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BILDENDE KUNST. 


Begriindet von J. A. Romberg, 


fortgefiihrt 


Friedrich Faber. 


Dritter Band. 





Debberan, ein altes Stddtchen im Grossherzogthum Mecklenburg-Schwerin, jetzt 
voa earopdischem Raf durch das seit 1793 efngerichtete , unmittelbar an der Ostsee 
befindiiche Bad auf dem sogen. heiligen Damme , einem hohen, sich weit in das Meer 
hizaus erstreckenden Walle aus Steinen von eigenthiimlicher Farbung und Bildung, 
die laut der dichtenden Sage einst in Einer Nacht von der Ostsee ausgeworfer wur- 

en. Zur Erinorung an die vor 50 Jahren slatigefundene Eréffnung der Seebadean- 
stalt hat man im J. 1843 einen Granitblock ,, dessen Schwere eine halbe Million Pfund 
betrigt, am heiligen Damm aufgepfianzt. Das Sta&dtchen oder der Marktflecken D. 
Hegt eine halbe Stunde vom Seebade und besitzt eine alte gothische Kirche, welche 
noch Glasmalereien und einen durch seltsames Bildwerk merkwiirdigen Altar aufweist. 
An letzterem nimiich schaut man die drollige Darstellung, wie: das WortGottes 
als liebes Korn vondenvierEvangelistenaufeine Mihle geschit- 
tet, von denAposteln abgemahlen und als Mehj unten von Bisché- 
fen in Relchen aufgefangen wird! Als Baumeister der Kirche wird Peter 
Wiese genannt; den Bau setzt man in deo Beginn des 14. Jahrhunderts. In dieser 
Rirche, wo man auch eine Meuge drolliger Grabschriften findet, haben die mecklen- 
burgischen Herziége seit Alters her ihre Begrabnissstatte. Das jingste hier aufgestellte 
Grabmonament ist der Sarkophag des Grossherzogs Friedrich Franz des Ersten. Die- 
ses Denkmal ist nach der Zeichnung des Schweriner Hofbauraths Demmler aus 
eizem grossen Granitblocke gehauen und besteht aus dre! Theilen, dem Sockel, dem 
Sargkasten und dem Deckel, hat eine Lange von 8 Fuss 2 Zoll, eine Breite von 4 Fuss 
9 Zolli und eine Hihe von 5 Fuss 7 Zoll, und kostete an Bearbeitung etwa 10,000 Tha- 
ler. Die so voliendete Arbeit macht der vaterlandischen Steinschleiferei (Mecklenburg 
besitzt die einzige im nérdlichen Deutschland) grosse Ehre. — Als Ruine ist bemer- 
kenswerth das vom Herzog Pribislaw II. gegriindete, berelts 1552 aufgehobene Cister- 
zienserkloster , zu welchem wegen einer Hostile, die durch minachischen Betrug bei 
den Vorzeigungen allemal Bluttropfen aufwies, viel vom nichtdenkenden Volke ge- 
wallfabrtet ward. — Im J. 1836 gab der Maler Nipperdey ,,Gothische Rosetten aus 
der Kirche zu Dobberan, nebst Ansicht und geschichtlicher Beschreibung der Kirche‘ 
beraus. Dieses in gr. 4. zu Rostock erschienene Werk enthalt 32 lithogr. Blatter. 

D&bel oder Diibe! bedeutet in der Baukunst einen schwalbenschwanzfirmigen 
Zapfen von Metall, welcher mit Blei vergossen zur Steinverbindung dient, daher er 
‘auch Steinddb el heisst. Ferner versteht man darunter jene im Mauerwerk ange- 
brachte Holzzapfen, in welehen Eisenwerk befestigt wird. — Den Trommela, aus wel- 
chen der dorische Sdulenstamm besteht, gaben die Griechen durch Débel oder Zapfen 
von Holz oder Bronze, die zuweilen mit Blei vergossen wurden, eine Axenrichtung, | 
nicht aber cine Fugenfidchenbindung, um das Ausweichen aus dem einmal eingenom- 
menen Stande zu verhindern. Durch Débe] aus Cypressenholz waren die Cylinder- 
bidcke der Sdulen des Tempels von Sunion verbunden. 

DSbeln hefsst: zwei Holzer, Steine, Eisenstilcke etc. durch Zapfen oder Bolzen 
(DSbel) verbinden. 

D&Sboelwand, soviel wie Blockwand. 

Dobson, William, der vorziiglichste englische Bildnissmaler des 17. Jahrhun- 
derts. Er war 1610 geboren und brachte sein Leben nur auf 37 Jahre. Seine Portradls 
ed trefflich in der Charakteristik, tiichtig in der Zelchnung wie in der Farbung. 

sooke bedeutet in der biirgerlichen Baukuast elne kleine ausgebauchte Geladnder- 

Wale (Baluster) mit gegliedertem Fusse und Kapitell. Fuss und RKapitell betragen in 
ér Regel jedes ein Fiinftel, der Stamm aber drei Finftel der ganzen Hihe. Diese 
Becken (Gelunderdocken) stehen auf den Treppenwangen, tragen einen breiten Hand- 
E und sind gewdhnlich von Stein. Friiher wandte man diese Dockengelinder sehr 
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viel bel Altanen, Treppen und Alkoven an; jetzt ersetzt man sie durch leichte eſserne 
oder hélzerne Traillen. 

Dodane, vom franzisischen Dos ddne, der Eselsriicken, eine sonderbare 
Bezeichnung des Spitzbogengewélbes. Auch nennt man Dodane ein dachfirmig iber- 
mauertes Gewdlbe. 

Dodekastylos heisst ein antiker Siulenbau, weon dieser zwilf Sdulen auf den 
Giebelselten aufweist. 

Dodona in Epirus, an den Grenzen der Molosser und Thesproter gelegen, war der 
Ort des Altesten Orakels der Hellenen, der Muttersitz eines bedeutendea Zeus-Cultus. 
Dieses von halb barbarischen Stammen umwohnte Orakel übte einen wichtigen Ein- 
fluss nicht allein auf die pelasgische Bevilkerung, sondern auf das gesammte Helle- 
nenvolk der hero{schen Zeit. Die Landschaft, wo Dodona lag, hiess urspriinglich Hel- 
lopia und wird von Hesiod als schénwiesig und saatengesegnet, reich an Heerden und 
Volk geschildert. Sie galt fiir das dlteste Hellas, wie sie denn auch der Sage vom Deu- 
kalion, den Viele selbst zum Stifter des Orakels machen, zum Schauplatz dient. Bo- 
dona lag am dussersten Ende dieser Landschaft und stiess mit dem Tempel an das 
Gebirge Tomaros. Das Hefligthum hiess Hella, die Priester Helioi oder Selloi; 
Benennungen , die offenbar im Zusammenhange mit dem spdlern allgemeinea Volks- 
namen der Hellenen stehen. (Durch den Umstand, dass die Dodoner auch ,,Graikoi*‘ 
genanot wurden, erklurt sich die auf die Hellenen iiberhaupt ausgedehnte italische 
Benennung Graeci, woher wir den Namen ,,Griechen‘* haben.) Der Gott von Dodona, 
der Zeus ,,Dodonaios (Geber alles Guten), ward im Stamme eines alten michti- 
gen Eichbaums wohnend gedachl; er offenbarte sich aus deu Zweigen dieser heiligen 
Eiche, admlich durch das Rauschea des Windes in ihrem Wipfel, welches die Priester 
zu deuten halten. Auch sprach der Gott durch den Klang, den ein metallenes Becken 
von sich gab, wenn die ihm gegeniiber von der Hand eiser Bildsdule gehaltene und 
vom Winde bewegte Peitsehe dasselbe traf. Den Befragern des Orakels wurden diese 
Zeichen durch zwei oder drel alte Frauen, die ,,Peleladen** genannt, und durch Ora- 
kelpriester, die ausser dem Namen Sellol auch den der ,,Tomuren“ fibrten, iiber- 
bracht: und gedeutet. Die Bdoter empfingen ihre Antworten nur durch Vermitdung 
der mdnnlichen Priester. Das Ansehn des dodonischen Zeus sank vor dem des delphi- 
schen Gottes, wozu die vom elgentlichen Hellas entfernte Lage Dodona’s mit beitrug ; 
doch wurde der epirotische Orakelort noch in den sp&testen Zeiten hellenischer Selb- 
stindigkeit besucht. So weiss man, dass das dodonische Orakel zu Alexanders des 
Grossen Zeiten von Athen und spdter noch vom molossischen Alexander befragt ward. 
Im Kriege des makedonischen Philipps mit den Aetolern (im J. 219 vor Chr.) wurde 
ganz Epirus verwiistet uad bei dieser Gelegenheft auch Dodona nicht verschont; der 
epirotische Heerfiihrer Dorimachos steckte die Sdulenhallen in Brand, ruinirte Vieles 
von den Welhgeschenken und riss auch das ,,beilige Haus‘ nieder, wie Polybius er- 
zuhli. Durch die Rémer erlitt Epirus aoch mehr Zerstérungen, daher man annehmen 
kann, dass sie auch nichts fiir Dodona thaten. Strabo fand die meisten St&dte jener 
Gegend verwilstet, so auch das Orakel in sehr hinfalligem Zustande. Dessangeachtet 
spricht Pausanias, der um Mitte des 2. Jahrhunderts nach Chr. lebte, in seiner Reise- 
beschreibung wiederholt so davon, dass es zu seiner Zeit noch bestanden haben muss, 
auch gedenkt er der dodonischen Eiche als des (nichst dem heiligen Lygosstrauche 
auf Samos) &ltesten Baumes in ganz Griechenland. Von den Kirchenviatern in deren 
Polemiken gegen das Heideothum wird über Dodona sehr verworren gesprochen ; 
noch Julian Apostata soll das Dodonische sowle auch das Delphische Orakel vor seinem 
Zuge nach Persien befragt haben. H&lte es sich so lange erhalten, so wirde-man an- 
nehmen miissen, dass die villige Aufhebung desselben erst unter Theodosius erfolgt 
sei. — Bautriimmer von Dodona Jassen sich noch heute und zwar in der Nahe von Ja- 
nina erkennen. — Milnzen der Eptroten zeigen nicht selten mit dem Bildaiss threr 
Rénige auch das Bild des dodonidischen Zeus oder des Zeus und der Dione mit Elchen- 
Jaubkranzen. 

Dodrans; s. den Art. fiber die Asse. 

Dohle, auch Dole geschrieben, bedeutet einen Abzugsgraben. Die kieinen Briicken 
liber Abzugsgraben, Chaussebriicken, heissen daher Dohlenbriicken. 

Dokoides, griechischer Ausdruck fir Baikenkopf. 

Dolce, Carlo, ein namhafter Florentiner des 17. Jahrhunderts, der aus der 
Schule des Matteo Roselli hervorging, jedoch der weichern, von Baroccio elageschia- 
genen und schon in den Werken des Andrea del Sarto angebahnten Richtang foigte, 
die er bis zur griéssten Zartheit, zum Theii aber auch bis auf die 4usserste Spitze der 
Sentimentalitat steigerte. Bei diesen Bestrebungen nahm er eine dhaliche Stellang in 
der florentinischen Schule ein, wie sein Zeitgenosse Sassoferrato in der rimisehen. 
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Seize Lebenszelt umfasst die J. 1616 — 1686. Nach Lanzi wurde er schon bel Lebrel- 
ten seserordentlich geschitzt, besonders wegen seines Flelsses, womit er alles aus- 
fiarte, und wegen des wahren Ausdrucks zarter Regungen, wie des Dulderschmerzes 
Christi und der Maria, der Reue bilssender Helligen und der Seelenfreude der Murty- 
rer. ihm war ein hdchst lebendiger Sinn fiir das anmuthig Schine gegeben, der thn 
gar SchGamalerei, zn weichgeschmolzener Modelliruug und zarter Furbung hin- 
bei kann diesem Meister freilich nicht unbedingte Verehrung zu Thett 
; thm fehit die tefere Empfindung und der Sion flr das Adensie. Er war ein 
——— Techniker, der wohl der materiellen Schénhelt grosses Genlige lelstete, 
aber dem geistig Schdnen wenlg Rechnung trug. Der flache Schdnheltssinn Dolce’s 
hat fha bei, den Engiindern ganz vornehmilch beliebt gemacht ; es ist dies charakte- 
* die ihren Geschmack in Pfunden besitzenden Kunstllebhaber jener Nation, 
schdnen Schilde hangen bleiben und nicht ndher nach den Thaten des 
bre fragen, der thn trgt. Von den in England befindlichen Werken Dolce’s ist 
eins der vorziglichsten die zum Himmel aufblickende Madonna in halblebensgrosser 
Figur mit einem Sternenkranze (zu Blenheim); ein andres berihmtes Bild ist das zu 
Burieigh-House in Lincolnshire; ferner sieht man drei &chte Dolce's in der Gallerie 
zu Stratton in Hampshire. — Zwel 

bedeutende Dolce's: die Tochter 

der Herodias, welche mitleids- 

voll sich abwendend das Haupt Jo- 

hannes des Taufers auf einer Schils- 

sel triigt, und die orgelspielende hell. 

C&cilie in hichster Andachtsstim- 

mung, z&hlen za dea Perlen der 

Dresdner Gallerie. (Von ersterm Ge- 

malde wird ein Abbild im Artikel 

sDresden** gegeben.) Im Berliner 

Museum findet man das anmuthige 

bis ins Sdssliche splelende Bild des 

Evangelisten Johannes, der 

mit aufwarts gewandtem Blick eber 

Im Begriff ist, seine Offenbarung zu 

J} schreiben; neben ihm der Adler; 

auf einem Felsstiicke Schreibzeug 
und Buch; Hintergrand Luft. (Auf 
Leinwand 3 F. 714 Zoll hoch, 2 F. 
11% Z. breit.) In der Gallerie zu 
Pommersfelden bei Bamberg trifft 
man Dolce’s heiligen Sebastian, 
welcher durch Dr. Waagen (Kunst- 
werke und Rinstler in Deutschland J, 
S. 125) als ein in Feinhett und Klar 
! helt sehr ausgezefchnetes Werk be- 
zeichnet wird. Der jugendliche Hel- 

lige erscheint in halber Figur, nackt, 

(Madonna in der Wiener Gallerie.) Antlitz und rechte Hand aufwirts 
gewendet, mit einem um die Hiften 

geschlagenen Mantel, der vom linken Arme getragen wird, mit Pfeflen und Palmen- 
iwelg der Linken. Die erste Vervielfaltigung dieses brillant kolorirten und zart 
ausgefibrien Bildes ist der vortrefMfiche Stich, welchen neuerdings Friedrich 
Wagner zu Narnberg geliefert hat. Es ist ein Blatt von 10%/, Zoll Hohe und 82 Zoll 
Breite. Die Modellirung des Nackten tritt in dieser Nachbildung sebr gliicklich hervor, 
ue Taillen sind mit wabrer Meisterschaft gelegt und flbren das Auge des Beschauers 
ia anmuthig wechselndem Spiele fiber alle die einzelnen Nilancen der jugendiich zar- 
ten Form hin. Das Ganze ist zugleich von entschiedner Gesammtwirkung und ge- 
wihrt ein charakteristisches Bild derjenigen Richtung, welche Dolce in seinen bessern 
Leistangen beobachtet hat. — Zu Minchen in der Pinakothek findet man von Dolce's 
Hand eine heilige Magdalene, eine Jungfrau mit dem Kinde, das eine 
Rese halt, und die Rople einer Magdalene des Fra Bartolommeo. — Von ausseror- 
datlicber Schdnheit ist der Narziss in einer herrlichen Landschaft, welches Bild 
1820 im Besitz des Hro. Metzler zu Karlsruhe gesehen und dem Dolce zugeschrieben 
ward. Zwei von Dolce's schinsten Bildern sind ferner die hell. Katharina und die 
Jaagfrae mit dem zum Himmel weisenden Kinde, belde Werke in Wien. 
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| (Von der hell. Jungfrau thellen wir einen durch Eduard Kretzschmar ausgefGbrten 


Umriss im Holzstich mit.) Acht Dolce’s befinden sich in der Eremitage zu St. Peters- 
burg, darunter der Johannes aus der Gall. von Hougtonhall (ela Meisterstiick im 
Clairobscur) und eine orgeispielende Cactlie, welche mit der beriihmtea Dresdner 
wetteifert. Im Brilssler Museum ist ein St. Markus (aus der Lucian Bonapartischea 
Gall.). Mehre Dolcesche Werke finden sich noch in der Vaterstadt des Meisters vor ; 
ein gepriesenes Bild zu Florenz ist namenUich das der Poesie im Palaste Corsini, 
sowle auch das Bildniss eines Ménchs (man giaubt des Fiesole) in der Samm- 
lung der Accademia delle belle arti Interesse gewdlirt. — Von SUchen nach Dolce 
sind bemerkenswerth: ausser dem schon gedachten Wagnerschen Stich des heil. Se- 
bastian das schine Blatt von Giovita Garavaglia nach der im Palazzo degli Uf- 
fizi zu Florenz befindlichen Magdalena, welche als reuige Siinderin mit gen Himmel 
gerichtetem Blicke ihr Salbengefdss an die Brust driickt und es ihrem himmlischen 
Auserwidhlten weiht; das Blatt der Boydelischen Sammlung mit dem Hougtonhaller 
Johannes ; das Madonnenbjatt von Kar} Ernst Christoph Hess; die beiden Blatter nach 
der Dresdner Cicilie von Kilian und Knolle; endlich der héchst zart und krafug 
ausgefilhrte Stich von Conquy nach einem den Jesusknaben auf den Stufen des Tem- 
pels vor seinen thn suchenden Aeltern darstellenden Gemalde der vormaligen Galérie 
Aguado zu Paris (in der 6. Lieferung des gletchnamigen Galleriewerkes). — Dolce’s 
Tochter, Agnese Maria, iibte ebenfalls die Kunst und warf sich meist auf das Ko- 
piren der beliebtesten Werke ihres Vaters. Fir ein Werk ihrer Hand (ob auch ihrer 
Erfindung?) wird der Brot und Wein segnende Christus zu Dresden angesehen. 

Doloi, andre Schreibung fiir Dolce. 

Dole, s. Dohle. 

Dolendo, Zacharias, ein Schiller des Jakob de Gheyn, stach in den Jahren 
158!—86 nach eigener Erfindung, ferner nach seinem Lehrer, nach Heinrich Goltzius, 
Spranger, Karl van Mander und Abraham Bloemaert. Richtiger in der Zeichnang als 
sein Meister kommt er vorneholich in Bildnissen denen der Wierix nah. Karl var 
Mander in seinen Lebensnotizen iiber niederlandische Kiinstler bemerkt von Dolendo: 
Hy hadde grooten lust tot te Const; maer ts heeljongh ghestorven, hebbende 
door springhen in danssen, aft € onmaetiijck drincken sich selven tnwendich de 
longer gequetst, dat hy veel bloet ten mondt uyt begon lossen, cn eyndltijck niet cor 
gheholpern worden. 

Dolmen, Name einer Hauptklasse von Denkmidlern der alten Kelten. Dolmen be- 
deutet im Kellischen eine Steintafel, von Men (Stein) uml Tao] (Tafel). Im Franzési- 
schen nennt inan die Dolmen pierres levades oder pierres levées (aufgerichtete Steine) ; 
beim Volke hefssen sie Teufelssteine oder Feensteine (fables du diable, des 
JSées). Sie bestehen ans mehren Steinen, von denen die einen flach auf den Enden der 
andern auf dem Boden anfrechtstehenden Hegen. Man findet sie iu Frankreich, Gross- 
britannien und den benachbarten Linderdistrikten, und unterscheldet drei Haupt- 
formen, deren einfachste die ist, welche man mit dem Namen der Ha] bdol- 
men oder der geneigten (unvolikommenen) Dolmen bezeichnet. Diese bestehen in 
einem einzigen Steine, der mit dem einen Ende auf dem Boden rubt, an dem andern 
aber in geneigter Lage durch einen zweiten auf dem Boden liegenden Steine uater- 
stiitzt wird. Zu dieser Art zahit das Denkmal von Kerdaniel, zwel Lienes von Lokma- 
riaker (Morbihan); die 6'/: Fuss Jange und 6 F. breite Tafel ist an dem einen Ende 
durch einen stehenden, nur 3 Fuss hohen Stein aufgehoben. Im Departement Eure 
und Loire sieht man bel Bonneval einen hohen Halbdolmen, der dort la pierre cou- 
verelée heisst; die Tafel ist etwa 10 F. lang und 8 F. breit. Aehnliche Denkmale fia- 
den sich in demselben Departement zu Morancez und auf dem Wege von Saint Piat 
nach Maintenon; ein drittes beim Flecken Toury fiilhrt den Namen pierre de Gargan- 
tua; ein viertes in der Gemeinde von Mervilliers helsst la pierre du Mesnil. Drel 
Halbdolmen trifft man bei Mendon (Morbihan), zwei in Finisterre, zu Saint Yvi und zu 
Keryvin. Higgins hat einen ausserordentlichen Halbdolmen bekannt gemacht, der sich 
zu Brownstown in der Grafschaft Carlow in Irland befindet. Haug kommt es VO, 
dass eigentliche Dolmen, die zum Theil zerstdrt sind, das Ansehn geneigter Dolmen 
haben; so sieht z. B. der Dolmen bet Poitiers, der in der Sammlung des Grafen Caylus 
im Stich wiedergegeben ist, wie ein Halbdoilmen aus. — Die eigentlichen Dolmen kana 
man in zwei Klassen eintheilen : in die elnfachen und zusammengesetzten. Die elnfa- 
chen bestehen nur aus vier Steinen, von welchen drei die drei Seiten einer Art Grotle 
von der Gestalt eines Reclangels bilden, die durch eine Tafel gedéckt und derea vierte 
Seite offen ist. Solcher Art ist der Dolmen von Trie im Dep. de Eure. Dieser Dolmen 
zeigt in dem Steine, der die Hinterwand bildet, eine runde Oeffaung, welcbe des 
Scharfsian der Archiologen vielfach beschdftigt hat, ohne dass man auf elne gent- 
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geade bkldrusg gekommeon wére. Andre minder cinfache Dolmen haben gileichfalls 

form, obschon die Wande aus mehr als drei Steinen bestehn; man findet ein 
sakes Beispiel im Dolmen von Dolion bei Conneré (Sarthe). Die Decktafel dieses 
gesea Dolmen ist 191/. Fuss lang, 12:4 F. breit und etwa 2 Fuss dick. Endlich gibt 
esDolmen, die aus einer grossen Anzahl auf dem Boden aufgesteliter Steine zusam- 
acageseizt sind, davon off einige nur zum Verschlusse dienen , ohne die Decktafel zu 
regen, weleke auch manchmal aus mehren Steinen gebildet wird und nur auf den 

Eaden elniger der stiitzenden ruht. Als Beispiel ist einer der schinsten Dolmen in der 

Bretagne anzuftikren, der zu Lokmariaker, welcher unter den Benennuagen table de 

Céser, lable des marckands oder Doivarchant bekannt ist. Die Tafel, welche 26 Fuss 
lang, 12 F. breit und 3 F. dick ist, ruht auf den Enden aur dreier der zahireichen 
Steine, welche die Umfangswdnde bilden. In der Nahe dieses Denkmals befinden sich — 
pech mekre andre Steine, die dazu gehdrt zu haben scheinen. Die Lingenrichtung 
des Dolvarchant ist von Osten nach Westen. Vergebens sucht man jetzt an der unterna 
Seite der Decktafel die skulpirten Zierrathen, die Fréminville bemerkt haben will und 
in derea einem Mahé einen Phallus erkannt haben soll. — Die Dolmen dienten den 
Relten zu Diatigen Opfern von Thieren und wahrscheinlich auch von Menschen. Ein 
besondres Merkmal, das sich oft wiederholt, hebt jeden Zweifel. Die Tafel mehrer 
Dolmen, z. B. der von Roscoff (Finisterre), Kerven-Burel (Morbihan), Mont du Piaid 
(Allier), Livrae (Nieder-Charente), zeigt cine Art Becken von runder Form, das au- 
genscheinlich dazu bestimmt war, das Blut der Opferthiere aufzufangen , welckes 
dazn von da Gurch eine Rinne, die man auch noch wuhrnehmen kann, ablief. Merk- 
wirdlg zamal in dieser Beziehung ist der grosse Dolmen im Rirchspiele Constantine 
in Cornonailles, der durch Boriase und Higgins beschrieben worden. Selne Tafel 
scheint anf den Spitzen zweier natirlicher Felsenbliécke In geringer Entfernung vom 
Boden zu liegen; sie hat eine Linge von 33 Fuss, eine Breite von 18 Fuss und eine 
Dicke von 15 Fuss; ihr Gewicht wird auf 750,000 Kilogramme geschiatzt. Die ganze 
Oberfiiche dieser Tafel ist mit grob ausgehauenen Bassins bedeckt, welche alle mit 
ableitenden Rinnen versehn sind; das grisste hat nicht weniger denn 6 Fuss im 
Durchmesser. Auf Sainte-Marie, der Hauptinsel der Sorlinguen, befindet stch ein an- 
rer grosser Dolmen, dessen 4 F. lange und ausserordentlich dicke Tafel ebenfalls 
ea Becken zeigt. Endlich gibt es auf der Halbinsel- Purbeck in der Grafschaft Dorce- 
ster in England einen ,,Aggieston** genannten Dolmen, dessen Tafel auch drei Aus- 
béblungen auf ihrer obern Fladche zeigt. — Zuweiien finden sich unter den Dolmen 
de so verehrten heiligen Quellen der Kelten; ein Beispie] davon gewShrt der Dolmen 
voa Primelen (Finisterre). Gebeine, die man beim Graben am Fusse der Dolmen ge- 
leaden hat, haber Aniass zu der Meinung gegeben , dass diese Denkmale vielleicht zu 
Grabmilern dieraten. Man kann diese Meinung nicht ganz verwerfen; aber es diirfle 
wohl mil den Do}men so sein wie mit den christlicben Altéren, unter welchen oft Hel- 
lige oder Priester bestattet wurden, ohne dass dies darum die Hauptbestimmung der 
Slitte, den Zweck eines Opferaltars, beeintrachtigt hatte. Gleich den Menbir’s sind 
aach die Dolmen und andre keltische Denkmale des Druidencultus Sfter durch ange- 
brachte Symbole des Christenthums von Neuem geheiligt worden. Oft hat man auf 
dea Dolmen Kreuze aufgepflanzt; ein solches sieht man z. B. auf dem Halbdolmen 
von Keriand beim Eingange von Carnac. In vielen Gegenden Frankreichs siad diese 
Denkmale selbst in ihrem urspriinglichen Zustande Gegenstand der Verehrung des 
glinbigen Volkes geblieben. Auf dem Hilgel, der das Dorf Orcival (Puy de Dome) be- 
hetrscht, stand ein Dolmen, aus welchem der Volksglanbe das Grab der hell. Jung- 
fraa gemacht hat. Besagter Dolmen fand eben nun seine Zerstérung durch die unzah- 
ligen Pilgrime, weil es alle fiir ihre heiligste Pflicht hielten , ein Stickchen davon 
nizurchmen. — Selbst in Spanien und Portugal stésst man auf eine Menge von Dol- 
men. Man bezeichnuet sie dort durch aafas. Dergieichen Anden sich auf dem Wege 
toa Oporto nach Almeyda, zu Pomares bei Evora, zwischen Montemor und Arrayo- 
laas, auf der Lissaboner Strasse und anderw4rts. 

Doleps, Sohn des Hermes, hatte bei Pelresid und Magnesa ein weithin sichtbares 
Grabmal, bei welchem die Argonauten landeten pod Todtenopfer brachten. — Dolops 
heisst anch der Sohn des Lampos und Enkel des Laomedon, jener Trojaner, der durch 

und Menelaos getidtet ward. Iliade XV. 525 — 343. 
heisst bei Homer der Theil des hellenischen Hauses, welcher den Mannern 
te Wehnung diente. Vergi. den Art. Domos. 
Anton Mathias Jaseph, auch ,,Domandk“ geschrieben, wurde 
da 21. April 1713 za Wien geboren, fand an Raphael Donner seinen ersten 
ster, trat unter dem Director van Schuppen in die Akademie iiber und 
évchwanderte machher water giinstigen und ungiiastigen Umstanden Deutschland, 
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Frankreich, England und Spanien. Werke der Holz- and Metaliskulptur von fhm fin- 
den sich noeh an den verschiedensten Orten genannter Reiche vor, wo er zur Arbeit 
sich niedergelassen. Nach seiner Heimkebr in die Kafserstadt fertigte er eluen Oval- 
tisch von petrificirtem Holze, mit durchbrochenen Saulen von Stahl, um welche sich 
Blumen voa Bronzearbeit schlingen. Dieses allgemein als ein Meisterwerk gepriesene 
Stiick wurde vom Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen angekauft und der Ronigin 
von Frankreich zam Geschenk gemacht. Die letzten dretundzwanzig Jahre verweilte 
Domanek in Wien, ward daselbst Rath und Director der Graveur- und Medailleur- 
klasse bei der Akademie, leitete auch mehre Jahre die Commerzial-Zeichnungsschule, 
und bildete besonders gute Gold- und Silberarbeiter. Er starb den 7. Marz 1779. 
Deutschland verehrte In ihm einen'der gréssten Meister in erhobenen 
Metallarbeiten. Reichthum der Idee, Richtigkeit und Kihnhelit in der Zefchnung, 
an die Alten erinnernde Einfachheit und Erhabenheit waren Ihm eigen und zeigen 
sich in den Meisterwerken, die man von seiner Hand in den von ihm durchrelstes 
Landen findet. Seine Schicksale waren gleich denen andrer grosser Kiinstier oft hart 
und niederbeugend, aber sein Genius gab ihm Muth genug sich durch dieselben hin- 
durchzuarbeiten, und er hatte das Gliick, dass sein Werth nicht verkannt warde. 
Domané6k, s. Domanek. . 
Domenichino, dessen eigentlicher Name Domenico Zampieri lautet, ward 
4581 zu Bologna geboren, war ein Freund des Guido Reni und dessen Mitsehiiler 
bei dem in Bologna als Lehrer der Malerei wirkenden Niederlander Dionysius 
Calvart, ward einer Kleinigkeit halber aus der Schule dieses Manieristen, der ibm 
jedoch eine gldnzende Laufbahn profezeite, giliicklicherweise ertlassen , trat in die 
aufblithende Schule der Caracci und that sich alsbald hier dermasen hervor, dass 
er meist die von den Caracci ihren Schiilern ausgesetzten Preise empfing. Sp&ter ging 
er nach Rom, wo er mit Guido Reni in den edelsten Kilnstlerwetteifer trat. Hier 
malte er die vier Evangelisten der Kuppel von S. Andrea della Valle, die Kardinaltu- 
genden (ebenfalls al fresco) in San Carlo a Catinari, die berihmten Fresken aus 
der Legende der heiligea Cacilie in San Luigi de’ Francesi, das 
Wandgemalde des Martyriums des hei]. Sebastian in Santa Maria degli Angell, das 
Bild des heil. Franziskus in Santa Maria della Concezione , das Deckengemilde der 
Himmelfahrt Mariens in Santa Maria in Trastevere, die Madonna und den heil. Franz 
sowie Fresken in Santa Maria della Vittoria, vier Fresken unter dem Portikus vor der 
Rirche Sant’ Onofrio, die Bilduisse der Kardinale Margotti und Argucci iiber deren 
Grabmialern in San Pietro in Vincoli, die Befreiung Petri in einem Seitenzimmer der 
Sakristei derselben Kirche, Fresken alttestamentiichen Inhaits in San Silvestro di 
monte Cavallo; ferner das den Meister in seiner ganzen Bedeutung zeigende hoch- 
beriihmte Gem4lde der Communion des heiligen Hieronymus, das sich jetzt 
in der vatikanischen Sammlung befindet und nach welchem das Mosaik 
am Hieronymus-Altarim St. Petersdome ausgefihrt ward; die Scene nach 
dem Siindenfall (im Palazzo Barberini), die Jagd der Diana und die heil. Cacilie, 
beide zweimal fn Oel, nebst der kumdischen Sibylie (im Palazzo Borghese), das Biid- 
niss des Kardinals Barberiail (im Palazzo Corsini), mehre Landschaften (im Pa- 
last Doria Pamfill); acht Bilderchen aus der griechischen Mythe al fresco über den 
Nischen der Gallerie des Farnesischen Palastes ; Jakob und Rahel (im Palazzo Mattei); 
den Siindenfall und Davids Triumf (im Casino des Gartens zum Palast Rospigliosi), 
eine Susanna (in der Sammlung des Bar. Camuccini), Landschaften (neben andern vou 
Guercino in Villa Ludovisi) etc. Domenichino’s Ruf veranlasste den Abt des 12 Miglien 
von Rom, 1 Stunde von Frascati liegenden Benediktinerklosters Grotta Ferrata, den 
Meister zu sich zu bernfen und sechs grosse Gemilde auf nassem Kalk in einer seit- 
wirts von der Kirche gelegenen besondern Kapelle ausfiihren zu lassen. Diesen Auf- 
trag erfilllte D. mit gewohnter Meisterhand ; ja Grotta Ferrata ward fortan wegea 
dieser vortrefflichen Fresken mit Scenen aus dem Leben des heiligen Niles 
ein von den Liebhabern der Malerei sehr besuchter Ort. (Besagte sechs Wandgemilde 
sind im J. 1762 zu Rom von Francesco Bartolozzi in 25 Bluttern sehr schéa 2 
Kupfer gestochen erschienen; der Titel dieses Stichwerkes heisst: Dominici Zam- 
pterii Pictarae in sacello sacro aedi crypto Ferratenst adjunctae. Kine ausfihriiche 
Beschreibung der Fresken Jiefert Volkmann im 2. Bande seiner ,,Historisch-kritische? 
Nachrichten aus Itallen.“‘) Fiir den Dom zu Volterra malite D. die Bekehrung Sauls, 
in einer Seitenkapelle des Doms zu Fano aber die berihmten Fresken aus der Ge- 
schichte der Maria, welche letztern zu seinen allervorztiglichsten edeisten Wer- 
ken gehiren. Auch nach Neape! ward unser Meister berufen, wo er in der Schalz- 
kapelle der Kathedrale zum heil. Januarius die Erweckung eines Jiinglings, die 
Enthauptung des Heiligen und sein Grab, sowie die Heilung vieler Kranken dureb Oc! 


Demeniebino. , ou 
vou der vor dem Heiligengrab brennenden Lampe, éargestelit hat. Die Gemiide der 
Wadugen und Lunetten dieser Kapelle sind ebenfalls von Domenichino, und er 
wirée arch die Kuppel gemalt haben, wenn ihn nicht die Eifersucht Ribera’s (Spagno- 
keto's) und andrer, die ihm den Tod geschworen, zur Flacht aus Neapel gezwungen 

Mite. Trotz seiner Flucht aber soll ihn doch, wie die Sage will, das thm von den Nel- 

ærs seines Talentes zugedaehte Gift noch erreicht haben. Sein Tod erfolgte 1641. — 
Domesichino hatte die Alten mebr als alle Nachfolger der Caracci studirt; er arbel- 
tete nicht, bevor er auch die geringsten Theile gezeichnet, wie man unter andern aus 
acht grossen Binden seiner Zeichnungen (die aus dem Museo des Kardinals Alban! 
gach London in die kin. Sammlung gewandert sind) darthun kann; doch hat er im 
Nackten nicht jene Reinhelt erreicht, welche Raffael der Antike ablauschte. Bei eini- 
gen seiner Figuren kann man die antiken Kipfe wiedererkennen, die er sich zu Mu- 
stern gewahit hatte; z. B. in selnem Johannes zu Sant’ Andrea della Valle in Rom 
den beriihmten Alexanderkopf 

¢ = zu Florenz, sowlein einem Ge- 
| milde der Schatzkapelle vom 

San Gennaro zu Neapel den 

Kopf der Niobe. Der Ideen- 
kreis, In welchem sich Dome- 
nichino bewegte, war zlemlich 
beschrinkt; was ihm an Fan- 
tasie abging, ersetzte er oft zu 
reichlich durch den berech- 
nenden Verstand; aber was 
iam das Uebergewicht iber die 
ganze Carraccische Schule 
gab, war jener naive Schin- 
heltssinn," der in einzelnen 
Theilen seiner Bilder oft wie 
bet keinem seiner Zeitgenos- 
sen an die glickliche Epoche 
Raffaels erinnert. — Zu selneo 
sinnigsten Compositionen ge- 
\ hort der schin gedachte Fall 





der ersten Menschen in 
der Gallerie Colonna zu Rom. 
Der Allmachtige, von einem 
Engelchore getragen, hilt dem 
Adam sein Vergehen vor; 
dieser wirft die Schuld auf 
Eva, diese aber gibt der unter 
ihr kriechenden Schlange die 
Schuld. Diese Figuren sind 
stufenwels, wie die Handlung 
Ist, gestellt, in einer Kette 
von hintibergehender Hand- 
d lung eine auf die andre. Als 





| Hauptproductionen Domeni- 

— chino’s sind sodann hervor⸗ 
(Hettige Cacttte.) zubeben: 1) die unter seinen 

rémischen Werken bereits er- 

wibnte Darstellung der ,,Communion des hell. Hieronymus, welches Werk mach 
éer Vollendung von seinen Gegnern sebr angefeindet ward, wogegen es die gerech- 
tere Nachwelt za den vier Hauptgemaiden Roms zihlte und ihm sogar die zweite 
Stee mach Raffaels Transfiguration einrsumte ; 2) die Marter der hell. Agnes; 3) dle 
Marienfresken zu Fano; 4) die Cicilienfresken in S. Luigi de’ Francesi zu Rom; 
5) dle in seinem 29. Jahre gemalten Fresken in der Rapelle des bell. Nilus Rosanensis 
ia Grotta Ferrata (wo man am meisten des Helligen Zusammenkunft mit Kaiser Otto 
‘em Britten bewundert, namentlich die Trompeter dabel, deren einzelne Simmen 
tan xa unterscheiden meint ; der Page soll das Portrat der Geliebten des Malers sein; 

weit minder wird die Darstellang der Wunderkur des Heiligen gepriesen); 6) die 

des Tesoro in St. Gennaro zu Neapel; 7) Johannes der Evangelist in Ekstase 

(reekes Bild sonst eine Perle der Gallerie Orleans war, dann in den Besitz des wir- 

taberg. Ministers von Abe] und aus dessen Hinteriassenschalt in die Sammlung des 
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engl. Gesandten Shee zu Stuttgart kam); 8) die naive Darstellang der den Bass sple- 
lenden heiligen Cacilie zu Florenz, die wir im Holzstich von Eduard Kretzschmar 
mitthellen ; 9) der spinnende Herkules als Sklav der Omphale, der Rénigin der Lydier, 
in der Pinakothek zu Miinchen (wovon wir ebenfalls einen Umriss in Holz, Schnitt von 
Ritschl von Hartenbach, bier beifolgen lassen; 10) ein heil. Sebastian, ein erst neuer- 
dings als Werk von D. erkanntes Gemilde. Es ist auf einer Leinwand von 6 F. Hohe 
und 4F, 7 Z. Breite ausgefibrt und stellt den erwihaten Heiligen in dem Zustande dar, 
wie er eben von zwei Pfellen getroffen worden und an dem Baumstamm, an welchem 
seine inke Hand efo Strick festhlt, herabgesunken ist. Er stiitzt sich auf den rechten 
Arm, das linke Bein ist riickwarts gelegt, mit dem linken Arme hingt er noch im Strick. 
Der eine Pfeil ist in den Schenkel des linken Fusses, der andere in die ignere Schiis- 
sel des oberen linken Armgelenkes gefabren. Krampfhaft zuckt der Schmerz durch 
die edeln Glieder, und erwartend, dass ein drilter Pfeil ihm das Leben rauben werde, 
sucht er sich vom Boden aufzuraffen und richtet das sehnsichtiggldubige Angesicht 
mach oben. Der ganze Korper ist nackt; nur um die Lenden liegt ein schmaler Tuch- 
streifen von violetter Farbe. Nach hinten zu Offnet sich der Blick in eine waldige 


(Herkutes als Sklav der Kénigin Omphate.) 


Landschaft und auf den umwolkten Himmel. Die ganze Gestalt ist mit hoher Natur- 
wahrbeit gezeichnet. Durch alle Elleder und Muskeln zieht sich die Empfindung des 
im Tode verklarten Mértyrers. Am Erhabensten ist dieser Ausdruck auf dem Gesieht, 
um den leichtgedfMeten Mund and in den betenden Augen. Die Farbe ist wunderbar 
scbin und trefflich erhalten. Die ganze Scene bildet einen dilsterernsten Hintergrand 
za dem lebensvollen Sterben dieser eden Gestalt. Man erklarte in seiner Helmath, in 
einem Kloster von Oberitalien, wo es vor noch nicht langer Zelt von geiibten Blicken 
entdeckt worden ist, das Bild flr eine Arbeit des Guido Reni. Aber unstreitig und 
nach dem einstimmigen Urtheil der Besitzer und anderer deutscher Kenner gehört es 
dem Domenichino an, auf welchen die Prakuk des Gemaldes iberhaupt, insoaderheit 
der Ausdruck der Augen, die Form des Mundes und die ideale Weise des Ganzen hin- 
weist. Auch kommt anf Bildern dieses Meisters dieselbe Farbe des Gewandes hiufig 
vor. Dieses ausnehmend schine und guterhaltene Werk ist jetzt ein gemeinschafui- 
ches Eigentham der belden Professoren Dietrich und Wagner an der kéniglichen 
Kunstschule zu Stuttgart und hat in dem grossen Atelier in Dannecker’s Garten eine 
glinstige Aufstellang erhalten. — Alle die Nachbildungen In Stich etc. bier za ver⸗ 
zeichnen, die nach Domenichinischen Werken erschienen sind, wiirde uns zu weit 
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fShrea; es midge hier nur bemerkt sefn, dass die Freskogemilde zu Grotta Ferrata 
aasser von Bartolozzi auch in Stichen von Ruscheweyh publicirt sind; den Evangeli- 
stes Johannes in Ekstase kennt man allgemein durch den Stich von Friedrich Muller ; 
@e Scene mit Herkules und Omphale ist bekannt durch die Piloty’sche Lithographie ; 
sach dem hell. in einer Landschaft knieenden Hieronymus, der schon durch Agostino 
Caracei meisterhaf gestochen ward, hat Leroux ein kraftig gestochenes Blatt von 
vieler Wirkung geliefert, das man fn Lief. VI des Aguado’schen Galleriewerkes fin- 
det. Die ,,Fresken in der Kapelle Nol in der Kathedrale zu Fano“ hat Domenico 
Cunego auf 16 Bl. in gr. Folfo und gr. Querf. gestochen. Derselbe Stecher hat fer- 
mer die ,,Fresken im Palazzo Costagutti zu Rom“ in 7 Folioblattern wiedergegeben: 
> Esther, Judith und David“ (in San Silvestro auf Montecavallo) sind in 4 BI. von 
S. Balestra, A. Bertini, N. Aureli und J.@onajuti gestochen. (Oval. Grossf.) 
C. Ferretti stach den ,,Triumf Davids** (im Palast Rospigiiosi) auf einem BI. in qu. 
imper. Fol. , und die Beata Caecilia Virgo et Martyr in Querf. Den.,,St. Sebastian‘ 
(ia Sasta Maria degli Angell) stach D. Marchetti fn Impertalfolio. Andreae Apo- 
stolt Martyrium existirt im Stich von J. Folo (qu. Royalf.); der ,,St. Hieronymus‘: 
(im Vatikan) im Stich von J. Bonajuti, in Impertalfolio. Die Fresken in San Cario 
a Cafttinari zu Rom, die , ,Kardinaltugenden‘‘ darstellend, wurden in 4 Bldttern (in gr. 
Royall.) darch P. del Po gestochen. Die Santa Cecilia (in Eccl. S. Aloysti Galio- 
rum) ward auf einem BI. in Royalf. von P. Trasmondt!i, die Sidytia Cumana (in 
éer VHla Borghese) von P. Fontana und F. Floridi (beide Blatter in Grossf.) wie- 
dergegeben. Das ,,Dianenfest** ist durch den Stich (qu. Imper. Fol.) von Raphael 
Mor ghen bekannt. Endlich gedenken wir noch eines Stichs In gr. Querfollo: San- 
ela Caccitia et Sanctus Falerianus von der Hand des P. Mancion. 
Dousinationes oder ,,Herrschaften,“* der vierte Engelchor unter den neun himm- 
sehen Chiren, welcher mit den Virtu tesund Potestates zusammen die zweite 
Eagelordnnng bildet. Die Dominationes, an der Spitze dieser zweiten Ordnung ste- 
bead, erhalten zur Bezeichnung der drei Hauptgrundlagen aller g6ttlichen und mensch- 
Hechem Herrschaft 1) Buch und Schwert als Zeichen der Gerechtigkeit, 2) den 
Herrscherstab als Zeichen der ausiibenden Gewalt, und 3) den 0 elzweig als 
Zeichen der Gnade und Milde. Angebracht hat sie z. B. Peter Cornelius im Freske 
der Weltschipfang in der Ludwigskirche zu Miinchen. (S. die Abbildong im Artikel 


,Cormeljas.‘*) 

Deominious der Heilige , cin Spanier (Dominicus de Guzman), Stifter des Domini- 
kamerordens (der canes Domini), hat in den Darstellangen einen Hund, der mit 
bremrender Fackel im Maule die Erdkugel beleuehtet, und einen 
Sperling neben sich. Der Sperling soll sich darauf bezichen, dass dem Helligen 
eimst der Teufel in Gestalt dieses frechen Vogels erschien. Der Hund dagegen bezieht 
sich auf einen Traum, den die Mutter des Heiligen wahrend fhrer Schwangerschaft 
hatte. Es traumte ihr numlich, dass sie einen schwarz und weiss gefieckten Hund zur 
Welt brachte, der mit einer angeziindeten Facke) die ganze Erde erieuchtete. Das 
Hunmdsattribut soll bei diesem Heiligen auch zugieich Symbol der Wachsamkeit 
far den vermeintlich wahren Glauben sein; bekannt ist ja, dass die Domini canes die 
ersten und effrigsten Ketzerrichter waren und in Spanien das bertchtigte Inquisitions- 
tribunal bildeten, um mit der Fackel jenes schwarz und weissgefieckten Hundes die 
Schefterhaufen anzuzinden ! — Die kunstgeschichtlich beribmte Arca di San Do- 
menico zu Bologna, ein mit vortreMichen Skulpturen gezierter marmorner Sar- 
kophag, worin die Gebeine des 1221 in Bologna verst. Helligen eingeschlossen sind, 
entstand mit den untern Reliefs in den J. 1266—67, and zwar unter den Hinden von 
Meistern aus der Werkstatt des Nicchola von Pisa, "nicht von Nicchola Pisano selbst, 
wie lange falschiich geglaubt worden. An der Arbeit dieser Arca und ihrer untern 
Relfefs mit Scenen aus dem Leben des Helligen scheint namentlich Fra Guglielmo 
4{ Pisa aus der angesehnen Familie der Agnelli, der um 1257 in den neuerrichte- 
tee Koavent der Dominikaner zu St. Catarina in Pisa trat and Baumeister, Bildhauer 
und Sebiller des Nicchola Pisazo war, betheiligt gewesen zu seiu. (Vergl. Ernst Fér- 
sters Recension von Vincenz Marchese’s Memorte dei ptu insigni Pittort, Scuitorie 
Arehttetti Domentcant im Runstbl. 1845, Nr. 93.) Die erste Ueberstedelung des Leich- 
sams im die Rirche erfolgte 1233 nach der Canonisation des Hefligen ; die zweite fand 
= 5. Jan! 1267 statt, indem man fhn aus der unansehniichen kunstlosen Ruhestatte 
ia Ge besagte neue mit bildnerischem Schmuck ausgestattete Arca versetzte (de tu- 
ale lapideo non caelato ad marmoreum et caelatum). Die Reliefs am Sarkophag 
ween folgende Darstellangen auf: (an der Vorderseite) Dominicus erweckt in Rom 
5 jungen Napoleon vom Tode; — bei einer Disputation mit den Manichidern bleibt 
das Buch des Dominicus von den Flammen unversehrt, wihrend die ketzerischen 
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Sebrifien verbrennen — (zwischen beiden Reliefs die Madonna mit dem Riade). Auf 
der rechten Seite: St. Dominicus empfangt von den Heil. Peter und Paul die Evange- 
Men zor Bekehrung der Ketzer und Sinder; — St. Dominicus theilt den Ordensbrii- 
dern die Evangelien mit. Auf der linken Seite: Eagel versorgen den Orden der Domi- 
nikaner mit Speise. An der Riickselte: der selige Reginald, Schiller des hefl. Domini- 
eus, fallt todkrank in die Arme eines Jilnglings ; — die hell. Jungfrau heilt ibn und 
gibt ihm das Kleid des Dominikanerordens ; — er befreit sich, indem er dem heil. Do- 
minicus sich anvertraut, von einer schweren Versuchung ;:— Papst Honories III. 
triumt vom Einstarz des Vatikans, dem der hell. Dominicus vorbeugt ; — derselbe 
Papst erhdlt die Regel der Domiaikaner und — bestatigt sie. Zwischen inne Christus 
am Kreuz. An den vier Ecken des Sarkophages die vier Doctoren der Kirche. Im 
J. 1469 wurde das Grabmal noch weiger bereichert. Niccold di Puglia, genannt dai’ 
Arca, fertigte den Aufsatz mit der Slatuetten der Heil. Franz, Petronius, Dominicus, 
Florian, Proculus, Johannes Baptista, Vitalis und Agricola; die vier grossen Profeten 
an den Ecken und die Auferstehung Christi. Auf der Spitze der Pyramide des Grab- 
malaufsatzes Gott Vater. Von den beiden knieenden Engeln datirt der auf der Evan- 
gelienseite von Buonarroti’s Hand. Im J. 1532 wurde die Basis hinzugefiigt und die 
Reliefarbeit daran von Alfenso Lombardi geliefert. Die Bildwerke des Letztern sind 
folgenden Inhalts: Geburt des Hellands; Geburt des heil. Dominicus; der Hellige als 
Kind ausser seinem Bett auf biosser Erde seblafend; Wohlthatigkeil des jungen Hei- 
ligen; sein Tod. (Vgi. Memorie storicho-artistiche intorno all Arca di S. Domenico, 
del March. Virg. Davia. Bologna 1838.) 

Dominikanoer (lat. Domini canes, zu deutsch Hunde des Herrn). Stifter dieses 
urspriinglich aus reguiirten Chorherren bestehenden Ordens war der Spanier D o mi- 
nicus de Guzman, vou adeliger Herkunft und Archidiaconus zu Osma fa Casti- 
lien. Guzmans Zweek war, zur Bekehrung der freier und verninftiger denkenden 
Albigenser eine Predigergeselischaft zu stiften, und bereits 1217 erhielt der kaum 
erst zwei Jahre bestehende Orden durch Honortus lil. die p&pstliche Bestatiguug als 
Orden der Predigerménche, die in Frankreich (weil das erste von Matthias, dem 
Vikar des Dominicus, zu Paris gegriindete Kloster in der St. Jakobsstrasse stand) 
auch Jakobiten hiessen. Ausser diesem Minchsorden hatte Dominik Guzman schon 
1206 ein Nonnenokloster fir Dominikanerianen angelegt, wozu kurz vor seinem 
am 6. August 1221 zu Bologna erfolgten Tode noch ein dritter, gleichfalls von ibm ge- 
- stifteter Orden der Riftterschaft Christi kam, urspringiich ein Verein bigotter 
Kdelleute und Ritter zur kriegerischen Bekampfung aller Andersdenkenden , der sich 
mechmais in einen Orden von der Busse des St. Dominicus (fir beide Ge- 
echiechter) umwandelte und als der dritte Dominikanerorden gewéholich der Orden 
der Tertiarier heisst. Die Ordenstrachi der Dominzikaner besteht in einem w eis- 
sen Recke, dariiber bei Minchen ein weisses, bei Laienbriidern ein sehwar- 
zes Skapulier, und fiber diesem bei Allen cin schwarzer Mantel. Heilige 
in Dominikanertracht sind: der Ordensstifter Dominicus, St. Elmus (Petrus Gon- 
zalez), PetrusMartyr, St.Hyacinthus, St.Raymand de Pennaforte, 
Thomas von Aquino, VincenzFerrerius, Katharina von Siena und 
die heil. Rosa de Lima. — Gross ist die Zah] mittelallerlicher Kinstier, welche 
Dominikanerkutte getragen haben. Es existirt seit Kurzem ein eigenes Werk fiber 
die der Kunstgeschichte angehtrenden Briider des Dominikanerordens (Memorie 
det ptu insignt Pittort, Scultort e Architetti Domenicani, con 
aggiunta di alcuni scritti intorno le belle Arti del P. L. Vine. Marchese dello 
stesso Instituto. Vol. I. Firenze 1845), aus welchem die nachfolgenden ausgehobe- 
nen Notizen hier an der Stelie sein migen. Im 13. Jahrh. wirkten Fra Ristoro und 
Fra Sisto als Baumeister zu Floreaz; sie ibernahmen im J. 1256 den schon begon- 
nenen Bau von Santa Maria novella, stellten 1269 die Briicke alla Carraja in Florenz 
her, trennten sich jedoch in spitern Jahren, der Art, dass Fra Sisto im Dienst der 
Nonnea zu San Sisto in Rom starb (im J. 1289), nachdem er den pdpstlichen Palast 
hergestellt hatte, wogegen Fra Ristoro 1283 in Florenz slarb, wo er am Baue von S. 
Maria novella allein zuriickgeblieben war, nachdem er mit Fra Sisto zugleich den Pa- 
last der Prioren (Palazzo del Podesta oder del] Bargelio) mit Gewdlben versehen hatte. 
Fra Mazetto, seit 1298 im Dominikanerkloster S. Maria novella zu Florenz, baute 
fan Domenico in Prato um das J. 1300 und starb zu Prato 1310. FraAlbertfino 
Mazzanti, Sohn des Cambie, geb. 1260 zu Florenz, fiihrte nach Fra Ristoro’s 
Tode den Bau von Santa Maria novella weiter uad starb 1319. Fra Borghese, geb. 
um 1250 zu Florenz, war ebenfails am Bau von Sta. Mar. nov. thatig uad starb 1313. 
—~ In Portugal biiihten im 14. Jahrhandert drei Baukilastier des Dominikanerordens, 
die sogen. dreiheil. Architekten; namlich der Beate Gandisalvo (gesterben 
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1259), welcher die Briicke iber den Timaya baute und den Bau der Siedt Amarante 
veraaiasste; der Beato Pietro Goazalez (St. Elmo genannt), der aus Astorga in 
Spanien gediirtig war, eine Briicke fiber den Minho baute und 1246 2u Guimaranez in 
Pertagal starb; drittens der Vener. Padre Lorenzo, der die Briicke von Cabeza 
baste. — In dem Zeitraume von 1257 — 1313, also iiber ein halbes Jahrhundert, bliihte 
der Banmeister und Bildner Fra GuglieimoAganelli, ein Schiller von Nicchola 
Pisano, geb. zu Pisa um 1238; derselbe trat 1257 in den neuerrichteten Convent der 
Dominikaner zu St. Catarina in Pisa und war beiin Bau ihrer Kirche und des Klosters 
sowie auch als Bildhauer vielfach thatig, baute den Glockenthurm der Badia von Set- 
timo nah bei Florenz, war 1293 beim Dombau zu Orvieto angestelit und fiihrte 1313 
die Fasade von San Michele in Borgo zu Pisa aus, in weicher noch heute die Urkunde 
seiner Thaligkelt in lateinischen Versen zu lesen ist. (Fra Guglielmo di Pisa war 
wabrschelnlich auch Werkmeister der neuen Arca di San Domenico zu Bologna, in 
welche 1267 der Leichnam des Heiligen gebracht wurde; er war, wie von Leandro 
Alberti [de viris illustr. Ordinis Praedic.}, Melioni [Vita di S. Domenico], Michele 
Pie [Mile degli Homini [llustr. di S. Domenico] und Serafino Razzi [Vite dei Santi e 
Beati del Sacro Ordine dei frati Predicatori) einhellig berichtet wird, bei dieser 
zwelten Uebersiedelung der Helligenleiche zugegen; dass er sich aber ia einer ganz 
besonders begiinstigten Stellung bei dem neuen Heiligensarge und bei der Ueberfilh- 
rung des Leichnams befunden haben muss, leuchtet daraus hervor, dass er, abgileich 
der Dominikanergeneral mit pipstiichem Consens die Exeommunication üher Jeden 
verhingt hatte, der sich zu einem frommen Diebstahi an den Heiligengeheinen wiirde 
verieiten lassen, dessungeachtet dem, Helligen ein Rippchera entwenden konate, wel- 
ehes er nach seiner Riickkunft nach Pisa mit stiiem Frohlocken unter dem Altar der 
hell. Maria Magdalena in Sta. Catarina verbarg, das fromme Siindchen bis an seinen 
Tod verschweigend, wo er aus Furcht: vor dem ewigen Richter beichtete. Sein Ge- 
stiadniss ward mil ia das Todtenbuch des Pisanischen Dominikanerklosters ven Sta. 
Catarina elagetragen, aus welchem Nekrolog die betr. Stelle zum Erstenmal in dem 
eben citirten Werke von Vincenz Marchese abgedruckt worden ist.) Als Architekten 
sind noch folgende Dominikaner beriihmt: Fra Niccoloda Imola and Fra Ben- 
venuto da Bologna, welche Sant’ Agostino zu Padua und San Niecolo zu Treviso 
erbauten, Fra Giovanni Brachetti de’ Campi und Fra JacopoTalenti, 
welche Santa Maria novella zu Florenz voliendeten. Als pulchri scréptores (Buchma- 
ler) werden aus dem Dominikanerkloster Sta. Mar. novella genanat: Pietro Maeci 
(gest. 1301), Fra Caro Bellocci (gest. 1316), Fra Tommaso (gest. 1336), Fra Matteo 
Mareonaldi und Fra Guido (beide 1348 gest.), Fra Tommaso di Romena (gest. 1358). 
la Sta. Catarina zu Pisa war Fra Alessandro della Spina ein Buchmaler. Der bedeu- 
tendste Miniaturmaler des Ordens aber ist Fz.a Benedettoda Magello, der leib- 
liche Bruder des Fra Giov. Angelico da Fiésole, Prior des Dominikanerklosters zu 
Fiesole, gest. 1448 in St. Marco zu Florenz, fiir welches Kloster er simmtliche Chor- 
bicher (mit Ausnahme weniger, die nach. seinem Tode ven elaem Andern voliendet 
wurden) im Auftrage des Cosmus de Medicis von 1443 an geschrieben und gemait hat. 
Kia Fra Eustachio (1473— 1555) malte im Markuskloster einen Psalter, und im 
1.1577 restaurirte daselbst Fra Pietro da Tramoggiano die vorerwdbnaten Miniaturen 
des Fra Benedetto da Magello, freilich nicht zu deren Vortheil. — In der Geschichte 
der hShern Malerei glanzen die unsterblichen Namen der Dominikanerminche Fra 
Angelico da Fiesole und FraBartolommeo di San Marco. — Unter den 
Glasmalern sind Dominikaner: Fra Domenico Pollini in Santa Catarina zu Pisa, gest. 
1340; Fra Giacomo di Andrea in Maria novella zu Florenz, Fra Bernardino, gest. 
1450; Fra Bartolommeo di Pietro Perugino, welcher 1411 fiir den Dom zu 
Perugia ein grosses (noch erhaltenes) Fenster von 95 Palmen Hiéhe und 34// P. Breite 
malte, und Bruder Jakob von Ulm (geb. 1407, gest. 1491 Zu Bologna), welcher 
faafzig Jabre die Kutte trug und von dem man noeh einzelne nicht unbetrichtuiche 
Proben seiner Glasmalerkunst in der Bologner Hauptkirche San Petronio sieht. 
as, Sohn des Vespasian, Bruder des Titus, rémischer Kaiser von 81 — 96 
nach Christus. Mit Abscheu nennt die Geschichte diesen Verworfenen, der durch 
seine Tyrannei und Grausamkeit sehr wiirdig den Scheusalen Caligula und Nero zur 
Seite steht. Boshaft von Jugend auf bahnte er sich den Weg zum Throne durch Ver- 
fiftamg seines edlen Bruders Titus. Nach ruhmiosen Feldziigen gegen die Chatten 
essen), gegen die Dacier, Markomannen und Quaden, steigerte sich die natirliche 
kesheit seines Charakters durch Misstrauen und gekrankten Stolz, dureh das stets 
Sth fhm aufdringende Gefiih] seiner allerhichst eigenen imperatorischen Winzigkeit. 
Aes Farcht vor Aufstinden gegen seine Tyrannei suchte er das gemeine Volk durch 
die pomphaftesten Spiele, an denen er selbst zugleich mit grosser Lust hing, sowie 
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darch Geldvertheilungen, die Soldaten aber durch erhthten Sold zu gwewinnen. Die 
Gelder dazu wurden natirlich durch Auflagen den Reichern abgepresst ; Kefner aber 
war seines Lebens sicher, der etwa so frech und unehrerbietig sein wollte , sich von 
diesem Scheusal im Casarengewande nicht pressen zu lassen. Am allermeisten Iitten 
unter seiner Tyrannei der Senat und der ganze bessere ediere Theil der RSmer, dem 
die Erinnrung an die glorreiche Zeit der Republik noch nicht aus dem Herzen gewi- 
chen war. Mit den Senatoren, deren Fusstritt zu empfangen er kaum gut genug war, 
trieb Domitian das grausamste Spiel, wovon Dio Cassius im 67. Buche seiner rimi- 
schen Geschichten erz&hit. Mit der entsetzlichsten Strenge verfolgte er jede freie 
Aeusserong in Wort und Schrift; alle Schriftsteller dieser Zeit (man kann von wie- 
dergekebrten Zeiten sprechen) mussten sich zur Schmeichelei oder zam Stilischwei- 
gen bequemen; namentiich spricht sich hiertiber Cornelius Tacitus in seiner Efalei- 
tung zum Agricola mit gerechtester Bitterkeit aus. Ein Feind aller Wissenschaften, 
vertrieb Dontitian alle Philosophen aus Rom, daranter den Epiktet. Dagegen ist er 
auf Grund der ehriichen Berichte heidnischer Autoren freizusprechen von elf- 
ner Christenverfolgung, die fhm von christlichen Geschichtschreibern aus 
dem blossen Grunde, weil ihm eine solche zuzutrauen gewesen , angedichtet worden 
ist. Domitian trieb nur auf das Strengste den Fiscus Judaicus ein, und wenn darunter 
die Christen wohl mitlitten, so kann hier doch offenbar von kelner Verfolgunog im 
weitern kirchenhistorischen Sinne die Rede sein. (Vergl. besonders was Sueton im 
Leben dieses Kaisers beibringt.) Seine Schiechtigkeit, die nur in den Provinzen des 
kolossalen Reichs begreifilcherweise weniger gefihit ward, musste endlich den ent- 
sprechenden Lohn drnten. Seine drei KAmmerer, die jeden Moment fir fhr Leben 
flirchteten, verschworen sich zur Ermordung des Tyrannen, und es heisst, dass selbst 
seine eigene Gemahlin , die Domitia, fhr Einverstindnaiss dazu erklarte. Ein Freige- 
jJassener, Namens Stephanus, drang mit dref andern Helfern in das Schlafgemach des 
-‘Kaisers ein, der hier zwar noch verzwelfelte Gegenwehr leistete, aber nicht mebr 
‘dem scharfrichtenden Eisen entrinnen konnte. Wie sebr der Fall dieses Kalsers er- 
sehnt, wie aligemein solch ein Eade erwartet war, spricht sich in der Sage vom Apol- 
lonius von Tyana aus, der in demselben Momente, als der Raiser zu Rom den Todes- 
streich empfing, auf dem Marktplatze zu Ephesus in Ekstase gerathen sein und gerafen 
haben soll: Recht so, Stephanus, nur los auf den Menschenmirder ! — Domitian hatte 
fanfzehn Jahre regiert, oder vielmehr zu sagen, war eine so lange Zeit als Tyrann 
erduldet worden. Von den vielen Ebenbildern, welche man bei seinen Lebzeften, ihm 
_ zu schmeicheln, an den verschiedensten Orten aufgestellt hatte, soll nach sefner all- 
gemein gebilligten Hinrichtung nur efas der Zerstérung entgangen sein (s. Procopil 
hist. arc. 9. p. 296); indess existirten bald wieder mehre, was sich aus dem schon 
dem Alterthum eigenen Eifer erklart, die Suiten der Kaiserbilder in aller Volistundig- 
‘keit zu besitzen. Elne kolossale Refterstatue Domitians stand auf dem Forum; sie 
stellte ihn , der trotz der Ruhmiosigkeit seines Feldzuges gegen die Chatten sich den 
Tilel Germanieus beigelegt und gekaufle Skiaven im Triumf als Gefangene aufge- 
funrt hatte, als Sieger Germaniens dar, indem die Figur des Rheinstromes unter den 
Vorderfiissen des Pferdes lag; die Linke trug eine Pallas mit vorgehaltenem Gorgo- 
neion, die Rechte gebot Frieden (der ihm aber mit den Keulen der Chatten, Marko- 
mannen und Quaden geboten worden war). Der eltle pacificator gestus am Domitian 
wird von Statius (S. /. 1, 37.) durch dextra vetat pugnas beschrieben. — Eine: Statue 
Domitians als Jinglings im heroischen Kostiim wird von Guattani in den ,, Monwmenti 
inediti*< (1786. S. 16] mitgetheilt. Eine Bronzemiinze vom J. 85 nach Chr. zeigt auf 
der Adversa den lorbergekrinten Ropf des Ratsers mit der Umschrift Imp. Caes. Do- 
mitian. Aug. Germ. Cos. XI. Auf der Reversa ist er in Priestertracht dargestellt, 
wie er eine Libation auf einen Altar giesst, der vor dem Tempel der Pallas, der 
Schutzgéttin Domitians, auf dem Forum Palladium aufgerichtet ist. D. war der Er- 
bauer dieses Forum Palladium, woran noch heute zu Rom einige Reste erinnern. Man 
scheidet es in das Forum transitorum und in das sogen. Forum des Nerva. Jenes wies 
den Tempel des Janus quadrifrons auf, zwischen dem Forum Caesaris und dem Fat- 
stinentempel; als Reste sind vorhanden ein Stick Umfangsmauer von Tuffquaders 
und ein Durchgangsbogen aus Travertin (hinter Santi Cosma e Damiano in efnem 
kleinen Hofe). Auf dem andern Thelle des Fort Palladii, auf dem sogen. Forum Ner- 
vae, stand der auf jener Bronzemiinze angedeutete Minerventempel , der erst im 17. 
Jahrh. zerstért worden ist; vorhanden sind noch Reste des das Forum umgebenden 
Portikus (le Colonnaccie), ein ‘korinthisches Saulenpaar, das ein mit der Mauer da- 
hinter verbundnes Gebilk nebst schin verziertem Friese und zwischen sich eine Sta- 
tue der Minerva tragt. Zwei Stiicke des Frieses, welche sich auf Pallas als die Erfin- 
derin und Lehrerin weiblicher Arbeiten bezichen, findet man in Ottfr. Millers und 
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Rar! Oesterley's Denkmalen der alten Kunst 
(I. Taf. 66, Nr. 346) abbildlich vorgefibrt. 
Vergi. auch Bartoli und Bellori: Admiranda 
Romae etc. — Domitian war auch Erbauer 
des am Fusse des Kapitols gelegenen Tem- 
pels, der falschlich Fortuna Capitolina oder 
auch Concordia benannt worden ist. Dieses 

Heiligthum errichtete er seinem Vater Ves- 

pasian; es ward nach einem Brande, viel- 

leicht zu Severs Zeiten, restaurirt. Die acht 

Stiulen, die man nebst Gesims noch sleht, 

bildeten den Portikus der Hinterseite und be- 

zeugen durch thre schlechte Zusammenset- 
zung, dass sie erst aus den Verfallzeiten der 

Kanst herrilhren. — Die Erinnerung an Do- 

mitians -Gemablin, Domitia, wird durch 

die wenigsten Denkmale unterstiitz’, Die 

Ebenbilder von ihr machen sich so ausseror- 

dentlich selten, dass Viscont! bebauptet, eine 

im Museo Pio-Clementino (tom. III. p. 5. 

tav. 5.) orklirte und abgebildele Statae set 

das einzige zuverlassige Marmorbild dieser 

Kalserin. Selbst das kapitolinische Brustbild, 

welches ihren Namen fObrt, will er alent flr 

ficht erkennen, und eben so wenig eln an- 
dres, das aus der Sammlung des Grafen Fede 
ius ploclementinische Museum gewandert ist. 

Die rémische Sitte, den Bildern der Kaiser 

und Kaiserinnen die Attribute einer Gottheit 

zu geben, findet in der fm Louvre befindli- 
chen Marmorstatue, in deren Zigen Visconti 
die der Domitia wiedererkennt, einen der 
sprechendsten Belege. Die Portratfgar der 

Kaiserin ist bier mit dem Schlangenatiribut 

der Hygiela (Heflgdttin) bellehen worden, 

und gesellt sich in solcher Weise z. B. den 

Statuen der Livia bel, welche als Ceres und 

Muse vorgefihrt ward. Die Ausfihrung der 

Statue (in griechischem Marmor) ist mittel- 

missig zu nennen und entspricht nicht der 

guten kilnstlerischen Idee, die dabel offenbar 
vorschwebte ; aus diesem und andern Grtin- 
den glaubt man in diesem Werke eine rimi- 

| sche handwerksmassige Kople der von Pau- 
sanias zu Argos gesebenen Hygiela, welche 
zu einer Aeskulapgruppe von den Bildnern 
(Domttia.) Xenophilos und Straton gehort haben mag, 

vermuthen zu kdnnen. 

Domo d’Ossola, Stidichen im Piemontesischen, am Fusse des Simplon und an 
der Tocca, mit kdstlicher Aussicht auf dem Kalvarienberge. Von Domo d’Ossola aus 
Ws nach Brieg fUhrt die berihmte Simplonstrasse, welche unter Buonaparte 
1801—1805 geschaffen warde und neun Millionen Francs kostete. Baumeister dieser 
Kuasistrasse war der Ingeaieur Céard. Der Weg ist 14 Standen lang, 25 Fuss breit, 
‘und erhebt sich von ersterem Ort bis Gliss 5255 Fuss ; von da fullt die Strasse wieder 
Ms Brieg 4014 Fuss. Auf dieser Strecke sind 22 Kunstbriicken und 7 Felsendureh- 
deren grosster (600 Fuss lang) durch elnen Granitfelsen gesprengt ist. 

Domos (wovon das lateinische domus und unser Dom kommt) ist die alteste Be- 
wanuag des hellenischen Wohnhauses, das sonst gewoholich durch Oikia bezeich- 
‘wird. Homer spricht im Allgemeinen von dre! Hauptbestandtheilen des Domos, 
‘eer Thalamos, Doma and Aule benennt. Aus diesen.bestand die Wohoung des 

}) Welche sich derselbe mit Hilfe der kundigsten Baumeister in Troja aufgefubrt 

hate’ (Made VI. Vers 314 ff.) Durch Aule bezeichnet Homer den Vorhof oder den 

fren offenen Raum vor dem Hause, die Grundlage des spitern Peristyls; durch 

Doma éen Mianersaal, durch Thalamos aber dic Frauenwohnung. Speziellere 
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Andetungen Buden sich, wo der Dichter vom Haus des Odysseus spricht. Im 17. Ge- 
sange (V. 265 ff.) der Odysse redet der noch unerkannte Held folgendermasen zu dem 
treuen Eumios: ,,Wahrhaflig schéa ist diese Wohnung des Odysseus, Jeicht zu er- 
kennen und schauenswerth uater vielen. Wohlbefestigt ist der Vorhof durch Mauer 
und Gelander; auch schilizen hier wohigefligte Doppelthiren (Thyr% diklides), wel- 
che nicht leicht ein Mann bewaltigen michte.** Nach Vers 339 ff. desselben Gesanges 
der Odyssee setzt sich der als Bettler verkleidet Zuriickgekommene auf die eschene 
Schwelie des M&nnersaales innerhalb der Thiire, und lebnt sich an die cypressene 
Pfoste , die einst der Werkmeister geschickt geglaittet und Jothrecht gerichtet hat. 
Hierauf hesteht Odysseus den Faustkampf um das Bettlerrecht, schladgt seinen Rivalen 
Irus zu Boden, zieht iha an der Ferse aus der Flur (Prothyron) und dem Vorhofe 
(Aule) bis zur Thiir des letztern und setzt {in am Verschlusse desselben nieder. 
(Odyssee , 18. Ges., Vers 100 1.) Wir erblicken also hier einen Hofraum mit elner 
Mauer und einem Geldnder umgeben, und mit einer Pforte, welche verschiossen ward. 
Hier steht der Altar des Zeus Herkeios. (Odyssee, 22. Ges., 334. 379.) Die den Hof- 
raum umschilessende Mauer ist von bedeulendem Umfange; ungewiss IAsst uns aber 
das Gedicht , ob dieselbe auch den Ohstgarten der Penelope mit eingeschlossen habe. 
Am Palaste des Alkinoos wird zwar der Garten von einer Mauer umgeben, aber er 
liegt (s. Odyssee , 7. Ges. , 112 ff.) ausserhalb der Aule. Nachstdem erscheiat als ein 
Haupttheil der Hauser, wo die Heroen wohnten, die vielgenannte Aithusa, eine 
umfassende SSulenhalle, aus der man unmittelbar in den Prodom os (welcher auch 
als Theil der Aithusa erscheint) und demnichst in das Prothyron (die Hausflar) ge- 
langt. Die Aithusa wird immer glanzend, stralend genannt, daher man annimmt, dass 
sie aus geglattetein Gestein aufgefiihrt war. Diese Sdulenhalle scheint hoch und ge- 
rdumig gewesen zu sein und erstreckte sich walrscheinlich um das ganze Haus oder 
den grussten Theil desselben. Sowie der Prodomos (das Vorderhaus) an der Haupt- 
seite die Aithusa beriihrte , so mochten noch andre Réume und Wirthschaftsbehialt- 
nisse an diese Sdulenhalle angrenzen. Eine mit Kunst erbaute, aus zwei Sdulenhallen 
bestehende Ailthusa theilt der Dichter Apollonius dem Palast des Aeetes zu. So zeich- 
net sich auch bei Homer der Palast des Priamos durch schéne Hallen aus; anf dem 
Olymp aber hat Hephdstos selbst die geglalteten Halien dem Gidtterkénige Zeus ge- 
baut, wo die versammelten Götter sich zur Berathung niederlassen. Wie nun diese 
Aithusa sich za den Sdulenhalien des spdtern Peristyls des hellenischen Hauses ver- 
halte, bleibt zwar noch unbestimmt, aber es leuchtet doch ein, dass Sdulenhailen im 
Sinne des Peristyls schon im homerischen Zeitaiter einen wesentlichen Bestandtheil, 
wenn auch nicht des Hauses iberhaupt, so doch des fiilrstichen Hauses ausmachten. 
— Mit dem von der Aithusa unterschiedenen Prodomos stand die erwahnate Thirflur 
(das Prothyron) in ndchster Beriihrung; man gelangte aus flr unmittelbar in den 
M#noersaal (Doma). Das Prothyron gebirte noch zum Vorhause, das auch den 
Raum mit den Miihlen, Badebehilter etc. umfasste. Von seinem Lager im Prodomos 
aus hdrte Odysseus eine der zwélf Magde sprechen, die sich noch spit in der Nacht 
mit dem Mahien beschd#fligte. Der ,,Tholos,‘* der verdchtlichste Ort des Hauses, 1ag 
in elner Ecke und grenzte an die Aule; an diesem Orte wurden im Hause des Odys- 
seus die unsaubern Magde aufgehangen. Den Haupttheil des Heroenhauses bildete der 
vorerwihnte Mannersaal. Im Hause des Odysseus sind hier die Freier zum Schmause 
versammelt und werden hier von dem unbekannten Helden im Bettlergewand erlegt. 
Der Saal war von langlicher Form und in dref Schiffe abgetheilt; an den Winden 
standen Halbsiiulen, wahrend freistehende Sdulen die drei Schiffe abtheilten. Fich- 
tene Balke bildeten die Decke dariiber. Das mittlere Schiff war grisser, biess das 
Megaron und diente eben fir die Gelage. In den Seltenschiffen, die als Gange dien- 
ten, lag der Speiseheerd, denn das Essenbereiten geschah noch im Saale selbst. Die 
Riorichtung war jedenfalls wie bei unsern Stubenkammern, welche zugileich als 
Kiiche dienen; den Feuerheerd nun denkt man sich am Sebicklichsten in einem de? 
Zwischenriume der Halbsdulen an der Wand angebracht, zugieich mit einer Ribre 
zur Fortleitung des listigen Rauches. Hinsichlich der Tagesbeleuchtung des Zia- 
mers sind einige kleinere Wanddffnungen auzunehmen; dass sie hoch angebracht 
waren, scheint daraus gefolgert werden zu kénnen, dass sich Kelner der Freier wih- 
rend des Kampfes mit Odysseus durch eine solche Oeffnung zu retten suchte. Die 
Nachtbeleachtung geschah durch brennendes Holz auf metallenen Feuerbecken ode? 
Leuchtern. — Ein Haus der Anakten, Fiirstenbaus, musste idbrigens auch eine mehr 
oder minder zusammenhingende zweite Hauptabtheilung umfassen , nimlich mebre 
kieinere Zimmer (Thalamoi oder Megara genannt) ais besondre Wohardame filr die 
Frau des Hauses, fiir die SUhne und Téchter sowie fiir die Bedienuag. Im Hause des 
Odysseus bewohnt Penelope cinen Thalamos (Gemach, auch Oikos, Oceus 5¢- 
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nansi) im obern Stock, aus welebem eine Treppe in den Mannersaal flilrt. Ausserdem 
besiand (wie nach Odyssee XVIII. 313. anzueehmen ist) ein griésseres Arbeitszimmer, 
we de Herrin des Hauses sich nebst ihren Madgden mit Wollarbeiten beschdftigte. In 
einen besondera Thalamos werden in Odysseus Hause die vom Rauch geschwdirzten 
Waffen gebracht. Der Ausserste oder letzte Thalamos mit cichener Schwelle umfasste 
die Kostbarkeiten und Kieizodien des Kinigs; aus diesem Gemach holt Penelope den 
michtiger von Odysseus zurtiekgelassenen Bogen sammt Kicher und Pfeilern. (Odys- 
see XXI. 8 — 41.) lm statilichen Hause des Menelaos kommt die Helena aus ihrem 
hoben wohldufienden Thalamos in das Minnerzimmer (Odyssee IV. 121 ff.); in diesen 
Thalamos treten Gemahi und Sdéhne ein, auch Verwandle haben bier Zutrilt. Hektor 
trift dem Paris im Thalamos der Helena, wo dieser sich mit sefnen Waffen beschif- 
ligt. In das Gemach der Penelope treten der Keryx und der géitliche Saubirt ein, 
um jor die Ritckkanft des Telemach zu verkiinden. Auch lisst Penelope den noch un- 
erkaanten Odysseus in ihr Gemach berufen, um durch ihn Nachricht tiber den ver- 
meiallichen Abwesenden zu erfabren. Aber gegen die Gebiihr handeln dte Freier, 
indem sie dieselbe itiherraschen, wihrend sie ihr Gewebe aaflist. (Odyssee II. 109.) 
Rigenthimlich ist der Ehe-Thalamos des Odysseus. Das Belt ruhte anf dem starken 
sdulenférmiger Stamme eines Oelbaumes; rings herum hatte er dea Thalamos selbst 
aus Steipen anfgefilhrt. Hinein fibrte eine wohlgefiigte Thir, die ausser dem Ehepaar 
our der Dienerin Aktoris bekannt war. An seiner Beschreibang des Brautbeltes (Odys- 
see XXII. 183 — 230) erkanrte endlich die nech zweifelnde Penelope den Odysseas. 
— Den mittelsten und innersten Theil des Hauses bezeichnet Homer oft durch My- . 
ehos. Hier finden wir den pylischen Nestor schlafead. Mit diesem Raume, an wel- 
chen woh! zellenartige Schlafstellen fir die Dienerinnen stiessen , stand wahrsehein- 
lich der Thalamos.der Gebieterin in nachster Verbindung. Noch ist ein tlefliegender 
Tkalamos zu beachlen, wo Gold und Erz, Rleider in Kisten, Mehl, wohlduaftendes Oc! 
ued alier Wein in Gefassen aufbewahrt wurden und wozu eine Schaffnerin die Schiiis- 
sel féarte. Dieser Thalamos, in den man niederstieg, war also der Thesauras des 
Hauses; er erbadlt das Pradikat Hy psophoros, vermuthiich hinsichtlich der hohen 
Wélbung , wodurch sich die Thesauri der Heroenwelt tiberhaupt auszeichneten. — 
Die Héhe dieser Anaktenhduser betrug nie iiber zwei Slock ; auch bedeckte das zweite 
Stock nie den ganzen Unterbau oder das Erdgeschoss von alien Seiten in gleicher 
Froate wie ia der neuern Architektur; denn theils war das Areal einer solchen Woh- 
aung zu weitliufig, theils aber verbot dies schon die damalige Beleuchtungsart der 
Zimmer, dena da an Glasfenster noch nicht zu denken war, so war die Beleucblung 
noch elne himmlische von oben herab durch die Deckendffnungen. Die funfzig Tha- 
lamoi im Palaste des Priamos, die Letzterer fiir seine Séhne und deren Gemahlinnen 
aus glattem Gestein erbaut halte, sowle die zwilf andern filr seine Téchter und Ri- 
dame, wares nicht iibereinander, sondern nebeneinander gebaut. (lijade VI. 245 bis 
249.) Dagegen bewohnte Penelope in Odysseus Hause ein Obergeschoss, und von der 
Aaligone zu Theben liest man bei Euripides (Phinissen V. 90 ff.), dass sie sich in das 
dusserste Zimmer des Oberstockes begab, um von hier aus das feindliche Heer zn 
schauem. — Als Abbiid eines solchen Hauses der Fiirsten, Anakten, Heroen jener 
Zeit, ist auch das Zelt des Achilles vor Troja zu betrachten, das fast alle vorer- 
wahnte wesentlicke Theile in sich vereinigt. (illade, Ges. XXIV., Vers 445 — 676.) 
Riafacher natiirlich muss die Wobnuag des gewilnlichen freien Mannes gewesen 
sein; diese diirfle ads einer Aule mit Umzd4unung, einem wenig umfanglichen Pro- 
demos und einem oder einigen Thalamol bestanden haben. 

Demus calefactoria heisst aef dem alten Bauriss des Klosters St. Gallen der 
frosse befzbare Wohnsaal der (der alten Regel zufolge) nicht in Zellen lebenden Be- 
sediktinermdnache. Ueber diesem heizbaren Saale findet man auf gedachtem Plane 
das Dormitoriam (die Schlafkammer) angegeben. 

, John, Zeichner, Mintatur- und Schmeizmaler, war 1737 zu Edin- 
burg geboren und starb 1801 zu London. Er besass Gewandtheit darin, Kupferstiche 
aller Meister genau mil der Feder wiederzugeben. Weiteres Geschick bewies er im 
Mieiatarportratmaien. Nebenabei opferte er auch den Musen, trieb Philosophie nnd 
Chemie. Man hat von ihm einen Assay on the Elements of Beauty. Ausfihriieh be- 
tiebtet ber fhn Chalmers im General biographical dictionary (London 1813). 

T. L., bekannten englischer Architekt, seit 1835 Mitglied des Pariser - 
letitats, bat sieh mehr als Zeichner und Schrifisteller denn als Prakiiker im archi- 
bhiontsehen Gebiete bewegt. So Heferte er z. B. den Text zu dem 1819 — 1827 er- 
Shienenen Pompei illustrated. Im J. 1828 sah man von ihm auf der Berliner Aus- 
Sellung eine treffliche Zeichaung vom Innern des Mailander Domes. 

s s. den Abschnitt ,,Skulptar® im Art. Italische Kunst. 
2 * 
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'‘ Denatian, Sanct, war Bischof von Nantes und ward laut der Legende nebst 
seinem Bruder Rogatian im J. 287 daselbst auf Befehl der Obrigkeit gemartert und 
nach vielen Qualen zuletzt mit einer Lanze getédtet. Der Tag des Martyriums dieser 
heiligen Brider wird auf den 23. Mai gesetzt. Ihnen wird Schwert uad Larnze 
beigegeben, jenes zum Zeichen, dass sie auf Geheiss einer heidnischen Regierung 
zum Tode gebracht wurden, wogegen die Lanze ihren Martyrertod besagt. 

Donator heisst im mittelaiterlichen Sprachgebrauch der Schenker und Stifter 
eines Kunstwerks zu kirchlich-religiisem Zweck , so der Schenker eines Kirchenbii- 
des, eines gemalten Fensters etc., der Sifter cines Allars, der Grinder einer Kirche. 
Besteht die Vergabang in einem Gemaide, so sind hier in der Regel die Bildnissfigu- 
ren des Donators uad seiner Gemahlin angebracht; zu den Filssen der steherden oder 
thronenden Madonna koiet einerseits der Donator, begleitet von den SShnen, andrer- 
seits die Donatorin in Begleitung der Téchter, alle mit zum Gebet erhobenen Handen. 
Firstliche Grilinder von Kirchen, von denen sich Portritstatuen in oder an der Kirche 
ihrer Stiftung aufgestelit inden, halten zuweiler gleich dem Titelheiligen der Kirche 
das Modell davon in der Hand. Am Haufigsten trifft man das Kirechenmodeli als Dona- 
torzeichen auf Grabmonumenten hoher Personen. 

Donatus, Sanct, Bischof von Arretium (Arezzo), erlitt den Martyrerted am 7. 
August des J. 361. Man stellt ihm ein mit Lichtern besetztes Rad zur Seite, 
weil er unter Raiser Julian dem Abtriinnigen mit einem wahrscheinlich glihenden 
Rade gemartert ward, worauf er den Gnadenhieb mit dem Schwert empfing. 

mhall in der Grafschaft Leicester, Landsitz des Marquis Hastings, weist 
elne Gemaldesammlung auf, in der sich mehre vorziigliche Sticke namentlich bol- 
landischer Meister finden. 
om bedeutet in der Civilbaukunst einen kleinen, der Aussicht wegen auf 
Gebdudedachern ‘errichteten Thurm oder Pavillon. In der Kriegsbaukunst heisst 
Donjon der am st&érksten befestigte, hiéchste Ort im Innera einer Festung , der zur 
letzten Vertheidigung dient; es ist dies gewdhnlich ein Thurm, wie sich solcher noch 
im Mittelraume vieler Ritterburgen erhebt. Im weitern Sinne wird mit Donjon auch 
die Citadelle und selbst der ganze Hauptwali bezeichnet. 

Donner, Georg Raphael, einer der berithmtesten dsterreichischen Bildner, 
wurde im Dorfe Esslingen im Marchfelde 1695 geboren. Er war noch ein Kind, als 
sich seine Aeltern in der Nahe von Heliligenkreuz ansiedelten, was auch Veranias- 
sung gab, seinen mit der Liebe zur Natur und zur Kunst ausgeriisteten Geist zu krif- 
tigen. Im Stifte Heiligenkreuz waren damals die Kinstler Brenner und 
Giuliani beschdfugt, unter welchen er die ersten Schiilerarbeiten HNeferte. Donner 
setzte hierauf seine Studien iu der Maler- und Bildhauerakademie zu Wien fert, 
fand jedoch erst sp&t Gelegenbeit, sich mit selnem ausserordentiliches Talente her- 
vorzuthad ; daber hatte er fortw&hrend mit Nahrungssorgen und Hindernissen ailer 
Art zu kimpfen, wobei wohl sein schiichternes und einsilbiges Benehmen nicht wenlg 
Schuld trug. Die Gedriicktheit des Kilnstlers spiegelt sich denn auch in vielen seiner 
Werke wieder. Er starb den 15. Oktober 1741. Das beriihmteste Denkmal seiner Mei- 
sterhand ist der Neumarktbraunnenzua Wien. Dieses bewundernswerthe Werk 
entstand in den J. 1738 —39. Das Bassin des Donnerschen Brunnens, der den Stadt- 
bezirk ringsumher reichlich mit dem wichtigen Lebenselemente versorgt, ist oval und 
hat 30 Fuss im Durchmesser. In der Mitte erhebt sich auf einem hohen Fussgestelle 
die sinnbildliche Figur der Vorsehung in Gestalt einer weiblichen sitzcnden Person, 
die sich mit der Rechten auf ein Medaillen stiltzt, das einen Januskopf in halb erho- 
bener Arbelt zeigt. Mit der Liuken halt sie eine um den Arm sieh schmiegende 
Schlange. An den vier Seiten des Fussgestelles , was die Donau andeutet und woraus 
das Wasser hervorquillt, sind vier Kinder des Danubius augebracht, welche 
die Flisse Enos, Ybbs, March und Traun vorstellen and Fische emporhaiten, 
die dem Hauptstrome eigen sind. Die Enns ist eine sitzende alte münnliche Figur, 
die in der Rechten ein Ruder hilt und sich mit dem linken Arme auf ela Felsenstiick 
lehnt. Daneben sieht man ein Phlugeisen nebst einem Bunde Eisenstangen, zur Andet- 
tung, dass dieser Fluss das sogen. Eisenerz, dessen Hauptsitz die Stadt Steier ist, 
durchstrimt. Die Ybbs, elne sitzende Weibsfigur, stiitzt sich mit dem linken Arme 

auf eine offerne Urne und hat den rechten Arm nachlissig herabgesenkt. Die der YbbS 
vorziiglich eigenen Fische sind daneben abgebildet. Die March, gieichfalls eine 

sitzende Weibsfigur, lehnt den rechten Arm auf ein abgebrochenes Felsenstiick, auf 
dessen Oberflache dle Quadenschlacht dargestelit ist, namlich der Moment jener 

Schlacht, wo der Sage nach die ermatteten rémischen Legienen unter dem Kaiser 

Marcus Antonius durch einen Gewitterregen erquickt wurden. Die Traun endlich, 

als minnliche Figur vorgeflibrt, stiltzt den elaen Arm auf das felsige Ufer und halt 
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éen andern in die Hike, mit einem Dreizack nach einem Fische zielend. Sammiliche 
Figarem dieses herriichena Brunnens sind aus weichem Metall (einer Bleicomposition) 
gegessen und verrathen durchweg die bildnerische Meisterkraft. Durch die Witte- 
ruag sehadhaft geworder, hat dies Denkmal neuerdings restaurirt werden miissen, 
was umier der umsichtigen Leitung K’ssmann’s, Professors der Bildhauerel, gliicklich 
m ist. — Ein andres zwar kleineres, aber sehr schitzenswerthes Denkmal 
ven Raphael Donners Riinstlerhand befindet sich in einem Hofe des Wiener Magi- 
straisgebiudes. Es ist ein halb erhoben gearbeitetes Bildwerk üUber einem Brunnen in 
eiaer in die Mauer gehenden Nische und stelit die an den Felsen geschmiedete An- 
dromeda und deren Erliésung durch Perseus dar. Diese Gruppe, eben- 
falls aus weichem Metall gegossen, ist beriihmt wegen der schlanken wunderschinen 
weiblichen Figur ond deren ausdracksvoller Wendung. — Weitere Werke von Don- 
sers Hand sind: ein heiliger Martin in Pressburg, dieStatue Raiser Karls VI. 
im Belvedere, das Crucifix auf dem Hochaltare der Kapelle der Kaiserburg, der Mar- 
moralitar im k. k. Invalidenhause, und viele Statuen in und um Wien. — Matthdus 
Donner, Raphaels Bruder, war ebenfalls geschickter Bildner, der sich aber mehr 
auf das Stempelschneiden legte, worin er eine hohe Stufe der Volikommenheit er- 
reichte. Die eigentlichen Nachfolger Raphaels waren die Gebriider Balthasar und 
Johana Moll, sowie J.Schletterer. Die Molls waren seine unmittelbaren Schi- 
ler; der Aeltere, Johann Nikolaus Moll, half ihm bei mebren Gelegenheiten, unter 
andera auch bei Fertigung der Statuen des Neumarktbrunnens. — Das Portrat Ra- 
phael Donners kennt man dorch einen Stich nach P. Troger und durch eine sich sel- 
ten machende kieine Radirung von J. Schmutzer. 

Donnerkeile nennt man in der Ornamentik solche Verzierungen , welche Aehn- 
lichkeit haben mit zusammengebundenen Jupiterbiltzen. Man findet sie im dorischen 
Bauptgesims an der natern Fliche der Hingeplatte, wo sie zwischen je zwei Dielen- 
kSpfen zar Fillung des Raumes dienen. 

Doppeladier, Symbol des rimischen Reichs. Er entstand nach der Vereluiguug 
des west- und ostrémischen Reichs aus der Verbindung der beiden Adler, welche als 
Sianbilder dieser Reiche unter den Cdsaren eingefiihrt waren. Vom Rémerreiche ging 
der Doppeiadler auf das rimisch-deutsche Raiserreich iber. Kaiser Sigismund (1410 
bis 1437) scheint der Erste zu sein, der fhn als Wappenbild des sogen. ,,heiligen ru- 
mischen Reiches'* gebrauchte. Vom deutschen Reiche nahm Oesterreich den zwei- 

doppelkrénigen Adler an, worauf endlich Russland dasselbe Reichssymbol 
wahite, jedoch mit dreifacher Krinung der Adler. 

Doppeoichiton; s. im Art. Chiton. , 

Doppelohor. — Zu der Anlage zweter Chore, eines Sstlichen und eines westll- 
chen , die wir in Deutschland zuerst bei St. Marien zu.KUln, in den Pianen der zu 
Aafang des 9. Jahrhunderts erbauten Kirchen von St. Gallen und Fulda, dann bei den 
Domkirchen zu Trier, Bamberg, Naumburg und Augsburg, bei der Stiftskirche St. Se- 
hald in Néirnberg, auch bei kleinern Rirchen wie die zu Gernrode am Harz, St. Croix 
ie Litlich und anderwirts antreffen, schefot (nach Boisserée's Ansicht) die Kirche 
des hei]. Grabes zu Jerusalem das Vorbild gegeben zu haben. In dieser aus verschie- 
denen Gebduden zusammengesetzten Kirche bildet némlich von den ltesten Zeiten 
her die Rotunde mit dem heil. Grabe gewissermasen ein zweltes Chor gegen Westen, 
wihrend das eigentliche Chor in der ursprtinglich von Konstantin angebauten Basi- 
lika des heil. Kreuzes gegen Osten sich befindet. Die besondre Veranlassung, wodurch 
Gese Rirehe ein Vorbild fiir Deutschland geworden, ist wohl in der Verbindung zu 
erkennen , in welcher Karl der Grosse mit Jerusalem stand. Man weiss, dass er von 
dort Gesandtschaften yom Patriarchen and Kalifen‘erhielt, dass er gleichfalls Ge- 
sandie dahin schickte, ja dass der Kalif Harun al Raschid ihm das heilige Grab 
seheakte. Unter diesen Umstanden war es wohl natiirlich, dass die Verehrung flr die 
Rirehe von Jerusalem einigen Einfluss auf die Einrichtung jener drei Kirchen von 
Réia, Fulda und St. Gallen ausiibte , die unter dem Schutze Karls des Grossen ent- 
sanden. Der Gebrauch, den man von den beiden Chiren machté, mag anfangs zwi- 
schen dem Murgen- und Abendgottesdienst gethellt gewesen sein, nimlich in dem 
Siane, dass der Abendgottesdienst in Erinnerung an den in dieser Tageszeit erfolgten 

Ted des Heilands im Westchore gehalten wurde, wo dann auch in der heiligen Woche 
Gs Grab seine Stelie gefanden haben mag. Spater verband man wohl mit der so be- 
teutsamen Anlage zweier Chire den Zweck, dass einer der beiden Chire flir die mit 
ten meisten Domkirchen , den grissern Abteien und Stiftskirchen verbundene Pfar- 
rei, der andre dagegen fiir die Stiftsherren und Minche diente. : 
3 Ssoviel wie Bohle. 
Doppeoimayr, Friedrich Wilhelm, ein Nachkomme des bekannten Nürn- 
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berger Mathemalikers and Biographen der Nilrnbergischen Kiinstler, lebt als Biirger- 
meister zu Niérdlingen und besitzt nicht allein die Kanstliebe seines Vorfabren, 
sondern selbst ein ausgezeichnetes Talent zur Kunst. Als Ergebniss beider Eigen- 
schaften sah Dr. Waagen bet ihm die sehr genau aufgenommenen und trefflich in 
Aquarell ausgefihrten Zeichnungen zu einem Werk iiber die Nérdlin- 
ger Kirche (Grundrisse, Durchschnitte und perspektivische Ansichten des Aeussera 
und Innern). In derselben Weise hat Doppelmayr auch die meisten Bilder von 
Fritz Herlin, HansSchdaffelin und Sebastian Taig in der Kirche 
sehrtreu kopirt, was — wie Waagen hinzufiigt — um so verdienstiicher ist, ails 
bel der geringen BeriicksichUgung der Originale verschiedene ihrem Verderben au- 
genscheinlich entgegengehhen. Auch beschaftigte sich D. mit einer Monographie 
iber Hans Schaduffeliin, dessen Bilder in der Nérdlinger Kirche Waagens be- . 
sondre Bewundrung erregten. Die eigenen Kunstversuche Doppelmayrs besteben in 
elaer Reithe von mit der Feder nach der Natur gezeichneten Landschaften, welche 
Waagen die Bemerkung abdriingen, dass im Verstandniss der Biuine, in der Leich- 
tigkeit und im Geschmack des Vortrages nur wenige Kiinstler unsrer Tage es einem 
solchen Runstliebhaber gleichthun méchten. (S. ,,Kuastwerke u. Künstler in Deutsch- 
land.‘* Leipzig 1843. Th. 1. S. 362 ff.) 

Doppelmayr, Johann Gabriel, geb. 1671 zu Niirnberg, gest. allda 1750 als 
Professor der Mathematik am Aegidiengymnasium , studirte in seiner Vaterstadt, in 
Altdorf und Halle, bereiste Holland und England und erwarb sich durch mathemati- 
sche, geographische und astronomische Werke einen sebr verbreiteten Namen. Den 
Freunden der Kunstgeschichte ist er bekanat durch seine schdtzbaren historischen 
Nachrichten von den Niirobergischen Mathematicis und Kénst- 
lern, welches Werk zu Niirnberg 1730 in zwel Foliob’nden erschien. Dabei sind {5 
Kaupfertafeln, welche Martin Behaims geographische Karte, Adam Kraffts Sa- 
kramentshduschen, Veit Stossens englischen Gruss, Peter Vischers 
St. Sebaldsgrab etc. enthalten. 

le Dorat heisst ein hilbsches St&dtchen in Siidfrankreich , das man auf der 15. 
Station der Tour von Orleans nach Toulouse westlich von der Strasse auf dem Gipfel 
und dem Abhange eines Husserst malerischen Hiigels liegen sieht. Die Stadt gehért 
zum Arrondissement von Bellac, ist in Ober- und Unter-Dorat getheilt, zahit 2000 Be- 
wohner und weist eine merkwiirdige Kirche auf, die der beriihmten Ben edikti- 
nerabtei, welche Klodwig zam Danke fiir die Schlacht bei Vouillé gegriindet 
haben soll. Diese Stadt war die alte Residenz der Grafen de ia Marehe, deren 
Schloss in den Kriegen der Ligue durch die Royalisten beinah gadnzlich zerstirt wor- 
dea ist. Dorat hat dem griechisch, latefnisch und franzésisch dichtenden Jean Do- | 
rat (4uratus), dessen Familienname Dinemand! war, Leben uad Namen gegebesa. 
Von Karl LX. zum kénigtichen Dichter ernannt, bekam er von seinen Zeltgenossen den 
Zunamen des franziésischen Pindar, welchen die Nachwelt ihm nicht best&tigt hat. In 
einem Alter von 80 Jahren pahm er zur zweiten Frau ein Madchen von 22 Jahren ; 
auf .die Gegenvorstellungen seiner Freunde gab er die berithmte Antwort: dies sel 
eine poetische Licenz ! . 

Dorchester; s. Dorsetshire. 

Dorigny , Name einer in der Geschichte der franzisischen Kunst fortiebenden 
Kiinstlerfamilie. Aeltester derselben ist Michel D., der zu St. Quentin 1617 geboren 
ward. Er kam in die Schule des Mailers Vouet, malte tn dessen Weise und brachte 
iiber 100 von dessen Gemdlden in Kupfer, welche Stiche getreue Abbilder der Vouet- 
schen Produkte mit allen Fehlern sind. Seine Bldtter sind bart und geschmacklos, 
jedoch kiihn behandelt. Sein Tod failt etwa ins J. 1664. Er bekleidete eine Prefessut 
der Pariser Akademie und hinterliess zwei ibn welt iibertreffende Séhne, Louis und 
Nicolas. Louis D., geb. 1654 zu Paris, gest. 1742 za Verona, begann seine Stadien 
im Vaterhause , trat dann in die Schule Lebrun’s, ging sp&ter nach {talien , wo er 
die Meisterwerke zu Rom und Venedig studirte, und liess sich endlich in Verona nie- 
der. Er hatte ein ungemeines Talent fiir die Malerei al fresco und strebte in dieser 

Bezlehung dem Solimena nach. Leichtigkeil in der Erfindung und bedeutende 6e- 
wandtheit im Technischen waren seine Hauptvorziige ; dagegen liess er in seinen Fi- 
guren wahre Schéaheit und dchten Adel vermissen. Auch Werke in Oeil existiren von 
ihm. Die Orte, wo man Produktionen seiner Hand trifft, sind Foligno (Augustiner- 
kirche), Venedig (St. Silvester), Trident etc. Seine schdtzbarsten Leistungen aber 
bleiben seine Stiche, von denen wir nur seine Sarazenenlandung bei Ostia, die ef 
1673 In gr. qu. Folio nach Raffael stach, und die Ansicht des Amphitheaters von 
Verona, ein grosses Stiick in die Breite, in Erwahnong bringen. — Der grisste der 
drei Dorigny’s endlich ist Nicolas, der jingere Sohn Michels. Dieser, einer det 
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beriemtesion Chalkographen mit der Nadel und dem Grabstichel, erblickte das Licht 
der Welt zu Paris 1657, war erst fiir den Advokatenstand bestimmt, wandte sich aber 
lieber der Malerkunst za, vertauschte jedoch den Stand des Malers wieder mit dem 
alleis ihm véllig zusagenden eines Stechers. Ueber zwanzig Jahre weilte Nicolas in 

Ralien und bildete hier seinen Kunstgeschmack durch die reichste Anschauung von 
Meisterwerken aller Art aus. Sein Sinn fiir das Hihere und Grossartige leilete ihn bel 
der Wahl der im Stich nachzubildenden Urbilder weit gliicklicher als Gerard Audran, 
wiewoh!l er Uiesen selter in der Ausfiihrung erreichte. Dabei sind selne Blatter min- 
der malerisch , nicht so trefMflich in Lichtern uad Halblinten, mebre auch in der Art 
der {rihern Meister von Fontainebleau , wovon z. B. die Kreuzabnahme nach 
Daaiel da Volterra ein Beweisstiick abgibt. Gehallvolleres leistelte Nicolas in der 
Apotheose der Petronilla nach Guercino; seine Fiorzeit aber bezeichnen 
die Blatter nach den Raffaelischen Cartons im Palast von Hampton- 
court. Leichtigkeit und Strenge, Kraft und Milde sind in diesen Stichen so mit ein- 
ander verbunden und die Nadel- und Grabstichelarbeit ist so glicklich verschmolzen, 
dass sie ganz die Wirkung vorireMicher Zeichnungen machen. Die Gesichte dieses 
seines Happtwerkes ist folgende. Ais er in Rom einen trefMlichen Stich von Raf- 
faeis Transfiguration voliendet hatte, besuchten ihn einige Britten, die seiner 
Arbeit ansserordentiiche Bewundrung zollten. Heimgekehrt nach England, empfahlen 
sie den Riinstler dem kdén. Hofe, und es geschah darauf, dass Nicolas die Aufforde- 
rusg zam Stich besagter Cartons erhielt. Dem Rufe folgend fand sich Nicolas im Juni 
$711 in London ein; er erwartete natirlich, dass die Regierung ihn anstelien und dle 
Resten der Piatien tragen werde. Indess fand das Parliament die zor Bewilligung an- 
gemeidete Summe von 4 bis 5000 Pfund Sterling zu hoch , und so ward des Kiinstlers 
Hoffeunsg sebr biller getduscht, da ihm das blosse Wehlwolien der Kénigin Anna und 
des Lord Schatzmeisters ohne Parliamentsgunst nichts niitzen konnte. Da griff er, 
un die schidne idee zu retten und sich den Genuss der Arbeit zu wahren, zu dem nich- 
sten Mille}: eine Subscription auf die ganze Blitterreihe zu erdffnen. Er stelite den 
Preis der acht Blatter sammt Titelblatt auf vier Guineen , und es fie) nicht schwer die 
sothwerdige Subscribentenzahi zu gewinnen. Alle Zeichnungen und Studien nach den 
Originalen zu Hamptoncourt machte er selbst, aber da er den Stich der sdmmUichen 
Platten fdr sich aljein zu milhsam fand, wahlte er sich zwei Stechergehilfen in 
Charlies Dupuis und Claude Dubose. Indess, als die Platten haib vollendet 
varen, entzweiten sich seine Helfer, thm die Beendigung allein Uberlassend. Oft 
satiete ihm Ronigin Anna ihren Besuch bei diesea Arbeiten ab; sie ermunterte thn 
vielfach , starb aber leider vor der Beendung des Werks. Auch Georg I. zeigte sich 
ihm geneigt, und als Dorigny 1719 seine mithselige Arbeit vollendet hatte, erhob er 
fen in den Ritterstand. D. kehrte hierauf nach Frankreich zuriick , ward 1725 Mit- 
glied der franzis. Akademie und starb zu Paris 1746. — Seine Stiche der Hampton- 
eearier Cartons baben eine Hihe von 19 Zoll, eine Breite von 22— 29 Zoll v Linien ; 
fer inhait ist: der Tod des Ananias, die Blendung des Elymas, Petrus und Paulus, die 
Hellang des Lahmen, der wunderbare Fischzug, Paulus und Barnabas zu Lystra, die 
Predigt des Paulas zu Athen, die Uebergabe der Schifissel an Petrus. — Eine andre 
grosse BIatterſolge sind seine Stiche der Raffaelischen Bilder aus der Fabel der Psyche 
in der Farnesina; sie erschienen unter dem Titel: Psyches et Amoris nupliae ac 
fabulae, Romae in Farnesianis hortis expressae, a Nicolao Dortgny delineatae et 
faeisas ef a J. P. Beliori notis illustratae, typis ac sumptibus Dom. de Rubeis. 
(12 Bl.) Die Platten davon erhielten sich in Rom bis 1824, in welchem Jahre es Papst 
Leo XI. eiafiel, sie zerschneiden und als altes Kupfer verkaufen zu lassen. — Elne 
ritte grissere Folge von Dorigny’s Hand sind die sieben Planeten und Gott als Sché- 
pfer der Sonne nach Raffaels Fresken in der Kapelle Chigi in Madonna del Popolo zu 
how. (8 Bi. in Fol. mit Widmung an den Herzog v. Burgund.) 

Doris, Tochter des Okeanos und der Tethys, Gemahlin ihres Broders Nereus und 
Mauter der Nereiden. Metonymisch wird bei rim. Dichtern der Name dieser Meeres- 
goltin fir das Meer selbst gebraucht. Zweitens heisst Doris auch eine der von Doris 
éem Nereus geborenen Tichter. 

Dorische Sadulenordnung; s. den Art. ,,Hellenische Kunst.“ 

Dormitoriam, soviel wie cubiculum nocturnum, Schiafgemach. 

Dern, Joseph, geb. zu Gratz-Sambach bei Pommersfelden am 12. August 1759, 
gest. za Bamberg am 6. August 1841. Von frihester Jogend an hatte er Vergniigen an 
liderm, vorziiglich solehen, welche bei dem soantiglichen Religionsunterrichte ver- 
Geilt warden. Dieses bewog den Ortspfarrer und Jesuiten Johann Pickel (dessen 
Orden dieses Dorf gehirte, weshalb es auch die Benennung Jesuiten-Sambach hat), 

assfadig zu machen, diesen Knabep zu dem Miniatarmaler Karl Spindler 
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za Bamberg zu bringen. Allein durch die theueren Jahre 1772 — 74, dureh die Aufhe- 
bnng der Jesuiten, wurde dieser Plan vereitelt, und Dorn mussle sich zu dem Ge- 
schifte seines Vaters , eines Landschneiders, bequemer. In den Nebenstanden aber 
beschdftigte er sich flelssig mit Zeichnen. Durch Pickel’s Verwendung kam er erd- 
lich 1775 zu dem damals sehr beliebten Historienmaler Marquard Trea in Bam- 
berg, dem Vater der Treu’schen Hiinstlerfamilie and Galierie-Jnaspector za Pommers- 
felden, nach damaligem Ausdruck: auf neun Jahre in die Lehre, unentgelilich, Ver- 
késtigung und Kieidung frei. Hier bildete er sich nach seinem Lehrer und nach den 
Meistern F. Mieris, G. Dow, A. van der Werff, G. Terburg etc., welche 
er kopirte und die auch spiter seine Ideale wurden. Nachdem er als selbst&ndiger 
Kinstler auftreten zu k6nnen glauble, ging er mit Empfehlungen von Pickel 1784 
nach Miinchen, wo er von den Professoren Oefele und Roman Boos, den Galle- 
riedirectoren Dorner und Weitzenfeld und dem berihmten Kunstdilettanten 
geistlichen Rathe Rittershausen, welcher spiter in seinem Greisenalter die an- 
genehmsten Stunden bei {hm zu Bamberg veriebte, auf das Freundschaftlichste auf- 
genommen wurde. Nachdem er sich allda anderthalb Jahre aufgehalten und mebhrere 
hiibsche Gemidlde gefertigt hatte, begab er sich nach Wien, wo er von dem Galle- 
riedirector Rosa noch manche Belehrung erbielt, und seine Lieblingsmeister, sowie 
Kupfe von B. Denner in der kafser!. Gallerie kopirte , in dessen Manier er spiler 
selbst einige Kipfe malte. Hier verweilte er nur ein Jahr, uad kehrte Ober Munchen 
nach Bamberg. zuriick. Nach seiner Ankunft 1787 vermahite er sich mit der Tochter 
seines Lehrers, Rosalie Treu; sie war 1740 geboren, Schilleria ihres Vaters, und 
hatte sich dem Portratfache gewidmet. Dora arbeitete sehr fleissig, seine Gemialde 
fanden mit Recht allgemeine Aufmerksamkeit, und der weise Regent Fiirstbischof 
Franz Ludwig v. Erthal sah sich hierdurch veranlasst, thu auf Kosten des Lan- 
des nach Mannheim and Diisseldorf reisen zu lassen, um die Meisterwerke der dorti- 
gen Gallerien zu studiren. Er fertigte daselbst Kopien so tiuschend , dass sie nur 
schwer von den Originalen zu unterschelden waren. Auf seiner Riickreise widerfubr 
fhm die Unannehmlichkeit, zu Wirzburg angehalten und arretirt za werden, well 
man Verdacht schipfte, dass die Gemdlde, welche er mit sich führte, die kurz vor- 
her aus der kinigi. Gallerie zu Dresden entwendeten seien. Dieses Missverstindniss 
klarte sich jedoch bald , und zwar zum Ruhme Dorn’s auf, indem die von Diisseldorf 
elngezogenen Nachrichten sie als dessen dort gefertigte Kopien bestdtigten. In Bam- 
berg wieder elngetroffen, erbielt er mit grisster Zuvorkommenheit von dem Grafen 
Hugo Damian v. Schinborn die Erlaubniss, die Pommersfelder Gallerie zu je- 
der. beliebigen Zeit zu seinen Studien und Arbelten beniitzen zu diirfen. Seine Ge- 
milde wurden sowobl von Einheimischen als Fremden sehr gesucht. Da der berilhmte 
englische Kupferstecher Valentin Green nach dem Wunsche des Kurflirsten Karl 
Theodor die Diisseldorfer Gallerie in Schwarzkunstblittern herausgeben sollte , von 
welchen jedoch nur ungefahr 20 erschienen sind, so wurde Dorn nach Diisseldorf be- 
raofen, um einige niederlandische Gemdlde zu kopiren, welche zu diesem Zwecke 
nach London geschickt wurden. Zurickgekehrt, ernannte iha 1800 der Herzog Georg 
von Meiningen zu seinem Hofmaler; er begab sich auf mehrere Monate dahin , rich- 
tete dessen Gallerie ein, und erhielt nebst freier Verkéstigung tdglich 5 Fi. Besol- 
dung. Dennoch zog er vor, als frommer katholischer Christ in Bamberg leben und 
nach seiner Bequemlichkeit arbeilen zu kinnen. — In den Kriegsjahren 1798 — 1801 

wurde die Pommersfelder Gailerie mehrmal geflichtet. Dadurch wurde denn nalir- 
lich manches Gem4dlde mehr oder weniger beschddigt. Graf Hugo Damian v. Schén- 
born beauftragte unsern Riinstler 1802, dieselbe wieder einzurichten und in gehöri- 
gen Stand zu setzen. Er wurde sodann zum Gallerieinspector ernaont und auch vom 
jungen Grafen Franz Erwin als solcher bestatigt. Dieser grosse Kenner, Liebhaber 
und Unterstiitzer der Kunst gewann Dorn sehr lieb, liess durch ihn nach seinem 

Plane die Gallerie eijnrichten, und da er sich dberzeugt hatte , dass in Deutschland 

wenige hiinstler dltere Gemilde so gut zu restauriren im Stande waren, wie Dora, so 
vertraute er ihm mit vollster Zuversicht die Herstellung vieler Meisterwerke dersel- 

ben an und honorirte ihn auch flrstlich; denn D. hatie wahrend seines Aufenthalts 

zu Pommersfelden frele Wohaung, freien Tisch und wichentlich 50 Fl. Dureh seine 

Kunst und Gewandtheit in Herstellung Alterer Gemülde erwarb sich D. einen so aus- 

gebreiteten Ruf, wie friiher durch seine Kopien und eigenen Schipfungen, so dass et 

im J. 1816 vom Rénig Friedrich Wilhelm III. von Preussea eingeladen wurde, fiaf 

Jahre in Berlin mit Wiederherstellung alter Gemdlde gegen kinigiliche Besoldung, 

Freilieferung aller Lebensbedilrfnisse und Pension fiir seine ganze Lebenszeit, sich 

zu beschiftigen ; allein die fortwdhrende Krankheit seiner Gallin, mit deren Launen 

er viel Geduld zu haben gezwungen war, bielt ibn davon ab. Sie starb am 19. Decbr. 


188, woranf sich Dorn im April 1831 mit der vielj&brigen Verwalterin der Pommera- 
felder Gallerie, Franziska Riiger, vermihite, deren Liebe, Zuvorkommenheit, 
Gentthiichkelt und kluge Haushaltung seine letzten Lebensjahre sehr erheiterte. In 
Geser Zeit fGkrte er wieder mebrere Gemalde nach seiner Erfindung im Geschmacke 
der erwShaten niederlindischen Meister aus, und setzte diese Beschéfigung bis we- 
sige Jahre vor seinem Hinschelden fort, als er durch cingetretene Schwache des Ar- 
mes gehindert wurde, ferner den Pinsel zu fitren. Diese Gemdide, 21 an der Zahl, 
sbertiess seine Wiltwe 1842 als kostbares Geschenk der stadlischen, von seinem Anver- 
wandien, dem Vikarius Hemmerlein gegritndeten Sammlung Bambergs, welche 
sehoa aus verschiedenen Zeiten Werke von Dorn enthielt, namiich: eine Maria mit 
dem Rinde; den heil. Joseph; einen Hithnermarkt; das Brustbild einer Frau; das 
Brastbild eines Mannes, bezeichnet mit dem verschlungenen JD, welches Monogramm 
Dorn auf die meisten seiner dlteren Gemilde setzte ; auf die neueren schrieb er mei- 
slens J. Dorm und die Jahrszabl, wie bei den einundzwanzig folgenden der Fall ist: 
die Auferstehung Christi; Brustbild eines alten Mannes; cin Fischmarkt 1824; ein 
Violiaspieler mit Gesellschaft 1825; Marta von Medicis 1827; ein Mann mit einer 
Laste und Gesellschaft 1827; ein Gemiisemarkt 1830; eine Guitarresplelerin, ein le~ 
sender Bauer, zwei Eremiten und ein Madchen mit einer Garahaspel, simmilich 183! ; 
ein Reifsebneider 1832: der Riinstier aa der Staffelel sitzend, umgeben voa setner 
Frau, welche er malt, seiner Schwagerin, seinem Bruder, dem Registrator Dorn und 
dem Chorrector Herd, 1832; zwei Bauern, zwei Madchen, ein Bildhauer, cin Backer 
1833; ein Hafenmarkt, ein Eremit, ein Astronom , ein Botaniker, suimmitich 1834. — 
Nach den Mittheilungen Jos. Heller’s in dem 1843 erschfenenen ,,Bericht tiber dea 
Kuastverein zn Bamberg.‘‘ 

Dorabarg, cin thiringisehes, zu Sachsen-Weimar gehirendes Stddichea von sehr 
atem Datum, liegt drei Stunden von Jena am linken Ufer der Saale auf cinem stellen, 
230 Fass bohen Felsen , hat hichst malerische Lage und reizende Aussicht und weist - 
drei grossherzogliche Schlisser auf, von denen namentilich das neue in den J. 1728 
bis 1748 erbaute eine romantische Fernsicht fo das Saalthal bietet. Dornbarg wird 
bereits fm J. 937 als Stadt erwdhnt; die kaiserliche Pfalz daselbst, das noch vorhan- 
dene alte Schloss, war oft der Aufenthalt der sichsischen Kaiser, die hier 
selbst mehre Reichstage abhielten. Raiser Heinrich der Vierte schenkte 1081 die 
Sehlésser und Stidte Dornburg und Kamburg dem Grafen Wiprecht von Groitzsch. 
Cm 1340 ward Dornburg von den Grafen von Orlaminde und Schwarzburg erkauft, 
de es aber schon 1358 nach der unglilcklichen Fehde mit Friedrich dem Ernsthaften, 
Laasdgrafen von Thiiriagen , an diesen abtretea mussten. Im 15. Jahrhundert kam es 
az das Geschiecht der Vitzthume von Eckstddt, die es 1486 an den Kurfilrsten Ernst 
vea Sachsen verkauften. Nach dem sdchsischen Bruderkriege , in welchem sich die 
Birger dem Kurfilrsten sehr treu erwiesen hatten, empfingen diese den Ehrennamen 
éerGetreuen von Dornburg. Sp&ter gehdrte das Stadtchen der herzoglichen 
Linle Sachsen-Jena, nach deren Aufhéren es 1698 an Sachsen-Weimar fiel. — In der 

e des Weimarischen Musenhofes ward Dornburg häuſig vom Herzog Kari 

August in Gesellschaft Goethe’s und der andern grossen und kleinen Musen besncht. 

—Eia andres Dornburg liegt im Anhalt -Kéthenschen, war gleichfalls kaiseriiche 

z, gehdrte nachher cinem darnackh sich nennenden Grafengeschlecht, ward im 

(5. Jaarbundert an Aphail verkauft und flel 1674 der Linie Anhalt-Zerbst zu, in wel- 
che Zeit auch der Bau des jetzigen Schlosses falit. 

Dorner, Johann Jakob, geb. zu Miinchen 1775, Sohn eines Hofkammerrathes, 
widmete sich der Kunst erst im J. 1794, nachdem er die gelehrten Schulen besucht 
batle, ward durch den Kurfiirsten Maximilian Joseph im J. 1802 zu weiterer Ausbii- 
dung iu die Schweiz und nach Paris gesendet, dann nach seiner Riilckkunft als Wie- 
«erherstelier schadhafter Gemiide in den Dienst der Galleriedirection gestellt und im 
J. 1808 zum Gallerie-Inspector ernannt. Im J. 1815 war Dorner nahe daran zu er- 

3 er musste mehre Jahre hindurch seiner Kunst entsagen, bis er gliicklich vom 
Saar auf dem rechier Ange befreit und sein Gesicht so ganz wiederhergestellt war, 
dass er in der gewohnten Thatigkeit fortfabren konnte. Seine landschaftlichen 
Darsteilungen sind fast aussebliiessiich aus seinem bairischen Vaterlande ge- 
vabit; es sind Wald-und Berggegenden, wobei er besonders kinstliche oder 
uiirlickhe W asserfdlie aufsuchte und an Abb&ngen oder in Tiefen gelagerte Dir- 
ler, See- und Flussansichten oder auch grosse Stadte (wie Minchen und 

Ledshet) mit ihrem baulichen Charakter in getreuem Abbild darstellte. Sein gréss- 

les Gemiilde ist der Walchensee. Seine ausserordentlich zahlreichen Bilder sind 

tberalikia verbreitet. In der Sammlung von Original-Handzeichaungen lebender bai- 
tscher Kéusiler findet man ein paar ,,Waldgegenden mit Wasserfall‘‘ yon ihm selbst 
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auf Stein gezeicheet; nach thm hat J. Woelffie die.in der herzegiich Leuchtea- 
bergschen Gallerie befindliche ,,Landschaft mit Wasserfali‘ and die ,, Hammer- 
schiniede zu Jenbach in Tyrol‘ lithograpbirt; ebenso Eckeman Allesson 2 Bl. 
Laedschaften und ein uss Unbekannter die ,,Gegend auf den bairischen Alpen, mit 
Wasserfall,“* wovon das Original in der kén. bair. Gemildesammlung 2u Schieiss- 
heim geseha wird. 

Dornham, altes Suidtchen im wirtembergischen Schwarzwaldkreise , weist am 
Thor die alterthiimliche Relieffigur cines Lowen aof. Sie rilbrt aus romanischer Stylzeit. 

; Zeichner and Kupferstecher um Mitte des 18. Jahrhunderts, weicher 
viel far Taschenbicher und andre literarische Erscheinungen besch&ftigt war. Von ihm 
ist unter andern das Blatt im ersten Bande des Panthcons der Deutschen, weiches den 
Doctor Luther an der Tafel des Kurfirstea Richard von Trier darstellt. 

Dornik, der deutsche Namenslaut der belgischen Stadt Tournay an der Schelde. 
S. den Art, iber sie unter T. 

Gustav von, ein thiringischer Bildner users Jarhunderts. Von se!- 
mer Hand ist die Kolossaibiste des Herzogs Kasimir, welehe man im 
Sehlosse zu Koburg sieht. Im J. 1844 vollendete er zu Hildburgbausen eine Sta- 
tuette Ludwig des Elsernen, Landgrafen von Thiringen. 

Dorasohes Dach. So belsst die vom Commissionsrath Dorn in Berlin vor etwa 
einem Decennium erfandene Deckung fiacher Ditcher und Altane, bei weicher Deck- 
methode die kostspieligen, den Gebiuden seiten zur Zierde gereichenden hohen Di- 
cher vollig wegfallen, indem statt deren elne fast ganz ebene Flache eintritt, die das 
Gebiiude gegen dee Witterungseinfluss ebenso sicher schitzt als dies bisher darch 
das schrage mit Schiefer, Metallplatten, Blech, Ziegein oder Schindeln gedeckte Dack 
geschieht. In Berlin sind mebr denn 200 Dacher nach der Dornschen Deckungsme- 
Lhode auf Uffentlichen und Privatgebduden gemacht worden. Im Allgemeinen bat diese 
Deckungsart die wesenllichen Vorzilge grosser Leichtigkelt, Feuerfestigkelt, Holzer- 
sparniss und Wohifeilhelt gegen die bisherigen mit Stein und Metall. Ueber die ver- 
scbiedenen Arten, ein Dorasches Dach herzustellen, siebe die Werke von Linke: 
der Bau der Dornschen Lehmdacher (Braunschw. 1837), Sac! Anweisung zur Ver- 
fertigung einer absolut wasserdichten Dachdeckung (Berlin 7) und Netto: wie 
werden die Dernschen Lehmdticher vollig wasserdicht angefertigt? (Berlin 1838.) 

y lat. Spinarius. Unter dieser Bezeichnung ist die schOne Erzfigur 
eines sitzenden und sich einen Dora 
aus dem Fusse zichenden Knaben be- 
kannt, welche man im dritten 
mer des Conservatorenpalastes auf 
dem Kaplitole zu Rom aufbewabrt. 
Der Kinabe erseheiot in Naturgrésse 
und es betragt die Hohe der sitzen- 
den Gestalt 2 Pariser Fuss 4Zoil. Dic 
ribreade Kinfalt in seinem ganzen 
Wesen, die unschuldige, reizente 
. SchOnhelt aller Formen, der Sanm 

um die Lippen, und die dberaus fieis- 
sig und zierlich gearbeiteten Haare 
scbelnen in ihm ein hellenisches 
Werk und zwar aus der besten Zeit 
anzuzelgen. (Musée frang. par Ro- 
billard Peronvitle, tivraison 44. Mu- 
sée de Peinture et de Sculpture par 
Revetl et Duchesne atné, Vol. XI. A. 
756. Nebst den Bronzestataen eines 
Kaisers als Herkules uad des soges. 
Camillus, die sich ebenfalls auf dem 
Kapitole befinden, ist der Dornzieber 
auch abgebildet in der Raccotta di 
Statue yon Maffei.) In demselben 
Zimmer der Conservatori ist die be- 
rihmte bronzene Wolfin, ferner die 
fiir das Bildoiss des Lucius Jualcs 
c Brutus gehaltene Bronzebiste and 
der Sarkopbag mit den Rellefdar- 
(Dornsieher.) stellungen der Jabreszetten. 
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BDerethea, die Heilige, trigt cinen Rosenzweig tn der Hand oder efnen, 
Erast von rothen Rosen auf dem Haupte. Auch hat sie Rosen und 
Frilchte neben sich, oder es tragt ela 
Engel zu threr Seite einen Korb mit 
drei Aepfeln and dre! Rosen. 
Dieser Engel erscheint in Gestalt eines 
Knabeny welcher barfass, aber im 
Purpurgewande neben thr wandett. 
— Ble Hellige erlitt thr Martyrium zur 
Zeit der DiocleHanischen Christenver- 
folgung, welche im J. 303 begann. Der 
Tag der Bnthauptung Dorotheens ist dem 
Helligenkalender nach der sechste Fe- 
broar. — Die Dorotheenlegende gehort 
zi den schénsten Helligensagen und ist 
daher auch von den Dichtern Sfter be- 
handelt worden ; wir erinnern namen' 
Ich an die betreffende poetische Erzah- 
lung, die sich unter den Gedichten Theo- 
dor Kérners findet. — Ausder Geschichte 
der Heitigen mag hier nur der Umstana 
bemerkt werden, dass bel threr Abfilh- 
rang zum Richtplatze der Schreiber des 
Richters, Namens Theophilus, im Spott 
zu ibr sagte, sie moge fhm doch einige 
von den Rosen und Friichten senden, 
] die in dem himmlisehen Garten stinden, 
in welchen sie nun hinzugelangen gleu- 
be. Da soll, wie die Legende weiss, 
gleich nach ihrer Hinrichtong jener En~ 
gel In Knabengestalt dem Theophilus 
q erschienen sein and den heldnischen 
Spotter durch das Wunder der drei Ae- 
4 pfel und drei Rosen im Rorbe zum Chri- 
sten bekehrt haben. — Als eine der 
schdnsten kinstlerischen Darstellungen 
von aildeutscher Hand ist das kleine Ge- 
malde der hei). Dorothea zu bezeichnen, 
das nebst dem Bilde der heil. Ottille (mit 
dem es frilher die Fiigelthiren eines 
Taberaakels im Kloster St. Walburg zu 
(Mack einem Gemdlde von Settegast.) Soest bildete) 1m Provinzialmuseum zu 
MUnster bewahrt wird. Beide Bilder, 
voll Werde und hohea Ausdrueks, von efnfaeh ediem Styl in der-Gewandung, zelch- 
wen sich zugieich durch ausserordentiiche Grazie aus und verdtenten als hichst be- 
achtenswerthe Denkmale eines westphilischen Meisters des 15. Jahrhunderts eine 
§ediegene Nachbildung darch den Stich. 
Derethous , der Heilige von Tyrus, tragt als Bisserzetchen die Geissel in der 
Haed. J 


Derotheus, Maler in Rom zu Nero's Zeit, beschaffte ein Nachbfld von der be- 
riamten Venus Anadyomene, welche als ein Hauptwerk des Apelles im Tenipel des 
Jelius Casar bewundert ward. Es war dieses zor Zeit der ersten Auspliinderung Grie- 
ehenlands dareh die Romer entfilbrte Kunstwerk ein umfungliches Gemalde auf Holz; 
Ge Tafel kam in schadhaflem Zastande nach Rom, wo Kaiser August sie in das Hel- 
Yigthem seines Vaters stelite. Kein Kilnstler wollte sich damals in Rom finden, der 
tie besebAdigte untere Halfle zu restauriren gewagt hatte. Unter Nero aber war die 
Tafel aus Alexanders des Grossen Zelt durch den Warmfrass dermasen hinfallig ge- 
‘orden , dass Dorotheus, wahrscheinlich ein Grieche, vom Kaiser beauftragt ward, 
(es alte GemSlde durch efne ebenfalls auf Holz ausgeffhrte Kopie zu ersetzen. Na- 
tere Naebrichten fiber das Dorotheisehe Nachbild fehlen. 

Borew, Dr. Wilhelm, ein nambafter Archtolog, gest. 1845 zu Halle, wo er 
ah kon, prenss. Hofrath privatisirte, war im J. 1790 zu RUnigsberg geboren, besuchte 
Ge Sebuie zu Marienburg, widmete sich hierauf in seiner Vaterstadt dem Bauwesen, 
(rat 1806 in ein kaufmannisches Geschaft ein, jedoch ohne dardber seine mathema- 
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tischen und andera Studien zu vernachlissigea , wanderte 1811, um elpe andre Thi- 
ligkeit zu suchen, von Rénigsberg nach Paris, ward 1812 bel der preussischen Ge- 
sandtschaft angestelit, trat 1813 zu Breslaa unter die freiwilligen Jager, wurde jedoch 
sehr bald von Scharnborst in das Hauptquartier des Generals Winzingerode und spa- 
ter zum Fiirsten Wolkonsky gesendet, wehnte allen Schiachten des grossen Feldzuges 
bei, ward wibrend des Waffenstiilstandes vom preuss. Staatskanzier nach Polen ge- 
sandt, befand sich dann eine Zeitlang im Hauptquartier zu Teplitz und wurde mit be- 
sondern Volimachten nach Polen zuriickgeschickt, wo er bis zur Etnnahme von Paris 
biieb. Dann finden wir iha bei der Centralverwaltung zu Frankfart am Main, 1816 
bel der Gesandischaft in Dresden , 1817 als Gesandlschafts-Secretair in Kopenhagen, 
dann ion Wiesbadea als Heilungsuchenden (da eine in der Liitzener Schiacht erhal- 
tene Verletzung ihm eine lebensgefabriiche Krankheit zugezogen), endlich in Bonn, 
wo er bis 1822 verweilte und das Museum vaterlandischer Alterthémer 
stiftete. Im J. 1827 machte er mit Unterstitzung der preuss. Regierung eine kunstwis- 
_ senschafiliche Reise nach Italien, wo er bedeutende Ausgrahungen and Ent- 
deckungen im alten Etrurien veraniasste und die Sammlung etruski- 
scherAlterthimer erwarb, welche seitdem im Berliner Museum aufgestellt 
ist. Von seinen archdologischen Werken sind zu erwihnen: die Opferstdtten 
undGrabhigel derGermanen und Rimer am Rhein (zwei Bande; Wies- 
baden 1819 —2i, in 4. mit Abbild.), Denkmale germanischer und rémischer Zeit tn 
den rkhetnischen und westphalischen Provinzen (Stuttgart 1823 — 27, B. I. in gr. 4. 
mit 36 Abbildungen), Nolizie inforno aleuni vasi ctruschi (Pesaro 1828), Etrurien 
und der Orient, nebst Thorwaldsens Darstellung der 1828 entdeck- 
ten etrurischenAlterthiimer (Heidelberg 1829), Voyage archéologique dans 
Pancienne Etrurie (Paris 1829, 4.) und die ,,Einfiihrung in eine Abtheilung der Va- 
sensammiung des kén. Museums‘ (Berlin 1833). — In Verbindung mit Klaproth gab er 
zu Paris 1829 Palin’s Collections dantiquités égyptiennes in Fol. mit Abb. heraus. 

D6rr, Friedrich und Karl, zwei schwibische Maler unsers Jahrhunderts. Der 
' Erstere, geb. 1783 zu Tilbingen, gest. 1841, war Historfenmaler; sein bestes Werk 
findet sich in der Gem&ldesammlung im kin. Museum der bildenden Kiinste zu Stutt- 
gart. Es stellt Elieser und Rebekka dar; diese reicht am Brunnen dem alten 
Elieser den Krug zum Trunke hin, indess ein Knabe bei den Kamelen seiner wartet. 
Im Hintergrunde sieht man mehre Gebdude auf einer Felsenhthe, über welche der 
Weg ſührt, auch dort in der Nahe einer Baumgruppe einen Hirten mit Schafen. Das 
Bild ist auf Leinwand gemalt, hat eine Héhe von 7 Fuss 1% Zoll und eine Breite von 
8 Fuss 82 Zoll.— Karl Diérr, Landschaftsmaler von Heilbronn, machte sich zuerst 
durch Mondscheinbilder und Perspektiven bekannt und zeichnete sich auch durch 
Darstellungen schiner Naturscenen in Transparenotmalerei aus. In seinen Landschaf- 
ten herrscht grosse Klarheit, Wahrheit in Behandlung der Baume, des Wassers etc. 
Auch hat er immer gliickliche Standpunkte gew4hlt. 

Dorsoh, Vater und Tochter. Joh. Christoph D., geb. 1680, gest. 1732 zu Nérn- 
berg, wo der Sitz seiner Thatigkeit war, zahit zu den bertihmtesten Stempel- uad 
Edelsteinschneidern des 18. Jahrhunderts. Ausfilhrliche Nachrichten üher ihn findet 
man in hihiers Miinzbelustigungen. Seine tef geschnittnen Steine, welche rémiscbe 
Kaiser, franzésische, spanische und portugiesische Rönige, Papste und Dogen vor- 
fahren, belaufen sich auf viele Hunderte und sind alle mit Fleiss und vielem techal- 
schen Geschick behandelt. Die in Karneol geschnittenen Pipste allein werden auf 
238 Stiicke angegeben. Auch hat er viele Gilter und beriiamte Manner aus dem Volke 
geschnitten, ahmte Abraxasgemmen und Amuletsteine nach und lieferte selbst einige 
Steine mit Vorgingen aus der Geschichte. Mehre vortreffliche Bildsteine von Dorsch 
findet man in der Privatsammlung des Hrn. von Forster zu Nirnberg. — Noch mehr 
wird seine Tochter und Schillerin Susanna Maria D. (1701 — 65) gepriesen, wel- 
che nach dem Tode thres ersten Galten, Salomon Graf, sich mit dem Zeichner des 
_ Baron Stosch und spdtern Akademiedirector Joh. Justin Preissler vermahlte. 

Nach den Pasten, die der Letztere aus Italien mitgebracht, bildete sie sich vollends 
zu einer so hochgeachteten Kiinstlerin aus, dass sie bereits in ibrem 43. Jahre dle 
Ehre einer Gedichtnissmiinze erfuhr, welche A. R. Werner auf sie fertigte. (Dies¢ 
Medaille zeigt vorn das Brustbild der Kinstlerin, hinten die auf Wolken sitzende Mi- 
nerva. Wiedergegeben in Rohlers Miinzbelustigungen XVII. S. 65.) Susannens Gemi- 
men belaufen sich auf etliche Hunderte; darunter befinden sich die Bildniss-Steine 
der damaligen Herrscher von Preussen und Danemark. Am Ausgezeichnetsien gelang 
ihr der Kopf des Hieronymus Wilhelm Ebner von Eschenbach, der voa 
Kébler mit dem Micenaskopfe des Dioskurides verglichen wird. (Eine Abbild. davon 
ist in besagten Minzhelustigungen enthalten.) 
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Dersetahkize. Die Grafschaft Dorset im stidlichen England wird im Siden vom 
brtischen Kanale, der hier die Haibinsela Parbek und Portland bildet, im Westen 
va den Grafschafien Devon and Somerset, im Norden von Somerset und Wilt, tm 
Osea von Hamp begrenzt. Wegen fbres sehr milden Klima’s heisst diese ein Areal 
rea 44 Quadratmeiiea und 160,000 Bewohner habende Grafschaft der Garten Eng- 
lands. Hauptstadt derselben ist Dorchester, ein alterth@mlicher gutgebanter Ort 
am Frome uad Sitz eines Bischofs. Unter den neuern Gehduden ist von Wichtigkelt 
ds nach How ard’s Pian erbaute Gefangenhaus. Schon zur Rbmerzeit hat der Ort 
uater dem Namen Durnovaria oder Durnovarium existirt , und zwar als Hauptstadt 
der Derotriges , wie man denn rémische Alterthimer bier und in der Nahe in Menge 
pech fadet. Namentlich haben sich die Resté eines rimischen Amphitheaters er- 
haltes, dessen Bau man dem Agricola betmisst. — An die Kelten oder britischen 
Urbewohser erinaern tn Dorsetshire eine Menge Grabhiige!, Cromiechs, Stein- 
preiler ete., die nebst Spuren von Ansiedlungen und Bergschlidssern hauptsiichlich 
die hohen unbebauten Striche der Grafschaft bedecken. Die fn den Grabhiigeln ge- 
faadnen GegenstSnde zeichnen sich wie die Grabbauten seibst durch Einfachheit und 
Rehhelt aus; Verbreanung und Beerdigung der Todten muss hier nebeneinander be- 
standen haben , dia Beispiele von Beidem sich in einem und demselben Grabhtigel fin- 
des. — Die Landsitze Kingtonhali und Milton-Abbay, die in Dorsetshire 
legen, welsen gute Gemiidesammiungen auf; samentiich findet man in King- 
tonball (Landsitz des Henry Bankes) mehre sebine Sticke der spanischen Schule, 
wibrend Milton-Abbay vorziigliche Bildnisse enthalt. ' 

Dorst, J.G., begann zu Gorlitz 1842 ein Werk in 4. als Beitrag zur Runstgeschichte 
des Mittelalters unter dem Titel: ,Grabdenkmialer. An Ort und Stelle ge- 
sammelt und gezeichnet’* herauszugeben. Man sah davon das 1. Heft, bestehend 
ia {2 Hthographirten Blattern nebst Erkladrung. — Ein andrer Dorst lebte in den 
ersten Decennien des 18. Jahrh. ais Rupferstecher zu Paris, wo er 41 Foltobl. mit Ab- 
Miduegen antikerGemmen nach Zeichnungen der 1711 verst. Elisabeth Sophie 
Cheren lieferte. Das Werk traigt den Titel: Pierres gravées, tirées des principaux 
cabinets de France. Es erschien obne Angabe des Orts und Jahrs. — Ein dritter 
Dorst(J. G. L.y, Arcbitekt, begann zu Schw&bisch-Hall 1843 ein ,,Wirtember- 
gisches Wap peabach oder die Wappen des immatrikulirten Adels im Kunigreich 
Wirtemberg** im Buntdruck herauszugeben. Diese in 9 Heften in gr. 4. erschel- 
seade Sammlung ist hinsichtlich der kinstlerischen Ausfibrung mit Pinktlichkeit, 
Ceschmack und Sauberkeil behandelt, und die dabel angewandten Farben sind von 
fischer Haltang and guter Harmonie. 

jetzt zum Regierungsbezirk Arnsberg der preussischen Provinz West- 

paler gehdrend, war eine der Sitesten freien Reiehsstidte, denn schon 1220 er- 
kanate ein Diplom Kaiser Friedrichs des Zweiten sie als solche an. Als Reichs- und 
Haasastadt hatte D. zugleich eine so musterhafte Verfassung, dass viele andre Stadte 
deselbe zum Vorbild nahmen. Den Namen leitet Dortmund von Trotmann her, 
chem enter Kari dem Grossen mit ausgedehnter Voilmacht aber einen grossen Theil 
Sacksens gebietenden Grafen. Eine andre Ableitang fst die von der bertihmten noch 
im 16. Jakrh. vorhanden dreifacken Mauer der Stadt, der {ria moenta, wober 
Dertmand im miticlaiterlichen Latein Tremonia heisst. Hier stand die alte Kaiser- 
berg Munda, in welcher der 788 mit der Grafschaft Dortmund belehnte Gaurichter 
selaen Sitz hatte. Im J. 800 wurde der Ort zar Stadt erhoben: bald dar- 

aef soll Kari der Grosse bier den berfihmten Freistuh] — das westfalische Frel- 
iebdfeagericht — gestiftet haben, wie er denn auch im J. 808 den Bau des Domes 
» Weleken Ludwig der Fromme voliendete. Jahrhunderte lang war D. hiafig 

der Ort der kaiserlichen Hofhaltung. Heinrich der Zweite hielt hier 1005 eine Kir- 
cheaversammiung und 1016 einen Reichstag. Friedrich der Erste bfelt 1180 hier wie- 
derem einen Reichstag und sass selbst als Stublherr zu Gericht; auch ist bekannt, 
dass Kaiser Kari der Vierte, der Luxemburger, 1377 auf seiner Reise daorch West- 
pasies felerlick eingeholt in Dortmuad einzog. Der Letztere nabm aus der silber- 
teaTumba, welche in der Kirche des heil. Reinold die Gebeine dieses Marty- 

rs bewahrt, einige Reliquien mit sich. Eline merkwirdige 2imonatliche Belagerung 

Welt D. im dem J. 1387 —88 aus und errang sich dabei einen chrenhaften Frieden. Im 

i. Jabrh. zEblte die Stadt 10,000 Hauser und wies nebst den breiten dref Mauern 

Ver Bastionen und fanfzig Thirme auf. Die Einwohnerzahl, damals 50,000, ist auf 

10 herabgesunkea. Dortmund, wie es sich heute zeigt, ist im Ganzen eine belle und 

Stadt, die freilich nur wenige Merkmale von der altdeutschen Herriich- 
tet darbietet. Das schenswertheste Bauwerk daselbst ist die Reinoldskirche, 
te Rirche des Stadtheiligea, welcher der Sage nach als cia Haimonskind die 
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Stadt beschiitzt. Dann ist die Marienkirche bemerkesswerth wegna der daria 
befindlichen alten Malereien. Im J. 1431 wurdea vier Altdre in derselben errichtet 
und mit Gemidlden ausgeschmiickt. Gerettel sind von. einem jener vier Altarwerke 
drei Bilder, welche verstimmelt in dea jetzigen wabrend des 17. Jahrh. im Barock- 
styl errichteten Hauptaltar elagesetzt worden sind. Die Hand des Meisters dieser drei 
Bilder erkennt man wieder in einem 6 F. hoben uad 16—18 F. breiten Gemilde, das 
aus der Soester Walburgiskirche in das Milnstersche Provinzialmuseum gewandert 
ist. (Vergl. die Art. ,,Miinster** und Westphal. Schaie.‘‘) Aus Dortmund gebiirtig und 
auch daselbst thilig waren die Malergebriider Dunwegge, welche um 1521 biib- 
ten. Die Dorimuader Dominikanerchronik gedenkt eines durch Victor und Heinrich 
Dunwegge fiir die Briiderschaft des heil. Kreuzes gefertigten Gemildes , sowie eines 
zweiten wahrscheinlich das Rosenkranzfest darstellenden Bildes (tabula rosarii), 
welches der Kiloer Meister Hildegartus 1523 auf Kosten elaes dorugen Biingers Hein- 
rich von Arborch malte. Dass diese chroaikalischen Angaben nicht auf dle treMflichen 
fo den neuern Hochaltar der sonstigen Dominikanerkirche , jetzt katholischen Pfarr- 
kirche Dortmunds eingesetzten Gemilde bezogen werden kénnen, ist schon {m hanst- 
blatt 1843 erklart worden. Es tragen diese Gemialde entschieden den Charakter einer 
frihern Epoche, den des leizten Viertels des 15. Jahrhunderts, welcher der bei den 
niederrheinischen und westfdlischen Meistern um 1520-— 25 vorkommenden Malweise 
durchaus nicht melir entspricht. Auch sind die innern Seiten der Fligel und das Mit- 
telbild noch auf Goldgrund gemalt, den man um 1520 in diesen Gegenden nichi meir 
angewendet findet. 

Dortoir, Schiafzimmer. 

Dortreoht, schine uad reiche Handelsstadt der niederlandischen Provinz Siid- 
holland, liegt auf einer yon der Maas and dem Biesbosch gebiidelen Insel (Dortreebt- 
insel) und weist sehr bemerkeaswerthe Banten auf, z. B. die hochgethiirmte Hau pt- 
kirche, die elne Linge von 300 Fuss bei 125 F. Breile hat, die Nikolaikirche, 
das prachtige Rathhaus, die BUrse etc. Von den alten Festuagswerken aus der 
Zeit Ser einst hier residireaden Grafen v. Helland werden nur noch ein paar Thirme 
gesehn. 

horos hiess bei den Hellenen jede stumme Person auf der Biihne, jeder 
Statist, der zum Gefolge der auftretenden Hauptpersonen gehinte. Die Dosyphorol 
stellten also Trabaaten oder bewaffnetes und unbewaffnetes Gefolge dar; die Col- 
leclvbenennung fir letzleres war Doryphorema. Von Polykleitos ist bekaant, 
dass er die Statue eines solchen Doryphoros bildete. Dieses Bildwerk warde (es sel 
dahingestelit, ob aus Absicht des Kilnstlers oder durch das Uriheil der nachfoigendeo 
Kiinstlerwelt) eln Kanon der Verhdltnisse des Menschenkirpers, die 
im Allgemeinen damals noch kiirzer und stAmmiger waren als sp&ter. Plinius gedenk! 
des Doryphoros zugieich mit dem Pendent zu dieser Statue, dem Diadumenos von 
demselben Meister. Die Stelle Jautet: Diadumenum fecit molliter puerum, Doryphe- 
rum, quem et canona ariifices vocarl, viriliter puerum. 

Dos d'Ano; s. Dodane. 

Dds (Does), Jakob und Simon van der, zwei der nambafteren Landsehafter 
und Thiermaler, welche Holland im 17, Jabrh. aufweist. Der Erstere wird auch der 
Maler der Tausendgulden-Ziege genannt, weil einmai ein Liebhaber auf 
einer Gemilde-Auction soviel fiir das Bild einer elnzelnen Ziege Jakobe bezathit bat. 
Geboren ward Jakob 1623 zu Amsterdam; sein erster Lehrer war N. Moyaert; bier- 
auf besuchte er Paris und Rom, ward ia die rémische Schilderbent acfgenommen and 
empfing hier den Namen Tambour. Er nahm sich den Pieter van Laar (Bamboceio) 
zum Muster, excellirte im Thierfach und malte besonders mit Meisterhaad Ziegen und 
Schafe. Sein melancholisches Wesen, wegen dessen sich Niemand mit seiner Persd1- 
Jichkeit befreunden mochte, spiegelt sich treu in seinen Productionen wieder. Seine 
Landschaften mit ihrem bréunlichen Farbendunkel sprechen villig dle Schwermult 
aus, die ihn nack dem Hinsterben seiner Fraa ergriff und in Folge derea sein Wese® 
nur immer finsterer und uoleidiicher ward. Man erzuhit, dass nur Charles du Jardis 
mit ium umzugehen vermocht habe. Der Tod Jakobs erfolgte 1673. Unter selaer Hin- 
terlassenschaft befindet sich auch ein gedtztes Blatt mit einer Grappo von finf Scha- 
fen; es ist hoch 4 Zoll 4 Linien, breit 5 Zoll 3 Linien, und bezeichnet: J. van der 
does Inv. A. 1650, macht sich aber dusserst selten. Ein vorziigtiches Bild Jakebs va 
der Does wird im Kunstkabinet des Consuls Otto Clauss zu Leipzig gesobn ; es stellt 
Jakoh mit seiner Familie und Viehheerden in einer Landschaft 

dar. Im Rudolf Weigelschen Kunsikatalog findet man eine nach diesem Bilde schéa 
in Aquarell ausgefiiarte Zeichnung in gr. Querf. verzeiehnet, welche far die Arbell 
des Isaak Moucheron gehalten wird. — Simon vaa der Dbs, der Sohn Jakods, 
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wart um 1653 zu Amsterdam geborea und genods den Unterricht des Vaters. Nach 
eiaca kurzen Besuch Englands , wo er aur geriage Aufmunterung fand, ging er ins 
Vaterland zuriick und verheirathete sich im Haag, obne auch bier das gehoffte Gliick 
ze faden , da ihm die Ausschweifangen seiner Frau das Leben verbitterten. Simon 
stard 171 7. Seine Gemilde bestehen vornehmlich io Landschaften mit Thierstaffage, 
deren er selbst einige in hiibschen Radirungen wiedergegeben hat. Das Berliner Mu- 
seem besitzt von ibm ein 7%, Zoll hohes, 9*/ Zoll breites Bildchen auf Holz, welches 
die Bezeichnung. S. v. d. Does trigt. Im Vordergrunde einer Gebirgslandschaft wer- 
éen links von einer Hirtin mehkre Schafe und Ziegen von einem Hiigel herabgetrie- 
bem, an weichem cia Baum steht. Rechts ein Réhrbrunnen, woraus ein Hirt seine 
Rah trinkt. — Auch in Bildatssen hat sich Simon versacht, und zwar hat er solche in 
Netschers Art gemalt. 
5 Soviel wie Bisachung, daher dossiren: abbischen, abdachen. 
BDosso Dossi; s. die Art. Ferrara (Palazzo Dueale) und italisehe Kunst 


(Malerei). 

Dotzinger, Jost, ein trefflicher altdeutecher Baumeister aus Worms, der in 
der letzten Huifte des 15. Jahrb. bliihte. Er leitete zu Strassburg nach Johannes 
B&ltz von Kiln, von dem die ganze Pyramide des Minsterthurmes herrihren seil, 
zwaazig Jahre lang (1452—- 1472) den Ausbau des Miinsters und ihm foigte in der 
Werkmeisterschaft sein Polirer (Parlier) Kanrad Vogt. Als selbstindiges Bauwerk 
vee ihm ist der um Mitte des 15. Jabrh. entstandene schine Chor der Kirche 
zumaiten St. Peter in Strassburg zu nennen. Man riiamt die systemalische 
pad harmonische Vereinignog der einzelnen Theile zum Ganzen, die hohe Wulbung 
des Chors, die schlanken und mit schinem, kefneswegs mit iiberladenem Stabwerk 
gesehmiickten Spitzbogenfenster, kurz die ganze verstindige und gefMlige Archi- 
tekter. Dieser Chor erhebt die genannte Strassburger Kirche zur zweiten architek- 
toniseken Sehenswiirdigkeit naicbst dem Minster. 

Dou, Gerhard; s. Dow. 

Doucine (franz. ) bedeutet den Kehileisten, Rinnleisten. 

Doussault, ein franzisischer Maler, dem der Sultan Abdul Meschid zweimal nee 
Pertrdtirung gesessen hat. Er erhielt auch vom Padischah die Erlaubniss, eias der 
beiden Bildaise durch den Kupferstick in Paris zu vervielfaltigen. 

Douww, Gerard; s. Dow. 

Dow, "Ge rhard, der ausgezeichnetste und eigenthiimlichste Sebiiler Rem 
brand ts . ward 1613 zu Leyden geboren. Von seinem Meister empfing er die Rich 
tang anf cine harmonische Behandlung und Durchbildung des Helldunkels ; im Uebrt- 
gea jedoch veriiess er dessen fantastisches und effectvolles Wesen, und ildete sieh 
eine sehr ecigenthiimiiche Darstellungsweise aus. Die Gegenstinde , welche Bow mit 
Verliebe dargestellt hat, gehdren dem engen Kreise des gemiithlichen Familienvere 
kebrs an; er schildert die Beziechungen einer stillen schlichten Hauslichkeit, die Zus 
stinde eines friedlichen und freandlichen Gewghnoheitslebens. Seine Ausféhraag Ist - 
dabei cine hichst sanbere und vollendete, ohne dass dieser aaf héchste Feinheit ge- 
heade Fleſss in ingstliche Befangenheit iibergeht. Man findet in seinen DarsteWangen 
velle Uebereinstimmung des Gedankens und der Ausfiihrung, daher grade das, was 
tie poetische Seite einer stillen H&uslichkeit ausmacht, immer gliicklich im Bilde vor- 
herrscht. Da zeigt sich dean im Einzelnen jener Geist der Ordnung, der freundlichea 
Thejimahme nod Sorgfalt fir alle Dinge, welcher selbst dem Lebiosen einen Werth 
verleiht. Wie die Hausfrau Gesehirr und Schranke in dusserster Relnlichkeit, blank 
and gifinzend erhilt, damit ibre Liebe und Sorgsamkeit von den W&nden wieder apf 
den Bewohner zuriickstrale und ein geistiges Band des Wechselverkehrs awischen 
dem Hause und der Familie begriinde: so musste auch der Maler alles Einzélne mit 
btehsier Genanigkelt ausbilden. Fast spdttelnd erzahlen Dow's Zeitgenossen (z. B. 
Koubraken: Schouburgh van Schilders en ScAtideressen II. S. 1) von seiner üher- 
grossen Sorgfaitigkeit. Selbst fiir dle unbedeutendsten Nebensachen bediente er sich 
tes Modells, und er war so gefau in der Nachbildung desselben , dass, wie man be- 
tehtes, ein blosser Besenstiel ihm dreitégige Arbeit kostete. Um die Uebertragung 

tich zu erleichtern, soll er auch die Erfindung eines Netzes oder eines Spiegels ge- 
macht haben , wodurch sich die Gegenstinde schon verkleinert zeigten. Manches, 
vas man anekdotisch hinzefdgt, am ihn als einen gar ingstlichen Maler erscheinen 
ulasser, ist offenbar iibertrieben ; soviel aber blefbt immer richlig, dass seine Ar- 
kien ehne jene lebevolie Genauigkelt in der Behandlung jedes einzelnen Gegon- 
tagdes nicht so vollendet.in ihrer Art wiren. Manche seiner Bider sind wie ein klei- 
tes Theater, dessen Vorbang aufgezogen und Zuriickgeschiagen ist. Hine zierliche 
tine Begebenheit stelit sich auf der Scene dar. So z. B. in den zwei Bildera der 
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Dresdner Gallerie , welche unter den Titeln: der Schreiblehrer und der Z ahn- 
arzt bekannt sind. Man biickt darch ein offenes Bogenfenster in dic Stube des 
Schreibmeisters , dessen Concessionsschein auf der Brilstang liegt. Darauf steht das 
Stundenglias , denn er ertbeilt seine Lection nach Stunden. Am Fenster stehi sein 
Schrelbepult, er davor im Begriff die Feder zu schaeiden, wobei er so sorgfaltigtich 
zu Werke geht, als thiéte er es mit Anstrengung aller Verstandeskrafie. Sein zartes 
Gesicht mit den feinen Faltchen ist ebenso zierlich leseriich wie seine Handschrift. 
Tiefer im Zimmer sieht man seine kleinen Schiller und Schillerinnen sitzen , die ein 
wenig plaudern, dean sie miissen die Pause benutzen, welche der Schreibmeister 
wabrend der Federscheidung fhnen l&sst; auch macht sich ein verspiteter Schiller 
bemerklich, der eben die kieine Treppe in das Zimmer herunterkommt. Das Vogel- 
haduschen vor dem Fenster des stilllebenden Magisters der freien Schreibkunst durfte 
nicht fehlen; ja vielieicht steckt ein Gimpel darin, den er im Pfeifen unterrichtet, 
denn der gute Mann kann gar nicht leben ohne Lection zu geben, er muss immer 
niitzen und w4r es pur einem Vigelchen. Das Gegenstiick zu fhm ist der Zahnarzt, 
ein ebenfalls Concessionirter. Der Gewerbschein liegt auf der Fensterbriistung , von 
der Bartschfissel gehalten, neben seinen Instrumenten and der Zabntinktur, die er 
vermuthlich erfunden hat. Wie ein Haslein unter des Geiers Kralle steht der arme 
Junge, dem eben ein Zahn ausgezogen worden , unter der lHiaken aufgelegten Hand 
des Medikus. Dieser hat ihm den lockern Milchzahn mit zwei Fingern der Rechten 
berausgenommen; der Junge fabrt mit dem Zeigefinger der Rechten in die Licke, 
der Charlatan aber in setnem rothsammetnen zobelbesetzten Barette ha)t triumfirend 
den Zahn empor. Was hat er fiir pfiffige Augen und den ganzen Mund voll feiner 
spitzer Rattenzdhne! Sicherlich wird er niemals seine cigne Tinktur gebrauchen. 
Andre Dow’sche Stiicke derselben Gallerie, die tiberhaupt sfebenzehn (mit Einrech- 
nang einer unter dem Namen dieses Meisters mitgehenden hell. Magdalena) aufweist, 
fihbren weniger drastische aber nicht minder niedliche Scenen der Kleinbiirgertich- 
keit umserm Auge vor; hier erblickt man ein altes Milterchen, das vom Psalmen- 
buche, worln es gelesen, eben aufschaut; dort ein Madchen, das zur Nacht noch mit 
der Kerze und davon angefammtem Gesichte zum Fenster herausblickt and die Biu- 
mensticke in deo Scherben begiesst; dann guckt man in eizen Keller hineia, wo der 
Sohn des Hauses mit der Magd bei Licht den Wein aus dem Fasse kostet , oder man 
sieht in die Stube einer alten Spinnerin , die beim Lichte den abgerissenen Fader an 
der Spulée sucht und dabei ihr altes liebes mirchenasinniges Gesicht in vollster Be- 
jJeachtung aufzeigt. Auch trifft man hier zwei Stiicke mit dem Selbstportrut des 
Meisters. Das elne zeigt iha mit der Violine; er ist von seiner Staffelei , die maa 
durch den Fensterbogen in der Tiefe des Zimmers stehen sieht, aufgesprangern and 
geigt zum Fenster hinaus, denn ihm ist der letzte Strich an seinem Bilde gelangen. 
Auf der Briistung liegt das Notenbuch und an der Ecke biltzt das Gefuss seines Eh- 
rendegens heraus. Unter der Feasterbriistang sieht man en relief einen Amorettet- 
scherz. Oben vom Fenster zurtick auf die eine Seite hiniiber ist ein préchtiger, wun- 
derfein ausgeftihrter Vorhangteppich zurtickgeschlagen. Das andre Bild zeigt den 
Rilnstler in seinen Studien. Er zeigt uns hier ein gebildetés ernstes , vornehm anmu- 
thiges Gesicht, welches uns sagt, dass er beriihmt geworden ist und dass er seinen 
Ruhm mit Fleiss und Talent behauptern wird. Er studirt Geographie am Globus, die 
Antike an einer Herkulesgruppe; er zeichnet fieissig, und immer liegt noch die ge- 
HMebte Geige mit dem Notenbuche ihm zur Hand auf dem Fenster. Ungern trennt man 
sich von diesen Bildern; der unendliche Fleiss, der auf sie verwendet fst, hat keine 
Spor der Aengstlichkeit hinterlassen ; Alles ist leicht wie hingegossen in entztickea- 
der Harmonie und Anmuth. — Auch die Gallerieen zu Berlin, Mincheno, Pom- 
mersfelden, Wien, die Museen im Haag, in Amsterdam und Paris, sowle 
die englischen Sammiungen, weisen nette und kistHehe Sticke dieses Mel- 
sters im Genre auf. Ein Bild des Berliner Museums stellt eine Speisekammer mit aller- 
Jef Vorrathen dar; die Kéchin Sffaet soeben die Thiir, sie hat ein Licht in der Hand, 
weiche# ihr freundliches Gesicht artlg beleuchtet; sie tritt leise auf, um das Mius- 
chen im Vorgrunde nicht zu stéren, das schon lange seinen Unfug unter den Speiset 
getrieben hat und nun eben im Begriff ist in die aufgesperrte Falle zu schldpfen. In 
einem Bilde der Miiachner Pinakothek sehen wir das GewUdlbe einer Ruchenbackerin 
vom Kerzenlicht beleuchtet, mit einer Magd, die ihre Laterne auf dea Boden gestellt 
hat und unter den Waaren das Nuthige aussucht. Ein andres Bild von grésserer Di- 
measion in ders. Gallerie: ein Charlatan, der dem versammelten Publikum seine Me- 
dikamente anpreist, ist weniger anziehend und ohne die gemiithiiche Stille, die sonst 
den Bildern Dow’s ihren Werth gibt. Ein Lieblingsgegenstand des Meisters, dep ¢ 
oft wiederholt hat, ist ein in der Felshdhle betender Einsiedler; aber es sind hier 
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esgencia nar dic Nobeadinge, Cracifixe, Todtenkipfe, Sanduhren etc., welche ein 
afieres Interesse erweckea. Dic Minchner Pinakothek besitzt drei verschiedene 
Dantelluagen dieses Sujets. Aim wenigsten befriedigt Dow, wenn er sich ins elgent- 
ch Meale versteigt; so llegt z. B. die bilssende Magdalene (In Berlin und ia Dresden) 

gaat aesserhalb seiner Sfire. Zu Pommersfelden trifft man eine mit 1651 bezeichnete 
Sriegtbindieria, dic lelder sebr verdorben ist, aber gewiss zu seinen felnsten Bil- 
dera gebirt hat; auch ein Bild bel Kerzenlicht ist dort so zugerichtet, dass man es 
sicht webr bearthellea, sondern nur bedauern kann; dagegen haben sich ,,zwel 
Médchen im Gesprich* erhalten, eins seiner anziebendsten Bildchen und von sehr 
grosser Volienduog; ferner ein kleines Madchen, ebenfalls von grosser Zarthelt, 
vente ela betender Grels, der jedoch im Charakter etwas schwichlich gerathen {st. — 
Von den zwel Bildern Gerhards, welche das Maseum Im Gravenshaag darbietet, ist 





“Wie holldndisehe Kachin, tm Louvre su Paris.) 


besonders das eine sehr Hebenswirdig; man sfeht ein hohes gerdumiges Zimmer, 
Dirgerlich , ohne grosse Pracht; an den WAnden, an Betten und andern Mobeln von 
eatseher daverbafter Arbeit, erscheint Alles hdchst ordentlich und reinlich; vorn 
au Tisebe sitzt die Hausfran, nicht mehr in erster Jugend, aber noch frisch, mit ru- 
Ngen regelmissigen Zigen, klarea Farben, missiger Fle, im Hausklelde, mit eln- 
tach geschelteliem Haar, dunklem und kurzem H4ubchen, schmucklos zugestecktem 
Insttech. Es muss: woh! Sonntag sein, denn eins der Fenster mit kleinen runden . 
Scheiben ist gedffaect und die belibeschienene Gasse, die wir iibersehen, zeigt nur 
Muige Festganger. Aber unsere Frau hat wohl das Kirchenkleld schon abgelegt, 
seit wieder Amsig mit ihrer Handarbeit beschaftigt, wabrend ihr Fuss die neben ihr 
Siehende Wiege bewegt, und erwartet so die nahe Miitagsstunde. Gar freundlich wird 
@s Wiegeakind von einem Altern Schwesterchen betrachtet. — Ein andres hichst 
— Bd, unter dem Namen der MAdchenschule bekannt und durch den 
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meisterhaftesten Lichteflukt ausgezeichnet, befiadet sich im Amsterdamer Museum. 
Der Schulmeister schilt eben einen Knaben tilchiig aus, der seiner Miene nach gaaz 
uaschuldig scheinen wiirde, wena nicht das Lachen der Andern den Schalk verricthe. 
Nichts iibertriff—t hier die zarte Ausfihrung der M&dchengesichter, die fast alle durch 
ein eigenes Lichtstimpfchen beleuchtet werden und so frenndlich uad hell aus dem 
Dunkel hervortreten, dass die Knaben umher beleah zu kurz kommen. Besonders 
artig sind die fleissigen Kinder an der letzten Tafel, deren Licht um Shres Fleisses 
willen ganz dunkel brennt. — Elin Gemdlde des Pariser Museums, von etwas bedea- 
tendern Dimensionen als gewdhalich die Dow’schen Bilder haben , ldsst ia das durch 
zierlichere Mibel vad Gerdth geschmilekte Zimmer einer reicheren Famisie blicken ; 
auf einem Lehnstuble silzt eine kranke Frau, vor weleher die Techter kniet, die ihr 
weinead die Hand kiisst; die Magd reicht thr die Arzenei, und etwas weiter vorn steht 
der Arzt fantastisch kostiimirt, indem er, gegen das Fenster gewendet, die Flasche 
mit dem Wasser der Kranken betrachtet. In diesem Bilde herrscht ein mehr aufge- 
regtes Gefilh) als gewShalich in Dow’s Darstellungen zum Ausdruck kommt, aber das 
Ganze ist doch wiederum in seiner milden sinnigen Weise zusammengehalten. — Ein 
andres Bild im Louvre, die ,,hollindische Köehin,“ ſühren wir in diesem Artikel in 
einem Holzschnitt von Ritschl v. Hartenbach nach dem Stiche von Lips vor. — Ger- 
hards Bitder waren schon bei sefnen Lebzelten sebr gesucht, und man findet heate 
kaum eine Sammlung hollandischer Kabinetstiicke , die nicht eluige Dow’s zu ihrer 
Hauptzierden rechnete. Soviel Zeit ihm auch jedes Einzelne kostele, so hat er doch, 

da er ein Alter von 67 Jahren erreichte (er starb 1680), eine betrachUiche Zahi gefir- 

dert. Seine Preise wechselten zwischen 600 bis 1000 hollandischen Gulden ; er be- 

rechnete seine Arbeiten genau nach den Stunden, die sie ihin gekoslet batten; fiir 
jede Stunde soll er drei Pfund viaemisch (dritthalb Reichsthaler) genommen haben. — 

Welche enorme Preise hie und da fiir Dow’sche Gem4ide bezahit worder sind, davon 

mag hier nur das Beispie] erzihlen, dass der Kurflirst von der Pfalz das beriihmte Bilé 

der wassersiichtigen Frau, das wir als im Pariser Museum befindlich erwihat baben, um 

nicht weniger denn 70,000 Franken erwarb, Vom Kurflirsten kam es als Gescheak an 

den Prinzen Eugen von Savoyen, aus dessen Hinterlassenschaft nach Turin, aus Ta- 

rin aber durch den General Clauzel in den Louvre. Im J. 1822 ist es durch den 

Schmelzmaler Georget zu Sévres treffiich auf Porzellan kopirt worden. Ein Haupi- 

stich dieses Dow’schen Meisterwerks existirt von der Hand des 1834 verst. Lam bert 

Anton Claessens; dieses Kapitalblatt kostete vor der Schrift 200 Fr. 

Dowell, P. Mac, ein englischer Bildhaner, welchcr zu den vorziigiichstea Mel- 
stern der Gegenwart z&hit. Von ihm sah man 1844 auf der Londoner Ausstellung cine 
durch ganz nene Motive sebr iiberraschende Marmorgruppe , den Triumph Amors 
vorstellend. Ein Jiingling und ein Madchen, nur das letztere bekleidet, wahrend jener 
nichts als ein Tuch fiber den Schullern trigt, das einen kleinen Theil des Kérpers 
bedeckt, schreiten in halber Umarmung mit frischem Schritte vorwirts, das Madcher 
mit einem Blumenkranz in der Hand, der Jingling mit elnem Hirtenstab. Beide tra- 
gen zwischen sich auf den Schultern den triumphirenden Amor, der mit der Rech- 
ten hoch die Fackel schwingt, wahrend die Linke mit der Bewegung eines stolzen 
Reiters auf den Schenkel sich stiitzt. Selig entziickt blieken beide Liebende zu ihm 
empor, in dessen Sieg sie die Erflillung ihrer heissesten Wiinsche feiera. Das Werk 
ist eigenthiimlich im Gedanken wie in der Darstellung und zeigt cinen ausgebildetes 
Sinn flir fetne Schinheit der Rérperform und der Gewinder. 

Doyle, Johannes, lebte in der letzten Halfte des 15. Jahrh. und war erst Pfar- 
rer im Dorfe Haune, dana Probst auf Johannisberg bei Hersfeld in Karbessen. Ad 
den Winden der im 11. Jahrh. erbauten und 1761 verbrannten Stiftskirche zu Hers- 
feld sieht man noch interessante Reste alter Fresken von der Hand dieses Geistliches, , 
der die ganze hirche von 1486 — 1490 ausmalte. 

Doyle , Name eines jungen briiderliches Kinstlerpaars zu London, das sich der- 
zeit in der nach Deutschlands Vorgange auch in England nev aufbitiheades F resko- 
malerei hervorthut. Von diesen Gebriidern sind z. B. die Darstellungea aus Sir 
Walter Scotts Romanen gemalt, die man im linken Seitenzimmer des neven herrii- 
chen Pavillons der Riaigin im Backinghampalast sieht. 

Draohe (griech. Drakon, lat. Drace), das bekannte ungehewerliche Fabelthier, 
das in den Sagen fast aller Vdlker erscheint and gewdhbniich ia Gestalt einer Schlange 
von enormer Grisse und abnormer Bildung gedacht wird. Die antike Sage fUhrt ves 
Drachen als ungeheure Hyder z. B. im Haine der Hesperides und am Baume mit dew 
daranhdngendey goldnen Vitesse zu Kelchis in der Eigenschaft eines abschreekende2 
Wachters vor; anderwirts lasst sie ihn: als ein von seiner Hible aus die ganze Un- 
gebung unsicher machendes und landverwilstendes Ungethiim erseheinen, dessen Er- 
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leguag irgend einem starken Heros oder Gotte zur Aafgabe gemacht und als Verdienst 
wn de Measchheit angeschricbea wird. Nattriich ist es vor allen gitilichen Heroen 
Herkules, der, weil sich in ihm der hichste Begriff measchiicher Stirke persoaificirt, 
als Brachentddter aufireten muss. Er tédtet z. B. die handertkipfige Schlange im 
Hespertdengarten , welche durch Juno zur Wdchterin der goldenen Aepfe! bestellt 
war und nach der Tidtung uater die Sterne versetzt ward, sowte die neunkipfige 
Hydra, welehe unter einer Platane an der Quelle der Amymone bei Lerna im Pelo- 
peanes ihr Schreekensiager hatte. Auch Apollo eriegt einen Drachen, den Python, 
Seba der Gia (Erde), welcher das delfische Oraket bewachte. Ein andrer Heros, der 
Perseus, erlegte cinen meerentsticgenen Drachen und befrelte dadurch 
die schéne Andromeda, weiche angeschmicdet an cinen Feisen bel Jope dem Unge- 
beaer zam Frass dienen sollte. — Die Grisse dieser fabelhaften Drachen wird von 
dea Alten auf 20—70 Ellen angegeben; Aciian wenigstens schreibt von einem 70 
Etien angen Schlangenaungethiim , das zur Zeit des grossen Alexander {n Indien ex- 
istirte und g&itlich verehrt ward. Diesen Gethieren ward cine soiche Stirke beige- 
messen, dass sie einen Elefanten soliten erwirgen kinnen; zugieich schrieb man 
fheen ansserordentliche Scharfsichtigkeit an, daher die Marchen von der Viel- 
kipfigkeit und Vieldagigkeit ciazelner Drachen. Beide Eigenschaften , die ungeheure 
Stirke und ausserordentiiche Scharfsichtigkeit, machten in Verbindung mit der 
grasenbaften Gestalt diese Unthiere der dichtenden ganz trefflich geeignet zu 
Wachtern bedeutender Schitze und zu Thorhiitern von Orten, die dadarch unnahbar 
werden sollien. Dass hrigens die Drackcafabeln der Alten keine blossen Fantasien 
waren, sondern aur aus der fantastischen Verstellung von wirklichen Erden- und 
Seegeschipfen hervorginges , darauf deuten schea so maache Stellen ntichtern be- 
schreibender, wenn auch noch ven der Fabel befangener Autoren hin. Die Elnzelbe- 
perkuages , die map iber die Absonderiichkeiten der Kirper jener sehreckenerre- 
geaden Thiere vernimmt, lassen leicht an asiatische Riesenschiangen sowife an Kro- 
kedifle ven ungewSbniicher Griese denken. Zudem wird man fa diesem Gedanken 
éarch die maacheriei Erzihlungen bestirkt, wonach elazeine Drachen gefangen und 
gezahest werden konnten, wie auch die Nachricht, dass die Nahrung dieser Thiere 
ia dem Blute und Fleische voa allerlel Thieren sowie in verschiedenen Friichten be- 
standea habe, deutlich genag spricht. — Eine ebenso bedeutende Rolle wie in der 
Velkesage musste der Drache in der darstellenden Kunst spielen. Wir finden ihn als 
das Sehildbild der beribmtesten Helden der belleaischen Vorzelt , sodann auch als 
Helmschmack der Feldberrn ued Kénige. Bel den Rimern scheint das Drachenbild 
erst seit den Kimpfen mit den Daciern, bei welchem Volke der Drache als Heerzeil- 
chea Sgearirte, in Aufaahme gekommen zu sein; indess biieb es hier langere Zeit ein 
sehe netes Schmuckbild, durch das sich der giorreiche Adler nicht von 
fies und Fahne verdringen liess. Erst zu Konstantins Zeit erscheint, wie die Min- 
zea » ela Drachenbild auf der rémischen Fahne, das aber hier bereits als 
christiiehes Sinabild dient. Weit bedeutsamer tritt der Drache im germanischen 
Alterthum auf; hier zeigt er sich wie bei den Hellenea der beroischen Zeft entschie- 
den als Heldenabzeichen; wir crinnern ner an den Helm des Nibelungenhelden Sieg- 
fried, der den Drachea (Lindwarm) bei Worms erschiug. Die Sachsen hatten 
fha, wie friher die Dacier, zum Feldzeichen. Man sieht“tia auf Kaiser Otto’s des 
Viertem Fabaenwagen, und seit Wilkelm dem Eroberer findet man fbn auch in Eng- 
land als Wappenbild. Nach .dem kirchlichen Begriff des Mittelalters war der Drache 
des Teufels Bild. Die neuere Heraldik keant den Dr. als Schild- und Helmfigur 
sowie ale Schildhalter ; sie nennt fha Lindwurm, wenn er ohne Fitigel, Drache n- 
sehlange aber, wenn er ohne Filsse dargestellt ist. Lisst der Dr. als Wappenbild 
Kepf und Fiage! hangen , so deutet dies einen berwundenen Lindwarm an. Auch in 
der Numismatik erscheint der Drache, besonders auf chinesischen und japanischen 
Miazen. Ueber den Dr. im christlich-kirchlichen Sinne verg]. noch die Art. iiber den 
Erzeagel Michael und den Teufel; auch fst auf den Art. St. Georg wegen der Le- 
geande von Lindwurm, auf den Art. iber Longinus (bel welchem Hefligen der 
Drache za den Fiissen das besiegte Heidenthum andeutel), sowie auf die Heiligen J 0- 
banvnes von Rheims, Cyriacus, Thoodorasvon Heraklea, Hilarion, 
techef Julian vos Mans, Bischof Florentius, Prinzessin Margaretha und 
Martha zu verweisen. Als Symbol des Teufels (nach Apokalypse XII. 9.) findet man 
éa Drachen fast stets in der Form der jetzt nur noeh fossil vorhandenen k rok o- 
dilartigen Rieseneidechse (des sogen. Saurier) dargestellt. 
Drachenfels, cin Gipfel des rbcinischen Siebengebirges, za dem von Ronigs- 
winter aus cin ziemlich breiter, nicht besonders steller Pfad sich hinanschlingelt. 
Man besteigt ihn von besagtem Ort aus in Dreiviertelstunden. Auf dem Drachenfels 
3 
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beGaden sich die Reste einer 1117 dureht Erzbischof Friedrich dea Ersten von Kala 
erbauten Barg, mit welcher gleichzeitig auch die auf dem nichster Berge liegende 
Wolkenburg entstand. Im 13. Jahrh. kam der Deacheafels als Lehen an eine Ritler- 
familie, die sich dasach beaanate und 1580 in m&nnlicher Liafe ausstar)d. Durch die 
Burgfrauen giag nun der Drachenfels an die Waidboite von Bassonheim liber, werauf 
er in den Fehdén mit Franz von Sickingen zerstirt ward. im Alterthum soll hier ein 
rdmischer Wartthurm gestanden haben. — Am Drachenfelsen wurde in den ersten 
schwunghaften Zeiten des Kilner Dombaues der Trachit gebrochen, aus welchem 
eben die alten Thelle des Kilaer Wunderdomes beslehea. Das Volk kennt am Berge 
noch die Bruchsteile unter dem Namen der Domkaul, wo jetzt der Weluberg des 
Apellationsraths Dahmen 2u Kosigswiater sich befladet. Die Kdiner Dommhiitle sandle 
ihre Diener und Werkleute nach Kéaigswiater, wo sie das St. Petershaus (das jetzt, 
ebschon in mebre H&user getheilt, nech sehr gut an der aach dem Rheine féhrendes 
Haupt- und Seitenstrasse zu erkeanen ist) als Steinbruchhiitte auferbaut hatte. (egen 
Ende des 16. Jahrh. brannte dieses ia Gestalt cines ldeglichen Vierecks mit der Lang- 
seite nach der Seilenstrasse hin erbaute Haus ab, wurde aber aicht wieder za dem 
bisherigen Zweck aufgebaut, da der Dombau ved der Steinbruch ruhten. 

Drachenpfeonunige heissen die miltelalierlichen Heblpfennige mit dem Drachen- 
bilde. : 

- Drachenschwanskreus, cin Kreuz, das in Drachenschwiazen endigt. 

Drachmen; s. Hellenische Münzen. 

Draconarii hiessen im Miltelaiter die dea Papst bei iffeatlichen Procesaionen be- 
gieitendea Soldaten, welche auf einer Lanze das Drachenbild (Sinnbild des Tenfeis) 
unter dem Kreuze trugen. Denselben Namen fihrien auch die Triger der darch Con- 
stantin cingefilhrten Drachenfabae der spétrémischea Kaiser. 

Drager, Josef Anton, Historienmaler von Trier, der sich za Dresden unter 
Rigelchens Leitung zum Kunstler bikiete. Im J. 1820 brachte er dort auf die Aas- 
stellung seinen Evangelisten Malth&us, eine Figur voli Ansdrack, Adel und Kraft, 
an der man namentiich auch den grossartigen Faltenwurf und den tiefen feurige® 
Farbenton pries. Im J. 1823 befand sich der Kilnstler zu fernerer Ausbildung in Rom, 
wo er zehn Jahre lang mk allem Eifer sich zur Stufe der Vollkommenheit emporzu- 
arbeiten strebte. Schon im Jahre seiner Ankunft zu Rom zog er die Aufmerksamkelt 
durch eine heil. Cacilie auf sich, in welcher man eine hichst anziebende Gestall 
von reiner Zeichnung und gediegner Behardlung , HNeblicher and doch krdftiger Far- 
bung fand. Volien Beifall drntete auch sein 1826 vollendetes Bild, das einen Sch 2- 
fer mit seiner Schaferin vorfihrt. Driger hatte sich die bei den altdeutschen 
Meisterwerken bewunderte Farbenpracht und treufieissigste Ausfilbrang zum Muster 
génommen und wire gewiss einer der namhaftesten Traiger der neuern deutschen Ma- 
lerei geworden, wenn ihn aleht der Tod 1833 alizufriih vom irdischen Tagewerke ab- 
berufen hate. Niheres iber fha in Erwin Speckters Briefen. (Leipz. 1846.) 

Drake, Friedrich, Professor zu Berlin, einer der bedenteadsten Bijdhaner 
Deutschlands, ist von Pyrmont gebirtig, bildete sich zu Berlin uster dem Meister 
Christian Rauch und stellte sich bald durch seine Productionen als einer der aus- 
gezeichnetsten Schiller desselben heraus. Seine Richtung ist wie die seines grossen 
Meisters eine Acht deutsche; wie dieser halt sich aach Drake entschiedea an Natur 
und Leben und bewegt sich vornehmlich gern in BildnisssehUpfungen , fir die er in 
der Regel kleineren Maasstab anwendet und in denen er oft den Charakter liebess- 
wilrdigster Gemilthlichkeit aesprigt. Die Mehrzaht seiner Leistungen besteht ia Sla- 
tuetten, Bilsten und Reliefs; doch existiren auch Werke seiner Hand von aieht per 
grisseren , sondern selbst kolossalen Dimensionen. Beriihmt durch fhre Vertrefflich- 
kelt ist die In Stellung uad Ausdruck sprechend wahre, 1'/, Fuss hohe Statuette 
seines Meisters Rauch, welche dep grosses Bildner mit dem Hammer ia der 

Rechten und dem Meisel in der Linken zeigt. Ein herrliches Seitenstiick zu dieser 
kleinen Bildsdule {st die Statuette Schinkels, welche diesen grossen Baumel- 
ster im Schlafrock und mit dem Reissbret zeigt. Es ist ein Bild von volikommener 
Aehniichkeit und eben so ede] und grossartig in der Anerdnung als cagber in der Aus- 
fihrung. Kine gleichfalls in Tracht und Haltung lebenstreue Bildnissfigur ist 435 
kleine Standbild Goethe’s. Auch hat Drake ein solches von Schiller gefertist- 
Ferner reihen sich hier an die Statuetten Wilhelms von Humboldt im Haus 
klelde und Alexanders von Humboldt, dessen Figur voll Leben, von spre- 
chendem Ausdruck und lefchter Bewegung ist. Ein Werk von ungemeiner Wahrhelt, 
voll milden traulichen Lebens, ist sodann das Drake'sche Bildniss Hn felands; ¢ 
zeigt den beriibmten Hellkundigen als Greis im pelzverbramten Hausrocke im Leha- 
stuhi sitzend, an dessen Lehne sich Reliefschmuck befindet. Diese Statue existirt im 
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. Von seinen Basten erwihnen wir besonders die des Phflosophen lic ge), 
weiche vortrefflich im Stich von Karl Barth (Titelkupfer zu Hegels Leben von Kari 
Reseskraoz) wiedergegeben ist. Ein sehr gelungenes Werk nach einer Todtenmaske 
ist der schOne Kopf eines in der Biite ihrer Vabre versterbenen Frauleins ; das Haupt 
wit relichem Haarsehmuck und Ieichtem Kranze liegt auf cinem kissen wie schlum- 
marred; nach unten ist das mit einneumender Wahrheit pegedbene Brustbild reliefartig 
geschlessen. Auf ahnliche Art hat Drake cinen Kaaben uad vin Miidehen ausgefthrt, 
welche verschlungen nebeneinander ruben. Unter seinen Reliefs zeichaet sich die 
seur belieht gewordene und daher ziemlich viel nachgebildete , urspriinglich in Mar- 
mor 2'/. F. gross gearbeitete Darstellung aus, za weicher die Stelie fa Goethe's flinf- 
ter rémischer Elegie: 
,,Oflmals hab’ ich schon in thren Armen gedichtet“... 
das Motiv gegeben hat. — Eia paar statuarische Werke aus seiner frilhern Zeit sind: 
die oft in Bronze ausgefillhrte, im Ausdruck héchst gelungene Madonna wit dem Kinde, 
und das 4'4 Fuss hohe Bild eines sterbenden Rhriegers, dber welechen cin Genius den 
Rranmz Balt. Im J. 1835 vollendete Drake das kolossale Mudell zur Statue des biedern 
Deatschen Justus Miser; in Broazeguss ausgeffihrt ziert dies Standbild den Dom- 
platz zu Osnabriick. Zu seinen jiingsten Arbeliter gehiren die im welssen Saale des 
kin. Schlosses zu Berlia auf Sockeln in dea Nischen sitzenden Rotossaistatuen 
der acht Provinzen Preussens, darunter die der Provinzen Sachsen und 
Pemmern als die schdnsten gepriesen werden. Sie sind von unserm Meister in Stuck- 
masse an Ort und Stelle angetragen worden, und zwar unter den schwierigsten Ver- 
hdltaissen der Oertlichkeit und Zeit. 

Draperio; Bekicidang, Gewandung, Gewandwesen. Das hierfiber Mitzutheilende 
wird in den Artikein iber Maierei und Skuiptar folgen. 

Dreehsier haben den hefligen Bernhard von Tironio, der als Ercmit sieh 
mit Drechsicrarbeit beschdfligte, zum Schutzpatron. Zu diesem Heiligen (+ 1117) 
brachte ein Wolf ein verirrtes Schaf oder Kalb zurtick , das cin Hirt tm Walde ver- 
gessen hatte. 

Dreibholts, C.L., ein im Haag iebender Seemaler, der zu den tichtigsten Kilast- 
lern seimes Fachs zabit und regelmissig die jabritchen Ausstelluagen fn den Nieder- 
laden and Deutschland mit werthvolien Arbeiten kleinerea Formats beschickt. Auf 
den Auasteilungen zu Roln und Dilsseldorf 1844 zeichneten sich sein ,,Seesturm* und 
seine ,,Stromansicht mit Fischerbooten** aus; sehr geriihmt wegen ihrer schinen 
Riarheit und ihres herriichen Vortrags wurden anch seine neben Werken derselbeu 
Art vena Garnerey und Mozia 1845 aof der Miinchaer Ausstellang gesehonen Seestiicke. 

heisst In der mittelalterlichen Baukunst die Figur eines aaf eine Ebene 
gezeichactes sphdrischen Dreiecks. 

Drei Brote, Altribut des hell. Nikolaus von Bari. Die Brote liegen entweder auf - 
elnem Bache oder der Hellige halt sie in der Hand. Er gebot namiich waétrend 
einer Huagersnoth zu Myra einem sizilianischen Kaafmanne durch Traameingebung, 
dass dieser ein Schiff mit Getreide nach Myra brachte, wodurch die Stadt gerettet 
ward, 

Drefieck, gleichseitiges, dient zur Bezeichuung der gtillichen Dreicinig- 
keit (Trinitat). 

weit, einem Heiligen ela Skapulier mit dem Kreuze auf der Bruststelle 
reichead, ist das Erkennungsbild der beiden Stifter der Trinitarier: I van (Johanaes) 
de Matha und Felixvon Valois. 

(Tripus) heisst jenes. symbolische Gerdth des belienischen Alterthums, 
das zuerst in Verbindurg mit bacchischen Cultusideen, sodann in Verbindung mit dem 
delischen Apolioceit-vorkommt und im Aligemeinen als Symbo! der Weissagung sowie 
getiieher Herrschaft und Weisheit betrachtet ward. Die grisste Beriihmtheit eriangte 
der Dreifass der Pythia, der apollinischen Orakelpriesterin zu Delfi; es war ein Hohl- 
becken auf dref aus verschlungenen Schiangen gebildeten Filssen (vergi. den Artikel 
»Delphis*). Die Sagen aus der heilenischen Vorzeit erzdblen viel von geraubten, ge- 
schenktem und verlorenen Dreiftissen ; man ersieht daraus, dass der Besitz von Tri- 
pedes fast liberal} Herrseherrechte und andre Anspriiche begrtindete. In der Dresd- 
wr Antikensamnilung findet man unter Nr. 153 die drefslizige, aus pentelischem 
armor gearbeitete Basis eines einst wahrscheialich einem Tempel angehirenden 
breifasses; diese 4 F. 6 Z. hohe und unten 3 F. 3 Z. breite Base stammt aus der be- 

fihmten Sammlung, die sich im Palast Chigi zu Rom befand, und ist beseaders schiitz- 

har wegen ihrer Sefienrelfefs archaistischen Styis,. davon das elne den drohend seine 
heule gegen Apollo erhebenden und eben den delfischen Tripus ‘das oatragenden Her- 
kules zeigt, wihrend das andre die Rickgab® des Drcifusses und dic neuc Welhung 
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desselben durch Apleguag von Biadern veranschanlicht. (Abgebiidet ia Bechers Au- 
gasteun, . ¥.— VII. Ein Abbild des Dreifassraubes s. anch in unserm Art. ,,Dres- 
den.‘') Tripodes hiessen bei den Griechen nicht alleia die Opfergerdthe, die dber 
Feuer gesetzi warden, sondera iberhaupt alle dreifGssigen Gestelle , die man als 
Tische gebrauchte. Ein Tripus war z. B. auch der Tisch des Philemon und der Baueis, 
auf welchem der in der Hiitte dieser armen Alten cinsprechende Jupiter za speisen 
geruhbte. Tripodes hieseen noch die Tische in den ippigsten Zeiten, wie maa aus dem 
Deipnosophistikon des Athenfius weiss, der die prichtigen Aufziige des Ptoiemius 
Philadelphus zu Alexandria und des Antiochus Epiphanes au Aatiochia beschricbea 
hat. Solche Tripoden, weil nicht dazu dienend, iber Feuer gesetzt zu werden, wur- 
den azvoos benannt, wihrend die bei den Opfern dienenden ¢uxzveifyras und deergo- 
xoo- hiessen. Zwel eigenthiimlich interessante Opferdreifilsse , jeder etwa vier Pal- 
men hoch, gehéren zu den schinsten Funden, die man bei den herkulanischen uad 
pompejanischen Ausgrabungen gemacht hat; die Filsse des in Herkulanum gefuade- 
nen werden von drei Priapen gebiidet, aber mit Ziegenfilissen, die bei jedem 
in einen Fuss vereinigt sind. Die Schwi&nze der Priapen hinten am helligen Belne 
stehen grad vad horizontal; sie schlingen sich um elnen Ring iu der Mitte des Drel- 
fusses, wodurch dieser wie durek das Kreuz an gemeinen Tischen zusammengebalten 
wird. Der in Pompeji gefaadene Dreifuss, cia Werk von wunderbar schéaer Arbeit, 
hat auf jedem seiner Filsse , da wo dieselben sich kriimmen und die Grazie machen, 
eive sitzende SAnx, deren Sellenhaare, welche iiber die Backen herabhingen wir 
dea, heraufgenommen sind, so dass sie unler das Diadema gehen und üher dasselbe 
wieder herunterfalien. Es kénnen dieselben, zumal an einem apollinischen Tripus, 
allegorische Bedeutung beziiglich der dunkela und riithselhaften Orakelsprileke ha- 
ben. Rings am brelten Rande um die Pfanne sind abgezogene und mil Blumenkrdnzen 
zusammengelidogte Kipfe von Widdern erhoben gearbeiiet, sowie alle Stiicke dieses 
Dreifusses voll Ornamentirung sind. In solehen helligen Tripoden war die Pfanae 
oder das Becken, worin die Kohlen geschiiitet wurden, von gebrasnter Erde ; erhal- 
ten hat sich die Pfanne mitsammt der Asche nur in dem einen Tripus, der zu Pompeji 
entdeckt ward. — In der christlichen Kunst kommt der Dr. als Attribut der hell. Jutta 
vor (diese musste admlich, als sie als Wiltwe und Eljnsiedlerin zu Kulm ia gewisser 
Ruf gekommen, ibre Unschuld und Heiligkeit durch das Tragen eines gliiheade 
Dreifusses bewelsen); auch bleibt zu bemerken, dass der goldene Dreifuss 
der Pythia selisamerweise yon der altchristiichen Kunst als ein ty pisches Bild 
(Vorbiid) der helligen Jungfrau angenommen ward. 

Drei goldne Kageoin deuten bei Nikolans von Bari darasf hin, dass dieser Hel- 
lige einst elner armen Familie dreimal zu Nachtzeit Geld durch das Fenster warf, 
wodurch er die drei Téchter elnes verarmten Mannes rettele, die sich bereils zu einem 
siindhaften Erwerbe entechlessen hatten. 

Drei Kinder, stehend in dinem Taufkessel, dienen dem heil. Nikolaus 
von Bari (Bischof ven Myra) zum Altribut. 

Drei Kénige, die heiligen, denen man in unzdhligen Darstellungen der Heilasds- 
geburt begegnet, sind lediglich das Produkt legendarischer Dichtung. Da von Mat- 
thdus (Rap. 2, V. 1 7.) Magler erwadhnt werden, welche, der Richtung elnes nage- 
wihnlichen weitstralenden Sternes folgend, aus Arabien gen Bethlehem gekommen 
sein und hier dem eben geborenen Jesusknaben Gold, Weibranch und Myrrhen g¢- 
opfert haben sollen, so machte man von diesea dreierlei Geschenken den Schluss auf 
drei verehrende Geber , und indem man einige Stellen des alten Bundes (namentlich 
Psalm 70. 10. und Jesaias 49. 7.) hinzuzog, schloss man wellter, dass jene Magier — 
Kénige gewesen sein miissten. Endlich verstieg sich die dichtende Sage 20welt, dea 
angenommenen ¢rei weisen Köonigen Namen zu verieihen ; so.cntsiand die heilige 
Trias der Kénige Melchior, Kaspar und Balthasar. Durch die miltelalterlicbe 
Kanst ist es zu einer Art Gesetz geworden, den Kaspar als einen sechzigj&hriges 
und den Balthasar als einen vierzigjdhrigen Mann darzustellen, den Meichior 
dagegen als zswanzigjShrigen Jiingling und zugieich als einen Mohrenkinig vorzu- 
fihren.. Sle erscheinen in den Darstellungen der ,,Anbetang der Kinige** gewbhalich 
ehne Helligenschelne; dagegen zeichnen sie sich durch képiglicheu Schmuck aus- 
Die Gesichisfarbe ist bel Kaspar und Balthasar weiss, beim Dritten und Jiiagsten aber 
mohrenmdassig oder braun. Sie kaieen vor dem Christkinde, das der Maria auf dem 
Schoosse ruht, und bringea ia solcher verehrenden Stellung thre Gaben dar. Man 
findet auch aur die zwei weissen Kinige knieend, den Mobrenkénig aber stehend. 
Ein zuweilen neben dieser Gruppe stehender Mann mit aufgehobenen Hinder bedet- 
tet den Profeten Micha. (Beziehung auf das 5. Kap. des Micha, V. 1.) Ueber dem 
Haupte Marieas sieht man gewonhnlich den achteckigen Stern mit dem Stralenschweit.- 
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tn der berdimten Aubetuag der Rinige von Jan van Eyck (in der Miischner Pina- 
kettek) sfeht man die Multtergottes unter den Triimmern eines zur Noth mit Stroh 

geieckten und so zum Stall eingerichteten Tempels ; links nahen der helligen Stelle 
dk Kénige , von denen der Aelteste (Bildniss Philipps des Guten v. Burgund) bereits 
&uvend dem auf der Streu legendes Kinde vol! Andacht das Handchen kiisst. Der 
Lerte der hier {n prichtigster Gewandueg erscheinenden Kinige , der den Mohren 
abgeben muss, ist das Bildniss eines gebriunter trulzigen Helden, Karis des Killnen. 
fin beseelt nicht Andacht, wie die hetden Andern; er atmmt zwar seinen Turban ab, 
zeigt sich aber gar nicht recht zur Anbetung extsehlossen. Eine andre bertiimte Dar- 
stellung ist die auf der Mitteltafel des sogenanaten Kédiner Dombildes, welches be+ 
kasatiich von Meister Stephan, einem Schiller des Meisters Wilhelm von Kéln, 
herrũurt. 


Drei im Schilde bilden das Simpliciuswappen; es ist das | 
den Heiligen Faustinus und Simplicius gemeinsame Schildbild. 

Drei Middcohen, schiafend in cinem Gemach, werden dem hei}. Nikolaus 
von Bari attribuirt. Dieser warf namlich Geld in das Schlafgemach wad hielt damit 
@ie armen Madchen von dem Entschiusse, in ein Bordell zu gehen, zurilck. 

ass heisst in der gothischen Baukunst cine von drei gleichen Zweidrittel- 
tkreisen Segrenzte Figur. 
s 8. . 

Dreizack , Altribul des Poseidon (Neptunus), Symbei der Herrschaft dieses 
Geltes iber das Meer. Die Griechen hatten daffir sehr vielfache Namen, z. 8. Tribe- 
les, Trigiochia, vosesyvzor dogr (lat. trifida hasta, der dreispitzige Speer), srogecdad- 
meow Fyyoc (lat. fuscina Neptuni, der neptunisehe Fischstecher), Triina (bei Homer) 
und us (bei Pindar). Die'‘Rimer bildeten tridens, Dreizahn. Nach der Sagener- 
gihieng bei Apollodor asd Kallimachos wurde dem Gelt diese Walle entweder von 
éen Kyklopen oder von deu Telchinen geschaffer. Da die heilenischen Stildte thre 
Schutzgotthciten eder dice denselben cigenthiimiichen Attribute auf ihren Manzen an- 
zabriagen pfiegten, se erscheint der Dreizack vielfach auf antiken Miinzen, z. B. auf 
Gea trézenischen und sagentinischen Stiicken, auf den Milnzen des sicilischen Ty- 
ranaen Hiero etc. Die Form dieses Altributs ist die eines gabelartigen in drei Fisch- 
hakem endenden Seepters. So erscheint dieses Scepter nicht anders als cin Fischer- 
werkzeug, wie es nech heute unter dem Namen fuscina in Italien zum Fange und zur 

grosser Fische (namentiich des Spada) gebraucht wird. Bei den allen Rémern 
keasmat der Dreizack als Kohortenzeichen vor, wie viele an Lagerorten von Kohorten 
anfwefuedgene Ziegel mit selchem Stempelbilde bewelsen. — Von dem Symbole des 
Drefizacks icilete cine Stadt in Arkadien, Trikolonol (zu deutsch Drefispitz), 
fares Namen her; sie zeichaete sich aus dereh ein Hieron mebst Hain des Poseidon, 
deseen Standbild in Hermenform endete. — Das in Karien gelegene Halikarnas- 
sos, ze deuisch Meerwidderstadt, eine Kolonie von Trézen, cinem der Haupt- 
sttze Poseidonischen Cultus , beriihmt durch die triopiechen, eben auf den gdttlichen 
Beherrscher des Meeres beziigiichen Spiele , fbrte als Minztypen den Poseidonkopf 
end auf der Riiekseite den Dreizack. Aecholich wies die alte Minze der Trézener 
emwen Dreizaek und cinen Pallaskopf (Pausanias H. 30.) als Geprage auf. Manttsea, 
za deutsel Seherstadt, ebenfalls cia Hauptcultusort des Poseidon, zeigt auf den Mün- 
zea Gen Gott sitzend mit dem Dreizack in der Linken und dem Delfin in der Rechten. 
— Seit Theodor Panofka das persiniiche Bild des Heros Astakos (oberhalb in 
menschiicher Gestalt, unterhalb in einen Hammer endend , mit einer horndbnolichea 
Seesmesche! in der Linken , wihread die Reehte die Zigel eines ihm vorauschwim- 
meméen Meerrosses halt) auf einem pompejanischen Wandgemilde — Mus. Bordon. 
Fel. X. Tav. Vill. —und auf einem vom archaologischen Institut [/mpronte gem- 
wer. Cent. V. 69.) bekannt gemachten sehwarzen Achat wiedergefunden hat, ist es 
als sicher zu betrachten , dass der Dreizack auch dieser Meergottheit, elnem Sohne 
¢es Poseidon und der Nymfe O)bia, zuertheilt ward. Die Darstellangen auf genanntem 
Wandgemalde und Achat zeigen nimiich efnen bdrtigen, schianken, auf einem Meer- 
trebs (wie soichen die Stadt Astakos io Bithynien zum Minztypus annahm) sitzenden 
Masn, aa dessen Ropfe zwef firebsscheeren wie kiefne Horner hervorstehen aad der 
in der Linkes efa erhobenes Ruder, in der Rechien einen gesenkten Dreizack 
bit. Letzteres Symbol verriith somit seine Abkanft von Vater Poseidon, ersteres aber 
wa der Okeanidin Olbla, der Gificklichen , deren Name mit Tyche (Fortuna) syno-~ 
tym ist. woracf wohl auch das Horn in der Hand jenes Krebstritunen im pompejani- 
shen Wandébild leise anspielt. 

Dreschfegel ist Aliribut des Martyrers Varus, der im J. 290 damit ersehla- 

cen ward. 
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Dresden, dice schingelegene, durch ihre Kanstschiltze heribmie und zu clocn 
Wallifahrtsort aller Runstfreunde gewordene Haupt--and Residenzstadt des kielaca 
sichsischen Kénigreichs, wird als Ort dieses Namens am Frihstea in einer Urkuade 
vom J. (206 erwibnt, ndmlich in einem yor da aus datiries, vom Markgrafen Dict- 
rich von Meissen gegen dea Barggrafen von Dobna gerichteten Fekdebriefe. Dieser 
Ort war, wie dasselbe von Berlin bekanat ist, aus der Vereiniguag slawiscbher Fischer- 
ddrfer entstanden ; diese Dirfer lagerten am rechter Kibufer und ihre Namen haben 
sich noch zum Theil (wir erianern ap Ostra, Poppitz, Fischersdorf) als Benenauagen 
einzelner Stadttheile erhalten. Anfangs ein Lehén der Meissner BischGfe fiel der Ort 
nachher an die Meissner Markgrafes, von denen Heiarich der Eriauchte ibs 1270 zur 
Resideaz erhob. Bald jedoch ward das aufbliihende Dresden durch Albrecht den Ua- 
artigen an den Béhmenkénig Wenzel verkauft, von diesem aber, da ibm die Bewoh- 
ner den Besitz verbitterten, an den Markgrafen Waldemar von Brandenburg wieder- 
verhandelt. Letzterer verpfandete es im J. 1300 au Friedrich den Gebissenen, und es 
fiel schon 1319, nachdem Waldemar ohne Leibeserben verstorben, an Meissen zuriick. 
Bei der Theilusg Sachsens zwischea Albert nod Ernst kam Dresden 1485 an die alber- 
tinische Linie, seit welcher Zelt es fast unuaterbroehen Residenz gebHeben Ist. In 
J. 1491 wurde die Stadt durch elne grosse Feuersbrunst verheert, in deren Folge sie 
fast von Grand aug neu gebaut werden musste. Unter Georg dem Bartigen wurde 1534 
das Schioss erbaut, nachdem derselbe Regent in den J. 1520 —28 die Stadt hatte be- 
fesltigen lassen. Wejtére Ausdehnung erfuhrea die Dresdner Festungswerke durch 
den Kurfiirsten Moritz. Gleich Letzterem that auch der ‘Nachfolger Kurflirst August 
sebr viel zur Erweiterung ond Verschinerung der Sladt. Unter Kurfiirst Johanr Georg 
dem Erstes nmusste die Stadt ausserordentlich durch Krieg und Pest Jelden. Grosse 
Anstrengungen machte sodann Johann Georg der Zweite , um der Residenz zu cinem 
glanzenderen Ansehn zu verhelfen; jedoch kam die Glanzperiode Dresdens erst un- 
ter den beiden Augusten, welche ausser dem Rurhut auch die Sachsen so schidlich 
gewordne polaische Kdnigskrone trugen. Paldste iiber Paliste stegen in der‘ Alistadt 
empor; die jetzige Neustadt, welche Stadtselle im J. 1686 cinea grossen Brand erilt- 
ten, wurde unter August dem Ersten im J. 1724 gleichsam von Nenem begriindet vad 
bald auch die Friedrichgstadt (im J. 1728) nach einem sehr umfunglichen Plane ange- 
legt. Diese Augusteische Bliitenzeit, der Polnische Friibling Dresdens,. ward durch 
die Stiirme des sicbeajubrigen Kriegs unterbrochen; 1758 braraten die Preussen die 
Pirnaische und Wilsdruffer Vorstadt ab und 1760 erfuhe die Stadt das schreciliebe 
vom 14. bis 30. Juli dauernde Bombardement, wobei die alte Kreuzkirehe zur volli- 
gen Ruine ward, wdbrend die neue Frauenkirche mit ihrer massiven Kuppei ailea 
Geschilizattaeken Trotz bot. Unter Friedrich August erholte sich die Residenz wieder; 
sie ward sehr bedeutend erweitert uad erhielt auch Verschdnerupgen durch einzeine 
Sffentliche Gebdude. Im J. 1810 begaan man die Festungswerke abzatragen ; indess 
liess man beim Ausbruch des Kriegs zwischen Frankreich und Russland diese Arbel- 
ten wohlweislich ruhen. In dea Tagen vom 16. bis 28. Mai 1812 war Dresden der 
Schauplatz der beriibmten Scene der Zusammenkuoft Napoleons mit dem Kaiser 
Franz uod dem Preussenkénig Friedrich Wilhelm dem Dritten. Grosse Drangsale er- 
litt die Stadt im darauf folgenden Jahre, als Napoleon nach seinem uagiiickseliges 
russischen Feldzuge die Hanptstadt seines Verbindeten, des uater seinen Auspiciea 
Kdnig gewerdenen Friedrich August zum Mitlelpunkt aller Operatiouen gegen die ar- 
dringenden Heere der zu seiner Verniehtung verbindeten Machte white. Rothge- 
zelchnet sind ia den Annalen Dresdens die Schlachitage vom 26. und 27. August 1813, 
we Napoleon dje Stadt mit 200,000 Mann gegen die ebea so starken Verbiindetea ver 
theidigte und noch efnmal den Glickstern jeuchten sah, der von nun an fir thn unter 
gehen sollte. Nach der Katastrophe bei Leipzig kamen noch schrecklichere Tage far 
Dresden; der hier von Napoleon zur Behauptung der Stadt mit 30,000 Mann zurilck- 
gelassepe St. Cyr setzte Alles in Stand zur hartndckigsten Gegenwehr gegen die Be- 
jagerer (Russen urd Oesterreicher), welche mil von Theresienstadt requirirtem Wurf- 
geschiliz drohten ; er befestigle die Strassen der Vorstidte mit Verhacken, Pfablwerk 
und Querwdlien, yerwandelte viele Wolnhdaser in Blockh&user und liess die- meister 
Gebidude und Anlagen riags um die Stadt niederreissen oder verbrennen. Vom 4. Nev. 
ao war die franzds. Besatzuog einzig und allein auf thre Verschanzungen angewie- 
sen. Liangst war alle Zufubr durch die umzingelnden Heerhaufea der Verbindele® 
abgeschaitten ; was nech von Lebensverrathen in der Stadt war, ward von dem pUr 
um seine Franzosen besorgten Befehishaber weggenommen , und so trat aligemeiper 
Hunger ein, dessen Schrecken durch das schnellWJdtende Nervenfieber gesteigett 
wurden, das sich vom Militar dea Stadtbewohnern mittheilte. Endlich, am 11. Nov-, 
erfolgte Saint-Cyr’s Kapitulation, die mit dem Ssterr. General Klenau zu Hers0gs- 
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wie abgeschiossen ward und anf freien Abzax bei Wafſſenstreciung lautete; dieser 
Abschluss wurde jedoch vom Firsten Schwarzenberg nicht genchmigt, vielmebr ward 
der grésste Theil der Besatzung -nebst St. Cyr kriegsgefaagen nach Mibren und Un- 
gue weggeftibrt. Vom 17. Nov. an sah Dresden russisehe Besatzung unter General 
Geeriew and russisches Gouvernement unter dem Firsten Repnin, dem iiberkaupt 
aaech die Landesverwaltuag iibergeben war. Unter diesem geschah 1814 wieder Meh- 
ves zur Verschénerung der Stadt; so wurde damals z. B. die schine Treppe nach der 
SrGbischen Terrasse angelegt. Nach der Riéckkanft des Rénigs aus der nach der Leip- 
ziger Schiacht Gber ihn als Verbiindeien Napoleons verhdngtes Gefangenschaft ge- 
wase Dresden ein immer freandlicheres Ansehen, wozu die 1817 wiederbegonnene 
Abtragang der Festangswerke wesentlich beitrug. Unter dem Nachfolger, Kinig An- 
ten dem Giitigen (dem Constitutionsveriejker), wurden mebre der hereits angefange~ 
pee grossen Bauten rasch beendigt und andre neu unternommesr; jetzt war die Sladl 
auf der audern Elbseite (Neustidter Seite) dermasen gewachsen, dass man dieser 
segen. Neven Anbau im J. 1835 zu einem vierten , die Antonstadt benanaten Stadt- 
theile vereinigte. Auch unter dem jetzigen Kinige Friedrich August, der bereits sei- 
sem Rronvorfahren ais Prinz-Mitregent zur Seite stand, ist die Stadt fortwabrend im 
Aafschwunge begriffen, der namentich durch die Eisenbahaverbindung Dresdens mit 
Leipzig Susserst gefirdert wird. Mit dem Wachsthum mehkren sich fort usd fort die 
Versebénerungen ; entstanden sind plaizschmiickeade Denkmale wie der sogen. Chu+ 
lerabrunnen vad das Denkma) Friedrich Augusts des Gerechtern , und Architektur- 
zierden der Stadt wie das neue brillaate Hoftheater, dem bald auch der grosse Bau 
eines eenen Museums zur Aufnahme der Gemiidegaiierie felgen wird. 
Das bedecatsamste Baawerk, das die Elbresidenz aus ihrer Frilhzeit besitzt, ist ~ 
Ge berihmiec steinerne Elbbriicke, Dresdeos Triumfbogen, wie Jean Paul 
diese lingste und prichtigste Briicke Deutschlaads genannt hat. Ueber die erste Er- 
banuag derselben schwebt vieles Danke); am Wabrscheinlichsten ist es, dass dis 
Berggrafen von Dohaa (an die noch in Dresden der Dehna’sche Sebiag erinnert und 
deren Burg urkundlich 1107 in Ervihnung kommt) die steinerne Briicke entweder 
suersi anplegten oder doch deren Bau durch Geldvorschiisse beférderten. Dies wird 
wes so giaubhafter durch den Umstaad , dass die Dohna’schea Grafen, die fiberhaupt 
zu dea michtigsien Herren im Melssneriande gehörten, ihr Wappen an der Briicke 
haften und den Brickenzoll erhoben. War der noch frilhere Briickenbau von Hots 
gewesen and hatte derselbe aus Pfihlen, Ridtzen und Pfosten bestanden, so keante 
seicher nalirlich nicht auf die Dater geniigen , da die Fluten unaufhiriich die hél- 
zerne Ucherbrickang in Schaten setzten. Man musste an einen Steinbau denken, 
wad dieser ward denn im J. 1119 begonnen, aber erst 1173 oder 1198 vollendet. Als 
Baumeister wird Matthius Fotius genanat. Ungeachtet die Arbeitslihne in jensen 
Zeiten se niedrig waren, dass ein Arbeiter nur einen Weisspfennig (etwa vier Pfea- 
nig aach jetzigem Geld) fir den Tag erhielt, beffefen sich die Bankosten doch auf 
$3.00 Meissnische Gilden oder Schocke. Diese Belicke nun ward durch die Eisfabrt 
ime J. 1343 gerstdrt; doch bereits im folgenden Jahre ward mit dem Neubau aus gros- 
sea Quadera, dic man unten an den Pfeilern noch fiberdies durch eiserne mit Biel 
eingexossene Klammern verband, der Anfang gemacht. Dureh diesen Neubau erhiekK 
dic Elbbricke vierundzwanzig Pfetler und ebensovie! Bogen. Sle was 
aebthuadert Schritte Jang. Erst Kurfiirst Moritz liess, um die von seinem 
Obecim, Georg dom Biurtigen , angelegte Befesligurg Dresdens ze verstirken, 
im J. 1551 ‘Telder finer Pfreiler dieser vom Herzog Albreeht verbesserten uad ver- 
schdeerten Briicke verschittes, der dadurch gewonnene Raum ward geebnet und 
die Festungswerke am Schlesse riickten weiter hinags, wodureh die Brilcke anf 
nensezehs Preiler beschrinkt ward ond aur noch 630 Schritt Linge 
hebielt. Zu ihr, die auf beiden Seiten mit cinem steinernen Gelénder (wo immer 
eia gréaserer Stein mil einem kleinerea zinnenartig abwecheelte) versehen war, ge- 
langte mean von der Altstadt aus, die damals Neudresden hiess, durch das vom Herzog 
Georg erbaute El[bthor, das aber anter Kurfirst Moritz vermauert ward und woftr 
wan eile neves, das sch ’ ne Thor, anlegte, das unter Moritzens Nachfolger, dem 
Kerfdrsten August, voilendet ward. Es hatte an jeder Seite eine Pforte, war mit 
twSlf toekanischen Sdulen, den Provinzwappen , den Kurschwertern und dem Rau- 
‘enkrasze geschmiickt uod ward zu den Wahrzeichen Dresdens gez&hit. Nach 1712 
ward es leider abgetragen und auf das Postament der weggeschafften Sdulen cin 
Lasthaus (die sogenannte Katze) gesetzt. Am andern Briickenende, auf der Alt- 
Sentacr jetzt Nenst&dter Seite, fiirte ebenfalls ein Thor auf die Briicke ; ; dies Thor 
war der Ucberrest eines quadratisch erbauten Thurmes. Auf der Briicke selbst befan- 
don sich ausser dem Briickonhagse mebre Gebiude und Denkmaler, zum Theil aus 
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sehr alten Zeiten; leider sled jene Monumente, eins ausgenommen , ganz spurics 
verschwundern. Es hat sich nimlich nur das Briickenmadnnchen erhaitea , wel- 
ches flir das Bild des Baumeisters der ersten stetnernen Briicke , also fir Matth dus 
Fotius git und sonst zu den Wahrzeichen Dresdens gerechaet ward. Es ist die Fi- 
gur eines klefnen gebiiekt sitzenden Mannes mit watergestemmten Armen, zusammen- 
geschiossenen Fiissen und tief in die Augen gezogenem Miltzchen. Schoa vor dem 
Umbau der Briicke, der in der poinischen Wirthschafisperiode erfoigte , war es, wie 
noch jetzt, unter dem vierten Pfeiier faker Hand aufgestelit; doch glaubte man nach 
der Sprenguag der Briicke im J. 1813, dass das alte Briickenmdnnlein vernichtet sel, 
daher man ein neues vom Bildhauer Christian Gottlieb Kihn sach der Zeich- 
neng in Schramms Briickenbuche gefertigtes an die vorige Stelle setzte. indess hat 
man das Original sp&terkin wiedergefunden und es links in der Qaermauer 
am Ausgange der Kattzbach angebracht. — Unter dem Karfirsten und Polen- 
kinige Friedrich August J. erhielt die Briicke ihre nevere und geschmackvoliere Ge- 
stakt. Diese epochemachende Neugestaitang begann mit dem J. 1727. Es war der 
Schipfer des kéniglichen Zwingers, der damalige Oberiandbaumeister Matthias 
Dantel Pipelmann, der in besagtem Jahre den Umbaa der Bricke anfing und 
1731 aft einem Aufwande von 54,000 Thalern denselben voliendete. Die Fatrstrasse 
und die Fussgtingerwege wurden erhdht; jene erhicit eine Breite von 13'/. Elien, die 
Fusswege aber wurden mit Quadern belegt und um 27/. Efien verbrettert, indem man 
auf jeder Seite der Briicke'um soviel herausriickte. Die Brtickenpfeller warden durch 
fhre Begriindung und Verstérkung gegen die Gewalt der Eisfahrten mbgtichst sicher- 
gestelit; auf jedem derselben ward eia Rundtheil in Form eines Halbmoodes ange- 
legt und mit steinernen Ruhebdnken versehn. Anf jedem Ruadthell standen vier sie/- 
nerne Vasen, die aber behn Dresdner Bombardement im siebenjahrigen Rriege meist 
herabgeschesseu und nachher voliends weggeschaM wurden. Statt der alten steiner- 
nen Zinnen warde in den J. 1720 — 31 ein elsernes‘anderthalb Elie hohes Geliader 
(das 15,559 Thaler kostete) nebst elsernen Laternenpfaihien zwischen den Pfeilera 
aufgesetzt; auch wurde im J. 1731 das auf dem dritten Pfeller rechts angebrachie 
Crucifix weggenommen, welches nun vom Gelbgtesser Debold fir 2550 Thaler nea 
vergoldet und im folgenden Jahre auf dem flinften Pfeiler Haks (and zwar auf cinem 
kanstiichen, vom Hofbildhauer Johann Christian Kirchner gelieferten zwoif 
Eien hohen Felsen) aufgestelit ward. Unter dem 33 Zentner schweren Crucifix 
brachte man eine kupferne und stark vergoldcte, °/, Elic hohe Weltkagel an, um dic 
sich cine dref Ellen lange Schlange kriimmte , welche die weltumstrickende Sande 
bedeaten sollte , vielleicht atch den weltumstrickendén Jesuilismus bedeuten durfte. 
Leider ging der welse Plan nicht durch, wonach dieser eckelerregende Briicken- 
schmuck weggeschafft und dafür die Reiterstatue Augusts des Starken anfgestelit wer 
den sollte. Im J. 1729 ward der Befehi gegebeu, dass zur Vermeidung des Gedrainges 
auf den Trottotrs der Bracke die Fussginger auf der einen Sefte hinfiber und auf der 
andern heriiber gehen soliten; dartiber machte der bekannte Historiker Archenholz 
seinerzeit die natve Bemerkang: Man geht hier mit den Gehenden und 
kommt mit den Kommenden! — {fm J. 1737 ward die Briicke lelder, des Baues 
der katholischen Hofkirche wegen, abermals um zwei Pfetler verktrzt, so 
dass sfe von nun an ner noch auf sftebzehn Pfefilern mit Sechzehn Bogen 
rubte, wodurch sich die Lange auf $52 Schritte oder 690 Ellen redacirte. Am fiaf- 
ten oder sogen. Cracifix-Pfeiler wurde 1776 ein El bmesser angelegt, um daran ¢as 
Steigen und Fallen des Stromes beobachten zu kinnen. Im siebenjahrigen Kriege 
hatte der preussische General Schmettau den zweiten Pfeilerrechterhand 
untermintren lassen , doch unterblich die Zerstérung ; dagegen erfolgte am 19. Marz 
#813 die Sprengung des vierten Pfeilers end seiner Verbindungsbogen darch den 
franztsischen Marschall Davoust, der acht Tage vorher auch die Meissner Elb- 
briicke hatte zerstiren lassen, weshalb man ihn spottwefse den Herzog von Zwel- 
bracken nannte. Schon im Sommer desselben Jahrs ward mitten unter den Kricgs- 
waruhen an der Hersteflung des gesprengten Pfellers gearbeitet und fm Sept. 1814 
war die Reparatur grusstentheils vollendet. In neuster Zelt ward der Fatrweg der 
Briicke mit bossirten Steinen gepfiastert; die Trottoirs wurden mit Grauitplatten be- 
Jegt uad 1843 — 43 erfuhren anter dem Stadthbauinspector Joh. Friedr. Eichberg 
die Ruhebanke in den Rundthefien eine durchgingige Ernenerung and Ergaozung, 
auch wurder die Deckplatten der Postamente und die Ruhesitze aus Koschütrer Sand- 
stein angefertigt und die elsernen Gelinder ausgebessert, befestigt und broneirt. fm 
J. 1831 ward die Brickenbeleuchtung mit aus 36 Lampen sein magisches Licht 
verbreitendem Gas eingefihrt. (Verg!. Christian Christoph Hohifeldt: Die 
Schicksale der Dresdaer Ebpbriicke seit vier Jakrhunderten. Nach gleabwirdiget, 
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zen Theil archivarischen Nachrichten. Dresden und Leipsiy 1844. Diese Sabrift wird 
vea drei Tafeln guier Abbilduagen begieitet, beireffend die Seitenansichten der Klb- 
beicke im 16. Jahrh.-(nebst Grundrias}, eine Ansicht derselben fm 17. Jalrh. [nach 
1683], eine SeHenansicht des Briickenhauses und die Ansicht des nicht bies soge- 
nantes schSnen Theres im 16. Jabrh., die Brickenansicht sowohl im 18. Jahrh. 
{poe 1730] als im 19. Jahrh. [aach 1831}, fermer die Ansicht des 4683 enter dem 
Sehaan Georg Hi. erbauieon schiénen Blockhauses, weleches am 
irickenende in der Neustadt noch vorhanden ist, sowie des fabelhaft ausscheaden, 
fast wie die Arche Nod sich darstellenden Elbthores vom J. 1730 mit dem Lusthaus 
éer hatze, endlich dic Briickenansicht mit dem gesprengten Pfeiler im J. 1813. 
Letstre ist mach Christian Gotilich Hammers Zeichnung von Veit gestochen.) — Wab- 
read der ausserordentiichen Hochfiuth des Fribjabrs 1845 hat die Brilcke starke Be- 
schdiguag eriitten ; nameatiich senkle sich der unterwaschene Crucifixpfeiler, des- 
sea widerlickes Monument bei dieser Gelegenhelt mit Gettes Hilfe in die Fluten 
gesunken ist, am hoffeatlich nicht wieder aufzutauchen. Im Moment, we wir dies 
schreiben (Ende August 1846), ist die Neuwélbuag der beiden abgetragenen Verbia- 
dungsbogen des Pfeilers sowelt vollendet, dass die elastweilige hilzerne Uecher- 
brickunag wieder abgetragen und zum volistindigea Ausbau des Briickenstiicks-ge- 
schritten wird 


Wenige Geb&ude der viel durch Feuersbriinste heimgesuchten Elbresidenz kin- 

ses fhre Entsichang üher das Jahr 1491 binaus daliren, in welchem zlomlich finf 

Seekstel der Altstadt in Asche gelegt wurdea. Unter den &ffentiichen Gebduden, 

deren ia Urkunden und Chroniken gedacht wird, mag ela Theil der Frohaveste 
das Aiteste sein, was inuaverindertér Gestalt sich erhalten hat, dena wenn 
asch das cigentliche Jahr der Erbauung der Frohpveste nicht bekannt ist, so weiss 
man doch aus sicheren Nachrichten, dass dieses Gebdude berelis im 45. Jahrhundert 
bestand. Andre alte Gebdude Dresdens wie die Superiatendentur (vor 600 Jah- 
rea ein Nonpenkloster) und die Sophicakirche (erbaut von 1351 — 57) haben sp&- 
ter Umbane erlitten. Die Rathsbaderei vom J. 1480 ist jingern Uraprungs als die 
Frehnveste , fiir deren Alter auch die aus Ziegeln und Bruchsteln gemengien Mauern 
sprecken. Holz- uad Backsiciabaun deuten immer anf Sltere Zeit; erst spat ward es 
Sitle, die Hauser ganz massiv von Sandsteia aufzofiibren ; es zeugt hieflir die merior 
wirdige Thaisache, dass fiiberhaupit friber die Sandstelabriiche der siichsischen 
Sebweiz ganz unbenuizt geblieben sind. Auch das Eckhaus amAltmarkt, we 
Fielta, fet aus Backstein erbaut, folglich sebr alt trots dem modernen Acussern. — 
Unter den Dresdner Kirchea bieibt die diteste die Sophicukirche, die als evan- 
gelische Hofkirche dient. Um Mitte des 14. Jabrhunderts flir das Kloster des Boitelor- 
dens der grauen Briider erbaut, ward sic za Ende des 16. Jahrhunderts dyrch die 
kerfGrstin Sophia, die Wiltwe Christians I., zu ibrer jetzigen Gestalt umgewandek. 
Dieses nur ein (sidliches) Seitenschiff aufweisende Kirehiela , das mit S&ulen ilkerie- 
den worden, erfubr im J. 1833 cine Restauration. Man GAndet hier ein alabasteracs 
Eece Home, cinea Altar mit griilnalichen Sdulen von palistinensischem Marmor, vicke 
Grabmaie , cine Silbermannsche Orgel etc. Dann ist die Frauenkirche mit dem 
Kappelthurme zu nennen, von dem man die schinste Ruadsicht hat. Erbant ward 
diese Ausserilich statilichste Kirche Dresdens von Georg Bahr, der sie in den Jah~ 
ree 1726 — 45 ganz aus Pirnaischem Sandstein, ohae die geriagste Auwendung vor 
Heiz, mach dem Vorbilde der riémischen Peterskirche auffihrie. Dic Kuppel erb&k 
darch vier Bogenfeaster ihr Licht und ist mit den vier Evangelisten und vier Haupte 
darch Grone ausgemalt. Um dieselbe stehen vier pyramidenfrmige Thirme. 

Der gresse Altar besicht ausvier S8ulen von grinem Marmor, deresa 
vergoldete KRapitelle mit Welalaub und Korndbrea ornamentirt 
sind. Das Altarblatt, welches in schéner Skulptur den Helland am Oelberg schildort, 
uad dle Statuen des Moses und Aaron, des Paulus und Pbilippus, sind Werke des 
Dresdoer Bildhauers Johann Christian Feige, der 1732 geboren war uad gegen 
Kaede desselben Jabrhunderts starb. (Dieser Kiinstler arbeitete viel in Gemeinschaft 
wit seinem 1736 gebernen Bruder Johann Friedrich Feige; Beider gemeinsa- 
nes Werk sind vielleicht die yorerw&hnien Aitarsdulen.) Bemerkung verdienen auch 
te unter der Frauenkirche befindlichen Katakomben. — Die katholische Kirche, 

wa Ralidzer Gaetano Chiaveri in einem eklektischen Styl erbaut, datirt vom 

lhe 1756 und besteht ebenfalls aus Pirnaischem Sandstein. Sie hat ein kupfernes 

um welches ein Doppelgelinder l&uft, das mit 64 Statuen von Evangelisten, 

Apestein und Helligen geschmiickt ist. Diese iiberlebensgrossen Statuen sind nach 

Torelifs Zeichnung von Mattielli aus Sandstein gemeiselt. Der Fussbodea dor 

rehe ist mit Marmorplatten von weehselader Farbe belegt. Berilhmt ist dic Kirche 
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wegen ibrer Orgel, dic fr das sehiinsie Werk dos Strasebarger Orgefbauers Siiber- 
mann gilt, sowle wegen eines Hauptwerkes des eklektischen Mailers Anton Ra- 
phael Mengs. Von der Hand dieses zwar nicht geistreichea, aber in trauriger 
Kunstzeit bessere Wege verfolgenden Kidnstlers ist das Gemilde des Hochaltars, aa 
dem er in Rom arbdeitete uad des er zu Madrid veliendete. Es ist cin Oelgemide roa 
33 Fuse Hike und 16 Fuss Breite, und stelit die Himmelfabrt Christi dar. Ween 
an diesem Gemiide auch nichts tiberrascht urd es dem kunsterfabrenen Beschauer 
vorkommt, als habe er dergicichen schon geschen , ochre bestimmt die Vorbilder an- 
geben zu kinnen , aus welchen Mengs die Einzelheiten seiner Darstellang entlchat 
hat, so erfreut doch die schéne Gesammtwirkung, Farbung, Beleuchtung und Aaord- 
naag, wie denn auch die cinzeinen gelungenen und anmuthigen Bildlieile dea auf- 
merksamen Betrachter zu fesseln vermiigen. Mengs scheint hier Raffacis Traasfige- 
ration zum Muster genommen zu haben; wenr aber auch das ische Werk lief, 
uater dom Raffaclischea steht und uns kelneswegs begetsiern und rlbren kann, so ist 
es doch durchweg eine so verstindige und gelungene Malerei, dass der Bescliuner 
Achtung vor dem Meister gewlnnt und mit einer gewissen Befriedigung sich zam Lobe 
bequeat. An den Seltenaitadren dieser Kirche findet man Stécke von Sylvestre, 
Alexander Thiele, Kart Hutin (Rreuziguog), Bottari und Tore Iti. Von 
Haun {st auch ein Plafondstiick ia elner Kapelle daselbst. — Die Kreuzkirche, 
deren Wiederaufbau , paachdem die alte im preussischen Bombardement veg 1760 zur 
Ruine geworten war, im J. 1764 nach dem Eatwerfe des Baumelisters Schinidt (wel- 
chen spdter die Arckitekten Exner uad Eigenwillig theilweis umunderten) be- 
gennen und im J. 1792 vollendet wurde, stellt ein Obiongum dar, weist ein kupfernes 
Plattdach auf nnd bat einen 305 Fuss hohén Thurm, der sich durch drei ibereinander 
erhebende Siiulensteliungen bildet. in der Kirehe eine vortreffitche Orgel und cia 
erschrecklich BDuates Altargemiide der Kreuziguag mit sechs Klien hoken Figuren 
von dem Zopfmaier Johann Eleazar Zelsig, genanat Scheraw von seinem Geburis- 
orte Gressschenau bel Zittau. — Der jiingste Tempe! Dresdens ist die im J. 1638 nach 
dem Plane des Professors Semper begonnene und {840 voliendete Synagoge, cin 
gut in orientalischea Architektarformen durchgefMbrter Bau. — Zu den grossen Pre- 
fanbauten iibergehend wissen wir gebihrend zuerst das kkéGnigiiche Schloss er 
wihnen, das als cin formloses Gebdude keinen erfreulichen Anblick gew&hrt. Began- 
mena wurde dieser Schlossbau unter Herzog Georg im J. 1534; die Volienduag erfuigie 
uster Anguat dem Zweiten. Der Umfang des Schlosses wird auf 1300 Schritt angege- 
ben, dic Héhe des Seblossthurmes auf i177 Ellen. Zu bemerken sind hier die mit Ge- 
maidea von Mengs und Kopien nach Rubens geschmilckte Kapelle, das Porzeilanka- 
binet und der Thronsaal, der in den letzten Jahren neu hergestellt und mit Fres- 
ken nach den Entwiirfen Eduard Bendemann's ausgeschmiickt tat. Die 
vier grossen figurenreichen Haoptwandbilder stellen Scenen aus dem Berufskrvise det 
vier SUinde dar und sind der Geschichte des sAchsischen Katsers Heinrich l., 
des Stidtegriinders, entnommen. Das elne zeigt ded Kaiser Heinrich im Mo- 
ment, wie er die Bauern zurStadt abzahit; auf dem andern sieht man iba 
mitten unter den Werkieuten einerim Bau-begriffenen Stadt sle- 
bend und Befehie ertheilend; auf dem dritien ist die Ungarnschiacht 
beiMerseburg, in deren Folge Heinrich der Befreier Deutschlands ward, 
und auf dew vierten die Bekehrung des Dinenkdnigs Kanat zur Darstel- 
jung gebracht. Auf der Thronsesselseite sieht man die sechzehn grossen Geslailen 
aller Gesetzgeber, Helden und Staatengriinder, lauter Heroen, die in der Erzivhang 
der Vilker elne hohe Bedentuag haben und in der siltlichen Entwicklung derselben 
einen grossen Moment festhalten. Die Reihe eréffnct Moses (von Bendomann schon 
gemait, bevor sein Augenleiden die Arbeit auf mehre Jahre unterbrach); ihm folgen 
David, der von oben den Rhythmas empfaingt fiir seine Eatzickungen, Salomo, 
der die Krone vor sich hin zu Boden setzt; Zoroaster, dessen Jichte Gloric im 
Angesicht wie cin Abgianz selner Lehre von der Heiligkeit des Lichtes erscheint; Ly- 
kurg, mit erhobener Rechten streng gebletend; Solon, in wirdigster Milde; Ale- 
xaader der Grosse, den Fuss trotzig auf einen Stein gesetzt, auf den Schaft 
einer Lanze sich stiitzend; zuletzt Numa Pompilius. Diese bilden die Rethe cur 
Rechten des Thrones. Ueber dem Thronsessel erblickt man die jungfrauliche S ax 0- 
nia. Zur Linken ertffnet Konstantin der Grosse knieend, wie er das Zeichen 
am Hirsmel erblickt, das christliche Zeitalter; Gregor der Grosse steht ihm zr 
Seite, betend, die Welt durch den sanften Dienst der Busse bezwingend; Karl der 
Grosse, neben jenem, halt dle Welt mit welllich starken Armen; dann folgen Kal- 
ser Heiarich der Erste von Sachsen wilt Otto als Jdogling, dem er seinen 
Beruf deutet, und Raiser Konrad der Franke, der kriegerisch vordringend 435 
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Setwert zickt; endlich Friedrich der Rothbart, Rudolf von Habsburg 
unl Kaiser Max, der ,,letzte Ritter,“ mitAlbrecht dem Beherzten. Oberhalb 
der Thiir, dem Thron geniiber, reichen sich die vier Stinde des Volks, der Geistliche, 
der Ritter, der Birger und Bauer, die Hand zum Bunde. An den vier Wanden lduft 
rings der ebenfalis al fresco gemalte, bei der ansehalichen Grosse des Saales sehr 
reichballige Fries, der in sinnreicher Auswahl und Zusammienstellung eine Reihe 
vee Biidern aufwelst, die den ganzen darsteilbaren Kreis menschlicher Th&tigkeiten 
aad Schicksale durchlaufen , von SchUpfung und Kindesalter bis zum Tode und Ein- 
webea in cin hSheres Reich. Einzelne dieser Gruppen sind auch hier von Bendemanns 
efgener Hand gemalt, die meisten jedoch hat er durch seine Freuude und Schiller 
aesfGtren lassen. Das Ganze gibt Zeugniss von einer mit Liebe unternommenen und 
ai sinvigerr Sorgfalt durchgefitrten Arbeit. Geklagt wird nur, dass die Architektur 
der Malerei Schaden thae. Der bewdtrie Runstkenner Dr. Waagen schrieb tm J. 1839, 
ais er Beademawns Entwiirfe zu den Thronsaalfresken bel dem Kiinstler selbst gese- 
hea, foilgendes Urthell nieder. ,,Die Entwiirfe ete. sind voll von schinen uod eigen- 
thaémlichean Erfindungen. Die meisten behandeln die verschiedensten Zustinde des 
measchiichen Lebens ungefalr io den Ruastformen, weiche aus dem Todtentanze 
von Holbein bekannt sind. Die Leichtigkeit und Bequemlichkeit, womit Bendemann 
sich in dieser fhm neuen Form bewegt, die grosse Lebendigkelt mancher selir drama- 
tiseber Vorginge ist mir ein Bewels von der Vielseitigkeit seines Talentes , welches 
wir bisker fast nur von der tragischen und elegischen Seite kennen gelernt haben.‘ 
im J. 1841 sah Derselbe im Saale selbst ausser den Friesbildern auch die seitdem aus- 
gefabrten Figuren der Gesetzgeber, Kaiser und Kinige, welche zu Seiten des Thron- 
sesseis situirt sind. Er fand den Ejindruck all der gesehenen Malereiea derchaes 
ginslig, doch bemerkt er auch, dass frellich die von Bendemann eigenhtndig ausge- 
fGtrtea Fresken vor den Ausfiihrangen seiner Gehilfen durch eine angleieh geistrei- 
ebere Behandlung uad eine feiner abgewogene Harmonle in den Farben sehr hervor- 
atralen. (Vgi. ,,hunstwerke und Kilnstler ia Deutschiand,‘* Th.1.S.5.) Ihre Beendung 
faadea die Thronsaalfresken gegen Ende 1845, wo ste sich zum Erstenmal flr die zur 
seiben Zeit in diesem Saale bei der Landtagserdffaung. um den Rönig versammelten 
Slinde als die wiirdigste Umgebung erwiesen. Von Abbildungswerken, diese Fresken 
beireffend , ist uns vorerst nur das folgende bekannt geworden: „Der Fries im 
Throasaal des kin. Schiosses in Dresden, in Fresko gemalt von 
E@. Bendemann, radirt nach den Originalen von Hugo Bérkner,“ 
(Leipzig, Verlag von Mayer und Wigand. Erscheint in vier Lieferungen, die zusam- 
men sechzehn Blatter enthalten.) Es ist uns gestattet worden, aus diesen trefflichen 
Radirangen zwei Sceneno hier durch ded Holzstich (Arbeit von Ritsch) von Hartenbach) 
wiederzugeben. — Das Prinzenpaliais, derzeit Wohnung des Priazen Johanna, 
entstand 1718 unter Aogust dem Zweiten und wurde 1760 von dessen Nachfolger ver- 
schSnert. Bei der Restaurirung dieses baufallig gewordenen Pailastes in den J. 1843 
bis 1814 sind an demselben die stérenden Seitenanbaue nach dem Zwinger und das 
alte unfGrmliche Maasardendach beseitigt worden; auch hat man alle schadbaften 
Dekorationen ergdénzt. Durch diese Abtragung der Anbaue-und der Hofeinfriedigungs- 
maner ist ein geraumiger Platz vor demselben erlangt worden, und es kommt oun- 
mehr sowohl dieser Paiast als die gentiberstehende Sophienkirche von allen Seiten 
frei zur Ansicht. im Priazenpalais befindet sich die werthvolie, 20,000 Druckwerke 
und 230 Handschriften aufweisende Secundogenitur-Bibliothek und eine grosse Samm- 
laag von Familienportrits. — Der unter August II. im J. 1711 erbaute Zwinger mit 
seizen uas jetzt kunstlos erscheinenden Pavillons und seinea vier Springbrunnen 
sollte den Vorhof zu einem grossartig projektirten Residenzschlosse tn der Friedrich- 
sladt bilden; derselbe ist eine Schipfung des Oberlandbaumeisters Pi pelmana, 
dessen wir bereits als Neugestalter der Elbbriicke gedacht haben. Im Zwinger findet 
man das Natarallenkabinet (ausgezeichnet in der mineralogischen, sowfe in 
der zoologischen, namentlich ornithologischen Abthellung), die Sammlung ma- 
thematischer nnd physikalischer Instrumente (die erst in neuern Zei- 
ies efme hdbere prakUsche Brauchbarkeit erhalten hat und unter andern Merkwiir- 
eiten einen messingenen arabischen Globus enthalt, worauf die Schrift und Sterne 

uit Silber, die Linfen mit Gold eingelegt sind und der im J. 1289 von Mohammed, dem 
Sohme des Astronomen Muwajed Eiardhi aus Damaskus, verferiigt ward), die vom 
kerfirsten Johann Georg angelegte, seit 1814 im obern Zwingerpavillon aufgestelite 
Nodelisammlung (welche z. B. G4rtners Modell zu einer pfeileriosen 
Br@cke von 200 Fuss Linge, einen um seine Axe perpendikular jaufenden 
Schicifstein, cine, wenn In Bewegung gesetzt, in einer Rinne cine Zeitlang auf- und 
ablanfende Kugel und ein wach Anleit der Bibel construirtes klelaes Modell des salo- 





Scene aus dem Bendemannschen Fries im Thronsaale. 
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wetisehen Tempels, hergeaient in dessen urspriiaglichen Materialien, aur Schau 
ringt), dle ans mehr denn 300,000 Blitiern bestehende Ruprerstich. dHand- 
releh desonders handel, uad das 





uagsgalleric, von der wir wolter eaten 





Scene aus dem Bendemannschen Fries tm Thronsaale. 


Miterische Museum, welehes 1833 aus der vormaligen Ristkammer und einem 
deue der Kunstkammer ‘geblldet ward und chronologisch geordnet viele fur Sitten- 
teschiehte und Ethnographie interessante Gegenstande enthiit. Der erfahrene Kunsi- 
tread J.G. von Quandt, der Ordaer dieser wichtigen Sammlung, hat bierdber 
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eine gut orientirende Sehrift: Das histerische Museum in Dresden im 5.-1834 im Ver- 
lage der Waltherschen Hofbuchhandlung herausgegeben. Wir lassen nach Aaleit 
dieses Werkchens einige n’here Angaben folgen. Der erste Saal enth#lt solche Ge- 
gensttinde, welche dem hd&usiichen Bedarfe angehdren and in denen das Familien- 
und gesellige Lebeo der Vorzelt sich dariegt. Der durchgehende Charakter derselben 
ist Tachligkeit und Sorgfalt in der Ausfihrang, und um die Zweckudssigkeit spielt 
elne heitere Laune mit reicheo Verzierungen. Biidnaisse vollenden hier das Zeltge- 
intide. Zuerst zlehen durch ihre Farbenpracht die bunten halbrunden Glasfenster 
dem Eingange geniber die Aufmerksamkelt auf sich, sowie auch etliche andre, die 
an den Glasthdren in der Hauptwand aufgehangen sind und nthere Betrachtung ver- 
dienen. Die in kiinstlerischer und historischer Hinsicht wichtig- 
sten Glasgema&lde sindin drei Schirme gefasst und so theils mehr geschiitzt, 
theils dem Auge nuher gebracht. Jedem Schirme ist eine dein Slyle, der in den dar- 
eingefassten Glasgemdiden vorherrscht, angemessene Form gegeben. Im ersten 
Schirme sieht man eins der merk wirdigsten Glasbilder, das vielleicht zn den frtibster 
Versuchen der Glasmalerei gehirt, efa selbsldadiges Bild hervorzubringen. Es stellt 
das Martyridm des heil. Erasmus dar. Dem Kostim der Figuren mit zlemlich 
knapp anliegenden Beinkleidern und dem Zcichnungscharakter nach reicht dieses 
Bild wenigstens in den Anfang des 15. Jahrhanderts hinauſ. Die Farben scheinen melr 
eingeitzt als eingebranat zu seia. Dieses Bild ist um so merkwiirdiger, weil es auf 
eln einziges Glasslilck gemalt ist, wa&hrend die dllern Glasmalereien sonst immer aus 
mehbrea Slicken componirt sind. Der Kiinstler malte es in einer Farbe und bedurfte 
daher nicht mehrer Glaser von verschiednen Farben. Dicse Elnfarbigkeit sowle die 
Figurenkleinheit beweisen, dass es nicht von einem Rirchenfenster, sondern von einer 
Minchszelle oder einer Hauskapelle stammt. Der zweite Schirm (dunkelbraun uad 
von einer an die ausgeschweiften Verdachungen , welche im 16. Jahrb. an dle Stelle 
der hohen Kirchengiebe] traten, erinnernden Form) fasst Bilder ein, welche gegen 
Ende des 16. und im Begiun des 17. Jahrh. gemalt sind und keinem Gotleshause an- 
gehirten. Im Fronton ist ein Bildchen, das den Gottvater vorstellt und offenbar das 
Fragment einer Glasmalerei aus einer Hauskapelle ist. Die Pinselfihrung darin ist 
leicht und fest und bezeugt die Hand efues vortreMichen Meisters in kleinen Glasbil- 
dern. Sechs Medaillons enthalten die VorsteHungen verschiedener Gewerbe: der Jagd, 
der Weberel, des Kriegshandwerks, des Handels, der Schmeizerei und der Koch- 
kunst; wahrscheinlich gehirten diese Gemidlde dem Rathhause eines Ortes an, we 
benanate Gewerbe vornehmlich biffhten. Da diese Malerefen aus mehren Giasstickea 
zusammengesetzt, die rothen Glaser nur von einer Seite iberfangen und da wo der 
farbige Ueberzug andern Farben weichen musste, ausgeschiiffen sind, so gehdren sie 
noch dem 16. Jahrhundert an. Auf dem Balien, der za den Filssen eines Kaufmann» 
Hegt, steht die Jahrzah] 1562 und das Zeichen M mit einem Kreuzchen darüber. Vor- 
zligliche Arbelten sind die Bilder des Handels, der Jagd und Weberei, die an einen 
bedeutenden schweizerischen Glasmaler gemahnen. Eln auf eine ganze Glastafel ge- 
malter, daher fn den Farben minder prachtiger hell. Matthius ist von so sorgsamer 
. Behandlung, dass man auf den Meister Oswald SUmmer rath. Das letzte vom zweiten 
Schirm mit eingefasste Bild stellt eine sich striubende Frau dar, welche ein Mana 
umarmt. Zeichnung und Ausfihrung sind leicht und meisterhaft, auch die Farben noch 

glanzend genug fir eln Bild, bel welchem die Tinten mit dem Pinsel auf eine Glasta- 

fel aufgetragen sind; doch fehit natirlich das kraftige Roth, das aur dem geschmol- 

zenen Glase belgemischt werden kann. Dem dritten Schirm ist in Riicksicht auf die 
Bilder, die er umfasst, eine ganz einfache Form gegeben; oben enthailt er eine Be- 

schneidung, die m& eingebrannten Farben auf eine Glastafel gemalt ist aad also eizer 

spaitern Zeit angehdrt; fiinf andre Bilder, fast nur grau in Grau, mit einem Anfluge 

von Gelb und einem Kupferbraun gemalt, stellen die Kraft, -zwei Sibyllen, die Musik 

und die Mutterilebe dar, in welchen grossartigen Gestalten sich ein Meister bew4brt, 

dem die Kunst jenseit der Alpen nicht unbekannt bifeb. Wenden wir uns zum Innera 

des Saales, so erblicken wir an zwei Hauptpfeilern, die das Gewdlbe tragen, das 

ernste und kraftige Bild Albrechts des Beherzten und das seiner Gemablia 

Sidonia (Tochter des Bébmenkinigs Georg Podiebrands), welche Portrats der Stamm- 

Altern der jetzt kénigilchen albertinischen Linie von Lukas Kranach gemalt sind. 

Ferner sieht man Georg den Burtigen, nach einer Minze in Basrellef gearbel- 

tet von Professor Rietschel. Links neben elsem Schenktisch erblickt man das Bild- 

niss Herzog Heinrichsdes Frommen, des Sohnes Albrechts des Beherztcs und 

Braders von Georg dem Bartigen; das Attribut des Bolzens bezfeht sich aaf seise 

Liebhaberei am Armbrusischiessen. Dieser First nakm 1525 das evangelisehe GiaU- 

bensbekenniniss an und filhrte es 1539 nach dem Tode Georgs des B&rtigen in sdmmt- 
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lichen albertinisecben Landen cin. Rechts sicht man den Kurflrsten Ernst, den 
Sammvater der ernestinischen Liaie, in einem Medaillon von Prof. Rietschel. 
Leber der Baste des Karftirsten Ernst ist das Bildniss Friedrichs des Welisen 
igue Ropie aach Lukas Kranaeh) aufgestelit. Ueber der Seitenthiir rechts das Bild- 
aus JohanoaFriedrichs des Grossmiithigen (Kopie nach Lukas Kranach) ; 
Naks das Portrat des kriegerischen Kurfiirsten Moritz. Dann mehre Bildnisse des 
Kerfdrsten August; eins stellt denselben in jiingern Jahren dar und ist 1561 gemalt, 
ca andres, laut Beischrif! von Cyriacus gemalt, zeigt seine Zilge im J. 1586. Un- 
weil davon das Portrat seiner Gemahiin, der Anna von Dinemark, genannt Mutter 
Aanaa wegen ihres vortreMlichen Gemtiths; daneben die Tochter, die an den Pfalz- 
grafen beim Rhein, Johanna Kasimir, vermadhite Elisabeth. Uater den alten Haas- 
gerathschaften, die dieser Saal darbietet, heben sich besonders die Trinkgefdsse 
bervor. Anf zwei Schenklischen bemerkt man kleine Becher in Barengestalt (von 
welchen sich die Redensart herschreibt: einen Barea anbinden), sogenannte Will- 
kommen und Gidser von Fadengias, letztere von Murano bei Venedig. Hiheres Inter- 
ease gewShren sodann im Saale mehre Trinkhiérner, z. B. ein Bilffelhorn in vergol- 
detes Silber gefasst. Ein alter auf einem knorrigen Baume rubender Mann Ist der 
Trager des Gefisses. Auf dem Batme liest man die Inschrift: Halt vesie, uns kommen 
Geeste. Am Mundstiick sind unkenntiiehe Wappen. Das spitze Hornende tragt eine 
Borg, die den Randbogenstyl zeigt, was zusammenbetrachtet mit der Helmiosigkeit 
der Wappen auf sebr frilhe Zeit hinweist, wogegen freilich die auf das Ende des 15. 
Jabra. schiiessen lassende Inschrift streitet. Ein andres Biffelhorn, das auf zwei Vo- 
gelklasea ruht, rakrt offenbar aus sebr friher Zeit. So ldsst anch ein Trinkhorn mit 
vier silbernen Vogelkiauen anf ein hohes Alter denkea wegen der fabelhaften Vogel- 
gestalt und der Art, wie. solche geformt ist. Der Decke! dieser sogenannten ,,Greifen- 
klage“ ndmlich stelJt einen Hahnenkopf vor; die Fligel scheinen die eines Adlers zu 
sein, der Schweif aber gleicht dem eines Strauseen. Ein Pokal von Ahinozeroshora 
reigt ein enm-basrelief geschaittenes Bacchanal, ein andrer desselben Materials ist mit 
Siresen und Delfinen geschmiickt. Zwei Tische von Cypressenholz sind merkwirdige 
Laxustische mit unebenen Deckplatten; auf der Platte des einen ndmlich sind zwei 
Kdaige, elm Kaiser und ein Papst, auf der des andern lundliche Beschaftiguogen und 
Jagdvergniigungen en basrelief vorgestelit. Wohl ist die treffliche Schnitzarbelt be- 
wandernswerth , aber bedauern muss man, dass so viel schine Kunst an der un- 
iweckmdssigsten Stelle verschwendet ward. Welter treffen wir 24 Stiible mit Sitzen 
von Serpealia nad mit Lehnen von Jaspisauslegung. Sie sind von geschickter Hand 
gearbeitet ; auf den Lehnenrtickseiten sicht man die flach geschnittenen Bildnisse rd- 
miceher Raiser. Ein Schrank, welcher der Lutherschrank heisst, bewahrt Dr. 
Luthers mit elf kleinen Diamanien besetzten Goldring , sowie den Mundbecher und 
cin Medafilonbild des Reformators. Die Schubladea dieses einfachen Schrankes voa 
schwarz gebeiztem Holze sind mit Silberbeschlagen und gesehliffenen Steiuen ver- 
dert. Ausserdem machen sich eln paar Schranke darch ihre treffliche ausgelegte 
Arbeit bemerklich ; sie sind Werke des Meisters Hans Schifferstein. In einem 
Glaskasten sieht man folgende Kunstarbeiten: eine Kette aus Perlmutter mit schén 
seschaiitnen Bildnissen, cin emailiirtes Rustchen mif den Thatea des Herkules aaf . 
biasem Grunde (ia der Zeichnung dem Style des Heinrich Aldegrever entsprechend@), 
einen aus einer indischen Nuss geformten, in Silber gefassten und mit Perlen besetzten 
Léffel (mwerkwirdig durch die fantaslische, ein Ungeheuer darstellende Form), end- 
lich ein grosses Trinkhorn ohne Gestell (das ganz geleert werden musste, wenn es 
sefulkt war) oad ein Trinkhorn aus Rhinozeroshorn ia Gestalt einer grossen Blumen- 
Socke geschailien. Das erstere (gestelliose) Trinkkorn besteht aus weissem Biiffel- 
bora; am oberr Rande ist die Trinit&t als ein Gesicht dargestellt, weiches, recht 
besehen, sich dreifach zeigt; daruater ist ein Dreieck, in dessen Winkeln die Namen 
¢er drei Personen geschrieben stehen, die Schenkel des Dreiecks aber bezeichnen 
die Unterseheidang der Personen durch die Worte zon est, welche darauf eingegra- 
bea sind ; aus den Winkeln laufen Bander nach der Mitte des Dreiecks, so dass dieses 
Sieder in drei Dreiecke sich abtheilt, und auf jedem Bande steht das Wort es/, das 
sich dem Mittelpunkt hinweist, worin das Wort Pater ecingegraben ist, wodurch die 
Rinbeit der drei Personen in der Gottheit angedeutet werden soll. Liest man voa 
eer Ecke zur andern, so entsteht der Sinn Paler xon est Filius, Filius non est 
Spirliua, Sptritus ron est Pater, und liest man die Schrift aus den drei Winkeln 
each der Mitte bin, so hat man: Pater est Pater, est Filius, egt Spirttus Sanctus. 
(m astern Hornende ist das Fegefeuer abgebildet. Der bildnerische Styl dieser 
' deutel auf das 15. oder friihestens auf das Ende des 14. Jabrhunderts. 
ia pee aageblich aes Rhinozerosborn geschniltene Trinkhorn in Blumeaglocken- 
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gestall ist als ein Meisterst€ck zu belrachten , denn es ist mil ausserordentiichem 
Schéaheitssinne gearbeitet. Das Material wie die Sianighelt der Form lassen hier 
wohl nicht aa sehr hohes Alterthum, am wenigsten an nerdischen Ursprung deaken, 
Vielmebr darf man dieses Hora filr die Arbeit eines mit dem Blumenleben vertrautes 
orlentalischen Schnitzktinstiers haltea , der es elwa cinem nordischen Pilger lieferte. 
Die erwuhnten and iibrigen Trinkhirner, die das historische Museum aufweist, 
machen diese Sammiung zu einer der reichsten in dergicichen historisch und 
kiiastlerisch interessanten Trinkgerdthen, wenn sie nicht in Betracht der grossen 
Seltenheit salcher Hörner viellelelit gradezu die reicbste ist. Unter mehren Sanduh- 
ren, welche in demselben Saale bewahrt werden , befindet sich‘merk wilrdigerweise 
auch eine Taschensanduhbrs sie sleckt in cinem schwarzsammeteen Kuticrale 
mit eisernem Beschlige, woraus man schilessen kann, dass sie bestimmt war auf 
Wanderungen mitgenommen zu werden. Endlich ist ein langer Stock zu erwdhnes, 
in welchem sich ein langes dreieckiges Stitel befindet; derseibe ist vom aussen sebr 
kunstreich mit Arabeskea verziert, welche in Bein geschnaitten und elnagelegt sind: 
am obera Ende sind Bauerntanze angebracht (in der Kunstweise der Kupferstiche des 
Meisters J. B.), durch welchen Umstand sich der Stock ale deutsches Kunstwerk 
verrith, wenn auch die Kiinge darin von einem wiischen Sehwertfeger herrihrt. — 
Den zweiten Saal fillen Jagd- und Girtnereigerdthschaflen , sowie Drechselwert- 
zeuge. Unter den Jagdgerathen sind von besonderem Ioteresse die mit Gold elngeleg- 
ten Fangeisen (Jagdspiesse), womit die Béren und Eber eriegt wurden. Sie stan- 
men zum grissten Theil aus der Zeit des Karfiirsten August des Ersien, wihrend die 
iibrigen aus noch dlterer Zelt datiren. Zu den Gltesten Jagdwaffen dieser Sammlung 
zuhit eine Armbrust, welche Friedrich der Weise, der Musik- und Jagd- 
freand gefithri haben soll. Auf der einen Seite dieser vom Baron Speck von Sternburg 
der Sammlung geschenkten Armbrust ist Orfeus vorgestellt, wie er durch die Zau- 
bergewalt seiser Tine die wilden Thiere besaftigt; auf der andern Seite sieht man 
eine Jagd, wo dle Thiere hezwungen werden, da Tine sie nicht mehr zu e&dhmen ver- 
migen. Geniiber am andern Pfeiler ist die Armbrust des Rarfdrsten Moritz 
angebracht. Unter den Jagd- and Hifthérnoera sind drei in efnem Giaskasien 
bewahrie Exemplare besonders beachtenswerth. Das etwas grissere Hiiflhorn oder 
kleine Jagdhorn ist aus eluem Elefantenzahno geschnitéen und ein héchst merkwilrdi- 
ges sehr alles Stick. Auf demselben ist cin um das Horn sich windendes Band vorge- 
stellt; an der Stelle, wo um das Horn ein Ornament l&ufl, das elnem dreifachen Ge- 
fiechte gleicht, ist dieses Band mit einer Schielfe befestigt. Auf dem Bande sieht in 
erhobenen sebr alten Lettern: da pacem domyne yn dyeb nris. (Gieb Frieden, Hert, 
in unsern Tagen!) Man sieht darauf in flach erhobener Arbeit Jiger uad seltsame 
Thiergestalten z. 8B. Einhérner, die mit Spiessen eriegt werden, elnen Kentaures, 
dem aus dem Pferdeleibe andre Thierkiépfe herausgewachsen sind und dessen oberer 
menschlicher Theil mit einem Bogen riickwarts nach einem kieineren affenartiges 
Thtere schiesst. Auch erblickt man darauf sebr missgestaltete Hirsche, einen thura- 
tragenden Elefanten, zwei Manner neben einem Vogelhause, in welchem sich ein ge- 
kréater Adler befindet (was Hrn. von Quandt auf die gliickliche Vermuthang bringt, 
dass dies eine Anspielung auf Kaiser Heinrich den Vogier sein kinne), ferner einen 
Jager mit einem Spiess in der Hand, iber dessen Schuitern ein unkeantlich geformles 
Thier ganz in der Weise hangt, wie es beim Lamm tragenden guten Hirten der all- 
ebristlichen Kunst gesehn wird ; endlich eine wundersame Vogelfigur mit Menschen- 
gesicht und Ziegenbart, und einen erhaben gearbeiteten sitzenden Hund, der die ge 
jungenste aller Figuren auf dem gewundenen Bande Ist. Vielleicht stammt dieses Hore 
aus dem 10. Jahrhundert; darauf deuten thells die seltsamen Gestaltungen, theils dic 
wahrscheinitche Ansplelung auf Heinrich den Vogler dureh den gekrinten Adler im 
Vogelhause, dessen Thiiren und Fenster unter spitzen Giebela halbrund sind, theils 
auch die Inschrift mit der Bitte am Frieden, die woh! angemesser war far-einen Rünst- 
ler, weicher, angehérend dem geistlichen Stande, in einer kriegerischen Zell lebie. 
wo Deutschland soviel darch die Hunseneinfalle gelitten hatte. Kin andres gieichfalls 
elfenbeinernes Hilfthorn von gewdhalicher Grisse hat an beiden Selten hiniaufende 
Blatterverzierung , die mit dem derartigen Ornament alideutscher Bauwerke 2u52- 
menstimmt; die Henkel an diesem Horne werden durch einen Drachen und durch 
seltsamiiche Hunde gebiidet. Von neverer Kunsthand ist ein sehr zierlich geschuilz- 
tes, mit mehren allegorischen Figuren geschmicktes Hifthern; ferner findet man das 
Jagdhorn des Karflrsten August I. (leider seines goidnen Beschlages beraebt) und 43s 
des Konigs Heiarich IV. von Frankreich, welches durch den Rheingrafen Philipp Otto 
dem KurfUrsten Johann I. geschenkt werd, Unter den Jagdtaschen und Fesseln sind 
mehre vortrefflich gestickt, wabre Meisterstiieke von Franenband; nameatiiche Aus- 
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geichnusg verdient cin von der verwijtweten Karflirstin Hedwig an Johann Georg I. 
gecheakter Sch wedier (klieinere Jagdtasche). Dann verdienen Bemerkung einige 
tvolie Hirschfanger, die zum Theil firstliche Geschenke sind. — Die erste lange 
Gallerie des historischen Museums enthdit ritterliche Ristungen und Waf- 
fen. Als Thirstiick ist üher dem Eingauge dieses Saales ein silberner Harnisch mit 
cacm Gelm ven schiéner melilirter Arbelt aufgestelit. Bemerklich machen sich sodann 
aa den Pfeilera am Saaleingange die sehr alten Klingen; zuerst betrachtet man 
else franzisische mit den inschriften Espoer en Diev 1243 und En tot moi fie 1243. 
Sle scheint als eine solche Waffe gedient zu haben, welche ansre Vorvordern eine 
Hanaswehr nannten; so erklart sich, dass die Hand nock durch schin geflochtene 
Sigel (die sehr sinnig aus gebogenen Zweigen sich bilden) geschijtzt ist. Am zweiten 
Preiter befindet sich eine Hauswebr mit der Jabrzahi 1379 auf der Klinge; hier hat 
éer Griff bios die Kreazform. Am dritten Pfeiler eine Klinge vom J. 1468, mit neuem 
Grif. Am miltiern Pfefler hdngt ein grosses Ritlerschwert, das im 16. Jabrh. im 
Weifisholze ausgegraben und vom Mannsfelder Grafen Johann Georg dem Kur- 
farstes Angust I. geschenkt ward. Auf der Klinge steht: Vor Viaters let er Hohge- 
mol, Lagars dekeine ux er rut; auf der andern Seite: Chunral vil verder Shenke, 
Hie bie dv mir gedenke. Der Vorpiatz zu dieser Gallerie ist mit einem aus Degen ge- 
bildeten Gehege cingefasst; elnige Degen in diesem Gelinder haben trefflich ver- 
zierte Griffe. Einige elserne, anscheinend gegossene Griffe, worauf Gefechle, 
biblische Geschichten etc. en dasrelief dargestelit sind, verdienen wahre. Meister- 
werke zu heissen. Ja der Schaar der Harnische ist der erste, ein voHer Ritter, von 
sehr edler Gestalt; derselbe stammt etwa vom Ende des 15. Jahrhunderts. Daneben 
cia andrer bios mit Helm uad Armzeug, von getriebener Arbeit und vergoldet, der 
aoch dem 16. Jabrh. angehdrt, aber schon die Zeit ansagt, wo der Harnisch zum 
blossen Staatsklecide ausgeartet war. Bemerkt werden sodann etliche reichornamen- 
tirle Staatsharnische , welche durch die punktirte Arbeit das Efsengrau erhielten, 
woranf sich die erhobenen und vergoideten Verzierungen vortrefflich ausnehmen. 
Berabmt durch die meisterhafte Arbeit ist die unter Nr. 316 anfgestellte Ristung, 
welche Rarflrst Christian [. um 14,000, nach Andern um 10,000 Thaler zu Augsburg 
gekauft haben solj. Sie mag ein Meisterwerk des namhaften Helmschmieds Kolmana 
sein, der damals zu Augsburg thitig war. Auf dem Harnische des Rosses sieht man 
die Thaten des Herkules in erhobener Arbeit; die Medailions, worin diese Basreliefs 
aagebracht sind, werden von reichen Ornamenten umgeben. Auf der Reiterriistung 
debt man in kleinen Medaflions den Argonautenzug, Jason mit dem goldnen Viiesse, 
Theseus, der sich von der Seite der schiummernden Ariadne hinwegschieicht, und die 
Eroberung Troja’s. Weiter ist hervorhebeaswerth ein mit Reitern und Masken orna- 
meatirier Heim nebst daze gehérendem Schilde, worauf ein Sleger dargestellt ist, 
weichem dureh Frauen die Schiitssel einer Stadt und durch kaieende Birger Ge- 
sehenke Gberreicht werden, — ¢ine treffliche Salire auf den wohlfetlen Sieg iiber eine 
Memmenstadt. Ein ciserner Schild mit ge&tzter Arbeit, woraufThiere, Laubwerk 
uad asdre Ornamente in kiastlicher Verschlingung erscheinen und wo in der Mitte ia 
halber Figur sich Judith mit dem Holoferneshaupte erhebt, stammt aus Florenz und 
kam 1586 als Geschenk an Kurflirst Christian]. Ela antik geformter Helm ist 
aasgezeichnet durch den edien grossartigen Styl der darauf befindlichen erhobenen 
Nereldenfguren nad erinnert an die Werke des florentinischen Bildhauers Baecto 
Bandiaeiti. Unter alien Schildern der Sammlung ist am reich sten verziert der 
des Karfirsten Christian I. Die Form dieses als Weihnachtsgeschenk 1589 von der 
KerfGrstin verehrten Schildes ist oben breit und IäAuſt unten spitz zu. Immitten befia- 
det sich cin Medusenhaupt; um diese Maske herum sind in Medatiions David und Ju- 
dith, Minerva und Mars vorgesteilt. In den Zwischenrdumen der Medaillons sieht man 
zwei Friedensgittignen ‘mil Oelzweigen in den Handen, und zwel gefesselte Krieger, 
weiche besagon solien, dass der Friede den Krieg fessele. Der kleinste Raum ist noch 
alt Frackigebdogen , Schieifen and andern Verzierangen ausgefillit. ,,Es wiirde,‘‘ 
bemert Hr. von Quandt, ,,diese Arbelt in Eisen dem geschicktesten Goldschmied 
Share machen.** Zwei unter den Nro. 157 u. 158 aufgestelite, aus Riicken- und Brust- 
harnisch bestehende ‘Ristungen mit an den Saltelseilen h&ogenden starkeisernen 
Sebiiden (Streiftartschen), welche die hier tibrigens noch besonders gebarnischten: 
Sebeakel sebiltzten, und mit Stiefeln von Kupferblech zur Verwahrung der Unter- 
scheskel, machen als centnerschwere Turnier-Armaturen einer ernsten Ritterzeit 
caen imponirenden Beschluss. — Die zweite Gallerie enth&lt Kriegsriistungen und 
Waffen der soldatischen Zeit. Man erblickt hier eine Refhe von Fiirsten in den Ru- 
stungen, die sie wirklich In Feldziigen oder doch als Feldherren ihrer Heere trugen. 
Aiese Riigtungen, sagt Quandt, sind gewissermasen als Portritstatuun zu betrachten, 
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welche das Charakterislische der Gestalien, wenn ‘auch nicht die Gesichtsziige und 
feinern physfognomischen Merkmale zeigen.** In der ersten Ristung erblickt man 
das eiserne Bild Georgs des Bartigen, diesem geniiber an der Sdule das Schwert des 
Bauernkdnalgs Thomas Minzer. Die zwelte Ristung ist die Heinrichs des Frommen; 
ihr ist die Kisenkette umgehangen, die der Herzog zu seinen Kieinodien zahite , weil 
ihn, als er Vicestatthalter von Friesland war, die wegen grossen Abgabendrucks em- 
pérten Friesen daran hatten erhingen wollen. Die dritte Riistung soll vom Kurfiirstea 
Johann Friedrich dem Grossmiithigen getragen worden sein, als er nach der Schiacht 
bei Miiiberg gefangen ward. Drei andre Riistungen gehérten dem Kurflirsten Moritz. 
Die slebente und achte wurden zu verschiedenen Zeiten vom Kurfirsten August J. 
getragen. Die neunte trag der Kurflirst Christian |. (gest. 1591) und die zehate der 
Kurfirst Christian If. (gest 1611). Am n&chsten Pfelier sieht man das Bildniss des 
Kanzlers Cre}l und das Richtschwert, durch welches sein Haupt am 9. Oetober 160! 
vor den Augen der Kurfirstin Sophia flel. (Creli war ein Schlachtopfer der Stocklu- 
theraner, dem diese es nicht vergeben konaten, dass er Christian I. zu mehren Abia- 
derungen in kirchlichen Gebrduchen, namentiich zur Abschaffung des Jacherlichen 
Exorcismus bei der Taufe, getrieben hatte.) Die elfte Riistung gehörte Johann Georg I. 
(gest. 1656), dessen Zaudern und Schwanken im 30jahrigen Kriege Sachsen unsdglich 
geschadet hat. Am nd&chsten Pfeiler sieht man Pappenheims Kommandostab. Unter 
den folgenden Riistungen befindet sich die des in der Reformationsgeschichte ge- 
nannten Filrslen Wolfgang von Anhalt. Zuletzt in dieser Reihe wird die hi- 
stung des Schwedenkinigs Gustav Adolf, die derselbe auf Paraden trug, uod der 
vom Polenkénig Johann Hil. (Sobiesky) gelragene Schuppenpanzer und Helm geseln. 
Der sobieskysche Panzer besteht aus vielen dachziegelférmigen Schildchen, auf deren 
jedem ein hreuzchen angebracht ist. Sein Bildniss, von F. de la Craix gemalt, ist 
peben seinem Harnisch iiber der Thilr aufgestellt. Am mittleren Pfeiler erbliickt man 
die bei Wien von den Sachsen eroberten tirkischen Fahnen-und 
Rossschweife. (Kurfiirst Johann Georg der Dritte. derselbe, welcher Wir- 
temberg und die Rheingegenden mehrmals von den Franzosen siuberte , machte vor 
Wien am 2. Sept. 1683, nachdem bereits am 1. Sept. selne Infanterie unter Feldmar- 
schali Goltz und Artillerieoberst Kuffer des Kahlenhergs sich bemeistert hatte, den 
ersten, zugieich entscheidenden Sturm auf das Tiirkenlager, und pflanzte darin, 
der Erste von allen Verbiindeten, die sichsische Fahne zum Zeichen des Sieges auf.) 
Hinten an demselben Pfeiler hingt eine bulgarische Fahne, die ebenfalls im 
Tiirkenlager erbeutet ward und durch die darauf befindliche Malerel Acht byzantini- 
schen Styles unsre Aufmerksamkeit erregt. Ap den nichsten Wanden senseo- nod 
bellartige Waffen, wie sie zu Peters des Grossen Zeit von den Strelitzen gefiitirt wur- 
den. Am Schlusse der Gallerie hingt unten am mittlern Pfeiler der 55 Pfuad schwere 
Kiirass, den August der Starke in mehren Feldziigen trug. — Der dritte Saal enthdalt 
die Sammiung der Schiessgewehre , darunter manches kunstreich verzierte Stick. 
Der Gewehrlicbhaber findet hier die vortreMflichsten damascirten und mit edlen Me- 
tallen eingelegten Liufte und dfe kunstvolisten Schafluogen, in welche Arabesket 
und Jagd- und Sehlachtscenen eingeiegt sind, die selbst das betrachtende Auge des 
Zeichners und Bildners fesseln werden. — Der vierte Saal weist Prachtgerdthe auf, 
darunter herrliche SA4ttel, an denen alles das, was daran metalien ist, eine Fiilic 
von Ornamenten und Basreliefs enthi#it, zu welchen letztern wohl die geschicklesten 
Schlachtenmaler die Zeichnungen geliefert haben migen. Auch die Ziume sind 
wahre Kunstwerke hinsichtlich fhrer Verzierung. Nicht minder bewundernswerth siad 
ein Sporn und ein Steigbiigel , welche aus gegossenem Ejsen bestehen, aber aur wie 
aus Faden gefiochten zu sein scheinen, daher sie Filigranarbelten in Eisen heissen 
kinnen. Ein andrer Stelgbilgel zeichnet sich durch seinen Schmuck mit trefflichen 
Reiterfiguren aus. — Der finfte Saal bietet die orientalische Waffensammliung dar, 
welche unter dem Namen der ,,Tirkenkammer* durch August J. angelegt ward. Wie- 
der héchst interessante Stiicke, aber viel willkiirlich Zusammengesetztes darunter. 
Ela griechischer Sahel zeigt rechts dle Marie mit dem Kinde, links den hell. Georg 
mit dem Drachen. Aecht tiirkische Teppiche, weiche die Wande bekleiden , verwan- 
deln diesen Saal in ein morgenlaindisches Zelt. Hierauf folgt die Kieflderkammer, 
welche fiirstiiche Braut- und Staatskleider bewalrt. — In der letzten Gallerfe sind 
wieder allerlel Prachtgerathe; hier wird aueh der polnische Krénuagsornat Augusis 
des Starken aufbewabhrt, sowie der Staatskiirass, welchen August III. bei der Kréanns 
in Krakau trug, und die zwei Ceremonienschwerter, eins mit dem kursdehbsischen, 
das andre mil dem Hitthauischen Wappen, welche demselben bef seiner Rrénang vor- 
ausgetragen warden. Am Ende des Saales steht das vom Steiaschleifer Rotermunt 

zum Reglerungsjubilaum Friedrich Augusts, KUnigs von Sachsen, beschaffte Deakmal, 
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ées aus sichsischen Steinarten besteht, womit z. B. Friichte tduschend nachgeahmt 
ded. Erwihoang verdient auch eia Eichenkranz, dessen Blatter aus Jaspis bestelen. 
—Eadlich befiadea sich noch im historischen Museum vieie theils geschichthich höchst 
merkwiirdige, theils kilastlerisch ausgezeichnete Waffenstticke, die der chronologi- 
schen Ordnung entgingen; sie stammen aus sehr verschiedenen Zeiten und wurder 
fa besondern Glaskasten untergebracht; darunter z. B. das Kurschwert des Kurfiir- 
sten Moritz (sehr beachtenswerth wegen der reichgeschmiickten Scheide), ein Degen 
and cin Dolch, deren Griffe mit antiken Cameen besetzt sind (elnige derselben siad 
sehr klein, daffir aber auch sehr schén), ein Degen mit reichgeschmiicktem Knopf 
and Gefass, wo auf den nur schmalen Biegeln, die zum Schutze der Hand dienen, 
Hasea-, Schweins- und Hirschjagden dargestellit sind; eine mit durchbrochenen Ver- 
zierungen bedeckte Degenscheide; elon Dolch und Schelde mit sch6nen Masken und 
ganz erhobenen Figuren vom Augsburger Meister Christoph Weidlitz; eine 
Dolchscheide , auf deren ganzer Linge ein Rémergefecht sich darstellt, mit durch- 
brockhesem Grunde, wodureh die Figuren viliig rund erscheinen, obschon sie nur 
flach gehalten sind; der sogen. Dolch Radolfs von Schwaben mit hdlzernem Griffe, 
auf dem sich einer friihen Zeit angehdrende Bildwerke befinden, vorstellend cine 
Frau, die auf einem Manne reitet, und einen wilden Mann, der von einem Madchea 
an einer Kette gefiibrt wird; eine Degenscheide mit silbernem Beschldge, worauf der 
Siedenfall nach dem Kupferstiche Hans Sebald Beham's vorgeslellt ist; eine andre 
mi silbernem und vergoldetem Bescbidge , welches aus drel kleinen Reliefs beateht, 
deren drittes, ein Kampf von sechs nackten Minnern, in lebendiger Darstellung und 
tiehtiger Zeichnung die andern weit ibertrift und ein kleines Meisterwerk des deut- 
sehen, von italischen Mustern gelernt habenden Kiinstlers heissen darf. — Neuerdings 
ist dem historischen Museum, welches schon einen bedeutenden Theil sefner mittel- 
alterlichen Sch&atze fritheren Schenkungen verdankt, vom Stadtrath In Mefssen eine 
werthvolle Waffensammiung aus der Zeit des Hussitenkrieges ge- 
schenkt worden. ° 

Doch verlassen wir jetzt den mit so schaizbaren Sammiungen angefilliten Zwin- 
ger. um auf das beriihmteste aller Dresdner Museen, die an Werken edelster Kunst 
so Gberaus reiche Gemdldegallierie, tiberzugehen. Diese unsch&tzbare Samm- 
lung befindet sich zur Stunde, wo wir dies schreiben, noch in dem ungiinstigen, den 
Seh3tzen bereits schidlich gewordenen Lokale des Stallgebdudes. Ein an die zweite 
Kammer des Landtags 18%; gelangtes kino. Dekret wies (wie es schon auf einem frit- 
here Landtage gescheken, wo aber die Sorge filr ein neues Hoftheater die weit wich- 
tigere Gallerieangelegenheit in den Hintergrand schob) auf die nunmebr unabweis- 
bare Nothwendigkeit eines neuen Galleriegebdudes hin und beantragte fiir die Er- 
basumg eines solchen die Summe vou 350,000 Thalern, wovon 200,000 Thaler aus so- 
fort verfiigbaren Ueberschilssen der Staatskasse entnommen werden soliten. Der iiber 
diesen Regierungsantrag der Kammer vorgelegte Depntationsbericht entschied sich 
dean auch za Gunsten des Baues des neuen Museums, unter der doppelten Bedin- 
gung , dass dle Kosten jene besagte Summe nicht iibersteigen dürſten und die Gebre- 
chen der bisherigen Gallerielokalitat im Neubau sorgfaltig vermieden wiirden. Der 
Ban @berhaupt ist nun durch beide Kammern genehmigt und wird an einem wiirdigen 
Platze, da wo jetzt die leere Wand des Zwingers steht, errichtet werden. — Die Gal- 
lerte, deren Kaufwerth aufacht Milllonen Thaler geschitzt wird, enthiit iiber | 
1300 Bilder der verschiedensten Schulen; ihre Hauptpartien bilden jedoch die Werke 
italiscber und niederidndischer Meister. Die italischen Schulen der glan- 
zendsien Zeiten sind überaus reich und durch die kostbarsten Stlicke vertreten ;.gian- 
zead ist auch die in ihren naturalistischen Richtungen so eigenthiimliche Bedeutung 
habende niederiandische Kunst durch die mannichfaltigsten Pinselsch8pfungen repra- 
teatirt; dagegen sind andre wiehtige Schulen mit auffallender Vernachlissigung be- 
setzt, namentiich sucht man die altdentschen Metster in dieser bertihmtesten Gallerie 
Deutseblands, und findet so wenige, dass man, wenn man die Geschichte nicht kennte, 
denken miisste, die Gallerie sei eine von fremden, unserm Vaterlande sehr fernste- 
hendew Firsten gegriindete und nur hieher versetzte Sammlung. — !m Allgemetnen 
ist woh} zu behaupten, dass man in wenigen andern ebenbiirtigen Gallerien im gan- 
zen Europa die Grisser der Kunst so In ihrer Grisse sieht wie hier. Der ausseror- 
dentliete Werth der Sammlung besteht nicht in der Vollstindigkeit der Namen und 
Schaien , sondern in der Bedeutsamkeit der einzelnen Werke, in dem glicklichen 
Verh@itaiss derselben zu ihren Meistern, die in jenen thren Triamf zu felern schel- 
nen. Weanden wir uns zaerst, wie billig, zu den Gemalden der deutschen Meister, 
de bier gegen dic Auslinder in beiriibsamer Minoritut geblieben sind. Da betrachten 
wir vor alien drei ausgezeichneéte Bilder vom jiingern Hans Holbefo. Wir sehen 
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hier eins der herritehsten Werke altdeutscher Kunst: den Basler Birgermeister 
Jakob Meyer mit den Seinen vor der Jungfrau Maria. Die das Christ- 
kind auf ihrem Arme tragende Himmelskénigin stebt in einer Nische, welche sich 
.oben in Maschelform abwiibt, die in dunkelgoldener Farbe von selbst zur Giorte wird 
und davor das deutsche, jungfraéuliche Antiitz Mariens klar sich abheben lasst. Zur 
Rechten kniet vor der heil. Jungfrau der Birgermeister mit zwei SShnen, zur Linken 
dessen Gemablin mit zwei Téchtern. Man giaubt, dass der Roabe auf den Armen der 
Jungfrau das Bildniss eines Kindes aus dieser Familie sef, welches verstorben war. 
Ja man geht noch einen Selirilt weiter und glaubt in Maria selbst das Portrait einer 
verstorbenen Tochter des Birgermelsters zu sehen; wenigstens hat sie die spre- 
chendste, wenn auch verklirte Aehniichkeit mit dem &ltern Sohne des BUrgermei- 
sters, welcher neben fhm kaiet. Sie steilt sich uns auf demselben Boden und auf 
demsetben Teppiche dar, auf welchem die Familie vor thr kniet und um fhre Firbitte 
fieht. Es scheint fur jeden nachbildenden Kilastler eme Unmigtichkelt zu sein, den 
holdseligen Ausdrack dieses Mariengesichtes wiederzugewinnen ; ein unwiderstehii- 
cher Zauber ist darauf hingehaucht. Die Rrone, die diese Maria trigt, ist im Rreise 
aus goldenen aneinander gesteliten giefchen Blumenbladttern zusammengesetzt und 
mit Perlen verziert; auf jedem Blattchen sieht man die Figar eines Heiligen ange- 
deutet. Ein Karfunkel steht wie ein Blutstropfen auf dem vordersten Blattchen iiber 
der todesklaren Stirn. ihre goldenen Haare fiaten unter der Krone zu beiden Seiten 
einfach herunter; ihre niedergeschlagenen Augen bedecken sich mildverschlieiernd 
mit den weichen Wimpern. Sie trigt ein dunkeigriines Gewand, welehes, zuriickge- 
schlagen um die Armgelenke, das um die Vorderarme eng antiegende Untergewand 
und die feloaen Manschetten, welche die schénen Hinde umgeben , vorscheinen lässt. 
Um de Hiifle hat sie eine nachlassig geschlungene, rothe, schmale Scharpe, welche 
mit der Enden herabbangt. Das Rind, von ihren Handen getragen, hat sefn Röpfehen 
auf seia rechtes Handchen und dieses auf die linke Schulter der Himmelsjungfrau ge- 
Jegt. Es blickt and streckt sein linkes Handchen aus nach den Kaieendea herunter. 
Es bedarf richt der Aufforderung des frischen Knaben unten, ein Gebet an die Maria 
abzubeten; diese in der deutschen Kunst verkladrte Jungfrau steht ewig vor. unsrer 
Seele. (Hoch ist das Gemdlde 5 Fuss 7+, Linien, breit 3 Fuss 11 Linien.) Diese mei- 
sterliche Composition, in welcher sich die slille Gemiithstiefe, das sichere Bewussi- 
sein der Gemeinschaft mit dem Helligen, mit dem in die anmitielbare Ersebeiaung 
getretenen GétUicheh, so wunderbar ausspricht, ward etwa fn der Zeft um 1530 aus- 
gefihrt. Ein zweites Exemplar desselben Gemiuldes, dem Dresdner fa Grisse und An- 
ordnung durchaus entsprechend, befindet sich zu Berlin im Besitze der Frau Prinzes- 
sin Marianne, der Gemahiin des Prinzen Wilhelm. Aloys Hirt, der in seinen 1830 
erschienenen ,,Kunstbemerkungen auf einer Reise fiber Wittenberg and Meissen nach 
Dresden und Prag“ (Anm. zu S. 16) auf das Berliner Bild aufmerksam machte and 
demselben gleichfalls Holbeinische Originalitét zusprach, liess unentschieden , wel- 
ches von beiden Exemplaren das urspriingliche und weiches die Replik sel. Trotzdem, 
dass zwelhundertjubrige Autoritdaten fir das Dresdner Bild sprechen, bat neverdings 
Prof. Dr. Franz Kugler in Berlin nach genauem Studium beider Bilder die Vermu- 
thung zu begriinden gesucht, dass das Berliner Exemplar das Altere urspringliche, 
das Dresdner aber eine von dem vielbeschaftigiten Meister mit anderwelliger Beihilfe 
* peschaffte Wiederholung sein diirfte. (Vrgl. Kuglers Aufsatz in Nr. 8 des Stattgarter 
Kunstblattes vom J. 1845.) Die andern Sticke ,, welche die Galierie von Holbein auf- 
weist, sind Portraits, darunter sich zwei seiner ausgezelichnetsten Leistungen befit- 
den. Das eine, das Bildniss einer Frau (auf Holz 2 Fuss 9%/, Zoll hoch, 2 Fass 
2 Zolli breit), zeigt ein bitihendes Matronengesicht in sauberém, weissem Häubeben, 
in schwarzem Obergewande, welehes die rothen Aermel des Untergewandes freilisst, 
mit elner goldenen Kettle um den Leib, woran der Rosenkranz hiingt, mit welchem 
nachldssig ihre mit feinen Manschetten umkriuselten Hinde spielen. Das andre ist 
das Bildniss des englischen Juweliers Mr. Morett, wie sich aus der Ue- 
bereinstimmung mit dem im J. 1614 von Wenzel Hollar-nach Holbeim (wahrschelia- 
lich nach dessen flr das Gemdlde entworfner Zeichnaung) gestochenen Bildnisse 1n- 
widerleglich ergibt. Das Gemilde ist auf Holz, 3 F.3 Z. hoch, 2 F. 8 Z. breit, usd 
zeigt einen stattlich gekieideten Mann mit der besonnensten gleichmiithigsten Miene, 
wie sie nur der Aristokratie des klingenden Verdienstes und des angeborenen Beutels 
eigen ist. Am Barett trigt er eine goldene Medaille mit der Figur eines Heiligen uad 
der Umschrit': Doce me facere voluntatem tuam. Er gehbtrt anter jene Weltleute, 
welche gar nicht auffallen mbgen, aber es nicht vermeiden kénnen, dass sie auffal- 
Jen. Das Bild ist in allen Thetien, selbst in den tiefen Schatten, dusserst darchslehtis 
und klar, und es verdélent die milde harmonische Wirkung die grisste Bewanderung. 
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Usbegreiflicherweise fiurt es der Gallerickatalog (selbst der im Jahre des Lichts 1844 
enchienene) immer noch uater den italidaern auf, und zwar unter Lionardo da Vinel, 





— — * 








(Madonna vom jiingern Holbein.) 


tea wele hem Freskomaler bekanntlich nur zwef Staffeleibilder: das Medusenhanpt an 
We Unterteschung zu einer Anbetang (In der Gallerie der UMzien za Florenz) vorhan- 
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den sind, an deren Aechthelt nicht gezwelfelt werden kann. (Vgl. J.G. von Quandt: 
liber die bel der kin. Gemdldegallerie zu Dresden eingeftthrte Namenangabe“ in 


1 


Nr. 9 des Stuttgarter Kunstblatts 1846.) Die iibrigen atif Holbein laulendeh Silieke 
sind: Kopf eines schwarz gekleideten Mannes von unfreundlichem Ausdrack (auf 
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Holz { F. 6 Z. hoch, 1 F. 3 Z. brett); Bildnisse zweler Manner, Vater und Sohn, 
welche binter einem Tische stehen ; der Aeltere hat soeben, sich selbst bezeichnend, 
Thomas Godsaive de Novico Eztatis sue anno quadragesimo septo auf ein Blalichen 

geschrieben ; ein Zeddel an der Waad ist mit der Jahrzah! MDXXVIII bezeichnet (auf 

felz 1 F. 4 Z. hoch, 1 F. 9 Z. breit); Brustbild eines jungen Mannes mit starken 

braunen Haaren und schwarzem Hute; er tragt das goldne Viiess am Halse und gleicht 
dem Raiser Max I. (auf Holz 1 F. 7 Z. hoeh, 1 F. 3 Z. breit); Bildniss eines Mannes in 
dunkler Kleidung , der mit einer Mitze hedeckt ist und in der Hand ein Papier mit 
der Jabrzah! 1527 halt (auf Holz 1 F. 4 Z. hoch, 1 Fuss breit); Brustbild eines Mannes 
mit breitem grauen Barte und mit einem besonders geformten goldenen Kreuze auf 
der Brust (auf Holz 1 F. 3, Z. hoch, 11 Zoll breit); ein Mann mit schwarzem Miltz-~ 
eben, dessen Rechte leicht auf ein Buch gestiitzt erscheint (auf Holz 1F. 6° Z. hoch, 
I. F. 1Z. breit); Bildniss eines Frauenzimmers mit weissem Haubchen, schwarzem 
Rieide und rothen Aermela (auf Holz 2 F.7 Z. hach, 2 F. 1°Z. breit); endlich das 
Bildaiss einer jangen Weiblichkeit mit goldener Halskette (anf Leinw. 2 F. 4 Z. hoch, 
1F. 10 Z. breit). In Holbeinischer Art findet sich ein ,,Erasmus von Roterdam“ (auf 
Holz 8*4 Zoll hoch , 6'4 Zoll breit). Von Albrecht Diirer sieht man eine grau in 
Gran gemaite Kreuztragung (auf Holz 1 F. hoch, 1 F. 4 Z. breit) aus dem J. 1527; ein 
misnliches Brastbild, mit pelzgefiittertem Kleid, angeblich das auf seiner niederidn- 
dischen Reise gemalte Portrat des Lukas von Leyden, aus dem J. 1521 (auf Holz 1 F. 
7%, Z. hoeh, 1 F. 13, Z. breit); drittens einen mit Wasserfarben auf Pergament ge- 
malten Hasen vom J. 1502. Ein Gemalde nach Dilrer zeigt die sterbende Maria, um 
deren Bett ein Bischof, mehre Apostel und der heilige Johannes stehen, welcher letz- 
tere iar eine brennende Kerze reicht (auf Kupfer 1 F. +4 Z. hoch, 9*4 Zoll breit). 
Vos Georg Pencz, dem Schiiler Dirers und Raffaels, ist das Fligelbild einer Al- 
tartafel vorhanden, welche die Beschenkung des neugebornen Hellandes durch dite 
Magier derstelit; ferner zwei andre Stiicke von derselben Tafel, davon das eine uns 
noch einen kniecenden Magier in gelhem Gewande und rothem Mantel zeigt, 
wihrend das andre cinen Dudelsackpfeifer mit griiner Miltze vorfilhrt. Von 
Christoph Amberger schaut man ein junges Midchen mit einem Hind- 
chen unter dem Arme und einem jiingern Madchen an der Hand; auch schretht 
man ihm hier das ,,Bildniss eines Mannes im schwarzen pelzverbramten Gewande‘ 
ra, der in den Handen seine Handsehuhe hAlt. Von Lukas Kranach dem Aeltern: 
Jedith and Luaeretia; Adam und Eva; Erweckung des Lazarus; Kreuzigung Christ ; 
Martin Luther und Philipp Melanchthon (belde Bilder auf Holz a4 Zoll 
hoch, 67/2 Z. breit); Christine Eilenau (in gleicher Grésse); Christus die Kind- 
jiela herzend und segnend; Salomo, der ela welbliches Gitzenbild anbetet ; 
Herodias bringt, gefolgt von einem Diener mit einer Schiissel voll Trauben und 
Frichte, ihrem Vater das Haupt des Johannes; die Ehebrecherin vor Christus; das 
Jesuskind wird dem Simeon gebracht, der es ehrflirchtig anbetet und zu dessen Seite 
sich ein Levit mit dem Rauchfass befindet; Simson zwischen fruchtbelad- 
ben BAumen sorgios im Schoosse der Delila ruhend, die ihm die 
bloaden Locken abschneidet (ein ahnliches Bild des Meisters findet sich in 
der Sffentlichen Gallerie za Augsburg); Bathseba in Begleitung etlicher Frauen ihre 
Fisse badend , wird durch David aus der Ferne belauscht; Herkules im Kampfe mit 
Astaus; der nach dem Kampfe eingeschlafene und nun von den Pygmfaen angegrif- 
fere Herkules ; der erwachte Herkules, welcher mit seiner Keule gewaltig unter seine 
kleinen Feinde schligt; Bildniss eines Freundes des Kilnstlers; auf Pappe gemaltes 
Bildniss des Markgrafen Georg zuBrandenburg; Portrit des Kurfir- 
sten Moritz; Adam, ganze Figur in Lebensgrisse (auf Holz 5 F. 11 Z. hoch, 2 F. 
5Z. br.); Eva mit dem Apfel in der Hand (in gleicher Griésse) ; Martyrium der heil. 
; der bethiehemitische Rindermord. Von Lukas Kranach dem Jiin- 

gern: der Kurfarst Moritz von Sachsen und dessen Gemahlin Agnes (Tochter 
des Landgrafen Philipp von Hessen). Aus der altdeutschen Schule bleibt noch zu er- 
wéhnen das Bild des Herzogs Albrecht des Beherzten von Sachsen, das einen 

uabekannten Meister zum Autor hat and etwa in der Zeit um 1490 gemalt ist; ferner 

ein betender Greis mit einem Todtenkopf in der Hand und Christus mit der Dor- 

Renkrone auf einem Steine sitzend, beide nach Albrecht Direr. Mehr be- 

silzt die Galierte von sp atern- deutschen Malern der zerfahrenen Kunstzeit. Von 

Josephus Heinz (von Karl van Mander im Leben Joharns van Aachen ,,Joseph 

Switzer‘ genannt, der in Italien bef Paul Veronese lernte, aber Correggianer ward, 

man den Proserpinenraub (auf Kupfer 2 F. 4 Z. hoch, 3 F. 4% Z. breit) 

Und den an die Sdule gebundenen Christus. Von Adam Elzheimer (geb. 1574 zu 

Frankfurt, gest. 1620) zwei Sticke; eine kleine Landschaft mit verfallnen Gebiuden, 
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im Vorgrunde die hell. Familie auf threr Flucht (auf Kupfer 7 Zoll hoch, 91/2 Zoll 
breil) gLandschaftsbildchen mit Joseph, der von seinea Briidern in den Brunnen ge- 
_worfen wird (auf Kupfer 9 Zoli hoch, t Fuss brejt). Auch sehreibt man thm das unler 
Nr. 469 aufgehdngte Bildchea zu, weiches die Bewirthang Jupliters uad Merkurs bei 
Philemon and Baucis darstelit; es ist ebenfalls auf Kupfer gemalt und 7'/, Z. hoch, 
9 Z. breil. Dem Joachim Sandrart (geb. 1606, gest. 1688) legt man eine Venus 
bet, welche dea schiummernden Adonis mit Blumen schmiickt. Von Augustin 
Braun, dem Maler des Jabachschen Grabgemd4ldes za Koln, fünf evangelische Bilder 
klelnea Formats. Christoph Pauditz (Christapher Paudiss, geb. 1618 in Nieder- 
sachsen, gest. 1666 za Freising in Baiern) wird vertreten dureh das Brustbild elaes 
Mannes mit hoher Milze, in langen herabhdngendea Haaren uad mit Statzbart (viel- 
leicht Selbstportrat), sowie durch ein ausgezeichoetes Situationsbild , das Jel. Mosen 
auf Margaretha von Parma getauft hat. Man sicht, nach Mosens Erkldrang, 
diese Fiirstin im Begriff ihre Abdankung zu dikilren; sie sitzt an einem rothbehange- 
nen Tische auf gleichfarbigem Polsterstuhle; der dahinter stehende Macehiavelli hat 
im Schreiben inne gehalten und macht fhr noch einmal Vorstellungen, aber ihre 
Handbewegung spricht: die Sache Ist rund und abgemacht! (Auf Leinw. 3 F. 7', Z. 
hech, 5 F. 4 Z. breit.) Noch zwei Sticke finden sich von Pautitz vor: das Brustbild 
elaes alten Weissbartes in einer Pelzmiitze und das eines Mannes mit grauem runden 
Hute. Nikolaus Knapfer, der Schlaehten- und Bildnissmaler (geb. 1603 zu Leip- 
zig), hat sich selbst dargestelit, in einem Gartenzimmer sitzend an einem Tisehe, auf 
welchen seine Fraa ihr hind gestelit hat, und singend mit lhr aus elaem Notenbacbe. 
(Auf Holz 1 F. 6 Z. boch, 1 F. 11% Z. breit.) Von Johanna Heinrich Schénafeld 
(seb. 1609 zu Biberach, gest. 1675 20 Augsburg) findet sich ein drachenerlegeader 
Kadmus; ein den Hanaibal vor den Karthagern schwéren lassender Hamilkar; elo 
Giguntenkampf; ein mit Gemdlden verzierter Saal des 17. Jabrh. in OberitaHea , mit 
mehren sich darian musikalisch unterhattenden Mannera; daneben ein Shnliches Bild, 
wo der Kiinstler selne eigne Arbeit, den Gigantenkampf, als Hauptgemiide im darge- 
stellten Saale aagebracht hat und we eine Dame auf den Fligel spielt, welche von 
mehrea Musikera accompagnuirt wird; endlich ein Hirtenfest, wo vor einem mit Sta- 
tuen umgebenen Springbrunren ein Madchen tanzt. Von Johann Lingelbach 
(geb. zu Frankfurt am Main 1625, gest. zu Amsterdam 1687) triM man ein Hafenbild; 
man sieht darauf eine hohe gewdlbte Mauer mit einem Leuchithurme, im Miltelgruade 
einen Dreimaster, davor eine Galeere, im Vorgrunde mehre Menschen und ein paar 
gefesselte Sklaven. Johann Heinrich Roos (geb. 1631 zu Otterdorf in der Pfalz, 
gest. 1685 zu Frankfurt am Main) liefert einen réthlich weissen Ochsen, elnige Ziegen 
and Schafe im Vorgrunde einer Landschaf, wo unter den weidenden Thierea ein 
altes Weib sitzt; ferner eine Gebirgslandschaft mit deu verfalinen Mauern eines an- 
tiken Gebuudes, wo im Vorgrunde etliche Sticke Rindvieh , Schafe und Ziegen nebst 
dem schiafenden Hiter sich befinden; drittens etliche Rinder nebst Ziegea ia einer 
Landschaft mit verfallnen Gebſuden, wo die an ein Mauerstiick gelebate Hirtia einge- 
schlummert ist. Yon Kari Loth (Carlotto, geb. 1632 za Miinchen, gest. 1698 in Ve- 
nedig) wird aufgewiesen ein Loth mit seinen Téchtern uad ein mil gefaitenen Haaden 
sitzender Hiob; ferner der Heiland niedergesenkten Hauptes. mit Dernenkrose uad 
Purpurmaatel nebén Pilatus, und ein zweiter Hieb, welcher gen Himmel blickt und 
von etlichen Freunden zu triésten gesucht wird. Von Kaspar Netscher (geb. 1639 
zu Heldelberg, gest. 1684 im Haag) ist ein Selbstportrat vorhanden; es zeigt den 
Kilnstier nachdenklich dasitzend und den Ropf mit der Linken stitzend, withrend dic 
Rechte dite Schreibfeder built, mit der vielleicht eia Liebesbricf zu Stande kommen 
soll. Sein Gesicht ist fein, gebiidet und vornehm wie seine Malart. Das Haupthaar 
wailt reich herab; sein schwarzsammetner kurzirmeliger Burnus lsat das reich vor- 
bauschende Hemd am die Armgelenke sehen. Ein zweites Stiick Netschers schildert 
die Morgentoilette einer jungen Dame. Uns zugekehrt sitzt das Friuiein 
in ihrem Zimmer: sie tragt dber das gelbseldene Kleid den reichen rothseidenea Mor- 
geniiberwurf, und da sie spiiler ausgehon wird, so Jiegt Ihr prachtiger blauer mit Al- 
las gefiitterter Mantel bereits auf dem Armstuhie, ihr zur Seite ; thr Kammermiadchen 
Ist beschiftigt thr die Haarschlelfe zu stecken, sonst ist sie mit ihrer Toilette ſertix 
bis zum Frithst@ck, weiches ein Page herbeibringt; unterdess dieat jhr das priéchtige 
Wachtelhiindcher auf dem Schoosse zur Unterhaitung. Dann sieht man von Netscher 
das Bildniss der Frau von Montespan, die an einem mit einem Teppich be- 
decktern Tische sitzt. auf welchem ein Globus steht, und auf efnem andera Bilde die- 
selbe als Karfenspiclerin , wo sich zu ihren Fissen der Herzog von Maine als kleiner 
Knabe befindet. Ferner eine silzende und ndhende Frau mit dem Nahkissea auf den 
Sehoosse ; eine sitzende spinnende Baurin; eine singende Dame, welche ta einem 
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Begesfenster mit herabbingendem Teppich steht und von dem Herrn unten mit der 
Gaitarre begieltet wird. Sodaan blicken wir in ein Prunkzimmer, wo eine in weissen 
Alas gekleidete Dame mit ihrem bionden Lockenképfchen vor dem Kiaviere steht ; 
hister fbr sieht man in reichem blauseidenen Gewande , den Arm auf die Stuhlilehne 
giegt, thre nech hilbsche Mutter; der Anbeter der klavierenden Schinen, ein reich 
grileideter Herr, sitzt vor ibr an der Ecke des Instruments und singt Ihr aus dem 
Notenbache herzschmelzend vor, sein Mand spitzt sich zu Fiétenténen zusammen uad 
man merkt es der Nase an, dass sie Hoboeaklinge herverbringen hilft; dabei hat er 
sich uawiderstehiich herausgepulzt, — wie elegant elanehmend sitzt er da! wie zier- 
lich siod die Flisse iiber das Kreuz und wie kokett der Hut auf den Schooss gelegt, so 
dass die Federn schmachtend nack vorn herabfiiessen ! Er siegt auch schon, denn die 
vorsehme Blondine blickt liebesprechend sich nach ihm um. Vor allen genannten 
Sticken aber wird als ganz besonders meisterhaft gepriesen die Darstellung der j un- 
geakranken Frau mit dem Doctor; die Kranke sitzt in elnem -Lehnsessel 
wad blicki mit der halb zagen hailb hoffenden Miene Angstlicher Erwartung nach dem 
neben fhr stehenden Arzte hinauf. (Auf Leinw. 11*4 Z. hoeh, 94 Z. breit.) Abra- 
ham Mignon (Minjon), geb. 1640 zu Frankfurt am Main, gest. 1679 zu Wetzlar, 
zeigt seine Kunst ia bherrlichen Fracht- und Blumenstiicken. Auf dem einen Bilde 
sieht man Friichte und Blumen mit blauen Bandern zusammengekaiipf in Form eines 
Kraszesan einem Metaliringe hAngen. Daun sieht man auf einem Tische einen Strauss 
yen mebreriei Blumen und daneben Hegende Traubeno nebst einem Zweige mit Apri- 
kesen ; ferner einen Blumenstrauss in glésernem Gefass auf einem Steintische ; einen 
todten Hasen , der mit den Hinterlauften iiber einem Tische hängt, mit ihm zugleich 
ein Hahn, wiShrend auf elnem Teller einige Pfirsige und Trauben liegen; eine Guir- 
lande von Blamen und Friichten, mit blauen Bindern gebunden; daan in einem 
Kerbe mitFrfichten ein Vogelnest, zu dem sich ein auf dem Henke} 
desRorbes sitzender Stieglitz herabneigt; endlich auf elnem Tische in 
schéver Grappirung blaue Weintrauben und ein Pfirsig, daneben eine gedffnete Nass. - 
Ven dem berihmten Thier- nad Jagdenmaier KRariRuthart, der in der Zeit von 
1660— 86 biiihte, besttzt die Gallerie folgende Stiicke. Mehre Baren, ven starken 
Huadea gepackt; fiiebende Hirsche , von Handen angefalien; mehrerlei Hirsche am 
Abhange einer felsigen Gegend, wo unten im Vorgrunde etliche Kraniche aufsteigen. 
Samael Botschiid (geb. 1641 zu Sangerhausen in Thiiriogen, gest. 1707 zu 
Dresden) zeigt sich in elaem Portr’t des Obersten Kaspar von Kiengel. Johann 
Glauber (ein Hochdeulseher, geboren aber zu Utrecht 1646, gebildet in Holland uad 
ltalien, thitig in Paris, Lyon, Rom, Venedig, Hamburg and Amsterdam, an welchem 
letztern Orte er 1726 starb) bietet eine idyllische Landschaft dar, wo im Vorgrande 
bei einem Sarkophage sich einige von Lairesse hineingemalte Figuren mit Blumen- 
korbchen befinden. Von seinem jingern Brader Johann Gottlieb, genannt Myrtill, 
Reden wir nichts vor. — Peter Strudel (geb. 1648 in Tyrol, gest. 1714 als erster 
Director der Wiener Malerakademie) reprâsentirt stch durch zwei in Verbindung mit 
tem Fracktmaier Franz Werner Tamm gelieferte Genrestiicke, sowle durch zwel 
ganz selbelindig. gearbcitete Situationsbilder (Susanna im Begriff ins Bad zu steigen 
straubt sich wider die Dreistigkelt der belden Alten; Jupiter, zum Satyr verwandelt, 
indet enter Lettuug des Amor die schiafende Antiope). Heinrich Christoph 
Fehting, Sehiler und Verwandter des Samuel Botschild, geb. 1653 zu Sangerhau- 
sea, gest. 1725 za Dresden, bringt das Bildniss des Kurflirsten Johann Georg 1V. Von 
Philipp Peter Roes, gen. Rosa di Tivoli, geb. 1653 zu Frankfurt am Main, gest. 
1705 za Rom, triff man einen von allerlei Thieren umgebenen, knieend Jehova’s Be- 
feble empfangenden Noah und zwei Gebirgslandschaften. In der einen hie und da mit 
verfailnen Gebiiuden gezierten Landschaft bel Morgenbeleuchtang liegt eine Vieh- 
beerde, im Vorgrund eine Hirtenfamilie ; in der andern, elner Abendlandschaft, sitzt 
die Hirtenfamilie bei ibrer zahireichen Heerde. Belde Gem4lde sind auf Lefaw. 10 F. 
heeh, 15.7. breit. Von der Hand des geistvollen Thier- und Fruchtmalers Franz 
Werner Tamm (genannt der Dapper, geb. 1658 in Hamburg, gest. 1724 zu Wien) 
tadet sich ein Taubenpaar, sowie eine Henne mit einigen Kiichiein. Joh. Melchior 
Reos (geb. zu Frankfurt 1659, wie Philipp Peter cin Sohn und Schiiler des grossen 
toh. Heior. Reos) wird durch ein auf Kupfer gemaites, 2 F. 8 Z. Huhe bei 2 F. 3 Z. 
Erelle habendes Bild vertreten , welehes verschiedne Hirsche unter einem Eichbaume 
in Walde vorfUbrt. Von dem Landschafter und Architekturmaler B. Halder, welcher 
crgea Eade des 17. Jahrh. zu Hamburg biiihte, trifft man ein 44 Z. hohes, 5+/: Z. 
breites Bildchen auf Kupfer, wo ein noch ziemlich erhaltenes Denkmal nebst mehren 
Reinea der Vorzett dargestellt ist. Georg Philipp Rugendas (geb. 1666 za 
Avgeberg und alida gest. 1743), dessen wiirdiger Urenkel der jetztiebende brasiliani- 
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sche Laadschafter Merity Rugendas ist, bietet uus ein kieines Bild auf Lelawand, das 
mehre Reiter auf einem mit Leichen bedeckten Schiachtfelde zeigt, Christian 
Ludwig Agricela(geb. 1667 in Regensburg, gest. daselbst 1719) wird durch zwel 
Stilicke reprasentirt; das eine weist im Vorgrunde einer Landschaft einen grosses 
Felsenblock auf, an welchem reisende Islambekenner ihre Andacht verrichter ; das 
andre zeigt mehre gar Seile eines Elchstammes beschaftigte Menschen , die eines 
Mihlstein auf eine Schieife laden. Von Georg Bemmel (geb. zu Nirnberg 1669, 
gest. 1723) sind zwei ,,Abend** und ,,Morgen‘* benannte Landschaftsschilderuangen 
vorhanden. Von Anton Faistenberger (geb. 1678 zu Innsbruck, gest. 1721 zu 
Wien), der den Kaspar Dughet zu seinem Vorbilde nahm and sich die Figuren von 
Johanna Graf uud Alexander Bredael in seine Landschaften einmalen liess, findet man 
ein 4 F. 4 Z. hohes, 7 F. 8 Z. breites Stick, auf welchem weite Fernen, hohe Gebirge, 
mit schénen Gebduden besetzte AnhShen, Baumgruppen und Wasserfulle abwechseind 
eine reiche Landschaft bilden, die durch Figuren belebt wird; ferner das 5 F. 1 Z. 
Hihe bei 7 F. 8 Z. Breite habende Bild einer Waldgebirgsstrasse , wo ein R&uberan- 
fall auf Refsende dargestelit ist. Den Balthasar Deuner (geb. 1685 zu Bamburg, 
gest. allda 1747) lernt man in sechs Portr&tstiicken und einem hell. Hieronymus ken- 
nen. Den WenzeiLerenz Reiner (geb. 1686 zu Prag, gest. daselbst 1743) em- 
_ pfehlen zwei interessante Architekturstiicke; das eine gibt dic Ansicht der Rulaen 
des Campo vaccinro, der Kaiserpalaste und des Titusbogen zu Rom; das andre verge- 
genwdrtigt uns das sogen. goldene Haus des Nero sowie den Springbrunaen der Piazza 
Barberina. Beide auf Leinw. 2 F. 7 Z. hoch, 3 F. 6 Z. breit. Der Landsechafter und 
Genremaler Franz de Paula Ferg (geb. 1689 zu Wien, gest. 1740 zu London), der 
bei selnem Aufenthalte za Dresden die Landschaften Alexander Thiele’s staffirte, 
i&sst sich ia mehren Landschaftsbildchen auf Kupfer beurtheilen, wo auch seine Lieb- 
lingsigur, der Marktschreler auf einer Biihne, wiederkebrt. Der Dennerianer He- 
noch Seemaan (geb. 1694 zu Danzig, gest. 1744 zu London) ist hier durch seln 
Hauptwerk verireten, das ihn selbst in Jang herabhangenden Haaren darstelil, wie er 
mit der Hand seinen Mantel fasst. Es ward sehr schién von Joh. Georg Schmidt gesto- 
chen. Joh. Christoph Lischka (aus der m&hrischen Ritterfamilie Lischka von 
Rottenwald), geb. zu Breslau, gest. nach 1697 zu Prag, bietet ein historisches Bild 
dar: ,,der Verrather Achillas iiberreicht dem Julius Cisar das Haupt des Pompejus.“ 
{Auf Leinw. 8 F. hoch, 12 F. breit.) VonAugust Querfurt (geb. 1697 zu Wolfer- 
diittel, gest. 1761 in Wien) finden sich drei Stiicke: eine Dame, die auf einem Schin- 
mei reitet und einem Bettler Almosen reicht; Dame und Herr, die auf einer Jagdreise 
vor einer Bauerhiitle Halt machen, der Herr namlich ist vom Pferde gestiegen und 
beschiaftigt sich mit seinen Stiefeln ; ein Herr auf braunem Pferde mit einem Falken 
auf der Hand, neben ihm ein Schimmel, dessen Reiler abgestiegen ist. Von dem Nacb- 
‘ahmer Denners Christian Seibold (geb. zu Mainz 1697, gest. 1768 zu Wien) vier 
Brustbilder auf Kupfer: das eines Knaben in grauem mit Straussenfedern geschmiick- 
ten Hute; das eines Mddchens mit weissem Schleier auf dem Kopfe; das eines Mannes 
mit getigerter Pelzmiitze und das einer bejabrten Frau mit griinseidenem Gewand 
fiber dem Kopfe. Elin fiinftes Stiick von Seibold ist auf Leinw. gemalt und stelit dea 
KGnstler selbst dar, wie er in der Linken Pinsel und Palette halt. Von Anton Kern 
(geb. 1710 zu Tetschen, gest. 1747 zu Dresden) der ,,bethlehemitische Kindermord,” 
welches Bild dem Kiinstler die Stelle eines kin. polnischen Hofmalers verschafite. Es 
ist auf Leinw. gemalt, 2 F.7Z. hoch, 3 F.4Z. brett. Von Chr. Wilk. Erasi 
Dietrich (geb. 1712 zu Weimar, gest. 1774 zu Dresden) iiber dreissig zum Theil 
treffliche Gemdlde (Landschaflen, Genrebilder, Bildnisse). Martin von Meytens, 
gest. 1770 als Director der Wiener Akademie, zeigt seine Kunst in dem Brustbilde 
eines Graubartes mit dunkler Kieldung und herabhdngendem Faltenkragen. Von An- 
ton Raphael Mengs (geb. 1728 zu Aussig, gest. 1779 zu Rom) zwélf Pastelige- 
miuide: die Bildnisse des Ismael Mengs, des Malers Sylvestre, des Polenkéaigs At 
gust III., des Kurflirsten Friedrich Christian, des nachmaligen Kénigs Friedrich August 
in einem Alter von 10 Monaten, der Frau des Malers Alexander Thiele etc. etc. und 

das wiederholte Selbstportrit Anton Raphaels im Jugendaller. Ferner zwei Oclge 

miide: die bilssende Magdalene auf der Erde liegend und in einem mit der Linken 

gehaltenen aufgeroliten Buche lesend, und das Biidniss der Gemahlin des Karfiirsies 

Christian von Sachsen. Endlich die Farbenskizze za einem in der katholischen Hof- 

kirche befindlichen Seitenaltarblatte: ein dem Joseph im Traum erscheinender Engel, 

der ihm verkiindet, dass er nach Aegypten ealfliehen solle. Anton Graff (geb- 

1730 zu Winterthar in der Schweiz, gest. 1813 zu Dresden) zeigt sich ais tichtiger 

Portratist in seinem eigenen Bildniss und in dem Brustbilde Friedrich Aagasts, erste? 

Kunigs von Sachsen. Auf den 1732 zu Wien gebornen, 1805 daselbst als Galleriedi- 
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rector verstorbaen Joseph Roos lauten zwei Stiicke; das eine zeigt eine kleine auf 
ter Weide vor einer Bauerhitte ruhende Heerde mit einer mehenden Magd; das 
aedre isi ein Landschafistiick mit einer Heerde im Vorgrunde und einem am Stamm 
eer alien Weide sitzenden Hirten. Von der Angelika Kaufmann (geb. 1741 zu 
Char in Graubinden, gest. 1807 in Rom) sieht man ein gefallig-schwichliches Mythen- 
sick , daneben das Bildniss einer jungen Dame als — Sibylle und das einer jugend- 
Hechen Frau ais — Vestalin{ Der nur in trever Naturkopirung excellirende Land- 
schafter Johann Christian Klengel (geb. 1751 zu Resselsdorf, gest. 1824 za 
Dresden) hat bier ein Sonnenuntergangsbild mit dem an einem Higet dle Heerde des 
Kénigs Admet weidenden Apollo hiateriassen. Von Gerhard von Kiigelchenrn 
(ged. 1772 zu Bacharach, ermordet 1820 zu Dresden) datirt die lebensgrosse Halbfigur 
elaes verlornen Sohnes, die man unter Nr. 1190 sieht. Den genfalen Schilderer er- 
greifender Momente des Naturiebens, Kaspar David Friedrich (geb. zu Grelfs- 
wald 1774), bekundet ein Slick, wo man zwei Reisende in Betrachtung des 
aofgegangenen Neamondes gewahrt. Ausserdem sieht man von seiner Hand 
die Rohe bei der Heudrnate geschildert. Endlich wird von Kar) Vogel von 
Vogelstein, dem jetzigen Hofmaler, ein anf Holz gemaltes Bildniss Friedrich Au- 
gasts, des ersten Hinigs von Sachsen , getroffen. — Nichst diesen deutschen Malern 
migen gicich diejenigen fremden ihre Stelle Nnden, die thre Hauptthdtigkeit auf deut- 
schem Boden entwickelt haben oder die besonders in Dresden thatig gewesen sind. 
Zanichst ist der germanisirte Czeche Kari Screta zu nennen, welcher 1604 zu 


Prag geboren ward und 1674 daselbst als Oberiltester der Akademie verstarb. Von- 


diesem Meister, einem dusserst geschickten Nachahmer ftalischer Malergrissen, na+ 
wentiich des Guido Reni und der Caracei, besitzt die Gallerie zehn Sticke, namlich 
die Evaagelisten Matthdus und dohannes, den Apostel Paulus, die Evangelisten Mar- 
kus und Lukas, die Kircheavadter Ambrosius und Hieronymus, den mit der Rechten 
auf die Gesetztafeln deutenden Moses und den helligea Gregor, dem eine wefsse Taube 
auf der Schuiter sitzt, welche Bilder s4mmtlich auf Holz gemalt sind; auf Leinwand 
ist dagegen das Bildaiss des Bernhard von Wite (Priors von Malta) ausgefiibrt. Dann 
it Willem van Bemmel nennenswerth, der hollandische Vater der deutschen 
Malerfamilie Bemme!. Man findet hier von ihm einen mit einer Baumgruppe besetzten 
Hagelabsatz , den ein Strom bespiilt, von dessen Briicke man Reste bemerkt. Ferner 
muss bier In Erwdhnung kommen Johanna Kupetzky (geb. 1666 zu Pdssing in 
Oberungarn, gest. 1740 zu Niirnberg), von welchem beriihmten Portrdtisten eine 
Halbigur aufgewiesen wird, die das Bildniss des Meisters sein soll. (Auf Leinw. 2 F. 
11 Z. hoch, 2 F. 8 Z. brelt.) Von Jakobvan Schuppen, geb. 1669 zu Antwer- 
pea, gest. 1751 als erster Director der 1726 wiederhergesteliten Akademie zu Wien, 
besitzt die Gallerie das Bildniss eines wiirtembergischen Prinzen Friedrich Ludwig, 
Otcims der Gemablin Augasts des Zweiten, Königs von Polen und Kurfirsten vor 
Sachsen. Eline ziemliche Anzahl zum Theil interessanter Portrats findet man von der 
Hand des Franzosen Louis Sylvestre, jenes pinselfertigen Hofgesichtermalers 
éer polniseh-sichsichen Lustzeit. Da hebt sich hervor das grosse Portratstiick , wo 
August der Starke (ais Rénig von Polen August II.) und Friedrich Wilhelm, 
der erste Preussenkinig , sich dle Hinde reichen. Wahrscheinlich entstand dieses 
($F. 10Z. hohe, 7 F. breite) Gem&lde um das Jahr 1715 mit Bezug auf das Bindniss 
gegen Schweden, welchem Friedrich Wilhelm I. um diese Zeit beitrat, um seine An- 
spriche auf einen Theil Pommerns gesichert za wissen. Der starke August war da- 
mais 45, der Preussenkénig erst 27 Jabre alt. Sodann sicht man den Icibgesegneten 
Aegust zu Pferde und ihm genitber seinen Sohn August III. von Polen; jedes dieser 
Bilder 9 Fuss 6 Z. hoch, 7 Fuss 5 Z. breit. Ferner die Bildnisse des Generals Grafen 
ton Rénigseck, des Generalleutnants Grafen Castelli, des polnischen Grosskronrefe- 
rendars Anton Rosdraziewski, des Grafen Rudoffsky (des Sohnes elner zu Ofen ge- 
faagenen Tiirkin Fatime, der bef mehren Gelegenheiten als Kommandirender der 
Sichsisehen Armee zu Anfang der schlesischen Feldziige genanat wird), des Grafen 
Kose] (Sobnes der Frefifrau von Hoymb, nachherigen Grafin Kosel), des als Chevalier 
de Saxe bekannten Georg von Sachsen-Teschen (Sobnes der Férstin Lubomirska, 
bachberigen Fiirstin von Teschen), des Kinigs Christian V. von Danemark und des- 
sea Bruders Georg (der sich 1683 mit Anna, der Tochter Jakobs II. und nachherigen 
iéaigin von England, verma&blte), des K8nigs Louis XV., des Kinigs August III. und 
seiner Gemahiin Maria Josepha (welche auch als Kurprinzessin von Sylvestre gemalt 
Ward), der Eleonore, Gemahlin Johann Georgs IV., verwittweten Markgrafin von 
Brandewborg, Prinzessin von Sachsen - Eisenach, und Andrer mehr. Endlich will 
durebans das kholossale Gemalde gesehen sein, in welchem Sylvestre die Zu- 
sommenkunst der Kaiserin Anralia, Wittwe des Kaisers Joseph I., mit ihrem Schwie- 





62 Dresden. 


gersohne, dem Polenkénige August Hil. , und mit der Familie desselben za Neuhaas in 
Bohmen geachildert hat. Dieses Bild auf Leinwand hat cine Hote von 17 Fuss bet 23 
. Fuss Breite. Anech von zwei Danen, die darch luxuridse deatsche FirstenhOfe ange- 
zogen wurden, sind hier zeugnissgebende Sticke; so von Andreas MSller (ge- 
storben 1762 in Berlin) das Bildniss des als Maréchal de Saxe bekannten Grafen 
Moritz von Sachsen (Sohnes des starken August uad der schénen Grafin von Kénigs- 
mark), das 1718 gemalte Portrat Georg Wiihelms, Markgrafen von Bafreath (Bruders 
der Gemahiin August's Il. von Polen), die 1721 gemaiten Bildzisse des damals 67jah- 
rigen Karl, Landgrafen zu Hessenkassei, und des 39juhrigen Prinzen Wiibelm von 
Hessenkassei , endlich eine 1730 gefertigte Kopie des Robert Walkerschea Portrate 
dea Olivier Cromwell ia einfacher Ristung mit links gewendetem Kopfe. Yon dem 
andern Dinen, dem 1764 zu Dresden verstorbenen Hofmaler ismac] Mengs (Vater 
des mit einer Deutschen, Charlotte Burmann von Zittau, erzeugten Aaton Rapbael 
Mengs), ist das Selbstportrat vorhanden, das ihn in cinen Mantel gebiilt und mit der 
Rechten aufwirts deutend darstelit. (Hoch ist das Bild 3 Fass, breit 2 F. 9 Z.) Von 
Adam Manyocki, einem Polen, findet man ein Brustbild Augnst des Starken, efa 
$714 gemalites Portrit des Prinzen Christian Ludwig von Brandenburg, Blidaisse des 
Grafen Promnaitz, des 1735 verstorbenesen vormaligen Firsten von Siebenbirges, 
Franz Rakoczy, uad des Grossmarschalis von Polen und Palatins von Kalm, Grafea 
Bielinsky. Zu den erw&bnten fremden Malern , die in Deutschland auf kirzere oder 
langere Zeit beschiftigt waren und mit Werken in der Gallerie vertreten sind, gesellt 
sich auch ein italidnischer Portratist, Joseph Grassi (geb. um 1768 za Udine, nach 
Andern za Wien). Dieser glinzte. bekanntlich als grazidser Frauenbildnissmaler und 
Hef damit in Dresden, wo er im J. 1800 als Professor an der Akademie angestelit ward, 
selbst dem sonst unstreitig ihm fiberlegenen Anton Graff den Rang ab. Indess ist er 
hier nicht durch solche Ritratti dolel, sondern darch ein paar neutestamentiiche Fi- 
guren reprasentirt. 

Nua zu den Niederlanderna. War bel der alitdeutschen Schule za bemer- 
ken, dass sie in der Gallerie stiefmiltterlich bedacht erscheint, fodem ausser der auf 
Portrats berechneten Madonna von Holbein keine Hauptwerke der grossen Meister 
(nicht einmal ein Direr wiirdig repradsentirendes Stick) angetroffen werden, so ist 
thaliche Bemerkung bel der altniederlandischen zu machen; indess ist fir 
den Mange! an altflandrischen Meisterwerken ausserordentliche Eatschidigung gebo- 
ten durch die quaatitativ wie qualitativ bedeutende Sammi. von Malerwerken aus der 2. 
fippigen Kunsthiiite der Niederlande, die sich in Brabant entfaltete und tiber Hollaeé 
verbreitete. — Von den einzelnen Werken des Hubrecht van Eyck, von dem nur 
sicher steht, dass ihm der Eatwurf zu dem grossen Genter Altarwerke gebfiurt, ist be- 
kannllich keins erhalten, das sicher beglaubigt ware; trotzdem schreibt der Katalog 
dem &jtern Eyck ein portatives Altarchen zu, dessen sich Karl V. auf seinen Reisen be- 
dient haben soll. Sodann wird dem Jan van Eyck eine gekrénte Maria mit dem Kind auf 
dem Schoosse zugeschrieben, vor welcher die heil. Anna im Lehastnk) sitzt, mit einer 
Birne in der Hand, die sie dem Christkinde zu reichen scheint, wabrend aus dem Hin- 
tergrunde des gothischen Gemachs Joseph und Joachim nahen. Dieses Gemilde (auf 
Holz, 2 F. 3% Z. hoch, 1 F. 8 Z. breit) kann indess mit Watrscheinlichkeit nur einem 
Schiiier oder Nachfolger der Eycks beigemessen werden. Vos Quintin Messys von 
Antwerpen (gest. 1529) wird eln ausgezeichnetes Genrebild gesehn, namlich ein Geld- 
wechsler, der an einem Tische sitzt, worauf ein offenes Buch und elliche gefilite 
Beutel liegen; er scheint sich mit einem hinter thm stehenden Collegen zu berechnes, 
wihrend seine junge mAdchenbafte Frau mit einer alten Baurin um eine Henne ban- 
delt, welche diese nebst Eiern in einem Korbe darbietet. (Auf Holz, 3 Fuss hoch, 
4F. 1 Z. breit.) Eine Anbetung der Weisen, wo Maria mit dem Hind aaf dem 
Schoosse unter einem verfallenen Prachtgebdude sitzt, davor die drei MergenlSader 
mit den Geschenken, im Vorgrund der hell. Domintk and der Evangelist Lukas, lautet 
hier auf niederlandischen Namen, wobei man our zwischen Mabuse und Martin En- 
gelbrechtsen schwankt; indess hat die RKunstforschung dieses Bild (anf Holz & F. 
10 Z. hoch, 6 F. 7 Z. breit) den Niederlandern ab- und einem niederrhefnischen, ko!- 
nischen Meister zugesprochen, der in frtibern Bildern einen zienilich entschiedenen 
Einfluss des Quintin Messys erkennen ladsst, in sp&tern aber (zu denen das hiesige &&- 
hort) von solcher Richtung zu;den Motiven der ftalischen Kunst tibergeht. Mit dem 
Monogramm des Lukas van Leyden ist das Bild eines Mannes versehen , welcher 
drei Pfeile in der Hand halt und daher flr Wilhelm Tell gehalten worden ist. (Av! 
Holz, 1 Fuss 3 Z. hoch, 1 Fuss brelt.) Diesem Bilde ist in der Malweise Shaitch eine 
heilige Magdalena mit dem Salbengefiss (auf Holz 1 F. 2 Z. hoch, 10 Z. breit). Aa- 
geblick von Lukas von Leyden {st sodann ein Rundbildchen auf Holz von $0 Zell im 
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Derchmesser, weiches die Versuchang des keiligen Antonius darstelit. Auch cin seg- 
seader, ein Kreuécken in der Linken haltender Erliser lautet auf diesen Meister. 
Vea dem Verfelger der Richtung des Lakas van Leyden, Pleter Brueghe!l dem 
Alten (Bauernbreughel genannt), findet man eine Schiigere! zwischen Bauern, die 
ach beim Kartensplel entzweit haben (auf Holz 2 F. 6 Z. hoch, 3 F. 6 Z. breit) und 
ese Predigt des Johannes, der im Mittelgrunde des Gemildes auf einer son Baumen 
hesehaticten Anhihe steht. Von Fransde Vriendt (Franz Floris, geb. 1520, gest. 
1570) wird eine Kreuztragung gezeigt; vor dem unter der Hreuzeshist erliegenden 
Heilasd knict die heil. Veronika und trocknet ibm den Schweiss von seiner Stirn (auf 
felz,3 F. 1 Z. hoch, 5 F. & Z. breit); ferner das lorbeergekrénte Bild des Kaisers 
Vitellius (auf Holz 1 F. 3 Z. hock, 1 F. 1 Z. breil); eine Hirtenanbeturg (hoch 4 I. 
5Z. hei 4 F. 6 Z. Breite) und ein lachendes Madchen in rothem Kieide und weisser 
Halskrause (hoch 1 F. 7 Z., br. 1 F. 3 Z.). Endlich ein Hauptbild des Floris: das Bilé- 
niss eines Mannes mit starkem braunen Barie, schwarzsammetaem Mitzchen und 
dunkler Rieidung; bezeichnet Aefatis sue 40. Anno 1552. (Auf Holz 2 F. 1 Z. hech, 
LF. 40 Z. breit.) Vom jingern Franz.Pourbus, dem Sohne des gleichnamigen 
Sehillers des Fleris, fiadet sich das Brustbild elacr Fran in schwarzem Kieide , mit 
Rem Mieder, und das einer Aitlichen Frau in schwarzem Kleide, die mit 

eivem Haadchen auf dem Schoosse in elnem Lehastuble sitzt. Von Hieronymus 
Fraack, Sehiiler des Floris, eine Eathanptlung des Taufers, wo ein altes Welb die 
Schiissel] BMIL, worauf der von ihr verspottete Kopf liegt. (Gemalt auf Kupfer.) Von 
dessen Bruder und Milschiller bei Floris, Ambrosius Fraack, sollen hier ein 
meerwandelader Christus, der dem sipkenden Peier die Hand reicht, und eine Ehe- 
brecherin vor Christus herribren; beide Sticke sind ebenfalls auf Kupfer gemalt. 
Anch von den andern Francks, Franz und Sebastian, besitzt die Gallerie Stieke. 
Ferner Werke Pieter Brueghelsdes Jangern (des sogen. Hiilenbreaghel) und 
Jana Brueghels (genannt Sammet- and Blumenbreughel); von Letzterem gibt man 
hier nicht weniger denn 30 Sticke an, darunter sebr ausgezeichnete mit Figuren von 
Frans Franck, z. B. die Erecbaffung der Thiere und die Schépfung des Weibes ; auch 
it besonders die von ihm oft wiederholte Flora hemerkenswerth. Vom Schiller des 
Alast Claessen, Pietervan Aelst (Langenpter), der 1507 geb. und 1573 gest. Ist, 
faden wir einen alten vor einem Kohlenfeuer sitzenden Mann und einen am Tische 
sizeader , beim Licht ciner Lampe lesendea Alten mit langem Barte. Hubrecht 
Goltz (Goilzius}, geb. zn Wiirzburg 1526, gest. in Belgien 1583, bietet uns eine ge- 
weinschafiich mit Lukas Gassel gemaite historische Landschaft; von Gassels 
Haad rirt die Landschaft, in welche Goizius den Weltstreit des Apollo und Pan vof 
dem Richterstahle des Midas, wobei Minerva und die Musen gegenwirtig sind, hin- 
ciagemalkt hat. Den Herride Bles (Civetia oder das Kkuzchen genannt), gestorben 
pach 1550, hat zum Urheber das auf Holz gemaite Bild des durch die Affen um seinen 
Kram beraobten Tabulettkrimers. Matth aus Bri! (geb. zu Antwerpen 1550, gest. 
i384 zu Rom), der mit seinem Broder Paul za den Ersten gehdrte , welche das Land- 
schafimaien als cin besonderes Fach betrieben , hat uns hier eine retche Landschaft 
hiateriassen , wo im Vorgrunde der junge Tobias and seine Frau gen Haran ziechen, 
zugieich auch eine Landschaft mit dichter Waldung, wo im Vorgrunde ein Kampf mit 
einem Eber stattfindet. Beide Darstellungen sind auf Leinwand gemalt. Von dem be- 
teulenderen Bruder, dem grossen Landschafter Pau! Bril (geb. zu Antwerpen 1554, 
gest. zu Rom 1626), finden sick sechs Stiicke vor, vier kieinere auf Kupfer, zwei 
gréesere aef Leinawand. Zwei der erstern, die sich villig dhneln, stelien sich als 
faatasioreiche Schipfungen heraus; man sieht elne Landschaft mit hehen Felsen und 
sebr welter Ferne, durch das breite bebante Thal strimat ein Flass, an welchem 
mebre Stadie liegen, im Vorgrunde aber kommen bepackte Mauithiere und ein Scha- 
fer mit seiner Heerde die Strasse herab. Die andern rwei Bildchen auf Kupfer zeigen 
cise Gebirgsiandschaft mit verfalinen Prachtgeb&aden auf einem Felsen (im Vor- 
grunde cine Schmiede) und Ueberreste antiker Gebiude mit darangebauten Hiusern 
ilalidsiseken Styls (im Vorgruade cin Vichmarkt). Das fnfte Stiick enthdit eine von 
bewachsenen Higeln und von Wasser durchsehniltene Landschaft, wo man den jun- 
gea Tobias, vom Engel geleitet, dabiawandeln sicht. Das sechste stellt cine Gegend 
des venezianischen Festlandes dar; dieselbe ist von Lagunen durchscbnitten uad mit 
Laubholz bedeckt, in dessen Schatten cine kleine Gesellschaft (elngemalt von Anntbal 
anf dem Wasser herumschifft. Von dem Schiller des Joas de Beer, Joachim 
Uytewael (geb. 1566, gest. 1004), sieht man efne Darstellang des Parnasses. Der 
ves den neun Musen umgebene Apollo sitzt Lyraspielend auf einem Felsblocke; im 
Vorgrende Misst sich Pallas Athena sckaues. Das Bildchen, auf Kupfer, misst nicht 
mehr dean 814 Zoil Breiie bei 6:4 Zoll HUhe. Abraham Bloemaart (geb. 1567, 
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gest. 1647) bringt den Ropf eines Alten mit welssen Haaren and langem Welssbariec, 
und eine Kople nach Michelangelo Caravaggio: die Kreuzigung Pefri. Ven dem eben- 
falls 1567 gebornen, aber 1651 verstorbenen Michiel Janze Mierevelt, einem 
Schiller des Aatouis van Monfort, treffen wir sechs Bildnisse, simmUlieh auf Holz ge- 
malt, darunter cins, das Brustbiid eines Mannes mit Faltenkragen uad schwarzen 
Kleide, in ovaler Abgrenzung. Von Pieter Mierevelt sind ebenfalls ein paar Bild- 
nisse vorhanden. Von dem bekanaten Architekturmaler Pieter Neefs (geb. zu 
Aautwerpen um 1570) ist die Inneransicht der Antwerpner Rathedrale da; die Figuren 
sind durch Frans Franck den Jiingern efngemalt. (Auf Leinow. 3 F. 2 Z. hock, 4F. 
1% Z. breit.) Roelant Savery, geb. 1576, gest. 1639, Schiller des Jakob Savery, 
prasentirt sich mit elnem &chten Stack, einem Jiger, der ein Wildschwein anlaufen 
jasst. Sechs andre Stiicke sind nur angebliche Savery’s. Eine grosse Anzahl zam 
Theil sehr bedeutsamer Stiicke lautet auf Peter Paul Rubens (geb. zu Röln 1577, 
gest. zn Antwerpen 1640). Da lernen wir den Grossmeister der niederlindischen Ma- 
jerel auf den verschiedensten Feldern kennen, in Portriits, in der Historie, im Genre, 
in der Landschaft und ganz besonders auch in Thierdarstellungen. Wir erwa&haen 
zunichst seine Eberjagd. Die Scene ist vor einer Schlucht in einem Eichenwalde, 
welche von einem sturmentwurzelten und von der einen Seite auf die andre hiaiiber- 
gestirzten Baume versperrt ist. Durch die Gabeln desselben geht die Fahrt des Ebers 
zu seinem Lager hindurch. Ein Pfaffe hat sich mit seinen Bauern dort in dea Hinter- 
halt gelegt. In diesem Augenblicke wird der Eber von zwel Reitern in rasendem Ga- 
loppe und ven einer tollen Hundemeute herangehetzt. Die Schlacht zwischen Jagern, 
Hunaden uod Wild hat zwischen den knorrigen Aesten begonnen.. Der wiithende Eber 
hat zahnzerfetzte Hunde rechts und links um sich geworfen, eia frischer hdngt an 
seinem Ohre, ein andrer beisst sich auf seinem Riicken ein; aus der Waidecke-spren- 
gen von der Seite herbei noch andre Reiter, und von den Seiten kommen nech andre 
Hunde. Das ist ein muskeikrampfiges Wiihlen und Wirgen in Moos uad Moer, — man 
kann irr dariiber werden, was in diesem Durcheinander Mensch oder was Thier ist. 
Vorn springt iiber einen Giebelast ein in Muskelkraft krummbeliniger, léwengleicher 
Hund, weiter zuriick iiber den Stamm ein thm 4Sholiches Menschenthier, beide biut- 
wild. Trotz dem Schweinehirten, weicher den Mordkampf aus dem Hora anbidst, vod 
trotz aller Zahnen, Splessen und Messern wiirde der Eber sich doch noch ritteriich 
durchschlagen , halte der Teufel nicht den tiickischen Pfaffen in der Kapuze herbei- 
gefiihrt, welcher hier arglistig hinter der Baumgabel die Einfahrt des Ebers veriegt 
hat und jetzt dem hereinstiirzenden Thiere den Spiess in den Rachen stisst. Kines 
Nicht minder entsetzlichen Jagdkampf zeigt das Gemiiide der Liwenjagd. Es ist 
ein schreckvoli bewegtes Leben im Augenblicke, wo der grimmigste Leu üher das 
Kreuz des entsetzt sich bdumenden Schimmels in einem Satze gesprungen ist uné 
sein Gebiss in die Schulter des Scheikhs, die liake Pranke in sein Herz, die. rechte in 
die Stirn hautabstreifend geschlagen hat. Zwei Jagdgenossen sind auf ihren Pſerden 
hauend und stechend zur Hilfe herangesprengt. Die Léwin unten, mit dem grissii- 
chen Wuthaufblick hinter dem erstochenen Tiger, rettet ihr Jingstes, wahrend ihr 
junger Léwensohn in der anderen Ecke seine erste Heldenthat volibracht und einen 

Jager zu Boden geworfen hat und noch mordfreudiger zum ungeschickt heruntersie- 
chenden Reiter emporbrillt. (Diese Lowenjagd ward nach dem Carton des Meisters 
in dessen Werkstatt von seinen Schiilern ausgefiihrt; sie ist auf Leinwand gemalt und 
misst 8 Fuss 6 Zoll Hihe bel 11 Fuss 2 Zoll Brefte. Die vorerw&hnte wilde Schweias- 
jagd dagegen ist auf Holz gemalt, 4F. 11 Z. hoch und 6 F. | Z. breit.) An diese Jagd- 
kimpfe mit reissenden Thieren schilesst sich das Gemadlde mit der Tigerfamilie an. 
Am Abhange eines Waldes, mit Aassicht in wiiste Gegend hinaus, Hegt die Tigermut- 
ter vor ihrer Hohle und lasst an dén Zilzen ihre Jungen saagen; ihr Tigermann liegt 
oben zwischen den Bdumen und verschiingt elnen Hasen zum Mittagsmahie. Elpe 
andre Tigerin kommt mit einem Jangen tm Rachen. Weiter vor steht ein Léwe, der 
in die Wiiste hinausbrillt. Im Vorgrunde llegen Schaddel und Knochen der erwilrgtes 
Thiere umher; eine Schlange ringeit sich im heissen Sande and zwei Frésche stim- 
men, im verwesenden faulen Blute quakend, dea Hymnus Brekeckekoax auf dea gü- 
tigen Figerfilrsten an, weil Hochderseibe keine Frische frisst. (Auf Leinwand, 7 Fuss 
2 Z. hoch, 13 Fuss 4 Z. breit.) Interessant ist sodann die magere Gebirgagegend, W° 
Rubens eine andere Tigerhéhie, das Schloss Philipps des Zweiten, zur Ansicht bring. 
Das Escurial Hegt in der Sden wiisten Gegend wie ein Schiffswrak in einem efser- 
starrten Meere; im Vorgrunde sieht man einen, Jager mit selaen Hunden auf Beale 
ausziehen. (Auf Leinwand , 4 Fuss hoch, 6 Fuss i! Z. breit.) Nachstdem nennen wit 
das beriihmle Quos ego! Es.ist dies eln gemaltes Gelegenheitsgedicht aaf die Ueber- 
fabrt des Kardinals Ferdinand vor Oesterreich von Spanien nach Italien. Das Schiff 
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des Kardinais segeit auf hohem Meere ; es ist vom Sturm fiberfallen worden, aber im 
rechten Augenblick ist Poseidon mit seinem Dreispitz aus der Tiefe emporgebranst ; 
er stebt auf dem Muschelwagen, das Viergespaan seiner Seepferde hebt sich mit den 
Kipfen und Hailsen aus der Fiut; sie schoinen aus dieser selbst geformt zu sein und 
vieder in das Meergrin uad Weissscbaumige zu verfliessen, so dass sie vielmehr an 
Naterkrafte denna an blosse Thiere denken lassen. Zwischen ihnen vorn 
Nisst der Triton mit volien Backen das Muschelhora.sturmilbert&ubend hinaus. Drei 
wanderschine viaemische blondlockige Nixen drehen das Wasserrad am Wagen. 
Vom rothen Zoragewande umflattert und triefend an Haupt- und Barthaar hält der 
Meergott ia seiner Rechten den Dreizack krampfhaft wie zum Stechen ausholend, als 
welle er die Ungestaiten der gefligelten und schlangengeschwdnzten Winde, weiche 
erschrockean sich nach oben zu fiichten suchen, unter dem donnernden Zornref: 
»Dass ich ouch erwische !“‘ mit dem Dreizacke harpuniren. Ein heller Sonnenblick 
fbrt im Hintergraunde fiber das Meer, begriisst durch Freudeaschilsse vom Schiffe des 
Kardinals. (Auf Leinwand, 11 Fuss 7 Z. hock, 13 Fuss 8 Z. breit.) Ein andres be- 
rébmtes Blid ist der Liebesgarten benannt und bietet die schalkhaft heiterste 
Schilderung eines vornehm prichtigen Daseins , eines ippigen Lustlebens, wo Amo- 
reliesneckere! die Kurzweil schafft. Den grissern Theil des Bildes nimmt eine mit 
antikem Portal gezterte Grotte cin; davor im Garten, zu dem es auf breiten Stufen 
bereatergebt und an dessen Seite ein Springbrunnen seinen Stral niedersendet , ste- 
hea, sitzen und Hegen in den anmuthigsten Grappen durcheinander die fieischblilhea- 
dea Jengfrauen und Frauen der Niederiande. Dass sich diese Schinen im Vorhofe des 
Ehestandes, im Zustande der Veriiebtheit befinden, dariiber kltiren genugsam die 
Amorine anf, die lustig herumschwdrmen und deren einer gar so keck gewesen ist, 
dass er sich auf den Schooss eines Frauleins gelagert hat. Seine Hunde sind unter 
dem bilanen Uebergewand der jungen Dame versteckt; eine spréde Blondine drobt 
att der Ruthe, efnem Grashalmenbindelchen , um den es sich so bequem macheadea 
Amor von seinem weichen Lager aufzuscheuchen. Hinter dem Fraulein mit dem Amor 
im Schoosse sitzt ein gar zu wohlbeleibtes, aber dusserst empfndsames Frauenzim- 
mer mit dem Lieblingshiindchen auf dem Arme; sie Andet Genuss an Liebhaber- 
stindchen, daher sicht man ihren neben ihrem Schoosshiindchea schwebenden Amor 
sagead aus cimem grossen Notenbuche das Zitherspiel ihres Anbeters begielten. 
Sehmachtend neigt sich ihr Kopf, die Augen gehen ihr darin herum, und man merkt, 
dass in fhrem Busen die Wogen unendlicher Liebe schiagen. Die Naehbarin jener 
spréden Blondine , die den Amor einer Aadern bestrafen zu wollen scheint, erionert 
wil dem rethen Unterklcide bei schwarzem Obergewande an eine heimlich gliihende 
Reble: ihr Amor hat sich auck schon zufrieden gegeben und sie einem jungen Kava- 
lier Gbertassen , der sich gelagert und dabei ihren von Battist bauschenden Arm ge- 
(asst hat mit der Einiadang an seiner Seite Piatz zu nehmen. Sie zupft schon mit der 
Rechten das Oberkleld hinten in die Hihe, am den Sammet beim Sitzen nicht zu 
drickea, daher das Beste fiir den Werber zu hoffen ist. Eben tritt auch ein andrer 
sehdaer rosiger Kavalier (mit breitkrimpigem Federhute auf den dunkelblonden 
Lecken, in weissem, mit goldnen Knipfen besetzten Leibrocke, nachlassig den ro- 
thea Mantel der brennenden Liebe umgeworfen) die Stufen zum Garten hinunter. Die 
bebaadschahte Hand ruht so ritterlich auf dem Griffe des Degens, dass dieser wie ein 
Spless mit der Spitze gen Himmel gekehbrt ist. Rechnet man dazu die eleganten, ela- 
stiseh ber das Kinie hinaufgezogenen Reitstiefela , die rothen Hosen und andre der- 
sleichen Sachen, dic den Mann machen, so hat man das Bild einer den Damen hichst 
gefSbriichen Persdnlichkeit, die Obrigens noch durch den Feuerblick des zuversicht- 
lichen Auges, darch die kiihne Adiernase und durch sleggewobnte Lippen gehoben 
wird. Zievlich wird von fhm eine blonde Unschuld im weissen Atlaskleide in den Lie- 
hereingefalrt, aber die schon besagte spride Blondine langt neldiseh gieich 
aft fbrer Lieken zuriick, um die Liebliche an sich zu ziehen und dem Ritter seinen 
belden Bissen zu entreissen. Diese neidhdmmlige Spride wird bissen missen ; man 
debt dea grimmigsten Amor, der eine Brandfackel in der Hand hat, nach der ver- 
Seckten Schinen zufllegen, um deren Herz ia unbandigste Liebesglut zu versetzen. 
Ausserdems sicht maz einen Amor schweben, der aufs Gerathewohl Pfeile verschiesst ; 
da Andrer guckt aus dem Rosenstrauche vor der Grotte heraus und legt die Finger 
tem Zeleben des Schweigens auf die Lippen; ein Dritter blast in eine Rose, die mit 
em Anfoldhen zaudert. Nah am Eingange zur kithien Grotte des Ehestandes sieht 
Ban zwef verlobte Parchen ; das eine ist ins Gras und selig in sich selbst zusammen- 
eesunken; eim zweites Paar, vielleieht Rabens mit seiner schinen Helene Forman, 
Yon einem Amor mit Nachtfalterfiigein zum Niederlagern gedringt, beschliesst die 
Hf @as Ganze ist auf Holz gemait, 3 F. 3 Z. hoch, 4 F. 2 Z. breit.) Ein andres 
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Gemiide auf Holz, ctwas grissera Formats, zeigt uns cine: Felsenkdale, Garé ein al- 
tes Weib und ein paar Knaben sich befinden; der Jiingste bi&st In clu Geechirr wi 
giiihenden Kohlen. Zwei Sticke stellen ,,beutebeladen von der Jagd heim- 
kehrende Artemisnymfen* dar. Auf dem einen dieser Stiicke sehen wir eine 
schéne rosige pfirsigfleischige Nymfe viamingischen Geblilts, vor ihr drei Satyre, 
hinter thr drei Dienerinnen, um sie drei Hunde, als Adjutanten. Sie hat das aufge- 
aommene, brennendrothe Gewand voli Fiigelwild in der Linken, den Jagdspiess in 
der Rechten ; die nachste Begieiterin hinter itr tragt an einem Stabe fiber der Schai- 
ter einen Hasen. Wie die Nymfe das Gefiiigel im Gewande, so trigt der alte Satyr vor 
ihr im Schurzfelle Melonen, Trauben und andre Friichte; ein Zweiter schaut rwi- 
schen ihm und ihr mit grinsendem Gesicht hereia und hilt ihr eine Traube vor, viel- 
leieht mit ebenso zweéideutigen Redensarten als Blicken, da sie besch&mt die Augen 
niederschiagt. Ein dritter Satyr scheint darob seine Bemerkang zu machen. — im 
Urtheil des Paris erscheinen die drei G&tUnnen vor dem Pretsrichter mit dem 
goldnen Apfel in aller Fleisehesfilie viaemischer Jungfranen. (Das Bild ist auf Holz 
gemalt und nur 1 F. 4 Z. hoeh, 1 F. 10 Z. breit.) Eintrunkener Herkules, wel- 
cher von einem Faun und Bacchanten gefilhrt wird, gewührt ein Bild des volisaftig- 
sten Lebens. Welche gewaltige Sianlichkeit spricht aus diesen wein- und bivigiii- 
henden Kirperformen! Welche heidnische Lust in jeder Beweguog und Beugoog 
dieser Leiber! (Auf Leinwand, 7 Fuss 2 Z. hoch, 7 Fuss 10Z. breit. Dieses Bild existirt 
hier auch noch in efuer freien Ropie von Jakob Jordaens.) Ferner sieht man ein 
auf Rubens lautendes Schaubild, eine den Meister verklindende Weintese: ein Sa- 
tyr nuémlich presst Weintrauben in ein Gefiss, welches thm ein kleiner Satyr unter- 
halt; vor thnen Hegt eine welntraubensaugende Tigerin, an welcher drei Junge siu- 
gen. (Auf Leinw. 7 F. 3 Z. hoch, 5 F. 3 Z. br.) Ein wanderbar kraftig schines Bild 
ist sodann der von der Victoria gekrénte Kaiser Kari V. Man sieht des 
Sinnenlust verschm&henden Kaiser den Fuss auf den Nacken des Silen setzen , wobei 
Venus und Amor weinend zur Seite steha. Zu bedauern ist nur, dass Rubens soiche 
Kraft an eine Allegorie verschwendet hat. (Auf Leinw. 7 F. 2 Z. hoeh, 7 F. 102Z. br.) 
— fa einer Bathseba nach dem Bade ldsst uns Rubens wieder eine viamingi- 
sehe Sehönheit schauen. Kaum halb angekleidet sitzt sie da vor einem Springbrunsen 
- and asst sich von ihrem Kammermdadchen die blonden reichen Haare strabien. Eis 
Mohr tiberbringt ihr einen Liebesbrief von Dem, der sie belauscht hat! Ihr Schooss- 
hhiindchen. belt den schwarzen Postillon d'Amour wiithend an uod wiirde gorn eine 
beissende Antwort im Namen seiner Herrin geben. (Gemak auf Holz, 6 F. 2 Z. hoch, 
4 F.3 Z. br.) Ia Merkurand Argus sehen wir den Gotterbotén im Flfigelbute acf 
einem Felsenblocke sitzend; er holt das unter seinem rechten Belae verhorgent 
Schwert hervor, wdhrend seine Linke die Flite halt, mit deren Zaubertines er des 
Argus eingeschlaéfert hat. Der hundertdiugige lo-Hiiter sinkt traumschwer am Baum- 
stamme nieder; dahinter stebt Jo als schéne flamindische Kuh, welche ihrer Eatzat- | 
berung harrt. (Gemalt auf Holz, 2 F. 3 Z. hoch, 2 F. 10 Z. br.) — Meteager usd 
Atalante. Ersterer hat den kalydonischen Eber, der zu seinen Fiissen im Blute 
Hegt, erlegt und ihm den Kopf abgehauen. Er iberreicht denselben der schinen Ala 
lante ; Amor steht fn der Mille, hat den Fuss auf den Rampf des Thieres gesetzt und 
hilft den Eberkopf halten. (Gemalt auf Leiawand, 5 F. 11 Z. hoeb, 4 F. 3 Z. br.) — 
Ein St. Hieronymus. Der Heilige, noch halb verhillt vom rothen Simdengewané, 
ist vor dem Bilde des Mittlers am Kreuz in die Kniee gesunken. Vor ihm und dem 
Crucifix liegen ein Todtenkopf und das Beichtbuch, hinter ihm der elageschiafene 
Lowe, der im Sinne Rubens, freilich nicht der Legende, die im stindenmiirben Fiei- 
sche des heiligen Mannes ganz still gewordne Leidenschaft bezeichnen mag. (Gemall 
auf Holz, 8 F. 6 Z. hoch, 5 F. 10 Z. br.) — Das jdngste Gericht. Es ist dies Bid 
die ausgezeichnete Skizze zu dem grossen gewaltig wirksamen Gemalde in Minches- 
Sie hat als solche den Reiz der ersten Idee voraus, die bier fast unmitte)bar genial, 
nur wie hingehaucht in farbigem Schimmer auf uns einwirkt. Der ascetische Christas 
hdit hier Gericht iiber alles Fleisch, so schia es der Meister in Flandern hat sehet 
und schildern kénnen. Zur Rechten des Weltrichters , wo Maria als die ewig Firbil- 
tende thre Stelle gefunden, kommt die schéne Kérperwelt, wenn auch schwer, doch 
in: Gnaden empor; zur Linken jedoch, wo der Fanatismus der mosaischen Gese¥e 
waltet, wirft der Buchstabe des zornigen elfrigen Gottes das Fieiseh in den Abgrant. 
Die schinsten Frauenleiber, von Erinnruag und Siinde belastet, sind hier verzwelf- 
lungsvoll zusammengeballt, um von riicksichtslosen Satanen in die Hille geschlepp! 
zu werden. Alles ist grossartig, lebendig gruppirt uad schin in der Bewegung: (Ge- 
malt auf Holz, 4F.4Z. hoch, 3F. 41/. Z. br.) — Silen mit elnem Gefiss ia der Hand, 
in welches ihm eine Bacchantia Weln giesst; auf Leinw., 6 F. 10 Z. hoch, 5 F. 82: 
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br. — Bildnisse. Das der Helena Forman, der letzten Frau des Meisters. Es 
ist sur eine Skizze von dem oftgemalten Bildniss der schénen stelzen Frau, aber ge- 
aia} entworfen. Ein leichter Uebermuth, der auf dem hellen Gesicbte schwebt, kann 
anf einen Augenblick zuriickschrecken, aber bald wird der Betrachter gefesselt durch 
die Reize ihrer blonden Schinheit. Bewundernswerth sind die edien Ziige, die blut- 
durchlenchtete Gesichtsfarbe, das weiche, vorn zuriickgekammte Blondhaar, welches 
am Hinterhaupte zu efnem Knoten geflochter ist, woraas es in reichen Strémen wie 
Flacbs und Gold durcheinander tber die linke Schulter auf den Busen herabwalit. 
Herrlich ist der Blick fhrer schdnen ruhigen Augen; stolz freilich und steil ist die 
Nase, gleich als milsse diese um so strenger den Mund héten, je brennender und ver- 
laxgeabegender die Lippen sind. Je fiichtiger und leichter dies Bildniss hingezaubert 
ist, Gesto transparenter scheint die Hautfarbe geworden zu sein, die beinate densel- 
ben Eindrack macht wie der Schein des Feuers durch eige davorgehaltene Kinder- 
hand. (Gemalt auf Holz, 2 Fass 3 Z. hoch, 1 Fuss 9 Z. br.) Bildniss einer Frau in 
schwarzer Kieidung und einem Brustlatze in goldenen Schniren, mit einer starken 
geldenen Kette am den Leib. (Auf Holz, 3 F. 9 Z. hoch, 2 F. 7 Z. breit.) Bildaiss 
eines Mannes , im Begriff sich die Handschuhe anzazichen. (in gleicher Grésse.) Eta 
ater Mana mit weissem Haar und Bart, in bischéfifcher Riefdung. (Auf Holz, 2 F. 
2Z. hoch, 1 F. 11 Z. breit.) Bildniss eines alten Weibes mit welssem Kopftuche und 
folkem Leibehen. (Ebenfalis auf Holz, 2 F. 6 Z. hoch, 2 F. br.) Brustbild einer jun- 
ges Frau in blauem Kieide und weissem Spitzenkragen. (Auf Leinwand, 2 F. 6 Z. 
hoch, ! F. 10 Z. breit.) Efn Mann in schwarzer Kleidung mit weissem Faltenkragen’s 
Ge Linke stiitzt er in die Seite, die Rechte aber auf einen neben ihm stehenden Tisch. 
(Auf Holz, 3 F. 9 Z. hoch, 2 F. 7 Z. breit.) Eine Frau in schwarzem Hilelde, die ein 
weissgekleidetes Hind auf dem Schoosse hat. (Format des vorigen Bildes.) Eine Alte 
iz schwarzem Riefde und weissem Haubchen. (2 F. hoch, 1 F. 9 Z. br.) Eine junge 
Frau mit schwarzem Schieier tiber dem Ropfe. (2 F. 2 Z. hoch, 1 F. 9 Z. br.) Ein 
Alter mit wenigem grauen Haar und Bart, in schwarzer Rieldung und weissem Fal- 
lenkragea. (2 F. 4 Z. boch, 1 F. 9 Z. br.) Eine junge Frau in blossen Haaren, die fn 
ihrer Linken einige Rosen halt. (Gleich den letztgenannten vier Bildnissen auf Holz _ 
gemalt, 2F. 6 Z. hoch, 2 F. breit.) Endlich Rubens’ beide Sihne im Kaaben- 
alter. Vaterliebe hat bei diesem Werke den Pinsel gefilhrt; diese Knaben, deren 
Augen zu sehen, deren Lippen zu reden scheinen, hbetrachten sich wie auf der Far- 
bentafel festgehaltene Spiegelbilder , so verklirt ist der Darchschein des Blutes. Ste 
steben in einer Sdulenhalle, der Aeltere in schwarzer Tracht, den breitkramplgen 
Hat auf dem bionden Kopfe. Er steht an eine Sdule gelebnt und hat setne Linke Hand 
tber den Nacken seines jiingern Bruders gelegt, indess er sefné Rechte mit einem 
Bache in die Seite stemmt. Der Jiingere ist offenbar das Muttersbhnchen, denn er 
schimmert in bunten Farben wie der Stieglitz , den er mit der linken Hand am Fad- 
chea halt and flattern lisst, wahrend er mit einer Kinderklapper in der Rechten auf- 
stheachenden L.irm macht. (Hihe dieses Stiickes auf Holz 5 F. 7 Z., Breite 3 F. 3 Z.) 
— Nach allen den hier verzeichneten Gemalden des Grossmeisters Rubens, durch 
welehe die hiesige Gallerie dasselbe Pridikat ,,rubensreich‘ verdient, welches mau 
der Miinehner Pinakothek gegeben hat, gedenken wir zuletzt noch einer auf Holz 
aasgefilirten Skizze des in einer Glorie schwebenden St. Rochus (unten blickt Volk 
aubetend und hoffaangsvoll zu ihm hinauf, wahrend Pestkranke, in Geburden der 
Verzwetfiang, herbeigetragen werden) und einer andern Skizze auf Holz, welche die 
Aabetang der morgeniindischen Weisen* enthalt and als von Rubens herrührend, 
der cine Menge solcher Anbetungen skizzirt hat, angegeben wird. — — Von David 
Viaekebooms, Schiiler seines Vaters Philipp, nach der Angabe Karls van Mander 
gtboren im J. 1578 zu Mecheln, besitzt die Gallerie zwei Sticke auf Holz. Das eine 
ligt auf einem griinen Platze in einem fandrischen Dorfe viel festlich versammeltes 
Volk; der grdssere Theil tanzt unter belaubten Baumen in banten Rethen, Andre 
ichmauser an langen Tischen. Das andre zefgt allerlel Bettler und Krippel, die sich 
‘or einem Kloster drangen, um die aus einem Fenster gereichten Spenden zu em- 
angen. Vom Schillér des H. van Balen, dem grossen Thiermaler Frans Snyders 
‘seb. za Aatwerpen 1579, gest. 1657), zwei Barenstiicke. Das eine ist reines Thier- 
fick und zeigt efpen von mehren Hunden angefallenen Bair. (Gemalt auf Leinwand, 
iP.8Z. toch, 7 F. 4 Z. breit.) Das andre vergegenwéartigt uns eine elgentliche B&- 
reghatz und hat von Gerhard Honthorst eingemalte Figuren. In einer freten Wald- 
æʒend halten einige Hunde das Thier fest ; zwei Jager sind im Begriff es mit Jaga- 
plessen zu erfegen. (Hohe des Bildes 8 F. 5Z., Breite 13 Fuss.) Ferner von demselben 
\eister de bertihmte Schweinsjagd mit Figuren von Rubens. Mehre Hunde fallen 
eine starke Bache am, andre Hegen bereits zu Boden. (Hohe 5 F. 10 L., Breite 10 F. 
- 9S 
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8 Z.) Dann auf einer Bank alleriel Filigelwild und andres Wildpret. Rubens and seine 
Frau erscheinen dabei als Koch und Kichin, und sind von {am selbst gemalt. (Hihe 
7 F. 2 Z., Brelte 1] F. 6 Z.) Ausserdem sind von Frans Snyders noch drel sehr inter- 
essante Kilchenstiicke vorhanden. Auf dem einen dieser Sticke, das 5 F. 11 Z. Hobe 
und & F. Brelte hat, zeichaea sich unter des Kiichengegenstandea ein Schwan ond 
ein Pfau aus; eine Hindin, rechts im Vorgrande, von ihren Jungen amgeben, be- 
hauptet den Besitz eines grossen Stilckes Kfse gegen einen andern Hund. Auf dem 
zweiten Gemalde sieht man auf einem Tische in grossen Schilsseln alleriei Friichte, 
dabei ein todtes Reh mit etlichem Fligelwild; rechis im Bilde steht ein junges reich- 
gekleidetes Madchen mit efnem Papagel auf der Hand, das von Michiel Janze Miere- 
velt gemalt ist. Dies Stick misst ia der Hihe 5 F. 5 Z., in der Breite 8 F. 4 Z. Das 
Aritte zeigt Richenvorriathe auf einer rothgedecktea Tafel, wo sich ein Reh und ein 
. Schwan auszeichnen. Im Gegensatze zu den tudten Gegenslinder befinden sich die 
lebenden in feindlichem Konftikt. Ein Affe und ela Papagei zanken sich um Nisse, 
auf die zugieich der Scharfblick eines Eichhdrnchens gerichtet ist; zwei Hunde be- 
ansprachen einen am Boden lHegenden Aal, den schon eine Katze erfasst hat; ja selbst 
ein Hummer kneipt mit seiner grossen Scheere eine unter mehren Fischen in einem 
Kessel liegende Mordne. (Héhe 6 Fuss, Breite 8 Fuss) Von Jodocus de Momper, 
„Eervrugt genannl und 1580 geberen, sind drei Sticke auf Holz da, zwel in glei- 
chem Format (Hihe 1 F. 9 Z., Br. 2.F. 5 Z.); das eine der letztera stelit ein sebr 
stelles gebirgiges Kistenland und Abgriinde mit Briicken und Stegen dar, auf welchen 
Reiseade ihren Weg verfolgen; das andre zeigt eine fantastische Gegend, Feisen in 
der Nahe, Waldgebirg {a der Ferne, fiber einem Abgrunde eine Bogenbriicke, die von 
Reiseaden mit Pferden fiberschritten wird. Jan van Ravestyn (Ravestein, geb. 
1580, gest. 1655) stellt uns einen alten Ritter mit kurzem weissen Haupthaar, mit 
Schaurrbart und breitem Zwickelbart, geriistet und mit rother goldbefranseter Binde 
umgiirtet dar. (Hibe des auf Leinw. gemaltea Sticks 4 F. 2 Z., Brelte 3 F. 3 Z.) Da- 
vid Teniers derAlte, geb. 1582 za Antwerpen, ist mit einem sicheren Sticke 
vertreten ; man sieht am Ufer eines Sees, in welchem der Mond sich spiegelt , auf- 
stelgende Felsgebirge mit alten Thirmen; im Vorgrunde sind Hirten um ein Fever | 
gelagert. (Gemalt auf Holz, 1 F. 4 Z. hoch, 1F. 11 Z. br.) Von dem als Maier be- 
riihmten, als Geizhals berlichtigten Frans Hais, dem bedeutendsten Schiller des 
Karel van Mander (geb. 1584 zu Mecheln, gest. 1666), fladen sich mehre Bildnisse, 
daruater zweimal das Selbstporirat des Kfinstlers mit Stutz- und Spitzbarte und einem 
randen Hute. Von Cornelis Poelemburg (geb. zu Utrecht 1586, gest. alléa 
1660) eine Relhe Landschaften mit bistorischer Staffage, auch eine kleine Landschaf 
mit einem Fiusse, wo auf den Felsenufera verfallne Gebdude liegen, za welche cine 
Bogenbriicke fihrt, mit Figuren von Pieter Bout. Von Abraham Diepenbeek, 
dem Schifer Rubens’, geb. 1589, gest. 1657, zeigt die Gallerie einen auf sehr hohem 
Muschelwagen sitzenden, die Nymfe Salmacis auf dem Schoosse habenden Meergott. 
(Eine Tafel von i F. 10 Z. Héhe, 1 F. 7 Z. Breite.) Vom Schiller des Jan Brueghel, 
Daniel Seghers (geb. 1590, gest. 1660), der Manches mit Erasmus Quellinus g¢- 
meinsam arbeitete , finden wir zwei gleichartige Stiicke, wo in efner kleinen Niscke 
Maria mit dem Kinde fn erhobener Arbeit abgebildet ist; das Ganze ist mit cicem 
Blumenkranze umgeben. (Auf Leiow. 3 F. hoch, 2 F. 3 Z. br.) Ein Blumenstrauss {8 
elnem giisernen Gefasse. (Auf Holz, 1 F. 7Z. hoch, 1 F. 27/4Z. br.) Die Gebart Christi 
als ein in grauer Masse ausgefibrtes Basrelief, mit Distela umrankt, weiche gröss- 
tentheils mit schdnen Blumen dberdeckt sind. (Auf Leinw. 5 F. hoch, 3 F. 5 Z. br.) 
Ein Kranz von mancherlei Blumen, der ein grau in Grau gemaltes Reltef der Jung- 
frau mit dem Kinde umgibt. (Gleichen Maases mit dem vorigen Stiick.) — Gerhard 
Honthorst, genannt Gerardo dalie notte, Schiller des Abraham Bloemaart, ge>- 
1592, gest. nach 1666. Fünf Stiicke. Brustbild eines Mannes in kurzen krausen Haa- 
ren, mit Statzbart; weil derselbe einen Spiegel] in Hdnden halt, hat man hier eine 
Vorstellung Ealenspiegels vermuthet. (Auf Leinw. 2 F. 6 Z. hoch, 2 F. br.) Brustbild 
eines alten Weibes mit brennendem Licht in der Hand. (Héhe 2 F. 6 Z , Br. | F. 9 Z:) 
Elne auf ein Stiick Geld, das in Shrer rechten Hand legt, deutende Alte, mit brennet- 
dem Licht daneben. (Gemalt auf Holz, 3 F. 6 Z. hoch, 2 F. 6 Z. br.) Ein Zahnarzt 
nimmt einem Bauer einen Zahn aus, wobei ein junger Mensch mit dem Liehte Jeach- 
tet, wihrend ein Bevtelschneider seinen Vortheil ersieht. (Héhe 5 F. 2 Z., Breite 7F. 
9 Z.) Der Tochter Pharao’s wird der Mosesknabe zugebracht. (6 F. hoch, 8 F. 2 2- 
br.) — Jakob Jordaens, der feurige hochachtbare Nacheiferer Rubens’, 8¢>-’ 
1504 zu Antwerpen, gest. daselbst 1678. Acht Meisterwerke, darunter aie grosse Dar- 
stellang im Tempel, wo Simeon, vor welchem Maria steht, das Jesuskind tn den Ar- 
men hilt. (HOhe 15 F., Breile iiber 10 F.) Das ,,dfe Sanger“ benanate Gemalde, W° 
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AN und Jung an einem wehibesetzien Tische zasammencizt, hat die angebrachte 
Devise: Wie die Alten sungea, so pfeifen dic Jungea. (5 F. hoch, 7 F. 2 Z. br.) Der 
verlerne Sohs. Von Alem entbiissl, ganz nackt, kommt der verirrte Jingling vor die 
‘Thir aitea Hirten, der tha sehr unbarmberzig auf die Kost der Schweine hin- 


elaes 
weist, (Hobe 8 F., Br. 13 F.) Diogenes mit seiner Leuchte, mitten im Gemilde daher- 
sthreitend, sucht auf dem Markle nach Menschen! (8 F. Hoke bei 12 F. Breile.) 
Ariadne, Umgeben von Faunen, Satyren und Bacchaatinnen, welche zum Theil mit 
Eiasammiang von Friicbten beschifugt sind. (8 F. 6 Z. hoch, 11 F. br.) — Von dem 
ansgezeicheetea Landschafter Alexander Kierings (Keirincz), der 1596 zu Ut- 
recht geboren ward und 1646 zu Amsterdam verstarb, vier Sticke auf Holz; das 
prtaste cine Landschaft mit Waldung, durch die eine Landstrasse fbrt, wo Reisende 
za Fess and zu Wagen ziehen. (2 F. hoch, 3 F. 6 Z. br.) — Vom Schiller des Esatas 


— 


(Portrdt nack A. van Dyck.) 


vaa der Velde, Jan van Goyen (geb. 1596, gest. 1656), eine Meereskiisle, wo man 
am Ufer Hinks eine Signalstange bemerkt. (Auf Holz, hoch und breit 1 F. 3 Z.) — Von 

Janzens Sohne, Pieter Mierevelt (geboren 1596), gute Bildnisse, z. B. 
as Brestbild cives Mannes mit welssem Barte und schwarzem runden Hute, und das 
efaes in der Linken einen Handschuh haltenden Mannes. — Von Antony 
vas Dyek (geb. 1599 zu Avlwerpen, gest. 1641 za London) berdhmte Portratstiicke 
24.Bisterien. Unter den erstern befindet sich das Bild eines vollig geharnischten 
Maaves wit lang herabhiingeaden Haaren und rother Binde um den Arm, welches wir 
bier ts Holzsehoitt mitthellen. Das Gemilde, auf Leinwand, 3 Fuss 2 Zoll 
‘Wee bel 2 Fuss 6 Zoll Breite. Ferner nennen wir das Portratdes Malers David 
Ayekaert, der im Lehnstah! sitzend, mit elmer Pelzmiitze und in dunkelbrauser 
Weldung wit Fotter von geligertem Pelzwerk, dargestelit ist. (4 F. 144 Z. hoeh, 3 F. 
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54 Z. br.) Brustbild des Bruders von Rubens, in sebwarzer Kieidusg wit 
weissem. Faltenkragen; hoch 2 F. 4% Z., br. 1 F.10 Z. Brustbild des Sehot- 
tenJohn Thomas Parker in dessen 151. Lebensjahre; im Oval auf Hoiz 
gemalt, 2 F. 31. Z. hoch, 1 F. 10 Z. bret. Bildniss Karis des Ersten von 
England; auf Leinw. 4 F. 4'/, Z. hoch, 3 F. 54 Z. breit. Die franzislsche Prinzes- 
sin Henriette Maria (Gemahlin des Kéaigs Karl I. von England); ganz gieichen 
Formats. Die Biidnisse der drei Kinder Derselben, Kari, Jakob und Anna Hen- 
riette; Hihe des Gemaldes 4 F.8 Z., Breite5 F.3%, Z. Martin Engelbrecht 
mit krausem Haar, weissem faltigen Kragen und einer goldenen Kette über dem 
schwarzen Kieid. (2 F. 6 Z. hoch, 2 F. br.) Bildniss eines Marnes mit Stutzbart und 
schwarzen herabhdnagenden Haaren, in stéhierner Ristueg; auf Holz gemalt, 2F. 4Z. 
hoch, 1 F. 10 Z. breit. Brastbild eines Mannes in schwarzer Kieldung mit elner gol- 
denen Schnur; auf Leinw. 2 F. 4 Z. hoch, 2 F. br. Bildniss eines ebenfalls schwarz 
gekleideten Mannes, dessen linken Arm ein schwarzer Mante) bedeckt. Dieses Stick, 
von 3 F. Hihe und 2 F. 4 Z. Breite, scheint einen englischen Grosswirdentrdger, ein 
Mitglied des Oberhauses, vorzustellen; es ist das unter der Partei der Tories sich so 
oft wiederholende Gesieht und wohlgenubrte Corpus eines jurispradenten Lords, wel- 
cher den Status quo vertheidigt und mitten in der Debatte fein distinguirt, was hier 
mimisch mit der vor dem Leibe befindlichen rechten Hand geschieht. — Von den my- 
thologischen Darstellungen van Dyck’s nennen wir zundchst die prachtig gemalte 
Danaé. Die Zeusgeliebte rubt in horizontaler Lage auf den schwellenden Polstern 
und Kissen eines Ruhebettes und fangt den goldenen Regen der herniederfallenden 
Goldstiicke, Ketten und Ringe, mit ausgebreiteten Armen und offenen-Haaden auf. in 
einen solchen Goldregen hatte sich Jupiter, um zu ihr zu gelangen, verwandelt. Da- 
naé liegt da, als ob thr bewusst ware, wie kostbares Fleisch der Antony van Dyck 
malt. Ibre Duenna bat die Decke hinter ihr emporgezogen, damit kein Tropfen vom 
goldenen Regen verlorem gehe. Ihr Amor kniet mit habsiichtigem Gesichkt aaf dem 
Lager zu fhren Fiissen und untersucht die Aechtheit der Goldstiicke auf dem Probir- 
steine. (Gemalt auf Leinwand, 4 F. 7 Z. hoch, 6 F.5Z. br.) Der trunkene vor 
Bacchanten geführte Silen (auf Holz, 3 F. 9 Z. hoch, 3 F. 24 Z. breit.) Aas 
der Heiligenhistorie zwel Sticke: Maria als Himmelskinigin, mit dem auf 
ihrem Schoosse stehenden Kiade, und St. Hieronymus, knieend vor einem Kreu- 
zesbilde, wobeil ein aufgeschlagenes Buch liegt. (Letzteres Stiick ist auf Holz, 7 F. 
hoch, 7 F. 10 Z. breit; ersteres auf Leinwand, 4 F. hoch, 3 F. 5 Z. breit.) — Vom 
Schiller des Andrea Sacchi, Jan Miel (geb. 1599, gest. 1664), der von Salvator Rosa 
in dessen bekannter Satire sulla Pittura so bitter abgefertigt wird , sind zwei Bild- 
chen auf Kupfer vorhanden; das eine zeigt einen bei einigen Ziegen auf ciner As- 
hiéhe sitzenden und die Sackpfeife blasenden Hirten, wahrend das andre zwei Hirten- 
knaben bei etlichem Rindvieh vorfibrt; den vordern Knaben sieht man einen Dorn 
sich aus dem Fusse ziehen. (Beide Stiicke 6 Zoll hoch, 10'4 Zolli breit.. Von Jan 
Victors, einem Schiler Rembrandts, der aber vor diesem Meister (um 1600) gvbo- 
ren ward und dessen Tod um 1670 falit, sehen wir zwei alttestamentliche Historien, 
dann ein paar Hiihoer mit thren hiichlein und dabei eine Taube. (Das Hausgefiiigel- 
stiick ist 4 F. 10 Z. hech, 4 F. br.) Von Hendrik van Averkamp (gen. de Stomme 


. van Campen), welcher um 1620 blihte, sind zwei Bildchen auf Holz vorhanden, wo 


man Leute aller Stinde auf einer grossen Eisfidche in der Nahe eines hollaadischen 
Dorfes sich belustigen sieht. Jan Wynants (geb. zu Harlem 1600, gest. um 1677) 
liefert drei Landschaften, daruater eine mit Vieh von Adrian van de Velde staffirt ist. 
Von Pieter Gysens (gest. um 1650), der aus Jan Brueghels [Sammetbreugtels) 
Schule hervorging, bemerkt man sechs artige Bildchen thelis auf Holz, theils auf Ku- 
pfer; z. B. ein grosses schines Dorf, in dessen Mitte sich die Kirche erhebt; cine 
niederlindische Gegend mit einem Kanale, fm Vorgrunde ein Wirthshaus mit davor 
versammeltem Landvolk; Landschaft mit mehren Dirfern an den Ufern eines Siro- 
mes; ein mit dem Laufte aufgebangener Hase nebst einer Rohbrdommel, einer Jagd- 
tasche und einem Jagdhorne, auf dem Boden eine Flinte und mebre Vigel, — Bar- 
tholomaus van der Helst, geb. zu Harlem 1601, gest. zu Amsterdam 1670, 
bietet hier vier Portratstiicke, darunter das Bildniss einer Frau in schwarzem Kleide, 
die in einem Lehnstuhle sitzt und die Hand elnes ibr zur Seite stehenden Madcbens 
fasst, welches eine Rose im Schiirzchen tragt. (Gemalt auf Lelawand, 4 F. hock, 
3 F. 6 Z. breit.) —Jan DavidzedeHeem, geb. 1604, gest. 1674, zeigt sich in 
drei Stiicken vortheilhaft als Maler von Blumen, Friichten und Riichengegenstinden. 
Von Cornelis de Heem drei Frachtslicke. — Antony Stevens, genannt Pale 
medes, geb. 1604, gest. 1680, lasst uns ein Reitergefecht anschauen; gemalt ist 
dasselbe auf Holz, 1 F. 8 Z. hoch, 2 F. 6 Z. breit. — Albert Cuyp, geb. 1606 20 
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Dertrecht , bringt ein ldndiiches Bld, wo man bei Sonnenuntergang eine Frau mit 
dem Spinarocken in der Hand vor einer Bauerhétte sitzen und daneben einen Mana 
egen sichi:. die Leute sind eciugeschliafen ; vor ihnen wird einiges Vieh geschen. — 
Paul Rembrandt van Ryn (geb. 1606, gest. 1665) bietet dreizeha Portritstiicke, 
érei biblische Historica, ein Mythenstiick, eine Landschaft und ein Rohrdommelstiick 
dar. Dreimal sehen wir.das Selbstportrdt des Meisters. Das eine zeigt ihn mit elnem 
Buch in der Hand, in welches er zeichnet. (Gemalt auf Leiaw., 3 F. hoch, 2F. 31/: Z. 
br.) Das andre stellt thn mit rothem Mantel und einer Sammetmniitze dar. (Hech ist 
dieses Brusibiid 1 F. 11 Z., breit 1 F. 744 Z.) Das dritte zeigt ihn in Gesellschaft sei- 
wer Frau. Er sitzt in hdchst gliicklicher Laune vor einem reichbesetzten Tische, 
sebaukelt seime freundliche Frau auf dem Kole und hilt mit der Linken ihre Taille 
euschiunges. Es scheint der Moment zu sein, wo gratulirende Nachbarn sich an der 
Thir melden, dean die Rinigin seines Herzens und Hauses schaut sich stolzfreund- 
ich om, and iadem er sie mit ungeheurer Heiterkeft auf seinem Knie hebt, halt seine 
Rechte cin grosses Fldétenglas voli priiselnden Champagners hoch empor, offenbar um 
ein Vivat zu bringen. Er Ist festlich angethan mil braunrothem Tuchwamms, hat dea 
favalierdegen umgehingt und tragt auf dem Kopfe das schwarze Barelt mit der 
Straussenfeder. Sein junges Weibechen trigt ein griinseldenes Rickchen und eine 
senene Kette von Amethysten um den Hais, welche sie eben vielleicht zum Geburts- 
tagsgeschenk von ihm erhalten hat. Elne Pfauenpastete ist aufgetragen und so vor- 
gerichtet, dass es aussicht, als stiisse der Pfau auf dem Tische, ja er wirft den bunten 
Spiegelschweif so in die Hiéhe, dass er dem Gesichte Rembrandts zur Folie dient. 
(Dies Meistergemiailde, auf Leinwand, hat 5 F. 9 Z. Hthe bei 4 F. 8 Z. Breile.) Sodasa 
is cin Kniestiick za nennen, die Tochter des Meisters darsteliend, welche ia 
der Rechten eine Nelke bait. Das stisse Gesicht rundet sich aus dem Uefdunkein Hin- 
lergronde itm gliihendsten Goldtone heraus, uns zugekehrt und cin wenig rechishia- 
gesenkt, hichst HNebenswiirdig uad kinadlich. Sie trigt ein rothes Gewand, das am- 
schlungen wird von einem doppelten goldenen Giirtel; um den Hals hat sie eine Kette 
kleiner Roralien mit einer Schnur grosser Perlen , woran ein Saphir fankelt; auch 
hat sie Perien im Ohrgeh&nge. Blonde Haarkrausei fallen auf thre Stirn herab, und 
eine grosse reiche Locke stiehlt sich über die rechte Schulter hinunter. Die fa klel- 
seo Bauscher endenden Aermel lassen die vordere Armbilfte unbedeckt. Mit der 
einen Hand, deren Gelenk goldene Spangen schmilcken , hilt sie das aufgeheftelte — 
bleid vor dem ziichlig mit dem Schleier verhilllten Busen zusammen, mil der andern 
Hand reich! sie uns eine rothe Nelke dar. Auf dem Kopfe tragt sie ein einfaches 
schwarzsammetaes Miltzenhdubchen mit goldverziertem Saume, wo es auf der Stirn 
anliegt. (Gemalt auf Holz, 3 F. 6 Z. hoch, 2 F. 11 Z. breit.) Bildalss einer alten Frau, 
welche Gold wiegt und fir Rembrandts Mutter gehalten wird. Julius Mosen in 
seinen ErkMirupgen der bedeutungsvolisten Meisterwerke dieser Gallerie halt besagte 
Alte fir Rembrandts Frau in der Spdtzeit ihres Lebens. Rembrandt selbst war reich 
und geizig geworden , und so ldsst es sich héren, dass hier die Genossin seines Le- 
bens vor uns sitzt und aufmerksam die Dukaten wigt, welche ihr Mann in Amster- 
dam mit seiner Kunst verdient batte. Ueber Kopf und Schultern hat sie ein feines 
Seisses Baltisttach. (Dieses Knifestiick auf Leinwand misst 4 F. Héhe bef 3 F. 6 Z. 
Ereite.) Portrét eines vornehm wiirdigen Greises mit reichem grauen Barte uad auf 
de Stira gedriiektem schwarzen Barett; sein schwarzer Umwurf lisst die Brust fret, 
iber die ihm eine mit Juwelen besetzte Halskelte niederhdngt; sein Blick ist traum- 
ud gedankenschwer und erinnert an den Rönig in der Uhlandschen Ballade, der von 
seinem Thurme zu Thale schaut. Ein Lichtschein falit auf die uns zugekehrte linke 
lalſie desiGesichts und jdsst alles Andre ins Helldunkel zurticktreter. Der rechte Arm 
rahi auf einem Postamente , die einen Stab haltende Hand sinkt schwer herab, wih- 
tead die behandschubte Linke dep andern Handscbuh zugleich mit dem Mantel halt, 
welcher dadurch faltig in die Hdhe bauscht. (Diese auf Leinw. gemalte Halbfiigur hal 
37.5 Z. Hone bel 2 F. 10 Z. Breite.) Eine derselben &bniiehe Halbfigur ist auf Holz 
gemalt, 3F. 734 Z. hoch, 2 F. 9% Z. breit. Dann nennen wir noch die Brustbilder 
tines jungen lachenden Weibes mit rothsammetnem Hute und eines freundlichen Al- 
lea, der eine Maize mit goldener Schaure aufhat. Letzteres ist auf Leinw. 2 F. hoch, 
'¥.7Z. br. Des erstere scheint Rembrandts Frau zu sein. (Auf Holz 1 F. 10 Z. hoch 
bel 1 F. 7 Z. Breite.) Unter den Historien ist merkwirdig die Hexe von Enudor. la 
dacm n kellerartigen Gemache werden die Eingeweide eines Thieres anf 
clser Stelaplaite verbrannot. Quervor kniet Saul, weiter zuriick und vor dem Opfer- 
fexer die Hexe. Diese, in blutfarbenes Zeug gehilllt, hat die Hande gefaltet und 
serieht gesenktem Hauptes ihren Zauberspruch. Samuels Geist ist emporgestiegen und 
schwebt as der Wand hin. Um das lange Haar trigt er die Priesterbinde. Das birtige 
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Gesicht ist Hehtecheu, granenvoll abgekehrt.: Saul hat sich ver der Erecheinung her- 
umgewendet und driickt entsetzt die Augen zu, dena das Gespenst: kindigt ihm sein 
und seiner Sihne Verderben an. Nach dem ersten Bache Samuelis 26, 19. (Gemalt 
auf Leinwand , 8 F. 7 Z. hoch, 10 F. breit.) Eim andres Rembrandisches Histerien,; 
_ stiick solf Jaut dem Galierickataloge die Esther vorsteilen, wie ste reichgeschmiickt, 
mit einer Krone auf dem Haupte, bei dem ihr za Ebren veranstalteten Festmakle des 
Ahasverus an dessen Seite sitzt. Sebr richtig bat indess Julius Mosea bemerkt , dass 
wir hier our eine mirchenbaft zur Erscheiaung gebrachte niederlandisehe 
Hochzeit anzusehen haben, (Hohe des Bildes 4F. 5Z., Breite 6F. 3Z.) Die Skizze 
einer Grablegung Christi. (3 F. 5 Z. hoch, 2 F. 5 Z. br.) Das einzige mytho- 
logische Bild, das wir hier von Rembrandt sehen, hat die Entfihrung des Ga- 
enymed durch den Adler des Zeus:zum Inhalt. Vom schinen Gittertiebling 
ist hier nichts zu schauen, vielmebr zieht der Adler einen derben Buben empor, wel- 
eher unter Angst und Heulen unhdflich herunterpisst. Wahrhaft zeuswiirdig ist der 
gewaltige Aar, und schreckhaft natartreu die Grimasse des biarisch feisten Jangen, 
der mit ganzem Kurper gegen die ibm aufgezwungene Rolle des Ganymed protestirt. 
Eatweder bat Rembrandt eine Satire auf den Mythus malen wollen, oder er hat nichts 
weiter beabsichtigt als die Darstellung eines ihm aus der Naturgeschichlte bekanntea 
Falies, wo ein nach Fleischbeute jagender Adler ein unbewacht im Freten llegendes 
Rind davorfihrt. (Gemalt auf Leinwand, 6 F. 2 Z. hoch, 4 F. 6 Z. br.) Bmdlich das 
Landschaftstiick: eine flache Thalgegend mit einem Bache, an welchem man decder 
Ferne thurmartige Gebiude, naher aber efne Milile bemerkt. Jalius Mosen in seinen 
erw&hnaten Eriduterungen giaubt im fernen Wasser den Rhein uad in der MGble.die 
bekannte Gebortsstitte Rembrandts am Rheinkanale zwisehen Leydendorp dad Bou- 
kerk bei Leyden zu erkennen. (Gemalt auf Leinwand, 2 F. 10 Z. hoch, 3 F. 8 Z. br.) 
— Von Erasmus Quellinus, dem Schiiler Rubens’, geb. 1807, gest. 1678, Andes 
sich zwei Gemiiide auf Kupfer, davon das eize die Verlobung der hell. Jungfrau mit 
dem Zimmermann Joseph darstelit. Auf dem andern kniet St. Katharina vor der Ma- 
rma und wird von dem gittlichen Kinde mit einem Lorberkranze gekrint. St. Apollo- 
aia und St. Margaretha stehen zu Seiten. (Hdhe beider Bilder 1 F. 11., Brefte 1 F. 
53 Z.) — Vom Schiller des Frans Hals, Adriaeo Brouwer (geb. 1608, gest. 1640), 
mehre Bildchen auf Holz, darunoler zwei Bauernsehladgereien, ein mit einem sich ver- 
unreinigt habenden Hinde besch&ftigter Bauer, ein liderliches am Tische sitzendes 
Bauernpaar, und zwel Zerrbilder ldngiiehranden Formats. — Vom Schiller des Jaa 
van Goyen, Herrman Sachtleven (geb. 1609, gest. 1685), fanfzehn kleine Sticke 
auf Holz und Kupfer. Ansicht von Utrecht (auf K. 8% Z. hoch, § F. 3 Z. br.); 
Ehrenbreitstein, mit Belebung der Rheinufer durch mebre Fahrzeuge.(auf K. 
103, Z. hoch, 1 F. %% Z. br.); Schloss Hermannostein, links die fesle Burg, 
rechts der schine breite zwischen hohen Felsgebirgen hinfliessende Strom, im Vor- 
grande am Ufer Frachtschiffe (auf Holz gemalt, 1 F. hoch, 1 F. 4 Z. br.); Engers 
zwischen Ehrenbreitstein und Neuwied, wo man Landlente. mit dem Einirnien be- 
schaftigt sieht (auf Kupfer 61/, Z. hoch, 10 Z. br.); Landschaft mit Gebirgen, voa 
deren: HShe man in eln schines breites Thal niederschaut, tn dessen Mitte sich ela 
Landsee befindet, um mehre Bauerhiitien im Vorgrunde sind deren Bewohner be- 
seh&ftigt (auf H.1F.1Z. hoch, { F. 6 Z. br.); elm enges Thal mit durchziehendem 
Flusse, an dessen Jinkem Ufer ein auf hohen Pfahlen ruhendes Bauerhaus steht (auf 
H.1F.3Z. hoch, 1 F.9Z. br.); kleine Gebirgslandschaft, wo Weinlese gehaltes 
wird (auf H. 914 Z. hoch, 73/, Z. br.); eine guigebaute Stadt, die den Fuss eines burg- 
gekrinten Berges umgibt, dahinter in der Tiefe ein Strom, der in der Ferne sich ats- 
breitet und viele Insein bildet (auf H. 10 Z. hoch, 1 F. 2 Z. br.) — Von dem Crabagfe 
genannten Jan Asselyn (geb. 1610, gest. zu Amsterdam 1650) drei Stficke: elo 
starker grauer Ochse , hinter [hm ein Esel und eine Kub, mit danebensitzendem Hir- 
tenknaben; ein ziemlich verfallenes Kloster, in degsen Pforte ein Minch stebt und 
mehren Bettlern Spelse darreicht; verfallne Mauern eines Prachibaues, wovor ein 

Mann neben elnem starken grauen Ochsen steht und mit einem Franenzimmer spricbt, 

das von der Mauer herabsieht. — Vom Schiller des Adrian Ostade, Cornelis Beg4 

(geb. 1610, gest. 1664), eln in der Schinke sitzender wohlbeleibter lustiger Baver, 

der einem hinter ibm stehenden Geiger zuhirt. — Vom Schiiler Rembrandts, F er 4!- 

nand Bol (geb. 1610 zu Dortrecht, gest. 1681), das Selbstportrat mit schwar- 

zem fiachen Hute, braunem Rocke und dunklem Mantel (auf Leinw, 2 F. 214 Z. hoc 

und breil): ein Alter mit grauem Haupt- und Barthaar, der in einem grossen Buche 

Mest (auf Leinw. 4 F. 3 Z. hoch, 3 F. 3 Z. br.); Jakob schlafend auf der Erde und im 

Traume die Engel auf der Himmelsieiter niedersteigen sehend (Hdhe 4 F. 4 Z., Br. 

3 F. 6 Z.); Josef seinen Vater Jakeb dem Aegypterkinige Pharao vorstellend (6 F. 
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10 Z. br.) Mehre Giste, der Mier, Fleischer, Richter, vielleiebt Ostade selbst, in 
einer holldndischen Schinke am runden Tisehe sitzend und ihr Gléschen trinkend. 
(Auf H. 1 F. 7 Z. hoch, i *.52Z. br.) Nach Ostade sind zwei Gemilde vorhanden, 
davoa das eine ein speisendrs Bauernpaar am Tisehe zeigt, wihrend das andre cia 
paar Bayern, deren einer sein Pfeifchea in einem Koblenbocken anzindel, vor der 
Schdake sitzend darstelit. — Von Isaak Ostade, dem Bruder und Nachabmer 
Adrians , finden wir eine Winteriandschafi: cine faeke hoilindische Gegend, 
wo Grose und Riein sich auf dem Elise belustigt. (Aaf Holz gemalt; 1 F. 144 Z. heeh, 
1 F. 5 Z. br.) — David Teniersder Sobn, geb. 1610, gest. 1690, zeigt sich ais 
gliicklicher Bauernscenen- uad Teufeleienmaler, sowie auch als Landschafter. Da 
findet man schmauchende und schmausende, beim Bretsplel oder bei der Karte sitzeade 
Bauern. Interessant der Idee nach ist der auf einem umgekebrten Fasse sitzendeo 
junge Mann mit einem Kruge in der Hand, aus welchem er sich soeben eingeschenkt 
hat. (Auf Holz, | F. 6 Z. hoch, 1 F. 12 Z. br.) Ein vortrefMfliches Gearebild geben. die 
an einem Tische bei efnem Krage Harlemer schmauchenden Bauern ab; man bemerkt, 
dass ein junger Bauer zum Erstenmal die Pfeife kostet ; derselbe hat sich mit helden- 
miithigem Entschlusse zu den Schmauchern geseizt und sein Gesicht offenbart uns 
den Kampf, den er bestehen muss. Ihm zur Rechten sitzt ein aller ausgepichler Ge- 
selie, der dem tristlichen Bierkruge zuzusprechen und die Pfeife zu géniessen aus 
dem Fundamente versteht. Eln junger aus dem Bilde herauslachender Geselle Stopft 
sich gleichfalis die Pfeife. Zwei andre gemilhliche Dampfer warten ruhig schmau- 
.chend der Ablauf dleser Versuche ab. Die Mutter oder Fraa cines der angehenden 
Schmaucher guckt oben zur Fensteriuke hereia, unten our von dem Hunde bemerkt, 
welcher ihr die Zahne zeigt. Durch einen offenen Bogen sieht man in die heitere 
Wirthsstube , wo vor dem Kamine sich Kartenspieler befinden. Der Wirth beim Ka- 
mine warmt sich die Nase an der Pfeife und den Rilcken am Feuer. (Gemalt auf Lein- 
wand, hoch 2 F. 1 Z., br. 2 F. 7 Z.) Priichtig ist sodann die Darstellung einer Kirmes 
auf dem Dorfe. Dar Katalog bemerkt nur, dass auf dem Platze vor der Schinke eines 
Biederiiindischen Dorfes sich dessen Bewohner mit Trunk und Tanz belustigen. Kine 
hohe bis an das Dach reichende Breterwand , welche quer liber eine Seite des Bildtes 
geht, trennt das Wirthshaus von zwei andern dahloteriiegenden Hiusern. Eine andre 
Breterwand geht auf der breiten Seite vor, bildet einen zweiten Hofraum und ISsst 
einen Blick in das Dorf thun. Im ersten Hofraume ist lustiger Tanz; auf einer Tonne 
unter einem Baume steht der Orfeus, natirlich ein ins Hollindische tibersetzter mit 
dem Fiedelbogen; unten neben der Tonne am Baum angelehat ein alter Dudelsack- 
pfeifer, der das liake Obr spitzt, vielleicht wegen der leichtsinnigen Geigenpassagen 
der Jugend, und auf das Tempo passt, wo er mit seinen malitiisen Dudelsacklaénen 
sich in die Tanzmosik mischen kann. Na&chst ihm sitzt auf der Erde cia von Masik, 
Bier und Liebe trunkenes Parchen; dahinter gewahrt man elnen jauchzenden Dorf- 
mephisto, der die Arme jucheiend in die Luft wirft. An dem vordern der zwei zum 
Doppeltrilttanz angetretenen Paare kann man sich nicht salt genug sehen, so schwung- 
vol! erscheinen der Bursch und sein Madchen to ihrer Bauerngrazie! Das hinterc 
Paar dagegen will gar nicht zu Takte kommen. Zwei alle Bauern stehen dahinter, 
haben aber ihre Kritik vor der Hand auf das Liebesparchen gemiinzt, welches unten 
so selig niedergesunken bei den Musikanten sitzt. Immitten der Scene sieht man den 
birtigen Nestor des Dorfes auf seinem Stuhle sitzend, in Hemdarmein und mit Pfeife 
und Trinkkrug; er scheldet den Tanzplan von dem innern Hofe, wo Manner und Wei- 
ber beim Trinkgelage sttzen. (Dies Gem&lde ist das umfanglichste der hier vom jiin- 
gern Tenlers vorhandnen Werke ; auf Leinwand gemalt hat es eine Hihe von vier 
Fuss acht Zoll bei sieben Fuss acht Zoll Breite.) Ein interessantes Bildcher auf Uolz, 
9 Zoli hoch, 1 Fuss breit, welches eine He xenscene vorfilbrt, zeigt den Meister 
auch tributbar jener fantastischen Richtung, die in der niederlundischen Kunst Ofter 
zu Tage komnit. Hier zeigt sich ein altes Weib, das in elnem Tiegel rihrt; hinter der 
Hexe ein grinsend zusehendes Gespenst; im Hintergrunde eine junge Hexe, ein nack- 
tes Welbsbild, das auf einem Besen reitet und weichem ein auf einem Stocke hocken- 
des Schwein voraus in die Esse hinaufmacht. Eben so fantastisch ued grell ist die 
von Teniers Sfter dhnlich wiederholte Darstellung der Versuchung des hes li- 
gen Antonius. In einer Hible, in welche von zwei Seiten das Tagesticht cinfulit, 
sitzt der Heilige vor einem Felsblocke; vor fhm steht das Crucifix, dabei liegt das 
Gebetbuch und dablater ein Todtenschddel ; uafern davon bemerkt man eine Flasche, 
die wabrschelialich ein Teufelselixir enthäit. Hinter dem Heiligen steht ein altes ha- 
sendhnliches Weibchen, die personificirte Wollust, aad dealet auf ein schines Weibs- 
bild mit Habichtsfiissen, die verrdtherisch uater dem Gewande hervorgucken. Diese 
verfingliche Schine ndhert sich dem helligen Manne mit dem Zaubertraake in jbrer 
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Hand. Wiahrenddem spilelt der tollste Teafelsspuk in den scheuscligsten Fantasiobii- 
dungen vor und neben dem. Heiligen das grausigste Spiel, namentiich dringt eine 
Heerschaar von offenen Frosch- und Krétenm&ulern, Hilleaconcert machend, auf den 
armen Einsiedler cin. Oben fiattern Vampyre in den barocksten Gestaltangen. Hin- 
ten in der zweiten Abtheilung der Hohle sieht man den gepriifien Heiligen sitzead und 
betend, und einen Raber, welcber ihm Brot bringt. — Auch ein Beisplel der wunder- 
lichsien Verbiaduag von Historie und Genre bietet hier Teniers; er ldsst uns nSmiich 
eine Wachistabe mit mehren sich unterhaltenden Kriegskneehter schauen und schickt 
im Hiatergrunde die Historie vom Petrus nach, den ein Engel aus dem Gefangnisse 
befreiil. Nur dadureh ladsst sich dies Zwitlerstick noch rechtfertigen, wenn man es 
mit Mosea fir eine Allegorie auf Aiba’s Verfolguag der niederlindischen Protestantea 
assieht. (Es ist anf Rapfer gemalt, 2 F. hoch, 2 F. 8 Z. br.) — Von dem grossen See- 
mailer Simon de Viieger (geb. zu Amslerdam 1612, gest. um 1670) fndet man 
einen Seesturm mil zwischen zwei Kifppen gescbellertem Schiff (aof Leinw. 1 F. ¢ Z. 
heeh, | F. 4 Z. br.) und einen gefrornen See mit SchlittschnhiSufern und Schiitten 
(auf Holz in der vorigen Grisse). — Von Pieter van Laar (geb. 1613), der in Rom 
éen Spitznamen ii Bamboccto empfing , daher auch seine und seiner Nachahmer Ge- 
wilde ,.Bambocciaten‘** genaant wurden, sieht man drei Stiicke mit Scenen aus dem 
rémiachen Volksleben. —- Von dem ebenfalis 1613 gebornen Arthus van der Neer 
drei Sticke , darunter zwei schiéne Mondiandschaften. Auf dem einen Bild ist in der 
Abenddimmerung der Vollmond dber einer den Horizont begrenzenden Stadt aufge- 
gangea ; auf dem andern ist es Nacht, ein Theil der am Ufer des Fiusses hintaufenden 
schénes Baume begrenzen den Horizont, indess sich der Mond in den Fenstern )Snd- 
licker Wehnungen spiegeit. (Beide auf Holz, 1 F. 8 Z. hoch und 2 F. 5 Z. br.) — Ja- 
kobvan Artois, geb. zu Brilsse] 1613, gest. 1665, bietet eine Landschaft mit: wel- 
ler Ferne und schiénen Baumgruppen im Vorgrunde, dabei einiges Vieh auf der Welde. 
(Aef Leinwand, 2 F.8 Z. h., 4 F. 2 Z. br.) — Von Otho Marseus van Schrieek 
(Olto Mareellus, genannt Sauffelaer), geb. 1613, gest. 1673, finden wir zwel 
Sticke gleiehen Maases auf Leinwand (Hihe 2 F. 4 Z. bei 1 F.10 Z. Breite); das 
eine zeigt eine von mehren Schmelterlingen umgebene Mohnupfianze und an der Erde 
kriechende Eidechsen und Kriten; das zweite stellt 4hnliche Planzen mit mancheriei 
Faltera und andern Insekten dar, zugleich sieht man éiue Viper im Begriff eine junge 
Grasmicke aus dem Neste zu holen. — Gerard Dow (Schiller Rembrandts), geb. 

1613, gest. 1680, bietet slebzehn verschiedne Bilder, darunter wahre Glanzstiicke 
finer gemiithiicher Genremalerei, z. B. der alte Schreibmeister, dertrium- 
firende Zahnarzt etc. Zwel Selbstportrits des Meisters; das eine zeigt ihn 
stizead und in ein Bauch zeichnend, das andre fiihrt ihn als Violinspieler vor. Zwet 
Bidnisse seiner Mutter, davon das eine nur 5'/ Zoll Hihe bei 4 Zoll Br. misst und die 
Alte mit der Brille auf der Nase in einem Blatte lesend darstellt. — Von Pieter V e+ 
relist (geb. 1614) zwei Bildoisse, ip denen sich die Richtung der Rembrandtschen 
Sehule ausspricht. Das eine zeigt einen Mann mit sclhwarzem Brustharnisch tiber gel- 
bem Rollet und mit einer gelben silbergestickten Feldbinde; das andre ist das Brust- 
hild eines Mannes in stablerner Riistung , mit gelber Feldbinde und weissem Spitzen- 
kragen. — Gabriel Metsu (gewthnlich Metzii geschrieben), geb. 1615, gest. 

1658, bietet siebem Sticke dar, in denen man wohl den Rivalen Gerard Dow’s hin- 

sichilich der hohen technischen Vorztge nicht verkennen kann, obschon er grade 
¢as Anziehendste von Dow’s Kieinbiirgerlichkeitsmalerei, den tiber dessen Scenen 
wugegossenen poetischen Hauch , nicht sebr erstrebt, geschweige erreicht hat, se 
dass man bei ibm. vielmehr eine prosaische Auffassung der klelnbiirgerlichen Welt 
tadet, welche letztre dann unter seinem Pinsel gar zu oft der Langweiligkeit verfallt. 

Meisa’s bemerkenswertheste Bilder sind hier ein Wildprethindler, ein Gefliigelver- 
kiufer, eine Wildprethdndlerin und eine Spitzenklépplerin (welche vier man im 
Haafstdagelschen Galleriewerke lithographirt findet); aueh ist der Stammgast im 

breiikrampigen Hute nicht zu vergessen, der die Feuerzange mit der Koble in der 
ten, die irdene Pfeife in der andern Hand haltend am Kamine sitzt und selne Augen 

bach der jJachenden Kelinerin gedrebt hat, die ihm den Bierkrug auf den Tisch setzt 

tad cise unwiderstehliche Schénheit fiir ihn zu sein scheint. — Von David Ryckaert 

(ged. zu Antwerpen 1615, gest. 1677) zwei Bauernfamilienstficke. — Ven Govaert 

Filnok (geb. zu Kieve 1616, gest. 1660), der die frappantes Effekte seines Meisters 
Rembrandt za mildera und mehr die‘ Darstellung der Form zu geben suchte, aber 

dabei nicht &berall zur Einfalt unbefangner Naturanschauung zuriekzokehren ver- 

mochte, Anden sich hier freilich keine ihn viHig charakterisirende Stiicke vor, da er 

hier nur durch Brustbilder (drei munnliche) vertreten ist. — Salomon Ruysdael 

(grb. zu Harlems 1616, gest. 1670), der dltere Bruder des groseen originellen Land- 
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. sekafters Jakob R.., liefert drei Sticke: Thellansicht eines hollindischen Derfes mit 
einer Windmilhie und viclem in der Strasse. versammelien Volke ; cin breites darch 
dichtes Gebiisch am jenseiligen Ufer begrenztes Wasser, wo Fischer in cinem Kabne 
jure Netze cinziekhen; und eiae Sache Gegend um ein Dorf, an dessen Kingange in 
der. Nahe eines Bruanens Reiseade za Pferd und za Wagen halies. —'Antoni W a- 
terloo (geb. 1618, gest. 1660). Zwei Landschaften ; die cine mit ippig bewachsnen 
Felsen und Baumgruppen , ia der Milie ein mit Kihnen belebler Landsee; die andre 
mit hohen Felsen und einem Sturzbach. — Gonzales Coques, geb. 1618, gest. 
1684, ein Schiller des Ryckaert. Von ihm sollen angeblich die unter Nr. 393 — 395 
aufgehingtea Bildnissstiicke sein, admiich Kéalg Kar) |. von England in den 
Vorhallen seines Lustschiosses, dessen Gemahlia Hearfette Maria vor einem Ti- 
sche, auf welchem die Krone und ein Gefiss mit Rosen und Lilien sieht, und cin F a- 
milienbild von sieben Personen, bei denen, wie die am Boden liegenden 
Jastrumente andeulen, die Musik sehr legere Verehrer haben mochte. In den erstern 
heiden Gemalden ist die Architektur voe Steenwyk gemalt. — Der Sehiller des 
Jan Both, Philip de Koninck (geb. 1619 zu Amsterdam, gest. 1689), bietet zwei 
Portrats, das eines alten starkbdrtigen Mannes, der in der Linken ein melallenes 
Sebrohr und ia der Rechten eine Brille hait, und das eines Manues mit Federhut ond 
rothem Mantel. — Von Herrman Swanevelt (geb. um 1620) elec italidnische 
Landschaft. — Philip Wouvermaan, geb. zu Harlem {620,-gest. daselbst 1668. 
Von diesem fruchtbarsten Maler der Romaniik des drelssigjihrigen Krieges zabil maa 
hier 55 Sticke. Hervorhebenswerth sind folgende. Reitergefecht bel einer 
brennenden Windmibie. (Aaf Leinwand gemalt, 1 F. 11 Z. hoch, 2F. 44 Z. 
br.) Marketenderzelt mit wehendenfahuen , ‘hoch vorn aof der Zeltsiange das 
griiae Reis, darunter ein Kranz; vor dem Zee die flake Marketenderin, welche 
einem Reiter ein Glaschen Melnecker eingeschenkt hal; im Vorgrunde sitzend und 
knieend spielende Landsknechte; ein Junker Hans steht lachend neben seinen Pfer- 
den, einem Schimmel und einem Braunen, welche aus einer Krippe fressen, hat den 
rechten Arm aufgestemint und sielt in die tolle Lagerwirthschaft bineia; cin Kame- 

. vad weist inm den leeren Krug, ein Trompeter zu Pferd blickt herab zu ihm ; vor dem 
sweiten anslossenden Zelte tanzt Einer mit seiner Dirne. (Gem. auf Leinw. 2 F. 11 Z. 
hoch, 3 F. 9 Z. br.) Ein andres Marketenderzelt mit davorhaltenden und trinkenden 
Reitern, nebst.eiaem blasenden Trumpeter. (Gem. auf Holz, 1 F. 8% Z. hoch, 1 F. 
6 Z. br.) Kine Relterabthetlungscwelche auf dem Marsche Rast hit. 
(Auf Leinw, I F. 10 Z. hoch, 2 F. 22 Z. br.) Gefecht auf einer steinernea 
Bracke. (Auf Leiaw. 3 F.8 Z. hoch, 4F.10Z. br.) Elne von Kasoner be- 
strichene Slromfurt und Ueberfahrt, wo Reiter ihre Rosse in die 
Schwemme reiten. (Auf Holz gemalt, ! F. 6 Z. hoch, 2F. br.) Schiacht- 
scene aus dem niederltndischen Freiheitskampfe. Bewaffaete Bauern kimpfen ge- 
gen Reiterei; Weiber mit Kindern suchen fiiebend ihre Habe za retien. (Gemak auf 
Leinw., hoch 2 F., br. 2 F. 10 Z.) Im Vorgrunde einer kleinen Landschaf bat sich 
eine Familie gelagert; dazu geselit sich ein alter Landsknecht, der seinen Schimme! 
und Braunen an den Zaumen herumfilhrt und dabei dea Leuten von seinca Heldea- 
thaten erzahlt; weiler zuriick oben auf dem Feldraine hdit cia Landmann mit dem 
Ackern inne und stiitzt seinen Arm auf den Ricken selnes Zagochsen. (Gemalt auf 
Kupfer, 1 F. 9 Z. hoch, 1 F.6 Z. br.) Eln Pferdemarkt in elaer schinen 
offenen Gegend. (Auf Leinw. 2F. 3 Z. hoch, 2 F. 9Z. br.) Eiem Herr vor 
einer Schmiede, der seinen Schimmel! beschlagea lasst, im Vor- 
grande cin Knabe, der eine Ziege vor elnen Kinderwagen gespannat hat. (Auf Kupfer, 
iF. 42Z. hoch, 1 F. 6Z. br.) Ein andrer seinen Schimmel beschlager lassender Herr ; 
bei der Schmiede cin Mann auf cirer Leiter, der sich mit einem Weinstocke beschaf- 
tigt. (Auf Lelaw. 2 F. 2 Z. hoch, 1 F.9Z. br.) Auf dem neben elaem Bache gehen- 
dea und iiber eine kahle Anhdhe fihrenden Wege ist ein Reiter von seinem Schimmel! 
gestiegen und umarmt ein sich strdubendes Landmidchen. (Hihe des Bitdes 1F. 6 Z., 
Breite | F.2Z.) Riickkehr von der Jagd. Eiae Dame und mebre Herren za 
Pferde halten an elnem Hilgel, wo oben ein Weiohaus winkt. (Auf Holz, 1 F. 9 Z. h., 
2¥.9Z. br.) Eine Reftherbaize am Saume eines Waldes; auf den Biumen be- 
merkt man die Reihernester. (Gem. auf Holz, 1 F. 8 Z. hoch hei 2 F. 3 Z. Breite.) 
Ein Hirschhetzen in flacher Landschaft, worin verfaline Gebdude. (Auf Holz, ° 
iF. 8 Z. hoch, 2 F. 10 Z. br.) — Von Wouvermans Zeitgenossen Jan van Lin, ge-~ 
nannt Stilheld, welcher um 1664 als Pferde- und Schiachtenmaler zu Rom blihte, 
sicht man ein Reftergefecht zwischen Tirken uod EuropSern unter den Mauern einer 
Festung (auf Holz, 1 F. 8 Z. hoch bei 2 F. 3 Z. Brette); einen langen Zug von Leu- 
ten, die von der Jagd kommen und denen cin Reiter und cin mit einem Reh beladenes 
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bedeckten Hügtl end an dessen Fusse einen Hirten mit etlichen Ziegen. (Gemalt auf 

Holz, 11 Z. hoch, 10 Z. br.) Ein drittes — eine kleine Landschaft, in welcher cin 
Schloss Hegt — zeigt im Vorgrunde nackte Félsen, reehts etliche Fannen, unter wel- 
chen maz Holzmacher besehaftigt sieht. (Gem. auf Holz, 1 F. 3Z. hoch, 1 F. 6 Z. br.) 
Ein viertes bictet cine kleine Landschaft mit ctlichen Mühlen an einem Flusse. (Anf 
Holz , hoch 1 F. 6 Z., br. 1 F. 9 Z.) Das fanfte endlich, weiches der Holzschnitt auf 
Seite 77 nach Kriften veranschaulicht , stellt elne felsige Nordlandsgegend mit sehr 
bewdéikter Luft der. Im Vorgrunde wird ein Hirsch von Jigern durch das Wasser ge- 
hetzt. (Wieder auf Holz, 1 F. 7'4 Z. hoch, 2 F. 344 Z. br.) — Nikolaas Berchem, 
gewodhalich Berghem geschrieben, geb. zu Harlem 1624, gest. allda 1683, ist durch 
10 Sliicke vertreten, die meist mit Scenen des Hirlenlebens staffirt sind und zum Thefl 
Glanzstiicke der idyllischen Richtung des von Baptist Weenix herangebildeten Mel- 
sters heissen dirfen. — Jan Fyt, geb. 1625, bescheert uns einen todten Hasen und 
etliches Fliigelwild nebst einer Melone und Gartenfriichten auf einem Tische. — Der 
durch seine Landschaften mit Tiilerstaffage hochberiihmte Pau! Potter (geb. za 
Enkhuysen 1625, gest. zu Amsterdam 1654) bietet zwei treffliche Viehstiicke und 
einen Buchenwald, In welchem gekoppelte Hunde zur Jagd geſührt werden. In letz- 
teres Stiick sind die Figuren von van de Velde eingemalt; es misst 2 F. 2 Z. Hohe 
bel 2 F. 8 Z. Breile. Auf dem erstern der eigentlichen Viehstiicke treibt der Hirt eini- 
ges Rindvieh tiber einen morastigen Dorfweg aus; er schiendert hinterdrein , wih- 
rend der Heerdochse breithii{f{t_ig und stolz wie ein Dorfschulze voranschreitet und die 
Seinen zum Ziele fGbrt. Im zweiten Bilde sieht man ausser etlichem Rindvieh ein 
Pferd und ein paar Schafe weldend auf einem Hiigel ; ein Stier reibt sich den jucken- 
den mastigen Nacken an einem Pfahle, der zu diesem Behufe firsorglich vom Maler 
angebracht ist. Belde Sticke, das letztere auf Holz, das erstere auf Leinwand, haben 
1F. 3 Z. Hohe bel 1 F. 9 Z. Brelte. — Henmdrik Verschuring, Schifler des Jan 
Both, geb. 1627, gest. 1690, bietet einen ,,Christus, der zur Sch&delstatte gefiihit 
wird** und die Darstellung eines Heertrosses, der sich unfern bedeutender Rul- 
nen gelagert hat, aber im Begriff ist sich zum Aufbruche fertig zu machen , um dem 
in der Ferne im vollen Abmarsche begriffenen Heere zu folgen. (Dieses Stick, auf 
Holz gemalt, hat 2 F. 3 Z. Hihe bei 2 F. 7 Z. Breite.) — Jakob van der Meer, 
geb. zu Schoonhoven 1628, gest. 1691, stellt uns zwei Manner in ziemlich zweideull- 
ger Gesellschaft eines Madchens und elner Alten vor. Die Figuren lebensgross. — 
Von dem Antwerpener Pieter van Bredael, geb. 1630, zwei Sticke. Das eine 
zeigt uns schiéne Ruinen antiker Gebdude und theatralisch gekleidete Manner und 
Frauen , die dazwischen mit Tanz sich vergnilgen. Das andre stellt Aehnliches vor; 
hier macht ein schwarz gekleideter Mann den Vortinzer. Beide Stiicke, auf Holz, 
haben 1 F. 3 Z. Hohe bei 1 F. 5 Z. Breite. — Vom Schiiler des Pieter Snayers, An- 
ton Frans van der Meulen (geb. 1634, gest. 1690), dref Sticke: Relse Louls XIV. 
nach Fontainebleau; derselbe Kénig mit seiner Gemahlin Marie Therese auf dem 
Wege zum Einzug in Arras; Ebenderselbe {im Moment, wo er in einem Walde wab- 
rend eines Gefechtes einem Officier Befehle gibt. Alle drei auf Leinwand gemalt ba- 
ben fiber 2 F. HShe, 3 F. und dariber Breite. — Vom Schiller des Nikolaas Berchem, 
Karel du Jardin (ged. 1635, gest. 1678), ebenfalls drei Stiicke: eine ziegenme!- 
kende Magd vor einem Strohhiittchen; eine rothe Kuh auf elnem Hiigel , im Hister- 
grunde ein Hirtenknabe mit seinem Hunde; Diogenes, der hinter sich einen Knaben 
aus der holilen Hand trinken sieht. Ersteres 93/, Z. hoch, 1 F. breit; das zweite 112. 
hoch, 1 F. 3 Z. breit; das dritte 1 F. 1 Z. hoch und breit; letztere beide auf Holz. — 
Vom Schiller des Evert van Aelst, Willem van Aelst (gestorben 1697), zwei appe- 
Uitliche Schaustiicke ; das eine mit Austern, Zwiebeln und geschniltenem Hering io 
zinnerner Schüssel, wobei eln paar Weinrémer stehen; das andre mit Muschelo, 
Aprikosen und einem Johannisbeerreis, die zusammen auf einem Tische legen. — 
Von dem bedeutenden Marinemaler Beerestraaten (auch Beerstreet gescbrie- 
ben), gestorben nach 1680, efae Seeansicht mit steilen und zam Theil 
befestigten Felsufern, mit heransegelndem Dreimaster und mehren andern 
Schiffen ia det Ferne, und ein Seesturm, wo ein Schiff bereits an das Felsenufet 
geworfen ist und die Mannschaft sich in einem Boote zu retten sucht. Letzterer auf 
Leinwand gemalt, 4 F. hoeh bei 5 F. 8 Z. Breite. — Von dem sehr produktiven Schi- 
ler des Gerard Dow, Frans van Mieris (geb. 1635, gest. 1681), 2wolf zum Theil 
vortreffliche Genrebilder. Am Bekanntesten ist der Resselflicker, Wirth cisef 
Erbschinke, auch Utensilienhindier, der mit KRennermiene einer alten Kessel unter- 
sucht, wiéhrend die Scheaermagd auf den Urtelssprach wartet. Dann ist der alte 
Gelehrte beachtenswerth, der sich die Feder schneidet. Am Fenster steht ein Glo- 
bus im Gestelle, auf welchen helies Licht fait, und in der Ecke des Fensterbogens, 
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hiater dem der Alte ult edlem feinen Gesichte vor elnem Tische sitzt, ‘sticht cine 
Messiagschiissel mit klarem Wasser blendend-in unser Auge. Dies auf das Sauberste 
ausgefdhrte Gemalide auf Holz hati F. 3 Z. Hihe bei 10 Z. Breite. Der Kiinstler 
selbst In seiner Werkstatt. Er sitzt in so grosser Behaglichkeit da, dass man 
die Dame im weissen Atlaskleide , die vor ihrem angefangenen Portrit steht , fiir die 
Frau Meisterin halten méchle, (Gem. auf Leinw. 2 F. 174 Z. hoch, { F. 7% Z. breil.) 
Eine andre Darsteliung des Malerateliers zeigt den Meister mit der Palette in der 
Hand neben der Staffelei stehend, vor welcher ein Herr sitzend das angefangene Ge- 
wilde betrachtet. Kin besonders interessantes Stick ist auch der Stabstrompe- 
ter, der selue Arwmiruog abgelegt hal und behagiich sein Pfeifchen rauchend am Ti- 
sche silzt. Das saubere Zimmer ist pur yom vorderen Fenster erhelit, denn vor den 
beiden andern sind die Gardinen beruntergelassen. Man sieht auf dem Tische vor 
éew Fenster den Bierkrug, das Stundengias, die irdene Pfeife, Tabak, das beriihmle 
Quispeldortje und franzésische Spielkarten. Ueber den zweiten Stull hat der Trom- 
peler seinen violetten, mit Goldfransen besetzten Mantel gehdngt und den Staatsdegen 
darangelehnt, fn die andre Ecke geniiber seine Trompete und den mit Goldknipfen 
hesetzten Hiirass gestelit, sich selbst aber in seiner Hausmiitze auf den Slubl dem 
Feaster gendber an die Schmalselte des Tisches gesetzt, vou welchem er sorgsam den 
feinen grũnen Teppich zuriickgestreift bat. Nua verdampft er. gemiithlich seinen Ta- 
bak ond scheint einen hameraden zur Rauch- und Spielpartie zu erwarten. Die rechte, 
soch den Handschuli trageade Hand bat er in die Seite, die Linke aber mit der-ge- 
liecbien Thonpfeife auf den Tisch gestemmt. So schaut er iberselig aus, und mit un- 
endlicher Sorgfalt hat der Pinsel Alles an und bei ibm zur Erscheinung gebracht. 
Selbst auf der Diele kann man die Holzadern in den Bretern zuhien, man sieht die 
Fiden am Seldenzeuge, die Harchen am Sammet. (Gemalt auf Holz, 1 F. 2 Z. hock 
bei 11 Z. Breite.)) Ein liebeschmachteades Fraiulein, leicht gekleidet und 
nachlassig vor elnem Tische sitzend, auf dem eine Laate liegt; aufmerksam hört 
dese Dopaa den Berichten eines hinter ihr stehenden alten Weibes zu. (Auf Holz, 1 F. 
hoch, 18 Z. br.) DasM&Adchea mit dem Papagei, welches in einem mit weis- 
sem Pelzwerke besetzten Kielde vor ihrem Plaudervogel dasitzt, (Ein 9 Z. hohes und 
1Z. breites Bildchen.) Das alte Miltterchen in weissem Haubchen und 
rother Jacke, das in deo Blumentopf auf dem bhilzernen Tische 
einen Netkenostock pfilanzt. (Auf Holz gemalt, | F. hoch, 9 Z. br.) Der 
alteHoilander im grauen Hute, der ,begnoegten Angesichts das 
sypsene Schmauchrébrchen ia der efnen, die hdlzerne Bierkanne 
iaderandera Hand halt. (Gleichen Formats mit dem vorigen Bilde.) Eine junge 
Dame im rothen Pelzkieide mit ihrem Hiindchen auf dem Schoosse vor einem Spiegel 
siizend. (j) F. Hohe bei 10 Z. Br.) — Der beriibmieste Schiller des Nikolaas Berchem, 
der das Walten eines héheren Geistes ip den Erscheinungen der Natur darstellende 
grosse Landschafismeister Jakob Rulsdael (auch Ruysdaal geschrieben), ge- 
borea zu Harlem £635, gest. daselbst 1681, ist hier durch dreizehn originale Sticke 
vertreten. Am Bekannicestur ist die Landschaft mit dem Kirchhoff. Man sieht 
lu Hietergrunde, von einem voriiberzichenden Regenschauer umbiilit, die Ruinen 
eines vormals michligen Kirchengebdades. Die ganze Umgebung Ist verwildert, mit 
Nauden and Strauchen , mit veraltelen und verdorrten Biumen zum Theil bedeckt; 
auch aaf den: Kirchhkof, fiir dessea vormalige Bedeutsuamkelt Grabmdler mannigfacher 
Gesiakt ihr Zeagniss ablegen, dringt diese Wildniss ein. Heranschiumend sucht sich 
ela Bach im: Vorgrunde einen Weg ins Wiiste, bis durch dle Graber; ein Lichtblick 
erkellt seine Strudel ead die nichstilegenden Grabplatten. (Gemalt auf. Leinwand, 
3F. hock, 3 F. 5 Z. br.) Nambafl ist ferner die Gebirgslandschaft mit dem 
Kloster, ein Bild von elgenthiimlich durchgefiihrter Poesie. (Auf Leinw. 1 F. 8 Z. 
toch, 3 F. 4 Z. br.) Dann die Jagdlandschaft mit von van de Vel de eingemal- 
lee Figuren. Vor uns liegt der kiare Spiegel elnes breiten selchten Gewdssers mit 
Grin ead daran stehenden und sich spiegelnden Buchen und Pflanzen milten im Walde. 
Die Morgensenne bricht durch die krduseluden Wolken, welche man im Wasserspie- 
sel voréberzichen sieht. Ejne Hirschjagd gebt durch Wald uad Wasser hindurch, wo 
durch van de Velde’s Figuren jedoch die Poesie der ruiskaelschen Waldeinsamkelil 
efenbar gestirt ist. (Auf Leinw. 3 F. 160 Z. hoch, 5F. 2Z. br.) Die einsame 
Fichte, welebe diesseits an elnem rauschenden Waldhache steht, der darch cin 
mit Lanbgebiiz bewachsenes Thal strémt und im Vorgrunde einen kieinen Wasser- 
fall bildet; jenseils eine elnsame Hiltte. (Auf Leinw. 1 F. 10 Z. hoch, 2 F. 2 Z. br.) 
Das Bergschiess Bentheim hinter einer Baumgruppe. (Auf Holz ge- 
mak, 1 F. 42 Z. hoch, 2 F. 11 Z. br.) Rauhe Gebirgsgegend, wo ein Wald 
Siromim Vergrundecinen Wasserfali bildet. in der Ferne etliche Bauer- 
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hiitten. (Auf Lelaw. 3 F. 62. Z. hoch, 2F. 113/,Z. Br.) Ein mit schiaea Béumea 
bewachsner Hilgel, von dem ein Bichiein herabsttirzt; ela Knabe weidet einige Schafe 
und elne weisse Ziege. (Auf Leinw. 2 F. 3'4 Z. hoch, t F. 10 Z. br.) Ein schiner 
Wasserfail an einem baumbewachsenen Hiigel. (2 F. 5 Z. Hihe bel 1 F. 
11 Z. Brefle.) Baumreiche Landsechaft mit Dorf im Hintergrunde. Ueber 
den Fluss eine bélzerne Briicke. (Hihe 2 F., Br. 2 F. 4 Z.) Flache Waldgegend, 
wo ap milten durch das Gehdlz den Horizont sieht. (2 F. 2 Z. hoch bei 1 F. 10 Z. 
Breite.) — Von Jaa Vonck ein durch Hunde verfolgtes Reh, wozu Jakob Ruals- 
dael die Landschaft gemalt hal. (Auf Leiawand, 4 F. 9 Z. hoch, 7 F. 3 Z. breit.) — 
Der berihmte Federviehmaler Meichior Hondekoeter, Schiller seines Vaters 
Gisbert und des J. B. Weenix, geb. zu Utrecht 1636, gest. zu Amsterdam 1695, bietet 
zwei Henne- und Habastiicke. Auf dem einen sehen wir in Gesellschaft ibrer Kich- 
Jein elae Henne neben ihrem Hahn, die sich beide in drohender Stellang gegen einer 
Raubvegel befinden, der eins ihrer Kichleln in selnen Kiauen halt. Das andre Bild 
zeigt uns einfach eine von Kichiein nmgebene Henne mit dem Hahne dahiater. Er- 
steres Gemaide , auf Leinwand, misst 3 F. 10 Z. Hihe bei 4 F. 11 Z. Brette. — Jan 
Hackert (geb. zu Antwerpen 1636, gest. 1699), der als Landschafler sich vornehm- 
lich den Formen siiddeutscher und schweizerischer Natur zowandle, gewShrt uns den 
Anblick elner schinen Waildgegend mit Wasser in der Mitte, durch welches cin 
Herr zu Pferd einen Hirsch hetzt. (Auf Leinw. gemalt, 3 F. 3 Z. hoch, 2 F. 9 Z. br.) 
— Vom Schiller des Paul Putter, Jau le Duc (geb. 1636, gest. 1671), zwei Bildnisse 
eines Manoes mit Stuzbart, in schwarzer Kieidung und welssem Spitzenkragen. Beide 
auf Holz, das eine nor § Z. hoch und breit. — Von A. le Due, der um 1650 blihte, 
tri man einen wiithenden Soldaten, der einen Baner beim Kopfe hat und ibe durch- 
bokren zu wollen scheint. Das Weib des Bauers ficht um Gnade. — Der Geistreichste 
unter allen niederlandischen Bam): .cclatenmalern, Jan Steen, dessen Leben in den 
Zeitraum von 1686 — 1689 falit uu.: der, um den Hamor des Lebens recht nah zu ha- 
ben, eine Offentliche Weinwirthschaft hielt, wird bier wenig kennen gelernt , da er 
sich nur in einem Stiicke zeigt , das eine ihrem kleinen Kinde die Nahruag mit einem 
‘Léffel reichende Frau darstelit. (Gem. auf Holz, 1 F. hoch, 10 Z. breit.) —Maria 
van Oosterwyck, geb. zu Nootdorp bef Delft 1680, gest. zu Eutdam (693, Schi- 
lerin des David Heem , bielet Blumen in gldsernem Gefasse mit etlichen Muschein da- 
neben; ferne@#hinter einem Vorbange auf einem Marmortische mehre Weintraubea, 
eine Orange md eine Melone. — Von Matthdus Stoom ein Reitergefecht. (Auf 
Leiaw. 4 F. hoch, 5 F. 4 Z. br.) — Von Dirk Stoop, der um 1650 als Schlachten- 
und Jagdenmaler bidhte, sehen wir einen von Jagdhuaden umgebenen Mann, der sich 
auf den Saltel seines Pferdes lehnt und Jagdgefolge erwartet. (Auf Holz, 2 F. Hohe 
bei 1 F. 10 Z. Brelte.) — Cornelis Janson vander Keulenr, als Sohn holldndi- 
scher Aeltern zu London geboren, gest. im Haag 1656, Nisst sich in drei Portrat- 
stiicken beurtheilen, dem Portr&t eines geschmackvol] schwarz gekleideten Mannes 
und den Bildnissen zweler Frauen in schwarzer Kleidung , mit schwarzem Federfa- 
chel. — Drost van Terle, ein Meister ans Rembrandts Schule, der zwischen 
1650 — 1670 biihte und welchen Descamps in der Zelehnung und Farbuog gieich tüch- 
tig, namentlich aber in der erstern geschmackvoll findet , ist durch zwei Sticke ver- 
treten, davon das eine den Argus vorstelit, wie er argios dem als Hirtenknabe ver- 
klefideten und auf einer Pfeife blasenden Merkur zuhdrt, wihkrend das andre einen 
Grels vorfihrt, der sefnen Enkel aus einem Buche unterrichtet. — Von dem trefili- 
chen Bildnissmaler Pieter de Grebber, der noch 1651 biahte und sonst durch 
Radirungen in der rembrandtschen Welse bekannt ist, ist das ,,Brustbild einer jua- 
gen Weilblichkelt in sehwarzer, mit einer Feder geschmickten Sammetmiltze,‘* das 
»,Brustbild eines jungen Manoes mit Pelzmiitze“ und das ,,Bildniss eines einen Bogen 
fn der Hand habenden jungen Menschen‘** vorhanden. — Von dem Hariemer Ge- 
schichts- und Bildnissmaler Salomon de Bray, welcher 1664 verstardD und ein 
kunstvoller Maler und schiner Zefehner genannt wird, finden sich ebenfalls zwei 
Portratstiicke ; das Brustbild eines mit einem griinen Zweige bekranxten juangen Bur- 
schen, und das Brustbild eines Médchens im Strobhute, mit einem Birneuzweig fo 
der Hand. — Willem Romeyn,'der sich nach Berchem und Karel du Jardin bil- 
dete und zwiseben 1640 — 1660 blihte, bietet eine kleine Landschaft dar, deren Hin- 
tergrund einen hohen Felsen zeigt; im Vorgrande weiden Ziegen, Schafe uad Rind- 
vieh. Romeyns Stiieke, vortreMich in Cemposition und Zeichnung, :laboriren aur an 
der Grautidnigkeit. — Von JanvanderHeyden, geb. zu Gorkum 1637, gest. zu 
Amsterdam 1712, vier schiéne Architekturstiicke: Ansicht einer grossen ge- 
thischen Kirche mit einem danebenstehenden herrschaftlichen Gebéude neneren 
Styls; Ansicht efmes Klosters mit sciner gothischea Kirche und die 
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Ansicht eines Nonnenkiosters (jedes dieser drei Sticke auf Holz hat 10 Z. 
Hoke bei 1 F. Breite); endlich ein Rloster, an welchem Priester mit der 
Mosstranz unter efnem Traghimme! voribergehen. (Letzteres Stiick 
misst 1 F. 2 Z. Hohe bef 1 F. 6 Z. Breite.) — Von Abraham Hondt (Hondius), geb. 
1638 zu Rotterdam , ein Reitergefecht in der Nihe eines Dorfes. (Gem. anf Holz, 
104 Z. hoch, 1 F. 3 Z. br.) — Von Gerritz Lunders, der um 1660 in der Weise 
des Gabriel Metsu und Andrer arbeltete, sieht man efne Bauernstube , wo ein Mann 
nachidssig sitzend die Geige spielt, nach welcher ein jumges Madchen tanzt und wobei 
dasselbe mit einem Messer an den Deckel eines zinnernen Kruges schlagt. — Quirin 
Brecklinkamp (Brecklenkam zuweflen geschrieben), der ebenfalls um 1660 in 
Blate stand, bringt das Bild einer Gevatterschaft. Die Amme hat das Kind angelegt ; 
die herumstehenden Pathen trinken auf das Wohl des Neugeborenen. — Von Wynants 
Sebiler Adrian van de Velde (geb. um 1639 zu Amsterdam, gest. 1672) finf 
Sticke, darunter zwei Viehstiicke und eine Landschaft mit Ruinen, unter welchen 
Vieh weidet, wahread im Vorgrande ein Mann im rothen Mantel sitzend und zeich- 
send gesehn wird. Ein viertes Bild stelit cine trinkende Frau dar; das flnfte zeigt 
einen gefrorenen Stadtgraben, wo sich einige Leute belustigen. — Von Piefer Ler- 
mans, der um 1677 blithte, ist ein alter vor seiner Klause knieender Ejnsiedler vor- 
handen. — Juriaen Jacobsen (Georg Jacobs von Hamburg), gestorben 1685, 
zeigt sich als tfichtiger Nachfolger des Frans Snyders in efnem 6 F. 2 Z. hohen, 8 F. 
3Z. breiten Gemdlde, wo Hunde ein wildes Schwein gepackt haben. — Pieter van 
Slingelandt, geb. zu Leyden 1640, gest. 1691. Zwei feine Genrestilcke dieses in 
der Ausfihrang so miibseligen Meisters. Das eine wird der unterbrochene Mu- 
sikunterricht benannt. Der angenebme Musiklehrer hat die Violine auf den Stuhl 
gelehat und fst hinter den Sessel der schinen Schillerin getreten, die vielleicht zu 
fhrem Sehatze das Hiindchen auf den Schooss genommen hat. Der musiklehrende 
Schalk beckt dasselbe mit dem Flétenpfeifchen fiber ihre rechte Schulter herein, so 
dass aus der Neckerel eine ganz unschuldige Umarmung wird. Fast schmiegt sich die 
Neine Blondine zu hingebend an fhn, und sie wehrt wirklich za sanft der sich auf der 
andern Seite dem Hindchen neckend n&hernden Hand. Ihre Augen sind liebeblin- 
telad, entschiednes Lacheln zuckt schmachtend in fhren Mundwinkeln. Die Noten- 
bicher sind auf die Dicle gefalien, und die Musikstunde {st nahe daran Pine Schafer- 
sande zn werden. (Gemalt auf Holz, 1 F. 43/, Z. hoch, 1 F. 1 Z. br.) i andre fhrt 
uns eine SpitzenklOpplerin vor. Sie sitzt am Fenster, das Kléfpelkissen auf 
inrem Schoosse, und hait mit der Arbeit inne, da soeben eine alte Frau ihr einen 
todten Haha zum Fenster hereinreicht. Wie sauber sitzt die Schine da, wie berech- 
net jedes Faitchen an ihr! Ihre Füsse, deren rothe Pantoffelspitzen man sfeht, stitzen 
sich auf ein niedliches Schemmelchen. Vor Schrecken beim Anblick des todten Hats- 
habns sind ihr die Kidppel aus der Hand gefallen. (Gem. auf Holz, 1 F. 3 Z. hoch, 
1 P. br.) — Vom Schiiter des Cornelis Poelemburg, Jan van Haansberge (geb. 
1642, gest. 1705), vier Historien: Engel verkiinden den Hirten die Geburt des Hei- 
lands; Anbetung der Hirten; Anbetung der morgenléndischen Weisen ; Himmelfahrt 
Mariens. — Von Eglon van der Neer (geb. 1643, gest. 1703) ein junges Frauen- 
dimmer, das an einem Tische sitzend fhre Zither stimmt. — Der geniale Gewitter- 
und Seesturmmaler, Pieter Molya (bef den Jtalidnern Cavaliere Tempesta ge- 
banat), geb. 1643 zu Harlem, gest. 1704 zu Mailand, bietet drei interessante Sticke ; 
cine Landschaft im Gewittersturm, wo man elne Frau auf einem Schimmel und dabei 
einen Hirten sieht, der Angstlich seine kleine Schafheerde in Sicherheit zu bringen 
secht. (Auf Leinw. 2 F.7 Z. hoch, 3 F. 41, Z. br.) Eine Landschaft im Gewitter- 
sterm, woman einen bepackten Esel vom Blitz erschlagen und daneben seinen noch 
lehenden FOhrer sieht. (Gleichen Formats mit dem vorigen Bilde.) Ein Hirt, der bel 
auahbendem Starme sein Heerdchen dngstlich eintreibt. (1 F. 3 Z. Hthe bef 2 F. 

Is Z. Breite.) — Vom Schiller Gerard Dow’s, Godefried Schalcken (geb. 1643 
mu Dortreeht, gest. 1706 im Haag) fünf artige Bilder: das Madchen mit dem Briefe; 

Qs ein brennendes Licht haltende Madchen mit in die Hand gestiitztem Kopfe; der 
Kéastler eine vor ihm auf dem Tische stehende Venusbilste beleuchtend ; das ein El 

bei Licht betrachtende Madchen, und eine Alle, welche thre Lesebrille abgenommen 

hat und fhe Bach zugemacht auf dem Schoosse halt. — Von Pieter de Hooghe, 

geb. 1643, west. 1708, ein junges Madchen, das hinter einem griinen aufgezogenen 

\ ver einem offenen Fenster stebt und in einem Blatte lest. — Willem 

half, géilirtig von Amsterdam, gestorben om 1693, prdsentirt uns auf einem mit 

Teppich bedeckten Tische einen Rimer Wein, daneben eine weiss und blau gemalte 

PorzeHaseehale , wobei eine angeschnittene Citrone liegt. Fir Kalfs Werk piit auch 

‘11 tonderbare Gemilde, wo man auf einer weissen verzierten Tafel ein Lobgedicht 
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auf den Hertog findet; davor steht ein gedeckter Tisch, worauf eln Teller mit zer- 
schniltenem Hering, ein Krug, Buller und Kase und Glaser mit Bier sich befindes. — 
Gerard Berkheyden, gestorben 1693, bringt uns die Ansicht des Amsler- 
damer Rathhauses mit den Umgebungen. (Gem. auf Holz, 1 F. 52/, Z. hoch, 1 F. 
114 Z. br.) Ausserdem folgende Sticke: ein Herr und eine Dame zu Pferd, welche 
voo Falknern begieitet auf die Jagd reiten, und ein auf freiem Piatze vor allerthim- 
lichen Gebduden sein Ross tummelnder Reiter. — Von Jan Weenix (geb. zu An- 
sterdam 1644, gest. daselbst 1719), dem Sohne und Schiller des Jan Baptist Weenix, 
finden wir eine grosse gehaubte Henne, die von einem Hiindchen angebellt wird; ein 
todtes Reb nebst Jagdgerdthen, Geflige)wild und Frichten; einen am Lauft vor einer 
reliefirten Vase aufgehingten Hasen, um welchen elliche Vigel herumliegen; einen 
todten Hahn, der nebst einem Rebhuhn auf einem blauen Rissen iHegt, woneben noch 
cUiche todte Vigelchen. — Vom Schiller des Frans van der Meulen, Joan van Huch- 
tenburgh (geb. zu Hariem 1646, gest. zu Amsterdam 1733), finf Reitergefecble. 
Das eine Kampfhild, ein hitziges Reitertreffen , zeigt in der Ferne ein Dorf mit rau- 
chendem Rirchthurme, (Auf Leiaw. gemalt, 2 F. hoch, 2 F. 5 Z. br.) Auf einem an- 
dern sieht man in der Ferne, in einer durch Baume und Hiigel unterbrochenen Ge- 
gend, die Erstirmung einer Verschanzung. (Gleichen Formats mit dem vor. Bilde.) 
Auf einem dritten wird eine bewaldete Anhdhe durch wenige lafanterie gegen einen 
Relterangriff vertheidigt; im Vorgrunde Gefecht, Todte und Verwundete. (Auf Lein- 
wand gemalt, | F. il Z. hoch bei 2 F. 3 Z. Breite.) — Von dem reich componirenden, 
aber in Luft und Figuren schwachen Hendrik Minderhout, geb. um 1637, gest. 
(man weiss nicht wann) zu Briigge, ist ein Seebafen za sehen, mit mehren Figuren 
und beladnen Kameelen im Vorgrunde. — Von dem Interiorenmaler Jans Ghering, 
welcher um 1665, gleichzeilig mit Minderhout, in Flandern bliihte, sieht man das 
Innere einer Kirche. (Gemalt auf Leinw. 3 F. hoch, 4F. 1° Z. breit.) — Von dem 
grossen Seemaler Ludolf Bakhuysen (geb. 1631 zu Emden, gest. 1709-zu Am- 
sterdam), der in Everdingens Schule sich beraufbildete, besitzt die Gallerie ein See- 
gefecht zwischen der englischen und hollandischen Flotte; im 
Vorgrunde sieht man ein sinkcodes Schiff, dessen Besatzung sich in die Schaluppen 
rettet. (Bildhihe 3 Fuss und elliche Zoll, Breite 4 Fuss.) — Pieter van Blocmen 
(geb. 1649 zu Antwerpen, gest. 1719), bekannter durch den Beinamen Standaarl, 
bietet sechs Sticke dar: Rindvien vor den Ruinen eines mit kannelirten Sdulen ge- 
schmiickten Gebdudes; Wanderung eluer Fainilie (ein beladenes Pferd und Kameel 
nebst andern Thieren mit ihren Fihrern); ein Feldlager (im Vorgrunde Reiter bei 
ihren Pferden, in der Nahe Zelte und Bagagewagen); Beladung von Sanmpferden vor 
einem Wirthshause ; ein Fischfang, dabei ein gesallelter alter Schimmel und ein 
Manlthier. -- Abraham Stork, geboren (650. Hafen von Amsterdam. (Gem. 
auf Leinw., 2 F. 6 Z. Héhe bei 3 F. Breite.) Eine Fischerbarke; in der Ferne 
grissere Fahrzeuge auf dem durch einen heranziebenden Sturm bereits bewegten 
Meere. (Oval, auf Holz, | F. 73/, Z. hoch bei 1 F. 91/, Z. Breite.) — Bonaventura 
Peters, geb. 1614 zu Anlwerpen, gestorben allda 1652. Ansicht der Insel 
und Stadt Korfu, auf der Rhede cin hollandisches Kriegsschiff. (Héhe des Bildes 
2F.7 Z., Brelte 3 F. 10 Z.) Ansicht des Dorfes Schevelingen mit einem 
Théile der Seekiiste. Die Figuren von David Tenlers — Dirk van Bergen, 
der um 1680 zu Harlem bliihte und aus der Schule des Adriaen van de Velde hervor- 
ging, Hefert vier Viehstiicke: eine roth und weiss gefleckle Kuh mit etlichen Ziegen 
und Schafen, nebst einem Hirten vor seiner Hillte ; elniges Vieh auf der Weide, wobei 
eine junge Frau sitzt, bei welcher cin Kind steht; ein junger Hirt mit Viehumge- 
bung, und eine kleine Gebirgslandschaft mit Riadvieh und Ziegen nebst dabeisilzen- 
dem Hutknaben Im Vorgrunde. — Jans Tilius, welcher um 1680 zu Brtissel biiibte, 
prisentirt uns einc am Tisch sitzende Nahmamsell. - Der sogenannte Baueron- 
Heemskerk, gebirllg von Rotterdam, gestorben nach 169], Dbietet drei Sticke. 
Eine Bauernschinke, daria mehre Maoner sitzen, auch ein Sdldner Im Brustharaisch, 
alle um eln umgestiirztes Weinfass in ,,vergnoegter“* Unterhaltung. (Auf Leinw. ge- 
malt, 2 F. hoch, 2 F. 11 Z. br.) Eine Schinke, worin sich Mehre iiber einen wackert 
Zecher lustig machen; sie erwarten mit Spannung die Wirkung des Weines, wovon 
‘ sich der Zechheld noch einmal einschenken J&sst. (Auf Holz gemalt, gleichen For- 
mats mit dem vor. Bilde.) Nachilicher Ueberfall eines Lagers durch Reiterei, gegen 
welche sich Fussvolk verzweifelt wehrt. (Gem. auf Lefnwand, Hihe 3 F., Breile 4 F. 
10 Z.) — JanGriffier, geb. 1656 zu Amsterdam, gest. um 1720 in England, Schi- 
ler von Roeland Rogman und Philip Wouverman. Eine Gebirgsgegend mit breitem 
Flusse ; Zelte, Krambuden und dabel versammeltes lustiges Volk im Vorgrunde. Ein 
Gegenstiick ; auf einer Anhéhe des Vorgrundes hat ein Marktschreier seine Bühne 
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aufgeschiagen. (Belde Stiicke auf Kupfer, 1 F. 10 Z. hoch, 2 F. 4 Z. br.) Eine Ge- 
birgsiandsehaft mit vielen Gebduden anf den Anhthen, und mit einem mittendurch 
ziehenden Flusse. (Auf Holz, ! F. 8 Z. Hihe bei 2 F. Br.) Eine kleine baumreiche 
Landschaft mit Felsen, wo wieder ein Fluss mitten durchstrémt. (Auf Lelnwand, 1 F. 
6 Z. Hohe bel 1 F. 7 Z. Breile.) Landschaft mit hohen bebauten Gebirgen; ein brei- 
ter Flass durchstrémt das reich angebaute Thal, an dessen Ufer Fahrzeuge legen, 
bef denen viel Volk beschdfligt ist. (Gem. ayf Holz, 1 F. 2'4 Z. hoch, 1 F. 9 Z. br:) | 
— Kare] de Moor, geb. zu Leyden 1656, gest. im Haag 1738. Ein vor seiner Kiause 
sitzender Eremit, der seine Hande zum Gebet gefaltet hat.— Adrian van der 
Werff, geb. in Kralingerambacht bei Rollerdam 1659, gest. in letzterer Stadt 1722. 
Dieser Meister, der aus den Schulen des Cornelis Piccolet und des Egion van der Neer 
hervorging, betrieb Landschaft, Genre und Historie (dite letztere ta Nachahmung der 
Weise des Nicolas Poussin), brachte aber die Kunst auf den aussersten Punkt der 
Ausartang, bis zu welchem sauberste Ausfilhrung und elfenbeinerne Geleckthelt bei 
aligemein richtiger Zeichnung , gaazlicher Mange] an Ausdruck und allem geistigen 
Element bef einer priiden und affektirt vornehmen Composition idealer Gegenstande 
zm treiben ist. Dies bezeugen hier Werke wie ,,das Urthei] des Paris, “ die fia einsa- 
mer Felsengegend sitzende, in einem aufgeroliten Pergamente jesende Magdalena, 
der mit seiner Laterne Menschen suchende Diogenes, die ,,Verstossung der Hagar,‘ 
die im Vorgraunde einer Landschaft sitzende Venus mit dem pfeilscharfenden Amor 
za Fiissen, der mit seinen Téchtern in einer Felsenhijle sitzende Lot, das den klei- 
neo Johannes liebkosende Jesuskind, die ,,Verkiindigung,** der vor seiner Klause 
sitzende, aufmerksam im Buche lesende Eremito.a.m. Alle diese Stiicke machen den 
Eindruck, als wiren sie auf Porzellanteller hingehaucht, denn je seelealoser hier die 
hanst erschelat, desto giinzender macht sich ihre 4ussere Erscheinung, desto mehr 
flunkert die Eleganz der Form und sichert sich ihre Wirkung auf blosse Gafferaugen. 
Selbst das schinste Bild, das die Gallerie von diesem Rabinetstiicklieferanten besitzt, 
eine Sch Aferscene (auf Holz gemalt, 2F. 1 Z. hoch, 1 F. 8 Z. br.), worin eta 
Schein von Inbalt tfuscht, kann sich aur als Malwerk , nur durch die Delicatesse der 
Ausfibrung behaupten. Ela anderes Genrebild zeigt einen Herrn und eine Dame im 
Sehachspiel begriffen, aber wieder keine Spur von geistigem Gehall. Noch fithren 
wir, em die Angabe von Werffs liier befladlichen Werken vollstandig zu: machen, .das 
aof Leiaw. gemalte, 2 F. Hihe bel 1 F. 10 Z. Brelte habende Stiick an, das den Mater 
wit selner Familie vorfahrt. Meister Adriaan steht.in seinem Schlafrocke mitten im . 
Bilde; vor thm seine Frau, reich in Seide gekleidet; dabei ihre drei Séhne. Auf dem 
Gesims des Bogenfensters liegt zur Schau ein gewilrkter Teppich. — Anton Frans 
Boudewyns, geb. zu Dixmiinde 1660. (nach Andern erst 1176), gest. zu Brilssel um 
1700. Eine Landschaft mit Landsee ; im Vorgrunde ein Springbrunnen vor einem er- 
bihten Piatze am Ufer, worauf drei Reiter sich befinden, deren einer sein Pferd trankt. 
Die Figuren von Pieter Bout. (Auf Holz 9?/. Z. hoch, 1 F. 2:4 Z. br.) Zwei einander 
fast genũber liegende’Flecken mit ihren befestigten Schléssern, die von einem Flilss- 
chen getrennt werden, an dessen Ufern Hirten thr Vieh tranken. (Ebenfalls auf Holz, 
gleichen- Formats.) Laadschaft mit fernem Gebirge; im Vorgrunde verfallene Mauern, 
unter welebem sich Zigeuner gelagert haben. (Auf Holz, 1 F. hoch, { F. 6 Z. breit.) 
Landschaft am Meeresufer mit Gebduden siidlicher Bauart; ein Schiff Hegt im Hafen 
vor Anker. (1 F. 3 Z. hoch, { F. 8 Z. br.) Bergige Landschaft; im Vorgrunde starke | 
Biume, aater weichen ein verfallones Denkmal steht, und etliche Figuren. (1 F. hoch, 
IF. Z. br.) Ansicht eines Klosters, vor dessen Pforte eine Menge Bettler 
und Rriippel versammelt sind. (1 F. 3 Z. hoch, 1 F. 8 Z. br.) Ein Viebmarkt vor 
¢denThoren einer Stadt am Abhange eines Gebirgs. (Gemalt auf Lein- 
wand, 1 F. 5 Z. hoch, 2 F. br.) KRiistenland mitRuinen riémischer Ge- 
biude; in der Ferne ein Schiff vor Anker, dem sich mehre Boote nühern. (Auf Lein- 
wand 1 F. 3%, Z. hoch, 1 F. 104%, Z. br.) Eine Stadt sidlicher Bauart am 
Fusse eines Berges; eit kieiner Strom, in welchem sich Leute baden, fliesst 
nach der einen Seite des Vorgrundes. (Wieder auf Leinwand and gleichen Formats.) 
Die Figuren Gberali von Pieter Bout eingemalt. — Jan van der Meer de Jonghe 
(geb. um 1660 , gest. um 1706), der noch Nikolaas Berchem’s Schule genoss, Hefert 
hier einen unter einer Gruppe lichter Baume in der Nahe einer Hiitte sitzenden Schaf- | 
hirten, dessen Heerde im Vorgrunde gelagert ist und dem eine Bauerin etwas vor- 
lest. — Pieter Bout (Baut), geb. um 1660 zo Briissel, gest. daselbst nach 1710. 
Lanédsehaft mit interessanten Gebduden; im Vorgrunde drei J4- 
ger. Gem. auf Leinwand, 10% Z. hoch, 1 F. 34 Z. br.) — Von Lukas van Uden 
dem JUagern (ein Aelterer dieses Namens malte dem Rubens ofter die Landschafts- 
erliode In dessen historischen Bildern) mehre durch Pieter Bout staffirte Landschaften. 
: 6 
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— Vielleicht von Jan Bockhorst (geb. 1661) das unter Nr. 1409 befindliche Portrat 
elnes nach oben blickenden graubartigen Mannes. — Vom Solne und Schiller des 
Frans, Willem van Mieris (geb. zu Leyden 1662, gest. allda 1747), zwdif Sticke: 
thells nlederlandische Lebensbilder , theils genrehaft behandelte mythische Scenen. 
Er zeigt sich darin hinsichtlich der saubern Ausfiihrung seinem beriihmten Vater ähn- 
lich, doch fehit thm noch weit mehr als dem Vater jene Naivetit der Auffassung, 
welche die erste Bedingung eines vollendeten Kunstwerkes ausmacht. Wir Onden von 
ihm z. B. elaen Jockern Burschen mit einer Leier im Arme, welchem eln Madchen, 
mit einem Glase Wein in der Hand, schaikhaften Blicks den Hals umfasat; einen die 
Gypspfelfe in der Hand habenden und in einem Bogenrfenster siizenden Mann voa 
heiteren Mienen, dem ein schelmisches Frauenzimmer das Passglas fullt, welches er 
ihe darreicht; einen vor einem Tische sitzenden bejahrten Mann, der mit halbem 
Licheln nach dem Madchen ‘hlickt, das ihm den Trunk bringt; Venus in Begleitung 
Amors dem Paris sich vorstellend, der an einem Higel sitzt; Ariadne und Bacchus, 
umgeben von Bacchaatinnen, Satyren und Faunen; eine Pretiosa, die von ihrer Mat- 
ter am Maale der linken Brust und von einer Dienerin an zwei znsammengewachsener 
Zehen erkanat wird. — Von der Schiilerin des Willem van Aelst, der berühmten R a- 
chel Ruysch (geb. 1664 zu Amsterdam, gest. daselbst 1750), ein Stiick mit allerlei 
Blamen, dabei eia Frosch, eine Eidechse und einige lasekten. 
(Gem. auf Leinwand, 2 F.6 Z. hoch, 1 F. 11 Z. breit.) — Cornelius du Sart, 
Schiller des Adrian Ostade, geb. 1665 zu Harlem, gest. 1704. Eine Bauernsch!] &- 
gerei, wobel Weiber vergebens hemitht sind die Wilthenden zu lrennen. (Gem. auf 
Kupfer, Hihe 8'4 Zoll, Br. 11 Zoll.) — Von dem noch aus Rembranadts Schule dati- 
renden Arnold de Gelder, gest. zu Dortrecht 1727, das Bildniss eines Mannes, 
der mit beiden Hdadea eine Hellebarde hilt. — Vom Schiller des Jan Asselyn, F re- 
derik Moucheron (geb. zu Emden 1633, gest. zu Amsterdam 1686), ela anmathig 
componirtes Bildchen anf Holz, wo wir einen Garten mit verschnittenen Hecken se- 
hen, in welchem Leute lustwandeln. (11'/. Z. hoch, 1 F. 234 Z. br.) — Nikolaas 
Verkolje (geb. 1673, gest. 1746), Schiller seines Vaters Jan. Ein Stiick auf Leia- 
wand, wo an einem teppichbedeckten Tische ein Trompeter sitzt, der cine Dame am 
Arme fasst und selbe nithigen will ein Gias Wein zu trinken, das eine Alte aus zin- 
nerner Kanne einzuschenken im Begriff ist. (Hihe 2 F. 6 Z., Br. 2 F. 4Z.) — Von 
dem eine Zeitlang am Diisseldorfer Hofe hesch4ftigt gewesenen , in Kaspar Netschers 
Schule gebildeten Konrad Roepe}, geb. im Haag 1678, gest. allda 1748, ein Strauss 
von Rosen, Tulpen, Aurikelo und andern Blumen in einem Metaligefisse. (Gem. auf 
Lelaw. 3 F. 2 Z. hoch, 2 F. 5 Z. br.) — Von Hendrik van Limborch (geb. 1680 
im Haag), dem tauschenden Nachahmer des verwerflichen Adrian van der Werff, eine 
in dunkler Landschaft sitzende Venus mit dem Amor zur Seite, vor welchem eine 
weisse Taube als Anspielang auf die paphische Gittin gesehn wird. — Von Pieter 
vander Werff, dem Sobne Adrians, dref niedere Gearestiicke. — Von dem nach 
Wouverman gebildeten Karel van Falens (gebiirtig von Antwerpen, gest. im J. 
1733) eine Abreise zur Reiherbeize; auf Helz, 1 F. 10:4 Z. hoch, 2 F. 3% Z. 
br. — Endlich vom Raffael der Blumenmaler, Jaa van Huysum (geb. zu Amster- 
dam 1682, gest. 1749), ein grosser Blumenstrauss , wobei ein Pomeranzenzweig liegt 
(auf Leinw. 3 F. 3 Z. boch, 2 F. 3 Z. br.); ein Blumenstrauss in einem rothen Thon- 
geschirr mit Reliefschmuck , daneben ein Vogelnest mit Eiern (auf Holz 1 F. 43 Z. 
hoch, 1 F. 2 Z. br.), nod eine anmuthige Landsehaft, wo Felsen, deren Spalten und 
Héhien durch Mauerwerk ausgefiillt sind, sich links am Ufer eines Gewdssers vom 
Vorgrunde zuriickziehen. (Gem. auf Leinwand, 1 F. 4/, Z. hoch, | F. 9Y, Z. br.) — 
An die niederlandischen Blumen- und Frilchtemaler schliesst sich der Schwede 0 tto- 
marElliger an, von welchem unter Seghers zu Antwerpen gebildeten, 1679 am 
Berliner Hofe verstorbenen Kiiastler die Gallerie ein schénes Stiick aufweist, wo er 
eine Tulpe und einige Rosen, die nebst Johannisbeeren auf einem Tische liegen, dar- 
gestellt hat. — — Von einem van der Moiron (aber dessen Lebensverhiltnisse we- 
der in Fissly’s noch in Naglers Lexikon Auskunft 2u erholen ist, daher man vermu- 
thel hat, dass der im Galleriekataloge so aufgefihrte Name vielleicht auf einer 
Verwechselung mit dem um 1640 bliihenden Landschafter Anton Mirou beruhe) findet 


‘man ein ,,Lustlager fu gebirgiger Landschaft* uad ein ,,Jabrmarkt vor den Thoren 


einer Stadt.‘* Beide Stiicke auf Lelow. 1 F. 6 Z. hoch bel 2 R. Breite. 

Ehe wir zu den Werken der ltalidner ibergehen, wollen wir die kleinere Reithe 
franzisischer Bilder und die wenigen spanischen Gemdlde, welche die Gallerie dar- 
zubieten hat, iberblicken. Von den Franzosen sind vertreten: Simon Vouet, 
geb. 1582, gest. 1641, Schiiler des Michelangelo da Caravaggio. (Von ihm der auf 
einer von Engeln emporgehobenen Wolke knieende St. Ludwig, gemalt auf Leinwand, 
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9F.5 Z. hoch, 5 F. 2 Z. breit.) Jacques Callot, geb. 1594, gest. 1635. (Eine 
seiner bekannten Darstellauagen des Kriegselendés, die militarischen Strafen vorstel- 
lend; anf Kupfer 3:/, Zolli hoch, 8 Zoll br.) Nicolas Poussin, geb. zu Andely in 
der Normandie 1594, gest. in Rom 1665, Schiller des Quintin Varin. (Die Magier das 
Jesaskind besuchend ; gemalt auf Leinw. 5 F. 8 Z. hoch, 6 F. 5 Z. breit. Die Marter 
des hefil. Erasmus; auf Leinw. 8 F. 6 Z. hoch, 10 F. 11 Z. breit. Noa, nachdem er die 
Arche veriassen, bringt dem Herrn sein Dankopfer dar; auf Leinw. 2 F. 5 Z. hoch, 
4P.10 Z. breit. Die Aussetzung des Knaben Moses; Hihe des Bildes 5 F. 3 Z., Br. 
7F.2Z. Das Reich der Flora; Ajax, Narziss, Adonis und aadre in Blumen verwan- 
delte Personen ; Bildhihe 4 F. 6 Z., Br. 6 F. 3 Z. Der am Quell Hegende Narziss, ver- 
tieft fm Anschauen seines sich darin spiegeinden Bildes; 2 F. 7'/, Z. Hihe bei 3 F. 
6Z. Br. Venous im Schlafe auf einem weissen Gewaande auf bemooster Erhthang lic- 
gend, zo ibren Fissen Amor; gieichen Formats mit dem vor. Bilde. Die Nymfe Sy- 
rinx, sich vor dem sie verfolgenden Pan in die Arme des Stromgottes Ladon rettend ; 
Hohe 4 F. 4 Z., Breite 3 F. 3 Z. Von Nicolas Poussin besitzt die Gallerie aibrigens ein 
Selbstportrat; dasselbe zeigt ibn im Profil, ist auf Leinwand gemalt and 2 F. 
8Z. hoch, 2 F. 1 Z. breit.) Meister Claude Gelée (Lorrain), der heitere Ideal- 
landschafter, welcher aug der Schule des Agostino Tassi zu Rom hervorging. Gebo- 
rea 1600, gest. 1682. (Die Flucht der heil. Familie in schéner Landschaft mit elnem 
Wasserfall im Mittelgrunde und mit weiter Ferne, wo man hie und da Gebdude ita- 
Waisches Styls gewahrt; gemalt auf Lelnwand 3 F. 7° Z. hoch, 4 F. 9 Z. br. Sici- 
liseche Ristengegend ; die Spilze des Aetna zeigt sich iber den Feisgebirgen, auf 
welchen man den Polyfem Demerkt; im Vorgrunde Acis und Galathea ; Format gieich 
dem des vor. Bildes. Drittens cine Landschaſt, wo im Mittelgrunde cine stefnerne 
Bricke fiber einen Fluss fiilhrt und im Vorgrunde mehres Landvolk , in dessen Kreise 
eia Pirehen tanzt, unter Baumen gelagert ist; gem. auf Leinwand, 1 F. 8 Z. hoch, 
27.42. dr.) Moyse Valentin, geb. 1600, gest. 16382, Schiller des Simon Vouet. 
(Ein blinder Alter mit langem Graubarte spielt die Viola di Gamba, wobei cin Knabe 
Gedichte absingt. Gem. auf Leinwand , Hihe 3 F. 34 Z., Br. 4 F. 8% Z.) Pierre 
Mignard, geb. zu Troyes in der Champagne 1610, gest. zu Paris 1695. Schitiler des 
Jean Boueher. (Von ihm wahrscheinlich das Bildniss Kiénig Ludwigs XIV. von Frank- 
releh, das in der Gali. Nr. 12 fart und auf der Lefnwand 9 F. Huhe bei 6 F. Bretle 
hat.) Kaspar Dughet, auch Kaspar Poussin genannt, geb. in Rom 1613, gest. 
daselbst 1675. Schiiler seines Schwagers Nicolas Poussin. (Am Abhange felsiger Ge- 
birge mehre alterthimliche Gebdude iiber dem Ufer eines Landsees, im Vorgrunde 
ein seine Schafheerde treibender Hirt; auf Leinw. 2 F. 6 Z. hoch, 3 F. 5'/. Z. brelt. 
Jeaseit cines grasreichen Hilgels auf baumbeschatteter Anhdhe eln quadratischer 
Thurm; eine Ziegenheerde mit hinterdrelnfolgendem Hirten treibt dem nach dem 
Higel fitrenden Hohlwege zu; H6he und Breite wie beim vorigen Bilde. — Zwel 
Minser anf grasigem Vorgrunde ruhead, weiterhin ein kleiner auf einer Thalwand, 
von der ein Bach herabstirzt, thronender Ort, hinter weichem sich angebaute Hihen 
erheben; auf Leinw. 2 F. hoch, 3 F. 124 Z. br. — Flache Landschaft mit fernem Ge- 
birge, Shelich der Gegend bei Civita Castellana unweit Rom; auf Leinw. 2 F. 6 Z. 
hoch, 3 F.5 Z. br.) Charles Lebrun, geb. zu Paris 1619, gest. alla 1690, Schiller 
von Simor Venet und Nicolas Poussin. (Eine heilige Famille, wo Maria das schiafende 
Christkhind auf ihrem Schoosse halt und den kleinen Johannes warnt, es nicht za 
wecken. Auf Leinw. 5 F. 7 Z. hoch, 5 F. 8 Z. breit.) Jacques Courtoſs (Bour- 
Svignon), geb. 1621 im Burgundischen, gest. 1676 in Rom. (Ein Reftertreffen unter 
éen Manern einer Stadt. Auf Leinw. 5 F.7 Z. hoch, 9 F. 9 Z. br. Ein Schiacht- 
feld, dber welches ein Offcier mit Begleitung hinreitet; Leichen werden gepliin- 
cert. Anf Leinw. 1 F. 3. Z. hoch, 2F. 114 Z. br. Ein in der Ebene eines breiten 
Thales in Sehlachtordnung aufgestelites Heer. Auf Leinw. 2 F. 5 Z. h., 
SF. br. Bin Schlachtbild mit gewaltigem Kampfgetimme! im Vorgrunde , wih- 
read der Mittelgrund Reitergefecht unter vielem Pulverdampf aufweist. Auf Leinw. 
5P.6Z. hoch, 9 F. 5 Z. breit.) Guillaume Courtois, geb. 1628, gest. 1679. 
Sehiler des Peter von Cortona. (Das Opfer Abrahams. Auf Leinw. 2 F. 7 Z. hoch, 
?F.1Z. be.) Gerard de Lairesse, geb. zu Liittich 1640, gest. zu Amsterdam 
1711. Sehitesst sich den Frahzosen, ramentlich dem Nicolas Poussin an. (Priapisches 
Fest, wo einer der Theilnehmenden aus einer Muschel trinkt. Sodann Apollo in Ge- 
sellschaft der Musen auf dem Parnasse.) Ary de Vois, von Andern Voys geschrie- 
bea, geb. 1641 za Leyden, gest. 1698. Gehort ebenfalls der franzésischen Schule, 
besonders der von Nicolas Poussin angebahnten Landschafterrichtung an. (Kleine 

; einige Frauenzimmer haben sich gebadet; die Eine schiaft, eine Andre 
\rocknet sieh ab. Auf Holz 1 F. 1Z. hoch, 2 F.3Z. br. — Nach Ary de Vols: ein 
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junges Madchen, mit efnem Hirtenstabe in der Hand, stelt vor elnem Baume und han 
eine Rose in die Hiéhe, nach welcher sie blickt. Auf Holz 11+/. Z. hoch, 8'4 Z. breft.) 
DanieiSavorye, geb. 1644 zu Grenoble, gest. 1716 in Erlangen. Schiller von S. 
Bourdon. (Werke dieses fleissigen Biidaissmalers, welcher achtzebn Jahre in Dresden 
beschiftigt war, scheinen selten in Sffentliche habinette gelangt zu sein. Selbst unsre 
Gallerie welist nur ein Stiick von thm auf, ndmlich das ,,Bildniss seiner Gattin.**) 
Francisque Milet (Millet), als Sohn franzésischer Aeltern 1644 zu Antwerpen ge- 
boren, gest. 1680 zu Paris. (Von ihm sieht man ein Stick mit zwei hohen Baiamen, 
hinter denen ein runder Thurm sich befindet. Eine Frau mit elnem Knaben geht tn 
Begleitung eines Mannes dem Vorgrunde zu. Ein andres Stiick zeigt den Meister im 
Portritifach ; es ist ein Blidchen von 6 Z. Hohe bei 4?/, Z. Breite und stelit eluen ge- 
harnischten braanhaarigen Mann mit einer Flinte in der Rechten dar.) — Franz de 
Troy: Bildniss des Herzogs von Maine, Sohnes von Louis dem Vierzehnten and der 
Frau von Montespan. Auf Leinwand, 3 F. 3 Z. boch, 2 F.7 Z. br. — Nicelas de 
Largitliére: Bildniss eines Unbekannten in Allongenperricke. — Hyacinth Ri- 
gaud, geb. 1659, gest. 1743, Schiller des Charles Lebrun und ausgezeichnet als Por- 
tratist. Von ihm datirt hier ein grosses Bildniss Augusts des Dritten, Kénigs von Po- 
len, als Kurprinz von Sachsen. Es hat & F. if Z. Höhe pei 6 F. 1 Z. Br. — Jean 
Alexis Grimoux, geb. 1680 zu Romont, gest. am-1740 in Paris. Von ihm ein 
Knabe, der im Begriff ist auf einer Pfeife zu blasen. — Antoine Pesne, geb. 1683, 
gest. 1757. Schiller des Charles de la Fosse. (Ein junges Madchen, das ela Paar Tau- 
ben In den Handen ba&lt. Auf Leinw. 2 F. 9 Z. hoch, 2 F..2 Z. br. Elne am Tische 
sitzende Junge -Dame, welche einer ibr wahrsagenden Zigeanerin die Hand reicht. 
Auf Leiaw. 4 F. hoch, 3 F. 1 Z. br. Kine Kéchin rupft eine Truthenne. 4 F. 9 Z. Hike 
bei 3 F. 9 Z. Breite. Selbstportrit des Meisters. Brustbild seiner Tochter. Bildniss 
des Malers du Boisson mit Hut auf dem Kopfe. Letztre Portrats oval, 2 F. 6 Z. hoch, 
2 F. br. ; das erstere ? F. 11 Z. hoch, 2 F. 4 Z. br. — Antoine Watteaa, geb. zu 
Valenciennes 1684, gest. 1721. Schiller des Claude Giliot. (Herren, darnoter ein 
Guitarrenspieler, und Damen in geselliger Unterhaltung auf einer Terrasse sitzend. 
Hihe 2 F. 3 Z., Br. 2 F.8 Z. Am Fusse elner Venusstatue ruht eine Gesellschaft im 
Grase ; Andre lustwandeln. Gleiches Format.) Nicolas Lancret, geb. 1690, gest. 
4747, Schiller des P. Dalin und des Claude Gillot. (Ein Jiingling, der ein Tambarin in 
der Hand hat und mit einem Madchen tanzt. Auf Holz, 10+. Z. hoch, 1 F. 4 Z. breit. 
Mehbren zum Tanz antretenden Personen werden Erfrischungen gerefcht. Gleiches 
Format.) Pierre Subleyras, geb. 1699, gest. 1749. Schtiler des Anton Rivaiz. 
(Christus an der Tafel des Pharisders Simon ; vor ihm llegt Magdalena auf den Knieen, 
um seine Flisse zu kiissen. Gemalt auf Leinw. | F. 10 Z. hoch, 4 F. 4.4 Z. br.) Jean 
Etienne Liotard, geb. zu Genf 1702, gest. daselbst nach 1788. Bildete sich nach 
J. Petitot und in der Schule des Massé zu Paris. (Pastellgemdlde : Bildnias des Malers. 
Graf Moritz von Sachsen. Ein M&dchen in Nationaltracht, bekannt unter dem Namen. 
der ,,kleinen Lyonerin.** Das sogen. Wiener Chokoladenmadchen, namlich 
ein Chokolade bringendes schines Stubenm&dchen, bekanat durch B. Noëls Lithogra- 
phie und viele andre Nachbildungen.) Charles Hutin, geb. 1715 in Paris, gest. 
1776 in Dresden. Schiller des bourbonischen Hofmalers Lemoine. (Ein Birgermad- 
chen in grauer pelzgefftterter Kleidung scheial fiber den Inhalt eines Briefes zu spre- 
chen. Gem. auf Leinw. 2 F. 10 Z. hoch, 2 F.1Z. br.) Francols Gérard, geb. 
1770 in Rom. Von diesem grissten Schiller Louis Davids schaut man hier das grosse 
Portrat des Kaisers Napoleon im Krinungsornate. Hihe 8 F., Br. 5 F. 2 Z. 

— Nachtriglich sei einfach bemerkt, dass sich.anch Werke ven Nicolas Bertin 

(Scenen aus den Lafontainescken Fabeln), Pierre Gaubert (Bildniss einer Dame 
in blauem Kopfputz), Jean Baptiste Nattier (Bildniss des Grafen Moritz, Mar- 
schalls von Sachsen), J. B. Pader (zwei Tanzstiicke) , La Tour (in Pastell gemaite 
Blidnisse des Grafen Moritz von Sachsen und der Maria Josepha, Tochter des Kurfir- 

sten Friedrich Christian von Sachsen , Mutter Louis des Sechzehnten von Frankreich) 
und ‘von Claude Vignon (zwei umfangliche Oelgemilde aus der Geschichte der 
ersten Aellern) in der Gall. vorhanden sind. — —- Von den Spaniern baben Ver- 

tretung gefunden: Luis de Morales der Géttliche, einer der ausgezeichnetsten 

Meister der kastilianischen Schule, geb. 1509 zu Bajado2?, gest. daselbst 1586. (Ein 

ungemein zart auf Holz gemalter Kopfdes duidenden Hellands (Kece Homo}; 

Hihe 1 F. 15, Z., Br. 10%.Z.) Francisco Zurharan, dessen Leben in den Zeit- 

raum von 1598— 1662 fallt, elm hoher eigenthiimlicher Meister der Seviller Schule, 

den man nur halb lobt, wenn man ihn den spanischen Caravaggio nennt. (Eine th- 

rem Schmerz sich hingebende reuige Magdalene. Auf Leinwand 3 F. 

5 Z. hoch, 4 F. 2 Z. breit.) Diego Velasques de Silva, der 1599— 1660 lebte, 
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ein grosser ebenfalis der Seviller Schule angehirender Meister, der von allgemeia 
kuastgeschichllichem Standpunkte betrachtet etwa die Mitte zwischen Rubens und 
Tizian bZil. (Von fhm, dessen bedeutendster Rum anf der Portratdarstellung berubl, 
besitzt die Gall. das Bildniss des Gasparo de Guzman, Grafen von Oli- 
varezs; dasselbe ist auf Leinw. gemalt, 3 F. 7 Z. hoch, 3 F.3 Z. br.) Bartolome 
Esteban Murillo, welcher 1618— 1682 Jebte und als efn Meister zu preisen isl, 
fa welchem das Streben der gesammlen spanischen Kunst seinen hichsten Gipfel- 
ponkt erreicht zu haben scheint. (Auf diesen Grossmeister der spanischen Malerel 
lanten hier zwei Sticke, cine Madonna mit gen Himmel gewandtem Blicke, 
das Christkind auf dem Schoosse haltend , und ein ,,Madchen, welches das aus dem 
Verkaufe fhrer Friichte geliste Geld zahit, wobei ein Raabe aufmerksam nachzahilt.*‘ 
Die lebeadige and geistreiche Behandiung des Madonaenbildes gewadhrt volikommen 
dee Eindruck eines MuriJlo’schen Originals, daher an der Aechtheit dieser Marien- 
darstellang nicht zu zweifeln; dagegen muss man das Genrebild der geldzdhlenden 
hinder fr eine Kopie annehmen, wovon das viel geistreicher durchgefilhrte Original 
sich in Milnchen befindet. Das Madonnengemiilde, auf Leinwand, misst 3 F. 10 Z. 
Hohe bei 4 F. +/, Z. Breite; die klcinen Geldzahler, ebenfalis auf Leinwand, 4 F. 6 Z. 
Bohe bei 3 F. 6 Z. Brefite.) Sonst finden sich noch zwei der spanischen Schule zuge- 
horende Bilder, deren Urheber freilich unbekannt sind. Das eine ist ein schénes Ma- 
doanenstiick , wo Maria mit stiller Trauer auf das vor ihr auf einem Kissen und weis- 
sea Linnen liegende Kind blickt; das andre ein Genrehild, darstellend einen bartigen 
Altea, der mit beiden Häanden einen Aal hult. 

Wir lenken jetzt uasere Blicke auf den italid&nischen Bilderschatz der 
Gallerie. Aus der'alten Paduaner Schule treffen wir von Francesco Squar- 
zione, welcher 1394— 1474 lebte, eine Darstellung des Leichnams des Erliésers auf 
dem Schoosse Mariens, und von Girolamo da Santa Croce (um 1500) ein von’ 
drei knieenden Engeln umgebenes Christkind unter einer Hiitte, wo es von seinen 
Aeltern, Joseph und Maria, verehrt wird. Die alten Siener sind vertreten durch 
Saaodi Pietro (am 1460), von welchem eine Himmelfahrt Mariens und ein Kreuz- 
bid gesehn wird. Die alten Cremoneser vertritt Bonifacio Bembo da Val- 
darno (um 1461). Man sieht von demselben einen Christus Salvator mit der Hand 
auf der Weltkugel, cine Marie mit dem Kinde, das sich nach der helligen Katha- 
riaa wendet, eine Aaferweckung des armen Lazarus, und eine Findung des Kna- 
bea Moses. Von den Ferraresen treffen wir Benvenuto Tisio, genanat Ga- 
rofalo, der 1481 — 1559 lebte, sich mdglichst nach Raffael bildete und nur in der 
tiefea Glut‘seiner Farben die Ferraresische Abkunft zeigt. Die Gall. besitzt von ihm 
die aach einem raffaelischen Carton ausgefihrte Hochzeitfeier des Bacchus 
tad der Ariadne (auf Leinw. 7 F. 4 Z. hoch, 11 F. 1 Z. breit), ferner eine Ma- 
rie, welche der vor ibr knieenden helligen Cicille das Jesuskind in die Arme gibt (auf 
Holz 2 F.4Z. hoch, 3 F. | Z. br.), einen auf seine Lanze gestiltzten Kriegsgott, vor 
welehem Venus und Amor stehen (auf Leiaw. 4 F. 9 Z. hoch, 8 F. 6 Z. br.), einen. 
St Petrus und St. Georg mit dem helligen Bruno in der Mitte, der nach oben blickt 
tad die um von dort werdende Erscheinung der Marie und des Jesuskindes aufzu- 
zeichnen scheint (auf Holz 9 F. 10 Z. hoch bei 5 F. 1 Z. Breite), eine vor dem sehla- 
fendea Kinde anbetend knieende Jungfrau, nebst einem auf der andern Seite knieen- 
den Engel, der das Schweisstuch und die Dornenkrone in den Händen balt (auf Holz 
3F.7Z. hoch, 4 F. 5 Z. br.), eine Marie mit dem Kind im Schoosse, welches dle 
Hiadchen nach dem ein Lamm berbeitragenden kleinen Johannes ausstreckt (gemalt 
anf Holz, 3 F. 10 Z. hoch, 3 F. 1 Z. br.), endlich ein allegorisches Gemilde, welches 
sich auf den durch die Siege des Andreas Doria zum Vortheil Genua’s herbeigeftihr- 
len Frieden bezieht. Rechts sizt der grosse Seeheld, in der Linken das neptuaische 
serpler haltend , den Jinken Fuss auf einen Delfin stiitzend; neben ibm steht der 
Priede tm Gestalt eines jungen Weibes, das mit dem linken Fuss auf den Kriegerhelm 
tritt, ia der Linken eine gefiederte Lanze hilt und die Rechte sanft gebietend über 
tem rokenden Heider erkebt. (Gemalt auf Leinwand, 7 F. 7 Z. hoch, 4 F. 11 Z. br. 
Wir thefien wach diesem Bilde einen Holzschnitt auf S. 88 mit, der freilich manches 
m4 wieschee iibriglisst, auch darin ungenau Ist, dass er die Friedensfigur durch Zu- 
gung eines Helligenscheines und durch Verwandlung der gefiederten Lanze in ein 
langes Stabkrenz wie eine Personification der Religion erscheinen lasst.) Nachst Ga- 
tofato tet der Ferrarese Gian Battista Benvenuti, genannt Ortolano, gest. 
om 1525, dareh cin 2 F. 5 Z. hohes, 1 F. 10 Z. breites Bild vertreten, darsteliend die 
Jungtrae mit dem Kind im Arme, welches der heiligen Katharina den Ring refeht. 
Ele anérer, bedoutsamerer Ferrarese, der sehr selten in Gallerien gefunden wird, 
Ercelé Grandi (1491— 1531, Schiller und Gehilfe Lorenzo Costa’s), bietet hier 
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zwei kleine Tafeln, die ihn als einen Meister von krAfliger Imagination, von leben- 
diger, Ja leldenschafulcher Anschauungswelse, und im Herben der Zelchnung, in dea 
magera geschnittenen Formen und selbst im braunen Kolorit dem Mantegna sehr ver- 
wandt zeigen. Die belden Tafeln waren hichst wahrscheinlich das Predell eines 
gréssern Gemildes; sie stellen die Gefangennehmung und die Kreuziguag Chris 
dar. Auf dem ersten Bilde sehen wir links Christus am Oelberge knieend, den Riickea 
nach uns gekehrt. Die in den Vorgrund hingestreckten Apostel erinnern fast buch- 
stablich an Scenen, denen man so oft in Itallen am helssen Mittage vor Kirchthiren 
und Palaststufen begegnet. Welter nach der Mitte des Bildes Ist die Gefangenneh- 
mung vorgestellt ; gesenkten Blickes umarmt Christus dea Judas; Petrus mit Malchus 


(Andrea Dorta, nach Garofalo.) 


im Vorgrunde nach uns gekebrt. Getilmmel, Verfolgung, Gefangennehmung Aaderer, 
Herbelstrémen voa mebr Kriegsleuten fullt den Ubrigen Raum. Auf dem 2welten Bilde 
begegnen wir dem Zuge nach Golgatha. Voran die Schicher mit auf dem Ricken 6° 
bundenen H&nden; Einer von thnen wird im Vorbeigehen gekraokt. Christus (rds! 
das Kreuz nicht (ein abschreckender Mensch neben ihm thut’s), wohl aber wird ef 
die Hinde nach vorn gebunden, von Vielen gestossen und geschieift. Die Frauen sa- 
mein sich um die sinkende Mutter, deren eine Hand von einer andern Mutter mit 
einem Kinde gekilsst wird. Zwischen ihnen und Christus ela Hauptmann mit stolzem 
forschenden Blicke ; auch ein Trompeter febit nicht; Priester zu Pferde, Volk in bel- 
tiger Bewegung, begleiten den Zug. Unverkennbar liegen in diesen Bildern Jugead- 
arbeiten vor, aber sie sind für sehr bedeutend zu nebmen, da sie die Elemente selb- 
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stindiger dramatischer Attffaésung ia sich tragen, welche anderorts zur Vollendung 
gekommen sind, nimlich ia den Wandgemiiden der uun leider zerstérten Garganel- 
lischen Kapelle in Sen Pietro zu Bologna, welche den Gang der Maria liber das Ge- 
birge und dic Rreazigung des Herrn darsteliten and wovon die geretteten Theile im 
Palast Tenara zu Bologna elagemauert sind. J. G. von Quandt (vgl. dessen Note zar 
deutschen Ucbersetzang des Lanzi III. 202) hilt die besprochnen Dresdner Tafela flr 
die Arbeiten eines weit dltern Meisters als Ercole Grandi; librigens wird der grosse. 
Styl der unvolikommen ausgeflbrien Bilder anerkannt , der Ausdruck energiseh ge- 
nannt und die Fravengruppe in der Kreuztragung zu dem Hichsten gerechnet, was 
de bildende Ruast im Tragischen hervorgebracht hat. — Ein vierter Meister aus der 
Schale von Ferrara, Girolamo Carpi (1501 — 1556), schildert Venus uad Amor 
auf einer von Schw&nen gezogenen Muschel mit Najadengefolge. — Auf den Namen 
des um 1566 verstorberen Dosso Dossi, des bertihmten Ausschmiickers des Pa- 
lazzo Dueale zu Ferrara, lauten sieben Stiicke der Gallerie. Abbate Lanzi melat, 
dass diese vielleicht die besten Oelbilder von Dossi’s Hand seien; allein sie sind un- 
gieichen Werthes und zu verschiedenartig, als dass man der Namensangabe im Ka- 
laloge trauen diirfte. Nur der sogen. Streit der vier Kirchenvater, vin 
wahres Prachtstiick der Gallerie, kann als Schtes Werk Dossi’s gelten. Wir sehen 
hier die Kirebenlehrer in Unterhaltung fiber das Geheimniss der unbefieckten Em- 
plingniss Mariens; oben fn der Glorie kniet von Engeln umgeben die heilige Jung- 
frau in aller Demuth; segnend legt der Gottvater seine Hinde fiber ihr Haupt. Dte 
Slellang der einzelnen Rirchenvilter, zu welehen sich noch der hell. Bernhard von 
Siena gesellt hat, ist wahrhaft grossartig, und zugleich sind die Riépfe und Hinde 
sowie die Gewdnder von hoher Vortreffiichkeit. Aloys Hirt schrieb in seinen ,,Runst- 
bemerkangen auf einer Reise nach Dresden und Prag,** dass man in diesem Werke 
einen Garofalo in hGberer Potenz sehe. Ein &Sholicher Streft der Kirchenlehrer von 
Dosso Dossi findet sich auch im Berliner Museum ; beide Sticke sind auf Holz gemalt, 
aber dem Berliner Blide fehit der obere Theil mit der Maria in der Herriichkeit; es 
misst auch aur sechs Fuss Hohe bei fiinf Fuss acht:Zoll Breite, wabrend das Dresdner 
12 Fass 8 Zoll Hike und 7 Fuss 3 Zoll Breite hat. — Ein spdterer Ferrarese , | pp o- 
lite Searsello (1551 — 1621), Hefert — laut Ratalog — vier Stiicke: eize Marie 
mitdem Christkind auf dem Schoosse, umgeben vom heiligen Franz, von der hefligen 
Klara und der sienesischen St. Katharina; eine heil. Familie auf der Flucht nach 
Aegypten; eine Maria mit dem Nabkissen auf dem Schoose, blickend 
nach dem Jesusknaben, der sich bei der Zimmermannsarbeit seines Vaters zu thun 
macht (eine Shniiche Darstellung von Annibal Caracci., beim Grafen Suffolk, wird 
la unserm Artikel iiber die gesammlte ,,Italische Kunst‘ im Holzstich mitgetheilt 
werden); endlich wieder eine Marie mit dem Christkind auf dem Schoosse, wel- 
ches der heiligen Katharina einen Palmzweig darreicht, wibrend vor ihnen der 
hell. Boromaus kniet. Die erstern drei Bilder sind kleinen Formats, das letzte hinge- 
gea micst § F. 11 Z. Hohe bel 7F. 8Z. Brelte.— Aus der Modenesischen Schnile 
ist deren Hanptvertreter, der Meister Niccolo del Ahbate (1512— 1571), dureh 
ein 12 F. hohes und 7 F. breites Gemalde auf Holz mit der Darstellung der ihren Ted 
erwarteanden Aposte] Petrus und Paulus reprisentirt. Manche halten dies fiir das beste 
Ocibiié von Abbate, der hauptsichlich Freskomaler war und als solcher Hochachtba- 
res leistete. Diese Tafel der Heiligenhinrichtung kann freilich seinen Rubm nicht . 
erhdhen; wir erianern an den Ausspruch Quandt's, welcher dieses Gemilde in der 
Composition iberladea, in der Zeichnung unrichtig, im Style manterirt und im Kolo- 
Tit gran Gadet. — Der Hauptmeister der Schule von Parma, der grosse Heide 
ler den Rirehenmalern und gewaltige Chiaroscurist Corre g gio (1494— 1534), 
bielet seehs Stitcke dar, darch welche wir den von Musen und Grazien mit Gaben 
iberschGtieten, heitern, sinolich gtiicklichen RUnstler in verschiedenen Stufen seiner 
Kiastlerschaft auf das Gluazendste kennen lernen. Das friihste Blid, welches sich 
hier von ihm vorfindel, ist die thronende Madonna mitSt. Franciscus und 
anderen Hetligen, die er nach zoriickgelegtem .achtzehnten Jahre gemalt hat 
deh’ ich (sehreibt Dr. Erast Forster in seinen Briefen fiber Malerei) eine Marie mit 
tea Kind auf dem Throne, und Hellige umber, so kann fch wohl za der Frage kom- 
mea: seit wie lange sind diese schon beisammen, wie lange werden sie es blelben, 
und wird ihaen die abstracte Stellung nicht lastig, die felerliche Miene nicht auf die 
Dauer aumiglich werden? Lasst {hnen doch einmal Freiheit und seht, was sie be- 
siseca! Mit diesem, die Basis kirchlich religitser Anschauung untergrabenden Ge- 
danken hegiaat Correggio; er lést den rituellen Zauber, der die Helligen fesselt, und 
lasst dlesetben fhrer Herzensneigung nachgehen und unter sich in Verbindung treten ; 
er Gringt keimem mehr die alten gehelligten Bewegungen auf, sondern l&sst einen 
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Jeden sich Sussern wie’s ihm beliebt. Da aber nun. alle diese Vorgdnge in seiner 
Seele sich spiegela, in dieser Fantasie voll Heiterkeit und Sianenlust, so werden sie 
keine andre Farbe annehmen konnen als eben die der Heiterkeit und Sinnen- 
lust. So erscheint uns die Madonna tn trono mit dem hei). Franciscus: lichter Soa- 
nenglanz im Hintergruode, helle Freude und Seligkeit im Vorgrunde. Die lang aus- 
haltende Aadacht des heiligen Franz zur Madonna aplelt endlich in eine pergdniiche 
Thelinabme hiniber, und Madonna neigt sich mit ausschilfesslichem Segen , mit mild 
streichelader Handbewegung nach ihm herab; der sonst so ernste Bussprediger Jo- 
haanes schaut mit einer Freudigkeit zu uns heraus, als habe er olchts zu verkiind!- 
gen gehabl als die Erscheinung des Kindes, den Begian der gliickiichen Zelt; der 
heilige Antonius wendet sich ab und es zieht rathselhafles, fast ironisehes Lichele 
um seine Lippen; our die hellige Katharina bleibt in ungestérter religléser Hiage- 
bung dem Kinde zugewendet, das auch noch in angestammter, hier schelnbar ange- 
lerater Feier verharrt. Ja seligem Entzücken, keiner Schwingen als der der Freude 
bediirflig, schwimmen oben in der Luft zwei Engelknaben, lieblichen Gesichts, geria- 
gelten Haupthaars, und selbst in die aus Marmor geformten Knaben , welche die Al- 
tarplatte tragen, ist der Geist gefahren; die Bezauberung ist auch von ihnen genom- 
mer, Blut durchstrimt das starre Gestein, und ob sie dem alten Bunde angebbren, 
wie jene oben dem neuen, es kiimmert sie wenig, denn leicht und lachend tragee 
sie ihre Last, wohl wissend , dass die ganze Scene bald vorbei ist und sie bingehen 
kinnen wohin die Lust sie fiirt. Dieser durchaus neve Einfall, karyatidische Figu- 
rep durch Farbe zu wirklichen za machen, charakterisirt scharf den neuen Genius, 
dem es unertriglich war, irgend etwas, das menschliche Form trug, unbelebt zu se- 
hen. Doch ganz Josreissen vom Alten konnte sich Correggio nicht mit einem Male; 
sowle er das Christkind in besagtem Bilde noch nicht in die neve Bewegung gezogen, 
so folgte er auch noch in vielen andern kiinstlerischen Dingen seinen Vorgangern ; 
er behiell im Allgemeinen die Anordnung bel, seine Zeichnung halt sich am strengen 
Contur, die Gewinder brechen sich in grossen Massen und festen Falten, die Farbung 
ist Uefkrifuig und die Simmung noch immer felerlich, wie Morgenanbruch.‘* (Dieses 
Gemaide der throneuden Madonna mit dem hei]. Franz, auf Holz, hat eine Hihe von 
10 F. 4Z. bei 8 F. 6 Z. Breite. Man nennt diese Tafel auch die Madonna mit dem hbeil. 
Antonius oder die Madonna mit den vier Heiligen. Correggio malte sie im J. 1514, 
also in seinem 20. Lebensjahre, fiir das Franziskanerkloster zu Campi. Im J. 1827 
erhielt der Miinchener Kupferstecher Peter Lutz vom Kunstb&ndler Ernst Arnold 
in Dresden den Auftrag, dieses Bild zu stechen. Das Blatt ward im J. 1829 io Miin- 
chen nach eloer Kopie von Kilhne begonnen und fm J, 1833 kam Lutz selbst nach 
Dresden, um im Angesichte des Originals die Platte zu vollenden. So haben wir cia 
Blatt erhalten, das in der Geschichte deutscher Kupferstechkunst Epoche macht; seit 
Millers bertihmtem Madonnenstich war in Deutschland kein Blatt von solchem Um- 
fange und wenige von solchem Gehalte erschienen. Dies Kapitalblatt erschier 1831 
wit Widmung an den Prinzmitregenten Friedrich August, jetzigen Kinig von Sachses, 
bat 32*/ Zoll Héhe uad 24'/ Zoli Breite. Ein friiherer Stich von Etleane Fessard Ist 
nar noch historisch zu erwdhnen.) Das der Zeit seiner Entstehung nach zundchst 
folgende Correggische Werk in der Gallerie ist die Madonna mit dem bei]. Se- 
bastian, wieder eine (hier auf Wolken) thronende Himmelsjungfrau mit Heill- 
. gen umber. In diesem Jeider durch Palmaroli’s Restauration sebr beschidigten Bilde 

entwickelt sich Correggio’s Eigenthilmlichkeit schon freier, und grelfer Lreten seine 
Neuerungen hervor. Ein neues Element erscheint, das Element der Freude: 438 
Licht bricht an. War ia der Madonna mit dem hell. Franz der Sonnenglanz noch in 
der Ferne des Himmels und der Landschaft, und traf nur Widerschein die Seligen vor 
uns, so stralt nun auf dem zweiten Bilde Madonna selbst in der Glorie des Himmels- 
lichtes, ja sie erscheint selbst als Sonne, in deren Glanzstralen sich die wilkchea- 
haften Engelskiépfchen um sie baden, wabrend die Stralen selber zu Regenbogesfar- 
ben in den Engela und Heiligen umher sich brechen. Wie lacht dieser neue Himmel 
uns an mit seiner heitern Kénigin, die mit ihrem herrlichen Knaben wie eine Titania 
auf den Wolken daberfliegt! Wie lachend tanzen die Engel umber, und reiten aul 
Wolken und stiirzen sich wie Schaumwellen des Wasserfalls in die Tiefe! Wie habea 
die Heiligen Rochus uod Sebastian so ganz alle Schmerzen brennender Wunden ver- 
gessen, dass sie lachelnd stimmen in diesen Tumult der Lust! Und hat man in diesem 
nur Zeit, nach Zusammenhang, Anmuth, Vollendung der Liofen zu fragen? Und thal 
man’s, wird es die Kraft des Bildes schwichen, wenn wir die Verbindung der Linies 
h&ufig verloren sehen, wenu wir Engel mit eine m Beine, das oft noch einmal durch- 
schnitten ist, und iiberhaupt wachsende Formlosigkeit wahrnehmen? Nein, alles dies 
gehirt zu Correggio und kann nar erst bis zum Extrem getrieben oder nachgeahal 
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de entgegengesetzte Wirkung haben. So spricht sich Ernst Forster in seinen besag- 
ten Briefea bei Setrachtung der zweiten Madonna aus, die der Meister von Parma 
ctwa in seinem dretandzwanrigsten Jahre schof. (Im Vorgrunde auf dieser Madon- 
nestafel, welche links den hell. Sebastian, rechts den hell. Rochus aufwelst, sehen 
wir den knfeenden St. Geminianus, za dessen Fissen eia Kind das Nachbild von der 
Rirebe hilt, welche dieser Heilige zu Ehren der Muttergottes in Modena bauen lless. 
Hike des Gemfldes auf Holz 9 F. 6 Z., Breite 5 F. 7 Z.) Eine dritte Correggische Ma- 
donna mit Hefliges, bekanat unter dem Namen der Madonna mit dem heiligen 
Georg, welehe wir hier {m Holzschnitt vorfdbren, offenbart ganz entschieden den 
Rickfall des kirchlich religidsen Lebens der Italidner fos Heldenthum. Mit immer 
deigendem Uebermath, getragen vom Reichthum seiner Fantasie, sicher in den Mit- 


““""" Madonna mit dem hetl. Georg, von Correggio. 


\c der Kunst, Ober dfe er splelend gebletet, lseht Correggio den letzten Schimmer 
* Hefligkeit aus und setzt den alten Naturdienst wieder in seine vol- 
‘ea Reette em. So kann man bel seiner vollblhenden,, an allen Relzen schwellenden 
ari anf dem Throne kaum anders als an ein afroditisches Wesen denken ; dle Hel- 
igen selbst miissen hier im Uebergange vom Marlendienst zum Afroditencultus das 
weve Heldenthum verkdnden. Das Christkind ist wie jedes andre geworden ; es will 
bal — — le Hinde nach dem vom belligen Geminianus gehaltenen 

je nach Nurnberger Splelwaare aus. So erscheint ganz wohigelitten 
(et treundliehe Alte, der mit dem Kinde sich abgibt. Der Huldblick Mariens, doch 
ote Trellaahme , tri den Mann von mittleren Jahreo im Monchsgewande (Petrus 
Martyr), dey mit abgelebten, Michelnden Gesichizigen , ironisch auf die Gemeinde 
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zeigt. Johannes der Téufer mit silesleckerer Miene gebirdet sich wie ein juager Faun, 
indem er uns auf die neue Gottheit aufmerksam macht. Ihm geniiber steht, mit eben- 
falls pach uns gewendetem Gesicht, der heilige Ritter Georg, in dessen ganzem krif- 
tig ristigen Wesen sich das Uehergewicht ilber die Andern und die Sicherbeil des 
Besitzes der auf den Thron Erhobenen ausspricht. Er erscheiut wie der Mars in Ver- 
gleich mit Adonis und Vulkan. Auch spielen die herrlichen Buben am Fusse des Altars 
mit Waffen und Trofaen von ihm und machea sich offenbar ais seine Sprissiinge gei- 
tend. ,,Dahin musste Correggio auf dem von ihm betretacn Wege kommea, dass man 
sich vor einem Bilde, das den Altar einer christlich-katholischen Kirche schmickte, 
des letzten Resles christlicher Vorstelluag entdussern muss, nm die Schdnheit dessel- 
ben ungetrtibt auf sich wirken zu lassen. Dass eine solche Entfernung von der alten 
christlichen Kunst und deren Lebensprincipe auch von einer g4nzlichen Lossagung 
des Formellen begleitet sein, dass auch bier die Verschiedeuheit immer grelier her- 
vortreten musste , war natiirlich, und so darf es denn nicht verwundern , zuletzt so 
wenig Sinn fiir Einfachheit der Linfe und Zusammenhang der Form mehr zu findes, 
- dass Johannes der Tdufer wie ein gebrochener und gedrehter Stab dasteht und im 
ganzen Bilde kein volles Gewand mehr vorkommt, ja dass vier dreleckige Zipfel vom 
Johannes herabhdagen. Dennoch ist das Bild ein febendiges und stimmt in den Lob- 
gesang seines Meisters, dieses in sich zur vollendetsten Harmonie gekommenen Ge- 
nius. Auch üher dieses Bild ist Schdnheit in vollem Maase ausgesch@ltet; es ist mit 
so vielen Reizen der Lebensfrische , des Genussgliickes , der Anmuth und des Scher- 
zes, mit so vielem Zauber des Lichtes und der Farbe geschmiickt, dass es in der That 
den volien Blumen- und Frachtschniiren gieicht, welche die ganze Scene bekranzen.“ 
(Vgl. E. Forster: Briefe iber Malerei in Bezug auf die kiniglichen Gem&ldesammiua- 
gen in Berlia, Dresden und Miinchen. Stuttg. 1838. S. 119. — Das Gemalde der thro- 
nenden Madonna des hell. Georg ist eine Tafel von 10 F. 1 Z. Hohe bei 6 F. 8 Z. 
Breilte.) Das herrlichste , dsthetisch wie kiinstlerisch am Hdchsten stehende Werk, 
welches die Gallerie von Correggio besitzt, ist die berfihmte helflige Nacht (Geburt 
Christi), vor welchem Bilde einer unsrer gréssten Dichter, Ludwig Tieck, seine Kritik 
mit den Johannelschen Worten aussprach: ,,Und das Licht schien in die Finsterniss, 
aber die linsternisse begriffen es nicht!** Ob Correggio mit seinen Hirten, die das 
Licht nicht begreifen und davon geblendet werden, ironisch auf die Gelstigarmen, 
welche christlicherseits selig gepriesen werden, oder auf die geistlichen Finsterlinge 
hat anspielen eollen , muss freilich dahingestellt bleiben. N&her liegt wohl die Vor- 
stelluag, dass Correggio, wenn ihm des Jobannes Worte mit vorschwehbten, bei den 
geblendeten und gridsenden Hirten an Leute denken mochte, die weder das neue 
Licht der Kunst noch das in {hm Fleisch gewordene Wort verstanden. In diesem 
Glanznachtstiicke, in welchem der Meister die grosse Anfgabe, das Helle im Duakein 
darzustellen, das Licht in die Finsterniss scheinen zu lassen, auf das Meisterlichsle 
gelést hat, sehen wir unter den Triimmern einer untergegangenen Zeit im Stroh auf 
einer Krippe legend und von den Armen der Mutter liebend umhegt das zarte Neuge- 
borne, von weichem rings alle Helligkeit ausstrémt. Die junge Mutter hat sich tfef zu 
dem Kinde herabgeneigt, sle kann das schdne lebendige Rithsel nicht fassen , es Ist 
zu gross und wanderbar! Ihr eigenes Leben, ihre Liebe selbst liegt ausser ihr, vor 
ihr da in der Gestalt eines Jieblichen Kindes. Das stisse Ermatten list sich in ihrem 
Gesichte in ein seliges Lacheln auf. Keine Seele Ist jetzt rein genug, der Matter- 
freade in die entzfickten Augen zu sehen; ihre Blicke, von den Augenliden sanft ver- 
schielert, gehéren ganz dem rosig leuchtenden Kinde, zu dem sie herabgesenkt sind. 
Da Hegt es so hilfios und doch so reich an Liebe und in fhr an Hilfe! Das junge Le- 
ben empfindet die Nahe der mfltterlichen Brust; die zarte linke Schulter, das Hind- 
chen zwischen den-Wickelbindern und die rosigen Fiissechen haben sich herausge- 
bohrt wie Blumen aus den aufbrechenden Knospen. ,,Das Bild, schreibt Mosen ia 
seinen Erliuterungen , heisst mit mehr Recht, als man gewéhnilch meint, die Nacht. 
Die gebdrende Nacht ist hier zur Mutter Maria geworden und hat den juagen Gott des 
Tages geboren, welcher von nun an dle Welt mit einem neuen Lichte erleuchten 
wird. Noch blendet es die Hirten, welchen sich draussen auf den Feldern die Natur 
zuerst offenbart, zumeist das blinzelnde Madchea, welches im Kérbchen die der Liebe 
geheiligten Tauben zum Geschenke gebrachtl hat. Ein junger Hirt ist daneben bei der 
Krippe auf die Knie gesunken und hat sein Gesicht herilber za seinem Vater gewen- 
det, welcher im Begriff ist, sich das Umwurffell gegen die Blendung üher deo hop! 
zu ziehen; er gehurt der alten Zeit an, welche nicht sehen will. Oben fiber dieser 
Gruppe w4lzen sich entziickt die schinsten Engelgliedmaasen durcheinander usd 
feiern die Auferstebung des Fleisches.“ In der &itesten ErwShnung des Bildes, bel 
Vasari im Leben des Antonio da Correggio, heisst es: in Reggie ist ven uaserm 
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Meister etne Tafel mit der Geburt Jesu; das Licht strémt vom Rinde aus und er- 
leuckfel die Hirten und die andern Gestalten die es betrachten. Hiebet gab der 
huastler viele schéne Gedanken hurd, unter andern sieht man eine Frau, weiche 
des Christkind fest anschauen wili, thre sterblichken Augen aber konnen das Licht 
seiner Gottlichkeit nicht ertragen und von seinem Strale getroffen halt sie dite Hand 
vor das Angesicht; dies ist so schén ausgedriicki, dass es ganz wunderbar er- 
scheint. Etn Chor singender Engel schwebt tiber der Hiitte, alle aufs Herrlichste 
gestaliel, so dass sie eher vom Hinmel herabgegossen als von einer Malerhand ge- 
schaffen uu sein scheinen. — Correggio erhielt 208 Lire (40 Zechinen) fiir dieses 
Gemdlde; s. die Verschreibung in den Lett. pitt. Nr. 212. Ee ist auf Holz, 9 F. 1 Z. 
boch, 6 F. 8 Z. breit. Lithographie im Haafstdngel’schen Gaileriewerke. (Eine kleine 
as icht anerkanate Wiederholung der Nacht befand sich tp der Sammlung des Buch- 
bindiers Georg Reimer zu Berlin; s. Kuastbiatt 1838, Nr. 58, S. 230 ff.) — Ein nicht 
ainder berihmtes Gemalde ist das kleine Bild dor bissendern Magdalene, wel- 
ches Correggio auf Kupfer gemalt hat. Wir sehen hier ela schiines Weib in zauberi- 
scher Walddimmerang auf das Moos gelagert, fiber ihre Gestalt das reiche dunkel- 
blane Gewand geworfen, welches zugieich iber ihren Kopf gezogen ist. Darunter 
qeilea die reichen Lockenwogen herunter, in welche die Hand, worauf sie ihr Ripf- 
ehen sidizt, Uef hineingre!IM. Licht und Schatten splelen lieblich dnrcheinander auf 
Gesicht, Armen und Basea, ludess die verbillte Gestalt in das Walddunkel sich za- 
ricklagert, aus welchem noch im rosigen Lichte die biosera Filsse hervoricachten. 
Die reizende Siiaderin, auamebr Basserin, hat ein Buch im rechten Arme liegens 
aeben dem Buche , worin sie liest, steht die silberne Balsambilchse, aus welcher sie 
des Geliebten Fisse gesalbt hat. (Hohe dieses Bildes | F. IM Z., Breite 1 F. 53/, Z.) 
Ebenso eigenthfimlich vollendet ist das sechste der hier befindlichen Sticke Correg- 
gio’s, namlich das Bildniss seines Arztes Grillenzoni, dem ein Buch bei- 
gegeben ist. (Gemalt auf Holz, hech 2 F. 11 Z., breit 2 F. 6 Z.) — Die besprochnen 
sechs Stficke des Antonio Allegri da Correggio. gehdrten mit zu den hundert Bildern, 
welche Im verflossenen Jahrhundert Franz der Dritte, Herzog von Modena, an den 
sicksischen Rurfiirsten und polaischen Kénig August den Dritten fir 130,000 Zechi- 
aca (die dazu eigens ia Venedig geprig! wurden) verkaufte. Die kleine Hegende Mag- 
daiena ward im Kaaf zu 27,000 Seudi aageschlagen. — Zu bemerken bleiben noch 
zwef aite Ropien nach Correggio. Die eine bets#M den bogensehnitzen- 
denAmors; dle andre aber gibt uns einen Begriff von dem in der Nationalgallerie 
za London befindlichen, dberaus Meblichena Bildchen, weiches die Maria und das 
Christkind nebst dem im Hintergrande mit Tischlerarbeft be- 
sehbaftigten Joseph vorfilrt. Ferner elne Schulkopie nach einem im Pariser 
Meseum beflndlichea Gemiide Correggio’s, wo das auf dem Sehoosse Mariens sitzende 
Christkind im Begriff ist, der heil. Katharina den Ring anzustecken; dabei ist der 
beil. Sebastian gegenwéirtig. — Ein zweiter Meister der Schule von Parma, Fran- 
cesco Mazzunoli oder Mazzolino (genannt Parmeggianino), welcher 1503 bis 
1346 lebte und Sohn des Filippo Mazzuoli und Nachahmer Correggio’s war, ist dureh 
vier Sticke vertreten, unter welchen die Madonna della rosa besondre Bertihmtheit 
eviaegt hat. Zobenannt ist diese Madonna nach der Rose, welche vom Kinde, dessen 
eke Hand auf der Erdkuge! ruht, mit der Rechten emporgehalten wird. Man erzdhit, 
dass dieses Gem4lde urspriinglich Venus und Amor dargestellt habe. Der erste 
Kdafer, der sich daflir fand, soil die Venus zu nackt befaaden und den Kiinstler zur 
Cawandiang derseiben in eine Madonna beredet haben. Da se! nun die nackte Guttin 
ur Liebe drapirt worden und so die Madonna fertig gewesen, wihrend Amor ohne 
Weiteres die Rolle des Christkindes tbernommen habe. Bin andres Gemilde zeigt 
den anf elmer dareh cin Gelinder begrenzten Erhdhung sitzenden Stephanus, rechis 
Johannes dem Tauſer; fiber den beiden Heiligen schwebt die Jungfrau mit fhrem 
Riade; der Stifter des Bildes liegt anf den Knieen und schmiegt sich, dle schwebende 
Maria anbetend, an das Knie des heil. Stephanus. Dieses ausgezeichnete Bild mit le- 

Figaren ist in Haltung uad Helldunkel ganz in Correggio’s Weise. (Auf 
Lelewand, 8 F. 10 Z. hoch, 5 F. 9 Z. breit.) Ein drittes Stick, das auf Parmegginia- 
te's Namen lantet, ist entsetzlich manferirt ; es stelJt Maria auf dem Throne vor, vor 
ite dus stehende Christkind, weichem der kleine Johannes cine Blume refcht. Tiefer 
kuiet anbetend der hefl. Franciscus, und im Vorgrunde steht Sebastian mit auf den 
Rickes gebaundnen Hinden. Ganze Figuren uater Lebensgrtsse: (Dieses Bild ist durch 
Gea Stich ven le Mire bekanat.) Das vierte Stick enthalt die Entfilhrung des Gany- 
med durch den Zeusadier. — Voa Girolamo Mazzuoli (geb. um 1500, gest. 1580), 
\etler des Franz Mazzolino und dessea Schiller, oder wie Anére giauben dessen Mit- 
sehiler bel Correggzio , werden zwei Sticke geboten , darunter die Madonna mit dem 
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Kinde, das dem im Harnisch knieenden St. Georg eine goldene Rette um den Hals hingt. 
Von einem jungen Weibe gebalten steht rechts der kleine Johannes. Ganze Figuren 
in Lebensgriésse. Dies Bild ist von M. Aubert gestochen worden. — — Die rémi- 
sche Schule findet die glanzvoliste Vertretung durch ihren Hanptmeister, den gou- 
lichen Raffael von Urbino (1483 — 1520). Das weltberihmte Bild, weiches die 
Gallerie von [hm besitzt, wird vom alten Riéostlerbiographen Giorgio Vasari selr 
flichtig erwahnt, und zwar mit den Worten: Der schwarzen Briidern von San Sisto 
3u Placenza malle er ein Bild fiir thren Hauptaitar; man steht darin die Madonna, 
den heiligen Sixtus und die heilige Barbara; ein fiirwahr seltenes und wunderbares 
Werk. Dieses Bild von iberw&ltigender Wiirde und Schénheit, genanat die Sixtini- 
sche Madouna (Madonna di San Sisto) and alibekannt durch Millers Meisterstich, 
gehirl in die letzten Lebensjahre Raffaels und ist, wle wenige aus dieser Zeit, wohl 
ganz von seiner Hand gemalt. Da es auf Leinwand (nicht auf Holz, wie mar aus Va- 
sari’s Ausdrucke favola schliessen kinnte) ohne voridufige Studien und Entwiirfe im 
freien Ergusse der Fantasie gemailt ist, so ist der scharfblickende Rumohr auf die Ver- 
inuthung gekommen, dass es ursprtinglich zu einer Kirchenfahne bestimmt gewe- 
sen sei. Es hat dies viel Wabrschcinlichkelt fir sich, und man kana sich vorstellen, 
dass die Briiderschaft von San Sisto in dem Fahnenbilde das hohe Meisterwerk er- 
kannte, daher es nun fir die Umztige (Prozessionen) nicht benutzt, sondern geschont 
uud wirdiger verwendet ward, indem man es ilber dem Hauptaitar der Rirebe Saa 
Sisto anbrachte. Im verflossenen Jahrhundert ward es von den schwarzen Briidera 
zu Piacenza dem Kénig August dem Dritten von Polen um dle Summe vor 22,000 
Scudi (unter Ausbedingung einer der Kirche verbleibenden Kopie) iberlassen , seit 
welcher Zeit es nun zu den hdéchsten Glanzwerken der Dresdner Gallerie gehort. 
Zwischen den zuriickgeschlagenen H4lften des grilaen Vorhanges tritt aus dem licht- 
blauen Himmel der Cherubim, welcher uns aus unzdhligen Kindergesichtern anblickt, 
die hehre Muttergottes mit ihrem géttlichen Knaben schwebend auf heller Wolke her- 
vor. Zur Rechten der erhabenen Jungfrau kniet unten Papst Sixtus, angethan mil 
weisser Tunika and golddurchwirktem Pallium; neben ihm Hegt seine Tiara. Er det- 
tet mit feiner hohenpriesterlicher Handbewegung auf dle Mutter des Weltheilandes. 
Geniiber kniet, jungfrdulich niederblickend, die heilige Barbara. Unter der lichten 
Wolke, auf welcher die schwebenden Fiisse Mariens zu ruhen scheinen, wird die 
grossartig einfache Composition darch zwei Engelknaben vollendet, die bdchst kind- 
lich in holder beseligter Unschuld aufblicken und dabei itre Arme, bis zu welehen 
sie nur zu sehen sind, auf eine Brilstung aafstitzen. Die Himmelajungfrau erscheial 
im blauen Uebergewande, das wie ein Segel links fiber ihr Haupt hinweht; so tragt 
sle, wie in woikenzertheilendem Windesweben, den auf ihrem Arme sitzenden hua- 
ben hernieder. Dieser sitzt thr weniger auf dem Arme als im Gewande, weiches sich 
zwischen ihren Hinden zu elnem Tragsessel gespanat hat. Er thront daraaf in gitt- 
licher Ruhe, auf das linke Kale den rechten Fuss und um das Fassgelenk die linke 
Hand gelegt, wibrend er die Rechte weder zum Segnen noch zu irgend elner Bewe- 
gung gebraucht, sondern sie nur an sich halt. Er erscheint hier durchaus nicht ais 
der Sohn einer Mutter, durch welche wir ihn brilderlich nahe gestellt sind , soaders 
in gestrenger Hoheit als der Sohn Gottes. Der erhabene und scharflreffende, unené- 
Jich ernste Blick seiner Augen fordert Die heraus, welche so reinen Herzens sind, 
um vor der strengen Frage des Weltrichters bestehen zu kéauen. Es ist der Zorn- 
blick, mit welchem der junge Gott des flelschtédtenden Christenthums sein Entsetze8 
vor der in Sindenlust versunkenen Welt kundgibt. Diesen Knaben, der die Well 
einst richten und verdammen wird, trégt Maria nicht wie eine Mutter, sondern als 
eine Jungfrau, welche nie die Liebe zu einem Manne {m Herzen geſfühlt hat. Sie kennt 
in der Strenge ihrer ibermenschlichen Unschuld die Siinde nicht, daher sie hier, well 
sle die Qualen der siindhaften Menschhelit nicht begreift, auch keine Vermittleria ab- 
gibl. Die Verdammniss der Mensehheit wird vor ibr zur Nothwendigkeit. So unerbill- 
lich blicken Mutter und Sohn’ aus dem Himmel des GemAldes heraus. Selbst die hell. 
Barbara ist in die Kniee gesunken, knittert beklommen das Gewand zwischen den 
H&nden vor der Brust und blickt seitwdrts Uber ihre linke Schulter herunter. Nur def 
sindenverlassene Greis, der heil. Sixtus, und die unschuldigen Kinder, das gefiligelte 
Engelknabenpaar unten, kénnen ruhig zu solcher Mutter und solchem Sohne empor- 
blicken. In diesem Werke des grossen Urbiners hat die Kunst nach einer Richtuoé 
hin, und zwar in der steilrechten gen Himmel, ihre hichste menschliche Héhe ¢™ 
reicht. Es ist die wabrhafte Gottwerdung des Menschlichen im Bilde, was so gewal- 
tige Wirkuog auf den Betrachter ilbt. Hier kleidet sich das gittliche Kind, nachdem 
es anderwirts soviel vor uns gelachelt, geliebkost, gescherzt, gespielt, ja geschiafe? 
hat, wieder in seine volle Gottheit ein, und die Madonna selbst ist nun das wieder 
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Geist gewordene Fieisch. Da ist keia Lacheln, kein Liebkosen, weder bei der Mut- 
ter nock beim Kinde zu erwarten, &berhaupt keine Bewegung, auch nicht eine seg- 
nende, vielmebr bestaunen wir ein reines Sein und Erscheinen, in welchem sich doch 
alle Liebe, alle Macht und aller Segen zusammenfindet. — Es ist schon oben bemerkt 
worden , dass dieses Wunderbild wohl ganz von Raffaels Hand herréhrt. Wie man 
bei der Reinigung an etlichen Stellen wahrgenommen hat, traf Raffael zu diesem 
Gemalde keine andre Vorbereitang, als dass er die Composition mit Rothstein auf die 
Leiawand aufzeichnete. Dana malte er auch sofort Mehres nach dem Modell, nament- 
lich den Marienkopf, welcher die durch ideale Auffassung verkiirten Ziige einer 
Geliebien enthait. Der Kopf der het]. Barbara, der schwdchstle Theil des Bildes, mag 
ehne Hinblick aaf ein Modell, ohne Benutzung eines Studiums gemalt sein. Auch wird 
is dem schGnen Engelknabenpaar nicht dasselbe Studium gefunden, welches in dem in 
jeglicher Hinsicht bewundernaswerthen Christkinde wahrgenommen wird. Passavant 
giaubt, dass Raffael die beiden Engelknaben naebtragiich hinzugefligt habe, als der 
aslere Theil bereits mit Farben bedeckt gewesen und ‘ihm der Raum zu leer erschie- 
ren sel. Man erkennot nimlich dureh die obere Farbenlage noch die Pinse)fiihrung 
der daranter gemalten Wolken, auf welche diese Figuren nur leicht aufgesetzt sind. 
Dem gréssera Theile des Bildes ist die Eile der Ausfihrung anzusehn; so steht z. B. 
das linke Auge im Marienkopfe etwas zu tlef, was Passavant daraus erkl&rt, dass Raf- 
fael, indem er den Kopf uach dem Leben malte, mehr um die idealisirung desselbea 
als um die Richtigkeit der Zeichnung besorgt war, oder dass er vielleicht auch pur 
einen Naturfehler obne Beachtang nachahmte. Ueberhaupt wird man immer mehr der 
Annabme Ramohrs befpflichten milssen, dass dieses Bild als Umgangsfahne (drapel- 
lore) gemait worden sei, ia welehem Falle natfirlich der Meister nicht Sngstlich ge- 
naa zu verfahren hatte. Hoch ist das Gemdlde 9 F. 3 Z., breit 7 F. Der urspriingliche 
Werth desselben isi leider durch die Restauration geschmilert worden, welche man 
durch dea Italidner Palmaroli hat vornehmen lassen. Dieser ging beim Reinigen so 
scharf zu Werke , als sel er herufen worden, das Meisterbild zu Grunde zu richten. 
Maa that ihm zwar Einbalt, aber zu spat. Daher jetzt die Flecken im Gemalde. Die 
bliudichen, ja fast blanen Stellen im Fleische, vornehmlich am Leibe, Vorderarme 
wad Schenkel des Kindes, durchbrechen die Massen und trilben in den Kupfen die 
Tiefen der Angenbdblen und Mundwinkel; auch sind einzelne Formen, wie die Stirn 
des Kindes, in ihrer feingeflihlten Modellirung verletzt. Trotz diesen Unbilden, die 
sie erfahren, ist die Sixtinische Madonne im Allgemeinen noch guten Zustandes, denn 
es lasst sicly noch aiberal] die Fiihrung des Pinsels erkennen, so dass keineswegs von 
Verwaschenheit des Bildes zu sprechen Ist. — Nachst diesem einzigen Originalwerke 
besitzt die Gallerie mebre gute Kopien nach Raffael: eine dem Giulio Romano 
tugeschriebene Kopie der heiligen Cacilie (auf Leinwand 8 F. 31, Z. hoeh, 5 F. 
3 Z. breit); elme wahrscheinlich von demselben raffaelischen Schiller mit Raffaels 
beihilfe gemalte Kopie der Madonna delia Sedia (in runder Form auf Holz, 2 F. 
4, Z. hoch und breit); eine von unbekanntem Meister herriihrende Kople der A n- 
betuog der Hirten (auf Holz 3 F. 5 Z. hoch, 4 F. breit); die von Karel van Man- 
der kopirte Madonna des Pariser Museums: la belie Jardiniére (auf Holz 4 F. 4 Z. 
hoch, 2 F. 11 Z. breit) und der von Anton Raphael Mengs kopirte Profet Jesaias 
aus San’ Agostino za Rom (auf Leinwand 8 F. 9 Z. hoch bei 5 F. 6 Z. Breite). So- 
dana eine von Benvenuto Garofalo nach einem raffaelischen Carton gemalte Hoc h- 
teitfeier des Bacchus und der Ariadne; von dem beriihmten Kupferste- 
cher Marcantonio Raimondi (geb. um 1475, gest. um 1530) eine Anbelung der 
Welsea nach Raffaels Erfindung und Zeichnung, auf Holz 2 F. 7 Z. hoch, 2 F. 2 Z. 
brelt, und eine bisher dem Andrea del Sarto beigemessene, aber wahrscheinlicher 
voa Sassoferrato datirende Hellige Familie, welcher ebenfalis eine Zeichnung 
von Raffae] zum: Grunde Hegen soll. in diesem Bilde seben wir die hei]. Jungfrau bel 
ihrer Matter Anea sitzend ; sie ist im Begriff, den Jesusknaben in den Laufwagen zu 
stellen, welchea Joseph herbelbringt. Gemait auf Leinwand, 5 F. 2 Z. hoch, 7 F. br. 
Von dieser heiligen Familie, die man zu den Zierden der Gall. zahit, kann der Holz- 
schaitt, den wir auf S. 96 beffolgen lassen, nur einen sehr schwachen Begriff geben. 
~ Aus Raffaels Schule Andet man eine Marie mit dem Christkind auf dem Schoosse, 
das mit dem kleinen Johannes ene Papierroife halt. Dies Bild, auf Holz, hat runde 
Form und misst im Durchmesser 3 F. 1 Z. Lithographische .Nachbildang im Hanf- 
stinglschen Galleriewerke. — Von Vincenzio Gimignano (gestorben nach 1527) 
ein liehiiohes Bild , im Stich von Garavaglia bekannt, die heil. Jungfrau auf 
lbrem Sehoosse. das Jesuskind haltend, welches den kleinen Jo- 
hannes kQsst. Auf Holz, 1 F. 10 Z. hoch, 1 F. 4%4 Z. brett. — Von dem Schiller 
und Raffaels Franz Penni, genannt ii Faltore, welcher 1488 — 1528 
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lebte, zwei Sticke: der Erzenge!l Michael den Teufel in den Flammenpfebll stirzead, 
und der Ritter Georg im Kampf mit dem Lisdwurm. Beide Gemilde auf Leiawand, 
7F.4Z. hoch, 4F. 4Z. breit. Beim erstern Blide wird die Autorschaft Peani’s be- 
zwelfelt. — Von Polidoro da Caravaggio (Polidoro Caldera), dem 1543 ver- 
storbenen Sgraffittomaler und Schiller Raffaels, wird hier ein Kisenbliechschtid von 
runder Form gezeigt, worauf er ein Gefecht rémischer Reiter grau in Grau darge- 
stellt hat. Hoch und brelt i F. 9 Z. — Der begabteste, stark in Sianlichkeit versan- 
kene Schiller Raffaels, Giulio Romano (eigentlich Giulio Pippi, 1492— 1546), zeigt 
sich in drei Stiicken, darunter sich die derbsinnliche heil. Familie befindet, die uater 
dem Namen der ,,Maria mit dem Becken** bekaont ist. Es ist ein Kniestiick auf Holz 
von 5 F. 814 Z. Hthe bel 4 F. 3 Z. Breite. Ein volisaftiger Knabe steht, von seiner 
Matter gehalten, im Wasserbecken auf dem Tische, ein andrer Knabe, der den Jo- 
hannes abgibt, giesst ihm Wasser aus einer Kanne auf den Leib. Dabei stehen die 
Grossdltern und der Vater des Kindes. J. J. Flipart stach dieses Bild fir das Mltere 
Dresdoer Galleriewerk. Aach fst es in einer Radirung in Fol. von Pietro Fachetti wie- 
dergegeben worden. Ein andres gut radirtes Blatt tragt die Adresse M. Ferry exc. 








Hellige Familie. Nach einem wahrscheinlich von Sassoferrato herrithrenden 
Gemdlde, welchem angeblich eine Zetchnung Raffaets zum 
Grunde liegt. . 


nebst der falschen Angabe: Raphael Ur. tn. — Die beiden andern Stiicke Giulio’s 
sind: Simson mit dem Eselskionbacken gegen die Philister kampfend , und Marsyas, 
der den Apoll, welcher die Heerde des Admet weidet, im Gebrauch der Rohrpfeife be- 
Jehren will; lebensgrosse Figuren in einer Landschaf. Za erw&knen bieiben zwei 
ihm zugeschriebene Ropien, die beilige Cicilie nach dem in Bologna befindlichen 
Meisterwerke Raffaels, und das ebenfalls nach Raffael, vielletcht mit dessen Beihilfe 
kopirte Rundbild der Madonna della Sedia. (Ausser den obengenannten Stichen von 
Giulio’s Madonna mit dem Waschbecken [Madonna del baeino) ist eine gute Litho- 
graphbie vorhanden, die zum Hanfstanglschen Galleriewerk gehdrt.) — Pietro Buo- 
nacorsi, genannt Pierino del Vaga, 1500 — 1547. Von diesem nach Giulio Romano 
die bedentendste Stelle unter Raffaels Schülern einnehmenden Meister, der nachst 
dem Fattore und Giulio der innigste Freund und Hausgenosse des g6ttlichen Urbiners 
war, fiihrt der Katalog ein Madonnenbild auf, wo das Kiad aaf dem Schoosse nach 
der Mutter aufbliekt, waihrend diese in ein Buch sieht. (Auf Holz 1 F. 7 Z. hoeh, 1 F- 
1%, Z. br.) — Federigo Baroceio oder Barozzi von Urbino (1528 — 1612) ist 
mit sechs Stiicken vertreten. Darunter ist ein Hauptwerk dieses edlen Meisters usd 
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wirdigen Landsmanees Raffacls: die Hagar in der Waste, ein auf Leinwand 
gemaltes Bildchea von 1 F. 41/2 Z. Hohe bei 1 F. Breite. Es ist der Moment vorge- 
stellt, whe Hagar nach langem Wandern mit Ihrem Sohne efnen Quell entdeckt hat, 
ausdem ste nao oft elmer Schaale dem kleinen durstigen Ismael zu trinken gibt. In 
Lithographie ist diese schine Darstellang im 14. Heft des Hanfstingl’schen Gallerie- 
werkes ersehienen. Wir gel sie hier in einem von Allanson gelleferten Holzstiche 
wieder. Die Gbrigen bier befindiichen Werke, die dem Barozzi zugeschrieben sind, 
regen folgende Geschichten: Grablegung Christi; Magdalena am leeren Grabe des 
Hellanés betend; Maria mit dem Kinde den belden Heiligen Franciscus und Domint- 
cas erscheinend ; Himmelfabrt Marieas, und St. Franciscus die Wundenmale (Stig- 
mala) empfangend, wihrend sein Gefahrte im Vorgrunde sitzt. — Von Cland{o 
Méolfl (eb. 1524, gest.:1644), elnem zwar nicht bedeutenden, aber in der Rich- 











“flagar und Ismael. Von Federigo Baroccto. 


n Baroccio einzelnes Achtbare leistenden Maler, ist eine ,,Verkin- 
vorhanden. — Von Josepin dArpino (Giuseppe Cesari vou Arpino, 
—1640), der unter den Malern Itallens eine 4hnliche Rolle splelt wie der sputere 
Marieo unter den Dichtern, sehen wir ein grosses Schlachtbild, das, wie 
Intiguien answeisen, einen Rémerkampf darstellt, wobel in der Luft einige Storche 
\emerkt werdea, derea einer eine Schlange im Schnabel trigt. Dieses Gemalde, auf 
leewand, hat 14 F. 11 Z. Breite bel 9 F. 2 Z. Hohe. — Cerquozzi, genannt Afi- 
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y delle Battaglie, welcher 1602— {660 lebte und in der Schule des Bam- 
* vaa Laar) gebſiaet ward, ist durch ein Stick vertreten mit der Darstel- 
‘Wang elgee Fran, dte mit ihrem Sdugling ao der Brust vor einem Befeblshaber kniet 
ud iach Srrem erschlagenen Gatten deutet, der von elaem Soldaten ent- 
Beldet auf Lelaw. 2. 2Z. hoch, 2 ¥. 8 Z. br.) — Sassoferrato 
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(Giovannt Battista Salvi, 1605 — 1685), elu Eklektlker, berdhmt durch seine liebii- 
chen Madonnenschilderungen, derenwegen er schon bei seinen Zeitgenossen der Pil- 
tore delle belle Madonnze hiess, bietet hier drei Marienstiicke: eine Maria in betender 
Stellung, eine mit dem schlafendea Kiad auf dem Arme , usgeben von Cherubimks- 
pfen, unt eiae wit dem Ausdruck Innigster Liebe iiber das ao threr Brust sehlum- 
mernde Kind sich neigende Jungfrau. Im Hanfsténgischen Gaileriewerke ist die cine 
der das schiafende Kind betrachtenden Madonner gut lithographisch wiedergegeben. 
— Hyaziath Brandi (1623—169t), Schfiler Lanfranco’s, debiitirt mit einem Dada- 
lus, welcher dew Ikarus Filigel ansetzt, und mit einem die Gesetztafein in den Han- 
den habenden Moses. — Carlo Maratti (auch Maratta geschrieben, 1625 — 1713), 
der ausgezeichnete Sehiiler des Aadrea Sacchi, bietet mehre Madonnenstiicke und 
ein Genrebild. Eine Maria im Bunche lesend; an ihren Schoos gelehnt steht das Kind 
und schiebt eine Rose, deren mehre vor ihm am Boden Jiegen, auf das Buch ; dahia- 
ter Joseph. (Gem. auf Leinw. 5 F. 4Z. hoch, 4 F. 514 Z. breit.) Maria hebt den 
Schleier vom schlafenden Christkinde, um es zu betrachten. (Man findet Meses Bild- 
ches im Altern Dresdner Galleriewerke von J. Daulle gestochen.) Maria mit dem Je- 
suskinde, das auf Stroh in der Rrippe ruht; oben schweben drei Cherubimkdpfches. 
Diese das neugeborne Kind hetrachtende Madonne, auf Lelnw. gemalt, 3 F. 6 Z. hoch 
bei 2 F. 8 Z. Breite, ist in der Weise Correggio’s gehalten. (Stiche nach diesem schi- 
neo Bilde existiren von C. Jardinier uod C. Zucchi.) Maria halt das schlafend an ihre 
Brust gelehnte Kind auf einem weissen Kissen im Arme. (Ein | F. 7 Z. hohes, 1 F. 
21/.Z. breites Bildchen.) Endlich das reine Genrebild, wo sich ein Madchen, von 
Friichten umgeben, uater einem Fruchtbaume zeigt. Die Friichte sind von Distel- 
blum (Carlo di Fiore) eingemalt. — Von dem Schiller Pelers von Cortona und des 
Kaspar Dughet; Pietro Lucatelli (geb. um 1630, gest. nach 1690), finden wir 
eine Landschaft mit hohen Baiumen Huks im Vorgrunode. Ein Fluss, an dessen Ufern 
etliche Leute mit Fischergerath gesehn werden, durchstréimt die Landschaft und er- 
giesst sich in Wasserfadllen gegen den Vorgrund. (Gem. auf Leiaw. 2 F. 7 Z. hoch. 
3F. 3 Z. breit. Dieses Bild steht In nachster Verwandtschaft zu den Werken des 
Gasparo Pussino.) — Ciro Ferri, der ausgezeichnetste, aber darum nieht empfeb- 
lenswerthe Schiller des Pietro Berretlini von Cortona, geb. zu Rom 1634, gest. da- 
selbst 1689, bringt eine sterbend auf dem Scheilerhaufen Hiegende Dido nebst jam- 
mernod herumstehenden Frauen. Ein Bild von 8 F. 3 Z. Héhe and 5 F. 10 Z. Brelte. — 
Von dem Jebhaft kolorirenden, oft bunt werdenden Pasquale Ross! (genannt Pas- 
qualino), geb. 1641 zu Vicenza, gest. nach 1718, ein Bildchen mit der Anbetung der 
Hirten und ein Johannes vor allerlei Volke predigend. — Von dem barocken Archi- 
tekten und Schnellmaler Andrea Pozzo (geb. zu Trento 1642, gest. 1709), in wel- 
chem sich die rémische Schule der Verfallzeit sehr arg spiegelt, ist ein Christkind 
za sehen, welches auf efnem Kreuze schlaéft. — Von Gius. Chiari! (geb. am 1660, 
gest. am 1730), einem der besten Schiller des Carlo Maratti, eine Anhetung der mor- 
genlindischen Weisen. Gem. anf Leinw., boclt’8 F. 7 Z., breit 10 F. — Domenico 
Robertt (geb. 1690 in Rem) zeigt uns die Ruinen von Tempeln, Sdulen und Gangen, 
und zwei Gegeaustilcke dazu. — Von einem andern Architekturmaler, Ottavio VI- 
viani, finden wir elne Zusammenstellung von rimischen Sdulengebauden, darunter 
das Pantheon. Die Figuren und Basreliefs sind von Nicolas Poussin gemalt. (Auf Leio- 
wand, 6 F. 4Z. hoch, 8 F. 1 Z. br.) Verfallene Prachtgebaude, in der Ferne das ha- 
pitol und die Sdalen vom Tempel des Jupiter tonans. (Auf Leinw. 4 F. 4Z. hoch, 6 F. 
br.) Von einem dritten beriiiimten Perspektivmaler, Giovanni Paolo Panini aus 
Placenza (1691 — 1764), der seine Studien in Rom machte und auch die grisste Zelt 
seines Lebens hier verblieb, zwei schdne Archilektorbilder, welche nar an dem da- 
mals auch in der Historienmalerei Mode gewordenen dunkelbraunen Schattea Jabori- 
ren. — Von dem Lucchesen Pom péo Geronimo Battoni, welcher 1708 — 1787 
lebte und in dieser bisen Kunstzeit zum Bessern sich aufraffle, ohne stets in seinen 
Werken seine Zeit verlengnen zu kdnnen, ist ausser zwei minder goutirbaren Sticken 
ein Meisterbild vorhanden, eine biissende Magdalene, welche in einer Felsen- 
hdhle liegt und in einem grossen Buche Hest. Sie hat dazu ihre Hinde gefaitet; ihr 
langes Haar filesst üher die entbldsste Brust nieder, und ein blaues Gewand umhiilll 
den Ubrigen Theil hres Leibes. Diese Darstellung der schinen Bisserin ist so wohl- 
gelungen und die Composition zugteich so poestevoll, dass das Bild sogar einen Ver- 
gleich mit der Correggischen Magdalene aushalten, ja vielleicht dabel sehr vortheilhaft 
bestehen diirfte. Wir theilen nach dem Gem&lde, welches auf Lefnwand ausgefibrt 
6 F. 7 Z. Breite bei 4 F. 3 Z Hohe hat, einen Holzschoitt von H. Jakob Rilschi von 
Hartenbach aus Erfort auf S. 99 mit. fin guter Stich der Batlonischen Biisserin ex- 
§slirt von Friedrich Bause (aus dem J. 1780) und eine gute Lithographte wird im 17. 
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cher einer der dahinter stehenden Engel langt. (2 F.11Z. hoch, 2F. 7Z. br.) Gleleb- 
zeilig gemalt, um 1470, ist die Tafel mit den morgenlaadischen Kinigen, welche dem 
Jesuskind thre Gaben darbringen. Der Freiherr von Rumobr hielt den spiter lebenden 
Palmezzano da Forii (1490 — 1540), Schiller des Melozzo da Forli, fir den Auter 
des Bildes. Dasselbe hat in der Hihe 2 F. 1 Z., in der Brefte 1 F. 7 Z. — Von Mi- 
chelangelo Buonarrot! (1474 — 1563), dem aus der Schale des Domenico Ghir- 
landajo hervorgegangenen Grossmeister der gesammten italignischen Kunst, ist keia 
Originalgemilde hier ; woh) aber sieht man eine interessante, von einem Niederlda- 
der gomachte Ropie der berihmten Leda mit dem Schwane, welche Michelas- 
gelo fir den Herzog Alfonso vos Ferrara maite, aber wegen inzwischen cingetrelener 
Misshelligkeiten an denselben nicht ausileferte, sondern an seinen Diener Antonio 
verschenkte. Dieser soll das Bild nach Frankreich verkauft haben; der Minister 


Louis XIII. aber, Desnoyers, sei dieser Leda so gram gewesen, dass sie habe ins 
Feuer spaziren miissen. Es misst die auf Leinwand ausgefthrte Ropſe 4 F. 4 Z. Hébe 
bei 6 F.6 Z. Breite. — Demnichst ist ein an Hinden und Filssen an cinen Baumstam® 
geketteter Jtingling zu schauen, unter dessen Fissen ‘einige brenaerde Scheite lie- 
gen. Diese Figur, von groseartiger und kriftiger Zeichnung, ist dem jtingsten Gerictt 
des Michelangelo in der Sixtinischen Kapelle entiehnt. Es ist dieses interessante Stick 
aus der Buonarrotischen Schule auf Leinwand gemalt, 6 F. 7 Z. hoch bei 3 F. 3 Z. 
Breite. — Von Marcantonio Fraaciabigto (geb. 1483, gest. 1524) die bekannle 
Bathseba im Bade nebst Verfolg der Geschichte des Urias. Z 

eatdeckt Kinig David von dem Sdller seines Palastes die schine Frau im Bade, wii- 
rend ihr Mann Urias sorgios, aber in gefahriicher Lage, auf der den Eingang seine? 
Hauses umgebenden Balustrade schlummert. Sodann steht man Urias an der Tafel ves 
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Késigs speisen, worauf er von diesem wit der verritherischen Botschaft entsendet 
wird. Die so mehre Momente zusammenfassende Tafel (von 3 F. 1 Z. Hihe bei 6 F. 
22. Breite) ward irrigerweise friilher fir eine gemeinsame Arbeit des Franciabigio und 
Andrea de] Sarto ausgegebea , blos weil ausser des Erstern Monogramme auf einem 
Sadekruge auch noch an einer Mauerflaiche 4. S. 1523 steht, was aber nicht Andreas 
Ssrtius, sondern Anno Saiutis heisst, wie denn auch nichts von der Hand des Andrea 
im Bide zu verspiiren ist. — Andrea del Sarto (1488 — 1530), der grosse Schil- 
ler des Pier di Cosimo, ist durch zwei Tafeln vertrelen, deren eine das Opfer Abra- 
hams vorsielit (elo Bild von 7 F. 7 Z. Hohe bel 5 F. 8 Z. Breilte), wahrend auf der 
andern die Verlobung der heil. Katharina von Siena mit dem Christ- 
kinde inGegenwart der heil. Margaretha und des kieinen Johan- 
nes (der sein Lamm gegen einen sich n&hernden Drachen, in Anspielung auf die Le- 
gende der Siener Katharine, beschiitzt) veranschaulicht wird. Dieses Gemalde hat 
5F.11Z. Hohe bei 4 F. 4 Z. Breite. Frither schrieb man dem Sarto noch ein drittes 
hier befindliches Bild zu: die heilige Familie, wo die Jungfrau, auf dem Schoosse 
fhrer Mutter Anna sitzead , den Jesusknaben in den von Vater Joseph herbeigebrach- 
ten Lanfwagen stellen will. Jetzt wird dieses Gemalde, von dem wir schon oben ge- 
sprochen und eine Abb. mitgetheilt haben, fiir ein Werk des Sassoferrato gehalten. 
— Von dem namhaften Schiller des Jacopo da Pontormo, Angelo Bronzino (1499 
bis 1571), der sich im Portrat auszeichnete und in der Historie Nachahmer Michelan- 
gelo’s war, weist die Gallerie die Brustbilder der Gemahlin Cosimo’s J. von Florénz, 
der Herzogia Eleonore, und des Herzogs Cosimo II. von Florenz auf; ferner 
eine Tafel, auf welcher Moses, bei seiner Riickkehr vom Berge Sinai sein Volk in 
Anbetung des goldnen Ralbes findend , zornwithend die Gesetztafeln auf die’ Erde 
wirft. — Daniel Ricciarellida Volterra (1509 — 1566) wird als Autor eines 
af Kopfer gemalten Bildchens angegeben , das eine hellige Familie nach Michelan- 
gelo’s Erfindung darstelit. — Von dem um 1557 verstorbenen Franz Ubertini, 
genannt Baechiacca, treffen wir cine merkwiirdige Tafel mit kleinen Figuren in gros- 
sem Raum. Es wird darin nach einem Leichnam geschossen, und das Ganze muss 
Jedem, welcher mit der zu Grunde Negenden Fabel nicht vertraut ist, sehr rithsel- 
haft erscheinen. Das Bild stellt drei Bogenschititzen alsThronbewerber 
dar. Dieselben waren die hinterlassenen Séhne eines Rönigs, welchen Hans Sachs, 
der diese Geschichte in Nirnberger Relme gebracht hat, nach Sicilien versetzt. Die 
bekannte Untreue seiner Gattin liess, obgleich sie den Jingsten fiir den Schten Sohn © 
des Verstorbenen ausgab, die Fiirsten und Aeltesten des Reiches doch in Zweifel, 
daher diese die Bestimmung trafen , dass Dem von den Drefen das Reich zufalien 
sollte, welcher den besten Schuss nach dem Herzen des wiederausgegrabenen Leich- 
sams des Koaigs thun wiirde. Indem des Ersten Pfefl die Brust des Verblichenen 
durehbohrt , der Zweite sein Geschoss nach gieichem Ziele gerichtet hat, legt der 
Jéngste Pfeil und Bogen zu den Fiissen der Richter nieder und erklart, leber seine 
Anspriiche auf die Rrone aufgeben als nach dem Vater schiessen zu woljen. Da ward 
dieser als Achter Sohn erkanot und Thron und Reich ihm zugesprochen. (Ein Biatt 
von Zatzinger im kin. Kupferstichkabinet, das im Peintre-Graveur von Adam Bartsch, 
Th. VI. S. 373. Nr. 4, irrig als St. Sebastian und Irene ausgegeben wird, zeigt den- 
selben Gegenstand in einem spatern Momente.) — Giorgio Vasari, der Baumel- 
ster, Maler und Riinstlerbiograph , welcher 1512 — 1574 lebte und zu den Michelan- 
gelisten z2bit, bietet eine kleine Tafel mit dem auf dem Schoosse Mariens rubenden 
Leichnam des Herrn. Magdalena sitzt weinend zu dea Flissen des todten Christus. In 
den vier Ecken des Bildes die vier Evangelisten. — Giuseppe Porta (geb. 1520, 
gest. 1570), ‘Sehfiler des Francesco Salviati in Rom, daher auch Giuseppe del Satetatt 
genanat, doch kein Nachstreber seines Meisters, sondern ein getreuer Anhdnger der 
ferentinisehen Schule, bictet ebenfalls cine Darstellung des Leichnams Christi, der 
hier aber anf dem Raade des Grabes von Eageln gehaiten wird. Dieses Werk des 
auch als Formachneider bekannten.Malers ist von P. Tanje in Rupfer gestochen wor- 
dea. — Battista Naldini (1537—-1590) schildert auf zwei kleinen Tafela gieichen 
die Anbetung der Hirten und die anbetenden Magier.— Francesco Vanai 
¢2Siena (ged. 1565, gest. 1609) bringt.cin Madonneabild, wo das Rind die Hind- 
chen nach dem kleinen Johannes ausstreckt, welchen die heilige Elisabeth auf dem 
Sehoosse h&it. Links im Bilde Joseph. Der Hintergrund landschaftlich. — Von Pie- 
lve da: Cortena (1596 — 1669) drei Sticke: ein Aeneas, der vom Gitterboten zur 
schiounigen Abfahrt von Karthago ermahat wird; ein rémischer Feldherr, der vor 
dee Consain spricht; sodaen ein Portraistiick, welches einen alten Mann mit kahlem 
welssems Haar uod starkem Barte zeigt. — Von Carlo Dolce (1616— 1686), 

in deseem slissheldem Namen schon eine sanfte Rritik sich lautbar macht, sieht maa 
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das wanderherriiche Bild der helliges Cuciiie, welche auf der Orgel spicioad mit 
himmifsch and&chtigem Blick aufschaut. Ferner ciae schOne Darstellang der Toch- 
ter der Herodias, weiche das Haupt des Taufers Johannes auf der Schissel tragt, 
aber dabei mitieldvoll thren Blick abwendet. Nach diesem GemAlde theilea wir eiacn 
Holzschaitt mit, den H. Jakob Ritsch! geliefert hat. Nach der heiligen Cicille existi- 
ren Stiche von Philipp Andreas Kilian und Friedrich Knolle; der des erstera Kisst- 
lers findet sich im alten Dresdner Galleriewerke, das unter dem Kurflrsten und Polea- 
kOnlg August III. begoonen ward und durch den slebenjabrigen Krieg Unterbrechusg 
erlitt. Von Killan ward auch die Herodias gestochen, welche Gbrigens mebst der hei- 
ligen Cicille in dem neuern von Hanfsting! unteraommenen Galleriewerke lithographi- 
sche Nachbildung erfahren hat. Die Steinzeichaung der Cicilie ist hier von Schertle. 
Vorher schor tte Zslner dieses Heiligenbild lithographirt. — Der Tochter und 
Schilerin , Agnese Dolce, welche gleichzeitig mit dem Vater starb, ge- 
hort ein Brot und Wein segnender Christus an. (Lithographirt im Hanfsthag!'schea 






Tochter der Herodias, von Carlo Dolce. 







— Von Antonio Gabb 1 (1652 — 1726) sehen wir den Helland am 
ache Pharistiers Simon, und von Benedetto Lutt! (1666—1724) ein Bild der 
Maria mit ber der Brust gekreuzten Hindea und einen Helland von jugemdiichea Zi- 
gem (belde Sticke oval). —— Zu den Bolognesen dbergehend, betrachten wit 

Werke des 1535 verstorbenen Francesco Francia (Ralbolini), eiecs 
a Riumen, sowohl der Gegenstiinde als der Formen sich bewegendes, 
greasen und hichst eigenthiimlichen Talentes, das wir im Bogian des 16. Jahrb. 
irgend sichtbaren Zusammenhang mit einem friiherea Meister aaftreten ued 28 
einer so glinzenden Ratfaltung kommen sehen, dass sich die durch einen solehes 
Meister vertretene Bolognesische Malerel selbst 
behauptet. Von diesem ersten mehr mit Gemith 
ster Bologna’s, der anfanglich Goldschmied war und dann ais Maler wa 
durch drei der vorziiglichsten Werke Perugino’s, die sich ia Bologneser Kirchea be- 
fanden, seine Richtung empfing, besitzt die Gallerie elae Altartafel aus seiner beste® 
Bett, dle Taufe Christ! darstellend (Hdhe 7 F. 5 Z., Br..6 F.); fernor elae-kieine 
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ziertiche Madonna mitdem Kinde, das einen Vogelin seinen Hiund- 
chen halt, dabei der kicine Johannes (eine Tafel von 2 F. 1 Z. Hihe bel 1 F. 8 Z. 
Brelte), und die wundervoll schéine Anbetung des Christkindes durch die 
Weisen aus dem Morgenlande, welches kleine Gemilde (ebenfalls auf Holz, 
iP. 6 Z. hoch und 2 F. 1 Z. breit) in elmer Wiederholung mit wenigen Verdnderun- 
gen aoch in der Akademie zu Bologna gesehen wird. Die Madonna mit dem Kinde 
(Water castissitima) ist von NV. Lecomte gestochen worden. — Bartolommeo Ra- 
menghi (genannt Baognacavalio), der 1484 — 1542 Jeble und in Raffaels Schule ge- 
bidet ward, ist durch eine herriiche Altartafel vertreten, darstellend die in elner 
Bagelgliorie auf Woiken sitzende Madonna, unter welcher die Hei- 
ligen Geminianus, Petrus, Paulus undAntonius von Padua stehen. 
Hike des Gemdldes 8 F. 10+ Z., Brelte 7 F. 4 Z. Efnen ganz vorziglichen Stich der 
Bagnacavalio’schen Madonna hat. Peter Lutz 1839 vollendet, welches Blatt in der 
kénstierischen Leistung mit dem andern bedeutenden Stiche von Lutz, der Correggi- 
schen Madonna des hell. Franz oder dem sogen. Triumf des neuen Testaments tiber 
das alte, die Waage hAlt. — Innocenzio da Imota (geb. um 1506, gest. 1549), 
zeerst Schiller des Francia, dann des Raffael, fUhrt uns eine den neben ibr knieen- 
den, von ihrem Kind auf dem Schoosse gellebkos’ten klieinen Johannes umfassende 
Madonsa vor. Gem. auf Leinwand, 3 F. 1%, Z. hoch, 2 F. 4 Z. breit. — Lorenzo 
Sabbatini (gest. 1577), der mit Fontana, Samacchini, Calvart, Cesi und Andern die 
Halt- und Richtuagsiosigkeit der Malerei der zweiten Hilfte des 16. Jahrh. dokumen- 
litt, zeigt sich In einer Maria mit dem Kinde, welches den Verlobungsring aus den 
Hinden seiner Muiter nimmt, um ihn der hei]. Katharina zu @berrefchen. (Eine Tafel 
von 3 F. 5 Z. Hohe bei 2 F. 7 Z. Breite.) Von dem hauptsdchlich in Fresken bedeu- 
tend erscheinenden, in Oelbildern dagegen quilerisch dngstlichen Orazio Samac- 
chini bat die Gall. eine Madonna mit dem Kinde, welchem der kleine Johannes einen 
Apfel darreicht. Daneben kniet die bei). Katharina und welterhin steht der hell. Jo- 
seph. (Eine Tafel von 3 F. 4:. Z. Hihe bei 2 F. 9 Z. Breite.) Der als Portratist be- 
deuisame Prospero Fontana, welcher 1512—1597 lebte und Hofmaler des Pap- 
stes Jollus Hi}. und der drei folgenden PSpste war, l%sst uns mit einem ,,Jesusknaben 
aa der Brust seiner Matter*‘ voriieb nehmen. — Pellegrino Pellegrini, genannt 
Tibaldi, geb. zu Bologna 1527, gest. zu Mafland 1591, der bekannUich auch Archi- ° 
fekt war (nach seinem Plane ist die Fasade des Mailinder Domes verhunzt worden), 
aber rfthmlicher als Maler dastebt, als welcher er den Ehrennamen eines Michelan- 
gelo riformato empfing , wefl er kiihnen Sty! und Grossheit der Formen mit schlich- 
ler Anmath und dem Ausdrucke innigen Gefithles zu verbinden wusste, ist hier durch 
einen St. Hieronymus vertreten, der im Schreiben begriffen ist und ganz tiber- 
rascht die Mitthellungen eines ihm zur Seite schwebenden Engels hirt. (Gemalt auf 
Leinwand , 6 F. 1 Z. hoch, 4 F. 9 Z. br.) — Camillo Procaccini, der Sohn ond 
beste Schiller des Ercole Procaccini, geb. zu Bologna 1346, gest. zu Mafland 1626, 
bielet das grosse Bild eines Pestkranke heilenden Rochus. (Gemalt auf Holz, !1 P. 
9Z. hoeh, 16 F. 8 Z. breit. Fir das dltere Dresdner Galleriewerk gestochen von 
J. Camerata.) — Lodovico Caracci (1555 — 1619), der zuerst den ekleklischen 
Grundsatz aufatellte , dass, nachdem von verschiednen Meistern und Schulen ver- 
schiedenes VortrefMfliche geleisiet worden , z. B. das Hichste in der Zeichnung durch 
Rafael, das Schdnste im Kolorit durch Tizian, das Effektvoliste im Helldunkel durch 
Correggio, nun der Kiinstler Aufgabe darin bestehen milsse, diese verschiednen Vor- 
ireMichkeiten gleichmissig in jedem Werke zur Vereinigung zu bringen und harmo- 
niseh zusammen wirken zu lassen, wird hier durch zwei Stlicke vertreten: einen 
duidenden, von einem Engel unterstitzten Erléser mit der Dornenkrone (eine Tafel 
ven 3 F. Hohe bei 3 F. 61 Z. Breite) und eine rubende heilige Familie auf der Flucht 
aarh Aegypien, wo Maria, das schiafende Kind im Schoosse habend, die von Engeln 
geiragenen Marterwerkzeuge erblickt. Vor dem Kinde stehen Engel mit Blamenk&rb- 
chen, te einiger Entfernung Josef, dem efn Engel den fernen Weg zeigt. (Gemalt auf 
Leiawand, 2 F. 6 Z. hoch, 1 F. 9 Z. br.) — Bartol. Passarotti, der 1578 — 1592 
blGhte und als Bildnissmaler grosse Bedeutung hat, cin Kinstler, mit welchem Vasari 
2u schreiben und Malvasia zu schmuhen aufhirt, schildert hier in einem interessan- 
lea Gemilde sich selbst und seine Famille. Das Bild ist auf Leinwand gemalt, 3 F. 
§Z. hock und fast 5 F. breit.— Von Annibal Caracci (1560 — 1609), dem Haupt- 
apodtel der ekiektisehen Lebre seines Vetters Lodovico Caracci, blelet die Gallerie 
acht Silicke: das Brustbild des Heilands; die heil. Jungfrau mit dem Kinde auf er- 
bSetems Phrose , wo der heil. Franziskus dem Kinde die Fisse kilsst , rechts im Vor- 
erunde der Evangelist Matthius, links der Taufer Johannes; die vor einem Tische 
stehende Maria, auf weichem das Jesuskind sitzt, sich a9 die Multerbrust schmeigend, 
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wihrend der kleine Johaanes ihm cine Schwalbe reicht; eine herriiche, durch Came- 
rata’s Stich bekannte Himmelfahrt Mariens, wo man die Jungfrau oben zwi- 
schen mausicirenden Engela wie eine Taube fliegen sicht, waéhrend unten die Apostel 
um ihr Grab versammelt stehen und ihr in Freudigkeit und Anbetung nachblickea 
(auf Leinwand gemalt, 13 F. 6 Z. hoch, 8 F. 8 Z. br.); fernerela Almosen spen- 
dender Rochus; der Genius des Ruhmes; das Brustbild eines lautespicleadea 
Mannes wit kurzverschnittenem Haar und Bart, und das eines Malers mit dem Pinasel 
in der Rechten und einer Schaale in der Linken. Daranter ist der hei]. Rechus be- 
ribmt als eklektisches Meisterwerk, ia welchem die Vereinigung der Vollkommen- 
heiten der drei richtunggebenden Hauptgrissen italitnischer Malerel ersirebi ist. 
Annibal malte dieses Bild fiir Reggio, van wo es nach Modena und endlich nach Dres- 
den kam. (Das Rochusgemdlde, wie alle ibrigen Stiicke Annibals auf Leiawand, asisst 
11 F. 8 Z. Hohe bei 17 F. 1 Z. Breite. Stich in gr. Querfollo von Josef Camerata.) 
Aus der Schule der Caracci: eia heiliger Franziskus in Entzickung iber die 
himmlische Harmonie (wenn wir nicht irren, dasselbe Bild, welches Agostino Caracci 
treMich nach Francesco Varni gestochen hat); -Brustbilder der Apostel Petrus uad 
Paulus. — Lavinia Fontana (1552 — 1614), die Tochter Prospero’s, bietet cin auf 
Holz gemaltes Bildchen der heijigen Familie. — Lionello Spada (1556 — 1622): 
der dornengekréate Christus mit zur Geisselung entblisstem Ricken; der Kona be 
David, welcher Goliaths Schwert und Haupt tragt und dabei von einem hiater ihm 
stehenden Krieger unterstiitzt wird, und ein Cupido mil elnem Leopardes. — Vor 
Pietro Facini (1562 — 1602), dem feurigen Maler, aber schwachen Zeichaer, fla- 


‘ den wir eine anf Kupfer gemalte Marie mit dem Kinde, welches von einer helligen 


Frau geliebkos’t wird; dabei der heilige Franz, Vater Josef und der kleine Johannes. 
— Von Giulio Cesare Procaccini, dem 1626 verstorbenen Bruder Camilio’s, 
eine knieende Maria, an welche sich das Jesuskind anschmiegt, wahrend es mit sefper 
Rechten nach den Frtichten langt, die einer der hinlenstehenden Engel is einem 
Rorbe trigt. Links Josef. (Eine Tafel von 5 F. 8'4 Z. Hihe bei 3 F. 10 Z. Breite. 
Stiche dieses schinen Bildes eines der Hauptmelister unter den EklekUkern existiren 
von Josef Camerata und Wandelaer.) Ferner ein junger Mann mit einem Sebwert in 
der Rechten, der ein jugendliches Weib tragend aus einem Nachen springt, dea ein 
Mann ans Ufer zieht; unter seinen Filssen Hegt ein Verwundeter. (Auf Leinwand ge- 
malt, 9 F. 4 Z. hoch bei 8 F. 2 Z. Breite.) — Von Guido Reni (1575— 1642), dem 
grossen Schiller der Caracci, elf Sticke. Ein heiliger Franziskus, mit mehrfarbigeno 
Stif'ien anf Papier gemalt. Ferner ein Gemalde auf Kupfer: der duldende Erliser mit 
der Dornenkrone, in seinen gebundnen Handen ela Rohr haltend. (Stiche von C. G. 
Schulze und F. Lignon, Lithographie von C. Walther.) Auf Holz gemalt: das Haupt 
des sterbenden Christus. In diesem Bilde ist Zeichnung und Ausdruck wahr- 
haft bewunderungswiirdig. Der Kopf sinkt sehwer hiniiber auf die rechie Sehulter, 
so dass die furchtbare Dornenkrone m&cbtig hervortritt; der Mund ist schmerzvol) 
geiffnet, die Pupille des Auges aufwdrts zuriickgedringt, als suche es einen retien- 
den Gott im Himmel; blattriufelnd quellen die Locken fiber die Schulter; grénliche 
Todesschauer schleichen von der Herzseite herauf und giessen sich iiber das erstar- 
rende Antlitz, (Suche von A. Riedel und Luise Vogel.) Ebenfalls auf Holz: der hei- 
lige Hieronymus, der ein hrenzbild und in der Rechten efnen Stein gegea seine 
Brust hilt. Oval auf Leinwand: das schlafende Jesuskind, welches yor seiner 
mit gekreuzten Handen es verehrenden Mutter auf einem hissen liegt. Halbe lebens- 
grosse Figuren. (Gestochen von E. G. Kriiger.) Maria auf dem Throne sitzend, 
vor ihr das Jesuskind stehend, welches nach dem hei]. Crispus und Crispfaian nieder- 
blickt. Im Vergrunde der im Buch lesende St. Hieronymus. Engel streven Blumen 
herab. Héhe des auf Leinw. gemalten Bildes 11 F. 4 Z., Br. 7 F.7 Z. (Gestochen von 
P. Surugue). Christus der Auferstandene erscheint seiner Mutter. 
Ihm zur Seite ein Engel mit der Slegesfahne, weiterhin der heiJ. Karl Boromdus, 
diesem geniiber Adam und Eva. Ueber der Gruppe schweben anbetende Engel. Le- 
bensgrosse Figuren. (Gestochen von N. Tardieu.) Ninus und Semiramis. Es fst 
die Scene, wo Semiramis fhrem yerweichlichten Sohne die Krone und damit die Herr- 
schaft des Reiches nimmt. Sie sitzen nebeneinander auf dem Polster. Vertieft ia die 
Politik des Reiches mochte fhr die Unfahigkeit des Sohnes zum Herrschea unabweis- 
bar klar geworden sein; da durchbiitzt sie der entscheldende Gedanke, — mit siche- 
rem Griffe hat sie ihm im Nu die Krone abgenommen, mit der Linken hilt sie die 
schéne Last aber ihr Hanpt, mit der Rechten aber driingt sie seine Hand zuriick. Der 
Weichling im Purpar, dessen Haupt- und Barthaar von Salben trieft, scheint zaghaft 
zu fragen: Scherz oder Ernst? Ihr scharfer Blick in sein zuriickzuckendes Gesichl 
und der berbe Mund gibt ihm die Antwort. (Dieses Bild hat eine Hihe von 10 F. 4 Z., 
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elac Breite vea 7 F.8 Z. Fir das Dresdaer Galleriewerk 1755 trefflich gestochen von 
Martin Pretsster.) Der Bacchasknabe an einem Fasse lehnend, aus welchem 
Welp spe@ht. Er trinkt tn gierigen Zigen aus einer Flasche. (Gestochen von Josef 
Camerata.) Venus aufeinem Ruhebette, welche dem thr zar Seite stehen- 
den Amor einen Pfeil reicht. Ganze Fignren in Lebensgrisse. Dieses Gemdide, von 
plastischer Rundung, ist cins der vortreflichsten Werke Guido Ren!’s, das aber noch 
aaf einen vortreMiichen Stich harrt. — Alessandro Tiarini (1577 — 1668), Schi- 
ler der Caraecci. Medor schreibt dea Namen seiner geliebten Angelika auf die Einfas- 
sag cines Brunnens. — Von dem immer heilern Lyriker in der Malerei, Franz Ai- 
bano (1578 — 1660): Venas and Vulkan im Vorgruade elaer lieblichen Land- 
schaft rabend , wi&hrend Amoretten Pfeile schmieden, Bogen schnitzen, sich im 
Schiessen Uber und der Gétlin einen Schild mit einem Herzen zeigen, wonach sie 
fare Geschonse riehten. (Gemalt auf Leinwand, 4 F. 11 Z. hoch und aber 6 F. breit.) 
Liebesgétter felern den Steg iber Plato. Links auf Wolken musicirende 
Geaien; rechte Venus den kicinen Sieger kissend; in der Ferne die Entfibrang der 
Preserpina. (Gem. auf Kupfer, 2 F. 7 Z. Héhe bei 3 F. 6 Z. Br.) Diana mit fhren 
Nymfea am. Qaell aster ciner Felsengrotte; in der Ferne der filehende Akt&qn. 
(Auf Lelawaead , 2 F. 9 Z. Hihe bel 3 F. 6 Z. Br.) Venus, in deren Schoosse 
Amor liegt, sil2tauf einervon Delfinen gezogenen Muschel. (Hibe 
des Gemiides 77.72, Br. 4F.5Z.) Galathea mit Amoretitenumgebung auf del- 
Degezogenem Musehelwagen. (Hihe 6 F.7 Z., Br. 4 F.52Z.) Die Erschaffung 
der Eva. (Randbild auf Leinwand, 2 F. 5 Z. im Durchmesser.) Die Verstossung 
Adams und seiner sehinen Schlange aus Eden. (3 F. 4 Z. hoch, 4 F. 
iZ.br.) Das neugeborene Jesuskind, umwelches Engel! knieen. Jo- 
sef abthigt die Hirten niher zu treten. In ciner Glorie masiciren kindliche Engelein. 
((F.3Z. hoch, 1 F.6Z. br.) Die hellige Familie auf der Flucht unter 
elaer Baum grappe ruheuad. Maria reicht dem Kinde die Brust; neben thr be- 
faden sich Josef und awel betende Engel. (2 F. 4%. Z. hoch, 2 F. 16 Z. br.) Nock 
eae heilige Famille; diese auf Rapfer gemalt; Hthe des Bildes 2 F. 4% Z., 
Beeite 1 F. 10 Z.— Von dem unter dem Schmeichelnamea Domenichino allbekannten 
Demesico Zampieri (1581 —164!) ein Zinsgrocehenbild, ndmiich die Scene, wo 
de Pearisier den Heiland fragen: Meister, ist es recht, dass wir dem Kaiser Zins 
geben? (Gem. anf Leinwand, 3 F. 6 Z. hoch, 4 F. & Z. br.) Ein zweites hier dem Do- 
menichine zugeschrichenes Gemalde zeigt vier Kinder mit den Attributen der biHden- 
dca Ruste und des Handels, dabel einen Tisch mit Victualien. Dieses Bild is! offenbar 
tine Salire auf die nur nach Brot gehende, dem Kramergeist verfallende Kanst. — 
GlevanniLan franco aus Parma (1581 — 1647), eim genfaler Schiller der Caracct, 
der aber za fiichtig ued wilikirlich, schon auf den blossen Formenschein hin und auf 
Effect des Ganzen ohne Detailriicksieht arbeitete, so dass er im Uebergange zu der 
Masler des Peter von Cortona sieht, bat bier seine Vertretuag durch ,,vier alte Zau- 
berer mit grauer Haaren und Barten“ uad darch einen Petrus, der in Uefer Reae 
iber dle Vericangnung des Herrn auf den Knicer liegt. Den Letztern (ein Gemalde von 
5F.6Z. Hohe bef 4 F. 1 Z. Br.) hat J. Dauilé gestochen. — Antonio Carace! 
(1583 — 1618), ein nalirifeher, zu Venedig geborner Sobn des Agostino Caracci , bie- 
let hier, wie die Sage will, sein im neuaten Lebensjabre gemaltes Selbstportrat. Der 
juage Mensch halt Kirschen in dem Hiaden. (Gem. anf Leinw. 2 F. 4 Z. hoeh, 1 F. 
1%. Z. be.) — Von Fraez Gessi, aus einer Patrizierfamilie Bologna's, geb. 1588, 
fest. 1649, einem der besten Ziglinge Guido Reni’s, der aber durch seine techaische 
Fertigheit zaletzt zur Schaelimalerei verfilhrt ward, sieht man bier cine Magdalene 
atteinem Kreazbildeinder Hand. Lithographirt im Hanfstingi’schen Werke. 
~Vos Guereino da Cento (00 1664), elnem Hauptmeister aus der Schule 
der Cararei, dessen eigentlicher Name Francesco Barvicri lautet , findet man drei- 
teba Sideke: eine Venus, welche ihren geliebter Adonis entseelt findet; eine andre, 
welche wehklagend sich ber den Leichnam des Adonis wirft, wihrend Amor der 
Mérder ibres Geliebten bela Obre herbeiftihrt; ein Kephalos, weinend bel der Leiche 
der Prokris sitzend; cine Geburt des Adonis; eine Scene aus dem Pastor fide des 
Gearial: die sterbende Klorinde In den Armen ihres Vaters, welcher dem Silvio die 
Wdliche Wunde seiner gelichien Tochter zeigt; die Kinigin Semiramis im Moment, 
¥o sle Nechricht vom Ausbrach eines Acfrabrs erhalt; Loth zwischen seinen belden 

deren cine ihrem Vater Wein in etne Schaale giesst ; eine Diana; cine hel- 
lige Veronika; cin im Bache lesender Johannes; der Evangelist Lukas mit der Pa- 
lette im der Hand vor der Staffelel, wo er in Folge selaes Traumgesichts die heilige 
Jengtrau anes will; der Evangelist Markas, der sich die Feder schneldet, und der 
Evangetiet Metthius, der in ein Bach schreibt, welches iam ein Engel vorhSlt; endlich 
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eine Marie mit dem Kind auf dem Schoose , zur Seite Josef init ¢inem offenen Bache. 
(Die Semiramis, ehedem im hailindischen Kabinet Reynst, ist von Jeremtas Faick 
gestochen worden. Lithographie ia Hanfstanglschen Werke.) Eine alte Kopte nach 
Guercino: Tod der Dido. Das Original erfuhr bekanntlich einen Stich von Roderi 
Strange, der damit ein Kapitalblatt Heferte. — Cagnacci (elg. Gutdo Canlass?), 
seb. 1601 zu Casteldurante bei Rimini, gest. 1681 zu Wien, Schiiler des Gaido Reni, 
steuert eine biissende Magdalene bel. — Pietro Ricehi, genannt Lucchese, geb. 
1606 zu Lueca, gest. ia Udine 1675 , schildert dle Katharinenveriobung mit dem Je- 
susknaben , wobei ein violinspielender Engel steht. — Cantarini (Simone da Pe- 
saro), welcher 1612 — 1648 lebte und sich hauptssichlich nach Reni bildete, bictet 
hier eine Darstellung der Flucht Josefs vor dem Weibe Potifars. — Von Franz Mola 
(16231 — 1666), dem Schiiler des Franz Albano and des Guercino da Cento, sieht man 
zwei Sliicke: eine sterbende Lucretia und den todten Leander, der ans Ufer getra- 
gen wird, wohin die jammernde Hero eilt.— Pierfrancesco Cittadini, ge 
. mnannt Milanese, ein Zighng der Reni'schen Schuie und trefMflicher Blumen-, Frucht- 
und Thiermaler, gestorben 1681, prisentirt uns auf einem Tische einen ausgeweldeten 
Hasen, wobei grosse und kleine Vigel liegen; sodann zwei Historien: die Hagar 
ineinerLandschaft sitzend (ein Engel zeigt ihr die Quelle; entfernt Hegt der 
Knabe Ismael unter einem Baume) und Lot mit seinen Tichtern vom En- 
gel gefiihrt (im der Ferne das brennende Sodom). — Von dem fir den leizten 
klassischen Maler der bolognesischen Schule geltenden Carlo Cignani (1628— 
1719) floden wir einen Josef, der sich den Armen der Frau des Potifar 
entwindet. Eine Lithographie nach diesem Gemdlde im Hanfstdngischen Werke. 
— Von Mareantonio Franceschini (geb. 1648, gest. 1729), dem Schiller und 
Gehilfen Cignani’s, einé Geburt des Adonis (auf Kupfer gemalt) und elne biissende 
Magdalene, die in tiefstea Schmerz versunken aller irdischen Eftelkeit entsagt 
hat. Der Spiegel, dieser Hauptzeuge welblicher Eitelkeit, Negt zerbrochen am Boden. 
Das Gemilde, auf Leinwand, misst 8 F. 7 Z. Hihe bei 6 F. 1 Z. Breite. Lithographirt 
im Hanfstingischen Werke.) — Giuseppe Maria Crespi, genannt lo Spagnuolo 
di Bologra, geb. 1665, gest. 1747, ein launenhafter Geist, mit dem dfe Bologneser 
Schule endete, ist durch eine ansehniiche Bilderzahi vertreten. Am Bekanntesten Ist 
die Gemadldereihe der sieben Sakramente, welche Crespi fiir den Rardi- 
nal Ottobont lieferte ; jedes der sfeben Sticke auf Leinwand und 4 F. 6 Z. hoch, 3 F. 
4 Z. breit. (Gestochen von L. Zucchi in sieben Blattern in gr. Fol. mit dem Haupt- 
titel: Li setie sacramenti etc.) Ferner sieht man von G. M. Cresp{ ein ovales Bild aaf 
Holz, darsteliend den hell. Josef mit efnem Buche und dem Zweige in den Handen, 
dessen Erbliijhen ihn unter den Bewerbern um Martens Hand zum Auserwihiten machte; 
sodann eine auf Kupfer gemalte Anbetung der Hirten ; eine Maria mit dem Kinde, das 
sich mit der filr das Rohrkreuzchen des kleinen Johannes bestimmten Rolle beschif- 
ligt; ein Christus mit der Dornenkrone, in den gebundenen Haaden ein Rohr halitend, 
iim zur Seite die Kriegsknechte, welche thm den Purpurmantel umhangen ; endlich 
ein Portratstiick : der kaiserliche General Palft in ganzer Figur. — Den Bologuesern, 
wenn auch nicht der grossen Schule mehr, reiht sich noch an der Schiller des Archi- 
tektur- und Perspektivmalers Marcantonio Chiarini, Pietro Pallronier! (gen. 
Mirandolese, geb. 1673, gest. 1741 zu Bologna), von welchem die Gall. elne Darstel- 
Jung verfallener Mauern von Prachtgebéaden aufweist. — — Die Lombardische 
oder Mail&ader Schule der besten Zeit ist so gut wie gar nicht vertreten. Der 
Hauptmeister Lionardo da Vinei, von dem man hier lange das vermeintliche Bildaiss 
des Herzogs Sforza yon Mailand zu sehen glaubte, muss ganz gestrichen werden, 
denn die neuere scharfsichtigere Kunstforschang hat in dem fraglichen Werke das 
Bildniss eines englischen Goldschmieds Mr. Morett entdeckt, welches von Hans Hol- 
bein dem Jiingern herrihren mag, weil es im Wesentlichen ganz mit einem von Wen- 
zel Hollar nach Holbein gestochaen Portrét des genannten Londoer Goldschmiedes 
ibereinstimmt. Auch von den bedeutenden Schillern Lionardo’s, wie Luint, Ferrari, 
Boltraffio , Cesare da Sesto, ist nichts in der Gall. vorhanden, man miisste denn die 
kleine (jetzt unter Nr. 589 aufgehdngte) Tafel mit dem Martyrium des heiliges 
Laurentius berbeiziehen, welche der Inschrift nach, gegen die sich jedoch Zwel- 
fel erheben , auf Gaudenzio Ferrari \autet. Nur einige spitere Meister werden hier 
angetroffen ; diese spitern Lombarden aber stehen ausser allem Zusammenhang mit 
der eigenthiimlich bedeutsamen, von Lionardo begriindeten Schule, die leider zu we- 
nig Wurzeln schlug, um eine linger dauernde Glanzperiode herbeizofthren. Durch 
die belden Crespi von Cerano und dureh die um Beginn des 17. Jahrhunderts von Bo- 
jogna nach*Mailand iibergesiedelten Procaccini kam hier ein dholicher Eklekticismus 
in Flor, wie der von den Caracci zu Bologna gepredigte. Aus der Periode dieser Bestre- 


Dreaden. 107 


bengen in Nachahmung und Verschmelzung der verschiedenartigsten Vorziige gros- 
ser Vorbilder finden wir hier Franz Cairo (1608 — 1674), von dem ein Bildchen 
auf Kapfer: eine auf ihrem Ruhebett knieende Venus mit dem Pfeil in der Hand, ge- 
sebe wird; Giuseppe Danedi, gen. Mon(faltt (gest. um 1680), der ans des heili- 
gee Aster von Padua vorfibrt, wie derselbe das auf einem Tische vor ihm siehende 
Jesuleia Hiebkos’t; und GilovanniGhisolvi (geb. zu Mailand §623, gest. daselbst 
1682), von dem die Gallerie zwei Rulnenbilder und ein Marinestiick aufwelst. Letz- 
teres zeigt einen Hafen mit Sehiffen und dabei beschéftigtem Voike, und von dea er- 
stern Stieken steltt das elze die Ruinen von Karthago dar, wo Marius, der Zersti- 
ter, onter mehren Gefabrten auf einem Steine sitzt. — — Glanzend vertreten sehen 
wir die Meister und Jager der venezianischen Schule. Zunichst begegnen 
wir, wenn die Wahrschelolichkeftsrechnung nicht trigt, dem Gentile Bellini 
(1421 — 1501), welchem eine Madonna zugesprochen wird, die ta der Rechten cin 
Bech, mit der Linken aber das Jesuskind auf threm Schoosse halt. Zur Seite Josef. 
(Eine Tafel von 3 F. 1 Z. Hoôhe bei 2 F. 5 Z. Breite.) Dem Glovan Bellini (1426 
bis 1516), Bruder des Vorigen, schreibt man ein Brustbild zu, welches den venezia- 
aischen Dogen Lionardo Loredano darstelien soll. (Eine Tafel von 2 F. 6 Z. Héhe und 
2F. Br.) Von Girolamo da Santa Croce, welcher treu der Richtang des Gio- 
van Bellini folgte und als dessen Hauptwerk die Marienfresken in einer Kapelie von 
San Franeesco zu Padua bekannt sind, wird eine Tafel von 2 F. Héhe und 2 F. 7 Z. 
Br. mit der Geburt Christi aufgewiesen. Unter einer Hiltte verehren Maria und Josef 
_ @as neugeborene Kind, um welches dret'Engel knieen; dartiber schwebt ein Kreis 
von Engelkipfen ; welter oben bringer andere Engel die Leidenswerkzeuge herbel, 
wieder andere singen das Gloria. — Von Recco Marcone (gestorben nach 1505), 
elacm gleichfalis die frisehe Bahn Giovan Bellinf's verfolgenden Meister, sehen wir 
twel hniesticke natiirlicher Grisse: einen ,,kreuztragenden Helland,“ welcher auf 
zwei thee drohende Soldaten zurtickblickt, und die .,~hebrecherin vor Christus,“ 
Vielleieht sind beide (auf Leinwand gemaite) Bilder Kopien nach Rocco; der Abate 
Lanzi erw&hnt die Ehebreeherin als im Kapitel von San Giorgio Maggiore.zu Venedig 
befindlich, und flgt hinzu, dass es nichts so Schines und Glorgionisehes gebe als 
dieses Gemalde, wovon fa der Sakristel des hell, Pantaleon und anderwarts Abbil- 
dengen sieh befainden. — Von Giovan Bellini’s grisstem Schifler Giorgione (elg. 
Giorgio Barbareitt), weicher 1177 —15t1 lebte und sich besonders dureh die Gilat 
selner Farben auszeichnet, ist das treffliche seelenvolle Bild za bewundern, welches 
die Beneanung Jakobund Rahe? flirt. Ein janger Hirt begegnet seiner Gellebten 
mit dem werbenden Liebeskusse bel der Tranke in einem Thale, dessen Aussicht von 
Bergen omschiossen und das von Schaf- und Rinderheerden, die durcheiaander wel- 
den, belebt ist. Rechts zieht sich aus dem Thaie ein Weg in die Dorfkirche hinter 
Liedeabaumen empor. Die Licbenden sind sich begegnet; Hande und Lippen haben. 
sich za z&rtlHichem Danke vereinigt. Das Haupt des Hirtenjiinglings list dabei empfin- 
duagsvoll seitwirts binilbergebeugt , so dass das Gesicht der Geliebten im Profil sich 
¢arandrangt. Beide sind sonatiglich angethan, er in der Tracht der damaligen Fri- 
asler. Wahrend er bei der Begegnung den Hut vom Kople genommen , weichen die 
Linke noch wie znm Grusse zurficksehwenkt, hat sie Biindel und Stab von sich ge- 
werfen. Er hat an der Seite HirtenflSten und ein Messer am Gértel, und ist ein 
schmucker, rilstiger Bursche , der sein Fliiten- und Liebesspiel mit Messerstichen 2u 
vertheidigen das Herz hat. Neben thm steht sein treuner Hund. Wie er zum Kasse, so 
sind die Heerden zur Trinke geeilt. Auf der Seite des Midchens schiittet ein alter 
Hitt das Wasser in den Trog ; welter vor sitzt ein zweiter, welcher den Stein vom 
Brunnes gewhizt hat nud auf die Gliickiichvereinten schaut. Rechts, immitten der 
Heerde, duelliren sich zwei eiferstichtige Widder. (Das Gemillde ist auf Leinwand, 
F. 2. hoch, 8 F. 8 Z. breit.) Ferner eins der schdnsten Jugendwerke Giorgtone’s : 
das Bild eimes Mannes, in dessen Armeneio schines Wetb ruht. 
(im Rataloge noch immer dem Palma vecchio zugeschrieben.) — Giov. Buoncon- 
sigiie von Vicenza (genannt Marescaico), der um 1497 bitihte und noch fm J. 1514 
arbeftete, soll durch eine ,,Maria mit dem Kind auf dem Schoosse , welche vom Tin- 
fer Johagnes und von den Helligen Franziskus, Josef und Katharina von Alexandrien 
emgeben ist,‘* vertreten sein. — Von dem hochernsten bedeutenden Meister Cima | 
da Conegiiano (Schiller von Giovan Bellint, gestorben nach 1517) bewundert man 
das wit der unachten Unterschrift Johannes Bellinus versehene feierliche Christus- 
bid, wo Typisches und Nattirlich-Charakteristisches zugleich und in gleicher Stérke 

erscheint und fn welchem bereits der Keim Tizianischer Anschauungen 
liegt. Se ist ein Christus voll edlen Ernstes und hoher Wirde, wel- 
cher inderLiaken cin Buch trigt und die Rechte segnend empor- 
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hdit. (Eine Tafel von 5F. 5 Z. Hodhe bei 2 F. 9 Z. Breite. Lithegraptirt ist dicser 
herriiche Christus, aber noch unter Bellini’s Namea , im Haafstingischen Galleric- 
werke. Efnen verdienstvelien Stich hat jiingst Planer im Atelier des Professors 
Stelala zu Dresden geliefert.) — Von Pietro Marescaico aus Feltrs, der eiwas 
spiler als Buonaconsigiio Marescalico lebte, zeigt man hier elaen Herodes, der mit 
seiner Gemahlia bei Tafel silzt, wahrend die Tochter das Haupt des Téafers bringt. 
— Ferner von einem Marescaleo: die Kiénigin vow Saba vor Salome. — Vea Tizian 
(Tiziano Vecelito von Cadore, 1477 — 1576) zékit die Gellerie zwéif Sticke. Friher 
zihile man dreizehn , da man das Bildniss eines schwarz gekicideten Mannes mit- 
zukite , welches falschlich fir Tizian gehaiten ward uad wabrscheiatich ven Dicge 
Velasquez herréirt. Wir bewundern von diesem Berébmlesten aller berünmten ve- 
mezianischen Meister, weicher im Kojorit and vorachaoilich in der Karnation die 
hdchste Wahrheit und Sckhisheil erreichte , zunichsi das wandervolle Venushild, 
weiches als das Reizendste der drei tizianischen Venusstiieke der Gallerie herüumt 
ist. Viel Grosses and Herriiches hat Tizien geschaffea and gewiss nichts, das nichi 
immer der Bewunderung, die es findet, werth wire; aber in der Richlang, in wel- 
eher die Eigenthtimlichkeit der veuezianischen Schule sich aussprieht, sicht man den 
grossen Meister nirgends so vollendet als in diesem Gemadide der Venus mit dieser 
Fille unbewusster Anmuth.und Schinheit. Das ist die Schéabeit der Erde in mensch- 
licher Form, menschiiche Schéaheit in der Zone Susserster Nater und Vereinigung 
des Menschlich- mit dem Gdttlich-Leiblichen. Mit vollem Recht hat Julius Mosen in 
seinen Asthetischen Erlduterungen der Meisterwerke der Gallerie diese Venus cine 
>, Verklirang des Fleisches** genannat. Wir sehen auf weissem Ruhebetie die schine 
nackt liegende Gestalt im Shatter eines rothea Vorhanges. Sle stiitzt thren Oberkér- 
per auf ihren liaken Arm und hat in der Hand eine kielae Fidte. Ein Liebeagott be- 
kr&nzt ibr das Haupt. Hinter {hr, zu thren Fiissen an der Altanbristung, sitzt ein jua- 
ger Kavalier, mit dem Ricken ihr und uns zugekebrt. Er dient hier in selner Kieidung 
und mit seinem braunen Gesichte basslichen Schaittes zum puree Gegensatze der un 
bekleideten Schinheit. Durch die Gegenwart dieses jungen Menschen, welcher der 
Venus den Ricken kebrend die Zither splelt, wird nua zugieich aber die Stimmung, 
ia welche der Anblick der hichsten sinntichen Schénheit versetzt, von jener Begierde 
gereinigt, die in der Heimlichkeit sich entziindet. Heisse Mittagszeft kindigt sich ia 
der Landschaft aa, auf welche wir aus dem Bide hinausbileken; die Berge giihen 
in der Sonne, und die Baume und Bische werfen tiefdunkele Schatten ; ein Weg fGhrt 
in die Ferne hinaus und hie und da raht oder achlafm ein Wanderer am Pfade unter 
einem Baume. Die Natur ist tréumend in sich selbst aufgelist. Als bichster Momeal 
des sinnlichen Lebens in sissem Selbstgenigen erscheint aber die Rube der rein und 
. h@llentos vor uns liegenden mensehlichen Schonheit.: Hier lést sich jede Dissonanz in 
- Harmonie auf; gleich elner Blume Hegt alle leibliche Schiéne erschlogsen da, nur sich 
selbst zur Bedeutung habend. Der Eindruck des Bildes wird cin musikalischer, indem 
wir noch die Kidnge von dem eben zam Finale gekommenen Duett der Flite und Zi- 
ther zu vernehmen giauben. Frau Venus halie, wie man sicht, mit lavem Fidtenpfeil- 
chen das Spiel des freilich nichts weniger als apollinischen Kiltheriden begieitet, und 
es ist jetzt der Moment, wo sie, &berwi&ltigt von der Mosik, auf das Lager zuriickge- 
suaken ist und hier gestitzt auf den linkenm Arm und den Elibogen ia das Kissen ge- 
drickt thre reizende Hand mit dem Flötehen zwischen dem zweiten und dritien Fin- 
ger nachlassig und sanft herabh&ngen ldset. thre verschwimmenden, schwarzes, 
feuchtglinzenden Augen heben sich tréumerisch seitwirts empor. Ihre Hnke Selte 
sinkt schwer und weich in das Lager, so dass sieh tn zarter Konturen die rechte Seite 
unter der Brust einzieht, wibrend sich die Sehenkel bei den HKnieen anefnander- 
achilessen und die Hiifle desto reizender sich emporhebt. Der rechte Oberarm rukt 
zurtickgehend an dem Altangesimse; der Vorderarm geht herilber und lagert sich 
langs der schénen Hilfte hinunter, mehr and mehr sieh beriiberhebend, bis die schdn- 
gebugene Hand mil den matt auseinander gebenden Fingern iiber dem rosig sich vor- 
drangeaden Kale sicher sich hinlagert. Der vor dem rothen Vorhange hinter thr sic- 
heade Amor hilt einen Kranz von TausendschUnchen fiber ihr perlendarchfocktenes 
Lockenhaar. Der Perlenschmuck im Ohre und em den weichen Hails sowie die Gelt- 
spangen um die Halsgeleake zeigen uns, wie zwischen Weiss und Gelb die. rosize 
Farbe des Lebens gittht. (Das Gemilde , auf Leinwand, hat 5 F. | Z. Habe und 7 F. 
3 Z. Breite.) Ein zweites Stack stellt eine schlafende Venus dar, welche ihre 
rechten Arm fiber den Kopf gelegt hat. (Gem. aaf Leluwand, 3 F. 91 Z. hoch bel 
6 F. 1 Z. Breite.) Eine dritte Venus, wieder auf einem Ruhebetie, bat ein roelhes 
pelzgefilttertes Gewand Gber dem Schoosse; neben ihr befindet sich der kleine Goll, 
der thr den Spiegel vorball. (Hobe des Gemilldes 4 F. t Z., Br. 3F. 7Z.) Sodpnn slud 
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drei Sticke ven Tiziau vorhanden, welche der cbristlichen Sfire angehdren. Unter 
diesen zeichnet sich das Bild aus, welehes der Zinsgroschen oder ti Crisio della 
Moneta benaant wird. Tizian soll dieses Gemiilde zu oder nach der Zeit geschaffen 
haben, als Albrecht Dérer in Venedig war; er habe darin. zeigen wollen, dass er 
sich anf dle deutsche Art verstinde. So erklirt man gewihniieh die fiir Tizian wohl 
sehr auffaliende Weise volierdeter Ausfihrung. ,,Aber flr diese (bemerkt Ernst Foör- 
ster in seinen Briefen fiber Malerei S. 94 ff.) hatte er im benachbarten Mailand ganz 
asdre Mitstreiter, ja sein eigner Lehrer konote iha zu solchem Beginnen durch seine 
Werke herausgefordert haben. Eine andre Wahrheit kinnte in der Anckdote liegen, 
und wir soliten nur erst genau nach der deutschen Kunst biniibersehen und nach 
dem, was sic von der italiinischen scheidet nnd von Anfang an geschieden hat. Wir 
seben letztere mit jesen starren Gestalten beginnea, in denen weder Leben sock Be- 
upd nar wenige Spuren der Menschendbalichkelit zu schen sind. Die deut- 

sehe Kanst dagegen , mit Ausnahme der Kilnischen Schule, bat von friiher Zeit her 
sich an das Leben, an dic Wirklichkeit gehalten, und wenn die italiteische, was sie 
schuf, selbstindig bildete durch die Fantasie, so nahm die deutsche, was sie gab, aus 
den Handen der Natar. Wir sehen diese somit als die n&chste Anverwandte der vene- 
siasischen Schule. Wie weit sie aber doch daven noch immer entfernt war, sagt uns 
uater andern Dérer In einem Briefe aus Venedig an Pirkheimer, dem er erzi&hit, dase 
maa sein Ding tadle, weil es nicht antikisch Art sei. Wir finden also dort noch immer . 
Verbindung mit der idealen Anschauangsweise der Alten, gegeniber der festen Fusses 
ie der Wirklichkeit siehenden deutschen Kunst, dort vor allem freie uad breite Zeich- 
sung der Charaktere, hier bis ins Detail dem Leben, ja sogar, mit Bezug auf grissere 
Lebendigkelt, dem gemeinen Leben entlehate Ziige. Dahin konnte Tizian natiirlich 
aie kommen, wena er auf deutsche Art malen woilte; woh! aber von seiner Richtung 
ab- und nach jener einlenken. Vergicichen wir nnn mebre der religiisen Darstellun- 
gen Tizians, z. B. die Hiamelfabrt der Maria in Venedig, eine andre in Verona ete., 
so ist bei aller schlagenden Wabrheit der Firbung und selbst bei mangelnder Feler- 
Hebkeit der Anordnung noch immer eine grosse Kluft bis zom Leben; noch immer 
siad es Gestalten, die der Kfiastler, obschon mit Hilfe seiner Naturkenntniss, frei er- 
schaf und an welche die Wirklichkelt noch ein zweifelhaftes Recht hat. Namentlich 
git dies vom den Charakteren, denen antike Anschauungsweise {bre einfachere, brel- 
tere Formen gab. Man kann nun nicht ermitiela , wie welt die italidnischen Ruanst- 
sebriftsteller Recht haben mit der Anekdole vom Zinsgroschea; aber soviel ist au- 
geafaliig, dass dieses Bild von andern Ahnlichen des Meisters grade durch die mebr 
der deaischen Schule cigenre Individualisirang der Charaktere sieh unterscheidet, ja 
sogar, wie jene in der Gestalt des Farisiers sabe an die Karikatur streift. Dieser 
Christus ist nicht der Gott auf dem Throne, sondern der in Juda lebende; kein my- 
stisches Feuer des heiligen Geistes biitzt aus selnen Augen, sondern die Uebermacht 
eines klaren, uns verstéadlichen und schuidiosen Menschengeistes. Jeder, auch der 
kleiaste Zug ist der Wirklichkeit anpassend und vorziiglich das Daseia kleinster Zige. 
Dess Tizian dies Alles erreichen kognte ohne Bezichuag zur deutschen Kunst, stellt 
dich klar beraus, wenn wir bedenken, dass ein so dem Leben zugewandtes Auge wohl 
ach die Motive voliendeter Charakterisiik erkennen musste; hat aber Direr eiuigen 
Thell daran, so missen wir une freuen, cin Denkmal zu besitzen, das uns zeigt, was 
suf der Grundiage deutscher Kunst zu erstreben ist. Jedenfalls zeigt es ans den Mei- 
ster der venezianischer Schule auf ciner zweiten Hihe, de kein Andrer errejeht und 
aaf die er sich selist nicht wieder begeben hat.‘* (Der Christus mit dem Zinsgroschen 
tt auf Holz gemalt und die Tafel 2 F. & Z. hoch, 2 F. breit. Leider hat dieses Bild, 
lesbesendere der Kopf des Christus, bereits an Kraft und Wirkuag der Farben cinge- 
bisst, und scheint durch die Restauration noch weicher geworden zu sein. Am wohl- 
erhaltensten ist die Nebenfigur, auch die Hand des Ghristus. Vorziigliche Nachbil- 
dungen existiren von Moritz Steinla [der mit seinem Stiche ein Hauptblatt zum 
kin. sichs. Galleriestichwerk geliefert hat] und von Friedrich Knolle. Das Stre- 
hen des letatern Stechers ist, mit Verschmihung aller anderweiltigen Effekte, nur 
dahin gerichtet gewesen, die Nachbildung so treu als miglich dem Gemilde in seinem 
jeizigen Zustande anzuschiiessen, was ihm auch in sehr hohem Grade gelungen ist. 
Die Techaik, Linienmanier in verschiedenen Weisen uad Ahstufungen, ist iberall den 
entsprechend und die Ausfihrung rein und meisterhaft. Dies Kaolle- 

sche Blatt, bei Ernst Arnold in Dresden erschienen , hat 9?/, Zoll Hike bei 7*/ Zoll 
Brelle. Kin dritter Stich yon J. Serz. Lithographie von Franz Hanfstingi.) Die An- 
betang der heiligen Familie. Alfonso 1. von Ferrara und seine Gemahiin (die 
be Lucrelia Borgia) nebst ihrem Sohne stehen anbetend vor der Maria mit 
dem Kindo, hinter welcher sich Josef befindet. Das Christkind hat vor der nahenden 
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unhelligen Familie mit beiden Handchen seim schenes Vigeichen auf die abgekehrie 
Schulter gerettet und blickt mit dem hdchsten Unwillen, den ein Kindergesicht aus- 
driicken kann, die héf'schen Heuchier an. Selbst Maria, die immer Firbitlende, hat 
thre Augen hinweg und-in das Buch gewendet, das sie ‘mit der Rechten bait und auf 
dem Schoosse Hegen hat. Sie kann unmidglich in dieser Entfernang die Schrift er- 
kennen , aber sie thut als ldse sie, nur um die verbrecherische Herzogin nicht anse- 
hen zu missen. Dagegen starrt der hellige Josef mit dem tlefsten Ingrimme und herz- 
Hehster Verachtang die flirstliche allergnidigste GiNmischerin an, die in ihrem 
schwerseidenen weissen Gewande keck herantritt mit nach héfischer Kirchenelikelle 
zierlich zum Gebetabbeten gespitzten Handen, aber doch mit ein wenig zur Seite 
weichenden Augen, da sie auf einen guten Empfang bei der Maria und fhrem welt- 
riehtenden Sohne, vor dem die grossen Simder in Seide und Parpur die allerwenigste 
Gnade finden, keine Rechaung zu machen hat. So zeigt dieses merkwirdige Mador- 
nenstiick mit den Portriits der herzogl. Familie von Ferrara durchweg die Gemiilths- 
stimmung, in welche der grosse Meister sich bei der Ausflibrung der von Alfonso er- 
haltnen Bildbestellung befunden hat. (Das Stiick ist auf Leinwand gemalt, 4 F. 1 Z. 
hoch, 5 F. 9 Z. breit. Gestochen von Folkema. Lithographirt im 23. Hen des Hanf- 
stinglschen Werkes.) Madonna mit dem auf ibrem rechten Katie ste- 
henden Knaben eine gesegnete Frau empfangend. Die schine junge 
Frau in Matterhoffnung Gberbringt der Madonna ein Weihgeschenk , wont sie sick 
im Vorgefiihl ihrer Wehen die helfende Muttergoties geneigt machen will. Sie er- 
scheint in Begleitung der Schutzheiligen ihres Hauses, Paulus und Hieronymus. Der 
Letztere halt sein Crucifix tiber ihr Haupt und bezeichnet sie so als eine Gesegnete. 
Man sieht ihr Gesicht Im schiénsten edelsten Profile. Sie hat den Blick gesenkt, den 
schamhaft das Augenlid verhiijt. Noch zeugt ihr Gesicht von dem jungfriulichea 
Reize, durch den sie vielleicht ihren Mann erwarb. Nur ist das Auge etwas cinwefal- 
len und der Mund in den feinen Winkeln zu silsser Schwermath herabgezogen, ganz 
wie es bei jugendlichen Weibern gefunden wird, die im Verluste ihrer Jungfraulich- 
keit das Hichste, die bis in den Tod theure Matterfreude, gewonnen haben. [ir zar- 
tes Angesicht hebt sich wunderbar klar im Goldtone vom Hinlergrund ab, za dem 
sich der tfefbraune Patron , der Apostel mit refcher Haupt- und Bartwaldung, vom 
Maler gebrauchen Jassen muss. Ihr Blondhaar lagert sich in reichen, mit rosafarbe- 
nen Bandern durchzogenen und aufgeschiungenen Fiechten auf den schinsten Nacken 
hernieder. Ihr weisses Atlasgewand bildel mit dem weiten Aermel einen reichen 
Bausch und faltiges Gehinge. Den Arm der uns abgewendelen rechten Seile verhéikt 
ein grosses Umschlagtuch, das von der rechten Schulter heriiber in die herunterh3n- 
gende linke Hand f4alit, welche es vornehm halt. Die Unschuld und Hoffnung bedeu- 
tenden Farben Weiss und Grin besagen hier, dass die Unschuld selbst guter Hofaung 
ist. Wie es' drei Bitlende sind: die junge Frau mit ihren heiligen Begileltern, se sind 
auch die Biltegewdhrenden in drei Personen vorhanden, in der Madonna mit dem sle- 
henden Jesuskinde und dem dasselbe halten helfenden Tiufer. Die Maria, welche in 
Roth, in die Parbe inbrilnstiger Liebe, gekleidet ist und ein blanes Umwurftuch fiber 
den Schooss und ein weisses Tuch iiber das Haupt gebreiflet hat, neigt mit ansagbar 
schmerzsiisslicher Theilnahme und Verheissung sich der Flehenden zu, indem der auf 
fhrem Schoosse stehende Jesusknabe, an ihre rechte Schulter gelehnt, zart von fhrer 
rechten Hand umfangen und stark vom muskelgewalligen Téufer am rechten Aerm- 
chen gehallen, sich ihr entgegenneigt. Es kann kaum etwas beiliger und schiner 
Empfundenes geben als dieses Bild. (Dasselbe ist auf Hoiz gemait, 5 F. hoch, 6 F. 
10 Z. breit. Stich von Jakob Folkema. Lithographie im Hanfstaéngischen Werke.) in 
den glanzenden Portritstticken, die wir von Tizians Hand in der Gallerie sehen , er- 
scheint der Meister als der gellebteste Zigling der Natur, dem sie die Paletia aufge- 
setzt, die Téne gemischt und den Pinse) gefiihrt hat.. Wir finden funf Damenbildaisse, 
darunter eins, welches durch die Aufschrift als Lavinia, die Tochter des Meisters, 
bezeichnet wird. Ein andres nimmt.man flr eine Geliebte Tizians ; ; es ist ein reizen- 
des Madchen, welches Mosen mit eiuem rothangegiiihten, sammetweichen Pfirsig ver- 
gleichbar ftndet. In ihrer Rechten trigt sie einen Fuchel; thre Linke haugt nachlas- 
sig heranter und hebt das weisse Gewand ein wenig in die Héhe. Schines Blondhaar 
ist der Schmuck fhres Hauptes; ihre Augen brennen, ihre Lippen gliihen , and siisse 
verborgene Gluten réthen ihren Teint. Ein drittes jugendliches Weibsbild, wieder 
eine schiéne Blondine Venedigs, erscheint mit einer Blumenvase in den Hinden. Sie 
ist feurig wie die Granatblume, die sie vor der Brust im Einschnitle des réthlichen 
Gewandes trigt. Man glaubt in jhr die im Spiegel der Kunst festgehaitene Tochter 
eines venedischen Handelsaristokraten, das in der weichen Lagunenluft and im Schat- 
‘ten eines Palastes aufgebliikte Kiad eines kinigiichen Kaufmannes ze sehen. Ein 
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viertes Bild enth&it die Ziige einer schwarzgekleideten vornehmen Frau mit tiber den 
blossen Haaren herabhangendem schwarzen Flore. (Diese vier Bilder sind gleichen 
Formats; die Héhe betrigt 3 F. & Z., die Breite 3 F. 1 Z.) Das flinfte Frauenbild wird 
fir Corrzara, die letzte Kinigin von Cypern, gehalten. Es ist zum wenigsten das 
Bildaise einer Frau von Stande, die in rothem Kieide and mit goldenen Ketten um die 
Brust and der Leib erscheint. In der Rechten bak sie elnen schwarzen Flor. Das Ge- 
sicht ist ein schdnes rosiges, aber Schwermuth verkiindendes; ein siisser Schmerz 
legt sich weich um den Mund dieser Herrin. (Dies Gemdlde hat 4 F. 11 Z. Hahe bel 
$F. 4Z. Breite.) Die Halbfigar des fiotten Dichters Pietro Aretino. Bekaunt durch 
die Sliche von Wenzel Hoillar (ein Bl. ia kl. Folio mit der Unterschrift: Questo é 
Ptetro Aretino Poeta Tosc.) und von D. Berger. Dies Portritstiick, wie alle die vor- 
genannten auf Leinwand gemait, misst 4 F. 10 Z. Hiéhe bei 3 F. 2 Z: Breite. — Zwei 
alte Ropien aach Tizian: der junge Tobias mit dem Engel, und die Venus, welche 
ibren Adonis umarmt und denselben von der Jagd abzuhatten sucht; efa drittes Nach- 
bild : Caristas mit den Jingern zu Emaus. — Von Franz Vecellio da Cadore: 
Pilates den gebandenen Christus dem Volke vorstellend. — Von Vincenz Catena 
(gestorben 1530): eine Madonna mit dem Kinde, zu deren Seite man St. Margherita 
vad die alexandrische Katharine, sowie den Antonius Abbas und den Bischof Nikolaus 
vos Bari sieht. — Von Licintoda Pordenone (1484— 1540), dem ausgezeichne- 
len Schiller des Giorgione: die Berufung des Malthius zum Apostelamte, und eia 
Franenbildniss, angeblich die letzte Kénigin der Insel Cypern. — Vom Schiller des 
Glaze Belliai, des Glorgione und des Michelangelo, Fra Sebastiano del Piombo 
(1485 — 1547}, ist hier leider kein Originalwerk vorhanden; man findet nur eine Ko- 
ple der zu St. Pietro in Montorio befindlichen, in Oel auf Stein gemalten, nunmehbr 
schwarz gewordenen Geisselung Christi, wonach uns ein in der Cort’schen 
Stechwelse ausgefiilhrtes Blatt bekanat ist. (Aloys Hirt stellt in seinen 1830 erschie- 
nenen Kunstbemerkangen die Vermuthung auf, dass die Madonna mit den vier Heili- 
gea, welche fiir Bagnacavallo’s Werk gilt, ein verkanates Stick von Piombo sein 
mige.) — Von Palma dem Aellern (Jacopo Palma ti vecchio, 1491 — 1550) mehre . 
Meisterwerke: die heilige Familie mil dersitzenden Ratharina, eiver 
vagemeia zarten Figur von bezaubernder Schéohelt und bewundernswerther Seelen- 
take; die drei Téchter des Meisters, halberblihte Grazien, zarte sommer- 
nichtige italignische Schinheiten, sitzend an einer Waldecke im Vorgrande einer 
Gebirgsiandschaft; Venus auf cinem Ruhebette unter einem Baume im Vor- 
gtunde einer romantischen Landschaft (als Modell hat die im vorgenannten Bilde zu- 
mitteist Sitzende zur Zeit der héchsten Billte ihrer reizenden Glieder gedient); Maria 
mitdem Riade, die vomTdufer ihr dargereichte Schriftrolle mit- 
haltead und lesend, zwischen Beiden die verschimt und niedergeschlagenen 
Auges dattehende Katharine, — Jauter feingebildete Gesichter, die anzuschauen man 
sicht miide wird. — Von Paris Bordone aus Treviso (1500 — 1570) ein schines 
Madoanenstiick: die gegen das voriiegende Rind, das die Handchen nach {hr aus- 
areekt. betend sich wendende Maria (lithographirt im Hanfstangischen Werke); fer- 
ner cin Apoll mit der Lefer, hinter dem man rechts den Ropf des Marsyas, links aber 
dea Midaskopf sieht; sodann eine Diana mit dem Wurfspiess im linken Arm, weiche 
mit der Reehten die Leine zweler Hunde halt, wahrend ihr eine Nymfe den Kopf eines 
Uirsehes reicht. — Von dem Tizianisten Polidoro Lanzani (gen. Polidoro di Ve- 
resia, 1510 — 155) eine Marie mit dem Jesuskind anf dem Arme, wobei die den Kna- 
ben Nebkosende Magdalene steht. Ein Mann fibergibt dem heil. Josef ein Rind, wel- 
ehes freendiich nach dem kicinen Jesus aufblickt. Ein zweites Bild dieses Venezianers 
zeigt die In Gegenwart des hell. Andreas geschchende Verlobung des Christkindes 
wit der Sienesischen Katharina. — Von dem ausgezeichneten Portrdlisten aus der 
Sehule des Moretio da Brescia, Giov. Batt. Moroni (1510— 1578), einige treMiche 
kriflge Bildnisse , darunter das eines Mannes, der seine Rechte ia die Sefte stemmt 
wad karzversehniltenen Haares und Bartes erscheint. — Von Jacopo da Ponte 
(geaaont f Bassan vecchio, 1510— 1592) elf Historienstiicke: die das Kind anbeten- 
és Hirten (Stich in gt. Querf. von Chenu); Christus dle Kramer aus dem Tempel 
lreihend (Stich von Philipp Kilian); die Kinder Israels in der Wiiste, Manna sam- 
meind; Gieselben noch zwelmal, aber wandernd; Noah unter allerlet Thieren, im 
Begriff, sie in die Arche aufzunchmen; Vater Lot mit seiner Famille und seiner Habe 
aus Sodom ziehend: der mit seiner Heerde und Habe heimziehende junge Tobias ; 
ela Engel, den Hirten die Geburt des Hellands verkiindend ; die Himmelfahrt Mariens ; 
die Bekehruag des Saulus zum Panlus oder der ,,Tag von Damaskus.‘* Diese Stiicke 
slammen gum Theil aus dem hollandischen Kabinet Reynst. Nach Jacopo Bassano 
babes Cornelius Galle und Jobaan Sadeler zwei verschiedene Compositionen der den 
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Histes geschehender Verkandiguag der Hellandsgeburt gestechen ; dock miissen wir, 
da uns beéde Blatter nicht zur Hand sind, dabingestellt sein laséen, ob der cine und 
wessen Stich die Composition des Dresdner Bilées wiedergibt. — Von Tintoretta 
(Jacopo Robusti, 1512—1594) sechs Stiicke. Ein Hauptwerk ist die EhebBree he- 
rin, dle von den Faristiern 2u Christus gebracht wird, welcher auf der Stufe einer 
Treppe steht. Lebensgrosse Figurea. (Gestochen von Phil. Andr. Kilian.) Eins der 
besten Bilder dieses beriihmten, aber-in seinen Arbeiten sehr ungicichen Meisters , tst 
auch die auf Wolken ued Mondsichei sitzerde, vom Eageln ond Cherabim umchorte 
Madonna mit dem Kinde , iber welcher der heilige Geist schwebt. In der anterm Ge- 
mialdehdifte steben St. Katharina, St. Barbara und zwei Bischife. Mitten im Bilde 
kniet coin junger Mann im Priestergewand, der den heil. Sephaaus vorstelien soil. 
Ganze Figuren in Lebensgrisse. (Gestochen und Mhographirt in den Dresdeer Galle- 
riewerken.) Der Engelsturz. Oben schweben Golt Vater uad die beil. Juagfrau 
mit dem Kinde in einer Glorie. Gauze Figuren in Lebensgrisse. (Nach Rebasti’s Fall 
der been Engel hat Lesueur die Zeichaung za einem Holzschnitte fir Crozat’s Werk 
gemacht.) Apollo mit dem Brummbass auf einer Wolke iber dem Parnaseus sitzend, 
wo die Museu und Grazien versammelt sind. In der Ferne schiéne Landscha®. Dte 
Figuren unter Lebensgréese. — Eizige grisstentheils nackte Welblichkeiten , die ia 
eluer freien Gegend eben im Begriffe sind ein Musikstiick aufzufihren. Ganze Figu- 
ren, etwas unter Lebensgrisese. — Ein ernster Mann im Lehnstuble sitzesd und auf 
dea hinter ihm stehenden und zu ihm sprechenden Jilagiiag horehend. — Von Do- 
menico Campagnoja (um 1540) die graua in Grau gemalte Figur der Freigebig- 
kelt, eime auf einem Throne sitzende Fraa , welche Geld austheilt. — Von dem in Ita- 
Hen, Spanien und Portugal, in England und dea Niederlanden thitig gewesenen 
Aantonto Moro(eig. Antonis de Moor, geb. za Utrecht um 1512 oder um 1519, west. 
1575 oder 1588 in Antwerpen, erst Schiller Jan Schoorels, dann ausgeblidet zu Vene- 
dig, wo sich auch sein Name veritaliinerte) sol! das unter Nr. 112 befindliche Bildnies 
herrühren, weiches einen unbekanaten Ritter des goldnen Viieases mit wenigem brau- 
nen Hear und ia staéhierner, reich mit Gold ausgeschmiiekter Ristung darstelit. — 
Von Andrea Schiavone aus Sebenico (gen. Meduia, 1522— 1582) elae Marie 
mil dem Hinde , welches den kieinen Johannes umarmt, und der Leichnam des Erid- 
sers, der von Josef von Arimathia uuter Mithilfe eines Engels gehalten wird. — Vom 
Schiller des Niccolo Giolfino, Paul Farinati (geb. 1522, gest. in Verona 1606), eine 
bisher dem Paul Veronese zugeschriebene Darstellung des Jesusknaben i 
Tempel. (Gem. auf Leinwand 6 F. 7 Z. hoch, 14 F. 8 Z. breit.) — Antorio Fas- 
aolo von Vicenza (1528 — 1572), ein Nachstreber des Paul Veronese und verstindlg 
in demjentgea Thelle der Malerei , den die Italidner soéto in su nennen , bietet hier 
eine Anbetung der Kanige, einen Einzug Christi in Jerusalem und das Sildniss efmer 
unbekannten edien Venezianerin. (Letztres findet man unter der auffitiligte Benen- 
nung ,,Maria von Medicis im Hanfstinglschen Werke Ithographirt.) — Von Paw! 
Veronese (1530 — 1588) besitst die Gallerie funfzehn Bilder; alle von besonderem 
Werthe, wenn auch nicht von gleichem. Wir lernen hier den Meister des pomphaften 
glinzenden Styls ia seinem gaazen Umfange kennen ; einen Kiinstler, der dem Geiste 
seiner Zeit gemiss auf der Basis natilriicher Anschaueag seine Bilder aufbaute; einen 
Mann guten Humors, der nur den Ernst, welcher im Leben fehlle und in der Rirehe 
langweilig geworden war, durch Tiefe der Empfindung hatte ersetzen miissen, am in 
allen Fallen mit gleicher Starke auf das Geméth wirken zu kénnen. Betrachten wir 
zupichst die Findung des Moseskindes, so finden wir in der Scene keine 
Spur von ernster Beziehung auf den kinftigen Profetesn, der hier gerettet wird ; viel- 
mehr ist der Vorgang als Ereigniss des tiglichea Lebens gefasst und durchaus seherz- 
haft behandelt. Die igyptische Kiénigstochter ist zur modernen Prinzessin geworden ; 

in Seldendamast gekleidet, wobl frisirt, von hinlunglichen Kammerfrauen begieftet, 

geschaizt dureh eine Schweizergarde ond erlustigt von einem Hofzwerg, ist sie in 
einem leichten Phaeton spazieren .gefahren. Sie halt an den Ufern des Flusses, wo 

sie die Schachtel im Schilfe erblickt hat, denn die Neugler piagt sie nach dem Inhaite 

zu forschen. Natiirlich bemiiht sich Ihre Hoheit nicht selbst; in Prinzessinnenwiirde 

bleibt ste ruhig, scheinbar obne alle Gemiithsbewegung stehen uad lasst durch eine 

Zofe das Kastiein Sffnen. Rein Korallea- noch Perlenschmuck Hegt darin, auch kein 

Paket Brabanter Spitzen (sonst wiirde helle Freude ihr Gesicht verschdnen), soadern 

nur ein Rind, mit dem nicht viel anzufangen. Sein helles Auge indess und sein kraf- 

tiges Strampeln gewinnt der Prinzessin cinige Thefluahme ab, und das ironische L&- 

eheln Ober die verfehite Erwartang wird freundlicher und milder. — In der Geburt 

Christi finden wir das Ereigniss mit allen sich darbietenden Kontrasten geschildert. 

Eine arme Zimmermaansfamilie mit efnem neygeborenen Hinde in einem Stalle bei 
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Oehs und Esel; Hirien, die ein Gesicht erschreckt und anfmerksam gemacht hat; 
Rénige, dle aus weiter Ferne kommend den Esel- und Ochsenstal} besuchen, um dem 
hier seine Wiege habenden Kinde kénigliche Ehre zu erzeigen. Diese sind sich be- 
wasst, was sie auf ihren Weg und hieher gefilhrt hat, und riihrende Andacht spricht 
aus dem allen knleenden Kaspar; auch die Mutter hat in ihrem Herzen alle Verkiin- 
digung bewahrt, die‘ {hr durch den himmlischen Sendboten geworden. Aber wenig 
davon weiss Josef, bel welchem, als der prddestinirten Zielscheibe des Witzes, irgend 
etwas Lacherliches, irgend eine Unschicklichkeit sich zeigen muss, die das fast Feier- 
liehe der Scene bricht. Die vornehmen Gäste reizen ihn; er méchte gar zu gern be- 
merkt, wo mdgiich als Vater des Kindes bemerkt sein. Ejner der Hirten aber, die 
schon eher wussten, was das Ganze zu bedeuten, halt tho zuriick und macht ihm 
bemerklich, wie wenig sich. jetzt das Herantreten schicke. Wem dieses jedoch noch 
aaverstindlich bleiben kinnte, fiir den hat der Riinstler gleich ein Schaf neben Josef 
gestellt, gegen das eln Hund zankt; auch drdngen sich dem Josef gegeniiber Esel- 
und Ochsenkopf neuglerig aus der Hiilte vor. Endlich bieten auch die Rénige selbst 
ia ihrer Sussern Erscheloung geniigenden Stoff zu komischen Zilgen, bei deren Schil- 
derong die Laune des Kiinstlers den Pinsel geflibrt, so dass man unwillkirlich an 
Goethe’s heilige Dreikinige erinnert wird. Zwel Pagen im schwarzen venezianischen 
Kostitm tragen dem Raspar die Schleppe; Melchior gleicht einem Rathsherrn Vene- 
digs ie rother Toga und rothem Rielde, und Balthasar der Mohr tritt im breitgestreif- 
tea Mantel einher und lässt binter sich Geld auswerfen. Das Pomphafie, fiir dle 
Darstelineg ganz Ueberflissige, hat hier nur die Wirkung des Komischen, und vol- 
lendet nar, eben durch den Kontrast gegen die beabsichtigte Demuth und Erhebung 
des Kindes in der Krippe, die vorgestellte Komödie. — Die Darbringung im 
Tempel. Hier fibrt uns Veronese auf den freien Platz vor elnem theils von Mauern 
umgebenen, thetls mit Sdulen geschmiickten Tempel. Allerhand Volk ist darauf zer- 
streul: Viehverkdufer, Kinder und farnientirende Betler. In der Milte steht ein von 
vier karyalidischen Engeln getragner Marmoraltar; Schriftgelehrte sehen in Bichern 
nach, ganz, wie es scheint, in sie selber betreffende Dinge vertieft; Kinder spielen 
mit cinem Hunde, auch nur fiir sich beschdftigt. So tritt hier das Leben in vielfachen 
Biidera vor uns, keins aber deutet auf ein ungewohniiches Erelgniss hin. Es ist auch 
am Ende kelo solches vorhanden, denn wie oft des Tages mag im Tempel von Jeru- 
salem das Opfer flr ein neugeborenes Kind dargebracht worden sein! Doch steht man 
eis Paar aus der umstehenden Menge, welche sich und somit auch uns auf die Gruppe 
am Marmoraitare aufmerksam machen, in der wir oun, uns der bibllschen Geschichte 
erisnernd, Maria mit ihrem Kinde , Josef und den sie heranfiibrenden Hohenpriester 
wiederfinden. Dies Bid ist schon von ernsterer Wirkung als dle beiden vorgenann- 
ten. So viele Helterkeit auch sich in der Darstellung des Alltaglebens vorfindet, so 
dient hier dieselbe doch nor dazu, ernste Gedanken zu wecken. Die Unscheinbar- 
keit des Rindes , vor dem doch einmal alle Kniee Im Himmel und auf Erden sich beu- 
gen werden (zur voliern Bezeichnung des Gedankens hat der Rünstler Mutter und 
Kiad gaoz in Schatten gesetzt), die Unterordoung unter alltigiiche Gewohnoheit und 
Sitte, die nothwendige Gleichgtiltigkeit der ganzen Umgebung gegen eine so bekannte 
Handlang, von der ja Niemand wissen kann, welche Bedeutung sie noch einmal er- 
langen kann, — dies alles muss unsre Fantasie ergreifen und uns Innig rilhren. — 
DieHochzeitzu Hana. Eine flotte Hochzelt, ordentliche fröhliche Zecher, lustige 
Franen rings um den Tisch, Kinder und Huode unter demselben. Essen ist voliauf 
vorhanden , aber die Freude am Zechen hat die Schliuche geleert. Der Hausvater 
kommt in Verlegenheit, weil kein Wein mebr zufifessen will. Nun befindet sich unter 
den Gdsten ein junger Mann, von dem man wob!l manches Gute und Riihmliche, aber 
nichts Ausserordeatiiches noch gehirt hat. Dieser spricht: Fillet die Kriige mit Was- 
ser und gebt sie mir! Man thut das; er spricht seinen Segen dartiber und verhelsst 
nun, dass das Wasser zu Wein geworden. Man schenkt eln, man {st begierig, man 
kostet, ja Christus selbst, obschon in sich sicher, sieht mit gespannter Erwartang der 
ersten Aeusserang Uber seln Wunder entgegen; es geht eine Bewegung in ihm vor, 
weleke uns sagt, dass es sein erstes Wunder ist. So hat Veronese die Wirkung des 
Wanders dadarch gesteigert, dass er es im Gewand des gewdholichen Lebens auftre- 
ten Mdsst, und so hat er auch in der Ausschmiickung des letztern elnen freien Spiel- 
raum fir Last und Ergitzen der Fantasie behalten, ohne die dasselbe aur reizlos und 
langwellig erscheinen muss. — ChristusinEmaus. Wir sehen den auferstande- 
nen Meister mit den beiden Jiingern am Tische sitzend; noch unerkannt von diesen 
sprichi er fiber die ernsten Dinge, die {n den letzten Tagen ganz Jerusalem bewegt 
haben. Ze dieser hocherosten Erscheinung bilden den wirksamsten Gegensalz die 
~~ end Magé des Versammlungsortes, welche mit nicht geringerm Elfer, als der 
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Meister mit den Jdagern spricht, fir das-Abendbrot und die Wirthschaft sorgea. Der 
vollendetste Kontrast jedoch Hegt In dem Toéchlerchen des Hauses, welches anbe- 
kiimmert um Welt uad Wirthschaf am Boden splelt mit elnem Hindchen, vor wel- 
chem die Katze unter den Tisch sich gefilichtet hat. Gewiss ist es ergreifend, nebes 
dem verbiliten Helland und seinen trostlosen Jiingern ein in sein Spiel verticNes 
Kind zu sehen; es soll uns aber auch erinnern, dass wir alle Kinder sind und unser 
ernstestes Treiben neben héherer Geister Regung dem Spiele des Madchens gieicht, 
das im Augenblick die ganze Seele desselben filllt. Bel solcher Auffassungsweise ist 
ratiirlich Alles, was Form heisst, untergeordnet und muss es um der gréssern Wahr- 
scheinlichkeit willen sein; nur die Absichtslosigkelt, welche dle Erscheinangen des 
Lebens begleitet, kann hier wirken, und es wird hier Aufgabe, das Gemilde so auf- 
gubauen, dass es als keins erscheint, gondern als Wirklichkeit; daher keine archi- 
tektonische Einthellung der Massen, kein Hervorheben von Hauptiiguren (die oft, 
wie Christus auf der Hochzeit, im Hintergrunde sitzen), kein Vollenden einer Li- 
aie etc.; wo aber deanoch bildnerisches Interesse sich geltend machen will, da balt 
es sich an das Element der lebendigen Erscheinung, an die Farbe. — Madonna 
in trouo. Wieder ein erfrenendes Bild voli Lebensziigen , das mit aller Gewail der 
Kunst unos fesselt. In einer offenen Sdiulenhalle sehen wir Maria zur Linken mit dem 
auf ihrem Schoosse stehenden , die Arme welt ausbreitenden Christkinde, za wel- 
chem St. Hieronymus auf seine Schriften als auf seine Verdienste zeigend aufblickt, 
wihrend Johannes der Tiufer die fromme Familie der Donatoren einJadt nuher zu 
treten. Diese (es ist die venezianische Patrizierfamilie Concina) nahet denn auch, 
Manon, Frau und Kind, von der rechten Seite; knieend bieibt ein Mann (der cin vom 
Glauben abgefallenes aber wiederbekebrtes Mitglied der gedachten Familie sein soll) 
in elniger Entfernung zuriick , offenbar in scheuer Demuth; doch mantern ha zwei 
Frauen auf, in denen sich Religion und Liebe, Glaube und Selbstvertrauen, aus- 
sprechen. Dicht neben dieser rihrenden Gruppe guckt aecugierig furchtsam hinter 
der Siule ein etwa neunjabriger Knabe vor; es soll der verstorbene Sohn des durch 
diesen Todesfall dem Glauben Entfremdetea, suomehbr reamithig zur Kirche Zariick- 
gekebrten sein, was auch wahbrscheinlich wird durch dle Art, wie sich bel ihm 
die scheue Zurfickhaltung des koleenden Mannes wiederholl. Dieser aus der an- 
dern Welt citirte, geislerhaft scheue Knabe leitet zu dem Kontraste hiniber, der in 
dea vullig fir sich blefbenden, gar nicht um den ganzen Vorgang sich kiimmerndena 
Kindern liegt. Was dle namengebende Figur des Bildes, die thronendende Madonaa 

trifft, so sehen wir in ibr freilich nicht jene Gottesmatter, welche anf erhabenem 
Sitze die Bitten der gesammten Christenheit anhdrt ; vielmehr erschelat sie entkleidet 
der friiberen himmlischen Hoheit uad in gemithiicber Bezichunag zur Menschhelt ge- 
treten. Sle gibt sich hier als die milde Beschiltzerin einer Familie, za der sie sich, 
aef die Firbilten heiliger Bekannten, ausschliesslich wendet. Kirche uod Altar geheu 
sie nichts mehr an; sfe ist pur da far dje Familie, die sich ihr naht, denon auf solchen 
Einzelverkehr hat sich die G6tUiche, seit sie ganz in die menschliche Sfire gezogen 
worden, beschrinken milssen. (Das Gemadlde, auf Leinwand, nimmt in der Breite 
fiber 14 F. bei 6 F. Hohe ein.) — Die Kreuztraguag. im Bilde des Christas bei 
den Jiingern za Emaus hat Veronese elnmal gezeigt, dass seine Fantasie nicht ganz 
unfahig war, das Tragische wenigstens mit Gefihl zu erfassen; aber da er genau 
genommen sich nur im Besitze helterer Gegensdtze befindet, so muss er uns hier in 
der Kreuztragung , wo sein Hnmor nicht mitsplelen konnte, pHitzlich arm erschei- 
nen. Nicht gelstige Tiefe genug besitzend far die Fille und Last tragischer Ereignisse, 
drickt er mit grosser Kraft und unvergieichlicher Runst zwar alle Leiden uad Lei- 
denscbaflen aus, aber eben nur diese. Christus, immitten des Bildes, ist unter der 
Kreuzesiast zusammengesunken ; wahrend Einer aus der Horde sich bemiht, das 
Kreuz zu heben, schlagt ein Anderer mit der Geissel auf thn, und ein Dritter zerrt 
am Stricke ihn vorwdrts. Ein Rriegsmanao drangt die hell. Veronika beiseite, Maria 
wird von Johannes zuriickgehalten ; Kriegslente und Pfaffen zu Pferde, Volkagetiim- 
mel, Hornblaser, Larmen vollauf, nirgends ein Ruhepunkt; wo man hinsieht, Un- 
terliegen , Schmerz, Wath und Toben, nirgends Trost. Der Genius Veronese’s 
reichte, wie man sieht, nicht aus, um den Schmerz auch in seiner Heilsbedeutuag 
far die Menschhelit zu schildern. Wohl hat er hier ein Werk von grossem Eruste ge- 
schaffen , das zu seinen allerbedeulendsten Schépfungen gehdrt, aber flr ein durch 
die Darsteliung so grosser Seelenschmerzen verwundetes Gemilth bietet diese voil- 
endete Kunst mit allem Reichthum ihrer Sinnenreize nichts Erhebendes dar. (In der 
Dimension ist das Bild der Kreuztragung fast gieich dem vorigen Gemalde.) — Ina 
dem Hauptmann von Kapernaum, einem ibrigens als Malerei trefflichen Bil- 
de, ist dem sonst so gelaunten Veronese gar nichts Erhebliches eingefallen. in der 
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Susanna im Bade undim barmherzigen Samariter (letzterer im Vorder- 
grande elner Waldgegend) trilt mehr ais Gegenstand und Poesie seine Freude an der 
Natur heraus, die auf belden Bildern mit vorziiglicher Farbenfrische spicit. Ausser- 
dem bicibt bemerkenswerth cine aaf dem Stiere ruhende Europa, welche von ibren 
Gespiciinnea mit Blamen geschmiickt wird, und das Bildniss eines edlen Venezianers, 
des Daniel Barbarigo, Patriarchen von Aquileja. — Von Paima dem Jiingern 
(1544 — 1628) besitzt dle Gallerie drei Historien und eis geschichUliches Genrestiick. 
Letzteres schildert den Aufenthalt des K3nigs Heinrich lil. von Frankreich in Vene- 
dig cin Gemiide von 9 F. 7 Z. Hihe bei 14 F. 6 Z. Breite); die drei andera schildern 
die , Darstellusg der zwélfjéhrigen Maria im Tempel ,‘‘ die ,,Kreuzigung des Apo- 
stels Aadreas‘*‘ und dea hei). ,,Sebastian‘* (Letzterer gestochen von Corn. Galle oder . 
einem der Sadeler.) — Leandro ¢€a Ponte (genanot Bassano, 1558— 1623}, 
Sobn und Schiler des Jacopo Bassano, bietet drei Portrilstfiicke und dre! Historien. 
Das angebliche Selbsiportrat Leandro's: ein bequemlich sitzender Mana hinter einem 
bedeekten Tische . worauf etliche Paplere liegen. (Stich von Gregori.) Ferner ein . 
venezianischer Doge aus dem Hause Cicogna, und dessen Gemahlin. Kin kreuztra- 
geader und ein den Blinden hefleader Christus. Ein Noah, welcher alleriel Thiere 
la die Arche spaziren lasst. — Von Carletto Cagtiar! (1570 — 1596), dem Sohne 
und Schiller des Paul Veronese, eija allegorisches Gemdide, welches sich auf die 
Uebergabe der von der letzten Kiénigin Cornara an die Republik Venedig abgetrete- 
nen Krone von Cypern bezichen mag; sodann eine Marie mit dem Kinde, das seine 
Hiadchen gach dem kieinen Johannes ausstreckt, weicher eben, einige Fritchie in 
seinem Felle tragend , hinzutritt; endlich die Taufe Christi, und cia Heidenstiick: 
tie Leda mit dem Schwane. — Vom Schiller des Felice Ricci, Alessandro Ture 
ehl (genanat [Ordetto, geb. za Verona 1582, gest. zu Rom 1648), eine Maria, 
welche fhrea Kaaben in dea Tempel gebracht and hier kaleend dem Simeon iberge- 
bea hat, der gotipreisend das Kind auf den Armen hall; ferner Christus mit der 
Dernenkrone, ein Robr in den gebundnen Handen haitend (gemalt auf Sehiefer, 84 
Z.b., 6% Z. br.); die Steiniguag Stephani (gemait auf Amethyst, tn Janglichrander 
Form, iu Z. b., i F. 2Z. be.); die hellige Dreifaltigkelt: Gott Vater des Sohnes 
Leichaam auf dem Schoosse haltend, fiber beiden der hei). Geist in Taubengestait 
tehwebend (gemalt auf schwarzem Thonschiefer, 1 F.2Z. h., 114 Z. br.); Maria 
dem Christkinde die Brust reichend (auf Schiefer, 11 Z. h., 8 Z. br.); die Geburt 
Christi, auf Ger einen Selte die verkilndenden Engel, auf der andern die Hirtea 
(wieder anf Sehiefer, 1 F. 7 Z. h., | F.4Z. br.); David mit dem Schwerte and 
Haupte des GoMath (auf Leinwand, 4 F. 6 Z. hoch bef 4 F. 1 Z. Breite, lithographirt 
im Hanfstdngischen Werke.; das Urtheil des Paris (anf Holz, 2 F. 1 Z.h., 3 F. be.) 
wad die Venus mit dem entseelten Adonis auf dem Sehoosse (gemalt auf schwarzem 
Thosschlefer, 11'/. Z.h., 1 F. 334 Z. hrelt). — Von dem in der Schule des Floren- 
Uaers Cigeli herangebiideten , aber in seiner nachherigen Richtung den Venezianern 
sich anschliessenden Domenico Feti ſgenannt Manfovano, geb. zu Rom 1589, 
gest. za Venedig 1624] sind zwilf Sticke vorhanden: der hellige Sebastian ; die Mar- 
ter der belligea Agnes; die Riickkehr des veriornen Sohnes; das Gieichniss vom 
verlornen nad wiedergefundnen Schafe; das Gleichniss: Kann auch cin Blinder dem 
Aedern den Weg welsen? Ferner das Gleichniss von den Arbeltern im Weinberge ; 
das Gleichniss vom Herrn , za dessen Gastmable Kriippel und Lahme gerafen wer- 
den; der barmberzige Samariter; der junge Tobias, welcher den seinem erblinde- 
len Vater heilbringenden Fisch aus dem Wasser zielit; das Gleichniss vom Knechte, 
der vea seinem Herrn die Schuld erlassen bekommt, aber seinem ibm schuldenden 
Hitkeechte nichts erliisst; das Gleichniss vom verlorenen und wiedergefundenen 
Groschen; David mit dem Schwerte und Haupte Goliaths. Die dre! letztera Bilder 
dad von Jos. Camerata gestocher worden. — Der bef schéner Farbenbarmonie cha- 
rakteries welche Alessandro Varotari (genannt Padovanino, geb. zu Ve- 
wea 1300, gest. 1650) bietet drei Schauerstiicke: eine sich den Dolch in die Brust 
texsende Lucretia, cine sich die Schlange an die Brust setzende Kicopatra und eine 
mit dem Holoferneshaupte. Ausserédem ein Brustbild der Kleopatra. — Von 
Pietre della Vecchia (1603 — 1678) funt Stiicke: eine Wahrsagerscene; ele 
» weleber sein Schwert aus der Schelde zieht; ein geharnischter Krieger, der 

cise rethe Fabre halt: cine Alte mit drei Kindern, die im Zorn den Pantoffel ergrif- 
fen hag, wm das eine Midchen zu schlagen (gestochea von Karl von Péchwell); Saul 
mt des: Haupte Geliaths, dahinter David. — Von Padovanino's Schiller, dem wegen 
seiner Flelschmalere! Lidertino genannten Pietro Libert aus Padua (1605—1687)x 
der trunkene Lot mit seinen beiden Téchtern; ein allegorisches Gemilde, welches 
de Jegend im Schutze der Weisheit vorstelit; elne den fliegenden Amor guriickzu- 
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halten suchende Psyche, und das Urtheil des Paris. Dea Lot hat Pietro Monaco ge- 
stochen. — Von dem ebenfalls aus Padovanino’s Schule stammenden Glalio Car- 
pione (1611— 1674) vier heidnische Sticke, darunter Bacchus und Ariadne mit 
ihrem Gefolge, und Fauane und Bacchanten, welche sich unter einem Baume gela- 
gectt haben, w&hrend ein Faun mit einer Bacehantin lanzt. — Girolamo Ferra- 
bosco von Padua, welcher 1630 —1660 biiihte und ndchst Pietro Liber! der Haupt- 
maler unter dep damaligen Venezianera war, stellt uns die ,,Verganglicbkelt** als 
ein junges nacktes, mit Blumen bekrinztes Weib vor, das von der Hand eines Ge- 
rippes umfasst wird , — elne ia Farbe, Form und Ausdrack ganz vortreMiche Figur. 
Ferner ,,die biissende Magdalene mit einem Todtenkopf in dea Händen.“ — Vom 
Schiller des Pietro della Vecchia, Giov. Batt. Molinari (geboren 1636 zu Vene- 
dig), ein trunkener Noab, welcher nackt auf der Erde liegt und auf dessen Blisse 
einer seiner SShne aufmerksam macht. — Von dem Rilter der elsernen Malerzeit 
Andrea Celesti (1637 — 1706) drei biblische Darstelluagen , efn mythisches Bild 
uad ein Schlachtstiick, Simson wird von den Filistern gebunden, wobel Delila die 
Scheere zeigt, womit ste den Starken geschwicht hat. Die Israeliten, welche ihr 
Bestes herbeibringen , um daraus das goldne Kalb zu bilden. Der bethlehemitische 
Kindermord (ein Gemadlde voa 10 Fuss Hihe bei 15 Fuss Breite). Bacchus und Ceres, 
umgeben von einigen Genien. Kampf und Kriegsgetiimme!l in einer bei 
Nacht eroberten Stadt. (Dieses Stiick ist nichst der Louis Syivestre’schen 
,,fusammenkuntt der Kaiserin Amalie von Oesterreich mit August III. von Polen‘ 
das umfdaglichste Bild in der Gallerie; es misst naémlich 32 Fuss in der Brelte bei 12 
Fuss Hihe.) — Von dem 1670 — 80 in Blite gewesenen Pietro Negri, dem Schi- 
Jer und Rivalea des A. Zanchi, eine Darstellung der sterbenden Agrippina, die vor 
- ihren Sobn Nero gebracht wird. — Vom nambaftesten Schiller des Antonio Zanchi 
Fraaz Trevisano (geb. 1656 zu Capo d'latria, gest. 1746 zu Rom) der bethiche- 
mitische Kindermord, ein Werk von 8 Fuss Hohe bei 16 Fuss Brelte; dle Rast der 
__ heiligen Familie auf der Fiucht nach Aegypten , wo vor dem Christkinde zwei kleine 
Engel knieen, wahrend andre zwischen den Baumzweigen Friichte sammela, welche 
sle dem heiligen Josef zuwerfen (Héhe des Gemildes 8 Fuss 9 Z., Breite 9 Fuss 10 
Z.); das Jesuskind in der Wiege schiafend, wo Maria den Schieier abhebt, um des 
holden Schlaéfer dem kleinen Johannes zu zeigea (Bildhdhe 3 Fuss 6 Z., Br. 2 Puss 
7%, Z.); Maria mit dem Kinde, dem die heilige Elisabeth die Hinde kilsst, zu Fiissem 
der Matter eine kleine Wiege, wovor ein Paar Rindengel stehean, und im Hiater- 
gruode Josef und Zacharias mit efnem Buche (ein Bild von 2 F. 3 Z. Hihe bei 1 F. 
il Z. Br.); eine heilige Familie, Bildchen auf Holz; ein Christus am Oelberge; die 
Agonie des hei]. Franziskus; der hell. Anton von Padua, welcher durch Gebet einea 
zerhauenen Fuss heilt. — Von dem als Lehrer der Rosalba Carriera bekannten Ritter 
Giuseppe Diamantini aus Fossombrone (geb. 1660,. gest. zu Venedig 1722) ist 
ein David mit dem Goliathhaupte zu sehen. — Drel der besten Bilder von Bastiano 
Ricci (1660 — 1734): die Himmelfabrt, wo der aufschwebende Christus seinen 
Jingern die letzten Worte zuruft. (Hihe des Bildes 9 Fuss 6 Z., Br. 11 F. 6 Z.) Zwei 
Opferfeste. — Vom Sohne und Schiiler des Pietro LiberUno, Marco Liberi, 
weicher um 1680 bliihte, sieht man eine Venus, die den Amor liebkost, und elne 
-andre mit dem Amor hinter thr, der eine Blume entblattert. — Antonio Moli- 
nari, Sohn des Giovan Battista M., geb. 1665 zu Venedig, gest. nach 1727 zu 
Nimburg fa Béhmen, zeigt uns den schlafenden Amor auf einem Bette, welchem 
Psyche mit brennender Lampe sich nadhert. — Luca Carlevaris da Casa Ze- 
nobri (geb. zu Udine 1665, gest. zu Venedig 1731), ein treMicher Landschafter, 
Marinen - und Vedutenmaler, schildert den Dogenpalast von Venedig und 
dessen Umgebung. Auf dem Vorplatze die Landung eines deulschen Kai- 
sers. (Gemalt auf Leinwand, 4 F. 81/, Z. h., 9 Fuss 2 Z. br.) — Der Adoptivsobn 
des 1698 zu Verona verstorbenen Landschaftmalers Johann Anton Eismann aus Salz- 
burg, Carle Eismann-Brisighella von Venedig, schildert ein hitziges Ge- 
fecht unter den Mauern einer Festung, ferner ein hitziges Reitertreffen und ein an- 
deres unweit.der Mauern einer Stadt. Es sind Bilder kleinern Formats. — Die be- 
kanate Pastellmalerin Rosalba Carriera (1675— 1757) bietet eine Menge Bild- 
nisse, darunter ihr Selbstportrat in ziemlich vorgeriicktem Alter und das 
Bildniss einer selr alten Frau, wahrschelolich ibrer Mutter, wenn man nach der 
frappanten Aehbniichkeit der Gesichtsziige schliessen darf; das ganz vortreMfliche 
Portrat einer uabekannten Person, welches unter Nr. {147 der Pastellgemilde aufge- 
hingt ist; die Portrdts des Kronprinzen Friedrich Christian yon Sachsen, der Prin- 
zessin Anna Amalia von Modena, eines venezianischen Procurators in seiner Amts- 
tracht, der Maria Josepha von Oesterreich (Gemahlin Augusts III. von Polen), des 
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Ables Sartorius, des Abate Metastasio, des Kénigs Christian VI. von D&nemark, 
Ludwigs XV. als Dauphin von Frankreich, des Herzogs Rinaldv von Modena, des 
Rardinais von York aus dem Hause der Stnarts, des Grafen Pictro Minelll und der 
Gréfia Camilla Minelli. Ferner finden sich portratirt: die Kaiserin Amalie (Gemahlin 
Josefs des Ersten, von welcher der jetztregierende Kénig von Sachsen miltterlicher- 
seits im vierten Gliede abstammt); die Raiserin Elisabeth (Gemahlin Karls des Sechs- 
len); die modenesischen Prinzessinnen Henriette und Anna Amalia Josepha; die 
GriffY Reccanati; Grifin Leopoldine von Sternberg; eine edle Venezianerin aus dem 
Haase Barbarigo; der geistliche Kurfirst von Köln Clemens August (efn sachsischer 
Prinz, Grossonkel des jetztregierenden Königs von Sachsen); Graf ‘de Villers; die 
Moceniga aus dem Hause Cornara; eine Dame aus der Familie Barberini, nachherige 
Cecceji; Grifin Orselska (Geliebte Augusts des Starken, nachherigen Herzogin von 
Holstein); die Firstin von Teschen (frihere Graifin Lubomirska) und Faustina Hasse. 
Ausser diesen eine Anzahl Portrats von Personen, deren Namen unbekannt sind. 
Man findet darunter eine Tyroler Wirthin und den schiénen Engellander; den Josef 
Canale gestochen hat. Sodann Darstellungen der vier Weltthelle in charakterisirten 
Képfen; Personificationen der Weisheit, Gerechtigkeit, Miassigkeit (dargestellt 
¢arch ein Midchen, welches aus einer Kanne Wasser in eine Schaale giesst), der 
Wahrheit (welche als eine ernste Frau mit einem Spiegel in der Hand erscheint), 
der Vergingiichkeit etc. ; Figuren der Jabreszeiten (der Frilhling als Mädehen ge- 
schmfickt mit Blamen dieser Jahreszeit, der Sommer mit gereiften Aehren im blon- 
des Haar, der Herbst in Gestalt einer schelmischen Bacchantin, welche in der Hand 
eine bDlane Traube halt, der Winter als Madchen, das sich die Hinde am Feuer 
wirm!); @fe drei Parzen; die vier Elemente in halben Figuren (die Erde mit Früch- 
ten, das Wasser als ein Midehen, welches Fische üher elaem Gefiisse halt, worin | 
sich noch andre befinden, die Luft aber alg efa nach einem neben thr filegenden Voget 
sich umsehendes Madchen); Figur des Sieges (ein gefliigeltes lorbergekrintes M&d- 
chen, das In der einen Hand eine Lanze, in der andern ein goldenes Fillhorn halt), 
der Wachsamkeit (ein jugendliches Welb, das efnen Hahn tragt) etc. Auch Christus- 
bilder, anmuthige Mudonnen - und Magdalenenbilder; efn kleiner Johannes mit dem 
Sebaffell beklefdet, der sein Kreuzchen in der Hand halt, und das Bildehen des von 
Maria erkornen Gemahls , der seinen erbitihten Stab In den Hinden hat. An diesen 
Pasiellgemuiden der Venezianerin Rosalba (von welcher die Gall. weit tiber hundert 
Sticke aufweist) rilhmt man die Reinlichkeit und Schénheit der Farben und die edie 
Zeichnung , wobei noch hervorgehoben wird, dass sie als Stiftmalereien , die sich 
sonst nar zu bald verwischen, noch meistens merkwürdig gut conservirt erscheinen. 
— Von dem als Landschafter beriihmten Marco Ricci (geb. zu Belluno 1679, gest. 
1729,. Sehtlier seines Oheims Sebastian Ricci) zehn Sticke. Eine Landschaft, wo ein 
beladencs Maulthier mit seinem Fiihrer aber eine Anhdhe kommt; eine andre mit 
einem Bache Im Vorgrunde , worin efniges Rindvieh steht; eine flache Gegend , mit 
einer Stadt im Mittelgrunde , zu welcher eine Briicke fihrt; Landschaft mit einem 
Kalkofen im Mittelgrunde und einem grossen Springbruonen im Vorgrunde; Land- 
sehaft mit einer Gruppe starker Baume gegen den Vofgrund, wo an einem Felsen- 
sticke St. Hieronymus sitzt; Lundschaft mit der an einem Felsblocke im Vorgrunde 
liegenden Magdalene; Gebirgslandschaft von ¢inem Bache bewdssert; Landschaft 
mit feraen Gebirgen und Geb&’uden, im Vorgrunde eine Baumgruppe, dabei ein 
schlafeader Hirt; Landschaft mit Tharm im Mittelgrunde , wobei eine Briicke fiber 
einen Fluss filirt; endlich eine Winterlandschafmt. — Von Giambattista Pia- 
tetta (1682 — 1754), elnem wie der verrufene Tiepolo sich auf Irrwegen gefallen- 
dea aad ja hohem Grade manierirten Mailer, findet man einen Abraham, der im Be- 
grif ist seinen Solin zu opfern, aber vom Engel zuriickgehalten wird (gestochen von 
Ph. Andr. Kilian), einen David mit dem Goliathhaupte und einen Fahnentriger. — 
Voo Franz Miglior!t (geb. 1684, gest. 1734) sieben meist sehr umfangliche Sticke, 
deren Inbalt theils dem alten Testament, theils der klassischen Mythe und Geschichte 
angehdct. Wir finden darunter ein paar seltner behandelte Stoffe: einen ,,Rain vor 
der Lefehe seines Bruders, den Anblick eines sich fhm zeigenden Engels fichend,*‘ 
tad eines ,,zum Hungertode verurtheliten, in Ketten auf der Erde liegenden Cimon, 
welehem dice Tochter ihre naibrende Brust reicht.** Dieser tragisch 
sthéne Gegenstand wire wilrdig gewesen von: einem Michelangelo oder einem Zur- 
baran behandelt zu werden; so bleibt nar zu wiinschen, dass einer unsrer jungen 
begabten Meister dies dankbare Geschichtsmoment mit Geistestiefe erfasse und zur 

pen Erscheinuug in Farben bringe. — Von G. B. Pitton! (1687 —- 1767) zwel 
besser ims Ofen ais für eine Gallerie: taugende Bilder. — Von Antonio Canale 
(1697 — 1768) sechs Ansichten aus Venedig: der Markasplatz, die Kathedrale von 
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San Marco, der Giockentharm wod die Palaste der alten und acuca Procerasien 
(Hohe des Gemaldes 3 F. 4 Z., Breite 4F. 2Z.); der kleine Markusplatz (H. 2 F., 
Br. 3 F. 5 Z.); der grosse Kanal vom Theater Sant’ Angelo bis zur Rialtobricke (H. 
5F.22Z., Br. 8 F.3 Z.); Ansicht nach eatgegengesetzter Seite des grossen Kanals, 
mit der Kirche della Salute und dem Seezollhause (3 F. 4 Z. hoch bei 4 F.2Z. Brelte) ;. 
andre Ansicht des grossen Kanals, dea Gegenstdnden näher als im vorigen Bilde (H. 
2F.4Z., Br. 3 F. 6 Z.); endlich der Platz vor der Kirche Santo Giacomo (H. 2 F.. 
3Z., Br. 4 F. 2 Z.). — Von dem venezianischen Denner, Bartolo Nazzari 
- (1699 — 1758), das Brustbild eines bejahrten Mannes mit grauen herabbiagenden 
Haaren, der eine Denkketie um den Hails hat, und das Bildniss einer alten Frau mit. 
grauen Haaren, welche um dea Hals ein gestreiftes Tuch hat. Beide Bilder 1 F. 9 Z. 
h., 1 F. 4Z. br. — Von Glus. Nogari (1699— 1763) mehre in niederlandischer 
Weise fein ausgefilhrte Halbfiguren: cia alter Graubart, welcher Goldstiicke aus 
seinem Beutel schiittet und einen Schiiissel in der Hand halt; cine Alle, welche sich 
die Hinde fiber cinem Koblenbecken warmt; cia Mana mit grauem Bart uad Haar, 
der mit einem schwarzen Miltzeben bedeckt ist uad eine Brille halt; Bildniss elees. 
andern Alten mit einer Pelzmiitze , der ebenfalls eine Brille und zugieich cia Blatt 
Papier halt; ein heiliger Peter, der den Sehiiissel and ein Papier halt. P. 4. Speck 
hat die sich an der Glutpfanne warmende Alte, und Pietro Petroieri den einen Alten 
mit der Brille gestochen. — Vom Jiingsten der in der Gall. vertretenen Venezianer, 
- Ganaletto (Bernardo Bellotti, geb. um 1724 au Venedig, gest. 1780 in Warschau, 
Schiller selaes Vetters Antonio Canale), treffen wir drei Ansichten: eine von Verona 
mit dem Kastell San Pietro, die andre vom Ponte delle nave daselbst, dana die An- 
sicht einer Schleuse und des Wirthshauses il Dolo auf dem Wege von Padua nack 
Venedig. — — Unter den Genuesern, die in der Gall. Vertretung gefunden ha- 
ben, zeigt sich als der Erste Bernardo Strozzi (1581—1644). Vor diesem he- 
Hebten Koloristen sehen wir eine Rebekka, welche dem Knechte Abrahams einen 
Trunk reicht; eine Esther, welche den Abasverus um Gnade fir ihr Volk anfieht ; 
einen David mit dem Haupte des Riesenphilisters; endlich ein Genrebild, darstel- 
lend eine an einen Tisch, worauf Musikalien liegen, angelehnt stehende Frau, 
welche in ihrer Linken eine Bassgeige huit. (Die Esther bei Ahasverus findet man 
lithographirt im Hanfstangischen Werke. Den David hat Pietro Monaco gestochen.) 
— Der nicht minder berilhmte Genueser Benedetto Castiglione (gen. ti Gre- 
chetto, 1616— 1670), in dessen Werken die Thiere mehr als die Menschen gelten, 
der aber eben als Thiermaler Ausserordentliches leistete , bietet uns hier drel Sticke 
dar: deu von ihm Sfter behandellen Einzug in die Arche (Noa lasst die verschie- 
denen Thierexemplare in die Arche spaziren), Jakobund Rahbelmitibrer Habe 
in die Heimath ziehend, und Jakob, der mit seiner Familie nach 
Kanaan zieht. Der Einzug der Thiere in Noa’s Arche ist von Castiglione selbst 
(der sich auch als geschmackvoller Stecher bekannt gemacht und den Namen eines 
zweiten Rembrandt verdient hat) ia Kupfer gebracht worden. Pietro Monaco stach 
fir das dltere Galleriewerk den mit seiner Familie und seinen Heerden wegzichenden 
Jakob. — Bartolommeo Biscaino, geb. zu Genua 1632, gest. daselbst an der 
Pest im J. 1657, ein in Zeichnung und Farbong sehr schatzbarer Geschichtsmaler, 
schildert uns fo einer mit vielem Feuer gemaiten reichen Composition die Ehebre- 
cherinvor Christus. Das Weib steht gesenkten Blickes, von zwei Kriegskaech- 
ten umgeben, vor thren Richtern; zu diesen wendet sich Christus und deutet mit 
der Rechten auf die von thm auf den Fussboden geschriebenen Worte. (Figuren in 
Lebensgriésse bis an die Koiee.) Ferner die Anbetung der Weiser (ganze Fi- 
guren im Kleinen) und die Beschneidung des Jesusknaben. Das erstere 
Bild, die Ebebrecherin, ist von Camerata gestochen worden. — Von Franz € a- 
stigiione, dem 1716 gestorbenen Sohne und Schiller Benedetto’s, treffer wir cia 
umfangliches Stick , das im Vorgrunde zwei Neger zeigt; der vordere erscheint mit 
einem Falken auf dem Arme, links ein Rnabe, der mit Hunden spielt. — Alessea n- 
dro Magnasco (gen. Alessandrino oder Lisandrino, geb. um 1680, gest. 1747), 
Schiller des Milanesen Abbiati und der Cerquozzi der Genueser, unter welchea er. 
sich durch seinen kecken, mit wenigen Ziigen treffenden Pinse] hervorthat, wobel 
fhm freflich die den Bildern seiner Landsleute nachgertihmte Vollendung uad die 
schéne Verschmelzung der Tinten fremd blieb, schildert uns hier Nonnean im 
Chore und das Refectorium einesKapuzinerklosters. Belde Sticke 3 F. 
2Z.h., 2F.7 Z. br. — — Endlich haben wir noch der Neapolitaager zu geden- 
ken. Von Meistern aus dem 15. Jabrh., wie Colantonio del Fiore, Antonio Solario, 
Pietro und Ippolito Donzelli, Simone Papa, Silvestro Buoni und Antonio Amate, 
finden wir freilich nichts; auch von Meistern der ersten Halfte des 16. Jahrh., wie 
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Aadrea da Salerno und Francesco Santafede, fst kein Werk bieher gewandert; 
vielmebr sehen wir die Rethe erst durch den entschiedensten Naturalisten Michel- 
angeloAmerighi da Caravaggio (1569 — 1609) ervffnet, der zwar selner Ge- 
bert nach der Lombardet , aber hinsichtlich seiner kinstlerischen Wirksamkelt Nea- 
pel angebdrt. Von thm eine ,,Wachtstube mit Kriegern, von welchen die Meisten 
sich mit der Rarte beschiftigen, wAhrend dle Andern zusehen* (IIthographirt im 
Hanfstingischen Werke), ,,zwel Splelgauncr, die elnen unerfahrenen Junker be- 
irfigen (der Glesem gegenilbersiizende Spicler Ist im Begriff ein Kartenblatt umzu- 
lanschen, wahrend der andre hinter dem Jiingling stehende Gauner selnem Spless- 
geellen doreh Zefeben die Karten verrath, 8. den belf. Holzschoitt Ritschl’s von 
Hartenbach), und ,.zwel mit einem Manne splelende junge Frauenzimmer,* wo ein 
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Mutensteweil@e? Wath dem Erstetn dfe Karten der Madchen zu verrathen scbeint. 
Corigers steht man hier von Michelangelo Caravaggio auch ein paar Historien, 
Mulch eines helligen Sebastian und elven Petrus, welcber seiuen Herrn und Mel- 
ser vor dem Wilchtera des Hohenpriesters im Palaste des Kaiphas verleugnet. — Den 
Massimo Stanzione (1585— 1656), den bedeutsamsten Melster aus der Zeit der 
** aft in Neapel, welcher der Einselligkelt des Naturalismus ent- 
seg, lode er zugieich die edlen Bestrebungen der Caracci aufahm, leraen wir 
ker nar ty’ einer aNlegorischen Figur kennen , welche dle Astronomle oder hdhere 

darstelien soll. Dies Gem&lde, auf Leinw., hat 5 F. Hohe bel 
3P.4Z. feglte: Ele Stich desselben {st uns nicht bekannt. — Josef Ribera (lo 
Spegne 1588 — 1656), der als Rolorist und namentilich als Chiaroscurist grossen 
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Namen hat und in eiazelnen Werken seiner frilhern Periode sich zu der edeisten 
Meistern gesellt, aber in seinen spdterm zahlreichen Produkten die von Caravaggio 
geltend gemachte elnseitig naturalistische Richtung ecinschlagt und mit ebensoviel 
Energie als Eigenthiimlichkeil bis ins Schaueriiche verfolgt, gibt hier den Namen 
fir zwdlf Sticke her, die vielleicht aur zum Thell von ihm herrihren, da so manche 
seiner Bilder, besonders einzelne ganze und halbe Figuren, von seinen Schülern 
tiuschend nachgeahmt wurden. Als ein Hauptwerk hebt sich hervor der Jakob, 
welcherLabaasSchafe hitet. Elne hohe kalabrische Hirtengestalt mit dank- 
lem sonnenverbrannten Gesicht und wildschwarzen Augen kniet hier bei der Schaf- 
trinke , auf dem linken Knie liegend , das rechte vorgebogen , ganz in der Art, wie 
ein Rauber im Hinterhalt lauert. Seine Linke driickt er wie eine habsiiehtige Geier- 
‘kralle auf die Brust, wihrend er die Rechte auf den Riicken eines Schafes legt, als 
wolle er die gefleckt geschilten Stabe in die Seele des Thieres prügen, damit es ge- 
fieckte Zicklein werfe, welche nach dem Vertrage mit Laban ihm, dem Hirtea, ge- 
hdren solien. Der grosse braune Widder, der Ober die Heerde herilberbiickt, er- 
klart das Wunder von den gefieckten Schafen, welches Jakob so sehr bereichert 
hat. Die Poesie, welche auf diesem Bilde spricht, ist die des listigen Betrugs and 
der heiligen Gaunerei. (Gemailt ist es auf Leinwand, hoch 6 F. 2 Z., breit 9 F. 10 Z. 
Simon Fokke bat dazach ein gut gestochenses Blatt geliefert. Ein dbaliches Bid 
Spagnoletto’s befindet sich im Escarial.) Die Befreiung des heil. Petrus. 
Der Apostel liegt im Gefangnisse auf seinem Strohlager uad biickt mit freadigem Er- 
staunen den Engel an. Lebensgrosse Figuren. (Gestochen von Marco Pitteri.) Die 
Marter des heil. Bartholomaus. Kniestiick. Aus Modena nach Dresden gekommen. 
(im Stich von Pitteri bekanat.) Der betl. Laureatius unter den Hinden seiner Petal- 
ger. Diese sind jm Begriff, ihn auf den giiihenden Rost zu legen. Lebensgrosse Fi- 
gurea. (Dieses Bild ward von Spagnoletto fiir den Herzog von Ossuma gemalt. Stich 
von Michael Keyl.) Der heil. Franz von Assisi als Bilsser. Er liegt mit Dlossem Leibe 
auf Dornen, in welchem Moment ihm ein Engel erscheint. Lebensgrosse Figuren. 
(Gestochen von Pittert.) St. Hieronymus, einen Todtenkopf in der Rechten baltend. 
(Gemalt auf Holz, hoch 2 F. 9 Z., br. 2F. 3Z.) Der Eremit Paulus in der Hobie 
vor dem Todtenkopfe knieend und seinen Rosenkranz in der Hand abbetend. (Auf 
Lelowand, hoch 7 F.2Z., br. 5 F. 4 Z.) Die hell. Maria von Aegypten in Jangem 
Haupthaare , welches ihr alle Bekieldung entbehrlich machte , betend an ihrem offe- 
nen Grabe kaieend. Ein Engel reicht ihr die weisse Hille , um welche sie bei heran- 
nabendem Tode den Himmel gebeten baltte. Lebensgrosse Figuren. (Stich von Pit- 
tert.) Diogenes mit der Laterne. (Gestochen von Jean Daullé.) Ein in ernstem Nach- 
denken begriffener Philosoph. (Gestochen von Bartolommeo Folino, vielteicht nach 
Josef Canale’s Zeichnung.) Paulus Eremita mit einem Kreuze in der Hand. (Gemalde 
auf Holz von 2 F.9 Z. Hihe und 2 F. 3 Z. Breite. Seitenstiick zum Hieronymus.) 
Der heil. Anton von Padua, welcher, da ihn die verniloftigen Ketzer nicht hOren 
wollten, den unverninfigen Fischen predigte, die richtig ibre Kipfe senkten, um 
seinen Segen zu empfangen. (Gemalde auf Leinwand von 4 F. 8Z. Hohe bei 3 F. 1 Z. 
Breite.) — Mattia Preti il Calabrese (1613 — 1699), ein minder bedeutender 
Caravaggist, liefert eine Marter des heil. Bartholomius, cineca unglaabigen Tho- 
mas, der seine Finger in die Wnndmale des Hellands tegt (Stich von Camerata und 
Canale, ein von Beauvarict voliendetes Blatt), und die Befrefung Petri aus dem 
Kerker. Man sieht den Apostel zwischen selnen schlafenden Wachtern abwarts stei- 
gen, wahrend der Engel nach dem Ausgang weist. — Von Salvator Rosa (1615 — 
1673), Spagnoletio’s beriihmtem Schiller, findet man einen Scesturm bei gaicht- 
lichem Dunkel. Vom Sturm aufgewilhlte Meereswogen brechen sich an Felsen- 
riffen, zwischen welchen man die Trimmer gescheiterter Schiffe gewahrt. (Auf 
Leiaw. 2 F.6Z.h., 3F. 11 Z. br.) Ferner das Bildniss eines Mannes, auf 
dessenNacken einAffesitzt. Ein satirisches Stiick des Malers und Dichters, 
wozu Vielleicht in dessen Satire sulla Pittura der Name der Person zu finden ist. — 
Von Luca Glordano (gen. Fa presto, 1632 —1705), der in die Schuhe Peters 
von Cortona trat und mit gewandtestem Pinse) die Kunst zu purer Coulissenmaierel 
‘herabdrickte, sind eine Menge farbenleuchtender Bilder hier, die zwar mancherlei 
Biblisches, Mythologisches und Geschichtliches vorstellen sollen, aber nur einen in 
den bunten Farbeneffekten erstickten Inhalt bieten. — Von dem nicht minder be- 
klagenswerthen Vertreter der Berretinischen Manier, Franz Solimena (1657 — 
1747), kann man sechs Sticke bedauern, darunter eine Maria auf Wolken, welche 
im vergangenen Zopfjahrhundert durch Hilian gestochen ward. — Von dem ganz 
wiirdigen Schiller des Solfmena, Bastiano Conca aus Gaéta (1676 —1764), cin 
bur wegen der Selisamkeit des Gegenstandes bemerkenswerthes Stick. Es stellt den 
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Késig Herodes in ceiver Polizeiangelegenhelt dar, wie er aimiich die drei Weisen 
aus dem Morgeniande vor sich erscheinen Hisst, um sie iiber den Zweck ihref Reise 
nach Bethichem abzuhéren. 

Somit h&tten wir die Schitze der Gallerie nach den verschiedenen deria repra- 
seatirten Nationalitétea und Sebuien durchmustert. Bevor wir jedoch auf andere 
Sammlangen Dresdeas libergehen , sei uns erlaubt, einige nachtrigliche Angaben 
und Bemerkuagen folgen zu lassen. Vor Allem bringen. wir die Berichlgung, dase 
Jan vas Eyck auf das kleine Gem&ide und doch grosse Meisterwerk der Mado n- 
nain der Rirche (vgi. S. 62) ein unbestreitbares Recht hat. Ferner bielbt nach 
der Erklirang Quandts, des Hauptes der Dresdner Kunstkennerschaft, die kosthare 
Tafel mit der Basler Birgermeisterfamilie vor der Himmelsjungfrau als ein zuverlas- 
sig ichtes Meisterwerk des jiingern Hans Holbein unantastbar. Eine Nachlese in 
der Gallerie ergibt noch folgende Stlicke: das Bildniss eines schwarzgekieideten 
Manses von Diego Velasquez (bisher irrig far Tizians Werk gehalten); ein von 
Schubert nach dem Lilbecker Gottfried Kniller kopirtes Bildniss der Kénigin 
Anna von England, der Letztern aus dem Hause Stuart, Gemahlin des Prinzen Georg 
von Dinemark (ganze Figur); Nie Landuag der Maria von Medici, verwittweter 
Kénigin von Frankreich, in Antwerpen, von Marienhof; das Urtheil des Midas, 
wo Apollo die Violine spielt, wihrend die neun Musen im Kreise stehen und sitzen, 
und cin GOtlermahl in der Nahe elaer Grotte, mit zwel Meerkatzen im Vorgrunde, 
von Adrian Stalbent; mehre von lieblichen Kindern umgebene Nymfen water 
Gruppen friichtetragender BAume; Diana mit ihren Nymfen schlafend unter ciner 
nit Gewdadera behangeaen Baumgruppe und belauscht von Satyra; die zam Mahle 
versammelites olympischen Gitter; die Hochzeit des Peleus und der Thetis auf dem 
Helfkon ; Bacchus uad Ariadne beim Hochzeitmahl]; die vier Elemente , dargestelit 
durch vier Kinder, welche die elementarischen| Symbola in den Handen tragen; 
zwei Engel in einer Felsenhthie das Jesuskind zu einem Kreuze fihrend (diese sie- 
ben Sticke acf Kupfer gemalt, die erstern sechs kieinen Formats, das letzte aber 
7 Fass Hike bef 11 Fuss Breite messend), Aktéons Ueberraschung der mit ihren 
Nymfen badenden Diana (auf Holz, 1 F. 11 Z. h., 1 F. 8 Z. br.), simmtlich von 
HeadrikvanBaalen, geb. 1560 zu Antwerpen , gest. daselbst 1632, dem ersten 
Lebrer des Antony van Dyck; Seibstportrat (halbe Figur) des Jan van der Baan, 
in der Rechten ein kicines Biid haltend; vier Landschaften und ela genrebaftes Bild, 
das einige an einem hohen Stiick verfallener Mauer sitzende und kartende M&nner 
teigt, von Jan Both; ein im Zauberbuch lesender Geisterbanner, der in einer 
Felsenhdhie sitzt und vor welchem man ein Gespenst sieht, und ein an dem ibm zu 
hech iegenden Wirthshause voriiberfahrender Karner, von Andreas Both; Ge- 
fecht in der Nabe einer Bergwand, welches sich bis zu einem im Mittelgrunde lie- 
genden alten Thurme hinzieht, and das Gegenbild, wo in der Mitte auf einer Au- 
bdkhe einige veriassene Geschilize stehen, von Jan Broers, einem wenig bekann- 
tee, zur Rembrandtschen Schule- zahienden Kiinstler; die Héhie der Circe vos 
Rarei Ratbarts, wo die menschlichen Figuren von Danie! Ens eingemalt sind; 
Verehrung der Liebesgittin (cin Zug Bacchantinnen begibt sich vor das Venusbild, 
weiches unter einer kieinen Felsenhidhle aufgerichtet ist, die durch Satyrn mit 
Krinzen verziert wird), Neptan mit seiner Gemahlin unter einem Thronhimmel auf 
eiaem Musehelwagen sitzend, umgeben von Meergottheiten, von Cornelis Schuts; 
bollindische , wie es scheint auf einer Entdeckungsreise befindliche Schiffe, in einer 
Becht vor Anker liegend; auf dem Ufer erheben sich Felsen, wo Elnige von der 
gelandeten Maanschaft Gemsenjagd machen, von Adam Willaerts; eine Fisch- 
bindierin und das Gleichniss von den Arbéitern im Weinberge, von Hendrik 
Martens Zorgh. — Von italianischen Sticken werden nachtraglich erwdbat: dic 
hell. Margaretha, auf den Enicen um Hilfe fehend gegen cin Ungeheuer, das mit 
aufgesperrtem Rachen gegen sie herankommt, im Style des Giacomo da Empolls 
de Verlobung der heil. Katharina mit dem Christkinde, wo St. Barbara, St. Apol- 
lonia uad St. Hieronymus die Gruppe umgeben, ein Bildehen auf Holz von Pietro 
Pacini; Lucretia sich gegen Tarquinius straubend , der mit gezitcktem Dolche ihre 
Tagend bedrobt, von Felice Ficharelli, genannt Ripso; eine jugendliche 
Welblichkeit mit Pinsel ond Palette vor einer Staffelei , im Begriff, den Amor nach 
ener Zeiehnung zu malen, weiche ein hinter ihr sitzender Alter in den Handen halt, 
vom Belogneser Benedetto Gennari; die biissende Magdalene in einer Felsen- 
grette sitrend und ein Kreuz in den Handen haltend, welches sie mit Inbrunst ktisst, 
von Paelo Pagani; Maria mit dem Christkinde auf dem Arme, welches in der 
einen Hand Blumen hilt und die andre segnend erhebt, daneben der kleine Johan- 
nes, Gahinter Josef, aus Raffaels Schule (cine Lithagraphie nach diesem Bilde 
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befindet sich im Hanfetingischen Werke); Marfa das Kind haltead, welches suf 
ikrem S$choosse steht nod sie umfasst, zat Seite zwei Engel mit Lilienstengein. aes 
der Mailadnder Schule; die drei Marien am Grabe Jesu, ela Bildchen wie dic 
beiden vorgenannten auf Holz, aus der Schale der Caracct; Brustbild einer 
ernsten Frau in einem golddurchwirktea Kieflde, aus der venezianischen 
Sebule; eine zum Bad sich bereitende Susanna, im Hiatergrnade die beiden Alten, 
von Domenico Robusti; mehre Portritst€cke uad Histories vom Grafen Piefro 
Rotari (1707 — 1762, einem der schiaffsten end mattherzigsien Manieristen); Maria 
mit dem Kinde und dem kieinen weinenden Johannes, dem das Jesaskind sein Kreuz- 
chen genommen hat, wofiir ibm Josef zur Eatschddiguag cinean Apfel reicht, und 
eine Rahe auf der Flacht nach Acgypten, -von dem (615 za Parma versterbencu 
Bartol. Schidone, elaem Nachahmer des Correggiv, der spater sich entschicden 
dem Nataralismus zawandte uod der friher hauptsichlich in Modena, dana in Parma 
arbeltele ; Herkules , der seine Keule mit dem Rocker und der Spindel seiner geiteb- 
ten Jole vertanscht hat, von Gius. dal Sole; cin Maler im Begriff ein Portrat nach 
dem Leben za mafen, Karikatur von Kaspar Tizian; die heil. Apollonia, wel- 
eher die Zahne auszubrechen der Henker sich anschickt, und eine Maria mit Josef,’ 
welche dem kieinen Johannes das schlafende Christkind zeigt, von Flaminio 
Torre; eine Venus nach dem Bade, welcher Amor die Fisse abtrocknet, nebenbet 
ein Satyr, von Antonio Triva; Christus rach seiner Anferstehung, umgeben 
von Johannes dem Tiufer, Adam und Eva und den Erzvatern, erscheint seiner 
Matter als Volleader seiner himmiischea Mission, vom Neapolitaser Andrea Vae- 
cari; Darsteliang des Martyriums der hell. Katharina, tiber welcher zwei Engel 
schweben, deren einer die Krone, der andre den Palmzweig hait, aus Verones e’s 
Schule; Rebekka die von Jakob gesandten Geschenke empfangend, von Antonte 
Zanchi; die eine Wickelschaur aufroliende Maria vor dem auf einem Rissen Ite- 
geaden Riude, und die in einer Landschaft sitzende Venus, welche ciner weissenu 
Taube Futter reicht, mit dem Amor zur Seite, ven Antonio Bellucci. Ausser 
diesen Oelbildern sind noch einige Pastellmatereien za erwihnen fibrig, welche 
deutschen Kunsthdnden angehéren: Amor iim Moment, wo er mit dem Scharfen sel- 
nes goldenen Pfeiles tanehdlt, von Raphael Mengs; das Biidniss der Julie Mengs 
und ein Selbstportrat von Therese Maron, geb. Mengs; der Besuch der Marita 
bel Elisabeth, Kopie nach Rubens, und eine aite in ihrem Berafe thalige Richin, 
von Madame Felicitas Robert von Berlin, einer gebornen Tassaert, welche 
sich als Bildnissmalerin und treMliche Kopistin holldadischer Meister hervergethan 
hat. Endlich eia Gouachegemflde: ein Korb mit Blumen and Friichten von We lier. 
Der patriotischen Gesinnung cines Dresdner Kuastfreundes, des Geheimraths Preuss, 
verdankt die Gallerie neuverdings eine interessante Bereicherung durch 49 Minf a- 
turkopien der berfiilhmtestea, zum Theil noch nie kopirter Ori 
Sinalbildnisse europ&ischer Regenten vom Miltelaiter an, deren 
Sammlung das Werk dreissigjd&hriger, durch Reisen uud persdniiche Verbindunger 
uaterstiitztes kunstsinnigen Bemilhungen ist. — — Zum Schluss figen wir ein Ver- 
zeichnoias Alterer und neverer Stiche, Lithographieen etc. nach Gallerte- 
stiicken bei, das natiirlich auf Vollstandigkelt keineswegs Anspruch macht, aber 
vielleicht manchen nachbildenden Kinstler auf unberibrte Meisterwerke hinweist, 
die eben der Nachbildung noch gewirtig sind. Zugleich mag dieses Verzeichaiss auch 
durch die Beweise nilizen, dass manches vorziigliche Gemalde nur durch Stche aus 
der Zopfzeit bekaant Ist, aber geschmackvollere wiirdigere Nachbildung verdient, 
uad dass andrerseits auch, ebenfalis in der Perriickenzelt, mancheriei Unwirdiges, 
Mitlelmissiges und Schwaches seibst von beribmlen Rünstlern gestochen worden 
ist, vor welchen Wahblfehiern sich die Nachbildner in der heutigen bel Weitem ein- 
siehligeren Zeit hoffentlich hiiten werden. Wir beginnen mit den Bidttern nach 
deutsehen Meistern. Nach Holbeins Familie Meyer vor der helligen Jungfrau 
besitzt man einen Prachtstich von Moritz Stelnia. Die Schrift dieses Biattes lautet : 
Sanctissima Mater Dei parvulum aegrolantem flium Jacobi Meyeri, consutis Bast- 
leensis, ulnis fovens; pater tpse cum reliqua familia genuflexit adorant. Mariae 
Reginae Saxonum Augustissimae. Joannes Holbein fun. pinztt. Tabduia vo- 
tiva in pinacotheca regia Dresdae adservata. Mauritius Stetnria del. et aeri 
incidit Dresdae 1I841. Henricus Felsing tmpr. Darmstadiae. \mperialfolio. Der 
Subscriptionspreis war 16 Thir. Vor der Schrift, blos mit dem Namen der Meister 
and dem Wappen, 33 Thir. Die sehr wenigen Abdriticke vor aller Schrift, anf chi- 
nesischem Papier, 64 Thaler. Lithographie nach dieser Madonna im Hanfstinge!- 
schen Werke , wo man auch nach Holbeia den Londner Goldschmied (freilich noch 
uster der ganz irrigen Angabe ,,Herzog Sforza von Mailand , nach Lion. da Vinci‘) 
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lithographirt indet. Stich dieses Portréts von Polkema. Stich des Hotbeinischen 
Bildaisses des Brasmus Roterdamus von Jean Jacques Fliparit. Nach Karl Loth 
(Carlotto) hat Joh. Elias Haid den von seiner Frau und seinen Freunden getrésteten 
Hie gestochea. Nach Heinrich Roos ist die ruhende Heerde und cin andres 
Heerdenstick im Hanfstdngisehen Werke lithographirt.. Radirangen vom Maler selbst, 
vea 4. Hertzinger und Joh. Elias Riedinger, Stiche von Wiih. von Kobeil u. A. 
Nech Christoph Pauditz die Rechtsverhandlung lith. in Hanfstangis Werke. 
Nach Kaspar Netscher ig demselben Werke die Dame am Putztische, die Spin- 
serin, die SSngerin, die kranke Frau, die Kiavierspielerin. Der Maler selbst, am 
Feaster stehend, ist von Sebastian Klauber gestochen worden. Oval. Nach Chr. 
Wilts. Ernst Dietrich die Auferweckung des armen Lazarus, got gestochen 
ven Heinrich Guttenberg. Das an Rembrandt eriunernde Bild des Christus , weicher 
de herbeigebrachten Kranken heilt, uad die Geburt des Hellands kennt man in Ra- 
drangen vom Maler selbst. Nach Enoch Seemann ward dessen Selbstportrit 
schin von Joh. Golifried Schmidt gestochen. (1788. Fulio.) Nach Raphae} Mengs: 
Amer, gestochen von Friedrick Bause, \thographirt in Hanfstfingls Werke; 
Selbstportrat (Brustbild) nach dem Pastellgem&lde gestochen von Ludwig Gruner, 
¢asselbe (7) von Domenico Cunego und von Pefer Pickler; Magdalene, gest. von 
herl Ludwig Bernhard Buckhorn. — Nach dem Danen Ismae) Mengs ward des- 
sea Selhsiportrat von Bartolommeo Follirzo gestochen. — Nach dem Bohmen Kar! 
Sereta stech 4. 9. Bohm den St. Paulus. -- Nach franzisischen Meistern 
citiren wir folgende Biatter. Die Fiucht der befligen Familie in schiner Landschaft, 
und die siciiianische Kistengegend mit Acis und Galathea im Vorgrunde, nach Clau- 
de Gelée (Lorrain) gestochen von Fr. Wtih. Gmetin. Kénig August II. von Polen, 
ganze Figur, nach Hyazinth Rigaud gestochen von J. J. Balechou. (1750. Royal- 
folio.) Selbsiportrat des Antoine Pesne, Premier Peintre du Roy de Prasse,. 
schén gestochen 1752 von seinem Freunde Georg Friedr. Schmidt. K. G. Rasp hat 
pach A. Pesne das Madchen mit Hihnern und Taubes gestochen. Gastmah) des Fa- 
risiers Simon, wo Magdalene vor dem als Gast anwesenden Christus knfet, um fhm: 
tie Fisse zu saiben , vom Autor des Gemiaides, Pierre Subleyras, selbst radirt. 
(Efe Hampiblatt,, im Aetz- und uavollendeten Probedruck bei Weigel 32/, Thit.) Das 
sechéne Wiener Chokoladenmidchen, nach Liotard’s Pastellbilde, lithographirt 
von Léon Noel. — Niederlander. Nach Nik. Berehem die grosse Felsenland- 
schaft mit Thicren, gestochen von Aliamef. (Sehr gr. Royalf.) Nach Ferdinand 
Bol: Josef stel}t seinen Vater dem Kinige Pharao vor, gestochen yon Efraim Golt- 
lieb Kréger. Dasselbe Bild, dann der Traum des Jakob und die Fiacht der hei]. Fa- 
nilie nach Aegypten, lithographirt in Hanfslingis Werke. Abendlandschaft nach 
Jae Both, lithogr. vom Friedr. Hohe. Der Schreibmeister, der Zahnarzt, der 
Eremit, der Maler als Violinspleler und ein andres Selbstportrat nach Gerhard 
Dow, ithographirt im Hanfstangischen Werke. Nach A. van Dyck stachen Pan- 
reels und Schelie a Bolswert den truukenen, von Bacchanten geftihrten Silen. 
Kari [. ven Engiahd , Schwarzkunstblatt von Beckett. Die Kinder Karls des Ersten, 
geslochen von Richard Purcell. Ven sogenanaten Cromwell (Figur eines geharnisch- 
len Mannes mit rother Binde) und der sitzenden Greis im Pelzrocke, der ,,Sleben- — 
birge** genannt, stach Kari Gottlieb Rasp. in Hanfstingels Werke sind nach Dyck 
lithegraphirt: die Danaé, Karl J. von England, dessen Kinder, und das Poriril ei- 
nes Unbekanntlen. Nach dem Dyckschen Portratstiicke , welches zuwellen das ,,Bild- 
aiss des Braders Rubens’ genanat wird, hat der alte Holzschneidekiinsller Christoffel 
Jegher ein Hauptblatt ia Helldunkei mit zwei Platten geliefert, das in treMlichen 
Drecken existirt, sich aber sebr aelien macht. (In Folio. Der Name Chr. Jegher 
shea rechts.) Nach Eckhout: Simeon im Tempel, Lithographie in Hanfst. W. 
Etse Frau mit ihrem finde nach Barth. van der Helst in dems. Werke. Litho- 
grapble nach Hendekoeters Bilde: die Hihaer und der Raubvogel, ebendaselbst. 
Der Zahabrecher nach Hornthorst und das von biendend hell ins Gemach herein- 
fallendem Sopnencchein beleuchtete, brieflesende Madchen, nach Pieter de 
Heeghe, ebenfalls in Hanfetaagis Galleriewerke. Das Familienconcert (sowie die 
Aten sunges, so zwitschern die Jungen) nach Jordaens gestochen von Schelfe a 
Belsweré. Die Spitzenklipplerin, der Wildpreth&ndler, die Wildprethdndlerin, der 
dier, der Mailer selbst ond seibe Frau, nach Metz ü Mthographirt in 
Frenz Hanfsting€s Werke: Der KResselfiicker, der Trompeter, die Wahrsagerin, 
ter Gelobrte , das Atelier des Mailers, nach Frans van Mieris auf Stein gezeich- 
vet in Goma. W. Der seine Depesehen erwartende Trompeter, gestochen von Hatd. 
Die Fram des Mieris, den Papagei fiitternd; aéech dem Originale, davon in der Gall. 
tich elué Bopie befindet, gestochen von J. S. Klauber. Naeh Netscher: der Maier 
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selbst, musiciread mit seiner. Fran, gestochen von Efraim Gotttieb Krilger; Biid- 
niss des Malers, gest. von Ant. Fr. Emery; die Kiavierspielerin, auf Steia gezeich- 
net von Frans Harfstdngt. Hollindische Bauernschenke und die Malerwerkstait, 
nach Ostade lith. in Hanfst. W. Landschaft aach Poelernbarg mit Figuren von 
Pieter Bout, gestochen von J. G. 4. Frenzel. Nach Erasmus Quellinus die 
Rronung der heiligen Katharina, gest. von L. Zuechi. Nach Rembrandt: Ent- 
fihrang des Ganymed , Hauptstich (in Royalf.) von C. G. Schulize, Lithographie 
von Léon Noét (im Wunderschen Galleriewerke); junger Mann mit Mitze, Selbst- 
portrat Rembrandts, und die Mutlér des Malers, Halbfigur, radirt von Georg Friedr. 
Schmidt; die goldwiegende Alte, gestochen von Jan van der Brugger; ein alter 
Philosoph im Lehnstuh] sitzend, mit Pelzmiitze, gest. von P. Taajé (Grossfolio) ; 
das Opfer des Manoah, gestochen von Jakob Houbraken; die Grablegang, gest. von 
Erast Christoph Hess; das Fest des Abasverus, das Opfer des Manoah, und der Maler 
mit seiner Frau, lithographirt im Hanfstangischen Werke; Rembrandts Tochter, 
Halbfigur, wiedergegeben in einem blaagedruckten Schwarzkunstblatle von Preiss- 
ler 1749 (Grossfolio); Biiste eines Gretses mit Barett und langem Barte, gest. von 
Balzer und von C. G. Schulfse. Nach Peter Paul Rubens: der Licbesgarten, 
reiche Composilion in zwei sehr grossen nicht zusammengefiligten Holzschnitt-Blat- 
tern wiedergegeben von Christoffel Jegher (Kapitalblatt in gréastem Imperiai-Quer- 
folio); der trunkae Silen von einem Satyr und Faun begieitet, krafiger Holzschnitt 
von Jegher (sehr gr. Fol.); die beiden SShne Ruhens', gestochen von Jeréme Dan- 
sel und von Jean Daullé (dem Biatte des Letztera riihmt man eine vorzigtich treue 
Ueberlieferung des Urbildes nach); dieselben gestochen vor G. 4. Miller, der gegen 
Mitte des vorigen Jahrh. zu Wier arbeitete (ein Bi. ia Grossfel.); der Triumf Raris 
V., gestechen von Antonio Lorenzint; das berihmte ,,Quos Ego ,** gest. von Jearx 
Daullé; das jingste Gericht, gestochen in zwei Platten von Cornelis Visscher (in 
Royalfolio, ein erster Druck mit P. Soutman’s Adresse kostet bei Weigel 3+/. Thir.); 
dasselbe gest. von Ernst Christoph Hess; Anbetung der Kénige, vorziglich gesto- 
chen von Vorsterman (dieser Stich sehr schin kopirt von Pieler Notpe); denselben 
Gegenstand slachen Panreels, Schelte a Bolswert, Rambout Heymhoweck und sebr 
schin Nikelaus Lauwers; St. Rochus, bekannt durch einen Hauplstich von Paut 
Pontius, ferner durch ein Blatt von Franz Pigeot; der betrunkne Silen, gest. von 
Howard Hodges; der trunkene Bacchus, von cinem Faun und Satyr uaterstiizt, 
gest. von Wiliem Panneels; das Urtheil des Paris, gestochen von Jakeb Neefs ; 
Meleager, welcher der schinen Atalaate den Eberkopf iiberreicht, Radirung von 
Panneeis; die Eberjagd , ein Hauptatich von P. Soutman, Lithographie von Léor 
Noéi; die Liwenjagd, Radiruog von Joh. Elias Riedinger, Stiche vou Schelfe a 
Bolswert uad von Jacques Philippe le Bas: Portrit einer alten Frau, gestochen 
von Tanjé; die Alte mit dem Licht, wo der Kaabe sich das seinige anziindel, Halb- 
Giguren in Honthorst's Charakter, ein schones wenig vorkommendes, von Rabens 
selber gelitztes und (wie man glaubt) von Lukas Vorsiterman mit dem Grabstichel 
vollendetes Blatt, dessen Gegenstand dhalich, aber mit mehren Abweichuagea, fa 
einem der Rubensischen Stiicke der Gall. vorkommt; die Satyrs bei dea Nymfen, 
die Liwenjagd , der Liebesgarten, und die Séhne des Meisters, Nthographirt im 
Hanfstingischen Werke. Nach Raisdael stachen Jok. Georg Primavesi (die Land- 
schaft mit dem HKirchhof, ein in der Weise des Boissieux radirtes Biatl von 23 Zoll 
Hote und 28 Zoll 9 Linten Breite, aus dem J. 1808), Joh. Gottlob Schumann (die 
Landschaft mit Wald und zwei Bauern, die einen Karren lenken, ein Bl. in Quer- 
follo a. d. J. 1781), Karl August Richter (den schinea Eichenwald, dureh welchen 
links eine Strasse filhrt, im Hintergrunde Vieh, ein ualer dem Titel la Solitude fo- 
restiére erschienenes Blatt von 15 Zoll Héhe und 22 Zoll Breite), Christian August 
Gunther (die Parforcejagd, ein kolorirtes Aquatintablatt in quer Royalfolio), 4. 
Zingg und Karl Pescheck(dasselbe Gemalde, das Bl. des Letztern in klein Querfo- 
lio). Im J. 1810 kopirte Jakob dugust Schmidt die Jagdiandschaft sehr schin in Se- 
pia, und veranstaltete dann auch treffliche Nachbilduagen dieses Werks. Die Um- 
risse wurder gedtzt; dann ward das Ganze meisterhaft ausgetuscht und in Wasser- 
farben gemalt, daher diese Blatter ganz wie Zeichnunger erscheinen. Sie kamen in 
Rittners (spater Ernst Arnolds) Verlage heraus. Lithographirt ward die Jagd von 
Friedrich Hohe. Die bertihmte Landschaft mit dem Kloster, auf Stein gezeichaet 
von Franz Hanfsting|. Nach G. Schalcken-das Eler untersuchende Madchen in 
Hanfstangis Werke. An den Kiinster, der eine vor ihm auf dem Tische stehende 
Venusbiiste beleuchtet , erinnert ein Schwarzkunstblatt von Jakob Gole, .das eben- 
falis nach Schalcken gearbeitet ist und einen juages beim Lampenlicht den Ropf der 
Venus zeichnenden Mann vorstelit. Nach Slingelandt: die Spitzenklépplerin 
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und die musikalische Unterbaltung, in Hanfstangls Werke. Nach Frans Sny- 
der; die Schweinsjagd , ebendaselbst. Nach Swanevelt eine schine Landschaft, 
gestocher unter dem Titel ,,les beaux environs** von Karl Aug. Richter. Nach Da- 
vid Teniers: die alederlindische Dorfschenke , die Rauchgesellschaft , der Che- 
miker und die niederlfnd. Bauernhochzeit, lNthographirt in Hanfstangis Werke. 
Nach Terborch: die Lautensplielerin , der Trompeter, die Dame, welche sich die 
Hinde w&scht, in dems. Galleriewerke. Nach Adr. van de Velde: eine holldn- 
dische Winteriandschaft , ebendaselbst. Nach Verelst: Bildniss eines Generals im 
Harnisch , 1756 von Joh. Anton Riedel radirt. Nach Vinckebooms: das Bauern- 
fest, gestochen von Hessel. . Nach Adr. van der Werff: die Verstossung der 
Hagar, lithographirt in Hanfstangls Werke. Nach Ph. Wouverman: das Reiter- 
gefecht oder.die ‘brennende Windmilhie, die Schmiede, der Pferdemarkt, das Feld- 
lager, der Pferdestall, und elne Jagdscene, auf'Stein gezeichnet von Friedrich 
Hoke. Der Hauptstecher nach Wouverman, Jean Moyreau, bietet in seinem Werke 
folgende Blatter nach jetzt in Dresden befindlichea Sliicken: den offenen Pferdestall, 
links elne hindergruppe (das L’ecurie genannte Biatt), und la Doutique de maréchal, 
liaks be! den alter Geb%uden am Felsen eine Schmiede (die Originalé zur Zeit des 
Stechers in Verrne’s Kabinet); Pillage des retires pendant les guerres civiles des 
Francais sous Henry III. en 1587 (aach dem Originale , das der Stecher selbst be- 
sass, reiches Blatt im ersten Drucke vor dem s&chsischen Wappen, im zweiten 
Drucke mit dem polniseh-sichsischen Wappen und der Schrift le pillage des rettres) ; 
Kavallerfegefecht bel der brennenden Milhie (das [embrassement de moutin betitelte 
Blatt nach dem in Tugny’s Kabinet befindlich gewesenen Originale); die schine 
reiche Composttion la fontaine de Bacchus, links der Brunnens endlich das schine 
Bild la charité des Capucins, reisende Pilger bei einem Kapuzinerkloster. Nach 
Hendrik Martens Zorgh: die Fischhdadierin, lithogr. in Hanfstanglis Werke. Nach 
P. de Grebber: das Brustbiid eines Mannes mit Mitze und Pelzmantel’, nach A. 
de Gelder: das Bildniss eines Kriegers mit der Partisane, nach G. Flinck: ein 
Aller mit Spitzbart, radirt von Joh. Anton Riedel. Von Demselben radirte Bla&tter 
pach Rembrandt, darunter die goldwiegende Alte in kl). 4. 1754. — Blatter 
nach italideischern Originalen. Die tanzenden Amoretten nach Franz Al- 
bano, gest. von Tanjé. La Modonna coi quattro Santi, del quadro orig. di B. 
Ramenrghi detto il Bagnacavallo esistente nelia reale Galleria di Dresda, ein 
Bi. in imperialfolio, gestochen von Peter Lutz. Hagar und Ismael nach dem schinen 
Gemailde des Federigo Baroccio Hihographirt in Hanfstuéngls Werke. Etnen 
weisterhaften Stich, freilich nicht nach dem Originalbilde, sondern nach einer Ko- 
ple von Rigelgen, lieferte Giovita Garavaglia fir den Kunsthändler Artaria in 
Manahelm. Nach Bassan vecchio stach Pierre Chenu die Anbetung der Hirten 
und die Vertreibung der Kramer aus dem Tempel (letzteres Blatt gemeinsam mit 
Philipp Kilian). Nach Batton! stachen die biissende Magdalene Josef Camerata, 
hart vor Peehweti, Peter Pichler und Joh. Konrad Kriger (Letzterer in Punktir- 
wanier). Lithographie im Hanfstangischen Werke. Nach Paris Bordone: Maria 
mit dem Christkinde, in dems. W. Nach Cantarini: der keusche Josef, gesto- 
chen von Camerata. Nach Annibal Caracci: die thronende Maria mit dem Kin- 
de, wobei der heilige Matthdus, gestochen von Nicolas Gabriel Dupuis, \ithogra- 
phirt in Hanfstangls Werke; der an die Rranken Almosen austheilenden Rochus, 
gestoeken von Guido Reni,(in quer Grossfolio, Abdrticke mit der Adresse von Ste- 
phani); der Genius des Ruhmes und der Ehre, gestochen von Claude Donat Jardi- 
rier; Christus mit der Dornenkrone, gest. von Mickael Keyl. Nach Michelangelo 
Caravaggio: die falschen Spieler und riémische Soldaten in der Wachistube, 
lithographirt in Hanfstdogls Werke ; die Spieler, gestochen 1772 von Volpato. Nach 
Castighione: Noah die Thiere in die Arche treibend, gest. von Jean Bapt. Massé, 
am besten aber vom Maler selbst. Nach Cignani: Josef fifeht vor der listernen 
Fran Ronigin Potifar, malerisch gearbeitetes Blatt von Jakeb Frey, auch gestochen 
vou Fretdhoff, lithographirt yon Léon Noél (im Wundersehen Galleriewerke). Nach 
Cimada Conegliano das felerliche Christusbild, Alterer Stich von Folkema, 
newester Stich von G. Planer in Dresden, befde Bitter In Grossfolio. Nach Cor- 
reggio hat Karl Heinrich Rahi die hellige Nacht oder die Geburt des Hellands mel- 
sertaf:im Geiste des Originals wiedergegeben (ein Blatt von 22 Zoll Hohe und 19 
Freie) 5 ferner stachen die Nacht Joh. Josef Freidhoff (dessen Biatt 30 Zoll 
bef 24 Zot Breite hat) und Giuseppe Maria Mitelli (,,Notte di Correggio ,** ein 
frel radirtes Blatt von 16 Zoll 4 Linten Héhe bel 10 Zoll 6 Linien Breite, in sp&tern 
Druckes tit Rossf's Adresse); die Magdalene, nach welcher in der Gall. auch eine 
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von Giuseppe Loxghi (1809) darch elas der vorziigiichsten Bitter von Freidhof,, 
ferner durch Stiche von Jean Daulié, Karl Rakhi und Aadern; die Madonna des 
bell. Sebastian ist bekannt durch einen vorztiglichen Stich von Phil. Andreas Kilian 
uad durch die Stelazeichnung von Franz Hanfstdngt, die Leda in Hauptstichen von 
Porporati und Ignazio Pavon, das Bildniss des Arztes des Antonio Allegri im Steh 
von Tanjé, uad die Madonna des heil. Franziskus im Kapitalblatt von Peter Lutz. 
Nach Giuseppe MariaCresgpi die sieben Sakramente, sieben geistreich radirte 
Blatter von dem friihern Gallerieinspector Johann Anton Riedel (in Rieinfolio, mit 
dem Titel: ¢ setfe sacramenti di G. M. Crespt. Ant. Riedel del. et sc. 1154); die 
heil. Jungfraa mit dem Kinde, welches auf elnem Kisgen sitzt und die Schrift der far 
das Rohrkreuzchen des kieinen Johannes bestimmten Rolle betrachiet, von Demsel- 
ben radirt (in 4., 1735); der duldende Heiland von zwei Soldaten begleitet , Haib- 
figuren, ela ebenfalls yon Riedel radirtes Blatt in 4. (1767). Nach Dolee die heil. 
Cécilie, diterer Stich in 8. von Heitar. Friedr. Thomas Schmidt, neuester Stich von 
Friedrich Knotie, Lithographle von Valentin Schertie; Christus das Brot und den 
Wein segnend, Stich in Folio von Kari Ludw. Bernk. Buchaorn (auch von R. Ear- 
lam?); die Tochter der Herodias, Steinzeichnung.im Hanfsténgischen Werke. Nach 
Dosso Dossi’s koslbarem Bilde der vier hirchenvater , welche fiber die Empfang- 
niss Mariens debattiren , existirt ein Stich von Pk. 4. Kilian. Nach Franceschini! 
hat J. P. Pichler die Geburt des Adonis gestochen. Nach Garofalo eine Stein- 
zeichaung der vor dem Christkinde betenden Maria im Hanfstangischen Werke. 
Nach Gimignano die Madonna mit dem Kinde und St. Johannes, trefflicher Stich 
von Efraim Gottlieb Kriger, ferner ein reia und kraftig ia schOner Abwechslung 
gestochenes Biatt von Giovifa Garavaglia, und eine Steinzeichnung von Frans 
Haafstdngl. Haibfigur der hell. Jungfrau, gestochen von Nikolaus Hoff. Nach Gio r- 
dano, dessen Werke nicht zur Nachbildung zu empfeblen sind, stach Beauvariet 
den RauB der Sablnerinnen und Benedetto Eredi die Lucretia. Nach Giorgione 
Jakob und Rahel, lithographirt in Hanfstangis Werke. Nach Giulie Romano die 
Madonna del bacino (die hell. Jungfrau mit dem Beeken), gest. von Bonasone, H- 
thogr. im Hanfstanglschen Werke ; dieselbe Darstellung gestochen von Jean Jacques 
Flipart. (Eine ahaliche Darstellung, ebenfalis von Giulio, ward durch B. del Moro 
gestochen ; bier halt Maria knieend das Kind in ein Beckea, dabei be&inden sich St. 
Anna und St. Josef, im Grunde des Bildes St. Elisabeth und der Taufer. Eine vor- 
zliglich schéne Composition.) Nach Guercino die von Cefalus getédtete and be- 
klagte Prokris, gest. von Louis Simon UEmpereur und von Michael Keyl; Venus 
und Adonis, gest. von Jommaso Piroli und von L’Empereur; Semiramis, gest. von 
Jeremias Faick; der Evangelist Matthaus, sich dle Feder schneldend, Haibfigur, 
ein radirtes Blatt in gr. 4. von Joh. Anton Riedel (1754). Nach Lanfraneo der 
welnende Petrus, gest. von Jean Dauilé. Nach Lucatellii eine Landschaft, Aqua- 
Untablatt von Benedikt Piringer. Nach Maratti das in Correggischer Art geballtene 
Bild der Maria, welche das in der Krippe schlafende Kind betrachtet, sehdn gesto- 
chen von Claude Donat Jardinier ; dieselbe Composition gest. von L. Zucchi; Maria 
den Schleler vom schlafenden Kinde bebend, gest. von Jean Daullé. Nach Pag a- 
ni: die das Kreuz inbriinstig kiissende Magdalene, gest. von Tardieu. Nach Pai- 
mavecchio die Tichter des Meisters und die hei). Jungfrau mit dem Kinde, litho- 
gtaphirt in Hanfstanglg Werke. Nach Panini: Landschaft mit Rainen, gest. von 
Jean Moyreau. Nach Parmeggianino (Franz Mazzuali, Mazzolino) die nack dem 
eine Rose haltenden Kinde so genannte ,,Madonna della Rosa,‘ gestochen von J. C. 
Teucher. Nach Parmesano der hell. Sebastian, gest. von Noél Lemire. Nach 
Franz Peont der heilige Georg im Kampf mit dem Lindwurm, Lithographie in 
Hanfstingels Werke. Nach Giuseppe Porta (gen. Gius. del Salviati oder Gius. 
della Grafagnana) der Leichnam des Herron am Grabe von drei Engein bewelat, Stich 
von P. Tanjé. Nach Camillo Procaccini die herrliche Composition des den 
Pestkranken beistebenden Rochus, Stich von Camerata. Nach Raffael von Ur- 
bino die ,Madonna di San Sisto,‘* Meisterstich von Christian Friedrich Miilier, 
dem Sohhe und Schiller Johann Gotthard Millers. (Veranlasser dieses berühmten 
Stichs war der Kunsthdadler Rittner. Miiller hatte dabei mit unendlichen Schwierig- 
keiten zu kAdmpfen , doch ward das Gelingen des Werkes durch den gilnstigen Um- 
stand beférdert, dass der Riinstler 18/4 eine Professur bei der Dresdner Kuastaka- 
demie erhielt und in dieser Stellung das Urbild stets zur Anschauung haben konnte. 
Von da an war die Madonna sein einziger Gedanke bei Tag und Nacht, und das Ziel 
einer Anstrengung, welcher sein zart organisirter Kérper zu unteriilegen drohte. 
Er verfiel auch bald nach Vollendung der Platte in eine dilstere Schwermuth, die 
immermehr zunabm und sich zu einer unhellbaren Gemilthskrankheit ausbildete. 
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Seine Fantasie beschiftigte sich mit den heiligen und himmiisechen Gegenstinden, 
weichen Jahrelang seine mihseligste Arbeit gegolten hatle. Um zu der vollendeten 
Eulkérperung zo gelangen, welche ihm wundersam vorschwebte, verwelgerte or 
bartadckig den, Genuss irgend cines Nabrungsaittels oder Getrdakes; thn abzubrin- 
gea aber von seinem Eaischiusse, auf dem Wege des Hungers in die Seligkeit ein- 
zugehen , vermockten nicht Aerzte, nicht Freuade; selbst die liebreichste Beharr- 
Wehkelt selner Gatlin und der Anblick seiner zwei lieblichen Kinder vermochie nichts 
Gber tha. So starb er 1816 auf dem Sonnenstein ‘bei Pirna and es wurde thm nicht 
ejamal mehr der Genuss zu Theil, eiuen durch Ramboz in Paris besorgtea Abdruck 
seloer Plalle za sehen. Wenige Slanden nach des Kilostlers Hinscheiden kam der 
erste Druck in Dresden an und derselbe ward nun, wie cinst bef Raffaeis Leichnam 
das Gemilde der Verkldrung auf Tabor, bei der Leiche des drelandreissigjahrigen 
Stechers ausgestelit. Sein Melsterbiatt hilt die Vergicichung mit den ausserordent- 
liehsien Leistungen aus, die je uater dem Grabstiche) entstander. Vortrefflich list 
deh dle hoehberriiche Gestalt der Muttergottes vom Grunde ab, und die aus zahj- 
lesen EngelkGpfchen bestehende Umgiorung der Jungfrau {st wahrbaf bewnnderns- 
werth in ihrer Kiarheit und in dem sanften Uebergange vom hellen Lichte zur Däm- 
merung. Auch hinsichilich der kriflig malerischen Behandlung Ist dieses Blatt ela 
vellendetes Meisterstiick. Die Wolken, auf welchen die Madonna steht und die Hel- 
ligen Sixtus und Barbara knieen, sind ausgezeicbaet durch die sanfien Ucberginge ; 
das Gewandwesen ist durchgehends vortrefMlich und in Betracht des Geistes und Aus- 
drucks der Kipfe hat Friedrich Miller alles geleistet, was nur die tichligsten Mel- 
ster der Steehkunst in dhalichen Fallea za leisien vermochten. Der Preis des Blattes 
{ia Imperialfolio] , das so vielen sp&tern Stichen und Stelazeichnungea zum Vorbilde 
gedient hat, war ursprilngiich auf 3 Louisd’or gestelit, ward aber spiiter ausser- 
erdeatlich gesteigert ; noch iinmer werden namentiich die ersten , jetzt seltner ge- 
wordaeca Dracke, mit den hichsien Preisen bezabit.) Nachstiche des Millerschen 
Blatles ven Ignazio Pavon, F. Tosetti (1821) and Andern. Aelterer Stich von Chri- 
stien Golifried Schultze, ein Hauptblatt dieses Stechers, fir das Galleriewerk ge- 
iefert. (Ebenfalls in gr. Imperialfolio. Ahdriicke vor der Schrift, near mit dem 
sichsisechen Wappen , sind die ‘seltensten. Es sind aber die never Abdricke, welche 
von der im kin. Kepferstjchkabinet befndlichen Platte durch cinen Pariser Drucker 
abgezoges wurden , wohl vorzuziehen, da sie an Kraft und Reinheit die fraberen 
iberbicten. N&chst der Miilerschea Leistuag nimmt dieser Schultzesche Stich als efa 
nicht minder selbstiadig nach dem Urbilde geliefertes Blatt immer aoch eine vorzig- 
liehe Stelle ein.) Vorziglichster Stahistich der Madonna di San Sisto von F. Nord- 
heim. (imperialfolio. Kin erster Probedruck koslet bei Rud. Weigel 16 Thaler.) 
Li pn von G. Bodmer, Fr. Hanfstdngl, A. Maurin, Léon Noél, Th. 
Driendl, simmtlich ta Grossfolic. Die Madonna mit dem Kinde apart: von J. J. 
Ager 1799 punktirt ond in Farben gedrackt (rand, Durehmesser 7 Zoll 3 Linten) ; 
Halbagur ger Mad. mit dem Kiade, gestochen von J. C. Ulmer, voliendet von C. 
Plott aster Longhi’s Leitung. (Folio.) Die beiden unten befindlichen Engel, welche 
auf ibre HAnde gestiltzt in holder Unschuld zur Goitesmutter aufschauen , apart ge- 
siochen von Luiz. Die Kipfe des heil. Sixtus and der bell. Barbara, in der Origt- 
nalgrisse anf Stein gezeichnet vom Maler Jakob Schiesinger. (Von diesem vornehm- 
lich als Restaurator und Kopirer alter Malerwerke bekannten Kinstler, welcher im 
J. 1822 die Sixtinische Madoana kopirte , besitzt man ein lithographisches Werk in 
fief Bidtiern mit Képfen uad Figuren aus diesem Gemdlde, nebst Umriss und Be- 
sehrelbung des Ganzen. Den Kopf der Barbara lithographirte er im J. 1834 fiir den 
harisraber Kunstverein; den Kopf des helligen Sixtus aber gab er ais Probeblatt far 
genanates Werk.) Nach Guido Reni stach Joh. Martin Preissler 1755 flir das 

erk dic Semiramis mit dem Ninus (ej vorziigiiches Blatt in Grossfolio), 
Efreim Gottl. Rriiger die ibr Jesuskind anbetende Maria, Etienne Frédéric Lignon 
das le Christ au reseau‘* benannte Eccehomobild (nimlich den das Robr haltenden 
Christus mit acfwirts gewandtem Blicke, ein Hauptbiatt in Querfolio). Die Halb- 
agar des gebundenen Christus kennt man auch in guter Radirung von Chr. Golttfr. 
Sehulise, dem Sehiller Camerata’s uad J. G. Wille’s. (Folio.) Das Eccehomo existirt 
feruer fm SUchen von Rovert Nanteutl (1653), Ferd. Arten Kriiger and Galgano 
Cortent (einem Schiller Morghens). Nach Sebastian Ricei stach Jan Punt die 
RumeMabre Christi (Grossfolio). Nach Pietro Rotari, dem wohlgeborenen Gra- 
fen und sehwiichlichen Mailer, stachen leider Camerata und Canale. Nach Sasso- 
ferrate Lithographie der Mad. mit dem Kinde im Hanfst&ngelschen Werke. Nach 
SearselHana da Ferrara stach Etienne Fessard den St. Borrom&us vor der 
hell. Familie, Pietro Petroleri 1758 ebeafalls eine heil. Familie (in Folio). An So- 
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limena verschwendeten Ph. 4. Kitian und Rf. Gottited Kriiger Madeunenstiche. 
Nach Spagaoletto stach Guido Reni den St. Bartholomdus uad St. Hieronymus; 
ferner stachen den letztern Heliigen Pierre Hutin, Jacques Makeur and Jean le 
.Pautres auch kennt man belde Hellige ia Stichen vom Mater selbst. Ber Jakob, die 
Sehafe Labans hillend, ist gestochen von Simon Fokke. Diogenes mit der Laterae 
ist durch dea Stich von Jean Daullé und die Marter des hell. Laurentius durek das 
Blatt von Michael Keyl bekannt. Nach Tiarini ward Angelika und Medor von An- 
toine Radiguez gestochen. Nach Tintoretto stach Ph. Andr. Kilian die Ehebre- 
cherin vor Christus (cin Bl. in s. gr. Querfolio). Nach Tizianstachen Moritz Steia- 
da und Friedr. knolie das Ziasgroschenbild (einen andern Cristo della moneta, im 
Florentiner Maseum , stach Domearico Picchianti). Steinzeichneng von Franz Hanf- 
stdngl. Die Madonna mit Helligen, Stich von Jakobd Folkema. Die weibliche Figur 
mit der Vase , Stich von Felice Polarnzaat. Die schlafende Venus, Stich von Valen- 
tin Lefebure (le Febre). Bildniss des florentinischen Dichters und Satyrs Pietro Are- 
lino, gestochen von Caraglio, Cornelis van Dalen (auf dessen Biatte der Künstler- 
name fehit, indem unten nur ,,Areatyn’* gelesen wird), und Wenzel Hoillar (ein 
sebr selteves Hauptblatt in Grossoctav mit der Schrift: Questo è Pietro Aretine ele. 
Titiano pinz. W. Hollar fec. 1647). Nach Trevisano die heilige Famflie , gesto- 
chen 1794 von Jok. Goti/r. Schmidt (Kleinfolio). Nach dem Neapolitaner Vaccari 
siach Camerata das Gemalde des alten und neven Bundes. Nach dem Sieneser Franz 
Vanni die heil. Familie, Stich von Pierre Etienne Moitte (Grossfolio). Nach Paal 
Veronese: die Anbetung der Welisen, die Hochzeit zu Kana, Christus auf dem 
Wege nach Golgatha, die Familie Concina vor der hell. Jungfrau, s&mmtlich Jitbo- 
gcaphirt im Hanfstingischen Werke; die Anbetung der Rénige, Radirang von PA. 
Andr. Kilian; Darstellung im Tempel], Slich von Valentin Lefebure ; Hochzeit zu 
Kana, Stich von Louis Jacob von Lisieux (s. gr. Querfolio); Kreuztragung Christi, 
1752 filr das Galleriewerk gestochen von Joh. Martin Preissier (gr. Querfolio); dic 
heil. Jungfrau mit St. Hieronymas uad St. Johannes, Votivbild der Familie Concina, 
gestochen von Ph. 4. Kilian; Auffinduag Mosis, Radirung von 4. Terwesten d. A. 
(in gr. Querfolio); Entfilhrung der Europa, Stich von Valentin Lefebure; Bildniss 
des Daniel Barbarigo , Stich von Jakob Houbraken. Nach Maria Viani: die unter 
dem Zelte auf einem Kissen Hegende Venus, wo der Liebesgott eben dep Vorhang 
liiftet, 1787 gestochen von Chr. Gottfried Schultze (ki. Querfolio). — Diesem noch 
lange nicht ersch6pften Verzeiciniss lassen wir einige Zusdtze zur Erginzang folges. 
Nach Albano stach Josef Canale Adam und Eva. Nach Battoals Magdalene ein 
. Stich von Car. Gottfr. Schultze (1810). gr. Querfolio). Antonio Carale’s vene- 
zianisehe Ansichten kennt man in Selbstradirangen des Malers (Blalter :in ki. und 
gr. Querfolio). Nach Annibal Caracci hat Gius. Maria Mitelii die hellige Jang- 
frau auf dem Throne, mit dem Evangelisten Matthaus, dem Taufer Johannes uad 
dem heli. Franz von Assisi, gelstreich radirt. Nach demselben Maler ist der Chri- 
stuskopf ia einem schdaen Blatte von Chr. Golifr. Schultze bekannt. (Oval. Kieiu- 
folio.) Nach Correggio ward die Madonna des hei). Franz von Claude Mattieu 
Fessard (nach Andern von Etienne Fessard) gestechen, ein auamebr durch die 
Lutzische Leistung welt iberbotenes Blatt. Nach Guercino stach Raphael Morghen 
den Loth mit seinen Téchtern. Nach dem angewissen Meister der hei}. Faml- 
lie mit dem Gingeiwagen, welche aus dem Kabiset de Reynst stammt und — 
friiher dem Andrea dei Sarto, jetzt dem Sassoferrato beigelegt wird, stachen Jere- 
mias Falck und Pierre Etienne Moitte (Blatter in gr. Querfolio). Nach Nogari 
stach Felice Polanzani dte Halbfigur eines Mannes, der seine Rechte auf zwel 
Schuldbiicher Jegt. (Bi. in kl. 4.) Nach Parmesano das beriihmte, aus dem Hause 
Zani nach Dresden gewanderte Gemilde: die heil. Jungfrau mit dem Kinde auf dem 
Schoosse, das mit der Rechten elnegRose halt und die Linke auf die Weltkugel stétzt, 
ein von Domenico Pellegrini (Tibaldi) gestochenes, aber ohne dessen Namen er- 
sehlenenes Blatt von 17 Zoll Héhe und 12 Zoll Breite, mil der Schrift: et fles de ré- 
dice asvendet et requiescet super eum spiritus domini. Nach Piazetta das Opfer 
Abrahams, gestochen von Ph. 4. Kilian. Nach Giulio Pipp! (Romano): Venus 
mit dem kleinen Gotle, der sie liebkos’t, gestochen von Christian Gottfr. Schullze, 
in Folio. Nach Pordenone (Licinio Regillo): Katharina Cornara, letzte Kénigia 
von Cypern, gest. von Chr. Gotifr. Schultze, Bi. in Grossfolio. Nach Mattia 
Preti (Calabrese): der unglaubige Thomas, die Finger in Christi Wundenmale le- 
gend, ein Blatt von Josef Canale, das Beauvariet mit dem GrabsUctiel vollendet hat. 
Nach Rosalba’s Pastellgemalde: der schine Englander, Stich von J. Canale. — 
Nach Murillo die sitgende Madonna, lithographirt im Haafstdagischen Werke. 
Nach Velasquez das Bildniss des Gaspar Gusman, Herzogs ven Olivarez, gach 
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der Rabensischen Ropie treffiich gestochen von Paul Pontius. — Nikolas Pous- 
sie’s Selbsiportrat, gest. von Etienne Frédéric Lignon, ein vortreffiiches Blatt 
ia Folio. (Es existirt anch eine sehr kriftige Radirung in Kieinfolio mit der Schrift: 
at ritratte di Nicola Poussino dipinto da se medesimo e fatto a aqua forte dal quadro 
originale.) Ferner das Reich der Flora, Stich von Elienne Fessard (in Grossfolio:; 
Triumf der Flora, Stich von Claude Niquet. — Nach dem béhmischen Eklektiker 
Karl Screta stachen Atléan, Kiisell und mehre Andre. — Nach G. Dow lithogra- 
phirte F. Pecht den Zahnarzt. Nach A. van Dyck stach Joha Faber Kari den Er- 
sten von England (Kniestiick). Nach Eckhout radirte 4dam Friedr. Oeser 1756 die 
Besehneidung des Jesusknaben (ein seltenes BI. in qu. 4.). Nach Pieter de Greb- 
ber radirte J. 4. Riedel das Brustbild elner Dame mit federgeschmijickler Haube, 
und Chr. Gottf{r. Schultze 1771 die Béste einer jungen Frau im Pelzkleide (BI. in 
Octav). Abraham Hondius: die Bache, welche wilthend gegen Hunde sich ver- 
theidigt, ein sehr selten gewordenes Blatt vom Maler selbst. (4br. Hondius pinrit, 
seulpsit. R. Tompson exc.) Nach Jan Lievensz zwei Brostbilder, radirt von Joh. 
Anton Riedel. Nach Franz Mieris: die Frau des Mailers, thren Papagel filtternd, 
ein Haupthlatt (in Folio) von [gnats Sebastian Kiauber , im ersten Drucke nur mit 
der Schrift la Femme de Mieris, mit dem Kiinstlernamen und Wappen. Nach Adr. 
Ostade: der Maler in seinem Atelier, lithographirt von HK. Sfraud. (Man hat efa 
von Ostade selbst radirtes Blatt fa Klefafolio, weiches ihn ebenfalls in der Werkstatt 
zeigt; unten Hest maa Pictor Apellaed etc. A. v. Ostade fecit.) Nach Rembrandt 
stach Car. Gottfr. Schultze 1772 unter Wille'’s Leitung zu Paris die Bilste eines Gref- 
ses mit Barett und langem Bart (seltenes Blattchen in Octav). Derselbe slach auch 
die Eatfahrang des Ganymed durch dea Zeusadier (ein Bi. in Royalfolio). Die Halb- 
figur der reichgeklefdeten, mit Perien um Hails und Haar geschmiickten jungen Weib- 
llechkeit, welche man far Rembrandts Tochter halt, hat der Meister selbst in efnem 
sebr schSn radirten Bl’tichen wiedergegeben. Nach Peter Paul Rubens stach 
Stélsel das etwas beschddigte Brustbild der Isabella Brant mit offenem Haarputz, 
Zucchi ein andres Portrat der Gemahlin des Meisters mit Barett, Schleier und Spitzen- 
kragen); Dextlé und Dunzel stachen das ausgezeichnete Gemilde der beiden Séhne 
Rabens’, der Jingere mit einem Hanfiing spielend, dessen Fuss er an eine Schnur 
gebusden hat (ein dboliches und ebenfalls Schtes Bild, bekannt dureh Gustav Adolf 
Miller’s Stich ia Grossfolio, befindet sich in der Gallerie Liechtenstein zu Wien). 
Die Baste eines alten Spaniers und das Portrat einer jungen Frau , welche der ersten 
Gemahila des Meisters dhnelt, Siche von Zucchi. Der Liebesgarten, von den Hol- 
lindera ,, Venus Lusthof* genannt, erfuhr die erste Nachbildung im grossen Holz- 
sehaltt von Christoph Jegher, dann im Slich von P. Clowet (1665). Dieser Stich gibt 
das Dresdver Bild wieder, welches mebr Figuren als der Jeghersche Holzscbnitt 
aufweist. (Ein Shnliches Bild, das beim Herzog von [nfantado gesehn ward und wel- 
ches Smith in seinem Kataloge dem Dresdner Gemalde vorziehen wollte , hat L’Em- 
pereur 1768 gestochen. Die Darstellung differirt etwas von der bei Jegher und Ciouet.) 
Beildufig sei hier bemerkt, dass Rubens selbst mit seiner Gemahlin in diesem Lust- 
hofe der Frau Venus auftrilt. C. F. Boétius stach (nach der von Hutin gemachten 
Abzeichnung) die Alte mit der Giutpfanne, wobei ein Knabe, der die Kohlen anblast, 
welche dem Ganzen die Beleuchtung geben. Suyderhoef und J. C. Staudinger sta- 
ches die berdbmte Liwenjagd mit dem Jager zu Pferd, dea der Liwe anfallt. (Die 
sebr Aitebtige aber geistreiche Skizze zn diesem Bilde befindet sich zu London, im 
Besitze Sir Robert Peeſ's. Etne sehr Aholiche Composition, bekannt durch den Stich 
von Jean Moyreau, befand sich zur Zeit dieses Stechers im Kabinet Jullenne zu Pa- 
tis.) Joh. Elias Riedinger stach das Gemalde der LUwen und Tiger in der Wiidniss, 
we im Hintergrunde links eln Lowe verfoigt wird. Samuel Grdnicher radirte daraus 
apart die Liwin mit ihren Jungen. Soutman und Wiliem de Leuw stachen die Eber- 
jagd, wo rechts zwei Treiber mit gewalligen Splessen , links der Jager und zwei 
Demen gesehen werden. (Nar das Landschaftliche erscheint etwas abweichend.) 
Schelte a Bolswert stach die grosse Landschaft der dden Gegend, worin das Esku- 
rial Hegt. (Ein zweites Exemplar dieses Gemdides ist tm Besitze des Earl Radnor zu 
Langfordeastie and wird als ein fieissig und meisterlich gemaltes Stiick gepriesen. 
Das Exemplar erster Hand soll sich in der Samm). des Earl von Egremont zu Petb- 
werd befiaden. Das Dresdner Bild scheint den Rang des dritten Exemplars oder der 
iweites Wiederholung zu haben.) Pierre Tanjé stach den von der nackten Tugend 
gekréates Kaiser Karl den Fiinften. (Das aus der Mantuaner Sammlung stammende 
Bid. Biese biechst geistreiche Allegorie malte Rubens w&hrend seines Aufenthaltes 
am Hofe.zu-Mantua. Sie ist cin Meisterstiick in Besttmmtheit der Zeichnung und von 
— Harmonie der Farbung.) Soutman stach die Entſührung der Proserpina 
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und Plerre' Etienne Moitte das Urtheit des Paris. Daullé stach das bertihmte Ques 
ego! (Diese Darstellung soll im J. 1635 beim Elnzuge des Erzherzogs Ferdinand von 
Oesterreich zu Antwerpen efnen Triumfbogen geschmiickt haben.) Corz. Bloemaeri 
stach den Meleager , weicher der schinen Atalante den Eberkopf iiberreicht. (Das 
von Panneels radirte Blattchen gleichen inhalts differirt in der Composition. Rubeas 
hat ndimlich denselben Gegenstand dreimal gemailt; die grisste Darstellung sieht man 
in der Miinchoer Pinakothek.) Schelle a Bolswert stach das Bild, wo die Nymfen 
mit Wildpret uad die Satyrn mit Friichten aus den Waldgebirgen zurtickkommen. 
Lukas Vorsterman radirte den Traubenpressenden Satyr, bei welchem sich Liéwe 
und Tiger befinden. Von Rosaspina Siich des jingsten Gerichts. Nach dem an Gei- 
stesmangel reichen Adr. van der Werff, dessen Werke die Ehre der Nachbii- 
dung so oft erhalten und so wenig verdient haben , erwdhnen wir nur das von Karl 
von Pechwell gestochene Urtheil des Paris (ein braun gedrucktes BI. in gr. Royalfo- 
Ho). — Nach Joh. Heinr. Roos: Thierstiicke, gestochen von Pk. Andr. Hitian. 
Nach Christoph Pauditz: das Brustbild eines Mannes mit Stutzbart, langen 
Haaren und hoher Miltze, fast en face, angeblich das Bildniss des Mailers, radirt 
von Joh. Anton Riedel. (BI. in kl. 4.) Nach Enoch Seemann: das Selbstporirat, 
gestochen von Johan Faber. Nach Raph. Mengs: der Traum Josefs, gestochen 
von Blasius Hoefel. Nach Dietricy (Chr. With. Ernst Dietrich): der birtige Alte, 
radirt 1784 von Joh. Christian Klengel. Nach Christian Laberecht Vogel: 
die briiderlich im Abc-Buch bldternden Knaben, die SOhnchen des Mailers, lithogra- 
phirt im Hanfst4nglschen Werke. Nach Michael Wililmana: Brustbild eines nie- 
derblickenden jungen Mannes, im Profil, radirt von J. 4. Riedel (in ki. 4.) and auch 
von dessen Sohne Ant. Heinr. Riedel (Ducdezblattchen). Nach der Angelika Kau f f- 
mann, einer verbleichten Kunstberdhmtheit, die hoffentlich keinen Stecher mehr 
Jockt, stach noch in seiner Geschmacksuaschuid der sonst tiichtige Chr. Gott/r. 
Schultze die als Gallerieperle Anstellung suchende Vestalin. (Folio.) Nach dem Bébe- 
racher Kanstgenie, Joh. Heinrich Schinfeld, ein grosses Blatt van Gabriel 
Ehinger: ,,Hannibal, welcher den Rémern ewigen Hass schwort.‘* — Endlich er- 
wahnen wir noch drei Stiche von Louis Simon L’Empereur: den Liebesgarten nach 
Rubens (von welchem um Mille des vorigen Jahrhunderts erschienenen Biatte gieich 
am ersten Tage 700 Abdriicke zu Paris verkauft wurden), die verwundete Kiorinde 
und die den tédtiich getroffnen Adonis findende Venus, beide nach Guercino. 

Die grossen Nachbildungswerke , die Uber die Gallerie erschienen sied, fabren 
folgende Tite]: Recueil destampes dapres les plus célébres Tableauz de la gaterie 
de Dresde. (Dieses Werk wurde unter dem Karfiirsten und Polenkinige August III. 
unternommen; es erlitt Unterbrechung durch den siebenjahrigen Krieg, ward jedoch 
spiter, wenn "auch nicht mit dem frilheren Eifer , fortgesetzt. Dafiir waren thatix 
JosefCamerata aus Venedig, Josef Canale aus Rom, Charles Hutin aus 
Paris (der die meisten Zeichnungen zu diesem Galleriewerke machte und nieht nar 
hierin mit Fleiss und Genaulgkeit verfuhr, sondern auch noch die Probeabdriicke 
der Stecher nach den Origi:alen retouchirte), dessen Bruder Pierre Hutin (der 
ebenfalls fiir das Galleriewerk zeichnete), Philipp Andreas Kilian von Augs- 
burg, Johann Martin Preissler und Michael Key! von Nirnberg, Jakob 
Folkema und Simon Fokke za Amsterdam, Louis Simos L’Empereur 
zu Paris, Zucchi und dessen Schiller Follino von Venedig, der Willesche Schi- 
ler Christian Gottfried Schultze zu Dresden und andre Riinstler.) — Die 
vorziiglichsten Gemadlde der kiniglichen Gallerie zu Dresdea, 
nach den Originalen auf Stein gezeichnet. Herausgegeben von 
Franz Hanfstdogl. 36 Lieferungen oder 168 Bldtter (in Grossfelio). Preis des 
Ganzen 216 Thaler. Dresden, Arnoldische Buch- und Kuasthandlusg. Begonnen 
ward dies Werk im J. 1835. Mitarbeiter Hanfst&ngl’s waren Friedrich 
Hohe, Valentin Sebertie, K. Straub, F. Pecht und Andre. Die Drucke, 
unter Leitung des Herausgebers von RK. Poh! besorgt, zeichnen sich durch Reinhelt. 
Klarheit und Kraft so vortheilhaft aus , dass sie neben den besten franzisischen und 
englischen Lithographieen nicht nur die Probe bestehen, sondern ia Hinsicht auf 
Harmonie wohl noch den Vorzug behalten. In den Nachbildungen herrseht gresse 
Treue und Wahrheit. Ausgezeichnet sind die Kiavierspfelerin nach Kaspar Netscher 
und der Wildprethaindler nach Gabriel Metzii, beide von Hapfstingl selbst lithogra- 
phirt; nicht minder schién der Ziasgroschen nach Tizian und die Madonna des hell. 
Sebastian nach Correggio, ebenfalls von Hanfstingl’s eigener Hand. Stets meister- 
haft aber sind vorzugsweise die Nachbildungen der niederlindischea Malerwerke. 
Es gelang Hanfstangi wie vielleicht keinem andere Steinzeichner vor thm, mit dem 
allgemeinen Effekte, dem Zauber des Helldunkels und der allgemeinen Charakteri- 
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stik der betreffendea Originale auch den eigenthiimlichen Vortrag, das Glatte oder 
Markige, Leichte oder Derbe des Pinseis mittels der Jithographischen Kreide kennt- 
lich wiederzugeben and somit, wie weit es nur immer die Abwesenheit der Farbe 
erlaubte, die Meister der Urbilder in fthrer villigen Eigenthilmlichkeit vor uns er- 
scheinen zu lassen. — Ein abnliches Werk ward 1833 durch den Buchhandler Wun- 
der ia Leipzig begonnen und nachher durch den Dr. med. Friedr. Ludw. Meissner, 
der“die Handlang abernahm, unter der Wunderschen Firma fortgesetzt. Betitelt: 
Sammiunag ven Lithographieen nach den vorziiglichsten Gemil- 
dep der kin. Gallerie zu Dresden, gezeichnet und lithographirt 
von Dresdner und Pariser Kiinstlern. Mit einer Beschreibung in deut- 
scher, franzOsischer, englischer und italianischer Sprache (vom lospector des Hand~ 
zeichnungs~- und Rupferstichkabinets zu Dresden, Hro. J.G. A. Frenzel). Dieses 
Wundersche Galleriewerk ist in Imperialfolio, hat also weil grisseres Format als 
das Hanfstangi’sche. Bethelligt bei den Steinzeichnungen war unter andern Kunst- 
lern Léon Noélt za Paris, von dem man z. B. die famose Entfilhrnng des Ganymed 
nach Rembrandt, and den keuschen Josef nach Cignani (auch das schine Chokoladen- 
midehen nach Liotard und die Eberjagd nach Rubens) kennt. 

Es bleiben uns nun noch ein paar Worte im Aligemeinen fiber die Gallerie zu 
sagen brig. Der vornehmste Theil dieser Kunstschdtze kam aus Modena, Mantua, 
Venedig, aus fraazdsischen Sammiangen, aus dem hollandischen RKabinet de Reynst 
ete. ete. Aus der Sammlung des Herzogs von Modena allein wurden vom Karflrsten 
vad Polenkdnige August dem Drilten hundert Bilder (um die Kaufsumme von 130,000 
Zechinen) erworben, darunter die sechs Correggio’s. Ueberhaupt fiel die Bildung der 
uoschZizbaren Sammlung Dresdens ia eine Zeit, wo man durch die schinsten Gele- 
genheften zu Erwerbungen begiiostigt ward und man auch Mitte! und richtigen Kunst- 
sina hatte, um das Vorziiglichste auszuwiuhlen. Vorziiglich mnsste der Bilderscha- 
cher, den damals namentiich die italianischen Grossen trieben , um ihre Finanzen 
za verbessern , ausserordentiich beitragen, um Dresdens junge Sammlung so gluin- 
zend za machen. Das beriihmteste Werk, die Madonna di San Sisto, verdankt die 
Gallerle bekanotlich der wnnderbaren Nachgfebigkeit der Stadt Piacenza, welche 
durch die Agenten Kinlg Augusts lil. ihren gréssten Schatz sich ablocken und von 
hefliger Staite entfilhren less. Es war im J. 1754, als Piacenza sich zur Hingabe 
des Raffael gegen Silberlinge entschloss. Der Kinig und Kurfirst bezahite das Unbe- 
zahibare mit 11,000 Zeehinen (oder wie Winckelmann aa Brandis schreibt, mit 
60,000 Gulden) und schenkte der Kirche, wo sich sein erkauftes Original befand, 
eine alte Rople von Paris Nogari. \n Dresden wurde das Bild mit ausserordentlichen 
Ehren empfangen. Die Kiste ward in den Audfenzsaal gebracht und das Gemdaide 
felerlich herausgenommen. Da der Kénig bemerkte, dass nur die Wand, wo der 
Thronsessel stand , gecignet sei, um das Bild in ein giinstiges Licht zu stellen, schob 
er elgenbandig den Thron auf die Seite. Dies that derselbe August, von dem maa 
auch folgenden Zug erzahit. Ein Graf Pietro Rotari, der an den Hofen herumreiste 
und darch iibertriebenes Lob beirrt sich fir einen grossen Maler hielt, hatte in 
Dresden die Keckheit, eine von ihm als Nachtstiick gemalte Flucht nach Aegypten 
in der Gallerie, wo man dieses Produkt noch sieht, so aufzustellen, dass es die 
Riickseite zur Nacht von Correggio biidete , welche letztere auf einer Staffelei stand. 
Als nun Rodnig August die Selbstsucht des gréflichen Malers bemerkte, bestrafte er 
denselben damit, dass er Jachelad sich mit den Worten abwendete: C'est bien pour 
le derriére du Corrége. — Die Grosssinnigkeit, die sich {n solchen Ziigen aus- 
sprieht, erkennt man auch in der allgemeinen Idee wieder, welche dem Sanmel- 
tifer der beiden s&chsischen Auguste, die zugleich Kinige von Polen waren, zu 
Grunde lag. Man strebte vor allem sach Hauptwerken, nach unilbertrefflichen | 
Stieken grosser Meister, und wenn man auch zuwellen, bel der damals noch sehr 
mangelhaften Reuntniss der Kunstgeschichte, sich Tauschungen hingab, so tiberwog 
doch die elnzelnen Fehlurtheile der {m Ganzen gesunde, das Watre und Aechte her- 
aasfikbiende Kunstsiou, der sich bef der Mehrzahl] der Erwerbungen so reg betha- 
Ugte. Freflich wurde auf diesem Wege, wo man nur eine Gem4lde-Selekte zum rein- 
sten Kuasigenuss erstrebte , keine historische Volistandigkeil der Meister und Schu- 
len efreteht; aber gerade das héhere, nar auf die reifen, kostbaren Blilten der Kunst 
gertehtete Streben der sammelnden Auguste hat dieser Gallerie auch jene ausser- 
ordeatiiche Bedeutung verschafft, in Folge deren sich ihr Rubm vor so vielen andern 
Gallericea begriindet und fn alle Welt verbreitet hat. — Leider hat die Gall. lange 
Zeit an verwirrter Aufstellung laborirt, was den Genuss und das Studium der Bilder 
hiufig verbitterte ; auch sind diese Schatze lange sehr ungiinstigen Einwirkungen 
des Lokals ausgesetzt gewesen, wodurch viele Bilder verdorben wurden. Man hat 
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indess neuverlich die SchSden vorsichtig za heilen gesacht und auch die Verwirrang 
der vormaligen Aufstellung dadarch gehoben, dass man Meister uad Schiler grup- 
penweise zusammenstellte , da eben eine chronologische Ordnung sich wegen vieler 
Liicken nicht durchfiihren Hess. Nach Ueberwindung vieler Hindernisse warde es 
miglich, Tafeln mit den Kiinstlernamen an den Rahmen der Gemadlde anzubringen ; 
Jeider aber stand die zar neuen Anordnung der Gallerie berufene Commission nicht 
durchweg auf der Höhe der heutigen kunstgeschichtlichen Forschungen , daher nur 
wenige Versuche, eine richtige Namenangabe einzufithren, an den Tdfelchen und 
im Kataloge bemerkt werden. Es ist hiermit noch gar nicht die Lésung der bedenk- 
lichen Aufgabe gemelint, iiber die zwelfelhafte Originalitét mancher Gemilde zu ert- 
schelden, sondern nur die Pflicht, herkimmiiche uarichtige Benennangen abzuschaf- 
fen. Ueberdies befinden sich noch viele namenlose Gemilde in der Gallerie, 
was daher rihrt , dass griindliche Kenntniss nicht durchdringen und our einige irr- 
thimliche Katalogbenennungen ven den Bildern entfernen , aber selten von der rich- 
gen Namenangabe iiberzeugen konnte. Grade eine Sammlung wie die Dresdner, 
deren hober Werth nicht in historischer Vollstindigkeit, sondern im Besitze der 
hichsten unerreichbarsten Leistungen elnzelner grosser Meister bestebt, solite darch 
elne richtige Angabe der Namen, wenigstens von dieser Seite, den Kunsigeschicht- 
forseher befriedigen. Girolamo da Santa Croce, Giorgione, Orazio Farinato und 
noch viele Andere machen gerechte Anspriiche auf thre verkannten Werke, indess 
man grade dem Giorgione eine heilige Familie zugeschrieben hat, welcher der ké- 
niglichen Gallerie und seiner ganz unwirdig ist, und dagegen das Bildniss eines 
Mannes, in dessen Armen ein schines Weib ruht, was ohne Zweifel] eins seiner 
schinsten Jugendwerke ist, iam noch immer nicht zuerkennen will. Ein auffallen- 
des Beweisstiick solcher Verkennungen ist auch der Londner Goldschmied , ein Oel- 
bild auf Holz und Meisterwerk von Hans Holbein, das man flir ein (gar Herzog Sforza 
getauftes) Portratsulick des grade in Oelmalerei wenig oder gar nicht bewandert ge- 
wesenen Lionardo da Vinci ausgegeben , wodurch man eine starke Unbekanntschaft 
mit zwei der grissten Kiinstler verschiedner Nationen gezeigt hat. Noch immer steht 
im Kataloge dies Bild unter Vinci, der damit die Reihe der florentinischen Meister 
erdffnen soll; doch hinkt wenigstens die Note nach, dass in neverer Zeit dieses Ge- 
mide dem jingera Hoibeia zugeschrieben und fir das Bildniss eines Eaglanders ge- 
halten werde. Durchgreifende Abstellang der herkimmlichen Irrthiimer in den Mel- 
sterangaber gehirt zu den dringendsten Wiinschen, deren Erfilluag man von det 
neuen Galleriedirection zu erwartea berechtigt ist. 

Antikensammiluang. — Fir den ersten Kern dieser Sammlung gelten die An- 
kAufe, welche Kurflrst August im J. 1560 machte; doch Jusst sich urkundlich kaum 
ein Stiick des jetzigen Bestandes als in Jener Zeit erworben nachweisen. Das Bedeu- 
tendere von Dem, was in der ersten Zeit der hiesigen Sammlungen fir antik galt, 
war in der Bibliothek aufgestellt, wo auch die Miinzen aufbewahrt wurden. Die 
wachsende Menge der Bicher indess machte im J. 1717 eine Sonderung der fremd- 
artigen Dinge nothwendig. Die Bildwerke fa Bronze und Marmor wurden ausgeschie- 
den und so der Anfang zur Antikensammiung gemacht. — Bestimmte Anküuſe anti- 
ker Monumente lassen sich in griéssrer Anzahi aus der Regierungszeit Friedrich 
August I. nachweisen , der fiberall dankbar genanat werden muss, wo von Dresdens 
Sammlungen die Rede ist. Ein noch vorhandenes Inventarium beweist, dass in den 
Jahren 1723 — 1726 sehr bedeutende Erwerbungen gemacht wurden, grade um die- 
selbe Zeit, als maa zu Berlin zu Gunsten vollig fremdartiger Zwecke Markt mit nam- 
haften alten Denkmdlern hielt. Dies neuerdings erst aufgefundene lnventarium (aster 
den Aktenstiicken des Dep. der wissenschaftl. Sammlungen und Museen Nr. 7 des 
IV. Cap.) hates miglich gemacht, die damals, freilich ohne alle Auswah! zusam- 
mengebrachten Monumente, so weit sie hier vorkommen, genauer kennea zu 
Jernen und fa den neuesten Katalogen zu bezeichnen. Das Werthvollste unter 
den Erwerbungen jener Zelt waren eben die Sticke aus der Brandenburgischen 
Sammlang, die Lor. Beger in dem 1696 herausgekommenen Thesaurus Branden- 
burgicus simmlulich noch beschrieben hat. Ueber thren Preis gibt es mancheriel 
Anekdoten , die nicht ohne Grund sein mégen, wenn auch F. Férsters Leben Frie- 
drich Wilhelm I. (Th. II. S. 299) sie ignorirt. Auch die Bilsten des 1696 zu Rom ver- 
storbenen Canonicns J. P. Bellori mégen um dieselbe Zeit zu dem vorhandenen Vor- 
rathe gekommen sein, der in der damaligen Bildergallerie , im holldndischen Palais- 
garten, im griipen Gewdlbe, im Paradeschlafgemach und in den beiden Salons des 
sogenannten Zwingergartens aufgestellt war. Bestimmleres als Lipsius (in seiner 
Beschreibung der kurf. Aatikengallerie in Dresden. Dresden MDCCXCVIII. 4.) daru- 
ber sagt, bat sich nicht auffinden lassen. Wahrscheinlich stammen einige der in der 
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Halle des Gebdades angebrachten Biisten aus diesem Ankaufe. — Friedrich Augusts 
grossartige Kunstliebe war Indessen in Italien in Ruf gekommen und Antrage man- 
cher Art warden auf allerlei Wegen an ihn gebracht. Die bedeutendste der ihm an- 
gebotenen Sammiungen antiker Denkmailer war die des FUrsten Agostino Chigt, tiber 
die der Hofrath J. V. von Berger (er starb zu - Wittenberg 1751!) bei einer Reise durch 
italien genauere Erkuadigungen einziehen musste. Sein amtlicher Bericht vom 15. 
Mirz 1728 an den Gr. von Wackerbarth (bei den Akten des Departements der wis- 
seasch. Samm]. und Museen, N. 183. f£. 2a) bewelst, dass damals der Kauf noch 
nicht abgeschlossen war, dass man fiber die Sammlung des Kardinals Alex. Albani 
in Unterbandlang stand und mit dem Bischof von Verona iiber antike Denkmdaler Ver- ' 
handiungen pfiog. Aber wabrscheinlich wurde mit dem Firsten Chigi am schnellsten 
abgeschiossen , da von seinen, nach Berger's Versicherung , missigen Preisen wohl 
noch Manches abgehen wilrde, wenn man baares Geld biele. Ueberhaupt sind des 
Prof. von Berger Mitthellungen fiber die Krimerei der damaligen {taliinischen fiirstl. 
Kaesthandler nicht ohne Jnteresse und beweisen , dass der einsichtige Mann noch 
Eins und das Andre im Ange hatte, was leider der Sammlung aicht zu Theil wurde. 
Er empfahi besonders Venedig, wo griechische Raritäten hiufig bingebracht wur- 
den, auf welche die Oflers unverstdndigen Erben nicht reflectirten. Aber grade aus 
Venedig ist nichts, so welt die bisher bekannten Akten darthun, der Sammlung zu 
Gute gekommen. — Fir welchen Preis die Chigische Sammiung erworben wurde, 
geht aus den Akten nicht hervor. Auch die Zeit, wenn sie in Dresden eintraf , ldsst 
sich aicht durch ihre Hilfe bestimmen. Keyssler sah im October des J. 1730 eine 
Sammlung von Antiken im Schlosse des grossen Gartens zu Dresden, von denen er 
einige Stiicke als friheres Eigenthum des Hauses Chigi bezefchnet (Reflsen If. Bd. 
S. 1315); aber alle diese Angaben sind nicht efnstimmig mit den viel glaubwitirdige- 
res lnventarien , und die Preise, die er anfiihrt, zu niedrig. Wabrscheinlich ist, 
dass man sie damals erwartete , dass die Chigischen Marmors vor 1733 in Dresden 
waren, wo Baron Leplat, efn Ingenieurofficier, der die Beaufsichtigung des grossen 
Garten-Palastes fiber sich hatte, das Privilegium zu seinem bekanaten Werke Mar- 
ores de Dresde erhielt, das allmdlig im Verlaufe mehrerer Jahre erschien; dass 
aber spdter erst die Albanischen (vielleicht bis 1736, wo die italiaaischen Arbeiten 
hier elatrafen, welche dem italianischen Dirfchen den Namen gaben) zu den flbrigen 
hinazukamen. Man kanh annehmen, dass die Antiken die zum Theil hissjichen, 
meistens stirenden und verfebiten Restaurationen aus IJlalien gleich miltbrachten, 
well es im Sinne jener Zeit lag, etwas scheinbar Vollstindiges den werthvolisten 
Fragmenten vorzuziehen. Doch lasst es sich auch durch Leplats Abbildungen nicht 
entscheldend bewelsen. Ueber das Eintreffen der Herculanischen Matronen und ihren 
Kaufpreis herrscht in den Akten der Sammlung und des Departements ein gleiches 
Schweigen. Prinz Eugen von Savoyen war 1736 gestorben; aus seinem Nachlasse 
wurden diese beriihmten Statuen erworben. Als Eigenthum der Dresdner Sammlung 
werden sie zuerst von Winckelmann erwd&hnt, der vor seiner Abreise nach Italien 
1752 sie sah. In die Zwischenzeit falit ihre Ankunft. — Leider sah man von da ab 
de Sammlung beinahe flir geschlossen an; denn nur wenige und nicht erhebliche 
Bewerbungen (darunter die Skulpturen, die Gr. Briih! besessen hatte) kamen in der 
langen Reibe von Jahren hinzu, wo politische Umwdlzungen in [talien so bedeutende 
Werke der alten Kunst locker machten und Antrage zu interessanten Vermehrungen 
herbeifihrten. Ein Hanptgrund dieser Beschrankung mag frilher der Mange) eines 
passlichen Lokals gewesen sein, wo man diese Mooumente unterbringen konnte. 
Des Raum, den sie im ,,grossen Garten‘ eianahmen, nennt Winckelmanao geradezu 
tinea Breterschuppen, und die Entfernung von der Stadt’, die damals Festung war, 
machte die Aufsicht fiber sie doppelt beschwerlich. Die Folgen dieses Uebelstandes 
Mieben nicht aus. Die Sammlung war sich beinahe selbst iberlassen , und das war 
sicht grade das Schiimmste, was ihr begegnet ist. Aber aktenma&ssig lüsst sich be- 
veisen, dass man sich sogar gewissenlos an den elnzelnen Monumenten verging, 
é Bildhauer und Marmorirer, unter dem Vorwande der Reinignng, sich fn ihr zu 
thua machten. — Wenige Jahre darauf brach der siebenjahrige Krieg aus, der die 
© entferate Sammlung wiederholt in Gefahr brachte. Der ,,grosse Garten‘* war, 
vie la peueren Zeiten, mehrmals der Schauplatz blutiger Kimpfe. Indessen trafen 
de fast unvermeidiichen Verwiistungen mehr die im Garten freistehenden modernen 
Marmorwerke , und zur besten Widerlegung mancher viel verbreiteten Versicherup- 
gen erz&hit efn amtlicher Vortrag des H. von Heineken vom 16. Aug. 1760, es sel ein 
Gliek , dass bef den Umstinden, da es im grossen Garten so bunt zugegangen, den- 
nech die Antiken conservirt worden und unbeschidigt geblieben. Ein preussischer 
General haf noch so viel Liebe fiir dle Kinste gehabt, dass er eine Salve-Garde auf 
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instindiges Ansuchen des Concierge vor das Haus gegeben. Noch splter machten 
die Folgen dieser unglilcklichen Ereignisse sich fihlbar. Die Gebd&ude hatten hedev- 
tend gelilten und ihre Herstelluog erfoigte nur langsam. Wetter und Wind verdarben 
noch Manches , was leidlich den poliischen Stiirmen entgangen war. — Mit dem J. 
41763 wurde G. F. Wacker als Inspector iiber die Sammlung gesetzt , und mit ihm be- 
ginnen die Biicher fiber die Besuche der Fremden. Ein p&pstlicher Nuntius fst der 
Erste in ihnen, und die Theilnahme, so wie die stilischweigende Beaufsichligung, 
die dadurch herbeigefilhrt wurde, zeigte sehr bald sich erspriesslich. Fast die mei- 
sten Nolabilitadten der deutschen Literatur findet man von da ab uater diesen Namen, 
uod das Andenken an manche lehrreiche Forschungen knipfen sich an diese ein- 
fachen Angaben. Bedeutender michten diese Forschungen schou damals geworden 
sein, wenn die Ernennung Winckelmanns zur Aufsicht zunichst aber die kurpriaz- 
lHiche Sammlung, die im J. 1761 erfolgte, weitere Folgen gehabt hatte. Nach der 
Bestallung sollte Wincke)mann erst drei Jabre nach dem Frieden in die Stelle eintre- 
ten. Aber da lebte der Fiirst nicht mehr, der diesen Schitzen ein so pflegender Be- 
schiltzer zu werden versprach, und Winckelinann war unterdessen villig zam Romer 
geworden , obgleich er noch im J. 1762 den Aufenthall in Dresden als den Ruheplatz 
seiner spitern Tage anzusehen gewohnat war. (Winckelmann’s Briefe an seine 
Freunde, herausgegeben von Dassdorf. Dresden 1777. S. 117.) — Im J. 1785 be- 
stimmte der Kurfiirst, nachmalige Kinig Friedrich August, das sogenannte Japani- 
sche Palais zum Museum usut publico patens und gewâhrie in dessen Salen zu ebaer 
Erde den bisher so fern gehaltnen Antiken ein, nach damaligen Begriffen , gidazen- 
des Uterkommen. Der Oberhofmarschall von Racknitz wurde bef der Aufstellang 
der Monumente zu Rathe gezogen, die wihrend des Winters 1785 — 1786 in die vom 
Hofmaler Thiele ausgemalten Sale versetzt wurden. Die Sammlung, jetzt dem 
Miinzkabinette wieder niher und mit der Bibliothek in elnem Gebdude vereinigt, 
konnte von nun an erst die archdologische Wichtigkeit erlangen, die fur durch die 
Gelehrsamkeit und den Scharfsinn ihrer laspectoren (G. W. Becker von 1795 — 1813, 
C. A. Buttiger 1814— 1835, Heinr. Hase; uater erstern Semler von 1804 — 1807. 
Lipsius 1807 — 1820) und durch die Benutzung durch ausgezeichnete einhelmische 
und fremde Gelehrte zu Thell wurde, die bis zur Stiftung des Museums zu Berlin 
und der Grindung der Glyptothek in Munchen allein in Deutschland hier eine Samm- 
lung aller Marmors zum Studium fanden. Nur zu gewissenhaft zeigte man sich aber 
widhrend dieser Periode in der Belbehaltung jener Restaurationen, die besopders 
seit dem Erscheinen von Beckers Augusteum (1804) immer lautere Slimmen der Miss- 
billigung erregten. — Seit der obersten Leitung des Kabinetsministers Grafen von 
Einsiedel, der 1824 interimistischer Oberaufseher der Sammlung ward upd 1828 als 
Chef eines elgoen Verwaltungsdepartements der kiniglichen Museen eintrat, verging ° 
kein Jahr, wo die Antikensammlung nicht wesentliche Verbesserungen erfahren 
hatte. Störende Erginzungen wurden beseitigt, sich entsprechende Denkmale ver- 
elnigt, und die verlauteten Wiinsche der Einsichtigen nach Kraften bericksichligt. 
Folgenreicher noch waren diese Umgestaltungen seit dem J. 1830, nachdem der 
liberale, den Sachsen unvergesslich bieibende Staatsminister Bernhard von Lindenau 
‘diese und die andern Sammlungeno unter seine Obhut genommen hatte. Lingst war 
der Wunsch laut geworden, dass die verblichenen Sale im Japanischen Palais dem 
Sammlungszwecke entsprechender geschmilckt werden michten; aber man hatte 
die Erfiiliung dieses Wunsches immer verschoben wegen der vielen Schwicerigkeiten, 
die sich voraussehen liessen. Jetzt nun trat Professor Gottfried Semper, der durch 
geistreiche Forschung zuerst mit darauf aufmerksam gemacht hat, dass alte Skulp- 
tur nie ohne den Hintergrund prangender Farbe gedacht werden dilrfe, mit seinem 
Ausschmiickungsplane fiir die zehn Sale alter und neuer Bildwerke hervor. Alsbald 
ward derselbe auch mit der Ausfihrung der vorgelegten Skizzen beauftragt. So er- 
hielten die Sale im J. 1835 den neuen Decken- und Wandschmuck. Durch die Aus- 
malung des Lokals aber wurde die Sammlung selbst wie neu geschaffen. Es wurden 
Umstellungen unfer den einzelnen Monumenten gemacht, das Zusammengehdrige 
wurde sich näher gebracht, die Reliefs wurden bleibend in die Wande eingefigt, 
und man suchte auch manches werthvolle und ehrwiirdige Denkmal durch Entfer- 
nung von Slirendem etc. wiederherzustellen. Yon nun an wurde fibrigens jede Ge- 
legenbeit festgehallen, den frilhern Bestand zu erweitern; nur hat die Vermebrung 
der Sammlung durch mehr fo die Augen fallende Denkmale bei uozureichenden Kraf- 
ten fir diesen Zweck nicht gelingen kénnen. — — Erster Saal. Zu belden Seiten 
des Elnganges zwei liegende antike Lowen, deren Mahnen eine bef den Agyptischen 
Sfinxen gewtholiche glatte Haube (Kalantika) verbirgt. Die griechisch - rémische 
Kunst dnderte in solcher Weise die eigenthiimliche Form der dcht Sgyptischen L6- 
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weasfaxe ab, weiche gewdhalich am Eingange der Tempel , und zwar oft in ganzen 
Refhen, aufgestellt waren. Besagte Exemplare stammen aus der Sammlung des 
Kardinals Albani; sie sind aus Syenit gearbeitet, 2 Fuss 6 Zoll hoch uad 4 Fuss 9 
Zoll lang. (Abbildung uad Beschreibung s. in Beckers Augusteum , T. IV.) — Kleine 
Nachbildung der Gruppe des Tiber im Loavre. In Bronze; hoch 1 F. 9 Z., breit 2 
F.6 Z. — Gruppe des Nil, nach dem Urbild im vatikanischen Museam. Ebenfalls in 
Bronze, und in allen Verhdltnissen das Gegenstiick zur Tibergrappe. — Der Borghe- 
sische Fechter; kleine Nachbildung der berihmten Statue. In Bronze und 2 Fuss 
hoch. — Kin agderes bronzenes Nachbild des Fechters,-nach der vorausgesetzten 
Erganzuag mit einem Schilde; our 1 F. 9 Z. hoch. — Statue einer Priesterin, an 
weicher Kopf und Rumpf (wie die Steinart und Arbeit anzudedten scheinen) woh] an- 
Uk sind, wogegen die Arme und untern Thelle, aas durchsichtigem weissgelben 
Kalksiater, sich in Stoff und Ansfihrung geringer herausstelien. Hihe 5 Fuss 6 Zoll. 
(Aus der Briihischen Samming.) — Eine Herme, allem Anschein pach antik, von 
beatfammigem schinen Broccatello, worauf ein Sokraleskopf in grauem Marmor 
ven sehr mittelma&ssiger neuerer Arbeit silzt. Hoch 6 F.6Z. (Aus der Chigischen 
Sammlung.) — Diana mit der Hiindin, Bronzestatuette nach der bekaanten Dianen- 
statue von Versailles. Hoch 2 F. 3 Z. — Zweile Herme von bunifammigem , doch 
minder schSnem Broccatello, worauf ein Hippokrateskopf von weissgrauem genue- 
sischen Marmor sitzt.—— Zweiter Saal, oder der Saal der dretseiligen Ara. 
Diese Ara, mii Nischen far die Bilder von Schutzgolttheiten, ist reich an zierlichen 
Arabesken. Hoch 3 F.3 Z., breit2 F.6Z. Aus der Chigischen Sammlung. (Abge~- 
bildet in Beckers Augusteum, T. XXXIII. XXXIV.) — Der Schleifer; kleine Nach- 
bildang der bekannaten Statue in der Florentiner Tribune. In Bronze, hoch { F, — 
Manaliche nackte Gestalt mit elner Schiange um den Arm. Rohbere Bronzearbeit aus 
dem 2. oder 3. Jahrh. nach Chr. Hébe 4 Fuss. Aus der Brihischen Sammiung. — 
Mars, nach der bekanalen, oft auch Achilles genannten Statue in der Villa Ludovisi, 
kieiue Nachbildang in Bronze mit Wegiassung der Kinder. Hoch 1 F. 6 Z. — Vor- 
éerseite cines Grabdenkmals , auf welcbem in elver Biende eine opfernde Frau dar- 
gestelit ist. Die gewundenen Sdulen (Spiralsdujen) und die Mangel der Aasfibrung 
desten auf das 3. Jabrh. nach Chr. An den Seitenwaaden waren gefiligelte Kinder 
angebracht, welche Fruchtschnuren hielten. Hihe 7 Fuss 9 Zoll. (Abbiildung in 
Beckers Augasteum, T. CL.) — Bronzestatuetle nach dem Belvederischen Apollo, 
hoch 2 F. — KRieine Nachbildung der Gruppe des Laokoon, in Bronze. Eine Arbeit 
des de Massue. Hoch 2F. 6 Z., breit 2 Fuss. Aas der graflich Wackerbarthschen 
Sammlung. — Nachblidung der bekannten Statae des sogen. Meleager im vatikani- 
sehen Museum. In Bronze, hoch 3 F. 9 Zoli. — Nachbliidung des Farnesischen Her- 
kules. Ja Bronze, hock 3 Fuss. — Venus auf der Ferse sitzend (accroupie), kleine 
Nachbildung in Bronze von einem antiken Vorbilde, welches sich in Neapel und Pa- 
ris befindet und dort fiir cine Wiederholung eines Werks des Polycharmas gilt. 
Zar Seite eine Schildkrule. Hohe 1 F. bei gleicher Breite. Aus der Briihischen 
Sammlung. — Bronzene Nachbildung des Schieifers (Remouleur), grisser als die 
ebenerwalnte, aimiich hoch | F. 6 Z., breit 2 Fuss. — Kieine Nachbildung der Rei- 
terstatue dea Kalsers Marcus Aurelius auf dem Kapitole zu Rom, jedoch mit ellichen 
Abweichangen. Diese 1 Fuss 6 Zoll hobe Bronze trigt Spuren von frilherer Emailli- 
reag einzeluer Theile. Eine Jangere latein. Inschrift an der Meltallplatle, worauf 
das Plerd steht, besagt, dass die Statuette im J. 1465 von einem Architekjen Johan- 
aes Averliaus (Ftlarete?) gearbeitet und dem Peter de Medicis geschenkt worden ist. 
— Octavianus, Cisars Adoptivsohn, der erste Rémer, welcher Jebenslinglicher 
lmpecator ward und den Tite) Augustus erhielt. Statue in Marmor, an welcher nur 
der Schenke] und seine Bekleidung antik ist. Hoch 7 Fass 6 Zoll. Aus der Chigischen 
Sammlung. (Abbild. bei Leplat, t. 44.) — Merkur; alles Marmorfragment, gliick- 
ch mach dem bekannten Musterwerke im Vatikan erginzt. Korper und Schenkel 
tied antik und von besserer Arbeit. Hihe 7 Fuss 6 Zoll. Aus der Sammi. des Kardi- 
aals Albani. (Abbild. in Beckers Augusteum, t. LIV.) — Welites Becken von gegos- 
sener und sorgfaliig ciselirter, sehr diinner Bronze, in den frihern Ausgaben des 
Skalpturenkatalogs nach einer Deutung des verstorbenen Hofraths Bottiger fiir ein 
Weibwassergefiss (negigéartygsoy, aquiminale) erklart. Die Form erinnert jedoch 
2a Ge noch in Italien gebrauchlichen Kohlenbecken, denen &hnliche im Mus. Borbo- 
alee zu Neapel vorkommen. Bei der Herstellung dieses friher sehr zerstérten Ge- 
Aæes hei man Uber seine Metalimischung und Léthung interessaate Aufschlilsse er- 
halien. Die zierliche Arbeit des Ganzen verdiente bessere Abbildung als bei Leplat, 
L 184. Bas Gefass stebt auf einer 1836 dazu gearbeiteten Sdule. (Hihe 1 F. 6 Z. 
Durch, an 4. Mindg. 2 F. 3 Z. In Italien zwischen 1723—1726 erworben.) — Zwei- 
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tes Bronzegefiss, dem eDengenannten villig gietch, auf einer Shntichen Séule an- 
gebracht. — — Im drittern Saale oder im Saale der alten Pallas: Kolossaikopf 
eines indischen Bacchus, als Herme gearbeitet und von zweifelhaftem Altertham. 
Hoch 2 Fuss 9 Zoll. Aus der Samal: des Kard. Albani. (Abbild. bei Leplat, t. 170, 5.) 
— Aantiker weiblicher Portratkopf mit der Mauerkrone. Hoch 2 F. 9 Z. Aus der 
Samml. des Firsten Chigi. (Nirgends noch abgebiidet.) — Apollostatue. Nur der 
Rumpf durchans antik. Hoch 6 Fuss. Aus der Chigischen Sammi. (Abgebiidet in 
Beckers Augusteum, t. XCIX.) — Weiblicher Kopf von jagendlichen Formen, mil 
einer Mauerkrone, unter welcher ein Lorberkranz herumléuf. Mongez in seiner 
leonographie Romaine, T. 28., erkennat hier Portrat&éhnlichkeit mit Messalina, der 
Gemahlin des Kaisers Claudius. Hoch 2 F.9 Z. Aus der Sammi. des Fürsten Chigi. 
(Abbildung in Beckers Augusteum, t. Cll.) — Fragment einer weiblichen Statue, als 
Baste anfgestelit. Der Kopf mit eigenthimlichen Locken, wie sie am Kopfe der Be- 
renike und an entschieden Agyptisirenden Denkmalen bemerkt werden, hat dureh 
die restaurirte Nase Portradteigenthimlichkeiten. Doch ist die Gestalt ohne alle Aa- 
deulung eines Gewandes. Hoch 2 F. 6 Z. Aus der Sammi. des Kardinals Albani. — 
Fragment einer Gestalt, bekleidet wie die etruskischen Lucumonen, mit aufgesetztem 
antiken Kopfe eines bekrdnzlen Siegers. Von Becker als ein altgriechischer Priester 
erklart. Abgebildet im Augusteum t. VI. Ziemlich gut ia seinen Theilen erhalten. 
(Hihe 5 F. 3 Z. Chigische Sammlung.)— Kopf der Venus mit dem Knoten der Haare. 
Ueber Lebensgrisse , aber beschddigt. Augusteum, t. XXI. (Hthe 2 F. Chigische 
Sammlung.) — Fragmente mebrer Statuen zu einer Beckenschlagenden vereinigt. 
Die BOste einer Salyra mit bemerkenswerthem Gewande gebdrte nicht za dem Unter- 
theile. Hoch 6 F. 3 Z. Aus der Samml. des Principe Chigi. (Abb. im Augusteen, 
t. 80.) — Unbekanater weiblicher Bildolsskopf mit zierlichem Haar- 
putze auf einem Gewandstiicke von farbigem Marmor. Hoch 1 F. 9 Z. (Diese An- 
tike stammt ebenfalls aus der Chigischen Sammlung.) — Die Raiserin Otacilia Severa, 
Gemahlin des Raisers Philippus, der im J, 249 nach Chr. getédet ward. Als solche 
wird die Statue durch eine freilich zweifeihaft bleibende Bezeichnung angegeben. 
Das Gewand von gelbiichem Sinter, worin der Kopf eingesetzt ist, gilt fOr antik; 
die Hinde mit den Alttributen der Ceres und die Fisse sind neu. Hohe 6 Fuss. (Aus 
der Chigischen Samml.) — Képfchen im nachgebildet alterthiimlicbea Style mit den 
eigenthimlichen Locken der archaislischen Runstweise. Nur die Nase an diesem 
alten Fragment ist zerstért. Höhe 1 F.9 Z. (Abbildung bel Leplat, t. 169. Herkunſt 
ist unbekannt.) — Statue einer Artemis mit Fackeln in den Handen (Daduchos), 
durch die Erguinzer, die das Sieb und die Arme ihr gaben, zu jener Vestalin Tuccia 
umgewandelt, von der Plintus (Hist. nat. XXVIII, 2.) und Valerius Maximus erzah- 
lea. Ganz dhaliche Denkmdaler beweisen den Irrthum. fo den erhaltenen Theilen 
eine sehr gute Arbeit. Abgebildet im Augusteum, t. LV. (Hihe 6 Fass. Chigische 
Sammlung.) — Fragment einer Statue des Eidechsentidters , als Ganymedes frtiher 
uogiiicklich erginzt. Abgehildet im Augusteum, t. LI. (Hihe 5 F. Einzeln in Rom 
gekauft.) — Venus in der Stellung der mediceischen. Ganze Statue, von nicht vor- 
zigiicher Arbeit mit ergdnzten Theflen. (Héhe 6 F. Chigische Sammlung.) — Kopf 
eines Salyrs auf ein Gewandstiick von buntem Kalksinter als Büste anfgesetz:. Hibe 
2¥.—Spes, weibliche Figur altgriechischen Styles, die mit der Rechtet 
das Gewand liipft und in der Linken ein zwar antikes, aber urspriinglich woh) nicht 
dazu gehiriges Fillhorn bait. Der Kopf kénnte nach einer ganz gleichen Statue ia 
der Minchner Glyptothek richtiger erginzt werden. In der Ausfilhrang verr&th sich 
rémische, alte hellenische Muster nachbiidende Arbeit. Hihe 4 F. 3 Z. (Diese aus 
dem Hause Chigt hicher gekommene Spes, griech. Elpis, Andet man abgebildet im 
Augusteum, t. 11.) — Weibliches Bildnisskipfcben, wie die Sage geht, im J. 1731 
im Grabmale des Geschlechtes der Atier unfern des Ponte molle bei Rom gefunden. 
Hohe 1 F. 9 Z. (Aus der Wackerbarthschen Sammlung.) — Bacchus, mit der Ne- 
bride fiber die Brust, den Panther zur Seite. Nicht vorziigliche Statue mit mehren 
Erginzungen. Augusteum, |. LXXV. (Hihe 6 F. Chigische Sammlung.) — Kopf el- 
nes Midchens aus dém Zuge des Bacchus, auf einem bunten Gewandstiicke aafge- 
setzt. (Hihe 2F. 3 Z. Chigische Sammlung.) — Stehende, ziichtig beklel- 
dete Venus, weiche sich mit derLinken auf den lampsacenischer 
Gott stitzt und in der Rechten eine Schale halt. Der greise, bartige 
Gott ist durch seinen Mantel verbiillt. [Neuerlich bekannt gewordene Denkmialer z41- 
gen nackte Venusbilder in gleicher Stellung neben dem Idol einer mystischen Gott- 
helt. Man vergl. Eduard Gerhard: Venere Proserpina tllustr. t. VIII. -xI. . Dieses 
ziemlich gut erhaltene Denkmal, welches 4 Fuss | Zoll misst und von den durch Pro- 
fessor Gerhard publicirten mystischen Venusstatucn in Elnzelheiten abweicht, thei- 
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len wir hier in xylographischer Abbildung nit. Zuerst ward dies seltene , aus der 
Chigisehen Sammi. erworbene Venusbild im Beckerschen Augusteum miilgethellt; 
dann findea wir es in Ottfried Miillers und Karl Oesterley’s Denkm. d. alt. K. aufge- 
nommen. — Kopf eines Madchers mit dem Korymbenkranze, aufgesetzt auf cin 
welssmarmornes Bruststiick. Ziemlich stumpf in seinen Theilen. Aus der Sammi. 
Chigi. — Bildnisskopf von eigenthiimlichem Charakter, z. B. mit bestimmt angedeu- 
teter Platte. Unbenennubar und (wenn nicht modern) sehr iiberarbeitet. Hoch 2 Fuss 
6 Zoll. In Rom gekauft.— Slilen, miteinem Eppichkranze um den Glatz- 
kopf, ruhend auf dem Weinschilauche, welchem er wacker zuge- 
sprochen hat. Sehr gut gearbeitete Statue, wabrscheinlich nach einem im Alter- 
kame berfihmien Brannenbildwerke (vergi. die Eriduterungen zu den Bronszi di Er- 
colano, t. J., p. 277., n. 50). Nur die Fiisse nad Arme, die letztern theilweise, sind 

neu. Die Hohe dieses aus der Chigischen 

Samm. erworbernen Denkmals jst 5 Fuss. 
(Abbi. im Augusteum, t. 71.) — Weib- 
licher Kopf von eigenthimlichem Aus- 
druck; beschd&digles Fragment elner Biste. 
Voratiglich schiner Marmor, der 
wichliger wird durch deutliche Spuren 
von antiker Anmalung der Haare. 
(HGhe 1 F. 11 Z. Chigische Sammlung.) — 
Doppelherme aus zwei jugendiich fro- 
hen Satyrenkiépfen zusammengesetzt, de- 
ren einer mehr bescha&digt ist. Bessere Ar- 
beit von lebendigem Ausdruck. Im Augu- 
steum,t. LXXVII. (Hihe 2 F. Efnzeln in Rom 
gekauft.) — Kotessalkopfder Niobe. 
Alle Ropie des beriihmten Urbilds, doch 
iberarbeitet. Abgebildet im /ugusteum, t. 
XXXI. (Hjhe 2 F. 3 Z. Ebemats in der 
Brandenburgischen Sammlung.) — Kopf 
der ditern Tochter der Niobe, in 
Bronze. Aufgesetzt auf ein Bruststiick, 
welches aus Kalksinter zusammengesetzt 
ist. Hoch 2 F. 6 Z. In Rom einzeln gekauft. 
(Abbild. im Beckerscbeu Augusteum, ¢. 31.) 
— Antikes Bruchstiick einer Venus Geni- 
triz, von einem Bildhauer aus der Berni- 
nischen Zeit zur Flora erganzt. Hoch 6 F. 
3Z. Aus der Chigischen Samm]. (Abbild. 
bei Leplat, t. 24.) — Biisten zweier Téchler 
der Niobe, die eine 2 F., die andre 1 F. 
9 Z. hoch, moderne Kopien nach den alten 
Originalen. — Antike Statuelte einer Nio- 
bide, von roher Arbeit. Grissern Thells 
erhalten. Hoch 3 F. 9 Z. Aus dem Hause 
Chigi. — Apollostatue, an welcher indess 
nur der obere dberarbeitete Theil des Kér- 
Venus, sich stiilzend auf denmystischen pers ait und ter —— den ists oct 
Gott von Lampsakus. der Gans, rohe Arbeit und sebr erginzt. 

Roch 4 F. (Abbild. bei Leplat 1, 8.) — Stataette des Asklepios (Aesculap] mit vielen 
Erginzungen. Hoch 2 F. 3 Z. Aus der Chigischen Samm]. (Nirgeads abgebildet.) — 
Statuette des Poseidon [Neptun], zvar spat, aber nach einem guten Vorbilde 
sorgfaltig gearbeftet, auch gut erbalten. Der Golt, hier von zeusdhniichem Charak- 
ler, stellt den Fuss auf den Delfin und den Schiffschnabel. Hoch 3 Fuss 3 Zoll. Aus 
der Chigischen Samm). (Abbfld. in Beckers Augusteum, t. 11.) — Apolio mit dem 
Greffzer Seite. Schifesst sich in den erhaltenen Theilen an gute Muster an. Neu 
dad nur die Arme und der Bogen. Hoch 2Fuss 9Z. Nirgends abgebildet. (Vermacht- 
ulss des Hofbuchb4ndlers Walther, des Verlegers von Winckelmann.) — Juppiter 
stehend und nackt, mit dem Bjitz in der Rechten. Ganze Statue mit erginzten Armen 
usd Beinen. Hoch 3 Fass. (Abbild. bef Leplat, t. 6.) — Fragment einer Gruppe, Her- 
kules mit dem bezwuogenen Hirsche darsteliend, wovon sich nur der Hirsch und der 
Herkulische Fass erhalten hat. Hoch 1 F. 3 Z., breit2F. Aus der Samml. des Fir- 
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sten Chigi. (Abbild. im Augusteum, t. 151.) — Aus verschiedzen Fragmenten zasam- 
mengesetzte Slatue des Zeus, an welcher nur der Kopf, der einen jugendiich 
mildeo Charakter hat, vorzigliche Beachtung verdient. Abbild. im Augusteam, t. 39. 
— Kopf eines Kinigs aus dem Arsakidengeschlechte, darch einen Erginzer auf ela 
modernes, ganz anpassendes Bruchstick gesetat, uad in cinzeinen Theilen (nament- 
lich am Diadem und am Halse) éberarbeitet, doch nicht so sehr, dass sich nicht bei 
Vergleichung mit den bekannt gewordenen Denkmalea ein Kénig des Partherreichs, 
Arsakes XX., des Gotarkes Sohn und Zeitgenesse des Raisers Claudius, erkennen 
Hesse. Hoch 2 F. 9 Z. Abbild. bei Leplat, t. 162, 5. (Aus der Brandenburger Samm- 
lang.) — Kopf des Jupiter, aber ernster und das Haar weniger sorgfallig als bei der - 
erwdhntea Zeusstatue, weshalb ihu Becker als Hades bezeichnen mochte. Verwitiert 
und in den untern Theilen erganzt. Abgeb. im Angusteum, t. 39. (Hihe 2 F. 6 Z. In 
Rem gekauflt.)— Junger Athlet, al Meleager durch ein Jagdhorn in der Rech- 
ten und elne Schaur in der Linkea ergdazt, von sehr guterArbeit. Abgebiidet 
im Augusteum, t. 87. (Hthe 5 F. 4 Z. Chigische Sammlung.) — Venus aus dem 
Bade steigend, in der Recbten den Apfel der Eris, mit der Linken das Gewand 





(Dretfussraud.) 


baltend, das sle bis zur Mitte des.Kirpers bekleidet. Doch sind die Arme Erg&azung. 
Abgebildet im Augusteam, t. 60. (Hihe 7 F. Im Jahre 1787 zu Rom gekauft.) — 
Lasgbekleidete Diana, mit der Rechten einen Pfeil aus dem Kécher nehmend 
und in der Linken den Bogen haltead. Hoch 5 F. 4 Z. Fast durchaus erhalten. Ab- 
bild. in Beckers Augusteum, t. 45. (Aus Carfoli’s Besitz zu Rom erworben.) — Drei- 
seitige Basis eines Dreifusses archaistischen Styles. Dieses vielge- 
priesene Denkmal althellenischer Kunst zeigt auf der ersten Seite den jugend- 
lichen, aur mit der Liwenbaul bekleideten und den scythischen Bogen flilbrenden 
Herkules vonTiryns, welcher dem Apolio mit seiner Keule dront 
und so den Dreifuss behauptet, denerdavontrigt. Apollo, uabarug 
und nackt (denn das alterthimlich gefultete Gewand umgibt pur Oberarme nnd Schul- 
_tern), um den Kopf einen Lorberkranz uad in der Linken den griechischen Bogen, 
sucht den Dreffass zarackzuhalten. Zwischen beiden liegt der mit Tanlen (Baadern) 
geschmiickte Nabelstein der Erde, womit das Deifisctie Heiligthum bezeichnet ist. 
(Abgebildet ist diese, Seite der Dreifussbasis in Beckers Augusteum, t. 5, und in Otlfr. 
Millers Denkm. der alten Kaast. Auch wir theiien cine Abbildung mit.) Auf der 
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zweitea Seite wird der vom Herkules zuritickgegebene Dreifuss 
darchAnlegung von Bandern wieder gewelht. Er steht auf dem Posta- 
ment (xe7xic) ianerhalb der Delphischen Orakelgrotle (Euripides Androm. v. 1112). 
Ritualmaissig mit gespitzten Fingerspitzen und auf den Zehen stehbend verrichtet eine 
mit einer Mitra bedeckte Frau, deren alterthfimliche Locken (Aoxazos) hinter den 
Ohren lang herabfallen, die heilige Handlung. Sie ist barfuss und nur mit dem viel- 
gefalieiten Chiton bekleidet. Zeuge dieser Weihe ist ein lorberbekranzter , festlich 
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(Torso der Pallas Promachos.) 





bekleideter Mann mit spitzem Barte, der als Hu- 
ter des Heiligthums einen robrabnlichen Stab, 
mit Laub am Ende, jn der Hand hilt. Er selbst 
nicht thitig bei der Weihe, steht, wenn auch 
barfass, nicht auf den Spitzen. Nach Pansanias 
kSonte die Priesterin Xenokleia helssen; er der 
erste der fiinf Hosiol von Delphi, der Prophetes 
sein. (Abgebildet im Augusteum, t. 7.) Auf der 
dritten Seite sehen wir denselben Neokor und 
dieselbe Frau wieder, pur dass er um das Haupt 
eine Binde (vitia, caivex) und in der Linken ein 
Zepter wie die Priester der homerischen Zeit hat, 
wihrend Xenoklefa in der Bekleidung sich gieich- 
bleibt. Befide verrichten die Weihe einer entwe- 
der geraubten Fackel, die aus elnzelnen Holz- 
schleusen besteht (dsr7,, (aeda), oder einer, die 
dem Heilgotte zu Delphi aufgesteckt worden, wie 
sie noch in rim. Zeit (Ovid. Fast. IV, 741.) zu 
Entsihnungsmitteln gehirten. Auch sie ist auf 
einem Postament (dem xgyz/s) mit ihrem Griff 
und dem die Hand schiitzenden Teller (Avzvetov) 
erhéiit. Die ganz gleiche Form solcher Fackela 
zeigen die Miinzen von Ampbipolis (Mionset 
Descr. Suppl., t. III. pl. V.). In der Gruppe die 
eiofachste Anordaung. (Abgebildet im Augtsleam, 
t. 6.) Die Verzierungen des Sockels Andet man, 
aber abgekirzt, wieder angebracht an einem 
Candelaber der Sammlung von S. Marco zu Ve- 
nedig, T. Ii. tav. 41. Fir die Erkldrung ist: C. 
Ottfr. Miller de trtpode Detphico. Gétt. 1820 
und die dinische Schrift von Petersen: Bidrag 
lil at Oplyse Mythen etc. (Kopenh. 1828) zu nen- 
nen; besonders wichtig jedoch Fr. Passow : Her- 
kules der Dretfussrduber in Béttiger’s Archiolo- 
gie und Kunst, S. 125. (Das hesagte Skulptur- 
denkmal aus hieratischer Stylzeit besteht aus 
Pentellschem Marmor, hat 4 F. 6 Z. Hohe and ah 
der untern Base 3 F. 3 Z. Breite. Es stamml ats 
der Samml. des Farsten Chigi.) — Der berilhnrte 
Torso der Pallas. Dieser Minervensturz ‘ist 
das Fragment einer Pallas Promachos (einer als. 
Vorkaimpferin im Streite gedachten Minerva). 
Gleich der ithonischen Pailas auf den alten Min- 
zen der Argiver und Thessalier ist die gertistete 
GUttin als Lanzenschwingerin dargestelit. Am 
Peplos (wortber Otifried Millers Abhaundlung de 
Minervae Poliadis aedtbus p. 26 zu Vergieichen 
ist), welcher fiber den bis auf die Fiisse reichen- 
den Chiton tibergezogen ist, lduft cin Streifen 


nit Slickerel herab, auf welchem In elf stchtbaren Feldern (das zwilfte ist verdeckt) 
tia Gigantenkampf, namentlich der Sieg iiber den Enkelados, abgebildet erscheint. 
(Man s. die Abb. dieses Streifens im Beckerschen Augusteum, t. 10.) Schultern, Brust 
wad Oberarme , sowie den ganzen Riicken beschiitzt die Aegis, welche schuppenios 
(weil elnst Maleref diese wahrscheinlich andeutete) durch Schlafgearieme am die 
Arme und Hilften befestigt ist. Mitten auf der Brust hat sie das immer noch hiissliche, 
aber von der uralten Widrigkeit schon gemilderte Haupt der Medusa, das cine grosse 
Anzahl von Natlern als Einfassung nach allen Seiten umgeben. Kopf und Arme feh- 
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Jen. Der Torso ist sehr gut erhalten; die’ Filsse scheinen alt, wenn sie auch urspring- 
ltch wohl nicht zu dieser Statue gehdrten. Zur Erkldrung dieses aus der Chigtschen 
Antikensammlung erworbenen Minervensturzes Ist auf Karl August Bottiger’s ,,An- 
deutungen zu Vortragen üher die Archiologie** S. 57 zu verweisen. Abbildung fo 
Wilh. Gotll. Becker’s Augustenum, t. 9, und ohne die frilhern sehr ungehdrigen Er- 
ginzungen, von denen die alte Pallas jetzt befreit ist, auf Tafel V. zu Heinrich Meyer's 
Geschichte der bildenden Kinste, wo auch zwei Felder des Streifens in der Grisse 
der Urbilder gegehen sind. Ferner findet man den Torso in Ottfr. Millers Denkmalen 
der allen Kunst. Auch wir lassen eine Abblidung (Holzschaitt) folgen. Die H&hbe die- 
ses za den allerbedentsamsten althellenischen Skulpturresten gezihiten Troncs be- 
trigt 4 F.9Z. Seit 1825 fst fin demselben Saale ein 6 Fuss hoher Gypsabguss aufge- 
‘stellt, der diese Athena Promachos mit Erginzungen von Christian Rauch 
vorfiibrt. (Heinrich Meyer setzt aus Griinden , welche aus der Betrachtung des Cha- 
rakters der Arbeit und des muthmasslichen Ganzes der Kunst filessen, den Sturz der 
Pallas und das dretseftige Skulpturwerk unter die spitern Denkmale des archaisti- 
schen Styles oder des sogen. Tempelstyles. Beim Minervensturz begriindet er 
seine Ansicht mit der Bemerkung , dass die Figuren der riesenbezwingenden Gitler 
anf den kleinen Basreliefs des vora fiber das Gewand herablaufenden Streffs derbe 
tiichtige Formen und lebhafte Bewegung haben, und dass auch selbst In der Anord- 
nuog der Gruppen sich einige Kunst verrath , was man fn keinem der muthmasslich 
ais alter angefiihrtea Denkmale wahrnimmt. Hinsichtlich des dreiseitigen Wer- 
kes wird die Vermuthung, dass es ebenfalls unter die spatern Denkmale der archai- 
stischen (hieratischen) Kunstweise gehtre , darauf begriindet, dass die hipfe der Fi- 
gurea durchaus nichts von dem aufwirts gezogenen Mundwinkel, von den in eben 
der Richtung gegen die Nase gesenkten Augen, sondern meist wohlgestalte Ziige , ja 
zum Theil sogar eine ideale Bildung zeigen. Auch die Verhaltnisse sind besser beob- 
tet, d. h. das Verhditoiss des Kopfes ist geringer und einige Figuren enthalten in 
ihrer ganzen Lange bis sieben und etn halbmal die Héhe desselben. Kérper und Glie- 
der sind fiberhaupt noch zu schlank gehalten, und daher erscheint die Gestalt im 
Ganzen immer noch fiberflissig lang, der Kopf aber, gegen das Uebrige gehalten, zu 
. Stark. Einige Gewdnder haben nach alter Art symmetrische Falten, platt an und iiber- 
einander Hiegend ; andre dagegen zeigen freieres, sehr einfach geworfenes und mit 
vieler Kunst ausgeflhrtes Gefait, woher sich also wieder ein andrer Grund herneh- 
men lasst, die Entstehung des Werkes keiner friihern Zeit beizumessen , als wo die 
Kunst allmalig mehr Fretheit gewann uad bald von dem alten Geschmack zu einen 
kitinern gréssern Style fibergehen wollte , wohip auch selbst die freiere Behandlung 
der Zierathen unter den Basreliefs zu deulen scheint.) —— Vierter Saal, auch 
der Saal der Pallas Parthenos genanat. Hier finden sich: ein Kopf des bairtigen 
Bacchus, von guter Arbeit und guter Erhaltang. Ueberrest einer Herme. (Abgeb. 
im Augusteum, t. 46. Hoch 2 F. 3 Z. Erworben aus der Brandenburger Sammi.) — 
Kopf des Herodot, mit neuer Nase, sonst sehr erhalten. Hoch 2 F. Aus der Chi- 
gischen Sammi. (Frither falschlich Hippokrates genanat.) — Thetis; gut gearbei- 
tete Statuette, welche der Restaurator, der die Arme zuffigte, zur Venus umge- 
wandelt hat. Die Zilge des Kopfes scheinen ein Bildniss zu verrathen. Was fin bedeckt, 
lasst sich nicht genau sagen, da der Erginzer es tiberarbeitet hat. Sieht man es fiir 
ein Kredemnon an, so wiirde dies auf Leukothea deuten. Aloys Hirt liess es dahinge- 
stellt sein, ob nicht in dieser Statue eine Hetire dargestellt sel. (Hoch 4 F. 6 Z. Ah- 
geb. im Augusteum, t. 104. Aus der Chigischen Sammi.) -- Durch Vereinigung mebrer 
antiker Fragmente entstandene Statue der Juno, wo Rumpf und Arme neu sind. Der 
antike bessere Kopf mit dem Diadem ist abgebildet im Augusteum, t. 102. Aus der 
Chigischen Samml. — Epikur; moderne Wiederholung der Biiste, die unter diesem 
Namen im kapitolinischen Museo sich findet. Hech 2 F. Aus der Wackerbarthschen 
Samm]. — Gruppe des Apollo und Marsyas. Die erkennbaren alten Fragmente sind 
dermaasen ilberarbeltet, dass das Ganze nunmehr eine véllig moderne Zusammenstel- 
jung ausmacht. Interessant {st der antike Satyrkopf durch die Andeutung der 
haingenden Ohrdriise (Phirela). Die neue Arbeft verrath die Berninische Zeit. Ab- 
bildung im Augustenm, t. 83. — Kopf des Kaisers Augustus. Miinzen und andere 
Denkmialer begrinden den Namen dieser Biiste, die auf das Klaglichste verstimmelt 
war. (Hihe 2 F. 6 Z. Chigische Sammlung.) — Herkules mit gewundener 
Haarbinde, deren Endea auf die Schultern herabfallen , in ruhiger Helterkeit als 
Genosse der Gitter. Frilher wurde diese wohlerhaltene Baste in rothem Marmor, mit 
einem Gewande von Verde antico, fir etn Bildolss des Plolemaus Philadelphus er- 
klirt. Augusteum, t. 85. (Hihe 2 F. 9 Z. Brandenburgische Sammlung.) — Jugend- 
licher Satyrisk, Mundschenk des Bacchus. Wiederholung der noch dreimal in 


dieser Sammiang vorkommenten, za Antium gefundnen Staluc. Dieses Exemplar ist | 
an Armen und Beinen, jedoch glicklicher, restaurirt. Hoch 6 Fuss. (Aus Chigi’s 
Samml.) — Bisle eines bediademten Jinglings, friher Plolemaus Apion, jetzt 
fir Demetrius I. von Syrien oder fir Antiochus Hierax erklirt. Hoch 3 Fuss. Aus der 
firsuich Chigischen Samm). (Abgebildet im Augusteum, t. 85.) — Namenloser Bild- 
alsskopf, friiber willkdrlich Marcus Lepidus getauft. Auf einem rithiich gesprenkel- 
ten Marmorfragmente rubend. Hoch 2 F. 3 Z. (Aus Chigi’s Samal.) — Fragmente 
einer Grappe des Pan, der den jungen Olympus die Flite blasen lehrt, durch die 
willkdrlichsten Abdnderuogen und Zusitze des Ergdnzers zur Gruppe eines Satyrs 
mil einer Nymfe umgestaltet. Abgebildet im Augusteum, t. 81. (Héhe 5 F. 6 Z. Breite 
2F. Aus der Chigischen Sammluag.) — Kleine Minerva, bemerkenswerth durch 
die lange, den Riicken deckende Aegis und die griechische Gewandung. Die Ergdn- 
zangen daran sind vom Prof. Rietschel. (Héhe 2 F. 6 Z. Friiher im Milnzkabinet.) — 
Slataette aaf einer Sdule von sizilischem BroccateHo, durch Erganzuog der Arme und 
des Ropfes zur Thalia gemacht. Abgeb. bei Leplat, t. 138. (Erwerbung des Kurfir- 
sen Christian.) — Statuette auf einer Sdule: eine Frau, die man durch Doppeipfei- 
feo in der Rechlen zur Euterpe ergdozt hat. Bessere Arbeit und gut erhalten. Siéu- 
leahShe 8 Fuss. Hohe des Standbildes 1 F. 10 Z. (Durch Kurfirst Christian ia Rom 
erworben. Nirgends abgebildet.) — Kolossalkopf des Trajan, yon roberer 
Arbelt end bel der Restauration der Nase iiberarbeitet. Der Erginozer hat ihm einen 
Bart gemacht, was wider die Geschichte lauf™, da erst unter Hadrian die Barte wie- 
der in Rom aufkamen. Dieser 2 F. hohe Kopf des besten Kaisers ward aus der Bran- 
denburger Sammlung erworben. Abgebildet ist er im Augasteum auf Taf. 129. — 
Bronzener Bildnisskopf, auffaliend durch den totalen Mange! alles Haa- 
res. Ganz grundios fir Julians Casar oder flr Lepidus erklart. Hoch 2F.9Z. In Rom 
eiazein gekauft. (Abbildung im Augusteum, t. 120.) — Elngemauert findet man die 
Biste eines bebelmten bartigen Mannes, hinter dem die Lanzenspitze 
bemerklich ist, vielleicht des Ajax. [Becker dachte mit Unrecht an Ulysses. Der fril- 
here Name war Pyrrhus.} Relief aus dem Schilde gearbeitet. Die Griechen nannten 
ela solehes Ruadbild von Lebensgrisse sixwy éy oxde sedefa, dle Rémer Imago cly- 
peata. Dass sie hdufig waren, ersieht man aus Inschriften, und auch die Ausgrabua- 
sea von Hercalanum (Bronat di Ercol. |, p. 276 2.35.) haben es gelelrt. Gute Arbeit 
und gut erhalten. Abgebildet im Augusteum, t. 36. (Durchmesser 2 F. Aus der Chi- 
gischen Sammlung.) — Bronzekopf des Drusus Casar, Sobnes des Tiberius, . 
aufgesetzt avnfein buntmarmurnes Brusistiick uod so benannt nach der dbereinstim- 
mendes Statue im Louvre. (Vgl. Mongez: Iconographie Romaine, pl. 23, n. 2, 3.) 
Hoch 2F. 6 Z. Einzeln io Rom erworben. Abgeb. im Augusteum, t. 122. — Maske 
von vorziglich guterArbeit, abgenommen von der im neunten Saale dieser 
Sammlung befindlichen Statue des Antinous Bacchus uad in der jetzigen Weise seit 
1833 darch Professor Rietschel aufgestelit. Hoch | F. 6 Z. — Satyrisk; zweite, min- 
der sorgfaltig gearbeitete Wiederholung der schon erwihnolen Statue. Hoch 6 Fuss. 
Aus der Chigischen Samml. — Kopf des Epikur. Wenigstens Ist die Aehniichkeit 
aii dem Kopfe bel Visconti Iconogr. gr. t. 25, 3. nicht zu Jeugnen. Frilher bald 
Meschioa, bald Epiktet genannt. Der Marmor, der sehr wohl erhalten ist, trigt Spu- 
rea der Ueberarb: itung. Abgebiidet im Augusteum, t. 70. (Hibe 2 F.3 Z. Aus der 
Chigischen Sammlung.) — Biiste des Sokrates. Nase uad Hinterkopf sind er- 
Siazt. Abgebiidet im Augusteum, t. 70. (H&éhe 2 F. 9 Z. Aus der Brandenburgischen 
Samuleag.) — Statue eines Philosophen, durch den restaurirenden Hand- 
‘erker zum Aeskulap umgewandelt. In den obern Theilen sorgfallig gearbeitet, 
ia den untern zu kurz und durch die gemeinsame Schuid der ersten Hand und der 
Nstagrirenden entstellt. Hoch 7 F. 6 Z. Gefunden zu Antium und aus der Albani- 
hen Samm]. nach Dresden gekommen. Abgeb. im Augusteum, t. 16. — K olossal- 
Statue der Pallas Parthenos, der jungfrdulichen Athena, in der Tracht der 
alischen Jungfrauen. Nur mit dem Chiton und Diploidion bekleidet, iber welche 
Gewandstiicke die Aegis schrig ilbergelegt ist. Der aufgesetzte antike Kopf zu ju- 
edlich fiir diesen Kirper. Helm und Arme neu. Die Hihe dieses bedeutsamen Er- 
Serbstiicks aus der Chigischen Samml. betrigt 8 F. Abbildung findet man im Augu- 
seam, (. 14. Zur Wiirdigung der gut erhaltenen Statue vergi. man den Aufsatz von 

Schorn in Bdttigers Amalthea, Band lI. S. 207. — Statue der Venas, 
taltandem durch die Vereinigung mehrer Fragmente. Dic Zerstérung eines Venus- 
lorso's, der am den Korper der Mediceischen erinnert oder einer Ledastatue, wie 

besoaders wegen des Armbandes meinte (Hercules in bdivio, p. 48), ward von 
tieem Eilastier durch Anfiigung eines Gewandes. aus grauem Marmor verborgen. 
Diese Erginzung soll agtik sein. Einer andern Statue gehirte der Kopf an. Die Arme 
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mit dem Salbgefiisse sind neu. Abgebildet im Augastenm t. 43. (H&he 5 F. 3 Z. Ans 
der Chigischen Sammlung.) — JungerAthiet, der den Diskus gehalien zu taben 
scheint. Sehr gut gearbeitete and ausgezeichnet erhaltene Statue. 
Nur Nase und Vorderurme neu. Hoch 5 F. 6 Z. Ebenfalls aus der Chigischen Samal. 
(Abbilduag im Augusteum, t. 88.) — — Fiinfter Saal, oder Saal der Satyrisken. 
Biiste der dltern Agrippina, Gemahblin des Germanicuas, mit sehr ergioztem 
Profi. Abgebildet bel Becker im Augusteum, t. 122. Die geschniltenen Steine (Monges 
Iconogr. Rom. t. 24, 4.) scheinen diese Benennung zu rechtfertigen. (Hohe 2 F. 6 Z. 
In Rom einzeln gekauft.) — Silvanus Custos, Statue mit nevem, dem Ganzen 
nicht entsprechenden Ropfe. Auch der Hund zur Seite des Waldgottes milsste, gut 
erginzt, stehende Obren haben. Hoch 6 Fuss. Aus der Chigischen Sammi. (Abgeb. 
im Augusteum, t. 82.)— Sehr charakteristischer Bildnisskopf, dessen 
Namen aufzafinden noch nicht gelungen fst. Durch einen sp&tern Bildner ist dieser 
Kopf auf eia Brachstiick von farblgem Marmor anfgesetzt worden. Hoch 2 F. 9 Z. 
Einzela in Rom erworben. (Abbild. im Augusteum, t. 120.) — Kleine Biiste eines 
Mannes von scharfen geistreichen Ziigen; doch nicht zu benennen. 
(Hoke 1 F.9Z. In Rom gekauft.)— Derausruhende Faun; Wiederholung einer 
bdug vorkommenden Statue, deren Urbild Visconti (Descr. des antiques du Musée 
A. Paris 1817. N. 116, und Clarac, Ausg. v. 1820, N. 146) in dem berihmten Gemaide 
des Protogenes (Piin. H. N. 33, 10, s. 36) voraussetzte. Der Kopf, dessen Hérachen 
den Faun bezeichnen, ist, wie die Beine, modern. Abgebildet im Augusteum, t. 78. 
(Hohe 4 F. 10 Z. Einzeln in Rom gekaaft.) — Amorkopf von jugendlich bel- 
term Ausdrucke; aber zum Theil sehr zerstirt. Abgebildet im Augusteum, t. 72. 
(Hihe 2 F. 6 Z. Einzeln in Rom gekauft.) — Dritte Wiederholung des jungen Satyris- 
ken. Der Kopf dieses Exemplares ist neu, ebenso die Arme. — Sehr gut erhbaltener 
Kopf des Iniperators Trajan, aufgesetzt auf ein Bruststiick aus mehren far- 
bigen Marmorno. Durch die blese Reinigung hat dieser Kopf den Schein der Neubeit 
erhallen.. Hoch ist das Ganze 2 F.9 Z. Aus der Brandenburger Samm). Abgeb. im 
Augusteum, t. 120. — Biiste der Marciana, Schwester des Raisers Trajan, wel- 
che zur ,,Augusta‘* erhoben ward und deren Ebenbild sich noch in andern Biister 
sowie auf Milnzen erhajten hat. Die gegenwidrtige Biste der nach ihrem Tode apo- 
theosteten Marciana ist ven guter Arbeit und auch von guter Erhaltang. Hoch 2 F. 
3 Z. Herkunft ist unbekannt. Abbildung im Augusteum, t. 131. — Kopf der edlen 
Kaiserin Plotina, der Gemahlin Trajans, die bei Ihrem im J. 119 nach Chr. er- 
folgten Tode die Ebre der Apotheose fiir viele Verdienste um das von fbr Ofter vet- 
waltete Reich erbielt. Ibre seltenen Miinzen begriinden die Benennung dieser gat ge- 
arbeiteten Bilste, die durch sonderbaren Haarschmuck (comae suggestus, coma in 
gradus fracta) auffalit und an welcher nar die Nase neu fst. Héhe 1 F. 9 Z. Aus der 
Chigischen Sammiung stammend und abgebildet im Augustenm, t. 130. — Statue 
einer Pallas in spaitererAuffassungeweise. Die Verzierung der Widder- 
kipfe auf dem Helme deutet auf den Kopf einer Ergane, wihrend die ganze Gestall 
eher eine Pallas Stratia zeigt. Die Arme sammt den Attributen sind neu. Héhe 6 F. 
Aus der Samm]. des Fiirsten Chigi. (Abbildung im Augusteum, t. 41.) — Athena 
Parthbenos; Wiederholung der im vierten Saale befindlickhean jungfrdulichen Pallas, 
nur durch dle Erginzung der fehlenden Theile und darch die Technik der Ausfih- 
rung verschieden. Ferner ist der Kopf anders, der hier aus einer strengern anliken 
Maske und einem Helmfragmente, auf welchem die Sfiinx thront, zasammengesetzt Ist. 
Der Kopf dieser Statue ist abgebildet in Beckers Augusteum, t. 15. Hohe des Ganzen 
7 F.6Z. (Aus der Chigischen Samm].) — Pallas in langem Chiton mit Aer 
meln. Das Gewand reicht bis auf die Filsse; die Aegis ist nachlissig iiber die Schul- 
ter geworfen. Sehr sorgfaltig goarbeitete uad trefflich erhaltene 
Statue von nur 4F.8Z. Hohe, an welcher nichts als die Arme (der linke mit 
einem Schilde) angesetzt sind. Nach der Aebniichkeit eines Lampenbildes za schiies- 
sen, stellt dieses Standbjid eine Pallas Area vor, welcher Orestes nach seiner Los- 
sprechung einen Altar stiftete. Die Statue hatte eingesetzte Augen. Sie ist gieichfalls 
aus der Chigischen Samm]. erworben und findet sich abgebildet im Augusteum, t. 48. 
— Rbmische Frau als Venus, die aus dem Bade tritt. Friher cine 
Gruppe , wie die Fiisse von einem Amor zur Seite anzeigen. Bis auf eine Hand gaoz 
erhailen, jedoch mittelma&ssige Arbeit. Hoch 6 F. 3 Z. Aus der Chigischen Sammi. 
Abgeb. im Augusteum, t. 103. — Herkules mit der Liwenhaat fiber dem 
Ropfe, die liber der Brust mit den Tatzen zusammengebundens ist. Fragment vor 
guter Arbeit, durch zu kurze Beine und neue Arme erganzt. Einzein in Rom erwor- 
ben. Abgeb. im Augusteum, t. 91. — Bruchstick einer Statue des Anll- 
nous, dessen Züge und Eigerthiimlichkeiten hier unverkennbar sind. Angepasst 
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einem aackten J@agiingskirper. Am stilizeaden Baumstamme eine Eidechse. Das 
Gauze 5F. 3 Z. hoch. Aus der Chigischen Sammi. Abgeb. im Beckerschen Augu- 
steum , t. 132 und 133. — Geftiss von Porfyr in Form der alten Graburnen. Zweifel- 
haft, ob antik oder modern. Hoch | F. 9 Z., breit 10 Z. In Rom erworben. — Alaba- 
sterne Schale von zweifelhaftem Alter; die Sleinart sehelat auf antikes. hiazuweisen. 
Hoch 2 F,6 Z. Gleichfalls in Rom gekaaft. — Grosses becherfirmiges Ge- 
fass, wie solehe bei den Dionysien (Bacchusfesten) als Gerithe dienten. Antik ist 
der untere, marmorne Thell dieses Gefasses ; der obere ward 1832 nach einer Zeich- 
nung des Professors Josef Thirmer erginzt. Hbhe 7 F. 4 Z. Durchmesser 5 F. (Aus 
Rom.) — Baste der Kaiserin Domitia, Gemablin des Raisers Domitian, durch 
die eigenthiimliche Bildung der Ohren, welche einst mit Ringen geschmiickt waren, 
uad durch den Haarpautz auffallend, dadurch aber iberefastimmend mit der Bilste bel 
Moagez: lcornogr. Rom. t. 35, und im Museo Capitotino IT. 16. Durch thre Erhal- 
tung gehirt diese Biiste, an welcher selbst der Fuss noch alt ist, za den beachtens~ 
werthesten Denkmalen hiesiger Sammiung. Hoch 2 F.3Z. Abgeb. im Augusteum, 
t. 128. (Aas der Chigisehen Samm!).) — Fragmente elner sitzenden Statue von minde- 
rem Werthe, als Erato mit der Lyra nicht eben gificklich ergdozt. Der gut gearbei- 
lele, mit dem Stiraband (Ampys) geschmilckte Kopf ist alt, gehirte jedoch, wie seine 
Verbdlinisse beweisen, kelneswegs zu dieser Statue. Hihe des Ganzen 5 Fuss, Breite 
3F.3Z. Abgeb. im Augasteum, t. 68, (Einzeln is Rom erworben.) — Venus mit 
Amor nod Psyche, aus einem Sticke. Einzige Vorstellung einer 
Gruppe dieser Art. Die Kinderkdpfe, die Arme der Veaus und der Fuss der Psy- 
che sind nebst den kleinern Thellen neu. Hoeh ist dieses Denkmal 3 F. 9 Z. Erwor- 
bea aus der Chigischen Sammltmg. Abgeb. im Augusteum, t. 62. — Amorkérper 
ron vorziigiich schiéner Ausfibrung, durch minder gute moderne Theile 
rrgdazt. Hoch 4 F.6Z. Gleichfalls ans der Chigischen Sammi. Abgeb. im Augusteum, 
1.63.— Amorand Psyche, sichimKusseder Vermahlung umarmend. 
Grappe, deren antike Theile eine bessere Ergéinazung verdient hitten. Nur dte Körper 
sind all, jedoch Gberarbeitet. Hoch 4 F.6 Z. Eberfalls aus der Chigischen Samu. 
(Abgeb. im Augusteum, t. 64, freilich mit Fligeln, die nicht zur Gruppe gehörten.) — 
Vierte Wiederholung des boch eingiessenden Satyrisken (Mund- 
sechenken des Bacchus) von vorzigiicherAusfihrung und schinster Er- 
haltaag. Die zierliche Bewegung des Armes, der einen Krug hielt, scheiat mebren 
Archdologen auf das Kottabosspiel hiazudeuten: Diese 6 F. hahe Statue ist unbedingt 
die Werthvoliste unter den hiesigen Satyriskenfiguren. Nur die linke Hand dieses 
Ampeles, wie er als Synthiasole des Bacchus vielleicht zu benennen wire, ist re- 
staurirt, aber nicht eben gliicklich. Aus der Chigischen Sammlung. Abgeb. im Augu- 
steum, 1. 23, 26.— — Sechster Saai oder der ,,Saal der Herkulanerinoea.** Gut- 
erhaltene Bilste des Antoninus Pius. Hoch 3 F. Aus der Brandenbarger Sammi. 
Abged. im Beckerschen Augusteum, t. 134. — Rieine Venus in der bekanoten Ana- 
¢yomenensteillung, mit neuen Armen uad von gewéhalicher Arbeit. Hoch 4 F. 9 Z. 
Aus der Chigischen Sammi. — Sebr charakteristischer Ropf des philo- 
seophischen Raisers Mare Aurel. In allen Thellen iibercinstimmend mit dem 
Kepfe der kapitoliaischen Reiterstatue. Glilcklich ergdazt in den beschidigten Thet- 
len nad aufgesetzt auf eine farbige Bekicidang. Hoch 3 F. Eiazeln zu Rom erwor- 
ben. — Ueberlebensgrosse Biiste des Mare Aurel von sorgfaltiger Arbeil und 
guler Erhaltong. Hoch 3F. Aus der Chigischen Sammi. Abgeb. im Augusteum, (. 137. 
—Baste der Lucilla, Tochter des Marc Aurel] und Gemahlin des Lucius Aure- 
lms Veras. Uebereinstimmender mit den Miazen dieser Kaiserin als mit thren Bilsten 
auf dem Kapitole und in der Sammi. des Louvre. Hoch 2 F. 9 Z. Aus der Branden- 
berger Sammi. Abgeb. im Augusteum, t. 137. — Minerva, in der spdlern rémi- 
sehea Darstellungsweise, mit.einem Mantel um den Uarterieib, dessen Ende über die 
Schulter geschlagen ist. Kopf, Arme und Fiisse sind modern. Man vergl. iiber diese 
Minerva die Abbaadiang von Ladwig Schorn in Bultigers Amalthea II. S. 215. Abbild. 
im Angusteum, t. 98. — Merkur, gut gearbeilete Slatue mit einem aufgeselzten al- 
ea Ropfe, an dem die Form des Petasus bemerklich ist. Die Arme sind neu. Abgeb. 
im Augusteum , t. 49. (Hihe 4F.9 Z. Aus der Albaoischen Samm.) — Bliste des 
halsers Commodus, aus seinen frihern Jabren. Die Acbnlichkeit mit den Min- 
zea and der Biiste der capitolinischen Sammiung (Mus. Cap. T. II. t. 48.) ldsst uns in 
deser, nur wenig erginzten Biste das Bild des schlechtesten riémischen Kaisers er- 

y Ge darum selten sind, weil Septim. Severus sie zu zersWren befahl. Das 
Ganze war als Biste gearbeitet, wie nicht allein der noch erhaltene Fuss (pieduccto, 
Piedouche), sondern auch das TFafelehen (tutet in der franz. Kuastsprache) beweiseu, 
de sich selten genug erbalten haben. Dean selbst viele der Bronzebiisten zu Neapel 
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Jassen in Zweifel, ob sie nicht Slatueniiberreste seien. (Hoch 2. 6Z.) Aus der Bran- 
denburgischen Sammlung. Abgeb. im Augusteum, t. 139. — Brustbild der Kal- 
serin Crispina, der Tochter des Senators Brattias Priseas und Gemahiin des fa- 
perators Commodus. Miinzen uad eine Kapitolinische Biisle (s. Museo Capitolino, 
tomo II., tav. 49), mit welehen indess die hiesige Biiste wegen der angesetzten Nase 
weniger dberefakommt, haben den Grund zur Benennuog gegeben. Hoch .2 F. 2 Z. 
Elozein zu Rom erworben. Abgeb. im Augusleum, t. 139. — Slegerstatue mit 
dem Lorberkranze, durch dea Erginzer zum Apoll mit der Leier gemacht. Hoch 5F. 
9Z. Aus der Sammi. des Firsten Chigi. Abbildung im Augusteum, t. 67. — Kleines 
gutgearbeitetes Relief mit der Darstellung elnes Todtenmahies, zu wel- 
chem ein dlterer auf dem Ruhebelte Hegender Mann eine halbentkleidete zu seinen 
-Fassen sitzende Frau einzuladen scheint. Die nebenstehenden Gestalten sind wie das 
Uebrige etwas abgestumpft und in solchem Zustande schwer zu deuten. Hoch 4 Zoil, 
br. 6 Zoli. Aus der Chigischen Sammi. Abgeb. im Augusteum, t. 151. — Tafel von 
kiinstlich aneinander gefiigtem Bandsinter, in welcher ein antiker Mosaikstrei- 
fen eingelassen ist. Geschenk des Kardinals Alessandro Albani an den Rurprinzen 
Christian von Sachsen. Hohe des musivischen Blumenwerkstreifens 11 Zoll, Linge 
3 Fuss 1%. Zoll. Dies Mosaik (opus vermiculatum in der Rémersprache) ist sehr ver- 
stindig aus felnen Steincben und gldsernen Stiften zusammengesetzt, und soll (nach 
Winckelmanns Ansicht) fein Streifen von dem Blumen- und Arabeskenwerke sein, 
welches dem jetzt im kaplitolinisehen Museo befindlichen bochberihmten Taube.- 
mosaik friher zur Einfassung diente. Aus der segen. Villa des Hadrian bei Tivoll. 
— ViereckigermarmornerSarkophag, an seinen drei freistehenden Seiten 
mit Reliefs geziert. Nach Aloys Hirt die Einkehr des Sacchus bei Ikarius (Higin. fad. 
130). ,,la der Mitte zwischen Bacchus und seinem Lieblingsfaun Ampelus sieht man 
Methe, gestiltzt von einem Satyrisken, in die Roice sinken. Frilchte werden von der 
Hora des Herbstes herbeigetragen, und Comus, der Gott des Festes, beleuchtet mit 
seiner Fackel die Scene. Der alte ikarius, nach dem Bacchus sich umsehend, scheiat 
das Ganze zu leilen, wobei seine Tochter Erigone den mystischen Korb lipfet, und 
eine Frucht daraus dem Golte anzubieten scheint. Die heiligen Thiere, Lowe und Ti- 
ger, fehlen nicht; und links ist der Krater aufgestellt, der Wein geruischt und das 
Trinkhorn geht herum, wobei der am Fusse des Krater HNegende Pan sich bereils 
iberpommen zu haben seheint.“ Andre Erklarer dieses viel dberarbelteten uad nicht 
sehr gewissenhaft hergestellten Reliefs sehen darin eine Wethe der Ariadne vor iurer 
Vermiuhlung. Die beiden Seitenwadade zeigen in facherem Relief den aaf seinem 
Ese] herbeikommenden Silen und bacchisch jubelnde Gestalten. Dieser aus der Samm. 
des Kardinals Albani bieher gekommene Sarkophag hat in der Lange 6 F. 5 Z., in 
der Hihe 1 F. 9 Z. Abgebildet (ohne den in Stuck ausgefiihrten Deckel) findet man 
ihe in Beckers Augusteum, t. 111 und 112. — Sebr gut gearbeitete Statue des Her- 
mes Enagonios (Merkur als Vorsteher der Wettkimpfe), mit ergiinzten Armen 
uod Beinen. Hoch 4 F. 9 Z. Aus. der Sammi. des Fiirsten Chigi. Abgeb. im Augu- 
steum, t. 42. — Torso desFaun mit der Nebride; hergestellt 1833 durch die 
Abnahme der stirenden frilhern Erganzungen. Hoch 4 F. 10 Z. Aus der Chigischen 
Samml. — Kopf eines Madchens mit ziemlichen Erginzungen. Hoch 2 F. 3 Z. Eben- 
daher. — Unbekannter weiblicher, aber besser gearbeiteter Kopf, aufgesetzt auf cia 
Bruststiick von gelblichem schéneren Kalksinter. Minder erginzt. Hoeh 2 F. 3 Z. 
Ebenfalls aus der Chigischen Sammi. — Vortrefflich gearbeiteter, doch etwas ver- 
witterter Kopf des Lucius Verus, aufgesetzt auf ein neues Bruststiick. Héhe der 
Bilste 3 F. (Aus der Bellorischen Samml.) — Kopf des christenfeindlichen Raisers 
Septimius Severus, von guter Arbeit und ziemlich guter Erhaltung , aufgesetzt 
auf ein Bruststiick von farbigen Marmorn. Hoch 2 Fuss. Aus der Brandenburger 
Samml. Abgeb. im Augusteum, t. 140. — Biiste der Julia Domna, Gemahlin des 
Septimius Severus, den diese gelehrte und geistreiche Frau bald mit thren Einsichter 
unterstiitzte , bald darch feindliche Anschlage verwickelte. Die Perlicke (galerus), 
die dazumal bei den Rémerinnen LAugst in Gebrauch war, kann von dieser sehr re- 
staurirten Biste nicht getrenat werden. Aufgesetzt auf ein Bruststiick von farbigem 
Marmor. Hoch 2F. 9 Z. Einzeln in Rom erworben. — Noch ein Kopf der Julia Domna, 
von guter Arbeit und sehr guter Erhaitung. Hoch 2 Fuss. Einzelerwerbung aus Rom. 
— Kopf des nichtswiirdigen Kaisers Caracalla, Sohnes des Christenfeindes Sepil- 
mius Severus. Dieser sehr charakteristische Kopf, dessen Aehnlichkeit durch viele 
Denkmale verbiirgt wird, ist anf ein Gewand von durchsichtigem Kalksinter aufge- 
setzt. Hoch 2 Fuss. Aus der Chigischen Samml. Abgeb. im Augusteum, t. 141. — 
Statue eines auf dem Boden sitzenden Maidchens im einfachen 
Chiton, allem Anscheine nach als mit Wiirfeln (Astragalen).spielend gedacht. Die 
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gelekrten Erklfrer der berkulanischen Wandébilder (Pitture dt Ercoi. I. p. 4. 2. 20) 
haben ber das Spiel, das in Italien unter dem Namen gtuoco agli aliosst noch ge~- 
brduchiich ist, die ausreichendsten Erkifrungen gegeben. Der Kopf mit seinen reich- 
leben Haarfiechten méichte Portrait sein. Erginzt ist der untere Kirper. Abgebildet 
im Augusteum, t. 106. Hoch 2 Fuss. (Aus der Chigischen Sammiung.) — Venus aus 
dem Meerbade steigend (wie der Delpbin andeuten mag), im Begriff, sich mit 
éer wolluen, flockigen Quehie (gausape) zu trocknen. Der gut gearbeitete Kopf scheint 
ela Portrat zu verrathen. Gut erhalten, doch nicht im Augusteum abgebildet.- (Hike 
¢F.6Z. Fréher im Besitve eines H. Ignazio zu Rom.) — Venus mit dem Salb- 
gefass zur Seite, dadurch ebenfalls als Géttin, dle aus dem Bade steigt, be- 
zeichnet. Der aufgesetzte alte Kopf gehOrte wohl nicht zu dem Kirper. Das Ganze 
verrath die Portratweise spiterer Zeiten. Hoch 6 F. 9 Z. Aus der Chigischen Sammi. 
Abgeb. im Augusteum, t. 59. — Statue eciner jugendlichen Frau, dureb 
Anfigang des rechten Armes mit dem Apfel zur Venus erganzt. Die nur halh be- 
kleidete Gestalt von sehr guter Erbaltung ist auffallend durch ein sehr feines, 
sich @ber die Brust wegzichendes Gewand (‘yécaexoyv yerwor), das wohl 
ser ia der Vertrautheit des Frauengemaches sichtbar war. Hoch 3 F.9 Z. Aus der 
Chigisehen Samm. Abgeb. im Augusteam, t. 105. — Herkules als Riad die Schlangen 
Wdend. Freilich sind hier dem Knaben durch den unverstindigen Ergdnzer statt der 
Sehlangen — Fisehe gegeben worden! Im Kopfe verrath sich ein Biidniss. Hoch ¢ F. 
9Z. Ebendaher. Abgeb. im Augusteum, t. 89. — Eine gefadllige Dianenata- 
tuette; die Jagdgéttin im geschirzten Gewande, mit dem Hunde zor Seite. Hoch 
1F.2.Z. Erworbeno dureh den Kurflrsten Christian. Abgeb. im Beckerschen Augu~ 
steum, t. 100. —— Hfiibsch gearbeitete Apollostatrette mit erginazten Ar- 
wen. Hoch 2 F.3 Z. Aus der Chigischen Samml. Abgeb. im Angusteum, t. 09. — 
Sehr gut erhaltene Gruppe von Amor und Psyche, die sich umarmen, 
besonders beachtesswerth wegen der Eigenthiimlichkelten des Haarschmucks nné 
wegen andrer Andeutangen. Diese kleine Gruppe (hoch 2 F. 6 Z.), erworben aus der 
Chigischen Samml., ist abgebildet im Aagusteum auf Tafel 65.— Hibsche Sta- 
taette des Herkules mit derKeule in derRechten and mit den He- 
speridendpfein in derLinken. Mit restaurirten Beinen. Hoch 2 Fuss 6 Zoll. 
Ebendaher. Abgebildet in Leplat’s Recueil des marbres antiques etc. t. 50. — Gut 
gsedachie und wohlerhbaltene Grappe des mit dem Léwen spielen- 
dean Amor. Der Kopf des Kindes ist antik, gehirte jedoch, wie aus dem Marmor 
vermathet wird, zu einer anderweitigen Skulptur. Die notera Theile sind ergiazt. 
Hoch 2 F. 9 Z. Ebendaher. Abbildang im Aagusteunm, t. 73. — Baste der Sabina, 
der Gemahlin des Kaisers Hadrian, welche des schénen Antinous wegen vergiftet 
ward. Hoch 2 F. 9 Z. Kinzela in Rom gekauft. Abbild. im Augusteum, t. 130. — 
Die berfihmte jiingere Herkulanerin. Statue einer sorgfiitig bekleideten 
jegendHchen Gestalt, die in den Jahren zwischen 1711— 1716 in dem Raume des 
Theaters zu Herkulanum unter dem Hause Necerino gen. Enzecheta, jetzt Gervasio, 
gefunden wurde. (/enuli, descr. delle prime scoperie — d Ercolano. Roma 1748. 
58. 55. Jorio, notiste su gli scavit di Ercolano. Napoli 1827. S. 20.) Nur der vordere 
reehle Fuss ist angesetzt. Hihe der Statue 6 Fuss. Abbildung im Augusteam, t. 33 
und 34. — Herkelanisches Madchen. Wiederholung der ebengedachten Sta- 
tae, mit derselben von gicicher Abstammung und fast noch besser erhalten. 
Bech ist der Kopf daran modern. — Die beriihmte herkulanische Matrone. 
Gleichzeitig mit der jiingern Herkulanerin an gieicher Stelle gefusden; auch von 
ebenso gificklicher Erhaitung. Die vorkommenden Statuen in Uholicher Stellang 
(Musée R. des antiques zu Paris No. 255 u. a.) lassen auf ein bertinmtes Vorbild schlies- 
sea. Abgebildet im Augusteum, t. 19 —-22. Hohe 7 F. 6 Z. — Diese drei herkulani- 
sche Statuen wurden aus dem Nachlasse des Herzogs Eugen von Savoyen erworben. 
Ste zeichnen sich dnreh die Wiirde der Haltung, durch die Rabe des Blickes und das 
Maas im Schasuck aus, was laut so vielen Andeutangen bei den alten Autoren das 
angszeichen chrbarer Frauen war. Es gilt tibrigens fir wahrscheiulich, dass 

Gese Statuen Frauen des proconsular. Geschiechts des Nonius Balbus darstellen , wie 
mebre an derselben Stelle gefundene, die im Museo Borbonico T. II, t. XLJ uad XLII 
deh abgeblidet Anden. — Eisenabguss einer antiken Marmorvase, die zu 
Piranesf's Zeit im Besitze des Mr. Aubrei-Beauderk in Englaad war. Dieses durch . 
vierfacke Henkel, durch gefallige Form sowte durch seine Reliefs iateressante Gefiss 
itt ia Piranest’s Yast, candelabri, cippi etc. (Rom 1778. T. 72) abbildlich wiederge- 
geben. Hoch 28 Zoll. Der hier seit 1837 aufgestellte Eisenguss rührt aus der kinigi. 
. zu Berlin. — Grosse antike Amphora mit Gorgonenhen- 
Key Pave emaccheronh and Schwancahilsen am Ustertheile dieser 
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Henkel, herriich erhalten und vou ausgezeichnet sechinen Verbiltalesen. Aaf der 
einen reicher geschmiickten Seite sitzt immitien der Darstellung cize dureh das Dia- 
dem im Haare ausgezeichnete Frae (Hera Teleiat), weiehe ia der Rechten cines 
Belm, is der Lisken eine Lanze halt, wabrend sie sich auf elnen runden Schild stilz!. 
Dass diese Figur keine Minerva ist, bezeugt der Mangel der Acgis und die Bediade- 
mung des Hauptes statt andern Ropfputzes. Ibr sur Linkes sitzt der jugeudliche Pea 
durch Pedum und Syrinx bezeichnet , sonst nackt, aber mit einem Diadem im Haare. 
Von ihm zu der vorhin beschriebaca Gestalt in der Mitte bewegt sich Iria oder ein 
Mysteriengenius dureh den Caducees in der Linken und einea Kranz in der Rechiten, 
so wie durch Filgel, die Kreuzbinder iiber der Brust halten, ausgezeichnet. Rechis 
in dieser abern Scene sitzi eine Frau (Syriax?), der ein nackter m&éanilicher aber ge- 
filigeiter Mysteriengenius einen Spiegel reicht und ein Kadstchen bringt. Dareater siad 
vier Frauen, die mittliern slehend, die beidea dussersien sitzend , um eine Séule, die 
zwei schwarze Binder umgeben, mit dem gewdbniichea mwystisehen Apparete be- 
schaftigt. Die cine der stehenden hilt ein Alabestron and eine Traube, die andre 
efeen Spiegel; wabrend die Sitzender flache Schilssela mit Gabes haltes. Den Sitz 
der Einen rechts biidet cin ionisebes Kapital. im Felde ist eine Binde asgebrackt. 
Qben dariber am reich geschmilckten Halse des Gefisses erbliekt man efsen aackten 
hermaphrodilischean Mysteriengenins auf einer breiten Blame sitzend, der git der 
Rechten einen ihn Hebkosenden Schwan festh&lt. Sehon die grossea Fliigel lassen 
nicht an Leda deaken, wenn auch der weibliche KRopfputz und die Armepangen die 
@eutlichea Andeuiangen der Minolichkeit zu ibersehen verfiihren kéanten. Auf der 
Rackseite sind zwei Frauen bei eiser auf einem Unterban erhdhtea Grabstele, um 
die Binden gelegt sind, mit Faebern, Cisten, Kistchea and Hydrien beschiiftigt, ohac 
Zweifel, um jene bei den Alten religisen Todteaspenden (wreglozare, évapiopate) 
derzubringen, mit der die travernde Frimmigkeit die Geburisiage der Veraterbenen 
felterte. Im Felde binger vier Binden. Alle Gestalten sind réihiick auf schwarzen 
Grunde, dech zeigen sich Spurea, dasa melr ais zwei aufgetragne Farben diese Dar- 
stellong reich machtea. Die Hohe dieses Gefasses mit den Henkeln ist 1 Bille 9+, Zell. 
Die Breite 19% Zoll. Wahrschelniich stammt es, wie gleich grosse und im Firniss 
bereinstimmeude andrer Sammliungen, aus den Gribern von Basilicata (Lucanien). 
Als Geschenk der verwittwelen Kénigia Isabelle Marie von beiden Sicilien kam es 
1836 an die biesige Porzellansammiung und wurde mit hichster Geaebmigung an die 
Aatikensammiasg 1837 abgegebes. — — Im siebenten Saal, oder im segenanten 
Saale der Gruppen, sind beachtenswerth : der gut erhaltene, aber iberarbeitete Kopf 
des Raisers Septimius Geta. Hoch 2 F.¢Z. Aus der Branderhurger Sammleng. 
Abgeb. im Augusteum, t. 141. (Portraits dieses Imperators, der von seinem feindli- 
ehea Bruder Caracalla ia den Armen seiner Mutter Julia Domna ermordet ward, ge- 
bSren zu den Sellenheiten, well selbst auf die Darstellangen des Ermordeten sich der 
Hass Caracalia’s erstreckte. Der miidere Ausdruck dieses Kopfes, der weniger mil 
den bekannten Bisten und Miinzen (ibereinstimmt, kommt auf Reehnang des Ucher- 
arbeiters.) — Sorgfaltig gearbeitete ued wehlerhaliene Bilste des Elagabatles, 
welche die Ziige dieses wolliistigsten Kaisers jugendiicher zeigt, als map dleselben 
durch die kapitolinische Baste kennt. Hoch 2 F. y Z. Elnzelerwerbung aus Rom. Ab- 
geb. im Augusteam, t. 143. — Jalia Cornelia Paula, erste Gemahiis des vorbe- 
nannten erbirmiichen haisers. Gut gearbeltete, aber die Sparen vieler Unbilden 
tragende Biste, die zu den seltenern ihrer Art gehdrt. Hoch 2 F. 6 Z. Aus der Braa- 
éenburger Sammi. Abgeb. im Augusieum, t. 143. — Venus mit dam Balsam a- 
rium zur Seite. Statue von sehr sosgfiltiger Arbeit. Hoch 7 Fesé.. Rapf and For- 
men des Rörpors verrathen ein Bildviss und zagicich ela Festhalion am Typus der 
berthmten kapitolinischen Venus, Hande and Fisse sisd neu uné barmoairen leider 
nicht mit dem Ganzen. (Aus der Chigischen Samm). Abgeb. im Augueteam, t. 86.) — 
Julia Aqnilia Severa, Kiagabals zwette Gemanlin, frilber cine Vestalin, de 
mech maanichfachen Weebsein ibres Schicksals ian fiberlebic. Die charakteristisches 
Zuge ibres Gesichts, die uns durch Milnzen bekanat sind, recktfertigen die Bezeich- 
nung dieses Kopſes. Abgeb. im Augusieum, t. 144. (Bihe 2 F. 9 Z. Aus-der Albaai- 
sehen Samm!.) — Apollo, iberiebensgrosser Kopf von besserer Arbeit, sar 2um Theil 
beschidigt, aufgesetzt auf ein Bruststiick von Gaeis, das mit durchsiehtigem Kalksin- 
ter belegt ist. Abgeb. bei Leplat, 168, 2. (Hobe 3 Fass. Elozela in Rom gekauft.) — 
Bronzene Biste der Julia Mammaea, Mutter des Alexander Severus. Leicht 
ais diese zu erkennen mif Hilfe der Mtinzen. Zwar diérfle es anffallen , das Dindem 
nicht angedeutet zu sehen, das die falschen Haare des Hinterkepfes mit den Schten 
des vordera zusammenzubalten diente; iadess eine andere Verbiadung sclseiat es 
hier zu cractzer. Abgeb. im Aagusteum, t 146. (Hihe 3 F.6 Z. Rinnein in Rem ge- 
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tanft.) — Nochgeschirzte Diana, Fragment etner Statae, auf efe Herme atf- 
gesetzt. Der Ropf mit dem Halbmond ist nicht urspriinglich. Das Ganze von sehr sorg- 
ffitiger Arbeit. Abgeb. tm Augusteum, t. 52. (Héhe 3 Fuss. Efnzetin in Rom gekauf.) 
— Statae einer hochgeschtirzten Diana mit entblisster Brust, fn 
der Nebris eta Reh tragend. Sehr gefaiifg tn den ertialtien alten Thellen, and 
mit Ausnahme des Rranzes auf dem Kopfe und der Traube glicklich erginzt. Aloys 
Airt glaubte fo dieser Statue eine Britomartis zu erkennen. Hoch 4 Fuss. Aus der 
Chigischen Samml. Abgeb. in Beckers Augusteum, t. 53. — Ephesische Diana, 
als grosse Weltamme die Arme ausbreitend. Die sichtbaren Theile des K&rpers von 
schwarzem Marmor (nero antico); die Erginzung der untern Theile nach einer Bild- 
siule in der Villa Albani. (Zoéga: Bassirit. [1. 107.) Hoch 4 Fuss. Aus der Branden- 
berger Sammi. Abgeb. tm Augusteum, t. 13. — Stataette des mit @erNebris 
Deklefdeten Baceltius, von vorziigiicher Arbeit. Gesichtsmaske und Arm sind 
seu. Hoch 46 F. Erworben aus der Sammi. des Firsten Chtgi. Abgeb. fit Aagusteum, 
t.74 - Grauamarmorne Statue eines Faustkadmpfers. Dieselbe ist von 
Cavacepp! restaurirt und hat unter dessen Hand den Schein der Nemeit erhalten. 
fndessen zeugt das Kupfer bet Bortoni (Collecian. antiquit. Rom. 1736. t. 22, wo 
diese Statue vor ihrer Herstellang abgebildet ist) und der Kampferappart am Stamm 
der Palme, der auf efne richtigere Erginzung hatte leiten kéoven, fir ihre Aechthelt. 
Bie vom Erganzer beliebte Form des Cestas (der Haadbewelirung) und die Stellung 
der Arme w4re anders zu winschen. Kopf, Arme und eln Fuss sind die neuere Zu- 
that. Hoch ist dieser Cestuskimpfer 6 F. 4 Z. Erworben ward er in Rom durch den 
Rurftrsten Friedrich Christian. Abbitidung im Augusteum, t. 109. — Lucius Aur. 
Veras, Adoptivsohn des Antoninus und Mitkafser des Marc Aurel. Baste von guter 
Arbeit; nur die Nase ergunzt. Hoch 3 Fuss Aus der Brandenbarger Samm). Abdgeb. 
im Angusteum, t. £36. — Ziemitch erhallener weiblicher Kopf mit efgenthdmll- 
chem Haarputz. Hoch 2 F. 6 Z. Aus Rom. (Noch nirgends abgebfidet.) — Biiste 
einer Negerin von schénem nero antico, die Augen von farbigem Stuck elugesetzt, 
das Gewand von gelblichem Sinter. Ob sie anttk sel, kdnnte zweifelhaft bediinken, 
doch scheint der Umstané daftir zn sprechen, dass die Bekleidung efnen mannitchen 
Rorper verrath und hier mit dem Kopfe einer Negerin verbunden ist. Neger darza- 
stellen verschmihte tibrigens die spdtere Kunst nicht, wie noch vorhandene Prober 
erweisen. Auch die AusfG@hrang deutet auf antike Arbelt. (Hihe 2 F. 9 Z. Einzeln in 
Rom gekauft.) — Torsoeinesverwundéten K&ampfers, in der Stellung sehr 
ahnlieb dem berflfmten Ludovisischen Fechter, doch, wie sich erweisen ldsst, keine 
Wiederholung. (Man sehe die Griinde, gegen Aloys Hirts Annahme, fn den BI. fir Ht. 
Gnterhaitung 1831 No. 5t.) Fragment von vorzitglichem Werthe. Friiher entstellt 
éarch Erginzungen, ist ef nicht mit fm Augusteum aufgenommen. Leplat, t. 79.° 
(Hihe 2 P. 9. Z. Aus der Chigischen Sammi.) — Zwetseitiges Basrelief. Aaf 
der Baaptseite sind Masken zor Bezeichnung der Tragédie, der Komédfe und des Sa- 
tyrspfeles angebracht. Aef der Kebrseite efne phallische Darstellung. Nach Zo&ga 
(Bassirit. Ant. dt Roma T. I. p. 69) sind solche doppelt gearbeitete Stiicke Seiten- 
winde von bacchischen Kasten. Der gut gearbeitelte end gut erhaltene Marmor fst 
abgebihdet im Augusteum, t. 84. Héhe 1 F., Breite 2 F. (Aus dem Paiast Chigi.) — 
Jugendlicher Herkutes als Besieger des kretensischen Stiers. Vier Fuss hohe 
Statuette von sicht ongeschickter Ausfihrung. Nar fn den untern Theflea erganzt. 
Der Heres ruht anf der Kenle, welche auf den Stlerkopf gestiitzt und mit der Lowen- 
haut bedeckt ist. Aus der Chigischen Sammiang. Abgebildet im Aggusteun, t. 90. — 
Fane, zum TaktederCymbeln tanzend. Vier Fuss hohe Statuette von sehr 
guter Arbeit and gleich guter Erhaltung. Der Kopf, mit efnem Fichtenkranze um- 
wuaden, ist durch die Hirnchen fir den Faun bezeichnend. Er war gebrochen, ent- 
spricht aber dem Ganzen. Arme und Fisse sind neu. Abgebildet im Augusteum, t. 79. 
(Aus der Chigischen Sammiong.) — Faun, der die Ziege trigt. Marmorkople 
éer bertthmten Statue zu St. Adefonso. Hoch 2 F.3 Z. Ans der Samml. des Grafern 
Beit). — Schiafendes Rind, dem etne herbelschlefchende Schlange Gefahr 
érot, Rohe Arbeit, doch wird man versucht, ein besseres Urbild vorauszusetzen, von 
éem fu der griechischen Anthologie und in Virgils Culex ferne Andeutungen vorkom- 
men. Abbildang bef Leplat, tv 126. Hoch 1 F. 9 Z. (In Rom gekauft.) — Wefbii-' 
cheGestatt an einer Stele (Grabsdule), den linken Fuss auf einen Grabhiigel: 
gestelit. Darch die Anffiigung des Kopfes und der Arme zor Verius mit dem Apfel om-' 
gestaftet. Noh gearbeftete Statue, die durch die Untersuchung fiber die Venus von’ 
Meled wichtig geworden fst. Fir Elektra am vermeintliichen Grabhigel des Orestes 
wurde le zu fhrer Zeft zu deuten versncht fm Lit. Conv. Bl. 1822 No. 123. Dann ware 
sie dife rehe Wiedertolang eines berihmten Urblides. Abgebiidet bef Lepiat, t. 127. 
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Hech 2 F. (Aus der Chigischen Samml.) — Stehender Neptun; mit dem rechten 
Fuss auf den Delfin gestiitzt (als Sieger im Kampf und Beherrscher des unterworfe- 
Elements stovronxocesdwy), wie so viele Minzen ihn zeigen, und Pausan. X, 36, 4. ibn 
beschreibt. Nur der linke Arm, der den Dreizack, und die rechle Hand, welche wahr- 
scheinlich das Aplustre hielt, sind an dieser sonst gut erhaltenen Statue neu. Ob der 
Delfia in aller oder erst in never Zeit zur Brunnenmiladung benutzt worden ist, lasst 
sich aicht bestimmen. Abgebildet im Augusteum, t. 47. Die Statue steht in einem mit 
Verde antico belegten Becken. Hihe der Statue 3 F. 6 Z. (Aus der Chigischen 
Sammlung.) — SterdbDender Sohn der Niobe. Antike Wiederholung der be- 
riihmten iegenden Statue zu Florenz. Diese Kopie gibt dem Urbilde an Verdienst 
nichts nach, ist aber weniger gut erhalten. Hihe 1 F. 6 Z. Lange 6 F. 6 Z. Aus der 
Samm]. des Rardinals Albani. (Filsse and Arme sind angefligt. Abbilduag in Beckers 
Augusteum, t. 32.) — Weiblicher Bildnisskopf mit ecigenthimlich ge- 
flochtenen Zipfen. Nach Heinrich Hase's Vermuthung das freie heitere Gesicht 
der Orbiana, der dritten Gemahjin des Imperators Alexander Severus. (Vgi. Mionnet : 
rareté et prix des médailies Homaines, p. 227.) Hoch 2 F. 3 Z. Aus der Samml. des 
Firsten Chigi. Abgebildet unter dem unhaltbaren Namen der Aonia Faustina, des 
dritten Weibes des Elagabal, auf Tafel 144 des Beckerschen Augusleum. — Satyr 
im ldisternen Kampfe mit einem Hermaphroditen, Gruppe, oder wie 
es das griechische Wort richlger bezeichnet, Symplegma, von vorziglicher Arbeit 
und Erhaltung. Wenn auch nicht villig befriedigend, sind doch die neu angefligten 
Theile im Sinne des Ganzen. Wiederholungen dieser Darstellung, in der Blundell- 
schen Sammlung zu Jace bei Liverpool und anderw€&rts (m. s. Béltiger’s Arch%ologie 
und Kunst J, 1. S. 168 ff.) lassen an ein anerkanntes Musterwerk denken. Abgebiidet 
im Augusteum, t. 95. (Hiéhe 4 F. 8 Z., Lange 5 F. 7 Z. [a Tivoll gefunden und erkauft 
vem Kirsten Mazarin.) — — Achter Saal, oder der Saal der Sfaristen. Enthalt 
folgende hervorhebenswerthe Werke: die sehr erhaltene Statue der verrufenen V a- 
leria Messalina, des vierten Weibes des Kaisers Claudius, der Mutter der Octa- 
via uad des Britaanicus. Hoch 7 F. 6 Z. Aus dem Palast Chigi. Abgebildet im Becker- 
schen Augusteum (t. 126) unler der irrigen Bezeichnung: »Agrippina.” — Lucius 
Verus, Uberiebensgrosse Biste von sehr guter Arbeit. Hoch 3 Fuss. Aus der Bello- 
rischen Samm). — Aus Traverlin gearbeitele Statue elaer rémischea Frau in der so 
oft wiederkehrenden Stellung, die meist als Pudicitia gedeutet wird. Blos die rechte 
Hand ist an dieser 7 Fuss hohen Statue neu. — Zwei 7 Fuss hohe Statuen rimischer 
Beamten. Die eine (aus Travertin) bei Lepial, t. 89, dle andre im Augusteam, t. 117, 
abgebildet. Die zahlreiche Klasse der gleichartigen Statuen, die bald als viri consu- 
lares, bald als fogati oder scriniarii bezeichnet werden, migen zur Ausschmiickung 
der Sfentlichen Piktze in den Municipien gedient haben. — Sarkophagseite mit 
der Vorstellung einerJagd. Wilh. Gottl. Becker sieht hier dle kalydonische 
Eberjagd, Aloys Hirt hingegen die Jagdlust (lud/aria venatio) eines rémischen Impe- 
rators, zu der Hirsche, Eber, Lowen und Sliere zusammengetrieben waren. Heinrich 
Hase giaubt in dem Kopfe der Hauptperson die Zilge des Kaisers Philippus, nicht Bal- 
binus, wiederzuerkennen, den Ahnllehe Denkmaler (Admiranda Romae, t. 24) in glei- 
cher Beschaftigunog darstellen. Zu den Festiichkelten bei Roms tausendstem Gebarts- 
tage (im J. Chr. 245), die Raiser Philippus J. veranstaltete, gehirten auch Thierhetzen 
im Circus, wo der Kaiser selbst melre Bestien mit elgner Hand umbrachle. Dieses 
gut erballene Werk ist abgeb. im Augusieum, t. 110. Hoch 2 F. 10 Z. Lang 8 Fuss. 
Durch den Grafen Marcolini in Rom erworben. — Fragment eines ziegenflssigen Pan, 
der in der Rechten einen Krug, in der Linken etwas schwer zu Bestinmendes tragt. 
Relief in Marmor. (In Athen gefunden und 1835 vom Bihijiothekar Dr. Rlemm er- 
tauscht.) — Weibliche Gewandfigur allerthimlichen Styls, vielleicht eine Artemis. 
Nar der ganze Torso ist urspriingiich, das Uebrige angepasst oder ganz neu. Hoch 
3F.92Z. Aus der Chigischen Samml. Abgeb. im Augusteum, t. 97. (Man hat diese 
Figur wohl Irrig als Hestia gedeutet.) — Amor, auf dem nie eingeschla- 
fen; rohe Statue eines Kindes, deren Motiv jedoch bessern Zeiten anzugehéren 
scheint. Gedichte der griechischen Anthologie, wie das Epigramm des Statyllius 
Flaccus Azal. I]. 263. 2. 8., ſelern ein Bildwerk, das man als das unerreichte Muster 
dieses Marmors ansehen darf. Abgebildet bei Leplat, t. 62. Hoch 2 F.4Z. (Aus der 
&itern Dresdner Sammlung.) — Triumfzug des Kaisers Lucius Verus, Bas- 
relief. Dem auf einer Quadriga stehenden Imperator setzt eine herbelfilegende Victo- 
ria einen Kranz auf. Lictoren folgen. Manches kinnte Bedenken gegen die Aechtheit 
erregen, doch scheint die charakteristische Auffassung mancher Gestalten sie zu ver- 
hiirgen. Abgeb. bei Leplat, t. 146. (HGbe 2. F. Breite 2 F. 8 Z. Einzeln in Rom ge- 
kauft.) — Caracalla. Statuenfragment, durch die Vereinigung gweier Theile ent- 
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standen. Der Kopf des Imperators ist auf einen gepanzerten Ram pf aufgesetzt, 
der in seinen erhaltenen Theilen vorztiglich gut ist. Jm Augasteum, t. 142. (Héhe 
4F. 2 Z. la Rom gekauft.) — Statde eines gepanzerten Kriegers, mit efaem sich bau- 
menden Pferde zur Sefte. Vielleicht Kaiser Carinus, der 283— 285 nach Chr. 
regierte und dessen Miinzen efnen Shnlichen Typus zeigen. Ziemlich ertralten und 
der besagten Zeit in der Arbeit entsprechend. in dem schiechten Abbfidangswerke 
Leplat’s wird diese Skulptur sehr pfiiffig Alexander der Grosse benannt. Hoch 3 F. 
Aus der Chigischen Samm). Abgeb. im Augusteum auf Tafel 148. — Eingemauert als 
Medailion am Darchgange vom achten zum neunten Sanle: Zwel Schildreliefs 
aus gebrannterErde, mitSpuren frihererAnmalung. Bei Birten un- 
welt Xanten aufgefunden und aus der Brandenburger Sammlung hieher gekommen. 
Jedes drei Fuss hoch. Beschrieben und abbildlich vorgefilirt in Beger’s Thesaurus 
Brandenburgensis. Das eine gibt das Blidniss einer Fran mit entblésster rechter 
Brust; das andre zeigt uns (nach Begers Vermauthung) den Kaiser Aurelius Pro- 
bus, welcher 276 — 282 nach Chr. regierte und mit seinen Legionen , besonders der 
XXX. Ulpia Victriz in der gedachten Rheingegend sfegreich war. — Statue einer 
rémischen Frau mit den Altributen der Ceres. Man hat die JullaMamma&a, 
die Matter Alexanders Severus, wieder zu erkennen geglaubt, deren Miinzen Aehn- 
lichkeit zeigen. Die Hinde dieser Statue, die fir eine Nische bestimmt war, sind neu. 
Abgebildet im Augusteum, t. 145. (Hihe 7 F. Aus der Albanischen Sammlung.) — 
Freistehend im Saale: Rafser Hadrian, mit dem Sptele der pila trigona- 
isbesehaftigt, das er nach Spartianus (s. dessen Lebensheschreibung Hadrians, 
Rap. 26) tagtaglich fibte. Als dekorative Statue fir ein Spharisterium gedacht. 
Die Arme und der rechte Fuss sind neu. Abgebildet im Augusteum auf Taf. 107. — 
Wiederholang dieser Statue, doch mehr erginzt. — Der mitspielende Sph&- 
ristes, der dem Kaiser Hadrian zur Linken stand. Die erginzten Arme sind ver- 
fehlt, sowie iberhaupt die Statue sehr misshandelt fst. — Wiederholung dieses Mit- 
spielers; welt besser erhalten. Die Andentungen der Armmuske)n, sowelt sie alt sind, 
weisen darauf hin, dass die Hinde vor der Brust gebalit waren , um den Ball ( foliis) 
zurickzuschiagen. Abgebiidet, jedoch nur von der Rickseite, im Augusteum auf 
Taf. 108. — Diese aus der Chigischen Samml. erworbenen Sfiristenstatuen sollen aus 
Hadrians Villa bei Tivol! stammen. Die Zilge des Kaisers sprechen sich in der erstge- 
nannten Spielerstatue sicher aus, und die Arbeit an diesen Bildsdulen deutet auf einen 
Standpunkt, wo dieselben als Massen wirken solllen. Jede 7 Fuss. Leider fehlt zu 
dem Ganzen der dritte Mitspfelende , welcher dem Kaiser zur Rechten stand. — — 
Neunter Saal, oder der Saal der Ariadne. Sitzende Rolossalstatue der 
Ariadne auf Naxos. Hoch 6 Fus 6 Zoll. Aus der Chigischen Sammi. Abgeb. im 
Beekerschen Augusteum auf Taf. 17. (Friher hat man diese Statue ,,Agrippina‘‘ ge- 
tauft.) Der rechte Arm Ist neu und verfeblt; auch Ist die linke Hand neu. Was den 
gebrochenen Ropf betrifft, so stimmt derselbe dermasen im Marmor fberein, dass 
maa fhn als Thell des ganzen betrachten kann. Ausser Zweifel gestellt ist die jetzige 
Benennung Ariadne seit dem Bekanntwerden eines zu Salzburg gefundnen Mosatks. 
—Venus in der Stellung der Mediceischen, aber mit Abweichungen, 
welebe darthun, dass diese Statue keine Ropie der Florentinischen war. Kopf und 
Torso sind alt, das Uebrige schlecht erginzt. Fir den Werth der alten Fragmente 
haben sich viele Stimmen erhoben. Hoch ist diese Venus 5 F. 3 Z. Aus der Samm. 
des Rardinals Albani. Abbildung im Augusteum, Taf. 27. — Gut erhaltener weib]i- 
cherldealkopf von sehr edlemAusdruck, aufgesetzt auf eine Bekleidung 
von dankelfarbigem Ralksinter. Friiher, ganz ohne Grund, Berenike genannt. Hoch 
2F.9Z. Aus der Chigischen Samml. Abgeb. im Augusteum, t. 56. — Kolossal- 
statue des Antinous Bacchus, welche lebhaft an die Ahnlieche Statue des 
schizen Bithyniers im Palaste Braschi zu Rom erinnert. (Levezow, fiber den Auti- 
nous t. Vil. und VIII.) Aloys Hirt erkannte zuerst thre Bedeutung, als sie noch durch 
falsche Anffigungen ergttnzt war. (Man sehe Levezow’s angefilhrte Schrift S. 88.) 
Nach dem Vorbilde des Antinous von Mondragone, jetzt zu Paris, ward vom Blidhauer 
Raauer im Jahre 1830 Kopf ond Arm ausgeflhrt, wie sie jetzt sind. Abgebildet im 
Aggusteum, t. 18. (Hdhe 3 F. 9 Z. Erkauft von H. Carloli za Rom.) — Kopf elfner 
Bacechischen Nymfe, die den Arm fiber den weiobekranzten Scheitel gelegt 
hat: Got gearbeitet und ziemlich erhalten. Hoch 2 F. Aus der Chigischen Samm. 
Dieser Kopf, in welchem man das Bruchstiick einer Gruppe vermuthet, findet sich auf 
Taf. 77 im Augusteum abgebildet. — Kanephore. Madchen im helligen Aufzuge 
der Panathenfen , deren Urbilder man in den Gestalten des Parthenonfrieses findet. 
Nur die K6rper alt. Ein schlechtberathener Ergitnzer hat die Arme und den Kopf an- 
gefigt, welche wealg zum Ganzen stimmen. Hoch 6 F. Aus der Chigischen Samm. 
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Abgeb. im Angusteum, t. 58. — Zlemlich gut erhallener Rolossaikopf einer 
Frau von schmerzlichem Ausdruck, aufgesetzt auf ein Bruststiick von ver- 
schiedenartigem Marmor. Frilher als Kleopatra bezeichnet und abgebijdet auf Taf. 57 
des Beckerschen Angusteum. Hoch 2 F.9 Z. Aus der Brandenburger Samml. — Ein 
Athlet, der sich den Nacken salbt. Statuarisches Fragment von vorzigli- 
chem Kunstwerthe, nur entstellt dureb die Anfiguag des rechten Beines. Der Kopf 
und der rechte Arm fehlen. Hoch 6 F. 6 Z. Aus dem Palast Chigi. Abbildung im Au- 
gusteum, t. 37 und 38. — Kopf eines jungen bediademten Mannes, vermuthjich eines 
_Slegers in den gympischen Spielen. Hoch 2 F. 4 Z. Ebendaher. Abgebildet unter der 
Benenaoung Juba IJ. von Mauritanien, im Augusteum, t. 57. — Statue eines E phe- 
bean im Jangen Mantel. Dem aufgesetzten neuen Kopfe hat der Ergainzer die Zige 
des Mare Aurel gegeben. Die alten Reste sehr rilhmenswerth. Hoch 6 F. Ebendaher. 
_Abbiidung im Augusteum, t. 44. — Athletenkérper, durch den Erginzer zum Alexan- 
der von Macedonien gemacht, Die erhallenen alten Theile gehören zu den bessern 
Bruchstiicken dieser Sammlung. Hoch 5 F. 9 Z. Abgeb. im Augusteam, t. 50. — Ko- 
lossalbiste des Achilles, vermuthlich Bruchstiick einer Achiliesstatue. Der 
Helm ist von einem Restaurater tiberarbeitet worden , wobel die Helmverzierung ge- 
littea hat. Höhe der Biiste 3 F. 9 Z. Aus der Brandenburger Sammlung. Ab - im 
Augusteum, t. 25.— Zweiaatike Gefasse von gefailigen Verhdltnissen, das eine 
aus grobkirnigem Syenitund 1 F. 9 Z. hoch, das andre aus Serpentio end 2 F. 
hoch. Beide in Rom gekauft. — Biiste der Julia, Tochter des Augustus von seiner 
dritten Gemahlin Scribonia. Gute und wohlerhaliene Arbeit. Hoch 2 Fuss. Aus der 
Sammi. des Principe Chigi. Abbildung im Augusteum, Taf. 121. — Sebr gut gearbei- 
teter und wohblerhaltener Ropf des Caligula aus dunklem Porfyr. Véllig iber- 
elastinmend mit der Bronzebiiste, welche von Mongez in der Iconographie Romaine 
t. 25 benutzt ward und jetzt im Palast Borghese sich befiadet. Die genaue Uebereia- 
stimmung jener Bronzebiiste mit der hiesigen Porfyrbiiste macht es glaublich, daas 
wir In der einen das Urbild der andern seben; nur ist die Prioritaét zwischen beiden 
schwer zu unterscheiden. Hoch 2 F. 3 Z. Erworben aus der Samml. Chigi. Abgeb. 
im Augusteum, auf Taf. 127.— Statue des Antoninus Pins in kriegerischer Be- 
kleiduog. Sehr gut erhalten und gat gearbeitet. Nur die Arme neu. Hoch 7 F. 6 Z. 
Aus der Samml. des Rardinals Albani. Abgeb. im Augusteum, anf Taf. 135. — Kopf 
der Altern Faustina, der Gemahlin des Antoninus Pius, von guter Arbeit und 
uter Erhallung. Auf einer Bekleidung von verde antico. Hoch 2 F.92Z. Aus der 
randepburger Samm]. Abgeb. im Augusteum, auf Taf. 134. — Statue des Bri- 
fannicus, Sohnes des Ciaudius und der Messalina, in reicher Toga. Eline 
Milnze bet Mongez ([conogr. Rom. t. 28. n. 6.) begriindet den besagten Namen des 
Letzten der Claudier fiir dieses Standbild. Uebrigens wirde der Name Marcellus 
wegen der Aehnlichkelt efner Slatue zu Paris (Jconogr. Rom. t. 19.) vorgezogen wer- 
den, wenn dle Benennung der Pariser Figur sicherstande. Hoeh 5 F. 6 Z. Aus der 
first]. Chigischen Sammi. Abgeb. in Beckers Augusteum, auf Taf. 124. — Tre flich 
earbeltete und vorziiglich erhaltene Biste des Commodus, mit ergénazter Nase. 
Bnter diesem Namen abgebildet im Beckerschen Augusteum, ayf Taf. 138. Indess 
stimmen die Miinzen nicht ganz bei, da sie den Commodus dilsterer darstellen, ale er 
sich hier zeigt. Auch dle Arbelt deutet auf bessere Zeiten. Hoch 2 F.9 Z. Aus der 
Samm. des Fiirsten Chigi, — Statuette des Schlafgottes (Hypnos), der als 
gefiiigeltes Kind nackt auf einem Léwen ruhend, mit Mohakdpfea in der Linken, dar- 
gesielit ist. Zu seinen Filssen die Eidechse (cavge oder yadeds) entweder als Einge- 
berin prophetischer Tréume, oder als Hilterin der Schlafenden bei Gefahr von giſtügen 
Thieren (Zoéga Basstril. t. 93. not. 9. und Kunstbl. 1823. N. 17.) Von minderer Aus- 
fUbrung und ziemlicher Erhaltung. Abgebildet im Augusteum, t. 152. (Hihe i F.7 Z.) 
Ebendaher. — Liainglichrunder, rings bearbelteter Sarkophag, an 
@er Vorderseite mit Gestallen im hdchsten Rellef, an den Seften und auf der Riick- 
wand mil facheren. Satyrs, Bacchanlen und Pane umgeben den freudebringenden 
Gott, welcher ruhig auf dem reanenden Panther sitzt. Sie verkilnden die Ausgeias- 
senheit einer Lust, dle durch seine Nahe geweckt und geschitzt wird. Die Verzierung 
der Stirnseite des Deckels ist nur in Ueberresten erkennbar. Sosst ist das Werk vo r- 
zUglicherhalten; iberhaupt aber verdient es alle Beachtung wegen der Riins t- 
lichkeit derAusfihrung. Hoch 2 F. Lang 6 F. 2 Z. Aus der Samp). des Kar- 
dinals Albani hicher gekommen. Abgebildet mit allen seinen Selten im Augusteum 
auf Taf. 113 — 115. 
Ausser den antiken Skulptarresten und den (bereits im Obigen gelegentlich mit- 
enannten) Nachbildungen neverer Hand nach klassischen Vorbildern, fladen sich ia 
diesen Salen auch manche millelalterliche und viele moderne Bildwerke, von welchen 
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ser dic felgenden hervorgehoben werden migen. Messingene Biiste des Rurflrsten 
Friedrichsdes Weisen mit dem Datum MCCCCLXXXFI1II und der Schrift dar- 
uater: Fridericus. Dux. Sarontiae. Sacri. Ro. Imperii Elector. Im Innern steht: 
Hadrianus Flerentinus me faciebat. (Hoch 2.F.2 Z. Frither in der Schlosskirche zu 
Tergaa.) Weissmarmorne Biiste des Kurfiirsten Moritz von Sachsen. (Hoch 
3F.3Z. Aus der dltern Dresdner Sammi.) Weissmarmorne Biste des Marschalls 
Meritz von Sachsen. Arbeit von Laur. Deivauzr. (Hoch2F.9Z.) Aas der Sammi. 
des Grafea Brilh!.) Bronzebilste des Kurflirsien Christian I. mit der Unterschrit: 
Christian. D. G. Dux S. Et. (Hoch 2 F.9 Z.) Bronzebitste des Kurflirsten C hri- 
stian fl. von Sachsen, mit dem Medafilon Kaiser Radolfs I]. um den Hals. Hoch 3 F. 
6Z. (Beide Bisten aus der Altern Sammi.) Biiste des Karfirsten und Rénigs A we 
gust Hi. Jugendiicher dargesteilt, in weissem karrarischen Marmor. Arbeit von 
Gufilaume Coustou, welcher 1746 zu Paris starb. (Hoch 2 F. 9 Z. Aus der Altern 
Sammi.) Bilate Desselben in weissém italldnischen Marmor, gearbeitet von P. Cou- 
dray, welcher 1770 zu Dresden starb. (Hoch 3 F. Geschenk des Kdnigs Friedrich 
August.) Basle des Kurfirsten aud Kénigs August III., ebenfalls von Coudray. 
(Hoch 2 F.9 Z. Aus der Altern Sammi.) Biiste des Rénigs Friedrich August I. 
von Sachsea , durch Josef Herrmann 1828 zu Rom in karrarischem Marmor gearbetf- 
tet. (Hoch 2 F.) Baste des Réuigs Anton, von dems. Blidhaver in dems. Jahre gear- 
beiltet. Biiste des Prinz-Mitregenten Friedrich, jetzigen Kinigs Friedr. Aug. II., 
ebenfalis durch Herrmann (zu Rom 1829) in karrarischem Marmor ausgefOkrt. (Hoeh 
2F.) Apollo, hoecherhaben auf einem Schilde ausgearbeltet von Haphael Donner. 
Diana auf fachem Schilde, hocherhaben gearbeitet von dems. Meister. (Belde Werke 
aes karrarischem Marmor und von 3 F. Durchmesser. Aus der friihern Sammlung.) 
— Die Morgenrithe (4urora). Kieine Nachbildung der kolossaien Statue von 
Mich. Angelo Buonarroti am Grabe des 1518 gestorbenen Herzogs Lorenzo Medicis 
von Urbino. Das Original befindet sich in der von Leo X. begriindeten Kapelle de’ 
depositi bei S. Lorenzo zu Florenz. (Hike 1 F. 6 Z. Aus der Brihischen Sammlung.) 
—Der Abendschein (Creposcole). Gegenstiick des vorigen Werks. Ebendaher, 
und gieleh der Aurora von Alabaster. (Man vergleiche fiber die Urbilder 4gincourt 
hist. des aris. Scuipture, pl. ALVII, n. T. und die dort beigebrachten Bemerkungen.) 
—DerTag, in Alabaster. Kleine Nachbildung der grossen Statue des Michel An- 
gele am Grabe Julians von Medicis (Herzogs von Nemours, gest. 1516 als papstlicher 
Feldherr) in der Kapelle de’ depositi bei S. Lorenzo zu Florenz. (Hihe 1 F. 9 Z. Aus 
der Brihischea Sammlung.) — Die Nacht, in Alabaster. Gegenstiick zur vorigen 
Statne. Nach Michelangelo's Originale gearbeitet. Ebendaher. — Hippomenes 
uad Atalante, Bronzegruppe nach Bernini. (Hoch 1 F. 9Z. Breit 2 F.) — Becken- 
schiagende Bacchantin, Bronzestatueltte. (Hoch 1 F. 9 Z.) — Jano mit dem Adler uod 
Leda mit dem Schwane, Bronzestaluetten nach franzisischer Art. — Apollo mit der 
Leyer. Statue in weissem karrarischen Marmor. (Hohe 2 F. 6 Z. Aus der Brilhischen 
Sammlung.) — Herkules, der den Rakus erschlugt; Gruppe von weissem 
karrarischern Marmor. Arbeit des Franc. Baraiti, eines Rémers. Abgebildet in der 
Suite des marbres modernes de Dresde, p. 209. (Hihe 2 F. 6 Z. Aus der Brihischen 
Sammlung.) — Ein Kind von weissem italidnischen Marmor auf einer Kuget von 
schwarz geddertem sitzend ; es halt ein Gefaiss, als wolle es mit Selfenblasen spielen. 
(HGhe 2 F. 6 Z. Aus der Brithlschen Sammlung.) — Ceres nach moderner Narstel- 
langsart. Ropf und Hinde von weissem durchsichtigen Alabaster, das Gewand gröss- 
teathelis von bandartigem Ralksiater. (Hihe 2 F. 3 Z. Aus der Brilhischen Sammi.) 
— Taaiia ; Ropf und Hinde von vergoldeter Bronze, das Gewand von durchsichtigem 
Ralksinier. (Hihe 3 F. 3+/: Z. Aus der Brithischen Sammlung.) — Boreas die Orithya 
ealfakrend, nach der bekannien, filr dle Girten der Tuilerien bestimmlen Gruppe, 
de Gaspard Marsy begana und sein Schiller Anselme Flamen voliendete. (Landon, 
Aan. du Musée XV, t. 64.) Bronze. (Hihe 1 F. 9 Z. Aus der Brihischen Sammlung.) 
—~ Apollo mit der Lyra; Statue in Bronze. Arbeit des le Gros. (Héhe 2 F. 3 Z. Eben- 
daber.) — Hanaibal; wie das alte Jnventarium belehrt. Moderne gut gearbeltele 
Baste. Hoch 3 F. (Aus dem Nachlasse des Grafen Wackerbart.) — Bleferne Sta- 
tuette, einen kraakhaft angespannten and abgezelirten Korper vorstellend, wahr- 
schelalich Hiob in der Zeit seloer Schmerzen. Hoch 2 F. 6 Z. (Aus der Sammi. des 
Grafea Brihi.) — Romulus und Remus mit der Wdlfin: diese in gratem, 
jene in wetssem Marmor gearbeltet. Polylithisch. Nach Becker, gothische Arbeit ags 
dem siebenten oder achten Jahrhundert. Indessen weist die Uebereinstinmmung mit 
einer getehen Arbeit auf dem Diptyehion von Rambona (Gori thes. diptych. vet. Fot. 
Hil. & XXII.) and die eigenthimliche Robheit auf das 9. Jahrhundert hin. Adgediidet 
bei Lepiat, . 147. (Hohe 1 F. 6 Z. Breite 2 F. 6 Z. Herkunft unbekannt.) — Faun da 
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elnen Baumsiamm gebunden, vermuthlich als Marsyas zu deuten, welchem neuere 
-Riinstler, wie Guercino u. A., Ziegenflisse gaben. Bronze von le Gros. Hoch 2F. 3Z. 
(Aus der Briihischea Sammi.) — Biiste des Apostels Paulus, in karrarischem Marmor. 
Ziemlich neue Arbeit. Hoch 2 F. 9 Z. (Herkunft anbekanol.) — Schreitender nackter 
Held, in der Beweguag eines Mannes, der etwas behauptet, vielleicht als Agamemaon 
im Streile mit Achilles gedacht. Bronze von i F. 6 Z. Hihe. (Unbekannt woher.) — 
Nackler Held in lebhafter Bewegung, etwa Achilles. Die ditesten Verzeichnisse schei- 
neo diese und mebre ühnliche Bronzen der Sammi. unter dem Namen ,,der kleine 
Scharfrichter** aufzuftren. Hoch 2 F. — Die Auferstebung Christi. Hoeher- 
habenes Relief in Marmor. (Héhe 3 F. 9 Z. Breite 2 F.9 Z. Vermdchtniss des Hof- 
buchhandlers Walther ap dle Sammlung. — Dieses Relief wurde 1782 bei einer Ver- 
sleigerung von Kirchengiltern zu Prag erstanden, wo es unter Don atello’s Namen 
verkauft ward.) —Johaanes der Tadufer als Kind, zu den Fiissen das Lama. 
Von dem sichsischen Künstler Johann BOhme (dem Stammvater eines achtangs- 
wertuen Rinstlergeschiechts) 1674 aus Alabaster zu Schneeberg gearbeitet. Die Ein- 
fassung Ist vortrefflich aus Holz geschnitzt und vergoldet. Hoch 3 F. 10 Z. (Seit 1835 
aus der ehemaligen Kunstkammer hier aufgestellt.) — Christus als Kind, die 
Schlange niedertretend. Gegenstiick zum vorigen Werke, von Johanna Béhme 1677 
gearbeitet. — Gruppe in Bronze: ein Reiter, der ein Midchen entführt, walrschela- 
Nich ein Rémer mit der erbeuteten Sabinerin. Franzésische Arbeit. (Hohe | F. 6 Z. 
Aus der Brilischen Sammlung.) — Der Raub der Proserpina in Bronze, nach 
der Gruppe von Girardon in den Girten yon Versailles. Die Erfindung der Grappe 
stammt von Charles le Brun. Audran gab 1680 davon einen Kupferstich. Man ver- 
gleiche damit den bei Cicognara, storia delia scultura, T. III. tav. XV. gegebenen. 
(Hihe 2 F. Aus der Briihischen Sammlung.) — Venus von Bronze, auf der Hand einen 
Krebs. Franzisische Arbeit. (Héhe 2 F.) Ebendaher. — Meleager mit dem Fusse 
auf dem Kopfe des kalydonischen Ebers. Bronze von 2 F. 6 Z. Hihe. Diana mit 
der Hirschkuah, in der Stellaung 4hnolich der Versailler Diana. Von gleicher Héke. 
Beide Werke werden fiir Originale des Johann von Bologna ausgegeben. (Ans 
der frihern Samml.) — Apollo und Dafne; kleine Nachbildung der bekanaten 
Gruppe vom Ritter Bernini im Borghesischen Palaste zu Rom. Bronze. Abweichend 
_ in Nebendingen von dem in Cicognara’s storia della scultura miltgetheilten Kupfer. — 
-Nackte Heldenfigur, mit einem Schilde und Schwerte bewalfnet. Auf dem Schilde die 
Jabrzabl M. DC. LIV. Hoch 1 F.6 Z. (Aus der Brihischen Sammi.) — Bronzene 
Biiste des Schwedenkénigs Gustav Adolf. Der Sage nach gleichzeitig. 
Hoch 2 F. 6 Z. (Aus der frihern Samml.)— Biiste Karis I. von England, ebes- 
falls in Bronze. Hoch 2 F.9Z. — Biiste des Papstes Innocenz XII. (Pigaa- 
telli), aus karrarischem Marmor. Ueberlebensgross. Hoch 2 F. 6 Z. —-Biiste des 
Rardinals Richelieu in Bronze, tberelastimmend mit der Slatue im Palaste der 
Akademie der Wissenschaften zu Paris. Von Coyzevox, einem 1720 zu Paris ver- 
storbenen Bildhauer. (Hdhe 3 F. Aus der Brilhischen Sammlung.) — Modell des 
berfihmten Reliefs von Algardi amAltare des helligen Leo in der 
Peterskirche zu Rom, das unter dem Namen: die Flucht des Altila be- 
kanot ist. (Zu vergleichen mit Cicograra storia della scullura, T. III. tav. V.) ta 
Halz gearbeltel und mit vergoldeter Wachsmasse fiberzogen, doch beschiddigt. (Hibe 
3F.6Z. Brelle2? F. Unbekannt wober.) — Raub der Sablnerinnen. Kieine 
Nachbildung der beriihmten Marmorgruppe des Joh. von Bologna auf der Piazza del 
-Granduca zu Florenz. Bronze. Hoch 2 F. (Aus der friihern Sammi.) — Nessas 
die Dejanira entfihrend. In Bronze. Eine Marmortafel, eingelassen in das 
.Postament von farbigem Marmor, hat die Inschrif¥: Joarnis Boloniae Magni Hetrur. 
Dueis Seulptoris (sc. opus). Hoch 3 F. 9 Z. Breit 1 F. 3 Z. Ebendaher. — Paris die 
Helena entflhrend, zu den Fissen elne hilferufende Sklavin. Bronzegruppe. Auf der 
. Basis ist, in Relief, Anchises dargestellt, weichen Aeneas aus den Flammen Troja’s 
tragt, wihrend Julus mit der Leuchte vorausgeht. Hoch | F. 9 Z. — Sonnenubr 
von: weissem Marwmor als Pianispbir gearbeltet; mit elner Nymfe und 
einem Kinde von Bronze. Die zierlich gearbellete Tafel) trigt die Be- 
zeichnung: P. Le Maire inv. (Breit 6 Z.) Aus der frihern Samml.— Vase von band- 
artig gestreiftem rolhen Marmor (marmo florito). Hihe 1F.6Z. (Aus der Briihischen 
Samml.)— Marmortisch, dessen Piatte mil farbigen Marmorsticken 
nach florentiner Art elagelegt ist. Opera di Commesso. (Aus den Zim- 
.mern der raffaelischen Teppiche.) 
» Bevor wir zum zehnten, die verschiedenartigsten Alterthiimer aufweisenden Saale 
,ibergehen, wollen wir einen Blick auf die Ausschmilckung der durchwanderten neun 
pile zurtickwerfen. Im Eintriltssale ist die Malerci mit Ricksicht auf die Bisten der 
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fGrstlichen Grinder der Sammlung und die meistens modernen Skulpturen, welche 
hier aufgestelit sind, angeordnet worden. Wappen des siichsischen Hauses schmicken 
daber die Borde der Deckenverzierung und efne tapetenartige Farbung die Wknde. — 
im zweiten Saale (im Saale der dreiseitigen Ara) sind die Wande und die Decke in 
der Weise des Zeſtalters Leo X. geschmiickt. Reiche Muster erheitern dié, die Felder 
abtheilenden Streifen und maurisch geschmiickle Medaillons, in Bezug auf die der 
Uebergangsperiode angehirigen Monumente, die Durchgangseinfassungen. — Im drit- 
tea Saale (im Saale der alten Palias) hat Professor Semper bei der in Felder abge- 
theilten Decke die Farben angewendet, welche durch genauere Beobachtung an der 
Deeke des Theseustempels za Athen wahrgenommen worden sind. Auch die Farbe 
der Winde und thres oben umberiaufenden Schmuckes ist nach gleich alten Vorbil- 
dern aus griechischen Tempeln gewihit worden. — Im vierten Saale (im Saale der 
Pallas Parthenos), dessen gefallige Verhiltnisse cine von den anderr abweicheade 
Rinthellung gestattelten, prangen die Winde Im reichsten Schmucke. Zu den elnzel- 
pen hereonartigen Kapelien wird man in alten Wandgemilden entsprechende Muster 
fades; doch nur durch ihre so wohlberechnete Zusammenstimmung 2u allen Einzeln- 
helten konate diese so iiberraschende Wirkung erreicht werden. Die kleinen Land- 
sebaflen an dem oberen Thelle des Frieses sind von H. Frey aus Miinchen, die 
beiden ausgeflbrten Bilder (Idylien in jedem Sinne des Wortes) von Aug. Haach 
ans Meissen, zwei juagen Kinstlern, die anter Prof. Semper’s anordnender Lel- 
tang alle Sholichen Bilder ia diesen Salen ausfllhrten. — Im flinflen Saale (im Saale 
der Satyrisken) bat die Abtheilung der Decke den belehrenden Versuch veraniasst, 
die Form der vielbesprochenes alten Gétterthrone unter seinen Verzierunger anza- 
bringen. Herkalanischen Vorbildern &bolich gehalten sind die Wande. Alle Figuren 
in den Medaiilons u. 8s. w. sind von August Haach. — Im sechsten Saale (im Saale 
der Herkulanerinnen) hat Professor Semper die Wande uad Decken entschieden im 
Pompejanischen Charakter gehalten, wie die wichligsten Statuen des Saales zu for- 
dern schienen, die demselben den Namen geben. Selbst die Bilder, die Haach in den 
Medaiilons der Decke anbrachte, wirken in diesem Sinne zum Ganzen mit. — Im sie- 
benten Saale (im Saale der Gruppen) ist die Decke in Felder abgetheilt, zwischen 
denea die zwdif Zeichen des Thierkreises erscheiaen. Heitere Bilder fiillen die Me- 
dailloas der umlaufenden Borde. Fir die Wiande ist die Elotheilung elnes vom Prof. 
Semper zu Corneto gezeichneten und durch das lastitut der arch4ol. Correspondenz 
herausgegebenen Hypogeums aus rémisch-etruskischer Zeit zum Muster genommen. 
Lwiseben den farbigea Triglyphen schmiickt die Metopen cin wechselnder Zierrath. 
— im achtea Saale sind mit ROcksicht auf dle vielen hier vorkommenden Imperato- 
reabiider die verschiedenen Walkrzeichen der rémischen Kalserherrschaft ange- 
bracht. — Im peunten Saale endlich (im Saale der Ariadne) ist in der reichsten Man- 
niehfaitigkeit der Deckenschmuck ausgefilhrt, bel welchem man weder die Thiere 
noch die Landschaften unter dem Kapelichen ibersehen wird. Mit Absicht behielt 
Pref. Semper bei dem fflnften Saale, der spiter gemalt wurde, die hier gewShlite Ab- 
theilung im Wesentlichen bei; denn auch fiir Farbe und Eintheilung der Wande 
dente er fUr jenen als Anhalt. ; 

Der zehnte Saal oder das sogen. Mumienzimmer (dessen Einrichtung 
beck vom J. 1785 herriihrt und das als Gegensalz zu den eben durchwanderten Salen 
seine Wirkung Obi) eathd&il Alterthimer im weitesten Sinne, von weichen wir nur die 
interessanlesien hier anzugeben haben. — Minanliche Mumie (von 6 Fuss Lange), 
de dareh ihre Malerei , durch das aufgeschriebene Wort evwvy: und durch andre Ei- 
geathimlichkelten den Scharfsinn vieler Archd#ologen, namentlich Karl Aug. Béttl- 
str’s (s. deseen Ideen zur Archi#ologie der Malerei), besch&fligt hat. Abgebiidet in 
beckers Aagasteam auf Taf. !. Weibliche Mumie (von 5 Fuss Lange), ziemtich 
ethallen und merkwiirdig durch das Gemailde , welches anf der dussern Byssusdecke 
telbet aafgeiragen ist. Die oft erwa&hate Mumle (fiber die zuerst Winckelmana in 
elser eigenen Nachricht im !. Bande der Dresdner Ausgabe seiner Werke Mitthellung 
machle) ist abgebildet im Augusteum aufTaf.2. Rindermum ie (von 3 Fuss Linge) 
ait blosagelegtem Schdde] und nur in Bander gewickelt. Sehr ungenau abgeb. bei 
leplat, Diese, Mumien wurden 1615 durch Pletro della Valle aus den Hypogiien von 
Sakkara gezogen und vor seiuen Erben an den Fiirsten Agostino Chigi verkauft, aus 
desea Sammiang sie hicher wanderten. — Mumieukasten von Sykomoren- 
holz (elm Taphos nach griechisch-Agyptischem Sprachgebrauche) mit Spuren von 
Bemalung. Abgeb. im Augustenm auf Taf. 3. Hoch 5 F. 6 Z. — AegyplUsclier Hau- 
benléwe voa Syenit, in Grosse und Ausfilbrang den beiden am Eingange des ersten 
Saales gieieh, jedoch von besserer Erhaltung. Abgeb. im Augusteum auf Taf. 4. (Aus 
ter Saguml; ‘des Rardinals Albani.) — Aegyplische Leichenritualrolie auf Papyrus in 
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bieralischer Schrift mit farbigen die ganze Peyehostasie darstelicaden Bildera darwi- 
seben. Lang 13 F. 8 Z. Hoch i F. Erworben vom Dr. Ricci aus Florenar , dent Begiel- 
ter Rossellial’s und Champotiions auf deren Sgyptischer Reise tm J. 1820. — Fragmeat 
einer Papyrusroile ven minder sorgfailiger AusfGhrueg. Lang 6 F. 10 Z. Hoeh | F. 
Erworbea vom Dr. Ricei. (Die vertikalen Streffen hieratischer Schrift sind roth und 
schwarz, die Figuren aicht iliaminirt. — Papyrus mit demotischer Schrift, vielleicht 
ein Brief. Hoch 1 F. Breit 4:4 Zoll. Ebenfalis vem Dr. Alessandro Rieci erworben. 
— Antike Wandgemidide aus Antium (dem heutigen 35 Miglien von Rom lie- 
genden Porte dAnzo). Das cine stellt den Herkules dar, wie er die Aikeste aus éer 
Unterweit threm Gemahle zuflitrt. Abgeb. im Augasteum auf Taf. 92. Das andre 
fébrt uns die Gestalt eines Midchens vor, welches auf einer Siule stehend in der 
Rechten einen Reif, in der Liaken efne Lyra halt. Auf dem Kopfe efa Halbmond. Abbil- 
. dnng im Aegusteum aufTaf. 93. Das dritte zeigt bacchische Masken, gelb auf welssen 
Grunde. Abgeb. im Augusteum auf Taf. 94. — Sehr zierlich gearbeitetes Bronze- 
bildchen der Venus, welche mit der Rechten die Locken sich ordpet und mit 
der Linken dea Apfel halt, der véllig urspringlich echeint. Mit schiner Patina. Der 
Stamm, as welchem die Figur befestigt ist, modern. Hoch 7'/, Zoll. (Gesehenk des 
Grafen Wackerbarth an den Kinig Friedrich August I.) — Kleiner nackter Ju- 
piter mit dem Blitze, sehr sorgfaltig gearbeitet. An den Filssen und an der 
Linoken, die den Scepter hielt, ergainzt und verbogen. Hoch 4'4 Zoll. — Faun mit 
einem Kruge auf der Schuilter. Bronzette von gefalliger Arbeit. Hoch 5 Zoll. 
Eine gleiche findet man abgebildet auf Taf. 2{ der Anxtiquilatis religuiae a Marck. 
Jac. Musetiio coll. Verona 1756.) — Bronzerer Stier, £0 Zoll hoch, in weichem 
Heinrich Meyer eine Nachbildung des im Alterthum berfihmten Stiers des Stroagy- 
lion zu erkennen giaubte. Abgeb. im Kupferheft zu Meyers Kunsigesch. t. 9. C. — 
‘Ein zweites bronzenes Exemplar desselben Stiers, mit Spuren reichlicher Vergoidung. 
~— Kleiner sehreitender Stier. Bronzette vou guter Ardelt und guter Erhaltung. 
— Schreitendes nngeziumies Pferd von guter Erhattuag und Arbeit. 1 F. bohe Bros- 
zelte. — Schreitender Liwe. Gut gearbeitete, aber sehr verietzte Bronze. Abged. 
bel Lepliat, t. 186. — Fragment eines sitzenden jungen Maones ven vor- 
zOglicher Formenschinheit. Vielleicht Theil einer Gruppe. Hock 18 Zolt. Abgeb. bei 
Leplat, t. 192. — Stehende Frau im Doppelichiton, von Hase als Nemesis 
erklirt. Ihr Kopf ist elnfack mit Bindern amwunden; sie hat die Linke in die Seite 
gestemmt und den Finger der Rechten warnend an den Mund gelegt. Unverkennbar 
gehirt diese (unciselirte) Bropzette noch einer Perlode an, wo die Darstellung der 
Nemesis den alten Afrodilenbildern ahniicher war and man von der ajlegorisches 
Sinpbildnerei, wie solche in der spitern Kunsiwefse zu Tage tritt, sich fernhielt. 
Frihere Archiologen nanunten gleiche und Ihnliche Bronzebilder Angerona, deren 
Begriff aber uns noch ganz im Dunkel liegt und deren Bild auch nur in altitalischer 
Weise denkbar ist. Hoch 7'4 Zoll. — Stierkérper von durchsichtigem 
Alabaster, mit Kopf, Schweif and Fiissen von Bronze. Um den Hals 
herum ein Kranz. Der gréssere Theil davon sicher antik. Hoch.8 Zoll. (Aus dem gré 
nen Gewdlbe hieher versetzl.) — Dreifuss zum Aafstelien der Lampen. Der aus- 
elpander zu schicbende staudenférmige Schaft, welcher in etnen Blumenkelch endet, 
ist von drei Hunder gebiidet. Hoch 3 F. Abbildung bel Leplat, t. 183. — Vdéllig er- 
haltger Metallspiegei, auf dessen Flaéche man in Umrissen den Hermes mit dem 
Caduceus und den Fligelschuhen sieht. — Venus mit dem Klappsplegel. 
Nackte, 8 Zoll hohe Figur, deren Kopfschmuack in efn Blatt ausgeht; wahrscheinlich 
Griff eines Splegels. — Glockenfirmiges Gefiss von gebrannter Erde. 
Kine nackte Frau mit der Handirommel steht vor einer kalbbekleideten sitzenden, die 
den Thyrsus ia der Linken halt und mit der Rechten elwas daraef zu legen scheint. 
Dahinter cin tanzender Satyr. Im Felde Binden. Auf der Riickseite drei Mantelfigu- 
reu. Rdthliche Gestalten auf schwarzem Grunde. Vortrefflich erhalten. Ueber dieses 
bei Leplat, t. 179 ungeniigend abgebildete Gefiss vergl. man Botligers Griech. Vasen- 
gemiilde 1. Bd. 3. Heft S. 10. (Héhe 1 F. 144 Z.) — Vase mit der Darstellong des 
Theseus, welcher den stierkdpfigen Minotaurus ersticht. Dahinter eine Frau. Auf der 
Riickseite ein Satyr tanzend mit einer Nymfe. Schwarze Gestalten auf rothem Grusde. 
Abgebiidet im Augusteum, t. 154 und friher ia Winckelmanns Mon. tred. t. C. (Hoch 
7% Z.) — Andre Vase. Ein nackter Krieger mit der Chiamys auf der Schulter b&lt in 
der Rechten den Speer; zur Seite das Schild. Eia Anthemion mit Blamen umgidt ihe. 
Auf der Riickseite ist elne gleiche Darstelluag. Rothe Gestalten auf schwarzem Grande. 
Abgeb. bei Leplat, t. 18t. (Hihe 1 F.) — Vase mit der Darstellung eines Fursten ia 
phrygisch-asiatischen Kestiim. Er ha)t das Scepter und eine Schale, in welche die 
vor ihm stehende Weiblichkeit einrugiessen scheint. — Vase mit der Darstelluag eines 
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jaagen mit Schild uad Doppelspeer gertisteten Kriegers, welcher vor viner Frau steht, 
die fhm Kranz uod Fruchtkorb bictet. Im Felde Trommel und Binde. Der Grund der 
Vase Ist rothbraun. Auf der Rickseite zwei ManteJfiguren. Bis auf den Fuss sehr 
gut erhallen. Abgeb. bei Leplat, t. 180. (Hihe 2214 Z.) — Vase, deren Hauptseite 
zwei Madchen und zwei spitzohrige Satyren zeigt, die elnen bacchischen Tanz auf- 
fibres: auf der Riickseite drei ManteJfiguren. Sie ist bei Leplat, t. 180 abgeb. Vergl. 
noch Bitligers Vasengemalde, 1. Bd. 3. Heft, S. 12. (Hike 13' Z.) — Sorgfallig ge- 
arbeitete Bronzefigureines nackten mit Thierhaut bekleideten Krie- 
gers, der ym die Hiif_'en das kurze germanische Schwert hat. Durch das Haar und 
den Schourrbart kfindigt sich in dieser | Fuss hohen Figur ein Barbar an. Bemer- 
kesswerth bleibt, dass der Ricken abgesigt ist. — Germanischer Braut- 
schmuck von Bronze. Dem Materiale nach zu schilessen rémische Arbeit. In 
der Form weicht dieser Schmuck von dem in Dr, Kiemm’s Handb. der german. Alter- 
thumskande auf S. 72 beschriebener und auf Taf. V. 1. mitgetbedlten etwas ab. Uebri- 
gens empfehit er sich durch die saubere Arbeit und gute Erhaltung. Gefunden 1824 
ia der Nake von Hof und hieher geschenkt [834 durch den Generallieutenant ven 
Miltitz. — Finf Gefuisse vom gebranntem Thon, Meistersticke ger- 
manischerThonbildnerei. Daruater ein Vogel und dreifache ond doppell ge- 
thellte Gefasse, Ober weiche Dr. Kiemm’s Handb. der german. Alterth. nachzulesen . 
ist. — Mehre rémische Marmorkistchen mit giebelartigem Decke] und mit Froat- 
tiegeln an der Seite; auch solche mit Rollen am Eade des froatonarUgen Deckels. — 
Altehristliche Malerei hinter Glas, auf der andern Seite durch Glas ge- 
schlossen ; angeblich aus dem Grabmale der Aller. Das Gemdlde zeigt in Gold auf 
schwarzem Gruaode einen diteren Mann und einen Kinaben. (Hergescbenkt durch den 
Grafesn Wackerbarth.) — In den Nischen eines in diesem Saale nachgebildeten rimi- 
sehen Columbariums sieht man 143 Gefdsse aus germanischen Grdbern, 
welche im Umfange des KSnigreichs Sachsen (ndmiich Alles dazu gerechnet, was 1812 
poch dazu gehdrte) seit mehr denn buadert Jahren aufgegraben wurden. Man Ondet 
bier so ziemtich alie in Dr. Kiemm’s Handb. der germ. Alterthumskunde (S. 164) ver- 
zelehaele Formen von der Schale bis zur zierlichen Urne in interessanter Mannich- 
faltigkeit und zum Theil in héchst merkwirdigen Exemplareu belsammen. Von der 
rohesien Thonarbeit Onden sich Proben, so wie von den Anfaingen der verfelnerten 
Masse; aad eben so zeigt die Gestalt die Uehergange von der Sorge fiir das erste Be- 
dirfoise bis za den frilhesten Reguogen des Luxus. Da eine Zusammenstellung nach 
Fundorten unmdglich war, so hat man sie nach den Formen gruppirt. Viele dieser 
Rrige enthalten novh Asche. Ungenau abgebildet findet man die merkwirdigeren 
Formen bel Leplat, t. 195. 196; nachirdglich mehre bei Lipsius, Supplemeatband, 
L 30.33. — Farnesischer Congius,ein auf dem Kapitale im Jahre 828 
a. St. geafehtes Gefiss, mit der Inschrift: Imp. Caesare || Vespas. VI || T. 
Cacs. Jug. F. IMI || Mensurae || exaetae. tn || Capitolio || P. X. Dies Gefuse 
(farnesischer Coogins genannt nach dem frilhern Besitzer, dem Kardinal Odoardo 
Fernese) war vergoldet und ist sehr gut erhalien. Die Geschichte dieses Gefasses und 
die Verhi}tnisse der daraus sich ergebenden Maase zu den jetzt gebrauchlichen er- 
2ahit die ADbandiung von Heinrich Hase: Ueber den farnesischen Congius im K. Ao- 
liken-Saale zu Dresden. Berlin 1824. 4. Ungenau bei Leplat, t. 184. — Farnesi- 
seher Sextarius, gleichberiihmt ia der Geschichte der Metrologie und ia der 
eben angefabrten Abhandjuag gieichfalls bestimmt und erdrtert. Leplat, t. 193. — 
Klelne Sammlung gesehnittener Steine, darunter ein Niecolo mit der 
sehr zierlich gearbeiteten Darstellung eines lesenden Philosophen vor einer Herme 
(nit der Beischrift Spapri); ein Taschenkrebs, Rarneol mit anliker Fassung; ein 
Agaihosyx mit wejblichem, durch eine eigenthimliche Locke sich auszeichnenden 
Kopf; gefasster Karneo! des jugendjichen Herkules mit der Keule, dabei zur Tuu- 
shang das Wort [NAIOC, (Nach Nallers Ansicht — s. Trailé de la gravure en 
pierres fines, préf. XXX eine Arbeit desCostanzi.) Dunkler Jaspis mit dem durch 
Widderbirner und durch steben umgebende Stralen bezeichneten Ammonskopfe (ah- 
ged. bei Lippert I. 857, bei Tassie Nr. 1443). Karneol mit der dreigestalligen Hekate 
(abged. hel Lippert I. 224, bel Tassie Nr. 2049). Weissgebraonter Chalcedon mit dem 
threnenden Zeus (bei Lippert I. 15, bei Tassie Nr. 940). Gefasster Karneol, welcher 
Hermes, Pallas, Zeus, Juno und Apollo stehend mit ihren Attribulen zeigt; Zeus und 
june mit Pateren in den Hinden, die auf einen Gang zum Festmahl deuten. (Abgeb. 
bei Lippert 1. 23, bel Tassie Nr. 835.) Topas mit dem eipea Helm schmiedenden He- 
phisios in althellenischer Auffassung. Karneol mit panzerschmiedendem Hepbistos. 
(Lippert HJ. 480.) Amethyst mit nackter Venus, die sich mit der Linken auf eine Sdule 
sieamt, wihrend sie mit der Rechten die Periskelis des Fusses umlegt (einer kleiaen 
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fm Besftze des firn. von Quandt befindlichen Marmorstatne Shnlich.) Gefasster Kar- 
eol mit dem ruhenden Herkules in der SteJiung des Farnesischen. (Arbeit des 1737 
verst. Stetnschnelders Fiavio Sirleto.)— In einem Schaokasten kleine agyptische 
Gétterfiguren in Porzellanmasse mit blauem und griinem Schmelzilberzuge, merkwir- 
dig durch die sanbere Arbelt und treMiche Erhaltung. — Weibliches, wahrschetolich 
indisches Idol, in sehr sauber ausgeffihrter Bronze, welche Spuren 
von Vergoldung zeigt. Vielleicht Lakschmi, die Gdttin des Segens. Hoch 6 Z. —— 
(Literatur und Rupferwerke: J. Casanova’s Abhandinng ilber alte Denkm&ler der 
Kunst, besonders zu Dresden. Leipzig 1771. 8. — Beschreibung der kurflrstlichen 
Antikengallerie in Dresden, von J. Fr. Wacker und J. G. Lipstius. Dresden 1798. 
‘4. — Kanstbemerkungen auf einer Relse nach Dresden und Prag, von Aloys Hirt. 
1830. S. 128. — Verzeichniss der alten und neuen Bildwerke und fibrigen Alterthi- 
mer in den Salen der kién. Antikensammlung zu Dresden. Von H. Hase. Dresden, 
Walthersche Hofbuchhandlung. — Wilh. Gottl. Beckers Augusteum, Dres- 
dens antike Denkmale enthaltend. 2. Auflage, mit Nachtraigen von Wilh. Adolf 
Becker. Drei Bande oder dreizehn Hefte mit 154 Kupfertafeln in Folfo. Text in 
gr. 8. Leipzig 1832—33. — Des Ingenteuroffiziers, Baron Leplat'’s Recueil des mar- 
bres antiques qui se trouvent dans la galerte de Dresde. 1733. fol. [wozu noch 1803 
we Nachtrag von Lipsius kam], hat kfnstierisch keinen Werth und ermangelt alles 
extes.) 

Im Stallgebtude befindet sich die Sammlung von Gypsabgassen, deren 
Hauptbestandtheifl die von Raphael) Mengs in Italien zusammengebrachten 600 Ab- 
giisse antiker Bildwerke ausmachen. Vergl. Matthdi’s Beschrefbung der antiken und 
modernen Bildwerke , die sich im Mengsischen Museum in Gyps nachgebiidet finden. 
Dresden 1832. — Im Zwinger sieht man seit 1839 die Abgilsse der beriihmten im Bri- 
tischen Museum befindlichen Elgin-Marmors (der von Lord Elgin aus Athen ent- 
fhrten Tempelbildwerke). — Das grine Gewdlbe im kidniglichen Schlosse enthilt 
in acht griin gemalten Silen, welche mit Spiegelglas, Serpentin und Marmor ge- 
schmiickt sind, einen reichen Schatz von Edelsteinen und verschiedenen Runstarbei- 
ten in Gold, Silber and Elfenbein. Seft 1832 ist es noch durch einen Theil der friihern 
Ranstkammer vermetirt worden. Unter den mancherlel Kunstwerken und Kostbarkej- 
ten zeichnen sich aus: der grosse Onyxcameo mit dem Kopfe des Kal- 
sersAugustus; der Onyx von 6% Zoll Hohe und 4'/, Zoll Breite ; das Rriegsschiff 
mit Tauen von gesponnenem Golddrath and mit Segeln von dünnem Elfenbefa ; finf 
Tische von fiorentinischer Musivarbeit; ein sich kratzendes Hindchen, Bronzette von 
Peter Vischer; Emailfigur der Magdalena (ein Werk Dingiinger’s); Elfenbein- 
schnitzwerk , darstellend die Opferung Isaaks etc. etc. (Vergl. A. B. v. Landsberg: 
das griine Gewdlbe in Dresden. 9. Aufl. 1843. Arnoldische Buchhandlung.) — Im Ge- 
biude auf der Briihischen Terrasse: die Gemalde von Canaletto und Alexander 
Thiele, und die nach Raffael’s Zeichnungen gewirkten Teppiche. 


Die kin. Gallerie der Kupferstiche und Handzeichnungen, in. 


Zwinger befindlich, theilt sich in 12 Klassen mit mehren Unterabthetlungen, wo die 
Portefeullies und Blicher in folgender Ordnung aufbewahrt sind: Klasse J. Italische 
Schule der Maler und Stecher. Kil. If. Franzdsische Schule. Kil. Hl. Niederlandische 
Schale. Kl. 1V. Deutsche Schule. Kl]. V. Englische Schule. Ri. VI. Galleriewerke. 
Ki. Vil. Bildnisssammiungen. Ki. Vill. Architektar- und Ansichtenwerke. Ki. LX 
Antiqaituten. Ki. X. Ceremonfen, Festiichkeiten, Kostiime, Curiosa etc. Kil. XJ. Die 
zur ganzen Kunstsammlung gehirende Bibliothek. Kl. XII. Originalhandzeichoun- 
gen. Die Sammi. umfasst tiber 300,000 Blatter, darunter sich die kostbarsten Merk- 


wirdigkeiten finden. Zu diesen zihit man: eine Siiberstiftzeichnung von Jan van | 


Eyck (Bildniss des Jodocus Vitus, Vyts oder Veit, des Donators des berilhmten Ger- 
ter Altarbildes, ndmlich derselbe Kopf, der sich auf dem elnen der jetzt im Berliner 
Museum befindlichen Fligelbilder jenes grossartigen Altarwerks vorfindet) mit vielen 


undeutlichen Schriftztigen im Hintergraunde; ferner Handzeichnungen von Albrecht | 


Direr (kdstiiche Maria mit dem Kinde von splelenden Engeln umgeben, in reichver- 
vierter Arkade, auf braunem Papter mit Tusche und Gold, bezeichnet 1509; b§&rti- 
ger aufblickender Apostelkopf von edlem Ausdruck, auf blauem Papier mit Tusche 
und weiss gehéht), Hans Burgkmatir (mehre einzelne Bischdfe und Hellige, leicht 
tn den Schatten getuschte Federzseichnungen), Heinrich Aldegrever (zwei le- 
bensgrosse Brustbilder, mitt Hohle gezeitchnet und das eine mit wetssen Lichlern 
aufgehéht), ChristophAmberger (ein Fidtenbliser, Tuschzeichnung); Sebald 
Beham (sehr schine Studie von zwei gegen einander gefalteten HAnden aus dem 
“J. 1576, mit der Feder geseichnet und weiss aufgehoht; auch eine Auferstehung 
Christi mit mehren Episoden), Veit Hirschvogel d. A. (sehr schine Federzcich- 
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nengen za drei Glasfenstera, namenilich auch zum Markgrafenfenster zu Nirnberg), 
Miche] Wolgemat (sehr schine Federzelchnung einer Marie :mit dem Kinde), 
Hans von Kulmbach (Christus als Weltrichter, zur Selte Maria und Johannes 
kaicend und firbittend), Hans Schauffelin (die Verma&hlung Josefs und Mariens, 
grosse Federzeichaung mit wenigen leicht getuschten farbigen Ténen — die Figu- 
reo auffallend kurz; eine knieende Weiblichkeit mit elaem Tuch in den Handea, 
sehr schon und lebendig, doch leider die Umrisse beschnitten), Georg Pencz (sebr 
schda mit der Feder gezeichneter Saturn, Dreit und kiihn und in den Schatten leicht 
getuscht; der Kopf Johann Friedrichs von Sachsen, lebensgross mit der Feder auf 
Pergament gez. 1543), Hans Seb. Lautensack (mit der Feder gezeichnete Land- 
schafien), Christoph Maurer (Federzeichnung vem J. 1608), Joachim San- 
drart (BGthelzeichnung eines schiafenden Faun und Federzeichnung einer Allegorie 
asf die Eitelkeit alles Irdischen, letztere fleissig und sauber getuscht und weiss auf- 
gebdht), D. van Heer (efne hichst sellene Feder- und Bisterzeichnung dieses wenlg 
bekanaten Meisters, ndmlich eine in Brouwers Art gebaltene, Ausserst reich compo- 
sirle Darstellung eines hollAndischen Dorffestes), Heinrich Wehle (grosse Land- 
cchaft mit Eichen bei einer Milhle, kostbare Kreidezeichnung nach der Natur) etc. etc. 
Ferner Originalzeichoungen von Michelangelo (der Leichnam des Herrn, voa 
twei Engeln gebalten und von der Gottesmutter bewelnt, in einem schénen Stiche 
voa Julio Bonasone bekannt), Raffael (die Marter der hell. Felicitas, eine sebr 
reiche, durch Marcantonio’s Stich bekannte Composition), Carlo Maratti (Selbst- 
pertrat in matirlicher Grisse, hidchst geistreich vollendete Rothsteiazeichnung , wo- 
nach Jobann Anton Riedel eine Radirung gelicfert hat), A.B. Mengs (ausgezeichaet 
felssig mit schwarzer Kreide gearbeltete Halbfigur des 1763 verst. Kurflirsien Chri- 
sian von Sachsen in Ristung; ferner Mengs eigenes Bildniss, von ihm und seinem 
Schiller Casanova in natirlicher Grisse gezeichnet, schin modellirt und ausseror- 
deallich vollendet) ete. etc. Schatzbare Zeichnangen bedeutender Zeichner nach be- 
ribmien Gemilden, z. B. die ausserordentlich geistreichen Bisterzeichnungen 
Marattrs nach Hauptwerken Correggio’s (Madonna des heil. Sebastian; 
Mad. des hell. Georg; der zu Parma befindiliche heil. Hieronymus oder der Tag des 
Correggio, und die weltberithmte Nacht); trefliche Sepiazeichanngen Sey- 
delmann’s nach Baroecio’s Hagar in der Wiste, Mengs’ pfeilpriifendem Amor und 
daloizne Pesne’s Taubenmiadchen; schine Kreidezeichnungen von Pierre 
Hatin (nach Rembrandfs goidwiegender Matter), Charles Hutin (nach Rudens 
Lowenjagé nnd Bassano’s die Rramer aus dem Tempel jagendem Christus), Mar- 
cello Bacclarellii (nach Holbeia’s Londoer Goldschmied und Parmeggianino’s 
Madonaa della Rosa), Kiichier und St6lzel (nach Mengs Altargemilde der Him- 
eelfakrt Christi in der kath. Hofkirche Dresdens, oach weicher Susserst fleissigen 
Zeichnung elae gleich grosse Lithographie von Louis Zéliner existirt); gale Roth- 
siftzeichnangen von Gandini (nach 7revisano’s reich componirtem Kinder- 
mord und nach eipem m4annlichen Portrat Dosso Dossis), Baeciarelli (nach Ple- 
fo Faciaf's hell. Familie), [lnteroari (nach Tisian’s beriihmtem Zinsgroschen and 
uach desselben Meisters liegeuder Venus, welche auch die Prinzessin Eboli genannt 
vid), Therese Mengs (sach Aan. Caracci's Tauferbiide), Adam Oeser (nach 
Andrea del Sarto’s Opfer des Abraham und Calabdrese’s Esther vor Ahasverus); die 
Biter ToreJ1fs nach G. M. Crespfs sieben Sakramenten (charaktervolle Zeich- 
aangen, klarer als die sachgedunkelten Gemialde); die treffliche Zeichnung Charles 
Rutin’s mack der grossen Landschaft mit Heerden von Rosa di Tivoli, u. a.m. Aus 
der Samml. der Kupferstiche heben wir hervor: die sebr seltenen Blatter des 
tonymea Meisters mit den Bandrollen,’‘ der um Begian des 15. Jahrh. arbellete. 
Els Blatt von dem fo Zeichnung und Form elgenthimlichen, in der Grabstichelarbelt 
dusserst felnen deutschen Meister C. S. vom J. 1486. Stiche von Martino Schon- 
sauer (z. B. elne sehr reiche Composition der Kreaztragung des Herrn, eins der 
gtissien Bldtter jener Zeit, zugleich seltnes Hauptbiatt des Meisters), Albrecht 
Diree (z. B. der hell. Hubertus, eins der treMlichsten und seltensten Blatter des 
grossen Meisters, von der Platte, welche Kaiser Rudolf II. wegen threr Schénheit ver- 
toldea Hess), Barthel! und Sebald Beham, Georg Pencz, Jakob Binck, 
Wenzel Hollar (der grosse Ratzenkopf mit der Inschrift: le vray portrait du 
chat du Grand-Duc de Moscovie 1663, ein bichst seltenes Meisterblatt, nicht zu ver- 
weebsela mit dem kleineren Ratzenkop{ mit deutscher und b&hmischer Schrift), 
Prinz Ruprecht, Lukas Killian, Joh. Hainzelmann, Georg Friedr. 
Schmidt, Job. Georg Wille, Joh.Gotthard und Friedr. Miller, Moritz 
Steinla (der betblekemitische Kindermord, sehr ausgeflbrtes Blatt nach der Origi- 
talzeichaueg Raffacis, die sich {m Privatkabinet des Kénigs von Sachsen befindet), 
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Samuel Amsier, Raph. Morghen, Pietro Anderloni,. Paal Toschi, 
Mercury, Prudbomme, John Burnet, G. P. Gibbon, Edw. Finden ete. 
Die fast completten Werke des J. Chr. le Blon, Erfinders der Kupferstich-Farben- 
druckerel. (Darunter die Kinder Karis 1. nach van Dycks Bilde im Kensingtoupalaste 
zu London, in Schiwarzkunst gearbeitet und mft mehren Platten in Farben gedrackt; 
die hetl. Agnes nach dem ebendaselbst befindlichen Bilde von Domenichino, ebenso in 
Farben; Grablegung Jesu nach Tizian; Bildniss des Peter Paal Rubens in Mantei und 
Hat, vorzigliches Hauptblatt{ von grosser Wirkung und dusserst selten; Bildniss vor 
Shakspere nach Zuccharo, von gieich herrlicher Wirkung; dfe hefi. Ratharina im 
Buche lesend, Halbfigur nach Correggio’s fm Windsorpalaste beftndlichen Bilde.) 
Friedr. August III. von Polen als Rronprinz, ganze Figer in Harnisch, nach Rigand’s 
Gemilde gestochen von J. J. Balechou; efus der merkwirdigsten Baoptbiatter 
dieses Stechers im aller seitensten Abdruck vor alter Schrift. (Die Platte warde far 
- August If. gestochen und zum Dresdner Gallerfewerke als Frontisptce benutzt. Ein 
zweiter Abdr. avant la lettre, in der Pariser Samml!., ward 1807 mit 1200 Prancs be- 
zahit.) Der Rardinal Mazarin auf dem Krankenbette, nach Delaroche gestochen vou 
Girard; Hauptblatt dieses Schabkiinstlers tn vereinigter Rouletten- und Tuschma- 
tier. — Eine grosse Anzahlin Binzenarbelt (au mailiet) voliendeter Plat- 
ten, deren elnige von Silber, die ibrigen aber alle gut vergoldet sind, von der Hané 
der sachs. Meister Konrad Johann und David Kellerdaler aus dem 16. ond 
17. Jahrh., daranter ein Gittermah!, der Raub der Sabfnerinnen und das Bfidniss des 
Kaurfiirsten Joh. Georg [I. zu Pferde sich auszeichnen. Eben so merkwirdig ist der 
hefl. Hieronymus, Kopte nach Dérer, vom Nirnoberger Matth. Strobe! 1537 gear- 
beitet, welche Platte einst Lukas Kranach besass. Solche vergoldete Platten dienten 
damals zur Verzierang der Schreine und siud kefneswegs zum Abdruck geelgnet. — 
Landschaftsminiaturen von Jan Bol, darunter eine figurenrefche ausgezefchnele 
Ansicht vom Haag, bezefchnet 1558. — VortrefMliche Gobelins (sogenannte 4rrazzi, 
gewirkte Tapeten aus Arras), darunter zwei in reichem Rahmen, welche die hefil. Ca- 
cilfe nach Romanelll und die hei!l. Magdalene nach Guido Rent veranschautichen und 
als Geschenke des Kardinals Albani nach Dresden kamen. — 43 Blalter nach den von 
-Raffael und seinen Schilern in der vatikanischen Loggia ausgefttrtea Wand- und 
Deckenbiideru, unter Leitung des Prof. Seydelmann fielssig zn Rom selbst in Gonache- 
farben volfendet. — Elne Sammlung von mehren hundert gezeichneten 
Bildnissen berilhmter and ansgezeichneter Persintichkeiten der 
Gegenwart, grisstenthells von der Hand Rar) Vogel's von Vogelstein. Die- 
ser Kiinstler, bekannt durch seine historischen Werke, durch die im k6n. Schlosse zu 
Pillnitz und in der kath. Kapelle ausgefiihrten Wandbilder, und bertihmt darch selae 
naturtreuen, getstig wahren Bildnisse, begann besagte Sammlung berefts im J. 1811, 
wo er nack Hingerer Aowesenheft in Petersbueg bef der Abreise die Portrits seiner 
Freunde, grdsstentheils Rinstler, in sein Stammbuch zeichnete. Wiederholte Reisen 
durch Dentscitiand, ftalfen, Russland, Frankrefch und England, wo der Kiinster al- 
lenthalben lüngere Zeit verweille und in vielverzwelgten Verbindungen lebte , boten 
ihm reiche Geiegenheit zur Bereicherung seiner Sammiang. Im J. 1831 war letztere 
bis zu der Zah! von 258 Bildnissen gediehen , und nun gab fhr der Kinstler eine wür- 
dige Bestimmung , indem er sie dem kin. Kupferstichkabtnet zam Geschenk machie, 
wo sie in 11 Portefeuffies in Grossfolio aufbewabrt und den Kunstfreunden bereitwil- 
Ng gezeigt werden. Settdem vermebrte der rastlos thitige Meister theils fn Deutsch- 
land, thells auf wiederholten Reisen ins Ausland dfe herrliche Sammlung um eine 
bedeutende Anzahl. Im J. 1840 wurden davon gegen eine ma&ssige Vergiitang dem 
kin. Rabinet noch 182 Portriits (nachmais wieder efne weitere Anzahl) tiberlassen, 
weiche meist auch von Vogels eigner Hand nach dem Leben gezeichnet sind und un- 
ter welchen sich fast alle namhaften Kinstler Eurupa’s, die bedeutendsten Gelebrten 
und grdssten Staatsma4nner und viele fiirstliche Hiupter finden. Io Frithlng 18/2 
ging der KOnstler wieder nach Italien, wo er befnah drei Jahre verblieb ; hier sowohl 
als auf der Hinorelse durch Deutschland bereicherte er sefne Sammiang abermals om 
150 Bildnisse, welche (theils von seiner, theils von fremder Hand) stch jetzt noch im 
Besitze des Sammiers befinden. In der fm k6n. Rabfoet aufbewahrten Samm). findet 
man die Ebenbilder von Goethe, Tieck, Alexander v. Humboldt, Dr. Caras, Peter Cor- 
neiius, Friedr. Overbeck, Leo v. Klenze, Schadow, Camuccint, Raph. Morghen, Paul 
Toschi, Canova, Thorwatdsev, Rauch, Schinkel, Gauermann, Fiiger, David, Gérard, 
Baron le Gros, Desnoyers etc. etc. Unter den noch beim Sammler selbst befindlicher 
Bildnissen bemerkt man das schon fm J. 1822 von Vogel nach der Natur gezeichnete 
sprechend Ahnalfche Portrat Jean Paol’s, ferner die P. yon Thiersch, Raalbach, Jalias 
Schnorr, Schwanthaler, Aug. Wilh. v. Schlegel, Angelo Mai, Mezzofanti, Niccollai 
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(in Florenz), Avellino (ia Neapel), Paul Laroche, Graf Josef Lemaitre und Grifin Ida 
Waha-Haha. Jedem der von Vogel zusammengebrachten , jetzt dber 600 betragenden 
Bildnisse , ist die elgenhaindige Namensuatersehrift der dargesteliten Personen nebst 
Angabe des Geburtsjahres nnd Geburtsortes beigefligt; von vielen der Dargesteliten 
findet man auch einen ihrem Geist und Charakter entsprechenden Gedanken beige- 
schrieben. — — (AusfUbriicbe Belehrung fiber die gesammten Schitze des kOn. Hand- 
zeichnungs- und Kupferstichkabinets, welches dem studirenden Besucher den voll- 
stindigstea Ueberhlick fiber die Altern und peuern Schulen der zeichnenden und 
vervielfaltigenden Kanst gewhrt, ist in einem vom verdienten Inspector der Samm- 
lang, J.G. A. Frenzel, verfassten Catalogue raisonné zu suchen.) 

Unter den Dresdner Privatsammlunogen ist vornehmiich die des namhaftea 
Kunstkeoners und Kunstschriftstellers Joh. Gottfr. von Quandt mit Auszeich- 
aoog zu nennen. Zu den schatzbarsten Sliicken der Quandtschen Sammi. gehiren: 
cia seitnes Bild von Giorgione da Castel Franco; ein bertihmtes grosses Oelge- 
wilde von Heinrich Nake: die im Hofe der Wartburg Almosen spen- 
dende heil. Elisabeth (wovon auch bei Quandt sich die herriiche Zelchnung 
befindet, welche 1834 von St5lzel treulichst im Stich wiedergegeben ward und wonach 
wir auf S. 159 einen in Eduard Kretzschmars Atelier ausgeftihrten Holzstich mittheli- 
ten); von Friedrich Overbeck ein Oeibild und der Carton zu den in der Villa 
Massin! zu Rom ausgefiihrten Freskoblidern nach Tasso’s befreitem Jerusalem (wor- 
aus Rascheweyh die grandiose allegorische Gestalt der befreiten Gerusalemma und 
A. Kriger die Scene Sofronia’s und Olindo’s gestochen hat); von Julius Schnorr 
v. Rarolsfeld eine hellige Familie und eine Madonna mit dem Kinde; von Philipp 
Velt eine Judith; sodann eine italfanische Ideallandschaft vom Tyroler Josef An- 
ton Koch mit Figuren von Cornelius; eine italianische Gebirgsiandschaft, rechts 
Felsen und die Wohnung cines Einsiedlers, von J. M. Rohden (bekannt durch ein 
Blatt in kl. Querfolio mit der Bezeichnung: Frenzel fe. aqua forti 1827); andre ita- 
lidalsebe Landschaften von Ernst Friedr. Oehme und Ludwig Richter; eine 
nordisehe Gebirgslandschaft von Christian Dahl: Labrofoss bei Kongsberg tn 
Norwegee (bekannt durch den Stich von Julfas Fleischmann); Landschaften von F er- 
dlaandvon Olivier, Kar] Rottmann, Friedrich Helmsdorf und andern 
ansgezeichneten Kilastlern. Eudlich bemerken wir auch jene zur Qaandtschen Samm). 
gehdrige antike Marmorstatuette der mit der Rechten sich die Periskelis um den Fuss 
legenden Venus, deren schoo bei Erw&houng einer sehr ahalichen Figur auf einem 
gesehnittenen Steine in der Antikensammlung gedacht worden ist. 

Oeffentliche Denkmale. — Ag der Mauer des Rirchkofs der echemaligen 
Dreikdnigskirehe befand sich ein altdeutscher Todtentanz In siebenundzwanzig 
Sandsteiareliefs. Im ersten Felde die Geistlichkeit mit dem Papst voran, im zweiten 
der Kaiser mit den welllichen Standespersonen, im dritten der Biirger- und Bauern- 
sland, im vierten die Frauepwelt unter Anfiihrung einer Aebtissin. Ob dieser Todten- 
tanz noch vorhanden {st und ia welcher Erhaltang, darilber hat der nicht in Dresden 
selbst lebende Verf. dieses Art. keine genligende Kunde erhalten. — An der Ecke des 
botanischen Gartens in der vom Zeughause nach dem Elbberge filhrenden Moritzallee 
sieht man das stelnerne, bei der Zerstérung der Festungswerke wiederhergestellte 
Denkmal des Kurfiirsten Moritz; es stellt die Scene dar, wie Herzog Hein- 
rich der Fromme, wenlge Tage vor seinem Tode, die Regierung an seinen Sohn Moritz 
Gbergibt. Von diesem Denkmal ist immer mit vieler Rihruag gesprochen worden. — 
Auf dem Freiplatze vor der Briicke in der Neustadt befindet sich die 1736 errichtete 
Reiterstatue Kiaigs August II. (August des Starken), ein zwar imponirendes, aber 
keiaen sonderiichen Runstwerth beanspruckendes Werk des Augsburger Kupfer- 
sehmiedemeisters L. Wiedemann. — Die Brunnen auf dem Alt- und Neumarkte mit 
sederbares Verzierungen. — Das auf dem Postplatze durch den Freiherrn von Gut- 
schmidt gestiftete und nach dem Plane des Prof. Semper in altdeutscher Art 1843 
erriehtele Bronnendenkma!), bestehend aus einer vom Brunnen amgebenen sand- 
Steinernens Spitzstule nebst prachtigen Figuren an den Seiten unter den vier Bassins. 
Es sind Zwerggestalten (sogenannte Kobolde), welche als Bassinstriger unter ihrer 
Last za Sebzen scheinen uad dem Drucke sich zu entziehen vergebens bemiht sind. 
— Mitten im Zwinger auf einem hohen Granitpostament die nach Rietschel’s Mo- 
dell in der Glesserei zu Lauchhammer ausgefiilhrte bronzene sitzende Kolos- 
salstatuedes Kinigs Friedrich August mit den ebenfalls bronzenen, durch 
ihre grossartige Aaffassung ausgezeichneten Idealiguren der Froimmigkeit, Weisheit, 
Gerechtigkeit und Milde an den vier Eckeu des Fussgestells. Die wiirdige Greisenge- 
salt Friedrich Angust’s, in rabiger wiirdevoller Haltnng auf dem Throne, hait in der 
aa das Scepter, In der Linken das Gesetzbuch. (Errichtet 1843.) — In der 
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Friedrichstadt, ia den neuca Gartenanlagen ae der Welseritz, die seit 1833 auf hohem 
Grapitgestell sich erhebeade ciserne Kalessaibiste Antons des Giétigen, 
des ersten koustitationelien Kinigs von Sachsen. 

Neue Bauwerke. — Uater dieser Rubrik ist vor allem das nack dem Plane 
des Professors Gottfried Semper im J. 1837 begonnene, im J. 1840 vollendete 
kia. Theater zu nennen, cin kostbarer, auf Kosten der Staaiskasse ausgeflbrter 
Bau, der mit selaer vordern der katholischen Kirehe zaliegenden Seite cinen Halb- 
kreis biidet, an welchen sich ein Viereck anschiiesst, womil links uud rechis zwei 

wadralische Fidgel oder Anbaue verbunden sind. Die Lange des Gebiudes betrigt 
3 , die Breite 120 uad die Hohe (mit dem Dache) 58 Elien. Dureh seinen aussern 
ausgezeichneten Skulpturenschmuck, fanerlich aber durch seine kostbare Malerci, 
Vergoldung und Stuccaturarbeit, sowle durch die Zweckmassigkeit seiner Kinrich- 
tung, stellt sich dieses Schauspielhaus als eins der schiasten Theater in ganz Europa 
heraus. Ia dea Nischen vor dem Elagange sind die Statuen Goethe's uad Schil- 
ler’s aufgestellt, uad im Giebelfelde nach dem Zwinger hia befinden sich funfzeha 
meist frelstehende Figuren von Sandstein , welche Arbeitea simmiulich aus dem Ale- 
jier des Professors Erast Rietschel hervorgingen. Die Glebelskulpturen enthal- 
tem die symbolische Darstelluag der dramatischen Runst; vor der Muse Melpomene 
entfaltet sich eine Scene aus den Eumeniden des Aeschylus: die Verfolgung des Orest 
durch die Furien. Im Friese auf der Abendselte ist der Bacchuszug geschildert, 
elo reiches lebendiges Bildwerk, durch weiches Ernst Haihmel, ciner der tateat- 
volisten Schiller des Professors Rietschel, seinen jetzigen Ruf als plastischer Kianstier 
begriadet hat. Gemelnosame Schipfangen Rietschels uad Héhnels sind die Statuen und 
Reliefs, welche das Innere des Schauspielhauses schmiicken. Hinsiclitlich der Archi- 
tektur bleibt zu bemerken, dass Prof. Semper hier fiber den Kreis seiner sirengea 
klassischen Studien, die er auf dem Boden Griecbenlands uad Italiens gemacht, hia- 
ausging, indem er bel diesem Baue auch buale Reneissanceformen anwandte. Indess 
hat er dabei gidnzend gezeigt , dass ein nach strengen Regela gebildeter Kiastler 
auch in diesen schoo etwas verbiilhten Formen Originelles zu schaffen vermag. — 
Nach Pl&nea Sempers sind ferner gebaut: das neue Fraueahospital (1837 — 38) und 
die Synagoge (1838— 40), bei welcher letztern man byzantiaische und im Innern 
selbst maurische Formen angewaandt findet. In naichster Zeit wird ais ein Hauptbau 
Sempers das neue Museum erstehen. — Die in grossartigem Style 1833 erbante 
Hauptwache, eins der edelsien Bauwerke, welches Dresden dem kiassischea 
Geiste Josef Thirmer’s (des Vorfahren Sempers im Directorat der kéa. Bawaka- 
demie) verdankt. — Das neve Postgebdude auf dem Antensplatze. Die neue F rei- 
maurerloge, mit Skulpluren von Rietschel. Das massivy steinerne Orange- 
riehaus mit prachtiger Fasade, im k6nigl. Orangegarten 1842 darch den 
Hofbaumeister von Wolframsdorf erbaut. Die in dems. J. auf der Brilhiscken 
Terrasse in Halbkreisform erbaute prachtvolie Restauration , genannt Belvedere. Das 
staltliche Gebdude der Gewerbschule (der technischen Bildungsanstalt), vollen- 
det 1846. Die im Bau begriffene Eisenbaha-Elbbracke, etc. 

Lebendige Firderung finden die bildenden Rünste ia Dresden zunichst durch die 
Kunstakademie (welche seit 1819 mit einer Bauschale vereinigt ist uad dermalen 
die Rinstler Bahr, Bendemann, Dahl, Ehrhardt, Hibner, Kriger, Pe- 
schel, Retzsch, Rietschel, Schnorr von Karolsfeld, Semper, Steiala, 
Vogel von Vogelstein etc. zu Professoren zihit); sodann durch eizen grissern 
Kreis dlterer und jiingerer schaffender Kistler (Biidhauer Beyer, Architekt Bothea, 
Stecher Hugo Biirkner, Maler Eppelin and Frenzel, Rupforstecher J. G. A. 
Frenzel, Maler Goldstein und Goane, Baumeister Ginther, Bildhaner 
Ernst Hibnel, Maler Hartmann, Hauschild, Kihier, Rober! Kam- 
mer, Gustav Metz, RudolfMeyer, Naumann, Nies uad Theebald von 
Oer, Kupferstecher Karl Peschek und Gustav Planer, Maler Rolie und 
Réting, Glasmaler Schelnert, Maler Scholz uad Schulz, Architekt Som- 
mer, Kupferstecher Julius Thadter, Mailer Otto Wagner, Lithograph Z5!I- 
oer und raoch mebre andre ehrenwerthe Kinstler); endlich mittelbar auch dureh den 
sachsischen Kanstverein. (in den neuen Statuten des Letztern sind folgende 
Paragraphen auch flir die beim Vereia sich betheiligenden Ausw&rtigen von Interesse 
und Wichtigkeit. Nach § 15. sollen j&hriich 5 pCt. der Brattoeinzahme zar Stiftung 
ued Erwerbuag von Kuastwerken filr SffenUiche Zwecke zariickgelegt werden. Vor- 
schlége fur derartige Kunstwerke kiénnen sowohl vom Directorium ais auch vor Eia- 
zelaen gad Kommunen ausgehen. Nach § 16. hat das Directorium ze priifen, ob letz- 
teren Falis die Vorschlage ausfiibrbar, kunstgemiiss und den Mittela entspreehend 
sind. Erhelscht der Vorsehlag mehr als dic dem Directoriam dafiir angemesgen schel- 
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aenden Mittel,-so bleibt es den Bethelligten iberiassen, den Mehrbetrag selbst auf- 
zabringen oder cinen weniger Kosten verursachenden Gegenstand vorzuschlagen. 
Wird der Vorschiag hingegen annehmbar gefunden und in der Generalversammiung 
der Vereinsmitgiieder genehmigt, so wird sofort zur Bestellung des Werkes gescbrit- — 
ten, welches dann unverdusserliches Kigeathum der Rommune Dleibt. Eine Denk- 
schrift davon wird bezeichnen, ob es ausser dem Vereine aueh durch Kommunaizu- 
schisse oder andre Mitte] unterstiitzt ist. Nach § 17. ist die Wirksamkeit des Vereins 
durch Ankauf auf die Werke von Kinstlern aller deutschen Linder und selbst von 
auslindischen Rilnstlern, wenn seibige auf einer deutschen Kunstschule gebildet 
worden oder In.einem deutschen Lande wesentlich wohahaft sind, ausgedehnt. Dabei 
sollen, ausser den in Sachsen gebornen oder daselbst Jebenden Rinstlern, vorzugs- 
welse die KInstler derjenigen deulschen Linder beriicksichtigt werden, welche durch 
eine grissere Anzahl von AkUien, wenigstens 25, die Mittel des sichsischen Kunst- 
vereins unterstiitzen.) — — Zu den Mannern, welche beginstigt sowohl durch ibre 
ausgezeichnete Stellang, als durch ihre kiinstlerische oder kanstwissenschafNliche Be- 
deutung, die Kunstpfiege an diesem Wallfahrts- und Studienorte der Kunstjiinger und 
hunstfreunde theils unmittelbar theils mittelbar zu firdern vermigen, ziblen na- 
mentich Semper (Director der Bauschule), Jul. Schnorr (Dir. d. Kunstakad. u. 
Gemildegall.), Rietsche!], Bendemann, Retzsch und Steinla (an der Aka- 
demie), der bewd%hrte Renner der Malerei J. G. v. Quandt, der gewiegte Archiolog - 
Dr. Helar. Wilh. Schulz (Director des Antikenkabinets und der Miinzsammlung), 
der blatterkundige, auch selbst als Aetzkilnstler geschdlzte Frenzel (inspector 
des Handzefchnungs- und Rupferstichkabinets), und der der wissenschaftlichen Welt 
als Physiolog, der Kunstwelt aber als geistreicher Autor fiber Landschaftsmalerei 
sowie als poesievoll sehaffender Dilettant in der romantischen Landschaft bekannte 
Gek. Medicinalrath und kin. Leibarzt Dr. C. G. Carus. 
Drevet, Stecherfamilie. — Der Aelteste dieses Namens, der 1664 zu Lyon geborne, 
1739 zu Paris verstorbne Pierre Drevet, zeichnete sich als Portratstecher aus 
und lieferte unter andern folgende vorzilgliche Blatter: Louis le Grand (Louis XIV.) 
im Krénungsornate in ganzer Figur. Ein Hauptblatt in Royalfolio nach Hyazinth Ri- 
gaud. — Marie Serre, Mutter des Hyaz. Rigaud. Brustbild in Oval, mit Einfassungen. 
Grossfolio. — Das beriihmte Bildniss des Malers Rigaud mit der Reissfeder in der 
Hand. Nach dessen Selbstportrat. Grossfolio. (Bei Rud. Weigel ein Abdruck vor aller 
Schrift 8 Thaler.) — Louis Hector, Duc de Villars, franzisischer Marschall; ein 
grosses Blatt nach Rigaud, welches in den ersten Abdriicken sechs Zeilen Unter- 
sehrift hat, deren Jetzte Worte de France en Italie heissen. — Die Stiche des Altern 
Drevet sind in einer sehr angenehmen Manier gearbeitet, stehen jedoch den Leistun- 
gea des beriihmten jiingern Drevet bedeutend nach. — — Pierrelmbert Drevet, 
Sohn des Vorigen , geb. 1697 zu Paris, gest. daselbst 1739, wird von Watelet ein ge- 
borser Stecher genannt, da er bereits als dreizehnjahriger Knabe eine Platte gesto- 
chen habe, die in vielen Stiicken die gelibtesten Stecher zur Verzweiflung bringen 
kéane. Es ist die Auferstehung Christi nach Jean André gemeint, wo allerdings in 
dem Herausgebrachten sich die Geschicklichkeit des jungen Kunstbeflissenen aus- 
spricht, ohne dass man darum von dem Ganzen grosses Aufheben machen diirfte. 
Stufeaweise wie jeder andre Begabte seines Fachs errang sich Pierre Imbert die Eh- 
reasielle , die man ihm heute in der franzésischen Chalkographie zugestehen muss. 
Rr stach und zeichnete gleichermaasen versténdig und sorgfaltig. Seine Behandlung 
ist rein, auch abwechselnd genug, geschmeidig, geistreich bewegt, ja manchmal 
aehr als ndthig geschwungen. Selne Fleischpartien sind im den hellen Halbténen klar 
dareh geschwanzte Punkte nach deni Vorgange Nanteuil’s, Massen’s und Edelink’s, 
behaupten aber dabei dennoch eine ihm eigene Verschmelzung, Weichheit und Ver- 
risigung mit den Strichen. Bei vielen seiner Bildnissstiche hört das Geschwdnzlte 
dieser Punkte tiefer herab nach dem Kinne zu awf, indem sie mehr Rundung anneh- 
Men, so dass sie annadhernd die Punktirung eines frischrasirten Bartes ausdriicken. 
HauptsSeblieh stellen seine Portraits des Bischefs Bossuet und des Staats 
raibs Samael Bernard (belde nach Rigaud) diese stdrkere Rauhigkeit mit dem 
Slicklichsten Erfolge dar, und sein ganzes Verfahren kann fur jeden Stecher, wel- 
cher Muth bat gut nachzuahmen, als die beste Norm dienen. Auch in der Darstellung 
Yon poch so sehwierig zu behandelnden Nebendingen wird er von Keinem iibertrof- 
fen, und er dberbletet Alle durch die Leiehtigkeit, Feinheit und Weichheit der Ma- 
ner, mit der er den Hermelis im Bildniss des Kardinals Dubois naehahmte; | 
dean dieser Hermelin steht noch iiber dem des Bossuetportrits. Uebrigens zeigte sich 
Drevet der Sotn als treuer Uebersetzer der Malereien, die er zu stechen iihernahm, 
lens obschon er die Fehler seiner Originale erkannte, that er doch nichts, um sie in 
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der Uchbertraguag auf Kupfer za mildern aed zu vermindern. Wiren die Bicher 
za BossuetsFissen etwas weniger zerrissen, hatien dle Gewdoder des Ber- 
nard etwas weniger litenformige Falten, und wiren die Lichter weniger verbrei- 
tet, so wirde der Werth der beidea Portrits cin noch weit gréeserer sein; indess 
wolite Drevet seine richtige Renntaiss nicht bios der Vorziige, sondern auch der Man- 
gel des Hyazinth Rigaud zeigen, uad obschon es wahr bieibt, dass der Stecher voa 
Malerwerken dense)ben nicht dngstlich aacharbeiten soll, so kann man doch bei dha- 
lichen Werken wie die erw&hnten kelneswegs div gewissenhafle und aafrichtige 
Treue der Nachbildung verwerfen , wie dena auch die Faille, wo es migiich ist, mit 
elner gewissen Freiheit zu arbeiten, ohne dem Urbiide uatreu zu werden , immerhin 
zu den seltnern gehiren. Fast ebenso wie in Portraits, die er bewunderuagswirdig 
stach, zeichnete sich der JUngere Drevet in der Historie aus. Der sch&tzbarste seiner 
Historienstiche ist die Darbringuog im Tempel, nach Louis de Boulogne. 
Hatte Drevet cia Gemiide besseren Styles gewihit uad hatte er an eloigen Stellen 
eine breitere, dem Reichthaum der Composition und der Gréese der Platte angemesse- 
nere Behandlung angewandl, so würde man wohl aligemeia im Zwelfel stehen , ob er 
vortrefflicher als Portrat- oder als Historienstecher sel. Wenn man aber fu diesem 
Stiche auch sonst nichts ausserordentlich finde als den Priesterkopf, so wirde 
dieser schon hinreichend sein, dem Stecher den hichsten Prels zu siehera. Die Haar- 
und Bartlocken siad , sewelt sich dergieichen ia so kieiner Dimensiou fein, weich und 
grossartig zuglieich mit dem Grabstichel bewirken lasst, mit iberraschender Wabr- 
heit ausgedrtickt. Das Gesicht scheint nicht gestochea, sondera mit lebhaftester Farbe 
gemalt, ja nicht gemalt, sondern lebend, athmend, sehend, beseelt von profetischer 
Freude. Es ist ein wahrer Edelstein; wenn man er gesehn, gedenkt man keines Man- 
gels dieses Stiches mehr, weder in malerischer noch kupferstecherischer Hinsicht. — 
— Claude Drevet, der flr den Neffen Plerre Imberts auegegeben wird und dessea 
Leben in den Zeitraum von 1710 — 1780 falit, hatte ebenfalls seine Hauptstérke im 
Portrait. Man kennt von ihm den Maler Thomas Murray nach Goltfried Kafiler; 
Karl IV. von Lothringen zu Pferd, nach Cajlot; den Erzbischof Vintimille, sack Ri- 
gand, a. a. Bl. 

Derimborn heisst eine freundliche Villa, welche rechts ven der Chaussee vos 
Aachen nach Trier liegt. An dieses Landbaus schiiesst sich ela sehéner Garten uad 
ein anmuthiges Lustwdldchen an, das durch seine hohen B&ume, dureh seine kleine 
Eremitage, durch seine Grotten und Tempelchen sowie durch einladende Aussichien 
einen wahrhaft romantiscben Aastrich erhält. In einer Grotte steht cin r6mischer 
Sarkophag aus Stein, welcher beim Schiosse Palant (zwischen Eschweiler und 
Diren) in der Erde gefunden ward. Frilher hatten hier die Edeln von Drimbern , die 
eine Rolle in der Geschichte Aachens spielen, ihren Stammsitz. Gleich hinter Drin- 
horn, jenseit des Beverbachs, liegt das durch cine schéne Linde bemerkenswerthe 
Dorf Forst und hinter diesem das Rittergut Schinforst, elnst der Sitz eines Ji- 
Hehschen Amtes, jetzt Besitzthum des Grafen Spee. Von dem uralter Schilosse sind 
nur noch ein Thurmthel) und etliche Mauerreste &brig. 

Drogo (Driion), ein Helliger des 7. Jahrhunderts, der fir den Patren der Schi- 
fer gilt, entweder weil er vor seinem Priesterthum selbst Schafer gewesen oder well 
sein geistliches Hirtenamt irrth@mlich von cinem wirklichen Hiten der Schafe ver- 
standen worden ist. Aus gleichem Grunde gilt auch St. Wendelin filr einen Schifer- 
patron. St. Drogo’s Tag ist der 16. April. 

Drouyn, Leo, Herausgeber des noch im Erscheinen begriffenen Werks: Cholz 
des types les pilus remarquables de Carchttecture religieuse au moyen-dge, dans le 
département de ia Gironde. Sede Lieferung (Lithogeaphien in Folio nebet Text) za 
fiinf Francs. 

D ein Ort unweit Halberstadt, besitzt eine mit der tm nahen Huy sburg 
1080 gegrindeten etwa gleichzeilig entstandene Kirche, welche ihren romanischen 
Charakter jedoch darch vielfache spiitere Verdaderungen sebr verloren hat. Sie war 
einst Klosterkirche und retht sich jenen romanischen Basilikea an, welehe mit einem 
Thurm bau verbunden sind. Ein der urspriinglichen Anlage nach dbniicher Bau ist 
die Schlosskirche von IIsenburg. 

Drichelte, ein Ort bei Soest, welcher eine elgenthimliche alte Kapelle aufweist, 
die als ein Denkmal des deutsch-romanischen Gewdibebaues von kunsthistorischer 
Wichtigkeit ist. Sie stellt ein Zwilfeck dar und hat zwei Sdulenkreise , welche um 
efnen kleiner offenen Raum gewdlbte Umginge bilden. (Vergl. Ta ppe’s Alterth. der 
Stadt Soest. T. 1. Nr. 7—8.) 

Drybargh und Melrose, zwei sehr malerisch liegende alte Abteien Schottiands, 
deren erstrre sich in ruinhaftestem Zustande befludet. Beide datiren aus der kraftig- 
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sen Zeit gothischer Baukuast und Bildserei, uad sind namentlich in dea Schrifien 
Waller Scott's, dem sie von selnem.Landsitz Abbotsford aus die interessantesten Ex- 
carsiorspunkte gewdbrten, anf das Umstndlichste geschildert worden. In der Dry- 
barghabiel hat man diesem Dichter ein Denkmal gewelbt, wozu der Blauauer Chan- 
trey und Allan Cuningham die erste Idee angegeben haben. — Die von dem minchs- 
freundlichen Kénige David I. im J. 1136 gestiftete Abtei Meirose stellt sich al: 
Weblichste und malerischeste aller Klosterrainen und als elns der herrlichsten Denkmale 
gothischer Architektur in ganz Schottland heraus. Sir Walter Scott, der diese Abtei 
voa mehren Punkten in der unmittetbaren Umgebung seines Landsitzes erschauen 











(feirose.) 


konnte, erkor sie zam Hauptpunkte in der Scenerie elnes.eigenen Romans, den man 
‘ater dom Titel: ,,das Kloster‘ kennt. Kenner der anglogermanischen Bauweise er- 
Kiren sie fir das schonste und regeirechteste Muster der Gothik in Schotiand. Be- 
Wundernswerth ist die Rleganz und der Reichthum ihrer Skulpturen, die SchOnheit 
des verwendeten Gesteins, die Menge ihrer statuarischen Zierden und die schine 
Ebeamissigkeit und Harmonie in den Details der ganzen Architektur. Durch Letch- 
Usket id Zierlichkelt zeichnet sich namentlich das dstliche Fenster aus. Das Ge- 
ein dieser kostbaren Ruinen ist durchaus-nicht ausgewiltert; ja es haben simmt- 
Ucke Ormamente noch ihre urspriingliche Scharfe. Das prichlige Kloster war der 





Jungfrau Maria geweiht, und die Ménche waren Cisterzienser, deren Bauten fast. 
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fiberall elnon hoben, diesem Orden vornehmiich cigen scheincnéden Sinn flr schiac 
Architektar beurkandes. Historisch bleibt zu erwadhnen, dass der tapfere Graf James 
Dougias, welcher in der beriihmten, ebenso muthig und gesehickt als biatig aus- 
gefochtenen Schlackt bel Otterbarne (am 15. August 1388) den Sieg der Schetien mit 
seinem Tode erkauft hatte, hier unter dem Hechaltare der Abteikirche seine Ruhe- 
atitte erkielt. Ueber dem ihm errichteten Grabmale ward sein Banner aufgehangen. 
Bei Melrose selbst fand im J. 1526 eim Gefecht statt, wo der Pian des minorennes 
Réaigs Jakob, mit Hilfe des Laird von Buccleugh sich ans der Gewalt des ibermithig 
achalteaden Grafea von Angus und der asdera Dougias za befreien, ginzlich verei- 


telt ward. Dieses Gefecht bei Melrose zog sine schreckliche Febde zwisehen den 
Stimmen der Carr's und Seott’s nach sich, welche mebkre Jabre auf der sehottiseh- 
englischen Grenze wiithete und unter dem Namen des Border- oder Grenzerkriegs 
aus der Geschichte wie aus Dichtungen bekannt genug ist. Priéchtig sind diese Grea- 
zerkimpfe in den Erz&hlungen des letzten Minstrel von Waiter Seott geschiidert. in 
dieser Dichtung wird auch die Abtei Melrese apostrophirt, uad zwar ia den ersten 
Versen des wweiten Gesanges. 

Willst du recht das sch6ne Melrose sehat 

Musst hin im Dlassen Mondschein geha, 

Wenn die Nacht die zerbrochenea Bogen umspinat, 
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Bie Sdaien vorireten im weiseen Schimmer, 

Wenn das kake Licht kerniederrinat 

Und strémt auf des Mittelthurms Trimmer ; 

Wenn Pfeiler am Pfetier in weebseluden Reihn 

Wie ven Ebenkolz und von Elfenbein 

Sorgsam scheinee gebiidet zu sein ; 

. Wenn die Bilder besdumt das Silberlicht 

Uad die Schrift aus ihrem Mande sprieht : 

» Web’ recht und im Tode verzage nicht {*¢ 

Wenn fern das Rauschen des Tweed hertint 

Uad tiber den Grabera die Eule stdhnt ; 

Dann geb du — doch geh allein — und echau 

Des heiligen David zertrimmerten Bau, 

Und du schwirest, musst du heimwirts gehn, 

Dass solch ein Bild, so traurig und echéa, 

Dein Auge nie zuvor gesebn ! 
— Kaum eine Viertelmeile westlich von der Melrose-Ablei befindet sich ein griinbe- 
wachseaer Nigel, der cliche huadert Fuss fiber dem Spiegel des Tweed sich ertiebt, 
jenes schSaen Stromes, weicher ia breitem Bette klar end durchsiehtig ther miich- 
weissen Kieselgrund Siesst. Der griine Hiige! heisst der ,,Zauberhiigel,** denn nach 
alter Sage hielten hier die Elfea cinst grosse Versammiung, um diejenigen zu bestra- 
fea, die durch boshafte Streiche ihren Zorn auf sich geladen hatten. 

Dryope (griech. Myth.) hiess die Tochter des Kinigs Dryops , welche umherzie- 
head mit den Heerden fhres Vaters am Oeta eine Gespielin der Hamadryaden wurde, | 
dle far Hymnen auf die Gétter singen und im Rethen tanzen lebrten. Beim Rethen- 
tanz ward sie von Apollo gesehen, der nan, sie zu besitzen veriangend, flugs in 
Gestalt einer Schildkrdte erschien. Mit dieser spielten die nichts ahnenden Nym- 
fea, and auch Dryope nahm sie auf den Schoos. Raum ruhte aber die Schildkr&e 
auf dem holden Schoose, als sie pldiziich verwandelt als michtige Schlange dalag, 
vor deren Ringela die Nymfen entsetzt flohen, so dass Schlangenapollo allein bei der 
Geliebten zurickblieb. Als Dryope darauf mit Andrimon, dem Sohne des Oxylos, 
sich vermShit hatte, gebar sie einen von Apollo empfangenen Scohn, den Amp his- 
sos. Als dieser herangewachsen war, baute er die Stadt Oeta am gleichnamigen 
Berge end errichtete hier dem Apollo einen Tempe). Aus diesem entfGbrten die Ha- 
madryaden die Dryope und verbargen sie im Walde. An ibrer Stelle liessen sie eine 
Schwarzpappel und cine Quefle entstehen. Dryope aber ward aus einer Sterblichea 
elise Nymfe. Amphissos baute den Nymfen einen Tempel, dem kein Weib nahen derfte, 
well zwei von den Nymfen zur Strafe in Fichten verwandelte Jungfrauen die Ent- 
rickung der Dryope gesehn uné davon geplaudert hatten. — Ovid (Metamorphosen IX. 
V. 325 &.) nennt die Dryope eine Tochter des Eurytos und eine Halbschwester der 
lele anf EubSa. Die Beziehungen zu Apollo und Andrimon bleiben bei ihm dieselben, 
nar besehreibt er anders die Verwandlung Dry s. Mit threm Sdugiing Amphieses 
am Ufer eines Sees wandelad, um den Nymfen Krioze zu bringen, bricht sie fir das 
Riad elae Lotosblilte. Dadarch verietzt sie die in einen Lotos verwandelte Nymfe Lo- 
tis, and wird nun selber in cinen Baum verwandelt. 

» der neuere arabische Name eluer alten rSmischen , in Rainen lie- 
genden Stadt im Algierischen , welche erst in jangster Zeit, seit dle Franzosen thre 
afrikanisehe Herrschaft begriindet haben, der europ&ischen Forschung zoginglich 
geworden ist. In der Triimmerstadt Dschimilah Hegen die Reste vom alten Cuicu- 
Inm vor; dies bheweisen am Ort und Stelle gefundene Inschriften wie: Splendidisst- 
mus ordo colontae Cutcultanorum oder Cuiclianiae. Die Stadt liegt 26 Lieaes west- 
lich von Constantine , am Weg nach Biban, 9 Lieues Sstlich von Setif, und gehdrte 
sonst zu dem sitifischen Maurilanien. Die Zuginge sind schwierig,- auf schmalen Pfa- 
den ldngs stellen Abhingen, nirgends die Spur einer Rémerstrasse, rings diister aus- 
sebeande Berge, die oft des Winters von Schnee bedeckt sind. Fiir die Rémer scheint 
es ein Lustort gewesen zu sein, man findet cin noch fast ganz erhaltenes Theater, in 
¢er Nihe stehen noch zwei Mauern von einem Tempel, weiterhin sieht man Sdulen- 
sebifte von betrichtlicher Dimension, Siegesaltire, man Aindet Basreliefs, Mosaiken 
ete. Besonderes Interesse hat den Franzosen der bier vorgefundene Triumfbogen 
gewihrt, der sich zwar als cin bescheldenes, dazu sebr verwittertes Bauwerk her- 
ausstelite, aber ala antikes Slegesdenkmal den neuen Ereberern der einst zum rimi- 
schea Weltreich zahlenden nordafrikanischen Proviaz sehr wiirdig erschien, nach 
Paris versetzt und zu einem Monumente fir den frithverstorbenen Herzog Ferdinand 
von Orleans , der so jugendmuthig und gilicklich in Algérion kimpfte , verwendet zu 
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werden. Der besterhaltene Theil dieses Triumfbogens war die etwas cingedrickte 
Bogenwdibung , deren Schiussstein jedoch nur noch an den Eaden gehbalten ward, 
daher er alle Augenblicke herabzustiirzen drohte. In einer Beschreibung aus dem J. 
1843 heisst es: Die Héhe des Monuments, wie es jetzt ist, betrégt 11 Metres, die 
Breite 11'4; es besteht aus einer einzigen Arkade, die 6 Metres hoch und 4 breit ist. 
Zwei Pfeiler auf jeder Seite ruhen auf einem gemeinschaflichen Sdulenstuh! und 
rahmen die Trumeaux ein, in deren jedem elne Nische elagegraben.ist, die vielleicht - 
zur Aufstellung einer Statue bestimmt war. Das Fries ist eiufach, die Altika bietet die 
auf flilnf Steinen eingehauene Inschrift dar, der erste Stein ist aber herausgefallen 
und Hegt zerbrochen auf dem Boden, so dass auch mebre Buchstaben ſehlen. Auf der 
Vorderseite des linken Pfeilers nach innen entdeckt man die Namensziige des Her- 
zogs von Orieans, die derselbe im Jahr 1839 eigenhindig eingegraben hat. 

Dabel; s. Débe!. 

Dubufe, Eduard, Geschichts- und Bildnissmaler zu Paris, stammt noch aus 
Davids Schule und brachte es, wiewohl er spat zu mailer anfing, za einer enormen 
Technik, zu einer staunenswerthen Leichtigkeit und hohen Eleganz. Vor Winterhal- 
ter, der hier jetzt alle andern Portratistea in Schatten stellt, war er der Modemaler 
von Paris. Dabufe ist ein Mann von feinem Geschmack, aber seine Behandlung zu 
duftig zart als dass sie ganz Natur sein Könnte; sie eignet sich mehr fdr welbliche 
dena fir münnliche Portrdts. Im J. 1844 riihmte man sein ausgesteliies Genrebild 
„Aas Gebet* als eins der gelungensten Staffeleigemdlde des Salons. Es zeigt eine 
schéne Mutter im Kostiime des 15. Jahrh. Sitzend halt dieselbe ihr fast nacktes Mad- 
chen auf dem Schoosse und faltet dem hinde die Handchen zum Gebet. Za ihren 
Fiissen, befindet sich ein schiner Alterer Koabe, ia dessen Haltung sich schon eine 
gewlsse Unabhingigkelt zu erkennen geben will, und dahfater steht man den jangen 
Vater, der das Ganze mit Liebe betrachtet. 

Duchalais, Ad., Verfasser einer 1846 erschienenen Description des médailies 
wauloises faisant partie des collections de la bibliothéque royale, accomp. de notes 
explicatives. Paris. (Ein 23 Bogen starkes Werk in 8. mit zwei Kapfern.) 

Duchesne, cin Kunstliebhaber zu Paris, besonders bekannt durch seine Schrift: 
Essai sur les Nietles. Paris 1826. 

Duoornet, cin jetztiebender Maler zu Paris, der ohne Arme geboren ist. In-sei- 
mer Werkstatt sah man 1845 efa flir die St. Ludwigskirche auf der Inse) Louis (ia 
Paris) bestelltes kleines Bild von 3 F. Héhe und 6 Fuss Breite, das den heil. Dionysius 
vorstelit, wie derselbe mit dem heil. Rustikus und dem heil. Eleutherius, seinen Schii- 
lern, den Gallischen Vilkern die ,,frohe Botschaft** verkiindet. 

Duogq, Jan le, geb. im Haag 1636, gest. um 1672 als Hauptmann in einer hollindi- 
schen Grenzfestung, war ein Schiller Paul Potters und malte in dessen Weise ausge- 
zeichnete Thierstiicke. Auch glünzte er als Schilderer soldatischer Scenen. Er ward 
von seinen Laudsleuten üher Palamedes gestellt; man lobte nimlich efa Palamedi- 
sches Stlick gewdhniich mit den Worten: hel ts als van. le Ducq geschildert! Mana 
fand die Ducqschen Arbelten genauer in den Umrissen, bestimmter in der Zeichnung, 
breiter in den Massen und transparenter im Rolorit. Natirlich schdtzte man auch 
seine Handzeichnoungen sebr, die er mit schwarzer und rother Kreide sowle in Aqua- 
rell ausfihrte. Gleiches gilt von seinen Kupferstichen , besonders von den acht Hun- 
deblittern. Man bewundert hier den frappanten Ausdruck, die naturtreue Charakte- 
ristik und die giilcklichen, geistreich gegebenen Stellungen der Thiere. Im Ganzen 
gemahnen seine Bliitter an den Meister Pau) Potter; sie sind aber von hdrterer und 
nicht so zierlicher Arbeit. Die Hundefolge hat ein Titelbiatt, das ein Basrelief mit 
drei Hunden und einem Kinde in architektonischem Rahmen zeigt. Die kais. Gemal- 
degallerie zu Wien besiizt von ihm ein Soldatenstiick. In elnem grossen Jeeren Saale 
bittet eine in schwarzen Alas gekleldete Dame einen Offizier fussfallig um ihre Kost- 
barkeitea, welche ein Soldat aus {hrem hoffer nimmt. Sie legt dem Offizier zugieich 
eine Sebrift und Geld vor. Weiter zuriick kolet ein Mann vor einem andern von meh- 
rea Soldaten umgebenen Offizier. (Der Bezeichnung nach, welche 4. le Due f. lautet, 
michte dies Bild freilich efmem andern, weniger bekannten, aber gleichzeitiges 
Kiinstler angehiren , von welchem unter gleicher Bezeichnung aueh Stiicke in der 
Dresdner Gall. gefunden werden.) 

Duoq, Jos. Franz, geb. 1762 zu Ledegham in Flandern, gest. 1829 als erster 
Prof. und Director der Akademie zu Briigge , hat sich einen guten Namen in der Ge- 
schichts- uad héhern Genremalerei erworben. Bekannt sind von ihm: ein Scipio, 
der die Gesandten des Antiochus empfangt; Esther und Ahasverus; der Schulmei- 
ster nach Bions Idylle; Meulemeester im Vatikan vom hohen Geriist herabsteigend, 
uachdem er die Logen Raffaels gezeichnet; Angelika und Medor (fir ra. von 
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Leclase zu Brigge gemalt und {n Bast’s Salon de Gand [820 gestochen); Antonello 
daMessinain der Werkstatt desJan van Eyck. Letzteres Gemalde ward 
1821 durch den Brand im Palaste des Prinzen von Oranien vernichtet; efnen Umriss- 
stich davon findet man in Bast’s Genter Salon. 

Dufay, J. E., Verfasser einer Notice sur la vie et les ouvrages de Wicar, 
pelatre ¢ histoire (4‘/2 Bogen in 8. mit Bildniss), die 1844 zu Lille erschien. 

het, Raspar; s. unter Poussin. 

Dajardin, Karel; s. K. du Jardin. 

Dumont, Augustin Alexandre, Sohn des im hohen Aller 1844 verstorbenen 
Bildhaners Jacques Edmond D., ward 1801 zu Paris geboren, lernte bei seinem Vater, 
arbeitete dann im Atelier des Cartellier, gewana den ersten grossen Preis 1823, ſor- 
derte hierauf seine grdssere Ausbildung auf elner Studfenreise in Italten, arbettete in 
Rom die schine (1827 vom Rénig von Frankreich erworbene) Gruppe des Amor und 
der Psyche und eine andre der Leukothea als Phlegerin des jugendlichen Dionysos, 
schaf auch eine Bilste des Barous Guérin, die er der franz. Akademie zn Rom, deren 
Direetor G. gewesen, als dankbarer Pensiondr schenkte, lieferte spater zu Paris noch 
mebre werthvolle Skuliptaren und ward endlich in Folge des gewonnenen Rufes zum 
Mitglied des franzés. instituts erwdhit. Seine Werke bezeugen den Einfluss, den Ca- 
pova auf ihn geilbt, doch verbindet Dumont der Jingere mit dem Streben nach dem 
Glatten und Zierlichen anch ein genaueres Naturstudium. 

Dumont, Jacques Edmond, Bildhauer und Vater des Bildhauers Augustin 
Dumoat, gestorben 1844 zu Paris, war daselbst den 10. April 1761 geboren, hatte unter 
Pajou selne Studien gemacht und den grossen Preis im Jahre 1788 davon getragen. 
Grosse Ehbre erwarb er sich sputer durch die tichtigen Statuen des Ministers Col- 
bert (am Elogange der Deputirtenkammer) und des Lamoignon de Malesherbes 
(im Justizpalast zu Paris). Die Colbertstatue hat eine Héhe von 12 Fuss; abbildlich 
fadet man sie in Reveil’s und Duchesne's Musée de peinture et de sculpture. Andre 
werthvolle Skulpturen Dumonts sind: die im J. 1X der franzés. Republik gefertigte 
Baste des Generals Moreau (im Marschallsaale der Tuilerien), die des Generals Cosse 
vom J. 1805; die aus dems. J. datirende Moreau-Statue an der grossen Treppe des 
Laxemburger Palastes, die Statue des Louis d’Outremer in St. Denis, die 10 F. hohe 
des Generals Pichegru (gearbeitet fir die Stadt Sous le Saulnier), die Biste des Ma- 
lesherbes u. a.m. Jacques Edmond versuchte sich auch mit Gliick im erhobenen Gem- 
menschnitt ; es geschah dies zu Anfang dieses Jahrhunderts, aus welcher Zeit wenlg- 
sleas drei Cameen von ihm bekannt sind, welche Perikles und Aspasia, die Julia der 
Angusteischen Zeit und Napoleon Bonaparte darstelien. Ein reicheres Verzeichniss 
der Dumontschen Werke, darunter auch mehre Basreliefs vorkommen, hat Gabet 
geliefert. . 

Dunbar, cine kleine schottische Hafenstadt, mit den bertihmten Triimmern eines 
alten Kastells, welches sebr malerisch auf einem ziemlich welt ins Meer sich er- 
streckenden und von demselben hie und da tlef ausgehdhiten Felsen Hegt. Von dem 
Gebande selbst stehen nur vereinzelte moosbewachsene und halbverwitterte Brueh- 
sticke, durch die man auf das Meer hinausblickt, das sich schdumend fiber die Kifp- 
pen bricht und die aledrigeren davon oft ganz iiberfilutet. Das Wappen der Familie, 
deren Eigenthum elnst diese Burg war, ist noch deutlieh iber dem Schiossthore zu 
sehen, das noch ziemlich wohlerhalten dasteht. 

Thomas, ein englischer Maler unsrer Zeit, bekanat darch mehre ro- 
mantische Darstellungen. Nach fhm stach Frederic Bacon das schine Biatt onter 
dem Titel: Prince Charles Edward and the Hightanders entering Edinburgh after 
the battie of Prestonpans (erschienen in London bei Hering und Remington, in Edin- 
burgh bei Hill). Es ist dies nicht nur eine figurenreiche, sondern auch sehr charak- 
lervolle Composition im Geiste Walter Scotts, interessant durch die historischen Per- 
sonen sowie dorch die Ziige aus dem Volksleben. 

Dunimei, Bildhauer zu Rom. Von fhm sah man 1843 eine gelungene Biste des 
hannSverschen Ministerresidenten, Legationsraths Kestner. 

Dunkinfield, in Cheshire, weist eine Kapelle der Presbyterianer auf, die als Bau- 
werk von Tattersall interessant ist. Vergl. Kunstblatt 1840, Nr. 51. 

en, cine im franzés. Norddepartement mitten fn den Diinen liegende 
feste Seestadt, deren erste Anlage im J. 960 durch Balduin von Flandern geschah. 
Das heutige Dunkerque (auch Dunquerque geschrieben) ist regelm&ssig und gut ge- 
baut; die Hauser meist von Backstein. Die Nahe von Holland thut sich durch eine 
gréssere Reinlichkeit kund, als sonst in franziés. St&dten getroffen wird. Das einzige 
Gebaade von besondrer Auszeichnung ist hier die Kirche St. Elot, welehe der Ar- 

chitekt Louis nach dem Master des rémischen Pantheens erbaut hat. Man preist na- 
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mentlich die mit zeha korintbischen Stuten und griechisehem Fronton geschmiickte 
Fasade. Zu beachten sind ferner das Rathhaus, das Marinegebiude, das Theater uad 
der Platz Dauphine , letzterer wegen der Statue cines geborenen Diinkircheners, des 
bertihmten Seemannes Jean Bart. Das Medel] zu diesem Standbilde ging aus der 
Baad Davids von Angers hervor. — In der Nake der Dinen (Sandhiigel), die bei 
flutendem Meer zum Theil bedeckt werden , schlug der tapfere Terenne am 1@. Mai 
1658 die spanische Armee unter Don Juan d’Austria und dem grossen Coudé, der sich 
mit einer grossen Zahl unzufriedener franz. Grossen in die Reihe der Feinde Frank- 
reichs gestellt batte. 

Danwegge, Helarich und Victer, ei sehr achthares aus Dortmund gedlir- 
tiges Malerpaar, blihter um 152! und beurkanden noch den Eyck’schen Einfluss. 
Von diesea westphdlischen Meistern rilhren drei herriiche Tafela in der Dort mua- 
der Pfarrkirche hers das Mittelbild mit der Kreuziguag, die Fiigel mit der Fa- 
milic der hell. Anna uad der Aubetuag der Rinige. Die rundlichen Képfe der Frauen 
erionern aa die friihere Kélner Schule, die bildnissmi&ssige Behandlung der m&an- 
lichen Képfe, der scharf gebrochene, aber breft in schimen Massen gekaltene Falten- 
wart, die Engel und die reichgeschmiickten Sammetgewdinder an die Eyck’sche 
Schule. (Vergl. J. D. Passavant’s gediegene, héichst interessante ,,Beltrige zur 
Kenatniss der alten Malerschulen in Deutschland vom 13. bis ins 16. Jabrh.** Im Cot- 
ta’schen Kunstblatt, Jahrg. 1841.) 

Dupont, Henriquet, Kupferstecher zu Paris, seit 1843 Mitglied der kiatg). 
preuss. Akademie der Kinste zu Berlin, zeichnet sich vornebmlich in Biidniss-Stichen 
aus, welche er sehr energisch und geistvoll ausfiihrt. Man darf wobl sagen, dass 
jedes selaecr Blatter ein Hauptblatt ist. Wir erwahnea nur folgende kostbare Stiche : 
Peter der Grosse, Kniestick, nach Pau! Delaroche (Gressfollo); Gustav 
Wasa oder dieAbdankung, nach Louis Hersent (gr. qu. Royalfolle); Gre- 
gor XVi. sitzend im Lehgstuhle, nach der Zeichaung von Delaroche 
(Grossfolio); Christas der Tr&Gster nach Ary Scheffer (gr. Qéerfolio) u.a. m. 
Mitbethelligt war Dupont bel Herausgabe der Collection de portraits de contempo- 
rains dapreés les médaillons de Pierre Jean David d Angers, weiche von 1838 an zu 
Paris erschieu. —- Dapont’s Porirat hat A. Louis nach Paul Delaroche gestochen. 

Dupré, Giovanai, ein junger geistvoller Bildhaver aus Siena, der in Florenz 
meben Bartolini gl4azt. Im Auftrage der Grossherzogin schuf er die Statae des 
Giotto far elne der Nischen des Uffizienpaiastes. Es ist dies freilich kein mene- 
mental aufgefasstes, sondern ein durchaus genrearlig behandeltes Werk. Die grisste 
Bewunderuag fanden seine Marmorstatuen des Kain und Abel, welehe von 
der Herzogin ven Leuchtenberg angekauft und dem Kalser Nikolaus gesehenkt wur- 
den. Der todte Abel liegt In der reinsten Ruhe edelster Kirperformen ausgestreckt ; 
es ist kaum migiich, einen schiuer geformten und aatiriicher liegenden jugeadlichen 
Rérper und gréssere Wahrheit des Ausdrucks za seben. 

Duren, an der alten Kaiserstrasee nach Kéla Hegendes Stidtchen, ist das Ma r- 
codurum der Rimer uad wies einst das ausgedehnte feste Kastell asf, welches un- 
ter dem Namen der 4rz Vipsaniana bekannt ist und in der Nihe der jetzigea Annea- 
kirche lag. Marcus Vipsanius Agrippa soll es erbaut haben. Hier grub nian Sfters 
rimische Alterthiimer aus; auch erkennt man in verschiedenen Richtungen die Reste 
von Rdmerstrassen. Unter Karl dem Grossen ward aus dem Kastell ein Jagdschiess. 
Von den fréiskiseben Kénigen warden mehre Reichstage und Synoden ze Düren ab- 
gekalten. Die Stadt ward darch Kaiser Ruprecht zur Reichsstadt erhoben. Sie ist 
Geburtsort des Geschichtsforschers Fabricius. Ihre Bewohnerzah! betragt jetzt 8000. 
Man triff—t hier grosse Gebéude und schine Spazierginge, zwei katholische Pfarr- und 
drei Kiosterkirchen, dret evangelische Kirchen und eine Synagoge, drei Nonnenkli- 
ster uad ein Gymnasium. Eine der katholischen Rirchen weist cinen staitlichen Thurm 
aaf, der cin merkwilrdiges Beispiel von der ernsten stolzen Elnfachheit derartiger 
germaaischer Bauten jener Gegend bietet. Daren gehorte zur Zeit der Erbauang dic- 
ser Kirche zur Jiilichschen Herrschaft, daher hier eine Eiawirkung des niederrhelni- 
sehen Styls, etwa ven Kieve und Kalkar aus, sich erkMirlich macht. — Die Stadt wird 
jetzt von der rhetaisch-belgischen Eisenbahn berthrt, die jenscit Dilren sich stark 
kriimmt und auf elner hohen sechsbogigen und 226 Fuss Jangen Brilcke ber die Ruhr 
fibrt. Von Diiren hat man noch 24 Standen nach dem Flecken Niedeckea, in dessen 
Barg (der sagenbertihmten Niedeck) der Graf von Jililch deu Erzbischof Engelbert 
den Zwelien eingekerkert hielt. 

Durer, Albrecht. — Um Mille des 15. Jahrh. (1453) kam Albreeht Direr der 
Vater, Sohn eines deutschen Goldschmieds in Ungarn and selber cin Goldschmied, 
der lange in den Niederlanden gearbeitet hatte, nach Nirnberg, am hier noch ais 
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Gesell seine Runat bei einem Meister zu fiben. ZwhSif Jahre spSter (1467) erhbielt er 
die Techler des Meisters zur Gattin und damil das Niirnberger Melsterrecht. Die Frau 
gebar fam achtzeha Riader, unter welchen der iim gleichnamige Albrecht das dritte 
und zwar der zwelte Soha war. Dieser erblickte das Licht der Welt im Jahre 1471, 
an einem Freltage in der Kreuzwoche (24. Mal), wie eine handschriflliche Notiz vom 
Vater selbst besagt; also drei Jahre vor Michelaagele, sechs vor Tizian, zwilf vor 
Rafael, drelundzwanzig vor Correggio; dagegen achtundzwanzig spater als Lionardo 
da Vinci. Hauptpathe war Antoni Koberger, der den Knaben nach dem Vornamen des 
Vaters ,, Albrecht‘ taufen liess. Vater Diirer war ein Mann von wenig Worten and 
kein grosser Gesellschaftsliebhaber; dafir aber war er ein treffiicher Erzieher seiner 
Kinder. Zur Erhaltang der Seinigen hatte er freilich weiter nichts, als was er mit 
seiner Hinde Arbeit erwarb, obwohl er fbrigens zu birgerlichen Ehren emporstieg. 
Acht SOhae and sleben Tichter starben alilmdlig dahin, einige jung, andre schon er- 
wachsen; aur Albrecht und zwel jiingere Sthne iiberlebten die frommen Aeltern. 
Naa war Albrecht die ganze Freude seines Vaters. Sobald der Knabe lesen und schrei- 
ben konnte, nabm er ihn in seine Werkstatt, um ihn zor Goldschmiedekunst aeza- 
lelien. Diese Kunst aber wurde damals ganz anders als heute geiibt. Maa arbeitete 
dazumal fast nur aus frefer Hand, was ohne Geschicklichkelt im Zeichaen , Modelli- 
ren, Giessea, Treiben und Stechen unmigiich war. Sowohl ia Italien als in Deutsch- 
land giagen deshalb viele der grissten Kiinstler aus den Werkst&étten der Goldarbeiter 
hervor; ja die Kupferstechkunst, in welcher Diirer so gross war, hatte keinen andera 
Ursprang. Etme Probe seiner frilhen Fortschritte hat sich bis heut erhalten, a&mlich 
sein eigenes Bild in halber Gestalt auf Pergament, welches er in seinem 13. Jahre 
(1464) nach dem Spiegel zeichuete. (in der Sammlung des verst. Herzogs Albert von 
Sachsen-Tesehen.] Zwei Jahre spdter war er bereits geschickt genug, die Leiden 
Christi, ia sleben Darstelluagen von geiriebener Arbeit, in Silber auszuarbeiten. Nur 
aber hatte diese Kunst fir den Hiéberes wollenden Geist keinen weiteren Reiz mehr. 
Usgern jedoch gab der Vater seine Elnwilligung dazu, dass Albrecht ein Maler wiirde. 
Se kam denn Albrecht im J. 1486 ais funfzebnjabriger Jingling in die Werkstatt des 
Meisiers Miche! Wolgemut, des ausgezeichnetsten Malers, den damals Niirn- 
berg wad der frdnkische Kreis iiberhaupt aufwies. Eine vortreffliche Bereitung und 
bichst sanberer Aufirag der Farben, eine energische, wenn auch nicht auf gehdrige 
Kenataiss der Formen gegriindete Zeichnung, elne nachdrickliche Wahrheit im Auf- 
fassen derber Charaktere und Leidenschaften , sowie eine gewisse naive Lebendig- 
keit der Anordnung waren die Vorziige dieses Meisters, der bis 1519 lebend ein Alter 
von 85 Jahren erreichte und ftir welchen sein grosser Lehriing immer eine kindliche 
Liebe und Ehrerbietung bebielt. Der Unterricht bestand wahrscheinlich in nichts An- 
derem, als dass Diirer unter Wolgemut’s Augen an den hier bestellten Gemdlden mit- 
arbeiten musste , wobei er in allen Handgriffen Zurechtweisung erhielt. Er musste 
hier die bedungene Zeit von drei Jahren aushalten, dle flir ibn freilich wohl viel zu 
lag war, um blos Handwerkliches sich anzueignen. Wahrscheiolich lernte Direr 

hen auch die Mathematik, da Johannes Regiomontanus, von dem die Wieder- 
erweekuag dieser Wissenschaft ausging, sich in den letzten Jahren seines Lebens zu 
Riraberg auſhielt und griindliche Schiller hinterlassen hatte. Die Mathematik, deren 
henataiss Dérer zur Malerei far unentbehrlich hielt und die er spdter durch Schriflen | 
firderte, sch2irfte seinen Blick fiir die Auffassung der Formenverhaltaisse , wodureh 
et schon damals allen deutschen KiinsUlera tiberlegen war. Dena wie sehr er am 
Eade seiner Lehrzeit seinen Meister libertraf, beweisea zwei erhaltene Zeichnangen 
aus dem J. 1489, welche Schweizergeschichten darstellen (die eine in der Sammlung 
des Frsten Esterhazy , die andere in der vom Herzog v. Sachsen-Tesehen hinterlas- 
renen hichst merkwilrdigen Sammlung), und noch mehr das in der Trihüne der Flo- 
realiner Gallerie bewahrte angebliche Bildniss seines Vaters, das er im Begian des 
J. 1490, also in elnem Alter von erst 19 Jabrena vollendete. Um Ostern desselben Jah- 
res veriless er Nirnberg und besuchte mebre deutsche Stadte, wahrscheiniich auch 
de Niederlande. Im J. 1492 finden wir iha in Kolmar, wo noch drei Briider von 
Martin Schongauer als Maler und Goldschmiede lebten, und darauf zu Basel 
bel einem vierten Bruder desselben. Auch Venedig scheint er damals schon be- 
sacht und gewisse Gemalde dort sehr bewundert zu habea. In elnem Briefe Dirers 
aa Pirkheimer vom J. 1506 heisst es von dem Werke eines Venezianers: ,,Das Ding, 
és mir vor eflf Jahren so wohl hat gefallen, das gefélit mir itzt nlebt mehr, und 
wean ich es nicht selber sihe, so htt’ ich es keinem Andern geglaubt.‘‘ Um Pfing- 
slea 1494 (aus welchem Jahre ein Paar in der vom Herzog v. Sachsen-Teschen zu 
Wien hiaterlassenen Samml. befindliche Zeichnungen Diirers datiren, welche etwas 
an die Art des Andrea Mantegna erinsern) rief ihn sein Vater aus der Fremde zurtick 
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und hatte bereits daftir gesorgt, thn flr immer an die Helmath zu fesseln; denn kaam 
zwei Monate nach der Heimkebr musste es der gute Sohn , obwob) erst 23 Jahre alt, 
sich schon gefallen lassen, an eiae nach ihrem wahrer Werthe (etlichem Vermigen) 
geschdtzte Birgerstochter gebunden zu werden. Und von nan an finden wir ihn als 
betriebsamen Birger zu Nirnberg unablassig mit Ausiibung seiner Kunst beschaftigt. 
Kin Bildniss seines bereits 70jdhrigen Vaters , das er noch Im ersten Jahre malle, 
legt Bewels ab von seiner gereifien Meisterschaft. Dieses Bild (in der Pinakothek zu 
Minchen, 7. Rab. 128.) ist mit einer Wahrheit und Kraft gemalt und mit so anglaub- 
licher Sorgfalt vollendet, dass man es nicht ohne Staunen betrachten kann. Weib- 
jiche und mdnnliche Bildnisse folgten, darunter noch einmal sein Vater und mebrmals 
der Kilnstler selbst, welcher mit Raffael und Andern die Neigung theilte , gern sein 
eigenes Ich darzustellen. Uebrigens mag man aus dieser Richtung seiner Thitigkeit 
abnehmen, dass fremde Bestellungen ihm vor der Hand noch nicht sehr haufig vorka- 
men. Ins Jahr 1498 fallt das Selbstportrat (Brasthild), welches sich in den Uffizien za 
Florenz befindet und thn in weisser, schwarzgestreifter Jacke, mit zusammengelegten 
Hadnden vor einem Fenster darstellt. Aus dem Jahr 1499 schreibt sich das In der Pina- 
kothek zu Milachen (7. Rab. 120.) befindiiche Bildniss des Oswald Krel, dessen 
Hintergrund einen rothen Teppich and die Aussicht auf eine Landschaft enthalt. Ein 
ebenfalls in der Miinchener Pinakothek (7. Kab. 124.) befindliches ausgezeichnetes 
Selbstportrdt Dirers vom J. 1500, wo er 28 Jahre alt war, bestitigt die Nach- 
richt gleichzeitiger Schriftsteller, dass Durer einer der schéasten Menschen gewesen, 
von hohem schlankern Wuctse, breiter Brust, zartem Ebenmaase des Baues uad 
manolicher Starke. Aus seinem schinen Angesicht von bewundernswerther Regel- 
missigkeit spricht ela cigenthiimlicher Adel und Tiefsinn, w&hrend die funkelnden 
Augen die Regsamkeit des Geistes verkiinden. Lockig falit das gescheitelte braune 
Haar zu beiden Seiten bis auf die Schultern herab und die madnnliche Zierde des Bar- 
tes schmiickt Lippen and Rinn. Ueberdies siebt man, dass Diirer niehts weniger als 
gleichgilitig war fir den Reiz seiner Gestalt; immer ist sein Anzug sorgfallig ge- 
wihit und sogar nicht ohne Kostbarkeit. Die Biederkeit und Treue selnes Herzens, 
die Riarheit und Tiefe selnes Geistes voll Erfadung und beharrlichen Wollens mach- 
ten die kirperliche Schinheit zu einem Spiegel seiner mannlichen Seele. (Einen Stich 
hesagten Portrats, das ibn im Pelz mit der rechten Hand auf der Brust zeigt, hat man 
von Friedrich Fieischmann {m ,,Neuen Taschenbuch von Niraberg.‘‘) Mit dem Mo- 


uad dem J. 1500 bezeichnet findet sich im Landauerbrilderhause zu Nurnberg (Nr. 163 
im sechsten Rabinet) cin nach denHarpyen schiessender Herkules mit 
reicher Landschaft zum Hintergrund. Diese geistreiche Composition zeigt dle Har- 
pyen abniich gebildet wie in den berihmten, durch die Strixnerschen Lithographien 
allgemein bekannten ,,Randzeichnungen Dirers za Kalser Maxens Gebetbuch.‘ 
Merkwiirdig ist dieses Gemilde zugleich als eins der wentgen Betspiele von in Leim- 
farben auf feiner Leinwand ausgefillrten Bildero, welche aus Dirers Hand bekanat 
sind. Leider ist das Blid durch einen Mastixfirniss sehr verdunkelt und auch sonst 
durch Retuschen hart mitgenommen. — Sodann sind aus demselben Jahre bemerkens- 
werth: das Bildnisseines jungen Mannes, welches ehedem im Praunschea 
Kabinet zu Niirnberg sich befand, und eine KRreuzaboahme, beide jetzt in der 
Miinchener Pinakothek, ersteres im 7. Kabinet, Nr. 147, letztere im 1. Saale, Nr. 46. 
— Aus dem Jahre 1503 datirt das 9 Zoll hohe, 6'/. Zoll brelte, auf Holz gemalte Brust- 
bildchen der sfugenden Maria, welches in der kais. Gall. zu Wien sich befindet, 
und die sehöne grosse Composition einer AbDnahme vom Kreuz (Federzeichnuog, 
mit Wasserfarben leicht angetuscht), welche Agincourt in der Villa Aldobraadini sah 
und wovon derselbe eine Durchzeichnung machen }fess, nach welcher der Stich in 
seinem bekannten Werke gefertigt ist. (Wir theilen diese herrliche Composition in 
einem Holzstiche von Flegel nach Gustav Rithn’s Zeichnung mit.) 

Direr hatte tibrigens selt seiner Rickkehr in die betriebsame Vaterstadt eis 
Hauptaugenmerk und grossen Fleiss auch auf die vervielfaltigenden Kunstzweige ge- 
richtet, denn noch war das 15. Jahrh. nicht abgelaufen, als bereits eine Reihe Di- 
rerscher Kupferstiche und Holzschnitte in ganz Europa mit Staunen gesehn wurden. 
Nach sefnem Lebrer in diesen Kunstbeziehungen braucht man nicht weit zu suchen. 
Dass sein Meister Wolgemut ia Kupfer gestochen , radirt und Zeichnungen far den 
Holzschaitt, nach dem damaligen Zastande der Kuast von mehr als mittelmassigem 
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Werthe, gemacht hat und dass einige von Diirers frithern Blattern Ropien nach Stern 
Kupferstichen sind, ist bis zu hoher Wahrscheinlichkeit gegen die gewShniiche Mel- 
nung durch Sotzmann dargethan worden. Gewiss ist wenigstens , dass Woigemut 
durch seine Zeichnungen zu den Holzsehnitten in Schedels Chronik von 1493, dic 
schwerilich friiher gemacht sind, als nachdem Diirer schon von thm abgegangea war 
(1490), efme bedeulende Verbesserung in der Behandinng des Hoizschnitles hervor- 
brachte, welche Direr, durch Uebertragung aller Eigenschaften einer freien, ausge- 
bildelen und krafigen Federzeichaung aof denselben, weiter auf das Hichstle ver- 
volikommnet hat. Da Zeichnen, mit Inbegriff der Erfindung und der historischen 
Composition, und das Stechen in Metall ein Haupterforderniss der damaligen Goild- 
schmiede war, so braucht man zu dem, was Dirern die Natur verlichen halle und er 
aus sich selbst entwickelte, nur die technische Anweisung seines Vaters und das elwa 
be! Wolgemut noch Gelernte zu rechnen, um sich die Stufe, die er in seinen Kupfer- 
stichen und Holzschnitten erreichte, geniigend zu erklaren. Durch seine Holzschaitt- 
werke der Offenbarung St. Johannis, des Lebens der Maria und der 
Passion, welche gedruckten Titel und Text hatten, trat Diirer zugieich in die Relhe 
der Biicherverleger und musste als solcher auch manche bitlere Erfahruong machen. 
So wurde er bald nach dem ersten Erscheinen seiner Folge von sechzehn Holzschalt- 
ten zur Offenbarung durch eine schine Kopie, welche Hieronymus Greff 1502 
zu Strassburg herausgab, und durch gletchfalis bis zur Verwechsluag genaue Nach- 
bildungen der fibrigen Werke von unbekannten Formschneldern in Deulschiand be- 
elntrichtigt, daher er sich dena, wie die wiederholten Ausgaben von 1511 beweisea, 
von seinem Génner Maxitnilian das erste kaiserliche Druckprivilegium erwirkte. 

Im Jahre {502 war sein Vater, 78 J. alt, verstorben. Jetzt pahm er seinen jiing- 
sten Bruder und zwe) Jahre nachher auch die verlassene fromme Mutier zu sich. 
Seine Thitigkeit steigerte sich mit der fortwahrenden Gesuchthelt seiner Arbellen; 
dabei aber beschlich ihn eine neue Lust, sich wieder einmal in der Well umzuschaues, 
und vornehmlich draingte thn die Sehnsucht nach dem Siden. So geschah es, dass er 
mit Nirnberger Handels- und Gewerbsleuten nach Venedig wanderte, wo er im Herbste 
des Jalires 1505 anlangte. In seinen Briefen aus jener Zeit lasst uns Direr frefiich 
tiber seinen Relsezweck ganz unbelehrt; indess weiss man soviel, dass diese Reise 
Veraniassung ward, dass er wieder mehr mit der Malerel sich besch&ftigte, denn in 
den letzten Jahren hatten hauptsdchlich nur einige vortreffliche Bildaisse seine fort- 
gesetzte Uebung dieser Kunst dargethan. Die in Venedig angesiedelten deutschen 
Kanfleate ibertrugen ihm hier ein Gemélde fiir thre Betkapelle , welches so meister- 
haft gerieth, dass es ganz Venedig, wo damals Tizian und Giorgtone biihten , durch 
den Glanz der Farben und die griindlichste Vollendung in Erstaunen setzte. Ja es 
hatte zur Folge, dass Tizian bewogen ward, sich in einem Werke (dem bekanates 
Cristo detia moneta in der Dresdner Gallerie) einmal] versuchsweise der deutschen 
Art anzunihern. Besonders war auch der alte Giovan Bellini fir Direr eingenommes, 
so selir sonst die fibrigen Maler den Fremdling anfeindeten, die ihm nameatlich den 
Vorwurf machten , dass sein Gemaltes nicht antikischer Art sei. Selbst die venezia- 
nische Regierung wollte ihm wohl; diese trug unserm Dilrer einen Jahresgehalt von 
200 Dukaten an, wenn er in Venedig verblelben wolle. (Direr selbst meldete dies in 
efnem sp&tern Schreiben dem Niirnberger Rath. Vergl. die ,,Reliquien etc.“ S. 59.) 
Das angedeutete erste Werk, welches Diirer zu Venedig schuf, stellte den hefl. Bar- 
tholomaus dar; spater kam es um eine bedeutende Summe in den Besitz des Rai- 
sers Rudolf Il., der das kostbare Bild, damit es keinen Schadep nehme, von vier 
starken Minnern auf den Schultern aus Italien nach seiner Prager Residenz tragea 
liess. Jetzt ist es untergegangen , welch Missgeschick fast alle dle Werke Dfirers be- 
troffen hat, die von seinen Zeltgenossen am Melsten bewuadert wurden. Ein zweltes 
bedeutsames Werk ,.welches Diirer im J. 1506 ebenfalls zu Venedig (und zwar laul 
der Inschrift: fn flinf Monaten) schuf, war flr den Kaiser Maximilian bestimmt, der 
den Klinstler von nun an mit hdufigen Auftrigen beehrte. Es ist eine Krinung Ma- 
rfiens darch zwei Engel mit Anbetenden, unter denen die Bildnisse des Kaisers Max, 
Willibald Pirkhelmers und Diirers selbst sich befinden. Jetzt triffi man dieses Ge- 
milde, das Rosenkranzbild genannt, im Stife Strahof zu Prag. (Es existirt 
danach ein Stahlstich von Battmann nach Friese’s Zeichnung.) Von Venedig ritt Di- 
rer, dessen frihliche Briefe bewelsen, wie das Herz ihm anfging in dem südlichen 
Lande und wie sehr thn der erhaltene Beifall erhob, nach dem kunstgelehrten Bo- 
Jogna; hier ward er mil nicht minder grossen Ehren von den Kilnstlern empfangen 
und es niltzte ihm hier manche Belehrung hinsichtlich des perspektivischen Thefls der 
Maleref. Im Spdtherbst 1506 kebrte er in sein Hebes Nirnberg zurück, und jetzt ward 
seine Thitigkeit, in der nun mehre Schiller aus Deutschland und den Nicderlanden 
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ibe untérstiitzten, eine immer grossariigere. Es beganu selue eigentliche Giauzzeit, : 
die man jedoch keineswegs italiinischem Efnflusse zuschreiben darf. Man ersieht 
darchweg aus seinen Farbenschipfangen und weiss es obendreina aus seiner Feder, 
dass er sich nieht dazu verstchen woilte oder konnte, ,,antikisch** zu malen. Be- 
trachten wir z. B. seine Madonnen, so finden wir ia ihnen immer vielmehr die stin- 
bescheidenen, sittsamen , redlichireuen Nirnbergerinnen selner Zeit und in ihnen die 
zafaliigen Besonderheiten eines Ausserlich Gegebenen wieder, als etwa ein Ideal 
weiblicher Schinhelt, wie es sich ihm wohl schwerlich jemals dargestelit hal. Im 
als einem Kerndeutschen musste die Schénheit vielmehr etwas Sitlliches denn etwas 
Sinnliches sein, daher sie ihm mehr im Herzen und Gedanken als in der Fantasie und 
Im Auge lag. — In der ersten Zeit nach seiner Rickkunft von Venedig beschifigien 
iba die Gem3lde, welche Friedrich der Weise , Kurfiirst von Sachsen, fiir dle Kolle- 
giatkirche seiner neugegriindeten Hochschule Wittenberg thin ibertragen hatte. Be- 
reits zwei Jabre friher hatte Diirer fir diese Kirche eine ,,Anbetang der heil. drei 
Réaige** vollendet. Nach den Arbeiten fiir Willenberg folgte in den Jahren 1508 und 
1509 die ,,Himmelfahrt Mariens* fir eine Rirche zu Frankfurt am Main, — ein Werk, 
das man einst allen ibrigen vorzog und dem er selbst eine Jahrhunderte lange Dauer 
versprach (verg]. die zu Niirnberg erschienenen ,,Reliquien*: S. 49); allein wie die 
vorhergenannten ist auch dieses vernichtet. Bald darauf (151!) ward indess auch 
elas der Bedeutsamsten, die sich noch erhalten haben, vollendet: die beriihmte An- 
betung der hei]. Dretfaltigkeit, welche er fir dle Kapelle des Landauer 
Briderhauses (zu Nérnberg) malte. Dies Bild auf Holz, von 4 F. 3 Z. Hihe und 3 F. 
103, Z. Brelle, befindet sich jetzt in der k. k. Gallerie im Belvedere zu Wien. Goit Va- 
ter auf dem Regenbogen thronend, den am Kreuze stehenden Soha in seinem Schoosse 
haltend und von dem hell. Geisie umschwebt, in elner Glorie von unz&bligen Engeln, 
wird angebetet von allen Patriarchen, Heiligen, Martyrern und den Seligen aus alien 
Stinden, welche knieend auf Wolken die Dreffaltigkeit umgeben. Unten breitet sich 
eine welte Landschaft am Meere aus, in weicher vorn Dilrer selbst mit einer Ta- 
fel steht, worauf nebst seinem Monogramm folgende Schrift befindlich ist: <ibertus 
Durer Norieus faciebat anno a Virginis partu (511. Die Ausfltihrang ist ganz des 
grossen Meisters wiirdig und wunderbar fein; der Faltenwurf meist grossartig, die 
Gestallen der Trinit&t voll Wiirde und nicht unschin. Indess fehit in diesem Bilde 
ebenso wie fn andern Compositionen des Meisters eine hihere Auffassung, und nur 
wenige Ripfe der ibrigen Figuren, wie z. B. der Davidskopf, sind schin zu nennen. 
Es zeigt sich hier wie anderwdrts bei Diirer eine fantastische und bis an die Karika- 
lar grenzende Auffassung des gewihniichen Lebens, selbst in den Gestalten der 
fieiligen. Man sieht, dass das Streben Diirers, wo er mit Bewusstsein and Absicht in 
die Durebftibrong des Einzelnen einging, zu dieser Zejt nicht dahin gerichtet war, 
die irdisehe Form des Menschen von ihren Mangeln und Zofalligkeiten za reinigen, 
sondern dass er vielmehbr der fodividualitat in ihrer Befangenheit elneu giltigen Werth 
2uerkannle ; dass er diese nur durch ein Wunder, wie es dieses fantasmagorische 
Farbenspiei ist, zu erheben vermochle, statt ihr durch Innere Bedeutsamkelt der 
Form eiae hGhere Weihe zu geben. - 

In derselben Zeit, wo dieses Gem4lde entstand , gab Diirer drei grosse Rethen- 
folgen in Holz geschnittener Blatter heraus: zwei verschiedene Darstellungsreihen 
der Leiden des Hellandes (die grosse und die kleine Passion) und das noch be- 
tihmtere Leben der Maria. Diese Werke gehiren zu dem Vorziigiichsten, was 
von Dirers kiinstierischen Arbelten auf uns gekommen fst, denn in ibnen treten setr 
erfrealiche Andeutaungen eines lebendigen Gefiihis fir Schinhelt, Adel und einfache 
Wilrde bervor , und es nehmen bier die Elemente fantastischer und gemein biirgeril- 
cher Aaffassong eine mehr untergeerdnete Stellang elo. In diesen und vielen andern 
Helzsehnitien , deren mechanische Ausfihrung er geschicktea Formschneidern za 
iberiassen pflegte, die unter seinen Augen arbeileten, entwickelte Dürer eine uner- 
schipfiiehe Filte von Erfindungen, die bald dem Leben selbst angehGren, bald von 
dr tiefsten dichterisehen Bildungskraft zeugen, und denen ihre fromme Beziehung 
alenthalben einen hdheren Werth leiht. Wie viele Maler, selbst ferner Viiker und 
Zeitea, haben hier ihre Gedanken entlehnt! Manche begnilgten sich, diese meister-— 
haſten Compositionen unverindert In Gemalden zu wiederbolen ; Andre suchten ein- 
reine Zige sich anzucignen oder in seinem Geiste Aebnliches zu schaffen. ‘Von den 
ltallanern Andrea del Sarto, Ubaldini, Cosimo Tura, Jacopo da Pontormo, besonders 
von beiden Jetztern, ist dies unleugbar; ein Spanier aber, Fernando Gallegos, malle 
0 Villig in Dirers Art, dass behauptet worden ist, er miisse ein perséalicher Selii- 
ler desselben gewesen sein. Noch h4nfiger wurden die Direrschen Holzschnittwerke 
von Rapfersteckern nachgeabmt. Mareantoajio Raimondi üUherirug mehr denn sechzig 
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Dirersche Holzschaitte auf Kupferplatien und verdankte dieser Uebung jene Meister- 
echaft, die ihn so namhaft gemacht hat. Ausser ibn waren damals und bald pachher 
auch Agostino Veneto, Martino Rota, Benedetto Mostagna, Marie Cartare, Zoan 
Andrea, Giovann! da Brescia, Niecoletto da Modena, nebst andern namenies geblic- 
benen, fa Italien mit Nachbildung der Arbciten Diirers beschiftigt ; der weit gréesera 
Zahl, die in Deutschiand und den Niederlanden , selbst noch lange nachher, sich 
damit abgaben, nicht zu gedenkea. — Za den in der hichsten Bittezeit des Direr- 
schea Geistes entstandenen Erfindungen gehdrt auch der Holzscheitt der heil. 
Dreifaltigkeit. Derselbe ist von solcher Majestét der Anordaung und freier kih- 
ner Zeichnung, dass man kaum begreift, wie sie in Holz sich festhaiten liess. Der 
deogmatisehe Inhalt eignet sich zu keloer wortreichen Entwickelung; wir haben hier 
eiue symbolische Darstellung des tiefsten Geheimnisses unseres Glawbers. Galt der 
Deeicinige, dreimal Heilige (darauf deutet die dreifache Krone) ist zugieich der Ver- 
sdiner; der ewige Hohepriester (darauf deutet der von Engeln gieichwie von Chor- 
kaaben getragene Mantel) ist auch zugleich das dargebrachte Opfer. Der Kngel, 
welcher das Kreuz und die Leidenswerkzeuge trigt , ist mit emem Lorberzweige xe- 
&rént, um anzudeuten, dass Leiden und Sieg bier eins sind. Dieser Holzschnitt datirt 
aus dem J. 1511; von gleichem Datam sind anch mehre heilige Familien, die Aube- 
tang der Kinige oder Beschenkung des Christkindes (nach welcher wir 
einen Holzatich von Eduard Kretzschmar mittheilen) uad andre Blatter. 

fm J. 1512 sehuf Diirer das kleine Gemdide der hei). Jungfrau mit dem 
nackterm Kinde auf den Armen, das elne angeachnittene Birne 
halt. Maria trigt efmen Schieier fiber dem Haapte und ein blaves Gewand. Jhr Ge- 
sicht ist zwar ia den gewdholichen Formen Diirers, aber zugieich von zart juagfriu- 
lMichem Charakter. Das Kind ist schin, besonders das Gesicht ausgezeichnet. Die Ma- 
lerei ausserordentiich sauber, our Jeider mit graulichen Schatientines im Nackten. 
Dieses Brustbild (auf Holz, 1 F. Bä Z. hoch und 1 F. 1%, Z. breit) sieht man jeizt ia 
der k. k. Gallerie zu Wien. Ein leidender Christus, Nr. 102 ia der Moritzkapeile za 
Niirnberg, sell ebenfalls aus dem J. 1512 stammen, ist aber wohl sicher cin Nachbild 
von elnem wenn auch sehr fleissigen doch geistlosen Nachahmer Diirers, etwa von 
Georg Fischer oder Georg Gartner. Der Helland (balbe Figur) ringt die Bande vor 
der Brust. Die Formen des hiérpers und Kopfes ohne hdhern Adel; das Bild ibrigens 
sehr weich und darchgefilhrt modeliirt, die Haare héchst fein gemalt. 

In den Jahren 1507 — 1513 erschien die grosse Reihenfolge der kleinea Kapfer- 
stiche Diirers , welche eine dritte Darstellung der Passioa enthalten. Der grisste 
Theil derselben failt in das Jahr 1512, in weichem Dilrer von seinem grossen GOaner, 
dem Kaiser Max, einen seine Holzschnitt- and Kupferstichfolgen vor anberufener 
Nachbildung schiltzenden Freibrief erbielt. Viele von den Passionsstichen sind von 
yorziiglichstem Werthe und das Ganze gewinnt um so mehr an Interesse, als wir bier 
tiberall die eigenh&ndige zarte Durchfilhrnng des Meisters sehen, die den meisten 
Holzsechnitten, wozu er nur die Verzelehnangen machte, natirlich abgeht. Ebenso 
sebr wie die Vervollkommnung des Holzschnitts lag ihm die der Kupferstechertechaik 
am Herzen, und wenn es auch wabr ist, dass die Werke der aus der niederidadi- 
schen Schule hervorgegangenen vordirerschen Rupferstecher , z. B. des asonymen 
Meisters vom J. 1466, ées Franz voa Bocholt, Martia Schongauer und Aagderer, elae 
Menge von Blittern aafweisen, welche in Reichthaum und Eigenthimlichkeit der Com- 
position, Tiefe und lnnigkeit der Empfindung, Ausdruck, Adel und Lieblichkeit der 
Kipfe und der Bewegungen, den besten Dilrerschen thells an die Selte geseizt, thells 
sogar vorgezogen zu werden verdienen, so bleibt doch Dilrern immerhin das grosse 
Verdienst, setae Vorginger im Stichfach durch Richtigkeit und Griladiickkelt der 
Zeichaung, durch Ausbildung der Linienmanier und des Schraffirungssystems, durch 
Kraft and Wirkung des Helldunkels, durch treue Darchfibrang und Gileichftrmig- 
kelt der Darstellung auch in den Nebensachen und Hintergriinden, sowie durch Ge- 
wandtbeit and Fieiss des Grabstichels wesentlich tiberboten za haben. Wenige seiner 
Zeitgenossen fiihrten ihr Instrument so zart. Nie wandte er die unbestimmle wa&sse- 
rige Punktirmanier an, bei welcher die Bestimmtheit des Umrisses und das Charak- 
 teristische der Zeichnung verloren geht; die Liaie, der Strich ist das ausschiieasiiche 
Mittel, das ihn zum Zwecke fiihrt, weil der Strich nicht our der Kupfertafel, sendern 
auch dem Werkzeuge , dem Grabstiche}, am Vollkommsten entspricht. Leider ver- 
fibrte Dilrern der Wettstreit im Kupterstich zwischen ihm, Lukas von Leyden und 
Lukas Kranach, zu dngstiichem Haschen nach Feinheit und Eleganz, wodurch er 
seiner urspriloglichen Meisterschaft schadete. Nachdem er damit seinen frilhern Sty! 
verlassen , vollendete er auch sellner als ehedem Kupferstiche, welche den Werth 
seiner dltern Blatter erreichten. Unwandelbar treu biieb er seinem urspriiagtichen 
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von Direr selbst schiechthia der Reuter genannt. Ob hier cine Anspielung vorllegi 
auf den wackern Ritter Franz von Sickingen, ,,den aicht Tod und Teufel 
schlert,‘* muss dabingestellt bleiben. Kurz wir sebea einen Ritter, der einsam durch 
‘ein finsteres Thal hiareitet uad dem die furchtbarsten Dimonen zu Lelbe ricken, 
welche der Mensch sich ersonnen hat: die Grauengesta)t des Todes auf dem hinken- 


den Réssiein und das sinnverwirrende Schetisal des Teufels. Der vom Scheitel bis zur 
Zehe gertistete Reiter, an welchem jeder Zoll ein Ritter ist, mit einem von der Zeit 
gefurchten , durch Sorge und Entsagung zum Ausdrick inonerlicher anerschiltterii- . 
cher Festigkeit gediehenen Gesicht, biickt streng vor sich hin auf den Pfad, den er 
eingeschlagen, und ldsst die Wahngestalten des Traumes wieder in ihr ohamichtiges 
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Beich versiaken. Gewiss ist dieses wundervolle Blatt, womit Durer wohl dem unter- 
geheades Ritlerthum and dem scheldenden Mittelaiter ein Ehrenblatt widmete, fir 
das allerbedeutsamste Produkt zu nehmeo, das aus der gesammlen fanlastischea 
Richiang alldeutscher Kuast hervorgegangen Ist. (Wir lassen danach einen Holzstich 
vea Ritschi von Harteabach folgen.)— Vielleicht gleichzeitig mit diesem Kupferstich, 
wean nicht friher, ist das Altarwerk 20 setzen, welches Direr fllr die Nirnberger 
Patrizierfamilie der Paumg&rtoer malte. Es ward in die NUraberger Katharinenkir- 
che gestiftet, kam aber im Beginn des 17. Jabrb. in den Besitz des Kurfirsten Max I. 
von Balera wad befindet sich jetzt in der Pinakothek zu Minchen (Nr. 72 Im ersten 
Saale). Wir erwdbnen hier dieses Werk , welches im Miltelbilde die Geburt Chri- 
sti enthalt (in der Mitte das von flint Engelchen umgebene Kind, zu den Seiten die 





Der Reuter. 
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haleeades Acitern Maria und Josef), nur der Fliigelbilder wegen, wo der eine 
der beiden unter den Gestalten der Heiligen Georg uad Bustachius als geharnischte 
Alter im Elsempanzer und rothen Wappenzeug pracbUg dargesteliten Donaloren aus 
ter rtaerschen Familie lebhaft an das vorerwAhnte wandersame Blalt ,,Rit- 
ler, Tod und Teufel“ erinnert. Die hagere Gestalt des Mannes, neben dem sein Ross 
steht, ist wot etwas fantastisch, schon in der Steliung, aber dusserst anzichend; in 
dem darebgearbeiteten charaklervollen Gesichte spricht sich ebensoviele Entschie- 
éeabeit.als Resignation aus. Die Schlucht und die Burg im Hiatergrunde erinnern 
Mecht minder an jencs Blatt. 

Néchet dem Todtenritter datiren auch folgende Blutter aus dem J. 1513: das 
Sebwelsstuch Christi, von zwei Engeln gehalten (Bl. in qu. gr. $., 
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wovea man in der Rumolrschen Samml. einen kostbaren Druck von der sckdasica 
Kraft and Erhaltung sah); Maria, rechts unter cinem Daume, das Kind 
liebkosend. (Bi. in 8.) 

Der kfinstlerische Drang unsers grossen Meisters beschriinkte sich aun aber kel- 
neswegs anf Pinsel, Grabstichel und das Messer des Holzschneiéers , welche aller- 
dings zuniichst mit selner kunstreichen Hand wie verwachsen erscheinen. Auch der 
Plastik kehrte er sein Augenmerk zu. Wie er fberbaupt aicht die Paesen missiger 
Rrholung kannte, so war er selbst produktiv in den spirlichen Freistunden, die er 
sich nach dea Anstrengungen des Tagewerks gönnte. In solchen Momenten spielte 
seine miide Hand, indess sein Geist neuen grossen Entwiirfen nachsann, mit bildsa- 
mem Wachse, das sich wie uowiliktriich zum anmuthigen Modell eines Geldschmie- 
dewerks gestaltete, oder er schaitt wie {m Traume aus der Harte des Elfenbeins ein 
Figiirchen von wunderbarer Feinhelt, oder riss wenigstens in eine Eisenplatte in 
kecken freien Ziigen einen fantastischen Einfall. In die Kategorie dieser geistreichen 
Erholungsspiele seiner Kunst gehéren wohl die meisten seiner kieinen Schaitz- 
werke in Holz, Speckstein uad feinen Marmor. Freilich kane von ihm 
belweitem nicht Alles herrilhren, was von solchen Arbeiten durch das giitige Zu- 
teragen kunslfreundlicher Nachkommenschaft ihm belgemessea wird. Vor allem ist 
von deriel Schnitzwerk fhm mil Sicherheit zuzuschreiben efn in Speckstein geschnit- 
tenes Hautrelief mit derGeburt des Tdufers. Dasselbe hat 7*4 Zoll Breite 
bet 5'4 Zoli H&he, datirt vom J. 1510, tragt des Meisters Monogramm uad befiadet 
sich jetzt im Britischen Museum. Das Seitenstiick dazu, ein ebenfalls in Specksteia 
geschnittenes Relief mit dem predigenden Johannes in der Wiste, 
zahit zu den Schatzen des Braunschweiger Museums. Zwei vortreMiche Arbeiten aus 
Holz, die mit Wahrschelnlichkeit unserm Albrecht zugeschrieben werden, besitzt das 
herzogliche Kunstkabinet zu Gotha. Die cine ist ein in Buchsbaum geschaitztes, 
2 Fuss hohes und {1/, Fuss breltes Relief, welches den Siindenfal! darstellt und 
dessen in Keysslers Reisen mit dem Bemerken gedacht wird , dass es flr das Gothaer 
Runstkabinet um 1000 Dukaten erworben worden sel. Die andre Arbelt besteht aus 
zwei Schnitzstatuetten des Adam und der Eva, welche mit Susserster 
Feinheit und Zarthelt, durchaus frel von aller Manier, im edelsten Diirerschen Geiste 
ausgefiibrt sind. (Wechselbilge dagegen sind Jene Figuren Adams und Eva's, welche 
man {fm kicinen Arsenal zu Venedig zeigt und die er einer grundlosen Sage nach im 
Gefangnisse daselbst geschnitzt haben soll.) Verbirgte Schnitzarbeiten Dirers trim 
man sodann zu Minchen im kdn. Elfenbeinkabinet (z. B. einen mit hoher Kunst uaé 
im edelsten Geiste unsers Meisters aus Elfenbein gearbeiteten Christus am Kreuz, 
eine in Holz geschnitzte Grablegung vom J. 1496, zwel Reliefbilder der 
Veaus, ein als Cameo behandeltes elfenbelnernes Bildniss des Kaisers Max 
etc.) und in der Privatsammlung deutscher Kunstalterthimer bei Melchior Boisserée, 
wo zwei alle Zeichen der Aechthelt tragende Holztadfelchen mit Madonnes 
aus den Jahren 1313 und 1546 sich befinden. Das Késtlichste von diesen beiden 
Schnitzwerken in Buchsbaum, die Himmelskiniginmitdem Rinde ia gros- 
serStralenglorie aufdem Halbmonde, misst filnftehalb Zoll und hat zum 
reizendsten Vorzug die Glatte, Weichhelt und Randung des Reliefs, welche hier be- 
sonders in den Brttchen und Ecken des Gewandes die sonstige Scharfe der Diirerschen 
Manier hichst wohlthuend mildern und verséhnen. Die erhabene Schiaheit der Ma- 
donna und der reine gelauterte Sly! machen dieses kleine Bildwerk zu elnem der 
edelsten Erzeugaisse der gesammten deutschen Kunst. (Wir thellen die Figur, mit 
Weglassung der Andeutungen Jerusalems zu Maria’s Fissen, in einem Holzstiche von 
Eduard Kretzschmar mit.) } 

Im Jahre 1514 starb Dirers Mutter nach jahrelanger Krankheit. Er selbst erz3hlt 
davon in einer auf uns gekommenen fragmentarischen Handschrift, wo er mit tief- 
ster Ribrung sagt, dass er ihr vorgebetet habe bis za ihrem letzten Athemzuge. Maa 
findet in selner Mittheilung den Ausdruck der frémmsten kindtichen Liede und Dank- 
barkeit. ,,Davon (vom Tode der Mutter), filgt er hinzn, hab’ ich solehen Schmerz 
gehabt, dass ich es olcht aussprechen kann.** — Um dieselbe Zeit kntpfe sich seine 
nahere Verbindung mit Raffael. Dilrer sandte dem Urbiner als einen Tribut frei- 
williger Huldigung setn mit dusserster Feinhelt in Wasserfarben ausgefdhrtes Selbst- 
portrat. Dieses Ropfbild war auf ganz feiner Leinwand (andre sagen: auf Baumwol- 
lenzeug) gemalt, so dass es sich auf beiden Seiten zelgte; die Lichter waren durch- 
schimmernd, nicht mit Weiss aufgesetzt, sondern auf der Leinwand ausgespatt. 
Raffaels Freude dariiber war ausserordentiich, und er sandte dem Nirnberger zum 
Gageageschenk eine Menge Blatter von seiner Hand , welche dieser ungemetn werth 
hielt. Eins davon hat sich in der Samm!. des verst. Herzogs Albert von Sachsen-Te- 
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sehen (die Jetzt zum Kabinet des Erzherzegs Karl in Wien gebért) erhalien, niimlich 
ea Stediam in Rothstein nach zwei nackien Minnorn in verschiedenen Siellunges, 
woven der eine za dem Hauptmann dicate, der im Eemaide des Sieges fiber die Sara- 
teaee bel Ostia (in der Stanza del incendio im Vatikan) neben dem Papste Leo IV. 
— Von Dirers eigener Hand ist darauf gesebriedea: ,,1515. Raphgel di Urbino, 
der so hock beim Pabst goachtet ist gowest, der hal dicse nakete Bilde gemacht und 
hat sie dem Albrecht Diirer gen Niiraberg geschickt, thm seine Hand 3u weiser.‘* 
Wabrebeialieh batte Durer schon vor 1514 dem Usbiner, dessen grosses Wohigefal- 
Jen an seinen geschaitienes und gestochenen Bittern ihm ohne Zweilfel bekanat ge- 
worten war, cin Ehrengeschenk mit seinen Holzschallt- und Kupferstichfolgen ge- 
macht und dieser Sendung 
~ . 103 auch das erwibote auf dem 
2* feinsten linnenen oder baum- 
4 wollenen Zeuge in Wasserfar- 
VDM den aussererdentiich kunstvoll 
++ ausgeflbrte Bildniss entwoder 
bei- oder nachfolgen lassen. 
Nach Raffaels Tode Sel dieses 
Bild dem Giulio Romano zu, 
der es nach Mantua brachte, 
woes noch lange gezeigt ward. 
1 Lelder ist es nun versehoUes. 
Aus der Rethe er ver- 
x a schiedenartigen Arbeiten, die 
in das Todesjahr seiner Mut- 
ter fallen, fhren wir zusichst 
ein plastisches Werk an, elp 
in Specksteia geschnitienes 
Medaillon von 2%. Zoll im 
Durchmesser, welehes sich in 
der kon. Kuastsammlung zu 
Berlin hefindet. Ré enthall, 
von mekrfachea Ringes eln- 
gerabmt, das Profilbildniss et 
nes Mannes von mittlerea Jab- 
ren, das Haupt mit elaem riem- 
lich weiten Barette (oder rich- 
tiger: mit einer Stulpkappe) 
bedeckt, das Haar lockig zu- 
rickfaliend. Bin Theil der 
Brustpartie, mit einem Pelz- 
rock bekleldet, ist mit in den 
Kreis des Medaillons auſge- 
nommen, und- zwar so, dass 
die bekleideten Thelle, wie 
auch das BareU, aber die ie- 
nera, das Medailion eiafas- 
sendea Ringe binausragen ued 
our durch die dussern be- 
grenzt werden, was einen 
(Nach einem Diirerschen Scknitswerk eigenthimlich ansprecheaden 
in Buchs.) malerischea Eindruck macht. 
Auf dem Gruade findet man 
Kansilerzeleben und daruater die Jabrzabl 1514, beides erhdht geschailten. 
Reltef des Ganzea ist Mach, die Behandlung leicht und die vorziglichste Sorgfalt 
Ge sebirfer bezeichneten Umrissiinien gewandt. Die Reliefperspektive ist zwar 
emlich beobechtet , doch ist sie nicht ganz ohne Verstisse geblieben, pamenilich 
Kaper, wo einige unmotivirte (oder eige feblerhafte) Ungleichhelten der 
einen winder Garchgebiideten Fi Plastiker erkennen lassen. Die Fall: Kilei- 
es sind sebr bestimmt gezeichnel und tragen das entschiedenste Geprag von Dirers 
cigeathGsslichem Style, wiewoh! die — Briche derselbea hier keineswegs klein- 
lich werden. Uebrigens zeagt die gamze Arbeit in Ricksicht auf lebendige Auffas- 
sung, wie bineiehtlich der zwar leichten, aber sebr geistreichea Ausfibrang, von der 
bewaheten Hand unsers Meisters, der selbst in einem Fache, worin er mindere Ue- 
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bung hatte, mit sicherem Bewusstsein cine bestimmte und bedentende Wirkoag 25 
erreichen vermochte. (Abgebiidet findet man dies Medalilon nebst andera von Dürer 
in G. A. Will's Narnbergischen Miazbelustiguagen vom J. 1764. I. S. 321. Gaaz irrt- 
ger Weise ist es hier als Portrat von Diirers bereits 1502 in hohem Alter versterbesen 
Vater angegeben.) Von diesem Medaillon und andern Medailien direrscher Hand, die 
sich in des kia. Sammiungen zu Berlin vorfiaeden und verschiedenen Stadien des 4i- 
rerschen Entwickluagsganges angehiren, zieht Franz Kugler in seiner gedicgenen 
Beschreibung der k6n. Kunstkammer (Berlin 1838) einen Schluss auf die Eigenthim- 
lichkeit von Dirers Leistungen im Fache der Bildnerei Gberhaupt. Nach Kuglers An- 
sicht besteht dieselbe, abgesehn von den Besonderheiten des Dérerstyls im Allge- 
meinen, eben darin, dass mehr auf eine malerische Wirkuag, mehr cinestheils auf 
ein Hervorheben der Umrisse des Details, anderatheils auf geistreiche Lebendigkeit 
des Ganzen hingearbellet ist, wabrend die plastische Durchbildung, das Gefiihi fir 
die feinern Ueberginge , fdr die gemessnere Rundung der Form (vornehmiich bei 
derjenigen Perspektive der Form, welche die Reliefbiidung veriangt) nicht in giei- 
chem Maase hervortritt, im Einzelnen sogar mangeltl. Alles dies stimmt nun auch 
durchaus fiberein mit denjenigen Schillssen, zu denen maa durch die Betrachtung der 
aligemeinen kilnstierischen Verhaltaisse Dilrers berechtigt ist. W&hrend mana our 
verelnzelte Nachweise von selner bildnerischen Thaligkelt hat, kennt man im Gegea- 
theil uazahlige Holzschaiite, Kupferstiche, Zeichnungen und Malereien seiner Hand, 
und man muss sonach die Richtung auf die eigentlich zeichaenden Kiaste als dicje- 
nige anerkenoen, zu der er vorzugsweise getrieben war. Zugicich muss man die 
Zeit, welche er fiir die Aneignung bildnerischer Fertigkelt gewinaen konnte, ver- 
AhAltaissmassig ziemlich gering anschlagea und auch den Umstand beriicksichtiges, 
dass er nur In seiner frihern Jugendzeit, als Goldschmiedsiehriing bei seinem Vater, 
in erastliiche Berihrung mit der Plastik gekommen war. Somit wird man dahin ge- 
fibrt, eine mehr oder minder malerische Behandlung und den Mangel jener geselz- 
missig vollendenden Technik, welche nur das Eigenthum vieljahriger Uebung und 
GewShnung sein kann, als charakteristisch fir Dirers plastische Arbelten vorauszu- 
setzea. Diese Verhalinisse, wenn im Einzelyen auch modificirt nach dem Gegea- 
stande, — verbuoden mit der Rilcksicht auf den thm eigenen Styl der Darstellung 
und auf die ianere Kraft und Lebendigkeit selaes Geisies, — werden also immer ia 
Anreguag kommen missen, wenn es sich bei plastischen Werken, derea {hm uazih- 
Nge mit Unrecht zugeschrieben werden, um seinen Namen handelt. 

Von Gemaiden Dirers aus dem J. 1514 führt R. von Reltberg in seinen Nurnber- 
ger Briefen einen Christuskopf mit der Dornenkrone an, der sich im Besitze des 
Kaufmanns Merkel za Narnberg befinden soll. Dr. Waagen in seinem Buch fiber die 
Kanstwerke und Kilnstier im Erzgebirg und fn Franken schweigt von diesem Bilde, 
indem er von Gemilden der Merkelschen Sammi. nur die alte Kople eiues Portrit- 
stiicks aus Dilrers letzter Zeit erwahat. — Dagegen datiren aus besagtem Jahr mehre 
vorzigliche Kupferstiche, z. B. die berihmten Hauptblatter, welche unter 
den Benennuogen ,,Melancholie* and ,,St. Hieronymus in der Studir- 
stube‘* kursiren. Auf ersterem Blalte, dessen angefiibrter gewohaolicher Name ver- 
schwinden sollte, foden wir das maasiose Grilbela und Brüten hichst charakleristisch 
durch elne m&chtige Weibsfigur ausgedriickt, welche kopfzerbrecherisch im Vourder- 
grunde sitzt und durch den um sich her gebreiteten Gerdthkram die Verworrenheit 
ihrer Begriffe andeutet. Man kinnte diese Figur der Gribelei fliglich die ,,Multer der 
fixen Idee** nennen. (Was Direr selbst eigentlich mit seiner von allerhand Werk- 
zeugen umgebenen Figur gemeint hat, mag man aus dem Frenzelschen Kataloge der 
Rumolrschen Sammi, ersehn, wo die merkwirdige Allegorie dieses kostbaren Haupt- 
biattes durch die Bezeichnung: ,,Genius des industriellen Wissens der Mechanik (!) 
entrathselt wird.) Auf dem andern Biatte sehen wir den Kirchenvater als einen 
ebenfalls tief in Gedanken versunkenen Menschen und sein Zimmer voll des mannig- 
-fachsten Apparates. Hier zieht nicht bios die sinnigste Fantasie in der Anordnung a8, 
denn tiber das Ganze ist zagleich eine Helterkeit und Aamuth verbreilet , wodurch 
‘dieses Blatt, indem es den heiligen Tiefdenker in traulichster Hauslichkeil darstelll, 
zum direktesten Gegenstlick jener Griblerin wird. Bewunderungswirdig erscheiot 
‘hier Direr in seiner dargelegten Kenotniss der Perspektive , des Helidunkels und der 
Gegenscheine. In der Hieronymuszelle, woftr iim offenbar sein eignes veriraates 
Wohazimmer vorschwebte, hat Direr durch die Watrheit des Natirlichen sich selbst 
ilbertroffen. Nachst diesen Melisterstiicken direrscher Erffndung und Stechkunst sind 
‘aus selbem Jahre auch ein Paar kostbare Apostel, ferner eine Marie mil dem Kind auf 
‘dem Halbmonde und ein Genrebiid: das tanzende Bacerapaar, wonach wir einen das 
seltene Blattchen genaa wiedergebenden Holzstich von Ed. Kretzschmar miltheiles. 
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Im folgenden Jabre (1515) male Purer das Selbetportrat ' mit Pelzmantet und 
Mitze, welches jetzt zu Wien in der Ambraser Sammlung gesehen wird. Aus dersel- 
dea Zeit datirt auch wohl der todte ChristusindenArmendesJo 
beweint von Maria und den beiligen Frauen, sowie von 
mos Josef'von Arimathia. Dieses im Hintergrund eine Landschaft and 
im Vergrunde die Sufter aus der Familie Holzschuber enthaltende Kirchenstiick war 
far St. Sebald bestimmt, ward spiter von der Familie Holzschuber dem Martin Peller 
(Erbauer des prachtigen Pellerschen Hauses zu Narabers) geschenkt nnd kam endlich 
aus den Hinden der Pellersehen Familie in den Besitz der Herren Boisserée, mit 
deren Sammlung es Konig Ludwig ankaufte, durch den es wieder nach Nirnberg 
kam, wo es nuu in der Moritzkapelle unter Nr. 64 einen Glanzpunkt der altdeutschen 
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Tansendes Bauernapaar. 
(Getreue Nachbildung eines Diirerschen Kupferstichs.) 


Sammlung bildet. Die Composition tst sehr schin, die Kipfe hingegen entweder zu 
fm Aasdruck, wie der der Magdalene, welche mit dem Salbgefusse da- 

Sekt, oder zu unschin, wie bel der Maria. Der Kopf Christi aber ist gradezu grise- 
eb. Vor dem Gewindern ist vornehmiich das der Magdalene grossartig und einfach 
in dem Motiven. Das Fleisch ist von besonders rothlichem und schwerem Ton, die Ge- 
sammtwirkuag etwas bunt. Die ziemlich einfach behandelten Familienbildaisse von 
Iederbrauném Ton mit in Schwarz hineingezeichneten Kopfen sind gelstreich und le- 
* Die Durebbildung in dem Bilde yon sehr solidem Impasto ist sebr sorgfallig. 
Sowold uach dieser als naeh der ganzen Formengebung diirfte die Ausfihrung dieses 

wer mitdem Monogramm bezeichneten: Bildes etwa zwischen die Jabre 1515—18 
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falies. Leider hat das BGd an viclen Stellan , sumal im Kirper'des Wellands, ciner 
Restavration bedurft. Am Besten sied die sehr reicke und schine Laadschaft (worle 
Golgatha mit den Schachern) uad jene Familienportriis erhalten. Laut BR. von Rett- 
berg haingt in der Sebalduskirehe an demselben Pfeiler, wo dic Ranzel aegebrackt 
ist, cin gnies Nachbild dieses herriich angeordneten, ausdrucksvolien und trote 
dea vielen Ausbesserungen kriftig leuchtenden Blides, und zwar mit der ordenili- 
chen Wappen, die auf dem Urbilde Gberténchi sind. 

Grosse Rihrigkelt musste Diirer im J. 1515 entwiekela in Folge mebrer Besie- 
lungea, die ihm von seinem bohen Génner, dem Kalser Max, gekommen wares. Ela 
Buch mit Gebeten, welche der ritterliche Kaiser flr seinen Gebraech zam Theil 
selbst aufgesetzt hatte, schmilekte er mit jensen Federzelchousgen, deren 
reiche spiclende Erflndung, bei ebenso leichter als sichcrer Ausfihrung, sie zu elnem 


der glanzendsten Sch&tze der Miiuchener Hofbibiiothek macht. Von ihm sind 43, von 
Lukas Kranach 8 Blatter dieses Gebetbaches versiert. Die symbolische Bezichung der 
Randzeichoungen zu den daneben stehenden Gebeten ist in den Direrschen tief, tref- 
fend, hefter und verstandlich. Seine Fantasie hat hier te vwWHigster Frefbelt gewaillet, 
bald ernst und voll hoher Wilrde, bald anmuthig spiclend, baid die Arabeske zar ua- 
terhaltendsten Hamoreske gestaliend. (Eine schdtzenswerthe ithographiseke Nach- 
bitdung dieser Federspiele des Meisters hat man von Johane Nepomuk Strixaer, 
der sie im J. 1808 unter dem Titel: ,,Albreeht Dirers christlich-mythologisehe Hand- 
zeichnungen** herausgab. Diese Lithographien machen ganz den Eisdruck vee Le- 
berdrticken des Originals.) Gleichzeitig entstand Dirers grésstes Holzsch nitt- 
werk: die beriibmte Ehreapforte des Raisers Max. Zu dicsem selisam 
weitechichtigen Werke , das eine unerdiiche Fille von historischen Darstclianges, 
Portratfiguren uad buaten Ornamentes enthait, hatte der kaiserliche Rath Stablus 
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die Angaben gemacht, dabker Direta hier uer die graphische Ausfihruag oblag. Go- 
wiss hiite Darer die verwunderlichen Anordaungsideen des Gelehrienbirns, wenn er 
gedurft hitie,, verworfen. Mit Unrecht hat man aus diesem und andern Werken ge- 
folgert, dass Diirer sich gern der Neiguog za allegerisiren uad seinen Bildern cine 
dankle rithselhafte Bedeutang unterzulegen , hingegeben habe. Grade die Werke, 
wonach solches behaupiet wird, sind entweder erste, nach dllern Meistern kopirte 
Arbeitea Dirers, wie dic vier Hexen, der Traum, die Wirkung der Ejifersncht und 
andre, oder die Donkeihelt liegt in Missverstanduissen der Ausleger, wie bei der Ne- 
mesis, welche Benepnung maa unrichtigerweise auf ein ganz andres Blatt bezoxen 
hat, als das ist, welches Diirer selbst damit bezeichnete , oder sie sind bestellte Ar- 
belt nach den Angaber Anderer, wie eben die Ehrenpforte Kaiser Maxens nach Sta- 
bias uad der spitere Triumfwagen nach Pirkheimers Angabe. Allerdings hatte seine 
Zeit eine Freude an bildiichen Rathselspielen, aber er fréhnate nur gezwungen dieser 
Verliebe, wenn ihn ein so hoher Herr wie der Kaiser mit der AusfWhrung weltidufiger 
Aliegorien uad emblematischer Compositionen besch&ftigie, deren Ersinoung die ge- 
learten R&the des Kaisers sich alizu eifrig angelegen sein Hessen. Die katserliche 
»Shreapforte“ ward dureh die endlose Menge von Dingen, die angebracht werden 
soliten, so complicirt, dass zum Abdruck dieses Holzschaities ela zusammengefiigtes 
Paplerblatt von 126 Zoli Hohe uad 108 Zoll Breile erforderlich war, indem nicht we- 
niger als 96 Drackstécke dazu gehdrten. (Der erst 1522 erschienene emblematische 
Triamfwagen, den des Ralsers und Dirers Freund Pirkhelmer ausdachte, wuchs zu 
einer Lange von 86 Zoll, wdhkrend die Breite kaum 16 betrigt. Diese zwel seltsamen 
und wonderlichen Werke gehiren zu den bedeutendslea Versuchen, Kunstgattungen, 
dle fir kleine Maase bestimmt zu sein schelnen, in ungeheuren Dimensionen anzu- 
wenden. Die durch Aneinanderstiickung einer Menge von Stécken miglich gewordene 
ausserordentliche Grisse beider Holzschuitte ist ibrigens durch aadere deutsche und 
italidaisehe Produktlonen der Art, wenigstens in elazelnen Dimensionen, noch Uber- 
boten worden.) Hinsichtlich des Holzscbaittwerks der Ehrenpforte, welche (man kaan 
es ln jedem Sinne sagen) bedeutend hiher steht als die nachmalige Holzschaoittreihe 
des Triumfwagers, muss zuniichst bemerkt werden, dass hier eine kunstgemdsse 
Gesammtwirkuog ganz userreichbar geblieben, zumal da die Architektur, welche 
das Ganze zusammenh&lt und in gewisse Haupttheile sondert, durch die bildlichen 
Darstellangen dusserst beschrinkt worden ist. Trotzdem fehit es dem Ganzen jedoch 
nicht an einem zweckmassigen Verhdltniss. Die Architektur {at in barock fantasti- 
schen Formen gehalten; indess siad dieselben von eigenthimlich geistreicher Za- 
sammenseizang, was vorzugsweise von den Hauptsdulenpaaren gill, deren merk- 
wirdige Composition ganz consequent darauf berechnet ist, dass sie nicht dem Druck 
eines durchlaufenden Gebilks zu begegnen haben, sondern wesentlich aur isolirte 
Mauernischen mit Statuen tragen. Die Ornamente sind im Einzelnen ungemein ge- 
schmackvoll und mit lebendigem GefGhi gezeichnet. Die grossen Bildnissrefhen , wel- 
che die Vorganger und Abner des Kaisers (alle Vorfabren im rdémischen und deut- 
sehen Raiserthum iberhaupt, von Julius Cisar und dem Merowinger Klodwig an) 
eebst Maxens gesammter Verwandischaft darstellen, sind merkwirdig durch die aus- 
serordentiiche Mannichfaltigkeit charakteristischer Képfe, welche Direr (da er von 
den in aller Welt zerstreut vorhandnen Vorbildern, den beautzbaren gepragten, 
skulpirtien upd gemaiten Bildaissen, nur die alierwenigsten kennen koante) hiefir 
erfunden hat. Die geschichtlichen Darstellungen enthaiten die Glanzmomente aus 
Maxens Leben; doch tritt in ibnen mebr der anordnende kaiserliche Historiograph 
Stabius denn def ausf{lihrende Kunstmeister hervor. Eigentiich kiénstierische Momente 
died unter diesen Darstellangen ziemlich sellen, wenn auch deren im Einzelnen recht 
anzlehende vorkommen , Zumal wo die Handlung aus wenigen Figuren besteht. Im- 
merhian bleibt das Ganze ein Werk, das die ungemeine Beweglichkeil des Dürerschen 
Geistes gifinzend darlegen kann. 

Kari Heideloff iu seiner Ornamentik des Mittelalters nennt den Styl der Ehren- 
pforte, des Triumfwagens und andrer architektonischer Staffagen jener Zeit den 
heformationssty],“‘ und meint damit jene Vermischung der Gothik mit der Renais- 
sance, die sich in ausgeschweiften Formen ausspricht und von den Franzosen sehr 
irefend durch ,,Flambeyant** bezeichnet wird. Wenn indess Heldeloff binzufOgt, dass 
dieser in auffallenader Hast von den Kiinstlern Europens aufgenommene Zwittersly! 
mit besonderer Voriiebe auch ven unserm Diirer gepflegt worden sei, so werden wir 
dieser Behauptung, die jedenfalis zuviel sagt, nicht sofort belpflichten. Schwerlich 
kann man dem kerndeutschen Meister, der trotz seinen Besuchen in Italien, trotz 
seiner Bewunderunog der dortigen Kilostlergréssen , sich nicht za ,,antikischen Din- 
gen‘* versucht fMibite, clipe Herzensneigung zum WiAlsechen sachweisen ; am Wenig- 
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sten abder.darf man.aus dem. Bereckstyle des Arebilektonischen der Ehrenpforte und 
des Triumfwagens schon auf cine Geschwacksverinderung Dirers schilessen, dear 
diese Werke waren, wie gesagt, Bestellungearbeiten, welche der Kinstler sireag 
nach der grilligen Anordnung und den hochweisen Angaben kalserileher ithe aus- 
suflbren gezwungee war, daher ihm hier die leitende Idee und deren wanderiiche 
Dependenzen gar nicht is An- 
rechnung komiven konnen, 

Die reiehe und kunstlicbeade 
Kaufmannoswittwe Kathariea 
Floker, deren sehine Téchter 
dem in der Nahe wohneaden Di- 
> rer aicht unbekanat waren, 
Ubertrug ihm, als ste das Holz- 
sehnittwerk der Bhreapferte ia 
und fhr d besonders 

Ornamente gefalien hatten, peed 
im Jabr 1515 die Dekoratien fb- 
resHofes. Heldeloff tuurt in sel- 
ner OraameoUk æwoit verseble- 
dene durchbrochepe Galleriefor- 
men vor, welche in dem von der 
Witiwe Floker besesse! Jetzt 
dem Kaufmana Gessert gehiri- 
gen Hause zu Nirnberg sich noch 
wohlerhalten vorfindea und de- 
rem Aechtheit als Durere Sché- 
pfungen arkuadlich erwiesea ist. 
Diese Gallerieverzierungen sind 
als Denkmale Dilrerscher Erfis- 
duog um so interessanter, da sie 
in thren mannichfaltigen arebi- 
tektonischen Formen den leb- 
haftiea Sinn des Meisters fr 
relndeutsehen Styl offerbaren. 
Unter der Gallerie enthait ele 
Tafelchen die Jabrzahi 1516, wo- 
mit die Vollendungszelt dieser 
Hofverzierung besagt ist. (bine 
der Gallerieformen theilen wit 

im Holzstich von Brunner mit.) 
Mit 1316 sind zwel Direr- 
sche Gemilde bezeichnet, wel- 
che man im Uffizienpatast (Kab. 
der niederiind. Schule) zu Flo- 
renz sieht. Dles sind dle Rapfe 
der Apostel Philipps and Ja- 
cobus, belde in Leimfarben 
gemalt, krafug modellirt und 
von bedeutendem energischen 
Charakter. Sie kamen um Mille 
des 17. Jahrh. als Gesehenk des 
Katsers Ferdinand Il. an den 
Herzog von Toska: Gleiches 
Datum trigt das Bildniss des 
Michel Wolgemut auf gri- 
nem Grande, welches man in der 
Minchener Pinakothek (Nr. 139 
im 7. Kab.) sieht. Es ist ein selt- 
sam scharfer, knochiges, stren- 
ges Gesicht. — Ans demselben Jahre datirt einer der schinsten Holzsehnitte Dirers: 
die ireuzigang, deren erste Abdriicke in einem von Hieronymus Héizel fir die 
Didcese Richstadt 1517 gedrackten Missale vorkommen, wihrend dle spatern in der 
bel F, Peypus in Nurnberg 1524 erschienenen Ausgabe des alten Testamen! h 
Luthers Uebersetzung gefunden werden. Io jenem Missale (einem wabren Pracbl- 
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werke mit dem Tite]: Missale Eysicten eceieste, wovon eln Exemplar auf Pergament 
mit illuminirten Holzschaitten sich auf der Universitétsbiblothek zu Wirzburg befin- 
det) sieht man anf der Riickselte des ausgezeichnelen Holzschnities der Rreuziguog 
dea heiligen Willibaid dargesielli, offenbar von derselben Hand geschnitten, 
daber er gicich der Rreuziguag den cigeahdindiges Holzschaitten Dirers beizazihien 
sein dirftec. Der Hellige, dastehend im Bischofeornate und elwas nach rechts gewen- 
det, bdlt fa seiner Rechien ein anfgeschlagenes Buch uad in der Linken den Bischofetab. 
Der Hiatergrusd wird von cinem Teppieh abgeschiassen. Oben ein von Weloranken 
gebildeter Bogen. Vor dem Heiligea , und denselben bis an die Kale bedeckend, cin 
quadririer Wappenschild , worauf ia: ersten und viertea Felde jedesmal drei goldeae 
Léwee auf rethem Grunde, und im zweiten und dritten Felde der obere Theil eines 
siibernen Bischefstabes, ebenfalls auf rothem Grunde (Wappen des Bisthums Eich- 
stidt). Dieser Holzschnit! ist von einer 11 Liniea breiten Eiafassung von Arabesken 
amgeben. Hihe 10 Zoll 10 Linien, Breile 7 Zoll 7 Linien. Ein dritler in besagtem 
Missale befindlicher Holzschaitt stellt die Wappen des Bischofs Gabriel von 
Eyb und des Bisthams Eichst&dt dar. lm ersten und vierten Felde ebenfalla 
der obere Theil eines Bischofstabes, woria man die Statue des hell. Willibald er- 
blick¢; im zwelten und dritten je drei rothe Pilgermuscbela in silberaem Felde. Oben 
zwei Helme. Ueber den einen elo den Bischofstab hallender Arm, und iiber dem an- 
tera ein Pfau mit ausgebreiietem Schwelfe. Am Fusse des Wappeas ein Tifelchen 
ehne Schrift. Das Ganze ist, wie der vorerwahnie Holzschailt, mit einer 7 Liaien 
breiten Einfassung von Arabesken unsehlossen. Hihe |v Zoll 10 Linten, Breile 7 Zoll 
1! Linfen. Ob aach dieses Wappen (eine nicht minder vorziigliche Arbeil) von Direr 
selbst geschknitten oder von ihas nar auf die Holztafel gezeichnet und von aaderer 
Hand geschnilien ist, bleibt noch zweifelhaft. Als auffallig diirfle bemerkt werden, 
dass der Nenberger Dracker Hieronymus HiJzel in der SchlussschriN des Missale 
die BeifGgung dieses Wappens gicichsam als seine cigene Zuthat besonders hervor- 
hebt usd der beider ausgezeichacten Holzschnitte der Kreuziguog und des hei]. Wil- 
libald nicht gedenkt. Letztere waren vielleicht Eigeathum des Kichstaédter Bischofs 
aed wabrschelnlich zu diesem Missaldrucke elgens beschafft. — Eine sebr wobler- 
haltese merk wiirdige Kreidezeiehnung von 10 Zoli 2 Lialen Hihe und 7 Zoll 9 Linien 
Brelte, darsteHlend ein manaliches Bildniss (etwa eines Landmannes) mit flachem Hut, 
kurzem Bart oad schlichtem Haar, oben rechis mit Dirers Monogramm und 1516 
siguirt, befand sich in der Kunsisammlung des Freiherra von Rumohr. Dieselbe Jahr- 
zahl tr€@gt auch eiu schiaes Diirersches Acizbiatt In gr. 8.: der Engel mit dem 
Schweisstache. Kin andres schines Aetzbiatt gleichen Kormats: der Christus amu 
Oelberge, eatstand noch im vorbergeheaden Jahre. Endlich gehört dem in Rede ste- 
beaden Zeitpnnkie die eine der schon erwihnten in Buchs geschnitzten Madonnen (in 
der Melchior Buisserée'schen Sammi. zu MUnchen) und cin Madonnenstich an, der an 
jenes Schailzwerk erianert , aber doch our entferote Achniichkelt bietet. Irriger- 
weise hat man besagte Madonaa in Buchs als ein Nachbild der gielehzeilig gesteche- 
nen angeseha ; sic zeigt indess in den Abweichungen sovicl Urspriingliches und Ki- 
genthimliches, dase sie mii demselben Rechte als Vorbild gelten kéante. 

Die Thitigkeit Dirers im J. 1517 ist unsers Wissens durch gréssere Bilder gar 
nicht, sondera aor durch elnige Blatter deokumentirt. Unter diesen zeichuet sich die 
ia vier Holzsehaitten bestehende fantaslische Composition der S&ule mit dem darauf- 
sitzeaden Satyr aus. Reieher sind die vorhandenen Zeugaisse des Direrschen Kunsi- 
Seisses vom J. 1518. Da ist zunSchst der berdhmten Gemilde zu gedenkea, welche 
Direr im alten gothischen Saale des Niraberger Rathhauses nach der Angabe seiues 
¥reandes Willibald Pirkheimer ausgeféhrt hat. Als eine Art Warnung fir die Raths- 
herrea, immer gerechi zu richten, findet sich die Darstellung der Verleumdung pach 
der aus den alten Autoren bekannten Beschreibung eines Gemaldes von Apelles. Es 
ist eiae gelstreiche Composition ven vieleu allegorischen Figuren. Der Richter, als 
Midas mit Eselsobren Degabt, sitzt zwischen der Unwissenheil und dem Verdacite ; 
vor {am erscheint auf den Knicen flehead der Unsehuldige, den die Verleumdung bei 
dea Haaren zem Richter schleppen will. im Geleite von Trug, Neild, Nachstellung, 
Cedereilung, irrihum, Strafe,-Reue and Wahrheit. Alle diese ma&anlichen und weib- 
Hebea Figuren sebr schén. Erkldrungen sind oben in latefuischen, unten in deutschen 
lesehrifien beigefligt. Neben dem Midas Mest mao den Spruch: ,,Ein Richter soll kein 
Urthel geben, er soll die Sach erforschen eben ,“‘ und fiber einer kleinen Thir: 
¢.2ie's Mannes Red ist cine halbe Red. Man soll die Tey! verhdren bed.‘* Dana zeigt 
tas elp Bild die Nirnberger Pfeifer und andre Stadtmusikanten fa glicklich angeord- 
ueten, lebensvolien, vertrefflichen Bildnissgruppen. Die Hauptsache fst.endlich das 
durch. die berviichea nach Virers Zeicbauegen gemachien Holzschullle allgemejn 
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bekannte grosse Oel gemi&lde des Triumfwagens des Kaisers Max. Der 
Raiser sitzt im Wagen angethan mit vollem Reichsornat, und über ihm hiit die hinter 
ihm knieende Viktorie einen Lorberkranz. Es umgeben ibn viele Tagenden in Gestalt 
schiner jngeodiicher Frauen mit Kréazen, und andre (je zwel) fihren die sechs Paar 
Pferde vor dem Wagen, hinter welchem , dem Beschauer zur Linken, an derselbea 
Wand auf einem Altane sich die vorerw&hoten Gruppen der aufspielenden Nirnber- 
ger Masikanten befinden. Die neben dem Wager und den zwilf paarweis hiaterein- 
ander gespanaten Pferden gebenden allegorischern Welblichkeiten zeichuen sich ver 
Dirers meisten Arbeften durch die schlanken Verhditaisse und anmuthigen Bewegur- 
gen sebr vortheilhaft aus. (Diese grossen Oelbilder, von welcken Direr ohne Zweifel 
nur die Hauptthelle selbst ausgefithrt hat, wurden im J. 1620, da sie schon sehr ge- 
Htten hatter, durch Gabriel Weyer wiederhergestelit und dabei leider stark tber- 
gangen.) In dieselbe Zeit falit die lebensgrosse nackte Lucretia in der Méachener 
Pinakothek (Nr. 93 im ersten Saale), eine blosse Akt@gur, ermangeind einer hiéheren 
Anffassung, aber herriich gezeichnet und gerundet, mit brauardthlichem Ficischiea 
und weilsslichen Lichtern. Ferner der hichst reizvolie Holaschaitt, weicher die Him- 
meiskénigin umgeben von grosser und kieiaen Engele darstelit; das 
auf Eisen gedtzte Biatt (in gr. Querf.) mit der grossen Kanone und den Biehseanmei- 
stern U. a. m. 

Als Raiser Max 1518 zu Augsburg seinen letzten Reichstag hielt, befand sich euch 
Durer daselbst, malte den Kaiser und nahm die Zeichnung zu dem treMiichen Biid- 
nisa, das er nach dem Tode seines hohen Géaners herausgab. Unmlttelbar vorher 
vollendete er flr den schon Erkrankenden die herriiche Darsteliung des Tedes 
der Maria von Burgund (der ersten Gemahlin Maxens) in Gegenwart ihres 
gebeugt dastehenden kafiserlichen Gemahlis, ihres Sohnes des 
KGnigs Philipp des Schinern von Spanten uad der vertrautesten 
Freunde des Kaisers. Das Ganze ist symbolisch so gefasst, dass es, wie in den 
Darstellangen des Todes der Jungfrau Maria, zegieich den Eingang der Sterbendean 
in die Seligkelt anzeigt. In einer Glorie erscheint nimiich der Heilaed mit den Wer- 
ten des hohen Liedes: Steh auf, meine Freundin, elie, dass du die Krone ompfan- 
gest! (Surge, properda, amica mea, vent de Libano, vent, coranaberis. Auseer dieser 
enthalt das Bild noch andere aus dem Hoheniied entlehnte Inschriften.) Dies hin- 
sichtlich der Rraft des Rolorits wie der Schinheit der Zeichnung sehr gerihmte Go- 
milde befindet sich in der Sammlung des Grafen Fries zu Wien, und gewdbrt einen 
riibrenden Aufschiuss, welches Gef@h! onwandelibarer Liebe das Herz des ergrautea 
vielgepriften Herrschers erfilllte. Ein andres merkwiirdiges Bild, das sich in der 
Samm]. des nun verstorbenen kin. preuss. Generalpostmeisters von Nagler befiadet, 
scheint ebenfalls wahrend des Augsburger Reichstages unter Diirers Hand eatstandes 
zu sein. Der Raiser vermihlte damals seine Nichte, die Prinzessin Susanna ven 
Baiern, mit dem Markgrafen Kasimir von Brandenburg. Belde kommen auf dicsem 
Gemilde vor. Der Hauptgegenstand desselben ist der Le ickhoam Christi, umge- 
ben von trauerndenJingern and heiligea Frauen. Zar Rechien in der 
Landschaft erblickt man eine Gruppe furstlicher Personen, gicichsam ails theilnch- 
mende Zeugen jenes Vorganges, und von etwas kicinern Dimeasionen als die. Figu- 
ren der Hauptgruppe. Die Prinzessin kniet an einem mit rother goldgestickter Decke 
verhangenen Bettische; neben ihr steht Markgraf Kasimir im Fiérsteamantel und mit 
entblésstem Schwert; unter den Uebrigen erkeant man noch deseen Broder, den 
Markgrafen Georg den Frommen. Auf der innern Seite des elaen Fligels ist wiederam 
Markgraf Kasimir, and zwar als heiliger Christoph, dargestelit; aef dem andern seia 
Bruder ais heiliger Georg. (Diese flrstlichen Briider waren es, welche in fhren L&n- 
Gera zuerst die Reformation einführten, Markgraf Rasimir in Bayreuth, Markgraf 
Georg in Ansbach.) Die Jahrzahl 1518 und die sehr Ahnlichen Bildnisse laseen tiber 
die Bestimmung dieses vorirefMfichen Gemialdes , welches sich lange im Besitz clnuer 
ausgezeichoeten Familie befand, keinen Zweifel ; jedoch bieibt dabei unentschieden, 
ob es mit viHiger Gewissheit Albrecht Ditrern beizulegen ist. 

Wa&hrend des Reichstages zeichnete Diirer zu.Augsburg auch viele Portrats in 
sein Bilderbuch, das er auf seinen Ausfidgen urd Reisen stets bei sich filhrte. Einige 
dieser Bildnisszetchnungen aus der Refchstagszeit hesitzt der durch seine reiche Du- 
rersche Handzeichaungs-Sammiung und durch sein Werk aber das Leber und 
die Werke Albrecht Daérers bekannte Runstschrifistelier Josef Helier zu 
Bamberg; die meisten aber findet man in der vermals Nagierschen, jetzt kéaiglichch 
Sammlung zu Beriin. 

Am 12. Januar 1519, wenige Wochen nach beendigtem Reichstage, starb Dirers 
m&chtigster Freund: Kaiser Max, dieser letzte Ritter des mit ihm zu Grabe gebenden 
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Mittelaiters. Dlrer voliendete nach dessen Tode noch das bekannle Bildniss, wel- 
ches den Raiser mit fachem Hute und einem Pelzmantel bekleidet und in der Linken 
elnen aufgesprungenen Granatapfel haltend darstellt. Im griinen Hintergrunde Ist 
oben das kaiserliche Wappen, eine lange auf Max bezilgliche lateinische Inschrift 
und das Dirersche Riinstlerzeichen nebst der Jahrzah! 1519 angebracht. Dies Ge- 
malde mit der Halbfigur des Kalsers (auf Holz, von 2 Fuss 3 Zoll Hihe bel 1 F. 10 Z. 
Breite) befindet sich in der k. k. Gallerie zu Wien and fst nur als ichtes, nicht als 
eins der besten Werke Diirers bemerkenswerth. Aus dems. Jahre datirt ein treMicher 
Biidniss-Stich, wo Diirer den Kardinal Albrecht von Brandenburg, dama- 
ligen Rurfirsten und Erzbischof von Mainz, in der Kardinalstracht und nach rechts 
gewendet dargestellt hat. Diesen Kupferstich findet man auf der Ritckselte des Titel- 
biattes zu dem ebenso seltenen als merkwiirdigen Halle’schen Heiligthumsbuche. (Bel 
Bartsch Nr. 102; bei Heller Nr. 99.) 

Alle Welt sah nach erfolgter Kaiserwahl dem aus Spanten erwarteten Enkel und 
Nachfolger Maxens, dem jugendiichen Karl dem Fiinften entgegen. Auch Dilrer machte 
mit seiner Fran sich auf zu einer Reise nach den Niederlanden, die vom Juli 1520 bis 
ia den Herbst des folgenden Jahres dauerte und von welcher Diirers eigenes Tage- 
bach sich erhalten hat. (Dieses dusserst merkwiirdige Diarlum, von welchem Murr 
im siebenten Theil seines Journals Auszilge gab, erschien 1828 zum Erstenmal voll- 
st4ndig gedrackt In dem vom Buchhandler Dr. Friedrich Campe herausgegebenen 
wlaschenbuch fir Deutschlands Kunstfreunde zo Albrecht Diirers dritter Sikular- 
ſeler,“ das den handschriftlichen Nachlass Dirers — Famlliennachrichten, vertraute 
und geseh&ftliche Briefe , dichterische Versuche , das Tagebuch etc. — enthult und 
daher auch den zwelten, sehr passenden Titel: ,Reliquien von Albrecht Dii- 
rer fibrt.) Der Refsezweck unsers Melsters war, sich die ndthige Bestatigung der 
von KRalser Max erhaltenen Gnadenbezeugungen bef dessen Nachfolger zu erwirken ; 
der Verkauf von Runstwerken (weswegen seine Frau, die recbnende und kassafih- 
rende Agnes, mitgereist war) sollte die Kosten decken. Die Refse ging über Bamberg, 
Frankfart am Main, den Rhein binab bis Kéln (wo er flr zwei Weisspfennige die be- 
rihmte vom Meister Steffan gemaite Tafel der anbetenden drei Kinige geöffnet er- 
hielt), und von da nach Antwerpen. Alle bedeutenden Studte Flanderns und Brabants, 
Gent, Briissel, Mecheln,, Briigge , sowie Middelburg tn Seeland wurden allmallg be- 
sucht. Direr war bef der Kalserkrénung zu Aachen und dem Filrstentage zu Koln. 
Wohin er kam, ward er glanzend ausgezeichnet. Die Kilnstler veranstalteten Feste, 
éenn sein Ruhm ging nun durch alle Welt. Der Magistrat von Antwerpen bot ihm 
einen bedeutenden Gehalt, ein wohlerbautes Haus zum Geschenk, frele Stellung und 
therdies Bezahlang aller Sffentlichen Arbeiten, die er machen wiirde, wenn er in 
Antwerpen bleiben wolle. Fremde Botschafter, die aus allen Landern und Relchen 
zur Begrtissung des Ralsers gegenwartig waren, zelchneten ihn aus; nicht minder 
die Gelehrten, besonders der beriihmte Erasmus von Rotterdam. Die Statthalterin, 
des Katsers Tante, sab thn dfter bef sich. Der Raiser best&tigte ihm die 4lteren Gna- 
¢en (Freibriefe, Privilegien) und erwles ihm neue. Bel dem Ronige Christian von Du- 
pemark, der auch nach Flandern kam und Diirern zn sich entbieten liess, war er 
zugicich mit dem Kaiser und den anwesenden Firsten zur Tafel. — So erhebend diese 
Ebren fr den bescheldenen dentschen Meister sein mussten, so unergleblg zeigte 
sich der Verkauf von Kunstwerken, worauf er gerechnet hatte. Diirer musste Geld 
anfoehmen, um die Hefmreise nach Niirnberg anzutreten ! 

Aas dem bemeldeten Tagebuche von sefner niederlindischen Refse 1520 und 
1521, weiches als das belehrendste Dokument nicht allein fiir Diirers Leben, sondern 
fir die ganze altdeutsche und altniederlandische Kanstgeschichte tiéchst schdtzens- 
werth ist, wird die Mitthellung einiger besonders interessanter Notizen nicht nawill- 
kommen sein. Zu Antwerpen 1520 sah Diirer den Triumfbogen, der fiir Kinig Karl 
etrichtet war tnd an dem viele Riinstler gearbeftet hatten, traf den Bildschnitzer 
Konrad end den Bildhauer Jan de Has aus Metz, verkehrte mit Mefster Adrian und 
dem Glasmaler Dietrich , mit Meister Gilgen und dem Jakob Cornelisz van Oostsanen 
(,,des von Rogendorfs Maler**), mit den Meistern Jakob von Liibeck, Joachim Pa- 
tenfer, Aagustin Lumbarth, Jararott Priick und Andern, und war endlich auch in 
dem Hause des Quintin Messys. An vier bis fünf Stellen des Tagebuchs erwdhnt 
Dérer einem Schiller Raffaels “den er zu Antwerpen kennen lernte. Er nennt diesen 
guten Maler** baid Thomas Polontfer, bald Thomas Polonius, bald schlecht- 
hia Potesius, womit kein Andrer als der Bologneser Tommaso Vincitore gemeint Ist. 
ihre erste Bekanntschaft machte sich 1520 zu Anfang Septembers, als Diirer von einer 
Ausfucht gach Brilssel wieder in Antwerpen angelangt war, wo inzwischen auch 
ar sich eingefanden hatte , denn wiihrend des ersten Antwerpener Aufenthalts ge- 
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sehicht seiner nicht Erwihnung. Wabrscheinlich kam er unmitiolkar von Rom, denn 
er keaate Dilrern Nachricht von der Zerstreaung der Schule Raffaels bald nach 
dem Tade ihres grossen Meisters geben , da doch dieser erat seit elwa vier Monaten, 
im Frihliage desselben Jahres, gestorben war. Die file Beide theuere Erianerung as 
diesen Friihvolleadeten seheiat zwischen dem Italläaner und dem Deutschen eine 
selinelle Freuadschaft vermittelt zu habeo, indem jenem die Verehreng, welche seis 
Meister {Gr Albrecht Direr hegte, nicht unbekannt seia konnte, und dieser elace 
Theil seiner Liebe fir Raffael auf dessen Schiller tibertrug, der iberdies, nach Di- 
rers elgenem Zeugniss, ein trefflicher Kinstler war uad ibm mit Freundschaft eaige- 
genkam. Die Freude Dirers, in Antwerpen ausser seinen treMichen Kuastgenossen, 
dem schon siebenzigjabrigen Quintin Messys und dem wackern Joachim Pateaier von 
Dinant, auch elnen Sehaler Raffaels zu Inden, muss ausserordentlich gewesen sein. 
In seinem Tagebuch schreibt er: ,,Des Raphaels von Urbino Ding (Schule) tst aack 
seinem Tod alles verzagen, aber selner Discipula einer, mit Namen Themas Polo 
nier, der hat mich begehkri zu sehen. So ist er su mir kommen und hat mir cine 
giildnen Ring geschenki, antteca, gar mil einem guten geschnittenen Stein; ist 
fiinf Gulden werth, aber mtr hat man zwelfack Geld dafiir wollen geben. Dagegen 
habe teh thm geschenkt meines besten gedruckten Dinges, das ist werth sechs Gul- 
den.** Bald nachher wird die Freundschaft inniger und Poloaius ibernimmt es, Di- 
rers volistiadiges Werk durch einen Freuad nach Rom zu sehicken und dafir alle 
nach Raffael von Marcantonio und Andern erschienene Blatter kommen zu lassen. 
Nicht lange darauf malt der Polonier (Bologreser) uasern Dilrer. ,,Der Polerius hal 
mich corterfett, des will er mit thm gen Rom fithren.“« (Dieses Bilduias ist nick 
nach Rom gekommeu, soodera in dea Niederianden geblieben, wie das erst oach 
hundert Jabrea von Andreas Stock gefertigte Blatt mit folgender LaschriN beweist: 
Efigtes Alberti Dureri Norici, Pictoris et Scuiptoris kactenus excellentissimi, de- 
lineata ad imaginem ejus quam Thomas Vincidor de Bolognia ad vivum depiazil 
Antwerpiae 1520. And. Stoek sculpsit. F. de Wit excudit 1629. Besagtes Portrait, 
das ualeugbar schdaste Dilrers, daher es auch wiederholt in Kupfer gestochen ward, 
wiewohl immer nar nach dem radirten Blatie ven Stockius, rechtfertigt villig dee 
,guten Maler,“ als welcher Polonius dem Portratirten erschien. Das edle Dirersche 
Antlitz mit seinen ernsten, sinnigen, gressartigen Züges ist durchaus dbalieh, und 
doch geschmackvoll aufgefasst. Zugleich ersicht man aus diesem Bilde, dass Direr 
sich {n der That ungefalir se trug, wie er in seinen friihern Jahrea sich majle. Das 
ungewOhaulich lange Haupthaar fallt zu belden Seiten herab, der Bart ist stark ued 
kraus, der Ueberrock eder Mantel mit Pelzwerk besetzt. Der Hut, welchen Darer 
hier aufhat, vermehrt sebr die malerische Schinheit seines minalichen Angesichts.) 
Nachdem Direr eine Reise nach Aachen und Réla, daan nach Bergea op Zeom und 
nach Middelburg in Zeeland , sowie im Friihliage des folg. Jahres (1521) nach Briigge 
und Gent gemacht hat uad wdbrend er schon an die Heimkebr denkt, bewehst auch 
er sich die Ziige seines Freandes auf, indem er denselben mit der Rakle abzeicheet. 
Diese filichtige, aber hichst meislerhafte Zeichnung, in der vormals Nagiorschea, 
jetzt kin. Sammlung zu Bertin, zeigt ein geistreiches italfanisches Gesicht voli Leben 
und Ausdruck. Rings ist das Papier weggeschaitten und eia andres untergezogea, 
auf welchem von alter Haod der Name Thomas Polosier sich be Sndet. 
(Herr Josef Heller zu Bamberg versichert Bd. II. S. 25. 26. selnes Werks Ober Direr 
ebenfalls ein mit Kohle gezeichnetes Bildniss des Bolegnesers von der Melaterhaad 
des Nirnbergers uad Ahnlieher Beschaffenheit zu hesitzen. Es liegt auch nichts Un- 
wakrschelnliches in der Anrnahme, dass Diirer die Ziige seines Freandes, bei dem 
wiederbolten Zusammentreffen mit demselben , nach Künstlerart mehr deaa cinmal 
in sela Zeichnungsbuch eintrug.) — Zu Brissel sah Diirer ein Gem&lde des Hago vae 
der Goes uad Arbeiten des grossen Meisters Rildiger (Rogier van der Weyde). Er ver- 
kehrte hier mit dem schon genaanten Bildschnitzer Konrad und mit dem Meister 
Bernhard van Orley, ,,der Frau Margaretha Maler.“« Zu Herzogenbuseh kam 
er mit Meister Arnold zusammen (wahrscheialich Arnold de Beer). Za Mechein finden 
wie ihn wieder in Gegellschaft des Mcisters Konrad. Ueber das grosse zu Middelbarg 
befindliche Gemdlde des Joan de Mabuse bemerkt Diirer, es set besser gemalt als 
gezeichnet. Aus den Relsenotizen über die lelate Zeit seines Aufenthaltes in dea Nie- 
derlanden, wi&hrend der ersten Monate des Jabres 1521, erhalten wir wiederum maa- 
chen Nachweis iber damals in Ansehen stehende KiiasUer. Zu Antwerpen verkehrte 
er auch in diesem Jahre mit dem gedachten Meister Konrad, Bilébauer von Mechela, 
sowie mit einem andern Bildhauer, dem Meister Jahn Franzess. Ausserdem nenont er 
Meister Aert Braun den Glasmaler, Bernhart dea Stecher, Meister Dietrick den Gias- 
mailer oder Glaser. Ueber des Meisters Gerhard des Llum{nisten (Kleinmalers) uage- 
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faur achizenjihrige Techter Susanna, die einen Salvator iNamtuirte, berrerkt Diver, 
es sel ein gross Wunder, dass ein Weibsbiid also viel machen soll. Ferner war Dii- 
rer za Antwerpon. bekannt ‘mit Hoenigen dem Glasmaler und mit Meister Jakob Cor- 
selisz. Auch den eben damals hier anwesenden Lukas van Leyden sah er. Naehst 
der Freundschaft mit Polonius war sein verirautester Umgang Meister Joachim Pa- 
tenier, der gute Landschafimaler. Es geht aus mehren Stellen des Reisetagebuches 
zu deutlich hervor, dass er sich fiberhaupt am meister an dieser anschioss. Patenier 
ibermackte ihm ein Gemiéide eigener Hand, den Lot mit den beiden Téchtern dar- 
stellend, zum Andenken an die schinen Tage zu Antwerpen. Dagegen staeh Diirer 
eis Bildnise des befreundeten Meisters. (Bartsch: Peintre-Graveur Vil. 115. Nr. 108.) 
~ Zu Brigge, wohin er die Reise von Antwerpen in Gesellschaft eines gebornen 
briggers uad guten Mailers Jan Plos machte, sah Direr in der Liebfrauenkirche die 
alabasterae Statue der Madonna mit dem Kinde, uad er bestitigt durch seine Tage- 
bachaotiz, dass dies besonders auch wegen der Steinart bezweifelte Werk Michelan~ 
gelo's wirklich von diesem grossen Florentiner herrithrt. Daselbst sah er Obrigens 
alle gate Gemiiide des Jan van Kyck, die késtlichen Bilder des Huge van der Goes 
vad des Riidiger (Rogier van Brilgge). Zu Geat bewunderte er das beriihmte Altar- 
werk des Jan vas Eyck, woriiber er schreibt: ,,Das ist ein iiber kistlichk, hoehkver- 
sléadig und sordertich die Eva, Maria und Gott der Vater sind Jast (sehr) 
gel.“ in Meeheln, wohin er zur Statthalterin reiste, war der Schuitzmeister Ronrad 
wohshaft, desser Bekanantschaft Direr schon in andern Stadten der Niederlande ge- 
macht haite. Im Hause des Malermeisters Heinrich , vielieteht des Herri de Biles (Ci- 
vetta), kam Dibrer mit andern Malera ond Bildhauern zusammen. Diirer bat die Frau 
Statthakterin (Margaretha ven Oesterreich, Techter des Kaisers Max) um das Bachleia 
von Meister Jakob Cornelisz, erhielt aber zur Antwort, dass sie es ihrem Mater (Bern- 
hard van Orley) versprockhen habe. Wieder nach Antwerpen zuriickgekebrt erhieit 
Direr vom Rénig Christian i]. von Dadnemark eine Einladung, ihm nach Betissel zu 
folgea. Dies geschah Anfangs Jalil 1521. Hier traf Diirer wieder mit dem Polonius za- 
sasmen, den wabrscheiniich auch die glinzende Anwesenheft des Kaisers, der KU- 
sigin von Spanien, des Rénigs von Ddnemark, der Statthailerin Margaretha und 
aaderer hoher Personen dahin gelockt hatte. Der Bologneser schenkte bier dem sictr 
sun zur Heimreise anschickenden Direr ein Angedenken , bestehead in einem ,,wel- 
schen‘‘ (itallanischen) Kunstwerke. Dies war das letzte Geschesk, weiches Diirer, 
der sich soleherie! tmmer gewissenhaft in seinem Tagebuch angemerkt hal, in den 
Nedertandem empfing. 

Seit der Riickkehr nach Narnberg war die Thadtigkelt unsers Meisters cise sich 
lamer gieichbieibeade , und er zeigte sick fortwdhrend voll Geistesfrische, wena 
auch seine kSrperliche Kraft zu wanken begaun. lIozwischen jedoch gingen wichtige 
Veranderunggen im deulschen Glaubensieben vor, welche die Kunst Dirers als cine 
wech anf dem rémisch-katholiachen Gianbensboden erbiiihte nahe berihren mussten. 
Latber hatte die Abstellung kirchlicher Missbriuche end eine Liuterung des Glaubens 
laat verkiimdigt ; der Wormser Reichstag war gebaiten, und der Muth des Wittenber- 
ger Reformaters gewann die Herzen cines muthigen Volkes. Albrecht Diirer, allimmer 
ea Mana von ungoheacheiter lauterster Frimmigkeit, wandte sich mit ganzer Seele 
za éer erneuerten Lehre des Evangelioms. Niraberg wurde die erste Stadt, welche 
der geistiichen Gewalt entschiedenen Widerstand bot und gegen die vom Kardiaal- 
Legaten verfligte Verhaftung der Prediger, welche die Lekre des reinen Evangeliums 
verkdadigten, den Schutz der eben versammelten Reichsst&nde anrief (1523), und als 
tle diesen orhielt, den alten Ritus sofort abschaffie (1524). Diirer, dessen meiste Dar- 
stelluagea sich anf Religidses bezogen halien, erkannte aufs Deutlichste, dass der 
selanterte Glaube ebenso wenig der Kuust entgegen sel, als die 
Rhenst blos etpe religiése Bestimmung babe. Er spricht dies schon 1525 
ie einer selaer Schriften aus (in der auch in den ,,Reliquien etc.‘‘ abgedruckten Rin- 
* zu seiner ,,Umterweisuog in der Messungè“). In diesem Séane stellte er nunmohr 

seine Gemdide , deren er manche bis datin den Kircher seiner Vaterstadt gesehenkt 
katie, auf dem Rathbause auf, wohl voraussehend, dass die hichste Beziehung der 
Reast voa nun arn dem Sffentlichen Leben , des Rinzelnes sowoh} als der nationalen 
Gesammtheit, gelien werde. 
Die Meage der ausgefiibrten Arbeiten blieb indess anch in den letzten Jahren des 
srecsen Meisters ausserordentiich. Zum Gegenstand religidser Darstellungen sehen 
wir thn, wie schon friiher, fast ausechifesstich das Leben des Heilands wihien oder 


, derssen Janger ; in den Bildnissen , sie migen gemalt seta oder in Kupfer gestochen, 


bewShet sich immer dieselhe Tiefe der Auffassung. Wer kennt nicht unter seinen 
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ver Brandeabarg und des sichsischen Rarfirsten Friedrichsdes Weisen, 
ferner des Rotterdamer Erasmus, des gelebrten Direrschen Mithürgers Melaach- 
thon und des Direrschen Busenfreundes Wiliibald Pirkheimer; endlich das 
in Holz geschnittene Bild Ulrich Varabilers, das meisterhafteste von alien. Und 
wer hat nicht wenigstens gehért von seinen gemaliten Kaiserbildern, den idcalbiid- 
nissen Raris des Grossen und Kaiser Silegmunéds, sowie von den beriibmten 
Ociportrats, ia weichen Diirer seine Freunde und Mitbirger Johann Kleeberger, 
Jakob Muffei und Hieronymus Holzschuher verewigt bat? Vor alien die- 
sen Meisterwerkea aber muss man seinen unvergieichiichen Apostelbiidern, den 
grossartigsten Gestalten , die je unter seinem Pinse} zum Leben gedichen, den Preis 
zugestehen. Es sind die zwei ia der Minchuer Pinakothek (1. Saal, 71: 76.) befindli- 
chen Doppelbilder mit den lebensgrossen Gestalten des Johannes und Petrus, 
des Markus uad Paulas. Diese letzten bedeutsamsten Werke aus Dirers Hand 
tragen die Jahrzahl 1523. Der Meister verehrte.dlese Apostelbilder dem Rathe seiner 
Vaterstadt als ein Angedenken an seine kinstlerische Wirksamkelt, zugleich aber 
auch als eine eraste fertdauernde Mahnung in jener sturmbewegten Zeit. Im 17. 
Jabrh. (1627) wurden sie von der Stadt Niirnberg an den Kurflirsten Maximilian |. 
von Baiern abgetreten , bei welcher Gelegenheit die von Dilrer selbst herribrenden 
Unterschriften , welche fiir den stockkatholischen Firsten etwas Unangenehmes bat- 
ten, leider abgetrennt und den von Georg Fischer gefertigten, flr den Veriast der 
Originale schiecht tristenden Kopies (im Landauerbrilderhause) angefigt wurden. 
Diese Gemaide sind aus den Uefsten Gedanken, welche damals den Geist des Mei- 
sters bewegten , hervorgegangen und mit der iberzeugendsten Kraft und Voliendang 
der Darsteliung ausgeflbrt. Sie bilder — schreibt Franz Kugler ganz treffend In sei- 
ner Geschichte der Malerei — das erste vollendete Kunstwerk, welches 
der Protestantismus hervorgebracht hat. Wie die Unterschrifien, aas 
den Briefen und Evangelien jener Apestel entnommen, eindringliche Warnungen ent- 
halten, nicht von dem Worte Gottes zu weichen, so stehen auch die Gestalten selbst 
als die festen getreuen Hüter der heiligen Schrift da, die sie in den Handen haben. 
Aus dem Ganzen spricht der gewaltige Latherspruch gegen die Rémliinge: ,,Das Wort 
sie solien lassen stahn i‘* Ip Neudérffers Nachrichten von den vornehmsten Rünstlern 
Nirabergs wird als Sage berichlet, dass Diérer in diesen Gestalten zugieich die vier 
Temperaments dargesteilt habe. Dieser Umstand, der durch die Gemalde sellst be- 
stiligt wird , trug grade zur Ueferen DurchfGbrang des Hauptgedankens vad zur er- 
greifenderen Individualisirung der Gestalten hichst wesentlich bel, und so offenbart 
sich uns nun, wie eize fede menschNche Gemilthsbeschaffenheit zum Dienste des gou- 
lichen Wortes berafen ist. Auf dem ersten Bilde sehen wir die nach innen gerichlete 
Geistesthitigkeit, das eigentiiche Studium der Schrift and somit den Beginn jenes 
Hialeramtes derselben. Johannes, der vorn steht, hdlit das gelffnete Buch in seinen 
Hinden; seine hohe Stirn, sein ganzes Gesicht trigt das Geprige tiefer strengfor- 
schender Gedanken ; er vergegenwirtigt uns das melancholische Gemiith, welches in 
die Tiefen der Forschung hinabsteigt. Hister ihm Petrus, der sich üher das Buch 
biickt und ernst auf dessen Inhalt schaut; ein greiser Kopf, voli beschaulicher Rake, 
der ans das phiegmatische Gemiith veranschaulicht, welches den Gedanken in stiller 
Ueberiegung: zu verarbelten hat. Auf dem zweiten Bilde stellt sich uns die Richtung 
nach Aussen dar, das Verhditniss der gewonnenen Ueberzeugung zum Leben. Mar- 
kus im Hintergrunde ist der Sanguiniker; offen biickt ér umber, iebhaft und ein- 
dringlich scheint er zu sprechen und dea Zuhdrer zu gleichem Gewinn , wie ibm aus 
den Werten der Schrift gekommen , aufzufordern. Paulus. hingegen, im Veorgrende 
des Bildes, hait Buch und Schwert tn den Handen; er bDiickt ziirnend und streag liber 
die Schuiter hinaus; er ist bereit, das Wort zu vertheldigen und die Schdnder des- 
selben mit dem Schwerte der Kraft Gotles zu vernichten. So zeigt er sich ons als Re- 
prdsentant des cholerischen Temperaments. Und nun im Allgemeinen, welche mei- 
sterbafte Vollendung der Ausfiihrung, wie sie nur cinem Gegensiande so erhabenen 
Inhalls angemessen sein konate! Welche Wirde und Hoheit in diesen so verschie- 
denartig charakteristischen Képfen! Welche Elofalt und Majest&t in diesen Liaten 
der Gewandung! Welch eine erhabene statuarische Ruhe ia diesen Bewegungen ! 
- Hier Ist nichts Strendes mehr, kein klefnlicher eckiger Bruch der Falten, kein will- 
kirlich fantastischer Zug in den Gesichtern oder auch nur im Fali der Haare. Ebenso 
ist auch die Farbe hichst vollerndet und von krdftigater Naturwahrheit und Warme. 
Von jenem bunten Lasiren, jenem scharfen Bezeichnen der Formes, wie in Dérers 
frdhern Productionen , ist fast keine Spur mebr, sondern tiberali cin freier gediege- 
ner pastoser Auftrag. ,,Wahrlich,‘* so schifesst Kugler seine Betrachtung der vier 
| Apestel, ,,nach Vollendung dieses Werkes durfte der Meister sein Auge schiiessen, 
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denn er halite das Ziel der Runst erreicht; hier steht er den grissten Melstern, welche 
die Geschichte der Kunst kennt, ebenbiirtig zur Seite.‘ 

Bin bereits mit dem J. 1523 bezeichnetes Gewandstudium zu der Figur des Paulus 
fledet sich in der Samml. der Handzeichnungen beim Erzherzog Karl zu Wien. Schon 
dies ist merkwiirdig schin gearbeitet; nicht minder vortrefflich sind aber drei andre 
grossartig gewandete Gestalten , welche Direr in demselben Jahre gezeichnet hat 
usd die sich gieichfails in der genannten Sammi. vorfinden. Man ersieht aus diesen 
Handzefehoungen , dass Diirer schon unmittelbar nach der niederlaadischea Reise 
besirebt war, seine gekniffene Manier im Faltenwurfe zu verlassen und sich eizer 
grossartigern , edlern, mehr auf die Erscheinung der Nalur begriindeten Durchfiih- 
rung zu befleissigen. — Ueber seine malerischen Bestrebungen hat map ein merk- 
wirdiges Selbstgestandniss aus seiner letzten Lebenszelt, das sich in Melanchthons 
Briefen erhalten hat. ,,ich erimnere mich,** schreibt Melanchthon (Epist. l. J. ep. 87.), 
„dass der vorireffliche Maler Albrecht Direr zu sagen pflegte, er habe in seiner Ju- 
gead die banten und scheckigen Gemialde geliebt und als Bewunderer seiner Werke 
sich sehr gefreut, wenn er die Bunthelt in einer seiner Malereien wabrgepommien j 
jedoch als er Slter geworden, habe er angefangen die Statuen zo betrachten up 
seine Blicke auf deren Schinheiten zu heften, was ihn dann gelehrt habe, dass die 
Etnfachheit (simplicttas) die h6chste Zierde der Kunst sei. Da er seiche 
Simplicitat aber nicht ganz habe erreichen kinnen, so sel er nieht mehr der Bewun- 
éerer seiner Werke, der er sonst gewesen, sondern seufze oft, wenn er seine Taſeln 
ansehe, und erinnere sich seiner Schwachheit (infirmitas).“ 

Gegean Ende seines Lebens that Diirer die Tiefe seines schipferischen Geistes 
aech fa Schriften kund. Znerst erschien (1523) die Unterweisung zur Mes- 
suag: nieht eine Geometric , sondern eln Versuch, die malerische Zeichnung und 
Figurenbildung, sowie die architektonischen und Verzierungsverhiltnisse, besonders 
aber die Perspektive nebst Licht und Schatten, mittels der Mathematik mit Sicherheit 
tubandhbaben. Hierauf foigte sein Werk von der Befestiguaogskunst, welches 
in Bexiehnng auf die damalige Kriegsfiihrung noch heute Anerkennong findet. End- 
Heh die vier Bicher von menschlicher Proportion (von den Verhdlinis- 
sea der menschiichen Gestalt); ein Werk von so endiosem Fieisse der Messung, For- 
schung und Vergieichung, bei so wichtigen und wohlverarbeiteten Resultaten , dass 
es fast fn alle Sprachen dbersetzt worden ist. Direr begniigte sich dabei nicht, die 
Vertditnisse des Kirpers nur in der Rube desselben zu betrachten , sondern er beob- 
aehtete sie auch in der Bewegung. Selbst der Missgestalt und Karikatur sah er eine 

eit ab, sowie er die Grenzen nachwies, innerhalb welcher die Natur 
lire Formen wechselt. 

Andere Werke soliten nachfolgen , besonders eine griindlichere Ausflihrung der 
Perspektive; aber selbst jenes letzte war noch nicht beendigt, als sein Korper der 
wablissigen Anstrengung erlag. Immer zur Schwindsucht geneigt, nahm er mebr 
tad mehr ab. (Dies lasst sich aus Adami Schilderung der Gestalt Ditrers schiiessen, 
we auch proceriusculum collum erw&hnat wird. Iu einem Schrefben Pirkhetmers an 
Techerte heisst es: Rr war ausgedorrt wie ein Schaob.**) Am 6. April alten Styles 
1528, im poch nicht voliendeten 57. Jahre, war seine Laufbahn beschiossen. Wiill- 
bald Pirkheimer, der &iteste und vertrauteste Freund des Dahingeschiedenen, misst 
la der Aufwallung seines Schmerzes der Frau des grossen Kiinstlers, die thn unauf- 
birlich zur Arbeit getrieben, alle Schuld seines Todes bei. Allein so thatige Geister 
verzehren meistens aus innerer Lebendigkeit ihre morsch werdende Hille, deren 
Ausdauer sie iberschatzen. Dirers echeliches Band war indess kein gitickliches. Seine 
keifende geizige Agues starb 1539, fiberlebte ihn also 11 Jahre. Kinder hatte sfe ihm 
tiecht geboren. Seine Brider warden nach ihr seine Erben. 

Nech sieht man Ditrers Grab auf dem Johanniskirchhofe seiner Vaterstadt. Es 
witerscheidet sich von den vielen alten Grabst&tten daselbst durch zwei messingene 

» aie auf dem Decksteine befestigt sind. Die kleinere, mit der Bestattung 
, , ist auf einer Erhéhung des Steines angebracht und enth#it folgende 
clafache von Willibald Pirkbeimer verfasste Inschrift: Me. Al. Du. Qutequid Al- 
bert! Dureri-Mortale fuit, sub hoe condttur tumulo; emigravit VIII. Idus Apritis. 
UD.XAXVII. (Dem Andenken Albrecht Dirers. Was an Albr. Direr sterblich war, 
ist unter diesem Grabhigel verborgen. Er ging heim den 6. April 1528.) Nicht weit 
davon hat nur zwei Jahre spiter auch Freund Pirkheimer sein Grab gefunden. Any 
demselben Friedhofe ruhen der Bildschnitzer Veit Stoss, der Melstersinger Hans 
Sachs, ‘der Goldschmied Wenzel Jamnitzer und der Maler Joachim Sandrart. 

Nicht blos die Erinnerungsstitte der Dtirergebeine , auch die Statie des Lebens 

und der glorreichen Th&tigkeit des grossen Nirabergers hat sich erhaltea. Vor dem 
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Thiergirtnerthore sieht man noch das Direrhaus, dessen Aeusseres jedoch kel- 
neswegs die Wohnung eines Kitnstlers verréth. Es ist woh! ziemlich gross, aber ohne 
aile Verzierungen in ganz gewdhnlichem Fachwerk ausgefiitrt. Im Innern ist nur die 
Kilche und ein kleines:Zimmer zu ebener Erde noch alt, welches fir seine Werkstatt 
ausgegeben wird, woflir aber mit griésserer Wahrscheiniickkeit sonst ein Zimmer in 
einem leider nua iangst ebgetragenen Erker galt. Riibrend ist der Gedaake, wie viel 
Herrliches einst aus diesem unscheinbaren Hause hervorgegangen , welcher m4ich- 
tige Einfluss daraus auf die Kunst von ganz Deutschland ausgeibt worden. Das Bild 
von der engen, mit Arbeit iberladenen , durch eine gar zu prosaische Frau verhbitter- 
ten Hadaslichkeit, welches sich der Kunstfrennd aus den vom Dr. Friedrich Campe 
herausgegebenen Reliquien Diirers entwirft, wird bier noch vervolistédndigt. Liss 
nun eine solche Lebensiage auf der einen Seite die Kraft und Ausdauer seines Genles, 
weiches trotzdem so Herriiches hervorgebracht, in hiéchstem Maase bewundern, 10 
erklart sich auch daraus das Ungleichartige seiner Arbeiten nnd das Festhalten man- 
eher, die Schénheit seiner Gedanken triibender Aeusserlichkeiten der Formen und 
Gew&nder , welche er in einer Stellung wie Raffael ohne Zweifeil bald genug abge- 
streift haben wiirde. Wie wenlg aber die Nirnberger seiner Zeit dazu beitrugen, 
fhm eine solehe zu verschaffen, geht schon daraus hervor, dass ihm der Magistrat 
die vom Kaiser Max bei démselben fiir Direr nachgesuchte Befrelung von dea stidti- 
schen Abgaben nicht einmal bewilligte; stirker jedoch erhellt das Verhalten der 
Niroberger gegen ihren grossen Mitbiirger aus folgender Stelle elnes Schreibens des 
armen Diirer, das er zwei Jahre vor seinem Tode an den Niirnberger Rath riehbtete: 
»,Nemlich so wissen Ewer Weisheit, wie gehorsam, willig und geflissen ich mich 
bis her in allem Ewer Weisheit und gemeinen Stadt Sachen atie Male erseigt, und 
vor anderen vielen sonderen Personen des Rathes und tr der te 
meineallihie, wo sie meiner Kunst und Arbeit bedurft, mehrumsonsi denn 
umGeidgedient, habe auch, wie ich mit Wakrhett schreiben mag, dite dreis- 
stig Jahr, soich su Haus gesessen binin dieser Stadt, nicht um 
fitinfhundert Gulden Arbett (das ja ein Geringes und Schimpfliches und dann 
noch von demseiben nicht ein Fiinfthetl Gewinnung ist) gemacht, sondern all meine 
Armuth, die mir weiss Goit sauer ist worden, von Firsten, Herren und andera 
Sremden Personen verdient und ererniet, also dass ick allein dteselbe meine Gewia- 
nung von der Fremden in dieser Stadt verzehre.“‘ Aber auch von dep auswdr- 
tigen Bestellern halte Diirer manchen Verdruss, von sehr flirnehmen Herren sowohl 
wie von biirgerlichen M&écenen. So weiss man aus den Geschaftsbriefen, die er in den 
Jahren 1507 — 1509 mit Jakob Helier zu Frankfart am Main wechselle, wie es seln 
Loos war, um den sauer verdienten Lohn noch markten und feilschen. zu müssen. 
Im J. 1523 aber musste er dem sonst so verschwenderischen Kurflrsten von Maiaz, 
Albrecht von Brandenburg, in elnem Schreiben andeuten, dass er finfhundert Ab- 
driicke des besteliten Bildniss-Stiches (Albrecht in Hardinalstracht) an fiha abgesendet 
und noch keine befriedigende Antwort erhalten habe. Aus demselben Schreibea an 
den geistiichen Kurfarsten ersieht man, dass auch andere Niirnberger Kiinstler iber 
den Kardinal zu klagen hatten. Dürer vermeldet ihm hier, dass er dem erhaltenen 
Befehle zufolge mit dem Buchmaler Niklas Glockenthon des Messhuchs wegen (es Isl 
das prichtige , jetzt in der Aschaflenburger BibHothek aufbewahrte Missale gemelial) 
verhandelt habe. „Aher,“ schreibt Direr, ,,er hat’s noch nicht gefertigt oad sage! 
mir, er hat? nech sieben grosse Materien mit sammt sieben der grissten Buchstabes 
zu machen. Auch wollt’ er mir kein Zeit stimmen, wenn sie fertig sillten werden. 
Saget, wo man ibm nit weiter Gelt wollt’ schicken , so miisst er aus Not Narung hal- 
ben Euer Gnaden Arbeit Hegen lassen und andre Arbeit machen, denn er h&tt keia 
Zerung im Haus, bab dorauf weiter nit mit ihm klinnen handeln , denon dass ich ihe 
auf das Hichst gebeten, er willie auf das Fiirderlichst doran machen.“ 

Unter den ,,Kiinstlerfreundschaften Dürers“ verdient besondere Bemerkung das 
auf gegenseitige Hochachtuag gegrtindete Verhiitniss zu Hans Baldung Grin, 
seinem AKersgenossen, der frellich entfernt von thm wirkte (in Schwaben, im Breis- 
gau, in der Schweiz und im Elsass), aber durch seine vorztiglichen Kirckengemilde, 
dureh sefne treffiich geschnittenen Helldunkelblitter sowie durch Grabstiehelarbeiiex 
verbreiteten Raf genoss. Wenn auch selten persdniich zusammentreffead, unterhiel- 
ten sie doch warme Freundschaft durch gegenseilige flelssige Zusendung {hrer. 
Schnitt- und Stichwerke. Auf seiner Reise nach den Niederlanden nabm Direr von 
Haus Griin eine Partie Blatter mit, theils wohi zum Verkauf, theils zu Geschenken. 
In den Tagebuchbiéttern aus Antwerpen schreibt er: ,,ich hab Meister Joachim (Pa- 
tenler) des Griahansen Ding (Holzschnitt- oder Kupferstichwerk) geschenkt.‘‘ Nach 
Diirers Tade bekam Griia eine Locke vom Haupthaar seines Niirnberger Freundes 
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oad bewahrte sie als kostbare Reliqaie auf. Nach Griins Tode kam dieselbe in det 
Besitz des Strassburger Malers Nikolaus Kramer, welcher Grins hinterlassene Kunst- 
sachen erwarb; von diesem erbte sie der Maler Sebald Bitheler und nach diesem 
(1505) gelangte sie durch Verschenkung fn den Besitz des Glasmalers Josias Schacher. 
1632 befand sie sich in der Schaerl’schen und 1649 in der Kiinast’schen Kunstsamm- 
laeg zu Strassburg. Im vorigen Jahrhundert besass sie ein Herr von Holzhausen zu 
Frankfurt, dann 1798 der kunstliebende Hilsgen und später der Hofrath Schlosser. 
Seit 1840 finmdet man das Andenken Dirers za Nirnberg durch ein Sffentliches 
iberiebensgrosses Standbild verherrlicht, welches die Persiniichkeit des grossen 
Meisters in ihrem ganzen natirlichen Adel, in ihrer deutschen Schiichthelt, auf das 
Sebdnsie and Lebendigste vergegenwirtigt. In Erz gegossen von Burgschmiet nach 
dem Modell von Christian Rauch, steht er ernst und ruhig da, wenn auch nicht villig 
so ansprochsios wie im Leben, dena er stellt sieh hier in fast flirstiicher Haltung und 
Warde dar, b&it mit der Linken. den fhe umhiiilenden Pelzroek und ia der Rechten 
den Pinse] mitsammt dem Lorber. Rénante Diirer wieder auferstehen und sich mit dem 
Lorber ia der Hand sehen, er spriiche gewiss mit Chamisso: : 
.Den Lorber biet’ ich meiner Frauen an.‘ 
Wit meinen, Diirers Pinsel war schon Lorbers genug. — Am 6. April 1828, am drei- 
bundertjabrigen Todestage Diirers, wo auch zu Berlin eine glanzende Direrfeler 
statifand, worde der Grundstein zu diesem Denkmale gelegt, das in der standbild- 
lichen Bezichung sich als ein Melsterwerk deutschen Eragusses herauastellt , leider 
aber durch eine ,,lateinische’* Inschrift geschadndet ist. Dies Kolossalbild war das 
erste dem Runstverdienst errichtete dffentliche Denkmal, das man in Deutsehland zu 
sebea erbielt. So ausgezeichnet wie die Statue hatte das Fussgestell werden kinnen, 
wean man dem vortrefflichen Plane Karl Heldeloffs gefolgt wire. Dieser wie Reindel 
uad Burgschmiet wirdige Nachkomme der Niiraberger Altmeister hatte die Idee eines 
sdulenartigen Postaments, wo der altdeutsche Verzierungsstyl die passendste und 
sianreichste Anwendung finden koante. Er entwarf davon eine Zeichnunpg, nach 
welcher zu Berlin fiir die dortige Dilrerfeler das ausgezeichnet schine Piedestal aus- 


gefabrt ward, auf dem man das Raueb’sche Modell der Dilrerstatue aufetellte. Als 


ausgezeichnetster Schmuck waren as den vier Ecken nischenartige Austritle ange- 
beacht, in deren jedem zwel der Schiller uad Freunde Dirers, in ganzer Figur, trau- 
lich zusammengruppirt standen, wodurch dieselbea zugleich mit dem Meister, den 
sle gleichsam emportrugen, der Ehrfurcht der Nachwelt empfehlen wurden: Unter 
éen ibrigen Verzierungen herrschte das Nirnberger Wappen vor, ein Adler mit 
Juagfrauenhaupt, und das Ganze bezog sich hichst bedeulsam zugleich auf Diirer, 
ant seine Vaterstadt und auf das Zeitalter, dem sein ausserordentliches Wirken an- 
geadrt. 

Wie die Wirksamkeit unsers Meisters in aller Runst, so wird auch die Zeit, in 
welche ons der Gedanke an ihn zuriickfihit, eine glorreiche beissen diirfen. Wie 
Gestarkl durch den Jangen Schiaf der Jabrhunderte des Mittelalters voll verworrener 
abenteuerlicher Traumgestalten , erwachte der Menschengeist mit mianlichem Be- 
vussisein and klaren Gedanken. In alle Wissenschaften drang Licht; die Staatsver- 
waltang ermannte sich; das Ritlerthum gl&nzte vor seinem Untergange ia flecken- 
leser Herrlichkelt; in Italien blilhten alle Kiinste des Schinen in wetteiferndem 
reizendstern Flor; Deutschland aber errang die Glaubensreinigung. In dieser mannig- 
fachen , gldnzenden Umgebung erscheint uns das Bild des edlen Kiinstlers, welcher 
Deutschlands Stolz ist. Wohi musste Direr sich auszeichaen, um neben grossartigen 
Zeitgenossen so hervorzuragen , dass sein Name bis jenseit der Alpen urd Pyreniien 
in Ebren stand, dass zwei deutsche Kaiser und eto ausldadischer Rénig tha hoch- 
dielien. Dankbar ehren wir in Albrecht Diirer, was er selbst in sieb erblickte, den 
Begriinder der deutschen Kunst. Er fand sie, nach seiner elgenen Bemer- 
kang, geschickt in den Farben und der Handfertigkelt, aber kenatnissios in allem, 
Was darfiber binausgeht, und deshalb ohne Sicherheit. Aufzusuehen, wodarch er 
diese far geben kinne, setzte ersich zur Aufgabe seines Lebens; was er entdeckle, 
Reant er den gelegien Grund, den die Nachkommen mehren und bessern migen, 
damit die Kunst der Malerei mit der Zeit zu threr Vollkommenheit gelange*). Und 





*) Vergl. die an Pirkheimer gerichtete Dedication der ,,vier Bucher von menschlicher Proportion,‘ 
wees beast: ,.Ogenbar ist, dass die Deutschen Maler mit threr Hand und Brauch der Farben nicht 
wen geschielt sind ; wiewohl sie bisher an der Kunst der Messung, auch Perspectiva und anderem 
cers evehen Mangel gehabt haben. Darum wohl 2u Aoffen, wo sie die auch erlangen, und den Brauch 

die Kanst miteinander iberkommen, sie werden mit der Zeit keiner anderen Nation den Preis 
cor ihnen lassen. Aber ohne rechte Proportion kann ja kein Bild voltkommen sein, ob es auch sn 
Aeissig, als immer miglich, gemacht wiirde.“ 
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was verdankte sie nicht ihm alleia! Alle Mitel der Darsteljung hintarligss er aasge- 
bildeter dean je zuvor und durch neuerfundene vermehrt’). So ausserordentlich aber 
wie in Erfindung technischer Hilfsmittel zeigte er sich auch durch kinstlerische Sché- 
pferkraft, denn er entwickeite in seinen zahlreichen Hervorbringungen elne so ua- 
glaubliche Fille kfinstlerischer Erfindung in Molven, Geberden, Stelluagen, Charak- 
teren, Compositionen, so voll Wahrheit, Urfrische und Mannaichfaltigkeit, dass 
Kiinstler aller Volker seitdem aus seinem Reichthum geschidpfi haben. Kelner selner 
Schiller ist ihm gleichgekommen an universeller Grisse, und Wenige sind es, die ihm 
io mancher Bezfehung sich wiirdig zur Seite gestellt oder ibn In Dem und Jenem aoch 
tibertroffen haben. 


Als Nachtrag zu den obigen Milthellungen üUher Dirers Leben und Wirken, ia 
denen natiriich nicht Alles erschépft, Manches nur angedeutet werden konate, lassen 
wir ein Verzeichaiss von Diirerschen Produktionen verschiedenster Art folgen, dic im 
Obigen noch keine oder zu kurze Erw&hnung gefunden haben. Wir vervolistdndigea 
damit das enlworfene Bild von Dirers erstaunlicher Thitigkeit, and zugicich bietet 
sich uns auf diesem Wege auch noch Gelegentbelt, manches auf den alter Grossmei- 
ster unsrer Kunst Beziigliche oder an ihn Ankniipfende milzuerwu&hneao, was im Blo- 
graphischen nur unbequeme Stelle erhalten hatte. 


1497. — Mit dieser Jahrzah! und dem Diirerzeichen ist in der kin. Gem&ldegal- 
lerie zu Augsburg die Halbfigur einer mit gefalteten Hinden betenden Maria bezeich- 
net. Obgleich das von vorn genommene Gesicht mit schlicht herabfilessendem Haar 
nicht schén in den Formen Ist, spricht es doch durch den zartjungfraulichen Charak- 
ler und durch das reine Andachtsgeftih! sehr an. Das Fleisch ist von hellgelblichem 
Ton und in den Schatten von sebr dinner Malerel, das Gewand mennigroth, der Grund 
dunkel. Dr. Waagen (Kunstw. u. Kilostl. in Deutsch). II. §. 37) bezweifelt die Aecht- 
heit dieses Bildes nicht. In Nr. 34 des Runstblattes vom J. 1845 wird es hingegen 
gradezu fiir eine Kopie erklart, an weicher Dilrer keinen Antheil habe. Das Origi- 
nal befindet sich n&miich in der Kunstsammlung Johann Daniel BSh m’s, Direktors 
der k. k. Minzgraveurakademie zu Wien, und hat das Firiegerische Wappen mit 
zwei Fischen. Es ist von Wenzel Holiar geatzt worden. (Verg!i. Josef Heller's Leben 
and Werke Dirers If. 2. S. 903.) In der B6hbmschen Samm!. sieht man noch ein an- 
dres Diirersches Brustbild einer Jangfrau. Diese lehat die Arme auf eine Fenster- 
kante und halt fn der Linken elnige Blumen. Ueber ihre starken in Zipfe gefiochtenen 
Haare hat sie eine feline golddurchwirkte Haube. Sie ist mit einem rothen engan- 
schiiessenden Kielde bekleidet. Monogramm und Jahrzah! 1497. Auf dem Grunde ein 
Zettel mit der Inscbrift: Also bin ick gestalt un achcehn Jar alt. Darunter das Fir- 
legerische Wappen. Ganz damit tibereinstimmend ist das von Hollar geAtzte Bildniss 
bel Ad. Alex. Biorling Ant. 1646, gewidmet der Alathea Talbot, Gréfin von Arundel. 
Das Gemilde ist in Oe! anf Leinwand , nach Wiener Maas 21 Zoll 4 Linien hoch und 
16 Zoll 4 Linien breit. Ein andres besser erhaitenes ausgezeichnetes Exemplar dieses 
Jungfrauenbildes findet sich in der Gall. des Freih. von Speck-Sternburg za 
Liitzschena bei Leipzig. Dasselbe befand sich sonst in der Sammlung des Thomas 
Howard, Grafen v. Arundel (ist also das Original, wonach Hollar gestochen hat); 
spater war es in der Gall. des Herzogs von Braunschweig, wo es der Rath Biirtin aus 
Briissel gegen andre Kunstgegenstande eintauschte. Bemerkenswerth blefbt, dass 
dies Exemplar auf Holz gemalt ist. — Von den belden Brastbildern der BOhmschen 
Sammi. wird gesagt, dass der bestimmte Conturenausdruck hier unzweldeutig die 
Diirersche Hand zu erkennen gebe. Besser als die blumenhaltende Jungfrau ist hier 
die Maria mit stark herabwallenden Haaren, gefalteten Handen und niedergescbla- 
genen Aogen erhalten, namentlich der einen héchst anmuthig frommen Charakter 
aussprechende Kopf. Nur die Huade sind in neuester Zeit restaurirt. Die Modellirung 
ist sehr charakteristisch. Diese Marie, wovon in Augsburg die Kopie, ist ebenfalls in 
Oel gemalt und hat gieiche Höhe mit der blumenhaltenden Jungfrau. Josef Heller 
nennt beide KSpfe Katharina Firlegerin, aber dte Kipfe sind sich durchaus 


*) Das Aetzen freilich, dessen erste Anwendung ihm sonst zugeschrieben ward, hat er zwar nicht 
erfanden, aber er brachte die hoher Leistaugen fihige Kunst in Eisen zu Itaen der Vollendang niher, 
und er war es auch noch, der mit dem Grabstichel die kalte Nadel verband , so dass er alle Kanstmittel 
besess, durch deren Vereinigung die aeuern Kupferstecher ihre giiazenden Leistangen miglich cht 
haben. — So wenig wie das Aetzen kann ihm Ubrigens die Erfindang , Holzschnitte mit mehren Platten ia 
Helldanke!l abzadrucken, in Aorechaung kommen, da dic selten vorkommenden Schwarzkunstdrucke 
seiner Holzschnitte nicht mehr von ihm selbst herr&hren, sondern erst spiter unter der Hand eines Nie- 


deriliaders, Heinrich Hondius, durch Hinzufigung einer vorbereitenden Platte fiir die MitteltSne entstan- 
en sind. 
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usdhalich und weisen mit Beslimmtheit' auf verschiedene Personen. — Demselben 
Jahr gebdrt der Slich der vier Hexen an. (Kliefafolio oder Grossoctav. Bartsch ; 75.) 

1498. — Selbstportrat Dirers in der im-UMzienpalast zu Florenz befind}ichen 
Sammlueg eigenhindiger Rinstlerbildaisse. In halber Figar steht er vor einem Fen- 
ster uad legt die Hande anf elner Briistung zusammen. Seine Rleidung ist ganz fest~ 
lich gewShit; er eracheint in zierlich gefaltetem weit ausgeschnittenen Hemde, in 
weisser mil schwarzen Streifen geschmiickter Jacke , Ahnlicher Zipfelmiltze und mit 
braunem Manie] liber der linken Schuiter; sein Haar aber failt In nett gedrehten 
Riagellecken herab. Der Ausdruck des Gesichts ist ehriich und schlicht, doch driickt 
sich auch ein Wohigefalic'n an der cignen Erscheinung ans. Die Zeichnung des Gan- 
zea ist ziemlich scharf, dic Malerei etwas breit und weichlich, zuma! in den Lichtern, 
die Schailen des Fleischkojorits licht bronzeartig. —- In demselben Jahre erschieneu 
Dirers ,,Holzschnitte zar Offenbarung St. Iohannis,“ in deren Compositionen schon 
ene hohe eigenthbimliche Vollendung getroffen wird. Die mystischen Gesichle des 
Evangelisten sind zum Theil hichst grossartig aufgefasst und mit lebendigster Dar- 
stellungskrafl versinniicht. Das Werk flbrt den Titel: Apocalypsis cum figuris; 
unten Maria auf dem Halbmonde und der schreibende Johannes. Sechzehn Blatter fo 
Grossfolio ; 13 mit lateinischem Text anf der Riickseite , 3 olme Text. — Eine herr- 
liche in den Schatien leicht getuschte Federzeichaung zur Offeubarung Johannis, ein 
Gott Vater von gewaltiger Aaffassung , findet sich in der kin. Sammiung zo Dresden. 

1499. — Aus dieser Zeit stammen vielleicht die zwei sehr schién aus Holz gear- 
belleten Raadtifelchen, welche im kés. Elfenbeinkabinet za Minchen sich befinden 
und die Bildnisse eines gewissen Kre) und selner Frau enthalten. Dieser Krel war — 
der Bruder des Oswald, den Direr in Oeil maite und dessen Bild von 1499 in der 
Piaakothek ist. 

1500. — Selbstportrét Dirers in der Minchner Pinakothek. Es zeigt ihn ganz von 
vora; die Hand ist an den Pelzbesatz des Kieides gelegt. Hier erscheint er nicht mebr 
wie anf dem Bilde zu Fiorenz ais ein gutmiéthiger harmloser Jiingling , sondern er 
zeigt sich, obwohi nur zwei Jahre Siter, bereits in Maanesreife, in den Ziigen voll 
ued kr’ftig, mit dem Ausdrocke cines durchgebildeten Charakters. Die Stirn spricht 
den Erast, das Auge die Tiefe des Geistes aus. Die sehr fein gemalten Haare fallen 
in schdnem Reichtham auf befde Schultern nieder. Die den späatern Werkea Dirers 
so besondres Geprig vericihende Technik Andet sich hier schon véllig ausgebildet ; 
samentlich geben die dinnen Lasuren in den Schatten der Fieischmalerei dem Bilde 
fast gluserne Durchsichtigkeit; dabei aber ist die Modellirung vortrefflich, wenn auch 
noch etwas gesireng. Die Hand, weiche Ober der Brust das Pelzwerk des Oberkieides 
fasst, ist noch von geistreicher Zeichaung und dabei, im auffalligen Gegensatz zor 
Malerei des Gesichis, von starkem Impasto. Dieses Bildniss war es vernehmliich, wel- 
ches dem Bildhauer Christian Rauch beim Entwarf der Kolossalstatue, die jetzt zu 
Nienberg das Andenken Dirers verherriicht, vor Augen geschwebt hat. 

1502. — Mit dieser Jahrzahl und dem Monogramm berzeichnet findet sich eine 
Handzeichoung Dirers in der Sammlung des ansgezeichneten Kunstfreundes Peter 
Vischer za Basel. Es ist eine Kreuzigung, auf grauem Papier mit der Pinselspitze 
in Tusche und Weiss fllr die Lichter, und ia allen Theilen mit der seltensten Liebe 
usd ganzer Meisterschaft ausgefihrt. Von dieser schénen und sehr reicher Compo- 
sitiea befand sich die erste fliichtig mit der Feder angedeutete Skizze in der berdhm- 
tes Sammlung des Sir Thomas Lawrence. — Aus demselben Jahre stammt in der 
Dresdner Gallerie eine Dirersche Wassermalerei auf Pergament mit der Darstellung 
eines Hasen. 

1503. — Brastbildchen auf Holz: Maria mit dem Kind an der Brast, in der k. k. 
Gallerie zu Wien. Letcht und zierlich gemalt, im Ausdruck uninteressant; dle Maria 
sur das Portrat einer dicken Birgersfrau. — Ein kleiner Kupferstich: die am Zaun 
siizende und das Kind sdugende Maria. — Das ausgezeichnet gestochene Blatt des 
»Wappens mit dem Todlenkopfe.** Die beiden Schildhbalter, das lAchelnde Weib mit 
den gefiochtenen Zipfen und der fantastichen Krone, der wilde Mann, der sie umfasst 
Ged sich zu ihr wendel, um sie zu kilssen,, sind von ganz eigenem ma&rchenhaften 
Reize. — Ia der kin. Kupferstichsammlung zu Berlin die Tuschzeichnung eines le- 
bensgrossen mdAnnlichen Kopfes mit Kapuze, und zwei weibliche Kipfe. 

1504. — Ans diesem Jahre dalirt der kostbare Kupferstich: Adam und Eva 
uster dem Lebensbaume. Dieselbe Jahrzahi trager die Handzeichnungen aus 
der Letdensgeschichte, welche sich in der Sammi. des Erzherzogs Karl za 
Wiea befindea und eine Fille geistreicher Motive enthalten , die von Direr mannig- 
fach za epSteren Werken benuizt und amgearbeitet worden sind. Fir die Perle-dleser 
Handzelchnnngen erklirt man die Kreuzabnahme wegen ihrer meisterhaften 
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Anordneng und grandiosen Composition. (Die simmllichen Passionszeichnungen fin- 
det man nachgebildet in den za Wien erschienener ,,Lithograph. Kopien von Origi-- 
nalhandzeichnungen beriihmter alter Meister aus der Samm). Sr. kais. Durchiaucht 
des Erzherzogs Kari von Oesterreich.‘* Reyalfollo.) — In der Berliner Samal. sieht 
man die Zeichnung eines Kriegskaechtes mit einem Hahn in der Linken und 
einem Glas in der Rechten. — Im Besitz des Senators Klugkist ze Bremen zwei Di- 
rersche Gemilde: der hell. Onufrius vom J. 1504 (nackend, nur mit einem weissen 
Tuche umgiirtet, auf einen Stab gelehnt stehend fn einer Landschaft) und der Tanfer 
Johannes (mit einem Buch in der Linken und auf das zu seinen Fiissen Hegende 
Lamm deutend, ebenfalls in einer Landschaft stehend). Diese Bilder, aus der 1832 
versteigerten Heinleinschen Sammi. zu Bamberg erworben, sind nur untermalt, 30 
dass man noch deutlich die Umrisse und Schraffiruagen der Vorzeichnupg sieht. 

1305. — Eine Reihe Kupferstiche ; darunter die Satyrnfamilie, das kieine 
Prerd mit dem Ritter und der Rriegsknecht mit dem grossen Pferd, 
von welcken Blittern es kostbare.Drucke von ausserordentiicher Kraft und Reia- 
heit gibt. , 

1506. — Das Roserkranzbild im Primonstratenserstif{ Strahow zu Prag. 
Karel van Mander beribrt dies beriihmte Gemiaide mit den Worten: Ja den Jare (506 
eene Marta door twee Engelen met een rozenkrans gekrond wordende. Die Tafel 
ist etwa 6 —7 Fuss breit und 4 Fpss hoch. In der Milte sitzt Maria mit dem Kinde, 
von zwei Eugein gekréat; vor ibr knieen Kaiser Max, der Papst und viele geistliche 
wad weltliche Firsten, welche von der Madonna, dem Kinde und einer Anzahl En- 
gelo mit Rosenkrénzen gekriat werden. Rechts im Hintergrunde sieht maa Direra 
mit Freund Pirkheimer stehen. Der Meister halt ein Tifelchen mit der {aschrift: 
Exegit quinquemestri spatio Albertus Durer Germanus MDVI. Dabei das Mono- 
gramm. Unten za den Fiissen Mariens ein jautespieleader Engel. Diirer sebuf dieses 
Gemilde auf Bestellung Kaiser Maxens (binnen finfMonatea, wie die Insehbrift 
besagt) uad hal sich auf demselben als Deutscher (Germanus) bezeichnet, well er es 
zu Venedig maite und ausstelite. Im J. 1835 ist danach zu Prag ein kleiwer Stahistich 
erschienen, gez. von Friese, gest. von Battmann. — Von 1506 datirt auch der Chri- 
stus mit den Schrifigelehrten (in halben Figurea), den man zo Rom im Palazze Bar- 
berini trifft. Dies nach der eigenbdndigen Beischrift in filnf Tagen (wehi za Ve- 
nedig) vellendete Bild ist eben nur merkwirdig als Beweisstiick vou Schaellmalerel, 
denn mit dea ordintrea, zum Theil karikirten Kipfen, und mit dem schiechten Kolo- 
rit kann es kein Lob beansprucher. 


1507. — Aus diesem Jabre datirt in der k. k. Gallerie zu Wien das ausserordent- 
lich schén, lebenswahr und fein gemalte Btldnitss eines jungen Mannes mit 
bionden Haaren, runder Mitze und einem mit Hasenpelz gefiit- 
tertem Kleide. Im dunklen Grunde das Direrzefchen und die Jahrzah!. (Schwach 
lebensgrosses Brustbild auf Holz, 1 Fuss { Zoll hoch, {1 Zoll breit.) Aufder Riick- 
sette des Bildes ist der Getz allegorisch inderGestalteines alten 
hasslichen Weibes, daseinen Geldsack halt, vorgestesit. — In den- 
selben Jahre entstand dasAdam und Eva im Paradies darsteliende Gemalde, 
womit Direr den ,,filrsichtigen chrbaren weisen Heben Herren“ des Rathes seiner 
Vaterstadt ein Geschenk machte, das aber von spatern minder flrsichtigen weisen 
Herren des Niirnberger Stadtraths wieder verschenkt ward und in dfe Sammlung des 

‘Kaisers Rudolf If. fiberging. Dies Bild ist leider verschollen ; wie voliendet aber, wie 
wunderbar reizend es gewesen sein muss, sagt uns ein alles, durch diese paratiesi- 
schen Meistergestalten hervorgerufenes Epigramm : 


Angelus hos cernens mtratus dixit: ab horto 
Non ita formosos vos ego depuleram! 


(Diese sehend, da sprach fa Entziickung der Engel: o wenn ich 
So euch im Garten gesehn, hat’ ich euch nimmer verbannt !) 


Elne Wiederholung dieses Bildes, welche flr Italien bestimmt war und daher auf 
einem Téfelchen zwischea beiden Figuren durch eine ausfihrliche Inschrift (Alderius 
Durer Almanus faciebat post virginis partum 1507) bezeichnet ist, findet sich in der 
slidtischen Gallerie im alten Sechlosse zu Maiaz. Freilich hat diese Repetition, wo 
wir die ersten Eitern in ihrer Naturblisse und in Lebensgrisse sehen, sich unter Re- 
stauratorenhand stark veraindert. Namentiich hat die gute Eva, welche den verhote- 
nen Apfel von der Schlange empfadugt, viele Angriffe erlitten. Indess erkenat mae 
doch, soweit man durch die neue Larve auf den urspriinglichen Graad durchzudrin- 
gen vermag, dass das Gesicht der Menschenmutter vielsageader war als das Adam- 
sehe, welchem nur mit angestrengtester Fantasie ein Etwas von idealem Ausdruck 
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abzngewianen ist. Das Kolorit der Adamsfigur scheint noch meist das urspriingliche 
zu sein ; wenigstens erinnert es sebr an Diirersche Farbengebung. — Von Handzeich- 
pungen Diirers aus dem J. 1507 findet sich in der Sammlung des Erzherzogs Kari zu 
Wien: die Marter der Christen. Von Kupferstichen ist zu nennen: die sitzende 
Maria mitKind, iber deren Haupte zweiEngel eine Krone balten. 
Links ein Engel, ibrein Gefiss mit Blumen retchend; ein andrer 
vorn za ihren Fiissen, aufblickend und die Zither spielend. Unten 
rechts das Monogramm und die Jahrzahi. (Man. trift davon auéh auf Zina gedtzte 
Blatter, welche , obgieich Diirers Zeichen tragend, doch etwas Fremdartiges haben, 
aadrerseits in den einzelnen Formen sich Dilrers Zeichnung nahern, Ubrigens dess- 
halb im Hellerschen Werke bei Nr. 282 unter den nach Dilrer gearbelileten Blattern 
aufgefihrt und dem bekanniten Grafen Caylus zugeschrieben werden.) — Zwischen 
1507 — 1509 fallen die neun Geschifisbriefe Diirers an Jakob Heller zu Frankfart am 
Mata, welche in den ,,Reliquien** abgedruckt sind. Sie geben iiber des Rünstlers 
Verhdltaisse wie iiber vieles Andere wilikommene Belehrung, die frellich asicht inmer 
dle erfreulichste ist. 

1508. — In der Sammlung Daniel BUhm’s , Direktors der k. k. Graveursakademie 
zu Wien, sieht man einen Christus am Kreuz in Oel anf Holz gemalt, mit dem 
ichten Direrzeichen und der Jahrzahi 1508. Jedoch ist die letzte Zifer etwas un- 
deutlich, so dass es ungewiss bieibt, ob 0, 5 oder 8 zu lesen ist, wiewohl flr 8 die 
meisten Griinde sprechen. Das Gemiide ist 7 Zoll 6 Linien Wiener Maas hoch und 
6 Zoli 1 Linie breit. Der Kreuzesstamm reicht bis an den Sussersten Raad des Bildes 
tad thellt folgende am Rande laufende Inschrift in zwei Theile: Pater in manus tuas 
commendo spirttum meum. Am obern Kreuzesstamme die Buchstahen JNAJ. Dieser 
Crucifixns ist ganz gut erhalten, obne alle Restauration, und verdient jedenfalls ua- 
ter den za Wien befiadlichen Oelbildern Dirers mit Auszeichnung genanat zu wer- 
den. Die Luft ist dunkel, and ein heller vom scheidenden Tageslichte beleuchleter 
Streifea grenzt das Lufidunkel von den tlefblauen Bergen ab. Im Vorgrunde mehre 
zarte heligrinende Biume, die efnen wunderbaren Kontrast gegen die dunkle Luft 
bilden. In diesem Luftfiore erhebt sich das mit ausserordeatlichem Fieiss gemalte 
Kreaz aus Birkenholz. Der Gekreazigte selbst (mit nach rechts gewandtem Haupte 
god halb zum Sprechen gedffaciem Munde, so dass noch die Zihne sichtbar sind) 
ist mit Hebevollem Fleisse bis in die Zehen und Haade and mit grisster Zartheit ig 
den durchsiehtigen Schatten am Kérper gemalt. Die kleinen Dimensionen begilnstig- 
ten dabei unsern Meister und sagten seiner mehr ins Detail als in einer grossen brei- 
tea DurchfMhrung gehenden Behandluagsweise zu, woher sich die hohe Vortrefflich- 
keit dleses Werkes erklirt. Ueberhaupt zeigt Direr in seinen Gemialden nicht jene 
Frethett der Bebandiung, die er in seinen Handzeichnunger und vornehmiich ia seinen 
Holzschuitten darlegt. — In der k. k. Gallerie Wiens wird ein Gemidlde bewahrt, 
weiches Direr fir den sichsischen Kurfiirsten Friedrich den Weisen schuf. Es stellt 
die Marter der zehntausend Christen, welche der Perserkinig Sapores der 
Zweite grausamlich hinrichten Hess, in einer fantastisch schénen Fels- uad Baum- 
landschaft dar. Im Vorgrunde der Sultan zu Ross nebst seinem Gefolge, die Befehle 
ertheflead. Immitten des Bildes stehen Dürer und Freund Pirkheimer in schwarzen 
Kleldera und betrachten den Vorgang. Der Maler hat seinen Mantel auf italidnische 
Weise Gber die Schulter geschlagen und steht in derber Stellung da. Er faltet die 
Hande and halt ein Fabniein (ein an einen Stab gestecktes Papier), worauf nebst sei- 
sem Kinstlerzeichen die Worte stehen: Iste faciebat anno dominant 1508 Albertus 
Direr Alemanus. Umber sind viele einzelne Gruppen, welche die Ausibung der 
verschiedensten Martern zeigen ; indess febit es an rechtem Gesammtiberblick. Treff- 
lich sind die Scenen im Hintergrunde, wo die nackten Christen den Felsen hinange- 
fibrt und dann herabgestiirzt werden. Das Ganze sehr fein und miniaturma&ssig aus- 
gefihrt, in schinen leuchtenden Farben und mit ausserordentlicher Sauberkeit in 
den Nebendingen. Im Efnzelnen auch in der Zeichnung viel Gutes; die Auffassung 
aber ohae sonderliche Wirde und Kraft und selbst ohne Individualisirung. Nur hie 
usd da gideklich ausgedriickter Schmerz, z. B. In dem Vorietzten der dea Berg em- 
porgefUhrt werdenden Nackten, welcher mit tiefer Kopfwunde todmiid dahinschwaakt. 
(Das Bild ist von Holz auf Leinwand iibertragen worden und misst 3 F. 11/: Z. wiene- 
risch Hohe bei 2 F. 9Z. Breite. In der Schlelssheimer Gall. sah Kugler eine alte Kopie 
dieses Bildes.) — In den Uffizien zu Florenz ein ,,Calvarienberg.** — Rgmselben Jahre 
gebdren zwei in Holz oder Speckstein geschnitzte Diirersche Medaillons an, woven 
sich nur Blelabgtisse (Ia der kin. Kustsammlung zu Berlin) erhalten haben. Das eine 
enlbalt einen weiblichen Kopf, auf die rechte Schalter geneigt und den Blick empor- 
sewandl, dreiviertel Face ; das Haar falit frei gelockt auf die rechte Schuller herab ; 
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der Hals ist nackt und biistenmassfg abgeschnitten. Die Ropfbiidung ist ganz dieselbe, 
die man aus allen Direrschen Gem@lden , Stichen und Schnitten kenat; man findet 
dieselben voilen, gerundeten Formen, denselben eigenthOmiichen Mundschnitt ete. 
Das Relief des Ganzen fst sehr gering und fn der Art behandelt, dass es durchaus 
mehr die Gesetze malerischer Wirkung als die der eigentlichen Reliefperspektive 
befolgt. (Abgebildet in G. A. Will’s Nirnbergischen Miinzbelustigungen I. S. 369, wo 
bemerkt wird, dass es zufolge der Beischrift elnes aus dem 17. Jahrh. stammenden 
ftupferstichs fir das Ebenbiid von Diirers Gemahlin Agnes zu haiten sei.) Das andre 
Medaillon enth&lt ein m&nnliches Profilbild , mit der Matze bedeckt und mit Andee- 
Rung des Rockkragens. Das Gesicht ist ein Alteres, von markirten falligen Zigen. 
Die Behandlung Ist der des vorerwihnten Bildnisses durchaus verwandt. (Abbfidung 
in J. G. Doppelmayers historischen Nachrichten, auf Taf. XV, und in Wills Minzbe- 
fustigungen, III. S. 139, wo dasselbe, unter Berufung auf ein authentisches Ocelbiid- 
niss von Diirer, als Portrat des Meisters Miche] Wolgemnut bezeichnet wird.) 
Beide Medaillons haben zwei Zoll Durchmesser. — Vielleicht entsiand in derselbes 
Zeit das leider verschollene ,,Relief einer nackten Weibsfigur,‘* wovon in der Ber- 
liner kin. Sammiung ein broncirter Gypsabguss (von 57/, Zoll Höhe und 2%, Zoll 
Breite) gefunden wird. Aufrecht stehend, vom Riicken gesebn, das Gesichi zur Selte 
gewandl, stiltzt diese Weibsgestalt ihre Rechte anf efnen Pfeller und halt in der Lin- 
ken ein Stick Gewand, welches auf den Boden herabhangt. Die Beine hat sie dber- 
einander geschlagen. Am Pfeiler bemerkt man in leiser Erhdhung das Dtrerzeichea 
and dartiber die Jabrzahl 150°. (Die letzte Ziffer namliich, die wir hier mit einem 
Stern andeuten, ist uodeutlich, da der ganze Abguss keine besondre Sch&rfe hat.) 
Das Relief ist ziemlich erhaben; die Figur zeigt voile kraftige Formen, die jedoch 
2ugleich nicht ohne ein gewisses zartes GefGh! bebandelt sind, und besonders hat der 
Nacken viel Anmuthiges. Auch das Gewand befolgt ganz, zumal im Faltenbruche, 
den Diirerschen Zeichaoungsstyl , aber io freier geistreicher Weise, welche dem Ge- 
danken au eine etwaige absichtliche Nachahmung seines Styls widerspricht. Der 
Fussboden ist schrig erhéht, um die Perspektive anzadeuten. Auf dieser Erhöhung 
geht der linke Fuss, sich den Gesetzen des Reliefs geimniss verfiachend , in das Bild 
hinein, was aber hier natirlich einen Uebelstand herbeifthrt, wodurch sich der mehr 
dilettirende und daher weniger umsichtige Piastiker zu erkennen gibt. So ist auch jo 
etnigen andern Rirperthelien das VerhAltniss der Reliefverjiingung nicht geniigead 
beobachtet. — Von Stichen aus dem J. 1508 sind zu erw&hnen: ,,Maria tn der Glo- 
rie stehend, wo das Kind einen Apfe) hdlt,‘* der ,,heil. Georg zu Pferd, nach rechts* 
{von welchem Biatte Susserst kr&ftige Drucke existiren) und der ,,Christus am fireuze, 
rechts Johanones** (la sehr klaren Drucken vorhanden). — Handzeichnongen Dirers 
aus dems. Jahr: ein Knabenkopf mit der Feder gezeichnet (in der kin. Sammlung 22 
Milnchen) ; der Kopf eines Alten, der betende Helland nad seine Gefangennehmung, 
der Kopf efnes bemiitzten Alten, ein Apostelkopf mit dem Blick nach oben , die fir 
ein Altarbild skizzirte Aaferstehong etc. (in der Samm). des Erzherzogs Karl za Wiea.) 

1509. — In dieses Jahr falit die berfhmte Himmelfahrt Mariens, weiche 
Durer fir Jakob Helier zu Frankfurt am Maio ausfibrte. Er brachte sich selbst dar- 
auf im Mittelgrunde an, wo er sich auf elne Tafel mit Namen und Jahrzahl stiitzte. 
Eine Menge alter Berichte sind des Lobes voll ber dies grosse Bild, welches im Be- 
ginn des 17. Jahrh. nach MUnchen versetzt ward und hier beim Brande des Residenz- 
schlosses verloren ging. Als einziger Trost ist uns ela Nachbild von Paul Ja- 
venel geblieben (im Stadelschen Kunstinstitute za Frankfurt am Main); es zeigt im 
obern Theile die Krénung Mariens, im untern die Apostel, welche das Grab umste- 
hen; fm zweiten Grunde steht Albrecht Diirer mit der Sehrifttafel. — Eine ,,Anbe- 
tung der Rénige*: in der Tribiine des UMzienpalastes zu Florenz ist héchst sauber 
voliendet, in jenen Jeuchtenden lasurartigen Farben, die fir Direr charakteristisch 
sind, und mit ziemlich pastosen Lichtern. Das Blid zeigt.wobl Naturwabrhelt, hat 
aber in der Auffassung vie) Nichternes und zeugt nur in elnzelnen Kipfen von Dé- 
rerscher Fantasie. — Von Handzeichnungen Dirers aus diesem Jahre ist vor 
allen bemerkenswerth die mit der Feder ausgefiirte, theils mit Aquarell- und Gaasch- 
farben voliendete Maria mit dem Kinde, diein reich verzierter Ar- 
kade von vielen spielenden Engeln umgeben ist. Es existiren von die- 
ser Zefchnung, dle zu den Herriichsten gehdrt , welche man von Direr kennt, zwei 
Exemplare; d@ erste in der besagten Art ausgeftihrte beflndet sich in der Peter Vi- 
scherschen Samml. zu Basel; das zweite — elne sehr flelssige leichtgetuschte und ia 
den Lichtern mit Gold gehdhte Federzeichnang auf brannem Papier — trifft mao im 
kin. Rupferstichkabinet zu Dresden. Hier wird das kostbare sellene Runastwerk von 
der hichsten Ausfhrung, welches schon in den alten Sammlungen der sichsischer 
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Firsten sich befand, unter Glas and Rahmen gezeigt. — In der Sammi. des Erzher- 
zogs Karl datirt ans dem J. 1509 eine Abnehmung vom Kreuz. 

in dle Jahre 1509 und 1510 gehdrt nach den Daten, welche sich auf mehren der 
Platien befinden, die beriihmte Holzschniltfolge der sogenaanten kieinen Pas- 
sion®). (Die Platten, deren urspriiugiiche Zahl 37 war, trif™ man gesenwdrtig unter 
éen Runsischdtzen des Britischen Museums. Der Vorsteher des Kupferstichkabinets. 
gedachten Museams, Mr. Josi, erkaufle sie im J. 1839 von dem Gelstlichen P. C. Bols- 
sier, dessen Valer sie vor geraumer Zeit in Rom an sich gebracht hatte. Sie hatten 
za der in Venedig imu J. 1612 mit ilalidnischem Text erschienenen Ausgabe der klei- 
nen Passion gedieat °°) und waren van da nach Rom gekommen, wo Boissier sie fand. 
Ks sind dieseiben Platten , deren Ottley in seiner Geschichte der Kupferstecherel ge- 
deakt nad die sich damals im Besitz des bekannten Gelehrten Douce befanden. Zum 
Behuf der Wiederherausgabe dieses Holzschnittwerks [es ist neuerdings unter dem 
Titel: ,, Take passion of our Lord Jesus Christ, pourtrayed by Albert Direr, edited 
by Henry Coie“ in 8. zn London erschienen) hat der Herausgeber, einer der Beamten 
des Staatsarchivs, die schon sehr abgenutzten Platten mit Genchmigung der Verwal- 
tang des Brilischen Museums stereotypiren lassen, wobei filr die Ausbesserung der 
urspringlichen Sticke der berihmte Holzschneider Thurston Thompson milge- 
wirkt hat. Diese Londner Ausgabe zeichnet sich nicht allein hinsichtlich des Drucks 
durch die Alterthiimlichkeit der SehriftU aus, sondern der Einband ist sogar eine ge- 
lreue Nachahmuag eines alten deutschen Elnbandes aus dem 15. oder 16. Jabrh.) — 
la die Zeit von 1509 und 1510 fallen auch dichterische Versuche Dilrers. Man findet 
sie abgedruckt im 7. Bande des Journals von Murr sowle in den von Campe heraus- 
gegebnen Reliquien. Es sind Reimspriiche, die zwar keinen sonderlich poetischen 
Werth beanspruchen, aber beachtenswerth sind als wohlerwogene kraflige Mahnun- 
gen eines streng sittlichen Ebrenmannes, der aus eigner Erfahrung seine Anldsse 
simwat und daher um so nachdrilcklicher spricht, besonders iu den Versen ,,von hö- 
sen und gulen Freunden.‘‘ Die minniiche Klarheit des Ausdrucks verdient hier, wie 
ia den gedruckten prosaischen Werken des grossen Kinstlers, um so höhere Ach- 
taag, da noch keia Luther als Lehrer unsers Volkes, auch in sprachiicher Beziehuag, 
damals aufgetreten war. ⸗ . 

1510. — Im Landauer Briiderhanse zu Niirnberg: Karl der Grosse im kal- 
serliehen Ornat mit dem Schwert in der Rechten und dem Reichsapfel in der 
Lisken. Ueberiebensgrosse Figur, Kaiestiick. im Charaklter grossartig, der lange 
Bart meisterlich ausgefilhrt, das Fleisch in réthlichem Ton gehallen. Der Kaiser 
Siegmuand als Gegenstiick. Das Impasto ist hier minder solid , das mehr gelbliche 
Fleisch auf dem Kreidegrunde lasirt und die elnzelnen Theile darauf gemalt. Uebri- 
gens Bart und Haar wieder ganz von Diirerscher Feinhelt und Pridcision. An diesea 
Biideran, zumal an dem Karls des Grossen, hesitzt Nirnberg Werke, welche Dürern 
aaf der ganzen Hohe selner Kunst zeigen. (Eine Jahrzahl {st auf diesen Kalserbildern 
nicht angegeben ; wir rubriciren sie nur unter 1510, weil die in Wien und Berlin be- 
indlichen Studien dazu mit diesem Jabre bezeiehnet sind.) Sicher aus der in Rede 
slehenden Zeit sind: das Speckstelorelief mit der ,,Geburt Johannis des Taufers‘* im 
hapferstichkabinet des Britischen Museums (verg]. Passavant’s Kunstr. durch England 
tad Belgien S. 8, Waagen’s Kunstw. und Kinstl. in England |. S. 132); die gefarbte 
Federzeichnung des ,,rénungsornates Karis des Grossen‘‘ in der kin. Sammiuag zu 
Berlin; der Kapferstich der bel der Mauer sitzenden Maria mit dem Kinde; der sehr 
seltene vortrefMfliche Holzschaitt, wo der Tod einen Hellebardier erfasst (oben: 
Keyn ding hilft etc.), und das oicht ininder schin geschaoittene Blatt mit dem vor 
einem Altare knieendenBiisser, der sich mit der Gelssel auf den entbldssten 
Ricken schldgt. Ein Diirern beigelegter Holzschnitt aus dems. Jahr, darsteliend einen 
Sehullehrer mit dem Stébchen, vor weichem vier Kinder, mag eber dem Hans Schaaf- 
felin angebiren. — 

1511. — Von diesem Datum ist'das beriibmte (fiir dle Kapelle des Landauerbri- 
derhaases gemalte, jetzt in der k. k. Gallerie zu Wien befindliche) reich componirte 
dogmatische Bild der ,,Anbelung der hell. Dreifaltigkeit.“« Juile Mihes hat dies 





*) Die ersten Drucke mit Text auf der Rickseite and mit dem kleinen Eccehomo zum Titel haben auf 
dew Sehbussblatie die Drackangebe: /mpressum Nurnbergae ete. (gr. 8.) 

“) Die seltne venetianische Ausgabe mit den von den Originalholzstdcken abgerogenen und auf der 
Réckseite mit ital. Text bedruckten 37 Bittern fibrt den Titel: La Passione at N. S. Giem Christo 
@ Alberto Durere di Norimberga. Sposta in ottava rima dal R. P. D. Mauritio Moro etc. In Venetia 
1612, Daniel Bissuccio. (la Quart. Nebst Dirers Portrit in Kupferstich. Das Buch ist obne 

hat aber die Bachstaben 43 bis L oad iat in 42 Biittera volistindig.) Bartsch P. Gr. 7. VII. 


Ses 
S. 119 — 13%. Ne. 146— 53. Josef Heller's Albe. Direr S. 604. 
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Gemilde lt Umrisszeichnungen auf Stein wiedergegeben, weiche in 16 Bldttern Royal- 
folio (incl. Titel und Dedfeation an den preuss. Staalsminister Stein von Altenstetn) zu 
Wien erschienen sind. In Rad. Weigel’s Kunstkatatog ist ein Exemplar zu 20 Thalern 
angesetzt. — Holzschnitt der helligea Dreicinigkeit, ia sebr gr. Folio. 
Bartseh 122. Dieses albekannate Triaitdtsbild wird fir eine der besten Compositionen 
Dirers angeseha. Fir die Diirerfeier zu Berlin 1828 fdhrte Profeseor D&hling eis 
Oelgemilde nach diesem Holzselinitte aus. Professor Télken schrieb bierilber im Ber- 
Hiner Kupotblatt 1828: ,,Die Grossartigkeit und Tiefe des Direrschen Geistes leuch- 
tete aus der vergrisserten, durch Meisterhand gemalten Nachbildung nur om so deut- 
Heber herver. Die gehefmaissvoile und doch kiinsticrisch vortreMlich abgeschiossene 
Anordaung, die michtigen Formen des Nackeaden, die Bedeutsamkeit jedes Noben- 
werkes, die tefe Audacht, die aus dem Ganzen hervorblitzt, schienen erst recht 
sichtbar zu werden durch den Glanz eines wahrhaft Direrschen Kolorits, das selbst 
die blendendea Farben der Drapirung, wovon es (im Festsaal) amgeben war, ver- 
ntehtete. An der Base mass dieses Gemialde 14 Fuss 6 Zoll; die Hdhe betrug 8 Fuss 
y Zoll. Diese mit herzlicher Liebe za fhrem groseen Erfinder voliendete Arbeit Dah- 
lings war eine der gidnzendsten Verherriichuagea, welche Diirern am dreihundert- 
jahrigen Todestage gewidmet warden; es war sein eigner Geist , der wie zu neuem 
Leben erweckt {n diesem Kunstwerk uns entgegeatrat. Uebrigens zeigte dies Beispiel 
recht deutlſen, welche Fille kfnstierisecher Erfindung in Diirers Werken niedergr- 
legt ist, und wie zweckmiassig junge Kistler sich daran versachen wirden, manche 
derselben in dem Geiste des Urhebers im Grossen und in Farben auszafihren. ia 
frihern Zeiter geschah dies dureh Rünstler aller Nationen. Und wodurch anders 
esse ein Seht kiinstlerisches Denken besser sieh anregen und ansbilden?“‘... (Levi 
Elkan in Roln, bekannt durch seine gelungenen Versuche, die Holzschuitte Albr. 
Dirers auf lithographischem Wege wiederzugeben , hat naamentiich von dem Biatte 
der hell. Drelelnigkeit eine hdchst entsprechende, selbst den besten Renner des Ori- 
ginalholzschaftts aberraschende Nachbildung geliefert.) — Die von Johannes 
dem Taufer and dem heil. Bruno umgebene Madonna, welche auf 
einem Karth&iuserminehe steht und von Andere verehrt wird. 
Schiner, sehr seltener Holzschaitt nach Dirers Zeichhung. fn Rieinfolio. (In der 
Rumotirschen Sammi. fand sich daven ein merkwiirdiges Exemplar, wo eluige Er- 
ginzungen von altdeutscher Hand mit der Feder sehr geistreich hineingezeichnel 
sind. Dies Ex. ist in M. Merians Besitze gewesen , wie ela auf der RAckseite befiad- 
Heher Prospekt in Rothstein ausweist.) — Die hell. Familie, links der alte 
Joachim mit einem Rosenkranz, ein in trefflichen Drucken existirender 
Holzschaitt in Rieinfolfo (Bartsch 96), nach welehem wir eine verkleinerte Kopie von 
Ednard Kretzschmar geben. — Der heil. Christoph, in Quart oder Folio and io 
schdnen Drocker. (Bartsch 103.) Es existirt eine Wiederholung danach in kostbarea 
Dracken mit breitem Papier. — Maria eine Birne haltend, mit dew Kind 
auf dem Schoosse. Gestochenes Blatt in Grossoctav. (Bartsch 41.) — Sitsen- 
der Schriftgelehrter, Handzeichnuog ia der Sammi. des Erzberzogs Kari. — 
Die gabenbringenden Dreikéaige (Bartsch 3.) und dfe Messe des bell. 
Gregor (Bartsch 123.), Holzschnitte in Folio. — Enditch falit in dieses Jahr auch 
das Erscheinen der beriihmten Holzschnittfolgen des ,,Lebens der Maria‘* und der 
»#Fossen Passion“ (so genannt des Grossfolio-Formats wegen, durch welches, wie 
durch die Verschiedenheit der Darstellungen, sich dieser Bildercykius von dem ,,kiel- 
nen‘ Passions-Schaittwerk unterscheidet). Die durch die Grossartigkeit ihrer Com- 
positionen thren Tite) vollkommen rechtfertigende grosse Passio Domini hat auf 
dem Titelbtatt den leldenden Christus, welcher nackt, mit der Dornenkreac, aaf 
einem Steine sitzt und von einem der Rriegsknechte das Rohr gereicht bekommt. Die 
Gestalt des Hurrn hichst ede] und von schdner Fille; der Kriegsmann, Im mittelal- 
terlichen Kostim, hihaend und elfernd, und von gieichfalls treflich schOnen Körper- 
formen. Der hinderingende Helland wendet das majest&tische Haupt voll géttlichen 
Erbarmens zum Beschauer, dena als Titelbild hat diese Darstellung symbolisehe Be- 
ziehung auf die fortdauernde Schmach , welche dem Erliéser von dem Siinder wider- 
fthrt, daher auch bereits die Wundenmale auf Handen und Fissen angedeutet sind. 
Die Kreuztragunog: ein Agurenreiches, dichtgedréngtes und doch dea Iahalt volikom- 
men ibersichtlich gebendes Bild; der Helland in der Mitte, unter der Kreazesiast 
aufs Knie gestiirzt; rechts der Scherge, der in prunkhafter Eatfaltung eines kraft- 
volien Rérperbaues ihn am Strick emporretisst; Hnoks dle knieende Veronika mit dew 
Schweisstuch in den Hainden, zu der sich Christus mit lMebevollem Blick amwendet. 
Hinter ihm ein andrer Scherge, ihn mit wilder Hast zwischen Steinen und Distela 
niederstossend, und Simon der Kyrener, ein freuadlicher, eben Christas die Kreu- 
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seslast aboehmen wolleader-Greis. Weiter zuriick anf der olen Seite der Hauptmann 
ua Soldaten, auf der andern Maria und die Freande Jesu, binter denen, im Stadt- 
thore, dle Schécher gefllurt werden. Christ! Hillenfabrt mit abenteuerlich fantasti- 
sehen Teufelfiguren ; in der Gestalt des Erldsers die schiaste Hoheit ui 
nackten Erideten treMiche Zoichnung. Der vom Krenz abgenommene, 
nigen betrauerte Leichnam des Herra ist eine der durchdaehtesten Compositionen, 
We sich in grosster Kinfachheit zur voilendetsten Gruppe ordnet. Wie mittelmissig 
auch der Holzschaelder, der diese Platte gefertigt, erscheinen mag, so ist doch der 








Die hetlige Familie mit Muster Anna und dem 
Tosenkranshaltenden Joachim. 


(Verkletnertes Nachbud eines Ditrerschen Holsschnittes.) 


verschiedenartigste Ausdruck der eiazelnen Gestaller, else hichst ecigenthimliche 
Aamuth in Linien und Bewegung nicht zu verkennen. Sodana sind zu bemerken die 
Gefangenachmang und das Blatt der Auferstehung, das den Schluss bildel: Impres- 
sun Nernbergae ete. Drucke mit Text auf der Rickselte. Kine hichst seltene Augs- 
barger Ausgabe der Originalholzschnitte ohne Text auf den Rickseiten kesot man 
mit dem vorgedruckten Titel: Passio Dominica quondam ab incomparabilt artifice 
Alberto Durero Norico formis ligneis incisa et execusa, nunc denuo recusa a Jacobo 
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Koppmayero typographe Augustano. Augustae Findelicorum 1615. Vergi. Josef 
Heller’s Direrwerk S. 551. Sie enthait 11 Blditer (das Abendmahl, Christus am Oel- 
berg, die Gefangennehmung, die Geisselung, das Eccehomo, die Kreaztragung, Cbri- 
stas am Kreuz, die Beweinung des Lelennams nach dessen Herabachmung, die Grab- 
legung, die Niederfabrt zur Hollen oder Erlésung aus dem Fegfeuer, and die Aufer- 
stehung), sonach die volistandige Folge mit Ausnahme des symboliscben Tite!biatts 
der ersten Ausgaben, welches dea Dulder flr die Measchhelt mit dem Kriegsknecht 
zeigt. — Ia den durch ihre Aomath und Gemilthlichkeit hoctberiihmten Holzschuitt- 
bildern des Lebens der Marta hat Direr natérlich weniger die Grossartigkeil 
seiner Ideen, wie wir solehe ‘in seinen tragisch schdaen Passionsbildern bewunder- 
ten, als vielmebr die Tiefe und Liebenswiirdigkeit seines ganzer deutschherzlichea 
Wesens offenbart. Es {ist eine Refhe von 20 Darstellaungen, wo wir in die zarteren 
hdusiichen und gesellschaftlichen Verhdltnisse des Lebens eingeſührt werden. Unter 
diesen Compositioner zeichnen sich durch vorziiglichste Schinheit aus: die goldene 
Pforte (Joachim und Anna, die sich nach der traurigen Trennatng jetzt mit der Aus- 
_sicht auf freudeareiche Zukunft holdselig in den Armen halten); die Geburt Mariens 

(Darstellung einer Nirnberger Wohastube mit zahlreicher Versammiung von Frauen 
und Magden, voll anziehendsler Naivetdten); die Beschneidung (ein Gegenstand, der 
von andern Meistern oft so unangenehm, ja absurd behandelt worden, aber in Di- 
rers bel allem Figurenreichthum klar geordnetem Bilde zur gemiithlichstea Darstel- 
lung elner cigenthiimlich durchgebildeten nationalen Sitte gediehen ist); die Fiocht 
nach Aegypten (die heilige Familie auf anmuthigem Wege durch einen dichtverwach- 
senen fruchttragenden Wald); die Niederlassung in Aegypten (eine Darstellung an- 
muthigster Ruhe und reinsten Behageas, wo wir die hei!. Familie in den Ruinen elnes 
alterthamlichen Palastes wohnend finden, Maria mit der Spindel an der von schdaen 
anbetenden Engeln umstandenen Wiege sitzend , Josef aber mit Zimmermannsarbell 
besch4figt, wobei ihm eine Menge holder Kindenge! In lustigem Spiele helſen); end- 
lich der Tod der Marta (eine voliendet schine Composition, dle eine der héchsten 
Stellen unter Dürers s&mmllichen Arbeiten efanimmt und darum auch melbrfach von 
seinen Nachfolgern in Farben ausgeflihrt worden ist). Marcantonio Raimondi, 
der nachherige Stecher Raffaels, brachte die Holzschnittbilder des Levens der Maria 
sowle‘die der kleinen Passion, jedoch nicht alle, in Kupfer, wodurch diese Diirer- 
schen Compositionen in Italien verbreitet wurden. Raimondi fibertrug sie in Kupfer- 
stich wohl weniger auf Erwerb (denn er gab sie weder in Buchform noch mit Text 
heraus), als vielmehr zu seinem Stadium. Der berühmte Stecher fühlte das Bedirf- 
niss, von Mantegna’s conventioneller Schraffirung mit Diagonaistrichen , oder dem 
feinen Gekritzel der Niellisten und Goldschmiede, zu einer AusfUhrung durch breitere, 
nach den Oberfidchen der heleuchteten Rörper sich richtende Strichlagen Oberzuge- 
hen, und da Dirers Holzschnitte in Hinsicht auf Frefheit, Verstand and Grossartig- 
kelt in FUhruog des Griffels, weit bewundernswiirdigere Muster sind als seine mit 
milhsamster Sorgfalt und Feinheit behandelten Kupferstiche, so suchte Raimondi sich 
mehr nach jenen als nach diesen zum Kupferstecher auszubiiden, und auf diesem 
Wege, sowle durch ein ebenso richliges Auffassen und Eindringen in den Geist seiner 
raffaelischen Vorbilder, ist er zu der hohen Stufe gelangt, die inm unter den Kupfer- 
stechern jenseits und diesselts der Alpen auch jetzt noch eingerdumt werden muss. 
Raffael schelot iha In der Richtang selner Studien auf die Diirerschen Holzsehbnitte 
besta4rkt und feroer dazu aufgemuntert zu haben, daher sind von Raimondi nur etwa 
vier Kopien nach Direrschen Kupferstichen, hingegen tiber sechzig nach Direrschen 
Holzschaittesa vorhanden. 

1512. — Diesem Jahr gehirt der grésste Theil einer dritten Bilderreihe aus der 
Leidensgeschichte an, welche Direr in zabirefchen kielnen Stichen herausgab. Wir 
haben dieser Passionsstiche schon im Bilographischen wiirdigende Erwahnung gethan. 
— Andere von 1512 datirende Blatter sind: , Maria aufder Rasenbank, das 
Kind sdugend“ (in 8. Bartsch 36.); Christus der Dulder, stehend, rechts ein 
Baum‘ (in 8. Bartsch 21.) und der ,,kbeil. Hieronymus betend am Pult fa 
der Felsenschiucht* (in gr. 4. Bartsch 59.), die beideu letztern höchst seltene 
geiitzte Blatter. Ferner der ,,Marktbauer,‘* Stich in 8. Bartsch 89. — Von Handzeicb- 
nungen ist bemerkenswerth eln Liwe auf Pergament, der im Direrhauase 20 
Niiraberg aufbewahrt wird. 

1513. — In der Samm. Josef Hellers zu Bamberg der ,,F lige! eines Vogels,‘* ein 
wahres Prachtstiick Direrscher Kleinmaterei auf Pergament, wo mit der bewuaderns- 
wirdigsten Ausfihrung die geschmackvolliste Letehtigkelt der Behandiung vereinigt 
ist. — In der kSa. Samm. zu Berlin ein ,,manalicher Kopf tn Deckfarben auf Per- 
gament. — Aus derselben Zeit etwa schreibt sieh das kostbare Kapitalblatt des heli. 
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Hubertus, der bef seinem Pferde kniet und die Hinde gegen das 
tha im Geweih eines Hirsches erscheinende Crucifix zum Gebet 
erhebt. Dieses Blatt mit dem Schutzherrn der Jagd ist einer der trefflichsten und 
seltensten Kupferstiche unsers Meisters, wo sowohl) der Ausdruck als die hohe Ge- 
nauigkeit in der Ausfihrung der Einzelheiten alle Bewundrung verdient. Schon oft 
bezahlie man die guten Exemplare dieses Stiches auf franzés. Auctionen mit 300 bis 
800 Francs. In der Rumokrschen Samml. befand sich ein wahrhaft einzig zu nennen- 
der Druck von ausserordentiicher Kraft. Einen kostbaren Druck trifft man auch in 
der kin. Kupferstichsammlung zu Dresden. Der Stich ia Grossfolio. (Bartsch 54.) 
Raiser Rudolf il. besass die Platte, die er, begeistert von fhrer Schinheit , vergol- 
den liess. 

1514. — Ein ,,Christuskopf mit der Dornenkrone“ unter den Gemdlden bei Kauf- 
mann Merkel zu Nirnberg; ein anderer in der Universitdtssammlung za Gottingen. --- 
Das Rundtifelchen ia Speckstein mit dem Profilbildniss eines etwa dreissigjahrigen 
Mannes, Schte Dilrerarbeit in der Berliner Kunstkammer. — St. Hieronymus in 
seiner Zelle (Dirers Zimmer), ein kostbares Hauptblatt unter den Diirerschen 
Stichen. (Folio. Bartsch 60.) Ferner der bissende Hieronymus in der Fel- 
senlandschaft, gieichfalls ein Kapitalblatt In Folio (Bartsch 61.) und in treffii- 
ehen Drucken vorkommend. Nach einem dieser Stiche hat der Nirnberger Math. 
Strobe)] 1557 eine in Bunzenarbelt (az maillet) voliendete Platte geliefert, welche 
Kopie im Besitze Lukas Kranachs war und jetzt in der kin. Rupferstichsammlung zu 
Dresden aufbewahrt wird. Die Strobelische Platte ist vergoldet und eignet sich nicht 
zum Abdrack, dbolich so manchen andern Pialten von derartiger Arbeit, welche off 
fa Silber ausgefiihrt bel unsern wohibdbigen Vorfabren zur Verzierung der Schreine 
oder auch der W4nde dienten. 

1515. — Auf der Miinchener Bibliothek die geistreichen mit der Feder gefertig- 
teaRandzeichnungenzumGebetbuch des Kalsers Max. Die erste, 1808 
za Minehen erfolgte Herausgabe derselben hat der Oberbibliothekar von Aretin be- 
sorgt, der sie unter dem Titel: Albrecht Durers chrisilich-mythologische Hand- 
seichnungen erscheinen liess. Es sind sieben Foliohefte mit 43 treu und schin von 
Nepomuk Strixoer nach den Originalien lithographirten, farbig gedruckten Blat- 
tern, sebst Dilrers Bildniss , einer Vorrede und einem Inhallsverzeichniss. (In Rud. 
Weigel’s Runstkatalog zu 18 Thalern angesetzt.) Eine englische Ausgabe unter dem 
Titel: Albert Durer's Designs of the Prayer-Book enthilt dieselben Lithographieen | 
in Farbendruck nebst Dirers Portrat und dem Vorwort vom Miinchener Bibliothekar 
Bernhart. (London 1817. Folio. Der Preis nach Weigels Kat. 141/. Thaler.) — Das 
umfinglichste Dirersche Holzschoittwerk: die Ehrenpforte des Kaisers Max, 
wovon verschiedenzeitige Ausgaben kursiren, deren jiingste die von Adam Bartsch 

ist. Den grissten Antheil am Schoitt der kaiserlichen Ehrenpforte hat, laut 
Neadirffers Nachrichten, der Formschneider und Mitbiirger Dirers Hieronymus 
Rosch gehabt. Der Kaiser fand an der kinstlichen Arbeit solch Wohigefallen, dass 
er fast tiglich zum Melster Hieronymus ins Frauengisslein ſuhr, woher sich noch 
lange za Nirnberg ein Spriichwort erhielt, ,,der Kaiser fahrt wieder ins Fraueng4ss- 
chen (zu den Dirnen).“* Auch ein andres Nirnberger Spriichwort: „die Katze sieht 
den Raiser an‘*‘ schreibt sich von jenen Besuchen her; der Meister nimlich war ein 
Katzenfreund und wurde einmal in ganzer Gesellschaft seiner Freundinnen vom Kai- 
ser iberrascht, dem die Thiere, statt auszuweichen , recht gross und breit ins Ge- 
sieht guckten. Sicher steht sonach der frilher bezweifelte Punkt, dass die Ehrenpforte 
noch bel Lebzeiten Maxens geschnitten worden, wenngleich die erste Ausgabe spi- 
teres Datum tragt. Résch schnitt, nach allgemeiner Annahme, nicht nur die mit Zi- 
ges verzierten Buchstaben der Versiiberschriften der einzelnen Sticke des Riesen- 
holzsehnitts, sondern arbeftete auch an den historisch-allegorischen Compositionen 
des Werks. Die Ueberschriften sind deutsch; jedoch mag es auch eine lateinische 
Edition gegeben haben, da noch elnzelne Blatter mit latein. Ueberschriften und ein 
als Tel mitlaufendes latein. Textblatt in gleichzeitiger Fracturschrift vorkommen. 
Letzteres lantet: Imperator Caesar divus Maximilianus, ptus feliz augustus Chri- 
stantfatis, supremus Princeps Germantae, Hungariae, Dalmatiae, Croaciae Bos- 
nlaeque Rex, Angliae, Portugaliae et Boemiae heres. Archidux Austriae, Dus” 
Lotaringiae, Brabanciae, Stiriae, Carinthiae, Carniolae, Limburgiae, 
Lucenburgiae et Gheldriae, Comes princeps tn Habsburg et Ttrolis, Lantgravius 
Alsectae, Princeps Sueviae, Palatinus Pannoniae, Princeps et Comes Burgundltae, 
Gortetae, Arthesiae, Holandiae, et Comes Selandiae, Phirretis in Kiburg, 
Nemuret ef Zufphaniae, Marchio super Anasum, Burgoniae et sacri Imperii, Domt- 
nes trialed: Marchiae, Sclavonicae, Mechliniae, Portus Naonis et Saiinarwm. 
. 14 
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Princeps potentissimus franstit anno Christi domini m. ccecc. x1x. die xu, mensis 
Januarti, Regni romani xxxu1. Hungariae vero xxx. Viæit annis iax. mensibus 1x. 
diebus xix. Eine ausserordentlich seltene Ausgabe dieses Chef d’oeuvre der Form- 
schneldekunst, die wir in Rud. Weigels Kunstkatalog verzeicbnet finden und dle 
weder von Bartsch noch von Heller citirt wird, führt folgenden Titel: Des aller 
Durchleuchligsten Grossmechtigsten Fursten und Herrn, Herrn Maximilian, Rémt- 
schen Kaysers, Sieber christlicher Kiinigreich Kiinig ‘und Ertzhertzog zu Oster- 
reich, Hertzog zu Burgund etc. Zu Lob und Ewigen Geddchiniis seiner Ehrlichen 
Regierung, Schtackten und Ritterliche Thaten. (Hier folgt der Reichsadler mit einem 
Lorberkranze, und zu unterst steht: Gedruckt zu Wien in Osterreich bey Raphael 
Hofhatter.) Dies Buch, in Folio, enthdlt 24 Blatter der Ehrenpforte in alten schénen 
Abdriicken mit geschnittenen deutschen Ueberschriften. Die Holzschnitt-Einfassun- 
gen oder Bander, welche die Schrift enthalten, sind 2 Fuss 1 Zoll franzésisches Maas 
hoch. Mit dem flinften Blatte beginnt oben in der Mitte die Blattzahlung, die bis 
zum 24. Blatt forigeht. Im Ganzen 26 Folioblatter, darunter das den Titel epthal- 
tende und ein weissgebliebenes. Man findet hier folgende Holzschnitle: 3. Kaiser 
Max stehend in voller Ristung, umgeben von Helmen, Kriegsmaterial usd wissea- 
schaftlichem Apparat. 2. Maxens Verlobung mit Maria von Burgund; Ueberschrift: 
Das man die sach doch recht verstee etc. (Sehr seltenes Blatt, da der Holzstock 
verloren gegangen ist. In den spdtern Ausgaben Ist die Darstellung anders und weil 
schwidcher.) 3. Schlacht. Ueberschrift: Sein ersten krieg fing er wol an ete. 
4. Schlacht. Vor Terravon hub sich ein not etc. etc. 5. Schlacht. Im krieg so er in 
Gheldern fuert etc. 6. Einnahme von Utrecht. Bischoff von Utrich gefangen wardi 
ete. (Sehr seltnes Blatt, da der Holzstock abhanden gekommen Ist.) 7. Schlacht. Die 
Flemming seinen sun und lant etc. 8:Schiacht. Er tsog darnach mit strettpar 
hanndt etc. 9. Huidigung der Kurflirsten und Bischife. Das Rémisch reich, umd 
soliche that etc. (Seltenes Blatt, da sich der Holzstock verloren hat.) 10. Schlacht. 
Die Flemming nun tzum andern mali ete. 11. Biindniss mit England. Er kriegt der 
konig von Engelandt etc. 12. Lager. Do er sein tochter ledig macht etc. 13. Er- 
oberung, vielleicht der Wiener Burg 1490. Sein vatter etwa vil davor etc. 14. Ein- 
enahme von Stuh!weissenburg 1490. Er sug ins Ungeriandi mit macht etc. 15. Ver- 
lobung des Erzherzogs Philipp des Schénen mit Johanna von Kastilien. Die sacher er 
gants wohl betracht. 16. Biindniss mit dem schwd&bischen Bunde gegen die Schwei- 
zer 1499. Die schweylzer kriegten mit dem pundt. 17. Schiacht des vereinigten 
kaiserlichen und spanischen Heers gegen die Franzosen, wabrschelalich die Schlacht 
bel Fornuovo am 6. Juli 1495. Neapolis die kron so gut. 18. Schlacht gegen die 
BShmen bel Regensburg am 13. September 1504. Im beyerschen krieg vil schlos und 
stet etc. 19. Schlacht im Gelderland. Gheldern das land seins aydes vergass. 20. Be- 
Jehnung der Maildndischen Fiirsten. Mayland hat er zu im gebrachl etc. 21. Unter- 
werfung Venedigs. Venedig grayft er darnach an. 22. Treffen der Kalserlichen und 
Englander gegen die Franzosen bef Tornay. Er zoch darnack in niderlanndal. 
‘93. Kaiset Max, Kinig von Bébmen und Polen, nebst jungen Prinzen und Prinzessin- 
nen. Von Hungarn, Peham und Polan. (Ein sehr seltnes Blatt, wovon der Holzstock 
verloren gegangen.) 24. Schlacht. Der letste krieg angefangen ward etc. Die Holz- 
schnitte: ,,Kaiser Maxens Verlobung mit Maria von Burgund,‘ ,,Philipps des Schd- 
nen Verlobung mit Johanna von Kastilien’* und ,,Kaiser Max mit den jungen Prinzen 
und Prinzessianen‘ sind vorzigiich geistreich, daher man in diesen Stiicken Diirers 
eigene Hand vermuthet. Da er alle Zelchnungen auf die Holzplatten selbst machte, 
so ist wohl anzunehmen, dass er bei Compositionen, die thm besonders gelungen 
waren, vorsorglich die Kipfe und andre Hauptpartien sofort auch mit feinem Messer 
umschoitt, so dass in solchen Fallen nur die grdbere Arbeit (das rein mechanische 
Ausschneiden) den Formschneidern, hier dem Meister Hieronymus und dessen Gesel- 
len, iiberlassen blieb. — Ein Exemplar der friihesten (woh! sehr wenigen) Abdriicke 
von dem grossartig zusammengesetzten Plattenwerke trifft man im Rupferstichkabi- 
net des Grafen Fries zu Wien. Dieses Prachtexemplar von hichst volikommenen, die 
Reinheit der Holzstécke bewelsenden Drucken, stammt aus dem berilamlen Praun- 
schen Kabinet. Als zwelte Ausgabe ist die zu betrachten, von welcher wir eben das 
deutsche Titelblatt mitgetheilt habea. Hier findet man zweimal an den Thiiren die 
Jahrzabl 1515 angebracht, in welchem Jahre aller Wabrscheinlichkeit nach das ganze 
Unternehmen begoanen ward. Gewiss sah der Kaiser, der 1519 starb, noch volistan- 
dige Abdriicke des bestellten Holzschnittwerks ; doch scheint dfeses Ehrenwerk nach 
seinem Tode in einige Vergessenheit gerathen zu sein, denn selbst Diirer starb hin- 
weg, ehe es wieder aufgelegt ward. Die angefiihrie Ausgabe vom Wiener Drucker 
Raphael Hofhalter datirt aus dem Jahr 1559, wie die Druckangabe im Exemplar auf 
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der Hofbibliothek zu Wien besagt. Die letzte durch Adam von Bartsch besorgte Edi- 
tion erschien 1799 unter dem Titel: Ehkrenpforte. Are triomphal de ( Empereur’ 
Maximilien I., gravé en bots dapreés les dessins d Albert Durer. A. Vienne, chez 
T. Mollo et Co. Bartsch machte sich dorch diese Wiederherausgabe doppelt verdient, 
dean er ibertrug alle die Schnitte, wovon die Piatten verloren gegangen, auf Kupfer 
und stelite so das bis dahin immer nur bruchsttickweis zu bekommende Werk in 
der erwinschtesten Voilstindigkeit wieder her. — In das Jahr 1515 fallt auch der 
berihmte Holzsechnitt mit dem Rhinozeros. (Querfol. Bartsch P.-Gr. 136.) Die 
Helidunkelabériicke , welche von diesem Blatte vorkommen, sind spater entstanden ; 
Hendrik Bondius oder ein noch spiterer Besitzer der Originalplatte fiigte erst die 
Platte fir den Farbenton hinza. Man bemerkt in den Aliesten Abdriicken (welche 
deatsche Schrift in 53/. Zeile haben) links an den Hinterffissen des Rhinozeros einen 
Plattensprung, der vom ersten Abdruck anfangend sich {mmer weiter nach rechts 
zieht. Im Abdruck mit hollandischer Schrift reficht er schon bis in die Vorderflisse, 
wed ia den Helidunkeldrucken geht er sogar in die Schnaaze des Thiers, folglich 
durch das ganze Blatt. Ueberhaupt sind in letztern Abdritcken die Schraffrungen 
schon etwas stainpf, und an den Stellen, wo viele feine nah beieinanderliegen , fioss 
de Schwirze zusammen. Eine sehr genaue Ropie von Hans Liefrinck ist leicht er- 
kennbar durch den Mangel der Jahrzahi. — Endlich bletbt zu erwdhnen der auf efn 

Bisenplatte geltzte ,,Christus am Oelberg.* - 

1518. — Der treffliche Stich: ,,Maria am Zaune sitzend, von zwei Engeln ge- 
krjat‘* (8. Bartsch 39.), and der schine Holzschoitt: ,,Maria von Engeln gekrOnt 
ued angebetet.‘* (Folio. Bartsch 101.) — Bildnisszeichnungen aus der Augs- 
burger Reichstagszeit. Vergl. die Miltheflungen unter 1520. 

1519. — Albert von Brandenburg, Erzbischof und Karffrst von Mainz, 
etwas nach rechts gewendet, was ganz trefflfch auf seinen Charakter hindeutet. 
Héchst seltenes und merkwiirdig feingestochenes Brustbild (in 8. Bartsch ee) ge- 
wihnliich der kleine Kardina) genannt. Man findet dieses Blatt auf der Rick- 
selte des Titels zu dem kistHchen ,,Hefligthumsbuch der Stiftskirche St. Moritz und 
Maria Magdalena ad velum aureum sive ad sudarium Domini zu Halle in Sachsen 1520.* 
Die kostbarstea Drucke sind ohne Text; die zweiten Abdriicke haben anf der Riick- 
selte einen Titel mit Missalbuchstaben. Es gibt sehr t#aschende Nachstiche. — Ein 
tweiter beribmter Kupferstich Dirers aus dems. Jahre ist der lesende heil. An- 
tonfus. (Qu.8. Bartsch 58.) Dies sebr voliendete Blatt ist ebenso selten und existirt 
gleichfalls in ausgezeichneten Dracken. Auch Infervon gibt es tauschende Kopien, 
derea eine wahrscheinlich vom Meister J. H. V. E. tst. Vergl. Ludwig Schorn’s Notiz 
im Kunstbjatte 1830, S. 72. — Von 1519 ist ferner der ausgezeichnete Holzschnitt, 
welcher den Raiser Max umgeben von Schutzheiligen darstelit, wie dem- 
selben am Altar der segrende Herr erscheint. Unten in zehn Linien: Imperator Ce- 
ser dtvus ete. elc..... dtebus XIX. (Sehr gross Folfo. Bartsch’ Peintre-Graveur,, 
Appendix, 32. Heller’s Direrwerk, 2045.) Ferner das kostbar geschnittene und 4us- 
serst seltene Bildniss: , KkaiserMax umgeben vonzwetSitulen and Gret- 
fea.“ Unten: Der Teur Furst etc. 1519. (Gr. Fol. Bartsch 153.) — Sodann ein mit. 
Rohle gezeichnetes mannliches Profilbfidniss in der kin. Kupferstichsamm!. zu Berlin. 

1520. — Die Kupferstiche: ,,Maria von einem Engel gekrénot (in 8. Bartsch 37), 
Maria mit dem efngewickelten Kind auf dem Schoosse‘' (in gr. 8. Bartsch 38.), 
«Maria vor der Thur sitzend** (dies nur ein Diirern zageeignetes , iibrigens seltenes 
Blatt, ia Grossoctay; Bartsch 45.) und das Bildniss Philipp Melanchthons. 
Letzteres Blatt, welches J. F. Linck in Berlin entdeckt und zuerst im Kanstblatte 1841 
besehrieben hat, stelit den Mitreformator Luthers in ganzer Figur stehend dar, und 
nur diese ist von Diirers Hand, zart und sebr ausgefilhrt, gestochen. Der Hinter- 
grund, ein Zimmer mit elnem Fenster an jeder Seite, in dem sich rechts eln Tisch 
wad anf demseiben ein mit dem Worte Biblia auf dem Deckel bezeichnetes Buch be- - 
finden , ist von anderer, ‘spdterer und wenlg geschickter Hand hinzugefiigt und be- 
senders im der Zeichnung sehr mangelhaft. Die Figar Melanehthons ist nach links 
gewendeS und von dieser Seite beleuchtet; der en face dargestellte Kopf ohne Be- 

end sehr voliendet. Beklefdet ist der Reformator mit einem langen weiten 
und peizverbramten Rocke, den er mit der linken Hand, worin er zugieich ein Buch 
halt, susammenfasst. Der rechte Arm hingt am Kérper herab, mit der Hand cine 
reede Miltze haltend; die Fusse sind mit grossen, vorn breiten Schuhen yersehn. 
Der Fussboden ist getafelt, fedoch von spdterer Hand hinzugefligt, obgleich die auf 
demselbeu ‘stehtbaren Sehlagschatten deullich die Arbeit Dirers zeigen, die nur 
durch spitere Kreuaschrafirnogen verstirkt worden ist. An der untersten Stichlinie 
befiadet sich die Jabrzah! 1520 so getheilt, dass die Zahlen 15 in der Mitte der linken, 
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und 20 in der Mitle der rechten Hilfte der Plattenbreite stehen. Die Form dieser 
Zahien stimmt so genau mit denen auf andern Direrschen SlUichen iiberela, dass 
darin des Meisters Hand waverkenubar ist. Die ganze Vorstellung ist mit einem Stich- 
rande versehn und innerhalb desselben 5 Zoll 3 Linien hoch, 3 Zoll breit. Von allen 
Seiten ist der Plaittenrand gleichm4&ssig 1 Linie breit. Ein Monogramm ist nicht vor- 
handen. Der Abdruck dieser wahrschelnlich vom Meister unbeendet zurtickgelasse- 
nen Platte (er hatle sie vielleicht vor seiner in dems. Jahre erfolgten Abreise nach 
den Niederlanden in Arbeit) ist kraftig und rein, und das Papier mit dem bei deat- 
schen Kupferstichen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts vorkommenden féberein- 
stimmend. 

{In die Jahre 1520 und 21 fallen viele der herriichen Zefchnungen aus dem 
Bilderbuche, welches Direr auf seiner nlederlaindischen Reise bei sich 
ffihrte und worin er eine Menge Bildnisse von Personen zeichnete, die ihm in irgend 
einer Weise merkwiirdig waren. Etwa zwei Drilttheile davon brachte der verst. Ge- 
neralpostmeister von Nagler in seine beriihmlte Sammlung, die nun den kéniglichen 
Kunstsammlungen Berlins einverieibl ist. Sie sind hier in sechs Abtheilungen geord- 
net, nimlich: Patrizier von Niirnberg; geistliche Personen; Verschiedene; 4 Bild- 
nisse aus der Familie Pflnzing; firstliche Personen (Brandenburg, Balera, Wirtem- 
berg) und andre stammbiumige Herren. In der Abtheilung der Vermischten kommt 
ela Nichtig aber meisterlich mit der Kohle gezeicbnetes Bildniss des von Diirer ,,Tho- 
mas Polonier** genannten Bolognesers Tommaso Vincltore vor, der nach seines Mel- 
sters Raffael Tode nach den Niederlanden gewandert war. — Das schönere Drittheil 
der Handzeichnungen aus Dirers Bilderbuche besitzt der namhafte Sammler uad 
Kunstschriftstelier Josef Heller in Bamberg, bei dem auch einige Blatter aus einem 
zwelten kleineren Bilderbuche, welches Dilrer 1518 zur Reichslagszeit {n Augsburg 
fillte, gefunden werden. Die Hellersche Sammlung ist wahrhaft einzig in Ihrer Art 
und in der Welt nicht so wiederzufinden. Heller selbst hat sie in seinem Buche iber 
das Leben und die Werke Diirers (Bd. II. Abth. I. S. 17—34) genan beschrieben. 
Aus dem kleinern Zeichnungsbuche sind die ersten dreizehn Nummern auf Kreide- 
papier, meist mit dem SUM oder mit schwarzer Kreide gezeichnet, auch wohl weiss 
aufgehdht, der ,, Thumpropst*‘ (Nr. 4) aber zugieich mit Rothstift belebt. Diese Bild- 
nisse sind meist von vorn genommen oder auf Dreiviertel gewendet, wihrend die 
Blatter des grissern Buchs (Nr. 14— 74) auf gewdhnalichem Zeichnenpapier simml- 
lich scharf von der Seite genommen sind. (Ebenso dle Berliner Bidtter, mil Ausnahme 
eines Einzigen, worauf der Meister Hans Volz, Dirers ,,Parbierer ,“* von vorn 
gezeichnet ist.) Die zum grossen Buch gehdrenden Bildnisse sind meist mit der Rohle 
gezeichnet und our hie und da mit Kreide leicht ausgefiihrt, jedoch so geistreich, 
bestimmt und deunoch breit, dass man aus diesen Zeichnungen wohl begreift, wie 
selbst Raffael unsern Melster so hoch preisen konnte, während seinen Gemaiden im- 
mer noch eine gewisse Harte in Zeichnung wie in Farbung eigen ist. Josef Heller hat 
die Blatter genau so geordnet, wie sie nach elnander in Dirers Reisetagebuch er- 
wihnt sind. Leider sind die simmlUlichen Blatter des grissern Bilderbuchs (auch die 
gu Berlin befindlichen) rund um die Conturen beschoitten, wodurch freilich gar 
manche Feinheit vernichtet worden ist. Efnen frilhern Besitzer mag schreckliche 
Langewelle geplagt haben, als ihn der Satan verileitete, diese kostbaren Bildniss- 
zeichaungen auszuschnelden, um sie nachher auf anderes Papier aufzukleben. Be- 
sonders interessant sind im Hellerschen Direrschatz mehre Rénstlerbiidnisse wegen 
ibres Ausdrucks sowohl als wegen ihrer geschichtlichen Bedeutung, und einige weib- 
liche Portr&ts wegen ihrer Anmuth und Lieblichkeit. Hervorhebung verdienen: M ei- 
ster Laux und Hans Mahler’) (Nr. 14); der schin gezeichnete Kopf des uns 





*) Unter dem Mailer Hans ist der farstbisch3fliche Hofmaler H anos Wolf tu versteho, der (laut einer 
Notiz Josef Hellers im ,,Bericht fiber den Kunstverein zu Bamberg 1843'') ia den Bamberger Hofkammer- 
rechaunsgen von 1506 — 1538 vorkommt. Als Durer im J. 1517 sich am Bamberger Hofe aufhielt, um cin 
Bildoiss des Firstbischofs Georg Ili. von Limburg zu malen, half ihm der Maier Wolf 
dabei mit Farben aus, welche diesem aus der firstlichen Hofkammer bezallt wurden. Auf der Reise nach 
den Niederlanden begriffen verweilte Direr am 14. Julf 1520 zu Bamberg und erbielt hier von demseiben 
Hans Wolf sowie von einem Meister Benedikt Laux einen Hochachtungsbeweis , der nach damaliger Sitte 
ia einer Weinsendung bestand. Durer bemerkt dies in seinem Tagebuch mit folgenden Worten: /tem 
Maister Laur Benedtkt und Hens Hahler haben mir Wein geschenkt. Zum Andeuken an sie reichnete 
Direr die obenerwihnten Bildnisse in sein Zeichnungsbuch. — Von Hans Wolfs Kanstibung weiss man 
ner, dass er fir den Frsthischof Georg den Dritten von Limburg acht Zeichnungen zu Fenstern der Al- 
teaburg entwarf, wonach die Gemilde von dem _peschickten Glasmaler Veit Hirachvogel su Nurnberg ens- 
gefibrt wurden, und dass er kurz vor dem Tode genannten Firsthischofs 1522 ein Bildniss desselben 
maite. In Dilrers Reisejournal nach den Niederlanden, welches Jusef Heller 1823 dem Dr. Campe zur Her- 
ausgabe der ,,Reliquien Albr. Dirers‘‘ mit Anwerkungen begleitet einaatidie, und in der kicinen Heller- 
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freilich bis jetzt unbekannl gebliebenen ,,Portugallisch Factor (Nr. 16) und 
der des Nikolaus von Minchen (Nr. 19); das liebliche Répfchen der Jung- 
frau Suten (Nr. 20); die felne Zeichnung in ,,.Lampaters Sun‘ (Nr, 22); Wolf- 
gang Rogendorf, Wilhelm Hauenhut, ,Maister Marx der Gold- 
schmied,** ,Maister Dietrich Glasmahler* und Maister Jacob (Cor- 
aclisz) der Mahler‘ (Nr. 24—28); der unbekannte Lukas von Danzig (Nr. 39); 
»Maister Heinrich Maler,* viellefcht Herri de Bles (Nr. 41); das schéne Ripf- 
chen der Bernhardt Paumgadrtnerin (Nr. 68) und der Kopf des Ulmer Malers 
Maister Conrad Merckel***) (Nr. 73). Héchst wilnschenswerth wir’ es, wenn 
diese Handzeichnoungen nebst dea fibrigen Dirers, welche sich in Heilers Samm). zu 
Bamberg vorfinden, zar Vervielfaltigung nachgezeichnet und so dem Pubiikum näher 
gebracht wiirden. — 

1521. — Mannliches Brustbild mit pelzgefiittertem Kleide, Nr. 524 
fa der Dresdner Gailerie. (Dies auf Holz gemalte Portrat wird flr das Ebenbild des 
Lukas von Leyden gehalten.) — Demselben Jabr gebdrt die schéne Armbrust 
mit geschnitztem ElfenbelInschafte an, welche in der Ambraser Samm- 
lang zu Wien aufbewahrt wird und Diirers Monogramm trigt. Dieses Schnitzkunst- 
werk lasst fiber die Aechtheit als Diirersche Elfenbeinarbeit keinen Zweifel zu und 
war wohl ein Weihgeschenk unsers Meisters fir Kalser Karl den Fiioften, der ihm 
bereltwilligst die unter Max erworbenen Privilegien bestatigt hatte. — Von 1521 ist 
aoch das gezeichnete Blldniss des ,,drejundneunzigjahrigen Alten zu Antwerpen,“ - 
das sich in der Samml. des Erzherzogs Kari zu Wien vorfiudet. 

1522. — Der grosse Triumwagendes Kaisers Max, welchen zwilf Pferde 
ziehen. Nach Pirkhelmers Angaben von Direr componirt und trefflich in Holz ge- 
sehnitten von Hieronymus und Wolfgang Resch. In griésstem Querfolfo. Die Holzplat- 
tea zu den acht Blattern, aus welchen sich das Werk zusammensetzt , werden in der 
k. k. Bibliothek zu Wien aufbewahrt. Es gibt nach Ludwig Schorns Angabe zwei 
Ausgaben vom J. 1522, die eine noch ohne, die andre mit Privilegium, beide mit 
deatschen UeberschrifNen, die mit beweglichen Lettern gedruckt s{nd. Die dritte 
Ausgabe erschien 1523 mit latelaischem Text. (Noch vor Mitte des 16. Jahrhunderts 
erschien eine schine sehr t#uschende Nachbildung vom niederlandischen Formschnei- 
der Cornelius Liefrinck. Sie ward von dessen Wittwe herausgegeben ; man Hest näm- 
Heh auf dem letzten Blatte: /mpressus est Currus iste Antverpiae per Viduam Cor- 
reli Liefrink anno 1545.) Die vierte und letzte, durch Jakob Rinig besorgte Original- 
ausgabe datirt vom J. 1589, wie der Nachsatz zur Schlussschrift ausweist: Anno 
eutem Domini M. D. LXXXVIIIT. Jacobus Chinig Germanus tabulas hasce ab hae- 
redidbus A. Dureri aere emptas tterum Venetiis divulgandas curavil. Rinig Germa- 
aus. (im J. 1609 erschien eine zwelte Ausgabe der Liefrinckschen Kopie. 8 Bl. in der 
Grisse der Originalplatten , mit Nommern versehn, wo im Original Buchstaben ste- 
hea, and mil der Titelschrift: 7rizmphatis hic currus ad honorem invictissimi ac 
sloridsissimt principis Domint Mazximilianit Caesaris semper Augusti concinnatus 
est, ac per Albertum Durer deliniatus. Auf dem letzten Biatte steht: Impressus est 


teben Sebriſt: Albrecht Direr in Bamberg in den Jahren 1517, 159% und 1521 (Eiula- 

iſt sur Feier seines S00jthrigen Jobiltums am 18. April 1828 durch dea Kunstvereia za Bum- 
berg), ist dieser Kiiaetler, weicher Direra Wein schenkte, irrigerweise Hans Wolf Katzheimer genennt 
wordea. Dies berichtigt Heller in seinem Kunstvereinsbericht vom J, 1848 dahin » dass nach genauerer 
Forschung Hans Wolf und Katzheimer sich als verschiedne Personen orgeben haben. Katzheimer fihrte 
auch den Namen Wol!l, aber als Vornamen, und ist dadurch bekannt , dass er 1498 ftir den Fiirstbischof 
Heinrich Gross von Trockau mebre Fenster der Niirnberger Sebalduskirche malte, welche unter dem Na- 
nen der Bam. Fenster noch heut zn den schBnsten Zierden dieser Kirehe gehdren. 

*) Renrad Merkel, von welchem sich zn Nuraberg ein Gemilde mit der Darstellung des heil. Abend- 
webls erbalten hat, gebSrte zu Dirers intimsten Freanden. Im Journal des Hro. von Murr finden wir ein 
handsebrifttiches Brachstiick mitgetheilt, das einigen Versen zur Einleituog diente, welche Direr an den 
Ulmer abschickte. Es stehe hier als Curiosit3t. 

Jhesus Maria 1510. 

Conrad Merkel Maler xu Ulm, gar mein gucter Freund, schrieb mir einen gar frolichen Brief. 
Damit er mich sum Gellchter bewegte, sog er an: Ev hatte gar ein irrig Gemit, denn die Gelehrten 
a Ulm hinnten nit auftdsen. Nun vernehme er, ich wire gar ein weiser Mann, tch sdlite tha von sol- 
cher Fantasei erledigen , und wire das der Handel. Er hatte kirslich cine Tafel auf einen Altar ge- 
setzel, ams e jedermann dafir und spreche: Ei wie stehet auf dem Altar ao eine schine Tafel! 
Derem so ich die Tafel gesetst habe, wie kann sie dann stehen? Darauf habe ich thm die untern 
Reime im einem Briefe su anderer Geschrift gesetset und gesandt. 

Diese Reime migen von etwas derbem Ausdruck gewesen sein, da Hr. von Murr sie nicht ebgedrackt 
hat, der deck Sbrigees keinen Anstand nahm, r die verrufene ,,Monachopornomachie“ wieder aus 
dem Stanhe herverzezichen. Dass indess Dirers biederminnische Froblichkeit, wie’eo mancher sach- 
drickliche Scherz esserer treuberzigen Alivordern, hdchst ehrber uod vaschuldig gemeint war, beweist 
geaugeam dic fromme Ueberschrif. 
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currus iste Amstelodami per Harmannum Allard Koster et Davidem de Meymne anne 
1609.) Der Triumfwagen selbst ist weniger anziebend als die allegorischen weiblichen 
Gestalten, die ihn begieiten ; z. B. auf dem 7. Blalte die Figuren der Audatia und der 
Magnanimitas. — Aus dem J. 1522 schreibt sich auch das kostbar geschnittene Bil 4- 
niss des Ulrich Varabuler (ein Blatt in schmaiem Grossfolio). Dieser Moister- 
sehnitt von Dürers eigener Hand hat 16 Zoll Hihe bei 12 Zoll Breite und ist in den 
alten Nirnberger Drucken, die so schin und krftig sind, hichst selten. Die spitern 
Abdriicke haben die Adresse des Niederlanders Hondius. Dieser hat davon auch mit 
Hilfe zweier vorbereitender Platten Helldunkelblatter gedruckt. Hier zeigt sich gegen 
links ejn Plattensprung, der durch den Besatz des Kleides bis an die Brust reicht. 

1523. — Die Fligelbilder mit den Heiligen Josef und Joachim, Simeon und 
Lazarus, in kleinen Figuren auf Goldgrund. Site kamen mit der Bolsseréeschen 
Sammlung in die Mincheser Pinakothek, wo sie im 7. Kabinet unter Nr. 123 uad 127 
gesehn werden. Sie waren innere Fligelbilder » wovon die dussern abgesaigt wor- 
den sind. In schiénen Farben gemalt uod von wiirdigem Ausdruck , weichen sie doch 
im Wesentlichen nicht von Dirers friihern Werken ab. Von den Bildern der A us- 
senseiten ist das elne mit zwel spielenden Pfeifern in der Walraffschen 
Sammlung zu Réln; das andre sieht man im Staédelschen Institut zu Frankfurt. Dies 
schildert den leidenden Hiob, wie er von seiner Frau zurLinderung 
seinerSchmerzen mit Wasser begossen wird. In der Ferne geht Hiobs 
Haus in Flammen auf. Diese leicht gemalte Tafel hat 34 Zoll 6 Lin. Héhe bei 18 Zoll 
4 Linien Breite. — In Kuglers Gesch. der Malerei (II. S. 111) wird aus demselben Jahr 
eines Gemaldes der heil. Dreifaltigkeit gedacht, das sich im Privatbesitz zu Augsburg 
befinde und der grossen und edien Behandlung sowohl als der trefflichen Ausfibrung 
wegen geriihmt werde. — Zwei Bildniss-SUche. Profilbild des Kardinals Al- 
bert, Kurfiirsten von Mainz, mit voller Wendung nach rechts, oben 1523. 
In Octav. Bartsch Nr. 103. Heller Nr. 100. Dieser Stich, den Kardinal halben Leibes 
vorstellend, heisst zur Unterscheidung von dem 1519 gestochenen Brusthilde der 
grosse Kardinal. Hdhe des Bildnisses ohne die zwei Inschriften 5 Zoll, Breite 
4 Zoll 8 Linten. (Es gibt vom grossen Kardinal Abdriicke auf Atlas; ein soicher ist in 
Rud. Weigels Kunstkatalog fir 8 Thaler ausgeboten und wird hier ,,fast einzig** ge- 
naunt.) — Bildniss Friedrichs des Weisen von Sachsen, en face, den 
Blick ein wenig nach links wendend ; unten 1523. In Grossoctav. Bartsch 104. Von 
diesem in ausgezeichnelen Drucken vorhandenen Stiche gibt es auch einen original- 
seiligen Nachstich, den map an den zwei Schwertgriffen des Wappenschildes erkennt. 
Im Original bat der Balken, welcher das hreuz bildet, an den Enden Rndpfe, die in 
der Kople abgestumpft erscheinen. — Der heil. Simon, nach rechts gewendet. 
Stich von 4 Z. 4 L. Hihe bei 2 Z. 9 L. Breite. St. Bartholomiadus, ein wenig nach 
rechts gerichtet. Eine Linie héher; in der Breite dem vorigen gleich. — Das W ap- 
penAlbrecht Diirers, in Holz gesehnitten. Hoch 13 Zol] 2 Linten; breit 9 Zoli 
6 Linien. — Mehre herrliche Handzeichnungen in der Sanimlung des Erzherzogs Kari 
zu Wien: der stehende Apostel mit gefalteten Hinden (die Zige an Dr. 
Luther erinnernd); St. Johannes; St. Andreas; St. Thomas; das Abend- 
mahi; endlich Varnbiilers Bild n iss. lo der kon. "Kupferstichsammlung, zu Ber- 
lin: eine sehr schin mit der Feder gezeichnete Landschaft. 

1524. — Eine heil. Familie in der Pinakothek zu Miinchen. — Die Handzeich- 
nung der Anbetung der Kinige in der Sammi. des Erzherzogs Karl. — Das ge- 
stochene Brustbild Willibald Pirkheimers, nach links gerichtet. Unten mit 
einer Schrifttafel , die Iber den Stichrand hinausreicht. (Efigies Bilibaldi Birckhei- 
merit, 1524.) In Grossoctav. Bartseh 106. Dieser Stich (von 6 Zoll 8 Linien H&he bef 
4 Zoll 3 Linien Breite) gehért unter die Hauptwerke des Diirerschen Grabstichels und 
war schon bald nach Diirers und Pirkheimers Tode eins der gesuchtesten Blatter. Die 
Platte wurde aufgestochen , daher man. Abdriicke mit dicker unreiner Schrift Aadet. 
Ein sehr vorziiglicher, héchst tduschender Nachstickh von der Origmalselte ist daran 
kennbar, dass die Schrifttafel unten nicht fiber den Rand des Stiches geht, und dass 
im woe Ke ates das durch Ausglitschen des Stichels bewirkte Strichelchen fiber 

em G fehlt 

1525. — Dieses Datum tragen die in Holz geschnitzten Bildnisse 
Friedrichs des Weisen und der Anna Dornie, Stieftochter des Kaspar 
Dornle , beide in der Ambraser Sammlung zu Wien, sowie eine Denkmiinze auf 
Martin Luther. — In der Ambraser Sammi. bewahrt man auch eine kolorirte, mit 
Wasserfarben ausgefihrte Zeichnung auf, worin Diirer jenen merkwirdigen Traum 
dargestellt hat, welchen er in der Pfingstwoche dieses Jahres traumte und der iha mil 
so banger Ahnung erfiillte. Diirers eigene Erzablung, wie er sie unter der Zeichnung 


Dtrer. 215 


selist nie@ergeschrieben , lautet wie folgt. ,,Im Jahr 1525, nach dem Pfingsttag, 

swischen dem Mittwochen und Pfinztag (Donnerstag) in der Nacht itm Schlaf habe 

tch dies Gesicht gesehen, wie viel grosser Wasser vom Himmel flelen; und das erste. 
traf das Erdreich ungefdhr vter Metlen von mit, mit einer sotchen Grausamkeit, 

mit cinem tibergrossen Gerdusch und Zerspriitzen, und ertrdnkete das ganze Land. 

In sotehem erschrack ich so gar schwerlich, dass ich daran erwachie, eh dann die 

anderen Wasser fielen. Und dte Wasser, die da fielen, die waren fast gross; und 
deren filelen elliche wett, etliche ndher, und ste kamen so hoch herab, dass ste im 

Gedanken gleich langsam fielen. Aber da das erste Wasser, das das Erdreich traf, 

sehier herbei kam, da fiel es mit einer solchen Geschwindigkeit und Brausen, dass 

ich also erschrack, da ich erwachte, dass mir all mein Letchnam (mein ganzer . 
Leib) sttterte, und bin lange nicht zu mtr selbst kommen. Aber da ich am Morgen 
aufstand, malete tch hte oben, wte ich es gesehen hatte. Gottwendeatle Dinge 
sum Besten!... Alorecht Direr.* 

1526. — Das beriihmte in Oel gemalte Bildniss des Hieronymus Holzschuher, 
eines mit Diirer sehr befreundeten Niirnberger Patriziers. Dies auf Holz gemalte Por- 
trat (etwa zwei Fass hoch und einen Fuss vier Zoll breit, mit dem Diirerzefchen und 
der Schrift: Hieron. Holizschur. Anno Domint 1526. Etutis 57.) wird noch heut in 
der Holzschuherschen Familie mit schiner Liebe bewahrt und mit grosser Gefalitg- 
keft dem Runstfreunde gezeigt. Es gehirt unter Diirers ausgezeichnetste Arbeiten, 
denn in Auffassung, Zeichnung und Ausdruck sehen wir thn hier auf der ganzen 
Hdhe seiner Kunst. Als Portra&t aber Ist es gradezu das Schinste und Gediegenste, 
welches wir von Diirers Malerhand kennen. Es enthalt den Kopf und einen ‘Theil der 
Brust, die letztere mit einem breiten Pelztiberwurf bedeckt, unter dem das Unterge- 
wand nur wenig sichtbar wird. Das Gesicht sieht man zu dre! Vierteln von vorn, das 
Auge ist auf den Beschauer gerichtet. Die Farbe des Gesichts ist kraftig, volle mann- 
Niche Gesundheit bezeugend; eigenthilmlich contrastirt damit das weisse Haar, das 
anf dem Haupte wellig zu beiden Seiten niederfalit und in dem vollen Barte sich zier- 
lich kr3uselt. Die Ziige tragen das Geprage schiichten Adels, aber zugleich einer un- 
iberwindlichen Festigkeit; in dem Auge drlickt sich, so ruhig das Ganze auch ge- 
halten ist, der Charakter eines bis zu starker Letdenschaft erregbaren Gemilthes aus. 
Das Bild hat efn zwiefaches , sehr bedeutendes Interesse. Einmal als eins der ersten 
Meisterwerke deutscher Kunst, die mit sorglichster Treue und mit stcherstem Ver- 
slindniss allen, auch den feinsten Einzelheiten der Erscheinung nachgeht und diese 
kraftig , obgleich durchaus fern von irgend welchem Streben nach Effekt, zu eineth 
Ganzen zusammenzufassen weiss. Dann, in Bezug auf den dargestellten Gegenstand, 
als Reprisentation efner Zeit, die an m&nolichen, energischen, in sich volikommen 
einigen Charakteren so reich war, so viel relcher als manche andere Zeit, z. B. die 
ansrige. Beide Interessen sicherten der Aufgabe, das Bild durch den Stich zu ver- 
vielfaltigen, entschiedenen Beifal). Diese Aufgabe hat neuerdings der Niirnberger Ku- 
pferstecher Friedrich Wagner in sebr erfreulicher Weise gelist. (Wagners 
1843 voliendetes nnd dem Kronoprinzen Max von Baiern gewidmetes Blatt, gedruckt 
bel Rar] Mayer uud verlegt von Joh. Adam Stein zu Nurnberg, reiht sich den Stichen 
Interessanter Portratkipfe aus den friihern grossen Epochen der Kunst wirdig an 
und gibt mit diesen zu mancher folgereiciien Parallele Anlass. Wie eigenthtimlich 
contrastirt damit z. B. das Jugendportrit Raffaels, das wir in dem Forster’schen Stich, 
und das Portrait van Dycks, das wir in dem Stich von Mandel besitzen! Der Stecher 
hat den Charakter des Diirerschen Originals mit vollem Verstandniss aufgefasst ; mit 
grisster Sorgfalt und Genauigkelt, aber durchaus leicht und ungezwunogeu, folgt er 
der fefnen Detaillirung der Formen, ohne doch zugleich die Haltung des Ganzen aus- 
ser Acht zu lassen; so Ist auch die zierliche Pinselfitrang Diirers in Haar und Bart 
mit meisterlichem Geschick wiedergegeben. Das lichte Haar ndthigte den Stecher, 
das Bildniss noch mit elnem ziemlich breiten Rahmen zu umgeben, damit die Weisse 
des Paplerrandes auf jenes nicht st§rend zuriickwirke. Der Rahmen ist, {n schwa- 
chem Hetidunkel, durch efn gothisches Rankenornament ausgefti}it, in’ welchem 
oberwarts das Ditrersche Monogranim, zu den Seiten die Wappen Diirers, Niirnbergs 
und des deatschen Reiches angebracht sind, unterwdrts das Wappen Holzschutiers 
und das seiner Gattin. Der untere, breitere Theil des Rahmens enthalt ausserdem 
noch den Namen des Dargestellten, und darunter, auf efnem verschlungenen Bande, 
seinews Watlsprach: Munificentia amicos, pattentia inimtcos vince. MDXXVI. Die 
ganze Darstellung ist 13%/, Zoll hoch, 9% Zoll breft. Das eigentliche Portrat, ohne 
éen Rs » hat elfe Héhe von 8 und eine Breite von 57/, Zoll.) — Demselben Jahr 
gehdrt Sas in der gréflich Schénbornschen Gall. za Pommersfelden befindliche Bi} d- 
uiss @es Jakob Muffel an, welcher Birgermeister von Nirnberg und ebenfalls 








216 Direr. 


Dirers Freund war. Er ist beinah ven vorn genommen and mit ciner d 

Mitze und einem schwarzen mit Pelz verbrimten Kieide aggethau: Auf-dem blasen 

Grande jiest man Aelatis suae anno LY. Salutis vero MDXXVI. Dies Bidaiss ist 

kurz vor Muffels am 19. April 1526 erfolgten Tode gemalt. Die Auffassung des ernsten 

tiichtigen Gesichts ist nicht minder treMlich wie die im Hoilzschuherschen Bildniss; 

auch Ist die Modellirang und Zeichnung, bis auf die etwas slarke Ausladuug des Um- 

risses an der schmalen Seite, ebenso meisterhaft; dagegen muss es dem Hoizschuher- 

schea an Lebhafligkeit und Kiarheit der Farbe, an Ausfihrung des Einzelaca aach- 

stehen. Die Lichter des Fleisches (wobei er in jenem Bildnisa mehr im Lokaitos 

geblieben, ohne darum dem Modell etwas zu vergeben) n&hern sich mehr dem Weiss- 

lichen; der Mittelton ist rothbr&unlich, die warmbraunea Schatten sind etwas schwer. 

Das Pelzwerk ia der Satte des Tons wie in der Behandlang sebr vorziglich. — Kin 

andres Exemplar des Maffelschen Portrdts, das sich in der Sammlung des Kaufmanns 

Merkel zu Niiraberg findet, ist sicherlich ein altes, wiewohl sebr fieissiges Nachbild 

des Gemaides in Pommersfelden. — Ein drittes vielgeriihmtes Bildniss-Stick von Di- 

rerhand aus dems. Jahr befindet sich in der k. k. Gallerie im Belvedere zu Wien. Es 

ist das Ebenbild ejaes Nirnberger Kaufherrn Johann Kieeberger, das als blosses 

Ropfstiick nach Art elner Biste gemalt ist und die Umschrift hat: E. JOANI. KLE- 

BERGERS. NORICI. AN. AETA. SVAE. XXXX. Oben in der Maken Ecke das Dii- 

rerzeichen nebst der Jahrzahl , in den aadern Ecken das Wappen des Dargesteliten. 

Rundbild auf Holz, von 1 F. *4 Z. im Durchmesser. Der blasse md&noliche Kopf mit 
den grossen schwarzen Augen ist von eigenthiimlicher Schénheit, und aur die Nase 

von etwas kielnlicher Form. Die Schatten sind Jeider von stark graulichem Ton. — 
Im J. 1526 vollendete Direr auch das grossartigste Werk selnes Pinsels, das jetzt der 
Maachner Pinakothek zur hichsten Zierde gereitchende Doppelgem4lde der lebens- 

grossen huochherrlichen Apostelgestalten des Johannes und Petrus, des Paulus 

uad Markus, in welchen zugielch die ,,vier Temperamente“ dargestelit sind. Wir 
weisen auf die im Blographischen gegebene Schilderung dieser Bilder zuriick and 

bemerken hier nur, dass diese hochwiirdigen Apostel uad Evangelisten seit dem Jahr 
1837 in Ausserst trefflichen Stichen vouAlbert Reindel dem Publikum 
vorgefilbrt sind. (Blatter in Fol.) Kleiner hat sie Friedrich Fielschmann wiedergege- 

ben im ,,Neuen Taschenbuch von Niirnberg.‘‘ — Ferner fiadet man eine plastische 
Arbeit mit dem J. 1526 bezeichnet , ndmlich eine kleine in Silber gegossene Sc hau- 
miiaze mit dem Profilbildniss Dr. Luthers, wozu Diirer die Form ge- 
schnitten hat. Ein Exemplar dieser Medaille wird in der Minzsammluag des Berliner 
Museums vorgefunden. Das Relief ist hier starker als an den friihern Medailions, die 
wir von Direr als erweislich von seiner Hand angeführt und beschrieben haben. Die 
Behandlung zeigt sich mebr den gleichzeitigen Arbeiten der Nirnberger Bildnerei 
verwandt; indess ist auch hier, wie in Dirers friihern Reliefbildungen , wesentlich 
auf ein schdrferes Hervorheben der Detailformen durch stArkere Ejnschaoitte , also 
wiederum mehr auf einen gewissen malerischen Effekt hingearbeitet. Gegen die Aa- 
thenticitdt der Medaille als Diirerwerk scheint kein erheblicher Zweifel aufzukom- 
men. Die Art und Welse, wie auf dem Revers das Diirerzeichen, die Namensbezeich- 
nung des Reformators und die Jahrzahl aus einer kleinen runden Vertiefung heraus- 
gearbeltet sind, kinnte freilich auf die Vermuthung fiihren, dass diese Dinge sich 
auf dem Diirerschen Modelle selbst nicht befunden haben diirften; aber unzweifelhaft. 
sind sle wenigstens aus seiner Zeit. Der Kopf auf dem Avers Ist in seiner Fassung 
und in dem Halsabschoitte, welcher die Abrundung des Ganzen begilnsligt, von einer 
Eigenthimlichkeit, die mit Diirers kinsUerischem Charakter wohl] zusammenstimat. 

— Gleichzeitig entstanden zwei Bildniss-Stiche, davon der eine den Mitrefor- 
mator Philipp Melanchthon in der Wendung nach rechts vorstellt (Bl. in gr. 8. 

Bartsch 105), der andre aber die Ziige des Roterdamer Erasmus mit der Kopfwen- 
dung nach links aufweist. Letzteres Blatt (in Folio, bei Bartsch Nr. 107) gehört zu 
den Gesuchtesten unter den Grabstichelarbeiten unsers Meisters. Beide, in vortreff- 

lichen Drucken vorkommend, zeichnen sich durch geistvollste Auffassung der darge- 
stellten Beriihmthelten sowie durch bewundernswiirdig feine Ausfiihrung aus. — Von 

Holzschaitten ist zu erwHhnen: eine Titelefnfassung, darstellend einen sitzenden | 
und zithersplelenden Engel. 

1527. — Aus dlesem Jahre datirt ein Christaskopf (in der Sammlung des Dr. 
Campe zu Nirnberg) und eine grau in Grau gemalte Rreuztragung (in der Dres- 
dener Gallerie). Ferner der Holzschnittmitdem Brustbilde Dirers. Wen- 
dung nach links. Dies Bildniss zeigt uasern Meister streng und ernst; abgethan ist 
der heltere Tand jener Lockenfiille, die thm friber, wie sich aus seinen Gemadiden 
und aus schriflich erhaltenen Scherzen ergibt, so theuer gewesen war. (Hihe des 
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Holzsehnitis 10 Zell 10 Lidien; Breite 9 Zell 6 Linfen. Die ersten Abdrileke haben 
oben die mit beweglicher Lettera gedruckte Angabe: Albrecht Dirers Conterfey. 
Aof den zweiten Drucken steht oben ebenfalls mit beweglichen Letiern: Albrecht 
Durer conterfeyt tx seinem Aiter des LVI. Jares. Unten ein deutsches Gedjcht. 
Dreck von Wolf Glaser zu Nirnberg. Dritter Abdruck mit gleicher Ueberschrift nebst 
dem Gedicht unten uad der Endschrift: Gedruckt zu Niirnberg bel Wolfgang Drech- 
sel. Der vierte Druck kat oben im gedffaecten Thor des Wappens: 1527 4. D., und 
ligst bemerken , dass auf dem (noch vorhandenen) Holzstocke die Nase ladirt ist. Kip 
ven Andrea Andreani zu Siena gemachter originalseitiger Nachschoitt ist mit dem 
J. 1588 bezeichnet. -—- Endiich das gut gezeichoecte und dusserst fein und rein ge- 
schnittene Blatt, welches die Belagerung einer Stadt vorstellt. (Breile 16 Zoll 
9 Listen; hoch 8 Zoll 4 Linten.) 

[Nachtrag einer Reihe mannigfacher Arbeiten mit und ohne Jahresbezeich- 
song, welche zumeist noch von Direr selbst herrihren , kleinern Theils aber mit 
mebr oder minder Recht an seinen Namen anknipfen.] — Im Stédelschen Museum zu 
Frankfurt am Main: Bildnissdes Vaters Albrecht Diirers. Bezeichnet: 1494. 
Albrecht Thurer der elter und alt 70 Jor. Altes Nachbild des ia der Miinchner Pina- 
kethek befindiichen Urbiides. Auf Holz gemalt, toch 22 Zoll 6 Linien, br. 15 Zoll 
2Lia. Dieser schine vadterliche Ropf erinnert elnigermaasen an Thorwaldsens Phy- 
siognemie. Das schwarze Gewand, der braungelbe Uebermantel von ungekilasteltem 
Faiteawurf. — Im Besitz des Hen. Josef Thewrewk von Ponor zu Presshurg: ela 
Dirersches Gemiide aaf Holz, I1I6 Z. hoch und 11 Z. breil, darstellend den Sieg des 
Hellands iber die Halle und die Befreiung der Vorvater aus derselben, in 14 Figurea, 
aasser welchen auch noch des Malers Bildniss vorkommt. Dies Werk soll trefflich er- 
halen sein. (Vgi. Frankel’s Sonatagsblalter 1844, Nr. 13.) — In Rom wili maa von 
Direr besitzen: ein Kaninchen (im Palast Corsini), vier Geizige (im Palast Doria 
Pamfili) und zwei heil. Hieronymi (im Palast Rospiglios! und im Palast Spada). In Mo- 
dena zeigt man ein Bildalss im herzogi. Palast. Zu Mailand findet sich ein St. Hubert 
(ia der Ambrosfana); zu Genua ein Bildniss im Palazzo Brignole, eine Kreuziguag 
im Palazzo Ducale, eine Confirmation im Palast Marzello Durazzo und eine Kreuzab- 
nahme im Palazzo Pallavicini; zu Turia endlich eine Mattergottes mit St. Crispin und 
Crisplnian (in der Kathedrale). Bekanntlich ist in Italien SMer undcht, was einea he- 
nMibmten Namen trast. — Im slidUschen Museum Kiins zwei Bettelmusikaa- 
tea, abgesiigtes Aussenbild des in Miinchen befindlichen Fligelbildes mit den Heil. 
Josef und Joachim. Der efac Musikant in rothem Mantel und schwarzen Beinkleidern 
schiigt eine Art Trommel; der andre ina gelber Kappe, griinem Wams, gelben Hosen, 
blist die Pfelfe. Die Figuren voll Natur uad von plastischer Rundang, die Wirkung 
des Rolorits gilastig, die Gestalten gleichsam aus dem. Bilde heraustretend. Der Kopf 
des Trommelschlagers (ex face) meisterhaft, die Augen ausserordentlich scharf und 
lebendig, Nase und Mand ebenso bestimmt, das lncarnat sebr klar und (einige Uher- 
ardeitete Stellen in Stirn, Wange uad Nase abgerechnet) von allen iiberfiissigen Mi- 
schungen frei; die Haare lockig und gelblich, dusserst fein, und von derselben mej- 
sterlichen Anlage der Bart. — Zwei sehr schine Portrits, die R. v. Rettberg in seinen 
Niraberger Briefen als unzweifelhaft dchte Diirer bezeichnet, n&mlich die im Braun- 
schweiger Museum aufbewahrten Bildaisse Johann Friedrichs von Sach- 
senund seiner Gemahiin Sibille von Cleve (ersterer mit elner Sturmbaube auf 
éem Kopfe und efnem Tuch in der Rechten), sind wohl von der Hand des kurfiirstli- 
eben Hofmalers Lukas Kranach. — In der Kupstkammer zu Stuttgart eln betender 
Christas und die Befreiung der Andromeda (aus Buchs geschnitten); in der Wiener 
Raastkammer ein rundes Biichschen mit der Reliefdarstellung der Geburt Christ, 
cine Flucht nach Aegypten, ein St. Sebastian In Holz, zwei Allire mil geschnittenem 
Achat und ein Bretspiel mit geschnittenen Steinen; in der Brentano’schea Samml. zu 
Amsterdam die geschnitzten Bildnisse des Jakob Herbord und der Maria Kro- 
ler vom J. 1527; im Privatbesitze zu Dessau ein stehendes Pferd mit einem Manne, 
aad fréher in Hisgens Besitz zu Frankfort ein ebenfalls in Holz geschnitztes Diirer- 
brustbild, — lauter der Diirerhand zugeschriebene, doch mehr oder minder zweifel- 
haft lassende Bildnerarbeiten. — Auf der Basler Bibliothek einige achte Zeich- 
sungen Diirers, darunter besonders eine mit trefflicher Feder gemachte Affen- 
seselischaft durch ihren ausserordentliichen Humor anspricht. Auf der Riickselite 
fiedet man darauf beziigliche scherzhafte Worte geschrieben. — Sehr zahlreiche 

gen Dirers, weit iber huadert Blatter, sind aus der Nagler- 
schen Sammi. in die kin. Rupferstichsammiung zu Berlin ibergegangen. 
Daven siad viele wahrend des Augsburger Reichstages 1518, andre wanrend der 
Reise Diirers in den Niederianden, noch andre zu verschiedenen Zeiten in Nurnberg 
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haffen. In verschiedenen Mappen befinden sich (ausser vielen theils und mefst mit 
der Feder, theils in Aquarell gezeichneten Thierstudien, Wappen, Lanzenknechtea, 
Satteln u. dergl.) namentlich folgende Interessantheiten: ein lachender Frauen- 
kopf; eine Groteske, farbig und leicht getuscht; ebenso cin Glicksrad un- 
ter Weinranken; ein lebensgrosser Mannskopf in einer Kapuze (Tusch- 
zeichnung aus dem J. 1503); zwei Weibskipfe (1503); ein KRriegsknecht mit 
einem Hahn in derLinken und einem Glas fn der Rechten (von 1506); 
vier Kipfe, weiss aufgehdht; ebenso der Kopf eines Greises; der reizende 
Kopf ciner Jungfrau; efa sehr schéner Weibskopf von leichter Farbung auf 
gruadirtem Papier; cin Christuskopf vom J. 1510, mit geiben Lichtern auf gri- 
nem Grunde; der Kréinungsornat Karis des Grossen (ebenfalls mit 1510 be- 
zeichnet); ein Mannskopf fa Deckfarben auf Pergament (1513); ein mannliches Pro- 
filbfid (1519); eine Landschaft, sehr schén mit der Feder gezeichnet (1523) und 
ebenso das herriiche Blatt: Christus von allen Nationen getragen. — Im 
Handzeichnungs- und Kupferstichkabinet zu Dresden werden folgende Bidtter ge- 
fundean: die leichtgetuschte herrliche Federzeichnung des Gott Vater zur ,,Offen- 
barung St. Johannis ;“* Christus ander Sule and ein anbetender Ritter; C hri- 
stusam Kreuz (sehr schine Federz.); Madonnaumgeben von spiclenden 
Engeln (leicht getuschte, mit Gold gehdhte Federz. vom J. 1509); manniicher 
Kopf (sehr schine Federz. mit welssen Lichtern auf blauem Papier; m4nnliches Bild 
der Gerechtigkeit mit Schwert und Waage, auf ¢inem Liéwen sitzend; drei BI. 
Keller und Sauen in Deckfarben und ein heil. Franziskus mit den finf 
Wundenmalen. — In der kin. Kupferstichsammlung zu Miinchen nur Weniges, 
darunter ela auf Holz geklebtes, mit KRohle gezeichnetes manaliches Brastbild, 
und die Federgeichnungen eines Knabenkopfs (1508) und Simsons mit dem 
Léwen. — Sehr viele Direrzefchnungen sind schon frih, laut Sandrarts Bericht, 
nach dem Haag gewandert. — Zu Wien besitzt der Erzherzog Karl den wichtigen 
Handzeichnungsschatz aus der Hinterlassenschaft des Herzogs Albert von Sachsen- 
Teschen. Diese Sammlung bewabrt gegen 150 Blatter; darunter finden sich: die heil. 
Dretkdnige; ein betender Helland; Reiter und Tod; ein Eccehomo; das Bild- 
niss Miche] Wolgemuts; eine Kreuzabnahme; eine hei]. Familie in 
einerLandschaft (durch Sadelers schénen Stich bekannt); die heil. Familie 
mitSt. Sebastian und St. Rochus (Entwurf zu einem Altarbilde mit Seftenfi- 
geln); die Kreuzigung; die Verklarung Christi; die hei]. Anna und St. Joachim; 
Kaiser MaxensTriumfwagen (in vier Blattern); cin männliehes Biidniss; die 
Geburt des Herrn mit Hefligen, und St. Anton und Johannes der Evangelist (Entwurf 
zu einem Altarbilde mit Seitenfifigeln); der Tod der hell. Jungfrau; der Be- 
such bei Elisabeth; Dirers Selbstportrat im Alter von 30 Jahren, und Vara- 
biilers Bildniss. Aus dem J. 1484: Selbstportrat des Knaben Dtrer. 
Von 1504: Handzeichnungen aus derLeidensgeschichte (Christus em- 
pfingt den Backenstreich ; Christus vor Pilatus ; Geisselung ; Dornenkrinung ; Kreaz- 
traguag; Grablegung ete.); von 1505: Christus am Kreuz; von 1507: die Marter 
der Christen; von 1508: der Kopf eines Alten; die Gefangenrehmung Christi ; der 
Kopf efnes Alten mit Mittze; der Kopf eines Apostels, nach oben biickend; die Auf- 
erstehung, Entwurf zu einem Altargemilde; von 1509: eine Kreuzabnahme ; vos 
1511: ein sitzender Schriftgelehrter; von 1514: eine Geburt Christi; von 1518: das 
Bildniss Kaiser Maximilians; von 1521: der alte Mann von 93 Jahren 
inAntwerpen; die Versachuag des heil. Jacobus; von 1522: Apelles 
Bild von dem Urtheil der Dummheit (Entwurf zum Oclgemilde im gotht- 
schen Saale des Nirnberger Rathhauses); von 1523: das Abendmah]i; ein stehea- 
der Apostel mit gefalteten Handen (Lather) und die Apostelgestalten des Johannes 
(Studie zum beriihmten Doppelbilde in Miinchen), des Andreas and Thomas; 
endlich von 1524: eine Anbetung der Kinige. (Sammtlien wiedergegeben in 
dem zu Wien erschienenen Nachbildangswerke: Lithographirte Copten von Origt- 
nal- Handsetchnungen beriithmter alter Meister aus der Sammlung Sr. KR. H. de 
Durchiauchtigsten Erzherzogs Cart von Oesterretch. Deutsche Schule, in 16 Hef- 
ten @4 Bl. in Royatfotto. Prets der 64 Blatter 48 Thaler. Eine 2. Auflage dieses 
schinen Werkes ward zu Wien 1833 begonnen, aber nicht fortgesetzt.) Ausser def 
erzherzoglichen Samml. bewahren zu Wien auch die kais. Gallerie, die Hofbtbiiothek, 
die Ambraser Sammlung, die flrstlich Esterhazysche und die Griiningsche , werth- 
volle Reliquien von Dérers Zeicbnerhand auf. — Ueber den nicht weniger denn 8? 
Blitter betragenden Zeichnungsschatz, den Hr. Heller zu Bamberg hesitzt, haber 
wir bereits in den Mittheflungen tiber die Jahre 1520— 21 nuhern Bericht gegeben. — 
in der jetzt zerstreuten Sammi. des Freih. von Ramobr befand sich die Zeichnung 
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daer gauz von vora gesehenen Maria, welche das Kind aufdem Schoo: 
haltund auf einem reichverzierten Throne sitzt, an de aSeite 
dieserein harfesplelender Engel. Unten nach links 

Dirers . Auf graublau gefirbtem Korperpapier, meist mit weisser 
Farbe volleadet, wo durch mehr oder weniger Auftragen der Farbe sich der Grund- 
ton des Paplers zu Schattentdnen bildet. An den tiefern Schattenseiten wenig mit der 
Feder sehraffirt. Hohe 5 Z.8L., Breite 3 Z.6L. Oben rand. Dieses kostbare Blatt- 
chea, wo nur die rechte Seite des Thrones etwas gelitten hat, ist von lieblichstem 
Ansdrack, ganz im Geist altitaliinischer Meister, so dass man fast versucht wird zu 
@auben, Durer babe hier einmal von jenen eatlehnt. (Auch fand sich in der Rumobr- 
sehen Sammi. cine kleine mit Feder und Bister ausgeflibrte Skizze der Gefange R- 
ae g Jesu [links Petrus und Malchus}, welche viele Achnlichkeit mit dem ge- 
Stochenea Blatte aus der kleinen Passion hat. Hoch 5 Z. 2 L., breit 3 Z. 7 L.) —— 
Vou gestochenen und geschnittenen Blattern, welche Diirers Hand theils sicher ange- 
boren, theils mit Wahrschcinlichkeit zuge- 

schrieben werden, haben wir noch:nach- 

foigende Reihe in Erwi&hnung zu bringen. 

Wir beginnes mit dem Kupferstich 

von 1494 oder 1497 (die letzte Ziffer 

schwankt) mit der Darstellung vier nackter 

Welbsbilder. Manche nennen dies Blatt den 

Hexensabath, denn man sieht am Bo- 

den des Zimmers einen Todtenkopf und 

Knochen, im Grunde links den Teufel; 

Andere sehen in den Wetbern Flebende zu 

Gott um Bewahrung vor dem bisen Versu- 

cher, denn man findet auf dem Blatte die 

Bachstaben 0. G. H., aus welchen man 

„O Gott hiif!** herausifest. — Der Traum 

oder der sitzend schlafende Mann, wel- 

chem die Liisternbeit als filegender Dimon 

mit dem Biasebaige erschetat. Seltenor 

Stich, viellefcht nach Wolgemuts Erfin~ 

dung. In gr. 8. Bartsch 76. — Die Hexe 

auf dem von Rindern getragenen Ziegen- 

bock reitend. Gestochnes Blatt in gr. 8. 

Bartsch 76. — Der grosse Satyr oder 

die ,,Elfersucht.‘* Der Bocksflssler sitzt 

Minks und schittzt elne nackte Frau, wel- 

cher eine andere mit Schlagen droht. Bin 

Hauptstich in gr. Fol. Bartsch 73. — Das 

klelne Glick: die nach links gewendete 

nackte Frau auf der Kugel. Bi. in8. Bartsch 

78. Nach dieser Aleizen Fortuna bringen 

wir einen das Blattchen getreu wiederge- 

benden Holzstich von Eduard Kretzschmar. 

— Das grosse Glick (die grosse For- 

tuna): ein gefilgeltes naektes Welb auf 

- Wolken, nach rechts gewendet. Unten die 

Fortuna.) Ungarsehe Landschafttvon Ritas bei Giule. 

TreMich vollendeter Stich, in Grossfolio. 

Bartsch 77. Ein kostbares Ex. dieses Kapitalblattes, in elnzig zu nennendem Druck 
von ausserordentiicher Kraft und Reinhelt, besass der Freih. von Ramobr. — ,,Maria 
ait dem Kind ; za ihren Flssen ein Affe. Gestochnes BI. in 8.’ Bartsch 42.?— Maria 
wh dem Kind und der echiafende Josef. Genannt die Maria mit dem Schmet- 
terling. Sebr seltener Stich, in Folio. Bartsch 44. Dies Blatt aus Dirers fraherer 
Ze# gilt fr einen Nachstich nach dem Metster mit der Heuschrecke. Kostet bel Rud. 
Weigel 10 Thaler. — Der grosse Christuskopf mit dem Schweisstuch. 
Geschuittenes BI. in sehr gr. Fol., mit Drers Monogramm. Sehr seen und merk- 
wirdig. Binen sehr tdaschenden und schonen Nachschnitt bat der Graf L. de la Borde 
fSemacht, mit Anbringung seines Monogramms. — Das Bad oder die finf Figuren am 
Gefltztes Bi. in gr. 8. -Bartsch 70. — Die Entfihrung der Amymone durch 

. Fel. Bartsch 71. — Apollo und Diana, die ihre Hand auf den Hirsch legt. 8. 
68. — Di¢ drei Genien mit dem leercn Wappensehild. 8. Bartsch 16. — Der 
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hei]. Sebastian nach rechts, an einer Siule. 8. Bartsch 56. — St. Sebastian am Baum, 
die Hinde nach oben. 8. B. 55. — St. Georg, stehend, rach rechts. 8. B. 53. — Chri- 
stus als Eccehomo an der Sdule des Rreuzes. 8. B. 20. — Die sogenannle ,,Nemesis.“ 
8. B. 79. — Das seltene Wappen mit dem Hahn und Léwen. gr. 8. B. 100. — Der 
kleine Courier nach links reftend. 8. B. 60. — Die Dame zu Pferd, neben fhr der Hei- 
lebardier. 8. B. 82. — Der Fahuenjanker. 8. B. 87. — Die Kriegsleute , Grappe von 
sechs Figuren. Eja schdaer und seitener Stich aus Diirers fritherer Zelt. qu. 8. B. 88. 
— Die heil. Familie, Josef Maks aach Marien aufbliekend, hinter Maria Elisa- 
beth uad zwei Mannsfiguren. Ein sehr zart ge&tztes und sehr seltenes Blatt ia gr. 4. 
B. 43. (in Rumohr’s Samm]. fand sich davon ein trefflicher Druck, wo das Direrzei- 
chen von alter, vielleicht Originalhand, mit brauner Diate zugefigt war.) — Der 
Michelfeldsche Teppich, Friese in drei geschnitinen Blattern mit dreizehn Figuren, 
links Gerechtigkeit, Wahrheit und Vernunft gefesselt im Stock ete. Bartsch, Appen- 
dix, 34. (Wird Dérern beigelegt.) — Das geschoittne Hektor Pimersche Wappen pit 
dem heii. Laurentias zam Schildhalter und mit hebrdischer, griech. und latein. In- 
schrift. Fol. Bartsch’ Appendix, 53. (Gleichfalls Dirern beigelegt.) — St. Georg der 
Lindwurmtéder; unten rechts das Dilrerzeichen. Holzscha. in Fol. Bartsch 11. — 
Simson der Liwentider. Seltener Holzschn. fn gr. Fol. Bartsch 2. — Die acht 
Gsterreichischen Heiligen. Sehr seltener und schiner Holzschnitt in Quer- 
folio. Bartsch 116. (Hdchst seltme erste Drucke gehen nur von St. Quirin bis za St. 
Leopold, der sechsten Figur; in den zweiten Drucken kommen St. Poppo und St. Otto 
hinzu.) — Maria von zwei Engeln gekréat, im Vorgrunde drei Hasen. Holzschn. ia 
Grossfolio. B. 102. Kommt in sehr schénen Drucker vor. — St. Antonius; die Ver- 
suchung desselben; St. Katharina; St. Hubertus und St. Mauritias; die Eriésung aus 
dem Fegfever; der Sturz der Bésen; die Himmelfahrt Mariens und die Auffahrt der 
heil. Magdalene. Sdmmtlich in Duodez. Sehr nette Blattchen, alle Diirers Zeichnung 
tragend und jedenfajls nach ihm geschuitten. — Die Kreuzigung Jesu. Holzschn. in 
Fol. Bartsch 59. — Heil. Familie in einem Zimmer, von zwei Engela ver- 
ert. Unten links das Monogramm. Mittelmdssig geschaitines Bi. in Rieinfol. B. 106. 
—; Der hei]. Franziskus und sein Gefahrte. Rieinfol.— St. Johannes der Tia- 
fer und St. Hieronymus io der Wildniss. Kieinfol. Bartsch 112. (Tauschend 
fn Rapfer kopirt von Ratmondi.)— Heil. Familie, wo Maria das Kind stugt; Holzscho. 
in Folio. B. 121. — Ein Wilder mit Pfeilen zwei geharnischte Ritter erlegend. Sebr 
seltner Holzschna. in Grossfolio. B. 127. — Das Bad mit den nackten Manneta. Nicht 
h&ufig vorkommender Holzschaitt ia schénem Druck. Grossfol. B. 128. — Der Mann 
zu Pferd, welchem der Heliebardier folgt. Grossf. B. 131. — Die Himmelfahrt der 
Maria Magdalena. Holzschn. in Fol. Bartsch 199. App. — Christus am Krenz, von 
Maria und Johannes verebrt, in Figureneinfassung. (Wird Dirern beigelegt ; bei Hel- 
Jer Nr. 1973.) — Kleine Arabeskenfriese mit zwei Meerpferden; quer Duodez. — 
Das Wappen des Johann Stabius, des Historiographen Kalser Maxens. (Warde zwei- 
mal geschnitten, das andre Mal mit Veriinderungen.)— Das Wappen mit drei Léwen- 
kSpfen. (Den Holzstock bewahrt die Wiener Hofbibliothek.) — Das Wappen mit dem 
wilden Maan und zwei Hunden. — Das Kressische Wappen mit dem Schwert. — Das 
Lorenz Staibersche Wappen; in ersten Drucken mit dem Léwen ohne Rrene, in zwei- 
ten Drucken mit gekriéntem Liwen. — Die Wappen der Ebner und Firer. — Die 
Wappen des Albr. von Scheurl und der Anna Zingiin. Die letzten (stumpfen) Ab- 
driicke haben rechts auch noch das Geuderische Wappen. — Kaiser Max in der 
Messe, im Betstuh) rechts im Grunde. Meistersttick der Formschnefdekunst; in 
alten Drucken mit latein. Unterschrift. — Brustbild des Kaisers Max, nach 
rechts gewendet. Hichst seltener Holzschnitt von der hdchsten Metsterschaft. Hoch 
15 Zoi y L., br. 12 Zoll. Eine sehr gute Wiederholang dieses Schnitts hat 20 Zoll 
Huhe bei 14 Zoll Breite. Von dieser Repetition gibt es schine Abdrticke aof Perga- 
ment, die freilich sehr selten sind. Die Holzplatte kam tn die Sammlung des Grafen 
Arundel. — Das Urthell des Paris, der links auf der Erde liegt. Seitenes Blattchea. 
— Die heil. Familie, mit der links sitzenden Anna. (Sehr sch6a ge- 
schaitten). — Der grosse Christuskopf, wovon man eine sehr schine Nach- 
bildung in Kupfer von W. Wittich hat. — St. Georg zu Pferd, nach rechts ge- 
wandt. Sehr schin geschnitines undseltenes Blatt. (Einen schtnen originalseitigen 
Nachschaoitt erkenat man daran, dass die Schenkel des 4 Im Diirerzeichen bis an den 
untern Einfassaungsstrich gehen.) — Das kleine Crucifix, gewthalich Katfser 
Maxenas Degenknopf genanot. Einer der schinsten Stiche Dirers von grosser 
SchSnheit. Man sieht hier auf kleinem Raume (das BHitichen hat im Durchmesser 
einen Zoll fiinf Linien) sechs Figuren, am Fusse des Kreuzes die Magdalene and rechis 
von derselben die Muttergottes mit zwei Frauen. Es existirea sehr yorziigliche Hopien 
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davon. Das gestechene Plitichen soll der Raiser ia den Knopf seines Degens haben 
eiasetzen lassen; andre sagen, er habe es als Hutkaopf getragen. — Der verlo- 
repeSohn, nach rechts gewandt. Ein sebr schiner und daher sebr gesuchter Ka- 
plerstich, nach welchem eine tduschende originalseitige Kopie existirt ,-die daran 
erkannt wird, dass die drei Fenster am Giebel des im Hintergrunde rechts stehenden 
grossen Hauses nebeucinandergestelit sind, w&hrend im Originale eins immer höher 
dean das andre steht. — Der heil. Eustachius (sonst auch St. Hubert genannt), 


nach rechis gewandt. Grosser kostbarer Stich. — Die Geburt Christi; die Krippe ° 


zur Linkea. Am Giebel des Hauses h&ngt an einer Stange cin Tifleia mit der Bezeich- 
sopg 4. D. 1504. Von diesem Ueblichen, hichst sorgfdltig beendigten Biatte gibt es 
webre Ropien, unter welcher die von 4. Huber tduschend ist. — Der sterbende 
Christus, nach Hinks gewandt. 1508. Vortrefflicher Stich, der sehr téuschende 
Nachstiche erfahren hat. — Die Enthauptung des TAufers; rechts der Hen- 
ker mit dem Haupte. 1510. Schines geschnittanes Blatt, das mehrfach kopirt ward. — 
Die heil. Veronika mit dem Schweisstuche. 1510. Sehr zart ausgeflibr- 
lr, ausserordentlich seltmer Slich. — Christus am Kreuz. 1510. Dies Blatt ist ohne 
Zeichen ; die ersten Drucke sind aber mit Direrschen Versen begleitet, wo die Unter- 
sehriN 4. D. das Blatt beglaubigt. — Das Messopfer Gregors, der Heilige nach 
liaks gewandt. 1511. (Sehr schién geschnitten. Nachgestochen von Marcantonio Rai- 
moadi und Hieronymus Wiericx.)— Die heil. Familie mit der Zither, links 
eben der sdugenden Maria die heil. Anna. 1511. (Ganz vorztiglicher Schnitt.) — Die 
Ueberiieferung des Tuiuferhauptes an Herodes. 1511. Geschnittnes Bl. — St. Chri- 
stof mit dem Rinde, nach rechts schreltend. 1511. Ganz vorztigiieher Schnitt. 
Cater mehren KRopien davon ist schina der originalseitige Nachschaitt ohne Jahrzahl 
am Baume links. — Maria mit der Birne unter einem Baume, der sich rechts 
erkebt. 1511. Schin ausgeflihrter Kupferstich. — St. Hieronymus im Kardi- 
naisgewand, schreibernd im Zimmer. Etwas nach reehts gewandt. 1511. 
(VortreMlicher Schnitt.) —— Hieronymus in der Grotte, im Begriff sein Buch 
. tasehreiben; mach rechts gewandt. Das Originalblatt ist ohue Jabrzahl, aber wahr- 


seheinlich von 1511, und von weit grosserer Schiaheit der Zeichnung und des Schait- . 


les als die mit der Jahrzah! 1512 versehene sehr fleissige Kopie, welche sonst nur in 
daigen Ricinigkeiten abweicht. — Das Wappen der Niirnberger Patrizierfamilie Be- 
haim, mit einem Flusse. 1511. — Der hei]. Kolmann, mit der Ueberschrift: Divo Co- 
lomano sancio efc. 1513. Holzschnaitt. — Maria mit dem Beutel oder die Maria 
as der Mauer, welche sich rechts erhebt. 1514. Einer der vollendetsten Stiche Diirers. 
Sehr seltea. — Christus am Rreuz. 1516. Ein Hauptschaltt Dirers von der be- 
stea AusfGhrung. — Die Pirkheimersche Titeleiafassung mit dem Satyr. 1516. — Ma- 
rlamit dem gewickelten Kinde, links die Tafel mit 1520. Anmuthkiger Stich. 
- Das Wappen der Stadt Nérnberg. In Holz geschnitten 1521. Die ersten Dracke 
haben auf der Riickseite folgende Schrift in Missalbuchstaben: Reformation der Stat 
Niremberg. Cum Gratia et Privilegio. Die spatern Abérticke mil deutscher Schrift 
auf der Rickseite. — Christas mit seinen Jingern nach dem Abenrdmahl, links des 
Blattes der Reich. 1523. (Einen originalselligen Nachachnitt erkennt man dureh die 
5 Striche immitten der Schilsse! am Boden, denn der Urschnaitt hat nur vier Striche 
an besagter Stelle.) — Die heil. Familie mit dem Apfel, rechts im Grunde 
Josef. Holzsehn. ans dem J. 1526. (Doch wir brechen hier ab, denna die Zahi der anf 
Direr lantenden Blatter ist Legio. Zar weltern Belehbrung verweisen wir: auf den 
i. Band des Peinire-Graveur von Bartsch sowle auf das Diirerwerk von Josef Heller, 
uu welchem Ludwig Schorn im Kunstbiatte 1830 (Nr. 11 ff.] sehr schitzbare Zusdtze 
tad Berichtigungen gegeben hat.)— Beziiglich der Nachstiche und Nachschnitte s. die 
Art. ber Meister G. S. vom J. 1569, Jan van Goosen, Urse Graf, Matthias Greuter 
(Meister M. G.), Willem de Haen, Daniel Hopfer, Adrian Huber, die Meister 
. . V. . oad J. V.S., Marius KRartarus, M. Kelloer, Ulrich Kraus, Graf 
¢eLaborde, Cornelius uod Hans Liefrinck, Israel van Meckenen, Gottlieb 
ued Ratherina Maria Prestel, Marcantonio Raimondi, Martino Rota, Egidius 
und Markue Sadeler, Virgilius Solis, Meister #. S. (Stuber), Anton, Johann und 
Hkeroaymas Wiericx. 

1528. — Mit diesem Jahr schweigt die Kunde von Dirers Thatigkeit ganz. Be- 

Aafangs April schied er dahin. Sein Freund Willibald Pirkheimer, der 
tha aur um zwei Jahre iiberlebte, vermeldete dle Trauerbotschaft in einem merkwir- 
digen Schretben an den Ban- und Briickenmeister Karls V. Johann Tscherte zu 
Wies, wé or in der Aufwallung selnes Schmerzes sich folgendermaasen ausspricht. 
nich hab warlich an Albrechten der besten Freund etnen, so tch auf Erdretch ge- 
Aabt hab verloren, und dauert mich nichts hoher, denn dass er so etnes hartsel{- 
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gen Todes versterben ist, weichen ich nach der Verhengniss Gottes niemand denn 
seiner Hausfrauen susachen kan, die thm sein Heriz eingenagen, und der maasen 
gepetuigt hat, dass er sick dest schneller von hinnen gemacht hat, denn er war ausge- 
dort wie ein Schaub, dorft niendert ketnen guten Mut mer suchen.oder su den Leu- 
ten gehn, also het das boss Weib sein Sorg, das ir doch warlich ntt not gethan hat; 
zudem hat st ime Tag und Nacht angelegen, su der Arbeit hertigiich gedrungen, 
allein darumb, dass er Geld verdienet und tr das liess, so er starb, denn si alweg 
verderben hat wollen, wi st denn noch thul, unangesehen, dass r Albrecht bis ix 
die sex tausend Gulden Wert geiassen hat. Aber da ist kein Genugen, und in summa 
ist st alletn seins Todes ein Ursach. Ich hab st selbs oft fir tr argwénigs streflich 
Weser gebeten und si gewarnet, auch tr vorgesagt, was das End hievon sein werd, 
aber damit hab tch nichts anderst denn Undank erlangt. Denn wer disem Man wol- 
gewoll und umd in gewest, dem ist st feind worden, das warlich den Albrecht mit 
dem Hochsten bekumert und ine unter die Erden bracht hat. Ich hab tr sett seines 
Todes nie gesehn, si auch nit su mir wollen lassen, wiewol ich tr dannoch in vil 
Sachen hilflich gewest bin, aber da ist kein Vertrauen. Wer tr Widerpart hdit und 
nit aller Sack recht gibt, der ist tr verdecktlich, dem wird si auch alsbald feind, 
darumbd si mir Ueber weit von mir denn umb mich ist. Es sind ja st und ir schwe- 
ster nit Bubin, sonder, wie tch nit zwetfel, der ehren from und ganz gotafurchlig 
Frauen, es solt aber einer lieber ein Bubin, dte sick sunst freundlich hielt, haben, 
denn soich nagend argwonig und keifend from Frauen, bet der er weder Tag noch 
Nacht Ru oder Frid haben kont, aber wie dem, wir miissen dite Sach Gott defelken, 
der woli dem fromen Albrecht gredig und barmhersig sein, denn er hat wie ein 
fromer Biderman gelebt, so tst er auch ganz christenlich und seliglick verstorben, 
darumb seines Heils nit su fiirchten ist.‘ — Wenn wir bei Direr jenen himmllischen 
Frohsinn,‘jenen freien Aufschwung zur hdchsten Schönheit vermissen, den sela 
grosser Zeitgenoss Raffael in ganz anderer, hochbegtinstigter Stelung erlangte , 80 
miissen wir diesen Mangel wohl lediglich eben in dem grausamen Dracke suchen, der 
auf ihm lastete bis ans Ende seiner Tage, sett Hans Frey der Harfenschliger mit 
Vater Dürer verhandelt und dem Albrecht die schéne bose Agnes mit den dosen 
swethundert Guiden gegeben. Diese Frau, welche gar kein Verst&odoiss fir Al- 
brechts heisseste Kiinstiergefiihle hatte und nur als ,,Rechenmeisterin‘* ihn durchs 
Leben begieltete, dringte das edelste Kiinstlerherz mehr in seine stilibescheidene 
Klanse hinein, als dass sie dazu beigetragen hatte, all die relchen in Diirer liegendes 
Keime zur lustig frelesten Entwickelung zu bringen und zur allerschdnsten Bite her- 
auszutreiben. Wohl hat er uns den ganzen Reichthum des Hohen und Schönen, der 
in ibm lag, durch erstaunliehe Herausgestaltung aus sich offenbart, aber die Gedriickt- 
heit, welche ihm derch die drgerliche Huuslichkeit uad durch das engbiirgertiche 
Nirnberg iiberhaupt bereitet ward, lich diesen Gestalten thr Geprig, denn sie hemmte | 
tha auf dem Wege zur Vergittlichung der Natur, auf welchem dieses Endzfel aller 
Kunst nur eben mit himmlfisch heiterstem Sinn zu erretehen ist. Wohl hatte er dea 
feinftihlendsten Tastsino fir die Natur, aber ein Joch, das er iiber dreissig Jabre zu 
tragen hatte und unter welehem seine g6ttliche Flamme sich aufzekrte, yerhinderte 
fbn, alle die tausend zarten Fihlhirner frohlich und fret in die tippigschwellende 
Friihlingswelt geistigen und sinnlichen Mitlebens hinausznastrecken. So erschetal er 
uns zu sehr in sich selbst verioren, und er gewann die unter den Niraberger Ver- 
hfltnissen hervorgerufene und durch dieselben gendhrte Einsefitigkeit seines Jugend- 
gefibles zu Neb, als dass er sich von der lieben Gewohnhelit so lefeht hatie lossagen 
kidnnen. So finden wir bei ihm neben dem helligen Ernst des Verstandes und Willers 
eine wundersam bunte, marchenhaft tr’umerische Laune, bel der refebsten Eiabfl- 
dungskraf eine gewisse ihm liebgewordene Beschr&nkthbeit, bei der feinsten Auffas- 
sungsgabe fiir die Erscheinungen der Sinnenwelt eine Voriiebe fiir schillernde Far- 
benpracht. Wire seine Entwickelung eine frelere und die Einwirkung der Aussenvwell 
eine giilcklichere gewesen, gewiss waren wahr geworden jene denkwiirdigen Worte, 
ia welche Raffael bei Betrachtung der Diirerschen Zeichnungen und Holzschnitte aus- 
brach: ,,Wahriich,dfeser wirde uns allesammt ibertreffen, wenn 
er gleich uns die ewigenMelisterwerke der Knast vor Augean h3l- 
tel** Allerdings hat er nicht Den fibertroffen, der diese Worte gesprochen, aber eben- 
birtig ist er ihm geworden noch gegen Ende seiner Laufbahn, trotz aller Missganst 
seiner Verhaitnisse, die mit den raffaelischen vergiichen wahrhaft dornenvoll heissen 
diirfea. Seit seiner Reise in den Niederlanden sehen wir den ausserordentlichen 
Genius gieichsam sich aufraffend aus der Verntirnbergeruag; sdine gaeze Auffas- 
sangs- und Ausdrucksweise ward eine entschieden frelere; die wmschwuagvoile 
Zeit that das Ihre, um im Kilnstlerischen fha von AngewShnungen sa eriéeen; ja 
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dieselbe Reformation, die den Glauben reinigte, lduterte auch 
seine Runst. 

Unermesslich ist der wohlthatige Einfluss, welchen Diirer auf alle Kunstzweige 
(auf die Maler in Oel, in Miniatur, in Schmelz, auf Glas, auf die Kupferstecher und 
Formschnelder, selbst auf die Bildner, auf die Goldschmiede, Stempel- und Stein- 
schacider) ausgeiibt hat. Die gewaltigen Weiterwirkungen seines Strebens aber er- 
kldren sich aus seinem grissten Verdienst, das er in der Zeicbnung erworben hat. 
Noch heute erscheint er unter allen Zeicbnungskiinstiern Deutschiands wiirdig der 
héchsten Aufmerksamkeit. Wir hdtten daher auch am Wiirdigsten mit einer Betrach- 
ung Dirers als Zeichner zu schliessen ; zu dem Ende aber sei es erlaubt, an die 
trefliche Charakteristik des zeichnenden Dürer zu erinnern, welche Dr. Henszl- 
mana aus Pesth in den Osterreichischen Blattern fiir Literatur und Runst 1845 ver- 
Sffentlicht hat. Nach dieser Schilderung migen die folgendes Bemerkungen (in denen 
wohl der Passus fiber Mantegna’s Einfluss zu weiterer Beleuchtung auffordern diirfte) 
unsern Artikel zam Abschluss bringen. 

Dirers menschliche Gestalten beseelt nicht mebr jener naiv-gemiithiche christ- 
liche Geist, den wir als die hervorstechendste Eigenthimlichkeit friherer deutscher 
Kunst und Alterer Meister, namentlich Jan v. Eyck’s und Martin Schongauer’s kennen. 
Diese Letzteren fassten aus dem sie umgebenden Leben ganz vorzilglich seine reli- 
giise Seite anf, wie denn dies der Geist ihrer Zeit war, wahrend Diirers Zeit schon 
der Reformation und der freien Bewegung in Glaubenssachen vorbereitend voran- 
ging. Jene Naivitat masste verloren gehen und ist uawiederbringlich verioren , seit 
die Zeit nicht mehr erlaubt, in jener passiven-Hingebung leben zu kinnen, indem von 
Tag zu Tag die Ereignisse mehr dahin drangen, uns uasrer selbst bewusst zu werden, 
damit wir riistig und thatig in deren Entwicklung aach selbstdndig einzugreifen ver- 
miges. Jene, wenn auch in ihrer Art höchst voliendete, dennoch von dem Vorwurfe 
der Elnseitigkeit nicht ganz frele dllere naiv-gemithliche Richtung verliess Diirer 
zoerst, und umfasste die gesammte Natur in allen ihren Theilen and Einzelheiten mit | 
riesenhafter Liebe; er nahm das unendliche Leben mit all seinen tausendfaltig ver- 
schiedenen Aecusserungen und Seiten in sich auf, um diese in der Kunst zu versinn- 
lichen und die mannichfaltigen Gebilde seiner Phantasie durch sein zu scharfer Cha- 
rakteristik befahigtes Gente zu helebep. Eln so unermesslich grosser Wirkungskreis, 
dass es nicht befremden kann, wenn aach Dürers gewaltiges Genie vom Stoff zuwej- 
len dbermannt wurde, so dass sich die Richlung unsers Meisters und die Mitte] zum 
Ziele oft dnderten, und Aoschauung und Technik nicht immer bei ibm dieselben biei- 
ben konnten. Im Aligemeinen jedoch erscheint uns der Meister zu verschiedenen 
Zeiten seiner Wirksamkelt wohl in verschiedener Richtung, immer aber dasselbe 
Ziel lebendiger Charakteristik verfolgend. So l&’sst er in friiherer Zeit der Phantasie 
frelesten Lanf und strebt das Grossartige, Erhabene zu charakterisiren, wabread ihm 
um das erste Jahrzetnd des 16. Jahrh. die Lebensbesehauung und Betrachtung Mittel 
und Zweek zugieich sind, und so sich immer mebr von der religidsen Auffassung ent- 
fersend, schodpft er immer tiefer aus dem Borne der Nalionalitat und den sich um ihn 
her dringenden Zeitereignissen, bis er endlich am Abende seines Lebens auch die 
materielle Seite des Lebens auffasst. Als glanzendstes Beispiel aus Dirers grossarti- 
ger Epoche tritt uns seine schon im Jahr 1498 erschienene Apokalypse entgegea. Die 
Rihnheit der Auffassung Uberbietet Alles, was in der Art früher geleistet wurde. Die- 
selbe RGhnhelit zeigt sich auch in seinen dltesten Kupferstichen. Wir finden schon in 
tieser Epoche Diirer zum Selbstbewusstsein erwacht, seine eigne Babn mit vollkom- 
mener Festigkeit einschlagend. Die Ursachen jener Festigkeit sind zuvirderst zu su- 
chea in dem verdndertern Geist der Zeit und in dem Einfiass, den der italiunische 
Meister Mantegna durch seine Kupferstiche auf Diirer iibte. 1m Bezug auf den verin- 
derten Zeltgeist ist wenig zu sagen; es ist ja bekannt, dass um diese Epoche selbst 
in Italien, ja sogar in Rom, die Runst von der friheren demiitbigen, religite hinge- 
benden Richtung eines Francia, eines Perugino,: eines Bellino abwich, und unter 
Mantegna’s und Michel Angelo’s Fiihrung selbst in der Religion die grossartigen, 
krifugern und thiltigern Seiten and Begebenheiten hervorzuheben bemitht war. 

Mehr ist Gber den Einfluss zu sagen, welchen das Studium der Kupferstiche 
Mantegna’s acf Durer geiibt hat. In der. Sammlang des Erzherzogs Karl befindet 
sich dea Handzeichnungen von Diirer eine vom Jahre 1494, welche die Kopie 
eines ’schen Kupferstiches ist. Auch wollen uns Dirers Hexen, wenn 
auch agr die Riihoheit, der sie ihr Dasein als nackte Weiber verdankten , an Man- 
legna’a vorhergegangenes Belspiel mahnen. Deutlicher aber noch tritt jener Einfluss 
in ansers Meisters Apokalypse hervor und dies zwar, wenn wir ia ibr sowohl die 
grossartige Auffassung im Allgemeinen, als auch die neue, friiher durchaus aicht 
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vorkommende Art den Evangelisten Johannes vorzustellen, erwigen. Dieser ist bel 
Mantegna wie bei Direr nicht mehr das sanfte zarte Wesen, als welches ihn frihere 
Kunstler und sp&ter Raffael auffassten, vielmebr tritt er bel fbm als kriiftiger, ja 
selbst kdrperlich starker Mann auf. Daza kommt, dass der Johannes des Deutschen 
nicht nur in der aligemeinen Grundidee mit jJenem Mantegna’s OberelatriM® ; er er- 
scheint ihm vielmehr auch in den eluzelnen Zigen dhniich , in sofern man nanilich 
von der eigenthimlichen Auffassung des genialen selbstandigen Diirer abzusehen ver- 
mag. Weniger klar, aber bei genauer Verglieichung dennoch nicht undeutlich, er- 
scheint mancher Sholiche Zug bei den Eriösern der beiden Meister, ja selbst bel an- 
dern Personen der Schrift. Am meisten befirdert wird diese Ansicht aber durch 
Dirers ,,Christas am Kreuze, umgeben von Johannes und den Frauen,‘ einen Ka- 
pferstich mit dem Jabre 1507 bezeichnet, auf dem man den Evangelisten beinahe 
eine, jedoch gentale Kopie der bei Mantegna wiederkehrenden gleichaamigen Figuren 
nennen kGnnte. Wenigstens lasst sich ein lebhaftes Vorschweben der ftalidnischen 
Vorbilder in Dirers Phantasie weder bei der Auffassung des Evangelisten noch der 
klagenden Frauen hinwegldugnen. Gleichfalls Gusserst deutlich glaubt man Map- 
tegna’s Einfluss auf Diirer in dessen letztem Biatte zu erkenuen, welcbes Bartsch 
„L'Eſſet de la Jaloustes betitelt, und namentilich erlnnert man sich hier bei Betrach- 
tang der Wahl des Sajets, als auch der grossartigen Formen des Nackten an jene 
Kupferstiche Mantegna’s, die dieser Meister auf hichst freie und eigenthimliche 
Weise nach den Mastern antiker Reliefs fertigte und nach denen Direr das ange- 
fihrte Blatt in der Sammlung des Erzherzogs Karl kopirte. Diirer lernte die Zeich- 
nung des Nackten in all der grossartigen Auffassung, wie sie Mantegna eigen war, 
von diesem Meister. 

Der Hauptcharakterzug in Diirers zweiter Epoche ist die Ausserst klare Objekti- 
vitut, mit der er seine Vorwirfe behandelt; er fesselte die Schwingen seiner Phan- 
taste mehr durch Beachtung des ihn umgebendea Lebens. Merkwiirdig aber ist dle 
Erscheinung, dass ihn nun die eigentlich und streng religidsen Gegenstd’nde mehr 
beschaftigen, als ehedem, wovon seine grisseren Suiten, das Leben der Jungfrau uod 
die grosse und die kleinen Passionen, die erstere in Holz geschnitten, die letzteren 
eine im Formschnitt, die andere in Kupfer, allein schon den Beweils geben. Eine 
richtige Ansicht Uber Dirers nun entwickelte Objektivitat gibt uns die Vergleichusg 
des Lebens der Jangfrau und der in thr herrschenden durchgingigen Zartheit der 
Idee und der technischen Ausfihrang mit den drei Passionen und ihrem von dem des 
Lebens der Jungfrau ganz verschiedenen Charakter, welcher der eines gewaltig be- 
wegten Auftretens ist. Trotz diesem Hinneigen za Gegenstinden der Religion finden 
wir einen ganz andern Charakter, eine ganz andere Seite dieser Gegenstinde her- 
vorgehoben, als welche uns bei den Ultern Meistern, namentlich bei Schongauer, eat- 
gegentrilt. So sind Schongauers Engel die gemiithlichsten , zartesten Wesen, die in 
fbrer Stherischen Organisation keinem bestimmten Geschlecht angebiren , doch trotz 
ihrer feinen Formen viel Anspruch an entschiedene Individualitat haben; Dfirer hin- 
gegen stellt seine Engel meistens als kréftige, handelnde, in der That begriffene Man- 
ner dar; oder er liebt es, ihnen weibliche Formen oder die des Kindesalters anzu- 
dichten, nie aber erscheinen sie in so geschiechtlosen Formen. Wenn Schongauer 
Marien als eine sanfte Juogfrau, als eine in den Willen des Herrn ergebene Dienerin, 
oder als eben durch ihre Weiblichkeit und Sanftmuth herrschende Himmelskdnigia 
darzustelien sucht, so sehen wir sie bei Dilrer als sorgliche und Hebende Mutter, ja 
nicht selten als Gchte deutsche Hausfrau seiner Zeit erscheinen. Von Schongauer 
werden noch Christus und die Aposte] mehr von ihrer ergebungsvollen passiven Seite 
aufgefasst; Dilrer dagegen )u%sst sie als mannbar kraftvolle Gestalten mit dem Aus- 
drack der thatigsten Energie begabt auftreten. So sehen wir auch hierin bei Direr 
das damalige bewegte markige Leben Deutschlands abgespiegelt. — In der Darstel- 
lung des weltlichen Lebens und der Lafen, die auch in Gegenstinden streng religit- 
sen Inhalts vorkommen, weicht Direr weniger von seinen Vorgdngern ab, denn aach 
diese basirten diesen Theil ihrer Darstellungen unmittelbar auf das sie umgebende 
Leben; sie entuahmen auch Gebilude, Gegenden, Mibel und Gerdthschaften Ibrea 
Landern und Wohnorten, wie auch Waffen, Rieidungen, ja selbst Gesichter und Ge- 
stalten von ihren Zeitgenossen. Die Feinde des Christenthums stellt Direr jedoch 
nicht so fratzenhaft und karrikirt dar, obwohl auch sein Eifer gegen die Erbfeinde 
so welt geht, fhnen weniger fliessende oder anziehende Formen auzudichten. Direr 
gab auch seinen christlichen Gestalten, im Gegensatz“zu frilheren Meistern, mebr . 
Ruanduag und Fille, er zeichnete die Muskeln kriftiger, wie er dena tiberhaupt Leben | 
wie Religion von einer kriftigern selbstdndigern Seite auffasste , wibrend jene mebr 
die Unterwtirfigkeit und das leidende Element zu versinolicben trachteten, und 
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namentlich thre christliichen Gestalten erbirmlich mager und fettlos darstellten, als 
dem Gelste der Demuth und Zerknirschung am meisten entsprechend. — In Dirers 
dritter Epoche wendet sich die Objektivitat mehr und mehr zum Materiellen hin und 
die Charakteristik reicht nicht selten ins Uebertriebene. Er weicht dem dringendea 
Geist der Zeit, besonders fn seinen Kupferstichen and Oelbildern, die er fiir die wohi- 
habende Klasse arbeitete , wdtrend er, wenn er fir das Volk oder fir sich selbst ar- 
beitete, weniger influenzirt wurde, daher er auch {on seinen Holzschpilten und Hand- 
zeichnungen mit der alten gewohnten Unbefangenhelt verfuhr. — Das damals twmer 
mehr aad mebr erwachende Streben nach Portriten filhrte den Meister immer wieder 
zar Natur zordck und hielt ibn noch fern von todter Manier, so dass erst diese Fein- 
din jeglicher lebendigen Kunstilbung sich bei seinen Schillern feststelite. Seine Schule 
war aber die am wefltesten verbreitele und Anerkennung wurde ihm vom [n- und 
Auslande refchifich gezollt. So bildeten sich die Itali4aner Mare Antonio Raimondi und 
Robetta an seinen Werken, und in Deutschland selbst iibte er michtigen Einfluss auf 
Sebduffelfa und Bargkmalr, auf Israel von Meckenen und Lukas van Leyden. Von 
seinen eigentlichen Lehriingen lassen sich nur wenige anfibren, und iber den Auf- 
eathalt Anderer in Ddrers Schule herrscht nur Vermuthung. Zu seinen Zéglingen 
zahit man gewShniich Albrecht Altdorfer, Hans Sebald Beham, Georg 
Penez, Heinrich Aldegrever; zu der Schillern im weitern Sinne werden nicht 
sawahrscheiniich Barthe]Beham, Ludwig Krug, Hirschvogel und Andere 
gerechnet. Diese erbten theils das Lebendige und Wesentliche in Dirers Kunst fort, 
wie die beiden Beham und besonders als ucht nationeller Kunstler der jlngere Hans 
Sebald; Andere bildeten sich aus Diirers Geist eine fache Manier, so Altdorfer. Alde- 
grever ist der reichste Erbe und Fortbilder schon bei Dilrer vorkommender Febler 
nad falscher Richtungen, jedoch biieb er immer noch deutsch, wabrend Pencz die ver- 
flachende Manier der Italidner annahm. Die spdtern Deutschen gingen immer weiter 
ia solcher Abart uad falschen Richtung und gaben sich von Tag zu Tag mehr auf. Der 
gtosse Hans Holbein der Jiingere helit diese Verfinsterung noch einmal auf, aber seine 
Zeit fasst iho nicht mehr und so hinterlasst er keine Schule. — Noch muss man 
zweier Vorwirfe gedenken, die Diirern mit Unrecht gemacht werden. Der eine will 
fam plastisches Talent streitig machen, der andere klagt ihn der Pradlenston und der 
Koketterie mit seinem Talent und seiner Metsterschaft an. Zwar ist zuzugestehen, 
dass unser Meister, besonders in seinen spdteren Epochen, den plastischen Effekt in 
der Gewandung durch kleinliches, vielbriichiges Gefalte verdarb ; doch Ist hier mehr 
die Mode der Zeit als der Kilnstler anzuklagen. Auch hatte der plastische Sinn lange 
vor Direr schon zu verfallen begonnen, bis er sich wieder durch den grossen Holbein 
regenerirte; dessungeachtet ldsst sich nicht leugnen, dass auch Direr in seinen 
sackten Formen nicht selten einen eminenten plastischen Takt offenbarte, z. B. seine 
Folgen der Eifersucht sind schlagender Beweis. In Bezug auf das Prunken mit seiner 
Meisterschaf ist nicht zu iibersehen, wie Direr wahrhaften Grund hatte stolz zu sein 
auf seine Meisterschaft, wie er sich deren weit mehr bewusst war als seine nalven 
Vorgiager. . ° 
Dérer, Andreas und Hans, Briider Albrechts. Von Ersterem, der gewiss auch 
irgend einer Kanst oblag, hat man keine andre Nachricht als die, dass er Albrechts 
Platten erbte. Von Hans Diirer besagen die dirfligen Nachrichten, dass er 1478 ge- 
beoren und bis zum J. 1512 im vaterlichen Hause und in der Goldschmiedswerkstatt 
verblieben sef. -Nach Vaters Tode behfelt ihn Albrecht bel sich. Hans warf sich unter 
Broders Anleiluog auf die Malerei and kam nach Albrechts Tode nach Krakau, wo er 
als Hofaler verstarb. Ob die mit H. D. bezeichneten Gemillde, die aus den J. 1518, 
1525 nod $540 vorkommen, diesem Hans anzurechnen sind, sleht sehr dahin. Sollte 
das Gem&lde einer heil. Familie, welches von £518 datirt und in der Schinborn- 
ichen Gall. za Pommersfelden bewahrt wird, wirklich von Hans Dürer herrtthren, 
wie Dr. Waagen vermathungsweis ansspricht, so würde es elnen Bewels liefern, dass 
Hans nieht seinem Bruder, sondern dessen absonderlichem Schiller, dem fantastischen 
Albrecht AHdorfer folgte. In der gen. Gall. selbst wird dieses Bild efnem Hans Daig 
beigemessen, fiber den man bis jetzt fast gar keine Nachricht hat. Uebrigens lebte 
poch 1590 ein deutscher Maler, der sich der Inillalen H. D. zur Bezeichnung bediente. 
Hauptstadt and Bischofsitz der gleichnamigen englischen Pfalzgrafschaft, 
mit 15,000 Bewohnern , liegt héchst malerisch am Ufer des Wear und ist wegen der 
reizveten Umgebang ein haufig besuchter Darstellangspunkt englischer Landschaf- 
ter. Die Ofer des Flusses, welche in sanften Abhdngen sich zu demselben herabsep- 
ken, sim@ von oben bis uaten mit tippiger Vegetation ‘und mit Gebiuden aller Art 
bedeckt, le sich amphitheatralisch Obereinamder erheben. Auf der Framwelgate- 
Bricke, die Gber den Wear filbrt und zwei schdne elliptische Bogen hat, fiberschaut 
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man gegen Norden hin diese reizenden Ufer; zunichst aber wird man von der sich 
majestitisch erbhebenden ehrwiirdigen Kathedrale and den Zinnen des dicht dabelilie- 
genden Kastells angezogen. Ein apmuthiger Sehlangenpfad filbrt durch ein bohes 
gathisches Thor auf den grossen Burgplatz, wo man zur Rechten die Kathedrale 
fo Iurer ganzen allerthilmlichen Pracht vor sich steben sieht. Inwendig ganz 
norméanisch und von der brillarntesten Schiffsdekoration, ist 
sie vielleicht das prachtigste Monument der vorgothischen Pe- 
riode aufder ganzen Welt. (In Italien steht der Durhamer Kathedrale die 
Pisaner zur Seile, in Deutschland der Speyerer Dom, Theile des Wormser und so 
manoche kleinere Kirchen den Rhein hinab, St. Sebald zu Niirnberg und in Nieder- 
sachsen der herrliche Ratzeburger Dom.) Der Eindruck dieses Prachtgebdudes eng- 
Hsch-normdnnischen Slyls wiirde aber noch weil grisser sein, hatle man aicht in den 
klaglichen Tagen des Ungeschmacks, wo sich der vom venusischen Kinigthum Frank- 
-reichs ausgegangene Zopf durch die halbe Welt zog, die ganze Frente ihres alten 
Bewurfs beraubt und superklug ausgebessert. Die Decke der Vorkapelle wird vor 
zwei Reihen gewaltiger Rundpfeiler getragen , deren jeder 23 Fuss im Umfange hai 
und welche simmtlich auf verschiedene Weise verziert sind, mit theils zickzackigen, 
theils regelmdssigcn um die Schafte sich windenden Bindern. Die fiber den Rund- 
pfellern hinlaufenden zwei Gallerien sind ebenfalls normdaniscben Styls und verlel- 
ben dem Dom elwas ungemeia Luftiges und Freies. Das alterthiimliche Ansehn des 
Inoern wie des Aeussern hat sehr verloren, seit, man die ganze Kathedrale weiss aus- 
geliincht hat, was noch dazu mit so wenig Behutsamkeit geschehen ist, dass man nun 
einen grossen Theil der feineren architektonischen Verzierungen von der Tünche 
ganz bedeckt oder mit derselben ausgefiillt findet. Dies hile um so mehr vermieden 
werden missen, da die brickelade Steinart, aus welcher die Kirche erbaut ist, ohne- 
hin kelae grosse Schirfe der Umrisse ibriggelassen hat. Der Schirm zwischen der 
Vorkapelle und dem Chor ist von Holz uad auf ihm die Orgel angebracht, der Schirm 
hinter dem Altar von Gyps; der letztere hat alle die Statuen, womil er sonst ge- 
schmiickt war, elngebiisst, so dass jetzt nur die Fussgestelle noch iibrig sind. Im 
Chore sieht man zur Rechlen den erbéhten Bischofsitz, fiber welchem vortrefflich 
skulpirte Verzierungen angebracht sind, die freilich, wie aller architektonischer 
Schmuck in diesem Theile der Kirche, von zerst8renden Hiaden der Revolutionszei- 
len bedeutend gelitten haben. Dasselbe Schicksal haben die Grabdenkmale der Ne- 
ville’s gehabt, welche zwischen den Pfellern in der Vorkapelle befiadlich sind, denna 
nur mit Mihe kang man in dea Inschriften zuwellen den Namen des io den Grabern 
Ruhenden entziffern. Das Galilee oder die Marienkapelle, von wo aus in alten Zeiten 
die Frauenzimmer den Goltesdienst mit anhéren mussten, Hegt am Westende der ha- 
thedrale. Diese Rapelle ist jetzt leer und wird our zur Aufbewahrusg von Hirchea- 
gerilhschaften gebraucht. Drei Reihen schéner schlanker Pfeiler tragen die Bogen 
von altsachsischer Bauart, auf welchen die Decke ruht. Die Verzierungen, die an der 
Rundung derselben umherlauſen, scheianen friherhin hemalt gewesen zu sein, wenig- 
sltens bemer&t man Spuren der Bemalung an einem der Lufteinwirkung minder aps- 
gesetzten Bogen im Hintergrund der Kapelle. Der ehrwiirdige Beda (Beda venerabilis), 
einer der dltesten und wabrhbaftesten Geschichtschreiber Englands, hat in dieser Ka- 
pelle ein elnfaches schmuckloses Grab. — Die Nebengebdude der Kirche (das sogen. 
College, wo die Pribendarien wohnen, die Bibliothek des Dechanten und des Kapi- 
tels etc.) tragen simmUlich auch das Geprdg des Alterthums und siad, wo sie gelitten 
haben, sorgfillig im Geiste der alten Kunst ausgebessert. Der Saal der Kapjtelsbi- 
bliothek ist ganz einfach weiss geliincht und hat auf beiden Seiten eine Reihe hoher 
Fenster, wodurch er hinldngliches Licht und elu sebr freundliches Ansehn erbilt. 
Unter den Handschriften, die man hier findet, interessiren ein Codex der vier Evan- 
gelien in latein. Uebersetzung (mit Uncialen geschrieben, wahrscheinlich aus dem 
9. Jatrh.) und ein latein. Begulativ der bischéflichen Kirche Durhams mit roth ge- 
schrlebener dinisch-sdchsischer Zwischenschriftl. — Im siidlichen Thelle der Stadl 
bemerken wir zunichst die zweile iiber den Wear fiihrende Briicke, welche modernet 
als die erstere ist und drei Bogen aufweist. Der Fluss bildet hier elne starke Krüm- 
mung, wodurch die Stadt fast ganz zur Jnsel wird. An seinem linken Ufer, das hier 
mit einem schattigen Wildchen prangt, ist ein anmuthiger Spaziergang angelegt, der 
die ohnehin schon so lieblichen Umgebungen Durhams mit einem neuen Reize ver- 
mehrt. In diesem Stadttheile liegt die sehr alte, mit einem gewdlbten Holzdach ver- 
sehene St. Oswaldkirche; ferner das nene Gerichtshaus und Geftingniss der 
Grafschaft Durham. Letzteres ist, wie alle neuerlich auf dem Continent und jenseit 
des Ozeais entsLandenen Gefangnenhduser, sehr prachtvoll und soll diber 60,000 Pf. SL 
gekostet haben, Die Frente ist mit einem Portikus vou vier gerieften dorisehen Stuler 
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geziert, welcher sich, well das Gebdude auf einer Anhthe Hegt, sehr gut ausnimmt. 
Vor demselben ist ein weiter, geebneter, von cinem zieriichen Eisengeliinder einge- 
scalossener Platz. Der Gerichtssaal ist hoch und gerdéumig, von oben beleuchtelt, und 
zeichnet sich durch eine sehr nachahmungswirdige Einrichtung aus. Um nadmlich be- 
slindig in einem so mit Menschen fiberffiliten Raume ejnen Zufluss von frischer Luft 
za haben, ist auf einem immitten des Saales befindlichen Tische, woran die Advoka- 
len sitzen, eine runde Glocke oder Stürze von Messing mil langlichen Oeffnungen 
angebracht, welche die Mindung einer Rdhre bedeckt, deren entgegengeseste Oeff- 
nung sich ausserhalb des Gefangnisses , In freler Luft, befindet und wodurch eine 
fortwahrende Verbindung mit der dussern Atmosphire erhalten wird. 

Diringer, Hans, verfertigte 1464 das beritthmte kiinstliche Uhrwerk , welches 
sich in der Marienkirche zu Dan zig befindet. 

, Alessandro, ein jetztiebender mallandischer Genremaler, welcher in 
Aquarell arbeltet. Auf der Mailander Kanstausstellung im September 1843 sah man 
von fhm Jagd- und Salonscenen ans dem 16. Jahrh., welche durch den 
ausserordentiichen Reichthum des Roccocokostiims und durch die leichte elegante 
Behandlang sehr anziehend erschienen. 

Dirk, Friedrich, geb. 1809 za Leipzig, erhielt von Veit Hans Schnorr anf 
dasiger Zeichnungsakademie den ersten Unterricht. Im J. 1824 erbot sich sein Oheim, 
der berifhmte Bildnissmaler Josef Slieler tn Miinchen, seine weltere Ausbildung in 
der Kunst selbst zu leiten. So wurde Diirk nach Manchen gefilhrt, wo er bis zum 
J. 1829 dfe Akademie besuchte. Seine elgentliche Runstentwicklung aber verdankte 
ef haaptsdchiich seinem Oheim, der fhn vaterlich mit Rath und That unterstiitzte. 
Das erste grissere Bild, welches Diirk 1829 éffentlich ausstellte , gab eine Schilde- 
rong betenderAbgebranntervor einem Kreuze im Schnee und &rntete 
allgemeinen Beifall. Vorher hatte er sich vorzugsweis mit der DarsteHung von Bild- 
nissen beschaftigt. Nun verwendete er einen Sommer zu Jandschafuichen Studien tm 
balrisechen Hochland ond in Tyrol, besuchle Wien und widmete sich dann in Mitnchen 
mit erncatem Elfer und Ernst der Portr’tmalerel. Das Bildniss eines Kurl4n- 
ders, mit krdftigem Pinsel und treuer Charakteristik ausgefilhrt, zeigte schon ganz 
den gediegenen Rinstier und verschaffte ihm zahlreiche Auflrige. Im J. 1836 machte 
er eine Refse nach Italien, studirle mit besonderer Vorliebe die Werke Raffaels fn 
Rem und Florenz, und bemilhte sich nach seiner Riickkunft in Miinchen die gemach- 
tea Studien bel seinen neuen Arbeiten mit Umsicht anzuwenden. Neben der Ausftih- 
rung mehrer Bildnisse flirsllicher Personen vollendete er andre hichst ansprechende 
Gemilde voll tiefer lyrischen Geistes und zarten sinnigen Ausdrucks: eine Frau 
die schwermithig den Hopf in die Hand stiitzt, wahrend ste mit 
derandern den Sptnnrocken halt, daneben thrKind, das mit froh- 
lichem Sinne Setfenblasen steigen l&sst (halbe Figuren in Lebensgrisse) : 
tine ftalfianerin, welche mit Beeren Vigel lockt; eine Bauernfa m i- 
Ne, welehe wihrend eines Gewitters Schutz unter einem Felsen 
sucht; sodann efne Mutter, die thr auf einem Ruhebett schlum- 
merndes Kind amfangen halt und dabei ihr Antlitz voll inniger Andacht em- 
porrichtet; endlich ein Rind mit efnem Lichtin der Hand vor einem 
Wethnachtsbaume. — Im conventionelien Portrat wettelfert Diirk zu München 
nitJosef Bernhardt, der ebenfalls unter Stieler den Grund zu seiner heutigen 
Auszelchnung in diesem Fach legte. Ganz im Geiste des Meisters, mit lebendiger 
Charakterschilderung, heiterer und gefiiiiger Farbengebung und treffiicher Vollen- 
dvag bis ins Elnzelnste , bei edler Einfachheit, führen Stielers Neffe und Bernhardt 
fore BAdwiss-Stiicke aus. Diirk hat deren mehre auch in kéniglichem Auftrage gelie- 
fert. Von belden Schiilern Stielers sah man auf der Miinchener Ausstellung 1845 treff- 
lithe Produktionen; von Dirk die Blidnisse des Grafen und der Grafin 
Areo-Stepperg, lebensgrosse Figuren in mittelalterlichem Rostüm, frischen krif- 
gen Rotorits, und andre von Bernhardt, wo in Erreichung sprechender Aehniichkcit 
ted naterwahrer Farbe sich eine entschiedehe Meisterschaft zeigte. 

Durmer, F. V., geb. 1766 za Wien, hat sich als Stecher, besonders in der damals 
belicktem Panktirmanier, durch einige gelungene Blatter bekannt gemacht. Wir nen- 
fen den seitinen Stich der vier Jahreszeiten nach Reni’s Gemilde in der k. k. 
Gall. za Wien, die Madonna velata nach Sassoferrato, die Anbetung der Hirten nach 
—— *— Biiste Rembrandis, Venus und Amor mit dem Apfel nach Josef Grassi 
und das Posftret des Erzherzogs Karl 1798. , 

Durewiesz , A. M., Verfasser eines Kleinen sebr fibersichtlichen Handbuchs fiber 
die Matart mit Wachsfarben, welche wegen der Leichtigkelt der Behandlung 
uné wegen Ger gefalliigen Farbenwirkung, die sich damit erreichen lasst, eine ausge- 
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dehate Anwendung zunicbst in Miinchen (bei den Wandbildern Im neuen Kéaigsbaa) 
und dann zu Fontainebleau (bei Wiederherstelinag der Fresken Primaticcio's) sowie 
zu Paris (in Couder’s, Coignet’s, Signol’s, Abel’s du Pugol, Beuchot’s und Schnetz' 
grossen Gemidlden aus dem Leben St. Magdalenens in der Kirche Sainte Madelaine) 
gefunden hal. Das leicht verslindlich gescliriebene Werkchen erschien zu Paris 1844 
unter dem Titel: Manuel du petntre a la cire. Application des divers procédé 
propre «@ la peinture artistique et autre ete., par A. M. Duroztes. Indem es sich 
streng an dle Aufgabe hall, gibt es in méglichster Kiirze vollkommenen Bescheld 
iiber das ganze Verfahren und geniigende Anweisung, dasselbe sich anzueignen. 
«Die Elemente, aus welchen die Wachsmalerei bestebt, sind Wachs, Elemi- and 
Kopalbarz, und filichtige Oele von Wachs und Spicke; das Wachs als Unterlage, die 
Harze als Bindemittel, die Oele als Verdiinnungsmittel. Man malt ohne Unterschied 
auf Bewurf, Gyps, Marmor, Holz, Metall, Porzelian, Glas und Leinwand.** Das Buch 
gibt sodano Anweisung iiber die Bereitung verschiedener Gluten (Harzaufdsungen) 
sowle fliichtiger Oele , fiber Farben- und Wachsbereitung , liber den Farbenaufirag 
und die Zubercitung der Unterlage ; ferner ilber die Behandlung der Malerel wihrend 
und nach der Vollendung und fiber die Restauration beschadigter Wachsgemilde. 
Auch vom Einbrennen (Enkaustik) nimmt das Buch kurze Notiz, verbreitet sich aber 
ausfiibrlicher liber die Weise, Oel und Wachs zu verbinden (maniere de Tauben- 
heim), und iber Vergoldung in Wachs. Dieser Abhandlunog über Wachsmalerei ist 
sodann noch eine zweite von Oelmalerei handelnde angehaingt, welche vortreff- 
liche Bemerkungen Uber verschiedne Materialien dieser Kunstgaltang (z. B. den Har- 
lemer Trockenfirniss) enthdJt und unter anderm auf Einfiihrung der Harze in 
die Oelmalere/j dringt, da nach chemischen Untersuchungen bereits die altfia- 
mindischen Maler sich der Harze mitbedient haben. 

Dérrenstein, cin altes, ziemlich schlecht gebaules Stédtchen hart an der Donan, 
westlich tiber der Stadt Stein im Viertel ober Mannhartsberg des Landes Oesterreich 
uater der Eons. Riickwirts ist das Stadtchen, das nur 87 Hauser und etwa 500 Eia- 
wohner zuhit, von Felsenbergen beengt, von welchen zahilose, wie Obelisken ge- 
formte Felsblicke aufsteigen und einen malerischen Anblick gewdhren. Von der Do- 
. nauseite nimmt sich Dirrenstein sebr gut aus, da das neue ansehniiche Schloss, das 
hiibsche Klostergebdude und die Kirche das Ufer zieren; im Innern sieht es jedoch 
einem Dorfe %balich, obschono es mit alten Stadtmauern und Thoren versehen ist. Es 
bildet den Hauptort einer fiirstlich Stahrembergschen Herrschaft, welche auch ge- 
wohnlich die Schlossherrschaft genanot wird. Das im J. 1410 daselbst gegriindete, 
1782 durch Kaiser Joseph II. aber aufgehobene Augustiner-Chorherrenstift ist cia 
sebr hilbsches Gebadude, welches von dem beriihmten Baumeister Prandauer am 
Xussersten Rande des Felsens an’ der Donau erbaut wurde; seine schine Kirche, die 
mit einem geschmackvoll erbauten Thurme geziert ist and ein sehenswerthes Ta- 
bernake!l besitzt, ist gegenwi&rtig die Stadtpfarre. Die Besitzungen des Stiftes bilden 
jetzt die Stiftsherrschaft Dirrenstein, welche dem ChorherrenstiN Herzogenburg zs- 
gehdrt. Das ehemals hier bestandene Clarisser-Nonnenkloster wurde schon viel frü- 
her aufgehoben. Riickwirts von der Stadt erhebt sich ein schroffer Felsberg , dessen 
Spitze die Triimmer des einst so beriibmten Schlosses Dilrrenstein trigt, in welchem 
der ritterliche Kinig von England, Richard Léwenherz, nach seiner Gefangeaneb- 
mung in Erdberg bei Wien 1192 gebracht und daselbst üher 15 Monate in ritteriicher 
Haft bewabrt wurde, bis er an Kaiser Heiarich VI. ausgeliefert ward, der ihn noch 
ttber ein Jahr Jang zu Worms, Maloz und auf dem Schlosse Trifels gefangen hielt und 
erst 1194 gegen ein Lisegeld von 150,000 Mark Silber freigab, wovon Herzog Leo- 
pold VI. (virtuosus) von Oesterreich das Dritthell erhielt. An Richards Gefangensehbaft 
zu Dirrenstein knipft sich die iibrigens unverbiirgte Sage, dass dessen vertrauter 
Diener und Miustrel Blondel, welcher spShend das Reich durchzog, um den Aafent- 
halt selnes Gebieters zu erforschen , bier zuerst auf dessen Spur kam und durch das 
Singen einer dem Kéalg bekannten Romanze sich mit ihm verstandigte und efuen Pian 
zur Flucht entwarf, die jedoch nicht zu Stande kam. Den Berg hinan fiitren schon 
von den Stadtthoren an Mauvern mit Schiessscharten und viereckigen Thiirmen, 50 
dass das Ganze ein Drefeck bildet und die Veste sammt der Stadt von allen Seften ab- 
geschlossen war und vertheldigt werden konnte. Bis auf den Wartthurm, einige 
Hauptmauern und ein in Stein gehauenes Gefangaiss ist jedoch fast Alles zerstért, 
seildem die Schweden bei ihrem Abzuge im J. 1645 das Gemd&uer sprengten. Jndessen 
Messe sich, was sebr zu wiinschen ware, dem ginzlichen Verfalle dieser historisch 
merkwilrdigen Barg durch einige Nachhillfe vorbeugen, wic es schon bei so manchet 
alten merkwirdigen Burgen geschah. Die Geschichle bietet noch folgende historisch 
denkwiirdige Momente dieses allen Stidtchens. Im J. 1741, im Ssterreichischea Erb- 
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folgekriege, befreiten sich die Efawobner durch eine sinnreich ausgedachte Kriegs- 
list ton der Invasion der Baiern und Franzosen, welche der Stadt mit Plinderung und 
Brandschatzung drohten. Endlich fiel den 13. November 1805 hier das rilhmliche Ge- 
fecht gegen die Franzosen unter Marschall Mortier durch die Russen unter Kutu- 
sow uad Oesterreich unter dem Feldmarschall-Lieutenant Heinrich von Schmidt vor, 
ia welchem die Ersteren volistindig geschlagen wurden. Fast die ganze Division 
Gazen wurde dabei aufgericben und der Rest der Franzosen fliichlete sich sammt dem 
verwuondeten Marschall in Kahnen fiber die Donau. Auch diesen Erfolg verdankte man 
eloer Kriegslist , indem eine Abtheilung der Russen von einem der Gegend kundigen 
Jiger Gber die Berge in den Ricken der Franzosen gefiihrt wurde. Schon aber hatten 
sich die Feinde in verworrener Flucht zerstreut, als Schmidt, den sein rascher Math 
zu welt vorwarts gerissen hatte, von elner Kugel getroffen, zu Boden stiirzte und 
sein Leben rühmlien endete. Auf einem gerdiumigen offenen Platze zwischen Krems 
uod Steia warde dem Helden fn der Folge ein Denkmal errichtet. 
Dusast, Cornelius; s.C. du Sart, 
ard, Adr., ein vor wenigen Jahren zu Paris verstorbener Kunst- 
schriftsteller und Sammler, vornehmliich bekannt durch Herausgabe des wichtigen 
Kupferwerks, das unter dem Titel: Les arts du moyen-dge en ce qut concerne prin- 
cipalement le palais romain de Paris, (h6lel de Cluny etc. erschlenen Ist. Der vierte 
gegen 27 Bogen starke Band (in 8.) erschien um Beginn 1844. Ueber die dusserst in- 
teressante von Dusommerard hinterlassene Sammlang verschiedenartigster mittelal- 
terlicher Kunstgegenstunde wurden im J. 1843 in der Pariser Wochenschrift ,, /ltu- 
stration®* Berichte nebst xylograph. Abb. einzeloer Merkwirdigkelten mitgethellt. 
Dasseldorf (Dorf an der Diissel) , eine der schdnsten Stadte am Rhein, mit wel- 
chem sich hier die Düssel verefnigt, ward im 13. Jahrh. als Burgflecken durch den 
Grafen Adolf von Berg begriindet, erwuchs nachher zur Hauptstadt des Herzogthums 
J@ich und Berg, und bildet seft 1815, nachdem es auch einmal (1806 — 8) die Res!- 
éenz eines l4cherlichen Grand-Duc de Berg gewesen, den Hauptort des gleichnami- 
gen Regierungsbezirks in der preassischen Rheinprovinz. Mit Hinzurechnung der 
mebr als abgesonderte Dirfer zu betrachtenden Vor- und Nebenorte wird die Stadt 
elwa 30,000 Bewohner zahien, daruoter 24,000 zur rémischen Kirche, 5600 zum 
Evangelium und 400 zur Thora halten. Die Strassen sind reinlich und ziemlich brett, 
die Hauser elegant, durchweg aus gebranntem Stein, aber meist etwas Niichtig ge- 
bant; der Charakter des Neuen, Ebenentstandenen, nicht auf zu lange Dauer Berech- 
aeten, herrscht vor und deutet auf Neigung za einem heitern leichten Lebensgenuss. 
Disseldorf geniesst das Vorrecht vor Kiln, Sitz des rhefnischen Provinziallandtags zu 
seln, ist zugleich der Blilensitz einer jung zur Beriihmtheit gekommenen Maler- 
schule, upd hat ausserdem die Ehre, Peter Corneltus, Peter und Karl Hess, 
Peter und Robert Langer, Clemens Zimmermann und Dietrich Mon- 
ten fir den Ruhm der Miinchener Schule erzeugt zu haben. Auch Ist bier der Haupt- 
sitz des grossen Konstvereias fiir Rheinland und Westfalen. Die Stadt verdankt thr 
Emporkommen dem Kurfiirsten Johann Wilhelm von der Pfalz, welcher 1690 — 1716 
die Neustadt baute, und dem Kurfiirsten Kari Theodor, welcher 1787 die Rarisstadt 
anlegte. Unter den Gebiuden Ditsseldorfs ist von Altestem Datum dle Lambertns- 
Kirche, die im 14. Jahrh. entstand, aber nach 1634 (nach einem Brande) ilble Re- 
stauration erfahren hat. Vor dem Eingange die Kreuzigung, ein altes Steinbildwerk. 
im Innern das aus weissem und schwarzem Marmor geschaffene Mausoleum eines 
Herzogs von Jillich und Berg aus dem 17. Jahrb. Sodann ist die Kreuzbrider- 
kirche zu nennen, welche aus der Mitte des 15. Jahrh. stammt. Von Mitte des 16. 
Jakrh. datirt das Rathhaus, dessen Baumeister Heiorich Taschmann aus 
Dulsborg war. Es ist freflich keln Stylmuster, macht aber unter den modernen Ge- 
buden am Rhein nicht die schlechteste Wirkung. Die 1622 — 29 durch den Pfalz- 
grafen Wolfgang Wilhelm erbante Andreaskirche trigt véllig den Bausty! der 
Hioger Loyola's, nnter derea Herrschaft sie entstanden ist; sie gleicht daher den Je- 
saitenkireben zu Manoheim, Bonn und Roln, iibertrifft jedoch die zu Koblenz an Aus- 
serer Eleganz. Im Innern meisterhafte Altarbilder von Ernst Deger, Heinrich 
Micke und Julius Hitbner. Hinter dem Hochaltar die Firstengruft; an der Vor- 
dersefte des Sarkophags Herzog Johanu Wilhelms das vergoldete Brustbild desselben 
in Hantrelief. Das friihere Gallerie-, jetzige Akademiegebdude tst ein schiech- 
tes Banwerk aus dem Jahr 1710; es fasst derzeit die Atellers, die akademischen Hör- 
sale, die Bibliothek, die Jnspektorwohnung etc. In sich. Nach kiniglichem Beschluss 
soll das Akademilegebiude In bessern Stand gesetzt, der Thurm um zwanzig Fuss er- 
bobt und ela neuer Fliigel angebaut werden. Die 1690 gestiftete Gemaldegallerie, die 
in diesem Gebfiude anfgestelll war (die reichste an Werken von Peter Paul Rubens 
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und andern grossen Niederlindern), ist seit 1805 nach Miinchen entwandert; our die 
kostbare Sammlung von 14,300 Handzeichnungen und 23,500 Kupfer- 
stichen und Gypsabdriicken ist zur Benutzuag fir die Kunstakademie noch 
vorhanden. Vermehrt wurde diese Sammlung durch die Munificenz des Kénigs und 
des rheinischen Adels mit der über 300 Bl. zahlenden, fiir das Studium der ehristli- 
chen Kunstgeschichte unschdtzbaren Zeichnungssammliuag des Malers 
Ramboux aus Trier. Letztere besteht aus Aquarellkopien nach Deak- 
malen und Musterwerken italischer Malerei vom 4. Jabrh. ano bis 
auf Raffael und Michelangelo. Dieselben sind natiirlich fa verkleinertem 
Maasstabe , dabei aber mit so bewunderungswirdiger Technik ausgefilbrt, dass man 
darin die Arbeit der Vorbilder als Mosaik, Fresko, Tempera- und Oelmalere! deullich 
wiedererkeant. (Der kopirende Kiinstler, Joh. Anton Ramboux, ist durch Ernennuog 
zum Conservator des Walraffiilanum in Kiln geehrt worden. Seine zusammengebrachte 
Sammlung kolorirter Nachzeichnungen beginnt mit den wichtigsten Mosaiken zu Ra- 
venna, Rom etc., und gibt — ausser mehren Aussen- und [nneransichten besoaders 
merkwirdiger Gebuude, wie der Kathedralen von Orvieto und Siena, der Rirche des 
heil. Franz zu Assisi, der Basiliken San Giovanni in Lalerano und San Pietro za Rom 
io ihrem urspriingiichen Zustande , — Nachbildungen namentlich nach Wandgemil- 
den der Altmeister Cimabue, Giunta Pisano, Giotto und dessen zahlreichen Schülern; 
ausser mehren unbekannten Meistern findet man sodann repridseatirt: den zweifel- 
haften Buffalmacco, den Puccio Campanna, den Stefano Fiorentino, Pietro Cavalliai, 
Simone und Lippo Memmi, Taddeo und Giovan Gaddi, Tommaso Giotlino, Glevan 
Melano, Pace da Faenza etc. Ferner Roplen der alten Malereien zu Arezzo und in 
San Benedetto bei Subiaco, von Greco, Ambrogio Lorenzetli und Andern, der Ge- 
miulde Taddeo Bartoli’s zu Siena, des Prete Ilarlo, Pietro Lorenzetl, Glovanni da 
Fiesole, Luca Signorelli und Benozzo Gozzoli zu Orvieto; des Zingaro uad der Glol- 
tlsten zu Neapel. Alsdanna Blatter nach Bildern des Giovanni Sanzio zu Cogli, des 
Lionardo da Vinci in Sant’ Onofrio bei Rom, des Pietro Perugino zu Perugia, Citi 
deila Pieve und Montefalco, des Pinturicchio in Spelloetc. Aus der Sixtina im Vatikan 
mehre Zeichnungen nach Ridolfo Ghirlandajo, Sandro Botticelli und Andern, sechs 
’ grosse Blitter nach Michelangelo. Abzeichnungen von sechs raffaelischen Tapeten, 
von mehren Gemilden Tizians und des Michelangelisten Vasari. Mebre Kiinstlerbild- 
nisse und einige Kopien solcher Tempera- und Oelgemdlde, welche zur Charakteri- 
suk der italischen Schulen besonders wichtlg sind; namlich Nachzeichnuagen nach 
deo Slenesern Guiducclo, Petrolini, Margaritone, Guldo da Siena, Salvanelio, Daccio 
und Beccafumi; nach Niccolo Alunno’s und Masaccio’s Bildern zu Assisi; nach Gio- 
vanni Sanzio’s Gemdlden zu Urbino; nach Timoteo Viti’s und Francia’s Schépfungen 
zu Bologna. Aus diesen Aufzdhlungen wird erhellen, welche bequeme Uebersicht der 
bedentendsten Denkmale der christiichen Malerkunst Italiens in der Rambouxschen 
Sammlung geboten ist.) Der ndrdliche Fliigel des friilheren Schloss- und Galleriege- 
biudes, welches der Akademie dient, kommt jetzt zum Ausbau (nach dem Plane Prof. 
Rudolf Wiegmanns), und zwar wird mit diesem neuen Flügel ein geeignetes wilrdiges 
Lokal fiir die Versammlungen der rheinischen Provinzilalandstande geschaffen. Hiezu 
tragen die Stunde 23,000, die Stadt 20,000, die Akademie 3000 und der Kénig circa 
26,000 Thaler bei. — Ausser der Malerakademle hat D. noch eine Kunst- und Baa- 
schule, an welcher besonders der verdiente Kunstschriftsteller, Baumeister und Ar- 
chitekturmaler Rudolf Wiegmann thitig ist. Derselbe hat sich bier als praktl- 
scher Architekt in dem geschmackvollaufgefiihrten Hause des Direktors 
Schadow bewihrt. Ein andrer Disseldorfer Architekt, der Landbaumefister 0 p- 
permann, ist als tiicht{ger Prakliker durch seine Ausfihrung der meisten Bahnböſe 
auf der Elberfelder Eisenbabnalinie bekannt. — Den ungiinstigsten Boden hat in D. die 
Bildhauerkunst gefunden. Die bemerkenswerthesten Skulpturen, die sich hier vor- 
finden, riitren vom Ritter Gabriel Grupello her, der 1658 zu Brilssel geboren 
ward, sich vom Maurerjungen zum Künstler aufschwang und nachher am Hofe des 
Karfiirsten von der PfaJz Vi-les und zwar so sehr zur Zufriedenheit desselben aus- 
fiilhrte, dass er um selner Verdienste willen in den Rilterstand erhoben ward. Von 
ihm sfeht man fm Kloster der Karmeliterinnen drei marmorne Kolossalbilder der V e- 
nus, Juno und Pallas, die wahrscheintich zur Erbauung der Nonnen dienen soll- 
ten. Ein bedeutenderes Werk, zugleich das wichtigste unter den leicht zu ziblenden 
Skulpturdenkmalen Diisseldorfs, fst das energisch gestaltete, {n Bronze ausgefilrte 
kolossale Reiterbilddes Kurfiirsten Johann Wilhelm von der Pfalz. 
Es dient zum Schinuck des Marklplatzes und zeigt den kurfilrsten efnherreitend in 
der Grossstolzigkeit eines rémischen {mperalors, mit angethanem-Brustharnisch und 
mit dem Kommandostab in der Hand. Zum Pferd aber hat Grupello das knochenfesteste 
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Schlachtross gewShit, welches je von einem Pappenheimer Kirassier getummelt wor- 
dex. Wo solche Huſen hintreten,, wichst kein Gras mehr. (Eine andre Statue des 
kunstiiebenden Kurflirsten, aus Marmor, steht Im Schlosshofe.) — 

Die nach allen Richtungea offene, wenigstens nicht mit Manern umgebene Stadt 
veriiert sich nack der Selte des Hofgartens hin (in welchem das im Halbmond an- 
gelegte und im Mansardensty! errichtete Schloss des Prinzen Friedrich steht) fast un- 
merklich in die anmuthigen mit feinem Sinn angelegten Promenaden desselben; auf 
elaer andern Sefte wird sie vom Rhein begrenzt. Jeuseit des Rhelnes und ausserhalb 
jenes Gartens ist die Gegend fach und fruchtbar, zu Gartenanlagen und Getreidefel- 
dera benuizt. Doch erheben sich aaf der rechten Seite des Flusses, etwas iiber eine 
halbe Stande von der Stadt, die Grafenberge mit ren schattigen Waldpartien, 
eja beliebter Spazier- und Studienort der Disseldorfer Künstler. Elwa zwei Stunden 
hiater diesen Bergen lockt das sogenannte Gestein, eine selisame, von der Hoch- 
ebene plBtzifch hinabsinkende Felsenschlucht, in die geheimnissvolle Elnsamkeit 
seines Waldlebens , zu seinen Hihlen und Uppig wuchernden Wasserpflanzen , und 
sieht oft Wochen und Monate lang eine kleine KinsUerkolonie in der am Eingang ge- 
legnen Méihie sich nach Miéglichkeit behelfen. Trotz solchen einzelnen Schénhelten 
kasa jedoch die Diisseldorfer Gegend durchaus nicht als von der Natur besonders be- 
ginstigt gerihmt werden. Der Boden neigt sich zum Sandigen hin; das Griin der 
Gewitchse und des Laubes hat daher eine gewisse sprdde und trockene Firbung; es 
fehtt thm jene erquickende Safligkeit, die selbst einer ganz ebenen Gegend grosse 
Reize veriefhen kann. Die einfirmigen von Obstbdumen iiberragten Gartenhecken, 
zwisehen welchen mar mehr oder weniger hinwandeln muss, geben den hiesigen 
Umgebungen sogar etwas Kieinliches. Die erwihnten Waldpartien darf man sich 
auch keineswegs als eine Art Urwald mit majestatischen himmelhohen Eichen und 
Buchen denken. Die Cullur hat am Rheine zu grosse Fortschritte gemacht, als dass 
man dort so leicht auf einen Wald in seiner vollen Schénhelt stossen diirfte. Wenig- 
steas verhalien sich die Waldungen in der Umgegend Diisseldorfs zu einem Walde 
dieser Art, wie die biesigen leichten Backsteinhduser zu den massiven und gleichsam 
far die Ewigkeit anfgequaderten Gebiiuden mancher Alteren SUdte. Indess wird Alles, 
was der Diisseldorfer Gegend zum Gebrauch flr den Maler und zunichst fiir den 
Landsebafler abgehen mag, auf das Reichlichste durch die Nahe der nile genug zu 
preitsenden Herrlichkeit der Ufer des Rheines und seiner Nebenfilisse von Bonn hin- 
aufwirts ersetzt. Die Schénheit, Fille und Mannichfaltigkeit dieser Ufer fst zu be- 
kaont und anerkannt, als dass hier dariiber elne weitere Schilderung vonnithen 
ware. So anmuthig und selbst grossartig aber sich die Natur In diesen Gegerden 
zeigt, so tritt sie doch nirgends so gewaltig in massenhafter Erhabenheit und blen- 
Gender Farbenpracht hervor, um sich der Auffassung durch die Kunst zu entziehen, 
was sonst wohl z. B. bei den eigenthiimlichsten und am meisten charakteristischen 
Gegendea der Schweiz und italiens eintreten mag. Solch eine mittlere Natur, die 
eberso entfernt tsl von armseliger Dirfligkeit wie von allza glunzenden Effekten und 
tdberwiltigender Bedeusamkeit, bietel den Diisseldorfer Landschafismalern grade das 
vorthelibaftere Materia}. Eine Natur, wie etwa die schweizerische, hat schon so 
vielen Inhalt fn sich selbst, dass die Kunst sich nor schwer iiber ein Nachlallen und 
Absehreiben desselben erheben wird. Es soll aber der Landschafter, wenn er seinem 
Berufe ganz genigen will, etwas Besseres als ein bilosser Naturkopist sein. Auch ge- 
sagt es nicht, so gut und lobenswerth es an und fir sich sein mag, dass er den von 
éer Natur gegebenen Stoff in eine kunstgemdsse Form bringt and gleichsam im Spie- 
gel eines harmonischen effektvollen Bildes auffangt. Wenigstens auf der hichsten 
Stafe dieser Runst wird verlangt, dass sich eine Menschenseele und die uns ver- 
wandte SUmmung elnes tiefen Gemiiths in dem Biide des Kiinstlers offenbare. — Nicht 

als blosser Naturfund allein, auch als fortlaufendes archilektonisches Denkmal 
einer andichtigen und kriegerischen , frommen und zugteich gesetzlos wilden Ver- 
gaagenheit, ist das Rheinthal, von Kiln hinaufwiarts, flr die excursirenden land- 
sehafternden Maler von Wichtigkeit. Die altersgrauen, bald im einfachen Rundbo- 
gensty! rubenden, bald im Spitzbogenstyle gen Himmel strebenden Kirchen, die 
verfailernen , zum Theil noch ven Rémerthiirmen durchbrochenen Mauern der an den 
Ufern dicht aufeinander folgenden Stidte , die Ueberreste von Burgen und Klöstern, 
weiche auf allen Hiigeln , an allen Abhangen, aus allen Thilern emporsteigen , ver- 
lethem diesen Gegenden einen Ernst und einen elegischen Anklang, welcher wunder- 
bar mit dem bunten héchst lebendigen Tretben and Verkebre der Gegenwart, mit den 
Dampffortschritten za Wasser und zu Lande, mit den eleganten Wirthshdusern und 
éem; fr6hlichen Weinhausleben kontrastirt. Doch dringt sich dieser Rontrast freilich 
aur in der Refiexion auf, denn in der Wirklichkeit fiicssen die verschiednen Elemente 
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zu Eisem harmonischen Eiadrucke jneinander. Das Weinhaus lebnt sich an den zer- 
fallenden Thurm aus dem eiſten und zwilften Jahrhundert; die justige Gesellschaft, 
die dort unter freiem Himmel ihre Glaser erklingen ldsst, weiss den Schatten des 
alten grdmlichea Nachbars zu schdtzen, und das fette frischgriine Rebenlaub seblingt 
sich verséhnend um Vergangenhelt und Gegenwart. Aagenfallig sind die Vorthelile, 
welche durch jene Fille von Ruinen und Alterthiimlichkeiten mit dem Hintergrunde 
einer schénen Natur dem Landschafter geboten werden. Die Verbindung und 
gleichsam Verzweigung der Gegenstdode der Vergangenheit mit dem fréblichsten 
Leben einer bunten, iber dag Gemeine und Armselige erhobenen Gegenwart muss 
besonders dem Genremaler willkommen sein. Aber auch derGeschichtsma- 
’ ler wird aus solchen Umgebungena, wenn auch nicht unmittelbar selaen Gegenstand, 
doch wenigstens Stimmung und Anregunog schépfen kionen. Die Diisseldorfer hiast- 
ler zeigen sich nua auch nicht miissig, sich der vor ihnen offenliegenden Sch&tze za 
hemeistern. Besonders Im Herbst bedecken kleine Karawanea von Diisseldorfern die 
Strassen langs des Rhelnes. Wahrend sich der Volksmaler an dem lustigen lebhafen 
Treiben der Gegenwart vergniigl, wendet sich der Landschafter so bald als miglich 
von den cultivirten uod moderaisirten Hauptstrassen ab, um in den ecinsamsten Ne- 
benthdlern, auf schwindelnd iberhingenden Felskuppen dmsig deo Bleistift fir seia 
-Studienbuch zu fahren. — . 

Die Griindung der Diisseldorfer Akademie geschah im Jabre 1767 durch 
den Kurfiirsten Karl Theodor von der Pfalz. Als ersten Leiter der neven Kunstschule 
sehen wir den Historienmaler und Ordner der damaligen Diisseldorfer und Münchner 
Gallerien, Joh. Lambert Krahe, wirken. Derselbe (geb. zu Diisseldorf 1712, 
gest. 1790) halle durch seinen Einfluss bei dem Karfiirsten wesenUich zur Sliftuag 
dieser Anstalt belgetragen und Jebte nun fiir das junge lostitut mit ganzer Seele, Sei- 
tele die Ziglinge mit vélerlichem Wohlwollen und hatte die Freude, die Schule bald 
blihend und selbst von Holldndern, Franzosen und Englaindern besucht zu sehen. 
Ein feuriger Verehrer Raffaels und der Antiken, ein Freund Winckelmanas (von dem 
er aus Rom die wichtigsten Gypsabgiisse fiir die Zelchnungsiibungen der ersten Schi- 
Jer erbielt), wollte Krahe aufrichtig das Beste, und als redlich Strebendem gebihrl 
ihm der Dank der Nachkommen, wean auch sein Können hiater dem Wollen zuriick- 
blieb. Sein Hauptverdiens, war das des Lehrers, welcher die Talente gliicklich her- 
auszuflnden und auf das Leblafteste anzuregen wusste. Neben Krabe ward 1784 - 
Johann Peter Langer (geb. 1756, gest. zu Miinchen 1824) als Professor ange- 
angestellt, der nach dem Tode des Erstern zum Director der Akademie und zugleich 
zum Oberaufseher der Gallerie ernannt ward. Langer hatte seine Studien unter Krabe 
gemacht und sputer auf Runstreisen in den Niederlanden und in Frankreich seine 
Ansichten theils erweitert theils geldutert. Von Arbelten aus der Zeit seines Dilssel- 
dorfer Wirkens Ist zwar wenlg bekannt, aber aus spdtern Bildern, die er za Miinchen 
lieferte, wird soviel ersenn, dass er einen kiareren Blick in die Erfordefnisse der 
Kunst, ein felneres Kunsigefiiht, eine strengere Zeichnung und ein krdfligeres rei- 
neres Kolorit besass, als sein Vorginger trotz den Studien in Rom hatte erwerbea 
kénnen. Gewiss wiirde Langer die Akademle bis zu seinem Tode trefflich geleitet und 
der jetzigen Schule nach Kräſten vorgearbeitet haben, wiren nicht polilische Verda- 
derungen dazwischengetreten. Nach Karl Theodors Tode (1799) kam das Kurfiirsten- 
thum der Pfalz durch Erbschaft an Maximillan Josef von Baiern. Dieser liess im J. 
1805, als der Kampf zwischen Frankreich und Preussen enlbranate, die Diisseldorfer 
Gallerie nach Miinchen schaffea, unter dem Vorgeben und Glauben, dass dieselbe vor 
den franzisischen Iavasionen hier gesicherter als am Rhelne sel. Die Maasregel 
schien anfangs nur eine provisorische zu seln; allein schon 1806 ward Peter Langer 
nach Miinchen berufen, wo nun die Diisseldorfer Gemildeschitze ohne Weiteres wit 
der Miinchener Sammlung verschmolzen wurden. Nur ein Kolossalstiick von Rubens 
(eine Himmelfahrt Mariens), ein dem Velasquez zugeschriebenes Kardinalsportral, 
elo heil. Antoninus und Kar) Theodors Bildniss von Krahe, blieben nebst der alier- 
dings bedcutenden Sammlung von Handzeichnungen und Kupferstichen aus jener be- 
ribmten, vornehmlich rubensreichen Gallerie, in Disseldorf zuriick. Unter der Un- 
gunst aller Umslinde musste natiirlich auch die Akademie leiden; samenilich schien 
mit dem Zeilpunkt der franzésischen Herrschaft, als Joachim Murat den Grossherz0g 
von Berg spielte, der Genius der Kunst entfohen zu sein. Die Akademie war obae 
Director; nur dref Professoren ertheilten noch Unterricht, ohne viel iber drei Schi- 
ler zn haben, und das Gebdude selbst war grossentheils von Behirden der ,,grausea 
Nation“ in Beschlag genommen. Dieser Zustand dauerle von 1805 bis gegen Ende des 
foigenden Jahrzehats fort. Nachdem Disselderf an Preussen gekommen, wurden 
indess die Aussichten fiir die Akademie wieder gliicklicher. Es war im J, 1819, als 
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der Réatg sein Augenmerk auf die verwaiste Anstait richtete und Peter Cornelias 
aus dem deutschen Kilnstierkretse Roms hieher berief. Dieser Meisier sollte ihr neues 
Leben einkanchen, und gewiss war die Wahl dieses ebenso hochbegabten als ener- 
gievelien Mannes die giticklichste, welche getroffen werden konnte. Cornelius, der 
aicht sofort sich von Rom zu trennen und das ihm fibertragene Direktorat anzutreten 
vermochio, bewirkie zaniiehst dic Anstellung des Historienmalers Karl Mosler von 
Kebleaz, welcher als Professor in Vertretung des Direktors alle A4ussern Anord- 
sungen zu treffen hatte, um die Anstalt dem erst 1821 In Déiisseldorf auftretenden 
Meister vorbereitet ibergeben zu kinnen. Die neve Einrichtang besiritt der Staat; 
im Uebrigen blieb die Akademie wie frilher (und jetzt noch) aus den Schulfonds der 
vormals Bergischen Herrschaft dolirt. Die Wirksamkeil des grossen Meisters als Lel- 
ters der neuen Pflanzschule deutscher Malerei zeigte sich bald innerhalb wie ausser- 
balb der Akademie als eine sehr wohlthdlige. Vor allem hielt er die Ziglinge von dem 
zopigen kanstschadiichen Zunftkrame, der damals anderwdrts noch vorkam , villig 
fern, liess sie frei sich entwickein und richtete sein Hauptaugenmerk auf die Bildung 
von Priestern idealer Ranst. Zu seinen vorzilglichsten damaligen Schillern gehdren : 
der spiler fn Miinchen zu seiner jetzigen Grisse gediehene Wilheim Kaulbach; 
der durch Arbeiten in Bonn, Nierstein, Mannheim und Baden-Baden namhaft gewor- 
dene GUtzenberger; der noch In Diisseldorf lebende, durch seine deutschmittel- 
alterlichen Geschichtsbilder auf dem Stolzenfels bewahrte Hermann Stilke; der 
mitdem Piosel Schiachten schlagende Heinrich Starmer in Berlin; der 1832 in 
Rom verstorbene, durch Freskea in Minchen verewigte Adam Eberle; der erfin- 
dengsreicbe volksthiimliche Geschichtsmaler Kar! Helnrich Hermann und der 
durch seine praktische Betheiligung bei den Arkadenfresken des Miinchner Hofgar- 
leos wie durch Kugstforschangen in Italien und durch rege kunstschriftstellerische 
Wirksamkeit bekanate Dr. Ernst Férster. Eine wesentiiche Stitze in seinen Be- 
strebungen fand Cornellus an dem erwdhnten Professor Mosler. Inzwischen bot sich 
fir Cornelius ein zweiter Wirkungskreis in Mainchen, der ihm nun Gelegenheit gab, 
seine Diisseldorfer Zigiinge auch zur monumentalen’ Kunst heranzubilden. So be- 
schaftigte er sich im Winler zu Disseldorf mit den Cartons zur Milnchener Glypto- 
lhek, wobei seine Schiller die Anlagen monumentaler Bildschdpfungen kennen lern- 
len, and im Sommer wanderte er mit einer Jiingerschaar yon Disseldorf nach Mün- 
eben, wo er seine Akademisten an der Ausfihrung jener Cartons, an den Fresken 
selbst mitarbeiten liess. Auf solche Welse war die Akademle halb eine Wanderschule 
rwischen Diisseldorf und Minchen geworden, und sie gew&hrte dieses Bild mebre 
Jabre lang. So befabigten sich die Schiller au eigenen monumentalen Darstellungen, 
und so ward es Cornelius miglich, dem Fresko auch am Rhbeine Verehrer zu ver- 
schaffen. Auf selne Anregung wurde ein jiingstes Gericht im Assisensaale zu Kobienz 
wenlgstens begonsen; zu Bonn aber kamen unter den Handen seiner Schiller zur 
Vollendung die Freskodarstellnngen der vier Fakultéten an den Wanden der Univer- 
sitats-Aula. Auch ein Privatmann , der kunstliebende Graf von Spee zu Heltorf, be- 
steilte bei Cornelius Wandbilder, womit ein Saal seines Riltersitzes geschmlickt wer- 
den sollie ; doch kam diese Arbeit grisstentheils erst nach Cornelius’ Wegberufung 
zu Stande. Okne Zweifel wiirde der grosse Meister bei langerem Aufenthalle in Dis- 
seldorf die Kuast im ganzen Rheinpreussen umgestaltet und unbedingt diesem Kunst- 
zediet sein Wappen and Siegel gegeben haben, wenn er nicht dem bereits 1824 an 
ihn ergangenen HRufe als Akademiedirektor nach Milnchea gefolgt wire. Kein Wun- 
éer, dass mehre selaer befahigtstea Schiller ihm nachfolgten. In Folge von Cornelius’ 
Lebersiedelung in die Isarresidenz flel dem Professor Mosler wiederum eine Zeillang 
die interimistische Leitung der Akademie zu. Endlich ward der Historienmaler WII- 
belm Schadow (Sohn des Bildhavers und Berliner Akademiedirektors Gottfried 
Schadow), weleher gleich Cornelius dem deutschen Kilnstlerkreise in Rom angehtrt 
hatte, ven Berlin — wo er seit 1819 als Professor gewirkt — nach Diisseldorf yer- 
selzi, um hier als Nachfolger des Peter Cornelius die Oberleitung der Schule zu fih- 
ten. Schadow tral in sein Amt 1827 ein. und mit ihm begann ftir Dusseldorf 
wieder eine neue KRunastepoche. Bereits in Berlin hatte sich Wilhelm Scha- 
tow, abgeseha von seiner Bedeulung als austibender Kilnstler, vornehmlich als aus- 
sezeichneter Lehrer bewihrt, denn schon bier hatte er mehre hichst talentvolle 
Sehiiler, daranter Karl Friedr. Lessing, Julius Hibner, Theodor Hil- 
debrandt uad Kar! Sohn, welche nan dem Meister nach Diisseldorf folgten, 
grade wie mit Cornelius die demselben naiherstehenden Schiller nach Milnchen ent- 
wandert waren. Man ersiett hieraus, dass sich Schadow ganz wie Cornelius die von 
voller Zuneiguag begleitete Hochachtung seiner Zéglinge erworben hatte; auch mag 
mae sich denkea , dass er ebenso wie Cornelius zur Fiérderung der Weltérvorge- 





234 Disselderf. 


rilekten seine professorliche Eigenschaft zurdcktreten licss und cine mekr kollegic- 
sche Stellung zu der Selekte seiner Scholaren ejnnahm. Uebrigens wer Schadow 
fiir das Direktoramt wie geboren. Er war entschieden Derjenige, in welchem das 
kritische Talent vorherrschte und eben darum das schafeade zuriicktrat, daber ibm 
die meisten und schénsten Palmen als Lebrer kten. Der mebr theoretisch unter- 
richtende als praktisch anleitende Meister mass mit Seibsthewnastseln, darch Stediom 
und Betrachtung, in das Allerheiligste der Kuast eingedrangen, nicht auf dem Flige! 
des Genlus silsstrdumend hineingetragen worden sein, wenn er seen Schilern gev- 
Uber von dem Erworbenea grindliche upd geniigende Rechenschaft ablegen soll. So 
ist es eben im Disseldorfer Kunstleben weit mebr das kritische Talent des Melsters, 
als dessen eigenes Schaffen, was den Milelpunkt des Ganzen bitdet. Indess ging dem 
Direktor Schadow ebenso wie dem Meister Cornelius ein durch Leistungen begrinte- 
ter Rubm voraas, und in der Hauptsache Ist zu sagen, dass Cornelius hier darch dee 
Tilchligsten, der nach ihm erw4hit werden konnte, ersetzt ward. Gewiss hat Scha- 
dow allen gerechten Erwartungen, die man von ibm als dirigirendem Meister 











Behegt, in vollestem Maase entsprochen, Stebt er als erfindender Componist freilich 
seinem ganz eminenten Vorginger nach, so gebirt er dennoch stets in die vordere 
Reihe der deutschen Meister, sowohl selner idealen Richtung nach, als weges 
der grossen technischen Vollendung, dle seinen Gemaiden inwobal. Als 
Lebrer aber und namenilich als oberster Leiter elner solchen Kunst 
anstalt bleibt er uniibertrefflich; ja man darf getrost dle Behauptung hinstel- 
Jen, dass ohne Schadows meisterhaft dirigirenden Geist die Dilsseldorfer Malerschule 
schwerlich so bald den Hochpunkt errelcht bitte, von welchem ihr Rubm In alle 
Lande erklungen ist. 

Schadow halt einen systematischen Studiengang flr die Akademiker fest; nicht 
sprung-, sondern stufenweis fihrt er sie in die Kunst ein. Die Grands&tze, nach wel- 
chen er die Akademie leitet, sind so Acht kinstlerisch, so griindlich und genial, dass 
man sle andern Maler- und Kunstsehulen nicht genug anempfeblen kano. Wir theilen 
sie hier nach seinem elgenen niedergescbriebenen Programm mit, welches sick im 
Berliner Kunstblate vom Jabr 1828 abgedruckt findet unter der Ueberscbrift: 
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»MZelnaGedanken fiber eine folgerichtigeAushildung des Ma- 
Jers.** Von Wilh. Schadow, Director der kin. Akademie der KUnste zu 
Disseldorf. 

Der Aufsatz, wohi wichtig genug, um hier volistandigen Wiederabdrack zu verdie- 
nen, lautet wie folgt : 

Aof der Fahigkeit, die Gegenstinde der gesammten Sinnenwelt durch Formen 
uad Farbeo auf elner ebnen Fl&ache hachzuahmen , beruht tiberhaupt die Aniage zor 
Malerei. 

Geselit sich za dieser Fihigkelt cine leicht auffassende und energisch produef- 
rende Phantasie, kommt das Vermigen hinzu, die Erzeugnisse der letztern durch 
Form uad Farben wiederzugeben, so begriinden diese Eigenschaften die Anlage zu 
einem poelisch producirenden KiinsUer. Die Productionskraft kann sich aber natiir- 
lich erst zelgen, wenn der Schiier die Form der Sinuenwell sich so weit zu eigen 
gemacht bat, um seine Ideen durch dieselbe ausdriicken zu kGanen. Nach einem 
natiirlichen Stufengange sondert sich daher alle Unterwelsuag, die man dem werden- 
dea KiinsUer geben kann, in drei Studien ab. 

Die Bildung beginnt mit dem Elemeatar-Unterricht, wird fortgeseizt in 
derjentgen Klasse, welche den Schiller zu selbst#odigern Compositio- 
nen vorbereitet, uad schilesst mit dem Rath und den Warnungen, die der Leh- 
rer ans seiner Erfahrung denjenigen Jiinglingen noch zu geben vermag, die auf dem 
Punkt angelangt sind, wo das eigne, freie Componirea beginnt. 


lL Elementar-Uaterricht. 


Zuv6rderst muss bel elnem Knaben, welcher sich der Maleref widmen will, dar- 
auf gesehen werden, ob die Nachahmungsfahigkelit in ihm vorhanden sei. 

Bel bedeutenden Talenten offenbart sich diese sehr friih; man denke an die 
Zeichnung des Schafes, welche der Hirtenknabe Giotto machte und die den Cimabue 
zuerst auf fhn aufmerksam werden liess. Fir die héhere Befahigung aber muss aus- 
serdem noch das Gefitthl fiir das mathematische Verhiltniss und fiir eine gewisse Sym- 
metrie , ohne welche Gegenstdhde der Aussenwelt nicht schön erscheinen kinnen, 
vorhanden sein. Es muss sich endlich bel dem Anfanger auch auf dieser Stufe schon 
die Fahigkelt zeigen, cinen elafachen Naturgegenstand selbst durch Zeichnung dar- 
stellen za kSpnen. Man fange mit dem Leichtesten an, man gebe dem Knaben das 
schon von Andern Abstrahirte, d. h’ eine Vorzeicbnung, gehe von den einfachen Li- 
sien zu den geschwungenen tiber, und sehe immer streng darauf, seine Hand auch 
zu einer festen und reinlichen Methode heran zn bilden; dann lasse man thn geome- 
trische Figuren zeichnen , um seinen Sinn flr die Verhdltnisse zu bilden, und fabre 
fort bis zum Zeichnen des Antlitzes und der Gestalt des Menschen. Wer die Fahig- 
keft hat, diese feiaste und complicirteste Erscheinung der Sinnenwelt aufzufassen, 
der wird im Stande sein, einen jeden Gegenstand derseiben nachzuahmen. 

Doch bin ich durchaus nicht daffir, den Knaben ausschliesslich auf das Zeichnea 
der menschlichea Gestalt zu beschranken. Die Unbekannischaf mit andern Natur- 
gegensiZaden mdchte ihm sp&lerhin dusserst hinderlich sein. Je vielfachere Gegen- 
slinde er zelchnet, um desto mehr gewdéhat er sich an eine aufmerksame Beobach- 
tang aller seiner Umgebungen, und desio mehr sch&rf er seinen Sinn filr das Auffassen 
ées Charakteristischen an einem jeden Naturgegenstande. Mit dem Zeichneu nach 
Verzelchnungen verbinde maa, indem man auch darin vom Leichteren zum Schwe- 
reren fortschreilet, das Zeilchnen nach Kirpern selbst: denn der Schiller muss auch, 
als Anfanger schon die Probe lisen kdnnen, dasjenige, was uns réumiich und kör- 
perlich umgibt, durch Linien, durch Licht und Schatten auf ebner Flache darzustel- 
len. Diese Gabe der Auffassuog und Nachbildung muss sich schon auf seiner ersten 
Bildungsstufe offenabaren, sonst fehit thm iiberhaupt die Anlage. Es versteht sich, 
dass dem Anfanger nur Aufgaben gestellt werden diirfen, die hickst elofacher Art 
sind, weil man sonst dem Bildungskreise der folgenden Klasse vorgreifen wiirde. 


Il. Vorbereitende Rliasse. 


Unterricht and Beschaſtigung umfassen in dieser Klasse folgende Gegenstinde : 

1. Das Zeichnen nach runden hirpern , sowohl nach der Antike als nach dem 
lebenden Modelle. 

2. Die Grundsiltze der Draplrung. 

3. Das Kopiren nach Gemiiden und nach einzeluen lebenden Köpfen. 

4. Die dem Historienmaler nothwendigen Hilfswissenschaften , d. h. Anato- 
mie, Architektur und Perspective. 

5. Die Lehre von den Proportionen des menschlilichen Kérpers. 
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Wenn ein junger Mann dle Vorzeichnung einer nacktea Figur gat:koptren kana, 
so lasse man iba den Versuch machen, Képfe, Hinde und Filsse lebensgross nach der 
Antike zu zeichnen, steigre sodanon in dieser Richtung sein Nachahmungsvermigen 
bis zom Kopirea antiker Figuren und Gruppen in Lebensgrisse, lasse tha jedoch 
gleichzeitig mit dergleichen Uebungen, oder wenigstens in unmiitelbarer Folge auf 
dieselben, Mhnliche Beweguagen nach dem lebeaden Modell zeichnen. Letzteres isl 
in zwei Beziehungen schwieriger, elamal weil das lebende Modell nicht die Ruhe des 
Steins hat, zweitens weil bef der guten Antike das Unwesentliche und Zufallige le- 
bender Formen, z. B. uagehirig angeschwollene Adern, Fettklumpen u. dgi. m., was 
die normale Form uaverstiadlich macht und das Auge verwirrt, wegfallt. 


Die gute Antike ist eben deshalb so ausserordentlich schin, weil sie die efnfachsiec 
und edelste Darstellung der Natur fst, wie sie sich in dem gegebenen Charakter und 
in der gewdhilten Situation gezeigt haben kénnote. Hiebei drängt sich die Frage auf, 
weshaib, da die Antike offenbar Vorztige vor dem Modelle hat, der Schiller nicht aus- 
schiiessiich dieselbe stadiren solle? — Abgesehen davon, dass sich wohl sehwerllich 
irgendwo eine Sammlung antiker Figuren, reich genug, um ein Vorbild flr jeden 
Typus und Charakter zu liefern, finden méchte, so liesse sich In der Sache selbst auf 
jene Frage Folgendes antworten: - 


Regelmissigkelt und geniale Frefheit soll der Achte Kinstler in sich verbinden. 
Zujener erzteht das voliendete Musterbild, diese empfingt Anregung, Stoff und 
Kraft immer nur aus dem Studium der Natur und aus der unmiltelbaren Beriihrung 
mit ihr. Sie gibt dem Kilastler gepug, dass er elnen festen Anhaltpunkt flr die Ge- 
bilde seiner Phantasie habe, und sie gibt ihm nicht so viel, dass er nicht seine volle 
Individualitat in letztere Jegen kinnte. Gerade das Charakleristische und Individuelie 
verleit einem Kuostwerke den hidchsten Relz, und nie kann dieser erreicht werden, 
_ wenn die Production sich nur auf die Nachahmung bereits vorhandener Musterformen 
beschrankt, Wohin das elnseilige Studium der Antike fllhrt, das zeigen uns die mei- 
sten modernen franzésischen Bilder. Ich halte es deshalb fiir durchaus nothwendig, 
den werdenden Kiinstler schon fri zu der zweiten Hauptquelle aller seiner Bildung, 
zu der Natur, hinzufiihren. 


Bei dem Studium der Gewdader ist meiner Ueberzeugung nach Folgendes 
anzuempfehlen: Der Lehrer drapire anfanglich einen Gliedermann, wo mdglich ab- 
wechselad mit verschiedenen Sloffen, und lasse den Schiller eine ausgeftihrte Zelch- 
nung danach machen. Hlebef mache er tha auf das Geselz der Faltenzige aufmeri- 
sam, so wie auf das, was jeden Stoff als Stoff insbesondere charakterisirt. Hat der 
Schiller dadarch einen Klaren Begriff von den Drapirungen erlangt, so lasse der Leh- 
rer ibn, um ihm das Bezeichnende jeder Lage der Gewinder deutlich zu machen, 
Gewdnder auf dem lebenden Modell nachzeichnen. Es versieht sich von selbst, dass 
Jetzteres, der Schnelligkeit halber, aur in sebr yerkleinertem Maasstabe geschehen 
kana. 


Der Schiller soll in dieser Kiasse auch schon einen vorisafigen Begriff vom 
Koloriren bekommen; deshalb lasse man {hn zuerst einige nach dem Leben ge- 
malte Kipfe kopiren, etwa drei bis vier gute Bildnisse, damit er erkenne, wie ein 
tichtiger Rolorist die Carnation aufgefasst hat. Trifft er Tine der Carnation gut, so 
beweilst er die Fuhigkeit, die Farbe aller andern Naturgegenstinde nachahmen zu 
kSnnen. — Es ist auch wohl tiblich, den Schiller auf dieser Stufe mit dem Koplren 
grosser Gemilde vielfach zu beschiifigen. Nach meiner Aasicht mit Unrecht; die anf 
solche Uebungen verwendete Zeit und Mihe bringt nicht dfe verhdltnissmdssige Frucht. 
Die Farbe erscheint jedem Kilnstier von wirklichem Talent in eigenthiimlicher Art 
und Weise, hier ist also gerade ein Punkl, wo man den Schiller weniger auf dle 
Werke Andrer, als auf die Betrachtung der Natur selbst verweisen muss. Man lasse 
ihn daher, weno er die vorhin erwdhnten ersten Aufgaben gelist bat, gleich elnige 
Bildnisse nach der Natur selbst malen. Der Lehrer wird woh) thun, wenn er thm zuaerst 
nach dem Modelle einigemale die Farben mischt, damit der Schiller sich elae zweck- 
mdssige und hestimmte Methode fn der Behandlung derselben bilde, welches zur 
Schnelligkeit im Arbeiten ungemein vie] beltrigt. Dann steigre man die Uebung im 
Roloriren bis zum Malen ganzer Figuren pach dem Modelle. Dass letzteres nicht 
durchaus fn Lebensgrisse zu geschehen braucht, versteht sich von selbst, da es un- 
gemein viel Zeit kosten wiirde, und es hier nur darauf ankommt, dass der Schiller 
einen recht gediegenen und klaren Begriff von der Farbe bekomme. Nichts desto we- 
niger fst es rathsam , einige Köpfe In Lebensgrésse malen zu lassen, da die Behand- 
lung, Zeichnung und Furbung der Carnation im Grossen unendlich schwieriger ist als 
im Kleinen. Dieser Zweig des Studioms ist leider in unserer Zelt ein sehr vernachlas- 
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sigter, und diese Vernachiissigung ist Sehuld, dass Kanstwerke, welche im Carton 
oft viel Freude machen, im Bilde kaum anzusehen sind. 

Das Studium der Anatomie ist von unerldsslicher Nothwendigkeit. Nur aus 
dem volikemmenen Begriffe von der Construction eines Körpers kann etwas Richtiges 
hervorgeken , wie liesse sich aber jener Begriff ohne analomische Studien erlangen? 
— Besoaders zweckmiassig ist es, nach gut secirten Theiler zeichnen zu lassen. 

Architektur und Perspective sind eben so nolhwendige Hillfswissen- 
schaften; besonders bildet letztere die Grundsitze iiber Verkiirzungen und Verlic- 
faogen aus. Freilich mass das Gefihi fiir Perspective dem kiinsllerischen Auge schoa 
aageboren sein, aber auch das begabteste Auge wird durch die Wisseaschaf Bestali- 
gueg und Sicherheit gewinnen, und mit ihren Principien die Probe des Exempels 
gicichsam machen, welche der natirliche Takt herausgerechnet hat. Ueber die 
Lehre von den Proportionen des menschiichen Kérpers existiren 
griadiiche Werke, deren Kenataiss (indem die Grundregeln gewéhniich Ergebnisse 
aus den Messungen der schénsten Aatiken und Modelle sind) bei der Ausfilbrung gros- 
ser Arbeiten den gidssten Nutzen gewahrt. Die Zeit, welche man auf das Sludium 
derselben verwandt, bringt sich nachber in voliem Maasse wieder ein. 


Il. Erste Rlasse. 


Hat ein junger Mann die Fihigkeit, elne lebensgrosse Figur nach der Antike und 
eine Figur nach dem lebenden Modelle gul zu zeichnen, kann er ferner ein gules 
Bildaiss malen, und hat er sich mit den im vorigen Abschnitte erwihaten Hiilfswis- 
senschafien vertraut gemacht, dann befindet er sich auf dem angemessenen Staad- 
pankle, an die AusfGhrong eigner Erfiaduogen zu gehn. Hat ihn sein Genlus wäurend 
der Zeit, wo er in der vorbereitenden Kiasse arbeilele, nicht schon gezwungen, Com- 
posiionen zu versuchen, so steht es misslich mit dem Talente der Erflndung, und der 
Lehrer dirfte wohl than, thn zu den bios unmiltelbar gachahmenden Fichern der 
Malerei zu verweisen. Besuchle aber die Muse in elnsamen Stunden den juagen Kinst- 
ler, regtem die Bilder seiner Eiabilduagskraf seine Seele so müchug an, dass die 
noch ungeiibte Hand wenigstens in verst&adlichen Umrissen dieselben wiedergab , so 
beginat nun das Geschdft des Lehrers auf der hichsteu Stufe des Lehriingstandes, 
von welcher er die Schiller dana in die Welt und zu der Filhrung dureh sich selbst 
enilãast. 

Die Fabigkeit des Lehrers kann oach meiner Meinuag auf dieser Bildungsstufe 
fast nar in Rath and Warnung vor Feblern und Irrthiimerna besteben ; ist der Lehrer 
selbst wabrhaft elngewellit und vertraut mil der Entstehungsweise poetischer Erzeug- 
nisse, so wird er Achtung hegen vor der Eigenthimlichkelt des Schiilers. Er wird 
sich mithia bei den ihm vorgelegten Entwilrfen des Schilers darauf beschrinkea, ihm 
zu sagen, wo die Situation Uberhaupt entweder picht richtig aufgefasst oder nicht 
klar genug wiedergegeben ist; er wird ihn aufmerksam machen, wenn die elnzelnen 
Charaktere nicht richtig angedeutet sind. Auch mag er ihm allenfalis sagen, wo eine 
Steigerung des Ausdrucks nolhwendig erscheint; die Correkturen selbst üherlasse er 
aber jederzeit der eignen Hand des Schiilers. Wenn er hinelozeichnet, so kann dar- 
aus our ein Missverhaltniss entstebn. Identisch sind die Geister zweier Kilnstier nie, 
es wird daher, auch vorausgesetzt, dass die poetische Gabe des Lehrers grisser sei 
als die des Schillers, ein solches Verfahren hichstens our die Erscheinung eines 
Flickens von gldnzender Farbe auf einem minder scheinbaren Kielde hervorbringen. 
Man hiite sich dasjenige anzutasten, was gerade dem Kuastwerke den grissten Reiz 
Verlefht, nebmiich die Originalitdt der ersten Vorstellung. Lehrer, die nach dem ent- 
gegengesetzten Princip verfahren , werden in ihrer Schule immer nur eine leere Ma- 
nier erzeugen, die Schiller sind dann nichts als schwache Refiexe ibres Meisters. 

Aus mehreren vorgelegten Entwilrfen, die der Ausſührung werth erscheinen, 
wahle aber der Meister wo miglich zur Ausfiihrung des ersten Bildes die Compesition 
eines elafacben Gegenstandes. Der griindlich ausgebildete Kiinstler muss aus eigner 
Erfahrung wissen , wie schwierig die gedie gene Ausfihrung (und nur eine solche 
kana den Schiller fordern) auch einer einfachen Gruppe Ist. So wie es sich von selbst 
Versleht, dass bel dem allerersten Entwurf, der ein reiner poetischer Erguss des Be- 
refenen sein soll, kein Modell angewandt werdea kann, so sebr ist nun bei der Aus- 
fakrusg des Eatwurfes die besonnenste Benutzung aller sich darbietenden Hillfsmit- 
lel derehans za empfehlen. Nur die volikommen natargemdsse Ausfihrung einer 
dichterlechen Idee in Form und Karbe gibt die beseligende Erscheinung eines schinen 
Kuastwerkes. Natur muss in jedem Theile des Bildes sein, wenn gleich nicht die Na- 
lar des Modelis, d. h. die Cople dieses oder jenes Lasttragers oder Soldaten , der im 
aatikes Helm oder in der Tanika und im Mantel des Apostels, gleichsam nur mit den 
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Aeusserilichkeiten, den Emblemen der Charaklere , aufgeputzt vor dem Riiastier bin- 
gestellt ist. Wozu benutzt also der hiinstler das Model? Daru, dass er sich von dem 
wirklichen Vorhandensein der Elemente ilberzeuge, die, durch die SlanenweR zer- 
streut, von ihm mit einem geistigen Bande untereinander verknöpſt and zam poeti- 
schen Zwecke verarbeitet werden. Der Zweck der Anwendung des Modells muss also 
bei der Ausfihrang znvirderst darauf gerichtet seia, zu priifen, ob ein Mensch über- 
baupt fahig sei, die Stellung des Entwurfes zu macherff. 

Es geschieht bei dieser Gelegenheit zuweilen, dass ungeschickte Modelle , deren 
Geftih] aus Mangel an Bildung nicht hinreicht, sich in die gegebene Situation za ver- 
setzen , durchaus nicht in die projectirte Stellang hineinkommen kidnnen. Der be- 
scheidene Schiller firchiet, etwas Unnatirliches ausgedacht zu haben. Fir die Be- 
deutung und den Ausdruck der Figur ist die richtige Auffassung der Hauptbeweguny 
Susserst wichtig. Bel der Ungeschicktichkelt der meisten Modelle gewOStolicher Ari 
that daher der hiinstler woh], wenn er einen Kameraden oder sonst efnen verstindi- 
gen Freund, der seine Absicht begreift, bittet, die Stellang wenigstens so lange zn 
machen, bis er den Gesammlausdruck derselben richtig gezeichnet hat. Za der Aus- 
fiihrung einzelner Theile ist es ohnehin‘nothwendig, die Studien des Nackten wo mig- 
lich {o dem Maasstabe, in welchem das Bild ausgeftihrt wird, zu zeichnen. Auch bei 
drapirten Figuren uad Gruppen ist es von entschiedenem Nulzen, wenigstens die 
HaupUinien des Nackten zuerst aufzuzeichnen; denn gewisse Punkte, selbst des 
sebwersten Mantels, Hegen dennoch uamiltelbar auf dem Nackten, z.B. Schuiter- und 
Kniepunkte. Wenn man nun nicht wenigstens den Umriss der nackten Gestalt und 
diejenigen Pankte, welche die Gelenke angeben, hat, so schleichen sich sp&ter leicht 
Fehler gegen das Hauptverhiltniss ein, die bei der Schattengebung und weiteren Voll- 
endung erst recht bemerkbar werden und dann kaum zu redressiren sind. Man thut 
wohl, Hinde und Filsse in der Grisse der Ausfitrung zu studiren , selbst wenn auch 
die Form des Bildes erlaubt, nnmiltelbar nach dem Modell fertig zu malen. 

Das Studium der Kdpfe muss besonders bel den ersten Bildern ja recht grind- 
lich betrieben werden, denn wean auch gerade hier die meisten Modelle hdchst un- 
geniigend erscheinen, den ideirten Charakter vorzustellen, wenn aus dem Modelle in 
der Rege) nur einzeine Materialien zu der Poesie des Bildes entlehnt werden kinnes, 
so ist das anempfohlene Studium lebender Ropfe doch deshalb sehr nothwendig, well 
der Kinstler nur durch die sorgfiltige Beobachtung der Natur die Fl&chen und Ab- 
weichungen in der gedachten Beleuchtung kennen lernen kann. Mit dleser Renntaiss 
ausgeriistet, wird er. sich nachher viel unbefangener ganz seiner Empfindung von 
dem darzustelienden Charakter tiberiassen dirfen. Das Geftih! allein bewahrt nicht 
vor der Kartkatur. Wir haben leider Bilder entstehen sehen, die, unter Thranen der 
Rihrung gemait, dennoch uns den seltsamen Anblick schiefer Gesichter mit unnalir- 
lich verdrehten Augen zeigten. Phantasie, Empfiodung und tiefes Verst&indniss der 
Formen und Farben miissen Hand In Hand gehen, um ein gutes Kunstwerk zu ersehaf- 
fen; in dem Maasse wird es unvolikommener, als eine oder dle andere jener Eigen- 
schaften ein ungehiriges Uecbergewicht erlangt. — Man wird mir, wenn ich das Auf- 
zeichnen der nackten Figuren auch bel drapirten Gruppen verlange , vielleicht den 
Einwurf macher, dass ein solches Aufzelchnen von etwas Andrem, als dem Gegen- 
_ stande der Composition selbst, den Kitnstler irren und stéren michte ; man wird mir 

einwenden, dass, wenn jemand z. B. die zwélf Aposte!l in irgend einer dramatischen 
Handlung darzustelien halte, die zwélf aufgezeichneten nackten Umrisse den Be- 
schauer eher an alles andere erinnern wiirden, als eben an die Darstellung von zwolf 
Aposteln. Der Laie wird die Apostei freflich nicht in den Umrissen erkennen; fir 
diesen ist aber auch ein im Entstehen begriffenes Werk noch nicht vorhanden. Der 
Erfioder eines solchen Bildes (und hier appeliire fch an alle wahbrhaft erfindende 
Rüunstler) wird nur aéthig haben, einen Blick auf seinen ersten Entwurf zu werfen, 
um sogieich den Gegenstand , wie er im ersten Augenblick der Schépfung vor seiner 
Seele stand, tn voller Frische sich hervorzurufen. Der beschauende Late sieht ilber- 
haupt in dem ersten skizzirten klefnen Kontur nichts, als eben diesen; der erschaf- 
fende Kinstler aber sieht in ihm, vermdge der Kraft seiner Phantasie, das vollendete 
Bild. Dem geilbten erfindenden Kiiastier wird es sogar nicht schwer fallen, den Ent- 
wurf eines andern Kilastlers sich als voilendetes Bild vor die Seele zu stellen. 

Jetzt noch ein Wort tiber die Drapirung der Figuren. Die Verfahrungsweise hiebel 
kann eine dreifache sein und jede Art, zweckmdssig angewandt, kann von Erfolg 
sein. Rommt es z. B. darauf an, bel einem grossen Freskogemilde (in welchem cine 
Menge drapirter Figuren vorkomml) lebendig die Hauptiatention einer Figur auszu- 
@riicken , und wird nicht die ausserste Abrundung bis zur tauschenden Vollendung 
verlangt, se ist es am zweckmassigsten, ein gut ausdauerndes Modell zu withlen, di¢ 
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Draperie, wenn auch nur theiiweise, unmilielbar nach dem Leben za zelehnen und 
aachher seine Stadien auf dem Carton anzuwenden. Solche Gewandstudien finden wir 
aaler den Handzeichnungen Raphaels, weiche tn seinen Fresken und Tapeten wieder 
vorkommen. Diese Weise setzt nun eine grosse Schoelligkelt in der Auffassung des 
Allerbezeichnendsten ia der Natur voraus, so wie efn scharfes kiinstlerisches Ge- 
éichiniss, um dasjenige nachher zu ergdnzen, was in der kurzen Zeit nicht unmittel- 
bar nack dem Jebenden Modell voliendet werden konate. 

Hat man dagegen den Vorsatz, in einem weniger complicirten Gegenstande nicht 
allein und vorzugsweise die poetische Idee des Ganzen zu chfrakterisiren, 
sondern wiinscht man die dusserste Abrundung und Voliendung aller Thelle, dle 
grisste Wahrheit der Farbe and Harmonie der Lichtwirkuog, so ist ohne allen Zwei- 
fel das ModeHiren eines Mannequins das zweckmassigste. Da nur die Thelle, welche 
mil der Drapirung im Gemiide sichtbar werden soilen, modellirt werden, so retcht es 
za, wenn das Modeliiren etwa halb oder hichstens zwei Dritthei} der Lebensgrisse 
geschiecht (indem man sich sodann etwas felnerer Steffe, als dle darzustellenden sind, 
bedieat», so ist das Verfahren auch gar nicht mit so viel Unkosten an Zeit und Geld 
verbundea. Hier Jasst sich aun aile Besonnenheil und Rube, sowohl] im Legen der Ge- 
wiader, als im Studiren nach densélben, anwenden, und ich gestehe, dass feh dlese 
Weise bei Arbeiten sehr ausgefihrter Art, insbesondere bei Oelgemilden, als die am 
schnelistea zum geniigenden Resultat fiihreade, erprobt habe. Das fliichtige Studium, 
samiitelbar nach dem lebenden Modell gezeichnet, verldsst den Kilnstler bei der 
Uebermaiung und Vollendung eines Gewandes. Das, was noch fehit (vorausgesetzt, 
dass der Kuũnstler Bescheidenheit und Einsicht genug hat, den Mange! zu fühlen), aus 
der Vorstelluag hinzuzuthan, ist schwieriger, als man anfunglich denkt, und so biei- 
ben dean unbefriedigende Theile in einem Oelgemd4lde zurlick, dessen ef genth&m- 
lfehster Vorzug vor andern Gattungen der Maleref doch gerade in der grossen Har- 
monie der Voilendung des Ganzen bestehen sollte. 

Der Gliedermann. kann endlich dem Portratmaler insbesondere niitziieh werden. 
Sioffe aller Art, dle das bestimmte Durchfiihlen der nackten Gliedmassen nicht 
zulassea, und deren Reiz gerade in dem Pikanten der Auffassung ihrer Materie Hegt, 
welche deshalb uamittelbar nach der Natur vollendet werden miissen, kénnen am be- 
sien nach dem Gliedermann gemalt werden. 

Es ist leicht begreiflich, dass bei allen diesen Studien das Maass der natiirlichen 
Aslage uad der vorhbergegangenen Uebung sehr entscheldend ist und dass ein grosser 
Geist aus einem geringen und unvollikomnenen Moliv in der Nalur ein treffliches Ge- 
wand schaflen, dass im Gegentheil ein mangelhaftes Talent auch nach dem reichsten 
Vorbilde vielleicht nur etwas hichst Ungeniigendes hervorbringen wird. 

ist der Karton des Gemildes nun voliendet, so gianbe tch, dass bei efnem einiger- 
maassen reichen Gegenstande die Anfertigung einer Farbenskizze nothwendig wird. 
Sechwankt mar iber die Vertheileng des Lichts und der Farben, so sind Aenderungen 
im Kleiner dusserst leicht und nicht zeltraubend; das Bild tritt dem Geist des Kiinst- 
lers lumer klarer entgegen, und er findet bei der Anfertigung nicht mehr so viel Hin- 
éeralsse, die doch am Ende nor dadurch entstehen, dass derselbe nicht jederzeit klar 
geaug weias, was er will. Das Probiren aber ist sehr ermiidend und zeitraubend. 

Was die Behandlung der Farbe betrifft, so sieht man so verschiedene Weiser, 
de zum Ziele fihren, dass man fast zu dem Glauben gelangt, ein jedes grosse Talent 
erschaffe sich die seinem Geiste angemessene Technik. Allgemeine Regeln sind dar- 
iber so viele aufgestellt, dass es unzweckmAassig ist, sie zu wiederholen, auch ist die 
Gamiltelbare thiUige Unterweisung das, was am schneilsten zum Ziele fahrt. Das Re~ 
saltat meines Denkens iiber diesen Punkt fst jedoch dieses, dass die Materie, auf wel- 
cher gemalt wird, so wie die, womit man malt, nur einen relativen Werth habe. 

Es kann in Gsthetischem Sinne unmiglich entscheidend sein, ob etwas auf der 
Maner, auf Holz, Lelnwand, Kupfer etc. etc. gemalt, noch ob es in Wasser-, Oel- 
eder Wachsfarben oder mit Borst- oder Haarpinseln ausgeftihrt sef, sondern altein 
die Quantitat und noch mebr die Qualitat des darin lebenden Geistes entscheidéet fiber 
den Werth der Darstellung; alles Uebrige hat, wie gesagt, nur bezugsweise einen 
Werth. Wenn man z. B. die beiden Haupigattungen der Malerei , die Fresko- und die 
Oelmaleres, ia dieser Bezichung vergieichen wiil, so wird man sagen kinnen, dass 
erstere verziigiicher sei, weitlinflige Compositionen in grossen architektonischen 
Riumes darzastellen , letztere dagegen wieder den Vorzug grésserer Ausfihrang im 
Kinzetnes behaupte. Alle Betrachtuogen, die daraof ausgehen, den einen Zweig der 
Roest absolut ber den andern zu stellen, entspringen, meiner Meinung nach, aus 
einer uagr@adiichen Renntniss des Wesens der Kunst, oder aus Motlven, die der 
Wirde der letzteren wohl sehr fern Megen michten. 
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leh kana es bier nicht unteriassen, von ejner Erscheinung zu reden und gegen 
sie zu warnen, welche mir wabhrend meiner praklischen Laufbahn of entgegengetre- 
ten (st, ich meine die Sacht bei jungen Kilasilern , zu viel zu entwerfen and za com- 
poniren. Besonders findet man agatiiriich diese Erscheinung bei Individuen von reich 
producirender Phantasic. Anstatt elo angefangenes Bild mit Ernst und Fleiss zu voll- 
enden, werfen sie neve Erfindungen tber Erfindungen his, und zerspiittern auf diese 
Welse Zeit und Krifte. Es ist diese Krankheit (dean so erscheint mir jener Tried) 
sebr zu entschuldigen, wenn gleich nicht zu rechtfertigen. 

Das erste*Entstehen eines Kunstwerkes setzt die Seele gleichsam ia einen glück- 
Nchen Wahnsina, die Aussenwelt verschwindet ihr und das stille Briiten in sich selbst 
giht dem Kilastler das herrliche Gef0hi, dass seine Zufriedenheit von der Aussenwelt 
unabbdngig sel. Viel miihsamer, schwieriger nod verwickelter stellt sich. die Sache 
bei der Ausftbrung. Die Phantasie muss gicichsam den Platz theilen mit dem uner- 
bittlichen Verstande; jeden Augenblick macht derselbe mit dem Pochen auf naltir- 
liche Miglichkeit Schwierigkeilen, und gar zu leicht reisst bel jugendlich unterneb- 
menden Geistern der Uebermuth der Phantasie den alten Kritikaster mit sich fort. 
Dann entstehen Unvolikommenheiten, die der niichlern gewordene Blick nachher mit 
Schrecken bemerkt, Missmuth und Abneigung mehren sich. Zudem kommen bei der 
Ausfithrung jedes Bildes Zeiten, wo die natiriiche Lassigkeit tiberhand nimmt oad 
pur Ernst und Charakter dagegen helfen kinnen. Sebr of erscheint dem Kinsler 
in solchen Momeaten die ersle Auffassung des Gegensiandes nicht gliicklich. Der Geist 
ist von einem andern Sajet erfilit, an dem er gleichsam mit neuer jugendiicher Lel- 
denschaft hingt. Dann tiuscht sich der Künstler selbst; er sagt sich vor, die nese 
Idee werde , entwickeit,, wohl noch viel gldnzendere Resullate geben ; — treulos ver- 
lisst er um einen Wahn die alte Gelleble. — Und doch kana nur der Ernst und die 
Kraft, an die voliendete Durchfibrung eines Werkes gesetzt, den Kénstler öber sich 
und das Maass seiner Krafte aufklaren! Und doch lerat der Kiinstler our eben durch 
die Anwendung aller seiner Fahigkeiten, welche Schranken thm gesetzt sind, wean 
etwa die Ausfihrung hinter der Idee zurtick bleiben sollte. Ernst und strenge Arbeit 
pflegen immer bescheiden zu machen, wahrend der Hochmuth stets entwerfender, 
nie ausfilhrender Jinglinge nur geneigt ist, den Stumpfsinn der Welt anznklagen. 
wenn diese ihre erhabenen Gedanken in den unvolikommenen Bildero nicht erblicken 
kann. 

Wohin filrt auch zuletzt ein solches sich Gehenlassen des Kiinstlers? Habea 
wir nicht sehr geniale Menschen gesehen, die ein Werk nach dem andern anfingen, 
eins nach dem andern halb voliendet in den Winkel warfen, und endlich, mil einer 
wahren Wuth immer Neues zu produciren, als manierirte Skizzister aufhdrter! So 
racht sich die treulose Behandlung des besten Geschenks, was dem Kiinstler wurde: 
des Gedankens. 

Eine von manchem Kunstgenossen gendbrte Meinung sucht den zweiten Fehler 
zu beschéaigen. Man wihat, die eigentliche poelische Erfindung hdre mit der Vollea- 
dung des Entwurfes auf; die Ausfiihrung wird fiir elwas Subordinirtes, blosser Tech- 
nik Angehiriges ausgegeben. — Wie irrig ist diese Meinung! Ieh halte dafir, dass 
die Erfladung erst in dem Augenblick anfhére, wo der Mailer den Pinse} aus der Hand 
legt. Denn da aus dem früher Erwadhnten hervorgeht, wie zwecklos bei cinem poeti- 
schen Werke fast jederzeit das blosse treue Kopiren des Modelies sel, so ist das Voll- 
enden ja doch auch aur ein fortwdhrendes Schaffen aus der Phantasie. Es werden 
zwar Materialien aus der Sinnenwelt dabei entichat, alleln best’ndig muss jene die 
Liicke ausfillen, die zwischen dem Modell und der poetischen Intention Hegt. Wit 
finden z. B. in einem Modelle die Formen des Kopfes an sich schin und passend ,, je- 
doch missen wir uns den Ausdruck des darzustellenden Charakters in dem gegebepet 
Moment hinzudenken ; oder es passt die Farbe nicht zu dem Charakter , wir milssen 
sie deshalb aus der Vorstellungskraft zu ergéozen verslehn. Oder wir finden in den 
Gew&ndern elnes Modells die auf dem Kérper legenden Partien vorziiglich und die 
Stellung charakteristisch bezeichnend, hingegen die Thelle desselben, welche dle 
Schenkel bedecken, sind der Stellung durchaus unangemessen und lassen die Bewe- 
guog der Figur unverstand|ich. Damit nua eben alles harmonisch zum Ganzen sich 
flge , ist es durchaus nothwendig, dass die Imagination bis ins Einzelne in-bestaadl- 
ger Regsamkeit bleibe, and die Erfindung die in der Natur sich im Efnzelnen darbie- 
tenden Schinhellten bis zur Jetzten Vollendung zu verschmelzen verstehe. Mir ist es 
daber unbegreifiich, wo bei dem Schaffen eines wabren Kunastwerkes die Erflndung 
aufhiren sollte? Man kime von dieser Meinung, wenn sie richtig wire, auch leicht | 
zu der Folgerung, dass es hauptsdchlich auf dle Menge und Masse der Gestalien an- 
komme, die ein Kinsler hervorzurufen vermag, um ihn gross und schipferisch 
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aennen zu dürſen. — Aber warum stehen wir denn schon seit Jabrhunderten mit stiller 
Bewunderang vor den Werken des Leonardo und seiner Schule, die meistenthells aur 
einfache Gegenstdnde darstellten? Ist er darum ein Kiinstler von weniger Erflodungs- 
kraft gewesen? Waram relssen uns die Werke des Alterthums, meist einzelne Figu- 
ren, za immer neuer Bewunderung hin? Wenn der Kilastler, der den Apollo schaf, 
auch nur dies eine Werk geschaffen hatte, wire er darum weniger eia bewunderns- 
wirdiger Meister von unendlicher Fantasie gewesen? Der wabre Kenner wird aus 
der Anschauung eines einzigen hopfes ersehen kinner, ob sein Schipfer dchten poe- 
lischen Geist besass oder nicht. Das hunstwerk ist erst da, wenn es volleadet ist. Je 
leflicher die Ausfiilbrang, deslo tiefer war der Geist des Kilnstlers, desto unermiid- 
licher zeigte sich sein schaffendes Vermogen. Wer etwas in der Kunst fiir Handwerk 
ausgibt, der schmd@ht die Kunst, und spricht ein Kiinsler ein solcbes Urtheil aus, so 
fallter im Grunde sich selber das Urtheil. ; 


Nach obiger Mitthelluag der eigenen Principlendarlegung des lellenden Meisters 
haben wir nun die Schule selbst in näahere Betrachtung zu ziehen. 

Bevor wir von den Leistungen der Diisseldorfer im Allgemeinen und Besondern 
sprechen , lassen wir zuadchst eine Uebersicht folgen üUber die Gesammtheit der zur 
Schule im en gern and weitern Sinne z&blenden Kilnstler und Meister. 

Achenbach (Andreas) von Rassel, Landschafter und Seemaler. 
Adjoff (Karl) von Dilsseldorf, Landschafter. 
Becker (Jakob) von Worms, jetzt Prof. und Leiter der Malerklasse im St&del- 
‘seben Institut za Frankfurt am Main. Volksmaler. , 
Bendemann (Eduard) von Berlin, jetzt Prof. an der Akademie zu Dresden. 
Meister in elegisch-epischen und idyllischen Gemilden. 
Benzon, Geschichtsmaler. 
Berendt (Moritz) von Berlin, Geschichts- und Genremaler. 
Blan c (Louis) von Berlin, Meister im romantischen Genre, Schiller von Julius 
libner. 
BScking (AdoJf) von Trarbach, Landschafter. 
Boser (Rarl Friedr. Adolf) aus Halbau in Scbhlesien, Genre- und Bildnissmaler. 
Breslauer (Karl) aus Warschau, Landschafter. . 
Camphausen (Wilhelm) von Disseldorf, Schlachtenmaler. 
Caston (Gustav) von Mainz, Landschafter, Schiller Schirmers. 
Carl (Adolf) aus Altona, Landschafter. Gest. 1845 zu Rom. 
Claasen (Rarl) von Diisseldorf, Meister in biblischer und romantischer Ge- 
schichitsmalerei. 
Claasea (Lorenz) von Disseldorf, Oel- uad Freskomaler, Meister in romaati- 
schen Geschichtsbildern. , ° 
Conrad (Karl Em.) von Berlin, Archilekturmaler und Landschafter. 
Dahl (Kar!) von Berlin, Landschafter. 
Deger (Ernst) aus Bockenem bei Hildesheim, der Hauptjünger Schadow’s in der 
religidsen Geschichtsmalerel. 
Dielmann (Friedrich Jakob) aus Sachsenhausen bei Frankfurt, Volksmaler. 
Ebers (Emi}) von Breslau, Volksmaler. 
Ehemant (Fr.) von Frankfurt am Main, Landschafter. Schon verstorben. 
Ebrhardt(J.) von Berlin, Maler biblischer Geschichten. 
Pay (Josef) von Kiln, Geschichts- und Genremaler. 
Fielgraf (Karl) von Berlin, Genaremaler. . 
Friedrich (Dr. Eduard) von Hannover, Landschafter und Genremaler. 
Funk (H.) von Herford, Landschafter, Schiller Schirmers. Jetzt in Frankfurt. 
Firsteaberg (Solly) von Berlin, Genremaler. 
Geselschap (Eduard) aus Wesel, Genremaler. 
GStting (J. P.) von Aachen, Geschichtsmaler. 
Grashoff (Otto) von Kiln, Genremaler. 
Grevea (Anton) von Kiln, Maler romantischer Scenen. 
Gurlitt (Lou!s), Landschafter. 
Haecke (Josef) von Miiblheim am Rhein, Landschafter. 
Happel (Peter) von Arasberg, Landschafter. 
Haseaclever (Peter) aus Remscheidt, Volksmaler. 
Heine (Wilhelm) von Bremen, Volksmaler. 
€agsbach (F ranz) von Werl, Landschafter. 
i Ubel (Alexander) aus Riga, Geschichtsmaler. 6 
: i 
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Heunert (Fr.) von Soest, Landschafter. 
Hildebrandt (Theodor) aus Stettin, Prof. an der Disseldorfer Akademie, Ge- 
schichts- und Genremaler. 
Hilgers (Karl) von Disseldorf, Landschafter. 
Holthausen von Uerdingen, Genremaler. 
Hininoghaus (A.) von Krefeld, Landschafter. 
Hoyoll (Peter) von Bresiau, lyrischer Maler. 
Hibner (Julius) aus Oels in Schlesien, Prof. an der Akademie in Dresden, Mei- 
ster im biblischen und romantischen Fach. 
Htibner (Kar)}) von Berlin, Volksmaler. 
Jacob! (P. R.) von Kinigsberg, Landschafter. 
Ihlée von Kassel, Geschichts- und Genremaler. 
John (Aug. Wil db.) von Templin, Landscbafter. 
Jordan (Rudolf) von Potsdam, Volksmaier. 
Ittenbach (Friedrich) von Kénigswinater, kirchlicher Maler. 
Jungblut (J.) von Aachen, Historien- und Bildnissmaler. 
Kehren (Josef) aus Wevelinghoven, kirchlicher Maler. 
Keller (Josef) von Linz, Prof. an der Diisseldorfer Akademie, Kupferstecher. 
Kiederich (P. J.) aus Paderborn, Geschichtsmaler in der romantischen Richtung. 
Kiesling (F. A.) von Potsdam, Landschafter, Schiller des Prof. Sebirmer. 
Kiein (Wiih.) von Disseldorf, Landschafter. 
Knorr (Julius) aus Konigsbers, Geschichts- und Genremaler. 
Koch (Hefaorich) von Krefeld, Landschafter, Schiller Lessings. 
Kohler (Christian) aus Werben in Preussen, Geschichtsmaler. 
Kretschmer (Hermann) aus Anklam, Gesremaler. 
Krigar (H.), Genremaler. 
Lachewitz (S.), Thiermaler. 
Lange (Gustav) von Miibiheim am Rhein, Landschafter. 
Lange (Julius) von Darmstadt, Landschafter. 
Lasinsky (Adolf) von Koblenz, Landschafter, Schiller des Prof. Schirmer. 
Lasinsky (Aug. Gustav) von Koblenz, Geschichts- und Genremaler, auch 
+ Landschafter. Jetzt in Köln. 
Lehnen (Jakob) von Hinterweiler, Stiiebenmaler. 
Lessing (Karl Friedrich) von Breslau, Professor, Hauptmeister im Geschichts- 
und Landschaftsfach, Hauptstammhalter der Schule. 
Leu (A.), Landschafter. 
Leuw (Fr. de), Landschafter. 
Maassen (Theodor) von Aachen, Historien- und Genremaler. 
Martersteig (Friedrich) von Weimar, Genre- und Geschichtsmaler, Schiller 
des Prof. Sohn. 
Mengelberg (Otto) aus Kéln, Geschichtsmaler. 
Meyer (Joh. Georg) aus Bremen, Geschichts- und Volksmaler. 
Meyerheim (Fr. Ed.) von Berlin, Volksmaler und Architekturlandschafter. 
Michelis (Fraaz) von Minster, Genremaler. 
Minjon (Josef) von Dilsseldorf, Genremaler, Schiller des Prof. Soba. 
Miicke (Heinrich) von Breslau, akademischer Lehrer zu Dilsseldorf, Gesehichis- 
maler in Oe! und al fresco. 
Miller (Andreas) von Darmstadt, Historien- und Genremaler, auch Land- 
schafter. 
Miller (Karl) von Darmstadt, Historienmaler. 
Nereaoz (Wilhelm) von Berlin, Genremaler. 
Normann (Rudolf von) aus Stettin, Landschafter, Schiller Schirmers. 
Oer (Theobald von) aus Minster, Maler romantischer Scenen etc. Kunstscbrifl- 
steller. Jetzt in Dresden. 
Pliddemann (Hermann) aus Kolberg, Geschichtsmaler in Oel und al fresco. 
Porttmann (W.), Landschafter. 
Pose (Ed. Wilh.) von Dilsseldorf, Landschafter, Schiller Lessings und Schirmers. 
Preyer (Joh. Wilh.) von Eschweiler, Stillebenmaler. 
Pulian (Joh. Gottfried) von Meissen, Architekturmaler. 
Reinick (Robert) von Danzig, Historienmaler und Dichter. Jetzt in Dresden. 
Rethel (Alfred) von Aachen, Geschichtsmaler. Jetzt zu Frankfurt am Main. 
Richter (Adolf) aus Thorn in Preussen, Genremaler. 
Ritter (Henry) aus dem nordamerikanischgn Staale Canada, Volksmaler. 
Rustige (Weinrich) von Werl in Westfalen, Genremaler zu Mainz. 
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Saal (G.), Landechafler. 

Schali(R. J. A.) aus Breslau, Meister im religiésen Fach. 

Scheins (Lud wig) von Aachen, Meister in Baumlandschaften. 

Scheuren (Kaspar Nep.) von Aachen, Meister im Landschaftsfaeh. 

Schirmer (Joh. Wilh.) von Jillich, grosser Landschafler, als Prof. und Leiter 
der Landschaftsklasse eine Hauptstiitze der Akademie. 

Schmidt (Constantin) aus Mainz, Landschafter, Schiller von Pose. 

Schrader (Julius) aus Berlin, Geschichtsmaler. Jetzt in Rom. 

Schridter (Adolf) von Schwedt, Meister im komischen Genre. 

Schultea (Arnold) von Disseldorf, Landschafter, Schiller Schirmers. 

Schwinagen (Peter) von Godesberg, Volksmaler. 

Siegert aus Neuwied, Geschichtsmaler. 

Simmler (Fr.) von Gelsenheim, Thiermaler. 

Sohn (Karj) von Berlin, Prof. an der Diisseldorfer Akademie, Meister im Bildniss 
und in romanlischen Scenen. Ein Stammbalter der Schadow’schen Schule. 

Sonderland (Joh. Baptist), Genremaier und Radirer. 

Steifensand, Stecher nach Meisterwerken dieser Schule. 

Steinbriick (Eduard) aus Magdeburg, Meister im romantischen Genre. 

Stenbock (Graf Magnus von) aus Reval in Esthland, Volksmaler. Berets 1836 


verstorben. ' 

Stilke (Anton) von Berlin, Oel- und Freskomaier im historisch-romantischen 
Fach. . 

Teichs (Adolf) von Braunschweig, Maler romantischer Scenen. Wirkt in seiner 
Vaterstadt. 


Vogel (Peter) von Frankfurt am Main, Maler im romantischen Genre. Schon 
1835 verstorben. 

Voikbardt (Wilhelm) aus Herdicke in Westfalen, Geschichtsmaler. 

Voss (Jakob) von Wassenberg, Historienmaler. 

Wegelin (Adolf) von Cleve, Architektarmaler. 

Wichert(Fr.), Laadschafter. . 

Wiegmann (Rudolf), Prof. an der Disseldorfer Akademie, Baumeister, Archi- 
tekturmaler und Kunstschriftsteller. 

Wilms (Johann) von Disseldorf, Stiiliebenmaler, auch Maler komischer Genre- 
stiicke. 

Wittich (H.) von Berlin, Gearemaler, Schiller von Julius Hibner. 

Zwecker (J. B.) zu Frankfurt am Maln, Landschafter, Geschichts- und Genre- 
mailer in der romantischen Richtang. . 





— — — — — 


Wena maz die Richtung Wilhelm Schadow’s als eine auf das zartere Element der 
Farbe und den Ausdrack inoerlichen Gefiihles gerichtete bezeiehnet, so ist damit im 
Aligemeinen auch das Kunstwesen und Kunstverdienst seiner Schule angedeatet. Dte 
Werke der Disseldorfer stehen zu den Leistungen der gieichzettig in München er- 
bitihten Schale Peters von Cornelius etwa in dem Verhiltnisse wie lyrische Poesieen 
zu epischen und dramatischen. Dieser Vergieich trift natiirlich nur im Aljgemeizen ; 
er gilt dem Gesammtwesen der Schule, abgesehen von den einzelnen bedeutenden 
Ausnahmen , die sich in derselben geltend gemacht haben. Die Schadow’sche Schule 
fabm in ihrem ersten Stadium ibre Richtung mehr auf das Liebiiche und Zarte als 
anf das Hobe und Ernste; sie zeigte eine fast schmelzende Poesie der Erfindung, 
mehr Aufmerksamkelt auf die Farbe als auf die Zeichnung, und erstrebte eine ein- 
schmeichelnde Farbenharmonie mitteis einer kilastlichen mildernden Beieuchtung, 
die fast dea grissten Theil des Gemildes in warmem Halbdunkel erscheinen Ildsst. 
Daraus erklart sich auch die auffallende Anziehungskraft, welche die Produktionen 
der Disseldorfer sofort auf das Pablikum übten; solche Anmuth and Weichheit konnte 
fir die Masse der Beschaner nur Ausserst aniockend sein, war ja doch alles Rauhe 
gleichsam excommunicirt aus den sanften Gebieten, worin sich die Disseldorfer 

, Darstellungen bewegten. Wenn nun in den meisten Bildern aus der ersten Periode 
der Schale die lyrische Subjektivitét zu einer fast musikalischen Wirkuog getrieben 
war und darin cine Ausartung, eine nicht abzuleugnende Hinneigung zum Senti- 
mentalea, zu silsslicher Gefiihisverschwommenheit verspiirt ward , so trat doch bald 
aach in vielen andern Schipfangen , welche eine gereiftere Periode der Schule an- 
kindigten, cin ernsteres gediegeneres Kunststreben hervor, wo sich eine wiirdige 
Auffassang in Verbindung mit der portraétwahrsten Individualisirung der Formen und 
des Ausdrucks offenbarte.-Freilich behielt diese Individualisirung noch meist elwas 

16° 
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Subjektives, Lyrisches, und verstieg sich selten zu jener dramatischen Lebendigkeit, 
wo die Figur gleichsam auf Wort uad That zagleich ertappt wird. Maa betrachte eins 
der ausgezeichnetsten Gesehichtswerke aus der héhern Anlanfzeit der Schule, Les- 
sings Hussitenpredigt, und man wird zugeben miissen, dass jede Figur, einzelna ge- 
nommen, der Ausdruck eines lyrischen Gemiithszustandes sei; keine schreitet aus 
sich oder aus dem Maler (denn alle diese Figuren sind nur Reflexionen des Malers 
selbst) in ohjektiver Weise heraus, sondern jede verharrt in ihrem Gemiithszustande 
unverbriichlich , trdumerisch, in und itber sich selbst briitend. Daher fehlt es der 
Composition an Leben uad Bewegung, ar dramatischer Handlung; auch sind die Fi- 
gureo zu absichtlich rund herum aufgestelit, als Reprdsentanten der Gefihle, in 
welche sich der Künstler bel der Behandlung des Gegeustandes hinein empfand. Das 
wilde Durcheinander, die grossartigen Verwickelungeno und Verschiingungen, die wir 
bei Cornelius uod Kaulbach finden, und worin sich die schéae Unordnung dem Blicke 
des Renners in die bewundernswertheste Ordnung auflést, Naden wir bei den Diisseldor- 
fern nicht oder nur in uatergeordnetem Grade. Meist begniigen sie sich mit zwei oder 
drei Figuren, wo Andere deren doppelt oder dreimal so viel brauchen wiirden. Julius 
Hiibner malte einen Simson, wie er die Sdulen neigt, und brauehte dazu nur die zwei 
portratdholichen Figaren eines muskelkraftigen Manges und eines Kindes (dena die 
Disseldorfer stellen gern den Gegensatz zwisclien Aller und Jugend dar) und zwei 
Saulen, die der Simson fasst. Man sieht hier, was charakleristisch far die Diisseldor- 
fer Geschichtsmalerei ist, nar den Begina der That, nicht die That in ihrem gaozea 
Umfange, ihren Folgen uad schrecklichen Wirkungen. Wir erinnern uns, wie diese 
ein zwar manierirter, aber fantasiereicher Niederldader (Gerard Hoét in der letzten 
Halfte des 17. Jahrh.) dargestelit hat; Steinmassen und Sialenkapitelle stérzen wirr 
uad wild durcheinander , untermengt mil einzelnen ringenden, aufsehreiender und 
todten Menschen, und schon beginut auch Simson der iiber ihn zusammensinkenden 
Last zu erliegen. Soleher Vergieiche liessen sich noch sebr viele anstellen. Die 
. Hauptvorziige der Diisseldorfer sind thre delikate Detaillirung, ihr glanzeades Kolorit 
(worin die Minchner schwerlich, leicht aber die Belgischea Meister mit ihnen concar- 
riren kinnen), ihre zarte Naturliebe und eben jene Uefinnerliche Gemithlichkeit, 
welche freilich einen ansebalichen Theil der Schule auf dieselben Abwege gefilhrt 
hat, wohin viele uasrer Dichter und Componisten mit ihrer allzu romantischen Ge- 
miithswenduog und ihrem modernen Zerrissenheitsgrame gerathen sind. 

Riicksichtlich der ersten Periode der Schule trifft immer noch das scharfe Urtheil, 
welches wir aus dem Dichter- und Richtermunde Rari Immermanns kennen. ,,Bei den 
Diisseldorfern — so lauten seine Worte — vermisst man die geniale Sicherheit des 
aplomb der alten Meister, die iberzeugende Kraft und Nothwendigkeit der Gestal- 
ten: es sind Versuche, schwankend zwischen der Kibnheit des Individuums , immer 
nur sich und sein Personelles ausdriickend, und der Scheu, Fehler zu begehen. Diese 
Farcht vor gemalten kiihnen dummen Streichen war immer ein charakteristischer 
Zug. ihrer Schule. Weichlichkeit, stereotyper Schmerz und Briiten , — diese senti- 
mal romantische SUmmung lag. in der Zeit; die Poesie ging voran. Das Weiche, 
Ferne , musikaliseh Contemplative , Subjective waltet vor, anstatt des Starken, Na- 
hen, Plastischen, Handeloden. Es sieht iibrigens aus dieser Zeit abermals ein Zopf 
heraus, nur ein vornehmerer und poelisch zusammengefiochiener, als der alte pu- 
drige. Es fehit die letzte Weihe, die naive Urspriinglichkeit, welche die Haare ent- 
weder frei wallen lisst oder kurz abschneidet. Aber das Héchste kana nicht kommen, 
wenn nar durch Methode, Kritik, Einsicbt und Kiugheit gleichsam zur Runst die Ge- 
legenheit gemacht wird. Der Griinder der Schule war mehr Theoretiker als Prakti- 
ker; .... . die elgene, selbststandig gefundene Farbe fehlt den Diisseldorfern. 

Seit Immermann dieses Urtheil niedergeschriebea , ist die Schule in ela anderes 
Stadium getreten. Die Thatsache der Eatzweiung, der Gegensdtze in den kilnstleri- 
schen Bestrebungen, spricht davon. Zum Heil der Schule erfolgte im Schoosse der- 
selben die Scheidung unvertriglicher Richtungen, denn bereits schien elne ven der 
religitsen Richtung begtinstigte Versumpfung der Schule eiatreten zu wollen, so dass 
nichts Wohithdtigeres kommen konhte als ein Priacipienkampf, durch welchen die 
nothwendige Fegung des akademischen Sauerteiges vermittelt und dic Treanung der 
sich befehdenden Elemente entschieden ward. Demzufolge sind nun in der Compo- 
sition die Ansichien der Kilastler so yerschieden, wie der heutige Natarcait von der 
abergldubischen Gewohnheit, und das gemeinsame Band, welches die Diisseldorfer 
zasammenhidit, berubt daher nur noch auf Aeusserlichkeiten. So ist ein aligemein 
hervorstecheader Zug der Schule jene bildnissartige Behandluag, welcher sich Na- 
turwahrheit und Warme des Kolorits, Correctheit der Zeiehnung und ein feines Ge- 
fihi fir harmonische und anmuthige Gruppirang zugeselien. . 
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Lessings Genialifdt and selbsistindige Hinstellung hat den gesuanden Kern der 
Schale erlést von den Schaalen der Hyperromantik and Ascetik ; der reinste Realismus, 
der edeiste Nataralismus hat die Fahne erhoben, deren Traiger fortan allein vermi- 
gead sind die Schule efzer goldenen Zukunft entgegenzafiihren. Zwar halt noch der 
Stamm der alles Heil in der Religion und Romanttk Suchenden viele Unselbststéndige 
im Schlepptau , doch wachst von Jahr 2u Jahr die Zahl der Selbstindigen und es er- 
- bebt sich geniiber der auf ihrem verrotteten Princip bestehenden Schaar eine jiiagere 
Sebule, welche ergriffen ist von einer wunderbaren Sehnsuecbt nach Naturtreuve, 
selbststindigen Ansehauungen und innerer Wabrheit. Das Leben und die Natar io 
ibren reiusten Erscheinungen bildet den Vorwarf ihrer Darstellungen; sie haben ibr 
Herz nicht: an die typischen Gitzen , seelenkranken Heilizgen uad romanhaflen Ritter 
verkauft, sondern streben mit gificklichstem Erfolge, die Schiépfungen der Kunst auf 
das Gebiet der Wirklichkeit und des heutigen Bewusstseins zu versetzen. Wie sich 
aber Votksmalerei und Landschaft beben, so wird auch die Malerel der Sehten Ge- 
schichte, die wahre monamentale, nicht an kirchlichen und hiéfschen Winden kle- 
bende, sondern freiere Raume beschreibende Malerel erblilhen, and wir werden 
kiaftig bewakrt bleiben vor den zum Ueberfiuss behandelten Historietten krankhafter 
Romantik, welche als Schimmelbildunger der Schule keine andre Rolie mebr zu be- 
asspruchen baben, als auf ibren wabren Werth, weicher gleich Null ist, herabzusia- 
ken. Trdsten wir uns mit der erfreulichen Betschaft von der fnanern Gesundheit der 
Sechale; iberwunden ist im Aligemeinen die nerviose Gefiihisschwelgerei; rein- 
measehbliche, naterfrische Anschauung hat die Oberhand gewonnen und der Ernst der 
Geschichte wie der Humor des Lebens offenbart sich in Schdpfungen, welche den 

stern Beweis liefera, dass diese Schule sich ale cine zukunftberechtigte faihit. 

Die hdchste Aufgabe der Schule ist ire Vermittelung mit der Zeit. Den wahren 
Rorsttendenzen sind unsre Zeitansichten nur gtinstig. Was heut ein gelungenes 
Rensiwerk heisst, das charakterisirt sich durch kluge Beobachtung der diussern Le- 
benserscheinungen, durch subjektive Freibeit der innern Auffassungsweise, oder um 
es mit einem Worte zu sagen: durch edien Natersian. Heute wie vormals folgt die 
Malerei dem Gebote der Mode ond des Tages, nur sind jetzt diese Gebieter selbst zu 
Kritikern geworden und fragen vor uad nach der Produktion: ,,was ist darstellbar?* 
Die Antwort jautet: Es sind die ernsten Lebensscenen, in weichen die Leidenschaft, 
das Herz des Menschen oder das Gemith, in ibrer vollen Kraft losbrechend , die 
Schrankea des Ceremoniticen, des Leereu "und Falschen iiberschreiten und sich in 
iurer menschiich -schdnen Nackthelt zeigen; es sind die Darstellungen jener Mo- 
mente, wo das rein Menschliche, verklirt von dem gottlichen Fanken Achter Moral, 
derch den Nebel flostrer Vorurtheile bricht und aus der biirgerlichen Enge in das 
welle Land des Welibérgerthums tritt. Das Hékere und Geistige in der menschli- 
eben Natar zar Erscheinung zu bringen, den tiefsten, ianersten Gefihien der Men- 
sehenbrast Farbe zu leihen, das ist die schéuste Mission der Kunst, dieser erhabenea 
Gefabrtia der Poesic, mit welcher sie gleiche Ziele verfolgt und dieselben unter glei- 
cher Bedingung (Berticksichtigung der technischen Gesetze) erreicht. Die Kunst hat 
ia jedem Besondern das Aligemeingii|tige auszusprechen: im Ernst wie im Heitern 
muss sich das Menschliiebe ansprägen, das Gemiilhliche muss durchklagen, freilich 
aber frei bleiben von Weichlichkeit und Verzerrung. Is der Historie veriangen wir 
die Durchbiidung eines ernsthaften, aligemein verstindlichen Gedankens; tn der 
Landsehaft suchen wir das Darchblicken einer menschliichen Idee, welche dem phy- 
sischen Objekt Leben und Sprache gibt; in der heitern Volksmalerei aber wollen wir 
dem Spotte iiber das Gemeine eine Hinweisung auf das Edle vergeselischaftet sehen. 
la Allem verlangen wir die Wirkiichkeit, weil sich eben in ihr Ideales und Gewdhn- 
liches vorschmelizen. Die Wirklichkeit, das Natiirliche ist nie etwas blos Gewdhali- 
ches oder Gemeines, vielmehr entfaltet darin cine hébere Bestimmung stets ihre 
schénen Schwingen. Die geistige Wiirde ist in Allem erkennbar, was die Grenze des 
Menschlichen weder nack uaten noch nach oben iiberschreitet. 

Unsre Kdastierwelt hat viel riickwirts geblickt und sich viel getiuscht durch dea 
peelisckhen Zauber, welcher mehr im Gefiihle des Vergdnglichem als in der schinen 
Vergangenheit selbst warzelt. Wer aicht durch die Brille des Vorurtheils sieht, wird 
finden, dass alles Grosse zundichst materielle Ursachen hatte. Wir bekeanen uns zu 
éer von Vielen verfebmten Ansicht, dass die Kunst, mebr als bis jetzt geschehen, 
sich dle Behandlung and Veredelung zeitgemisser Gegenstinde zur Aufgabe zu stel- 
len habe; wir glauben, dass man sieh nicht mit hochmithigem Wesen abweaden 
darf, weau man moderne Reflexe in unsern Kunstwerken bemerkt; our wollen wir 
damit keiseswegs einem grassen Materialismus das Wort reden, wohl aber haben wir 
die Ueberzeaguag auszusprechen, dass die Poesie unsrer Kunst, sobald man sie le- 
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bendig wilnseht, nothwendig thre Stitzpunkte fm Reelien nehmen muss. Far Diejeni- 
gen, welche stets die Vergangenheit zu Rathe ziehen, genigt eine oberftichliche 
Anschauung um zu wissen, dass die Kunst immer eja Produkt des Lebens, richt bios 
eine schine Beigabe desselben war, so Jange man wirklich sich riihmen kennte cine 
Kunst zu haben. Es Ist sehr leicht Ober sogenannite Anachronismea in den ältern Bil- 
dern zu jachen, wenn man z. B. auf so vielen Gemdlden der Florentiner, Venezianer 
und Niederlander in der Darstellung von Begebenheiten langst verschwuadner Jahr- 
hunderte die Trachten der Zeit des Kinstlers antrifft; man hat aber nicht zu überse- 
hen, dass gerade in Dem, was wir spasshaft finden, das Band lag, welches die 
Kunst hefmisch und verst&ndlich fir dieMenge machte. Unsre Vor- 
fahren sahen dadurch thre Ebenbilder, sle sahen sich handeln, sahen ihre guten 
und schlechten Handlungen personificirt; Jeder sah seine Gedanken und Gefihle, 
und so wirkten die Bilder lebendig; die Menge, die vor dem Altar auf den Raieen 
lag, sah sich so zu sagen in den Altarbildern fortgesetzt. Was aber sehen wir darin! 
Nur historische Facta oder gar nur geschichtliche Miglichkeflen ; ja in der Benen- 
nung ,,historische Malerei** liegt schon der ‘ganze Unterschied der heutigen An- 
schauung bezeichnet. Solche Blider machen anf uns den Etndruck efner puren Er- 
zihlung, und es kommt daher nun schon mehr auf die Art der Darstellung, auf thre 
ldhere Vollendung an, ob wir uns hineinzuversetzen im Stande sind oder nicht. Wir 
selbst haben aufgehirt haodelod darin aufzutreten, kérperlich haben wir aufgebdrt 
darin zu leben; es muss daher oun unser Geſühl mit dem Gefilhle, unsre Seele mit 
der Seele jener Gestalten in demselben lebendigen Einklange sein, als in friihern 
Perioden unsre duassere Erscheinung mit den im Bilde handelnden Personea harmo- 
olrte. Die Darstellung muss also vorzugswels ein inneres Leben erhalten, und zwar 
ein solches, das unsrer Anschauungsweise nicht fremd ist; es muss mit einem Worte 
der Gegenstand wahrhaft poetisch sefn, er muss die rein menschliche Empfin- 
dung ansprechen, jene hdhere Seelenverwandtschaft, fiber die ein bestimmter Zell- 
abschaitt keine Macht hat. 

In dieser Andeutang ist auch der Weg bezeichnet, welchen die héhere oder hi- 
storische Malerei zu nehmen hat, um lebendig zu wirken. Dieser Weg ist hoch und 
erhaben, aber desshalb nicht unerreichbar. Es kommt hier zu allernachst auf die 
Wahl eines Gegenstandes an, der in unsrer Seele solche Empfindungen zu erwecken 
vermag; ganz ergriffen vom Gegenstande wird der Kfinstler auch die rechte Darstel- 
lungsweise finden und efner ebenso Uefen als energischen Auffassung elne voilendete 
technische Durchfiihrung nicht fehlen lassen. Ia Miinchen gingen Cornelins und Kaul- 
bach In dieser Richtung voran; obgleich sie aber fhren Composilionen grosse und 
edie Empfindangen zu Grunde legten, so standen doch diese Compositionen selbst fur 
die empfangliche Melirzahl noch za fern, zu streng und deshalb zu kalt da, denn es 
fehit ihnen jener Schmelz, jene harmonische Stimmung der Farbe, die einer schdnen 
Musik vergleichbar, die starren Ziige belebt, elnes Mittels, das uns Uber so manchen 
Zweifel hinweghebt und mit melodischem Zauber die Welt verbindet. Wir wollea 
weder grosses Gewicht Jegen auf eine hrillante, oft grelle Farbe, wie sie Schilderun- 
geo des gewihnlichen Lebens verlangen, noch einer sogenannten historischen, aus 
lauter fahlen und grauen Tiaten bestehenden Farbe besonders das Wort reden, aber 
wir glauben, dass in elner gediegenen Farbe, in der Stimmung und Hal- 
tung der Bilder viel mehr Wichligkeit fr die Darstellung des Gedankens 
liegt, als man gemeinigiich gelten lassen will, dass darin eln bedeutendes Mittel fir 
Charakteristik liegt, und was noch wichtiger fiir uns Ist, dass eine solche Durchfth- 
rung mit dem Sinne der Zeit zusammenstimmt und ihrer Wirkung gewiss ist. 

- Miinchen und Disseldorf stehen sich im Allgemeinen genfiber wie Form und 
Farbe. Dort scheint die Farbe zu sehr secunddér betrachtet zu werden, hier aber 
scheint sie Ober die Form tauschen zu wollen. Das Endzte) aller Bestrebungen der 
Malerei ist die vollendete Vermihlung und Verschmelzung des Rolorits mit Zeichaung 
und Composition; dieses letzte Ziel, welchem sich unter den Disseldorfern namentiich 
Lessing gendthert, wird der Erstrebungspunkt aller Jinger einer hShern Malerei bleiben. 

Ein treffendes Wort tiber den Werth und die Bedeutung des Kolorits fir unsre 
Zeit hat der Miiachener Professor Rudolf Marggraff bei Gelegenheift der Ausstellung 
der bekannten Belgischen Bilder niedergeschrieben und im Kunstblatte 1844 verdf- 
fentliicht. Die dort vorangeschickten allgemeinen Bemeérkungen sind ebenso wie dle 
darauf folgende nihere Betrachtung jener Bilder auch beachtenswerth ffir die Schule 
von Disseldorf; sie beriibren jene starke Seite der malenden Kanst, deren sich n&chst 
den Belgiern zuma] eben unsre Disseldorfer beriihmen und ohne Zwelfel berühmen 
dérfen. In diesem Betracht wird jene Simme aus München, wenigstens sowelt sie 
vom Kolorit im Allgemeinen spricht, wohl gero selbstredend vernommen werden. 
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,,Dass es etwas Grosses um das Kolorit sei, wird kein Unbefangener leugnen, 
wenn mas auch offenbar darin zu weit geht, ausschilesslich in ihm die Poesie der 
bildenden Kunst erbdlicken za wollen. Das Poetische ist wesentich geistiger und ein- 
heitiicher Natar und nur verschieden nach den Mittela und Formen, durch welche es 
zur Erscheinung gelangt. Die Poesie malt nicht hlos, sie formt auch in festen Massen 
nod bedient sich ‘nicht allein der Farbe, sondern auch der Sprache und des Tones 
and wiederum in der bildenden Kunst auch des schlichten Umrisses nur und der Com- 
position, um sich auszusprechenr. 

Das Kolorit ist die musikalische Seite der Kunst; mit seiner Hilfe vermag der 
Kénstler vor allem das Seelische der Erschelnungen: SUmmung und Geftihl, die 
Wirme oder Kalte, die Hiéhe oder Tiefe, die Zerrissenheit oder den Einklang seiner 
Empfindungen auszndriicken. Die einzeloen Farben sind thm die Téne dieser sicbt- 
baren Mosik ; mittels des Lichtes verbindet er sie zu mehr oder minder wohllauteo- 
den Accorden, die in der malerischen Haltung und durch das Helldunkel zu einem 
harmosiscken oder melodischen Farbenganzen zusammeaschmelzen. Jenes geschieht 
vorzugsweis im Gebiecte der Historie, dieses in der Landschaft und im Genre. Jn der 
von zart aliancirten Tonabstufangen und vom Helldunkel bedingten Harmonie der 
Farben und des Lichtes offenbart sich die Poesie des Kolorits, wahrend die Anwen- 
dung noch so kriftiger Lokalfarben und Tinten olne den Hinzutritt des Helidunkels 
immer nur weniger dic materielle, die sinnliche und prosaische Sefte des Kolorits 
bilden wird. 

Man kiénnte sagen, die Farbe sei élwas Verdnderliches, Wechselndes, mehr oder 
weniger an der Oberfiiche der Dinge Haflendes, nur darum eigne sie sich vorzugs- 
weis zur Darstellung des Ausdrncks, der, von Gemiithsbewegungen, Stimmungen und 
Leidenschaflten getragen, eben so schnell wie diese entstehe und vergehe, im Autitz 
des Menschen wie in der Physiognomie landschaflicher Natur sich kundgebe und, 
gleich dem Spiel der Wellen und des Lichts, bald leiser bald stérker, bald klarer 
bald triiber ber der unbewegten, ruhigen und dunklen Tiefe hingleite ; man kéaonte 
sagen, hierzu eigne sie sich vorzugsweis, sie versage uns aber thre Hilfe und ver- 
weise uns an Zeichaung und Composition, wo es auf die Darstellung des Charakters 
der Dinge, also auf das ankomme, was das Unverdnderliche und Bleibende, in den 
urspriinglichen, formellen und geistigen Grundlagen derselben Beruhende ist; man 
kdante eben so auch aus diesem Unterschiede die wunderbare Erscheinung herleiten, 
warum die Malerei, als die eigentliche Kunst des Ausdrucks und der individuellen 
Freibeit, ihre hichste und vollendetste Ausbildung dem christlichen Zeitaller ver- 
danke, die Plastik dagegen, als die Kunst des Charakters und der individuellen Ge- 
beadenbeK, vernehmiich dem kilassischen Allerthum als eigenthiimliche Kunstform 
aagehire. Wenn mao im Stande ist, durch den blossen Umriss mit den nithigen 
Sebatlirungen die Formen der Gegenstdnde bis zu einem gewissen Grade ziemlich 
volistindig wiederzugeben, dann muss diess, so scheint es, In noch héherem Maase 
mittels der Farbe und des Rolorits geschehen kinnen, za welchem sich Umriss and 
Sehaltiruag wie das Dunkel zum Licht, wie der Schein zar Wahrheit verhalt. Wenn 
sich aber durch Karbe und Kolorit die plastische Modellirung der Gegenstinde in der 
Malerei volikommener erreichen J&dsst, als durch die einfache Zeichnung, so wird 
sich damit nicht allein der veriinderliche Ausdruck der Dinge, sondern auch ihr blei- 
bender, vorzugsweise in der Form beruhender Charakter, das Gefstige und Bedeut- 
same derselben, ausprigen lassen. Ja die felnsten und zartesten Bewegungen des 
geistigen und gemiithlichen Lebens werden sich zuletzt doch nur der zauberischen 
Macht des Rolorits volikommen fligen. Man trete vor die Sixtinische Madonna und 
vergieiche das Urbild mit einer noch so gelungenen Nachbildung, um sich von der 
Richligkeit dieses Ausspruchs zu fiberzengen. Nar weno die Kunst noch nicht dahia 
xediehen ist, um. alle Darstellnngsmittel frei za beherrschen, mige sié sich auf den 
blessen Umriss und dessen monochromatische, einfarbige und schattenlose Ausmalung 
beschriaken ; auf dem bdheren Standpunkte ihrer Entwicklung darf und soll sie kein 
Mittel verschmiben, welches ihr zu Gebote steht, und das sie mit Meisterschaft zu 
bandhaben geiternt hat. | . 

Auch die Natar wirkt keinesweges allein durch die Form. Der geheimnissvolle 
Zauber des Lichts and der Farben ist ilber sie in harmonischer Schénheit ausgegos- 
sep, nach seiner geistigsten und seelenvolisten Verkldrung im menschiichen Antiitz 
sich eplegelnd. Dem feinfihienden Rilnstler erschilesst sich dieser geheimuissvolle, 
satiirliche Farbenzauber, der fiir ihn die unverstegliche Quelle wunderbarer Schi- 
pfeagen wird, die durch die t&uschende Wabrheit ihrer blossen Erscheinung schon 
auziebead und reizend wirken, am wie viel mehr, wo sie zur Offenbarung hoher und 
gitlicher Gedanken dienen. Wir haben daher Unrecht, in elnseitiger Strenge z» 
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verlangen, die Malerel solle aur durch Linlon in Zeiehnuag und Composition wirken, 
da dieser Kunst auel das Mitte] der Farbe zu Gebeote steht, nicht aur um iter als sym- 
bolischer Schmuck sich anzufligen, sondern um den Uefer liegeaden geistigen Bezie- 
hungen der Gegenstinde unomittelbare Form und Gestait, den erhabensten Ideen le- 
bendige Sprache und Ausdruck zu geber. So stark und michtig aber ist der Reiz des 
Kolorits, dass selbst vorkommende Widerspriiche uad Maéngel der composifioneliea 
und linearea Erscheinuag dagegen verschwinden.. Doch hiermit ist die Méglichkeit 
einer Ausartung schon angedeutet, da allem kiinstlerischen.Schaffen geistigere, blei- 
bendere und bedeulsamere Elemente zum Grunde liegen sollen; die farbige Hille 
aber, womit die Kunst ibre Werke schmiickt, um sie mehr der Natur und der sinall- 
chen Wabrheit zu nadhern, aicht zum Deckmantei weseatlicher Muingel aach Form 
und Inhalt dienen soll. Zeichnung und Composition sind immer und iiberall das Erste 
und Urspriingliche eines Werkes der Malerei, auch kann beides fiir sich allein wir- 
‘ken ohne Hinzutrilt der Farbe, nicht aber umgekebrt Farbe und Kolorit ohne Zeich- 
nung und Composition, die die Trager des Inhaits und Gedankens sind. Ia einem Ge- 
milde die malerische Schiohelt auf Kosten der linearen und compositionellen bevor- 
zugen zu wollen und das Kolorit zur blossen Augendienerin eines oberfiichlichen, 
launenhaften Geschmacks herabzuwiirdigen, ist cin deutliches Zeichen des Verfalls 
der Kunst. 

Das Bild, welcbes der Kilnstler schaffen will, muss allerdings zugileich als far- 
bilge Erschefnung gedacht werden, wenn es hiheren Anspriichen des Kolorits geati- 
gen soli. Aus dieser Forderung Messen die wesentlichsten Vorztige des Kolorits, aber 
auch leicht mancherlei Mingel, wei] das Streben nach wirksamen Farbeneffekten of 
elne Aenderung der linearen und compositionellen Grundlagen zu erheischen scheiat. 
Doch eben diess ist der Punkt, um welchen es sich bei dieser Frage handelt, die cine 
Lebensfrage fiir unsere Kanst geworden ist. 

Das gegenwartige Geschlecht der Kiinstler wie der Laien in der Kunst, die Be- 
deutung des linearen und compositionellen Theils der Malerei verkennend und dea 
Werth des Rolorits, dem man eine selbstandige Geltung beimisst , iibersehdtzend, 
verlangen, letzterem Zeichnung und Composition zu opfern, und doch werden wir 
zugeben miissen, dass, wo die Vollendung der malerischen Schénheit mit der Vollea- 
dung der Jinearen und compositionellen Hand in Hand geht, wir uns jedenfalls auf 
einem hdheren Standpuokt der Kunst befinden, als da, wo das Kolorit ohne den eat- 
sprecheoden Anscbluss an Zeichnung und Composilion wirken will.“‘ 

Uebergebend zur ndhern Besprechung der Diisseldorfer Meister und ihrer Lei- 
stungen, beginnen wir billig mit dem Begriiader und Obermeister der Schule: 


Wilhelm Schadow. 


Die hohen Verdienste des Leiters der Akademie, des ehrwiirdigen Mentors der 
Meisterklasse, durch welche die Akademie sich zu einer wabren Hochschule der Ma- 
Jerei erhebt, sind bereits Eingangs dieses Artikels gebiihrend gewiirdigt worden. 
Hier haben wir lediglich von Schadow dem Kiinstler zu sprechen, und zwar von dem 
Haupte derjenigen Fraction der Diisseldorfer, deren Schaffen sich in religiöser Rich- 
tung bewegt. Schadow’s christliche Bilder sind zunichst Beweisstiicke eines ernsten 
Studiums der Italianer; sie zeugen von dem Bestreben des Melisters, die reizende 
Unschuld und frische Naivet&t der erzmittelalterlichen Schépfungen wiederzugebes. 
Er sah und erkanate die Herrlichkeit der christlichen Kunst in Italien, er hatte den 
Muth, sich der oft kalt zu neonenden Verstandesrichtang des Nordens entgegenzuwer- 
fen, und that es mit Ausdauer. Aber durch das Stadium der dltern Werke hatte sich 
in ihm eine elegische Simmung erzeugt, die an dem Lebensprincipe seiner Schipfua- 
gen nagte und sich auch der Schule, welche er malen Jebrte, mittheilen musste. Die 
Schwermuth, welche der Grundton seines kiinstlerisehen Wesens geworden, tritt mil 
ihren Folgen am Deullichsten hervor in der Schule selbst, denn obgieich diese Schuie 
dureh Oertlichkeit und durch das Leben ia einer héchst romantischen, ja noch katho- 
lischen Umgebung bedeutend mehr berecbtigt war sich dea mittelallerlichen Ideen 
hinzugeben, als dies in Berlin méglich gewesen ware, so salen wir doeh Jange ia itr 
ein verzweifeltes Ringen des Wollens mit dem Nicbhtkénnen, nad dieses Grundgefibl 
ist es, was aus den Vorwirfen sowohl als aus der Stimmung der meisten Bilder Scha- 
dow’s und seines engern, das Christiiche und Romantische pflegenden Jiingerkreises 
hervorgeht. In Schadow und seinen Getreven spiegelt sich der grosse Contrast zwi- 
schen der gladubigen und denkenden Kunst; wir gewabren in ihm einen Schaffens- 
muth, dem sich die Wehmuth als liebe Gefahrtin gesellt hat, welehe fort und fort 
seine kirchlich idealischen Träume ndhrt und ihn auf einer Seufzerbriicke iiber die 
Kluft zwischen der Gegenwart uad der Vergangenheit hinwegzufiibren sucht. Es fehit 
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fh mit einem Wort die Vermiltelang mit der Zeit. Wohl gibt sich in einzetnen Par- 
tien seiner Produktionen ein Zweifela kund an der Verwirklichung seiner rémischeno 
Jagendiriame, wir seben aber kein herzbaftes Entsagen, nur ein momentaoes Er- 
waches aus der ihn umfangeaden Traumwelt. Im Ernst des Suchens nach dem Christ- 
liech-SchSaen haben es thm gewlss wenige zeitgenUssische Meister gleichgethan, und in 
der That zeigen einzelne seiner Leistungen ihn auf einer HShe der Conception, die ihm 
ela Reebt auf elnen bedeutenden Namen in der Gesebichte christiicher Malere! sichert. 

Wir gedenken zanichst seiner Kolossalfiguren der Evangelisten, weiche zum 
AKtarblait der Werderschen Kirche in Berlin gehdren. Diese Gestalten sind zu dem 
Vollendetsten zu reehnen, was Schadow’s Pinsel geschaffen, und zugleich zu dem 
Meisterhaftesten, was die nevere Kunst iberhaupt im Gebiete des Helfligen hervorge- 
brackt hat. Die Képfe sind hdchst grossartig und ausdrucksvoll, nur das Antlitz des 
Lakas michte vielieicht ein wenig zu jugendlich schén erscheinen. Wir erkennen in 
diesen Bildungen durchaus jene urchristlichen Charakterideale, deren innerstes We- 
sen sich in hdchster Begeisterung fiir den Meister und seine Lehre aussprach und 
welehe den erhabenen Beruf hatten, des Christenthums erste Schriftfibhrer zu sein. 
Stellung und Hallung sind edel einfach, nagesucht, und der kleine Engel, welcher 
dem Maithdus das Kvangelienbuch h&it, ist in der That eine sehr poetische Idee. Die 
Zeichnung vereinigt mit grisster Correcthelt eine plastische Bestimmtheit ; die Falten 
der Gewander sind im besten Style gebalten, und die Wahl und Betonung der Farben 
Ist vortrefflich ; jede bunte und irgend harte Zusammenstellung derselben ist gliick- 
lich vermieden ; die gesammte Fürbung erscheint mit einem Wort der Wiirde des Ge- 
genstands villig angemessen. Gieich berriich in Rolorit wie {in der Form ist der ge- 
dachte Engel, nur miisste sein rechtes Bein, um sich mehr noch von dem andern 
loszuliésen, cin wenig abgedimpfter sein. In der lieblichen Anmuth des Engelkopfes 
liegt ein vortrefMflicher Gegeasatz zu dem erbabenen Antlitze des Evangelisten. 

In dem flr die Marktkirche zu Hannover geschaffenen Altarbilde mit lebensgros- 
sea Figurean, weiches den Helland am Oelberge vorfiibrt, hat Schadow einem hberrii- 
chen Motiv durch inoige tiefgefGhite Ausfiihrung zu geniigen gesucht. Ein dngstliches 
Schweigen rubt auf der ganzen Scene. Die Christusgestalt driickt in Hefsinniger Auf- 
fassung wehmiitbige Resignation aus. Die Gesichtsziige sind von etwas herbem und 
strengem Ausdrack, der aber gemiidert wird durch das schwermiithige sanfte Auge. 
Mit der Rechten weckt Christus den schlafenden Petrys, wahrend er die Linke mah- 
sead emporhait. Im Vordergrunde ruht Johannes und elwas entfernter Jacobus. Die 
Stelaag des Letztern, schlafend mit tiberhingendem Kopfe, ist wenig malerisch, 
wean auch ganz natiirlich als Wirkung des fibermassigen Wachens. Die Jingerge- 
stalten sind Im Allgemeinen ofcht energisch und markirt genug; der Maler wollte die 
Saperioritat Christi vielleicht hierdurch mehr hervorheben, aber es bedurfte nur 
elzer krafigern Durchbildung des Physischen in den Formen der Jinger. 

in ,,Christas mit den Jiingern auf dem Wege nach Emaus‘ (Rniestiick, beim 
Baokier Bemdemann in Berlin) hatte Schadow eine der schwierigsten Aufgaben christ- 
licher Roast za lisen; es galt hier die Ausserst sublime Auffassung des aus dem 
Grabe Erstandenen, die in den engen Grenzen der Kunst wohl unméglich geniigend 
auszabiidende Vorstellung der dussern Gestalt eines Goltmenschen, welcher seine 
Menschlichkeit im Tode abgelegt, seine Mission schon erfiilit hat and sich nut den 
Auserlesernen noch sichtbar macht, um der Kieinmiilhigen und Zweifeladen willen, 
welche des augenscheinlichen Beweises von seiner Ueberwindung des Todes bediirfen 
eed nur durch singliche Wahrnehmung seiner unsterblichen Wesenheit sich im Glaa- 
ben an dfe Gédttlichkelt seiner Person und Sendung befestigen. Schadow hat hier ge- 
leistet, was in seinem kilostlerischen Vermigen lag; er stellt uns eine hichst edie, 
soa sinniger Heiterkelt und erhabener Frémmigkeit stralende Menschengestalt vor, 
deren verklartes Auge sowohl den innern Frieden als den Wunsch, rings um sich her 
Beseligung za verbreitea, verkiindet. Einen wohl zu absichtlich motivirten Contrast 
bielen die belden Jinger, denen iiber die plitzliche Erscheinung des wiedererstan- 
denen Herrp und Meisters die Augen aufgehen; der ditere nXmlich zeigt sich als eine 
energische, heroische, iberzeugungsfeste Mannesgestalt, wahrend der Ausdruck des 
jtngere einen sanflen und zaghaft zweifelnden Menschen ansagt. Zu dieser Darstel- 
lang witalte Schadow halbe Figuren wohl aus dem Grunde, um die Aufmerksamkeit 
ton den Acusseriichkelten abzuwenden und einzig auf das Charakteristische des Aus- 
drucks hiszulenken, denn eine volistindige Composition wiirde sicher theatralisch 
sewordes: seli. 

Gasz kathelischen Geschmacks ist das Altargemilde mit der Mater dolorosa am 

reuzesstamm, welches Schadow fiir die Pfarrkirche zu Diilmen in Westfalen ge- 
‘chaffen bat. Diese in streng mitlelaiterlichem Sinne gemalte Pieta (bekannt darch 
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den Stich von F. Hoffmann) ist freilich auf Bestelinng entstanden, zeigt aber,-wie tief 
Schadow sich der altkatholischen Tendenz hinzugeben vermag, und bestdtigt voll- 
kommen den Goetheschen Ausspruch, ,,dass die Religion weder Kunstsinn noch Ge- 
sehmack verteibe.** In Schadow’s Bilde sitzt Maria, eine Matrone in mifttlern Jahren, 
am Fusse des Kreazes und hdit den Leichnam ihres gekreuzigten Sohnes im Schoosse. 
Hinter ihr erbebt sich ein kolossaler Balken, welcher das Bild in zwei genau gemes- 
sene Hiiflen theilt. An jeder Seite stehen so zu sagen zwei himmlische Schildwa- 
chen, grosse Engel mit Fligeln und kostbaren Messgewindern ; sie halten die Mar- 
terwerkzeuge: Nagel, Lanze, Ruthe und Dornenkrone, kurz den ganzen Apparat der 
tribseligsten Geschichte. im Hintergrunde breitet sich eine heitere einfache Land- 
schaft aus. Diesem Bilde feblt nichts weiter als der Goldgrund, um.es wie eine wirdige 
Reliquie aus der Schmachizeit der von der Kirche geknechteten Kunst erscheinen zu 
lassen. Schon Gotthoid Efraim Lessing sprach es aus, dass man verschiedene Urtheile 
fallen miisse, wenn der Maler fiir die ReHgion und wenn er fir die Kunst gearbeitet 
habe. ,,Ein tusserlicher Zwang (helsst es in Lessings Laokoon) war dem alten Rinst- 
ler Sfters die Religion. Sela Werk zur Verehraung und Anbetung bestimmt, konnle 
nicht allezeil so volikommen sein, als wenn er einzig das Verguiigen des Betrachtens 
dabei zur Absicht gehabt hidtte.... Ich wiinschte, dass man den Namen der Kuast- 
werke nur denjenigen beilegen möchte, in welchen sich der Kiinstler wirkHch als 
Kinstler bat zeigeo kénaoen, bei welchen die Schinheit seine erste und letzte Absich! 
gewesen. Alles Andere, woran sich zu merkliche Spuren gottesdienst- 
licher Verabredungen zeigen, verdient diesen Namen nicht, well die Kunst 
hier nicht um ihrer selbst willen gearbeitet, sondern sich zu einem blosseo HiIfs- 
mittel der Religion hergegeben hat.‘* Die Kunstgeschichte bezeugt es, wie ge- 
fahrlich das Interesse des byzantinischen und rémischen Dogmatismus fiir die Kunst 
gewesen; die starre Kirche, die lateinische nicht minder wie die griechische, ver- 
Jangte bei den sinnlichen Darstellungen, die sie der Kunst aufgab, vor allem das Be- 
deutunghabende fiir den Cultus; doch hat es freilich auch eine schéne Periode in der 
rémischen hirche gegehen, wo diese die Kunst nicht blos als angenebme Dienerio 
betrachtele, vielmehr gradezu als schine Mitregentin der Giaubigen und Glaubens- 
schwachen annahm. Diese schwungreichste Periode christlicher Kunst aber — wo der 
Kunst in der Kirche freigelassen war, alles Bedeutende in das Schine zu selzen, we 
aus Nachsicht fir die Kunst upd fiir den feineren Geschmack des Jahrhunderts vom 
Religids~-Bedeutenden soviel nachgelassen ward, dass das Schéne allein zu herrschen 
scheinen konnte, — ja diese Periode ist es nun freflich nicht, fir welebe Schadow im 
Jnnersten ergliiht, denn er mag fiir sie nur ein Auge haben, wabrend er fiir eine 
Altere sehr lammfromme und selir dogmendienerische das weiteste Herz hat. 

In seinen ,,klugen und thdrigen Jungfrauen‘’, einer Darstellung mit stebzeba 
lebensgrossea Figuren (im Stadelschen Museum zu Frankfurt am M.), hat sich Scha- 
dow bedeatend bemilbt, die etwas prosaische neutestamentiiche Parabel mit Glanz in 
Scene zu setzen. Zehn Jungfrauen harren aufeinen Bréutigam; die Thérigen er- 
schelnen links vom Zuschauer im Vordergrunde, und die Klugen rechts. immitten 
des Bildes, etwas zuriickgedringt, steht der Brauligam mit Gefolge auf einer Estrade 
und wendet sein Auge den auserkorenen Kingen zu. Die Anordnung ist theatralisch- 
symmetrisch und fiir das an Schinheit und Charakteristik gewéhnte Auge unleldiich 
trocken, wenn man auch zugesteht, dass sie in etwas durch das Mystisch-Aliegori- 
sche des Gegenstandes bedingt wurde. Abgesehen von dieser symmetrischen Sleif- 
helt ist aber in der Grappirung und Perspektive eine solehe Anmuth und Lieblichkeit, 
dass alles flarte und Strenge kaum bemerkbar Ist. In den Kipfen der Klugen, jener 
Jungfrauen, die thre Lampen mit Oel versorgt haben, zeigt sich elne feine Individua- 
lisirung und ein leiser, abgestufter Ausdruck reinster Beseligung und Frimmigkelt in 
den Ziigen. Ueber die ganze Gruppe derselben ist ein harmonischer Schmelz der 
Farbe ausgegossen. Der Ausdruck der Affekte in den hipfen der Thérigen ist durch- 
dacht, von scharfer Sonderung und lebendiger Mannichfaltigkelt. Einige dieser ar- 
men Schmachtenden sind verfiihrerisch schén und zeigen sich in einer ganz natirii- 
chen Attilude fiir gefallene Schénem Die Malerel ist unendilch zart and der Lokallon 
des Fleisches hell und golden. In dem Brauligam endlich erblicken wir einen jener 
schwdchlichen blassen Herren, deren Gestalt und Haltung sich in wetchlichstes 
Schmachten und Sehnen aufzuldsen scheinen. Ja der niichterne Zuschaver wird nielit 
begreifen kinnen, warum die thérigen Kinder um solchen Bräudgam trauern, dem 
der frohe Lebensmuth und die gesunde Frische ganz abzugehen scheinen. Auch bei 
geistlicher Auffassung der Geschichte ergibt sich wohl die Forderuog eines Bréuligams 
von voller Kraft'und boher Lebensfillle. (Gestochen findet man diese Composition 
durch Josef Keller im Werke des Grafen Raczynski.) 
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Besser als das Gicichniss von den finf klugen und ftinf tharigen Jungfrauen eig- 
aete sich zur bildlichen Uehersetzung die*,,Parabel vom verlorenen Sohne“, welche 
Schadow fir den russischen Thronfoiger gemalt hat. Das Gemilde zerfallt der Hohe 
zach in zwel getrenate Abthelluagen. Links sehen wir die Darstellung nach den Tex- 
lesworten bei Lnkas XV: ,,Freuet euch mit mir, dean ich habe mein Schaf gefunden, 
das verloren war!‘ Rechis die Darstellung nach der Stelle: ,,So, sage ich euch, 
frevea sich die Engel Gottes Uber einen Siinder, welcher Busse that !*+ Das erste Bild 
trigt dea Charakter einer arkadischen Dichtung; es flbrt uns elne patriarchalische 
Famille vor, deren Haupt wir im Vordergrunde sehen, einen ehrwilrdigen Alten, der 
fir Alle und fir Alles sorgt (Ansplelung auf den Vater im Himmel). Ihm legt der 





(Die Grablegung nach etner Zeichnung Schadow's.) 


Soin, eine edle juoge Hirtengestalt (Ansplelung anf Christus als guten Hirten), das 
feretlete Sebaſ zu Fiissen; Gattin und Kinder, welche letztern mit dem Thiere spie- 
ie, sind im freadiger Bewegang. Im Miltelgrunde erblickt man ein Liebespaar, das 
a der Haaptscene innern lebendigen Antheil nimmt. Im Hitergronde schiltzt ein Hirt 
vue Heerde ver Wolfen. Alles in diesem symbolischen Bilde Ist sehr verst&ndlich 
and schliekt ; das Ganze spricht als der poelische Moment efner aussergewdholichen 
Hausfreude an. Die Gruppirungen, besonders im Vorgrande, sind sehr fein gedacht, 
sefallig und einfach. — In der zwelten Abtheilung zeigt uns Sehadow den verlorenen 
Soba, weleher reuevoll sein Antlitz mit den Hinden bedeckt. Durch einen Engel wird 
der Gebesserte an die Pforte des Paradieses gefiihrt, wo der Helland ihn mittels Hand- 
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auflegens huldvol] aufmimmt und durch efnen Blick den Engels empfehit, weiche in 
hellerglanzenden Himmel den Lobgesang anstimmen. 

Mehr Jubel fist im Reiche der Erwihiten 

Ob Einer Seele, welche sich bekehrte, 

Als iber Neunuadneunzig der Gerechten! ! 
Der Helland und der Siinder sind eine mefisterhafte Gruppe. Im Ganzen spricht sich 
tiefe Empfindung aus; oamentlich schéa gefiihit ist die Bewegung des zar Busee Er- 
weckten, woritn sich zugleich Reue und Scham mit grossem Nachdruck aussprechen. 
— VUllig befriedigen kann das Doppelbiid freilich nicht, da bei vielem Verdienstii- 
chen der Composition einige Disharmonie und Harte in den Formen bemerkt wird. 

Nachst der Parabel vom guten Hirten und verlorenen Sohne sah man vom Meister 
Schadow auf den Ausstellungen 1845 eine heilige Hed wig, welche sich durch das 
Seelenvolle des Ausdrucks sowie durch die welche, klare Behandlung auszeichnete. 
— — Endlich gedenken wir einer herrlichen Zeichnung Schadow’s, welche uns durch 
den Stich von &. Miller bekannt geworden ist. Wir meinen den Entwuref einer Gr ab- 
legung. Dieser oft und meisterhaft von den gréssten Kinstlern behandelte Gegen- 
stand hat durch Schadow eine ungemein zarte und sinnige Auffaseung erfahren. 
Zwar erinnert diese Composition an alte Darstellungen, ist aber bei alledem original 
genug. Hier ist in allen Physiognomieen unverkennbare schmerziiche Theilnabme, 
welche sich im Antlitz der Muttergottes bis zum tiefen verzehrenden Gram ausprigt, 
im Angesicht des Dieners zu H4upten des Leichnams aber bis zum einfachea Mitgefih! 
des gewdhniichen Menschen gemildert erscheint. Nicht minder meisterhaft wie der 
abgestufte Ausdruck der Theilnahme sind die Stellungen der Figuren, in welchen 
nichts Uebertriebenes oder Hartes stért. So ist der EKindruck dieser Darstellung der 
erhaben feierlichen Bestattungsscene ein durchaus wohlthuend poetischer. 

Soviel von Schadow’'s specifisch christlichen Werken. — Im Bereich der lyrischen 
Genre-Malerei, worin seine Schule so produktiv gewesen, ist er wenig hervorge- 
treten; ja es gibt von selner Hand nur ein Werk von einiger Bedeutung, welches 
als Probe seines Kunstvermigens in diesem Zweige hier genannt werden kann. 
Wir meinen sein poetisches Genrebild der Mignon, das in der ersten Zeit seines 
Diisseldorfer Wirkens entstand und bereits 1828 auf der Berlloer Ausstellung glainzie. 
Es ist eine FarbenschSpfung nach der Meisterzeichnung, die der grisste malende 
Dichter, Wolfgang Goethe, in Wilhelm Meisters Lehrjahren entworfea hat. Vor einer 
dunkelgriinen Gardine, welche in der Mitle aufgezogen einen tiefbiauen Himmel 
durchscheinea ldsst, sitzt die Mignon auf einem mit dunkelrothem und goldverbram- 
tem Teppich belegten Sessel, woneben thre Lilie angelehat steht. Der rechte Fuss ist 
mit goldner Sandale geziert, leicht vorgestreckt, wdhrend der andre, mehr angezo- 
gen, auf einer zierlichen Fussbank ruht. Mit der linken erhobenen Hand h4lt sie die 
Zither und mit der mehr gesenkten Rechten greift sie eben noch in die Saiten. Die 
gesammte Anordnung ist dem Dichterbilde vom wunderbaren Madchen entsprechend; 
wir erblicken das weisse Gewand, den goldenen Girlel, das Diadem, sowie die gros- 
sen goldigen Schwingen, und ein luftiger rithlich schimmernder Fiorschleier fiesst 
zugieich noch, uniibertreMich schéa gemalt, herab von der Brust der stilien Gestalt. 
Das lockige Haupt ist ein wenig zur Seite geneigt, der Mund scheint nicht zum Singen 
geiffnet, und der Blick ist, ohne tlefer bewegten Ausdruck, nachdenkend vorwarls 
gerichtet; map michte annehmen, sie habe thr inniges Seelentlied : 

So lasst mich scheinen bis ich werde, 

Zieht mir das weisse Kleid nicht aus! 

Ich efile von der schinen Erde 

Hinab in jenes feste Haus etc. ete. 
bereits vollendet und sie sei versenkt in eln tleſes Sinnen, and ihre Hand ruhe our 
mehr noch unbewusst auf den leise verbebender Saiten. Trotzdem dass diese ganze 
Situation {m Allgemeinen siunvoll gew&hit und die Gesichtsbildung bei hichstem Adel 
im Ganzen woh) der Schilderung des Dichters entsprechend ist, trotzdem dass dem 
Beschauer sogar durch die Schrift einer aufgewickellen Rolle zugefiiistert wird, will 
man doch Goethe's Mignon in dieser Kunstschipfung nicht wiedererkennen ; die Ur- 
sache davon liegt theils in einigen sichUlichen Mangeln der Zeichnung und Malerei, 
theils hat dies Nichtbefriedigtsein einen tieferen allgemeiaen Grund. Betracbten wir 
das Biid in seinen malerischen Bezichungea, so finden wir, dass Schadow (vielleich! 
verleitet durch die Worte Goethe’s: ,,Mignon sah viillig aus wie ein abgeschiedener 
Geist**) der holden Gestalt eine offenbar zu todte, fast absehreekende Farbe veriichen 
hai. Der gewidhite dichterische Moment — Mignea io der héchsten psychischen Spap- 
nung und Erreguog, bei schon machtig wirkender Abspaanung und bel dem Vorge- 
fiibl einer nahen irdischen Aaflésung — bedingt nun zwar eine ganz leise Réthe der 
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Wangen nicht, aber gestaltet sie, und der Maler bitte von dieser Licenz Gebrauch 
machen sollen, um seiner Schipfung einen hiheren Schein des Lebens zu verieihen. 
Die geisterhaft bleiche Carnation hat ferner — wahrend ein etwas gelh gebraéanter 
end hier sationel) gerechtfertigter Ton aa sich schon einer höheren Lebenswirme 
fikig gewesen ware — allzu tiefe schwarze Schattentine, welche pamentiich nicht 
wenig daza beliragen, die allgemeinere Wirkung dieses Kunstwerkes zu beeintrich- 
tigen. Auch die elgenthiimlichke Form der Arme kinnte Anstoss erregen,. dieselben 
sind jiadess dem Wesen der Migaon im Ganzen wohl entsprechend, jedoch michte der 
Ara, welcher die Zither halt, vielleicht ein wenig zu lang sein, und der Oherarm er- 
scheint durch den Umstand, dass das Kieid, slatt auf der Achsel zu ruhen, mebr nach 
neucrer Mode daneben anhebt, ein wenig eingebogen. Die Haltung der in die Saiten 
des Instruments greifenden Hinde ist ferner nicht besonders schén, noch weniger 
aber kénnte irgend ein Zither- oder Guitarrenspieler dieselbe als richtig aperkennen. 
Die Fiisse endlich stehen in ihrer mehr fleischigen Form und lebhafteren Farbe in 
keizer weseatlichen Uebereinsltimmung mit der ibrigen Gestalt; auch thut die nicht 
gehorig motivirte Bogenfalte des Gewandes, die vom linken Knie abwi&rts fallend sich 


bildet, keine besondere Wirkung. Méchten indess auch alle diese mebr oder minder’ 


wesentlichen Mange! sich, za dem schon so vielen Trefflichea in dieser Bildung, noch 
In eben so viele strahlende Vollikommenhelten verwaadeln, so wiirde dennoch diese 
heastschdépfuog nicht allgemeiner befriedigen, und zwar, weil des Dichters Fanta- 
siegebilde in der Seele jedes fihlenden Schauers subjective Ideale hervorruft, welche 
auch der ebjeetivste Pinsel niemals zu erreichen vermag. Und wean der Kiinstler 
aech ein so treffendes Charaklerbild der Mignon auf die Leinwand hingezaubert hatte, 
dass Goethe selbst damit hatte zufrieden sein kéanen: so wiirde dasselbe doch sicher 
eur sehr Wenigen volikommen geniigen ; es ist unmdglich, dass der Schauer seia 
ianeres, vielseilig wie die Dichtung selbst gestalietes Seelenbild dem ganzen Umfapge 
nach wiederfiaden kdante in dem einen rdumlichen Momente der Malerei. Will dtese 
ihre Vorwiirfe zu Zeiten aus den Dichtern entlehnen, so miissen die Situationen rein 
far sich dem Schaner, auch ohne nahere Kenntaiss der Dichtung, verst&adlich wer- 
den kdanen, und einer grossen Verallgemeinerung der Auffassung fuhig sein; so geht 
z. B. aus Goethe's Fiscker leicht eine selbstindige malerische Dichtung hervor, wie 
sal. Hiibner dureh sein herriliches Bild bewfesen hat. Mignon aber ist, ganz im Gegen- 
satze dieser Bedingungen, eiu durchaus individualisirtes Dichterbild, welches eben, 
eehr als irgend ein anderes, in jeder fiihlenden Brust jene in dunkler Tiefe verschwim- 
menden ideale hervorzanbert: und hieran weit mehr noch, als an den oben erwihnten 
asscheineaden Mangela, musste die allgemeinere Wirkuog von Schadow’s iibrigens 
bdchst kunstreicher Schipfung scheitern. (Dies Werk befindet sich in der Sammi. des 
Barons Speck zu Litaschena bei Leipzig. Eine zweite Migaon, nach neuer Zeichaung 
des Meisters gemalt voa Huxoll, ist durch die Lithographie von H. Senefelder bekannt.) 

Ven besonderer Bedeutung sind Schadow’s Leistuagen in der Bild nissmale- 
rel. Seime Portraits sind ausgezeichnet durch lebendige und wabre Auffassung, durch 
grosse Bestimmiheit in den Formen, und zugleich durch siissen Schmelz und zarte 
Cebergimge in den Farben. Wir erinnern an das in seinem Hause erfreuende Ge- 
milde seimer Kinder (eines Knabens und eines Midchens), welche mit Kaniachen 
spielead dargeslellt sind, an das Bildniss des Dichters Karl Immermann, der die Rolle 
selaes Drama’s ,,Haiser Friedrich II.“ sammt einem griinenden Lorberzweige in der 
Raed halt (wiewoh! man auch ohne solehe sprechende Zeichen in diesem seitnen Cha- 
railerbiide den Geist eines genialen Dichters erkeant), an die Portrats der Prinzen 
Friedrich von Preassen und Wilhelm von Solms etc. 


Von dem Augenblicke an, wo Schadow seine Th&tigkeit als Direktor der Diissel- 
Akademie entfaltete, war dessen Hauptstiitze 


Julius Hiiboer, 


a genialer Kiinstier von schwankender Tendenz, der bald dem modernen Ideal aufs 
Freundijchste naht, bald ian die alte Ecke kirchlicher Aaschauung zuritiekweicht. Sein 
deis dem Hichsten und Grossartigsten zugewendetes Streben, sein grosses Talent 
fir Ruastkritik, sein eifriges Bemilhen fiir Vereinfachung und Vervolikommnung der 
Paletle haben, neben Schadow’s Obericitung, sebr viel flir die rasche Eatwickelung 
jnager Talente beigetragen. Bekannt ist, wie entschieden sein Einfluss auf Bende- 
manne so uRgewOhnlich sicheres und schnelles Emporsteigen gewesen; hekannt aber 
anech, welehen Vorschub er der verderblichen sentimentalen und alleinseligmachen- 
dea Runat geleisiet hat. Darch seine Uebersiedelung nach Sachsen, wohkia er Bende- 
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mann folgte, hat die Diisseldorfer Schule eine Verzweigung ia der Dresdner gewor- 
nen, aber auch einen Hauptndhrer jener schwdrmerischen Ansichten veriores, bel 
welchen das viele Sissschéne und Frimmelndschine aafwucherte, worta dle rbeini- 
sche Schule selig zu sterben drohte. Im 4ltern Kreise der Ditisseldorfer , den die 
Stammhalter der Schule mit ihrem Anhange bildeten, war Julius Habner (wie Fr. von 
Uechtritz in seinen ,,Blicken in das Diisseldorfer Kunst- und Künstlerleben“ andea- 
tet) einer der Wenigen, welche dea besondern Kunstéberzeugungern Schadow's alcht 
blos beisummten, sondern auch mit weiter ausgreifendem Geist ihre interessirteste 
Theilnahme an dogmatischen Untersuchungen kundthaten. In Betracht dieser Abir- 
rung musste man fast bedauern, dass die Natur ihn mit jenem weitergreifenden Geiste 
begabt hatte. Die Theorieen, wodarch er abgelenkt wurde von charakteristisch- 
oatarwahren Auffassungen, in welchen seine Kunst thre erfreulichsten Biliten zu 
treiben bestimmt war, konnten unmdglich fiir diese Bliten Entschadigung brinoges; 
sie khonaten nur sehr bedinguagsweis gillige Historien zur Folge haben, n&miich jene 
symbolisch-historischen Darstellungen, wo uns meistens etwas von der Ralte der 
Abstractionen entgegenschauert, in denen sie thre Wurzeln haben. — Hübner malt 
“fibrigens, wohin er sich immer wenden mag, als Meister. Er ist. ein Kiinstler von 
entschiedenem Berufe, und es bleibt selbst an seinen minder gelungenen Leistungen 
immer noch Vieles zu loben. Was schon in seinen romantischen Bildern auffallt, tritl 
noch weit starker in seinen christlichen hervor ; wir meinen die fbertriebene Weich- 
heit, den Mangel an energischer Durchbildung und harmonischer Kraft. Man kano 
nicht verkennen, dass Hiibner seine Stoffe mit Liebe behandelt, aber man bemerki | 
doch, dass er nicht eigentlich dafiir begeistert ist. In seinen Productionen spiegelt 
sich ganz sein hingebungsvoller, sanfter Charakter, dem eben eia tleferer Ernst und 
die Entschiedeoheit eines starken Willens fehit. Behutsam in der Wah! sefner Stoffe | 
* weiss er in der Regel etwas dem Publikum Zusagendes vorzufiihren, aber es schmi- 
lert die Wirkung seiner Bilder, dass seine Ausfiihrung meist von den verschiedenar- 
tigsten Einfliissen zeugt, die in der weichen Seele des Kiinstlers Raum gefunden. 
Dem Vermigen des Kiinstlers wie seinem Publikum sind am Zasagendsten lyrische 
Bilder (wie der Fischer nach Goethe) und jene ritterlich romantischen Con- 
positionen, die eln silsser Zauber der Fantasie, ein sanfter Hauch der Schéoheil 
und ein Adel der Seele umwebt, der den Betrachter wie mit leisen Schwingea in die 
edelsten und anmuthigsten Regionen des Lebens tragt. Die herrlichsten unter seinen 
gemalten Romanzen sind: Roland, Melusine im Bade und der Waldritt. In der Scene 
aus Arfosto’s rasendem Roland (Ges. VIII. Stanze 37): Rolands Befreiung der Prinzes- 
sin Isabella von Galizien aus der RRuberhöhle, herrscht ein glickliches Streben nach 
charakteristischer Naturwahrheit; auch ist die gesammte Anordnung dieses Bildes 
vortrefMflich zu nennen. Die Rauber zur Linken machen, in verschiedener Stellung 
zor Gegenwehr geristet, einen giiicklichen Contrast mit den furchtsamen Weibera 
rechts, und der andringende Held selbst bildet dazwischen die passende Mille; der 
Zora desselben ist in Stirn und Auge, minder jedoch in den unteren Partien des Ge- 
sichts, iberaus gelungen ausgedriickt. Die Zeichnoung ist durchweg héchst correct, 
auch dle Firbung ist lobenswerth, dagegen aber befriedigt die Beleuchtang nicht. 
Von dem Feuerbecken miisste ein Schlagschalten auf dem Erdboden sichtbar sein, 
und dieser fehit ganz; auch missten die Lichtstellen simmtlich heller, die Schattea- 
partien aber durchweg dunkler gehalten sein: bei der beliebten Art der Lichtver- 
theilung verwirrt sich das Ganze etwas, und die Figuren kommen nicht recht von 
einander los. Das Bild ist in einem Halbkreise abgegrenzt, wodurch oben zu beiden 
Seiten iber demselben zwei Winkelfelder gebildet werden, die Hiibners Pinsel, gleich 
gelungen in der Ausfilhruog wie in der schinen poetischen Idee, mit zwel wahrhaften 
Meisterschépfungen ausgeziert hat. Wir erblicken ndmlich zur Linken den alten Bi- 
schof Turpin, jeune beriihmte Chronik haltend, die als der letzte Hintergrund aller 
romantischen Klange vom grossen Karl und seinen Paladinen erscheint; zor Rechiea 
aber sitzt lorberbekréat der hohe Ariost, und neben diesen beiden Gestalten erblickt 
man zwei holde Genfen, gleichsam die personificirte Sage und die Dichtung, die ein- 
ander jene Wunderrolle des Turpin hiniiber und heriiber zu reichen scheinen; Aa- 
ordnung, Charakter, Zeichnung und lichte Farbengebung siad hier gleich vortreMich. 
Das Gemdlde (beim Prinzen Friedrich von Preussen) ist trefflich von J. Keller gesto- 
chen worden. 

In der religidsen Richtung gehirt zu Hiibners vorziiglichsten Werken das grosse 
Altarbild der Stadtkirche zu Meseritz: eine Darstellung des in der Glorie iiber den 
vier Evangelisten schwebenden Heilands. Es galt hier die sinnliche Veranschauli- 
chung der Worle Christi: ,,Ich bin bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende !** Chri- 
stags steht im stralenden Licht auf Wolken und breitet seine Hande segnend iiber die 
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eaten auf einer steinernen Estrade sitzenden Evangelisten aus. Immitten dieser {st 
ein kielner niedlicher Engel bemerkbar. Das schine Bild zeigt offenbare Spuren von 
dem kinstlerischen Ringea aach Originalitét; so erscheint es namentiich als ein sebr 
glicklicher Gedanke, den Heiland in der Glorie mit einem weissen Gewand zu he- 
kleideu, wodurch -nicht allein der helle Glorienschein wirksamer und natiirlicher, 
sondern auch dag Motiv der Situation, welches in der Versinnlichung der hohen Rein- 
helt und Anmuth des Erldsers liegt, ergreifender und verstindlicher wird. Die Ge- 
stalt Christi erscheint etwas lang, was nicht auffallen wiirde, wenn. die Dimensionen 
des Bildes in der Breite entsprechender wiren (es hat eine Hihe von 16 Fuss bei nur 
§ Fuss Beeite). Das Engelképfchen am Sitz der Evangelisten soll die Seele andeuten, 
mit welcher der heimgegangene Goltgesandte bei den Seinen verbleiben will. Diese 
Seele scheint hier freilich am unrechten Orte zu schweben, man erkennt darin nur 
eine ũbel angebrachte Reminiscenz aus Bildern des Mittelalters. Im Kolorit zeigt sich 
stelleaweis nicht genug Durchsichtigkeit und Kiarheit, im Ganzen aber ist es harmo- 
nisch uad zart. Der Ausdruck der Ziige des segnenden Heilands ist himmlisch mild, 
doch ohne gBttliche Hoheit. Charakteristischer sind dle schinen kraéftigen Gestalten 
der Evangelisten, deren jeder in bezeichnender Individualit&t nach dem Guttlichen 
nagend dargeslelit ist. Einen Stich dieses Bildes hat man von Josef Keller. 

Kio nicht minder bedeutendes, im J. 1841 vollendeles Altarbild Hiibners schmtickt 
die Marktkirche zu Haile. Hier gilt die Darstelling dem Moment in der Bergpredigt, 
wo Christus das Gleichniss yon den Lilien ausspricht. Wir sehen die um Christus ver- 
sammelten Volksmassen, Manner, Weiber und Kinder, die Einwohner ganzer Ort- 
schaften, welche Haus und Hof im Stiche gelassen, um Christi Lehre zu hören. In 
giicklichster Zusammenstellung erblicken wir ernste Manner, unter ibnen dle Apo- 
stel, dann Jiingiinge und Knaben untermischt mit Weibern, Madchen und kleinerm 
Gefolge. Jede Einzelifigur hat in diesem Zusammenhange ihre volle Bedeutung, und 
neben der aligemeinen ist auch stets die individuelle Theilnabme sebr schin bezeich- 
net. Wahrend die Apostel die Ausspriiche Christi noch zu bekrdftigen scheinen, zeigt 
sich die gespanateste Aufmerksamkeit bei den Jinglingen ; dagegen ist die Aufmerk- 
samkeit der Matter eine getheilte, weil sie zugleich elne den Kindern gewidmete ist, 
die mitunter hichst naiv sich beschiftigen und so die Wahrheit des Ganzen sehr er- 
héhen. In den beiden Marien zur Linken stellen sich ein paar holdselige Gestalten 
dar, charakteristisch durch Zartheit, hohe Lieblichkeit und Innigkeit. Der vor der 
Gruppe zar Linken befindliche Johannes beriihrt die immitten des Terrains aufge- 
wachsenen Lilien auf viel zu gesuchte Art; es ware hinreichend, wenn die Handbe- 
wegang, besonders der Blick Christi scharfer und auffordernder auf die Lilien ge- 
Nehtet ware. Christus steht immitten des Bildes auf einer Erhéhung; eine zu zarte 
und weiche Gestalt, die wohl etwas Edles und Schines hat, aber keineswegs einer 
béhern Christasidee entspricht. 

Kin drittes christliches Werk Hiibners, welches sich Achtung und Anerkennung 
erworben hat und nach Petersburg in die Samml. des Grafen Demidoff gekommen ist, 
stellt das Evangelium vom Pharisd&er und Zéllner in arehitektonischer Um- 
schliessung und Anordnoung und mit entschieden symbolischer Auffassung dar. Eine 
fremdartige Architektur, welche die Fantasie gern fiir die vom Tempel Salomonis 
tinmt, bildet zwei Bogen, in denen die belden Figuren sich dem Hefligthame nihern, 
reehts der stolze Geistliche, links das trostbediirfllge Weltkind. Der Pharisder, wel- 
ther, ein grosses Buch unter dem Arme, sich selbstgefallig amschaut nach dem reue- 
voll Betenden, zeigt ein Antlitz voll geistlichen Hochmuths; wir lesen darin jenes 
dasserliche, herzlose Formenwesen, und diese Ziige vergegenwirtigen ihn uns zu- 
gleich lebhaft, wie er im Tempel seine Gebete herzuplappern pflegt. Jener dagegen 
ist wabrhaft in dem Moment genommen, wo er an sein Herz schlagt und spricht: 
-Golt sef mir Siinder gnadig!** An dle Thir gelehnt, stehend In sich gebeugt, sein 
Haupt senkend und fast verbergend, bekundet er in seiner ganzen Haltung so viel 
‘on zerknirschtem Schuldbewusstsein und reuiger Hingebung, dass dies von jedem 
Beschauer sogieich verstanden und gefiihlt werden muss; in solchem Gegensatze aber 
litt diese Charakteristik doppelt wirksam und riihrend hervor. Der Kiinstler hat 
siehts versdumt, um den Gegensatz nach allen Seiten hin auszubilden ; schon durch 
die blosse Wahl der Gewandfarben unterschied er seine Figuren sehr gliicklich, dean 
et kleidete den Pharisder In grelle Farben, in ein orangenes Obergewand auf einem 
hartblanen Unterkieide, und gab dem Ziliner dagegen sanfte, modeste Farben, die 
sich in der Fantasie des Beschauers mit dem gelistigen Inhalt der Figuren leicht zu 
einem harmonischen Eindruck vereinigen. Aber blermit ist die Darstellung noch nicht 
erschpft; jene zwei Bogen sind von einem dritten üherwölbt, und (den Zwischen- 
raum auszufllien !) erscheint — der Herrgolt, welcher den Ziéliner mit der einen 
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Hand segnet, und mit der andern den Pharisder von sich weist. So schia das gedacht 
sein mag, so musste doch die figurative Ausftihrung in unaufidsliche Schwierigkeiles 
stiirzen. Die Figur, welche, um wenig za sagen, die erhabenste sein sollte, ist eat- 
schieden die unbedeutendste ; und wie kann es auch anders seia? Nur kindlich naiven 
Zeitaltern darf der Gedanke, das Geistigste und Unschaubarste gleich wie jedes An- 
dere abzabilden, verziehen werden, und ihre villige Unschald bei solchem Begianen 
macht daon auch das nothwendige Misslingen weniger beleidigend. Aber in unserer 
Zeit, wo die Kunst vom Selbstbewusstsein nicht mehr zu trennen ist, — kaon wohl 
auch die wahrste Friémmigkeit auf solche Auffassung nicht mehr fibren, im Gegen- 
theil steht eiue solche Darstellungsweise mit unsern Begriffen. von Erhabenheit und 
mit dem Gelste des Christenthums in Widerspruch. Dergleichen streng auszuscblies- 
sen wdre eigentlich schon Sache des blossen Geschmacks, den doch Hiibaer sonst 
besitzt und den er auch hier, in der ganzen malerischen Behandlung, bewanderas- 
wlirdig bewdhrt hat. 

Wir erwd&hnen ein viertes Bild: das beim Bankier Bendemann in Berlin befind- 
liche ,,Christkind auf Wolken‘, welches fiir den christlichen Maler freilich nur ein 
Schwachheitszeugniss abgibt. Besagtes Werk zeichnet sich zwar durch eine zarte 
und helle Malerei aus, ist aber in der Auffassung ganz verfehlt. Ausser der segnend 
erhobenen Hand {st wenig im Kinde zu finden, was die Benennang eines Jesuskindes 
rechifertigen kinate, zumal eines auf Wolken thronenden. Raffael hat immer dasach 
gestrebt, selbst auf dem Arme der Mutter uns in dem Kinde den Erléser der Welt und 
den Mitregenten des Himmels darzustellen, Leben und Kiarheit lasst er von seinem 
Antlitz ausstralen, er gibt dem Kinde den erhabensten Ernst und malt in seinen Miec- 
nen himmiische Seligkeit. Das Hiibnersche Christkind hat von alledem wenig oder 
nichts, im Aasdruck ist wenig von Verklaraag und siegreicher Herrlichkelt, vielmebr — 
elwas Befangenes, und in seiner nicht etwa rihmbaren Haltung erscheiat es selbst 
hilflos und hilfsbediirflig. Weder die ascetische Auffassung, mit der friiher uns Hib- 
ner den Heiland vorftibrte, noch diese kindlich naiv sein soliende Auffassung vermi- | 
gen den wahren Geist des Christenthums auszusprechen, denn nach der einen wie 
nach der andern Seite muss das Schwachliche gleich fern bleiben. Das Naive an und 
fiir sich ist wohl etwas Schénes, wenn es sich von selbst ergibt, aber es erstreben za 
wollen ist gefabrlich ; ohnehin wird es nur zu leicht ein blosser Euphemismus fir das 
Unbedeutende. 

Welt zusagender sind fiir Hiibner alttestamentliche Stoffe. Wir erinnern zundchst 
an die Darstellung des liebenden Paars nach der Stelle im hohen Liede (Rap. 8, V. 5): 
sWer ist, die heraufkommt aus der Wiste und die sich lehnet auf ibren Freund?" 
Gefalliger und entschiedener als hier zeigt sich vielleicht in keinem andern seiner 
Bilder die kiinstlerische Eigenthiimlichkeit Hübners: sentimentale Lieblichkeit. Auf 
den Stufen einer steinernen Brunnenbank steht die Braut und halt den kéniglichea 
Freund zirtlich umschluagen. Warmes, giilhendes Licht erhellt den Vordergrund 
und hiljlt die Liebenden In eine Glorie ein, wihrend in der feraen Landschaft die 
hellblauen Berge und der blasse Abendhimmel einen iiberraschenden Contrast bildeo. 
Diese Beleuchtung ist venezianisch kiihn und klar, und verleiht dem Bildchen wun- 
derbaren Zanber uod morgenlandische Glut, welche unmittelbar auf das Gemiith des 
Beschauers zuriickwirken. 

In seinem Simson, der die Sdulen des Tempels zerbricht, hat Hiibner einen 
schweren Kampf zwischen der Vorliebe zum. Sanften und Sentimentalen und dem 
iiberkrafligen Gegenstande gekampft. Die Spuren dieses Kampſes sind zu bemerkea; 
das GemA4lde ist darum nur als Kraftversuch hinzunehmen. — Den wahrsten Fortschiill 
vom siisslich Materialistischen zu einem edlen Anschluss an héhere geistige Tenden- 
zen hat Hiibner in seinem Hiob dargelegt. Dieser Hiob ist zwar ais eine Nachwir- 
kung des Bendemannschen Jeremias zu betrachten, muss aber nach Auffassung und 
Behandiung zu den bedeutsamsten Schépfungen gez4hit werden, die aus dieser Schule 
hervorgegangen sind. Schon hinsichtlich der charakteristischen Einheit uod kinstle- 
rischen Abgeschlossenheit ist der Hiob ein gliicklickeres Sujet als der Jeremias. Diese 
Darstellung der Leidensperson des nach Lord Byrons Ausspruch griéssten Drama’s, 
das je gedichtet worden, bezeichnet eine sichere Handlung und lisst sofort des Ma- 
lers Absicht dem betrachtenden klar werden. In der Gruppe des Hiob ist dieser unbe- 
dingt die Hauptperson, denn die andern Gestalten dieren nur dazu, die Aufmerksan- 
keit gescharfier auf den Leidenden zu lenken. Im Jeremias dagegen ist der Profet 
zwar allerdings eine bedeutend hervarragende Erscheinung, aber die einzelnen Grup- 
pen wiirden auch obne seine Gegenwart verstindlich sein, und umgekebrt er alleis 
ohne seine Umgebung. ,,Hiob mit seinen Freunden unter den Triimmern seines Hau- 
ses liegend* ist eine Verbildlichung der wunderschénen Stelle im Buch Hiob (Rap. 2, 
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V. 11 &.), wo es heigst: ,,Da aber die drei Freunde Hlob's Adreten all das Ungiiick, 
das ber ihn kommen war, kamen sie, ein jeglicher aus seinem Ort. Eliphas voa 
Theman, Bildad von Suah uad Zophar von Naema. Denn sie wurden eins. dass sie 
kimea, ihn za klagen ued zu trésten. Und da sie ihre Augen aufhuben von ferne, 
kanoten sie iha nicht. Und huben auf ibre Stinsme und weineten, und ein jeglicher 
zerriss sein Kield, und sprengeten Erde auf ihr Hanpt gen Himmel. Und sassen mit 
ism auf der Erden sleben Tage und sieben Naichte, und redeten nichts mit iam: dena 
sie sahep, dass der Schmerz sehr gross war.‘* Ein zaubervolles Schweigen rubt ge- 
beimnissvoll auf der Gruppe, das selbst die lauten Staunensrufe des Zuschauers nie- 
derdriickt, und seine Gedanken weit entfernt in die triiben Tage der Vorzeit sendet. 
Herbes Mitleiden flisst dic niedergebeugte, in thren Formen athietische Gestalt Hiob's 
ela, aber mit sinniger Wabrheit verrdth die nicht unbelebte Carnation und kriaiftige 
Muskelbildung, nebst dem Auge, worin ein letzter Schimmer von Trotz glimmt, die 
Geffihle des Leidenden und das baldige Aufbrausen und gotteslisterliche Versichern, 
dass er seine Persdolichkeit noch nicht aufgegeben hat, uad sie ungerechten Anklagens 
gegeniiber za vertheidigen Willens ist. Das stiJle, egoistische Briiten der Freunde und 
des Weibes ist gteicbfalls mit tiefer Wahrheit und charakteristischer Versehiedenheit 
dargestellt. — Decoration und Farbung, besonders des Lufltons, sind etwas kahl und 
sehwer, und der Eclat des Bildes wiirde bedentend vermebrt worden sein, wenn Be- 
leuchlang and Helidunkel der Vorstellung mehr angepasst wiren. Auch kisnle man 
einige technische Nachlissigkelten rilgen, z. B. dle Behandlung des Bartes von Hiob, 
und die falsche Perspective in der Zeichnung der Palasttriimmer. Der Faltenwurf ist 
grandios behandelt, und die Conturen sind abgerundet und sicher. 

So mag uns denn dieses dem Jeremias wahlverwandte Hiilbnersche Werk hiniiber- 
fiarea zur Betrachtung der Werke des Jeremias-Schipfers : 


Eduard Bendemann. 


Dieser gleich Hitbner jetzt in Dresden wirksame geniale Meister schless sich mit 
Eaischiedenbeit der modernen Bewegungspartei in der Kunst an, und es gelang ihm, 
darch seine grossarligen Schipfungen rasch zu hohen Ehren zu kommen. Gleichwie 
der Grieche Parrhasios, der nach alten Zeuguissen in Einem Bilde den ganzen Cha- 
rakter der Athener, ihre Giite und Grausamkeit, ihren Leichtsinn und festen Willen, 
thre Tapferkelt uad Feigheit darzustellen vermochte, so hat Bendemann in seinea 
Judenbildern den Charakter dieser Nation mit sicherer Auffassung wiederzage- 
ben and in den nilancirtesten Zigen den starren Trotz und das liebevojle Aneinander- 
halten, die schwdrmerische Messiashoffauag und die Geduld der Rache, wodurch sich 
Ge ungifickiichen Kiader Israels so eigenthiimlich auszeichnen, mit wahrhaft epi- 
schem Pinsei zu schildern gewusst. In den Hebradern im Exil und im Jeremijas 
aufden Trémmerna Jerusalems tiberrascht ein héchst grossartiges Pathos, 
das sieh manaigfach abstuft; einzelnen Partien fehit es jedoch an Einfachheit, Ruhe 
aed volikommener Bewdltiguag des Stoffes. Nicht immer wird Absicht uod Studium 
verdeckt, und die Gedanken slelleu sich schroff und unvermiltelt neben einander. 
Se ist im ,,Jeremias‘‘ wie in den ,,Hebriern“: die Gruppirung zu symmetrisch, zu 
berechnet ; die piastische Ruhe und Wiirde wird im Erstern von dem Kindesleichnaas 
und den urabedecatenden Trimmern widerlich gestiért; besonders aber tritt das Ge- 
mith, die Liebe, in Bendemanas Bildern etwas sparsam hervor. 

Beademana malt uas in diesen Schilderungen kein eiazelnes historisches Factum, 
er stellt uns vielmehr aus der alten Geschichte seines fatalistischen Volkes eine ganze 
Perlode des Ungiiicks vor, und zeigt sich dabei als grossartigster Tendenzmaler, 
ladem er dem Judenungiiick das ehrwirdige Gewand und die erhabene Stimaiung der 
Vergangenheit leibt, um so auf das kilnstlerisch Wirksamste an das noch heute fort- 
dagernde Nationalschicksal uad an die Erlésungsbedirfligkeit der jabrtausendiang 
Usterdriickten zo mahnen. Wer kann die triiben trotzigen Gestalten der exilirten 
Jaden an den Wassern Babylons betrachten, ohne tiefstes Mitleid flir das Volk zu 
empfieden, das heute In aller Welt sein Exil hat und io der Ueftragischen Rolle des 
Abasver anf die Entsiibaung vom Flache harrt, die mit dem welidurchhalleaden Worte 
~Emanejpation’* gefordert wird? 

Die ,,Hebrier im Exil** sind lebensgross auf einer Halbrundtafel dargestellt. Im- 
nitien des Bildes gruppirt sich unter einer Palme oder babylonischen Weide eine jii- 
dische Famfle von fiinf Personen. Resignation und energischer Trotz sprechen aus 
dea Ziiges eizes hohen Greises, dessen Hand die Harfe entfallen ist, und unheilharer 
Schmerz gad bittere Wehmath verdunkeln das AnUitz zweier Frauen, deren eine ihr 
liebliches Kind im Arme halt, wdbrend die andre thr Haupt in die Hand stiitzt. Links 
rebt ein Miichen mit dem Kopfe auf dem Knie des Mannes. Die Decoration i@ Hin- 
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tergrunde bilden der Eufrat und das stolze Babe). Klarer Goldton der Farbe, krafi- 
volle Auffassung und grossartige Composition vereinigen sich mit der studirtesten 
Charakteristik, den Eindruck auf den Zuschauer ins Unglaubliche zu steigern. (Das 
Gemalde der trauernden gefangenen Juden befindet sich {im Wallraffischen Museum 
zu KOln und ist als Dfisseldorfer Kunstvercinsbiatt von Fr. Ruscheweyh gestochen 
worden. Man hat danach auch gate Lithographien von Wildt, von B. Weiss und 
J. G. Schreiner.) 

Noch energischer und entwickelter in der Coneeption und strenger in der tech- 
nischen Ausfiiirung ist der Jeremias, in welchem sich die ganze Jeremiade der 
Geschichte Judiia’s ausspricht. Dieses in den Annalen der deutschen Kunst Epoche 
machende Werk zeigt unsern Bendemann auf der héchsten Staffel des historischen 
Kiinstlers. Waren fo seinen exilirten Juden an Babels Wassern noch hin nod wieder 
lyrische Anklange bemerklich, so erhebt er sich dagegen im Jeremias zur grandio- 
sesten Tragik. Das Streben nach trever Zeichnung des jiidischen Voikscharaklers, 
wie sich derselbe in Geschichle und Gegenwart ais Reflex nordischer Anschauung 
kundgibt, liess den Meister auf die Vortheile glanzender Farbengebung und selbst 
vielleicht auf physische und antiquarische Treue verzichten. Trotz dem hellen gii- 
henden Laftton, der Architektur der Stadttriimmer und dem Fremdartigen der Ge- 
wandung hat das Bild, wie Hermann Pittmann in seiner Schrift fiber die Diiss. Sch. 
sebr richtig bemerkt, kefneswegs den morgenldndischen Charakter festgehalten ; ein 
nofdischer, melancholischer Nebelschleier scheint die verschiedenen Gruppen zu be- 
decken. Eben diese Eijgenthiimlichkeit ist es, wodurch die Darstellung uoserm Ver- 
sténdniss nihergeritickt und der Uebergang aus der alten in dle neue Geschichte 
glicklich vermittelt wird. Man erkennt volikommen die Absicht des Meisters, der den 
Untergang des Volkes Israel our als theilweis vollendeten schildern und als fort- 
dauerades Verderben denken lassen wollte. Die Gruppirung ist tlef durchdacht and 
mit staunenswerther Einsicht sind die Figuren vertheilt. In der Mitte sitzt der Profet, 
Weltverachtung und zugleich Menschenliebe, Trotz und Kiage im Auge, and mil 
stolzer, aber gebrochner Gestalt. Dass sich in im der Hauptgedanke nicht volikom- 
men concentrirt, kann our als ein scheinbarer Mangel an Einheit gelten, denn die 
Grundidee ist iiber das Ganze vertheilt und verkettet das Einzelne mit gleichen Rin- 
gen, wovon einer nicht bedeutend grisser fst als der andre. Zur Rechten des Profe- 
ten erblickt man einen Slerbenden, an dessen Kirper der Maler seine Correctheil der 
anatoniischen Zeichnung bewies, so wie die Kraft der kiihnsten Charakteristik aus 
dem schinen Kopfe einer verzweifelnden Mutter hervorleuchtet. Das krampfhafie 
Zucken des Mundes, das tolle Gliihen im Auge und die schmerzliche Abgespapntheil 
der Ziige sind mit einer schauderhaften Wahrheit versinnlicht. Von den Händen 
dieses Weibes wird ein sterbendes Kind gehalten, wihrend der Leichnam eines zwei- 
ten Kindes am Boden liegt. Fast zu viel des Grausigen ist hier gehduft, und nur die 
Naturwahrheit der Auffassung und die technische Vollendung kéunen den ungewöhr- 
lichen Nervenreiz des Zuschauers mildero. Sanfte Trauer erwecken die beiden Ge- 
stalten einer sitzenden Matrone und eines bliihenden Madchens, wogegen uns herbe 
Wehmuth bei Betrachtung der kraftlosen apathischen Gestalt des Mannes ergreift, 
der von seiuen Kindern, einem holden, sanften Madchen und einem Knaben fortge- 
tragen wird. In jugendlicher Metamorphose spiegeln die Ziige dieses Knaben det 
Ausdruck der Gefiihle des Profeten ab, auch in ihnen fst ausser dem Jammer verhal- 
tener Groll und Sehnsucht nach gittlicher Rache an den Feinden bemerkbar. Ein 
feiner anthropologischer Zug ist auch das Fassen des jiingsten unschuldigen Kindes 
an das Kinn des erwd&hnten Leichnams. Die letzle Gestalt ist ein Krieger, def 
mit verwundeter Brust auf seinem Mantel sitzt, und dem das blutige Schwert enl- 
fallen ist. (Einen Stich dieses im Besitze des KSnigs von Preussen befindlichen Ge- 
maldes hat Prof. Jakob Felsing fiir das Werk des Grafen Raczinsky geliefert. Etre 
grosse schéne Lilhographie hat man von B. Weiss.) 

Io der Erhabenheil der Auffassung welteifert mit dem Jeremias das, wie es 
scheint, Entwurf gebliebene Bild: Babel und Zion. Ueber diese hochherriiche 
Composition, in welcher der Hauptiohalt der vier grossen Profeten des alten Testa- 
ments auf grossartigste Weise verbildlicht ist, haben wir uns bereits fm Art. Bende- 
mann (s. Bd. II. S. 131) geniigend ausgesprochen. . 

Wir verehren aber in Bendemann nicht allein den hohen Schilderer der Schmer- 
zenspoesie eines welthistorischen Volksthums, sondern auch den Meister idy]!i- 
scher Bilder, in welchen er ein eigenthimlich frisches Leben entwickelt und wo 
das einzeine Schroffe seines pathetischen Styles sich in elegische Weiche und Ruhe 
auflést. DieM&dchen am Brunnen (bekannt durch den herrlichen Stich von Ja- 
kob Felsing), Hirt und Hirtin oach Ublands Gedicht (gestoechen von Xaver Slei- 











(968 °S “IN “WOMY “PH J “197-ex0KNOD) 


Pdf, GOP JAP SUMLGAd s 























K. Fr. Lessing. 





«Convers.-Ler. f. bild. kunst 





me 


Disseldorf. 259 
fensand) und das Gemaide der Aernte sind hiekst anziekende Darstellungen, voll 
rezeader poetischer Motive, zierlich und fein in der Zeichnung und Gewdndern, und 
ia warmem gesdltigtem Ton ausgefiihrt. Unbeschreiblich ist die Lieblichkeit der Kipfe 
und Gestalten in dem ersten Bilde, dessen Composilion freilich manchen Nachahmer 
zu Irrthimern veriockl hat, indem dadurch Bilder hervorgerufen wurden, in dener 
das Verbdltniss der Gestalten zu ecinander weder durch 4usserliche noch Inneriiche 
Hasdiung versichtbart ist, wodurch der Betrachter in Zweifel gerdth und in vager 
Ungewissheit bleibt. In den Bendemannscheu Midchen (Blondine und Brinette) ist 
nun die Sitaation ganz anspruchslos; man kann sich durch den blossen Anblick an 
den schinen Weiblichkeiten jaben und sie fiir Bildnissiguren hinpehmen, ohne hier 
grade die nichtdramatische Gruppirung zu urgiren. — In der nach einem Uhland- 
schen Lied gemaltea Idylle sehen wir auf Bergesmatten, auf welchen eine ruhige 
Heerde weldel, den jungen an seln Midchen sich schmiegenden Hirten mit dem schi- 
sen Kinde in die schiéne weite Ferne unter Ihnen schauen. Sein King raht auf der 
Sebuiter der Liebsten, sein Arm hat sie umschlungen. Der Blick dieses Liebespaars 
ist von hdchster Reinheit; ihre Ziige sind so sittlich streng und hehr, wie sie &chten 
kindern der Natur geziemen. Frische Bergluſt umweht ibre Wangen und Herzen, und 
halb verwundert schauen sie in die bunte Abwechselung Uef unten im Thale; nicht 
der leiseste Wunsch regt sich in ihnen, hinabzuschreiten und ihre ruhige Befriedi- - 
gung gegen das lockende Genussleben im Thale hinzugeben. Eine Atmosphire helli- 
ger Rahe halt hier oben in ihren stillen Zauberduft die Natur und deren edelste Kin- 
der. — In der ,,Aernte** hat Bendemann eine Idylle virgilischen Styles geliefert, die 
den bilendenden Eiadruck reicher Naturfille gewdbrt. Am Stamm eines Feigenbau- . 
mes lehnt der Herr des Feldes, eine Gestalt mit langem Barte, rothem Mantel, und 
mit dem Stecken in der Hand. Etwas entfernt von iim sitzt am Boden ein bliihend- 
janges Weib mit einem nackten splelenden Knaben und andern zur Seite. Im Vor- 
grande naht elne schlanke, volle Madchengestalt mit einem Gefass auf dem Haupte. 
Auf dem saafigeliigelten Boden fliesst das reife Getreide in prachtigen Goldwellen 
dabin, wubrend es auf der andern Seite des Baumes von griinem hangendem Rasen 
tiogebettet ist. Hier steht bei den weidenden Schafen der Hirt und Uefer unten sitzt 
ela drolliger Juage, der seine milssigen Hinde unter den Knieen zusammengefaltet 
hat. Im Kornfelde sind einzelne Arbeiter beschdftigt. Ein gewisser Orientalismus 
dussert sich in dem Bilde als jenes die innere Anschauung des Kiinstlers bezeichnende 
Element, das uns hier zu dem Gefiihle briagt, als seien wir unter die Schnitler und 
Sebnitterinnen des Thales Esdrelon versetzt. 

Wir wenden jetzt unsern Blick auf elnen gleichberiihmten Heroen der Diissel- 
derfer Schule, auf das wahre Haupt derselben: 


Rarl Friedrich Lessing. 


Diesem Grossmeister der Dilsseldorfer ist das Verst’ndniss unserer strebenden 
Zeit am Reinsten erschiossen. Er erhebt sich als Maler historischer, unser ndheres, 
ja anser lebhaftestes Interesse ansprechender Individualitéten weit in Bedeulung und 
Wirkang fiber den aur den Umriss zu der Geschichte einer iiberlebten menschlichen 
Gatiung zeichnenden Bendemann. Wenn dieser eine ernste grosse Idee fast mit star- 
rer Consequenz und epischer Breile durchfililrt, so tritt in Lessings Geschichtswer- 
kea ein bewegteres, dramatisches Leben zur Erschelnung, wo eine grissere Vereini- 
gung verschiedenartiger Charaktere und selbst Antithesen mit wunderbarem Geschick 
zur Hérvorhebung der Hauptideen angewandt sind. Wahrend Bendemann aus seinen 
Schépfungen mehr den bellen, aber kalten Stral der Philosophie leuchten ldsst, taucht 
Lessing seinen Pinsel Uef in die warme Blutquelle des Gefiibls und entziickt uns ia 
seinen Darsteilungea mit dem anmuthenden Schmelze reiner Poesie. Unerschipfi- 
cher Reichthum der Fantasie, tlefes schw4rmerisches Gefilhl fiir das Ernste und Poe- 
tisehe, eine Auffassungsgabe, welche sinnliches und geistiges Leben bis zu den fein- 
sten Ndancirunger zu verfolgen weiss, sodann aber auch eine unaussprechliche Kraft 
und Gewandtheit im Technischen, erheben Lessing zu einem Kiinstler ia der umfas- 
sendsien Bedeutung dieses Namens. In ihm concentriren sich die vorhandenen social- 
reformatoriscben Elemente zur gediegensten Vollendung und Originalitat: er ist in 
der Kunst der Reprisentant der neuen zeitgeistigen Bewegung Deutschlands, and 
Kelner vermdchte diese hohe Stellung wiirdiger und consequenter auszufiillen. Seine 
Compositionen zeigen stets cine vollkommene dramatische Durchbildung; die Cha- 
raktere sind bestimmt ausgesprochen und entschieden nilaneirt, die Individualitdten 
unabhdagig und selbstandig dargestelll. Zwar schreiten seine Gestalten nicht auf dem 
gemachten Kothurn eines falschen Pathos, aber eine mensch lich edie Hoheit, ver- 
buaden mit patiirlicher Milde und leisen Ankldngen stiller Wehmath, ist in jede 

17 , 





260 Dusseldorf. 


Zuge ausgepragt. Der Pinsel des Künstlers scheint in GefShl und Energie getaucht, 
und was er bildet ist flr Herz und Sinn, nicht fir das Auge, und regt Gedanken und 
Empfindungen des Betrachtenden machtig auf. 

Man glaubt in Lessings Bildern das stile Briiteh einer im Verborgenen gährenden 
Leidenschaft zu gewahren; er haacht den Figuren seine GemiithssUmmung ein und 
bekleidet sie mit dem Trauerflore seiner subjectiven Wehmath. Ju den Formen 
strebt er mehr nach: Natarwabrheit als nach Schénheit, und das Kolorit zeichnet sich 
weniger durch Glanz als dureh hohe Kraft uod harmonische Stimmung aus. 

lo seinen frühern Bildern (im Rauber, im KOnigspaare und in der Leonore) war 
der Vorwurf aus Gedichten gew&hit oder der Kiinstierfantasie entspraungen, und aus 
diesem Grunde überwog darin die lyrische Stimmung. Das Publikum war ergriffen 
und berauscht, weil es bisher noch keinem Maler gelungen war, das Gefiih! in 
seiner gegenwdrtigen Erscheinung gleich anmuthig und treu zu versinalichen. 
Bendemanns Bilder vermehrten noch den Enthusiasmus, und nan wollte von nun ap 
nor Gefiihle statt Thaten gemalt sehen. Da glauble leider jeder Maler gendthigt ued 
berechilgt zo sein, den Gefiihtsweg einzuschlagen, und bald entstanden eine Menge 
Kiagelieder, aber der Jeremias sang sie nicht mehr. Eia Theil des Publikams wurde 

, der Nachahmuagen mid und die Kritiker sehrieen ber Elnférmigkeit und falsche 
Richtang. — Lessing selbst scheint durch den Missbrauech seiner Auffassangsweise 
bestimmt worden zu sein, das Geſuhl mebr an histortsche als an poetische Scenen zu 
knipfen (so fa der Hussitenpredigt, im Ezzelin, im Huss, fn Helorich V. etc.), aber 
gleichwohl ist noch immerhin die Versinalichung menschliicher Gemiths- 
bewegungen und Gedanken das innerste Wesen seiner Auffassung, and mit 
Recht. Die Verdchter der ,,lyrischen Siluationen*‘ bedenkea nicht, dass der Moment 
der dussern Rube, wie er sich im Raaber und Koénigspaar von Lessing, in Bende- 
manns Jeremias, in Hibners Hiob etc. ausspricht, dem Maler Gelegenheit gibt, die 
Menschenseele im Zustande der Concentrirung und Intelligenz, in weleher sie vor- 
zugsweis wahre Grésse uod Adel offenbaren kann, darzusteilen. Auch kann das Be- 
deulungsvolle besser durch den geistigen Ausdruck der Versebiedenheit in Blick 
und Haitung angedeulet werden als darch korperliche Handlang, die immer in der 
Malerei scheinbar und momentan und desshalb anvolikommen dargestellt wird. Wenn 
man ausserdem bedenkt, dass eine Unzahl biblischer Stoffe, an welchen (weil sie ein- 
mal stereotype Vorwiirfe der hunst geworden sind) die Kritik mefst nieht zu rittelo 
wagt, z. B. heilige Fawillen, Madennen, Eccehomo’s, biissende Magdaienen, studi- 
rende Heilige etc., auf gleiche Weise nur ,,lyrische‘‘ Situationen bilden, so wird die 
Kiage Uber Einfornigkeit und GefGhissucht vollends verstummen. Wer michte in 
Lessings Kinigspaare eine klagliche Einférmigkeit oder Apathie und nicht viel- 
mehr die gesleigertste inne re Handlung finden? Ia dieser elegischen Darstellung 
hat der Maler den Schmerz in seiner antiken Grésse und Herbe bezeichnet. Auch auf 
das Haupt der Hichsten zuckt der Biitzstral, und der Fluch der Menschen geht, gleich 
jenem alten tm Hause des Alreus, auch durch die Hallen der Konige. Wie paralysirt 
erscheint der Hochmuth des Gebietens in diesen Gestalten, wie ausdrucksvoll liegt in 
jhren ernsten, triiben Blicken das Bewnsstseln: das Kénigsgewand ist kein Panzer fur 
das Menschenherz unter ihm! — Die glitzernden Kronen sind von den gesalbteo 
H&uptern gesunken, — ein sehwarzverhangener Sarg im Hintergrunde deutet dea 
Verlust der ganzen Wonne ihres Lebens an. Sie stehen einsam in der Halle des Fel- 
seaschlosses, nnd nichts téat In der schmerzlichen Stille, als das dumpfe Geistermur- 
mein der Meereswellen. Es liegt unverkennbar ein Gedanke der Freiheit in diesem 
dunkel-wehmilthigen Gebilde; die innere Gleichheit der Menschen vor Gott und ' 
Schieksal kommt uns bei diesem Bilde zum Bewusstsein, aod der Eindruek wird eben 
tragisch gesteigert durch die Grisse der Opfer, auf die der Streich geſalien! — (Das 
trauernde Kénigspaar ist merkwitrdigerweise in den Besitz eines trauernden Kaiset- 
paars gekommen. Einen ausgezeichneten Stich dieses Gemildes, der als Berliner 
RunstvereinsDlatt kursirt, hat man von Gestav Lideritz. Nach Griinlers Kopte ist es 
ven Paalzow lithographirt worder. — Man hat gewihnlich angenommen, dass das 
Motiv zum Kéoigspaare aus Uhlands Ballade: ,,das Schloss am Meer‘ entliehen set; 
indess hat Lessing, nach seiner elgnen Erkldrung, bei Aufzeiehnung setaer Compo- 
sition keineswegs an dieses Gedicht gedacht. Der Charakter des Lessingschen Bildes 
fst finsterer, energischer, heidnischer ; statt der sanflen Wehmath des Gedichts ha- 
ben wir dea in sich hineinbriitenden Trotz der Verzweiflung vor uns. Nach den Ver- 
zierungen éer 4iten Halle, in welcher das trauernde Paar sitzt, müssen wir zwar den 
Roénig fie einen Christen halten, aber die Religion mit ihren Tréstungen hat offenbar 
keinen Zagang zu diesem schmerzerstarrten Busen gefanden. Es ist gewise eine herr- 
liche, wenn auch vom Kilastier nicht beabsichtigte Iroaie, dass das Steinbild rechts 
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im Vordergrunde fromm die Hinde fallet und mit gldubigem Vertrauen gen Himmel 
blickt, wahrend die Lebendigen und Fihleaden zu seinen Fissen hoffnuogsios ver- 
zweilfeln.) 

Ein wahres Lebeasbiid voll Mark und Blut ist ,,der Rauber und uad sein Kind.‘ 
Hier sprickt sich die individuelle melancholisch-romantische Simmung des Malers 
sowohl als der Zeit aus. Auf hohem Feisengipfel sitzt der mäannlieh schiéne Rauber, 
vem scharfen Stral der Sonne beschienen. Kampf und harte Arbeit, und vergebenes 
Riagen der edelsien Kraft mit rohen Elementen siad in seiner Gestalt und Miene aus- 
gedriickt. Das ist der Kampf unsrer ungliicklichen Zeit mit dem Vorurthell, dein fel- 
seaharten, trostlosen Verurthell, das durch die wilden dunklea Schluchten und Steia- 
massen versiaalicht wird. — Der Riuber hat den Kepf in die Hand gestitzt, und in 
seinem Ange ist der Gram um ein verlornes Leben zu lesen. Raum spiegelt sich der 
schwache Stral der Hoffnung auf der Pupille Seines finstern Auges ab, und doch ist 
die Hoffaung, das neue Leben, die kommende Zeit auf dem Bilde dargestelit, und 
sogar in zwiefacker Verkérperung. Elamal in dem wunadertieblichen sehlafenden 
Kinde, das vom Arme des Vaiers gehalten, an seiner Seite zart uad schmiegsam nie- 
derhingt. Kapa man ein schineres Bild der reinen, vorurthelisfreien Zukunft seben, 
deren Auge noch vom Schlafe geschlossea ist? Die Zige des haaben sind ernst und 
doch kindlich mild, trotzig und doch lfeblich; lange Haare amschatten sein Gesicht, 
ued wenn diese Augen sich éMf nen, so werden sie gross ued dunkel und feurig sein, 
und mit Wohigefallen die schine ausgebreitete Landschaft erblicken. Diese bildet 
dea zweiten Gegensatz zu dem ungliicklichen Rauber und dem grausigen Vorgruade. 
Maa kaan nichts Freundlicheres sehen, als diese heitern, stralenden Gefiide, die von 
fernen Bergen begrenzt und von einem Silberstrome durchflossen werden. — Der 
schwermiithige R&uber trigt die elgenen, natiiriich nach dem Stande und Charakter 
der dargestelJlen Figur modificirten Zige Lessings. Eliae solche gréssere oder gerin- 
gere Aebnlichkeit wiederholt sich Sfiers auf den fribern Entwiirfen und Bildera des- 
seiben, und dürſte auch auf den spdlern nicht ausgeblieben sein, wenn der darauf 
aufmerksam gemachte Kinstler sie nicht absichtlich vermiedea baitte. Man wirde 
jedoch sehr irren, wollte man daraus auf elae geheime Eitelkelt schliessen, die ihn 
dazu verieitet habe, sich selbstgefallig wie ein Narziss in seinen Bildern zu bespie- 
gela. Vielmehr blicken wir bierbei nur in das Wirken eines gewissen Instinktes 
bisein, welcher uns darauf schiiessen ldsst, dass ussre 4ussere Formation weit melr 
als wir gewShniich glauben nur der Ausdruck unseres innersten Wesens ist. — Das 
besprochene RAuberbild, die dritte und bekanntéste, von vier Compositionen Lessings, 
welehe das RAuberleben zum Inhalt haben, ist zweimal hintereinander vom Meister 
in Oel ausgeftihrt worder. Das Kolorit dieses Lessingschen Radubers, besonders wean 
man es mit dem Maase des damals in Disseldorf Geleisteten misst, erscheiat im er- 
slea Exemplare des Blides wobl lobeaswerth, zwar nicht iiberaus leicht und wirksam, 
doch ruhig und wohithuend. Die zweite Ausfabrang, welche Hrn. Frinkel in Berlia 
angehdrt, uaterscheidet sich freilich, wenigsterns in der Beleuchtung, erheblich von 
jener ersten. In Steinzeichnuag ist die Darstellung wiedergegeben worden von Ri- 
chebois und E. Desmaisons. 

Dass die Liebe in dem Ueffiihlenden Herzen Lessings nicht in leichten Sehaum- 
perien der Freude sich offenbaren, sondern our mit feilerlichem Ernst des Gemiithes 
sich Jussern kann, bezeugt unter andern Darstellungen namentilich die ,,Leonore.** 
Es ist das gebrochene Herz der Liebe, was wir hier geschildert sehen im triiben Ge- 
gensatze des Lebens, in welchem sich Vermiblung und Tod so nah beriihren. Das 
Motiv ist gwar der Biirgerschen Ballade entlehnt, aber ohne strenge Ricksicht auf 
das Gedicht weit malerischer ausgebildet. Lessing veriegt die Scene ins Mittelalter, 
wm dem uaangenebmen Kostiim der neuern Zeit, in welcher die Ballade spielt, ge- 
bdbrend auszuweichen. Wir sehen also die Rückkehr mittelalterlicher Krieger, im 
Histergrande Thiirme und Thore einer alten Stadt, etwas ndher die Schaar der Rel- 
sigea, deren letzte Reiter im Vorgrunde erscheinen. Es sind herrliche Kraftgestalien 
mit markirten Gesichtern, deren Ausdruck fern von aller Einférmigkeit, bald ernst, 
bald jovial und lilderlich ist. Immitten des Bildes, neben den Kriegern, steht Leonore 
wit ibrer alten Muller, jugendlich schlank und siiss, mit lieblichem Schmelz ia dea 
Zigea, aber schmerzeasbleich. Leonore ist am Arm ihrer Mutter hergewankt, um, 
Wena auch ihres Verlustes schon fast gewiss, dongs den Reihen des siegreich heim- 
kebrenden Heeres nach dem Geliebten zu forschen. Einer der juogen Reiter rechis 
im Vorgrande, welcher die Zilge Lessings tragt und bereits, um sein Lichchen zu 
begriissen, vom Rosse gestiegen ist, scheint der Unglilcklichen mit herzlichem Be- 
dduern zu sagen, dass er ber den Gesachten kefge Auskunft geben kinne. Die ge- 

dagstigte Mutier hat unterdess an einen auf der linken Seite des Vorgrundes im Zuge 
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der Heimkehrenden reitenden Krieger die nimliche Frage gerichtet und erwartet mil 
sichtbar gespannter Seele die Antwort desselben, der aber auch keine Auskunft za 
geben weiss, jedoch sich an seinen Nebenmann wendet, um vielleicht von diesem 
einen Bescheld fiir die Fragende zu erlangen. Das frohlich helmziehende Heer auf 
der einen Seite, wo sich besonders der junge kecke Baursch auszeichnet, der dem 
Liebchen des jungen Reiters im Voriberreiten eine Kusshand zuwirft, und andrer- 
seits die gliicklichvereinte Liebe schlingen sich wie ein bunter lebensvoller Kranz um 
die diistere Braut des Todten in ihrer Mitte. Viel zum Effekt dieses Bildes tragt die 
Antithese des gliicklichen Paares bei, das an der biiihenden Weinlaube eines Hauses 
stehend zusammen kos’t und sich des Wiedersehens freut. Das lebensfrische Mad- 
chen, welches dem sein Ross am Ziigel haltenden Reiter traulich zar Seite steht, 
fiiblt sich so eigenthimlich glilcklich, dass ein unverkennbarer Zug von Webmath 
und Mitleiden iber das Ungliick Leonorens in fhrem Auge zu lesen ist. In dergleichen 
charakteristischen Ziigen {st Lessing uniibertrefMlich. (Das Gem4lde ist im Besitze des 
Kénigs von Preussen. Eine Lithographie danach kursirt als Diisseldorfer Kanstver- 
einsblalt. Eine andre Steinzeichnung hat man von Marin Lavigne.) 

In jeder dieser Schépfungen sucht Lessing eine Idee in Erscheinung zu setzen, 
und zwar eine allgemein psychologische, welche ausser der Gegenwart auch Ele- 
mente der Vergangenheit und Zukunft enthalt und ebendarum von aller Einseitigkelt 
fref ist. So finden wir im abgehd&rteten narbigen Kirper des Rdubers die rohe Ver- 
gangenheit und fm Kinde desselben die Zukunft angedeutet; in der Leonore gibt das 
Nebende Paar Kunde von der gliicklichen Vergangenhett, die alte Mutter aber ond 
Leonorens wehmithige Gestalt von der schwarzen Zukunft; in der ergreifenden Ele- 
gie des trauernden Kénigspaares schliesst der Sarg die blihende Vergangenheit ein 
und der Scheidegruss des Abendlichts verkiindet allm&liges Absterben in der Zukunf. 

Wir wenden uns jetzt zu den historischen Gemiiden Lessings, zu jenen Haupt- 
werken des Meisters, in welchen eine weltgeschichtliche Idee zur Darstellung ge- 
bracht ist. Zupuchst betrachten wir die héchst bedeutsame Darstellung des Ezzelln 
im Kerker. Hier ist Religion das Thema und Tyrannentrotz der Schwerpunkt der 
Darstellung. Ezzelin, der hier wie ein Wild im Kafig schaubare Tyrann von Padua, 
der Sohn Ezzelins des Minches, war von Vaters Tode an (1221) bis zu sefnem ge- 
waltsam herbeigefiihrten Ende (1259) der Schrecken der Lombardei und eine gewal- 
tige Stilze Kaiser Friedrichs des Zweiten. Bei Beurthellung dieses Charakters treten 
alle die Schwierigkeften ein, die sich dem Verstindniss gewaltiger Menschen entge- 
genstellen. Will man Ezzelin, den geistig und kirperlich glinzend ausgestatteten 
Ghibellinenhduptling, aur an seinen Werken erkennen, so wird man in flim einen 
Teufel] an Verstand und Herz sehen, der die Stadt, die er regierte, zur Hille machte; 
bemiiht man sich aber zu forschen, wie er zu einem solchen Abscheu der Mensch- 
heit geworden, und erwigt man, wie hdufig eine traurige Verwirrung der Verbait- 
nisse den Menschen zum Gegenthell von Dem umwandelt, wozu seine Anlagen ibn 
hdtten machen kénnen, so kann man uamidgiich vor den Entlastungsreden seiner Ver- 
theidiger das Obr verschliessen. Der Kampf der Welfen und Ghibellinen hatte alle 
italischen Verhiltnisse erschiiltert, viel Unheil gebracht, aber auch den Anstoss zu 
einer neuen Entwickelung im Religiésen und Polilischen gegebeo. Man fiihlte in dem 
zersplitterten Italien den Mangei allgemein geltender Rechte, die das éffentliche und 
biirgerliche Leben hatten sicherstellen kinnen, und begann den Druck der willkirii- 
chen Kirchensatzungen zu empfinden, welche jeder freien Enwickelung des Denkens 
und Wollens entgegenwirkten. Nun war es Ezzelin eben, der aus dem deutschen Ge- 
schlechte der Etzel stammende Podesta von Padua, welcher als Repr&sentant Derer 
sich geltend machte, die im Denken und Handeln fiir den bewegtesten Fortschritt 
waren. Mit der Entschiedenheit fiir freisinnige Reformen verband sich aber bet ihm 
leider eine angeborene und anerzogene Herrschsucht; er wollte erzwingen, was er fir 
gerecht hielt, uod je mebr ihm Hindernisse in den Weg traten, deste grimmiger und 
tyrannischer ward sein Auftreten. Der sittenlosen Geistlichkeit, die {hn oft durch 
ihre Ranke in seinen PIünen st6rte, liess er seinen Hass auf das Grtindlichste fihien, 
und er ging in seiner VerhShnung der schiechten Diener der Kirche so weit, dass er 
bald auch die Rirche selbst und die Religion tiberhaupt verachtete. Anfangs hatte er 
mit Beriicksichtigung wirklicher Verhdltnisse ruhig zu ordnen und zu verbessern ge- 
sucht; als er aber seine Bemilhungen vereitelt sah durch die List seiner Gegner, trieb 
ihn die unbindige Leidenschaft zu Greueln aller Art, womit er sein Leben brand- 
markte und den gerechten Fiuch der Menschheit auf sich lud. Bis zum Tode Kaiser 
Friedrichs des Zweiten hatte er diesem als blutige Gelssel fiir Oberitalien gedient ; 
jetzt forderte Papst Innocenz der Vierte die Christenheit zu einem Kreazzuge gegen 
die ghibellinisctten Ketzer auf und leltete so den Vernichtungsstreich auf den fiber- 
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wichlig gewordenen Hiupting. Geschreckt vom Bannstral, der auf Ezzella gefallen, 
ued vom Kreuzheere, welches heranzog, fel eine lombardische Stadt nach der an- 
dern von der Herrschaft des Paduaner Tyrannen ab; Padua selbst wurde erobert, 
aber von dem frommen Kreuzbeere welt unbarmherziger helmgesucht, als es durch 
die Grausamkeit Ezzelins hatte geschehen kdanen. Indess kostete der Kampf mit.dem 
Tiger von Padua noch vieles Blut, denn noch slegte in mancher Schlacht die schrecken- 
erregende Persdnlichkeit ; endlich aber unterlag Ezzelin theils der Uebermaebt seiner 
Feinde, theils dem Verrath seluer Anbinger. Ja der Schlacht bei Bergamo (am 16. 
Sept. 1259) ward er verwundet und gefangen, worauf er im Gefungniss endete, wo 
er in der Wath der Verzweiflung die Heilung seiner Wunden unmigiich machte. Von 
seinen letzten Augenblicken beisst es in einem Chronicon jener Zeit: ,,lm Kerker 
bebarrte Ezzelia in bartadckigem Stillschweigen, wild vor sich hinstarrend und die 
inore Erbitterung und tiefe Verachtung zuriickdrangend. Viel Volk lief schrelend zu- 
+ sammen und wollle Dea sehen, der sonst ma&cbtig vor allen andern Herrschern der 
Sebrecken der Welt gewesen und jetzt zum Gegenstande allgemeinen Jubels gewor- 
den sel. Wie die Nachteule sass er da, um welche sich, wenn sie einmal bei Tage 





erscheiat, die kleinen Vogel versammeln, um die vom Licht Geblendete zu necken. 
Viele aber der italischen Landesherren duldeten es nicht, dass der machtige vornehme 
Maun vom gemeinen Volke verbobat und beleidigt werde; er wurde mit allen Ehren 
von diesen bestattet.‘* 

In Lessings Bilde ist das Scheltera des Bekebrungsversuches dargestellt, welchen 
awel Monche, ein alterer Franziskaner und ein junger Kamaldulenser, bei dem ge- 
fangenen Tyrannen aagestelit haben. Die Kirche, so siebt man, bat mit Hilfe des 
Kreazheeres kaum den Lelb, geschwelge den Geist des Verhassten in ihre Macht be- 
kommen. Ohne Bewegung, nicht einmal des Hauptes, uad nur einen Hobnblick seit- 
warts bindberwerfend, die Zihne zusammenbelssend, seine nervige Faust ballend, 
sit Rzzelia da und Lisst die Worte der Busspredigt an seinem elsernen Herzen wie 
an einem Haraisch abgleiten. Aus Ezzelin spricht der starre Unglaube, der sich auf 
das prakUscbe Leben stiltzt und die Schwingen des Geistes in der rohesten Sinnlich- 
keit beschmuzt hat; in ihm offenbart sich die Consequenz des materiellen Menschen. 
Vou den zur Bekehrung gesandten Méachen reprasentirt der jingere die Poesie, der 
Aitere die Prosa der Religion. Jene ist wirkungsins dem Skeplicismus genilber, diese 
aber ist vollends nutzios, wie die Flachbeit dem Indifferentismus geniiber. ‘In der 
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weichen blenden Jinglingsgestalt seken wir die mildeste Auffassung des Christen- 
thams, den Christen, der seine Feinde liebt und der da segnet die ihm fluchben. Der 
zarte Gliederbau und das liebende Antiitz in der Minchskutte, die stille schonungs- 
volie Bewegung und die volie Hingebang in den segensreichen Beruf bei einer jugend- 
lichen Befangenheit, die so wohijthut, dies alles stralt in dem milden Lichte einer 
bdkhern Verkiarung. Ganz anders der zweite, etwas Alier genommene Minch mit 
schwarzem Haar; zuriicktretend, sich fest aufrichtend, misst er mit einem scharfen 
Blicke den ungebeugten Wiitherich, und indem sein richtiges Urtheil ihm sagt, dass 
hier jede Mahaung vergebens sei, zieht er mit dem Arme seisen Bruder zuriick. — 
(Das Gemdlde befindet sich im St&delschen Kunstinstitut zu Frankfort am Main. le 
Steinzeichnung ist es wiedergegeben worden von F. Heister.) 

Tief in das Mark des Gemiithes reicht die Hussiten predigt, um die Religion 
zu versinplichen. Der Moment der Glut, der innigsten Ueberzeugung, vor welcher 
alle Schranken brechen, ist gewählt, und alle Nebenpersonen und Beiwerke sind be- ° 
hilflich, diesen Moment in das klarste Licht zu setzen. Um den Prediger her, der im 
langen slavischen Rocke mit wildfliegendem Haar und nicht minder wildem, fanati- 


schem Ausdrucke des Gesichtes auf einer Erderhébung vor zwei alten, den Eingang 
eines Waldes ansagenden Béumen steht, hat sich elne elfrige Schaar von Zuhérerna 
versammelt. Ihr Eifer spricht sich freilich nicht durch lebhafte Geberdern aus, dean 
die Meisten stehen oder knieen in dusserlich ruhiger Haltung. Fasst man die Zige 
ihrer Gesichter ndher ius Auge, so erkennt man sofort, dass diese Aussere Ruhe 
keine ionere ist. Eben diese Zuriickgezogenheit in sich selbst, dieses dumpfe, finstre 
Briiten iber den Gefiihlen, die in der Tiefe des Busens kochen, ist aber hier vollig 
charakteristisch, denn die religidse Andacht bleibt, auch wenn sie zu fanatischem 
Schwinde] gedichen ist, schon an sich eine Seelenstimmung, die, wenigstens zundchst, 
nach innen oder nach oben, nicht aber nach aussen fibrt. Der hier geschilderte Fa- 
natismus ist nicht aus theologischen Disputationen eines kliigeladen Verstandes ent- 
sprungen, sondern aus dem seelischen Gebiete, in welchem das beste Leben der sla- 
vischen Vélker liegt. Den innersten Kern ihres Naturlebens hat er ergriffen und alle 
die dunkeln d’monischen Michte, die dort unten lauern, in Aufrubr gebracht. Schlies- 
ses wir ja nicht aus den rubigen Stellungen, dass wir es mit einer harmios frommen 
Genossenschaft hier zu than haben. Ganz im Gegentheil: je ruhiger und bewegungs- 
loser nach aussen, desto urheilschwangerer nach innen zeigen sich diese Gestalten. 
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Der Greis, der auf der linken Selte beide Arme in frommgliaiubiger Hoffnung dem 
Priester eatgegenstreckt, der ritterliche Jingling, der in lebhafter schw&rmerischer 
Bewegung mit inbrtiinstig dem Prediger zugekehrtem Antiitz auf der rechten Seite in 
die Kale gesunken ist, es sind offenbar die sanflesten und gutmiithigsten des ganzen 
Haufens. Reimer dagegen dirfte eine schlimmere Zukunft im Basen nuhren, als der 
Alle mit dem ingrimmig rubigen Gesichte, der mit dem Dreschflegel iiber der Schul- 
ler und mit ibereinandergeschlagnen Armen fast wie bebaglich dort am Felsen jehat. 
Er bedarf der Aufregung derch den Priester nicht mehr, denn alles in ihm — das 
lassen sefgae ausgetrockneten erbarmungsiosen Ziige lesen — ist fertig und abge- 
sehlossen. Und sehen wir den Prediger an: welche Haltung, welche Ziige, welch ein 
Auge! Der Hauptinhalt seiner wilden Predigt ist ohne Zweifel cin Hymaus auf die 
gultiiche Racke, von welcher das brennende Kloster, das wir im Hintergrunde sehen, 
ela Rammendes Zeugniss gibt. Die Worte des Psalmisten: ,,Alle Heiden umgeben 
wich, sie umgeber mich allenthalben wie Bienen, aber im Namen des Herrn will ich 
sie zerhauen [** scheinen eben von den Lippen des wilden Schwirmers zu tönen. 
Wohl mégen sich daria Vorwiirfe einmischen, dass man zu lassig und zu flau, zu 
mild uad nachsichtig im Werke des Herrn gewesen sei und dadarch diesen oder jenen 
frihern Unfall verschuldet habe. Der finstre Gesell, der im Vorgrunde koiet und 
dessen Hinke auf dem vorgestreckten Schenkel rahende Faust sich so drohend ballt, 
schelat sich eben im Stillen das reuige Gellibde abzulegen,’ kiinfllg das Kind im Mut- 
terlelbe nicht zu schoner. Andre, wie jener Greis und ritterliche Jingling, gehea 
nit hingebender Seele mehr auf die Bilder ciner siegreichen Zakunft, auf die Ver- 
heissungean guttlichen Beistands, auf den frommen und bessern Theil der Predigt ein. 
Die Hauptstimmung aber, die in der Versammlung herrscht, ist jene briitende, sich 
in sich selbst vergrabende, mehr oder minder tiickische Andacht, die hier durchaus 
aa ibrer Stelle und fir die Eigenthtimlichkeit des czechischen Volksschwarmes, dea 
wir ia Religionsbewegung sehen, 4usserst bezeichnend ist. (Das Gemilde ist im Be- 
siz des Kiénigs von Preussen. Die Composition keant man durch den Stich von A. 
Hof'mana nach Sonderlands Zeichnung, sowie durch eine Lithographie von H. Eichens.) 

imHuss im Verhodre zu Rostnitz”) fst die rémische Pfaffenwelt dem bbh- 
mischen Reformator geniiber mit einer Wahrheit und Individualisirenden Bestimmt- 
heit aufgefasst, welche diese Composition zur bedeutendsten wie zar wasderbarsten 
Lessings erhebt. Vor Huss, der im Dominikanerkloster festgehalten, ein vorgingiges 
Verhér zu bestehen hat, sitzt in zwei Reihen ein Ausschuss der zum Concil gekom- 
menen helligen Vater, theils roth wie Blutrichter, theils bunt wie Schiangen gekiei- 
det. Ibre Gestalten driicken die Stufenleiter des religiésen Irrihums yor dem kablen 
Indiferentismus an bis zum blutigen Fanatismus hinauf mit unaussprechlicher Wabr- 
heit ans. Bier scharfgeschaittene gelbe Gesichter mit dunkeln Glutaugen unter dem 
rothea Kardinalshute, dort ein feister Bischof, der sich nnruhig auf dem Stuhle wen- 
det, well der hagere Reformator soeben von Simonie gesprochen. Dann auch einige 
kloge Pfaffen, die sich gleich den Auguren Roms verschmitzt zulachela ; andere, die 
etschrocken zuriickfahren fiber die Kihnbelt der von Huss vernommenen Worte, und 
zaletzt auch einer, der in Nachdenken versunken mit dem Zweifel ringt. 

Was nun die Wahrheit und somit auch die Schinheit des Lessingschen Kuast- 
werkes begriindet, das beruht nicht im blossen Scheine der Wirklichkeit. Dem hihere 
Lwecke verfolgenden Geschichtsmaler konnte es durehaus nicht genigen, durch sein 
Bid nur die Erinnerung an eine Thatsache aufzufriscben. Er erkannle in jenem Vor- 
gaage die weltbedeutende Idee und brachte diese zur Anschauung. Die Ueberzeu- 
Sung ist tier die Idee, welche im Bilde zur Anschauung kommt und kommen wilrde, 
wene wir auch nicht wiissten, dass wir Huss vor uns sehen und dass die Andern die 
Reprisentanten der Kirche sind. Wir erblicken cinen Mann, der mit der einen Hand 
sich anf ein Buch stiitzt, die andere Hand auf das starke Herz legt und dessen ganzes 
Angesieht von stiller Freudigkeit und dem Frieden einer unerschiilterlichen, auf tie- 
fem Gefih) beruhenden Ueberzeugung leuchtet, und dies ist es, diese Idee, welche 
diesen sehwachen Kirperbau, diese feinen Ziige, dieses bleiehe Angesicht mit eizer 





) Gewtihnlich wird dieses Bild der ,,Huss vor dem Concile** genanat. Die hier dargestelite Begeben- 
heit geht indess nicht in einer der Generalversammiungen des Consteazer Coacils, sondern io einer Art 
Comtéversammlung vor, daher nur drei KardinSle nebst mehren Bisch3fen und Geistlichen sichtbar sind. 
Ver diesem Ausschuss des Concils findet eine voritufige Vernebmung des bohmischen Predigers statt, 
vad iwar im Dominikanerkloster, wo cine solche laut den Concilberichten am 28. Nov. 1414 angestellt 
werden ist. Huss befiadet sich hier aleo nicht schon vor dem Concile, das ihn verdammt, sondern orst im 
Verhére ver eiver Conciledepatation. Bebarrend bei seiner angefochtenen Lehre, vertheidigt er dieselbe 
ls seine inmerste religitse Ueberzeugung. Sein Freand und Begleiter, der bihmische Graf Chlum, stebt 
etwas erhiit zer Seite links; der am Tisch sitzende Bischof halt den Geleitsbrief, welchen Kaiser Sieg- 
mend dem Sobcemes gewbhrt hatte. 
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iberirdischen Kraft und nameniosen Schénheit erfi. Hier soll nicht etwa eis Lebr- 
satz, iiber den man noch streiten kGante, dargestellt werden, was uaméiglich und 
widersinnig wire; es kommt, gaaz von den Theoremen der Ueberzeugung 

hen, die Gefithisiberzeuguaog an sich als Idee zur Anschauung. Wie hat nua 
aber hier Lessing die Wirklichkeit zur dsthetischen Wahrheit erhoben?! — Huss 
hatte nach der Holzfigur in Constaanz und dem Bildaiss auf der Leipziger Universitils- 
bibiiothek einen schwachen Kirperbau, tlefe, geistvolie Augen und eine grosse, ge- 
bogene Nase. Dieses Factum, diese Wirklichkeit, wird hier zar Erascheinung der 
Idee, der geistigen Ucberzeugungsstirke, denn der Rörper ist hier nur der schwache 
Trager des machtigen Geistes, unter dessen Uebergewicht der irdische Bestandtheil 
des Menschen sich verfilichtigt. Die organische Schwiachlichkeit wird hier im Bilde 
zar Erscheinang der Geistigkeit und diese in ihrer Ueberzeugungsstdrke aufgefasst, 
also hier das Wirkliche zur Erscheinang der Idee erboben und folglich zur dstheli- 
schen Wahrheit, welche eben die Uebereinstimmung der Erscheinung mit der Idee ist. 

Aber Huss’ Gegner habea auch eine Ueberzeuguog und zwar eine soiche, die 
aof dem unabdnderlichen, buchstéblichen Dogma berulit. Auch das Dogma als idee 
steht anschaulich in der Erscheinung der drei Kardin&le, in deren charakteristischen 
Ziigen sich Beharriichkeit, Entschiedenheit und Glaube ausdriickt, der Ueberzeagang 
gegeniiber. Auch durfte es der Vollstaéndigkeit der Darstellung nicht an scharfsiani- 
gen, dialektischen Verthetdigern des Dogma hier fehien, als deren Reprdsentant wir 
den Erzbischof mit dem scharfen, kalten Blick erkennen. Ueber die Gegenwart des 
Moments hinaus deutet der in Uefes Nachdenken versunkene junge Bischof und einige 
Andere, in deren Zilgen wir lesen, dass der Giaube zur Leberzeugung sich zu erhe- 
ben ringt und in diesem Ringen zu schwanken beginnt. Alies dies liegt in der Sphare 
der idee, durch diese Charaktere alle sind Gattungen der Ucberzeugung zur Ao- 
schauung gebracht. Aber auch die Verneinung der Idee ist mit in die Darstellusg 
aufgenommen durch jenen Bischof, dem man es ansiecht, dass ihm die Verhandluag 
zu lange dauert und der sich nach einer wohlbesetzten Tafel zu sehnen scheint, so 
wie auch ein anderer, der mit vornehmer Gileichgiilligkeit die ganze Untersuchung 
uobeachtet lasst, sich nachladssig zuriicklegt uad mit elnem hinoter ihm stebenden 
Geistlichen spricht. Zur Darstellung der Idee gehéren diese nicht, sie sind anwesent- 
Niche, zufallige uod Sussere Merkmale der zeitlichen Beschaffenheit des Clerus, und 
so bewunderungswilrdig und meisterhaft auch diese Figuren gemalt, so treffend und 
physiognomisch fein diese Charaktere auch aufgefasst sind, so ziehen selche doch 
gerade dies schine Bild aus der Hihe idealer Wabrheit zur zeiUichen Geschichtsdar- 
stellung, ja fast zu der Wirklichkeit eines Genrebildes herab. 

Es gibt zwei Exemplare des ,,Huss zu Constanz‘‘; das eine ist nach Berlin, das 
ardre nach Frankfurt am Main gewandert. Die Wiederholung ist miader grosses 
Formats, in welchem das Bild insofern gewonnen zu haben scheint, als die Persones 
naéber aneinander gedraingt und deshalb bis auf einen gewissen Grad dramatisch be- 
wegter erscheinen. Nalirlich scheint es nur so, denn ia der Grappirung, soviel wir 
unos erinnern, ist nichts verdndert. Aaders geworden ist der Kopf des Huss; er ist 
mehr veredelt. Dies sind aber woh! die einzigen Vorziige des verkleinerten Bildes. 
Der Hauptvorzug des griéssern Gemildes, welcher diesem ndchst der Wahi des The- 
ma’s so viele Freunde im Vaterlande erworben, die geistvolle Charakteristik der 
Anhiérenden, ist wohl in der Wiederholung ein wenig beeiairachtigt durch das klei- 
nere Format. Namentlich gilt dies von der linken Seite, auf welcher die Kardinale 
sitzen. Diese selbst machen auf dem gréssern Bilde einen grissern Eindruck. — Das 
Exemplar in der Sammi. des Stadelschen Kunstinstituts za Frankfurt hat 10 F. 3 Z. 
Hohe bei 13 F. 10 Z. Breite. Eine Lithographie des Huss (18 Z. hoch und 26 Z. breil) 
hat C. Wildt fir den Verlag von Julius Buddeus in Diisseldorf geliefert. 

Wer Lessing nar aus seinen Gemdlden oder gar bios aus einigen derselben kennl, 
kann unmiglich eine vollkkommene Vorstellung von der Bedeutung dieses Meisters 
haben. Man muss — schreibt Fr. von Uechtritz — die Fille und Mannichfaltigkeil 
von Entwiirfen eingesehen haben, wie sie die Mappen desselben uns voriiberfabren, 
um dem Reichthum uad der schdpferischen Kraft selner Fantasie die gebiihrende Ge- 
rechtigkeit wiederfahren zu lassen. Bei Lessing ist der Dichter wenigstens ebenso 
wichtig als der Maler. Entwiirfe der verschiedensten Art — geschichtliche Charak- 
terbilder, romantische Lebensbilder, Kampfschilderungen und Landschaften — zic- 
hen in buntem abwechselnden Zuge an dem Beschauer jener Mappen voriiber. Dic 
Gegenst’inde der Jandschafllichen Natur, Gebiiude, Pferde und Menschen siebt er 
hier, wie er von Blatt zu Blatt umwendet, mit gleicher Meisterschaft und Vollendung 
dargestelit. Denn diese Entwirfe sind keineswegs leichlhingeworfene, nur eben das 
Nothwendigste andentende Skizzen. Wie die Pallas aus dem Haupte des Zeus sprin- 
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geo die malerischen Id¢en sogieieh in bestimmtester Gestalt und gieicheam in voller 
Réstang aus dem KRopfe des Rilnstlers hervor. Lessings Zetehnungen bilden daher 
elsea eigenen Krels für sich bestehender Kunstwerke; ja es fst thnen elo Grad der 
Barchfihrung, eine Harmonie der Wirkung und dabei eine Wurme und energische 
Frisehe der Auffassung eigen, die sie zuwellen bei der sp&tern Ausführung des Bildes 
zu gefahriichen Nebenbuhiern desselben macht. Sie sind s&mmtlich mehr oder weni- 
ger getuseht, und man findet bei manchen auch wohl die Lokalfirbung leise mit 
Wasserfarben angedeutet. Er bedient sich memals eines Modells. Die schwersten und 
compiicirtesten Stellangen, dfe kiihnsten Bewegungen stehen mit wunderbarer Kiar- 
helt vor seinem inneren Auge und werden von fhm wie spielend auf das Papier ge- . 
worfen. Einen unbeschreiblichen Reiz haben vor allen seine landschaftlichen Zeich- 
sosgen. Die Seele des Rinstlers mit ihrem ernsten, zu Strenge vad Schwermuth 
bimnefgenden und doch der sanftesten and stissesten Schwingungen des Gemilthes 
Ghigen Grundtone liegt hier in unverhillter Schinheilt vor uns, nar amwoben von 
eer gleichsam hingehauchten Poesie des Naturlebens und einem geheimnissvolien 
Zanber kiinstlerischer Wirkung, wie von einem durchsichtigen Schleifer, der zugietch 
nur die zarte Verk&rperuaog ihres eigensten Wesens ist. 

Wir sehen den grissten Maler der Gegenwart in den verschiedensten Zweigen 
gress. Durch ihn dringt der Charakter der Historie als Sieger in das Gebiet der Land- 
tehat, und diese bietet jener als Tribut ihr innerstes Wesen: Natiriichkeit und 
Wabrheit. Auf dem biithenden Grunde des edeisten Naturalismus werden die Farben 
tat Landschaft und Historie aufgetragen, und diese Untermalung verieiht beiden 
Dever und ewige Schinheit. In Lessings Landschaften athmet, wie In seiner Ge- 
schiehtsmaieref, eine erhabene Rukhe, ein ergreifendes, aber gleichmiassig klares 
Gefiihl, und die Staffage, sowle die anorganischen Gegenstinde: Kiister, Ruinen, 
odie Blume, Hohlwege etc., welche er.gern darstelit, stimmen zu einer ernsten 
Wehmuth, ohne die Seele mit grelien Dissonanzen zu peinigen. Zur Milderung der 
tlegischen Stimmung in der Composition dient unter Anderem eine schine Wairme 
der Farben ; Baumschiag und Gewdchse sind voll Saftigkeit und Leben, die Fernen 
zasberhaft heiter und anmuthig, Luft- und Linienperspektiven mit hichster Gewis- 
scahaftigkelt behandelt. 

Lessings Natargem4ide werden von Manchen hiber gehalten als seine Geschichis- 
Mider. Gewiss fst sein Talent, natilrliche Gegenstinode zu detaflliren, eins der aller- 
slanzendsten, und nicht minder als in seinen historisch-romantischen Bildern enthiht 
Lessing in seinen Landschaften das Geheimste und Hetligste der Natur, die tlefste 
Poesie und Wahrheit. Man sieht es seinen Badumen und Bergen, seinen Filissen und 
Wolken an, dass er der liebendste und geweihteste Sobn der Natur ist. Lessing malt 
mitdem Herzen, das von zwel edetschinen Genien bewohbnt wird: Schwermuth und 
Bofaung ; diese beiden theilen das Gebfet auch in den Landschaften. Die Hoffnung 
quilt aus dem saftgriinen Laube der Biame, Diitzt plitzlich aus schwarzen Wolken 
als Sonnenstral hervor, oder luchelt aus den Heblichsten Fernsiehten; die Schwer 
Bath weflt auf wild geh&uften Sleinhaufen, verfallenen Kapelien und Burgruinen, in 
alten morschen Baumen und ausgefahrenen Wegen und bekleidet den Himmel mit 
sraaschwarzem Lefchen- und Thranenmantel. Und ia dieser traurig schinen Welt 
vohat cin Menschengeschiecht, das nur fiir sle geschaffen Ist, und mit dem Boden in 
se naher Berfihrung steht, wie seine Baume und Pflanzen. Geistliche, aus dem Kloster 
Head, um Sterbenden den letzten Trost zu bringen, verirrte Reiter, betende Pilger, 
odte Soldaten u. 8. f., Frithling und Winter, Bifihen und Verwesen, Leben und 
sad die ewigen Gegensitze auf jedem Bilde. Und ist es nicht so im Leben, und muss es 
nicht so sein? Wer es tadeln und dieses treue Abbild der Natur eine verweichlichende, 
cintSnige Richtung pennen will, der kennt sich selbst und seine Umgebnng nicht. 
Aber wir sagen nicht, dass alle Kilnstler in die Fusstapfen des Meisters Lessing treten 
lien; nae wenige werden sie fiir ihre Sohlen passend finden. Wem nicht, wie ibm, 
ter Haueh der Natur die Brust geweitet und die Gedanken befliigelt, der wird statt 
Regten Leiehencarmina malen; man muss ein Priester der Natur sein, wie Lessing, 
ta ibre funeren Freuden und Schmerzen auffinden zu k6nnen. 

Man hat in Lessings Landschaften den oft -katholischen Charakter der Staffage 
affaliig finden wollen. Zam Gifick ist Lessing, der Sohn eines Bruderssohnes des 
fressen Kritikers Gotthold Efraim Lessing, Protestant im entschiedensten Sinne, 
Velchen Standpunkt er auch fm Huss zu Kostaitz, im Hussitenprediger und fn der 

apgeanehmung des Papstes Paschalis II. offen genug erklart hat. Sehen wir in 
seinen Landschafigem4lden einen mit dem Allerheiligsten wandelnden Priester, oder 
fromme Reisende, die dort in der kilhien Waldschlucht ihre Andacht vor dem Mutter- 
gottesbiide an der breitgewtibten uraiten Eiche verrichten, withrend fhre freigehen- 
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den Pſerde sich im Bach erquieken, oder Pilger and Laadieute, die nach der einsa- 
men, die Felsenhéhe bekrénenden Kapelle ziehen, — so sind das frellich keine Skep- 
tiker, héchstens Lichtfreunde @ non lucendo, wena sie das Licht im Ropfe nicht 
achtend sich mit dem Kerzeniicht der Kirehe behelfen. Die ia Folge solcher Staffage 
scheisbar katholische Firbuag so mancher Naturschilderungen des Meisters erklart 
sich theils aus den romastisch-poetischen Ejadriicken, welche Lessing schon in fri- 
her Jugend empfangen hat, theils und vorziiglich uber aos dem Umstande, dass in 
den Gegenden, wohin seine Disseldorfer Ausfiige gerichtet warea und wo sich ibm 
die iandschafulichen Motive darboten, eben der kalholische Calt die Regei.biidet. ia 
solchen Gegenden dringt sich das religiése Element selbst in das Leben der Natur 
elo. Die katholische Kirche versteht es vortrefflich auch das Landsehaftliche in ihrea 
Kreis zu ziehen und wie mit einem Netze zu umspannen. Sie erreicht dies durch thre 
Vermablung mit der Architektur, die in der Landschaft sich so bedeulsam hberaus- 
stellt und mit derselben wie keine andre Kunst des Menschen in Verkehbr uod Weeh- 
selwirkung tritt; durch weit tiber Berg und Thal walifahreade Prozessionen und 
Pilgeruogen; durch Crucifixe, Muttergottes- uad Heiligenbilder auf Wegen unt 
Uferkiippen, an Bdumen und Felswdnden. Auf einem Terraia der réaischen Spinne 
landschafternd, musste Lessing auch deren Fadden mitmalen. Zaweilen ist bei ibm die 
Staffage nur Nebenwerk, oft aber erhebt sie sich zur Spitze des Bildes, zu einer AN 
von bedeutsamer Inschrift, und wird so zum Muode der Landschaft, der uns den Sina 


. derselben verstehen hilft und diesem eine eigenthimliche, tn das Leben der Thier- 


oder Menschenwelt binibergreifende Niasciruog gibt. Ip allen Fallen gewdbrt sie 
einen Blick in den Einklang des Thier- oder Menschesljebene mit dem Leben der land- 
schafllichen Natur; sie steigert sich indess niemals zu solcher Wichtigkelil, um das 
Uebrige ia dem Sinne zu beberrschen, wie die katholische Kirche alles Geistige uad 
Leibliche zu unterwerfen trachtet. Hauptsache bieibt die Landschaftsdarstellung und 
die darin sich aussprechende Seelerstimmung des Riinstlers, welche bier freilich ka- 
tholisch scheinen kana, w&hrend sie doch einzig cine naturreligtise ist. Wohl kleidet 
sich ‘das Gefiihl in mehren Landschaften Lessings in die Formen einer von der Refor- 
mation iiberwundenen Zeit, weil es grade in diesen sich auszusprechen fGr gut Andel; 
es verliert aber darum nicht seine selbstindige, sich selbst beslimmende, protestai- 
lische Stellung. Das ist eben der grisste Vortheil des Protestanten, dass er alles 
Grosse und Schine, was auf der andern Seite liegt, anzuerkenuen uad selbst bis zu 
einem gewissen Grade sich anzueignen vermag, ohne dass er sofort Gefabr lauft sich 
selbst zu veriieren. 

Das erste bedeutende Bild, welches Lessing noch in seiner Berliner Zeit aus 
fiibrte, war eine Landschaft, in der er cin merkwirdiges Beweisstiick seiner dama- 
ligen Schwermutb lieferte. Man sieht das Innere eines verfallenen Kirchhofes mil 
den Ruinen eines Kirchleins. Ein gewitterschwerer Himmel hdagt tiber der Gegend. — 
Durch die dicken schwarzen Wolkenmassen bricht ein elezelner matter Sonnenbiick 
und erleuchtet mit schauerlich schw&rzlichem Lichte einen grossen Leichensteia im 
Vorgrunde. Dieser Stein ist gleichsam die Staffage des Bildes. Nichts Lebendiges is! 
darauf zu finden. Dies erste Bild fand auf der Berliner Ausstellung 1826 eine soiche 
Anerkennung, dass der preussische Kunstverein es mit dem Doppelten des gefordet- 
ten Preises bezahlle. 

Zu seinen ersten in Diisseldorf ausgefiihrten Landschaften gehirt das im Besilz 
des Hrn. Brinck in Gladbach und des Generalconsuls Wagner in Berlin befiadliche 
»schioss am Meer.‘* Auf fantastisch fibereinandergethiirmten Felsenmassen steigt in 
mancherlei durch Zwisechenschiuchten unterbrocbenen, durch Zugbriicken und Thore 
verbuodenen Absitzen eine stattliche Burg mit drohenden Zinnes hinan. Die energi- 
sche Schwermuth jener ersten Landschaft hat hier einer nach dem Kecken, Sellsa- 
meno und Romantischen hinneigenden Fantasie, welche dessungeachtet die Schraa- 
ken des Natiirlichen zu iiberschreiten scheut, Platz gemacht uad klingt aur noch in 
einem gewissen finstern Trotze, der iiber dem Ganzen liegt, hervor. Dieser Glaoz 
des Romantischen, zuweilen bis zu heiterer Anmuth gemildert, ist auch iiber andre 
Arbeiten Lessings in seloer Disseldorfer Friihzeit ausgegossen. Hicher gehört eine 
kleine Landschaft im Besitze des Grafen von Spee auf Heltorf, nebst einigen anders 
nicht zur Ausſführung gekommenen Eaotwiirfen. Auf dem einen derselben, auf wel- 
chem er wohl am Héchsten in den Aether einer fantastischen Romantik gestiegen isl, 
erblickea wir im Hintergruade ein wundersames prachtvolles Kénigssekloss. Das Meer 
bespillt mit ruhigen Wellen dessen Fuss, und im Vorgrande, am Ufer, sehen wir den 
Konig mit seiner Gemablia im vollen Ornale, die Krone aaf dem Haupte, spazire® 
gebn und den kihlen Abend geniessen. | . | 

Ins Jahr 1830 fallt seine herrlicke Felsenlandschaft; die Schlucht mit Ruinen (bel 
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Hre. Kessler ia Frankfurt am M.). Es ist eine wilde, unbesebrelblich ide, schroff 
zerrissepe Felsenwand, zu der ihn hier seine Fantasie getragen hat. Auf einem stel}- 
abfallenden Vorsprange der Felewand erheben sich die Gebdude eines wiist und ver 
fallen aussehenden Schilosses. Ein gewalliger, von Rauch und Brand geschwirzter 
Tharm ragt schaueriich empor. Nur diirfllges Unkraut zeigt sich hie und da, nur 
elnige Fichtenbaume héagen ber der Tiefe. Durch die Schichten der Steine klemmt 
sich ein ddnner Felsenquell und stiirzt in mehren Absitzen und kleinen Wasserfatier 
hinuater. Sehwere Nebei sieigen aus dem Grunde des FelsgekliiNes. Die Virtuositdt 
ia der malerischen Darstelluag der Steinwell, die den Landschaften Lessings eigen 
ist, tritt bier in ihrem volisten Glanze hervor. Selbst Mineralogen haben die genaue 
wad scharfe Charakterisirung der dargestelliten Felslager und ihrer Formation be- 
wundert. Auffassuog und Behandiang dieser Landsebaft, deren Motiv den felsigen 
Ufern der segenaanten Morgenbach in der Nahe von Bingen und Schloss Rheinstein 
eataommen ist, erscheiat ausserordentlich kiihn uod fast ans Pikante strelfead, aber 
bel aHer Keckheit des Pinselspiels hat Lessing am Natiirlichen festgehalten and se 
glécklich vermiedes in irgend cin manferirtes Uebermaas zu verfallen. 

Gielehzeitig arntete auch auf der Ausstellung das Bildchen verdienten Beifall, 
das anter der Bezeichnunag: Kiosterhofim Sehnee bekannt ist and jetzt ze 
Halberstadt in der Samui. des Grafen Spiegel gesehn wird. Der Künstler versetzt 
uns {n den von einem Sdulengange begrenzten Hof eines Frauenklosters; einige ab- 
getretene Stufen fahren zu diesem Gange und einem dahister befindlicken erleuchte- 
ten Rapeliehen empor, das sich dem Beschauer geniiber aufthut. Der Nonnenzug, 
der sich mit vorgetragenem Kreuze durch den Sdulengang nach der Rapelle bewegt, 
und der schwarzverhangene Sarg ia dieser letzlern Jassen uns keinen Zweifel dar- 
iber, dass hier das Todtenamt fiir eine verstorbene Schwester gehalten werden soil. 
Die Natur siimmt in dieses Gesehdft der Trauer ein, auch sie liegt von den Fesseln 
des Todes gebueden. Die beiden Fichtenbéume im Hofe, deren Aeste unter der Last 
des darauf wuchtenden Schnees zo brechen drohes und zum Theil schon gebrochen 
sind, der erfrorene Wasserstral am Braancn, die von Schnee bedecklen, wie unter 
der Last desselben zasammengekriimmten Steinbilder zu beiden Seiten der zur Ka- 
pelle aufstefgenden Stufen, und selbst das winterliche Griin der hie und da zwischen 
dem Schnee hervorblickenden Fichitennadeln, — Alles athmet Erstarrung, Oede, 
Winter and Tod. 

Der Grabestribsian, der uns aus dem Klosterhofe entgegeaschauert, und die 
Hoffaungslosigkeit, welche sich fo dem ziemilich gleichzeitig entstandener Entwurfe 
des tranernden Rinigspaares ausspricht (wo es ebenfalls ein schwarzverbangener 
Sarg ist, auf dem das Interesse der Darstellung beruht), wiirde von einem sehr zwel- 
deutigen Werthe fir die Kunst.sein, deren Aufgabe es nicht ist uns bios an die Be- 
dringnisse des Lebens zu mahnen, wenn oicht etwas hinzutrate, wodurch wir von 
dem schweren Drucke wieder erlést werden, den jene Stimmuogen auf uns legen. 
Es ist dies die Wiirde und tragische Héhe der Empfindung, der Adel des Kolorits und 
éer Formen, die in beiden Compositionen und den Gemilden, worin sie ausgefilurt 
werden, leben und wirken. Wir filhlen uns dadurch einer Weit der Schinheit uod 
Erhabenheft gentiber, die sich nur, wie eine heitere Landschaft in einem dankel- 
utterlegten Giase, in den Schmerzen der Erde spiegelt. Beide Kunstwerke miissen 
ibrigens als eins der edelsten Todtenopfer betrachtet werden, welche jemals auf efa 
theares Grab gelegt worden sind. im idnigspaare verberrlichte er den Elternschmerz 
und Im Kiosterhofe maite er eine Todtenfeier fir die Veriorene, zu der seine Neigung 
0 reia asd still gewesen, dass diese nie zur Kenntniss selues Gegenstandes gekom- _ 
wen war. 

Die melancholische Hinneigung Lessings za poetisch-malerischen Gebilden von 
Wiater und Tod zeigt sich noch einmal in dem winterlichen Kiosterkirchhbofe, 
dea er efaige Jahre spdter (1834) fir den Buchhindler Reimer in Berlin gemalt hat 
uad der durch eine vortreffliche Steinzeichnung von J. Tempeitei bekannt ist. Auf 
dem tlefversehneiten Kirchhofe sieht mau Leichensteine, morsche Tannen und Fich- 
ea; der Rimmel ist voll Nebelwolken, und die Morgensonne röthet zauberhaft dep 
area Schace. Der alte Kapuziner, der immitten der schneebedeckten Graber ste- 
bead, sich anf den Spaten lehnt, womit er eben ein Grab gegraben, schaut wehmilthig 
ls die frisehe Graft und ladt uns mit der Sprache seines Blickes ein, seinem schwer- 
Rithigen Nachsinnen fiber die Vergiagiichkeit alies Irdischen zu folgen. — la leb- 
hafien Contrast mit dieser Darstellung steht die aus dems. Jabre datiresde Abend- 

welche ganz einfach das Kloster heisst uad durch eine Lithographic 
vea A. Borum sowie durch eine Radirang von L. Rausch bekanat ist. Diese Landschatt 
mit dom Cebirgskloster — ale Geschenk fiir Schadow auf das Trefflichste ausgeflirt 
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— ist ein Bild vol! des siissesten romantischen Zaubers. Diese duftigen Regenwolken, 
die das anmuthige Thal, in welches dort oben vom Berge das alterthimliche Kloster 
hineinragt, oachdem ‘sie cs leise benetzt und gekilhit haben, eben zu veriaseen an- 
fangen; die reiche blihende Kréuterwell im Vorgrunde, durch welche voa jenes 
hochst’mmigen Buchen her der Pfad des Priesters mit dem Allerheiligsten uad des 
ihm nachwandeladen Chorknaben den Berg hinabwarts fiilirt, — dies Alles kann hier 
nur mit wenigen Worten zur Andeutung kommen. — Auch der spiter, vielleicht zu 
spat ausgefilbrte (nach Berlin in den Besitz des Hrn. Bendemaan gekemme) alte miide 
Kreuzritter, der auf ebenso miidem Rosse einsam durch eine cinsame Bergge- 
gend zieht, gehért unter die romantischen Dichtungen Lessings aus derselben Zeit, 
zugieich aber unter diejenigen Compositionen des Meleters, wo die Zeichnung, die 
Farbenskizze, entschieden schéner und poetiseker ist ais das nachgeborne Gemilde. 

Die Landschaft mit Brandstdtte (auch ,,das brennende Raubernest** genanat, 
durch den Stich von G. Umbach bekanal) erinnert durch die Staffage an die verwil- 
derten Zuslinde, wie sie am Rheize gegen Ende des vorigen Jahrhunderts slattfan- 
den; doch mag der Meister damit noch andre Motive — besonders die Vorstell 
_ eines Guerillaskrieges widcr einen von aussen in die deulschen Gauen eisbrechenden 
Feind — verbunden wad verwoben haben. Auf das Letatere deutot wenigstens dic 
preussische Militérfiinte neben dem todten Manne, der am Abhang des Berges hiage- 
streckt ist. Das enge Thal, das sich vor uns aufthut uad in dessen dunklem Gruade 
ein Flisseben wild zwischen den Felsen hinwallt, tragt den Charakter der Nebenthi- 
ler des Rheins. Auf der uns zunichstliegenden Bergseite bemerken wir zwei Ge- 
baude, die ein Opfer der Flammen geworden sind. Noch glimmt die Glut an dem zé- 
sammengestiirzten Holzwerke und leuchtet schauerlich aus dem Innern der rauchge- 
schwdrzten, Sde stehenden Mauern hervor. Dass blutige Thaten geschehen siad, von 
welchen der Brand jener Hauser nur wie ein geringes Nebenspie! war, das beweis' 
der Erachlagene, der unten auf das Gesicht gesunken und im rheinischen Ritlel da- 
liegt. Der Himme)] stimmt damit, dena er ist schwarz und finster, und der Slurm 
wiiblt farchtbar in dem Baume an der Wendung des Berges. 

Na&chst der eben besprochenen Landschaft entstanden im J. 1835 eine ,,Felsea- 
landschaft im Regenwetter** (bef Hrn. Wagner in Frankfurt am M.) uad die ,,Herbs'- 
landschaft mit zwei Reitern‘‘, die man beim Frhra. von Spiegel in Halberstadt findet. 
In der Jetztern Landschaft harmonirt das gelbréthiich gefarbte Laub des Efchenwal- 
des im Hintergruode bewundernswirdig mit dem schwarzen Gewiltterhimmel. |m 
Vorgrurde ein Hiigel mit Tannen und Haide bewachsen, und weiter nach dem Walde 
hin masse Wiesen mit Pfiltzen. Zwei Reiter traben auf cinem breiten Hohlwege. — 
Aus dem J. 1836 dalirt eine grossartige EifellandschafM (wenn wir nicht irren, befindel 
sich dieselbe bei Hrn. Brockhaus ia Leipzig) usd die Darstellung einer Gegend in 
Charakter der Nabe (bei Hrn. von St. George in Frankfurt am Main). Jene Eifel- 
landschaft, die bedeutsamste unter mehren grissera Lessingschen Schilderongen 
der Eifel, zeigt die Natur dieses merkwiirdigen Landstrichs in ihrer héchstea Maje- 
stat und schiiesat sich durch die imponirende Gewait der fn ihr hervortreteaden Slin- 
mung am meisten an die fyrischen Landschaflen des Meisters an, wiewohl sie is 
andrer Beziehung, wegen des reicheren darin umfassten Naturinhalts, von der Mebr- 
zahl derselben wesentlich getrennt bleibt. Ein breit sich erstreckender vulkanischer 
Berg, der sich hell gegen den gewitterschwarzen Himmel und einen za seinen Flissen 
im Mittelgrunde der Landschaft ruhenden See absetzt, fullt die grissere H&ifte des 
Hintergrundes. Links von demselben, am Ufer des Sees hin breitet sich ein Wald vea 

rem Umfange aus, der sich im Vorgrande, um ein daselbst liegendes Heiliges- 
hduschen her, io einzelne Baumgruppen verliert. Der Eindruck des Ganzen ist det 
eines geheimnissvolien Schauers. Jener so hell hervorstralende, mit schwarzer Wel- 
ternacht gekrinte, in ausgebrannter, verwitternder Hoheit thronende Vulkan schelal 
der auf das beranziehende Uawetter in angstlicher Stille lauschernden Gegend yoo 
den weit schreckenvollern Wundern und uralten Natorrevolutionen zu erzd&blen, als 
deren Denkmal er dasteht. — In dem andern Naturbilde, der Charaktersehiiderung 
einer Gegend des Nahethals, finden wir eine griine und regennasse Landschaft mil 
Fluss und Bergen ; im Hintergrunde gewahrt man noch Regenschauer, wihrend nach 
vorn der Himmel sich aufheitert. Aus einer sonnenbeleuchteten Wolke verbreitet sich 
zaubervoller Lichtglanz. | 

Vom J. 1837 datirt die beriihmte Landschaft mit der Eiche, cine 
Wald- und Felseniandschaft, die von Lessing. zweimal, in verschiedenem Formal, 
ausgefibrt worden ist. Das eine Exemplar ist dem Maler Steinbriick, das andre dem 
Hira. Joho in Frankfart am M. zogefallen. Man gilaubt in dieser Landsebaft das herr- 
lichste Eichendorffsche Gedicht oder eine Tiecksehe Waldpoesie in Farben ausge- 
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sprocbea zu finden. Efne uralte Eiehe mit weit ausgebreiteten Aesten steht im Mit- 
lelpankte uad nuater thren niedern Aesten hingt ein Muttergottesbild, vor welchom 
Wallfabrer thre Morgenandacht feiern. Im Vorgrunde fliesst ein klarer Bergstrom, 
an welchem sich die Pferde der Reisenden laben, ugd im Mitltel- und Hintergruade 
strebt eine Felserwand hoch empor. (Eduard Steinbrück hat die Landschaft mit der 
Liche ia einer grossen Radirung wiedergegeben. Dies von Xaver Steifensand mit dem 
Grabstiche] beendigte Blatt nimmt eine ganz vorzilgiiche Stelle unter den Vervielfal- 
igangen Lessingscher Werke ein. — In dem nach G. Kühns Zeichaung von G. Flegel 
aasgefibrten Hoizstiche (s. das hier beiliegende Blatt) hat die Composition frei- 
lich Zusammenziehung erfahren miissen.) — Mit demselben Jahre’ ist bezeichnet 
ein felsiges Flussafer bei abziehendem Gewijtter. (Ein breiter Fluss zieht durch 
schroffe Felsen still hiadurch, an einer Seite zeigt sich eine Halbinsel] mit einer unter 
Biumen liegenden Hitte. In efnem Nachen auf dem Flusse fahren Landleute hiniber. 
Darch die Wolken bricht ein plitzliches starkes Licht.) Ferner ein anderes felsiges 
Flassufer mit Fernsicht. (Leichtbewdlkter Himmel mit dem dunkel aafgehenden 
Moade im Osten. Im Vorgrunde zwel Hige), wohinter ein Tha) mit einem Wialdchen 
ued Rlosterkirehe. Auf dem einen Hiigel wiichst Heidekrant, eine alte Eiche und eine 
jonge Bache, grosse Felsstiicke Ifiegen umber; vor diesem Riigel zielit sich ein Weg, 
auf dem zwei Riostergeistiiche wandeln. Von dem andern Higel pralit die Abend- 
sonne ab. Am fernen Horizonte erhebt sich ein duftiges Gebirge und in der Ebene 
fiesst in mZandrischea Windungen ein Fluss.) 

Doeh wir missen in diesen Mittheilangen abbrechen. Auf jede einzelne der 
tielen Lessingsehen Leistangen einzugehen, wiirde uns hier zu weit fiihren, uné wir 
haben dem spdtern biographisch-kritischen Artikel ,,Lessing** nicht vorzugreifen, in 
welchem des Weitern fiber den Meister und seine Werke die Rede sein wird. - 

Unsre Besprechung gilt jetzt elnem andern Stammhalter der Schule, dem Cho- 
ragen der Dasseidorfer in der Portrdatrichtung : 


Theodor Hildebrandt. 


Die Diisseldorfer Schule hat vom Portrat ihren Ausgang genommen. Schadow 
selbst hatte dieses Gebiet der Kunst von jeher mit Vorliebe bearbeitet und den we- 
seatlichsten Thei] seines Rufes auf dieser Seite gewonnen. Sein ganzes malerisches 
Wirken hatte hier seine Quelle uad Grandlage gefunden, und so war es natirlich, 
dass er auch seine Schiller zu dem ndmiichen Gange anleitete, den er an sich selber 
erprobt gefanden hatte. Er stelite es daher nicht blos als Regel auf, dass der Schiller 
vor Allem und als Vorbereitung zur Ausfihrung eigener Compositioner einen gewis- 
sen Grad der Meistersehaft Im eigentlichen Portrait und in der Naehbildung des ein- 
telaen bestimmten Menschenantlizes za bewdhren suchen milsse, sondern hielt auch 
dtejenigen seiner Schiller, die bereits za einem freiern, ihre eignen Erfindungen ins 
Lebea fibrenden Schaffen vorgeschritten waren, daza an, sich auch hierbei gewis- 
sermaasen als Portr&tisten zu verhalten, indem er ihnen mit seinem Beisptele voran- 
ging and das Modell bei jedem Schritte zu Rathe zog. Wie sehr diese Portratrichtung 
tinerseits den Blick flr die Natur in ihrem zarten Detall zu stérken und auf einon 
lesten Boden zu stellen geeignet ist, andrerseits aber cine feine Gelibtheit der Tech- 
alk begiinstigen muss, fulit zu klar in die Augen, als dass es hieriiber welterer Aus- 
tieandersetzung bediirfte. Allerdings hingt eine Schattenseite der Schule mit eben 
deser Richtung zusammen, das oft geriigte Hervortreten des Modelles in den Dissel- 
dorfer Bitdern, nicht allein hinsichtlich der Gesichtsziige und Formen, sondern auch 
der Grappirong und Stellung der darauf befindiichen Figaren. Dazu geselit sich ein 
toch gréxserer Ucbelstand: jene Aftergattung idealisirter Portrats, die ia Dusseldorf 
tise so frachtbare Pflege gefunden hat, und in der wir flir die gediegene Wahrheit 
des cinfachen Bildnisses, die der Maler nicht zu erreichen wusste oder üher die er in 
seinem jeer idealisirenden Streben hinausgehen zu miissen glaubte, sowie fir dessen 
Masgel an Erfindungskraft darch irgend elne bunte Sammetmiitze oder einen kost- 
baren Pelz entschddigt werden sollen. Die unangehme Pratension dieser Aftergattung, 
etwas HSheres ais ein Portrat vorzustellen, hat so recht das hohle Schelawesen unsrer 
Lett wiedergespiegelt. Indess mag diese Verirrung als tiberwunden gelten. Die Bild- 
ssrichtang hat auch so wenig bios die hemerkien Uebelstinde zur Folge gehabt, 
dass wir derselben vielmehr zum grossen Theile die Aernte an gesanden Friichten 
verdanken, die auf dem Diisseldorfer Kunsifelde gewachsen sind, sowie sie es gewe- 
sen ist, die manchen krankhafien Einfiiissen ein heilsames Gegengewicht gehalten 
hat. Wo die Pflege derselben in die rechten Hinde flel, hat sich von da aus ein tief- 
eladringender Natursinn, eine feline, naive oder humoristische Beobachtungsgabe 
entwickelt, wortn man eben einen der Grandpfeiler erkenren muss, auf welchen der 
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Werth dieser Sehule sich griadet. Grade dieser Natersinn war in dem grazidsen 
Zopf- und Perriickenwesen des vorigen Jabrhunderts veriorengegaegen oder halle 
sich doch nur in der Form elnes grass naturalistischen Verfahrens erhalten. Erst den 
Bestrebungen der neuesten Kungt, unter welchen die der Dilsseldorfer zu den ruhm- 
volisten gehiren, ist es gelungen, sich weit dber jenes abgeschmackt nataralistische 
Verfahren zu erheben, die Natur zu dchter Schinheit zu verklären und doch die 
voliste Wahrheit und Natirlichkeit der Darstellang zu retten. 

Unter den Diisseldorfern nun, die von besagter Bildaissrichiung aus zu diesem 
wirdigen Ziele emperstiegen, steht Theodor Hildebrandt mit in der ersten Reihe, und 
im eigentlichen Portrat obenan, dean hierin hat dieser Meister, wenn man von eia- 
zeloen derartigen Leistungen Schadow’s, Sohns und Benademanns absiebt, gewiss das 
Hichste gethan. Er bat das Portrat von der falscher Zierlichkeit und Ideulitat befreil, 
die demselben thells noch aus der Periode des Ungeschmacks anklebte, theils durch 
- eine nach der falschen Seite hin gerichtete Nachahmang der alten grossen Meisler 
verantasst wurde. Er hat jenen anmuthig gespitzten, einen wefigefalteter Mantel mil 
pratensidéser Koketlerie haltenden Fingern, jenem manierirten Lacheln und noch manie- 
rirterem Ernst entsagt. Er hal die charakteristische Wichtigkelt der Hand des Mea- 
schen beim Portrait erkannt und diese zum besondcrn Gegenstande seines Studiums 
gemacht; ja es gibl Portrdls von ihm, welche, indem man den Kopf zadeckte, bloss 
an den Handen und der Stellung der Person erkannat worden sind. Statt nach einem 
sogenannten Momente höheren Ausdrucks hat er nach der ruhigen Watrheit der 
grossen Niederlinder gerungen, und wie bei diesen hat sich bew&hrt, dass ia jener 
anspruchsiosen Rahe zugicich der wahre Adel des Bildnisses zu finden sei. Freilich 
muss der bedeutende Bildalssmaler in heuliger Zeit die vielen nichtssagenden Gesicb- 
ter und blossen Schnelderfiguren verwiiaschen, welche pochend auf die Vorziige 
thres Beutels dle das Bret nicht entbehren kdnanende Kunst verfolgen; er muss mil 
Wehwuth denken an die grossen Portrilisten im 16. Jabrh., deren Vorthelle er nich! 
weniessen kann. Jadess auch in der Gegenwart fehll es nicht an Persdnlichkeiten, {n 
deren Aeusserem sich ein tichtiges Leben ausspricht. Ein Bildniss wie das, was Hil- 
debrandt von seinem Vater entworfen hat, wiegt wob] ein Dutzend mittelmassiger 
Historien christlicher Maler auf. ,Der fromme Greis blickt mit so unbeschreiblichen 
Seelenfrieden in die Welt binaus, er fühlt sich in festem, innerlich protestantischem 
Glauben so heiter mit seinem Golle versdhal, dass dieses Bild, wie kaum ein Bell- 
gionsprodukt der Schule, den Beschauer zur Andacht stimmen kano. Bei der Sellea- 
heit solcher in der dusserlichen Erscheinung voll ausgeprigten Charaktere, und bel 
der Unmiglichkeit, nur die besten und schdnsten Menschen zur Konterfeiuag 2u ge 
winnen, sieht sich der Künstler darauf angewiesen, die sich ibm darbietenden Zell- 
genossen zu nehmen wie sie nicht besser sind. Immerhin aber sichert Hildebrand 
auch seinen abgendthigten Bildnissen einen Werth durch gelstvoile Auffassung des 
Lebens und feine charakteristische Ausfiilhrung. Zuweilen dussert er eine ironische 
Laune in der Charakterisirung der Wunderlichkeiten seiser Figuren, aber dies¢ 
maachmal beliebte ironische Auffassung ist in ihrer Feinheit so zart, dass sie wedef 
voa der Person des Dargesteliten noch von dessen Familie bemerkt wird. Die saive 
uad dabei fronisch geistvolle Beobachtung des Kiinstlers macht sich stets mil der 
harmlosesten Behaglichkeit gellead, welche auf dem Grunde eines wohlwollendet, 
sich in das Leben mit Leichtigkeit schickenden Gemilths und einer anspruchsiosea 
Gutmiithigkeit berubt, dJe allen den kleinen Ironieen in der Malerei jeden verietzen- 
den Stachel nlmmt. Aus seinem kindlich behaglichen Sinne fir Beobaehtung seiner 
Umgebuog erklart sich aoch seine Vorliebe fir die Kinderwelt und das vorzig- 
liche Gelingen seiner Darstellung derselben. Hier ist vielleicht der HObepunkt seiaer 
Kunst zu suchen. ,,Ich glaube kaum, schreibt Fr. von Uechtritz, dass von irges4 
einem Maler odér Bildner die siissesten Regungen, Stimmungen und Zustande des 
Kinderlebens mit grisserer Wahrheit und uefer eindringender Auschauungskraf 
wiedergegeben worden sind. Welche liebliche Schalkheit lacht aus den Zigen des 
Kiades auf den Armen des ,,Kriegers‘*! Wie wenig gibt hier der Kupferstich dea 
unendlich -wabren Ausdrack des Bildes wieder, die naive Unsehuld und neckend-an- 
schmiegende Freundlichkeit des kleinen Tandlers! Wie charakteristisch sind die be- 
tenden Chorknaben auf dem Bilde dieses Namens abgestuft! Dock vor allen 
miissen die beiden Prinzen auf dem Gemalde der S&hne Eduards, and besonders 
der jingere, als ein Meisterwerk in Auffassung und Ausfabrung gerühmt werdes. 
Meint man doch, den leisen reinen und frischen Hauch des schiummerndea Ruaben 
zu filhlen, den feuchten Duft des Schlummers aus den Poren der béber gefarbies 
Wangea steigen zu sehen. Und dieses Roth der Wangen, wie ist es der Natur abge- 
lauscht, welche feine und zarte Beobachtang zeigt sich in den sanft ruhenden oder 
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leise gehobenen Fingern der kleinen Hinde? Wahrlich, hatte Hildebrandt nichts als 
diese Rnaben gemalt, er hatte seinen géUlichen Beruf zur Kunst, der ja vor Allem in 
eaem Kinane n beslekt, mehr als mancher Andre bewdhbrt, dessen guter Wille zwar 
usendlich weit tiber die bescheidene Darstellung eines schlummeraden Kindes hin- 
ausgreifi, der uns aber nirgends auf seinen Bildern einen solchen Blick ia die Tiefen 
der Natue und.des Lebens iffmet.‘‘ — Auch Steinbriick und Kretzschmer haben 
die Erscheinusgen und Zustdode der Kindheit zu einer Aufgabe ihres Pinsels gemacht 
uad sich mit entschiedenem Gliick in der Darstellung derselben versucht; aber Keinem 
ist es gelungea, in solchem Grade, mit solcher Tiefe und unbefangenen Wahrheit 
wie Hildebrandt in das Innerste jeres kleinen Heiligthums der Menschheit au leuchtea. 

Darch seine feline Naturbeobachtung {st Hildebrandt zu einer hohen Vollendung 
der malerischen Ausfiihrung higgeleitet worden. Das Kleinste und Besonderste zeigt 
sich bei ihm bis zar wundersamsten Täauschung veranschaulicht. Seine Behandlung 
bleibt dabei eine freie uad kilnstlerische, die das Ganze dem Einazelnen nicht zum 
Opfer briagt. Wie in der vollesdeten Natiirlichkeit des Details geht er seinen meister 
Kensigenossen ia der harmonischen Gesammtwirkung seiner Bilder voran. Freilich 
erleichtert er sich diese letztere durch die Wahl selner Sloffe, indem er mit Vorliebe 
solebe Begebeaheilen usd Momente nimmt, die sich in einem abgeschlossenen, ein- 
fach erleuchieten Raume zugetragen haben oder zuzutragen pfegen. Aber strenge 
Natarwarheit bleibt auch bier sela Gesetz. Kraftvoll im Vortrag, vermeidet er doch 
jeden falschen Effekt, jede unwahre Abdampfung eines Lichtes oder Verstirkung 
eines Schattens, wie sie bei Franzosen und Belgiern so gewéhalich sind. In seinen 
Gegenstiaden trim er zwar einigemal mit franzésischen Meistern (z. B. mit Vernet 
uad Delaroche) Zusammen, aber er trenat sich doch eatschieden von ihaen durch die 
dehideutsche Griadlichkeit der Ausfiilhrung, die dabei an Wirkung derjenigen der 
Praazosen nicht nachstebt. Ueberhaupt michte bei Hildebrandts Werken das vor- 
sehmste Gewicht nicht auf die Bedeutung uad den Werth der Composition, sondern 
eben anf die Ausfihrung zu legen sein. In seiner ,,Judith’ z. B. ist die Composi- 
tion sehr mangelhaft und zugleich nicht frei von Nachahmung der Vernel’schen, sonst 
aber ist das Bild ein durchaus tiichtiges und krdfliges Werk, hichst riilhmenswerth in 
holorit und Behandluog, also dusserst entsprechend dea Anforderungen an ein Gal- 
leriebild. Doch kommt es bel Hildebrandt auch umgekelirt ver, dass ium die Compo- 
silioan ganz wohigera’th und die Ausfilhrung nicht gelingt; dey Beweis liefert fiir 
soichen Fall z. B. das wundervol] entworfene Genrebild: Kinder am Weibnaehts- 
abend, die voll Ungeduld urd freudiger Hoffsung an der Thür barren, wohbinter die 
Bescheerung verborgen ist. 

Die besten Werke dieses auf dem eingeschlagenen naiv-naturalistischen Wege 
sich stark fiihlenden Meisters legen ibrigens im Compositionellen Zeugniss ab von 
seinem Verst’ndaiss der neuen Kunst, welche Schutz im Volksgemilthe sucben will 
vad muss, nachdem sie die Gunst der bezopften Macene und Kiritiker verloren. Hil- 
debrandt hat erkannt, dass, wenn die Kunst ein wesentliches Interesse im Leben er- 
wirken, wenn ihre Unentbehrlichkeit zu einem vollstiadigen geistigen Dasein allge- 
meio einleuchten soll, sie dem Volke nicht als exotisches Gewdchs vorgelegt, sondern 
in befreundeter edler Gestaltung dem frischen Lebenssiane dargebotes werden muss. 
ln diesem Sinne sind aufgefasst: ,,der Krieger mit seinem Kinde‘ und der ,,Rauber* 
(beide Gemdlde beim Konsul Wagner in Berlin), ,,Tankred und Klorinde‘ (bekannt 
darch das geschable Blatt von Friedrich Oldermann, welches als Halberstidter Kunst- 
verelasblalt 1844—45 ausgegeben ist), die ,, Marchenerz&blerin“ (eine Grossmutter mit 
ihrem Enkelchen, bekannt durch die Lithographie voa J. Becker), der ,,kranke Raths- 
herr** (das Gemdlde bei Hro. von Krause in Tenzerow bei Demmin, lithographirt von 
Karl Wildt) und die ,,Séhne Eduards IV.** nach Shakspere’s Kénig Richard III. (das 
Gem. belm Domherrn Freihrn. von Spiegel in Halberstadt, gestochen von Friedrich 
Beolle). Im Rauber sehen wir einen krafligen gebriunten Banditen mit gekreuzten 
Beinen und der Bichse im Arme unter allen Mauertriimmern sitzend. Er hat die glü- 
henden Blicke gesenkt und brütet missmuthig tiber seinen Zustand. Die Figur über- 
schreitet kaum die Grenzen des Bildnisses und kanu, da die Erinarung an Lessings 
Ranber raheliegt, als elne populdre Bearbeitung dieses Vorgdogers betrachtet wer- 
den, Am kranken Rathsherro, welcher die Tochter segnet, erkennt man wie an dem 
sterbeaden Fechter des Ktesilas, wie viel von seiaer Seele noch in thm iibrig ist. In 
dep Rindern Eduards hat unser Meister sich ziemlich treu an die Schilderung des 
Yordes gehalien, welche Shakspere in der 3. Scene des 4. Aktes des schon genannten 
Drama’s gibt. Am Reizendsten musste fiir den Maler die Stelle sein, wo es heisst : 

Das zarte Paar lag, sich elnander giirtend 
Mit den unschuldigen Alabasterarmen ; 


lil. 18 
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Vier Rosen eines Stengels fhre Lippen, 
Die sich in ihrer Sommerschénheit kissten. 

In dem Gemalde ruht der zwdlfjZhrige Eduard auf der linken Wange und das lieblich 
unschuldige Antlitz des kiefnen Richard drtickt sich nabe an sein Gesicht. Eduards 
Zlige verrathen schon das stérende Herelaragen des verneinenden Fatums in den 
stillen Frieden der Kindheit; die Spinne ungiiicklicher Ahnung hat fhr dunkles Netz 
schon iiber seine Augen gezogen. Der jilngere Richard schlummert dagegen mit dem 
seligen Geflihle der Bewusstlosigkelt, es ist die junge Blume im traumerischen Er- 
wachen. Gelang dem Maler die Andeutung dieser charakterischen Gegensiize in dea 
kindlichen Ziigen vortrefflich, so ist dies nicht minder hinsichtlich der belden Mör- 
dergestalten der Fall. An der Seite des Lagers lauert ein wildes faltenreiches Gesicht 
mit deutiichen Kennzefchen der Verworfenheit und Gewohnhett des Mordens, aber 
dennoch nicht ganz ohne Spuren des Schreckens und Mitleidens. Matt und verwirtt 
blickt dieser Mirder, der mit dem erstickenden Kissen kommt and bestienhaft seine 
Hande In das weiche Mordwerkzeug eingekralit hat. Das widerlich gemeine Gesicht 
und der buschige Haarkopf dieses Mordmenschen strt uns nicht wenig in der rib- 
renden Betrachtung der Kinder. Minder unbeugsam roh uad mit deullichem Miueiden 
in den Ziigen erscheint der zweite Mirder im Hintergrunde. Mit der einen Hand fasst 
er den Griff des Schwertes, mit der andern schiebt er den Bettvorhang zur Seite. Die 
entschiedensten Gegens&tze von Licht und Schatten und die kiihnsten Farbeniiber- 
ginge ühen eine magische Wirkuug auf dep Beschauer aus. Ueberhaupt ist Concep- 
tion und technische Ausſührung dieses herrlichen Werkes von hichster Vollendung; 
wir sehen hier nicht ein Farbenbild, sondern ein wahrhaftes Gemalde, eia Meister- 
stiick der Malerei, in welchem der staunenswertheste Fleiss vou der ersten Anlage 
bis zur letzten Lasur unverkennbar ist. — In einem sp&ter vollendeten historischen 
Werke Hildebrandts ist der Missgriff in der Wah! des Stoffes auffallend. Wir meines 
den ,,Kardinal Wolsey‘‘, ein ebenso kommentarbedirfliges Bild wie z. B. Riederichs 
sterbender Grossmeister Lavalette. Der Wolsey ist ein Gegenstand, der noch mebr 
als undankbar, der gradezu verwerflich erscheint. Wir schen die gar wenig inter- 
essante specialgeschichtliche Scene geschildert, wie der fppige und ehrstichtige Rar- 
dinal, ein grausamer Prolestantenfeind, tédtlich erkrankt in der Abtei zu Leicester 
(wo er 1530 verstarb) ankommt und von dem Abte und den Minchen feierlich empfan- 
gen wird. Besonders widerwartig ist in diesem Bilde der einfUrmige Zug der schwar- 
zen Minche, die wie Dohlen elnzeln nach einander ziehen. 

Der Romantik hat Hildebrandt ein ausgezeichnetes Opfer gebracht durch das 
schiéne Gemalde, welches die Taufe der sterbenden Klorinde durch Tankred darstellt. 
Die niedergesunkene Heldin, deren scheidender Blick den Himmel sucht, bildet mit 
dem christlichen Ritter, welcher sie knieend unterstiitzt und aus der erhobenen 
Rechte das hellige Wasser auf fhre Stirn filessen lisst, eine so meisterhafle Gruppe, 
dass man die Anordnung nicht genug bewundern kann. Nach der Schilderung im 
zwilften Gesang des befreiten Jerusalems erscheint Klorinde in dunkelfarbiger Rii- 
stuag; sehr gliicklich hat der Maler sfe enganschilessend gew&hll, indem sie nach 
Art der Panzerhemde gleichsam aus stuhlernen Ringen gestrickt ist und die Umrisse 
des weiblichen Kirpers nicht versleckt. Nur ein goldner Saum, ein Schloss von Edel- 
steinen auf der Brust und das kostbare Schwertheft verrathen die Firstin. Unter dem 
Harnisch reicht ein violett-rolher Waffenrock vor, der auch an dem von der Todes- 
wunde durchbohrten Busen sichtbar wird. In hdchst grazidser Stellung, die das Hin- 
slerben der Krifle deutlich erkennen ldsst, ist sie niedergesunken ; Tarkred hait sie 
mit einer fir den darzustellenden Moment ebenfalls sebr glicklich erfundenen Bewe- 
gung: w&hrend er an sein gebogenes rechtes Knie die Sterbende sich lehnen last, 
ist das linke alcht ganz bis zur Erde gesenkt, um sie sanfter halten zu kinnen. Schel- 
dend hat sie zum Zeichen des Friedens {ihre Jinke Hand gegen thn ausgestreckt (die 
rechte ist schon wie erstorben an ihr niedergesunken), Tankred — er ist ganz gebar- 
nischl, nur sein Haupt entblésst — stiitzt den schwachen Arm der.im Tode erkanaten 
Geliebten, und heftet seinen Blick auf ihr Antlitz. Mit der Bldsse des Todes bedeckt, 
ist dieses nicht auf ihn, sondern zum Himmel gerichtet, und in den emporgewandlea 
Augen glunzt ein Stral der Andacht. Der Ausdruck im Gesicht Tankreds ist vielleicht 
weniger gelungen, allein welche gemischten Empfindungen bestiirmen seine Brust! 
Welcher malende Kilastler verméchte durch innere Schipferkraft, die hier allein aus- 
reichen kann, mit dem Dichter zu wetteifern? Wie Erfindung und Gruppirung ist 
auch die Zeichnung sehr gelungen, richtig und sicher, die Kostimirung vortrefMiich, 
die Farbung angenebm, die Beleuchtung wie in nichtlicher Frühe. Den Hintergrund 
bildet ein Theil Jerusalems. Das ganze Bild (eine der frihesten Schiépfungen Hilde- 
brandts) ist von poetischem Geist durchdrangen. 
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In dem Meister 
Rari Soha, 

der ebenfalls zu den Stammbaltern der Akademie z&hit, begriiasen wir wieder einen 
der Portratrichtang angehérenden Disseldorfer und zugieich den Fleisch- und Fraven- 
maler der Schule. Er ist hier der einzig entschiedene Sensualist und steht in dieser 
vor dem Welblich-Nackten sehr scheuen Schule wie vereinsamt da als Darsteller rei- 
retder Scenen. Gewiss hat Sobn von der Aesthetik des Fleisches ebenso gelduterte 
Begriffe wie Lessing und Bendemann von der des Herzens und Geistes. Die lebens- 
frische Sinnlichkeit seiner Bilder und sein Schmelz in der Carnation reden flir sich 
selbst. Namentlich ist in seinen mythologischen Bildern die sinnliche Kraft und Freu- 
tigkeit vorherrschend, und man méchte lauter Auge sein, wie der alte Gott der 
Acgypter, um die reizenden, nackten Gestalten im Hylas, im Dianenbade und im Ur- 
lheile des Paris unaufhorlich betrachten zu kinnen. Die jugendlichste Frische und 
de lieblichste Anmuath der Gruppirang, wie man sie kaum erwarten sollte in unserer 
‘erhiillten and vermummten Zeit, haucht dem Zuschater iiberall entgegen und ver- 
schufizt zudem mil einer sehr eleganten urd feinen Zeichnung, die aus wahrhaft 
aatikem Schdnhbeitsgefihi entspringt. In der Ausfihrung bemerkt man leider in eini- 
gen Theilem den Mangel einer Abrundung des Hervorstechenden durch Licht und 
Schalien. . 

Sohns bedeutendste Darstellung im mythischen Gebiet ist der ,,Raub des Hylas.“ 
Dieses im Besitz des Rönigs von Pretssen befindliche Gemiilde, nach welchem E. Man- 
tel einen Stich und Oldermann eine Lithographie besorgt hat, zeichnet sich durch 
ideale Formenreinheit und Energie der Zeftchnung wesentlich vor Sohns übrigen my- 
ihisehen Scenen aus. Drei schine Nymfen bemiihen sich, den Jiingling, einen Lieb- 
ling des Herkules, in die kristallenen Fiuten hinabzaziehen. Hylas sitzt mit einem 
Waschgefasse in der Hand am Uferabhange, und sein linkes nacktes Bein gleitet 
hinab, wihrend er das rechte auf den Boden stemmt. Seine Hüſte umschiiesst ein 
feines Gewand. Der Ton seines Fleisches ist golden und maoniich, vom schinsten 
impasto, dfe Carnation der Nymfen aber von silberner Klarheit und lebeoswarmer 
Frisehe. Leicht konnte der Kiinstler, von dem Jiisternen Motiv verftihrt, ins Weich- 
liche fallen, allein Formen und Kolorit daften von energischem Leben und unschul- 
diger Glut. Grappfrung und Charakteristik der Nymfen zeugen gleichfalls von ernsten 
Sludien: mit schmachtend binreissender Sehnsucht wendet die erste ihre sanfien 
Blicke auf den Jingling, den sie mit einem Arme umschilesst, und mit der andern 
Hand das wallende Goldhaar anmuthig wiegt. Die zweite, mit schwarzen Seidenhaa- 
ren, streckt beide Arme leidenschafllich nach dem Jiugling aus, und die dritte end- 
leh, welche dem Zuschauer einen blendenden Riicken zuwendet, zieht den Halber- 
schrockenen an dem herabhdngenden Fusse. 

Allgemetner ist Sohn bekannt durch scine meisterbaften Schilderungen romaati- 
seber Sftuationten, in welchen die hohe Lyrik der Liebe zum gliilhendsten Ausdruck 
kommt. Zu sefnem ersten derartigen Bilde begeisterte ihn das an malerisehen Episo- 
den so reiche romantische Epos Torquato Tasso’s, worin ihm die Schilderung:- des 
HNebetrankenen Rinaldo im Zaubergarten Armidens den Anlass zu 
eleer hdebst anziehenden Darstellung bot. In iippiger Phanzenumhegung, welche die 
Gruppe In sanftem Halblichle erscheinen lisst, ruhen Rinaldo und Armida auf weichem 
Rasen. Er, etwas niedriger gelagert, schlingt sehnsichtig Arm und Hand um ihre 
Hiften, wihrend sein Angesicht mit dem Ausdrucke des gliihendsten Verlangens an 
dem ibrigen hdngt und seine ganze Steliung das Feuer errathen lisst, welches thn 
‘erzehrt; das eine Bein ist angezogen, der Oberleib halb aufgerichtet, eine Lage, 
welche der in Zauberbande Verstrickte im nichsen Augenblicke verlassen muss. 
Derselbe Ausdruck wiederholt sich an Armida, doch weiblich gemildert. Zartlich 
spielt ihre Hand mit dem Haare des Geliebten; zwar sucht ibr Auge nicht so brilnstig 
das seine, aber sichtbar freut sie sich der Leidenschaft, die sie eipfldsst, und alle 
ſare Reize sind fhm gewidmet. Die Figuren sind übrigens lebensgross, und die sitt- 
amste RIeidung nimmt der Grappe das Schliipfrige zwar in der Darstellung, aber 
Ktlaeswegs filr die Fantasie, was hier eben mit zur Aufgabe gehirt. Was aber — 
kana man nun fragen — macht dieses Bild zu einer Darstellung der von Tasso im 16. 
Gesange des befreiten Jerusalems mit so gliihenden Dichterfarben geschilderten Be- 
taubernng Rinaldo’s? Wir sehen zwei gliicklich Liebende, gewiss einen reizenden 
Gegenstand; allein mit Tasso zu welleifern hat der Kistler nicht vermocht. Dieser 
Rinaldokopf sebeint ein Bildniss nach der Natur; dieser hellblaue, nicht ganz ange- 
tehm gefirbte Leibrock gehirte nimmermehr dem gidnzenden Rinaldo. Armida Ist 
sehr schin, ein reizendes Madchen; aber woran erkennt man die Zauberin? Das 
rothviolette Gewand lasst eine solche nicht errathen. Selbst die sebr absichtlich vom 
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hinstler beobachtete strenge Sittsamkeit des Auges und die weibliche Zoariickhallung 
Armidens entspricht nicht der Schilderung des Dichters, so wenig als diese liebliche 
Umhegung uns auf jene Zauberinsel versetzt. Es ist miglich, dass das Gemiild: 
weniger anziehend geworden wire, hitte der Maler dem Dichter in Allem entspre- 
‘chen wollen. Sohn beweist mit dieser Gruppe nur, dass ihn Tasso zu eiaer Darstel- 
lung zweier Liebenden begeistert hat; das Gelingen dieser Darstellung gab aber noch 
keinea Grand ab, sie Rinaldo und Armida zu nennen. Die poetische Erinneruag 
schwiicht hier den Eindruck, stat thn zu steigern; doch ist das allgemein mensch- 
liehe Verhdltniss energisch aufgefasst und die Bildnissdhalichkeit. des m&nalichen 
Kopfes erhbht noch die Wahrheit. Nur in Bezug auf die Tracht des Helden ist der 
Einfiess des Dichters minder bemerkbar, was uns nbthigt die Erinnrung an Tasso fest- 
zuhalten, obschon wir derselben, zum volien Genuss des Bildes, entfieken michten. 
(Dies vom J. 1828 dalireade Bild, dessen schéne Farben bereits stark nachgedunkell 
haben, ist im Besitze des Prinzen Friedrich von Preussen. Lithographirt kenal man 
es von B. Weiss.) 

In Romeo und Julie griff der Kinstler nach einem héchst dankbaren Slof 
aus Shakspere, um das gliihendste Liebeleben darzustellen. Es ist die Abschieds- 
scene nach einer durchschweilgten Liebesnacht. Der Maler verstand es mit dberra- 
schender Naturtreue die selige Vergangenheit durch die tribe Gegenwart des Schei- 
deos durchblicken zu lassen. Julie ist vom Arme des hereits iiber das Geländer 
gestiegenen Romeo umschlungen, und hat ihren blendenden randen Arm um seinen 
Hals gelegt. Ihr Koie ruht auf einem Fussschemmel, uad thr unendiich liebiiches 
Antlitz, in weichem siisses Erinnern an den genossenen Liebesrausch uad ungesiillles 
Sehnen ausgedriickt sind, ist etwas zuriickgebogen, wodurch der walleade Busen ia 
eine bemerkbarere Lage gerath. Ihres Romeo Auge ist trib; mit iefer Réhrung fiblt 
er die Schmerzen des Abschiedes und scheint das biutige schwarze Schicksal, das 
seiner harrt, zu ahnen. — Das Farbenwesen und die Verkiirzungen in diesem Bilde 
sind ebenfalls preiswiirdig, sowie die Beleuchtung durch Morgenlicht und Lampea- 
schimmer eine iiberraschende heissen darf. (Einen ausgezeichneten Stich in Mezzo- 
tinto hat man von Lilderitz.) 

in den beiden Leonoren (Prinzessia Leonore von Este und Grifin Leonore 
Sanvitale) sowie im dfichtenden Tasso im Gartenwadldcheam, zu welchen 
Gemilden das Goethesche den italischen Dichter verherriichende Drama die Anlasse 
gegeben, hat Sohn das Feld der romanhaften Sitnationen verlassen, daber die An- 
forderungen hier strenger werden. Es muss der Moment des Historischea hier vor- 
walten, und unerlisslich wird dramatische Wechselwirkung der Figuren. In dem 
durch die Lithographieen von Wildt, Beck, Zéilner und Schall bekannten Leonoren- 
bilde stehen die beiden Damen auf einem offenen Balkone und siad etwas bunt ange- 
than. Das Gewand der Prinzessin ist gelb mit dunkelrothem Ueberkleide ; ihre Freua- 
din trigt ein Mieder und welsse hingende Aermel. Es stimmt diese Farbenwahi weder 
zu der Situation, noch zu dem charakteristischen Ausdrack der Zilge. Die Firsteo- 
tochter sieht wehmiithig und missgestimmt aus; den Zügen der Grafin aber feblt der 
bestimmte Ausdrack, zumal das schine geistige Feuer, das aus jedem Wort im Goe- 
theschen Drama leuchtet. Man sieht keine dramalisch zusammenhdngende Gruppe. 
sondera ledigiich zwei Bildnissfiguren, welche den hohen geschichtlichen Vorzige 
der Dargesteliten nicht volle Rechnuag tragen. Farbung nad Beleuchtuag dieses (beim 
Generaimajor von Reiche befindlichen) Gemaldes sind delikat und h&chst meisterhafl. 
— Im Tassobilde sehen wir den Dichter in der Einsamkelt einer kiihien Gartengrotte 
am Boden sitzend, mit dem Riicken an ein daliegendes Architekturfragment gelebol, | 
Griffel und Buch in der Hand und auf dem Knie haltend, und in Wefes Nachsinnen 
verloren. Er dichtet an seinem befreiten Jerusalem und weiss nichts von den belden 
Leonorea, welche hinter fhm zwischen den Bdéumen hervortreten. Die Prinzessin. 
ihm zundichst, scheint unter halb abwehrender Pantomime der andern Leonore zuzu- 
filistern: ,,Sieh, er dichtet, stéren wir ihn nicht!** Diese andre Leonore sieht unbe- 
stimmt drein; man weiss nicht, soli mar sie fir unbefangen oder verwundert pneb- 
men. In dieser Composition liegt so wenig Verkniipfendes, dass das Auge eines ia die 
Lebensgeschiehte Tasso’s Uneingewelhten sich in dem Bilde unmdglich zureebl finden 
kann. Die beiden Gruppen treten einzig durch den verstohlenen Blick, den die Fir- 
stin aaf den Rahenden wirft, in Verbindung, und jede einzelne enthalt nichts Be- 


‘stimmtes, was dem Beschauer zum Faden im Labyrinth dieses gemalten Rathsels 


dienen Könnte. Nicht einmal die Liehe Tasso’s zur Prinzessin ist angedentet, wodarch 
doch eigentUich allein die dargestellte Scene sich erklarlich machte. Die Gemiths- 
stimmung ist nicht sichtbar durch die Umgebung erlautert; das bittee Leiden def 
Euotsagung im Anuitz der Prinzessin wird durch oichts im Bilde erkhirt. Im Gapzen 
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Die Himmelskonigin von Ernst Deger. 





(Convers.-Ler. f. bild. Kunst. B. Ill, $. 97) 
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aliso ſal das Bild uaverstdndlich, eins jener vagen uad etwas conventionell-romanti- 
schen Zustands-Genrebilder, von welchen der Beschauer sich immer nur balbbefric- 
digt wegwendet. Als Gemilde, in seiner Ausfibrung und Technik betraehiet, ist es 
useadlich schin ; sanft modellirt und reich ausgefihrt erfreut ansser den edlen Li- 
nien der Gewandung besoaders die Carnation voll zarten Ausdrocks und feizer Niian- 
cirtng. Das Fleisch der Prinzessin und Tasso’s {st siibern, mit felnem Sfumato, das 
der Grafia etwas materieller und rosig blikend. Ia Tasse’s Zigen spiegelt sich cig 
gestiger Adel, der Gedanke ruht mft Adilerftiigein auf seiner hohen Stirn, uad die 
poetische Reizbarkeit blickt aus den schwermiithig dunkeln Augen ; auch spricht sich 
Vornebmheit in seiner Kleldung aus. Die hohe Gestalt der Prinzessin ist nicht ganz 
so graziés als zu erwarten gewesen wire; die Linien ihres Nackens und Balses sind 
zu derb und vol], und die Rleidung driickend schwer und prunkhaft. Auch iberwie- 
gen die gelblichen Fleisebténe im Gesicht, wodurch der Teint kranklich bleich er- 
scheint. Ueberhaupt {ist das Physische der Gestalt nicht schén und reizend, aber das 
Geistige desto anzichender durch den Ausdruck der edelsten Schwermuth und Re- 
signalion. Die Gridfin Sanvitale dagegen ist mit blihender Schinheit ausgestattet, 
dusserst Meblich und Jebensfrich, blond und klein, nur steff in der Haltung und durch- 
aus nichts offenbarend von der sprudelnden Lebendigkeit und Geistesfrische des 
Goelheschen Vorbildes. Im Landschafulichen ist das Einzelne erstaunenswirdig aus- 
gefihrt, aber das Ganze zeugt von villigem Mangel an Perspektive und Haltunog. 
(Dies Sohnsche Bild von so anlockenrder Malerei ist im Besitze des Hrn. A. C. Felix in 
Leipzig. Rar] Wildt hal es sehr gut in Steinzeichnung wiedergegeben.) 

Nach dem welllichen Frauenmaler haben wir den bedeutendsten Madoanenmaler 

der Sehule : 

Ernst Deger 

ia Betrachtung zu ziehen. Der Sprung aus dem Welllichen ins Gelstliche ist nicht so 
gross als Manche vermeinen werden. fioren wir einen tiichligen Gewdhrsmann: Her- 
maan P&ttmann. ,,Degers Madonnen (sagt derselbe in seiner Schrift ber die Diiss. 
Sch.) sind die lieblichsten irdischen Frauen, die sich selbst zo wundern scheinen 
ber den stralenden Glorienschein, mit dem der Maler ihre Lockenhdupter aus Riick- 
sichten umgibt, du doch thre ganze Gestalt schon unbewusst eine sittliche Hoheit und 
HelligkeR ausdriiekt, vor der jeder profane Gedanke zuriickweicht. Das Zartlichste, 
Lieblichste and Idealichste efner weiblichen Stele concentrirt sich in ihren sanften 
Augen und den graziösen Schwingungen der zarten Glieder, und der Gldubige und 
Philosoph dlirfen mit gleicher Aufrichtigkeit vor diesen Madonnen niederknieen, der 
Rine in ihnen die jungfrauliche Mutter Gottes anbetend, der Andre das Meisterstiick 
der Schdpfong: das reine Weib. Auch die Jesuskinder Degers sind von unbe- 
schreibiieher Lieblichkeit und Naturwahrheit... In den Angen dieser naiver feuri- 
gee Kndbehen splegelt sich das Bewusstsein ab, Sprisslinge der edelsten Menschheit 
mu sein... Der Funke einstiger Grisse glitht schon deutlich in den kleinen Kindes- 
agen, obwok) dieser Fuake nicht die enifernteste Achniichkelt hat mit dem unver- 
s4adlichen krassen Glihen tiberirdischer Verzickung... Mit cinem Worte: wir er- 
blicken in den Degerschen Madonnen und Christkiadern menschlich-hehre Gestalten, 
wie sie io der reineo Seele des strebenden Kilnstlers enistanden sind. Er hat sich 
eben weit entfernt gebalten von unmalerischem Idealismus wie von gemeinem Mate- 
ralismus, und es ist ihm gelungen, das Edelste der Menschennatur zu verkörpern. 
Dem gidubigen Christen wird die Intention des christiicben Malers gleich ver- 
Sindlich, wHhrend der lndifferente diese intention vergisst und iiber die hohe Natur- 
treee erstaant.*¢ 

Tiefsinnige, anmuthige Auffassung der kirchlichen Darstellungen, {nsofern sie 
nicht darch ihr Wesen der Schinhéit und Wahrheit widerstreben, ist dem trefflichenr 
Ems Deger zur Natur geworden, oder vielmebr sein naiver refiner Charakter ver- 
leet den bekanntesten Gruppen neue Frische und die lebenswiirdigsten Reize. Der 
Mesdrack elmer ernsten Milde und sittlicher Reinheit. entsprossen aus dem Boden 
tires keusechen bescheidnen Gemiiths, ist ihm eigenthiimlich. Keine lsthetische Be- 
faageaheit, weder Fantasterel noch schwirmerisches Zerfliessen {st in seinen Bildern 
asgesprochen ; dagegen zeigt sich iiberali eine dem blibenden Naturleben entnem- 
mene rabige und wiirdevolle Schinheit. Von seinen ausgezeichnet schinea Christ- 
kindchen mUchte man wie Vasari bei cinem Bilde des Correggio sagen: Sie sind so 
schén, dass sie im Paradiese erschaffen zu sein scbeinen. 

Deger nism unter den Diisseiderfern unbedingt die erste Stelle im Fache der 
cbristlichen Kunst ein. Sein durchgebildetstes, wenn auch im Kolortt nicht sein schin- 
sles Werk ist die zweimal von ihm ausgefabrte Madonna mit dem Kinde ta der Giorle. 
Das eine Exemplar dieser Himmeiskénigin sieht man als grosses Altanblatt in der 
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Hof- oder Jesuitenkirche zu Diisseldorf, das andre (kieinern Formats) in der Samal. 
des Directors Schadow. Das lebhaft ausschauende hind auf dem Arme der boldseli- 
gen Muttergottes streckt verlangend die Handchen aus, als wolle es etwas mit Liebe 
zu sich heranziehen. Die Augen dieses Musserst schinea, edelbehren Knaben leuch- 
ten von feuchtem Glanze, und die Carnation ist wanderbar klar und belebt. Etwas 
trib und s¢hwer ist dagegen der Ton des Madonaengewands, und die Farbe der Wel- 
ken unschiéa olivenbraun wad grau. (Nach diesem beriihmtea Gemiilde hat Josef Kel- 
ler fiir den Disseldorfer Kunstverein einen grossen Stahistich geliefert. Kieine Sticke 
danach hat mara von Konstantin Miller und A. Glaser.) 


Ein zweites Meisterstiick Degers ist die knieende Jungfrau vor dem 
Kinde. In diesem Bilde voll zarter Lieblichkeft ruht das anmathige mit Jeichtem 
Hemdchen bekleidete Knabchen auf dem schwellenden Moose eines niedern Gemiuers. 
In den Ziigen der Maria spiegelt sich die gltihendste Mutterliebe und der andachligste 
Dank fiir das Gliick, im Besitz eines solchen Engels za sein; sie HNegt auf beiden 
Kaieen vor ihrem Kinde und halt die Hande gefalten auf dem vor innerer Beseligung 
pochenden Busen; ihre wallenden Locken fallen anmuthig über Nacken und bell- 
blauen Mantel hinunter. Die heitere Landschaft im Hintergrunde und die warine Be- 
Jeuchtuog erinnero unowillkiirlich an den schinen Siiden. (Diese Madonna in Vereb- 
rung des Kindes ist von J. Kaspar fiir den Diisseldorfer Kunstverein gestochen worden.) 
Ein drittes Madonnenstilck: die den Christusknaben ins Frelte fiihrende 
Marta, erfreut wieder durch frische Anmuth und zugieich durch besondere Naive- 
tut. Die liebreizende Mutter halt den Rnaben an der Hand gefasst und wandelt mit 
ihm durch die schine Landschaft. Das gittliche Kind hat in der Linken einen Stecken 
und scheint wacker vorwdrts zu wollen, indess sein Auge mit hehrer Schwarmerel 
in die Welite hinausschweift. (Dies Gemdlde ist im Besitze des Prof. Hiibner zu Dres- 
den und bekannt durch den kleinen Stich von Konstantin Miller.) 


Eine grosse Gelegenbeit, seine christliche Kunstkraft in monumentaler Ma- 
lerei zu zeigen, hat sich fir Deger ergeben durch die Auftrage des Reichsfreiherrs 
von Fiirstenberg-Stammheim, welcher die neu in schénster Gothik erbaute Apollina- 
riskirche bei Remagen am Rheio durch diesen Meister und dessen Mitmeister | ttea- 
bach und die Gebrider Andreas und Karl Miiller ganz mit Fresken aus- 
schmilcken lasst. Den Plan zar ganzén Gemialdereihe haben die vier Künstler gemein- 
sam gefasst und ausgedacht, und es ist dabei jedem einzelnen die Freude verbiiebes, 
seine eignen Gedanoken auszufihren. Zur Vorbereitung fiir diese umfangreiche Unter- 
nehmung studirten sie die grossen Freskenwerke in Rom (Ittenbach ete. auch ia 
Miinchen). Bei der Vertheilung der Arbeiten sind Deger die Gemalde aus demLeben 
Jesu zugefallen; Karl Miller und [ttenbach fiihren die Darstelluagen des 
Marienlebens aus, und fiir Andreas Miiiler verbleiben die Bilder aus dem 
Leben des Titelheiligen der Kirche. Der Gesammteindrauek der bis jetzt 
fertigen Fresken in der Apoilinariskirche ist ein durchaus erfreulicher. Unageachtet 
der art- und gradweisen Verschiedenheit der hier vereinigten kiinstlerischen Krafle 
spiirt man durch das Ganze die Eiaheil der Richtung und die liebevolie Anerkennung 
der tiberwiegenden kiinstlerischen Persdniichkelt Degers, der sich durch seine Ar- 
beiten an dieser Stelie unter die ersten Kiinstler der Gegenwart gestellt hat. Ein 
streng kirchlicher Sinn beherrscht zwar die Auffassung im Allgemeinen, doch mach! 
sich in der Darstellung die perséniiche Empfindung hie und da mit grosser Entschie- — 
denheit und zam Vortheile des Werkes geltend, so z. B. in Degers kleinen Pas- 
sioasbildern, die mit einer solchen Fille innigen Gefiihls und mit so g&aziicher 
Versenkung in den Gegenstand ausgeflihrt sind, dass man bet elniger Weichheit des 
Herzens mit Mihe die Thranen unlerdriickt. In Anordnung der Compositionen uod 
im Styl der Zeichnung zumal unterscheiden sich diese Arbeilen wesentlich von des 
bisher bekannten der Disseldorfer Schule. Ist auch z. B. in Degers ausgezeichnet 
herrlicher Kreuzigunog (an der Nordwand des Querschiffs) noch ein gewisser Eln- 
fluss friiherer Eindriicke, vornehmlich noch eine thellweise Abhangigkeft von Modell- 
studien sichtbar, so gewinnt doch der Kilnstler bald eine solche Fretheil, dass seine 
Gestalten in der Chornische (wo er Christus in der Glorie mit Maria und Jo- 
hannes dem Tiufer als ersten Bekennern nebst mehren dabinter hervortretenden all- 
testamentlichea Figuren gemalt hat) als selbstindige Schipfungen darchgebildeter 
Fantasie dastehen, iibereinstimmend tm Geiste mit den Werken alter und an densel- 
ben herangebildeter never Kunst; ein Vorzug, den in verschiedenen Abstufungen die 
dbrigen Arbeiten in der Kirche thetlen. Gleichmd&ssig erscheint das Kolorit dem Fresko 
and der monumentalen Bestimmung der Gemd&lde angemessen lieht und leicht und 
vom Sins fir Harmonie belebt. Selbst Miinchner, weiche die Wandbilder der Apol- 
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lnariskirche gesehen, bewundern die Vollendung, die sich bier in der Ausfilbrung 
und technischen Behandlung des Fresko zeigt. 


‘Friedrich Ittenbach 


hal sich in der Bildnissrichtang der Schule emporgearbeitet. Er befieissigt sicb bet 
dafacher Farbe einer stylvolien Auffassung und hat auf seiner Romfahrt Vieles In 
sich aufgenommen. Er hegt seitdem grosse Vorllebe filg dltere Italische Kunst, und 
selne Fantasie ist nun fast mehr durch den Einfluss dieser als yon der elgenen Potenz 
bestimmt. Im Uebrigen zeigt Ittenbach in seinen Bildern viel Gemith, Studium und 
sorgfalige Bebandlung; die Farbe {st harmonisch und auf ein erastes Princip be- 
grindet. In seinen welblichen Heiligen ist er nicht ohne Grazie, neigt sich aber hie 
ud da zum Sisslichen und Pietistischen. Sein friherer herrlicher Anlauf ging auf 
das natirlich Schine und auf historischen Ausdruck seiner neutestamentlichen Grup- 
; so im ,,Johannes unter seinen Horern in der Wiste* und im ,,Christus 
unter den Jingern.‘* Mage der Maler treublelben dem dort bewuhrten Streben nach 
edler Natiirlichkelt und fernbleiben der uonatirriichen ascetischen Richtung. 
Die Genossen Degers und Ittenbachs be! Ausmalong der Apollinariskirehe: die 
aus Darmstadt gebirtigen Gebriider 


Andreas and Karl Miller 
sind Kinstler von bedeutenden Fihigkeiten, der elne mebr dem Genre, der andre 
mebr der Historie zuneigend. Beide stimmen darin ilbereia, dass ste ernste Motive 
lieben. Andreas hat seine ersten Studien unter Cornelius In Miinchen gemacht und 





” Der gute Hirt, nach Kart Miiller.) 


bel seiner Weiterblidung in Dusseldorf zundchst einen vorziglichen Namen im Genre- 
tach sich erworben. Er empfab! sich dem Poblikum durch seinen Knaben vom Berge 
(nach dem Gedichte Ublands), durch seinen lesenden Monch im Kiostergarten (welchen 
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er zweimal, in versebiedenen Formaten, ausfiikrte), durch das jandschaftliche Genre- 
stiick der Abendruhe am Kreuz auf der Bergeshéhe, und durch das idyllische Bild der 
heimkehrenden Heerde. Wunderschin ist die lyrische Simmung tm Knaben vom Berge. 

Der Berg der ist mein Eigenthum ! 

Da ziebn die Stiirme ringsherum, 

Und heulen sie von Nord und Sid, 

Sovtiberschallt ste doch mein Lied! 
Das stngt der braune Raabe auf der wildschroffen iuftigen Bergspitze, die vom ersten 
Morgenstrale beleuehtet ist. Tief unter fam liegt das weite Thal noch in Dammerung 
und um fin herum kiettern seine Ziegen, und die Alpenrosen und Genzianen werden 
‘wie seine Locken vom Winde bewegt. Er aber schwingt freien Muthes seinen Hat 
und aus dem frischen Blicke spradelt die keckste Lebenslust, denn sein {st der Berg 
und die ganze Welt. — Zur Prachtausgabe des Oratoriums Paulas von Felix Mendel- 
sohn lieferte Andreas die schéne Zeichnung des dem Ananfas die Hinde auflegendes 


Paulus. — Sein Monogramm ist: . — Sein Bruder Karl, der sich mit ziem- 
lich gleicher Meisterschaft tn drei Malweisen, in Aquarell-, Oel- und Freskomalerei 
bewegt, und der übrigens durch seine schénen mit der Kreide oder mit dem Pinsel 
ausgefiilbrten Zeichnungen bekannt ist, that sich zunSchst mit der zweimal (in klel- 
nem und griésserm Formate) gemalten Heimsuchung Mariens hervor, einem be- 
deutenden christlichen Genrebilde, in welchem wir nicht Elisabeth und Maria, soa- 
dern tiberhaupt zwet sich begrfissende Frauen zu sehen haben, in deren Ztigen sich 
die héchste christliche Hoffnung malt. Vor solchem Blicke muss jedes harte Herz er- 
weichen und ein gedriicktes Herz sich wieder aufrichten. Fir den rbeinisch-wesifi- 
lischen Kunstverein malte Kar) die Heimreise des jungen Tobias; efn Jahr später 
(1838) entstand seine Darstellung des Helland mit den Jiingern im Aebrenfelde und 
des Gleichnisses vom Stemann und der Aernte, ein dreitheiliges Gemdlde, dessen 
Abthellungen durch Arabesken verkniipft sind. — Wir theilen zur Probe Milllerscher 
Anschauungswelse eine Darstellung des Heilands als guten Hirten im Holzstich mit. 

Unter den christlichkiiastelnden Schilern Schadow’s, deren Produkte der fern- 
sten Vergangenheit viel naher stehen als der Gegenwart, ragt als ein Matador 


Peter Gitting 


hervor. Seine Manter gibt sich kund durch einférmige Répfe und durch Figuren von 
outrirtem Ausdruck, die nach der Antike und dem Melsel geformt sind. Dagegen ist 
seinen Gruppen Effekt und seinem Kolorit Lebhaftigkeil nicht abzusprechen. — Unter 
den Diisseldorfern steht dieser Maler insofern einzig da, als er zugleich ein geschick- 
ter Bildhauer ist. 

Angenehmer beriibren uns die Leistungen 


Karl Clasen’s, 


der ebeufalls religiése Motive liebt, ohne sich dabei auf Darstellung biblischer und 
legendarischer Stoffe zu beschranken. Dieser Meister gibt sich als ein sinniger Künst- 
ler von reiner unbefangener Anschauung und Verehrung der Natur zu erkennen. 
Seine Schipfungen sind die rakigen Ausstrimungen eines reichen Gemiithes, einer 
volien Seele, die in eigenen Betrachtungen uad stillen Reflexionen Nahrung findel. 
Er ist ein dusserst feiner Zeichner und ein sorgfalliger, wenn auch nicht gross zu 
nennender Maler. Eine allegorische Darstellung des menschlichen Lebensweges 
(Zeichnung bei der Grafin Spee in Ditsseldorf), die Erweckung des Magdleins des Jai- 
ras, der heil. Petrus (Altarbild zu Bellinghausen im Duisburger Kreise), die Hinfib- 
rnog des Papstes Sixtus zam Mirtyrertode, und Graf Rudolf der Habsburger, der 
dem Priester sein Pferd fiberldsst, sind Karl Clasens bedeutendste Leistungen. 
Mit glanzendem Talent bewegt sich ia Darstellungen alter Geschichten 


Christian Rohler. 


Dieser eine selbstandige Anschauung bekundende Meister neigt sich mit ganzer Seele 
der naturgemdssen Richtung der Kunst zu, und nicht wenig haben seine anmuthigen 
Schépfungeno dazu beigetragen, das gréssere Publikum mit den unabbangigen Kunst- 
strebungen der Gegenwart za befreunden. Dabei kann man sich freilich nicht ver- 
heblen, dass es dem Kiinstler nicht immer gelingt, seinen Compositioner den héhera 
Adel des Geistes aufzudriicken, ja es scheint fast, als aabe sich der Maier cine 
schwelgerische Kraft der Gestalten zum hichsten Ziele gesetzt. Kéhiers Auffassusg 
der weiblichen Sehunheit neigt. sich zu niederlindischer Fleischlichkeit; der leach- 
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tende Stral weiblicher Geistesfrische uad Inteliigenz vermag nicht die Massen zu 
derchdringen, und so wird nur dem Auge ein behagiicher Genass geboten. Indess 
splegelt sich fn RShiers Carnation das bliihendste zarte Leben, sowle Gruppirung und 
Stellung von Einsicht und edler Einfachheit zeugen und die Pinselfiihrung stets geist- 
reich isi. Im Ganzen ersieht man fn Rohiers Darstellungen nur ein Vermigen, das 
sineliche Geftth) zu schildern; die tnnersten Geisteskréf_le kommen nur za ober- 
Bichlichem Ausdruck; es fehit an zarter Scheidung des Materiellen and Geistigen, 
and so mangelt auch das wahbre Feuer seelenvolier Erhabeaheit. Near in der Se mi- 
ramis, welche unter dem Ordnen ihrer Locken losbricht und einen Aufstand daémpft, 
bevor sie die Flechten weiter ordnet, gesellt sich zu der Senönheit, womit Kohler zu 
malen versteht, cine lebendige, die Idee des Ganzen bedeutsam ausprigende Cha- 
raktertstik, durch welche hier der hdchste Moment der Glut einer weiblichen Herr- 
sherseele in das voliste Licht tritt. Seinen Ruf begriindete Kohler zundchst durch 
die aus der Jentzenschen Lithographie bekanaten Findung des Mosesknaben 
(1834), welehes durch den landschafllichen Hintergrund mitwirkende Bild von sch6n- 
gedachter Gruppirung, reiner Natiirlichkelt in Bewegung und Ausdrack, er noch 
einmal und zwar mit verbessernden Abweichungen vom Carton gemalt hat (1842). 
Hierauf folgten : der Lobgesang der Mirjam, Jakobs und Rahels erste Begegnung und 
die Susanna im Bade. Das erstgenannte Hauptbild, die Serfftramis, befindet sich im 
Besitze des R6nigs von Hannover und ist durch J. Giere lithographirt worden. (Han- 
sdversches Runstvereinsbiatt fir 1844—45.) . 
Ein dem Julfus Hiibner verwandies, mehr sanftes and liebenswiirdiges als gross- 
artiges und energisches Talent, welches ebenfalls gern alten Geschichten neve Far- 
bea verieiht und zugileich viel Sinn fir das Sentimentale und Poelische zeigt, thut 
sich uns kand in 
Eduard Steinbrick. 
Hermann Pittmann charakterisirt ihn folgendermaasen: E. St. gehdrt za den reich- 
begabten , aber weichen Naturen, die bel den schinsten Ansichten und Vors&tzen 
ltre materielie Kraft Gberschatzen. Aus Mangel an Energie und Consequenz bildet 
sich bel ihnen efm vager Eklekticismus, und die Wah! threr Motive wird nicht voa 
einer gelduterten Intuition, sondern vom Zufall geleitet. Das Schwirmerisch-Gemilth- 
liche zieht Steinbritck vor Allem an, und der Trieb, die mystischen und zarten Faden 
der remantischen M&rchenwelt auf der Leinwand zu fesseln, verleitet inn zur 
Grenziberschreitung seiner Kunst. Ohne Beaute und voil Irrthtimer muss er aus dem 
Reiche des Fantastischen und Kérperiosen, das sich Kaum mit Worten beschreiben, 
aber ale mit sinnlichen Farben wiedergeben iusst, zurtickkehren. Man denke an seine 
„Elſen“· nach Tieck. In selnem Bflde: ,,Hagar und Ismael in der Wiiste‘* ist die Mut- 
terllebe mit wehmiithigem Geftihle und auflisender Weichheit dargestellt. Die Con- 
taren ndhern sich den hagern Entsagungsgliiedern des Mittelalters, wihrend der 
Ausdreck der Ziige aus der nevern Jammer- und Verdrusspoesie entlehnt ist. Der 
Laftton des Bildes ist grau und blefern, als Gegensatz zu dem emporgeriebteten hoff- 
btngsglinbigen Blicke der Verstossenen, in deren Schoosse das verschmachtendée 
Rindleia rukt. Das Haupt des letztern wird sorgsam von fhrer Rechten gestiitzt, and 
der linke Arm schmiegt sich um den welken Kirper. — Der Rinstler hat dieselbe Si- 
nation mit etwas verfinderter Decoration in seiner ,,Genovefa** wiederholt. Hier ist 
de liebende, leldende Mutter mit demselben frommen und boffenden Blicke, ohne 
Stolz und Rraft ia wehmiithiger Hingebung dargestellt. Die Zige sind allerdings na- 
larwahr, schim und svelte, jedoch ohne reine Erhebung und mfittertiche Kraft und 
Ausdauer. So geht die Tendenz des schiénen M&rchens: energische Duldung und 
Standhafigkeft in verschwimmender SentimentalitSt verloren. Genovefa sfitzt im 
Walde an einen Baumstamm gelehnt, und halt das neugeborne nackte Kind zwischen 
den Enicen. Hinter fir kommt die rettende Hirschkuh aus dem Gebdize. — Hoher 
stellen wir Steinbricks Gemalde: ,,Thisbe, an der Mauerspalte horchend.** Hier ver- 
bindet sich dem Sentimentalen eine gewisse Dosis Natiirlichkeit, and selbst ein m&ssi- 
ger Grad von frischer Sinolichkeit spricht aus dem glünzenden nackten Riieken und 
dea Armen des Madchens. Vor der gesprungenen Mauer ist ein Brannen abgebiidet, 
iu weichem Thisbe mit einem Gefasse in der Hand gehen wollte. Mit ihrer linken 
Seite lehnt sie an die Mauer, und ihr reizendes K6pfchen ist mit unendlicher Anmuth 
husehend miedergebeugt. Die Formen der Jungfrau sind schiaok und lieblich, vod 
thre grieckische Klefdung ist sebr zierlich und geschmackvoll. Das rothe Gewand ist 
Gber der Hlf'e umgeroilt, und’Filsse und Oberkorper sind entblisst. 
Gresse Wetche ued Gbertriebene Abrundung in Linien und Formen, dabei eine 
sewisse Sileslichkeit in der Farbung, die den fenern Ernst nicht durchdringen lasst, 
im Aligemeinen die Art selacr Malerei, withrend die Conception sich 
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baid der uralterthiimlichen Sagengeschichte, bald der christlichen Historie und kirch- 
lichen Legeade, bald der Wanderpoesie der Romantik zaneigt. In der ,,heiliges 
Nacht** mit Piguren von Viertellebensgrésse, welches Bild sich im Besitze des Konsals 
Bicker zu Dilsseldorf befindet, hat St. seine ungemeine Meisterschaft im Helldunkel 
bewiesen, iibrigens aber Alldeutschthiimeleien im Architektonischen und Figiirlichen 
gehuldigt, die das malerisch herrliche Werk fir alle die, welche es nicht mit miliel- 
alterlicher Brille betrachtes kianen, minder geniessbar machen. In diesen Gemilde 
ist die Anbetung der Hirten und der heijligen drei Kénige zugleich dargestellt. Genau 
in der Mitte des Bildes sieht man Maria in ihrer Hillte knieend vor dem Kinde, voa 
welchem, wie in der alten Legeade und in der beriihmten Correggischen Darstellung, 
das Licht ausstralt. Wie hier der voile Lichtschein auf einer Seite ein Madchen, auf 
der andern einen Jiiogling, dem elo alter Hirt zum Coatraste beigegaben ist, triff, 
lasst Steinbriick einen von den drei iiber der Gruppe schwebenden Engein, geblendet 
von dem Glanze, seine Augen mit der Hand bedecken. Rechts aahen die Kiéaige aus 
dem Morgenlande, und der Mohrenkinig tritt mit seinem Weihrauchduſt heran, und 
bildet einen romantischen Coatrast mit dem schiichten Hirten, weicher aaf der linken 
Seite ein Lamm zu den Filssen des Kindes niederlegt. Der die Weisen leitende Stern 
steht iiber der Hiitte, und die Führer des noch etwas entfernten Zuges deuten auf iba 
hin. — Unter Steinbriieks weitern cbhristlichen Leistungen machen sich zwei biblische 
Parabeln bemerklich. In der ersten derartigen Darstellung, welche 1842 vom Kéinig 
von Preussen erkauft ward, sehen wir das ,,Gieichniss vom Sdemann oder vom guten 
und bésen Saamen.‘* Immitten des Bildes erscheinen In etwa Filnflellebensgrdsse der 
Herr Christus, streuend in den Acker den guten Saamen, und gieich hinter so gutem 
S&%emann der Satanas, welcher das Unkraut in den Weizen wirft. Zur Seite sieht 
man die Engel, welche der grosse Menschensohn aussendet; der eine schaeidet das 
Korn, ein zweiter bindet’s ia Garben und ein driter wirft das Unkrauf, des Tenfels 
Aernite, in den Ofen. Die Gruppirung uad Contrastirung ist sehr gelungen uad das 
Kolorit meisterhaft; nur hat die Auffassung in diesem Mixtum von Idealem und rela 
Realem fiir uns nichts Zusagendes. Im J. 1845 sah man Steinbriicks zweites Parabei- 
gemilde: eine figureoreicbe Darstellung des ,,Gleichnisses vom grossen Abend- 
mahile.** Der Hausherr sitzt in einer offenen Halle an der mit Speisen besetzten Tafel 
immitten des Bildes und lddt die Armen, die Kriippel, Lahmen und Bliaden ein, dic 
sich zur einen Seite iiber die Stufen herzudréngen, während auf der entgegengeseu- 
ten die friiher geladenen Reichen unter Entschuldigungen davongehen. Dienende 
Knaben, welche Wein einschenken, bilden eine Gruppe in dem mittlern vor der Tafel 
befindlichen Raume; an den beiden dussersten Enden des Bildes ist die Aussicht ins 
Freie getffnet. Die Vertheilung der Hauptpartien der Composition zeugt von Ejinsicht 
uod kilastlerischer Besonnenheit; doch waltet einiges Missverhdltniss in den Entfer- 
nungen der Figuren unter sich, so dass der Blick gleich anfaénglich zerstreut wird 
und die Einheit der Wirkung darunter leidet. Von grosser Individualitat und innigem 
Ausdruck sind mehre, besonders weibliche Kipfe der zum Mahle geladenen Armen; 
einige andre Gestalten, wie der Herr und seine Diener, tragen mehr efn allgemeines, 
conventlonelles Geprage. Zeichaung und Kolorit sind auf tichtiges Naturstudium be- 
griindet. 

Steinbriick hat verschliedene Versuche gemacht, das Marchenhafte in den Kreis 
der Malerei zu ziehen und Fantasiegestalten der Romantik und der Volksdichtung is 
Farben zu verkirpern. Gemialde dieser Art sind: die in Laub und FelsengekldMm vor- 
gestelite ,,Nymfe der Diissel‘‘, eine drittellebensgrosse Figur, welche 1837 zur Aus- 
stellung kam und vom Prinzen von Preussen erworben ward; ,,Undine im Kaha‘ 
nach der Erzdblung Friedrichs de la Motte Fouqué (etn darch die Wildtache Litbo- 
graphie bekanntes Gemalde, im Besitze der grossflirstlichen Gemahlin des Herzogs 
von Leuchtenberg); das ,,Rothkappchen plaudernd mit dem Hunde“ (in der Sammi. 
des Herzogs von Anhalt-Dessau, ein allerliebstes Bild, in dem wir freilich nicht das 
Rethkappchen des Grimmschen Rindermdrchens, sondera nur eln gewdhaliches nied- 
liches Kind in einem Momente naivster Unschuld sehen); endlich das berihmte ,,El- 
fenbild‘‘, welches Steinbriick zuerst fir den Konsul Wagner in Berlin gemalt oad 
dann fiir den russischen Thronfolger sowie fiir den Konsul Bicker ia Disseldorf wie- 
derholt hat. In dieser allerdings reizenden Darsteilang hat der Kinstier dem kihoco 
Versuch, das geistig leicht Voriiberschwebende in feste Umrisse zu bannen, erliegen 
miissen. So mirehenhafte Wesen wie das luftkirperliche Vilkchea der Elfen kianen 
sich nicht zart genug dem Pinsel entwinden, ja dieser muss gradeze verzichten, dic 
fantastisch-feinsten, von einer Dichterfeder wie der des Meisters Ludwig Tieck un- 
serm innern, geistigen Auge vorgezauberten Scheingestalten mit materiellen Mitteln 
fir das sinoliche Auge nachzaubern zu wollen. Hier zeigt sich am Stérketea die gresse 
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kin zwischen Dichtkuast und Malerei. W&hrend der Dichter durch das Wunder- 
mittel der Sprache, die iu frischer Unmitlelbarkeit alle Schwinguagen des Geistes 
verkiindet und rasch auf dem Paplere Oxirbar ist, mit grisster Leichtigkeit und sché- 
plerischester Fille seine Fantasieen dem nieht blos aufnelhmenden, sondern inehr 
oder minder milthatig sich verhallenden innera geistigen Auge des Hirers oder Le- 
sers vorfilbrt, muss der Maler auf dem Gebiete der Fantasie sich mit materielister 
Vorspiegelung cines der Kunst zugdnglichen Moments des nur Jn seinem Innerauge 
volistindigen Bildes begniigen ; er muss ein Schaustlick schaffen uad auf das sinnlich 
wabrnehmende Auge wirken, mass ringen mil der beschriakten, durchaus materiel- 
len Sprache der Formen, Farben und Lichter, womit er auch das Immateriellste und 
Geistigste sinnlich anschaubar machen soll, kann aber ale so unmilttelbar und nie so 
anbeschrankt-wie der Dichter seine innerste Anschauung zur Aeusserung bringen. 
Der Dichter hat den hohen Vortheil, sogleich mil dem geistigen Auge des Hiérers oder 
Lesers in Verkehr zu treten und den geistigen Genlesser selner Werke gleichsam 
zum Mitdichter derselben za machen, wihrend der Maler zu Geniessern seiner Werke 
aor Sebauer hat, die er nicht wie der Dichter bei dem ganzen Gange seiner An- 
schauungen betheiligea kana, sondern denen er nur einen mehr oder minder gliick- 
lich herausgegriffoen Moment seines innerlich Angeschauten in mehr oder minder 
verstdndiichem Formen- und Farbenvortrage vorfiihren kann. Will der Maler aber 
elaem Dichter sachdichtea, so muss er vor allem gleiches dichlerisches Vermégen 
wie dieser ja sich tragen; dann wird er trotz der Beschranktheil seiner Ausdrucks- 
mitte) der Poesie mit dem Pinsel gebieten kinnen, nur freilich nicht in Momenten, 
wo die Poesie fiber alle Natur hinausgebt und als kilbnste Fantasie von keiner irdi- 
schen Bezicbung mebr weiss. Steinbriick hat wenigstens gezeigt, wie weit cin 
guter Maler mit einem nur von den kurzen Schwingen materielier Reize getragenen 
Piasel ins Reich der Geister dringen darf. Er hat als Ikaride mit wachsernem Flügel- 
paar dem Sonnensoha des Apollo, dem hohen Romantiker, kaum ein Streckchea 
sachkommen kinnen, denh wenn man auch den Fluss der Motive und die Gruppirung 
In seinem Eifenbilde idealisch rein und zart finden mag, so sind doch die Elfen selbst 
nichts weiter als erdenhafte Geschipfe, nackte Kinder ohne allen Durchschein von 
Geistigkeit, welehe um ein kleines verwuadertes Madchen in einem Nachen zwischen 
Wasserpflanzen und Laubwerk gaukeln. Die beste Nachbildung dieses in einem Halb- 
raed abgeschlossenen Gemiildes befindet sich in einem der letzten Jahrgdnge der 
Lewaldschen Europa. 

Die besondern Verdienste, die sich St. als Kindermaler erworben, steben 
ausser Zweifel. Er hat in dieser Eigenschaft wena auch nicht mit Hildebrandt, doch 
mit Hermano Kretzschmer und Andern gewetteifert. Hinreichendes Zeugniss geben 
sehon die lieblichen Elfenkinder, mit denen das junge Bauermidchen spielt; beson- 
ders aber crinnern wir noch ao das beim Konsol Wagner in Berlin befindliche, durch 
dic Lithographie von Wildt und Tempelte! bekannte Gemdlde der badenden Kinder. 
Wir sehen hier drei Madchen, zwei bereits bis anfs Hemdchen ausgezogen, von wel- 
chea das eine mit dem Fiisschen den Warmegrad des Wassers priift, widhrend das 
andre am Ufer sitzt and das dritte das erste vorw4rts treibt. Diese zierliche Gruppe 
naiver Wesen zeigt sich so eigen vergniigt wie eine Trias spfelender Katzchen. Ip 
der feinea und giiicklichen Auffassung und Darstellung der Kinder diirfte St. mit 
Franz Albano sich vergleichen lassen, so mannigfach gebildet, so darchweg munter, 
hdpfend und frohlich sind seine menschlichea Kleinigkeiten. — Stelnbriick hat sich 
seit 1846 in Frankfurt am Main niedergelassen. Eins seiner neuesten Bilder schildert 
eine Scene aus der Gesehichte Magdeburgs, nimlich den Moment aus den Pliinde- 
Tengstagen der Stadt, wo sich die Jungfrauen vor dem wiithenden Kriegsgesinde} 
dureh Starz von den Willen retten. — Das Monogramm, dessen sich St. bedient, hat 


folgende Form: 
Die dref Meister : 
Stilke, Micke und Pliddemann 

haben sich einen chreavolien Platz unter den Malern romantischer Geschicbten er- 

Sle sind zuglieich bedeutende Firderer der in den Rheinlanden wieder im 
Aufbiihea begriffenen monumentaien Malerei. Ueberhaupt gehiren sie zu den tiich- 
tigsten Prakilkern der Schule und man riihmt von ibren Gemalden, dass sie fast den 
bichsten Gipfelpank( erreichen, bis zu welchem es sanbere Ausfihrung bringen kann. 


Hinsichtlich des Ausdrucks, des geistigen Elements threr Bilder, neigen sich diese 
Kanstler zwar im Algemeinen der neuen Riehtung zu, allein die Composition ist éfer 
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fibertrieben oder unbestifmmt romantisch, und die Charaktere sind bef dem Kinen urd 
Andern nicht immer bedentend genug, SNer mehr gefailig und anmuthig ais vielsa- 
gend. — Stilke gehört beiden Hauptschulen, der Disseldorfer und Miinchner an, 
trat schon noter Cornelius in die Diisseldorfer Akademie, wanderte mit diesem nach 
Miinchen (wo er fn den Arkaden des Hofgartens das Fresko ,,Ludwig des Baiera Rro- 
nung in Rom* schuf und auch in der Glyptothek an den Fresken thetInahm) und kam 
spdter, nach cinem Besuche Italiens, nach Disseldorf zurtiek, um sich dem Scha- 
dowschen Stamm anzuschilessen. Am meisten hat die Periode der Kreuzzige seine 
rege Fantasie besch4figt, und seine Schilderungen jener hochromantischen Zeit 
griinden sich auf sorgfaitige geschichtliche Studien. Zu bedauern ist nur, dass er 
dem Kolorit den ersten Rang eingerAdumt and der gedankenreichen Composition den 
zweiten iiberlasst. [In seinen Bildern pulsirt ein frisches historisches Leben, und stets 
haben seine geschilderten Scenen etwas Imposantes, aber die putzhafle Farbung, 
die giitzernden Helme und Harnische, die wallenden Federbische stolzer Ritterschaf 
etc. zeigen seine Voriiebe fiir das Augenfallige und Pomphafte and seine Nelgung 
zum Geleckten und Manterirten. Wohl das bedeutendste und schinste Werk Stilke’s 
sind seine ,,Pliiger in der Wiiste.“* Gebiickt und mit blossem Hauple sitzt eia Pilger- 
greis mil verzwelfelnder Miene auf dem Boden; an seine Seite schmiegt sich seine 
Tochler and starrt mil apatischem Ausdrucke vor sich hin, inden sie iber dem Rnie 
des Vaters die Hande gefaltet hat. Auf der andern Seite krGmmt sich ein kleiner Mu- 
latte im Todesschmerze, wihrend ein hinter dem Alten aufrechtstehender Ritter seine 
Blicke weit In die Ferne sendet und dort Rettung zu gewahren scheint. Diese letztere 
Situation ist unzweifelbar sehr fehlerhafl, da der Zuschauer nichts von diesem erld- 
senden Zeichen gewahrt, und in jedem historischen Bilde ein Abgeschlossenes dargr- 
stellt werden soll. Auf diese Art wird der Zuschauer so arg gelttuschl, wie der Ritter, 
dessen Blicke vermuthlich andeuten sollen, dass er eine Fata Morgana sieht. Als 
‘Seitenstiick zu dem Mulatten Hegen tm Hintergrunde zwei todte Rosse. Worauf es ia 
diesem Bilde sehr ankam, um die Handlang zn erkidren: nümlieh die Darstellong der 
Naturph4nomene, das ist dem Kiinstler miglichst gelungen. Die Sandhiigel der Waste, 
- fn denen der Samum init seinem tédtlichen Hauche wiahlit, die gifthende Atmosphire 
u. s. w. sind mit herrlicher Technik dargestelit. — N&chst diesem 1834 auf der Berli- 
ner Ausstellung erschlenenen Gemilde ist das hichst poetische Situationsbiidchen: 
; die Kreuzfahrer auf der Morgenwacht** hervorhebenswerth. Auf cinsamem Posten, 
einem Higeldamme, von welchem man Jerusalem im Hintergrunde erblickt, sind drel 
firleger gruppirt; zwei Hegen noch im Schlaf auf ihren Mantela, der dritte aber, ein 
gliinzend geharnischter Ritter, schaut ins heflige Land hinauws, sein beobachtender 
Blick, ob von irgendher eine Gefahr drohe, trifft auf einen Schwarm Zugvigel, der 
in der Ferne aufstetgt und dem er einen Sehnsuchtsgruss nach dem Heimathiande 
zuzurufen scheint. Die kernhaften Charaktere, die zierliche Anordaung, die durch- 
weg tsthetischen Formen, der landschafUich-malerische Milte]l- and Hintergrund, — 

dies Alles macht das Bildchen Susserst anziehend. — Auch dle in grossem Maasstabe 
‘ ausgeftihrte Darstellung des .,Abzuges der Jetzten Kreuzfahrer“, die sehr ede] moti- 
virte Composition der ,,gefangenen Christinnen** und mehre Scenen aus der Ge- 
schichte der ,,Jungfrau von Orleans sind Mefsterwerke Stilke’s. Unter den Bilderna 
aus dem Leben der Jeanne d’Arc ragt als Hauptbild die ,,Schlacht der Franzosen gegen 
die Englander‘ hervor. Auf schnaubendem Schimmel braust die Jangfrau — eine 
wahrhaftige Windsbraut — an der Spitze ihrer Franzoseh daher, die Fahne hoch 
emporhaltend, mitten unter den Feind dringend und alles ver sich her zermalmend. 
Meisterhaft ist das Schlachtgetiimmel geschildert. Johanna, die keine Waffe in der 
Hand hat (Ihe Schwert steckt in der Scheide) ist rein als hShere, die Fraazosen nur 
zum Sieg fiihrende Leiterin aufgefasst, welche das eigentiiche Schiachten fhren 
Werkzeugen tiberl’sst. Der hohe Schwung dieser Darstellung, dfe tiichtige Anord- 
nung uad Zeichnung und das Jebenvolle Kraftkolorit offenbaren eine Meisterschaft im 
ganzen Sinne des Worts. Stilke’s neueste Leistungen sind seine Fresken auf dem 
Schlosse Stolzenfels, wo er einen ganzen Cyklus von Darstellungen aus der deut- 
schen Geschichte unternommen hat. 

Heinrich Miicke, Lehrer der Anatonfe an der Akademie und ein Stammhal- 
ter der Schule, thelit die technische Gewandhelt, klare lebhafte Farbeag und darch- 
dachte Composition mit den ersten Meistern der Schule und besitzt ausserdem ein 
bedeutendes Talent fiir Wandmalerei, weiches er durch seine historiseh-romantischen 
Darstellungen im Schlosse Heltorf hei Diisseldorf uad im Rathhaussaale zu Elberfeld 
glanzend dargethan hat. Auf dem Schlosse des Grafen Spee malte er zunichst die 
grosse Composition: ,,Friedrich der Rothbart und der um Gnade bittende Heinrich 
der Léwe auf dem Reichstage zu Erfurt.“ (Eine mit vieter Besonnenheit durchge- 
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flbrte Anordnung and Gruppirung. zeichnet dieses Bild vortheilhaft aus. Die schin 
hervortretende Hauptfigur des Kalsers zeigt in der Gestalt, wie auch im Kopfe, Wiirde 
und Hohelt, und zugieich einen der Situation woh] angemessenen Ausdruck ; Heinrich 
der Léwe aber spricht schon durch seine demuthvolle Stellung den gesammten Inhalt 
der Handlung deutlich aus. Die zahlreich herumstehenden Figuren kKönuten als Zeu- 
gen eines so merkwirdigen Moments wohl hin und wieder eine lebhafiere Spannung 
des Ausdracks haben, sonst aber gewabrt man hier einen hohen Reichthum an sché- 
nea uad edlen Gestaltean und Stellungen. In den arabeskischen Randverzierungen 
dieses Gemdides sind Bilder aus den Volkssagen vom Kaiser Friedrich und Herzog 
Helarich eingeflochten.) Ferner fiilirte Miicke im Saale jenes Schlosses, wo iberhaupt 
der grisste Theil der Fresken von seiner Hand herrilhrt, die uns durch Thiters Stich 
bekannte ,,Unlerwerfung Mailands** und die ,,Krénung Friedrich Barbarossa’s zu 
Rom‘: aus. Besondere Bemerkung verdienen auch Milcke’s Schlussfiguren dieser Fres- 
keareihe aus der Geschichte des Rothbarts: St. Bernhard der Kreuzprediger und Bi- 
schof Otto ven Freisingen, der Geschichischreiber des Bartkaisers. Beide sind gut 
charakterisirt; der sein Werk de gestis Fridericit Imp. dug. ver sich haltende Bi- 
sehof ist von ernster Auffassung und der Kopf desselben, welchen Miicke aus freier 
Imagination gebildet haben soll, von zufalliger Aeholichkeit mit einem Bildnitsse Otto's 
am Freisinger Minster. Der heil. Bernhard mit der Kreuzesfabue in seiner Linkean 
stellt sich uas in der vollen Hallung des Mahoers zum Kreuzzug dar. — Im Elberfel- 
der Rathbaussaale rilbrt die ganze Grundidee des grossen Freskofrieses von Mücke 
her; in die Ausfiihrang der vier Abthellungen theilten sich Fay, Micke, Pliiddemann 
and Lorenz Clasen. Miicke malte die zweite Wand uad schilderte die Einfibrung des 
Christenthams am Niederrbeine durch den heil. Suitbertus. 

Ia seinen zahlreichen Staffeleibildern macht sich viel Schwanken in der Stoff- 
wah] bemerklich. Za seinen friihesten Productionen gebért z. B. ela Narziss, der im 
Wiedersebein des Baches sein cigenes Bild sucht. Dieses Gemdlde kam bereits i828 
zur Ausstellung und bleibt als damaliger Versuch Miicke’s, das Nackte in seinen Dar- 
stellungen aufzunchmen, interessant. Spdler sehen wir den Meister ins Legendarische 
greifen. Sein Hauptbild aus dem Heiligenbereiche ist die ,,Bestattung der heil. Katha- 
risa von Ajexandrien‘‘, bekanat durch die Steindriicke von B. Weiss und Rar] Wildt. 
Die Conception ist poetisch und es fehit diesem Bilde auch nicht an schdéner harmoni- 
seher Durchbilduog und liebHcher Abrunduag. Der schine Leib der todten Helligen 
wird von vier mit Chorgewdndern bekleideten Engelo durch den stillen Aether gelra- 
ges. Die Figuren sind drittellebeasgross. Unten sicht man das Meer uad die Berge 
der Erde in feierlicher Dimmerang. Dies Gemalde ist eine der Dilsseldorfer Perlen 
ia der Sagaminog des Konsuls Wagner zu Berlin. Uebrigens hat es der Meister nuch 
édrelmal ausgeftihrt. In einer andern Darstellung schildert Miicke diese Heilige im 
Moment, wo sie, bereits durch das Blitzwunder vom Raidertode befreit, nun zum Tod 
darch das Schwert verurtheilt und noch aufgefordert wird, die GStzen anzubeten, 
was sie standliaft verweigert, indem sie sich abwendet vom Heidenallare und ihre 
Blicke belend gen Himmel richtet. Die Anordnung ist klar, das Kolorit rein, die 
Handlung jebendig uad der christliche Typus in der Katharioa gut kontrastirend mit 
der heidnischen Rohbeit der Rickter. Sodann kennt man von Milcke eine hell. Elisa- 
beth, welche Almosen spendet, und zwei Darstellungen aus dem Leben der heil. 
Praizgrdfin Genovefa und ihres Rindes Schmerzensreich. In dem einen der letztern Bil- 
der ist Genovefa im Kerker geschildert; das liebliche Kind Schmerzensreich liegt am 
Boden und streck( seine zarten Aermchen nach der Mutter empor; diese kaiet vor 
dem Lieblinge und ringt in Verzweiflung die Hinde. Dies Moliv empfiehit sich durch 
eeschmackvoile Anordnauag. — Mebr in das geschichilich-romantische als ins heilige 
Fach gehdrt das grissere Gemilde mit dem ,,heil. Ambrosius, welcher dem Kaiser 
Tkeodosius von der Kirchenthiir zu Mailand foriweist.’* Dies Bild enthdlt niichterne 
Aktfguren uad die Wirkung bleibt lediglich den gl4nzenden reichen Gewiindern und 
Dekorationen fiberlassen. — Ganz der Romantik, und zwar der dichterischen, gehört 
das 1845 auf der Aachener Ausstellung gesehene Gemdide an, in weichem das Ver- 
baanungsieben des glicklich-ungliickseligen Paares ,,Tristan und Isolde‘ geschildert 
wird. Wahrend Tristan schlafend die eine Hand der Geliebten gefasst halt, angelt 
Isolde mit der andern nach Fischen. Das Machwerk dieses offenbar durch iImmer- 
wanes reizende Verneudeutschung des milielhochdeutschea Gedichts hervorgerufenen 
Gemaldes ist sehr gut, aber die Auffassung geniigt nicht. Das ganze leidenschaflliche 
VerhdMaiss der Liebenden ist zu einem bios anmuthigen geworden. Welch eln gewal- 
lig frevelades Weib ist dicse Isolde, die nun schon dem zweilen Manne angehirt, die 
um jarer Liebe willen selbst den Betrug des Galten und den Belrug Golles Im Meineld 
nicht seheat, — und wie ist sie bei Miicke heruntergebracht zu einem schuldios rosi- 
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gen Midchen, das so onbefangen aussieht als h&tt? es noch nfe Risse getauscht! 
Tristan dagegen ist eher zn alt, zu krdftig gefasst; gerade ihm, dem stets pagenhaft 
Aumuthigen, ziemnte diese schwere Eisenbekleidung, die ihm der kostimirungselfrige 
Kiastler bescheert hat, am Wenigsten. 

in Hermann Pliddemann begrtssen wir einen der wenigen schwankungs- 
josen Diisseldorfer Meister, die sich entschieden im Geschichtlichen and zwar im Ro- 
mantisch-Historischen bewegen. Man anerkennt in diesem Disseldorfer einen derje- 
nigen Kiinstler, welche am Ernstesten und selbst Miibsamsten nach einer tieferen 
Auffassung ringen. Frellich kann er die Spuren dleser Anstrengung fn seinen Bildern 
nicht Iminer verwischen, was aber immerhin besser Ist als die leere Fertigkelt und 
der theatralfsch kokette Schimmer, den wir auf andern hfstorischen Bildern der 
Schule bemerken. Zu seinen frilhesten Compositionen gehért eine Darstellung Karls 
des Grossen bei der Leiche des erschiagenen Roland. Spa&ter betheiligte er sich mit 
Miicke bei den Barbarossafresken im Heltorfer Schlosse, wo er nach Lessings Ent- 
wurf die Erstiirmung von [konium und nach eigener Erfindung den Tod des Rothbarts 
am Ralikadaous darstellte. In letzterem Gemialde, das ihm ganz angehdrt and das er 
selbst durch eine Radirung bekannt gemacht hat, findet man die allgemeine Anord- 
nung, die einzelnen Gruppen und Figuren sehr gelungens das gestallenreiche Ganze 
ist von grosser Wirkung, und es entspricht die elegisch ergreifende Stimmung des 
Bildes vollkommen dem tragischen Moment. Nach diesen Arbelten im Schlosse Heitorf 
besch&ftigten ihn Schilderungen aus dem Leben des Entdeckers der transatlantischen 
Welt. Sein erstes Oclgemdlde, mit dem er seine Columbiade fn Farben ankiindigte, 
betraf den weltbedeutenden Moment, wo Colombo und selne Begleiter nach mebhr- 
wichentlicher verzwelfelter Fahrt auf dem Ozean urpl&tzlich Land erblicken. Co- 
Jombo dankt Uefgeriihrt dem Himmel, die Matrosen jubeln und umarmen sich in fbrer 
unendilichen Freude, jene aber, welche bisher wiithend fiber das lange Nichtssehen 
von dem versprochenen Lande schon den Tod fhres edlen Führers beschiossen hal- 
ten, fallen beschimt und reumuthig zu Culombo's Ffissen. In dieser efnsichtsvollen 
uod an kontrastirenden Charakteren reichen Composition voll edelsten Gefilhisaus- 
druckes hat die zu scharf gespanunte Saite der Ekstase in den Zilgen der Hauptpervon 
springen miissen, wodurch der geistige Ausdruck nichtern statt feurig geworden ist. 
Der Maler schelterte an der Klippe des Unmdgiichen; dena welcher Kiinastler ver- 
michte das Auge des Mannes, der elne neue Welt erblickt, mit rohen Farben wie- 
derzugeben? Wie ist doch selbst bei dem Vorhandensein intensiver Seelenkrafte 
selten dle Sussere Erscheinung harmonisch voljendet und fibereinstimmend mit der 
Absicht, und wie sehr bewalirheitet sich die Lessingsche Bemerkung in der Emilie 
Galotti, dass auf dem Jangen Wege vom Sitze der Fantasie bis zum Pinsel oft viel 
verloren gehe ! — Im nichsten Bilde schilderte Pliiddemann den von der ersten Well- 
reise zuriickgekehrten Colombo bet seinem Einzuge fn Barcelona. Der gefcierte Held 
reltet auf stolzem reich equipirten Schimmel]; vor ihm her erdffmen den Zug Trompe- 
ter und sechs Indianer, die er nebst andern Besonderheiten des neuen Landes mitge- 
bracht; neben fhm ein Ordnung haJtender Herold, hinter ihm spanische Granden und 
Volk, das sich gern odher an ihn herandrangen michte. Gar za sehr spricht sich 
des Kiinstlers Bemiihung aus, den Zug recht regelhaft zu bilden; ungemein hatte 
aber dieser Aufzug an Lebendigkeit gewinnen miissen durch Gruppen, weiche sich 
nicht um polizeiliche Gemessenheit scherend den Fuss des Gefeierten oder den Saum 
sefnes Kleides zu herühren gesucht h&tten. Indess fst die Darstellung auch als Situa- 
tfonsbild von Wirkung; in der scenisch gemachten Figurenmenge fst schine Ent- 
wickelung, und die reichen Trachten sowle die glanzende Farbung begtinstigen nicht 
wenig den Effekt dieses Zugbildes. (Das Gemdlde befindet sich belm Ronsul Bécker 
in Diisseldorf.) — Als drittes Stiick der Pliiddemannschen Columbiade erschien der 
.,Fod des Colombo", ein Bild von Achtem ungeschminkten Ausdrucke und ernster 
Ttchtigkeit. Der Kiinstler zeigt sich hier ganz von seinem Gegenstand erfüllt und er- 
griffen. Das fromme Versinken des ede)n Sterbenden in sich selbst ist ebenso schéa 
als die Theilnahme und der Schmerz der thn umgebenden Personen geschildert. Wir 
sehen Spanier einer friihern Zeit vor uns, keine jackirten Fabrikate modernster Sen- 
timentalitat und Gefallsucht. Die Gruppe als solche médchte indess zu symmetrisch 
und etwas trocken erscheinen. Der sterbende Weltentdecker sitzt immitten des Bildes. 
mit einem weissen Hemde bekleldet und in einen grossen Stuh) zurtickgelehat. Zu 
seinen Seiten stehen Priester mit den Heilsmitteln der Kirche, und über seinem Haupte 
ist an der Wand die schwere Kette aufgehangen, womit seine Glieder zum Danke fir 
die Entdeckung einer neuen Welt belastet wurden. Ob Farbung und Beleuchtung 
(welche letztere nicl tiberall durchgefiihrt ist) dem Motive and dem Charakter des 
Ganzen entsprechen, mag dahingestellt bleiben. 
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Ueber die Bethefligung Pldddemanns bei den Elberfelder Rathhausfresken wer- 
den Mittheilangea im Art. ,,Elberfeld‘* folgen. Als Milbetheiligte Pliddemaans und 
Miacke’s bef denselben monuwentalen Malereien kinnen nicht unerwidhat blelber 


Loreaz Clasen und JosefFay, 


zwel jimgere Meister im romantischen Geschichtsfach, welche sich derch eine frete 
Piaselfibraung und jebendige Auffassung auszeichnen. 

Ein zu den hdchsten Aufgaben historischer Kunst sich aufschwingender, aber 
mebr far die Zeichnung als fiir die malerische Ausfilhrung geborener Rilnstler ist der 
zu Frankfert am Malan thatige 


Alfred Rethel. 


Derselbe hat in der Composition eine Höhe erstiegen, die ihn, was diese Seite der 
Ruast betriMt, mit den ersten jetzllebenden, in den erhabensten Regionen wirkenden 
Meistern in efme Reihe stelit. Schon in Disseldorf (wo sein von Schadow mit dusser- 
ster Sorgfalt und Anerkennung gepfiegtes Talent bef seiner eigenthfimlichen, oft auf 
Rosten einer sanfteren Schinheit gehenden Richtung doch eben mit den strengen 
Schadowschen Aasichten nicht Jange harmoniren konnte, daher wir fbn {836 pidtz- 
lich ao der Spitze mehrer andern Rheinlaader aus der Schule scheiden sahen) zeich- 
nele sich Rethel durch eine energisch-charakteristische Auffassung aus, und er hat 
sich nachmals eine Wiirde und Grossheit und dabei historische Tiefe derselbew zu 
eigen gemacht, die wie unmitlelbar aus den gewaltigen Zeiten, die er darstellt, zu 
uns reden. Und welche hohe Vollendung zeigt sich in Anordnung und Gruppirung, 
welcher harmonische Fluss in des Linlen, ohne dass die Kraft und das charakteristi- 
sche Leben dadurch gefabrdet wird. Sein erstes bedeutendes Werk, wo freilich die 
Malerei entschfeden hinter der Composition zuriickblieb, war der hell. Bontfacius, 
der auf der gespaltenen Gdtzeneiche den wilden Deutseben zuerst das Evangelium 
predigi, — eine jener energischen Gestalten, aus deren Augen die Glut der Begelste- 
rang Dreant and deren Muskeln gestihil sind mit festem Willen und Rihsaheit. Die 
Gegensatze in den Blicken der Zuschauer sind mit Uefer Wahrheit hervorgehoben : 
hier ein dummes verwuadertes Gesicht, dort ein zorniges und gehdssiges, das auf die 
Raecbe Wodans harrt; hier der Ausbruch milden Glaubens in schinen welblichen Zi- 
gea, dort engewlsses Zweifelszucken in inteliigenten Hauptern. (Zur Zeit als der 
Kiastier diese Bonifaciuspredigt componirte, spukte in Diisseldorf unter dem Namen 
der Stilhaftigkeft ein allgemeines und deshalb tnhaltloses Ideal von Schinheit, das 
sich zwar anf eine Abstraction von den Kunstwerken der Alten und der grossen 
ltalfdner zuriickfiihren liess, aber bei der Unbegrenztheit des Begriffs eln mehr oder 
mlader filissiges bileb. Bef den meisten Riinstlern, welche dem vagen Ziele des unbe- 
stinmt Idealen nachjagend hilbsch stilhaft werden wollten, lef es nun auf elne ge- 
wisse sanfte und wellenhaft grazidse Schwingung hinaus, wobef natiirlich allem 
Mioalfehen und Scharfen, Energischen und Charakteristischen der Krieg erklurt 
ward. Um jenes Idealstils willen ward nun der feurig schaffende Rethel gezwungen, 
seinen alten Deutschen die barbarischen Zipfe abzuschneiden, die sie auf seinem 
ersten Entwurfe trugen, damit musste er fhnen aber zugleich wie einst Delila dem 
Simsoa alle Kraft entziehen. Die wilden Germanen bekamen zahme Miitzen und wur- 
den wohl oder fibel stilhaft; Rethels lebendige Vorstellung von diesen Barbaren ging 
hatériich mit solcher Veraligemeinerung {hres Kostiims verloren. Der korrigirte Car- 
lon gall nun fir ein Muster von Stilhaftigkeit, wenn auch etliche Stimmen zu filstera 
wagten, dass der Kiinstler das Leben und die Kraft seines ursprilnglichen Entwurfes 
teer matten charakterlosen Schdnheit, die eben deshalb keine Schinhelit sei, zum 
Opfer gebracht habe.) - Unter Rethels spatern Lefstangen heben sich hervor: Daniel 
inder Lowengrube (welches durch eine Steinzeichnung von Josef Fay und 
tinen klelaen Stich von Xaver Steifensand bekannte Werk im St&delschen Maseum 
20 Frankfart sieh befindet) und die Nemesis oder die den Mérder verfolgende Ge- 
rechiigkeit, ein keineswegs hinter der Composition zurtickstehendes Gemidlde beim 
Oberst von Reutern in Diisseldorf (bekannt durch die Lithographie von A. Kaufmann); 
ferner das geistreiche Bildchen der Manteltheflung des heil. Martin in schnee- 
bedeckter Landschaft bei scharfem Winterlicht; die Vers6hnung Kafser Otto's |. mit 
scinem Broader Heinrich; die Auffindung der Leiche Gustav Adolfs nach der Liitzener 
Sehlacht; endlich das grosse Lebensbild Karis des Fiinften (im Raisersaale des Frank- 
farter Rémers). Neuerdings hat Rethel sich kurze Zeit in Rom aufgehalten und dort 
einen anferstehenden Christus filr die Frankfarter Nikolatkirche gemalt, — ein Hö- 
henbild von unginstigem Format, auf welchem die bewachenden Krieger sehr eng 
Lusammengruppirt werden mussten. Rethels Talent kann sich weniger im specifisch 
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Christlichen wehifithien ; seine Hanptbedeulung hat es in Zelehnuagen wellgeschicht- 
Jicher Scenen. Das zeigen seine Cartons zu Freskodarstellungen aus Karls des 
GrossenLebea, die er im Auftrage des rheinisch-weslfalischen Kunstvereias im 
Kaisersaale seiner Vaterstadt Aachen ausfiilrt, und mehr noch die genialen, den Zug 
Haonibals über die Alpen schildernden Compositionea, die er nach Titus Li- 
vius und Polybius Berichten entworfen hat. Er fart uas mit den harthagern iber die 
Rhone, und wir erschrecken mit ibnen iiber dle wilden bionden Gestalten der armen 
Alpenbewohner ; im zweiten Bilde fallea diese die Karthager an, jagen die Reiter in 
die Flueht und setzen ihnen iber tiefe Felsschluchten nach; ven Frost und Angst 
durchbebt kommen die Karthager in die Eisregion des Gebirges, vor und neben sich 
sehen sie ihre Kameraden im Schnee versinken. Hichst fantastisch ist der Durch- 
bruch elner Gruppe Reiter mit Rossen und Elefanten, welche von Wélfen und Geiera 
umkreist werden; zuletzt langt der Rest des Heeres auf der Spitze der Alpen aa, 
Hannibal zeigt seinen Leuten das fruchbare Land, durch welches biinkend der Po 
sich sehldngelt, iiber dem sich die Morgenrnebel zertbeilen; vom Schalle der Tuba 
geweckt fliegen die Geler in den Waldern auf und die letzlen Manaen klimmen freo- 
dig den Fels hinan. Das ist die Geschichte in threr grossen Wahrheit und das ist 
Geschichtmalerei! Diese sechs Compositionen zu Hannibale Alpenilbergang sind vor- 
derhand nur gezeichnet, noch nicht in Farben ausgefilhrt. Michte Rethel ihre 
Veriffentlichung im Stich veranlassen! — Des Meisters Zeichen besteht in der Na- 


mensabbreviatur : 


Riederich.und Volkhart 


sind ebenfalls bedeultende Talente im geschichtlichen Fach, welche aber den hibern 
weltbedeutenden Momenten der Geschichte nicht ausweicben und der edelsten Ge- 
schichtmalerei mit allen Opfern sich zuweaden sollten, statt in die bedenkliche Ricb- 
tang der Besondergeschichten und der bilhnenmdassigea Scenen za verfalien. 

Eins der wirdigsten Werke Kiederichs ist ,,Karl der Fiinfle im Kioster Sl. 
Just.** Man gewahrt hier ein schiénes ernstdurchdachtes Motiv. Der lebensmilde Kai- 
ser sitzt einem Leichnam gicich in seiner Zelle und seine Ubren umbhingen {ho wie 
Todtenglocken, auf deren Jelzten Klang der alle arme Maan, der friiher der haiben 
Welt za gebieten wihnte, 4ngstlich zu horchen scheint. Noch hat er aber nicht alle 
Lebenslust abgeworfen, denn der rothe kostbare Sessel, worin seine gebrochene 
Gestalt zusammenhockt, ist mit dem stolzen Doppeladler geschmilckt und bezeugt. 
dass ibm aach hier in der Entsagungskulle die kaiserliche Eitelkelt noch verblieben 
ist. — Sodann erwdhnen wir den ,,slterbenden Grossmeister Lavalette‘’, ein von Kie- 
derich mit miglichster Energie und miglichstem Ausdruck durchgefibrtes Bild. 
Schade nur, dass der reiche und kriftige Vortrag der Gruppe und das sich hier durch- 
weg kundgebende Streben nach Charakteristik an einen undankbaren .Gegenstand 
verschwendet ist. Die gerechte Hille des Publikums bei Darstellungen von Scenen 
aus der Specialgeschichte sollte die Maler doch zur Eiasicht bringen, dass nur allge- 
mein bekannte Geschichtsmomente oder jene Situationen, in welchen eine allgemein 
menschliche Idee zur Erscheinung kommt, fiir kiinstlerische Darstellung geeigoet 
sind. Die Sloffwahl ist allemal verfebit, wenn das Werk eines erlduternden Commen- 
tars bedarf, um nur das oberflachlichste Verstandaiss zu vermiltteln. — In einem 
spiilern Werke, der Scene zwischen Kaiser Friedrich dem Zweiten und seinem hanz- 
ler Peter de Vineis, wie der erstere entdeckt, dass der Arzt des letztern ihn vergifien 
will, ist Kiederich in der Wahi des Gegenstands mitjJulius Schrader zusammengetrof- 
fen. Die Composition ist wesentlich verschieden von der Schraderschen, obgleich in 
beiden der Moment, fn welchem der vermeinuiche Verbrecher ergriffen wird, mil 
dem ersten Momente der Entdeckung fast zusammenfallt. Hier hat sich der Raiser 
aufgerichtet, Zorn im Antlitz, fleberhaft bewegt; seine Haltung ist miihsam und ge- 
brochen, er streckt seine Hand mit dem Ausdruck der Entriistung und des Vorwurfs 
aus; sein Blick haftet auf dem Kaozler. Sein Sohn ist ihm, stiitzend und besaofi- 
gend, beigesprungen, mehr .besorgt um den Kranken als auf die Festnehmung des 
Verbrechers bedacht. Der um den gefallenen Becher aufzuheben kniende Arzt wird, 
wie im Schraderschen Bilde, von der Wache ergriffen, aber er ist weniger scheuss- 
lich, er ist mehr ein alter Heimtiicker, eln Heuchler,. vielleicht ein Mana, der zu 
einem solchen Verbrechben nie gekommen sein wiirde, hdtten ibn nicht die Ueberre- 
dung seines Herrn und das Geld dazu vermocht; wogegen er im Schraderscben Bilde 
den Stempel einer schlechten Natur, einer verworfenen Boshelt trigt. Kiederichs 
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Bild ist nicht se schda in den Linien als das Schradersche, dagegen an mehron Ste)- 
iea charakteristischer. Sein Pinsel ist weniger geschmeidig als scharf zeichnend, 
sorgfaltig und berechnend. Seine Farbe ist mehr ernst als elegant. In allen seinen 
Bildern geht er historisch kritisch zu Werk uad sucht sich die genauesten Kenntnisse 
des Rinzeinen der Personen und Zust§nde zu verschaffen. So ist die Annahme der 
Gegenwart eines Sohnes des Katsers bei diesem Vorfall historisch begriindeter als die 
der Tochter dea Kaisers auf dem Schraderschen Bilde. 

W. Velkhart hat ehenfalls Meisterschaft in scenischen Darstelluagen ent- 
wickelt. Vielen Beifall erwarb sein Bild der ,,Ermordung des Singers Rizzio zu den 
Fissean der Marta Sivart’‘, obgleich dasselbe nicht frei ist von Theatereffekt und Ro- 
stimprilension. Sein spAteres Bild: der ,,Todeagang der Maria Stuart‘ (wonach ein 
kleiner Stich in Gattfr. Kiskels Jahrbuch vom Rhein 1847 sich befindet) hat einen 
lieferen Fond des Seelenlebens als jenes. Die Situation ist ergreifend, ohne grasslich 
za sein, und erweckt zugieich Betrachtungen, die dem Werk einen hiéhern Stand- 
puokt gehen. Deanoch hal die Composition einige Hirten ; auch ist die Farbe schwer. 
Bei seicher Richtung, wie sie Volkhart elngeschlagen hat, ist es ein Haupterforder- 
niss, dass das Bild ein frappanter lebensfrischer Abdruck der Zeit sei, in welcher die 
Handlang vorgeht, wodurch ihm jede Erinnerung an elae Biihnendarstellung henom- 
mea werden mass. 

Als eine bedentende Kraft fiir das Geschichtsfach hat sich ferner Benzon ge- 
zeigt im heiligen Kanut, der in der Kirche durch Meuterei seinen Tod findet. Es ist 
dies cin Bild vol] Lepens und Bewegung, und wenn auch wilden Feuers, doch nicht 
reh in der Haltung. 

Martersteig aus Weimar, der den Grund zu seiner Bildung in Disseldorf 
gelegt, selac Weiterbilduag aber uater Delaroche in Paris gesucht hat, ist als ein 
griner Zweig zu betrachtea, mit dem sich die rheinische Schule sehr wiirdig der 
Franzosen empfieblit. Die Wahi seiner geschichtlichen Stoffe bleibt deutsch; eing 
seiner jingsten Gemalde, das Bildchen der ,,Uebergabe der Augshurger Confession‘, 
ist in Gesammtauffassung wad feiner Charakteristik, in Haltung und Durchbildung se 
susgezeichnet, dass es, trotz des kleinen Formates, den voliendetsten geschichlli- 
then Bildern, die ip neuester Zeit entstanden, zugezihit werden muss. 

Wir besehiiessen diese Kiinstlerreihe mit einem jungen Meister, der aus dem 
Nachwuchs der Schule sich wie ein Heros erhoben und newerdings selbst in Rom 
dareh seine Mealerei eniziickt bat: 


Julius Schrader. 


Dieser friher gern orientalisches Genre bearbeitende Kinstler (wir erinnern an seine 
Sallanin im Kiosk, an seine im Haarem musicirenden Odalisken und an die Griechea 
and Aegypter am Meeresstrande bei Alexandyien) gewaha die hihere Aufmerksam- 
keit der Kunstfreunde durch seinen 1843 auf der Disseldorfer Ausstellung ersehie- 
peaea ,,Vergifiangsversuch am Kaiser Friedrich II.“ Dies Werk stand nebst dem 
schon erwibniens gleichzeitig ausgestellien yad gleichen Stoff behandeloden Bilde ven 
Kiederich und der Semiramis von Kébler auf jener Ausstellung obenan und siegte 
durch seiae schlagend dramalische Wirkung iiber das ebenfalls sehr verdiensiliche, 
aber mebr episeh gehaliene Riederichsche Werk. In Folge der grossen Anerkennung 
dieses Ulchtigen Schrittes in die histerische Scenenmalere{ unternahm Schrader dle 
Sebilderang einer drastischen Scene aus der italischen Geschichte: ,,Cenci vor Papst 
Greger dem Stebenten“‘, womit er sich ein dreijdhriges SUpendium zur Weliterbil- 
dung in Jtalfen erwarb. Zu Rom entwarf er das dritte grosse historische Bild, uad er 
eatuahm diesmal seinen Gegenstand einer schinen Episode der englischen Geschichte. 
Es ist die Uebergabe von Calais (1346) in dem denkwiirdigen Momente, wo Eduard Ill. 
das Todesurte! an sechs der vornehmsten Birger, die sich zu freiwilligen Opfern fir 
alle dargebolen, volistrecken lassen will, aber von seiner Gattin und seinem Sohne 
zur Milde und Gnade bewegt wird. Ber dramatische Gegenstand, die lebendige Com- 
position, die bedeutende Charaklerisuk und die an die praktisch kecke Weise der 
besten franzdsischen Meister erinnernde Behandlung mussten dem ausgefilhrien Ge- 
miide bohen Beifal] seibst in der ewigen Stadt erwerben, wo doch das Grosse und 
Berrliche der Ranst etwas Tagtagliches ist. Seltenerweise sind wir hier in dem Fale, 
ũber das Werk eines Diisseldorfers den doppelt interessanten Bescheid aus der Feder 
elaes italigmischen Kiinstlers, Camillo Pucci, mittheilen zu kinnen. Im Febr. 1847 
erschies in dem lilterarisch-artistischen Blatte ,,Fanfulla“‘ ein von Pucci an den Mar- 
chese Seivatico gerichteter Brief, worin es unter anderm heisst: ,, Fur jetzt einige 
Auskuaft tiver ein Werk germanischer Kunst, das in diesen Tagen hier mit Recht 
beruhat geworden. Es ist dies ein grosses Geschichisbild Schraders aus Preussen, 
III. 19 
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eines Jjungen Mannes unter 30 Jahren, der aus der Dunkethett, in weicher er bisher 
fiir uns lag, als Riese hervorgetreten. Das Werk ist nicht die Fruckt fremder 
Gunst; Schrader war sein elgner Mdcen. , 

Die Seene ist das Innere des kéniglichen Lagerzetts. Eduard auf dem Throne 
vor Zorn und Rache giiihend, will dem zwischen einem Pagen und Stabdtrdger ste- 
henden Richter Befehl geben, die tiber jene setnem Zorne dargebotenen Ungitickli- 
chen ausgesprochene Todesseniens auszufiihren; doch ddmmert in seinem Ange- 
sicht so etwas von widerwilligem Zégern und Bedenken auf. Die Birger stehen 
dem Kénige gegenitiber demiithig gekleidet und barfuss mtt einem Stricke um den 
Hats, von Angst, Ergebung, tiefem Schmers und qualvoller Ungewisshett durch- 
drungen, aber auch von Geistesstdrke, je nach dem indtviduellen Charakter. Rechts 
vom Konige bittet sein junger Sohn fir sie, links seine Gattin, die nicht blos for- 
dert und fieht, sondern mit einer insinutrenden, hefligen, unaussprechtichen Bewe- 
gung ihm Gnade fiir jene verlassenen Vater, Gatten, Sdhne und Briider abnéthigt. 
Hofdamen in schwebender Sorge zwischen Furcht, Trauer und Hoffnung schliessen 
auf des Bildes linker Sette das Drama, das mit einer Klarheit und Wdrme des Ge- 
fiihts dargestelit ward, welche den Beschauer lebhaft bewer't. 

Dabei hast Du Dir ein Bild von ausserordentlicher Dimenston mit uberlebens- 
grossen Figuren zu denken und in pikanten, krdftigen, glansvollen Hauptténen 
ohne Ueberladung, voli Harmonie. Das holldndisch-venezianische Kolorit hat etwas 
Ernstztichtiges und wunderbaren Etnklang mit der gemaiten Geschichte. Die Zeich- 
nung ist durchdacht, weit und von dusserster Sicherhett bet Meisterschaft des Pin- 
sels ohne Missbrauch von Farbenpomp; historischer Charakter in den Képfen mit 
Mannichfaltigkeit und Wahrhett im Ausdruck und Kotorit treffend wtedergegeben ; 
dngstliche Treue im Kostiim der Zeit und andern Nebendingen. Alle, Purtsten wie 
Eklektiker, sind hter tiber diese Vorziige des Kunstwerks tm Allgemetnen etnver- 
stander. 

Du begretfst indessen leicht, dass auch dieses nicht ohne allen Fehi ist. Wei- 
ches wdre das auch? Der Eine sieht su starke Schatten tn den zswelten Héken, so 
auch ich. Ein Anderer bemerkt Verstésse gegen die Perspektive in dieser oder 

Jjener Figur; ein Dritter wtinscht thetlweis mehr Genauigkett; etn Vierter mehr 
Wahi im Fattenwurf. Indessen versichere ich Dir, dass, gesetzl auch ein geringster 
Thetl dieser Ausstellungen wdre begrtindet, diese Flecken doch alle unter den 
grossartigen, tiberschwenglichen Schénhetten des Bildes sich verlieren, tn welchem 
alle Pulse des Lebens laut pochen. Diese Letnwand beseugt, dass wer sie bemaite, 
mit leucktendem Talente begabt ist, mit einem fiir grosse Letdenschaften empfdng- 
lichen Herzen, und was sehr wichtig ist, sie durch die kunst der Farben darzu- 
stellen vermag. Er hat durch das Werk bei der Gesetlsohaft eine Schuid des Genies 
aufgenommen, er wird sie in dem unvergesslichen Andenken seines Namens und 
durch die Bereichkerung der Kunst mit andern dhnlichen Schopfungen abtragen.** 

Soweit der Bericht Pucci’s an Selvatico. Eine deutsche Stimme aus Rom bemerkt 
za dem Schraderschen Bilde: ,,Die ergretfende Begebeuhelt ist mit Klarhett erfasst 
und durch eine wohlgegliederte Composition mil dramatischer, schin gemassigter 
Lebendigkeit veranschaulicht, der Vortrag aber ist dermaasen brillant und sowohl! in 
Ricksicht auf griindliches Formenverstindniss als auf Farbenpracht mit einem sol- 
chen Ernst und einer solchen Liebe durchgefilhrt, dass man es wohl begreift, wie 
namentlich die italiinisehe puristisch gebiideté Jugend davon wahrbaft berauscht 
ist.“ — Im April dieses Jabres reiste Schrader mit seinem Werke von Rom ab, um 
es fn London zur Ausstellung zu bringen. 


Noch mehre im Geschichtlichen schdpferische Kilnstler, theils fertige Meister, 
theils entschieden auf Meisterschaft hinsteuernde Jünger, würden hier Besprechung 
erfahren, wenn wir diesen Artikel za einem Buche anwachsen lassen kénnten. Wir 
mféissen uns begniigen mit Hinweisung auf Aug. Gust. Lasinsky zu Kdln (welcher 
durch Oelgemi&lde wie ,,Tells Tod**, durch romantische Wandmaterei aaf der Burg 
Stolzenfels und durch Mitbetheiligung an den Kölner Domchorfresken bekanat ist), 
Julius Knorre von Kinigsberg (der das trefMfiche Bild der ,,Ermordung des Bischofs 
Stanislaus durch den Polenkiénig Boleslaw'‘ geschaffen hat), Joh. Georg Meyer 
von Bremen (der sich in biblischen Geschichten, namentiich im ,,Untergang Sodoms 
und Gomerra’s‘‘, stark zeigte), Otto Mengelberg von Röln (der mit alttestament- 
lichen Historien begann und nan der romantischen Geschichte zuzuneigen scheint), 
Wilhelm Camphausen von Disseldorf (an welchem die Schule einen befabigten 
Schlachtenmaler besitzt), Siegert aus Neuwied (der durch seinen unter dem Za- 
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sprache des Ritters Frondsberg mathvoll in den Worthser Saal échreitenden Luther 
clea guten Schritt zur Melsterschaft gethaa bat), Iblee von Kassel und Andere mehr. 


Die za Dusseldorf in hichster Blite stehende Volksmalere! fordert uns zu 
aiherer Besprechung wrer entschfedensten Vertreter anf. Diejenigen der schon br- 
sprochenen Meister, deren Leistungen zum Tuell auch dem Genre angehérten, blei- 
ben hier ausgeschlossen. 

Einer der edelsten Pfleger der Volksmalerel Ist 

Jakob Becker aus Worms, 

der jetzt als Professor am St4delechen Kunstinstitat za Frankfurt am Main wirkt. 
Frihere ausgezeichnete Bilder dieses Meisters sind: die im Walde vor elnem Heiligen— 
Mide knieende ,,betende Bauernfamille‘‘, die grosse ,,Scene am Brannen'* (im Besitz 
der Prinzessin Albrecht von Preussen), die kleinere Scene der ,,Helmkehr von der 
Kirmess‘*, die etwas unrubig gehaltene Darstellung des ,,verwundeten Wildschiltzen* 
(in der Samal. des Grafen Raeztnsky zu Berlin), das ernst und tlefdarehdachte Bild 
heimkebrenden Rriegers‘‘, und die reiche idyllische Scene mit grosser La 

shaft: ,,der Abschied des Rekruten‘* (belde Gemilde im Besitz des Hra. Ph. Hellborn 
m Berlin uad bekanat durch Lithographieen von Jentzen und Milzel). Ia dem mel- 
serhaften Rekrutenbilde sehen wir im Gppigiandschaftlichen Vorgrunde zwel Mud- 
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chen (die Figuren 10—11 Zoll hoch), welche hintberschauen nach cinem ziemieh 
eatferntern, von Wasser darchscknittenen Thale. Efne Anzahi Rekrutea werden ans 
jenseitige Ufer hinübergeschiſſt, unter fhnen der Brdutigam des einen Madchens, 
welches von schweren Gedanken erfiiit ist und von der Gespielia getréstet und auf- 
gemuntert wird. Die Anordnung ist sehr ungekiinsteit und die Stimmung des Bildes 
hichst lyrisch. Beckers Hauptbilder jedoch sind: die grossartige Schilderung der 
vom Gewitter iberraschten Schnitter (welches ausserordeatlich bedeut- 
same Meisterstiick durch den schdnen Stich von Xaver Steifensand, Vereinsbiatt des 
rheinisch-westfalischen Runstvereins pro 1843—44, bekannt ist) und die nicht minder 
ausgezeichnete Darstellung des auf dem Felde vom Blitz getroffenen Hir- 
ten, die 1844 vom Stadelschen [nstitut fir 3000 Fl. erworben ward. (Eine von Becker 
in Wasserfarben ausgefubrte Zeicheang vom biitzgetroffnen Schafer, die nicht etwa 
blosse Skizze ist, sondern ais ein selbstaéndiges Bild sich geltend macht, trifft man ia 
der Samm). des Frduleins vy. Waldenburg zu Berlin.) In ersterm Bilde sehen wir eine 
Gruppe von Landleuten, Greisen, Minnern, Frauen und Kindern, die bei der Aernie 
Dbesch&ftigt sind und eben unter Schrecker und Angst gewahr werden, dass der Blitz 
in threm, rechts im Hintergrunde Hiegenden Dorfe eingeschlagen hat. Ihre entsetzten 
Blicke uad Geberden richten sich nach der Flamme, die aus der Mitle des Dorfes em- 
porsteigt. Dieses liegt von einer breites und Uefdunkeln Masse von Gewitterwolken 
und Regen verhiilit; die erschrockenea Laadieute dagegen sind von einem gewitter- 
haften, durch die diimnern Wolken brecheaden, iber die hellen Aehrenfelder bis 
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glinzender Senneniichte beleuchtet, wodurch das Bild in zwel grosse, einfache Licht- 
tnd Schattenmassen getheilt wird. Die Anordnung und Gruppirang ist meisterhatft. 
Alles ist aus krafilger frischer Beobachtung der Wirklichkeit hervorgegangen, vol! 
Leben und Ausdruek and doch zur Anmuth und Schdaheit (aber nicht weiter als es 
dem Gegenstand zukam) gereinigt. Das Ganze ein wahres Prachtstick dieser Schule. 
— Ja aliea den genannten Bildera hat sich Becker als gemathreicher lyrischer Volks- 
dichier bewubrt; es sind Scht deutsche rilbrende Idylien, voll Sinnigkeit and Zartheit, 
Derdheit aad Warme, and im Compositionellen und Technischen unbedingte Meister- 
werke. Ueberail ist zugieich nationelles Figureageprige, wodurch uns diese Schilde- 
rungen wunderbar anbeimela. Im Schaitterbilde z. B. filet er uns die Westerwiider 
Laadieute in ibrer malerischen Tracht und eigenen Geberduag vor, wodurch dieses 
Gem&lde so Zasserst naturwahre Wirkung macht. — In dem Bilde, das wir hier im 
Bolzschnitt wiedergeben, sieht man einen in der Abendkihle ven der Arbeit heim- 
kebrenden Bauernburschen dem zum Brunnesa gehenden Madchen naehwandeln. . Es 
ist der Gegenstand seiner Liebe, welchem er beklommenen Herzens folgt. Jetzt, betm 
leisen Sduseln der Blatter, wirbt er mit schiichternem Ausdruck um ihre Liebe, umd 
wie erschrocken fiber das kaum bherausgebrachte Wort seines Liebesantrags sucht er 
ingstlich in ibrem Blicke sein Schicksal za lesen. Gilicklicherwelse sagt dieser 
Blick, dieser innige, mit dem sie sich zuriickweadet, ihm genug. © 

Wahrend Becker in seinen Schilderungen idyllischen Volkslebens die Bewegung, 
die erasten Scenen, das Dramatische uad Tragische vorziecht, stellt der gleichzeitig mit 
diesex. seinem Freunde in Dilsseldorf gebildete, ebenfalls jo Frankfurt domicilirende 


Friedrich Jakob Dielmaan 


das Landleben von seiner heitern genusslichen Seite dar und schildert die ruligen 
freundlichen Zustande des Volks. Dielmann ist von Haus aus Landschafter und hat 
ein so bedeatendes Talent fir richtige Anwendung der Slaffage, dass seine Bilder auf 
héchst angenehme Welse den Uebergang von der Laudschaft zum Genre vermitieln. 
Sie offenbaren den Reiz des liadlichen Lebens in der Verschmelzung mit der Natur 
und diirften in Betracht der Verwachsenheit des Volks- und Naturiebens wokl ganz 
zum Genre zu rechnen sein. Der Meister fibrt ein Runstleben, das man ein beschau- 
Ueches Naturschlendern nenntn kann. Absichtlos zieht er durch die Durfer, spricht 
oad scberzt mit dem Lardvolke, und ohne bestimmten Zweck, ohne eine Idee, zu 
welcher er nur die Gestalt suchte, fiberlasst er sich mit sianigem warmen Gemithe 
dea Eindriicken der Natur und ibrer Menschen, bereit aufzathun, weno es ans Herz 
kiepft, uad aufzunehmea, was ihm gebolen wird. So findet er Dinge, die huadert 
Aséern entgehen, reizend, werth der Darstellung und hat das Geheimaiss, sie se 
darzestelien, dass sie jedem reizend erscheinen mitssen. Aus einem solchen Leben | 
mag sich’s vielleicht erkldren, warum er so wenig Grosses, viel Zeit und Mühe erhei- 
schendes, geschaffen hat. Er kann sich nicht daran gewdhnen, eine Scene, deren 
jasere Composition das Werk eines Augenblickes war, so lange vor siel) zu sehen ; 
er veriangt immer nach Neuem und liebt daber am meisten kletnere Bilder, oder 
Aquarelizeichnungen, in denen er Mefster ist. Aus diesem Grunde wird es auch 
schwer, besondere Bilder hervorzuheben. Der Rhein und das schine Oberhessen mit 
seinen krdftigen Bewobnern, besonders im Schwalmthale, ist seine Ruastheimath, 
der auch Becker selae meisten Figuren und Gegenden entlehnt bat. Die malerische 
Tracht jener Gegenden, die grossen, stolzen Gestalten, die meist hellblonden Baare 
mit den frischen Gesichtern, das Lebensfreudige im Charakter sind vorireffliche Ga- 
bea fir den Genremaler. Bald malt er ,,cine Prozession® in einem stillen, friedlichea 
Dorfe, wo zwischen alter Hausern und grauem Gemduer der Flieder uné die Rose 
Déht und man aber dunkle Giebe! und frischbelaubte Obsth’eme auf ferne griine 
Berge and graue Schlossruinen sehaut, wahrend aa ihrem Fusse der Rhein mit be- 
wimpelten Kihnen sonnt&glich dahinfliesst. Bald bringt er ,,den Dorfplatz‘‘, den die 
hohe, alte Linde fiberwdlbt, in deren Schatten die Greise und Weiber des Dorfes 
plaudernd sitzen. Dann sind wir beim ,, Rirchwethfeste“, das seinen Anfang des Mor- 
gens nach der Hochmesse auf dem Platze vor der Kirche nimmt. Vogelsehitzen sind 
schoa fn ibren griinen Kieidern da, der fabethaft kostimirte Tambourmajer fehlt 
nicht usd rings umber stehen die festliech gekleideten Bauers und Baurinnen des 
Dorfes mit ibren Gdsten. Dann befiaden wir uns an stillen Wiesenpiatzen, „ein Sehd- 
fer hiitel seine Heerde“, Bauern stehen schwatzend oder wandela mit dea Dirnen 
voriber. Bald ist es auch nur eine ecinzelac Figur, die mit der Landschaft das Bild 
macht. Besonders bekannt ist das auch Ithographirte Bild: ,,das Bauermédchenx 
unter der Thiire.“‘ Behaglich steht dic junge, frisehe Dirne uvater der Thire des 
Hauses. das nur bis fiber dic Thilre fos Bild aafgenommen ist; die Beine nachidssig 
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iibergeschlagen, mit dem Strickstrumpf in der Hand, schaut sie vergniigiich auf die 
Katze, did in lustigen Spriingen mit dem Garnknduel spielt. Eine ihm ganz eigne Vir- 
tuosilat hat er in Darstellang yon Kindersceaen; es kann nichts Naiveres, Liebliche- 
res, auch Drolligeres geben, als seine Bauernkinder. Reizend ist die Rindergruppe, 
welche, in gemiithlichem Kreise spielend, vor einem Heiligenhduschen sitzt, wabreod 
ein Alteres Midchen den kleinsten Knaben auf dem Arm emporgehoben hat und dieser 
seia Brod mit dem Christuskinde theiJen will. Nafv sind die Kinder, die, in der Kirche 
knieend, plaudern stalt zu beten, ein gleicher Kontrast, wie die weite, helle Land- 
schaft zu der kleinen diistern Kapelle. Solcher Scenen hat der Kinstler eine Fille 
und er bediirfie nur der Ausdauer, um Bedeutendes hervorzubringen. So halt er bei 
Gelegenheit des Gutenbergfestes 1841 fiir seine Sachsenhauser Weingdrtner die Fahne 
mit einer ganz vortreMichen Charakterscene geschmiickt, die werth ware, in dhali- 
cher Weise in Oel ausgefilbrt oder wenigstens durch eine Radirung vervielfaltigt zu 
werden. Das bunte Treiben der Weinlese ist bier in Art einer Arabeske geschildert. 
Da singen und schnefden Winzer und Winzerinnen, da lirmen und schiessen und 
trinken die Burschen und friéblich wird die goldne Traube in die Tonne gebracht. 
Eines seiner gréssesten ausgeflihrten Bilder sind ,,die schlendernden Bauermddchenr.“ 
Drei, vier Justige Dirnen wandeln auf der Chaussée vor dem Dorfe, plaudern und 
singen. Hier ist die wahre Gemiitblichkejt. Sie haben kein Ziel; ihre Freude ist das 
Ruhen im Freien, im Festsonnenschein. Ihr Genuss ist nicht aussen, deun sie gehen 
ja nicht von dem Wege, den sie tagtiglich betreten ; innerlich sind sie froh und ver- 
ghiigt und feiern den Sonntag ohne Essen und Trinken, ohne Patz and Ger&usch, nor 
in Gesprich und Gesang — Von Dielmann selbst lithographirt kennt man den ,,Rhei- 
nischen Bauernhof* ete. Von Jentzen ward in Steinzeichnung wiedergegeben das 
beim Bankfer Hirschfeld in Berlin befindliche Bild des mit der Ratze spfeleaden bessi- 
schen Landma&dchens. Ein humoristisch gemiithiiches Bild: zwei gesundheitstrotzende 
hessische Dirnen bei dem invaliden, Sehnurren aus seinen Feldziigen erzdhlenden 
Dorfschmied, findet man im Frankfurter Miniatursalon gestochen. 

Nach diesem Zeichner landschaftlicher Menschen und volkbelebter Natur bewill- 
kommnen wir in 


J. G. Meyer von Bremen. 


einen trefMflichen Landvolkschilderer, der ebenso wie Becker und Dielmann eine kraf- 
tige und malerische Bauernrasse, welche im Hessischen existirt, durchstudirt hat. 
Sein herrlichstes Genrestitck ist das figurenreiche Gemidlde des Amtsjubildums 
eines Dorfpastors. Der letztere, eine Achtang und Vertrauen einfléjssende Ge- 
stalt, empfangt die von ihm geliebten alten und jungen, münnlichen und weilblichea 
_Pfarrkinder, welche iha mit Blumenguirlanden beschenken und ihn begliickwiinschen. 
Allen lacht das Herz im Leibe, dass sie dem wirdigen Herrn eine Freude bereilea 
kSnnen und dass sie an diesem Tage — bei allem Respekt — doch recht familiar sich 
fhm nahern und ihm die Hand driicken diirfen. Ueberraschend ist die Art, wie Meyer 
diese gliickliche Stimmung durchftibrt, das feine, richtig aufflndende Gefiih), das ihn 
bei Auffassung der Individualitaten leilet. Die allgemeine Gesichtsbildung der Manner 
und Weiber, der Kiérperbau, das Kostiim verrdth durchweg sofort den nationellen 
Typus; alle Formen sind bestimmt, unoverwischt, die Manner staémmig and laindlich- 
sittlich, die weiblichen Figuren derbwiichsig und doch nicht plump, mit knrzen, kaum 
das Knie deckenden Ricken, wodurch sie an die Goggisbergerinnen in der Schweiz 
erinnern; die Kinder rund, munter und Hebenswirdig. Gleiche Liebe und Sorgfall 
wie den Dorfleuten hat der Maler dem Pfarrer und seinem alten Kiister gewidmel. 
Die Farbung ist klar und rubig, die Pinselfiihrung sicher, die Anordaung vortrefMlich. 
Andre .hervorhebenswerthe Genrebilder Meyers sind: der aus dem Freiheitskampfe 
heimkehrende Soldat (ausgestellt 1841) und die Kinder beim Blindekuhspiel. 
Als jovialer Scenenmaler ist bekannt 


Joh. Bapt. Sonderland. 


Dieser KRiinstler schildert lieber nach Gedichten, die ein Volksbild abgeben, als dass 
er unmiltelbar in das Volksleben selbst sich verstiege. Auch liebt er flir seine Figuren 
ein den Miniaturen sich anniherndes Format, welches fiir umfassendere Volksge- 
milde nicht praktisch erscheint. In mancbem seiner Oelbildchen geht die zierlichste 
Ausfébrung mit der lieblichsten Conception Hand in Hand. So z. B. in dem geschmack- 
vollen Kabinetstiicke ,,Hans und Grete‘ nach Uhland; in den fréhlich heimfahrendea 
»ochniltern’* nach einem Abendliede von Salis etc. 

- Am Bekanntesten ist Sonderland durch seine Radirungen, die unter dem Tilel: 
Bilder und Randzeitchrnungen su deutschen Dichtern im Nerlage des Diisseldorfer 
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Kuasthindiers Julius Buddeus erschienen sind. Der Gedanke, geeignete Gedichte in 
mebr oder minder arabeskenhaft gefassten bildnerischen Compositionen wiederzuge- 
ben, war unstreitig ein gliicklicher; auch hat die Ausfithrung alle Anerkennung ge- 
fanden. Man bewundert ia dieser reichen Blatterfolge die unerschipfliche Lebendig- 
kelt der Sonderiandschen Fantasie, besonders im Bereich des Barock-Humoristischen, 
wo uaser Rünstler um Gestaltungen, Bewegungen, Actionen, ‘auch in den abenteuer- 
lichsten Dingen, nie verlegen ist und fast nur das Uebermaas seiner Productionskraft 
zu zigeln hat. Mag indess Sonderlands Anschauung auch noch so kriftig sein, um 
seiner Fantasie die darzustellenden Gegenstinde vollkommen lebhaft vorzufilhren, so 
verldsst er sich doch vielleicht zu sehr auf diese innere Anschauung und vernachlis- 
sigt die unbefangene Beobachtung des Lebeans. Bereits hat sich Sonderland in mehr- 
facher Bezlehung, besonders bei schlichteren Darstellungen, gewisse stereolype 
Formen und Wendungen angewohnt, welche nun selbst auch ih der Bebandlung fan- 
tastiseher Scenen hervortreten. So erscheint ein tiichtiges Talent leider auf dem 
Wege, zar wirklichen Manier zu verfiachen. — Sonderlands Kiinsllerzeichen ist : 


* 


Ganz bedeutsam erscheint in scharfer Lebensauffassung 


Meister Hasenclever, ; 


der mit der 4ussersten Delikatesse der Ausfihrung eine gemithliche SchalkhafUgkeit 
vereinigt, wie man sie nur auf den besten Bildern der Holjdnder, insbesondere des 
Jan Steen, antriff!. Unter seinen ditern Bildern ist das trefflichste der Nieser, der 
mit der Dose in der Hand in elnem Lehnstuble sitzt und im Begriffe zu sein scheint, 
den zuriickgelegten Kopf nach vorn iiberzuschnappen und efre Explosion erfolgen zu 
lassen. Sodann ist sein von der Universitat heimkehrender Hieronymns Jobs mit 
gewichstem Schanrrbart, ledernen Hosen, Dolimann, Sabel, Peitsche, Kanonen, Spo- 
ren und gespreitzten Beinen, ein mit so frelem Bewusstsein und mit solcher Natur- 
wabrheit geschaffenes Bild, dass dasselbe eine der hichsten Ehrenstellen im Reiche 
des Humors ansprechen darf. Zugieich hat Hasenclever enormen Fleiss auf die Ma- 
lerei verwandt und sein Werk kann hinsichtlich der miniaturartigen Ausfilbrung 
neben das Gelungenste von Gerhard Dow, Metzii etc. gestellt werden. Der hichst ta- 
leatvolie Kinstler hat noch mehre Ausserst ergitzliche, mit ichlem Humor ausgestat- 
lete Darstellungen aus der Johsiade gegeben. Die Richtung, die sich In ihnen beob- 
achtet zeigt, ist. einerseits die einer angemessnen Stylistik, welche dem Romischen 
das Pathos als Folie unteriegt, andrerseits die einer feinen indlvidualisirenden Cha- 
rakteristik, die aus dem einfachen Grundmotiv der dargestellten Scene eine reiche 
Fille der ergitzlichsten Einzelheiten zu entwickeln weiss. Im ,,Student Jobs‘ iiber- 
Wiegen stylistische Anordnung und das hierin komische Pathos des Ganzen; ,,Jobs 
im Examen‘ aber zieht besonders durch die feinste Abstufung der Charaktere an. 
Sowohl der verbliéffte und geingsligte Examinandus in seines Nichts durchbohrendem 
Geflihle als die Figuren der Examinatoren sind mit scharf beobachtendem Geiste auf- 
gefasst. Wir sehen die letztern, wie sie sich In ihren Allongeperrticken theils einen 
behaglichen Scherz mit dem armen Siinder vor fhren Schranken erlauben, theils 
im Bewusstsein ihrer gelebrten und amtlichen Wichtigkeit spreizen, theils gedanken- 
los und gelangweilt in den Sessel zurilckgesunken sind, theils sich an einer Prise 
Tabak oder einem leisen (von ihren Nachbarn behorchten) Geplauder fiber Allotria 
erquicken, thefls In Uefgelehrter Spannung mit vom Stadiren verknécherten Ziigen 
achigeben. Eine gewisse Uebertreibung kann hier nicht getadelt werden; wohl aber 
kdente die Behandlung leichter und fiiissiger und die Farbung farbiger sein. — In der 
dritten Sehilderung: Jobs als Schulmeister von Ohnewitz zwischen 
den Kndblein and Migdlein, die er das sch buchstabiren lasst, 
eatfaltet sich neben der gemeinsamen Thitigkeit des Buchstabirehs der bunte Wech- 
se] aller Eigenthtimlichkeiten und Unarten einer Dorfschule. Man sah dieses Bild auf 
der Aachner Ausstellong 1845 und fand es natiirlicb noch Jebenvoller als im bekann- 
len Janssenschen Stich, der fiberhaupt nicht nach dem Gemalde, sondern nach einer 
Bandzeichaung Hasenclevers gearbeitet scheint, wie denn z. B. der prichtige Junge, 
der am Fenster Filegen fingt, in ein andres Mollv der Theilnahmlosigkeit umgewandelt 
ist. ,,Soleh eln Bild — schreibt ein Referent von jener Ausstellung — muss man sehen 
usd mit verwandten belgischen Genrestiicken vergleichen, um zu erkennen, worin 
der ganz eigentbimliche Reiz deutschen Humors besteht. So hing in Aachen z. B. 
von einem der bessern Briisseler Humoristen, de Loose, gieichfalls ein Dorfschui- 
meister, in der Weise dieses Malers giatt und gldazend gémalt, und in der Farbe 
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zaletzt weit ansprechender als Hasenclevers Bild, — aber welcher Abetand, weas 
man auf Geist und Charakter hinsieht! Bel de Loose freche Juagen und ein darch 
den Bakel herrschender langweiliger Pedant; bei dem Deutschen in der Gestall des 
Jobs ein gescheitertes Halbtalent, dem man noch die alter gldnzendern Lebeashofi- 
nungen aansieht, und unter den Schilern die feinste Abstufang der Charaktere vom 
dammen Lernelfer bis zur witzigmuthwilligen Selbst6rung aller Aufwerksamkeit her- 
anter, so dass man diesen kielraen Charaktermenschea schor velikommesa ansicht, 
was flr eine Rolle sie etwa im kiaftigen Birgerieben spielen werden.** — (im Er- 
scheinen begriffen ist ela ganzer Cyklas Haseacieverscher Darstellungea aus der 
Jobsiade, jenem knittelversigen Epos von Kortiim, das im komischen Sloff vielicicht 
das Beste, wenn auch aleht das Feinste unserer Literatur fst. Das Unternehmen fbrt 
den Tite]: Bilder zur Jobstade. Nach Gemdiden und Zeichnungen von J. P. Hasen- 
elever gestochen von J. Th. Janssen. Diisseldorf, Verlagseigenthum von Julies Bud- 
deus. Blatter in Querfolio. Die Arbeit in diesen Blaftern hat den Eigenschafles der 
Composition gemiss einen mehr plastischen als malerischen Charakter ; es ist mebr 
nur die Zelchnung und Modellirung gegeben, w&hrend die etwaige Andeutung von 
Farbenwirkung und nameatilich das Helldunkel minder beriicksichtigt sind. Der 
Stich ist dem entsprechend: scharf bezeichend and die Formen umschreibend, ia 
feinen Strichlagen durchgefiihrt und hierin der Richtuag der alten Meister etwa aus 
Diirers Zeit vergleichbar. In Erfindung, Durchfiihrong und Behandlung aber erschei- 
nen diese Blitter als charakteristische Belege fr diejenige unter den Richtungen 
heatiger deutscher Kunst, die mit Raffiinement das psycholegische Moment bis in sciae 
ſeinsten Einzelaheiten dem Beschauer darzulegen strebt. Die Meisterschaft, mit der 
dies hier geschieht, sichert den Blaltern auch fir die Daver eine vorrigtiche Geltang.) 

Unabh&ngig von Literaturfiguren malte Hasenciever seine bertihmte Wela- 
probe, sein nicht minder berihbmtes Lesekabinet und die Polizeistunde. Die 
beiden erstern Bilder sind gleich den Jobsbildern wahrhaft klassische Stécke der 
Voiksmalerei. In schéner Stelnzeichnang sind belde in der Samal. des Ronsals Wag- 
oer zu Berlin befindliche Gemi&lde durch F. Jentzen wiedergegeben worden. Die 
Welaprode, das Charaktergemiiide der Weinschmecker , erschien zuerst auf dea 
Ausstelluugen 1843 und erregte sofort die aligemeiaste Aufmerksamkeit und Thell- 
rahme. Die Scene spielt in einem Weinkeller, wo eine Anzahl Weinkenser um ein 
als Tisch dienendes Fass versammelt sind. Verschiedene Sorten des G&tternasses 
werden von diesen Weineskundigen mit dem Ausdruck ernster Prifung oder glickil- 
chen Behageas auf alle Weise. und mit fast allen Sinnea gekostet. Die Figuren sind 
von mi&ssiger Grosse, die Zeichnung von sprechender Charakteristik, die Mieren 80 
‘jebendig und wahr, dass man darch das Susserst Treffeade des Ausdracks bis zua 
Mitsehmecken heiter gestinmt wird. Die Farbung ist sehr frisch und harmonise, 
und dfe Behandlung frei und leicht. — Im J. 1845 sah man auf dea Ausstellungen das 
Gemiilde, weiches drei chte aad ehrbare Philister darsteHt, die bel Auster, Cham- 
pagner uod Gesang doch auch einmal iiber die Strange und iiber die Polizeistande 
gesprungen sieé, and Hun von Schandarmen im Wirthshaus abgefasst werden. — Fir 
den 2. B. der deutschea Dichtuagen mit Randzeichnuagen deutseber Riinstler (Dissel- 
dorf 1844 — 45) Iteferte Hasenclever zum Liede des Matthias Claudius die famose 
Zeichnung des Riesen Goliath, welche Theodor Janssen gestochen hat. 

Eijoer der namhaftestea Volksmaler ist ferner 


Rudolf Jordan von Potsdam. 


Die vom frischen Hauck der Natur belebten, zum Fhefl durch vorziigiiche Laune ead 
heitern Scherz erfreuenden Bilder dieses Meisters schildern fast ausschliiesslich ¢as 
Lootsenleben auf Helgoland und das Strandleben der Normandie. Solchem Boden eat- 
aimmt Jordan mit vorwaltendem Sinn fiir das aligemein Menschliche seine Vorwirfe, 
und besenders sind es bewegte Scenen, in weichen er richtig beobaehtete and ueſ 
empfandene Momente der Gefahr und Rettung, der Liebe und des Sehmerzes mil er- 
greifender Wahrheit darstelit. Von der elegischen Seite zeigt er sich in sefacm ,,Er- 
trunknen‘, der vom Ufer landeinwirts getragen wird und welchem Mutter, Riad und 
Verwandte trauernd nachfoigen ; in den ,,Schiffbriichigen‘‘, welche gerettet werden: 
in der ,,Riickkehr der Lootsen‘‘, welche Kuade briagen voa erlitmem Ungitick ; in 
der ,,Sturmgiocke’‘ und aadern Bildern der Art. Liebling des Publikams ist er abet 
vornehmlich dureh diejenigen Schilderungen geworden, in welchen das Element des 
Humors vorwaltet. In der Sfare des Launigen hebt sich hervor die amspruchsloee, 
aber herzlich lachen machende Histortette von den ,,vergessaen Stiefeln.‘' Wir sehen 
einen kiecinen Buben, welcher die grossen, gieiche Héhe mit ibm babeaden viterii- 
chen Stiefeln an den Strand za schieppea sucht. Ein kieines Meisterwerk ersten 
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Ranges Ist sein Lootsenexamen, das auf der Berliner Ausstellung 1842 erschfen. 
Die Anorénang déeses Bildchens ist so vortrefflich wie die Charakteristtk der ver- 
schtedenartigsten Thellaahme am Vorgange. Bier bat Jordan ganz in dem tlchtigen 
Stone gearbeitet wie Hasenciever auf seinem Felde. Unter setnen Helgolanderbildern, 
io welchen er uns mit einem Reichtham der gexundesten Wirklichkeit tiberschittet, 
ist jedoch das Berdhmleste der fa hundertfachen Nachbidungen bekannte Heiraths- 
antrag (in der Samml. des Ronsals Wagzer zu Berlin). Ein alter Lootse stellt mit 
jovialer Derbheit seiner angenehmen Tochter einen jungen Fischer vor, der um ihre 
Hand angehalten. Der Vater fasst ihn am Kinane und friigt die Tochter, wie ihr der 
Bursch gefalle? Dieser wirft sich in die Brust and scheint als eln begilterter Fischer 
dem armen Madchen geniiber sich auf deren Ja zu verlassen. Er producirt sich in der 
Zipfelmiitze, mit rickwirts gebogenem Oberkdrper wie cin preussischer Rekrut, halt 
die Beine mit den langen Stiefeln eng zasammengeschiossen, hat die Arme hiater den 
Ricken geschiagen und lasst die Pfeife In seinen Hinden herunterbaumeln. In vollem 
Gegensatze 2u diesem zuversichtlichen Burschen steht das hdchst verlegen thuende 
Madchen da, dem der derbe Vater zu sagen scheint : 
Bei Gott — du mausst ihn nebmen! 
Du wirst dich doch nicht schimen? 

Die beste lithograpbicche Wiedergabe des Helrathsantrages hat man von J. Sprick 
(cia BI. in grossem Querfollo). — Das ,,SturmlHuten der Lootsenglocke auf Helgo- 
land‘ (Gemaide beim Senator Jenisch in Hamburg) kennt man durch die gate Litho- 
graphie von J. Fay, und das beim Konsul Wagner in Berlin befiadliche Bild der 
»heimkehrender Lootsea“* durch die Lith. von C. Fischer. — Das ,,Lootsenexamen* 
ist von Jordan selbst in Kupfer gebracht worden. Sein Kinstlerzeichen ist: 


Aus der gemeinen Wirklichkeit und der prosaischen Gegeawart entaommene . 
scenische Stoffe behandelt mit Glitck auch 


Emil Ebers von Bresiau. 


Derselbe schildert vorzliglich jene Klasse der Kiistenbewohner, deren Gewerbe der 
Sehleichhandel ist. Bekannt sind seine ,,Schmuggler, die im Begriffe sind an einer 
tissamen Stelle zo landen‘‘ (1830 ausgestelit und in den Besitz des Konsuls Wagner 
gekommen), die ,,Schleichbandler von Grenzjagern iberfallen*‘ (1832), die ,,Sehleich- 
buadier in der Schenke*‘ (1833) und die ,,Schmugglerfamille in ihrem hauslichen Le- 
ben‘ (1842 vollendet). Das Ensemble des letztern Bildes ist sehr malerisch, das Indi- 
viduelle der Menschenklasse bestimmt ausgepragt; wir sehen kerngesunde Naturen 
Yon schéver Rirperbildung, zwar moralisch etwas harte Schaalen, deren innerer 
Kern aber doch nicht verdorben ist; es sind Leute, die in ihrer stets von Gefabr be- 
(rohten Besch&ftigang abgehartet werden mussten, die aber nur in der Nothwebr 
gegen die gar nicht moralisch zu rechitfertigenden Scherer der Merschheit, gegen die 
déllner der Zwingherren; bis zur Verletzung eines Goltesgebotes getrieben werden. 
Die Hauptgruppe bildet der Führer der Pascher mit seinem Liebchen. Er, ein junger 
Kraftmane von militdrischer Haltung und Kleidang, sitzt auf einem Felsenstiick ; sie, 
cia reizendes Kind, schmiegt sich kosend an tho und schaut z&rtlich und voll Freude 
liber die bestandene Gefabr fhm in die Augen. Er erwiedert, so gut es dem in herbem 
Handwerk herb gewordnen Charakter miglich ist, ihre Liebe und fasst sie vertrau- 
lich beim Kinn. Von der Seite kommt fhre oder seine Mutter herbef, am Wein und 
dem Ermiideten darzureichen. Fiiaten, Pistolen und andre Waffen liegen um- 
ber. Rechts im Vorgrunde magaziniren die Knechte geschmuggelle Waaren, Ballote 
G. dergl., wihrend ein Madchen mit dem Hausbunde spielt. Der Piatz ist cia heimll- 
cher, grottenartiger. Im Mittelgrande stehen zwei Paschknechte auf Wache. Im 
Hintergrande kiindigt sich das Reich der Frefheit durch Meer, Schiffe und Laft an. — 
Uster den versehiednen andern Werker von Ebers heben sich hervor: das in die Ge- 
schichimalerei biniiberspiclende Gem&ide beim Konsul Wagner, ,,St. Goar, der den 
am Rheine das Evangeliam predigt“‘; das ,,Husarenbivouac' (eine interes- 

saate Gruppe mit Scht komischen Ingredienzien) u. a. m. 


Heary Ritter aus Canada, 


tia jdegerer Riimstier, hat sich rasch zum Meister emporgearbeltet and eine wiirtige 
Stellung anter den Volksmalern dieser Schule errangen. Vortrefflich ist setae Ve r- 
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lobung in der Normandie, welche den Jordanschen Helrathsaatrag auf Hel- 
goland, wenn freilich nicht an Humor, doch an Gemiithlichkeit ibertrifft und jeden- 
falls einer ganz bestimmten Volkseigenthiimlichkelt entspricht. Man sieht eine Fi- 
scherfamilie vor ihrer Wobhung in dem fir sie wichtigen Momente versammelt, wo 
die Tochter vom Hause efaem jungen Fischer ihre Hand geben soll und will; dieser 
soll und will ste auch nehmen, kann sich ibr aber vor lauter Respekt uad Blédigkeit 
kaum nähern, dena er muss férmlich vorwarts gezogen uod {hr zugefiibrt werden. 
Maa bedauert diesen kiaftigen Ehemana, dena der sichere Lohn fiir seine Schiich- 
ternheil, der Pantoffel harrt seiner. Dies die Hauptgruppe, in welcher sieben Perso- 
nen handelnd auftreten. Zur Selle vergnügen sich etliche Jungen, welche einen Hund 
mit griiner Farbe anpinseln. Im Mittelgrunde am Ufer ein Schiff und ein Kaha zur 
Reparatur. Im Hintergrunde die See. Die Luft hell. Landschaft, Hiuser, Menschea 
und Trachten sind treu im Charakter der Normandie gelttalten, and Naivetat ist der 
Grundton des ilbrigens auch angenehm gefarbten Bildes. — Der ,,Fischer, welcher 
verdriesslich nach Hause kommt, weil er schiechten Fang gemacht'‘, ist ein frilheres 
Bildchen Ritters, von sehr charakteristischem Ausdruck und kr&ftiger Malerei; es 
befindet sich im Besitze des Prinzen Friedrich von Preussen. — Eine der schinstea 
und gediegensten Leistungen Ritters ist das neuere Gemdlde: der ertrunkene 
Fischersobn. Der Kiiastler bietet unserm Blick das Innere efner Fiseherwohnung, 
wo wir den ertrunkenen elwa vierzelinja&hrigen Fischerknaben von dea Genossen und 
Gehilfen des Vaters heimgebracht sehen. Vergebliche Wiederbelebungsversuche sind 
gemacht worden; die Angehiérigen erscheinen nun in stummen Schmerz versunkea, 
wiahrend die Uebrigen scheu und Jeise miteinander fliistern und nar ein Alter zu dem 
Vater beruhigende Worte spricht. Letzterer, ein kr&éfliger Mann, kampft im Jonern 
mit Gewalt gegen den Schmerz an. Das Bild ist von lebendiger Charakteristik ; die 
naive Sfare der Geselischaft, in welcher der Vorfall sich ereignet, ist in allen Bezie- 
hungen mit Besltimmtheit wiedergegeben, ebenso entschieden aber auch jener Adel 
ausgedriickt, welcher sich einer unverdorbenen Natur durch erschiitternden Seelen- 
schmerz aufprigt. Zugleich hat das Bild eine malerische Kraft und SUmmung, welche 
das Zeugniss eines &cht kilnstlerischen Versenkens in den Stoff, einer Scht kinstleri- 
schen Durchbildung desselben ist. (Durch Gustav Feckert in Berlin ist das Bild litho- 
graphisch vervieifalligt worden. Mit gliicklichem Erfolg ist der Steinzefchner bemiibl 
gewesen, sowohl das geistige Element des Ausdrucks als jene energisch malerische 
Behandlungsweise wiederzugeben ; namentiich in letzterer Beziehung zeichnet sich 
das Blatt durch nicht gewéholiche Verdienste aus.) — Von Ritters nordamerikani- 
schern Jugenderinnerungen zeugt die vortreMiche Zeichnung und eigenhandige Radi- 
rung, womit er im 2. B. der ,,deutschen Dichtungen mit Randzeichoungen deutschef 
Kiinstier‘* das bekannte Gedicht Adelberts von Chamisso, worin der alte ,,Bunte- 
schlange‘* genannte Indianerhduptling redend aufiritt, h6chst volksthiimlich-charak- 
teristisch illustrirt hat. (Ausser Henry Ritter weist die Schule noch einen Amerikanet 
als Zégling auf, ndmlich den zum Geschichtlichen neigenden Leutze, von dem wit 
keine weitern Nachrichten haben, als dass er 1862 eine Scene aus dem Leben des 
Amerika-Entdeckers in Arbeit hatte uad dass er sich neuerdings bei den_, ,Dilsseldor- 
fer Monatblattern* bethefligte.) — Das Monogramm, dessen sich Ritler zuwellen be- 
dient, hat folgende Gestalt: 
R 


Man sieht, wie durch dle eben besprochenen Meister, denen sich noch manche 
andre tiichtige Krafte anreithen, gegenwirtig in unserer Malerei eine Richloog 
mehr und mehr geltend wird, die ven klassischen und romantischen Traditiones 
und Kostiimen absehend in das innere Wesen unsers Volkslebers cindringt und 
uns dasselbe in kiostlerisch gerundeter Darstellung zum Bewusstsein bringt, — 
eine Richtung, deren charakterislische , kunsthistorische Bedeutung kioflig noch 
sicherer sich feststellen wird, als es gegenwirtig miglich ist. In einzelner Falles 
ist man von Bildern dieser Richtung zu tendenzidsen Darstellungen vorgeschritten, 
d. h. zu solchen Scenen, welche in unmittelbarer Beziehung zum tagesgeschich'- 
lichen Zeltleben steben nnd in welchen der Kiinstler das befligelte Wort des Pu- 
blizisten gleichsam in die Sprache der Farben iibersetzt und im Farbenbilde Axirt. 
a 13 Hinsieht behauptet eine eigenthümliche Stellung unter den DisseMorfer 
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Indianerbild nach Henry Ritter. 
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Bei der Unmiglichkeit, allen Künstlern dieser Schule, welche zur glainzenden 
Vertretung des Genres im engere und weitern Sinee beigetragea, ia unsrer Bespre- 
chung gerecht zu werden, besehrankea wir uns nun auf folgende Milthellaagen, wobe 
das mindere Hervorheben oder gar das Uebergehen des Einen und Andern durch die 
Spurlichkeit der uns zugeflossenen Nachrichien estschuldigt werden mag. 

Wilhelm Heine von Disseldorf verrieth in seiner durch die Hapfstingische 
Lithographie bekannten Charakterschilderung der ,,Verbreeher in der Zuchthaus- 
kirche** eine scharfe Auffassungsgabe und esormes Talent fiir geschickte Gruppl- 
rang. Die zahlreichen Figuren und Kupfe sind fast ohne Ausnahme mit charakterisil- 
scher Originalitét und Vielseitigkeit behandelt, auch ist die leichte technische Aus- 
fGhrurg hidchst lobenswerth. Sowelt hat sich der Maler als reichbegabter Kisstler 
gezeigt; aber leider ist sein Motiv cins der undsthetischsten, das gefunden werden 
kann. ,,Ein wilrdiger Vorwarf des Malers, bemerkt Hermann Pittmann, ist zaveriis- 
sig die Gestalt elnes Verbrechers im Kerker, wenn das Gerippe der Reue sich in seinem 
Blicke zeigt uad die Zerknirschueg seine markigen Glieder erseblaffte, oder auch 
wean er wie Ezzelino in starrer Wuth dem Unglick Trotz bietet, und das stolze Thier 
bis an’s Ende fortspielt; — aber ein ganzes Radel der nuancirtesten Spitzbuben auf 
einmal] vorzufiibren, das wirkt auf unser Geflihi wie ein Breehmittel auf den Mages, 
und treibt Alles: Lust uad Schmerz mit einem Male fort, so dass nichts ibrig bleibt 
als Ekel. Wohl kann der Maler vermittelst seiner Kuast das Widerlichste dem Zu- 
schauer angenehm machen, aber nur bis zu einem gewissen Grade. Ein gemaller 
Wurm z. B. mag der Befriedigung des Wissenstriebes wegen behagen, aber mat 
stelle sich dreissig Stiick iiber- und durchelmander kricehead vor und Ande dieses 
Convolut noch dsthetisch! Treibt man den Naturalismas bis dabin, so ist maa wabr- 
lich nicht weiter gekommen als die italidnisehen Naturalisten des 16. Jabrbunderts 
oder gar die alten Maler mit ihren Martyrersceren. Uns wenigstens will es scheiset, 
die Wirkung auf das Gefilhi sei nicht sehr verschieden, ob wir gescbuadene und in 
Oe] sledende Heilige erblicken oder diesen Hanfen verstockter, reuiger, weipender 
und schlafender Znchthdusler, welche eben eine Predigt vernommen haben, die éer 
Zuschauer nicht vernommen hat. Banditen uad Mirder im Kostime and einsame Ge- 
fangene im Kerker sind malerische Gegenstinde, aber wabriich keine armen Zocht- 
hAusler.““ Heine wollte eine riihrende Charakterscene malen, aber solche Rihracg 
hat zu viel Beize und Galle, und kaum gelingt es den beiden jurgen Wachsoldalen 
an der Thiir, den Weg zum Herzea des Beschauers zu fiadern. Wire der Prediger et 
sichtlich, so wiirde das Ganze einem mildernden Gegensatz mehr haber. (Das Ge 
milde beftndet sich im Museum des Leipziger Kunstvereias ; eine Wiederbolung davon 
trift man beim Konsul Wagner zu Berlin.) 

Peter Schwingen von Godesberg bekundete sein Talent in Darstellungen ats 
dem Landleben, wo er gern jiidisebe Mikler unter die Christen mischt. Se kennt man 
von ihm eine Scene, wo ein Jude dem Weinbauer ein Fass Wein absehachert. (Der 
Fubrmann versucht die Gabe Gottes und man spricht tiber die Qualitét. Auf der Treppe 
des in malerischer Holzconstruction erbauten Hauses beobachten weibliche Hausge- 
possen und Kinder den Handel. Letztere sind mantere Wesen uad die Techter mil 
dem Milchasch in der Hand eine gar nette Figur. Im Ganzen viel Bewegung; dic Aus- 
fihrung fleissig.) Ein andres Stiick sehildert eine Scene in der Dorfschmiede, wobit 
ein schweres Geld nachschleppender Jude mit der Nachricht komt, dass der Schmieé 
das grosse Loos gewonnen. ln einem dritten Bildchen sehen wir Kinder, weiche ihret 
kranken Hund pflegen. Ein viertes Bild, die Schilderung eines Sonntag-Nachmiltags, 
ist urns durch die Lithographie von Hahn bekannt, und eia filnftes, die Wabrsagerio 

des 19. Jahrh., durch die Lith. von Schall. Ein sechstes Genrestilek, der Kinder Mar- 
tinsabendfeier zu Diisseldorf, gefiel localiter dermaasen, dass der Kiinstler es vier- 
mal wicderholen musste. 

Adolf Richter von Thorn zeigte sich ebenfalls gern in landiiehen Sitwationen. 
Sehr angenehme Wirkung macht sein Sonntag-Nachmitlag. (Zwei Bawerdirnen silzet 
auf der Treppe vor ihrem Hause; die ele liest Neissig ia einer grossen Bibel, die 
andre schaut mit hineia. Zwei andre Madchen, eins mit einem Kiad auf dem Arme, 
horchen der erstera za.) Ferner kennt man von Ad. Richter ,,der Winzerinnen Heia- 
kebr vom Weinberge“, ,,Hermann und Dorothea“ nach Goethe und den ,, Weilinachts- 
abend einer Bettlerfamilie.“‘ Letzteres Bild gehirt dem ernstern Charaktergenre a8. 
Das Itebe Chrisikindchen hat beim vorrmehmen Manne wie gewdholich reich bescheert, 
die Fenster seines grossen Hauses sind hell erleuchtet, draussen aber in der kalten 
Winternacht steht eine arme Frau mit ihren vier Klelnen, welche verstohlen und 
heimlich und neugierig und wehmithig zam hellen Fenster hineln — dem fremden 
bunten Gificke zuschauen. Ach eine herzzerschneidende Webmuth ergreift das Herz 
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renden Lebens auf den Wangen, in Romeo's schon todesstarren Armen, beleachtet 
vom Lichte des Einsiedlers, der im Hintergrund eingetreten ist. Man giaubt hier, be- 
sonders bei der Figur des Paris, einen den Diisseldorfern sonst fernliegenden Einfuss, 
naimlich dep der spitern italianischen Koloristen, zu erkennen; wenigstens hat die 
Farbe hier eine eigenthfimliche Kraft. 

In aller Kirze mag hingedeutet werden auf die verschiedenartigsten tater den 
hdchst vagen Begriff ,,Genre* fallenden Stücke folgender mehr oder minder besa- 
gender Kiinstler: Louls Blanc (Kirchgingerin, Goldschmiedstichterleln, angelnde 
Madchen), Friedr. Boser (Egmont und Kiarchen, beschenkte Braut), J. Fay (Gret- 
chen vor dem Madonnenbilde, alte Spinnerin nnd ihre Katze), Dr. Ed. Friedrich 
(Transport franzdsischer Kriegsgefangener, Landmann am Sonntag seine Felder be- 
schauend), S. Firstenberg (Wabrsagerin), Anton Greven (Ritter mit dem 
Liebchen), H. Grdthaus (Abendgebet der Schnitter), Ed. von Hagens (Golé- 
schmieds Tichterléin), E. Holthausen (Raucher), P. Hoy ol} (Nonne, Braut ver 
der Trauung), J. Jacob (Gretchen und Lieschen am Brunnen, Kinder am Bache). 
Albert Korneck (altdeutsche Spinnerin), F. A. KOrner (Jager dem Liebchen die 
Heimath zeigend, Mutter mit dem Kinde), H. Krigar (Wahrsagerin, Ascheobridel), 
Lilotte (gestértes Tabakrauchen), Martersteig (kleine Leserin, lustiger Scho- 
ster), Wiih. Nerenz (Goldschmiedstochter nach Uhland, Heilbronner Katchben nach 
Heinr. von Kleist, Heimkehr), Theobald von Oer (Hans Saehs), Rob. Reinick 
(erzablender Pilger in der Waldherberge), W. Riess (Scene im Bauerhofe), Schet- 
ren (V&tergraft nach Uhland, rahende Rauber, Fischer am See, Rauber im Gebirge. 
Minche im Klostergang, der Aebtissin Sterbestunde , Hamlet ete.), H. Schmitz 
(alter Goldschmied mit seinem Knaben fn der Werkstatt), A. Siegert (Wahrsagerin 
unter den Slowaken, Tyroler mit seinem Madchen), F. Simmler (Pferdefang), Graf 
Stenbock (Rauberfamilie, betendes Madchen, bedrohtes Lager der Landsknechle 
und Vagabunden), C. W. Streckfuss (Undine im hahn), Adolf Teichs (Scene 
in Auerbachs Keller, Scene auf der Burgzinoe, Wer nicht Iiebt Wein, Weib und Ge- 
sang etc., Anglerin im Serail, gefangene Griechen von Mamelaken hewacht), Peter 
Vogel (Ausgang aus der Kirche, Klosterleben, Gdtz von Berlichingen und Brader 
Martin), J. Voss (der Mutter Erzahlung vom Jesuskinde), Rar!l Wed dige (Haus- 
miitterchen), H. Wittig (Edelknabe zur Jagd gehend), J. B. Zwecker (Braat vou 
Rheinstein, Pilgerzug vom Templer geleitet, Jagers Abenteuererzihlung) etc. ele. 
Hinsichtiich der hervorragendern Krafte dieser kurzberiihrten Malerrethe mass av! 
die besondern Kiinstlerartikel im Lexikon verwiesen werden. 


Auf dem Disseldorfer Kunstboden ist eine blumige Staude eigenthimlichster An 
entsprossen, deren pikanter Duft thr allein gehdrt. Wir meinen den grossen Ironiker 
und Satyr der Schule: 


‘ Adolf Schriédter von Schwedt. 


Er ist der einzige Vertreter des reinen Humors, der Haupttrager des komischen Geare. 
worin wir thn als den vergniiglich kilhnsten Fantasten bewundern. Wenn Lessing nach 
der Seite des Gemiithslebens und einer energischen Naturanschauang als Haupt und 
Herzog der Schule anzusehen Ist, so kann das Verdienst einer geistvoll-penetranten, 
wenn auch manchmal der Karikirung ausgesetzten Beobachtung wohl von Keinem it 
gleichem Grade wie von Schrédter in Ansprach genommen werden. Der scharfe Be- 
obachtungsgelst des Kiinstlers vergniigte sich zunAchst an der Natiirlichkeit und 
Wirklichkeit Berlinischer Volksfiguren oder eines rheinischen Wirthshauslebens; es 
geselite sich aber zu der eigenthiimlichen Feinheit und Scharfe seiner Beobachtaog 
der umgebenden Welt nicht nur ein warmer eingehender Sino fir alles Poetische. 
sondern selbst eine reiche schipferische Fantasie, welche die geistreiche Beobach- 
tung des Lebens mit seinem Sinne flr Poesie in Einklang zu setzen und zu edlen 


bedeutsamen Darstellungen zu benutzen wusste. Aus solcher Vereinigung von schar! 


auffassendem und combDinirendem Verstand, schinsinnigem Gemiith und héchst leben- 
diger Fantasie musste ais herrlichste Bliite der Hamor hervorgehen, der Schrodlers 
Schdpfungen mit so kUstlicher Wiirze fiberstreut, jener dchte, hoch fiber dem biosse? 
Schaumwesen der Laune stehende Humor, in dessen Wundergewebe Seele und be- 
miith die Kette und sprudeinde Lust und Witz den Einschlag bilden. So steigerte sich 
Schrédter’s Kunstvermdgen bis zur Auffassung und Darstellung der berihmtesten Ht- 
morfiguren der Poesie (Don Quixote, Falstaff) und des Volks (Minchhausen und Eulen- 
splegel). Zuvérderst sprach er sein ironisch bumorisusches Verhdltniss zu den roman- 
tischen Nelgungen seiner Runstgenessen aus; wir erinnern in dieser Beziehung 30 
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emper — und ia diesem hoken Armstuhi, den Oberieid clagekriimmt und verkérzl, 
das reckte Bein hoch aufgestilizt auf einer B&cherlage, das linke lang ausgestrecki 
nach einer niedrigeren Basis, vor dem Schoosse das Foliobuch aufrecht an sich ge- 
stemmt und die rechte Hand flberm Auge, um Lieht und Sinn zu concentriren in sei- 
nem Amadis: so sitzt der lange, ia selaer Linge und Magerkelt noch immer edeige- 
gliederte Ritter und Jiest und schw&rmt. Sein bartes aber adeliges Gesicht zeigt die 
hdchste Spannung, sein schdaes biaues Auge blitzt mit einem stechenden Feuer; das 
Gespreizte seiner Lage, das Krampfhafte in seiaen grossen Hinden — Alles vereinigt 
sich, um dem ersten Blicke zu sagen, weich’ eine uageheure Bewegung in dieser 
Ruhe des vertieflen Geistes Nackert und mit den Bildern, die er lest uad mit aller 
seinen Gedanken hinstirmt und schiesst. Er weiss nichts mehr davon, dass er noch 
in der knappen griinsammetnen Schiitzjacke sitzt; in Gedanken hat er schon lings! 
den Panzer driiber, und fiber die anliegenden schwarzen Beinkleider die Schienes. 
Seine Filsse stehen in ausgetretenen Pantoffeln, die aber schon wie lose Hiilses ad- 
rutechen, wibrend bereits die Sporen angelegt sind, deren Riemen die Strumpflicher 
decken. Wie wabr! Diese Sporen sind ihm angeboren, aber sein versp&teter Sters 
und die Sitle der Zeit wickelte Pantoffeln darum. Aber das kiimmert iba nichi: die 
Pantoffeln gieiten ab, im Lesen spannt er die Glieder, wie cin zu Rosse Sleigender. 
ein Jagender, der Stésse versetzt und ausbdlt, wie einer, der Vesten stirmt, Riesen 
wirft, Drachen schligt: er studirt das nicht, er that’s, kampft, fAilt, ram sich auf. 
haut wieder ein und veriiert 3ich immer tiefer ins Gewilh] und Gekrach der Waffen. 

Im ,,Don Quixote, der mit Sancho Pansa auf Abenteuer ansrefiet'‘, herrscht jear 
aoblere Auffassung, welche Tieck dem wurdersamen spanischen Erz&hlier unterge- 
legt hat, aber es erreicht hier die Figur zu Ress Schrédters frilheres Ideal bei weiten 
nicht. Einen Stich dieses Biides kennt man als Nietenbiatt des rheinisch-westfalisches 
Kunstvereins (1845). — Im Falstaff, welcher Rekruten anwirbt (,,¥utter 
fir Pulver, gul genug Graben damit zu fillen‘‘) bot der Gegenstand eine so glinzcade 
Gelegenheit, eine ganze Relbenfolge von Karikataren des Menschlichen hinzastelles. 
dass der Maler, vielleicht wider seinen Willen, in Uebertreibung k&rperiicher Ge- 
brecben hineingerieth. In dieser Hinsicht ist die Komik in seinen ,,Bulenspiegelbi- 
dern‘ geistiger und daher ansprechender. Die sorgiose Ironie und die Vollblitigkell 
des Witzes drangen ihn Ofter, besonders in seinen Radiruagen, zu karikirtes Li 
nien und Bellagen, wobei der Uefsinnige Geist des Humors nicht selten in drolliges 
Sehndrkelelen verpufit. Indess ist einem solcben hamoristischen Geist, der als die 
Kehrseite eines ernst betrachtenden angesehea seia will, viel nachzuschen. immer 
hin bewahrt er in seiner genialen Komik &sthetischen Takt, und nicht blosse Ueber- 
treibung ist es, sondern eine tlefpoetische Koatrastirang von Handlung und Zwect, 
Charakter uad Absicht, wodurch das komische Element seiner Bilder in Erscheinust 
und Wirkang tritt. 

Schrédter ist von Haus aus Kupferstecher und streager Zeichner, daber sich 2 
seiner ausgezeichaeten Malerei die das kemische Pathos seiner Figuren sebr begut- 
stigende Bestimmtheit seiner Umrisse erklart. Von seiner meisterhaften Fihrung éer 
Radirmadel zeugen die allgemeia bekannten Aetzblitter, zumal seine faptastiscben 
Arabeskencompositionen, welche kaum iibertroffen werden kéanen. Ela schiner pia- 
stischer Sinn, unerschipflicher Gedankenreichthum, sinnige Bedeutsamkeit fast jeder 
Lisie, zeichnen diese geistreichen Schépfungen ans. Seine Arbeiten tragen meist 435 
Schréderzeichen — ejaen Korkzieher (zwischen der getheilten Jahrzahl), 
welches Wahrzeichen auch an der Thiir seiner Werkstdtle gelroffen wird. 


im Landschaftlichen, was bekanntlich eine Hauptdomine der Schule bil- 
det, bestreben sich die Diisseldorfer, die Reize der ihnen voriiegender Erscheinunge? 
der Natar zu erfassen; sie verfabrea aber mit weiser Massiguog und verileren sich 
weder im Unbestimmtea des Raumes, noch in eklektischer Gruppirung der eiezeloei 
Gegenstinde. In wenigen Landschaften der Schule ist die individualisirende Compe- 
sitien verlassen and die Gruppe zu plastischer Objectivit&t gedichen. Selten schweift 
das Aege Uber ausgedehate Flichen bis zum freien Horizont, und die Linien sisé 
weniger klar uad harmonisch rahig, als energisch und kihn. Selbst iu den ungieicbes 
Formationen des Bodens tritt das Element der freien Natliriiehkeit und des Trotzes 
hervor, und in den Baum- uad Felspartien sind sanft gewSlble Schwiagungen selten. — 
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Fantastisch frefe Conturen uod prunkende Lichteffekte werden gemieden, und dir 
Vegetation ist selten iippig urd schwelgend. In analoger Bedeutung wird der Himmel 
hiolg schwarz bewSlkt, gewitterbafl, dimmernd, und die atmosphirischen Erschei- 
aungen Gberhaupt in ibrer Aafregung und Farchtbarkelt dargestellt. Die dem Still- 
leben der Natur angehirenden Dinge: Biumen, Friichte, Insekten, Erdarten etc., er- 
scheinen in zlerlich dberraschender Voliendang bis ins Minutidseste ausgefiihrt, oder 
mit Geschmack angedeutet. — Die Stoffe sind meist der einsam wilden, selten der 
schénen Natur entlebat. Beliebt sind z. B. wilde Eichenwalder mit verdorrten hohlen 

Biomen, vom Starme gebrochenen Zweigen, oder mit fantastischen Wurzeln, die 
ats nassem, aufgelockertem Boden hervordringen ; — Waldseen, von schwarzen Tan- 
nen umsehlossen, oder Biche, die In traulicher Helimlichkeit hinrieseln ; — Burgeo, 
an deren Fass scheue Wéife lauerod schlefchen ; — schaurige Schluchten mit rels- 
senden Strémen, die zwischen Gestriipp und Felsen durchgchanmen; einsame Hiitteu 
mil grossen Feisbiécken und wefssen Birken; Ruinen mit auffliegenden Raubvigeln ; 
Runensteine uater alten Eichen; Kirchearuinen; Kilosterkirehbhife mit schwarzen 
Nosnen, die eine Ungiticksgefabrtin beerdigen , oder an offenem Grabe stehenden 
Miachen; Jager mit Hunden im wilden Haidegebirge ; Sumpf- und Moorgegenden mit 
Gewitierluft; Schneelandschafien mit Kindern, vor dem Heiligenh4uschen betend ; 
Wachtthurm im zugefrornen See; Hohlwege mit trabenden Reitern ; Kéhlerhiltten in 
Hochwalde mit verirrten Reisenden; vulkanische Seen; Wald im Gewitter mit schutz- 
stchenden Hirten; Waldeinsamkeit mit Hirschen im Bach; u. s. w. 

Wie in der bollandischen Schule die Landschaftsmalerei vor Allem durch jene 
Rdastler, welche die nackte Natur ihrer Heimath mit ihrem Mangel an Uppiger Vege- 
talion zum: Vorbild nahmen (Ruysdael, Hobbema, Cuyp etc.), zn untibertrefflicher 
Vollkommenheit erhoben wurde, so wilien auch die Diisseldorfer mit Bewusstsein 
fhre Lieblingsmolive aus ihrer Umgebang: der Elfel, dem Hundsriick, den Rubr-, 
Abr- and Niederrhein-Ufern u. s. w. 

- Die innigste Poesie durchdringt diese landschaftlichen Compositionen, und das 
Auge des Betrachters wird eben durch jene Begrenzuug des Stoles und Raumes und 
vermiltelst des organischen Zusammenhanges zwischen Staffage und Landschaft in 
dic geheime Werkstatt der Natur geleitet. Statt der schénen unbestimmten Formen, 
der verschwimmenden Umrisse and conventfonellen Behandlung, wodurch das Ge- | 
aith nor an seiner Oberfiiche gestreift und hiéchstens ein bewusstloses Wohigefallen 
erzeugt wird, theilen hier die markante Zeichnung, die entschiedene Treve in der 
Nachbildang des Anorganischen und die auf Gesetzen der geistigen Wahrheit beru- 
bende Auffassung der Seele jenes erhebende Gefiihl der Wechselwirkung zwischen 
dem allgemeinen Naturgeiste und dem besondern Menschengeiste mit. 

Ausser den Landschaften Lessings méchten die von Schirmer wegen ibres 
insigen GefGhisaasdrackes, die von Achenbach aber wegen ihrer objekliven Na- 
tarwahrheit besonders zu riihmen sein. Einer der Hauptunterschiede zwischen den 
Landschaften Schirmers und Lessings besteht darin, dass die Gefiihlstiefe des letztern 
la der Rege! mit eſiner gewissen Strenge und einem männlieh scharfen Ernste gepaart 
st. das Geftihl bei Schirmer aber am Gliicklichsten in sanften Wellen, wie ein fried- 
lich gleitender Bach, durch still-anmuthige Waldesschatten platschert oder auf er- 
quckendem Wieseagrin unter der Hut beschirmender Berge seine behaglich-einsame 
Hiitte baul. Da wo es mit jener Strenge zu wettelfern und sieh an den kilhnen, gran- 
¢iosen, farchtbaren Gestaltungen der Natur zu nühren und zu steigern sucht, scheint 
es nicht so an seinem Platze zu sein, wiewohl Schirmer auch in dieser Richtung vor- 
tigliche Werke geschaffen hat. Mehr als Lessing beachtet er Raum und Farbe, und 
etweilert gern die Domdne der wohlthdtig beschrankten Landschaft. Seine imposan- 
lesten Werke behandeln gewallige Scenen mit vieler Kraft und Kiihoheit, und ndhern 
sica dem Zicle der Kunst, soweit dies markige Farbe und freie Composition vermégen. 

Wilhelm Schirmer (Leiter der Landschaftsklasse der Akademie) fst im Ganzen 
der Alte. geblieben, d.h. im bessern Sinne. Immer gleich mathig auf seine Gegen- 
aande losgehend, entwickeit er nach allen Himmielsstrichen bin mit dem klarsten 
fewasstsein des Wollens eine Erstaunen erregende kiinstlerische Thdtigkeit. Eine 
keragesunde Poesie wolnt in diesem Manne. Nachdem er die Naturerschelaungen 
Deutschiands und die Naturscenen der Schweiz and der Normandie geschildert, maite 
er anch das klassische Italien, nicht das schine, weiche, fippige, Hebaugeinde, son- 
dern das nur von der zanberischen Sonne der Gegenwart gekiisste Italien mit selnen 
historischen Fragmenten, seinem geheimnissvolien Ernst und seinem Gesicht der Vor- 
zeit. Die sidliche Relse hat unsern Schirmer jedoch nicht untreu gemacht dem deul- 
schen Walde, in welchem er wie cin Zeus mit dem Pinsel waltet. So sah man auf der 
Ausstelluag 1845 einen Waldsturm von ihm, dessen Brausen den wunderbarsten Kia- 
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druck macht; erst fegt der Wind ilber die weite Haide, dann in die Biome — und 
immer noch briillen neue Winde; da Kracht die diirre Kiche und die jungen einzelnen 
SUimme in der Ferne blegen sich Uef zur Erde. Die technische Vollendung erregt 
hier Erstaunen; Alles spricht: der Sumpf, die Haide, die Wolken, die Baume! 
Schirmer hat seine Meisterschaft maanigfach auch in Führung der Radirnadel 
zur Darstellung der ausgefiihriesten landschafiichen Compositionen bewlesen. Sein 
jiingstes derarliges Werk bringt acht Radirungen in gr. Querfollo (gedruekt bei A. 
W. Schalgen in Diisseldorf). Wie er es vorzugsweis liebt, so bildet auch hier die Dar- 
stellung des vegetaliven Lebens der Natur, Baum, Busch, Kraut und Rasen in ihrem 
Beisammensein je nach den verschiedenen lokalen Bedingnissen, den Hauptiahalt der 
Blatter. Mit volikommener Leichtigkell und Frelheit fiigt sich hiebei die Nadel der 
Charakteristik des StoMichen und dem buoten Spiele desselben auf das Auge des Be- 
trachtenden. Aber auch dgr héhere Lebensathem der Natur, die Wirkungen voa Licht 
und Luft fehlen nicht und geben im Einzelnen diesen Blättern die schinste kiinstleri- 
sche Weihe. Zumeist ist es das nordische Waldgeheimniss , das sich hier ussera 
Blicken erschliesst; einige Darstellungen sind ausserdem der Erscheinung der sidli- 
chen Natur gewldmet. In Betracht des vollen malerischen Tones sind besonders die 
beiden letzten Bldtter des jiingsten Heftes ausgezeichnet: eine schlichte nordische 
Wassermiihle am Waldsaum in schimmernder Morgenbeleuchtung, und ein Berghaag 
am Saume der rémischen Campagna, dessen Schatten sich von dem warmeo Abend- 
lichte der Ferne abheben. Diese Blatler geben der Wirkung eines ausgefilhrten Ge- 
indides kaum elwas nach. Da in Schirmers Radirungen die einfachep Mittel der 
Darstellang sich dem Auge iiberall klar und verst&andlich darlegen, so sind seine Blat- 
terwerke auch ganz vortheiihaft verwendbar zum Studium und zur Uebung in land- 
schafilicher Federzeichnung. — In selner neuesten, 1847 von der Schulgenschben 
Kunsthandlung ausgegebenen Originalradirung hat er eine ,,historische Landschaf 
mit antiker Staſſage gebracht. — Schirmers Kiinstlerzeichen hat folgende Form: 


& 


Andreas Achenbach, 


einer der Origineilsten und zugleich Fruchtbarsten unter den Jandschafernden Dis 
seldorfern, ist ebenso heimisch zur See als zu Lande. Seinen touristischen Anschauum 
gen, die er im hohen Norden (in Norwegen, Schweden und Russland) sowie in Holland 
erworben, verdankt man eine Reibe Marinen und Landschaflen, die zu den bedetl- 
samsten Kunstschipfungen in dem von der Farbenkunst so glorreich beherrschten Ge- 
biete der Naturschilderang zu rechnen sind. Kein Kopist der Natur, verhalt er sich 
zu derselben mit dichterischer Freiheit. Hichst fantasievoll z. B. ist sein ,,eiagefro- 
renes Schiff in einer norwegischenr Bucht*‘, sein ,,Untergang des Priisidenten“ etc. 
in seinen Nordjiandschaften sind es entweder schroffe tannenbewachsene Bergmassen 
und ungeheure Felsblicke im Nebel oder unabsehbare von Gebirgswassern durch- 
schaittene Ebenen, die er mit reicher Fantasie schildert und mit allen Schrecknisses 
und Reizen des nordischen Naturlebeas ausstattet. Wasser und Luft sind das A usd 
das 0 seines Pinsels. Achenbach ist so vertraut mit den Wellen, wie Lessing mit deo 
Steinen und Schriédler mit den Pflanzen, aber seine Fantasie hat ihn zu Ueberirei- 
bungen in der Ausmalung momentanster Effekte des Meerelements veriockt, denn 
man gewalrt ein triigerisches Pinselspiel in so manchen seiner Seestiicke, wo det 
gemalte Wasserstaub so unbeschreiblich fliichtig und lose, der vom Ufer zariickprat 
lende Gischt so blendend und locker, die Spitzung der Wogen so durchsichtig, 4a‘ 
ruhige Meer aber so liefklar und doch finster erscheint. Mehr als die saubere vittuo- 
sische Ausfiihrung der Einzelheiten hat in seinen friihern Marinen die harmonise) 
abgeschlossene Composition und der ideelle Zusammenhang des landschaftlichen Mo- 
tivs mit der menschlichen Gefiihisweise zu bedeuten. Aus-den spriihenden zischenden 
Wogen blitzt die Leidenschaſt; auf den kahlen schaarigen Uferfelsen hockt der harte 
uaverwiistliche Tod ; in dem finstern, auf den glatten Wogen lagernden Nebel briilet 
das menschliche Vorartheil, und in den milden Mondstralen kiindigt sich der einstige 
Frieden des Gemiiths an. So dieaen im weiten Raume die elementarischen Momenle 
zur Versinolichung menschliicher Ideen, und so wird die Naturschilderung zur gross- 
artigen Dichtang. Ein Bild von hoher Tragik ist die dusserst energisch durchgeftbrte 
Schilderug des Prisidentenunterganges. Bekanhtlich ging das durch sein Schicksal 
traurig beriihmt gewordene Dampfseniff ,,der Prisident** aller Vermuthang xzufolge 
durch die sturmgetriebenen Elismassen unter, welche damals, als es von Newyork 
zuriickkehrie, von Nordesien kamen. Achenbach schildert nun jene Eismassen als 
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Atmosphdre darch des Rheinthals himmelheltre Scenerie gendhrt. Besondre Rihbmung 
verdient noch seine unvergieichliche Behandlung des Laubwerkes, was Niemand voll- | 
endeter und Jockerer malen dirfle. Zu seinen vorziiglichsten Werken gehiren: eine 
Suupflandschaft mit Eichen (1836), das Winterbild von unsrer lieben Frauen in We- 
sel (aus dems. J.), die grosse Morgenlardscbaft mit der Burg am See und mit Rriegera 
im Kahne (1838 vom Leipziger Kunstverein erworben), die grosse schottische Land- 
schaft mit nebeldurchbrechender Sonne und mit der Staffage Cromwelischer Krieger 
(bei einem Kunstfreunde zu Briissel), die grosse Landschaft mit Zigeunero unter £i- 
chen (angekauft vom Braunschweiger Kunstverein), die Ansictit von Stolzenfels (ein 
iberaus herrliches Charakterbild des Rheinlands, im Besitz des Kinigs von Preusseu), 
Schloss Egloffstein in Franken (eine Vedute von nicht minder charakteristischer 
Schénheit, beide aus dem J. 1842), die Aussicht von der Burg Elz (1834), die durch 
Osterwalds Steinzeichnung bekannte Vatergruft nach Ubland (1835), uw. a. m. 

. Scheuren ist auch geistreicher Aquarellzeichner und Kupferitzer. Seine mit 
Sicherbeit bebandelfen, ungemein kraftigen Farbenzeichnungen sind Perlen unter 
den Sammetblittern mäcenatischer Vermigensleule. Nach seinen Aufnahmen |itto- 
graphirten A. Borum und A. Brandmayer 20 BI. NabethaJansichten. Achtzehn Zeict- 
nungen lieferte Scheuren fiir das katholische Prachtgebetbuch des Pfarrers Grün- 
meyer, zu welchem die tibrigen 64 Frau Stilke beschafft hat. 

Im J. 1842 erschien von ihm ein Heft Radirungen, mil dem arabeskenartig 
geschmiickten Titelblatle aus 26 Blattern bestchend. Diese Scheurenschen Aetzbiatler 
haben verschiedenartige , zumeist nur sehr kleine Dimensionen, das Heft hat das 
Format eines kleinen Querfolio. Die dargestellten Gegenstinde sind ebenfalls selr 
mannichfaltig. Einige sind historischen Inhalts: eine kleine Skizze des Todes Karls 
des Fiinften im Rloster St. Just, ein Hamlet auf dem HRirchhofe mit Yoriks Scbadel etc. 
Andre sind See- ader Strandbilder. Beladene Barken zieben ruhig über den abendli- 
chen Spiegel der Flut bin; Kahne mit hriegern (wobei vielleicht an die von Freilig- 
rath besungenen Wasser-Geusen zu denken) geben einander Signale; Fischerweiber 
sind am Ufer versammelt; Fischer und Knaben, auf Janger Bank nebeneinander ge- 
reiht und durch ein altes Gemiuer vor der Zugluft geschiilz!, wiirmen stch am Sirale 
der Abendsonne. Vie iiberwiegende Mehrzahi der Radirangen sind jedoch eigentliche 
Landschaften. Sumpfiges Stromufer; ein kesselférmiger See im Gebirge ; ein Durch- 
blick durch den Wald mit dampfendem Meiler; baumreiche Ebenen und andere Wald- 
scenen; groteske Felsengestaltungen mannichfalliger Art, cinsam fn die Life ra- 
gend oder belebt durch Gewdsser und Gebilsch ; mancherlei Architekturen, die aus 
der Waldung emporblicken, hier ein buntes Schi6sschen, dort eine efnsame Mible, 
dort ein verlassener, verschneiter Thurm ; hier Fischerhiltten am Strom, dort Bauer- 
hiuser am engen Gebirgspfade etc. Das Eigenthiimliche und Anziehende in der Be- 
handlung dieser Blatter besteht in dem sichern Maase dessen, was zur Vergegenwar- 
tigung der Darstellung néthig war; iiberall ist mit wenigen Strichen der vollendete 
Effekt erreicht. Man sieht, der Kiinstler hatte das vollste Bewusstsein des Gegenstat- 
des und derjenigen Stimmung, worin er ihn darstellen wollte, in sich; mit Meister- 
schaft griff er die charakteristischen Momente heraus und zeichnete diese mit raschet. 
festen Ziigen hin. So lebhaft sie empfunden waren, ebenso lebhaft wirken nun diese 
Ziige auf die Fantasie des Beschaners und nithigen iha, uawillkdrlich das Bild bis in 
alle Details zu ergiinzen. Es ist in der That bewundernswerth, wie diese scheinbar 
so fiiichtigen Skizzen durchweg eine Naturlebendigkelt, eine Harmonie und maleri- 
sche Kraft haben, dass sie an Wirkung dem ausgefiihrten Gemdlde nahstehen Sie 
sind in dieser Beziehung den geschitztesten Radirungen jener alten Landschafismaler, 
eines Waterloo, Everdingen und Anderer, welche die Nadel auch mit so weiser Oeko- 
nomie za gebrauchen wussten, zur Seite zu stellen. Bei der heuzutage wieder in 
_ Aufschwung gekommenen Radirung, und namentiich bei der landschafllichen , is 
man im Allgemeinen mehr auf detalllirte, mehr dem eigentlichen Kupferstich ent- 
sprechende Durchfiihrung ausgegangen, und man hat dabei allerdings sehr beach- 
tenswerthe, im Einzelnen tberraschende Erfolge gehabt. Immer aber bleibt es we- 
nigstens gefahrvoll, sich mit der Radirnadel auf ein Gebiet zu wagen, wo der Grab- 
stichel mit festerer. Machtvollkommenheit herrscht, und jedenfalls ist die skizzirte, 
so zu sagen epigrammatische Darstellung diejenige, welche der Nadel vorzugsweis 
zusagt. Freuen wir uns daher, dass ein Meister wie Scheuren diese gute alte Weise 
wieder zu Ehren gebracht und in ihr gebiilhrendes Recht eingesetzt hat. (Franz hug- 
Jers Urtheil im Kunsthlatt 1846, In Nr. 23.) 

_ Wilhelm Pose, ein geborner Diisseldorfer, der ebenfalls zu den berufensten 
Landschaftsmeistern der Schule zihit, versteht sich auf gliickiiche Herausfindong 
romaatischer Naturpartien und weiss durch freie Behandlung, durch Eiafiechtung 
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pach Fraakfurt iibergesiedelt ist, iberwunden. Er hat in der Folge zwar oft noch 
elnsame Gegenden, zum Theil waldeinsamliche Stellen geschildert, aber weit mebr 
der wahren Natur als einer vom Sentiment verschleierten Rechnuag getragen. In 
seiner Diisseidorfer Zeit wahlte er Nalurpartien off aus der Eifel und componirte die- 
selben in einer an Lessing erinnerndea Weise. Auch Motive aus dem Harz kamen zur 
Verarbeitung. Sp&ter lernte er die bairische Gebirgsnatur kennen und eignete sich 
bei Auffassung derselben einen Sly] an, in welchem er mit dem mancher Miinchener 
Landschafter zusammenzulreffen scheint. Von Werken dieses in den Composilionen 
wie in der Auffassung der wirklichen Natur poetischern und in der Ausſührung gedie- 
genen Meisters, der als ein Hauptmann seines Fachs unter der Frankfurter Riinsier- 
schaft dasteht, ciliren wir den Klosterhof (bei Hra. von Sybel und beim Prinzen 
Friedrich von Preussen), Kioster Laach (1833), Burg Frankenberg bei Aachen (1835), 
aufsteigendes Gewitter in der Eifel, Schloss Niedeggen in der Kifel, Burgruine im 
Eifelcharakter (diese drei ebenfalls aus dem J. 1835), die Miihle im Thal (angekasft 
1836 vom Frankfurter Kunstver), den Kirchhof bei Sonnenuntergang (im Besitze des 
Grafen Redern zu Berlin), die mit Grossheit und Eigenthiimlichkeit erfundene Berg- 
schiossruine in einer an die Berge des Harzes erinnernden Gegend (bei Dr. Walter 
zu Diisseldorf) und die Scbilderung des Chiemsees, welche letztere man auf der Ber- 
liner Ausstellung 1842 sah. Im Chiemsee hat Heiarich Funk gezeigt, wieviel sich auch 
bei villiger Treue des Einzelnen leisten lasst. Der ganze Mittelgrund — ein Eichwald 
von oben gesehen — ist mit derselben Gewissenhafligkeit wiedergegeben wie die 
Hauptlioien des Hintergrundes. Ohne miihselige Kiinstlichkeit ist die Landschaft lo 
allen ihren Theilen, wie {n einer Camera obscura, getreu dargestellt. 

Der sehr tiichtige Fr. J. Ehemant (gest. zu Frankfurt am Main 1842) verband 
mit freier Auffassung die trefflichste Ausfihryng des Einzelnen. Von ibm kenat man 
den Elzer Burghof (1834), eine Miihle und eine Waldlandschaft im Charakter des 
Hundsriickens (aus dem J. 1835), eine Waldkapelle, im Besitz der Prinzessio Fried- 
rich von Preussen, und eine Burg im Thale, beide vom J. 1836. , | 

Ein grosses, leicht schaffendes, wenn auch etwas krankhaftes Talent war der 
Altonaer Adolf Car] (gest. zu Rom 1845), der sich durch Gesammtauffassung aus- 
zeichnete und durch Grazie in der Form und zarte Farbenharmonie zum Liebling des 
Publikums machte. 

Adolf Lasiasky, ein mit feinem Farbensino begabter Meister,. schildert die 
Natur in ibrer Ruhe und im Aufruhre, ebenso im vollsten Schmucke wie im winter- 
lichen Gewande. Er entzilckt besonders durch zarte Behandlung der Luſtlöne und 
zeigt sich oft als Lyriker von vieler Empfindung. Meisterlich ist sein Schloss Pyrmont 
an der Elz (bekannt durch die Lithographie von Brandmayer) und bewunderaswiirdig 
seine Burg Oberstein an der Nahe. 

Ein grosser Naturalist ist erstanden in 


Louls Gurlitt, 


welcher jetzt in Italien landschaftert. Durch seine 1845 in Diisseldorf ausgestelite 
grosse Landschaft, einer Gegend aus Jiitland, brachte er eine gewaltige Wirkuog 
auf die ganze Schule hervor. Ein durchgebildeter, fertiger, Klar bewusster Riiastler, 
ordnet er weniger aus genialem Instinkt als vielmehr nach kritischer Priifung das 
minder Wichlige dem Wesentlichen unter, ohne jenes einer sorgfilligen Beachtung 
zu entziehen. Poetischer Reichthum und gewandter Vortrag lassen iho als einen det 
Bedeutendsten unter den Diisseldorfer Landschaftern erscheinen. Gurlitt kenat ood 
liebt die Natur in ihrem wahren Wesen; er athmet am Frelesten auf, wenn er eines 
hoben Berggipfel erklimmt und seinen Blick in die weite Ferne hinausschweifen lasst; 
er ist nicht sentimental genug, um das Rieseln einer Quelle im stillen Thale wie das 
Gemurmel der Zukunft zu belauschen oder um unter einer Gruppe Rieseneiches von 
der Vergangenheit zu triumen; er {st ein Mann der Gegenwart und seine Bilder 
schlagen immer nur die Stimmung an, welche der Moment im Rinstler selbst her- 
vorgerufen, ein erwirmendes Gefith! voll Mark und Gesundheit. Der Art sind auch 
seine neuen italischen Bilder, seine Landschaft von Genzano im Sabinergebirg wie 
die von Civitella und dem Nemisee, in welchen inan wieder den sicheren Pinselfihret 
und den Bemeisterer des Materials erkennt. . 

Im Gegensatze zu Gurlitt pennen wir den besondere Beachtung yerdienenden 
Idealisten . 

A. Héninghaus. 


Dieses hichst schipferische Talent kimpft rastlos mit den Schwierigkeiten der Tech 
nik, denn zu iiberwiegend ist bei {hm der geistige Theil. Eatwurf folgt drangend aul 
Enotwarf, allemal grossarlig, oft fabelhaft fagtasusch. Farbe und Form sollen ihm 
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aur als Mittel dienen, oder vielmebr beim besten WiHen, innon weilere Rechte fir 
das lilusorische elazurdumen, bieibep sie bei ibm doch aur Mittel. 

Riee uanverkernbare dichterisehe Kraft spricht auch aus den Bildern von W. Port- 
maen, sowle aus denen des vielleicht elwas weichern G. Saal. 

Ausgezeichoete Nenaung verdienen ferner: Wilhelm Klein von Dilsseldorf, 
der seize Landschaften miltels einer ſeinen Durchfihrung elner poetischen Stimmung 
adelt; Ludwig Scbheins von Aachen, der meisterliche Banmzeichner, Wald- und 
Sumpflandschafter, dessen Bilder in Vorireg uad Farbe ungemein krafivoll] und dabei 
auch an tieferen Elgenschaften reich sind; Peter Happel von Arnsberg, ein viel 
Fleiss und Stedium offenbarendes Talent voll ernsten Strebens, ein liebevoller Schil- 
derer deutscher Kichen und Bucben, der ausser andern herriichen Landschaften 
westfilischen und rheiaischen Charakters z. B. den hichst vorirefMfichen ,,Wald nach 
dem Gewillerregen‘* (1838) gemalt bat; Karl Hilgers von Dilsseldorf, ein mit 
leichtem Pinsei schaffender Kiinstler, dessen Vortrag elegant uad geistreich 2u nen- 
per ist uad dessen fast unziihilige Bilder und Blidchen durchweg fein in der Furbung 
sied; R.v. Normann aus Stetlin, der vornehmliich Schwelzerlandschafien bietet, 
welche meist fein gezeichnet urd nicht obre poetische Wirme sind; Fr. Wichert, 
weicher recht schdne Bilder aus sorgfalligen Studien zusammenstelit; Arnold 
Schuitea von Disseldorf, welcher ebenfalls recht gute, zwar nicht eben poesic- 
volle, doch meist recht gemiithlich gehaltene Bilder liefert, der aber einen héheren 
Aufschwung nehmen soilie, stat! sich fortwibrend mit gewSbalicher Portritaatur zu 
begniges ; A. Leu und Fr. de Leuw, wacker schaffende Kinstler, jedoch von un- 
entschiedener Richtung; sodann Adloff von Disseldorf (Winterlandschafter), Bres- 
lauer von Warschau, Conrad, Dahl und Grieben von Berlin, Haecke und 
Lange von Mihiheim am Rhein, Heerdt von Frankfurt am M., Heagsbach von 
Werl, Jacobi von Kénigsberg, Koch von Krefeld, Die) mann von Sachsenhaa- 
sen, dean wir schon unter den Volksmalern erwahnten, Weber aus Frankfurt, H &I- 
ser und der ungeheuer thatige Marinist H. Mevius, dessen grosses Talent grosse 
Plichtigkeit entwickeit, aber wohl noch ein tieferes Eindringen hoffen lüsst. 

Eia Hauptfehler, den nran lange der Diisseldorfer Landschafterschule vorwerfen 
konnte, war die grosse Achniichkeit der Bilder unter einander, sowohl in der tech- 
nisehen Behandlung als im Geiste. Man machte hier dieselbe Erfahrung wie bei dem 
romantischen Gerreconcert der Schule; hatle man ein Stiick kennen gelernt, se 
kannte man, wenn auch nicht aile, so doch die meisten. In den Jetzten Jahren aber 
hat man die erfreuliche Wahrnehmung gemacht, dass die laudschafllichen Leistun- 
gen ebenso wie die ilbrigen Kachbestrebungen ein weit entschiedneres Geprige an- 
mehmen. Man gewahrt nun bei den meisten naturschildernden Disseldorfera cine 
freiere, selbst4ndigere, durch eigene Erfahruagen gekrafligte Technik und zugieich 
einen schirzen Elfer, auch in den Gegenstanden nicht mehr Nachbeter sein zu wollen. 
jeder ist bemiiht, seine cigenen Funken zur Flamme anzublasen. Dies gilt so 
ziemlich von allen, aur gelingt es nicht allen. 

Die malerische Bedeutung der Architektur in der Naturscenerie findct man aner- 
kanat und oft Gberaus giiickiich erstrebt in den vielen Architekturlandschaften, wel- 
che von den Natursehildererra dieser Schule in die Welt gesendet worden. Als aus- 
sehliessliche Bautenmaler haber sich bervorgethan: Prof. Rud. Wieginargn (ein 
ausgezeichneter Meister dieses Fachs, welcher von Haus aus Architekt ist und ebenso 
durch kiinstlerische Gedéegenheit wie durch wissenschaMlich-&sthetische Bildung eine 
gaaz vorzégliche Stellung unter seinen Kunstgenossen und akademischen Kollegen 
cinznimmt), und Gottfried Pulian von Meissen (ein sebr tiichtiger Kiastler, der 
meist alterUniimliche Strassen, Kircher von stark vernarbtem Aussehen etc. wihlt 
und sco die Genreselte der Gebiaulichkeiten sucht, die er aber mit so unterhailender 
Naiyet&t, mit solcher Treue uad Sorgfalt schildert, dass uns diese Portraéts von alten 
ergrauten, bemoosten, verschrumpfien und vergebeugten Mauerwerken die merk- 
wirdigsten Dinge zu erzihlen scheinen). 

Die hier wenlg gepflegte Thiermalerei hat einen ausgezeichneten Vertreter is 
S. Lache witz, einem noch sebr jungen Kiinstier. Von ihm sah man 1845 zwei ip 
Composition und Zeichnung geniale Bilder: von Wolfen angefallene Pferde und einen 
mit einer Schiange kimpfenden Hund, welche des Kiinstlers feuriges Talent ausser 
Zweifel setzten. 





_ Wir kénnen diesen Art. nicht treffender beschliessen als mit den Andeutungen 
uber den gegenwirtigen Stand der Schule, welche ein mit den friihern uud jetzigen 
Disseldorfer Kuastverbdlinissen sehr verirauter Berichierstatter bei Gelegenbeit einer 
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Besprechung der Aachener und hdlaer Ausstellungen 1845 fiir He Allgem. Zeit. nie- 
dergeschrieben hat. Die Diisseldorfer Schule —- schreibt derselbe — hat ibre Krise 
jetzt hinter sich: sie ist in die reifen Jahre gekommen. Wer noch ein Stiick der 
> ,Diisseldorfer Anfinge*‘, wie sie von Immermann so meisteriich charakterisin wor- 
den sind, mit erlebt hat, der wird sich jener fast kindlichen Unbefangenheit erinnern, 
mit der sie und fhre einzelnen Jiinger damals einer nur noch giinstig gesinnten Welt 
gegeniiber slander. Ja, es war ein prdchtiges Leben in jenen Jahren im Kiiastier- 
kreise! Wie vertrauend blickte der Jiinger zum Meister herauf! Wie herzlich war 
dic Freundschaft der Studiengenossen! Wie hatte die Romantik, die man in der 
Kunst pllegte, das Leben mit dramatischen Scherzen aller Art, mit malerischen Ko- 
stiimen, mil Gesang und selbst mit eigenen dichterischen Bestrebuogen durchwiirzt ! 
Da aber kam die HKritik, die bése Wehmutter einer bessern Zukunft. Man griff die 
religitse Richtung, man griff das Farbennachbelen der romantischen Literatarter- 
denzen, man griff die Kleinheit und die Abgesperrtheil der gesammten Zuslinde ina 
Diisseldorf an. Es traten die Miinchener alimdlig ias Bewusstsein des westlichen 
Deutschiands herein; ihre historischen, nach Stoff und Dimensionenr gleich ins Kolos- 
sale gehenden Composilionen gaben stummes Zeugniss wider das genremdssige Be- 
hagen der Diisseldorfer. Man vertheidigte sich noch, mau konnte jenen kriftigea 
Rivalen den Reiz der Farbe entgegenhalten, die man durch eifrige Naturstudien be- 
zwungen hatte. Da brachen in Folge der grossen Kilner Ausstellungen die Beigter 
ins Land und in die Gemiither ein, und rissen unserer Schule auch diese Krone der 
Technik vom Haupte. Neben all diesen Gebietsverlusten ging dann der innere Biirger- 
krieg her; der Gegensatz des Confessionellen, der mittelaiterlichen und der moder- 
nen Richtung, der Gegensatz Schadow’s und Lessings entwickelte sich, marche gute 
Talente verliessen unmulhig die Akademie, und wer blieb, musste wenigstens dariiber 
zur Kiarheit kommen, dass er sich jetzt mit elgenem Verstand und Willer fiir eine 
der beiden Tendenzen zu entscheiden habe. 

Jener Zustand war eine Krise; weil aber der Kiérper selbst jugendiich und le- 
bensfihig war, schlug sie ia Gesundbelt um. Ihre Folgen Hegen jetzt vor. Ia Diissel- 
dorf ist Vieles anders geworden. Statt jenes Zusammenhaltens in aliem Geselligen 
und in allem Kunststreben sehen wir jelzt Isolirang. Jeder geht seinen Weg, die 
Meisten verheirathet, ohaec Romantik in der Trachl, ohne jenen pikirten Gegensatz 
gegen das Philisterthum, den man dort sonst ebenso gut wie die deutschen Studenten 
durchgemacht hat. Dadurch ist etwas Minnjiches, Mulhiges, Bewusstes in den SUN 
und in die Farben gefahren. Man hat die fremden Einflilsse von München uad Belgien 
iiberwunden, indem man sich ihnen lernend bingab; man hat aber auch das Aller- 
eigenste der Sehule, den Natursinn, gerettet. Im Hinblick auf die vorliegenden 
Arbeiten glaubt man sagen zu diirfen, dass der Kranke 1m Herzen wieder véliig ge- 
sund ist. Im Publikum frellich gestehbt man ihm das noch nicht allgemeia zu, dean 
eben im Momeat, wo Diisseidorf so tiichtig und ebrenvoll seine Stellung wiederer- 
obert, wird noch manches Mache belgische Bild, ohne auch nur besser gemalt zu 
sein, einer licfempfundenen einheimischen Composition vorgezogen. Aber tange kann 
das nicht dauern, uad was Landschaft betrift, so kana man schon jelzt das Ur- 
theil als ein-allgemeines ansehen, dass in diesem Fache Diisseldorf die tiefste Poe- 
sie neben der glinzendsten Technik bewäurt. 

Duttenhofer, Christian Friedrich, eln namhafler Stecher, der Sohn eines 
wiirtembergischen Prilaten, geb. 1778 zu Gronau, studirte gnter Klengel in Dresden 
das Landschafisfach, besuchte dann die Wiener Akademi¢é, fand 1803 einen Gönner 
an Georg Wille, der ihm Arbeiten fiir das Musée Napolécon verschaffte, ging nach 
Vollendung dieser Bliller nach Italien und liess sich nach seiner Rückkeur in Stult- 
gart nieder, wo er nach langjdhirigem Wirken als Professer ao dasiger Runstschule 
im J. 1846 verstarb. Seine Leistungen im Landschaftstich sind zwar nicht allesamait 
Meisterwerke, aber durchschnittiich sehr verdienstliche Arbeiten. Die einzelnen aus- 
gezeichneten Stiche von Duttenhoferscher Hand sind das Dianenbad nach Claude 
Gelée, der Dianentempel bei Nemi und der Apollotempel bei Delf nach demselben 
Landschafter, die Gebirgslandschaft mit Wasserfall und eine andre mit Strasse und 
zwei Figuren nach Annibal Caracci, Landschaflen nach Paul Brill, Poussin, Molitor, 
Gauermann elec. Nach Peter Hess stach er ,,die gliickliche Heimkebr (Scene in 
Tivolf). 

Durtenhofer, A., der Jiingere, ein treffticher Scenen- und Bildnissstecher , ist 
namentiich bekanst durch sein grosses Blatt nach dem Miinchener Maler A. Bruck- 
mann: Romeo und Jutie nach Shakspere’s Drama (Akt JIE. Scene 5) und durch ein 
Portrait des Dichters and Sehers Justinus Kerner za Weinsberg. 

Duval le Camus, Pierre, geb. 1790 zu Lisieux, bildete sich unter Louis David 
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and warf sich anf das Genrefach, in welchem er es zu elnem sicht unbedeutenden 
Namen brachte. Die Zahi seiner Bilder ist Legio. Zu seinen gelungensten Darstellun- 
gen gehort eine, elegische Gebirgsscene, dle mar 1844 auf der Pariser Ausstellung 
sab: elm im Sehnee verirrter Bauer wird sterbend von den Miénchen eines Hospizes 
mit ibren treven Huaden aufgefunden und durch ihre Bemilhungen ins Leben zuriick- 
gerufen. Viele der beliebten Bildchen Plerre Duvais sind durch Steinzeichnungen 
verbreitet, die goldene Hochzeit z. B. durch die Lithographie von Léon Noé). 

Jean, der Meister mit dem Einhorn (Maitre & la Licorne), einer der 
dltesten franzds. Stecher, geb. 1485, war von Haus aus Goldschmied, beschdftigte 
sich aber viel and bis In sein hohes Alter (er arbeitete noch 1555) mit dem Grabsti- 
chel in Kupfer, und fithrte dies instrument so sicher wie gleichzeilige deutsche und 
flalische Stecher, ohne freilich gleiche Kunststufe zu erreichen. Seine Zeichnung 
moichte passiren ; {m Compositionellen aber verdirbt er es durch gesuchte Absonder- 
lichkeiten. Adam Bartsch und Robert Dumesnil haben Verzeichniss und Beschrei- 
bung der Duvetschen Bidlter. gegeben. Elns der kapitalsten Blitter des Meisters ist 
die Ailegorie auf Heinrich den Zweiten und Diana von Poitiers. (In gr. Querfol. Bartsch 
39. Dumesnil 54.) In der Sammi, des Frirn. v. Ramobr befand sich ein sehr seltenes 
Blatt Davets in gelblichem Drack, vorstellend den Kampf des Eichhorns gegen den 
Drachen, welcher, den Léwen tiberfallend, von einem Baren gepackt wird. Links 
ein bartiger Mans, der einen grossen Spiegel halt. (In Querf. Bartsch 44.) 

Duvivier, Jean und Benjamin. Ersterer, geb. 1687 za Littich, gest. 1761 zu 
Paris, hat als Stabischneider und Kupferstecher einen ehreavollen Namen erworben. 
Unter seinen zablreichen StempelschnitiexY zu Denkmiinzen sind die bedeutendsten 
die Krdnuagsmedailie Louis XV. und dje Med. mit dem zu Bordeaux aufgestelit gewe- 
senen Reiterstandbilde desselben Kinigs. Duvivier hat das Verdienst, diesen Fiirslen 
in der Kraft der Jahre am Schdnsten und Aehnliehsten portrdtirt zu haben. Von sei- 
nen Aetzblattern sind die Genresachen nach A. van Heuvel bemerkenswerth. In bei- 
den Kunstfeidern hat sich Jean Davivier reiner Zeichaung und tiichtigster Aus{Ghrung 
befieissigt. —- Benjamin D., der Sohn, geb. zu Paris 1730, gest. daselbst 1795, trat — 
ganz in die kiinstlerischen Fusstapfen Johanns und ward ebenfalls kiniglicher, spiter 
republikanischer Miinzgraveur. Eine bedeutende Anzahl von Medaillen, .welche seine 
hildeerische Tiichtigkeit fast in jedem Stiicke bezeugen, existiren uus Benjamins 
Hand thefls mit dem Bidniss Louis XVI., theils mit der Fantasiefigur der Freiheit uad 
Gleichheit. Mehre filadet man abgebildet im 7résor de Namismatique et Glyptique. 

Dyce, W., eln anter den heutigen Rilsstlern Englands hervorragender Meister im 
Historienfache, welcher zu der geringen Zahi derer gehirt, die sich durch Wieder- 
anstherung an die Perugino-Raffaelische Zeit den Prinzipien der Overbeckschen 
Schule anschliessen. Seine Madonnen sind anmuthig, nur etwas kalt in Ausdruck 
end Farbe. Friiher malte Dyce auch Heldnisehes; man erinnert sich z. B. aus dem 
J. 1828 des artigen Bildes der Erziehung des Bacchus. 

ik, Antony van, geb. 1599 zu Antwerpen, hatte einen Glasmajer zum Vater 
und eine Landschaftmalerin zur Mutler. Nichts konnte also natilriicher sein, als dass 
im Sobne solcher Aeltera der Ruasttrieb friih erwachte; schon der blosse kindliche 
Nachahmungstrieb musste unsern Anton zur Theilnahme an der tagtiglichen Beschif- 
tigung seiner Aeltern bewegen. Der Vater, das hihere Talent seines Sdhnes bemer- 
kead, that den Knaben zu H. van Baalen, welcher mehre Jabre jo ftallen zuge- 
bracht und sich den Ruf eines tiichtigen Meisters verdient hatte. Indess mochte sich 
nur der Lehriing bei diesem ersten Meister befricdigt fiihlen; der Malergesell aber 
ibertraf den Meister, uad so bedurfle Anton zu sejner Welterbildung eines gréssern 
Lehrers, welcher zum Giiick auch bald gefunden war. Dyck ging iber tu dte Schule 
des unsterblichen Rubens, um dessen wiirdigster Schiller zu werden. Hier vollen- 
dele er Gemadlde, welche der grosse Meister entworfen hatte, und entwarf Gemilde, 
welche Rabens retuschirte. Das daher entslehende Geriicht, als riihre der grösste 
Theil von Rubens’ Werken von ihm her, nithigte ihn endlich, seinen grossen Lehrer 
zu verlassen. Doch hirte er nie auf, demselben mit innigster Hochschitzung uod 
Liebe ergeben zu sein. Zum Beweise dieser ErgeDenheit verfertigte er fiir tin drei 
Gemdlde, ein Eccehomo, einen Christus im Oelgarten und das Bildniss der zweiten 
Gattin seines Génners. Rubens empfing das Geschenk des liebenden Schilers mit in- 
nigem Wohlgefallen, und machle iim mit einem der schiasten Pferde aus seinem 
Stalle ein Gegengeschenk. 

Zor Portrétmaierei halle van Dyck nicht allein eine vorziigliche Neigung, son- 
dern auch ein vorziigtiches Talent. Es fehlte daher in seloem Vaterlande an Liebha- 
bern nicht, die seine Verdieaste erkannten und seinem Pinsel Bescb&fligung gaben. 
Gleichwoh! rieth ihm Rabens, gach Italien zu gehen, und der zwanzigjdhrige Jéngliog 
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befoigte den Rath des erſahrnen Mannes. Dort hielt er sich arfangs eine geranme 
Zeit zn Venedig auf, nad studirte die schinen Bildnisse des Tizian und Paul Ve- 
ronese. Dann ging er nach Genua, wo er flir die Aristokratie eine Menge Bild- 
nisse schaf. Von Genua begab er sich nach Rom, wo thn der Kardinal Bentivogiio 
in sefnen Palast aufnahm. Bildnisse dieses Gdnners tad andrer rémischer Grossen 
waren die Frucht dieses Aufenthalts. Indess ward van Dyck durch seine Lanésleute 
und Kunstgenossen in Rom, welche hier eine eigene ,,Schilderbent** bildeten, mit 
Neild, Eifersucht: und Groll verfolgt, daher er sich, um dep Verungiimpfungen aus 
dem Wege zu gehen, wieder nach Genua begab, wo er unbereidet die Ehre und Ach- 
tung genoss, auf die ihm seine Tiichtigkeit in der Kunst die gerechtesten Anspriiche 
gab. Von hfer reiste er mil dem Cavaliere Nanoi nach Sicilien, wo er den damaligen 
sicilischen Vicekénig Philibert ven Savoyen konterfeien masste. Palermo sollte grosse 
Werke von Dyck’s Meisterhand erhalten; aber die Pest, welche dort sich zur Zeit 
ecinfand, bewog ihn diesem reizenden Orte Ade zu sagen. So sehen wir Dyck wieder 
nach Genua gehend, wo er nun aber kein lingeres Bleiben mebr hatte, da die Sehn- 
sucht nach seinem Vaterlande zu ungestiim fa ihm erwachte, ais dass er die Entfer- 
nung von demselben noch weiter hatte ertragen kénnen. Er kebrte also dahin zu- 
riick, ausgeriistet mit ausgebreiteter Kunstkenataiss, mit verfeinertem Geschmack, 
und mit erhéhter Geschicklichkeit in der Filkrang seines Pinsels. 

Der Prinz von Oranien, Heinrich Friedrich von Nassau, liess iho nach 
Holland kommen, und sich mit sefner Gemahiin und sefaen beiden Prinzea von ihm 
malen. Bei dieser Gelegenheit lernte er einen damais sebr beriihmten holl&ndischen 
Portratmajer, Franz Hals, keunen. Neugierig gemacht durch den Ruhm seines 
Kanstgenossen, besachte er denselben, und lHiess sich von thm malen, okne sich ihm 
erkennen zu geben. Van Dyck fand das Bildniss vortreMich. Er schiug ihm vor, dass 
er sich zur Belohnung seiner Mihe wieder von ihm maijen lassen michte. Hals nabm 
diesen Vorschlag an, und erkaante den van Dyck an der Geschicklichkeit, womit er 
ihn den Pinsel fihren sah. Van Dyck hatte diesen in der That geschickten Maler gera 
mit nach England genommen, aber er konnte ihn nicht daza bereden. Sebald er aus 
seinem Hause war, nahm er die Guineen, die der freigebige van Dyck uniter seine Kis- 
der ausgetheilt hatte, und trank daflir aus allen Kraften auf dessen gliickliche Reise. 

Die Reise nach England hatte indess ebenso wenig ails die nachherige Tour nach 
Frankreich fir tho in Hiosicht auf Griindung seines irdischen Gliicks den erwiascb- 
len Erfolg. Nur in seinem Vaterlande wollte ihm vorderhand seine Kunst Ebre und 
Brot bieten. . 

Endlich breitete sich van Dyck'’s Ruhm auch ilber die Grenzen seines Vateriands 
aus. Der Rénig von England, Karl J., begann zu bereuén, dass er den Maler friiber 
verkannt hatte. Der Ritter Digby musste ihn zu einer zweiten Relse nach England 
auffordern, uod der Erfolg dieser Reise iibertraf diesmal Dycks Erwartoagen. Der 
Kénig machte ihn zum Bathritter, schenkte ihm sein in Diamanten gefasstes Bildniss 
und eine goldene Kette. Er bewilligte ihm eine Pension, freie Wohnung und bestimn- 
ten Preis flir jedes seiner Werke. Er besuchte thn oft bel der Arbeit, Iiess sich von 
fim konterfelen und iiberschittete thn mit kéniglichen Gnadenvefsicherungen. Der 
ibrige Hof folgte natrlich dem Belspiele, und die Lords und Ladies wettelferten dem 
Kunstler gefallig zu werden. Soviel englische Freigebigkeit wiirde iba. in kurzer Zeit 
zu einem reichen Manne gemacht haben, wenn nicht ein doppelter Strudel alles, was 
er erwarh, wieder verschlungen hitte: sein Hang zur Alchymie, und seine Neiguag 
zu einem ibertriebenen Aufwande. _ 

Die Tochter von Mylord Ruten, ein Madchen, das sowohl! durch seine Sehéa- 
helt, als durch des Vaters ungliickliche Schicksale damals allgemeine Aufmerksam- 
keit erregte, ward seine Gattin. Mit ibr besuchte er seine Familie ga Antwerpen, und 
in der Hoffnung, dass ilim die Gallerie des Louvre iibertragen werden wiirde, reiste 
er auch mit ihr nach Paris, und, da ihm seine Hoffnung fehischlug, wieder nach Eag- 
land zurtick. Er hatte mit ihr nur eine einzige Tochler, die der Tod früb von seiaer 
Seite riss: Auf dev Tod der Tochter erfolgte nicht lange.nachber auch der Tod des 
Vaters. Er starb zu London im Jahr 1641 in einem Alter von 42 Jahren, und warde 
in der grossen Paulskirche begraben. 

A. van Dyck war klein von Statur,- dabei aber ein schéner wohigebiideter Maan. 
Sein reifer Verstand, seine feline Lebensart und seine Freigebigkeit erwarben ihm 
Achtung und Gewogenheit und machten ihn zum Liebling der Damenwelt. Als ein 
enthustastischer Verebrer der Kilnste war er ein Génner aller derer, die sich in ir- 
gend einer Kunst hervorthaten. Liebe zur Pracht und zur Ueppigkeit war ein Haupt- 
sug seines Wesens. Der Aufwand, den er auf seine Kieidang, Tafel, Equipage und 
Ergéizunagen machte, verschiang alles, was ihm die Malerei erwarb. 
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In der Histarienmalerei hat van Dyck seinen grossen Meister Rubens freilich 
nicht erreicht. Sein Genius war fiir grosse Darstellung von Geschichten nicht frucht- 
bar, seine Fantasie nicht feurig und sein Geist nicht lebhaft genug. Aber in der Bild- 
nissmalere! hat er iho unstreitig fibertroffen. Seine Portrats sind unbeschreiblich 
sechin und wahr, mil einem leichten, zwar kiihnen,; aber doch auch bescheidenen 
Pinsel gemalt. Seine Ripfe, vornehmlich aber seine Hinde sind schön, seine Stellun- 
gen zweckmassig gewdhit, und selne.Gewinder ungezwungen und geschmackvoll 
geworfen. Sein Fleisch ist voll Blut und Leben, sein Kolorit ist wabrer als die Far- 
bung seines Lehrers, und seine Farben sind mebr verschmolzen. Auf das Helidunkel 
* und auf die Wiederscheine verstanden sich wenige Maler so meisterlich wie van 

ck. - 
Ueber die Art and Weise wie van Dyck beim Portritmalen verfuhr, erzihit de 
Piles aus dem Munde seines Freundes Jabach Folgendes. Der Maler bestimmle den 
Personen, die er malen sollte, den Tag und die Stunde, und arbeitete an einem Bild- 
nisse anf einmal nicht mebr als eine Stunde, er mochte es erst entwerfen oder be- 
. reils ausmalen. Meldete ihm nun die Glocke, dass die Stunde verflossen sei: so stand 
er auf, und macble der Person ein Kompliment, um ihr gleichsam zn sagen, dass es 
fir diesen Tag genug sei, und verabredete mit ihr einen andern Tag and eine andere 
Stunde. Hierauf kam sein Kammerdiener, wusch seine Plnsel aus und machte ihm 
ein anderes Pallet zurecht, da er indessen eine andere Person, welcher er die Stunde 
anberaumt hatte, zu empfangen pflegte. Auf diese Weise konnte er in einem Tage 
mit einer ausserordengtiichen Geschwindigkelt an mehreo Bildnissen arheiten. Hatte 
er ein Bildniss jeicht entworfen, so liess er die Person die Stellung machen, die er 
verher ausgedacht. Ibre Leibesgestalt aber und das Rieidungswesen, das er auf ganz 
edle Weise, mit feinstem Geschmack zu ordnen verstand, zeichnete er in einer Vier- 
lelstande mit weisser und schwarzer Kreide auf blaues Papier. Diesen Entwurf gab 
er hierauf geschickten Leuten, die er bei sich hatte, und liess ihn nach denselben 
Weidern ausmalen, welche ibm die Portratbesteller auf Verlangen zusandten, Hatten 
seine Schiller an den Gewindern sovie) nach der Wirklichkeit gemalt als sie ver- 
moehten, so ging er die Stoffmalere! leicht durch und brachte vermdge seiner Ein- 
sieht in kurzer Zeit das hiinstliche und Wabre iiberall an, welches wir noch im Stoff- 
lichen seiner Portratstiicke bewundern. In Riicksicht auf naturschiae Handemalerei 
onterhielt er auf seine Kosten Leute beider Geschlechter in seinem Hause, die ihm 
mit ibgen ausgezeichnet schénen Handformen zur Hand sein mussten. 

Die grosse Menge von Bildnissstiicken sowie von christlichen und mythologischen 
Bilderm, welche von diesem Meister in den Niederlanden, in England, Italien, Frank- 
reich uad Deutschland aogetroffen werden, sind ein Bewels, mit welcher Leichtig- 
kelt uad Aemsigkeit er gearbeltet halt. Nehmén wir van Dyck in seiner Bedeutung als 
Historienmaler, so miissen wir ihn und Jordaens als die edelsten Schiiler Rubens’ er- 
kennen. In Jordaens sehen wir einen die energische Seite der Rubensischen Kunst 
zum Ziel der Nachstrebung nehmenden Meister, bei dem der sinnjiche Kraftausdruck 
das Ueberwiegende ward; dagegen fluden wir bei van Dyck ein Streben nach Milde- 
rang und Veredelung des Kriftig-Sinnlichen und nach cigenthiimlicber Geltendma- 
chung des Geislig-Bedeutsamen. So 35 sich van Dyck zarter als Rubens; das 
Uebermaas in Farbe und Form ist bei ifim sorgfaltig vermieden, die Zeichnung ist 
reiner, der Ausdruck des Gefiihls, besonders des Schmerzes, eindringlicher. Bei 
Rubens findet maa ein Ergiessen iiber die Schranken, Fehler des feurjgen Gemiithes 
und der fiberstrémenden Kraft; bei so vieler Lebensfille vergibt man den Rubessi- 
schen Helden, wenn sie das gewihnliche Maas iberschreiten; sie erlangen dadurch 
das Vorrecht des Uefstea, wdrmsten, kréftigsten Ausdrucks. Nach dieser Tiefe strebt 
anch van Dyck, jedoch mit andern Milteln; er will den Ernst, aber er will auch ge- 
schmackvoli seln. Seine Gestalten haben ein tiefes Pathos, aber sie streifen nicht sel- 
ten ans Theatralische. Sie gewinnen an geistigem, schmerziichem, oder liebilchem 
Ausdruck nicht selten dadurch, dass ibre Form weniger voll, ihre Farbung weniger 
geréthet, ihr ganzes Wesen weniger sinnilich gebalten ist; allein dann wird auch die 
Seele so iiberwiegend gegen den Kirper, dass fast die Wahrheit des Lebens gefabr- 
det ist. W&brend Rubens schon in Form und Farbung der Geslaiten, mithin in ihr 
angebornes bieibendes Wesen, reichliche Fille und Kraft legte, sparte van Dyck 
Kraft und Feuer fir den Ausdruck des Moments und ldsst uns daher diesen hichst 
lief und lebendig empfinden, aber leicht tiefer, als es fir die Gestalten natirlich 
scheint, und so, dass sie fast das Gefiih] einer Absichtlichkeit des Künstlers geben. 
Rinige seiner vertreMichen Bilier im Anlwerpener Museum zeigen dies niber. Das 
eine enthdit einen Moment der Grablegasg uad ist durch den Stich-von Bolswert 
bekannt. Maria hat den Leichaam des Heijands in ihrem Schoose rulend, Johannes 
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hebt die voin Nagel durchstochene Hand emper, Engel beten weinend. Die Zige im 
Gesicht Christi tragen starke Spuren kérperlichen Leidens; Johannes und der eine 
Engel, dessen schénes Angesicht wir sehen, haben den Aasdruck tiefgefiihiten, aber 
_ Sanfleren Schmerzes, der noch Worte flndet. Maria hingegen befindet sich in dusser- 
ster Krregtheit; ihr Haupt, mit miitterlichen Zigen, ist riickwarts gebogen; fbr 
Muad, nicht mehr zu Worten, our zum Schmerzenston geéffnet: ihre Arme sind lei- 
denschaftlich ausgebreitet. Bei sinnlich krdftigen Gestalten wiirde diese heflige Be- 
weguog uns nicht anffallend sein; hier aber versetzt uns der zarte Ton des Rotorits, 
das Bleiche, fast Blauliche der Carnation in eine saunftere Welt, fiir welche dieser 
Schmerz zu laut ist. Dennoch ist hier noch Vorliebe fir sinnlich kraftige Motive er- 
kennbar. Die Formen des Christuskérpers sind stark, die jugendlichern Képfe fiei- 
schig und lebenskraftig, die Ziige Mariens selbst, wenn auch der Schmerz daran ge- 
zehrt hat, mehr kraflig als ede], die Farbenténe In den Gewandern meist scharf weiss, 
in den umgebenden Felsen dunkel, in der Luft rein. Der Eindruck n&hert sich eint- 
rermaasen dem wmancher Bilder der italischen Naluralisten in der Schiérfe der Gegen- 
sitze, obschon sie durch die Schinheit des Johannes in Gesicht und Rörper, und 
dorch manche Ziige, die noch der frischern Welt Rubens’ angehiren, bedeutend ge- 
mildert sind. Ein andres Bild in der Sammi. der Antwerpener Akademie, das densel- 
ben Gegenstand vorfiirt und wo nur noch Magdalena hinzugekommen ist, bestatigt 
die eben gemachten Bemerkuagen, denn hier ist der Ausdruck grade um soviel wah- 
rer und milder, als sich Formen and Farben (mit Ausnahme der Ficischténe) metr 
an Rubens Welse anschliiessen. Ain Weitesten in der fhm eigenthiinilichen Richtung 
geht ein drittes Bild in ders. Samml.: Christus am Kreuz, weélcher einsam dar- 
gestellt und nur von dem Mattgrau des verfinslerten Himmels umgeben ist. Der Kér- 
per ist voll und weich behandelt, aber statt der Farbe kraftiger Gesundheit hat er 
einen bldulichen krankhaflen Ton. Dessungeachtet ist der Ausdrack des Schmerzes 
im Gesicht nicht minder scharf, aber er macht nun, in Verbindung wit jener Fille 
des Kérpers, mehr den Eindruek weichlich verschmelzender Hingebung als m&nalf- 
chen Ernstes und géltlicher Wiirde. Die Wirkung wird dadurch, zumal bei verwétn- 
ten oder gereizten Gemiithern, sUirker, aber es fehlt das beruhigende Motiv, welches 
gegen das auflésende Gefiihl Haltung gibt und die wahre Wiirde des tragischen Kunst- 
werkes bewithrt. Das grosse Verdienst der van Dyckschen Portrats hängt hiemil 
zusainmen. Denn in den héhern Stinden des t7. Jahrh. halle die moderne Bildung 
schon vielfach gewirkt; die Derbheit des Mittelallers war meist verschwunden und 
der Ueberrest der alten Kraft durch Ueberlegung und Verstellung beherrscht. Der 
gelsireiche Maler, dessen Kunst vorzugsweils die héhern Stunde in Anuspruch nahmen, 
hatte daber volle Gelegenheit, die Gabe scharfer Auffassung leiser Zige anzuwen- 
den, und uns die feine Mischung von Wirde und Weltklugheit, Grandezza und In- 
trike, adeligem Sinne und Gewissenlosigkeit, Religiositit und Laster in ihren indivi- 
duelien Modificationen zu fiberliefern. 

Wenn man bei Rubens anerkennen muss, dass sein Styi wesentlich sein Eigen- 
tham und seine Schipfung ist, so wird man dies in fast ebenso hohem Grade bei sei- 
nem berlihmtesten Schiller anzuerkennen haben. Anton van Dyck verlässt das Haupt- 
element des Rubensischen Styls, das bewegte Leben ; wihrend Rubens Thaten darstellt, 
malt Dyck Situationen. Dadurch wird der Ausdruck, der bei Rubens wesenttich 
durch die Handlung bedingt ist, wieder ins Innere zuriickgedrdngt. Dies wire bei 
derjenigen Auffassung der Natur, wie wir sie bei Rubens finden, von grossen Uebe!- 
stinden begleltet gewesen, denn Rubens sucht vor allem den Ausdruck einer krimni- 
gen Natur, welche der Triger der That werden soll. A. van Dyck dagegen kehbrte zur 
schinen Natur zuriick; er suchte einen Trager der Empfindung. Zwar folgte 
er in seinen friihern Bildern der gewaltsamen, oft prunkbaften Art seines Meisters, 
aber seit seiner Trennung von Rubens galt es ihm nicht mehr eine so riesenhafte 
Kenntniss der menschiichen Gestalt, wie dieser besass,-zu erreichen, sondern er 
suchte dafiir ein tieferes Verstuindniss des menschlichen Antlitzes uad gelangte durch 
unausgesetzies Bildnissmaien dahin, die verborgensten Ziige zu erkennen und wie- 
derzugeben, wie kaum ein Anderer. Auch ist das Kolorit seiner spatern Bilder welt 
weniger glanzend als das seines Lehrers, dessen oft so heflige Compositionen ohne 
dle jebendigste Firbung kaumn denkbar sein wiirden, wahrend die ruhigen Seenen 
des Schiilers einer so superlativen Farbe nicht bedarften. So fst auch van Dycks Com- 
posilion weit gemessener; seine Gruppen sind mehr abgernndet uad stataarisch. Im 
Kolorit war besonders Tizian sein Vorbild; im innigsten Ausdruck der Empfindang, 
im grossarigsten Pathos steht er in seiner Periode und fir eine lange Folgezeit fast 
unerreieht da. Seine historischen Bilder behandelo nur einen kieinea Kreis von Dar- 
stellungen; es ist haupts&ciilich jener schon von der altbrabaatischer Schule so oft 
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Christus am Kreuz von A. van Dyck. 


Grosses Gemillde in ciner Kapelle der Kirche St. Michel 2u Gent. 


(Convers.-Lex. f. bild. Kunst. B. 111. 8. 317.) , 
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und gern behandelte Gegenstand: der todle Christus umgeben von den trauernden 
Seinen; auch malte van Dyck sehr viele Gekreuzigte und heilige Sebasliane. Fast 
alle andern Darsteilungen — die Portrits ausgenommen — gehiren in setne Antwer- 
pener Zeft, wo er im Style noch abh3ngig von Rubens war. Vor allen herrlich sind 
seine Grablegungen, wie nicht allein die beiden bereits erwähnten Bilder von ver- 
schiedener Auffassung Im Antwerpener Museun., sondern ooch zahireiche anderwirts 
befiadliche Gemilde dieses Gegenslands yon theils wiederholter lheils verinderter 
Composition (die weiter unten zur Anfiihrung kommen) beweisen. — Anton van Dyck 
war kaum minder fleissig als sein Lehrer er starb mit 42 Jahren (1641) and binter- 
liess gleichwohl eine sehr grosse Reihe von Werken, die mit weit mehr Sorgfalt im 
Einzeloen voliendet sind als die meisten Bilder von Rubens. — Die brabantische Schule, 
welche ihre Volikommenoheit nicht wie die meisten anders Schulen auf dem Haupte 
eines Künstlers concentrirt, hatin Rubens und van Dyck ihre hdchste Blilte ge- 
trieben; belde Kunstheroen Brabants gehéren uotrennbar zusammen; sie erginzen 
sick, eben weil sie von elnander verschieden und in ihren Richtungeo nicht dhn- - 
lich sind. . 

Ausser jenen belden Grablegungsstiicken und dem ebenfalls schon erwühnten 
vortreMichen Christus am Kreuze (einer kleinen Figur auf einem Hinlergrunde von 
distern Wolken) findet man im Museum zu Antwerpen ein Bild aus der Lehrzeit vap 
Dycks: St. Dominik und St. Katharina von Siena unter dem Kreuze (letztere eine 
sehr schdne Figur), und zwei vorziigliche Portratstiicke, wovon eins den spanischen 
Diplomaten Scaglia, das andere den Anlwerpener Bischof Malderus darstellt. Bei 
Belrachtung des erstern Bildnigses verfolgt man mit Behagen die Ziige des feinen 
Weltmannes und Politikers. 

Auch die Antwerpener Hirchen bfeten Bildnisse und Historien van Dycks. In St. 
Jakob ſindet map rechls vom Haupteingange das Grabmal seines ersten Lehrers Hen- 
drik van Baalen von ibm geschmiickt mil den Ebenbildern des Meisters and der Mei- 
sterin. In einer Kapelie daselbst die minder gute Wiederholung des kleinen Kreuz- 
bildes im Museum, und: in einer andern hapelle am Grabmale des C. Vanlantschot 
das Abbild dieses Antwerpeners — eine herrliche verschlossene Greisenphysiognomie, 
welche an Richélicu erinnert. Jo der Paulskirche eine Kreuztragung; in der Kapuzi- 
nerkirche ein todter Christus von den Angehirigen und zwei Engela betrauert (eine 
der Uefsinnigsten und durchdachlesten Darstellungen dieses Moments). — Sodann 
finden sich noch in Antwerpener Privatsammlungen ‘(z. B. bei Sliers und Moretas) 
Portr3ts von Dyckscher Hand. 


Zu Gent trifft man in der elften Rapelle der Kirche St. Michael eine grosse Dar- 
stellung des Christus am Kreuz im Moment, wo ein Reiter ihm an einer Lanze den 
Schwamm reicht. Den Kriegern geniiber stehen Johannes und die heiligen Frauen, 
auf deren Seite oben in der Luft weinende Kindengel erscheinen. (Wir lassen nach 
diesem Gemalde einen Holzschnilt von Ritsch] v. Hartenbach folgeno.) In einer Genter 
Privatsammlung (bei Baron Schamp) Skizzen und Bildnisse van Dycks. 


Zu Courtray sieht man in der hintersten Kapelle des Chors der Frauenkirche eins 
der herrlichsten Werke des Meisters, die berilumte Aufrichtung des Kreuzes. 
Die wenigen Figuren siad kiihn gezeichnet; der Reiter 1m Harnisch, dessen Gestalt 
$0 lebendig sich nach dem Zuschauer hin umwendet, die drei Henker, der Hund, Alles 
héchst kraflig und an Rubens erinnernd. Nur hat das Rolorit nich vdllig dessen blii- 
hende Frische, dafiir aber der Ausdruck des Sehmerzes im Gekreuzigten tiefere und 
edlere Weichhelt. 


Im Brisseler Museum ist bemerkenswerth die vortrefMfliche Skizze zu dem Ropfe 
des Juden mit dem Rohre, der in van Dycks grosser Dornenkréoung (z. B. auf dem 
im Berliner Museum befindlichen Exemplare dieser Darstellung) angebracht ist. Da- 
selbst auch das Portrat eines Anlwerpener Biirgermeisters; das Studienbild: Kreuzi- 
Gung Petri, ein trunkener, auf efnen Hirten und eine Bacchantin gestitzter Silea 
u. a.m. — Herrliche Portrits im Palast des Prinzen von Oranien uad im Palast 
Aremberg. 


Laat der Erzdhlung einiger Biographen soll van Dyck vor seiner Abreise nach 
Venedig ein Eccehomo, einen Christus im Garten und das Bildniss der Frau Rubens’ 
¢em Jetztern zum Andenken verehrt und als Gegengeschenk vom Meister ein schönes 
Reilpferd erhalten haben. Der junge Kiinstler sei nun damit nach Briissel geritten, 
habe sich aber bier absatteIn lassen darch ein reizendes Madchen aus dem Dorfe Sa- 
venthem. Fiir Bewelsstilcke seiner Liebe zu dlesem Midchen bait man die in genann- 
lem Dorfe befindlichen Altarbilder: St. Martins Manteltheilung, worin er 
zwelfelsohne sich selbst und sein Pferd dargestellt hat und eine heil. Fa mi- 
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lie, in der er seine Geliebte und deren Aeltern -verberriicht haben soll. (Nach er- 
sterem, Historie und Selbstportrat verbindenden Bilde geben wir einen Holzschnitt 
von Hrn. Ritschl v. Hantenbach.) 

In der Kathedrale zu Mecheln wird der Christus am Kreuz bewuodert, ein 
Hauptwerk van Dycks und vielleicht seine beste Darstellung dieses Gegenstands. Die 
schine kiar abgewogene Composition {st verbunden mit dem tefsten Ausdrucks inani- 
gen Schmerzes und einem herrlichen Rolorit, das jedoch sehr gelitten hat, Unter 
allen Kuastwerken in den Mechelner Kirchen behauptet dies Gemilde den ersten Rang. 

io Amsterdam entdeckte man neuerdings unter den Besitzthimern einer Birger- 
familie efne Madonna mit dem Rinde, die sich bald als ein Werk van Dycks 
und zwar aus seiner besten Zeit auswies. Zwei Stiche von Paul Pontius bezeugen zu- 
nuichst die van Dycksche Composition und lassen nicht zweifeln, dass van Dyek die- 
selbe zu einem Gemialde ausbildete; befde verschieden ausgefiikrte Blatter von sehr 
verschiedenem Werthe geben dasselbe Original bis auf den versteckten Ropf im un- 


' tern Schnitzwerke des Lehnstuhis der Madonua wieder. Ein Original von van Dyck 


war mithin vorhanden, ynd der van Dycksche Pinsel verrdlh sich an jeder Miene der 
Multer, an jeder Fleischesfaser des Kindes zu volliendet, als dass man das Bild flr 
eine Kople halten diirfte. Wahrend der Techniker die schéne Vollendung des Pirsels 
bewundert, muss der Aesthetiker sich der Idee der Darstellung hingeben, die den 
schulgerechten Kennern gewodhniich fiir eine Nebensache gilt. Da fallt denn eine 
tiefaufgefasste Aehnlichkeit zwischen Mutter und Kind auf. Der Stra] des Gdttlichen 
bat olcht nur aus dem keuschen Blute der Jungfrau sich mit demselben edien Fleische 
bekleidet, sondern verwandte Ziige Jeuchten auch um Mund und Auge beider, nur in 
verschiedener Richtung. Das seelenvolle Auge der Mutter ist nach oben entzfickt, 
woher ihr das géttliche Kind kam, ihr Mund lachelt in Seligkeit; wihrend das ahn- 
liche Auge des Knaben in die Welt binein leuchtet, und der Mand die Liebe ausstralt, 
die jene Welt erlésen will. Es ist ein Verkehr zwischen Himmel und Erde in diesen 
auf- und niedergerichteten Seelen ausgesprochen, der den Gliubigen mit beseligen- 
der Zuversicht, und jeden Beschauer mit poetischer Empfindung trifft. Diese doppelle 
Richtung ins Unendliche ist auch in der schénen Verschlingung der Arme und Hinde 
harmonisch ausgedriickt. — (Hr. David Wihl aus Wevelinghofen bei Disseldorf cat- 
deckte und erwarb dieses durch Idee und Technik ausgezeichnete Madonnenatiick.) 
Die Gemdlde verschiedenster Art, welche von Dycks Hand im Berliner Museum 
vorgefunden werden, gewihren uns Beispiele fiir alle Entwickelungsstufen des Mei- 
sters. In einer Darstellung der beiden Johannes, des Taufers und des Evangelisten, 
tritt selisamer Weise eine wiiste styllose Genialitdit hervor, welche sich wesentlich 
nur in einem Prunken mit geistreicher Handfertigkelt wohlgefiillt. Aehnliches zeigt 
sich in einer Ausglessung des heil. Geistes, einem Bilde von nicht gliicklicher Com- 
position, das aber schon elne grissere Rube in der Behandlung zeigt und durch einige 
bedeutsame Charakterkipfe anzichend wirkt; der Kopf der Madonna deutet bereits 
auf die eigenthiimlich edle Bildung, welche van I)yck seinen Mutlergolteskipfen in 
spiterer Zeit verlieh. Das bedeutendste Beweisstiick fir das erste Stadium.van Dyck- 
scher Geschichtmalerei ist aber elne Dornenkrénunog und Verspottung 
Christi. Auch bler zwar herrscht noch etwas gewaltsam Uebertriebenes in den Ge- 
stalten, zugleich aber zeigt sich eine klarere Composilion und eine reichere Entwick- 
lung der Charaktere. Die Behandlung steht der Rubensischen Weise sehr nab ; in der 
Gestalt, Im Christuskopfe wie in den übrigen Képfen, tritt diese Aehnlichkeit beson- 
ders bemerkenswerth hervor. Eigenthiimlich meisterhaft ist der alle eisengepauzerte 
Krieger, welcher dem Hellande die Dornenkrone aufdriickt, mit seinem eisig schar- 
fen, verkniffenen Gesichte. Die Darstellung eines Kindertanzes in dems. Museum 
erlonert wohl durch die frischen iebhaften Bewegungen chenfalls noch an Rubens, 
lisst jedoch in den etwas zarteren Kérperbildungen und fm Tone der Farbe zugleich 
schon die selbstandigere Richtung van Dycks erkennen. Zwel andre Compositionen 
im Berl. M. gehéren der spdtern Zeit des Meisters an, denn in thnen entwickelt sich 
volistandig jene feinere Formenbfldung, der zartere Schmelz und die tiefere Stim- 
mung der Farbe, der Ausdruck eines mehr {fnonerlichen, tiefer ergreifenden Affekts, 
wodurch nunmehr van Dycks efgenthfimliches Element In glinzende Erscheinung 
tritt. Das eine dieser Bilder ist symbolischen Inhalts und stellt ia halben Figuren die 
Gnadenmutter mit ihrem gétlichen Kinde dar, vor welcher sich die reamtthigen 
Stinder, Maria Magdalena, der verlorene Sohn und der greise Kénig David (oder der 
kirchlichen Symbolik zufolge Adam, Eva und David, deren irdische Sebuld durch 
Christas gelést werden sollte) befinden. Die Stinder sind sinnlieh-schine, schuldbe- 
wusste, aber vertrauensvoll hingegebene Gestalten, und aus dem edien Angesichte 
der Himmelskinigin spricht schmerzliches Mitgefih}. Das zweite Bild gehdrt za van 
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Dyeks vorziiglichsten Werken. Der Gegenstand ist die Webkiage beim Leich- 
namJesu. Der Ohomacht nah streekt die bis zum Schmerzensschrei erregle Mutter 
des Herra thre Arme nach dem Leichnam aus; Magdalena, selbst von Uefstem Schmerz 
ergriffen, sucht sie mit leiser Bewegaong zuriickzohallen ; Johannes stiltzt das Haupt 
des Herrn und blickt hinüher nach Magdaleaen. Man findet hier nicht mer die gross- 
artige, gemessenere Anordaung, welche in den Darstellupgen desselben Gegenstands 
bel friiheren Meistern getroffen wird, dafir aber ist elne tiefe des Ausdrucks indivi- 
dueller Gefhle erstrebt uad erreicht, die man bei den Altern Darstellern noch nicht 
eatwickelt fadel. Es ist elae wundersame, zu allem Lebensgenuss berufene Schin- 
heit iiber diese Gestalten .verbreitet, und grade darum wirkt in ihnen der. bittere, 
schon thrinenlose Schmerz, dem sie hingegebea sind, um so ergreifender, grade 
darum schemen sie vermigend, diesen Sehmerz bis in seine letzten Tiefen auszufiih- — 
len. Johaanes und Magdalena yornehmiich sind die anziehendsten Gestalten des Bil- 
des: in ihrer gegenseitigen Beziehung gemahnen sie an die alle Legende, nach wel- 
cher sie, vor des Johannes Berufung zum Apostelamte, eia Brautpaar waren und 
nach langer verhdngnissvoller Zwischenzelt sich unter dem Kreuze des Herrn zu 
einer gelstigeren Verbindung wiederfanden. — Sodaun weist das Berl. Maseum auch 
mehre Portrdistiicke van Dycks auf, von welchen wir zunichst den vorzigiich nei- 
slerlichen Kopf eines jungen Mannes nennen, der hinsichtlich der kriftigern 
volern Behaadiung noch auf die friihere Periode des Kiinstlers zuriickzudeuten 
scheint, dabei aber nicht minder durch den Ausdruck einer gewissen sinniichen Er- 
regtheit, durch die eigenthiimliche Verbindung von kilhner Leidenschaftlichkeit und 
schwiamender Weichheit fesselt. Ein interessantes Bildnissstiick, wenn auch nach 
dem Maasstabe, der uns die Dycksche Portratkunst selber gibt, von mittlerem Wer- 
the, ist ferner. das gréssere Bild, auf welchem die simmtlichen Kinder Karis des 
Ersten vereinigt sind. Es sind feiugebildete, verschiedenartig charakteristische 
hipfe, anmuthige, kindlich nalve Gestaliten, frefilich nicht frei von der Hofetikette, 
aber eben durch den Rontrast mit dieser Naivetat anziehend. In der Mitte stebt in 
rother Klefdung Karl, der Prinz von Wales, desseu IMnke Hand auf dem Kopfe eines 
gewalligen neben thm sitzenden Bullenheissers ruht. Rechis, in weisser Kleidung, 
die Prinzessinnen Maria und Elisabeth, links Prinzessin Anna, welche den jingsien 
Prinzen Jakob, Herzog von York, der beinah ganz nackt auf einem Stuhle sitzt und 
nach dem grossen Hunde verlangt, unterstiiizt. Hlatergrund Architektur, ein Teppich, 
ein Tisch mit Friichten, und Aussicht ia eine Landschaft. Ein zweites Exemplar dieses 
Kinderstiicks, mit dem Namen des Meislers und der Jahrzahl 1637 bezeiehnet, trifft 
man zu Windsor; es ist stirker impastirt und gleichmdssiger ausgefilhri, wahrend 
das Berliner in der Farbe, zuma] im Fleische, klarer und feiner ist. — Die vollendete 
Grésse des Portratmeisters spricht sich aus in einem Kotestitcke mit dem Ritastlerna- 
men und der Jahrz. 1634, welches als das Bildniss des Prinzen Thomas von Ca- 
rignan, Sobnes des Herzogs Kral Emanuel von Savoyen, bekannt ist und eine 
Haaptperie des Berliner Gemidldesehatzes bildet. Ja voller Riistung, jedoch unbedeck- 
len Hauptes, mit einem brillapten, vom Halse niederfallenden Spitzenkragen ge- 
schmiickt, steht der Prinz dem Beschauer geniiber; in der ritterlichen Haltung, in 
den feia gebildeten Forn.en, in dem eigenthiimiichen Ausdrucke des Gesichts scheint 
sich die ganze Persinlichkelt, man möchte sagen: die Geschichle des Dargestellten 
auszusprechen. Der Kopf ist von anziehender manniicher Schinheit, die Stirn heiler 
und offen, die Nase von sebr edler Bildung, das Auge leuchtend, zugleich aber ohne 
cigentiich kiare Kraft; es liegt im Blick etwas eigen Unbestimmtes, Schwankendes, 
zur Melancholie Geneigtes. Der ganze Ausdruck gewinat dadurch den Anschein, ais 
kéaae der Dargestelite ieicht zu heftigen Unternehmungen hingerissen werden; es 
spricht sich mehr Gefiih}, mehr Unternehmangslust, ais Geist und Besonnenheit in 
dem Gesicht aus. Die Ausfiihrung des Bildes zeugt von einer merkwiirdigen Saflig- 
kelt, Flissigkeit, Durchsichtigkeit der Farbe bei durchaus volien und kraftigen Té- 
nen ;.es breitet sich hiedurch, ebense wie durch die Auffassung, ein Zauber tiber das 
Gemilde hin, der dasselbe betrachilich üher die Sfire gewShalicher Portralbilder er- 
hebt. (Einen ausgezeichneten weich behandelten und wahr wiedergebenden Stich 
dieses Bildnisses hat man neuverdings vor Josef Caspar in Berlin erbalten.) 

Die Dresdner Gallerie besitzt von Dyck ein prichtig gemaltes Mythenstiick, die 
Danaé (s. den Art. Dresden, S. 70 dieses Bandes), sowie mehre meisterbafte Por- 
lritsticke, darstellend Kari den Ersten von England, dessen Gemablin Henriette Ma- 
ria, deren Kinder Karl, Jakob und Anna Henriette, den Bruder von Peter Paul Ru- 
beas, den Maler David Ryckaert, Martin Engelbrecht, den Schottldnder John Thomas 
Parker im 151. Lebensjahre, und mehre englische Standespersonen, darunter zwel 
geréstele. Auch zwei Heiligenstiicke (eine Himmelskinigin mit dem auf ihrem Schoosse 
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stehenden Kinde und ein vor dem Kreuzbilde knieender FHeronymus) sowfe efn trum- 
kener von Bacclranten gefibrier SHen lauten hier auf van Dycks Namen. 

Im van Dyck-Zimmer der Wiener ‘GaHerie ‘findet man sicht weniger denn 24 
Werke des Meisters, Historien und Bildnisse von verscbiedenem Werthe. Die histo- 
rischen Stiicke sind: eine Muttergottes auf einem mit Sdulen gezierten Throne silzend 
und das Jesuskind auf dem Schoosse hahend, welches der vor iim knieenden heil. 
Rosalie einen Kranz tiberreicht; zu beiden Seiten des Thrones die stehenden Apostel 
Peter und Pani, und neben der heil. Rosalie ein Engel mit einem Rorbe voli Bamen. 
(Stark lebensgrosse Figuren auf Leinwand.) Der todte Heiland in der Grabeshdhle 
betrauert von seiner Mutter, auf deren Schoosse er ruht, von Magdalena, dic ihm die 
linke Hand klisst, von Johannes und einem Englein, welches weinend einen Nagel 
vom Kreuz ia der Hand halt. (Figuren fa Drittellebensgrisse auf Leinwand, aufgezo- 
gen auf Holz.) Der heil. Hermann Josef vom Pramonstratenserorden, knieend uad 
durch einen Engel untersttitzt, empfangt von der Himmelsjungfrau einen Ring zum 
Zelchen seiner Vermiblung mit thr. (Figuren unter Lebensgrésse.) Christas am 
fireuz in der Stunde der Finsterniss. (Halb lebensgross.) Der heil. Franciscus Sera- 
phicus sitzend in einer Hihle, mit dem Rreuzbilde in der Linken und dem Todtenkopf 
in der Rechten, in Verziickung iber die Musik eines über ihm Jautespfelenden Engels. 
(Kniestiick.) Der halb entblésste Helland mit dem Rohr in den gebundenen Handen, 
verspéltet von einem Krieger, der fhm den Mantel umbd&ngt. (Hniestiick.) Die mei- 
sterhafte Schilderung des Samson, der von den Filistern aus den Armen der Detila 
gerissen und nach vergeblichem Widerstande mit Stricken gebunden wird. (Acht 
Fignren unter Lebensgriésse auf Leinwand. A. v. Dyck malte diese Scene aus dem 
Leben des jiidischen Herkules noch einmal, welches zweite, von Snyers gestochene 
Meisterbild Jange fur verloren galt, bis es 1830 zu Maestricht wieder entdeckt ward.) 
Heflige Familie. Maria hait das Kind auf dem Schoosse, welches den hell. Vater Josef 
liebkost: (Kniestiick.) Magdalenenkopf (auf Holz gemalt). Ein Mythensttick: ,, Venus 
erhdlt von Vulkan die Riistung fir ihren Sohn Aeneas; efn Cyklop passt ihr den 
Brustharnisch an; tiber ihr aber schwebt Amor, der einen Pfeil auf Vulkan abschiesst. 
ud um sie ter spielen fiinf Genien mit den Obrigen Waffenstiicken. (Hailblebens- 
grosse Figuren.) Portritstficke: Karl der Erste von England (Halbfgur); Prinz 
Ruprecht, jiagerer Sohn des Kurfiirsten Friedrich V. von der Pfalz, im 12. Le- 
bensjahre, in spanischer Tracht mit einem Jagdhunde zur Selle; Prinz Karl Lud- 
wigvy.d.Pfaiz, alterer Brader des Vorigen, im Alter von 15 Jahren, gleichfalls 
fn schwarzer spanischer Tracht; ein Feldherr in gianzender Ristung mit dem 
{Kommandostabe in der Rechiten, die Linke in die Seite stemmend (Halbfigar); der 
Ritter Philipple Roy, Herr zu Ravels, kin. spanischer Rath fn den Niederlanden, 
schwarz gekleidet, mit der Rechten einen sich anschmiegenden Windhund stretcheind 
(Halbfigur); die Infantin Isabella Ciara Eugenia, Wiltwe des Erzherzogs Al- 
brecht von Oesterreich, Generalstatthalters der Niederlande, in dem Ordenskieide 
einer Riaffisserin (Kniestiick); Marquis Franciscode Moncada, Graf zu Ossuna 
und Marquls von Aytona, Philipps IV. gehefmer Staatsrath und Oberbefehlshaber in 
den spanischen Niederlanden, in schwarzer Kiefdung mit einem Medaillon an einem 
Bande, das er mit der Rechten fasst. (Halbfigur. Riickw4rts an einer Siiule hat der 
Riinstler seluen Namen angebracht.) Bildniss einer Biirgersfrau von mittUlerem Alter, 
in schwarzem Klefde mit Halskragen und Manschetten; die linke Hand hai{t sie an 
den Leib und die Reelite ladsst sie nachlassig hinabhangen. (Kailestiick.) ‘Ein vorneh- 
mer Mann von besten Jahren, in weiss-sctdener Kleldung mit rothem Fntter und in 
einem schwarzen Mantel, die Rechte stiltzend auf die Hüſte, die Linke auf dem Degen- 
gefasse hallend; riickwirts etwas Landschaft. (Halbfgur.) Ein Mann mit einem Spitz- 
barte, ia schwarzem, mit beiden Handen zusammengehaltenen Mantel. (Ebenfalls 
Halbfgur.) Grifin Emilfe von Solms, Fiirstin von Nassan-Qganien, in schwarzer 
Hoftracht, mit goldener Kelte um den Hals und einem Facher In der Hand. (Kate- 
stick.) Johann von Montfort, kén. spanischer Rath, Generaldirector des Maaz- 
wesens und Oberstkimmerer des Erzherzogs Albrecht, Generalstattballers der Nie- 
derlande, schwarz gekleldet, mit Krause und-Kette um den Hals und mitt dem fiam- 
merberrnschiitssel im Gürtel. (Halbfigur.) Bildniss einer bejabrten Birgersfrau, welche 
in einfachem Hauskleide in einem Armsesse] sitzt. (H. F.) Bildniss des Provinzfals der 
flandrisch-beigischen Provinz und Rectors ‘der Antwerpener und Briisseler Jesulten- 
collegien: Carolus Seribani; er halt in der Rechten ein Buch und in der Linken 
sejo Barett; neben thm steht ein Gekreuzigter auf dem Tische. (Kniestiick.) Bildniss 
eines jungen Mannes mit liehtbraunem Barte; die Rechte, in welcher er die Hand- 
schuhe hit, legt er auf die Brust, und die Linke, fiher welche der Mastel herab- 
hangt, stemmt er in die HUſte. (Gleichfalls Ratestiick.) — Im weissen Kabinet ders. 
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Gall. siebt man cla Blumenstiick von Daniel Seghers, bestehend aus cinem Kranze, 
ie dessen Mitte als Basrelief eine von A. van Dyck grau in Grau gemalte heil. Fami- 
lie sich beBfindet. 

Ia der Gall. des Firsten Esterhazy sieht man ein sehr interessantes Conversa- 
Uensstiick (eine musikalische Gesellschaft, wo sich Dyck als Violinspieler zeigt); in 
der Gall. des Firsten Lichtenstela aber eine schine Grablegung und Bildaisse ersten 
Ranges, wie das der Fiirsltin Luise von Thura und Taxis und ein anderes, das man 
gewShalich fir Wallenstein ansieht. . 

Mehre interessante Stiicke van Dycks weist ferner die kin. bair. Gemuldegallerie 
im vormaligen Katharinenstift zu Augsburg -auf. Man sieht hier: die vier bussfertigen 
Sinder (jn jedem Betracht noch in der Weise seines Lehrers Rubens); einen Ara- 
berza Pferde vom Ricken gesebn (filchtig, aber geistreich) ; das Portrat der Ké- 
nigin He nriette von England im biauen Kieide (Kniestiick, — eln-feines, Beissi- 
ges Bild der spdlern, im Fleischtone etwas violettlichen Zeit, die Hinde fast zu ele- 
gant und schlazgk); die ganze lebensgrosse Figur des Seemalers Andreas van 
Artvelt oder Ertvelt an der Staffelei (nach dem satien warmen Goldtone des Fiei- 
sches zu schilessen, vielleicht in Genua gemalt, in allen andern Theilen sehr dunkel). 

Ja der grafiich Schinabornschen Gall. zu Pommersfelden bei Bamberg trift man 
eine Beweinuag Christi, Composition von vier Figuren (ein naturalistisch aufgefasstes 
Bild ans Dycks friiherer Zeit, weiches sich vornehmlich darch das treffliche Kolorit 
und durch die fleissige Ausfiihrung geltend macht); elne Auferweckung des armen 
Lazarus (aus der mitilern Zeit des Meisters und in jedem Betracht ein schines fein- 
gefilhites Bild); Maria den Herrn kiéssend, dabei Apostel; St. Xaver beim Ré- 
nige von Japanundignaz von Loyola vor Papst Paul ill., der von Kar- 
dindlen amgeben ist (zwei in den Compositionen interessante Bilder); das Portrat 
eleer jungen Frau (aus Dycks friiherer Zeit, sehr lebendig und fieissig); endlich 
Christus am Kreuz (ein hier dem Rubens beigemessenes Bild, was aber nach der Ge- 
fibls- und Malwelse ein sehr gutes Dycksches Werk sein michte). 

In dex Aegidienkirche zu Nirnaberg bietet das Altarbild mit dem von der Mutter, 
vos Johanmes und zwei hei]. Frauen beweinten Christus eine der schinsten Composi- 
tionen vam Dycks. Dies Gemalde, hieher gekommen als ein Geschenk der Wittwe des 
Stadischbrefbers Eisen von Hersbruck, wird — Jaut, Dr. Waagens Erklaérung — durch 
das Exemplar im Berliner Maseum hinsichUich der Feinhelt der Kipfe, der Kraft und 
Riarhelt der Fdrbung, wie der Freiheit der Bebandlung, ibertroffen. Trotzdem kann 
das Werk zu Nirnberg ebenfalls aus Dycks Werkstitle hervorgegangea und in ein- 
zelpen Theiler selbst von ihm beriihrt worden sein. Die Glorie ist hier ein spdterer 
Zusatz von J. D. Preissler. 

Eine hichst bedeutende Anzahl van Dycks fand man sonst in der berihmten Diis- 
seldorfer Gallerie, deren Schadtze nach Baiern entwandert und nun zum griéssten 
Thefle der Miiachener Pinakothek einverleitbt sind. Unter den Dyckschen Historien in 
der Pinakothek ist eine ganz’ausgezeichnete Grablegung oder Klage um den . 
Leichaam Christl auf Mariens Schoosse. Himmel und Erde, Menschen 
aad Engel weinen um den gitllichen Todten, der nach iiberstandenen Milhen und 
Qualen zur Grabesruhe hiagelegt werden soll, um glurreich wieder aufzustehen. Der 
Betrachter mit gefiihlvoliem Herzen wird unwidersteblich zur Theilaahme an dieser 
grossen Trauer hingerissen. Erfindung, Anordnung, Zeichnung, Ausdruck, Firbung, 
Carnation und Behandiungsart sind in diesem Gemilde vorztiglich des Rivalen des 
grossen Rubens wiirdig. Mit Auszeichnung verdient ferner genanat zu werden der 
gleich dem vorigen Bilde im dritten Saale der Pinakothek befindliche St. Sebastian, 
welcher durch die Henker nackt an elnaen Baum gebunden wird, wo er den mirden- 
schen Pfeilen der Gitzendiener zum Ziele dienen soll. Georg Forster, der dies Ge- 
malde noch zu Diisseldorf sah, hielt es fiir das vorziiglichste der Dyckschen Werke 
lo jener rheinischea Gallerie. In der That gewdbrt der Anblick des blihenden Jing- 
lings, in dessen Gesichle man eine frappanle Achalichkeit mit dem ebenfalls aus der 
Disseidorfer in die Minchner Gallerie gekommenen Selbstportrat van Dycks bemerkt, 
nicht allein wegen seiner angenehmen Gestalt, sondern auch vornehmlich wegen der 
auf seinem Antlitze stralenden heilern Ruhe, womit er seinem Tode entgegensieht, 
inniges Vergniigen. Vortrefflich ist sodann auch im flinften Saale die Maria mit 
dem schiafeanden Christkinde und dem kleinen Johannes, welches 
Bud voll edler Einfalt und berzerquickender Anmuth auch besonders in Hinsicht auf 
Farbe und Fleischton des grossen Malers wiirdig ist. — Ein Stiick Profangeschichte, 
vos van Dyck in Verbindung mit dem Thiermaler Frans Snyders gemalt, sieht man 
uster Nr. 207 im dritten Saale, n&miich Heinrichs des Vierten Sieg iber 
emer v. Mayenne in derSchiacht bel Martin dEgiise. — Unter 
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dep Bildnissen dess. Saals befindet sich das schon erwthote Selbstportrat des 
Mefsters, das ike in seiner kraftvolieren Jugend zeigt; n&éehsidem pnennen wir 
seine Darstellungen der Maler Frans Snyders und Jan de Wael nebst dessen im 
Lehnstuh! stzender Gattia mit dem Kinde; des Kupferstechers Karel Malery von 
Antwerpen; des Organisten Libertictc. Ganz besonders interessant ist das Le- 
bensbild Frans Snyders, der als Thierschilderer so ruhmvoll dasteht nad seine kiinst- 
lerische Bedeutsamkeit zumal in Jagden und Schlachten gezeigt, aber auch sein ma- 
lerisches Vermégen im Landschaftlichen und im Stiiiieben bewdhrt hat. A. van Dyck 
hat diesen Kiinstler mit soviel Wahrheit und Individualitat abkonterfeit, dass man 
beim ersten Anblick dieses Ebenbilds sofort Gberzeugt za sein glaubt: so habe der 
Manon wirklich ausgeeehen, als er etwa 36 Jahre alt war. Sein Haar, das nachl&assig 
um den unbedeckten Kopf her h3ugt, wie auch sein Bart und Knebelbart sind etwas 
r&thifeh, sein Kieid uad der Mantel, den er darilber tragt, ist schwarz. Dies Bildntss, 
das sich fibrigens durch Lebhafligkelt des Kolorits uad dureh vortreffliche Beliand- 
lung so sehr empfiebit, ist auf Leinwand gemalt und steHt den Kiinstler ia Lebens- 
grésse, aber nur.im Brostbilde dar. Es ist hoch 2 F. 3 Z., br. 1 F. 9 Z., und hat dun- 
kelbraunen Grund. (Gestoehen findet man es.in dem bekannten aus 113 Blattern 
bestehenden Dycksehen Portratwerke.) Im flnften Saale der Pinakothek sind bemer- 
kenswerth die Nra. 319 (Birgermeister von Antwerpen, lebensgross), 321 
(dessenGemahlin), 327 (Bildhauer Colinde Nole), 337 (Dycks Gemahlin 
mit einer Bassgeige, Maria Ruthven, geborene Griifia v. Gorie), 351 Herzog W olf- 
gang With. von Neaburg)etc. Ob Jan Brueghel (Nr. 30!) von Dyck gemalt 
ist, bleibt fragheb. Kabinet XIII der Pinakothek enthd)t Skizzen van Dycks; unter 
Nr. 335 Maria de’ Medici, Nr. 338 Gustav Adolf, Nr. 342 Maler Palamedes, 
Nr. 343 Pleter Snayer, Nr. 344 Maler Lukas van Uden, Nr. 346 Prinz Fr. 
Th. von Carignan, Nr. 347 Tilly, Nr. 348 Wallenstein, Nr. 352 Wolfg. 
Wilh. v. Neuburg etc. — Eins der héichsten Werke Dyckscher Bildnissmaierei fin- 
det sich unter den namenlosen Portraits: das Bild einer Antwerpener Birgers- 
frau, welches den herriichsten Portrdticistuagen Tizians dfe Waage halt. 

In der Sammlung des Herzogs von Leuchterberg: zwet Bildatsse; die Rinder des 
Kénfgs Kart !. von Eagiand. 

in der Sammi. der Kuastschule zu Stuttgart: ein Familiengemidlde mit Halbfign- 
ren, angeblich den Künstler selbst vorstellend nebst seiner Gemahlin, welche ein 
Kind auf dem Schoosse hat. Auf Leiaw. hoch 3 F. 9 Z., br. 3 F. 7 Z. 

Als seltene Beisplele eines Uebergreifens in die derbsianliche Sfare sind van 
Dyeks ,,Susanna im Bade‘ uad ,,Zeus bei der Antiope® anzufilhren, zwei nach Mün- 
chen gekommene Bilder der vormaligen Disseldorfer Gallerie, welche man nour als 
Beweisstiicke von der Kinwirkung Rubensischer Liebhabereien betrachten mag. Das 
vorztiglichere der beiden Wollustbilder ist die Darstellung Jupiters und Antlopens, 
ein üher 6 Fass hehes und 6 Fuss breites Gema4ide. Fast nackt, die Arme an sich hin- 
gestreckt uad die Filsse fibereifnander geschlagen, liegt sie da mit seitwarts gewen- 
detem Antlitz im Schatten der Baume, die schine Antiope, and schléft. LiechesgGtter 
befestigen an den Zweigen der Baume aber ihr ein Tuch, wie zu einem Gezelte. Ihre 
Kleider, aus weisser Leiuwand und einem blanen Gewande bestehend, dienen itr 
zum Lager. Durch das letztere werden einige Theile ihres Kérpers verhiillt. Ia der 
Gestalt eines Satyrs nahert Jupiter sich der schlafenden Nymfe und hebt leise einen 
Zipfel der weissen Leinwand von ihrem Busen in die Hihe. Man kann es nur Urger- 
lich finden, dass der travestirte Zeus so ganz im Satyr verloren, so ganz gemeiner 
Satyr ist, und dass er nebenbei, ledigiich weil sein Adler sich blicken la’sst, auch als 
Donnergott anerkannt sein will. Was die Nymfe betrifft, se hat sie zwar eine frische 
Farbe, aber so winderschén ist sie nicht, dass sie eine Jupitersverwandlung ver- 
diente. Uebrigens wird man die gaaze Composition anstdssig finden. Freilteh betragt 
sich der Gilterzeisig diesmal gegen die Nymfe so ziemlich diskret; er hebdt nar die 
Leinwand von threm Busen auf: aber er thut es doch mit der Liisternheit, die zum 
Vorans vermuthen lisst, dass er gar nicht lange so diskret zu bleiben gedemkt. Die 
Cemposition als seiche ist nicht ohne alle Grazie: die schlafende Figur hat fare Schin- 
helt, obgielch freilich nur nach alederidadischem Begrif; der Schmelz der Farben 
ist liebNch, das Fleisch wahr und blutreich, die Leinwand nachgeahmt bis zur 
Taeschung. 

In der Sammi. des Frhrn. von Rumohr, welche 1847 in Dresden zur Versteige- 
rung gekommen und leider zerstreut worden ist, befanden sick zwei sebr zarte Ka- 
binetstticke van Dycks: das Bildaiss eines jangen Edelmanns mit blondem Haar, 
Gicker Halskrause uad sonst reicher Rieiduag (ein schde erhaitenes, hichst geistreich 
vollendetes Bildehen von grosser Lebendigkeit und obgieich ein klelnes Werks, dock 
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des groasen Meisiers wirdig) und cin Shalichkes, fast dieselben Zige bictendes Por- 
tritehen, welches den Dargestelited in braunem cinfachen Wamms und breitem, 
ebenfalls einfachen Halskragen zeigt. Letzteres Bild ist ebenso treffiich von innerm 
Raeasigehalt; die Wendusg wie in ersterem nach links. Beide sind auf Holz gemalt 
uad jenes hat nar 3 Zoll 9 Linien Hihe bei 3 Zoll Breite. 

in der Turiner Gallerie zwei iberaus herrliche Werke van Dycks: Prinz Tho- 
mas von Savoyen zu Pferde und eine heil. Familie, fir welche letztere 
dem Meister italisch-spanische Vorbilder vorgeschwebt haben mdgen. — In der Ere- 
mitage zu St. Pelersburg unter mehren Bildern des Meisters zwel besonders schine : 
ein hell. Sebastian (Hihe 4 Schak 5 Zoll) und das Familienstiick, worin van Dyck 
seinen Freund Frans Srnyders nebst Frau und Rind mit unibertreMicher 
Walrbeit geschildert hat. 

jm Pariser Museum lauten zwanzig Bilder auf den Meisternamen van Dyck. Uater 
den Historien bemerkt man eine Ehebrecherin, eine Grableguag und einen vom Pfeil 
durehbohrten Sebastian. Von Portrdlen findet sich: Rarl I. begleitet von seinem Stall- 
meister und einem Pagen ; Prinz Robert voo der Pfalz; Isabella von Holland, Tochter 
Philipps II.; Francisco de Moncada, und van Dyck selbst. Von ganz besonderm 
Jnteresse ist letzteres, das elgenhindige Biidniss des grossen Portratisten. Es ist ein 
Brustbiid, der Kiurper im Profil; das dunkelsammetne Rieid und das weisse Hemd, 
dber dem eine golderne Relte Hegt, gedffnet; das Gesicht Ober die linke Schuller zum 
Beschaver herausblickend. Geistreich scharfe Ziige, kGnstlerisch vornenm; das 
starke, welche Haar aus der Slirn geworfen, die Stirn selbst hichst klar uad rein ge- 
bildel, ganz in jener Aumuth, welehe der Sch&del des grossen Kilnstlers, der in 
Goethe's Sammluag ze Weimar bewahrt wird, noch heute zeigt; ilber den starken 
Augenbrauen jedech hin uad wieder ein leises Zucken, das Zeugniss einer leiden- 
schafilichen Beweglichkeit des Geistes, die sich auch im Moment der Ruhe nicht ver- 
leugnen kana. (Eduard Mandel, Mitglied der Berliner Akademie, hat dies Selbst- 
portrat van Dycks im Louvre abgezeichnet und danach einen Stich in Linfenmanier 
geliefert. Dieser bei Bougeard in Paris gedrackte und bei C. Sachse in Berlin erschie- 
nese Kupferstich datirt von 1840 und ist im hichsten Grade ausgezeichnet, eines der 
gediegensten Melsterwerke dieses Faches, die unsre Zeit, welche den hupferstich 
wieder zu Ehren zu bringen begiant, bis jetzt hervorgebracht hat. Die Auffassung 
vollkommea lebenvoll und von dem Geiste des Melsters erfillit; die technische Be- 
haadlung gross und frei, den Gesetzen des Stiches durchans gemiss, doch dieselben 
zugieich mit klarem und durchgebildetem Bewusstsein anwendend. Das StofMfliche 
iberall auf bestimmte Weise unlerschieden, sowohl was die Gegensdize der Klei- 
dungssliicke, der Haare, des Fieisches anbetrifft, als auch in Bezug auf die verschie- 
denen Parlien des letzteren; so z. B. die strenge Kiarheit der Stirnhaut, wo sie iber 
den Schidel gespannt ist, im schénsten Gegensatz gegen die weichen Partien, welche 
das Auge umgeben. Das Haar ungemein zart und leicht, das Sammetkleid im weich- 
ster Schme}z. Dabei Alles in vollendeter Harmonie, Alles, bis zur Uefsten Schwarze 
hiaab, klar und durchschimmernd, Alles Farbe und nirgend metallischer Glanz. Der 
Drack ebenso treMich wie der Sich. — Das Bild ist von einem mit Arabesken ver- 
wierten Rabmen umgeben und bildet ia diesem ein Pendant zu dem bekanalen For- 
sterschen Stich nach Raffaels Jugendportrat in der Gallerle von Florenz. Der Ver- 
gleich befder Bilder gibt zu den {nteressantesten Bemerkungen Anlass. In Raffaels 
Portrat sieht man die Einfalt, die schilichte geistige Ruhe der mittelaMerlichen Zeit in 
iurer holdesten Erscheinung (und die BehandJung in Forsters Stich schliesst sich dieser 
Richtung vortrefflich an); in van Dycks Portrdt dagegen tritt der Geist der modernen 
Zeit, mit seiner individuellen Berechtigung, mit seinen individuellen Freudea und 
Schmerzea, Jebhaft und sprechend hervor. Beide Bildnisse, wie sie zwei der hichsten 
Meister der Kunst persiolich vergegenwdrtigen, bezeichnen zugleich, in noch höhe- 
rem Silane, die beiden grossen Wendepunkte ia der Blilenperiode der Kunst des 
christichen Zeltalters.) 

Ein ebense meisterhaftes Selbslportrat des auf seine Person und Kunst gleich 
slolzern RUnstlers trifft man lo der Gallerie des Grafen Pembroke zu Wiltonhouse bei 
Salisbury. Es stellt ihn im holldandisch-spanischer Tracht dar und ist ein so lebendi- 
ges, anziebhendes Werk, dass jeder Beschauer der GalJlerie an dieser Stelle seinen 
Sebrit hemmt und sich vor diesem wunderbar sprechenden Ebenbilde wie gebanat 
fihit. Daselbst siebt man auch ein grosses schönes Familienbild, in welchem van Dyck 
den damaligen Grafen Philipp Pembroke im Kreise der Seinen schilderte. 

Bei Lord Egremont zehn Bilder, die zu den herrlichsten van Dycks gehiren. — 
im Kabinet Sir Robert Littleton’s, Gouverneurs von Guernesey, die oft fiir ein Ma- 
donzeabild angesehene Darstellung der Mary Ruthven mit dem Hind an der 
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Brest, bekannt durch den schönes Stich vor Franz Bartolozzi, sewie darch cia 
Blatt von Lorenzi. (Wir geben danach elnen Holzstich von Rosalie Ritsch!.) 





(Van Dycks Frau mit dem Kinde.) 


England ist iiberreich an Werken van Dycks, und auch nur alle wichtigera hier 
zu verzeichnen, dirfte uns zu weit fiber die Grenzen eines lexikalischen Artikels 
hinausfibren. Wir verweisen deo über alles Einzelne Belehrung Suchenden auf das 
eben durch sehr specielle Berichlerstattung hichst verdienstliche Werk vom Dr. 6G. 
Fr. Waagen: ,,Runstwerke und Riinstler in England etc.‘ 


Ueber van Dycks Leben und Wirken sind eine Menge Nachrichten durch Bellori, 
Felibien, Vertue, Walpole, sowie durch Landsleute des Riinstlers geboten worden. 
Die eminente Stellung, die van Dyck besonders w&hrend der letzten Jahre seines 
nicht langen Lebens einnahm, bat dazu beigetragen, uns auch in sein Hauswesen 
einen Blick werfen zu lassen, wie in seine Verh&)tnisse zu Kinig Karl [., der thn vor- 
zugsweis schitzte und hob, und mit dessen Gliicksstern auch des Malters Leben er- 
losch. Diese Verh&ltnisse nun sind neuerdings noch mehr ins Klare gestellt worden 
durch die zahlreichen Details, welche William Hookham Carpenter iiber fhn fn den 
kOn. Archiven und Offentiichen Sammlungen gefunden hat. Mr. Carpenter, der die 
englischen Sammlungen und andre Quellen zundchst in der Absicht durchforsehte, 
um einen Catalogue ratsonné der radirten Blatter van Dycks mit biographischen An- 
deutungen herauszugeben, sah sich durch dfe Menge der über van Dyck wie tiber 
andre niederlandische Riinstler gefundnen Notizen veraniasst, die nech unedirten 
Dokumente selbst zu verdffentlichen. Sind auch diese Urkunden nicht von der Art, 
dass sie iber Ereignisse und Umstande von grosser Bedeutung unerwartete Aafschitisse 
geben, so Hiefern sie doch manchen Beitrag zu richtigerer Beurthellung der Kinstler, 
ihrer Werke uad ihrer Stellung, und bereichern jedenfalls unsere Kunde vom Leben 
und Charakter der beiden grossen viaemischen Maler Rubens und Dyck. Ins Franzi- 
sische iibersetzt ist das Werk auch za Antwerpen erschienen unter dem Titel: Mé- 
motres et documents inédits sur Antoine van Dyck, P. P. Rubers 
et autres artistes contemporains, publiés d apres les ptéces originales des archives 
royales d Angleterre, des collections publiques et autres sources, par Wititam 
Hookham Carpenter; traduit de PAngiais par Louts Hymans. Anvers 1845. 
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Zuntehsi Ardet man den Zwelfel, oh van Dyck vor seiner italischen Reise in Eng- 
land gewesen, durch die hier gegebnen Mittheilungen viliig gehoben. Van Dyck war 
ia diesem Lande im Winter von 1620 —2i. Der Graf von Arundel, Marschall des Ki- 
nigreichs, jener bekaaonte Beschiitzer der Kiinste und Sammler von Kunstwerken, von 
dem die Arundel Marbies in Oxford stammen und welehen Rubens einmal den ,,Evan- 
gelisten der Runstwelt** nannte, veraniasste die Reise des jumgen Mannes, der da- 
mals noch ia Rubens Schule, aber schon beriihmt war. Ein Agent Arundels schretbt 
diesem: ,, Van Detck sta tuttavia con tl Sigr. Rubens e viene le sue opere stimate 
pecko meno di quelle del suo maestro, E giovane di vintenu anno, con padree 
madre tn questa citta molto ricchi; dimantera che é difficile che lui si parta de 
queste parti, tanto pit che vede la fortuna nella quale é Hubens. “ Er ging aber 
doch: der englische Gesandle im Haag, Sir Dadley Carleton, selbst ein elfriger 
Kanstfreund und gliicklicher Sammler, scheint den Vermittler gemacht zu haber. 
Aus dieser Zeit stammt wahrscheinlich das in Windsor befindliche Bildniss Rönig Ja- 
kobs I., der damals noch lebte (+ 1625), und ein von Hollar gestochenes Portrat 
Arondel’s, das diesen welt jiinger zeigt als das beriibmte Bild in Staffordhouse (s. 
Waagen, Runstwerke etc. in England, If. 65). Damals schon muss ein diensiliches 
Verhaliniss statigefunden haben, dena in dem ihm am 28. Febr. 1620—21 ertheillen 
Reisepasse (welchem die Bezahlung von 100 Pfd. ,,by way of reward for spectall ser- 
vice by him pformed for his Ma*e** yvorausgegangen war) ist er bezeichnet als ,,4n- 
lonte van Dyck gent (gentieman) his Ma*« servant* und es wird ihm nur ein acht- 
monatiicher Urlaub gewdbrt. Aber das ganze Verhiltaoiss scheint sich geldst zu haben, 
denn van Dyck verweilte, wie man weiss, mehre Jahre in itallen, kebrte gegen Eude 
1626 nach der Heimath zuriick und war erst 1632 wieder in England, welches er nur 
elamal noch, im Jahre vor seinem Tode, auf kurze Zeit verliess. 

Schon ehe er nach London zurilckkehrte, waren mehre seiner Werke dahinge- 
gaogen und scheinen das Interesse des Kinigs Karl, dessen Kunstliebe seinem gelau- 
terten Geschmack und seinem Urtheil gleichkam, in hohem Grade erregt zu haben. 
Einer der Edelieute des Kinigs, Endymiou Porter, in kiinstlerischeo Auftriégen viel 
gebraucht, bestellte fir den Monarchen ein Bild: Rinald und Armida; ein Portrat des 
Kapelimeisters Nikolas Lomiére ging gieichfalls nach England; Sir B. Gerbier, eng- 
lischer Resident bei der Infantin Isabelle, Statthaiterin in den spanischen Niederian- 
dea, und selbst Riinstler, erwarb fiir den Kinig ein Bild der Madonna mit St. Katha- 
rina. Van Dyck wonnte anfangs im Hause Edward Norgate's, der dafir vom Kanzler 
der Schatzkammer bezahit ward; Inigo Jones, der beriilhmte Architekt, erhielt dann 
den Auftrag eine passende Wohnung zu suchen, die in Blackfriars’, im Sommer in 
Eltham, Grafschaft Kent, gefunden ward. Er erhielt den Titel eines ersten Hofmalers 
lbrer Majestten und die Ritterwiirde. Das in Windsor befindiiche grosse Bildniss des 
Kéaigs mit der Kinigin, dem Prinzen von Wales und der Prinzessin Mary als Kind, 
entstand 1632, zugleich mehre Biidnisse der Lady Venetia Digby, der schénen jung- 
gestorbenen Gemablin Sir Kenelm Digby's, welchem van Dyck seine Stellung in Eng- 
land grossertheliis verdankle. Im Oktober 1633 wurde ihm ein Jahrgehalt von 200 Pfd. 
ausgesetzt. Dech weder damit, noch mil den Preisen, die er fir seine Bilder vom 
Réaige sowohl! wie von dem reichen englischen Adel erbielt, scheint er agsgekommen 
za sein, obgieich man annehmen darf, dass seine Einnahmen sehr bedeutend gewe- 
sea sein mijssen, wenn mano bedenkl, wie ungiaublich rasch er malte und wie gross 
die Zau) der Werke, namentlich der Bildnisse ist, die man noch jetzt in den Samm- 
lungen wie auf den Landsitzen in England zerstreut findet. Bei Lord Spencer, in 
Althorp, gibt es deren nicht weniger als siebes, und in Windsor füllen sie einen gros- 
sea Saal, die bekannte van Dyck-Gallery. Aber des Riinstlers Lebensweise und Nei- 
gangen waren zu kostspielig, und da er, um solchen Train fiihren zu kianen, sich 
Uberarbeitete , Hilt seine Gesundheit bald darunter. Eine Notiz in elnem Londner 
Fremdenverzeichaisse zeigt, dass er schon zu Anfang seines Aufenthalts in London 
ntekt weniger als sechs Diener bel sich hatte. — Die Honorare waren iibrigens in 
jener Zeit keineswegs exorbitant. Man ersieht dies namentiich aus der Rechaung, 
welche van Dyck dem Rénige fiir eine Reihe von Gemilden einreichte, und auf wel- 
cher elae Menge Reduktionen vorgenommen worden, nach welcher sich denn auch 
die Bezablang richtete. Fir das obengenannte Gemälde der k&nig)ichen Familie wa- 
ren 1632 100 Pfd. gezahit worden; gleicher Preis wurde fir das berilhmte Bild, Kénig 
Karl aaf der Jagd, angesetzt, wofiir der Maler das Doppelte veriangt hatte. Das ur- 
spriingliche Original soll das im Louvre befindliche sein, woflir Madame du Barry 
24,000 Fr. gab und welches 1816 100,000 gesehdtzt wurde. Das in Windsor aufbe- 
wabrte Familienbild, der Prinz Karl mit seinen Geschwistern (1637), wurde ebenfalls 
im Preise von 200 auf 100 Pfd. reducirt, verschiedene Portraits der Kénigin (daruater 
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zwei fiir Berniai zum Behuf der BildsSule) von 20 auf 5 PM. u. s.w. Man ersiekt 
aus diesen Rechnungen, dass die Pension von 200 Pfd. fin f Jahre lang unausgezahit 
gebHeben war. Schon waren Karls schlimme Zeiten angebrocken, schon war dle 
Geidnoth da. Mebre Zahlangsbefebie aus den Jahren 1638 bis 39 sind vorkanden ; dle 
Pensionsriicksténde aber scheinen nicht vor des Kénstlers Tode berichtigt worden za 
sein. Unter solchen Umstdaden mocbte der Preis, welchen er ftir das bertihmte Fa- 
milienbiki des Grafen Pembroke (Waagen II. 285) erhielt, immer noch ein anst&ndt- 
ger sein. — Ueber sein Verhdltniss zu dem unglicklichen Grafen Strafferd, dessen 
Portrait er mehrmals wiederholte, liegen keine Aufschiisse vor. Van Dycks Waesch, 
fiir die Wiinde des Bankettsaals in Whitehail, dessen Decke Rubens’ Bilder schmicken, 
Darsteliungen ans der Geschichte des Hosenbandordens 20 malen, ging, wakhrscheia- 
lich auch der pekunldren Verlegenbeit wegen, nicht in Erfiiilung. Bellerl’s Angabe, 
er babe 75,000 Pfd. filr die Arbeit veriangt, ist aber, wenn maa sie nebem jene be- 
glaubigten Preise stellt, lacherlich fibertriebea. Missmuthig ging vara Dyck im Sep- 
tember 1640 mit seiner Gallin nach Flandern und voa dort nach Paris, wottia ihn der 
Wuasch gefliirt haben soil, mit der damais beabsichtigten Augschmitekung der Gal- 
jJerie des Louvre beauftragt zu werden. Aber der Rinig Ludwig X{ll. hatte bereits 
Nikolas Poussin aus italien berufen. Dass indess auch dieser das grosse Werk nicht 
wirklich unlernahm, sondern in sein stllles rimisches Leben zurdickkebrte, ist be- 
kannt. Van Dyck ging nach England zuriick, wo nun die traurigen polittschen Ereig- 

niase ihn gewissermaasen in Haus und Werkstatt aufsuchten. Im Murz 1641 ward die 
‘ . Familie zerstreut, im Mai flel Straffords Haupt. Am 9. Dec. stare der Kiinstier 
in Black friars, 42 Jahre alt; zwei Tage darauf wurde er im Chor der (alten) Paulskirche 
beigesetzi, nahe dem Grabmale Johns v. Gaunt, des Vaters K6nig Heinricks IV. Seine 
Tochter Justiniana (geb. am 1. Dec.) wurde an des Vaters Sterbelager getauft. Sie 
heirathete den Baronet Sir John Stepney ; ihre Nachkommenschaft erlosch 1625. Van 
Dycks Witlwe (Mary Ruthven, aus der Familie der Grafen voa Gowrie) vermahite 
sich zum zweitenmale mit dem Baronet Sir Richard Pryse, voa dem sie keine Rinder 
hatte. im zweiten Jahre nach der Restauration verlieh Karl II. der Lady Stepney cine 
Leibrente von 200 Pfd., in Betracht der noch ausstehenden Zahlungea aus fhres Va- 
ters Zeit; bis zum Jahr 1670 scheint die Rente gar nicht oder wentgstens sehr unre- 
gelmissig gezahit worden zu sein, und van Dycks Tochter klagt in einer Petition, sie 
sel ,,reduced to great want and necessity, tt being her sole sudsistence.** Von @a 
an fand die Zahiang vierteljibrig statt. Des Malers Testament (vom 4. Decbr. 1640) 
ist in der Registratur des Prerogative Court of Canterbury vornanden und von Car- 
penter miltgetheilt. Ein beschreibendes Verzeichniss der voa van Dyck radirten Bigt- 
ter. ist den Lebensnachrichten and Dokumenten in Carpenters Werke beigefligt. 

Van Dyck hat sich den besondern Dank der Nachwelt erworben durch Anordnung 
und Herausgabe einer Sammlung ven Bildoissen seiner Zeitgenosser, wozu er selbet 
sechzeha Portrats radirte und eine Anzahl auf seine Kosten durch tiichtige Schiller 
ausfiihren liess. Diese Portratblittersammiung, welche bei ihrem Werth und Inter- 
esse pur bedauern lisst, dass sle einer grdssern Ausdehnung entbebrt, fihrt auf dem 
mit van Dycks Bildniss geziertem Tite] die Inschrif: Icones Principum, Véroram 
Doctorum, Chalcographorum, Statuariorum etc. numero centum ab Antento var 
fiyck ptctore ad vivum expressae, ejus sumplibus aeri incisae. Antverpiae. (ia 
Folio.) — Unter des Meisters eigenhindigen Bildnissradirungea findea sich folgenade 
treffliche Blatter: Jodocus de Momper, pictor efc. Ant. v. Dyck fecit aqua forti. 
(Vergl. Carpenters Memoir of van Dyck S. 98.) Joannes Snellinx, pictor huma- 
narum figurarum Aniverpiae. A.v. D. fec. G. Hondius exeud. (Carpenter S. 106.) 
Franciscus Franck, Axriverpiae pictor. A.v. D. f. aq. f. (Carp. S. 96.) Paa- 
dus de Vos, pictor. A.v. D. fec. Joannes Meysens excud. (Carp. S. 120.) Adamus 
‘de Stoort, Antverpiae pictor Iconum. A.v. D.fec.aq.f. Halbfigur. (Carp. S. 100.) 
Justus Suttermans, Antverpiensis picter. A. v. D. fee. aq. f. (Carp. S 112.5 
Joannes Brenghel, Artverpiae pictor.... Prospectuum. A. 8. D. fec. dq. Sf. 
(Carp. S. 86.) Joannes de Wael, Antverpiae pictor humanarum figurareum. 
(Carp. 8. 122.) Tizian mit seiner Geliebten, Halbfiguren; sellenes Biatt van 
Dycks nach dem Gem. des Venezianers. (Carp. S. 127.) Erasmus ven Rotter- 
dam, Pieter Breughel, Frars Snyders, Lukas Vorstermaan, Phi 
jipp le Roy ele. etc. 

Endlieh ist auch an die in verschiedenen Kabinetten vorilegendea schitzeaswer- 
then Handzeichnungen zu erienern, mit welchen van Dyck so manches Portrat 
yon genanaten und ungenannier Zeltgenossen iberiiefert hat. In der Ramohrschen 
Sammi. z. B. sah man das sebr seitene Bildniss des Herzogs ven Ahremberg, 
kicine Biste mit kleiuem stelfen Halskragen, unter welchem ein Thefl der Ristuag za 
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sehen. Oben rechis geschrieben: le Duc de Arbergh. (Mit schwarzer und. rother 
Kreide, wenig getuscht und mit elnigen Federstrichen auf weiss Papier; 6 Zell 3 Lin. 
hoch, 4 Zoll 6 Lia. breit. (Ferner die mit griésster Wirkung dargestellte Bilste eines 
jaasgen Mannes voa Dreiviertel gesehen, mit einfach gescheiteltem Haar und einfa- 
cher Halskrause. Vorireffliche Zeichnung von ausserordenUicher Lebendigkeit und 
Wahrheit ; aach sehr schin erhalten. (Mit schwarzer, rother und weisser Kreide auf 
graugolblichem Papier ; 10 Zoll 6 Lia. hoch, 7 Zoll 6 Lin. breit.) 

Nach van Dyckschen Gemdlden stach Paul Pontius den Meister selbst mit auf 
dea Tisch gestemmter Liaken (Kniestiick), den Prinzen Franz Thomas von Savoyen- 
Carignan (Halbfigur), den Erzherzog Ferdinand, Gouverneur der Niederlande; die 
Pigoreamaler Simon de Vos und Daniel Mytens; ferner die Maler Jan Wildens, Hen- 
drik Sleenwyck, Palamedes, Jan van Ravestein, Gerhard Honthorst, Theodor van 
Loon, Theodor Rambouts, Hendrik van Baalen, Adrian Stalbent, Gerhard Seghers, 
Mariia Pepya, Kaspar de Crayer, Jakob de Breugk; die Portrits des Abbé Scaglia, 
des Kunstfreundes Cornelis van der Geest, des Rechisgelehrien Kaspar Gevartius, des 
Rathsherrn Nikolaus Rockox (erster Druck bhezeichnet mit dem J. 1639), des span. 
Raths Jan Wouwer, der Kinigin Maria de’ Medici, des Priozen Friedr. Heinr. v. Ora- 
rien, der Prinzessin Marie von Ahremberg, des Grafen Johann von Nassau, des Gra- 
fen Emanuel Perera von Feria, des Grafea Hendrik van der Berghe, des Ministers 
Balthasar Gerbier, des Marquis Olivarez von Santa Cruz, des Marquis Philipp de Gus- 
man, des Generals Oliver Basan, des Jesuiten Karl Scriban, des Generals Don Carlos 
de Colonna, des Rinigs Gustav Adolf, und die zwei Hauptblilter, welche den Ant- 
werpener Stecher Paul Pontius selbst und die Halbfigur Peter Paul Rubens (mit der 
Hand auf der Brust) vorfiihren. Peter de Jode stach den Groeningschea Domorga- 
aisten Hendrik Liberti uad den Historienmaler Jakob Jordaens. Von Lukas Vor- 
sterman ward gestochen der Graf Thomas Howard Aruadel und seine Gemahlin 
(HalbSguren), der Don Francisco de Moncada (Halbfigur und wie das vorige ein Haupt- 
blatt; D. 4. var Dyck Eques pinz. Luc. Vorst. se.), der Prinz Gaston von Frank- 
reich, Herzog Von Orleans (Halbfigur), der Aetzer Jacques Callot etc. Durch Schelte 
aBolswert der Historiograph Justus Lipsius etc. Durch Hendrik Sayers Prinz 
Ruprecht von der Pfalz vor einem Vorhange ; durch Adrian Lommelin die sitzende 
HalbGgur des Ritters Jacques le Roy (BI. yom J. 1654); durch Jan van der Brug- 
gen die Halbfigur van Dycks (Schwarzkunstblaui vom J. 1682); durch Thomas 
Chambars die Helena Forman, Rubens zweite Frau, ganze Figur in einer Land- 
sechaft (B]. vom J. 1767 in der Boydelischen Samml.); durch Beckett Kénig Kari I. 
von England, Biiste von vorn (Schwarzkuastbiatt); durch F. Michelis der Prinz 
Wilhelm If. von Oranien, nachmaliger Statthalter von Holland, als Kind in ganzer 
Figur (Sehwarzkunstbliatt nach dem Bilde fn Dessau); durch Rob. Strange Karl I. 
uad dessen Gemahlin Henriette Maria in ganzen Figuren (zwei Kapitalblatter); durch 
Baph. Morghen der Herzog von Moncada in ganzer Figur zu Pferd (ein unter dem 
Namen le Cavalier bekanntes Hauptblatt, Prachtstich ia Royalfolio nach dem beriihm- 
len aus dem Palast Braschi in die Gall. des Louvre gewanderten Gemilde); durch 
Jos. Caspar Priaz Thomas von Carignan (bedeutsames Bl. nach dem Berliner Bilde) 
uad durch Ed. Mandel das Selbstportrat van Dycks (Hauptblatt nach dem Bilde in 
Paris). 

Nach dem angeblichen Bildniss des Bruders von Rubens, welches als Dycksches 
Werk in der Dresdner Gallerte bemerkt wird, existirt ein treffliches Helldunkelblatt 
von dem namhaflten zu Antwerpen in Rubens’ Schule herangebildeten deutschen Form- 
schneider Christopb Jegher. 

Der sogen. Cromwell (ein geharnischter Mann mit rother Binde um den Arm) und 
der sogen. Siebenhiirge (eia siizender Greis Im Pelzrocke), beide Bilder in ders. Gall., 
Sind in Stichen von Gottlieb Rasp hekaunt. Andre daselbst befindliche Portrat- 
stieke: (Karl J., dessen Kinder und ein Unbekanater) Baden sich lithographisch wie- 

eben in Hanfstiagl’s Galleriewerke. 

Nach in Engiaad befindlichen Personalbildern stachen Wenzel Hollar (den 
Caoterburyschen Erzbischof W. Laud, 1640; den Sir Philipp Herbert, Grafen von 
Pembroke; den Thomas Howard, Grafen von Arundel (BI. vom J. 1646]; die Galathea 
Talbot, GriGn von Arundel ; Maria Stuart, Grdfin von Portland (Bl. vom J. 1650); den 
Thomas Wentworth, Grafen von Stafford {1640}, die Elisabeth Villiers, Herzogin von 
Lenox etc.) John Smith (den Kéaig Jakob mit dem Orden vom heil. Georg [das Ge- 
milde vom J. 1617] und Karl I. im Kréaungsmantel), Beckett (den Kénig Karl im 
Kiirass), Willem de Passe (Jakob den Ersten, den Grafen Robert Dudley von Lei- 
cester, den Herzog Georg Villars von Buckingham, die Herzogin Franziska von Rich- 
moadetc.), Joha Payne (Pfalzgraf Karl Ludwig, Algernoun Percy, Graf v. Nerthum- 
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berland etc.), Robert Peake (Prinz Rupert von der Pfalz), John Faber (Kari L., 
Kaiestiick und Schwarzkunstbjatt), Richard Purcell (die Kinder Karis J., in Mez- 
zollnto), Richard Earilom (den Herzog John of Richmond, Schwarzkuustbiatt vom 
J. 1773, und den Herzog von Aremberg zu Pferde), Robert Strange (den Rinig 
Karl I., nebst dem Stallmeister Grafen von Hamilton, die Rénigin Henriette Maria und 
fhre Kinder [nach dem Gemalde in Windsor-Castle]), William Sharp (den Thomas 
Howard, Grafen v. Arundel), G. T. Doo (den Gevaert oder Gevartius, in dem Pracht- 
werke fhe Nationai-Gallery) u. A. m. 

Ausserdem sind zu bemerken de Portratstiche von Krispian van den Que- 
boorn: Prinzessin Maria von England, Gemahlin des Prinzen Philipp von Nassau (in 
ovaler Einfassung mit der Umschrift ,, 4nno aet. suae 10. 1641.“ und Ferdinand von 
Oesterreich, Infant von Spanien, Gouverneur der Niederlande, in Rardigalstracht 
(ein nach Pontius kopirtes Blatt); von Pieter van Schuppen (dem sogen. kleinen 
Nanteuil): der Pfalzgraf Robert vom Rhein; vom Altern Cornelius Galle: der 
Maler Artus Wolfart und Kaiser Ferdinand III.; vom jiiagern Corn. Galle: der 
‘Majer Jan Meyssens, Henriette von Lothringen, Ferdinand Ill. uad dessen Gemabiia 
Maria von Oesterreich; von Theodor van Kessel: die Bisten zweier Manner, 
der eine mit Bart und kurzen Haaren; von Wenzel Hollar: der Maler Bvelya, 
der Bischof Johann Malder (1645), die Riinstler Lukas und Cornelius de Wael (1646); 
von Jakob Neefs: der Maler David Ryckaert (vielleicht nach dem fn Dresden be- 
findlichen Gemd&lde), der spanische Minister Josse de Herdoge, weicher auf den Re- 
gensburger Reichstag gesandt ward, der Antwerpener Canonicus und Kunstfreund 
Anton de Tassis, die Maria Margaretha von Barlemont (Gréfin von Egmont), die Maler 
Justus Suttermans und Kaspar de Crayer, Frans Snyders und van Dyck selbst (die 
jetztern beiden Bildnisse gehtren zu der bel Gillis Hendriez erschienenen Bildniss- 
Centurie und wurden durch van Dyck vorgeidtzt, durch Neefs aber mil dem Grab- 
stichel vollendet); von Wilhe]m Hondius: Frans Franek de Jonghe, Erzherzogin 
Isabella Clara Eugenia (nach dem in Wien befindlichen Bilde) und Kénig Friedrich 
von Polen; von J. L. Charles Pauquet: Karl der Erste bei seinem von zwei Stall- 
meistern gebaltenen Pferde stehend (nach dem Bild im Louvre-gedtzt und durch Du- 
parc mit dem Stichel vollendet); von J. F. Leonart: Jastus de Meerstraten und 
dessen Gemahlin Isabella von Assche; von J. Massard: Kar} J. und seine Familie; 
von C. Vermeulen: Maria Luisa de Tassis (Kuiestiick); von Ploosvan Amstel: 
J. van Goyen (Imitation einer Dyckschen Haudzeichaung); von V. Denon: æwei 
vornehme Niederlander (schén radirt) u. v. A. m. 

Graf Caylus gab in 28 Bl. heraus: Recueti de Testes d Antoine van Dyck tirées 
du Cabinet de Mr. Crosat et gravées par Mr. le C. de C. (In 4. Zam Theil zwei 
Kipfe auf einer Platte.) 

Chrisiche (biblische und legendarische) und heldnische (mythologische) Darstel- 
lungen van Dycks warden gestochen von Bolswert (der todte Christus auf dem 
Schoosse der Mutter, der von Bacchanten gefilhrte Silen etc.), C. van Caukereken 
(13 Bl. Halbfiguren: Christus und die Aposte! mit den Marterinstrumenten), L. Fran- 
choys (Anbetung der Hirten), Lukas Vorsterman (die beriihmte Pieta ete.),- 
Cornelius Galle d. Ae. (die Kreuztragung), Soyers (das Hauptblatt Samson 
und Delila, die heil. Jungfrau sitzend in gebirgiger LandschafMt und das die Hindchen 
nach fhr ausstreckende Kind auf dem Schoossé habend), Paul Pontius (die Bewel- 
nung des todten Heilands, die heil. Jungfrau mit dem Kind in den Armen gen Himmel 
schauend, St. Hermann Josef zu Mariens Fiissen und die hell. Rosalie, welche aus 
den Handen des Jesuskindes die Krone empfingt, letztere zwei B). nach den in Wien 
befindlichen Gemilden), Theodor van Kessel (Maria mit dem Kind auf Wolken 
von Engein umgeben, von denen einer die Violine, der andre die Zither spie}t), Pe- 
ter Joded. J. (das Christkind auf die Weltkugel gelehnt, die Heiluag des Lahmen, 
St. Augustin fo Ekstase, Rinaldo und Armida), Arnold Jode (das Jesuskind den 
kleinen Johannes umarmend, Magdalene iu Betrachtung des Todtenkopfes), Pieter 
van Schuppen (die schine Darstellung des heil. Sebastian, welchem zwei Engel 
die Pfeile ausziehen, ein Hauptblatt mit Meyssens Adresse; die heii. Therese etc.), 
John Smith (die hell. Jungfrau mit dem Kinde, wo zwei Engel Instrumente spielen ; 
ein Eccehomo; ein Christus am Kreuz mit Engeln, welche in Relchen das Blut auf- 
fangen; der todte Christus auf Mariens Schoosse; das Jesnskind die Schlange zer- 
tretend), Pierantonio Pazzi (die heil. Jungfrau in Betrachtung des Jesuskin- 
des, nach Dycks Gemidlde in der Casa Corsini zu Flerenz), Lorenzi (Maria mit 
dem Kind an der Brust), Georg Friedr. Schmidt (Maria das nackte Hind ie der 
Windel haltend, wobei der kleine Johannes die Hande kreuzt, im J. 1773 uach einem 
Bild in der Samml. des Prinzen Heinrich von Preussen radirt), Thomas Chambars 
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(der bell.. Martin), J. H. Robinson (die Abweisung des Kaisers Theodosius durch 
dea hell. Ambrosius, cin Bl. des Praehtwerks: the National-Gallery), Bartolozzi 
(van Dycks Gemablin mit dem Rinde), W. Ward (die Verm&hlung der heil. Katha- 
rina mit dem Rinde, ein Blatt in der seit 1839 erschienenen Royal Gallery of Pictures, 
being a Setection of the Cabinel-Paintings in Her Majesty's Private Collection at 
Buckingham-Palace) u. A.m. Vom Gichtbriichigen, efnem Bilde der Milnchener Pi- 
pakothek, findel man elne Steinzeichnasg im Piloty-Loehleschen Galleriewerke. 
Nach dem herrlichen Gemalde zu Dresden, welches die goldberegnete Danaé schil- 
dert und als ein kostbares Stiick Fleischmaleret die Antwerpener Periode des zweiten 
Rebeas verrath, trift mar eine Lithographie im Hanfstingl’schen Werke. Hinsicht- 
lich der in den Niederlanden befindlicben Haaptwerke van Dycks ist auf die geistrei- 
eben und geschmackvollen Nachbildangen in dem unter Verboeckhovens Leitung er- 
schienenen Album lithographié par Lauters et Fourmois dapres les princtpaux 
Peintres Flamands et Hollardats and auf die nach Zeichnunogen von H. Hendrickx 
vad Fr. Stroobant durch Lacoste, Vermorcken, H. und W. Brown malerisch gestoch- 
pen Bldtter in den mit Text von H. G. Moke, Ed. Fétis und A. van Hasselt begleiteten 
Splendeurs de U Art en Belgique aufmerksam zu machen. 

Daniel van, ein mit Anton van Dyck gieichzeltiger, aus Flandern ge- 
birtiger Maler and Stecher, von dessen Lebensverb4ltnissen nur soviel bekannt ist, 
dass er ldngere Zeit in Venedig arbeitete, hier die Malerin Lucretia Regnier zur Frau 
nahm uad endlich za Mantua im J. 1658 die Stelle eines Oberaufsehers der herzog!. Gal- 
terie erbielt. Gemdlde von ibm sollen sich in Venediger Kirchen befinden. Man kennt 
iba sonst aur durch einige Aetzbladtter, die mit brefter Nadel gefertigt und mit klei- 
nen Paskter vollendet sind. Ausprechende Compositionen sind das Bacchanal (ein 
Hauptbiatt) und Diana mit Endymion (bezeichnet: D. van den Dyck). 

Philipp van, der sogen. kleine Vandyck, gebtirtig von Amsterdam, gest. 
1752 im 73. Lebensjahre,+war ein Schiller des A. van Boonen und maite in kleinem 
Pormat cise Menge Portrats, Historien und Georestiicke. Er fihrte einen sehr zarten, 
remea und flelssigen Pinsei, und erinnert in selner Malwelse an Gerhard Dow und 
Franz Mieris. Auch ist seloe Zeichnung zu rithmen, die minder befangen ist als die 
seiaes Lehrmeisters; andrerseits ist er indess diesem nicht gleichgekommen, nimlich 
hinsiehifich der fraft und Warme des Kolorits. Eigen ist selaen meisten Biidern ein 
iss Schwarze faliender Ton. Immerhin aber bleibt er als Maler eine Grosse im Kleinen 
und einer der besten Meister jener sinkenden Kunstzeit. Er scheint eine Zeitlang als 
Portralist gereist zu sein, wenigstens war er als solcher am Hofe zu hassel etc. Von 
seinen Biidnissen und Famillenstiicken sowle von seinen scenischen Bildchen aus dem 
vorsehmen Leben sind einige in Kupfer gebracht worden. Der Meister Jakob Houbra- 
kena stach nach ihm den Prinzen Moritz von Nassau-Oranien, den Cornelius van Byn- 
kers-Hoeck (1743) und ein Selbstportrit. Johan Faber stach den Prinzen und die Pria- 
zessin yon Oranien, P. Tanjé den Gustav Wilhelm von Imhoff, Massard die Sara, 
welehe dem Abraham die Hagar vorstelit, und Porporati die Verstossung der Hagar. 

hoff, Joh. Friedrich, grossherzogi. Badischer Bauinspector zu Mann- 
heim, geb. daselbst am 23. Januar 1789, zeigte schon in früher Jugend Neigung zur 
hunst, widmete sich dem Fach seines Vaters, der Baudirektor zu Mannheim war, 
stadirte von 1806 — 10 die Baukunst beim Oberbaudirector Weinbrenner in Karls- 
rehe, machle sodann elne wissenschaftliche Reise iber Wien durch Steiermark nach 
Italien und kehrte, nach einem zwetjahrigen Aufenthalte in Rom, durch Frankreich 
ead die Schweiz in seine Vaterstadt zuriick. Ausser vielen in Italien gemachten Stu- 
Gea und Entwiirfen zu grésseren Sffentiichen Gebauden werden von den bisher zu 
verschiedenen Zwecken durch Dyckerhoff ausgefilhrten Gebduden ihres anerkannt . 
riebtigen Baustyles and ihrer Einrichtung wegen nur folgende erwihnt: die Kir- 
chen in Kaferthal, Hockenheim und Kielach, die Rathh&user in Ki- 
ferthal, Schwetzingen und Roth, das gresse evang. Schulgebdude in 
Mannheim, die Schul- and Pfarrhduser in Hockenheim, Reflingen, 
Kaiferthal, Altlussheim, Freudenhbeim uad Schwetzingen, das Amts- 
sefSngniss und das Wirthschaftsgebiude Kaisershiitte in Mannheim, die 
Landhauser des Grafen y. Oberndorf in Neck arhausen, der verst. Mad. Nies 
fio Hetdelberg, des Hra. v. Baler in Weinheim etc., die Gartengebadude 
von Baakier Bassermann und Renisard zu Mannheim, die Schiosseinrich- 
tangen und Ockonomiegebdude des verst. Feldmarschalls Wrede in und bei 
. Langenze)l, die Oekonomiegebiude des herrschafll. Neuzenhidizer Hofs bei 
Wetakheim etc. — Ais zur Herausgabe bestimmte Werke Hegen von Dyckerhoff im 
Manuscript vor: 1) Sammlung ausgefibrter und projectirter Gebiude (I. u. H. Theil) ; 
2) eine Sehrift ,,tiber den Bolirversuch auf einen artesischen Brunnen bei Mannheim.‘ 
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, Jakob, cia in Antwerpen lebender Volksmaler, dessea Lei 

sehr gerihmt werden. Man fand besonders ausgezeichret die alte Spitzenklipp- 
lerin mit der Katze zu fhren Fissen ; sie sitet kisppelnd am Fenster, wo ein Bla- 
mentopf steht, und ist mil einer Wahrheit geschildert, wie man sie. nur bei Gerhard 
Dow findet. Dies Bild sah man im J. 1844 bei den Kassthiadlern Gebr. Nieuweabuys 
in Briissel. VortrefMflich ist sodann auch Dyckmans Fischmarkt von Antwer- 
pen, welches Bild in die Sammlung des Kénigs der Niederiande im Haag tibergegan- 
gen ist. Eine geistreiche Federzeichnung auf Pergament, den. Rauberiiberfall nach 
Jacques Callot darstellend, sah man als ein Jugendwerk Dyckmans im Bl&tlerschaize 
des Kunsthandlers Rud. Weigel zu Leipzig. 

Dyk, Hermann, ein vielversprechender Landschafter der Ménechener Schule, 
der ebenso ausgezeichnet mit dem Pinsel als mit der Radirnade!l schildert. In den von 
ibm, K. Heinzinann, H. Hiiber, KE. Kirchner, J. A. Klein, Chr. Mergenstera, Eugen 
Neureuther, Friedr. Voltz und andern Miinchner Kilssllern herausgegebener Radi- 
rungen, die seit 1843 in Montmorillons Verlage erschienen, finden sich ganz vortreff- 
liche Blatter H. Dyks, z. B. die Ruinen der Abtei Limburg bei Mondscheia etc. In des 
neuen Malwerken aus Miiochen fa jithographischen Nachbildunger von Fr. Hohe fin- 
det man durch F. Kalser das schéne Aquarellgem&lde wiedergegebea, worin Uerm. 
Dyk die Theilung der Erde nach dem bekannten Gedichte Schillers dargestelit 
hat. Zu Disseldorf ersehienen von ihm in den J. 1839 und 40 deatsche Sprich- 
wirter und Reime ita Bildern, zwei Hefte mit acht Radirunges. Ags dem 
J. 1838 datirt seine Araheske auf das Bockbier mit dem Motlo: ,,Es lebe 
hoch ein jeder deutscher Brauer !** 


Earlom, Richard, geb. 1728 in der Grafschaft Sommerset, gest. 1794 zu Lon- 
don, war der Zeit- und Kunstgenosse Robert Slrange’s, bew&hrte sich als vortreff- 
licher Zeichner und guter Stecher in der Tuschmanier, zeichnete sich aber aoch weit 
mebr in der Schwarzkuastmanier aus und gilt fiir den grissten unter aNen Schab- 
kiinstiern, welche England hervorgebracht hat. Earlom war der Erste, der mit geisi- 
volier Nadel] gedtzte Stiche and Punkte in das Geschabte brachte und auf diesem 
Wege dusserst gliicklich Kraft und Bestimmtheit in der schwarzen Mapier erzlelte. 
Die Zubereitung seiner Platten geschah miltels einer héchst einzabnigen Wiege, daher 
dieselben in den dunkeln Stellen den feinsten Sammet darboten, aber ebendarum 
auch nur eine geringe Aozahl von Abdriicken abwarfen. Unter seinen Schwarzkuast- 
blattern heben sich hervor: das ausgezeichnet schine Nachtstiick der Hammer- 
schmiede, az iron Forge nach J. Wright (1773), die kin. Akademie mit 36 Bildaissea 
von Akademikerna (nach Zoffani’s Gemalde 1773), das Urthell des Paris nach Gierdano 
and ein ausgezeichnet wiedergegebenes Blamenostick nach Huysum (Blatter vom J. 
1778), die Galathea nach Giordano (1779), das Vigelconcert nach dem Geméaide des 
iM. de’ Fiori in der kals. Samm]. zu Petersburg (1780), ela Fruchtstiick aach Huysam, 
-ausgezeichnetes Blatt vom J. 1781°), das Bildniss des Generals Elijot nach Josua 
Reynolds (1782), die Bathseba, welche die Abigail zu David briagt, ausgezeichaetes 
Bl. nach van der Werff (1784), die Heilung des Blinden nach Anniba) Caracci (1785), 
die aus der Hille aufsteigende Zauberin nach Teniers (meisterhaftes Bl. vom J. 1786); 
feroer die Wassermihle in schiner Landschaft (eins der friihesten Schabdiatter 
Earloms, v. J. 1764), das Bildniss Rembrandts (1767), der Murchenerzdbler pach 
Hemskerk und Maria mit dem Kinde nach Dolce (1768), Susanna und die beiden Alten 
nach Rembrandt und die Jungfrau mit dem Kinde nach Caatarini (1769), der Geld- 
mann mit seinem Weibe nach Quintin Messys und der Siaglebrer nach Gottfried 
Sehaicken (1770), die heil. Familie aach Rubens und das Bildpiss des James Mac- 
Ardell (1771), die Schmiede mit den Zeitungskraémern [@ Blacksmith Skop], ein 
Hauptbliatt nach J. Wright (1771), die Gem&ldeausstellung und der Reunionssaal mil 
modischen Figuren nach C. Brandoln (2 Bl. vom J. 1772), Don Carlos, Soha Philipps IV., 
zu Pferde [nach Velasquez] und Herzog Johann von Richmond nach van Dyek (1773), 
Agrippina mit der Asche des Germanicus zu Brundusium landend, grosse Compesilies 
voh Benj. West, und eine Maria mit dem Kinde, im Buche lJesend, nach Guerciao 


*) Die beiden kSstlichen Blitter nach Huysum: a Fruit-Piece und a Flower-Piece, die unter dem 
Namen les deux bouquets bekauot und berilhmt sind, wurdea von Eeriom xweimal geechadt, abet 
auch die Abdrlicke von den eweiten’ Platten kommen sebr seltea vor. . 
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(1776), Magdalena bel Simon zu den FUssen des Heflands nach Rubens (1777), Simeon 
mit dem Jesusknaben im Tempel nach Rent (1778), die Léwin mit fhren Jungen nach 
Northcate (1780), Meleager und Atalanta auf der Jagd nach Rubens (1781), die Amme 
mit Rubens Rinde (1782), die Frau Rubens (1783); die Frau Rembrandts; der Herzog 
von Aremberg zu Pferde in einer Landschaft, und Sir Thomas Chaloner, nach Van- 
dyck; die unter den Titela ,,Zingarefla** und ,,Silence** bekannte Ruhe der hefligen 
Familie auf der Flucht nach Correggio; der Brot und Wein segnende Christus nach 
Dolee ; das Weib mil dem schlafenden Rind iu den Armen nach Sassoferrato; schia- 
fende Nymfen von Satyrn belauscht, und der trunkene Silen von einer Satyria und 
Negerin geffbrt, nach Rubens Bildern in Windsor-Castle; der Schiffbruch nach Lou- 
therbargh ; der Triumf des Mardochal, ein Hauptbilatt nach G. van den Eeckhoat; 
der den Eber niederwerfende Liwe und die Kichin mit dem Hasen an einem Tische 
mit Wildpret, 2 Bl. nach Martin de Vos (das Jetztere Hauptblatt unter dem Titel the 
Larder bekannt); die beriihmten Marktbilder, 4 Bl. nach den von Sayders, Lang 
Jan und Rabens fir den Bischof von Briigge gemalten Darstellungen, welche bekannt 
unter der Benennung ,,die Elemente’* von Brigge nach Briissel in die Goldschmieds- 
halie, spdter nach England in die Houghton-Gallery und aus dieser nach Russland fn 
dic kais. Eremitage gewandert sind; der schiafende Bacchus nach Giordano; das 
legende Christkind nath Domenichino; der.Bankelsdager nach BHemskerk ; Schmau- 
eber und Trinker nach David Teniers (2 BI.); Georg II. im Familienkreise (zehn — 
Portrats), die Tigerjagd und der Hahnenkampf in Britisch-Indien nach J. Zoffany. 

Zwei baumreiche Landschafter mit Figuren and Vieh, schén geschabt nach Gemalden 
von G. Stabbs und A. Green, kennt man unter den Titeln Labourers und Gume Kee- 
pers mit der pseudonymen Stecherbezeichnung: Henry Birche. Richard Earlom hatte 
sich aimlich dem berihmten Kunsthindler Boydell verpfliichtet, nur fiir iba zu arbei- 
ten, weshalb er sich veranijasst sah diese beiden durch Benj. Beale Evans herausge- 
gedenen BlStter mittels der Belschrift: Engraved by Henry Birche als fremde Arbeit 
zu bezeichnea. — Radirt und zum Theil {a Schwarzkunst gearbeitet ist das seltene 
Biatt nach Tintoretto mit der Darstellung des Aeneas, der seinen Vater Aachises aus 
dem brennenden Troja trigt. — Von bedeutender Anzabl sind sodann die getuschten 
Aeizbiatter, die unter Earloms Hand hervorgingen. Nadelarbeiten in Verbinduog mit 
der Tuschmanter sind z. B. die 200 Landschaftsblatter, in welchen Earlom ebensoviele 
Handzeichnungen von Claude Gélée aus der Samm]. des Herzogs von Devonshire wie- 
dergegeben bat. Diese Blatter bilden das sehr geschdtzte verdienstliche Werk, wel- 
ches 1777 in zwei gr. Foliobanden bef Boydell zu London erschienen ist und den wun- 
deriich anhebenden Titel flbrt: Liver Veritatis (!). Or (!) a CoWection of two hun- 
dred Prints after the Original-Destgns of Claude le Lorrain in the Collection of 
Ms Grace the Duke of Devonshtre, executed by Richard Eartlom in the manner 
aad taste of the Drawings. To which ts added a descriptive Catalogue of each 


print etc. 

Charles Lock, einer der bedeulendsten Geschicht- und Genremaler 
des heutigen Englaeds, erhielt seine erste Bildung auf der Londner Akademie uad 
besuchte dann Venedig und Rom, wo er die grilndlichsten Studien, dort im Kolorit, 
hier in der Zeichaung, an den Meisterwerken der ersten Malergrissen machte. Vor- 
nehmiich war es Tizian, der ihn durch seine Farbenkunst fesselte, doch nicht minder 
wirkte auf ihn die streng zeichnende Malkunst der edelsten Kunstheroen Roms. An- 
fangs wiahite Eastlake seine Vorwilrfe ansschifesslich aus der Geschichte, indess flihlte 
er bald seine Abhdngigkeit vom Geschmack seiner Landsleute, dena um seine kiast- 
lerische Kraft zar vollen Anerkennung zu briogen, war er gendthigt das weite Feld 
der dem Publikum naiher am Herzen liegenden Genremalerei zu betreten und durch 
zeitgemisse Lebensscenen einen sichern Beifall auf sich zu fenken. Auch die inter- 
essantest gewdhiten Stoffe aus kiassischer Zeit, wie die Schilderung eines spartischen 
Geschichtsmoments (der aus dem Bade nackend in die Schlacht sich stiirzende Isadas), 
konaten dem verwihnten Publikum keine Aufmerksamkeit abgewinnen. Grossen 
Beifall dagegen fanden um 1824 seine Banditenscenen, deren er eine ganze Relhen- 
folge componirte, und in der That verdienten diese naturwahren Schilderungen sef- 
teas der Zeichnung und Ausfihrang das gearotete Lob. Na&chst den Gebirgsscenen 
mit Raub and Mord brachte er indess auch friedlichere Darstellangen nach Motiven 
aus dem italisechen Volksleben, 2. B. den Tanz rémischer Winzer. Ia diesen Scenen 
sidlichen Nationallebens musste sich die Volksmalerei mit der Naturschilderang ver- 
Schwistera, und so sah man von Eastlake auch bald interessante Stticke rein land- 
schaftiicher Art. Unterstiitzt von dem sein Talent hochseh&tzenden und ihm mit wahr- 
haft vterlicher Liebe zugethauen Londner Kunstfreunde Jeremias Harman, machte 
er spiter eine Tour durch das befreite Griechenlaod, von wo er mit herriichen Studien 





382 Eastlake. 


zo dea nachmals ausgefibrten nengriechisehen Volksschilderungen nach England 
heimkehrte. Als Frilchte dieser Reise sind zu nennen: das in Form und Farbe ausge- 
zeichnet schéne Bildniss einer reizenden Griechin in ihrer malerischen volkgthOmi- 
chen Tracht (die Haidee im Besitze Jer. Harmans), das hinsichtlich der Composition 
und des wirkungsvollen transparenten Kolorits sehr geschatzte Gemalde der griechi- 

schen Flichtlinge, welche von einem englischeo Schiff aufgenommen werden (ausge- 


‘ayousyg yoou ‘afdupys}iayjasy uayos}yoajL9 wap snv aua9g° 


stellt 1833), und andere Scenen und Ansichten aus Hellas. Inzwischen befenerte sich 
sein Pinsel von Neuem zu italischen Volksgemilden ; das grosse Vorbild Leopold Ro- 
berts tried thn an, in neuen Leistungen eine Mholich grosse und edie Auffassung zu 
erzielen. Zu Staten kamen ihm dabel selne grindlichen Studien in Allem, was zur 
Zetchnung gebort, sein elgenthiimlicher Sinn fir Schonbelt und setn feines Farben- 
gefihl. Vorirefflich war auf der Ausstellang von 1830 seine von Raubern angefaliene 
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Bauerofamilie, eiu Bid von feinster Durchfllbrung, herriich im Farbenton, in der 
Durchsichtigkeit der Schatten und in der Klarheit der Lichtmassen. Sp&ter brachte 
er zor Ausstellang die Bauerfamilie in der Tracht von Cavi bei Palestrina (lebensgrosse 
Figuren eines sonnengebraunten Mannes und etfaes Jieblichen, ein zartes Kind auf 
dem Arme haltenden Weibes). Mehre seiner schinsten Werke findet man ausgezeich- 
net gesiochen in der von E. and W. Finden seit (838 herausgegebenen Royal Gallery 
of British Art, soz. B. the escape of Francesco Novetio di Carrara, Sovereign of 
Padua (Blatt von F. Bacon), a contadina family prisoners with banditti (Biatt von 
E. Smith) ete. Friher erschienen in Mezzottntostichep die noch etwas manierirten 
Rgaberscenen aus dem Gebirge von Sonnino (welche Blatter man schiechthin the 
Banditti nennt) und der rimische Winzertanz. Vom J. 1834 datirt das mit Widmung 
an den Grafen David von Leven und Melville versehene bedeutende Blatt von J. T. 
Willmore, welches eine griechische Ansicht nach Eastlake bietet und ,, Byron’s Dream“ 
benannt fst. — E. ist Mitgifed der Londner Akademie und ein Riinstler von umfassen- 
der Bildung, der auch als Schriftstelier (und zwar seltenerweise als Deutsch verste- 
hender) aufgetreten ist. Seine Landsleute verdanken fhm die Uebersetzungen der 
Goetheschen Farbealehre und des Kuglerschen Handbuchs der Geschichte der Ma- 
lerel. (Goethe's theory of colours. Translated from the German, and edited with 
notes by Ch. Lock Eastlake. With plates. London 1839. 8. — Handbook of the hi- 
story of patnting by Dr. F. Kugier. P. I. the Italian school, edited by Ch. L. East- 
lake. London 1842. 8.) 

EBaton-Hall heisst der etwa 5— 6 Meilen von Chester liegende préchtige Landsitz 
des Grafen Grosvenor. Ein Pfértnerhaus (lodge) im gothischen Style, das sich am 
Eingange des weitliufigen Parkes befindet, kindigt dem Besucher die zu erwartende 
Herrlichkeit der beriihmten Villa an. Eine untibersehbare Menge von Dammhirschen, 
mit Schafen, Rindvieh etc. vermischt im Parke weidend, belebt dessen griine Rasen- 
flichen auf das Lieblichste, waihrend die trefflich gebahnten Wege und die fippige 
Frische, in welcher allies umher erscheint, den Sinn auf das erwartete Schine alima- 
lig vorberefien. Endlich schimmert der Palast durch die Baume; dfe Allee breitet 
sich in elrem weiten Rasenplatz aus, und das prachivolle Schloss Megt in seiner gan- 
zen Majest At vor unsern Augen da. Es fst ganz im germanischen Style, mit Nachah- 
mung des TrefMflichsten an Verzierungen, was sich der Art in England vorfindet, 
durchaas von Sandstein erbant, und soll dem Grafen die ungeheure Summe von 
400,000 Pfund Sterling gekostet haben. Es hat dref Stockwerke, zehn bis zwilf Fen- 
ster, and ist zu beiden Seiten mit einstéckigen Anbauen verseher, von welchen der 
Hake als Stallgebdude, der rechte aber zu einigen Wohnungen dient. Ein Vorsprung 
von drei gothischen Bogen, der sich vor der Hauptthiir und den zwei daneben befind- 
lichen Fenstern erbebt und zu weilchem eine breite Freitreppe hinauffllbrt, verteiht 
dem ganzen Gebdude elwas cigenthimlich Imposantes, um so mehr, da man unter 
ium hinweg darch die grosse Hauptpforte in die prachtige Halle tritt, deren Decke da, 
wo die Balkenlagen efnander kreuzen, mit Vergoldung und Maleref reich geziert ist, 
deren Fussboden eine einzige musivische Figur bildet, und um dessen Wande in be- 
deutender Hohe eine kiihn im freien Raume gleichsam schwebende Gallerie ]auft. — 
Besondre Bemerkang verdienen die drei gemalten Fenster des Schlosses, auf welchen 
die erfandenen Bildnisse Wilhelms des Eroberers, selnes Bruders Odo, Gilberts von 
Grosvenor (des normadnnischen Stifters der griflichen Familie) und seiner Gemahlin, 
ferner Roberts von Grosvenor (weicher sich in dem Wappenprocesse mit Richard le 
Serop so rfihmiich vertheidigte) und Johanna’s von Eaton (in deren Recht die Famille 
Grosvenor thre Herrschaft erhalten), nach Trehams Zeichnungen von Collins 
mit elaer Schénhelt und harmonischen SUmmung der Farben ausgefiitrt sind, die 
sich bei andern englischen Glasmalern unsers Jahrhunderts nur selten wiederholen. 

» ein Ugyplisches (elwa eine Stunde von Medinet Eifaium entferntes) 
Dorf, in dessen N&he sich ein merkwiirdiger Obelisk befindet. Er Hegt in einem Korn- 
felde, ia zwei Stiicke zerbrochen und halb im Boden begraben. Wie man durch Nach- 
grabungen entdeckt hat, fst seine dem Boden zugekebrte Seite ohne Verzierung ; da- 
gegen sind die beiden Nebenseiten mit einer kénighichen Inschrift geschmiickt, welche 
in grossen prachtigen Hieroglyphen den Vornamen Osertisen enthält. Die Bilderschrift 
gieicht ungemein der demselben Kinige gewidmeten Inschrift auf dem Obelisken von 
Matarieh (Heliopolis). Auf dem Vordertheile des Obelisken von Ebdschiz sind in fiinf 
AbtheHungen kieine Vollbilder des genannten Pharao zu sehen, der in einer Stellung 
des Erctaunens vor mehren Gittern und Géttinnen dasteht. Von den darunter befind- 
Hehen Hierogiyphen hat Lepsius Abdriicke genommen. 
» Eenst, Baumeister zu Hannover, geb. daselbst am 29. Oktober 1804, 
begann hier seine ersten architektonischen Studien unter Leitung des verst. Hofbau- 


@ 





334 Ebenist — Eberhard. 


raths Witting, setzte dieselben im Alelier des Oberbaudireeiers Wel{nbrenner 
za Rarisrube von Anfang des J. 1823 bis zu Weiabrenners Tode (Frilhling £826) fort, 
ging im Sommer {826 nach Italien und kehrte nach einem zweijadhrigen, vena der han- 
noverschen Regierung unterstiitzten Aafenthalte daselbst (grossentheils sa Rom) im 
Herbst 1828 nach Hannover zuriick. Vom Frilhling 1829 an fand er bei den dasigen 
Militarhauten Beschdftigung , und bei Errichtung der hihern Gewerbschule Hanno- 
vers ward er an derselben als Lehrer der Architektur angestellt. 1831 erbielt er von 
der Regierung den Auftrag, gemeinschafUich mit dem Leibchirurg, jetzigem Hofrath 
Dr. Holscher die beim Ausbrach der Cholera an den preussisch-polnischen Grenzen 
errichteten Conotumazanstalter in Augenschein zu nehmen, um danach eine solche 
Anstalt an der Elbe (bei Damnatz) einzurichten. Die Aufsteilung der Alexanders- 
Suule im Sept. 1832 gab ihm Veranlassung, Petersburg zu besuchen. 1843 unter- 
nabm er elne zweite Reise nach Italien. — Die vorziigiichera nach seinen Ent- 
wirfen ausgeflbrten Gebadude in Hannover sind: die béhere Gewerbschule, das - 
Kadettenhaus, die Blindenanstalt. Die erstere ist, was die Architektur ihres Aeussera 
betrifft, im ernsten und einfachen Stylcharakter der florentinischen Bauwerke des 15. 
Jahrh. gehalten; die Erbauung dieser wiirdigen Gewerbshochschule, deren Resten 
sich auf 56,000 Thaler beliefen, falit in die Zeit von Begian 1835 bis Oktober 1837. 
Eine detaillirte Beschreibung (nebst Vorderansicht und Grundrissen) des der hanno- 
verschep Haupistadt zur Zierde gereichendea Gebiudes liefert Karl Karmarsch in 
seiner {844 in 2. Aufl. erschienenen Schrift: ,,Die héhbere Gewerbschule in Hanno- 
ver.** (S. 115 — 126.) 

Ebeonist, Kunstschreiner. 

Eberbaoch, chemalige Cisterzienserabtef an der sildlichen Abdachung des Tau- 
nusgebirgs, weist zwel kunstgeschichtlich interessante Kircher auf, die sogenannte 
4ltere und die griéssere KRiosterkirche. Die grissere (die eigentliche Hauptkirche des 
Klosters) erscheinat als eine machtige romanische Gewdlbkirche, streng und schmuack- 
los ausgeflihrt, wie es bei den Kirchen des Cisterzienserordens Silte war. Sie tst um 
Mitte des 12. Jahrhunderts gegriindet und im J. 1186 eingeweiht worden. Die Behand- 
lung ihrer Formen entspricht auch ganz dieser Bauzeit. — Die sogen. ältere Kirehe 
(falis dies Gebiude tiberhaupt eine elgentliche Rirche war) bildet einen oblengen 
Raum, welcher durch zwei! Saulenstellungen mit iiberhéht spitzbogigen Kreuzgewd)- 
ben in dre! Schiffe von beinah gleicher Breite und Hihe geschieden wird und aa der 
einen (gen Silden liegenden) Schmalseite mit einem kleinen quadratischea Ausbau 
versehen ist. Alles Detail hat hier die zierlich elegante Ausbildung des spitromani- 
schen Styls. In F. Geier’s und Gérz’ ,,Denkmalen romanischer Baukunst am Rhein, 
wo die ersten drei Kupferblitter diese Kirchen betreffen, wird darzuthun gesuchl, 
dass die letztgedachte die urspriiagliche, zu Anfang des 12. Jahrh. erbaute Kirche 
sei, da sie wirklich an der Stelle befindlich ist, wo die dltern Kiostergebdude staa- 
den. Diese wurden aber im Beginn des 13. Jahrh. in ein Hospital umgewandelt, und 
es lehrt der Augenschein, dass die in ihren Detailbildungen durchaus den Formea 
dleser spitera Zeit entsprechende Rirche zu den Hospitalanlagen gehirte, also gleich- 
zeltig mit denselbea aufgefiibrt wurde. 

Eberhard, Franz und Konrad, zwei Ip ihrer Blitenzeit unserm Jahrhundert 
angehirende bairische Bildschoilzer und Bildhauer, die ihre Trefflichkeit zumeist in 
Reliefcompositionen, Medaillons und Biisten beurkundet haben. Diese Kunstgebrider, 
deren Vater und Grossvater schon Bildhauer waren, sind zu Hindelang im Allgau ge- 
boren (Konrad, der Jiingere, am 24. Nov. 1768). Sie begannen unter vaterlicher Lei- 
tung schon frith In Holz zu schnitzela und in Stein zu meiseln, zumeist fir Rirchen, 
sowohl elazelne Heiligenfiguren als auch gruppenreiche Darstellungen im HKieinen, 
und zeichneten sich bald in ihrer Bildnerel, wobei sie mit villig religitsem Sinme zu 
Werke gingen, durch ausserordentlich sorgfiltige und zierliche Arbeit aus. Die naive 
HMerzenseinfalt, die sich in den vielen (in der Kiinstlerbeimath bei Privatpersonen 
befindlicher) Jugendarbelten der Eberhards ausspricht, biieb ganz dieselbe in dea 
spdatern Werken, welche von den Eberhards als gereifilen Minnern und Melstern ge- 
schaffen wurden. Diese tlefe und so anmuthig sprechende Innigkeit ist der Grundzug, 
der all’ ihre Darstellungen auszeichnet und auf Jeden, der den Sinn dafiir mitbringt, 
die aaziehendste Wirkung iibt. So erscheint bef den Eberhards die Anschaunngs- 
weise des frommglaubigen Mittelalters mit den tecbaischen Fortschriltten der neyern 
Vernunftzeit auf das Anmuthigste und Wirksamste vereipigt. Aus jedem ihrer Gebilde 
athmet der Uefreligiise Geist, von welchem sie bei der Arbeit selbst beseelt waren ; 
ihr Leben aber war ein eng verbriidertes Strehen nach kiinsUerischer und geisliger 
Volikommenheit, nach &chtchristlicher Hilnstlervoliendung. — Der letzte Kurfiirst 
von Trier und Fiirstbischof von Augsburg, Clemens Wenzeslanus, der den Sommer 
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Gber in Oberstorf wobnte wad hiufig nach Hindclang kam, gewStrte dem jüngern 
Eberhard tm J. 1798 die Hilfsmittel zam Besuch dér Hünchener Akademie. Hier er- 
welterte denn Kénrad seine Bildung im Atelier des Roman Boos; doch begann erst 
seine eigentiiche Ruastentwickelung, als das Augsburger Bisthum an Balern gefallen 
uad er bei dieser Gelegenhelt von seinem ihn bisher besch&fligenden flirstbischéfi- 
chen G6nner an den Konig Max und den Kronprinzen Ludwig empfohlen worden war. 
Letzterer gewdlrte ibm nun die erfreulichste Unterstiitzung, sandte tha mit Auftra- 
gen nach Rom und less ihm hier volle Musse zum Studium der klassischen Gebilde. 
Wahrend seines Aufenthalts fn Italien arbeltete er aus karrarischem Marmor eine 
Muse mit dem Liebesgott (dieselbe ist 4 F. 2 Z. hoch und befindet stch in der 
Glyptothek za Milnchen, im Saale der Neuern); mebre Bisten fiir die Walhalla; 
die jugendlich kraftige Gestalt eines Faun, der in behaglicher Ruhe mit etwas vor- 
gestrecktem rechten Beine auf einem Weinschlauche ruht, wahrend ihm auf dem 
liaken zuriickgezogenen Schenkel der weinlaubekranzte Bacchusknabe sitzt, der ihn 
am Barte zapft; eine Leda von ausserordeatiich frischem Liebreiz, welche auf einem 
Steine sitzt und darauf ihre Rechte stiltzt, wahrend die Linke sich aa den Hals des 
an ihr mit leiser Fligelbewegung emporgerichteten und zo ihr sehnsichtig empor- 
schauenden Schwanes schmiegt; endlich eine Diana in vorschreftender Bewegung, 
welche in einem diinnen eng anschmiegenden Gewande, dessen filegende Falten riick- 
waris sich vereinigen, mit dem Bogen in der Linken und mit dem Kdcher auf dem 
Ricken durch den fhre Rechte erfassenden Amor sich zum Endymion filhren l&sst. 
Diese schinen Statuen des Faus, der Leda und der Diana aus karrarischem Marmor 
fanden Ihre Aufstellung im Kabinetsgarten zu Nymfenburg, wo sie noch heute ihre 
Stelle vor dem damaligen Sommerlogis des Kinigs Max einnahmen. — Im J. 1816, 
wo Konrads Ernennung zum Professor der Bildhauere! an der Miinchener Akademie 
erfolgte, entstand sein herrliches Relief zum Grabmal der Prinzessin Ka- 
roline, das sich rechts im Seltensehiffe der Theatinerkirche befindet. ,,Zwei Engel 
lipfen den Vorhang vor dem Ruhebett des sterbenden Kindes, damit die Mutter, sich 
za den Lippen der geliebten Tochter hinnefigend, das letzte Lebewohl der scheiden- 
den Seele zuhaache.‘* Ausserdem fiihrte er mehre Reliefs aus, die alt- und neutesta- 
mentlichen Inhalts sind, arbeitete Bésten der heil. Jungfrau und des Hellands und 
stellte auch er buste mehre seiner Freunde dar. Neben diesen Arbeiten entstand ein 
Bildniss des -Feldmarschalls wnd Grafezn Miinnfeh, auf welchen Deutschen, der 
Russland gedient hat, sein Vaterlaad durchaus nicht stolz ist. (Dies Portritsttick ist 
la der Glyptothek aufgestelit, uad zwar sehr passend neben dem Bilde des teutoni- 
schen Waldpoeten Grafen Leepoid Stolberg, welcher Roms Knecht ward.) — Für die 
Allerhefligenkirche za Miinchen schuf KRoarad das Portalrelief, welches 
den segnenden, das Evaagelienbuch mit dem A und 2 haltenden Wellerliser 
(thronend auf den vier evapgelischem Thieren und verehrt von Maria und Johannes 
dem Taufer) zur Vorstelluag hat; ferner auf den Thirpfeilern daneben die Bildsi%u- 
len der Apostel Petrus und Paulus. Asch enrtstanden unter seiner Hand die 
kolossalen Sandsteinbilder des Erzengels Michael (Sinnbild der Gerech- 
Ugkeit) und des hefl. Ritters Georg (Sinnbild der Tapferkelt), welche zu Sei- 
len des Haupteinganges am Isarthore der Residenz stehen. — Zu Konrads weitern 
Werken von Bedeutung gehiren die Denkmale der Bischiéfe Saller und 
Wittmann im Regensburger Dome. Die Ausfihrung dieser marmornen Grab- 
denkmale erfolgte ebenfalls im Auftrage Kénig Ludwigs, jedoch unter reicher Bei- 
steuerung des Didzesanklerus und der Bisthumsgldubigen. lhre Aufstellung im Dome 
faad im J. 1837 statt, wo sie am 2. September durch Franz Xaver Schwé&bl, den wiir- 
digen Nachfolger der verklarten Bischife, in Gegenwart der Behdrden, des Kierus 
und der Landwehr der Stadt Regensburg nach einem Todtenamte: felerlich eingeseg- 
eet wurden. Das Denkmal des ehrwilrdigen Johann Michael Sailer (welches 
hier im Heizstich von Aloys Branaer mitgethellt wird) besteht in einer Grappe von 
drei lebensgrosecn, gagz ausgearheiteten Fignren. in der Milte sitzt auf dem bisehuf- 
lichen, im altdeutschen Styje gearbeiteten Stuhle der hochwirdige Seelenbirt im 
Amiseschmucke, cine treus Bildsissgestalt, das Haup? rechts emporgerichtet zum Cru- 
¢ciix, die linke Hand an die Brust haltend und in der Rechten die Feder fassend wie 
im Begriff um. im das von einem knieenden Ministranten ihm dargebotene offene Buch 
zu schreiben. Von der andera Seite naht dem Bisebef cin zweiter‘Rirchendiener, der 
ia der Reehton cin grosses Bach und in der Linken des Krummstab hilt. Das zweite, 
tem Sailers Georg Michael Wittmann geweihte Marmormonement 
sehildert diesen Frommen, der ein halbes Jahrhuadert Windurch unter den Regens- 
burger gelebt und fir dieselbea gewirkh hatte, ia Moment seiner Aufls- 
SUng ; meas fhe nur cinfach derch die Miltzn als Bischof hezcichnet anf cinem 
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Sarkophage ruhend und mit gefalteten Hinden seine scheidende Seele dem Gekreu- 
zigten befehlend, dessen Bild sich Uber seinem Lager erbebt. — Auch Arbellen in 
‘Alabaster gingen aus Konrads Hand hervor, namentlich mebre kleinere religidse 
Darstellungen, bei welchen ihn sein Bruder Franz unterstitzte, der im J. 1836 x0 
Milochen verstarb. In den letzten Jahren besch4fligte sich Konrad haufg mit der 
‘Ausfllbrang von Zeichnoungen ernster religiés-symbolischer Ent- 
wiirfe, deren er manche auch friher schon in Oe1 bildern ia eigenthiimlich an- 


(Grabmal des Bischofs Satter.) 


muthiger Weise vollendete. So entwarf er die durch drei lithographirte Blatter be- 
kannte Composition der Kirche Gottes auf Erden und zeichnete in vier Blauero, 
welche Claudius Schraudolph Iithographirt hat, die Wallfabrt nach dem beiligen Berge 
am Feste der Himmelfabrt Mariens. Sein (oben gerandetes) Basrellef an der neaet 
k6n. Hofkapellé: der thronende Christus mit den Symbolen der Rvangelisten, 20 
dessen Seiten Johannes und Maria knieen, warde in einer Lithographie (in gr. Querf.) 
durch J. B. Muller wiedergegeben. 

Eberle, Adam, geb. zu Aachen 1805, gest. 1832 in ‘Rom, erhielt seine Erzichusg 
und Bildung zu Dilsseldorf, wohin sein Vater, ein Messerschmted, von Aachen iber- 
gesiedelt war. Adam kam grade zor Zeit auf die Disseldorfer Akademie, als Peter 
Cornelius das Direktorat derselben Gbernahm. Mit aller Innigkelt und Verehrucg 
schloss er sich dem grossen Meister an und folgte diesem anch mit Ernst Forster ued 
Andern nach Minchen. Cornelius erkannte in ihm einen seiner talentvolisten Schéler 
und besonders einen der berufensten Jiinger fir monumentale Maleref. Ein ausser- 
ordentliches Probestiick al fresco leistete Adam im kin. Odeon 2Miinchen, wo er 
nach kurzen Vorilbungen im Frischmalen sofort das kolossale, den A polio unter 
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den Hirten darstellende Deckengemilde ausführte und seine kiinstlerische Bega- 
bang auf das Unzweldeutigste darthat. Hierauf malte er in den Arkaden des Hofgar- 
tens die Belehnung Maximilians 1. von Bafern mit der Churwiirde, crarbeftete sich 
aber mit diesem Werke so wenig Befriedigung und so vielen Aerger, dass er, ein 
sonst lebensfroher Jingling, in schwarz sehende Unzuftiedenheit und traurige Her- 
rensgedracktheit verfiel, aus der ibn selbst seine Reise nach Rom, die er 1829 an- 
tral, nicht herausriss. Vielmebr versank er immer liefer fn Schwermuth und ver- 
nichtete, nie sich geniigen k6nnend, oft die Arbeit von ganzen Wochen. Nachdem er 
in Rom die Cartons zur Decke der Michelangeto-Loggia der Miinchner Pinakothek 
vollendet und noch zwei Seplazeichnungen (die Fahrt der Apostel Peter und Paul nach 
Rom und den grossartig gedachten, wiewohl unbeendigten Entwurf: „die von Babel 
gefangene Jerusalem, ihrer tibermithigen Fefnde Hohn und Spott, von ihren Profe- 
len gewarnt and gestraft, beweint und getréstet*‘) unternommen hatte, wollte er sich 
eben zur Riickreise nach Baiern anschicken, als der Tod pldtzlich seine ohnehin einer 
andera Welt zogewendete Seele aus den schwachen Banden der Kirperiichkeit er- 
liste. Er erbielt als Protestant sein Grab an der Pyramide des Cestius und ward am 
Charfreitage besagten Jahres bestattet. In dem bekannten Werke des Grafen Ra- 
czinsky Gndet man ein Bildniss dieses hochbegabien, leider zu früh dahingeschiede- 
nen Riastiers mitgethellt und zugleich dessen letzte unvollendet gebliebene Zeich- 
nung wiedergegeben. , 

Eberlo, Robert, ein geschétzter Thiermaler zu Miinchen, der den Ziegen, Rin- 
dera und Schafen seinen Pinsel widmet. Im J. 1844 kaufte der Miinchener Kunstverein 
ein Eberiesches Gemalde vol) Natur und Wahrheit; die Heerde ruhender Schafe, 
welche nebst dem Hirten und seinem Hunde im Schatten eines dichlten Gebtisches vor 
den glihenden Stralen der Sonne Schutz gesucht haben. Im folg. J. sah man im Lokal 
des genannten Kugstvereins wieder ein treMiches Heerdenstiick von Eberle ausge- 
stellt. Der Schafer treibt am Morgen die Schafe aus; das Wetter ist etwas nebelig 
und zweideulig, aber frisch. Die blékende Heerde hat soeben das Gehift verlassen ; 
der Hirt schreitet mitten unter seinen Schafen einher und ruft seinem Weibe, das mit 
einem kleinen Kinde am Thore sitzt, den Abschied zu; elo diterer Knabe hat sich auf 
einen Bock geschwungen, um darauf zu reiten, gleitet aber bei diesem Versache an 
der Sefite herab. Grosse Baume gewiibreu links eine Durchsicht ins Dorf; man sieht 
in der Ferne einen Bauer im Begriff die von der Arbeit des vorigen Tages noch müden 
- Giule aus dem Stalle zu ziehen. Alles im Bilde erinnert an einen kihlen Friihmorgen 
uad ist vortrefflich gemalt, die Schafe haben ein weiches Viiess und durchaus natur- 
trene Zeichnung ; man giaubt sie in allen Ténen elner Oktave bléken zu héren. Auch 
- der Hund, der voran ist und nach seinem Herru umschaut, ist ein schiéner Schifer- 
hund voll Wahrheit und treuer Natur. Etwas grissere Sparsamkelt mit Luftt§nen 
wirde dem Bilde eine angenehmere Wiirme verliehen haben, doch lag diese vielleicht 
eben nicht in der Absicht des Riinstlers. — In den Heften des Miinchner Radir-Ver- 
elas Andet man von Rob. Eberle mebre Radirungen (z. B. Schafe im Stalle etc.), im 
Minchner Album mebre lithographische Originalzeichnungen (z. B. das Viehstilck mit 
der Unterschrift: der Gescheidtere gibt nach) und in den Mincheper Bldttern flr 
Runst, schGne Literatur und Unterhaltung eine Stelnzeichnung in Tondruck: der 
Maler auf der Alp bei Bock und Ziegen. 


Ebermayr, Joh. Erhard, ein Schiiler des M. Kastner und des Giordanisten 
Joh. Murrer, lebte 1659—92, arbeitete zu Niirnberg und malte z. B. flir die dasige 
Barfisserkirche elne Abnehmung Christi vom Kreyz. 


Ebers, Emil, geb. zu Breslau im J. 1808, zahit zu den bedeutendsten Disseldor- 
fer Volksmalern und ist bereits im Art. ,,Diisseldorf*‘ gewilrdigt worden. Hier ist nur 
nachzotragen, dase dieser friéher durch seine Schmuggler- und Schandarmenbilder 
bekanst gewordene Meister in letzter Zeit mit noch mebr Glick See- und Strandbilder 
semait hat. Dahin gehdéren Gemilde wie das Rettungsfloss und das stran- 
dende Schiff. In ersterem Bilde findet man eine lebendige und tiberzeugende Dar- 
selilung der Freude einer auf offenem Meere dem Untergange preisgegebenen Sehiffs- 
mannschaft, die von threm aus Triimmera zusammengesetzten Floss aus ein Schiff in 
der Ferne erblickt. Das andere Gemiide, die Schilderung einer Strandang, zeichnet 
sich sowohl durch feine Charakteristik und lebendigen Ausdruck als durch sorgfaltige 
Derchfithrung aus. 

Eberstein (Alt- und Neu-Eberstein) bei Baden-Baden. Vom berithmten alten Ba- 
dener Schiosse fihrt ein freundlicher Waldweg eine reichliche halbe Stunde weit zu 
den Rainen det@Ebersteinburg (Alt-Eberstein), welche nah bei dem gleichnamigen 
one wie ein Adlernest am Felsen hadngt. Diese Ruinen sind nicht von grossem Um- 
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fange, gew&hren aber durch die frefere Lage eine frelere und sehr schésc Ferasicht. 
Man ilberschaut vow dem Gemiuer aus nicht nur das Rhelathal, sondern auch einen 
Thefl des Margthals. Das Jahr ihrer Erbauung ist unbekannt; vielleicht selbst war 
diese Veste urspringlich ein Rémerkastell. In der Geschichte erscbeint die Eberstein- 
burg als Sitz der von den Zahringern abstammenden michtigen Grafen von Eberstein. 
Im Jabr 1356 zerstiérte Graf Eberhard von Wiirtemberg die Burg, welche aber von 
den Ebersteinern alsbald wieder aufgebaut ward. Aus der Fehde mit dem Wirtem- 
berger entstand der beriichtigte Schlegelkrieg, in weichem ein grosser Theil des 
schwdbischen Adels sich zur Fahne der Ebersteiner schlaug. Durch eine Heirath Mark- 

af Rudolfs erhielt das Haus Baden das erste Recht auf die Burg uad Grafschaft 
Eberstein. Im J. 1660 starb das Haus aus, und die Markgrafen kamen nun in den Be- 
sitz. — Zu dem Schlosse Neu-Eberstein fiibrt der Weg von Baden ans in zwei Stun- 
den iiber die Hihe in das Murgthal, eine der schénsten Gegenden Deutschlands, wel- 
ehe in der mannigfachsten Abwechselung das Grossartige und Furchibare mit dem 
Anmuthigen und Lieblichen verbindet. Der Anblick von der Héhe berab auf das unter 
an der Murg liegende Stidichen Gernsbach lasst sich kaum mit Worten beschreiben. 
Von Gernsbach filhrt die Strasse zunichst lings der Murg hin zu einem kleinen Hi- 
gel, auf welchem eine alte, von frommen Pilgern noch besuchte Kapelle, der Kiingel 
genannt, steht. Rechts hinter der Kapelle zieht durch den lichten Tannenforst eines 
fast senkrecht vom Ufer aufsteigenden Berges ein hdchst anmuthiger breiter Weg im 
Zickzack zu der Burg Eberstein, die, wahrscheinlich im 13. Jahrh. erbaut, bis vor 
ungefdbr drei Decennien noch in Ruinen lag. Da Hess der verstorbene Markgraf 
Friedrich, zweiter Sohn des verewigten Rari Friedrich, die alte Burg aus den Trüm- 
mern wieder erbauen, in gothischem Geschmack neu einrichten und mit elner einfa- 
chen Gartenanlage umgeben. Schwerlich miéchte es in Deutschland eine Lage geben, 
die sich mit der von Neu-Eberstein vergleichen liesse. Rickw&drts schweift der Blick 
darch die Thaléffnung frei bis zu den fernen Vogesen hin; tief unten liegt Gernsbach 
am brausenden Strome; aufwdrts erheben sich zwel Gebirgsreihen in den abwech- 
selndsten nod kilhnsten Gestalten; die Dérfer Obergroth, Hilpertsau und Weissenbach 
refhen sich, zum Theil unter Badumen versteckt, an der Windung des Flusses hia; 
am hohen Granitufer HMegt Langenbrand und von der waldigen Berghdhe blickt das 
einsame Bremersbach herab. 

Eborarii heissen im Latein die Elfenbeinarbelter. Bei den Hellenen hiessea sie 
Elephanturgol. 

Ebouziner, franz. Ausdruck fiir das Behauen der Brachsteine zu Werkstlcken. 

Ebraoh. — Burg-Ebrach heisst ein oberfrankischer Flecken zwischen Bamberg 
and Wirzburg, fo dessen Nahe Rioster-Ebrach legt, ein sdcalarisirtes Cister- 
zienserkloster mit prdchtiger Kirche. Es war bereits im J. 1119, als 12 Cisterzien- 
sermonche von dem franzésischen Kloster Morimonde im Steigerwalde , dem Gebiete 
der Dynasten von Kbrau, eiawanderten. Diesen Ankimmlingen tiberliessen bald nach- 
her (1126) die Grundherren, Richwinus, Berno uad thre Schwester Berthrada, das 
Schloss Ebrach mit einem nicht unbedeutenden Grundbesitz zur Errichtung einer Ab- 
tel ihres Ordens, und legten auf diese Weise den ersten Anfang zu ihrer einstigen 
Grisse. Zu gieicher Zeit gelangte sie durch die Verbindung derer von Ebrau mit dem 
hohenstaufischen Hause in die besondere Gunst des letzteren ; insbesondere aber biel- 
ten sich Kénig Konrad III. und seine Gemahlin Gertrudis oft und gern hier auf. Das 
Andenken an diese verschiedenen Beschiitzer und Wohlthiter des Kiosters erhdilt 
noch gegenwirtig ein gemeinsames Monument, welches, nach den ZUgen der Bach- 
staben zu urtheilen, aus dem vierzehaten Jahrhundert herriitrt. Die zwei ersten Suf- 
ter von Ebran, so wie auch Kénig Konrad III. balten mit ihren H&uden die Figur einer 
kleinen Kirche vor sich. Umher steht unter den einzelnen betreffenden Figvuren : 
Richwitnus. Berno. Fridericus. Dux. Suevorum. (Werzog Friedrich von Schwaben, 
auch einer der hohenstaufischen Begiinstiger des Klosters). Gertrudis. Regina. Con- 
radus. Rex. Romanerum. Berthradis. Fundatores. hujus. monasterti. Eoracensis. 
MCXXVI. (Weil der erste Bau des Miinsters zu Ebrach im J. 1152 noch nicht vollen- 
det war, so wurde Rénig Konrad III. nach selnem am 15. Februar 4d. J. erfolgten Tode 
im Dome zu Bamberg beigesetzt.) Besondere Monumente sind ausserdem dom Aa- 
denken der Kénigio Gertrudis (nicht welt vom Hochaltare, mit einer Iaschrift von 
1269) und dem Herzoge Friedrich von Schwaben (mit einer Inschrift, weiche wie die 
dargestellte Figur die Ziige des funfzehnten Jahrhunderts an sich trägt) gewetht. 
Seitdem war diese Abtei in fortdauerndem Zanehmen begriffen , his sie beim Aus- 
bruche des hauptsichlich Franken heimsuchenden Bauernkrieges im J. 1525 von den 
Aufrilhrern belagert, eingenommen, gepliindert und thellweise stet warde. 
Kaum war hierauf der unter Abt Johann Ill. begonnene Neubau unter Hieronymus 
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(¢ $625) vollendet worden, so fiihrte der dreiesigjihrige Krieg neve Ungiicksfille 
herbel ; das Kloster verlor seinen Schatz, wurde verwiistet , musste schwedische Be- 
satzuog eiapehmen uad ausserdem noch bedeutende Contribution zahlen. Gleich- 
wohl war es dem noch bis za seiner Aufhebuag mit reichem Grundbesitz (8 Aemtern 
und 54 Ortschaften) ausgestatieten Kloster méglich, sich in den ndchstfolgenden Zei- 
ten wieder. zu seinem friihern Wohistande zu erheben, so dass sich der Abt Ludwig 
ia den Stand geseitzt sah, im J. 1688 den letzten Neubau zu beginrzen, welchen darauf 
Caadidus Pfister uod Baumann vojlendeten. Seitdem bileb das Gebiiude im Wesent- 
jichen unverdndert; dagegen wurde das lanere der Kirche fo der letzten Hilfte des 
vorigen Jahrhunderts mit never Stuccaturarbeil und starker Vergoldung auf eine ver- 
sehwenderische Weise verziert, welche, so prachtvoll sie an sich ist, doch den Eiz- 
druck des alierthiimlichen Gebidudes vielfach stért. Die sebr solid aus gelblichen Qua- 
dersteinen aufgefibrte Kirche gehirt dem 13. Jahrh. an. lhr Baa wiébrte von 1200 bis 
1285. Sie hat in der Breite des Kreuzes 261 und in der Lange 294 Fuss, und rubt auf 
30 starken Pfellern. Noch hat sick aus der Allesten Zeit die urspriingliche kleine 
Kirche unter dem Namen der Michaelis-Kapelle erhalten; dieselbe erscheiat 
als eia Seiten- oder Anbau der Hauptkirche. Ueberdiess enthalt diese Kirche noch 
viele Monumente von solchen Giiedern graflicher oder adlicher Familien, die sich 
wZhrend thres Lebens als Wohithiter gegen dleselbe bezeigt haben. Groppius hat sie 
zum Theil ia Kupfer stechen und erldutern lassen In: Mornumeata sepulchratia eccle- 
siae Ebracensis, Wirceburgi 1730. 4. Elos der merkwirdigsten ist das Sepulchral- 
monument, worauf Konrad und Mathildia aus dem edlen Wilrzburgischen Geschiecht 
der ,,Zeuffel‘ (Teufel) abgebildet sind, indem daher das Spriichwort entstanden ist: 
„Zu Rioster Ebrach liegt der Teufel und seine Mutter begraben.‘* Eine andre Curio- 
sitét ist, dass seftdem Sigfrid, der achlundzwaarzigste Bischof von Wiirzburg, der von 
ibm besonders gelebten Kirche zu Ebrach sein Herz, als ein ewiges Zeichen seiner 
Gewogenheit, vermacht hatte, auch die Herzen aller folgenden Bischife (37 an der 
Zabl) von 1143 bis 1617, wo Bischof Julius Echter diesen Gebrauch abstelile, hier be- 
graben wurden. Dabei fand folgende Anordnaag stait. Das Herz ward in einem Glase 
verwahrt, auf einem mit schwarzem Tuche behangenen Leichenwagen water eloer 
Begleitung zu Pferde nach Ebrach gefiihrt; demjenigen aber, der es iiberbrachte, 
musste das Kloster eine Laienpribende geben, wogegen es Wager und Plerde be- 
hielt. Gegeaw4drtig wird diese prachtvoile Kirche als Pfarrkirche flir das Dorf Burg- 
ebrach verwand, die klusterlichen Gebdude aber dienen theils zur Wobaung des 
Pfarrherrn, theils zu dkenomischen Zwecken. 

Echafand, Gerist. Echafaad volant, fliegendes Gerilist. 

Eoharpe, soviel wie Krabn. 

Eokolle, verjingier Maasstab. 

Eohelion, Treppensiufe, auch Leiter. 

eiae Tochter des Tartarus und der Erde, wird von den Mythographen 
als ein Ungeheuer gesehildert, welches zum Verderben der Slerblichen ia einer Höhle 
hauste. Man stellte sich die Echidna halb als Jungfrau mit schwarzea Augen und halb 
als grassliche blutgierige Schlange dar. Die Sage erzihit, dass diese Schlangenjung- 
frau sich mit dem flammenspeienden Erdriesen Typhon begattet und daraaf dea mehr- 
kiphgen Hund Orthus, den Cerberus, die Lerndische Hydra, die Chimdsra, die Sfnx 
und dem Nemeischen Liwen geboren habe. Als das Land, wo die Echidna hausle, 
wird Scythien asgegeben, wenigstens in der Sage, welche den Herkules mit ibr zu- 
sammenbringt. Laut der letziern Mythe sagte sie dem Halbgotte, wo seine ihm wih- 
rend seines Schiafes. davongelaufenen Pferde seien, unter der Bedingung, dase er 
einige Zeit bel ihr ausruhe. Das that denn (gach einigem Kampfe mit thr) der starke 
Gelt, mad se zeugte er mil ihr drei Sdline: den Agathyrsus, den Gelonus und Scy- 
thes. Spaler ward sie im Schiaf durch den Argus Panoptes tberrascht uad getidiet. 
— in den Darsteliungen erscheint die Echidna, entsprechend der Sage, den Giganten 
dhalich gebildet, nur mit weiblichem Oberkirper. Auf Milozen von Perinthos, wo 
besonders viel Herkuleskimpfe vorkommen, findet man auch den Kampf mit der 
Echidna. (Mionaet Nr. 273; vergl. Zoéga 65.) 
die klassiache Benannung des Viertelstabes eder Wulstes, jenes 
architektoniseher Gliedes, das in den Kapitdlen der ionischer. und dorischen Suulen 
vamilielbar unter der viereckigen Platle als Ucbergaag von dem rundea Schafte zur 
Platte amgebrachi wird. Bei der fonischen Suule ist er mit Eiern verziert uad stark 
gekrimmt; hei der dorisehen hat er eine schine sanfigekriimmte Form und ist unter- 
halb mit dget bis vier Reifchen verziert; die Hohe jedes ejnzelnen Reifchens betrégt 
‘+ Pars, die Hahlung ébenfalls '/, Pars-und die Ausladung 1'4 Pars. In der Friihzeit 
heeaischer Baukunust war der Behinus schwerfalliger durch seine starke Biegung; in 
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der Perikleischen Zeit aber verflachte er sich und spfiter noch immer mebr, 80 dass 
er fast eine gerade Linie bildet. 

Echion hiess ein Bildgtesser ned Maler.des alten Griechenlands. Plinius gedenkt 
dieses Riinstlers besonders als Malers und nennt von ihm eine nova nupla verecuadia 
noladilis, von weicher man vermuthet, dass sie das Urbild zur ,,Aldebrandinischen 
Hochzeit** abgegeben haben diirfte. 

Eoho, die Ny mfe. — Die Echo als selbstindiges gdttliches Wesen kommt in den 
homerischen Gedichten nie, bei den Lyrikern und Dramatikern nur &usserst selten 
vor., Erst alimalig hat sie sich aus dem Chor der Berg-, Wald- and Wassernymfen 
unter besonderem Namen, in bestimmterer, qualitativ heschriankterer, aber qnaati- 
tativ deshalb ausgedehnterer Wirksamkeit ausgeschleden. Der Berg- und Waldgott 
Pan, der Lirmliebende und Viellarmende, hatte eine inbrinstige Liebe zu der Nymfe 
des Schalles und Wiederhalles; er fand aber keine Erhérung, denn ihr Herz war 
dem schinen Jager Narcissus zugewendet. Oft hatte sie, erziblt Ovid in den Meta- 
morphosen lil, 357 ff., dle Hera, wenn sie den Zeus bei den Nymfen zu fiberraschen 
gedachte , mit ihrem Geplauder so lange verwelit, bis die Nymfen entronnen wares. 
Als Hera dies merkle, schwur sie ihr Rache: 

Dieser Zunge Gewalt, die mich belistete, sprach sie, | 

Soll dir gering hinfort, und kurz der Stimme Gebrauch sein. — 
So wird Echo zur Nymfe, die weder zuerst zu reden vermag, noch zu schweigen ge- 
Jernt, wenn ein Anderer redet. Sie sieht den schdnen Narcissus in den Waldthilern 
jagen, und entbrennt in Liebe zu ihm. Oft will sie thre Liebe gestehen , aber {bre 
Natur gestattet es nicht, dass sie zu reden beginne. Desto aufmerksamer lauscht sie . 
auf das Wort des Geliebten. Verirrt von den Begleitern 

Rief er: ist Reiner denn bier? und hier! antwortete Echo; 

Jener staunt, und indem er mit spahendem Blicke sich umsieht, 

Rofet er: Romm! laut auf; Komm! ruft sie dem Rufenden wieder. 

Rickwirts schauet er; Kelner erscheint. Was, rafet er endlich, 

Meidest du mich? Was meidest da mich? antwortet die Simme. 

Jener besteht, und getauscht von des Wechselhalles Gegaukel, 

Hier uns vereiniget! ruft er; und freudiger keinen der Tine 

Nachzutinen bereft: uns vereiniget! ruft sie entgegen ; ; 

Und sie gefalit in den Worten sich selbst. Aus‘dem dicken Gestréach au 

Trat sle hervor, mit dem Arm den ersehnaten Hails zu nmschiingen. 

Jener entfiieht, und entfilehend: Hinweg die nmschiingenden Hinde, 

Saget er; lieber den Tod, als dir mich zu schenken, begehr’ ich! 

Nichts antwortete jen’, als: Dir mich zu schenken begehr’ ich ! 

Und die Verachtete schitipfi in den Wald; ihr errdthendes Antlitz 

Deckt sle mit Laub, und lebt seitdem in einsamen Grotten. 

Dennoch haftet die Lieb’, und wachst von dem Schmerze der Weigrung. 

Wachsame Sorge verzehrt den schwindenden Leib zum Erbarmen ; 

Ganz verschrumpft ihr die Haut vor Magerkeft, und es entfiiegt thr 

Jeglicher Saft in die Laft; nur Laut und Gebeline sind ébrig. 

Ténend bieibet der Laut; das Gebein wird in Felsen verwandell. 

Immer noch lauscht sfe im Wald, und nie auf dem Berge gesehen, 

Wird sie von Allen gehirt ; ein Nachhall lebet in jener. 
Den Grund, warum Narciss die Liebe der Echo verschmidhte, findet man darin, dass 
er ein Wesen verschiedener Art war, ein Dimon, der die Stille und Ruhe Hebt, wie 
denn die Narcisse bei den Alten in enger Beziehung zum Tode stand, und das Sichim- 
wassersehen Tod fiir den, der sich gesehen hal, selbst oder fir einen seiner Angebori- 
gen bedeutet. Artemid. Onetrocrit. II, 7.) Daher hat map anch vermuthet, dass die 
Stinglinge mit fiber das Haupt geschlagenen Armen und entsprechendem Ausdruck des 
Gesichts, die sich auf Sarkophagreliefs und in einigen runden Werken finden, des 
Narcissus als einen Genius der ewigen Rube oder des Todes auf sein Bild sehend dar- 
stellen. Indess gehirt diese Vermuthung zu den gewagtesten Folgerungen, wie sie 
denn auch bereits, namentlich durch Chr. Walz, entschiednen Widerspruch erfah- 
ren hat. — Hinsichtlich der Kunstvorstelluegen der Echo bleibt zu bemerken , 4ass 
im Alterthum ihre bildlichen Darstellungen nicht selten waren, denn der Sitere Phi- 
lostratus erwihnt eines Erzbildes der Echo, und in der Anthologie Boden sich mehre 
Epigramme auf Bilder derselben; ob sich aber unter dem auf uns gekommenen Sta- 
tuenvorrath ein Bild der Echo finde , ist sehr zweifelhaft. Dagegen glaubt Wieseler 
sie auf zwei pompejanischen Gemi&lden {m Museo Borbonico, /’ol. VII. Tav. IV. und 
Vol. I. Tav. IV., in Verbindung mit Narciss za erkennen. (Vgi. Die Nymfe Echo, 
eine kunstmythologische Abhandiung von Prof. Fr. Wieseler ia Gottingen. 4. 185. 


Echter — Eckhel. 341 


aebs{ einer Bildertafel. Erschienen 1844 in Commission der Dieterichschen Universi- 
Stsbuchhandlung zu Gottingen.) 

Eohter, Maler in Danzig. Von ihm ist interessant ein Bildniss des verstorbencn 
Raisers Franz, das 1842 zur Berliner Ausstellang kam. Persdnlichkeit und Schicksale 
des Dargésteliten wurden wohl selien von elnem Mailer so zusammengefasst, wile In 
diesem Bilde geschehen ist. 

Echternaoh , unfern von Trier, weist die alte St. Willibrodkirche auf, 
welche zu den interessantesten deutsch-romanischen Basiliken zuhit. Diese Kirche,, 
gewelht im J. 1031, hat jene schién gemessene Avordnung des Innern, welche man 
an den elwas jiingera Basiliken zu Huysburg und Driibeck in den s&chsischen Landen 
bewnadert. Die korinthisirenden Sdulenkapitale in St. Willibrod halt Prof. Kugler, 
der das Gebaude selbst untersucht, fiir antik, d. b. ursprilnglich einem Monumente 
der spitrémischen Zeit angehidrig, von dem man sie fir den Bau der Kirche entnom- 
mea haben wird. Die tbrigen Details, namentlich die Deckgesimse der Pfeiler, sind 
mit grosser Entschiedenheit der Antike nachgebildet, welcher Umstand sich leicht 
auch durch den Elofiluss der mannichfaltigen Rémerdenkmale zu Trier erklirt. 

Eckers Christoph Wilhelm, ein Holsteiner (geb. 1783 zu Sundevit), 
wird den bedeutendsten Geschichtsmalern Dinemarks beigezahit. Seine erste Bildung 
emping er auf der Ropenhagener Akademie; seine héhere Ausbildung aber verdankt 
er seinen vieljahrigen Studien, die er in Italien und Frankreich machte. Im J. 1817 
vollendete er das grosse, energisch ausgefillirte Gemilde, welches den auf einem 
Felsenstiick stehenden Moses zeigt, wie derselbe dem Meere befiehit, den Pharao und 
dessen Heer zu. verschiingen. Man riihmt die sinnreiche Composition, den grossen 
Styl und die schine Farbenharmonie dieses Bildes. Im J. 1819, wo Eckersberg zum 
Mitglied der Ropenhagener Akademie ernanat ward, iibergab er diesem Kunstinstitut 
sein nach der Edda componirtes Gemdlde vom Tode Balders, welches ebenfalls als 
stossartig geschildert wird. Ein bedeutsames Werk ist auch die nach Adam Oehlen- 
schlagers ,,Axel und Walburg‘' dargestelite Scene, wo die Liebenden mittels einer 
formlichen Kirchenceremonie auf ewig getrennt werden. Die Auffassung ist wilrdig 
tad fein, die Ausfihrung sorgsam bis ins Einzelnste. Namenilich wird das Gemdlde 
ach Jm Perspektivischen bewundert, worln Eckersberg grosse Meisterschaft zeigt, 
kad yon wabrhaft zauberischer Wirkung soll das Chiaroscuro sein. Zu seinen Hauplt- 
werken gehéren ferner das herrliche Altarblatt mit den drei Frauen am Grabe Christi 
und die kn Thronsale des Kopenhagener Schlosses ausgefiihrten Gemiide, deren In- 
halt folgender ist: ,,Friedrich der Dritte ibergibt den Diinen die Gesetze des Landes.‘* 
— Herzog Adolf von Holstein welst die ihm angebotene Krone zurilck.‘‘ — ,,Chri- 
stian der Sechste redet zu dem Volke in Seeland.‘‘ — ,,Friedrich der Dritte mit seiner 
Gemablin und seinen Kindern.‘* Eckersberg zeigt sich hier wie anderwärts als ein 
Meister in der Malerei und leistet darin in hohem Grade, was man von einem sol- 
ehea fordern kanu. Die Lichteffekte, zumal wo die Beleuchtung auf die Hauptfiguren 
tingeschrankt fst, sind sehr kraftig und malerisch. in dem Bilde, -welches Friedrich 
ten Dritten und seine zablreiche Famille darstellt, hat sich der Kilnstler freilich eine 
fast nicht Iésbare Aufgabe gestellt, denn keine Palette reicht aus, das helle Tages- 
lieht und die Pracht reiner Lokalfarben in vollem Sonnenschein zu malen, und da 
dem Maler nur Dammerung im Vergleich zum Lichte des Tages zi Gebote steht, so 
muss er entweder dem zarten Schmelz der Tinten entsagen und sich an energische 
Farben halten, wobei er leicht ins Bunte verfallt, oder der Kihnheit des Prometheus, 
der das Fener der Sonne herabholte, sich enthalten. Eine grosse Meisterschaft in der 
Farbenkunst ist aber fiir einen Kiinstler verfiihrerisch, welcher Aufgaben zu lösen 
hat, wobel es mebr auf {nnere Wabrhelt als auf den Schein von Wirklichkeit und 
tise kflastlerische Tiéuschung ankommt; ja es scheint sogar, als wenn ein solcher 
dadurch das Bild aus dem Reiche der Gedanken und der Fantasie in die Wirklichkeit 
berabzige, als wenn der Scheln den geistigen Inhalt Gberbieten und die sinnliche 
Wabrnehmong das ganze Interesse des Beschauers auf sich ziehen sollte. Als Galle- 
rie- oder Staffeleigemdide , bei welchen man Sinnenreiz und fiberraschende Tau- 
schungen erwartet, wiirden librigens diese Werke Eckersbergs sehr za loben sein. 
— Als Portratist hat sich Eckersberg in dem 1821 vollendeten Gemdlde bewdbrt, wel- 
ches die danische Kinigsfamilie vorfiihrt. Andere meisterhafte Portratstiicke seloer 
Wand sind die Bildnisse Thorwaldsens und Ochlenschlagers (ersteres in der Ropenha~ 
gener Runstakademie). Ausserdem kennot man von ibm schine Marinen ; namentiich 
erregte im J. 1826 seine Darstellung der Rhede von Helsingtr einiges Aufsehn. Eckers- 
bergs weitere Wirksamkeit. kniipft sich an seine Professur, die er bel der Akademie 
mu Kopenhagen bekleidet. 

Eckhel, Josef, beriihmter Numismatiker, der in der letzten Halfte dés vorigen 
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Jabrhunderts in Sffentlicher Stellung zu Wien wirkte und auf die unelgennitzigste 
Welse gewlssermaasen sein Leben der Ausarbeitung seiner hichst verdienstlichen 
doctrina numorum widmete. Dieses Werk Eckhels hat in der owmismatischen Lite- 
ratur Epoche gemacht, denn es war der erste Hauptversuch, die Méinzkunde 
zuelner Wissenschaft zu erheben. Alterdings hat Eckhel nar zor Galfte 
die wissenschaftliche Aafgabe, welche uns dle Numismatfk darbletet, geldst, indem 
er nur die 4ussere Seiten der Miinzen, d. h. ihr Geprage, in ein System gebracht und 
sie in Bezug auf Archdologie und Geschichte und deren Hilfswissenschaften trefMfiich 
erldutert hat. Nicht minder wichtig ist aber die fnnere Selle der Miinzkunde, d. h. 
die Untersuchung der alten Miinzfusse, und diese, sowie ihren Zusammenhang unter 
einander, hat zuerst B6éckh in Berlin mit gewohnter Klarheit und bewundernswi- 
digem Scharfsinn dargestellt. Insofern nun Bickhs Metrologie Eckhels doctrina nu- 
morum ergiuzt, miissen die beiden Namen Eckhel und Béckh in der numismatischen 
Wissenschaft stets zusammengenannt werden. — Die Eckhelschen Werke siod nach 
der Zeitfolge {) ein Catalogus musei caesarel Vindobonensts numorum veterum in 
2 part. distrid., quarum prior monelas urbium, populorum, regum, altera Rome- 
norum complectitur. Vindob. 1779. [In Folio, mit vielen hundert Abbfidungen auſ 
Tafeln in 8. Ist selten geworden.] 2) Choir de pierres gravées du Cabinet Imperial 
des antiques. Avec 40 planches. Vienne 1788. (Auf Velin, in Folio. Ist im Buchhan- 
del vergriffen.) 3) Docfrina numorum velerum. 8 vol. cum multis figuris. Viennae 
1792 — 98. (In 4.) Doctrina numorum ex ejusdem autographo postuma ademta. 
Cum tab. aen. Viennae 1826. (Ebenfalls in 4.) 

Eckstein, Johann, ein in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts zu Ber- 
lin thdtiger Bildner, von welchem Werke von vorziiglichster Bedeutang in der kéa. 
Ranstsammiung daselbst vorgefunden werden. Es sind zundchst zwei kieine in Thon 
modellirte (ungebrannte) Reliefs, die mit dem Namen des Rinstlers bezeichnet sind. 
Das eine stelit elnen grossen schwimmenden Delfin dar, auf dessen Riteken Amor 
reitet; ein andrer Knabe kiettert zu dieseni empor, zwei schwimmen nebenher, und 
zwei kleine auf Muscheln blasende Tritonen erdffnen den Zug auf dem Wasser. Die 
ganze Arbeit ist tiberaus refzvoll, die Composition ebenso trefflich gerundet wie die 
einzelnen Figuren mit grisster Zarthelt, in der schdnsten, kindlichsten Nafivetat der 
Bewegungen, gebildet. Die Behandlung Ist kinstlerisch frei, aber sehr sauber. — 
Das zweite Relief enthalt eine ahnliche Composition: Amor auf dem Ricken eines 
Liwen, den zwei Knaben am Ziigel ziehen, wahrend zwei andre den Schwanz fas- 
sen; tm Vorgrunde noch ein Knabe. Auch hier ist die Arbeit, wenngleich dieselbe 
schine Rundung des Ganzen nicht in gleichem Maase erreicht ist, doch sehr trefflich 
ausgefilhrt, und die einzelnen Figuren, zumal die Hauptfigur des Amor, von liebil- 
cher Anmuth. Beide kleine Werke sind als sehr merkwiirdige Zeugnisse ihrer Zelt 
zu betrachten und verdienten durch Abbildungen bekannt zu werden. — In derselben 
Samm]. befindet sich auch die héchst interessante in Wachs geformte Todtenmaske 
Friedrichs des Grossen, welche derselbe Biidner zwei Stunden nach dem Tode des 
Konigs abgedruckt hat. 

Ecouen, ein grosser und schiner, vier Stunden von Paris an der Strasse von 
Amiens Hegender Flecken, der unsre Aufmerksamkeit ganz besonders durch das 
prichtige Schloss fesselt, in welchem der Connetable von Montmorency wabrend der 
Dauer seiner Ungunst bei Hofe (von 1540— 1547, also bis zum Tode Konigs Franz 
des Ersten) zurtickgezogen lebte. Auf seine Ungnade spielt der Horazische Spruch 
an, den er zur [nschrift filr diesen Palast wihlte: 

Aequam memento rebus tn ardutis 

Servare mentem!.. cee see 
Baumeister des Schlosses von Ecouen war Jean Bullant, der hier sein erstes Mel- 
sterwerk schaf. Der Bau ward jedenfalls vor dem J. 1540 begonnen, da die Geschichte 
ausdrticklich besagt, dass der Connetable in diesem Jahre das Schloss bezog, wo also 
wenigstens schon eines der vier Hauptgebaude, aus denen der Bargpalast besteht, 
vollendet sein musste. Die Anlage bildet ein Viereck, in dessen Ecken quadratische 
Pavillons sich um eine Etage itber das ilbrige Gebuude erheben. Auf der Hofselile 
steigen Thiirmchen, welche unten in Kegelform enden, an diesen Pavillons empor. 
Besagte Thiirmchen kommen hier noch wie manches Andre auf Rechnung der Gothik ; 
im Uebrigen ist das Schloss eins der friihesten Denkmale der Renaissance, ein noch 
keuscher Versuch, das antike Sdulenordnungswesen nach den (fiir unsre ganze neuere 
Baukunst unheilvoll gewordenen) Lehren des alten pedantesken Vitruy auch in Frank- 
reich zu dersdfben Geltung zu bringen, die es bereits in Italien gewonnen hatte. Der 
innere Aufriss des Schlosses zeigt in den Vorspriingen die regelrechteste Darstellung 
voa Siulenordnungen, wie sie in den vitravischen Bichern vorgezeichnet sind. Der 
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elne der beiden Vorspriinge an den zwei Haupteetten des Hofes stelit die Form einer 
Arkade mit zwei dorischen Sdulen dar. Diese erheben sich auf Piedestalen und tra- 
gea ein schines Gesims mit Dreischiltzen, woran die Metopen mit Riistangsstiicken 
Kronen und Symbolen ausgefülit sind. Die Archivolten sind mit Viktorien geschmtickt, 
welche sich Lorberzweige entgegenreichen. — Das Schloss HNegt auf einer Anhdhe 
und ist auf drei Seiten von Graben amgeben; auf der vierten befindet sich elne Ter- 


os hn a ee 


Roar ne te ee oe . . 
epee 


a di ad Mok See Phe ek id Sat % — yt Pek Sion hed tall Soak Bek Soo nat Ts bil eC nk lS — —8 F * 
ve 
a ae ae 
—_ a 
— ian —— 
Hay . alm 8 
NA: , Nyy 
“Z9), ©} 1) 
. eoemer. > 1 — 
* a, < = soe ES 
* = 8 
“ 4, 





(Portikus im Schlosshofe zu Ecouen.) 


rasse, von ‘welcher man den Flecken Ecouen bequem iibersiebt. Esplanaden fihren 
an den Seflen hinauf. Verschiedene Constraktionen inner- und ausserhalb des Burg- 
palastes haben demselben das entschiedene Ansehen einer Veste gegeben, womit es 
damals aneh kefneswegs.auf blossen Schein gemünzt war. — Von den Montmorency’s 

kam das Schloss an die Familie Condé. In der napoleonischen Zeit ward es zu einer 
Erziehungsanstalt flr 300 Téchter ausgezeichneter Staatsbeamten eingerichtet ; spa- 
ter war es Besitzthum der Frau von Caila, jener Freandin Ludwigs XVIII., bei wel- 
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cher derselbe Im J. 1814, vor seinem Einzuge ia die Hauptstadt, etliche Tage zu 
Ecouen veriebte. — Unter den vielen schinen Villen, welche dieser Ort aufweist, 
zeichnet sich besonders das dem Grafen Narbonne gehirende nette Schloss Ade- 
line aus. 

soalptara heisst bei Plinius die erhabene Arbeit in Edelstein, der Hoch- 
schaitt der Gemmen oder die Cameenarbeit. 

Edelink, Gerard, ein Stecher ersten Ranges, ja wohl der grisste Meister seines 
Fachs, der Schluss und Gipfel der niederlandischen und franzésischen Slechersehu- 
Jen, ward 1649 zu Antwerpen geboren, erhielt seine erste Anweisung zar Grabsti- 
chelkunst durch Cornelius Galle, entwickelte aber sein anverglicichliches Kuasttaleat 
erst in der Lehrzeit bei Franz de Poilly in Paris. Bald hatte Edelink diesen Meister 
nicht nur erreicht, sondern ihn wie alle andern Stechergrdssen fibertroffen. Der Mi- 
nister Colbert empfahl den Kinsler, der schon elne so hichst bedeutsame Kunststufe 
errungen, dem Kinige Louis XIV., und so erhielt Edelink freies Quartier in der Go- 
belinsmanufaktur und mehre andre kiénigliche Gunstbezeugungen, welche zur Férde- 
rung seines kiinstlerischen Strebens beitragen sollien. Unter den mehr denn 400 StU- 
chen meist grossen Formats, welche man von Edelinks Hand kennt, ist auch nich? 
ein mittelmissiger zu finden ; woh! aber hat sein Verhiltniss zum Hofe und zu zeit- 
genissischen Malerberilimtheiten manchen Auftrag und manche Gemdldewahl zur 
Folge gehabt, dle seines die betreffenden Malerwerke verherrlichenden Grabsticheis 
nicht wiirdig genug waren. Edelink war in hohem Grade der Zeichnung ma&chtig, 
nicht nur von Seiten des Umrisses, worin sich vor allen Andern Marcantonio aus- 
zeichnete,-sondern auch von Seiten des Helldunkels, der Lichtperspection und Ab- 
wechselung, durch welches Alles zusammen erst, auch ohne Hilfe des Rolorits, sich 
die genaueste Darstellung des Wahren und Schinen bilden kann. Hinsichtlich des 
Stiches selbst haben Edelink zwar Viele in Dem und Jenem iiberboten, seine Lands- 
leute z. B. an Kraft und Feuer, und man miéchte fast sagen, auch in den Tinten ; sein 
Mitbewerber Audran an Freiheit des Vortrages und im Verstdudniss der Massen des 
Helldunkels; Masson in der Mannichfaltigkeit der Lokalténe; Visscher aa Lebendig- 
keit und Kithsheil; Pierre Drevet in der Einigung und Weichheit der Tine; FI 
Strange and Bartolozzi in der Porositat des Fleisches: Fiquet in der Feinheit der Ar- 
beit; Balechou, Wille und viele Andre in der Reinheit des Schnittes; Woolet und 
Andre in der Behandlung des Erdreichs, der Baume und Berge, des Wassers und der 
Luft, des Nebels und Rauches ; — Keiner aber vereinte in sich so viele Verdienste, als 
sich bei Edelimk, diesem ausserordentlichen, eine elgene Epoche in der Geschichte 
der Kupferstechkunst bildenden Manne, zusammenfinden. Nach vielen und viel be- 
deutendea Vorg&ngern erscheint er als der Grossmeister ger Stecherel, und eine 
Jange Nachfelgerrethe schaut nach ihm als ihrem edelsten Vorbilde zuriick. Keiner 
kam ibm in dem wichtigsten Theile der Stechkunst, in der perspektivisch wohjbe- 
rechneten Bewegung der Strichlagen und in der griindlichsten Kenntniss der Form 
und Ruodung der Rorper nur glelch, geschweige dass Einer ihn besiegt hille. Eben 
die iberaus schwierige Bewegung der Strichlagen erscheint bei Edelink so naliirlich 
und fiigsam, dass auch die intrikanteste Verwickelung der seltsamsten Zufalligkeiter 
ihn auf keine Weise hinderte oder verwirrte, und gleichwie ein Thermometer auch 
dje kleinste Verinderung durch Steigen und Fallen anzeigt, so biegt sich im Nu sein 
Stichelschniit bei jeder noch so kleinen entgegenkommenden Erhdhung oder Vertie- 
fung, indem er sich auf bewundernswiirdige Weise weder mehr noch minder, als 
grade nithig, erweitert oder verengt. Mit solchem Takt jeden durch ihn wiederzu- 
gebenden Gegenstand streifend, verfolgt der Edelinksche Schnitt seinen Gang, wie 
der Daumen des geschickten Bildners sich dem weichen Thone anschmiegt and um- 
herbewegt, um dem Modell Seele und Anmuth zu geben, nie unndthig gewagt oder 
eigensinnig, sondern stets gemessen und gemissigt das Nothwendige, baid sich her- 
unterneigend zu sanfter Punktirung, bald beharrend im stérkern Kunstmachwerke, 
bald mit der zweiten oder dritten Linie tiberkrenzend, und immer mit dem sthwer 
zu vollfihrenden Anscheine von Leichtigkelt und mit jenem Gleichgewichte des Runst- 
stiicks, wodurch das wahre Schine bel Gegenstiinden aller Art hervorgebracht wird. 
Daher sind die Stiche dieses Grissten unter den Slechern hioreichend kriftig im Dun- 
kel, ohne schwarz zu sein; die Lichter zusammengehalten, nicht gldsern; rein im 
Schnitt, nicht glanzend; fest und entschieden an rechter Stelle, nicht ibertrieden ; 
weich, nicht baumwollen; abwechselad im Tone, nicht unharmonisch. Unter seinen 
vierhnndert Blättern heben sich ganz vornehmlich hervor: die hei]. Familie nach 
dem raffaelischen Bild im Louvre (in welchem Stiche uns Edelink ganz die gross- 
artige Heiligkelt, die aus dem Gemidlde des gittlichen Urbiners spricht, vor Augen 
gelegt hat), das Reitergefecht nach Lionardo da Vinci (ndmlich die.vier 
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kimpfonden Ritter nach dem leider zersticklen grossen Carton, welehen Lienardo 
far die Florentiner Signoria ausfilhrte), das Selbstportrait Philipps de Cham- 
pague (ela Stich voll ebensoviel Weichheit als Kraft, welchen Edelink selbst flir 
sein Meisterstiick erklérte), dervon Eagelaumgebene Christus am Kreuze 
sach Charles Lebrun (le Christ auz anges in 2 Bi., welche das im Louvre be- 
findliche edelste und glinzendste Malerwerk Lebruns wiedergeben), die Magda- 
lene im Moment ihrer Bekehrung (nach Lebruns Altarbilde in der Karmeli- 
lerkirche zu Paris) und Alexander im Zeite des Darius (ein grosser zwel- 
platliger Sticb, ebeafals nach Lebrun). Das Dariuszelt, worin Edelink seine ganze 
Ruasifertigkeit entfaltete, gehirt zu der Blatterreihe von den Thaten Alexanders, 
welche Audran so meisterhaft gestochea hat, und unterscheidet sich wesentlich von 
den Audranschen Bldttera nach Lebrans Alexanderbildern. Edelink iibernahm eben 
nur den Slich der Zeltscene, wohl wissend, dass sein regelmdssiger, gemessenerer 
Styl aicht so geeignet sein michte fir die Hitze einer Schlacht, wo alles auf dem 
Spruege und in Unordnang ist; dena ware der Antwerpener Stecher dem Lyoneser 
zum Vergleich geniibergestelit worden und hatte er den Uebergang iiber den Grani- 
kus und die Niederlagen des Darius oder des Porus stechen milssen, so wiirde er zwar 
jedenfalls eine Leistung voll Verstand and Geschmack gebracht haben, aber dabei 
ohne den hier nothwendigen Nerv und ohne das flir die leidenschaftiichen Darstel- 
lungsmomente erforderliche Feuer geblieben sein. So üherliess der Künstler wohl- 
weislich der kiihnen Nadel seines Nebenbublers Gerard Audran die Gefechte, die Ge- 
metzel und deo Lirm des Triumfes, und wihite flr sich das zugieich sanfte und 
strenge, rilrende Schauspiel der Familie des Darius, welche vom Verhd&ngniss nie- 
dergebeugt als der schwichere Theil sich zu den Fiissen des grossmilthigen Siegers 
niederwarf, der es auf sich nahm, sie in ihrem Zelte selbst zu besuchen und zu er- 
muthigem. Wena sich aber der Antwerpener in einer Gattung von Darstellungen, 
auch wohl an reicher malerischer Freiheit und wohlerwogener Fliichtigkeit des Mach- 
werks, den: Lyoneser nachstehend fühlte, so blieb Ersterer doch oberster Meister in 
jeder andern mebr fiir nahe Betrachtung geschaffenen Gattung, wo die grissten Ma- 
ler selbst die Verschmelzung an die Stelle der Frethelt des Pinsels setzten und un- 
lesgbar bis in die kleinsien Partien ganz der Natur folgten. Hier triumfirte der Grab- 
stichel uad hier wandte Edelink seine ganze kitastlerische Sorgsamkeit and edle 
Bestimmtheit des Instruments an, wodurch seine Blitter eine Augenweide fir die 
Keaner des Faches geworden sind. Nicht genug rithmen kana man seine Magda- 
lena nach Lebras, welche abgesebn vou einigen Mangeln innerhalb des Umfangs 
des Ropfes °) und elpiger Sorglosigkeit im entferntern Hintergruode, ein Muster von 
bewundernswirdigem Fieisse und von malerischen und kupferstecherischen Sehön- 
heiten ist. Die Gewdnder der Helfligen sind so, dass sie in keinem andern Style des 
Stichs ein solches Resultat gegeben haben wiirden. In der Nahe gesebn ist das Blatt 
ddchst fleissig und geschmackvoll] gestochen, weiter entfernt scheint es mit markigem 
Piasel upd wunderbar leicht gemalt zu sein. Die Schattirungsanlage ist hier mehr 
éean anderswo vortrefflich verstanden. Das allermeist befriedigende Werk jedoch, 
das Lieblingsbiatt Edelinks selbst, ist das Bildniss des Philipp Champagne, 
von welchem der spdtere grosse Stecher Longhi erklarte, dass er, so lange er lebe, 
nicht anfhiren werde, dieses Blatt immer and immer wieder mit neuer Bewunderung 
za betracbten. Dieser in doppelter Bedeutung so zu nenneade Hau pt stich, in wel- 
chem Alles Verstand und Wahrheit ist, legt das Zeugniss ab, dass Edelink ein gleich 
srosser Maler wie Kupferstecher war. Wer den Ropf in nattirlicher Grisse kopirea 
wollte, h&tte in Hinsicht der verschiedenen Fernungen und Nebendinge nichts hinza- 
zofigen, so naturgemiss findet man den Kaochenban, die Haut, das Fette. Die Augen 
sind Jebhaft und sehen, die Lippen bluidurchscheinend, das Rian mit einem seit etli- 
chen Tagen nicht rasirten Barte bedeckt, was auf die einfachste Weise ausgedriickt 
ist; die Haare wachsen gut aus der Stirn hervor, schén an den Schilafen; sie breiten 
Sieh ip schdnen Massen aus, abwechselnd in Wellen herabfallend, hie uad da sanft 
spleiend, sich ablisend, sich vereinzelad und leicht zwischen den Massen selbst oder 
ia den Grand sich verlierend. Bel dieser fiber allen Glauben schwer auszuflhrendea 
Aufgabe hat Edelink Alle aberragt, die in derarligen Leistungen sich auszeichneten. 
Obwohi er aun in manchen Sholichen von ihm gelisten Aufgabea auch Ofter iibertrof- 
fen worden und fiberhaupt ip manchen Stiicken za besiegen ist, so bieibt ihm trotz- 
dem der bichste Rang, der eines Fiirsten der Stechkunst, gesichert. Es ist aur zu 


Nase ru felgen, und um za den Schisheiten der vom Maler mit dem Ausdtucke der 


2 Die Augenbranen nnd das Auge linkerseits sollten etwas niedriger steben, um dem Gange des 
seclenvelisten Zerknirschung dargesteliten ganzen Figur beizutragen. 
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bedauern, dass er das damals schon wohibekanate Hilfsmittel des Actzens. verschmnahte, 
was flr viele Gegenstinde unerl&ssiich ist, und dass man zu seiner Zeit dea ebenfalls 
weon nicht unerlasslichen doch hédchst niitzlichen Gebrauch der kalten Nadel] noch 
nicht oder wenig kanante. Immerhin stellt sich Edelinks Runstgeschick als cin se 
grosses heraas, dass es nach allen Seiten bedeutsam erscheint und einen fast uner- 
reichbaren Gipfei der Kupferstecherei bezeichnet.— Das Todeajahr Edelinks ist 1707. 

Edelstein (in der christlichen Symbolik) bedeutet zunichst das Opferblut Christi, 
daun tiberhaapt das Blut der Martyrer. Die Wandmale Christi wurden haufig von der 
naiven altchristlichen Ranst an den Crucifixen durch Edelsteine bezeichaet und be- 
sonders gern durch den Karfunkel (Rubin) angedeutet. Ein Edelstein, der in oder 
neben einem Becher IHegt, ist Attribat des 478 gest. Bischofs Lupus von Troyes; di 
hell. Manne widerfubr naimlich das Mirakel, dass fhm efnmal wahrend des Messele- 
sens ein so edler Stein in den Relch fiel. Der Stein war nattirlicherweise unmittelbar 
vom Himme! herniedergekommen ; bis zu welchem Grade indess Bischef Lupus dies 
Himmelsgeschenk schitzte, geht aus der legendarischen Nachricht hervor, dass et 
den Steia an einen glfubigen Fiirsten verschenkte. 

Edolsteinfiguren, ganze aus Edelstein geschnittene Statuetten, sind dic selten- 
sten Ueberbleibsel aus dem gesammten Alterthume. Die Rimer der Juxuridsesten 
Kaiserzeit sahen so kostbare Bildsdulchen gern auf den Putztischen. Dass solche Fi- 
girchen zu den Zimmerschmucksachen der Römerinnen gehirten, bezeugt ausser 
andern Anzeichen auch der Umstand, dass sie unter andern kleinen weiblichen 
Schmuckgegenst&nden noch in rémischen Grabmalen vorkommer. So fand man z. B. 
in der zu Weyden (einem an der Landstrasse von Kiln nach Aachen gelegenen Dorfe) 
vor einigen Jahren entdeckten Grabkammer einer reichen und vornehmen Rémerfa- 
milie unter aoderm kostbaren Schmuck eine weibliche, 37/4 Zell hohe (etwa eine Pu- 
ducitia bedeutende) Figur aus einem bifulichen Stefine, welcher halb durchsichtig 
erschefot und gegen das Licht gehalten in efner schSnen milchweissen Farbung die 
Formen der Gestalt blicken lksst. Die Trefflichkeit der Arbeit, zumal die bewunderns- 
wirdige Ordnung des Gewandes, das in einer Stola und Palla besteht, bezeichnen 
dieses Bildchen als eio Werk der bessern Kaiserzeit, das vielleicht schon lange in 
Besilz der Familie war. (Das Grabmai datirt, nach den darin gefundenen Minzea zu 
urtheflen, aus der Zeit von 260—340_nach Chr. Vergl. Heft III. S. 134—148 der 
> dabrbiicher des Vereins von Alterthumsfreanden im Rheinjande*‘, Bonn 1843.) Eine 
3 Zoll 5 Linfen hohe weibliche Statuette aus Amethyst, welche unter der Regierung 
des Papstes Pius des VI. in den Pontinischen Sitmpfen ausgegraben worden sein soll, 
sieht man im Besitze des Hrn. Peter Leven, Chef des Hauses Farina in Kdln. Nach 
der Beschreibung der verschiednen Amethystarten, die man bei Plinius XXXVI. 40. 
findet, bleibt es ungewiss, ob diese Figur auch von den Alten als Amethyst oder viel- 
mehr als Hyazinth angesehen worden wire; jedenfalls besteht sie aus einem dusk- 
leren, wolkigeren und daher werthloseren Steine als die vortreffliche Pudicitia im 
Weydener Familienbegrabniss. Auch ist es nicht ein Steia, welchen wir sehen, son- 
dern es sind drei Stticke. Der Mnke Arm nebst einem Theile der linken Seite, ferner 
an derselben Seite ein Theil des Kopfes sind aus einem etwas hellern Steine einge- 
setzt. Sodann ist die Figur unten etwas beschddigt. Vielleicht rührt es auch von dem 
mangelhaften Zastande des Steines her, dass einzeine Glieder za kurz erscheines. 
Die Arbeit dieser gesciMittenen Figur ist Susserst corgfaltig, bei der Harte des Steiss 
bewundernswiirdig, jedoch so Sogstlich und steif, dass sich die sp&tere Rafserzett 
und ibre bel grosser Runstfertigkeit unfrefe und niichterne Behandlangswelse nicht 
verkennen lüsst. Wenn die Gewandung, die auf das Feinste die grossen Falten des 
Ueberwurfs von den zierlichern und kleinern der Stola unterscheidet und das zuriick- 
tretende rechte Bein bezeichnet, vortreffiich genannt werden muss, so sind die Trockea- 
heit des Gesichts, die Gestalt der Augen, der halb gedffnete, ausdruckslose Mund, 
das zu kleine Rinn, die auffallend verzeichneten Hinde und Filsse und der kurze 
rechte Arm Zeichen ‘spiterer Geschmacklosigkelt. Dass die Ritckselte zu platt behaa- 
delt ist, muss vielleicht der Beschaffenhelt des Steines zugeschrieben werden. Die 
breitere Basis zeigt, dass das Figtirchen irgeudwo aufgestellt werden sollte. Man er- 
blickt darin das Bild einer rémischen Dame von noch jugendlichem Alter. Ihre Haare 
sind zierlich geordnet, tber der Stirn und den Schiffen sind symmetrische Locket 
gelegt, durch eine Binde zusammengehalten, und endigen Im Nacken in eluer bre!- 
ten, nicht sehr gefilligen Reihe von sechs Locken. Vorn h&ngen dieselben s0 tef 
liber die Stirn herab, dass diese dem Schinheitsbegriff der Alten gemiss (s. Winckel- 
manas Gesch. d. K. V. 5.) ser niedrig erscheint. Mit der Nase beschreibt sie die sanf 
gesenkte Linie des sogen. griechischen Profils; die Augenbrauen sind nur derch dle 
Sch4rfe des Knochens bezeichnet, der Augapfel tritt an dem einen besser erbaltene? 
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Auge etwas za sehr hervor; der Mand iet halb geSffnet, dtc Unteriippe stark ange- 
geben, die Ticfe darunter and das Kinn, sowfe der Hals, za kurz; dagegen sind die 
Wangea zo breit und voll. Mit grosser Sorgfalt ist das Gewand ausgedriickt. In zier- 
lehe und feine Faiten endigt die bis auf die Fuisse reichende Stola, welche am Halse 
mit einem reichen Besatze (insttia) geschmiickt ist, die Form des Busens andeutet 
uad (wie die Falten an der rechten Seite zeigen) auf der Schulter befestigt ist. Dar- 
iider Jegt sich ein langes rundes Amicalum, welches den rechten Arm verbirgt, tiber 
der Iinken Sehaiter, wo es mit einer Spange befestigt war, und unter dem linkes 
Arme, dessen namentlich fiber dem Handgelenk auffallend weiter Aermel zur Stola 
gebort, fortlaaft und von éer linken Hand aufgenommenr wird. Die Filsse, deren Ze- 
hen, wie @ie Finger der Reehten, plump ausgedriickt sind, ruhen auf Sohlen. Da 
Rieidusg and Gesichtsbildung den individuelien Ausdrock einer jungen Dame vorneh- 
men Standes zeigen und da alle Attribute einer Géttin fehlen, so fst man wohl berech- 
ligt dle Figar fir ein Bildniss zn nehmen. Indess sel bemerkt, dass sich in der Jin- 
ken Hand etwas befindet, was vielleicht von dem aufgenommenen Gewande verschieder 
ist. (Lithographtsche Abbildungen dieser amethystenen Figur findet man auf Taf. V 
im 4. Hefte der ,,Jahrbticher des Vereins von Aiterthumsfreunden im Rheiniande‘‘, 
Boon 1844.) 

Ihnftt: s. die Artikel ,,Cameen*‘, ,,Gemmen“ und ,,Steinschnelde- 
kensi.* ° 
Miss, die talentvolie Schwester Lord Auckiand’s, Generalgouverneurs 
von Indien , begleitete mit ihrer zweften Schwester fhren Bruder nach Ostindien und 
hat dort eine Menge vou Zeichnungen und namentlich Portrate entworfen, die, ihrer 
grossen Naturwahrheit wegen (nach dem, was man auf dem Continent von indischer 
Gesichtsbiidung gesehen hat), dle Aufmerksamkeit der Kanstfreunde verdienen , und 
gegenwartig , in einen Grossfolioband vereinigt , unter dem Titel: Portratis of the 
princes and people of India, dei Dickinson fn London Hthographirt erschienen 
stad. Das Werk, mit dem gewdhaolichen englischea Luxus ausgestattct, enthdlt mit 
Einschiuss des Titelblattes finf und zwanzig Blatter, die vor Allem das grosse Ver- 
dienst haben, dass sie die Zeichnungen sehr getreu wiedergeben und, was nicht im- 
mer be! solchen Reproduktionen der Fall ist, wahrscheinlich nichts von den Zusiuitzen 
des Lithographen enthaiten. Das Titelblatt gibt eine Abbilduag des Sohnes des Nawab 
(Nabobs) von Banda, eines Knaben, der, nach indisch kriegerischer Art, mit dem Sé- 
bel in der Faust auf efnem Polster sitzt. Das nichste Biatt zeigt uns den bertihmten 
Dost Mohammed Rhan (edler aufgefasst wie bei Vigne), und das darauf folgende den 
H8optling von Lahore, Sehirf Singh, der bei den letzten Unruhen ein Opfer der Fak- 
tienen geworden ist. Die n&chsten Blutter enthalten Darstellungen der Costiime von 
Beamten aus dem Hausstande des Generalgouverneurs in Calcutta, und ein Blatt zeigt 
eine Gruppe der forchtbaren Akalts oder Unsterbiichen , der bekannten grausamen 
Frelbeater der Sefkhs. Das sechste, vorziiglich gelungene Biatt ist eine Darstellung 
des Radscha von Pnitialia (Sefkh) auf seinem Staatselephanten; das folgende stellt 
Hira-Singh, den Liebling Rundsehit Singhs, dar. Ein besonders anzichendes Blatt ist 
das, welches das Portrit eines jungen Hilgel-Radscha gibt. Auf das Portrait Rundschit 
Singhs folgen die Abbildungen seines Lieblingspferdes und seiner kostbaren Juwelen 
(ja nalaérticher Grisse), unter denen sich besonders der beriihmte Diamant Koh-i-Ner 
(Berg des Lichts) auszefchnet. Die Darstellung der Jagdleoparden des Rönigs von 
Ande, mit fhren gestickten Ueberhangen oder Decken und ihren W&rtern, auf der 
Tafel 15, ist sehr interessant, und ein schmerziiches Andenken erweckt das Blatt 
Nr. 17, wo zwei Araber abgebildet sind , die den verstorbenen Sir Alexander Barnes 
nach Simfa , dem Sommeraufenthalt des Generalgouverneurs , beglefteten , wo Miss 
Eden ste zeichnete. Das Portrat des jungen bei den letzten Unruhen in Lahere eben- 
fais umgekommenen Curtab Singh und (auf Tafel 21) des Radscha von Nahon ond 
seiner belden SShne , die malerische Gruppe von tibetanischen Tataren (Frauen und 
Minner) sind sehr interessante Darstellungen, und das SchlussbDlatt, der Empfang des 
Radscha von Nahnn bef Lord Auckland, in dessen Durbar (Audienzzimmer), gibt einen 
Begriff von dem Gemisch morgenldndischer und abendlandischer Costiime, wie man 
ste Ser in den grossen Reisewerken der Englander tiber Indien abgebildet gesehen 
hat. — Das ganze Werk, das in die Klasse derer gehirt , wie sie Solvy ns und Da- 
niell getiefert haben , ist als Beitrag zu der Renntniss des gegenw&rtigen Zustandes 
und der Costtime der indischen Beviilkerang sehr schatzbar. 

Bdéfu-in Oberiigypten , die Apollinopolis magna der Alten, mit dem bertihmten 
Arcéristempel , liegt etwa 20 Lieues oberhalb Theben und gegen den 25. Grad nird- 
Heber Breite, am Haken Ufer des Nil, und zwar eine Vierteistunde von dem Ueber- 
schwenmmunguterrein dicses Flasses, der sein Bett nach der arabischen Gebirgskette 
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weit hinweg von diesem Monumente gewendet zu haben scheint. Das Helligthum hicss 
zur Zeit der alten Aegypler der Tempel von Hatfu, dann zur Zeit der Griechea 


- der Tempel von Apollizopolis Magna und war vornehmlich dem Aroéris 


geweiht, dem Apollo der griechischeu und rimischen Mythologie. Dieser Aroéris ge- 
hirte zu der Gutter-Trias des Tempels, welche ausser ihm durch den Gott Har- Hot, 
die Personification des bimmlischen Wissens und Lichtes, dessen Bild in der mate- 
riellen Welt die Sonne ist, und darch die Göttin Athor, die dgyptische Venus, ge- 
bildet wurde, Aroéris war beider Soha. Der den Namen dieses Gittersohnes tragende 
grosse uod prichtige Tempel ist einer der volistindigsten and interessantesten des 
ganzen Nilthals; er ist ungliicklicher Weise verschiittet uad mit den Hatten der Fel- 
lahs überbaut, welche nach und nach, sowohi im Innern wie aussen umber, und aaf 
der eine Terrasse bildenden Steindecke dieses Monumentes angelegt worden siad. Um 
mit dem grossen Tempel anzufangeu, welcher nicht weniger als 138 Metres Linge 
bei ungefihr 65 Metres Breite (425 Fuss Lunge bei 200 Fuss Breite) hat, so sieht man 
auf der siidlichen Seite zwei kolossale Pylonenthiirme , die in majestétischer Erbe- 
bung schon von fern den Eingang des Tempels ankiindigen. Gigantische Bildwerke in 
Relief zieren dieselben. An der grossen dusseren Vorderseite sieht man oben, in dop- 
pelter Reihe, die Gottheiten dieses und der Ubrigen Tempel des Nomos, oder der Pro- 
vinz, auf ibren Thronen sitzen und die Opfergaben der Ptolemd&er Soter's Il. und 
seines Bruders Alexander empfangen, welche sich in diesen Skulpturen darstellen 
uad ihre Namen uad Vornamen eingraben liessen. An dem untern Theile des Pylonen 
sieht man, zur Halfte in Schutt vergraben, einen Ptolem&er, in kolossaler Figur, det 
mit der gbttlichen Harpe die rebellischen Vilker ziichtigt, die er mit Einer Hand an 
den zusammengefassten Haaren halt. Unten an dem rechten Pylonenthurm findel man 
ein schlechtes kleines BasrelHef, das erst nachtraglich hiazugeflgt ist, and den Kai- 
ser Claudius darstellt, wie er die Gottheiten dieses und der iibrigen Tempel des No- 
mos verebrt; auf der innern Seite desselben Pyloneathurmes bemerk{ man nitles 
unter andern Figuren, die Opfergaben darbringen, cinen Plolem&er, der, ohne Zwel- 
fel symbolisch, einen Obelisken vermittelst einer. Kettle aufrichtet. Diese Pyiones- 
thrme, welche anf ihren verschiedenen Seiten, nur die inneren Flachen ausgenom- 
men, mit Skulpluren bedeckt sind, haben unten die Einschnitle und die Licher fir 
die ungeheuren, mit Flaggen versehenen Masten , die noch iiber die Pylonen empor- 
ragten. lunen enthalten sie Treppen, welche vou den Terrassen oder den Steindecken 
der Siulenhallen des Hofes anf die Terrassen der Pylouen führen und zu den vier 
Etagen mit Gemdchern, welche vermittelst Lichtéfaunogen, die durch die Skulptures 
der Pylonen geben, erhelit wurden; eine kleine Terrasse liber der grossen Thiire des 
Tempeis dieat zur Communication zwischen den beiden Pylonen. Man bemerkt bei 
Ansicht des Tempels in seinem jetzigen Zustande , dass das Kranzgesimse fast an 
allen Seiten des Pylonen fehit; vielleicht hat man die Steinlagen, welche dieses Ge- 
simse bildeten, herabgeworfen, um zu neueren Bauten gebraucht zu werden, falls 
sie nicht etwa aus blosser Zerstérungslust herabgestiirzt wurden. Die Thiir, durch 
welche man in den grossen Tempel eintritt, ist noch sehr hoch, obgieich sie zur 
Halfte verschiittet ist; ibre Einfassung ist mit Skulpturen bedeckt, welche Opferdar- 
bringende vorstelien, und mit einem Kranze nach Agyptischem Profi] gekrdat, der die 
Kugel mit den gefiligelten Schlangen als Zierde hat. Diese Thiir ist merkwirdig durch 
zwei Consolen oder vorstehende Steine, die rechts und links-am obera Querbalkea 
sich befinden. Ao keioer Thilr la den bekannten Monumenten Aegypteas finden sich 
Shnliche Steine; vielleicht trugen sie einen grossen Vorhang oder eine hdizerae 
Stange mit elner Vela, wie man es kAufig in den Basreliefs der Monumente siett. 
Diese grosse Thi filhrt in den Hof des Tempels , welcher mit Portiken an drei Seltes 
umgeben ist und der vor einem schiénen Pronaos mit 18 Sdulen (im Hintergrunde des 
Hofes) liegt. Der Pronaos, der Hof und die Portiken sind ungiiicklicherweise sehr vet- 
schiittet. Dieser Hof dient jetzt als Magazin, in denen die Vorrathe und Zehnten der 
Regierung Mehemet Alis aufbewahbrt werden. Den ganzen Tag fiber stehen kleine 
Fellahs auf den Terrassen und den kieinen Erdmauern und machen Larm, um éle 
Vogel zu verscheuchen, die sich etwa auf Kosten des Staats ernuhren wollten. Mas 
sieht aus dem Schutt die Pfosten und Kranzgesimse der Thiir des Pronaos hervorra- 
gen. Die Kranzgesimse dieses Eingangs liegen héher als die der kleiner Zwischea- 
mauern, die in den latercolamnien der vorderen Sduleareihe errichtet sind. Ja dem 
Pronaos sind zwei Capildle aus Palmblittern gebildet, die sehr zur Schénhett seiner 
Kasade beitragen. Alle Séulen, Friese, Kranzgesimse, sowie alie inneren und Susce- 
ren Seiten der Mauern des Hofes und des Pronaos sind mit symbolischen Skuipturen, 
hieroglyphischen Inschriften, Bildern, welche Oblationen and religiise.Ceremonien 
éarstelien, und mit Namensschildern bedeckt. Unter den lotztern erkennt maa die des 
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Philopator, seines Enkels Philometor, Evergetes Hi. und Soters II. In dem Pronaos hat 
Champollion der Jingere unter den ihn zierenden Skulpturen den Aufgang des Gottes 
Har-Hot (glefehbedeutend mit Sonne), seinen Niedergang uud seine verschiedenen 
symbolischen Gestaiten in jeder der zwdif Tagesstunden mit den Namen dieser Stun- 
den entdeckt. Die Verschiittungen hindern gegenwirtig, von der Seite des Pronaos 
ber weiter in den Tempel vorzudringen. Nur wenn man durch ein Loch in der Ter- 
rasse steigt und von da durch eiuen engen und dunkien Gang kriecht, gelangt man in 
den Naos, der auf den Pronaos, von dem oben geredet ist, folgt. Diesen Naos, ohne 
Licht'and Laft, bewohnen jetzt Fledermiause, die, durch das Gerdusch und das Licht 
der Eintretenden aufgeschencht, die Fackeln des Besuchers auszuléschen drohen. 
Der Schutt in diesem stickigen Aufenthalt erhebt sich so hoch, dass man kaum die 
obersten Thelle einiger Capitéle der zwdif Siulen, die in diesem Naos stehen, erken- 
nen kana, and dass die Thir, die zu dem Sanctuarium fbrt, vollstindig verdunmit 
ist. Nur auswendig findet man die Spuren der Treppen wieder , die aus dem Jnnern 
anf die Steindecke des Monumentes fGhrten, und nur aussen kann man die Proportie- 
nen des Sanctuariums und der anstossenden Ruéume erkennen. Basreliefs, welche 
Oblationen darstcilen, und Sphinxe, Gestalten, halb Mensch halb Léwt, in rand erha- 
bener Arbeit, sind auf der Flache nnd dem obern Theile der hintern Maner des San- 
ctuariums skuilpirt. Diese Sphinxe, weiche Speirdhren im Maule haben, dienten dazu, 
das Wasser und der Unrath von der Terrasse abzufiliren. Weiter entfernt sind die 
Manern, welche das Sanctuariam aussen gegen Entweihung schiitzten. Jenseit der 
Einschlassmauer musste sich elne allgemeine Ringmauer befinden, die jetzt veillst&a- 
dig verschtittet ist. Das Mammisi (der Entbindungsort der GdtUin der GBttertrias, 
towfe der Pharaonenmiitter), welches vor dem grossen Tempel seitwarts und in schri- 
ger Richtung za demselben liegt, ist ein kicines Monument, das die Spuren eines 
Vestibales, eines kleinen Gemaches und einer Treppe zu der eine Térrasse bildenden 
Steindeeke enthalt. Im Fond ist das Eatbindungsgemach mit zwei Sdulen in der Mitte; 
rend herum ist eine Sdulenhalle , die bios noch auf dre{ Seiten existirt. Die Capitale 
aa diesem Monumente sind mit Lotusbiumen decorirt, und ilber denselben befinder 
sich Wiirfel, deren vier Seiten jede mit einer Figur des Typhon geziert sind, dem das 
Mammisi geweiht ist. Von dieser Gottheit oder vielmebr diesem Genius des Bisen 
senat man das Mammisi auch Typhonium. Die Basreliefs, welche das Innere des Ent- 
bindungsgemaches zicren, stellen die Sdugung, die Kindhelt und die Erziehung des 
joogen Har-Sont-Tho, des gottlicher Sohnes in der Trias des grossen Tempels, 
mit den Gesichtsziigen Euergetes II. vor. Diese Figur ist mit ihrem Namenringe mit- 
lea unter gUtilichen Wesen aller Ordnungen dargestelit, die fir den jungen Ptolemaus 
Sorge tragen. — Das Mammisi von Edfu ist ibrigens eines der grissten Mammisis, 
die bekannt sind. — Obgieich der Tempel von Edfa und sein Mammisi unter dem 
Sehatt and den Hiitten der Fellahs halb vergraben llegen, und zum Theil zerstUrt oder 
verstimmelt sind, obgieich die Verzierungen dieser Bauwerke in ihrer Zusammen- 
siellung und ihrer unkfinstleristhen Verschwendung einen merkbaren Abfa}l von dem 
edien and majestatischen Ernste der Monumente der schinsten pharaonischen Bpoche 
zeigen, so kann doch der Tempe) von Edfu , so wie er jetzt ist, noch elnen sehr ho- 
hen Begriff von der Grossartigkelt und Pracht der Architektur bei den alten Aegyp- 
lern geben. Denn wenn auch dieses Monument erst unter den Griechen errichtet ward, 
so weiss man doch , dass diese nicht, wie vor thnen die Perser, alles zerst6rten, son- 
dera vielmehr die Tempel der &gyptischen Religion wiederhersteliten, neve erbauten 
tad es geschehen Hessen, dass die Aegypter selbst neue erbauten. Wer das Monu- 
ment von Edfa besacht, wird bier etme grosse Einfachhelt in den Massen, einen Ernst, 
eine Strenge in den Linien wahrnehmen, die schon an sich den Eindruck einer ewt- 
sen Dauer machen, welche die Aegypter ihren Moaumenten immer zu geben such- 
len; er wird aber auch tiberrascht werden von der ausserordentlichen Sorgfalt, die 
sie bei der Zusammenfiigung dieser ungeheuren Biécke anwandten , welche so treff- 
leh zogerichtet, nach dem Loth und Winkelmaass bearbeitet und an einander ge- 
passt sind, dass man kaum die Fugen wahrnimmt. Aus der Anordnuag des Grundrisses 
in seiner bewunderungswirdigen Einfachheit der Linien wird er erkennen, dass man 
ianerhaib der grossen jetzt verschiitteten Umfangsmauer, die das Mammisi und ein 
Bassin mit Weihwasser enthielt, wenn der Nil nicht nabe beim Tempel war, aur aus 
dem grossen flofe in den ersten Umring des eigentliichen Tempels kommen und nur 
éerch Gemicher, die sich immer mebr dem Sanctuarium nidherten, in die demselbea 
aichstern Rdume und Etaschlussmauern gelangen konnte, und dass diese Gemicher 
und Eiaschlassmduern immer kleiner werden, woraus man sehiiessen kann, dass 
nur wenig elagewethte Priester das Sanctuarium betraten. In den Verzierungen, dle 
keineswogs so nichiseagend sind, wie bei so vielen andern Architektaren, wird er 
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alle Vegetabilien, Thiere und Symboie, die in Aegypien heillig warea, wabrackhmen; 
im den steifen Darstellangen von Personen wird er Formen uad Steilunges , die fur 
ganz Aegypien gehelligt und verstiadlich waren, entdecken, und vielleicht die Weis- 
heit des Gesetzgebers erkennen, der nicht dem Abbilde cine Verehbrung ciardumen 
wollte, die aur dem Original gebiihbrte. Die lelnen Ocffnusgen in den sleinernen 
Decken, die Licht genug geben, um grosse Riume zu erhellen, werden die Nachbar- 
schaft der Tropenlinder und der Linie verrathen; und wenr nun der Beobachter alles 
dies zusammenfasst, so wird es ihm klar werden » dass die Sgyptische Architektor 
keine entlicherne, sondera aus der Beschaffenheit des Bodens, des Klima, der Bauma- 
terialien hervorgegangen , and der genaue Ausdruck der religiésea und politischen 
Bediirfaisse der Zeit sei. Durch ibre Grossartigkeit und ihre Pracht kann diese Archi- 
tektur eine sehr hohe idee von der Pracht des Cultus geben, und ldsst erkennen, dass 
die Civilisation dieses Volkes vielmehr iber als unter seinem Rufe steht. 
Edinburgh, die schiac, durch ihre Lage iusserst begiinstigte Haupistadt Scboil- 
lands, theilt sich in die alte und neve Stadt, welche in Hinsicht der Bauart, sowohl 
im Allgemeinen als im Besendern, durchaus von elnander verschieden sind. Der Bo- 
den bietet eine Abwechselang von Berg uad Thal dar, wie man sie selien auf einen 
verkdltnissmissig so kleinen Raume findel, ohne jedoch diese so grel) gegen cinander 
abstechen zu lassen, dass die Hand der Kunst nicht ela harmonisches Ganze daraus 
zu seha ffen vermichle. Als erster Hauptpunkt der Stadt zeigt sich die grosse sack 
Westen hinlaufende Erhéhung, auf welcher die ditere Stadt gelegen ist, uad die sick 
am Sussersten Westpunkle in den Hügel endigt, auf welchem das Kastell liegt; des 
zweiten Hauptpunkt biidet der schmaie Riicken, auf welchem die neuere Stadt erbaui 
ist. Gegen Silden scheidet dieser Riicken sich von der Héhiung, welche den Names 
Nerth-loch fiihrt uad sich nach Oster zu allmalig vertieft, bis sie, dem Eade voo 
Princes-Street{ geniiber, so tief wird, dass man zur Verbindung der alten und neuen 
Stadt eine Briicke dariiber hat schlagen milssen, welche drei gréssere uad zwei kie/- 
nere Bogen hat und den Namen der North-dridge flibrt. Die 2welle Erhdhung, nach 
Osten, ist der sogenannte Caltonhill, ein Hiigel, von welchem man die ganze Stadt 
mit der Umgegend iibersehen kann und der sich allmdlig gegen Osten hin abflachl. ~ 
Die Strassen der Altstadt sind eng und nicht bmmer grad, und die Häuser haben die 
erschreckliche Hike von 6— 10 Stockwerker. Natiirlich werden diese fabelhaft ho- 
ben Hiuser nicht wie die dreistéickigen, zweifenstrigen Häuser in Kagland, von einer 
Familie, sondern nach deutscher Weise von mehren, ja vielen Familien bewokal. 
Die heitere Neustadt hat aur breite schuurgrade Strassen und Hauser von drei Stock- 
werken (aicht eiamal von vieren, wie man béufig in England sieht), welche nicht wie 
die ia der Altstadt elne duskle, das Auge abschreckende Farbe haben, sondera sock 
ganz die lichte Farbe des Sandsteines zeigen, ans dem sie erbaut sind. — Die scher 
erwihnte Nordbriicke, welche vom ésilichen Eade der Princes-Street nach der 
Altatadt bintiberfiilrt, istein Meisterstiek der Bankunst. lhre kiihnen Boges 
bringen, zumal wena man sie von unten betrachtel, eine hichst malerische Wirkang 
hervor, und gefallen ebensowohl durch ihre Leichtigkeit als durch ihr schines Ver- 
b&itmiss. Die Linge der gutgepflasterten, mit einem zierlichen, nicht gu hohen Gelia- 
der verseberen Briicke ist (bis an die ersten Hauser der Allstadt) 310 Fuss. Jeder der 
drei grossen Bogen hat elae Spannuag von 72 Fuss und eine Hihe von 68 Fuss; die 
Breite der Brilcke innerhalb des Geldnders betragt 40, aa den Enden 50 Fuss. Kise 
zwelte Briicke, die sogenannte Sidbriicke, liegt weiter nach Süden, in derselbes 
Ricktong, und ist iiber cine kleinere Verliefung geschlagen, in welche man cise 
Strasse der Allstadt (die Cowgate, Kuhgasse) hiaelngebaut bat, se dass man ilber die 
im dieser Strasse stehenden Hauser hinweggebt und das seltene Schausplel geniesé, 
ver dem Theile der Briicke, welcher iiber der Strassenbreite liegt, auf die in dersel- 
ben Wandelzden hinabsehen zu kéanea. — Unter den Sffeatlichen Gebdudea aus U- 
terer Zeit, welche sich in der Altstadt vorfinden, verdient vor allen der alle Palast 
der schaltischen Kiénige, Holyrood-Hoase, die Aufmerksamkeit des Besucher. 
Er liegt am Ostende der Cannongate und bildet ein regelmissiges Viereck, desser 
Hauptseite auf beiden Ecken mit zwei hoben, durch eine Zwischeamauer verbande- 
pen Rundthiirmen geschmilckt ist und in der Mitte ela gresses neueres Thor mit sit 
Jeagetragenem durckbrochenen Giebelfelde hat. Das sogen. Corps de Logis hat zwei 
Stockwerke und fiinf Fenster auf jeder Seite des Portals; es dicate elec Zeitlang det 
vertriebenen franzisischen Kinigsfamilie zam Wohnshz, bevor sich dieselbe nach 
Engiaad begab. Der grosse Hof des Palastes ist mit bedeekien Gingen umgebes. lu 
lnnern zeigt man den mil einer Reibe voa Bildnissen schottischer Kiiaige bebangenee 
grossen Saal und die zu gewissen Zeiten vom Herzog von Hamilton (erblichem Palas- 
Bewahrer) hewokhaien Zimmer, in welchep mebre sching Gemalde. hingen. Usier 
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diesen sind bemerkenswerth: Graf Darnicy ia gaazer Figur; die sechzebajabrige Maria 
voa Schotiland (Koiestiick in Lebensgrisse) uad ein herrliches kleines, etwa andert~ 
balb Fass hohes Bild dieser KRénigin (ebenfalls Kaiestiick). Dies Bildniss, vielleicht von 
Holbeia oder einem seiner Schiller, zeigt regelmidssige Zilge, die nicht im Geringsten 
etwas Romaatiscbes haben; ja es liegt in ihnen ela gewisser kalter Ernsi, den men 
sur der Elisabeth hatte zulrauen sollen. Die Zimmer der Kénigis Maria sind noch 
ganz so erhalten, wie sie waren, als aie von iar bewohnt wurden; da sieht man jibr 
Pracht-Schiafzimmer, ihr gewébaiiches Schlafgemach, in weichem auf dem selr all- 
liglich aussehenden Himmelbett eine grohe wollene Decke mit eingewebter Königs- 
krose llegt, sowle auch das Kabjnet, wo die Kinigin mit Rizzio sass, als die Ver- 
schwornen eindrangen. Die gebeime mit einem Vorhange bedeckte Thiir, durch 
welche sie eintraten, wird ebenfalls gezeigt. ln einem Nebenzimmer sieht man Dara- 
ley’s ungeheure Stiefeln, Degengebing und Riistung. Hiernach za urtheilen, muss 
Daraley ein kolossaler Mann gewesen sein. — Das naichste grissere alle Gebdude ist 
das Kastell, weiches auf einem Ustlich sehrig ablaufenden, westlich aber senkrecht 
abgeschaittenen, etwa 300 Fuss hohen Felsen liegt. — Unter den Kirchen der Altstadt 
stelit sich die Metropolitankirchbe, die dem St. Giles (dem helligen Aegidias, 
Schuizbeiligen von Edinburgh) geweilbt ist, als die dlteste heraus. Trotz ibrer Grisse 
— sie ist iiber 200 Fuss lang und 110 breit — machi sie einen weit geringeren Ein- 
druck auf den Beschauer, als manche kleinere Kirchen in England, da sie theils aus 
mebren verschiedenarligen Anbauen zusammengesetzt, theils von Biirgerbduserna 
alier Art umgeben ist. lar hober Thurm ist der Hauptkirehe von Newcastle auffallend 
ibnlich, nur ist er weniger luftig und kiihn. Auf dem Platze, an welchem die Kirche 
steht, ist eine schine erzene Reiterstatue Karls des Zweiten aufgestellt. — Kine zweite 
gtéssere Kirche ist die an der Ecke der Highstreet und Northbridge sitchende Tron- 
Charch, eine um Mitte des 17. Jabrh. im neuern gothischen Style erbaule Hilfs- 
kirche. — Von der allen und neuen Greyfriars-Kirche, welche im Grossmarket lag 
und 1845 vom Feuer verzebrt ward, datirte ein Theil von 1612, der andere von 1719. 
In dieser Kirche versammelite sich der Covenant und war ein Stuhl, dessen sich noch 
der schotlische Reformator John Knox bedient hatte. Beide abgebrannte Kircher be- 
fanden sich, wie dies in Schotlland nicht selten der Fall ist, uater Einem Dache und 
waren agr durch eine starke Brandmauer getrennt. — Nachst den Rirchea ist das alte 
Parlamentshaus mit seiner herrlicheun Gerichtshballie za nennen. Diese ist, 
pach Art aller grossen Gemidcher aus lterer Zeit, mit einem kinsilich verzierten, 
gewilbten Balkendache versehen, 122 Fuss Jang und 39 breit, und kann vermige 
ihrer Schdoheit nur mit dea prachtigen Raumen dieser Art auf den englischen Univer- 
siliten verglichen werden. Zu grosser Zierde gereicht ihr die in einer Nische ange- 
bracbte lebensgrosse Marmorstatue des Priésidenten Duncan Forbes, welcher 
hier, wie Lord Mansfeld in der Westuninsterabtel, in sitzender Stellung dargestellt 
ist, Dies Steingebild ging aus der Hand Roubilliae’s hervor. — Sodann ist zu er- 
wabnen das grosse Heriots-Hospital, das seinen Namen von dem patrietischen 
Goldschmiede George Heriot fiihrt, der es im J. 1650 gestiftet hat. Dem Aecussera 
nach zu sebliessen, diirfle man es eher fiir eine Ritterburg dear fiir eine milde Stif- 
lang halten. Die Stirnseite prangt nolcht alleia mit zwei grosser quadralischen, auf 
den vier Ecker wieder mit Thiirmchen geschmiickten Thiirmen, sondern es erhebt 
seh auch iiher dem grossen Eingangsthore ein stattlicher, in domartige Spitze aus- 
lanfender Thurm. Dieses nach dem Plane des beriihmten Inigo Jones aufgefilrte 
und zur Aufnahme verwaister Biirgerkinder bestimmte Gebdude enthiit auch efne 
Rapelle, die sich als ein ziemlich schmaler, langlich viereckiger Saal mit hehen go- 
thischea Fenstern darstellit. Vor dem miltlern breitea Bogenfenster steht die Kanzel, 
za der eine Doppeltreppe hinanffilart; an den beiden schmdlern Seiten sind Chére 
angebrachi, welche auf Sdulea ruhen. — Unter den jiingern Bauwerken der Alistadt - 
beanspracht das Universitdtsgebadude den ersten Rang. Es ward nach dem 
Plane des durch seine vielen grossen in England ausgefthrten Bauten sowie durch 
seipe Schriften hekannien Architekten Rob. Adams im J. 1789 zu bauen begonnen, 
aber erst nach Dezennien voilendet. Die Fronte geht von Norden nach Siiden, gegen 
die Soulbridge. hia, ist 358 Fuss lang und hat eine Tiefe von.255 Fuss. Es hat zwilf 
Feaster, ungerechnet das grosse Bogenfenster und die kleinern danehen, welche sich 
in dem Voraprunoge befinden, der mil einem Portikus von sechs Sdulen geziert ist. — 
Ein staltiiches GebAude ist die Bank von Schottland, welehe um 1797 mit einem. 
Aufwaade von 75,000 Pf. St. am: Rande des Northlochs erbaut wurde; freilich eine fur 
den Rostenpunkt ungliickliche Wahl des Ortes, welche ungeheure Unterbaue nithig 
machte. Bie Hinterseite, welche man von der Prinees-Street sehen kann, nimmt sich 
sehr imposaal aus, weniger die Vorderseite, zu der man dureh elpe cage Gasse von 
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dem sogen. Lawnmarket (helien Markt) gelangt. Schweérfiiiiger ais das Bankgebaude 
ist dle BUrse, welche dref Seiten eines Vierecks biidet, dessen vierte Scite (mach 
der Strasse hin) elme bedeckte Gallerie und sechs kicinere aebst cinem mittieren 
grossen bogenférmigen Eingang hat. Der Hof innerhalb des Vierecks ist die Ver- 
sammiunagsstitle der Kaufleute. Ein einfaches aber sebr gefallig aussehendes Gebdude 
ist das der hohen Schule, weiches durch einen ganz simpeln Portikus von vier 
Sduten sich sogieich als ein Sffentliches Gebinde ankiindigt. — In der schimen, an 
Bem und Anordnang géazlich von der Altstadt verschiedenen Neustadt durchschnei- 
den sich breite geraumige und reinliche Strassen in rechten Winkeln; auch verschd- 
pern diesen Theil Edinburghs mehre grosse Pldtze, St. Andrews-Square, der Water- 
loo- and der Morayplaiz. Die Mittellinie der ganzea Neustadt wird von der Georgs- 
Street gebildet, welche 115 Fuss breit und ungefabr 3600 Fuss lang ist. Die Strasse 
am Rande der Schlucht, wo ein zierliches Eisengelénder hinlduft, hat iber 400 F. 
Laage bei 100 F. Breite. Za den vorziiglichsten Gebduden der Neustadt gebirt die 
nach der Londner Paulskirche in verkleinertem Maasstabe gebaute St. Georgs- 
Chureh, die Ihren Sussern Eindruck um so weniger verfehlt, da sie am Ende einer 
jangen Strasse und an einem Platze steht, der-von den schinsten, aus Qaadern er- 
bauten Privathiusern Edinburghs umgeben fst. Das Innere ist nicht minder anspre- 
ehend und hat eine gewisse einfache Grosse, die nur durch den Mangel der in alles 
paritanischen Rirchen fehlenden Orgel sebr beelntrachtigt wird. Auch die St. Aa- 
drews-Church (auf der Nordseite der St. Georgenstrasse, unweit des Andreas- 
platzes) kann noch als leldicher Kirchenbau fo. Erwihnung kommen; wenigsteas 
macht sie sich durch ihren viersdnligen Portikus und fhren hohen Thurm nicht unge- 
fallig. Welt bedeutsamer ais die Kirchen stellt sich aber ein 6ffentiches Profange- 
buude heraus: das prachtige Register-Office (SchotUands Staatsarchiv), dessen 
schine Lage, dem nérdlichen Ende der Northbridge genfiber, am Anfange der Prin- 
ces-Street, mit seiner edeln Bauart zusammentriM, um es zu einem der herrlichsten 
Denkmiler der Architektur zu machen. Die Hauptseite hat 200 Fuss Linge ; aus der 
Milte tritt ein dreifenstriger Vorsprung, hinter dem sieh eine hohe Kuppel erhebt, 
hervor, widbrend an den beiden Enden fiber grossen sogen. venezianischen Fenstern 
sich kleine mit Kuppeln gezierte Thiirme erlieben. Das Corps de Logis hat auf jeder 
Seite vier Fenster. Eine schine doppelte gewundene Freitreppe fibrt innerhalb einer 
gemauerten Einfriediguog, welche um den Vorhof lauft, zu dem Mittelelagange hin- 
auf. Das Gebiude ward im J.1774 durch Robert Adams erbaunt, und zwar mit 
einem Aufwande von 40,000 Pf. St. Der mittlere runde, mit der erwahaten Ruppel 
tiberwilbte, von oben beleuchtete Saal geht durch beide Stockwerke ; um das obere 
fuhrt eine Gallerie, auf welcher, wie in allen daran grenzenden Zimmern, Schranke 
stehen, in welchen die Akten der schottischen Reichsangelegenheiten, simmtUlich is 
Bunde zasammengebunden, aufgestellt sind. In dem Prachtzimmer des Lord-Register 
(des ersten Archivars des Reichs) zeigt man die Original-Akte der Vereinigung Eng- 
lands und Schotilands, die von der Kdnigio unterzeichnet und mit den ausgemalten 
Wappen sowie mit den Unterschriften der ersten schotlischen Grossen yersehen ist. 
— Vom Register-Office links ab, durch die den Hügel hinangehende Leith-Strasse, 
fart der Weg zum Kirchhofe, der auf dem Calton-Hill, mithin ausser der Stadi Hegt. 
Bemerkenswerth sind hier die Grabstditten zweier der grissten Mimner, welche 
Schotiland hervorgebracht hat, David Hume's und Robertson's. Das Grab des Erstern 
bildet einen runden, zwei Stock hohen Thurm, dessen unteres Stockwerk, wo die 
Ueberreste Hume’s ruben, durch eine mit Eisen beschlagene Thir verschlossen ist. 
Die einfachen Worte ,,D. Hume‘ sagen melr als eine lange Inschrift. — Unweit des 
Rirchhofs liegt das 1818 erbaute Zuchthaus (Bridewell), ein stattliches GebRude, 
zu dem man als Material elnen grauen schieferartigen Stein verwendet hat. Ein 
gieichzeitiger Bau ist die h6ber hinauf am Calton-Hfigel stehende Sternwarte. Auf 
demselben Hügel erhebt sich auch die iiber 100 Fuss hohe Ehrensdule des Ad- 
mirals Nelson, eine nach oben zu im Durchmesser abnehmende Rundsdate, in 
deren Innerem clue Wendeltreppe sich bis zur Spitze hinauf schiangelt. In dem ho- 
hen Piedestale sind Zimmer angebracht, die von einem Gastwirth gemiethet sind and 
zum Sammelort froher Miltagsgeselischaften dienen. Um die S8ule herum ist etm ar- 
tiges Girtchen mit Schlangengéagen und Blumen angeélegt. Von der Spitze des Denk- 
. mals hat map eine wundervolle Aassicht fiber Stadt und Umgergend. (Eine andere 
Ehrensiule, nimlich die 136 Fuss hohe Siule Lord Melville's, stent im lnnern 
der Neustadt.) — Um mit dem Caltoa-Hill die siidlich die Neustadt begrenzende Prin- 
zenstrasse zu verbinden, wurde in den J. 1815—19 die prachtige Bricke ,.Rege nt s- 
Bridge“ erbaut, die auf belden Seiten mit Gebiuden beseizt ist. — Leider wuchert 
in der schénen Neustadt eine geistlose Nachahmung der Antike, welche dem Gedanken 
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an einen Fortechritt der Baukuast .gradezu Hohn epricht. Das mit solchen Nachah- 
mungen oder Kopien gefillite neue Edinburgh hat davon die sehr geleckten Strassen, 
in welchen uns der niichterne poesielose Luxus einer vom kalten Classicismus erbet- 
telten Architektur doch nur angühnen kann. Neuerdings wieder hat man zu Edio- 
bargh die Handelisbank in sogenaantem griechischen Styl, mit korinthischen 
SSalen, nack Rhind’s Plane gebaut. Bei aller Varliebe fur die antike Baaweise ha- 
ben die heutigen Ediaburgter es aher doch nicht dber sich zu bringen vermoeht, das 
Denkmal fGr Schottlands ausgezeichnetsten romantischen Dichter, Walter Scott, 
in dle baare Prosa sogenannter klassischer Architektonik herabzuzichea ; vielmebr 
erfreat nns dieses nach dem Plaze G. M. Kemp’s ausgefiilhrte Denkmal durch die 
volksthiimlichste wirdigste Form, in weicber es sich als eia auf einer offenen Hable 
im Spitzbogensty] sich erhebender, zierlich durchbrockener und auf fiinf Bogen ru- 
beader Thurm darstelit, welehen Thiirmchen, Pfeiler und Nischen mit Statuetten und 
Reliefbildera aus den Scotischen Dichtungen umgeben. Der Platz ist die hochliegende 
Princesstreet. Der gothische Aufbau hat 130 Fuss Hihe und deckt 60 Quadratfuss. 
Die Ausfiibrung dieses reichverziertes Denkmals rührt von der Hand des schottischen 
Bidhauers Staunters; auch das aus einem karrarischen Marmorblock gearbeitete 
Kolossaibild Walter Scotts ist das Werk eines Schotten, des John Steele. Letzteres 
zeigt den Dichter in sitzender Stellung mit einem Schiferplaid um die Schultern; in 
seiper Hand rubt ein Buch und zu seinen Fiissen der Lieblingshund Maida. Das Ge- 
sieht ist sehr Ubnlich und deutet auf tiefes Nachdenken, worin er eben eine Idee er- 
fasst zu haben scheint. (Der Grundstein zu diesem Prachtmonument wurde am 15. 
Aug. 1840 gelegt; die feierliche Einweihung des vollendeten Ganzen aber konnte erst 
am 15. Aug. 1846 erfolgen. Die Kosten, ungerechnet das Marmorbild von Steele, be- 
trugen 15,650 Pfund Sterling. Die Stadt Edinburgh wollte die Kosten urspriinglich 
allein tragen; indess mussten doch einige tausend Pfund durch Subscription in Eng- 
land, besonders in London, beigeschossen werden.) — — Selt 1847 erscheint zu 
Edinburgh ein lithographisches Prachtwerk: Scotland delineated, wozu sich die 
anamkaftesten englischen uad schottischen Kiinstler vereinigt haben. Im ersten uns 
verliegenden Hefte wird das Ediaburgher Kasteli vom Grasmarkt aus gesehen (nach 
Leitch) und der West-Bow Ediaburghs vorgefiibrt. Ein den Deckel des Heftes zie- 
render Holzschaitt von 24 Zoll Héhe und § Zoll Breite, der nach Roberts’ Zeich- 
nung von Linton ausgefiiirt ist, stellt deo grossen Eingang zum Palast Ho- 
lyroodhouse dar. 

Schwester des Kinigs Edgar von England, gest. 984 tm Kloster, gehért 
zu den hefligen Damen und wird abgebildet als Nonne mit kéniglichem Abzeichen. 
Eatweder tragt diese fromme Schwester eine Krone auf dem Haupte oder sie hat eine 
solehe neben sich. 

der Hellige, war ein angelsdchsischer Rönig uad fiel im J. 870 als Opfer 
der heidnischen Dinen, welche in seia Land efngefallen waren und thn gefangen ge- 
nommen hatten. Sie geisselten ihn, baaden ibn dann ap einen Baum und erschossen: 
ihn mit ihren Pfeilen. Daher sieht man den gekrdnten Bekenner anf den Abbildungen 
dkalieh dem hell. Sebastian an einen Baum gebunden und mit Pfellen in der Brust. 
Das Schwert, das ihm ausserdem beigegeben wird, deutet der Legende zufolge an, 
dass er binterdrein noch gekiépft ward. Da St. Edmund nicht selten aller [nsignien 
der KSnig3wiirde beraubt und nackt an den Baum gefesselt dargestellt wird, so kén- 
nen seine Bilder leicht mit dea Sebastiansbildern verwechselt werden. Oft ist der auf 
den Kriegerstand hindeutende Bart auf der Oberlippe, welcher dem Sebastian eigen, 
das cinzige Unterscheidangszeichea von den Edmundsbildern. 
der Martyrer, gest. 978, war Kénig von England und ward auf An- 
stiffer seiner Stiefmutier in dem Moment erstochen, als er bei Tafel den Becher an 
die Lippen setzte. Becher und Dolch uad kin. Insignien siad daher in den Abbildua- 
gen seine Aliribute. — Ein andrer englischer Kinig Eduard der Bekenner, 
gest. 1066, wird dargestellt im kéniglichen Schmuck uad mit den Zeichen der Justitia 
(Richterstab, Gesetzbuch); er tragt einen Kranken, den er laut der Legende dadurch 
heilte, dass er ibn selbst in die Kirche trug. 
» Gerbrandt van den, geb. 1621 zu Amsterdam, gest. daselbst 
1674, z&hit za den bedeutendsten Schillern Rembrandts und ist derjenige unter 
den Rembrandtianern, auf welchen vornehmlich noch ein Theil von dem Geiste des 
grossen Meisters Gbergegangen zu sein scheint. Sein ,,Christus unter den Lehrern im 
Tempe}**, in der Pinakothek zu Milnchen, ist eine so tiichtige Arbeit, dass sie der 
Weise seines Meisters ziemlich nahkommt; auch seine Darstellung Christi im Tempe} 
(UOeine Figuren), welche man im Berliner Museum findet, zeichnet sich durch die 
einfache and anspruchiose Nalurwahrheit, — ia dem schlicht biuerlichen Charakter 
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des Josef und der Maria, in der bedeulsamern Erseheinung der Leviten und des Si- 
meoa, — sowle durch den Dimmer des Helidunkels und energiscke Lichtwirkeug 
vortheilhaft aus. Ein riihmenswerthes schiaes Bildchen ist ferner die aus der Rel- 
merschen Sammlung in das Berilner Museum gekommene Erweckung des Téch- 
terleinsJairi. Dies Bild (auf Lelaw. 1F. 1:4Z. hoch, 1 F. 6Z. br.) ist dem Ranst- 
freanden durch die vorirefflicke Radirung des berthmien Schmidt bekanat, wird aber 
dort als cin Werk Rembraadts aagegeben, denn das Gemiide war damais mit Rem- 
brandts Namen bezeichnet. Kenner der Werke Rembraandts vad seiner Schiller haben 
indess mit Sicherheit hier coin Werk Gerbrandts van den Eeokbout erkanat, wie dena 
auch der angebraclite Name Rembrandts bel cinem vom Professor Sehlesiager auge- 
stellien Versuche mit einem Patzwasser, weiches nach vielfacker Erfahrung eine 
Bezeichnung aus der Zeit des Bildes nicht angegriffen haben wirde, sogicich ver- 
schwand und sich mithin als undcht erwies. Die ſelne Empfindusg, die Schinheit der 
Composition, der Zauber der Beleuchtung, die Zartheit der Ausfibrang vericihen 
diesem Bilde mannichfaltige Reize uad machen es zu einem der ausgezeichnetsten 
Eeckhouts. Kia drittes Bild daselbst, mit dem Namen und dem Jahr (666 bezeichnet, 
ist von ungleich geriagerem Werthe. Der Gegenstand desselben: Merkur im Begriff 
den Argus za tidten, gehdrt der klassischen Welt an; um eo gréeser aber ist der 
Widersprach der Aaffatsung, dic sich in elaer kimmerilich gemeinen, ganz wumer- 
losen Naturrnechahmung bewegt. Nur das Vieb auf dem Bilde, namentlich eine zu- 
meist hervortretende welase Kuh (die verwandeite Jo) wirkt la befriedigender Weise. 
— Ia der Schinboraschen Gall. za Pommersfelden bel Bamberg fadet mar von Eeck- 
hout ebenfalis drei Sticke. Die Hexe von Eador, welche den Geist des Samuel her- 
aufbeschwirt. (In der Stellung des Samuel zu gesucht; die Ausfiibrang des Bildes 
tibrigens von seltener Zartheit, die Glut der Farben wahrhaft rembrandtisch.) Josef 
sich selnea Briidern zu erkenoen gebend, welche sich vor ibm niedergeworfen. (Vou 
ungemeiner Kraft und Kiarheit in der Farbe.) Sechs Personea beim Bretspici. (In der 
Meisterschaft des Helldunkels cins der besten Bilder Eeckhouts, der sich hier zugicich 
in einer seltenen Form als Genremaler zeigt.) Die Dresdner Gall. hat cin Beckheoul- 
sches Gemiiide auf Kupfer (h. 2 F. 2 Z., br. 3 F.): die Tempelscene mit Simeon, der 
das Jesuskind auf den Armen halt und kaicend dem Himmel fir diesen juagen Welk- 
biirger dankt. — In der Samm]. dés Stddelschen Kuanstinetituts zu Frankfurt am Main 
sieht man das Portrat des holldandischen Geschichtschreibers Dapper. Ee stellt den- 
selben im 71. Lebensjahre dar, wie oben rechts (nebst der Jabrzabl 1669) angegeben 
ist. Neben dem Dargesteliten liegt auf einem Tisthe ein Buch aufgeschiager, aad an 
der Wand im Hintergruode hingt der Plan von Amsterdam. Unten die Bezeichaung : 
G. v. Heckhout fectt. (Auf Leiaw. h. 26 Z., br. 20 Z. 4.1L.) Auch die Wieser Gall. 
besitzt ein Bildaiss von Eckbouts Hand, nimlich den Kopf eines Altea mit einer Kappe. 
(Unter Lebensgrisse, auf Holz, h. 1 F. 2% Z., br. 11 Z.) — Gestocken haben wach 
diesem Meister 2. B. Earlom den Triumf des Mardochai (Schwarzkunstiblat nach 
einem in England befindlichen Gemilde), Georg Friedrick Schmidt das Téchterieia 
Jairi (Radirong aus dem J. 1767 mach dem faischlich Rembrandt zugeschriebones 
Bilde in der damaligen Samml. des preuss. Prinzea Helnrich, mit der inschriR : Cari- 
stus gaet met Jairo om syn dochterken te geneesen, weiches Biatt durch Griessmann 
von der Gegenseite kopirt worden ist), Pioos van Amstel cinen lesenden Mana, 
einen am Tische besch&fligten Botaniker mit drei Minnern dazebea, elde Dorfan- 
aicht mit Weibern und Kindern und ein dirfliches Gebdude mit dem seichacaden 
Kiénstler (vier Nachahmungen Eeckhoutscher Handseichauager, farbig gedruckie 
Facsimilia), G6. Cootwyck einen Knaben mit anfgestiitziom Arme (Facsimile einer 
Bisterzeichauag und gleich den vorgenannten Nachahweungen zu der berdaméen und 
seltenen Collection d'Imitations des Dessins dapres les princtpaux Matires Hellan- 
dais et Flamands, commencée par C. Ploos van Amstel, continuse et portée att 
nombre de cent Morceaux par C. Josi etc., gehdrend); Bénoit Louis Henriquez 
den Merkur im Moment der Argustidtuog und den Zeus mit der Io (beide Blitter nach 
Gemilden); Karl Ernst Christoph Hess den Christus unter den Schrifigelebrien im 
Tempel (nach dem in der Miiachner Pinakothek befindlichen Bilde) und die Ejkana, 
weiche ihren Sohn dem Hohenpriester vorstelit; inigo Greenweod das Bild des 
Alters (the oldage in Boydells Blitterwerke), Moazy.a de Bildatese des Admirals 
Ruyter uad des Cornelius Tromp; Bailiie, Frenzel a. A. Binige Aetzangen von 
‘Eeckhout selbst betreffem Biidnisse unhbekannter Personen. Nach dem Dresdner Biide : 
dem im Tempe] knieenden Simeon mit dem heii. Kaaben auf dem Arme, findet man 
eine Steinzeichnaung im Hanfstinglechen Gallertewerke. 

E Jakob Josef, geb. 1763 zu Antwerpen, stadirte auf der Akademie 
selner Valerstadt und bildete sich, eingedenk des Rubmes seines ditern Namensvet- 
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ters, mit viele Gitlek zu: cinem Nachelferer Rembrandts aus. Suine Kunst hat er 
sowohl fa geschichtlicher wie in volksthtimlicher Malere! bewthrt. Seine k&instleri- 
sche Richtuag eatfernte thn von den ‘Viamingen, in denen der rubensische Geist wie- 
dererwacht, uad fesselte ihn an Holland, wo er a)s efner der bedeutendsten Schiil- 
derer im Haag wirkt and die Ebre elnes Mitglieds der hollandischen Akademie genfesst. 
Voa den darch treffitehen Farbenton und kriéftige Wirkung sich auszeichnenden Bil- 
dern dieses j@ngern Eeckbout sind za nennenr: die reiche Composition ,,der sterbende 
Wilhelm |. zu Delft*‘, die ,,Riickkebr von der Jagd“ (bekannt durch die Lithographic 
von Colleye), die ,,Ritekkebr vom Fischfang‘* (Mthographirt von Madow). Als Bild- 
sisszeichner hat man J. J. Eeckhout kennen lernen durch die von G. P. van den Burg- 
gtaff auf Stem ibertragenen sechzig Portraits moderner in den Nederianden gebore- 
ner Kiastler. Diese schéne Reibe von HKilastlerbildnissen erschien 1822 zu Briisset mit 
dem Titel: Collection de portraits des artistes modernes, nés dans le Royaume des 
Peys-Bas. Dessinés @apres nature par J. J. Eeckhout et lithographics par G. P. 
v.d. B. (in Royalquart. 10 Hefte.) Das Haager Kunstvereinsblatt fir 1844, Stahistieh 
von J. de Mare, gibt ein Bild von Eeckhout unter dem Titel: de liefdadige Pcexe. 
Bétion hiess der Kinig des plakischen Thebe ia Kilikien, weleher der Andro- 
wacke ned des Podes Vater war. Er hatte ausser diesem noch sieben andre Sébne, 
welche sammt ibrem Vater bei der Einnahme und Pliaderung der Kinigsstadt durch 
Achilleus erseblagen warden. Schin ist die Schilderung im sechsten Gesange der 
Made (Vers 415 ff.), wo Aehilleus in seinem Edelmuthe dem todten Feinde, der als 
kiniglicher Held gefallen, alie letzten Ehren erweitst. , 
Dock nicht nahm er die Waffen, denn graunvoll war der Gedank’ ihm ; 
Nein er verbrannte den Held mit dem kilastlichen Waffengeschmelide ; 
Hoe dann hdoft er ein Mal, und rings mit Ulmen umpflanzten’s 
Bergbewohnende Nymfen. “‘ 
‘Die gewaltige eiserne Kugel, welche der HoldenkUaig aus seiner belagerien Stadt 
seworfen and die von Achilieus erbeulet worden, bestiumie Letzterer zoin Kampf- 
preise bei den Leichenspielen des Patroklos. (Iliade XXIH. Vers 826 ff.) Unter der ébri- 
gea Beute, die Achilleus aus Eétions Stadt eatfiihrte, wird besonders das Ross Pe- 
dasos und die Phorminx mit silbernem Stege erwähnt, auf welcher der 
Pelide in seinem Zelte spielte. (Iliade [X. 186 ff. XVI. 153.) . 
Efigies, EKbenbild, Bildaiss. . | 
eine aus Boceaccio’s Dekameren bekanate Novellenfigur. Der Moment, 
wo Cimone die Efgenia mit zwef Begleiterinnen in einem Garten uater einem Baume 
schiafend findet, ist von Rubens geschildert worden. Dies Gemilde (iiber 6 Fuss 
bock aad 9 Fuse breit) befindet sich in der k. k. Gallerie za Wien. Zur Seite der 
Schiafenden sieht man einen zierlichen Springbrunnen und vora anf der Erde gol- 
dene Gefisse, eine Menge Frilchte untereinander und dabei cinen kleinen Affen, ein 
Hdadchen und einen Fasau. ot 
Eger, be! den Czcehen Chebbe genanat, ist eine der geschichtlich:merkwér- 
digsien St4dte B6hmens. Sie Iegt auf einem Felsen am rechten Ufer der Eger und ist 
Hauptert des kieinen Egerbezirks, der einen Theil des Ellbogener Kreises bildet. 
Diese deutschbSbmische, etwa 800 Gebdude mit 10,000 Bewohnern aufweisende Stadt 
war ehemals eia hochwichtiger Festungsplatz, der in mehren Epochen der bihmi- 
schen Gescirichte seine bedeutsame Rolle spielt. Gegenwdrtig sind die Festungswerke 
fat ginzlich abgetragen; die Grüben siad aach und nach verschtittet und in anma- 
live Promenaden verwandelt worden. Die Erbauungszeit Egers liegt im Duokel; 
de aliesten Ortsurkuaden scheinea schon durch den fereltharen Brand, weleter die 
Stadt 1270 heimsuehte und fast ganz zerstirte, mit verzehrt worden zu sein. Dass 
Eger asf Grund einer Niederlassung der Rémer entstanden sel, ist mehr behauptet 
als bewfesen worden. Wichtiger fiir uns ist der zweifellose Umsland, dass Veste und 
Sadi zu den &itesten deutschen Griindungen gebbren. Die ganze Gaugrafsehaft Eger 
ead ENiephbogen hing bis 1315 véllig mit Deutschland zusammen; auch hat das Eger- 
land, dieses kleine, aber reine Stiick vom alten deutschen Refeh, trotz dem gewalt- 
amen Anschluss ans Béhmergebiet. seinen germanisehen Charakter bewahrt, dem es 
eun wohl in Sprache, Sitte und Gesianung fiir alle Zukunft treu bieibt. Besondre Be- 
merkueg verdient, dass die ais ein derbes kraftiges Landvolk bekannten Eger] un- 
der, deren Wohlbdbigkeit man an den stattlichen Hifen merkt, gréssten Theils bet 
lerer alter eigenthiimiichen Tracht verblicben sind. Schwarz ist die Hauptfarbe 
iers Kestlims ; die Welber tragen selbst schwarze Striimpfe und zum vollen Anzug 
tthwarze gestreifie Pelzkorsets. Die Banern bedienen sich im Winter vorzugsweis 
émakier Sehafpelze. im fall einer Trauer winden die Manner ein Stick schwarzen 
Flers um ibre runden Hite, wabrend die Weiber sich mit einem langen Stick weisser 
23° 
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Leinwaad bedecken. Die Egeridnéer erinnera in ihrer ganzen Tracht an die Alten- 
burger Bauern; ihre runden Hitte sind aber weit grisser und haben breite, etwas 
herabbangende Krempen ; die Hosen sind ganz altenburgiseb weit and kurz, reiches 
hoch an die Brust ond hingen an breiten Trigern. Sehr eigenthiimlich ist besonders 
ihr, Hochzeitskost@m. Unter ihren Ténzea hat der sogen. \Trisehiag etwas 
ganz Eigenes. Ihre Gebriuche bei Veridbaissen, Hochzeiten und Begribnissen sind 
nicht minder ganz altdeutsch. Nachst dem Feldbau ist es die Pferde- und Horavich- 
zuebt, was die Bgerlinder vorzgiich beschifugt. 

Dem von Karlsbad kommenden Reisenden erscheint Eger zuerst in dem Auges- 
bilcke, wo er aus dem hochllegenden Hoblwege der Kanststrasse im Begriff ist in die 
Stadt hinabzafabrea. In der Ferne ragen die Gipfel des Schneeberges und Ochsea- 
kopfes im Fichtelgebirge ; 03- 
her blickt das Kirchiein der 
hell. Anna vom Berge in die 
Jachende Ferne binab. In der 
Stadt selbst bemerkt man die 
scbdne Pfarrkirche von St. Ni- 
klas, besondre Aufmerksam- 
keit erregt aber die alte von 
der schiumenden Eger am 
Westende der Stadt bespilte 
Burg. Die Reste der Rgerer 
Burgveste gehbren sebst 
der Burgkapeile, cieer 
dem hell. Martin und bell. Br- 
hard gewelhten ,,Doppe!- 
Kapelle*, za den bedeat- 
samsten Baualterthimera im 
Bohmeriand. Betritt mas die 
Burg an der Siidseite, soisterst 
der alle schwarze Tharm 
(sogen. ROmerthurm) bedea- 
tend. Er bildet ein Viereck 
mit ausserordenilich starkeo 
Manern, statt der Kroaung ist 
spiiteres Mauerwerk aufge- 
setzt; er ist ganz leer und 
‘obne Dach. Die quaderformis 
Negenden Steine, aus dem 
schwarzen Stein des Kam- 
merbUhis, eines ausgebrant- 
J ten Kraters, sind 
sorgfaltig behauen, die Aes 
senselte jedoch nur etnen Zoll 
neben der Kaate, soust toh. 

Aa der nordwestlichen Ecke 
Hegt das Schloss, in Trim- 
mern seit der Eroberung durch 
Wrange! im J. 1647, jedoch 


TNS 
ist die dem Thurme niher ste- 


‘Grundrtss de . hende Kapelle bis auf das 
(Grundriss der untern und obern Kapelie.) Dach anverechrt. Die At 


winde des Schlosses stehen noch und zeigen die innere zweistéckige Anordauss. 
Thiren und Fenster rundbogig, auch kreisformige Mauerluken. Am merkwiirdigstes 
sind drel grosse Fenster auf der Ecke der Wasserselte, und daneben ein kleineres, 
auf die Stadt blickend. Die grésseren werden durch ftnf kleine, auf vier rierlickes 
byzaptinisehen Stulen rubende, Rundbogen gebildet; das kleine Fenster bat swe! 
dergleichen Bogen auf einer Sule. Ueber diese zusammengesteliten Siulen léef eis 
grosser Macher Bogen in der ganzen Mauerstirke, welcher die Ausdehnung des Fea- 
sters bezeichnet, sieben Schritt ein jeder. Dies sind die Ueberreste des grossen S22- 
les, in welehem am 15. FeBruar 1634 Buttler und Gor@on den Freunden Wal- 
Tensteins, Terzky, Kinsky, Illo und Neumann, den blutigen Nachtschmats 
bereiteten, wihrend thr Herr im Hause des Blirgermeisters sein Leben eciabisste. 
Verwiistet ist jetzt die Stelle. 
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Die Kapelle, im Grandriss ein Rechteck, anderthalb mal so lang als brett,’btl- 
det xwet Geschosse, das untere zur Halfte unter der Erde; von der Thir geht jetzt 
eine Nothtreppe hinab. Auswendig unterschelden sich die Geschosse nur durch die 
theretnanderstehenden Fenster und einige Kragsteine, welche, wie auch ltings der 
J . Mauern des Scblosses, die Stockwerke 
\ abschneiden, damit die Wilbungen auf 

denselben ruhten; und so zeigen sie 
auch bei der Kapelle die Verbindung 
des oberen Geschosses derselben mit 
dem oberen des Schlosses an, wo auch 
noch die Thir, an der Westseile der 
oberen Rapelle, demselben entspricht, 
die jetzt ohne Zweck Ist. Sonst sieht 
man von Aussen auf den Jangen Sel- 
ten dref, auf den kurzen zwel ats 
Steinen ‘gehauene frippenartige Pfel- 
Jer, ausser den Eckpfeilern, welche, 
i von der Erde bis an das Dach gehend, 
sich dort mit dem ganz gleichartigen 
' Gesimse verbinden. Die Zwischen- 
i rdume der Wande sind von einem 
\ schieferartigen Steine gemauert. 
— Belde Rapellen sind inwendig im 
£ Wesentlichen Ubereinstimmend ; die 
: .zy Hauptabtheflung einer jeden liegt ge- 
i Xp, “gen West, 30 Fuss im Geviert, oor 
| Vier Sdulen rahend, die untern mtch- 
= — } tig mit starken kelchartigen Knaafen, 
deren zwel an jeder Ecke mit Kipfen 
verziert, elper, mit Bandern und Blu- 
men, der vierte mit einem einfachen 
Halbkretse an jeder Selle. Die sau- 
— lenfisse sind altisch mit Eckwarzen, 
die Gewdlbe sich durchschnetdende 
Rundbogen. Gegen Ost fihrt eine 
grosse mit mehren Eckpfellern verse- 
bene Thir in die um drei Stufen hi- 
her gelegene Altarabtheilnng, mit 
sich darchkredzenden Rundbogen. Auf 
jeder Seite ist noch eine kleine Kam- 
mer, mit einem Tonnengewdlbe. Der 
Raum zwischen den vier Sdulen ist 
nicht gew6lbt, sondern gerad in die 
Hohe geschnitten, sich in die obere 
Rapelle dffnend ; jedoch nachdem sich 
das leere Viereck durch in die Ecken 
eingesetzte unterstiitzende Halbkreise 
in ein Achteck verwandelt; frilher war 
oben eine Brilstung. 

Durch eine zierliche grade Sel- 
tentreppe der Hauptabthellung gelangt 
man in die obere Kapelle. So wie un- 
ten Alles in kraftig gedrungenem, je- 
doch freien Style dem Unterstiitzen- 
den entsprach, so ist oben Alles leicht 
L in die Hohe strebend. Ebenfalls vier 

(Ansicht der untern und obern Burg- Stulen, um das Achteck der Bristung 


herum, Ober den unteren Stulen ste- 
kapelle, in der Richtung gegen das wend; thnen entsprechen an den Win- 


Hetligste auf der Ostsette.) den abnliche Haibstulen, die erstern 
vou Marmor, zwei rund, zwel achteckig. Die Verbindung ist dberall in spitzbogigen 
Rippen (unten sind gar keine Rippen) und fn der Mitte veretmen sich dazwischen die 

zu spitzen Rrenzgewdlben. Die Kappen sind wieder von den schieferarti- 
ben kieinen Steinen. Die Stulenftisse sind attisch mit Eckwarzen, und an den Winden 
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herumgehend bilden sie den Fuss dersetber. Der untern rendébogigea entspricht hier 
eine grosse gegliederte Spitzbogenathiir und zeigt die Nebenkammor des Altars, rechis 
jedoch ohne Zwischenwand, sondera es findet sich hier eine Gen vorderen entspre- 
chende runde Sdule, deren Schaft mit zikzakartigen Reifen von unten bis oben ge- 
ziert. Aber iber ihr sind nach beiden Seiten Ruadbogen, hingegen die Seitenkapelle 
selbst in spitzen Kreuzgewélben. Eine Wendeltreppe fiihrt an der andern Selte auf 
das Dach und halbweges in ein kleines Gemach mit Tonnengewilbe, in dessen Ecke 
zwei kleine Halbsdulen, von allen andern ganz verschieden und mebr den &usseren 
Rippen entsprechend, einen im Viertelkreis hervortretenden flachen Bogen tragen, 
welcher dep offenen Theil elner Ruadung bezeichnet, die sich im Daeche Sffnet, obne 
Zweilfel ein Ramin der Sakristei, obgleich die Sage geht, dass Seni hier seine Sterne 
heobachtet, und zwar durch das jetzt eingerissene Fenster. SA4mmtliche Fenster der 
Nord- und Siidselte sind hochilegende kleine Raadbogenfenster mit starker innerer 
Verjiingung, so dass sie eine nur schmale Lichtffnung lassen; gegen West, untes 
ein Kreisfenster, ebenfalls mit sehr starker Verjiingung; oben, mit dem Fussboden 
gleich, eine Rundbogenthir, dariiber ein Kreisfenster, mit steinernem Fensterkreuze. 
Gegen Ost in den Seitenkapelien ist unten ein offenbar sp&ter eingesetztes grosses 
Spitzbogenfenster, oben ein aus secbs Kreisstficken zusammengesetztes, sich stark 
verjiingendes. Sebr merkwiirdig ist der eine Knauf der oberen Hauptkapelie, an dessen 
Ecken zwei manoliche und zwei weibliche Zwergfiguren, deren widrige und unziichtige 
GestaJt an den Sgyptischen Phtha erinnert, und die Sage ihres heidnischen Ursprangs 
veranlasst, als waren sie Ueberbieibsel eines rémischen Priapentempels, wozu die 
Meinung beitragt, dass der oben erwdhnie ,,schwarze Thurm ein Rémerwerk sel. 

Dies ffibrt auf die Frage nach dem Ursprung dieses Baues, welche indess schwer- 
lich geniigend beantwortet werden wird, da simmtliche Urkunden der Stadt Eger 
verbrannt sind. Die Herrschaft Eger, die einst zu Deutschland gebdrte, war Eigen- 
thum der Markgrafen von Vohburg. Markgraf Diebold gal sie, als Aussteuer seiner 
Tochter Adelheid, an Kaiser Friedrich den Rothbart, welcher fm J. 1179 die Stadt 
zur’ freien Reichsstadt soll ernannt haben, worauf noch jetzt die grossen Freibeites 
derselben deuten. Er war es walirscheinlich, der die Burg baute als Sitz seines Burg- 
grafen (welche hier wirklich wohnten); der Sty] deutet auf das Ende des 12. Jabrh. 
Der Thnrm stimmt ganz iiberein mit dem der Gelnhauser Burg und die Fenster des 
Schlosses gleichen den dortigen. Anno 1285 gab Rudolf von Habsburg die Grafschaft 
Eger und Elinbogen, als Heirathsgut seiner Tochter, an Kinig Wenzel von Béhmen. 
Die Stadt war wohl wegen ihrer Reichsfreiheit ausgenommen, indem Kaiser Ludwig 
der Baier sie erst 1315 gegen eine Schuldforderung von 20 oder 40,000 Gulden ap 
Béhmen iibertiess. . 

Am merkwirdigsten ist die Uebereinstimmung mit den beiden Kapelien der Néra- 
berger Burg, nur dass in dieser die innere Verbindung der ibereinander Hegenden 
Kapellen fehit, und viele Gewdlbe der untern, wie auch die Fenster, spitzbogig sind; 
aber dies kinnte spiitere Ausbesserung sein. Ob iiber die Erbauung dieses Nirnber- 
ger Denkmals Urkunden vorhanden sind, ist uns unbekaant; allein die Sage, dass es 
aus dem 10. Jahrh. sei, scheint unbegriindet. Es ware ein dankenswertbes Unterneb- 
men, diese beiden verwandten Baue in den nicht sebr von elpander entferntea Stid- 
ten Niraberg und Eger zu vergleichen und genau zu messen. 

Die Annahme, dass der ganze Bau der Egerer Doppelkapelle in die Endzeit des 
12. Jahrh. falle, wird stark untersliltzt durch die unzweifelhafle Wahrnehmung, dass 
dieses auf eine so merkwiirdige Weise den Rund- und Spitzbogen vereinigende Bat- 
denkmal nach Eine m Plane erfunden und ausgeflhrt ist. Es stellt sich in dem Gant- 
zen Villig klar heraus, dass der Baumeister (vielleicht derselbe, welcher die Doppel- 
kapelle auf der Niirnberger Burg erbaute) mit Bewusstsein beide Bogenarten unter- 
schied und mit Absicht beide zugleich anwandte, indem er die ernsteren schwereren 
Rundbogen, auf angemessene starke Sdulen gestilizt, sehr zweckmdssig zu Trager 
der schlanker ansteigenden leichteren Spitzbogen benutzte. Wenige Gebdude des 
hdéhern Miltelalters gewihren einen so angenehmen, vielleicht keins einen so in sich 
abgeschlossenen gentigenden Elndruck. Alles ist ohne Zusatz; auch sind alle Theile 
der Kapelle vollkommen gut erhalten; scharf sind alle einzelnen Umrisse, und es 
bildet Alles in schinem hellgrauen, fas Grialiche splelended Tone, einen reine ern- 
sten Charakter, ohne den Beisatz des Fantastischén in der spiteren deutseben Bauart. 
(In den beiden Grundrissen, die wir mittheflen, weicht die Bezeichnang der Gestalt 
der Stulenbasen und ihrer Verhdltnisse zum Schaft ven der gebréuchlicher Ari ad, 
ist indess vollkommen deutlich.) — Obige Mitthellungen fussen auf dem Bericht iber 
die Egerer Burg, welchen Ferdinand von Quast im Berliner Kunstblatte vom J. 1828 
niedergelegt hat. Vgl. tibrigens dass. Kunstbl. vom J. 1829, S. 144. 
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Néehst der besprochenen Deppelkapelic sind in Eger bemerkenswerth : dic alte 
Kirche za Unsrer Lieben Frauen, welche einst (und zwar bis zum J. 1350, 
wo der grosse Judenmord zu Eger erfolgte) als Synagoge gedient haben soll; die go- 
thisebe Plartkirche za St: Niklas, deren Inneres durch dle schlanken runden 
Preller des Schiffes sehr merkwirdig ist und deren Thilrme frellich in den obern 
Neilea ans neverer Zeit herribren (verg}. die Abbildung, Holzetieh von Aloys Brun- 


t. 
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ter); endlich das alterthiimitehe, treMich gebaute Rathhaus mit seinen sechs 
herrlichen Sanien, woran sich viele geschiehtliche Erinnerangen knipfen. Eger hatte 
vor Zeiten eimen grossen und angesehenen Rath mit vier Birgermeistern, der nach 
althergebrachten Rechten Rath sprach und von welchem nur an den Konig allein zy 
appelliren war. Der Egerer Rath besass selbst das Miinzrecht. Auf dem Rathhause 
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Gaden sich ausser einer bedentenden Sammlung alter BGcher auch claige Gomilde, 
darunter die dureh Matthius Merian’s Rupfer bekannten Darstellungea des tragischen 
Todes Waliensteins uad selaer Getreuen. — Eiaze halbe Stunde von der Stadt liegt 
das Siechhaus (cin Jagerhaus und Vergniigungsort der Egerer), von welchem aus ein 


Waldpfad auf den Anaaberg mit seinem stattlichen KRioster fibrt, wo maa voa 
altdeutscher Meisterhand ela schénes bemaltes Schnitzbild der heil. Jungfrau mit dem 


Kinde antrifft. Das Kloster wird vom ganzen Egerlande gesehn gnd soll von der Stadt 
Eger in Erflillung eines zur Pestzeit geschehenen Geliibdes erbaut worden sein. Noch 
jetzt wird zum Annenfest haufig gewallfahrtet. So schin hier die Aussicht ist, 50 
wird sie doch fiberboten durch die auf dem berachbarten Grinbe 6. wo das ganze 
gesegnete Egeriand zu den Fiissen des Beschauers liegt und wie ein Teppich sich aus- 
breitet, welcher reich geschmiickt ist mit Dérfern, Kirchen, Rapellen and einsamen 
Waldgebduden, immitten aber die alte Egerstadt sich erheben lisst mit ihren schwar- 
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zea Thdrmen, Warten und Ruinen, uad dahinter die lockend rothen Dicher von Fran- 
zeasbad uad im Hintergrunde die schinen voigtlandischen Gebirge zeigt. 

Rine alte Ansieht der Stadt Eger ist uns bewahrt worden durch einen 
Helzsehnitt, der sich in Sebastian Milnsters 1550 zu Basel erschienener Kosmographie 
befiadet, Auf dem betreffenden Biatte trifft man als Rinstlerzeichen die verschlun- 
genen Buehstaben J. K., nAmlieh ein selches K, dessen erster Strich zugleich das J 
mit bildet. ‘Gedeutet wird dies Monogramm auf Jakob Kerver, einen deutschen 
Zeichner, Formschaeider und Buchdrucker, welcher jung nach Paris kam und ein 
balbes Jabrhundert lang (von 1510— 1560) thutlg geweser sein soll. Die Herkunft 
‘Geses wakrscheinlich mehr als Drucker denn als Kinstler wirksam gewesenen Man- 
bes ist ganz unbekanont; solite nun jenes geschnittene Blatt wirklich ihn zum Verfer- 
ger haben, so kOnnte aus der sonst fiir ihn auffalligen Wahl der Egeransicht die 
Vermuthung geschipft werden, dass derselbe ein Egerldader oder doch ein Deutsch- 
bdhme gewesen sel. — — Zu Redwitz bei Eger wurde 1654 Christof Weigel 
geboren, der als Goldschmied und Kupferstecher aus G. R. Wolfgangs und Matth. 
Kissels Schule, sowie als Kunstverleger und Buchhdndler bekannt uod zu Nirnberg 
1725 verstorben ist. . 

Egeria, cine rdmische Quelinymfe, mit welcher Kinig Nama geheime Zusam- 
menkinfte zu haben und nach deren Anweisung er die den Gittern angenehmsten 
belligen Gebrduche zu ordnen und die jeder Gotthelt eigenthiimlichen Priester zu be- 
sellen vorgab, um so die Gemilther des Volkes fiir seine Einrichtungen zu gewinnen. 
Dea Hain mit Grotte und Quelle, wohin er sich ohne Zeugen zur Zusammenkunft mit 
der gdttilehen Nymfe, seiner Gemahlin, begab, weihte er den Kamenen (welssagen- 
éen und slngenden Nymfen), weil auch diese daselbst bei der Egeria Zusammenkiinfie 
hielten. Nach Numa’s Tode fioh Egeria in die schattigen Haine des Thales von Aricia 
und slérte dort durch ihre Riagen den Dienst der Artemis (Diana). Die Nymfen des 
Haines und des Sees, sowie der im ariciscben Haine als Heros verehrte Hippolyt, 
suchten sie hier vergebens zu tristen. Sie zerfloss in Thranen und ward endlich von 
der Diana in eine Quelle verwandelt. — Als Quellnymfe ist Egeria zugicick eine 
Welssagende Nymfe, die dem K&nige Nama Gesetze eingibt. Als weissagerische Nymfe 
(Camena), welche menschliche Schicksale verkiindet, wurde sie auch bei den Gebur- 
lea thitig gedacht dnd von den Geb&’renden angerufen. Man nimmt zwei Haine und 
Quellen der Egeria an, ejnen bel Ariccia, den andern bet Rom vor dem kapenischen 
Thor in dem Thale, das jetzt la Caffarelia heisst. Vom ariciscben Hain der Egeria 
Srechen die Dichter (Virgil, Ovid, Silias Italicas), vom Egerienhain im Thale bei Rom 
aber Livius und Plutarch. Dieses Thal der Egeria ist sch6n uad geheimnissvoll genug, 
ta als Heimat einer gittlichen Nymfe gedacht zu werden. Der Hain ist natiirlich einst 
guüscer und ein schattig kibler Tempel gewesen; jetzt stehen nur noch einige junge 
Lorberbinme da. Die Quelle ist von einem Grottengewblbe Gberbaut, das man als 
Tempel bezeichnet und in dessen Hintergrunde was eine Nische erblickt, in welcher 
deTrimmer einer alten Statue sich befinden. Unter diesem verstiimmelten Bildwerke, 
das freilich keine Nymfe, sondern eine m&nnliche Person vorgestellt hat, spradelt 
die Quelle in drei Armen hervor. Jede der beiden Seitenwinde hat drei Nischen, die 
wohl ebenfalis Figuren enthielten. Der Ort hat etwas Feierliches, Feenartiges: ein 
lauberisches Helidunkel scheint daria zu wogen und zu wallen, vorn aber hüngt Efeu 
heruater, der vor dem mystischen Dunkel filistert, und dariiber sduseln sanft sich 
wiegende Baome. — Ueber kiiastlerische Darstellungea der weisen Nymfe jenes Ks- 
tigs herrscht grosses Dunkel. Numa’s Gesetze verpinten jedes die Gottheit ver- 
Renschlichende Abbild. Noch 160 Jahre nach Nama’s Tode waren Bilder gittlicher 
Wesen in keinem Tempel zu Rom za finden. Was sich spater von Gitterbildern in 
Rom einfand, kam aus der Hand etruskischer Kiinstler; indess findet man unter den 
Terracotten und Erzwerken, welche von Etruskera in Rom beschafft wurden, kein 
Egerienbild genannt. Es kann jedoch an solchen Bildern, wenigstens fir den Privat- 
ealtus, nicht gefebit haben, denn wenn man auch Egeria nicht als Orakelkamene des 
Numa verehrte, so hatte sie doch eine besondere Geltung durch den ihr beigelegten 
Charakter einer gottlichen Helferin in Kindesndthen erlangt and ward in diesen Fal- 
len von den R&merianen als Heilige angerufen, wobei es gewiss nicht ohne verge- 
ceawdrtigende Bilder der Lebengeberia (Aegeria) abging. — Neuere Kistler haben 
sieh mehrfach in Egerienbildungen versucht. Man macht aus der Numanischen Nymfe 
dee Gittin der Gesetzgebung und der Friedensherrschaft der Gesetze, und gibt ihr 
tin kinigiiehes Abzeichen: das Scepter. Wir theilen eine solche Egeriendarstellung 
nach einer Marmorstatue mit, welche René Frémino, ein Schiller Girardons, im 
erghmock seiner Zeit ausgefiihrt bat. (Holzstich von Flegel nach Zeichaung von 
. ) 
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Egosta in Sieiiien, das ale Acgeste oder Segeite, liegt mit seinen morkwirdigen 
Trimmera neun Mighien von Aleamo, von weilchem an der Strasse zwischen Palermo 
und Trapani gelegnen Siédtchen aus man aaf Saumthieren nech der berithmten Rui- 
neaslitie hinreitet. Egesta hat seinen Namen von dem reisigen Heres Egestes von 
Troja, der auch auf segestanischen Miéinzea abgebiidet erscheint. Noch dor jiingere 
Sciplo Africaaus uad Cicero kornten von dem Glaaze der alten grossgriechischen 
Stadt sprechen. Interessaate Ueberbieibsel sind vornehmlich die Ruinea elner dori-. 
sehen Basilika von angewissem Urspruage. Maa hAlt sie gewdbniich fir cinen Yenas- 
lempel; da indess gar keine Spur einer Gelia vorhanden, se ist nicht auf einen Tem- 
pel zu schliessen. Der Bau erbebt sich aaf drei kolossalen Stafea mit zwei Fronten, 
je zu sechs SAnlen von sechs Fuss Durchmesser und dreissig Fuss Hibe, mit Glebela 
oad mit zwei Seiten von je zwilf Stiulen. Bas Gaaze 182 F. lang, 68 F. br. Andre 
geben 1905< 77 F. an. Die Siulen sled nicht cannelirt. (Vergl. Wilkins ch. 5. Giart- 
ers Ansichten der Monumente Sictlicas. Hitterf pi. 2—6.) Ferner sind za bemer- 
kea die Reste ciwes an Felsen angebauten Theaters und daréber die Triimmer ciner 
Burg, von wo man eine belohnende Auasieht auf den Monte Erice otler San Giu- 
liano (den Eryx der Alten). und auf das Meer hat. Zwei Miglien weiter trifft man die 
schon dea Alten bekannten Schwefoiquelien (4quae Segesianae). 

Egg, A., ela zu London lebender Genremaler, der durch manche Leistuagen be- 
reils Beliebtheit im Publikum sich erworben hat. Eins seiner besten Bilder war die 
1844 in dea Slean der Londoner Akademie ausgestelite Episode aus dem lat- 
meaTeafel desLesage. Dieses Stiick stellt dic in gezanate Dichiang erzihlea- 
der Welse eingefiochtene Scene dar, wie der Teufel seinen Zigling liber die Dacher 
fehrt und ihm zeigt, was innerhalb der Hduser vorgeht. Da sieht er denn unter An- 
éerm elnen jungen Mann mit zwei leicbifertigen Dirnen in einem Sprisehaus sitzen ; 
sie haben sich’s wohlisein lassen, ailein die Rechnung, welche der Wirih dem gene- 
Niecn Liebhaber cinhindigt, verdirbt diesem jedea Nachgenuss; er greift eratauat 
ned veriegen in die Tasche, wihrend der Wirth mit piffiger Unschuid seine Recht-, 
sthaffenbeit ond die seiner Rechauug darthat und die Madchen mit gicicher Gewandt- 
beh die unversebrten Reste des Mahles auf die Seite und ia ihre Taschen bringen. 
Dies Bild, von hetterstem Humor ersonnen, ist durehaus lebendig und wahr in der 

Darstellung, ganz bezeichnend und fein im Ausdrack und von milder harmonischer 
Farbong. Tracht und Stoffe aus dem vorigen Jahrhundert siad mit vielem Geschick 
und Geschmack behandelt. Die Ausfiihruog ist leiebt und angenebm, doch der Far- 
besanftrag etwas trocken. 

Karl, ein aus Neustrelitz gebirtiger Geschichismaler, der um 1811 un- 
ler Matthd! zu Dresden seine erste Kunsibildung empfing, seine hihere Ausbildung 
aber spiter fn Italien fand. Zu Rom verband er sich mit Philipp Veit aus Frankfurt, 
wit dem er im Vatikan Mehres ai fresco ausfthrte. Seine Schépfung ist z. B. das 
Wandgemalde der personificirten Roma, vor welcher Miinzen ausgeschilttet werden. 
(Dies Bild dient zer Erinnerung an die Bereicherung der vatikanischen Bibliothek mit 
ther Minzsammlung.) Nambafter sind jedoch seine Leistungen in der Oelmalerel ; 
bier hat er sich als einen melsterhaften Techniker bewdhrt, der sich namentlich auf 
alle Reize der F&rbung versieht uad besenders im Fleischkolorit und in der Gewand- 
nalerei hervorthut. Ausgezeichnete Bilder von Eggers Hand sind die Mater dolorosa 
wd eine auf dem Bett liegende Weibsigur nack Art der schlafenden Venus von Ti- 
das (beide GemsXide aus dem J. 1819), elim reizender, zart ausgefilhrier Amor im Be- 
gif den Pfeil aus dem Kiécher zu ziehen (aus dem J. 1823), Christus bei Maria und 
Martha (ein grosses Bild von ungemein kriiftiger Malerei pad fleissigster AusfGbruag), 
tie Fusswasehung des Herra (ein ebenfalls sehr tiichtiges Bild, das man als ANarbiatt 
in Naamburger Dome fiadet), mehre Brustbilder voa Heiligen, z. B. St. Christina 
(ekaant darch die Lithographic von G. Hennig) etc. Sehr namhaft ist Eggers auch 
als treflicher Kopirer bertiihmter oder schétzbarer Werke italischer Meister. So kennt 
men von ibn z. B. ein schGnes Nachbild der Madonna de] Garofano. 

Franz Xaver, geb. 1802 zu Hochstdt an der Donau, der Sohn eines 
Saidermeisters, eriernte in Augsburg die Dekorationsmalerei und begab sich im J. 
18% nach München auf die Akademie, bethatigte seinen ersten Beruf sach bei Aus- 
schméckung mehrer Mischner Bauten und giog dann im J. 1829 zur Glasmalerei 
iber, welchem Fach er seitdem als angesteliter Künstler in der kin. Schmelzmalerei- 
Anstalt seine ganze rebmvolie Thitigkell gewidmet hat. Er theilt mil Ainmilier, Ham- . 
meri, Kirehmair- und Wehrsdorfer das Verdienst, in wenigen Jabren die se verges- 
sene, dureh Frank erneuerte herriiche Kunst des Glasmaiens wieder za einer Voll- 
kommenheit gebracht zu haben, welche die Schéaheit der Glasgemaide aus dem 15. 
ted 16. Jahrh. in maacher Bezichung erreicht, in anderer sogar Ubertrifft. Mit Kas- 
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par Béhm fiibrte Eggert seit 1832 dic gothischon Fensterverzicrungen der neuen Au- 
kirehe nach der Erfiadnng und Zeichnung Aiomillers so prachtig auf Gias aus, dass 
diese Arbeiten jeden Vergicich mit den derartigen bestmittelalterlichen auf das Sieg- 
reichste bestehes. (Bekasnt ist Eggert auch als Herausgeber der sleben Chorfenster 
der Aukirche in trefMlichen illuminirten Abbildusgen von den Lithographea Unger und 
Herwegen.) Ebeaso rtihmlich ist seiner Betheiligung an den neuen Glasgemiiden im 
Regeosburger Dome zu gedenken. 

Eggert, cin Danziger Kiastler, fibrte im J. 1768 das stattliche Portal mit zwei 
Siulen und einer Doppeltreppe aus, welches als eine Zierde des sogen. neuen oder 
rechtsstadtischen Rathhauses zu Danzig betrachtet wird. 

eine, s. Egstersteine. 

, Joh. , gediirlig aus Kurland, bildete sich auf der Petersburger Akademie, 
besuchte um 1820 Italien und kehrte pach siebenj&hrigem Aafenthalte in Rom, wo er 
seine Durchbildung als Historienmaler vollendete, tiber Berlin nach Petersburg zu- 
riick. Mehre von ihm angemeia schén fa kielaem Format ausgefiihrte Nachbilder be- 
ribmter italischer Meisterwerke, die in die erste Zeit seines rémischen Aufenthalis 
fallen, gingen in den Besitz des russischen Kaisers fiber. In einem geistvoll zusam- 
mengestellten grossen Bilde, welches 1822 voliendet ward, stellte Egging die Bekeh- 
rung des heil. Wladimir dar; es war dies ein Werk, das gleich selr vom Fleiss wie 
vom Feuer seines Pinsels zeugte. Hierauf schilderte er die im J. 1300 gegen die Skan- 
dinavier gelieferte Scblacht an der Newa, und in einem dritten grossen Gemialde des 
riickkehrenden Slegers Triumf in Piesgow. Im J. 1828 sah man zu Berlin, wo damals 
der Kénstler auf seiner Rickkehr nach der Kaiserstadt einige Rast hielt, in Eggings 
Portefeuilles eine Menge Compositionen, unter weichea besonders die in Farben sorg- 
faltig ausgefilhrte Skizze elnes grossen Gemaldes gefiel. Sie betraf die Einfihrung 
des Christenthums in Russland durch Wiadimir den Grossen, and 
empfahi sich durch malerische effektvolle Anordaung, wohlverstandene Beleuchtung, 

.charakteristische Verschiedenheit der Gesichtsztige und sehr mannichfaltige reiche 
Trachtea, wobei das priichtige Kostiim der griechischen Geistlichen ond der russi- 
schen Grossflirsten, Knesen, Bojaren und Edelfranen dem Rilnstler sehr zu Statten 
kam. Eline andre der grissern Compositionen bezog sich auf die Wiederherstel- 
lung Russiands durch den Tatarenbesieger Iwan Wastijewitsch. 
Unter seinen sputern Gemdlden macht sich die Darstellang bemerklich, weiche die 
»Aufhebung der Leibeigenschaft durch den Kaiser Alexander“ schildert. 

Egginton, Francis, aus Birmingham, gestorben 1805, war cin gewandter Mei- 
ster im Fache der Glasmalerel, der aber gleich seinen zeitgentssischen Fachgenos- 
sen das Wesen dieser Kunst verkanate und seinen Fenstergemilden dadurch scha- 
dete, dass er sie durchaus im Tone der Oelmalerel zu halten suchte. Er hinterliess 

zahlreiche Werke iu Windsor, Oxford, Salisbury, Shrewsbury, zu St Asaph in Wales 
uad anderwirts. 

Egil, Andreas, ein altdeutscher Baumeister, der gegen Ende des 13. Jabrh. 
blihte. [hm verdankt die Reichsstadt Regensburg die erste Anlage ihres bertihmten 
im J. 1275 gegriindeten Domes. Von ihm datiren wenigstens die untern Thelle des 
Chores, an denen man noch eine strengere Behandlangsweise der germanischen Bau- 
formen erkennat. 

Egmont, Justus van, geb. zu Leyden 1602, gest. zn Antwerpen 1674, arbei- 
tete in seiner Jugend viel in Frankreich uad scheint anch Spanien besucht zu haben. 
Maa hat Grund zo glauben, dass er aus Rubens Schule hervorgegangen. Hauptsich- 
lich war er Bildaissmaler, doch hat er nach seiner ersten Riiekkebr ins Vateriand 
auch Geschichtliches gemalt; wenigstens welss man, dass er ein grosses flir die Me- 
echelaer Metropolitankirche bestimmtes Abendmahi (das man durch den Hauptstich 
von B. A. Bolswert mit des Stechers Adresse kennt) fille Rubens ausfiirte. Nach dem 
Tode des gressen Meisters ging Justus van Egmont wieder nach Frankreich und ward 
eins der zwiif ersten Mitglieder der im J. 1648 gegriindeten Pariser Akademie. Die 
Wiener Gall. besitzt von ihm zwei Bildnisse Rönigs Philipp IV. von Spanieao (ein Knte- 
stiick, den Konig in sehwarzer Kieidung mit der Ordenskette des goldnen Viiesses 
darstellend, und ein Brustbild, das ihn jung, in goldgestickter Kicidung und eben- 
falls mit der Vitesskette zeigt), ferner das Bildnise des fn voller Riistung, aber bar- 
haupt dargesteliten Erzherzogs Leopold Wilhelm, der seine Rechte auf den Befehls- 
haberstab stiltzt, seine Linke auf den Kopf eines Lowen legt und einen Adler mit dem 
Lorber im Schnabel zur Seite hat. Eln vorziigliches Stick von Justus van Egmont ist 
sodann in der grafi. Schénbornschen Gall. zu Pommersfelden (im 7. Zimmer dersel- 
ben) zu finden, namlich das Bildniss eines Mannes mit seiner Frau in rother Rieidung. 

in Westfalen. — Zu den grissten Merkwiirdigkeiten des Lippischen 
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Waldgebirgs gehért dic seltsame Feleengruppe der sogen. Egstersteine’). Diese Fel- 
sengrappe liegt eine Viertelstunde vom Lippischen St&dtchen Horo entfernt am Ufer 
der Lichtheupte, eines Baches, iiber den die hichste Spitze des ersten Felsens 125 
Fuss hoch emporragt. Die einzelnen Feleenmassen sind véllig von einander geschie- 
dea; darch die beiden letzten der fiinf Felsen Mbrt die Kunststrasse zwischen Hora 
usd Paderborn ; den zweiten aad dritten verbindet oben eine ciserne Briicke. Diese 
wie nackte Grundsdalen der Erde, von welchen das umbiillende Erdgewand -wegge- 
schwemmt scheint, isolirt aufragenden Gefelse bestchen aus feinkirnigem, mit Eisen- 
ocher gemischten Sandstein, woher sich ibre gelblich-graue Farbang erklart. Auf 
dem vierten Felsen hangt ein jeden Augenblick niederzusttirzen drohender Stein, 
welcher laut der Volkssage einst eine Lippische Gréfin zerschmettern wird. Die drei 
ersten gewdhren von ibrer Hihe eine weitgedehnte herrliche Aussicht fiber das ganze 
anmuthige Land, fiber die Gebirgsziige vom Kiterberge in der Nake der Weser bis 
zu den Hoten fm Osnabriickischen. Im Innern des ersten und zweiten Felsens sind 
tleine Halien oder Rapelien ausgehauen, dort unten, hier oben unter dem Gipfel. 
Am ersten Felsen ist ausserdem in sehr alter Arbeit unten, nach aussen hin, eine 
Krenzabaabme in Hautrelief angebracht. Die Darstellung ist ziemlich wohl erhalten, © 
wean auch hie und da vor Menschenhand verstiimmelt; zu beiden Seiten des Bild- 
werkes flhren Ocffnangen in das Innere; an der linken Seite der Oeffnung links ist 
soch ein Bild <des hei}. Petrus in Basrelfef ausgehauer, aber bis zur Unkenntlichkeit 
verwittert. In Ciostermeiers Beschreibung wird soviel fir gewiss angegeben, dass die 
Felsen von einer edjen Familie des 11. Jahrh. an das Kloster Abdinghof in Paderborn 
verkauft werden seien und dass dieses sie zu einer Stitte christlicher Andacht her- 
gerichtet habe, vielieicht um einen Walifabrtsort daraus zu schaffen. Zu dem Ende 
scheinea nun die Kapelien im ersten und zweiten Felsen ausgehauen worden zu sein ; 
doch mochte der Hauptgottesdiensat nater freiem Himmel gehalten werden, so dass 
die Steinbauerarbeit am ersten Felsen als Altarbild diente und unter ihr der Altar er- 
Hebtet war. Das Bildhauerwerk umfasst eigentlich zwei horizontal geschiedene Fel- 
der, deren oberes und besser erhaltenes die Abnehmung vom Kreuze vorstellt, w&h- 
read das untere kaum noch erkennbare der Siindenfall der ersten Aeltern enthalt. 
Der Baum der Erkenntniss, um den sich die gewaltige Schlange unten in vielen Ver- 
schlingungen windet, bildet auf dem obern Bilde den Stamm des Kreuzes, um sym- 
bolisch die Verbindung zwischen Siindenfall and Kreuzestod anzudeuten. Die Figuren 
sind frellich von schiechter Zeichnung und unnatiirlich lang und hager, aber die 
Formen sind kraftig behandelt und scharf hervorgehoben ; auch kiindigt stch einige 
Keantaiss de? Perspektive an. — Dieses fiir dic deutsche Kunstgeschichte bedeutungs- 
rolle Denkmal wird uns in dem Werkchen: ,,der Egsterstein in Westfalen“* (Weimar 
1846) in einer von dem Bildhauer Ernst Bande! gefertigtén zuverlissigen und deut- 
lichen Zeichnung mit Eriduterungen und Bemerkungen des in deutschem Alterthum 
wehibewanderten Sprachforsehers H. F. Massmanno dargeboten und damit eine 
dsrehans genitigende An~ und Eiasicht des alten Egstersteines miglich gemacht. Die 
Vignette des Titelblattes gibt uns einen Ueberblick der Oertlichkelt, wie das grosse 
la den Fels gehauene Basrelief zwischen den verschiedenen Eingüngen und Zerkiaf- 
taagen des Felsens steht; die Grundrisse S. 15 und 17 zeigen uns Lage und Verhalt- 
aisse der Kapeilen im Innern des Felsens, und S. 14 ist auch die grosse Gestalt des 
bell. Petras im Umriss skizzirt, die sich zur Linken des Basreliefs in Stein gehauen 
verfindet. In seiner Darstejilung hat Massmann die Literatur fiber die Egstersteine 
sehr ausflbrifeh und mit berichtigender Kritik gewiirdigt und hinsichtlich der Erkl&- 
rang des Gegenstands, wie beziigtich der verschiedenen Zeithestimmungen und ge- 
schichilickhen Verhdltnisse die Untersuchung so gut wie geschlessen. 

Der Gegenstand des 13 Fuss 6 Zoll breiten, 11 Fuss 9 Zoll hohen in den Felsen 
gehauenen Basreliefs, die Kreuzabnahme, erscheint hier in ciner in vieler Beziebuag 
sehr eigenthtimliehen und doch in den Haupigedaakea mit der hochmittelalterlichea 
Kunst Gberhaupt dbereinstimmenden Weise der Darstellung. Zu letzterer gehdrt nicht 
aur die Anordnung im Ganzen, weleher dltere Traditionen zu Grande zu liegen schei- 
tea fir die Art wie Marta, Johannes, Josef von Arimathia und Nikodemus sich bethel- 





") Die Benennung variirt zwischen den Ausdriicken ,,Eggesterstein, Egsterstein und Exterstein.‘ 
Die Sebreibert Eggesterstcin leitet sich her von Egge, Spitze, Kante (daher Eggegebirge, der 
Nawe des Paderbornischen Osnings), wogegen die sehr gewSholiche Schreibung Extersteine von 
dem Wort Exter kommt, was cine Elster bedeutet (daber latein. Scribenten diese Fel- 
ia durch rupes picarum tibersetsten), Wir sind Massmano gefolgt, welcher Egsterstein als dea 
richtigsten Ausdeuck annimmt, denn die altdeutsche Schreibart ist Agisterstein, was als Agis 
‘Negis)-ter-stein gelesen des Schreckenwaldstein ergeben wiirde, zu welchem Namen Sage und 
Sesebiehte der Gegead dic manvigfechste \Veranlassang geben. 
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Hgen, wie Sonse und Mond, durch mythologische GestaRen ausgedrfckt, ven dem 
Vorgange bertihrt werden, und endlich wie dieser in Beaichung steht zu der ‘in der 
Macht von Tod nad Sinde umfangenen Menschheit, die vertreten wird darch cin von 
einem Drachen umwundenes Menschenpaar unter dem Fasse des Kreuzes. Unter dea 
Kigenthtimliehkeiten der Darstellung kiante man den wunderfieh geformten Stub! 
rmennen, der fiir Nikodemus die Stelle ciner Leiter vertritt, um zur Hite der Kreur- 
arme ‘geélangen za kénnen; sodann aber muss ganz besonders das Bild Gettes des 
Yaters aaffallen, der iiber dem rechten Kreuzarm erscheiat, mit der einen Band Se- 
gen tiber den Leichaam des Sehnes herabsendend, wahrend sein anderer Arm die als 
Rind gestaltete Seele Christi und die Fahne mit dem Rreuze hilt. (Za dom letztera 
seltsamen Darstelluagsmomente bemerkt bei Besprechung des Massmanh-Bandelschea 
Werkchens ein vielerfahrener Kenner alter christlicher Kunst, Ernst Forster: ,,Dass 
in Darstellungen vom Tode der Maria, wie sie ons aus der Zeit der Byzantiner des 
#0. und 11. Jahrh. iberliefert worden, Christus die Seele seiner Mutter, auch in Ge- 
stalt eines Kindes, liber dem Leichaam aef dem Sterbelager halt, ist bekanat und vor 
der italischen und deutschen Kunst des 14. und 15. Jahrh. héufig wiederholt worden; 
allein die Anwendung dieser Vorsteliong auf dea Kreazestod Christi, wodareh Hdl- 
leafahrt, Auferstehang und Himmelfahrt wo nicht noch weitere Vorgtinge beeintrich- 
tigt ersebeinen, ist mir sonst noch nirgend vorgekommer und verdieant, wie die Kreu- 
zesfahae in der Hand Gottvaters, die ausserdem wohl bef Shnlichen Darstellungen 
die streitende Kireke fGhrt, besondre Beachtung.‘‘) 

Die Frage mach dem Alter und der Herkuoft des Basreliefs ist sehr verschieden 
beantwortet worden. Indess ist sie nue als eriedigt anzusehn, dena zum Erstenmal 
wird darch das Massmannsche Werkchen die in der untern Kapelie in dle Waed ein- 
gebauene Inschrift mitgethelit, welche Ernst v. Bandei entdeckt bat wad aus der 
hervorgeht, dass Bischof Heinrich von Paderborn im J. 1115das Werk 
hat ausfithren lassen, was auch mit dem Style der Skalptaren tibereiastimmt, 
obschon in Deutschland eine gleichméssige Entwickelang der Kanst wie ia Italien 
nicht slatigefunden und darum nicht mit anwiderilegiicher Bestimatheit von cinem 
Russtwerke in Franken oder Sachsen auf cins in Westfalen oder in Baicra geschies- 
sen werden kann. — Was die beiden in den Felsen theils gehauenen, theils nur cin- 
geriehteten Kapelleno betrif, so gehirt ihre in hufelsenfUrmigen Bogen ausge- 
prigte Architektur grisstenthells der Zeit des Basreliefs an. Ueber dem Eingange ist 
ein Adler aasgehauen, dessen Gestalt genau mit der auf den Miiozen und Siegein 
der Hohenstaafenzeit vorkemmenden Adlerfigur susammensthamt. — Set der 
. Reformation haben die Wallfabrisandachten an den Egstersteinen aufgehirt. Um die 

jetzige Zugdaglichkeit der Felsen durch Treppen uné Brticke haben sich der Graf 
Hermann Adolf von der Lippe im 17. Jahrh. (der sie durch Thiirme ued Magern befe- 
stigte) und nach der ZerstUrang von dessen Vorrichtungea die Firstin Pauline von 
der Lippe verdient gemacht. 

Ehebreocherin vor Christo. — Der Moment aus der evangelischen Geschichte, 
wo Christus von den Farisiern um sein Urthell in der Sache des wegen Ehebrachs 
angeklugies Weibes befragt wird, ist von den Malern minder oft zur Darstellung ge- 
wihit worden, ubschen er eine welt anzichendere Situation als mancher andre ace- 
testamentliche Vorgang bietet. Diese Situation: der Helland den steizen tiickisches 
Farisern und dem demithig der Aburtelung ihrer Schuld entgegensehendern Weilbe 
genliber, gewdbrt ein so bedeutendes Feld fiir psychologische Charakteristik, und 
betriM ein so menschiiches nie veraltendes Thema, dass es billig Wonder nimat, 
wie nur wenige ausgezeichnete Meister sich fn der Schilderueg dieser Scene ver- 
sucht haben. In der seltenern Behandlung hat dieser Stoff fast dasseibe Loos wie der 
Christus mit dem Zinsgroschen, nur dass letzstere Scene auch weniger gewShit zu 
werden verdient, aus Griinden, die jedem Denkenden sofort einienchten. — Bine 
sehr bedeutsame Darstellung der Ankiage der Bhebrecheria findet man von der Hand 
des Véenezianers Licisioda Pordenone im Bertiner Museam. Dies udter Nr. 196 
der 1. Abth. daselbst aufgestelite Bild enthalt cine Reihe halber Figuren mit b&ekst 
charaktervolien, warm und lebendig gemaiten KRépfen: Christus, mild-ernet, wean- 
gleich nicht tief; das Weib in schinen ippigen Formen, geduldig und ergeben (doch 
elwas kalt in der Farbe, vielleicht ia einzelnen Theilen ibermalt); der Anklager, ciae 
feiste Priestergestalt; verschiedene andere, Schrifigelehrte, Farister and Rriegs- 
knechte, als Zuschauer des Vorganges ; — das Gasze aber mehr, wie es Pordernone 
haafg lebt, eine Zusammensteliung intereasanter Physiognomicen, als cine drame- 
tisch entwickelte Handlung mit mannigfach abgestufter ThefInahme. Dem Bilde fehit 
Leidenschaft, und nur eine unterdriickte, gebrochene spricht aus dea scheinbar ru- 
higen Ziigen des Weibes. (Hithe des Bildes 3 F..2 Z., Br. 4 F. 6 Z. Nach diesem Ge- 


Ehebseeherin vor Cheisto: ser 


milde hat Ludwig Heine fie das Berliner Gallericwerk cise Lithographic besorgt.>— 
Bine andre bedeuteade Darstellung der Ebebrecherin von dem tizianisehen Schiller 
Bonffazio, unter Nr. 200 der 1. —— des Berliner Museums, bietet eine atu- 
, Jepenvoile Volksscene. Rriftig entwickelte Gestaiten, unter weichen sich 
die Schergen sowie die schine Siinderin auszeichnen, mehmen hier das 
Imerease des Beschauers in Anspruch; cine zuschauende, an der Angeklagten mi 
leldig thellmehmende Frauengruppe hat anmathig anzichende —8 —X 





oF, 0 By 
Inder Wiener Gallerie befinden sich Bhebrecherinnen von folgenden Meistern. 





ft. Bezelelmet: MDLII. Hohe des Gemfldes 4 F. 7 Z., Br. 














Tiztaa: Nr. 62:im sweiten Zimmer der {talisehen Schulen. Sieben halbe Figuren. 
Paul Veromese: Nr. 15:im ersten Z. 4. it. Sch. Christus spricht die Ehebtecherin 
fret die Faristier, die sich nach einander entfernen. Im Hintergrunde 


demitthigt 
‘Aeht beinah ledensgrosse Figuren. Alessandro Varotari (ti Padova- 
te): Ke, 31 im 2. Z. der ital. Sch. Die Bhobreckeria. wird vor einem Kriegsmanne 
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gefabrt, wihrend einer der Schriftgelehrten dem Helland das-Geseizbuch verweist. 
im Grunde steht: Alexandri Varotartt Patavint opus. Kulestiick. Elf stark lebens- 
grosse Figuren. 

In der Dresdner Gallerie findet man cin reich componirtes und mit viclem Feeer 
gemaltes Bild der Ehebrecherin von der Hand des Genuesers Bartolomm eo Bis- 
caino. Das Weib steht mit gesenktem Biicke, von zwei Kriegsknechten umgeben, 
vor ibrerm Richtern; Christus wendet sich nach diesen und deutet mit der Rechter 
auf die von ihm auf den Fussbodea geschriebenen Worte. Figuren in Lebensgrisse 
bis an die Kniee. Eine Lelawand von 7 F. Breite bei 5 F. 3 Z. Hihe. Diese Darstei- 
lung ist von Biscaino selbst in einem radirten Blatte wiedergegeben worden (bel 
Bartsch Nr. 13), abrigens im Stich von Camerata bekannt. Ein Hauptwerk in ders. 
Gall. ist auch die Ebebrecherin von Tintoretto (Jacopo Robusti); die Amgeklagte 
wird hier von den Faristern zu Christus gebracht, welcher auf der Stufe einer Treppe 
steht. Lebensgrosse Figuren. (Diese Darstellung ist durch den Stich von Phil. Andr. 
Kilian bekannt.) Ferner Ehebrecherianen von Lukas Rraaach und Andern. 

Von den beiden Kranachs kommen Softer Gemdlde dieses Titels vor; nur 
herrscht keine Bestimmthelt in den Angaben fiber die Herkunft jedes Sticks von dem 
Aelteren oder dem Jingern. Das Exemplar io der Dresdner Gallerie lautet auf Kra- 
pach den Vater. Andre Exemplare befinden sich in der Minchener Pinakothek (Nr. 56 
im ersten Saale), in der griéfi. Schinbornschen Gall. zu Pommersfelden, in der Gall. 
zu Schieissheim und in der Moritzkapelle zu Nurnberg. Das letztere Bild (Nr. 73 ta 
der zur Sffentlichen Pinakothek Niirnbergs elngerichteten Kapelle) wird zwar dem 
- alten Lukas beigelegt, verrath. aber sowohl im Tone als in der kleinlichen urd doch 
wieder zu wenig soliden Behandlung die Hand des jingero Lukas Kranach. 

Ebenso haufig sind Ehebrecherinnen vom Meister Tizian. Man trifft solche 22 
Rom in der Kapitolinischen Sammlung, im Palaste Corsini und im Pal. Brasebi; zu 
Brescia in der Kirche St. Afra, und wie schon bemerkt worden, zu Wien in "der 
k. k. Gall. (Ein tizianisches Bild aus der Briisseler Gallerie, was vielleicht das nach 
Wien gekommene ist, hat Anton Josef von Preaner in einem radirten und geschabien 
Blatte wiedergegeben.) Nach dem Exemplar im Museum des Kapitols thellen wir ela 
Abbild in Holz mit. 

Sodann hat auch Pordenone, von dem wir bereits ein Bild in Berlin erwihn- 
ten, diesen Gegenstand mehrmals gemalt. In der beriihmten Gallerie Orleans, 
deren Sch&tze sich in England zerstreuten, befand sich jenes Halbfigureastiick, wel- 
ches Gabriel Marchand flr das Orleans’sche Galleriewerk gestochen hat. ln der kais. 
Kremitage zu St. Petersburg trifft man ein meisterhaftes Pordenonesches Kaie- 
stick der Ehebrecherin, welches, wean wir recht berichtet sind, aus der Houghton- 
haller Gallerie stammt. 

Ferner existirt ausser der unter den Berliner Blidern erw&hnten eine zweite Dar- 
stellung der Ehebrecherin von Bonifazio, ndmlich in der Akademfe der schdnea 
Riiaste zu Venedilg. — Angeblich von Gaudenzio Ferrari eine Ehebrecherin 
in der Gem&ldesammlung des Kapitols za Rom. (Nach diesem interessanten Bilde fu- 
gen wir einen Holzstich bei.) — Eine Ehebr. von dem Florentizer Federigo Zuc- 
cariin der Kathedrale zu Orvieto. — Zwei verschiedene Darstellungen des Chri- 
stus mit der Ehebr. von Giulio Romauo, die eine (angeblich in Wien) von etwas 
abweichender Composition, wo Christus die Ebebrecherin aus dem Tempel fortschickt, 
bekannt durch das radirte und geschabte Biatt von Ant. Jos. v. Preaner. Die andere, 
reiche Composition von Giulio, ist durch ein Hauptblatt der Mantuanischen Stecherin 
Diana Ghisi verbreitet. — Nach einem Bilde von Annibal Caracci hat man ele 
meisterhaftes Blatt von Franz Bartolozzi; nach Angelo Broazino, dem Schiller 
Pontormo’s, einen Stich von Benedetto Eredi, und nach Alessandro Turchi ein 
von Lerouge geitztes und von Franz Forster gestochenes Blatt. — Vora Luca Gior- 
dano eine Ehebrecherin, welche mit gebundnen Häanden zwischen Soldaten slebt 
und das von Jesus auf dem Boden Geschriebene fiest. Eigenhdadige Radirung Gior- 
dano’s, hezeichnet: Lucas Jordanus f. 1658. Ein Blatt von 13. Zoli 2 Lin. Hohe und 
18 Zoll 6 Lin. Breite, mit der Adresse des Druckers Franz Palmiero. 

Von niederlandischen Darstellungen dieses Gegenstands erw&hnen wir ner: das 
Meisterwerk von Rembrandt aus dem J. 1644 in der Nationalgall. zu London, gest. 
v. Philipps; ein Gem&lde von A. van Dyck im Pariser Museum, uad zwei Bilder von 
Peter Paul Rabens. Die berihmteste der Rubensischen Darstellungen der Ehebr. 
vor Christo beBSindet sich in der Sammlung zu Leightcourt und ist von Dr. G. Fr. 
Waagen in dessen Werke liber die Kunstwerke und Kijastier Englands (IL. S. 350) be- 
schrieben worden. Dies Bild, Kaiestiick mit etwas iiberiebensgrossen Figuren, enthalt 
finf Haupt- uad sieben Nebenfiguren, ribrt ganz von Rubens eigner Hand her und 
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@frfte nicht lange nach der Antwerpener Kreazabuabme geschaffen worden .seia, 
woftr das Edle im Geflhi, das Gemissigte in der Furbung spricht. Mit reuigem Aus- 
drack stebt die Silnderin da; die ruhige Wiirde Christi, der zur Rechten steht, bildet 
einen ergreifenden Gegensatz mit der gemelnen Sinnlichkelt eines dickwanstigen 
Pfaffen und der kallen abgefelmlen Bosheit eſnes langen hagern Farisiers auf der 
andere Seite. Diese beiden sind von bigotten Leuten ebenso irrig als boshaft fur Lu- 


(Nach einem Bilde von Gaudenzio Ferrari.) 


——- 
ther un@ Calvin angesehn und bezeichnet worden; ein dritter Mann auf diesem Bilde 
soll Ge Zige von Rubens Lebrmeister Otto Venius tragen. Es wird berichtet, dass 
Rubens dieses Gemilde fir die Familie van Knyf zu Antwerpen ausfllbrte. Im J. 1780 
befand.es sich wenigstens in der Samml. des Canonicus van Knyf daselbst. Bel der 
Verstelgerung von Helorich Hope 1816 ward es mit 2000 Pf. Sterl. erstanden. Eine 
7 Bhebr. von Rubens, ebenfalls in Halbfiguren, wird zu Bristol gefunden. Eine 
. J 24 
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dieser Compositionen ist von Maria Elisabeth Simons in efacr Radtrung in gr. Quer. 
wiedergegeber worden. ; 

Unter den Compositionen der Art von oberdeutsehen Kiiustlorn heben sich her- 
vor: das schine 3 Z. 1 L. hohe, 2 Z. 3 L. breite Blattchen von Georg Percz mit 
dem Zeichen dieses altdeutschen Malers und Stechers, uad der vortreMiche Eatwurf 
von Peter Cornelius za elnem Wandgemilde des kiinftigen Berliner Ca to, 
wo dieser Meister die christliche Lehre von der Vergebung der Siinde anschaulich 
macht durch das Bild der Stinderin, fiir welche der Heiland jenes mildeste Urtel 
spricht, weil Reiner da ist, der nicht gleichfalls Vergebung bediirfle | — Endlich biei- 
ben als franzésische Darstelluagen zu nennen: das Bild von Nic. Poussin im Musée 
royal zu Paris, und ein andres von Nicolas Colombe!, welches durch Claude 
Duflos d. Ae. im J. 1711 als Gegenstiick zu M. Dossiers Mah] beim Farisder gestochen 
worden {st. ; 

EhegSttin ist die Hera der Hellenen, die Juno der Rémer, welche als soiche 
bel den Letztern die Beinamen Pronuda und Domiduca fiibrt, diesen Insofern sie die 
Braut geleitet, die in das Haus des Briéutigams gefilbrt wird. (Auch der Juno Gemaal, 
Jupiter, heisst aus gleichem Grunde ein Domiducus.) — Zwei Dinge nennt Horaz 
als die wirksamsten Mittel zur EKaotwilderung der rohen Menschheit, Trenaung des 
Heiligen vom Profanen und Stiftung der Ehe. Nur dorch heilige Scheu und starksinn- 
Miche Eindriicke konnte der Instinkt gebandigt und die Grundveste alles Vilkerwohls, 
die einfache Ehe (Monogamie) gestiftet werden. Gotter stellten durch thre eigene 
Vermdhlung den sinnlichen Anbetern am Lebendigsten die Weihe der Ehe dar (J a- 
piter und-Juno). GéUer heiligen und schiitzen mit dem Ackerbau auch die Ehe; 
man denke an die Ceres Legifera, die DemeterThesmophoros der Helle- 
nen. Auf beiden Wegen wird die Ehe selbst bei den sogen. Heiden ein Sakrament. 
Aber auch in belderlei Riicksicht {st die Herrin June Stifterin und Vorsteherin der 
Eben, einmal von Samos aus die weihende (Teleia), dann aber von Athen aus die 
bindende Gitlin (Zygia, Juga). Vermuthlich kam die Sage vom Vermahlungsfeste 
des Zeus mit der Hera von Kreta ber über Karien und die ionische Kiiste nach Sa- 
mos, wo sich nun die bisher jungfrauliche Mondkénigin in die verm&hite Himmels- 
k6nigin verwandelte. Priester und Dichter schmtickten Brautbewerbung und Ver- 
miablung in eine heilige Hochzeitfabel aus, die in verschiedenen Gegenden Griechen- 
Jands durch mimische Feste verherrlicht, aber auch bei den Hochzeitgebriuchen der 
Griechen zum Vorbilde genommea ward. Eben darin lag die Weihe der Ehe, wie sie 
von der Samischen Hera, der Ehemutter (Pronuba) ausging, dass die zu Verm&h- 
lenden in sich selbst gleichsam den Zeus und die Hera darsteliten, und Alles so mach- 
ten, wie es einst dies erhabenste Gutterpar bel seiner Hochzeit gemacht haben sollte. 
(In mehren griechischen Rolonfeenstaaten, zumal im sogenannten Grossgriechenland, 
scheint die Vermahlung der schinen Kretenserin Ariadne mit dem Dionysos oder 
Bacchus au die Stelle der Heirath des Zeus getreten zu sein, und da man auch hier 
wieder Allies mimisch darstellte, so wurden die Dionysien oder Baccharalien wirk- 
liche Brautfeste.) Die Sage von der heiligen Hochzeit des Zeus und der Hera 
lasst sich nur noch aus halb verschollenen Anklangen errathen, die man iu den grie- 
chischen Scholien zum Theokrit als Fragment aus einer verloren gegangnen Schrift 
des Aristoteles findet. Daraus erfahrt man dena Folgendes. Die Juno ging als Jungfer 
gern allein spaziren. Da erregte Zeus aus Kreta, der schon lange (man spricht von 
einer dreihundertjabrigen Liebschaft) vergebens um sfe gefreit hatte, plétzlich efeen 
heftigen Sturm mit einem gewaltigen Platzregen, und setzte sich, in cinen Guckguck 
verwandelt, auf den Berg Thronax, welchem der Pron geniiberlag, auf dem die Jang- 
frau Juno einen Tempel hatte. Also setzte sich der zum Guckguck gewordene Gott 
der schénen Gétlin, die auf Bergesspitze sass, geniiber. Ihr, die in Gedaoken versun- 
ken und das Unwetter nicht achtend da droben sitzt, nthert sich der Guekguck, der 
sie muthwillig umflaUtert; sie aber empfindet Mitleid mit dem armen durchadssten 
Vogel und erw&rmt thn streichelnd an ihrer Brust. Zeus zeigt sich nun in seiner 
wahren Gestalt und beschwichtigt alle Zweifel der Gdttin, die ihre Mutter furchtet, 
durch das feierliche Ehegelébniss. Der Berg bekam davon den Namen Guckgucks- 
berg (woranf auch der Spdtter Aristophanes in seinem Lustspiel ,,die Vogel anspieit, 
nimlich durch die fir die Vigel erbaute ,,Nephelokokkygia‘‘, die unser Schalk Wie- 
Jand durch ,,Wolkenguckgucksheim‘* iiberseizt hat) und der Guckgeck selbst kam 
auf das Seepter der Juno, sogar in dem erhabenen Bilde, welches der Meister Po 1 y- 
kietim Her’am (Janotempel) zu Argos aufstellte. Gewiss waren auch Kuasideak- 
male vorhanden, die jene beriiamie Hochzeit darstellten. Gewissermaasen siad alle 
Statuen der eatschlelerten Samischea Juse bieher za rechnen, die wir auf Ménzen 
erblicken und wovon eine noch spit mit den pomphafien Namen der BUdhauver Bupa- 
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lus und Lysippus {m Lausischen Palaste za Keastantinopel zu sehen war. Unstreitig 
ist auch das kolossale Marmorbild des Praxiteles za Plat&&, welehes die Hera Te- 
lela (die wefhende Juno, die Vorsteheria der Hochzeltweihe) vorstellte, hieher zu 
rechnep. Die schine Stelle in Aristophanes Vigela (Vers 1735—39), wo Zeus die 
Bera auf dem Braultwagen fiibrt und Eres mit goldenen Fligeln als Wagenlenker und 
Brautfihrer die Rosse zilgelt, war auch ein des Parrhaslos oder Action wiirdiger Ge- 
genstand ued ist vieNeicht wirklich in Bildwerken vorhanden gewesen. Es konate 
indess nicht feblen, dass der ausgelassene Muthwille, der im parodirenden Lustspiel 
sich die Fretheit nabm, diese heilige Hochzet zur Farce zu machep, nicht auch ia 
die bildenden Riinste ibergegangen wire. Die héchste Licenz verratht ein im Tempel 
der Gdttie za Samos aufgestelites Gemikie, wovon der ables physisch ausdeutende 
Philosoph Chrystpp die derbste Auslegung machen konate. — Hime grosse Rolle bel 
dieser Hochzett spieWe der Granatapfel. Im Tempel des Jupiter Casius bei Pelu- 
sium (der mit dem Jupiter Cassius oder Carins auf der Insei Corecyra and bei Seleukia 
ia Syrien nicht 2u verwechseln ist) stand éer jugendliche Briéutigam Zeus einen Gra- 
aatapfel darbictend. Hierin lag eime mythische Devtung. Es kam pdmiich in der 
Bochzeitwethe die aMe Sage vor, Jupiter habe der bréatlichen Juno einea svichen 
Apfel zu kosten gegeben. Dadurch ward diese Frucht das Symbol der Braart- 
pacht adberhaupt. Man vermied es und konnte es leicht vermeiden, den mystischen 
Sian klar auszusprechen, deaa in gaaz Asien galt (uad gilt nech) der Granatapfel 
wegen der Meage seiner Kerne ails ein Zeichen grosser Frachibarkelt. Mit diesem 
steht eine andre Fabel in Verbindosg, nach welcher die Erde, als alle Gitter der 
peuvermahiten Juno Geschenke braebten, goldene Aepfel scheakte, die dann 
Juno im fhren hesperidischen Garten pfanzte und von dem Drachen Ladon solange 
bewacben Hess, bis dieser vom Herkules getédet und die Aepfel von ihm entfiibrt 
wurden. Mag nun die Deutung dieser Hesperideadpfel bios botanfisch sein, wenn die 
Orangen, die aus Phinizien nach den griechisehen Iusein kamen, goldene Aepfel 
sind, wie Millia giaubt (s. Peiniures des vases antiques T. I. p.5.), oder auf den 
phdaizischem Handelsverkehr tberhaept sich bezieben, se blelbt doch soviel gewiss, 
dass die Darreichung des Apfels in der ganzen altem Symbelik stets als eine 
Liebeserklarung galt (daher die Fabel vom Apfelwurfe der Eris, vom Apfel der Ata- 
lanta, vem Apfel des Acontius in Ovids 20. Neroide etc.) und dass es auch sp&ter zu 
den Hochzeitgebrauchen gebirte, der Braut einen Apfel darzubieten. Deutlich ist 
derseibe (if pomo di sizza mennen ihn die Sicilianer) in dem von Bartoli in den 4d- 
mirandis Rom. Nr. 55 abgebildeten Relief der Hochzeit Kreusa’s mit Jason zu sehen, 
das auch Montfaacon in der Antiquilé exrpliquée T. 1. pl. 40. hat nachstechen lassen. 
Vergi. Tischbeins Engravings T. I}. pi. 35. Da h&kt ihn die sitzende Kreusa, der die 
Brautgesehenke gebracht werden, im der Hand. Bartoli und Montfaucon haben, von 
diesem Apfel irregefitirt, eine Proserpina angenommen. — Sowle der Granatapfel 
mit séiner mystischen Deutung auch spiter noeh bei den Hoekzeitgebrauchen fga- 
firte, so wurden gewiss von jener mimischen Darstellung des ersten ,,Telos‘‘, der 
Vermahlung des Zeus mit der Hera, eine Menge anderer Hechzeitgebriuche entlehnt 
und eben wegen dieser Achniichkeit hiess nun auch jede aedre VermShluag ein Te- 
ls, elae Ekeweihe. Freilich haben sfch dlese Briiuche in der Folge sehr vervielfal- 
ligt und verandert; indess lassen sich doch mekre Punkte hervorheben, aus denen 
erhellt, dass die ursprilnglichen Braache nur mimische Wiederholung jener ersten 
Gdtterche waren. Dahin ist erstlich zo rechnen, dass der eigentlichen Voliendung 
der Feiler elme Prozession vorausging, wobel (auch wohl am Tage) Fackela 
torgetragen wurden. Die Prozession ward erdffnet durch Braut und Brautigam auf 
cisem Wagen mit zwei Pferden, wobei ein Jiingiing mitfuhr, der die Pferde regierte 
usd dann auch den Briutigam bis zur Braatkammer begieitete. Dies Fahren ist dureh- 
aus heroisch im aMen Gétter- und Heldenstyl. Des Zeus Gemahlin fabrt selbst zur 
Pracht immer auf fhrem Viergespana (Hiade XIV. 298) und es steht sebr za vermu- 
then, dass bel der mimischen Darstellang des ,,Hieros Gamos“ (der hefligen Verm&h- 
lang) zu Samos und anderwdrts Juno und Jupker auch auf einem Viergespann, wo 
Eros den Wagenienker und Briutigamsfiihrer machte, fabrend vorgestellt wurden. 
Demsaeh war dies nach der repubiikanischen Denkart in den hellenischen Freistaa- 
ten somst ganz unstatthafle, einzig den Giltern usd Siegern erlaubte Fahren aur 
durch dle Anspiclung auf die gittliche Hochzeit geheiligt. Ein zweiter Punkt ist: dass 
Hochzeitkrdnze die Braut und den Brawigam schmiickten. Statt des alten 

wad der Krausemiinze kam wohl die der Venus heilige Myrte bier am 
meistes in Gebraneh. Drittens war die Prozession mit Musik und Fackeln begiei- 
tet; so sehen iw der Sitesten Schtiderung auf Achilles Schilde (IHade XVII. 492 ff.). 
Hierin spricht sich offeabare Nachahmung des Hochzeitfestes aus, das jabriich der 
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Herrin in Samos gefeiert ward. Die musikalischen Madchen, die Fidten- und Harfen- 
splelerinnen kamen aus dem Orient nach Jonien. Die Flitenspielerin besonders 
(die ,,Auldtris‘‘) durfte bei der Hochzelt nie feblen. Samische Flétistinnen kommen 
namentlich vor. Die Fackeln zeigen, dass diese Prozession Abends vor sich ging, und 
dass ein Theil jener mimischen Hochzeitfeier der Juno eine Nachtfeler war. Zar 
Brautkammer selbst leuchtete die Mutter mit der Fackel. So erhielt die Fackel neue 
mystische Bedeutung und warde zum Doppelsymbol des Lebens und des Todes, auch 
fur die Kunstallegorie. Viertens ward das Brautpaar von einem Jubelgesange (der in 
Athen ,,Hymenios** hiess und woh! vom Epithalamion unoterschieden werden muss) 
begleitet. Fiilaftens wurden grosse Hochzeitkuchen von einer eignen Schaffnerin dazu 
deschafft; auch wurden dabei Felgen (in Rom daflir Niisse) and andre Friichte bald 
in einer mystischen Schissel, bald in einem Fiillhorn aufgetischt. Sechstens badete 
sich Juno vor und nach der Hochzeit; so kam es in einer Junoweihe zu Argos vor, 
wie man aus Pausanias weiss. Daher das Brautbad vor der Hochzeit (in von heill- 
ger Quelle geschipftem Wasser), abgebildet z. B. auf einem Relief in den Admiran- 
dis Rom. 59 und hdufig auf alten Vasengemilden. Siebentens war das feierliche 
Brautlager der Juno zu Argos das Vorbild des festlich geschmiickten Brautbettes 
bet jeder Hochzeit. — Den Tag vor der Hochzeit opferten die Verlobten oder ihre 
Vater allen Schutzgiéttern des Ehestandes, was die Vorweihe (Proteleia) hiess. Sehutz- 
gottheiten der Ehe waren vor allen der Zeus Teleios und die Hera Teleia; aber auch 
die Parzen und die Artemis (Diana) waren mit eingeschlossen; der letztern ewig jung- 
fraulichen Gétin welhte man, damit sie nicht zilrne, eine Haarlocke. Diese alle zu- 
sammea hiessern nun die ,,Ehegétter“ oder ,,Hochzeitgitter*‘, und e& war ihnen 20 
Athen ein eigener Monat, der Gamelions, geweiht, wo man dem Himmel and der Erde 
vor der Hochzeit opfern musste. Zum ganzen Chor der Ehegitter gehdren auch die 
Nympfen in Juno’s Begleltung, welchen mit geopfert ward. Unter diesen versteht man 
die Peitho (die Suada der Rémer) und die Chariten (Grazien), welche friher 
noch im Gefolge der Jano waren als in dem der Venus. Dabei ist zu bemerken, dass 
die Peitho eigentlich die Ueberredungskunst des liebenden Bräutigams, die Charis 
aber die liebreizende Einwilligung der Frau ist, beide aber als Zofen der Jano perso- 
nilficirt erscheinen. Aus diesen Nymfen wurden in den nachahmenden Hochzeitge- 
brduchen die sogenannten ,,Nympheythria“, Brautjungfern. — In Athen knipfe 
sich die Wefhe der Ehe an die Elnfiihrung des Ackerbaues durch den aus der Fremde 
eingewanderten Erechtheus. In Folge dieser Einfiihrung wurden jahriich zur Zeit 
der Aussaat die Thesmophorien gefelert, ein H&uslichkelts- und Ackerbaufest, wel- 
ches aur verheirathete, unbescholtene Frauen in hiéchster Keuschheit begehen dorf- 
ten. So war schon durch die Elnsetzung dieses Festes.der Ehestand mit dem Acker- 
bau unzertrennlich verkniipft. Die Ehe selbst ward durch den Ackerbau vielfact 
symbolisirt. Man dachte sich das Ehepaar als ein Gespann jener hellig gehalteaen, 
zum wichtigsten Lebensgeschift, zur Bestellung des Ackers mit elnander verbunde- 
nen Zugthiere. Da der Phlugstier zu den unverletzlichsten Geschipfen gehdrte, 9 
konnte schon darum dies Bild damals nichts Anstissiges haben; vielmehr erionerie 
jedes vom Pflug und Gespana entlehnte Bild an die Thesmophorien uad die heiligsten 
Stiftungen der Vorwelt. Wei] das Querholz, woran die Phugstiere gespannt wurdes, 
Zygos (wovon die Rémer ihr Jugum ableiteten und wir heute noch den Ausdrock 
»,70ch** haben) genannt wurde, so hiess nun auch die Ehe selbst eln Zwiegespana 
(Conjugium) und Syzyx, Homozyx im Griechischen, Conjuz im Lateinischen der | 
Gatte. Das Bild gab freilich wohl auch Anlass zu scherzhaften Vergleichungen, wie 
man z. B. aus den Lustsplelen des Plautus vermerkt, aber es bileb an sich ede! und 
diente zum Ausdruck der zartiichsten Gesinnung, wenn zwei Liebende ,,an gieichem 
Joche‘* sich Hebten. — Als Juno durch ganz Griechenland als Ehemutter die allge- 
meinste Verehrung erhielt, huldigten ihr auch in dieser Rilcksicht die Athener. Ari- 
stophanes ldsst die das Ackerfest feiernden Weiber auch die Hera Teleia, die 
der Hochzeit Schltissel hat, anrufen in seinen Thesmophorien V. 976. Aber 
sie erhielt nun auch mit Hinsicht auf das Zusammenspannen des Ehepaars das eigne 
Beiwort der Jochenden, Bindenden. (Hera Zygia, bei den Römern Juno 
Jugalis oder Cinzia, welcher, wie man aus Festus weiss, mancherlei Bander und 
Giirtel bei der Hochzeit geweiht waren. Flava vincula, welche Amor fiberbringt. 
werden in einem Tibullischen Gedicht genannt. Die bel den rémischen Hochzeiten 
auch vorkommende Dea Virginalis oder Virginensis ist die Tyche oder Fortuna, 
welche an der ganzen Kiiste von Latium, zu Prineste, Antium etc. {hre uralte Ver- | 
ehrung hatte und mit der Juno and Venus vielfach zusammenfiiesst.) — Der allge- 
meine Name der Ehestiftenden Juno bef den ROmern war Pronuba. An sie richtet 
in der zur Kunde der Helrathsgebraueche sehr wichtigen Satura des Martianus Capella 
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dle Brant ihr Gebet. Sie erscheint auch aaf allen rémischen Basreliefs, Manzen 
und geschnittenen Steinen als die Vermittlerin zwischen Braut und Brautigam’). Es 
sebelat namlich ein feierlicher Handschiag zwischen den die Ehe Eingehenden (schon 
im heroischen Zelftalter) der elgenUiche Volizugsakt der Hochzeit in Rom gewesen zu 
sein. Indem man nun diggen Akt auch verbildlichte, stellte man symbolisch die Figur 
der echestiNenden G&tlin zwischen das Paar. Es Ist keine Flaminica oder Vestalin, die 
mae so off auf rémischen Denkmalen zwischen Braut ond Brautigam stehen sieht 
(z. B. auf den Münzen der Crispina und des Commodus), wie kunstsinnlose, blos an- 
tiquarisehe SAmmelautoren in ihrer Weishelt behauptet haben, sondern die Juno 
Pronuba selbst, wie schon das Diadem fiber der Stirn der Figur den Beweis gibt. 
Vorziigiiche Basreliefs, welche rémische Hochzeiten vorstellen, bieten 1) der sehr 
beschdigte, aber gross gedachte Sarkofag aus der Villa Medici, den Santi-Bartoli 
zoetst bekannt gemacht, Guattani aber zum Erstenmal ganz (restaurirt) gegeben und 
verstindig erldatert hat; 2) ein Sarkofag in der Kirche San Lorenzo auf der Strasse 
nach Tivoli, der in Lumisden’s Remarks on the Antiquities of Rome (Appendix Ill. 
p. 430) in deatlichem Stich wiedergegeben ist. Diese belden Sarkofage fallen in spite 
Zelt, namlich in die des Septimius Severus; 3) ein trefflicher gearbelteter, aus frti- 
heren Zeiten datirender Sarkofag, welchen Guattani (in seinen Notizste per Tanno 
1785. Agosto. Tav. II.) berausgegeben und Zoéga (in den Bassi-Rilievi T. 1. Distri- 
bus. 18. p. 255) sebr gul erklart hat. In allen drei Reliefs tritt die Juno Pronuba zwi- 
schen Braut und Brdutigam, so dass sie der verschimten Braut Muth einzusprechen 
scheint und beide ausgestreckte Hinde auf die Schulter des Paares segnend 
legt, — ein sehr sprechender und vereinigender Gestus! In allen dreien steht neben 
tem Brdutigam ein Paranymphios (Briutigamsfthrer) und neben der Braut eine Pa- 
ranymphos (Brautfihreria). Auf allen dreien ein nur symbolischer Knabe oder Jiing- 
ling mit der Hochzeltfackel: der wabre Hymendus. Auf allen ist zur Bezeichnung des 
lasern Gemaches hinten ein Te ppich aufgehangen, der vielleicht zu dem Balda- 
chia Aalass gab, welcher als ein Velamen coeleste seit dem 9. Jabrh. bei den christ- 
lichen Tranungs-Ceremonten erwidhat wird. — Gewdhnlich ist bei den rém. Verma&h- 
lungsdarstellungen ein Stieropfer nebst allem Apparat der Popen oder Opferknechte; 
aceh fadet man dabei Fruehtkirbe und selbst symbolische Figuren, welche Filhur- 
ser tragen, und es fehit auch die Taube der Venus nicht, wie auf dem Sarkofage von 
Saa Lorenzo und ia Gemmenbildern ersichtlich Ist. 

Ven der Altesten Idealbildnng der Ehegittin geben uns einen Begriff die noch 
vorbandenen altgriechischen Miinzen mit dem Bilde der Samischen Ehemutter. Ge- 
miss den uralten Bildwerken im Tempel zu Samos erscheint sie in Verschleferung, 
de vom Hintertheile des Kopfes herabfilesst, und mit einer theils bis an den Hals her- - 
aufsteigenden , theils die Arme auch noch einwickelnden faltenreichen Drapirung. 
So elpgesehleiert und eingebiilit erscheint sie auch noch auf dem kapitolinischen Pu- 
leal, der rnaden Brunnenomiindung mit den 12 Gittern. (S. Museo Capttol. T. IV. 
lab. 22.) Grade @ie Jano ist auf diesem Denkmale die besterbaltne Figur und kana 
als ein Typus des alten Styles betrachtet werden. Der aufwirts gezogene Mund, 
der mebr als freundiich ist, dle langlichen, gegen die Nase gesenkten Augen, und 
Derhaupt das Gradlinige, Steife der Glieder und des Gewandes, was die Figuren des 
aehaislischen oder sogen. Tempel-Styles charakterisirt, ist hier nicht zu verkennen. 
Aaf spitern griech. Runstwerken, z. B. auf Reliefen, welche die Juno Pronuba vor- 
fibrea, Andet sich bei aller Eleganz der tibrigen Form ebenfalls der vom Hinterkopf 
berabgehende Schieier. So erscheint auch die Verm&hiungsgittin auf rém. Minzen 
vod Hoehzeitbiidern stets mit herabhangendem Schlieier. — Erst Poly kiet schuf das 
Yollkommene Junonische Ideal, die Juno Regina, die Himmelskinigin der Alten. Die- 
selbe blickte mit gross gewdlbten, weit gedffneten Augen, denn Homer, welchem Po- 
lvklet hierin folgte, hatte die Göttin als die Farrenadugige (Boopis) geschildert 
[selbst die R&mer liebten noch die grossen Augen threr Junontischen Gattinnen]; die 
erhabene Stirn aber ward über ein Drittel von dem feingebogenes, nicht eben kunst- 
reich gelegten Haupthaare umkreist, wodurch das reizende Eirund aller schénen 
ldealkdpfe bestimmt ward, und es kam die Sehte Quadratur der Nase, die Harmonie 
der obern Thetle zar Vollendung. Die Majestét, Pracht und Grisse der Figur erhlelt 
tine Milderung durch die Lieblichkeit des Mundes und Kinnes, und weil Homer der 
Juno den Beinamen der Lillenarmigen ertheilt hatte, machte der Kinstier, der 
schon den sterblichen Schleier ihr vom Kopfe genommen, ihre Arme frei, so dass 





*) Man wuss sorgfiltig suf Serkofages griechisehe von r6mischen Heirathsceremonien an- 
i Im dem erstern ist der Brinutigam wenigsiens von oben oft nackt (Graeca res ntl velare), 


a den rémiachen erscheint er im nationalen Ceremonienkleide, in der Toga. 
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nus dle mit Agvaffen zusammengehefteten Oberirmel des Gewandes (des Chitoa Schi- 
stos) die schdénen sehlanken Arme zeigten, in weicken der Diebter Properz cinen 
Vergleichungspunkt seiner Cyathia mit der Jano findet. Von diesem Punkte sowohl 
als von der Draperie im grissten Style macht auch der Autor Maximus Tyrius be- 
sondre Bemerkung, wo er Polyklets Statue mit der des Phidias vergieicht und erstere 
die schSnarmige und sechéngekleidete nenat. Uebrigens riibmt schon der griechische 
Epigrammatst Parmenio die keusche Verhilluag an dieser Statue der Gédtiin, die sich 
pun dem Zeus selbst enthiille. Im Pronaos des Tempels standen ecirerseits die drei 
dienenden Huldinnen (Charites), andrerseits das Brautbett der Gétlin; wodurek itr 
Geschuft (,,eui vincla jugalta curae‘)) am Besten angedeutet ward. In dem goldeaes 
Kranze, der das Hanpt der Rolossalstatue schmiickte, waren von Polykiet die tanzen- 
dea Horen and Grazien angebracht worden, auf dem Scepter der Gitlin sass Zeus ia 
Guekguekgestalt, unter der er zuerst ihre Liebe erlangt hatte; in ihrer Rechten aber 
hielt sie den deutungsreichea Granatapfel, das Geschenk des Gottes, wodureh die 
edelste und erhabenste Bestimmung der grossen Ehemutier ausgesprochen war. Weia- 
sticke umrankten der Göltin Thron, und üher ihren Fassschemel war die Léwenhaut 
gebreitet, letztere zum Zeichen, dass der Hera selbst die feindlichen Gétter dienst- 
bar und unterthan seien. — Der Grisste unter den spiiteren Bildnern, Praxiteles, 
gab seinen marmornen Jurobildera statt des Kranzes, auf welchem die Horen uad 
Grazien tanzten, ein Diadem, also statt des Slephanos cine Siephane, wo n&alich 
ein Kopfhand (Ampyx) vorn eine steif emporsteheade Erhéhuag erhfelt, die man auch 
wohl, weil sie entfernte Aehaolichkelt mit einer Schieuder darbot, Sphendone nanate. 
Das Diadem (was fibrigens auch andera Göttinnen gegeben ward, z. B. der uranischen 
Venus, der Ceres, der Proserpina etc.) war die cinzige von Praxiteles an der Poly- 
kietischen Idealbildung der Juno vorgernommene Verinderung, welche aun fiir die 
Folgezeit zar stchenden Form gehirte. — Bekanat ist, dass Juno zu Rom als elne der 
drei kapitolinischen Gottheit verehrt ward und als Jupiters Beisitzerin auf dem Kapi- 
tole verbildlicht war. Unter welcher Gestalt? lisst sich aus den bekanaten Münzen 
Hadrians, Antonias etc. schifessen, wo alie drei Gitter des Kapitols nebon elnander 
sitzen und die Juno von binten verschlieiert, also als Pronuba erscheiat.— Von mar- 
mornen Kolossalkipfen der Juno, mit uad obne Diadem, sind versehiedene Exemplare 
aus dem Alterthom iibriggeblieben. Drei bedeutende finden sich in der Villa Ludo- 
visi zu Rom; darunter ist der sehr liehliche Kopf von einer Statue, welche die Juno 
Pronuba dargestelit hat. Ganze Junostatuen haben sich aus gutgriechischer Zeit nicht 
erhalten; die vorziiglichste, die wir noch haben, ist die aus dem Palast Barberini ins 
Museum Pio-Clementinum gekommene; sie stammt etwa aus der ersten Kaiserzeit. 
Die nachste Bedeutung nach der sogen. Barberinischen hat die sogen. Giustinianische 
Jano. Zweifelhaft ist die Sorentinische Jano (im Museo Florent. T. III. tav. 2.), wel- 
che, wenn der Kopf zum KRérper gehört, viel Bildnissartiges hat und mit der vergeb- 
Hehen Juno im Museo Capitolino T. III. tav. 6. sowie mitder Priesterin im Pio- 
Clementino T. If. tav. 20 verglichen werden muss. Weniger zweifeihaft ist die eherac 
- Wigur upter den Bronzi d Ercolano T. II. t. 67. und in Saiat Non’s Voyage pitio- 
resque T. II. ». 89. Nr. 114, wo sich die Jano durch den Schieier als Pronuba an- 
kitndigt. Unter den Junostatuen dritier Klasse, wozu die zur Juno idealisirten Bild- 
nissiguren rémischer Kaiserinnen und die darch Restauration und falsck aufgesetzte 
Képfe zweifelhaften Tronke gehtren, ist eine der geachtetsten die Kapitolinische 
Juno (etwas anter Lebensgrésse), die man im Museo Capitol. T. III. tab. 8. wieder- 
gegeben Sndet’). Sie ist nicht minder cine zum junonischen Ideal gesteigerte Portrit- 
figur wie dle schon erwihnte in den erhaitoern Theiien sehr schine florentinische 
Juno und die kleine Figur aus pentelischem Marmor, von der eine Abb. im Napoleo- 
nischen Musée T. 1. pi. 6 getroffen wird. 

Merkwirdigerweise ist die erhabene Juno auch als Mutter mit einem Rinde, dem 
sie die Brust gibt, von der antiken Knnst gebildet worden. Gescheben ist dies zur 
Zeit, als auch A4gypUs¢her Gdtterdienst in Rom aufkam und Bilder der den Horus 
siugenden Isis daselbst bekannt wurden. Aus den Quirinalischen Girten ist eine 
schine Statne der einen Knaben s&iogenden Juno ins Pioclementinische Museum ge- 
kommen, welche man zuerst durch Winckelmanons Mittheilung in den Monum. ined. 





*) Nach dieser Statue im Musen des Kapitoles, welche friiher ra den Besitzthimern der Familie Cesi 
gehtrte, theilen wir cin Abbild iu Holz mit. Man findet diese schleiorlose Figer (das rémische Nachbild 
vielleicht von einer Herastatue aus der Zeit vollendeter hellenischer Kunst, wo der Schleier entweder 
nach dem Hinterhaupte zuriickgeschoben oder ganz weggelassen ward) auch in Maffei Aaccolte 129., im 
Musée Frang. 11. 3., im Werke des Malers Bouillon I. 2. und in Pietro Righetti's Desertasone dei Cam- 
pidoglio /. 38. wiedergegeben. Dem Marmorbild fehiten die Arme, dureh deren Ergiasung von einem mo- 
dernen Bildhauer eine Juno hergestellt ward, die nicht als vollig sichere gelten kann. 
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Nr. 14 kennen gelernt hat. Schiner ist sie gestochen tm. Pio-Clementino T. I. t. 4; 
doch hat der Kopf bei Winckelmann weit mehr Jnononisches. Winckelmann nahm das 
Kind ftir einen Herkules, wodurch man an die Geschichte der Milchstrasse erinnert 
wiirde ; Andere nahmen es fir einen Bacchusknaben; Béttiger aber erklirte es fir 
den kleinen Mars (Ares), wefl die Wiirde der Darstellung keine andre Auslegung er- 
Jaube. 

Als Ehegdttin wurde Hera selbst zar Geburtsgéttin. So entband sle zu Arges 
das Weib des Sthenelos von dem Eurystheus ; auch flihrte sie daselbst den Beinamen 
Eileithyia, der ,,die Kommende™ and erst im erweiterten Sinne Geburtshelferin 
bedeutet. Io derselben. Beziehung wird Juoo bei den Rémern zar Juno Lucina, 
zur Licht und Leben bringenden, an das Lebenslicht férdernden Gottin. So wurde 
der Juno als einer Lucina (weichen Beinamen sie ibrigens mit der Diana theflt) bei 
der Geburt edier Knaben im Atrium des Hauses ein Lager bereitet. — Indess wird die 
Heiferio der Mitter, die Etleithyia der Griechen (in rémischer Schreibung 1T1 th yia) 
wie die Lucina der Rémer auch als Tochter der Jano und als besondere Goltheit 
betrachtet; ja in der homerischen Ilias kommen selbst mehre Eljeithyien_als Téchter 
der Ehegiitin vor. So sendet Hera, als Alkmene den Herkules nicht geb%ren will, 
thre Ejleithyien zur Hilfe ab. Die Eileithyia wurde naémlich in zwei Wesen zerfallend 
gedacht, einmal als liebreich zu den Gebdrenden kommendes und leichte Geburt be- 
wirkendes, sodann auch als ziirnend erschelnendes, lange Wehen verursachendes, 
aber doch den schwer Geburenden helfendes Wesen. Die doppelte Thatigkeit bieibt 
spdter in einer Person vereinigt, welche ausser zur Hera noch zu andern Gottheiten 
jn nüherer Beziehung steht, z. B. zu den Moiren, die das Schicksalsgewebe des Rin- 
des spinnen; zum Apollo, "dessen Gebart sie férderte ; zur Hebe, die das von ihrer 
Schwester Rileithyia ins Dasein Gebrachte mit Jagendbiilte beschenkt; zu Herkules, 
dessen Geburt sie auf Hera’s Betrieb erschwert; endlich zam Eros, dessen Mutter sie 
genannt ward. Die Helmath fhres Dienstes war auf Kreta; dann wanderte fbr Calt 
iiber Delos nach Attika. Tempel, Heitigthtimer und Standbilder halte sie zu Athen, ze 
Sparta, zu Kieitor, in Messene, in Tegea, in Aegion, in Megara, in Hermione, in Ar- 
gos, in Amnisos, in Cadre, in Einatos auf Kreta, in Elis etc. Im Helligthume zu Athen 
befanden sich drei Schnitzbilder der Gittin, die sie bis zur Spitze der Fisse 
verhillt zeigten. Zwel-derselben sollten aus Kreta, das dritte aus Delos stammen. 
Auch das Standbild zn Aegion, wovon die Miinzen dieser Stadt noch ein Abbild ge- 
wihren, war von Holz und ganz verhiillt, mit Ausnahme des Kopfes, der Hande end 
Fiisse, die aus Pentelischem Marmor gebildet waren; die eine Hand war gerad aus- 
gestreckt, die andre hielt eine Fackel. — Eine feste Bildungsweise der Helferin der 
Miitter (der M&tropolos, wie Pindar die Efleithyia benennt) lasst sich nicht sachwei- 
sen. Wir bemerken nur noch, dass die sinnlich sprechendste Darstellung der Ge- 
burtsgéttia durch eine angeblich aus Mykene stammende Silatue dargeboten wird, 
welche die Eilelthyia gradezu als auf die Kniee niederkauernde Geburerin zeigt. 
(Mon. ined. d. Inst. 44. Heckers Annalen XXVII. S. 132.) — Auf Miinzen der Raise- 
rinnen Lacilla, Mammda, Salonina etc. erscheint Jano sefhst als Geburtsgéttin mit 
einem in Windeln gewickelten Kind in der Rechten und mit einer Blame in der Lin- 
ken; diese Miinzbilder deuteten auf das Wochenbett jener Kaleerinven, die Blume 
aof die Hoffnung fiir den Siugling. 

Ehemant, s. im Art. ,,Diisseldorf*‘, S. 310. 

Ehrenbreitstein, Festung ersten Ranges am rechten Rheinafer, Roblenz gen- - 
iiber. Man bedarf zum Besuch derselben einer Erlaubnisskarte , die-man im Goaver- 
nementsbureau, im stidlichen Fliligel des k. Schlosses zu Koblenz » unentgelitlich 
erhdit. Ohne eine solche Karte kann man nur bis zu dem untern Vorsprung der Fe- 
stang, dem Helfenstein, gehen, bis wohin man in 20 Minuten gelangt, wihrend man 
zur Ersteigung der ganzen Hihe eine halbe Stunde braucht. Der dahin gehende Weg 
ffihrt durch die Rheirnstrasse von Thalebrenbreitenstein , voriiber am weissen Ross, 
an dem 1675 gebauten Rathhause, am Hause Laroche und ‘tiber die Briicke des Sicber- 
heitshafens, wonach man die Kommandantur- und Dikasterialgebdude rechts lasst, 
einen Theil "des Platzes tiberschreitet , auf welchem frither das kurfiirst]. Residenz- 
schloss stand, und nach einer raschen Kriimmung des Weges bergan steigt. Die Fried- 
rich-Wilhelms-Feste von Ehrenbreitstein, oberhalb des schon in friihesten Zeitea 
befestigt gewesenen Helfensteins (jetzt Aussenwerk der Hauptfestung) , ist elim sebr 
grossartiger Bau. Auf‘einem bis zu 360 Fuss iiber den Rhein sich erhebenden, gegen 
denselben steil abgerissenen Grauwacke- und Thonschieferfelsen breiten die vom 1815 
bis 1833 erbaute Festung thre unersteiglichen, mit mehr als 200 Kanonenschiessschar- 
ten versehenen und stufenweis sich erhebendea Wille aus, die nur von weniger hd- 
heren Gebduden und gar keinen Thirmen iiberragt sind. Diese Elaférmigkeit stért 
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die malerische Wirkung, welche sonst die unter Leitang des Generalteutenants 
Aster von dem Ingenleurmajor von Huene erbaute Festung gewiss machen wiirde, - 
Dem fremden Besucher steht der siidliche und westliche Theil der Festung offen. Er 
wird tiberall mit der gréssten Zuvorkommenheit von Unteroffizieren herumgefthrt 
und auf alles Séhenswerthe sowohl in Bezag auf die Feste selbst, als im Betreff der 
verschiedenen interessanten Punkte aufmerksam gemacht, welche die herriiche Aus- 
sicht in so reicher Fille bietet und die wenig hinter der zurficksteht, welche man auf 
dem Kiihkopfe kat. Koblenz ganz nahe, aibersieht man hier die Stadt am besten. Un- 
mittelbar der Miinduag der Mosel gegeniiber, dringt man in das geheimnissvolle Thal- 
gelande dieses Flasses bis gegen Gills vor, beherrscht die schine Rheinebene und das 
freundliche Hilgelland von Ribenach hbinter derselben, wie den Rheinlauf abwirts, 
bis jenseit Neawied und Andernach, und aufwdrts bis Rhens und dem Bopparter Hamm. 
Aef dem gegen Siidost gerichteten Kénigssitz , einer Steinbank, senkt sich der Blick 
ia das Thal, worin das Stédtchen Ehrenbreltstein liegt, fiber welches sich der arz- 
keimer Pulverthurm erhebt und das jenseit desselben von der pfaffendorfer Hihe be- 
grenzt wird. — Dass unter den Rimern eine Warte auf der Hohe des Ehrenbreit- 
stein gestanden, wurde bef Abtragung der Trilmmer des sogenannten Casarthurmes 
ausser Zweifel gestellt. Seine Grandmauer bestand, auf eine Héhe von mehr als 20 
Fass, ans Guss- oder Rastenwerk und enthielt Brachstiicke rdmischer Grabsteine. 
Schon im frtthen Mittelalter scheint eine Burg auf dieser HShe gestanden zu haben, zu 
welcher jener Thurm gehodrte. Erzbischof Hermann Hillin less von 1153 — 1160 
die zerfallene Feste wieder herstellen und darunter das Schloss Helfenstein auffih- 
ren, welches auf Balduins Befehi aber geschleift warde. Nach Hermann Hillin ward 
die neue Festung Hermannstein genannt, hoch bifeb der alte Name Ehrenbreit- 
stein vorwaltend. Der deutsche Kénig Wilhelm von Holland verwellte, ein Jabrhun- 
dert spiter, in Geselischaft des Erzbischofs Arnold II. einige Wochen auf ihr. Gegen 
Eade des 15. Jahrhunderts Hess Kurflirst Jobann von Baden die Festungswerke ver- 
mebren und den tiefen in neuester Zeit gereinigten Brunnen (welcher der Angabe 
nach sein Wasser aus dem Rhein bezieht, was jedoch sehr zu bezweifeln ist) durch 
den Felsen hauen. Einige seiner Nachfolger beschaftigten sich mit Ausbesserung oder 
Vermehrung der W4lle und Graben. Johann Hugo von Orsbeck liess den starken Jo- 
hanasthurm , gegen Vallendar, auffiihren, den die Franzosen 1800 nur mit vieler 
Mahe zu sprengen vermochten und der jetzt wieder auf den alten Grundmavern 
sich erhebt. Nach ziemlich langer Belagerung gelangten die Franzosen 1798 in den 
Besitz der Festung. Anfinglieh legten sie nene Aussenwerke an und umschlossen die- 
selben mit zahllosen Pallisaden. Allein in Folge einer Bestimmung des Friedens von 
Lineville wurde die ganze Festung geschleift und leg bis 1816 in Tritmmern. Jetzt 
steht sle grieser, starker und herriicher da, als je zuvor. Sie warde frither haufig 
belagert und mehrmals, aber immer ner durch Ausbungerung oder List eingenom- 
men, welcher Fall 1652 eintrat. Durch dle Beschiessung von 1688 litt sie wenig. 
Grade ein Jahrhundert nachher musste sie jedoch, nachdem sie seit 1795 vier Belage- 
rusgen und ein Bombardement tiberstanden , nach Abzug der dsterreichischen Trup- 
pen kapitaliren. Die Aussenwerke der Feste Ehrenbreitstein bestehen in der Nellen- 
kopf-Fléche, dem Klausenberg, dem Pleltenberg und dem Fort mit den Blockhausern 
auf der pfaffendorfer Hiéhe , dem Bohnacker. Bei dem Fort auf dem Nellenkidpfchen 
steht der Telegraph Nr. 60, der Jetzte der mit Berlin correspondirenden Linie, wel- 
cher seine Zeichen an die Telegraphen-Inspektion in Koblenz abzugeben hat. Es 
fibrt zu jener Hohe ein breiter Fahrweg und ein stefler Pfad, deren Betretung Unbe- 
refenen verboten ist. 

Ehrenbreitetein (Thal-Ebrenbreitstein, friiher Mihtheim tm Thal oder 
Mablenthal, dann karze Zeit Philippsthal genannt), das Koblenz gentiber le- 
seade Stadtchen am Fusse der Festung, von welcher es seinen jetzigen Namen hat. 
Der Ort besteht aus 10 bis 12 Gassen, wovon die Rhein-, Chariotten-, Markt-, Kirch-, 
Bach- und Platastrasse die vorziiglichsten sind. In die Thaléffaung zwischen die Fe- 
stung Ehrenbreitstein und die pfaffendorfer Höhe gedrängt, bildet er ein JMngliches 
Viereck, mit einem Auslaaf langs der nach Montabaur fithrenden Landstrasse. Von 
den zwei zum Orte gebUrigen Rirchen liegt die 1702 erbaute Pfarr- oder Rreuz- 
kirche, durch das neue Pfarrhaus etwas versteckt, auf einer aussichtreichen Höhe, 
neben weleher der fiber Arzheim fn zwei Stunden nach Ems fiithrende Fussweg hin- 
ansteigt. Die Kreazerfladung, am Hochaltar von Settegast gemalt, ist bemerkens- 
Werth, ebenso mehre an den Seitenwinden eingemauerte Ged4chtnisstafeln. Auch 
der geschriebne Codex der vier Evangelisten und der Schide) des heil. Sebastian, 
beide in der Sakristei, verdienen gesehen zu werden. Die ehemalige Rapuziner- 
kirche, deren dazu gehdrige Gebdade (1628 und 1629 zuerst, dann nach ihrer 1636 
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erfolgten Hinischerung 1657 abermals aufgefulrt), in} kénigliche Magazine verwaa- 
delt und durch ansehniiche Neubauten sehr vergrissert worden sind, ist an der 
Rheinpromenade und der neuen, iber Pfaffendorf, Horchheim und Nieder-Lahnatein 
nach Ems flihrenden Strasse gelegen. Auf der Rheinseite ist das Stidtchen darch drei 
Thore, das Pfaffendorfer, Briick-‘und Neuwieder Thor geschlossen ; oben im Thale ist 
es offen. Seine vorziiglichsten Gebdude sind das Rathhaus vom J. 1675, die k. Kom- 
mandantur, das ehemalige Dikasterialgebiude, jetzt Proviantmagazia, uad die Ibri- 
gen k. Magazine. Von dem ehemaligen kurfirstlichen Schiosse Philippsthal, des 
sich auf der Stelle der heutigen Batterie am neuwieder Thor erhob, uad dber jene 
nbrdl. wie siidl. hinausreichte, ist jede Spur verschwunden. Einer der Haupisile des- 
selben war auf der Stelle, wo die steile Stelatreppe von 472 Stufen (jede zu 9 Zoll), 
ohne Gelander zur Festung hinansteigt. Die daneben angelegte Kisenbahn zum Hin- 
aufziehen des Baumaterials ist jetzt nicht mehr vorhandea. Zu den Merkwirdigkei- 
ten des Ortes gehdrt auch noch das von Sophie de la Roche lange Zeit bewohnte 
Haus; es ist das letzte auf der Westseite der Rheinstrasse. Nake dabei, an der Char- 
lottenstrasse, ist der Sicherheltshafen, worin im Winter die Pontons der Schiffsbriieke 
untergebracht werden. ‘ 

Ehrenkraus, rimischer; s. die Art. ,,Corona‘® und.,,Kiche.‘ 

Ehrenstrahl. — Der uater diesem prichtig kliagenden Namen bekanate Ge- 
schichtsmaler hiess von Haus aus David Klécker, ward 1620 zu Hamburg gebe- 
ren, diente in seiner Jugend als schwedischer Kanzielbeamler, in weicher 
er den Friedensschiiissen zu Miinster und Osnabriick beiwohnte, und folgte spiterhia 
ganz seiner Neigung zur Zeichaung und Malerei, indem er Italien besuchte und ia 
der Schule Peters von Cortona seine Studien machte. Im J. 1661 ermanate thn die 
RKonigin Ulrike Eleonore von Schweden zum Hofmaler, und 1674 erkob ihn Kari der 
Elfte in der Adelstand, wodurch unser Hamburger zu dem Prachinames ,,Blécket 
von Ebrenstrahl"‘ kam. (Gewiss ux nom qul ronfie!) Dieser als ein Ehrenstrahl schwe- 
discher Kunst betrachtete und bewunderte Kidcker starb als Hofintendant su Stock- 
holm 1698. Als Meisterwerke dieses Künstlers, der sich durch die braune Farbe und 
schwiilstige Zeichnung als getreulichen Schiller des Pietro da Cortona ausweist, zeigt 
man in der grossen Kirche Stockholms (in der Storkyrka) zwei Gemald@e, woven dss 
elne dea Christus am Kreuze, das andre das jiingste Gericht verstellt. Letaie 
res ist eine der grissten Leinwanden, die je bemalt worden sind, und wie es Schat- 
spiele gibt, die man insbesondere Spektakelstiicke neant, so kénnte man vorztgiich 
dieses Bild ein Spektakelgemilde nennen. Ganz oben sitzt der Helland in ciner Gle- 
rie; natiirlich erscheint er als ein kleines MAnnchen, weil es die Perspektive so ver- 
langt und Ebrenstrahl ganz andre Effekte im Sinne hatte. Daber verdecken dens 
auch perspektivisch richtig die Unterschenkel des Sitzenden die Oberschenkel, We- 
durch die Figur ein hichst missgestaltetes Aaschen bekommt. Zur Rechten des Erié- 
sers sind die Seligen und Gerechien, uater weichen man mit Vergatigea eine Gre- 
ziengruppe bemerken kann. Den gréssten Raum sparte sich der Kiinstier far de 
. Verdammten auf, die er besonders con amore dargestelit hat, wobei er das scbéae 
Geschlecht auf keine Weise schonte. Die Siiaderinnen, deren es hier cine grosse At- 
zahi gibt, machen in ihrer Héllenangst veraweifelt wolléstige Stellungen, 
in der Hoffnung, den Satan zu verflibren, der mehr zar Gourmandise geneigt ist usd 
sie alle zu verschlucken droht. — Rubens hat bei dem jaagsten Gericht hanptedichite® 
an die Auferstehung des Fleisches gedacht, Michelangelo an die Hille, 
aber an gar nichts oder nur an die Absieht dea Beschauer za vergniigen. So sehr 6 
zu bedauern ist, dass die Antwerpener das jiingste Gericht von Bernard van Oricy 20 
Priiderie Niemand und far keinen Preis sehen lassen, so sehr wire es zu winsche?, 
dass die Schweden dieses nur Abscheu erregeade Bild ihres Kiéckers vom 
nicht in der Kirche duldeten; denn Betrachtung des Schénen ist Andacht, ader die 
Ausartung ist Listeruag. — In Drottningholm fndet man ela andres greeses Rire? 
strahlendes Werk: die Kriénsung Karls des Elften, uad im Grobensaale der Silber- 
bergwerke bei Sala in Westmanniand das beste Portralstlick Ehreastrahis, das Sb8- 
lichste Bildniss genannten Kinigs. — Nach Kl. v. Ehe. stach Edelink das Portrit 
der Konigin Ulrike Eleonore; der Niraberger Maier G. Chr. Rimart (der Hingere) 
radirte den von christlichen Tugenden umgebenen schwedisehen Thren — nect de® 
Deckengemalde im Stockbolmer Rittersaale — in drei Platten grissten Imperialfolic’s, 
und lieferte auch die meisten der 63 Kupfertafeln des 1673 bei Joh. G. Eberdt 20 
Stockholm gedruckten Certamen equestre etc., dessen deutscher Titel laatet: Dat 
grosse Carrosel und prachtige Ring-Réunen nebdst dem, was sonsten Fiirtrefiiches 
zu sehen war, als der Durchlauchligsie Grossmichtigste Rénig und Herr Cari de 
Eylfte die Regierung setnes viterlichen Erbkintgretchs dnno MDCLXXII des 
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AVIII. Decembris in Setner Héimigtichen Residents wu Stockholm anirai. We schi- 
een Blitter dieses von Ebrenstrahl heransgegebnen Werkes sind nach dessen Zelich- 
paogea meist von Kimmart in Seops-Manier radirt; ven Ehrensitrahl aber selbst sind, 
und zwar in J. Ovens Manier, geistvoll geltzt die an Figuren tiberreichen, meist 
grossern Blatter: Nr. 1 (das Conclave), Nr. 2 (der Weinspringhrunzen), Nr. 3 (die 
Pyramide), Nr. 4 (die Kénigsholmer Briicke), Nr. 60 (das Ringelstechen) und Nr. 62 
(das Fenerwerk und das Convivium). Blitter nach Ehrenstrabls Zeichnungen sind 
auch in dem von Pulfendorf beschriebenen Leben Kar! Gustavs zu finden. Im J. 1604, 
also wenige Jahre vor seinem Tode, gab der Hofmaler zu Steckboim eine Beschrei- 
buag seiner Gemilde heraus unter dem Titel : Die vornehmsten Schildereien, welche 
tn den Paildaten des Kénigreichs Schweden 3u seher sind, inventirt, verfertiget und 
beschrieben von Klécker-Ekrenstrahl, k. Kofintendanten. (In Folio.) 

Biche, lat. quercus, griech. Drys. — Der Eichbaum war mehren Vélkern heilig, 
nameniiich den Hellenen, Kekten und Germanen. Das dlteste Orake] Griechenlands, 
das zu Do dona in Chaonien, hatte cine Eiche zum Profetensitz gewa&hit, deren Rav- 
sehen die Sprache des Orakels war. Das anfinglich unbenannte Orakel wurde dem 
Zeus ,,Panomphios (dem alle Orakelstimmen beberrscheaden Gotte) geweiht, und die 
profetische Kiche (quercus fatidica) ewpfiag nun ibre Heiligkeit erst vom Gott der 
Gétier®). Hierzu kam aus der Geschichte der Nahrungsmittel die bekannte Ueherlie- 
ferung, dass vor der Erfindung des Getreidebaues alle Eicheln und Nisse ltragenden 
Baume Bretbiume, alle Wilde Eichelfresser waren, und dass die Eiche, aus deren 
Stamm auch nech Honig triufelte, als die Ernührerin und Siugamme der armen 
Menschheit gar bald, damit sie geschont wiirde, einen Fetischdienst erhielt, wie ihn 
Plutareh de esu carn. sehr malerisch beschreibt. Die spitere Ausschmilckung sehuf 
aus dem Baumfetisch jawohnende Dryaden und Hamadryaden. Jadess wurde 
ela Geschlecht jener Baume, die Quercus esculus, dem Allernabrer und Erhalter 
Zews ausschiiesslich geweiht als wahrer Brot- und Nahruagsbaym, wie auch sein 
Name im Griechischen und Lateinischen besagt (gryos, fagus, woher gaysiy essen, 
sowie esculus von es¢a). Ks ist, wie dies Kurt Sprengel bestimmt hat, die itall&ni- 
sche Ejiche unsrer Forstbotenik. Was Wunder nun, wenn ein alter Mythus es 
gradezu aussprach, dass die ersten pelasgischen Urbewohner, die Autochthonen im 
uralten Bevélkerungspunkte (ndmlich im arkadischen Hochgebirge oder in Thessalien) 
an ausgehGhitea Kichenstémmen hervorgekrochen wären, wo dle Eichelmast gieich 
bel der Hand war? Die Art, wie so etwas geschehen kinne, wird in Statius’ Thebiade 
sehr lebendig geschildert; auch dachte Horaz bei seinem bekannten prorepserunt 
gewiss an diese Ursage. Natiirlich wurde dieser Kinderglaube spiter aur im Spriich- 
‘wort von fiihilosen oder abgehirteten Menschen gebraucht. Aber dies Spriichwort 
wurde auch apgewandt in der Rede von Dingen fabelhaften Ursprungs, wie aus der 
Stelle iu Platons Politik erhellt, wo Sokrates fragt: ,,Glaubst du, dass die Regie- 
rangsformen aus der Eiche hervorgekrochen sind ?*‘ — — Die Weihe dieses Brot- und 
Honigbaumes sprach sich in jener friihsten Vorwelt auf die mannigfaltigste Weise 
aus. Mag es ein doppeltes Dodona gegeben haben, die Dodonische oder Chaonische 
Eiche war die Représentantin ihres ganzen Geschiechts. Sie ist die eigentliche 0 ra- 
keleiche. Ihr Rauschen ist die Stimme ia den Liiften. Bei der Lage Dodona’s l&sst 
sich aueh auf Verbiadung mit Italien schiiessen, und sowie sich die Aeknolichkeit der 
dodondischen Gaukler und Profeten (der Selli und Tomuri) mit den eiruskischen 
Haruspikern leicht verfolgen ldsst, so wird man auch den pelasgischen (tyrrheni- 
sehen) Glauber an die Heiligkeit der Kiche dort wiederfinden kijnnen. Varro und Fe- 
slus erwadbnen das Heiligthum der Buche, das Fagutal. (Fagutal, sacellum Jovis, 
in quo futt fagus arbor, quae Jovi sacra habebatur, beisst es bei Festus p. 141. edit. 
Dac.) Der ganze Gallische Druidendieast hat Eiche und Buche zu seinem 
Mittelpankt, worauf die merkwirdige Stelle beim Maximus Tyrius sich bezieht: 
“dyahua 4:06 Kedesnad owyin Sods. Dort auf der Eiche wachst die heilige Mistel, 
viseus, die vom Himmel getallne Panacee der Druidenpriesterschaft, welche letztere 
. Ja nach der griechischen Ableitung selbst von der Eiche den Namen hatte. Die Haupt- 
stelle bei Plinius lautet: Nihil habent Druidae visco et arbore, tn qua gignatur (st 
mode sit robur), sacratius. Jam per se roborum eligunt lucos, nec ulla sacra sine 
fronde conficiunt. Verg). Martin: ,,Hisloire des Gaules‘ T. Il. p. 66. Passelbe lasst 





*) Platareh erzblt im Leben des Pyrrhus, dass der Epirotenkdaig und seine Sdidner mit E ichen- 
krinzea hmiickt gewesen — zur Ehre des Dodonischen Orakels. Hr. von Erdmanns- 
derf kaufte in Rom far deu KSnig von Preussen einen unbartigen Kopf des Pyrrhus mit dem 
Eiebenkranse, Minzen von Epirus zeigen den Zous mit Eicheniaub bekriinzt. Vergl. 
Muserm Axnteriauum, toh. 26. 1. 12. 15. 16. 17. 
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sich nun auch von der bel dem germanischen und skandinavisches Volker- 
stamme geheiligten Eiche behaupten, wie schon J. G. Reysler in seinen Antiquit. 
select. septentr. et Celt. p. 65 ff. aus den alten Chroniken und Leben der Heiligen be- 
wiesen hat. Vor allen gehdrt dabin die grosse darch den heil. Bonifaz zerstérte Hes- 
sische Donnereiche, wortber der Philolog J. H. Schminke eine eigene Abhand- 
lung geschrieben hat. (De cultu arboris Jovis, praesertim in Hassia. Marburg 1714. 
Freilich richtet hier die gewShnliche Verwechselung der germanischen Priesterschaf 
mit den keltischen Druiden manche Verwirrung an.) Es wiirde nicht schwer fallea, 
selbst in diesem Buchen- und Eichencultus die zwei Hauptfamilien der alten Religio- 
nen zu unterscheiden. Denn wenn die altpelasgische Verehrung des Baumes gradeza 
auf den grobsten Fetischismus hindeutet, so ist die Lehre von heiligen und unheiligen 
Biumen auch eine Geheimlehre der in Mysterien und geschriebener Offenbarung sich 
fortpflanzenden Religionen, und dass zu diesen urspriinglich die Druiden vor ihrer 
Umwandlung durch die R6merherrschaft gehort haben, ist unzwelfelhaft. Denn sie 
bildeten eine Theokratie und hatten eigentlich gar keinen G&tzendienst und keine 
Idole, wohl aber Grade der Einweihung und geheime Schriften, wie aus den Spurea 
der Druidensitze in England und Irland sich mit Wahrscheinlichkeit schliessen 1dsst. 
So darf man sich auch weniger wundern, wenn von neuern Theologen, weiche die 
heidnischen Mythen und Religionsgebrauche gern mit den mosaischea und christii- 
chen Institutionen in Vergleich zogen, der Ursprung dieses Baumcultus in der Sage 
des Paradieses gefunden und alle Dendrosebeia auf den Baum des Lebens und der Er- 
kenntniss zurickgefiihrt ward. — — Die schinste symbolische Bedeutung erhielt die 
Eiche durch den rimischen Ehrenkranz, den bekannten Kichenkranz, 0d 
ctves servatos, welchen zuerst Coriolan empfing. Die Hauptstelle bieriber ist in 
Plutarchs Leben des Coriolan (Kap. 3). ‘Wahrscheinlich stammt die Sitte von den 
Etraskern, von welchen die Rimer so vieles Ceremoniell annahmen. Von der Corio- 
Janischen Zeit an paradirt nun dieser Eichenkranz auf hundert Siegs- und Preisme- 
daillen, und schmiickt dite Haiupter von Kaiser- und Kénigsstatuen. Allein nur za oft 
haben moderne Kistler den Hauptpankt dabel, die nthrende Kichel, Gberse- 
hen. Diese’ muss auf allen Bildwerken der Art hervorgehoben werden. Wir 
wissen ja aus der Hauptstelle bei Plinius (XVI. 4. s. 5.), dass es bei diesem 
Kranze weniger auf eine bestimmte Elfchenart als auf die volle 
Eichelzierde ankam (,,custoditus honor glandium“). Dies findet man auch 
auf den Miinzen und Denkmilern (z. B. auf einer alten bei Rom ausgegrabenen Mar- 
morpatera mit einem Silenuskopfe, in Townley’s Museum) sorgfaltig beobachtet, aach 
auf guten neuern Milnzen (man sehe z. B. Millin’s ,,Histoire metallique de la révola- 
tion francaise’ pl. 16 — 25) nachgeahmt. — Die schénste Verherrlichung erfubr der 
Birgerkranz durch den Senatsbeschluss im Jahre der Stadt Rom 727, woderch dem 
Augustus auch ein Eichenkranz (zwischen zwei Lorbern am Fronton des Palatiai- 
schen Hauses) dekretirt ward. Denkmiinzen auf dieses Senatsconsaltum versinniichen 
die Sache (s. Eckhel’s Doctr. num. vet. T. V1. p. 88, und za dessen Chotr de pierres 
gravées S. 22). Man findet auch sonst wohl Kaiserkipfe mit dem Eichenkranze auf 
Marmofbiisten und Miinzen (s. Visconti zum Museo Pio-Clementino T. VI. p. 57), 
doch immer mit einer besondern Andentung. 

In der christlichen Kunst hat das Eichenkranzwesen keine besondre Geltang er- 
Jangt. Dagegen spielt, in der gothischen Ornamentik, das Eichengezweig eine grosse 
Rolle, und die Eichbiume selbst sind der griine Mittelpunkt einiger legendarischen 
Scenerien. Wir erinnern an die Fallung der Eiche des Donnergottes darch den hell. 
Winfried, den Apostel der Deutschen; an die junge Eiche, an welche St. Afra ge- 
bunden und um welche Feuer angelegt ward; an die hohlen Eichen, in welchea 
fromme Einsiedler und frommgewordene Siinder (z. B. die belgischen Heiligen Allo- 
win Bavo und Gerlach nach einem ritterlichen Roué-Leben) ihre Wohnung aahmen. 
— Die Fallung der Wodanseiche hat unter Andern Alfred Rethel gemalt. — Raffael 
malte einé hellige Familie unter der Elche, jenes im Madrider Museum befinditche 
Bild, wo die unter dem Eichbaum sitzende Maria das Christkind auf dem Kaie bait, 
welches sich stark vorbeugt, um mit der Rechten seinen kleinen Gespielen, den da- 
nebenstehenden, thm einen Pergamentstreifen mit dem ,,Ecce Agnus Dei“ darrei- 
chenden Johannes zu umfassen. — An eine Menge anderer, besonders deutscher Ma- 
rien unter Eichb’umen, sowie an die an Eichen angehefteten Madonnenbilder und 
Crucifixe, mag hier nur erinnert werden. 

Jn der neuern, namentiich in der deutschen und nfederlandischen Kunst hat die 
Riche rein als Naturgegenstand und als die Kinigin des Phanzenreichs ihre grusste 
Verherrlichung durch die Lanschaftmalerei erfahren. Meister wie Roelant Sa- 
very von Courtrai (geb. 1576), Rubens von Kiln (geb. 1577), Jodokus de Momper 
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(geb. 1580), Jan Wynants von Harlem (geb. 1600), Jan Looten, N. Berchem, 
jJanvan der Meer de Jonghe, Jakob Ruisdaal von Harlem (geb. 1635), 
Minderhout Hobbema und Jan Regnier de Vries (Schiller des Jakob 
Ruisdaal), Paseha Weitsch (geb. 1723), Philipp Hackert von Prenziau (geb. 
1737), Christian Klengel von Kesselsdorf (geb. 1751), Friedr. Georg Weitsch 
(ged. 1738), Christian Reinhart von Hof in Franken (geb. 1761), Kaspar Da- 
vidFriedrich von Greifswalde (geb. 1774), Daniel Fohr von Heidelberg (geb. 
1801), Friedrich Preller von Weimar und Heinrich Crola von Dresden (geb. 
1804), Josef Feid von Wien, Friedrich Gauermann von Miesenbach in Nie- 
dertsterreich und Wilhelm Schirmer von Jiilich (geb. 1807), Karl Friedrich 
Lessing von Wartemberg in Schlesien und Pau! Mohr von Bordesheim in Hol- 
stein (geb. 1808), Raspar Scheuren von Aachen (geb. 1812), Peter Happel 
von Arnsberg, Ludwig Seheins von Aachen, Heinr. Wehle und unnennbar 
viele Andere haben der Kinigin der Walder thre Huldigung mit dem Pinsel darge- 
bracht. Zu den beriihmtesten EKichenlandschaften gehirt das im Berliner Museum be- 
fiedliche Gemdlde von Savery, welches einen wilden Eichwald zu herbstlicher Jah- 
reszeit schildert. Verdorrte, vom Sturm gebrochene Bdume, andre, die ihre entbléss- 
ten Wurzeln weithinstrecken, bilden den Vorgrunad; eine Zigeunerfamilie bereitet 
bier ihr Mittagsbrot. Ein Weg führt in den Wald hinein und an den Spiegel eines 
beimlich amschlossenen Sees, an dessen Ufer man ein einsames Hirschlein erblickt. 
Seitwirts Sffnet sich eine Aussicht in ferne Berggegenden. Grossartig componirt, and 
bei feiner Darchbilduug des Details in schinen tiefen Farbentinen gehalten, athmet 
dies Bild die geheimnissvollen Schauer, welche der Mensch,. der noch unbesiegten 
Natur und ihrem selbstandigen Schaffen und Zerstéren genilber, empfindet. — Von 
dem etwas fantastischen Jod. de Momper ein grossartiger Eichenwald In dems. Mu- 
seum, ebenfalls {a herbstlichem Tone gehalten und kiihn, m&chtig und getstreich 
composirt, im Vortrag jedoch ziemlich derb hingefegt. Trefflich macht sich hier der 
Darchblick durch den Wald in die Ebene. — Von Rubens verdient sodana Erwih- 
nuag das bériihmte Bild der Eberjagd (in der Dresdner Gall.), weil die Scene in einem 
Richenwalde spiejt, und zwar vor einer Schlucht, welche von éinem sturmentwurzel- 
tea, von der einen Seite auf die andre hinilbergestiirzten Baome versperrt fst. — Von 
Wynants eine schine Landschaft mit alten Eichen und elnem umgestiirzten Buchen- 
samme, bekannt durch den fiir das Musée Napoléon ausgeflbrten Stich von Joh. 
Martin Friedrich Geissler. — Von Ruisdaal befand sich in der Samml. des Mynheer 
Sehamp van Aveschoot im Haag (bis 1840) das prichtige Bild eines Eichenwaldes ; 
links enth&lt dasselbe andere Baume und Hiitten; die vordern Pline aber durch- 
sehneidet ein Fluss mit schdumenden Wogen. Höhe des Bildes 28 Zoll, Breite 41 Zoll. 
Ein sebdner Eichenwald in der Dresdner Gallerie, mit inks durchfiihrender Strasse 
und mit Vieh im Hintergrunde, ist durch den Stich von Karl August Richter bekannt 
(ein Blatt von 15 Zoll Héhe und 22 Zoll Breite, mit der Unterschrift: la Solitude fo- 
restiére). In der Pinakothek zu Miinchen sieht man ebenfalls einen Ruisdaalschen 
Eichenwald, und zwar bei einem sumpfigen, mit wilden Enten belebten Wasser; den 
Himme] bedecken voriiberziehende Regenwolken. Ferner das Bild einer mit Eichen 
bewachsenen Anhihe, iiber welche ein rothgekleideter Bauer bei aufsteigenden Re- 
genwolkea der Hiitle zuellt, wihrend sein Bube abwirts gegen das Wasser am Vor- 
grunde treibt. Sodann die Landschaft mit dem von alten und jungen Eichen bewach- 
senen Hiigel, mit der Aussicht auf eine Dorfkirche, wohin der Weg üher einen vom 
Regen angeschwollenen Waldbach fiihrt, welcher unter der hölzernen Briicke einen 
Wasserfail bildet und dann rasch in die Ebene eilt. [In der Leuchtenbergschen Samml. 
tif man von Ruisdaal einen Entenjiger hinter alten Eichen in sumpfigem Walde. In 
der k. k. Akademie zu Wien die Waldpartie mit Eichen auf der Ebene, mit Thier- 
Slafage von Willem Romeyn, ein durch Frenzels Radirung bekanntes Stiick von 
Ruisdaal. Im Berliner Museum ein schlichter eichenbewachsener Berghang, zu dem 
man, neben hohen Baumen des Vorgrundes vorbei, hiniberblickt; stille Wolkena- 
schatten ziehen liber die Gegend ; ein Sonnenlicht streift die Wiese, die sich vor dem 
Berghange ausbreltet. Ein zweites Ruisdaalsches Gemilde daselbst zeigt uns ein altes 
Bauerhaus, hinter welchem hohe Eichen heriberschauen; ein Bachlein zlehl sich in 
der Nabe an einem bewaldeten Hilgel hin und sprudelt vorn üher Gestriipp und Steine; 
Schwere Wolkenschatten ziehen tiber das Bild, ein heller Sonnenblick aber fallt auf 
einen alten Weidenstamm, der sich im Vorgrunde spukhaft in die Héhe reckt. Aus 
der schinsten Zeit des Meisters datirt das herrliche Bild in der Gall. des Louvre zu 
Paris, welches einen Wald von Buchen, Eichen und Ulmen darstellt, durch den eine 
vom Wasser fiberflutete Strasse fiibrt. — Von Ruisdaals Schiller Minderhout Hobbema 
Saget sich im Berliner Museum das mit energischer Tichtigkelt gemalte Bild elnes 
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Richwaldes, in welchen der Schein der Sonne mit scharfen kecken Streiflicktern hin- 
einfalt. — Efa dem Everdiagen verwandter Landschafter, Jan Looten, bietet in 
dems. Museum eine mit sefnem Namen und der Jabrzahl 1659 bezeichacte grosse 
Landschaft, welche cine higiige Gegend mit machtig schinen dunkeln Eichengrup- 
pen aufwelst, zwischen denen man fa efne gebirgige Ferne hinausblickt. — In ganz 
verziigiichem Rahme stehen die Efehwalder von Joh. Friedr. Pascha Weitseh, einem 
der meisterhaftesten Schilderer des uns Deutschen hetlig bielbenden, an die Urzelt 
unsers Volksthums erinnernden Baumes; nicht minder werden auch die Efchenland- 
schaften von Friedr. Georg Wettsck, dem Sohne, geriihmt. — Von Phil. Haekert in 
der Samm]. des Frhrn. von Erdmannsderf: dte Elehe des Syivan, ein darch den Stich 
von Wilh. Friedr. Schiotterbeck (BI. fin gr. Querf.) bekanntes Bild. — Von Jok. Chri- 
stian Reinhart (gest. 1847 in Rom) die grosse Composition einer Eichenlandschaft 
(grosse Efehe am Anfang eines Waldes, zur Seite eine Mule an einem klaren Bache, 
durch welchen Vieh gesehwemmt wird), bekannt durch den Stich von Prestel sowie 
durch ein schdnes von Reinhart selbst radirtes Blatt aus dem J. 1788, welches 16 Zoll 
Hdtre bel 213/, Zoll Breite hat und dem Markgrafen Alexander von Brandenburg dedi- 
cirt ist. — Von Friedr. Preller gemalt und radirt: elm Etehenwaki mit Wasser und 
Reh. Im J. 1843 sah man von demselben Meister zu Weimar ausgestelit dfe 5 Fuss 
. 2% Zon Breite uné 4 Fuss f Zoil hohe Tafel mit der Darstellung einer Strandgegend 
von der Insel Riigen. Hier ziekt uns eine machtige alte Etche an, die fibre belaubten, 
zam Thetl auch abgesch&lten Aeste emporwinéet, und unter weicher man efn griines 
Hiinengrab bemerkt, an dessen Seite konisehe Felssteine im Boden stehen. Links his 
von der grossen Eiche, etwas Hefer, steht efre ihnMche. Man steht bei ihr hinaus 
auf Strand tnd Meer; noch frefer geht rechts neben der grossen Eiche hinaus fiber 
waldbegrenzten Pfad und niedere Ditnen der Blick auf die See. Dort links ist ste dber- 
dunkelt von regnenden Wolken; hier lst sich hech hinan das erleichierte Gewdik, 
und ein kr&ftiges Licht geht herein fiber Wellen, Diinen und an @e Seite der Fels- 
blicke. Ueber dem Hiigel um die hohe Eiche fliegen Geier; einer hat sich auf die 
Spitze eines der Felsensteine gesetzt. Die Scene ist grossartig, historisch wad mi 
Meisterschaft ausgefiihrt. — Von Heinr. Crola wnd Daniel Fohkr viele ausgezeichnete 
bandschaften mit Eichengruppen und Eichwildern. Von Phtlipp Fohkr (dem &Rern, 
1818 in der Tiber ertrunkenen Bruder Daniels) drei Landschaften mit gresser Eiche, 
transparente Gemdlide, welche von jenem viel zu frith dahingeschiedenen Ku nstler iu 
Rom bei Gelegenheit der zu Ehren des bairischen Kronprinzen Ludwig veranstalte- 
ten Festlichkeiten ausgefithrt und dureh Cornelius, Veit und Overbeek staffivt wur- 
den. — Von Josef Feid eine mit dem J. 1841 bezeichnete Waldlandschaft mit gresser 
Biche fm Mittelgrande an einer kleinen Lache, in welcher zwei Hirsche stehen. (Eine 
Leinwand von 3 F. 6 Z. Héhe bei 4F. 3 Z. Breite; im der k. k. Gall. zu Wien.) — 
Von Friedr. Gavermann eine vortreffliche Hetzjagd im Eiehwalde und andre durch 
bedeutende Thierstaffage Delebte Eichenlandschaften. — Von Withebn Sehirmer in 
 Dtisseldorf ebenfalls mehre ausgezeichnete Eitchenbiider, darunter der auf der Aus- 
stellung 1845 bewunderte Waldsturm. Sodann von dem grossen ernstromantischen 
Landschaftschilderer Karl Friedr. Lessing [weicher von der tiefpoetischer Richtang 
Kaspar David FPriedrichs ausgehend efre ganz eigenthémliche Lyrik der Landsehaft 
bet meisterlichster Maleref und naturtreuester Detativollendung geltead maehte] die 
grosse Wald- und Felsenlandschaft mit der uralten Eiche, welche mit weit ausgebrel- 
teten Aesten immitten des Bildes steht und unter deren niederem Geüst ein Madon- 
nenbild hangt, vor welchem Piiger thre Morgenandacht verrichten, Diese bertihmte 
Landschaft mit der grossen Rinigseiche und den betenden Reisenden, deren Pferde 
am klaren Bergwasser des Vorgrundes sich erlaben, ist mit dem J. 1837 bezefchnet 
und durch die schine Radirung vom Maler Eduard Steinbdritck bekannt, letztere cin 
Biatt von 21 Zoll Hohe bei 151 Zoll Brefte. Ein reducirtes Abbild in Holz ist ia Art. 
>, Diisseldorf** za Sefte 271 dieses Bandes miftgethellt worden. — Von dem Holsteiner 
Paut Mohr eine grosse Strandlandschaft, wo der Sturm die alten Astigen Eichen er- 
schiittert und dunkle Gewitterwelken über die schwarzschiumende See hinbransen. 
— Von dem Aachener Kaspar Nep. Scheuren eine bedeutende Etchenwaldiandschaft, 
ein Charakterbild Hollands (beim Bankier Bendemann in Berlin), and eine hdehst voi!- 
endete Sumpflandschaft mit Eicher; erstere 1832, letztere 1836 ausgestelit. — Treff- 
liche Eichenschilderangen von einem andern Aacherer, dem berfihmten Baumzeich- 
ner Ludwig Scheins, und von dem westfdlischen Meister der Efeheo und Buehen : 
Peter Happel. 

Hichenkransz; s. im vor. Artikel S. 379 und 380. 

Bichens, Friedr. Eduard, ein za Berlin wirkender ausgezeichneter Stecher, 
der zugieich zu den tichtigsten Zetchnern unsrer Zeit gehort. Er empfing seine erste 
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Bideng unter Ludwig Buchhorn, besachte Paris und sodann Parma, um hier unter 
Paul Toschi seine Ausbiidung in derStechkunst zu vollenden. Er sah sich auch weiter 
in Italien studiread um und fertigte fir spateren Stich mehre Abzeichnungen von 
klassischen Werken italischer Malerei. In Parma nahm er Zeichnung von der mitt- 
lern Gruppe des unter dem Namen der Madonna des hell. Hieronymus bekannten 
Correggischen Gemialdes, in Plorenz von Raffaels Viston des Profeten Ezechiel und 
von Domenichino’s heiliger Magdalena, in Venedig von dem Bfldniss der Tochter Ti- 
ians etc, Nach Berlin zuriickgekehbrt erhielt er hier den verdienten Titel eines Pro- 
fessors seiner Kunst. — Nach der raffaelischen, leider theilweis zerstérten Anbetung 
der Ronige aus dem Hause Ancajant, im Berliner Museum, machte Ed. Eichens eine 
sehr schine und ausgefiihrie Zeichnung, die er auch fm Stich vollendete, womit er 
alien Freunden des gidttlichen Urbiners eine willkommene Gabe bot. Es befriedigt 
fa dem fiir das Berliner Galleriewerk gestochenen Blatte nicht allein dle Treue der 
Zeichnung ; sehr giiicklich ist auch die Ergadnzang dieser ,,Ruine efnes kdstlichen, 
fantastischen Gebadudes*‘, wie Ernst Forster das beschidigte Jugendwerk Raffaels ge- 
nannt hat. — Die im Pittipalast gemachte Zeichnung uach Raffaels Vision des Ezechiel 
ward 1841 von Efchens im Stich voliendet. Dies Blatt (in Grossfol.) erschien auch als 
Vereinsbiatt des rhelnisch-westfalischen Kunstvereins far 1849. — Einige Jahre frit- 
her (1887) entstand der Stich der hell. Magdalene nach dem Gem&lde Domenichino’s 
bei Lord Rennedy in Florenz (ein B). in Folio). — Andre ebenso interessante als treff- 
liche Blatter von Eichens sind; der todte Heiland auf dem Schoosse Martens, welcher 
zwei Engel beistehen, nach Annibal Caracch; der krenztragende Christus nach dem 
Correggianer Michelangiolo Anseimf da Lucca aca unter Paul Toschi’s Leitung zu 
Parma 1831 gestochenes Blatt mit der Schrift: Toltife jugum meum etc.), Rahel am 
Bruanen nach Jos. Ant. Drager; der Auszug aus Brestau nach dem Relief am Biiicher- 
denkmale von Christian Rauch; das Bidniss des Parmenser Rupferstechers Toschi ; 
Maria mit dem Rind aus laubumrankter Thiire tretend, ein gesch3tztes Blatt nach Eduard 
Steinbriick, 1834 fiir die Mitglieder des Vereins der preussischen Runstfreunde ge- 
stochen ;; die Pilger in der Wiiste nach Hermann Stilke, 1835 fir das Werk des Gra- 
fen Raczinsky geliefert; das Brustbild des preuss. Staatsministers Heinr. Theodor v. 
Schda nach der Zeichnung von J. Wolff (eld Blatt von kraftiger Schönheit ohne fiber- 
Adssigen Glanz); der Fiirst Radziwill auf dem Sterbebett nach der Zelchnung von 
Withelm Hensel; endlich Friedrich der Grosse als Kronprinz nach einem im Berliner 
Museum befindlichen Portritstiick von Antoine Pesne aus dem J. 1739, einer der jting- 
Sten Stiche Eichens, vollendet 1846. 

Hermann, Maler und Lithograph zu Berlin, bildete sfch unter Lel- 
tung des Professors Wilhelm Hensel, Hieferte mehre sch&tzbare Genrestiicke und 
Bildaisse, warf sich aber zuletzt mebr auf die vervielfaltigende Runst der Steinzetch- 
hong, worin er Mannigfaches von Bedeutung gelelstet hat. Nach efgner Erfindung 
Mthographirte er die ,,Orgelspieleria“‘ und zwei Blatter unter den Benennungen ,,la 
Fontatnre*‘ und ,,la Mandoline.“‘ Sodann verdankt man ihm Steinzeichnungen nach 
einem la Joconde genannten Bildniss von da Vinciim Louvre, nach dem ebenfalls 
im Louvre befindlichen Maitressenbilde von Tizian (befde Blatter in Grossfolio), 
nach dor Bussitenpredigt von Karl Friedr. Lessing (ein Bl. in qu. Imp.-Fol.), 
nack dem Gemilde von J. Jacob beim Hauptmann Rohde in Glaz: Albrecht Dürer 
elae Rindergruppe betrachtend (Bl. in Imp.-Fol.), nach dem GemAlde zweier jungen 
Damen, der Braunen und Blonden, von Eduard Dubafe, nach dem Edelknaben 
von H. Wittich and nach dem Kinderconcert von Beaume (Blatter in Grossfoltio), 

Eichhorn ist der Name mehrer Runstverwandten und Riinstler. Ein Eichhorn im 
16. Jahrh., der zu Frankfart an der Oder eine Buchdrackerei besass, die in gutem 
Rafe stand, hatte mehre geschickte Holzschneider, Kupferstecher und [llumiairer in 
selaen Diensten und fibte selbst die Holzschnefdekunst. Bei ihm arbeitete 1550 der 
tichtige Zeichner, Holzschneider und Rupferstecher Franz Friedrich, der seine Ar- 
beiten mit dem verschlungenen FF bezeichnete. (Vergl. den Art. ,,Friedrich.“) Im 
J. 1570 kam Leonhard Tharneisser, der Letbarzt des Kurftirsten von Brandenburg, 
geek Frankfart an der Oder, um sein grosses Werk ,,Pison“ (fiber die Gewdsser etc.) 
bei Eichhorn drucken zu lassen. Za dieser Zeit soll Eichhorn selDst im Formschnitt 
thitig gewesen sen. — Ein Portritist und Geschichtenmater Franz Josef Eichhorn 
blGhte fm vor. Jahrh. und Hess sich zu Nenwied am Rheine nieder, wo er 1785 ver- 
starb. Nach thm stach Jak. Haid ein Bildniss. — Ein Dritter dieses Namens, A. E ic h- 
horn von Berlin, fst bekanat als talentvoller Landschaftmaler, der mehre schine 
Ansichten aus Rom und der Umgegend gelfefert, besonders aber durch seine spitern 
griechischen Landsehaften Aufseben erregt hat. So brachte er denTay ge- 
tos vem Theater von Sparta aus gesehen und den Tempel der Phigalia. Es 
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sind hier Farbenkontraste auf elnem und demselben Bilde vereinigt, deren Wabrheit 
wir freilich auf Treu und Glauben annehmen miissen. Die Wirkung ist ausserordent- 
lich, zumal auf der erstern Ansicht. Ferner malte er den Tempel von Korinth, 
ein bewundertes Bild, das vom Verein der preussischen Kunstfreunde erworben und 
bei der Verloosung 1845 vom Kiénig gewonnen ward. In dems. Jahre sah man eine 
andre Eichhornsche Schilderung aus dem kiassischen Hellenenlande, ein Stück Ge- 
gend der heutigen Kalavrita im nérdlichen Arkadien. Den Hintergrund nimmt das 
Hochgebirg Velia ein, welches in Dunst gehillit den Schluss des Bildes macht. Dena 
Mittelgrund bildet ein fruchtbares, mit reichem Griin bedecktes Thal; im Vorgrunde, 
zur Linken, sieht man die Triimmer altgriechischer kyklopischer Gebdude, zur 
Rechten stehen zwei hohe Palmen. 

Eichler, Heinrich, von Lippstddt im Meissnischen gebirtig, biihte in der zwei- 
ten Halfte des 17. Jahrh. als Kunstschreiner (Ebenist) zu Augsburg. Sein wichiligstes 
Werk sieht man daselbst in der St. Annenkirche, der Hauptpfarrkirche der Protestan- 
ten, fir welche er die schéne Kanzel arbeitete, die in ihrer Art ein Meisterstiick 
heissen darf. Eichler erreichte ein Alter von 82 Jahren. Sein Tod erfolgte 1719. 

Eid bei den Alten. — Sowie im Mittelalter die rohe Frechhelt nur durch die 
furchtbarsten Eidesformein gebunden werden konnte, die man durch den Gebrauch 
des Abendmahles mit Androhung und Erwartung furchtbarer Zeichen zu verstarken 
pflegte, und wie selbst die kliigern Pupste den seltsamsten Reinigungsmitteln und Or- 
dalien, die gewdhniich mit Beschwiérungsformeln und Religionsfelerlichkeiten ver- 
bunden waren, wegen des heilsamen Schreckens und Eindraucks auf rohe Gemiither 

-picht entgegentraten, so fand auch in der frühesten wilderen Heroenperiode der 
Griechen kein wirksameres Schreck- und Zwangsmittel statt, als der Eid (Horkos), 
dieser Sohn der Zwietracht. Da nichts oder nur sehr wenig geschrieben werden 
konnte, so musste das Versprechen durch den Eid gefesselt werden; nur durch ein 
so schreckbar bindendes Mittel wurde der List und dem Betruge begegnet. Ein alter 
Singer des Titanenkampfes macht den Thessalischen Heroenerzieher Chiron zum 
Stifter des Eides. Vom thessalischen Olymp aus ging also die Verehrung des 
Eides. Zeus ist der Vorsteher und Volistrecker des Eides, daher heisst er Zeus 
Horkios. Wena man auch bei allen Elementen, bei andera Géttern und besonders 
bei denen der Unterwelt schwor, so blieb dem Jupiter doch immer das oberste Schirm- 
und Strafrecht dabei vorbehalten. Auf drei Wegen wurde der frevelnden Veraechtung 
des Schwars Zaum und Gebiss angelegt. Erstlich donnerte das Delfische Orakel ge- 
gen den Meineid; die géttliche Rache heisst im Orakelspruch (z. B. Uher Glau- 
kus) ein Kind des Horkos, ohne Hinde und Fiisse, d. h. mit unsichtbarer 
Gewalt wirksam. Zweitens war im heiligen Hain zu Olympia in der sogen. Rathshalle 
(Buleuterion) das Bild des Zeus Horkios mit zwei Blitzen in beiden H&n- 
den, unter allen Statuen des Zeus die furchtbarste, als eine Schreckgestalt fiir die 
Gottvergessnen aufgestelit; auch war auf einer bronzenen Tafel an der Basis der 
Statue eine elegische Inschrift angebracht, um den Meineidigen mit Entsetzen zu er- 
fiillen. Dies Bild des Blitze auf die Meineldigen schleudernden Zeus liegt auch beim 
Spotte in Aristophanes Wolken (Vers 400 ff.) zum Grunde. Da vor diesem Bilde nicht 
nur alle Rampfrichter den felerlichsten Eid auf einem Eber schwiéren mussten, 
sondern auch die ganzen versammelten Griechen als Zeugen dieser Vereidigung bei- 
wohnten, so prigte dies Allen grosse Scheu ein. Beildufig lernen wir hieraus, dass 
die auf geschniltnen Steinen, auf Miinzen und in kieinen Bronzen oft vorkommende 
Figur eines stehenden Zeus mit dem Blitz in der Hand oft mit Recht auf Zeus den 
Melineidsricher bezogen werden kann. Montfaucon bringt in seinem Werke (7. J. 
pl. IX. 8.) aus Foucaults Sammlung einen Jupiter mit einem Blitz in der Hand, und 
im Supplement 7. J. pl. X/X. 2. einen andern von Silber; vergl. Visconti zum Mus. 
Pio-Clement. T. VI. p. 2. Note 8, wo die in Pausanias’ Periegese B. V. K. 24 vorkom- 
mende Stelle iber die Schreckgestalt des Zeus Horkios erlautert wird. Auch befanad 
sich, wie Pausanias berichtet, in dem Allis zu Olympia eine sechs Ellen hohe Bronze- 
statue des Zeus mit dem Blitze in jeder Hand. (Periegese B. V. K. 22.) Indess sind 
auch alle die Bildnisse, wo ein stehender Jupiter den Donnerkeil nur in elner Band 
nicht allein halt, sondern auch wirklich schleudert, oder auch nur in gewaltsamer 
fortschreitender Bewegung ist, wohl hieher zu rechnen. Vergl. die Bronzi d Erco- 
lano T. VI. tav.1—3. und die zu Dessau 1805 erschienene Auswahl antiker Ge- 
milde, Heft III. Taf. X. — Drittens wurden die in die Eleusischen Geheimnisse Ein- 
zuwelhenden durch die flirchterlichsten Eide gebunden, bei welchen dem Meineid 
auch Furiea- und Hélienstrafen nach dem Tode angedroht wurden. Denn da, wie 
Demosthenes ausdrticklich versichert, die Strafe des Meineids den Gittern therias- 
sen blieb und birgerlich nicht volistreckt wurde, so musste dies nicht blos auf Ver- 
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tiigung des gaezer Geachicehts, sondern. auch auf die Unterweit sich erstrecken. Man 
fiadet diese ideen schon im Schwur der Hera (Juno), den diese Gittin dem: Schlaf- 
gotte schwirt. (Vergl. Ges. XIV. der [Hiade, V. 271 ff., und Ges. Ill. V. 278.) Dahin 
fikrt auch der furchtbare Schwur bei der Styx. Man konrate nichts Grausende- . 
res fiir rokere Sianiichke® denken als die Fabel von der Styx, bei weicher selbst die 
Gétter nicht ungestraft einen Meineid schwoéren (vergi. Heslods Gittergedicht V. 374 
bis 396, und Odyssee V. 185), denn auch die Gbtter sind zuweilen iibermiithig im Ge- 
brauch ihrer Gewalt und dann our durch farchtbare Eidesformein za bandigen. — 
Symbeolische Handlungen stellten bei den Schwiiren seibst die Strafe des Meineids 
slanbidlich dar. Man denke an das Abschnelden und Herumthelien der Haare des 
Opferthiers, an die Eingeweide des Pferdes, bei welchen die Freier der Helena ihren 
Kidschwur leisten (vergl. Pausanias III. 20.), an die Schwurscene der Sieben gegen 
Theben (vergl. Aeschylus Theb. VII. 42 ff.) und an manche Shnliche Schworungs~ 
weisen. (John Fiaxman in seinen ,,Umrissen zum Aeschylus‘ zeigt uns in-der Schwur- 
scene ein geschiachtetes Pferd, um welches die Helden herumstehen. Davon aber 
sagt grade Aeschylus nichts.) Eine grosse Rolle spielte bei Verschwirungen das 
Blut. Man verftel auch sebr friih, und wahrschelnlich durch asiatische Gaukeleien 
darauf geleitet, auf die zwei Hauptartea der Ordalion oder Goitesurtheile durch 
Feuerund Wasser, die eigentlich nur furchtbarere Stellvertreter des gewöhn- 
licheren Eides waren. Andere Eidsymbole, wie das Berihren des Altars, des 
Scepters, der Rechten, des Kopfes (an deren Stelle im Christenthum die 
geweibte Hostie, das Crucifix und die Bibel traten) waren bios sinnliche Verstérkun- 
gen, die ans der Idee abzuleiten sind, dass man die Person, der man den Eid ablegte, 
dea edjurandum, am wiirdigsten Theile des Korpers anriihrte, z. B. bei den Patriar- 
chen die Hiifte. Zuweilen warde die Ceremonie nichtlicber Einweihungen in den 
Tempeln damit verbunden. — Nicht selten waren die Eide mit schauderhaften Ver- 
fachungen und Andeutungen eines nie zu liésenden Fluchbannes (des eigentiichea 
Sacramentum der Rimer) verbunden, wie bet den Phocensern, als sie das glihende 
Kisen ins Meer senkten. (Herodot I. 160. Plutarch im Aristides c. 26.) Als die bel sie-~ 
ben verschiednen Antdssen gehduften Eide ein Spiel des Leichtsinns wurden, erhoben 
die griech. Philosophen ihre Sltimme gegen den Eidschwar; das Sturkste besagt die 
lronie des Sokrates im Sehwar bel der Gans! Immerhina aber biieb Zeus auch spa- 
ler noch als Vorsteher des Eides, als Eidgott, in seinem alten vollen Ansehen. . 
Eideohse (griech. Sauros) stand unter den kleinern Thieren bei den Alten in 
besonderer Achtung. Laut alter Sage bewachten Eidechsen die im Frelen Eingeschla- 
fenen, besonders Kinder, und weckten und warnten durch ihr Herumkriechen vor 
saben Gefahrep. Neben mebren elnander ziemlich &hniichen antiken Bildwerkea, 
welche einen schiafenden Amor vorstellen und vermathlich alle einem einst beriihm- 
ten Ktunstwerke nachgeahmt sind, bemerkt man zn den Fiissen eine Eidechse, die 
hier kaum etwas andres bedeuten kann als den ruhigen stilien Schlaf des Knaben. 
Kia solches Erosbild befindet sich z. B. im Oxforder Museum (verg]. Marm. Oxon. 
part. I. tab. 33. edit: recent.) — Sodaun ist die Eidechse eins der Thierattribute des 
Apollo; dieser war ndmlich uranfanglich ein Naturgott Arkadtens, wo elne grosse 
Eidechsenart dem Hirtenvolk eine Art Landplage geworden zu sein scheint, daher der 
Hirtergott diese Thiere verfolgt und zu vertilgen sucht. Davon heisst der arkadische 
Apollo ein Sauroktonos (Eidechsentider). Ein bochberiihmtes Erzwerk des sonst 
mehr als Steinbildner namhaften Praxiteles stellte einen solchen dar; Plinius ge- 
denkt dieses cherner Standbildes mit den Worten: Prazxiteles fectl et puberem (Apol- 
linem) subrepenti lacertae cominus sagitta insidiantem, quem Sauroctonon vocant. 
Ein antikes Nachbild des praxitelischen Meisterwerks sieht man im Louvre zu Paris. 
Der Gott belauert eine Eidechse, die an einem Baume hinaufkriecht, an dessen Stamm 
er sich mit dem linken Arme stiitzt. (S. die Abbiid. im Art. ,,Apollo*‘ B. I. S. 452.) 
Andre alte Nacbbildungen sind: der Sauroktonos in der Sala -della Biga im Vatikan 
und die kSstliche finf Palmen hobe Erzfigur in der Villa Albani bei Rom. Am Stamm 
der Erzstatuette, den man neu angefiigt hat, ldaft etne nach der Natur gebildete Eji- 
dechse von Silber hinan. Uebrigens findet man den Eidechsentéder oft auf geschnit- 
tenen Steinen. — Plinius gedenkt elner Sage von zwei Bildhauern und Architekten 
aus Lakonien, Namens Batrachus und Sauras, die zur Zeit des Pompejus dei 
Tempe} des Jupiter und der Juno zn Rom auf eigne Kosten hergestellt und an den 
Siulengewiaden die Sinnbilder ihrer Namen — Frosch und Eidechse — ange- 
brackt hahen sollen. Nan findet man heute noch an den Convoluten einer ioni- 
Schea Saéule in. der Basilika von San Lorenzo fuori le mura diese Thierchen abge- 
bildet, und da die Arbeit des Kapitells usserst schin ist und ttberbaupt die Sdulen 
Ger altchrisUiehen Basiliken Roms simmilich von iitern Gebduden herriihren, se 
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dirfie auth gegen die Herkunft genanater Siiuie ven jenen GSttertempein kein trifti- 
ger Zweifel zu erheben sein. Im Uebrigen ist zuzageden, dass jene wie Monogranume 
erscheinenden Thierzeichen erst durch die Sage also genannten Kilastiern zuage- 
. wiesen werden konaten. — Die Eidechse, die man an aiterthiimiieben Trinkgescbir- 
ren gefunden haben will, kénnte allerdings eine sianbildliche Andeutung des Namens 
des Kiinstiers oder auch des ersten Besitzers des Gefdsses sein. — In der christlichen 
Kanst spielt die Eidechse nur eine zufallige winzige Rolle, ohne alle Bedeutung. So 
ist eine vorziigliche Kopie von Raffaels helliger Familie unter der Eiche (im Palast 
Pitti zu Florenz) als ,,heilige Familie mit der Eidechse“ bekanat, weil man cis 
soiches Thierlein unter den Pflanzen im Vorgrunde sieht. — In Stein hat Riemen- 
schneider, in Metall Wenzel Jamnitzer Eidechsen gebildet. — Als Eidechsenmaler 
kinnte man anfihren: den Amsterdamer Otho Marsens van Schrieck, den Aatwer- 
pener Riias van den Broeck, den Amsterdamer Jaa van Huysum und den Brtisseler 
Phil. Ferd. van Hamilton. Von Ersterem sieht man z. B. in der Dresdner Gallerie 
eine von mehren Schmellerlingen umgebene Mohnopflanze, woneben Kidechsen und 
Kriten heramkriechen. Von Elias van den Broeck in der Wiener Gallerie ebenfalls 
das Bild einer grossen Mohapfianze, neben welcher ein Kirbchen mit Blumen auf der 
Erde steht und eine Eidechse kriecht. Von Hamilton trifft man in der Schéabora- 
sehen Gall. zu Pommersfelden Eidechsen und'Schmetterlinge, fieissig nad fein in der 
Art des van Schrieck. Endlich von Huysum ein Stiick in der Wiener Gallerie: schi- 
ner Blumenstrauss in einer goldenen mit erhabener Arbeit verzierten Vase auf einer 
Marmortafel stehend, worauf ein Nestchen Hegt, dessen Eier eine Kidechse aus- 
schiirft. 

Eidolon (Idol, lat. simulacrum) bedeutete bei den Helienen ein Schattenbild, Luſi- 
gebild, Traumbild ; besonders bezeichneten sie damit die Schaltengestalt der Dahia- 
geschiedenen, gleichsam die Silhouette der Lebenden nach dem Tode. So dachte man 
sich bald unter Eidolon das Unsterbliche des Sterblichen, die Sthergsche Psyche, die 
Seele des Menschen in ihrer Geschiedenheit vom Kirper. An das Kidolon kndpfte sich 
schon im heroischen Zelitalter, in der pelasgischen Urzeit Griechenlaads und Italiens, 
eine dunkle Vorsteliung von der Fortdauer der Seele. Fragen wir die Homerisch-He- 
siodischen Gedichte, so gibt es iiberall nur Schatten, Luftgebilde, cidwia nauovrav. 
So erscheint Patroklos dem Achilleus (liade XXIII. 62.), so die Kreusa dem Aeneas 
(Aeneide I]. 790: par levidus ventis volucrique simillima fumo). Dieselbe Voratel- 
lung begegnet uns auch wieder durch den ganzen elften Gesang der Odyseee. Man 
kann fragen, wie die Griechen und Romer (der Dichterspruch: puivis ef xm obra 
sumus! besagt hier Alles) zu diesen Schattenbildern gekommen sind? Die Antwert 
liegt nah; eine derartige Vorstellung erzeugte sich am Leichtesten durch die Erscbei- 
nung der Abgeschiedenen im Traume. Laut einer merkwiirdigen Stelle in einem Frag- 
mente aus Pindars Threnis (das sich bei Platarch i2 Consolat. ad Apollon. erhalten 
hat and die ausfiihriichsten Darstellungen Uber den Zustand der Seele mach dem 
Schelterhaufen enthdll) stammt das Eidolvon den Géttera und zeigt den 
Schlafenden, wenn sie der schwerenGlicederilast entbunden sind, 
in h&ufigen Triumen Seligkelt und Hélle. Das Schattenbild sptelt aber 
nicht im Traum allein, sondern treibt auch Schattenspiele in der Unterwelt. Die 
Schatten jagen, schmausen, conversiren wie die Menschen auf der Oberwelt. Dies ist 
aligemeine Vorstellung aller halbwilden Véiker, daher den Verstorberen auch Waf- 
fen, Lebensmittel, Lieblingsthiere, ja: selbst Menschen, auf dem Grabe oder Schei- 
terhaufen geweiht und geopfert werden miissen. Wiedererscheinen kann ein soleber 
Schalten héchstens nur als Traum, wie die Seele des Patroklos, des Kipenor. Wil 
das herbeischwebende Eidol sprechen, so piept es nur wie eine Fledermaus. (Vergi. 
Odyssee XXIV zu Anfang.) Soll es nun aber wirklich zu seinem vollen Bewasstsein 
kommen, mit Lebenden liber Verh&ltnisse des Lebens sprechen, so muss erst wicder 
die physische Lebenskraft in thm zuriickkehren. Dies geschieht, indem das Idol Blat 
trinkt. Nach Ansicht der alten Griechen (auch der Hebrder) war die Lebenskraft 
des Menschen, die wvy7, im Athem (daher auch die Rémer die Seele azima nennen); 
die denkende Kraft aber sollle sich in dem ggévec befinden, in den edlen Eingewel- 
den, im Herzen und in der Luoge, das heisst im Blute. Daher sagt Empedokies : im 
Herzensblut sei die geistige Kraft und ein langsamer Kopf werde durch die Jangsame 
Bewegung des Herzblutes gehemmt. So musste ajso die Seele erst Blut schlilrfen, um 
sich zu besinnen. Darauf kam es nun auch bei alien Todtenbeschwérua- 
. genan, dass man den heraufgerufenen Schatten in der Grotte, wo die Beschwiruag 
geschah, Blut zn trinken gab. So in der Nek yia im der Odyssee Xi. (ebenso Aeneas: 
s. Aeneide Vl. Vers 247). — Durch die Orphiker in den Eleusinion bekam der Giaube 
an die Fortdauer der Psyche oder des Eidolon (welches nach pythagoriiscber Ansicht 
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ein Apospasmation des ewig davernden Acthers war) eine moralische Richtung; be- 
soaders durch die Lehre von den an den sdwiow haftenden Flecken und 
Brandmalen, worans dann die Lehre von der Reinigung in der Unterwelt 
und spiter die Lehre vom Fegfeuer sich entwickelte. — Dass die Vorstellung vom 
Sebattenreich in der Sliesten Griechenwelt sepr unfreundlich und trostlos war, dass 
sie felglich den sinniichen Menschen nicht befriedigen konnte, dies finget sich am 
Allerdeutiichsten ausgesprocheh im elflen Gesang der Odyssee (Vers 481 — 89), wo 
Achilleus lieberRnechtsdienste aufErdea verrichten will, als ia 
der Unterwelt herrschen. Der sinnliche Measch will elwas zur Anschauung, 
zor Betastung habea, was ihm die Fortdauer gleichsam ausser allem Zweifel stellt. 
Jeder Sinnenmensch gieicht dem unglaebigen Thomas der heiligen Geschichte. Selbst 
das Christenthum bedarfle ciner sianlichen Auferweckuag von den Todten, um die 
Fortdaner zu beurkunden. Fir die klassischen Alten war kein willkommeneres Sym- 
bol der Fortdauer als das Bild eines aus der Verpuppung hervorwachsenden Wesens, 
als welekes sich der Nachtfalter darbot, welche Phaldne sich ja selbst verbrannte, an 
éer Fackel sich versengle und so die Seele (Psyche) darstelite, die sich aus dem 
Scheiterhaufen emporschwiogt. Der von der Todtenfackel,-womlt der Scheiterhaufen’ 
angezinget ward, verzelrte Leichnam glich ja ganz der verbranniten Nachtmotte, 
dem Pyraastes. Die durch das Feuer aicht verbranote, nur entbandene Psyche ent- 
flog dem Scheiterhaufen, und so wurde der Psycheschmetterling, laut der pythago- 
ralechen Lehre, durch seine Entpuppung das Bild der Fortdauer. —- Der weitere Ver- 
folg der Psychefabel gehért nicht hieher; diese bestebt fur sich uad ſünrt weit ab von 
der Alern Idolensage. Wir beschliessen daher. den Artikel mit Nachweisung einiger 
Deskmaie, in welchen die Psyche im &ltern Sinne, also das eigentliche Eidol, veran- 
sehanlich( wird. 

Das Ridolon eracheint van Sterbenden hinwegschwebend auf der in den Annali 
deif Instituto (V. lav. agg. d 2.) mitgetheilten Vase; ebenso ia der Darstellung der 
Psychostesie, welche man z. B. in Millin’s Galerie mythologique (597.) abgebildet 
fiadet. Fliigelloe kommt das Eidolon auf einer ebenfalls in der Gal. mythol. (602.) 
mitgetheilten Gemme vor. Als kleine geharnischte Fligelfigur sieit man es auf einer 
grossgriechischen (sicilischen) Vase in Canino; das gefitigelle Heldenfigtirchen ist 
hier ansdriicklich als Eidolon des Patrokios bezeichnet. (Vergl. Raoul Rochette’s Mo- 
numens inédiis, p. 220.) Als Vogel mit Menschenkepf erscheint das Eidolon beim 
Tode der Prokris; vergl. James Millingen’s Un. Mon. J. 14. Hermes Psychopompos 
(Merkur als Seelenfiihbrer) triigt das Idol, die Psyche, bald als kleine Menschenfigar, 
bald als weibliche Figur mit Schmetterlingsfigein. Den Psychopompos, wie er die 
Psyche ber den Styx tragt, siehe bei Millin: Pierres gravées 30. und in der Galérie 
mylhoi. 51, 211; wie er sie aus der Unterwelt heraufholt, bei Winckelmann: Monru- 
menti irnediti 39; auch Mus. Flor. f. 69, 1. Hinsichtlich der (erst in rdémischer Zeit 
beginnenden) Kuastwerke, welche Momente der mysUschen, von Appulejus weitldufig 
erzdhiten Fabel darstelien, wo die weibliche Psyche in ibrem Verhdltniss zo 
Amor die verschiedensten Rolien spielt, muss auf den Art. Eros und Psyche ver- 
wiesen werdea. 

Eigner, Conservator der k. Gemialdegaileric za Augsburg, hat sich eiaen sehr 
bedeutenden nad vuilig verdienten Namen als Wiederherstelier aller Gem&lde erwor- 
ben. Unter den Wenigen, welche dieses schwierige Fach der Kunstibung gegenwir- 
tig vowkommen ausfillien, ist Conservator Eigner unbedingt der Erste; er ist ein 
Talent, das einen Kiiastier und einen kunstwissenschaftlichen Wunderarzt in sich 
vereinigt und den heatiger erfreulichsien Fortschritt in der Biiderrestauration sowohl 
von mechanischer als von techaischer Seite bezeichnet. Er Ist der befahigtste, er- — 
prodbteste, geeignetste Mann, um fir Rangbilder verwendet zu werden, welche 
dureh schiichternes Nichtsthun seilens der Galleriedirektionern oder Privatbesitzer 
ihrem Verderber entgegengehen oder durch friihere Ergaénzungen halb ungeniessbar 
gewordgen sind. Maa kinote mehre soleche auf den rettenden Künstler harrende 
Hayptbilder in den ersten Museen Europens nachweisen. Es gehirt Liebe, ja Leiden- - 
schaft fie dae anvertraute Bild dazu, um bel der Wiederherstellung nour das Noth- 
weadige, aber dieses so za thun, wie es sein soll. Diese Liebe und Hingebung hatten 
Résler, der Wiederhersteller der Madonna di Foligno, und Palmaroli, wo maa 
ihm frefe Hand Hess. Diese hat auch Eigner in hohem Grade, und so erfreulich 
seia Wirken im dem stillen Augsburg und seiner reich ausgestatteten Gallerie ist, so 
bleibt doch bei dem slets dringender werdenden Bediirfaisse eigentlicher Wiederher- 
stellangen ihm cin Wirkungskreis zu wiinsehen, der mit seinen Talenten im Verbalt- 
hiss steht und in welchem er fahige Zéglinge heranbilden kinrie. Je schwerer die 
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ebriiche, tichlige, sichernde Wiederherstellung verderbter Meisterwerke. In Stutt- 
gart, wo er mehre wichtige und ehrenvolle Auftrage gificklich ausfiiarte, bekam 
Eigner ein auf bedrucktes Papier alia prima gemalites Stadium Correg gie's zo 
dessen Danaé unter die Hinde. Das Papfer war auf Holz geleimt and halte theilweis 
sich von diesem geliést. Eigner, weicber nachher selbst eingestanden, bier eine der 
schwierigsten Aufgaben seines Berufes zum Erstenmal gelöst zu haben, matm zaerst 
das Holz vom Papiere, dann dieses von der ungiaublich dfinnen Farbenschicht, und 
endlich die an der Oelfarbe noch anklebende und friher thellweis durscheinende 
Drackerschwdrze ab, und befestigte das ganze unoverietzt gebliebene Gemialde vor 
Neuem auf Holz, so "dass nach Wegnahme einer Uebermalang das leicht bingezau- 
berte Correggische Werk in aller Frische dasteht. Noch mehre Bilder hat Eigner in 
Stuttgart gereinigt und wiederhergestellt, welche Arbeiten zwar nicht so schwierige, 
aber ebenso verdienstiiche waren. Namentlich hat man bei dem .Eiguerschen Verfah- 
ren sehr lobenswerth gefanden, dass die Reinigung meist mit dem Pinsel gweschicht 
und dass die erginzten Stellen vollikommen in derselben Flache mit dem Urspriingii- 
chen liegen. Im J. 1845 fand Ernst Forster von Miinchen bei einem Besuché fa Augs- 
“bu rg die dasigen Kunstfreunde in freudigster Aufregung aber ein Gemalde, das im 
Atelier des Conservators zu sehen war und dessen Schinhelt man nicht genug rib- 
men konnle. ,,Es war (so schreibt E. Férster in seinem Bericht vom Marz dess. Jabrs 
in dem von ihm mitredigirten Kunstbiatte) das beriihmte Biid von Dom enichiao, 
Johannes der Evangelist in Ekstase, allgemein bekannt durch den Stich von Miller 
und gegenwartig (so viel mir bekannt) im Besitz des englischen Gesandten Shee in 
Stuttgart, weicher es aus der Hinterlassenschaft des Ministers von Abel aequirirt, 
der es seiner Zeit in Paris aus der Gallerie Orleaus gekauft. Ich habe das Bild vor 
‘einiger Zeit in Stuttgart gesehen und bekenne, dass ich es, nachdem Eigner an die 
Stelle der triben und ungeschickten Restaurationen; unter denen es halb vergraben 
lag, den urspriinglichen Zustand soviel miglich wieder hergestellt, kaum wieder er- 
kannote. Schon friiher hatte ich in Stuttgart Gelegenheit, die Kunst und Geschicklich- 
keit dieses Mannes, die er auf vielfaltige Weise bew&hrt, zu bewundern. Dort siad 
die ausserordentlichen Sch&tze der schwdbischen Malerschule in der Sammlung des 
Herrn Obertribunalprocarators Abel, die grossen Altarfliigel von Zeitblom, das 
herrliche Werk des Dierik v. Stuerbout (die Verkaufung Josefs) etc., welche er 
in ihrer urspriinglichen Schénheit hergestellt; dort sah ich in der hochausgezeich- 
neten Sammlung des Herrn Gesandten Shee drei Gemaide von Claude le Lorraia, 
ein Bild von Rubens und eine Madonna von Fra Bartolommeo, denen Eigner 
ebenfalls allen Glanz und allie Schinheit, mit denen sie aus der Hand ibrer Meister 
gekommen, wiedergegeben. Nicht aus eigenem Augenschein kann ich fiber die Werke 
berichten, welche er fiir die kinigliche Kuastschule in Stuttgart hergestelit; alleia 
zuverldssige Mittheilungen bestatigen, dass auch bei ihnen Eigner seine vielerprobte 
ausserordentiiche Geschicklichkeit und sein feines Geflihl fiir die eigenthiimliche 
Technik jedes Meisters auf’s Gidnzendste bewidhrt habe ;. es sind dies namentlich ein 
ftir Tizian gekauftes, allein unbedenklich dem Palma vecchio angehériges Bild der 
Madonna mit Petrus und Johannes Baptista, das ich in seinem frilhern Zustande io 
Miinchen gesehen, in der That ohne sonderliche Hoffnung auf die Méglichkeit einer 
geniigenden Herstellung ; ferner fiinf Gemalde der schwibischen Schule, welche einsi 
als Altarschmuck einer Kirche in Nirtingen dienten, und von da im J. 1841 als Ge- 
schenk an die kinigliche Kunstschule eingesendet worden sind, eine hetlige Familie 
von grosser Anmuth, umgeben von Scenen aus der evangelischen Geschichte der 
Maria. Das Werk ist vom J. 1517 und trigt ausserdem das Zeichen C. W., welches 
zu eotziffern gleichfalls dem Herrn Eigner gegliickt zu sein scheint, indem er in 
Augsburger Urkunden als Mitschfiller Hans Holbeins des Jingern bei dessen Vater 
einen ,,Class Wolf, Strigell aufgefunden, der — wie die Verwandtschaft der male- 
rischen Richtung in den NiirUoger Bildern mit der Holbeinischen bethdtigt — als der 
Urheber von jenen mit Wabrscheinlichkelt anzusehen ist.“‘ — Endlich gedenkt Fér- 
ster einer Entdeckung, welche Conservator Eigner in der zuriickgestellten Masse des 
ihm anvertrauten Gemdideschatzes gemacht hat, elner Entdeckung, welche von den 
Freunden der héhern Kunst geradezu fiir unschdtzbar erklart werden muss. Es ist 
dies nichts Geringeres als ein Bild von Lionardo da Vinci, eines der wenigen, 
vor denen der Zweifel an ihrer Aechtheit sogleich verstummen muss. Es ist ein weib- 
licher Kopf, in Oel auf eine Tafel gemalt, von 15 Z. Hdhe und 12 Z. Breite, offenbar 
ein Studium nach der Natur, etwas unter Lebensgrisse. Das Angesicht, zu dessea 
beiden Seiten die blonden Haare auf Schultern und Nacken schiicht herabfalien, ist 
etwas rechts gewendet, sieht aber den Beschauer an; das Colorit ist kalt, doeh so, 
als ob die wirmern Tine ausgeblichen wiren, die Schatten sehr dunkel und nicht 
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farbig, die Modeliirung vorz@giich tn den Uebergingen Von unglaublicher Zartheit, 
wie denn die Zeichnung iiberhanpt eine Feinheit und cine Energie zeigt, wie sie in 
gieteher Vereinigaung nirgend angetroffen werden. Brust und Brustgewanéd ist nur 
angelegt, das Gesicht aber bis auf’s Aeusserste ausgefiihri. Bedenkt man, wie selten 
die Werke dieses hohen Meisters sind, wie namentlich die Pinakothek in Miincben 
keines besitzt, das ihm nur mit einem Schein von Recht zugeschrieben werden kann, 
so wird man mit zehafachem Dauke das Verdienst anerkennen, das sich Herr Eigner 
ia der Auffindung und in der gitickiichen Wiederherstellung dieses unvergleichlichen 
Sehatzes erworben. 

Efleithyia; s. S. 376. 

Georg Christof, Vater nad Sohn. Der &ltere Eimart, geb. 1603, gest. 
1663, @bte die Malerei zu Regensburg; namentlich malte er fiir den damaligen Ge- 
schmack ansprechende Rircheabilder, auch Bildnisse, Volkssticke und Landschaften, 
theils ia Oe], theils in Wasserfarben. Man keant ihn iibrigens mebr als Stecher, und 
vielleieht war er elner der Ersten, die sich der von Ludwig v. Siegen 1643 erfunde- 
sea Schwarzkunst befieissigten, wenn die sehr seltnen zwiéif geschabten Blatter nach 
Peter Vischers ehernen Aposte)figuren von ihm und nicht von seinem Sohne sein soll- 
ten. — Der jiingere G. Chr. Eimart, geb. 1638 zu Regensburg, kam 1660 nach Nirn- 
berg, lernte bei Joachim von Sandrart, malte Kirchenstiicke und Bildaisse, und be- 
sehSftigte sich daneben viel mit Kupferstecherei. Sein Tod erfolgte 1705 in Nirnberg, 
der Stadt seines Wirkens. Dieser Kinser stach cinige Bldtter flr Sandrarts ,,tent- 
sehe Akademie“‘, funfzig Blatter flr eine Niirnberger Ausgabe der virgilischen Ae- 
aeide (die Schodersche von 1688), fiber vierzig Blatter flr das von Kiécker v. Ehren- 
srahl 1673 zu Stockholm herausgegebene ,,Certamen equestre ete.“, ein grosses 
Plafondstiick: Rauber, welche Reisende plindern; eine Ansicht von Niirnberg in 4 
Platten, eine ebenfalls vierplattige Abbildung des Niirnberger Stiickschiessens vom 
J. 1671, mehre Bildnisse und 300 Embleme fiir den 1675 zu Regensburg erschiene- 
aea ,,Lost- und Arzeneigarten des kin. Profeten David. Sodann sind von ihm gut ra- 
dirt worden: sechs Biatter mythologische Darstellungen (ein grosses Göttermahl, die 
bimmelstiirmenden Riesen ete.) nach den reichen in Wachs bossirten Reliefen von 
Daniel Neuberger, drei Imperialblatter einer Allegorie auf den schwedischen Thron 
each Ebrenstrahis Plafond im Stockholmer Rittersaale, u. a. m. — Eine Federzeich- 
pong von E. d. J., einen Paschazug vorsteliend, sah man in der Rud. Weigelschen 
Samml. za Leipzig. 

Eimbeok: im Hannoverschen weist cine Sltere spitzbogige Kirche auf, die um 
184f, nachdem sie dureh eine Fenersbrunst ganz ausgebranat war, darch den han- . 
soversehen Stadthaumeister Aug. Heinr. Andre& (gest. 1846) wiederhergestellt 
and theilweis nen gebaut worden ist. Durch diesem rein in Sandstein und sauber be- 
arbeiteten Ziegeln ausgefiihrten Aufbau hat sich der gen. Baumeister das Verdienst 
erworben, zur Wiederaufnahme der friiher in Norddeutschland auf so hoher Stufe 
gestandenen kirchlichen Backsteinarchitektur beigetragen und den Anfang zu einer 
tichtigern Darehbikdung dieser Bauweise filr unsere Zeit gemacht zu haben. 

Einbook, Konrad von, ein altdeutscher Baumeister, welcber den dstlichen 
Theil der Moritzkirche zu Halle an der Saale 1388 erbaute. 

Einsohiag — einer Thiir oder eines Fensters — ist der technische Ausdruck 
fir die Oeffnung hinsichtlich der Gewinde. 

Einsiedler; s. den Art. ,,Eremitenbilder.*‘ | 

A., einer der jetzt gefeiertsten Portratkiinstier Wiens, der mit dem Sion 
fir schine Farbe eine villig zur Greifbarkeit der Formen gesteigerte Modelirung 
und Durchbildung verbindet. Auf der Wiener Ausstellung 1845 iiberragten Einsle’s 
ted Schrotzbergs Arbeiten an Eleganz und Tilchtigkeit alles Uebrige im Bildnissfach ; 
dabei waren die des Erstern hiker zu stellen als die des Letztern, dessen Hauptstérke 
in der schOnen Farbung beraht. Im J. 1846 hatte Einsle wieder melire ausgezeichnele 
Bildnisse voliendet, darunter die des Grafen Chotek im Toisonkostiim und der Grafin 
Wickenburg im Maskenkostiim. Auch als Volksmaler ist Einsle aufgetreten. Seinen 
Negerskiaven‘* (von dem ein Referent sagt, dass dies Sklayenexemplar ein so ausge- 
zeichnetes und ausgesuchtes sei, dass Jeder, der es stihe, es auch besitzen möchte) 
kaufte 1846 der Wiener Kunstverein. , ° 

Eireme (frehe), dle Pax der Rémer; s. den Art. Friedensgéttin. 

Johann Anton, ein wenig bekannter Meister im Landschaftfache 
ſer auch Eismann (in Folge sich vererbender Druckfehler selbst Leismann und 
Lismann) gesechrieben wird. Er wurde zu Salzburg 1634 geboren, erhielt wissen- 
sekhaftiiche Bildung, kam als junger Maler nach München, wo er einige Zelt am Hofe 

ward, und wanderig dann nach Venedig, wo er ldngere Zeil arbeitend 
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verbiieb. Hifer lebte or in Freundschaftsverhiltnissen mit einem Birger, Namens Mat- 
thias Brisighella, an dessen Sohne Kar! er soviel Wohigefallen fand, dass er 
denselben nicht nur in der Kunst uaterwies, sondern selbst an Rindesstatt annahm. 
Mit diesem Adoptivsohne siedelte Eisenmann nach Verona tiber, wo or bis an seia 
Ende sein Domicil behielt. Er bileb stets mit seinem Vaterlande in Verband, besachte 
auch mit Carlo Brisighella seine Heimath wieder, und starb in dem Alter von 64 Jah- 
ren {698 zu Verona. Seine in Italien ausgefiihrten Landschaften, Marinen und Schiach- 
tenstlicke, die mit freiem ktihnen Pinsel gemalt und geistreich staffirt sind, erinnern 
thells an die Kunstweise des Salvator Rosa, theils (die See- und Kastenansichten) an 
Abr. Stork. Arbeiten aus seiner Miinchner Zeit sollen sich noch tn der Schleissheimer 
Gall. befinden; man nenot eine Landschaft mit Ruinen und Vieh und eine andre mit 
Wasserfall, Vieh and zwei Hirten. In der Wiener Gall. trifft man von Anton Elsen- 
mann eine Landschaft mit Rettergefecht auf der alten steinernen Briicke eines Fiusses, 
auf dessen jenseitigem hohen Ufer eine Veste liegt. Das Bild ist auf Leinwaad 5 F. 
hoch, 6 F. 3 Z. breit. Andre Bilder Eisenmanns sieht man in Salzburg und auf den 
Lustschléssern des salzburgischen Erzbisthums. Mehre seiner schitzbaren Werke 
sind auch noch in Verona vorhanden; Pozzo berichtet davon in den Viéte dei pitiori 
Veronest, S. 298 ff. In der Kunstsamml. des Frhra. v. Ramohr sab man von E. eine 
hichst geistreiche Feder- und Bisterzeichnung ganz im Charakter des Stork, namlieh 
eine italische Marine mit vielen Schiffen beim Eingange einer Stadt. Unten bezeich- 
net: Johann Eisenmann v. Satsburg. Breit 10 Z. bei 5 Z. 4 L. Hbhe. — Von seinem 
Sehiller, der sich Carlo Eismann-Brisighella schrieb, weiss man nur, dass 
er in der ihm gelehrten Weise fortarbeitete, ebenfalls Land- und Seestticke malte und 
Sehlachten auf der Leinwand lieferte. Nach dem Tode seines Pflegevaters schelat cr 
Verona veriassen und Ferrara zum Ort selnes Wirkens gewihlt zu haben; hier gab 
er 1706 eine Beschreibung der in den Ferraresischen Rirchen befindlichen Gemilde 
heraus. Die Dresdener Gali. besitzt von ihm drei Bilder kieinern Formats: die Schil- 
derung eines hitzigen Gefechts unter den Mauern einer Festung, das Bild eines schar- 
fen Reitertreffens und ein andres Gefecht unfern den Mauern elner Stadt. 

Eisenstich; s. im Art. ,,Stechkunst.‘ 

Eisleben, die Vaterstadt Martin Luthers, weist ein paar Sltere Kirchen auf, 
die im Jahre 1426 begonnene, im Jahre 1462 vollendete sehr einfache Andreas 
kirche (mit der our geschichtlich merkwiirdigen Luatherkanzei und einem sehr ausge- 
zeichneten aus dem Begina des 16. Jahrhunderts datirenden gestickten Kanzel 
tuche) und die wieder sehr einfache Peterpaulskirche (Annakirche) aus des Jahren 
1513 —18, mit einem &lteren, 1447 — 1474 entstandenen Tharme. — In Dr. Ludwig 
Pattrichs Denkmalen der Baukunst des Mittelalters in Sachsen betreffen die Liefe- 
rungen 15—-18 der 2. Abth. die mittelalterlichen Bauwerke Eislebens und der Umge- 
gend, und es werden darin Abb. von der Andreas- und Annakirche gegeben, auch ¢ie 


figiirlichen, im schinen Teppich der Luthberkanzel enthaltenen Darsteliungen auf 


einem besonderen Blatte mitgetheilt. — Eisleben hat elnige Kiinstler herangezoget; 
auch ist an die bei der Lutherstiftung bestehenden Gemilde zu-erianerna. — Bei Bis- 
leben liegt das Schloss Seeburg, welches durch spitgotbische Umwandiong einer 
hochallerthiimlichen Anlage eigenthiimlich interessant ist. 

Eismann; s. ,,Kisenmann.'* 

Ekbatana (oder Akbatana) war eine Stadt im ntrdlichen Medien und die Haupt- 
stadt des medischen Reichs, wo des angenehmen Klima’s wegen die persiechen uad 
nachher die parthischen Kinige thre Sommerresidenz nahmen. Sie lag zwolf Stadien 
vom Orontes (Alwend). Die Pracht der Stadt und vorziiglich der kén. Burg grenzte 
an das Wunderbare. Letztere, deren Festigkeit Ekbatana zu einer der. Hauptschatz- 
kammern des Reichs empfahl, war schon beim Beginn der Mederherrschaft auf gros! 
artige Weise angelegt worden. Auf einer Anhthe stieg sie, an die Dabylonischen Te 
rassenbauten erinnernd, in sieben Abs&tzen empor; die fiber einander emporragendes 
Mauerzinnen der Absitze erglinzten in verschiedenen Farben; die eine der beiden 
obersten Zinnen war versilbert, die andre vergoldet. Am Fusse der Burg lag der kéa. 
Palast; die Siulen, das Balkenwerk und das Tifelwerk der Wande bestand hier aus 
Zedern- und Cypressenholze, wiederum aber war dasselbe durchaus mit Gold- uaé 
Silberblech iiberzogen. Selbst die Ziegel der Eindachung bestanden aus Gold uné 
Silber. Auf dieselbe Weise war auch der dortige Tempel der Géitin Anahid einge- 
richtet. Das goldene und silberne Getifel und Gebdlk, die silbernen Ziegel ete. relz- 
ten die Habgier Alexanders des Grossen und der Seleukiden, welche Letztere dent 
auch aus dem Raube von Ekbatana, der 4000 Talente Goldes und Silbers betrage® 
haben soll, thre Kénigsmiinzen schlugen: Viele von. diesen Miinzen sind bis auf uas 
gekommen, und in dieser Form also auch Reste von genem edelmetaiienen ckbatanl- 
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seven Patasischmuck. — Spuren der alien Prachistadt will man in der Nihe des heu- 
tigen Ham adan entdeckt haben; hier hat man wenigsters Siulenfragmente gefan- 
dea, die ganz mil den Formen der persepolitanischen Architektur iiberelnstimmen. 
S. dle Abb. von Base und Schaft einer Siiule in Morier’s ,,Secoud journey through 
Persia p. 269. 

Ekkertsberg, andre Schreibung des Malernamens Eckersberg. 

Bikmagoien, gricchischer Ausdruck fiir den Abdruck von vertieft geschaitte- 
nen Gomumen, der in Lemaischer Siegelerde oder in Wachs geschah. Gleiche Bedeu- 
tang haben die chenfalls hellenischen Ausdriicke Aposphragisma, Ektypoma 


und Sphragis , 

Ekphantos, ein aligriechischer Kilasiler,. welcher auf der beriihmten Iaschrift 
des Musei Nani genannt ist. Vergl. Raoul Rochette’s Lettre a Mr. Schora [p. 67) und 
Theo¢or Panofka’s Abh. tber eine Anzahl anliker Weibgeschenke, S. 38. 

oma; s. Ektypa. 
griechischer Ausdruck far Relief. Andre griech. Ausdriicke dafiir sind : 
Diatetypomesa, Ektelypomena, Epeirgasmena und Types. 

Ektypoma, griech. Ausdruck fiir den Siegel- oder Wachsabdruck von Intaglien. 
Vergl. Ekmageion. 

Elber feid, die bilihende Gewerbs- und Handelsstadt an der Wupper, im Diseel- 
dorfer Regierungsbezirke, zahit zu den freundlichsten und bedeutendsten Provinzial- 
stidten Preussens und weist ansekniiche Gebiude auf, anter welchen das sehine nach 
Krimers Eatwurf seu erbaute Rathhaus den obersten Rang einnimmt. Der Saal 
dieses Rathhauses ist mit Freskomalereien von Kiinstlern der Düsseel- 
derfer Schuie geschmiickt. Diese Fresken bilden einen Fries von 264 Fuss 
Laage, der sich nach den vier Winder des Saales in vier Abschnitte theilt, woven 
die lingera 66 und die kiirzern 33 Fuss hajten. Er befindet sich 14 Fuss über dem 
Beden; seine cigene Hishe ist 4 Fuss. Die ganze Grundidee dieses grossen Fresko- 
frieses r@ibrt vea Heinrich Miicke; in die Ausfihrung der vier Abtheiilungen Lheil- 
tea sich Fay, Micke, Pliddemaan und Lorenz Clasen, und zwar in der 
Art, dass jeder derselben nach selbst entworfenen Compositionen die Ausflibrung be- 
werkstelligte. Diese wurde von ihnen mit soviel Eifer fiir die seltene Aufgabe ia An- 
gif geaommen, dass der ganze im Sommer 1343 zur Darchfiihrung gekommene 
Fries schon mit dem ietzien September voileadet war. Die erste Abtheilunag 
des Frieses schildert das ,,Leben der alten Deutschea bis zar Hermannsschiacht** ; 
dezweite stellt die ,, Verbreitung des Christenthums in Deutschland“, die dritte 
»@ae entwickelle bilrgerliche Leben‘‘, dié vierte die ,,Segnungen des Gewerbfleis- 
ses‘ dar, Die Figures siad auf drei Wanden halblebensgross, auf einer jedoch (und 
zwar auf derjenigen, mit weicher der Fries beginat und die von Fay gemalt wurde) 
zweldritteliebensgross, wodarch ein Uebelstand erwdchst, der nur dadurch eilniger- 
maasen gomilidert wird, dass auf derselben die deutsche Urgeschichte dargestelll uad 
dass dle Wand, woranuf das Bild sich befindet, cine Fensterwand und mithia nur un- 
volikommen beleucktet ist. An and fiir sich macht sich die Grisse der Fayschen Fi- 
guren vortrefflich. Der Raum ist gefililier uad die Gestalten wirken imposanter als 
auf jenen Winden, wiewohl, gemass den Gegensidaden, die Figuren dort kaum grés- 
ser sein diirfien. ; 

Der Fries der ersien iangen Fensterwand (wozu Fay die Cartons, die selbst 
Kanlbachs grosse Achtuag erwarben, bei cinem langern Aufenthalte in Miinchen ge- 
teiehact hat) umfasst, wie schon bemerkt ward, die Urgeschichte des deut- 
schen Voikes und schiiesst mit der Hermannasschtlacht. Die vor derseiben 
sich entwickelnden Bilder und Gruppen sind Schilderuagen der Sitten und Lebens- 
weilse unserer Vorfahren. Kin Viehzacht treihender Greis iebri einen vor ihm stehen- 
dea schinen Knaben cinen Bogen binden. Zwischen dieser Haupigruppe und der 
niehstfolgenden stehen, elwas im Hiatergruade, zwei ringende Buben, vortrefflich 
gedacht und gezeichnet, und noch ferner ais diese sitzt eine alle Frau beim Feuer 
und br&t am Spiess eine kolossale Keule. Nur folgt die zweite Hauptgruppe, die den 
Schwerteriansz aasflihrenden Jiinglinge. Fay hat hier seine Meisterschaft bethdtigt. 
Herrlich sind dic jugendlichen nackten Gestalten, voll maaniicher Grazie und Le- 
ben; afeht minder schin in ihrer Art die als Schiedsrichter zusehenden Greise und 
Misner, nicht minder schin die Gruppe der spinsenden und Kinder nébrenden Wei- 
ber. Ber Gedanke hat iiberall in so schénen Linlen Piatz gefunden, dass unser Herz 
weit wird beim Anblick dieser gesunden Poesie. Jetzt erblicken wir in einer ziemlich 
abgeseblossenen Felsengrette zwei Wiirfelspiclende ; die Thierfelle um die muskulé- 
sen Rérper geschlagen, siizen sic, im Spiele vertieft, abgesondert von den Uebrigen. 
Dic ariue Hampigreppe ist eine Jagdsceac. Der schon durch einen Plriem verwundete 
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Anerochse sttirzt hervor; reehts und links wird er auf eine uafreundliche- Weise em- 
pfangen, auf dieser Seite mit dem Spiesse, auf jener mit Keulenschiagen. Elia Jang- 
ling, der, wie es scheint, nicht rasch genug aueweichen konnte, hat sich ag die Erde 
geworfen, um dem gefdbrlichsten Stosse des Thieres zu entgeher. Auf diese Gruppe, 
durch Baumpartien getrennt, folgt das Opfer, der Gottesdienst der alten Dentschen. 
Auf einem Scheiterhaufen liegt ein gebundenes Pferd. Der Priester, mit langem Barte 
und gewaltiger Miene, sjeht gedankenvoll auf die knieende und betende Menage, Ria- 
der, Weiber, Minner, Greise, bald den Ausdruck frommer Angst und heiligen Schrek- 
kens, bald den eines hingebenden Glaubens zeigend, uaterdessen eine Wabrsagerin, 
elne zweite Velleda, die Geheimnisse der Zukunft enthiillend, auf den Ausgang der 
Hermannsschiacht hindeutet. Bevor wir zu derselben gelangen, bildet eine Neben- 
gruppe den Uebergang. Frauen sind bei elner Quelle beschiftigt, die Wunden eines 
Gefallenen auszawaschen. Diese Verbindung deutet die Richtung der Schiacht aa. 
Der Verwundete ist zuriickgeblieben. Der Schauplatz der Schlacht war alse friher 
noch tiefer im Lande. In der nun folgenden Hermannsschiacht sind die Römer bereils 
geschlagen, doch der Kampf wirkt vernichtend weiter. Hermann, efne energisch ge- 
dachte Figur, nur elwas zu gespreizt, fordert siegsverklart zar Vérfolgung des 
Feindes auf, wibrend in geringer Entfernung Varus seinem Leben ein Ende macht. 
Composition und Malerei zeugen von einer ebenso grossantigen Anschauung als tech- 
nischen Befahigung. 

Der zweite Wandfries, von Heinr. Miicke gemalt, schildert die Einfihrang 
des Christenthums am Niederrhein durch dea heii, Suitbertus. 
Ein christlicher Lehrer mahat von heidnischen Opfern ab uad befreit die zam Feuer- | 
tode bestimmten Minner; er erldutert das Evangelium ; dano tauſt er die Bekebriea 
und fithrt die Communion ein, indem er den Gidubigen die Hostie mittheilt. Diese 
Gruppen kénnen nun sowohl auf die Verbreitung des Christenthams in Dentschiand 
iiberhaupt, als speciell auf die Heidenbekehrung am Niederrhein durch St. Suibert 
sich beziehen. Letzteres schwebte dem Rünstler vor. Der heil. Suithert (dessen Ge- 
beine noch in Kaiserswerth, der alten ,,insula sancti Suttberti‘‘ anfbewahrt werdes) 
erscheint niimlich als der erste Apostel des Christenthums im Bergischen, wie Mater- 
nus als der diteste Apostel am Oberrheine. In den folgenden Darsteliangen seines 
Frieses zeigt Miicke die wobltbatigen Wirkungen des Christenthums; das Leben tril 
aus der Rohheit heraus und geht in Gesittung iiber; es werden Rirchen und Rlöster 
gebaut; in den Kléstern erhalten die Frommen religiise Nahrung, die Hungrigen 
leibliche Speise. Ueberall consequente und schine Durchfiihraung des Jeitenden Ge- 
dankens, ilberal) dichterische und symbolische Auffassung, bald ernste, feieriiche, 
bald lyrische Motivirung und Haltung, gediegener Ausdruck in dea Physiognomies. 
In technischer Beziehung sind besonders zu loben die feine Aussere Verbinéung der 
verschiedenen Bilder, die durchweg besUmmten Formen, die runde scharfe Zeich- 
nung. Die Gruppen sind ohne Ausnahme so reicbhaltig componirt, dass man keiset 
entschieden den Vorzug vor der andern geben kann. 

Der Fries der dritten Wand, von Hermann Pliddemann gemalt, schildert 
die Bliite des deutschen Standelebens. Zuvérderst wird uns Karl der Gresse 
als Richter vorgefiihrt; ein geringer Birger gelangt nebén einem michtigen Gegeer 
zu seinem vollen Rechte. Daravf eine Einzelfigur: der die Thaten des grossen Kari 
aufzeichnende Gesehichtschreiber. Dann die Ritterlichkeit in ihrer edelsten Erschel- 
nung, reprisentirt durch die Minnesinger Wolfram von Eschenbach, Heinr. von Of- 
terdingen etc. Hierauf Turniere, die Glanzzeit des mit Kraft praakendena Ritteradels 
bezeichnend ; episodisch eine Esse, in weicher die Waffen fiir die Riter geschmiedet 
werden, — symbolische Hindeutung auf das in Elberfeld stark betriebene Schmiete- 
handwerk. Weiterhin sehen wir den Rilteradel in Verfall: er verlegt sich auf schmit- 
liches Rauben und iiberfallt reisende Kaufleute ; ja iiberhaupt ist vor ihm und seiner 
Kappenbande Niemand sicher. Eben stellen Knappen in einer folgenden Gruppe jun- 
gen Madchen nach, die aus dem Freien in ihre Wohnungen filehen. Hier im {nacre 
des biirgerlichen Hauses Undert sich plétzlich die Scene: wir finden eine Menge Mea- 
schen an Webstihlen arbeitend, — Anspielung auf die in Elberfeld bliihende Lelawe- 
berel und Baumwollenspinnerei. Sodann führt unas Piiddemanno in einen Seehafen, 
wo Schiffe mit Tiicherballen beladen werden, was an Elberfelds ilberseeisehen Haa- 
del erinnert. Den Schluss bildet eine Gruppe von wilden heidatschen Menschen, wel- 
chen ein Geistlicher die [deen des Christenthums beibringt und die Tanfe gibi, — 
Anspielung auf das von Elberfeld unterstiitzte Misstonswesen.” Die Entwickelung der 
simmUichen Motive ist sebr verstandlich, manche Partien ganz trefflieh, die Wirkuné 
des Ganzen in den Formen und Farben wirdig des gediegenen Meisters. 

Die letzte Abtheilung des ganzen Saalfrieses, oder der Fries der vierten Wast, 





Elbing — Elektra. 898 


ist das Werk des gehornen Disselderfers Lorenz Claasen, der hier die Seg- 
aungen dos Fricdens und des Gewerbfiecisses in allegorisch-historischer 
Weise gesehildert und damit seine erste monumentale Aufgabe auf das Erfreulichste ' 
geist hat. —- N&here Mitih. hiertiber gibt E. Forster in einem Bericht fiber die Elber- 
feder-Fresken im Runstbiatt 1944. 

Eibiag, eine ansehaliche Stadt an gleichnamigem Fiusse in Westpreussen, besitzt 
mohre atterthfimliche Werke der Baukanst und Bildnere!l. Die Nikolaikirche mit einem 
exernen Taufbecken aus der Entstehungszeit des Baues (nach 1380); die hell. Leich- 
namskirche, ein im J. 1405 vollendeter Bau, und die Marienkirche mit All4ren von 
vorsiglichem Schnitzwerke, welches zum Theil im Stylcharakter Albrecht Diirers 
sei soli. Eins der Marienkirehe gehirenden Rolzschuaitzwerke stellt die Krdnung 
der Maria durch die drei nebeneinander sitzenden Personen der 
Dreteinigkeit dar. Das Ganze ist von grossartiger Anordoung, und die Kipfe 
charakterisiren in den wiirdigsten Formen die verschiedenen Stufen des mensehlichen 
Alters. Dies etwa dem Ende des 15. Jahrh. angehOrige Schnitzwerk 
war (abweichend von der Mehrzahi dhnlicher Werke) in der Hauptsache nie- 
mals bemait; nur Lippen, Augen und einigesAudere ist leicht ge- 
firbt. Der Vorstand jener Elbinger Kirche bat dieses Kunstwerk mit-:rihmenswer- 
ther Sorgfalt durch den in solchen Arbeiten ausgezeichneten Berliner Bildbauer 
Friedrich Holbein restauriren lassen. ; , _ 

Eldena in Pommern weist eine Kirche auf, deren Altere Thelle aus der Zeit von 
1220 datiren. In den Ruinen der Klosterkirehe ist der Grabsteia eines 1397 verstor- 
benen Albert Schinke! als gleichzeitige Steinplatte mit eingegrabener Figur be- 
merkenswerth. Vergi. ibrigens Kugier’s Pommersche Kanstgeschichte S. 180 ff. 

Elektra (d. h. die ,,Kiare’‘), Name mehrer Weilblichkeiten, die der Mythenwelt 
uad der Heroenzeit der Hellenen angehiren. Erstlich heisst so eine Tochter ‘des 
Okeanos und der Tethys, welcbe Gemahlin des Thaumas und Mutter der Iris und der 

Harpyien Aéllo und Okypete war. — Eine zweite Elektra, die Tochter des Atlas und 
der Pieione, zahit zu den sieben Piejaden. Sie war Gemahlin des italischen Kénigs 
horythos und gebar von diesem den Jasion. Durch Zeus beschattet, ward sie Mutter 
des Dardanos und der Harmonia. Diese Elektra wird auch mit dem Palladium in Ver- 
bindong gebracht; als sie namiich zu dem von der Göttin Athene aufgestellten Palla- 
diam als Schutzflehende ihre Zuflucht nahm, warf Zeus oder Athene dies Bild, well 
es dureh die Hand der nicht mehr jungfraulichen Sterblichen befieckt worden, herab 
in die Gegend von Dion, wo Kénig Ilos ihm zu Ehren einen Tempel errichtete. Nach 
einem andern Sagenbericht brachte Elektra selbst das Palladiam nach Ilion und tiber- 
gab es ihrem Sohne Dardanos. Als sie die Stadt ihres Sohnes in Flammen aufgehen 
sah, zerraufie sie trauernd ibr Haar, wurde so unter die Gestirne versetzt und er- 
schien nun als Haarstern (Komet). Eine weitere Version der Sage l&sst sie mit fhren 
Schwestern, den sechs iibrigen Plejaden, schon vor Ilions Untergange zu den Sternen 
erhoben werden, unter welchen aber ihr Glanz vor Trauer -verscbwindet, als sie 
Troja in Schutt sinken sieht. (Nach ihr ist elne fabelhafte Insel ,,Elektris** benannt. 
Uebrigens werden mehre ,,elektrische Inseln“ erw&hnt, die sich aber von Elektron. 
abieften und die man als Bernsteininseln an der Miindung des Padus denkt.) — Eine 
éritte Elektra war Schwester des Kadmos und lich ihren Namen dem ,,elektrischen 
Teor zu Theben. — Eine vierte, durch die griechischen Tragiker sehr bertihmte 
Elektra ist Agamemnons und der Klytamnestra Tochter und kommt 
aoch unter dem Namen Laodike vor. Diese Elektra, Schwester des Orestes 
und der Iphbigeneia, sowie derIphianassaund Chrysothemis, wird 
¢durch thre Mutter und deren Bublen Aegisthos in tiefe Schmach und Leid versetzt 
und mit ibrem Bruder des Muttermords schuldig. Es gibt von ihr verschiedene Erzdh- 
lasgen. Laut der einen Sage erbalt Elektra die falsche Nachricht, Orestes und Pyla- 
ées seien in Tauris der Artemis geopfert worden. Auf diese Nachricht hia nimmt Ale- 
les, des Aegisthos Sohn, die Herrschaft von Mykeni& an sich. Elektra aber, um über 
éen Tod des geliebten Bruders das Nahere zu erfahren, geht nach Delfi. Am Tag ihrer 
Ankuaffi daselbst treffen aueh Orestes und Iphigeneia ein. Derselhe Bote, der ihr die 
erste falsche Nachricht gebracht, berichtet ihr, Iphigeneila habe den Bruder geopfert. 
Als Elekira dies vernimml, reisst sie einen Opferbrand vom Altare, um damit die 
iphigencia zu hlenden. Orestes kommt dazu, Alles klirt sich auf, und die Geschwi- 
ster retsen zusammen nach Myken’. Dort tédtet Orestes den Aletes, und Eiektra wird 
dem Pylades vermiahit, dem sie den Medon und Strophios gebiert. — Eine zwelte Er- 
zihiusg lantet dakin, dass nach Agamemaons Ermordung Aegisthos und Kiytimne- 
stra aneh den noch ‘kicinern Oresles zn tidten trachteten, dass aber Elektra ibren 
Brader revicte, indem sic iha durch cinen Sklaven nach Phanote in Phocts zum Kivig 
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Strophios echickte, der den Raabea mit seinem Sohne Pyiades ersichem less. Bicktra 
habe indess den Gedanken an Rache wack erkajten uad ibren bald herangewachsenea 
Bruder darch geheime Botes Ofter mabnen lassen, das Rachework auszufileres. Eat- 
lich sel Orestes als Rucher des gemordeten Vaters mit Pylades nach Argos gekom- 
men, wo eine Locke, die er auf dem vaterlichen Grabe gewelhl, und die bler elage- 
drtickten Fasssparen sogleich der Eloktra dic Nabe ibres Bruders verkGadigt bittes. 
Orestes habe sich ihr zu erkennen gegeben uad ibr den gittlichen Befehi des Apolle 
mitgetheilt, den Tod des Valers zu richen. Naa hialten sie gemeiasam ihr Blend be- 


klagt und dabei babe Elektra gegen die Muller einen Hass erezelet eich jem einer 
grimmigen, durch kelaen Schmeichellaut bezihmbarea WilGn. Sie habe ‘on Bruder 
erzébit, wie Kiytuémnesira ibre schrekliche Hand gegen Agamemnon oben und 


anfgebi 
bliad auf ibn losgeschlagen habe; wie sle selbst (Blektra) den Lire des Todtschlags 
mit angehört habe ohne dem Vater belfea-zu kénnen, und wie die Leiche vorstin- 
melt und obne Klaggesang still uater die Erde gebracht worden sel. Sie selbst, die 
sich aur die Tochler thres gemordeten Vaters, nicht die Tochter einer Matter nensea 
kOnge, sei von der Morderin alsbald mit Verachtusg behandeit und vom Zatritt za 
den fUrstlichen Gemichera ausgeschlossen worden. (in der sophokleiechen Tragidie 
sebildert Elektra Ibre Lage mit folgenden Wortea: ,,Ach kilmmeriich emtschwand 
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sebon dabia mir lange das Leben hilfios, nicht mekr ertrag’ job's, die ich, der Acitera 
beraubt, mich verjammre, simmer vom Mann, dem geilebten, vertheldigt. Kaum 
wie die Fremde gehegt, in Entwrdigung ordn’ ich das Herrsehergemach des Erseo- 
gendea in ganz unwiirdigem Kield, und bin gestelit zu leeren Tischen.‘*) Orest — so 
berichtet die Sage weiter — habe nan mit Elektra verabredel, dass or wad Pyiades 
als Fremdlinge aus Phocis sich in Klytémnestra’s Hause clofinden und diese mit eiser 
Nachricht vom Tod ihres Sohaes Orest tiberraschen wiirden. Dies sel geschoben und 
bel dieser Gelegeahelt sel Ktytimnestra nebst Ihrem Bahien Aegisth durch die Re- 
ehehand des Orest gefallen. So sei der Gattenmord Klytimaecstra’s darch dem vater- 
blutsihnenden Muttermord des Orest bestraft worden. — Von hicher gebdrigen, aus 
dem Alerthume vorhandenen Darstelluagen erwahnen wir zunichst die Gruppe 
der Kiytamnestra, Elektra und Chrysothemis aaf einem ischea 
Basrelef, das aus der Villa Medict in die Florentiner Gall. gekommen und in elniges 
verietzten Theilen durch die Hand eines leider unwissenden Restauranton orgiast 
worden ist. Die energische Elektra (bei Sopbokles eine Wefblichkelt von tef herol- 
sehem Gemilthe, fahig der stirksten Gefattle wie des kibusten Batschlmeses) fasst 
thre zage Schwester bei der Hand and tritt mit thr der Vatermérderia entgeges, 
welche vor der Wucht der sehweren Anklage nicht aufzuschauca vermeg. Dic Chry- 
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sothemis entapricht in ihrer Héltang ganz der Sekiiderung bei Sophokles, wonfch sie 
sich schweigsam und gtarken Eatschiusses unfabig darsielit. —Orest und Elek- 
tra anAgamemnons Grabe; vergi. Clarke 7rav. II, HI. pi. 1; Millingen Div. 
14; Rasui-Rochette Mon. ined. II. Oresteide, pt. 34. Orest und Elektra (nach Winekel- 
maan) in der Grappe ven Menelaos, cinem um 690 vor Chr. biiiheaden Bildhager. 
Maffei 62, 63. Wahrscheinlicher in der etwas archaistischen Gruppe, Mus. Borbon. 
IV. 8. BR. Rechette pl. 38, 1. — Elektra mit Orest's Aschenkruge, anf Va- 
sen: verpi. James Millingen Div. 16; Laborde I. 8; R. Rochette pi. 31. — — Fir 

j uasrer Kaastler, welche dic El. zur Hauptfigur einer Darstellung eines 
Moments aus der tragischen Orestgesehichte wählon méchten, wird auf die sopho- 
kieisehe Tragidic ,,Elektra“‘ hingewiesen, wo die Rache der Kinder des Agamemnon 
an fhror Matter Kiytémnestra fir den Tod des Vaters, volizogen von Orestes, vermit- 
elt dureh Blektra, den scenisehen Stoff bildet. 

Elephanten spieiten cine wichtige Rolle in den Kriegen der alten asiatischen und 
afrikanischen VGiker. Die Abrichtung und Benutzang diesér Epigonen der vorweltli- 
chen Mammuths cu kriegorischen Zwecken geschah zuerst bei asiatisechen Herrschern, 
dana auch bei den Libyern und Aethiopen, deren Linder clefantengesegnete waren. 
Mir die griéssten gaiten die indisehen. Man stelite die gezaihmien und abgerichteten 
Ungethfime vor die vordersten Sehlachtreihen, um das feindliche Heer zu verwirres 
oder za zersprengen. Zuf Zeit der persischen Machthaber Cyrus, Darfus‘und Xerxes 
erscheinen sie noch nicht als Vorirah des Heeres, wohl aber zur Zeit des Darius Co- 
domanus, zu dessen Heere fadische Trnppen mit 15 Elefanten stiessen. Alexander der 
Grosse von Makedonien war der erste europdische Herrscher, der auf seiner Heer- 
fabrt im den Besitz von Elefanten kam. Nach ihm zahite Rinig Antigoaus die meisten. 
Dem Eumenes, Beherrscher vom Pontas, brachte der Satrap Endamus aus Indien 120 
Elefanten. Pyrrhus, Rénig von Epirus, setzte die Romer darch seine Elefanten zum 
Erstenmai ie Schrecken (im Jahre Roms 472) und vereitelte dadurch ihre slegge- 
voknte Taktik und Tapferkeit. Die Rémer bezeichneten dieselben als lukanische 
Ochsen, weil sie die ersten in Lukanien erblickten. Sieben Jahre spiter wurden sol- 
ehe auch im ria. Triumfe aufgefiiirt. Einen wichtigen Bestandtheil bildeten die Ele- 
fanten im Heere des Karthagers Hannibal und in dem des Syrerkiénigs Antiochus bei 
deren RAmpfen mit den Rimern. Hannibal hatte mit Ueberwindung uageheurer Hin- 
éernisse seine Elefanten iiber Fiiisse und hohe steile Bergriicken gebracht, am dadureh 
die rim. Heere in Schrecken und Verwirrung zu setzen; doch bald wagten die Römer 
diesen schwerfdlligen karthazgischen Vortrab durch ihre Plia in dié Flacht zu jagen, 
so dass nun die Elefanten melr Unhell im Heere ihrer Gebieter als unter den Feinden 
aarichteten. Dies zu verhiiten, verordnete Hasdrubal, dase jeder Elefantenfihrer sein 
Teier, sobald es umkehre und sich gegen das befreundete Heer kehre, mittels eines 
iastrameats zu tiden habe. Se fieleu nun aber mehr Thiere durch die Hand der Kar- 
thager selbst als durch feindliche Waffen. Im diesem Kriege hatten die Rémer mebre 
Flefantea erbeutet, und sie selbst bedienten sich solcher zum Erstenmal im Kriege 
gegen Philipp von Makedonien, weil sie damit die makedonische Phalanx zu durets- 
brechen hofften. Antiochus von Syrien fihrte gegen die Rimer bethirmte Ele- 
fantea ia den Kampf: Auf jedem Thurme standen ausser dem Leiter des Thiers vier 
bewaffmete Hirieger. Lebrigens hatte man den Thieren durch eine Art SUrmschmack 
und durch Federbiische cin kriegerisches Ansehn gegeben. Um sie zum Angriff zu 
befenern oder doch rascher vorwiarts zu bringen, berauschie man sie zuweilen mit 
Wels. Als Streitthiere im feindtichen Heer waren diese Bestien den Römern immer 
fatal; so steliten sie z. B. tm Friedensabschiuss mit Antiochus die Bedingung, dass 
alle Elefanten ausgeliefert und keine neuen vom Kdnige angeschafft werden soliten. 
Betiebter als auf dem Sehiachtfelde waren den Rémera die Elefanten als Kampfthiere 
im Circus, wo dieselben zar Hetzjagd verwandt warden und die Prunkstiicke unter 

gesammien fremd)&adiseheu Thierschaft bildeten. Die erste Elefantenjagd 
im Circus soll im Jahre Roms 502 stattgefunden haben and es sollen dabei 142 Stick, 
de man in Sicilien den Karthagern abgenommen, eriegt worden sein. Anderthalb 
handert Jahre spater (im J. Roms 655) kam der erste Elefantenkampf im Cireus 
vor; 20 Jahre hernach, als die Lukalle Aedilen und somit Vorsteher der Circensi- 
Schen Spiele waren, liess m4n Elefanten mit Stieren kimpfen. Im zweiten Consalat 
des Pompejys brachte maa 17 — 20 Ejefanten in den Cireus, gegen welehe Namiden 
mit Wurfgeechossen kimpfen soliten. Die Thiere suchten die eisernes Gitter zu durch- 
brechen und entfichen; als sie aber bald merkten, dass alle Versuche umsonst 
Seien, fiehten sie auf cine bewandernswiirdige Weise das zuschauende Volk um Mit- 
leid an. Piiatus berichtet dic Sache als volic Wabrhrit und belehrt uas dann, dass 
auch der kalte eraste Rimer viaer tiefen Rihrang fabig war. (Hist. nai. l. VIII.) 
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Uebertiaupt erz&hit Plinius viel Merkwtirdiges von den Elefanten : von ihrer Riegheit, 
yon ihren Schicksalen bel den Rémern und ganz besonders von ihren Kampfen mit 
den Schlangen. Er-schreibt ihnen viele menschliche Eigeaschaften und Tugenden zu, 
selbst Religion, namiich elne Art Verebrung der Gestirne, zamal der Sonne und des 
Mondes. Von ibren Kimpfen mit den gefahrifchen Rhinozeroten schreibt Diodorus 
Siculus im 35. Kap. des 3. Bachs seiner historischen Bibilothek. Eigse kleinere Ele- 
fantenart diente den alter Indern zum Ackerbaa. In ganz Hochasien ist der El. noch 
heute das angesebenste Thier, wenn er auch seine Bedeutung zu kriegerischen Zwek- 
ken verloren hat. Jeder Schah und Radscha h&lt dort seine Staalselofanten, der bei 
feierlichen Gelegenheiten dea Thron sammt dem Herrscher trigt. Selbst die engli- 
schen Gouverneure in Indien erscheinen, um Ahnlichen Respekt einzufidssen, .bei s0- 
lennen Aufziigen thronend auf einem Staatselefanten. (Vergl. die Abb. elmes solchen 
throntragenden Thieres in englischen Prachtwerken fiber Brilisch-indien z. B. in 
Miss Eden’s Bilderwerke.) Schon im Alterthume dienten El. bei Festztigen, so beim 
Riazuge Alexanders des Grossen in Babylon, bel den Aufziigen der syyischen Rönige, 
bei den Triumfztigen siegreicher rémischer Consuln etc. Auf Miinzen der Selet- 
kiden erscheinen El. als Fackeltra&ger. (Vergl. Sueton, V. Caes. 37.) Auch im 
Mythus spielt der El. eine Rolle. In der Sage vom Bacchuszuge bis nach In- 
dien reitet der Weingott bald auf einem Tiger oder Léwen, bald auf einem Elefaa- 
ten. — Zu den frithesten unter den neuern Darstellungeh des El. gebdren die voa 
Martin Schongauer und Andrea Mantegna. Von Jenem hat man ein 4 Zoll hohes, 
5 Zoll breites, des Meisters Stecherzeichen tragendes Bl&ttchen, darstellend dean El, 
mit dem Thurme auf dem Riicken (Wendung nach links.) Ein andres alles Blattehen, 
nicht von Schongauer gestochen, aber mit dessen Monogramm auf einem Tifelchen, 
zeigt cinen den Rissel hingen lassenden El. im Profile etwas nach rechts. Hoch 2 Z. 
fi L., br. 3 Z.24L.) Elefanten in einem rimischen Triumfzuge die 
grossen Leuchter tragend (der Zug nach links gewendet), Zeichaungsstich 
von Andrea Mantegna, — ein Blatt von 10 Zoill 8 Lin. Hihe bel 9 Zoli 8 Lia. Breite, 
wonach J. A. da Brescia eine Kopie gemacht hat, die an den acht Ringen (das Origi- 
nal hat deren elf) am Fusse des mittlern Kandelabers erkannt wird. Elefantean- 
schiacht, Composition von Rafael, gestochen von Cornelius Cort. Eine Raffacii- 
sche Rothsteinzeichnung nach der Natur: Elefanten in verschiedenen Stellungen 
(wabrsehelalich Studium zu der Elefantenschlacht) befand sich sonst in der Samal. 
des Malers Wicar von Lille, dann in der Sammi. des Mailers Sir Thomas Lawreace, 
aus dessen Nachlasse sie in die Hande der Gebr. Woodburn zu London kam. Hoch 
8 Z. 3 Lia., br. 12 Z. 3 Lin. — Schiner vergoldeter Elefant als Tafelaufsatz gearbei- 
tet vom Nirnb. Goldschmied Christof Jamniizer (dem Neffen des berihmten Wenzel) 
in der Berliner Kunstkammer. — Ein radirtes Blatt von Hermann Sachtleven: zwei 
Elefanten, der eine rechts en face, der andre im Grunde Hoks im Profil. Im Grande 
breitet sich eine Wiiste aus; im Vorgruade sind breitblatirige Pflanzen. In der Mitte 
unten des Meisters Zeichen und die Jahrzahi 1646. Hihe der Radirung 13 Z. 5 L., 
Breite 16 Z. 3 L. — Endlich im Alexanderzuge von Thorwaldsan {(Marmorfries is der 
Villa Sommariva am Comersee) ein dew Sehiuss des. ganzen Riesenreliefs bildender 
Elefantenzug; s. Beschr. u. Abb. im Art. ,,Alexanderzug‘‘, B. I. S. 276 — 278. 
Elephas, der griechische Namensiaut sowohl fir Elefant als fir das von den 
Raffzihnen oder abw&rts gerichteten Hirnern dieses Thieres stammende Eife nbeia 
(Elephenbein). Die Rémer adoptirten zwar den Ausdruck Klephas, schrieben aber 
héufiger Elephantus, womit sie nur das Thier bezeichneten, wdhrend sie fir das El- 
fenbein die besondere Benennung Ebur gebrauckten. 
. Bleusis hiess im griechischen Alterthum ein vorzugsweis durch seine Helligthi- 
mer und durch die hier gefeierten Mysterien bedeutender, doch aack sonst nicht un- 
ansehnlicher Ort an der eleusinischen Meeresbucht nirdilich über Salamis, das heutige 
Leusina. Fast alle Athener, alle Freigebornen and Bessera, nahmen eizst an dea 
beriihmten Eleusinischen Cultusgeheimnissen Theli, denn os gewShrten diese Myste-~ 
rien denen, die darin ecingewelht wurden, die sissestea Hoffaungen nicht nur ber 
den Ausgang des Lebens, sondern fir ewige Zeiten. Fir die wichtigen, zabireick 
besuchten Feste des eleusinischen Cultus, welcker an die Erdmutter (Demeter, Ceres, 
Géltin des Ackerbaues) ankniipfte, durfte es nicht an grossen und wirdigen Gebau- 
den fehien, und es soli zu diesen, nimlich zu dem grossen Demetertempel und 
dessen Propyladen der beriihmte [ktinos (Architekt des Parthenon zu Athen) die 
Katwiirfe gemacht haben. Bei den Propyliea des Tempels schioss sich der Baumel- 
ster genau an das Vorbild an, welches der Pfortenbau des Mnesikies an der atheail- 
schen Akropolis gewdlrte, und wich nur sowelt davon ab, als es der ebene Boden 
von Eleusis erforderte. Durch dieses Prachtthor kam man in den ersten kicinera 
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Verhof, dann durch elmen andern ebenfalls reich verzierien Elngang iu den Innern 
Hof, weleher auffallender Weise und vielleicht aus mystischen Riicksichten von einer 
regeimassig flinfeckigen Mauer umschlossen war, und wo der grosse den ,,Eiawel- 
huagen in die Eleusinien‘‘ dienende Tempel sich erhob. Dieser war in mehr denna 
einer Beziehung usgewidhalich, theils durch seine Grisse, theils durch seine Form, 
denn er bildete cin grosses Viereck, jede Seite im lanern von 166 Fuss. Vier Reihen 
éorischer Séulen, uad zwar simmilich in zwei Stockwerken tibereinander, trugen die 
Decke wad theilten das Innere in Mnf Schiffe, jedoch nicht in der Richtung des Ein- 
gaages, sondern (wie wenigstens als wahrscheinlich angenommen wird) in entgegen- 
gesetzter; eine unbarmonische Anuordnang, die Jhren Grund in mystischen Beziebun- 
gea oder in dem Ritus der Mysterien gehabt haben muss. Beleuchtaung empfing dieser 
grosse Raum nur durch eine Oecffnung in der Decke. Wabhrscheialich war das Licht- 
loch zugleich das Rauchioch (Opaion) fiir Lampenbeleuchtung bei den Festen. Unter 
dem Hefligthume war cine Krypta, wo unverjiingte cylindrische Saulenstimme den 
obera Boden stiitzten, ohne Zweifel auch diese Vorrichtung zu mystischen Zwecken. 
Im Aeussern war das Geb&ude urspriinglich ohne den Schmuck einer Sdulenhalie ; 
erst spiter, in der Zeit nach Alexander, wurde.eine einfache Vorhaile von zwilf do- 
rischen Siulen hinzugefiigt. Ueber den Eindruek dieses schon durch seine Anordaung 
merkwirdigea und darin sehr von dea iibrigen griech. Tempela abweichenden Baues 
kann man sich kein sicheres Urtheil bilden, da nur die Fundamente und Fragmente 
auf uns gekommen sind. Das Material ist meist eleusinischer Kalkstein, wenig Marmor. 
; der Befreier, Beiname des Zeus, unter welchem der Gott zu Plataad 
in BSotien einen Tempel hatte, der zum Andenken an die durch den Sieg über Mar- 
donius entschiedene Befreiung Griechenlands erbaut worden war. 

Eleutherius, ciner der ditesten christlichen Heiligen, erbdlt in den. Darstellungen 
eia Schwert und einen giihenden Ofen zur Seite. Laut der Legende ward er mehkr- 
mais in einen solchen geworfen, ohne dass es ihm schadete. Ebenso blieb er von den 
wiléea Thieren verschont, and erst die Hinrichtung mit dem Schwert (im J. 120) 
machte seinem Leben ein Ende. Die Hirche nimmt den 18. April als den Todestag 
dieses MErtyrers von Messina an. 

Elfeld; s. Eitville. 

Elfenboinarbeit. — Das Elfenbein (Elephenbein, vom griechischen Elephas), 
die harle weisse Knochenmasse der nach unten gekebrten natirlichen Waffen des 
Elefantea, der sogenannten Elefantenzihne oder Elefantenhiroer, war bei den alten 
Griechen schon Jange in Gebrauch, bevor sie mit dem kolossischen Thiere selbst be- 
kanat worden. Homer keant das Thier noch nicht, kennt aber eine vielfache Anwen- 
dang des Elfenbeins, das also frilh aus fernen Regionen durch den Handel nach Hellas 
gekommen sein muss. Es dient bei Homer zum Zierath verschienener Gegenslinde. 
Will er das giinzendste Weiss bezeichnen, so nennt er es weisser denn geschnittenes 
Elfenbeim. Aus Filade IV. 141 ff. erfahrt man, dass es auch mit Purpur gefarbt und 
zum Pferdeschmuck verwendet ward. Im Lager vor Troja zeigt sich bei keinem Hel- 
lenen ein elfenbeinerner Schmuck, woh] aber hat im Heere der Troer der Atymniade 
Mydon mit Elfenbein geschmiickte Pferdezigel. (IMade V. 583.) Dem 
Odyssens schenkt der Phdake Euryalos ein Schwert mil einer Scheide von frisch- 
seschuittenem Elfenbein (Odyssee Viil. 404); Telemach bewundert im Hause 
des Menelacs den Glanz des Erzes, Goldes, Silbers, des Bernsteins und des Elfenbei- 
acs (Odyssee IV. 73); Odysseus aber hat sein Ehebett mit Gold, Silber und Elfenbein 
ausgeschmiickt (Od. XXIII. 200). Bei Hesiod erscheint der Schild des Herkules 
mit Elfenbein anusgestattet. Wichltiger und vielseitiger wird der Gebrauch dieses Stof- 
fes im historiseben Zeitalter. An der zedernen Prachtlade des Kypselos im Heratem- 
pel za Olympia war eingelegte Arbeit aus Elfenbela und Gold. Ueberhaupt kam das 
Elf. schon friih der plastischen Kunst als Verzierungsmaterial sebr zu Statten. Am 
weisten wurden die Agalmata der Gitter damit ausgeschmilckt oder auch theilweis 
aus ihm gefertigt. Die von Pheidias mit Hilfe des Malers Pan&dnos und des Bild- 
sers Rolotes geschaffene Bilds&ule des Zeus zu Olympia bestand innerlich 
aus eisem Skelett von Holz (worin in spitern Zeilen, wie von Lucian spéttisch be- 
merkt wird, die M&use ibre Republik griindeten), Susserlich aber aus Gold und El- 
fenbeia. Derch den damals im Hafen Pir&us bitihenden Handelsverkehr wurde es 
miglieh, die grossen Massen von Eifenbeia zu beschaffen, die zur Ausfibrung solcher 
»thryselephantinen Kolessalbilder‘‘ erforderlich warea. Es bedurfte iibrigens wobl 
nicht des Elfenbeins von 300 Elefanten zur Statue des olympischen Zeus, wie Pauw 
(ln den Recherches sur les Grecs I1. 116.) vorgibt, dean nur die naekten Theile des 

waren von Elfeabein, nimlich der Oberieib des sitzenden Kolosses und die 
vom Mastel, weicher Hilfien und Schooss verhüllend in reichen Falten herabfose, 
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nicht bedeekten Partien der mit goldnen Sandalen versehenen Fisse. hon sagt, Phei- 
dias hiitte um der lungern Dauer willen wohl aach hier, wie bei dem Pallasbiide zu 
Athen, lieber Marmor genommen, aliein man hatte das prachtigere und kosibarere 
vorgezogen. Vorausgesetzt aber, dass man Mittel wuaste, durch festen Leim die El- 
fenbeinwiirfel, woraus das Ganze zusammengefaigt wurde, auf das Festeste zusam- 
menzukitten, sodass alles nur cine Masse schien und spiter nichts durch Alter kiafle, 
und Yass man durch eine gewisse Kunst, das Elf. zu frottiren uad mit Gel za tran- 
kena, dem Vergilben desselben zuvorkam, so mag wohl der kilare Sehimmer des EIf. 
dem Golde geniiber auf den Effekt weit besser berecheet gewesen sein, als wir 
uns vorstellen kénnen. Neu war die Idee, den ganzen Obericib zu enthlissen und in 
andrer Masse darzustelien, als das Gewand war. Schon lingst hatte man theils der 
Beqnemlichkeit und Ersparniss halber, theils aneh aus einer leicht irrfibreatier Aa- 
sicht, wo man in der Plastik malen will, die Extremititen der Statues, Kopf und die 
Sussersten Hinde und Fiisse, von Parischem oder Pentelischem Marmor gemacht, 
indem alles Ubrige, was durch Gewiader oder Bewaffaung bedeckt ward, von ver- 
goldetem Holz oder auch ganz einfach von Holz war, wens man diese Thelle durch 
die Tempelgarderobe bedeckte. Soiche Statuen hiessen Akrolithe. An die Stelle des 
Marmors trat nun aber das Elfenbein, und so verfertigte Pheidias auch seine 
grosse Pallas fir das athenische Parthenon. Aber das waren doch lauter Stand- 
bilder, und das oft abnchmhare Gewand von geschiagenem Goldbieche bedeekte alles 
bis auf die Extremitéten. Erst bel dem siitzendea Jupiterkolosse wagte Pheidias auch 
den ganzen entbidssten Oberkirper aus lauter Elfenbeiamatse, von stralen- 
dem Glanz tbergossen, hervorgehen zu lassen. Was die spitern griech. Marmor- 
kiinstier durch mannichfaltige Politurea, durch Frottirungen und Abreibuagen ihrea 
volleadeten Statuen zu geben suchten, and was in unsern Zeiten noch Canova durch 
seine angemalten Tinten za-erreichen sirebte, erhielt hier Pheidias welt vollkemme- 
wer durch die Wah) des zartesten und reinsten Stoffes. Das Gewand war aus getrie- 
benem Goldbleche und die Blumen darauf von Paniaos gemalt. Letzterer hatte auch 
den elfenbeinernen Oberkirper angemalt, mehre Theile des Gesichts und vornachm- 
lich das ambrosisch wallende Haupthaar gefirbt, wna theils hier den Glanz zu mil- 
dern, theils die Wirkung zu verstarken, wiewohl das Uebermaas des Eifenbeingilanzes 
bei dem ma&hnenartig volileckigen Haupthaare schon dutch den fa griinem Schmelz 
nachgeahmten goldnea Oelkranz hinldaglich unterbrochera war. Aus Gold und Elfen- 
bein bestand auch das Bild der Siegesgittin, welehes der Gott in der Rechtesa hielt. 
Der zederne Thron, auf welchem der Olympier mit seinem aus allen Metallen zasam- 
mengesetzten Scepter sass, hatte Zierden uad Reliefs aus Gold, Elfenbein, Ebenhoiz, 
kostbaren Steinea, auch Malerei. Gegen das Verwittern des Elfenbeins bediente man 
sich des Oeles, womit man die Statue fleissig trinkte. Daram war der Fussboden za- 
n&échst um das Kolossalbild mit schwarzen Platien belegt und mit einer Kinfassung von 
Parischem Marmor umgeben, denn das vergossene Oel sollte nicht weiterfiessen. 
Auch bekamen die Nachkommen des Pheidias von den Eleern das Warter- und Con- 
servatorenamt bei der Tempeistatue, in welcher Eigenschaft sie, weil ihre Haupibe- 
schuftigung darin bestand, die Statue regelmissig zu putzea, Phddryatd (Retniger, 
Polirer) hiessen. Bel aller Sorgfalt aber, die maa dem Kolossalbild angedeiben less, 
klafftien doch bald einige Thelle auf der Oberfliche des Elfenbeinge, die der Messeni- 
sche Bildhauer Damophon auf’s Genaueste wieder mit Hausenblase zusammen 
wodurch derselbe sich von den Eleern besondre Belohatng erwarb. — Die Héhe Ges 
olympischen Zeusbildes betrug, ungerechnet die 12 F. hohe Basis, ungefahr 40 F.; 
ein ungeheurer Koloss war auch das andre chryselephantine Werk des Ph eidias: 
die 26 griech. Elien hohe Pallas Parthenos auf der Burg zu Athen. — Ein nicht 
minder berihmter goldelfenbeinerner Koloss voa der Meisterhand des Poly kleitos 
stand im Herdion zu Argos: die thronende Hera (Jano) mit Granatapfel und Sce- 
pter, ein wiirdiges Seitenstick zum thronenden Zeua zu Olympia. (Vergi. den Art. 
„Ehegottiu.““) Neben dieser Juno stand auch eine goldelfenbefnerne Bilds&uie der 
Hebe voa der Hand des Toreuten Naukydes von Argos, weiches Werk aber, als 
Pausanias im 2. Jahrh. nach Chr. das Heriion besuchie, schon lange abhandea war. 
— Weilere namhafte Goldelfesbeinwerke des Alterthums waren: der Askiepios 
zu Epidaorus von der Hand des Thrasymedess das Bild desselben Gottes za Si- 
kyon vom Meister Kalamis (vergl. den Art. ,,Aeskalap*‘); die Palias im Herdoa 
za Olympia von Medon aus Lakedimon; die Themis in dems. Tempel voa Dory- 
kieides, einem Landsmanne Medons; die Afrodite su Sikyou vor Kanachos; 
die Artemis als Jigerin von den Toreuten Men dchmos uad Soidas aus Naupak- 
tos; das Bildniss des Kinigs Nikomedes, weickes Pausanias im Tempel des Zeus 
zu Olympia sah, u. a.m. — Reliefs aus Elfenbeia mit Darstellungen vou Begebosheiten 
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fand man an den goldenen Thiiren des Pallastempels zu Syrakas. — Oefter waren 
Lyrea aes Elf. und Gold, sowie Kranze aus Elf., Gold und Korallen. , 

Die so mwerkwirdig enge kiiastlerische Verbindung so verschiedenartiger Arbel- 
ten wie die in Elfenbeia und ia Gold blieb das ganze Alterthum hindurch io Statuen 
wie an alleriei Gerdthen beltebt. Vorschub erhielt die Elfenbeinarbeit durch den vie- 
len Zofiuss an Elefantenzihnen von bedeutender Grisse, welche der Handel aus In- 
dien ond h#afger noch aus Afrika (Libyen) herfihrte. Dazu kam, dass die Alten sich 
auf die (spiter verlorene) Kunst der Spaitung und Bieguag der riesigen Zabhne ver- 
standen, wodarch sie Platten von 12— 20 Zoll Breite gewinnen konnten. Das Verfah- 
ren bel der Ausfébrung goidelfenbeinerner Bildsauien ging zonachst dahin, die Ober- 
Riche des Modells so einzathellen, wie sie am Besten in solchen Platten wiedergegeben 
werden konote; sodann wurden die einzeinen Theile durch das S&gen, Schaben und 
Felten des Elfenbeins (nur flir Melselarbeit war dieser Stoff zu elastisch) genau dar- 
gestelit, worapf man sie an dem aus Holz und Metallstaben gebildeten Kern anbrachte 
und besonders mit Hauserblase (wie von Aelian In seiner Thiergeschichte XVII. 32. 
belldofig bemerkt wird) zusammenfiigte. Doch bedurfte, wie wir schon oben beim 
olympischen Zeus gesehen, das Zasammenhalten der Elfenbelinstticke bestundiger 
Sorgfalt; das Anfeuchten mit Oeil (zamal mit dem oleum pissinum) trug am meisten 
zur Conservirang bei, besonders wo elne solche Statue auf fencirtem sumpfigen Boden 
(wie im hefl. Hain 2u Olympia) sich befand, wogegen auf trockenem Boden, wie auf 
der Akropolis zu Athea, zor Erhaltang eines solchen Werks ganz einfach die Be- 
feuchtung mit Wasser gentigte. Letzteres wird ausdrticklich von Pansanias bel Er- 
wahnung der Pallas Parthenos bemerkt. — Das fiir die Bearbeltung wichtige Erwef- 
chen des Elf. soll Demokritos erfunden haben. Anstatt Eifenbeins kamen tbrigens 
auch Hippopolamos-Zahne and Schildpatt zur Verwendung. — Das Gold, welches Ge- 
wand und Haar darstellte, wurde getrieben and in diinnen Platten aufgeseizt. Die 
Augen bildete man aus edlen Steinen und Giasfluss. 

Den RSmern diente das Elfenbein (edur, daher eborarii, Elfenbeinarbeiter) nicht 
weniger als den Griechen zu Ornamenten der verschiedensten Art. Der Curulische 
Stuh] (ebur eurule) war schon frih aus Elf. gefertigt, ebenso der Stab (scipio), wel- 
cher Kénigen zum Geschenk gemacht ward. Bei einem Triumfe Cisars sollen Stidte 
vorstellende Figuren, als Hautreliefs ia Elf. geschnitzt, mit umhergetragen worden 
sein. Ralser Titus liess eine Reiterstatue des Britannicus aus Elfenbein ar- 
beiten , welche zu Suetons Zeit bei Circensischen Aufziigen voraagetragen ward. 
Die ars fabrilis (Kunstlischlerel) der Rémer machbte von dem Ebur den mannigfach- 
sien Gebrauch, besonders auch durch Furnirung bélzerner Gerdthe und Schmuck- 
sachen. Aus Elf. wurden hier nicht allein Bildoisse der Giétler, sondern auch Tisch- 
fisse und andre verschiedne Gerdthschaften verfertigt. Plinius bemerkt, dass man 
aus Mangel an Uchtem Elf. sogar Elefantenknochen fn diinne Plattchen zu zerlegen 
begonnen habe. Selbst zu kiinstlichen Flechtwerken wurde das Elf. in schmaten Strei- 
fen verarbeitet. Auch wurden Flöten aus Elf. geliefert und selbst die Lyra mit solchem 
geschmiickt. 

Auf unsre Zeiten sind von antiken Elfenbefuarbeiten, ausser einigen Reliefen, 
Figireckea, kleinen Geriithen uod Marken, besonders die sogen. Diptychen gekom- 
men: Schreiblafeln mit Reliefsachmuack an der dussern Seite, welche aus der spdtern 
Zeit des rdjmischen Reliefs stammen und in die Consulardiptychen und in die christ- 
lichen Diptychen eingetheilt werden. (Vergl. den Art. ,,Diptycha.‘‘) Das &lteste 


a 


aller noch vorhandenen Diptychen befindet sich in der Querini’schen Bibliothek za. 


Brescia. Es zeigt einerseits den vom Hund beglieiteten Paris mit dem Jagdspiess, an- 
drerseits die Helena und den Eros. in ders. Bibl. trifft man auch die zwei namhaftea 
Consulardiplychea des Bo éthius (Consul im J. 487) und des Lam padius (Consul 
im J. 530). — Zahlreich ist dle kirchliche Klasse der Diptychen, woria uns die By- 
zantiner neben vielen ungeniessbaren auch manche schine Proben ibrer Kunst- 
thiligkeit hinterlassen haben. Als einen Beleg flr die damalige Kunstweise theilen 
wir von einer spidtgriechischen (byzantinischen) Elfenbeintafel — s. Seite 400 — ein 
Basrelief mit, welches einerseits die Erschaffung Adams, andrerseits die Schipfung 
des Weibes, zwischen beiden Vorstellungen aber den Tod des Abel zeigt, alles mit 
Briech. Inschriften. 

Sodann ist der elfenbeinernen Schmuckkastchen und Reliquiarien zu 
gedenken, deren sich mehre aus sebr alter Zeit erhalten haben. Ein mit Schnitzbil- 
éern von hdchst ungewiholicher Art und Vorstellung tiberkleidetes Kistchen, das 
Vielleieht im die Zeit der Sassaniden zuriickreicht, findet sich in Ruhischem Besitz 
zuKaseel. Die kicine Schmucklade, zusammengesetzt aus massiven Elfenbeinstiicken, 
misst an den beiden Langsciten 14 Pariser Zoli 2 Linien, an den Querseites 8 Zoll und 
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im der Hobe bis zam Deckel 7 Zoil. Der innere Raum des Ristchens ist giatt, auffallig 
im Gegensatz der durchweg verzierten Aussenseiten. Die Hafte zum Zusammenbalten 
des Elfenbeins, sowie Schloss und Bander, waren von Silber; sie fehlen jetzt, weil 
éer frihere Besitzer, elo jidischer Handler, diese Metalizierathen eingeschmoizes 
hat. Die aus Balistern, in Form zweier gegen die Spitzea zasammengesteliten stum- 
pfen Kegel bestehende Gallerie, welche die vier Fisse des Untersatzes verbindel, ist 
beschadigt. Geschlossen Ist die Kiste durch einen Deckel in Dachform, doch nicht in 
scharfer Firste auslaufend, sondern mit einer ebenen Fiiiche von 7 Zoll 2 Lis. Linge 
zu 2%, Z. Brelte abgeschnitten. Die vordere Reliefplatte der Lade enthalt vier aus 
Laubrippen der Arabeske geschlungene Krelse ; so zwei zar Seite der glatten Fliche 
eines Vierecks, auf welcher das Anwurfschloss befestigt war, von dem die Stifuischer 
briggeblleben. Gleich symmetrischer Elnthellung folgem auch die andern Seften und 
der Deckel, mit einer einzigen Ausnahme. Im ersten dieser Kreise zeigt sich eine 
mionliche Figur in kimpfender Stellung, deren Anzug und ibrige Ausristung, durch 
bundartige Kopfhedeckung, Bartschnitt, Beschuhung und barbarische Beimbeklelduag 
auf asiatischen — wenn nicht gradezo auf persischen Kuasttypus rathen las- 
sen. Mit kurzem Jagdspeer in der Rechten, den vorgehallenen ,,tricht 

Schild“ ia der Linken, dringt der Held in den von Raubwild bewohnten Wald cio. 
‘Als Wald sind wenigstens die tannenzapfenartigen Blsche zu deuten, zumal sie mit 
den noch jetzt stereotypen Cypressenmustern orientalischer Webereien iiberciastin- 
men. Thier auf Thier dringt gegen den Heldea an; chimarisch gestaltete Ungehever, 
deren Schweife in schnappende Rachen enden, auch andres Gewild bevolkera dea 
Wald, und mancherlei Végel fillen die kieinern Zwischenriume der Verdstang. 
Lowe, Greif, Antilope (am Gehdrn kenntlich) zeigt die vordere Seite. Naeh stegreich 





duretecbrittenen Gefabren erscheint der Held noch einmai an der Vorderfitche es 
Deckels ; selne Bewegung zeigt en Niederstelgen von steller Hdhe an. Er fst anf den 
Gipfel des Gebirges angelangt; noch einmal Léwe und Auerochs, die sich zur Ab- 
wehr entgegenstellen; dahinter aber auch der dle Nahe des Schdnheitsparadicses 
verkiindende Pfau. Auf der schmalen Flache n&mlich ist ein Kameel gebildet, ds 
seinen Riicken zum Sitz einer in der Sanfe eingeschlossenen, zum Thell auch ver- 
schleierten Frau bletet. Die einzige Vorstellung, die ohne umraokenden Zierath dea 
+freien Raum dieser Fiiche einnimmt, wo also dle Schauer der Wildniss und des Wal- 
des In heltere Lichthelle ausgehen. Auf der andern schmalen und hintern Langselle 
des Deckels findet man wieder die Thierarabeske, aber keinen Schluss durch ein be- 
deatnngsvolleres Bild, daher man im Ganzen dfe beabsichtigte Vorstellung einer all- 
seitigen Bewachung des unter der Jungfrau begriffenen Zauberhortes erblicken mas- 
Unter der Form des Kistchens selbst kann ein feenhaftes Waldgebirg gedacht, die 
Balustrade aber wie eine Ringmauer betrachtet werden, innerhalb deren ,,dle 

riesenhaften Hiter an diesem Zauberberge* nach den vier Weltgegenden hia {bre 
Wacht halten. Die Wahl dieser Figuren, welche die Ecken der Schmucklade zuglelch 
verstirken und zieren, dilrfte wohl nicht obne Beziehung zum Ganzen sein. Daraof 
deutet Manches in der Bekleidung dieser Gestalten und der Umstand, dass dieselbet 
nicht als Trager architektonischer Glieder dasind. Die alterthimliche Kopfbinde, der 
fast ausschilessliche Hauptschmuck morgenlindischer Volker, Ist bler echon zor 9p3- 
tern Form des Tulbend umgestaltet; dieser und ein ungegOrtetes Kleld, durch 
figurirte Einschnitte an gebliimte Stoffe und den bunten Josefsrock erinnersd, sité 
auffallend. Dazu tragen In den entbldssten upbeschuhten Belaen und Armen diese 
Qbrigens waffeniosen Figuren ein noch eutschledneres Kennzeichen des Sklaven un 
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Bausdiencts. Eadlich sind nech ovwihnenswerth die an den Ecketreben angelirach- 
ten Bobritcher, in welchen vormals noch Reste seidener Schaur bemerkt warden, 
welche, ohwohl auf der obern Fldche des Deckels noch cia metaliner Handgriff war, 
offenbar za leichterem Tagen des Geriths diente, indem ein Gebieter wahrscheinlich 
seine Kostbarkeiten darin zum Pompe sich. nachtragen Hess. Das Kistchen kam ais 
fraazés. Kriegsbeule aps Spanien zar Zeit der Napoleonideaherrschaft nach Kassel. 
(an den Mitthellungen cines Mitbesitzers dieses Kielnods, im Kuastblatt vom April 
1847.) 

Binen sehr ansehniichen Vorrath von Elfenbeinarbeiten aus friihehristlicher und 
hochmittelaterlicher Zeit bilden die byzantinischen Reliquieak&sten, Relieftafein mit 
biblisehen und legendarischen Vorsteliungen, dergleichen Schnitzbildwerke auf Bü- 
cherdeckeln, Kreuze, Bischofetabe, Trink- und Jagdhiérner. Vier Elfenbeintafeln auf 
der Bamberger Bibliothek, welche ebensoviel stehende Figuren (Cbristus, Maria, Paa- 
lus und Petrus in Flachrelief eatkalten und die Deckel der sogen. Gebetbiicher Hein- 
richs Il. und seiner Kuniguade biiden, schiiessen sich in Form und Grisse (jede Tafel 
it i{Z.7L. hoch, 4 Z. 6 L. breit und 6 Lin. dick) sowle in der Arbeit so sehr den 
Consulardiptyehen an, dass ibre Eatstehung schwerlich nach dem 6. Jahrh. falleg 
michle, se dass sie also uur sp&ter die Bestimmung als Buchdeckel erhalten haben. 
(Vergl Gher diese und andre byzant. Schnitzwerke in Elf. den Art. ,,Byzantinische 
Kunst‘ B. If. S. 332— 333.) — Vielleicht aus dem 6. oder 7. Jabrh. ist das herrliche 
Eifeabeinrelief in der Sammi. des Hrn. Martin Josef v. Reider zu Bamberg, welche 
die Darstellung ‘des hetligen Grabes enthait. Links der auferstehende Heiland, 
welchem Gott Valer aus dem Himmel die Hand reicht, und zwei verwundete Kriegs- 
knechte. Vorn andre Wiachter, der Engei am Grabe und die drei Marien. An Schén- 
helt dor Erfiadung, an Reinheit der Formen, an Feinheit der antiken Gewandmotive 
cia Kleines Wunder. Sogar ein Baum mit Végela darauf von trefflicher Ausfihrung, 
- Ebenfalis den ersten Zeiten eigenthimlich byzantinischer Kunstibung angehirig 
it das berGhmte (7 Zoll bohe und 5 Zoll breite) Hautrelief der vierzig Hei- 
ligea, welches Meisterwerk unter den Elfenbeinschitzen des zweiten Berliner Mu- 
seams gefunden wird. In dieser ungemein feinen. und saubern Arbeit herrscht eine 
Frische uad Tiefe des Gefihis and (mit Aosnabme der schlechten Blidung der Beine) 
ein so frefer und gliicklicher Formensina, wie beides nur hichst selten in den Wer- 
ken neugriechischer Kiinstler zu Tage tritt. An verschiednen Stellen dieses Hautre- 
liefs lassen sich die Spuren ven blaver und rother Farbe, sowie von Gold wahrneh- 
men; der Grund namentiick scheint urspriiaglich blau gefirbt gewesen zu sefn. In 
dems. Naseum zwei reliefirte Jagdhirnmer, eins aus dem 9. Jabrh., der karolin- 
gischen Periode, das andre aus dem 10. oder i1. Jabrh, Mit letzterem sUmmt in der 
Techaik volikommen zusammen ein ebendaselbst befindliches Reliquienkdstchen mit 

Deckel, das aus Elfenbeinplatten zusammengesetzt und mit grossen, 
dileriei Thiere und auch cin Paar menschiiche Figuren enthaltenden Rankeanwindun- 
§en ausgesehmiickt ist. Auch das Jagdhorn hat solche Rankengewinde, die hier sie- 
ben Reiben vom Krelsen bilden und die mannichfaltigsten Thiergestalten, aber keine 
Seaschiichen Figuren enlkalten. An diesem Horne (dessen dusserer Bogen | F. 7 Z., 
de Sehne des innern Bogens 1 F. 4 Z. misst) ist dle Arbeit sorgfaltiger und bestimm- 
ler als am dem gielchzeitigen Rastchen, und die Stylisirang der Thiere, zumal die 
geistreich gemessene und doch naive Weise, wie dieselben stets den geschlossenen 
haem fallen, jasst hier die Hand eines vorzigiichen Meisters erkennen. Beide Werke 
sammen aus dem Speyerer Dome, wohin sie im J. 1058 vom Kloster Limburg ver- 
macht worden. — Etwa dem 9. oder 10. Jahrh. gehdrt ein Elfenbeinrelief von sehr 
guler Arbeit an, welches den Deckel eines auf der Wiirzburger Universitatsbibliothek 
aafbewahrten Evangelistariam schmiickt; es stellt den beil. Kilian uad seine Gefahr- 
lea enthauptct dar; unten die Leichname, oben die von Engein in cinem Tuche empor- 

Seelen. — Ein Elfenbeiaplattchen auf der Schauselte eines Missale aus 
dem 10. Jabrh., auf der Bamberger Bibliothek, enthalt in sehr flachem Relief von 
SyigemSsser Bebandlung die Maria in halber Figur mit dem nach dem Ritus der röm. 
Kireke segnenden und eine Rolle haltenden Christkinde. Die gut motivirten Falten 
sind ia sehr geringen Vertiefungen angegeben. Die breiten Verbdllnisse und Formen, 
die dicken stark ansgebogenen Nasen, die Art des Segnens sprechen fiir einen abend- 
lindischen K@nstler aus der Zeit des Manascripts. — Dems. Jahrh. kénate das sehr 
werkwiirdige , aus einem Elefantenzahn geschoittene Hiifthorn angehiren, das 
sich im Dresdner Maseum befindet. Um dies Horn windet sich ein Band mit der Schrifi: 
da pacem domyne yn dyeb nris (,,gib Frieden, Herr, in unsern Tagen !*‘); verstreut, 
nicht gruppirt, sieht man am Horn flach ausgeschaitzte Figuren von Jagern und selt- 
samen Gethieren; unter leiztern befinden sich z. B. Einhérner, welche mit Spiessen 
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erlegt werden, und ein schiessender Ceataur, wo aus dem Pferdeleibe noch andre 
‘Thierképfe herausgewachsen sind; auch sebr missgestaltete Hirsche und ela taurm- 
iragender Elefant. Sodane sfebt man zwei Manner neben einem Vogelhause, ia wel- 
chem ein gekrdnter Adler steckt. An diesem Adlerkiifig sind Thiren und Fenster 
balbrund. Merkwiirdlg ist ela Jager mit Spiess, well derselbe Ober die Schultern ein 
Thier ganz in der Weise gebangen hat, wie der gute Hirt in altchristlichen Darstel- 
lungen das Lamm tragt. Auch ist bemerkenswerth eine wunderliche Vogelgestalt mit 
Menschengesicht, das an der Keble einen Ziegenbart hat. Die gelunge nste Figur 
an diesem Hiifthorn ist ein erhoben gearbelteter sitzender Hund. Der gekriate Aar 
im.Vogelhause ist allem Vermuthen nach eine Ansplelung auf den Kalser Helarich 
den Finkler. — Aus dem letzten Viertel des 10. Jabrh. elne Elfenbefuplatte mit grie- 
chischen Inschriften und der Darstellung Christl, 
wie derselbe den Kaiser Otto II. und die Kalseris 
Theophania segnet, — wobl eins der weaiges 
byzantinischen Werke, welche erweislich durch 
Otto's Vermablung nach dem Abendlande gekom- 
men sind; im Museum des Hotel de Cluny. — 
Aus der Zeit von 995 —1018 eine byzantio. Ar- 
beit von seltner Vortrefflichkeit auf dem Deckel 
eines Evangelienbuchs in der Wilrzburger Bi- 
bliothek. Immitten des Reliefs Christus, verehrt 
von Maria ond Johannes dem Taufer; mit Bel- 
sebriften in griech. Majuskeln. Die sehr erhaben 
gehaltoen, innerhalb der Fliche der starken Bl 
fenbeinplatte Hiegenden Figuren sind von gules 
Verhiltnissea, die einzelnen Thelle fein ausge- 
bildet. Ein durchbrochenes Schirmdach hat lel- 
‘der gelitten. — Aus dem 10. oder 11. Jahrb. ela 
aus Elnem Stitek Elf. geschnitztes Jagdhora, is 
Bohmen gefunden und jetzt in der Sammlung des 
Hn. J. Pachel zu Tabor. (Vergl. dle Mitthell. is 
Fr. K. A. Klar’s Taschenbuche ,,Libussa f. 4. J. 
1847.5) 

in‘ den letzten Decennien des 10. und de 
ersten Decennlen des 11. Jabrh. treffen wir de 
ersten namhaften deutschen Kilnstler, von wel- 
chem sicher bezeichnete Arbeiten in Rif. dbris 
sind. Dieser Kinetler ist ein Helliger, der be- 
rihmte Patron der Goldschmiede : Bischof Bert- 
ward von Hildesheim. In Allem, was nr 
Kunst hiess, arbeitete dieser merkwilrdige Maat, 
von dem noch verschtedene Leistungen im Hil- 
deshelmer Domschatze bewahrt werden. 
seltneres Kunstwerk seiner Hand, ein 1A F. bo- 
hes, ¥, F. breites, aus einem Stick Elfenbeia ge 
schnitztes Bild der Abmahme Christi vom 
Kreuz, wurde im J. 1828 tm Besitze des dareh 
cine betriichtliche Sammlung alter Glasmalereles 
bekannt gewordenen Glasermetsters Henke 70 
Hildesheim gefunden. Die ringsum an den Sellen 
eingegrabene Ursehrit beglaubigt das Werk ais 
ein elgenhUndiges des knnstbeflssenen Bischofs. 
Die Umschrift lautet nimlich; Bernwardus Hildenesemensis Episcopus Anno Domisi 
Mitlesimo V1. ordinationts anno XXII. explicut ad diem Sancti Michaelis Archané' 
in nomine Domini. (Ich, Bischof Beraward von Hildesheim, habe im Jahre des Herra 
1006, im 22. J. meiner Amtsstellung, dies vollendet am Tage des hell. Erzengels 
chael, im Namen des Herrn.) 

Im J. 1008 schenkte Kaiser Helorich Il. der Domkirche zu Bamberg das — 
— Crucifix, welches aus sechs Stiicken Elfenbeins zusammengesetzt ist 0a 
den Gekreuzigten in grossartiger, rubig feleriicher Haltung zeigt. Die Arbeit ist ~ 
im Einzelnen noch starr, zeugt aber im Ganzen von felnem Gefibl und von Sian : 
Natur. — In der stdtischen Gallerie Bambergs findet man aus dem 11. Jahrb. ein 
fenbeinernes Rellef der Maria wit dem Kinde, welches sehr grosse Aehailc ikelt 
der obenerwibnten Rellefplatte auf einem Missaldeckel in der Bamb. Bibl. hat. 
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der Zeit des hen. Otto, Bischofs von Bamberg, datirt das noeh im dasigea 
wabrte elfenbeinerne Ende eines Krummstabes, den jener Oberhirt 
gefil ben soll. Die Krimmung wird sebr sinnig durch eine Schlange gebildet, 
anf deren Kopf die innerhalb der Winduog mit dem Verkindigungsengel befndliche 
Marla tritt. Der Sty! dieser Figuren ist sehr gut; die sehr engfaltigen Gewander er- 
innern az die Skulpturen innerhalb des Ostchores des Bamb. Doms, — Die in der Rei- 
derschen Samml. zu Bamberg befindlichen drei Seiten eines Reliquienk&stchens 
mit je vier Aposteln an den belden Langseiten und zweien an der Schmalseite mich- 
ten ebenfalls in das 12. Jabrh. fallen. Die Apostel halten Schriftrollen und stehen 
uater Krelsbigen, in welchen die Zeichen des Thierkreises’ angebracht sind. Die Ar- 
belt ist sehr fleissig, auch sehr gut der Styl der erhabenen Relieffiguren, die viel 
Verwandtschaft zu den Skulpturen im Domchore zeigen. — Der Endzeit des 12. Jabrh. 
dirften noeh angebdren: das Fragment eines elfenbefnernen Schmuckki&stchens im 
Besitze des Prof. Ritter Karl Heideloff zu Nurnberg, wonach wir auf S. 402 ein Ab- 
bild in natfirlicher Grosse geben, und der sebr edel in Elf. gearbeitete Damenbret- 
steln, der sich im Besltze des Forstamtsaktuars Th. Silndermabler befindet und 





tach der ersten Bekanntmachung In den bel L. V. Kleinknecht zu Schweinfurt er- 
Shienenen ,,Kunstdenkmilern in Deutschland‘: (Lief. HI. 1844) hier gletchfalls ab- 
duauen mitgetheilt wird. Einige 4hniiche Damensteine befinden sich in der k. k. 
Samml. za Wien. Der Silndermahlersche zeigt im Rellef den Kampf des Samson mit 
em Lowen, wie die Umschrift des Steines (Samson hunc fortem fortis viceratque 
lconem‘*) ansdrileklich besagt. 

Zabireich ist die Relhe kunstgeschichtlich und kilnstlerisch bedeutsamer Denk- _ 
male der Elfenbeinschnitzkunst, welche aus germanischer Styl zeit vorhanden 
sind uad meist wieder aus Reliefarbeiten bestehen, die theils zu tragbaren Altarchen, 
theils auch zum Schmuck von Reliquienkastchen, Handschriften etc. gellefert wur- 
den. Diese Arbelten haben wohl in der Entwickelungszelt des Styles, im 13. Jabrh., 
wehr Unerquickliches als Erfreuliches, erheben steh aber im 14. Jahrh. zu berrlichen 
Melsterwerken. Aus dem Ende des 13. oder dem Beginne des 14. Jahrh. stammt im 
herzoglichen Kunstkabinet zu Gotha ein langlich viereckiges Kastchen, dessen Bas- 
teliefs auf dié Geschichte des zweibeweibten Grafen Ernst von Gleichen 
Sedeutet worden sind. Einige Sehnitzwerke aus dem 13. und mebre sehr schiine aus 
dem 14. Jabrh. zthlen anter den Schitzen des zweiten Berliner Museums. Zundchst 
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ist zu erwibanen eine Gruppe ven zwei (flinf Zoll hoken) ReliefAgurea, hiater denen 
der Grand gegeawértig fehit. Es sind Christus and Maria, die nebeneinander auf dem 
Throne sitzen, mit jener Gebirde, welche thnen bel den Darstellungen des Wellge- 
richts hiufig gegeben wird. Christus, mit dem Buch in der Linken, hat die Rechte 
schwoirend erhoben; Maria, die Hinde faltend, wendet sich fiirbittend zu ihm. Die 
Arbeit ist nicht von sonderlich feiner Ausfiihruag, zeigt aber alle die schinen und 
grossartigen Linien der Gewandung, zu welchen der germanische Styl veraniasst. 
Eigenthiimliches [nteresse bietet. diese Arbeit durch den Umstand, dass ihre Be ma- 
lung (wdhrad bei andern derartigen Werken nur geringe Spuren einer solchen noch 
bemerkt werden) véllig erhalten ist. Es Negt hier ein sicherer Beweis vor, dass die 
im Mittelalter beliebte Skulpturenbemalung bei den Elfenbeinarbeiten ihre wohlver- 
standenen Grenzen hatte. In der Hauptmasse erscheint durchaus das reine Elfenbein ; 
die Farbe dieat aur zur Verzierung und zur Sonderung der Bezeichnung einzelner 
Theile. So ist der Thron, auf dem die Gestalten sitzen, roth, das Unterfutter der 
Mantel grin gefairbt. Reich ornamentirie Goldsd4ume umgeben rings die Raader 
der Mintel; Haare und hronen sind ebenfalls vergoldet und ausserdem noch Mund 
und Augen durch entsprechende Farbe bezeichnet. Das Gold hat gegenwdrtig einen 
stark braunen Farbenton angenommen. — Sodann ist daselbst hiéchst beachtenswerth 
ein Altarchen, eine Arbeit von grisster Anmuth, die den germanischen Sty] in 
seiner zierlichsten Vollendung erkennen Iüsst. Den mittlern Theil dieses Altdrchens 
bildet ein offenes Tabernakel (6:/, Zoll hoch) von ziemlich schlichter gothischer Ar- 
chitektur, welches nach vorn auf zwei schlanken Sdulchen ruht. In diesem Taberna- 
kel steht die Maria mit dem Kinde, in Hautrellfef oder richtiger als freie Statuette 
gearbeltet, die nur am Riicken mit der Platte des Grundes zusammenhingt. In dieser 
Figur verieugnet sich freilich das typisch Wiederkehrende des germanischen Styles 
nicht; die Stellung ist etwas geschweift, die Falten sind in der Art gezogen, wie man 
gewonnlich bei Marienstatuen jener Zeit wahrnimmt. Dabei aber ist Alles mit ausser- 
ordentlicher Zartheit empfunden, in schinstem Adel und Ebenmaase durchgefihrt; 
auch tritt in der Gewanduog schon ein stoffliches Element ein. Das Gesicht hat, ob- 
wohl] es ebenfalls noch von elner gewissen typischen Bildung ist, einen ungemein 
zarten und lieblichen Ausdruck. An jeder Seite des Tabernakels sind Deppelfiigel 
angebracht, die dasselbe an den Selten und von vorn zu umschilessen dienen. Sie 
enthalten vier kleinere Darstellungen in sehr schlicht, aber gleichfalls sauber und 
ohne Manier ausgefilhrten Flachreliefs. Die Unterfutter der Gewinder zeigen an den 
Reliefs wie an der Statuette stalt des urspringlichen Grins jetzt einen gelblichen 
Farbenton. — Nichst diesem Kiefnod verdient mit Auszeichnung ferner aus dems. 
Mus. genannt zu werden das hichst anmulhvolle, feingearbeilete und mit eigenthim- 
lich Hebenswiirdigem Gefilhle durchgefihrte Relief von etwas aber 3 Zoli Höhe und 
2 Zoll Breite, welches frilher den Deckel einer kostbaren Handschrift von Minnelie- 
dern geschmilckt zu haben scheint. Unter einer reichen gothischen Architektur, auf 
einer sauber durchbrochenen Bank, sitzt zur Rechten eine Jungfrau, welche Blumen 
auf ihrem Schoosse und einen Kranz in der Hand hat, an dem sie zu winden beschif- 
tigt scheint. Ihr entgegengewandt, zur Linken, sitzt ein Jingling, die Beine iiber- 
einandergeschlagen, die linke Hand auf das Kaie gestiitzt, die Rechte mit aufgerich- 
tetem Zeigefinger wie in lebhaftem Gespriiche gegen die Dame erhoben. Die Archi- 
tektur liber thnen bildet zwei gothische Giebel mit zlerlich ornamentirten rundbogigen 
Fillungen. Zwischen den Giebela, auf einem Throne, sitzt eine kleine weibliche 
Gestalt, gekriénat und gefiiigelt, in den Hinden zwei Pfelle haltend, deren Spitzen auf 
die Beiden unten gerichtet sind, — ohne Zweifel Frau Minne selbst, wie die Dich- 
ter des Miltelalters die Géttin der Liebe zu personificiren pflegten. In den beiden dus- 
sern Ecken gewabrt man noch zwei andre Figiirchen, beide im Engelkostiim, eine 
auf der Handorgel, die andre auf der Laute spielend. Zu bemerken bleibt, dass diese 
ungenmein zarte Arbeit durchbrochen ist, nimlich aufgelegt auf einem anderweitigen 
Grunde (jetzt auf einer Holzplatte), der friiher ohne Zweifel, um das Ganze kraftiger 
hervorzuheben, mit einem farbigen Ueberzuge verschen war. — Endlich trift maa 
jn dems. Mus. einen aus der westfilischen Abtei Liesborn stammendean elfenbeinernen 
Bischofstab. Die in der Laubkrone desselben enthaltenen Figuren bildea eine frei 
durchbrochene Arbeit; ecinerselts Maria mit dem Kinde zwischen einem anbelenden 


‘Engelpaar, andrerseits der Gekreuzigte zwischen Marie und Johannes. Die Arbeit ist 


zwar nicht ohne handwerkliche Manier, aber sauber ausgefillrt, und figt sich dem 
geschmackvollen Ganzen als ein anmuthiger Zierath an. 

Vielleicht dem Ende des 15. Jabrh. oder bereits dem Anfange des 16. gehdren 
zwei sich ebenfalls im neuen Ber]. Museum vorfindende in Elf. geschnitzte Hautreliefs 
an, die nach Auffassung und Ausflibrung eine Verwandtschaft mit der holl&ndischea 
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Schule jener Zeit verrathen. Das Bedeutendere von beiden stellt die Krénung Mariens ‘ 
dar. Christus uad Gottvater, vor denen Maria kniet, sitzen in einer Art reichge- 
schmiickten gothiscben Chorstuhles, dessen vortretende Seitenwinde gieichfalls ver- 
viert and unterwérts mit den sehr kleinen in Fliachrelief gearbeiteten Figureo der 
Stifter und ihrer Schutzpatrone versehen sind. Die Arbeit ist sebr fein, aber die 
Zeichnung nicht angenehm, die schweren langgezogenen Ripfe manierirt, der Fal- 
tenwurf iibertrieben geknittert. Ganz gleiche Behandlung zeigt die zweite noch klei- 
nere Arbeit: eine figurenreiche Darstellung der Rreurigung. 

Aus dem Anf. des 16. Jabrh. datiren die hte und da vorkommenden sogenannten 
»tinda-portugiesischen** Schnitzereien in Elf., welche als viliig barbarische Pro- 
dukte portugiesfscher Kunsttibung in Ostindien, in der sich Heidnisches und Christ- 
liches durcheinander mischte, nur den Titel ,,Curiosa“* beanspruchen kéanen. 

im 15. Jahrb. uad in der frilhern Zeit des 16. war die Benutzung des Elf. zu 
Kunstarbeiten seltner geworden; starker ward diese Benutzung wieder in der zwei- 
ten Halfe des 16. und im 17. Jahrh., wo Augsburg der Hauptort flir alle Arten von 
Kieinarbeit war. Die Kunst- und Rarit&tenkabinette, sowie die Schatzkammern deut- 
seher Fiirsten bewahren noch sebr viele Sticke, welche beweisen, wie Ausserordent- 
liches dort in Elfenbein- und Holzschnitzerel, io Goldschmiedsarbeit etc. geleistet 
worden ist. In dem ein Hauptprachtstlick der kin. Samm). zu Berlin bildenden ,,Pom- 
merschen Schranke aus Ebenholz etc.“‘, der das glinzendsie Gesammtmeisterwerk 
der verschiedensten Augsburger Rfinstler der ersten Decennien des 17. Jahrh. ist (er 
wurde unter Leitung des Augsb. Patriziers Philipp Halfnhofer flir den Herzog Philipp Il. 
ven Pommern bis zum J. 1616 beschafft), befindet sich bekanntlich ein Bretspiel, das 
wieder aus verschiednen Spielen zasammengesetzt ist und alleia schon in sich eine 
kicine Welt von Kunstwundern entfaltet. Auf dem elgentlichen Bretspiele sind. die 
dunkein Felder von Ebenholz und ohne Verzierung, die weissen aber von Elfenbein 
nit Gravirangen. Letztere enthalten die launigsten Darstellungen, zum Theil sehr 
derben, zum Theil satirischen Inhalts. Da sieht man z. B. einen Geselien, der den 
Rost, einen andern der den Blasebalg zum Lautenspiele gebraucht; eluer schilttet 
kleine Frauenzimmerchen durch ein Sieb, ein andrer wetzt einen Narren auf dem 
Schleifsteine ; hier sieht man einen Ochsen als Cantor in der Kapuze, dort ein nack- 
les Welblein, das in cinem Kafig steckt, dort efnen Pfaffen, der eine Dirne umarmt etc. 
Ricksichtlich der Behandlung lassen sich die Elfenbeingravirungen etwa mit den der- 
bean Holzschnitten des Narrenschiffs, an dite sie iberhaupt erinnern, in Vergleich 
briagen. In den Schiebkastchen, welche das Bretspiel umgeben, slod das Artigste, 
was man sehen kann, die Figiirchen des Schachspieles, Statuetichen, die 
zur Halfte aus weissem, zur Hilfte aus griingebeiztem Elfenbeine bestehen und 
aleht hdher denn 1 bis 1*4 Zoll sind. ,,Alle (sagt die alte Beschreibung itn Phil. Hain- 
hofers Reisetagebuch, das der Baron von Medem 1834 zu Stelttin herausgegeben hat) 
sind gar kilnstlich geschnitten, kein Bildlein wie das andre, und sowohl in Kinigen, 
Réniginnen, in den Elefanten, Ravalieren, Senatoren, als in den 16 Bauerilein unter- 
sehiedlicher Nationen viel zu speculiren und zu sehen ist.‘* Hichste Bewunderung 
verdient, wie sich hier mit den kjeinsten Dimensionen, mit der durchgehenden Man- 
nichfaitigkeit, mit der saubersten Ausfllbrung zugieich eine vollkommene Lebendig- 
keit, Adel und plastischer Sty! entwickelt. Die Elefanten tragen Thirmchen, in 
denen sich vier bis finf Krieger befinden; hinter den Kinigen schreiten Pagen ein- 
her, welche die Schleppen ihrer Mintel tragen. (Der Name des Schnitzers dieser 
Schachfignren ist nicht mit Sicherheit anzugeben ; vielleicht war es der im Haloho- 
ferschen Verzeichaniss der bel diesem Kunstschranke bethefligten Rünstler mitge- 
aannte Bildhauer Kaspar Mendeter, ein sonst unbekannter Meister.) 

Aaf die vielen Prachtgerdthe mit Schaitzwerken aus Elf. (Pokale, Rrige, Pracht- 
schiisselp, Giesskannen etc.), die zu der in Rede stehenden Zeit In Deutschland sowie 
in Italien geliefert wurden, kann hier nur hingedeutet werden. Wieder ist es das 
kunstfielssige Augsburg, was die Mehrzahl dieser Ger&the beschafft hat. Das Haupt- 
material derselben ist Kifenbein, die Fassung meist Silber. Die in jenem ausgebilde- 
tea figiriichen Zierden sind oft mit Benutzang schon vorhandener Compositionen ge- 
arbeitet und gar nicht selten in einer treMichen geistreichen Weise ausgefllhrt. Unter 
einer ziemlichen Anzahl derartiger Werke, die sich in der kin. Samml. zu Berlin 
vorfinden und in Franz Kaglers Beschreibung der Sch&atze dieser Samml. gewürdigt 
Werden, bebt sich namentiich als héchst meisterhafte Arbeit das Relief um einen un- 
gefassten Elfenbeiacylinder bervor, welches ein Bacchana) darstellt. Zundchst 
sicht man einige Weiber mit Friichten, rubig dahinschreitend; dann erschetat ein 
Krabe, der einen grossen Korb mit Frichten tragt; Silen, der auf einen Bock geho- 
ben wird; ein Jiugiing mit elnem Knaben aof der Schulter und einige andre, die auf 
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Hirnern blasen. Das Ganze ist auf vorziiglichste Weise im Raume vertheilt, die Be- 
handlung des Reliefs von gieichmissigster Voliendung, die Durchbildung der Gestal- 
ten voll frischen Lebeas; vornehmlich aber waitet darin ein eigenthtimlich schéner 
freier Styl, der sich ganz besonders in den Gestalten der Jinglinge zur edelsten An- 
muth erhebt. — Ein ganz efgenes Interesse gewdhrt dort tibrigens der Cylinder eines 
kleInen Kruges, weil die Arbeit davon grössern Theils unvollendet fst und dadarch 
Aufschliuss fiber die.technische Behandlung der Elfenbeinskulptur geboten wird. Man 
sieht an diesem Kriigiein eine Menge spielender Kinderfiguren in verschiedner Grup- 
pirung; die fertigen Theile sind sehr zart und anmuthig ausgefihrt; das Uebrige 
zeigt die Arbeit in fhren verschiedenen Stadien, von der ersten rohen Aniage bis zur 
weiltern Durchfihrunog. 

Unter den frei ausgearbeiteten und als Statuetten von selbstandiger Composition 
aus jener Periode vorhandnen Elfenbeinfigaren finden sich nicht minder sehr ausge- 
zeichnete Leistungen, namentlieh in den refichen Elfenbeinsammiungen zu Bertin 
und Miinchen. Io Berlin die sitzende 11 Zoli hohe, vortreffliche Figar efmes Ecce 
Homo; die noch verdienstliehere 71/ Z. hohe Gestalt eines heil. Sebastian am Baume 
(der ganze Oberkirper von ungemeiner zartjugendiicher Schinheit); die 13 Z. hohe 
Statuette eines schnell vorschreitenden Herkules (als Entfithrer der Dejanira gedacht); 
die 91/, Z. hohe St. des Herkules als Besiegers des Nemeischen Liwea (eine bdckst 
metsterhafte drastische Gruppe, deren reine unbefangene Naturwahrhelt bei eigen- 
thiimlich edler Haltang und volikommenster Durchbildung eher an einen deutschen 
als am einen niederi. oder ital. Riinstier jener Zeit denken J&sst); die 8 Z. hohe 
Gruppe des ersten Menschenpaars (nebeneinander stehende Figuren, sich gewenseltig 
die Arme auf Schuiter und Ricken legend und Aepfel in den frefen Handen haltend, 
voa schinem Verh4ltniss der Formen, die an die Antike erinnern, aber in der Durch- 
bildung ohne feineres Lebensgefihl); drei andre Gruppen Adams und Evens, sehr 
kunstvolle, aber nur die gewébniiche Natur nachahmende Arbeiten von dem Nérn- 
berger Leonhard Kern; efne nackte Nymfe und die grosse (13 Z. hohe) Figur 
eines aufrecht auf einem mit Gewand bedeckten FillJhorne nackt dasitzenden Rnaben 
von ungemein individuellen Gesichtsziigen (aus ders. Kilnstlerhand) etc. 

Ausserordentlich hiufig sind in der bezeichneten Periode (und auch noch fim 18. 
Jahrh.) die Crucifixe, an welchen der Christus aus Eif., das Kreuz aus Holz (za- 
meist Ebenholz) besteht. In Folge des bedeutenden Begehrs nach derartigen Rreuz- 
bildern wurde die Crucifixschnitzerei zum férmlichen Industriezweige. Der hand- 
werksmiassige Betrieb brachte es nun mit sich, dass in dieser Klasse von Bildwerkena 
blos formelle, kirperliche Auffassung tiberhandnahm, dass sich fiir den Ausdrack 
des kérperltchen Leidens, des krampfhaften Zustandes, weichen jene martervolile 
Lage des an Handen und Fiissen am Holz Angenagelten bedingt, gewisse typisch wie- 
derkebrende Motive ausbildeten, und dass die ganze Behandlung in Monotonfe tiber- 
ging. Trotzdem begegnet man nicht selten auch einer feineren Darchbidung dieser 
Motive, die fm Einzelnen von merkwirdigem Verstindniss zengt, und es fehit auch 
kelneswegs an Beispielen einer tiefern, mehr geistig belebten Auffassung. — Indem 
sich die Elfenbeluschnitzer besagter Periode vorzugsweis mit Crucifixen, beschafiig- 
ten, konnte es natiirlich nicht ausbleiben, dass von der fir die Kreuzbilder ange- 
messenen Behandlung auch gar Manches auf andre Arbeiten abertragen ward, wo 
dasselbe nicht ia gleichem Grade motivirt war. So dirfte sich (worauf namentlich 
zuerst Franz Kugler aufmerksam gemacht) die Erscheinung erkluren, dass man bie 
und da elfenbeinerne Freifiguren, die bel anderweitig vortrefflichen Verhdltnissen 
der Rérperbildung durch eine grissere oder geringere Magerkeit der Beine 
auffallien. 

Wie schon kein dsthetisch Fithlender behaupten wird, dass die Crucifixe zu den 
Hebenswiirdigsten Bildungen der Kunst gehéren, so wird noch weit weniger Jemand 
sich zur Billigung des Missbrauchs verstehen, der mit der Kunst durch die im 17. und 
18. Jahrh. entsetzlich bdufige Biidung von Todtenköpfen getrieben worden ist. Alier- 
dings sind manche Skelettképfe wie in Stein so auch in Elfenbein vorhanden, weiche 
wahre Schreckenswunder analomischer TrefMflichkelt heissen dlirfen, aber sie bieiben 
doch nur glanzende Bewelisstiicke fiir zwei christliche Jahrhunderte, in denen die 
Religion vorzugsweis die Rolle einer Ungeschmackbringerin gespie]t hat. Historisch 
ist wenigstens der elfenbelnernen Todtenképfchen des in solchen Irrkiinsteleiea aus- 
gezeichnelen Niirnbergers Christof Harrich za gedenken, dessen Arbeiten sogar 
eine eigenthilmlich geistreiche Ausfiilhrung nicht abzasprechen ist. — Eine besondre 
Klasse bilden die Doppelkipfe, bei weichen der Todtenkopf in Verbiadung mit elaem 
Portratkopfe steht. In weit fritherer Zeit schon kommen tibrigens (auch aus Elf. ge- 
arbeltete) Todtenkdpfe in Verbindung mit dem dornengekrinten Christuskopf vor. 
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Gegen Ende des. t7. Jairh. agd im Anfange des 18. furdert die Elfenbeinachnitze-. 
rel viele Biéistcheo.vad Portr’tmedaillons, mit Figuren verzierte Stockgriffe u. dergl., 
sowie Reliefplatten meist religiédsen, aber auch mythischen oder allegorischen Inhalts, 
kleine Staluetten, Altaraufsdtze etc., woneben nooh die Drechselei in Elf. die man- 
nigfachsten Bewelsstiicke ihrer damals ebenfalls sehr bedeutenden Bliite bietet. Aus 
dem letzten Zehent des 17. Jabrh. datirt cin héchst merkwirdiges Kunstwerkchen 
vos 3’ Z. Hihe in der kin. Sammb. zu Berlin; es ist der elfenbeineroe Griff eines 
korfrstiichen Spazierstockes, gebiidet durch eine Geuppe von sechs Genien, die sich 
ebenso ungezwungen wie kunstreich emporbaut, nm oberwiarts den Kurhut und das 
Seepter za iragen; der eine Gesius hat sich dea Hosenbandorden wie eine Degen- 
Keppel um den Leib gehingt, welche Naivetat auf die Ucberreichung des Ordens sei- 
teas des Konigs With. lil. von England an Kurfirst Friedr. HI. von Brandenburg (dea 
saebherigen ersteh Kinig von Preussen) anspielen will. Die Schwierigkeit, im Gan- 
zen der Gruppe eine cylinderartige, nach oben hin etwas an: Sturke zunehmende 
Haaptform zu beobachtea und iibrigens in Riicksicht auf bequeme Handhabuag dieser 
Stabbekrénung alle vorspringenden Theile zu vermeiden, ist auf das Gliickiichste ge- 
lést, und doch ist dies nur das geringere Verdiest des Kilnstiers, denn weit grussere 
Bewunderung verdient, wie die Figuren der sechs Kinder in vollkommenster Leich- 
ligkeit und frdéblichsier Laune ébereinander emporklettern, und so den Schein be- 
wirken, als ob die Gruppe sicb In gar keiner andern als der vorgeschriebenen Form 
bitte gestalten kéanen. Dabei ist nirgend eine auffallende Liicke, der.Raum fiberall 
ganz gleichmassig erfilllt und doch an keiner Stelle die Bewegung der einen Gestalt 
dureh die der andern beeintrachligt, indem jede cinzelne in volikommner Frefheit, 
in volikommen ausgebiideter Form sich entwickelt; itberdies bietet sich dem Betrach- 
ter anf jeder Seite eine hichst harmonische Bewegung der Linien dar. Zu alledem 
endlich kommt als hichster Vorzug des ganzen Gebildes, dass die einzelnen Figiir- 
chen mit zartester Weichheil und edelster Naturwahrheit durebgebildet sind, oud 
dass sie alle das Geprig einer Anmuth, einer reinen kindlichen Schdoheit tragen, 
wie man Aeknliches kaum in den reizenden Kinderfguren eines du Quesnoy wieder- 
findet. ,,Wir staunen (schreibt Kugler in seinem Buck fiber die Berl. Kunsischatze), 
wena wir in jener Zeit, welche dic Kuastgesch. als die eines tiefen Verfalls zu bezeich- 
nen pfiegt, den erhabenen Leistungen des Andreas Schiiiter begognen, — und doch 
verrathen diese, wenn auch nur in untergeordneten Theilen, den Charakter der Pe- 
rode, der sie angehiren. Das so unscheiabar kleine Werk aber, was vom filchtigen 
Beschauer so leicht iibersehen wird, zeugt bis ins letzfe Detail von einer Tiefe des 
Wissens, von einer Lauterkeit des Gefithles, von einer Sicherheit der Hand, welche 
wir nur auf den hdchsten Gipfelpunkten der Kunst wiederfinden ; nur seine Bestim- 
Bueg aad die durch diese gebotene Hauptform, als Bekrinung eines schlichten Sta- 
bes, ist es, welche den Geschmack der Zeit um das J. 1700 erkennen ldsat.“« Der 
Meister dieses Wunderwerkchens scheint Michel Débler za sein, der im J. 1702 
als Hofbildhauer zu Berlin verstorben ist; wenigstens findet sich kein Andrer uuter 
éen damais far den Beriiner Hof beschiftigten Riinsllern, auf dea sonst das MD, wo- 
mit die Arbeit bezeichnet ist, gedentet werden kénnte. 

Aas dem Anfange des 18. Jahrh. in ders. Sammi. beacbtenswerth eine kleine mit 
Rosen bekriinzte Standfigur auf einer Kugel. Am verzierten Posilament wird das Fi- 
saérehen ,,Maria‘* genannt. Die Stellung ist eine lebendig effektvolle, doch keine ma- 
werirte, die Gewandung gieichfalls sehr bewegt, doch in grosse Massen geordnet 
ead im Elnzeinen wenigstens sehr leicht uad zart behandelt. ; 

Als namhafte Elfenbeinarbellter — von Ende des sechzehnten 
Jabrhuaderts bisauf unsre Tage — siud folgende Kilastler zu verzeicbnen: 

Cepé Fiamingo (gest. 1610), ein italisirter Niederlander, der in Rom arbeitele. 

Oethafen, ein Künstler am Hofe Herzog Wiihelms von der Rheinpfalz. Vor 
ihm civ hefl. Laurentius in der Elfenbeinsamm). zn Miinchen. 

Leo Bronner (1550 — 1630), ein Nérnberger, welcher Christkreuzlein, durch- 
brechene Arbeiten etc. in Bein und Holz sebnitzte. 

Christof Harrich (gest. 1630), der schon obenerwihate Niirnberger Kiein- 
neister. 

Leonhard Kern (1580 — 1663) von Forchheim oder Forchtenberg, Bildhauer 
und Kieinbiidner, der in der friihern Zeit des i7. Jairh. za Nirnberg thalig war, im 
J. 1648 aber nach Berlin. berufen ward, wo er bis an sein Ende verblieb. 

Franz du Quesney ({594—1644), genannt Fiamingo, Bildbauer und Kilein- 
Midner, cin Brilsseler, aber in Italien thitig. Mehre treMiche Arbeiten von ihm trifft 
maa Zz. B. im kin..Eifenbeinkabinet za München; wenigstens werden thm hier cin 
heil. Sebastian von ‘kuellicher Arbelt und mebre Hoehreliefs (Darstcllungen spielender 
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Kinder, in welehen du Quesaoy so berGhmt ist) zugesehricben ; auch will man fia 
hier efnen St. Rochus als Pilger mit der Pestwuade am Schenkel nad einen Herkules, 
wolcher die Hydra erschlégt, beimessen. 

Benedikt Herz (1594— 1635), eln Niraberger Schnitzer von Kreuzbildern aus 
Holz und Elfenbein. 

Georg Petel (gest. zu Augsburg 1643), ein Bildhawerssobn aus Weilkeim ia 
Baiern, der 1622 in Genua unter Leitang des J. B. Paggi und sp&ter viel in Augsburg 
fir die Grafen Fugger arbeitete. Seine Arbeiten verrathen die Einwirkung Rabens. 
Von ihm ein 3 F. 4 Z. hoher Christus im Elfenbeinkabinet zu Mincken. 

Franz und Dominik Steinhart. Von thnen in einem Zimmer des Palastes 
Colonna zu Rom ein ganzer Schrank mit den feinsten Elfenbeinarbeiten, die eine 
Menge Scenen aus dem alten und nevea Testamente darstellen. Das grosse mittlere 
Relief dieses kostbaren Schrankes ist eine Kopie voa Michelangelo’s Welt- 
gericht. Abgesehn von der Kunstfertigkeit ist es interessant za beobachten, wie 
diese ohne Zweifel sehr geschickten Leute sich des Florentiners Riesengruppen und 
muskulése Gestalten in ihre doch dem Charakter nach himmelweit verschiedene Form 
ibersetzten. . 

Lorensg Zick (1594— 1666), ein vortreflicher Runstdrechsier zu Nérnberg, 
von dem man iateressante Kielaigkeken z. B. in der kin. Samml. zu Beriia antrifft. 

Gerard van Opstal (1595 — 1668), beriihmter Bildhauer und Rieinarbeiter aus 
Brussel, der tu kin. Dienste nach Paris berufen ward. Sela grisstes Elfenbeinwerk 
ist Abrahams Opfer im Palast Rondi zu Brescia. | 

David Heschler von Ulm. Ausgezeichneter Arbeliter in Elfenbein um 1649. 

Francis van Bossult (geb. zu Brtisse] 1635, gest. zu Amsterdam 1692), be- 
rdhmter Thonbildner uad Elfenbeinarbeiter, der seinen Geschmack in Italien durch 
das Studium der Autike ldaterte. Eine Auswahl seizer Blidwerke erschien nach den 
Abzeichnungen des Malers B. Graat von M. Pool in 103 Kupfern wiedergegeben xu 
Amsterdam 1727 unter dem Titel: ,,Beeidsnijiders Konstkabinet door den vermaarden 
Beeldsniider Fr. van Bossuit.“‘ Diese Ausgabe, mit vorgesetztem Bildaiss des Mel- 
sters, wurde vom Kunstfreund Jeronimo Tonnemans besorgt. 

Stefan Zick (1639 —1715), Sohn des beriihmten Lorenz Zick. Von Belden 
manche vortreffiiche Schnitzsachen in den Sammi. der Herren von Forster und Hertel 
zu Nitroberg und in der kén. Samm). zu Berlin. 

Balthasar Permoser (geb. 1651 zu Kammer fn Baiern, gest. 1732 zu Dres- 
den), Bildhauer und Schaitzbildner, der nach vierzehnjahrigem Aufenthalte in Italien 
an den Berliner Hof berufen ward, wo er 1704—10 thalig war uad von wo er dem 
Rufe des Kurfiirsten Joh. Georg nach Dresden folgte. Von fhm besass Hr. von Hage- 
dorn ein Elfenbeinrelief, welches die Fabel von Merkur uad Argus veranschaniichie. 

Raimund Falz (geb. 1658 zu Stockholm, gest. 1703 zu Berlin), ein heruühmter 
Medaillear, der auch Portrdtmedailions aus Elf. schnitt. Er wurde, nachdem er sich 
zu Paris bei Fr. Chéron im Stempelschnitt ausgebiidet, 1688 nach Berlin berafen. [a 
der kin. Samml. daselbst hat sich von ihm ein elfenbeinernes Medaillon erhalten, das 
sebr krdflig und tichtig behandelt ist, aber das Geprige des franzis. Geschmacks 
nicht verieugnet. 

J. Chevalier, ein nambafter Medailleur, der gleich dem Vorigen an den Hof 
des Karflirsten Friedrich Ill. von Brandenburg gezegen ward. Von seiner Hand Anden 
sich {n der kin. Samml. zu Berlin verschiedene in Elf. gearbeltete Portratmedailions: 
das Bildniss der eng]. Ktnigin Maria Il. (mit der vom Kinstler auf der Riickseite ein- 
gegrabenen I[nschrift: ,,Cavalier f. Londont 1690.“‘); das Doppelportrat Fried- 
richs Ii]. von Brandenburg und seiner zweiten Gemahlin Sofia Charlotte (unter dea- 
selben dfe Bezeichnung JC.), die Bildnisse des Kurprinzen Friedr. Wilhelm, des 
Markgrafern Phil. Wilk. von Brandenburg und des Kiénigs Wilh. Hl. von England (diese 
drei unbezeichnet). Die Arbeit ist dusserst zart, weich und fein, aber merkwirdig 
verschwimmend und ohne alle plastische Tiichtigkeit. 

Magnus Berg (geb. 1666 in Norwegen, gest. 1739), ela Elfenbelaschnitzer, 
von dem sich Werke in der Ropenhagener Kunstkammer vorfindes. Ob die Inschrift 
» Mf. B. 1690° auf einem in der Berliner Samm}. befiadlichen Relief der Kreuzigung 
(von ziemlich lebhafler Composition, aber sehr anbehilflicher Ausfihruag) ia Bezie- 
hung zu diesem Kitastler steht, bleibt ungewiss. 

Giovanni Pozzo, ein in den ersten Deceunien des 18. Jabrh. zu Rom blihen- 
der Medailieur und Elfenbeinarbelter, Vater des Malers Rocco Pozzi. Voa ihm triMm 
mau in der Berliner Sammi. ein elfeabeinernes Medallion aus dem J. 1717, mit dem 
Brustbilde des bekanaten Kunstfreandes Philipp Stosch in dessen 26. Lebenajahre. 
Derselbe ist im Profil und ohne Modekostiim dargestelit; die ganze Auffaseung ge- 
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béct einer entschiodevcn und sehr giéchklichen Nachahmung der antiken Behandluags- 
weise an. 

Aateatio Leoni, ein Venezianer, von dem sich ina Elf. gesechnitzte Bacchan- 
tenstiicke in der kin. Samml. zu Minchen befinden. 

Luck oder Liick (auch Liicke und Luick geschrieben), der Name — wie es 
scheint — elaer Kiinstierfamilie, die sich in der ersten Halfte, besonders im 
Anfange des 18. Jahrb. im nordéstlichen Deutschland durch Elfeabeinarbeiten aus- 
zeichnete. Auf Joh. Karl Liick von Dresden jautet das Monogramm eines Bist- 
chess fu der Berl. Samml., wo auch cin zweiltes etwas grisseres Portrdtbiistchen, das 
keine Bezeichnung hat, einem Hilnstler dieses Namens angebirea mag. Beide siad in 
der Auffassang dhalich, aber die grissere Biste von weit schinerer Amordnung und 
viel edlorer Durchbildung, und im Ausdrucke vor vollendetster Lehenswahrheit und 
Lebenstiichtigkeit. 

Rarfirst Maximilian Ill. von Baiern, der 1757—77 regierte, war ein gresser 
Freund der Riiaste und selbst Bildschnitzer in Elf. Von ihm wird Mehres im k. Elfen- 
beinkabinet zu Miinchen bewabrt. 

Troger aus Haidhausen, cin Schnitzkiinstler derselben Zeit, von dem man in 
dems. Rab. Verschiedenes sieht. 

Miehael Hautmann (geb. 1771 zu Waldsassen in der Oberpfalz), Miinchener 
Hofbijdhauer und Vater des beriihmten Ornamentkiinstlers Hippoiith H. Von ihm sind, 
aus seiner spitern Zeit, mehre schine Schaitzwerke in Elf. bekannt; auch sind von 
seiner Hand die Erginzungen schadhaft gewordner Werke im kin. Elfenbeinkabinet 
zu Madachen. 

- Bertilon, ein Schnitzmeister uasers Jahrh. Von ihm in der kin. Sammi. Ber- 
ling cin Bretspiel, wo auf den Steinen ia Rellef ausgearbeitete Brustbilder 
vea Feldherrender Befreiungskriege enthalten sind. 

J.G. Walpurger zu Berlin. Von ihm ia ders. Sammi. eine im J. 1824 geachnitzte 
Statnette Friedrichs des Grossen, der hier zwischen zwei Windspielen stebt. 

Leberecht Wilhelm Schulz (geb. 1774 za Meiningen), ein never sebr be- 
deutsamer Rielameister, der als Hofkunstdrechsler noch in seiner Vaterstadt lebt. In 
selnen zahlreichen Elfenbeinarbeiten zeigt sich eine solche Sorgfalt und Feinheit der 

, dass ihnen fir unsre Zeit trotz.der verschiedenen Geschmacksrichtung 
ein eigentbiimlicher Werth gesichert bleibt. Ao einem Becher stelite er in erhobe- 
ner Arbeit die Heimfahrt des Welmarschen Grossherzogs von der Jagd so kdstlich 
vor, dass der Rinig v. Preassen dies Kunstwerk um 80 Friedrichsd’or erwarb. Einen 
zweiten Becher mit derselben Darstelluag im Bildwerk erwarb die Rönigin Victoria 
um 100 Pf. Sterling; dies andre Exemplar, was Prinz Albert zum Geburtstagsge- 
schenk erhielt, mass in der Hihe 64 Z. und im obern Durchmesser 4’, Zoll. Noch 
asdre reichreliefirte Becher kamen aus Schulziecher Hand, namentlich zwei mit Jagd- 
acenen mach Compositionen von Elias Ridinger. Ungleich bedeutender aber sind 
verschiedene fiir den kirchlichen Gebranch bestimmte Gefiisse, welche er (dabei un- 
terstitzt von seinen in gieichem Geiste arbeitenden Zwillingssihnen) in den dreissiger 
Jahren ausfGlrte. Diese Arbeilen, die 1837 zu dea Schitzen der Berliner Kunstkam- 
mer gestellt wurden, bestehen in einer Hostienbiichse, auf deren Deckel die 
Fiucht nach Aegypten ausgeschaitzt ist, drei Kelchen (deren jeder 113. Z. Hihe 
uad 5 Z. Durchmeseer hat) uad einer Kanne (von 9 Z. Hohe und 6 Z. Durchm.), die 
auf inrer cyliadrischen Aussenfidche mit je zwei Darstellungen aus der Leldensge- 
Sehichte Christi, vom Abendmahi bis zur Auferstehung, versehen sind. Alle diese 
Darstelinnges sind freie Nachahmungen Diirerscher Composilionen, aus dessen 
groseer in Holz geschaittenen Passion und aus dem Leben der Maria. Die Ornamente, 
de sich ap ihnen, vornehmiich an den Filssen der Kelche vorfinden, sind uagemein 
sauber und geschmackvoil gearbeitet. Unter der Fussplatie des ersten Kelehes findet 
man das Relicfportrit des Kiustiers. — Noch 1844 sah man Elfenbelawerke dieses 
Meisters, an denen aber seine SShne sehr bedeutenden Anthell haben. Bemerkens- 
Werth ist darunter ela Ritterhamper mit der Darstellung des grossen Siegestages bei 
Leipzig and 23 darauf angebrachten Bildnissen der ausgezeichnetsten Feldherren ; 
sodapa drei Ebreabecher mit den Reliefen der Schlacht bei Mickern, der Schlacht 
und Gefangennehmung des Generals Vandamme bei Kulm und der Schlacht bei Wa- 
lerloo im Siegesmoment, wo Bificher usd Wellington sich umarmen. 

Jesef Hautmann.(geb. 1799 zu Amberg), Bildhauer und Rieiabildner zu 
Minches, ein Verwandter der andern dasigen Hautmanns, der sich fast in allen Ar- 
ten groeserer und kicinerer Bildnerei, auch in Elf. versacht hat. | 

Ferdinauad Boy, Lehrer am kin. Gewerbinstitute za Berlin, bewdhrter Bild- 
acr in Holz uad Elf., von dem man z.B. auf der Berl. Ausst. 1844 Holz- und Elfen- 
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befnreliefs sah, die er auf der Maschine geschnitten Kalle. Die Vortrefflichkeit dieser 
Arbeiten ward aligemein anerkannt. 

Schridl, elo Bildhauer zu Wien, der sich ebenfalls durch Elfenbeloreliefs 
Namen erworber hat. 

Anton Dietrich (geb. zu Wien 1799), Bildhauer und Rreazschnitzer. 

- Simon Schubert, wieder ein Wiener Bildner in Elf. Von ihm befand sich 
auf der Wiener Ausst. 1846 efne ,,Maria auf der Erdkuge).*¢ Man riihmte die Arbell, 
fand aber die Zilge der hell. Jungfrau nicht edel genug. 

Winther, ein d&nischer Bildhauer, namentlich ausgezeichnet als Kieinbildner 
in Elfenbein. In den J. 1844 und 45 ward iiber ibn und seine Arbeiten aus Rom be- 
richtet. Aufder im Jan. 1845 erdffneten Ausstellung in den R&umen am Popoloplatze 
zogen Winthers Elfenbeinwerke die Aufmerksamkeit besonders an; es befanden sich 
darunter mehre Bildnisse in Basrelief, von grosser Achniichkeit und kuastvoller Aus- 
fthrung, sowie eine fasshohe Minervenstatuette im edelsten griechischen Style. 

Karl Friedrich Voigt (geb. 1800 zu Berlin), Medailieur za Miinchen, be- 
riibmter Meister im Stempel- und Edelsteinschnitt, der bis zum J. 1825 steh auch mit 
Gliick im Elfenbeinschneiden versucht bat. Ein sehön und zart fn erhobener Arbeit 
ausgefiihrtes Bildwerkchen: ,,Amor als Liwenbindiger mit der Lefer*‘ kam in éen 
Besitz des Preussenkénigs Friedr. With. III. Auch ward durch Voigt ein Bildalss dieses 
Férsten in Elf. ausgeftitrt. 

Johann Rari Fischer, Medailleur und Edelstelnschnelder zu Berlin, zt- 
gieich der jetzige Hauptmeister im Elfenbeinschnitzfach. Wie Kari F- 
scher zu den Gréssten unter den Stempelschneidern nicht nur uosers Gesammtvater- 
lands, sondern unsrer Zeit tiberhaupt zihit, so steht er nicht minder auch in andern 
der Medailleuarkunst verwandten Fachern Sholich gross da. So hat er namentlich ruck 
in der Behandlung des Elfenbeins das meisterlich Vollendete mit gleicher Sicherteit 
za erreichen gewusst. ° 

Geraume Zeit hindurch hatte man soviel Mangelhaftes, Mattes, sklavisch Nach- 
ahmendes im Fache der Elfenbeinschnitzkunst gesehen, dass der Glaube, die schine 
Behandjung dieses Faches, wie an den Arbeiten des 17. Jahrh., sef ganz verioren 
gegangen, wohl verzeihlich sein mochte. Da tritt ein Riinstier auf, welcher all der 
sehr schwierigen Bedingnisse dieser Technik Herr ist, und das Heblichste Gebild ent- 
steht unter seiner werkthdligen Hand. Wir erinnern hier an das von Kar] Fischer 
im Herbst 1845 vollendete, von den Kunstfreunden auf der Berl. Ausst. 1846 mit ge- 
rechtester Bewunderung betrachtete Elfenbeinrelief, welches eine hdchst anmuth- 
reiche Verbiidlichung der klassischen Sage von Phrixus und Helle bietet. Es Ist 
ein Medaillon von fast filnf Zoll im Durchmesser, ungerechnet den breiler vorstehen- 
den Rand des Elfenbelns. Aus betrachtlich vertieflem Grunde erhebt sich die Gestalt 
des Widders, der die Flut durchschwimmt, auf seinem Rilcken das Gesehwisterpaar 
Phrixus und Helle, die vor den Rinken der bésen Stiefmutter an ferner Kilste Zufiuclt 
suchen. Die Composition hat die grazidseste Naivet&t. Phrixus, im Uebergangsalter 
vom Knaben zum Jiingling, sitzt in entschlessener Reiterstellung auf dem stattlichen 
Thiere, vor ihm die etwas jiingere Schwester, welche im Geffhie geschwisteriicher 
Sicherheit sich an fhn schmiegt. Belde schauen den Wasserpſad zurtick, den sie 
durchmessen haben; Phrixus halt seinen Mantel, der sich wie ein Sege! hinter inner 
PIAht, mit aufgehobener Rechten fest. KSrper- und Gesichtsbildung, auch das Kostia, 
entfernen sich feise von der Antike, aber die Darstellung gewinunt dadurch fir uss 
nur um so mehr an Frische nnd Innerlichkeit; es ist efn leiser romantischer Hauch 
darin, der das alle Marchen flr nnser Gefiihi wieder mit individueller Wirme be- 
seelt. Durchweg Hegt auch hier das felaste Formengefth! zum Grunde, und wie die 
Belden bequem und leicht auf dem Widder sitzen, so erscheinen thre Gestalien {0 
voliem gificklichsten Einklange, jedes ihrer Glieder in zartester Bewegung und yoo 
allem conventionelien Wesen frei. Der Ton des Elfenbeins ist hierbei zugleich vot 
sehr gilnstiger Wirkung. 

Es ist gewiss ein Zeichen watrhafter Kunstbitite, wenn sich auch fn den kleiner 
Fachern und Zweigen der Kunst, die man mit Unrecht fers als uatergeordnete be- 
zeichnel, eine selbstandige Thatigkeit geltend macht, wenn sie aufhiren 20 
kopiren und nachzuahmen, was von deu Melstern der sogen. hiheren Facher erfun- 
den und vorgearbeitet ist. Es zeigt, dass die kinstlerischen Krafte nicht ausschiless- 
lich an einzelne bevorzugte Individuen geknipft sind, dass sie vielmehr schon dic 
Masse der kiinstlerisch Producirenden durchdrungen haben. Ueberhaupt ist mit dem 
Kopiren oder mit dem Vormachen bebufs der Kopirung gar wenig gethan. Jedweée 
Kunstgattung, sel sie auch noch so unschelobar, bat ihr eigenthiimliches Feld, ihre 
eigenthiimlichen Bedtognisse, und nur wer diese so genau kenot, dass er sich ta ihnes 
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mit volikommener Fretheit bewegt — also nar der Techniker dieses besondern Faches 
— ist im Stande, dasselbe in ganz befriedigend kiinstlerischer Weise auszupragen. 

Elgin-marbles, Eigin-Marmors. So nennt man unangenehmer Weise die weit- 
beriibmten Bildwerke, welche der Kunstrauber Lord Elgin vom Parthenon auf der 
Akropole Athens heruaterschlagea and nach Ergiand schaffen liess. Es geschah dies 
wenige Jahre vor dem Freiheitskampfe, durch welchen Griechenland politisch wie- 
dergeboren ward. Besagter Lord, damals Botschafier bei der Pforte, machte von der 
tirkisehen Eriaubaiss, dic ihm Ausgrabungen auf der Akropolis etc. und Wegnahme 
des Friesechmuckes der Tempe! verstattete, jenen unseligen, die erhabensten Reste | 
des belienischen Alterthums schandenden Gebrauch, in Folge dessen die meisten der 
aber 2000 Jahre alten Skuipturen, Arbelten aus der hohen Kunstzeit des Pheidias, 
ihrer natiirlichen Stelle entriickt worden und in die Londner Todtenkammer der 
Kunst, gen. British Museum, gewandert sind. In dem Reisegedicht ,,Childe Harolds 
Pilgerfahrt‘* hat Lord Byron seinen unedlen Mitlord in eine Hille von singenden 
Flammen versetzt, in welcher der englische Varro furchtbar flir seine Frevel biisst 
ved aus der ihn kein Gott und kein Heiland je erretten kann. — Im weitern Slnae 
bezeichnet man mit ,,Elgin-marbies** iberhaupt die dem brilischen Museum elnver- 
lelbten Elginsche Sammiung, deren Bestinde nicht allein die Bildwerke aus Athen, 
sondern auch von andern Orten zusammengebrachte Antiken ausmachen. 

Elias, ein Wundermann und Profet des alten Bundes, der gewdhnitch mit einem 
Schwertin der Hand und mit einem Kinde zur Seite dargestel]t wird. Mit dem 
erstern erinnert er an die im ersten Buche der Rinige (K. 18, V. 40; K. 19, V. 1) be- 
richtete T6dtung der Baalspriesterschaft. 

„Elic aber sprach su thnen: Greifet die Profeten Baals, dass threr Keiner ent- 
riane. Und ste griffen sie. Und Elia fiihrete sie hinab an den Bach Kison, und 
sehlachiete sie daselbst.* 

Mit dem Kinde erscheinend erianert er an den Soha der Wittwe zu Zarpath (Sa- 
rela), den er wieder lebendig gemacht hatte. Laut 1. Buch der Kinige, Kap. 17, 

19 I. 

»Er sprach su thr: Gib mir her deinen Sohn. Und er nahm thn von threm 
Schooss, und ging hinauf auf den Saal, da er wohnete, und legte thn auf sein Bette. 
Und rtef den Herrn an und sprach: Herr, mein Gott, hast du auch der Wittwe, bei 
der ich ein Gast bin, so tibel gethan, dass du thren Sohn tédest? Und er maas sich 
uber dem Kinde dreimal, und rief den Herrn an und sprach: Herr, mein Gott, lass 
die Seele dieses Kindes wieder zu thm kommen. Und der Herr erhorete die Stimme 
Elid, und die Seele des Kindes kam wieder zu thm und ward lebendig. Und Elia 
Rnahm das Kind und brachte es hinab vom Saal ins Haus, und gab es seiner Mutter 
und sprack: Siehe da, dein Sohn lebet! Und das Weib sprach zu Elia: Nun er- 
femme tch, dass du ein Mann Gottes bist, und des Herrn Wort in deinem Munde tst 

“ahrheit.<< 

Auch erscheint Elias in den Darstellungen von elnem Engel und von Raben. 
begieitet. Jener ist bald der himmlische Bote, welcher dem nach dem Pfaffenmorde 
vor dem Zorne der Isebel In die Wilste gefliichteten und unter elnem Wacholderbaum 
eingeschlafenen Mann Gottes ein geristetes Brot und eine Kanne mit Wasser zu 
Haupten Jegt, bald versinnlicht er auch tiberhaupt jene Stimme des Herrn, die in Né- 
lken zum Profeten zu kommen pflegte; die Raben aber deuten auf eine andre wun- 
derbare Speisung Ed. Io der Theurung unler dem Könige Ahab, welche Elias dlesem 
verkdndigt hatle, kam das Wort des Herrn zum Profeten und sprach: 

Gehe weg von hinnen und wende dich gen Morgen, und verbirg dich am Bache 
Krith, der gegen den Jordan fltesst. Und solist trinken vom Bach, und ich habe den 
Raven geboten, dass ste dich daselbst sollen versorgen. Er aber ging weg und 
setzte sich an den Bach Krith, und die Raben brachten thin Brot und Fleisch des 
Morgens und des Abends, und ¢. trank des Bachs. 

Das bedeutsamste Moment der Geschichte dieses Wunderprofeten ist seine Him- 
meifabrt, die schon auf den altchristlichen Sarkofagen hanufig vorgestellt wird, 
em das Aufsteigen der frommen Seelen anzudeuten (nach der Ursage vom 
frommen Henoch, welchen Gott aufgenommen). Ia dieser Bedeutung kommt die 
Himmeifabrt Elid auch auf dem beriibmten Pamfilischea Sarkofage vor. Ausserdem 
aber nahm die altchristliche Kunst die Auffahrt jenes alten Profeten fiir ein Vor- 
bildder Himmelfahrt Christi und stellte die letzlere unter dem Bilde jener dar. 

Geschildert wird Elias der Thisbiter aus den Biirgern Gilead als ein Mann mit 
Faucher Haut‘ und mit einem ,,Ledergart um die Lenden.‘* Als ibn der Herr im 
Wetler gen Himmel holen wollte, ging er mit Elisa von Gilgal. Und als Elias und 
Elisa am Jordan slanden, nahm Ersterer seinen Maniel, wickelte ihn zusammen und 








42 Elias. 





seblug ims Wasser. Da thetite sich das Wasser auf beiden Seiten, und sic ingen 
trocken durchhin. Und als sie biadberwaren, sprack Elias za Elisa: Bitte, was ich 
dir thua soll, eh’ ich von dir genommen werde. Elisa aber sprach: ,,dass dein Geist 
bei mir sel zwiefiilig!* Da sagte Elias: Da hast ein Hartes gebeten; doch so da 
mich sehen wirst, wenn ich von dir genommen werde, s0 wird es ja sein; wo nichl, 
so wird es nicht sein. : . 

Und da sie mitetnander gingen und er redete, siehe da kam cin feuriger We- 
gon mit feurigen Rossen, und schieden die Beiden von einander, und Elia fukr also 


*Bunpuysgy £.492019A0 YIMMpapis YD 


im Wetter gen Himmel. Elisa aber sahe es und schrie: Mein Vater, mein Vater, 
Wagen Israets und seine Reiter! Und sahe thn nicht mehr. Und er fassete seine 
Rleider und serriss ste in zwet Sticke. Und hob auf den Mantel Elid, welcker ent- 
fallen war, und kehrete um. (2. Buch der Kinige, K. 2.) 
Elias-Darstellungeo von deutschen Melstern. Das Opfer Ella von Lu- 
kas Kranach dem Aeltern, vormals in der Schlosskirche zu Torgau, jetzt in der 
kath. Hofkirche zu Dresden. Der auf dem Flammenwagen durch die Liifte fabreade 
Elias, — cine poesievolle Composition von Friedrich Overbeck, mach w 
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wir cin Abbiid in Holz mittheilen. Die Sepiazeichnung dieses in der grossartigen 
Aaffassang an die Antike eriunernder Bildes besass aoch im J. 1837 der Kunsthind- 
ler Velten 2u Karisrahe. Elias anch im Overbeckschen Parnass der christlichen Kunst, 
jenem grossen Oclbiide, welches der Meister fiir das Frankfarter Kunstinstitut-aus- 
fabrte. Hier ist zu Elias, als das Ebenbild des Profeten, Johannes gesellt. ,,Der Profet 
ia der Waste vom Engel gespeist*‘, ein schines Gemidide des bedeutenden Dusseldor- 
fer Rünstlers J.G. Meyer von Bremen. Der Engel neigt sich in edler Haltung zu 
dem greisen rubhenden Profeten und ist so Atherisch zart gebildet, dass man keine 
Worte finden kann, des Lob dieser Figur genligend auszusprechen. Eine gelungene 
Darstellung des Profeten in der Wiiste auch von einem andern Zigiinge der Scha- 
dewschen Sehule: Moritz Berendt von Berlin. Elias von den Raben gespeist, 
Zelechnung und Radiraung von Franz Sigrist. 

Darstellungen von italischen Meistern. ,,Elias in der Wilste vom Engel ge- 
speist“‘, elias der vollendetsten Gemalde von Guido Reni im Dome zu Ravenna. 
Eliasbild von Guercino im Palaste Barberini zu Rom. Der Profet bei der Wittwe 
vea Sarepta, die {hm mit ihrem Knaben die leeren Oelgefasse weist: Gemdlde mit 
halben Figuren von Bernardino Strozzi, gen. il Capuccino. (in der k. k. Gall. 
zu Wien, Nr. 3 im 6. Zimmer der ita]. Schulen.) Das Opfer Elia vor den abgittischen 
Isracliten, eine Radirang von Giordano, bezeichnet: L. Jordanus f. Francesco 
Patmiero formis. 

Eliasbilder von franzdésischen Meistern. Hicher rechnet sich der ganz eigen- 
thiimliche Bilderschmuck der Kirche S. Martino ai monti zu Rom, in welcher man 
eine Reike Jandschafticher Darstellungen in Fresko sieht, mit Figuren, welche Sce- 
nen aus dem Leben des Profeten Elias darstelien. Die Landschaften sind von Kaspar 
Dughet und die Stafirungen (angeblich) von Nikolaus Poussin. Elias und dle 
Wittwe von Sarepta in einer schinen Landschaft, gestochen nach eigner Erfindung 
von Adrian Manglard (gest. 1760), in welcher Composition die Landschaft wie- 
derum Alles und das Figtirliche wenig besagt. 

Darstellungen von Niederlandern. Geschichte des Profeten in vier Blattern 
vou Heinrich Goltzius (aus dessen erster Zeit). Drei Compositionen von Abra- 
ham Bloemaert: der Profet bef der Wiltwe, der Profet in der Wiiste von den 
Raben gendbrt, und die Auffahrt des Elias, wo Elisa dessen fallenden Mantel ergreift ; 
alle dref durch scbdne Stiche von Jan van Saanredam bekannt. Zwei Gemalde von 
Peter Pan} Rubens: Elias vom Engel in der Wiiste gespeist und getrinkt (elve 
gresse fiir ein Karmeliterkloster bef Madrid gemalte, jetzt im Louvre befindliche Dar- 
Stellung, gestochen von Lauwers) und die Himmelfabrt Elid auf dem feurigen Wagen 
(ein in der 1717 abgebrannten Jesuitenkirche zu Antwerpen befindlich gewesenes Bild, 
von welcher durch Blatter von Jan Punt und J. J. Preisler bekannten Darstellung 
eine Melsterskizze in der Gall. zu Gotha getroffen wird). ,,Elias durch die Raben er- 
edbrt'‘, ein Blatt nach David Vincke booms, gestochen von Jan van Londerseel. 
Vier Eliasbilder von Peter Potter, dem Vater Paul Potters: El. bel der Wittwe, 
El. vom Engel bedient, El. durch die Raben gespeist, und die Auffahrt Ella, in vor- 
ziglichen Slichen von Peter Nolpe bekannt. (Blatter in gr. Querfol.) ,,Elias in der 
Wiste Brot durch den Engel empfangend‘‘, Gemdide von Thomas Willebort, 
gen. Boschaert. (Im Belvedere zu Wien, Nr. 19 im 3. Zimmer der nieder!. Schule.) 
»Der heflige Vater Elias vom himamlischen Vater gesegnet“‘*, Gemilde von Erasmus 
Quellinus, im Stich von Lauwers bekannt. ,,Elias ruft Gott an gegen die Baals- 
dlener‘*, Gemdlde von Barthel Breemberg, Stich von P. Nolpe. Von dem ge- 
Gegenen Stecher Nolpe, der zugieich Maler war, auch ein Blatt nach cigner Erfin- 
dang: das Opfer Elid. 

Englische Elias-Darstellungen. Die Erweckung des Sohnes der Wittwe, nach 
Th. James Northcote in schwarzer Manier gestochen von John Murphy. (Elijah 
raising the Widow's Son. In Grossfol.) Die Himmelfabrt Elid — fhe ascent of Elyak 
— Blatt nach Lane, ebenfalls in Schwarzkunst ausgefihrt von John Martin. 

Elieser und Rebekka. Die kistliche Geschichte Eliesers von Damaskus, des 
Hausvogtes oder Sitesten Knechtes Abrahams, der mit zeha Kameelen gen Mesopota- 
mien auszog und am Brunnen vor der Stadt Nahor die edle Dirne fand, welche er 
zam Welbe fir Isaak suchte, wird erzdhit im 24. Kapitel des 1. Baches Mose. Die 
hier umstindlich geschilderte Brannenscene ist eine der dankbarsten Aufgaben 
fir die Malerei und hat auch oft von tichUgen Meistern bedeutsame Behandlung er- 
fahren. Wir heben nur folgende Werke hervor. Im Museo del Prado zu Madrid: 
Elieser und Rebekka am Brunnen von Paul Veronese, nach welchem Gemialde 
man Stiche von F. 4. Meloni u. A. hat. Zwei Compositionen der Brunnenscene von 
Carlo Maratti, gestochen von RA. van Audenaerd. El. u. Reb. von Hermana 
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Swanevelt, gestoches von J. G. Primavest. Ein Gomiide in der Dresdner Ga- 
lerie: die dem alten Elieser den Trunk reichende schine Rebekka von dem Genueser 
Bernardo Strozzi. Eine ausgezeichnete Darstellung des aus Rebekka’s Krage 
trinkenden Elieser von Horace Vernet, welches ganz naturalistisch (genrebaft) 
aufgefasste, aber eigenthiimlich grossartig ausgeprigte Bilé durch und durch Orien- 
talismus athmet. Ein Gemialde im Stattgarter Museum von Friedrich Dorr aus 
Tiibingen: Rebekka reicht am Bruanen dem alten Eleser den Krug hin, indess cia 
Knabe bei den Kameeles seiner wartet; im Hintergrunde mehre Gebdude auf einer 
Felsenhthe, üher welche der Weg fllbrt, dort in der Nake einer Baumgruppe ein Hirt 
mit Schafen. (Eine Leinwand von 7 Fuss { Zolli Héhe bei 8 Fass 8 Zoll Breite.) Vos 
Julius Schnorr von Karolsfeld eine reiche Composition des Elieser und der 
Rebekka am Brunnen, Sepiazeichnung aus dem J. 1820. (Diese darch Lithographic 
bekanat gewordene Handzeichnung befand sick in der Samml. Veit Hans Schnorrs, 
des Vaters, zu Leipzig. Daselbst waren auch zwei denselben Gegenstand betreffende 





(Elieser bietet der Rebekka durch einen Diener die goldenen 
Spangen an. Nach Luca Giordano.) 


Federentwiirfe von Julius.) Von Bonaventura Genel)i in Manchen die herriiche 
Zeichnung des Elieser, wie er der Rebekka die Armspangen anoles, 
wihrend zwei Diener thr noch andern Schmuck darbieten; charakteristisch aufge- 
fasste orientalische Gestalten, im Hintergrunde Kameele. Von August Richter ia 
Dresden das vortreffliche Bild der Rebekka am Brannen, welches durch den Stich von 
A. Rriiger bekannt ist. Endlich nennen wir noch, freilich nicht als zu empfehlendcs 
Muster, eine Darstellung von dem Neapolitaner Giordano, dem bekannten Fa pre- 
sto, der die Anbietung des Armschmuckes geschildert hat. (Vergl. das beigedruckte 
Abbiid in Holz.) — Darstellungen Isaaks und Rebekk a’s bilden wieder eine ecigne 
Kiasse. Von Raffael eln Fresko: Isaak die Reb. Itebkosend (in der 5. Arkade der 
vatikanischen Loggien). Von dem Schlesier Friedrich Bouterwek in Paris cia 
um 1840 voliendetes, vielbewundertes Oelgem4lde: Isaak und Rebekka, bekannt durch 
den hichst kostbaren Stich von Allaix, den der Klnische Runstverein zum Nietet- 
blatt fiir 1842— 43 bestimmte. 

Eligius der Heilige, Bischof von Noyon (gest. im J. 659), wird mit Hammer und 
Zang e — den Zelichen seines frilheren Standes — dargestellt. Er war Goldschmied 
und Minzmeister unter dem Frankenkdnige Klotar II. gewesen, und hatte als 
Laie bereits viel zur Verbesserung des Kirchenwesens gethan. Der allen Legendet- 
wandern zum Grunde liegende Gedanke, dass ein ernstliches Gebet des Gerechfen 
viel vermige und dass der lebendige und zuversichtliche Christenglaube mdchtig g¢- 
nug sel, Berge zu versetzen, wird durch dle Erzahler und Darsteller der frommet 
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Sage vom hell. ENgius avf hichst absanderliche Weise anschaulich gemacht, indem 
wan den Helligen als Hufschmied einen — vom Pferd getrennten Fuss beschlagen 
lassi, wihread das Thier, das nicht hatte still halten wollen, auf drei Beinen stehend 
warten muss, bis ihm der Fuss wieder angesetzt wird. Eligius ist auf diese Sage hin 
Patron der Schmiede (auch der Schlosser) geworden. Mit zwei andern Heili- 
geo, dem Erzbischof Dunstan von Canterbury und dem Bischof Bernward von 
Hildesheim, ibt er zugleich das Patronat üher das Goldschuriedgewerb. Alte 
Klostersehriften erzdhlen von Eligius, dass er viele Heiligenschreine meisterlich mit 
Calataren (gelriebenen Arbeiten) von Gold und Silber ansgestattet habe. — Darste)- 
langen dieses Helligen machen sich sebr selten. Als ein vorzigliches Gemalde ist der 
St. Eligins in der Martinskirche zu Prag anzufilhren. Es ist ein Werk des Eklektlkers 
Karl Screta, der sich hier selbst in der Gestalt des Heiligen dargestellt hat. Einen 
schdnen Stich dieses Bildes besitzt man von M. Kisel. 

Blina, etruskische Namensform fiir die griechische Helena. 

Elis, Name einer griechischen Landschaft und des Hauptortes derselben. Die 
Landschaft Elis, auf der vom jonischen Meer bespillten Westselte des Peleponnes, 
sland bei den alten Hellenen lange Zeit in Heiligkeit wegen des Cultus des olympi- 
schen Zeus in der Thalebene Olympia, wo der Tempel und Hain (Altis) des allge- 
waltigen Gottes war und das herrliche Nationalfest gefeiert ward. Der heilige Cha- 
rakter, welcher sich dieser Landschaft aufgedriickt hatte, sicherte ihr begliickenden 
Frieden; die Bewohner genossen Priesterrechle und wurden mit allem Ungemache 
des Krieges verschont. Daher waren auch alle Ofte (selbst die Hauptstadt) hier laind- 
lieh offen; erst in spatern Zeiten ward eine Befestigung wenigstens des Hauptorts 
adthig. Tempel an Tempel verschinten die Landschaft, und wo die 4msige Kultur 
nicht anfriumte, glich der tippige Boden véllig einer Blumenwildniss. Hier gedieh, 
uod sonst nirgends in Griechenland, die kistliche Byssusstaude, welche Pausa- 
nias an Feinheit, wenn auch nicht an Farbe, der ebraischen gleichstelit. Indess ging 
die Friedensbliite von Elis mit dem Peloponnesischen Kriege zu Ende. Die Athener 
waren die Ersten, welche sich iiber die Helligkeit dieser Kiistengegend hinwegsetz- 
len und pldndernd die Landschaft der Eleer durchzogen ; dem bisen Beispiele folgten 
dann die Laked&monier, die Arkadier und die Makedonier. — Der Hauptort Elis hatte 
sich wihrend der Perserkriege aus acht Flecken zusammengesiedelt, wurde aber erst 
ia der Sp&tperiode selnes Glanzes durch Anlegung einer Akropolis feste Stadt. Elis 
bestand noch zur Rémerzeit. Im 2. Jahrh. nach Chr. sah und beschrieb Pausanias die 
dasigen Merkwiirdigkeiten: Agora (Marktplatz), Gymnasien, Tempel, Hallen, Burg- 
platz etc. Vergi. Buch VI. der Pausanischen Periegese, K. 23 — 26. An der Stelle des 
alten Elis Hegt jetzt Palaopoli bei Gastuni, nach Andern Kaltivia ete. 

der Profet, der mit Elias gen Bethel und Jericho und durch den Jordan ging 
und die Himmelfabrt seines Meisters schaute, wird dargestellt mit einem z we ik 5- 
pfigen Adler tber dem Haupte oder auf der Schulter, weil er sich — laut 2. B. 
der Rinige, Rap. 2, 9. — den zwiefiltigen Geist des Elias erbeten hatte. Als 
Elias im feurigen Wagen auffuhr, hob Elisa den dem Profeten entfallenen Mantel auf 
tad kehrte zum Ufer des Jordan zaritick : 

»Und nahkm denselben Mantel Elid, der diesem entfalien war, und schlug ins 
Wasser und sprach: Wo tst nun der Herr, der Gott Elid ? Und schlug ins Wasser, 
— da thettte sichs auf betden Setten und Elisa ging hindurch. Und da thn sahen der 
Profeten Kinder, die thm genilber su Jericho waren, sprachen ste: Der Geist EUd 
ruket auf Elisa, und gingen thm enigegen, und beteten an sur Erde.‘ . 

Von Jericho ging Elisa hinauf gen Bethél, und als er den Bergpfad hinanstieg, 
kamen kleine Buben aus der Stadt, die verspotteten ihn und riefen: Kahlkopf, Kahl- 
kopf, komm herauf! Da wandte sich der Mann Gottes um, und als er die Buben sah, 
fluchte er fhnen im Namen des Herrn. ,,Da kamen zween Badren aus dem Waide 
urd zerrissen der Kinder zwetundvterzig.“ 

Von Elisa’s weiteren Wandern ist zunichst bemerkenswerth die Erweckung 
des Sohnes der Sunamitin. Elisa war auf dem Berge Karmel; dahin kam zu 
ibm das sanamitische Weib auf einer Eselin. Als die Frau die Fiisse des Profeten be- 
rihrte, wollte dessen Knabe Gehasi es webren, aber der Mann Goltes sprach: Lass 
sie, denn ihre Seele Ist betriibt! Und er sprach weiter zu Gehasi: Giirte deine Len- 
den und nimm meinen Stab in deine Hand und gehe hin — so dir Jemand begegnet, 
$0 grilsse flin nicht, und griisset dich Jemand, so danke ihm nicht — und lege meinen 
Stab anf des Knaben Anllitz. Gehasi aber ging der Multer des Knaben voraus und 
legte den Profetenstab auf das Antlilz des Knaben, — doch da war keine Stimme noch 
Spur von Geftih}. Und er kam wieder zum Profeten und sprach: der Knabe Ist auf- 
Sewacht. Da schritt Elisa selber ins Haus und sah, dass der Knabe todt lag auf seinem 
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Bette. Und er schioss die Thr zu und betete eifrig zem Herra. Dana legte er sich 
auf das Kind und legte seinen Mund auf des Rikdes Mund, und seine Augen anf des 
Kindes Augen, und seine Hinde auf des Kindes Haade, und breitete sich also tiber 
@asselbe, dass dessen Lelb warm ward. Er aber stand wieder auf und ging im Hause 
betend cinmal herum und breitete sich dann abermals aber das Rind. ,,Da scknaudle 
der Knabe siebenmal, darnach that der Knabe seine Augen auf.* Und Elisa rief den 
Gebasi und sprach: Rufe die Sunamitin. Und als sie kam sprach er: Da nimm bia 
—* Sohn! Sle aber del Gott preisend zu des Proſeten Fissen und freute sich ihres 
mes. 
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Das Bellwunder. — Die Rinder der Profeten sprachen elnst zu Elsa: Siehe, 
der Raum, den wir vor dir bewohnen, ist uns zu eng. Lass uns an den Jordan geben 
und einen Jeglichen daselbst Holz holen, damit wir uns dort eine Statte bauen, dria 
wir wohnen kOnnen. Er sprach: Gehet hin. Darauf sagte Einer: Mann Gottes, 
mit deinen Rnechten, und Elisa sprach: Ich will mitgehen. 

»,Und er ging mit thnen. Und da ste an den Jordan kamen, hieben sie Hols ab. 
Und da Einer ein Hols fallete, fiel das Etsen ins Wasser. Und er schrie und sprach: 
Ach, mein Herr! noch dazu ist es erborgt! Aber der Mann Gottes sprack: Wo ist & 
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entfallen? Und da er thm den Ort zeigte, schniltt er ein Hols ab und stiess daselost 
hin. Da sckhwamm das Eisen. Und er sprach: Hebe es auf. Da reckle er seine Hand 
aus wad rahm es.** 

Darstellangen. — Von Gillis van Conincxloy eine Gebirgslandschaft mit 
zwet Biren, weiche die 42 Kinder zerreissen, die den Profeten verspottet hatten. 
Gestochen von Nik. de Bruyn. — Elisa ergreift den fallenden Mantel des auffahren~ 
den Elias, Composition von Abraham Bloemaert, Stich von Jan Saanredam. — 
Elisa erweckt den Todten. Gemdlde von Rembrandt in der Sammi. des Sir Richard 
Colt-Hoare. Sechwarzkunstbiatt von Eariom. — Elisa nach der Stelle im 2. B. der 
Kéaige, K. 6,32. Gemialde von Rembrandt, friiher in der Sammi. des Bartolommeo 
Bernardi zu Venedig, wo Pietro Monaco dasselbe stach. — Der Profet und die losen 
Kinder von Bethél, in elnem sebr selten vorkommenden radirten Blatte vom Maler 
Janoder Josse van Ossenbeeck.— Elisa mit seinem Stabe das in den Fluss ge- 
fallene Beil heraufholend, in einer sehr schinen Sepiazeichnung von Friedrich 
Overbeck, die sich noch 1837 im Besitze des Runsthindlers Velten zu Karlsruhe 
befand. Nach dieser von Ruscheweyh 1827 (kleiner 1836) gestochenen Zeichnung ist 
belfolgender Holzsehnitt bei Ed. Kretzschmar gefertigt. 

E die Gemahlia des Priesters Zacharias zu Jerusalem, war ein Weib 
ven den Tochtern Aarons und lebte mit ihrem Manue in grosser Gottscligkeil. Beide 
waren schon von vorgeriicktem Alter, aber noch hatte kein Kind das Giiick ihrer Ehe 
gemebrt. Da geschah es, dass dem Zacharias, als er eines Tages das Rauchopfer im 
Tempel verrichtete, ein Engel des Herrn erschien. Wie nun Zach. den himmiischen 
Sendling zar Rechten am Rauchaltare erblickte, durchfubr fin ein Schauer ob der 
bieadenden Erscheinung. Aber der Engel sprach zu iim: Fiirchte dich nicht, Zacha- 
rias, denn dein Gebet ist erhdrt und dein Weib wird dir einen Sohn bescheeren, den 
de Joharnnes nennen solist! Dieser aber, dein Sohn, wird gross sein vor dem 
Herrn, und er wird noch im Matterlelbe erftillet werden vom heiligen Geiste! Und er 
wird vor dem Herrn herwandeln im Geiste und in der Kraft des Elias, zu bekebren 
die Herzen und zuzurichten dem Herren ein bereiteles Volk! Und Zacharias sprach 
zum Engel: Wie soll ich solches erkennen, da ich alt bin und mein Weib nicht min- 
der betaget? Aber der Enge] erwiderte: Siehe, ich bin Gabrie!, der vor Gottes 
Throne stehet, und bin gesandt dir solches zu verkiindigen. Und wel] du mein Wort 
nicht mit Glanben empfangen, sollst dp verstummen bis zum Tage, da solches ge- 
schehen wird ! — Das Volk nun, wélches draussen vor dem Heiligthum auf den Prie- 
ser harrete, verwunderte sich, dass Zacharias so Jange im Tempel verweilte. Da 
lrat er endlich heraus, und siehe, dle Stimme versagte ihm, und er winkte dem Volke 
und ging stumm durch die Menge. Und es begab sich nach elnigen Tagen, dass sich 
Elisabeth Mutter fihlte. Und sie verbarg sich ‘ganze finf Monde, im Stillen sich 
freaend und Gott preisend, der die Schmach der Unfrachtbarkeit von ihr genommen. 
jezwischen aber war auch Elisabeths Freundin, die Jungfrau Maria aus dem Stamme 
Davids, gesegnet worden. Diese hatte einen Zimmermann, Namens Josef, zum Ver- 
lraaten, aber der Engel Gabriel] kam zu ihr in ihr Geimach zu Nazareth und sprach: 
Gegrilsset seist du, Maria, du Gesegnete unter den Weibern! Und Maria erschrack 
sethrob der Rede. Der Engel aber sprach: Fiirchte dich nicht, Maria, denn du hast 
Geade gefunden bei Gott und wirst gebaren einen Sohn, dem du den Namen Jesus 
geben sollst. Und da Maria frug: Wie soll das zugehen, sintemal ich nichts vom 
Manne weiss? erwiderte der Engel: So wird der heil. Geist iber dich kommen und 
die Kraft des Hdchsten dich tiberschatten, darum auch das-Heilige, das du gebierst, 
Gottes Sohn genannt wird! Und siehe, Elisabeth, deine Befreundete, ist auch 
schwanger suit einem Sohne, sie, die schon alt und als Unfruchtbare verschrieen ist! 
Denn bel Gott ist keln Ding unmöglieh. Und als der Engel dieses gesprochen, sprach 
Maria in fhrer Demuth: Mir geschehe wie du gesagt hast. Und der Engel schied von 
iby. Maria aber stand auf ia den Tagen ihrer Schwangerschaft und ging mit Be- 
schwer auf das Gebirge nach der Stadt Juda. Und kam zum Besuch indas Haus 
Zacharid and grisste Elisabeth. Und alsElisabeth den Gruss der 
Maria vernahm, hadpfte das Kind in ihrem Leibe. Und Elisabeth waré 
voll des helligen Gelstes und rief laut: Gesegnet bist du unter den Weibern, und ge- 
segnet ist dite Frucht deines Leibes! Siehe da ich die Simme defines Grusses hérte, 
bipftle vor Freuden das Kind in meinem Leibe. Und selig bist du, die du geglaubet 
hast, denn es wird vollendet werden, was dir gesagt ist! Und Maria sprach: Meine 
Seele erhebt den Herrn und mein Geist freuet sich Gottes, meines Hellandes! Und 
Maria biieb bel Elisabeth gegen drei Monde; darnach kebrte sie wieder hefm. Fir 
Elisabeth aber war bereits die Zeit da, wo sie gebliren musste. Und sie gebar einen 
“ Uad thre Nachbarn uod Freunde kamen am achten Tage “Oy Hindlein zu be- 
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schnelden, und wollten es nennen nach dem Vater Zacharias. Und da der Vater nicht 
tprechen konnte, sprach die Mutter: Mit nichten, sondern er soll Johannes heissen. 
Ind man winkte dem Vater. Dieser aber forderte ein TaMein, schrieb und sprach 
ploizlich: Er beisst Johannes. Und sie verwunderten sich Alle. Und von Stun 
an war dem Zacharias die Rede wiedergegeben, und er lobte Gott und ward erfill 
vom helligen Geiste, so dass er auch welssagte. Und sein Kindlein wuchs und ward 
starken Gelstes, und es predigte der Jingling in der Wiiste und es taufte der Mann 
am Jordan. 
Die Rolle, welche die Mutter des Johannes, des Vorliufers Christi, ia den Dar- 
stellungen religidser Kunst splelt, ist von besondrer Bedeutung nur in der Haoptvor- 


Elisabeth und Marita, 
(Nack Raffaels Gemdlde tm Escurial.) 


stellung der Heimsuchung oder des Besuchs der Maria bel Elisabeth. Zwar §¢- 
hort die Johannesmutter zum Plenum der heiligen Familie und fehit auch in vie“ 
len Darstellungen dieser Art nicht; doch muss sle begreiflicher Weise ebenso wie 
Anna, dle Mutter Mariens, in der Familiendarstellung vor der Gottesmatter zuriek- 
treten und mit einer bier mebr dort minder glinzenden Nebesrolle frlieb nehmen. 
Unendlich zahireich sind die Helnisuchungsbilder, wo in der Regel nur die bel- 
den Frauen: Elisabeth die Bejahrte und Maria die Jugendliche, im Zustande hoher 
Begelsterung das Lob Gottes verkiindend dargestellt werden. Selten liisst stch Zacha- 
rias danebenblicken. — Jetzt ist jener Schwangerschaftsbesuch ein ziemlich undank- 
barer Gegenstand fiir dle Kunst, der nun auch fiir Schauer jeder Art sebr an Inter- 
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esse verloren, seit der Glanbe an das Heilige fehlt, was jene Frauen unter dem Herzen 
tragen solien. 

Unter den italischen Malerwerken, welche jenen Vorgang veranschaulichen, ist 
am Beriihmtesten das Heimsuchungshbild, welches Raffael fir die Kapelle des pipst- 
lichen Kammerherrn Giovan Battista Branconio in S. Silvestro dell’ Aquila in den 
Abruzzen malte. Maria ergreift nit jungfraulicher Scham die Hand der links herkom- 
menden Elisabeth. Den Hintergrund bildet eine vom Jordan durchstrdémte Landschaft, 
wo Christus getauft wird, — ein Anachronismus, den sich Raffae! wegen des Taufna- 
mens des Bestellers erlaubte. Man liest auf dem Bilde: Raphael Urbinas. f. Marinus 
Brancontus fieri fecit. Aus dieser Inschrift kénnte man schliessen, dass Marino Bran- 
conio dieses Bild habe malen lassen, allein man Mest auf einer Marmorplatte in be- 
sagter Kapelle, dass Job. Baptist Branconio es besteilt habe. Laut einer archivari- 
schen Notiz aus Aquila hat Raffael dafilr einen Ehrensold von 300 Scudi empfangen. 
Wie hoch dieses Gemilde zu Aquila geschatzt wurde, beweist der Ratlsbeschluss vom 
2. April 1520, wonach unter keinem Vorwande eine Kopie davon gemacht werden 
durfte. Im J. 1610 wurde indess dem Andrea Urbant gestattet, es fir den Hauptallar 
der Compagnia dell’ Umilta nachzumalen. Ein asdres Nachbild von Pompéo Cesari 
befindet sich im Hause des Marchese de Torres jener Stadt. Philipp IV. von Spanien 
_erwarb das Urbild im J. 1665 und stelite es im Escurial auf. Im J. 1813 nahmen es die 
Franzosen mit nach Paris, wo es von Holz auf Leinwand tibertragen ward. Seit 1822 
ist es dem Escurial zuriickgegeben. David Passavant, der neue HauptschriNsteller 
iiber Raffael, ist der Meinung, dass Glulio Romano den gréssern Theil dieses Gemäl- 
des ausgefiibrt habe. Dasselbe ist ibrigens von wandervoller Wirkung. Bei Betrack- 
tung desselben bricht eine geistreiche Dame (Frau von Humboldt in ihrem Bericht 
iiber die raffaelischen Bilder in Spanien) ia die Worte aus: ,,SeHg der Glickliche, 
weichem ewig diese Bilder der Schinheit, diese {deale erhéhter Menschhelt vor der 
Seele schweben !** — Stiche nach besagtem Gemilde hat man von Charles Pierre 
Jos. Normand, Baron Desnoyers und Andern. 

Eine dltere Darstellung ist das Fresko in der Kirche Sta. Maria novella zu Fio- 
renz, welches von der Hand des ersten Lehrmeisters Michelangelo’s, Domenico 
Corradi del Ghirlandajo, herritrt. Der Maler bereicherte diesen Marienbe- 
such bei El]. mit dem Bildnisse der damals (Ende des 15. Jabrh.) berillimten florentini- 
scher Schinheit Ginevra Benci. Sie ist die grisste der drei Frauen auf der rechten 
Seite des Bildes. (Vergl. den Holzschoitt auf S. 419.) 

Von dem Venezianer Fra Sebastiauo del Piombo ein Besuch bei El. in der 
Gall. des Louvre. Ein Knlestiick, bezeichnet: Sebastianus Venelus faciebat Romae 
MDXXXI. Die grossen Formen, der Adel der Charaktere dieses trefflichen Bildes zei- 
gen den Elofluss des Michelangelo. Der graubriunliche Fleischton ist sehr ges&ttigt 
und harmonisch. Letzteres gilt auch von den Farben der Gewdnder, welche hell und 
in den Lichtern freskoartig gehalten sind. Die Finger sind etwas spitz, die Falten 
etwas lahm. Dies Gemiilde kam von Fontainebleau nach Paris. Es ist von 8S. Thomas- 
sin gestochen worden. Dieselbe Darstellung hat auch Queverdo geatzt und Pigeet 
mit dem Grabstichel vollendet. 

Eine den Besuch bel E}. vorstellendc Skulptur kennt man von Franeesco 
Moschino, dem Sohne des Simone Mosca. Sie befindet sich am Altare della Visi- 
taztone im Orvieter Dome und datirt aus dem J. 1533. 

Gemilde der Heimsuchung vom Bresclaner Moretto (gut gestochen von Fraa- 
cesco Cecchini). — Fresko von dem Florentiner Fr. Rossiin S. Giovanni della Mi- 
sericordia zu Rom; eine figurenreiche Composition, welche durch B. Passaro&# breit 
geitzt ward. G. Ghisiund J. Matham haben diese Darstellung von der Gegenseite 
gestochen, wo die Hauptgruppe der beiden Frauen links erscheint. — Gem. von dem 
Sieneser Marco di Pino (Marco da Siena), durch ein Blatt von Cornelius Cort be- 
kannt, welches ohne den Namen des Stechers kursirt. — Gem. von dem Urbiner F e- 
derigo Baroccio, wo eine als Seltsamkeit beriihmte, weit hergeholte Allegorie 
vorkommt. Der Maler hat néimlich auf den Monat Juli anspielen wollen, in welchen 
das Fest der Heimsuchung fallt, und za diesem Behufe eine Figur mit Strohbut 
versehen. — Heims. der El., Malerradirung von Carlo Maratti. 

Deutsche Darstellungen. In der Gemdildesammliung des Frhrn. von Lassberg zu 
Meersburg eine schine altdeutsche Tafel: Maria uod Elisabeth sich die Hinde rei- 
chend, Erstere in griinem Kleide und blauem Ueberwurfe, Letztere in rothem Rlefde 
— und welssem Tuche, das schleierartig iiber den Kopf geworfen ist. Die Figuren in °/, 
Lebensgrésse auf Goldgrund sind Kniestiicke, waren aber ohne Zweifel friiher ganz. 
Die efgenthiimliche Anmuth in den Répfen, die etwas magern Ha&nde und der gross- 
artig schéa gedachte Faltenwarf deuten zusammen nebst der Farbenpracht auf B ar- 
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tholoma&us Zeitbiom als den Schépfer dieser Figuren. Demselben schw&bischen 
Meister gehéren in der Kapelle des hohenzollerschen Schlosses Krauchenwies acht Ta- 
feln an, die‘zu seinen schénsten Werken zablen und unter andern auch die Darstellung 
der Zasammenkunft Mariens mit Elisabeth bieten. Auf diesem Bilde ist auch Josef, 
hinter Marien stehend, angebracht. Auf der Riickseile dieser Tafel ist Christus am 
Oelberg gemalt. — Eine schiéne Composition von Albrecht Diirer in dessen 
151 herausgegebener Biiderreihe aus dem Marienleben: ,,Maria und Elisabeth 
vor Josefs Wobnung sich umarmend.‘‘ Nachgestochen von Marcantonio. — Der Be- 
such bei Ei]. von Hans Baldunog, Fligelbild des. beriitmlen Hochaltarwerkes zu 
Freiberg im Breisgau. Ia dieser schin gedachten Darstellung ist namentlich der Kopf 
der Elisabeth voli Ausdruck, das kunstlose Gewand derselben in gutem Style. Marta 
und die Landschaft des Hintergrundes sind der Hand eines spdtern Auffrischers ver- 
fallen. — Helmsuchuag von Veit Stoss, Schnitzwerk an dessen Altare vom J. 1523 
in der Bamberger Marilenkirche. — Bes. bei El. nach Bendemann in Holz gesto- 
chen von Huge Biirkner. 

Bilder von Niederlandern. Die Besuchung Elisabeths von dem ilalisirten Dionys 
Calvart von Aatwerpen (in der Gemaldegallerie der Petersburger Eremitage). — 
Sechiiae Composition des Marianischen Besuchs von Rubens, Fligelbild der bertihm- 
ten Hreuzabnahme in der Aatwerpener Kathedrale. Bekannt durch die Stiche von 
Peter de Jode uad Paul Pontius, sowie durch die gegenseitige Kopie des Jodeschen 
Blatles von Francois Ragot. Auf einem schénen Blatte mit der Adresse: Corn. Galle 
et Corr. de Boudt exe. ist der Mann mit dem Esel weggelassen. J. Jeaurat stach 
pach diesem Blatte 1719, N. de Visscher kopirte es fiir die grosse Bilderbibel, und 
A. Voet stach die Hauptfiguren der obern Gruppe: Maria, Elisabeth und Zacharias. 
— Ein Heimsuchaungsbild angeblich von Rubens findet sich auch in der reichen Gal- 
lerie Borghese zu Rom. Der Gegenstand ist ganz herabgezogen in das Leben einer 
niederidndischen Birgerfamile. Maria, den Kopf mit einem Reisehiitchen bedeckt, 
geht, schon oben auf der Freitreppe angelangt, gemessen aber rilstig auf Elisabeth 
za, welebe als ein zahnlosés, verschrumpfites, gutmiithig aussehendes Miltterchen 
(das ia ibrem schwarzen Anzuge einer Landpfarrersfrau Shnelt) sie empfaingt. Za- 
charias und Josef umdrmeln einander. Eine Magd, ziemlich ungraziés und in eine 
hollindische oder niederdeutsche Dorfschenke passend, klappert im Vorgrunde, wo 
Hühner amheriaufen, mit ihren Holzschuhen. Ein Welnstock rankt sich an der Jdnd- 
lichen Wohnung empor. Das Kolorit ist frisch, heiter uod anmuthig, die Ausfilhrung 
sorgfaltig. — Von Pieter de Molyn von Harlem (dem Cav. Tempesta in Italien) 
3 — der Heims., wonach Leonardo Norsini (Parasole) einen Holzschnitt ge- 

ert hat. 

Unter den franzisischen Darstellungen ist bemerkenswerth das Helmsuchungsbild 
von Plerre Mignard, welches durch den Stich von J. L. Roullet bekannt ist. 

Ausser den Besuchsbildera kimen noch die vielen heiligen Familien in Betracht, 
wo Elisabeth figurirt. Indess nennen wir our das eine beriihmte Bild, welches unter 
dem Namen der Perle im Escurial gl#azt. Es ist dies Raffaels Darstellung der Ma- 
ria ond Elisabeth mit den Kiandern. Die hell. Jungfrau, das Chbristkind auf dem Koie 
haltend, unsfasst traulich die hei]. Elisabeth, die sich in ihren Schooss stitzt. Beide 
schbauen freundlich nach dem kieinen Johannes, der dem göttlichen Gespielen Friichte 
in seinem Felle bringt. Nach diesem vielfach nachgebildeten Gemalde findet man in 
der Hertelschen Samm]. zd Niirnberg eiue gelungene Porzellanplatte von Juh. Andr. 
Hirnschrot aus dem J. 1832. | 

Elisabeth, Name mehrer Fiirslinnen christlicher Zeit, an deren Persdnlichkeit 
und Lebensgeschichte Werke der Kunst ankniipfen. Die Beriihmteste dieser fiirstli- 
chen Frauen ist die hellige Elisabeth von Ungarn und Thiirinagen. Sie war 
die Tochter des Kinigs Andreas von Ungarn und ward bereits als vierjahriges Kind 
mit dem elfjahrigen Ludwig, Sohne des Landgrafen Hermana von Thiiringen und 
Hessen, veriobt. Dies geschah, wie es heisst, durch die Vermittelung Klingsors, 
_ des hochberithmten Meisters4ngers und Arztes am ungarischen Hofe, den die Land- 
srdfin Sophie auf Verlangen Heinrichs von Oflerdingen aach der Wartburg hatle kom- 
men jassen, um beim Streite der grossen Mionesingerversammlung daselbst die letzte 
Entscheidung zu geben. Eloe Gesandischaft des Landgrafen Hermann holte das ver- 
lobte Kind nebst der reichen Mitgift aus Ungarn ab, und das kindliche Braéutchen 
wurde pun anf der Wartburg erzogen. Als das Midchen ihr vierzebates Jahr erreicht 
halte, erfolgte thre feierliche Vermahjung mit dem jungen Landgrafen Ludwig VI. 
(im J. 1221). Dieser hatte in seinem 16. Jahre die Regierung der Thiiringerlande an- 
stireten, war in seinem 18. Jahre zum Riller geschlagen worden und galt fiir die 
edelsto Bliile des thilringischen Rilterthums, die sich wihrend vielfacher Kimpfe in 
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Melssen, Schiesien und M&hren stets schéner und herriicher entfaltete. Ein Jahr nach 
seiner Vermahlung stattete er mit Elisabeth und ansehnalichem Gefolge einen Besuch 
am ungarischen Kénigshofe ab, wo Elisabeths Vater Andreas das junge Flirsteapaar 
mit grosser Pracht empfing und ibrem ritterlichen Gefolge viele Gelegenheit gab, sich 
in Turnieren mit dem ungarischen Ade] zu messen. Reich beschenkt kebrten Ludwig 
und Elisabeth mit ihren Rittern und Reisigen nach Thitringen zurtick und In allen 
Borgen ihrer Lande halite die Kunde von der glinzenden Ungarfabrt wieder. Neue 
Fehden riefen den Landgrafen nach der Wartburg zurtick, und wihrend er in ritter- 
lichen Ziigen seine Tapferkeit ond Ergebenheit gegen Kaiser und Reich bew&hrte 
und Unterdriickte gegen Gewalltthat schiitzte, Ubte sein Hebes Gemahi Elisabeth da- 
heim mit frommem Sinne die stille Tagend welblicher Mildth&tigkeit. Schon von zar- 
tester Kindheil an zeigte sich bei thr ein Uefreligiéser Sinn, der ihrem Wesen etwas 
Schwermilthiges und Gedriicktes verlieh, so dass sie ausser {hrem Veriobten Nieman- 


dem am Hofe gefallen konnte. Hier hatte man bisher nur Gesang und Waffenklang . 


geliebt, der bei ritterlichen Spielen von der Wartburg in die sehönen Thaler und 
Aven hinaberschell. Auch hielt sie gar nichts auf ihr Aeusseres, und geberdete sich 
schon als Kind in solcher Demuth, dass sie beim Efntritt in die Kirche ihre Krone ab- 
legte, wie sle denn auch als Landgrafin es méglichst vermied mit solcber Prunkzier 
zu erscheinen. Inzwischen nahm fhre bis zur Magdsdemuth gehende Friémmigkeit 
einen vdllig schwdrmerischen Charakter an. Sie begann alle Freuden des Lebens mit 
Verachtung zu betrachten und brachte ganze Naichte mit Andachtsiibungen zu. Ja der 
Pfaffe Konrad von-‘Marburg, der iiber das weiche Gemith der Firsttn die voll- 
kommenste Herrschan gewonnen, trieb Elisabeth bis zu den hdrtesten Selbstgelisse- 
lupgen. Auch fhrGemah! war von diesem gefstlichen 4usserlich sehr frommen Scheu- 
sal, dem wiirdigen Vorginger Loyola’s, umgarnt worden; er batte diesem Manne, 
der alle Verniinftigdenkenden jener Zeit anf den Scheiterhaufen zu bringer suchte, 
die Aufsicht iber Thiiringens sdmmtliche geistliche Lehen Obergeben und inn zum 
Beichtvater seiner Gemahlin ernannt. Einst hatle Elisabeth wegen Ankunſt der Mark- 
grifin von Meissen die Kirche versiumen milssen und war darauf dem ziirnenden 
Priester, dem sie in threr geistigen Schwachheit unbedinglen Gehorsam gelobt hatte, 
demithig zu Filssen gefallen. Aber Konrad, mit diesem Fussfall nicht zafrieden, 
zichtigte eigenhandig die Kammerfraulein der Firstin, welche diesmal durchaus an 
der Versiumnigs Schuld seln mussten, mit Ruthenstreichen, die offenbar der Elisabeth 
selbst galten. Hierauf musste ihm El. im Katharinenkloster zu Eisenach geloben, sich 
nie wieder nach ihres Mannes Tode zu verehelichen, sowle von Stund an aichts mebr 
zu geniessen, von dessen rechtlichem Erwerbe sie nicht auf das Festeste iberzeugt 
sel. Dies Verbot brachte in die ohnehin geistig gedriickte Elisabeth eine solche Aengst- 
lichkeit, dass sie oft an der reichbesetzten Tafel ibres Gemahis Hunger Jitt and von 
dem vielen Aufgetragenen nur wenige Honigbritchen ass, tiber deren rechtmdssigen 
Erwerb sie Gewissheit hatte. Auch die Erquickung des Schlafes ginnte sie sich nicht; 
sie stand, wie ihr der Pfaffe befohlen, zu bestimmten Zeiten der Nacht auf, um Ge- 
bete, Kniebeugungen und Kastelungen zu verrichten; zu diesem Zwecke liess sie sich 
inittels eines Bandes, das sie sich beim Betigehen an den Fuss band, von den Diene- 
rinnen wecken. Der ritterliche, aber ebenfalls nicht geistig starke Gemahl wagte aus 
Scheu vor dem Pfaffen keine Einsprache gegen die Abmarterung seiner Frau zu than; 
er bat sie nur — sich mdglichst zu schonen. In Abwesenheit ihres Gemahls legte sie 
alles vornehme Gewand bel Seite und ging wie die Aermste des Landes. Kam fbr Ge- 
mah! einmal heim, so zeigte sie sich ihm zwar im Schmuck, aber nur — um [hm, 
wie sie meinte, keine Veranlassung zur Siinde zu geben. Belm ersten Kirchgange 
nach ihrer Niederkuoft ging sle — im stirksten Gegensatz zur damaligen Sitte, wo- 
nach die Frauen bei solcher Gelegenheit ihren reichsten Schmuck anlegten — in einem 
Wollengewande und mit dem Kind auf dem Arme barfuss den steinernen Weg von der 
hohen Wartburg hinab zu der entfernten Kirche nach Eisenach, und beschenkte dann 
bei der Riickkehr mit diesem Kleid eine hilfsbediirfige Frau. Die Tugend der Mild- 
thitigkeit, die ihrem Achtweiblichen Herzen entsprang, ible sie auf das Unbegrenz- 
teste; sie spann Wolle zu Hleidern fiir dle Armen, besorgte die Bestattung Hlifsbe- 
diirftiger, scheute nicht Weg noch Schmuz, um Kranken Trost und Labe zu bringes, 
und erbaute sogar unter der Wartburg ein grosses Haus, in weiches sie alle Schwa- 
chen und Kranken aufnahm. So stifete sie auch noch andre wohlthatige Aastaites, 
z. B. das noch heute zu Efsenach bestehende St. Annenhospital, und auf Konrads 
Betrieb mehre Kldster. In den J. 1225 und 26, wo Hungersnoth, Pestilenz und Ueber- 
schwemmung das Thiiringerland heimsuchten, speiste sie, unbekiimmert um den 
Stand ihrer EinkiinNe, neunhundert Arme auf der Wartburg, und um die Noth der- 
selben auf Einmal zu beenden, verkaufle sie in Abwesenheit ihres Gemahis so viele 
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Aecker, Dirfer und Stidtchen, dass sie daraus 64,000 Goldguiden liste, welche sie 
anBinem Tage uater die Armen verthelite. Dieser frommen Verschwendung setzte 
Lanégraf Ludwig keine Schranken, denn als thm seine Amtleute darilber Vorstellan- 
gen machten, erwiderte er: ,,Nun — lasset mein liebes Elisabethlein den armen Leu- 
tea Gutes than, und was sie vergibt um Gottes willen, da rede ihr Niemand efa, allein 
das slo mir nur die Wartenburg und die Neuburg (Naumburg) nicht verschenkt, s0 
Din Ich-es wohl zafrieden | Trotz seiner zArtlichen Liebe z0 BI. bewog den Land- 
gafen sein christlicher Rittersion, vom Bischof Konrad von Hildeshelm das Kreuz za 
sehmen and Kaiser Friedrich den Zwelten auf dessen Zuge gegen die Sarazenen-za 
Degieiten. Rs gab fir den Ritter nichts Edleres, als gegen die Unglaubigen zu strei- 


Die heit. Elisabeth von Ungarn und Thiirtngen. 
(Nach dem Gemdlde Murillo’s in der Akademie von 
S. Fernando su Madrid.) * 


ten, kein Tod diinkte ihm schiner als der im Kampfe auf heiliger Erde. Elisabeths 
Sehmerz war unaussprechlich, als sle Ludwigs Willen erfubr; nur der hohe Zweck 
der Rreuzfabrt mochte thr elaigen Trost gew4hren. Ludwig Ubergab za Schmalkal- 
dea die Regterang selaem Bruder Heinrich Raspe und empfah! ihm die Sorge flr die 
Seinigen. Seine drei Kleinen, der 1223 geborene Hermann und die 1224 und 25 gebo- 
renen Sophien (wovon die Aeltere, nachmals mit Heinrich V. von Brabant vermihit, 
die Mutter Heloriehs des Kindes ward, des Abnoherrn des Hessischen Hauses), konnten 
ihm pur den Abschiedsgruss zalallen, und Elisabeth, die das vierte Kind (die nach- 
geborne Gertrad) noch unterm Herzen trag, begieitete ihn noch zwei Tage za Pferde 
‘ber Schmalkalden hinaus, bis sie den herben Schmerz der Trenoung Gberwand, Mit 
dem letzten Handedrack gab ibr Ludwig zum ewigen Gedenken elnen kostbaren Fin- 
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gerring mit einem Hyazinth, worauf das Lamm Goltes eingegraben war. Hierauf 
wandle sie {br Ross und kehrte nach der Wartburg zuriick. Triibe Annungen bemei- 
sterten sich der Elisabeth, als eines Tages der Hyazinth aus seiner goldenen 
sprang. Noch ehe sich Ludwig durch den Kampf gegen die Sarazesen dean Himmel! 
hatle erwerben kénnen, warf ihn ein biésartiges Fieber schon zu Otransto auf das La- 
ger, wo er ia seinem 27. Lebensjahre im Nov. 1227 verstarb. Als die Nachriché daven 
nach der Wartburg gelangte, schien der Schmerz Elisabeths Herz zu zerreissen; sie 
sank zur Erde und rief: Nun ist mir die Welt gestorben und Alles, was mich noch 
freute, mit ihm! Jetzt ward sie von ihrem Schwager Heinrich Raspe auf das Unbarm- 
herzigste behandelt und von der Wartburg vertrieben. Voll Goltvertrauen zog die 
Firstin als Bettlerin mit [Ihren Kindern nach Elsenach hernieder und brachte, da die 
angesehenen Birger nicht wagten sie aufzunehmen, eine rauhe Winternacht fn der 
Hofhalle eines armen Schenkwirthes zu. Sie ertrug standbaft dies alies, uad erfreut 
Uber solche Priifungen, liess sie am friihen Morgen in der Kirche des Barfilsserklo- 
sters eln Te Deum anstimmen. Hierauf erbarmte sich ihrer die Aeblissin von Ritzin- 
gen, ihre Muhme, durch deren Fiirsprache beim Bischof Eckbert von Bamberg sie 
das Schloss Bottenstein zum Sitz erhielt. Unterbrochen ward hier iar stiiles Leben 
nur einmal, als ndmlich dle irdischen Reste ihres Gemahls, in silberner Kapsel ver- 
wahrt, von einem Maulthier getragen und von treuen Vasallen begleitet, in Bamberg 
ankamen. Elisabeth zog ihnen mit der Geistlichkeit unter grossem Volksaufiaufe ent- 
gegen, und felerlich wurden die Gebeine des geliebten Firsten im Kloster zu Reta- 
hardsbrunn beigesetzt. Hier fand die Trauernde nun süssen Trost in briinstigea Ge- 
beten, die sle am Grabe ihres Gemahls verrichtete. Die treuen Ritter aber, welche 
mit dem Leichnam ihres Herrn zuriickgekommen, nahmen mit minolichem Muthe 
sich der voo Hefnorich Raspe verstossenen Witlwe an; namentlich war es der hoch- 
herzige Rudolf von Vargel, der den Landgrafen In Gegenwart vieler Edlen so furcht- 
bar zur Rede setzte, dass dieser in sich ging und die Hand zur Versdhnung mit selaer 
Schwigerin bot. Hierauf bezog El. im J. 1228 wieder die Wartburg, doch erneuerte 
sich hier nur zu bald das Missverhdltniss zum Landgrafen, der ihr endlich, um sich 
und sie zufrieden za stellen, die Stadt Marburg in Hessen mit allem Zabehdr zum 
Wilttwensitz tiberwies. Begleitet von ihren Hoffrdulein Judith uad Eisentraat, 
bezog sle zu Marburg eln Birgerhduschen, um fortan lediglich der Andacht und dem 
Wohlthun zu leben. Von ihrem 500 Mark betragenden Witthum stiftete sie daselbst 
eine Kapelle und ein Hospital nebst Armenhaus, welches sie dem 1226 verstorbenen 
heil. Franz von Assisi weilite. Sie selbst brachte in diesem Hospiz thre letzten Tage 
zu, wo sie angethan mit einem kurzen graneno, aus den verschiedenfarbigsten Lappen 
zusammengeflickten Mantel, als die demithigste Klusterfrau lebte. So bedauerns- 
werth dle Schwiche und der Irrtham erscheinen, worin El. befangen war, so ergrel- 
fend und riihrend dagegen ist doch jene lieffromme Demuth, wodurch sich die Fir- 
stin zur freiwilligen Bettlerin machte. Mit Abscheu aber wird map erfillt gegen den 
Marburger Pfaffen Konrad, der dies gute Herz um alle Freuden der Erde betrog, le- 
diglich um seine Herrschsucht zu befriedigen und seiner gleissnerischen Nichtswir- 
digkeit den Ruhm zu sichern, eine Heilige gezogen za haben! Was er der Konigs- 
tochter frilher durch Ziichtigung ihrer Kammerfraulein angedroht hatte, verwirklichte 
er, als sie ihm zu Marburg vollstaéndig unter die geistliche Klaue gerathen. Er behan- 
delte sie, um ihr den letzten Rest eines eignen Willens zu nehinen, fiir das geringste 
Siindchen gegen seine Befehle mit Backenstreichen, entfernte von thr die beiden Die- 
nerionen, die fhre treuesten Freundinnen und stete Begleiterinnen in den Tagen des 
Glanzes wie der Erniedrigung gewesen, und zwang sie — well er es iibel vermerkte, 
dass die Marburger ihr noch Ebre erwiesen — aus der Stadt za wandern und eine 
Hiitte des Dorfes Weblrda zu beziehen, wo er thr ein hlddsianiges Madchen, ein tau- 
bes und hartes Weib und.einen Laienbruder zur Bedienung und Gesellschaft bestelite. 
Als der Ungarkénig Andreas I[. von allen den Leiden seiner Tochter hirle, sandte er 
sofort den Grafen Panias ab, um sie zur Riickkebr ins Vaterland zu bewegen. Der 
Gesandte fand sie als Wollspinnerin fiir Arme, konnte aber in ihrem Herzen nicht die 
leiseste Regung fiir Vater und Vaterland bewirken. Geistig und kérperlich zerriéittet 
durch die unaufhirlichen Andachtsanstrengungen und Selbstgeisselungen starb Eli- 
sabeth am 19. Nov. 123!. (Der Pfaffe Konrad, der sie mit selaen Lehren und Befehlen 
in majorem Dei gloriam langsam hingemordet, empfing seinen Lohn am 30. Jual 
1233, an welchem Tage mehre Ritter, die er als n&chste Opfer seines [nquisitions~ 
giftes bezeichnet hatte, diesen ultramontanen Drachen erschlagen.) 

Am siebenten Tage nach ihrem Tode wurde Elisabeth in der von ihr erbauten 
Franziskanerkapelle zu Marburg felerlich beigesetzt, und zwei Tage nack fhrer Be- 
stattung nahmen die vermeiatlichoan Wunder ibren Anfang, wadurch ikre Gruff so 
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beriimnt geworden ist. Flir diese Wander sorgte der berilchtigte Konrad, der sie im 
J. 1282 in Gegenwart des Mainzer Erzbischofs und anderer hoben GeisUichen zu 
Marburg aufzeichnete. Dieser Wunderkatalog wurde durch den Abt Bernhard von 
Bach und dureh Elisabeths Schwager, Konrad von Hildeshbeim, dem Papste Gregor IX. 
iberreicht. Hicrauf erfolgte am 27. Mal 1235 die Helligsprechung der Landgr&fin im 
Dowisikanerkenvente zu Perugia. Die Erhebang ihrer Gebeine aber geschah am 27. 
Mai 1236 in Gegenwart Kaiser Friedrichs II., welcher der Heiligen eine goldene 
Krone and seinen goldenen Mundbecher weihte. Der 19. Nov., ihr Todestag, 
warde zum Tag ihrer Vetehrung bestimmt. 

Ueber fhren Gebdeinen erhob sich bald eine ihr geweihte prichtige Kirche, wozu 
Elisabeths Schwager Konrad, der filnfte Hochmeister der Deutschordensritterschaft, 
am 15. August 1235 den Grundstein legte. Zwanzig Jahre dauerten die Grandbauten 
und fast 100 Jahre verstrichen, bevor das jnnere der beriilhmten Elisabethkirche 
Marburgs zur Vollendung gedieh und die erstaunliche Menge walifahrteuder Pil- 
ger aufachmen konnte. Das nérdiiche Chor der in Kreuzform und mit gieichhehen 
Schiffea angelegten Kirche (die fiir das erste vollendete Hauptwerk der Entwicke- 
langsperiode des germanischen Bausystems in Deutschland gilt) wurde zur Aufstel- 
lang des wundervolien Grabmaies der Helligen bestimmt. Dieses Denkmal — eins 
der merkwirdigsten deutschen Kunstwerke aus der letzten Haifte des 13. Jahrh. — 
rabt, umgeben von einem eisernen Gitter, auf einem 3 Fuss hohen Gestelle, und hat 
die Form eines mit Sinien gezierten Hauses mit einem hohen abhdngigen Dach. Seine 
Linge betragt 6, seine Breite 2, seine Hihe 3'4 Fuss. Das Monumeat selbst ist von 
Richenholz, mit dickem sehr stark vergoldetem Kupferblech iiberzogen. Die daran 
angebrachten zahlreichen Fignren hingegen, sowie auch die schiénen Basreliefs auf 
dem Doeckel, welche Scenen aus dem Leben der hei]. Elisabeth darstelien, sind durch- 
gehends vom felnem Silber und stark vergoldet. Fromme Ritter und Pilger beschenk- 
ten dies Grabmal reich mit Perien und Edelsteinen, die sie von ihren Ziigen aus Pa- 
listina, Griechenland und Italien mitbrachten, und bald schmiickten es 824 kostbare 
Steine, 59 Perlenmutterplatten, zwei grosse und viele kleine Perlen. 

ln diesem Grabmale wurden die Gebeiue der heil. Etisabeth aufbewahrt, bis sie 
der Landgraf Philipp von Hessen bei Einflihrung des evangelischen Gottesdienstés 
beraaseehmen und in einem Sack an einem gehelmen Orte in der Elisabethkirche 
begraben liess. Das Monument wurde, nachdem man die Gebeine und Kleinodien her- 
ausgenommen, wieder gehirig aufgestelit; doch hatte es eben so wenig Ruhe wie die 
helligen Gebeine, die es verwahrt hatte: denn es wurde im J. 1546, der damaligen 
Kriegsuarulsen wegen, nach der Festung Ziegenhain gebracht, und erst pach zwei 
Jahrea wieder nach Marburg zuriickgefiihrt. In demselben Jahre, 1548, warden die 
Gebeine der hefl. Elisabeth aus der Graft geholt, dem Hochmeister der Deutschor- 
densritier Gbergebes, und daranf wahbrscheinlich beim Hochaltar beigesetzt. Hierbei 
migen viele Sticke abhanden gekommen sein; zum Wenigsten rühmt sich die E 1i- 
sabeths-Kapelle zu Bresiau den Hopf dieser Helligen zu besilzen, wahrend 
else Rippe derselben in Brabant, ein Finger aber in Darmstadt sein soll. — Das Mo- 
nomeat blieb seit 1548 an geweihter Stelle, bis es im December 1810 auf Befehi der 
westfalischen Regierung nach Kassel gebracht, und bald in Privathdusern, bald ia 
Sffentlichen Gebduden aufgestellt ward, bis es endlich im J, 1813 einen &chickliche- 
ren Platz in der katholischen Kirche zu Kassel hinter dem Altare fand. Erst als der 
vertriebese Kurfiirst Wilhelm I. seinen rechtmdssigen Sitz zu Kassel wieder einge- 
nommen, kehrte auch {814 das Monument nach Marburg zurick, um von Nevem 
die dortige Rirche zu schmiicken. Doch die Habsucht hatte das Monument gepliindert 
und verstiimmelt; allein 117 der kistlichsten Edelsteine and die grissten Perien wa- 
ren entweadet. (Ueber die antiken geschniltenen Steine vom Grabmal der heil. Elisa- 
beth hat Friedrich Creuzer in seinen 1834 zu Leipzig erschienenen ,,Beitrigen 
zer Gemmenkunde' Kerichtet. Zu den merkwirdigsten Gemmen, welche den Reli- 
qaieankasten schmiickten, gehirt der von Creuzer S. 105 beschriebene, Taf. V. 31. 
abblidlich gegebne Stela, welcher einen lorberbekrAnzten Apollokopf zeigt, mit einem 
Lorberzweige daran und einem Schwinchen dahinter, nebst der Aufschrift Iazas, 
die den siegreichen und beruhigten Gott bezeichnet.) 

Die in dem jugendiichen Alter von 24 Jahren verstorbene Hellige hatte in ihrem 
Aeussern sebr viel Einnehmendes und besass bei elnem schénen Wuchse einen edela 
Aastaad. Der Thilriagische Chronist Adam Ursinus schildert sie als eine schine 
Brtinette von mittler, etwas untersetzter Gestalt. Unter den Wundern, die bald nach 
Etisabeths Tode erzahit wurden, ist das schénste das Blumenwunder, welches 
sich anch am Natéiriichsten auslegen lasst. Es heisst ndmlich, dass Elisabeth einst 
bei thearer Zeit von der Wartburg berabgegangen sei, um einen Korb voll Lebens- 
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mittel an arme Wanderer zu vertheilen, aber auf dem Wege dabin ihre feindlich ge- 
. sinnte Schwiegermutter getroffen habe. Von dieser sei jener Korb fiugs zuriickgetra- 
gen und Elisabeth bei dem Landgrafen angeklagt worden, dass sie die schon auf der 
Burg mangelnden Lebensmittel an die niedrigstea Landstreicher versehweade. Als 
aber der Korb gedffnet worden sei, hätten sich nichts als Feldblumen (sack An- 
dern Rosen) darin vorgefunden. Diese Legende ist der Gegenstand vieler Gemalde 
geworden ; ein solches Bild sieht man auch in der Kapelle der Wartbarg — In dea 
Durstellungen erscheint Elisabeth in der Regel gekrint, bald mit kénigiicher, bald 
mit graflicher Krone; auch werden ihr nicht seiten drei’ Kronen zuertheilt, die 
man in Ricksicht auf Elisabeths in allen Perioden gleich musterkaftes Leben symbo- 
lisch deuten und auf ihren dreifachen Stand als Jungfrau, Weib und Wittwe 
beziehen kann. Indess scheinen die drei Rronen doch zund&chst durcWaus bistorische 
Attribute zu sein: die eine gebilbrte der Runigstochter, die zweite derGemahlin ecives 
regierendea Landgrafen, und die ¢ritte erinnerle an die kostbare Goldkroae, welche 
ihe aufs Grab gelegt worden war, von wo diese Ehrenkrone sehr natirlich in das 
Bild iberging.. Meist trigt sie cinen Korb mit Broten und hat einen Weinkrug 
neben sich stehen; auch findet man sie hdufig von Hilfsbedirftigen aller Art 
umgeben. Oft wird sie, weil sie in ihren letzten Lebensjahren dem Orden {hres 
heiligen Zeltgenossen Franz von Assisi anhing, in der braunen oder grauea 
Franziskanertracht dargestellt. — Die neuern Darsteller haltea sich an das 
Blamenwunder Elisabeths, das sie, einer Variante der Legende folgend, als Rosen- 
wunder auffassen. Der gemaiten elisabethanischen Rosenkiérbe liesse sich cin ganazer 
Katalog zusammenbringen. Sinniger bleiben in der Volkssage die Kornblumen, wel- 
che das Brod verdecken. ° 

Darstellungen altdeutscher Meister. Von Wilhelm ven Kola, der um 1380 
bitihte, in der Gall. des Berliner Museums das Fliigelbild eines AItarchens, darstel- 
lend die Landgr&fin, wie sie einen Armen mit elaem Mantel bekleidet. In Leimfarben 
auf Goldgrund. Die Gestalt gross, schlank und zferlich ; in den Linfien der Gewandung 
ein weicher, wellenférmiger Fluss; die Farbe helter und blihend, die AusfGhrang 
weich und zart. — Ein Werk der altnirobergischen Schule um 1400, in dems. 
Museum. Die unter einem gothischen Schirmdach stehende Elisabeth hilt mit der 
Linken in ihrem Gewande Brot und Friichte, wovon sie elnem Kranken mitthellt, 
welcher sich — in verkleinertem Maasstabe — zu ihren Fiissen befindet. Der Grund 
golden. Die Tafel 5 F. hoch und { F. 3 Z. breit. — Auf der stddtischea Bibliothek zu 
Basel vier Tafeln von Martin Schongater (nach Passavants Ansicht) mit vier 
heiligen Filrstinnen, daruoter Elisabeth. Die Formen zwar mager, aber von wohbl- 
verstandeuer gelstreicher Zeichaung. — Eine Darstellung im Stich von Israel van 
Meckenen: Elisabeth, stehend, bedeckt einen Armen zu Ihren Filssen. Sie hat efve 
Krone auf dem Hauple und eine zweite in ihrer Rechten ; elne dritte, thre Grabkrone, 
liegt am Boden. Unten in der Mitte des 5 Z. 10 Lin. hohen, 4 Z. breiten Blattes die 
Bezeichnung J. 4. — Gemialde der heil. Elisabeth von Albrecht Direr (angeb- 
lich) in der Kirche zu Marburg. Bekannt Ist dieses Bild durch den far eine Lebens- 
geschichte der Helligen besorgten Stich von Hans Veit Schnorr, dem Vater der be- 
rihmten Schnorrs. — 

Darstellungen der uggarischen Elisabeth von alten Italldnern wie Taddeo Gaddi 
(Seniller Giotto’s) und Andrea di Cione (genannt Orcagna), welche beide dem 14. 

abrh. angehérea. Vun dem Brescianer Glrolamo Muziano aus dem 16. Jahrh. 
eine Vorstellung des Krankenbesuchs der Elisabeth, bekannt durch den Stich von 
Nik. Beatrizet. 

Spitere Bilder verschiedenster Herkunft. Das beriihmte Gemalde von Estévan 
Murillo: la santa Isabel de Hongria in der Akademie von S. Fernando zu Madrid, 
eins der grissten Meisterwerk der gesammten spanischen Malerel. (Vergi. den Bolz- 
stich auf-S. 423.) Nuchst diesem ein hohes Werk deutscher Kunst, das gressartige © 
Gemalde des Sachsen Heinrich Nike aus Frauenstein, darstellend die Almosen- 
spendung der Landgrifin imHofe der Wartburg, — ein Bild von edel- 
ster Erfindung und gediegenster Zeichnung in der Samm). des Hrn. von Quandt zu 
Dresden, wo sich auch die Urzeichnung des Meisters befindet. In diesem voliendeten 
Musterbilde der mildthdligen Elisabeth herrscht die volksthtimlichste Aaffassung der 
deutschen Heiligen uod ihrer Umgebung, wodurch allein schon die Nakesche Darstei- 
lung ein Uebergewicht iiber alle sonst compositionell und malerisch bedeutsames Vor- 
bildungen dieses Gegenstandes gewinnt. (Vergl. den Holzstich von F. Obermana auf 
S. 159 dieses Bandes.) Ferner,das Rosenwunderderh. Elisabeth von Fried- 
rich Overbeck (nicht zu verwechseln mit dem von demselben Meister an der Fa- 
sade der Kirche la Madonnutdegli Angtolé bel Assisi gemalten Resenwuoder des hefi. 
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Franziskus), in Lithographien von Chassonier und Dousseanx bekannt; éie Stein- 

retchnung des Letztern in dem 1839 erschienenen Grossfoliowerke: Monuments de 

thistotre de Ste. Elisabeth, par Montalembert. Der hell. Elisabeth Rosen, Gemilde 

von dem Berliner August Hopfgarten in der Thorwaldsenschen Sammlung, jetzt 

la Ropenbagen ; ein hilbsches Bildchem; aber etwas kokett und geziert flr Zeit und 

|. Eine andre aamuthvolie, doch der Overbecksehen Auffassung naher- 

stehende, religiis gehaltene Darstellung des Rosenwunders von dem Tyroler Karl 

Biaas in Bom. Endlich eine Almosenspendende Elisabeth von dem Lyoneser Oskar 

6 jusgestelit 1846 ; in der AusfUhrang zwar sorgfaltiger als die 1847 ausgestelite 

heil. Margareth® desselben Malers, aber in der Auffassung ganz gleich der letztern, 
‘timiich Koniglich prankbaft, nicht fromm und wirdig. 

Bine andre krontragende gleichnamige, zwar nicht unter dfe Helligen gegangene, 

aber in nicht minder gutem Andeaken stehende Dame desselben Jahrhunderts ist die 

deutsche Raiserin Elisabeth, die 

Tochter Otto’s, Herzogs ven Balera. Sie war 

die Mutter des letzten Hohenstau- 

fen, des jungen ungiicklichen Konradin, 

den der grausame Karl von Anjoa in seine 

Gewalt bekam und zu Neapel binrichten less. 

(Im J. 1263.) Elne hdchst interessante Sta- 

tae, die man zu Neapel In einem der Kreuz- 

ginge sieht, welche an die Karmeliterkirche 

anstossen, vergegenwértigt uns jene Kaise- 

rin In dem Moment, wo sie mit der Borse in 

der Hand das Leben ihres Sohnes erkaufen 

will. Leider kam sie zu spat; sie fand den 

Kopf thres Sohnes und mit ihm die Krone be- 

relts gefallen. Nun stiftete sie mit dem Gelde, 

das thren Sohn nicht halte'retten kénnén, 


im das Karmeliterkloster Neapels und liess in 









der Rlostevkirche den Leichnam ‘hres Soh- 
nes belsetzen. Man sieht Ihre im Kreuzgange 
befindliche BlidsSule gewohalich fir ein Werk 
ans dem 13. Jabrh, an, aber der Styl der Ge- 
wandung und die Leichtigkelt der Arbelt nd- 
thigea zu der Annabme, dass sle von spiite- 
rem Datum sel. Immerhin bleibt diese Statue 
elo altehrwirdiges, schon der dargestellten 
geschichilichen Person wegen dusserst be- 
achtenswerthes Werk. Friiher bielt man dies 
Standbild Irrigerwelse fir eine Darstellung . 
der Kénigin Margarethe von Neapel. Viel- 
leleht rihrt es von der Hand des jlingern Ma- 
sucelo her, welcher der bedeutendste nea- 
politanische Bildhauer (und Architekt) im 14, 
Jabrh. war. 
Bine dritte Firstin, dle 1338 verstorbeae, 
spiter helliggesprochene portugiesische 
Elisabeth kaon ia Darstelluogen Jelcht mit 
de hell El. von Ungara und Tuliagen ver- 
— wechselt werden, da belde als Franziska- 
Ratserin Elisabeth, Mutter Konradins. Oey tanen mit konlglichen Abzeichen 
geichmUckt und von Bettlern umgeben vorgefilhrt werden. Ia der Geschichte der 
belligen Portagiesin llegt bekanntlich der urspringliche Sloff zu Schillers ,,Gang nach 
dem Elsenhammer.‘* Diese fromme Elisabeth, die Tochter Don Pedro's des Ersten, 
Gemahtin des Kénigs Dionys von Portugal, war niimlich durch einen béswilligen Pa- 
fen bet dem Kbnige verdichtigt worden, die eheliche Treue gebrochea zu haben. 
Der Konig gebot nun, dass der angeblich von seiner Gemablin Beginstigte in einen 
slihenden Kalkofen geworfen wiirde; jedoch In Folge wunderbarer Flguog traf 
dieses Loos den Verleumder selbst. Nach dem Tode thres Gemabls trat Bl. in ela 
Fraaziskaneraonnenkloster, wo sle ganz der Andacht und den Werken christlicher 
Liebe wad Mildthitigkelt lebte. Ihr Cultustag ist der achte Jull. 
Eine spitere heiligeaschelalose Kinigin, die berhmte Eilsabeth von Eng- 
land tm dor 2. Haifle des 16. Jabrh., hat Darstellung erfabren theils durch gieich- 
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zeltige Portratisten (wie Cornelis Retel von Gouda, der sie.im J. 1578 malte), 
theils durch neuere Geschichtmaler (wie Paul Delaroche, der im Todesbilde dieser 
Firstin eins seiner gréssten Meisterwerke lieferte) ; verg]. B. II. 8. 571. 

Eine fllnfle flirstliche Elisabeth, die der 1. Hilfie des 17. Jahrh. angebtrende 
Elisabeth von Bourbon, Tochter Heinrichs IV. von Frankrefth, erste Gemahlia 
Philipps IV. von Spanien, ist hier nur bemerkenswerth wegen der vier Bildsisse, dic 
Rubens von ihr gemalt hat. In der Miiacher Pinakothek findet man sie schwarzge- 
kleidet und mit Facher, in der Wiener Gall. ebenfalls {a schwarzem Kieide, dabei 
mit Krause und Perlen um den Mals. ihr ausgezeichnetstes Ebenbild aber aus Rubens 
Hand ist das im Louvre zu Paris, wo man sie im Armsthal sitzend, ofit biduseidenem 
Gewand und reichem Schmuck angethan, vorgestelit sieht. Im J. 1632 stach Paul 
Pontius ein Bildniss dieser Kinigin nach Rubens als Gegenstiick zum Bildnisse Phi- 
lipps IV. A. Viennot kopirte diese Blatter. Sodann stach J. Louys ein Réniginbild. 
Auf Stein wiedergegeben findet man ein gieichnamiges Portratstiick des Madrider Mu- 
seums in Madrazzo’s Galleriewerke. . ' 

“Endlich z&hit eine sehr bedeutende Malerin zu den berihmten Elisabethen, 
nimlich die engelschine und engelreine Bologneserin Elisabetta Sirani (Tocebter 
des Andrea Sirani, eines Meisters aus Renf’s Schule), welche im J. 1665, in ihrem 27. 
Lebensjahre, vom Kunstneide durch Gift hingeopfert ward. 

Elisaeus, Latinisirung des Profetennamens Elisa. Da dieser Name in seiner eln- 
fachern Form schon volikommen schién der lateinischen Zunge entspricht, so er- 
scheint jene ausgeschweifte minchslateinische Form so verkehrt als unniitz. Der 
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elner Menge &Slterer und neuerer Blatter. 

Elkan, Levi, talentvoller Maler, Arabeskenzcichner und Lithograph zu Rola, 
der sich in der Diésseldorfer. Schule gebildet hat. Bekannt sind seine farbig ge- 
druckten Apostelbl&atter nach den Standfiguren im Kilner Domchore. Diese 
Chromolithographien, welche die Originale durehaus mit der gewissenhaflesten Treue 
in Form und Farbung wiedergeben, erschienen nebst Text von Reichensperger 22 
Kéln 1842. (Die 14 Standbilder im Domchore zu K8éln etc. In Folfo.) Im 
J. 1844 sah man Elkan mit Wiedergabe der Direrschen Holzschaitte 
auf lithographischem Wege beschéaftigt. Das erste Blatt: ,,die heilige Drel- 
falligkeit‘‘, war vollkommen gelungen und so entsprechend dem alten Holzschaitt 
nachgebildet, dass selbst ein genauer Kenner des Urbiattes durch die neue Verviel- 
faltigung iiberrascht ward. Seine Hauptbedeutung jedoch hat Elkan als Arabesken- 
zeichner und Miniaturenmaler. Mit vieler Fantasie und feinem Asthetischem Sinne 
versteht er die wundersamen Verschlingungen, Wenadungen und wechselnden Motive 
der Arabeske zu componiren, und er entwickelt zierliche Formen in den vegetabili- 
schen und animalischen Gebiiden sowohl wie in den menschlichen Figuren. So führte 
er die IJustration des Dombauliedes in Grossfollo aus, ein Blatt von geistreicher, 
. scharfer und zugieich eleganter Zeichnung. Von dem geschickten Miniaturisten zeugt 

sodann das 1846 dem Kdénig von Preussen als Beschiitzer des Dombaues fibersandte 
Diptom der uater dem Namen ,,Meister Gerhardverein“ neu gebildeten KSlner 
Domsteinmetzen-Innuag. Dies sebr reich ausgefiihrie Urkundswerk ist cia 
wahres Kunstblatt im Style mittelalterlicher Klefamalereien. In buatfarbigen Arabes- 
ken sieht man als Etofassung Haks den Dombaumeister mit dem Plane, und uater 
demselben die Wappen der Firsten, die sich besonders um den Bau verdient gemacht; 
rechts aber erblickt man die sitzende Figar des Griinders, des Erzbischofs Konrad 
von Hochstitten, und zu seinen Fiissen die Wappenschilder des Dom- und des Erz- 
stiftes. In der Mitte unterhalb der reichverzierten Schrift ist das Mittelblatt des be- 
riibmten Dombildes vom Meister Stefan in Minlatur angebracht uad unter demseiben 
die Zeichen der Steinmetzinnang nebst verschiedenen auf ihr Werk anspielenden 
Gruppen. Das Ganze ist auf Pergament und meist auf Goldgrund gemait, ebes so sin- 
nig und bedeutungsvoll gedacht als fleissig und zierlich in der anmuthigsten Farben- 
harmonie, und so ganz ino allem deutschen Style ausgearbeitet, dass man cia voilen- 
detes Miniaturgebild des 14. Jahrhunderts zu sehen giaubt. 

Ellenrieder, Maria, unbedingt die Talentvoliste anter den deutschen Malerin- 
nen unsrer Tage, ward 1791 zu Konstanz geboren, studirteSauf der Kunstakademie 
zu Miinchen, wo sie sich fir das Fach der religiésen Historie eutschied, besachte 
im J. 1820 Rom und kam 1825 {in fhre Vaterstadt zuriick, wo sie fortas (nicht zu 
rechnen die Zwischenperioden ihrer Wirksamkeit am Rarisruher Hofe) ihren bieiben- 
den Aufenthalt nahm. In ihren biblischen Darstelluagen gibt sich ein ticf religiéser 
Sinn kund, der natiirlich auch hie und da ans Senlimental-Fromme streift. Ihrer 
ganzen Richtuag nach dirfte man sie als den weiblichen Overbeck oder als einen 
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weblickes Helarich Hess bezelchnen. Ihr Pinsel ist aebr zart und weich; dabei go- 
brea richtiges warmes Farbengefilh! und felner Geschmack zu Ihren Vorziigea. Ihre 
Bier sind mieht geschaffen um zu imponiren, wirken aber anzichend und erfreuend 
auf jedes safe Gemith. Uebrigens bewegt. sich die Kinstlerin alcht ausschiliesslich 
im historiseben Fache; sie Ubt mit vielem Gillick auch eine elgene Art von Volksma- 
lerel, indem sie sich gern In Darstellangen von Rindern and Kindergruppen zeigt. 
Diese gemaiten Kinder kOnnen freilich nle thre fromme Matler verleugnen; der Grund- 
darakter dieser jageadiichen Wesen ist fiamer ein mildseliger. (Vergl. das im Holz- 
sebaitt gegebene Abbild eines betenden Magdleins.) Sie liebt es namentlich kindliche 
Wealkdpfe in Pastell auszufihren, worin sle fertigste Meisterin ist. — Ein grosses 
Oelgemalde sieht man von thr in der katholischen Kirche za Karlsrabe, ndmlich das 
Allarbiié mit der Darstelluog des heil. Stefan. Die Kinstlerin sollte bier die Steini- 
guag darstellen, ste vermied aber diesen Moment als nicht fir ihren weiblicben Pinsel 
geeignet, und siellte den Helligen ohne Marterspuren als einen rubig Sterbenden dar. 


Man siebt den Himmel gedffnet, wo Christus und die Engel bereit sind den Heiligen 
autzuzehmen. In seinem feinen noch jugendlichen Angesicht spricht sich Begeiste- 
Tung Gber sein Loos aus. Die Stefan umgebenden Manner, Fraven und Kinder, welche 
letztera die beifalligen Blicke des Publikams am meisten auf sich z! n dirften, 
sleichen den Traueraden, die den Verlust eines Freandes empfinden und doch darch 
seine ErbSbung sich auch getréstet fiblen. Die Bagel sind sehr gut in moglichst athe- 
tisch-zarten Formen gehaiten, wie dena tberhaupt die lichten obera Paruen beson- 
ders gelungenr erscheinen. Die Composition endlich bat Einheit und Schluss, und das 
2war eigenthfmliche Rolorit ist von ginstiger Wirkung. — Beim Grossherzog Leopold 
‘rif mam von unserer Meisterin eine in lebensgrossen Figuren ausgeflbrte Maria mit 
ém Kinde nebst zwei Chorknaben. — In den Sammlungen der Karisruher Akademie 
fadet sich ein Ellenriederscher Carton: Josef mit dem Jesasknaben. Nicht blos Um- 
tiss, sonderm die Figuren in Licht und Schatten gesetzt, die Fleischpartien mit einem 
Aafuge von rithlicher Pastelifarbe betont, das Ganze von angenchmer Wirkung. 
. 
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Josef, durch das Zimmermannsbeil charakterisirt, scheint den Knaben, der im auf- 
merksam zuhorcht, in guten Lehren za unterrichten. Der Christknabe, entsprechend 
dem Ellenriederschen Kindertypus, ist eln sanftes gutmithig frommes Wesen. Ebea- 
daselbst ein Brustbild Christi, Profil. Dem Hellandstypus sich anschliessend hat doch 
die Kinstlerin, ihrer Individualitat gemass, mebr den liebevollen Menschenfreund als 
den ernsten Welterliser dargestelit. Auch zeigt sie ihn im jiogern Mannesalter. Die 
Farbung sehr fleissig und zart. Ferner das Kniestiek einer Heiligen, welche stebend 
In einem Buche liest. Carnation, Haare, rothes Gewand, Hintergruod, — Alles ganz 
fein gemalt, als das Ganze ein zu weichliches Bildchen. Ebenso ein den Blick aaf- 
wirts richtender Johannesknabe von kindlich frommem Ausdruck, and eine sitzende 
Heilige, welche auf einer Tafel schrefbt. 

Nachdem man lange kein Sffealliches Wort fiber weitere Leistungen der Ronstan- 
zer Malerin vernommen, berichtete 1845 der ehrwirdige Ignatz Heinrich von Wes- 
senberg iiber sie mit Folgendem : 

Die friihern Bilder der Marie Ellenrieder wirden allerdings schon hinreichen, {hr 
unter ajlen Malerinnen im Geschichtsfach seit der Angelika haufmanna den ersten, und 
unter den Darstellern christlicher Gegenslainde fiberhaupt einen vorziigiichen Piatz 
zu sichern. Ihr Kunstgenie, durch griindliche Studien ausgebildet und bei wieder- 
holtem Aufenthalt in den Hauptstédten Italiens vielseitig gehoben und geférdert, ist 
nie still gestanden. Viele ihrer spitern Leistungen hewelsen, dass sie der Vollendung 
stets nther gekommen. Niemand, der ihr herrliches Bild: ,,Christus, der die Kinder 
segnet‘‘, betrachtet hat, wird dies bezweifela. Dieses Bild kam in keine Ranstaus- 
stellung, sondern bald, nachdem es fertig geworden, in den Besitz der jetzt regie- 
renden Frau Herzogin von Sachsen-Koburg-Gotha. Der sorgfaitig gearbeitete Carton 
wird im Schlosse der Insel Meinau bei Konstanz gezeigt. Zu der Trefflichkeit der 
Zeichnung, der gefalligen Anordnung der vielen Figuren auf einem beschra&nktena 
Raum, des gelstvollen edeln Ausdrucks, der schiénen Harmonie von Farben und Schat- 
ten und Licht geseilt sich hier eine sittliche Wirde und Anmuth, der map in unsern 
neuesten Bildwerken nur selten begegnet. — Noch sieht man in der Wohnung der 
Malerin ein Paar friher gefertigte Bilder, die an Vorzigen mit jenem wetteifern. Das 
eine stelit die jungfriuliche Madonna dar, wie sie, aus einer Himmelsgiorie tretead, 
den gittlichen Knaben der Welt vorfibrt, welcher er das Hell zu bringen bestimmt 
ist. Ibre rechte Hand h&lt den Stehenden an seiner Linken, und er, der Holdselige, 
auf den ihr Auge sanft sich senkt, erhebt seine Rechte zum Segnen. Diese ganz eigen- 
thiimliche Darstellung ist cin entziickendes Frauengesicht wie wenige, die vor die 
Seele eines Kiinstlers getreten sind. — Das andere Bild zeigt uns Johannes den Evan- 
gelisten, wie er auf der Insel Patmos die Gesichte, die seine Seele in Begeisterung 
versetzen, auf einer Paplerrolie aufzuzeichnen im Begriffe ist, die ihm fiber dem 
Schooss herabhingt uod die er mit der Linken halt, wihrend seine Rechte auf der 
Hand eines lieblichen Engels ruht, der vor ihm steht, ihn sinnig anblickend und auf 
einen Adler hindeulend, der eine Schreibfeder im Schnabel tragt. Belde Figuren ha- 
ben elnen Anhauch von Wesen einer héhern Welt. Der schéne Aufblick des Evange- 
Hsten nnd die Haltung des Körpers und der Hande bezeichnen mit Wahrheit die himm- 
lische Begeisterung, die sich seiner Hebreichen Seele bemachtigt hat. Der Hintergrund 

fst eine einfache Meeresansicht. Ueber dem Ganzen schwebt eine heitere feferliche 
Ruhe. 

Noch macht Wessenberg aufmerksam auf ein Paar jingere christliche Bilder der 
Konstanzerin. Auf dem einen gréssern erschaut man zwei schine fromme Juigfraven 
aus der ersten Christenzeit, einfach gekleidet, die mit elnander mehr mit den seelea- 
volien Blicken als mit dem Munde das Reich Gotles, wozu sie sich berufen fablen, 
besprechen. Ihre fnnige stille Beredsamkeit hat etwas tief Rithrendes. Man muss frei- 
lich, bemerkt Wessenberg, von gleicher Gesinnung durchdrungen sein, um diese 
Sprache ganz zu verstehen und mitzufihlen. — Das kleinere Bild stellt einen Auftrill 
am Sterbebette der wohlthatigen Tabitha dar, die Petrus vom Tod erweckte (Apostei- 
geschichte IX, 36 —41). Weinend zeigen metre Frauen dem Apostel Rieidangsstiicke 
vor, welche die Verstorbene fir die Armen gemacht. Er steht da, tef ergriffen. 
Ausdrock und Anordnung, auch die ganze Ausflihrung, sind lobenswerth ; das Bild- 
chen zeigt eine grosse Delikatesse des Pinsels; flir die elnheitliche Durchfihrang der 
Idee aber ist Petrus zu wenig bezeichnend gehalten. Die Handlung wire deutlicher 
und sprechender, hitte die Riinstlerin den Augenblick gew&hit, wo Tabitha die Au- 
gen aufschlagt und sich emporrichtet, wozn ihr Petrus, von jenen Frauen umgeben, 
behilfich die Hand gefeicht hat. 

‘Auch thre Darstellungen nach der Natur weiss Marie Ellenrieder mit religiösem 
Sinn zu beseelen. Ein Bauernknabe, der, auf der Riickkehr nach Haus von einem 
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darken Gewitter Hberrascht, aeben einem Baum riedergekaiet ist und anfblickesd 

die Hinde fallet, ist ein sehr gelungencs Bild. Die Maleriu hat es ein paarmal ausge- 

fabrt. Das eine besitzt der Graf Sicking in Ischl. 

Unsere Riinstlerin lebt ganz ihrer Kunst, und dennoch ist die Zahl ihrer Werke 
verhditnissmdssig klein. Dies kommt daher, dass sie einem jeglichen alle Sorgfult 
widmet, als ob es ihr einziges wdre. Grossen Fleiss verwendet sie auf die Carténs 
des Ganzen sowohl als der ecinzelnen Theile, KRipfe, Hande, Flisse, Stellungen etc. 
Usd eben so unverdrossen ist ihr Bestreben in der Ausfahrung, Allem die.griésste 
Vollendung zu geben, wobel sie mil der gewissenhaftesten Strenge gegen sich ver- 
fabrt. Erst wenn sie nicht mehr ist, wird man den eigenen und hohen Werth ihres 
Ranstlalents und seiner Leistungen ganz erkennen. 

Nachbilduagen Ellenriederscher Werke hat man von G. Bodmer (Lithographie 
der Mad. mit dem Kinde), von dem Karisraher Hurter (Lithographien einer betenden 
Reiligen und eines lesenden Kindes), von Jakob Melcher in Miuchen (Stelinzeichnung 
der heil. Jungfrau mit dem Kinde), von Hans Jakob Oeri (Lithographie der Halbfigur 
einer Helligen im Gebet oder der im Buehe sich erbauenden hell. Jungfrau nach dem 
Gemdide in der Samm]. des Ministers von Berstett), von Valentin Scherile (Stein- 
zeichnupg der Mad. mit dem Kinde in ganzen Figuren, Karlsruher Kunstvereinsbiatt), 
von Kaspar Seheuchzer (Lithographie des leseaden Kindes) und von Ludwig Schuler 
(Stahistich des betenden Midchens). 

Ellesmerekanal, s. B. Il. S. 423. 
Elifeld, s. Eltville. 

» Abt zn Tegernsee von 1017 bis 1048, stiftete sich durch ktinstlerische 
Uaternchmungen ein ehrenvolles Gedichtniss fa seinem Kloster, liess z. B. die Gruft- 
kirche erweitern uad deren Gewdlbe ausmalen, fibte aber auch selbst die Kunst, we- 
aigstens die der HKleinmalerel. Auf der kin. Bibliothek zu Manchen bewahrt man von 
ikea cin Evan gelienbuch, welches die Bilder der Evangelisten in strenger Zeich- 
bung, mit geraden einfachen Falter der Gewandung und in sauberer Malerei enthilt. 
ln einer Handschrift des Plinius soll er die im Text beschriebenen Thiere an den 
Rand gezeichnet haben; leider jedoch ist diese Abschrift der Plinianischen Naturge- 
schichte mit den Ellingerschen Randbildern verschollen. 

Robert, ein englischer Schiffshauptmann unsers Jahrhunderts, der auf 
Seiaen Reisen in Indien, China etc. Landschaften und Ortsansichten skizzirte, die 
daga nach seiner Riickkehr nach London von Prout, Stanfield und Andern flr das 
1830 begonnene Elliotsche Werk: Views in the East etc. in groésseren Blittern aus- 
gefibrt warden. 

William, geb. za Hamptoncourt 1717, gest. zu London 1766, ein beson- 
ders im Landsehaftlichen tichtiger Zeichner und Stecher, der mit Geschmack und 
Leichtigkeit arbeitete. Seine besten Blitter sind nach Gemilden der Gebriider Smith 
von Chichester, z. B. die reiche Darstellung einer englischen Gegend mit Hirt und 
Hirlin im Vorgrunde nach George Smith (dem sogen. englischen Gessner), die Folge 
voa 6 Bl. mit Pferden nach Thomas Smith, eine Landschaftfolge nach G. Smith ete. 
Ferner hat man von ihm Landschaftenstiche nach P. J. Brinckmann, nach Albert 
Cuyp (Gegend von Maestricht), van Goyen (Lenz- und Sommerlandschaft), Jean Pil- 
lemeat von Lyon (Waldinsichten), Poelemburg (Landschaft mit der Flucht nacb Aeg.), 
Josef Roos (Aasicht von Tivoli) ete. Nach R. Wilsen stach er das Schloss von Rilgaree 
uad nach Rubens das Bildniss der Helena Forman. 

Eliott, ein nordamerikanischer Bildnissmaler, der im Staate New-York geboren 
itt und in seiner Kunst dem grissten jetztlebenden transatlantischen Portratisten, 
William Page, am Nachsten steht. Er ist in der Stadt Newyork sehr bellebt, denn 
seine Kipfe sind stets sehr Sbolich, klar gezeichnet und glanzend von Farbe. Eins 
der anziechendsten Gemalde der Ausstelluug 1847 in der Newyorker Nationalakademie 
war sein Bildniss des Exgouverneurs Bouck, im Auftrage der Gemeinde 
fir die Stadthalle gemalt. Belliufig sei hemerkt, dass solche Portritbestellungen 
fir die Staatshalle die einzige Art sind, wie Unionsregierungen die Kunst unter- 
stiizen, und dass diese Art von Kunstbegiinstigung auch nur in zwei Stidten der 
Union (in Newyork uad Brooklyn) stattfindet. 

Elis, G. B., ein nordamerikanischer Stecher, von dem man herrliche Blatter in 
Taschenbichern und andern illustrirten Werken der neuen Welt trifft. Wundervoll 
sind seine Stiche im Allantic Souvenir, z. B. das Mondscheinbild nach William 
Allston, der wildromantische Wasserfall nach Th. Doughty u. a. Bl. m. 

William, ein englischer Stecher, 1747 zu London geboren, war ein vor- 
Ziglicher Schiller des Woollet, mit welchem Meister er verschiedene Blatter (z. B. 
die Eindde nach R. Wilson 1778 und zwei Sccnen aus dem Vicar of Wakefield nach 
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Thomas Hearne 1780 und 1784) ausftibrte. Setne Stirke. berabte im Landschaftstich, 
Nach Hearne stach er vier Bl. Jabreszeiten unt eine grosse Ansicht von London, nach 
Tomkins eine andre Londoer Ansicht grossen Formats und oval, nach P. Sandby eine 
Ansicht der Irischen Abtei Dunbrothy, Ansichten von Kilcaire und Lochieven in 


m. 
Ellora, s. Im Art. Indische Kunst. 

Elirioh an der Zorge, Stddichen in dem preussisch gewordenen Thelle des allen 
Sachsens. Laut Theodor Kruse's kurzgefasster Kunstgeographie befindet sich {a da- 
siger Johanoniskirche ein 25 Fuss hoher Altarbehilter (?), worauf Scene: der 
heil. Geschichte gut von einem Schafer gescbnitzt siad. Wie es sich n&her mil dem 
Ellricher Schaferkunstwerk verhalt, ist uns uabekanot. 

Eliwangen, Stadt in Schwaben, besitzt ein kunstgeschichtlich bedeutsames Bav- 
denkmal aus dem 12, Jahrh., die im J. 1124 gegriladete Stiftskirebe. Dieselbe ist 
eine Pfeilerbasilika and eine der stattlichsten Rir- 
chen des Schwabenlandes. Ihr Grundrise zeigt ein latel- 
nisches Kreuz und drei halbrunde Chornisehen. In den 
Ecken zwischen Quersehiff und Verlangerung des Mittel- 
schiffes stehen zwel viereckige Thirme mit drel Geschos- 
sen, jedes mit Lissenen, Rundfries und Randfenstern; 
der ndrdliche mit einem Spitzfenster dazwischen. An (Quer- 
und Langschiff sind Rundfriese, Lissenen und brillant 
dekorirte Kranzgesimse. Von besonderem Werthe und fo- 
teresse Ist die westliche Vorhalle (das sogen. Paradies), 
deren spitzes Kreuzgewdibe von Pfellern mit Halbsiu- 
Jen (Quastenbasis und. verziertes Wirfelkapitell) getra- 
gen wird. Darilber erhebt sich ein schlanker viereckiget 
Thurm, welcher seine jetzige Gestalt im 15. Jahrhundert 
(in Folge der dbrigen Bauveréinderungea an der Wes!- 
fronte) empfing. Unter dem bei der Durschneiéang von 
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Quer- und Langschiff erhdhten Chore fihren Stafen in 
eine Kryplta, welche auf Pfeilern ins Kreuz gewdibt and 
deren Boden etwas aufgefullt ist. Diese Rirche ist (laat 
den Mitth. des Dr. Heinrich Merz Ober die schwabisches 
Stulen- und Pfeilerbasiliken im Kunstblatte 1843) die am 
meisten der gewdhaolichen romanischen Anlage entspre- 
chende Kirche Schwabens und durch Material und Arbeit 
nicht minder ausgezetchnet. 

Vom Aeussern dieser ehemaligen Domprobsteikirche 
theflen wir ein Stiick Rundfries und aus dem Kreuzgange 
derselben cin andres Ornamentstiek im Holzstich mit. 
Das sonst mit dieser Rirche zusammenhingende Bencdik- 
Unerkloster soll schon von den Beichtvatern Karis des 
Grossen im J. 764 gestiftet und zu Euren des EriGeers und 
der Heiligen Sulpiz und Servilian geweiht worden sein. — 
Bemerkenswerth ist noch an der Stiftekirche ein romant- 
sches Bildwerk : die ganze erhoben in Stein gearbeitete Figur elaes LOwen, welche 
man Uder der siditehen Apsis sieht. Dieser Lowe shit zo den nameatiich in Schwa- 
ben haufig vorkommenden: ,,gefeiten‘‘ Gebilden jener gemithsbewegtem Zeiten. In 
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der Kirche selbst sind als germanische Biidwerke Deachtenswerth zwei Grabdenkmale 
in Bronze, — efne Platte mit Pietas von sehr scharfer and gediegener Behandlung, 
und eine andre von ulinderem Werthe, auf weicher zwei Aebte das Rirchenmodell 
tragen, aus den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts. 

Ele ein Maler zu Paris, der sich besonders durch viele Radirungen bekannt 
gemacht hat. Im Salon de 1841 findet man von ihm: Francesca da Rimini nach De- 
catsne, ,,Miehel Ange donnant des soius 4 son domestique malade“ nach A. Fleury ; 
ferner im Artiste: ,,Ce qu’ une mére peut souffrir’* nach E. de Block, ,,le Maréchal 
ferrant’* nach H. Bellange, ,,Eutretien de St. Francois de Sales et du Due de Lesdi- 
guitres* nach G. du Pasquier, ,,la Lecture*‘ nach Poréelette etc. 

Elmes, H. L., engl. Architekt der antikisirenden Klasse, Baumeister der neuen 
St. Georges Hall zu Liverpool. In diesem Gebdude, dessen eine Seite elniger- 
maasen an das Berliner Maseum erinnert, ist das Sdulenordnungswesen zu einem 
wahren Sdulenwalde gedichen. . 

Eloy, der franzdsische Namenslaut des hell. Eligius. 

Elpenor (griech. Myth.), einer der von der Kirke [Circe] in Schweine verwandel- 
len Gefabrten des Odysseus (Ulysses). Nachdem ‘er wieder menscbliche Gestalt er- 
halten, fel er eines Tages in der Berauschtheit von einem Dache herab und starb. 
(Odyssee X. 552 ff.) In der Unterwelt trafihn Odysseus, der von ihm dringend gebe- 
len ward, ihn doch zu begraben und ihm ein Denkmal zu setzen. (Odyssee XI. 51 ff.) 
Es geschah auch ptinktlich, was Elpenor gewllnscht. (Odyssee XII. {v ff.) 

» Friedr. August, Landsehaftmaler, gestorben 1845 zu Rom in der 
Bite selner Jahre und seines Ruhmes, wurde zu Berlin am 24. Juli 1810 von unbe- 
nittelten, frommen Eltern geboren. Seine Erziehung war einfach, streng moralisch 
uad gut. Schon in frtiher Jugend zeigte sich das Kunsttalent, ja eine Kanstausetel- 
lung, dfe er als Knabe sah, regte in ihm ein heftiges Feber an. — Er erbielt freien 
Zutritt zur Akademie, wo er jedoch bald der ilberwiegenden Neiguag zu Landschaft 
ued Archtektur inne wurde, der er sein ganzes Leben treu geblieben ist, mit jener 
Hiegebung und Begelsterung, die ihn schon in den Knabenjahren aufs Krankenlager 
geworfen, mit der allein aber auch er die Schwierigkeiten fiberwinden konnte, welche 
de bedrangten Verhaltnisse der Eltern dem aufstrebenden Genius in den Weg leg- 
lex. Ausser einem kleinen, durch Freundschaft und durch Kunstliebe engverbunde~ 
hen Kreis gieichaltriger Genossen waren es vornehmlich die Arbeiten und die per- 
ssaliche Bekanntschaft des Landschaftsmalers Blechen, welche einen sichtbaren 
Einfluss auf Elsasser austibten, und obschon nicht Schiller des letztern, unterwarf er 
Sich doch gern und oft dem Rath und Urtheil dieses durch die freilich meist unver- 
standene Poesie seiner Bilder ausgezeichneten Kiostlers. Nach Beendigung eloiger 
kiefnen landschafilichen Gemalde 6fneten sich ihm pldtzlich unter Vermittlung eines 
wohiwollenden Freundes, wonach er so sehr Verlangen getragen, die Thore Italiens. 
Hier begann sefme ganz freie kfinstlerische Th&tigkeit. Es war grade sein 22. Ge-~ 
bertstag, als er in Rom einzog, heitern Mathes, bitihender Gesundheit, wohigeriistet 
auf Sorgen und Mithen, die seiner harrten. In den Mussestunden pfiegte er der Musik 
und dex Stadiams von Sprachen; er bites Klarinette und begieitete sich auch gern 
aef dem Fifigel 2am Gesang; auch stiftete er den deutschen Gesangverein in Rom, 
der bis fetzt dort besteht und gewiss sein Andenken mit treuer Liebe bewabren wird. 
— Sechs Jahre waren so vergangen; Elsassers Arbeiten waren geschilzt, seine Zu- 
kuaft schien gesichert. Da man indess seinen Bildern bef aller Farbengiuth und Poe- 
sie noch MSngel vorwarf und namentilich die zu geringe Durchfubrung tadelte, fasste 
er den Entschluss, die bisherige Weise zu veriassen und eine neue Bahn zu betreten, 
dle thm einen ungeschmilerten Ruhm bringen sollte. Mit unermildetem Fleisse führte 
er eine grosse Composition aus, za welcher er das Motiv aus den W ildern Cala- 
briens genommen hatte, die er mit Mahe and Lebensgefahr zum Behnfe ausführli- 
cher landschaftiicher Stadien durchwandert, als er eine Reise nach Sicilien unter- 
rommen. Wahrseheistich hat er damais in den feuchten Waldungen und Schluchten 
In jenem bei grossen Anstrengangen so gefihrlichen Klima den Grund gelegt zu sei- | 
fem nachhberigen Brustiibel; sicher auch hat der geringe , den frohen Erwartungen 
nad unsiglichen Anstrengungen nicht entsprechende Erfolg dieses mit dem Aufwand 
aller selner ktinstlerischen Krifte ausgefilhrten Bildes Theil an den kdrperlichen Lei- 
den, denen von nun an Elsasser unterworfen war. Das Bild kam nach Berlin; sei es 
aber, dass es auf der Auestellung in ungilnstigem Lichte hing, sel es, dass es dem 
Kiastier an gehdriger perstolicher Empfehlung gebrach , kurz der Ausschuss ver- 
warf den Ankauf und zerbrach damit ela ganzes Gebdude von Hoffoungen, das Eisas~ 
sev bei der Ausflihrung des Bildes sich aufgeflbrt hatte. Er erkrankte ; selne sonst so 
"thende Gesundheit zerfiel und unverkennbar und mit drohender Gefabr entwickelic 
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sich das Lungeniibe]. Nan aber richtete sein Geist sich auf; uater Sorgen der Nab- 
rang und unter Kérperleiden schuf er eine Rethe der schinsten Bilder; mit jedem 
schwang er sich auf eine hébere Stufe der Vollendung und rasch verbreitete oun sich 
sein Ruhm. Die Bilder dieser Epoche sind: Palermo, die Roger-Kapelle da- 
selbst, der See von Nemi, das vom Monde beleuchlete Camposanto in Pisa, 
die Strenengrotte in Tivoli, der verfallene Klostergang in Cefala, und 
zuletzt das Theater von Taormina mit dem Aetna. Wie viel Héheres und Bes- 
seres aber der uns frilh Entrissene zu schaffen befahigt war, davon zeugen die gros- 
sen Entwiirfe, die er unvoliendet zuriickgelassen, die der Nordkiste Siciliens und dea 
apulischen Gebirgen entnommenen herrlichen Landschaften. — Hatte sich nan fo dea 
letzten Lebensjahren, wenn auch unleugbar unter Aufopferung der geschwichtea 
Kérperkrifte, der Genius Elsassers zu einer seltenen Höhe erhoben, so hatte er. aach 
die Freude mehrfacher Anerkennung erlebt. Er sah sich von hohen Gdanern tnd 
treuen Freunden umgeben und beachtet, die alle darauf bedacht waren, ihm die letz- 
ten Lebenstage zu erleichtern und zu verschénern. Der Kénig von Preussen , durch 
einen Freund des Kiinsllers aufmerksam gemacht auf dessen Verdienste , iibersandte 
ihm 1845 das Ehrenzeichen des rothen Adlerordens und eine lebenslangliche Pension, 
und gab dem Scheidenden damit, wenn auch leider keinen Genuss mehr, doch eine 
grosse Freude. Seine letzten Tage waren Schmerzyol!. Doch als er am {. Septbr. ia 
Gemeinschaft seines Bruders Julius und eines vertrauten Freundes das h. Abendmahl 
empfangen hatte, fliblte er sich nach seinen eignen Worten ,,wie neu geboren.** Und 
das war er, denn zwei Stunden nachher war er zu elnem andern Leben hiniiberge- 
gangen. (Kunstbiatt vom Dec. 18435.) 7 

In einem vom 2. Sept. 1845 datirenden Schreiben aus Rom fn der Allg. Zeit. heisst 
es liber Elsasser: Im Leben hatte ihn sein schines, ja seltenes Talent seinen Freun- 
den nicht weniger lieb und werth gemacht, als seine so edlen und vortreMlichen Cha- 
raktereigenschaften. Vor zwilf Jahren war er in der Blite und Rraft der Jugend nach 
Rom gekommen, wo er sich alsbald bedeutend hervorthat. Sein Streben war rastlos. 
Von einer Reise nach Sicilien und Calabrien zurickgekehrt, begab er sich adn die 
Ausarbeitung seiner miihevoll gesammelten Studien. Eine Ansicht eines calabreser 
Urwaldes mit wunderbaren Lichteffekten war die Frucht riesenmassiger Austrengun- 
gen, welche seine Gesundheit um so mehr brechen mussten als er gezwungen gewe- 
sen war dieses gewallige Stlick Arbeit in einem feuchten Lokal durchzaftihren. Mehr 
aber noch als diese 4ussere Ungunst der Umstinde wirkte die kalte Aufnahme, die 
dieses verdiensUliche Werk bel dem Berfiner Kunstverein gefunden hatte, auf sein 
ganzes moralisches und in der Riickwirkung auch auf sein physisches Dasein zersté- 
rend ein. Wean er in spdteren Jahren davon sprach, traten dem so ansprachiosea 
Kiinstler die Thrinen in die Augen, indem dleses Werk die Grenze seiner Jugendfri- 
sche bezelchnete und doch von seinem Vaterland so wenig beachtet worden war, dass 
er es nur mit Miihe und nicht ohne Opfer im fernen Amerika hatte unterbriagen kön- 
nen. Trotz selnes langen Siechthums hat der Verstorbene eine sehr grosse Anzahl 
treMflicher Werke ausgefiihrt. Aus der Bewunderung, die sie allerorts fanden, darfte 
man schliessen sie wiirden ihm auch verhdltnissmdssigen Lohn bringen, der aussrei- 
chen milsse seine Lage sorgenfrei zu machen. Dem war nicht so. Ohne Riicksicht auf 
den niedrigen Accordpreis pflegte er bestellte Arbeiten mit verdoppelter Anstrenguag 
durchzufiihren. Auf diese Verdoppelung des Werths nahmen aber aachher woh! aur 
wenige Riicksicht. Ja es hat Leute gegeben, die durch Aufzeichnung ihres Namens 
auf die Riickselte der Leinwand von den Erzeuguissen seines nimmer sich geniigea- 
den Pinsels im voraus gegen eine geringe Anzahlung gewaltsam Besitz nahmen. Der 
einzige, welcher sich der hilflosen Lage des armen Rünstlers auf eine zweeckmd&ssige 
Welse annahm, war der Bildhauer Emil] Wolff, der ihm durch den nun auch schon 
leider so friih verewigten Oberbanrath Persius bei Sr. Maj. dem Kénig voa Preassen 
einen Jahrgehalt auswirkte, den er aber our ein ejnzigesmal bezogen. Der Bruder 
des Verstorbenen, welcher bei einem ebenfalls schiénen Talent von ihm den Fleiss 
und seine schine hunst ererbt, wird hoffentlich im Stande sein, die zahlreichen be- 
gonnenen Arbeiten zu vollenden, und schién wir’ es, wenn die Ranstwelt an ihm eini- 
germaasen wieder gul zu machen suchen wollte, was sie an den Verblichesen nur 
zu sehr versdumt. 

Wir filgen hierzu einige Notizen iiber Elsassersche Bilder. Auf der Berliner Aus- 
stellung im Herbst 1842 sah man den ,,Kalserpalast zu Rom“, etne der brillantesten 
Landschaftea deulscher Kunst und zugleich durch eine: schine Durchsichtigkeit aus- 
gezeichnet. Im Friihling desselben Jahres fand man auf den Ausstellungen zu Rom 
eine kleine ,,Ansicht der Peterskirche vom Quersehiff aus“ nnd das ,,Innere des Cam- 
posanto zu Pisa.‘** Mit grosser Sorgfalt und Liebe ausgefiihrt und mit der glicklichsten 
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Berechnung der Gesammiwirkuag, wihrend dem Detail anch in den Nebendingen 
vole Gerechtigkeit widerfahren, legtes auch diese Bilder Zeugniss ab von dem glan- 
zesden Talente des Kilnstiers. Freilich war ihm im eigentlich Landschaftlichen seine 
rechte Bahn angewlesen. Wenige haben den Charakter der siidlichen Natur so erfasst 
wie Elsasser, and den Farbenglanz, die reiche Vegetation, den klaren Himmel, die 
reizenden Fernen Italiens mit so vieler Treue zuglieich und so vieler Poesie wieder- 
zugeben gewusst. im Beginne des Jahrs 1845 stelite er bei Porta del Popolo ein kilei- 
ves Gemdlide aus, welches das ,,innere eines Riosterhofes zu Cefalu in Sicilien, Bel 
pachbmittigiger Beleuchtung** auf ergreifende Weise schiidert. Die poetische Slim- 
mung, die in diesem Bilde herrscht, muss jeden Betrachter sofort fiir das Werk ge- 
winnen; dle kiinstlerische Vollendung aber erbielt selbst von ausiibenden Kinstlera, 
welche dle strengsten Forderungen an Werke der Art anzulegen pflegen, eine so 
volistandige Anerkennung, wie man sie sellen einem neuern hunstprodukte zu Theil 
werden sieht. Im Spdtsommer dess. Jahrs sah man in der Sachseschen Kunsthadlung 
zu Berlin dle Elsassersche Darstellung efnes schon oft von deutschen und fremden 
Riinstiern behandelteu Gegenstandes, des beriihmten ,,Theaters zu Taormina‘ — ia 
morgendiicher Beleuchtung. Die Gegend ist noch in Dunst gehillit, der sich auf den 
Bergen wie auf dem Meere Jagert; zur Rechten sieht man das schneebedeckte Haupt 
des Aetna, wie es aus der Dimmerung emporragt. Besonders gelungen erscheint der 
Vorgrund, der mit seinem reichen Pflanzenwuchs ungemein sorgfaltig behandelt Ist. 

in der verwaislen Elsasserschen Werkstatte zu Rom wurden angefangene Bilder 
von srosser. Schinheit getroffen, namenlich sicilianische und calabrische Gegenden, 
bei denen er — wie bei einer Palmeniandschaft -- mit ebenso kihner Hand als war- 
wem Herzen die mebr verborgenen Herriichkeiten jener Gegenden vor das Auge zu 
Stelien den gliicklichen Anfang gemacht. Ausgefiilrt kénnen sie wohl nie werden, da’ 
schwerlich eine fremde Hand die eigenthiimlich freien und grossen Ziige der seinigen 
uad zwar in gleicher Weise besitzt; noch weniger aber dirften sie zurtickgestellt 
vad vergessen werden. Vielleicht findet sich ia einer Sffentl. Sammiung von Hand- 
zeichaungen, iu einem besonders dazu gehirigen Saale, der passende Platz fiir der- 
artige unvollendete Malerwerke. 

Zam Sehlass migen hier die schénen Worte stehen, welche Friedrich Osten im 
Nov. 1846 zu Rom dber den genialen Dahingeschiedenen niederschrieb. ,,Dass Els. 
die Runst iber Alles geliebt und dass sie ibn dafir wieder begtinstigt, das zelgen 
seine Werke; sie alle zeugen dafiir, dass der Melster die Weihe empfangen, denn 
solche Innigkeit, solche anklammerde Liebe zu den klefasten Schinheiten in Natur 
end Ranst — zu der kleinsten Blume auf der Wiese wie zu der in Stein ausgehaue- 
nes — kinpen wir our bei einem Kiinstler finden, dessen ganzes Streben, Denken und 
Lieben alleia der Kunst geweiht ist. Wenn uns all die Innigkeit aus Eisassers Bildern 
aaspricht, so kénnen wir es uns doch nicht verheblen, dass ein triiber Zug von Weh- 
mutb uns bel deren Anblicke fiberschleicht; der Thau auf dem Grashalme ist nicht 
der erquickende Wassertropfen, er ist eine Thrane, welche der Kiinstler weinte, 
dass er diese schine Natur so bald verlassen miisse. Die Sonne splegelt sich zwar 
eben so schin in einer Thrine wie in dem Tropfen Thau, aber dieses erregt frische 
Lust, jenes Wehmuth! Wenn wir die Architekturbilder Elsassers ansehen, die sici- 
liaaisehen Basiliken und Klostergdnge mit ihrem Mosaik- und Bliderschmuck, so den- 
ken wir unwillkirlich zuerst daran, dass all diese Herrlichkeit nur der Schimmer aus 
éea Gribern der normannischen Herrscher sei, welche unter jenen verfallnen Leſ- 
ebensieinen beigesetzt sind, dass die Minche sich selbst ihr Grab hier graben und 
dass die Monstranz auf dem Altare bald in einer Prozession getragen wird, welche 
einem Sterbenden zuwalit.‘* — (Vergl. den Bericht tiber den deutschen Kiinstlerver- 
ein ia Rom, im Kunstblatt 1847. Nr. 23.) ’ 

Eishols, Ludwig, einer der trefflichsten Schlachtenschilderer und Volksmaler 
epsrer Zeit, der zu den Berliner Meistern zihit. und auch seine Bildung auf der Berl. 
Akademie (anter Prof. Franz Krilger) empfangen hat. im J. 1833 schilderte er fir 
Friedr. Wilh. Hl. die Vélkerschiacht bel Leipzig, in welchem leicht und 
kihn gezeichneten, farbenkrafigen und trotz der Uniformenbuntheit farbenharmont- 
sehen Bilde er vielleicht sein bedeutsamstes Kanststiick geleistet hat. In diesem 
Werke, wie in vielen andern (unter welchen sich z. B. der Abschied auf dem Schlacht- 
felde, die Bautzener Schlachtscene mit dem Kolberger Regiment und die Millagsruhe 
’rntender Landieute besonders hervorheben), zeigt sich tichtigste Lebensauffassung, 
schdoe Haltung and volle Beherrschung der kfinstlerischen Miltel. Nach Elsholzischen 
Gemadlden besitzt man eine Menge Litbographien, welche zusammen den Beweis von 
der Beliebtheit der Urbilder geben. Remy zeichnete auf Stein die Bautzener Schlacht- 
scene (das Urbilé beim Dr. Natorp zu Berlin), eine Darstellung nach der Schillerschen 
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Sehlachtballade (we Elsholz die Stelle: ,,Grissen will ich dein Lottehen, Freund |‘ 
zum Motiv genommen), ferner die Liebeswerbung und das Liebesverstandniss. Papin 
lithographirte den mit den Maherinnea unter einem Baume Miltagrast haltenden Bauer 
(das Gemdlde beim Bankier Hellborn zu Berlin), Themann den Abschied auf dem 
Schlachtfelde, Fischer mit Tempeltei die ,,Gefangene‘‘, Mittag die kleinst&dlsche 
Birgerwache, und ein Andrer dle ,,Schlacht bei Dennewitz.*‘ ; 

Elst, Pieter van, ein bollandischer Volksmaler des 17. Jahrh., den man ais 
einen Schiller des Gerhard Dow bezeichnet. In der Wiener Gall. sieht man von ihm 
zwei Bauern und ein tabakrauchendes Weib, welche um ein aufgestelites Fass in der 
Stube sitzen, wuhread ein Dritter seine Pfeife beim Kamine anziindet. Bezeichnet mil 
Nameasabbreviatur, wo das P schief nach links liegt und somit unten das E beriibrt, 
wodurch sich dazwischen das V ergibt. Auch die Dresdner Gall. besitzt ein Stiick von 
P. v. Elst, Halbiguren mit Kerzenbeleuchtung. 

Elton, der letzte preussische und deutsche Ort des rechten Rheinufers vor der 
holldndischen Grenze, besilzt eine in engem Schwesterverhdltniss mit St. Algund ia 
Emmerich stehende und auch wohl gleichzeitig mit dieser erbaute, obschon viel klei- 
nere Kirche. Sie ist wle die Emmericher ganz aus Backstein, aach der Thorm. 
Letzterer bat an der Vorderseite zwei slarke, ganz ausserordentlich vortrelende 
Strebepfeiler, und odhert sich somit volikommen den Bauten von Meeheln, zumal der 
dortigen Notredame. Er hat drei Stockwerke, alle von gleicher Hihe und Masse; 
eigst sollen es vier gewesen sein. Das unterste zeigt über dem‘flachgeschlossenen 
Portale ein grosses Spitzfeaster, die beiden obern aber haben auf allen vier Seitea 
zwei Fenster; die des mittlern sind ganz, die des hichsten halb geblendet. Leizteres 
endigt in einen romanischen Rundbogenfries, über welchem jetzt cine nevere eben- 
falls rundbogige Balustrade den Bau abschliesst. So zeigt sich bei dieser wie bei der 
Emwmericher Algundskirche eine spate Gothik mit dileren wieder neu aufgenommenen 
Motiven versetzt. Das Innere des Langhauses zeigt ein wenig erhihtes Mitlelschiff 
ohne Fenster, 4halich dem Emmericher, jedoch an Breite verhdltnissm&ssig anseha- 
licher; es misst ndmlich 12 Schritte, grade soviel als die beiden Nebenscbiffe zusam- 
mengenommen. Die Pfeiler haben kein Kapitell und gleichen daria wie Gberhaupt ia 
der Profilirung denen in St. Algund. (Nach Gottfried Rinkels Bemerkungen iiber Kir- 
chen und Kunstwerke am Niederrbein, Kunstbi. 1846. Nr. 39.) Bel dem Flecken Eltea 
steht auf der anmuthigen Hihe des Eltenberges die Kirche des vormaligen Frdulein- 
stifts Hochelten, wortiber der besondre Art. vermelden wird. 

Eltham, cia 1482 vollendeter Palast unfern von London, der sich gleich der nach 
1446 entstandnen Crosby-Halle zu London durch eine in kunstreich ausgebildctem 
Sprengewerk bestehende Raumilberdeckung auszeichnet. Die Balken und Fiillun- 
gen dieses Sprengewerks erscheinen ührigens ganz in den Formen des glanzeaden 
englisch-gothischen Oraamentstyles jener Zeit behandelt. . 

Eltwville (angeblich die Alia villa zur Rémerzeit), auch Bifeld and Ellfeld ge- 
schrjeben, Hauptort des Rheingaues, liegt elne halbe Stunde von Waliuff und ist cia 
freundliches, dritthalbtausend Bewohner zahlendes Stidtchen, das sich voa allen Sei- 
ten (zumeist aber auf der Rheinseite) héchst malerisch darstellt. Eine romantisebe 
Zierde der Gegend ist besonders der jetzt zum Amtshause gehirende imposante W art- 
tharm des alten Schlosses mit seinen vier gothischea Erkerthiirmchen. Weiterhia 
zeigen sich die Spitzgiebel der gra@flich Elzischen Familienhiaduser mit dazwi- 
sehen liegender Terrasse, die Stadtkirche und ihr hoher in drei Absilzen aaf- 
steigender Thurm, von dem man eine Wunderaussicht liber den Rheingau uad sein 
Gebirg, wie gen Nieder- und Oberingeiheim, Bingen und die tibrigen Ortschaften des 
linken Rheinufers hat. Die ersten sichern geschichtlichen Nachrichten iiber Ellville 
daliren aus dem 11. Jabrh. Der Ort entstand aus einem unter den Karolingera ge- 
griindeten Weiler, daher der heutige Name sich aus Altweiler oder Alteaweil gebildet 
haben mag. Die Burg, im Mittelaiter Pfalz (d. bh. Palast) genannt, wurde 1320 durch 
den Trierer Erzbischof Balduin, Verweser des Mainzer Erzsliftes, erbaut uad war 
seitdem die gewdhnliche Residenz der geistlichen Kurfiirsten von Maiaz. Sie branate 
spiter ab, ward aber im Beginne des 16. Jahrb. wiederhergestelit. Indess verfiel auch 
der Neubau, da Diether von Isenburg die Martinsburg zu Mainz auffibrte, wo er und 
seine Nachfolger nun fast bestindig residirten. Im 14. Jahrh, erhielt Eltville durch 
Kaiser Ludwig den Baiern Stadtrechte. Im 15. Jahrh. legte hier Guttenberg, 
nach seinem ungliicklichen Prozesse mit Fust, eine Druckerei an, welcher Heinrich 
Bachtermiinz (ein Verwandter des Buchdruckerfinders) und Wigand Spiess voa Orten- 
berg vorstanden. Es gingen daraus in den Jahren 1467 — 1469 mehre bekanate, aber 
dusserst selten gewordne Werke hervor, z. B. das berilhmte Vocadularium latine- 
feutonicum. Jakob Gensfleisch von Sorgenloch, cin Verwandier Guitenbergs, 
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raht auf dem Eitviller Kirehhofe; sein Grabstein findet sich in der Schenck- 
schmidtbargschen Kapelle unfern der alterthiimlickhen Rirche. — In einem 
der schOnen Elzischen Landhduser am Rheinufer trifft man eine Gem &ldesam m- 
lung. 
Joh. Friedr. von, ged. 1632, war einer der ersten Kunstliebhaber, welche 
ia Deatschland die Schwarzkusnst ausiibten. Er enistammte der noch heut im 
Rheinland biGhenden Familie dieses Namens, and zwar der Linie Eltz zu Kempenich. 
Sela Vater Johann Anton, kartrierscher Oberst and Oberamimaan, bestimmle thn 
zum geistiichen Stande; das Domkapitel zu Mainz priibendirte ibn schon 1641 und 
ersannte ihn 1679 zu seinem Scholasticos. Auch war er noch Canonieus von St. Alban: 
zo Mainz und Domprobst za Trier. Er verstarb zu Mainz 1686. Da er ofler gleich 
dem i! Jabre friber verstorbenen Mainzer Domherrn Theodor Raspar ven Firsten- 
berg, der ebenfalis als Schwarzkunstdilettant bekannt ist, zu Gesandtschaften an die 
verschiedensten Hife verwendet wurde, so hat es alle Wabrscheinlichkeit fiir sich, 
dass Belde mit dem Erfinder der Schabkunst Ludwig von Siegen und dem in die Er- 
fladungsgeschichte verfiochtenen Priezen Rupert von der Pfalz zusammentrafen und 
derch dieselben genauer mit deren Verfahren bekanat wurden. Es sind bis jetzt nur 
zwei durch Unterschrift beglaubigte Schabblatter von der Hand des Friedr. von Eltz 
bekanat: ein Ecce Homo nach Albr. Diirer and ein Bildniss des Kurflrsten Johann 
Philipp von Mainz. in dem neuen kunstgeschichtlichen Werke von Laborde über die 
sehwarze Stichmanier findct man das Johann Philippsche Bildniss in Kopie beigegeben. 

Ely in Engiand weist zwei sebr alte Kirchenbanten auf. In der Kathedrale 
rdhrea die Fliige! des Querschiffes noch aus der Zeit um den Schluss des 11. Jahrh. 
und das ungewdlbte Schiff aus dem 12. Jahbrh. Letzteres wurde im J. 1174 beendigt. 
Der Chor dieses Doms gehirt der friihern Zeit des 13. Jahrh. aa und zeigt verwand- 
len Sty] mit der Kathedrale von Salisbury. In den Jahren 1321 — 49 entstand die ele- 
gante Lady Chapel der Elyer Domkirche und in den Jahren 1322 — 28 der sehr 
eigenthimlicke Achtecksbau immitten der Kirche, in der Durehschnei- 
dung von Quer- uod Langschiff. — Die gewéholich, aber irrthiimlich, dem 7. oder 
10. Jahrb. zugeschriebene Klosterkirche ist ein kleiner Bau in Form der eigent- 
lichen Basiliken, mit Siulen, dabei aber mit reich ausgebildetem Detail in norman- 
nischer Weise. 

-der Zauberer. Eine beriihmte Darstellung der Bestrafung desselbea 
durch den Apostel Paulus hat man unter Raffaels nach der Apostelgeschichte ge- 
machten Eetwiirfen zu den zehn Tapeten, welche Leo X. flir dle Sixtinische Kapelle 
ven nfederlandischen Kunstwebern (zu Arras in Flandern, daher der Tapetenname 
Arrazst) wirken liess. Die raffaelischen kolorirten Cartons fallen in die J. 1513 and 
16. Die Bestrafung (Blindmachung) des Zauberers gehirt zur zweiten Reihe dieser 
Tapetenentwiirfe. Man sicht den Proconsul Sergius auf dem Throne immitten 
des Bildes, Liktoren und andre Manner zu seinen Seiten. Vorn, zur Rechten des 
Beschauers, Paalus, den Arm in ruhiger Wiirde gegen den Zauberer ausstreckend. 
Dieser steht auf der linken Seite, indem plétzlich Nacht iber ihn einbricht; unsichera 
Trittes und gedffneten Mundes steht er da und streckt vor sich lastend die Arme aus. 
Das Pidtzlicbe dés unheilbringenden Geschickes fst in dieser Darstellung melsterhaft 
ansgedrilekt; Bestiirzung und Verwunderung herrscht unter den Umstehenden. Zür- 
nend wendet sich der Proconsul gegen seine Gelehrten, die befangen hinter dem 
Zauberer stehen. — Der Elymascarton befindet sich unter den sieben Tapetenent- 
Wiirfen, die seit Mitte des 17. Jabrh. in England (zu Hamptoncourt) aufbewalrt wer- 
éen, hat aber am meisten gelilten und ist stark iberarbeitet. Stiche danach von Ago- 
Stina Veneziano (bezeichnet oben mit deutschem A und lateinischem V nebst der 
Jahrsahl 1516), von Nic. Dorigny (in der ,,Pinacotheca Hamtoniana“‘), du Bose (in 
der bel Thomas Bowles 1721 erschienenen Folge), E. Kirkal (fo einer Blatterreibe in 
Schwarzer Manier), Thomas Halloway (in der von 1820 an mit grossem Aufwand, 
aber manierirt und von der Gegenseite gestochnen Blatterfolge), John. Burnet (in 
eluer {837 begennenen Folge malerisch tn Stahl gedtzter Blaller) etc. etc. Nach der 
betrefenden Tapete, welche nur noch in der obern Hilfte vorhanden ist und mil den 
Ubrigen Arrazzi in einer der hintern Gallerien des Vatikans aafbewahrt wird, hat 
z. B. Ludwig Sommerau von Wolfenbiittel gestocben. ~- 

» Adam, geb. zu Frankfurt 1574, gest. za Rom 1620, war eines 
Schneiders Sohn und erhielt den ersten Unterricht in der Malerei darch Philipp Uffen- 
bach. Er entschied sich fiir die Landschaft in Verbindung mit der Historie und ftir 
Behandiuag derselben in kleinem Format. Mit miautiisestem Fleisse arheitend suchte 
er Zundchst seinen Erwerb in mehren vaterldndischen Stidten; endlich tried ibn die 
Sechusueh{ nach italien, wo sein Sludium gleich sehr den Denkmalen der Kuast wie 
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den Herriichkeiten der Natur galt. Als mittelloser Vater: einer zahireichen Famille 
nach Rom gekommen, geriecth er hier leider bald, da er als unsiglich miéhsamer Ar- 
beiter die Lebenskosten nicht decken konnte, in die bitterste Armath, aus welcher 
ihn selbst der edle Hefnrich von Goudt, sein wärmster Bewunderer und freigebigster 
Bildbezahler, am Ende nicht zu retten vermochte. So endete Elzheimer entweder im 
Schaldthurme, wie Etnige erzahlen, oder er starb, wie Andre sagen, nach wieder- 
erlangter Freiheit (die ihm Rubens vermittelt haben soll) vor Gram fiber sein trauri- 
ges Kilnstlerieben. — Unbestritten ist Elzheimer einer der grissten Kleinmeister 
bistorisch staffirter Landschaften, ja er darf in jenen Bildchen, welche Beleuehtungs- 
stiicke sind, gradezu einzig genannt werden. Wenn man eine Gegend dureh ein Ver- 
kleinerungsglas sieht, so erhdjt sie schon dadurch einen eigenthiimlichen Reiz; thre 
einzeinen Theile treten so volistandig vor das Auge, wie es nach der wirklichen Ent- 
fernusg geschieht, und dennoch zefgen sich die Verhdltnisse der Griese so, als ob 
die Gegenstinde weit entlegener wiren. Sie erscheinen daher in mehr als natirii- 
cher Kiarhelt und Zierlichkeit. Aehnlich verh&lt es sich mit Elzheimers Landschaftea. 
In dem kleinen Raume seiner Tafeln ist eine Aussicht liber weit getffnete, hichst 
mannichfaltige Gegenden ; vielfaitig bricht sich das Licht; dunkel besehatlete Wild- 
chen und hellglanzende Wasserflachen, Berg und Thal wechsela auf das Anmuthigste, 
und das Auge, in einiger Ferne durch die Harmonie dieser kleinen Welt erfreat, ver- 
Mert nichts, wenn es sich nuhert, um nun auch bis ins Einzelinste Ausfihrung oder 
doch geistreiche Andeutung zu bemerken. Seine Werke, die bef seinem Leben ibn 
nicht vom Schuldthurme zu befreien vermochten, sind nach seinem Tode nur in den | 
RKabinetten der reichsten Liebhaber-zu finden. Unermiidet, im kleinsten Maasstabe 
die genauesten Details mit seinem feinen Pinsel wiederzugeben, fand er so wenig 
Gnnerschaft, welche die darauf verwendete Zeit zu schdtzen wusste, dass er ein 
Opfer deutscher Gemiithlichkeit werden musste. Wenn man ihn seiner Genauigkeit 
hatber als den ,,Denner der Landschaft** bezeichnen méchte, so ist doch der innere 
Unterschied sehr gross, denn Denner ist purer Kopist der Natur, dem nur die Bebarr- 
lichkeit als Verdienst bleibt, wahrend Elzheimer, weil seine Ausfiibriichkeit ganz 
andre Verhdltnisse als die der Natur annehmen muss, selbst in diesem genauen Detail 
nur iibersetzend verfabrt. Indem er dies in geistreicher Kiirze thut, reizt er den Be- 
schauer, wie ein Redner, der tefere Dinge geschickt andeutet und das Weitere dem 
Geiste des Hirers tiberlasst. In der Malerei hat er keine Nachahmer gefunden, dessen 
Verdienst dem seinen gleichkaime. Wenn Poelemburg zuweilen an ihn ertnnert, s0 
fehit demselben doch der tiefere Geist. Das eigentliche Feld der geistreichen Andea- 
tung wurde die Aetzkunst, deren Jandschaftliche Arbeiten ahniichen Reiz darbieten. 
Elzheimer selbst macht dagegen, durch die Verbindung des Anspruchs auf Mannich- 
faltigkeit mit einem geistigen Interesse, den Uebergang zu der héhern Gattung, ia 
welcher Claude Gelée der Meister wurde. — Elzheimersche Sticke finden sich in der 
Beckfordschen Samml. zu Bath (die Darstellung des jungen vom Engel geflihrten To- 
«bias, ganz entsprechend dem kileinen gegenseitigen Stich von Goudt), in Corsham- 
heuse bei Bath (der Schiffbruch des Apostels Paulus und die Darstellung des Todes 
der Prokris), in der Burtinschen Samml. (die von Einigen als das Hauptwerk des 
Riinstiers bezeichnete Psyche mit Dolch und Lampe, wie sie den Amor findet), im 
Berliner Museum (ein reizendes Beleuchtungsstiick: die thre Tochter suchende Ceres, 
welche auf ihrer Wanderung bei n&chtlicher Weile an eine Hiitte kommt und hastig 
aus dem dargebotenen Kruge trinkt), im Braunschweiger Museum (dfieselbe Darstel- 
lang, ganz entsprechend dem 1610 von Heinrich Goudt zu,Rom gefertigten Haupt- 
stiche), in der Dresdener Gallerle (die in der Lichtwirkung so schénen Bildchen des 
Gdtterbesuchs bei Philemon und Baucts und der Fiucht der hei]. Familie, beide von 
Goudt in den J. 1612 und 1613 gestochen, und das Landschaftchen mit der Historie 
vom Josef, der von seinen Brildern in den Brunnen geworfen wird), im Studeischen 
Museum zu Frankfurt (drei Stiicke: Christus auf dem Wege nach Emaus, die reiche 
Composition des Panlus und Barnabas zu Lystra und die Baumiandschaft mit mehren 
Figuren im Vorgrunde, welche ein nacktes Kind umgeben), in der Sammi. des Grafen 
Benzel-Sternau zu Mariahalden bei Ziirich (Nachtstiick der Flucht nach Aegypten und 
die Landschaft mit dem Fischfang des jangen Tobias), in der Schénbornschen Gall. 
zu Pommersfelden (die Versuchung Christi und eine Rahe auf der Fiacht nach Aegyp- 
ten, zwei Bilder von sehr zarter und gefalliger Vollendung, das letztere nichi gut 
erhalten), Im Stuttgarter Museum (Architekturstiick mit der Historie der Befreiung 
Petri), in der Miinchener Pinakothek (Mondlandschaft mit der Flucht der hell. Fami- 
Nie, die Waldiandschaft mit der Predigt des Tdufers, die Entkleidung des hefl. Lae- 
rentius durch die Henker, das n&chtliche Feuerbild mit Aeneas im Vorgrunde, der 
den Vater aus der brennenden Stadt tragt, und ein merkurisches Histérchen), endlich 
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im der Wiener Gallerie (eine Ruhe auf der Flucht, wo die mit dem hell. Kinde be- 
schafugte Maria staunend nach dre! neben thr masieirenden Rageln bliekt, wabrend 
der hell. Josef auf einen vierten weist, welcher Zweige von einer Palme abbricht). 
Samatliche Bilder sind auf Kupfer gemalt. 

Fir sein schdnstes Meisterstiick halt man seine Schilderung der Flucht nach 
Aegypten. Maria 3 Christkind auf ihrem Schoosse ; Josef fUhrt den Esel und 
Iisst fhm durch einen stark von verschiednen Gewachsen Uberwucherten Bach setzen. 
Die Scene spielt in der Nacht ; Josef halt in der Linken efnen angeztindeten Fichten- 
zwelg, der ihm statt Fackel dient. -In der Ferne sieht man am Ufer eines Sees eine 
Gruppe von Hirten, die sich bel ihrem Feuer warmen. Ihre Heerden weiden am Rande 
eines dichten Waldes. Der Himmel ist sjernenbedeckt und es zeigt sich die Milch- 
strasse. — Anmuthend ist auch das Nachtbildcheo mit dem hell. Kristof, welchem ein 
Binsiedler zur Durehschreitung des Baches leuchtet. Dieses Stick befindet sich in der 





Sammi, des Mr. George Walker zu Edinburgh. — Eine vorziigliche charakteristische 
Zeichnung Elzheimers: Landschaft mit den Hohen der Albanergebirge (nach rechts 
im Mittelgrunde das Schloss und der Albanersee, links Maulthlere und einige threr 
PUbrer) traf man in der Sammi. des Frhrn. v. Rumohr zu Dresden. Diese Landschafts- 
zeichnung, mit Feder und Bister gemacht, ist zwar fast blosser Umriss, aber von 
einer seltnen Bestimmtheit und Klarheit. Breit 9 Z. 10 L. bel 6 Z. 6 L. Hihe. 
Elzheimer, der so viel Schines auf Kupfer gemalt, hat auch Manches in Kupfer 
Fatet. So keant man von ihm selbst radirt das fiberaus seltne Blatt mit dem junger 
Tobias und dem Engel, welche gegen links in einer durch Felsen geschlossenen Land- 
schaft ziehen (der Stich 5Z. 7L. hoch, 4Z.7L. breit; mit dem Plattenrand 6 Z. hoch, 
4Z. 11L. br.), und eine andere Landschaft mit dem fischtragenden jungen Tobias, zu 
dessen Seite der gefligelte Engel geht. (Rechts Wasser und im Hintergrunde Hirt und 
Viebheerde. Im Unterrande: Variae Icones secundum Picturas Italoru Artificum. 
Amsielodami tmpressae apud F. de Witt. Elsheimer pin. Abgerechnet das Mebr des 
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Plattenrandes hat der Stich 4 Z. 3 L. Breite bel 2 Z. 934 L. Hike.) Des 

Blatt ist durchaus Acht; bel dem aweiten ist die Aechthelt als wahrschelniich anzu- 
nebmen. Jenes gilt bei Rud. Weigel 10, dieses 5 Thir. Eine sehr kleine Ropie des 
erstern, in. Quersedez, hat man vom Wiener Agricola. 

Die berihmten duakeln Effektbldtter nach Elzheimer vom Grafen He adrict 
Goudt bilden else in sieben Platlea volistindige Folge. Enthaiten siad daria fol- 

ende Darstelluagen: die Flucht der heil. Aeltern mit ibrem Rind in einer grossea 
Pandschaft; der kleine Tobias mit dem Engel; der grosse Tobias, welcher den Fisch 
trigt; die Hinrichtung Johannis des Taufers; der Besuch Jupiterg und Morkars bei 
Philemon und Baucis; Ceres bei der Alten ; endlich die Landschaft mit der Morgea- 
réthe. Alle diese Bl. des in seiner Art elnzigen Stechers sind bezeichnet: dam 
Elsheimer pinz. H. Goudt sculp., und dalirt mit den J. 1608, 1610, 1612 (aus diesem 
J. z.B. der Jupiterbesuch) und 1613. Das Format ist abwechselnd gress Querf., Folio, 
quer Kleinfol. und Duodez. 

In der Weise des Grafen Gondt, doch nicht so kriftig im Helldunkel, Heferte die 
Utrechterin Magdalena de Passe drei schine, selien gewordne Blatter nach Elz- 
heimer: die Landschaft mit Cefalus und Prokris (bez. 4d. Elsk. p. Magdaiena Pas- 
saea, Crisp. filia, fecit. Ki. Querf.), Lalonens Verwandlung der Bauern in Frdsche 
(ela sehr nett gestochnes Blatichen in qu. Kleinfol., bez. 4d. Elzk. pinz. Magd. Pass. 
fec.) und die klugen and thirigen Jungfrauen (in Querf., zart und harmoniseh ge- 
stochen). 

Wenzel Hollar stach nach Elzh. den Satyr beim Bauer oder den Rait- und 
Warmblaser (kleines Effektblatt in qu. 12.), die Landschaft mit dem jungen vom Ea- 
gel gefihrten Tobias (in kl. Querfol.), die Enthauptung Johannis (BI. vom J. 1646), 
die Latona mit ihren Kindern, welche die sie verhéhneaden Bauern straft (bez. Eis- 
heimer pinz. W. Hollar 1649, schénes Bl. in Querfol.), die Landschaft, worin der 
Taufer Johannes steht (Bl. von 1650), die Ceres bei der Alten (Nachtstiick), die Juno 
als Vorsteherin der ldndlichen Arbeit, Venus mit Amor ia einer Landschaft, die Wilste 
mit dem Engelsaitar, die Heilang des Lahmen u. a. m — Soutman stach dea heil. 
Lorenz, der sich zum Martertode vorbereitet, W. Angus den Tobias in der sehinea 
Felsenlandschaft (Tobiet and the fish, ein schén vollendetes, 1790 publicirtes Blatt in 
gt. Royalfol. nach dem Bilde ig Lord Grosvenors Sammi.) und James Hoath der 
St. Kristof der Walkerschen Samm. (in Folio). 

erei, cine Gattung der Schmelzmalerei, bedeutet die Malerei auf 
Metalle, die vorher mit elnem giasartigen Grande fiberzogen (iberschmelizt) wordea 
sind. Diese Art Malerei l&sst sich nur auf kielnere Sticke anwenden und steht z. B. 
gegen die Porzellanmalere! in dem Verhdltnisse wie die Miniatur zum Aquarell. Die 
Metalle, worauf man malt, sind Gold, Silber und Kupfer; das erstere entweder feia 
oder zwanzig- bis zweiundzwanzigkaratig; Silber und Kupfer zuwelien vergoldet. 
Bei Bijouterien schmelzt man oft einen farbigen durchsicbligen Grund auf, der das 
Guillochirte des Grundes durchscheinen lisst, oder efnen opalisirenden, halb darch- 
scheinenden; zu Malereien aber befestigt man zuvor auf die Metalifiache einen weis- 
sen undurchsichtigen Grund, wie ihn die Zifferblatter der Uhren zeigen. Das Auflegen 
und Einbrennen dieser Griinde nennt man emailiiren. Diese Griinde sind zwar 
immer leichtfliissiger als die Metaliplattchen, worauf sie eingeschmolzen werden, 
indem das Gold erst bei 32 Grad, das Kupfer bei 27 Grad und das Silber hei 22 Grad 
Wedgwood schmelzt; da jedoch der Fluss des Emails auch das Schmelzea des Me- 
talls férdert, so kann es bel besonders strengfiilssiger Farbe geschehen, dass dünne 
Plattchen in Fluss kommen oder doch mirbe brennen. Es muss daber die Mischang 
der Emaligriade so geregelt werden, dass sie lange vor dem Schmelzpunkte des Me- 
talls ia vollen Fluss koMmt, aber dabel strengfliissiger ist als die aufzutragenden 
Farben, deren Schmelzgrad 6 Grad Wedgwood ist, so dass thre Textur im geschmol- 
zenen Zustande rein (welss) und glatt, ohne Poren und Blascheu erscheint. — Zar 
Bereltung des welssen Emailgrundes schmelzt man zehn Theile Biel mit 1.—4 Thei- 
len feinsten Zinnes zusammen, kalzinirt die Legirupg unter ciner Muffel, figt zu 
zwanzig Theilen dieses Oxydes zehn Theile pulverisirten Quarzes, acht Theile koh- 
lensauren Rali’s hinzu, und schmelzt das Gemisch in einem Tiegel zusammen. We- 
niger Zinnoxyd gibt opalisirenden Grund. Dies Schmelzprodukt stésst man in eizem 
von Oxyd villig reinen Stahlmirser, weil der geriogste Theil Eisen das Email firbt, 
reibt es sodann in einem Achatmérser oder auf einer Glasplatie fein und schlemmt 
es, nach der Stirke des Korns, welche das Email nach gemachten Versachen ver- 
langt. — Den Grund trigt man entweder durch einer gleichmdssigen Aufguss dés mit 
Wasser abgeriebenen Emails oder mit einem weichen breiten Pinsel auf; in letzterm 
Falle muss das Emai) vorher mit Spickél fein gericbeu sein. Bel der Schwierigkeilt, 
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den Anfirag ganz gieichfirmig mit dem Pinsel aufzusireichen, ist das Verfahren vor- 
zuzichen, dass man das Metall mit Terpentindl, dem etwas Dickdl zugesetzt worden, 
dina aberstreicht und das feingericbene trockne Eemail durch ein sehr enges Haar- 
sieb aufsiebt. Die Dicke der aufgestdubten Schicht muss durch Erfahrung erprobt 
werden, denn zu viel Staérke bewirkt beim Einbrennen leicht Risse. — Die Metall- © 
platien ldsst maa etwas honl austreiben und nimmt die erbabene Seite zum Gemalde. 
Die Riickseite muss ebenfails emaiilirt werden, was hier durch Aufstreichen einer 
halb so dicken Schicht mit dem Pinsel geschiebt. Nach dem Ueberziehen mit dem 
Glasmehle wird die Platte erwdrmt und vollkommen abgedunstet; dann sezt man sie 
vorsichtig auf eluen thénernen, leicht gebrannoten Ring, so dass nur der dussere Rand 
aufliegt, und bringt sie in die Muffel, welche man nach und nach und vornehmlich 
oberhalb ins Glihen bringt. Wer viel emaillirt, bedient sich eines Emaillirdfchens 
von Eisenblech mit Charmottemasse ausgestrichen oder von solcher Masse selbst ge- 
fertigt und mit Draht Oberstrickt. Sowie der Emailiiberzug teigarlige Consitenz ge- 
winat, glcichformig sich verbreitet und eine schdne glanzende Oberfliche zeigt, zieht 
man den Ring mit der Plalle langsam heraus, so dass sie nich zu schne}l abkihit. 
Nicht selten trégt man eine zweile Lage von der feinsten abgeschlemmten Nummer 
des Emails auf. — Gewdholich muss die Oberfldche noch mit feinem Sande und einer 
esglischen Feile oder mit einem Stiick Kupfer und Schmirge)! geschliiffen und mit fein 
geschiemmtem Tripel, Zinnasche etc. polirt werden. — Die zum Email dienenden 
Schmelzfarbea, derea Zusammensetzung fibrigens jener auf Porzellan gleicht, mis- 
sen minder leicht schmelzbar sein als die fir Glasmalerei und leichifidissiger als die 
auf Porzellaon. — Die Malart gteicht dem Porzellanmalen und die Bearbeitung dem 
Misiatarmajen. Man hat dabei noch mebre Feuer nothig als bel der Porzeliaomalerel 
und muss genau in Acht nebmen, dass die sp&tern Farben leichtfidissigere als die der 
Ustermalung sein wollen und dass map Farben wie die aus Gold hergesteliten zuletzt 
anfzotragen hat. — Gold ist allerdings das vorziglichste, wenn auch za kostbare Me- 
tall flr Emaiipiatten ; ihm zuodchst kommt hier das Kupfer, dann erst das Silber. 
Wer einen durchsichtigen Grund auflegen will, ist gemilssigt, die belden letzten Me- 
talle zavor stark vergolden za lassen, da z. B. ein Gelb, welches Blei- und Antimon- 
oxyd enthdlt, im geschmolznen Zustande so stark auf das Silber wirkt, dass die Far- 
ben aus dem reinen Gelb in das Orangefarbene und zuletzt in Olivengriin iibergeht. 
Man kaon eine solche Vergoldung leicht selbst bewerkstelligen, indem man auf das 
Kupfer ete. eine dünne Lage Email, Fluss oder auch nur Boraxauflisung streicht, 
Blatigold darauflegt und einbrennt. Auch erbalt man eine vergoldete Flache, wenn 
man Blatigold auf die erhitzte Oberfliche des angeschmolznen Emalls bringt, sowle 
es ans der Maffe) kommt, und wieder kurze Zeit der Glihhitze aussetzt. Wer genil- 
gende Erfahrung im Gebrauche des Lithrohres hat, kann einige kleine Retuschen 
auch schon durch dieses, mittelst einer Weingeisiiamme, aufschmelzen ; indess blelbt 
dies ein gewagtes Verfabren. (Nach A. W. Hertels ,,k). Akad. der zeichn. Riinste u. 
der Mal.** Vergi. noch den Art. Email in Karmarsch und Heerens Techn. Worterb.) 

Einen hochberihmten Namen hat in der Geschichte der Emaillirkunst die Stadt 
Limoges in Sidfrankreich. Hier war schon im 12. Jabrh. die Kunstindustrie fn 
Rmallarbeften so eigeathiimlich ausgezeichnet, dass die derartigen Leistungen ganz 
elafach mit dea Ausdriicken ,,opus de Liénogia“ uad ,,labor Liunogiae* benannt 
warden. Man findet noch aus jenen Zeiten zablreiche Reliquienkdstchen, deren 
Winde und dachférmige Deckel aus Kupferplatten zusammengesetzt und mit olellir- 
lea und emaillirten Darstellungea geschmiickt sind. Die Behandlung ist ia solchen 
allerthimlichen Werken meist der Art, dass die dargestellten Figuren aus einer in 
das vergoldete Kupfer eingegrabenen und mit elnfarbigem (z. B. brdunlichem) Schmelz 
ausgefiiliten Umrisszeichnung bestehen, während der sie umgebende Grund mit ver- 
schiedenen Emailfarben (Blau, Griin, Weiss) iiberzogen ist oder auch aus einfarbiger 
z. B. blauer) Emaille mit buntverzierten Rindern besteht. Ein Paar solcher kleiner 

eliqulenschreine, auch in Form elnes Kapelichens, findet man z. B. unter den Kunat- 
kammerschdtzen Berlins. Ja ausserordentlicher Menge trift man ilbrigens Fragmente 
von solehen Werken, die mannichfaltigsten emaillirlen Ornamentstreifen, Sdulchen 
usd Pfeilerchen mit relchgebildeten vergoldeten Kapitelichen etc. 

Die wahre Hochbliiite der Emailmalerei falit indess um Jabrhunderte sputer. Wie- 
derum sind es vom 16. Jahrh. an die franzisiseghen Emailmalereien, welche nach dem 
Orte, wo sie zaerst and vornebmlich in eigenthémlicber Vollkommenhelt gearbeitet 
wurden, Emauxr de Limoges genannt und unter diesem Namen weltbekannt sind. 
Diese Arbeiten, die eine so merkwiirdige Erscheinung ia der Geschichte des Betrie- 
bes der neuern Kunst bilden, bestehen in grissern oder kicinern Platten und in 
Prachigerdthea verschiedner Art, die meist von Kupfer sind (in spSterer Zeit gewdbo- 
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lich von edlern Metallen) und auf denen man die mannigfachsten Malereien ein ge- 
brannt findet. Sie reihen sich somit den italischen Majoliken (Geschirren aus ge- 
branntem Thone mit eingebrannten Malerelen) als ein nahe verwandter Runstzwelg 
_ an. Diese Verwandtschaft wird noch bedeutender durch die Gegenstdnde der Dar- 
stellung, welche auf den Limoger Emaiillen aus der ersten kunstgeschichtlich bedeu- 
tenden Bifitenperiode dieses Schmelzmalereizweiges, der Mitte und zweiten Hilfe 
des 16. Jahrh., gefunden werden. Durch die Uebersiedelung italischer Riinstler nach 
Frankreich, durch die von denselben begriindete sogen. Schule von Fontaine- 
bleau, wurde nimlich der Sty! italischer Kunst auch In der Emaflmalerscehule 
von Limoges herrschend. Arbeiten der grossen italischen Meister, zumal die Ru- 
pferstiche aus der Schule Raffaels, wurden auch hier, wie auf den italischen Majoli- 
ken, nachgebildet; oder es fieferten Kinstler aus jener Schule von Fontainebleau 
(welche vorzugsweis dem Style der mantuanischen Schule folgte) dfe hiezu ndthigesa 
Vorbilder. Unter den letztern sind vornehmlich die Kupferstiche des Ste phanus 
(Etienne de Lauine), welcher der Sch. von F. beizuzahien ist und dessen Blite um 
die Mitte des 16. Jahrh. fallt, hdufig von den Limoger Emaflmalern benutzt worden. 
Von friher jedoch, zuma! aus der ersten Halfte des 16. Jahrh., als der Einfluss itali- 
scher Kunst noch keine Herrschaft erlangt, dallren auch mannigfache franzbBsische 
Emailmalereien, die im Efnzelnen thefls mehr dem Style einheimischer (sowie fian- 
drischer) Miniatoren folgen, theils die Lefstungen der benachbarten deutschen Kunst 
als Musterbilder wiedersptegeln. ‘Fir die letztere Wabrnehmung ergeben sich manche 
Belspiele auch aus der 2. Halfte des Jahrhunderts. Der Namhafteste, wiewoh) nicht 
der Allerbedeutendste der Limoger Emaiileurs, ist Leonard Limosin, nach des- 
sen Beinamen man die franzés. Emailien jener Zeit kurzweg Limosins, Limusi- 
nen nennt. Ein sehr bedeutsamer Meister dieses Kunstzweiges heisst Pierre Rex- 
mon; andre ebenfalls Bedeutung habende Emailleurs der in Rede stehenden Periode 
sind: Jean Court (Jehan Courl, genannt Vigter), J. Laudin, P. Nouallier, 
der Meister J. P. (uns nur unter dieser Chiffre bekanat, aber efner der tre fflichsten 
Metallmaler, in dessen Arbeiten sich das edelste Stylgeffibl offenbart) und der Meister 
P. C. (ein ton Dr. Waagen im 2. B. der Kunstwerke und Rinstler in England, S. 422, 
gepriesener Limusiner). Rlicksichtlich des Technischen der Malerel nehmen dfe Werke 
dieser Emailkiinstler freflich noch eine untergeordnete Stellung im Verh&@ltniss za 
dem cin, was im foig. Jahrh., namentlich in dessen spiterer Zeit, in der Metall- 
schmeizmalerei geleistet worden; sie erscheinen namiich thefls mehr als {lumfatrte 
Linearzeichnungen mit einer glasartigen Durchscheinlichkeit der Farbe, theils nur 
als Monochrome grau in Grau (aber mit durchgearbeiteter Modellirung) gemalt, wobei 
jedoch das Nackte hduflg mit réthlichem Tone mehr oder minder naturgem4ss gefarbt 
ist; goldene Zierathen und vergoldete Lichter dienen dabei das Ganze reicher und 
brillanter erscheinen zu lassen. Hinsichtlich der Zefchnung aber sind dfese Limoger 
Emailien, wenigstens zum grossen Theil, bel Weitem vorziéglicher als die der spate- 
ren Zeit, und sie offenbaren darin ihr nahes Verhdltniss zu der hichsten Blitenpe- 
riode der neuern Kunst. Einen seltenen Schatz solcher Emailmalereiep des £6. Jahrh. 
trifft man im zweiten Berliner Museum, darunter Arbeiten voa Jehan Court, J. Laudin, 
Leonard Limosin, Meister J. P. und Pierre Rexmon, sowle auch mehre {nteressante 
Emaiilen von unbekannten noch alterthimlich arbeftenden Kiinstlern der Frihzeit des 
Jahrhunderts. So findet man dort ein aus drei Platten, einem Mittelbilde und zwet 
Fligelbildern bestehendes Altérchen, wo dic Figurenzefchnung im Style jener alt- 
franzésischen Miniaturen ist, welche unter Einwirkung der fiandrischen Schule der 
van Eyck entstanden. Die Darstellung (Geburt des Heilands etc.) ist in einfacher, 
meist stark gezogener Umrisszeichnung gehalten, mit tlefen, wenig mannichfaltigen 
Farben ausgefiillt, ohne Schattirung, und eine Modellirung der Formen nur durch 
zierliche Goldlichter angedeutet. Die den Grund des Milttelbildes einnehmende Gebiu- 
Hchkelt steht dabel in starkem Gegensatz‘zu dem sehr alterthfimlichen Figurenwerk ; 
die Architektur entspricht n&mlich völlig den prachtigen Formen des italischen Bau- 
styls im Beginn des 16. Jahrh., und es scheinen sogar schon die gewundnen SSulen 
aus Raffaels Tapeten nachgeahmt. Sodann trifft man eln zweites grisseres Allirchen, 
das in dem 10'A Z. hohen und gegen 9 Z. breiten Mittelbilde eine ziemlich figuren- 
reiche Darstellung der Kreuzigung, auf den Fliigeln aber die Kreuztragang und Kreuz- 
abnahme enthalt. Der Sty! der ZeicfMung und Behandlung ist auch hier noch, im 
Vorherrschen scharfer schwarzer Umrisslinien und zierlicher Goldilichter, den Minta- 
turmalerefen verwandt, doch nicht im Besondern der altfranzésischen Kunstweise, 
mehr im Allgemefnen der dltern deutschen, wie z. B. die Kreuzabnahme efne ziem- 
lich bestimmle Erinnerung an den Holzschnaitt in Diirers kleiner Passion enthalt. Zu- 
gleich aber erinnern einzelne Figuren nicht undeutlich an die Auffassung des Man- 





legna und des Perngine. Bei alledem hat die Zeichnung eine eigene Anmuth und 
Schdaheit, welche, was den Ausdruck der Kipfe betrifft, mehrfach mit grosser Zart- 
belt derchgebildet ist. Die Farbe, io reicherem Wechsel aufgetragen als bei ersterm 
Altrchen, hat eine leuchtend schine glasartige Transparenz. Hochst tateressant ist 
ferner in genannter Sammi. eine Rethenfolge von 14 Plattchen, deren jedes 21, Z. 
hoeh nnd ein wenig iiber 2 Z. breit ist. Sie enthallen sebr gestallenreiche Darstel- 
luogen aus der Leidensgeschichte,.in sehr vortrefMflicben Compositionen, wo alter- 
ibimliche Einfalt und Wilrde sich mit frischer freier Lebendigkeit verbinden. Man- 
ches Moment, rnamentlich in den Gestaltangen des Heilands, erinnert an Dürer, doch 
hat die Gewandung nicht die Direrschen Harten und Schdrfen; das Meiste aber deu- 
tet entschieden auf oberdeutsche, voraechmlich schweizerische Kunst, sowohl was 
Aaffassung und Behandlung als was besonders die Art der Kostiimirung betrift. Riick- 
sichtliech der Fechnik sind diese Malercien wiederum einfach gefirbte Zeichnungen 
aaf schwarzem Grunde, aber dic Linten sind mit grosser Feinheit und schinem Ver- 
slindniss gezogeh ; auch ist das Nackte trefflich gezeichnet, wiewohl noch trocken. 
Die Modellirung io den gewandeten Theilen ist hier dadurch hervorgebracht, dass die 
Farben in den beleuchteten Stellen weg und in den Schatten zusammengetrieben sind. 
Gold ist wesentlich nur zur Verzieruag aufgesetzt. Im Zeichnungssty! erinnern eben- 
falls an oberdeutsche Schulen sechs andre Emailplattchen mit humoristischen Dar- 
Sellungen, welche die Bethérung der Manner durch die Weiber schildern. (Adam 
und Eva unter dem Erkenntnissbaume. Der schiafende Sissera, Feldhauptmann der 
Rananiter, und Joel daneben, die ihm dea Nagel in den Kopf schlagt. Simson im 
Sehoosse der Delila. Salomo durch sein Weib zur Anbetung der Gitzen gendthigt. 
Aristoteles auf Hdnden und Fiissen kriechend, auf dessen Riicken eine geisselsehwin- 
gende Heldre reitet. Der Zauberer Virgilius unter dem Fenster der rimischen Jung- 
fran, dle ihn in {br Schlafgemach emporzuwiaden versprochen, betrogen im Korbe 
hingend, wihrend sie aus dem Fenster hinabschaut und sich Zuschauer auf der . 
Strasse sammela.) Die Composilieonen einfach und launig, mit Geist und auch mit 
leidlichem Formverstindniss aufgefasst. Die Aasfiihrung der Pldatichen (deren eins die 
Jabrzahl 1538 tragt) monochromenartig, grau in Grau, mit naturgemdsser Firbung 
des Nackten und sparsamer Verwendung bunter Farben zum Schmuck. Die Behand- 
luag sauber; das Kostiim dem der Zeit des Kiinstlers entsprechend. Die Blidunter~ 
Schriften franzdésisch. 
in den Werken des Court, eines Zeitgenossen des Limosin, zeigt sich im Ein- 
zelnen schon der Uebergang von der alterthiimlichen zu einer mebr vollendeten Weise 
der Darstellung. Der Altern Behandlungsart verwandt ist unter seinen Gemdiden eine 
Darstellung des Kristus vor Pilatus (hoch 7+/, Zoll, breit 63/, Zoll), die sich als eln 
einfaches Nachbild des Holzschoittes in Diirers kleiner Passion kundgibt. Die Zeich- 
huag, nicht sonderiich geistreich nachgeahmt, ist einfach geférbt und mit Goldlich- 
(ern versehen. Die ausfiihriiche Inschrift der Platte besagt: 4 Lymoges par Jehan 
Court, dit Vigier, 1556. Eine zweite Platte, die Himmelfabrt des Herrn vorstellend 
(wie es scheint, nach elner italischen Composition), is} in Format und Behandlung 
ganz gielch. Auf einer Platte von kleinerer Dimension, blos bezeichnet mit der Chiffre 
J.C., entfaltet sich ein Reichthum zlerlicher Ornamente im Style der vatikanischen 
Legen, in der Mitte die Figur Dianens. Das Ganze, ausgefiihrt in glinzenden durch- 
sichligen Farben, ist leicht, helter und nicht ohne Geist bebandelt. Die Composition 
findet sich unter den kleinen Stichen des schon erwähnten Stephanus. — Hichst in- 
leressant ist eine grosse ovale Schiissel, welche ganz in bualen Farben, ebenfalls von 
siasartigem Darchschein, bemalt ist. Sie misst in der Lange 1 F. 81/, Z., in der Breite 
IF. 3 Z. Die Riickseite ist mit grossen Barockornamenten bedeckt und bat dieselbe 
Rezelchnang: J. C. Franz Kugler (in seinem Buch iiber die Berliner Kunstkammer- 
schdtze) bespricht diese emaillirte Schiissel wie folgt. ,,Die innere Flicbe enthilt 
tane sebr figurenreiche Composition: eine freie Nachalimung des Blattes yon Marc- 
antonio, welches unter dem Namen des Triumfes des Titus bekannt und vermuthlich 
bach elner Zeichnung Mantegna’s gestochen ist. Ein junger Mano, nackt und nur mit 
der Chlamys und dem Helme bekleidet, in der Hand den Herrscherstab haltend, steht 
ln der Mitte auf Schilden und andern Gerdthen des Kriegs. Knaben und Gefangene 
knien auf beiden Seiten; neben thm, seinen rechten Arm fassend, stebt ein ge- 
Schmiiektes Weib. Dann sieht man auf belden Seiten zablreiche Gruppen von Man- 
hern, in rémischen Kostiimen thells des Kriegs theils des Friedens, welche gegen die 
Mitelgrnppe gewandl sind. Ueber der letztern, an einem Fruchtbaume, schwebt 
Amor. Hinterwirts wird ein festlicher Triumfzug sichtbar. Architekturen, und weiter 
zuriick ein Flass mit darauf Schiffenden, bilden den Grund der Darstellung. Auf dem 
Aande der Schiissel sind fantastische, arabeskenhafte Figuren gemalt. Die Zeichnung 
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im dieser Arbeit ist ausgezeichmet schin, besonders in den zwar otwas streng moéei- 
lirten nackten Theilen; die Répfe erscheinen zum Theil efgenthimlich geistreicb. 
Die Ausfiihrung im Einzelnen ist sehr fein; ebenso ist auch die Farbe im Elazeincs 
an sich sehr sehda. Aber das reiehe Ganze der Composition iberschreitet wesentilieh 
die Grenzen, welche in dem damaligen Standpunkte der Emailmalerei gesetzt wares; 
bei dem Mangel des Helldunkels und der sonstigen Lufteffekte konate hier keine Har- 
monie, keine Gesammtwirkung erreicht werden.“ — Ein anderes klefmeres Gefass, 
wiederum mit den Buchstaben J. C. versehen, hat die Form efnes mehrfach ausge- 
bauchten Fusses und diente vielieicht als Triger einer Sebale oder eines ahnliches 
Gegenstands. Die Malereien daran, offenbar nach sebr trefflichen Vorbildern, sind 
hier graa in Gran, wobei aber das Nackte natdrgemdsse Farbung erhalten. In der 
obern Flaiche findet sich eine Hdhjung, worin ein mianaliches Bruastbild gemalt ist. 
Der obere stark ausgebauchte Theil des Schaftes ist mit munnlichen uad welblickea 
Gestalten geschmilckt, die auf Friichten siizen und Michelangeloschen Styles sind. 
Am eigentlichen Fusse sieht man viele Kinder mit Baren spielen. Die Auffassung ia 
den Malerelen ist ungemelin getstreich, die Behandlung sehr trefflich, so dass diese 
Arbeit Jean Courts sich wirdig den bertihmten Emailien des etwas jingern Meisters 
Pierre Rexmoon anoretht. — Die Susserst anziehenden, ebenso fein and geschmack- 
voll behandellen wie zumeist mit einem sehr giticklichen Formensinane aufgefasstes 
Malereien des Letztern kommen in so bedeutender Anzahl vor, dass fast jedes gris- 
sere Kunstkabinet dergleichen aufweist. Besonders zahireich finden sie sich in éer 
kén. Samml. zu Berlin. In dlesen Rexmonschen, meist ner mit der Chiffre P. 2. 
bezeichneten Werken sind dorchweg die eigentlich bunten Farben vermfieden; es 
scheint, dass der Kilnstler iiber das Unzweckmiassige derselben bei der damals neck 
unvolikommenen Technik der Metalimalerei zu klarer Erkenntniss gekommen war. 
Seine Arbeiten sind wesentlich nur monochromlische, grau in Grau, doch mit rothii- 
cher Farbang des Nackten, auch mit mannigfachen zierlichen Goldornamentena. Die 
Tuchersche Sammi. zu Nurnberg bewahrte sieben Sticke, welche simatlich mit 
dem Tacherschen Wappen versehen, also in der Limoger Fabrik auf Bestellung die- 
ser Famile gefertigt waren; dieselbeu fand man thefis nach Cowposijtionen Raffaels, 
theils im Style des Primaticcio gemalt; eins hatte neben der Chiffre P. R. die Jahr- 
angabe 1558, ein andres aber war mit dem vollen Namen und dem Jabr 1562 bezeieh- 
net. (Vergl. das Schornsche Kunstbilatt 1833, S. 79. Brulliot II. 2. 2312.) Im Ranst- 
kabinet zu Gotha findet sich eln kupfernes Taufbecken, welches von Pierre Rexmoa 
im J. 1560 grau In Grau mit rdéthiicher Angabe der Fieischpartien der Figuren emaii- 
lirt worden und mit volistandigem Namen auf der einen und mit den Namensinitiales 
auf der andern Seite versehen ist. Nach der Angabe Keysslers ward es um 16,000 
Thaler fir gen. Kab. erworben. Wolfgang Goethe brachte in seine Sammi. zu Wei- 
mar drei Sticke von der Hand und mit dem Namenszeichen desselben Rinstlers. 
Das eine ist eine Schale, deren ionere Flache eine Scene aus der Mosesgeschichte 
enthdit und deren Fuss die Jahrzahl 157! aufweist. Die beiden andern Stiicke sind 
Salzfasser, in deren H&hlangen Profilkipfe und schwebende Genien umher gemalt, 
und deren Filsse mit Darstellungen einer Hirsch- und einer Birenjagd umgeben sind. 
— Auch im griinen Gewilbe zu Dresden werden &Shniiche Arbeiten mit der Bezeich- 
nung P. R. 1571 getroffed, sowie andre mit der Courtschen Namensabbreviatur J. C. 
— Ausfbriicheres fiber Rexmon (den man auch Rexman schreibt), sowie fiber Leo- 
nard Limosin, die Meister J. P. und P. C., den sp&lern (in der Zeit um dem Schluss 
des 16. und den Anfang des 17. Jabrh. bl@henden) J. Laudin ond andre mehr oder 
minder bekannte Limoger Emaillears wird in dem umfassenden Art. Lanosinen be- 
richtet werden. Hier sei nur noch dfe Bemerkung beigeftigt, das emaillirte Pracht- 
gerathe aus jenen Fabriken als Hochzeitsgeschenke beliebt waren und oft auch von 
Deutschland aus bestellt wurden. Solche Arbeiten tragen immer die Wappen der Be- 
stellerfamilien, so die erw&hnaten Emaillen der Tucherschen Sammlung, eine Sehiisse! 
mit dazu gehiriger Giesskanne fo der kin. Sammi. zu Berlin (beide mit ungemein 
reichen und feinen Goldornamenten auf verschieden gefarbtem Grunde geschmickt, 
in ersterer das verbundene Wappen der Augsburger Patrizierfamilien Artzt und Wel- 
ser) u. dergl. mehr in anderwd&rtigen Kabinetten. 

Im Verlaufe des 17. Jahrh. entwickelte sich die Technik der Ematimaierei weiter, 
indem sie von der monochromischen Darstellung, von dem einfachen Ueberzieben 
einer Zeichnung mit eintönigen Farben zu elner volist’ndigen Malerei mit verschie- 
denartig gebroctinen Farbentinen fortschritt. Besonders in der Sp&tzell des 17. and 
im Anfange des 18. Jahrh. bildete sich die Emaiilirkunst zu einer elgenthimiichen 
technischen Vollkommenheit aus. Die friihern nur aus einfach gefirbten Zeichnun- 
gen bestehenden Emailien weit hinter sich lassend, erhob sich jetzt die Metallmaierei 
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zr wirklichen Farbenschmeizkunst, indem sie wahrhafle Gemilide in dea zartesten 
aad weichsten Ueberg&ogen der Farhe hervorbrachte. Indess sind die Arbelten dieser 
Glaazperiode der Emailtechnik gewdhnolich nur von geringer Dimension ; man führte 
aun die Malereien in der Regel auf Silber, Sfter auch anf Gold aus, und voraebalich 
sind es Bildnissmedaillons, wozu jetzt die Emaillirkuost verwendet ward. Ia solchen 
Emailbildnissen Idistete man dean auch zum Theil sehr Vorziigliches; dagegen folgte 
man freilich in den historischen Darstellungen zumeist dem entarteten Wesen dama- 
liger Compositionsweise, so dass diese Arbelten nun trotz ihrer vollendeteren Tech- 
alk doch Uef unter den Leistungen des 16. Jahrh. stehen. Uebrigens erscheint Frank- 
reich auch fiir das 17. und 18. Jabrh. als die eigentliche Wiege dieser Kunst und 
bildete wenigstens die Schule fiir auswirlige Emailmaler, z. B. filr die zu Genf, 
Augsburg, Niiraberg ete. 

Unter den Medaillonemailleurs der ersten Hilfte des 17. Jahrh. begegnen wir 
elaem sonst nicht weiter bekannaten Kiinsiler, der sich auf der Riickseite eines Bild- 
alssmedaillons in der Berliner Sammi. Prieur nennt. Dies laut der luschrift 1645 
ausgefiibrte Portratstiick stellt einen mil dem goldnen Viiess dekorirten Feldherrna 
aus der Zeit des 30jahrigen Krieges vor ; es ist nicht ohne Individualisirung uad feine 
Ausfihrung, aber aoch mit ziemiich hart nebenelaander stehenden Farbentinen. Die 
ebenfalls gemaite Riickseite stelit einen sonneabeschienenern Obelisken und danebea 
die ganze Figur des Feldherrn dar, welches Bildchen jedoch ziemlick spielend be- 
haedelt ist. Um und nach Mitte des Jabrb. treffen wir Werke des berihmten Email- 
lors Georg Strauch, der:zu Nirnberg biiihte und dessen Lebenszeit von 1613 
bis 1675 geht. Er war ein Schiller Hans Hauers. Von ihm sieht man in der kdnigl. 
Samml. zu Berlin eine mit G. St. 1661 bezeichnete Allegorie des Friedens und der 
Gerechtigkeit in einer Landschaft. Die Farben sind hier zwar noch etwas hart und 
buat, aber im der Zeichnung der Gestalten herrscht ein schiner helterer Adel. — 
Spiter begeguet man den Gebriidern Peter und Amicus Huaut aus Genf, welche 
ja dean J. 1686 — 1700 am Berliner Hofe thiUg waren. Von ihnen in der Ber}. Samm. 
ein grosses auf Gold gemaltes Medaillon von 3?/, Z. Breite Bei 2'4 Z. Hdhe, darstel- 
lend dem Alexander im Dariuszelte nach der bekannten Lebrilaschen Composition. 
Die Farben von schiner heiterer Wirkuag, die Ausfiibrung sauber, aber die Auffas- 
suag der schon biihnenprunkhaften Composition nicht von sonderlichem Geiste. Von 

Briiderpaar ebendaselbst das Portrdtmedailion eines vornehmen Mannes, 
wo die Farben, ohne die winschenswerthe Weiche der Modellirung, noch mit eiaer 
gewissen Kdite nebeneinander stehen, wadbread die Ausflibrung feia und auch die 
Auffassung lebensvoll ist. Nach diesen Genfern bildete sich im Email der soast mehr 
als Stecher nambafte Berliner S. Bleseadorf (gest. 1706); von ihm ebendaselbst 
eia Portrat der Komigin Sophie Charlotte, Gemahlia Friedrichs J. von Preussen. Ab- 
weichend von der Behandlungsweise der Letzigenannten sind die cmaillirten Portrate 
des namhaften Kinstiers Georg Friedr. Dinglinger, der sich in Frankreich 
bildete, dann am Hofe zu Dresden arbeitete und hier 1720 verstarb. Unter selnen in 
éer Berl. Samm. befindlichen Sticken heben sich bervor: das zierlich weich, fast in 
éer Weise eines Watleau gemalte Bildniss eines vornebmen Herrn in der Alloagen- 
perricke (bez. mit dem J. 1696), der Ropf eines Mannes mit Pelzmiitze und das Por- 
trat der Kaiserin Anna von Russland. Im grilnen Gewdlbe zu Dresden zeigt man unter 
aedern von ibm die schipe Emalifigur einer hell. Magdalena. — Um uad nach 1700 
arbeitete auch Kar] Boit, ein geschickter schwedischer Emailleur. Derselbe wurde 
ia mehren Hauptstüdten beschafigt, nameatlich za Wien. Hier malite er die ganze 
kalseriiche Familie auf eine 18 Z. hobe und 12 Z. breite Goldplatte, fir welches 
Keastwerk (das man noch in der k. k. Kunstkammer zu Wien antrifft) er die Summe 
voa 20,000 Kaiserguidean empfing. Spiter war Boit in London. Nach ibm stack 
Jakob Houbraken elu Bildniss des Prinzen Frederik, dltern Sohnes Georgs I. von 
Eagiaad. — Von Lorenz vy. Sandrart (einem Sohne des nicht mit dem berilhmten 

zu verwechselnden Nirnberger Malers und Stechers Johann Jakob von San- 

Grart) fiadet man ein mit dem J. 1710 datirtes ldagliches Plultchen in der Berliner 
Saaml., das noch villig der dltern Technik entsprechend grau in Grau gemalt ist 
usd cine figurenreiche, aber nach Art der damaligen franzis. Malerei theatralisch 
stylisirie Darstellung der Hellandageburt darbiectet. — Endlich bleibt oia jingerer uad 
erer Schmelzmaler zu erwdbnen, der Uefer ia das 18. Jahrb. hinabrel- 

chende Martinvan Meytens (geb. 1695 zu Stockholm, gest. 1770 als Akademie- 
drecior zn Wien). Er entstammte einer Haager Familie und war ein Schiller des 
Sehweden Rari Boit. Die Miniatur- und Schmelamalerei iibte er za Paris (1717), sa 
Dresden, Wien (1721) und in Venedig. Die Berliner Sammi. bewabrt von ihm 
das vortrefflicke Bildniss eines stattichen Herra vou mittlera Jabren mit gewalliger 
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Allongenperricke, das darch wirmste Carnation, tefchteste Medelifrung, spreehesde 
Belebung der Zige sich auszeichnet und héchst sauber und doch ohne alle Aengsi- 
lichkeit ausgefithrt ist. ; " 

Emailmalerei auf Lava, cine neuerfundene hichst fnteressaate Malart fir 
monumentale Zwecke. Durch diese in Frankreich aufgekommene und bis jetzt, 
soviel ans bekannt, auch nur dort geübte Verfahrungsweise, auf Stein za emailliren, 
wird eine mit allen Vorziigen der Farbe und der Behandlung ausgerilstete und avs- 
serdem fast unzerstirbare Malerei za Stande gebracht. Das dazu sich eignende Ma- 
tertal {st zuerst vom Grafen Chabrol de Volvic aufgefunden worden ; es bot sich als 
solches der Stein von Volvic und die Lava der Felsen in der Auvergne dar. Die Me- 
thode, eine neue Gallung der Schmelzmalerei, wurde z. B. von Abel du Pajol 
u. A. bef Kunstwerken (Altarbekleidung in Ste. Elisabeth zu Parts) in Anwendung ge- 
bracht ; neuerdings jedoch ist sie vom Baumeister Hittorf aus Kéln mit vermebriem 
Etfer vorgezogen worden, um sie fir Malereien am Aeussern von Gebduden, iider- 
haut in Verbindang mit der Arehitektur anzuwenden. Prober dieser Mal- 
art (Abbildungen von allerhand Gegenstinden) sandte Hittorf an den Konig von 
Preussen nach Berlin. Andere Tafeln mit efnzelnen Figuren und Arabesken in pom- 
pejanischem Geschmack, welche Ernst Férster fn Paris sah, iiberraschten durch die 
Schinheit der Farben, durch die Leichtigkeft und Bestimmtheit der Behandlung sowie 
durch ihre Festigkeit, denn man konnte, ohne das Bild zu verietzen, mit cinem 
scharfen Kisen nachdrlicklich dartiberfahren. Hittorf beabsichtigte die Vorhalie der 
neuen von ihm ‘erbauten Pariser Kirche St. Vincent de Paul In dieser Weise aus- 
schmiicken zu Jassen. (Zur Orientirung iber die franzdsische Lavamalerej dient eine 
zu Paris erschienene Abhandlung folgenden Titels: Rapport concernant ta peta- 
tureenémail sur lave de volvic emaillée, fait @ la sociélé libre des 
Beaux-Arts, par M. Mirautt.) 

Emausbilder nennt man kurzweg die Darstellungen des auferstandenen Heilaa- 
des, wie er noch am Tage seiner Auferstehung zweien nach Emaus wanderndes Jén- 
gern erscheint, ihnen auf dem Wege onerkannt sich zugeselit als lebhbafter Teell- 
nehmer an ihrem Gespriche iber die eben in Jerusalem vorgekommenen Geschichten, 
and dana mit ihnen Abendrast halt in der Herberge des Fleckens, wo er mit Ihnen zu 
Tische sitzt und ihnen nun durch das Brechen und Darreichen des Brotes die Augen 
liber seine Erscheinuag Sffnet. 1) Darstellungen des neben oder zwischen dem Jin- 
gerpaar wandeladen Auferstandnen. Von Herride Bles (gen. Civelfa) ia der k. k. 
Gall. zu Wien eine reiche Landschaft mit den beiden nach Emaus gehenden Jiingera, 
denen der Herr sich auf dem Wege beigesellt. Gemalt auf Holz, | F. 2+ Z. brett, 
11 Z. hoch. — Composition von Pieter Brueghel dem Alten, gestochen uad ge- 
druckt bei Ph. Galle 1571. Nach demselben Maler ein italisches Blatt mit der Schrift: 
P. Breughet inventor. Dominus Vitus ordinis Vatlisumbrosae Monacus excude. Ro- 
mae ann. D. 1576. — Christus auf dem Wege nach Emaus, Gem. von Elzheimer 
im Frankfarter Mus. — Von Wilhelm Schadow: Christus mit den Jüngern auf 
dem Wege hach Emaus, KRuoiestiick beim Bankier Bendemann zu Berlin. Dieser Chri- 
stus ist eine hdchst edie, von sinniger Helterkelt und erhabener Frimmigkeit stra- 
lende Menschengestalt, deren verkldrtes Auge sowohl den innern Frieden als den 
Wunseh verkiindet, rings um sich her Beseligung za verbreiten. Io einem vielleiebt 
zu absichtsvoll motivirten Gegensaize stehen die belden Jiinger, denen ilber die pldtU- 
liche Erscheinung des auferstandenen Meisters bereits die Angen aufgehen; der Ael- 
tere stellt sich ais eine willens- und thatkraftige , iiberzeugungsfeste Gestalt dar, 
wihrend der Jiingere von sanftem Ausdruck, furchisam und zweifelmilthig erscheint. 
— Vou einem gebornen Disseldorfer, dem grossen kirchlichen Meister unter den 
Miinchnern: Heinrich Hess, das kieine Freskobild des mit den Jüogern nach 
Emaus wandeladen Heilands In der Allerheiligenkirche zu Milnchen. 

2) Darstellungen des mit dem Jiingerpaar Abends in der Herberge zu Emaus 
sitzenden Heilands. Gemilde von Jacopo Palma in der Gall. Pitti zu Florenz, nach 
welchem vortreMlichen Bilde Cosmo Mogalli und spdter G. Rossi gestochen haben. 
Das Blatt des Letztern In Bardi’s florent. Galleriewerke. — Eine Tapete, angeblich 
nach Raffael in den Niederlanden gewirkt. Dieselbe gehéft zu den 4rrazzé della 
scuola nuova, zur zweiten Folge der im Vatikan aufbewabrten Teppiche aus Arras. 
Die Composition — gestochen von Nik. Beatrizet 1541, dann von Mich. Sorello und 
ratirt 1780 von Sommerau — ist wahrscheinich ven Bernard van Orley. Chri- 
stus speist mit den beiden Jiingern. Im Teppich sind die Kipfe der menschiichen Fi- 
guren von mittelmdssiger Ausfihrung, dagegen vortrefflich die Nebenwerke, z. B. 
das Tischgerath und die cingeftochtene Episode des einen Rnochen benageaden und 
gleichzeitig eine Katze abwehrenden Handes. (Landon, 2. 3. pi. 129.) — Gemdadide 
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vor Paul Veronese in der kon. Gall. za Dresden. Wahrend Christus, mit dem 
Magerpaar am Tische sitZend, ernste Dinge bespricht, div in diesen Tagen Jerusalem 
dewegt haber, und die im Stande waren elne Welt zu bewegen, sorgen Hausfrau 
und Magd fr das Abendbrot und die Wirthschaft mit nicht geringerem Ernste, und 
das Toehterlein am Boden spielt, unbeklmmert um Welt und Wirthschaft, mit einem 
einen Hunde, vor dem eine Katze unter den Tisch sich geflilchtet. Leben wie es ist 
und wie es sich gibt, menschliche Sorgen und menschliche Freuden! Und haben nicht 
grisste und kleinste auf dem kleinsten Raume nebeneinander Platz, ohne einander 
mberibren? Und wer kann sagen, seine seien die grissten? Keine ist klein, keine 
ist gross, nur der Mensch ist beldes. Und wenn es uns ergreift, neben dem verhilll- 
ten Heilande und seinen trostlosen Jils- 
] gern ein in sein Spiel vertieftes Kiad zu 
erblicken, so soll es uns auch-erinuern, 
dass wir alle Kinder sind und unser ern- 
stestes Trelben neben hoherer Geister 
Regung dem Spiele des Midchens mit 
dem Hiindchen gleicht, das im Augen- 
Dlick seine ganze Seele tulit. E. Fur- 
sters Briefe iber Malerei, S. 129 a.) — 
Gemalde von Frans Franck dem Ael- 
tern, einem Schiller des Frans Floris, 
nach welchem wir einen Holzschnitt mit- 
theilen. — Gemalde von dem in einem 
gewissen Verhiltniss zur Schule der Ca- 
racci stehenden Bartolommeo Schi- 
done in der k. k. Gall. zu Wien: Chri- 
stus bel Tische sich durch das Brotbre- 
chen den Jingern zu erkennen gebend. 
Vier iberlebensgrosse HalbOguren. — 
Composition von Rubens: die Jinger 
in Emaus mit dem Wirthe, der die Kappe 
zieht. Gestochen 1638 von H. Witdoue, 
besonders schén in den seltnen Abdrik- 
ken, welche Rubens getuscht hat. Bine 
andre Composition mil einem Alten, der 
ein Glas hilt, 1640 In Grossquerfolio ge- 
stochen von W. Swanenburg, 1642 nach 
Soutmans Zeichnung im Kleinen auf Ku- 
pfer wiedergegeben von P. van Sompe- 
len. Ein drittes Blatt nach Rubens zweiter 
Comp., noch grisser als das Schwanen- 
Durgsche und dem Picart zugeschirieben, 
trigt Bonnarts Adresse. — Gemilde von 
Gerard Honthorst in der Gall. zu 
Pommersfelden, ein in der Wirkung des 
Kerzenlichts tichtiges, sehr klares und 
krafuges Bild. — Gemilde von Rem- 
brandt in der Eremitage zu Peters- 
f burg, elne tholiche Darstellung in der 
Gallerie zu Kopenhagen, und eine dritte 
desselben Meisters (vom J. 1648) im Lou- 
vre zu Paris. Christus im Moment, wie 
ibn die Jiinger beim Brotbrechen erken- 

(Nach Frans Franck dem Aeltern.) eo ae ecole, rut Hr, von Quandt 

bei Besichtigung des Kopenhagener Exemplars aus, ,,dem so oft bis zur Uefsten Nie~ 
4rigkeit herabsinkenden Rembrandt solche fromme ribrende Inaigkeit zutranen als 
sich bier ausdriickt!** Derselbe Kunstrichter mochte keinem der Exemplare in Ko- 
peshagen und zu Paris den Vorzug vor dem andern geben. Stiche nach Rembrandt 
voa J. de Frey und Houbraken ; Letzterer stach die Scene, wie Christus deo Jingern 
in Emaus entschwindet. Ferner zwel Radirangen Rembrandts: 1) die sogen. 
grossen Jémger in Emaus, wie ste den zwischen ihnen sitzenden Auferstandenen am 
Brotbrechen wiedererkennen. Rechts vorn kommt ein Aufwirter die Stlege herab. 
Links untem die Bezeichnung: Rembrandt f. 1654 oder wie Andre lesen 1634. Das 
Blatt hat 7 Zoll 10 Lin. Hohe bei 5 Zoll 11 Lin, Breitc; 2) die sogen. kleinen Jinger 
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zu Emaus. Der Jiinger rechts sechneldet von einer Hammelsteule ab; der Anére lisks 
. Betet in einem Lehnstuhle! Vora ist ein Hund. Unten mitten im Rande steht: Rem- 
brandt f. \634. Dieses Blatt hat 3 Zoll 9 Lin. H&he bei 2 Zoll 8 Lin. Brelte. — Von 
dem Berliner Christian Bernhard Rode zwei Radirungen cigner Compositic- 
nen, deren eine die Wiedererkennung des Herrn beim Brechen des Brotes vorstellt, 
wihrend die andre das staunende Jingerpaar schildert, dem der Herr bei Tische ur- 
pldtzlich verschwunden fst. Ersteres Blatt in 4. datirt von 1772, letzteres in Fol. von 
1785. — Von dem 1846 zu Stuttgart verstorbenen Meister Friedrich Dieterich 
von Biberach eine schin gedachte herrliche Darstellung, die derselbe in Rom gemait 
hat und die nun unler andern neuern Mefsterwerken im Museum der Statigarter 
Kanstschule gidozt. Christus sitzt am Tische und bricht das Brot. Beide Jinger bea- 
gen sich vor dem jetzt erst erkannten Herrn in frommer Demuth, der eine kaleend, 
der andre die Hinde faltend, wihrend ein Knabe das Gemach betritt und Friichte 
zum Mahle herbeltragt. Auf Leinwand 2 IF. 7'/, Z. hoch, 3 F. 6 Z. breit. — Endlich 
von dem Wiener Leopold Schulz eine schéne Composition der Jinger zu Emaus, 
welche R. Theer fn einer Steinzeichnung in Royalfolio wiedergegeben hat, die man 
in der 11. Lief. des lithogr. Blatterwerks: ,,Clristliches Kunststreben in der dster- 
reichischen Monarchie“ vorfindet. 

Ganz besondere Auszelchoung verdient das Werk eines alten Venezianers, des 
Giovanni Bellini, von welchem 1426 gebornen Meister uuser Albrecht Dürer Im 
J. 1506 aus Venedig schreibt: ,,Er ist sehr alt und ist noch der best im gemell.“* Etwa 
in dersetben Zeit nuo, wo Dérer in der Dogenstadt verweilte, schuf der noch Jebens- 
und schaffenskraftige Grefs eine grosse Darstellung des Christus in Emaus ‘far die 
Saivatorkirche Venedigs. Dieses Bild ist vielleicht die héchste unter den vorhandnes 
Leistungen Bellini’s und sicherlich eine der hichsten seiner Zeit. Ausser den beiden 
Jingern ist — nach der naiven Weise der altvenezianischen Schule — noch ein ve- 
nediger Senator und ein Mann in tiirkischer Kicidnng (vielleicht ein venezianischer 
Dragoman) anwesend, beide nachdenklich gegen den Beiland hinblickend. Der cise 
Jinger, ein Greis, im aufgeschlirzten Pligefklelde dastehend, sieht anfmerksam nach 
dem Andern hin, elnem schinen hellbartigen Fiinfziger, welcher in verhehiter iane- 
rer Bewegung die Tischplatte fasst und mit der Linker he auf seine Brust deatet, 
als wire er eben des Wunders fone geworden, welches den bléden Augen der Andera 
noch nicht offenbar ist. Hinter dem Tische in der Mitte sitzt Christus, das Brot in der 
Linken haltend und mit seiner Rechten segnend. In den wunderbaren Ziigen seines 
dunkelgelockten Hauptes ist die Gottheit sichtbar hervorgetreten. (Nach diesem Ge- 
miiide hat z. B. Pietro Monaco von Belluno gestochen, ein Blatt in Grossquerfolio.) — 
Ein &hnliches Gem&lde von geringerem Werthe findet sich ip der reichen Gallerie des 
Palastes Manfrini zu Venedig. , . 

Vortrefflich In seiner Art fist auch das im Berliner Museum befindliche Gem4lde 
des Marco Marcone von Como, elnes Anhaingers der Glovan Bellinischea Schule. 
Unter einer Weinlaube sitzt Christus zu Emaus mit den beiden Jingern beim Mahle 
and bricht das Brot ; dabef ein aufwartender Knabe und der Wirth. Hiotergrund cine 
gebirgige Landschaft mit elner Stadt. Diese Darstellung des Mahles zu Emaus zeigt 
eſne bedeutende Verwandtschaft zu der allgemeinen Richtung der Bellinisten, zeich- 
net sich aber zugleich auch darch eine eigenthimlich naive (hier fast genreartige) 
Aaffassung des Lebens aus. (Das Bild auf Holz gemalt, 3 Fuss 9 Zoll hoch, 4 Fuss 
6 Zoll breit, und trigt die Bezeichnung: Marcus March. Venetus pinzit. M. D. VII. 
— Sehr uhniich ist derselbe Gegenstand 1506 von einem Venezianer Marco Mar- 
ziale behandelt, in der Venediger Akademie, dasselbe Bild, welches Lanzi bei des 
Cantarini sah. 

Embasios, Belname des die Einschiffenden beschirmenden Apollo. In dieser Ei- 
genschaft heisst der Gott auch Epibaterios. Als Beschirmer der Ausschiffendes 
fihrt er sodana den Beinamen Ek basios. 

Embde, August von der, ausgezeichneter Bildniss- und Volksmaler, Mitglied 
der Akademie der bildenden Rünste zu Kassel, ist daselbst am 4. Dec. 1780 geboren. 
Vor seinem 14. Jahre malte er ohne irgend efne Anleitang kleine Bildnisse mit Oel- 
farben ans den Farbentidpfen eines Anstrefchers. Von dea sorgsamen Aeltern zt 
einem andern Geschaft bestimmt, konnte er erst in seinem 19. Jahre sich ausschifccs- 
Heh der Maierkunst widmen, bifeb aber, durch die Unterhaltsfrage dazu gendthigt, 
bel der damals fast allein nur Erwerbsaussicht bietenden Bildnissmaierel. Im J. 1803 
ging Embde nach Dresden, von da 1805 nach Diisseldorf, dann wieder 1888 
nach dem s&chsischen Elbfiorenz und endlich 1812 nach Mfiachen. In diesen Ranst- 
residenzen zefchnete er viel in Sepia nach den vorztigtichsten Gallerfebiidern. Nach 
selaem Milnchener Aafenthalte besuchte er {614 noch Wien. Hierauf liess er sich 
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fir immer in seiner Vaterstadt Kassel aleder, wo er in einem Zeliraume von dreis- 
sig Jabrea tiber 600 Bildnisse malte und wo er noch heute Auftrage vom Hofe und von 
angesebenen Familien ausfibrt. 

Von Jugend auf seinen eigenen Weg zu gehen gewohnt, benutzle A. von der 
Rmbde die Akademie nur als eine gute Gelegenbelt, sich im Zeichnen nach dem 
Nackten za Gben, und wiewohl er schon frilh zum Mitglied der Kasseler Akademie 
ersanot ward, mochte er sich doch nie in von der Kunst abziehende Geschifts- 
leben derselben einlassen. Er ſublte in sich den Drang und das kiinstlerische Vermo- 
gen za freiem selbstindigen Schaffen, war aber seine ganze Jugendzelt bladurch 
gendthigt dem wenigstens doch lohnenden, wenn auch Ofter lastigen Portratpinsel zu 











frdtmen. Erst nach dem J. 1830, wo von Dusseldorf und Munchen aus neues Leben 
und Feuer im die vaterlandische Kunst kam und das Publikum wieder Sinn und unter- 
stitzende Theiloahme fir wahre Kunst zeigte, konnte Embde mit freien Erzeugais- 
sen seines Pinsels auftreten. Seine kinstlerische Neigung und Leistungsfabgkeit trieb 
ihn zam Anbau der Volksmalere!, eines im wohlverstandnen Sinne stets edel 
Melbenden Fackes der so vielzweigigen Malerkunst. Seitdem hat er in mebr denn 
fanfzig Volksbildern, worunter einige allerdings nur veranderte Wiederholungen 
stad, seine reiche Fantasie und schdne Rilastlertiichtigkeit beurkundet. Ausgezeichnet 
ist Emde in Darstellung 1Andlicher Scenen, und obwobl er ans denselben Stri- 
cue des Hessenlaades wie Jakob Becker und Friedrich Dielmann schipft, Ist er doch 
. 29 


450 Embde. 


ebenso selbstSindig In der Aaffassung und Gestaltung, daher auch er in seiner Art 
durchaus wieder neu und efgenthfimlich erscheint. Uebrigens versteht sich von selbst, 
dass auch dem kunstgewandtesten Farbenschiépfer irgend einmal ein Rind des Pinsels 
missrath. So malte Embde frither einen Jandlichen Rirchhof, auf dem er einen Rirsch- 
baum in voller Blilte darzustellien wagte. Nattirlich gelang dieser Versuch, die Voll- 
blite eines Baumes zu schildern, keineswegs, wie dergleichen wohl sehwerlich Je- 
manden gelingen wird, da der Bliitenschnee eines solchen Baumes im Gemflde nicht 
materisch und tiberhaupt der volle Frihling grisstenthells ein ve rlornes Paradies 
fiir den Pinsel ist. Obwohl nun aber der bitihende Kirschbaum so gross hervortrat, 
dass das mit allen Rinsten des Koleristen nicht zu verhiitende Unschone zu grelister 


Wirkung gedieh, so war im Uebrigen doch eine anmathende lebliche Lenzesfrische 
tiber die schine Landschaft ausgegossen und es blieb immerhin das Bild der Graber 
unter Bifiten ein dichterisch gedachtes. Im J. 1834 bewunderte man auf der Ausstel- 
lung das prachtige Gemalde eines hessischen Bauermadchens mit Brief und Strauss. 
Sodann sah und rihmte man von Embde eine Darstellung des Gretchens nach Goethe 
(lithographirt als Frankfurter Kunstvereinsblatt von J. Fay, in Royalfolio), spielende 
Kinder auf der dlterlichen Brandstjtte (in Steinzeichnung vervielfaltigt durch Saatef, 
Bi. in Royalfolio), zwei Kinder unter Baumwurzeln (als Vereinsblatt der Nirnberget 
Ditrergesellschaft fiir 1840 in Stahl gestochen von H. Petersen, in Grossfolio), Mi¢- 
chen am Brunnen (von G. Otto fir den Karlsruher Kunstverein gestochen), die Ge 
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sehwister (von Dircks flr dens. Verein Ithographirt, Blatt pro 1844, In Grossfolio), 
tie an der Bracke vergebens thren Geliebten erwariende Millerstochter (klein ge- 
stochen von Konstantin Milller im Frankfurter Minfatarsalor) und das Madchen bel 
Backwerk oder das kuchenhitende Aschenbrodel (bekannt durch eine Lithographic 
vor G. Danfel und J. Fay, in Royalfolio, und durch einen klelnen aber késtlichen 
Stich von J, Hirchenhain und Konstantin Miller im Frankfurter Miniatursalon). Na- 
meatlich meisterhaft Ist das letztere Bilt ausgefabrt. Embde scbildert in der Scenerle 
der Ruchenhterin den Vorabend eines Festes. Man merkt den heraonahenden Feler- 
lag; Haus und Strasse werden zugerichtet fir gastlichen Empfang, und der Ruchen, 
diese Freudenkost der Jangen und Allen, wird morgen nicht feblen, denn das liebe 








herzige Migdlein steht Wache, dass die auch Appetit habende Katze keinen stOren- 
den Bingriff in dle gebackene Hausfreade thue. Schlan hat das Madchen den Stecken 
unter der Schfirze verborgen; thre Gedanken aber schwelfen voa dem Kuchen zam 
Genusse, den er bald bieten wird, zur Freude des Festtages hinilber, unter dle Linde 
und auf dle Wiese, wo es morgen so hiibsch und so vergndglieh hergeten wird. Das 
unschalige treaherzige Gesichtchen mit einem Anflge schalkhafler Ambselfrigkelt 
macht efnen so freundlichen idyilischen Eindruek, dass man glaubt, den ganzen Feler- 
fag mit seinen stillen und Hirmenden Freuden an sich voriberaichen zu sehen. Die 
Tagzeit der Scene ist klar ausgesprochen ; ¢s ist der Nachmitlag vor dem Feste in 

der Strasse ist es ruhlg geworden, weil dle Leute im Hause zu sehr mil den fest- 

29° 


452 Embde. 


lichen Vorkehruogen beschaftigt sind, und in der ganzen Scene herrscht stile Er- 
wartnng. | 

Auch in der schénen Milierin, welche ihres Gellebten an der Briicke harrt, bal 
Embde efia meisterliches [Idyll geliefert. Wir sehen das hessische Landmadchen in 
ihrer volksthimlichen Tracht, wie sie nach abgethaner Tagesarbeit an der bespro- 
chenen Stelle sich eingefunden und in dem Gedanken an thren Geliebten vertieft hal. 
Dieser sie ganz erfiillende Gedanke triit ins Stadiam der Bedenklichkeit über das za 
lange Ausbleiben des Ersebnten; sie versucht es das Warum durch das silsse Spiel 
mit der Liebesblume zu erforschen. Sie weiss wohl, dass dies eben nur ein t&uschen- 
des Spiel ist; dennoch aber pocht ihr Herz beim Fallen der Blatter; banger, unrahi- 


ger zupft sle an den weissen Stralenblattchen, — da fallt das letzte, und ,,gar nich! 
liebt er dich‘ ist die schneidende Antwort, womit das Blumenorakel ihr gedngstigtes 
Herz verwundet. So bietet das Bild ein Iebliches Stiick Poesie des Landlebens; dabel 
ist das Ganze so ktinstlerisch liebevoll bis in die geringste Einzelheit ausgefthrt, dass 
man die reinste schinste Natur vor Augen zu haben meint. . 
Auf der Rheinischen Ausstellung 1844 pries man als das vorzilglichste Volksstiick 
das Embdesche Bildchen, welches am Bache spielende Kinder schildert. Ein Koabe 
und ein Midchen sitzen am rauschenden Wasserfalle; den Odem an sich halteot 
lauscht die Kleine mit {nteressirtestem Auge ihrem etwas 4lteren. Bruder, welcher 
einen von der nahen Weide geschnittenen Saftzweig zur Pfeife schnitzt. Der edelste 
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Hauch der Unschuld, die ganze Seligkeit der Kinderjabre, der unvergessliche Relz 
eines freundlichen deutschen Helmatthales verkliren dies kleine liebevoll durchge- 
fitrte Farbengebild. (Der Karlsruher Kunstverein wihlte es bei der Ausstellung im 
Sommer 1844 zur Verloosung. Ein Referent von dort — vergi. Nr. 23 des Kunstblat- 
tes von 1845 — nennt es in Zeichnung und Farbung leichtsinnig, findet aber doch 
das Ganze ansprechend.) 

Ein in zarter Erfiadung und gedfegener Anuffassung nicht hinter den friihern 
Werken zuriickstehendes Gemdlde schildert ferner den hirchgang elnes jungen Mid- 
chens, das noch von fhrer sie bis zur Hausthiir geleitenden Mutter Ermahnungen em- 
pfangt. Stoff und Behandlung bewelsen wiederum, wie jugendfrisch noch für solche 
Darstellungen das kindliche Gemiith des Kiinstlers sich erhalten hat. Dasselbe gilt 
von Embde’s nevestem Werke, einem Seltenstiick zu dem vorigen, darstellend ein zur 
Sehule gehendes Kind (auf der Ausst. zu Leipzig 1847). 

Emblemata hiessen bei den Alten die bildnerischen Verzierungen, die an silber- 
nen und goidnen sowle an ehernen Gefissen angebracht waren und davon beliebig 
wieder abgenommen: werden konnten. Die Bildzierathen solcher Gefasse gehdrten 
natirlich der Toreutik (Ciselirkunst) an und bestanden gewoholich aus edlen Metal- 
len. Indess kamen an solchen Gefissen auch bisweilen Schnitzornamente aus Bern- 
stein etc. vor. Die griechische Benennung EmbjJemata findet sich auch bei den R6- 
mern wieder, doch gebrauchten diese fiir solche Gefasszierden noch den besondern 
Ausdruck Crustae. — Der Name der Embjemata hat sich in unsern Emblemen 
erhalten, womit wir aber nur Sinnbilder und Attribute bezeichnen. 

Emerentia, eine altchristliche Heilige, fihrt auf den Abb. einen Stein in der 
Hand. Sie ward im J. 304 gesteinigt, weil sie auf dem Grabe der heil. Agnes gebetet 

atte. 

Emichsburg, bei Ludwigsburg in Schwaben, wird als alterthiimliche Burg er- 
vahnt, iber deren Gebdulichkeit etc. wir keinen Aufschiuss geben kiéonen. Es sollen 
sich dort interessante Schnitzwerke befinden ; besonders gedenkt man eines Tisches 
und zweier Lichtstinder, die in hart Holz geschaitzt sind. Diese Gegenstinde geh5- 
ren dem Roccocosty! an und werden wiirdige Reprasentanten der Kunst ihrer Zeit 
genannt. ° 

Emmannello da Como, Fra, gestorben zu Rom 1662 in einem Alter von 76 
Jahren, ist elo in der Kunstgeschichte bisher so gut wie ganz unbekannter Fresko- 
maler, von dem sich ausgezeichnete Malereien in der Bibliothek des irlandischen Klo- 
sters Sanct’ Isidoro anf Monte Pincio befinden. Zwar gedenken Orlandi und Lanzi 
des Klosterbruders Emmanuel von Como, doch klart erst ein Bericht in der rdmischen 
Staatszeitung von 1847 liber diesen Mefster und seine Fresken auf. Fra Emmanuello 
hatte die Malerei lediglich durch sich selbst erlernt, und dadurch erklirt sich wohl 
auch die bewundernswiirdige Einfachheit und Reinheit seines Styles in einer Zeit des 
gesunkensten Kunstgeschmacks. Vortrefflich sind seine in der genannten Hloster- 
biblothek ausgefihrten Gestalten der irischen Bischife; sie sind fbervoll von Ge- 
fihl. Ausgezeichnet aber vor allen andern Werken seiner Hand ist das grosse Fresko- 
gemdide rechts vom Eingange am Ende der Bibliothek. Es schildert mehre in ihrer 
Bitcherel studirende Minche, denen Andere die Bicher zutragen. Eine grossartig- 
schOne Composition! Die Itinerarien Roms, selbst die Beschreibung Roms von Bun- 
sen, Plattner, Gerhard und Réstell, wissen von diesen Meisterwerken des Minches 
nichts. Ihren vollen Werth erkanate w&hrend der Franzosenberrschaft in Rom der 
damals in jenem Kloster beschafigte Maler und Ritter Pietro Benvenuti, der diese 
Fresken abs§gen und in einem grossen Museum einmauern Jassen wollte. Glilckli- 
cherwelse unterblieb dies. In einer Inschrift vom J. 1673 iber dem Portale der Bi- 
biiothek, and zwar auf der Jensefite, wird unsers Kitostiers ausdriicklich gedacht: 
Scholam hance Scoto-Marianam funditus erectam vitreis omni ex parte fenestris 
illustrari, magistralibus hine inde sellis perfici, picturis undique variis, majorum 
videlicel circumquaque imagintbus, atque inscriplionibus religioso quidem peni- 
cello Frairis Emanuelis de Como tn ptctorta arte magisirt, absque ullis loci expen- 
ss exornari curavit Rev. Pater. Fr. Patrictus Tyrelius etc. 

Emmaus (oder Emans), ein in der heiligen Geschichte namhafter Flecken In Pala- 
sina, welcher 60 Feldwege (Stadien) nérdlich von Jerusalem lag. Der heute an der 
Stelle des alten Emmaus Ilegende Ort heisst Kubeib oder Gebebi. Die Geschichte 
des nach seiner Auferstehung zweien Jiingern auf dem Wege nach Emmaus begeg- 
nenden, beim Abendmahle daselbst sich offenbarenden und hier plétzlich verschwin- 
denden Christus wird nur ini Evangelium Luci (Rap. 24, V. 13 ff.) erzahlt. Hinslent- 
lich der Darstelluggen der Emmaus-Scenen vergi. den Art. Emausbilder. — Den 
Namen Emmaus fibrte fibrigens auch eine Stadt westlick von Jerusalem in der Ebene 
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Sephela, und cio Ort in der Nahe von Tiberias. Erstere wird mekrfach in der Ma k- 
kabdergeschichte erwdhnt uad war uater rémischer Herrschaft die Hauptstadt 
einer Toparchie. Nach Beenduag des jiidischen Krieges wurde sie achthuodert rdmi- 
schen Veleranen zur Kolonie angewiesen. Sie lag 10 — 12 Milliarien von Lydda und 
19 — 22 Mill. von Jerusalem und erhielt Jaut elaigen unter Heliogabal, laut Andera 
uoter Alexander Severus den Namen Nikopolis. Aus der Zeit des Trajan und des 
Antoninus Pius hat man Miinzen ven Emmaus. (Vergl. Sestini class. general. ed. II. 
p. 152.) 

Emmeran, der beilige Bischof und Aposte] der Bafiern, zog im J. 642 von Poitiers © 
aus uod kam, allerwegs das Evangellum predigend, bis in die Gegend von Regens- 
burg, wo damals der Sitz bairischer Herzége aus dem Geschlechle der Agilolfinger 
war. Die Familien der Baierofiirsten hingen zum Theil noch elfrig dem Heldenthum 
an, und so geschah es, dass Emmeran auf Aastiften der Prinzessin Uta von deren 
Bruder, dem Prinzen Landbert, verfolgt und im Walde bei Helfendorf im Bisthum 
Freisingen aufgegrifen ward. Man band ibn an eine Leiter uad zerschnitt fha 
in 8tiicke. Dies geschah im J. 652 (oder 654). Durch das zehnjdhrige apostolische 
Wirken Emmerans in der Donaugegend des Baierlandes hatte das Christenthum, wel- 
ches schon der beil. Ambrosius hier gepflegt, so Uefe Wurzeln geschlagen, dass der 
hell. Winfried (Bonifacius) im J. 739 einen Bischofsitz in Regensburg griinden konnte. 
Wanhrscheinlich schoa ia das 7. Jabrh. aber faljt die Stiftung des beriihmten Regens- 
burger Kiesters des heil. Emmeran, welches sich spiterhin zu dem Range 
eines der vornehmsten und begilltertsten reichstandischen Stifte Deutschlands erhob 
und lange Jabrhunderte hindurch gefiirstete Aebte zu seinen Vorstinden hatte. Hier 
befand sich der berimte Kodex der Vulgata Kaiser Karls des Kahlen, welcher jetzt 
eine der Hauptzierden der Miinchener Hofbibliothek ausmacht. In der aus den Zeiten 
des Abtes Reginwortishofer stammenden Vorhalleder Emmeranskirche (dem 
einzig in urspriinglichem Zustande noch vorhandnen Theile jener Klosterkirche, 
welche nach der im Brande von 1163 verwiisteten erbaut worden) sieht man in den 
zwerghaften Bigen neben dem mittlern Bogen an der Riickwand, wo der thronende 
Erléser im Mosaikentypas und darunter in einem Rund viel kleiner der genannte Abt 
mit der Felergeberde gebildet erscheint, die dem Rundwerk sich ndhernden Steia- 
bilder des heil. Emmeraa (links) und des heil. Laurenz (rechts). Diese Bildwerke sind 
aber sé starr in den Kipfen als steif in den Bewegungen; die GewHader sind als von 
so feinem Stoffe gedacht uad liegen so fest an, dass sie darin an die altagyptischen 
Bildwerke erlanern; die felaen geknifften Faltchen haben ein ganz mechanisches 
Ansehn, wie dena auch die ganze Arbeit sehr roh ist. — In den Darstellungen St. Em- 
merans, Bischofs von Poitiers und Missionars in Balern, ist die Lanze das Symbol 
seines Mirtyrertodes, denn die Legende besagt, dass Landbert den Heiligen erst ge- 
spiesst und dann an die Leiter gebunden uad in Stiicke geschnitten habe. Sein Todes- 
und Cultustag ist der 22. Sept. In der neuen Basilika des heil. Bonifacius zu Miinchen 
findet man Kmmeran mit uoter den wiirdigen deutschen Apostelgestalten, welche 
unter der Haupigruppe der Altarnische gemalt sind. Ebendaselbst sicht man unter 
dea kleinen auf Goldgruod ausgefiibrien und iiber den grissern Bonifactus~Scenen 
befindlichen Wandbildern aus der Bekehrungsgeschichte der deutschen Vilker auch 
das Martyrium St. Emmerans geschildert. Die Fresken dieser Kirche rühren bekarnt- 
lich von den Meisterhinden des Heinrich Hess und seiner Gehilfen. 

Emmerioh, jetzt preussische Grenzstadt vor hollandischem Gebiete, die alte 
Embrica im Herzogthum Kleve-Berg, die noch in die Rémerzeit hinaufreichen soll, 
ist sicher eine der friihesten chrisulichen Stiftungen am Niederrheine, denn sie wird 
schon in der Zeit der ersten angelsichsischen Missionare erwdhat’). Damals wurde 
ihre erste Kirche, das jetzt sogen. Miinster, gegriindet. Diese bier noch heute 
zuerst die Aufmerksamkeit auf sich ziehende Minsterkirche liegt am untern nördli- 
chen Stadteade dicht am Rheine, der aaf das Bauwerk und dessen Umwandlungea 
grossen Kinfluss geiibt hat. Vor Zeilen lag es mitten in der Stadt; als aber der adrd- 
liche Theil der letztern von den Ueberschwemmungen zerstért worden war, ging das 
dem Strome halb zugekehrte Westportal dem Gebrauche verloren. Bel der sp&tera 
Befestigung dureh die Spanier ward die Kirche als Theil der Ringmauer benutzt und 
daher ihr Ausgapg nach dem Strome bin vermanert. Indess hatle man bereits frũher 


*) Die folgenden Angaben fiber die Emmericher Kirchen und die daria befindlichea Kunstwerke fus- 
sen auf dem ausfihrilichen Berichte, welchen hiertiber Gottfried Hinkel, namhaft als Verfasser 
einer neuverdings erschienenen ,,Geschichte der bildenden Kiinste bei den christlichen Viikern", and in 
einem ,,Kirehea und Kuastwerke am Niederrhein“* besprechenden Artikel] im Kunstblatte 1846 (Nr. 37 bis 
39) ver6flentlicht hat. . 





Emmerich. 455 


einen dem neuern Stadttheile bequemern Eingang geschaffen , iadem man an die 
Nordselte, seltwarts vom linken Nebenschiffe, sehr unsymmetrisch einen michtigea 
Thorm ansetzte, der unten als Portal dient. Dieser Thurm hat den Charakter des 
16. Jabrh. Der viel dltere Rumpf der Kirche besteht urspringtich aus Tuffstein, 
ist in den ganz scblichten Formen des ditesten Rundbogenstyles erbaut und bat drei 
Tribiinen gehabt, deren cine, nach dem Strome hin, jetzt einer backsteinernen Sa- 
kristel Platz gemacht hat. Die Fenster tiber dem Mittelschiffe waren kreisrund. Da 
nar die Chorpartie und ein Theil der slidlichen Umfassungsmauer noch steht und auch 
dieser bedeutend und hichst barock mit Backsteinen verbaut ist, und da ferner die 
Gesimsreste (ein Bogenfries kommt nicht vor) bis zur Unkerntlichkeit verwittert sind, 
so kann ber das Jahrhundert der Erbatung nichts Sicheres geschlossen werden. 
Der spate Thurm bau ist sehr merkwiirdig durch den Umstand, dass hier die Gothik 
ja ihrer Endporiode mit Bewusstsein in romanische Elemente zurtickgegriffen hat. 
im Allgemeinen tragt er den niichternen, aber praktisch tiichtigen Charakter der nie- 
éerrheinischen Thurmbautea ; es ist.ein Ziegelbau, wo jedoch das Stabwerk der 
meist geblendeten Fenster aus Sandstein besteht. Unten hat er zwei spitzbogig ge- 
tierie Stockwerke, dann folgt efne mit rundbogigen Arkaden sich bfaende Gallerie, 
aber weicher kreisrunde Fenster liegen, — eine unverkenoliche Nachabmuog des 
alten Kirckenschiffes. Ueber dieser Rundbogenpartie steigt dann in Wiirfelform wie- 
der ein -gothisches Steckwerk empor, worauf der spitze Helm folgt. Das Schiff ist 
ru gleieher Zeit grossentheils in Backsteln ermeuert worden; die Fenster desselben 
telgen das dazamal brituchliche Muster der Fischblase. — Das Merkwiirdigste ist die 
Krypta, eine der schdaslen und &ltesten in Dentsehjand. Aus zwei mit Tonnen- 
gewiiben bedeckten Nebenkrypten unter den Triblinen der Seitenschiffe steigt man 
in die unter dem Hauptekore hinab. Sie besteht aus Kreuzgewdlben ohne Wuistrip- 
pee, welche auf den Seitenmauern und in der Milte auf sechs freisteheaden Siulen 
aufruhen. Diese Sdulen sind von sehr merkwiirdiger Form. Das erste Paar gen Mor- 
gen besteht aus Pfeilern, die aus vier aneinander gelehnien Halbsiulen gebildet siad, 
so dass der Grundriss einen Vierpass bildet. Im folgenden Paar hat der Schaft acht 
Halbsiulen, die aber se gestelit sind, dass der Durchschaitt noch die quadratische 
Gruadform behadlt. Das dritte Paar aber hat an jedem Schafte sechzehu Halbséulen 
uad erscheint somit im Grundrisee gleich elner rundea sechzehnblitirigen Rose, etwa 
wie die igyptischen Rohrbindelsdulen. Die SSulenfiisse sind durch Erhéhung des 
Fassbodens verdeckt; an einer Sdule jedoch erkennt man unten durch ein gegrabe- 
nes Loch eine etwas plumpe attische Basis ohne Schatzblatter. Die Kapitelle ahmen 
nit merkwiirdigem Stylgefthl die Formen der Schdfle nach; das viersdulige Paar hat 
Kapitelle mit vier Kinkerbungen, das achtsiulige mit acht, das sechzehnsiiulige aber 
ner starken an Vier Seiten abgeplatteten, nach unten abgerundeten Wirfel, der 
fir die Entstehasg des rheinischen Wiirfelkapitelis einen bedeutenden Fingerzeig 
gibt. Gleichfalls entspricht den Suulenformen die Fiilluag der vier Fenster, die sich 
hack Nord uod Süd Sffnen. Die dstlichstea, den einfachern SSulen entsprechend, sind 
wi! dreibidttrigen, die westlichen mil sechsblattrigen Halbrosen gefaillt. Diese migen 
ladess sp3tere Zuthat sein. Die Sdulen sind vortrefflich gemeiselt und der gaaze Bau 
erscheint im hdchsten Grade gediegen. Zwar hat er seit der neuen Phlasterurg etwas 
tes, aber bei seiner stattlichen Linge von 38 Fuss und bel entsprechender 
Ereite macht er sich doch schdn und wirkungsreich. Indem er an den Adel und die 
Tichligkeit eines Rémerwerks erinnert, kinnte die alte Ueberiteferung, welche den 
Bau auf dem Utrechter Bischof Willibrod and auf das J. 700 zuriickfuhrt, vielleieht — 
cine Wabrheit besagen. Urkunden tm Archiv der Kirche sollen Jene Sage unterstitzen. 
(Abbilduagen dieses Bauwerks in Gottfr. Kinkels Geschichte der bildenden Rünste 
bei den christlichen Vilkern, Taf. 5, —J.) — Zeugniss flir so hohes Alter der Krypta 
des Emmericher Miinsters gibt auch der jetzt als Hostienbehdlter dienende hochajter- 
lbimliche Reliquienschrein in der Sakristel, der das ilteste und bedeutendste 
Goidschmiedswerk ist, was sich aus altchristlicher Zeit in Deatschiand er- 
halter hat. Es ist ein auf den beiden Hauptseiten mit ornamentirtem dünnen Gold- 
blech iberzogener eicheaer Kasten, der unten eine breltere Base hat und nach obes 
in elnen schmalen Ricken ausfiuft. Die Vorderselte ist dureh zwei kreuzweis sich 
durchschneidende Streifen in vier Felder zerschnitten. Dieser Streifen und der ans-~ 
sen die Felder amiaufesde Rand siad mit feinen Verzierungen von aufgelithetes 
Sekératen Golddrihichen und mit dazwischen eingefassten bunten Edelsteinen ge- 
Sehmiiekt. Vier dieser Steine sind gravirte anlike Gemmen; einige Steine sind ausge- 
brochen. Die Windungen des Golddrabis sind elegant und nthera sich den Hakchen, 
womit sich der Weinstock an seine Stiitzen festrollt. In den vier Feldern stehen zwi- 
schen Sternesr io getriebener Arbeit die vier gefliigelten Evangelienthiere, wander- 
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liche Biicher haltend und mit kreisrunden Nimben ums Haupt. Ihre Zeichnung ist 
trocken und schematisch, Wappenthieren Sholich, zamal an thren Flügeln und an 
der Muhne des L6wen. Die Rickselte zeigt eine ganz andre Manier. Hier ist auf den 
Metaligrund ein diinner sehwarzer Lack aufgetragen, in den Figuren efngeritzt sind, 
so dass ihre Umrisse vom Metall gebildet werden. Merkwirdigerweise sind es wie- 
derum die vier Gestalten der Vorderseite, nur dass zwisen thnen der Gekreurigte sich 
befindet. Dieser hat einen Kreazulmbus und hangt fast nackt am Kreuze; seine Au- 
gen sind offen. Das Epigraph lautet: J. H. S. Nazarenus rex Judeorum. Zu beiden 
Setten sind Sonne und Mond personificirt, eine mdnnliche (Sol) uad eine welbliche 
Gestalt (Luna), welche trauernd ihren Mund mit dem Gewande verhfillen. Diese 
Rickseite hat die Inschrift: Suat reliquiae, quas Wtllebrordus Romae a papa Ser- 
gio acceptt. Es spricht alle Wahrecheinlichkeit daftir, dass der seit 696 als Erzbi- 
schof in Utrecht residirende Willibrord selbst, der bier noch nicht als Helliger be- 
zeichnet ist, diesen Kasten von einem angelsichsischen Kinsiler eigens fr die von 
Papst Sergius I. (687-701) empfangenen Reliquien fertigen liess und der von ihm 
gestifteten Kirche schenkte. — Auch einen kleinen Keleh nebst Patene, beide von 
stark vergoldetem Silber, bewahrt die Sakristel des Minsters. Diese Rieinode datiren 
vielleicht aus gleicher Zeit; der Kelch, von achön gefihrter Linie, hat einen rier- 
lichen Fuss von iibereinandergelegten Blattern. Ebendaselbst werden gestickte 
Messgewinder aus spitmiltelalterlicher Zeit aufbewahrt, welche durch die schine 
Zeichnuang der Képfe sich hervorbeben. — Im Chor dieser Kirche, die eine wabre 
Ranstgallerie verschledenster Perioden abgibt, verdient hichste Beachtung das Chor- 
gestiihl, welches nach Kinkels Ausspruch (der dasselbe der Kunstwelt zuerst be- 
kannt gemacht hat) das an Geist und Natarwahrheit Schinste der Art am ganren 
Rheine ist. Die Emmericher Chorstfihle sind laut Inscbrift vom J. 1486, aus der besten 
Zeit deutscher Holzechnitzkunst, jinger als die Ulmer Minsterstible und ein Jabr 
Alter als.das Wiener Domgestuhl. (Verg). Kunstblatt 1846, Nr. 39, und Rinkels 
Kunstgeschichte, Lief. 3.) — Endlich findet man noch im Minster einen sebr herrit- 
chen Taufbrunonen von gegossenem Kupfer, der dem Style der Figuren nach ins 
16. Jahrh. gehirt. Eine schéngeformte Schale ruht auf einem hohen Fusse, mit dem 
sie durch drei in den Hüſten stark zurtickgebogene Sirenen verbunden ist. Die Jetz- 
tern sind etwa einen Fuss lang und von wabrhaft klassischer Schdnheit. Nach Rinkels 
Ansicht mag‘das ganze Werk ein paar Jahrzehnte sp&ter als Vischers Arbeiten ra 
setzen sein. ~ 

Welt weniger Interesse bietet dle zwar als Bauwerk griesere und durch einhelil- 
lichen Styl imposantere Kirche St. Algund, welche die zwefte Hauptkirche zu Ea- 
merich ist und am Siidende der: Stadt gieichfalls nah dem Rheine liegt. Die Portal- 
inschrift enthdlt die Jahrzabl 1483. Dieser Ban gewiubrt ein bedeutendes Beispiel voa 
der merkwiirdigen mathematisch-niichternen Architektonik der spdtgermanisches 
Ziegelbauten am Niederrbein. Als ein solches Muster des Backsteinarchitekturstyies 
aus der Endzeit der Gothik wird die Algundskirche besondre Besprechung im Artikel 
,,Germanische Kunst“ finden, daher hier nur die Bemerkung, dass thr in der Fasade 
slehender Thurm In Material und Gestaltung eine Ausnahme anter den niederrteial- 
schen Thurmbauten jener Periode bildet, indem er nicht in Ziegeln monoton quadra- 
tisch aufgebaut, sondern in Tuffstein ausgefihrt und mebr organisch 
ist. Sein drittes Stock nimlich ist in dem regelmassigen Achteck des deutschen Ka- 
thedralstyles aufgesetzt, wodurch man einen Uebergang aus dem Viereck in die py- 
ramidale Spitze erstreht hat, welche letztre iibrigens schon vor Jahrbunderten durch 
Brand zerstrt und alsdann nicht ernevert worden fist. — Unter den Runstwerken in 
St. Algund hebt sich nur ein geschaitzter Altar hervor, der mit dem Prachtwerke 20 
Kalkar Aehnolichkeit zeigt und durch die Sorgfalt der Arbelt bemerkenswerth ist. Bs 
offenbart sich im Bildwerk dieses Schnitzaltars dasselbe malerische Princip wie beim 
Ralkarer; man sieht eine bedeutende Figurenmenge io perspektivischer Hintereia- 
andergruppirung. — — Unfern von St. Algund interessirt noch efu zum Rbeln fub- 
rendes, von den Spaniern erbantes Stadtthor, weiches die im 16. und 17. Jabrh. 
in den Niederianden bellebte Verzierungsbauwelse mit abwechselnden Lagen von 
weissem Sandstein und rothen Ziegein zeigt. : 

Empaistik heisst die nuichst der Torentik, mit der sie atcht zu verwechseln ist, 
im Alterthum sehr viel geiibte Kunst, Faden verschiedenartigen Metalls tn anderes 
einzulegen oder metaliene Stifte In Metalltafeln einzuschlagen. Vergi. Athendus Xi. 
Derartig war der Ring des Trimaichie, vergl. Petronius 32. (tofus aureus, sed 
plane ferreis velut stellis ferruminatus). Halt man damit die Beschreibung zusam- 
men, welche Athendus Xil. vom Stock des Parrhasius gibt, so ergibt sjch dar- 
aus die Empaistik offenbar als eingelegte Arbeit. Wie Casaubonus zu Suetons 
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vila Augusti 7. sear gat nachgewiesen, wurden auch goldene Inschriften in sliberne 
Tafela, oder ciserne in Kupfer eingelegt. 
» Louis Simon, s. L’Empereur. 

» eine griechische, im Lateinischen Emplectum lautende Bezeichnung 
der alten Architekten fir das, was man jeizt Kastengemiuer nennt, wo namiich 
der Raum zwischen.zwei Stirnmauern mit rohem Mauerwerk (Steinbrocken und Möor- 
tel, rudus) gefulit ist. Vergl. Vitruv de archit. II. 8. ; 

Empoli, Jacopo da, eln florentinischer Maler, dessen Lebenszeit von 1554 bis 
1640 reicht. Derselbe besch&ftigte sich viel mit Nachmalung der Werke Andrea’s del 
Sarto. In seinen eignen Darslellungen suchte er selbstindiger Stylist zu sein; lodess 
hob er sich nur zu einem tichtigen Manieristen mit einem Anfiuge von Originalitat. 
Man hat von ibm Historien ai fresco und in Oel, fibrigens auch Blumen- und Frucht- 
slicke, Abschilderungen grosser Tafelleckerelen etc. Werke dieses Meisters, dessen 
elgentlicher Name Chimenti war, sieht man in S. Agostiso und S. Margarita zu 
Cortona, in der Samml. der Akad. zu Florenz (dié Berufung des Matthdus), in S. Ste- 
fano ai Cavalieri zu Pisa, in S. Domenico zu Pistoja (Wunder des heil. Kari Borro- 
mius mit den Bildnissen der Familie Rospigliosi), in der k. k. Gali. za Wien (die von 
zwei Madchen bediente, im Garten sich zum Bade bereitende Susanna nebst den bei- 
dea riickwirts im Gebiische lauernden Alten, bezeichnet: Jac. Empoli f. 1600, hoch 
7F. und fiber 5 F. breit) ete. etc. 

oder Emporkirchen nennt man die zu beiden Seiten des Schiffs einer 
Rirche auf Pfeiiern oder S&ulen ruhenden Bihnen, die dem katholischen Cultes ent- 
bebriich sind, beim evangelischen aber eine Art Nothwendigkeit erlangt haben, wer- 
den an den Abselten angelegt, um mebr Sitzplitze fiir das gesangbetheiligte und 
predigthirende Publikum zu gewinken. In grossen Kirchen befinden sie sich an den 
beiden Langseiten oft in zwei Refhen iibereinander. Eine abwelchende Art sind die, 
welche sich an den Schmalselten mancher Kirchen amftheatralisch aufbauen. Die 
Emporen (provinziel] Porkirchen, Priechen, selbst Chére genannt) finden 
sich in den mittelalterlichen Rirchen Dentschiands, mit Ausnahme der Rheinlande, 
urspriaglich selten. Durch sp&teren Einbau solcher Sitzbibnen und sogenannter Fa- 
millenkapelien hat bekanntlich so manche schdae alideutsche Kirche einen guten 
Theil ihrer Herrlichkeit eingebiisst, indem dadurch die Reinheit und barmonische 
Wirkuag der Innerarchitektur empfindlich gestirt und namentlich die erhabene, so 
Beleuchtung gewihrende Fensterarchitektur dusserst geschmilert, oft 
véllig vernichtet worden ist. Nur in romanischen Basiliken und byzantinischen Kup- 
pelkirchen kOnnen die Einbauten von Emporen ihre Berechtigung finden; in der la- 
perarehitektur der Rirchen germanischen Styls werden sie stets cin wegzuwlinschen- 
des Uebel biciben. Weiteres hierilber im Art. ,,Rirchenbaukunst.‘ 

Emporium (d. h. Stapelplatz), Name mehrer hellenischer Pflanzst&dte in Klela- 
asien, im Delta des Indus etc., auch einer Hafenstadt am Sussersten ins Mittelmeer 
auslaufenden Vorgebirge der Pyrenden. Letztere Pflanzsiadt an der hispanischea 
Kiste war eine Griindung der massilischen Phoc&er, theille sich in die Griechenstadt 
am Meere und in die hispanische Stadt der Indigeten auf der Landseite. Unter Cisar 
kam noch eine Rémerkolonie dazu, worauf allmilig aus dem verschiednen Ganzen 
Rine Stadt mit romischem Biirgerrechte ward. Noch heute existirt die Stadt in Spa- 
tien unter dem Namen Empurtas oder Ampurias. Von dem alten Emporium sowie 
von Rhode, einer andern hispanischen Hiistenstadt hellenischer Grindung, haben sich 
mancherlei Miinzen erhalten, die ein eigenthiimliches kunstbistorisches Interesse 
gewdhren. Sie enthalten a&dmiich oft Inschriften, die ein villiges Verlernen der grie- 
ehischen Sprache, selbst der Buchstaben, verrathen; dennoch bleibt das Ge prige 
dieser Minzen noch lange von griechischer Schdnheit, bis natiirlich auch, nachdem 
hier IIngst die Sprache verklungen, am Ende der Schdnheltssinn als letzter Rest des 
Hellenismns verschwindet. 

Emporkirohen, s. Emporen. 

Ems, Dorf unfern von Ehrenbreitstein, besitzt eine um Begion des 13. Jabrh. er- 
baute Pfetlerbasilika. 

Emsig (Emzig), Georg, ein bedeutender altdeutscher Bildhauer, der gegen 
Ende des 15. Jahrh. blihte. Eine trefflich in Stein ausgeflhrte Beweinung der Lefche 
Christi, wobei des Meisters Name angebracht ist, wird besondre Erwabouvg finden 
im Art. G8rlitz. 

Enocladus (griechisch Egkelados), der Name eines Sohnes des Tartarus und der 
Erde, sowie eines Sohnes des Aegyptus, der von der Danalde Amymone getiédtet 
ward. Der erstere Enceladus war einer der Giganten, welche mit den Gittern kimpf- 
tem. Als er dem die Himmelsstiirmer -niederbiitzenden Zeus entflichen wollte, warf 
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Pallas Athena die insel Sieiiien auf tha —— e: 6. 2.) oder tétete tha mit 
ihrem Streitwagen (lant Pausanias VIII. 47. 1.); eime dritte Sage (bei Virgil : 4en. III. 
578.) laésst ihn von Zeus Blitzstrale getroffen und unter dem Aetna begraben werden. 
Sader, Johann uad Thomas, Zwilliaggebriider, geb. zu Wien 1793, beide in 
ihrer Vaterstadt wirkend. Johann, weilcher vornehmlich Geschichten und Bildnisse 
mait, lernte das Technische der Malerei uoter Prof. Lampi dem Aeltern, wihrend ia 
der Zeichnung uad Composition Caucig und Figer seine Fihrer waren. Bald gewaan 
er auf der Akademie auch mehre Preise, z. B. fir das (jetzt In der Esterhazyschea 
Gall. befindliche) vortreffliche Gemilde, welches die Sterbescene des Impe- 
rators Mare Aurel! auf dem Marchfelde bei Wien schildert. Nach Voll- 
endung seiner akademischen Studicnzelt trat er hauptsichlich als Bildnissafaler anf, 
zuma) Gliick und Gesehick fhn in diesem Zweige besonders begiinstigten. Er hatic 
das reichbelohnte Vergniigen, cine Menge Personen des in der Hofluft Wiens sich 
zusammenfindenden hébern Adels zu konterfeien. im J. 1817 ward er wieder zur Ge- 
schichtmalerei gefthrt, indem er flit die Gréfin Zichy-Ferraris eine Himmelfahrt Ma- 
riens uad fiir den Graſen Szechésyi dic am Heilandsgrabe schlafenden Wachter (Al- 
de zu Zinkendorf ia Ungarn) auszufGhren hatte. Den letztgenannten Grafen 
begieitete Johann Ender im J. 1818 nach Griechenland. Auf der Insel} Milo malte er 
die schine ,,Maruazza‘* und zeichnete die Reste der marmornen Sitzreihen des ales 
Theaters. Ferner besuchte er die Gegend des sagengeschichllichea Ilion und zeich- 
nete das ganze trojanische Thal, sowie das Thal Thymbra. Sodann setzte er mit dem 
Grafen nach Pera, der Vorstadt Ronstantinepels, tiber. Hier zeichnete er viel nach 
dem Landschaftlichen und malte nebenbel die Portraits der bei der hohen Pforte be- 
gianbigten Gesandten (x. B. des Freiherrn von Stirmer, des Barons Stroganoff etc.). 
Hierauf begab man sich nach dem Pontus Euxiaus, erstieg den Olympus and wan- 
derte tiber den hohen Sipuius nach Smyrna, wo Ender eine grosse Uebersicht der 
Stadt und des Meerbusens aufzeichnete. Auf der Insel Chios konterfeite er viele te- 
teressante Helleninnea, auch zeichnete er dort viel Landschaflliches aus der Cegend 
der in Ruinen ilegenden Cultusst&tte der Minerva. Endlich schiffte man nach Maia, 
darchreiste Sicilien und Neapel und kehbrie nach cinj%hriger Reisefahrt nach Wies 
zariick. Die reicke malerische Ausbeute ae griechischea und tirkischen Kestiimbild- 
nissen, siideuropiischen und kielnasiatischen Landschaften uod Architekturen fiel in 
den Besitz des Reiseanternehmers Grafen Stefan Szecheny!. Im J. 1820 Kaiserticher 
Pensionar der Geschichtmaierei geworden , besuchte Ender nun erst Florenaz und 
Rom. In der Arnostadt kopirte er sehr feissig nach Raffacl, z. B. die Madonna del 
Cardellino und die sogen. Fornarina (letztere fiir den genannten graflichen Gdaner), 
uad mailte dberdies eine Reihe Portrats hoher Personen. in Rom war sete erstes Werk 
das sehr vollendete Gemialde einer heil. Jungfrau (beim ungarischea Gafen Nikolaus 
Esterhary); sodann führte er elne grosse Zeichnung der Fusswaschuag aus und sielite 
ein Paar Griechinzen am Brunsen dar, welche leiztern er fir den Grafen AppoaT 
lebensgroes und fir die Firstin Souwarow kieiner maite. Ferner entstanden dort 
das sehr ausgefGhrte, venezianisch kithne Gemialde der Judith mit dem Holofernes- 
haupte, die lebensgrosse Darstellung der drei Frauen am Grabe des Hellands, cine 
gleich grosse Schilderung des von Faun und Tiger begieiteten Bacchus, der die 
Ariadne auf Naxos findet, und die bewunderte 16 Schub lange Zeichnung des Eirn- 
zuges Christi in Jerusalem. lm Juni 1826 ging Ender von Rom üher Geanua, 
Mailand uad Genf nach Paris, um auch Frankreichs Malereisch&tze zu studirea. In- 
dess ward er hier nur kurze Zeit. gefesselt und so kehrte er nach sechajShriger Ab- 
wesenheit nach seiner Vater- und Kaiserstadt zuriick. Hier nahm ihn wieder der 
starke Begehr nach Bildnissea in Anspruch. Seit 1829 wirkt er alida als Professor 28 
der k. k. KRunstsebule. Von dieser Zeit an finden wir ibn als Susserst fruchtbarea 
Zeich die Kupfer der minniglich bekannten alljdhriich ia Goldschaoitt auswaa- 
dernden Wiener Taschenliteratur. 

Sein Brader Thomas zuhlit zu den ausgezeichnetsten Usterreichischen Land- 
schaftern. In den Darstellugen der Gebirgswelt behauptet derselbe, was 
Prodaktivitat und Reichthum kiinstlerischer Mitte! betrifft, fast unbestritten den Vor- 
rang. Nicht lesent kann sich ein Kinsler mit Thomas Ender messen an Menge und 
Mannichfaitigkeit der Studien. In drei Welttheilen, durch Bereisung Brasilieas, 
Palistiaa’s, Grieckhenlands, Itallens, der sidlichen Donaaiainder 
sowie seines e igenen Vaterlandes, hat Thomas einen unermesslichea Schatz 
von Studien gesammelt, den er noch alljahrlich mit dem unverdrossensten Fieisse 
unablaissig zu vermeliren bedacht ist. Seine dadurch erlangte angemeine Fertigkelt 
lasst ihn indessen in der Wahl der Naturbilder und deren Ausféhrang nicht iumeor 
gleich behutsam sein. In der Darstellung italischer Gegeuden von wahrhaft 
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klassischem Werthe hat er seinea hiéchsten Ruhm erreicht; in der neuesten 
Zeit wihlt er grosse Gebirgsscenen mit weiten Thilera und kulissenartigen Bergret- 
hea, wie sle Tyrol haufig darbietet. Der Vorgrund erschelnt gewdhniich in tiefem 
Schalten, wahrend sich im Mittelgrunde das Licht mit grosser Kraft und Riarbeit zu- 
sammendrdagt. Allerdings erhalten dadurch Enders Werke den Anschein von Rſſekt- 
malerel, aber man kann dafiir auch nicht .umhin, dabei seine vollendete Kenntniss 
der Paletle zu bewandern. — Eins seiner Werke trifft man in der Wiener k. k. Gal- 
lerie: Ansicht der obern und untern Pasterze mit dem Grossglockner und dem Johan- 
aisberge bei Helligenblut iu Karnathen. (Bezeichnet: Thom. Ender 1834. — Auf Lein- 
wand, 2F. 11 Z. hoch, 4 F. breit.) Im J. 1845 war sein Hauptwerk auf der Wlener 
Ausstellung eine Ansicht der Raine Fragenstein mit Zirl im Oberinathale in Tyrol. 
Ausserdem hatte er ausgestelit ein Bauwerhaus bei Meran, Ansichten von Riva und dem 
Gardasee. Im J. 1846 erwarb von ium der Wieger Kuastverein eine Ansicht der Ort- 
lerspitze mit der Gegend voa Schluderas. — Eine bedeutende Anzahl in Wasserfar- 
ben ausgefilhrter Zeichnungen besitzt von ihm der Erzherzog Johanna. — Endlich 
keant man von Thomas Ender ein Paar Folgen radirter Landschaften. So zeichnete 
aad stach er z. B. dreizehn Blatter, welche Ischl und das Salzkammergut schildern. 
—— Ender hat mebre tiichtige Schiller gezogen, darunter den talentvollen und sebr 
produktiven, aber mehr kiinstlerische Durchbildung noch wiinschen lassenden Jo- 
hann Werner, der durch Gebirgsansichten und Winterlandschaften Aufmerksam- 


elt erregt. 

Eadlinger, Johann, gestorben zu Wien 1792, malte Geschichtliches und lieferte 
auch mancherlei Zeichnungen historischer Art in Bister, rother Kreide etc. Man hat 
auserdem noch von ihm Radirungen eigner Compositionen, z. B. die heil. Magdalene 
in der Grotte und Sbniiche Blatter. Auskunft fiber ibn ertheiit E. Hawlik in seiner 
»Geschichte der bildenden und zeichnenden Kinste in Nühren.“ (Brtinn 1838.) 

Ead6as von Athen, einer der Altesten hellenischen Holzschnitzer, Elfenbeinarbe!- 
ler und Marmorbildner, den man zu den Didaliden z&hbit. Pausanias sah noch von 
iba zu Athen eine sitzende Pallas, welche laut der Beischrift Kallias geweiht hatte. 
Sonach flele das Werk um die 54. Olympiade, denn um diesé Zeit trug der erste 
Ralfias, den die Inschrift meint, einen Sieg zu Olympia davon. Verg). Fr. Thiersch : 
Epochen der bild. Kunst S. 124. Zu Erythraé sah Pausanias im Tempel der Athena 
Polias dag enddische Holzbild der thronenden Géttin und vor dem Eingange in das 
Heiligtham die von Enddus aus weissem Marmor gebildeten Chariten und Horen. Auch 
wird eines ganz aus Elfenbein gearbeiteten Bildwerks des Enddus gedacht, n&mlich 
einer Statuette der Athena Alea, welche der Imperator Augustus aus Tegea entfilbrte 
tad anf seinem Forum in Rom aafstelite. 

Jos. Otto, s. Entres. 
eine hellenische Mantelart von grobem warmhaltenden Stoffe, den die 
erhitzten Wettlaafer nach beendigtem Renniauf umnahmen. Spater verfeinerte sich 
Umwarf zu einem Luxusgewand der Frauen, besonders in Rom. 


Endymata hiessen bef den Hellenen die Ueberziehgew4nder, im Gegensatz zu 
Epiblemata, womit die Umleggewdnder bezeichnet wurden. 


Endymion, ein durch Schdnheit ausgezeichneter Jingling der griechischen Sage, 
der einzige Liebling der jungfrdulichea Mondgittin, der aber in 
ewigem Schlafe verharrte. Die Mythen lassen ihn theils in Elis, theils in K a- 
rien erscheinen. Man nennt ihn den Sobn des Herrscherpaars von Elis, des Aéthiios 
and der Kalyke, oder des Zeus und der Kalyke. Er folgte dem Aéthlios in der Herr- 
schaft fiber das gesegnete Elis oder vertrieb laut andrer Sage den Klymenos aus dem 
Besiize von Elis und fiihrte daselbst dolische Ansiedler aus Thessalien ein. Wieder 
aadre Sagen nennen ihn einen Sohn des Aetolos oder einen von Zeus und der Proto- 
senelja erzeugten Halbgott. Man legt ihm auch eine Gemahblin bei, entweder die Aste- 
todia oder Chromia (Tochter des Itonos) oder die Hyperippe (Tochter des Arkas), 
ferner dle Neis oder die Iphianassa. Von Letzterer stammte Aetolos, der mit den 
belden andern SShnen Endymions, Pion und Epeus, auf viterlichen Befebl zu Olympia 
inca Wetilauf um die Elische Herrschaft mitmachte, in welchem Epeus (Epeios) 
obsiegte, 

Ausgebildet von Poesie und Kunst ist die zweite Hauptsage, womach er als ein 
von Elis ausgewanderter Kinig, Hirt oder Jager auf dem Berge Latmos in Ka- 
ren auftsittXj. Hier verliebt sich ihn, entziickt von seiner Schénheit, die sonst slreng 
Juagfrauliche Mondgittin Diana oder Selene, welche ihn mit tbrem Zauberstral ein- 
schlafert, um ihn so, damit er nichts merke, kiissen zu kinnen. In Folge dieses Ge- 
késstwerdems von der ihn sanft umfangenden Lichigittin zeugt er unbewusst foufzig 
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Téchter mit derselben. Von der Latmischen Hoble, wo sich Selene auf den schlim- 
mernden Liebling niedersenkte, fubri Endymion auch den Beinamen Latmios. 

Die Veranlassung seines Verfalls in eln ewiges Schlammerieben wird dbrigess 
nicht alleia auf Rechoung der verlieblen Mondgottin gebracht. Man erzhlt auch, 
dass der schine Jingling Aufoahme unter die Gotter erfabren and auf dem Olympe 
seine Zaneigung zur Juno verrathen babe, worauf er vom zilrnenden Zeus za ewigen 
Schlafe im Berge Latmos verurtheilt worden sel. Nach anderem Bericht stelite Zeus 
dém reizenden Erdensobae eine Bitte fret, und so babe sich Endymion ewlgen 
Schlafund ewige Jugend-erbeten. 

Endymion ward selbst zum Hypmos (Somnus), zur Personification des Schiafes. 
Man konnte den Schlummer unter keinem lieblichern und _natiirlichern Bilde darstel- 
Jen als unter dem elner schiafenden schénen Jinglingsgestalt. Als Genius des Schium- 
mers belsst er eben Endymion, zu deutsch der sanft Beschleichende, um 
die Sage hat Recht, die ihn einen Kdnig nennt, denn er herrscht Ober alles Lebea- 
dige. Binem Hirten aber gleicht er, den siisses Nichtsthun zum selbstvergessenes 
Schiafer in kibler Bergesgrotie gemacht oder einem Jager, der ermatiet von 
Waidwerk niedergesunken ist in der Heimllcbkelt einer Waldesecke, wo er vor éer 











(Nach etnem Gemiilde von Gtrodet.) 
Jagdgoitin heschitzt and Ia DAmmerung und Nacht von den Stralen der Luna gekiisst 
wird. 


Der schlafende Endymion war bel den Alten eine namentlich auf Sarkofages 
heliebte Vorstellung. Wir sehen in solchen Sarkofagbildera, wie Luna tha kisst und 
zu den Gottern entriickt. Bei Erklarung dieser Darstellungen muss man von der Idee 
ausgehen, die uns Apollodorus (I. 7. 5.) an die Hand gibt. Es sind Bilder des Ewig- 
keitsseblafes, die an Sarkofagen, welche die Ueberreste von Christen bargen, immer 
die Auferweckungsgeschichte des Lazarus zur Parallele haben. Endymion liegt form- 
HMch dem Somnus (Hypnos) im Schoosse. So auf dem schdnen Sarkofage im Maseo 
Pio-Clementino (vergl. Visconti 7. IV. fav. 16). Der Schlaf dem Endymion geadber 
ist der eigentliche Todte. Sein Gegenbild ist nun Endymion. Der Wagen der Diana 
wird von einer Schicksalsgottin geflbrt. Schin ist die Idee der Najaden oberbalb des 
Schlafes, die an die rauschend voriberfiessenden Wasser des Lebens gemahnen. 
Auf einem kapltolinischen Sarkofage (vergl. Viscont! Mus. Capit. T. IV. tab. 24) ist 
Endymion selber das Gegenbild und Bild des Verstorbenen, wabrscheinlich mit Bild- 
niss. Auch er iegt im Schoosse des Schlafes mit Schmetterlingsfigeln. Oben eine 
Figur mit dem Todtenkranz. Luna holt ihn auf threm Wagen und fdbrt ihn dureb 
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einen Ehren- und Triumfbogen in die atherischen Sitze (vergl. Visconti zum Pio-Cle- 
meniino p. 32). Es ist dies eine beachtenswerthe Welse der Heimholung. Dann ist 
dort nett die Idee der den Schmetterling haschenden Schlange. Auch hat dort die um- 
gekehrte Priapsdule thren allegorischen Sinn. Noch merkwiirdiger ist ein zweiter 
kapltolinischer Sarkofag (vergl. Mus. Capit. T. IV. tav. 29). Da hangt der Somnus 
iber ihm, der in einer Grotte liegt, und hat grosse Schmetterlingsfiligel an den Schul- 
lern. Das dem Schlafgott sonst beigegebene gesenkte Horn mit dem Opium feblt, ist 
aber wohl nur weggebrochen. — Ausser dem Schlafer Endymion kommt auf den rv- 
nisechen Sarkofagen auch eine Schlaferin vor, die Rhea Sylvia, in Beziehung auf 
welehe ebenfalls der Schiafgott einwirkend (z. B. mit Mohnstengeln) figurirt. — Be- 
taglich der Endymionsvorstellungen vergieiche ferner: Beschreibung Roms von Bun- 
sen, Gerhard, Platner und Rostell II. 1. 8. 275; das Werk des Malers Bouillon Ill. 
34. 35; das Claracsche Werk pi. 165. 170; die Woburn Marbles 9; Gerhards antike 
Bildwerke 36 — 40; Wiener Jabrb. B. 48, S. 101, Taf. 1. 2 (wo das sebr efinfache Re- 
lief von Cilli mitgethellt wird); die Pitture Ercol. HI. 3; Guattani’s Mon. ined. 1784 
p. KI. (wo eine Endymionsbildsdule vermuthet wird) u. s. w. a. s. w. 

— Die Lehre von den Engeln Ist, wie die Lebren von allen andern nicht 
in den Bereich der Vernunft, sondern in das grenzenlose Gebiet der Einbildung ge- 
bérenden Wesen und Dingen, eine ziemlich verwickelte. Bekanntlich ist der Glaube 
an Engel ein uralter Im ganzen Morgenlande; man findet ihn schon ausgebildet bei 
den aiten Indern, Parsen und Babyloniern, sowie bei den Juden und Arabern. Auf 
diesem Engelgiauben beruhen selbst manche frihchristliche Sonderlebren, nament- 
lich die Aeconenlebre der Gnostiker. Sogar der Islam hat sich vom Engelglauben nicht 
losgerissen, deno die Muselm&nner erzablen die wuandersamsten Geschichten von 
Haruth und Maruth, vom Engel, der den Profeten an der Wasserflasche durch 
alle Himmel riss, und von sonsligen guten und stolzen Geistern, die dem ersten Men- 
sehen auf Gottes Befehl huldigten oder die Huldigung versagten. Sodann Ist an die 
wunderlichen Befrachtungen und endiosen Streitigkeiten zu erinnern, welche von der 
geislichen Raste des Judenvolkes iiber das Enge]wesen gepflogen worden sind. 

Da schon der Himmel des alten Bundes ein engelbevilkerter war, so ward aun 
vollends der christicb-kirchliche Himmel ein wabres Emporium des Engelgewimme)s. 
GewShnlich nimmt man neun Chdre der Engel! an, und stiltzt sich dabei auf 
Stellen der heiligen Schrift. DionystosderAreiopagite, der dltest christliche 
Dolmetsch des hehren Engelgeheimnisses, der seine Verkiindigungen uomiltelbar aus 
dem Munde des Apostels Paulus erbalten haben soll, hat nimlich eine Art Statistik 
der himmlischen Hierarchie geliefert und drei Ordnungen aufgestellt. Die erste 
Ordaung umfasst Enge!, Erzengel und Firstenthiimer, in der zweiten Ord- 
nuag stehen die Machte, Krafte und Herrschaften, in der dritten und hich- 
Sten aber die Throne, die Cherubim und die Serafim, deren Aemter unmit- 
lelbar anf Gott gerichtet sind, wie sie denn auch in der Commedia divina des Dante 
Canto 28. V. 98 ff.) im innersten Kreise, zunichst bei dem die Gottheit versinnbild- 

henden Lichtpunkte erscheinen. Die drei Chére der zweiten Engelordnung haben 
ihre Beamturg als Lenker der Welt und als Wachter der Weltordnung; die Chire 
der ersten (untersten) Engelklasse aber sind durch ihre Aemter zanidchst auf die 
Menschheit angewlesen, und zwar sind es in dieser tiefeten Ordnang einzig nur die 
Wesen der letzten Grade, die Engel und Erzengel, welche als Sendlinge und Bevoll- 
michtigte des Himmels in unmittelbarer Beriibrung zur Erde kommen. Sp&tere Au- 
loren Gber die 4therischen Himmielswesen ordnen dieselben etwas anders. Die hypo- 
thesirende Gottesgelabrthelt dlterer und neuerer Zeit suchte nun ndher einzudringen - 
und kligelte fiber Gestalt und Rang, sowie fiber die Anzahl der Engel, obschon in 
_ ke@terer Beziehung mit den Myriaden bei Paulus (Br. an die Hebraer XII. 22), 
nit den Legionen bei Matth&us (Kap. XXVI. 53.) und mitden Heeren in der 
Offenbarang des Johannes (Kap. XIX. 14.) voll und genug gesagt war. Der 
hefl. Bernhard bemiihte sich (in seinen filnf dem Papst Eugenius Ill. gewidmeten Bi- 
chern de consideratione etc.) dle Eigenthiimlichkeiten, Geschafte und Vorzlige jeder 
Ordaong zu erkldren. Bonaventura schrieb ein Werk iiber die sechs Fligel der 
Serafim. Honorius (1090 — 1120) forschte tiber den Erzengel Michael, ob derselbe 
den Vorrang vor dem Apostel Petrus habe. Amalar in seinem Schrelben an Hatto be- 
fasst sich mit den Serafim, ob sie Mannlein oder Fraulein sefen und ob tbr 
Name mit m oder az zu endigen habe. Ueber die achtfliglichen Cheruabim des 
Moses sebrieb der Patriarch Nikepboros, und Isidorus von Hispala, der üher die 
Reihenfolge der Schipfangen geforscht und geschrieben, hatte ganz vornehmlich 
auch den Engeln seine Aufmerksamkeit zugewandt. Kurz das christliche Miltelalter 
beschaftigte sich vielfach mit diesem Gegenstande, der fiir jene Zeiten um so wich- 
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liger war, als man es der M6nchswelt zur Aufgabe steillte, das makellose Leben der 
Engel auf Erden nachzuahmen. Indess kam bel diesen ins Blaue gehenden Forschun- 
gen natirlich nicht viel heraus, und aber das Wenige, was ausgemacht worden war, 
wurde obendrein entselzlich gezankt. Ja die Neunzahl der Chire blieb nicht elnamal 
feststebend, da Einige von ze hn Engelchiren, Andre sogar, die sich auf die Liturgie 
des hell. Matth4us beriefen, von 99 Chéren wissen wollten. Wer an diesem Gestreite 
Behagen findet, kann zur weitern Ergriindung den ndthigen Stellenvorrath in Riee’s 
Lehrbuche der Dogmengeschichte (B. I. S. 244 ff.) nachsehen, und wird sich bald 
fiberzeugen, wie wenig Uebereinstimmendes fiber Rang, Zah!, Kiassen und Namen 
ausgemacht ist. Schon der hel. Augustin hielt es daher flr verstandig und angemes- 
sen, In einem so dunkeln Geblete blosser Namen sich aller nZhern Bestimmungen zu 
enthalten; nur Schade, dass sein Rath so wentg befolgt ward. - 

Gehen wir auf die Schriften des alten Bundes zuriiek, so begegner wir zaerst 
dem Paradiesenge!), einem Cherub mit blinkendem Schwerte, der das erste Men- 
schenpaar nach dem Apfelbiss aus dem Garten Eden vértreibt und fortan den Weg 
zum Baume des Lebens bewacht. Sodanu treffen wir Engel in der Geschichte des 
Abraham. Ein Engel erscheint der Hagar apf ibrer Flacht beim -Wasserbrannen 
in der Wilste, heisst sie umkehren zu mrer Herrin Sara und verkiindigt thr die Ge- 
burt des Ismael. Drei Engel erscheinen dem Abraham da der Thir seiner Hite in 
Haine Mamre und verkiinden thm, dass Sara die Hochbetagte ihm einen Sohn — den 
Isaak — gebaren werde. Ein Engel zeigt der vertriebenen Hagar, welche mn der 
Wilste bei Bersaba herumirrt, den Brunnen, woraus sie thren leeren Krug filllen und 
fhren klefoen verdursteten [smael tranken kann. Abraham wird von Gott geprift 
and soll seinen Sohn Isaak opfern; da erscheint im Moment, wo Abr. das Opfermes- 
ser an den Knaben legen will, ein Gottesbote, der jenen Befehl zuricknimmt. Ferner 
treten zwei Engel in der Geschichte des Lot auf. Jakob, der Sohn Isaaks, anf der 
Reise von Bersaba gen Haran begriffen, nimmt sich am Abend einen Slein zum Ruahe- 
pfith? und traumt den schiénen Traum der Himmelstieiter, auf welcher Engel auf- 
und niederstelgen. Ein Engel heisst ferner den Jakob mit Weilb und Rind von seinem 
Schwiegervater Laban ziehen. Auch fn der Geschichte des Moses, wo der Herrgott 
immer in unmittelbarer Erschelnung durch Feuer and Wolke seine Befeble gibt, wird 
ein Engel genannt; dieser Himmeissendling geht nach Gottes Willen vor Mose her, 
der das Eugelangesicht filrchten und der Engelstimme gehorchen soll. Doch es wiirde 
zu weit fihren alle die Engel hier zu verzeichnen, durch die der Gott des alten Bun- 
des zu den verschiedensten Zeiten und bei den mannigfachsten Gelegenheiten seiner 
Willen auf Erden kundgegeben. 

Im 2. Buch Mose, Kap. 25, befieblt Gott dem Moses, eine Stiftshftte zu banen 
und zwei Cherubim (d. bh. Gott Nahstehende) von dichtem Golde zu beiden 
Seiten des Gnadenstuhles anzubringen. Diese Cherubim sollen fhre Flügel ausbrel- 
ten, so dass sie den Gnadenstuh] bedecken; mit ihren Antiitzen aber sollen sie ge- 
genelnander gekehrt und auf den Gnadenstuh! blickend gebildet sein. . 

Ezechiel in seiner bekannten Vision sab vier Cherubim am Throne 
Gottes, welche Zahi sich sehr leicht dureh die vier Himmelsgegenden erklart. Er 
sah diese Thronenge!] nicht als einfach gefliigelte Wesen, sondern in der vier- 
fachen Gestalt eines Menschen, eines Lowen, eines Stieres und eines Adters. 
Von diesen wunderbaren Mischgestalten wird der Thron des Hdchsten durch die Lüſte 
getragen, und sonach erklaren sich auch leicht die biblischen Stellen, wo von ecizem 
Fabren und Flilegen zugleich die Rede'ist. Was aber die so wandersame Gestalung 
dér Cherubim in jenem Profetengesichte betrifft, so ist dabei nothwendig, dass maa 
an die altorientalische Bildersymbolik zuriickdenkt. Ina dieser war die Menschengestalt 
Symbol des Ebenbliides Gottes, der Adler (wie bei den Aegyptern der Habicht) Symbol 
des géttlichen Geistes, Stier und Lowe aber Symbole der géttlichen Macht, jerer 
namiich Sinnbild der in Wohlthaten (namentlich im Segen des Ackesbaues) sich of- 
fenbarenden Gottesmacht, dieser hingegen Sianbild der fa gittlichen Strafgerichten 
sich zefgenden und Furcht gebietenden Allmacht. 

Wie bel der Bundeslade in der alten Stiftshfitte, so kommen auch im sp&tern Sa- 
Jomonischen Tempe! immer nur zwei Cherabim vor, deren jeder mitzweiFlfigelna 
versehen ist. Die befden Cherubim, welche fm |. B. der Kinige, Rap. 6, V. 23 ff., 
ausflihriich beschrieben werden, waren von kolossaler Grésse, zehn Ellen hoch, von 
Oelbaumholz und mit Gold iiberzogen. Jeder ihrer Fliige! maas 5 Flien, so dass sie 
nebeneinanderstehend mit der einen Fligelspitze zusammentrafen, mit der andern 
die Wand berihrten. Da nun auch die iibrigen als Schnitzwerk zablreich im Tem- 
pel angebrachten Cherubim jedenfalls nur Nachbiider jener beiden kolessaler 
waren, so ist auch von ihnen anzunehmen, dass sie Paarweise zusammengehirien 
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und cinfach geflige}t zu denken sind, wie denn Gherhanpt die Erwuhaung jener 
vier Gestalten sich erst beim Profeten Ezechie! findet, dessen Beschreibung 
mao sich am Bester veranschaulicht, wenn man sich einen vierrtdrigen Wagen so 
elagerichtet denkt, dass er, oha¢ umgewendel zu werden, sich nach allea vier Welt- 
gegenden hinbewegen kann. Gebildet wird dieser Thronwagen durch die Verei- 
sigung der Cherubim selbst, indem jeder derselben ein Rad mitFelgen 
voll Augen, und adchst der ihm elgenthiimlichen Gestalt vier Angesichter 
(rechts das eines Menschen und Léwen, links das eines Stiers und Adiers) und ausser- 
dem vier Flige!l hat, zwel oben und zwei unten, den Leib zu bedecken. 

Wenden wir uns von dieser fir unsre Fassung alle Kraft and Glut elmer orienta- 
lischen Fantasie beanspruchenden Schilderung zu der ungleich elnfacherr Beschrei- 
bung in der Stiftshiitte und vergicichen wir diese mit der beriihmten Vision des-Pro- 
feten Jesajas (Kap. 6), so finden wir mancherlei Abweichungen neben auffallenden 
Aebalichkeitem. Jesajas aleht den Herrn sitzen auf einem hohen und erhabenen Stuhle, 
iberihm Serafim; jeder hat sechs Fifiigel; mit dem einen Fligel- 
paare hedeckter das AntlitZ, mit dem andern die Fiisse, und mit 
dem dritten fliegt er. Aehnlich also, wie die Cherubim dort bel der Bundes- 
lade so stehen, dass sic mit den Fliigeln den Gnadenstuhl beschatten, helast es hier 
von den Serafim, dass sie iber ihm stander. Nur ist dort der Stahl leer, wihrend 
hier der Herr darauf sitzt, und darin scheint auch der Grnad fiir dle Verschiedenhekt 
ia der Zahl der Fifigel zu liegen. Dort ist alles im Zustande der Rube, und ein Flü- 
gelpaar reichte hin, den leeren Stuhil zu beschatten. Hier aber sitzt der Herr alles 
Lebens selbst in all seiner Herrlichkeit und Heiligkeit auf ihm, und selne Majestdt ist 
so erhaben, dass die Serafim in helfliger Scheu Antlitz und Fiisse bedecken. So be- 
dirfea sie hier allein fir den Leib zweier Deckfiligelpaare und natirlich aun, um 
fliegen zu kOnmen, noch ein drittes Fiiigelpaar. Die Differeaz der Namen, dort Che- 
rabim, hier Serafim, ldsst sich leicht ausgieichen durch die Annabhme, dass dieselben 
Wesen, die ob fhres Nahseins bel Gott die Cherubim heissen, in andrer Be- 
thehuag auch Serafim heissen konnten. Dem Worte nach haben die Sarafim die 
Bedeutung von feurigen, leuchtenden Wesen. Als von Gott Ausstralende 
und bei Gott Glinzende sind sie dieselben niichsten Wesen Goltes wie die Cherubim ; 
sie hilden den Hof des héchsten Lichtes uad gieichsam den Adel des Himmels, urd so 
ergibt sich fiir sie der Rang von Himmelsftirsten, gottdienenden Lichtfiiraten. 

Anderer Engel nahm die jiidische Theologie der spdtern Zeit noch eine bedeu- 
teade Anzahl an. Da nun die Cherubim und Serafim mit Fligeln geschildert und dar- 
gestelt worden waren, so dachte man sich auch die iibrigen Diener GoUles gefiiigelt. 
Zagieich begann man die Engel strenger in bdbere und tiefere Klassen zu schelden; 
dea letztern gehGrten nun die Erzengel und niederen Engel an. Diese wurden im Ge- 
gensatz zu den hihern Lichtengeln als Erdengel betrachtet,.als die eigentlichen, 
eiazig mit der Erde in Beriihrung kommenden Himmelssendiinge. Als aolehe galten 
de pun zwar nicht fir die voliendetsten Lichtgestalten, aber doch flir rein dtherische 
Wesen, als welche sie durchaus alcht mebr mit jener einfachen Vorsteliung von den 

n zusammenstimmen, di¢ man haufig genug in den Biichern Mosis ausge- 
sprochen findet, wo fremde Minner (dureh Gestalt und Gewand befremdende 
Fremdlinge) himmlische Botschaften zu den Menscher bringen und von letztern mit 
grisster Verehrung als Hohere betrachtet, aber auch wie menschliche Gaste empfaa- 
gen and bewirthet werden. 

Dargestelit finden wir bei den Juden keine andern Engel als die Cherubim. Erst 
mitdem Christenthum gewinnt die darstellende Kunst volikommene Freibeil die 
vergchiedensten Engel zu bilden. Zunichst bildete man vielfiiigliche Cherubim und 

» wie solche (natlirlich nur Képfe ohne Leiber) noch auf dem dsilichen Kup- 
pelbogen sowie auf dem Bogen der Vorhalle der Sofienkirche Konstantinopels zu er- 
kennen sind, sodann aber weit b&ufiger Engel zweifiiiglicher Art, wie solche eben- 
falis, und anch bier gegen. die mebrfiliglichen in iberwiegender Anzahl, in der 
Soflemkirehe als musivische Bilder zu sehen waren. Uebrigens zog die Kunst bald 
eine eigenthiimlich christliche Engelsippe in den Bereich threr Darstellangen, ndmlich 
dle Engel] der Offenbarung. Man findet noch Mosaiken mit Vorstellungen aus 
der Apokalypse, die theilweils schon dem flnften Jahrh. angehdren. Da die soge- 
nannte Offenbarung St. Johannis (welche erst unter Kaiser Domitian gesehrieben 
Worden) in dem himmlischen Jerusalem das gewordene und fortwirkende Christen- 
thum sehildert und die siegreiche geistige Herrschaft Christi (des Lammes) bis ans 
Bade der Welt verkiindigt, so erhielt diese ebenso grossartige als dunkle sinnbildliche 
Sehrift eine gewaltige Bedeutung fiir die christliche sinnbildliche Baukunst, deren 
System auf dem Principe beruhte, dass die Sussere Kirche, das Bauwerk, ein Abbild 
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sein miisse der geistigen Rirche. Namentlich sollte der Chor, die Opfersliiie des 
Lammes, vornehmlich die Kirche (das himmlische Jerusalem) darstelien, daher dle 
Geschichte der Offenbarung hier grade ihre Anwendung und Vergegenwirtigung fan- 
den. Wie frilb dies geschehen, mag nian daraus abnebmen, dass schon Aurelius 
Prudentius in einem Gedichte uns einen Tempel ganz im Gelste der Offenbarung auf- 
baut. Sehen wir von diesem Fantasiebau ab und wenden wir uns zu den Offenba- 
rungsbildern selbst, wie sie in den Chor eines Domes passen, so bietet die Apo- 
kalypse im ersten Kapitel das schdne Bild der sieben Leuchter (Gemelader), im zweitea 
Kap. did deutsamen Bilder vom Mannalesen und vom weissen Steine, im dritten Kap. 
das schine Bild vom Buche der Sieger, im vierten Kap. das herrliche Bild des von 24 
Alten auf 24 Sesseln umgebenen Thrones des Sitzenden in hichster Glorie. (Bei der 
letztern Darstellung ist als Andeutung anzubringen der Stralengianz und Bundesbo- 
gen in der Mitte oder das Auge Gottes oder das heilige gehelmnissreiche Wort mit 
den Blitzen zur Seite der vier Lehendigen, die als Anbetende, nach Ezechiel und Je- 
sajas gezeichnet, schin gruppirt werden kianea mit fhren Fligela gegen die Herr- 
lichkeit Gotles sich deckend, nimiich unten Léwe und Stier, oben Adler und Mensch. 
Malerisch werden die sechs Fliigel jedes Thronengels, wenn sie als beaugte pfauen- 
artige Schwingen gebildet werden.) Im finften Kapitel findet sich das Bild des 
Buches mit sieben Siegela in der Mitte, dem zur Seite der starke Engel und ein an- 
derer mit dem Relche beigegeben werden kdnnen. Ferver kann hier der Liwe vom 
Stamme Juda und nicht minder das Opferlamm mit anbetenden Engeln dargestelit 
werden. Auch kinnen hier die Engel Zithern und goldne Opferschalen-tragen. (So 
waren z. B. friiher im Kilner Domchore Enge) mit Zithern und Opferscha- 
len auf einer Planke vorhanden, woraus erhellt, dass die alten Dommaler fir die 
Darstellungen im Chore eben aus der Offenbarung schipften.) Im sechsten Kapitel ist 
Reichthum an grossen Darstellungsstoffen, die aber (z. B. die verschiedenfarbigen 
Rosse, der Tod und alle Schrecken des Weltendes) minder fir dep Kirehenchor sich 
eignen als der in Vers 9. geschilderte Altar mit den Martyrern, die’ fir den Herrn 
bluteten und ibre Simme zu ihm erheben. Im 7. Kap. erscheinen die vier Engel und 
der flnfte mit dem Siegel des Herrn, ausserdem die bunten Volker der Erde, welche 
sich beugen vor dem Lamme. Das 8. Kap. zeigt Posaunenengel und vor de 
Altare das Rauchfass schwingende Engel. (Auch solche waren z. B. im 
KSlner Domchore urspriinglich vorhanden.) Nach der Offenbarung steigt der Rauch 
zu dem Altare vor dem Throne, so dass er diesen malerisch verhillt. — Wenig oder 
gar nicht eignen sich das 9. und 10. Kap. der Apokalypse zu kinstlerischen Darstel- 
lungen. Dagegen hbietet zu Chorbiidern das 11. Rap. den neuen Tempel und die Ueber- 
gabe der Weltherrschaft an Christus, Rap. 12 das Weilb und den Draches, wel- 
chen der Erzenge! Michael besiegt, Kap. 14 das Lamm, den Engel des 
Evangellums, den Engel! der Aernte aufeiner Wolke, Rap. 15 des 
Engel der sieben Schalen, Rap. 17 den Sieg des Lammes fiber die Wider- 
sacher, Kap. 19 das Hochzeitmah] des Lammes, Kap. 20 den Engel mit dem 
Schltissel des Abgrundes und der Kette fir den Drachen ete. 

Doch verfolgen wir das Apokalyptische nicht weiter, sondern versetzen uns anf 
den Boden des gewonnllehen Darstellungskreises. Hier sind am Bekanntesten die von 
der Kunst nichst der namenlosen kleinern Engelsippschaft vornehmlich gern ausge- 
praigten Gestalten der vier Erzenge}. 

Erzengel Michael — meist dargestellt mit einem gezickten Schwert 
in der Hand und mit einem Drachen unter seinen Fissen — Ist der jidischea 
Engellehre zufolge der Engel der Gnade, der Firsprecher bei Gott fir das Volk 
Israel. Sein Name bedeutet soviel als: ,,Wer ist wie Gottt** Sein Geschaft istg die 
reinen Seelen zu Goit emporzutragen, und der Drache zu seinen Fiissen bezieht sich 
auf seinen siegreichen Kampf mit dem Teufel, der ihn bei Moses an diesem Geschdft 
hindern und ihm den Leichnam desselben streitig machen will. (Vergl. Brief Jad. 
V. 6. 9. Daniel, Kap. 10, V. 13. 21, und Kap. 12, V. 1.) Ia der christlichen Engellebre 
ist er elnerseits wichtig als das hraftwerkzeug Gottes, wodurch der hoffirtige 
Satan, der friibere Engelfiirst sammt dem ganzen grossen Anhange der fibermiithigea 
bisen Engel aus der Hohe in die Tiefe gestiirzt wird (welcher Engelfall, Engelsturz, 
die Griindang des Hollenreichs zur Folge hat); andrerseits aber hat er eine ganz be- 
sondre Bedeutsamkeit als Engel der Auferstehung und als Seelenwiger 
beim jingsten Gericht. 

Darstellungen dieses Erzengels. — Im bertihmten jiingsten Gericht der Danziger 
Marienkirche, einem Hauptgemilde von Mans Hemling (nicht, wie frither vermea- 
thet worden, von dem Hollander Auwater), steht Michael immitten der Mitteltafei als 
elnzige Hauptfigur, io jugendlicher Gestalt mit pfauenschweifig endendem Fligel paar, 
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mit goldener Ristung, das schdne Haupt lelse nach rechts geneigt, die Nuke 
H@fte ein wenig heransgesteilt, beide Knile leider etwas nach innen gebogen. Mit era~ 
ser Grazie verrichtet er bescheiden sein hohes Amt der Seelenwigang, wobei er cia 
sanftes, fast schmerzliches MitgefUhl in allen Zigem zeigt. Die Schale des Siinders 
seigt aufwarts, schon hat {bn ein Teufel halb niedergezerrt, und Michael, mécht’ er 
auch, darf the nicht retten. Fast wider Willen, von ferne nur, doch ohne Zaudern, 





* " Ersenget Michael. (Der Enget des Weltgerichts.) 


riehtet der Erzengel dea verdammenden Kreuzesstab auf thn zu. (Vergl. unsern 
Holaschnitt.}") Der Hnke dussere Flilgel desselben Altarwerkes zeigt den Erzengel 


*) Als Merk: it bleibt zu erwthaen, dass ein Neapelitaner des 15. Jabrh.. Si Papade 
Aclere (Sebiter — —— Dassen {a einem Geutlde wacheebtidet 
“ie deo Michsel mit endora Helligen ued Donatoren vorfubrt. Dies Bild, nur als millelmtssiger 
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im Kampfe mit Daimonen. Die Former dieser Michaelsgestalt zahit Hothe (in 
seiner Gesch. der deutschen u. nieder!. Mal. B. 11. S. 143) zu den Trefflichsten, welche 
Hemling erfunden. Die Stellung der in vollem Waffenschmucke noch zarten Giieder 
ist geschwungener und freier als auf der grossen Milteltafel. Eben herabgeschwebt, 
den einen Fuss vorgestellt, den andern zierlich bis zur Spitze gehoben, berihrt er 
den Boden kaum. Die Linke streckt den kleinen Schild tief herunter, die gehobene 
Rechte ziickt die Spitze des Schwertes gegen den Drachen, nicht drohend, sondern 
engelhaft mild, weil er als Gottes Bote und Bevollmachtigter des Sieges gewiss ist. 
Der am Boden gekriimmte Satan sucht vergebens mit der einen Krallenfaust den Schild 
herabzuziehen und mit der andern den Mantel! zu fassen, den eine zweite Hdllenge- 
stalt mit dem Kopfe aufhebt; Beide in Wuth und Ingrimm ob der Niederlage. — Eines 
sehr ernsten und imposanten Michael mit der Gerichtswage, der sich als Fragment 
eines grossen Weltgerichtsgemiides herausstellt und die Hand des Hubert vaa 
Eyck verrathen soll, trifft man unter den vom Stadtrath Lyversberg in Réln zusan- 
mengebrachten altdeutschen Bilderschiitzen. — In einem bei dem russischen Gesandten 
Tatitscheff zu Wien befindlichen, von Jan van Eyck herrtihrenden Fligelbildcher 
eines Refsealtarchens hietet die erhaben ausgedachte Darstellung des jiingsten Ge- 
richts einen sein Schwert schwingenden Richtengel, dessen Gestalt von ergreifend- 
ster Poesie ist. — St. Michael und St. Restituta zu Seiten der hell. Jungfrau, hochst 
ausgezeichnetes, den Arbeiten der umbrischen Schule verwandtes Werk des um den 
Schluss des 15. Jabrh. bifihenden Neapolitaners Silvestrode’ Buon{ (Schiilers des 
Zingaro und der Donzelli) in der Basilika der hei). Restituta zu Neapel. — Zwel Dar- 
stellungen des Drachenbesiegers von Raffael, im Leuvre zu Paris. Die eine ist eia 
zierliches Seitenstiick zu dem ebendaselbst befindlichen raffaelischen Ritterbildchen 
des heil. Georg. Der jugendlich schéne, gepanzerte Erzenge}, auf den Hals des Dra- 
chen tretend, haut mit dem Schwerte nach demselben; fn der nachtlichen Landschaft 
Ungethiime aller Art, verdammte Seelen von Taufeln gequdit, und eine brennende 
Stadt, nach dem 8. und 23. Gesange der Danteschen Hille. (Raffael scheint dies Bid- 
chen noch im J. 1504 zu Urbino fir den dasigen Herzog gemalt zu haben.) Das zweite 
GemAlde enthalt die lebensgrosse Gestalt des Erzengels und ist mit der Jahrzahl 1517 
versehn. Besteller desselben war Kinig Franz I. von Frankreich. St. Michael steht 
auf dem am Rande von Felsenkliiften niedergeschmetterten Satanas und erhebt mit 
beiden Hinden die Lanze zum Stosse. Er ist eben als Gottgesandter mit Blitzes- 
schnelle herabgefahren und erscheint schon als Sieger, Indem er den sich unter der 
Uebermacht kriimmenden Teufel kaum mit dem Fasse bertihrt hat. ,,Nie, hefsst es is 
David Passavants Raffaelwerke, ist wohl von einem andern Meister eine jugendiiche, 
stark bewegte Heldengestalt in gleicher Wirde und Schönhelt gebildet worden wie 
dieser Erzengel, in welchem wir sogleich die géttliche Sendung, die iberwindende 
Kraft des Guten iiber das Böse erkennen milssen.** Uebrigens hat Raffae} nicht mia- 
der charakteristisch das Abgcheulische des Satans in Form und Ausdruckt dargestellt; 
allein nach des Meisters richtigem Gefihle ist der Teufel in solcher Verktirzung ver- 
anschaulicht, dass der Blick nicht zum Bdsen, sondern unwidersteblich zum gotll- 
chen Kraftengel hingelenkt wird. Aus den Felsenkliiften spriihen Flammen aad 
Schwefeldampf. Den Hintergrund bildet eine ide Felsenlandschaft mit Aussicht aufs 
Meer. Die Farbung des Bildes besteht fast nur aus Blau, Gelb und Flefschfarbe, aber 
die Tinten dieser Hauptfarben sind so mannichfallig, die Beleuchtung so gut berechnet, 
dass trotz der allgemeinen Dreifarbigkeit das. Kolorit einen grossen Zauber fibt. Jetzt 
ist das Bild stark iiberarbeitet, aber immer noch héchst wirkungsvoll. Raffaels Name 
steht am Saume des Untergewandes des Engels. Stiche nach dem grossen Michael 
hat man von Nik. Beatrizet, P. Lombardus (1641), Gilles Rousselet, A. Seraphin (bei 
Edelinck geliefert, von der Gegenselte und in Grossfolio), J. Godefroy (1810, eben- 
falls In Grossf.) uad neuerdings sebr trefflich in Linfenmanier von Gustav Lideriis. 
— Die drei Erzengel Michael, Gabriel und Raphael von dem tiichtigen Lionardonach- 
folger Marco @Ogglone, ein in der Brera zu Mafland befindliches Staffeleibiid 
von schinem rahigen Adel, sehr bemerkenswerth in der Zeichoung der Gestalten and 
im zarten Ausdruck der Gesichter. — St. Michael von Jan de Mabuse in der Min- 
chener Pinakothek, bekannt durch die Lithographie von Nep. Strixner. — Engeistarz 
von Tintoretto (Jacopo Robusti) in der Dresdener Gall. — Sturz der bisell Engel 
von Frans Floris (Frans de Vriendt), gemalt 1554 fiir die Michaelskapelle der 
Frauenkirche za Antwerpen, jetzt in der Akademie daselbst. Dies bertihmteste Werk 
des Floris ist indess nur als eine Sammlung wohlgezelchneter Aktstudien zu betrach- 


Versuch jenes Kiinsilers in der Stylweise der Eyckschen Schule anzusehen, wird im Museo Borbonico z 
Neapel aufbewahrt. 
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len. — Rogelsturz in einer Zeichnang von Jaques van Palermo (Jaques de Backer 
ans Antwerpen) in der Samml. des Fiirsten von Ligne. — Der glorreiche Kampf des 
Erzengels gegen die gefalinen Engel, reich componirtes Hauptaltarblatt von Kristof 
Schwarz, dem deutschen Tistoretto, in der St. Michaels-Hofkirche za Manchen. 
Bekannt durch efne sehr schine, aber sich selten machende Radirung von Johann 
Welner. -- Gemalde St. Michaels von Dionys Calvart aus Antwerpen, in der 
Rirche des heil. Petronius zu Bologna. (Vergl. Baldinucei 7. [X. p. 119. Lanzt: Geseh. 
der Mal. in Italien, Bd. 3. Leipz. 1833. S. 49.) — Gemalde des Erzengels von Guido 
Reni fa der Rapaziaerkirche za Rom, bekannt durch den Stich von Jakob Frey (Blatt 
aus dem J. 1734). — Zwei Darstellungen des Falles der biésen Engel von RaBens, 
Bimlich das grosse ergreifende Gemilde in der Pinakothek zu Miinchen (gestochen 
1621 von Lukas Vorsterman) und das kleinere Bild des Engelsturzes, welches bis 1840 
im Schampschen Kabinet zu Geant gesehen ward. Im Milnchener Bilde bewundert man 
de kilhne Zeichnung des herabstiirzeaden Satans und der satanischen Sippschaft ; 
ergreifend ist der Ausdruck ihrer ohnmdchtigen Wuth. Dabel setzt sich, trotz dem 
Durcheinander der Stiirzenden, doch Alles deutlich auseinander, so dass die Ge- 
sammtwirkung das Auge staunen macht.und zugleich den kritischen Blick befriedigt. 
Prachtig ist auch das Genter Bild. Im obern Theile erscheint der Engel in himmli- 
schem Lichte und schleudert mit dem Blitze die rebellischen Engel in den Abgrand. 
Links sind die Korper nicht so gedringt wie im Mittelpankte. Sie erscheinen hier fn 
bldalicher Almosfare, wahrend rechts ein schauerliches Dunkel vage Gestalten zeigt, 
de in das Flammenmeer hinabstiirzen, wovon der untere Theil des Bildes beleuchtlet 
wird. ,,Diese grossartige Composition — so schrefbt der Autor des Katalogs der 
Schampschen Samm]. — scheint ein Traum Dante’s oder Miltons zu sein, gemalt von 
Rubens gliihendem Pinsel ; diese Masse stiirzender Rörper ist ein hohes und gewalti- 
ges Gedicht ;. die schreckliche Verwirrung, welche der Vollstrecker des Zornes Got- 
tes im Angenblicke hervurruft, ergreift den Beschauer mit solcher Gewalt, dass er 
Sich fassen muss, um die energischen Eplsoden zu iiberschauen. — Ferner ein Engel- 
surz von dem gemissigten Caravaggisten Simon Vouet, nach dessen Bilde Fran- 
cols Ragot gestochen hat. — St. Michael stiirzt die hoffartigen Engel, Gemidlde von 
Glordano in der Gall. des Wiener Belvedere. Bezeichnet: Jordanus f. 1666. Eine 
Leluwand von 13 Fuss Hihe bei nah an 9 Fuss Breite. — Engelstarz von dem nach 
Primaticcio gebildeten Zeichner Raymond Lafage, der seine Composition selbst 
fa hupfer gebracht hat. Sonst ist dieselbe durch den Stich von Joh. Theophil Prestel 
bekannt. — Starz der Engel in einer Zeichnung, welche Asmus Carstens noch 
af der Akademie zu Kopenhagen fertigte. — Erzenge! Michael, Gemilde von Otto 
Kengelberg. — Der schiitzende Engel mit Schwert und Schild, Zwickelbild eines 
Gurtbogenfeldes unter dem Laubgange des Kilner Domchores, nebst den gentiber 
befindlichen Freskofiguren des Reiseengels und des Verktindigungsengels von Ed. 
Steinle, dem Schiller Philipp Veits zu Frankfurt. 

Skulpturen. Der Erzengel als Besieger des Lucifer, nach der Zeichnung des 

Pleter de Witte (P. Candido) von Hubert Gerard modellirt und von Martin 
Frey in Erz gegossen, Nischenbildwerk der Vorderseite der Miinchener Michaels- 
Kirche. Nach der Urzeichnung gestochen von Lukas Kilian. — Der kolossale bronzene 
Erzengel auf der Engelsburg (Castello S. Angelo) zu Rom, der 1740 unter Papst Be- 
nedikt XIV. hier an der Stelle errichtet ward, wo Papst Gregor der Grosse bei einem 
feierlichen Umzuge wahrend der Pest Im J. 593 den Himmelsboten erblickte, wie der- 
selbe sein Schwert in die Scheide steckte zum Anzeichen, dass der Opfer genug selen. 
Dieser gleich dem zu Miinchen buchst&bliche Erzengel, in Bezug auf dle Sage der 
Pestabweadung mit gesenktem Schwert dargestellt, ist ein Werk des Peter Ver- 
schaffelt von Gest, eines tilchtigen aber manterirten Bildners, der 1752 vom Kur- 
farsten Rarl Theodor von der Pfalz als Hofbildhauer und Akademiedirektor nach 
Magnheim berufen ward. Der jetzige Mannheimer Galleriedirektor GStzenberger be- 
dizt die Originalskizze zu jenem Burgengel. — Endlich die Marmorgruppe des Erz- 
engels mit dem niedergestiirzten Dimon von Carlo Finelli zu Rom, dem zweiten 
seben Tenerani bedeutenden Carraresen unsers Jabrh. Dieser Satanssturz zeigt den 
majestatisch gestalteten Erzengel voll edler Ruhe im Handeln. ‘Michaels Rechte hilt 
hochgeschwungen das Schwert. Neben und halp unter ihm auf der linken Seite liegt 
der Leberwundene, das Haupt gegen den Boden gekehrt, so dass nur das krause 
flaar sichtbar ist; der fieischige Nacken und der iibrige Kérper vortreffiich modellirt. 
Die ganze Gruppe (ansgefilhrt um 1838 flir die verwittwete Kénigin von Sardinien) 
macht eine bedeutende Wirkung. ; 

Erzenge! Gabriel, dem in die Hand ein Lilienstenge! gegeben wird, ist 

nach der jiidischen Engellehre der Engel der Geburt. Daher ist er auch der 
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verkindigende Bote bei der Jungfrau Maria, und ebenso soil es Gabriel ge- 
wesen sein, welcher der Mutter des Simson die bevorstehende Geburt ihres Sohnes 
anzeigte, (Buch der Richter, Hap. 13, V. 3 ff.) Das Liltenattribut dieses Verkindi- 
gungsengels deutet auf die jungfréuliche Geburt Martens hin. 

Darstellungen in Farben, Gruss des Engels, Aussenbild des altberilbmten Kilser 
Dombildes vom Meister Stefan. In ihrem kirchlich geschmilekten Gemache, vor 
dem Betpulte knieend, das Auge halb niedergeseakt, die Hand wie im gliickliches 
Staunen erhoben, — welch lebreizende Maria! Mehr aus helligem Wachs geforat 
denn aus Fleisch und Blut, doch von so reiner Seele, dass Athem ued Leben fast allza 
irdisch erschelnen kénaten. Keine Pracht der Farbe ist irgend in diesem Aussenbilde 
verschwendet ; es bereitet ganz einfach vor zum Genuss der lauoabilder, dean erst, 
wenn die Fidgel sich aufthun, ist es una, als ob eln Blick in den farbenbeseligenden 
Himmel sich Sffnen. — Eagelgruss von Jan van Eyck, Filigelbild eines wahbrscheia- 
lich fir Philipp den Guten von Burgund gemalten Altarblaties, jetzt in der Privatgal- 
lerie des Kénigs von Holland. Das Lokal der Darstellung ist eine Kirche mit dickea 
steinfesten Sdulen, zierlich ausgeflhrien Kapitellen und strengen Spitzbogen, alles in 
reich nlancirtem griinbrAanlichen Tone und von sorgfalligster Ausfihrung. Die kele- 





Ersergel Gabriel 
. (Der Bngel der Verkiindigung.) 


ende Maria, eim cht Eycklsches Gesicht mit wealg gedffneten, etwas ibersichtiges 
Augen, in blauem hoehgegiirnteten Unterklelde und Mantel, vernimmt die Botechaf 
des Engels, der in golddurchwirktem rothsammetnen Messgewande sich zu ibr ale· 
dergebeugt hat. In das Gottfel des Mosaikfassbodens sind mit vieler Kunst und per- 
spektivischer Verkirzung Geschichten des alten Testaments gemait, Simson die Sia- 
len riittelnd am Hause der Filister, David und Goliath uad andre akaliche. — Die 
Verkiindigung Mariens, Darstella af den Aussenselten der obern Fiigelbilder des 
grossen Genter Altarwerks der Gebriider van Eyck. Der Bngel (dessen Flige 
mit zartsohijiernden Farben geziert sind) und die bell. Jungfrau tragen welte weisse 
Gewande. Ihre Kdpfe sind von feingr Malere! und nicht unedel. Mit greeser Nater- 
wabrheit sind die im Zimmer befindliehen Gerdthschaften dargesielit, so auch die 
Aussicht durch die Arkade, welche den Hintergrund des Zimmers bildet, auf die 
Strassen der Stadt, in deren einer man elne Strasse von Gent erkegat. Bei diesem 
Verkiindiguagsbilde macht man dieselbe Bemerkung. wie bei dem dussern Bilde des 
‘Koiner Dombildes und bei so vielen Shnléchen- Aussenbildern der grossen Altarwerke 
Jenor Zeiten, nimlich dass die Farben des Schaublides auf dem geschlossenen Fligels 
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abstehtlith mehr cistWnig gettalten sind, um den InnenDildern alle Fille und Pracht 
dor Farbung aufzusparen. — Ferner ein Verkilndigungsbildchen vom sogen. K a) k a- 
rer Meister, elis der Aussenbilder der zwei kleinen obern Tafeln des bertihmten 
herrlich darchygeftihrten Hochaltarwerks in der Kirche 2u Ralkar am Niederrhein, 
dessen simmtliche 20 Bilder in Auffassung und Behandlung vom Kinfiuss der Ryck- 
schen bedingt erscheinen. — Der englische Gruss in lebensgrossen stehenden Figu+ 
ren, Aussenbild zwefer Allarfligel von Martin Schongauer in der Sffentlichen 
Samail. tu Rolmar. Die Maria von hichst edler Bildung, mit schin gewSlbten Augen- 
lider. (Unter den cigenhindigen Radirangen Schongauers trift man einen verkin- 
denden Engel, der nach rechis gewendet steht und ein mit einer Bandrolle umwickel- 
tes Scepter tn der Hand hat; ferner als Gegenstiick dieses Blattes die stehende Marta 
im Moment des Empfaugs der Botechaft. Sie legt die Rechte auf ihre Brust und halt 
in der Linken ein Buch. Kin drittes, Blatt schiidert die ganze Verkiindigungsscene. 
Maria kaiet rechts vor cinem Stuhle; der Engel, links nach dem Grunde hin knieend, 
seguet mit seiner Rechten and fast mit der Linken den Vorhang des rechts stehenden 
Bettes. Des Meisters Zeichen ist mitten unten. Nachgestochen haben dieses Blatt 
Israel voz Meckenen and Wenzel von Olmiliz, beide mit Anbringnng thres Zeichens.) 
—— Zwei englische Grasse von Hugo van der Goes, dem niichternsten Schiller der 
vant Eyeks, im Berliner Museum. Das eine Bild ist ein miniaturartiges Diptychon von 
eimer Genauigkeit der Ausfibrung, die bis ins Unglaubliche gesteigert ist. Auf dem 
reehten Thejie schwebt der Verkiindigungsengel herab mit einem Scepter tn der Lin- 
ken. In der Luft der heil. Geist. Der himmlische Glanz durch Golégrund ausgedriickt. 
Auf dem linken Tafeichen Marta, welche vor threm Betstultle kniet und mit nieder- 
geechlagnen Augen das Haupt gegen den Engel wendet. Dag sebr gerdumige Gemach 
wit Aussicht auf einen Gang, in welchen die Morgensonne scheint. Das Ganze anf 
Hots, jede Abth. 6 Zoil hoch, 3% Zoll breit. Die andere gréssere Verkilndigung (3 F. 
boeh, 3 F. br.) hat durch Thiir tnd Fenster des Gemaches Darchsichten ins Freie. — 
Ven einem den Eyckschen Schillern nachstehenden, zumal dem Goes verwandten 
kSilnischen Meister das ansehniiche Bild efper Verkiindiguog in der Nirnberger 
Mortizkapelle (Nr. 18 daselbst); verg!. Waagens Kunstw. etc. in Deutschl. I. S. 174. 
— Von dem Ulmer Hauptmeister Bartholomadus Zeitblom in der Kapelle des 
Hobenzellersechen Landschiosses Krauchenwies eine sehr gut erhaltene Tafel mit vier- 
tellebensgrossen Figuren auf Goldgtund. Die Composition efnfach und volf Anmuth, 
wahrhaft grossartig die Stellung des Gabriel, welcher knieend seiner rechten Arm 
sanft gebogen ausstreckt. Dabel der Faltetwarf seines wetssen Rieides unter rothem 
Mantel mit griinem Futter ausgereichnet schin. Die Farben durchats brillant ohne 
Strung, und obwobl bei der Marte, dle eld Blanes Unierkletd und blauen Mantel mit 
geibem Fatter hat, die Zusammenstellung verwegen erscheint, so trennen sich doch 
die Farben sebr angenchm. Aus dem J. 1497 Zeftbloms Altar auf dem Heerberge bei 
Gafiderf im Kocherthale, mit herrlichem Aussenbfid der Verkiindigung. (Dfesemt Bilde 
im Haltong, Ausdruck und Typus verwandt, doch ohne dieselbe Grosshelt: das 4us- 
sere Gemalde der Altarfifigel im Kirchleia zu Mittelroth bei Galldorf. Links kniet die 
bef]. Jangfrau vor dem Betpuite, thre Linke legt sie auf die Brust, mit der Rechten 
macht sie eine Bewegung des Erstatinens. In dém Buch auf threm Pulte ist zu lesen 
das Eece virgo conctpiel etc., in einem verschlungenen Spruchbande tber fthrem 
Haupte das Ecce anctila Domini etc. Auf dem rechten Fiiigel fst der Engel tn rothem 
Mamtel wad mit einem das 4ve gratia plena enthaltenden Stirndiadem. Das Da- 
tam des Altarschreines ist 1499.) — Sehr bemerkenswerth ist sodann eine Verktin- 
dungstsfel von 7 F. 2 Z. Hohe und 5 F. 2 Z.{Breite, die aus dem J. 1500 datirt und 
mit M. S. bezelehnet sich als cin ausgezeichneles Werk der Ulmer Schulte her- 
ausetellt (viellefeht eine Leistung Martin Schaffners aus dessen Entwickelungs- 
zeit). Dies Gemalde trifft man unter andéfa grossei und schinen altdeutschen Tafeln 
von seltner Erhaltung, die ans dem Kloster Pfullendorf herrihren sollen, im Verbin- 
dungsgange des Sehlosses nnd der Hirehe zu Sigmaringen. Man steht sich in eine die 
gauze Bildfiiche umfassende Halle versetzt, wo Maria vor dem Betpulte kntet und mit 
niedergeschiagenen Augenliden ihr Gesicht gegen den Beschauer wendet. Angethan 
fet sie mit dunkelblaaem Mantel ond goldbrokatenem Unterkletde. Links von thr der 
EAifeskrag, za ihrer Rechten aber, etliche Sehritte zurilek, der knieende Gabriel im 
welssen Gewande mit dem Spruchbande, den goldnen Stab in der andern Hand. Seine 
gasgebreiteten Fiigel sind sehr bunt, die Schwungfedern bestehen aus lauter Pfauen- 
fegern. Die Haile hat zu beiden Seiten einen Abschlass von sehlanken Sdulen, welche 
eme hilverne Bogendecke tragen. Der Fussboden ist bretspielartig eingetheilt und 
reteh mit Blumen bestreut. In der geldigen Luft erscheint Gott Vater von Wolken 
waapeben, tuter fam dio weisse Taube auf Marta sich richtend. (Darch eine Fenster- 
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éfnung schaut man im Hintergraund eine Stadt, auf deren Thorbrticke sich Maria und 
Elisabeth bewilikommnen.) In der ganz wohnlich eingerichteten Halle steht hinter 
der am Betpulte niedergeknoieten Maria ein in lichter Holzfarbe feissig ausgeflbrtes 
Kastchen mit einem weissen Tuche darilber, worauf zwei silberne Kannen stehes, 
deren eine an Fuss und Deckel mit Wappenschilden geziert ist und darin ein S im M 
verschlungen aufweist. — Eine besonders merkwiirdige, weniger der Ausfiihrung als 
dem Sondergedanken nach bedeutsame Darstellung der Verktlindung findet sich als 
Fligelbild am Balduagschen Hochaltarwerke zu Freiburg im Breisgau. In dieser, 
wie es bediinken will, von andrer Hand ausgeflihrten Composition Hans Baldungs er- 
scheint der Engel wie ergriffen von dunkeln Abnungen; es stréubt sich sein Haar und 
er deutet auf ein in himmlischem Lichtglanze niederschwebendes Kind, welches 
schon das Kreuz im Arme trigt. Maria, voll ruhiger Ergebung, schaut auf den be- 
wegten Engel hia. — 

Als Werke alter Italidner migen hervorgehoben werden: eine Annunziata von 
Lorenzo Monaco ino Santa Trinita zu Florenz, aus der Friihzeit des 15. Jahrh., 
im zarten und milden Ausdruck der Kipfe und in liebevoller Ausfiihrung die viclea 
agdern italischen Verkiladigungsbilder jener Zeit iibertreffend; — ein wunderbar 
schiner Engelsgruss vom Fra Angelico da Fiesole, Wandbild im Kloster San 
Marco zu Florenz; — eine Annunziata von Baldovinetti, dem Lehrer Ghirian- 
dajo’s, im Berliner Museum, merkwirdig pur durch den sehr bemerklichen Einfiuss 
der flandrischen Kuastrichlung, denn der toskanische Maler versetzt hier in seinem 
Streben nach Wirklichkeit die ganze Scene nach Florenz, das er ans mit Thiirmes, 
Kirchen und Paldsten, mit Garten, Villen und einem Thelle des Arnothales durebs 
offene Fenster zeigt, und weiss seinen reellen Cult der heil. Jungfrau nicht deutlicher 
zu bezeichnen, als dass er sie in ein prunkvolles Gemach auf efnen prichtigen Sessel 
setzt und dem Engel vor ihr die kiéstlichsten Kleider umhdngt ; — Verkiindigang in 
eſner reichverzierten, auf Siulen ruhenden Halle, Jugendwerk des Andrea Man- 
tegoa aus dem J. 1450 (in der Dresdner Gallerie); — Annunziata von Bastiano 
Mainardi im Battisterio der Pfarrkirche zu Gimignano. (Verg]. Ramobrs ital. 
Forsch. II. S. 286.) — Ein Freskobild der Verkiindigung aus dem J. 1492 von Gio- 
vanniSanti, dem Vater Raffaels, in der Dominikanerkirche za Cagli. — Fresko 
von dem Sienesen Jacopo Pacchiarotto ia S. Bernardino zu Siena. — Eine zier- 
lich miniaturartige Darstellung der Verkiindung von Raffael (aus seiner perugi- 
nesken Zeit), Predellenbild der Krénung Mariens in der Gall. des Vatikans. 

Werke spiiterer Meister verschiedener Herkunft: Annunziata von Federigeo 
Baroccio, Gemalde in Santa Maria zu Loretto, bekannt durch ein Aetzblati des 
Malers selbst und durch den Stich von Jakob Gole; Verkiindungsgem4lde von C al- 
vart (mit dem Kiinstlernamen, in der Sammlung zu Burleighouse in der Grafschaf 
Northampton) ; zwei Compositionen der Verk. von Heinrich Goltzius, bekanat 
durch dessen eigene. Stiche; Annunziata in der Palastkapelle auf Monte Cavallo za 
Rom, eins der anmuthigsten Werke des Guido Reni; Verk. in ganzen lebensgros- 
sen Figuren von Rubens (in der k. k. Gali. zu Wien), gestochen von Schelte Adams 
Bolswert; tiichlig gemalte Verk. von Simona Vouet im Ber]. Mus.; englischer Gruss 
auf Kupfer gemalt von Cornelis Poelenburg in der Wiener Gall.; zwel ausge- 
zeichnete Gabrielsgriisse von Murillo, das eine Bild im Louvre, das andre im Ma- 
drider Museum; der Engel der Verkiindiguog, herühmtes Gemilde von H. Decaisne; 
Erzengel Gabriel, ebenfalls namhaftes Gemilde von Delaroche, bekanat durch 
den Stich von A. Blanchard dem Sohne (Blatt in Grossfolio, mit Bordiiren); Verkiia- 
digung al fresco von Heinrich Hess in der Allerheiligenkirche zu Minchen. 

Skulpturen. Rellef der Verk. an der Briistung der bochberiihmten Kanzel vom 
J. 1260 im Battisterio zu Pisa, von Nicola Pisano. — Maria und der verkiindende 
Engel, Sandsteinbilder an der rechten Wand des Chores in St. Sebald zu Niirsberg. 
Die schlanken Verhdltnisse, das wenig Geschwungene der Stellung, die gradlinigen 
reinen Faltenmotive deaten auf das 13. Jahrh., die schéne Ausbildung der Ropfe und 
aller Theile auf einen sehr guten Meister. Sonach milssten sie erst eine geraume Zeit 
nach ihrer Entstehung an ibre jetzige Stelle tn dem 1361 — 77 erbauten Chore ver- 
setzt worden sein. — Engel mit Lilien am Portale der Niiraberger Marieakirche, von 
Sebald Schonhofer um 1360. — Statuarische Gruppe der Verk. in der Katbari- 
nenkirche von Pisa, ein Werk des Nino Pisano aus dem J. 1370. — An elnem Por- 
tale der 1377 vollendeten Marienkapelle zu WUrzburg ein englischer Gruss guten 
Styles, der das Merkwiirdige in der Darstellung hat, dass in einem Strale, weicher 
von Golt Vatters Munde auf die Maria herabgeht, das Christuskind mit dem Kreuze 
schwimmt. Schon bier ist also dieselbe Idee ausgesprochen, welche auch im Fligel- 
bild der Verk. am Freiburger Hochaltar auffalit. — In Silber getriebene Darstellung 
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der Verk. am reichen Altar in der Jakobskapelle der Kathedrale zu Pistoja, von Pie- 
tro; dem ,,Sobne des deutschen Heinrich‘, aus dem J. 1386. — Relief der Marien- 
verkiindigung von Donatello in Santacroce zu Florenz; eins der friihstes Werke 
dieses 1466 verst. Meisters, welches ebenso entschieden die Auffassung des Momen- 
tanen in der Darstellung, wie das Streben, der Antike nahzukommen, erkennen )dsst. 
— Relief von Andrea Sansovino (A. Contucci) am heiligen Haus in Loretto. — 
Der beriihmte englische Gruss von dem grossen Bildschnitzer Veit Stoss in der Lo-' 
renzkirche zu Niirnberg. Dieses originelle Werk, welches vor dem Altare fret vom 
Gewdibe herabhangt, zeigt immitten eines 13 Fuss hohen, 11 F. breiten Kranzes von 
Rosen in zierlich bemaltem und vergoldetem Scbnitzwerke die Jungfrau und den Ver- 
kindigungsengel, welche von kleineren Engeln amschwebt werden. Oben üher dem 
Rranze der segnende Gotlvater zwischen zwei verehrenden Engeln, unten ein Engel, 
welcher das den Fussboden bildende Gewdlk unterstiltzt. An dem Rosenkranze in 
kleinen Raunden Reliefbildchen der sieben Freuden Mariens, und herabhingend die 
Schiange mit dem Stindapfel, deren Kopf Maria zertreten soll. — Verk. von Veit 
Stoss, Bildwerk an dessen Schnitzaltare von 1523 in der Bamberger Marienkirche. — 
Relief der Verk. in ferra cotia von Einem aus der Bildnerfamilie Robbia, im Ospe- 
dale grande del Ceppo zu Pistoja. — Neben dem Hauptaltare des Orvieter Doms die 
Verk. in zwei Marmorstatuen von Franc. Mocchi ven Montevarchio. 

Erzenge!l Raphael — der Pilgerengel, Reiseengel — hat Wanderstab und 
Rirbisflasche zu Attributen, well er den jungen Tobias auf der Reise begiet- 
tete; oft auch einen Fisch in der Hand, weil der alte Tobias mittels der Galle eines 
Fisches von seiner Blindheit geheilt ward. Der Tradition nach erschien dieser Erz- 
eagel auch den Hirten bei der Geburtdes Hellands. : 

Darstellungen des Pilger- und Hirtenengels. Gemulde vom Veroneser Paolo 
Cavazzola in S. Maria in Organo zu Verona. — Raphael m¥ dem Tobias, Altarbfld 
von Franc. Torbido il Moro (einem Schiller des Giorgione) in S. Eufemia zu 
Verona. — Der Engel mit dem Tobias von Raffael (ein beim Duca Scotil zu Mailand 
befindiiches Hauptstiick von efnem Peruginischen Altarwerke aus der Pavier Kar- 
thanse). — Der Erzengel Raphael empfiehit der Madonna den jungen Tobias, das unter 
dem Titel der Madonna de) pesce (der Fischmarie) bertihmte raffaelische Bild im 
Madrider Museum (s. die Abb. S. 472). Der grosse Urbiner ldsst uns hier eine wun- 
dersam idyllische Handlung betrachten. Der hefl. Kirchenvater Hieronymus, auf der 
Stafe des Marienthrones knieend, hat der hefligen Mutter und {hrem noch heiligeren 
Kinde aus einem Buche vorgelesen, bei welcher Beschifligung sie durch den mit dem 
fisehtragenden Tobias erscheinenden Enge) unterbrochen werden. Sich gegen die 
Eistretenden wendend, legt der Christknabe die Hand aufs Buch, gleichsam um die 
Stelle festzuhalten, deren Voriesuog eben gestirt ward. Maria wendet ihr Angesicht 
zum Engel, welcher den Jiingling mit dem Fische vorfibrt, wahrend dieser, schiich- 
tern zum géttlichen Knaben aufblickend, sich auf die Knie niederlasst. Der alte Hel- 
lige, dem der klug ausschauende Liwe zu Fiissen ruht, blickt iber seinen Folianten 
weg anf die Ankimmlinge, gleich Einem, der bereit ist, nach Ablauf der episodischen 
Stérung in seinem Geschifte fortzufahren. Alle Gestalten dieses Bildes haben das 
Geprig holdester Wiirde, edelster Anmuth. Die Hoheit und Milde in der Gestalt und 
in den Ziigen Mariens, die liebevolle Zuneigung des Kindes, der nachdenkliche Ernst 
des Hieronymus, die leichte vorgeneigte Gestalt des Engels, dle unaussprechlich rei- 
zende Naivetat des Tobfas bilden ein Ganzes von schinstem Einklange, voll der edel- 
sten Nachwirkung auf das Gemiith des Betrachters. — Zierliche Landschaft mit dem - 
jungen Tobias und dem Engel, Gem4dldcben von Elzheimer auf Kupfer in der 
Beckfordschen Samm]. zu Bath. — Der alte und der Junge Tobias, welche den Engel 
beschenken wollen, reizende Darstellung von Anton Bilevelt von Maestricht 
(Antonio Biliverti), einem Schiiler des Florentiners Cigoli. Dies Bild im Palast Pitti. 

Erzenge!l Urie! halt auf den Darstellungen eine Rolle und ein Buch in der 
Hand, mit welchen Attributen auf die im neuen Testamente erfillten Welssagungen 
des alten Testaments hingedeutet wird. Der Tradition zafolge soll er die beiden Jin- 
ger nach Emaus begleitet haben, woza wohl sein Name (im Hebraischen ,,Licht . 
Goites** bedeutend) die Veranlassung gegeben hat, insofern jene belden Christus- 
jinger auf dem Emausgange zur vollkommenen Kiarbeit tiber den géttlichen Rath- 
Schluss der Erlésung kamen. 

N3chstdem werden in Darstellungen gefunden: « 

Der Engel Chamuel (zuwellen auch Chamael!l geschrieben) mit Becher 
und Stab. Die Tradition bezeichnet ihn nimlich als den Himmelssendiing, welcher 
dem Hefland in Gethsemaneh erschien und den Becher der Starkung brachte. 
Auch soli es Chamuel gewesen sein. der mit dem Erzvater Jakob rang. 
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Der Engel Jephiel, Wachter des Paradicses, auspezcichnet durch és 
flammende Schwert und durch eine Goissel. — Bai den Kabbalisten war io 
phiel der First der Thora und der besondre Beschiitzer aller Weisea, die mit 
heiligem Eraste und in frommer Demath nach der Wahrheit forschen, wihrend er 
diejenigen, welche nur einem eitelen Wissen nachjagen, streng von aich weist. Da 
nun die Thora off mit dem ,,Baume des Lehens‘* parallelisirt ward, so lag es nabe, 
den Fiirsten der Thora auch als Wichter des Garten Eden zu denken. 

Der Engel Zadkie} mit einem Opfermesser in Hinden und cinem Widder 
nebea sich, denn er gull jener Himmelsbote gewesen sein, der zum gepriiftes Abra- 
ham geschickt ward, um die Opferung Isaaks su verhindern. 


“ 
* 





Erzengwel Raphael 
den jungen Tobias der Madonna empfehtend. 


(Die sogen. Mad. del pesce von Raffael.) 


Der Engel Zaphkiel mit einer Ruthe oder einem Stab in der Hand. Nach 
der Tradition zog dieser Eagel den Kiadern Ieraels beim Auszug aus Ae gy pten 
und durch das rathe Meer voran. | 

Das ganze Engelpleaam, oder wenn man biblisch reden will: alle bimmiischer 
Heerschaaren figuriren in der Weltschipfung, im Weltgericht und in der 
Mariecnohimmelfahrt. Letztere wird in der Regel so geschildert, ‘dass die Leiche 
der Muttergotles auf dem Sterbebette liegt, wabrehd die emporsehwebende Seele vor 
Christus unter Begieitung aller Edgel und Erzengel feierlichet in den Himmel abgeholt 
wird. Doch ist auch kein Maagel an solchen Darstellungen, wo Maria Shalich wie 
Christus zum Himme? aufféhrt, wabread unten die rauernder Apostel das leere Grab 


a 
e 
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unstohes. Bel der Rrinung Mariens durch Gott den Vater und Soha spielen die 
Bagelschaaren wiederam eine festliche Rolle; oft halter die Krone tiber Marien zwei 
anseriesene liebliche Eagel. 


Es bliebe uns ‘nun iibrig, eine Uebersicht zu geben tiber die vorziiglichsten Dar- 
stellangen der Malerei und Bildnerei, in welchen Engel als Hauptfiguren auftreten 
oder als formell und ideel} bedeutsame Nebenfiguren erscheinen. Da wir bereits cine 
Anzabl von Budern bei Besprechung der drei vornehmsten Erzengel in Erwdhnung 
gebracht haben, so besebrinken wir uss bier auf folgende Angaben. Im Allgemeinen 
dad als bedeytende Ea gelmaler anzuffhren: der Dominikaner Fra Angelico 
da Fiesole (1387 — 1455, unerreichbar in Bildern, wo er Engel und Selige in begei- 
sterter Verkldrung schildert), Meister Steffaa von Kéin (um 1400), Benozzo 
Gozzel{i (1420 — 1478), Martin Schonagauer von Ulm (1420— 1488), Giovanni 
Bellini (1426 — 1516), Melozzo da Forli (gest. 1492), Hans Memling (thiatig 
1462—1499), Pietro Perugino (1446—1524), Francesco Francia (1450—1530), 
Filippino Lippi (1460— 1505), der Veroneser Glanfrancesco Carotto (1470 
—1546), Hans Baldung (1476 — 1545), Raffael (1483— 1520), der Plemontese 
Gaudeazio Ferrari! (1484— 1549), Correggio (1494— 1534), Ambrogio 
Borgogerone (bitibend um 1500, ausgezeichnet in Kindengeln), Bernardo Luini 
({800—1530, bertihmt durch die reizendsten Engelknaben), Guido Reni (1575—1642), 
Estevan Murillo (1613— 1685, berdhmt durch die himmlische Naivetaét der Kind- 
eagel in seinen Kirchenbildern) a. A. m. Zum Schluss dieses Art. migen aus der un- 
eadlichen Menge hicher gehiriger Darstellungen, von Malern sowie von Bildnern Alte- 
rer und neuerer Zeit, noch die nachverzeichneten Werke von meist entschiedenem 
Werthe Heraushebung finden, worunter frellich noch so manches vermisst werden 
wird, was gieichen Anspruch erheben kann. ; 

Von Hubertvan Eyck (1366 — 1426} und dessen jingerem Bruder Jan (1390 
— 1445): das grosse Genter Altarwerk, vollendet 1432, aussen den herrlichen engli- 
schea innen die bertitimten Darstellungen der Drefeinigkeit mit lobsingenden 
und spielenden Engeln und der Anbetung des Lammes mit den Engeln der Offenba- 
rung enthaltend, als Ganzes cine der umfanglichsten bildlichen Verherrlichungen des 
Christenthums unter dem Grundgedanken der VersShnuag. — Von einem Niirnberger 
Meister aus dem J. 1430: ein fir jene Periode der frankischen Malere! hdchst bedeu- 
lendes Epitaphbild der Heilandsgeburt, wo Maria und Josef das tm Goldschein He- 
gende Kind verehrea, w&hrend drei Engel dariiber das Gloria singen. (In der Frauen- 
kirehe zu Nirnberg.) — Von Donatello (geh. 1381): Engel in Marmor in der 
Capella Pazzi des Kliosters Santa Croce zu Florenz. — Von dem Toskaner Masaccio 
(geb. 1402): die Vertreibung aus Eden durch den Uher der Paradiesespforte schwe- 
beaden Schwertengel, Susserst anmuthiges Freskobild in S. Maria del Carmine zu 
Floreaz. (Vergi. den Art. ,,Adam*, wo ein Abbild gegeben ist.) — Von dem Ferrare- 
sen Cosimo Tura (geb. 1406): eine Verk. im Dome za Ferrara. — Von René 
fAnjou, dem kunstfleissigen Grafen der Provence und Titularkénige von Neapel 
(geb. 1408): ein Fligelbild mit fast lebensgrossen Figuren, im obera Aufsatze den 
Gotivater zwischen Engelchiren, im Mittenbilde den vor dem Engel seine Schuhe 
ausziehenden Moses bei den Schafen vorstellend, in der Kathedrale zu Aix. — Vom 
Meister Rogier van Briigge (bithend um Mitte des 15. Jahrh.): der Profet Elias 
io der Wiiste schlafend und von einem Engel geweckt, Gemilde aus der Boisserée- 
schen Samml., jetzt im Berliner Museum. Es bleibt bel Betrachtung dieses vortreff- 
lichen Bildes zweifelhaft, was mehr zu bewundern ist, der tiefe Schlaf des triumen- 
den Profeten, die sanfte Geberde des leise niedergeschwebten Bogels oder der blumige 
Rasen und die zarte Behandlung des Gesteins und lehmgrauen Weges, der sich hin- 
durchwindet. — Von dem Karmeliterminch Fra Filippo Lippi (geb. um 1412): 
die zwischen Engeln stehende Maria, im Louvre zu Paris. — Von Vittore Pisa- 
nello (gest. 1451): Freskedarstellung der Verk. ber dem Maasoleo de’ Brenzoni in 
8. Fermo za Verona, und eine im Blumengirtlein sitzende Madonna mit Engelu und 

a im Sffentlichen Palast daselbst. — Von dem Toskaner Benozze Gozzoli 

(ged. 1420): der Rosengarten mit anbetenden Engeln in der Altarnische der Kapelle 
des Palastes Ricardi zu Florenz. — Von Martin Schongauer (geb. um 1420): die 
dic berihmte Maria in bitiheader Rosenumbhegung auf Gojdgrund, mit zwei anmuth- 
Voller Eagela in blauen Gewindern, welche schwebend eine Krone über dem Haupte 
der in Demuth dasitzenden Jungfrau haltea. Int Munster zu Kolmar. — Von dem vé- 
Altmeister Giovan Bellini (geb. 1426): die thronende Madonna mit 

zwei Rngein, Altarbild aus dem J. 1488 in der Sakristei von Santa Maria de’ Frari za 
Venedig. ia diesem Gemalde siad die beiden kleinen Engel von wunderbarstem Reize ; 
der cine seblagt die Laute und horcht mit gencigtem Kipfehen, ob sic rein gestimmt 
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sel; der Andere blist auf einer Pfeife. Von Adam Kraft (peb., 1430): eine vor- 
ztigliche Skulptur der Krénung Mariens darch zwei Engel, mit einem andorn Engel- 
paar, das den Mantel der bell. Jungfrau Uber eine Menge knieender Verehrer aller 
Suinde ausbreitet, am Epitaphiom der Familie Pergensdorfer in der Fravenkirebe ru 
Niraberg. — Von dem Toskaner Luca Signorelli (geb. 1439): das Paradies oder 
die Aufaahme der Auserwihbiten im Himmel, eins der beritbmten vier Wandgemilée 
io der Kapelie der Madonna di San Brizio im Dome zu Orvieto. Oben fubrt cin Engel- 
chor eine himmlische Instrumentalmusik aus, wahrend andere Engel Kronen und 
Palmen den Auserwdhiten erthellen, dle in verschiedenen Stellungen thr Glick usd 
dle Fille threr Dankbarkelt ausdriicken. (Aus dieser grossartigen Darstellung ist dle 
Figur des blumeastreuenden Engels entnommen, welche unser Holzschnitt vorfibri.) 
— Von Justus von Gent eine namhafte Darstellung des Abendmahis von Shalicher 











(4us dem Paradtes von Luca Signorettt.) 


Anordoung wie das Signorellische Bild zu Cortona, mit zwei oben schwebender En- 
geln, welche das Sakrament verehren (in Sant’ Agata zu Urbino); ferner nach Waa- 
gens Vermuthung vielletcht dem Justus angehdrend: eine Krénung Mariens mit sechs 
singenden Engeln (sehr gediegenes Gemalde aus der Kyckschen Scbule in der Akad. 
der Kinste zu Wien) und ein rathselhaftes Bild beim Kunsthandler Nieuwenbuys za 
Brisse}, darstellend Gruppen von fast nackten Mannern und Frauen, welche darch 
Engel in den verschiedenen Plinen der weiten herrlichen Landschaft nach dem im- 
milten befindlichen zierlich gothischen Brunnen, vielleicht dem Lebensbrunnen der 
Apokalypse, geftibrt werden. Den Glanzpunkt bildet hier eine Grappe ganz im Vor- 
grunde, deren gelettenden Engel in einem vortreMich gemalten Prachtgewande man 
von hiaten sieht. — Von Hugo van der Goes: die Heilandsgeburt mit dea anbe- 
tonden Hirten und einer reizenden Grappe von Eogeln, welche Ober dem Kinde 
schweben (in S. Maria nuova zu Floreuz). — Vou Rogier van der Weyde: ep 
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vorirefliches Altarwerk der Dreikinigsanbetung mit dem Fitigelbild der Verkiindi- 
gupg (in der Pinakothek zu Miinchen). — Von dem durch Justus van Gent gebildeten 
Meister Hans Memling (tiber den die Nachrichten von 1462 bis 1499 gehen): eine 
Marienverkiindigung im Besitze des Flirsten W. Radzivil zu Berlin. In dem Motiv des 
Engels, in der Art des Einfalls des beitern Sonnenlichts durch das Fenster, sowie in 
‘dem Zimmer mit dem Belt! im Hintergrunde, zeigt dies Bild iiberraschende Ueberein- 
simmuag mit jenem Fliigelbilde Rogiers van der Weyde. Indess ist hier der Engel 
liber elnem bldulich weissen Untergewande mit einem Mantel von sehr prichtigem 
Goldbrokat bekleidet, auch sind die Ziige seines ganz im Profil gesehenen Gesichtes 
von milderem Ausdrack. Ganz von jenem Bild abweichend — und iiberbaupt merk- 
wirdig — ist die Auffassung Mariens. Statt an hrem Betpulte zu knieen, hat sich 
Maria beim Anblicke des Engels von demselben erhoben und ist vom'Inbalt der Worte, 
die sie von ibm vernimmt, so angegriffen, dass ihr Gesicht (dessen Ziige ganz die der 
Maria auf der einen Giebelseite des Ursulakastens im Hospital zu Brugge sind) sich 
entfarbt und sie Zusammensinken wiirde, wenn sie nicht von zwei Engeln (welche 
durchaus mit denen auf Memlings Katharinenvermi&hlung im Kapitelsaale des Briigger 
Johannishospitals tibereinstimmen) unterstiitzt wiirde. Der eine Engel, über dem Bet- 
stuble hervorragend, hilt sie an der Schulter, wahrend der andre sie mit der Linken 
ebenfalls stiitzt, mit der Rechten aber im Begriff ist ihren herabgieitenden dunkel- 
blauen Mantel aufzaheben, gegen den sich fhre Gestalt im hellblauen Untergewande 
sebr gut abhebt. ‘Ihre Linke halt noch das Gebetbuch, wdhrend sie-die Rechte sehr 
ausdrucksvoll auf die Brust legt. Vor dem Betstuhl ein Gefadss mit Lilien und einer 
blauen Iris. (Dies schéne Gemalde beim Fiirsten Radzivil hat 3 F. Hihe bei 2 F. Breite 
und trégt die vom alten graubemalten Rahmen ausgeschnittene und in den neuen gol- 
denen cingesetzte Jahrzah] 1482. Eine grosse Verwandtschaft zu diesem Bilde, ‘zumal 
in den Charakteren der Engel, zeigt eine von vier musicirenden Engeln umgebene 
Marie mit dem Kinde in einer Landschaft, Nr. 46 der Kabinette der Miiocbner Pina- 
kothek. Der Meister dieser Engelmarie hat sich sicher nach Memling gebildet, dem 
er sogar in den Gewdndern und Beiwerken sehr nahkommt.) Die beriihmte Memling- 
sche Altartafel aus dem J. 1479 im Johannishospital zu Brigge, im Hauptbilde dar- 
stellend die auf elnem Sessel unter einer Thronhalle sitzende Jungfram, über deren 
Haupte zwei Engel anmuthvoll eine Krone halten; einerseits kniet die hell. Katha- 
rina, mit der sich das schdne Christkind verlobt und hinter welcher ein hichst lieb- 
reizender Engel auf der Orgel spielt; andrerseits kniet die heil. Barbara, welche im 
Buch liest und hinter der elo Engel ein Buch nach der Maria hinhdlt. Eine zweite 
Bamhafte, aber kleinere Allartafel Memlings aus dems. Jahre und an dems. Orte, 
eathalt auf dem einen Fiigelbilde die Geburt Christi mit anbetenden Engeln. Sodann 
ist hier des umfanglichsten Memlingschen Werkes, des bertihmten jiingsten Gerichts 
in der Danziger Marienkirche, wegen der Menge darin figurirender Engel zu geden- 
ken. Von der glanzenden Gestalt des seelenwagenden Erzengels, der als Haupifigur 
im Mittelbilde erscheiat, sowie von dem noch weit herrlichern Michael, den man als 
Teufelsbesieger auf dem einen Aussenbilde geschildert findet, ist bereits S. 464 ff. ge- 
sprochen worden. Unter dem auf dem Regenbogen sitzenden Weltrichter verkiinden 
drei mild ausschauende Engel mit Posaunenstdssen den Tag des Gerichts. Oben, fiber 
dem Weltrichter, sehweben von links und rechts her je zwei Engel mit den Passions- 
symbolen. Auf der untern Bildhdlfle, wo der Erzengel gegen alle ibrigen Figuren 
kolossalisch immitten emporragt, streiten dicht hinter St. Michael ein Engel und ein 
Tenfel um den Besitz einer Seele. Auf dem linken Seitenbilde, wo der Sturz der Ver- 
dammten geschildert ist, schwebt oben ein Posaunenengel mit wehmiithig triibem 
Gesicht als Zeuge der Greuelscenen. Das rechte Seitenbild zeigt eine in brillantester 
Gothik aufgebaute Pforte, durch welche die Seligen in den Himmel einziehen. Auf 
der Balustrade und auf zwei Balkonen dieser Paradiesespforte stehen liebliche Kngel 
siagend, musiciread und blumenstreuend, alle angethan mit reichen Messgewanden. 
(S. die Gruppe singender Engel im Holzschoitt.) Selige ziehen heran und werden von 
Petrus empfangen, von Engeln aber hinaufgeleitet und mit prachtigen Gewindern 
beschenkt. (Vergi. die Abb: des ganzen dreftéflichen Werkes im Art. ,,Danzig.‘*) — 
Rin bewundernswiirdig fein ausgefllhrtes Miniaturwerk Memlings im Antwerpener 
Museum sehildert den englischen Gruss und ist in den Képfen von besonderer Lieb- 
lichkelt und Wiirde. Endlich ist an das Aussenbild des jiingsten Memlingschen Haupt- 
werkes (des durchweg meisterwiirdigen Altars vom J. 1491 in der Greveradenkapelle 
des Liibecker Domes) zu erinnern, wo sich wiederum ein Verkiindigungsbild mit 
schlanken edien Gestalten von lieblichem Ausdruck darbietet. (Uebrigens werden 
Memling auch zugeschrieben: in der k. k. Gall. zu Wien eine unter dem Thronhim- 
mel sitzende Maria, wo ein Engel mit der Violine dem Kind efnen Apfel reicht; in der 
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Samal. des Herzogs von Devonshire zu Chiswick das zierliehe Altarchen mit der 
Mad. zwischen Engeln ; in den Uffizien za Florenz die reizvolle Mad. auf dem Throne 
rwisehen zwei Engeln mit Gelge und Harfe, deren einer dem Kind einen Apfel dar- 
releht.) — Vielleicht von dem Meister der Lyversbergschen Passion das 
grosse goldgrundige Altarwerk von 1463 auf der siidlichen Empore der Kirche ru 
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(Engelkopfe aus dem Danziger Weltgericht.) 


wo in der Kréonsg Mariens uad in den singenden und musicironden 
der mit Christus thronesden Maria cine sehr schéne Wirkung erreicht 
wae verwandt der Lyversbergschen Passion erechelat das sogen. Roseakranz- 

hn Besitue des Hrn. Miglin zu Basel, welches mit der Scht bedinkenden Inschriftt 
* M. 1457 oder 59 versehen und sowohl in der mitilern Darstellang der Harienitrö- 
Dung als in der ringsam vertheilter himmlischen Hierarchie reich an schéaen sisni- 
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gen Kopfen ist. — Von einem Nirnberger Meister nach 1450: das Epitaph mit den 
Darstellungen des Erzengels Michael, wie er den Drachen dberwindet and wie er die 
Verdammten und Seligen abwigt; dabei der knicende Stifter, ein Ritter mit seinem 
Wappen. In Allem hdchst edel und lebhaft an Martin Schongauer erlonernd. — Vor 
einem missigen Meister derselben Zeit ein Aussen- und Innenbild des Hochaltares der 
Nordlinger Herrgottskirche, nur bemerkenswerth wegen der in Gestalt und Gewar- 
dung sebr geluogenen Darstellung des Gerichtsengels, der hier eine Waage bill, 
deren eine Schale mit einem Kinde tlef herabsinkt, obgieich ein Teufel In die andre 
einen Miblstein wirft. — Von dem liebenswiirdigen Liesborner Meister ea 
Fligelbild der Verkindigung im Besitze des Regierungsraths Kriger zu Preassisch- 
Minden. (Bruchstiick elnes grossen nun vollig zersplitterten Altarwerks vom J. 1465 
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aus dem westfalischen Kloster Liesborn bel Minster.) — Von dem Neapolitaner 
Pietro Donzelli (dem bedeutendsten Schiller des ,,Zingaro‘t zubenannten Antonio 
Solario): eine schine thronende Maria mit Engeln im kon. Museum zu Neapel. — Von 
dem Nirnberger Miche! Wolgemut (geb. um 1434) eine tichtige VerkUndiguog 
auf den Innentafeln des Altarschreins von 1480 in der Marienkirche zu Zwickau Im 
sSchsischen Erzgebirg. Diese Verk. findet Schorn den Aussenfiligeln des Kdiner Dom- 
bildes Sholich; indess gleicht sie in der Composition mehr dem englischen Grusse, 
der von dem Genter Altarwerke auf die flandrische Schule iibergegangen ist, doch 
fiberragt der frinkische Meisfer die Eyckschen Schiller in ruhiger Grésse und Macht 
der Formen. — Von Domenico Ghirlandajo (1449—1495): eine Annunziata 
in der Gallerie der Studj zu Neapel. — Vielleicht von Raffaels Vater Giovanni 
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Santi (1448 — 1508): der Erzengel Raphae! mit dem kicinen Tobias, in der Chor- 
nische der Rirche San Francesco zu Urbino. (Wahrschelalich schaf Raffael in Eria- 
nerung an dieses Heimathsbild seine Madonna de] pesce.) — Von dem Bologneser 
Francesco Francia (geb. um 1450): Gottvater mit lobsingenden Engeln, in der 
ersten Kapelle der Petroniuskirche Bologna’s. — Von dem Umbrier Pinturicchio 
(geb. 1454): Fresko der Verk. im Appartamento Borgia im Vatikan ; ferner eine Verk. 
in S. Pietro fuori di mura zu Perngia. — Von dem Florentiner Filippino Lippl, 
Sohne des Fra Filippo (geb. 1460): die Erscheinung der hell. Jungfrau beim heii. 
Bernhard, in der Badia za Florenz. Dieses schénaste Staffeleibild Filippino’s zeigt uss 
zunachst den heiligen Mann, der um die Abendzeit sein Schreibpult ins Freie vor das 
Kloster hinausgesetzt und eben weltergeschrieben hat; — da fiberraseht ihn die Leb- 
liche.Gottesmutter mit ihrem Gefolge von anbetenden oder neugierig herbeiguckea- 
gen Engelchen, so dass ihm fiber seinem frommen Erstaunen die Feder aus der Hand 
fallen will. — Von dem Meister der leider meist tbermalten Wandmalereten in der 
Kirche zu Weilhelm in Schwaben ein grosser dreifacher Rosenkranz, immitten Maria 
mit dem Kinde vor einem Rosenhage, umgeben von Engein, welche Rosen pfiieken, 
winden und fiberrefchen; hoch oben aber eine kolossale Dreieinigkeit mit Engeia. 
Aus dem letzten Decennlum des 15. Jahrh.) — Von Hans Baldung von Gmiad 
b. 1470 oder 76): das Hochaltarwerk zu Freiburg im Breisgaa mit der préchtigen 
Kriénung Mariens, welche von lelchten musicirenden Engeln umschwebt wird usd 
zum Hintergrund ein lichtes Wolkenmeer hat, das sich bef niherer Betrachtung in 
zahllose Cherubimkdpfchen anflist.. Des Fliigelbilds der Verk. haben wir bereits un- 
ter Gabriel gedacht; hier verdient noch Erw&haung das Seitenbild der Heilandsge- 
burt, wo das Licht, viellelcht zum Erstenmal in der nordischen Kunst, allein vom 
Kind ausgeht und wo ausser der meisterhaften Beleachtung der überaus zarte Aus- 
druck Mariens und der filnf Engel, welche die Windeln in die Hihe heber, zu be- 
wundern bleibt. Sodann aber ist die anziehendste Vorstellung auf den Seiten die - 
Flueht nach Aegyptena, wo man die bei]. Familie an einer Dattelpalme voriiberziehea 
sieht, auf welcher vier dussert liebliche Engelknaben herumklettern usd wo cia 
flinfter vom dussersten Zweige sich auf das Maulihier herabidsst und dem an die Mat- 
ter geschmiegten Christusknabchen mebre Friichte reicht. — Von Martin Schaff- 
ner von Ulm: auf der Riickselte des Altars der Wasseralfinger Dorfkirche (in Ober- 
schwaben) zwei auf dem linken und rechten Vorstosse stehende, eine sinnige Passions- 
darstellung flankirende Engel in schiner grazitser Halltung. Der links hat ein weissés, 
‘bauschiges und aufgeschiirztes Kieid, das Rohr mit dem Schwamm und den Spiess in 
der Hand. Der rechts hat ein gleiches aufgeschilrztes aber griines Kield mit Bausch- 
irmeln, Ruthen und Gelssela in der Hand. Offenbar zeigt sich in der aufgesehiirzten 
Gewandung dieser Engel eine italische Eiawirkung, tibrigens die cinzige in dem gaa- 
zen zwischen 1515 — 25 entstandenen Altarwerke. — Von dem Lombarden Bor gog- 
none (Ambrogto Fossano, blihend-um Beginn des 16. Jahrb.): im Berllner Museum 
eine hichst preiswiirdige Maria auf dem Throne mit zwei das Christkind anbetendea 
Kindengeln, —- Engiein von so zarter Unschuld und so innigem Gefthle, wie vielleicht 
nicht wieder gemalt worden sind. An der Chorwand in S. Ambrogio zu Mafland das 
Fresko des Auferstandenen zwischen zwei Engeln. — Von dem Veroneser €C arotto 
(1470 — 1546): in S. Girolamo zu Verona ein Verktindigungsbild aus dem J. 1508 und 
in der Capella degli Spolverini der Kirche S. Enfemia daselbst das Altarbild der dre! 
Erzengel, deren Képfe von Susserst mildem und edlem Ausdruck sind (zamal det 
Michael voll einer eigenen himmilischen Reinheit) und deren Oberk&rper entsprechead 
treffliche Bildung zeigen, wahrend die Beine minder gelungen erscheinen. — Von 
dem Lombardeu Sodoma (Antonio Razzi, geb. 1480) eine Auferstehung in der kis. 
Gall. zu Neapel, ausgezeichnet durch herrliche Engelgestalten, ein treffliches Opfer 
Abrahams in der Camposantokapelle zu Pisa und die Verziickung der sienesischea 
Katharina, das Hauptwerk des Meisters in S. Domenico zu Siena, mit mehren unbe- 
schrelblich schénen Engelknaben. — Von Raffael (geb. 1483) ausser den schon unter 
den Erzengeln genannten Bildern: die nicht lange vor des Meisters Uebersiedeluag 
von Florenz nach Rom entworfene und unvollendet gebliebene Madonna de} Bal- 
dacchino (jetzt im Palast Pitti), welche in Allem den Einfluss des Fra Baritolemmeo 
kundgibt, mit Ausnahme der Röpfe Mariens und des Kindes, sowie der beiden rei- 
zenden Engel, welche im Vorgrunde die Schriftrolle halten und so 
nur von Raffael gemalt werden konnten. Dem Frate nachgeahnat ist augenfallig der 
am Wenigsten hier zu lobende schwere von Engeln getragene Baldachin. (Dies Bild 
fiihrt auch den Namen der Madonna di Pescia, weil es bis Ende des 17. Jahrh. in der 
Pescianer Collegiatkirche sich befand.) Die nach 1513 gemalte Vision des Eze- 
chiel (ebenfalls im Palast Pitti), wo der Gott des alten Bundes in einer Glorie hell- 
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leuchiender Cherubskipfe erscheint, ruhend auf den mystischen Gestakten des Stlers, 
Adiers und Liwen, mit anbetendem Engel zur Seite, die Arme ausgebreitet und von 
zwel zarten Geaien getragen. — Nach Raffaels Zeichnungen von Luisaccio 1516 
ia Mosaik ausgefibrt sieht man in der Capella Chigi (in S. Marta de) popolo.zu Rom) 
in einem Mittelrunde den von Serafim emgebenen Gottyater mit erhobenen Armen 
im Augenblick der Schipfueg ; ringsherum in acht Feldern die sieben Planeten als 
wythologische Halbfiguren und ein Cherub als Herr des Fixsternhimmels; weiter ab- 
warts die Sternbilder des. Thierkreises und darauf sitzend oder gelehnt Enkelgestal- 
ten von wanderbar eipfacher Schémheit. — Sodann ist zu erionern an Raffaels jetzt 
in England befindliches Ruadbild der Madonna de’ candelabri, wo der sitzenden Ma- 
donna zwei Engel mit Fackeln zur Seite steben ; an die 1518 fir Franz I. von Prank- 
teich gemalte hell. Familie (im Pariser Museum), wo ein Engel Blumen iiber das 
Christkiad streut und eia andrer die Hinde aof der Brust kreuzt; an dle herrliche 
Marieakrénung mit musicirenden Engeln, nach welchem $504 zu Perugta gemaiten 
Bilde der Vatikanischen Samoil. Ernst Stdlzel 1832 einen Prachtstich Seliefert hat; 
an den 1500 von Raffael im Rioster San Severo zu Perugia gemaiten anbetenden 
Engel, gestochen 1836 von dems. Dresdner Slecher; an dié um 15}4 entstandene 
Madonna di Fuligao (in der Vatikan. Gall.), wo man die Jungfrau auf dem Wolken- 
lbrone in einer von Engeiknaben umgebenen Sonnengiorie sieht und wo unten zwi- 
schea den Heiligengruppen ein Engelknabe von unaussprechiicher Ivunigkeit und 
himmjiseher Schéne (eine der wunderbarsten Gestalten, die Raffael geschaffen) die 
za einer Iaschrift bestimmte Tafel in den Hinden bait; endlich an die weltberiihmte 
Madonna di San Sisto etwa aus dem J. 1318 (in der Dresdner Gail.), wo Maria als 
wabrhafte Kinigin der himmlischen Heerscbaarer im Glanze der Umglorung unzihit- 
ger Serafskipfe auf Wolken schwebt und wo sich ganz unten auf leichter Brastung 
zwei holde Engelknaben auflehnen, welche in reizvollster Unschuild zu der wunder- 
baren Jungfrau emporblicken. — Von dem mailindischen Meister Ga udenzio Fer- 
rari (geb. 1484): eine dberaus liebliche Maria mit Engeln und Helligen unter einem 
baume (im Chore von S. Cristoforo zu Vercelli); ein Kuppelfresko vom J. 

{335 ia der Kirche zu Saronno bei Mailand, enthaltend eine Glorie von Engeln, die 
anlera gross und bekleidet, die obern als nackte Fligelknaben, manche darunter 
voa hoher Schénheit und Freiheit, andre sebr manferirt. — Von dem florentinischen 
Biideer Baccio Bandinelli (geb. 1487) der Leichnam Christi im Schoose eines 
Bagels, darilber der segnende Goltvater, Marmorgruppe am Hauptaitare in S. Marta 
del fore zu Florenz. — Von AibrechtAltorfer (geb. 1488 zu Altorf bet Lands- 
kat): in der Miinchner Pinakothek eine Mad. mit rosenkranzhallendem Kinde, umge- 
bea von einem grossen Chore lustig musicirender Engel, der sich in den Daft der 
Gorie verliert; in der firstlicb Lichtensteinschen Gail. zu Wien eine andre schine 
Mad. mit Engeln aus dem J. 1511; in der Augsburger Gall. ein Altarwerk von 1516 
mit durch besonders sebdne und edle Kipfe anziehendem Aussenbild der Verktindung ; 
ebendaselbst eine Marieageburt, die mit kleinen Figoren in einer grossen durch 
schwebende Engel belebten Kirche dargesteilt ist; endlich in der Samml. des histor. 
Vereiss zu Regensburg eine Anbetung der Hirten, wo besonders die oben schweben- 
dea Kagel ihre Freude in sebr lebhaften Geberden ausdriicken, — Von einem west- 
falischen Meister ders. Zeit ein prachtiges Altirchen im Berl. Museum, minia- 
larartig die sitzeade Mad. zwischen Spielengeln darstellend. — Von dholicher Hand 
eine reich und zierlich ausgefiihrte -Anbetung des neugebornen Heilands mit einer 
Menge spielender und verebrender Engel, in den Studj zu Neapel, wo dies mit 1512 
éatirie Bild fir ein Direrwerk gilt. (Vergl. Kagiers und Burckhardts Geschichte der 
Mal. If. S. 306.] — Von Giacomo Francia (seb. um 1490): Altardild des Erz- 
cageis Michael in Santo Domenico zn Bologna. — Von Correggio (geb. 1494): die 
igjungfrau, welche von Eogeln in jaachzendem Triumfe emporgetragen wird 
(grosses Fresko in der Kuppel des Domes zu Parma) und die vier Parmenser Patrone 
auf Wolken sitzend und von Engein begieitet (unter den vier Pendentifs derselben 
Kappel), gestochen in der 1642 erschienenen Blatterfolge von G. B. Vanni. Die mit 
em Kinde auf der Fiucht rastende Maria (von ihrem an eine Zigeunerin erinnernden 
Kopfhande la Zingareila genannt) mit oben im Dunkel schwebenden refzenden En- 
Sela; das zartest ausgefiiurte Exemplar dieses mehrmals gemaiten Bikes in den Studj 
zu Neapel, gestochen 1835-—45 von dem Cremoneser Filippo Caporali. Die beriihmte 
Madoana des beil. Hieronymus mit efoem wanderschinen Engel neben dem Kirchen- 
vater (ia der Gali. zu Parma). Die Madonna des hell. Sebastian umgeben von efnem 
e iberaus anmuthiger Kindengel, und das berfihmte Nachtstiick der Heilands- 
gebert mit eben schwebeaden Engelo in milderem Anhauche des Lichtgianzes vom 
a i Kinde (in der Gall. zu Dresden). Ferner das kleine Nachtbild des am Oel- 


31 








482 Engel. 


berge knieeaden Erlisers, von dem alle Beleuchtung ausgeht, woderch ner er usd 
der üher ihm schwebende Engel in hellem Lichte erscheinesa. (Aus Spanien nach 
London gekommen.) — Von Hans Holbein d. J. (geb. 1498 zea Augsburg): efm Al- 
tarfligel In der Universitaitskapelle des Freiburger Miinsters, enthaltend die Heilands- 
geburt als Nachtstiick, wo das lichtstralende Kind von fanf reizenden Engela umge- 
ben ist. Sodana eins der beriihmten acht Passionsbildchea in der Sffent). Sammi. zu 
Basel, die durch den meisterhaflten Lichteffekt der Engelserscheinung gehobene Dar- 
stellung des Christus am Oelberge. — Von dem buonarrotisirenden Niederlisder 
Martio Veen vanHeemskerk (geb. 1498): der Auferstehungsengei sitzend auf 
dem Deckel neben dem Grabkasten Christi und den drei mit Gefassen herbeigekem- 
menen Weibern die Wundermdhr verkfindend. Im Histergrunde Christus als Gartner. 
Auf dem vom Grabe abgewdilzten Steine der Name des Melisters. (Rupferstich.) — Von 
dem anmuthig malenden Jan Mostaert von Harlem (geb. 1499): ein reizendes 
Bildchen der hell. Jungfrau auf duoklem Grunde zwischen Engeln (im Berliner Mu- 
seum). — Von dem oberdeutschen Meister C. W. 1516 das sehr schine Mittel- 
bild eines Altarwerks, zeigend.das Christkind zwischen den traulich zusammensitzea- 
den Maria und Anna, zu beiden Selten (rickwirts) je drei und drei stehende, singend 
anbetende Engel, und ein dazu gehdrendes Fiigelbild, wo Gabriel der demuthvoll 
betenden Jungfrau die geheimnissreiche Botschaft bringt. Vor der Geheiligten spros- 
sen Lilien empor. Beide Gemdide mit halblebensgrossen Figuren, trift man unter 
den altdeutschen Werken im Maseum der Stuttgarter Kunstschule. — Von dem Ntra- 
berger Kieinmaler Niklas Glockeanton (geb. um 1500): eine reiche und schdne 
Miniatar unter den im J. 1531 vollendeten Bildern des Gebetbuches des Kardinals Al- 
brecht von Brandenburg auf der Aschaffenburger Bibliothek, und ein ebenfalls sebr 
schénes kleineres Bildchen der Hirten auf dem Felde, welchen der Engel die Hel- 
landsgeburt verkiindet, in einem Missale daselbst. — Ven dem Diirerschen Sehiler 
Heinrich Aldegrever (geb. 1502 zu Paderborn): treffliche Posaunenengel in 
dem héchst grandiosen obern Theile eines jiingsten Gerichts im Berl. Mas. — Voa 
Tintoretto (geb. 1512): Geburt der Maria, oben mit Engeigiorie, in der Sakristel 
von S. Zaccaria zu Venedig. — Von Moretto (1516 — 47): grosse Anbetung der 
Hirten im Berl. Mus., sehr ausgezeichoet in den hichst naiven Engelgenien auf dem 
Dache der Triimmerhiltte. — Von Luca Cambiasi (geb. 1527): Verk. in S. Fran- 
cesco di Paula zu Genua. — Von Giulio Cesare Procaccini (geb. 1548): Josef 
dem der Engel im Traame erscheint, gutes Bild im Berl. Mas. — Der englische Gruss 
in der Gemildesamml. der Stultgarter Kunstschule. Maria, ihr Gebetbuch in der Hand 
haltead, blickt zum Himmel! auf; neben ihr der verkiindende Engel mit dom Liltea- 
stengel. Halbiiguren. — Vou dem Spanier Juan Fernandez Navarrete el 
Mudo (1550—-79): Aufmahme der drei Engel bei Abraham, vorztigliches Gemilde 
in der Gall. des Marschalls Soult zu Paris. — Von Lodovico Carrace! (web. 1555): 
Verkiindigungsbild in der Hauptaltarkapelle der Kirche S. Pletro zu Bologna, letzte 
Arbeit des Meisters. — Von dem Seviller Meister Juan de las Roelas (geb. 1558): 
Sterbescene des heil. Isidor mit musicirenden oad blumenstrenenden Engeln ringsam, 
Hochaltarbild in der Kirche dieses Heillgen za Sevilla. — Von Guido Reni (geb. 
1575): ela héchst preiswiirdiges Wandbild in der Choraische der Silviakapelle bel 
S. Gregorio zu Rom, schildernd ein Engelconcert tber einer Balustrade mit Tep- 
pichen, worauf die Notenbiadtter liegen ; in der Mitte dret nackte singende Rinder, zu 
beiden Seiten die dusserst reizvollen erwachsenen Engel mit Posaunen, Geiger, Fié- 
ten und Tamburin; einzelne fiiistern schalkhaft efnander zu, andere schauen nen- 
gicrig herunter, uad von oben sieht der liebe Gottvater hichst erbaut mit segnender 
Geberde herab. Durch das Ganze geht ein Leuchten jugendlicher Fille und Sehdabeit, 
was an die besten Tage italischer Kunst gemahot. — Von Peter Paal Rubens 
(geb. 1577): eine grosse Himmelfahrt Mariens im Mus. za Briissel, mit einem Reigen 
lieblicher Engelgenien, in welche der Meister die heiterste kindliche Lust zu legen 
wusste. Die von Engelgruppeo umgebene und durch zwei Engel gekronte Maria, 

nanot die Engelkénigin und bekannt durch den von Cornelius Visscher unter 
P. Soulman gearbelteten Stich. Die Darstellung des Sankerib, der mit seinem Heere 
zur Nachtzeit durch dea Engel Gottes fn die Flucht geschlagen wird, ein hichst ge- 
waltiges, doch in Anordaung etwas wirres Effektbild in der Minchener Gall. — Von 
dem Genueser Bernardo Strozzi (geb. 1581): St. Peter wird vom Engel aus dem 
Kerker befreit, nach dem im Kabinet Labla zu Venedig befindlich gewesenen Bilde 
gestochen von Pietro Monaco. — Von Agostino Ciampelii: ein anmuthiger Ea- 
gelreigen mit Welhgeschenken an der Wand der Choraische von Santa Maria ia Tras- 
tevere zu Rom. — Von Gerhard Honthorst (geb. 1592): die Befrelung Petri 
durch den Engel, in Berl. Mus. Der Engel hat soeben die Thir des Gefingniseses ge- 
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68eet und streckt in schiner Hast die Rechte gegen den Apostel aus; dieser, ein etwas 
schwichlicker Greis, ist voh dem blendenden Glanze der himmlischen Erschelaung 
betdubt and schirmt mit der Hand seine biéden Augen; man sieht ibergewaltig das 
Licht hereinbrechen, dessen Personification gleichsam der himmlische Jiingling ist. — 
Von Spagnoletto (geb. 1593) zwei Behandlungen desselben Gegenstands, das elne 
Bild mil lebensgrossen Figuren (Petrus auf einem Strohlager biickt mit freudigem Er- 
slanzen den Sffoenden Engel an) in der Gall. zu Dresden befiadlich und durch den 
Stich von’ M. Pilteri bekannt; das andre im Escurial. — Von Gerard van Opstal 
(geb. 1595): das Abrahamsopfer oder die englische Rettung des Isaak, bertihmtes 
Sehaitzbildwerk in Elfenbein im Hause Rondi zu Brescja. — Von dem Spanier EKuge- 
nioCaxes, dem um 1625 bliihenden Sohne des Patricio Caxes: das correcte und 
energische Bildchen einer von Engeln bedienten Madonna im Madrider Museo. — Von 
Andrea Camassefi (geb. 160!): ein Gemilde der Enge)schijpfung, bekangnt 
durch ein Bl. io grossem Querfolio von dem Stecher Camillo Congio. — Von Pietro 
Liber! (geb. 1605): Jakobs Kampf mit dem Engel, bekannt durch den Stich von 
Pietro Monaco. — Von Joachim v. Sandrart (geb. 1606): der Traum des-Jakob, 
in der Barflisserkirche zu Augsburg; eine der besten Arbeiten des Meisters. — Von 
Stefan Murillo (geb. 1618): Aufnahme der drei Engel bel.Abraham, in der Ge- 
mildesamml. des Herzogs von Sutherland; Bild der Empfangniss mit leicht auf Wol- 
kea die hei]. Jungfrau umschwebenden Engelgenien, im Louvre zu Paris; grosses 
Bid der hefl. Familie, tber welcher Gott Vater und der heil. Geist mit Engelchéren | 
gesehen wird, in der Nationalgallerie zu London; der heil. Anton von Padua, zu dem 
sich das Christkind in einer Glorie von Engeln niederbéugt, in der Seviller Kathe- 
érale; St. Bernhard die Gebenedeite auf Wolken zwischen Engelchiren erblickend, 
im Madrider Museum; endlich der heil. Johannes de Dios, der einen Kranken ins 
Spital tragt und dabei von einem Engel unterstitzt wird, ein hichst ergreifendes Bild 
in der Hospitalkirche de la Caridad zu Sevilla. — Von Gerbrandt van den Eeck- 
hout (geb. 1621): in der Gall. Doria zu Rom die Opferung Isaaks, in welcher Dar- 
sellang der erste Lebensschre! des Knaben beim Erscheinen des Engels vortreMich 
ausgedriickt ist. — Von Nicolas Guibal (geb. zu Luneville 1725): zwei anbetend 
kaieeade Engel vor dem Leichname des Herrn, im Museum zu Stuttgart. — Von dem 
Venezianer Angelo Trevisano (um 1750): die drei Engel, welche dem Abraham ~ 
erscheinen, und der Engel, welcher Balaam entgegensteht, zwei Gemilde, wonach 
Pletre Monaco gestocben hat. — Von dem Niederlinder Andreas Lens (geb. 1739): 
ea englischer Gruss von zartem und wahrem Gefithl in St. Michaei zu Gent. — Von 
dem Hanptmeister der heutigen dentsch-rimischen Sehule, dem Liibeeker Fried-. 
rich Over beck (geb. 1789): dfe Auffabrt der Himmelskinigin In einer grossen von 
Eageln gebildeten Mandorla, im Carton 1847 vollendet. (Das ausgefiibrte Gemdlde 
wird als ein Hauptwerk der christlichen Kunst unserer Zeit im Dome zu Kin glüun- 
zen.) — Von dem genialen, eltwa Asmus Carstens verwandten Bonaventura Ge- 
nelli (geb. 1801): das hochpoetische Bild des Unterganges von Sodom, links mit 
¢em Strafengel Michael, der iiber der brennenden versinkenden Stadt das Schwert 
der Vernichtung schwingt, rechts mit dem Friedensengel, der auf einer Anhéhe vor 
der Nachbarstadt Zoar sitzt, in der Linken die Palme halt and mit der Rechten gleich- 
sam das Feuer abwehrt. (Die mit reinen-Wasserfarben ganz leicht angetuschte Origi- 
nalzeiehnung von 63 Zolli Lange bei 34 Zoll Höhe befindet sich im Besitze des Dr. 
Helarich Stieglitz, Im Umriss wiedergegeben findet man sie im 2. Hefte der ,,Milnch- 
ser Jabrbiicher fir bildende Runst, herausgeg. von Dr. Rud. Marggraff*‘, Leipz. 1839.) 
~ Von dem Diisseldorfer Meister Heinrich Miicke (geb. 1806): die von Engela 
aber Land und Meer getragene Katharina, bekannt durch den Meisterstich von Jakob 
Felsing. — Von Eduard Steinle-(geb. zu Wien 1810): das sehr anmuthige Ver- 
kiadigungsbild in der Bargkapelle auf Rheineck; die Krippenfeier des het]. Franzis- 
kus mit musicirenden Engeln in den Zweigen des Baumes iber dem Heiligen, bekanat 
éurch die Steinzeichnung von H. Kaauth; der mit dem Engel ringende Jakob, treff- 
liches Gemiilde aus dem J. 1839; Madonna mit dem Rinde und einem lautespielen- 
éen Engel, ebenso meisterhaftes Bild aus dem J. 1841 im Privatbesitze zu Frankfurt 
am M., und die 1843 nach grossartigem Plane begonnenen Engelfresken Im Kélner 
Domchore, auf die wir weiter unten zurilckkommen. — Von dem Salzburger Maler 
Georg Pezolt (geb. 1810): die einfach poetische Darstellung des jingsten Gerichts 
ia zwei Figuren zu Seiten des Altars in der Hauskapelle des KRardinalbischofs Firsten 
von Sclywarzenberg zu Salzbuyg. Zur Rechten eine himmelwirts schwebende Engels- 
gestalt von edelstem Ausdruck, eine Hand auf die Brust gelegt, in der andern Lilie 
und Palme tragend; iber dem Haupte die Flamme der Erleuchtaung mit der Unter- 
Schrift: Poca mecum benedictis! Zur Linken ein Engel, der aus einer Schaale die 
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Flamme des gitlichen Zornes ausgiesst und sich ber den ewigen Jammer das Antiftz 
verhiilit, mit der Unterschrift(: dies trae, dies illa solvet saeclum in favitia. — Von 
dem Tyroler Kar! Blaas in Rom das poesievolle Bild der Katharinenbestattung darch 
Engel, welehe den Leichnam der Heliigen fiber Meer nach Alexandria tragen, in 
missigem Format ausgeftihrt fir den Osterreichischen Gesandten Grafen Liitzow, uad 
in der sinnlg grossartigen Auffassung sowie in der edlen Durchfihrung die einige 
Jahre zavor erschienene vielbewunderte Darstellung desselben Gegenstandes von 
Heinrich Lehmann zu Paris gar sehr tiberragend. — Vom Berliner Ciseleur 
Netto zwei vierthalb Fass hohe Altarwandleuchter von gediegenem Silber fn Siulen- 
form, welche von im Fluge hegriffenen Engeln auf den Hduptern getragen werden 
(in der Schlosskirche zu Kamenz in Schlesien). — Von Kari Friedr. Schinkel! 
mehre fiir evangelische Rirchen berechnete Erfindunpgea von Altdren mit Engela, 
welche in ihren Hinden die Leachter halten. . 

Als systematische Cyklen von Engeldarstellungen bleiben erwahnenswerth die ia 
der Kuppel des Miorenzer Domes (Santa Maria del flore) durch Giorgio Vasari 
1572 begonnenen und durch Foderigo Zuccaro und Pieter de Witte (Pietro 
Candido) voliendeten Fresken. Zuoberst zwei Engel, welche die Namen tragen, die 
Pilatus dem Heiland gegeben: Ecce homo! und J. N. A. J. Christus thronend, um- 
geben von Serafimund Cherubim, nebst der Maria und dem Taufer Johannes. 
Ein Engel schiagt einen Nagel in einen Himmelskirper, zur Bezeichnung der ersten 
Bewegung. Darunter die drei theologischen Tugenden und die streitende Kirche, 
welche von Engeln entwaffnet und mit dem Gewande der triumfirenden Kirche ge- 
schmiickt wird. Auf der Erde die Nalur, die vier Jahrzeiten, die Zeit, welche ihren 
Lauf vollendet hat, und als zwei Knaben der natirliche und der gewaltsame Tod. In 
der 2. Abth. wird von zwei Engeln das Kreuz gehaiten; man sieht die Throni, dte 
Apostel und Patriarchen, Seligpreisuagen der Friedfertigen, Weisen und Liebenden, 
unten den bestraften Neid in Schlangengestalt. ln der 3. Abth. Engel mit der Lanze 
des Longinus. Die himmlischen Kr afte (Virtutes), Martyrer liber Tyrannen, Selig- 
keit der Verfolgten zwischen Tapferkeit und Geduld ; unten der Zorn als Bar. In der 
4. Abth. Engel mit der Schmachsdule. Die himmlischen Ge walten (Potestates). Geist- 
liche. Seligkeit der Sanftmiithigen mit Erkenntniss und Verstand. Unten die Tragheit 
als Kameel. In der 5. Abth. Engel mit dem Schwamm. Dfe himmlischen Herrschaf- 
ten (Dominationes), Kirchenvater uad Profeten; Seligkeit der Hangrigen mit Wels- 
sagung und Besonnenhelt; unten die Schlemmerei als Cerberus. In der 6. Abth. Ea- 
gel mit den Nagelp. Die Erzengel (Archangeli). Nonnen und Miache. Seligkeit 
derer, die reines Herzens sind, mit Frémmigkeit und Massigung; unten Luxuria. te 
der 7. Abth. Engel mil der Dornenkrone. Die himmlischen Firstenthamer (Prix 
cipatus). Weltliche Firsten. Seligkeit der Barmherzigen, mit Gerechtigkeit wad gu- 
tem Rath. Unten der Geiz als Kréte. In der 8. Abth. Engel mit Christ Gewand. Die 
himmlischen Diener (einfache 4ngeli). Das Volk Gottes. Die Seligkeit der Ar- 
men, mit Gottesfarcht und Demuth ; uaten der Hochmuth als Lucifer. — — Das gross- 
artige Fresko der Weltschipfung mit den neun himmlischen Ch6ren 
‘yon Peter Cornelius in der Ludwigskirche zu Miinchen. Zuoberst die dreifach 
gefiigelten Serafim; unter dem thronenden Gottvater die vierfach gefligelten C he- 
rubim, welche den Erdball tragen und haken, der dem Herrgott zum Schemeil sei- 
ner Filsse dient; in der Nahe des Gotlesthrones, zu beiden Seiten der Chernbim, die 
prichtig angethanen gekrinten Thront in anbetender und huldigender Stellung mit 
Opferschaalen; Uber ihnen, etwas tlefer zuriick, zur Rechten Gottvaters die anmu- 
thenden Gestalten der Virtutes mit Zithern und Harfen; diesen geniiber die belor- 
berten Sapientiae (Wefsheiten oder Wissenschaften) in zwei jugendlich ernster 
Gestalten, deren eine mit Himmelskugel und Zirkel, die andre mit dem Stundengiase 
attribuirt ist. Hoch Uber ihnen zur Linken Gottvaters die mauerkrontrageaden P o- 
testates mit Palmzweig, Friedensstab und Erdgloben; geniiber die Dom ina tio- 
nes mit Buch und Schwert und mit dem Oelzweige. An diese sieben obern Chire 
reihen sich {n Seitendarstellungen die beiden letzten Ordnangen der Erzenge!l und 
Engel. Dieschiitzenden und vermitteInden Engel schaut man an der Seite 
des Weltgerichts, wo die Gruppen der Seligen aufsteigen. Hier sehen wir Raphael, 
den Fiilhrer des Tobias, und Gabriel, den Botschafter fur die wunderbar GebSren- 
den, zwei allzeit liehesdienstfertige Engel, die tiberhaupt das Geschaft tiber sich 
haben, dfe Auserwihlten des Herrn zu beschirmen und die geistige Gemeinschaft 
zwischen der Menschheit and Gott zu vermitteln; ferner Uriel, der mit dem Senk- 
blel die Tiefen des neuen himmlischen Jerusalems misst, und die drei Helisenge}, 
welche Abraham erschienen. Hingegen nach der Héllenseite zu erschaut man die ab- 
wehrenden oder streitenden Engel: den Ueberwinder und Schiedsrichter der 





Engel. . 485 


Bisen, Michael mit der Waage, und zu dessen Filssen die ihm dienenden En- 
gel, welche theils den Drachen tédten, theils ibn fessela und ankelten. Bei der Bil- 
dang dieser dureh Bibel und kirebliches Dogma gebotenen neun Engelchire schwebte 
asserm Hochmeister Corpelius obne Zweife] die Dantesche Lehre von den neun himm- 
lischen Sf¥ren des Paradieses vor Augen, die ,,wie des Hammers kisilich Werk vom 
Meister** von den Engeln — als dén sie jeltenden geistigen Kräſten — Kraft und Be- 
weguag empfangen. (Vergi. Dante's Paradies, Canto II. V. 43.) Die Wirksamkelt der 
Engel aber fst wiederum von dem Efoflusse der hichsten gottlichen Intelligenz be- 
diagt, welche, flr sich selbst unverdnderlichen Wesens, im Empyreum, im ewigen 
Mittelpankte der Welt thront und von hier aus jenen himmlischen Michten ibre be- 
wegende liraft in unterschiedlicher Weise mittheilt, gleich der Seele, die eins blej- 
bead, doch in den verschiednen Gliedern des Kérpers in verschiedner Weise sich 
wirksam zeigt. (Vergl. Paradiso, canto II. v. 45. 46.) Wie die Engelchére die leben- 
digea Spiegel der hichsien Gottheit sind, so erscheinen andrerseits auch wieder die 
Sfiren und deren Bewohner als der Abglanz der Engel und-deren héherer Erkenat- 
niss. — (Ueber das ganze Freskowerk vergl. noch den Artikel ,,Cornelius*, Bd. JJ. 
5. 495. Auf S. 406 ein Abbild der Schipfungscomposition mit den himmlischen Ché- 
ren, doch obue die Seitenbilder mil den letzten Engelordnungen.) — — Endlich ein 
ébolich grossartiges, aber streng dfe Dionysische Ordnung der himmlischen Hierarchie 
einbaltendes Freskowerk von dem Overbeckverwandten jiingern Meister Eduard 
Stef{nle im hohen Chore des Kilner Domes. Zunichst reihen sich um den Hochaltar 
die drei obersten Chére ; unmittelhar hinter demselben in drei Paaren von Spandril- 
ka die Cherubim, sodann nach Westen fortschreitend die Serafim uad die Throni, in 
der Weise angebracht, dass zwei Engelpaare desselben Chores sich stets einander 
gealiberbefinden. Die typische Farbe der liebentfammten und liebeflammenden Che- 
rubim ist feuriges Roth; die weisheitvollen Serafim erscheinen leuchtend in 
biauem Licht. Von den Throni, den Mitwissern des godttlichen Rathschlusses, 
auf welchen die Majestat Goites ruht, halten je zwei iber den durch die Gurtbogen 
gebildeten sférischen Wiakel einen Thron empor. Alle diese mehrfiiglichen, leib- 
los erscheinenden Engel, welche die mitleren sieben Felder elnnehmen, sind gross- 
artige Répfe von wuaderbarem Ausdruck. An sie schliessen sich zu beiden Seiten des 
Chors in den grissern Guribigen die gross gestalteten Engel] der ibrigen Ordnaungen 
a8, zepichst die ministerielle Dreihelt der Dominaliones, Virtutes und Potestates, 
welche in der doppelten Beamtung als Lenker der Welt und als Wichter der Welt- 
ordnung gedacht werden, daher zwischen diesen Engelfiguren, von welchen ein 
sleichnamiges Paar sich immer zugekehrt ist, der Thierkreis, die Sterne, Sonne, 
Moad und Erde zu seben sind. Dann die Fiirstenthiimer mit Mauerkronen und Bischof- 
stiben; endlich die der christlichen Vorstellung niher stehenden und vertrauteren 
Erzeagel und Schutzengel, welche ihr Antlitz nach dem Kirehenschiffe, dem Aufent- 
halle des ihrem unmittelbaren Schulze befohlenen Volkes hinwenden und in ermah- 
sender, lohbnender, wehrender und schiitzender Stellung gehalten sind. So ist hier 
die Mystik des christlich-kirehlichen Himmels einfach den von Dionys dem Arelopa- 
sien aufgesteliten drei Ordnungen der neun englischen Chöre entsprechend veran- 
schanlicht. Die Gestalten haben 9—1{ Fuss Hiéhe und sind auf gepresstem Gold~ 
grande ; alt. Die Bogenrdume sind von farbigen Bindern begrenzt. Bei der 
AusfGhrung dieses Engelwerks halfen dem jungen Meister Steinle August Lasinsky 
von Kiln ued Moralt von Miinchen. Wenn sich Steinle’s Schénheilssinn schon in 
vielen andern Composilionen erwiesen, so hat er doch nirgendwo anders das hier 
Geleistete tiberboten. Reichthum der Erfindung in Formen und Motiven, Bestimmthelt 
la der Gestaltung, klarer Vortrag und tlefes frommes Gefilh], wie wir es nur in Wer- 
ken der begabtesten und beseligtsten Meister christlicher Kunst antreffen, stellen 
diese Engelchdre neben-das Bedentendste, was tiberhaupt von solchen Zusammen- 
stellangen bekannt ist. 

f als attributive Gestalten (Erkennungsfiguren) erscheinen in den 
Darsteliungen folgender Helligen. Zuanichst bel dem Evangelisten Matth dus (riick- 
slehtlich der Stellen bei Hesekie] Kap. 1. V. 10. und in der Offenbarung Kap. 4. V. 7.); 
sodann bei der hell. Aldegundis (welche durch Sftere Engelserscheinung zur Hel- 
Higkeit erweckt und anch von einem Esgel iiber die Sambre geflibrt ward, als sie 
wegen einer von ibrer Mutter gewiinschten Vermihiung flob), bef dem hell. Kardinal- 
bischof Bon aventura (welchem ein Engel die Hostie gab, als er sie in seiner Ueſ- 
sen Demuth von dem Priester nicht nehmen wollte), bei der hei]. Charitina (wo 
ein Engel die Kohlen ibres Scheiterhaufens lischt), bei der hefl. Columba (der ein 
Eagel auf ihrem nachher von einer Wolke geléschten Scheiterhaufen erschien), bei 
dem heil. Abt Comgalius (welchem ein Enge) mehrmals Fische brachte), bei dem 


486 Engel — Enogelberger. 


hell. Karmeliterprior Cyrillus (der w&hrend der Messe von einem Nebel umbiii 
ward und durch einen Engel zwei stlberne Tafeln mit griechischen Lettern empfiog, 
um den Inhalt auf Pergament abschreiben und aus dem Silber der Tafela Kelch 
und Rauchfass schmieden zu lassen), bei der heli. Dorothea (welcher cin Engel- 
knabe einen Korb voli Rosen und Friichte brachte), bei dem heil. Bischof Dunstan 
(der in einer Vision Engelschaaren vor sich sah), bei dem heil. Bischof Eleuthe- 
rius (der durch einen Engel von Ruthenstreichen befreit ward), bei der heil. Norne 
Francisca Romana (welche einen als Diakon gekleideten Schutzengel zur Seite 
hat), bei der heil. Cisterzienserin Hilde gunde (welche als Junker Josef verkleidet 
einen Canonicus nach Rom begieitete, unterwegs aber von den Blatrachern eines voa 
ihr angezeigten Diebes aufgehdngt, doch von vorbeikommenden Hirten losgesehait- 
ten ward, worauf ein Engel zu Ross erschien und sie wieder zum Canonicus fdbrte), 
bef dem heil. Karthd’user Hugo (den ein Engel vor dem Blitz beschiitzte), bei dem 
hell. Humbertus (dem wahrend seines Gebets in der alten Peterskirche zu Rom ein 
Engel das Kreuz vor die Stirn driickte), bei dem heil. Bauer Isidor (hinter welchem 
Engel mit weissen Slieren das Feld bearbeiten, um {hn — da er statt zu pfliigen hel- 
lige Bacher las — vor den Vorwiirfen seines Herrn zu retten), bei der hell. Katha- 
rinavonAlexandrien (deren Leichnam von Engela aber Land und Meer getra- 
gen ward), bei dem heil. Jesultenjingling Stanis]aus Kostka (dem ein Engel, als 
er zu Wien im Hause eines Nichtkatholiken krank Jag, in einer Vision das Sakrament 
reichte), bei dem heil. Schafhiter Magnus (dem ein Engel Gold giht), bei der heil. 
Magdalena (welche in ihr langes Haar gehilllt von Engeln gen Himmel gefihbrt 
wird), bei dem hell. Eremiten Marcus (dem, wie er selbst héchst glaubwiirdig meb- 
ren andern heiligen Leuten erz&hit hat, ein Engel das Sakrament in einem Liffel 
eingab), bei dem hell. Bischof Narcissus (dessen Seele von Engela gen Himmel 
getragen ward), bel dem heil. Nikolaus von Tolentino (welcher waihrend der 
Jetzten sechs Monde vor seinem Tode zur Nachtzeit die Engel singen hirte und mit 
denselben um die Welte sang), bei dem heil. Elnsiedler Onufrius (der blos im 
Laubfrack dasass, als ein Engel ihm erschien und ihn segnete), bei dem heil. Fraa- 
ziskaner Paschalis Baylon (welchem die Engel mehrmals, als er noch Hirt war, 
das Sakrament auf dem Felde reichten), bei der heil. Restituta (ber welcher in 
den Darstellungen ein Engel schwebt, weil ein solcher auf besondern Befeh! des Hei- 
Jands sie von Rom nach Sora begleitete, wo sie unter Raiser Aurelian geképft ward), 
bei dem hell. Rochus (in dessen Darstelilungen gewéhnlich ein Engel auf die Pest- 
wunde am Schenkel des Heiligen deutet), bei dem heil. Secuadus (dem ein Engel 
das Brot des Herrn, die Hostie, bringt, nachdem er mit dem Wasser einer Wolke ge- 
tauft worden, und der auch von Engela begraben wird), bei dem hell. Sergius (der 
in Stachelschuhen ging und dessen zerstochene Fiisse von einem barmherzigen Eagel 
geheilt wurden), bei dem hell. Ulrich (dem ein Engel das Kreuz oder den Krama- 
stab und Kelch reicht), bei dem heil. Valerian (der einen Schutzenge) neben sich 
hat) und bel noch manchen andern Seligen. 

Engel, laut Wilhelm Filssli (im 2. Bande des 1843 erschienenen Kunstreisewerks 
fiber die wichtigsten Städte am Rhein) ein Genremaler zu Frankfurt am Maia, 
der unter dem Namen Entenenge) bekannt sel, well er in seinen Bildern die Ente 
als Lieblingsvieh in allerlei komischen Positionen anzubringen pflege. — We in den 
unter Fr. Hohe lithograplirten ,,Neven Malerwerken aus Minchen“ und in’ Rad. Wei- 
gels Kunstkataloge von 1842 ersichtlich ist, lebt ein tiichtiger Volksmaler C. Engel 
zuMitinchen, von dessen Gemdlden folgende in Steinzeichnungen verbreitet sind : 
Hessenmaddchen aus der Rebnau (durch F. Heister), Miinchener Madchen im engil- 
schen Garten (durch H. Kohler), Unterhaltuag am Brunnen in Oberbessen (durch 
Josef Bauer fiir das Hohesche Nachbildungswerk), der Sonnstagsmorgen in einem 
oberhessischen Dorfe, Gemalde beim Herzog von Leuchtenberg (dureh Freymann far 
dasselbe Werk) u. a. m. . 

Engelborger, Burkhard, ein altdeutscher Baumeister aus Hornberg in Schwa- 
ben gebiirtig und der Endzeit der Gothik angehérend. Als Steinmetz und Werkmei- 
ster war er zu Augsburg ansdssig, wo er beim Baue der Kirche St. Ulrich und Afra 
beschaftigt ward. Bis auf den Chor entstand dieser Bau unter dem Abte Melehior von 
Stammhelim in den Jahren 1467 — 1499. Im J. 1473 (?) musste Engelberger das dareh 
einen Sturm sehr beschidigte Dach (das vorerst doch wohl Nothdach gewesen) wie- 
derherstellen. Um 1490 vollfibrte er die kiinstliche UeberwSlbung der Simpertuas-. 
kapelle, und um 1499 vollendeteer die WidlbungderSchiffe. Im 5. 1506 
leitete Engelberger den Bau des zweilen Thurmes, der sechs Jahre nachher von einem 
Anderna weitergefilhrt ward und nachmals unvo)lendet bileb. Im J. 1494, wo der erste 
(bekanntlich in Form eines kolossalen Rettigs unangenehm abschiiessende) Thurm 
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der Ulrichskirehe beendigt war, finden wir Esgelberger nach Uim bernfen, wo er 
den gesunkenen Miinsterthurm unterfahren und neue befestigende Grundpfei- 
ler anbringen musste, welche plump und bar alles Schmuckes aufstreben. Er blieb 
acht Jahre als Werkmeisier beim Ulmer Miinster angestellt (also bis 1502). Sein Tod 
erfoigte zu Augsburg 1512. Hier erhielt er am Eiogange der Kirche, deren Werk- 
meister er gewesen, sein Grab, bezeichnet durch einen Stein, auf dem er ein viel 
kuastreicher Archilector der Siatt Augspurge Werke und St. Uirichs Gebdu Mei- 
ster heisst. Sein schénstes Steinmetzwerk ist die Kanzel im Ulmer Münster. 
. Eagelbert, der im J. 1225 ermordete Erzbischof von Kiln, der den ersten Ge- 
dankea zam hohen Dom hegte, z&hit mit unter den Heiligen und gilt als Patron 
des Stiftes Essen. Sein Todes- und Cultustag ist der 7. Nov. In der Schatzkam- 
mer des Kilner Domes wird ein kostbarer silberner und grossentheils vergoldeter 
Reliquienkasten mit Engelberts Gebeinen aufbewahrt, der von dem Kilner Goldschmied 
Duesberg kh 1633 — 35 beschafft ward und ein Silbergewicht von 149 Pfanden hat. 
Anf den Lingenseiten sieht man in getriebener Arbeit Momente aus dem Leben dieses 
Heiligen, — links seine Geburt im J. 1185, seine mit zu grosser Jugend entschuldigte 
Ablebnung des Milnsterschen Bisthums, seine Elnweihung zum Erzbischof von Kdln 
ued die darch ihn vollzogene Krinung des rimischen Kénigs, — rechts seine Werke 
der Mildthatigkeit, seinen 1225 erfolgten gewaltsamen Tod, die Ausstellung selner 
irdischen Reste vor dem berathenden Collegium und die Anerkennung seines Marlyr- 
thums dureh die Mainzer Synode. Die weitern Darstellungen beziehen sich auf die 
darch tha geheliten Blinden, Stummen etc. — im Domchore enthiit der offene innere 
Raum im Untersatze des Hochaltares (auf der Riickseite) die ebenfalls aus neverer 
Zeit herriithreade Statue des heil. Engelbert, eine liegende lebensgrosse Marmorfigur 
mit zwei Engela daneben. Die Gestalt stiitzt den Kopf auf den rechten Arm. Das Ge- 
sicht ist nicht grade Jeer, aber auch nicht geistreich, die Arbeit im Ganzen manierirt, 
die Figur und Draperie schiecht. 

rechtsen, Cornelis, geb. in Leyden 1468, gest. 1533. — Das einzige, 
durch van Mander begiaubigte , uns bekannle:- Werk dieses Meisters ist ein Altarbjatt 
mit Fligeln im Rathhaus zu Leyden, welches bei dem Bildersturm aus der ,,Marien 
Poel* genannten Kiosterkircbhe gerettet worden ist. Das Mitlelbild stellt Christus am 
Kreuze zwischen den beiden Schadchern dar, eine fgurenreiche Composition , in wel- 
cher pach der herkimmiichen Anordnang Magdalena kiagend am Stamm des Kreuzes 
kaieet und ina Vorgrund Maria, in Ohamacht gesunken, von den Frauen unterstijtat 
wird. Das limke Seitenbild zeigt in felsiger Landschaft den Patriarchen Abraham, 
seinen Sohn zum Opfer fiibrend, das rechte die im Lager der Israeliten erhihte eherne 
Schlange. Diesen Beziehungen auf das Opfer und den Erlisungstod Christi ist no¢h 
ia der Altarstaffel der alice , todt hingestreckte Adam beigefiigt, aus dem eln Baum- 
damm zu neuem Leben emporwichst. Zu der Seile links knieen ein Chorherr und 
elne Aebtissin bel dem heiligen Bischof Thomas a vilia nova, zu dessen Seite sich ein 
Betuer befindet. Gegenitber rechts knieen flinf Klosterfrauen bei S. Augustin. Auf 
den Riickseiten ist von elnem Schiiler die Geisselung, Verspottang und Dornkrönung 
Christi in landschaftlicher Umgebung dargestelit. Des Cornelis Darstellungs- und 
Behandlangsweise weicht schon sehr von der ab, welche in der van Eyck’schen und 
noch zu selnen Zeiten in der Harlemischen Schule herrschend war. In der Compo- 
sition ist-er weniger einfach , im Costiime éfers etwas phantastisch ; das Nackte, ob- 
. gleich ziemlich verstanden und nicht alizu mager, ist jedoch nicht griindlich genug 
behandelt, elnzeine Kipfe ausgenommen, wie namentlich der des Chorherrn, welcher 
zart und wabr gemalt ist; andere dagegen sind scharf und gesehnitten in den Umris- 
sen. Das Oval der Franenkipfe ist in der Rege) langlich mit Janger spitzer Nase. Der 
Aoftrag der Farben ist stark, etwas glatt und steff. Die Farbung, obgieich satt und fn 
den Sehatten von tiefem Braun, hat jedoch wenig Harmonie, ist oft fleckig in der Ge- 
sasmtwirkung; hiezu tragen eines Theils die hdéufig angewendeten Schillerfarben 
seiger Gewiinder bei, z. B. Rosa mit Griin, Gelb mit Roth, Heligrtin mit Purpyr; an- 
dernthells fehit es den Bildern an Lufiperspective. Sein Faltenwurf ist indessen nicht 
kleinlich und scharf gebrochen, und seine Fernen sind von einem lichtblaugrauen 
Ton. Nach diesen Bildern zu urtheilen darf Meister Cornelis zwar zu den guten, aber 
keineswegs zu den vorziiglichsten Malern seiner Zeit gezabit werden. (Vergl. die 
Beitrage zur Kenntaiss der allniederiandischen Malerschulen im Februarheft des 
Kuostbiattes 1841.) 

en, soviel wie Heiligenhdaschen, Apostelhduschen, hie und da auch 
verkebrterweise Baldachine und schlechtweg Himmelcben genannt, — die Schirm- 
stande an den Chorsdulen, wo die Profeten- und Apostelstatuen stehen. Wie 
aaf den alten Bund der neue folgt, so schiiessen sich im hohen Chore der Kirche den 
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Profetea die Apostel an. Auf beiden raht naen Pauliniechem Ausepructe der Ban des 
Christeathums. So nehmen z. B. im K&lner Dome die Apostel thre zwéif Sfalen unter 
ihren Engelhtuschéa ein, mit dem Heiland an der Spitze, dem.um des Gleichmaases 
der Sdulen wiilen die Maria beigegeben ist. Diese Chorstandbiider der evangelischea 
Haupter unter Dachelchen floriren natiirlich vorzugsweis in gothischen Kirchen. 
Ueber jedemAposte] befinden sich (wie einst anch in der Sofenkirche, wo auf 
den vier Hauptpfellern die vier Evangelisten, im Gewtibebogen Petrus and Pautus 
nebst den tibrigen Aposteln und vielen noch jetzt erkennbaren Bildern in mastvischer 
Arbeit standen) in den Kathedralen Strassburgs, Kéins ete., naeh den Worten des 
148. Psalms lobpreisende und musicirende Engel; dagegen. sieht man 
solche keineswegs (denn es hatte sich nicht geschickt) tber der Kinigia der Engel 
und fhrem Sohne, der zur Rechten des ewigen Vaters sitzend &ber allen Engel- 
schaaren thront. Die diberlegsame Sinnbiiduerei stelite den Helland auf der Seite des 
M&nnerschiffs im Silden, die heil. Jungfrau aber auf der Seite des Frauensehiffs im 
Norden auf. Doch konnate eine so grossartige sinab{fidliche Durchfihrang nur in so 
grossartigen Domanlagen wie zu Kola, Strassbarg etc. mit Chiéren von 14 oder wenig- 
stens 12 Apostelsiulen stattfinden. In andern Miinstern, wie in dem zu Freiburg, 
sowie in den spatern und kleinern Jesuitenkirchen, sind die Profeten weggelassen, 
so dass gleich die Apostel beginnen. 

Enger, cin nordwestlich von Herford in Westfalen liegendes Dorf, welches merk- 
wiirdig ist darch seine Vorgeschichle, da es einst eine stolze Stadt war, die den 
ganzen Gau der Angrivarier beherrschte, denn sie umschioss die Burgresidenz des in 
der Volkssage Kinig genannten Wittekind, dem Karl der Grosse nach seiner Be- 
kehrung nur efa erbliches Herzogtbum iiber Engern und Westfalen ibertragen. Die 
Stadt Enger hatte sieben Thore, sie dehate sich gen Stiden bis an den Elsternbuseh 
aus; Westerenger aber war die Vorstadt und hier hatte der Kénig ein Vorwerk, dem 
auch noch der Name geblieben ist. Von dieser alten Stadt entdeckt man jetzt keise 
Spur mehr: die Kirche uod an ihrer Sidseite, am Raine des etwas erh&ht Hegenden 
Friedhofs, der die Kirche umgibt, ein kleines Mauerstick von Wittekinds Burg siad 
alles, was aus des Herzogs Tagen übrig geblieben ist. Die Entstehung der Kirche osd 
der Burg wird nach der miindlichen Tradition des Volkes so erz&hit: als Wittekiad 
ein Christ geworden war und Frieden im Lande hatte, da beschloss er, cinen Rénig- 
sitz sich zu bauen, wo er in Ruhe, seine trenesten Genosser um sich, den Rest seiner 
Tage verieben kinne. Drei Orte aber waren ihm vor allen liehb, die Hike von Bünde, 
der Werder von Rehme und das hilgelichte Augerthal: unschifissig Gber die Wahl, 
erklirte er deshalb, er wiirde den Ort wahlen, wo zuerst eine Kirche erbaut wire. 
Nua begann man an allen drei Orten eifrig za werken: aber der Baumeister fm An- 
gerthale war der listigste; er baute, sich buchstadblich an des Kénigs Wort haltend, 
eine Kirche ohne Thurm, und die stand rasch und bald fertig da; so wahite Witte- 
ktnd die Stelle fiir seine Burg aus und liess zugleich der Kirche den hoch fehienden 
Thurm mit gehériger Musse ansetzen; die Stadt entstand umber und umsehloss mit 
ihren Mauern das jetzige Marktfeld, wo sich der Hauptpiatz befand end das Opfer- 
feld, wo man zuvor den helidnischen Gdttern Menschenopfer gebracht hatte, nebst 
mehren agdern Feldstiicken, iiber welche jetzt Phug ond Egge fahren. Kine Menge 
Eriunerangen an den grossen Heerfithrer bewahrt in Namen und Ankldagen die Ge- 
gend. Man zeigt im Dorfe Enger die Stellen, wo seine Kiiche und der Kiichengartea, 
wo das Backhaus und der Hiihnerhof lagen: Pferdeschwemme und Burggraben wer . 
den auch gewiesen, ja der achteckige ausgekehite Stein, welcher einst fiber der 
Schliosspforte lag und die Krone trug; uofern des Ortes bei einem dorabewachsenen 
Hégel sieht man den Platz von Wittekinds Vogelheerd und Vogelhaus, bei dem er oft 
und gern verweilte uad zwei junge Bursche zu Fang und Pflege der Thiere angestelit 
hatte. An der Stelle der Umgegend, wo gegenwdrtig das Wabrzeichen des Ganes, die 
heffigen sieben Buchen stehen, hatte er efne Warte zor Rundschau erbauen lassen 
neben einer Eiche, die ein Heiligthum aus alter Zeit war: er moehte dort in schwa- 
chen Stunden mit seinen Gedanken za den alten Göttern zurickwaillfahrien, denen er 
untreu geworden war. An der Stelle des uralten heiligen Baumes wuchs spiter die 
wunderbare Buche auf, deren Ueberreste noch zu schauen sind: es war cin Stamm, 
der nahe an der Erde in sieben michtige Aeste sich auselnander zweigte und oben 
wieder vereinigt mit den sieben Wipfeln die gewaltige Krone cines einzigen Rieser- 
baumes bildete. — Wittekinds Gebeine selbst ruhen in der stillen Dorfkirche,-and man 
betritt dies einfache, ein hohes Alter in seinen etwas verworrenen Strukturen verra- 
thende Gotteshaus mit einer Art hefliger Scheu vor dem hier waltenden Namen des 
grossen Mannes, der so standhaft und muthig fiir sein altes gutes Recht sich stemmte 
gegen die frinkischen Eroberer, die aufs Neae mit einem neuen Giauben fn das Land 
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selaer Vater drangen. Auf dem Chorplatze findet man eine dureh Kaiser Kari den 
Viertea, der persitalich die Stdtte besuche, im J. 1377 errichtete Tumba mit der Stein- 
Agur des atten Helden, die entweder nach cinem Altern Stelabilde oder was wahr- 
seheialicher, nach freier Idee vom, Bildhauer geschaffen ist. Wittekind erscheint hier 
in eine Art Priestertalar gewandet, worauf Andeaturgen wie von Edelsteinen oder von 
Stickereien vorkommen. Sefne Linke halt das Scepter; die Rechte ruht auf der Brust. 
Er ist bartios und mit kurzem, zum Theil darch cine miltzenartige Kopfhedeckung 
verbiiliten Haupthaare dargestelit. Seine Fiisse stecken in binderiosem Schnabel- 
schuhwerk mit Aufschiitzen bis fast za den Zehen. Das Denkmal trdgt an der linken 
Seite des Wiirfels die Inschrift: Monumentum Wittekindt, Warnechini fillt, Angrt- 
veriorum regis, Xil. Saxoniae procerum ducis fortisstmi. Rechts llest man: Hoc 
. Collegium Dionistanum in Det Opt. Max. honorem privitegtis reditibusque donatum 
fundavit et confirmavit. Obtit a. Chr. DCCCVII. reticta flie et regni herede Wige- 
berto. Oben auf dem Rande der vorspringenden Steloplatte, fn welche das Bildwerk 
ausgehauen ist, stehen lateinische Minchsverse, deren letzter Relm (aegros hic mor- 
bis rex salvat ef ordis) auf den Raf der Wunderthatigkeit anspielt, in welchem Jahr- 
hunderte lang das Wittekindsgrab stand. Eine lange Zeit, etwa vier Jabrbunderte 
hindureh, befanden sich fibrigens die Heldengebeine nicht hier, sondern zu Herford. 
Wittekind hatte, wie auch die mitgetheiite lnschrif an ‘seinem Grabmale besagt, bei 
der Kirche in Enger. dem hefl. Dionys ein Collegiatstift fundirt und mit reichen Be- 
sitzthimern ausgestattet: als aber im Laufe der Zeit der Ort verddete, gefiel es den 
Stfsherren nicht langer in dem einsamen Dorfe uod das ganze Kapitel zog nach 
Herford, nachdem es seine Landereien und Giiter verpachtet hatte. Nach Herford 
sollte nun auch Zins und Zehente abgeliefert werden; aber die Pflichtigen weigerten 
sich adesammt ond wollten nur beim Grabe ihres Kinigs thre Gefalle. niederlegen: 
Dasahmen die Kapitularen zur List fhre Zofiucht. Heimlich in stiller Nacht Hessen 
ste die Graft Sffmen und die Ueberreste des Kiénigs nach Herford schaffen, wohin aus 
de Gefalle folgen mussten. Erst nach Aufhebung des Stiftes wurden die Gebeine 
Wittekinds den Engern wiedergegeben durch Urthell und Recht; indess hat man sle 
nicht in der alten Tamba, sondern in einem Glaskasten in der Sakristei beigesetzt. 
(Als dle Ueberreste noch in Herford waren, befand sich neben ihnen ein alter Trink- 
becher, eine viereckige Schale aus griinem Stein, rings umher mit vergol- 
deten Kupfer eingefasst und die Randschrift tragend: Munere tam claro — ditat nos 

raro. Eine alte dazu gehirige Rapsel von fremdem bemalten Holze zeigt die 
Worte: Visdaet de Africarex. Die aus Agalmatolith bestehende Schale war Witie- 
kinds Mundbecher, cin Geschenk Karls des Grossen, wohl urspringlich die Gabe 
eines afrikanischen Kinigs an Karl.) Bemerkenswerth fst ausserdem in der Eogerer 
Rirehe ein Schnitzaltar vom J. 1525, an dem der Name der Meisters, Hinrick 
Stavoer, angebracht ist. 

Erasmns, geb. 1796 zu Wien, lebt daselbst in seinem Amte als Custos 
an der kais. kin. Gallerie im Belvedere und hat sich als sebr tichliger Gemdldewie- 
derhersteller Namen gemacht. Schon als Zigling der Wiener Akademie studirte er 
besonders die Werke aliberiihmter Meister, soviel sich ihm soiche in den reichen 
Sammiangen der Kaiserstadt darboten. Auf einer Tour durch Italien jernte er 1833 
auch die Hauptwerke der Malerei zu Rom, Florenz und Venedig kennen. Durch hia- 
fige Beschdftiguag mit NachDildern nach klassisclren Malerwerken aller Schuleu, in 
weleher Weise seine malerische Thatigkeit grossen Erfolg hatte, erwarb er sich 
einerseits eine seliene Gem&ldekennerschaft, andererseits aber befahigte er sich auf 
seichem Wege ganz vornehmlich za dem wichtigen Berufe eines guten Restaurators. 
Bereits seit 1820 wirkt er als Custos und Restaurant an der Belvederegallerie, we 
man seinem Fleisse und seiner Geschicklichkeit die Erhaltang so mancher werthvol- 
lea alten Gemiilde zu danken hat. Aber auch den unscheinbar und schadhaft gewor- 
denen Meisterbildern andrer Sammlungen hat er seine Kunst als Bilderarzt zuge- 
wandt; so stelite er z. B. cinige Gemilde von Paul Veronese in der k. k. Akademie 
wieder her, iibernahm die Restauration des einzigen ichten Lionardo da Vincf, 
der sich in Wien befindet (eine Maria mit dem Jesuskinde in der Gallerie des Fürsten 
Esterhazy) und volibrachte voch mehre Sbniich schwierige Wiederherstellungen, 
auter welchen auch die Erneverung eines vortrefflichen Bildes aus der Schule 
Giotto’s vom J. 1344 (in der Gallerie des Grafen Czernin) mitzihit. 

Gothilkk ; s. hierilber den betreffenden Abschnitt des Art. ,,Germani- 

sebe Kunst.‘* ’ 
Kunst; s. den umfassenden Art. ,,Neuere Ranst.‘ 

Eaglscher Gruas, oder Verkilndigang Maria, woflr die Italidner den 

eateprechenden Ausdruck 4naunsiata haben, bezeichnet jenen wunderbaren Moment, 
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wo der Jungfrau Maria, ,,die von keiaem Manne wusste‘‘, durch einen Boten Golles 

den Erzengel Gabriel) angesagt wird, dass sie Mutter werden und den Beiland der 
Welt gebdren solle. Das Ueberraschende der Erscheinung, das Erschreeken Mariens, 
‘das Ausrichten solcher Botschaft und die Aufnahme eines so himmelbeseligendes 
Wortes machen den Vorgang zu einem der schénsten Vorwiirfe der zeickneaden usd 
bildenden, namentlich aber der malenden Kunst. Ein Blick in die christliche Kanst- 
geschichte belebrt ans, wie frib man die Wichtigkeit dieses seeliseh-sinnlichen Frea- 
denmoments der heil. Jungfrau fir kiinstlerische Darstellang erkannt und wie uneaé- 
lich hduflg man allen Schmuck und Relz der Schinheit an Verkiindigungsbilder ver- 
wendet hat. Von einer Anzah] bedeutsamer Kunstwerke, welche das himmlische 
Engelswort ,,Gegriisst seist du, Maria, du Gebenedeite anter den Weiberna!“ zur 
Verbildlichung bringen, ist im Art. Enge!] Erwahnung geschehen, vergl. S. 468—471, 
wo auch eine alte Darstellang des Gabrielgrusses im Holzstich mitgetheilt ist; sowle 
S. 473 — 483, wo das aligemeine Verzeichniss von Engeldarstellungen wieder elne 
gute Anzah] bedeulender Verkilndigungsbilder einschilesst. 

Enhaber, K. von, einer der tiichtigsten Volksmaler zx München, üher dessea 
Lebensverh&itnisse und Studiengang wir indess keine nahere Nachricht geben kéanen. 
Auf den Aussteliungen fand man von ihm z. B. eine ungemein ansprechende Schilde- 
rung einer uichten Soldatenfamilie (Grossvater, Vater und Sohn); die Feierstande 
eines Gartners (lithographisch nachgebildet ia Fr. Hohe's ,,Neuen Malerwerken aus 
Miinchen‘“‘); das Bild einer Mutter (lithographirt von Straucher), den Dorfmaler etc. 

Enkaustik bezeichnet das Einbrennungsverfahren der Maler des Alter- 
thums, welche in der Wachs- und Griffelmalerei eine fiir damals bedentsame 
Techaik zur Ausfihrung wirkungsvoller Tafelbilder und glinzender ornamen- 
tistischer Bemalung besassen. Die beiden Hauptstelien tiber die Enkavstk 
(gtiechisch éyxavorixy, Eyxavotoy, latein. pictura encaustica, cera) finden sich bei 
Piinius (Hist. nat. ib. XXXV.c. 11.) und bel Vitruvius [de arenit. Ud. VIl.¢.9.), 
weiche aber noch viele Dankelheit iibriglassen. Vergl. Tertullians Schrift gegen Her- 
mogenes, Kap. 1. Eusebius’ Leben Konstantins des Grossen, B. III. Kap. 3. 4. M. De- 
roztezs: Notice sur la peiature a la cire, dite peinture encaustique. Parts 1838. 
Die Erfindung und frithste Ausibung der enkaustischen Maierei wird durch Plisiss 
uod Vitruv aufs Unbestimmteste hin verschiednen Meistern zugeschrieben; schod 
Polygnot, der in der 89. Olympiade (also etwa 420 Jahre vor Christus) biihte, soll 
in Shnlicher Weise gemalt haben; als Vervollkommener der Enkaustik aber soll ¢er 
Maler Praxiteles in der 104. Olympiade (364 Jahre vor Chr.) aufgetreten sein. 
Sehen wir von diesen sagenhaften, gar nichts zur Sache piltzenden Angaben ab, 0 
bleibt doch in jenen Berichten die Wichtigkeit des Verfabrens ausgesprochea, u1¢ 
man ersieht aus den verschiedensten Stellen, dass die Enkaustik ciner der ausge- 
breitetsten Zweige antiker Malerei war, zugleich aber, dass sie ganz besonders 20 
dekorativen Zwecken diente, indem man sie namentiich fur Thier- und Blumensticte, 
weniger fiir Gétter- und Heroenbilder, auf Holz, Marmor und, Thon anwantle. So 
bemalte man die hélzernen Thiiren und Dreischlitze, die Lakunarien und Schiffe 
(theils mit einfachen Zterathen, theils mit Figuren), die marmornen Architekturors?- 
mente etc. Auch der Ueberzug mit punischem Wachs, den man den Mauergemalden 
verlieh, um deren Farben zu conserviren, hiess enkaustisch. Ueberhaupt scbelal 
man die Enkauslik fiberall da angewendet zu haben, wo es den Doppelzweck 
galt wos zu bemaiende Material mit unauslischiichen Farben zu zieren uad 20 
sc zen. 

Leider ist aus dem Alterthume kein einziges Stiick, welches wir der Enkaostik 
zuschreiben kSanten, auf uns gekommen. Alle die Malereien, ia denen man hia usd 
wieder enkauslische erkeanen wollte, haben sich bei genaner Untersuchung als Werke 
der Fresko- oder Temperamalerei erwiesen. So hat z. B. der Chemiker Davy 2# 
allen von ihm untersuchten Wandmalereien, wie auf der Aldobrandinischen Hoeb- 
zeit etc., kein Wachs uod auch keiner Ueberzug uber den Farben entdeckt. Demos 
verbieiben uns die spirlichen, mangelhaflen uad dunkeln Nachrichten alter Autores 
als die einzigen Quellen, aus welchen wir die Kenntniss des Wesens der Eakaastik 
sehiépfen kiénnen. Durch diese welt mebr verwirrenden als belehrenden Literatar- 
brocken aber werden wir nimmermehr fiber die fragliche Technik ins Kiare kommes, 
und man thate am Besten, das Spiiren und Streiten dber einen so villig veriornes 
Posten der Malerei dem Interesse. der Archdologen zu ilberlassen. Ueberdies hat sich 
bei gewichtigen Kunstgelebrten und Fachm4nnern (wie bei Dr. Karl Ludwig Stiegiilz, 
Prof. Rudolf Wiegmana uad Andern) die durch kritische Vergleichung aller Autoren- 
angaben und reife Erw4gung aller Verhiltnisse antiker Malerkunst gewonnene Ucber 
zeugung festgestellt, dass wir den Verlust jener Malweise um so weniger zu bekiage 
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haben, da wir cine ia jeder Hinsicht volikommenere Malart, als die Wacksmalerei je 
hat sein kOnnen, in unserer Oelmalerei besitzen. , 

Wir wissen (schreibt Rud. Wiegmann in seiner 1836 zu Hannover erschienenen 
Schrift fiber die Malerel der Allen), dass die Malerei von den Zeiten der bitihendsten 
griechischen Kuast an bis auf vasere Tage in unanterbrochener Ausiibung blieb, so 
Uef auch die Kunst als solche im fribesten Mittelalter sank. Dadurch pflanzten sich 
die Tempera- nnd Freskomalerei, diese jedoch mit gewissen Modificationen fort, ohne 
etwas Wesentliches fir das Feld ihrer nunmebrigen Anwendung in der.Jangen Tradi- 
ios elazubiissen. Muss es nun nicht auffallen, dass allein die Enkaustik sich verlo- 
rea und auch nicht die geringste Spur hinterlassen hat? (Die von Brn. von Rumohr 
angefibrten Untersuchungen alter byzantinischer Bilder von Morona scheinen 
kelaeswegs den Gebrauch des Wachses als Bindemittels der Farbe ausser Zweifel zu 
stellen.) Wir besitzen eine unendliche Menge alter Fresken, sehr viele alte Tempera- 
bilder, aber nicht die unbedeutendste Probe eines enkaustischen Gemadldes. Wie ver- 
trigt sich damit dle gepriesene Dauerhaftigkeit? Wie damit ihre tibrige Vortrefflich- 
kell? — Es folgt daraus, dass die berlihmten Werke des Alterthums den Zerstérungen 
der Zeit und andern Unfdallen unterlegen sind, woran hauptsdchlich der Umstand 
Sehuld gewesen sein mag, dass sie auf Holztafeln gemalt, also transportabel waren. 
Daher entgingen sie der Verschiittung durch die vulkanische Asche, die filr uns die 
reichsten Magazine von Werken des Alterthums gestifiet hat, wurden dann Gegen- 
slinde des Handels und Tausches und der Raubsucht der Sieger, wodurch sie sich in 
alle Richtaagen zerstreuen und endlich spurios verschwiaden mussten. Es folgt aber 
auch aus dem ginzilichen Mangel aller Proben der Enkaustik, dass spütere Genera- 
Uonea diese Art der Majerei — gleichviel aus welchen Griinden — haben fallea las- 
sea; Vielleicht, well ihre Vorziige nicht die Schwierigkeit der Technik aufwogen ; 
vielleicht auch, weil man damit die Dauerhaftigkeit ansser Verbdltniss fand; am 
Wabrschelnlichsten aber, weil sle von einer vollikommneren Malerei, die neben den- 
selben Vorziigen zugleich noch andre, z. B. eine leichlere und: bequemere Techaik, 
besass, schon sehr frih verdrangt worden ist. Und diese vollkommuere Maleref war 
hichs wahrscheialich schon Oelmalerei (wie auch schon Caylus in Mém. sur la pein- 
lure 4 Tencaustique vermuthel). Dass diese viel dlter ist als Vasari angibt, ist ldngst 
bewiesen. Lessing (simmtl. Schr. Bd. 9. -Vom Alter der Oelmalerei) halt die Hand- 
schrift des Theophilus Presbyter, die’er in der Bibliothek za Wolfenbilttel fand, und 
welche aus ſUhrlich ilber die Oelmajerei handelt, fiir 700—800 Jahre alt, and schreibt 
sie einem Minch Tuatilo von St. Gallen aus dem 9. Jahrh. zu. (Dieser Tulilo ist eben 
der Theophilus, der laut den Geschichtschreibern des St. Galler Kiosters ein grosser, 
aligemein beriihmter Kinstler war.) Ist aber damit erwiesen, dass die Oelmalerei 
schon gegen 800 Jahre bekannt isl, ohne dass die frihern Kunsthistoriker es wussten, 
so ist sie miglicherweise auch noch dlter. Sollte es wirklich seine Richtigkeit damit 
habea, dass Jan van Eyck der Erste war, der sle vorzugsweis als Tafelmalerei he- 
Butzte, so steht doch nichts im Wege anzunelhmen, dass sie bis dahin zu rohen An- 
strichen gedied{ hdlle, Holzwerk u. derg!. zu schmiicken und zu schillzen, worin 
auch aller Wahbrsehelolichkeit nach der Hauptdienst der Enkaustik bestand. Ohne 
Zweifel wiirden wir die Oelmalerei schon bei den Alten finden, wenn bei diesen nicht 
das Olivend! einheimisch und vielleicht das einzige Oel gewesen wire. J. Roux in 
seiner zu Heidelberg 1824 erschienenen Schrift fiber die Technik aller und neuer Ma- 
lerel meint zwar den Alten den Besitz eines zur Malerei tauglichen Oels nicht abspre- 
chen zu dirfen, and sucht den Grund, weshalb demselben,das W ach s vorgezogen 
wurde, darin, dass dieses an der Luft stets heller, jenes dunkler wiirde, dieses immer 
zdb bliebe, jenes an Sprédigkelt immer zunihme. Es ist aber keineswegs bewiesen, 
dass die alten Griechen ein zur Malerei taugliches, n&mlich trocknendes Oe] gekannt 
halter. Olivend] besitzt diese Eigenschaft nicht und konnte deshalb auch in der Ma- 
lerei keine Anwendung finden. Nur in einem nérdlichen Klima, wo die Natur das 
Olivendl versagte and man mit dem aus Leinsamen gewonnenen Oele fir den tiglichen 
Gebrauch voriieb nehmen musste, konnte das letztere gar bald als vortreMiches 
piaduagsmittel der Farben erkannt werden und sebr frihzeitig zur Anwenduag 

mmen. . , 

Wie auch die Technik der antiken Enkaustik gewesen sein mag, — Wachs war 
das Bindangsmiltel der Farben. Wachs aber ist ein dem vegetabilischen fetten Oele 
sehr verwandter Kirper. Das die Farben bindende und geger Aufliésung in Wasser 
schiltzende Princip ist in beiden ein Fett, welches im Wachs als ein mehr fester Kör- 
per, im Oe] dagegen als ein fiilssiger erscheint. Das chemische Verbalten beider Sub- 
stanzen, sofern es von Einfluss auf die damit ausgefilhrte Malere! sein konate, ist im 
Wesentlichen nicht verschieden, ausser dass das Oel nach dem villigen Austrocknes 
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eine weit bartere und festere Masse wird als das Wachs, ued ausserdem auch als 
Flissigkeit vor diesem zum Gebrauch in der Malerei entschieden dea Vorzug verdieat. 
Um die Wachsfarben mit dem Piase) bequem behandeln zu kénnen, mausste das Wachs 
erst filissig gemacht werden. Dies ist nun auf verschiednem Wege versucht wordes, 
aber auf keinem so gelangen, dass die Behandluag der damit temperirten Farben 20 
jeicht von Statten gegangen wire als die der Qelfarben. Am Nichsteg lag die Fiissi- 
guog durch Wirme, auf welche auch Graf Caylus seine Versache hasirte. In der 
Austibuag jedoch zelgt diese Weise der Wachsfiissigung sich durchaus als unzweck- 
miussig, da die Farben, auch bef den tiherlegtesten Vorrichiungen, im Pinsel geste- 
hen. Schon besser wird (wie Fabron! vorgeschiagen) der Zweck erreicht durch 
Aafidsung in filichtigen Oelen, aber es bleibt die Unbequemheit anvermeidlich, dass 
die Farben schmierig und während der Arbeit zu consistent werden. Macht man aber 
(wie es durch Bachelier, Calau und Waiter geschehen) die Probe mit Zusatz 
von Alkalien, so wird die flr eine dauerhafte Malerei wesentlichste Eigenschafi des 
Wachses zerstirt, indem sich dieses dadarch in eine im Wasser lésliche Wachsselfe 
verwandelt. Kurz es stellt sich nach allen Versuches der Neuern die Wachs-Enakau- 
stik als Pinseimalerei wiederzuerwecken, das Resuitat heraus, dass grade eine der- 
arlige enkaustische Malart, sofern sie den spdrlichen technischen Andeutungen der 
Alten entsprechen soll, ein so missiiches Kunstverfahren bleibt, dass in dem Missver- 
haltniss solcher Technik zur wahren Kunst auch héchst wabrscheiniich die natir- 
lichste Antwort auf die kunsthistorische Frage liegt, warum diese Art der anlikes 
Enkaustik so Jeicht und so gdnzlich aus dem Geddchtniss und der Praxis der Maler 
verschwinden konnte. 

Ungticklicherweise haben dte techaischen Forscher grade auf die dritte geriagsic 
Art der von Plinfus angegebnen Enkaustiken ihr Hauptaugenmerk gewerfern. Plinius 
(der ja selbst kein Kinstler war und seine Kenatniss von den Malweisen nor durch 
Hérensagen gewonnen hatte) spricht in der Auskramung seines zusammenagelragenca 
Wissens freilich sehr schmeichelhaft von der Piaselenkaustik, die er als cine jiagere, 
durch die Schifsbemalung entwickelte Methode bezeichnet. Man erfahrt von ihm, 
dass dabei die gefarbten Wachse am Feuer zerlasseu und mittels Pinsels aufgetrages 
wurden, welche Malerei sich an den Schiffen als sehr dauerhaft vor Sonne und Salz- 
wasser und bei allem Welter bew&hrle. Offenbar diente diese Methode nur eben zu 
einer dauerhaften Bemalung, nicht zu wirklichen Gemdlden, wie man cenjekturirt 
hat. Nur Anstriche ohne Verschmelzung von Tinen verschiedaer Farben oder vor 
verschiednen Graden der Helligkelt, also gleichmdssige, elnténige and einfarbige Ap- 
stricbe — waren damit Jeicht ausfibrbar. So war auch diese Art der Enkaastik vollig 
geeignet zur Bemaluag und Verzierung .der Architekturtheile und der damit in Ver- 
bindung stehenden Bildwerke. Welche andre Malerei, deren Farben auf dem Grande 
des weissen Marmors und to Luft und Wetter so haltbar gewesen sein kiunten, dirt- 
ten wir bei den Alten voraussetzen? Wir dirfen daher auch anaehmen, dass alle 
dauerhaften' Anstriche auf Holz und jedem andern Materiale, weilches dadareh zu- 
gleich gegen Wetter und N&sse geschiitzt werden sollte, in dieser enkaustisches Art 
gewesen sind. -Dte Benennung Enkaustik (elngebranate Malere!) fiir diese Wachsfar- 
benanstriche erklirt sich daber, dass man das gefirbte Wachs, nachdem eg auf den 
zu fiberziehenden Kirper aufgetragen war, nochmals mit Hilfe einer Kohlenpfanne 
(Kauterion) fllssig machte, damit es besser einziehen und elne giatte Oberfliche er- 
halten konnte. Laut Plinius taugte diese Malerei nicht zur Bemalung der Wiande, war 
aher bei Schiffen (und jedenfalls in den vorbin angedeuteten Fullen) gebriuchlich. 
Mit Recht bemerkt Wiegmann, dass Plinius hinsichtlich der Angabe,- dass die enkau- 
stische Pinsel- und Schiffsmalere! eine verhdltnissm&ssig spite Erfindung sel, nicht 
unser uobedingtes Vertrauen verdient. Denn die Schiffemalerei war uralt uod schon 
ia Homerischer Zeit gewSholich. Die Schiffsbemalung aber selbst in so friber Zeit 
kann man sich kaum auf eine andre als auf solche enkaustisehe Weise denkes. — 
Wurde dem Wachs zum Anmalen der Schiffe noch Harz oder Pech zugesetzt, um es 
hirter za machen, so hiess das Gemisch Zopissa. Das zugesetzte Hartharz war aller 
Wahrschelalichkeit nach das von der Pistacia Terebinthus herrthreade, was maa 
eben ganz vorziiglich fa Griechenland gewann und noch heute (unter dem Namen ées 
cyprischen Terpenthins) gewinnt. ; - 

Die beiden tibrigen. Arten der Enkaustik, welche im Alterthum dblich waren. 
fallen unter den Begriff der Griffelmalerei oder Cestrum-Enkaastik, so 
genannt von dem Brennspatel, womit man Gema&lde in punisehem (4. h. in ge 
bleichtem weissen) Wachse hervorbrachte oder farbige Zeichnangen in K}- 
fenbein einbrannte. Sehen wir ab von der nicht eigentlich Malerei zn nennendea 
Elfenbein-Enkaustik (welche eben nichts andres seip konnte ais eine schraffirte, mit 
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githenden Insirumenten, den cesfris, eingebrannte und sodann mit Farben auspefiilite 
Zeichnung), 80 bieibt die Wachsmalerei mit dem Griffel unter den drei en- 
kaustischen Methoden der Alten die einzige Teehnik, in welcher wirkliche Gemialde 
ausgefibrt wurdea und allein ausgefibrt werdeu konnten. Die Malerei in dieser Art 
ging, wie Otifried Milller bemerkt, mehr auf [lusion und malerischen Effekt ia Licht 
und Schatten aus, dagegen die Altere Pinselmalerei (Tafelmaierei in Wasserfarben 
und Wandmalerei in ebensolehen auf Erdfarbengrundé) mehr auf den historischen 
uad ethischen Inhalt der Darstellungen der Gitter- und Heroenmythen. Die Griffel- 
maleref in Wachs brachte also etwa solche Bilder hervor, die wir jetzt Kabinetstiicke 
nennen, Wahrend die alte: Pinselmalere! symbolische und heilige Darstellungen im 
grossen vad symmetrischen Style, etwa uusern Freskea entsprechend biidete. Ueber- 
baupt war die Cestrum-Enkaustik in der biihendsten Zeit hellenischer Kunst noch 
eine ziemlich neue Erfindung, da zuerst Pausias sich darin auszeichnete. Vielleicht 
war sie sogar die jiingste von allen Enkaustiken, denn wean auch Plinius die Pinsel- 
enkaustik (die wie wir gesehno, nicht zur höhern Maleref tauglicb, sondern nur An- 
malerel und Tilncherel war) filr die zuletzt aufgekommene Methode ansgibt, so war 
diese (die Wachspinselel) doch schon seit langen Zeiten bei der Schiffsbemalung in 
Anwendung gewesen ond war eben nur in weitere, folgtich wieder new erscheinende 
Anwendung filr andere ornamentistisch-praktische Zwecke gekommes. 

Ueber die fragliche kunstwichtige Griffelmalerei besagt Plinius weiter nichts als 
dass sie in Wachs geschah. Man ist nun auf das Feld der Copjekturen verseizt und 
mass zapehst aneehmen, dass bel der Cestrummalerei im Gegensatz zu der mit zer- 
lassenen Wachsfarben. hanthierenden Pinselenkaustik das Wachs weder mit Hilfe der 
Wirme noch eines andern Mittels gefiiissigt worden sei. Auf welche Weise hier aber 
das Wachs zur Malerei verwendet ward, dariiber hat maa in keinem Autor des Alter- 
thoms eine authbentische Nachricht auffilnden kénnen, obgieich una grade hiertiber 
eine volistindige Aufkl4rung am Interessantesten sein misste, wei! nur diese Art, die 
Cestruammratere!, es sein kann, id welcher die beriihmten alten enkaustischen Ge- 
milde, deren Plinias eine betrichtiiche Anzahi nennt; ausgefiihrt waren. Békanot- 
lieh sind die verschiedensten Vermuthungen fiber das Wesen dieser Enkaustik aus- 
gesproches worden, aber nor eine hat hohe Wahrscheliniichkeit fur sich, ndmlich die 
Ansicht, welche Aloys Hirt in seiner Abhandlung sur les diferentes méthodes de 
petndre chez les anciens in den Mémotres de Acad. Royate de Beriin 1799 — 1800 
(page 342) ausgesprochen hat. Nach dieser Hirtschea Conjektar bestand die Methode 
der Cestrammalerei darin, dass man auf einer mit zwei verschiedesfarbigen Wachs- 
lagen Oberzogenen Tafel eine Zeichnung mittels Griffels ausfiihrte, und dass map aaf 
diese gefarbtes Wachs mit dem Cestrum auftrug, mit dem im Feuer erwirmter Stib- 
ehen verarbeitete und zuletzt @ber der Warmpfanne (cauterium) einschmolz. 

Haufig und selbst von den Alten wird auch die Rausis mit zar enkaustischen 
Malerei gerechnet. Diese kann indess am Wenigsten Malerel heissen, da sie nur cin 
vor Nisse schfitzender Firniss fir Bemalungen der Aussenwinde, fir 
monochrome Ornamente und fir Marmorwerke war, wie aus der um- 
stindlichen Anweisung sich ergibt, welche Vitruv (Vif. 9.) usd Pilnius (XXXV. 40.) 
davon geben. Der Wachstiberzug, den man-Kausis nannte, war nicht allgemein ge- 
auchtich, und kam nur bei Zinnoberanstrichen a fresco sowie bei nackten Marmor- 

dera vor. . . 

Ueber neuere enkaustische Malarten, wie tiber die Montabert’sche Technik und 
fiber die vom Conservator Fernbach zu Minchen erfundene (daselbst bereits als 
sehr vortheilhaft erprobte) Enkaustik flr grosse Mauer- oder Wandgemilde, wird 
der Art. ,,Neuere Malerei** zu berichten haben. 

E eine zum Umwurf dienende Gattung des hellenischen Himation, oder 
der halhe Oberchiton der helienischen Frauen. Vergl. die Artike] Chiton and Hi- 
mation. 

Enna (oder Henna) hiess eine Stadt im Mittelpunkte des alten Siciliens. Sie hatte 
eine hohe, die umliegenden Gegenden beherrscheade Lage, und war von dem frucht- 
barsten Weizengelinde umgeben. Selt uralten Zeiten war sie eine Hauptstitte des. 
Caltus der Demeter (der Erdmutter Ceres); hier war die Blumenan, auf weicher 
Proserpina spielte; hier die Grotte, durch welche Pluto aus der Unterwelt kam, 
als er die Proserpina raubte. Daher galt Enna fir den geheiligten Mittelpunkt des Ei- 
lands der Ceres, fir den Nabel Siciliens, wie Kallimachus in seiner Cereshymne diese 
Stadt der Fruchtgéttin bezelchnet. Hier stand laut Strabo’s Bericht der ehrwtirdigste 
aller Demetertempel. Uebrigens war diese uralte, von den Sicnlern erbaute Stadt sebr 
fest, und es kreazten sich in thr die durch das Innere der Insel führenden Haupt- 
strassen. WShrend des Skiavenkriegs unter Eu Fus war bier cin Hauptwaffenplatz 
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der Aufstindigen. Jetzt Hegt an Enna’s Stelie das Castro Giovanni. — Von Enna 
trag elu Farbestoff, den man gewOhbniich ,,Henna“ schreibt, den Namen. 

Enneotach, Ort bei Mengen in Oberschwaben, weist eine alte ziemlich grossartige 
Kirche auf, welche den Kunstfreunden viel Interessantes bietet. Der viereckige mit 
der Kirche nicht unmittelbar verbuudene hohe Thurm an der Mitternachtseite hat ciz 
Satteldach, dessen Giebel mit Lesinen, Figuren und darchbrochenen Fenstlern geziert 
sind. In der Kirche selbst, die zu einem (1805 aufgehobnen, 1825 abgebrochnen) 
Frauenkloster gehérte, bewundert man die schiénen Chorsttihie. Die sogenana- 
ten ,,Levitenstiihle‘‘, links vom Hochaltar, sind Jaut Inschrift von Jérg Sdrlin 1506, 
und von demselben Meister rithren auch die zwei grossen Sitzreiben za beiden Seiten 
des Chores. Wenn diese Chorstithie (an deren einem sich ,,Jérg Stirlin za Dim 150% 
eingeschuitten befindet) auch nicht so reich an Bildnissen etc. wie die Ujmer Minster- 
stihle sind, so gehiren sie doch unter die vorztiglichen Werke des bertihmten Schnitz- 
meisters. Leider sind sie in jiogster Zeit weiss angestrichen worden. — In den erstea 
Decennien unsers Jahrhunderts sah man noch den alten Altar mit Schnitzeleien und 
Gem&lden ; jetzt steht an seiner Stelle ein geschnérkelter Kasten im Zopfstyle ohne 
alle Harmonie mit der Umgebung. Rechts vom Altare steht das iber dreissig Fass 
bohe steinerne Sakramentshi&uschen von zierlicher Ausarbeitang. 

Ennis in Irland, mit einer von einem Edlen O’Brien errichteten Abtei, die im 
J. 1240 ihre gemalten Fenster erhielt. . 

Ensinger, Name einer hochberibmten altdeutschen Baumeisterfamilie. Die En- 
singer stammten aus der Schwelz und haben ihren Namen von dem Ort Easingen bei 
Freiburg im Uechtlaode. Das dlteste Giied dieser Familie ist Ulrich Basinger 
(web. um Mitte des 14. Jahrh.), der als Steinmetz von Bern nach Ulm kam und zoera 
unter den (wakrscheinlich schw&bischen) Meistern Helarich und Michel bel Erbaauag 
des 1377 begonnenen Mflnsterchors thatig war. Nach dem Abgange oder Tode des 
1387 angestellten Werkmeisters Michel erhielt Ulrich im J. 1390 die Oberieltung des 
ganzen Miinsterbaues, und er verblieb In diesem Amte bis an seinen 1429 erfolgten 
Tod. Im J. 1391 ward der Ulmer Kirchenmeister nach Mailand gerufen, um in der 
Dombauangelegenheit seine. Stimme abzugeben. Nach wiederholtem Rufe erschiea 
Ulrich daselbst im J. 1394. Sein Gutachten ging dahin, dass das Meiste von dem was 
fertig sei wieder eingerissen werden miisse, wogegen aber die dortigen Werkmeister 
gewaltig protestirien. Nachdem er auf Verlangen das grosse Mittelfenster und die 
Sxulenko&ufe entworfen, trat er noch in dems. J. seine Riickreise nach Ulm an. In 
einem 1420 datirten Erbschaftsvertrage seiner fof Kinder heisst er Werkmelster zu 
Strassburg, woraus erhellt, dass er auch am dasigen Miinsterbaue betheiligt war und 
dass er seine letzte Lebenszeit dort verlebte. Seine S&hne und Gehilfen Matthius, 
Kaspar und Matthias setzten theils den Ulmer Bau fort, theils bauten sie die 
schinen Kircher zu Bern. Kaspar verstarb schon 1430 za Ulm; nun folgte dem Va- 
ter Ulrich, der jedenfalls als Hauptmeister des Riesenmilnsters zu betrachten fst, det 
Hlteste Sohn Matth&us im Ulmer Werkmeisteramte. Letzterer stand dem Miaster- 
bau 33 Jahre vor, bis 1463, wo sein Tod eintrat. Er vollendete um {449 die Zuwil- 
bung des Chors und brachle dann die drei Schiffe empor. Ihm folgte sein Sohn Moritz, 
der. zu Bern geboren war. Mit diesem schloss der Ulmer Rath 1465 beziiglich des 
Fortbaues elnen auf zehn Jahre lautenden Vergleich, doch schon 1469 schenkte man 
dem vielleicht vorher zu jung befundnen Meister volles Vertrauen, indem man thn naa 
auf Lebenszeit annabm. Moritz vollendete 1471 oder 72 die Wélbung des Mittelschiffs 
und 1478 die der Seftenschiffe. Seine Werkmeisterschaft dauerte his 1480, in welches 
Jahr auch wohl sein Tod fiel. Nach diesem letaten Ensinger trat Matthdus Böblinger 
(von Boblingen bef Stuttgart) als Miinsterbaumeister auf, der den Aufbau des Riesen- 
thurmes betrieb, aber 1492 wegen einiger gelockerten Steine, die wihrend des Got- 
fesdienstes aus der Tharmwilbung in die Kirche niedergefallen waren, mit Verban- 
nung aus Stadt und Weichbild bestraft ward. — Die Steinmetzenfamilie Easinger 
findet man auch Oenstirger geschrieben. Die Italianer, denen namentiich Ulrich 
von Ensingen nicht unbekannt biieb, haben den Heimathsnamen in Fissingen uad 
Fillingen verwandelt. — Ein. Bildniss des Matthdus Ensinger sieht man an der Weu- 
deltreppe der Mittagseite des Thurmes. Dies Brustbild ist nebst den Bildnissen dreler 
andern beriimten Ulmer (des Dichters und Dominikanerminchs Amandus Suso, des 
Bildhauers und Schnitzmeisters Syrliin und des Malers Zeilblom) von Prof. Eduard 
Mauch fn einer Steinzeilechnung wiedergegeben worden, die im Veriag der Stettia- 
schen Buchhandlung zu Ulm erschienen. . 

Enslen j s. die Art. Landschaft- und Perspektivmalerei, Parnoramen und Rund- 
gemilde. ’ ' ; 

Entablomont (franz.), Hauptfesims. Zrtadlement reooupé, verkripftes Gesims. 
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Zatailie, Kamm zur Verbieduug der Baubdizer. 
Eatasts (griech.), Ansbauchung der Sdule. Vergi. den Art. ilber letztere. 
Enten-Engel wird der Genremaler C. Esgel genanat. Vergl. S. 486. 
Eatinopus, ein Architekt aus Kandia, der um Beginn des 5. Jahrh. lebte und den 
Grand zur Seestadt Venetia gelegt haben soll. 
die Tochter eines italischen Landmaans, der einst den Satarn bewir- 
thele. Der guttliche Gast fand Gefallen an der schtnen Entoria und zeugte mit itr 
vier SShae, den Janus, Hymaus, Faastus und Felix. Dureh ihrea himmiil- 
sehen Vater wurden diese Saturnsdhne mit dem Anbau der Rebe und mit der Bere(- 
tung des Weines bekannt gemacht. Berauscht vom Most, tédteten sie ihren biuer- 
lichen Grossvater, nahimen sich aber aus Verzweifilung bierfiber dann selbst das 
Leben. Bei einer spdtern Hungersnoth Italiens, die als ein gittliches Racheverbing- 
niss angesehea ward, stiftete Lutatius Catulus dem Gotte Saturna am tarpejischen 
Felsen einen VersObnungsaltar mit vier Gesichtern und gab einem Mo- 
nat den Namen Januarius. 
Entrait (frauz.), Spanoriegel, auch Keh)balken. 
Entrecolonne, franz. Uebersetzung vor Intercolamnium, Sdulenweite. 
Entre-deux, Zwischenwand. 
Entrelos, cin durehbrochenes, mit Verzierangen und Handgriff versehenes Ges 
linder aus Guss- oder Schmiédeisen. 
Entremodilion, der quadratische uni gewShniich mit einer Rosette geschmickie 
Zwischenraum zwischen zwei Sparrenkdpfea in einem Hauptgesims. 
Entrep , der Zwischenraum zweier Pilaster, weleher sich nach dem der 
Saujen richtet, wo ‘solche vorhanden sind, 
bedeutet fn der Sehiffsbaukenst das Zwischendeck. 
Josef Otto, auch Sfter Endres geschrieben, ein namhafter Blidhauer 
z0 Manchen, ward 1804 in Firth bei Narnberg geboren, kam als armes verwaistes 
Ried zu einem Verwandten, welcher die Bildhauerei. hetrieb, tbte sich dana uater 
den Gebriidern Julius und Elias Oehme im Zeichnen nnd Modeliiren, und lieferte 
schon fn einem Alter von funfzebhn Jahren ansehaliche Holzbildwerke und selbst le- 
beasgrosse Steinbilder. So tichtig vorgebildet besuchte Eatres za seiner héhern Aus- 
bilduog die Miinchner Akademie, wo er an Konrad Eberhard seinen Meister und 
Valerlichen Freund fand. Er erkanote hier, dass sein inneres Wesen und seine kiinst- 
lerisehe Begabanog in allerndchster Verwandtschaft zu der Anschauungs- und Aus- 
féhrangsweise dieses lief religiés fihlenden Meisters slehe. So ward die gleiche Ge- 
mithstiefe das Band des innigsten Vertrauens zwischen dem Gllern und jiingern 
Kdastler, welche nun beide als Achteste Vertreter einer specifisch christlichen Bild- 
nerel heute selbst auf katholischem Boden zu den seltmern Erschelnunagen gebiren. 
Die gbttlichea Gedanken der Offenbarungsreligion in Ejnzeligures wie in Gruppen 
wit ergreifendster lnoigkeit und Kraft ausdrtickend, spricht Entres zu unserm Ge- 
withe bald darch trostbringende uad segnende oder mit ganzer Hingebung duldende, 
bald darch muthig ringende und tberwindende Gestalten. Seine ersten Arbeiten wa- 
rea Grabdenkmale, weibliche Figuren mit Aschenkriigen, Jiinglinge mit gesenklen 
Fackeln, wie sie von den Alten gebildet wurden, ‘oder architektonische Skulpturen, 
verschiedenartige Stulen im Charakter romantischer Stylzeiten, mit schinen Orna- 
menten und Eiazelfiguren. Viele Werke seiner Hand zieren den Miinchener Friedhof; 
auch sieht man derartige monumentale Arbeiten von ihm in mebren bairischen Pro- . 
vinzialsta@dten, z. 8. in Donauwiérih, Hohenaschau, Dachaa etc. Flir den Hochaltar 
der Miinchener Liebfrauenkirche modellirte Entres ein 7 F. langes Relief, welches (in 
Erz gegossen) das hel]. Abendmnahi darstellt. Fir der Ralvarienberg in Télz fibrte er 
das Kolossaibiid elnes am Oelberge betenden Heilands héchst einfach in Sandstein 
aus. Das Antlitz dieses Christus ist erbebend und die ganze Gestalt von grossartiger 
Halteng. Spiter sehaitzte Entres wieder mancheriei kirchliche Bildwerke in Holz, 
durch welche Arbeiten er sich den Namen eines der tiichtigsten Wiedererwecker 
éderh&hern Holzschaitzkunst erworben hat. In der Landshuter Jakobskirche 
sieht man sein tiber 9 F. hohes Crucifix aus Lindenholz, in der Franziskanerkirche 
derselben Stadt ein andres fiber 6 F. hohes, und ein driites im Passauer Dome. Fir 
die Kapelie des geistiichen Seminars zu Minchen schaitzte er einen guten Hirten mit 
dem Lamm auf den Seheltern, daneben die Apostel Peter usd Pani. Um den vielen 
Anftrigen in Holz- usd Marmorarbeiten zu geniigen, beschiftigt Entres mehre wackere 
Gehlifen, die nach seinen Entwiirfen und unter seiner Aufsicht schaitzen und meliseln. 
Rine seiner jiiagsten Arbeiten, dle man 1845 in Salzburg sah, ist die marmorne Brun- 
Renfigur eines Knaben mit dem Fisch in der Hand. — Bellaufig mag erwahut werden, 
dass sich in Entres Besitze eln seltenes Dildwerk aus romaniscker Styizelt befindet, 
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namiich ein aus Holz geschnitztes, bemaites uad vergolidetes Abondmahl, das aus der 
kieinen Peterskirche, die noch zu Heinrichs des Léwen Zeit im J. 1176 ausserhalb des 
ehemaligen Münchens entstanden sein soll, gereltet worden ist. Aaffassuag und Sty! 
dieses merkwiirdigen Bildwerks mit seiner uabebilflicben Anordnung und Grappireng 
der Figuren um dep runden Tisch, mit der diistern Strenge der Gesichtsbildnages 
und den unverh&itnissmissig kurzen Gestalten tragen das Geprig der romanischen, 
von byzantinischem Etafiuss noch stark durchdrungenen Kuastweise an sich. 

Entrosol, der franz. Ausdruck fir das Halb- oder Zwischesgeschoss zwischea 
zwei Stockwerken oder auch nur zwischen Theilen derselben, wenn Sile in den 
Stockwerken vorhanden sind, deren Höhe fiir die ibrigen Zimmer zu bedentead sein 
wlrde. Gewdhalich dient das Entresol za Wohnungen der Dienerschaft, 2u Gardero- 
ben oder zu andern uatergeordneten Zwecken. 

» Stichbalken. 
- Entrevoux bedeutet bei den Holzdecken den Zwischearaum zweier Balken, wel- 
cher ausgestakt oder mit Schrigboden versehen wird. 

Eavoloppe, der franz. Ausdruck fiir die zweite dussere Umwallung einer Festung 
innerhalb des Hauptgrabens und bedeckten Weges. 

Enyalios, der Schiachtwithige, cin in der Iliade h&ufig. vorkommender Beinaue 
des Ares (Mars), der auch schlechthin als andrer Name des Kriegsgottes gebrauctt 
wird. Spiter kommt Enyalios als eigener Kriegsgott neben Ares vor, ails dessea ail 
der Enyo erzeugter Sohn. In Sparta wurde, laut Pausanias, dem Ares Enyalios ge- 
opfert. 

Enyo, der althelienische Name der Kriegsgittin, welche als Begleiteria 
des Ares in der Schlacht erschien. (ade V. 33. 592.) Zu Athen stand im 
Tempel des Kriegsgottes auch ihre Bilds&ule. (Pausanias J. 8, 5.) Weiter ausgebilde! 
ward die idee der Kriegsgittin bel den kriegerischen Rémern, die sich das in des 
, Verbildiichungen nicht eben schine Wesen der Bellona herauspuizten. 

Maller, Joh. Michael, geb. 1804, ein trefflicher Schiller des treffl- 
chen Albrecht Reindel zu Nirnberg, stach die schine Maria mitdem Kinde nach 
3. Schraudoiph, welche der Hünchener Kunstverein seinen Mitgliedern als be 
schenk fir 1841 ausgab. (Das Format des Blattes ist Grossfolio, der Drack auf chines. 
Papier.) Im Diirerhaus zu Nirnberg sah R. v. Rettberg die Enzing-Millersehe Zeich- 
nung eines leidenden dorngekrdnten Heilandes von 1844. 

Bos, die Gdutin des Friihroths, welche die Tageshellung aus der Morgengegend her- 
auffilhrt, war laut der hellenischen Mythe eine Techter des Hyperion und der Theia 
oder Euryphaéssa, und als solche des Helios und der Selene Schwesiet. 
Bel den Rémern lautet ihr Name 4urora. Um Gittern und Menschen das allerfreseate 
Licht za briogen, erhebt sich die rosenfilngrige Eos an jedem Morgen aus dem safrat- 
farbigen Lager ihres Geliebten, des Tithonos, und fahrt mit dem Gespana def 
schnelifissigen Rosse Lampos und Phaéton vom Strom des Okeanos empor a 
Himmel) hin. Aber sie bringt nicht allein die Morgenhellung; sie macht auch den Tag | 
fiber die grosse Lichtfahrt durch alie Weltweiten mit ihrem Bruder Helios und voll- 
endet ihre Bahn erst am Abead. An verschiednen Stellen dieser threr Bahn und 24 
den verschiedenen Zeiten des Tages gedacht, hat die Eos daher auch verschiedere 
Bedeatungen. So bezeichnet ihr Name den Morgen (Illade 21, 111.), dem Mittag oder 
Silden im Gegensatz zum Norden (Odyssee 10, 190.), das Tageslicht dberhaupt (iliade 
2,48; 7, 451.), ja den Tag schlechthin. (Odyssee 19, 571. Hiade 1, 492.) Daher trill 
bei spitern griech. Dichtern (z. B. bei den Tragikern) die G8ttin des Tagesiichts, die 
Hemera, welche in Hesiods Theogonie ais Tochter der Nacht und des Erebos noch 
von ibr verschieden ist, gradeza anstatt der Eos auf; und es werden von jeaer die 
selben Sagen berichtet wie von dieser. Bel den rémischen Poeten kebren meist die 
homerischen Vorsteliungen der Gottin des Morgenroths wieder. Bei Ovid ruft Lucifer 
die Aurora uad diese die Sonne hervor. Erwachend réthet Aurora den Ostes unt er 
schliesst das purpurne Thor und den rosenbestreuten Vorhbof der Sonne. (Metamom 
phosen Ii. 112.) 

Die selber so Reizendschine verliebte sich auch in Schdnheiten und hatte ibre 
Lust an Entfhrungea. So raubte Eos den schinen Orion (vergl. Odyssee V. 171. 
Apollodor I. 4.) und den nicht minder aamathigen Erdensohn Kleitos, dessen Vater 
Mantios hiess. (Odyssee XV. 250.) Ferner entflihrte die ,,goldenthronende Géllia 
den Tithonos, dem sle den Memnon und Emathion gebar. Sie bat dea Zed 
um Unsterblichkeit fir Tithonos, versdiumte aber, die Bitte um ewige Jugend biaze 
zufiigen. So lange ihm Kraft und Jugend bitihte, wohnte er mit der Gouin am Oked- 
nos, an den Enden der Erde. Als er 2u altern begaen, pflegte tha Eos, bis endiict 
seine SUmme dahinschwand urd seine Glieder villig vertreckactea. Da versebloss # 
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ibrea Skeiett gewordnen Gelieblen in ein Gemach, oder verwandelte ibn in eine Ci- 
kade. — Fir ihren Memnon, welchen Pindar ,,der Eos &thiopischen Soba“ nenat, 
erbat sie von Hephiéstos (Vulkan) Waffen zum Kampfe gegen Achill. Vergl. Virgils 
Aeneide VII]. 384. Ihre Thraénen am Memnon fallen als Morgenthau nieder. — EKinen 
vlerien Manasraeb führie Eos am Reph alos auf dem Gipfel des Hymettos aus. Sie 
ealfibrie denselben nach Syrien, zeugte mit ihm den Phaéton (oder den Tithonos, 
den Vater des Phagton) und gab dann dea gebrauchten Geljebten seiner Gattin Pro- 
kris zuriick. — Ausserdem sagt die Fabel, dass sie dem Astrios die drei Winde 
Zephbyros, Boreas und Notos, sowie den Morgeastern (Phos phoros) und die 
andern Gestirne geboren habe. Verg]. Hesiods Theogonie, V. 378. 

In den bomerischen Gedichten führt Eos mit Zwiegespann ; hei spatern Dichtern 
erscheint sie auch mit Viergespann. Das Aurorengespann ist rosig, parpurn oder 
safranfarbig, die Rosse siad weiss oder riéthlich. ‘Auch reftend auf dem gefiiigelten 
Pegasus, dem ihr von Zeus geschenkten Wunderrosse, oder fahrend ‘mit demselben 
und fackeltragend wurde sie gedacht. Neben Helios erscheint sje als Fiihrerin der 
Sosnenrosse. In der aiedera Thierwelt ist ihr der Hahn heilig. — Dargestelit war 
sie am Giehelfelde der Altesten Basilika oder Kinigshalle (der Gerichtshalle des Ar- 
chow Basileus) za Athen, am Apollothrone za Amykid (an diesen beiden Orten ais 
Eatfibrerin des Kephalos) und am Zeusthrone zu Olympia (als Fiirbittende für ihren 
Sohn Memnon). Von den auf uas gekommenen antiken Verbildlichungeu sind bemer- 
kenswerth: dle Eos zu Wagen, s. loghirami’s Monum. Eir. J. 5. Millin’s Vases de 
Canosa 5.; Helios und Eos, von Pan-Phosphoros gefithrt und mit ihrem Gespana von 
einem Schiffe sich erhebend, s. Passeri’s Pict. Etr. III. 269.; Eos (durch Beischrift 
beglanbdigt) mit der Fackel und bogenférmigem Gewande ein Ross flihrend, auf Miin- 
zen von Alexandria, s. Eckhel’s Syil. 7. 3.; vier Hellosrosse flihrend, auf Miinzera 
der gens Plautia; die Rosse anapannend, auf einer schinen Gemme, s. Cad. dOr- 
léans I. pl. 45. — Die Darstellungen der Eos in Beziehung zu hephalos und Memnen 
s. in den Art. fiber letztere Fabelpersonen. - 

Malerische Darstellungen von Neuern. Beriihmte Aurorenbilder von Dosso 
Dossi: die von diesem Ferraresen und dessea Bruder Giovan Battista seit 1554 aus- 
gefibrten Deckenfresken im Aurorensaale des herzogi. Palastes za Ferrara. Ein 
grosses vorirefMfliches Deckengemd&lde von Guido Reni in einem Gartenhause des 
Palastes Rospighiosi za Rom: Aurora mit den Horen vor dem weissrossigen Gespanne 
des Phiébus Apollo. (Nach diesem Fresko Guido’s, das noch im prichUgsten Farben- 
glanze leuchtet, bat Jakob Frey cin Hauptbiatt im J. 1722 gegtochen.) — Acusserst 
poetisch hat Wilhelm Tischbein (in seinem Skizzenbuche) die Aurora anfge- 
fasst. Hoch im Luftraum schwebt im weiten Mante)l, der sich unrund aber sie wol- 
kenartig faltet, eine schlanke Gestalt; im Fortschweben sieht sie sich um nach dem 
sanften Lichte, das von unten zu ihr hinaufblickt und ihr holdes Antlitz sewle die 
sackten Sohlen erleuchtet. Um fbr Haupt winden sich Rosen an Rosen in unbegrenz- 
ten Zirkeln. Wie wir sonst, auf heiligen Bildern, um das Haupt der verklarten Got- 
tesmatter Hrefse von Engelskipfchen sehen, die sich nach und nach ip glanzeade 
Wolkehen aufldsen, ebenso ist es hier mit den Rosen gemeint, zu welchen die roth- 
gesdumten Wilkchen des Morgendimmers bedeutungsvell gestaltet sind. — Aurora 
uad Cephalus, Gemalde von Paul Guérin, das durch den grossen Stich von Franz 
Forster bekannt ist. — Aurora von Augustv. Kloeber, im Besitz der Kinigin von 

reussen. 

Epernon, zum Departement de PEure et Loire gehirendes St&dtehen an der 
Strasse von Paris- nach Nantes, zwischen Maintenon und Rambouillet, weist die Reste 
eines von Hugo Capet erbauten Schlosses auf, welches unter Karl dem Sijebenten 
durch die Englander Zerstort ward. 

Eperon, der franz. Ausdruck fiir Strebepfeiler. 

Bpeus (oder Epeios nach griechischem Laut), zunichst Name eines Sohnes des 
Endymion. Ebenso hiess aber auch der weit berihmtere Sohn des Panopeus, 
der mit dreissig Schiffen von den cykladischen Inseln nach Troja zog. Dieser Epeus 
erbaute mit Hilfe der Géttin Pallas das hilzerne Ross, was unter dem Namen des 
Pférdes von Troja weltbekanat ist. Vergl. Odyssee VIII. 492. XI. 523. Laut Virgil 
(Aeneide II. 264.) stieg er selher mit in den Bauch dieses Riesenpferdes. Im Pallas- 
tempel zu Metapont zeigte man die Elsenger&the, womit Epeus diesen Rosskoloss ge- 
schaffen hatte. Plato im Ion stellt ihn als Bildhauer neben Dudalos und Theodoros 
von Samos, und Pausanias weiss, dass von Epeus Schnitzbilder der Afrodite und des 
Hermes za Argos standen. (Vergi. Panofka’s Schrift dber eine Anzahl autiker Weih- 
geschenke, S. 28.) — Wabrend Epeus in der [liade (Ges. XXXIII. 664.) als machtvoll: 
™ Fewaltis wad als ausgezeichnet im Faustkampfe geschildert wird (er besiegte 
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be! den Leichenspicien des Patrokies Gen Earyales), wird er in spiitern Nachried- 
ten als Dioser Diener und Wassertriger der Atriten dargestellt und wegen 
seiner Feighcit gebrandmarkt. im Apollolempel za Karthea‘auf der Iesel Keos war 
er in dieser Eigenschaft gemailt. — Auf eisem etruskischen 8 (mitgetheilt is 
Micalfs Anticht monumenti, tav. 48.) sieht man Epetes mit dem hdstos an dem 
trojanischen Pferde arbeitend. 

Ephesisohe Géttin. Diese gewitntich, aber irrig eine Artemis (Diana) genanate 
Gottĩn der bifihendsten, reichsten und tippigsten kieinasiatischee Stadt des Alterthums, 
eiast weltberthmt durch ihren Prachttempel daselbst (verg]. Pausanias IV. 31. VII. 5.), 
war — nach fast allgemeiner Ansahme der Alten selbst — eine von den loniern ver- 
gefandene, in Kieinasien von uraltersher einheimische Wesenheilt, die zer helleni- 
schen (Gorischen und arkaéischen) Artemis nicht ia mindester Bezichang stand, aber 
sonderbarer Weise deren Namen empfing. In der ephesischen Getthelt sah man dic 
Fruchtbarkeit, die gebarende and erndhrende Mutterkraft der Nz 
tur versinalicht. Der obere Theil ihrer Bildsiule zeigt einen der siuntichstea Veuni- 
berge, die je von der Kunst gebiidet warden, dean es wimmeli daran von Brésten 
und Sriistchen. Flr ihren Cultus waren Eusuchen als Priester bestelit. Der Ober- 
pricster hiess Essén , SieonenkSnig, weil dle Blene das Symbol der Goltia ru Ephesas 
war. Der Dienst dieser setsamen, an dle Anaitis des Grients crinnernden Gotthell 
soli von Amaronen begréadet worden stin. Daher bildetesn anch die kicinasiatisches 
Kdsatier fonischer Herkwof diese sogen. Artemis als Beschiitzerin ihres ephesischea 
Hefligthume im Amazonenkestim. ihr Cultusbid war weit verbreftet und ward ia 
spaterer Kaiserzeit in Statuen und auf M@nzen unzihlge Male wiederholt. Die obes 
mit Bréisten, unten mft Thiergestaiten bedeckte ephesische Anemis war tbrigens cia 
Prototyp vieler andern klefnasiatischen Naturgéttinnen. So bestand das Bild der cili- 
cischen Gittin, das sich auf Miinzen erhalten hat, von oben bis unten aus weld- 
leben Briisten, ued ein Schleier verhiillte das Antittz der gebeimnissvolien Alimatter. 
Kinzig in ihrer Art ist aber die Figur einer Artemis Priapine (Diana Priapiu) 
auf Minzen dor citietsachen Stadt Mallos. Wir sehen hier eine weibliche Gestalt nit 
einem Stera neben ihrem Haupte uad mit einer Jangen Fackel in ihrer Rechten, in der 
Stellung (sur dass das Gesicht im Profil erscheint) der ephesischen Gottin Shnelpd, 
aber von oben bis unten mit aufgereckten Phailen besetzt. Alse ein hermafreditischss 

stick des Bildes mft den vielen wefblichen Bristen! Deuatlicher konate mat 
oune Zweifel @ie zeugende und gebirende Kraft der Natar aicht darstellen, als ic 
diesen Bildern gesckehen ist. Die cine der betrefenden Minzea ist anter Demetrias|l. 
voa Syrien, dle andre unter Antoninus Plas geschiagen und oar letztre mit dem Katt- 
namen Malies versebn. 

Ephesus, cine der Bedeutendsten unter den 12 ionischen Stddten, weiche in Kieia- 
asien ru altgriechischer und rémischer Zeit bestanden. Ihr Alter reicht hoch in de 
Sagengeschichtsperfode hinauf, was aech durch die sechs verschiedenen Namea 
{Alope, Morges, Ortygia, Ptelea, Samornia uad Smyrna Trachea) bestatigt wird, die 
derselbe Ort vor Eintritt der historischen Zeit gefllart hat. Laut der Sage ward der 
Ort darch Amazonen gegrtindet und dann durch Rarier und Leleger bewohat. Zelelz! 
setzten sich attische Auswanderer unter ibrem Fithrer Andrekéos, elnem Sobne des 
letzten AthenerkGnigs Kedros, noch vor dem J. 1000 vor Chr. in den Besitz des fir 
den Handel hichst gtiastig gelegenen Piatzes. Ephesus erbliihte aun allmalig 708 
hellenischen Haupthandelsort des diesseit des Taurus Hegenden Asiens. Durch das 
ganze AMetthem hindurch war diese Stadt vou grusster commerciciier Bedentsag | 
spriichwOrtlich waren ephesischer Luxus, ephesische UeppigkeX® und Wetchiichkelt, 
welche sich bei der lonischea BevSlkerung als nalirliche Foigen der hier aeggehiet- 
ten unsglichen Reichthiimer einsteliten. Als gegen Anfang der christlichen Zeitrech- 
nung andre Stadte des griechischen Kieinasiens sanken, verbiled Ephesus nicht aur 
in seiner Bitte, sondern hob sich noch immer mehr. Zem Thell hatten zu diesem lang 
andauerndes Glaaze anch Begtinstigangen von Seften der Machthaber (z. B. des Ly- 
simachws uad des Attalus Philadeiphus) befgetragen. Unter den Rdmern war Epbesss 
die Metropolls von lonien nictt aliein, sondern ven der ganzen Proving Asta. Der 
Aposte! Paulus bildete bier cine der Urgemeinden des Christenthoms, aus welchet 
sich eine der grissten Bisthtmer entwickelte, dessen mit Patrtarchenvorrechten de- 

ter Bischef alle christlichen Gemeinden Kieinasioas zu seiner Bidcese sxihite. 
ebel zngerichtet ward Ephesus darech ein faurebtbares Erdbebea unter Raiser The 
ftas, wetches gleichzeitig dretzehn anére kicinasiatische Stéidte verwiistete. Tiberits 
Stelite sie summtlich wieder her, woftir thm die 14 Stédte der Proving Asia ein sfeal- 
lHehes Marmordenkmal fhrer Dankbarkeft auf dem Platze za Pozzuoli errichtetes. 
Die Basis dieses Monuments hat sich bis heute erhalten. Die Stadt Ephesus sieht m2 
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deran zwischea dea Stadifiguren von Apollonia and Myrina dargestelit, and zwar als 
Artemis mit einem Thurm aaf dem Haupte, weraus verschicdene Thiere herverapria- 
gen, ahnlich den Thierbildungen am Untertheile des Cultusbildes der ephesischen 
Gditin. In der Linken zwei Korndhren and MohakGpfe; den linken Fuss setzt sie auf 
eae tragiscbe birtige Maske. Noch hielt sich Ephesus ein paar Jahkrhunderte, sank 
aber dann unter dea Wirren der Viikerzige bis zur trostlosen Rainenstitte. Jetzt 
liegt an Ephesus Stelle der Ort Ayasaluk, dessen Name aus ,,Hagios Theolegos* 
(einem Belnamen des Evangelisten Johannes, dem die Hauptkirche der christlich ge- 
werdzen Stadt gewoiht war) tirkisch verdreht ist. 

Die grieste Merkwiirdigkelt des heidnischen Ephesus war der von dem Gnossier 
Chersipbroa erbaute, mit Asyirecht begable Tempe! der ephesischen G&t- 
tin, der in den Niederungen ausserhalb der Stadt lag. Bekanntiich wurde dieses 
Helligtham fn derselben Nacht, in welcher Alexander der Grosse geboren ward, ein 
Opfer der thirigtsten Ruhmsucht des Herostratus, der tha bis auf die Mavern aieder- 
branate. Hieraef wetteiferten nun alle kleinasiatischen Griecken, das weitber@hmte 
Helligthbum noch viel herriicher wiederaufgubauen, und dieser ne u e Tempel ist es, 
den man zu den sieben Wunderwerkea der Weit rechnete. Die Baumeister 
dieses ionischen Prachitempeis waren Ktesiphon uad dessen Sohn Metage nes, 
dle ven Kacesus auf Kreta gebiirtig waren. Um Rath bei diesem Tempelbau hatter die 
Ephesier auch den Theodoros von Samos befragt. Dass die Erstgenannten dic wahrea 
Obermeister des Prachtbaues waren, geht schon daraus bervor, dase im Alterthum 
elae voa denselben verfassie Handschrift (die noch Vitrav vor Angen gehabt za haben 
scheint) bekannt und geschdtzt war, ia weicher sie Gber ibre Verfahruogsweise bei 
diesem Bau und fiber die kiinstlichen mechanisehen Verrichtungen, mit deren Hilfe 
sie de uageheuren Steine an dieser praichtigsteu aller bisherigen hellenischen Tem- 
pelarekitekturen an Ort uad Stelle gebracht batten, genauen Bericht erstatteten. Den 
Ruf eines Weltwanders erlangte das Gebinde sowol durch seine Griese und dureh 
die Pracht seimer marmornen Sdulen und Balken, als durch seine edela und unge- 
w6haolichen Architekturformen. Zo den umfasgreichsten Bauwerken des ANerthums 
zahiead, hatte dieser Tempe! eine achtsdulige Stiraseite und ringsumber eine Dep- 
pelreihe von S&ulen, welche weiter gestellt und bedeatend schlanker waren ais die 
der gleichzeitigen dorischen Gebiude. Somit war er Oktastylos, Dipteres, 
Diastylos wad Hypdthros. Lant Vitray (de arch. V. 1.) waren die Siulen 
acht Diameter hoch. Man darf aus deo Angaben Vitravs und aadrer rimischee 
Asteren, welche wenigstens die Schrift des Ktesiphon und -Metagernes ver Augen hat- 
ten, den Sebsluss zichen, dass hier im Wesentlichen die Formen des ieonisehes Baa- 
styis schon die charakteristische Ausbildung erlangt hatten, welebe ihoon in den nech- 
maligea Banter verblieb. Freilich mag manckes Einzeine noch nicht viillig festgestelit 
gewesen sein; es fragt sich z. B., ob die Form der Poisterkapitelie schoa ganz voll- 
eadet war. Uebrigens ist anzanehmen, dass diesem alten Hauptdenkmale ionischer 
Architektar ein in Vorderasien einheimischer Typus zu Granade gelegen hat, der je- 
dock von dem griechischen Geiste so frei nad anbefanger behandelt wurde, dass man 
das Resaltat als ein viilig selbstindiges und neues betrachien kann, bei weichem die 
RébpheX und der Geschmack der ArchKekten gleich bewunderaswerth sind. Die Stei- 
gerusg der Siuleabibe von vier auf acbt Durchmesser der antern Saulendicke; das 
sehiine Maas der Verjiimgung, wo der obere Darchmesser nur ein Slebentel weniger 
ais der entre misst, da bis dabin der Unterschied ein ganzes Viertel betrug; die Ver- 
besserung der Kannelirung mit dea breiten Stegen und tiefera Aushdblungen in Ver- 
gicich zu der dorischen mit der flacken Vertiefung und den scharfen Séogon; das 
Ruhne der Intereolumnien von drei SSulendickea bei stelacrnem und also dem Brucke 
ansgesetztem Gebiike, die Zierlichkeilt der vielgegiiederten Basis und des manuich- 
faligen und anmuthigen Kapitells, das lelehte Verbdltmiss des Gebdlkes uad die Weg- 
lassung der Trigiyphea, diese durebgreifenden und harmesischen Neuerungea sind 
9 wichtig ued nachwirkeand fiir die hellenische Architektur gewesen, dass man daria 
eine der seltnen Leistungen des Genius erkennen muss, wie sie von Zeit zu Zeit in 
die Geschichte elngreifen und gegen den rehigen Gaag der Eatwickelung wie cin 
Notelicher und iiberraschender Sprung erscheinen. (Aloys Hirt: Geseh. der Bank. 
1. 254. Karl Setmaase: Geseh. der bild. Kunst bel den Alten, Il. 196 ff.) — Jedzt ist 
kaum noch die Sécile zu erkennen, wo der Tempel gestanden. — Beschreibungen der 
ephesiscben Ruinen finden sich in Prokesch’ ,,Erinnerungen aus Aegypten und 
Gleisasien* HL. 281— 336; in dessen ,,Erimacrungen aus dem Orient‘: IL. 93 — 145; 
in der ,,Reise des Herzogs von Ragusa‘ i. 217 @.; in Schuberts ,,Reise in das Mer- 

I. 298 ff.; in Arundelis sever churches 27 — 56; in Fellowes excursion in 
Asia miner 274 ff.; endlich in der Revue des deux mondes 1842. Janu. Ime Livr. 
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p. 165. (J. J. Ampere: une course dans ( Asie mineure.) — Einen Pian von Ephesus 
hat Kiepert auf Taf. XIX. seines Allasses von Hellas und den hellenischen Rolonies 
aufzustelien versucht. 

Ephesus war nicht allein voll von herriichen Architekturen, sondern bot auch 
eine iiberschwengliche Fille von Werken der gestaltenden und malenden Kanst. Hier 
hatte sich eine der bliihendsten Schulen der Malerei gebildet und namentlich war 
Ephesus in Agesilaos Zeit ein wahres Emporium der Mailer und Malereien aller Art. 
Als ephesische Rinstler sind bekanat: Euenor, Zeuxis, Parrhasios (Euenors 
Sohn und Schiller), Ephoros und Arkesilaos, auch Apelles von Rolophon, 
der die Letztgenannaten zu Lehrmeistern hatte und sich sp&ter der sikyonischen Schule 
des Pamphilos anschioss, und Andre mehr. Aus der aicht minder bedeutenden Bild- 
nerschule, welche Ephesus aufwies, hebt sich namentlich die Bildgiesserfami- 
lie Hegesias hervor, die man gewdhalich in der dorischen Namensform A gasias 
erwahnt findet. Der berihmteste Erzbildner dieses Namens ist der als ,,Agasias des 
Dositheos Sohn‘ bezeichnete Meister jener Fechterstatue, die sich bis auf unsre Zeit 
erhalten hat und ungebiihrlicher Weise ,,Borghesischer Fechier“ betitelt wird. Nichst 
diesem Meister, der etwa noch der alexandrinischen Zeit angehdrt, kommt efn ,,Aga- 
sias, Sohn des Menophilos‘* (etwa um ein Jahrhundert vor Christus) and ein dritter 
Agasias vor, welcher letztere auf einer Statue im Louvre (411.) Vater des Heraklides 
heisst. — Ueber die.Kunstwerke zu Ephesus findet man Mitthellungen bei dem byzaa- 
tinischen Autor Tzetzes, Chil. Vill. 198. 

Bphraim der Syrer, Eremit uad Rirchenlehrer, gestorben in Asturien im J. 378, 
erhait in den Darstellungen bisweilen eine Rolle oder ein Buch, womil auf seine 
theologischen Schriften und Hymnen hingedeutet wird. Ein Gem &lde der Bestat- 
tung des heil. Ephraim, von elnem griechischen Meister Emanuel Tranfarnari 
gemalt, findet sich im christiichen Museum der vatikanischen Bibliothek zu Rom. S. 
die Beschr. dieses werthvoilen Ueberbieibsels byzantinischer Temperamalerei im Art. 
> Byzantinische Kunst.‘* (B. II. S. 334.) 

hrem ; s. Ephraim. 

Epiblemata, griechischer Ausdruck fir die umgelegten Gewinder. Die dberge- 
zogenen hiessen Endymata. 

E die beriihmte Stadt des Hellgottes, lag auf der Akte der Argolis am 
Saronischen Meerbusen und hatte eine gemischte Bevilkerung von loalern, Kariers 
und Doriern. Sie bildete mit threm Gebiet einen eigenen Staat, welcher das Ssilich 
gelegne Trizen von dem eigentlichen Argolis trennte, und erbielt sich immer unab- 
h&ngig von Argos. Hier hatte Asklepios (Aesculap), der Heiland der Hellenea, 
seinen Haupttempel. Das Heiligthum stand jedoch nicht in der Stadt selbst, son- 
dern etwa eine deutsche Meile stidwestlich in einem Thale, wo mau noch heate die 
Trimmer der weitldufigeu und mannichfalligen Gebinde dieses ersten Rurortes der 
griechischen Welt antrifft. Noch Kaiser Antoninus sorgte fir Erweiterung der mit 
dem Tempel zusammenhdngenden Kranken- und Gebdranstalten. Die Stadt heisst 
noch jetzt Epidauro, dle Tempelrainen Jero. Bertihmtheit hatte auch das E p!- 
daurische Theater, welches um die 90. Olymplade entstanden und ein Werk 
des Polykleitos war. Es galt an Schénheit und Ebenmaas fur das erste aller hel-. 
lenischen Theater. Noch ist Kiniges von den sehr zweckmussig angelegten Stufen 
fibrig. (Vergl. Clarke's Travels I/. 1. p. 60. Donaldson's Antiq. of Athens, Suppl. 
p. 41. pl. 1.) Der Stadt geniiber auf einer Landzunge stand ela Herdon; auch hatte 
Epidaurus am Tempe) des Poseldon zu Ralauria Antheil. 

EBpidius Nunoionus, der Griinder von Noceria, ist dargestellt (wie Avellino ver- 
muthet) auf Miinzen dieser Rolonie. Man sehe Millingen’s Méd. In. pl. 1, 7. p. 14. 

EBpigrypon helisst in der Aristotelischen Physiognomik die Nasenart, welche mit 
dem Profil des Raben verglichen wird. 

Epigunis, griechischer Ausdruck fiir den musculus magnus internus der Sehen- 
ke), dessen hervortretende Form fiir m&nnilche Bildungen charakteristisch ist. Die 
Epigunis ist schon In der Odyssee das Wahrzeichen einer kraéfugen Muskulatar, weil 
sie bei hoher Schiirzung des Gewandes in ihrer Rundung hervortrat. 

ikkurios, d.h. der Helfende, ein Beiname des Apollo, den derselbe.zu Bassae 
io Arkadien fGbrte. Hier hatte der Gott, weil er das Land von einer Seuche errettet, 
als Apolion Epikurios einen schiéinen Tempel, der von Iktinos dem Alhener erbaut 
worden war. 

Epinal, Hauptstadt des franzts. Departements der Vogesen, liegt an der Mosel in 
sehr anmuthiger, von Hiigeln durchschnittener Gegend, weist zwiéif Kirehen auf (dber 
die uns geniigende Notizen mangelo) und besitzt eine 17,000 Binde starke Bibliothek 
sowie cin kleines aus erlesenen Gegenstdnden der Kunst gebildetes Museum. In die- 
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ser alten lotharingischen Stadt, die jetzt etwa 9000 Bewohner z&3hit, wurde Claude 
Gelée, genannt Lorrain (der Lothringer), geboren. Drei kostbare Bande mit 
Zeichnungen von seiner Hand finden sich seit 1845 auf der gedachten Bibliothek, wo- 
hin sie der Buchhdndler Hingray geschenkt hat. in ebenbemerktem Jahre ward der 
Bildhauer Desbeufs in Paris mit Errichtung eines Monuments für den grossen Ma- 
ler, der in der Landschaft ein Klassiker heissen darf, von dessen Vaterstadt be- 
a 


uftragt. 

Epische Darstellung. — Das epische Gedicht (Epos, Heldengedicht) entwickelt 
eine grosse Begebenheit, an welche sich wichtige Folgen kniipfen. [n der bilden- 
den Ruost eignen sich die Reliefbildnerei in Wand- oder Mauerfriesen und die 
fiber die umfanglichsten Fiachen gebietende Fresko- und Wachsmalereli, sowie die 
Oelmalerei, der sich auf Leinwand ein gileichfalls ansehnjicher Spielraum bietet, vor- 
nehmiich zur Darstellung des epischen Stoffes, zur Schilderung einer grossartigen 
Handlung. Indess wird der Kiinstler nicht wie der Dichter diese Aufeinanderfolge der 
elnzelnen Vorfalle, Scenen u. s. w., welche das Ganze bilden, im Zusammenhange 
darstellen kinnen. Die Verbindungsglieder (bel dem Dichter oft nur einzelne Worte, 
geschickte Wendungen, schlagende, treffende Ueberginge) bleiben dem bildenden 
Riinstler versagt, und so muss sich derselbe mit seinen ibm fir die Darstellung zu 
Gebote stehenden darauf beschriuken, lediglich das Wesentliche oder den Biiiten- 
pankt der Begebenheiten, aus welchem die Folgen wile die Frucht sich entwickeln 
uad erkennen lassen, in mdglichst klare Veranschaulichung zu bringen. Der bildliche 
Darsteller kann und darf nur den Augenblick einer Begebenheit oder jene Scene vor- 
fahren, welche eine ganze Reihe von Vorfiallen in sich schifesst, sichtbar werden 
oder doch abnen lasst. Diesen Moment richtig zu wählen, treffend zu zeichnen und 
allgemein verstandlich auszubilden, ist die bedeutende Aufgabe, in deren Lésung sich 
der Meister und wahrhaft epische Kiinstler offenbart. Das epische Bild, gehöre es nun 
der Plastik oder der Malerei an, fst also die Darstellung irgend einer bedeutsamen 
Handlung aus dém menschlichen Leben alter oder neuer Zeit, ferner oder naher Vil- 
ker, geschehener oder erdachter Zustinde. Dieselbe muss in jedem Fall wahr oder 
wabrschelnlich, d. h. der historischen Zeit und Wirklichkeit oder iberhaupt der Ge- 
schichtsmdglichkeit entsprechend sein, oder mit andern Worten: die bildlich zu 
schildernden Zustinde mtissen als natur- und kunstgemasse sich herausstellen und 
nichts Widersprechendes in sich haben. Das epische Kunstwerk ist immer nur ein 
Beuchstiick, wenn auch bedeutsames Stick aus irgend einem klassischen oder roman- 
lschen, mehr und minder geschichtlichen oder rein poetischen Epos, oft die Quint- 
essenz des Epos, aber nie dieses (das Gedicht) selbst. Das bildlilch erzahlende Kunst- 
werk ist also gegen das dichterische bedeutend beschrankt, gewdhrt aber in seiner 
Beschrankung das concentrirteste Geschichtsbild, indem es eine Haupthandlung mit 
kirzester, aber anschaulichster Andeutung der wichtigsten Vor- and Nachverhalt- 
uisse zur Unmittelbarkeit bringt, so dass alle Gestalten in offenbar aaf elnander be- 
ziglicher Bewegung oder auf den Hauptgegenstand (Helden) gerichtet sind, mithin 
das Auge des Beschauers sofort auf den Schwerpunkt der Darstellung leiten. Ist dies 
im Kuastwerke mit Geist erstrebt und durch Meisterhand glilcklich ausgeftihrt, so 
wird das Ganze als eln abgerundetes und harmonisches Zusammenspiel der verschie- 
densten beziehungsreichen Einzejheiten, die im Mittelpunkte Vereinigung und Ab- 
echlass finden, das Auge des Betrachtenden nicht nur anziehen, sondern nachhalltig 
esseln. 

on bedeutet in der Tektonik der Hellenen das erste Glied des vom Abakus 
vorbereileten Oberbaues, des Plerons oder der Deckengliederung, welche über dem 
lonerraume schwebend gehalten wird, indem sich von Saule zu Sdule das Epistyl, 
von Epistyl zu Epistyl der Balken, von Balken zu Balken die Kreuzgurte oder Strote- 
ren spannen. Das Episty] wird von den Alten selbst ausdriicklich als ein gespann- 
tes Gurtband bezeichnet; Zone nennt es auch Pausanias bei Beschreibung des 
olympischen Zeustempels. 

Epitaphios (Epitaphius) hiess bei den Allen der Lobsalm bel Leichenfeiern, die 
Leichenrede. Was die Neuern unter Epitaphien verstehn, sind nicht oratorische Eh- 
rennachreden, sondern Ehrenmale zum Geddchtniss Verstorbener an den W4nden 
und Pfeflern der Kirche. Epitaphien sind also stehende Todtenmale, Ged&chtniss- 
lafeln, Denksteine etc., und unterscheiden sich als Ehrenmale fiber dem Boden von 
den anf dem Boden liegenden und grabdeckenden Denkmalen, Leichensteinen und 
Tumben. Die Epitaphien waren im ganzen Mittelalter hochbeliebt und viele der kanst- 
bedeutsamsten Skulplurwerke, welche ans den Zeften des romanischen und germa- 
nischen Styles Ubrig sind, gehéren dieser Art Denkmalen an. Man brachte sie gern 
in der N&he der Grabstatte selbst an, und zwar in mannichfaltigen Formen: als, 
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Standbilder und Reliefplatten aus Erz and Stein, als Tafeln mit Schnitzwerk und Ma- 
lerei ete. Auch Waffen, Riistangs- und Trachtstiicke, Trauerfahnen und Wappez- 
schilder, üher oder an der Grabst&tte angebracht, sind zu den Epitaphien zu rechnea. 

Bpomis bedeutet (wie aus Euripides Hekuba 558. und aus Athendus XIII. hervor- 
zugehen scheint) den Zipfel des halben Oberchitons der hellenischen Frauen, wel- 
eher an der Schalter mit einer Fibnia festgehalten ward. Indess mag man auch das 
blos durch Ueberschlag des obern Theils des Chitonzeuges gebildete Obergewand 
selbst (woftir die ziemlich identischen attischen Ausdriicke Hemidiploidion, Kroketi- 
dion and Enkyklon in Aristophanes’ Ekklesiasten vorkommen) mit Epomis bezeichret 
haben. 

Epona, eine altitalische Gotthelt, welche als Besehiitzerin der Pferde, Manithiere 
aod Esel, Gberhaupt des Zugviehes verehrt ward. In den Stillen waren ikre Bi- 
der in Nischen aufgestellt oder auch blos an die Wand gemalt. Auch offentliche Denk- 
male in Form kleiner Tempel (aedicula) wurden dieser Schutzpatronin der Zug- und 
Lastthiere und des Fahrwesens iiberhaupt geweiht. Der Cultus der Epona verblied 
heimisch in den niedern rimisehen Volksklassen, wihrend die héhern Stinde, nach- 
dem diese sich neblere auslindische Gitter angeschafft hatten, mit Nasenriimpfea auf 
die Staligdttia der Piebejer herabsahen. Aus Plutarchs Parallelen (T. VIII. S. 429 ed. 
Hutten) erfabrt man, dass Agesilaus tm dritten Buche seiner italischen Gesehickte 
den rimischea Mythus von der Epona hellenisirt hat. Fulvias Steilus afimlich soll 
sich mit einer Stnte begattet haben, aus welcher Liebschaft eine schine Jungfrau 
hervorgegapngen sei, die man Hippona genanat habe. 

Equoesterstatue, Relterstandbild. 

Erauno, dic Anmuthige, Name einer Nymfe, die in Begleitung der Grazien vor 
kommt; so z. B. auf dem Votivrelief, welcbes in Gerhard’s und Panofka’s Beschr. 
der antikea Bildwerke Neapels (I. S. 82, 83) besprochen wird. 

Erasmus der Heilige, einer der vierzehn Nothhelfer, war Bischof und Martyrer 
ia der Diocletianischen Zeit. Sein Cultustag fallt auf den dritien Juni. In den Darstel- 
lungen dieses Heiligen kommt als eins der seitneren Marterwerkzeuge die Winée 
vor. Er halt eine seiche in der Hand, weil ihm damit die Eingeweide aus dem 
Leibe gewanden wardens. Daher wird er auch von dem heidenhaft giaubenden rie- 
dern Christenvolke als Patrondes Unterljeibes angerufen. Aus seiner Legende 
ist anzufahren, dass ihn Engel] besuchten und dass thn ein Rabe in der Eimdde acf 
dem Gebirge Libanon erndkrte. — Das scheussliche Erasmusmartyrium fst leider recht 
hiufig zur Darstellung gew&hit worden. Anfiihrenswerth von solchen Marterbildern 
ist zunichst das Mittelbild eines Altdarchens, welches dem Justus vam Gent 
zuzusckreiben ist und sich in einer Seitenkapelle der Peterskirche zu Liwen be- 
Sndet. In einer hichst einfachea Landschaft liegt der heilige Erasmus rubig hin- 
gestreckt auf der Marterbank, mager, doch nicht diirr, die ganze Figur richtig ge- 
zeichnet, In den Ziigen bel fester Seelenfassung die stille Erwartang gesteigerter 
Qualen. Von dea beiden Knechten, die ihm die Eingeweide auf das Sauberste aus 
dem Leibe winden, beisst sich der Eine in die Lippea, zuschauend, ob es nicht zaviel 
fir den Gepeinigten werde. Umher stehen vier andre Figuren, der Befehlshaber keck 
hinblickend, doch ohne Wath oder Zorn, die Uebrigen sinnend in sich gekehrt. — 
Die Marter des heil. Erasmus, Holzschnitt von Lukas Kranach. — Sodann nes- 
nen wir ein Gemilde des St. Erasmus mit St. Rochus von Licinio da Porde- 
none (io der Kirche San Marco zu Pordenone) und das bertihmte Erasmusmar- 
tyrium von Nicolas Poussin, ein grosses Altarbild im Vatikan, welches durch 
bichste Gediegenheit des Styles die Scheussilichkeit des Gegenstandes beinahe ver- 
gessen )dsst. 

Erasmus von Roterdam. — Ein bertihmtes Bildniss dieses berthmten Gelehr- 
ten und Zeitgenossen der Reformatoren hat man von der Meisterhand des jiingera 
Hans Holbein. Man trifft dasselbe neben einer guten Anzahl andrer Holbeinscher 
Gemidlde unter Nr. 18 im st&dtischen Museum zu Basel. Es zeigt den Erasmus im 
Profil, halblebensgross, schrefbend, mit schwarzer Kappe und weitem Rocke, auf 
griinem Grande. Der gelehrte Forscher, wie der feine Satiriker und selbst der be- 
rechnende vormalige Ordensmann, der zwar der Reformation zugethan ist, aber sie 
doch Heber indirekt und miglichst geriuschios férdern als sich persdalich in den ef- 
gentlichen Kampf selbst begeben will, spricht deutiich aws diesem Charakterbdiie. 
Der physiognomische Grundzug ist der des durchgebildetsten Verstandes; um dea 
Mund Ist zugleich Freundlichkeit uud Anmuth verdreitet. Mit der geistreichen Aunf- 
fassung stimmt zusammen die technische Vollendung. Das Bild scheint mehr durch 

elmen Zauber als durch blose Menschenkinde entstanden za sein, da es durchweg 
eine fast dtherische Reinheit, Durchsichtigkelt, Zartheit und Warme hat. Nur in die 
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Haare muss sich ela Neuerer verwirrt haben, wiewohl dieser Nachpiasel nicht. bedeu- 
tend geschadet hat, Basel, das auf den Rotterdamer Erasmus stolz sein darf, besitat 
in diesem Ebenbilde einen geschichilich und kiinstlerisch unabsch&tzbaren Schatz. 
Es stellt iba Alter dar als ein andres Holbeinsches Erasmusportrat im Louvre zu Paris. 
Dr. Waagen sagt vom Basler Hauptexemplar, dass er dasselbe mlader warm im Lokal- 
tone, aber feiner modellirt finde als das Bildniss zu Paris, und dass es etwa derselben 
Zeit angohöre, in welcher [1529] das unter Nr. 12 In der Basler Samml. befiadliche 
Familiengemilde (Holbein mit Frau und Rindern) entstanden sein mag. Unter Nr. 6 
derselben Sammi. ist noch ein kleines, aber ebenfalls Achtes und schines Holbein- 
sches Bildniss des Erasmus vorhanden. Nach dem Bilde im Louvre hat Franz Jakob 
Dequevauviller gestechen. Von Holbein selbst hat man einen beriihmten Holz- 
schpitt, welcher den Erasmus (mit dem Terminus) in ganzer Figur vorstel]t. Auf 
der Basler Bibliothek fodet man nebst einem trefflichen Abdracke auch noch dep 
alten Holzstock. (Die Au@eichnung auf Holz gebért Holbein unbedingt an; ob er 
jedoch selbst Hand an den Schaitt gelegt, bleibt unentschieden.) Ebendaselhst befin- 
det sich das beriiimle Exemplar der hei Froben im J. 1514 erschienenen Ausgabe des 
Lobes der Narrbeit von Erasmus Roterdamus, wo Holbein auf dem breiten Rande 
nicht weniger denn 83 sehr geistreiche Federzeichnungen gemacht hat. Eline dersel- 
hen stellt dem an seinem Pulte schreibenden Erasmus dar. Dieser scherzte iiber das 
Bild, schrieb aber zur Vergeltung zu einer andern Zeichnung, welche einen Zecher . 
darstellt, der cin Madchen umarmt, den Namen Holbein. — An einer Sule unfera 
vom Chore steht im Basler Miinsler der grosse marmorne Grabstein des Eras- 
mus mit goldver jateinischer Inschrift, zufolge welcher Bonifacius Amerbach uad 
Hieronymus Froben ihm diesen Denkstein setzten. Im obern Theile des Epilapbs, 
weicher die bekannten Verdienste des 1536 zu Basel verstorbenen Roterdamers schi)- 
dert, sleht maa das Reliefbild des rémischen Grenzgoltes Terminus, welcher symbo- 
lisch den Termin andeutet, nach dessen Ablaufe das menschliche Leben endet. 
Erate; s. den Art. Musen. 
Erbach, cin stattliches Bergschloss, etliche Stunden von Ulm, impenirt schou 
dem Wanderer im Doazauthale von Weltem durch seine massige Gebdulichkeit, bietet 
aber auch, wenu man bis an den Fuss des Berges die etwas elnfache Gegend zurtick- 
gelegt hat und aufsteigend in die Nahe der Burg kommt, tiberraschende malerische 
Assichten, wozu die runden, vier Stock hohen Eckthiirme und Anlagen friiherer Be- 
festigung, umgeber von schiénen grossen Baumgruppen, ein kriftiges Bild fiir den 
Vordergrund geben, wahrend die Durchblicke auf die sidwestliche Ferpe mit ihrer 
Gebirgskette am Horizont und gegen Osten Ulm mit seinem schwarzen ernsten Miin- 
ster am Spiegel des Donaustromes den Iinteressantesten Hintergrund bilden. Das 
freundliche saubere Dorf liegt bel diesem Standpunkte hart am Rücken, zur Linkea 
selner Lange nach am Bergeshang hinziehend ; rechts obea aber die Dorfkirche mit 
ihrem gchianken, im sogen. Jesuitenstyl erbauten Thurme. — Das Schloss mag um 
Mille des 16. Jahbrh. auf viel Alteren, ja vielleicht rimischea Substruktionen erbaut 
sein. Es bildet im Aeussern zwei grosse, hart mit elnander verbundene, vier Stock 
hohe Hauser, die Zinnengiebel gegen Morgen und Abend gekebrt, mit den bereits 
erwihnten Eckthiirmen. Rings um das Ganze führt ein Graben mit Mauerwerk und 
kleineren Thiirmen. Hat man vom Dorf aus die vormalige Zugbriicke passirt und 
kommt man nun durch das Thorhaus (den offenbar dltesten Theil aher Gebdulichkei- 
ten) in den grossen Schlosshof und tiber denselben weiter gradaus gehend in dag 
Schloss selbst, so entspricht auch das Innere dem Aeusserer ganz, wozu namentlich 
die gewilbte Eingangshalle (in deren Hintergrund die Kapelle mit finfseitigem Ab- 
schJuss angesetzt ist), die breite Treppe, die gerdumigen mit Backsteinplatten beleg- 
tea Flurea und die getifelten Decken das Ibrige beltragen. Alles hell und aus jedem 
der vielen Fenster eipe schine Aussicht. Es ldsst sich woh! glauben, dass vor faat 
dreihuadert Jahren ein kaiserlicher Prinz, der Erzherzog Ferdinand von Oester- 
reich mit seiner Gemablin Philippine Welser öſter im Sommer hier wohnen 
mochte; die Thirfassungen von tyrolischem Marmor und einige Kamine mit Skulpte- 
ren im Renaissancesty! weisen noch besonders auf solche GAste hin. — Jetzt sind die 
bewohaten Theile des Schlosses modernisirt. Man findet daselbst viele Gemilde anf 
Leinwand, zumal Familienbildnisse, auch Geschichtsbilder aus italidnischer Schule 
und einige ausgezeichnete niederldnische Thierstiicke und Stiil-Leben. Altdeutsche 
Gemalde vermisst man; dagegen findet sich in dem schon erw&hnten Thorhause (einem 
in selner Anlange viereckigen Bau von glattgefugten Buckelquadern mit Giebeldach 
und kalbruad .geschlossenen Thoriffnungen) hinter eigem Thorfliigel an der Wand 
eine lebensgrosse, fiinf bis sechs Fuss hohe be malte Holzfigur des heiligen 
Alexlas, welche mit dem Namen des Bildschnitzers M. B. Loscher und dem Da- 
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tum 1513 versehen ist. Die starkbirtige Gestalt, fa ein cinfaches Gewand gehiillt, ist 
auf dem Boden liegend und der Kopf auf ciner Treppenstufe ruhend gedacht, denn 
laut der Legende war Alexius, der Sohn eines riimischen Statthalters, an seinem 
Hochzeitstage entfiohen, hatte sich dem beschaulichen Leben gewidmet und war spi- 
ter wieder nach Rom gekommen, wo er unerkannt ais Bettler ein Asyl im Hause sel- 
ner Aeltern fand und sich erst kurz vor seinem um das J. 400 erfolglen Tode zu er- 
kennen gab. Die Schnitzfigur ist volikommen rund, nicht schlecht gearbeitet und 
noch gut erhalten. Ob sie von Alters her diesem Orte angehérte oder woher sie ge- 
kommen, bleibt noch zu ermitteln. — In den uatern gewdlbten RAumen des Schlosses 
trift man neben vielen alten Papieren und Stammbaumzeichnungen auch noch Reste 
einer ehemaligen Bibliothek, Gypspasten- usd Naturaliensammiung. — Vom Erba- 
cher Schloss, dessen schiéne Gartenanlagen ebenfalis einen Blick verdienen, Murt 
ein aussichtsvoller Fussweg auf den Bergriicken nach Oberdischiagen, wo über 
und zu den Seiten der Hauptthiir der neuen Kirche siebea alideutsche, aus der Rlo- 
sterkirche von Blaubeuren hieher versetzte grosse steinerne Tafeln mit stark erhobe- 
nen Arbeften elngelassen sind, welche als werthvolle Werke aus der Syriinschea 
Bildhauerschule geriihmt werden. 

Erbaoh, ein Grafensitz unweit Heidelberg, in der Odenwaldgegend, enthalt im 
Schloss eine Sammlung antiker Bildwerke, welche von eipem kunstsinni- 
gen Grafen tm vorigen Jahrhundert angelegt worden ist. Man sieht hier eine lebens- 
_ grosse sitzende Marmorstatue des Kaisers Trajan, die von sehr gutem Motiv, aber 

in der Ausfhrung nicht vorziiglich ist; ein iberlebensgrosses steheades Marmorbild 
des Kaisers Hadrian von ziemlich roher Arbeit, und eine beheImte Marmorbiste 
des &ltern Drusus mit der Inschrift: Nero Claudius Drusus Germaatcus. Diese 
leider an einigen Stellen beschidigte Biiste schelnt das wichtigste Stick der Samu- 
lung zu sein. Die edlen Ziige des Gesichts sind lebendig und weich durchgebildet. — 
Ausserdem findet man Marmorbilsten, welche den Herodot, den Milliades, Alexander 
den Grossen, den makedonischen Perseus, den jungen Tiberius, den Germanicas and 
Gessen Gemahlin Agrippina, uad den Caracalla vorstellen sollen. — Uater den Reliefs 
ist vornehmlich anziehend ein schiafender Endymion mit seinem Hunde, in lebens- 
grosser Darstellung, die jedoch nur bis zu den Knieen vorhanden Ist. Auch die Relief- 
bilder einer Muse und elnes Antinous sind bemerkenswerth. — Unter den Anticaglien, 
welche dieser Sammlung sich anschllessen, findet man viele bemalte Thonvasea. 
Die meisten davon zeichnen sich mehr durch die Schénheit der Formen als dureh dle 
fiichtigen fabrikma&ssigen Malereien der gelben Figuren auf schwarzem Gruode aus. 
Die Vorstellungen der Mehrzahi gehirt den bacchischen Mysterien an. Kine ist von 
ansehniicher Grésse. Von Vasen hieratischen Styls, mit schwarzen Figuren 
auf gelbem Grunde, sind nur wenige vorhanden. Eine derselben stellt einen sehr leb- 
haften Zweikampf von Helden vor, wobei zwel Herolde. Auf elner andera sieht man 
den Hermes mit dem Spitzbart und den alterthimlich geformten Fussfliggjn. Auf 
elner dritten macht sich ein mit gewalligem Schritt ausgreifender Liafer bemerk- 
lich. — Im ersten Bande der Abhandlungen Friedrich Creuzer's ,,zur Archdolo- 
gie oder zur Geschichie und Erkldrung der alten Kunst“ (Leipzig a. Darmstadt 1846) 
werden zur Abhandlung fiber Raoul Rochette’s ,, Monumens“ auf einer lithograpbirtes 
Tafel zweiErbachsche Vasen alten Styles vorgefihrt, welche den Hermes, 
der die drei Gdttinnen zum Paris geleitet, als Hauptgegenstand aufweisen. Die eine 
dieser Vasen stellt auf der obern Seite ein Stegesopfer dar, welches betende Minner- 
und Frauenpaare der Afrodite als der Géttin darbringen, die durch das Urthell des 
‘Paris den Sieg der Schinheit gewonnen hat. 

Erdenleben, oder das menschliche Leben von der Geburt bis zum Tode, dem 
Schritte ins Jenseits, ist von den Alten und Neuern ofter zum Gegenstande sinnbild- 
lHicher Darstellungen erkoren worden. Eine der merkwirdigsten und schéasten sym- 
bolischen Verbildlichungen des ganzen irdischen Lebens und Strebens bis zar Him- 
me)fahrt der Menschheit findet man an deo beiden Hauptseiten des sogen. Pamfilischen 
Sarkofags im Kapitolinischen Museo zu Rom. Die Seitenreliefs dieses aus spatrémi- 
scher Zeit dalirenden Todtenkastens bilden neben einander gedacht ein elinziges 
Ganze, das sich in filnf Thelle oder Akte zerlegen Jdsst. Die Bildung und Selebung 
des Menschen durch Prometheus und Pallas macht als der Begina, die Entseelang des 
Menschen als das Ende des Lebensdrama’s den Mittelpunkt des Sarkofags. Die beidea 
Enden sind Adam und Eva unter dem verh4nguissvolien Apfelbaume aaf der einen, 
der Kaukasus mit dem Schlangenmann auf der andera Seite. Kinérseits sind noch 
die Schicksalsgéttinnen und die vier Elemente, andrerseits die Bestrafung des gefes- 
selten Prometheus am Kaukasus zu sehen. So zerfailt das Ganze in folgende Theile : 
1) Prometheus der Menschenb{idner nebst der Pallas und den zwei 
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SchicksalsgOttinnen. 2) Eros und Psyche zwischen den Elementen. 3) Adam 
uad Eva unter dem Baume des Lebens und der Erkenntniss (Erfahrung). 4) Die Ent- 
seelubg, mil der Todtenparze zur Seite und mit dem Hermes als Psychopom- 
pos, als Entfiihrer der Psyche. 5) Der gefesselte und befreite Prometheus 
aof dem Raukasns. 

I. Dem voliendeten Menschenbilde, das der Thonbildner Prometheus mit seinem 
Bossirholze geschaffen hat, setzt Minerva auf den Kopf den allein alle Seelenorgane 
habenden Psyeheschmetterting. Schon ergliht der alldurchdringende Lebensfunke 
in dem Belebten ; dies beweist die leise Bewegung und Einbiegung des liaken Schen- 
kels. Mit Staunen blickt Prometheus selbst auf das neubelebte Thonbild, sein Ge- 
schipf. (Das animalische Leben konnte Prometheus mit der Fackel geben, aber die 
géuliche Psyche kommt fhm durch Minerva, weil diese aus Jupiters Haupte als dessen 
verkérperter Machtgedanke entsprang. Versténdig ist die Eule auf dem Schilde Mi- 
nervens sitzend so gestelit, dass es scheint, als habe sie dem Menschenbilde etwas 
zuzufistern. Der Baum, der oben zu sehen ist, lasst eine Doppeldeutung zu, indem 
er an den Oelbaum, womit Minerva die Welt béglitckte, und zugleich an den Lebens- 
baum des Paradieses denken lJasst.) Auch neuere Bildner haben die Bildung und Bele- 
bung des Menschen bearbeitet, z.B. Thorwaldsen in einem der fiir ein Sffentli- 
ches Gebadude der ddnischen Hauptstadt erfundenen Medaillons. Dies Kundrelief 
(Nr. 20 ia der Sammlung: le Statue e U Basst-Rilievi inventati e scolpiti in marmo 
dal Cav. Alberto Thorwaldson, scultore Danese, von Riepenhausen und Mori ge- 
zeichnet und gestochen, Rom 1811) fst in der Composilion Susserst einfach. Minerva 
im langen Peplos ist blos durch den Helm beglaubigt. Der auf die Basis gestellte 
Mensch wird zum Diadalischen Werke, bewegt Hande und Fiisse, und blickt aufwarts 
zu seiner Beleberin, die den Schmetterling aufs Haupt setzt. Prometheus sieht mit 
frohem Ausdrucke des rubigen Stannens zu, das Bildwerkzeug in den iiberkreuzten 
Handen haltend. ° 

Hinter nod neben dem Mensechenbildner stehen auf dem Sarkofagrelief zwei 
SchicksalsgSttinnen, die eine den Lebensfaden spilnnend, die andre auf die Stern- 
kugel mit dem Radius zeigend. Wir denken uns freilich die Parzen our immer als 
Todtengiitinnen, allein sie sind mit der Efleithyia Geburtsgtttinnen, wie denn auch 
Parea nach Varro’s Erkidrung soviel als Parta ist. (Hiermit muss ein vordem im Pa- 
last der Sacchetli befindlich gewesener Sarkofag verglichen werdén, der in den 4d- 
mirandis Rom. Nr. 65 abgebildet and von Bartholinus in elnem besondern Commen- 
tare de puerperio erlautert worden ist. Da stehen auch nur zwei Parzen; die cine 
panktirt gleichfalls das Horoskop auf der Kugel.) In den zwei Parzen aber ist der 
Grundgedanke des astrologischen Glaubens ausgesprochen, namlich dass die Geburts- 
stande tiber das ganze Schicksal des Menschen entscheide. 

Il. Die vier Elemente mit Eros und Psyche. Elnige Erklirer dieses 
Thells des Pamfilischen Sarkofagreliefs haben die hier allegorisirten Elemente als die 
vier Grundstoffe angenommen, aus welchen der Mensch zusammengesetzt sei. Allein 
da wire kein Zusammenhang mit der vorausgehenden Darstellung, denn da der Kilast- 
ler einmal die Bilduag durch Prometheus und die Belebung durch Pallas Athena ange- 
deulet hat, so wird er schwerlich diese Composition noch einmal versinnbilden wol- 
len. Weit richtiger wird wohl der Sinn erfasst, wenn man die zweite Zusammenstel- 
lung fir eine Allegorie des menschliichen Lebens iiberhaupt annimat. 
Damit summt die Gruppe von Amor und Psyche sebr gut tiberein, welche (der beriihm- 
len florentinischen Gruppe vélilg gleichend fo der Stel!ung und Umarmung) gleichsam 
den Mittelpunkt dieser vier Elemente bildet. Das Tagewerk wird durch die oben 
emporsteigende, anfgehende Aurora bezeichnet. Es sind nur dre! Rosse, mil wel- 
chen die Kigur dahtofahrt. Dies mag beztiglich der Morgenrithe allegorisch auf dle 
drei Horen oder Jahreszeiten zu deuten sein. Ware die Figur der Sonnengott, so 
dũrſten die Stralen ums Haupt and das vierte Ross nicht feblen. Auch wiirde Phoibos 
vabeklefdet erscheinen; hier hat die Figur jedoch eine m&chtige Tunika und einen 
vom Morgenwinde zurtickgewehten Mantel. So ist Eos als die Erweckerin zur Tages- 
arbeit sehr passead hinaufgestellt. Als Vertreter des Lebens auf dem Wasser, 
des mihvolien Schiffer- und Fischerberufes, erscheint der Ozean, angekindigt 
darch seinen das Seemuschelhorn (die Buccina) blasenden Triton. Ozean (Okeanos) 
ist zugleich der ewige unsterbliche Vater der Götter und Menschen. Alle Flilsse des 
Lebens entstriémen ihm. Sehr passend ist seine Stellung hinter der Aurora, well diese 
aus thm, der Altesten Vorstellung gemiss, emporsteigt. Als Vertreter des Feuers 
und der Geschadftle durchs Feuer sleht die vulkanische Schmiede da: drei Kyklo- 
pen, deren einer den Blasebalg hinter der Grotle besorgt, und der bemiltzte Vulkan 
(Hephdstos) selbst. Nicht ohne guten Grund hat der Sarkofagbiidner seiner Darstellung 
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der Kyklopenarbeit die grisste Ausfflbriichkelt und die hervorstechendsten Gestaiten 
gewidmet, dean die ganze Fabel des Menschenbildsers Prometheus bezteht sich ja 
aaf die Mitthellung des Fevers und der Metalischmelzung und Zubereitang darchs 
Feuer. So ist hier in der Schmiede Vulkans die ganze Technologie und die Verarbei- 
tung der Naturprodukte durchs Fever enthalten. Indem nun der Kiinstler die Valkan- 
und Kyklopenarbeit zum Repradsentanten des Fevers macht, zeigt er uns auch recht 
eigentlich alle Kimpfe mit dem verderblichsten Elemente, dem der Mensch ausge- 
setzt ist und das unser Schiller in seiner Glocke so schin besungen hat. Endlich 
kommt die Hegende Figur der G 4a (Erde) in Belracht, die auf allen antiken Sargka- 
sten, wo sie angebracht erscheint, so ziemlich glelchartig vorgestellt ist. Man hat 
insbesondere auf den Pinienapfe!l auf ihrem Fillhorne zu achten. Auch ibr wegge- 
wandtes Gesichi ist nicht ohne Bedeutung. 

III. Die Protoplasti: Adam und Eva. Man hat geglaubt, der heidaische Iahalt 
des Ganzen erlaube nicht an diese Vorditern zu denken, vielmebr werde dies Paar 
zwei eingekerkerte Seelen (die Menschwerdung nach Platonischen Begriffen) bedeu- 
ten sollen. Aber, fragt man, was macht dann der Baum dabei und das Reichen des' 
Maanes nach der Frucht dieses Baumes? Und warum bedeckt sich die Frau mit belden 
Hindep die Scham, was doch gar nicht nach Art der mediceischen Venus istt Ueberail, 
wo Adam und Eva auf altchristlichen Sarkofagen erscheinen, bedeckt sich die Mea- 
schenmutter so die Scham mit beiden Händen. Es ist unzweifelhaft, dass hier mosai- 
sche Sage mit der allegorisirten Mythe des Hellenlsmus zusammenfiiesst. Auch die 
Figur des Ophiuchos gehért hieher: esistJehova und die Schlange. Frei- 
lich bleibt es r&thselhaft, dass der Bildner die Schlange der Paradiesessage nicht um 
den Baum wand, sondern unerbérterweise dem alten Jehova in die Hand gab. Bei 
genauer Erwaigung scheint es, als sei diese Schlange in der Hand des Alten die soge- 
nanate Nehustan oder die erzene Schlange, durch deren Anblick die Israeliten 
gesund wurden. Vielleicht gehdrte auch der Verstorbene, dem dieser Sarkofag ge- 
macht worden, der Sekte der Ophiten an, welche die Schlange verehrien, weil sie 
als Verfihrerin dem Adam zugleich die Kenntniss des Guten und Bösen gegeben hatte. 
Der schlangenhaltende Alte, wenn man iha auch als zum Baume gehérend annehmen 
wollte, sitzt indess offenbar ohne Beziehung zu cemselben da, denn er wendet sich 
ganz davon ab nach dem Herkules und dem gefesselten Prometheus hin. Dann ist 
beachtenswerth, dass er auf einem Felsen sitzt, an welchen selbst die Léwenhaut 
und Keule des rettenden Herkules gelebnt ist. Nach Visconti und K. A. Bolliger ware 
es nun wabrscheinlich, dass diese Figur weder den Jehova mit der ehernen Schiange, 
noch den Allas mit dem Drachen des Hesperidenbaumes, sondern den Genius des 
Berges Raukasus nebst dem diesen Genius vorstellenden Drachen zu bedeuten habe. 
Mit dieser letztern Erkldrang kann man sich freilich schon des auffallig darin Hegen- 
den Kunstpleonasmus wegen nicht befreunden. 

IV. Darstellung der vier letzten Dinge. Neben der Geburt und dem Psychekuss 
zwischen den vier Elementen steht die Eniseelung. Letztere Handlung zerfalit in 
vier Momente. 1) Der Moment des Todes. Man sieht den Vertreter des ewigen 
Schiafes, den Genius mit der umgestiirzten Fackel, wie er, selber schlummernd, die 
Fackel auf die Brust des Entseelten gestemmt hat. Der Todtenkranz an der Fackel 
erscheint hier wie an allen andern Monumenten des so aufgestiitzt schlummernden 
Genius. Elgenthiimlich ist nur die Anwendung, welche der Bildner von der sonst sehr 
gewihnilichen Figur gemacht hat, indem er auf die Fackel den Psychenschmetterling, 
die Fackel selbst aber auf den Theil des Menschen setzt, wo der Springquell des Le- 
bens Ist, aufs Herz. Die Gestalt des offenbar als Tod figurirenden Gentus hat Gotthold 
Efraim Lessing in seiner Abhandlung: ,,Wie die Alten den Tod gebildet haben“ aaf 
dem Titelblatt vorstechen lassen. — 2) Der Schicksalsbeschluss. Eine kolos-' 
sale, also géttliche Gestall, gehiillt in ein grosses falliges Tuch, steht beim entseelten 
Leichaam. Ibr geniiber sitzt an der andern Seite, zum Kopfe des entseelt liegenden 
Knaben, eine unverbilllte Weibiichkeit mit einer aufgeschlagenen Rolie. Unzwelfel- 
haft haben helde Figuren Beziehung zu cinander. Das Todesurtel kann von der sitzen- 
den Gittin nicht erst abgelesen werden, denn es ist, wie der todt Daliegeude bezeugt, 
bereits vollzogen. Also muss es die Seele des Verlebten betreffen, was hier verban- 
delt wird. Die sitzende Gestalt nun ist die dritte Parze, die Atropos, da oben nar 
zwei Parzen die Nalivitat stellten. Die dritte durfte nicht fehlen. Sie liest das Schick- 
sal aus der Rolle vor, die sie sonst nur zugerollt la der Hand halt. Nachdem sie gele- 
sen, volJstreckt die Mors, die eigentliche Todesgéttin, das Urtheil. Nun entflieht 
die Psyche anf der Faekel. Der Schlaf tritt efn und stiirzt seine Fackel auf die Brast 
des Gestorbenen. In den zwei noch &brigen Figuren dieser Scene werden oun dle 
zwei verschiedenen Bestimmungen der Seele fo einer Hilien- und Himmelfabrt ver- 
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sinnbiidet. Wir sehen ndmiich 3) den Seeleafihrer Merkur (Hermes Psycho- 
pompos), wie er die aus dem entseelten Korper erldste Psyche empfungt und entfibrt, 
and 4) die Himmel fahrt in der Figur eines Hinauffabrenden. Man hatte im Alter- 
thome dle Himmelfabrt vieler Heroen; so ging Herkules In den Himmel durchs Feuer; 


Prometheus gefesselt am Kaukasus und erlost durch Herkules. 


4 fabr der vom Mars entmenschte Quirious auf. Die Himmelfahrt des Romulus sehen 
wir anf einem elfenbeinernen Diptyehon, das Buonarotti in seinem Werke sopra al- 
cunt frammenti de’ vetri antiché tav. I. p. 239 mitthellt. Hier aber, an dem lebenscyk- 
lsehea Sarkofage ist offenbar eine Himmelfabrt aus der heiligen Geschichte vorge- 
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steflt, and zwar die des Elias, womit das Aufsteigen der frommen Scelen angeéet- 
tet wird. 

Vv. Der gefesseite und erliste Prometheus. Der am den Raukasws 
Arngeschmiedete und von der Reue (dem Geier, der ihm die Leber, den Sitz der Lei- 
denschaften abfrisst) Gemarterte biisst fir die Schuld, dass er das Unsterbiiche nit 
dem Verginglichen (das Himmelsfeuer mit dem Erdenklose) gepaart und die leichi- 
schwebende Psyche in den engen Rerker (den Rirper) gebannt hat. Herkules, das 
Heldenideal menschlicher Volikommenheit im Rampfe mit den feindlichen Principles, 
der Juno im Himmel, dem Eurystheus auf Erden, und geschitzt durch die Besonnen- 
heit, die Pallas, die personiicirte Tugend, — versdhnt die Revue und bringt alles was 
im Menschenleben misskiingt, in Einklang, — ererschiesst den Geier uader- 
Léstden Prometheus. Die Art, wie Letzter gefesselt ist, erinnert an dle cruces 
Caucasorum, verg). Tertullian adversus Marcianum [. 1. und des Lipsius Schrifi de 
eruce. Er ist wirklich gekreuzigt; den einen Fuss setzt er auf die Matter Erde, die 
bier zum Zweltenmale auf demselben Sarkofage vorkommt. Die Art, wie Herkoles 
den Geier erschiesst, ist die in der Tragddie des Aeschylus V. 870 angegebene. Den 
lebendigsten, ergreifendsten Commentar zu diesem Abschnitte des besagtea Sarkofa- 
ges gibtGottfried von Herder in seinen Scenen des entfesselten Promethets: 
s. Herders Schriften zur Literatur und Runst Th. VI., wo gleich in der Zueignang 
an Gieim der wahre Gesichtspunkt dieses vor allen gehaltreichen helienischen Sian- 
bildes aufgestellt wird. Prometheus bezeichnet die Fortbildung des Mea- 
schengeschlechtes zu jeder Caltur, das Fortstreben des gittlichen 
Geistes im Menschen zur Anfweckung aller seiner Krifte. 

Nichst dem besprochenes Rapitolinischen Sarkofage, der sonst unter dem Namen 
des Pamfilischen aufgefllhrt wird, ist der merkwtrdigste Sarkofag mit dem 
Lebenscyklus der durch Million zu Arles in Sidfrankrefch is der Gruftkirebe 
der dasigen Kathedrale aufgefundene. Der erste Abschnitt des Seitenreliefs zeigt 
ebenfalls die Prometheische Schipfang. Minerva steht dem Bildner im Ricken uad 
berthrt blos ihn; doch hit ein Genius die belebende Facke) tiber den Kopf des Mes- 
schengebildes, und zur Andeutung, dass diese Fackel am Sonnenrade geziindet sei, 
steht zwischen der Minerva und dem Prometheus der Helios mit seiner Stralenkrone. 
Das auf der Bank stehende Bild, woran der Meuschenbildner eben den Jetzten Strich 
mit seinem Bossirholze gethan hat, ist ein mZnnliches. Unten steht das welbliche. — 
Die zweite Hauptscene betrift den Tod. Hermes entfibrt die Psyche wie aaf dem vo- 
rigen Sarkofage. Zwischen seinen Fiissen umarmt sich das Pérchen Eros und Psyche, 
also auf disem Arier Sarkofage nicht zwischen den vier Elementen. Der mit Tusika 
bekleideten- Psyche fehlt die Befidgelung, vielleicht in Folge Abbruchs. Weiterbis 
der Kampf zweler Menschen. Kain ersehlagt den Abel. Sodann Adam und Eva, ne¢ 
die verftihrerisch ihnen zusprechende Schlange. Es fst eine besondre Abstnfeag 
daria, dass diese Menschenfiguren alle nur wie Pygmier gegen die grossen Gétter- 
gestalten auf dem Boden herumkriechen. Ueber das menschliche Schicksal, Geburts- 
und Sterbestunde walten die drei Fata, die drei Parzen: Lachesls, welche das Ho- 
roskep auf der Sternenkugel stelit, Kiotho, die den Lebensfaden spinnt, und die 
Atrepos, welche die Sehicksalsrolie aufgeschlagen auf den Kaleen halt und mit der 
andern Hand ein Loos aus der ihr zur Seite slehenden Schieksalsurne dem Neptue 
hipreicht, der mit seiner (durch die Krebsscheeren auf dem Ropfe begiaubigten) An- 
fitrite in der Stellung des meerberuhigenden Gottes (also als Asfalios) dastebt. Ver- 
muthlich hatte der Verstorhene, dessen Asche dieser Sarkofag zuerst aufnaahm, yom 
Fatum das Loos des Seelenlebens empfangen. Doch kiénnte Poseidon mil seiner Ge- 
liebten auch lediglich {m Gegensaiz zu der am Sarkofagende ruhenden Erdgdttia ge- 
setzt worden sein. Merkwiirdig sind die hinter den meergdtUichen Gestallen vorra- 
genden Dioskurenkipfe. — Dle letzte Scene schildert das Schicksal ejuer in die 
dionysischen (bacchischen) Mysterien eingewethten uad dadurch seliggemachies 
Seele. Diese erscheint als verschleferte Figur mit einem Stern an ihrer Selle, def 
ihre Seligkeit andeutet. Bacchus in rdthselhafter Figur, aber doch kenntlich durch 
das Hiérnerparchen an der Stirn, fasst die Schlelergestalt an der Schulter, nimmt also 
offenbar Besitz von der Seele als eines ihm augehirigen Wesens. 

Diese und noch so manche andre auf uns gekommene Sarkofage, in deren Bild- 
werken der Cyklus des menschiichen Lebens, verfiochten mit der Psychenfabel, vor- 
kommt, gehiéren (abgesehn von fhrer nur die Gesunkenheit der Antike bezeugendea 

Arbeit) durch ibren Inhalt ze den denkwirdigsten Monumenten der zwar Musseriich 
nock an Guttercut hingendea, aber schon gemiitasverfabrencea nat Mer letztes Beil 
in aHleriei Mysterien euchenden Kaiserzett. Mit dem Kaiser Hadrian und solsen aich- 
stern Thronfolgera, den Aatoninen, Drach im Umfange der réwiechen Welt cine immer 
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weilergehonée Verwnischeng aller Religionen und ofa anbegrenrter Hang zem Mysti- 
cismas und zur Theurgic, zom Giauben an Einwirknag héherer Geister, denen bald 
de gutem, bald die bisen Principien gehtren, Uber die Menschheit herein. Der Neu- 
platonismeas mischte sich mit dem morgenlindischéen Gnosticismus and nahm selbst 
das Dogma des bereits immitten der hefdnischen Welt erstarkten Christeathumse, frei- 
leh ner bedingungsweis und amgeschaffen, in sich auf. Die Menschhelt, entwacheen 
der alten Staatsreligion, war in Unglauben und Zwelfeisucht versanken. Zur Befrie- 
digung des Gemiiths suchte man also neve Aufschifisse im Geisterreiche. Das Chri- 
stesthum wirkle michtig. So mussten vor allen Dingen nun dfe bisherigen Cultus- 
nythen zu nenen Allegorien dienen. Wie weit es in noch sp&lern Zeiten water 
Alexander Severus in der Symbolistrung ging, beantworten die Kunstwerke, welche 
uster solehem Eiafiuss entstandéen und nech vorhandea sind. Aber schon in der Ruust 
der AntoninenzeXk, in der Wiedererweckung alter Mythen auf Mitnzen und auf Grab- 
kisten, zeigt sich dfe Sucht alles zu versianbilden. Ueberall floss damals jiidische 
Gnosis und Kabbala mit neuplatonischen Allegorien zusammen, welche in Aiexan- 
drien in der eklektischen Philosophenschule verschmolzen wurden. Ein rechtschaff- 
ser Pailosoph durfte nicht blos ein Lebensweiser, sondern musste efn Weltweiser 
seia, d. hh. auf gat Pythagordisch die Weisheit aller Vilker gekostet haben. Su war 
anch die mosaische Ursage vom Slindenfalle der ersten Menschen, von Adam und Eva 
uter dem Erkenntaissbaume und vom verlornen Paradiese, als eine der ehrwitirdig- 
sten Sagen des Orients fa die heldnischen Allegorien iibergegangen, daker wir uns 
nicht verwandern dérfen, wena wir auf einem die ANegorie des Menschenlebens auf- 
weisenden Sarkofage mit dem Menschenbildner Prometheus uud der ganzen mythi- 
schen Symbolik der Parzen, der Elemente und der Vereinigung von Amor und Psyche, 
auch efm Bruchstfick aus der altjfidischen Urkunde des Menschengeschiechts finden. 
la dem ZeftalNer, wo diese Sarkofage geschaffen wurden, war der Orient in den Oc- 
cident dreifach eingefiossen durch die igyptische Isisfeier, durch den jtidisch-gnosti- 
sehen Christianismus, durch den neuern Sonnendienst and die Mithrasanbetung. Da 
warea auch den rimischen Kiinstlern die biblischen Urkundea nicht mehr fremd. Sie 
wussten nieht allein vom veriornen Paradiese, sondern, wie wir im Obigen gesehen, 
aueh vom der Himmelfabrt des Elias, sowle von der chernen Schlange, welche Moses 
errichtete uad durch deren Anblick das Volk Israel, weiches von Schlangen gebissen - 
ward, gesundete. Bekanatlich ist jene Erzschiange tn der typischen Theologie das 
Vorbild des Gekreuzigten. Sodann Andet man in dem gekreuzigten und gequiiten 
Prometheus der Sarkofagbiidwerke eſn Durchleuehtea der Christusidee, dean auch 
der Dalder am Raukasus fefidet als Reprasentant éer Menschheit, als Vertreter des 
gaazen durch ihn gebiideten and aufgeklirten Erdengeschiechts. Ihm h&it der Greis 
aaf jenem Sarkofagrelief (man nenne diesen Alten nun Jehova, Moses oder Aaren) 
die Schlange vor, das aralte Zeichen éer Siinde und Erkenntiiss, der Erldsang und 
ées Heiles. (Paradiesschiange, Mosisechiange, Aeskulapschlange.) 
fa der neaerea Kanst hat man das Erdenieben theils im ideaien Sinne griechi- 
seher Anschanungswelse versinabildet, theils hat man sich damit begniigt, es ganz 
einfach ats den natirlichen Veriaof tes menschlichen Seins im Cyklus der vier Le- 
bensaiter zu sebiildern. Von hieher gehérigen Darstellungen tst zundchst za nen- 
nea das beriihmte rein lyrische Gemillde Tizians, das sich m der Bridgewater-Gal- 
lerie zu London befiedet. Es stelit in schéner Lanéschaft elnen jungen Hirten mit 
einem reizenden bionden Mudchen auf dem Rasen sitzend vor. Der Jiingling legt sei- 
ner Blonden nachdenklich die Hand Gber die Schulter, wdhrend sie ihn mit dem Aus- 
tracke hetliger Unschuld aad Treue anblickt. Seitwirts zwel schlummernde Rinder 
aad ein eben erwachtes, gefiégeltes Kind ; in der Ferne ein Greis, umgebea von Ted- 
tengebeinen. So stelit sich dies Bild als ein kdstliches sinnbiidliches Idyli dar, wo der 
Beschaver sich unwiderstehiich mft in den stillen Traum hineingezogen faibit. (Kin 
zweites Exemplar trift mau im Palazzo Manfrini zu Venedig, und ein vorztgliches, 
aber fu einem andera Geiste empfundnes Nachbild ven Sasseferrate in der Bor- 
ghesisechea Gallerie zu Rom.) — Die bedeutsamsten Entwirfe eines Cyklus der 
tier Lebenszeiten haben wir von cinem erfindungsgressen Meister unsers Jahr- 
handerts, von dem als Baumeister Epoche machendea Kar] Frieder. Schinkel. 
Die betreffenden Zeichnungea gehiren zu dem Bildercykius, welcher unter Corne- 
ling’ Leitupg durch Kari Hefnr. Herrmann und Andre ia den Vorhalien des Schinkel- 
tchen Muscums zu Berlin ausgefilirt worden sind. In durehaus dealer Auffassung 
wad in einem den Grieckea verwandten Geiste empfunden findet man hier die Ent- 
wicklungsmomente der Caltur, der harmonischen Gestaliung des Lebens in seiner 
Erschelaung, insofera dieselbe aes dem Geiste der Schinheit hervorgelt, auf umfas- 
seadste end durchgebildetste Weise geschildert. Wir durchlaafen @ dieser grossar- 
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tigen Bilderfolge einen eben so umfanglichea als inhalischweren Kreig von Nacht re 
Nacht, vom Werden durch alles Gewordene zum Vergehea, binter dem wieder els 
neues Werde! den kommenden Morgen verkéadet. Das Leben ist somit nach selnen 
allgemeinsten Beziehungen vor uns aufgethan. Die Darstellung beginnt mit Uranos 
und dea Gestirnen, welche um ihn den n&chtlichen Reigen tanzen. Sodann erscheiat 
Saturn mit den Titanen, welche las Dunkel der Vorzeit zaorickzichen. Jupiter begiast 
den neuen Lauf der Welt, das belebende Feuer verbreitend. Die ersten Lichtspes- 
der, die Diskuren, ziehen ihm voran. Prometheus raubt das Feuer flr die Bewohner 
der Erde. Die Heerde des Mondgewdikes zieht am Nachthimmel, an das Reich des 
Satarn erionernd. (So sieht man ganz moderne Bilder zwischen alte Vorsteliunges 
gliicklich eingewebt, und es bleibt der Aufwand von Kuastmitteln bewunderaswert, 
womit dieser Reichthum von Beziehungen — ndchlliches Dunkel, Mondschimmer, Ster- 
nengianz, Limmerwilkchens, sowie Lage, Form und Bewegung der verschiedner Ge- 
stalten — in verhdltnissm&ssig doch beschranktem Raume deutlich gemacht ist.) So- 
dann Selene, welche leuchtend fhren Wagen durch die Nacht filbrt. Ibr Lebeo gebt 
spiter in das der Diana fiber; es erscheinen Gestalten der Jagd, zugieich als Sters- 
bilder des Schiitzen and Liwen. Gesch&ftige Himmelsgestalten sind bei der Eatfal- 
tung der weiten na&chtlichen Decke behilfiich. Die Nacht entfaltet {ihren Mantel, aus 
welchem die Gestalten sich entwickeln. Ihre Kinder ruhen um sie. In deni warmes 
Dunkel liegt der Keim alles Entstehens unter dem mannigfachen Bilde der Liebe, des 
Erwachens und Erweckens. Die Elemente eines mannichfaltigen Lebens entwickela 
sich, dem anbrechenden Tage entgegenziehend. Ein Traum wird zum Erwachea usd 
die noch schlafende Multerliebe ins thatige Leben fortgezogen von Gestalten, die au! 
Arbeit und Aernte deuten. Noch schlummernad wird der Krieg vorsichtig, unbilll, 
weil die Zeit seines Wirkens noch nicht gekommen; vor ihm her schwebt der Friede 
in heiterer Gesellschaft jungfraulicher Musen. Vor ihnen giesst ein Hind des Himaels 
befruchtenden Regen auf die Erde herab. Elemente der Wissenschaft zeigen sich, 
die Tiefen werden gemessen, störend treten die Naturkriafte dazwischen , Stirme 
scheuchen das Nachtgevigel aus den W4ldern auf. Die Kinder des Himmels kimpiea 
mit diesen aus Saturns Herrschaft fibriggebliebnen Geschipfen und fliehen vor dea- 
selben. Samen, Blumenstaub, Befruchtung wird mannigfach auf die Erde herabge- 
streut, erfrischender Nachtthau wird aus dem Gewélke herabgegessen. Ein Haba vet- 
kUndet den Tag, mit welchem zugieich die Sorge beginnt. Die Mutter nimmt ihr Kind 
in Schutz vor den verfolgenden Nachtgeschipfen. Auf Bestellung der Erde deatet el 
Gurtnerpaar; Morgenthau rieselt aus der Ranne auf die Flur herab. Ein Harfeachet 
In Morgenwoiken verkindigt den Aufgang der Sonne; uater ihm erheben sich si- 
gende Lerchen von bethauten Korofeldern. Das Morgengestirn, die Venus, folgt der 
Soane (sollte aber freilich vorausgehen) und deutet dem Eros seine Bestimmang at! 
der Erde an. Aus dem Morgengewdlke erheben sich heitere Bilder der Heffaong asé 
der Verehrung ftir den kommenden Tag. In den Gewdlken der Sonnengiorie fibres 
Vorboten der Grazien die helligen Schwine des Sonnengottes. Phdbus entsteigt oi 
seinem Viergespann dem Meer zur Beleuchtang der Welt; mit ihm schweben die Gra- 
zien, um sle zu verschénen. (Der Jetztere Theil ties Bildes ist fast ganz Licht und hal 
wenig Gestalten, so dass die Absicht des Gegensatzes zu filblen ist.) Die nichsles 
BUder fibren uns nun weg von den R&umen des Himmels za den irdischen Rogiones- 
Den Uebergang zur Erde, die durch die himmlischen, im Verborgnen wirkendes an 
schaffenden Naturkrifte zum Wohnsitz der Menschheit bereitet worden, macht 4s 
Mittelbild der folgenden Darstellungen, welche an die bisher umschriebene von Nac! | 
zu Dammerung und Licht gediehene Urweltperiode sich anreihend den Morges, I- 
tag und Abend des Erdenlebens, mit Beziehung auf die parallelen Jahreszeiten, bs 
wieder zur Nacht schildern. Immitten dieser Bilderreihe ragen die Morgeabdhen des 
Helikon, auf welchem unter dem Hufschlage des gefiligelten Rosses (Pegasus), (# 
einst die Ueberwinder der Ungebeurer (Perseus und Bellerophon) trug, der Quell éer 
Fantasie entspringt. Unter dem Liebkosen unschuldiger Nymfen rieselt dieser (Qoell 
hinab fn den Brunnen, aus dem der begliickte Mensch den Trank der Begeisteru® 
schipft and von wohlthdtigen Wesen empfungt, damit sich sein irdisches Leben ve 
schine und ihn Ahnungen und Vorgeniisse des Himmels begieiten in seiner Entwict- 
lung unter Gesetzen des zeitlichen Fortschritts im Morgen und Frihling é¢$ 
Lebens. So werden wir an den Beginn der Bilderfolge zur Linken geflihrt, wo Hir 
tenvilker in ruhigem Naturgenuss dargestellt sind. Die Sibylie des Morgens vor ibref 
Hohle am Gestade des Meeres, in des Orients Fiille der Natur, fesselt das jugendlicte 
Menschengeschlecht durch die Deutuag der Zukunft, welche sie auf die Blatter zeich 
net. Wildes Jugervolk steigt aus den Bergwildern herab, angezogern von den boner 
Reizen sibyilischer und dichterischer Begeisterung. Die Muse und Psyche spinnes |! 
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der Hiltte des Dichters die Saiten auf seiné Lyra; das Volk betheiligt sfch am Wett- 
itreite der Kraft und Gewandtheit; der jugendliche Genius des Dichters lasst Begei- 
sterung von seinen Lippen tiénen, Jinglinge sind lfebend um ihn besch&ftigt, facheind 
md mit den Springquelien sptelend. Hier sehen wir den ersten Versuch, das Schéne 
fa der Natur festzubalien durch Runst, indem ein Jiingling den Schattenriss der 
Geliebten am Felsen mit der Kohie zefchnet. Im Sommer und Mittag des Le- 
bens begegnen wir der Aernte wad ihren Freaden. Kinder und Haschen spielen im 
Kornfeld. Ein junger Held wird aus dem Quell der Begeisterung zu schéner und kith- 
ner That erfrischt. Musikgenuss folgt und es zeigt sich uuschuldiger Muthwille mit 
dem Elemente der Fantasie. Hinter dem Schlefer der stfirzenden Quelle der Dichtung 
schimmern im Uefen Schoose der Erde die strengen Gewallen (die Parzen), welche 
nit Unerbittlichkeil die Gesetze des trdischen Lebens halten. Ihre Gestalten sfeht man 
dureh einen dem Grimmier aholichen Wasserfail hindurchschimmern, der vor der 
Héhle, welche die Erdtiefe bezetchnet, niedergeht. Dle dichterische Hille verleitht 
atch ihnen eine mildere Form; menscheafreundilechc Genien umspielen sfe unter 
Theflaahme am menschlichen Schicksal, selige Geschipfe, welche im Elemente des 
Schénen (in dem vor der Erdtiefe sich sammelnden Wasser) schwimnien und dassetbe 
weiterspenden. In der Ferne Waldmusik und Begeisterte, die sich des gefligelten 
Rosses freuen. Werkleute staunen beim Anblicke des wohlthitigen Elements. Nym- 
fen giessen die schine Flut in den Brunoen binab, aus welchem cin junger Poet 
schépft. Kin Gesetzgeber (Numa) naht sich, froh fiberrascht, der schinen Quelle, 
die auch fhe erfrischt. Nuo folgtder Herbst und Abend des Lebens mit dem 
heitern Bilde der Welinlese. Alles neigt sich ejner festern Gestaltung zu; an die Stelle 
der Dichlung tritt nun die bildende Kunst, die aber hier wnnderbarlich aus dem 
Schutte einer friihern aufwdchst. Des Kiinstlers Werkstilte Jehnt sich an alte Denk- 
male. Unter dem Einflusse des Genlus entsteht dorch Kiinstlerhand das Steinmetz- 
werk. Die Natur selbst fGbrt gefallig auf Verzierung hin, der Akanthus schiingt sich 
om die Form des korinthischen Kapitells. In der Werkstatt arbeiten Gehilfen und 
Sehiier. Sodaon um Begton des Winters das Fest der Traubenkelter, was schon die 
heimliche Flamme des Herdes fordert. Die Muller wirmt das am Flammenspie! seine 
Angenwelde findende Kind. Inzwischen kommen Helden sfegreich aus Kriegen heim. 
Das Alter erfreul sich am schinen Tanze der Musen, die noch bei Abendschimmer 
und Mondesgianze den Sterblichen besuchen und thm die Neige des Lebens verschii- 
pen. — Merken wir schon in der Bilderreihe des Lebensherbsles die kastalische Quelle 
mit iirem allerfrevenden und alibelebenden Glanze als hinter uos legend, so fühlen 
wir dies nun aofs Deutlichste in Nachtund Winler des Lebens. Psyche blickt 
besorgtich aus der Wohnung des Welsen pach ihrem Lieblinge. Der Weise anf hohem 
Felsensitze schaut in den Nachtliimmel und ergriindet den Lauf der Gestirne. Luna 
steigt zum Meer hinab. Ein Greis ist in Betrachtung des Kiements versunken, das ihm 
zauberiseh durch den Wellenschlag entgegenkommt. Der kiibne Schiffer nimmt den 
Gross der Muse‘mit sich und treibt in die weite mondbegianzte See hinaus. — Ergan- 
zend zu dieser Biiderreihe, in welcher uns Meister Schinkel an die heitere Seile des 
Lebens geffihrt und die In Freude thatigen Menschen gezeigt hat, treten zwei abge- 
sonderte Darstellangen, die den Menschen auch in Leiden schildern, wie er seine 
gttiiehe Abkunf selbst im Kampfe mit den Elementen und mit selnem eignen Ge- 
schlechte durch doppelte Aufopferung aus Bruderliebe bewdbrt. Zuniichst die Auf- 
opferang fiir Andre in Gefahr bei menschiicher Rohheit. Einbruch wilder Horden in 
eine Hiltte ; Flacht, Vertheldigung, Schutz and Fall; bedrohte Familien und nahende 
Hilfe. Sodann die Aufopferung fiir Andere bei gefabrvollen Nalurereignissen. Ueber- 
schwemmungsscene. Zwelfelhafte Reltung; nach volliger Erschépfung aller Krifte 
‘gewonnene Rettung; Theilnahme und mannigfachster Eiſer fiir das schneliste Gelin- 
gee. Erfiehen vor Rettung und Trauer Ober das Schicksal; Freude des Wiederfindens 
nach fiberstandsver Gefahr; Dank fir EKrrettung. — Endlich wieder in einem beson- ° 
dern Biide, welches In der Tiefe der SHulenhalle als der Uranasnaeht genilbergestelit 
za denken fst, die Trauer am Grabeshiigel und der Aufgang eines nenen Tages, mit 
weleber Vorstellung der schine, volle, ergretfende Schlussaccord der malerischen 
Gesammicomposition gegeben ist, die in ihrer unendlich gedankenreichen und schin 
gegiiederten Biléerfiille als eine wahrhafte Sinfonia eroica der Farben und Formen 
alle Anspriiche auf daverndste Bewunderung hat. 

Bemerkung verdienen noch: der Lebenscyklus von Eduard Bendemann 
(Fries fer Dresdner Thronsaale), der menschliche Lebensweg von Karl Clasen 
(Zeteunung), die Lebensalter von Fr. Gérard und ein elegisches Idyll von Nic. 
Poussin. Letzteres Gemalde (im Lonvre zu Paris) zeigt uns io einfach grossartiger, 
vow gokdnem: Abendroth verschinter Landschaft elnen vor einem Grabmale kniecen- 
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den Mrten, welcher die schon halb verioschenn Jaschrif{ inst; Bt in Arcadia ago! 
Auf den Gesichlera gwoler andern Hirten, deren einer bekr&azt ist, sowie auf den 
einer jusgen Hirtia, malt sich das ernst-ywehmiithige Geflial, welehes der vom Kalece- 
den mitgetheilte Inhalt der Ioschrift in fhnen erweckt. Welche Worte spriches 
auch Wefer ina Herz als grade diese auf einem Grabeteine: Auch ieh war ja Arka- 
dien, — auch ich lebte ela schines Leben! Wie rührend und fein ist in diesem edien 
Idyll die Verganglichkeit alles irdischea Lebens uad Seins geschildert! Wir sebes 
die Gegenwart in jusendlicher Frische, wie sie durch die Erinnerung gemakat wird 
an ejne Shniiche Vergangenheit und dureh das Grab, das der Stein deckt und be- 
zeichnet, an eine Sholiche Zukunft. Selbst das blos Seiesde, der Steia mit dor Schrif, 
welcher das Leben, wovon er zeugen soll, auf Jabrhunderte und Jahrtausende dber- 
dauern kann, zeigt schon an sich selber die Doppelspur seiner schinera Zeit usd 
seines punmehrigen Verfalls; schon will die Zunge des Steins, die Inschrif, jhres 
Dienst v pn, und wie lange wird’s wihren, so zeugt auch der Stein nicht webt 
von dem Veriebten unter ibm, und sinkt selbst in die Tiefe villiger Vergesseahell, de 
er jelzt noch, davor sich und den Todtea eine Welle bewahrend, verdeckt. 
ErdengStter in der altitalischea Religion. Dea Charakter der altea réal- 
schen Volksreligion, die auch nach EInführung der hellenischen Gitter sich wealg- 
stens in den Uefern Schichten des Volkes erhiell, kenaen wir hauptsichlich aus dca 
wns in der Schrift deg hell. Augustin de civitate Dei aufbewahrien Fragmentes von 
Marcus Terentinus Varre. Danach bestand das eigenthimliche System dieser volks- 
thimlich rémischen Religion daria, dass jeder Abschaitt des menschiichen Lebent 
ven der Geburt, ja von der Zeuguag an bis zum Tode, jede Th&atigkeit und Alles, was 
in irgend einer Beziehung zu den Bedirfnissen des Menseben stand, unter dea Schott 
einer besonderr Gottheit gestellt war. Natirlich waren nun bei elnem Volke you Bir 
len und Ackerieuten die fiber landliche Verhdltnisse wachenden Gitter vornebullch 
geehrt. Ueber die Fluren (rura) war die Rusinoa, tber die Thaler die Valiosia, 
ber die Hügel die Collatina, diber dice Gebirgajoche juga montium) der Jugi- 
tinus gesetzt. Aus Arnobius adv. Gert. IV. 7, 9. welss man sodann, dass dea Wil- 
dern der Nemestinus and den Bergen der Montinus vorstand. Die Bi 
stand unter Obhut der Meilonia (Honiggittin), die Obstzucht uater dem Schatse 
der Pomona, welcker Gittin nebst ihrem Gemahle Vertumaus etn eigener Fla- 
men bestellt war. (Die Flamines waren Priester, welche so genannt warden von dem 
Alum, dem Wollenfaden, den sie um einen eigenthimlichen Hut oder am den blosset 
Kopf gewunden truges.) An die Pomona rethte sich die Puta, weleve dem Beschoti- 
den der Biume vorstand, laut Arnobius [V. 7. Dazu kommen nock die verschiedact 
Gottheiten des Landbaues: die Dea Seja, welche das Getreide bewacht, se lange 
es uster der Erde ist; die Segetia, Patronia der aus der Erde hervork 
Frucht; die Proserpina, Schatzgéttia des ketmenden Gotreides; der Nodoltas, 
Patron der Feldfrucht, wenn sie Knoten ansetzt; die Volutina, Beschilzerin éef 
Hiilsen; die Patelena, welche die Hilsen Sffact; die Fiora, welche die Blute 
firdert; die Lactantia, welche das in die Mileb schiessende Getreide schitst; die 
Messia, welche die Aernte, und die Tutilina, welche die sichere Aufbewabratg 
der gedroteten Feldfriichte iberwacht. Ausserdem gab es cine Hirtengdttin Pales, 
eine Schutzpatronin des Rindviches Bubona, sowie elne Beschiitzerin der Plerie. 
Maulesel und Esel, tiberhaupt des Zugviehes, welche uater dem Namen Rpona rer- 
ebrt ward. Vergl. Tertullian: Apolog. 16. Diese Gotthelten werden bei den rdaische® 
Autoren selbst wenlg oder gar nicht genanat; sie galten bel diesen schon fir Pobel- 
giller, daher das vornehme Schweigen. Grade wie Jakob Grimm den Stoff za seine 
deutschen Mythologie grossentheils aus dem Munde und den Sagen des niedera Volks 


gesammelt und uns auf diesem Wege den Glauben uasrer Voraltern zum Bewuselselt : 


gebracht hat, so war auch ia Rom die Kenntaiss der vaterl¥adischen Religion dorct 
. das Kindringen der hellenischen Gitterwelt so sehr verdringt worden, dass M. Te 
rentius Varro im 7, Jakrh. der Stadt den Entschluss fasste, die Kunde vog dieses Gi- 
tern der Vergessepheit zu entreissen, und dieses Unternehmen fur niitzlicher bielt, 
als wenn Metellus die Heiligthimer der Vesta aus dem Brande ihres Tempels, o¢ef 
wenn Aeneas die Penaten aus dem Brande von Troja rettete. Nur bel dem 

Volke, am melaten beim Landvolke, hatte sich der Natur der Sacke nach der alle 
Giaube am Langsten und Reiosten erhalten, daher warden diese Gotter auch Dii ple- 
bejt gevaunt, und daher kommt es, dass die Kircheaviter, welche vorzigiich mi 
dem niedern Volke zu thun hatten, eifrig in Wort uad Schrift gegen diesen tle&t- 
wurzelten Aberglauben Joszogen und ebendadurch fir uss die Quelle zur Kenntalss 
desselben wurden, grade wie auch flr die deutsche Mythologie die Berichte fiber de 
ersten Herolde des Christenthums, welehe die germanischea Gitzenbiider zerschlt- 
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gen, clne Hauptquoelie bilden. — Einige Erdengitter (Felddémonen) des altitalischen 
Cultes bileben anch bei dem aufgeklarteren Theile des Rémervolks in Ansehn, so z. B. 
der Wald- und Gartengott Silvanus, der an den Werkzeugen des Baumpflegers 
(Gartemmesser, juagem Baumstamm uad Fichteakranz) kennilich ist; Vertumnus 
(ven dew alten Dichtern off erw&hnt, aber von den Kunstarchdologea noch nir- 
geads mit Sicherheit auf Denkmalen erkannt, vielleicht nach Ottfr. Mailers Verma- 
thang elne etruskische’ Urbildung des Dionysos, s. Millers Etrusker HH. 8. 52); der 
Greazgott Terminus, welcher Hermen Ubniich gebildet auf Denarea vorkomnit ; 
de Blusigéttis Flora (wakrsebeinlich aus der Frihliaogs-Hora entstanden); ¢fe Fracht- 
golia Pomona (ebenso wabrseheinlich ans einer Herbst-Hora geblidet) und die 
Staligittin Epona, deren Bild, wie man aus Juvenals Satiren weiss, in den Pferde- 
Stillen rémischer Landjunker angemalt war. Dieselbe erhielt ancb Statuen in Nischena 
gewellt, wie z. B. cin anf uas gekommenes Bronzebild beweist, das im Pesther Mus 
seam bewahrt wird. — Endlich sind noch die Centi locorwn anzufthres, die auf Mo- 
numenten als Schlangen erscheinen, welche hingelegte Friichte verzehren. 
EvdgSttin; s. die Art. Gia, Tellus und Terra. Haufig sind Erdbilder auf 
Sarkofagen. Zwei findet man z. B. auch auf dem im vorigen Artikel mitgetbeliiten 
Sarkofagrelicf ; die Erde als sitzende Figur rechts auf dem Reliefstéck S. 507, als 
Figur, vom Fasse des gefesselien Prometheus beriibrt, 8. 509. 
ia Schlesien. Mittheilungen, das dasige Schloss betreffead, wer- 
den im Art. ,,Neuere deutsche Kunst“ erfolgen. 

Erebus, bedeutet die Finsterniss. Als Personification derselben dachtea 
sich die Alien elnen Sohn des Chaos und Brader der Nacht, welcher mit 
seiner Schwester den Aether und den Tag erzeugt habe. Uebringens sind Kinder 
des Krebos and der Nacht: das Schicksal, das Alter, der Tod, die Enthalisamkeit, 
der Schiaf, die Triume, die Zwietraeht, das Elend, der Muthwille, die Nemesis, die 
Kaphrosyre, die Freundschaft, das Mitleid, die Styx, die Parzen, die Hesperidea, 
auch Liebe und Schmerz, Furcht und Neid etc. — Ferner wird mit dem Namen des 
so kinderreichen Chaossohnes die Vorhille bezeichnet, denn Erebes hetsst auch der 
finstere graunvolle Raum unter der Erde, durch welchea die Schatten ia die ecigent- 
liche Unterwelt, in den Hades gelangen. 

» Erechtheum, heisst nach einem mythischen Kénige (dem Ereek- 
theus oder Erichthonlos) das altberiimte Tempelbauwerk auf der Akropolis zu Athen, 
welches in kiinstlerischer Bedeutung ganz einzig unter den architektonischen Restena 
der hellenischen Biliitezeit dasteht. Es ist das reichste und edelste Werk 
lonischen Styls, das wir kennen; seine Formen sind durchweg in einer gemes- 
senen Schiskeit gebiidet, in einer Eleganz und Pricision ausgeféhrt, dass seize Be- 
lrachtung das lauterste Wohigefallen, eine nie endende Bewunderung erweckt, und 
dass es als einer der allerwichtigsten Gegenstinde fiir das kinstlerische Studium be- 
zeichaet werden muss. (Die nihere Beschreibung nebst den geschichtlichen Angaben 
s.im Ant. Athen, B. J. 581 ff.) Durch das bekannte Werk von Stuart erhbielt man 
zuerst eine aligemeine Darstellung dieses Geb%udes, das schon hinsichtlich seiner 
Anlage ein hichst iateressantes archdologisches Problem bietet. Die Stuarlsche Dar- 
stellung bleibt run insofern auch gegenw&rtig noch uusserst wichtig, als manche 
Slicke des Baues'seit der durch Staart veranstalteten Aufnahme untergegangen sind ; 
dag architektonische Detail jedoch in den zartern, feinern Motiven seiner Ausbildung, 
wodureh eben jene hichste Vollendung der hellenischen Architektur bezeichinet wird, 
aufzufassen war wie aadernorts so auch hier nicht Stuarts Sache, denn dieser For- 
scher halle hinldnglich zu thun, indem er vorerst nur die allgemeine Bedeutung der 
hellenischen Formen dem verdorbenen rimischen Geschmack seiner Zeit geniiber- 
selite. Inwood war es, der in seinem Werke iiber dieses Gebdude (the Erechktheion 
of Athens) mit riihmlicher Sorgfalt auf die ecigenthiimliche Bildung der Einzelhelten 
cinging, der dieselben in grossem Maasstabe, ihre plastische Formation iiberall dureh ~ 
eingezeicbnete Profildurehschnitte darslelite und auf solehe Welse Gelegenheit gab, 
das anmuthvoliste Werk helleniscber Baukunst fast vollstiindig vor dem innern Blicke 
aafzureilen. Zugicich nahm Inweod darauf Bedacht, eine Reihe andrer attischer 
Basfragmente und dekorativer Sticke, die demselben reichern, glMazendern uad 
tlerlichern Style angehiren, ebenso ausfibriich mitzutheilen, so dass sein Werk das 

verdienst erwarb, diesea Styl uas sowohl in elner Voilendung und Ausbreitung 

zu vergegenwiirligen, von der wir friiher keinem Begriff batten, als uns auf eine 

hichst charakteristische und umfassende Weise in denselben einzufiihrea. Doch auch 

das‘inwoodsche Werk erschien nicht mungelfrel. Trotzdem dass Inwoed eine weit 

arissere Sergfalt als Stuart dem baulichen Detail zugewandt hatte, war auch er nicht 

mR veller Unbefangenhelt an dessen Aufnahme gegangen. So hatte er namentiich die 
33 
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verschiednen Niancen der Bildungsweise, die an den verschiednen Theflen des Ge- 
baudes mit so hichst feinem kilnsUerischen Gefib! hervortreten, nicht darchweg 
heobachtet; er hatte diese Formen im Gegenthell gewissermaasen verallgemeinert 
und dadurck fhre Bedeutung auf gewisse Weise verfiacht. Diesen Mangels hat els 
namhafter deutscher Herausgeber des inwoodschen Werks abzuhelfen gesucht. &s 
erschien letztere Ausgabe za Beriin 1840 im Verlage von George Gropius unter dem 
Titel: ,,Das Erechthefon za Athen nebst mehren noch nicht bekannt gemachten Brach- 
stlicken der Baukunst dieser Stadt und des ibrigen Griechenlands. Nach dem Werke 
des H. Inwood mit Verbesserungen und vielen Zusdtzen herausgegeben, darch eine 
genaue Beschreibung dieses Tempels und eine volistaadige Geschichte der Baukunst 
in Athen vermehrt von Alex. Ferd. von Quast, Ehrenmitgiiede der arch3ologi- 
schen Gesellschaft zu Athen.“ (Alas in Grossfol. mit 42 Tafeln; Text in Oktav, 1935., 
und vier Inschrifttafela.) Hr. von Quast empfing durch den seit Jahren in Athen wir- 
kenden Architekten Schau bert eine Reihe genauerer Zeichnungen, in welchen die 
Unterschiede und Niiancen der Detailbildungen mit der hichsten Sorgfalt beobachtet 
sind, so dass z. B. die verschiednen Formen der Gilederangen, die versehiednen 
Zierden unter den Kapitelien der S&ulen und Halbs&ulea auf das Deutlichste hervor- 
treten. Diese Schaubertschen Zeichnungen, in der Grisse der Originale, bilden 
eine sebr wichlige Bereicherung und Verbesserung des Werks. Ihven schiiessen sick 
(ebenfalis durch Schaubert milgetheilte) Zeichnungen von andern Geb&Sudethelien an, 
theils solche, die demselben Style entsprechen, theils auch solche die andera Ord- 
rungen oder einer anderweltig freien Bildungsweise angehéren. Diesen Schaubert- 
schen Mittheilungen hat Hr. von Quast einige nicht minder wichtige, hieher gehtrige 
Darstellungen aus Vuliiamy’s Eremples of ornamental sculpture in architecture bei- 
gefilgt. Der ebenso im architekturhistorischen ais im arch&ologischen Bezuge wich- 
tige Text, ganz aus der gediegnen Feder des Hrn. v. Quast, gibt im ersten Absebnitte 
' den Umriss einer Geschichte der athenischen Baukunst, der in seiner Vollstandigkelt 
uod in der Anwendung einer genauen historischen Kritik einen sebr erfreulfehen Bei- 
trag zu einer griindlichern Geschichte der klassischen Architektur bildet. Der zweite 
Abschnitt enthdlt die Geschichte des Erechtheions, eine genaue Charakteristik des 
Gebiudes und einen Versuch zur Erkldrung seiner einzelnen Thefle. Alle Hilfsmitte! 
siad dabei mit sorgfaltigster Umsicht benutzt und das Resullat hat, wo es sich nicht 
zur volien Sicherheit erhebt, wenigstens den Anspruch auf sehr grosse Wahbrschein- 
lichkeit. So erhebt sich diese Ausgabe des Krechtheions zu einem der wichtigsten 
Werke fiir uosre Kenntniss der hellenischen Architektur in ihrer zartesten Vollen- 
dung, und hat hichste Bedeutung fir das Studium seftens der ausiibenden Architekter. 
Ereochtheus, identisch mit dem in sp&tern Sagen auftretenden, nur scheinbar 
verschiedenen Erichthonios, ist ein uralter attischer Herus und Rénig genanat, 
den der Mythus fiir einen Sohn des Hefastos und der Atthis oder der Gditia Athere 
ausgibt. Letztere soll ihn, um ibn vor den Gittern zu verbergen, in eine Kiste ge- 
steckt und so der Tochter des Kekrops, der Pandrosos, Gbergeben haben. Die 
Schwestern der Pandrosos aber, Herse und Agraulos, waren neugterig und ent- 
deckten in der Kiste das voa einer Schiange umringelte Kind. Herange- 
wachsen vertrieb Erechtheus den Kinig Amphiktyon und stiftete zu Athen das Fest 
der Panathen&en. Seine Gemablin war Pasithea oder Praxfthea, mit der er 
den Pandlon zeugte. Sein Grab erhielt er Im Tempel der ihm Mutter gewesnea 
Athene. Nach Diodors naiver Sage war Erechtheus ein Aegypter, der bei einer Hun- 
gersnoth Getreide nach Athen brachte und aus Dankbarkeit dafir zum — Konig ge- 
macht ward. Daher habe er auch den Cult der Erdmatter (der Demeter, Ceres) 
eingefilbrt und die Eleusinischen Mysterien gestiftet. Spiter setzte man ihm 
eln eigenes Heiligthum, das Erechtheion. Vergl. den Art. ,,Athen‘‘, B. I. S. 58! 
u. 82. Aus all den bunten iiber ihn vorhandnen Sagen geht hervor, dass-an Erech- 
theus, der bei Homer ein von der fruchtbaren Erde Geborener (ein Antoch thoa) 
helsst, sich die erste Kultur von Attika und die Einführung des Cultas der Pallas 
Athene kniipft. — Als Rind der Athene figurirt Erechtheus hiufig in antiken Darstel- 
lungea. Interessant ist besonders das Gemidlde einer Vase aus Volci, auf dem der 
kleine Er. von der Gia emporgehalten und von der Pallas in ihre Aegis aufgenommen 
wird, wobei Vater Hefastus zusieht. Vergl. die vom Iust. der arch&o). Corresp. zu 
Rom herausgegebnen Mon. ined. 10. Auch Reliefs behandeln diesen Gegenstaed. 
Selbst Statuen der Athene mit dem Er. in Aegis kommen vor; ein solches Pallasbiid 
sieht man z. B. io der kin. Antikensammlung zu Berlin. 
| Beedi, Benedetto, ein florentinischer Stecher, welcher der letzten Haine des, 
18. Jabrh. angebirt. Er arbejlote viel mit B. Ceechi zusammen und gab mehre Foigea 
grosser Blitter im Selbstverlag heraus. Unter den in Verbindung mit Cecchi ausge 
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fibrien Gemildestichen befinden sich z..B. folgende Bliter: die Grablegung nach 
Daniel von Volterra, die Verklérang auf Tabor nach Raffacl, das Leben Johasnes des 
Taufers (in 14 Bl.) aach A. del Sarto, Hero und Leander nach Gimignano, Taskred 
und Riorinde nach Reni etc. Sodann lauten auf Eredi’s Namen: die Andreasmarter, 
ein Hauptblatt nach Roselli; der hei}. Ludwig die Pestkranken hellend, nach Fran- 
ceschini; die Ehebrecherin pach Bronzino; die Galathea und die Lucretia nach Glor- 
dano; Josef vom Engel zur Flacht gemahnt, nach Cignani; St. Laurentius an der 
Sdule, nach Jacopo da Empoli; Judith den Holofernes enthauptend, nach Furino; 
U. a. m. 

Eremitenbilder machen bekanntlich eine sehr zablreiche Klasse der Heiligen- 
bilder aus. In der Regel finden wir das Einsiedlerieben in wister Felsengegend 
geschildert, wo etwa noch in der Nihe efn Quel] oder Fluss vorhanden ist. Eia 
langer, véllig naturwlichsiger Bart und eine Kieidung von Fellen oder ein Schurz- 
fellvon Baambl&ttern sind die Abzeichen, wodurch sich die dargesteliten Hel- 
ligen als Eremiten ankfindigen. WeibjJiche Anachoreten sind durch ihr lang nie- 
derwahlendes Haupthaar kenntlich, das thnen zugleich zur natfrlichen 
Bedeckung ihrer gewShnlich nackten Gestalt dient. Das Vorbild aller christli- 
ehen Anachoreten ist Johannes der Taéufer, der als junger Einsiedier in ein 
Fell gekleidet erscheint, ein Lamm im Arme oder auf einem Buche tragend, und ein 
Rreuzrohr fahrend. (Verg). die Darstellung von Murillo, die hler im Holzschaitt 
folgt.) Oberdltester aller helligen Einsiedier ist sodann Paulus Eremita, der 
erste christliche Anachoret, der von seinem 22. Jahre an in einer Berghdhle 
der Thebaischen Wiiste Aegyptens lebte, in die er sich zur Zeit der Christenverfol- 
guag unter Devcius (um 250) gefiiichtet hatte. Er erscheint in Palmbla&tter oder 
Holzschindeln gekileidet und hat einen Raben zur Seite oder über sich, der thm 
ein halbes Brot bringt. Ein vor seiner Héble stehender Palmbaum gab ihm zugleich. 
Kleidung und Nahrung, und ausserdem brachte ihm (wie dem Elias, dessen Speisung 
dureh Raben wahbrscheinlich hier wie in andern Ahnliehen Legenden nachgebildet ist) 
eia Rabe taglich ein halbes Brot, aber ausnahmsweise elnmal, als der bel. Antonius 
zum Besuche dawar, auch ein ganzes. Paulus starb im J. 342. Antonius, der bel 
seinem Besuche den Huhlenbruder schon absterbend fand, bestattete ihn und legte 
Ibo in eine Grube, welche zwei Léwen ausgescharst halten. — Der hell. Antonius 
selbst, der Vater der Minche und nuchst Paulus ein wahrer Erzvater der 
Eremiten, vertheilte laut der Legende im J. 250 alle seine Giiter unter dfe Armen, 
zog sich in die Thebalsche Wilste zurilck, aus welcher er nur von Zeit zu Zeit nach 
Alexandrien kam, wenn Verfolgungen oder Ketzereien seinen Beistand forderten, und 
starb in seinem Wiistenverliess im J. 356. Gewöhnlich hat er einen Stab und ein 
Gléckchen in der Hand, oder er trigt das sogen. Antoniuskreuz mit einem 
Glickehen an jedem der beiden Enden des Querbalkens; auch hat er in der Regel 
tia Schwein zor Sefte, das freilich ein sehr doppeldeuliges Symbol abgibt, aber 
sur als Sinnbild der uoreinen Liiste und Begierden, die der Verfihrungsteufe) in dem 
hei]. Wiistenmann regmachte, gelten soll. Zu den bedeutendsten Darstellungen aus 
der Legende des hefl. Antonius gehiren die vier Tafelbilder von dem VUmer Meister 
Martin Schaffner, welche man in dem grossherzoglich badischen Lustschlosse 
Rirchberg antrifft. Jede Darstellung fillt die Flache einer Holztafel, welche 5F. hoch 
oad 2 F. breit ist. Die Figuren im Vorgrunde haben fast Drittellebensgrisse uad ver- 
jingen sich je pach ihrer Entfernung bis auf '/, F. Der Heilige ist in diesen dramati- 
schen Darstellungen, zu welchem Behufe auch der Horizont stets sehr hoch angenom- 
men worden, durchaus als ein alter, sehr ehrwiirdiger, aber kriifliger ond gesuader 
Greis mit weissem Barte und Haupthaar in einer grauen Ordenskleidung, barfuss, mit 
dem Rosenkranze und Eremitenstabe vorgeftihrt. Die erste Tafe} gibt den Moment, in 
welchem der heil. Antonius vor dem auf einer Matte von Holzschindeln todt dallegen- 
den Eremiten Paulus betet. Paulus erscheint in gleicher Ordenskleldung als alter 
Mann, und Beide haben stralende Heiligenscheine. Hinter Ihnen sind zwei grosse Lö- 
wen besch3ftigt eine Grube zu scharren. Dies alles geschieht in einer felsigen und 
dden Umgebung; weiter zuriick betet der bell. Antonius In einem Walde vor einem 
Crocif{x, und im Hintergrunde sieht man ‘ihn durch eloen felsigen Hohlweg hervor- 
kommen. Die zweile Tafel zeigt den hell. Antonius im Vorgrunde, ohne Miltel- und 
Hintergrund, wie er tiber Felsbiécke schreitet, mit zuriickgelegtem Kopfe gen Him- 
mel biickt aad voll Aufregung mit der Glocke schellt, — denn er ist in der gissten 
Gefabr und siebt sich rings von den scheusslichsten Ungehevern und Teufeln umge- 
ben, welche alle ihn aszugreifen versuchen. Oben, aus einem getheillen Gewdlke, 
erscheint ibm zur Stirkung und Hilfe der Weiland. Eine grossartige Composilion, in 
welcker sich eine reiche und lebendige Fantasie mit brililantem Farbenspiel entwickelt! 
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Die dritte Tafel schiidert im Vorgrunde den Helligen, wie er-von drei schiaen reich- 
gekleleten Madchen vor dem gedffneten Eingange ihres Schlafgemaches ia Ver- 
suehong gebracht wird; die Vorderste packt fkn ap der Rapuze ued am Mantel, er 


3. eee Da, 


Der junge Johannes, Voroild der hetligen Etnsiedier. 
(Nach Murito.) 
aber sucht za entfitehen and richtet seinen Blick nach oben. Zurtick, im Miltelgrunée, 
kommen lahme und gebrechiiche Maoner an Kritcken za ihm, und weiter zurick, am 


Sanm eines Waldes, baden vor ihm in einem See mehre Médeben. Simmtliche Fige- 
fen, welche tha im Versuchusg bringen wollen, haben Bocksflisse und Horner. Auf 
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der vierton Tafel sftt der Heflige vor seiner HUtle aut tinem Felzenblocke, wie wie es 
setelat kara verher mit Rorbfiechten besehaftigt. Vor thm liegt ela Bach, weltbes 
er seine Liake logt, walirend er mit der Rechten schwért. In diesem M It steht er 
da schace Mideben an, welches vor ihm steht und cine grosse silberne Béchee an- 
Metet. Neben dem Miehen stebt ein umgekebrier Korb, elmer Krebe dbniich, wore 
mater cin ausserordentiich grosser Frosch mit ciaem Schwanze sitzt. Das Madchen 
hat, sletchwie dte Dirnen auf der dritten Tafel, Bérner end Bocksfilsse. Héchst sen- 





AA Mle 


(Der hett, Antontus nach Martin de Fos.) 


derbar machen stich ¢ic stierartigen H6rncr, welche aes dem retetsten Kopfputze 
mm. Von den Beeksbeinen der Verfahrerin sind vermége der langen Kieider 
war @¢ gespuitenen Hufe — gleich Schuhen zu sehen. WeNer zurtick, im Mitte. 
Stunde der Landechaft, steht vor dem Hefligen ein rethgekletdeter, mit efrem Schwert 
Ungtrteter Mann, gtetchfalls mit Héracra ued Bocksbeinen, obne Zwetfel der Tenfel 
selbst. Aw efaer Leiec hat derselbe zwei grosse Hunde, welche auf dem Boéea um- 
hersptren. Ber rothe Maun fiderreicht dem Heltigen etwas gleich efaer goldnen Dore. 
Nebenam, innerbaib eines Gehoges, weiden Schweine mil Benenertigen Fligets. im 
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Hintergruade tragen Eagel den Helligen gen Himmel, alilwo ihm auch Chrisins em- 
pfangend erschelat. (Das Monogramm Meister Schaffners mit der Jabrzahl 1517 Gadet 
man auf den drei letzten Tafela, Die Gemdlde sind auf Kreidegrund, obne unterlegte 
Leinwaad, selr gut erhalten und wie es schelat ohne alle Ausbesserung. Zweifels- 
ohne dieaten sie urspriiagiich als Fligelbilder, denn die Spuren friiherer Eekverzie- 
rungen oben, jedoch immer aur in einer Ecke, so dass sich je zwei Tafeln erginzten, 
hegriladen wohl hinreichend diese Annahme. Die vier Tafela stammenr aus Salmanns- 
weil und wurden zu Anfang des vorigen Jahrh, nach Kirchberg versetzt. Ihre jetzige 
Aufstellung ist ungilnstig ; sie sind ndmlich in dem von zwei Seiten beleuchteten Au- 
dienzzimmer besagten Schiosses als Eckpfeilerfiillungen vertieft eingesetzt und fest- 
genagelt; letzter Umstand verhindert auch die etwaige Bemalang der Riickseiten zu 
untersuchen. Verg!. den Bericht von Prof. Eduard Mauch im zweiten, 1844 zu Ulm 
erschienenen Hefte der ,,Verhandl. des Vereins fiir Kunst and Allerthum in Ulm und 
Oberschwaben‘‘, S. 30 ff.) Zwei Blatter Antoniusvorstellangen aus derselben Zeit, 
Arbeiten des modenesischen Goldschmieds und Kupferstechers Niccola Rosex, genaent 
Nicoletto da Modena, welcher leider nur sich, nicht den oder die Erfinder darauf 
angegeben hat. Das eine Blittchen zeigt den heil. Anton stehend in Ruinen, gen Hanks 
gewandt und nach seinem Schwein blickend, das unten zur Halfte sichtbar ist. In der 
" Rechten halt er ein Buch vor die Brust, mit der Linken fasst er Kriicke und Glocke. 
In der Ferne breitet sich Landschaft aus, worin ein Fluss, eine Stadt und ein Pferd 
erschelnen. Verg). Rud. Weigels Kuastkatalog Nr. 5190. Das andre grissere Blau- 
chen enthdlt immitten die Eremlitenfigur mit der Glocke in der Linken und dem Stocke 
in der Rechten, zu den Fiissen das Schwein. Den Grand bildet ein Prachtsaal, dessea 
Gewidlbe von Pfeilern getragen wird. An einem derselben steht: Nicoletto da Modena, 
an dem andern links: fecit MCCCCCXH. — Ein sehr werthvolles grosses, im Berliner 
Museum befindliches Gemdlde von Guido Reni aus dessen Friihzeit, wo der Riinst- 
ler einer derb naturalistischen Richtung, aber in eigenthiimlich grossarliger Aaffas- 
sungs- und Behandlungsweise folgte, schildert die beiden Erzvdter der Einsiedier- 
zunſt: Paulusund Antonius, und zwar im Moment, wo der Letztere, der sich 
fir den ersten Helden des einsledlerischen Lebens biell, auf gétUiche Weisung dea 
heil. Paulus besucht and an diesem seinen Meister findet. Ueber ihnen schwebt der 
Rabe, welcher dem Paulus das tdgliche Brot brachte, heute jedoch, in Riicksicht auf 
den Gast, eine doppelte Portion Brotes herbeitragt. Antonius trigt méinchische Or- 
denskleidang, Paulus hingegen nur eine aus Palmblattern geflochtene Matte, die sei- 
nen muskulésen Kirper nur zum Theil bedeckt. Beide sind héchst bedeutende, cha- 
raktervolle, energische Gestalten, — wahre Heroen der Wiisle. 1m obern Theile des 
Bildes ist der Himmel aufgethan, oad man sieht in einer Glorie die heil. Jungfrau mit 
ihrem Kinde und mehren Engeln. Diese Gruppe ist jedoch kalter und ohne das er- 
greifende Leben der untern. — Eine Anloniusversuchung von David Teniers dem 
Jiingern, in der Dresdner Gall., ist bemerkenswerth wegen der wilsten und schauer- 
Jichen Fantastik, welche dieses Gemalde zu einem der originellsten abenteuerlichsieo 
Traymgebiide stempelt. In elner Hible, in die yon zwei Seiten Tageslicht einfailt, 
sitzt der heilige Mann vor einem Feisblocke. Vor ihm steht das Crucifix, das Gebet- 
buch liegt dabei, ein Todtenscha&de] dahinoter; unfern davon steht eine verfaagliche 
Mixtur in einer Flasche, vielleicht von der Art, wie sie E. T. A. Hoffmann in seinem 
Elixir des Teufels schildert. Ein altes hasendhnliches Weibchen, die symbolische 
Wollust, steht hinter ihm und deutet auf ein schénes Welb mit Habichtsfssen, welche 
verratherisch unter dem Gewande hervor ihre Abkunft verkiinden. Sie ndhert sich 
mit einem Zaubertranke in der Hand. Man muss dabei an die Erzahlung des Thear- 
gen Nagar aus Indien denken, welcher aussagt: ,,Zuweijen stebt mein Scbutzgeist 
fo Gestalt einer unvergleichbar herriichen Jungfrau vor mir und diberreicht mir eines 
mit dem Tranke der Gitter gefillten Becher, welchen mein geistiger Mensch ausleert; 
bald fihrt er mich durch die Luft auf den heiligen Berg der Versammlung unéd zeigt 
mir die Gesetze und Bewegungen des Himmels, die Natur aller erfahrnen Wesen und 
die Wirkungskrifte jedes Dimons.“ Hier fst dieselbe Vision, nur verteufelt und ge- 
spenstisch in verzerrten Traumbilders, weiche zwischen Tod und Siinde aus dem 
Moder auftaucben. Welche entsetzliche Fratzen scbhiessen hier aus dem Chaos an 
das Licht der Oberwelt auf! Hier krabbelt unter einer biauen Decke cia Thierwesea 
heraa mit augenbelebtem Pferdeschiidel und Wolfstatzen, auf welchem ein Incubus 
mil -Hundeschddel uad Ginsefuss io elner kielnen rosafarbenen Kapuze reitet ond dea 
Dudelsack bidst. Auf seinem Schidel sitzt verkehbrt efa Hiihnchen, welches Kopf nad 
Fiisse aus seinem Ei gesteckt hat und sich upbequem macht. Eine Heerschaar von 
offenen Frosch- und Kritenmdulern, welche ein hiéllisches Concert macht, driagt auf 
den Heiligen ein. Zwischen St. Antoa und der Versucherin deklamirt ein Froseh von 
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der Emancipation des Fielsches. Dem geniber sitzt elm Rabe oder Essenkehrer in 
selaer schwarzen Amistrachi, einen grossen Besen in den Hinden. Ein betrunkener 
Musikant, ein wahrer Galgenvogel mit blauer federgeschmiickter Miitze auf dem Kopfe 
uad mit Vogelfissen, singt saubere Lieder. Seine Fraga mit dem Kuhbkopfe hat ein 
Exemplar von dem famosen Liodlein anf Liechpapier: ,,Gedruckt in diesem Jahr“ in 
der Hand. Eiae schaurige Ungestalt, ein Froschmaul mit Rattenzabnen, hilft bei dieser 
Masik. Ueber dieser Toljheit flattern oben Vampyre im den barocksten Gestaltungen. 
Daruater reitet auf dem Paradiesvogel der Poesic cin gespenstisches Kammergeschirr 
mit Vogelbelnen und Ilitisschddel, einen Trichter mit einem Lichte darauf, Eine rit- 
terliche Kréte, welche auf cinem Haringe reitet, sticht mit ihrer Lanze den Gegner 
durch die Rehie. Hinten in der zweiten Abtheilung der Huhle sitzt der gepriifte Hei- 
lige im Gebet, wahreaddem ein Rabe thm Brot bringt. Vom Schwein ldsst sich nur 
der Riissel sehen, der aus dem Rahmern hervorgruazt und das saubere Ganze sauber 
beschiiesst. 

Gleichzeitig mit den beidea Erzv&tern des Eremilenthums lebte auch Abraham 
voa Chidane ia Syrien. Schon von friiher Jugend an die slillen Andachtstibungen 
allem Andero vorziehend fioh er, da seine Aeltern ibn verheirathen wollten, in die 
Wiste und nahm dorthin seine siebenjdhrige Nichte mit, cine Äternlose Waise, die 
er sorgfiltig erzog. Gleichwohl wurde das Midchen, von einem gottlosen Minch ver- 
fabrt, zur Buhidirne urd lebte als solche mehre Jahre in der Stadt, bis der Eremit, 
darch ein Traumgesicht belelrt, in der Verkleidung als liisterner Buble bei ihr ein- 
rat und darch seine eindringliche Spracke die Gefallene wieder bekehrie und zur 
Rickkebr in die Wiiste bewog. Man setzt den Tod des chidanisehen Abrabam um 350. 

Ein etwas jiingerer Erzvater der Einsiedlerschaft ist der Antoniusscehiiler H ila- 
trios. Dieser erscheint in Felle gekleldet, die ihm sela Meister im Eremitenthum, 
der Abt Antonius in der Thebaischen Wiste, geschenkt hatte. Wie der beil. Antonius 
in Aegypten, so war Hilarien in Syrien ein Hauptbegrinder des Einsledleriebens. 
Er starb anf der Insel Cypern im J. 371. Ausser dem Fellumwurf zeichnet iha der 
Drache zur Seite aus, den er mit dem Zeichen des Kreuzes verjagt hatte. 

Die ibrige heilige Sippschaft von Eiasiedlern und Einsiedlerinnen, welche mehr 
oder ‘lees in Darstellungen vorkommen, lassen wir nan in alfabetischer Ord- 
nuag n. ’ 

Der Seblosser Apelles, der in der Eindde sein Handwerkszeug um sich lie- 
gen hat, ; 

Der brabantische Edelmann und Wistling Bavo, der nach dem Tode seiner 
Frau sich bekehrte und zuerst in einer hohlen Eiche, spiater in einer Zelle bei Gent 
lebte, wo er im J. 654 verstarb. Er kastelte sich vornehmllch gers mit elnem grossen 
Stelne, daher er auf den Bildera einen solchen im Arme trigt. Neben Ihm der hoble 
Baum. ihm ist die Genter Kathedrale geweiht, wo man in der neunten Kapelle des 
Choramganges die ,,Aufnahme des Helligen in der Amandusabtei** (eins der besten 
Gemilde von Rubens) sicht. 

Der Drechsler Bernhard von Tironio, gest. 1117. Dieser Heilige war ur- 
springlich Schafer, und die Legende erz&hit, dass eia gefalliger Wolf ihm einst ein 
verirrtes Schaf oder Kalb unversehrt zuriickgebracht habe. in die Einsamkeit zurtick- 
sezogen fibte Bernhard zum Zeitvertreib die Drechselef. Daher kennzeichnen ihn die 
Bilder dureb solch um ihn liegendes Handwerkszeug. Zur Seite der fromme Wolf und 
das dureh denselben heimgemassregelte Schaf oder Kalb. 

Der Riese Christophorus aus dem Lande Kanaan, der einen jungen 
Palmbaum oder elnen F&hrenstamm zum Stabe hat und den die ganze Welt bedeuten- 
den Knaben auf seinen Schuitern durch das wilde Wasser eines Waldgebirgs trigt. 
Vergl. ber diesen Allanten des Christenthums den betr. Art. im 2. Bande, S. 442. 

Demetrius von Spoleto. Ein uraltes Bild in der Spoleter Paulskirche stellt 
diesea Heiligen als Einsiedier mit Stralen um das Haupt dar. 

Deodatus, der lange Zeit Bischof von Nevers war, mebre Kirchen und Kiléster 
baate uad zuletzt wieder 2u seiner frühern Einsiedelei zuriickebrte. Diesen im J. 679 
Sestorbenen Helligen findet man gewdthnlich als Eremit, dech zuweilea auch als Bi- 
schof dargestelit. Seine Kennzeichen sind: cine Kirche, die sich neben ihm erhebt 
oder deren Modell er trigt, und vor ihm die Figur eines vom bisen Wesen geplagten, 
durch ibn gehellt werdenden Weibes. 

Efraim, eia syrischer Eremit, der sich als theologischer Autor and geistlicher 
Dichter Namen erworben hat und in Beziehung darauf mit Schriftrotle oder Buch dar- 
Sestelit wird. Den im J. 378 in Asturien erfolgten Tod. des heil. Efraim schildert eine 
byzantinische, mit dem Malernamen Emanuel Tzanfurrari bezeichnete Tafel aus dem 
11. Jakrh. im Museo cristiano des Vatikans. Den Heiligen umringern Minche und 
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Nothieldende; im Hintergrande sieht man verechiodene Seenen Ges Anackureten- 
lebens. Alles nicht ohne Ausdreck individuciior Maunichfaltigkelt. Ungentigewde Abb. 
in Agincourts Werke. 

Euseus, der Einsiedier mit den Abreichen des Schesterhandwerks, Patron der 
Schumacher. Derselbe arbeitete sam Besten der Armen, denen ef all seine Schuhe 
schenkte. 

St. Fiacrius (Saint Fiacre), Eremit za Brevi) bel Meaux, gest. um 670. Das 
Abzeichen dieses Helligen ist cin Grabecheit (Spaten). Er ist namlich Patron der 
Girtner, well er in seiner abgeschicdenen Sicdcle! Garten anlegte ued piegte. 
Da das vicle Bickea den Girtnern Kretizschmerzen und Himorrhoidalbesehweréea 
verursacht, so rafen sie (ebenso aber alle Achalichem ausgesetzte Handwerker) éen 
heil. Fiaker gegen soiebe Leiden an. Bokanatiich hat man die wohlifell dem Pabliken 

r Stédte xu Dienst stehenden Wager nach diesem Hefligen Fiacres genanat, 
was nur ia scherzhafter Anspielung auf dessen Heilkraft geschehen ist, wefi das Pe- 
blikum in jonon Wagen bei unsanfter Derchschtiitielung gar oft cle ,,HMf, helliger 
Fiaker !* ausstossen muss. 

St. Gallus mit dem Wanderstabe und einem Bur zur Seite. Das erste Alérfdut 
deutet auf seine Missionsreisee hin. Er war admlich ete Schiller der Helligea Com- 
galilusuad Columbanus, uad zog mit dem Letstern aus Irland, seiner Hefmath, 
im J. 585 nach Deutschland und in die Schweiz, we er in ciner Gegend, die voll voa 
Raubthieren und Gdtvendienern war, die Abtei St. Galler griindete. Aus der 
erfabrt man, dass cin Butz mit frommen Tatzen ihn in seiner Einsiedele! bediente. 

St. Gerlach, eia belgischer Edelmann, der gegen Ende des 12. Jahrh. lebte 
und nach efnem rohen Raubritiericben die Rute anzog and sich auf cinen Esei setzte, 
am nun durch Plege der Armen und Kranken wieder gutrumachen, was er durch 
seine Pliaderungen verbrochen. Der Tod seiner Gemahlia soll seine Besserung be- 
wirkt haben. Seine Attribute sind ausser dem Esel zer Seite cin hohier Baum, 
in den er sich aus dem Raubschiosse zurtickzog, und ela Stachel in seinem Fasse, 
Auspielung auf des Dorn, der thn einst an demselben Fusse schmerziich verwundete, 
mit dem er als wildes Rind cinmal seiner Matter cinen Sloss gegeben. 

St. Goar, der rheinische Einsiedier, Bekebrer des heidnischen Fischervolks 
um Trier, gest. 575. Er hat drei Hirschkiihe und als Patron der Tépfer efmen Topf 
neben sich: auf seiner Schulter sitzt cia Teufel. Belm Mangel cines Nagels fu seiaer 
Kiause hangt er seinen Hut an den einfallenden Sonnenstral auf. Vergi. dem besen- 
dern Art. Goar. 

St. Gregorius aufdem Steine, dessen Wundergeschichte cine der poesic- 
refchsten Legenden des gesammien christlichea Sagenschatzes ist. Wir verweises 
auf den bes. Art. ber diesen aquitanischen, bis zur Papstwiirde gestiegenen Heffiges. 

St. Gualfardus, Patron der Sattler, cin Augsburgischer Helliger der im J. 4127 
als Rinsfedier in der Nahe voa Verona starb. Er war ais Sattler nach Italien gewan- 
dert und Jebte hier so wunderfromm, dass kurz vor seinem Hinseheiéden cin Stetusarg 
vom Himmel Hel, um die Lefiche dieses Gotigefalligen aufzunehmen. 

Julianas Hospitator, der Schutzhellige der Reisonden, der mm gute Her- 
berg angerufen wird. Er traug als Einsiedler Wanéernde tber Wasser. im gebGhres 
Hirsch und Engel zor Seite. Vergi. den bes. Art. ber diesen Reiligen. . 

St. ivan, elo um das J. 910 verstorbener Efusteélor, der mit einem Pferd zur 
Seite dargestellt wird. 

Macariasvon Alexandria, der um das J. £00 lebte und efu te effriger An- 
dachtsmann war, dass er gewdhalich noch die halbe Nacht dureh betete. Daber er- 
klart sich sein Altribat: aie Lampe in der Hand. 

Macarius von Rom. Dieser Hellige hatte sich fletschlich verganges, aber 
der Himmel zwei Lowen beorderte, welche ein Loch ausscharrten , wortn er zur 
Strafe eine Zeitlang biissen musste. 

MareusEremita, mit elaem Engel, éer ihm das Sakrament mit einem Loffe! 
refcht, und mit einem Wolf zur Seite, der durch ihn von seiner Blindhelt geheiit wor- 
den war und daftit dem kleldbediirfigen Heiligen ein Widderfell zum Geschenk 
machte. St. Marcus nahm diesen Wolfsdank an, weil das Thier ihm versprach, aie 
wieder In die Hirde eines ,,armen‘* Schifers elazabrechen. 

Maria Aegyptiaca. Diese Hellige hatte in fhrer Jugend zu Alexandria sel 
lustig gelebt and auch aus Lustbegier sich einst ciner Walifabrt nach Jerusalem an- 
geschiossen. Dort aber haile der Anblick des heiligen Grabes so erschiitterad auf sie 
gewirkt, dass sie von Stund an ihr stindliches Leben aufgab. Sie fiichtete zur Wa- 
stenel, wo sie 47 Jahre einsiedierisch gebtiest haben sell. Der Ménch Zosimus fand 
sie unfern vom Jordan als cin mutternacktes, sonavagerchwitzivs und ven den Eppiz 
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beruntesgemacheenen aber gebiaichten Baaren vollig umhbiilites Weib wicéer. Sie 
starh in der Mt Theodosius des Jingern. In den Darstellungea erscheint 
sle hnfig ais Mohrin und immer, der Legeade entsprechend, unbekicidet und von 
ibrem bis fiber den Schoos niederwallenden Haupthaare bedeckt. 

Maria Magdalena — das Vorbiid aller christlichen Einsiedlerinnen und Bas- 
serinsen — kenatlich durch das schine lange Haar, womit sle einst Christo 
die Fligse trocknete, sowle durch das Salbengefa&ss in der claen and durch den 
Todteakepf ia der anderm Hand. Sie, die bisher Ténzerin gewesen, knict reuig 
unter dem Rreaze des Nazareners, biisst in der Wildniss und wird als gttigefallige 
Seelo von der Erde zum Himmel! entriekt. Ste fst Schutzheilige aller Bassfertigea 
fhres Geschlechts. In den Darstellangen erscheint sic oft mit welt ausgeschnittenem 
Rielde, zuweilen aber auch mutternackt, elnzig bedeckt durch fhr wunderianges 
Haepthaar. Wo sie nicht mehr als Bissende Im der Hobie, sondern in ruhiger Stel- 
lang oder nach der Verklérung abgebildet wird, erscheiat sie gewShnlich nur mit der 
Salbbichse ja der Hand. Die Hauptstelie fiber Magdalena s. bef Lukas, Kap. VII, 
Vv. 37 —48. Inr Bekehrangstag ist der 1. April, thr Himmelfabrtstag der 22. Jali. 

Marisa, Einsiedierin im Ménachsgewand, mit einem Kind auf dem Arme. fbr 
Vater war nach dem Tode der Mutter tas Rioster gegangen. Marina aber wollte sich 
em keinen Prefs von farem Vater trennen und so suchte sie durch List in das Minchs- 
klester za kommen. Sie verleagnete ihr Geschiecht und errang sich, als junger Monch 
verkieidet, den Eintritt in die Mannerklause, wo sie von nun an Marinus hiess. 
Nua gesebah es aber, dass eine voruchme Frau, die es mit elzem zweften Manne 
hielt, die Frucht ihres Sonderbundes Urntete und ihrem rechten Gemah) darob Rede 
stehen sollte. Um den wahren Urheber der nicht mehr wegzuleugnenden Folge ausser 
Splel za bringen, berief sich die Ehebrecherin auf dea schinen Kiesterbrader, dem 
sie Sfler gebeichiet habe. Damit begniigte sich indess ihr Gemah) nicht, und so wurde 
die verpeintiiche Geschichte dem Obern des Kiosters kand. Dieser, der keine Ahnang 
hatle ven der Jangfrau unter der Minchskutte, verstiess ohne Welteres den schinen 
ueschuldigsten Pater auf jene Angaben hin aus dem Kioster. Bet seiner Verstossung 
nahm der vermeintiiche Pater Marinus das am Kloster ausgesctzte Rind mit sich. 
Rdelmdthig pfegte es der jungfrinliche Minch mit aller Sorgfalt, and immer wieder 
erschien er, einfach seine Unschuld betheuernd, vor der Klosterpforte, am wenig- 
stens den Vater wiederzuseber. Endlich nahm man den engelreinea Sinder wieder 
la der Kiause auf, doch musste die Monchin zur Strafe fir ein Vergehen, dass sie 
nieht hatte begwehen kinnen, die niedrigsten kidetertichen Dienste verrichten. Aaf 
den Umsiand, dass die Riosterlente endiich bei dem giatt und bartlos bieibenden 
Méeche auf cim andres Gesehlecht hatten schliessen miissen, nimmt die Legeade keine 
Rieksicht. Sie herichtet vielmehr, dass man erst befm Tode des vermeiatlichen Ma- 
ras die eigentliche Marina and somit die ganze Grundlosigkeit jener Angeberel er- 

nat habe. 

Martnus, Patron der Maurer und Steinmetzen, mit den Altridbuten: Kelle, 
Hammer und Meisel. Er war als Werkmann bel der Erbaueng von Ariminium (Rimini) 
beschSRigt gewesen und hatte sich dann in eine benachbarte Waldung am Berge Ti- 
tan als Eremit zurtickgezogen. Marinus starb in seiner Waldeinsamkelt gegen Ende 
des 4. Jahrhunderts. Die spater auf dem Titan erbaute Stadt nahm {ba zum Schuts- 
belligen und heisst nach thm San Marino. 

Marinus, der hellige Einsiedler mit dem Hahn. Laut der Legende soll einst, 
als die Reliquien dieses Seligen in feierlicher Prozession heramgetragea wurden, cin 
Haba aufgefiogen sein und sich frech auf die heiligen Gebeine gesetzt haben. Zur 
Strafe daffr sei der Hahn sofert staumm geworéen und habe nicht allein nie wieder 
krikea, sondera auch nie wieder fiiegen kano. Wabrscheinlich soll das Hahnattrt- 
bul nur des Marius Wachsamkeit fiir den rechten Giauben besagen. 

Martinus Eremita. Erscheint in den Darstellungen an einen Felsen ge- 
Schmiedet. 

Nikelaus von der Fille, der berühmte schweizerische Riausner, mit elnem 
Dorabusecbh und dem Teafel zur Sefte, der ihe cinst in einen solchen geworfen 
hatte. Dieser ebenso fromme als patriotische Mann war 1417 zu Saxeln in Unterwal- 
dea geboren. Er bewirthsehafiecte mit Acitern und Rindern zusammen das viterliche 
Lanégut, machte atch verschiedene Kriegsztige mit, in welchen er mit Heldeamath 
focht, usd sorgte als Landammana von Unterwalden mit grosser Umeicht wad Weis- 
heit far das Wohl scines Kantons. Nachdem er so funfzig Jahre hiadurch ein thitiges 
Bargerieben in aller Gottesfurcht geflhrt and bereits zehn Kinder um sich versam- 
meit hatte, fasste or unter Elnwilligang seiner Frau den Enischluss Eremit zu wer- 
¢en, zu weichem Zweck er cine einsamliche Gegend anfera von Sexeln erkor, wo 
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er vos aun an seine Zell ledigtich dem Himmel weihte. Bald verbreilete sich dle Sage, 
Vater Niklas sei so gotibegnadigt, dass er ohne alle irdische Nahrung besteheu koane 
uad rein vom Sakrameat lebe. Nun wallfahrteten von nah uad fern Massen Volkes z 
ihm, und Jeder, der Rathes und Trostes bedurfie, suchle uad fand Beides bei itu. 
Inzwischen hatien sich gewaltige Reibungen ualer den Schweizerkantonen cinge- 
stellt; die grissern aristokratischen Rantone wollten die kleinern volksberriich ge- 
. sinaten (damals Freiburg nnd Solothurn) nicht als zum Schweizerbunde gebirig 1:- 

erkennen, und das Zerwirfniss war bereits soweilt gedieben, dass unter den begierg 
zuwartenden Luchsaugen auswirtiger Tyrannen die Freiheit der ganzea Schweiz aaf 
dem Spiele stand. Da erschien, von edlen Patriotes der Bundschweiz aofgefordert, 
der Waldbruder Rlaus von der Fliie wie ein gotigesandter Reliengel ia der Versana- 
luog der zerworfenen Eidgenossen und mahate hier in so wunderkr&fliger Rede zor 
Eintracht, dass man noch an demselben Tage (22. December 1481) sich in Friedes 
vereinigte, Freiburg und Solothurn feierlichst zu Bundesgliedern erklirte uad so das 
alte Freuhdschaftsverhdltniss, das zom Zusammenhaiten der Republiken usd zar Ab 
webr der lauernden Raubadler des Ausiands so néthig war, durch measchiich polit 
sches Enigegenkommen wiederherstellie. Nachdem er durch Eintrachtstifiea das 
Ruhmwiirdigste, die Rettang der Schweizerfreiheit, vollfihrt battle, kehrte der fromme 
Klausner so einfach wie er gekommen, aber begleitet von den Dankgeféhlen und 
Segnungen aller Eldgenossen, in seine Einsiedelei zuriick, wo er am 22. Mai é 
Jahres 1487 verstarb. Die gesammte Schweiz trauerte um ihn and verehrie ihn forian 
als den. thatschlichen Schutzheiligen des geretteten Valerlands. Papst Clemens X. 
sprach ihn nachmals (im J. 1571) noch kirchlich heilig. 

St. Onufrius — Sart’ Onofrio — lebte laut der Legende sechzig Jahre in der 
Elnide and brachle es in der Strenge seiner Eremitenandacht sowelt, dass er nur 
noch elnem Wild des Waldes glich. In den Darstellungen erscheint er entweder nil 
Blittern bekleidet oder in Felle gebilit, bisweflen aueh iiber und üher behaart, at! 
allen Vieren sich bewegead und von Jagern und Hunden verfolgt, die den Verwilder- 
ten fiir ein Waldgethier halten. Die Vorstellungen letzter Art wirken freilich sekt 
widrig; namentlich hat Haas Schauffelin gern den wildgewordnea Waldbell- 
gen geschildert. Unter den Bildern auf der Burg zu Nirnberg sind zwei dergieiches. 
Das eine zeigt den thierisch zottigen Eremiten im Buche lesend, im Hintergrunde dle 
verfolgenden Jiger und Hunde. Das Gegenstiick zu diesem kr&ftig und saftig kolorir- 
ten Bilde schildert den Einsiedler, wie er die Hosiie durch einen Engel empfangt 
Hier wieder der mil Haaren bedeckte Kirper, das Gemilde ibrigens ebenfalls durch 
die bef Schduffelin sonst sellene Kraft und Riarheit ausgezeichaet. 

Otho von Ariano, Eremit um 1120. Neben ibm die Einasiedlerbiitte, auf dere 
Dache ein Falke sizt. Dieser hatte sich vor dew Jéger auf das Eremitendach gesetz.. 
und der Waidmann konate des Vogels nicht eher wieder habhaft werden, als bis ée 
heilige Mann es erlaubte. 

Pelagia Mima, Eremitin mit den Kennzeichen der gewesenen Schauspleleris. 
Sie war als eitle Theaterpuppe in die Kirche getreten, weniger um sich zu erbaues 
als die Andacht Andrer zu stéren. Da machte iodess die Predigt des hell. Neaus # 
tiefen Eindruck auf die Heidin, dass sie sich alsbald taufen iiess, ihren bisberige® 
Namen Margaretha mit Pelagia vertauschte und nun in einer Héble am Oelberge bei 
Jerusalem die harte Rolle efner einsiedlerischen Büsserin durchspielte. (Pelagia’s Le 
ben fullt um Beginn des 5. Jahrh. Sie war eine Antiochenerin und wird bald Mina, 
bald Meretrix zubenannt.) 

Petrus Damianous, mit einer Geissel in der Hand und dem Kardinalstel 
neben sich. Erstere flbrt er, weil er die Selbstgeisselung dringend den Méachet 
empfabl; den kirchenfiirstiichen Hut aber hat er, weil er Kardinalbischof von Osa 
war. 

Prokop von Bihmen, der Elnsiedler mit dem Hirsch. Er war einst ail A> 
hauung eines Baumes bescbaftigt, als eln von dem Béhmerfirsten Ulrich verfelgte! 
Hirsch sich binter ibn fiiichtete und dadurch unversehrbar machte. Prokepius waré 
spiter Abt eines von demselben Fiirsten gestifNeten Kiosters und sarb als solcher i= 
J. 1053. 

St. Sabas, der Einsiedler mit dem Apfel, gest. 531. Er bekam einst Lust eines 
Apfel zu essen, iberwand aber seine heisseste Begier danach und warf denselber. 
der ihn mit Entsetzen an die Siindfrucht des Paradieses gemahnte, weit von sich. 

St. Sebald, der Elnsiedier mit langem Stabe, ein Kirchenmodell tragen¢ a4 
das Ochsenpaar neben sich habend, das seinen Leichenwagen zog. und am Berge 
steben biieb, wo sich nachmals seine berihmte Namenskircke (zu Nurnberg) erbo?. 
Sebaldus war der Sohn eines Dinenkinigs, lebte im 8. Jaurh. und hatte sich ia eiac® 
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Walde des Frankengaues, in der Gegend des heutigen Nirnbergs, angesiedelt, um 
hier als Heideabekehrer zu wirken. Die kirchliche Anerkennung dieses Helligen und 
Patross von NOraberg erfolgte erst im J. 1424. Sein Fest falit auf den 19. August. An 
dem als Erzwerk Peter Vischers weltberitmten Sebaldusgrabe sind die Wunder 
des Helligen an den beiden Langselten des Untersatzes in m&ssig erhobener Arbeit 
dargestelit. Diese Reliefs siné das Allervortreffiichste am ganzen Grabmal, haben 
aber, well sie nicht so in die Augen stechen wie die alibekannten Statuetten der Apo- 
stel, lange Zeit mindere Beachtung erfahren. 

Serapioa, der aus dem Fenster gestiirzte Eremit. Vergl. den bes. Art. fiber 
diesen Hefligen. 

Sofronia, die Einsiedjerin, die in den Darstellungen von Vigeln umgeben er- 
scheint, welche Blamen in den Schna&biein tragen. Laut der anmuthigen Legende be- 
deckten die Vigel des Waldes die nackte Leiche des hel]. Weibes mit Blumen. 

Theodosius, der mit Halseisen und Armfesseln dargestelite Eremit. Ibn wollte 
der Kaiser Anastasius fiir die eutychianische Sekte durch Bestechung gewilonen. Der 
hefl. Mann schenkte indess die Seckei Goldes, die‘ ihm der Kaiser gesendet, den Ar- 
men und meldete dies dem hohen Herrn In einem derb abweisenden Briefe. Daflr 
ward er gefangen genommen und ip Eisen geschmiedet. Sein Tod erfolgte im J. 529. 
Gewdhalich findet man neben dem Dargesteliten die kaiserlichen Geldsicke. 

Zum Sechlass mag ein ‘aligemeines Verzeichnoiss von Darstellungen folgen, 
welche die verschiedenen hier angefiihrten mehr oder minder strengen Manner und 
Frauen der Elnsamkeit und Beschaulichkeit efnzeln oder in Grappen zur Anschauung 
bringen. ZunSchst muss das anziehende Bild in ErwShnung kommen, welches einen 
Theil des beriihmten, die Anbetung des Lammes In grosser Ausfihriichkeit nach der 
Apokalypse schildernden Altarwerks der Gebrtider van Eyck bildet. Eins der un- 
lera Fligelbilder stellt n&amlich die ganze Schaar der legendarisch wichtigsten Ein- 
sedier dar, wie dieselben aus einer Felsenschlucht hervortreten und hinter der hei- 
igen Pilgerschaar zur Anbetung nahen. Voran schretten die Beiden, welche das erste 
Beispie] einsiedlerischer Zurtickgezogenhell gegeben haben, Paulus Eremita und 
Antonius; den Zug beschifessen die beiden hefligen Frauen, welche ebenso die 
grésste Zeit thres Lebens in der Wiste zubrachten, Maria Magdalena und die 
igyptische Maria. H&chst charaktervoll und von mannigfach verschiedenem 
Ausdrucke sind die einzelnen Kiépfe ; jede dieser das Eremitenthum reprisenotirenden 
Gestaiten trigt die Geschichte Ihres Lebens in thren Ziigen. Wlirdige Greise stehen 
vor dem Beschauer, der Eine kraniger, Andre gemiithlicher, befangener, hinfalliger. 
Begeisterte Famatiker erheben wiid ihr Haupt, wahrend Andre schlicht, mit Jeis hu- 
moristischem Blicke, nebenherschreiten, und wieder Andre noch ringend im Kampfe 
mit ihrer irdischen Natur erscheinen. Es {st ein merkwiirdiges Bild, das uns tief fn 
die Geheimnisse des menschliichen Herzens hinefofibrt, — ein Bild, das jederzeit den 
ersten Werken der Kunst wird zugez&hit werden miissen. Aeusserst anmuthig ist der 
landsehaftliche Hintergrund, die Felswand der Schlucht und dariiber der grtine be- 
waldete Berghang und die fruchtbeladenen Biume. Das Auge miisste sich hier In das 
reiche Efnzellebea der Natur verlieren, wenn es nicht immer wieder auf den bedeut- 
samen Vorgrund zurilckgeffihrt wiirde. — Der Ahnherr und das Vorbild aller Eremi- 
lea: der Taufer Johannes in der Wilste, dargestelit von einem bedeutenden 
altniederlandischen Meister in dem Bilde unter Nr. 105 der Kabinette der MOnchner 
Pinakothek. Dies Gemalde trigt die von Dr. Waagen fiir falsch erklirte Bezeichnang : 
»Hogo van der Goes 1472“, steht aber in Charakter, Gefflblsweise, Gewand und be- 
sonders in der Farbung ungleich a%her dem Hans Memling. — Eine Darstellung des 
jugendiichen Johannes vor einer Felshihle, der begefstert auf das Kreuz 
hiaweist, das ihm zur Seite befestigt ist, von Raffael in der Tribiine des UMzien- 
palastes zu Florenz. Mehre Nachbilder von den Handen verschiedner raffaelischer 
Sehiler, in der Gall. zu Darmstadt, fn Bologna, Paris, in England und anderwir's. 
— Die hell. Magdalena in einem Ausserst anziehenden Gemilde von Raffaels Lands- 
manne Timoteo della Vite, welches sich in der Pinacoteca zn Bologna befindet. 
Hier sehen wir die erste christliche Einsfedieria fn ihrer Höhle stehend, von den Haa- 
ren bis auf die Fisse umgeben und von einem rothen Mantel bekieidet. Sie neigt hr 
Haupt anmuthig nach der linken Schulter. Dies noch alterthfimlich gehaltene Blid ist 
vorirefflich durchgefilhrt ; der Mantel falit in schdnen grossen Falten herab, dle Ma- 
leref fst weich und warm, der Gesichtsausdrack ongemeln zart und gemfithlich. — 
Berihmte Magdalena von Correggio in der Dresdner Gall. -- Halbfigur der Mag- 
dalesa von Quintin Messys in der Antwerpener Akademie; eine Wiederholung 
davon in Corshamhouse. — Die Eremiten Panlus und Antenius in der Wiiste, 
Gemdide von Lukas van Leyden in der Liechtcnsteinschen Gall. zu Wien; wabr- 
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sebelglich dasselbe Bild, welches Meister Rubens in seiner Samaiduag baile. — Die 
Versucbung des Anitoatus, zswef Darstellunges von Lukas van Leyden, da 
eine Bild im Esourial, dag andre ia Dresden, Ueber letztares erklarte Aleys Hirt, 
- dass es elpem Unbekansten aus dem Anfange des 16. Jahrh. angehiren mige, — Ma- 
ria Magdalena, dem weltlichen Verguiigen hingegeben (der Tanz der Magdalena), 
dieselbe ia der Wiste und wieder dieselbe auf Wolken stehead (letztere Darstellung 
von Anders Pandora benannat), drei Kupferstiche des Lukas van Leydea 
aus des J. 1518 und 19.— Die beschauliche Magdalena ia der H&hle, ein vorirefliches 
Biatt nach Jan Mostaert von Johann Sadeler. — Eine heilige Anachoretin in der 
Grotte, Bildwerk von Franz du Quesnoy, durch L. Cossin gestochea, — Ein ge- 
mithliches Eremiteapaar von dem Brescianer Geronimo Savoldo is der Gall. 
Maafrini zu Venedig, — Eine Versuchung St. Antons von dem hedeutendsten Sehi- 
jer des Floris, Martin de Vos, in der Antwerponor Akademie. Dies Bild eatbil 
eine Menge zum Theil sehr ergitzlicher Teufeleien in der Art des Hieronymus Bosch. 
— Das Lebea der heil. Einsiedler, 86 Blatter nach Martin de Vos (mil des 
Titel: Solitudo sive vilae eremicolarum) gestochen von Johaan und Rafael Sadeler. 
Kine andre Folge von Eiasiedlern, 26 B). nach Zeichnangen von Vos, durch dieselben 
Stecher geliefert und im J. 1600 zu Venedig unter dem Titel: Oracuium anechoreli- 
cum erschienen. Sodann das Leben der heil. Einsiedlerinnea, ein edenfals 
nach Vos von Joh. uad Raf. Sadeler mit Collaert, Gaile und Andera gestochune Bitt- 
terfolge unter dem Titel: Solitudo sive vilae foeminarum anacheretarum. — 5\. 
Johannes, St. Magdalena, St. Onufrius und St. Hieronymas, vier ver- 
zligliche Blatter von Johann Sadeler nach dem Brescianer Girolamo Muziaae.— 
Halbfigur der igy ptischen Maria nach Pieter de Witte (Pietro Candide) vo 
dems. Sadeler gestochen, — Versuchung St. Antons, kleines, seltsam fantastisches 
Bild von Otto Venius im Berliner Maseo. Der Hellige sitzt studirend ver selacf 
Hohle, verdriesslich iiber die Stérungen, die um ihn vorgehen. Vor ihm ela nackies 
Weiberpaar, umher anderes Teufelsvolk. Oben ein Satanspaar, das ecize grosse Ai- 
gel halt, worla alleriei Infusionsthiere in selisamer Vergrésseruug umberschwimaes; 
unten eln Erdglobus, worauf eia Teuflein sitzt und dem studirendes Heiligen sa¢t- 
4M, ladem es zugieich unhefangen seine Bedirfaisse befriedigt ; sodann ein anéres 
Teufelchen, das demilthigerweise einen Panioffel prisentirt, Ein braungemalter Rand, 
auf dem die Teufelswirthschaft noch toller hergeht, umgibt das Bild; hier wird éer 
Heilige durch die Lüſte gerissen, von Miihlsteinen zermaimt ete., wdbrend andres 
Geteufel tollen Larm beginat; dem einen Satanisken ist die Nase 2a elpem langea 
Bassethorn, auf dem er bidst, berausgewachsen. Der Kiinstler, der uns mit dieser 
Fantasterei zu erquicken sucht, bliihte bekannUich gegen Ende deg 16, Jabrh. us4 
lebte bis 1634. Blicken wir nicht bios auf dieses Werk, sondern auf die mancheriel 
vor und nach ihm entstandenen derartigen Bilder, so erscheint es gewlss charakleri- 
stisch fiir jene Zeit geistiger Aufregung, die auf die Reformation gefoigt war, ¢a% 
sie grade diese tlefeianige Legende, welche den ruhelosen Drang des menschiichet 
Gemiithes nach aussen bin verkirpert, mit soleher Vorlicbhe zum Gegenstanée 
bildlicher Behandlung gewdhlt hat. — Als namhafter Darsteller der Antoniusverst- 
chung (Teatatio Sancti Antonii) sei noch der Hiilenbreughe!l angefdhrt, vos 
dem man mehre abenteuerliche Gemalde dieses Inhalts hat, ein selches z, B. in der 
Gall. des Palazzo Colonna zu Rom, wo es irrig einem Kranaeh zugeschricbes witt. 
— Herrliche Magdalenenbjider von Guido Rent, in der Gall. zu Hermani- 
stadt, im Louvre zu Paris, in der Wiener Gal}., in den Pal’sten Barberini und Seiarta 
zu Rem, in den Sammlungen des Lords Kinnaird uad des Grafen von Radnor. in Stal- 
fordbouse etc. — Der sterbende Antorias, von Minehen umgeben, Gemalde vor 
Rubens in der Gall. zu Pommersfelden. Dies Bild ist dureh dea Stich von P. Clesel 
bekanat (Bl. vom J. 1649) uad sprieht dureh eine gewisse pathetische Warde a3. — 
Die Bekehruag des Grafen Allowin, gen. Bavo, in einer sehr reichen Compoellloe 
von Rubens, die durch F. Pilsen im Stich bekannt ist. Bave kaiet, umgeben vos sc- 
nen Hifiiagen, vor dem Abte, der ibn an der Stiege des Amandusklosters empfisst- 
Reehts Geldvertheilung unter die Armen. In der Nationalgalieric zu Londen trift mat 
ein sehr ausgefUbrtes Studium zu diesem Bilde. Die Karaktere der Képfe sind hief 
feiner, edler und mannichfaltiger, der Farbenton warm, aber minder durchsichtig. — 
St. Kristof mit dem Kristkinde auf der Schaltera ber dea Strom setzead, AU- 
senbild der Rubensischen Kreuzabnahme im Aatwerpener Dome. Skizze daze in ver 
Miinehner Pinakothek. Stieh von R. Eyahouts. — Magdaleneabiider ven Re- 
bens in der Franziskanerkirche zu Gent, im Dulwicheollege and In der Wiener Gall. 
— Der Anachoret Paulus, in drei Bildern von Spagroletto, dic man in der ht 
thedrale zu Granada, im Madrider Palaste uad in der Dresdeer Gallerie fadet. Der 
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versuebie St. Anton, ela Bild desselhen Melaters in Siena, gestochen vou jilngern 
Lasinie. Die Martermehrer Eremiten, Bild von Ebendems. im Nonnenkioster 
des hell. Pagqua] zu Madrid. Magdalenearbilder Spagnoletio’s in der Kath. zu 
Grenada und im neuen Pal, zu Madrid. Die igyptische Maria von Dems. in der 
Dresdner Gali. und im Madrider Pal. Das Dresdner Bild zeigt die langhaarige Aegyp- 
terin betend vor ihrem Grabe, wo ibr vom Engel ein welases Tuch gereicht wird. Im 
Stich ven M. Pitter’ bekaant. — Die Antonsversuchuag, grosses Blatt von 
JaquesCallet, welches die lustigsten Tenfeleien darbietet und abgesehn von der 
etwas iberladenen Gesammicompasition wenigstens in seinen Einzelheiten ein wah- 
ros Labsal {Ur jeden Betrachier ist. — St. Wilhelm, der Eremit in der Eindde von 
Maleval, liaks anf einer Erhibuag Hegead und mil den Banden an einen Ast gebua- 
den betend; sodaan St. Albert, Wilhelms Gefabrie, ebenfalls an elnen Baum ge- 
bunden, etwas nach rechts gewendel, wo ein Kreuz liegt, — zwel Radirungen von 
Saivator Rosa. Gleichnamige Compositionen Rosa's kenat mag ja Stichen vea 
Prenner und Holzmann. — Ein heil. Anton von Pierre Mignard in der Wiener 
Gall. — Betende Eremiten In Felsenhdhien von Gerhard Dow in verschiednen Gal- 
lerien. — Nikolaus von der Flite (Bruder Riaus) unter den streftenden Eidge- 
nossen, Composition des Zirichers Ludwig Vogel. — Der hell. Goar den Fischern 
am Rheine das Evangellum predigend, Gemilde vom Breslauer Emf] Ebers zu Dis- 
seldorf. — Die Sgyplische Bisserin St. Marina, nach der Erzahlung des Dichters 
Clemeas Brentano dargestellt von Ed. Steinle.— Magdalenenstatuen von 
Canova, Emi} Wolffund Franc. Ciccarelli. 

Erfert, die alte Hauptstadt Thiiringens, verdankt fhren Ursprung Benediktiner- 
miacken, die sich auf dem dasigen Petersberge niederliessen, die wilden umwob- 
neaden Jager zum Christenthume bekebrten und sie zu Ackerbauern machten. Schon 
fribzeitig wurde diese Stadt bilihend durch Handel, Gewerbe und die Fruchtbarkeit 
des Bodens, so dass immer mebr Dorfer und Gehifte sich in den Kreis ihrer Ummau- 
rung schlossen: Den dllesten Verkebr trieben sie mit den jenselts der Saale wohnen- 
den Sorbes, mit weichen -sie tauschten. Spiterbin verkehrte das freie zar Hansa 
gebirige Erfurt mit Nirenberg und Augsburg, Hamburg und Lilbeck. Die Hauptaus- 
fube bestand in Waid und brachte immense Summen ein. Der neue Weg nach Ost- 
indien, die Einfdhrung des Indigo, innere Unruhen uad ein grosser Brand, der 4000 
Hauser verzehrte, brachten sie von ihrer hohen Bliite herab. Marches Denkmal der 
Kunst mag schon damals anterg gen sein. Noch jetzt hat die Stadt 2 Stunden im 
Umfange, z&bit noch heut an 30 Thiirme der verschiedensten Bauart, hat ausser eini- 
gen geschiossener noch 14 gangbare Rirchen, grossen Theils {a gutem Style gebaut, 
mebre Kapelien ete. Der Anblick dieser religitsen Denkmale erinnert noch machlig 
an Erfarte mittelalterliche Bliite. 

Der Dom, so berichtet die Chronik, dankt seinen ersten Ursprung dem deutschen 
Apostel Winfried, der daselbst anfangs eine Kapelle griindete, dann ein Bisthum er- 
riehtete und zum ersten Bischof seinen Schiller Adolar erhob. Mit dem Nachfolger 
desselben, Eoban, erlosch dasselbe schon wieder und wurde {a ein Stim fir Chorher- 
ren umgewandelt. Wie der Dom noch jetzt steht, gehdrt er in seinen einzelnen Thei- 
len den versehfedensten Zeiten an. 

Auf dem schinsten und ausgedehniesten Platze der Stadt, dem Graden (ad 
Sradus), erhebt sich derselbe auf einem Felsenhtigel. Zu seinem doppelten Porlale 
fahren 80 breite in eine Spitze laufende Stufen hinauf. Wenn man die breiten Stufen 
binausteigt, auf der Haken Sefte der sogenannten Cavate, befindet sich, cingekittet 
in das Gemduer, eine mit der Treppe aus einem Steinblock gehauene sehr zierliche 
alte Raazel in gothiechom Style, in der Volkssprache die Tetzel-Ranzel genaaat, weil 
dieser Dominikaner vou derselben cinst dep Ablass gepredigt haben soll. Der uatere 
Theil dor zart ausgehanopen Treppe ist bereits darch die Zeit uad Witterung zer- 
aart auch felt ibr die Bedachung, die sie wabrscheinlich bei ihrer elgenthdmlichen 
Ceastruktion friiher gehabt haher mag. Dieser Theil mit dem angrenzenden Gemduer 
Sehirt unstreitig dem Alioren Haue an, und mag, richt fern von einem altergrauen 
wanderthatigen Madonneabild, in friikesier Zait dazu gedieat haben, dass von ihr 
herab dew Wallfahrern gepredigt wurde. 

_ Weaden wir uns pup um die sogenannte Cavate des Chores herum, die mil cinem 
in gothischer Weise durchbrochepen Steingeliader elpgefasst ist, so treten wir bald 
nebes einer zierlich gebauten Kapellc und dem Chore darch eine sebr eiafache Thir 
in den Krouzgang. Von diesem Punkle aus iat rechts eine Thilr, die uater dem Tharme 
weg ia die Kirche flirt, daneben aber befindet sich der Aufgang zu der grossen 
Gleeke, desaen anagetretene Stufen an die Legionen, die sie besuchen, erinners. 
Links zipht aie der Kreuzgang herum und aus demselben kann mae die bles mit 
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elsernen Gittern verschlossenen Kapellen deutlich ibersehen. An sie seliliessen sich 
je alten Wohnungen der Chorherren und das Domarchiv an und enden ummittelbar 
am Schiff der Kirche. Wentger dem Einfiosse der Witterung preisgegeben, indem er 
gegen Nord und West von der Kirche gedeckt Ist, hat sich dieser Kreazgang, 
trotz seines grauen Allers, noch ziemlich conservirt, 80 dass, wAbrend die fgureatra- 
genden Grabsteine des Fussbodens darch measchliche Fasstritte ansgeh6hlt sind, alle 
seine Sdulenfermen und sonstigen Ornamente noch durehaus selbst bts auf kieinere 
Ranken kenatlich und erhalten sind. Hier wird der Beschauer unwillkdritch zum 
hdchsten Ernst gestimmt, diese grauen Hallen haben etwas hockst Felerliches und 
fiber mrem Fussboden hoch hinauf ist Oppiger Graswuchs, befruehtet von der Asche 
von Generationen. Der Eindrack auf das Gemith muss gefahit werden, zu beschrel- 
ben fst er nicht. Alter und Bauart erinoern ganz an die 4 Stunden entfernte Ar- 
stidter Frithkirche. In seinen dltern Thellen fst dieser Krenzgang Uberaus interessant 
wegen der vollig gleichmissigen Welse, in der er, zwischen dem romaniechen and 








gotbischen Banstyle in der Mitte steher den Eigesthimlichketten betder Style 
theilatmmt ; In seine itern Theilen gel er der reichen Ansbildung des rein 5o- 
thischen Styles an. Da er mit Einsturz drokte und dabei flr den Dom: selbst die 
schlimmste Gefahr beflrchten Iiess, weil er den Boden des Higels, worauf der Dem 
sich erhebt, nach Art elnes Substruktonsbaues festhilt, so hat der jetzige Réaig vor 
Preussen die ziemlich kostsplelige Ausbesserung und Sicherstellung desselben auf 
Staatskosten anbefohlen. Treten wir aus diesem Kreurgange {a das Innere des Domes, 
so befinden wir uns unter einem ber 80 Fnss hohen Gewolbe, welches den micbl- 
gen Thurm mit seinen zablreichen grossen Glocken trigt und zwischen Sehiff and Chor 
ausgespannt ist. Rechts befindet sich der Jetztere, gehalten darch cio medr als 90 
Fass hohes Gewdlbe ohne Siulen oder einen andern Stitzpuakt als seine ausserhal? 
angebrachten Strebepfeiler. Eine verschilessbare hohe Thiir von getriebener Eises- 
arbeit scheidet Iho von den ibrigen Thellen ab. Prachtvol durchscheint die Morgen- 
sonne die Achte Glasmalerei der nahe apeinander steheaden hoben Fenster, die le- 
bendigste Farbeopracht ohne grelle Beleuchtang eatwiekelnd ,- so dass das sebdac 
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Bild des hobeu Altars noch nicht ganz deutlich erscheint. Za beiden Selten erheben 
sich die altgethischen Chorstiitie, deren kiinstlich geschnitzte Hautreliefs noch die 
Aafmerksamkeit jedes Kenoers erregten. Hier befindet sich auch ein Reliquien- 
sebrein und ein merkwiirdiger Candelaber in Bronzeguss. Es ist dies ein in Lebens- 
grisse aufrecht stehender Mann, der in beiden emporgehobenen Hianden Dolche trigt, 
auf welehe die Wachskerzea gesteckt werden. 

Weaden win uns pun zuriick nach dem Schiff der Rirche, so bleibt zur Rechten 
die Sakristei Megen, dann erst steigen wir einige Stufen hinab und haben zur Linken 
elnen stelnernen Sarkofag mit einem grossen eisernen Gilterwerk umgeben, der die 
Gebelne der obengenannten Bischife enthalt. Hoch fiber demselben an der Wand 
hdpgt ein im Helldunkel gemaltes Bild, eine heilige Familie, welche Einigen, freilich 
ohne Noth, ein Correggisches Werk scheint. Auf beiden Seften springt das Schiff 
bedeatend Gber den Chor hinaus und hat zwei nicht beengte cannelirte Sdulenreihen, 
viele Allre, anf welchen nach katholischem Ritus je nach den verschiedenen Festen 
auch verschiedene Heiligenbilder aufgestelit werden, an denen die Kirche keinen 
Mangel za haben scheint und die bald mehr bald weniger gut genannt zu werden 
verdiener. Unter ihnen ist ein heil. Hieronymus zu erwähnen. Zunichst auf der Hn- 
ken Seite steht der Epitaf des zweiweibigen Grafen von Gleichen, aus der Benedikti- 
beraptei bei ihrer Umwandinng in Festungswerke hierher gebracht. Daran grenzt ein 
schdnes gutgearbeitetes Bildwerk in Sandstein und ein kolossales Freskobild , den 
grossen Christoph darsteliend. Es verdient auch der herriiche gehauene Taufstein 
gesehen zn werden, sowle die gusseiserne Kanzel, die erst in der Neuzeit in Berlin 
gegossen wurde. In der Nahe dersejben befindet sich ein Jiebliches Madonnenbild von 
Lakas Rranach. Uralte auf Goldgrand gemalte Bilder umgeben noch die Sdulen und 
auch die Orgel ist ein voliténiges grossartiges Werk. Nach der Seite der Severikirche 
zu befindet sich ein grosses Radfenster, weiches, wie die Sage berichtet, den Umfang 
der frihern grosseu Glocke haben soll, die bei dem grossen Brande Erfurts herab- 
Schmolz und deren Kiépfel auch noch im Grunde des Thurmes liegt. Der Thurm, von 
betrachtlieher Grodsse und schdner Baaart, hat zweimal sebr durch Feuer gelitten, zu- 
erst beim grossen Brande, zuletzt zu Anfang des vorigen Jabrhunderts, wo der Blitz 
in seme kupfernen Spitzen schlug und dieselben im Feuer verzebrte. Dieser Dom- 
tanrm, der eine 275 Centner schwere Glocke enthait, ist durch die Firsorge Schina- 
kels ganzlich reparirt und befestigt worden. Sehr imposant nimmt sich die grosse 
Platform um die Kirche mit den beiden Treppea aus, die schon friher mit glicklicher 
Beibehaltung des Styles neu erbaut worden ist. Die Restauration der Kirche selbst, 
vom Domverméigen Destritten, ist nicht nach dem puristischen Princip angeordnet 
worden wie die des Bamberger Domes, sondern nach dem historisch-conservativen. 
Map hat nicht nar alle Denkmale der verschiedenen Jahrbunderte gelassen, die das 
Gebinde erlebt und in denen es den Bewobnern von Erfurt als Andachtsort und hef- 
lige Grabstatte gedient hat, sondern man hat auch alle Monumente der Stadt, die der 
Storm der politischen Umwalzungen einer gesicherten Stitte beraubt hatte, hier ver- 
Sammeit und ehrenvoll aufgestelit. Dies erfahrt die yolikommenste Billigung durch 

den feingebfideten Kunstfreand Ludwig Schorn, welcher, missgestimmt iiber das Ver- 
fabren im Bamberger Dome, in einem Schreiben aus Erfert vom 7. Juni 1841 sich 
folgendermasen ausspricht. ,,Die Wiederhersteliung eines Gebaudes im Style seiner 
Erstebongszeft lasst sich fiilglich nur in Bezug auf seine architektonisechen Formen 
denken, indem man diese ergiazt oder von spitern unverstandigen, unpassenden 
aad entstellen@en Zuthaten befreit. Was aber die Jahrhunderte, {n denen das Ge- 
biude der Menschheit gedient hat, in ihm als Denkma@ler thre r Verganglichkeit und 
Seiper Dauer aafgehiuft und als fromme Stiftung hinterlassen haben, auch wenn 
es nicht mit dem Geiste seiner Griindungszeit barmonirt, soi] man nicht herauswerfen 
und zerst6ren ; denn darin liegt ja das Zeugniss seines Alterthums und seiner grossen 
Bedentsamkeit, dass die fiichenéen Jahre sich an seine Mauern hefter und Zeichen 
von dems, was sie geftihlt uad gedachf, gewollt und volibracht, daran zuriicklassen 
musstes. Wo gabe es ein herriicheres Monument fir die ganze Geschichte einer 
Stadt, als ihre Kirche? Ihe geistliches und weltliches Regiment, die Maeht und der 
Reichthum ihrer Familien, der Gemeingeist der Korporationen, die Frémmigkeit der 
Privaten zefchnet sich von Jahrhundert zu Jahrhundert an den Stiftungen und Denk- 
Milern, die alimilig die Kirche schmiicken und fiillen, jedes freilich den Geist des 
Angenblicks bezeichnend, fn dem es entslanden ist, und desshalb alle zusammen 
ehne harmonische Einheit. Wer diirfte aber die beschrinkte Harmonie und Schén- 
heft eines mensehlichen Kunstwerkes, die nur aus dem Erguss eines einzejnen Gel- 
stes entspringes kana, da veriangen, wo von dem grossen Runstwerk die Rede ist, 
welches die Zeit an der Bildung der Mensehheit volibringt? Was miissen Zeitgenossen 
34 
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und Nachkommen von uns sagen, wenn wir uns herausnehmen aus Ebrfarcht flr das 
12., 13., 14. und 15. Jabrhundert alle Denkmdler des 16., 17. und 18. zu entfernea, 
die ihnen historisch wichliger sind als jene friihern? Dagegen méehte man ejuwea- 
den: die Kirche ist ein Haus Gottes und nicht ein Tempel fur die Nationalerinnernog; 
nur was jenen Zweck entweder beférdert oder sich ihm zur Einheit unterordnet, darf 
bleiben, alles Andere was entweder den Eindruck des Erhabenen mindern oder die 
Aufmerksamkeit ablenken kénnte, mag einen passendern Ort suchen uad erhalten! 
Dieser ganz dsthetischen Einwendung setze ich aur die Frage entgegen : Tragen ticht 
sittliche und religijse Eindriicke ebensoviel und mehr ooch zur Beférderung der An- 
dacht bei als Ssthetische? Und finden wir jene nicht in ihrer reinsien und krafigsten 
Aeusserung vor den Denkmalen unserer Vorfahren? zumal jedes derselben in einer 
Kirche aufgestelit noch besonders darauf berechnet ist, die Erinnerung zu frommer 
Andacht und gutem Entschluss zu erheben. Auch will ich gern jene Einwendung gei- 
ten lassen, weno von einem neuen Gebdude die Rede ist, dessen Styl und Kindruck 
rein erhalten werden soll. Hier wird man daritber zu wachen haben, dass nichts Un- 
passendes, bichts die erhabene Einfachheit Stérendes darin angebracht werde. Wo 
aber schon Jahrhuoderte geschaltet haben, wird man die Todten4mter, welche se 
mit greifbaren Ziigen an die Wande verzeichneten, nicht hinwegléschen kénees, 
ohne sich elnes Unrechts gegen die Geschichte schon desshalb schuldig za macbes, 
weil das Neue, was man doch hier und da an die Stelle des Alten zu setzen gendthigt 
wird, noch weniger authentisch, noch weniger historisch, eben nur eine Restaura- 
tion, ein apokryphisches Flickwerk des Alten ist. Ein Denkmal, das etne Geschichte 
durchliebt hat, eine Geschichte zumal, die einem lebendigen Volke theuer ist, darf 
man nicht mehr als ein blosses Kunstwerk betrachten und riicksichllos nach den For- 
derungen der Kunst behandela.‘‘ 

fm Innern hat der Dom durch die Wiederherstellung ein reinliches und imposas- 
tes Ansehn gewonnen. Das Schiff ist nicht gut angelegt und obendrein durch cine 
grosse moderne Orgelbiibne beengt, vou der jedoch eine prachtvolle Orgel in den 
kraftigsten Tiénen erklingt"). An der Seftenwand hat man elne gewirkte Tapete 
aus dem 15. Jahrh. befestigt, die sich im Domschatze befand. Sie ist ganz ia 
Style der nach Frankreich verbreiteten Schule des Jan van Eyck, und stellt elne Ver- 
kiindigung in noch ziemlich erhaltenen Farben dar. — Unter dem kolossalen, 1499 in 
Oelfarbe auf die Mauer gemalten und wohlerhaltenen Bilde des grossen Christoph it 
der ehemals auf dem Petersberge gewesene Grabstein des Grafen von Glel- 
chen und seiner zwei Frauen in die Wand eingesetzt. Dieses Denkma! 
gehburt wohl zu den bedeutsamsten Skulpturwerken, die sich aus 
dem 12. Jahrh. erhalten haben. Die drei lebensgrossen, im starksten Reliel 
aus der Steinplatte herausgearbeiteten Figuren sind villig bemalt. Die Gesichter sind 
platt, die Augen geschlitzt und in die Breite gezogen, die Tracht die im 12. Jabrh. 
gewohnliche, der byzantinischen verwandte. Der Graf in der Mitte hat ein dickes, 
hinten ibergekimmtes Haupthaar, und den einfachen langen Waffenrock. Die beidea 
Frauen sehen einander &Sholich und ihre Gesichter sind nicht ohne Feinheit und ja- 
gendliche Anmuth. Betrachtet man aber die Reste ibrer Gebeine, die in einem ge- 
meinsamen Grabe beigesetzt waren und jetzt hinter dem Hochaltare aufbewahrt wer- 
den, so findet man den Schidel der Orientalin an den feinern und edlern Formes 
heraus, welche die kaukasische Rasse bezeichnen. Die Gebeine des Grafen rechifer- 

“tigen seine fast kolossale Gestalt auf dem Grabsteine. 

Der Domchor, im schénsten Style des 14. Jabrh. erbaut, macht einen unver- 
gieichlichen Eindruck von Wiirde, Pracht und Erbabenheit. Es ist unmiglich sich ela 
schéneres Gotteshaus zu denken als dies leichte zierliche Gewdlbe, das auf hobes 
schmalen Pfeilern ruht, zwischen welchen die prachtvollsten gemaiten Fenster wie 
eine Mosaik aus leuchtenden Edelsteinea emporsteigen. So stellt man sich die hua- 


- dert Kapellen vor, welche nach Boisserées Eatwurf die Kirche des heiligen Grabes 


umgaben. — So wenig als an dieser Architektur kann man sich an dem wunderscbé- 
nen Bilde von Lukas Kranach sattsehen, das an der Seitenwand des Chores befe- 
stigt ist. Hier ist er ganz der deutsche Francia! Welche Lieblichkeit is 
den Kipfen der Maria, des Rindes, der Katharina und der beiden Engel! Welche ls- 
nigkeit der Empfindung, welche Zarthelt des Geftihls, welche Giut der Liebe sprich! 
aus Ihnen! Und die Farbe athmet noch den warmsten Hauch des Fleisches, die tiefste, 
gesittigtste Pracht der Gewinder. Das Bild ist aus dem J. 1509, gehdrt also in die 
erste Zeit von Kranachs Aufenthalt in Sachsen, der nicht üher 1504 zuriickzagebea 


*) Die mit Oelfarben bemalten Glasfenster des Schiffs, welche der famose Gemtilderestaurateur Pe- 
reira verfertigt hat, werden doch hoffentlich jetzt verschwundea sein ? 
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sebeint. Niemand weiss wo er in der Schule gewesen; in Niirnberg bei Wolgemut 
oder Direr gewiss nicht, da er keine Verwandtschaft mit ihren hat. Solite er nicht 
ia Bologna bef Francesco Francia verwelit haben, wahrend Martin Schaffner aus Ulm 
aller Wabrscheinlichkeit nach seine Studien in Mailand machte? War doch Diirer in 
Venedig und kam als Deutscher zuriick ; warum sollten wir seinem Zeitgenossen nicht 
dasselbe Verdienst zuerkennen ? 

Ausser dem Dome sind gangbare katholische Kirchen von mehr oder minder 
schénem Bau und Alter: die Allerheiligenkirche mit hohem échianken Thurme; 
die Schottenkirche mit Ruppelthurm; die Lorenzkirche mit spitzem Thurme; 
die neue Augustinerkirche; die Martinskirche und die nicht sehr alte 
Neuwerkskirche. 

Unter den Kirchen des evangelischen Cultus zeichnen sich durch Grisse and reine 
Bauart aus: die Predigerkirche und Barfiisserkirche. (In der erstern will 
man neuerdings ein Bild aus der Schule der Vaneycks aufgefunden haben.) Ferner 
gehdren den Evangelischen: die sehr alte Reglerkirche (mit einem schinen Wol- 
gemutschen Allarbilde), die neuere Kaufmannskirche, die alte Augustiner- 
kirche (mit einem kronenartigen gothischen Thurme und einem Lutherbilde 
von Lukas Rranach), die kleine Michaelskirche, die Andreas-, die Tho- 
mas-und die Hospitalkirche. ; 

Die alte Kirche auf dem Petersberge, eine prachtvolle Basilika aus dem 
12. Jabrh., ist angst in ein Magazin fiir die Festung verwandelt; doch sicht man noch 
im Janern die viereckigen, auf schin verzierten Basen rubenden Schiffspfeiler. Da- 
gegen steht die Severinkirche neben dem Dome mit ihren drei spitzen und schlan- 
ken Thiirmen unberiihrt und unverdndert. Sie ist in dem luftigen und schlanken 
Spitzbogenstyle des 14. Jahrh. erbaut; ihr Inneres hat eine imposante Anlage von 
drei gleich hohen Schiffen und schdén proportionirten Pfellern, ist aber durch eine 
geschmacklose Bemalung in Blau, Grau und Schwarz entstellt, die ihm das Ansehn 
eines grossen Katafalks gibt. 

An der Barfisserkirche ist noch keine Reparatur vorgenommen; noch klafft 
die welte Oeffmung des Schiffs, die der Einsturz seines Gewdlbes verursachl hat, der 
Orgelchor steht vorn offen, wiewohl unter Dach, der Chor des Hochaltars aber ist 
durch elne Interimswand geschlossen und der Raum wird zum Gottesdienst benutzt. 
Wenige Denkmale haben gelitten, und oline die mindeste Verletzung ist der reich 
mitGemdlden und Schnitzwerken verzierte Altar geblieben, der an- 
geblich von 1316 datirt und deo der Buchbinder Schropp {m J. 1827 mil veranderter 
Anordnung wieder aufgerichtet hat, indem er Mittelbild und Fligel ibereinander- 
stelite und durch Hinzufigung gothischer Giebel und Thiirmchen zu einer Pyramidal- 
sruppe vereinigte’). Die geschnitzten Figuren, welche jetzt daran vertheill und 
bronzirt sind, waren alle vergoldet. Sie haben schon die kurzen Verhdltnisse der 
deutschen Bildwerke des 14. Jahrh., aber die Képfe sind von einer bewundernswiir- 
digen bildnissartigen Wabrheit und von geistreicher Lebendigkeit der Modellirung. 
In den Röpfen der Gemdlde ist welt mehr ein allgemeiner Typus, sowelt sich unter 
der starken Restauration, die sie erlitten, thre urspriingliche Beschaffenheit noch er- 
kennen lasst. 

Als architektonische Wunderlichkeit ist zu erwahnen die sogenannte Krimer- 
bricke, ein Bauwerk der Benediktinerménche. Sie bildet eine ganze Strasse drei- 
stickiger Hduser und war ehemals mit zwei Kirchen auf beiden Seiten, davon eine 
abgetragen ward, versehen. Niemand, der nicht die dussere Bauart der Krimer- 
briicke kennt, wird vermuthen, dass unter ihr hohe Gewilbe, durch welche die 
Gera filesst, befindlich sind, und dass unter denselben sich die Rider zweler Müh- 
len bewegen. 

Uebrigens sind beachtungswerthe Gebäande: das ehemalige Schloss, jetzt 
Regierongsgebiude, mit einem schUnen von Atlanten getragnen Portale; die Waage 
und das alte Augustinerkloster, aus welchem der welterleuchtende Bruder 





) Ladwig Schorn echreibt in dem oben citirten Briefe 1841: ,,Schropp ist ein merkwirdiges Talent. 
Er bat sein Gewerb anfgegeben und modellirt nun die grissten gothischen Kirchen, den Dom von Prag 
und den Dom von Kiln, in verjiingtem Maasstab aus Pappe, genau mit allen Gliederungen, Verzierungen 
ond Skulpturen, und mit vollstindiger Ausschmfickung des Innern. Er verfabrt dabei mit soviel Geftbl 
fir die Gesetze jenes Styles, dass er dessen leichtes und freies Ansehn vollkommen erreicht, aud kleinere 
; tinde (wie Kronleuchter a. dergl.) in demselben Style und aus demselben Materiale nach cigener 
Composition aufs Reichste und Vollet¥ndigste ausfiihrt. Wenn man den Mann in seiner kleinen reinlichen 
Stabe mit seinem zierlicheu Schnitzwerk beschiftigt findet, so fihlt man mit ihm wie seine Arbeit iho be- 
pltiekt. Uad ist eine solche Zufriedenheit nicht cin dauerhafter Stein zur Befestigung anserer Gliickse- 
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Martia (Luther) hervorging. Dies Kloster besteht jetzt aus dem evangelischen Wai- 
senhause vad dem Martinsstifte, das einen schinen Neubas aafweist, der nach 
Schinkeis Eatwurf durch den Arehitekt Pabst ausgefahrt worden ist. Elin ser 
schines Ueberbielbsel des alten Augustinerklosters ist der rein gothische An- 
dachtsaal der Martinsstiftung, welcher einst der Bibliotheksaal des Riosters 
war, wo der Minch Luther die Bibel entdeckte. — Auch ist durch seize 
Bauart und sch6ne Bildhauerarbelt das alte sogen. Turnier merkwiirdig, wo einst 
Albert der Unartige wohate und jetzt die Freimaurer ibre Loge haben. — Ver 
dem Brtihler Thore steht noch cin uraltes gothisches, Thiirmchen, dessen Zweck nad 
Ursprung rathselhaft ist umd aus diesem Grunde wohl auch das Sibylleathirn- 
chen genanat wird. 


Bemerkenswerthe Sammlungen sind: die stddtische Kanstsammiunrg im 
Waisenhause, wo sich unter andern Besonderhelten auch ein Todtentaaz befindet; 
die Privatsammlungen bei Ferdinand Bellermann, Baumeister Look und Don- 
dechant Wiirschmidt. — Uebrigens besitzt Erfurt eine Kunst- und Baasebule, die durch 
den vormaligen Coadjutor Frhro. von Dalberg, nachherigen First Primas, gegrinde 
' ward. Hier wirkt der schon genannle Architekt Pabst, der den Neabau des Martins- 
stiftes geleitet hat und dem auch von Berlin aus die Restauration des Erfarter Domes 
iibertragen worden ist. 


Ueber Erfurts mittelalterliche Bauwerke belehrt am Besten und Bindigsten das 
bekannte Werk des Dr. Ludwig Pattrich: ,,Denkmale der Baukunst des Mittel- 
alters in Sachsen.‘* Die 1846 erschienenen Lieferungen 14 —16 des 2. Bandes der 2. 
Abtheflung sind lediglich Erfurt und dessen Baudenkmalen gewidmet und fihren, 
weil sie ein flr sich bestehendes Ganze bilden, auch Separattitel. Sie enthalten 12 
Bi. Abbfildungen (sAmmtlich, mit Auspahme des Grundrissblattes, ausgefabrte Litho- 
graphien), 2 Vignelten und 22 Seiten Text. Dem Plane des grossen Werkes getret 
hat sich der Herausgeber auf eine Auswahl des vorzugsweis Charakteristischen be- 
schrinkt. Der grissere Theil der Darstellungen ist dem Dome und seinen Nebenge- 
biuden, dem imposanten Mittelpunkle der Stadt, gewidmet. Dle seltsame Grundriss- 
Composition dieses Domes, durch das verschiedenartige Bediirfniss verschiedener 
Bauzeiten und durch die besondre Lokalitaét motivirt, — die malerische Anlage tibet 
michtig gewdlbten Substruktionen, welche den Chor stiltzen, — die schéne Entwicke- 
lung gothischer Formen, besonders am Chore und an dem eigenthimlfch vortretea- 
den Seitenportale, neben Theilen, die ein diteres Geprige tragen, — der pittoreske 
Rreuzgang in seinen eleganten, theils frun-, theils spatgothischen Formen, — dies 
Alles wird im Puttrichschen Werke in mannichfachen charakteristiscifen Abbildungen 
vorgefiihrt. Von den übrigen Monumenten hingegen werden nur elnzelne Thelle ge- 
geben: eine Inneransicht des einfach gothischen, doch in treMichen Verh&ltnissea 
emporgeftihrten Chores der eingestirzten Barfiisserkirche und Details eben 
dieser, sowie der Petri-, der Prediger- und Augustinerkirche; das pracht- 
volle sp&tgothische Tabernakel tiber dem Taufsteine der Severikirches; die be- 
kannte vor der Stadt stehende gothische Belsdule, und ausserdem ein eigenthimlich 
interessanles, neben der Rramerbriicke liegendes gothisches Wohngeb&ude. 
Zum gréssern Thelle baben die Abbildungen zugleich einen villig selbstandigen kinst- 
lerischen Werth, wozu namentlich auch dle von Ed. Gerhardt mit gliitcklichster 
materischer Wirkung radirte Titelvignette gehirt, welche einen der dltern Thelie des 
Rreuzganges beim Dome darstellt. Zu diesen bildlichen Mittheilungen tritt der nicht 
minder werthvolle, vom Herausgeber mit Hingebung und Sorgfalt bearbeitete histo- 
rische und kritisch erlduternde Text. 


Von Architekturmalern, welche Erfurter Monumente aufgenommen haben, penal 
man ausser dem schon gedachten Eduard Gerhardt noch Adolf Hasenpflug, Max Haa- 
schild und Eduard Dietrich (welcher mit dem Prof. Pabst die Erfurter Runst- und 
Baugewerkschule leilet). Von Hasenpflug finden sich mehre seböne Domansichtes 
im Besitze des Kiénigs von Preussen, des Kunstschriftstellers von Quandt ete. Von 
Hauschild sfeht man in der Zittauer Stadtbibilothek eine treffliche Inneransicht 
des Seltenganges des Erfurter Domes, die durch Hammer in Dresden als eins der 
sichsischen Kunstvereinsblatter fiir 1838 gestochen worden ist. 


Ergane, Beiname der Pallas (Minerva), wodurch diese als Erfinderin der weib- 
lichen Rilnste und als Beférderin kiiastlicher Arbeiten bezeichnet wird. Ein im J. 1834 
bei den Ausgrabungen auf der weiten Triimmerstitte von Vulel gefundenes kostbares 
Erzbild, das nach Milochen gewandert fst, stelit die Pallas Ergane mit Spinnen be- 
schdftigt dar. Der Ropf fehlte und ward spiler von Thorwaldsen erganzt; sonst ist 
die Figur wohlerhallen. Es kommen an dieser Statue Ungleichhelten vor, aber der 
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Sty] ist edel und gross, und sie gehirt zum Schdnsten, was die neuern Ausgrabun- 
gen ans Licht gefordert haben. 

os, Name eines altgriechischen VasentUpfers. Elne aus Aegina stammende 
Schale mit diesem Namen ist im Besitze des Hrn. Fontana za Triest. Das wichtigste 
Werk, woranf sich der Kunsttépfer Ergotimos nebst dem Maler Riitias genannt hat, 
ist die erst kiirziich zu Chiusi aufgefundene Prachtvase, iiber welche ausfithriich im 
Art. ,,Chiusi‘* berichtet worden. 

Erhard der Heilige, ein bairischer Bischof, der die heil. Ottilie (Tochter des 
Allemannenherzogs Ethika) taufte und die Blindgeborene durch sein Gebet sehend 
machte. (im J. 667.) Sein Attribut ist die Axt, die auf den Bekehrer zu deuten ist, 
der den Baum des Heidentbums fallen half. Auf den Aussenseiten eines ausgezeich- 
neten Altarwerks von Martin Schaffner im Ulmer Minster ist St. Erhard nebst dref 
andern Heiligen vortrefflich vorgesteiit. In der Miinchner Bonifaciuskirche, die be- 
kanatlich von Heiarich Hess und dessen Gehilfen ausgemalt worden, ist in den klei- 
nern Bildern auf Goldgrund, welche die Christiichmachung der deutschen Vdlker 
versinslichen, auch Bischof Erhard geschildert, uad zwar als Téufer und Wunder- | 
arzt der frommen Ottilie. ° 

Erhard, Joh. Christoph, geb. zu Nirnberg 1798, selbstgemordet durch Pisto- 
Jenschuss am 18. Januar 1822 za Rom, war ein Schiller von Zwinger und A. Gabler, 
begleitete 1816 seinen Schulfreund J. A. Klein nach Wien und wihlite sich daselbst, 
da er aasschliesslich der Landschafterei sich widmete, vorzugsweis den Swanevelt 
und Waterloo zu Vorbildern. Er radirte etwa seit 1811 und hinteriless viele Zeich- 
sungen von Nirnberg, Salzburg und Rom. Nach Italien ging er 1819, doch hatte 
Klima, Hitze und aibermdssige Anstrengyng im Studiren einen so schlimmen Einfiuss 
auf ihn, dass er in tiefe Schwermuth versank und von jedem guten Menschen, der 
iho kannte, innig betrauert ein bidchst betriibendes Ende nahm. Eine sanfte, liebens- 
wirdige Bescheidenheit, tiefe Gemiithlichkeit, grilndliche Rechtlichkelt in Gesinnung 
vad Handlung, Fleiss und feiner Geschmack, geistreiche Auffassung und Seht kiinst- 
lerische Behandlung werden von Allen, die ibn n&her gekannt, ihm nachgeriihmt. 
Seine Werke erschienen im Verlage von Frauenholz, Riedel, Kirchner in NUrnberg, 
Grialing in Wien, Kettner und Andern. Hervorzuheben sind: sechs Ansichten des 
Sebneebergs aus dem J. 1817 und vier Bl. Studien aus dem Salzburgischer von 1819. 
Selne schinsten Zeichnungen besitzen seine Freunde Adam Klein in Minchen und 
Auctionator BUrner zu Niirnberg. 

Erichthonios; s. Erechtheus. 

Erigone, 1) Tochter des Ikarios, welche von dem in thr Haus elngekebrten Bacchus 
verfibrt ward. 2) Tochter des Aegisthos und der Klytamnestra, die Orestes nebst der 
Matter téden wollte, Artemis aber zu ihrer: Priesterin in Atlika machte. Bei Pausanias 
wird sie Gemahlin des Orestes genannt, mit dem sie den Penthtlos gezeugt babe. 
Eadlich gibt es auch eine Sage, wonach sich des Aegisthos Tochter selbst getidtet 
haben soll, als Orest wegen seines Muttermords freigesprochen worden war. — Die 
ersigenannte Erigone, die vom Weingolt eroberte Nymfe, ist oft nach der Erzablung 
bei Ovid (Metam. VI. 125.) und bef Hygin (Fab. 130.) dureh Maler geschildert wor- 
den, z. B. von N.R.Joliain, dessen Bild durch J. G. von Milller gestochen ward, von 
dem Lyoneser Chavanne (ein Studium voll Anmuth und Reiz auf der Ausstellung 
1846 — 47 zu Lyon) u. A. m. 

Erinnyen; s. Furlen. 

Eriphyie, Tochter des Talaos und der Lysimache, die ihren Gemahl Amphiaraos 
wegen des Halsbandes der Harmonia verricth. 

Eris, die Zankgéltin, eine Tochter der Nacbt und Mutter von Unheil aller Art. So 
gebar sie z. B. den Hunger, den Mord, die Lfiige und den Meineid. Sle ist des mor- 
denden Mars verbiindete Freundin und Schwester, die geschufig Hader und Streit 
sa't. (Ilias IV. 441.) Jupiler, der Himmelspotentat, bedient sich ihrer mit Erfolg zu 
diplomatischen Zwecken. Ihr Feldgeschrei ist so grauenhaft wie die Donnerstimme 
des Ares selbst. Sie regt die Manner zur Schlacht auf, weilt mitten im Kampfe, wenn 
auch andre Géller sich zurtickziehen, und schaut ionerlich vergniigt za, we es am 
Blutigsten bergeht. Diese die Welt mit Jammer erfiillende Géltin, eine wahre Jesuitin 
im Dienste des Donnergotles, war es auch, welche den berilhmten Apfel in die Got- 
terversammlung warf. Verg!. den Art. ,,Paris‘*. Ihr Shalich ist die Virgilische Dis- 
cordia (Zwietracht), die im Gefolge der Bellona erscheint. Aeneide VIII. 702. 

Erker and Eokthtirmohen; s. im Art. ,,Germanische Baukunst.°‘ 

Erlangen. In dieser frankisch-bairischen Stadt der Wissenschaften, welche eine 
Stadt der Kinste (Niirnberg) zur Nachbarin hat, fst von Bauwerken nichts, von Bild- 
werken aber nur das Standbiid bemerkenswerth, welches vor wenigen Jabren dem 
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Markgrafen Friedrich von Bafrenth und Ralmbach, dem Stifter hiesiger 
Hochschule, errichtet worden ist. Das Modell dazu wurde von Ludwig Sch wan- 
thaler geliefert; der Erzguss ward grossentheils unter der Leitung von F erdi- 
nand Miller, dem Neffen Stighnayers, ausgefilrt. Die Enthiillung erfolgte am 
25. August 1843, zur Jubelfeier des hundertjdhrigen Bestehens der Universitat. Das 
Erzbild stellt den Firsten in voller Waffenrilstung dar, bekleidet mit dem Hermelia- 
mantel und dekorirt mit dem preussischen Adlerorden an breitem Bande über der 
Brust. Die schéne imponirende Gestalt in feiner, edler, selbstbewusster Haltaug, 
richtel frel das unbedeckte Haupt empor, stiltzt sich mit der Rechten auf einen Ge- 
linderpfeiler und bait in der Linken die SUftungsurkunde der Universitat Erlangea. 
Der Erzguss hat in der Ciselirung eine besondre io vorliegendem Fall gtinstige Be- 
handlungsart erfahren, der zufolge die Oberflache drei verschitdene Grade der Glalle 
hat; die Riistung und Alles was Metalischmuck besagt, ist gldnzend polirt, die 
Hauptthelle, Tuch, Leder etc. matt und das Pelzwerk rauh gearbeitet. Eine Lithe- 
graphie dieses Standbildes (in Folio, im Braun- oder Thondruck) hat man von Fla- 
chenecker. — Ueber das grossartige KRanaldenkmal, welches Kinig Ludwig bel 
Erlangen errichtet hat, wird der bes. Art. berichten. 

Ermels, Joh. Franz, geb. uaweft Kile 1621, gest. zu Nirnberg wabrscheie- 
lich nach 1697, war Historienmaler und Landschafter und soli auch in Kupfer gesto- 
chen haben, wenn letztere Thalgkeit nicht auf einen Andern dieses Namens za be- 
ziehen ist. Ermels Uebersiedelung nach NUrnberg erfoigte im J. 1661. Er stelite hier 
als Probestlick seloer Kunst einen Christus mit der Samariterin aus und maite sodann 
fiir die Familie Muffel den Stefansaitar in St. Sebald. Hauptsichlich aber war es die 
Landschaft, die seinem Pinsel zusagte. Seine malerischen Arbeiten dieser Art stehea 
io Verwandtschaft zu der Richtung seiner Zeitgenossen Jan Both und Adam Pynacker. 
In der Gall. des Grafen Benzel-Slernau zu Mariahalden bei Zirich trifft man voa Er- 
mels ein historisch-romantisches Landschaftsgemdlde, das ein Gemisch von Felsen, 
Hiigeln, Thadlern, Hiusern und Ruinen bietet, die mit grosser technischer Gewandi- 
heit zu einem Ganzen verbunden sind. Vieles ist darin freilich mebr angedeatet als 
vollendet. In den Wolken asst sich Jehova blicken, der soeben in seinem Zorne ge- 
blitzt und einen Reiter niledergeworfen hat, dessen Begleiter ihren Schreck durch die 
Flucht kundgeben. Io der k. k. Gall. zu Wien findet man eine Ermelsche Landschaft 
mit einem trimmerhaften antiken reliefgeschmiickten Grabmale vorn an einem Was- 
ser, aus welchem zwei Minner Fischreusen tragen; welter links geht ein Weib mit 
einem Blumenkorbe auf dem Kopfe. Zu Niirnberg sind mehre Ermelsche Landschaf- 
tea in der Forsterschen Sammiuag, auch eine in der Hertelschen , besser in der 
Zeichnung als in der (dunkeln) Farbe. Geistreich sind die Badirungen ;: Landschaftea 
mit Ruinen, die man ihm zuschreibt. 

Ermenonville, cin reizender und durch den Aufenthalt Jean Jacques Rousseau’s 
beriihmter, neun Stunden von Paris entfernter Landsitz im Bezirk von Senlis, mit 
prichtigem Schloss und herrlichem Park. Letzterer wird von Ranilen durchschailt- 
ten und durch natiirliche Wasserfalle belebt. Sein schénes Gebélz macht die anmu- 
thigste Wirkung. Links beim Eingange in den Park erinnert die Inschrift eines Altars 
an berilhmte Besinger des Landlebens: Virgil, Thomson und Gessner; eine Holzbricke 
fiilbrt zu eiuer Etnstedelei, zu elner Grotte und einem Gartensaale. Ein der Phfleso- 
phie geweihter Tempel auf einer Anhthe beherrscht die weite Ebene der Umgegend ; 
von jenem Hochpunkt aus bemerkt man zugleich eine Gruppe kleiner Inseln, darunter 
die sogen. Pappelinsel, wo sich die Grabstdlte des Genfer Philosophen befindet. 
Auf der einen Seite des Grabmals liest man die Jnschrift: Ici repose Thomme de la 
nature et de la verité; auf der entgegengesetzten Seite sieht man eia auf die Erzie- 
huag sich beziehendes Basrelief und dariiber das Molto: Vilam impendere vero. In 
einem andern Theile des Parkes steht noch die Hiitte, welche Rousseau vom 20. Mai 
bis 2. Juni 1778 bewohnle. Nicht minder interessante Anzichungspunokte Ermenon- 
ville’s sind ausser der Villa selbst: das Grabmal der Laura, der Gabrielenthurm, das 
sogen. Arkadien und die neuen Anpfanzungen. 

Eros, bei den Rémern Amor und Cupido genannt, erscheint bei den Griechen 
in dreifacher Vorstellung: 1) als Nalurgott der dltern Welt, 2) als ein mit diesem 
verwandter Gott der Philosophen und Mysterien, und 3) als der Liebesgott der epl- 
grammatischen und erotischen Dichler. Hower kennt den Eros noch nicht. Erst He- 
siod nennt ihn und zwar als einen der dltesten Gétter. Zuerst war laut Hesiod das 
Chaos, dann ward die Erde und der Tartaros und zagieich mit diesen entstand Eros, 
der Gliederlisende, der Schinsle der Götter, der auf seine Mitgttter wie auf die 
Menschheit den gréssten Einfluss iibt. Dieser dlteste Kros ist die durch Liebe vereini- 
gende Kraft der Natur und erscheint als der harmonische Ordner der WelischSpfung. 





— - 





Eros. 533 


Hieran schiiessen sich mebr oder minder nah die ans Mythische streifenden Vorstel- 
jungen der Philosophen. Hieher gebiren auch die Genealogien, wonach Eros ein 
Sohn des Uranos und der Gada oder des Kronos und der Elleithyia heisst. Auch nannte 
man ihn einen Sohn des Hermes und der (sonst nie mit einem Manne verkehrenden) 
Artemis, oder des Hermes und der Afrodite, oder des Ares und der Afrodite, auch 
des Zefyros und der Iris, ja selbst des Zeus, der ihn mit seiner Tochter Afrodite er- 
zengt haben soll und daher zugieich Vater und Grossvater des Eros betitelt wird. 
Ferner ist bei den Philosophen von einem doppelten Eros die Rede; der eine heisst 
ela Sohn der uranischen Afrodite, der andre ein Kind der gemeinen Afrodite, sodann 
ein Sohn der Polymnia, oder auch ein am Geburtsfeste Afroditens erzeugter Sprtss- 
ling des Poros und der Penia. Der orphische Eros helsst ein Sohn des Kronos, 
ein Bruder des Aethers und der Vater der Nacht. Auch war bei den Orphikern die 
Sage, dass Eros aus dem Urei entsprossen sei, welches die Nacht dem befruchtenden 
Winde gebar oder Kronos mit dem Aether hervorbrachte ; Eros selbst soll dann mit 
dem Chaos die Welt erzeugt und den Kampf der in blinder Unordaung gemischten 
Urstoffe in Liebe und Harmonie aufgelést haben. 

Der von der Kunst verherrlichte Eros ist der Liebesgott der lyrischen Dichter, 
jener schSne Kaabe und anmuthige Schalk, von dem sie tausend Streiche zu erzab- 
len wissen und vor dem weder Gétler noch Menschen, selbst nicht seine efgene Mut- 
ter Afrodite (Venus) sicber sind. Nicht immer gilt Letztere als seine Multer, sondern, 
weil die Liebe auf unbekannten Wegen sich in die Herzen einmischt, heisst es auch: 
seine Aellern selen un be kannt oder er habe wohl eine Mutter, doch kelnen Vater. 
Seine Macht erstreckt sich iber Himmel und Erde, iiber die Tiefen des Ozeans und 
der Unterwelt. Er bandigt Léwen und Tiger, zerbricht wie Spielzeug die Blitze des 
Zeus, nimmt dem Herkules, dem Stirksten der Starken, die Waffen ab und spielt 
selbst mit den Ungeheuern des Meeres. Jn Sophokles Antigone lautet ein Anruf: 
„O Eros, allsiegender Gott! AuYstiirmer der Heerden! der du n&chtlich der zarten 
Jungfrau holdselige Wangen elanimmst und die Meeresgrilnde wie die wildesten Wald- 
verliesse durchschweifst! Kein unsterblicher Golt entrinnt dir je noch unsers alltdg- 
lichen Geschlechtes ein Mensch !** Diese Macht missbraucht er indess nur zu hiufig, 
indem er Götter und Menschen qualt und an Thrinen seine Freude hat. Freilich war 
aber auch der harte Fels selne Wiege und eine Liwin seine Amme. Er Ist hinterlistig 
und rankevoll, und stelit Netze wie ein Jager aus. Man darf weder seinen Thrinen, 
noch seinen Liebkosungen, Versprechungen und Kiissen trauen, denn er hat immer 
Verrath im Sinne. Seine Waffen auch nur zu berilhren ist schon gefahrlich. Diese 
Waffen sind Pfeile, die er in goldenem Kicher trigt, und Fackeln. Jene baben 
versebiedene Wirkung; der eine Pfeil erregt Glut, der andre vertreibt dieselbe. Der 
Sie anfacht, ist golden und blinkt mit geschirfter Spitze; der sie verscheucht, ist 
slampf und enthdlt Bilei unter dem Rohre. Die Spitzen hat Eros in Gift und Galle oder 
in Feaer und Honig getaucht, und er schirft sie immer von Neuem. Mit seinen Fackeln 
vermag er selbst den Sonneagott zu entfammen. Er hat goldene Flügel und flattert 
gleich einem Vogel umber. (Laut einer Sage wurde der lose Vogel, damit er bicht 
mebr in den Himmel fillegen kSnne, von den zu arg durch thn beunruhigten Göttern 
verdammt, dass ihm die Fligel gektirzt und seine Schwungfedern der Göttin des Sie- 
ges [der Nike} geschenkt werden soliten.) Oft trigt er eine Binde vor den Augen und 
benimmt sich wie ein Blinder. Er ist der gewihniiche Begleiter seiner Mutler, der 
Venus; in seiner Gesellschaft befindet sich: der Jocus (Scherz), der Pothos (die 
Sehnsucht), der Himeros (das zartiiche Verlangen), der Dionysos (Rauschgott), 
die Tyche (das Glick), die Peith o (Ueberredung), die Chariten (Huldinnen), die 
Musenetc. Auch mit dem Gdtterboten und dem heroischen Gotte erscheint er zu- 
amen ; so stand scine Stalue mit denen des Hermes und Herkules in den Kampf- 
sehulen. ‘ 

Als Bruder des Eros erscheint Anteros, der Gott der Gegenliebe, der diese 
fordert, und wenn seiner Forderung nicht geniigt wird, die verschmuhte Liebe richt. 
Wenn er also kimpfend mit Eros dargestellt wird und beide nach der Palme des Ste- 
ges greifen, so kann dies entweder den Wetteifer zwischen Liebe und Gegenliebe 
oder den Zorn des Anteros gegen den unheilstiftenden Eros bezeichnen. 

Zahireich ist die Schaar munterer Briider oder Begleiter, gleichen Alters und 
gleicher Gestalt, welche dem Eros beigegeben werden, die Schaar der Eroten 
(Amores, Amoretien, Cupidines). Diese sind entweder, wie Eros, Séhne und Beglei- 
ter der Afrodite oder Séhne der Nymfen, oder sie kommen wie Vigel aus den Eiern 
aes Bros” Nestes gekrochen. Vergl. in letzerer Beziechung das artige 33. Liedchen des 

fakreon. 

Verehrt warde Eros zu Thespiâ in Buotien (wo ihm und den Musen alle fiinf Jahre 
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die Krotien oder Erotidien gefelert wurden), in Lakedimon, auf Rreta, auf Samos 
(wo maa ibm die Eleutherien felerte), zu Parion am Hellespont, zu Athen (wo vor 
dem Ejngange in das Wildchen der Akademie ein ihm geweihter Altar staad, wib- 
reod sich ein Altar des Anteros ia der Stadt selbst befand), zu Megara (wo seis 
Standbild von Skopas mit denen der Erosbegieiter Himeros and Pothos zusem- 
men im Venustempel stand), in Elis (wo seine Statue zwischen den Grazien aufge- 
stellt war), in Aegeira (wo neben ibm die Tyche, Fartana, stand), in Leuktra ual 
anderwarts. 

Geweibt waren ihm die Rosen. Ausser den Elephanten, Liwen un 
Tigern, die er bdndigte, kommen auf den Kunstwerken Hirsch, Hase, Widder, Haba 
und Eidechse als seine Begleiter aus der Thierwelt vor. 

Das Ideal des Eros haben die grissten Meister hellenischer Kunst ausgebiide: 
Skopas, Lysippos und Praxiteles. Wie Pausanias im Gastmahl. des Plata 

‘elnen doppelten Eros unterscheidet, so lisst uns auch die Kunst einen rwiefaches 

; sehen. Denna die Standbilder des Gottes in éc2 

hellenischen Tempeln, besonders die voa Pra- 
xiteles herrihrenden, stellien ihn in der 
ausgebildeten Schinheit des reifers Raabdea- 
alters dar*) (s. die im Holzschailt miigethell- 
te, als Torso auf uns gekommene Erossiatee, 
die im Vatikan sich befindet und als Nachbi- 
dung eines praxitelischen Werkes hbetrachic 
wird), wihrend die spatere Kunst fin un 
seine Briider als anmuthige lose Kinder ia zabl- 
losen Zusammenstellungen auffilbrte. Diese 
Liebesgitter werden mit Fitigeln an den Schul- 
tern, mit KSehera, Bogen und Pfeilen, sowie 
mit Fackeln und nicht selten mit den gerau- 
ten Attributen von Gitltern und Heroes dat 
gestelit. — Ausser der schon genauaten vall- 
kanischen Statue, die fir eln Nachbild és 
eiast im Parium zu Propontis bewurdertes 
Eros-Himeres (Cupido) des Praxiteles gilt aod 
in Centocello zwischen Rom und Palesiriaa 
gefunden ward, ist ein sehr bemerkenswet- 
thes Marmorbild derselben Schule der aus éef 
Elginschen Sammlung ins Britische Museo 
iibergegangene, wahrscheinlich in Athen aus 
gegrabene Eros, dessen ausnehmend schéae 
Arbeit nur bedauern l&sst, dass Ropf, Hinde 
und der rechte Fuss fehien. Ein bogenspa 
nender Amor von 4 F. Hihe, eln Werk vos 
schinen Verhditnissen und zarter Arbeil, a2 
welchem die nevere Erganzung lediglich elect 
Theil der Arme und die Fiisse betriM, ist al 
Erwerbang aus dem rim. Hause Lante in die 
k. Antikensammlung Berlins gekommen. im 
Eros-Himeros. Berliner Maseum befindet sich auch eine 5 F. 
(Cupido.) 6 Z. hohe Gruppe von Venus uad Armor, ¥¢ 

Letzter neben seiner gutlichen Mutter ail 

emporgehaltner Fackel auf dem schiangenférmigen Riicken eines Meerungethéss 
steht, das Robbenkopf und Flossenflsse hat and auf einer Welle ruht, aus welchet 
noch ein kleiner Delfia den Kopf reckt. Die Venus halt vor der Scham das gefranzle 
Gewand, was von hinten die Fiisse umgibt, aber sie beide vorn freilasst. Diese Dat- 
stellungsart der Venus mit dem Amor zeigt sich in mehren Ueberbleibsela des Altet- 
thums, unter andern auch in der bekannten Gruppe aus der Villa Borghese im Pari- 
ser Museum. Am meisten ist die Gruppe in Berlin einer dhalichen in der Pamfllisches 
Villa zu Rom (bis auf etliche kleine Abweichungen) zu vergleichen. Auch Gruppes 
des Bacchus mit Amor kommen Ofter vor. Alie hieher gehérige Denkmale von eisiger 
Bedeutung hier zu verzeichnen, wiirde zu weit führen; es ist daher auf die kuns- 








*) An einem erzenen Eros des Praxiteles war Uber das ganze Gesicht cine gi Xanzende, uad an 
einem andern Erosbilde desselben Meisters eine saanfte Rothe verbreitet. Men bewirkte solches ia 
dieser Bildpartie, bis wo die Haare anfingen, durch besondere Erzmischung. 
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topographischen Artikel zu verweisen, in welchen von Antikensammliangen Spezial- 
beriekt gegeben wird. Als seltnere Darsteliungen migen beildufig noch diejenigen 
angedeutet werden, wo Eros in Verbindung mit dem Hirsch die sinnlichste Liebe 
bezelchaet. So findet man ibn namentiich auf Vasen chiweder auf einem Hirsche 
oder Hirschkalbe reitend oder die Arme nach einem solchen ausbreitend. Die aller- 
seltenste Darstellung diirfie die sein, wo Eros knieend und den Zeus auf seinen 
Fligeln tragend der Leda, der Tochter des Ikartoa, ein Ei (dasselbe vielleicht, aus 
dem Helena und die Dioskuren erwuchsen) entgegenhdit. Diese Vorstellung befindet 
sieh auf einem in der Moldau gefundenen silbernen Gefasse (einem gehenkelten, Ka- 
dos von der Form unsrer Eimer), das etwa aus der Zeit des Kaisers Marcaure] stammt 
und woraber Hr. von Rébne im 1. Heft der Denkschriften der Petersburger archiolo- 
gisch-numismatischen Geselischaft berichtel, wo auch Abbildung des Relfefstreifens 
dieses Silbergefasses gegeben ist. 

Eres und Afrodite, oder wie wir geldufiger den Riémern nachsprechen: Amor 
and Veaus, sind vielleicht die cinzigen naturreligiésen Gestalten aus der alten Welt, 
welche anzichend bleiben werden, so lange es eine sehdnsinnige und schinafihlende 
Mensekheit gibt. Sie sind als die anmuthigsten Trager vergdtlerter Welttriebe die 
ewig menschlichen Götter, und solange unsre Bildung noch eine Wurzel fo der helle- 
nischen hat, wird auch das strengste Christenthum nicht vermdgen, diese uns von 
der heitersten, alles in der Natur uod im Menschenleben vergittlichenden Religion 
tiberlieferten ideale villig aus dem Herzen zu vertreiben. Sonach ist es ein ganz na- 
tirliches Wunder, dass grade diese Gestalten der alten Gitterwelt auch in der gan- 
zea christlichen Zeit in lebendigem Gedenken biieben und einen Sondercaltus, wenf- 
ger zwar in den friihern, aber desto mehr in den neuern Perioden der christlichen 
Welt, dureh Poesie und Kunst empfingen und noch heute fort und fort empfangen. 
Selbst in der kreuzgldubigsten mittelalterlichen Zeit haben die Dichter keinen siisse- 
ren Gedanken als den an den alten ewigjungen Liebesgott und an die liebe Frau 
Minne, die eben nur eine unter anderm Namen im Abendjand auftauchende himmii- 
sche Venus ist. Sogar die geistlichen Dichter jener Zeiten lassen vermerken, dass sie 
die klassische Erosidee nicht tiberwunden haben, indem.sie jenen Amor fein christ- 
lich bekleiden und ais himmlische Liebe in die neue Religionsanschauung ibertragen. 
Weit ldnger als die Poesie musste die Kunst zuwarten, bis sie den Eros, wie er leibt 
wad Iebt, wieder der Welt vorstelien’ durfte. Als das Christenthum selbst wieder, 
unter rémischer Hilfe, za einem neuen Heidenthum ausgeartet war und man unbe- 
fangen die iibriggebliebenen Bildwerke des klassischen Heidenthums zu betrachten 
ued zu sch4tzen begann, konnte es auch nicht feblen, dass die dadurch angeregte 
Kuast sich ia Sholichen Bildungen versuchte und nun frank und fret die alten Gutter 
jn ibrer gottlichen Nackthelt ais nicht zu verachtende Wesen dem schon kirchlich an 
alles Schine glaubenden Volke vorfilhrte. Von Beginn des 16. Jahrh. an werden die 
mythiseben und namentiich die erotischen Darstellungen so ausserortentlich haufig, 
dass damit eine offenbare Reaction gegen den chrisilichen Kunsthimmel sich aus- 
spricht. Es ist hier nicht der Ort, dies Kapitel weiter zu verfolgen ; nur einige der 
wichtigsten Erosvorstellungen neuzeitlicher Bildnerei und Malerei sollen hier Bemer- 
kuog finden. ,,Amor die Venus kilssend“‘, ein Bild Michelangelo's von wunder- 
harer Freiheit, Kraft und Lebensfiille. Eine meisterliche Ausfithrung dieser Compo- 
sition von der Hand des Pontormo befindet sich im k. Palaste Kensington bei London, 
eiae andre, vielleicht ebenfalls von Pontormo, im Berliner Museum. Der Original- 
carton Michelangelo’s wird im Neapler Museo bewahbrt. — Von Tizian: Amor, wel- 
cher der Venus den Spiegel vorhdit, im Palast Barbarigo zu Venedig. Die Ausriistung 
Amors, der sich rahig von der Venus die Augen verbinden l&sst, wahrend ein andrer 
Amorin fiisternd sich an die Schulter der Gottin lehat und zwei Grazien Bogen und 
Richer bringen, ein durch heftere Lebensfliille und Naivetat ausgezeichnetes Bild im 
Palast Borghese zu Rom. Sodann das berilhmte Amorettengemialde, friiher in Rom, 

jetzt im Madrider Museum, woaach N. Poussin und Albano die fieissigsten Studien fir 
thre bewunderten Kinder machten. Zwei Friesstiicke mit ringenden Liebgittern, aus 
dem Hause Boldu in Venedig, im Berliner Musenm. — Von Raffael: die sogen. 
Farnesinenbilder, Darstellungen aus der Geschichte von Amor und Psyche; verg). 
den foig. Art. — Von Correggio: die Erziehung des Amor durch Venus und Mer- 
kur, in der Nationalgallerie zu London. Hier ist Amor, ein fiberans lieblicher naiver 
Knabe, eifrig bemiiht, ein Blatt zu lesen, welches der am Boden sitzende Merkur 
fam vorhalt, wabrend Venus aufrecht in voller Entfaitung der sehdnasten und edelsten 
Gestalt dasteht.— Von Rubens: die Zitchtigung des Eros, ein unvergleichlich sché- 
nes Genrebild aus der Frithzeit dieses Meisters, in der Dresdner Gall. — Von Dome- 
nichino: der Triumf des Amor auf dem von Tauben gezogenen Wagen, berithmles 





538 Eros. 
Bild im Pariser Museum, gestochen von Claude Randon. — Amoretteabilder vor 


Franz Albano. — Amor auf einem Liwen reitend und derselbe auf dem Ricken . 


eines Delfins, zwei sebr anmuthvolle Reliefs in ungebraantem Thon von Johanna 
Eckstein, im k. Museum Berlins. — Von Thorwaldsen: mehre Basreliefs, z.B. 
Amor auf dem Liwen. Das Amorinennest. (Eine junge Frau sitzt bel einem Neste voll 
Amoretten. W&khrend etns dieser Gdlticben einen Hund, das Sinnbild der Treue, strei- 
chelt, fiattert ein andres, vielleicht aus einem besondern Winkel des weiblichen 
‘ Herzens, etwa ein Rest alter Liebschaft, davon, und vergeblich scheint die junge 
Frau bemiiht zu sein ihn zuriickzuhalten, der mit schalkhafter Miene ihren Ruf er- 
wiedert.) Anakreon uad Amor (nach dem anakreontischen Liedchen von dem Nachts 
zum Dichter verirrten Eros). Geschichte des Liebelebens. (Dies Reliefbild 
beginnt zur Linken mit einem K&fig voll Amoretten, deren mebre auf dem Boden al- 
sten, andre sich aufzurichten, wieder addre auszufiiegen im Begriff stehen. Ein Riad 
liftet aus Neugier die Decke des Kafigs, um zu schauen, was darunter stecke, und 
ist freudig Uberrascht, hier so liebliche kleine Genjen zu sehen. Ein junges, nech 
unerfahrenes Madchen sieht kaum den Gott der Liebe ausschliipfen, als es sogieich 
desselben sich bemdchtigt. Psyche, die von Wiinschen, Sehnsucht, Verlangen und 
Begierden stets bewegte menschliche Seele, sitzt neben dem Kafig und hat bereits 
ein Amorlein an den Fliigeln erfasst, um dasselbe einer aufbliihenden Schénheit hin- 
zureichen, welche mit brennendem Verlangen die Arme ausstreckt, um solch ein 
liebes Gitichen in Empfang zu nehmen. Eine gereifte Frau, als die héchste Sprosse 
der Weiblichkeit die Hauptfigur der Darstellung bildend, driickt sodann mit Inbruast 
den Amor an fhren Busen. ,,Mund auf Mund und Lipp’ anf Lippe‘, herzend und ge- 
herzt von ibm, welchem sie ganz sich weiht und fn dessen Besilz sie ausschiiessend 
gesetzt ist. Ihr folgt, von jener héchsten Sprosse kaum cinen Tritt niedersteigend, 
eine Frau mit ernsterer Miene, die bereits aufgehdrt hat ihren Amor mit jener In- 
brunst zu hegen, denn ihr Kleid verrdth, dass sie gesegneten Leibes ist; dessen un- 
geachtet asst sie ihn nicht los, sondern hilt ihn bedichtig fest an seinen beiden 
Fligeln und tragt ihn mit sich fort. Ein sitzender Mann gereiften Alters sulitzt sein 
Haupt bei geschlossenen Aygen nachdenklich auf seinen linken Arm, als wir thm die 
Liebe ganz fremd geworden. Allein sie hat sich behaglich auf seinen Schultern fest- 
gesetzt, wie elne Last, deren er sich gern entledigen méchle. Die Scene beschliesst 
ein Greis, der mit fruchtiosem Verlangen die leeren Arme nach dem Gott der Liebe 
ausstreckt, welcher ihm entfieht und im Fluge sich nach ihm umwendet, seiner Thor- 
heit schalkhaft spottend. In dem Ganzen ist elne so vollkommene Poesie, die Empfin- 
dung so innig, der Ausdruck so wahr, die Allegorie so seelenvoll, so deullich und 
volistindig, dass man dies Basrelief zu Thorwaldsens besten und unsterblichsten Wer- 
ken zihlen muss. In diesem anspruchiosen und doch so herrlichen Bildwerkchen liegt 
ein glainzender Bewels, dass Thorwaldsens Genius auch bei entschiedener Richtuog 
auf das Erhabene und Mannlich-Ernste vielseitig und reich genug war, um selbst im 
Gebiete der Grazie, der Asmuth und Zarthelt seine géttliche Kraft zu bethdligen. 
Wilh. Waiblinger in seinem ,,Taschenb. aus Ital. und Griechenl.‘‘ hat dieses Bild des 
Lebens uad der Liebe schin in Versen erliiutert, die elne genaue, vom Genueser Ca- 
mia gemachle Zelchnung begieiten.) Ferner Amor, welcher vom Bacchus zn trinkea 
erhdlt (ein fiir Alexander Baillie 1810 ausgefilbrtes Basrelief). Jupiler, Juno und Amor. 
(Letzter ilberreicht dem Erstern die erste rothe Rose, weiche aus dem Blule der voa 
dem Dorn eines Rosenstrauchs geritzten Venus entsprossen ist.) Amor und die Gra- 
ziea. (Letztere, gruppirt nach antiker Art, lauschen den Lyratinen des géttlichen 
Koaben. Hautrelief zu einem von der Mailinder Akademie dem Grazienmaler Appiani 
gestifteten Denkmale.) Amor und Ganymed (mit Knicheln spielend). Amor und By- 
“ men. (Der Gott der Liebe und der Gott der Ehe spinnen mit einander ein Hocbzeit- 
gewand. Amor hat seine Schuldigkeit bereits gethan. Hinter ihm Hegt.sein Röcher 
miissig, aber hinter Hymen steht die Fackel der Vermihlung in hellen Flammen.) 
Amor der Luftrefter auf dem Zeusadier, und Amor den funfzigképfigen Bodllenhund 
gefangen fibrend, ebenfalls Basrelief. Sodann Statuen von Therwaldsen , wie der 
Bogenschiitz Amor uad der triumfirende Liebesgott. Letztere Statue fiilrt uns den 
Eros mit den Attributen der besiegten Götter vor; so zeigt er als selne Trof%en den 
Donnerkeil des Zeus, die Leier des Apollo, den Helm des Ares, den Thyrsus des 
Bacchus und dle Liwenhaut des Herkules. Eine Thorwaldsensche Statue aus dem 
J. 1811: der rosenbekrinzte und geftiigelte Eros in tiefer Betrachtung des Psyche- 
schmetterlings, ist im Art. ,,Amor‘* B. I. S. 364 abbildlich gegeben. — Von Dan- 
pecker: Amor in niedergeschlagener Simmung, mit gesenktem Arme selaen Pfeil 
schiaff haltend. Marmorstatue im kén. wiirtemberg. Landschlosse Rosenstein. — Vom 
Akademiedirekior Stegmund Rub! in Kassel: der Amortriumf (s. Koasibiatt vom 
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J. 1846, Nr. 34) und als Nebenbild dieser Vorstellung eine iberlebensgrosse Gruppe 
ringender Knaben, welche den uranischen Eros mit dem sinnlichen Eros um die 
Oberherrschaft kampfend darstellt. — Von Emil Wolff in Rom: Amor als Besieger 
der Stirke, eine schine Knabengestalt von den ausgebildetsten, krdftigsten Verhalt- 
nissea, im Palals Charlottenburg bei Berlin. — Von dem Schweden Benedikt Fo- 
gelberg: das sehr freundliche Figirchen eines schalkhaften Liebesgottes, der in 
elner grossen von einem Delfin getragenen Muschel sitzt, welche ihm zugleich als 
Schirm dient, bei Hrn. Bjérkman in Stockholm. — Von dem danisehen Bildhauer B is- 
sen: Amor auf einem Steine sitzend und an demselben selnen Pfeil scharfend, ein 
Werk von klassischer Naivetat uad leis durchweht von romantischem Hauche, ausge- 
stelit 1843 zu Ropenhagen. — Von John Gibson aus Liverpool: die sebr geluagene 
Statue eines nachdenklichen Liebesgolts, der den Seelenschmetterling halt, bei Lord 
Selsey. — Von Matthias Ressels aus Maestricht: ein sehr lteblicher pfeilschar- 
fender Amor, Marmorbild bei Mr. Bervic d’Alba. — Von Clemens Zimmermann 
aus Diisseldorf: des Kros Besuch bei Anakreon und Eros’ Klage bei seiner Mutter 
Afrodite, die ihn üher den Stich einer Biene scheimisch lichelnd tristet, Wachs- 
gem dide im Speisesaale des Miinchener Kinigsbaues. — Von Konrad Eberhard: 
Amor mit der Muse, Gruppe aus karrarischem Marmor, in der Ménchner Glyptothek. 
~— Von Peter Schipf zwei schine, sorgfaltig gearbeltete Bildwerke: Eros mit der 
Erato and derselbe von der Sappho geliebkost. — Von Johannes Leeb aus Mem- 
miagen: das Marmorbild eines schlafenden Amor (beim Grafen Schdnborn) und die 
Unschuld in Gestalt efnes lieblichen Madchens mit Amoretten in einem Neste, die eben 
fiigge werden und sich in naiv-anmuthiger Bewegung zeigen, wobei einer schon zu 
entschlipfem sucht (ein in karrarischem Marmor ausgeflhrtes Bildwerk). — Endlich 
das von Wilhelm Raualbach entworfene Bild: ,,Wer kauft Liebesgitter 2‘ — pla- 
stisch (en relief) ausgefilhrt von Kari Kaulbach. ; 

s und Psyche. — Das ebenso anmuthvolie als sinnreiche, in der spitern 
Zeit des Alterthums ausgebildete Marchen vom Liebesgott und der schinen Seele ist 
ons hauptsaAchlich durch den unter den Antoninen lebenden Mysterienfreund A pp u- 
lejas (vergl. über fhn den Art. im 1. B. S. 475) aufbewabrt worden, der in seinem 
Melamorphoseon (in den neun Bilchern vom goldnen Esel) diesen Mythus als poeti- 
sche Zwischenerzahiung eingewebt hat. Die Geschichte ist in kiirzester Fassung fol- 
gernde. Psyche (Seele und Schmetterling bedeutend) war dle Jiingste und Schinste 
unter den drej Téchtern eines Kénigs. Ihre iiberirdische Schinheit aber erregte den 
Neid der Venus, die nun auf das Verderben der reizendsten Sterblichen, ihrer ver- 
meinien Nebenbuhlerin, sann und daher dem Amor Befehl ertheilte, die junge lieb- 
liche Rénigstochter in den Verachtlichsten aller Menschen verliebt zu machen. Amor 
indess verliebte sich selbst in die Schéne und brachte sie in ein Lustschioss, wo er 
allnichtiich, ungesehn und ungekannt ihr Besucbe machte und wo er niemals eher 
als mit anbrechender Morgenrdthe sich von Psychens Lager entfernte. Nun hatte 
Psyche ewig giiicklich sein kinnen, wenn sie die Warnung ihres Geliebten beachtet 
und die weibliche Neugier, thn naher kennen zu lernen, besiegt hatte. Allein ingst- 
lich gemacht durch ihre eifersiichtigen Schwestern, glauble sie ein Ungeheuer in ihm 
zu umarmen und trat einstmajs, ais er in solcher Liebesnacht auf ihrem Lager ein- 
geschlafen war, mit einer Lampe zu fhm, um sich den wunderbaren Geliebten einmal 
bei Lichte za besehen. Da entdeckte sie denn den Schénsten und Liebilichsten der 
Gétter, und vor freudigem Schrecken mit der Hand zitternd, in welcher sie das 
Lampchen hatte, liess sie einen Tropfen brennenden Oeles auf die gittlichen Schul- 
tern fallen. Davon erwachte Amor, der nun in grossen Zorn gerieth und dem be- 
stirzten M&dchen thr entehrendes Misstrauen vorwarf. Sofort entfoh er, aber mit 
ibm fioh nun auch Psychens Ruhe. Trostlos irrte die Schéne, nachdem sie vergebens 
sich in elnen Fluss zu stérzen versucht hatte, durch alle Tempel der Welt, um hren. 
Geliebten wiederzufinden. Endlich kam sie auch auf dieser Irrfahrt in den Palast der 
Venus, ihrer alten Feindin. Hier begann nun Psychens unsdgilichstes Leiden. Venus 
behielt die Kénigstochter bel sich, behandelte sie als Sklavin und legte ihr die barte- 
sten und empfindlichsten Strafarbeiten auf. Unter diesem Drucke wire Psyche erle- 
gen, hatte nicht der immer noch heimlich sie iebende Amor auf unmerkbare Weise 
sich ihrer angenommen und ihr in allen Unternehmungen beigestanden. Mit seiner 
Hilfe iberwand sie zuletzt selbst die Eifersucht und den Hass seiner Mutter; sie ward 
unsterblich gemacht und auf ewig mit ihm verbunden. — Die Wahrheit, welche unter 
dieser Heblichen Marchenhiille verborgen Hegt, ist unschwer zu erkennen. Die Ge- 
schichte von Amor und Psyche ist nichts anderes als eine Allegorie der aus der Sinn- 
Hehkeit sich erhebenden Menschenseele, die durch Leiden und Ungliick geldutert auf 
den Genuss reiner Freuden und sinnlicher Liebe vorbereilet und endlich der Seligkeit 
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theilhaftig wird. Wahrschelalich ging diese allegorische Fabel, ihrea ersten Anfin- 
gen nach, aus Orphischen Mysterien hervor. Ganz eigentliche Mysterien des Eros, 
der Liebe, sind bei der ganzen Geschichte im Spiel. Psyche, die weibliche Seele, 
verliert durch Vorwitz ihre Unschuld, muss nan durch harte Bissungen und Préfus- 
gen als Sklavin der Venus gefilhrt, selbst durch die Schrecken der Unterwelt geba, 
ein vom stygischen Schlaf gefesselter, gieichsam todter Leichnam werden, also figir- 
lich sterben, damit sie von der himmlischen Liebe, dem Eros, durch die Bertihrasg 
einer Pfeilspitze wieder erweckt und nun, der Unsterblichkeit theilhaftig, die recht- 
missige Gattin des uranisches Liebgottes werde. Es handelt sich hier also nicht um 
blose Liuterungen und Reiniguagen der menschlichen Seele tiberhaupt, wodureh sie 
fir die himmlischen Freuden in dieser und jener Welt (im Elysium) empfangtich ge- 
macht wird, sondern am die za den Ehemysterien gehirenden Reinigungen der 
wefiblichen Seele, damit dieselbe Braut und Gemahlin des himmlischen Eros 
werde. 

Man kana das appulejische Psychenmirchen flglich in faaf Abschnitte (Handlus- 
gen) abthellen. J. Vorbereiftuag. Die schine Psyche findet keinen Freler. Venus 
wird zur Nemesis. Der miiesische Apollo erscheint als Deus ex machina. Psyche wird 
ausgesetzt. Zefyr bebt sie auf seinen Fligela. lf. Paradies der Liebe. Psyche 
im Wunderpaiast. Unsichtbare Bedienung. Die Versucherinnen. Erste Préfang der 
Verschwiegenheit und Bekimpfung der Neugier. Psyche unterliegt. Scene mil der 
Lampe. Eros entflieht. Verzweiflung. Rache. Ill. Irrfahrt uad Biissung. 
Venus erfabrt durch eine Seemive die Nachricht von Amors Verwundung. Merkur 
wird ausgeschickt. Psyche sucht vergens Hilfe bei Ceres and Juno. Sie tberitefert 
sich selbst der Venus, von deren Magden Sollicitudo und Mistities sle gepeitschi und 
gepeinigt wird. IV. Prifungen und wunderbare Lisungen. Die vermiseh- 
ten Kérnerhaufen, wobei der Psyche die Amelisen belfen. Die goldenen stdssigen 
Widder. Syrinx verleiht guten Rath. Das Wasser der Styx. Der Zeusadler schépft. 
Psyche soll die Pyxis der Schinheit von Proserpinen holen. Der redende Thurm. Die 
Nekyia. Psyche unterliegt der letzten Probe. Amor weckt sie mit der Pfeilspitze. 
V. Ewige Vereinigunog. Eros erbittet den Zeus. Gdtterversammlung. Psyche 
wird Eros Gemablin und trinkt aus der Schale der Unsterblichkeit. Hochzeitmah! aaf 
dem Olymp. 

Aus diesen Andeutungen wird man entaehmen, welch ein Reichthum mimischker 
Situationen, leidenschafilicher und zarter Darstellungen und Scenerien in dieser 
Fabel enthalten ist. Hier liegt ein unerschipflicher Stoff fiir Malerel und plastische 
Kunst, der von Alten und Neuvern auch ficissig benutzt worden ist. Eine sebr zabl- 
reiche und wichtige Kiasse antiker Bildwerke betrifft diese Liebesgeschichte der 
weiblichen Seele, die als Jungfrau mit Schmetterlingsfligeln oder auch 
blos (gieichsam in Abbreviatur) als Schmetterling erscheint. Die alten Kunst- 
werke stellen diese Fabel in den Hauptziigen noch urspringlicher und sinavoller dar, 
als es die zum milesischen Muérehen ausgesponnene Erzihiung des Appulejus thut, 
wie ihnen auch sonst die Idee eines die Seele zu bhéherer Seligkelt emporzichendea, 
durch Leben und Tod geleitenden Eros nicht fremd ist. 

Dem poesievolien Mérchen liegt deullich die orphische Idee zum Grande, dass 
der Kirper ein Kerker der Seele sei und dass die Seele hier auf Erden in der Erian- 
rung ao ein giiickseliges Zusammensein mit Eros in frihern Aeonen, aber verstosses 
von ihm und voll fruchtloser. Sehnsucht ihr Leben binbringe, bis der Tod sie wieder 
mit dem géttlichea Geliebten vereinige. Es ist dabei nicht néthig, einen Gegensatz 
von zwei sich bek’mpfenden Eroten anzunehmen; derselbe Eros erschetat qualend 

.und beseligend; die mildere Erosnatur ward schon vom Maler Panusias bezeichnet, 
der dem Liehgott die Lyra statt des Bogens gab. (Vergi. Pausanias I]. 27. 3.) Nar wo 
Psyche gequalt oder geldutert wird, kommen zwei sich entsprechende Eroten ver, 
indem die Liebgitter, wie sunst in heftern Spielen, auch als Quaigetster sich ver- 
vielfaltigen kénnen. Die hieher gehirigen Kunstwerke, welche erst in rdmischer Zeit 
beginnen, schildern in Janger Folge Psyche vom Liebgott misshandelt, als Schmet- 
lerling an der Flamme versengt, zu mithsamer Arbelt verurthelit, in einer Fussangel 
gefangen, das Wasser der Styx schipfend, im Stygischen Seblafe durch Musik vom 
Liebgott erweckt, durch den Seelenfiihrer Hermes und den gefesselten Liebgott be- 
fiiigelt, mit Afrodile versonnt, beim Hochzeitmahle und braatlichen Torus, vom Lieb- 
gott umarmt etc. — Psyche neben Eros knicend, Gruppe im Louvre Nr. 496 (bei 
Clarac pl. 265.); knieende Psyche ebendaselbst Nr. 387 (bei Clarac pl. 331.); cine 
solche auch in Florenz. Eros nach dem Schmetterling schlagend, s. B. Bouillon's 
Musée des Antiques Ili. 10.6. Ebenso auf mebren Gemmen. Eros mit Schmetterlin- 
gen pfiigend, auf einer Gemme bei Tassie pl. 43. Nr. 7132. Auf einem Wagen vea 





Psychens géttlicher Besuch. 
(Nach Michael, gen. Raphael Coxcte.) 


"Psyche den Dimon bet Lickte betrachtend. 
(Nach Coxcie und dem Stiche von Agostino Veneto.) 
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Schmetterliagen gezogen, bel Gori: Gemmae astr. 1. 122. Afrodite and Eros voa 
Psychen gézogen: Mus. Borbon. IV. 39. Tassie pi. 35. Nr. 3116. Hochzeitpro- 
zession des Eros und der Psyche, wo Erster ats Briutigam eine Taube an 
die Brust driickt, auf dem beriihmten Cameo des Tryfon in der Sammi. des Her- 
zogs von Mariborough. (Choice of gems T. [. pl. 50.) Umarmung der Liebea- 
den in sehr geistreich gedachter und vortrefflich angeordneter Gruppe: Mus. Ce- 
pit. III. 22. Musée Francots par Robillard et Laurent J. 4. (schinste Abbildang). 
Musée des Ant. par Boutilon [. 32. Mus. Florent. 43 a. 44. Wicar II. 13. Dresdaer 
Gruppe In Beckers 4ugusteum 64 u. 65. Fir die voliendetste Gruppe wilrde, wenn sie 
villig erhalten wére, unstreitig die Kapitolinische gelten. Ste kam aus der Samal. 
des Kardinals Alex. Aibani durch Clemens Xil. ins Museum des Kapitols. Der Amor- 
kopf hat freflich hier faunischen Charakter; auch fioden sich am Kurper keine Sps- 
ren von Fligeln. Kleiner als die Kapitolinische ist die Florentinische Gruppe, we 
Ueberreste von Fligeln unverkenubar sind. Der Amorkopf ist hier viel z&rtlicher and 
feiner. Die Dresdner Gruppe ist die grisste von allen und auch in den erhaltence 
Theijlen ganz vortrefflich. Canova uod der Goethe-Meyer zogen das Antike an dersel- 
ben noch der Florentinischen vor. Sie misst 3 Par. Fuss {1 Zoil Héhe und stammt aus 
dem Palaste Chigi. Leider ist sie durch ignorante Restauranten verpfuscht wordes. 
Beide Répfe sind miserabel ergdnzt, die neuen Gesichter fiach und bedeutungsles. 
Der grisste Theil der Amorarme und der rechte Psychenarm sind gleichfalls nes. 
(Hadufig hat man diese Gruppe in neuerer Zeit auf Trauringsteinen geschaitten.) - 

Die Umarmungsgruppe ist der schdnste Beleg zu dem, was man cin rein allegori- 
sches Bildwerk nenut. Man versteht darunter ein solches, das unter der Ausset- 
seite elnes poelischen oder symbolischen Bildes noch eine tlefe allgemein Interessanle 
Wahrheit birgt. Wenn schon der Sina vdllig befriedigt ist, dann trilt erst die Re- 
flexion, der deutende Verstand hinzu und entdeckt noch eine allgemeine, reinmenseh- 
liche Beziehung. Nur dann ist die Allegorie gut, wenn ausser diesem versteckten Sinse 
das Blidwerk an sich schon volikommen befriedigt Ist. So ist es mit der Gruppe Eros 
und Psyche. Zwei holde jugendliche Gestalten fn der ersten Schénheltsknospe umar- 
men sich Jiebkosend und kiissend. Es ist der erste Russ verkérpert dargestellt. 
Auge und Herz des Betrachters gewinnen sofort volle Befriedigung. Dennoch trilt der 
reflektirende Verstand hinzu und sagt, dass dadurch die Innigste Vereinigung zweier 
Liebenden zum ewigen Ehebunde versionbildet werde. Nun findet sich auch der Geist, 
der den tiefern Begriff der Form gewonnen, befriedigt. Solche Allegorien kGnnen aur 
geschaffen werden, wenn schon vortreffliche symbolische Darstellungen {n Ejnzel- 
figuren und ganzen Gruppen in Menge vorhanden sind. — Es ist Alles beim miat- 
lichen und weiblichen Ktrper noch in unbestiminten Schwellungen der ersten Jugent- 
knospe gehalten. Es zeigt sich uns nur das Vorspiel der Liebe, mithin der 
Ausdruck höehster Unschuld und Naivet&t, welche hier nur psychisch wirken ud 
alle sinnliche Listernheit entfernen kiénnen. Psyche hat noch bis zur Hifte herauf- 
reichende schamhafte Bekleidung, und Amors Haupthaar ist, besonders in der Kapi- 
tolin. Gruppe, oben in einen besondern Knauf oder Knoten (in efnen sogen. Krobyios, 
um nicht herabzuhingen) zusammengebunden, weil der junge Gott eben noch elt 
puer intonsus ist, der aber auch keinen Kranz tragen darf. In der Umarmung selba 
ist eine sehr geistreiche karakteristische Andeutung beider Geschlechter. Nur 
Psyche umarmt eigentlich. Sie Ist die Ranke um die Pappel. Sle umstricit 
mit ziichtiger Umarmung den Gelfebten. Amor aber kiisst auch mit der Rechten und 
driickt jenes Griibcben in das Kinn und in die Wangen, das bel den Allen zur Séhés- 
heit voilendeter Weiblichkeit gehirte. ([ngrata est facies, sit gelasinus abest, sagt 
Martial.) Nichts ware prosaischer gewesen als der Kuss selbst, das Aufdriicken bel- 
derseitiger Lippen. Aber die Gruppe zeigt uns die Entstehung, die Geburt des 
Kusses, und iiberldsst uns das Uebrige zu denken. Sie sind im Begriff zu kissen; 
der Kuss bereitet sich durch die Rechte Psychens umd durch die Linke des Eros vor, 
indem sie gegenseitig den Hinterkopf fassen und diesen an sich driicken. Dieser kis- 
sende Handegestus ist der Triumf des ganzen Symplegma. 

Unter den neuern Darstelinngen aus der Psychenfabel stehen Raffaels Com- 
positioner nach der appulejischen Erzahlung obenan. Raffael wollte dem Agostino 
Chigi, dem reichen Bérsenmann der Pdpste Julius If. und Leo X., seine Huldigausg 
beweisen und entwarf die beriihmten Loggienbilder fiir dessen Villa in Trastevere 20 
Rom, die nachher auf sehr unrechte Weise ans Haus Farnese kam und jetzt soch den 
Namen Farnesina fibrt, obschon sie ounmehbr Eigenthum des Kénigs von Neapel 
ist. Man findet daselbst tn den Drefeckfeldern am Gewdlbe der grossen Gartenhalle 
folgende Vorstellungen: 1) Venus zeigt ihrem Sohne die Psyche als Nebenbableria 
ihrer Schioheit und fordert ihn zur Rache auf. 2) Amor zeigt seine Gellebte den 














Eros erbittet vom Vater Zeus die Erlésung Psychens. 
(Nach Raffael.) 


— ** J 
Das Géttergericht, 
den Streit swischen Eros und setner Mutter iiber die Psyche 
Sehlichtend. 





544 Eros und Psyche. 


Grazien. 3) Venus geht unwillig von Jano und Ceres weg, weil diese die Psyche ver- 

borgen gehalten. 4) Venus falrt zum Goltervater. 5) Venus steht vor Zeus, von ihn 

Bestrafung der Psyche fordernd. 6) Merkur begibt sich zur Letztern. 7) Psyche mit 

dem Schminkgefiass Proserpinens wird von Eroten emporgetragen. 8) Sie Gberreicht 

der Venus die gewinschte Pyxis. 9) Amor bittet den Vater Zeus, seine Geliebte voa 

den irdischen Qualen zu erlisen. S. den betreffenden Holzschnaitt. 10) Merkur (hier 

einmal ein Seelenfihrer nach der obersten Welt) geleitet die Psyche nach dem Olymp. 

Sodann zwel grosse fgurenreiche Darstellungen an dem mittlern fiachen Theile der 

Decke, numlich 11) Schiichtung des Streites zwischen dem Liebgotte und seiner Mat- 

ter, der Liebgittin, im versammelten Gélterrathe (s. den Holzschnitt), und 12) Ver- 

mahlung des Eros mit der Psyche in festlicher Géltterversammlung. In den Lineltea 

oder Stichkappen des Gewdlbes sind scherzende Eroten mit den Altributen der von 

Amors Gewalt besiegten Gutter gemalt. Von ausgezeichneter Schédahelt sind vornehn- 

lich die in den Dreleckfeldern zwischen den Linetten befindlichen Bilder 1— 16; 

fiberaus reizvoll und apmuthig ist z. B. die Grazienscene, die Liebkosung Jupiters 

und Amors, die Emportragung der Psyche durch Amoretten. Die Compositionen 21 

den Deckenfresken der Farnesina gehören zu Raffaels spitesten Arbeiten. Ihre Aus- 

fabrung hatte der Meister mehren Schilern ibertragen, namentlich (laut Vasari) dea 

Giulio Romano und Franz Penni. Unter der Restauration des Cario Maraiia 

hat das Werk von seinem urspriinglichen Charakter viel eingebiisst, daher es jetzt 
keinen barmonischen Gesammteindruck macht. Unbertthrt von der Missgunst def 
Zeiten und Verhdltnisse bleibt indess Raffaels wichtigster Antheil daran, die Com- 

position. Zur Bekanntmachung derselben trug schon Marcantonio bei, der jedoch 
nur einzeloe Bidtter aus der Bilderfolge der Farnesina gestochea hat. Den gaarea 
Cyklus gaben G. B. Leonetti, Antonio Ricciani, Ang. Campanella, Pietro Ghigi uad 
Mochetti gemeinschaftlich in 10 Blattern heraus, doch hatten schon friiher Nicolas 
Dorigny in 12 Blattern, Francois Perrier und Johann Juster die ganze Fabel vollstis- 
dig nachgebildet. Von allen diesen Arbeiten haben die Dorignyschen Blatter die meiste 
Verbreitung gefunden, trotzdem dass ein leidlich geiibtes Auge schwerlich die Schrei>- 
weise Raffaels geniigend in denselben wiedererkennen kann. Um so erfreulicher ist 
die jiingste Ausgabe der Farnesinenbilder, die man dem Milochener Franz Scht- 
bert verdankt, der als Historienmaler und als Zigiing einer strengen Schule mit 
seinem feinen Gefilhle und ausgebildeten Blicke an das Werk des grossen Urbinatea 
zu treten befahigt war. Schubert bringt uns das Gaoze in 24 ausgefibrten Radirua- 
gen und einem Umrissblatte, welches fiber die Gesammtordnung der Deckenbilder 
orientirt, zur Aoschauung. Die Figuren sind nach Art von Federzeichnung, uatet 
klarer Beriicksichtigung der bei Raffae] so wohliberechneten wirksamen Massenver- 
theilung von Licht und Schatten, auf das Sorgfialtigste ausgefilhrt. Jedes Bild eines 
Pendentifs oder einer Stichkappe fiillt ein gesondertes Blatt. Die Behandlung zeigt 
eine ebenso grosse Keontaiss der Formen, als eine Leichtigkeit, sie mit den Milttela 
der Aetzkuast auszudriicken. Auch macht die Gleichm&ssigkeit derselben bei Anwen- 
dung elner feinen Nadel einen durchaus wonlthuenden Eindrack, der noch durch die 
Druckwéise gehoben wird, bei welcher mehr nach der Klarhelt efaes Silbertones als 
nach der oft triib werdenden Schwirze gestrebt ist. Unbedenklich dbertreffen diese 
Radirungen alle bisherigen Ausgaben des Farnesinencyklus und reihen sich den ge- 
Jungensten Nachbildungen nach raffaelischen Compositionen an. 

Man hat noch eine alte Kupferstichfolge von 32 Blattern (daruater drei von Ago- 
stino Veneto, alle ibrigen vom ,,Meister mit dem Wirfel‘‘), welche die Geschichte 
von Amor und Psyche abweicheod von jenen Freskeu darstellen. Man hat die 
Compositionen dieser bedeutenden Blatterrethe ebenfalls Raffael zuschreiben wollea; 
indess entsprechen sie im Allgemeinen den Kunstverdiensten dieses Grossmeisters 
nicht, auch sagt Vasari ausdriicklich, dass diese zweite Bilderfolge aus der Psyche- 
fabel einem Schiller Raffaels angehére, ndmiich dem Niederldnder Michael Coxcie, 
der wegen seiner starken Nachahmung des Meisters auch der Raffael-Coxcie hiess. 
Einzelne und sogar die Mebrzahl der darin vorkommenden Gruppen siad ührigenus 
von solcher Schinheit, dass man wohl vermuthen darf, dass der Schiller hie und da 
Zeichnangeu des Meisters zu seiner Arbeit benutzt habe. Von einzelnen fiichtigen 
Skizzen Raffaels, welche etwa mit Bildern dieser Folge simmten und die Coxcie be- 
sessen und verarbeitet haben kinate, hat der jiingste Hauptforscher über die raffae- 
lischen Werke, David Passavant, freilich nirgends etwas vorgefunden. Die Ofer in 
dieser Blatterfolge sich bemerkbar machende niederlandische Darstellungsart , die 
Derbheit etlicher Bilder, die schwerfallige Zeichnung des Nackten, die oft za starken - 
und zu langen welblicben Arme, die Leiberfilile, der Mangel an Raffaels eigenth&m- 
licher Grazie, an dessen feinem Schinhellsgefith] und naturedler Bildung des Nacktea, 
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- dies Alles spricht fir den Antwerpener Raffaelisten, weichen Vasari als den Unter- 
pebmer dieses Cyklus bezeichnet. 

Unter unsern zeitgenissischen Malern bedeutender Namens, welche den schönen 
Mythus behandelt haben, ragen Raulbach, Gegenbauer und Gutekunst 
hervor. Erster eutwarf und malte die sechzebn Bilder aus der Psychefabel, welche 
maa im Palaste des Herzogs Max voa Baiern zu Miinchen bewundert. Diese Bilder 
gehéren Zu Raulbachs frilhesten griéssern Arbeiten; sie geben Beweis, dass dieser 
»ernst denkende“ Kiinstier auch so lyrischen Aufgabea volles Genüge leistet, dass 
et die zartesten Gefilhle des menschlichen Herzens belauscht und sie mit naiver An- 
muth auszudriicken verstanden hat. — Nicht minder rihmenswerth siod die Fresken, 
womit Anton Gegeabauver uod Gulekunst die prachtige Gallerie der Villa Rosenstein 
bei Stuligart geschmiickt haben. Von Gegenbauer sind dort folgende Vorstellungen. 
Psyche paht mit Lapze und Dolch, um das vermeinte Ungeheuer, das allnichwlich sein 

r bel ibr erw4bit, za sehauen uad zu tédea. Amor legt fiir seine Psyche Fir- 
bitle bel Jupiter ein. Venas erhd)t durch ihre Sklavin die gedfnete Pyxis der Proser- 
ploa. Hermes Psychopompos trigt die schiéne gepriifte Seele zum Olymp. Kuppelbil- 
der: Jupiter verspricht der gesihnten Psyche die Aufnahme in den Olymp. Amor und 
Psyche feiern ibre Hochzeit. Bel aller Pracht uad allem Reichthum der Erscheinun- 
gea gewdhren diese Scenen einen ruhigen Anblick, weil schéae Ordnung in der Man- 
aichfaltigkeit des Ganzen waltet. Die Figuren sind zu herrlichen Gruppen geordnet 
uad tiberali herrscht Schénheit mit Wiirde. Psyche ist voll Holdseligkeit, besonders 
in dea Seenen, wo sie vor Afroditen kniet, wo sie den Liebgolt beleuchtet und wo sie 
durch Hermes in die Riume der Seligen emporgetragen wird. Amor ist das Ideal sich 
eatfalender Jiinglingschaft und seine Mutter, die Liebg&tlin, stellt sich in schéner 
weiblicher Reife dar, in allem Glanze der Form und der Farbe. Ueberhaupt ist Zeich- 
aung ued Kolorit iberall vortrefflich, wahr und schda in allen Ténen. Die Bilder von 
Galekuast (in acht kleinen oblongen Feldern) sind folgende: Psyche als Kind nebep 
eiaem Raaben und Madchen; Afrodite erbittert über die Schinheit der jungfriulich 
aufgebliibten Psyche; Letztere auf dem Felsen sitzend, wobin sie in Folge Orakel- 
spruchs von den Aeltern und Geschwistern gebracht worden ist, um dem unbekaan- 
ten, als Usgeheuer geschilderten Bréutigam preisgegeben zu werden; der Psyche 
wird voa ihrem unsichtbarea Gemable gestattel, ihre Schwestern zu sich zu nehmen ; 
Amor entweicht unter Vorwilrfen von Psychens Lager, nachdem er im Schlafe miss- 
trauisch beleuchtet worden; Psyche am Leben verzweifelnd in ibrer Veriassenheit ; 
Psyche als Venussklavin hat die Proserpinenbiichse geholt und fahrt im Charons- 
machen zuriick nach der Oberwelt; die Neugiergeplagte sinkt vom stygischen Dunst 
der gedfineten Biichse beldubt za Boden, wobei thr Amor zu Hilfe kommt, Uater die- 
sea Compositionen sind besonders trefMflich entworfen: die der kleinen Psyche huldi- 
gseade Kindergruppe; die Rettung Psychens durch den Flussgott und die Riickfahrt 
aas dem Hades. Die Ausfihrung der Gutekunstischen Bilder ist farbenkriftig, was 
deaselben um so mehr zum Vortheil gereicht, da sie simmilich wenig beleuchtet sind. 

Als Staffeleibilder bleiben zu nennen: eine von Polidoro da Caravaggio 
gemiaile Scene aus dem Psychenmythus, die im Louvre befindlich und in welcher ein 
sebdner Nachklang raffaelischen Adels bemerkbar ist; Psyche mit der Lampe dea 
Amor entdeckend, reizendes Bild von Reni io der Petersburger Eremilage ; Amor 
wad Psyche von Gérard, naly behandelt doch in manchem Betracht an Davids Ma- 
aier erinnernd (durch die schiéne Lithographic G. Bodmers bekannt); Psyche den 
. Amor erkennend, von P. C). Delorme (lithographirt von Léon Noél); Amor und 
Psyche von Eduard Steinbriick (gestochen von Oldermann in Aquatintamanier) ; 
die Entfihrung der Psyche mit uniibertrefMlicher Naivetét geschildert vom Dänen 
Frederik Ludwig Storch in Miinchen (die holde Jungfrau, in tefem Schlummer 
und fast villig entbiilit, wird durch ein Freischirchen von Eroten, die sich an sie 
schmiegen und die silsse Last schwebend unterstiiizen, in der Dimmerung durch die 
Lam getragen, so dass sie auf ihnen wie anf einem Ruhebette traumbaft entrückt 
wird, in Lithograpbien von J. Bergmann und Fr. Hanfsting] bekannt) etc. 

Neuere Skaipturen. — Man hat drei Werke Canova's, welche die Psyche 
vorfiibren. Das wichtigste dieser Bildwerke ist die beriihmte Gruppe, wovon das ei- 
gentliche Urbild in den Besitz der Raiserin Josephine kam, wonach aber auch mehre 
Repten vom Meister selbst existiren. In dieser Zusammenstellunag der Psyche mit dem 
Eros felerte Canova den Triumf des Sentimentalen ilber das Naive. Die Gruppe ist 
ebenso meisterhaft in der Erfndung wie. in der Ausfiihrung,; man bleibt unentschie- 
den, ob mebr der Reiz der jugendlichen Gestalten und deren geistvolle Gruppirung 
oder ob mebr die mechanische Vollendung unser héheres Lob beansprucht. Beson- 
ders scheiat in der Erosfigur das Hichste der neuern Bildnerei erstrebt. Bei aller 
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Anerkennung des VorireMichen an dieser Gruppe darf man jedoch das Unstatthafte 
der obwallenden Ideen nicht beschinigen. Betrachten wir antike Gruppen dieser Art, 
so erscheint da die Darstellung villig sianbildlich, reia allegorisch. Der Kuss ist der 
natiirliche Ausdruck der innigen Vereinigung zweter Liebenden, ond es gibt kein 
treffenderes Sinnbild der Liebe als Umarmung und Kuss. So spricht sich die antike 
Gruppe ganz selbst aus, ohne einer Auslegung zu bediirfen. In der modernen Gruppe 
setzt Psyche ihr Sinnbild, den Schmetterling, auf Amors Hand. Dieses symbolische 
Zeichen macht nun den Betrachter bedenklich ; es veranlasst einen Denkprozess, da 
der Sinn, dass Psyche mittels ihres sie selbst bedeutenden Symbols dem Amor die 
ewige Treue gelobe, nicht so gleich wie der Schmetterling auf der Hand Hegt. Da- 
durch aber geht mittlerweile ein guter Theil des rein sinnlichen Eindrucks, des Ge- 
nusses in der Anschauung der Gruppe, verloren. Was nun die Anschaulichkeit hier 
im geschwichten Interesse verliert, soll durch den Ausdruck schmelzender Z4rtlich- 
keit und Empftndsamkeilt ersetzt werden. In antiken Werken ist Ansdrnck der Hand- 
lung selbst, der Moment des Kusses, der Mittelpunkt des Interesses, und dies heist 
naiv. In modernen Werken von der Art Canova’s.wird das Schiniegsame und Schmel- 
zende zum Hauptinteresse, und darin liegt, was man mit dem riichigen Worte sen- 
timental bezeichnet. Canova Jasst den Amor, einen zwdlfjfahrigen Knaben, das 
K&pfchen mit dem Ausdruck inniger Zartlichkeit an die Altere, im Alter jungfrauli- 
cher Entwickelung dargestellte Psyche schmiegen auf ihre linke Achsel lehnen; 20- 
gleich schlingt der Knabe der Liebe seinen rechten Arm traulich um den Nacken det 
Geliebten, wahrend diese mit ihrer Linken seine Linke fasst und mit fhrer Rechten 
den Falter auf seine Linke setzt. Sonach gibt sich Psyche dem Eros doppel! hin; 
ebendarin aber, dass das Subjekt sich selbst als Objekt setzt, liegt auch das Schie- 
lende. — Sodann hat Thorwaldsen mehre Bildwerke nach der Psychenfabel geschaf- 
fen. Zunichst stellte er Psychen allein dar, nAmlich mit ziichtig um die Hite ge- 
schiirztem Gewande dastehend, sinnend und zweifelnd in dem Momente, wo sie die 
verhdngnissvolie Pyxis 6ffmen will. Hierauf gruppirte er Amor und Psyche und stellte 
Beide vorwarts gewandt, etwa wie die Genien von St. Ildefonso, dar. Psyche schlingt 
traulich den rechten Arm um den Nacken des Eros, der mit seiner Rechten die Finger 
Psychens, die auf seiner Schuller liegen, driickt. Seine Linke fst um den Ricken 
Psychens geschlungen und driickt deren Seite fiber den kurzen Rippen. Psyche hai 
mit der Linken eine Schale voll Nektar, um sie dem Liebgott za reichen. — Eine von 
Dannecker vorgebildete geistreiche Gruppe hat dessen Schiiler K. Mack in kar- 
rarischem Marmor ausgeflihrt. Dieselbe steht im Museum der Stuttgarter Kunst- 
schule.— Von Landelin Ohmacht hat man eine herrliche Psyche in karrarischem 
Marmor, welche sich vom Lager aufrichtet, um nach ihrem göttlichen Bahlen zu se- 
hen; von Carlo Finelli die dusserst anmuthige Gruppe des Amors mit der Psyche. 
welche Jetztere den von ihr mit schmerzlichem Unmuth sich Abwendenden zurück- 
zuhalten strebt; von Pietro Tenerani eine sitzende Psyche, in ihren zarten For- 
men das erste Entfalten einer makellosen Schénhelit zeigend (bei Signora Medie!-Len- 
zoni zu Florenz und sonst in mehren Wiederholungen vorhanden), und eine zweite 
in Haltung und Ausdruck 4usserst grazlise Psyche, dargestellt im Moment, wo sie dea 
Hades verlasst und ohnomdachiig hinstiirzt (Statue beim Fiirsten Lieven und in Wieder- 
holung beim Fiirsten Conti zu Florenz); von Emil Wolff ebenfalis eine aus der 
Unterwelt zuriickkehrende Psyche (fiir den russischen Thronfolger gearbeltet) ; von 
John Gibson eine von den Winden getragene Psyche, ausgeffihrt fir Sir George 
Beaumont, wiederholt fiir Don Alessandro Torlonia. (Zwei Zefyre, schlanke, leicht 
einherschreitende, rosenbekrdnzte Jiinglinge, haben das zarte Madchen von dem Fel- 
sen, auf dem sie ausgesetzt war, emporgehobeno auf ihre Schultern und halten sie 
sorgsam, den Blick auf ihre holde Last gerichtet. Psyche, deren Gewand auf Schoos 
und Hiifien herabgefallen ist, blickt, etwas vorwdrts geneigt, Aangstlich zu Boden und 
Jegt beide Hinde auf Nacken und Schulter ihrer Traiger. Die Gruppe ist von volien- 
deter Anmuth in der Composition und iiberaus sorgfillig in der Ausfiihrang. Die 
Falterfliigel der Zefyre haben freilich Tadel gefunden ; Psyche selbst ist ungefliigelt 
dargestellt.) Endlich sei noch einer Psychenstatue von Bienaimé uad einer schénea 
gefesselten Psyche von Steinhduser gedacht. 

Eroten, Amoren, Liebgitter ; s. den Art. Eros. 

Ertborn, Florent van, namhaft als ausgezeichneter Kuostsammler, ward 
1784 zu Antwerpen geboren, erhielt eine sehr sorgfallige Erziehuog und entwickelte 
bald ausgezeichnete Fahigkeiten, die durch seinen liecbenswiirdigen Charakter ihm 
noch hihere Achtung erwarben. Er bereiste mehre Lander Europens, um seine 
Kennotnisse zu erweitern und Verbindungen mit vielen bedeutenden Mansern anza- 
knipfen. In Italien, wo er Jangere Zeit verweilte, fand er besonders reiche Gele- 
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genheit, seinen Sinn flr Kunst auszubiiden. Vom J. 1816 an trat er in die administra- 
tive Laufbahn, in welcher er wabrend eines Zeltraumes von 24 Jahren unablassig 
bestrebt war, sich durch Thatigkeit fiir das Sffentliche Wohl und fiir die Verschédne- 
rung seiner Vaterstadt auszuzeichnen. Von K&nig Wilhelm I. an die Spitze der Muni- 
cipalitat gestelit, zeigte er seine Firsorge fiir Antwerpen im hellsten Lichte. Er 
brachte die Finanzen der Stadt fn Ordnung, liess die Kandle und Quais fahrbar ma- 
chen, die zwei Bassins durch eine efserne Brticke verbinden, den St. Walburgsplatz 
von seinen Entsleljungen siubern, einen grossen Theil der Stadt gegen die Ueber- 
schwemmungen der hohen Fibt schiltzen, das St. Elisabethhospital vergrissern, einen 
botanischen Garten errichten, die unterirdischen Kanile wolhben und pflastern. Ihm 
verdankt Antwerpen die Erhaltung mehrer Monumente, den Bau des Schauspielhau- 
ses und vieler andern Offentlichen Gebiude, die Reorganisation der Akademie und 
der Sffentlichen Bibliothek. Noch Vieles ward von ihm projectirt, blieb aber, als er 
zum Gouverneur von Utrecht ernannt worden war, ohne Ausfiibrung. In dieser Stadt 
griindete er aus vorhandenen Ueberresten mittelalterlicher Kunst ein Museum im 
Stadthause. Als die Revolution 1830 Belgien von Holland trennte, fand er aus Liebe 
zu seiner Vaterstadt and Treue gegen seinen Rénig sich bewogen, in das Privatleben 
zurickzutreten, und nur der Runst und Wissenschaft zu leben. — Nach einer Reise 
durch Deutschland und Italien zog er sich nach dem Haag zuriick, wo er in Folge 
einer Entziindungskrankheit am 28. August 1840 in ein anderes Leben tibergegangen 
ist. Seine Lfebe zu seiner Vaterstadt bewies er noch durch die letztwillige verfu- 
gung, dass die ganze Sammlung altniederlandischer Bilder, besonders der Van Eyck 
und ihrer Schiller mit authentischen Unterschriften, welche er mit Einsicht und gros- 
sem Rostenaufwande zusammengebracht hatte, dem Antwerpner Museum anhelmfal- 
lea solle. Seine Erfahrungen und vielfachen Kenntnisse im Bereich der bildenden 
Kunst scheinen indessen fir uns verloren gegangen, denn so viel bekannt, hat er nur ° 
seine mit unermidlichem Fleiss in verschiedenen Landern gesammelten historischen 
Nachforschungen Uber Jacqueline von Balern zu Papier gebracht, welche zur Bekaunt- 
machang bereitliegen. 
der gefeierte Name des ersten Baumeisters des ‘hochherriichen Vorder- 
baues der Strassburger Kathedrale. Meister Erwin, entstammend einer Steinmetz- 
familfe aus Steinbach (einem streitigen Orte im Elsass oder im Badischen) und 
etwa um 1240 geboren zu Mainz (laut der auf althandschrifuicher Notiz fussenden 
Angabe in Strobels Gesch. des Elsass JI. 94), war ein Schiller des in der deutschen 
Baugeschichte als Achtorterfinder namhaften Benediktiners Albertus Argenti- 
nus, der muthmaasiich unter Bischof Konrad II., cinem Edlen von Lichtenberg, die 
Oberleitung des 1275 vollendeten Miansterschiffbaues in Handen hatte. Die Griindung 
des Fasadenbaues ward durch Erwin am 2. Febr. 1276 begonnen; die Weihung des 
ersten Steines erfolgte am Tage St. Urbans (25. Mal) 1277. Wie weit der Bau unter 
Erwin gedieh, ist nicht genau zu bestimmen ; wahrscheinlich vollendete dieser Mei- 
ster, der 41 Jahre dem Mtinsterwerk vorstand, die beiden untern Stockwerke. Laut 
Angabe des Chronisten Schadaus liess Bischof Konrad bereits im J. 1291 die Reiter- 
standbilder der Frankenkinige Dagobert und Klodwig und des Kaisers Rudolf am 
untern Gestock aufstellen. Also stand in diesem Jahre das eyste Stockwerk schon 
voliendet, und da der Meister bis 1318 éebte, so ist auch bef allem miihselig langsa- 
men Fortschreiten denkbar, dass unter seiner Leitung noch das zweite Stock aufge- 
setzt ward. Wie schon der friihere Bau durch Brande heimgesacht und im Fortschrei- 
ten gestért worden, so scheint auch Erwins Hauptbau aufgehaliten worden zu sein 
durch die 1298 zu Strassburg wiithende Feuersbrunst, welche Jaut dem Chroniken- 
bericht das ganze Holzgertist des Miinsters und das Bleidach des Schiffes verzehrte, 
auch W8Slbungen und Mauern bersten machte. Im J. 1316 baute der Steinbacher noch 
eine zierliche aa das Chor anstossende Marienkapelle, welche bis zum J. 1681 be- 
stand. Ob Erwin auch bei andern Strassburger Kirchenbaulen, wie bei der um 1300 
entstandnen Wilhelmskirche und bei dem 1308 angelegten schinen Chore der Predi- 
gerkirche , bethelligt gewesen, muss dahingestelit bleiben. Seine Ruhestalte fand 
Erwin tinter dem Chore in einem Hifchen neben der sogenannten Jobanniskapelle, 
wo cin Srmlicher Stein aussen am zweiten Chorpfeiler mit latein. Inschriflen besagt, 
dass 1316 Frau Husa, Gattin des Meisters Erwin, 1318 Meister E rwin selbst (Gu- 
bernator fabricae ecclesiae Argentinensis) und 1338 dessen Sohn Meister Hans ge- 
storben sei. Letzterer war Erwin im Amte als Minsterbaumeister gefolgt und scheint 
den Tharm bis zur Plattform gefiibrt, auch den Unterbau des siidlichen Thurmes ins 
Werk gesetzt zu haben. Jhm, dem Meister Hans von Steinbach, folgte als Dommeister 
Hans Hitz von RSln (1339 —- 1365), der den Baa von der Plattform bis zur Pyramide 
fihrte, welche letztere erst durch den Enkel Hans Hilltz 1429 — 1439 vollendet ward 
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und mit welcher der Thurm eine Héhe von 438 Par. Fuss (die héchste von allen be- 
kannten Thurmhdhen) erreichte. Nach Erwins Plane sollte der Thurmbau 500 Fuss 
hoch werden.. 

Ausser dem genannten Hang hatte Erwin noch einen Sohn, welcber Wining 
hiess und als Erbauer der Collegiatkirche des elsdssischen Ortes Haselbach genannt 
wird. Auch eine Tochter Erwias, Sabina, machte der kunstberihmten Steinmetzen- 
familie Ehre. Sie soll in Verbindung mit ihrem Bruder Hans die Bildhauerarbeiten aa 
den Hauptportalen gemeiselt haben. Eins der Aposteistandbilder (St. Johannes) hat 
friiher folgende laschrift vorgewiesen : 

Gralia divinae pielalis adesto Savinae © 

De petra dura per quam sum facta figura. ; 
Dass auch der Vater Erwin selbst mit bei der bildnerischen Ausschmiickung des Min- 
sters geholfen, ist iibrigeas mehr als wahrscheinlich. 

Aa Erwins Namen knilpft sich nicht alleia der Plan des weltberiihmten Hochbaues 
der Strassburger Kathedrale, sondern auch die Griinduaog einer fiir das germanische 
Bausystem hichst wichtig gewordenen Bauhiitte. Erwin organisirte 1275 die Strass- 
burger Laienbriiderschaft der freien Stelnmetzen, deren Kunstsatzungen Geheimaiss 
der Hitte bleiben soliten und auch lange Zeit nur miiadlich vererbt wurden. Diese 
- Bauverbrilderung von Werkieuten aus dem Lalenstande setzte sich an die Stelle der 
untergehenden miachischen Baubriiderschaften, welche Jetztern sich nicht mehr zu 
halten vermochten, als die religidse Begelsterung der Zell auf Riesenbauten ausging, 
die der Minchskunst ber den Kopf wuchsen. Die Strassburger Hütte blieb die Haupl- 
hiitte im deutschen Reich und hatte zu Schwestern die Wiener, Niirnberger, Ulmer, 
Zuricher und Kilner Bauhiitten. 

Von Erwins Miinsterplanen haber sich noch vier Zeichnuagen auf Pergament er- 
halten, die nebst 14 andern Rissbildttern im Archive des Frauenhauses za Strassburg 
aufbewahrt werden, welche jetzt simmilich durch dea Architekten Perria facsimilirt 
uater Fiirsorge der Strassburger Municipalitat in Stichen veréffentlicht werden sol- 
len. Der Erwinschen Hand gehéren nach aller Wabrscheiniichkeit an: der Eatworf 
der Iiaken Seite des Vorderbaues, welche zwar ia der allgemeinen Anordnang zien- 
lich mit der ausgefiibrten iibereinstimmt, im Einzelnen aber ganz davon abweicht; 
elne Inneransicht der zwei untern Stockwerke der Vorderseite und zwei Grundrisse 
der letztern. 

Die neueste Zeit hat manche Ebrenschuld dem Erwinschen Namen abgetragen. 
So warden dem Meister Erwin und seiner kunstreichen Tochter Sabina Ehrenbilds3u- 
len ‘am Sildportale des Miinsters gesetzt, und in der Walhalla bei Regenshurg ward 
Erwins Biiste den Brustbildern der tibrigen grossen Männer des Gesammtvateriands 
beigeselit. Eine marmorne Kolossalbiiste Erwins schuf Landelin Ohmacbt 1810 
far den damaligen Kronprinzen yon Baiern. Bildhauer Friedrich, eia noch zu 
Strassburg th&tiger Schiiler Ohmachts, schilderte in einem schénen Relief die Erwia- 
sche Familie und schuf ein Standbild Erwins, welches er dem badischen Flecken 
Steinbach, dem wabrscheialichen Slammorte des grossen Baumeisters, als Sfentlich 
aufzustellendes Weibgeschenk ilbergab. 

Erzongel; s. den Hauptart. iber die Engel. Nachtraglich muss noch zum Erz- 
engel Gabriel bemerkt werden, in welthgr Weise derseibe ia hie_und da vorkom- 
menden allegorischen Darstellungen der Verkilnligung Mariens aaftritt. la 
einer hichst merkwiirdigen Allegorie der Marienverkiindigung, die auf der Riickselte 
einer der vierzeha aus der Schongauerschen Schule datirenden Passionstafels 
auf der Bibliothek zu Kolmar anogetroffen wird, ist Gabriel als ein Jager mit einer 
Anzahl von Hunden vorgestelit, welche (wie die beigescbriebenen Namen: Miseri- 
ecerdia etc. lehren) verschiederne Tugenden versinnbilden sollen. Maria hat das 
Symbol der Reuschheit, das Einhorn auf dem Schoose. Unter ihr sieht man das Fell 
des Gideon, fiber ihr den Jehova im feurigen Busche, bekanatlich zwei emblemati- 
sehe Vorstellungen, welche auf den beiden ersten Blatiern der Armenbibela vorkom- 
men. — Sodann migen hier noch einige Darstellungen des Erzengels Michael zur 
Vervollstindigung des im Art. Engel gegeboen Verzeichnisses nachiragliche Nesaung 
finden: 1) das geschnitzte Standbild des Michael, welches die Milte eines aus der 
letzten Zeit des 15. Jahrhunderts datirenden Altarschreiaes der St. Michaelskirehe zu 
Schwa&bisch-Hall einnimmt. Es zeigt den Erzengel ia Goldristung, wie er dea Satan 
tiberwindet, und ist ein Bildwerk von ruhig fester Haltung ; 2) ein Gemilde des Erz- 
engels von Jan Gossaert (gen. Mabuse), Fliigel eines Altars, aufgestelit unter Nr. 99 
der Pinakotheksile Miinchens. Dies Bild ist anziehend durch den schinen Kopf uad 
merkwéirdig durch den prichtigen goldenen Harnisch, dessen iiberreiche Verzierun- 
gen im ganz ausgebildeten Geschmacke der sogen. Renaissance. schon Gossaerts 
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‘Wohigefallen an dieser Runstweise verklindigen. Dies Bild diirfte eins der spatesten 
sein, welche Gossaert vor seiner italischen Refse ausgeftihrt hat; 3) ein Susserst 
schines Altarchen von Jan Mostart, das sich im J. 1839 beim Hofrath Adamowitsch 
zu Wien befand. Das Mittelbild ist eine Schilderung des Engelsturzes; in der 
Luft der segnende Gottvater und drei Engel, welche mit langen Kreuzen Tenfel herab- 
stirzen; im Vorgrunde als Hauptvorstellung der Erzenge) mit silbernem Schilde und 
einem &holichen Kreuze, fiber einem weissen Kielde mit einem weiten Purpurmantel 
bekleidet, unter ihm slehen von ihm gebandigte Teufel im Sturze. Der Engelkopf ist 
nicht alleia schéa in den Formen, sondern auch sebr ede! im Ausdruck einer erha- 
benen Ruhe; die Gestalt schlank, der Faltenwurf zwar an Memling erinnernd, aber 
freler und gew&hiter; die Behandlung des ganzen Bildes zwar flelssig, aber frei; 
i) das sandstefnerne Standbild des Michael von Ronrad Eberhard, als Sinnbiié 
“cr Gerechtigkeit nebst dem Sinnbilde der Tapferkeit (St. Georg) am Isarthore zu 
nchen. 


Erapuss; s. den Art. Giesskunst. 

E.8., der Meister aus den Jahren 1465 — 67. — Dieser bis jetzt nur durch 
die zabireichen Blattchen, welche vorstehende Namensinitialen und Jahrzahien zur 
Bezeichaung haben, bekannte Kiinstler ist fiir jene Perlode der Kupferstechkunst 
einer der ausgezeichnetsten Meister. Sein in Zeichnung und Form eigenthim- 
licher Charakter zeigt thellweise Verwandtschaft zur altniederlandischeo Kunst. 
Seine Grabstichelarbeit ist 4usserst fein und zart mit kleinen spitzgeformten Strichen 
vollendet. Obgleich er mehr denn anderthalbhundert Blatter gearbeltet hat, machen 
sieh dieselben doch Susserst selten. Die Mehrzahl von ihm, darunter über 50 bisher 
wenig oder gar nicht bekannte Blatter, bewabrt die reiche kén. Samml. der Kupfer- 
stiche und Handzeichnungen zu Dresden. (Laut J. G. A. Frenzels ,,Ueberblick der 
Rupf. u. Handz., welche in der kin. Kupferstichgallerie etc. befindlich sind.“ Dres- 
den 1838. Angeffihbrt wird hier ein christlich allegorischer Gegenstand in einer Pa- 
tene: Johannes der Taufer in einer Landschaft, umgeben von reichem Blumenwerk 
nebst den vier Evangelisten und den vier Rirchenvatern Ambrosius, Gregortus, Augu- 
stinus und Hieronymus. Oben die undeutliche Bezeichnung 1466. Dies Biattchen misst 
im Durchmesser 5 Zoll 6 Linien.) Hichst wabrscheiolich gehdrte der Meister E. S. 
der burgundischen Schule an, da er nicht allein das Wappen des Herzogs von 
Barguad in einem Blatte, sondern auch das Wappen der an Burgund vererbten Pro- 
ving und Stadt Salins in mehren Blattern angebracht hat. So darf man viellefcht 
das E. selner gothischen Chiffre auf seinen Familiennamen, das S. aber auf Saltas 
als den Ort seiner Herkunft oder seiner Wirksamkeit deuten. Franzisische Kunst- 
sehrifistelier haben fhm in Betracht der zuweilen in den Gewindern seiner Figuren 
angebrachten Sterne willktirlich den Namen Stern beigelegt. — Zu den seltensten 
Bi. des Mefsters E. S. geh#ren: 1) dle Stigmatisirang des hell. Franziskus. (Der Hel- 
lige rechts knieend und nach }Inks gewandt, wo in den Liiften der befliigelte Chri- 
stus am Kreuz erscheint; links im Vorgrunde der schlafende Gefahrte des Helligen ; 
die bergige Landschaft durch Baume, Krduter und Thiere belebt; im Hintergrunde 
nach rechts eine Stadt. Heöhe des Blalttes 6 Zoll 3 Lin., Breite 4 Zoll 9 Lin.) — 
2) Ein fritichristlicher Bischof mit Heiligenschein, tn langem reichen Gewande mit 
Mitze und Stab, auf elnem Steine sitzend, nach links gewandt und andichtig in dem 
mit betden Handen gehaltnen Buche lesend. (Im Hintergrunde links die Kirche, auf 
weleher ein Beil eingehadngt ist; rechts Baume auf Felsen. Slichrand: Hohe 4 Zoll 
''/, Lin., Breite 2 Zoli 9 Lin.) — 3) Maria mit dem Kinde, das sie liebevoll anschaut, 
in ganzer Gestalt und langem Gewande, mit Heiligenschein, Stirnbinde und lang nie- 
derwallendem Haupthaar auf grasigem Boden stehend und nach rechts gewandt. (Der 
Grund nach Spielkartenart mit Farbe bedruckt oder bemalt. Höhe dieses Blattchens 
3 Zoll 10 — 11 Lin., Brefte 2 Zoll 10 — 11 Lin.) 

Es, Jakob van, geb. 1570 zu Antwerpen, gest. um 1630, zefchnete sich als Fisch- 
ued-Frochtmaler aus. Seine Gemalde schildern oft ganze Markte, wobei ihm Jakob 
Jordaens mit Figuren aushalf. Seeprodukte aller Art wusste er tiuschend natur- 
treu vorzutragen ; auch malte er Blumen und Frtichte 4usserst wahr. Seine Farbung 
ist sehSe und durchscheinend; seinen Trauben z. B. sieht man hindurch bis auf die 
Kerne. Zwei grosse Marktbilder des Jakob van Es, staffirt von Jordaens, trifft man in 
der k. k. Gall. zu Wien. Das eine zeigt im Vorgrunde eine Menge Seethfere aller Art, 
welche thefls auf einem Tische, theils auf dem Boden liegen, thefls auch an der Decke 
hangen. Rfickwé4rts der Fischhindler mit seiner Frau, der von einem jungen Manne 
das Geld fr einen erhandelten Fisch erhdlt; daneben vier andre Manner, ein Mohr 
und ein Fischer, der efnen Korb mit Fischen auf dem Kopfe trigt. Das andre Bild 
fbrt uns einen Pischhandler vor, der in beiden Handen efnen gewalltigen Krebs halt 
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und hinter einem Jangen Tische steht, auf und unter welchem cine Menge Seefische 
und andre Seethiere aufgehduft liegen. Zur Linken schilttet ein Junge aus einen 
Resse] kleine Fische in ein hdlzernes Gefiiss. Im Hintergruade die See mit mebrea 
Fischerbarken. Beide Bilder haben fiber 7 Fuss Hihe und iiber 11 Fuss Breite. 

Escalante, Juan Antonio, ein spanischer Historienmaler, dessen Leben in die 
Zeit von 1630 — 1670 fallt. Er ist der Hauptschiller des Madrider Meisters Francisco 
Rizi und zeichaoet sich darch eigenthiimlich anmuthige Malart aus. Mehres von iba 
wird im Madrider Museo gesehn. Zu seinen schinsten Leistungen gehért eia Bild in 
der Gall. des Fiirsten Esterhazy zu Wien: eine engelumgebene Maria, derea Repf 
ungemein zart und siiss ausgefiibrt ist, 

Esoosara, Don Patricio de la, ein jetztlebender Spanier, bekaant als Re- 
dacteur des mit Don G. Perez de Villamili zu Paris herausgegebenen Pracht- 
werkes: L’Espagne artistique et monumentale, welches nachst Laborde’s grossen 
Werke als Hauptquelle fiir die Geschichte der Baukunst in Spanien 
zu betrachten ist. Die Zeichnungen sind grésstentheils von Villamil, der fiir die 
Zwecke dieses Werkes mehrmals sein Vaterland durchreist hat. Sonst haben auch 
Carderera und Andere Zeichnungen von Architekturen und bildnerischen Gegenstis- 
den beigesteuert. Den Text besorgt Escosura, unterstiltzt von mebren gelelrten Spa- 
niern. Bis 1845 waren zwel Bande (14 Lieferungen) erschienen, deren Preis bereits 
200 FI. betrigt. Das Werk tragt ausser dem genannten franzdsischen Titel auch den 
spanischen: Espana artistica y monumental. 

Esocurial, Kirche und Kloster bei Madrid. Das Kloster San Lorenzo in 
Escurial ist das grossarligste Baudenkmal, welches in die Regierungszeit Konig Phi- 
pps II. falit. Es ward im J. 1563 durch Juan Batista de Toledo begonnen und 
erhielt seine Vollendung 1584 durch dessen Schiller Juan de Herrera von Movel- 
lar in Asturien. Der ganze Bau tragt den Charakter eines gebieterischen Ernstes; es 
Hegt etwas Distergewaltiges darin, was die meist kolossalisch gehaltnen Detailfor- 
men der italischen Architektur nicht zu mildern vermégen, denon es fehit hier jener 
leichtere Schmuck und jenes (so oft zwar gefahrliche) Streben nach malerischer Wir- 
kuag, was den italischen Bauten jener Zeit elne griéssere Heiterkeit verieiht. Der- 
gleichen konnte freilich nicht im Begehren eines Tyrannen wie Philipps II. Ieges. 
(Neuerdings sind die schadhaften Thiirme neugeriistet und die beriihmten Schlach- 
tenfresken im Corridor wiederhergestellt worden.) Bekanntlich hat Rubeas 
eine ergreifende Schilderung des Escurials in einer mebrmals gemalten Landscbaft 
geliefert. Wie eine Tigerhihle in Sder wiister Gegend, wie ein Schiffswrack in 
einem eiserstarrten Meere, erscheint uns in diesem Gemalde jene Klosterresidenz 
des finstern Despoten. Im Vorgruode zieht ein Jager mit seinen Hunden aaf Beule 
aus. Die erste Ausfilhrung dieser grossen Landschaft befindet sich beim Grafen Egre- 
mont zu Pethwort, das zweite Exemplar (fieissig und meisterlich vollendet) beim 
Grafen Radnor in Langfordcastie, das dritte in der Gall. zu Dresden. (Im Stich vos 
Schelte Adams Bolswert bekannt.) — Im Oratorium des Escurial trifft man von Raf- 
fae] eine Madonna, welche (nach einem Motive Lionardo’s) das auf einem Lamme 
sitzende Kind halt, indess iur Mann Josef auf seinen Stab gestiitzt zuschaut. Dies 
Bild ist nur untermalt uad vermuthlich eins jener in Florenz begonnenea Werke, 
welche Raffael bei seiner Abrelse nach Rom uavollendet zuriickliess. — In der Sa- 
kristel eine heilige Familie, wo der Christknabe und der kleine Johannes mit empor- 
gehobenen Hinden einen Pergamentstreifen mit den Worten: Ecce agnus Dei! hai- 
ten, nach Raffaelischer Composition von einem Schiller des Urbinaten gemalt. — 
Ferner befilnden sich im Escurial: eine heil. Magdalene von Tizian, eine sebr 
kiinstlich beleuchtele Heilandsgeburt von Juan Fernandez Navarrete (das 
„die schénen Hirten‘‘ genannte Bild), eine hgil. Familie mit schénen ausdrueksvolien 
Kupfen, eine Geisselung etc. von demselben Hofmaler Philipps II., endlich das Bild 
der Hostie, Hauptwerk des Claudio Coello. Ob das Gemalde der Kreazabnahme 
von Mantegna, das friiher hier gesehea ward, noch im Escurial seine Stelle hat, 
ist uns unbekannt. 

» Niklas, ein Steinmetz aus Alzey, der von 1429 an zu Nérdliagees 
thatig erschelint, wo ihm nach Kenrad Helozelmanns Abgange das Oberwerkmeister- 
amt beim Baue der Hauptkirche tibertragen ward. Vom J. 1444 an Onden wir ihn und 
seinen gleichnamigen Sohn in der benachbarten Reichsstadt Dinkelshihl, wo 
Belde die dusserlich sehr schlicht gehaltene, aber im Innern tiberaus herrliche Geor- 
genkirche aus schénen Quadern auffiihrten. Eseller der Jiingere vollendete diesen 
Bau 1499. Die Bildnisse des Vaters und Sohnes (nach dem Urtheile des Gemaldeken- 
ners Dr. Waagen von der Hand des Fritz Herlin) hangen an einem Chorpfeiler 
derselben Dinkelsbilbler Kirche und enthaltep eine etwas spiter hinzugefligte Unter- 
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sehrift, wodurch die dargestellien Eselier (hier Nikolaus Oesler der Aeltere und 
Jingere geschrieben) ausdriicklich als Werkmeister der Kirche in den J. 1444 — 99 
bezeichnet werden. 

Eselsrtioken, alte Bezeichnung fiir den geschweiften Spitzbogen. 

Espagnolet, der franzisirte Spagnoletto (Guiseppe Ribera). 

Espinosa, Francisco, geb. zu Cebieres im ersten Viertel des 16. Jahrh., stu- 
dirte die Glasmalerei zu Toledo und iible diese Kunst mit vielem Geschick in der Ra- 
thedrale von Burgos. Philipp lJ. ibertrug thm und seinem Sohne Hernando 
Espinosa die Anlage und Leitung von Schmelzéfen behufs der Erzeugung des Ma- 
terials zu Glasmalereien. Bei diesem Geschaft war auch Francisco's Schiller Diego 
Diaz behilflich, der nach Espinosa’s Tode die Aufsicht iiber die Schmelzéfen zur 
Darstellung farbiger Glaser fiir das Escurial erhielt. 

Essen, Siadt in der Gegend zwischen Aachen und Elberfeld, mit einer im J. 877 - 
gegrindeten Stiftskirche, innerhalb deren noch ein Ueberrest eines Oktogons 
aus der Karolingischen Zeit erhalten zu sein scheint. Die Bogenstellungen uad die 
Kappel dieses Baurestes deuten auf Nachahmung des Aachener Miinstervorbildes. 

Esslingen, vormalige freie schw&bische Reichsstadt, weist noch eine zlemliche 
Agzahi interessanter miltelalterlicher Baudenkmale auf. Allersprdsidentin der Esslin- 
ger hirchen ist die dem hell. Dionysius geweihte Hauptkirche, welche im 12. Jahr- 
hundert gegriindet, im 13. ausgebaut und im 15. Jahrh. erweitert ward. An ibrer 
Stelle stand vorher ein vom Abte Fulrad von St. Denys errichtetes Kirchleln aus dem 
y. Jahrh. Die Dionysiuskirche ist eine Pfeilerbasilika mit zwei Thilrmen, deren nörd- 
licher noch romanisch ist, obgleich er sich zur germanischen Weise erhebt. Der 
sidliche stellt sich als germanischer Bau heraus. Die Portale sind im Uebergangs- 
style. Die Mittelschiffarkaden sind bereits weit und spitz, die Laibung daran ist in 
flachen Kehlprofilen; sie ruhen auf achteckigen Pfeilern mit hichst interessanten 
Rapitellen. Besoaders schin sind die (leider zum Theil verbauten) Sdulenkn&ufe von 
der Glockenform, wie man sie in den Miinstern zu Strassburg, Freiburg etc. findet. 
Die Ornamente daran sind Susserst mannichfaltig; der -dltern Art, zu welcher die 
Steinmetzen immer zuriickgegangea zu sein scheinen, gehiren die seltsamlichen 
Thlereompositionen (Greife, Ochsen, Hunde, Schafe etc.) an, wie sie 4hnlich 
bei den Kapitelien andrer alischw&bischen Kirchen (zu Owen, Brenz, Lorch etc.) und 
im uatern Baue von St. Stefan zu Wien vorkommen; die tibrigen Verzieruogen aber 
bestehen meist in Laubwerk, Blattern und Blumen, die in unendlichen Verzweigungen 
fantastisch um die Kndufe sich winden. Die Kapitelle aus der Uebergangsperiode be- 
kunden den Anhauch der germanischen Zeit durch die aufwirts neben einander ge- 
tichtelen, allerdings noch unbeholfenen Blitler. — Ein sehr bemerkenswerthes Denk- 
mal altdentscher Biidnerei ist hier das Sakramentsh&uschen vom J. 1486, eine 
lichtige Arbeit des Lorenz Lechler von Heidelberg, desselben Sleinmetzen, der 
auch den Lettoer dieser Kirche baute. Auch die geschultzlen Chorstihle stammen 
noch aus guter Zeit (vom J. 1518); hier offenbart sich wieder die ganze Fantastuik 
miltelalterlicher Kunst in einem buoten Zusammenspiele von Menschen- und Thier- 
karikaturen, Todtenképfen etc. Ebenso merkwiirdig sind die Glasmalereien, die eine 
Menge d’monischer Fratzenbildungen enthalten, welche meist unter den Fiissen der 
Heiligen liegen. — An der Aussenseite der Kirehe waren bis vor wenigen Jabren noch 
manche interessanle Grabsteine vorhanden; diese sind nunmehr weggeschafft, bis 
auf einen, wenn wir nicht irren, der einer noch zu Esslingen blihenden Familie 
thener ist. Eins der zerstirten Grabmale, dem Schlusse des Mittelalters angehdrend, 
war ein vorziiglich schdnes Skulplturwerk, das die Darstellung einer von der Him- 
melskinigin geschiltzten Ritterfamilie enthielt. Heideloff hat dasselbe in seiner Orna- 
mentik mitgetheilt und so der Vergessepheit entrissen. 

Nach dem in den Mittelschiffarkadéa, Fenstern und Thiiren der Dionysiuskirche 
vorgebildeten gesirengen Spitzbogenmuster ist die Paulskirche oder sogenanate 
»aeue Rirche** (1233 — 1268) und die Franziskanerkirche oder sogen. ,,hin- 
lere Kirche (1237) gebaut worden. Jene wird jetzt zur Kelter verwendet; dagegen 
hat die Franziskanerkirche das schlimmste Loos erfahren, Indem man sie neuerdings 
(1844) abzutragen begann. Beide sind ohne Thurm und Querschiff. Die Sdulen im 
Innere haben ein ganz einfach unterschnittenes Kapitell, das wie der Fuss achteckig 
ist. Das Mittelschiffgewilbe ruht auf Konsolen oberhalb der Sdiulen. Die Fenster vom 
Mittel- und Seitenschiffe sind lanzettfirmig, meist zwel oder drei in ein grésseres 
eingeschlossen, dessen Spitze eine Rose oder einfache Ruodéffaung ausfilit. Statt 
aller Gliederung ist iiberall blose Abkantung der Laibungen. Die Nebenschiffgewdlbe 
rabea mit ihren Gurten auf den Kapitellen der Sdulen. Die Chorfenster sind hoch und 
Schmal mit nur einem Stabe, und in der Spitze mit elnfachem Rioge und Kleeblatle. 
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Theilweis dem 14., wesentlicti aber dem 18. Jatrh. gebbrt dfe durch thren herr- 
Nchen behelmten Thurm berdhmte Esslinger Liebfranenkirche Ste kam 2 
Stelle der im 13. Jabrh. bestandnen Marienkapelle. 1321 wurde der Bau beschlossen, 
aber erst von 1406 an ward er fleissiger betrieben. Die ersten Meister dieses Banes 
waren die Ensinger von Bern (der 1438 gestorbene Ulrich und dessen Séhne Mat- 
thus und Matthias). Im J. 1440 begann Hans BOblinger am Thurme ze basen 
(lant Insebrift oben an der Treppe). Nach diesem kamen Hans Gugelin, Marx 
BOoblinger (1492), Steffen Waid, Matth&us Boblinger (1496 — 1503), 
Dionys BOblinger (1503) und Marx Steinmetz (1516). Die Kirche hat drei 
Bleichhohe Schiffe und kein Querschiff; das fast ebenso hohe Chor ist aus dem Acht- 
eck geschlossen. Die Linge der Kirche betragt 124, die Brefite 72 Fuss. Das Chor ist 
A/F. lang und 31F. breit. Finf ionen sehr stark ausgekehite, vorn und hinten stampl 
abgekaontete schlanke Pfeiler ohne Kapitell, so dass die Gliederung der Pfeller in die 
der Bogen sich unmittelbar fortsetzt, trennen die Nebenschiffe vom mittiern Schif. 
An den Wanépfeilern der Seitenschiffe laufen die Gewdlbegurte als drei Halbsiules 











(Kapitell aus der zerstérten Rlosterkirche 
des Augustiner Predigererdens.) 


ohne Kapitell herunter. Die Fensterarchitektur ist leicht, frei und noch ziemlieh reiz. 
(Belldufig sel bemerkt, dass hier sich noch die alten Glasmalereien erhalten haben. 
welche zum Theil von ausnehmender Schdsheit sind. Die Darstellungen betreffen das 
Leben Mosis, Davids, Mariens und Jesu; besonders lleblich ist das Bild der sterbea- 
den Anna, welcher Maria das noch elnmal zu sehen veriangte Christkind bringt.) Die 
Strebepfeiler aussen am Chore haben Nischen in den Thiirmehen fir Figuren ; edenso 
endigen die des Langhauses. Ven besonders reichem und schdnem-Bau und Sehmeck 
sind die zwel, je die beiden sildlichea Portale etaschifessenden Strebepfetier. Der axl 
der Westseite sieh erhebende Thurm ist 230 Fuss hech, von den schdastem Verhill- 
nissen, elas der schdnsten Denkmale altdeutseher Thurmarchbitek- 
tur. Kraftvoll uad doch leicht steigt er mit seinen Strebepfeilern viereckig an zu der 
mit durchbrechner Gallerie versehenen Piattform, wo er heiter und durch Taiirm- 
chen gut vermittelt in die acktseilige durchbrochene Pyramide nmseizt, welcke nech 
einen kleinern Umgang asfoimrmt, bevor sie sich mit einer prachtvelien Blumenspilse 
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bekréat. Aesthetiech und constraktiv cin Meisterwerk.— Von blosem kunstrescticht- 
lichem Interesne sind die Skulpturen an der Liebfrauenkirche. Dieselben datiren 
aus dem letzten Vierte!l des 14. Jahrh. uad stehen anf gicicher Stufe mit den gleich- 
teltigen Portaireliefs an der Hefligenkreazkirche zu Schw&bisch-Gmiind und am Ka- 
pelleathurme zu Rottwell. Die Fillung des Westportals hat einen ziemlich stampf 
geardeiteten St. Georg, bei dem man indess ein schdnes Motiv vorfindet. WShrend 
er simlich fir die Kinigstockter ritierlich auf den Drachen lossprengt, halt ihm ein 
schwebender Engel schfitzend und erieichternd zugieich den Helm Uber dem Haupte. 
Die zwei Portale der SGdseite sind reich und gefallig gebaut und geschmtickt. Am 
Ostlichen findet man die Anbetung der Weisen, den Tod Martens und die Krénung 
derselben. Feine Arbeit in feinem Sandstein, lebendige Gesichter, doch der Ausdruck 
monotos, ausgezelrte und ausgebogene Rirper unter losen GewSndern. Noch gross- 
artiger ist das Siidwestportal. Am Fusse des Spitzgiebels dartiber sitzen David und 
Jesaias mit Spruchband unter Baldachin, — tichtige Gestalten, strenge Arbeit, gute 
Faltung. In der Thtrfliung sieht man das jiingste Gericht. Dem Wellriehter liegt 
der Mantel in vielen windigen Falten tiber den Knieen; unten rechts schliesst Petrus 
de Himmelspforte auf, ther weicher die Seligen aus Vier Fenstern herausschaven. 
lInder tlefen Hobikeble sind selig und verdammt Auferstebende, oben ein Engelpaar 
wit den Leidenswerkzeugen in beinah runder, ganz vortrefflicher Arbeit. An beider 
Portalen zeigen die Gebiide noch viele Spuren friherer Vergoldung. (Vergl. den 
Bericht des Dr. Heinrich Merz Ober die christiichen Kunstdenkmale Schwabens fm 
»Runsthlatt 1845.**) — Neuerdings ist mit l0blichem Effer an der Ausbesserung der 
Kirehe gearbeitet worden. Seit alten Zeiten war an einer ihrer Stulen cine dem er- 
sten Thurmbaumeister Hans BOblinger betreffende Inschrift zu lesen; nun aber hat 
sieh jilagst auch, in Folge der Wegrdomung eines Rirehenstuhles, Hansens Grabstein 

, Wiedergefunden. Der Stein ist wohlerhalten, zeigt immitten das Meisterwappen und 
eathdit am Rande umber in sebr ziertichen gothischen Buchstaben die Insehrift: Arno 
Domini MCCCCLXXXII. an dem IIII. Tag des Ydnner tst gestorben Hanns Bobtin- 
ger, Maister unser lieben Frowen Rirchenbuws. Stainmets. Got ged im die ewig 
Rew. Amen. Die Grabstitte von Matth#us Boblinger, dem Sohne Hansens, der den 
Tharmbau voilenden half und im J. 1505 verstarb, ist durch elnen Inschriftstein am 
Elngange der auf den Thurm fibrenden Wendeltreppe bezeichnet. Man hat nun, wie 
es heisst, Sorge getragen, dass die Grabsteine beider grossen Meister eine wtirdige 
Stelle unter einem von schlanken Stulen getragenen ziertichen Gewd)be: erhalten. 
Rin anderweiliges Denkmal bediirfen hier die Bdblinger nicbt, da fiber fhnen der herr- 
liche Dom sich w5ibt und der beriihmte Thurm, der behelmte Herold threr Meister- 
sehaft, als ihre hichste Ruhmessdule zum Himmel emporsteigt. 

Mebre severe Architekturmaler haben diese zwar an Grisse aber nicht an Kunst 
dem Freiburger Dom nachstehende Esslinger Kirche zum Gegenstand fleissiger Dar- 
Sellong gewAhit. So hal man unter andern zwei Ansiehten der Frauenkirche ven 
Braungart (einem Esslinger) und von Michael Neher in Minchen. in Nehers 
Bide hat sieh der ins Kleinste bis zur Modellirung der Quadern und Dachziegel ge- 
beade Fleiss, statt trocken steif zu erscheinen, durch gelungene malerische Illusion 
belohnt. Mit der alterthiimlichen festen grauen Masse, die jedoch leicht und kihn 
aufstrebend in die Luft ragt, bilden die im nahen Rebenhilge) heiter besch&ftigten 
Wiezergruppen einen lebendig helifarbigen Gegensatz. Der Stotigarter Kunstverein 
bat dies Nehersche Bild um eine namhafte Somme erworben. 

Aus der Endzeit des 15. Jahrh. datirte das ansgezeichnet schine, leider im J. 1815 
zerstirte Ratharinenkirchlein, das ein Meisterstiick desselben Matthdus Bob- 
linger war, der sich schon im Vollendangsban der Marienkirche ein blefbendes Denk- 
mal setate. Dies Gotteshduschen war ein Eckgebaude des grossen nunmebr ebenfalls 
zerstérten Ratharinenspitals und lag geniber der Dionysiuskirche. Einen Pfeilerstein 
mit gothischer Inschrift, der Bauurkunde, hat man gerettet. Hier heisst es: 42720 
da man zdlt von Christt purt 1470, hat Arnold Leonkart gelegt den erst stain an 
disem Gotteshuws. In bevielt Hans Zach Altburgermeister. Erhart Sachs, Heinrich 
Puinle, ali der Pflleg, und Bernhart Holdermanns, Gulsmaister, und Béblinger 
der Schretber und des Huwswerks Maister, Latcus von Uiberlingen, Kirckmatster 
ze Uim diser Zett. (Der Titel Sehreiber bezieht steh auf Béblingers Ehrenamt in der 
Ulmer Baahftte; der Titel Laicus (Late) aber will besagen, dass Bébiinger keinem 
geistiichem Orden, sondern der Laienbriiderschaft der freien Steinmetzen angehdre.) 
Sowie das Aeussere dieses Rirehleins wiirdig und geschmackvoll war, so zeichnete 

sich auch das Innere durch edien Sty! aus. Die ausgesauchtesten reinsten und feinsten 
Stelne waren sum Bau verwendet. Die Construktion und der Steinschnitt waren se 
meisterlich, dass dfe reine Arbeit nech bis zur Periode der Zerstérung wie neu aussah. 
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Das reichverzierte herrliche Portal war wahre Filigranarbeit; die Felobeit dieser 
durchbrochenen Steinarbelt ibertraf bel Weitem die des Kraftschen Sakramenthaus- 
~ chens in St. Lorenz zu Nilrnberg. Das Merkwijrdigste aber waren die reichen Bild- 
dacher, unter welchen in zierlichen Nischen drei iberaus kiinstlerisch vollendete 
Figuren standen, die sammt {ihren durchbrochenen Tragsteinen, worauf sie fussten, 
wie ia Wachs modellirt schienen. Es waren die Gestalten der heil. Katharina, des 
heil. Dionys und des heil. Vitalis; jede Figur hatte elaen vergoldelen Nimbus, und 
auch der Saum ihrer Gewander war vergoldet. Die Thiirfliigel waren von hartem Ei- 
chenholze und mit geschmackvoller Bordiire zierlich ausgegriindet, 4bolich der noch 
erhaltenen Thiir am Bebenhduser Hofe zu Tiibingen. Das wundervolle Netzgerippe 
des Chorgewilbes und die Felderspiegel waren, wie alle Wande, geschmackvoll auf 
weissem Grunde bunt bemalt; besonders schine Malerei enthiellen die Füllunger, 
wo man arabeskisch eingefasste Heiligenbilder sah; auch machte das Gewölbe mit 
seiner reichen Vergoldung und den azurblauen Hohikehlen der Rippen, woria gol- 
dene Sterne gianzten, einen grossen Eindruck ; selbst die Nischen unter den Feastern 
waren reich vergoldet und zugleich mit sehr guten Gemadlden aus der Leidensge- 
schichte geschmiickt. Ueberdies hatten die Fenster herrliche Glasgem&lde, wovoa 
Ritter Karl Heldeloff noch Spuren entdeckte. (Die gemalten Fenster wurden einige 
Zeit vor dem Abbruche der Kirche herausgenommen; in wessen Besitz sie gekom- 
men, ist uns uobekannat.) Der den Chor vom Schiff trennende Spitzbogen war reich 
mit den Wappen von elf Spitalphegern bemait. Der Piafond des Schiffes war nicht 
fertig geworden, sondern bestand nur interim zierlich aus Holz; vom steinernen Ge- 
wilbe, das nach Allem zu schilessen ebenso kostbar werden sollte als das des Chores, 
waren erst die Widerlagen angefangen. (Eine perspektivische Ansicht vom I[nsera 
hat noch Karl Heideloff aufgenommen, der diese Zeichnung im J. 1816 schwarz und 
kolorirt herausgeben wollte, aber damals nur eine subscribirende Seele fand.) Der 
schinste Gegenstand in der Katharinenkirche war ein prichtiges Tabernakel, cit ‘ 
Wunderwerk feinster Meiselarbelt von unendlichen Zweig- und Laubwerkverschiis- 
‘ gungen. Die Hihe dieses Werkes der kiinstlichsten Combinationen betrug über 30F.; 
zu seinen iiberreichen Verzweigungen geselite sich noch eine Menge Figurenschmack. 
K. Heideloff hat in seiner ,,Ornamentik des Mittelalters** getreae Abb. dieses Kuast- 
werks sowie der Deckenmalere! des Schiffes versprochen. 

Zu den sonstigen mittelalterlichen Merkwirdigkeiten Esslingens gehdren die mit 
Thirmchen versehepen Ringmauern, welche der Stadt ein sehr alterthiimliches Aa- 
seha geben; das Wolfsthor mit kunstgeschichtlich interessanten romanischen 
Skulpturen (Drachen und Liwen); das dem reinen germanischen Styl angehdérende 
Rathhaus mit kinstif{cher Uhr (leider, wie man hért, zum Abbruch bestimmt) ; die 
Burg in der Vorstadt Beuttep und das als vormaliges Zeughaus des schw&bisches 
Kreises bekannte Gebdude in der Vorstadt Bliensau. 

Esslinger, Martin, geb. in Zirich 1793, gest. 1841, ela entschiednes Talent, 
stand im 2. und 3. Decennium dieses Jabrhunderts als geachteter Zeichner und Stecher 
da, lieferte eine Menge meist zierlich gearbeiteter Kupfer und erhielt so viele Auf- 
trage zu Taschenbuchsblittern, dass seine Hinde kaum nachkommen konnten. Lei- 
der verliebte er sich in die Blume des Weines bis zum Sterben, so dass auch seine 
kiinstlerische Kraft darunter zu Grunde ging. Im sogen. Künstlergütli, dem Lokale 
der Ziricher Kinstlergeselischaft, trifft man unter den dort aufbewahrten Hand- 
zeichnungen verschiedener Schweizerkiinstler auch drei Esslingersche Blatter. Das 
eine (Kreidezeichnung auf grauem Papier) enthalt das Bildniss des Grabstichelmeisters 
Karl Barth, dessen ernstes Antlilz sehr treffend ausgebildet ist. Dies Blatt hat za- 
gleich kunsthistorischen Werth, da Barth mit Amsler und Andera zu Hauptmeisters 
der heutigen deutschen Stechkunst zabit. Das zweite Blatt schildert den durch seine 
Panoramen vom Rig! und Welssenstein sowie durch seine Schweizerkartle bekanatesa 
topographischen Zeichner Heinrich Keller. Eins der vortrefflichsten Bildnisse, 
die man in bloser Pastelikreidezeichnung kennt: Keller, der versltindige gemiilhlich 
freundliche Mann, wie er leibt und lebt, denkt und fühlt! Das dritle Blatt (wieder 
Pastellkreidezeichnung) zeigt uns die Ziige des Malers Konrad Gessner, cia 
gleichfalls sebr gelungenes Portrat, das sich in karakteristischer Auffassung, Wahr- 
heit, sprechender Kenatlichkeit und gefalliger Behandlung dem Kellersehen Bildaiss 
wilrdig zur Seite stellt. — Von Esslingers Slichen sind besonders hervorzuheben: 
das in Composition und Stich musterhafte Blatt, welches den Einsiedler Niklas voa 
der Flile vorfiihrt und ein Seitenstiick zu dem von Lips gestochenen Abschiede des 
Braders Niklas bildet; die sebr schinen, als Tilelkupfer erschienenen Bildnisse 
Raffaels und Lionardo’s da Vi nei; der Evaogelist Markus nach Fra Barto- 
lommeo ; der Profet Joél nach Michelangelo; der Gottvater aus Ezechiels Vision nach 
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Raffael; eine Scene aus der Pligerfahrt nach Heluorich) Nake etc. Ueberhaypt Andet 
man Esslingersehe Blitter in den ,,Alpenrosen‘‘, im ,,Frauentaschenbuch*‘, im ,,Rhei- 
nischen Taschenbach“, in den Fouqueschen Romanen, in den Idylien van Rudolf 
Wyss, in der Viewegschen Prachtausgabe von Goethe’s Hermann und Dorothea (4 Bi.), 
im brasilischen Relsewerke des Prinzen Max von Neuwied (die Zusammenkuaft mit 
Kapitéa Bento Laurenzo und dessen Mineiros) und in Wessenbergs christlichen Sinn- 
bildern (wo die meisten Kupfer von Esslinger sind). Auch hbefinden sich unter der 
Ziricher and Berner ,,Neujahrblattern** viele Arbeiten Esslingers. 

eln von Paris acht Stunden entfernter Flecken an der Strasse nach Fon- 
laisebleau. Derselbe bestand schon {m J. 480. Durch Klotar den Dritten ward er der 
Ablei Saint-Denis tiberwiesen, welche Schenkung von Pipin Best&atigung erhielt. Zu 
bemerken sind hier: das schéne Schloss Nangis, Besitztham der Frau von Mé- 
ronat, und das Haus Bernardin’s de Saint Pierre, der hier wohnte und den 
beriihmten Roman von Paul und Virginie schrieb. 

Estaing, cin siidfranzisischer Flecken, bekannt durch die gleichnamige Grafen- 
familie, deren Stammort er gewesen ist, liegt als cin wahres Ritlernest schauerlich 
zwischen abschiissigen Felsen, durch welche der Lotfiluss nur mit Mihe sich durch- 
zwaingt. Efoe Landstrasse durch diesen Ort gehdrt zu den Unmdglichkelften. Das alte 
gothische Schloss der Grafen von Estaing bedeckt als imposante Ruine die hohe Ober- 
fiche eines senkrechten Felsens, und trigt nicht wenig dazu bef, die ausserordent- 
liche Lage des Burgfleckens, der wie in einem Kessel zu Itegen scheint, malerisch zu 
machen. Ein sebr dankbarer Punkt fiir Landschafter ! 

dEstéve (eigentlich Estévan), Don Raphaél, ein Madrider Kupferstecher 
unsers Jahrhunderts, der sich ia Italien bildete. Er stach nach Guercino den enkel- 
segnefiden Jakob und Ifeferte mehre Umrissblatter fir das Neapler Antikenwerk : Mu- 
seo Borbonico. Ein, wie es scheint, jiingerer R. Estéve hat sich als bedeutender 
Stecher nach Murillo hervorgethan. Von diesem Kiinstler, deu nan unter den heu- 
igen franzUsischen Stechern aufgefiihrt findet, hat man z. B. den Hauptstich des zu 
Sevilla befindlichen Murilioschen Moses, der sein Volk am Felsen trankt. Dies Blatt, 
iz Imperialfolio, datirt yom J. 1839. 

v. Hstorff, hannoverscher Kammerherr, lasst laut Sffentlichen Nachrichten ein 
fir die deutsche Alterthumskande hichst wichtiges Werk erscheinen, an dem er 
viele Jahre mit Vorliehe gearbeitet hat. Es erscheint unter dem Titel: ,,Heidnische 
Alterthimer der Gegend von Uelzen, im ehemaligen Bardengaue.‘* Uelzen namlich, 
im Rinigreiche Hannover Megend, ist eine der Altesten Stadte Norddeutschiands und 
sammt der Umgegend fiberaus bedeutsam flr die germanische Alterthumskunde, flr 
welehe fiberhaupt Niedersachsen ergiebigsten Boden bietet. Nach langen und eifrigen 
Nachsuehungen haben sich hfer auf einem Flachenraume von etwa dreissig Quadrat- 
meiien 290 Stefndenkm4ler, 355 Gruppen von ErddenkmA&lern, 135 efnzeln gelegene 
Tomuli und 65 archdologisch interessante Platze und Stellen, sogenannte Burgplitze, 
Sechwedenschanzen, Landwebren oder Landgraben, alte Schlachtfelder u. s. w. auf- 
finden lassen, {m Ganzen etwa 1000 heidnische Monumente und archdologisch merk- 
Wirdige Platze. Hievon will der Verfasser, nebst einer Karte der Gegend, genaue 
Abbildungen mit kurzer strengwissenschaftlicher Beschreibung der grossartigen Er- 
gebnisse dieser vieljahrigen, systematisch betriebenen Forschungen und Nachgra- 
bungen geben, gewissermaasen einen Sehulatlas der germanischen Alterthamskunde. 
war, sagt der Verfasser in seinem Prospect, ,,begreift das Werk nur einen Theil 
des Gesammtvaterlandes, allein theils wegen der ttberaus grossen Mannichfaltigkeit 
. in Denkm&iern und Anticaglien, welche es gibt, theils wegen der Uebereinstimmung 
und Aebniichkeit mit den bis dahin bekannt gewordenen Monumenten des ilbrigen 
Germaniens und dem Inhalt derselben erscheint das Werk sehr passend fiir einen 
Gesammlliberblick der germanischen Vorzeit.** 

os, eine von Paris dreizehn Stunden entfernte, an der Strasse nach Orleans 
Hegende Stadt, die zu den dltesten Frankreichs zahlit, und schon zu Clovis Zeiten 
(als Hauptort des Landstrichs Strauspenti) in Bliite stand. Hier wurden mebre Conci- 
lien abgehalten, darunter das vom J. 1130 am Namhaftesten ist. Im J. 1147 kam hier 
das Pariament zasammen, um w&hrend der Abwesenheit des nach Palistina gezoge- 
nen Kinigs Ludwig VII. eine Regentschaft unter Abt Suger zu ernennen. Kiénig Ro- 
bert erhante sich hier einen Burgpalast, der nun IAngst bis auf wenige Spuren ver- 
schwunden ist. Von der alten Veste steht nur noch ein Tburm, die Guizelte genannt. 
Ferner bemerkt man die Reste vom Schloss der Diana von Poitiers, welches | 
Franz I. erbauen liess und das in den erhaltnen Theilen besonders durch die S k ul p- 
turen anzieht. Unweit von Etampes liegt in Ruinen eine Kirche aus der Tempel- 
herreazeit. Das Volk nenat sie noch le Temple. 
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ab, Radir-Club, nennt sich cine Rinstlergeselischaft su London, die 
durch Herausgabe von Radirangen threr Mitglieder sich auch in weiterea Kretsen be- 
kanat gemacht hat. Die Sammiung itrer radirten Blatter erscheint unter dem Titel: 
Etched Thoughts by the Members of the Etching-Club. Im J. 1844 belief sich diese 
Sammlung auf 60 BI. in Roy. 4. Sie ist nur in 220 Exemplaren (chin. Pap.) verbreitet 
und enthâalt Blatter von folgenden Malern und Bildhauern: J. Bell, C. W. Cope, 
Th. Creswick, T. Fearnley, J. R. Hebert, J. Calcott Horsley, J. P. 
Knight, C.G. Lewis, R. Redgrave, F. Severn, J. Stone, C. Stonhounse, 
Fr.Taylor,H.J.Townsend, T. Webster. Auch wird die Sammlung von Text 
begleitet. Jene 60 BI. sind {n Rud. Weigels Kunstkataloge zu 42 Thalern angesetzt. 
— Derselbe Radir-Club hat sich Obrigens noch zur [Hlustration englischer Dichtunges 
verbunden. So erschien zu London 1847 Gray's Elegie vom Etching-Club fteustrirt: 
die daza beigesteuerten 28 Radirungen sind von Bell, Cope, Creswick, Horsley, Reé- 
grave, Taylor, Stonhouse und Townsend. Zu der im J. 18465 erschienenen Alustrirtes 
Ausgabe von Oliver Goldsmith’s poetischen Werken lieferten fiaf Mitglieder des 
Etching-Clubs (Cope, Creswick, Horsley, Redgrave und Taylor) die Zeichnunges, 
welche durch W. T. Green, J. Thompson, J. und Th. Williams ia Hoilzstich ausgefébrt 
wurden. 


Etex, M. T., eln vielbeschifuigter Kiinstler zu Paris, der 1808 (za Lyon 2) geborea 
und unter Ingres zum Maler, unter Pradier aber zum Bildhbauer herangebildet 
worden fst. 1829 empfing er den grossen Preis fir einen sterbeanden Hyakinth, 
dessen Ausfilrung jo Marmor fiir das Cabinet Turpin bestellt ward. Sodazn &raden 
wir ibn bef den Bildwerken am Triumfbogen de l’Etoile bethelligt, flr welches Hei- 
ligthum des franzisischen Nationalstolzes er zwei kolossale Basreliefs ausfthrte. 
Diese Arbeiten, die den Widerstand uad Friedeu veranschaulichen sollea, befriedi- 
gen freilich wenig oder gar nicht; auffallend sind hier die Mangel der Anordnang, 
die Hasslichkeit der Linien, Bewegungen und Formen. Auf dem Basrelief des Wider- 
slandes — einer Darstellung, deren Motive durch volistandige Abwesenheit eines Ge- 
genstandes von Widerstand ganz bedeutungslos werden — sieht man hinter der vor- 
dern Hauptigur eine andre zu Ross, die, ohne dass von ibren Beinen das Mindeste za 
sehen ist, von den Schultern der Vorderfigur an den Hiiflen abgeschnitten wird und 
somit wie eine Fortselzung derselben erscheint, wabrend zugleich ganz senkrecht 
Uber dieser der Genius Frankreichs mit gestreckten Armen und geballten Fdustea 
auch als halbe Figur emporwdchst! — Fir eine Gesellschaft von Verebrern Rossiafs 
modellirte M. Etex eine sitzende Portradlstatue des grossen Tonmeisters, welche voa 
andrer Hand in Marmor ausgefilirt ward und im grossen Foyer der Pariser musikali- 
schen Akademie ihre Aufstellung fand. Etex schenkte das Modell, Graf Duchatel des 
karrarischen Marmorblock. — Im J. 1844 arbeitete dieser Bildner am Modeli zur 
Bronzestatue des heil. Ludwig, welche jetzt die Barriere du Trone schmiickt. — Mile 
Marz 1845 trat Etex eine Reise nach Italien und Griechenland an, um eizen passen- 
den und schénen Marmorblock fir das von ihm modellirte Denkmal Vaubaa’s auf- 
zusuchen. Dieses Monument fiihrte er fir den Dom der Invalidenkirche aus. — Im 
J. 1846 war Etex mit der Ausfihrung eines Standbildes Karls des Grossen be- 
schafligt, das nua im Sitzungssaale der Pairs aufgestellt ist. Um dieselbe Zeit ward 
ihm vom Kinige die Arbeit einer Herkulesstatue Ubertragen, die in Marmor 
ausgefibrt den Tulleriengarten zieren soll. — Ausser diesen Skuipturen, — die einen 
sehr tiichUgen, aber bei seiner Vielarbeiterei sehr ungleich schaffenden Riinsiler er- 
kennen lassen, scheinen auch mancherlel Gemadlde von Etex vorhanden zu sein; in- 
dess soll ibm hier kein auf denselben Namen Jautendes Bild mit Bestimmtheit zuge- 
schrieben werden, da die zerstreuten Nachrichten vom Maler Etex ausLyoa 
eine andre Person betreffen kinnen. — In den ,, Artistes contemporains trifft map 
eine Radirung vom Bildhauer Etex: Kain mit Weib und Kindern. 


Ethelrede oder Ethelreda, Adeltrudis (Edeltraut), eine angelsichsische 
Pirstin, die zu den Helligen zahit und als Aebtissin mit dem Stabe dargestelh wird. 
Scenen aus der Legende der hei]. Ethelrede sieht man in den gemalten Fenstern der 
alten schinen Kirche zu Eton-Socon. (Diese Glasmalereien datiren vom J. 1424 
and enthalien manche seltsame Untersebrifien; vergt. Gough: Monum. Seputer. 
T. fF. p. 213.) Sodann enthalten vier Basreliefs der im J. 1322 neu aufgebauten Ra- 
thedrale zu Ely Vorgange aus Ethelredens Leben. Besagte Reliefs fndet man ansge- 
hauen an den Pfeilern, welche die achteckige Ruppel des Domes tragen. Das erste 
Bildwerk schildert die Heirath Ethelredens; das zweite versinnlicht das Wander des 
bliihenden Stabes; das dritte fahrt uns Ethelreden vor, wie sie das Nonnengewanéd 
empfingt, und das vicrte, wie sie einen Gefangenen ausifefert. Vergi. the History 
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and Anticheties of the Conventuai- and Cathedral-Churek af Ely. Cambridge 1771. 
pl. IX. pag. 48. pl. X. pag. 52. pl. XU: pag. 58. 

eln kleiner freundlicher Ort am rechten Ufer der Themse, llegt vor Windsor 
uad ist mit diesem Schlosse durch eine liber den Fluss fihrende steinerne Briicke ver- 
buades. Bemerkenswerth ist bier ausser der beriihmten Schule das sehr ansebaliche 
Rirchengeb’ude mit seinen gothischen Dachverzierungen. Von ausserordentlicher 
Wirkung ist das Innere dieser Kirche; das Gewbdlb hat bedeutende Hihe und die 
Deeke ist mit den kiinstlichsien Steinmetzarbelten geschmiickt. 

Etrurion. Dea Namen Etruria oder Hetruria, auch Tuscia und Tyrrhe- 
pia, féhrte im Alterthum derjenige Theil Mittelitaliens, welcher vom tyrrbenischen 
Meere, dem untern Mittelmeecre bespillt wird und vom Fliisschen Macra bei Luna (dem 
Carrioae bel Carrara), vom Kamme des Apenain uad vom Tiberstrome nach dessen 
ganzer Linge eingeschiossen ist. In den &ltesten Zeiten sassen Siculer und Ligurier 
in der aachberigen Etruria oder Tuscia (Toscana), wurden aber von den miachtig ge- 
wordsen Umbriern aus dem grissten Theile dieses Landes verdréingt. Tyrrheni- 
sche Pelasger siedelten sich um das J. 290 vor Roms Grilndung im siidliches 
Etrurien um Tarquinii und Agylla an, wo ein tyrrhenischer oder tuskischer 
Staat, ndrdlich und Sstlich umgeben von den Umbriern, sich gestaltete. Gegen die 
Umbrier vereinten sich dann mit den Tyrrhenern die Rasener, welche frither in 
Rhatien und im Pothal bis an den Apennin gewohnt hatten. So entstand das Etrus- 
kische Volk, in welchem die Sprache der Rasener die Oberhand behielt. (Die 
Sprache der Etrusker ist unas nur durch vereinzelte Inscbriften auf Kuostdenkmalen, 
nicht durch ein schriftstellerisches Werk bekannt. In diesen Ueberresten gibt sie 
sich als eine durchaus nordische, also der hellenischen sebr fremde Zunge zu erken- 
seo.) Alimalig bildete sich ein Bund von zwilf Staaten oder Gemeinden, in welche 
sich Ktrurien getheilt hatte. Diese Zwilfstidte werden verschiedentlich gezdhlt ; nach 
der Annahme QOitfried Miillers hatten bisweilen mehre zusammen Eine Stimme bei der 
Bandesversammilung, wahrend jede im Innern volle Autonomie besass, und so finden 
sich mindestems 17 Glieder der Confdderation: Cortona, Perusia (Perugia), Ar- 
retium (4rrezze), Volisinii, Tarquinil, Clusium (Chiusi), Volaterrae 
(Volterra), Rasellae, Vetulonium (Canino), Pisa, Faesulae (Flesole), Veji, 
Caere (Cerveirt), Falerii (Civita Castellana), Aurinia oder Caletra, Volei 
(Vulet, jetzt Ponte del? Abbadia zwischen Viterbo und Toseanella) und Salpinum. 
Die Bandesversammlungen hatten mebr religiSse denn politische Zwecke und wurden 
gewohnlich im Frithlinge jedes Jahres beim Tempel der Voltamna gebalten, wo man 
gemelasame Opferfeste beging und einen allgemeinen Oberpriester erwdblte. In den 

elndeversammlangen der einzelnen Stddte herrschte die geschlechtsadelige Prie- 
Serkaste, welche allein berieth und beschloss. Der Vorsteher jeder Stadt hiess der 
Lukumo; einer dieser Lukumonen war Vorstand aller Zwilfstadte, sein Sitz also der 
Vorort des Bundes. Die Sussere Erscheloung der etruskischen Haupter in Kieidung 
und Insiggien war sehr pomphaft, uad Rom hatte Alles, was die Magistrate mit einem 
Seheine von Hoheil zu umkieiden diente, aus Etrurien erhaltea: die Liktoren mit den 
Fasees, deren zwilf den etruskischen Bundesfeldherrn begleiteten, die Apparitoren, 
den kuralischen Stuhl, die Pratexta, selbst die Triumfe mit ihrer ganzen prunksamen 
Ausriistung. 

Etrariens Blilte muss man in den zwei. ersten Jahrhunderten nach Roms Grün- 
dung ansehmen, wdbrend welcher Zeit Tarquinii die Hegemonie fiber die Zwilf- 
sladte fiarte und das Tuskervolk von Rhdtien bis an die Tiber, theilsweis in Latium, 
in Campania, wo Capua und Nola gegriindet wurden, vom Volturnus bis zum Silarus, 
aad wabrscheialich auch in Sardinien berrschte. Durch Seebandel und Seeraub wa- 
rea die Etrusker reich und michtig geworden. In dieser Periode bildete sich die Ari- 
stokratie der Lukumonen vorziiglich aus. Allein die Eroberungen der Gallier bis an 
Gen Apeanin, der Veriust Campaniens an die Samniten, der Fall von Veji und die 
Fortsehritte der Rémer, und auf der andern Seite das Eindringen der Ligurier bis an 
den Arno, schwichien den etruskischen Staatenbund, dessen jnnere Verbinduogea 
ohnehin sebr locker waren, bis die zwei Niederlagen am Vadimonischen Sce (in den 
J. 444 und 469 gach Roms Erbauung) die Macht der Etrusker fiir immer brachen. 
Rom kolonisirte mehre der wichtigsten Stadte auf tuskischem Gebiete und ertheilte 
endlich im J. der Stadt 663 ganz Etrurien das Biirgerthum. 

Der religidse Cult des Tuskervolkes war zu einem strengen System ausgebildet ; 
es erkannto liber seinem Tina (Jupiter) noch hdhere, verhillte Gitter, deren Macht 
fir eine zerstireade galt. Tina war von dem Rathe der zwilf Gotter (der Dit con- 
senles) umgehen ; es entsprach sonach die Gétterwelt der Etrusker sebr ihrer politi- 
schea Ordnung. Die bei thnen ganz cigenthimlich entwickelte Weissagekunst (die 
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disctplina Eftrusca) war Eigenthum der Lukumonenkaste und hatte sehr bedeutenées 
Einfluss auf das Divinationswesen der Rémer. Einflussreich auf das Rémervolk war 
auch die Kunst der gewerbfietssigen Etrusker, derenkiihner und grossarti- 
ger Unternehmungsgeist sich besonders in gewaltigen Stadtemauers, 
Ranalbaunten ete. bethitigte. Der tuskische Hauser- und Tempelbau (letzter vom 
Dorischen ausgehend) war maasgebend fir den rémischen. Besondre Runstfertigkelt 
zeigten sie in Fictilien, allerhand Werken der Topferkunst, in Erzgusswer- 
ken und ingetriebenen Metallarbeiten. Weniger haben sie in der BHé- 
hauerei gethan. Malerei wurde hauptsächlich auf Vasen und in Grabkammers 
getibt. — Den besten Topferthon lieferte ihnen Arretium. Eisen, Kupfer, vielieickt 
auch Silber und Gold, kam von der ungemein erzreichen Insel Ilva (Aethalia), wel- 
che zu Etrurien gehirte. Zu architektonischen Werken, selbst auch zu Skulpturen, 
diente ein vorziiglicher vulkanischer Tuff oder Peperin aus der Gegend von T arqui- 
nif und Volsinif. Feinen Alabaster hatte Volaterrae, und gesch&tzten weissea 
und banten Marmor boten die Briiche von Luna, deren machtige Banken ungehbeore 
Blécke Heferten, die besonders zu den Luxusbauten nach Rom wanderten. Erst is 
der Zeit des Naturgeschichtschreibers Plinius entdeckte man dort jene Susserst feine 
Marmorsorte, die noch weisser als das Parische Gestein sich vorzugsweis zu Skulpte- 
ren eignete. Sonder Zweifel war diese spatgefundene Art Marmor von Luna dieselbe, 
die jetzt als Rarrarischer Marmor weltbekannt ist. 

Etruskische Kunst. — Die Elrusker, zwar stark gemischt mil rhatischen Rase- 
nern, gehdrten in ihrem Urkerne, im besten Theile des Volkes, dem pelasgischea 
Stamme an, demselben, aus welchem die Hellenen ihren Ursprung ableiteter. Be- 
kanntlich waren noch viele andre altitalische Vilkerschaften gleicher Herkunft; sie 
alle waren theils durch Kolonisation und Einfalle entfernterer Vilker, thefls auch 
durch eigene Verwilderung, soweit hinter jenen Stammgenossen zurtickgeblieben, 
dass sie ihnen entfremdet wurden, daher die Hellenen, welche sich spater an Italiess 
siidlichen Riisten nlederliessen, keine Verbindung mit diesen Vettervdlkern eingin- 
gen, sondern dieselben als Barbaren betrachteten und behandelten. Unter diesen 
altitalischen Vilkern waren es nun ejnzig die Etrusker, welche eine gewisse höhere 
Bildung sich zu eigen gemacht hatten. Diese sind daher auch allein als die Vertreter 
des altitalischen Geistes zu betrachten; sie waren es, von denen die aus den oski- 
schen und sabellischen Stdmmen erwachsnen Rémer, bevor dieselben mit dem Grie- 
chischen bekannt wurden, ihr Maas geisliger Bildung empfingen. Sebr biindlg be- 
zeichnet Wachsmuth in seiner Alterthumskunde den Karakter der Etrusker und ibrer 
Kultur mit folgenden Worten: ,,Das Wissen entwickelte sich bel ihnen nicht in wobl- 
thatigem milden Einflusse auf das Gemeinieben; es blieb Eigenthum der herrscher- 
den Kaste, wurde unzertrennbar verknipft mit der Religion und umhilite sich mit 
den Schrecknissen düstern Abergiaubens. Der Etrusker mit finsterm Gemiithe, den 
sich im Sinnlichen kein gefstiges Leben aufschloss, sah in eine todte Leere und er- 
baute sich ein astrologisches Zahlensystem, deutete die furchterregenden Erschei- 
nungen aus der Hohe zu einer aberglaubischen Lebre vom Biftze und verkafipfie dies 
in so vielfaltige Formen ohne héhere Bedeutung fiir Staat, Wissenschaft und Rurst, 
dass der rege Keim der ernsten Spekulation fir die Veredlung seines Daseins keine 
Fracht trug. Seine Kunst vereinigteé nie das Irdische und Himmlische zur sinolichen 
Schdnheit; seine Kunstwerke sind zum Theil sinnvoll und bedeutsam, verrathen aber, 
dass nicht das reine Gefihl der Schénheit den KRiinstler geweiht hatte ; ihm fehlte das 
Ansprechende, das sich aus der Verschmelzung des Geistigen und Irdischen zum sinn- 
Heh Schinen erzeugt.*‘ 

Was unser Interesse an dem merkwirdigen Volke der Etrusker reg erhllt, ist 
die entschiedene Hinneigung zum Hellenismus, dle sich in Susserst zabl- 
reichen Denkmalen ihrer Kunstiibung ausspricht. So durchaus nordisch und unhelle- 
nisch auch fhre Sprache in den Inschriften klingt, so zeigen doch thre Kunstwerke 
fn den Formen sowohl wie in den Gegenst&nden einen ganz bestimmten, wenr auch 
durch die elgene Nationalitdt tn Schranken gehaltenen Efnfiuss des Hellenischen. 
Wir fioden darin die griechischen Mythen behandelt, unter andern haufig den tro- 
janischen Sagenkreis, mithio nicht aliein griechische Gdtterlehre, sondern 
auch griechische Volksthaten, gleich als seien es sagengeschichtliche Erianerangen 
der Etrusker selbst. Diese Erscheinung l&sst sich wohl nur durch den Zusammenhang 
des Stammes, durch ein bei den Etruskern lebendig gebliebenes Geftihi der Urver- 
iwandtschaft mit den Hellenen erkliren. Zwar waren in Bezichung auf Gotteriehres 
alle Vilker der alten Welt nicht villig spréd gegen einander, da sie das Gefth! einer 
gemeinsamen Tradition hatten; aber die Aufnahme haibgeschichtlicher Sagen 
n den Kreis ihrer Mythen ldsst sich nicht gut ohne die Ueberzengung volksthimlichker 
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uad religidser Verwanétechaf denken. Freilich finden wir fa Allem, was von etras-~ 
kischer Runsthand Dbekaant ist, mancherlei grosse Abweichungen vom Griechischen, 
aber immerhin nur solche, welche nichts entschieden Fremdes enthalten, sondern 
aur als Modifikationen eſnes verwandten Grundkarakters erscheinen. 

Das Wichtigste, was wir von etruskischer Architektur übrig haben, sind die 
Grabanlagen. Als die iitesten haben wir theils nach der Construktion, thells nach 
dem alterthiimlichen Geprige der in ihnen gefundenen Gegenstainde die zu betrach- 
ten, welehe bel fhren thells korridorférmigen, theils randen Grabkammern in der 
Ausmauerung das System horizontal tibereinander vortretender und sich zu einem 
ScheingewSlbe verbindender Massen auch mit den griechischen sogen. Thesauren 
gemein haben. Sind sie nicht wie die Nurhagen uad Riesengr&ber Sardiniens frei 
aber dem Boden errichtete Steinbanten, so ist die Ueberdeckung der Grabkainmer 
durch den aufgethiirmten Erdhtige) karakteristisch, der auf runder aufgemauerter 
Basis sich kegelférmig erhob und durch Anlegung und Eintreiben von Seitengem4- 
chern sich zu den Polyandrien entwickelle. Caere, Pyrgol, Alstom, Chiusi 
Hefern hichergehdrige Beispiele. Wabrend nun der Gebrauch des Tumulus sich noch 
linger erhielt, schritt man fn der Einrichtung der Grabkammern zu grosserer Zier- 
lichkeit fort. Die Verkleidung der Grotte mit Steinen fiel nun meist weg, die Kammer 
ward aus blosem Taffboden ausgehauen und oft zu einem ganzen Rammersystem 
ausgebildet. Ihre Form abmt meist die von kleinen Hausern nach, theils ganz einfaeh 
durch blos giebelfGrmige Decke, theils zierlicher dureh Andeutung des ans dem Fel- 
sea gehanenen oder bios gemalten Dachstuhles. Die Graber erweisen sich auch durch 
die in fhnen gefandnen Gegenstinde als jioger. Sie sind es, aus denen die Haupt- 
masse der bemalten Thongefiaisse hervorgegangen, dfe in {hren Malereien den 
Einfluss entwickelter hellenischer Kunst erkennen lassen. Die Anwendung des Ton- 
hengewOlbes darf uns nicht bewegen, einige fiber dem Boden fref errichtete Stetn- 
bauten, wie das sogen. Grab des Pythagoras inCortona, den sogen. Te m- 
pio di S. Manno bei Perugia, dieser Klasse einzuverleiben, die sonst mehr der 
ersten sich anschiiessen. Der Zeit nach parallel laufen mit jenen die Felsengr &- 
ber von Toscanella, Castel @Asso (Axia), Norchia, Sutri; hier sind die 
Grotten in die natiirlich abschiissigen, durch den Metse] noch steiler gemachten Fels- 
winde eingetrieben. Ihr Schmuck besteht meist in der von aussen behauenen Fels- 
wand. Wir hahen hier einfacher eine Nachahmung von viereckigen wiirfelartigen 
Gebfaden mit einer Scheinthiir in der Mitte, unter welcher der kunstlose wirkliche 
Elagang versteckt ist, oder formliche Tempelfronten mit Giebelfeldern. 

So lassen sich die etruskischen Graber nach ihren Hauptformen kiassificiren. 
Vergi. Wilhelm Abeken: ,,Mittelitalien vor den Zeiten rémischer Herrschaft, nach 
selaen Denkmalen dargestelit**, Stultg. 1843, wo einige der vorztiglichern Grabania- 
gen beschrieben werden. Freilich kénnen aus eiper blosen Riassifikation keine wich- 
dgern Konsequenzen historischer Art gezogen werden. Ein strenges Eingehen in die 
feinern architektonischen Elnzelheiten, eine ganz besondere Erdrterung fiber die 
junere Efnrichtung und Ausschmiickung der Graber, die Anordaung der mannigfa- 
chen Gerithe und Runstwerke, eine genaue Vergieichung der feinern stylistischea 
Rigenthimlichkeiten derselben untereinander und mit dem Style der Architektur, dies 
bleibt immer noch der von den Forschern zu betretende Weg, auf welchem aliein 
etiiche Grundlagen fir die Geschichte etruskischer Kunst und Kultur gewonnen wer- 
den kGnwen. \ 

Nach den bisherigen Ergebnissen der Forschung waren die Etrusker ein dusserst 
werkth&tiges unternchmsames Voik. Bewundert werden noch heute ibre gewaltigen, 
meist aus unregelmissigen Quadern bestehenden Mauern, wemit wir zum Theil 
soch ihre cinstigen Stuédte, nicht blos deren Akropolen, umgeben sehen. Reste etrus- 
kiseher Ummauerungen findet man z. B. zu Volaterrae (Volterra), Vetulonium (Ca- 
sino), Rusellae, Faesuiae (Fiesole), Populonia, Cortona, Perusia (Perugia), Veji, uad 
fn poly goalscher Art zu Saturnia oder Aurinia, Cosa, Falerii (Civita Castellana) ete. 
Erstaunliche Werke sind sodann fhre Kanalbauten und Seeableitungen, 
womit sie Gegenden vor Ueberschwemmungen sichersteliten. So lelteten Kan&le den 
Padas (Po) in die alten Lagunen von Adria, die septem marta, ab. Aehnliche gab es 
an den Miindungen des Arnus (Arno). Eins der grossartigsten Werke etruskischer 
Wasserbaukunst bleibt der 7500 Fuss lange, 7 Fuss hohe und 5 F. breite, durch har- 
tes vuikanisches Gestein gebrochene Emissar des Albanersees. Bekannttich 
wurde dieser flr jene Zelt riesige Bau durch einen Haruspex (weissagenden Priester) 
veranlasst. Der Felsenuferrand, der ringsum von der Wasserfiache sanft aufwirts 
steigt,-erhebt sich, wo der Emissar durchgeht, etwas pldtzlicher und schroffer und 
bildet cime Art kleinen Vorsprungs in dem Felsenkreise ; in diesem Vorsprunge ist 
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der Anfang. oder Eingang des Kanals, und damit dieser aicht versch&tiet uad eia so 
schwieriges und michliges Werk nicht verdorbea wird, ist ans ungehearen Quadern 
eine rieseahaft starke Mauer davor gebaut, die im lanera ibrer drei Winde (die 
vierte bildet der Felsen) eine Art Hof oder offene Halle vorstellt. Der ganze Fe)sea- 
vorsprung ist mit alten schénen Richen bewachsen, derea eine auf der Maver dieses 
Hofes wie ein Briareus mit hundert Armen ihre miichlgen Wurzeln geschiagen, s0- 
dass, wenn man ib dea Hof eintritt, map unter den Wurzela steht und erst durch 
diese in die dunkelgriine Nacht der alten beschatteten Krone dicser Eiche hinauf- 
blicken kann. Vor dem Eisgange zum Emissar steht noch auf dem schmalen Ufer- 
wego, den der Abzugsgrabeo bis zum Felsenthor durchschoeldet, ein ganzer Krasz 
von solchen alten Eichen, die wie die Riesenwacht um einen Zauberberg dieses Mei- 
sterwerk etruskischer-Zeit in ihrem dunkelgriinen Mantel za verbergen scheisen, 
damit die freche Zeit nicht iaren zerstérenden Zahn auch hieran lege. In den Emis- 
sar führt eine kleine neuere Thiir. Inwendig bis zur innern Felsenwand fGhrt noch 
der Abzugsgraben ; hier macht man sich jetzt das Vergniigen Wachslichter anzuzia- 
den, die man auf ein Stiick Holz klebt, dana aufs Wasser setzt und von der Strimang 
iu den Felsen hineintreiben lasst. Da wird, je weiter sie verechwinden, immer ua- 
deutlicher ihre Flamme wad zuletzt erscheivnen sie wie goldene Sterne. In dem Vor- 
hofe, wo man steht, ist Alles von elnem ziemlich mysiischen Scheine leicht erbeilt; 
dartiber sieht man nichts als die aichiliche Welt des griinen Laubes und aus dieser 
die fantastischen Wurzela hervorragen, die den nackten, grotesk gebildetea Fes 
umklammern. Aus der Felsenhdhlie heraus zieht kalte nasse Luft und der 

nissvolle Gesang der schwarzen Wellen. Lange, wohl eine Miglie weit, kann man die 
Flamachen verfolgen, da der Kanal ganz schaurgerad geht. (Ueber das Bauwerk siad 
nachzuseben: Sicklers Almanach aus Rom |, S. 13. Taf. 2. Hirts Gesch. der Bau- 
kunst li. S. 105 ff. Niebubrs Rim. Gesch. II. S. 570. — Ueber Sholiche Emissare is 
Siidetrurien 8. Niebuhr I. S. 136.) — Diesen Wasserbauten sind noeh beizuzdhiea die 
unter Tarquinischen Filrsten in Rom zur Entsumpfang der aiedrigen Gegend und Ab- 
fikhrung des Unraths angelegten Kloaken (besosders flir das Forum die Cloace 
maxima), ungeheure Werke, bei welchen schob die Kunst des Wilbens dureh dea 
Reilschnitt auf eine villig zweckmassige und treffliche Art angewandt worden ist. 

Von den Etruskern datirt auch die Form der italischen Hiuseranlage mit einen 
Hauptzimmer in der Mitte. Bekannt ist das tuskische Wort (rium fiir das von dea 
Rdmern sogenanate Cavaedium, und immer hiess in Rom das einfachste Cavaediun. 
ein tuskanisches. Jenes Mittelzimmer oder der Hof des Hauses, nach welchem der 
Tropfenfall des umliegenden Daches gerichtet war (daher in der Mitte das sogen. In- 
pluvium oder Compluvium), war ein cavaedium tuscanicum, sofern es ia einem pur 
durch vorgestreckte Balkendecken ohne Siéulenunterstiitzung bhergesteliten bedeck- 
ten Gange bestand. Bemerkenswerth ist der Sinn fir regelmdssige und fesisteheade 
Former, der sich in allen etruskischen Anlagen von St&dten, Lagern uad Abmarkua- 
gen offenbart. 

Von Tempelbauten der Ktrusker hat sich soviel wie nichts erhalten; aur 
einzelne Siulenstiicke und Unterbaureste sind als letzte schwache Zeugen tbrigge- 
blieben. Was wir vom tuskanischen Tempelbau wissen, beschrankt sich auf die Mit- 
theilungen des rémischen Baumeisters Vitruv. Danach ging der tuskische Tempel von 
dorischen aus, jedoch nicht ohne bedeutende Abweichungen. Die mit Basea ver- 
sehenen Sikulen waren sehlanker (14 moduli laut Vilruv) und standen weiter ausein- 
ander (araeostylum), indem sie nur ein hilzernes Gebalke trugen, mit vortretenden 
Balkenkipfen (mztuli) iber dem Architrave, weit vorspringendem Sims (¢ruada) and 
hohem Giebel. Der dorische Tempelplan selbst aber modificirte sich sehr bei dea 
Ktruskern durch die Riicksicht auf den geweihten Bezirk der Auspicienbeobachtung, 
das Auguraltemplum. Der ganze Grundplan des tuskischen Tempeis ist nach Vitrav 
de arch. IV. 7. kurz folgender. Die Breite betrigt flaf Sechstei der Linge. Diese 
wird in der Mitte getheilt und so entstehen Zelle und Vorhalile. Die Breite der 
erstern. zerlegt man in zehn Theile, von welchen vier die Hauptszelle, die ibrigea 
sechs entweder die zwei Nebenzelilea oder bei einzelligen Tempeln zwei offene Sia- 
lenhalien (alae) einnehmen. Hieraus ergiebt sich die Stellung der Frontsdalen: zwei 
an den Ecken, zwei den Anten der Zellenmauer geniiber. In der Mitte zwischen An- 
ten und Vordersdulen Ondet man eine einfache Séulenreihe eingeschoben. Ks ver- 

-balt sich an der Fronte die Welte der Sdulenstellung nach aussea wie 3:10 der gaa- 
zen Breite (nur belm mitdern Durchgange wie 4:10). Diese Entfernung ist genau die 
Mitte zwischen Anten und Vordersiulen und natiiriich auch die halbe Tiefe der Zelle, 
zusammen **/,o = *;. So entsprechen sich die Interkolumnien der Fronte und der 
Seite anfs Vollkommenste, und analog kann bei einzelligen Tempela aaf der Seite 
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zwischen der Higtermaner und der dem Ende der Zellenmauer genilberstehenden 
Stule aur efne SAulo nech Piaiz finden. (Vergi. H. Brunn in seiner Recension des 
Werks fiber Mittelitalien von Dr. Abeken, Runstblatt 1846, Nr. 25.) Nach der uns 
dureb Vitrav aufbewahrten Regel war auch der dreizellige Kapitolinische Tempel 
zur Zeit der Tarquinier in Rom erbaut worden. Die Grisse dieses Tempels betrug 
207 >< 192 Fass. Seine dre{f Zellen waren dem Jupiter, der Juno und der Minerva ge- 
weibt. Sein Vorderraum biess aafe celias. Votirt und gebaut ward er etwa vom Jahre 
Roms 150 an, fiir die dre! Gitler eingeweiht 245. Die gewaltigen Substruktionen s. 
bei Piranesi: Magnific. Rom. lav. 1. — Wiewohl in der Ausfihrung reich und zier- 
lich, hat die Tuskische Baukunst nie den Ernst und die Erhabenheit der dorischen 
Tektontk erreicht, sondern stets etwas Breites und Schwerfalliges gehabt. Abbildun- 
gen solcher Tempel kommen auf etruskischen Cisten (Aschenkisten) vor, wo aber die 
architektonischen Ornamente einen verdorbenen griechischen Geschmack späterer 
Zeiten bekunden. 

Wie die Tempel, so hatten auch die Gebdude fur Spiele hellenische Grundfor- 
men; ja die tuskischen Spiele selbst waren grossentheils hellenisch. Die tuskischen 
Circil, wie z. B. der in Rom unter dem ersten Tarquinier entstandene, entsprechen 
ganz den Hippodromen. Theaterruinen finden sich von Faesulae, Adria am Po, 
Arretium und Falerii. Auch von Amphitheatern, die viellelcht tuskischen Ur- 
sprungs waren, finden sich Ueberreste. 

Bildnerei ond Malerei. — So unverkennbar der hellenische Einfluss auf die 
Kuastwerke Etruriens ist, so ist doch nicht minder darin auch etwas ganz absonder- 
lich Eigenes, ein wesentlich etruskisches Element, ein ganz bestimmt vom Griechi- 
sehen sich scheidender Kunststy] zu erkennen. Ein bloser Blick auf die Gegenstinde 
der Kanstiibung, Gefasse und Geriithe aller Art, Statuetten etc. belehrt uns, wie viel 
mebr die etruskische denn dic hellenische auf Prunk and Schmuck des Le- 
beas berechnet war, wie also auch trolz der Einwirkung der Hellenenkunst der vol- 
Ng verschiedne Karakter der belderseitigen Kunstprincipe eine Verschiedenheit der 
Style begriindet haben muss. Die Verschiedenheit aber reducirt sich darauf, dass wir 
bel den Griechen organisches Leben und Treiben der zum Hdchsten dringenden Kunst. 
wahrachmen, wihrend wir bel den Etruskern nur Nachabmung und Anwendung jener 
RKuastleistungen auf beschrdinktere Verhdltnisse Nnden; dass bei den Griechen jedes 
Stadiam der Kunst den Keim eines neuen Lebens in sich tragt, bel den Etruskern hin- 
gegen diese n&mlichen Stadien, eben weil sie nachgeahmt sind, Manieren werden 
und todt sein wiirden, wenn nicht fleissige Uebung des vom Luxus getragenen Hand- 
werks anch diesen Manieren eine gewisse selbst von den Griechen bewunderte Selb- 
stindigkeit verlichen hatte. 

Nach Abekens Ansicht geht dem Griechischen in Etrurien als eine Nachahmung 
fremder slylisirter Formen die Epoche eines vom Orient wirkenden Einflusses in der 
Rethe fantastischer Gestalten vorap. Den reinen altgriechischen Styl, der nach einer 
selbstandigen Stylisirung der ia ihrem innersten Grundgesetze mebr und mehr er- 
kannten Natur gestrebt, habe Etrurien dann um so mehr annehmen miissen, als grade 
zur Zeit der Entwicklung desselben der griechische Einfluss auf Handelswegen vor- 
Seschritien sel. Als Belege fiir diesen Einfluss stellt Abeken besonders dle Sk ara- 
bien nebst einigen Terracotten und Bronzearbeiten in solcher Weise 
aos, dass er kaum einen Unterschied zwischen ihnen und den griechischen anerkennt. 
Dagegen hauche die Masse der in alterthimlicher Strenge gearbeiteten Denk- 
male cinen ganz verschiedenen Geist, den Geist einer exaggerirenden und in 
ibren Uebertreibungen manierirten Kunst; so cinige Bronzelaminen mit 
gepresster Arbeit, die mit Reliefs geziertenCippen ete. Hierauf be- 
nerkt aber H. Brunn in der oben citirten Recension, dass Abekens Vergleichung des 
Friihetruskischen mit dem Orientalischen sich zu sehr an bios Aeusserliches halte und 
dass der als dem griechisehen durehaus Sbniich hingestellte etruskische Sty) (z. B. 
der Skarab3en) sich bei genauerer Betrachtung dennoch als sebr verschieden erwei- 
seo und der eigenthiimlich etrnaskische noch viel bestimmter auffasgen las- 
sen werde. 

Als das Rarakteristische des etruskischen Styles bezeichnet man 
hauptsichlich die tibertriebenen Schwellungen des Kiérpers, sowie die ibertriebenen 
Elnschaitte. Wa&hrend Taille und Kniekeble oft inseklenartig eingeschnitten sind, 
ireten das Hintertheil, die Hiifte, die Wade iiberm4ssig hervor. Die Gesichter sind 
scharf geschnitten, mit langen Nasen; an den Fiissen besonders die Enkel und der 
anschilessende Muskel scharf markirt; die Sohle in die Linge gezogen sowie die 
Zehen und an den Hinden die Finger. Ist die Figur bekleidel, so liegt das weite Ge- 
vane regelmissigen Falten ; das knappe liegt eng am Kirper an. Die Bewegungen 

Il. 36 











I. Erzbild des etrusktschen Redners (in der Gall. su Florenz). 
Il. Brsbild des Rnaben mit der Bulla und Ente (tm Museum su Leyden). 
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Ersene Woifth (tm Museum des Kapttols). 
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welf, oft kranithaft. Dies elwa sind die Hauptkenareichea des von dea Alten auwei · 
Jen erwihsien tnskisches oder tyrrbenischen Styles. Sebr selien sind Werke des dem 
greckisebon vOllig verwandtea, aus den Schranken des Streagea beraustretenden 
Styles, wie or in einigen WandgemAlden und Splegelbildern uns vor- 
Kegt. In spitera Werken wird mit derselben Neiguag zum Extremen, die frilher das 
Sireage des Altgriechischen vers! 4 weichere Griechische verwelchlieht, 
Ie hesondors die Spiegel und die Deckeifigaren der Cisten bewelsen 

wen, 

Die zahireichsien Funde, die man aaf ctrurischem Bodea gemacht bal und noch 
fortwatread macht, bestehen bekanotlich in Thoa- and Erzwerken, Die be- 
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⏑ä⏑ —— 
Kassendra, verfolgt vor Ajax, dem Sohne Oileus’, rettet sich sum Palladium 


Troja’s, dessen Priesterin entflicht. Nach einem Vasengemilde tn 
k, k. Antikenkabinet su Wien, 











rihmten Topferarbeiten, die bemaltea und selbst plastiseh verzierten Vasen, sche 
den sich im eine entschieden hellenische Klasse, die zugleich am Hiulgston 
vorkomat, and in eine entechiedea etruskische Klasse, deren Kusstwerth der 
erstern sebr nachsteht und deren Vorkommer auch seltener ist. Ueber die Herkuoft 
der erstern Hauptklasso siad die Meinuagea sebr gethellt. Man bat In Eirurien archai- 
sche Hydrien des edelstem Verhiltaisses, grosse Amphoren des schénsien Styles und 
andre Ranstfermen der Vasenkunde in betrichtlicher Aszabl gefunden, wahrend aus 
dea Fundgruben Attika’s, Acgine’s sad andrer kellenischer Orte kein einziges Exem- 
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plar zum Vorschein gekommen ist, welckes In Bezug auf Grisse, Form oder Siy! 
jenen etruskischen Funden verglichen werden kiante. Ausgegapgen von Grieches- 
land, von den altdorischen Staaten, mag der Kunstzweig, dem diese DenkmMier an- 
gehiren, seine weitere Entwickelung in Italien gefunden und noterstitzt dureb de 
italischen Graberluxus die derartigen Leistungen des Mutteriandes zaletzt abertroffee 
haben. Die Hauptmasse des gesammten Vasenvorraths aus Etrurien erweist sich 
durchaus als eine besondere Riasse der griechischen Vasen, und nur die verbaltoiss- 
missig wenigen Beispivle, wo eine sich etruskischer Kunst anschliessende Manlet 
vorliegt, kénnen dem eigentlichen luscum fictite oder catinum t werden. 

Die hauptsdchlichsten Vasenfundorte sind Arrezzo (Arretinm), Canino (Vetalo- 
nia), Cervetri (Caere), Chiusi (Clusium), Corneto (Tarquinil), Nola, Viterbo, Volterra 
(Velathri, Volaterrae) und Vulci. Die gefundenen Gefasse sind von den verschieden- 
sten Grissen und Formungen, und haben theils schwarze Figuren auf rothem Grunée, 
thells schwarze oder violette Figuren auf gelbem Grunde, theils gelbe oder rothe Fi- 
guren auf schwarzem Grunde. Schwirzliche, meist ungebrannte Vasen von schwer- 
falliger, auch kanobusartiger Form, theils mit elnzelnen Reliefiguren an Fissen und 
Henkeln, theils mit umlaufenden Reihen stumpf eingedriickter Figiirchen von Mes- 
schen, Thieren und Ungeheuern kommen besonders zu Chiusi ver. (Vergi. Museo 
etrusco Chiusino, Firenze 1830 ff.) Im J. 1845 ward durch Alexandre Francois das 
(im Art. Chiusi ausfiihrlich beschriebene) griésste Prachtsttick der chiusinisehes Ne- 
kropole zu Tage gefirdert: die nun der Vasensammlung fa den Ufizj zu Florenz cia- 
verleibte Amfora oder Hydria schiaster archaischer Art mit schwarzen Figuren auf 
rothem Grunde, aufgesetzten weissen und rothen Farben und feinsten Grafitzeich- 
nungen, mit 115 griechischen Inschriften der mythischern Scenen (darunter die Hoch- 
zeit des Peleus und der Thetis) und den Namensangaben des Tipfers Ergotiatos usé 
des Malers Rlitias. Durch Neuheit des Gegenstandes, Kiarhelt der Darstellung, Fein- 
heit der in grossem Style ausgefjihrten Zeichnung stellt sich diesem Prachtwerk aus 
Clusium eine Vase wiirdig an die Seite, die der Cav. Campana in Cervetri, dem 
alten Caere, ausgegraben hat. Danaé, die des Zeus goldene Saat empfangt, ist die 
(noch durch den beigeschriebenen Namen beglaubigte) Darstellung der einen Seite. 
Andrerselts erscheint Danaé mit ihrem Sohne Perseus auf dem Arme; sie stebt schon 
in dem Kasten, in welchem ste auf Befehl fhres Vaters Akrisios von einem Diener 
ausgesetzt werden soll. Vasen mit nicht minder ausgezeichneten Darstellungen hal 
man aus Nola. So schildert uns z. B. eine Noltanische den Musidos (als Sanger fast 
Apollo gleich gekleidet), wie er dem Unterrichle horcht, den Terpsichore auf harfea- 
Ahnlicher Leier ihrem Giinstling erthellt, wihread eine andre Muse (mit dem hier 
zum Erstenmal vorkommenden Namen Melelosa bezeichnet) fhre Flite ruben Jasst, 
um ibre Aufmerksamkeit dem Saitenspiele der Schwester zuzuwenden. — Die Aas- 
grabangen bel Volterra haben viele glanzend schwarze Gefusse gebracht, nit 
Zierrathen in Relief von schiner griechischer Zeichnung. Zu Arrezzo kommen 
vornehmlich korallenrothe Gefaisse vor, welche gleichfails Zierden und Figuren ia 
Relief aufweisen. Solche Arretinische Vasen wurden noch in der Kaiserzeit gearbei- 
tet und kommen bei Plinfus und Martial in Erwihnung. — Eine ausserordentiche Va- 
senmenge hat Canino, das alte Vetnionia oder Vetulonium, geboter; viele dersel- 
ben sind von héchstem Alterthum und grossem Kunstwerthe. — Auch der Boden von 
Volci, zwischen Viterbo nod Toscaneila, ist Susserst ergiebig an Vasen geweses. 
Unter den Volcentiner Gefissen kommen manche mit etruskischen Beisechriften def 
gemalten Scenen vor; einige andre sehr roh gearbeitete von dort sind mit etrusti- 
schen Personennamen bemalt. Zu den bemerkenswerthesten Vasen, welche aus def 
Grébern von Volci hervorgegangen sind, gehdrt eine den Panathendischen aachge- 
bildete Preis-Amfora, deren Vorderseite eine Pallas in der Stellung kriegerischen 
Angriffs zwischen zwei Siulen zeigt, auf welchen Haihne als Symbole der Wetikimpfe 
. Stehen. Auf der Riickseite sind die zum Pentathlon (Fainfkampf) gehirigen Uebungen 
des Sprunges (mit den Gewichten und der Voltigirstange) und des Diskuswerfers vor- 
gestellt. Vergl. Ed. Gerhard: Monumenti dell Instituto di corrispondenza arckee- 
logica, tav. 21. 1.a. tav. 22.1.6. Unter den neuerdings zu Vulci hervorgegangnen 
Vasen befindet sich efne mit doppeltem Boden, tn der Form genau der entspreckend, 
welehe man in der Sammlung des Kénigs von Dinemark antrifft. Ste ist mit sehwar- 
zen Figuren feiner Zeichnung geschmiickt und fhre Hauptvorstellung schiidert dea 
Rampf des Theseus mit dem Minotauros. 

Thonbildnerei (namentlich zu Tempelzierden, zu Biidwerken der Giedelfeider, 
zu Statuen auf den Akroterien und in den Tempeln) war. tie frilheste Art der Plastik 
bel den Etruskern; die Kenntniss dieser Kunst war hier lange vor der Efawanderung 
des Korinthiers Demavatas voruanden. Als etruskische Thonarbelten. Mitester Art et- 





Toxeus und Althda. Die Todesgéttin Atropos. 
Meleager und Atalanta. 


* (Nach einer Spiegelsetchnung aus Perusia.) 
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Die, Helden Tydeus, Aktdon, Theseus und Kastor auf der Hasenjagd. 
(Nash cinem Nolantschen Vasenbilde bet Mr. Edward su Harrew.) 
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kennt man z. B. einige Terracotten, welche sich jetzt im Museo Borbonico zu 
Neapel befinden. Sie gieichen in der elafachen Zeichaung der Umrisse, im krifugea 
Gliederbau, in den Profiizigen der Kipfe, in der leichten, etwas gradlinigen Rörper- 
haltung manchen aligriechischen Werken. Auf dem einen derselben sicht man Kea- 
tauren in der Form dargesteilt, dass sie vorn eine vollstindige Manasgestalt zeigen, 
der nur hinten der Rossleib anwidchst; nun weiss man aber aus der Pausanischen 
Beschreibung des Rypseloskaslens, dass sie auch von der Allesten hellenischen Kuast 
in solcher Weise gebildet wurden. Auf elnem andern Thonrelief sieht man bewaffacie 
Reiter auf jagenden Rossen; Menschen und Pferde sind nur angedeutet, aber an 
beiden lebt schon alles. Hieran reihen sich einige geschnittene Steine ia der 
Berliner Sammlung ; auf dem einen erblickt man die Helden, die von Argos gen The- 
ben zogen, theils sitzend, theils stehend in Kriegsberathung; auf einem andern sictt 
man den Tydeus in gewaltsam gebogener Stellung, wie er sich mit dem Messer das 
Oel und den Staub des Kampfplatzes abschabt. In diesen Arbeiten und in einigen aa- 
dero Reliefs findet man offenbare Aehnilchkeft mit hellenischen Werken jener Frih- 
periode, in welcher das Gewaltsame und Heftige vorherrscht; die Gewdader sind is 
viele Faltchen gebrochen, die Muskeln des Kérpers fiberm&ssig und hart beravs- 
tretend. 

Einer weiter vorgeschrittenen Kunst gehdren die Erzbildwerke an, an welcben 
Ktrurien unermessiich reich war. Im Erzgusse und in getriebener Arbeit 
lag tiberhaupt dle griésste Starke der Etrusker; das Volk war dem Luxus des Melall- 
schmuckes iiberaus ergeben ; an der Tracht, an Rossen und Wagen, bei dffeatliches 
Aufzilgen Hebten sie diesen Glanz. Tyrrhenische Schaien nod Leuchter warea 
bekanntlich auch bei den Hellenen beriihmt und wurden selbst in Athen noch in éer 
Zeit der hichsten Runstbildung gesucht. Von grissern statuarischen Erzwerkes 
sind freflich wenlge auf uns gekommen; mebr dagegen hat sich von Statuetten er- 
halten. Hauptwerke etruskischer Erzarbeit sind: die erst neuerlich za Todi gefus- 
dene fast lebensgrosse Kriegerstatae, welche ins vatikanische Museum gewat- 
dert ist; der sogen. Haruspex, richtiger der etruskische Redner genanat, lebeas- 
grosse Gewandfigur in der Florentiner Gall.; der sehr anmuthige, elne Ente tragenée 
Knabe mit der Bulla um den Hals, im Leydener Museum; die Chimaera in Fie- 
renz und dle W6lfin auf dem Kapitole. Diese und andre Gusswerke von gleicber 
VortreMlichkeit sind durch Beischriften in etruskischer Sprache sicher als Arbeitea 
dieses Volkes beglaubigt. Wichtig ist besonders unter diesen Bronzestatuen ¢er 
Redner im florentinischen Museum. Aus der Insehrift am uatern Saume der Toga 
(Aulest Metelis Ve. Vesial clensi cen phleres tece sansl tenine tuthines Chisvlics) 
lasst sich soviel mit Slcherheit schliessen, dass ein Aulus Metellas durch diese 
Statue geebrt werden sollte. Die Inschrift best&tigt also, was die Statue von selbst 
besagt: nimlich das Bildniss einer bestimmten Person. Die Ziige des bartiosen Aat- 
litzes sind individuel] mit dem Ausdracke der Sorgen und Bedenklichkeiten des Le- 
bens, die Falten und Runzeln mit Sorgfalt wiedergegeben; er erhebt seine Rechte 
wie zum Reden vor versammelter Menge. Die Haltung ist nachlissig, indem die Brast 
etwas zuriickliegt, der Unterletb vortritt, die Kniee schlaffe Biegung machen, die 
Fiisse elnwdrts steher. Schon bierin zeigt sich ein Mangel des Schénheitssinnes usd 
jenes héheren Styles, der sich bel den Hellenen mit aller Naivetat des Portraits ver- 
band. Das kurzgeschoitlene Hanpthaar ist weder in grosse Massen gelegt, wie bel 
den frilhern griechischen Statuen, noch weich und mit der Andeutung des Leichtes 
bearbeltet, wie in den spdtern Werken aus der Kaiserzeit. Der Mante) endlich seakt 
sich in schiveren Falten, unter welchen das Auge nirgends den Ruhepuakt ciner 
grossern faltenfrefen Masse hat, die den Kirper mit selnen Formen unter dem Ge- 
wande andeulete und elnen edien Wechsel von Licht und Schatten hervorbrichte. 
Das Ganze gewihrt den Efndruck eines verstindigen und eloigermaasen hewegtes 
Mannes, hat aber nichts von dem Erfreuenden hdherer Kunst. Viel erquicklicher ist 
die Knabenstatue im Museum zu Leyden, die durch die InschrifN am rechten 
Beine (Velias Phanacnal thuphithas alpan aenache clen cecha tuthines tienacheis) 
als Weihgeschenk einer Ve}ia von der Familie Fanacne bezeichnet ist. Dieser puer 
bullatus mit zierlich geflochtenem Haare, der eine Eate (oder wie Andre seben woi- 
len, eine Gans) in der linken Hand hdlt and lHebkost, ist ela durchaus nafves Gebild, 
daher auch eine lebhaftere Theilnahme des Betrachters erregend. Die Mars genanale 
Kriegerstatue aus Todi unweit Spoleto erinnert an die argivisch -sikyoni- 
sche Schule, welche einen frappanten Naturalismus erstrebte. Kyiiflige, aber in dea 
Umrissen harte Werke sind die Chimaera von Arrezzo (s. den Art. hierflber im 

2. B.) und die Wdlfin auf dem Kapitole, welehe letztere wahrscheiniich die bei Li- 
vius X. 23. erwithnte ist, dic im Jahre Reuls 458 geweikt worden war nad am Ruai- 
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Zeus umarmt die Antiope von Theben. Never ihm der 
die Zeusverwan audeutende Satyr. 
(Nach etnor bet Inghirami: Mon. Rir. Ser. Il. tav. 17. 
milgetheilien Spiegelzeichnung.) 


Dionysos und Semele nedst Apollo und einem Setyrlein. 
(Nach einem Spiegel bei Prof. Ed. Gerhard ia Berlin.) 
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nalischen Feigenbaume stand. Sodann bleiben zu erwähnen: die berfibmte Peru gi- 
nische Juno, ehemals im Museo Oddi, jetzt in der k. Samal. za Berlin; die Arre- 
tinische Pallas, ein anmuthiges Erzbild aus der Zeit schon verweichlichter Kunst 
(im Florentiner Museo), die schine 1834 gefundene Vulcentizer Pallas Ergane, 
jetzt ia der Minchner Glyptothek (vergl. den Art. Ergane) und die Statuette eines 
belorberten Apollo, dessen Hals und linker Oberarm nach etruskischer Silte ge- 
schmiickt ist und dessen Fiisse mit zierlichen Schuhen bekleidet sind (vergi. Gori: 
Museum Eltruscum T. I. tab. 32). Auf dem linken Beine dieser Apoliostatuette lest 
man die JaschriN: Mi phleres Epul aphe Aritimi. Phasti Rupkrua turce cien ceche, 
woraus nian ersieht, dass diese Figur von einer Fastia Rufrunia in ein Heiligthum 
des Apollo (Epul) und der Artemis (Aritimi) geweiht worden. — Als ergtebigster Fuud- 
ort etrauskischer Bronzefiguren hat sich Perugia erwiesen. In allen derartiges 
Etruskerwerken erkennt man eine verst4indige Richteng okne höhern idealen For- 
mensinn und ohne den poctischen Schwung der Fantasie, welcher die Griechen ale 
verliess. Man ersiebt, wie die etruskische Kunst die griechische nur auf den Stafes 
und in den Richtungen begieitete, wo der Schénheltsinn minder miachtig bervoriritt; 
hie uad da ndhert sie sich wohl der Zierlichkeit des hieratischern Styles, nie aber der 
grossarligen Freihelt des hohen Styles... 

Nichst den Gusswerken verdienen besondre Beachtung die Arbeiten der tusii- 
schen Toreutik. In ungeheurer Menge und in tichtigster Vorztiglichkeit beschaf- 
ten die Etrusker Goldgeschmelde , goidgetrjebene Schale'n, silberne Becher, 
bronzene Kandelaber, Throne von Elfenbein und edlem Metall (wie die K arul- 
sesse]), mit Erz, Silber und Gold ausgeschmiickte Prachtwagen (exrrus trium- 
phates, thensae) und reichverzierte Waffenst@cke. Auch hat sich in Graders 
noch manche getriebene Arbeit, welche zum Schmuck solcher Gerithe diente, vet 
alterthiimlich zierlicher und sorgfaltiger Behandlung erhalten. Tyrrhenische K aa- 
delaber, welche eine kiihne Erfindungsgabe, zuma) in animalischen, aach moa- 
strésen Verzierangen zeigen, s. in Micali’s Atlas (fav. 40.) and in dem von Gennarelii 
besorgten Museo Etrusco Gregoriano. Bei Perugia fand man im J. 1812 ia eigem Grabe 
nichst verschiednea runden Figuren auch mehre Bronzeplatien, welche einen Wa- 
gen geSchmiickt‘hatten ; sie stellen In getriebenem Relief mit gravirtern Linies and is 
rohem etruskischea Style Ungeheuer, Gorgonen, Monstra aus Fischen, Menschen nad 
Pferden, auch eine 'Eberjagd dar. Vergl. Vermigtioli: Saggio di bronzi Etruschki 
trovati nell agro Perugiao. 1813. Inghirami Il]. tav. 18. 23 sq. Micali tav. 2%. 
Diese Erztafeln sind theils in Perugia geblieben, theils in die Minchner Glyptothek 
gewandert. Ferner stammen aus Peruginischen Ausgrabungen die bei Micali fav. 30. 
mitgetheilten fragmentarischen Bronzeplatten von ausgezeichaeter Sorgfalt in der 
alterthiimlichen Behandlung, welche einen Streitwagen und, soviel man noch erkea- 
nen mag, einen Amazonenkampf vorstellen. Noch viele andre interessante Stécke 
uhniicher Art sind dort gefunden worden; auch getriebene Silberplatten mit aufge- 
nieteten, also empaisiischen Zlerden von Gold, welche eine Reiterschlacht und eines 
Kampf wilder Thiere vorstellen (jetzt im Brilischen Museum). Verg). James Miilia- 
gen: ined. monum. II. 14. Micali tav. 45. In einem Tarquinischen Grahe warden 1829 
elf Bronzeschilde gefunden, mit getriebenen Kiépfen von Léwen und Panther 
uad Stieren mit Menschengesicht, in alterthiimlicher Arbeit, dle Augen mit Email- 
farben. Vergl. Bulletiino dell Instituto di corrisp. archeol. 1829. p. 150. Micali 
tav. 41. Einen prachtvolien Streitwagen hat man neuerdings in der Gr&bersiadt 
des alten Vulci zu-Tage geférdert. Das Holzwerk, welches dessen Gerippe bildete, 
ist natiirlich ein Raub der Zeit geworden, wogegen die erhobernen Bronzearbeites, 
mit denen er geschmiickt war, um so besser erhalten sind. Silbergef&sse (dar 
unter eins mit der Darstellung elner Pompa im alten Style) hat man zu Clesiam ge- 
funden. Aus andern Ausgrabungen sind auch Goldgeschmeide bervorgeganges, 
z. B. aus den neuerlichen Caeretanischen Aufgrabuagen ein soiches sehr wobl erhal- 
tenes, bestehend in einem Halsbande, Fibuln und Ringen. Das Interesse, weiches 
diese in rein tuskischem Sty! ausgefiihrten Geschmeidestiicke von kiiastlerischer Seite 
gewibren, wird durch eine tuskische Inschrift erhdht, die aus felnen Goldkdraches 
einer Fibula aufgelithet ist. Der bisher nur fiir spatere Zeit begiaubigte Gebrauch, 
von der Linken zur Rechten zu schreiben, wird durch dieses Runstwerk auch fir die 
beste Periode der etruskischen Kunst gesichert. 

Zu den toreutischen Werken gesellen sich noch die dusserst zabireichen S pie- 
gel (friiher Paleren, anch mystische Spiegel genannt) und die Schmuckk &stchen 
(friiher ebenfalls fiir Gegenstinde eines mystischen Kult gehalien und daker cisiae 
mysttcae genannt). Jene sind flache bronzene Schalen, deren convexe Seite als Spie- 
gel diente, wibrend die concave mit mythischen Darstellungen ia gravirter Umriss- 
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seichuuag gescknatickt. ist. Gieiche Verzicrang haben dic. bronzenen Schmackkist- 
chen, welche zwar aus Latium slammen, aber einer Zeit angehdren, in weicher dort 
noch etruskischer Kunststy] der herrsckende war. Die Grafitzeichnung, die bei 
diesen Cisten udd Spiegein elve ausserordentiiche Rolle spielt und diesen Bronzewer- 
kea die hGhore kunstgeschichtliche Bedeatung verieihi, hat das Eigenthimliche, 
dass sie sich in fast meathematisch urnunterbrochener Continuirlichkeit fo 

dass die Linfe mit gietcher Stirke beginnl und endet und dass jede Andeutang von 
Lieht uad Sehatten fehit. 

Die bronzenen Spiege) — Chealka Esoptra (derén Gebrauch in Mysteries der Etrus- 
ker zwar von Archdologen behauptet, aber nicht nachgewiesen worden ist) wurden 
unter andern Gerdthen uad Schitzen des Lebens den Tedten mit ins Grab gegeben. 
Auch Splegeildecken Shniicher Art sind vorhanden. Die Bilder der Riickseiten sind in 
der Regel nar Umrisslinien, selten reliefirt, meist in einem spaters, theils verweich- 
liebten, theils karikirten Style. Die mythiechen Gegenstinde sind grissentheils ero- 
tisch, und oft erscheines sie auch sur ais ein gicichzeitiger Zierrath behandelt. 
Abbilduagen solcher Spiegeizeichnungea @ndet man in den Werken von Lanzi (Sag- 
gio ele. Il. p. 191. tav. 6 f.), Blancoal (de pateris antiquis. Bon. 1814), Inghirami 
(Monum. Efruschi etc. 1821 —26. J/. P. IJ. u. H.), Micali (Atlas 2u der 1832 erschie- 
nenen Storia degli antichi popoli italiant, tav. 36. 47. 49. 50.), Ottfr. Miller und 
RK. Oesteriey (Denkm. der alten Ranst, nebst der Fortsetzung von F. Wieseler) und 
Eduard Gerhard (Etruskische Spiegel, in Heften 4 12 Kupfertafeln in gr. 4. seit 1839 
zu Berlia erscheinend). Eins der sehinsten, griechischer Auffassung sehr verwand- 
ten Mythenbilder bietet der in Vuici gefundene und in den Besiiz des Prof. Gerhard 
gekommene Spiegel, wo in einer Zoichnung voll Scele and Aamath Dionysos die aus 
der Unterwelt emporgefibrie Semele in Gegenwart des pythischen Apolio umarmt. 
Vergi. Gerhard : Dionysos und Semele (Berl. 1833) and unsre Abb. auf S. 567. Haug 
eathalten die Spiegelbilder Darstellungen der Herkulessage (namentlich auch des 
crotischen Verhilltaisses des Herkules zur Athena), der aetolischen Mythen (kalydou. 
Ebesjagd, Tod des Meleager), der thebanischen und trojanischen Sagen (besonders 
der Helenasage). 

Man findet diese Spiegel in den Graébern zuweilien mit anderm Schmuack- und 
Badegerath zusammen in jenen runden Cisten (Kastchen) aus getriebener Bronze, 
weiche sonst gieich den Spiegeln fir Mysterienger&th angesehn und daher cistae my- 
sticae betiteit wurden. Wie man aus einer Stelle bei Plinius (XXXVI. 27.) ersieht, 
war es ela ganz gewdholicher Brauch, dass man den versterbenen Frauen specula 
et strigiles ins Grab mitgab. Dieser Usus erscheint so natiirlich, dass men weder die 
eazelnen Sticke soleher Mitgabe noch gar die sie einschiiessende Riste mysterits 
fiaden darf. Auf dem Deckel dieser Cisten stehen Figuren als Griff; Thierkjauen bil- 
den die Fisse; gravirte Zeichnangen verzieren Gefass und Deckel. Die meistea stam- 
men von Prineste, wo sie zum Theil als Weihgeschenke von Frauen im Tempe] der 
Fortuna aufbewahrt worden zu sein seheinen. Schéne und interessante Darsteliungen 
aus der Argonactensage (Landang in Bithynien, Amykos und Polydenkes) schmilckea 
de berihmte Cistader Kircherschen Sammlung im Collegio Romano. Dieses 
Schmuckkdatchen bietet in seinen Grafitzeichauagen, welche neuerdings darch Kar} 
Wiesner aus Prag tusserst feissig im Stich wiedergegeben worden sind, wohl das 
sehéuste Denkmalantiker Linearcomposition. Die griechischer Kuast- 
hand nicht wunwiirdige Arbeit ist etwa um 500 nach Roms Erb. zu setzen; dahin deu- 
tet der sprachliche Karakter folgender Inschrift, welche den Kiinstler und die Scher- 
pi des Kastchens nennt: Novios Plautios med Romai fectd, Dindia Macotnia flea 

edit. 

Bildaere! mit dem Meisel tibten die Etrusker ia Alabaster, Kalktaff, Travertia 
(dburtinus lapis), Peperiny der Marmor von Luaa (dem heutigen Carrera) blieb 
lhnen far Bildhauere! fremd. Unter den vorhandnen Denkmalen toskischer Stein- 
skulptur (ledigiich Relicfarbeiten) verrathen nur wenige darch sorgfaltig strenge 
Bebandiang die Zeit der bliheader Kanst. Die gewdhniich bemalten, mitunter ver- 
goldeten Bas- und Hautreliefs der (als zusammengezogene Steinsirge anzuse- 
henden) Aschenkisten gehtren mit geringen Ausnahmen einer handwerksmissi- 
gen Technik spiiterer Zeiten an und daliren grossentheiis web) aus rimiecher Herr- 
schafteperiode. Die Sujets, die man an diesen Todtenkisten (die dbrigens nicht immer 
aus Stein, sondera oft.auch aus gebrannter Erde besteken) behandelt fAndet, sind 
theils tragische Sceren aus hellenischen Sagenkreisen, theils glunzende Scenen aus 
dem Leben (Triumfzége, Pompen, Makizeiten), theils Bider des Todes und jenseiti- 
Sen Lebens (Abschiede, Sterbescenen, Abreisen zu Ross und auf Seeungeheuren). 
Auch Fantastebilder von bios ormamentistischer Bedeutang feblen nicht. Die Compo- 
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sition ist moist geschickt, dle AusSihrung rok. Dicselbon Gruppen wiederbolean sich 
in versehiedeser Bedeutung. Die anf deme BDeekel licgeades Gestalten sind oft Bild- 
daher dic unverhdltnissmissige Grisse der Répfe. Die Insebrifien enbalien 
meist nar dic Namen des Verstorbenen, und zwar in epiiterer Schrifiart, dic anf dic 
Zeit nach Augustus dentet, wo taskische Sprache und Sebrift alimilig unterging. 
Mebkre gréescre etraskische Sarkefage sammt den Deckeln, aus Travertia, mit vielea 
Figuren im stirksten Hautrelicf verziert uad zum Theil mit vertiefier 
Inschrift, findet man in der k. Antikensammlung Berlins ; ecbendaselbat auch kieinere 
Aschenkisten aus ferra cotta, welche zam Theil noch bemait uad gicichfails mit re- 
liefirten Seener versehen sind 

in Verwandtechaft za den Bildwerken der Todtenkistea stehen dio Malereien, 
welche nach Art eines Frieses geordnet und im Relijefety] gchalien an den Wadena 
der tuskischen Grabkammern vorkommen. fbr Gegeastand ist gowdhnlich das Leben 
nach dem Tode. Man sieht den Verstorbenen traurig, gesemkien Hauptes, von Genice 
fortgedringt oder im Wagen gezogen, von manchem Gefeige begieltet. Andre jener 
Wanébilder geben dic Vorstellungen vou GladiatorenkAmpfea uad dhalichem Leichen- 
pompe. Die Farben sind rein und heli auf eiaem Grunde von Stucco aufgetragen, 
ehkane Schattirung. Hie and da bomerkt man ein nuheres Anschiiessen an den helical- 
sehen Styl, anderwirts jedoch mehr etruskische Kigeathimlichkeiten. Cornete 
bei Civitavecchia (das alte Tarquinii), Veji ete. Mefern die wichtigsten Beispicie 
tuskiseher Grabgemilde. Um 1843 entdeckic maa im alten Veji cin in weichenm Sand- 
stein clangchauernes, aus zwei Kammern in Form eines langlichen Vierecks bestehea- 
des Grab, dessen erste Kammer auf ihrer hintern Maver, durch die man ia die zwelte 
Kammer gelasgt, zweieriei Arten von Zeichaung aufweist, davon die cine symboli- 
sche Thiere (SAnxe, Léwen, Chimiren etc.) bleu, gelb, und roth gemait, die andre 
Menschen eu Pferd uad zu Fuss daratelit. Der Styl dieser Malereien gieicht zwar dem 
der Corneter Wandbilder, scheint aber viel Miter, in Uebereinstimmung mit dem al- 
terthilmlicken Karakter der Gegenstinde von Bronze und Thon, die das Grab enthilt. 
Das Grab muss wohl ein fiber das Jahr 360 der Stadt Rom hinasfreichendes Aller ha- 
ben, da in gen. J. die Stadt durch Camillus erobert und zerstért wordea ist. 

Grosser Beachtuag empfebien sich noch die kleinartigsten Runstsachen, welche 
zu Perugia, Vulci, Chinsi ete. gefunden worden sind: nim ich die Gemmean, dic 
ven den schmacksiichtigen Etruskern io Ringea getragen wurden. Dass die Etreskear 
zellig den Stelusebnitt betrieben, wird durch mehre Skarabien des Sltesten Styles 
bewiesen, dic nach Inschrift, Fandort etc. durchays als ctruskische Arbeiien geites 
miissen. Auf der hichsten Stufe, weiche die ctrusk. Edelsteiaschseider erreichies, 
verbindet sich eine bewundernswerthe Feiaheit der Ausfthruag mit der Vorlicbe fir 
gewaltsame Stellungen und iibertrichene Bezeichnung der Muskulatar, wodorch selbst 
die Wahi der Gegenst&ande meist bestimmt wird. Als Meisterwerke etruskischer Siela- 
skalptyr sind bekannt: die Gemme mit dea fiinf Helden gegen Theben, die G. mi 
dem Theseus im Hades, der Tydeus Apoxyomenes, Peleus, der sein nasees Haar aus- 
@riickt, Herkules der den Kyknos niederst&est, Herkales im kummervoilen Nachsia- 
nen und Derselbe wie er das Fase des Pholos ifnet. — Auch goldene Ring piat- 
ten mit gravirten oder auch gepreasten arabeskischen Figuren siad gefunden werdes. 
Mehre solcher Grafitto's in Goldringen werden ia den impronti dell’ Instit. di cor- 
risp. archeol. I. 57 -—62 und in Micali’s Aas fap. 46, (9-23, miigotheiit. In aliea 
peigt sich ein Streben nach moastrisen Combinationen. — Eine ung 
ven in Vulel gefundmen goidnes Schanallen und Fibela (ate leiziers zum 
Theil sehr schin mit Sinxen uad Liwen geschmiicki), Haisketien und Gehen- 
ken (darunter Agyptische Phthas-Idole aus emaillirter Terracotta in etruskischer 
Fassung), von Diademea, Ketten, Ringer uad andern Schmacksechen sicke 
pel ea fav. 45 und 46. Vergl. Ed. Gerkard: Hyperberdisch-Rémische Stndica, 

Zadlich bieibt neck cin Wort tiber die Miianzen za aagen. Die Etrusker hatten 
ein selbsifindiges Miiazsystem in gegessenen (suerst viereckigen) Kupferstiickea, 
welche das Pfund mit seinen Theilen darsteliten. Die Typen sind zam Theil sebr rok, 
dech erinnern sie z. B. durch Schildkrite, Pegasus, Muachel etc. an Minzhilder von 
Aegina, Korinth und andern Orten; manche dieser Zeichen sind solbat edeigrirehi- 
sehen Styles. Die Stiicke voa Volaterrae und Altrem haben cia meiat roh gezcichne- 
hes Janusbild, wegegen die Zeichen mancher Kupfermiinsen von Tuder, weicke 
einen Wolf und eine Kithar enthalten, gut hellenisch stylisict sind. (Biaen flr altita- 
lisehe Miinzkunde sehr bedeutsamen Fond bai man vor wenigen Jahres bei Cer ve- 
ari gemecht, iodem man hier, auf cirelanisebem Boden, cincu Miinzvorrath von 
4500 Assen eatéeckie.) Enger sckioss sich Etrunies.in eeiaen Silber- uad Geldmila- 
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zon an Griecheniandé an; jedech haben nar wenige Stéidte dergicichen geschlagen, 
z. B. Popnieaia (etrask. Pupluna), Volsiail (etr. Felsune) etc. Abbilduagen tuskischer 
Milazen s. ia den Werken von Dempster, Guarnacei, Arigoni, Zelada, Mionpet etc. 

Die wichtigsten Sammiungen ciruskischerAlterthiimer tsifft man 2u 
Volterra (ein an Sarkofagen und Kunst- und Lebensdenkmalen aller Art ausser- 
ordeatlich reiches Museum im Palazzo pubblico, Vermiichtaiss dea Abbate Guarnacc}), 
zu Vilerbo (gresse Grabmale, Sarkofage, Vasen ete. im Palazzo communale), zu 
Civitavecchia (Vasen aus dem saken Cornete bei dem Sammler Donato Bucci), 
gu Cortona (Accademia cirusca ued Musto Venuti), in Villa Musignano'bei Ca- 
nine (Mus. des Prinzen Lucian Bonaparte), zu Arrezzo (Biblioteca pubbliea und 
Museo Bacci, ia weichem letztern die berdbmte Vase mit der Amazonenschiacht sich 
befindet), 2u.Perugia (arehdolog. Nuseum, reich an etrusk. Inschriften, auch die 
Fragmente eines Wagens aus Bronzeguss mit Reliefs und elne schdése Vase mit Baccha- 
nel und Admet und Alkeste oder Alalaote und Neleager enthaltend; Museo Oddi ete.), 
m Chiusi (Vasensamml. bei Cafuccini und Paolezzi), zu Pisa (viele etr. Monu- 
meste, Aschenkisten, Urnen, im Camposanto), zu Florenz (Sarkofage, Brouzea, 

> eine chinsiner Prachtvase etc. in den Uffizj), ze Rom (Museo Grego- 
riano im Vatikan, Museo Kircheriano im Collegio Romano, Sammi. des Cav. Cam- 
peasa), za Verona (manche Ktraskerwerke in dem von Maffel gestifteten Museo 
lapidario). Auch fndet sich mehr oder minder Etruskisebes an folgeantien Antiken- 
sammiuagsorten: zu Bologna (im Universitétsmuseum etrusk. Spiegel und Thon- 
statuen), zu Neapel (in den Studj Gefiisse aus Canino, Corneto und Nola), Lon- 
deu (Vasen, Bronzen, Thonreliefs, Gemmen und Miloazen im Brilischen Museum), 
todaan zu Paris, imHaag, zaLeyden, Ropenhagen, Wien, Minchen 
usd Berlin (Vasen, Spiegel, Cisten, Kandelaber, Becher, Gusabildwerke, Thon- und 
Stelaskulpturen). . 

Werke tiber Elruricen und dessenKurstdenkmale: von Thomas 
Dempster (die 1619 geschriebernen acht Blicher de Biruria regali, edirt von Th. 
Ceke 1723 in 2 Banden), A. F. Gori (Museum Etruscum, 1737 —~43, 3 Binde; Muset 
Guarnacct Ant. Mon. Etrusca 1744; Saggi di Dissertazioni dell Acad. Etrusca @1 
Cortera, moun von 1742 an erschienerne Quartbinde); von Fr. Valesi, Gori und 
Rod. Ven uti! (Museum Cortonense, 1750), von Scip. Maffei (Osservas. letterars, 
T. IV. wp. i —243. T. V. p. 255—395. 7. VI. p. 1 178), J. B. Passeri (Parali- 
pomena ta Dempsteri libros de Eir. reg. 1767), Abbate Guarnacet (Origini lia- 
lichke, 3B. 1767 — 72), Luigi Lanzit (Saggio di lingua Etrusea, 3.B. 1789), Fraa- 
eesco Inghirami (Monumenti Eiruschi o dé Etrusco nome, 7 Quarib. Text und 
6 Folloh. Kupfer, 1821 — 36), Lucian Bonaparte (Catalogo di scelie antichila 
einusche trevate nelle scavi del principe di Canino 1828 —-29. Viterbo 1829; Mu» 
seam elrusque de Lucius Bonaparte prinee de C. 1628 — 29), Ottfried Milier 
(vier Bécher @ber dic Etrusker, Breslau 1828, ein Hauptwerk, umfassend die Ge- 
sebichic, die politische, religidse und wissenschaftliche Kullar, das Leben und die 
Rumst dieses eigenthiimlichen pelasgisch-germanischen Volkes), G. Micali (Storia 
degit antichi popoti Italiunt, 4 Veli. nebst einem Atias von 120 Platten: -4ntichi 
Monumenti), Eduard Gerhard (Auserlesene griechische Vaseabilder, hauptsich- 
lich etruskiscber Fundart, und Ktruskisehe Spiegel, beide Abbiiderwerke in Heften 
seit 18390 zu Berlin erscheinend; Etruskische wad Kampanische Vasenbilder des Ber- 
liner Museums, mit 35 Chromolith. Berl. 1843; Griechiscbe ond Ktruskische Trink- 
schaien des Berliner Museums, mit Abb. Berl. 1840), Wilhelm Abeken (,,Mittel- 
italien vor den Zeiten der Rémerherrschaft'', Stuitgart 1843, in welchem Werke 
fir jeden, weicher clruskisches Leben weiter verfolgea will, reiches Material zusam- 
meagetragen ist, sameutiich in dem langen, vorzugsweis der Technik gewidmeten 
Aahange, wo uns cine Reihe Bemerkungen und Beobachtungen Uber Thon, Metall, 
Steinarbeit etc., Uber dle angewenteten lnastrumente, ilber Zubereituag des Materials, 
Eramischuag, Bereitung der Farben, je nach der verschiedenen Anwendung auf die 
verschiedaen Gegenstinde elreskischer Kunsiiibang (Statue, Relief, Gerdth aller Art] 
mitgetheiit werden und we jeder ciazelnea Abibellung ein nach den Gegenstdaden 
geord kurz und katalogisch abgefassies Verzeichnisa der vorziiglichsten uns 
erbaltenen Werke foigt), Pietro Campana (A4atiche opere in Piastica delia cob- 
lestone dei Cav. P. C., Roma, delia Tipogr. Saivinici), Achille Gennarelli 
(Mas. Bir. Gregor., vergi. dea folg. Art.), Luigi Canina (Sull’ antiea Etruria 
merittina nella disione pontificia, wowos 1847 der erste Band mit 80 Ku- 
Pfertafela, Abbiid, von Bauwerken der Falisker, Vejenter und Ciretaner, auf Kosten 
der p&petl. Buch- und Kupferdruckerei ersehicenen ist; sowie eln kieines Werk iiber 
dic Denkasale des. aites Veji, herausgegeben auf Kosten der Kénigia ven Sardinien, 
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ja deren Besitze der Vejenter Grund und Boden fast ganr sich befindet); kietne Schrif- 
ten von Vermiglioli, Orioli, Cardinali u. A. — Schitesslich siad noch 10 
cittriren die Annali dell Institute di corrispendensa archeologica (we man z. B. 
ausfibriiche Nachrichten und Untersachangeu ther die Maiereien der in Eirariea 
neuerlich aufgefandnen Vasen Gndet) und Ed. Gerbards ,,Archiiologische Zeitung“ 
(die ebenfalls gute Berichte uad Erdrterungen fiber Etruskisches bringt). 

Etruskisches Muscum im Vatikan. — Seit das etruskische Alterthum mebr 
urd mehr die Gelebrien za beschiftigen anfiag, musste ie gicichem Maase das Be- 
dtirfaiss dringender hervortreten, die wenigen Monumente jerer hoken Kultur, wel- 
che ein gtinstiges Geschick meistens im Schoosse der Graber uas erhalten, die aber, 
in den verschiedenen Museen zerstrent, der za geneuerem Stadium nothwendiges 
Vergietchuag nur in sebr beschrinktem Grade sich darboten, wenigstens in der Ats- 
wahl vereint zu sehen. Die nenesten Entdeckungen auf altetrurischem Boden, 2a- 
mentlich die Vulcenter Ausgrabungen, welche bekanatlich mit dem Jabr 18297 began- 
nen, brachten diesen Wunsch zur Verwirklichung. W4bhrend sich aus den Tauseaden 
von Vasen, hervorgegangen aus den Grabstatten der alten Tuskerst&dte, neue Musees 
in den Hauptstddten Europa’s bildeten, durfte Rom, das Centrum jener Entdeckunget, 
aicht zurtickbieiben, und so ward denn vom vorigeu Papst mit dem Beginn des Jabrs 
1837 den Kunstschatzen des Vatikan eine neue Abthellung unter dem Namen Museo 
Etrusco Gregoriano hinzugefligt, welche, aussehiiessiich dem etrurischen Alterthum 
gewidmet, dem Studium desselben den Mittelpunkt gewührt, dessen es so lange er- 
mangelte, cine Sammlung, welche fir diesen Zweig der antiquarischen Wissenschaft 
das zu werden verspricht, was das Museo Borbontco zu Neapel derch den Reichibun 
pompejanisch-herculanischer Entdeckungen fir die Kenataiss griechisch-romischet 
Aatiquititen geworden ist. Zwar besass schen vor dieser Zeit Rom in dem Musce 
Kircheriano der Jesuiten cine reichhaltige Sammiung etrurischer Alterthimer; diese 
beschrinkte sich jedoch auf Bronzen und einzelne Goldsachen, die Vasen ganz bei 
Seite lassend, und ausserdem konnte die Privatsammiung, wenn auch eines reiches 
Coliegiums, ale die Ausdehnung erlangen, weiche ein auf Regicrungskosten mit aller 
Manificenz angelegtes Museum erreichen kann. 

Den Hauptinhalt des Gregorianischen Museums aber bildete, wie schon aus dem 
Obengesagten hervorgeht, ein Theil der Ergebnisse der Vulcenter Ausgrabunget, 
von Vasen namentiich die erste Sammiang Candelori, deren zweite spiter von Wag- 
ner flr Se. Maj. den Kiuig von Baiern angekauft ward; ferner viele der za Cor 
neto, dem alten Tarqainil, Cervetri, dem alten Care, Bomarzo, Toscanella, 
ausgegrabenen Kunstwerke nebst andern, die von Chiusi, Todi, Orte, aus der 
Sabina und anderswoher stammen. Was man schon frilher an Gegenst&nden elros- 
kischer Kunst, sei es im vatikanischen Museum, sei es in der Bibliothek, besesse?, 
warde hinzugefilgt, so cine bedeutende Anzahl Alabasterurnen von Volterra, und bei 
dieser Gelegenhett beging man die kieine lnconsequenz, einiges Gieichartige, aber 
nicht aus Etrurien Stammende in das etruskische Museum zu bringen. So schiiches 
sich unter die Vasen verschiedene fremden Fundorts ein; den alterthiimiichen Ter- 
racotten von Toscanella fiigte man die schiner Reste rdmischer Plastik bel, und dea 
Bronzen geselite sich unter andern der kolessale Arm zu, welcher, im Hafes ret 
Civitavecchia aufgefischt, der schinsten Bifte rdmischer Kyanst unter Trajan ange- 
hdrt, wabrscheiniich von einer Statue des Neptun herrihrend, nicht minder éef 
merkwirdige Bronzewagen, welcher, in der rdmischen Campagna ausgegrabes, 
wahrscheinlich als Weihgeschenk eines Siegers im Circusrennen zu betractten ist. 

Auf solche Weise schon refch bei seinem Entstehen, erhielt das Museum seitdem 
noch bedeutende Vermehruagen, namentiich dureh die im J. 1836 gemachte Eat- 
deckung eines grossen Grabes von Cire, welches ailein schon fast cin Museum 1 
bilden hinreichend ware. Das gelehrie Publikum des Ausiands sak daber mit Spet- 
nung dem Augenblick entgegen, wo eine so reiche Sammlusg durch Herausgabe fhres 
Hauptinhalts einem grisseren Kreise zuginglich gemacht werden wiirde, and seit 
langerer Zeit besch&ftigte sich in der That die pipstiiche Regierung mit einer soiches 
Publikation, die bereits zu Ende des Jahres 1842 vollendet und zum Theil ausgrege- 
ben war, als sie plitzlich zuriickgenommen uad alle verthellten Exenplare wic- 
der eingezogen wurden. Die ganze Arbeit wurde elner genauen Revision anterworfes, 
welehe unter den Auspicien des gelehrten Jesuiten Pater Marchi dem De. Achille 
Gennarelii dbertragen wurde, welcher auch den Text der ersten Ausgabe ver- 
fasst hatte, und seiner Gelehrsamkeit und Sorgfait verdankt man die gedrfingte, abef 
dem Zweek v#lig entsprechende Indikation, welehe jetzt die Tafeln begicitet. Seidel 
mit letztern wurden bedeutende Verinderungen vorgenommen. Unkeantaiss oder 
Nachi&ssigkeit batten die Leiter der ersten Ausgabe manche wichtige Dinge uber 
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sehen fassen, man hatte anf Vasen Namen anrageben vergessen, welche ihnen erat 
ihren Werth verliehen, andre mit den interessantesten Vorstellungen ganz liberse- 
hen, wohin wir die Vase mit dem Herkules und Cacus, und die mit dem Maler, wel- 
cher eine Stele schmiickt, ganz besonders rechnen. Dagegen waren wieder unbe-~ 
dontende Dinge aufgenommern. Alle diese Uebelstinde warden so viel wie migiich 
abgestelit, jede Kupfertafel genaa mit dem Original verglichen, cinzelne ausgewor- 
fer, andre neu hinzugeffigt, und so endlich cin Werk zu. Stande gebracht, welches 
mindestens aef cine wiirdigere Weise das etruskisehe Museum Roms dem Ausiand 
mr Anschauung beingt, wobei wir als sekr wichtig die Angabe des Funderts 
der einzelinehn Gegenstinde aafikhren, welche, wenn auch nicht inser ganz 
richtig, doch mit ziemlicher Genauigkeit beigefiigt worden ist. Der Tite) dieses um- 
fanglichen Werkes lautet: Musei Lirusci, quod Gregorius XV I Port. Maz. in aedi- 
bus Vaticanis constituit, monumenta linearts picturae.eremplts expressa etc. — 
Nieht allein von knasigeschichtlichem, sondern selbst nech von kuansipraktischem 
lateresse fiir uns ist die bedentende Reihe sehr manaichfallig gestalteter Ka adel a- 
her, welebe aus den Funden von Bomerzo, Care, Orte und Vulci ta dieses Museum 
tbergegangen sind und durch besagtes Prachtwerk bekanot gemacht werden. Es sind 
zusammen 43 Leuchter, deren Mehrzah/ theils glatte, thelis kaanelirte schlanke Sau- 
len hat, an welchen oft cin Thier (Eidechse, Schiange, auch Wiesel oder Katze, die 
ein Hohn verfoigen) hinanléuft. Gben tragen diese Sduichen eine Schale oder laufen 
ia mekre Arme aus, zwischen welchen zierlicke Figuren angebracht siad. Auch &n- 
det man die Leuchter zusammengesetzt aus Sehalen versehiedener Grésse, die in 
Zwischenriumen Gbereinander aufsteigen. Gowihnlich ruhen die Kandelaber auf 
Fisseu von Mannern, Liwen, Hirschen, oder werden gesttitzt durch ganze Figuren 
von Satyrn u. derg). Zuweilen ist selbst die Kandelabersdule eipe Menschengestalt, 
welche anf ausgestreckler Hand die Schale trigt oder ala Atiant oder Karyatide noch - 
das obere Sdulensttick mit der Schale atiitzt. — Unter den statuarischen Bron- 
zen bemerkt man die hilbsche kleine Bildsdule eines sitzenden und spielender Kua- 
ben, welche schon seit Clemens XIV. Zeit im Vatikan sich belindel, und die Statue 
eines Kriegers, die im J. 1835 bei den Ausgrabunagen auf dem Monte santo bei Todi, 
dem altumbrischer Tader, aaf dem Wege von Orvieto nach Perugia gelegen, geſun- 
den ward. Man erkiirt dies Kriegerbild fiir einen Mars; es besteht aus mehren Bron- 
zesticken, die mit usserster Sorgfalt ancinandergefiigt sind. Der Guss ist sehr 
sebin, die Verhiliaisse aber sowie die Modellirung der nackten Theile lassen um so | 
mehr zu winschen fibrig. Auf einer der Quasten des Panzers an dieser Bilds&ule liest 
man eine inschrifl von 21 Lettern ohne Absatz, welche fiir die Archiolegen eine 
harte Nuss ist. — Eine reiche Zusammenstellung von Goldornamenten aller 
Art findet man in einem kreisférmigen, mit Glasschelben bedeckten Kasten, oder 
vielmehr in mehren Kasten, die aneinandergertickt einen grossen Ring bilden uad im 
Mittelpunkte auf elnem beweglicheu Fussgestell rakhen, so dass man die in ihnen aef- 
bewakrten Schitze mit griseter Bequemiichkeit Revue passiren lassen kann, ohne 
seine Stellung za verindern. Hier wird man dberrascht durch die Mannichfalligkeit 
der schGnsten Luxusartikel. Man sieht Diademe , Hals- und Armbinder, Ketteo, 
Ringe, Ohrgebinge, n vad vieles Andre, Alles geschmackvoll, zum Theil von 
felaster kuastreicher A rung ued gleich bewundernswirdig hinsichilich der Ar- 
beit wie der unerschipfijchen Variet&t and Eleganz der Formen. Die treffliche Er- 
haltnng dieser wunderschinen Zierathen, deren manche aus den zarlesten Goldfad- 
chen zusammengesectzt und gewoben sind, und an denen sich die feinste Zeichnuag 
aller Details zeigt, verieiht thnen doppelten Werth. Die Kostbarsten dieser Schmuek- 
sackem sind in den Grabkammern von Valci.gefanden worden. — Unter den Vasea 
(wo wieder die Vulceatinischen vorherrschea) sind viele von zierlichster Form und 
hohem Kuanstwerthe, so z. B. das Prachtgefiss mit der Darstellung des Apollo auf 
dem Dreifusse, Iason des Drashen Beute, Thamyris von den Musen im Wettkampfe 
besiegt, Zeus und Aegina etc. — Auch unter dea Sehalen sind einige von grosser 
Sehdaheit. ~~ In einem der Sale sieht man, als-zweckmissige Ergiinzung des Mate- 
tals dieser Sammiang; eine Refhe Ropien von Wandgemiadlden der Graber 
von Vaeici, Tarquinii, Chiasi ete., welche die innere Aussehmiickung dieser 
fir uns wahre Schatzkammer gewordenen Riume lebendig vergegenwirtigen. 

E das herühmte Riosler und Haupthefliginum Armeniens, Sitz des 
Patriarchen der armenischen Kirche, ward unferu der allen Hauptstadt Vagharscha- 
had im J. 302 durch Gregor dew Erieuchter gegriindet. Von jenem Bau aus dem 4. 
Jahrh. zeugen aur noch die Fandamente des vorbandenen Tempels. Bore entdeckte 
an den Magers griechiscke inschriften, die den ersten Jahrhuaderten der kristlichen 
Aera angeéhbiren. Man Sodet in der Tempelgestalt-noch den byzantinischen Grundge- 
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danken des Quadrats, aber schoa wit armenischen Eigenthimlichkeltes. Dic Kirche 
ist 50 russische Ellen lang, 48 breit, hat polygonartig ausladende Chornische ud 
ebensolche Vorhailen der drei Portale. Vier freistchende Pfeiler tragen die Kappel. 
Die mit Halbsdulen und kielférmig geschweifien Bogen verzierte Kappel, der mit sebr 
abenteuerlicken aber zierlich gearbeliteten Schmuckwerk verschoene Vorderben des 
westlichen Elnganges sowie die Glockenthirmchen datiren erst aus dem 17. Jabrh. 
In welchem Zeitverh&hsiss die terrasseafrmige Bedachang zam alten Baue sicdl, 
bicibt ungewiss. — VOllig entwickelt zeigt sich das armenische Tempelsystem in der 
Nachbarkirche der heil. Ripsime in Vagharschabad. Auf jeder ihrer vier 
Seiten hat die Ripsimenkirche schon einwirisgeheade Nischer, deren Bezichung auf 
die Stiitzen der Kuppe) hier volistindig durchgefthrt ist. Die Keppel ist ellipticcs, 
mit grésserer Ausdehnung von Norden aach Siden als von Osten nach Westen, um 
die Kirche zu vergrissern oder um die Chornisebe und den westiichen Zugang de- 
deutender erscheloen zu lasses. Vielleicht zeigt es auch an, dass das Bausystem sock 
net war und man Versuche machte. Diese Kirche mag im 10. Jahrh. erbaut worden 
seiu ; sie ist noch schmucklos und hat weder an den Nischea Halbsduien noch an éen 
Wanden Arkaden. 

bairisches Rioster mit elaer schénen Rundkirehe, deren Decke £752 ves 
Joh. J. Zeller ausgemalt worden. Die Winde sind mit Marmor belegt. Man findet bier 
eine schine Mariensdule, Oelbiider von Zelier, Scheffler, Wink und Martina Kael- 
ier. Von Letzterm sind die beiden Ggurenreichen Altarblatter, welche die Martyrice 
des hei]. Sebastian und der heil. Katharina vorstellen. 

Ettlingen, auf der Tour von Karistuhe nach Baden-Baden, liegt am Elegange 
Hieblichen Albthales und weist als Merkwiirdigkeit eine antike Votivtafel, cin Denk- 
mal fiir den Neptua, tiber der Briicke auf. . 

Etty, William, ein aamhafter englischer Maler, dessen Leistangen der Histe- 
ete, dem Genre uud der Landschaft angehiren. Er ward 20 Eade vor. Jabrh. gede- 
rea, erbielt seinen ersten Unterricht anf der Londner Akademie und besechte dan 
italien, wo er besonders die filorentinischen und venetianischen Meister stadirte. 
Seit 1825 sah man thn wieder im Vateriande. Seize Compositiones sind reich, sca 
Kolerit glinzend, seine Zeichnung oft leichtsinnig. Er haseht nach dem Ausseret- 
dentlichen, nach dem Frappanten and selbst Lasciven, und bringt es nirgends 22 
einem Werke, was seine Zeit zu &berdauern wirdig wire. Zn seinen beasera Wer- 
ken gehirt dice 1831 ausgestelite ,,Magd der Judith, leuscheand am Zeke des Holefer- 
nes, bis thre Herrin den Usurpator ermordet* (eine sehr merkwiirdige Grille, die ant 
_ sehr gteichgillige Magd zur Hauptiigur in der Judiihgeschichle za machen !); sodam 
eine geriibmte Kleopatra, die ihm mit 200 Pf. bezahit worden und jetzt aus Mr. 
Farrers Besitze in den des Mr. Labeuchere um die Suamme von 1000 Pf. gekemmet 
ist. — Seinen Landschafien rihmt man warme Tinten, Lebes und Wahrheit nach. 

Etzdorf, Joh. Kristian, geb. 1801 za Pisneck bei Neustadt an der Oria it 
Sachsen, gehirt 20 den Hauptiandschaftera der Maneheer Schule. Seine besten Le- 
staungen tragen Nordiandsgepriig, dean langere Zeit brachte er stadirend in skanéi- 
navischen Landen zu; dort, in Schweden und Nerwegen, ompfiag er jene michtiges 
Eindriicke, die sich in fast allen seinen Bildern, ta der treuen Nachbildenag vea Feie- 
schichten, riesenhaften Steinmageen mit dilstern Taneea und bransenden Walddi- 
chen, ernst und grossartig wiederspiegein. Seiue erste grosse Landschaft, weiche ef 
in Mtinchen ausstelite uad die fir dte Schleissheimer Gall. erworben ward, erregie 
hohes Erstaunen ber die Art der Auffassung und Ausflbfung. In einer Waldgegest 
lehnt eine Sigemiibie rechts an efnen himmelanstrebenden Felsen; das Wasser 
rauscht aus dem waldigen Hintergrande, stirzt sich auf die Rader und sprodett is 
vielen kleinern und grissern Fallen fiber dic Felsenbliécke uad zwischen denselben 
hindurchk. Fremd ist der blasse graue Himmel, fremd sind die Felsenfernen mit ibret 
dlistern Beleuchtung, fremd ist die Phanzenwelt; nur die Fichten und Tannen erit- 
nern an unsere Wilder. Alles ist dusserst harmenisch ze einem Ganzen v 
tiber das Bild gieichsam nur ein Ton verbreitet, die technische Ausfibrung voile 
det, Felsen und Luft von bezaubernder Naturwakrheit; dabei sind die Farbes £0 
stark aufgetragen, dass man die Spurea der Verwitterung an dea Felsen und 43 
Moos nicht bios sfeht, sondern fihlen zu kéanean meiat. — in diesem Geiste sind de 
meisten Bilder dieses Kiinstiers aufgefasst und ausegefGhrt. Seine Seele sebeial wie 
vom Heimweh nach jenen Gegenden des hohen Nerdens -ergriffen, dic trotz fire 
dfisterkalten Ernste durch die kinstlerische Schilderung jenes poetischen Zauber ef 
den Betrachter tiben, der von der angeschauten Natur in der Seele des Kanstlers 
selbst fortiebt und fortwirkt. Htzdorfs Naturbilder scheinen uns Gegenden zea verge 
gonwirtigen, in welchen cinst ossianische Helden wandelten. Die wundersaniict 
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gesackten , nebolumscbiesscnen Felsen, die fenekten schweren Lofiténe und dle 
erste Sttumung, welche das Genze beherrscht, paseen durchans zum Schauplaize 
remantiecher Nordiandsreckes. ~~ Indese hat Rizéorf auch nicht verschméht, der 
deatschen Alpennatur seinen Zoi) darzabriagen. So brachte cr jiingst eine Ty roler 
Gebirgsscere. Sehroffe gigantische Felswinde steigen vor anserm Blicke aus 
der Tiefe auf und bilden eine enge Schlucht, durch die ein von Fall zu Fall sttirzen- 
der Felsenbach scison mihsamen Weg niwmt. Die zur Linken sich erhebenden Feis- 
messen thirmen sich in groesartigen Massen ibereinander bis zu den Wolken auf; 
thr Sebeite] ist dem Beschauer.psicht sichtbar und scheint noch hoch in die LONe hin- 
anfzuragen, wie die Machtigkeit ihres Baues da, wo sie der Ralhmen begrenzt, er- 

warten léset. An dieser senkrechten Felswand, die zum Theil als ganz gilatte Flache 
—— wo nicht eis iberhingender Block diese senkrechte Ebene durchschneidet, 
sicht sich elm stefler Fusspfad hinab, auf welehem zwei Wanderer mi thren soge- 
nansten Kraxeln (Hicpon) wie Bideechsen herabkriechen. Der Schwindel erfasst uns, 
wean wir lange hinblichen. An der linken Seite iet die Wand aicht so hoch, sondern 
plattet sich in der HiiNe der Hike des Bildes ab und gewdbrt die Aussicht auf den 
Mittel- und.Hintergraund. Aus ihm steigen Gebirgsmassen, deren gezackte Zinzen in 
die Welken dringes. Selbst in dieser sehaueriichen Felsenkleft hat, wie das hinter 
einem Abhbange hervorblickenéde Dach verkiindet, sich der Mensch angesiodelt. Die 
Beleuchtung deutet anf mittiere Zeit an cinem dunstigen Sommertage. Die Stimmung 
in der Farbung ist harmonisch. Einzig wire za wiinschen gewesen, dass der Rünst- 
ler von dieser grossartigen Felsenpartie mehr gegeben und sie zu cinem grisseren 
Bide ansgedebnt hitte. 

Eexdorf, Kristian Friedrich, geb. 1807, ebenfalls Landschafter zu Miachen, 
hat sich die Auffassungs- und Darstellangsweise seines Bruders Johann Kristian in 
hehem Grade zu eigen gemacht und schildert mit Natarwahbrheil distre Waldstriche, 
Wiateriandsehaften mil Thierstaffage, Felsenthiier u. dergl. 

Karl, Oberbaurath za Stuttgart, machte seine Sludien in Wien, wirkte 
eins Zeftiang als Architekt daselbst und kebrte 1843 nach seiner Vaterstadt Stuttgart 
zurick, fadem er einem Regierungsrufe zur Leitung der wirtembergischen Eisen- 
bebabauten folgte. Zu Stuttgart ist Etzels wichtigstes Gebiude der Bahnhof, der seine 
Fasade gegen die Schlossstrasse hat und dessen inaere Anlage sich durch cine impo- 
nirende Eiafackbeit auszeicheect. Dieser Bau macht Epoche in der Stultgarter Archi- 
tekturgeschichte, indem er sich durch die edelsten Verhdltnisse empfiehit and ner 
bedauern lisst, dase er zwischen zwei gewthnlicie Wobnh&user eingespannt ist. 

Ea, cin gewerbficissiges Handeisstidichen mit schén gebauter Vorstadt im Depar- 
temeant der Nieder-Seine am Fitisechen Bresie, das sich drei Stunden von da bei Tre~- 
pot tos Meer ergicest und eizen kleinen Hafen bildet. Die Alteste der hiesigen drei 

Rirehen enthalt nichst andera Alterthiimern die Graber der sonstigen Grafen von Eu. 
Das neverdings vielgenanate Schloss, das jetzt dem Kialg Louis Philipp zum Lust- 
aufenthalt dient und ia Folge des Besuchs der Kénigia Victoria von Engiand wicder 
Susserm und issern Gianz eriangt hat, ward gegriindet vom Grafen Rollo, gehirte 
dann abwechselnd den Herren von Lusignan, von Brienne, von Arteis uné von Si. 
Pel, ward unter den letzigenansien dureh Ludwig XI. zeretirt, dann aber unter 
Franz dom Ereten dure die Grafen von Cleves wieder aufgebeut. Nach dom 
Sturze der Guisen (eine Katharina von Cleves war einem Guise vermibit) kam es au 
éean Herzog von Maine und zuletzt an das Haus Orleans, daher es Privateigeathum 
des jetzigen Rénigs ist. Das Schloss ist cin Renaissaneebau und von rothen Steinen 
aafgefGbrt. Vormehmliich beachktenswerth ist darin die reiche Sammieng ven Bild- 

nissen historischer Personen. 

Bucharistic bedcutet das christliche Liecbesmahl, Abendmahi, Messopfer. 

Hachetir, cin bei den Hellenen haufger Kinstiername. Der Silteste Eucheir war 
laut der Sage ein Dadalide, der die erste Figur aus der Hinbildung zeichnete, indem 
er ian einem Umrisse die Gestalt des Zeus entwarf.— Ein Eucheir und ein Eegrammos 
hetissem Gefibrten des Demaratos, der in der 29. Olympiade voa Korinth nach Etra- 
rien auswanderte und hellenische Plastik nach Italien verpfianzte. 

Eaudeaimonia, Personification des Gittersegens, findet man dargestellt aaf 
cdacm von Stae (Graber Griechenlands Taf. 29) behasat gemachten attischea 
Vasengemiiide, wo Afrodite mit dem Eros scherzt, der sich auf thre Schultern 
niedergelassen, Peithe (die sanfte Ucberredang) ein dreifissiges Gerdth mit fri- 
schen Zweigen schmtickt, Eunomia (die gute Sitte) die Paidia (den Scherz) am- 
armt und Kriiaze fiechton hii, Endaimonia aber Friichte ven den Aesten schlan- 
ker Blume pifickt und mit Kieopatra (der ruhmvollen Herkunft) dieselben anf 
breitem Sebiisecia in den Kreis dicser hichst anmuthigen Geselischafi bringt. — Anf 
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elmer von Minervial bekanat gemachkten Vase naken den allegoriechen Gesialica der 
Glickseligkelt (Eudaimonia), des Ueberflusses (Paadaisia) und der Gesundheit (Hy- 
gieia) ein anf den Iaseln der Seligen neuverjiingter Mann, der deshalb Polyetes (aa 
Jahren reich) heiast, und eine in der Ueberschrift Ralf (dle Schéne) benannte Frat, 
in deren Hand eine Pendelschaur ais schiekliches Attribut der messenden und wiges- 
den Schicksalagittin zu erkennen ist.: . 

' Budamidas’ Testament. Eine bertibmte Darstellang dieses Moments aus der 
altgriechischen Geschichte hat man von Nicolas Powssie. Das Gemilde beflade 
sich im Besitze eines Privaimannes zu Paris und ist von ebenso schlichter als grow- 
aruig bedeutsamer Composition. Hauptetiche dieses Bildes hat man von A. de Mar- 
cenay de Ghuy (in gr. Querfol.) und von Bervie (cia durch Toschi vollendeles 
Blatt). 

Bugenius, ein fribkrisilicher Heiliger, war Bischof. von Toledo und warde 16 
Deuil unweit Paris von der Dienerschaft des rimischen Prafekten erschiages. 
Daher erbalt. dieser Mirtyrer eine Reuie zum Attribat, givich St. Timotheus, Adal- 
bert aad Apolliearia von Ravenna, die ebenfalls den Kealented starben. 


Bugrammos; s. den Art. Kucheir. 

Eulalia, eine frilhkristliche Heilige, gebiirtig voa Merida ia Spanien, bai Flamme, 
Haken, Kreuz urd Taube zu Altributen. Sie erlitt thr Martyrium ze Bareciona (iz 
J. 280), wo sie von der rim. Soldateska so lange mit Nagela zerkratzt und mit bree- 
nendem Reisig gequalt wurde, bis thr die Seele in Gestalt elner Taube zum Mate 
heransfuhr. 

Eule. Dieser scharfsichtige Nachtvogel mit grossen im Dunkel leuchtendea Augen 
war im Alterthume Symbol der Weisheit, im Mittelalter Symbol] des Narrea- 
weisthums. Berihmt ist die noch heut als Symbol der Weisheit und Wis 
schaft geltende Minervenecule (eine striz passerina), das alte Sinnbild der 
kauzdugigen Gillin, der Athena Glaukopis, welcher anch durch Pheidias dieser ge- 
weihte Vogel nebst der Schiange beigegeben worden war. Maa sieht das Kauzches 
bisweilen auf Athenens Helme, hdufiger aber auf ihrer Linkea sitzead, aameailich 
auf der Hand der Athena Archegetis usd der vor elnem Widder getragenen Aihena 
Ergane. Auch trifft man die Eule selbst mit Minerveakopf sebiidet uad mit Minerves- 
atiributen versehen, als Sonderbild des ernsten Nachdenkers und gleichsam ais A)- 
breviater der Weisheitgdttn. — Athenische Tetradrachmea, Drachmen und Oboles 
zeigen die Glaux, das Kauzchen, sitzead auf cinem zweikenklichen, unien spitz 28- 
Jaufenden Kruge, dem heiligen Oelkruge der Géitin. Ferner erscheiat auf Denkmales 
die Eule als Maéusetéderin sowie als Kaimpferin gegon andres Gevogel. Auf eldes 
Voicentiner Vasenbilde mit der Hauptvorstellung der Athena, welehe den Giganies 
¥akelados erlegt, kimpft in den Liifien Athene’s Eule gegen cinen Faiken. Vere). 
Lenormaad und de Witte: Monumens ceramogr. pl. 8. Auf einem Siibergefasse in 
Museo Borbenico sieht man Athena zu Wagen uad als géastiges Auguriwm vor 10! 
der Deichsel die Eule. Auf geschaittenen Steiner failrt Athena off mil einem Ge 
spaees von Eulen. —— Im Mitielalier ward der Weisheitvogel zum Leibvogel der 
Afterweisheit und der Narrenwelt, wie man dean das ,,nirrische Kauziela'' sock 
heute im Spriichwort het. Allbekanol ist dor Eulenspiegel, jener Vertreter dct? 
pfifiger Narrheit, der die Eule der heiligen réasischen Reiehsweisheit und den Sple- 
gel des deutschen Bauerawitzes zum Wapper bekommen. (S. den folg. Art.) — Dat- 
stellungen der Narrheit mit der Eule hat mae von Hass Holbein, von Jakob 
Jordaens (dessen Compoaition durch Pieter Jodie de Jonghe gestochea ward) t. A. — 
in einem Gemilde von Frans Snyders (im Berliner Museum) iritt der Kauz als Masi- 
direktor auf. In einem Wasser, an dessen Ufer und auf zwei trockenen Biamen siet! 
man eine Menge von Vigela, darunier sich cin Schwan, elliche Relker and 2¥¢! 
Pfauen als die ansehalichster auszeichnen, welche simmUich ein Concert maches, 
wobel die Eule das Notenbuch vor sich hat und mit der einen Klaue den Takt schligt. 
— Als Kinstlerzeichen erschcint die Eule bekapatermansen auf den Gemiides des 
Herri de Bles (Civetéia). 

Bulenspiegel, Ty11, der beriihmte altdeutsche Schalksnarr, der in der erttes 
@alfte des 14. Jabrh. seine lustigen , zuweilen auch boshaften Streiche spicite, vos 
dem die ewig jungen Schwankbiichlein: ,,Gedruekt in diesem Jakr** noch immer 9! 
wiel Erbauliches erzahlen und durch dessen Grab die sonst obscure Stadt Mollea is 
Lauenburgischen zu einigem Rufe gekommen ist. Dieser populdre Spasskénig 10 
grobem Schnilt erhalt in der Darstellung gleich den Helligen, deren derbster Oppo 
nent er ist, seine mebrfachen Atiribute. Ibn charakterisiren cin-Korb und Beche! 
mit Schaiksnarren, der Hund mit der Schellenkappe und das seise 
Namen andeutende Wappen: cine.von hinter gesechene Narrenhache all 





CONN Re Ce e en 
. Eulensplegel bin ich genanot, 
Im ganzen Teutschland wolbekannt, J 
Mit meiner Schalkheit umbadum 
Bin ich gar gschwind wo ich hinkumm. 


(Pastnachtspiel von Hans Sachs.) 
I. 37 





578 Eunomia — Euphemia. 


Splegel und einer Eule darauf. Letzteres befindet sich auch auf dem Grab- 
steine , welcher dem Tyll lange nach seinem Ableben zu Millen gesetzt warde. Das 
merkwiirdige Bild jener sagenhaften Person, das wir hier vorfdbren , ist zuerst von 
J. von Hefner in dessen ,,Trachten des christlichen Mittelalters‘‘ mitgethelit worden. 
Derselbe publicirte es nach einer kolorirten Zeichnung aus einem Relsebuche, das 
sich in seinem Besitz befindet. Dieses Relsebuch ist von der Hand einés Baumeisters . 
und Beamnteten, Friedrich Stadalmanno, welcher in den Jahren 1607 — 610 den Frel- 
herrn Gotthard zu Herberstein, Neuperg und Guttenberg, auf dessen Reise durch 
mehre Lander begleitete und dabei Alles aufzeichnete, was ihm irgend interessazt 
erschien. Zu Millen fand er auf dem Rathhause das gemalte Konterfel Eulenspiegels 
und erwirkte sich durch den Stadtschreiber die Gunst, dass thm vom Rathe dleses 
Bildniss zur Abzeichnung geliehen wurde. Aus der Tracht geht hervor, dass das Ori- 
ginal erst im 15. Jahrhundert, wohl 100 Jahre nach dem schon 1350 erfolgten Tode 
Tylls gemalt ward. Diese Figur gibt natirlich keine Vorstellung von der wabren 
Aeusserlichkeit Eulensplegels, aber sie entspricht der Idee, die sich von demselber 
im VolKe gebildet hat. Die barocke Tracht, welche glauben machen Könnte, dass sie 
fir den Gaukler und Narren gewählt sel, ist gar nichts weiter als der ganz gewodha- 
liche Anzug eines jungen Mannes um Mitte oder in der 2. Haif'e des 15. Jahrhunderts, 
denn die anilegende Unterkleidung , der unm&ssig kurze Mantel, die Schnabelschuhe 
und das mi-parti in Schnitt und Farbe sind in genannter Zeit bis zur hdchsten Ueber- 
treibung ausgeartet. Die Farben des Eulenspiegelbildes gibt Hefner wie folgt an. 
Kappe grin, Mantel hellblau, violett gefiittert; Scheckenrock mit dem rechten Ueber- 
armel griin; Unterkleid, auf der Brust fm Ausschnaitte des Oberarmels und am Uster- 
armel sichtbar, zinnoberroth; linker Aermel zinnoberroth mit griinem Anfschiage, 
der Besatz um die Hiifle weiss und roth abgetheilt. Rechtes Bein aus zinnoberrothes, 
weissen und hellblauen Streifen bestehend ; von dem linken Beine die obere Halfte 
weiss, oben mit rothen, unten mit blauen Verzierungen; die untre Hälſte zinnober- 
roth. Gilrtel mit Tasche, sowie die Schuhe, schwarz. Dolchgriff, wie alle Schellea, 
golden. Kappe des Hundes biau, Halsband weiss und roth. Die klefnen Narren ver 
schiedenfarbig. An der Narrenkappe dle linke Halfte gelb, die rechte roth. — Eules- 
splegelbilder hat man sonst auch von pamhaflen Kinstlern. So existirt ein (frellich 
sich selten machendes) Blatt von Lukas van Leyden aus dem J. 1520, wo mas 
den Erzschelm mit Familiengefolg sieht. Der Mann bat zwei Kinder auf dem Ricken; 
das Weib, dem ein Kind auf der rechten Schulter hockt, fihrt den Esel. Den Gruad 
bildet Landschaft. Dies 6 Z. 5 L. hohe, oben 5 Z. 2 L., unten 5 Z. 3 L. brelte Blatt 
ward 1644, weil es so rar geworden, dass man es mit 50 Dukaten bezahlte, durck 
Hendrick Hondtfus den Jiingern genau in derselben Grosse gut nachgestochen. 
Hondius’ Nachstich enth&it die gereimte Notiz : 

Dees eerste Vorm is wech, men vinter geen voor ons, 

Want een paptere druck gelt vyftich Ducatons. 
Von Heiaorich Ramberg hat man die Geschichten Till Eulenspiegels in 55 (1827 
zu Hannover erschienenen) radirten Blattern in Querfol. Es sind meist blose Umrisse. 
Im Ganzen herrscht hier zuviel Karikatur. Neuerdiogs hat auch Adolf Schrddter, 
der berufenste Meister fiir solche Stoffe, den Eulenspiegel in den Bereich seiner Dar- 
stellungen gezogen und zwei treffliche Rarakterbilder des Schalksnarren der lieben 
Dorfdeutschen gemalt. 

EBunomia, Personification der guten Sitte, dargestellt z. B. auf dem im Art. 
„Eudaimonia“ erw&hnten attischen Vasenbilde. — Ferner ist Eunomia der Name 
einer Hora, sowle einer Helligen, die zu den sieben ersten Kristen nod Mar- 
tyrern Augsburgs zahit. Auf dem linken Fligel eines Altarwerks von Kristof Amber- 
ger im Augsburger Dome sfeht man oben die hefl. Afra und darunter St. Eunvmia 
und Digna in edlen und schinen Halbfiguren. 

Euphemia, die Heilige, war die Tochter eines rémischen Patriziers und Seoa- 
tors, die nach Annabme des Kristenthums unsdglich zu leiden hatte. Ihre Hinrichtong 
erfolgte im J. 290. Sie sollte geradert werden, ward aber vom Rad durch ein Wunder 
erlést. Nun durchslach man sie mit einem Schwert und warf sie zu wilden Thieres 
in eine Grube, wo ein Bar oder Liwe {hr mit seiner Tatze den letzten Schiag ga. 
Ihr Todestag (himmlischer Geburtstag) fallt den 13. April. Ihre gew&holichen Attri- 
bute sind Rad und Bir oder Léwe; auch wird sie mit dem durch den L e!b gesto- 
chenen Schwert vorgestellt. Zur Seite sieht man ferner die Grube mit des 
Bestien, denen Eufemia zum Frass hingeworfen worden war. — Der Eufemia ge- 
weihte Kirchen trifft man zu Brescia, Mailand und Verona. — Der be- 
deutendste Darsteller dieser Heiligen ist Andrea Mantegna, der in seiner Ee- 
femia, die man unter Nr. 278 der zweiten Abtheilang der Gall. in den Stadj zu Neape! 
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sleht, eins der schinsten lypischen Bilder geschaffen hat. Derselbe Meister schilderte 
auch Eufemiens Martyrium. Dies Gemalde befand sich im Museo Borgia zu Velletri 
und war bezeichnet: Opus Andreae Mantegnae MCCCCLIII. — Sodann ist ein Eu- 
femienbild von Andrea Camasséi zu nennen, wonach Paolo Fidanza eiuen Stich 
geliefert hat. 

Euphranor, Name eines ausgezeichneten helienischen Erzgiessers und Malers, 
der vom korinthischen Isthmus gebiirtig war und zwischen Olympiade 104— 111 
blihte. Unter sefnen Erzwerken war das Bild des Paris bertihmt, fo welchem man 
gleichzeitig den Schiedsrichter der Gétlinnen, den Liebhaber der Helena und den 
Ueberwinder Achills ausgeprdgt zu sehen meinte. Ferner war namhaft seine Athena, 
welche durch Quintus Lutatius Catulus nach Rom versetzt-ward; seine Latona mit 
dem kleinen Apollo und der kleinen Artemis auf dem Arme; sein Agathod4 moa, 
der bei Plinius Bonus Eventus heisst; selne betende Matrone; seine Rlidu- 
chos und seine Virtus (Kolossalbilder); sein Hefastos und sein Apollon Pa- 
troos. Auch stellte-er in Gusswerk den Alexander und Philipp auf Vierge- 
spannen dar. Eben so vorziigiich wie im statuarischen Erzguss war Eufranor in 
der monumentalen Malerei. Ia der Halle auf dem Kerameikos za Athersab 
man von seiner Hand die zwélf Gétter, den Theseus, die Demokratie und 
den Demos, und das Reitergefecht der Athener gegen Epaminondas 
bei Mantinea. Als er die zwéif Gétter zu malen hatte, suchte er in Athen heram 
nach einem Vorbilde fir den Zeuskopf; da hirte er, dass in einem Erziehungshause 
eben die Rhapsodien Homers vorgetragen wurden; schnell lenkte er seinen Schritt 
dahin, und grade vernahm er die Schilderung des Olympiers, der die ambrosischea 
Locken schiittelt, wodurch Eufranor dermaasen begeistert ward, dass er sofort hin 
in die Halle des Kerameikos ellte, um unter dem frisch empfangenen Eindracke das 
olympische Haupt zu malen. Auch in Efesus sah man Gemalde Eufranors; man nenst 
einen Odysseus, der sich wahnsinnig stellt und efnen Ochsen mit einem Pferd zu- 
sammenspannt; einen Feldherrn, der sein Schwert einsteckt elc. — Eufranor 
scheint ein krafmiger Farbengeber gewesen zu sein, denn nach dem Urtheile der Al- 
ten war sein Theseus mit Fleisch, der des Parrhasios aber mit Rosen gen&3hrt. An der 
Juno im Zwilfgitterbilde wurde vornehmiich die Farbe des Haares gepriesen. — 
Ausserdem wird Eufranor auch als Autor genannt, der über die Regeln der Symme- 
trie und tiber das Farbenwesen geschrieben habe. 

Euphrosyne, eine der drei Grazien; s. den Art. fiber die Grazien-Trias. Ferner 
truigt den Namen Euphrosyne eine altchristliche Hellige, die als Minch verkleidet 38 
Jahre lang in einem Kloster zu Alexandria Jebte, um fir eine Verietzung der ehell- 
chen Treue zu biissen. Sie starb im J. 470. Nach einer andern Version der Legende 
enlfioh die hell. Euphrosyne, weil sie heirathen sollte, aus dem 4lterlichen Hause und 
trat mit Ménchsgewand fn ein Minchskloster, um den Nachforschungen thres Vaters 
zu entgehen. Erst auf fhrem Todtenbette fand dieser sie wieder. 

Eduard Steinle zu Frankfurt am M. hat in einer grossen Zeichnung, die sich 
beim Rath Schlosser auf Neuburg befindet, mebre Momente aus der Euphrosynen- 
legende in fortlaufenden Gruppen — nach Art der sieben Freuden Mariens von Hem- 
ling — geistreich zusammengestelit. Warme der Empfindung und verstindige Be- 
handlung der Form sichern dieser Composition fhren Werth. Gestochea ward das 
Steinle’sche Leben der hell. Euphr. durch den Frankfurter E. E. Schaffer, dessen 
gediegene Arbeit in guten Drucken auf chinesischem Papier in qu. Royalfolio vorilegt. 

Eupompos, beriihmter Maler aus Sikyon, bei welchem Pamfilos, der Lehrer des 
Apelies, in die Schule ging. Das Ansehn des sikyonischen Meisters war so gross, dass 
man seinetwegen die Malerei, die vor ihm in die asiatische und helladische Schule 
getheilt wurde, in drei Schulen theilte:-:in die fonische, attische und sikyo- 
nische. So gilt denn Eupompos als Stifter der dritten hellenischen Malerschule. 
Seine Bliite falit um die 94. Olympiade, in welcher Zeit auch Zeuxis und Parrhastos 
leblen. Bezeichnend fir die Richtung der sikyonischen Schule ist das Anekdoton, 
wonach Eupompos, von seinem Schiller Lysippos gefragt, welchen Meister er zur 
Nachabmung wihlen solle, auf die Volkshaufen des Marktplatzes hinwies. 

Euripides, nach Aeschylos und Sofokles der berflhmteste hellenische Tragiker, 
war gebiirtig von der Insel Salamis, wo er am Slegestage der beriihmten Seeschiacht 
(Olympiade 75. 1., nach unsrer Rechnung: 5. Okt. 480 vor Chr.) das Licht der Welt 
begriisste. Seine Aeltern waren mit vielen andern Athenern beim Herannahen der 
Perserflotte nach jener Insel gefliichtet, von wo sie indess bald nach dem Seesiege 
fiber die Perser nach Athen zurtickkehrten. Der Knabe erhfelt eine sorgfilige Er- 
ziehung, die sich namentlich auf die gymnastischen Kilnste erstreckte, in denen er 
solche Gewandtheit erlangte, dass er einst an den Panathen&en cinen Wettprets da- 
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voatrug. (In friiher Jugend soll Eur. auch die Malere! geibt haben ; wenigslens wurde 
ela angebliches Gemdlde desselben spiter zu Megara gezeigt.) Als Jiingling schloss 
ersich bald dem Amaxagoras an, dem Fllosofen von Klazomeni, der damals zu 
Albea mit grossem Beifall lebrte. Spdter hirte er auch den Prodikos und Protagoras, 
und mit Sokrates schloss er innige lebenslangliche Freundschaft. Auf seine Lebens- 
weise halte der Umgang mit dem klazomenischen Filosofen so entschledenen Einfluss, 
dass der Schiller des Anaxagoras schon an seinen Aeusserlichkeiten leicht erkanot 
ward, Er war mirrisch, finster und wenlg zugdnglich. Seiner Nelgung 
mflosofischen Untersuchungen gesellte sich die Liebe zur tragischen Poesle. Noch 
als Bfeb von 18 Jahren schrieb er schon mehre Dramen, die er indess erst in seinem 
%, Jahre auf die Bilbne brachte. Von dieser Zeit an widmete Euripides unausgesetzt 
mit dgn gleichzelligen Tragikern 
Sofokles, Aristarchos, lon, Ach4os, 
Xenokles und Andern seine Tha⸗ 
Ugkeit dem Athener Theater. Er 
schrieb sicht weniger denn 75 
Stilcke, slegte aber in seinem Le- | 
ben our mit vier Stiicken dber seine 
Bibpeorivalea. Sein grisster Feind 
war zuletzt Aristophanes, des- 
sen Froschkomddie namentlich ge- 
gen die Euripideische Dichtungs- 
welse gerichtet ist. Satt seiner 
hauslichen Verhdltnisse (seine erste 
‘Frau, Chirine oder Chdrille, mit 
der er drei Séhne gezeugt, hatte er 
als Ungetreue verstossen milssen, 
sein zweites Weib aber, Melitto, 
war selbst davongelaufen) und mild 
der bestdndigen Spittereien der Ko- 
miker (die sich iber seinen in vie- 
len Tragédien — besonders im Hip- 
polyt — expektorirten Welberbass 
(LJ | umd dber seine hindge Maschinen- 
! anwendung zur Wegbringung der 
Helden und Heldinnen lustig mach- 
ten) entfernte sich der schon in ho- 
hem Alter stehende Euripides aus 
j | Athen, nachdem kurz zuvor sein 
| Orest Uber die Binae gegangen. Br 
! | begab sich nach Pella in Makedo- 
nien, zum Kénig Archelaos, der an 
; seinem Hofe schon mehre Dichter 
und Kinstler (den Epiker Chorilos, 
den Tragiker Agathon, den Musiker 
Timotheos und den Maler Zeuxis) 
| um sich versammelt hatte. Unter 
\ | | diesen Mansern lebte Eur. ausge- 
‘ zeicbnet und hoch geebrt vom Ké- 
(Wack ii nige, dem zu Ehren er sein letzies 
ctner anlitq; g sn Kapitolinischen rama syArchelaos® schrieb. Nur 
kurze Zeit war er die Zierde des 
makodonisckea Hofes, denn bald erfolgte sein Tod. (Olymp. 93, 4. = 405 vor Chir. 
Er erreichte also ein Alter von 75 Jahren.) Sofokles, der den Euripides nicht lange 
iberiebte, sell in Athen des Dichters Tod dffentlich betrauert haben, indem er die 
Setauspieler in Trauergew&adern auf die Bibne filrrte. Athen schickte vergebens 
eine Gesandtschaft nach Makedenten, um die Gebeine des berithmten Mitbiirgers zu 
erbalten ; Kiaig Archelaos verweigerte sie und so blieben sie zu Pella. Die Athener 
eerten man Euripides Aodenken durch elnea Kenolaf am Wege nach dem Pirdus. 
offenbarte der Tyrann vok Syrakus, Dionys, selme Verebrung des Dich- 
ters, indem er von dea Erbon des grossen Todten das Saiteninstrunent, die Schreth- 
tafel und den Grifel um ein Talent aufkaufte und diese Dichterreliquien im Musen- 
tempel zu Syrakus nlederlegte. Spiiter setzte der Rhetor Lykurg dem Euripides ein 
Standbild ine Athenisehen Theater. Vielleicht war der Kopf dieser Statue das Vorbil 
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fir die vielen nachmals beliebten Basten des Dichters, deren einige noch aus dew 
Alterthum tibrig sind. Wir theilen eine solche, die man im Kapitelia. Museo trim, in 
Holzschnitt mit. Auch {fst gliicklicherweise eine als Euripides beglaubigte Marmor- 
statuette auf uns gekommen, Nr. 65 im Louvre (nach der Descr. des Musée royal vou 
1830). Vergl. Winckelmanns Mon. 168. Clarac pl. 294. — Mehre schdne Sages, die 
sich an Euripides Leben und Tod knipfen, dfirfen hier nicht ühergangen werdes, 
wenn sie auch wenig oder nichts Historisches enthalten. So heisst es z. B., dass Ear. 
auf der Insel Salamis eine Grotte mit der herrlichsten Aussicbt aufs Meer gehabt aad 
-unter den erhabenen Eindriicken von Himmel and See selne Tragtdiea gedichiet 
habe. Ueber sein Ende berichtet die eine Sage, dass er auf efzer Jagd, die der Ma- 
kedonlerk6nig veranstaltete, von den Hunden zerrissen worden sei, welchen Tod 
ihm zwei neldische Hofdichter des Kénigs Archelaos, Arrid’os und Krateuas, bereilet 
hitten; wogegen eine andre wahrschelalich durch den Inhalt der Thesmoforiazuses 
entstandne Sage behauptet, dass ihm die Welber wegen der Scilwarzmalung ibres 
Geschiechts in seinen TragSdien oder wegen seiner Liebe za schdnen Raaben des 
Archelaos zerrauft und zerrissen hdtten. Aecht ist die den Dichterruf des Euripides 
in das schdnste Licht stellende Erzihlang, wonach er bei seinem Aufenthalte zu Ma- 
gnesia in Thessalien (von wo thn König Archelaos nach Makedonien rief) als 6ffeat- 
Hcher Ehrengast angesehen und aller Abgaben enthoben ward. Von der starken Ver- 
breitung seiner Poesieen unter dem Volke zeugt der Plutarchische Bericht (in éer 
vita Nic. c. 29), wonach fa Sicilien gefangene Athener ihre Rettung und fbren Unter- 
halt einzig der Kenntoiss euripideischer Tragidien verdankten, indem die Sicilier 
von den vorgetragenen vortrefflichen Stellen dieser Sticke geriihrt und entzickl 
wurden. — Das dichterische Verhdltniss des Euripides zu den beiden audern grosset 
Tragikern der Hellenen wird treffend durch Friedrich Jacobs mit folgenden Wortes 
bezeichnet: ,,Aeschylos stellt Ideale kilhner, oft ibermenschlicher Wesen auf; So- 
fokles Ideale von Wiirde und Schénheit; Euripides grisstentheils Menschen des ge 
wohniichen Lebens. Der Erste erfiillt uns mit Staunen; Sofokles mit dem Gefthl der 
Grosse ; Euripides mit dem Geflihle des Mitleidens. Jener ist erhaben ; dieser schia; 
der Letzte rithrend.“* — Auch ist an das Wort des Aristoteles zu erinnern, der dea 
Euripides (in dessen Dramen man stets den Rhetor und Filosofen hört und den Uefen 
Raraktermaler bewundert) fir den tragischsten Dichter erklart. Unter alles 
Zusttiinden des Menschengemiiths aber sind es Liebe und Wahnsinn, welche Bar. 
am Liebsten und Ergreifendsten geschildert. , 

Europa, nach Iliade XIV. 321. eine Tochter des Fonix, also eine Autochthozls 
Féniziens, nach andern Angaben aber eine Tochter des Agenor. Sie ward vom kre- 
tensischen Zens geliebt, der als schéner blendendweisser Stier sich unter die 
Heerde mischte, welche am Meeresstrande weldete, wo die reizende Fénizieria lust- 
wandelte. Der schmucke, sich sehr sanft stellende Stier verleitete die Jungfrau, 43s 
sie ihn Hebkoste und sich auf den Riicken des so fromm vor thr Niedergefallenet 
setzte. Kaum aber war dies geschehn, so erhob sich der Gottstier mit der holdea 
Last, rannte mit ihr ins Meer und schwamm von der finizischen Riste nach Kreta, 
wo er sie in die Dikt#ische Grotte oder den Fluss Lethfos hinauffihrte und an dessen 
Ufer bei Gortyn unter einer immergriinen Platane niederlegte. Hier zeugte der kre- 
tische Gott mit thr den Minos, den Rhadamanth und den Sarpedon., Auch zu 
Teumessos in Bdolien befand sich eine Grotte, wohin Zeus die Europa entfubrt habeas 
sollte. Laut den Mythografen Apollodor und Hygin sandte Agenor seine Sdhne Foals, 
und Kadmos aus, die thre Schwester vergebens suchten und selbst nicht wiederkehr- 
ten. Nach andrer Sage ist es kein verwandelter Zeus, der die fénizische Scbéne ent- 
fiihrte, sondern ein vom Zeus nur gesandter Wunderstier, der sogen. kretiscke 
Stier, namilch ein von Poseidon seinem Bruder Zeus zur Verfigung gesteliter See- 
stier, der nach Sidon schwamm und nach Volifihrung des Médchenraabes unter die 
Sterne versetzt ward. Herodot-erklirt die Sache damit, dass die ersten Feindselig- 
kelten zwischen Hellenen und Barbaren in Weiberraub bestanden hätten, indem vor 
den F8niziern die Io, Tochter des Argiverkénigs {nachos, nach Aegypten entfibrt 
und von den Hellenen (Kretern) zur Rache daflir die Tochter des Fénizierkonigs ge- 
raubt worden sei. (Ueber die mythische Ableitung des Namens ansers Welltheils vos 
jener FOnizierin ist billig zu schweigen; der Name ist nur ein zufallig gleicher; die 
kleinasiatischen Griechen bezeichneten namiich, bevor noch an einen Weiltthell ge 
dacht ward, mit Ziguxy das wettgedehnte hellenische Kiistenland.) — Zablreich 
sind die antiken Darstellungen der vom Stier getragenen, vom Gewanéde 
bogenfirmigumflatterten Gestaltder Europa. Berihmt war eine Brot- 
zestatue des Pythagoras, welche die E. auf dem Zeusstiere vorstelite. Auf Miazes 
von Gortyna sieht man E. vom Stier getragen, dann auf der Platane am Lethies 
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sized, welche aus diirren Zweigen sich neu zu belauben scheint; ferner erscheint 
Zeus als Adler neben ihr, auch ihrem Schoose sich anschmiegend. Auf dem 
Stiere, mit Ratleradem Gewande, sieht man sie auch auf spitern Miinzen von Sidon 
und auf Denaren der: gens Volteia, sowie auf Vasengemilden und Gemmen. Eia 
schénes Gemmenbild der Europenentfihrung ist nach Nahls Zeichnung im Stich von 
Heinrich Gutienberg bekannt. Auch die neuere Runst, zumal die Malerei, hat viel 
dea Europenraub behandelt. Verliebt war in diesen Stoff besonders Pau) Ver.o- 
nese, von dem man drei verschiedene Compositionen dieses Gegenstandes in zahl- 
reichen Exemplaren gemalt vorfindel. Ein geriibmtes Exemplar sieht man im Kapi- 
lolia. Museo. Obgleich es in der Composition Verdienst hat, kann man diesem Bilde 
doch keinen rechten Geschmack abgewinnen. Die Attitude des Stieres, welcher dea 
Fuss der Schénen leckt, ist gar komisch. Die Farbe ist bunt und schillernd, aber 
nicht kraftig. Beriihmt ist ferner das Fresko Veronese’s (Paul Cagliari’s) im Dogea- 
palaste Venedigs. — Ein namhaftes Bild werk des Europenraubs hat man von Bea- 
venuto Cellini im Pal. Valentini zu Rom. — Sodann ist Albani als Europenraub- 
maler za nennen; von ihm Andet man ein solches Bild z. B. ia der Leuchtenbergschen 
Gall. za Miinchen. Nach ihm stach Jakob Frey 1732 ein Blatt gleichen Inhaits. Auch 
Fraoz Bassano (s. Berl. Mus.) hat diesen Stoff anziehend gefunden, Jediglich aber, 
um cin gétUliches Viehstiick daraus zu machen. Seliens der franzésischen Kunst ver- 
dient eine durch Leuis Cars gestochene Darstellung Jupilers und Europens von Pierre 
Mignard angefiibrt zu werden. 


Earus, griech. Euros, heisst der Ost- oder vielmehr Siidostwind, der der Helie- 
nen sehwiile driickerde Regenluft brachte und schwere Gewitter herbelfitrie. Am 
Windtharm zu Athen ward er mit zuriickfiiegendem Haar, verworrenem Bart und 
wirrischen Mienen dargestellt. 

los, Beiname des Apollo und Name mebrer mythischer Helden, unter wel- 
chen der Sohn des Mekisteus der Beritthmteste ist. Er war einer der Epigonen, welche 
Thebd eroberten ; ein wackerer Ringer und Krieger, der bei den Leichenspielen des 
Oidipos in Thebi iber alle Mitkampfer slegte; doch ward er im Ringen durch Epeios 
iberwunden. Mit Diomedes zog er gen Troja, wo er als einer der tapfersten Heroen 
den Ofeltios, Dresos, Aesepos und Pedasos erschlug. Polygnot stellte ihn tn der Le- 
sche zu Delfi verwundet dar. Auch sah man dort seine Statue zwischen den Stand- 
bildern des Diomedes und Aegialeus. (Der Fabulist Apollodor fihrt diesen Euryalos 
auch unter den Argonauten auf.) In der Odyssee tragt denselben Namen ein faaki- 
scher Heros, ein Sieger im Ringen, der den Odysseus krankte, aber mit demselben 
sich wieder versShote und thm ein Schwert schenkte. (Odyss. VIII. 115. 127. 400.) 


, eine Nymfe und Geliebte des thrakischen Sdngers Orfeus. Filehend 
vor dem ste verfolgenden Aristios, trat sie auf eine im Grase versteckte Schlange, 
deren Biss ibr den Tod brachte. Um seine Gelieble wiederzuerlangen, stieg oun Or- 
feus iz die Schattenwelt hinab nad bewirkte durch die Zaubergewalt seiner musischen 
Riinste, dass die unterirdischen Goltheilen ihm erlaubten, die Galiin zur Oberwelt 
zurickzufiibren, mit der einzigen Bedingung, dass er sich nicht nach ihr umsehen 
dirfe, bevor er die Oberwelt wieder erreicht habe. Beriickt von der Ungeduid seines 
Liebverlangens sah er gleichwob) zuriick, und sofort war Eurydike wieder zu den 
Sehatten verschwundeg. Untrisilich darilber versuchte Orfeus noch einmal den Gang 
la den Hades, aber diesmal blieb Charon unerbittlich. — Von antiken Darstellungen 
ist ein beriibmtes Marmorreliefmitgriechischen Beischriften im Museo 
Neapels zu nennen. Orfeus, vorwiizig umgewandt, blickt die so schnell wieder- 
gefandne als wiederverlorne Eury dike schmerzvoll an, wabrend Hermes Psy- 
chopompos hinter ibm steht und zur Trennung mabnt. Die Namensbelschriften 
dieses schinen Bildwerks sind in dchtgriechischen Ziigen eingegraben; interessant 
dabei ist, dass nur Eur. nach gewdhniicher Sitte geschrieben, dagegen Hermes in 
klelner Abweichung als HPMH SZ und Orfeus nach emer hin und wieder auf Vasen 
bemerklichen Site der Richtung der Person entsprechend rickwirts 
seschrieben Ist. Nach diesem so frei und grossarlig angelegten als vortrefflich 
ausgefibrten Relief sind auch noch zwei sehr gute antike Nachbildungen vorhanden, 
eine in der Borghesischen Sammlung mit den villig abweichenden Ueberschrifien 
Amphion, Antiope, Zethus (verg|. Winckelmanns Mon. ined. 85.) und die andre ja 
der Albanischen Samm]. (vergl. Zoéga’s Bassir. J. 42). Unter neuern Bildwerken 
dieses Gegenstandes ist nambaft ein kleines Bronzerelief van Peter Vischer, 
welehes aus der Naglerschen Samml. in die Berliner Kunstkammer tibergegapgen ist. 
Rs misst 6'/. Zoll Hihe bei 42/. Zoll Breile und stellt die beiden Liebenden auf ibrem 
Wege aus der Unlerwelt dar. Beide sind nackt. Zur Rechten schreitet Orfeus vorauf, 
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die Geige spiclend; er wendet sein Gesicht nach der Gemablin zuréck, dle hister 
fhm stelt und ihn gleichfalls anblickt. Mit der niederhingenden Rechien and mit der 
Linken, mit der sie dem Gatten winkt, halt ste einen Schieier, der vom Winde nanch 
der.Tiefe zu getrieben wird. Neben ihr brechen die Flammen des Orkus hervor. 
Ueber den Figuren Ist eine erkidrende Inschrift, aus zwei latein. Distichen bestehend 
und erhaben gearbeitet. Daneben, etwas tiefer und ebenfalls erhabea, sieht maa 
Vischers Monogramm: zwei Fische mit einem kurzen Spiesse durchstochen. In dic- 
sem merkwirdig schiénen Werkchen ist der Moment der Begebenheliten aufs Leben- 
digste und mit dem zartesten Gefiihle aufgefasst. Noch schreitet Orfeus mit gemes- 
senem Schritt vorwarts, aber eben hat der bittende Raf der Gattin sein Ohr erreicht, 
and Ober die Schultern hiaweg, deren Hand den Bogen flbhrt, wendet er das Anilit 
der langentbehrtea Geliebten zu. Schlichtern, wie eben erst zum neven Leben er- 
wacht, steht sie hinter ihm, das Antlitz mit Sehnsucht dem Galten zugeneigt, und 
schon ist es, als ob ihr Rorper seitwirts, von dem Gatten hinweg, dem eben verias- 
senen Abgrunde aufs Neuve zugezogen werde. Die dreifache Bewegung in der Gestal 
des Orfeus (durch das Schreiten, Spielen der Geige und Umwenden des Hauptes her- 
vorgebracht) steht tm schdnsten Kontraste zur Rube der Eurydike, bei der nur das 
Neigen des Hauptes, das Winken mit der Linken als Ausdruck des Moments erscheiat. 
Die Kdrper selbst sind von edelster Bildung, aber nicht nach einem aligemeinen ideal- 
schema, sondern zugieich ganz individuell, ja nationell gehalten. Der Rorper des 
Orfeus hat etwas Herbes und Straffes in der Formenbildung, was, ohne irgend hart 
und trocken zu erscheinen, der Gestalt des tranerreichen Singors das fiir diese Scene 
so nothwendige ernste Geprig gibt. Auch macht sich in seinem Gesicht eia herber, 
an Entsaguog mahnender Zug bemerkbar; die Wangen sind nicht mehr in jugead- 
licher Fille gerundet, und doch ist die Bildung des Ganzen von eigenthiimlich edler 
minnlicher Schinheit. Um so zarter und weicher erschelat die Gestalt der Eurydike. 
Hier Megen ganz diejenigen vollen Formen zu Grunde, welche man von den nackten 
Weibsfiguren altdeutscher, besonders Diirerscher Kunst her kennt, und zumal das 
Gesicht verleugoet auf keine Weise das volksthiimliche Geprig. Aber mit weichem 
Adel, mit welcher Anmuth sind diese Formen gereinigt und durchgebildet! Dena is 
sulcher Lauterung und Vollendung sind sie vielleicht nie auf Gemilden uad Zeich- 
nungen glelchzeitiger deutscher Kiiastler erschienen. Ks ist der zarteste siisseste 
Fluss in diesen Linien, der durch den leisen Wechsei derselben, indem das Rarper- 
gewicht etwas mehr auf dem einen als auf dem andern Fusse ruht, nur in elner um 
so reizvollern Weise hervorgehoben wird. Das Verslindniss der Kirperbildang ist 
durchaus meisterhaft; die Gelenkbewegungen sind volikommen frei und leicht; na- 
menUivh aber hat Vischer in dem scharfen Umwenden des Orfeuskopfes, wahrend 
der Roérper die entgegengesetzte Bewegung verfolgt, den giltigsten Beweis selacr 
volikommenen Herrschaft tiber die Mittel der Darsteliung geliefert. Der fiatternde 
Sehleier der Eurydike, wie durchsichtig im zartesten Relief gearbeitet, scheint von 
Laft erfillit; dennoch bewegt sich auch hier das Linfenspiel in gesetzmassiger Weise, 
sogar an den sonst iiblichen Styl der Nilrnberger Kunst erinnernd. (Vergi. dle Be- 
schrefbung der Kunstkammerschitze Berlins von Franz Kugler, der dieses Erzwerk- 
chen in die Periode der schinsten Enlwickelung Peter Vischers — um 1530 — setzt.) 
— Von Marcantonio hat man ein zeichenloses Blatt: die Holung der Eurydike aus 
der Unterwelt, nach eigener (wie Bartsch glaubt) oder nach raffaelischer Zefehaung 
(wie Ottley annimmt, der namentiich in der Eurydikengestalt die Hand des Urbinaten 
erkennt). Hoch 6 Z. 6L., br. 3 Z. — Ein herrliches Gemidlde von Nicolas Poussin 
im Louvre zeigt uns die vom Penens durchstrémte Landsehaft mit Orfeas im Ver- 
grunde, auf dessen Gesang elnige Madchen lauschen, w&hrend Eurydike von der 
Natter gebissen wird. ln der Landschaft von den edelsten Linien, worin die Sennen- 
untergangsbeleuchtung malerisch durch Wolken uaterbrochen wird, bringt cin kab- 
ler, satter, Uefer Ton die Stimmung einer webmithigen Rake erhabenster Art hervor, 
womit die Figuren in Linien und Farber unovergieichlich zusammenstimmen. Gesio- 
chen findet man Poussins Tod der Eur. von Duprel im Musée Napoléon, ferner in 
E. Baudel’s Hauptfolge poussinscher Geschichtlandschaften. 

Noch eine andre Eurydike kommt in Darstellungen vor, aémlich die G o- 
mahlin des Kinigs Kreon von Theb§&. So auf dem Relief einer etruskischen 
Aiahbasterurne mit der Darstellung der Bleadung des Oidipos nach der Earipiédeisehen 
Tragidie dieses Namens. Oidipos in der Mitte am Boden knieend wird von Lajos Die- 
nern gehalten und seiner Augen beraubt; zur Linken sieht man Kreon, der diese 
Strafe tiber ihn verbdngt, und dessen Gatlin Earydike, wahread zur Rechten Jokaste, 
mit ihren zwei SOhnen vom Oidipos, jammernd uad furbittend herbeieilt. Vrgi. In- 
ghirami: Mon. Etr. Ser. I. P. 11; tav, 71. ; 
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Burypyiee: Kéaig der Keteer, erscheint abgebildet auf Miinzen von Pergamos. 
Stehe Mionnet’s Suppl. V. pi. 4, 1. ‘ . 

Eusebius, Name sweier Martyrer und eines griechischen Kircheavaters. Euse- 
bins, Bischof von Rom unter Konstantins Mitkaisern Maximin II., Licinius und 
Maxentias, erlitt sein Martyrium im J.310. Well er nach vielen Pelnigungen mit einer 
blelernen Keufe get8dtet worden, erbdlt er letztere zum Altribul.— Eusebius voe 
Samosata, eifriger Gegner der Arianer, soli von einer Arianerin, als er über die 
Strasse ging, mit einem Dachsteine lidlich getroffen worden sein. Karz ver seinem 
369 oder 379 erfelgter Tode soll er seiner Bartel das Versprechen abgenommen ha- 
bef, jede Nachforschuag nach dem Mérder zu unterlassen. Auf Abb. tragt er den 
Dachziegel als Marterzeichen in der Hand. — Der drilte uad berdhmteste Euscobius 
(mit dem Belmamen Pamphili, womit seine Freundschaft zum Presbyter und Mar- 
tyrer Pam@ias zu Calsarea bezeichnet wird) war um 264 in Paldstina geboren, ward 
315 zam Bischof vod Casarea gewihit und stard als solcher im J. 340. Dieser viel- 
selig gebiidete und gelehrie Mann nahm lebhaflesten Antheil an den kirchlicher 
Streltigkeiten seiner Zeit und entschied sich zuletzt fiir den Arianismus. Dte ausser- 
ordeatliche Geliung, die sein Name erlangt hat, berubt auf seinem Schrifisteller- 
tham. Wir besitzen von ihm eine Kronik, die bel dem Verlust aller &hniichen Werke 
der Alten fir die Zeitrechnung und Geschichte des ganzen asiatischen, griechischen 
und rémischen Alterthams vor grossem Werth ist. Dies Werk ist nur in einer arme- 
nischen Uebersetzung volistindig vorhanden; das erste Buch enthalt die Geschichts 
aller Vélker und Staaten, ethnografisch geordnet, in biindiger Angabe der Haupter- 
eignisse von Erschaffung der Welt bis zum Jahr 325 nach Chr. und ist mit manchen 
Fragmenten veriorner Geschichtswerke wie des Berosus, Manetho, Alexander Poly- 
histor u. A. ausgestattet; das zweite Buch besteht io synkronistischen Tabelien, is 
weilchen vom Jahre éer Berufung Abrahams an, d. i. 2017 vor Chr., die Namen aller 
Firstes von zeha za zebe Jahren nebst Angabe der bedeutendern Ereignisse ver 
zeicknet sind, wobel hauptsiichlich cin Werk des Sextus Julius Africanus benutzt ist. 
Tiefe Blicke in die Mythologie und Filosofie der Alten gewihrt seine ,, Vorbereitang 
cur evangelischen Beweisfihrung“‘, tn welchem Werke uns zugleich zahlreiche 
Sruchstieke aus nun veriornen klassischen Autoren erhalteu sind. Hier sucht ndm- 
lich Eusebius die Vorziige der evangelischen Lehre dureh Geniiberstellung der An- 
sichten heidakscher Autoren ins Licht zu setzen, usd so sammelt und bearthellt er in 
den sechs ersten Biichern dieses Werks die verschiednen Meinungen der Hellenen, 
Fénizier, Aegypter etc. fiber die Welt und deren Ursprang, tiber Gott und g@tUliche 
Diage, ber das Schicksal etc., entwickelt dann in den neun folgenden Bichern die 
Religionsichre der Juden, aus welcher er alle Weisheit der Hellenen abieflet, uad 
weist zaletzt auf die Unsicherheften und Widerspriiche in den heldnischen Filosofemen 
hia. An dieses Werk schiiesst sich der ,,Evangelische Beweis‘‘, eine mit dem heid- 
nischen Alterthum in keiner n&hern Bertihrung stehende Schrift, wovon noch zehn 
Bécher vorhanden sind. Sodann hat man von Eusebius Mirtyrergeschichten und die 
erste Kirchengeschiehte, welches bertihmte Werk darch Rufinus ins Latein Gbertra- 
gen ward. ; 

Basous, Einsicdler bei Sterravalle im 14. Jahrhundert, wird mit Schulmacherei 
beschdftigt dargestellt. 

Eustachio, Fra, cin Dominikaner und geschickter Miniaturist, von dem ein Psal- 
ler mit Bildern aus dem J. 1505 im Chore der Markuskirche zu Flerenz bewahrt wird. 

Eustachius, der Heilige, wird als rOmitscher Feldberr éargestellt, der seben 
sich auf der einen Seite einen Hirsch mit dem Kruzifix, auf der anderno einen 
feurigen Ofen hat, oder atch sur diesen letztern, und statt des Hirsches cin | 
Hirsehgeweih mit dom Kruzifix in der Hand. Laut der Legende hiess 
Eustachias, ais er noch Heide war, Placidus, hatte als gemeiner Sdidner unter 
Vespasian und Titus gedient und sick bei der Eroberang Jerasalems ausgezeichuet. 
Aaf einer Jagd (Rristenverfolgung unter Domitian und Nerva) erschien ihm efnst efu 
welsser Hirsch (kristlicher Priester), der sich willig fangen liess, aber dabei ein 
Kristhild eatgegenhaltend in die Worte ausbrach: ,,Piacidus, was verfolgst du mich ?* 
Diese Scene wirkte so ergreifend auf den riémischen Hrieger, dass er sich von Stund 
an dem Kristenthum zuwandte. Er empfing mit Weib und Rindern die Taufe, wobei 
er dex nenen Namen Eustachius annahm. Bald nachher kam ein Leiden nach dem 
andera fiber fin. Er verarmte, lag mit den Seinen lebensgefabriich krank, und end- 
lich ward aech seine Frau ihm entfibrt. Mit seinen beiden Kindern auswandernd kam 
er cines Tags bei einem reissenden Wasser an; wihrend er nun das eiae Kind hin- 
ibertrug, wird thm inzwisehen das zurtickgelassene von cinem Liwen geraubt, usd 
als er suriickkommt, um dieses zu hajen, sieht er ¢s im Rachen des grimmigen Raub-~ 
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thiers, ellt schaudernd zuriiek und findet auch das Uebergesetzte nicht mehr, dean 
ein Wolf hat es unterdess gepackt und davongetragen. So entsetzlich der Kiader be- 
raubt, pligert der Uefgebeugte nun doppelt arme Eustach von Ort zu Ort und Gadel 
endlich, gleicherweise vom Hanger wie vom Kummer gepeinigt, sein Unterkommes 
bel elnem reichen Herrn, dem er 15 Jahre hindurch als Tagléhner dient. Kaiser Tra- 
jap, auf das Loos des friihern Helden anfmerksam gemacht und sich der Kriegsiha- 
ten desselbea erinnernd, ldsst {hn aufsuchen und ernennt iin zum Feldherrn. Als 
solcher findet Eustach in einem giiicklichen Kriege sein Weib wieder. Triumfrené 
zieht er in Rom ein, aber als er nach berkimmlicher Weise den Göttern die Dank- 
opfer bringen soll, verweigert er dies. Hieran erkenat man ibn als Kristen, eo(setz!' 
ibn aller seiner Wirden und verbrenant sha endlich, da er allen Versuchen der Zu- 
rickfabrung zum Gdtlerthum widersteht, sammt seinem Weibe in einem gliihenden 
Ofen (119 n. Chr.). Eine Variante der Legende besagt, dass seine Kinder durch eis 
Wunder aus den Raehen des Liwen und Woilfes errettet worden seien, dass er sie 
auf seinem gliicklichen Feldzuge wiedererlangt und dann mit ihnen und der Mutier 
die Marter in einem aus Erz geformten gliheaden Stiere erlitten babe. — Dar- 
stellungen dieses Heiligen von Hans Burgkmair (St. Eustach mit St. Liborius ia 
der Minchner Pinakothek), Albrecht Diirer (das kostbar gestochene Eustachius- 
- bild, das sonst auch St. Hubert benannt wird), Agostino Carracci (Nr. 55 der 
ersten Abth. der Gemdldegall. in den Studj zu Neapel), Rubens und Jan Breu- 
ghel (Landschaft mit St. Eustach im Madrider Museo). Die friihesten, aber auch ua- 
erquicklichsten Eustachbilder fiadel man tn byzantinischen Bilderhandsehriften. Diese 
zeigen stets die Bratscene des Hefligen mit Frau und Kindern im erzenen Ochseo. 

Eustasius und Agilus werden als Schiller und Sendlinge des heil. Kolamban 
genapat, jenes Bavarenapostels, welcher dem Wodan geweihte Gefasse durch blesea 
Aahauch umzustossen verstand. Sie waren in den ersten Decennien des 7. Jabrhua- 
derts im Baferland thalig. Vorgesiellt sind sie als Balernbekebrer in einem der kel 
nern Fresken auf Goldgrund, welche als obere Bilderreihe das Mittelschiff der neues 
Bonifazkirche zu Miochen schmiicken. 

ustorgius, ein wenig bekanater Heiliger, dem eine Kirche zu Mailand gewell 
ist. Seine Statue sieht man daselbst mit den Standbildern St. Peters und Pauls, St. 
Thomas von Aquino und der vier Kirchenvdter am gothischen, aus karrarisches 
Marmor vom Pisaner Giovanni Balduccio 1339 gearbeiteten Prachtdenkmale des Pe- 
trus Martyr. ~ 

Euterpe, s. den Art. ,,Musen.“ ° 

Butropia, eine friihkristliche Heilige, die zu den sieben ersten Kristen und Nir- 
tyrern Augsburgs zihit. Zum Zeichen ihres Feuertodes hat sie auf Abbiidunges 
die Fackel neben sich. Dargestellt findet man sie mit dem heil. Affer auf den 
rechten Flige] des Ambergerschen Aitarwerks im Augsburger Dome. 

Eutropiusg, Bischof und Murtyrer um 308, erbalt zu Marterzeichen das Schwerl 
uad Schulie von Erz mit durchgeschlagenen Nageln (sogen. Stachelschuhe). Nebdes 
thm ein Pfahi oder dilrrer Baum, der wieder griin ausschligt. ° 

Eutropos, einer der dltesten christlichen Bildbauer griechischer Herkuaft, der sict 
vornehmiich mit Sarkofagarbeiten beschifligte. ln dieser Beschaftigung ist er abge- 
bildet auf einem Grabsteine, den man in Rom auf dem Kirchhofe der heil. Helena 
entdeckt hat. Vergl. Raoul-Rochette’s Lelire a Mr. Schorn (p. 73.) und Mémoire 
de Ulnstitut, T. 13. p. 259. : 

Eutyohes, cin helienischer Steinschneider, der sich auf einer Gemme bei Brace 
T. II. t. 73 genannt hat. Die eipgeschnittene Schrift lautet: Evrvyys Aroaxovpiter 
Asysosocg ox. Wabrseheinlich ist Erophilos, der als Sohn des Dioskurides bekanal 
ist, ein Bruder dieses Eutyches. Mehre Arbeiten des Letztern zihit Raoul-Recbelle 
auf in seiner Leltre a Mr. Schorr, p. 42. | 

Eutyohides, Bildgiesser und Marmorbildner aus Sikyon, der um die 120. Olys- 
piade in Blite stand. Er war ein Schiller des grossen Lysipp. Plinius nennt von iba 
ein Erzbild des Flasses Eurotas und ein Marmorbild des Dionysos, welches letztere [a 
den Palast des Asinius Pollio gewandert war. Pausanias kannte von Eutychides else 
Erzstatue des Timosthenes, welche als Weihgeschenk zu Olympia stand, and ela 
> fir die Syrer am Orontes“ gegossenes und von denselben hochverehrtes Bild der 
Tyche. Diese Tyche (Giicksg&ttin) sland zu Aotiochia innerhalb eines Tetrakiosies 
(eines viersiuligen offenen Tempelchens) und stelile sich zugleich ais der welb- 
liche Genius Antiochiens dar. Man sah diese Stadtfortuna als eine reich be 
kleidele Frau mit einer Mauerkrone, ia nachldssiger Stelluag auf einem Felsea (de# 
Berge Silpion) sitzend und Achren oder eine Palme in der Rechten haltend. Vor ibre® 
Flissen erhob sich in Jinglingsgestalt halben Lgibes der Fluss Orentes. Um aie stas- 
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dea, sie krinzend, die K6nige Seleukos und Antiochos. — Diese Tyche von Antiochia 
dewirkte durch ihre VortreMlichkelt, dass jhr in Asien ene Menge Stidtegdtlinnen 
(Tvyes xéleor) nachgebildet wurden. Eine siehere Kople des eutychidischen Erzwer- 
kes hat sich bis heul erhalten; man sieht sie Im vatikapischen Museum. Vergi. Vis- 
conti Mus. Pio-Clem. T. 111. pag. 12 und tab. 46 (wonach unser Holzschnitt gefertigt 
ist), Bemerkenswerth bleibt der Nameaszusammenhang zwischen Eutychides und sel- 


a 
SO 
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ser Tyche ; ein Umstand, auf welchen zuerst Theodur Panofka, in der Abh. ber 
eine Anzabi antiker Weibgescheake, aufmerksam gemacht hat. — In der Anthologia 
eracce oe 12.] wird ein Priap von Eutychides erwihot; doch bleibt es ungewiss, 

ob damit der sikyonische Kinstler gemeint ist. Es gab noch | einen Bildhauer Eutychi- 
des, der aus Milet gebilrtig und Sohn des Zoilos war; auch hiess so ein griechischer 
Mater, der bet Pilnius in Erwahoung kommt. 

Eva, vergi. den Art. Adam. Die dem mosaischen Sagenbericht entsprechenden 
fréhesten Vorstellungen der Ur&itern, insbesondre auch der Schipfung derselben, 
findet man an Sarkofagen der rémischen Kaleerzelt (vergl. den Art. ,,Erdenleben‘), 
Wa&nden der Katakomben, auf Elfenbeintafeln und in Bilderhandschrifien rü- 
mischer und byzantinischer Herkuaft. Zu den interessantesten Darstellungen der 
Menschenschipfang aus fribkristlicher Kuostzeit gehort das Relief mit griechischen 
Belsehriftem, das wir im Art. Elfenbeinarbeit S. 400 mitgetheilt haben. Dasselbe 
slammt aus dem 4. Jabrh. und enthalt links die Erschaffung Adams, rechis die der 
Menschenmatter, welche der Hilfe des Mannes entsteigt, dazwischen die Scene des 
ersten Mordes. (Befand sich vormals in der Samml. des Kard. Baruffaldi zu Ferrara.) 
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Aus den Zeiten mittelalterlicher Raastbliite cind als Erechaffungsbilder aazufGbrea: 
ein Relfef von den Schillern Nicola Pisano’s an der Hauptseite des Orvieter Do- 
mes; ein Basrelief von Giotto oder nach Giotto’s Zeichnang am Giockentharme des 
Florenzer. Domes; ein Wandbild von Pletro di Puccto im Camposanto zu Pisa; 
eln Marmorrelief von Jacopo della Quercia an dessen Springbrannen zu Siesa; 
ein Basrelief von Lorenzo Ghiberti an dessen bronzener Prachtthir am Batt 
sterio zu Florenz etc. Sodann aus der Periode der Hochbliite der neuern Kunst: Buo- 
narroti’s Fresko im Vatikan (s. folg. Holzschnitt), Raffaels Loggienbild im Va- 
kan, Giulio Romano’s Gemalde (sonst in der Crozatschen Sammlung, gestochea 
von Jean Heaussart) und die Evernschépfung von Andrea Procaccini (bekanal 
durch den trefflichen Stich von Franz Emery). 

Unter den unendlich vielen Darstellungen des paradiesischen Paars vor, 
bei und nach dem Siindenfalle, migen folgende hervorgehoben werden: de 
Aeitern der Menschheit am Lebensbaume im Relief des sogen. Pamfilischen Sarkofags 
(vergi. den Art. Erdenleben); das schine Relief am Orvieter Dome ven einem Schiler 
Nicola Pisano’s, darstellend wie Gott dem Adam und der Eva verbietet vom Baume 
des Lebens zu essen. (In der Haltung des Schipfers spricht sich Glite und Wide aus, 
und fn den Figuren des Paares, das zu gehorchen verspricht, ist die Einfalt kiad- 
licher Natur vortreMich ausgedriickt. Agincourt theilt dieses Bildwerk in selser 
Samm). von Skulpturdenkmalen auf Taf. XXXIII. unter Nr. 2 mit.) Adams uad Eveas 
Verjagung aus Eden, Basrelief von Jacopo della Quercia am Sterner Brunnes. 
Das Essen von der verbotnen Frucht uad die Bestrafung dafiir, dargestellt zugieich 
auf dem Schipfungsrelief der Ghibertfschen Bronzethiir zu Florenz. Fresko der 
Vertreibuag aus dem Paradiese von Masaccio (s. im Art. Adam). Adams uad Evens 
Flucht aus Eden, Fresko von Michelangelo in der Sixtina, nach der voa Rafael 
danach gemachten schinen Federzeichaung (zuletzt in der Sammi. des Sir Th. La- 
wrence) gestochen von Marcantonio. Die Verfhrung und Vertreibung von Raffael: 
1) Adam an den Baum gelehnt empfangt von der (kaum angedeuteten) Eva dic Fractt. 
Flichliger Federentwurf zum Siindenfall, in der Sammi. des Sir Th. Lawrence, gt- 
stochen in Caylus’ und Oltley’s Werken. 2) Der Sindenfall. Eva reicht dem am Baua- 
slamme sitzenden Manne die Feige; vatikanisches Loggienbild, gestochen von Taf- 
dieu. 3) Ein nur im Stiche von Marcantonio vorhandses Fallbild, wo Adam links 20 
den Baum gelehnt zwei Aepfe] in der Hand bait, wahrend Eva geniiber mit der Lin- 
ken den Baum fasst. 4) Herrliche Composition des Siindenfalls, wo Adam links sealer 
dem Feigenbaame sitzt und Eva rechts stehend mit der Linken einen Zweig bil; 
Deckenbildcbhen im Zimmer der Segnatura, gestochen von Solis, Vuibert, Bocquel, 
Friedr. Maller und Th. Richomme. 5) Vertreibang aus Eden ; Loggienbild, gest. vor 
einem anonymen Niederladnoder des 16. Jahrh., ein 7 Z. {1 Lin. hohes, 8 Z. 8 L. bre- 
tes Blatt mit der Schrift: Ejecit Dominus Adam etc. 6) Der in Sepia getuschte, welst- 
gehihte und zum Uebertragen quadrirte Federentwarf zu diesem Bilde in der ki. 
Samm}. zu London, gestochen von Metz. 7) Die beiden Aeltern ausserhalb des Para- 
dieses, Adam als Bauer die Eisenhacke handhabend, Eva spianend mit ihren Riadera; 
Loggtenbild, gest. von Suntach. (Zwei Stiche nach Raffael von Jakoh Gole: Verfti- 
rung und Vertreibung. Eine sehr schdne Handzeichnung nach einer raffaelisches 
Composition des Menschenpaars von Joh. Gabr. Friedr. Poppel sieht man beim Ste 
cher Geissler zu Niirnberg.) — Gemdlde von Albrecht Diirer aus dem J. 1507 ia 
stidtischen Museum zu Mainz. — Gemalde von Jan de Mabuse, einst in Karis. 
Beaitz und noch jetzt in der kin. Samm]. zu Kensington. Ein andres nur ais Rbrper 
studium zu betrachtendes Bild desselben Meisters, die grosson nackten Gestalled 108 
Adam uad Eva bei dem Banme und der Schlange, sieht man im Berliner Muscu®. — 
Vom Niraberger Goldschmied Ludwig Krug (gest. 1535) ein 534 Zoll hohes, 3% 
Zoll breites Relief aus feinem gelblichen Marmor, Arbeit ven 1514 in dor Berlinet 
Kunstkammer: A. und E. unter dem Erkenniaissbaume, um den sich die Schiangt 
emporwindet. Eva fasst mit der Linken elnen Zweig und halt die Rechte auf Adams 
Schiilter. (Eva wird grade von vorn gesehn, wihrend Adam dem Besehaver halb der 
Riicken zukehrt. Neben Adam ein Affe.) Von einem andera Relief desselhen Bildacts 
ist ebendaselbst elu Gypsabguss. Hier sitzt Eva unter dem Baume, um dessen Ast die 
Schiange sich gewunden hat. Adam steht ihr zugeneigt, indem er mit dem recbies 
Arme den Stamm des Baumes umfasst. Mit dem Kriigelchen des Kiustlers and def 
Jabezahl 1515 am Baumstamme. — Von Lukas Kranach dem Aeltern (gest. 1553) 
Gema&tde dieses Gegenstands in den Gallerien zu Wien, Miiachern und Dresées. — 
Von Hans Holbein (gest. 1554) elm Bild in der stidUischen Sammlung zu Basel, du 
dieser Meister in seinem 19. Lebensjahre (1517) gemalt hat. Eva reieht shrom Manse 
den verbingnissvolien Apfel; er schiiagt dea Arm um sie. Dieser Arm zwar let mish 
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gilickt, dagegen das tihrige Technische befriedigend und die Auffassung originell. 
Holbein stellt ndmlich unsre Stamm-Mutter nicht in Frauenjabren, sondern als ju- 
geadlich unerfahrenes, nach der verbotenen Fracht recht liisternes Madchen dar. 
Der ziemlich 4itere Adam ist noch unschiissig was er thua oder lassen soll ; obwohl 
er besser die Bedeutung des Schrittes kenot, neigt er sich doch zur Nachgiebigkeit. 
Eva elue Blondine ; das Inkarnat nicht blendend, doch zart; die Formen weich und 
rand. Adam vos ganz brauner Gesichisfarbe. Sonderbar genug hat ihn Holbein mit 
Sehaurrbart, dagegen an Kian und Backen giatt rasirt dargestellt. — Von Hans 
Burgkmair (gest. 1559): Gesehichte des Sindenfalles in acht Holzschnitten griss- 
ten Imperialfolio’s. Von Heinrich Aldegrever (gest. 1560) die Vertreibung der 
ersten Aeltern aus Eden, in der k. k. Gall. za Wien. Die Landschaft ist mit einer 
Menge von Thicrer, Insekten und Gewidchsen ausgeschmiickt. 1{-Zoll hoch bel 1 F. 
44 Zoll Breite. — Von dem Seviller Meister und geistreichen Nachfolger Batfaels, 
Luis de Vargas (gest. 1568), ein ausgezeichnetes Biid in der Seviller Kathedrale, 
das vater der Bezeichnung ,,Quadro de la gamba‘ (Schenkelbild) berdhmt ist: Adam 
aad Eva, dahinter mehre Greise, wahrscheiplich die Erzvater, und etliche Kinder, 
— Alle mit Flehgebairden sur hell. Jungfrau aufechauend, die fiber fhnen in einer 
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Glorie sehwebt. Die Hauptfigar ist Adam, von hichster Vollendung; die meisterhafte 
Behandlang des einen Sehenkels dieser Gestalt hat zn jener sonderlichen Benennung 
des Gemilides Aniass gegeben. — Von Frans Floris (gest. 1570) zwel Gemiilde in 
der Wiener Gall., das Paar unter dem Erkenntnissbaume und die Vertreibung aus 
Eden. Beide Bilder 7 F. 7 Z. hoch, 2 F. 8 Z. br. — Von Jan Breughel, dem Sam- 
mel- und Blnmenbreughel (gest. 1625): zwef Paradiesbilder mit Figuren von Fraas 
Franck and Rubens in der Dresdner Gallerie; ein drittes Breughelsches Paradies 
in der Gall. su Pommersfelden. — Von Roelant Savery (gest. 1639) ein mit allen 
Gattungen von Thieren belebtes Paradies, wo man in der Ferne Adam und Eva mit 
der Schlange unter dem Baume sieht. Auf Kupfer gemalt im J. 1628. (In der kaiserl. 
Gall. zn Wien.) — Von Guido Ren! (gest. 1642) eine durch den Stich von H. Win- 
Sanley hekanate Vertreibung aus Eden. (S. das Werk von Boydell.) — Von Phi- 
lippe de Champaigne (gest. 1674) eine bemerkenswerthe Darstellung in der 
Wiener Gallerie: Adam und Eva den todten Abel beweinend. Abel legt in Evens 
Sehoose; am sie her sind drei kleine Kinder, wovon zwei mit elnem Vogelnest sple- 
lea, wihrend das Rieinste weinend an die irauernde Mutter sich hdngt. Den Hiater- 
srund bildet cise weite Gebingslandschaft mit den Opferaltdren und dem filehenden 
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Rain. Dies fiber 9 F. hohe, 12 F. breite Gemalde datirt aus dem J. 1656. — Von Lonis 
Charles Auguste Couder eine treMiche Schilderang des paradiesischen Paares in 
der Luxemburger Gall. za Paris. (War 1822 im Pariser Salon ausgestellt.) — Vor 
Anton Gegenbauer ein zu Rom 1824 gemaltes Menschenpaar mit fhrea Riadera 
nach der Verstossung aus Eden. Es ist dies eine hichst durchdachte Compouilica: 
die Formen dieser ersten hiblischen Familie sind Hebreizénd und die Gestaltes is 
Ausdruck und Stellung bedeutungsvoll. Die Farben und deren Abstufangen sind aas- 
serordentlich wabr und zart behandelt. — Von Etex aus Lyon eine seitens der giiek- 
lichen Auffassung gerithmte Darstellung des ersten Todes, auf der Lyoner Kunstaus- 
stellung 1846 — 47. Nach dem Siindenfalie hat Gott ausgesprochen, dass kGnfilg alles 
Erdgeborene sterben soli. So stirbt zuerst eine Taube. Adam und Fva betrachten alt 
Verwunderung uid Angst die kleine, regungsios vor thnen liegende Letche. Die Me 
delirung Beider zeugt von guten Studien des Kinstlers im Nackten, in den Verkir- 
zungen und im Helldunkel, auch ist die Farbung lobenswerth. Die Ropfe dageges 
sind nicht gelungen ; es fehit Ihnen an Wiirde und Ausdruck. Eva erstheiat wie cise 
ftokette, die an nichts weniger denkt als an die todte Taube ; vielmehr scheint sie 
noch immer die farbenschillerde Schlange im Sinne zu haben. 

Nachtraglich nennen wir noch: von Glovanni Pisano (gest. 1320) die Bit- 
werke des Siindenfalls und der Vertreibung am schdnen Brunnen vor der Rathedrale 
zu Perugia; — von Baldung-Griin (gest. 1545) Adam und Eva beim Lebensbaume, 
Holzschoitt in Folio; — von Paris Bordone (gest. 1570) das Paradies in der Vene- 
diger Akademie ; — von Tintoretto (gest. 1594) Adam und Eva ebendaselbst; - 
von Thorwaldsen eid Relief: Adam und Eva mit ihren Kindern, ausgezeichoe! 
durch die reinste und kriéfligste Schinheit der Rérperbildungen ; — von Heiarich 
Hess das Ruppelfresko des Siindenfalls und der Vertreibung aus &den in der Aller- 
heiligenkirche zu Miinchen. . 

Als Einzelfiguren bleiben bemerkenswerth: die an den Enden der ober 
Bilderreihe des Genter Altarwerks {solirt angebrachten Gestalten des Adam und der 
Eva, die hier als Vertreter der versShnungsbediirftigen Welt stehen, far welche Jo- 
hannes und Maria als Fiirbittende zu Seiten des in der mittelsten Tafel vorgestelltes 
Gottvaters erscheinen (vergl. den Art. van Eyck); dieselben fsolirten Figares wit 
derkehrend zu Selten eines Madonnenbildes von Jan van Eyck in der Gallerie é¢ 
Wiener Belvedere (sie stehen hier auf Ronsolen scheinbar als blose Schmackbilée, 
aber wieder in jener Bedeutung, denn tiber dem Haupte Martens ist ganz kleia atc 
der Gottvater angebracht; zugieich aber sieht man hier Ober der Adamfigur den 435 
Schwert schwingenden Engel und fiber der Evenfigur den Baum mit der Schlange); 
-— zwel im edelsten Diirerschen Geist ausgefihrte, wahrscheinlich von Dirers eit 
ner Hand herrilhrende Holzstatuetten des A. und der E. im herzogi. Runstkabiset 7 
Gotha; — die berilhmten Marmorbilder vom Paduaner Andrea Riccio (+ 1532) 
Dogenpalaste, von Tullio Lombardo in S. Giov. e Paolo zu Venedig, von Asto!fo 
4i Gino Lorenzi (starb um 1590) an der Fasade von S. Maria presso di 8. Celso 
zu Mailand; — eine ungefabr sechs Fuss hohe Statue der Eva von dem nlederiiati- 
schen Bildhauer van der Veen (ein durch Schdnahelt der Composition, Eigenthis- 
lichkeit der Auffassung und meisterhafle naturwahre Durchbildung héchst bededt- 
sames Kunstwerk unserer Zeit, 1841 in Rom vollendet und jetzt im Besitze des Graf 
von Egloffstein); eine sehr schdne Evenstatue von dem Amerikaner Hiram Powe! 
(welche man 1844 in dessen Atelier zu Florenz sah) etc. etc. 

Dem Mittelalter war es besonders wichtig, dass der Name Eva umgekehrt 4% 
Grusswort Ave gibt. Man sah darin efne wunderbare Beztehung der Urmutter der 
silndhaften und erlésungsbediirftigen Menschheit zur Mattergottes, der Gnadenmatter 
der erlisten Menschheit. Die Erschaffung der Eva bol das Gegeabild zur 
Hellandsgeburt; Eva ward ohne Zathun eines Mannes geboren, — Maria abef 
gebar, wie es hefsst, ohne Zuthun elnes Mannes. Durch Eva kam die Saude i 
die Welt, — durch Marfa kam das Heil zur Welt, der Welterléser. Am Weltestes 
trieb man das Antitypiren, indem man unter Bezugnahme auf das Typische der Mi- 
rienempfangniss die Kvenerschaffung auf efner Erdkugei darstelite. So wird die 
Schipfung des Weibes z. B. auf einem Holzschnitte von Hans Litzselburger 
dert; die Erdkugel ist vom Meere, dieses von Wolken und-das Ganze von cioes 
Engelchore umgeben, Ober welchem Gott Vater thront. — Die typologische Darsie!- 
lung des Sdndenfalles — das paradiesische Paar unter dem Lebensbaame des 
verderblichen Apfel haltend — durfle schon zu den Zeiten des Athanasius, besonéefs 
aber im Mittelaiter, in den Vorhallen der Kirchen nicht fehlen ; dies Bild sollte des 
Gedanken andeaten, dass die aus Eden verbannten Nachkommen jener Urilters u 
Ursiinder bet ihrem Eintritt tn die kristliche Kirhe mehr als das verlorege Paraties 
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wiederfinden. Von diesem Bilde (in Mosaik oder al Fresco) hiess die Vorhatlle sel- 
ber baufig das Paradies. Hier waren die schiechtesten und verachtetsten Piatze, 
bestinmt fiir die zur Rirchenbusse Verurtheilten ; von diesem anriichig gewordnen 
Kirchenranme ging dann der Name.,,Paradies‘‘ auf die niedrigsten Platze des Thea- 
ters ilber. . 

Evangelisten. — Auf den Bildwerken der friithesten Zeit sind es nor vier 
Sehriftrollen, durch welche die Evangelisten symbolisch dargestellt werden, 
oder in Bezug auf die vier vom Paradies ausgehenden Strime (1. B. Mose, 2. 10 ff.) 
vier Fliisse, die von einem Hilgel berabfiiessen, auf dem eln Kreuz, das Lamm 
oder das Monogramm Kristi steht. (Die Vorstellung von vier aus dem Felsen, wor- 
anfdas Lamm steht, entspringenden Quellen wird schon In den Briefen des Pau- 
liaus von Nola erwdhnt; sie lasst sich auf Apokalypse 7, 17. zuriickfiihren, und ward 
offeabar als poetisches vollsinniges Bild statt der nicht genug besagenden Schriftrol- 
len gebraucht, um die vier Evangelien als die immerfiiessenden und allen Welt- 
enden zastrémenden Queilen des Kristenthums zu versinniichen.) Spiter er- 
hielten die Evangelisten jene aus Ezechiel (t, 5— 10.) entlehnten Gestalten eines” 
Menschen, Luwen, Stiers und Adlers, die auch laut der Offenbarung St. Jo- 
haanis (4, 6.7.) um den Thron Gottes steben und gleichsam die Trager desselben sind. 
Demnach stellien seit dem flinften Jahrhundert die byzantinischen Rinstler, sich 
streng an die biblische Schilderung haltend, dieselben (zuerst in Mosaikea) als Wun- 
dergestalten dar, die halb Mensch, halb Thier waren. Jeder Evangelist 
empſing die altherkimmiichen Cherubsfligel und wurde schreibend oder eine 
Sehrelbrolle vor sich habend dargestellt; statt des Menschengesich- 
tes aber, das mur dem Matthius oder dem Markus verblieb (denn zwischen diesen 
beiden schwankte man bis zu den Zeiten des Hieronymus, von welchem die jetzt 
gebrduchliche Vertheilung der Attribute herriibrt), batten die Ubrigen dret einen L d- 
Wen-, Stier- uad Adlerkopf und dem entsprechende Filsse. Diese Art der 
Evangelistendarstellung ist in der griechischen Kirche lange Zeit die allein iibliche 
geblieben. Im Abendlande jedoch begann man seit der letztern Halfte des Miltelalters 
die Menschengesialt von der Thiergestalt zu scheiden und die Evangelisten nur in 
dererstern, gewdhnlich in schreibender Stellung, dref mit jenen Thie- 
reg als symbolischen Attributen zur Seite, darzustellen. Demgemiss erscheiat 
nach der Anordnung des heil. Hieronymus St. Matthdus mil einem Menschen 
oder Engel neben sich (mit jenem ndmlich, well sein Evangeliom mit dem Ge- 
schlechtsregister beginnt, wodurch an die menscbliche Abstammung Kristi erin- 
bert wird); St. Markus mit einem Liwen, dem Symbole der kiniglichen 
Wiirde Kristi (unter Anspielung auf die im Anfange des Evangeliums Marci, Kap. 1, 
V. 13, ervannte Wiiste, in welcher Kristas mit den Thieren zusammeawar); St. Lu- 
kas mitdem Stiere, dem Symbole der Hohenpriesterwirde, weil sein Evan- 
gelium mit der Erzdhlung vom Tempeldienste des Priesters Zacharias beginnt; St. 
Johannes endlich mitdem Adler, dem Symbole der Gottheit Kristi, in Bezie- 
hung auf die Lehre vom Logos, womit das Johanneische Evangelium beginnt. Somit 
war denn Kristus durch diese vier Evangelisten-Attribute zugleich als Mensch, 
Konig, Hoherpriester und Gott versinnbildet, wie dies In einem Pariser Evan- 
gelienbuche vom J. 1379 (verg]. Didron’s Iconographie chrétienne, Histoire de Dieu 
P. 278.) in folgenden Versen angegeben Ist : 

Quatuor haec Dominum signant antmalia Christum ; 

Est homo nascendo, vitulusque sacer moriendo, 

Et leo surgendo, coelos aquilaque petendo; 

' Nec minus hos scribas animalia et ipsa fguraat. 
Zwei der Evangelisten, Matth4us und Johannes, sind zugleich Apostel. 

Als Mirtyrer erhalt Matth4us die Hellebarde; sein Fest fallt auf den 21. Septem- 
ber (Transiatio 6. Mal). Markus Ist der Patron Venedigs; sein Fest fullt auf den 
25. April (Translatio 31. Januar). Da es mindestens fanfzehn Heilige des Namens Mar- 
kas gibt, woranter ,,Markus der Eremit*‘ (um das J. 400) vornehmliche Geltung er- 
langt hal, so wird sich daraus manches in der Legende vom Evangelisten Befremdende 
als Uebertragung: von andern gleichnamigen Heiligen aof den Ersten dieses Namens 
erklaren lassen. — Lukas, dem der 18. Oktober geweiht ist (Translatio 9. Mal), gilt 
fir den A}tvater der kristlichen Malerei, daher er hdufig madonnenmalend vor einer 
Staffelel dargestellt wird. In der Empore fiber dem Altar der Capella Sancta Sancto- 
rum im Lateranpalaste zu Rom bewahrt man einen angeblich von Lukas gemalten, 
voa Engein voliendeten Kristuskopf. Indess erklart sich das Patronat dieses Evange- 
listen Gher die Maler lediglich aus dem Umstande, dass man diese und andre solche 
Reliquien spiter Herkunft ffir den blinden Haufen des Volks.zu Ueberbleibseln aus 
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dem 1, Jabrh. gestempolt bat. Es gab Im 12. Jabrb. einen Minch Lukas, der sich mit 
Malerei abgab; in der dickglaubigen Zeit des hoben Mitlelaiters aber war Alles mig- 
lick, auch dass man die Werke des Ménchs dem Rvangelisten unterschob, wozu die 
Namensvetterschaft so leichte Hand bot. In Santa Giustina zu Padua sieht man das 
Grab angeblich des bell. Lukas Evangelista, das Werk eines Steinmetzen Gualperto 
Mussato aus dem J. 1315. — Johannes, dem man nicht bios das Evangelium, son- 
dera sehr irrigerwelse auch die Apokalypse zuschreibt, erhult in Einzeldarstellungen 
ausser dem Adler, der ihn als Evangelisten bezeichnet, noch den Kelch mit der 
Schlange, well er in der Zeit seines apostolischen Wirkens aus dem Giflbecher, wozu 
er verurthellt worden, ohne Nachtheil trank. Er ist Patron von Mecklenburg und 
Reve. Ibm ist der 27. Dezember geweilit. Zam Andenken daran, dass er unter Do- 
milan za Rom vor der Porta latina in Oel gesotten worden, wird der 6. Mai gefeiert. 





St Lukas. 
(Vach Peter Cornetius.) 


Kanstwerke. Vom Meister der Westchorstatuen des Naumburger Domes (um 
Mite des 13. Jabrbuaderts): die biichst werthvalle Statue des Ev. Johannes im hohen 
Chore des Domes zu Meissen. — Von Nicola Pisano (} nach 1275) die Evangeli- 
sen in den Bogenwinkeln der berilhmtea Kanzel vom J. 1260 im Battisterio zu Pisa. 
Von Thomas de Matina (um 1350) St. Johannes und St, Veit, Gemilde in der 
Veltskirebe zu Prag. — Von Jacopo da Firenze (um 1970) Deckenbilder der vier 
Bvangelisten im 8an Miniato zu Florenz, — Von Giovanni di Bartolo acht Dar- 
stellangen ans dem Leben des Johanees Evangelista auf einer a tempera gemalten 
Tafel aus dem J. 1371 in 8. Giovanni fuericivita zu Pistoja. — VortreMiche Markus- 
“wn aus dem 14, Jebrh. auf dem mililern Glebe] yon San Mareo zu Venedig. — Von 
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Giovanni Miretto ein thronender Markus (Zeichen der Venezianerherrschaft) 
aus dem J. 1420 im beriihmten Saale des Palazzo della Ragione zu Padua. — Voa 
Jan van Eyck (+ 1445) ein schiner Evangelist Johannes, Aussenbild des Gea- 
ter Altars. — Von Bramantino (um 1450) die Evangelisten in Sta. Maria presso 
S. Satiro zu Mailand. — Von Maso und Michelozzo di Bartolommeo (um 
1450) die vier Evang. in den Fifigelfeldern der Bronzethiir der Sakristei von S. Maria 
del Fiore zu Florenz. (Der Lukas ist abgebildet in Cicognara’s Storia della Scultura il. 
lav. 24.) — Von Ghiberti (+ 1455) Erzstatue des Matthdus in elmer Nische an der 
Kirche San Michele in Orto zu Fiorenz.— Vom Frate Angelico da Fiesole (+1453) 
Johannes Evangelista als Geschichtschreiber von Jesu Leiden, Wandbild im Kapilel- 
saale von San Marco zu Florenz. — Von Donatello (+1466) Statuen der vier Evan- 
gelisten im dritten Stockwerke des Giottischen Glockenthurms (die mittlern dieser 
Statuen sind Bildnisse zweler Freunde des Bildners, der beribmten Zuccone), vier 
Evang. in der Sakristei von San Lorenzo und die Markusstatue an der Kirche Or San 
Michele zu Florenz. — Von Hugo van der Goes (um 1470) der Ev. Johannes, ste- 
hend und mit der Rechten den Kelch in seiner Linken segnend, woraus sich cine 
Schlange emporhebt, Figur auf dunklem Grunde, Nr. 549 im Berliner Museum. — 
Von Baccio da Montelupo (um 1490) Statue des Ev. Johannes an der Kirche Or- 
sanmichele zu Florenz. — Von Dom. Ghirlandajo (+ 1495) Deckenbilder der vier 
Evang. in der Chorkapelle von S. Maria Novella zu Fiorenz. — Aus Perugiao's 
Schule ein St. Markus in der Kirche San Marco za Rom. — Von Barthel! Zeitblom 
(um 1500) eln kolossaler Johannes in der Samm). des Oberprokurators Abel zu Statt- 
gart. — Von Gentile Bellini (+ 1501) die Predigt des St. Markus zu Edessa is 
Osrhoéne, ein Hauptbild in der Brera zu Mailand. — Von Filippino Lippi (+1505) 
Kristus und die vier Evangelisten, Deckenbilder aus dem Jahr 1486 in der Capella 
Strozzi der Marianovellakirche zu Florenz. — Von Giorgione (+ 1511) St. Markas 
den Meeressturm beschwérend, Gem. in der Akademie zu Venedig. — Angebiich von 
Lionardo da Vinci (+ 1519) ein Ev. Johannes Im Palast Rospigliosi zu Rom. — 
Von Raffae!l (+ 1520) Johannes auf dem Adler sitzend, ein durch den Stich von 
N. de Larmessin bekanntes Gemdlde im Museum zu Marseille; St: Lukas die Ma- 
donna malend, schines Bild in der Accademia ‘di San Luca zu Rom, gestochen vos 
J. Langlols, Corn. Bloemaert und M. Piccioni. — Von Albrecht Direr (+ 1528) 
die herrlichen ans dem J. 1526 datirenden Gestalten des Johannes und Petrus, Markas 
und Paulus, im Landauerbriiderhause zu Niirnberg, gestochen von Albrecht Reindel. 
— Angeblich von Bagnacavallo (+ 1542) die vortrefflichen vier Evangelisten, 
welche man unter Nr. 69 — 72 in der stidtisch-hemmerleinschen Samm}. zu Bamberg 
sieht. — Von Giulio Romano (+ 1546) die vier Evang. auf Wolken sitzend, gesto- 
chen von Agostino Veneto [Agostino de’ Musi]. — Von Bernardvan Orley (+1556) 
St. Lukas die Marla mit dem Kristkind malend, Hochaltarbild mit grossartiger Archi- 
teklur und Perspektive in St. Veit zu Prag. — Von Hans Burgkmair (+ 1550) eine 
grosse Schilderung des Johannes auf der Insel Patmos in der Miinchner Pinakothek 
(drei Palmen stehen im Vorgrunde des Bildes, zwischen ihnen Johannes, der hald 
knieend, halb emporschauend zur‘Erschelaung der Muttergottes, sich zum Schreibes 
anschickt; umher eine siidliche Vegetation und allerie!.Gethier, Végel, Hasen ete.): 
sodann ein sehr schéner Holzschnitt (ia Folio} aus dem J. 1507, mit der Darstelluag 
Wes Marienmalenden Lukas. — Von Hans Brosamer (um 1550) St. Lukas in seiner 
Werkstatt die Jungfrau mit dem Kinde malend, die rechts in einer Glorie erscheiat, 
Holzschnilt aus dem J. 1536 in einer niedersdchsischen Bibel. — Vom Brescianer Mo- 
retto (+ am 1550) der Ev. Johannes alt, mit offenem Buche und dem Adler, gross- 
artig im Karakter und meisterhaft ausgefiirt, in der Gall. zu Pommersfelden. — Vom 
Venezianer Bon!ifazio (+ 1553) ein St. Markus in der Venediger Akademie. — Vom 
Ferrareser Dosso Dossi (+ 1560) Johannes Evangelista vor der (urspriinglich nackt 
gemalten, spiter. von einem frommen Bologneser mit einem Kleide beschenkten) ba- 
bylonischen Hure, in Sta. Maria del Vado zu Ferrara. — Von Jacopo Saasovine 
(+ 1570) sechs Bronzereliefs aus dem Leben des hefl. Markus in San Marco zu Vene- 
dig. — Von Frans Floris (+ 1570) ein Lukas vor der Staffelel, Nr. 19 in der Ant- 
werpener Akademie. — Von Heemskerk (+ 1574) ein Ev. Johannes in der Minch- 
ner Pinakothek. — Von Michael Cocxie (+1592) Kristus auf einer Wolke umgebea 
von den Sinnbildern der vier Evangelisten, gestochen von Johann Ditmer im J. 1574; 
die vier Evang. am Tische im Tempel sitzend, durch ein Blatt mit der Angabe des 
Druckers Luca BertelJi bekannt; Johannes auf Patmos mit einer Ersehelaung in der 
Luft, liokes Fligelbild am Hauptalture der Prager Veitskirche. — Von Jacopo Ro- 
bust! (+1594) St. Markus einen Sklaven befreiend, Gem. in der Venediger Akaé.. 
and die Marter des Markus, Nr. 158 im Briisseler Museum. — Von Giov. de’ Veecbi 
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ud Cesare Nebbia (beide gest. 1614) Kuppelbilder der Evangelisten in St. Peter 
1a Rom, — Vom Sp: r Francisco Ribalte (+ 1628) die Evang. Matthaus und 
Johannes in elmer Landschaft, ein sebr grossartiges, an dle energische Welse des 
‘Spagnoletto erinnerndes Bild im Madrider Museum. — Von Rubens’ Lebrer Otho 
van Veen (+ 1629) die Berufung des Matthdus zum Apostelamte, im Museum zu 
Brissel oder Antwerpen. — Von-Rubens (+1640) die vier Evangelisten in Prazes- 
sion elnherschreitend, Kolossalgemalde, sonst in einem belgischen Karmeliterkloster, 
jetat in der Gall. des Lords Grosvenor; Pletas mit dem Ev. Johannes, im Antwerpe- 
ner Moseum ; St. Johannes auf Patmos und derselbe im Oelkessel, Flagelbilder eines 
Allares in St. Jean zu Mecheln. — Von Dome nichino (+ 1641) ausgezeichnete Bil- 
der der vier Evangelisten, vergl. Kugiers und Burckhardls Gesch. der Mal. I. S. 361; 








St. Johannes. 
(Nach Peter Cornelius.) 


ferner der Ev. Johannes im Begriff dle Offenbarung zu schreiben, wobel thm der 
Adler die Feder bringt, bekannt durch den treMichen Stich von Kristian Friedrich 
Maller. — Von Guido Reni (+ 1642) ein Johannes Evangelista in der Gallerie der 
Studj zu Neapel, and ein schrelbender Johannes vor dem offenen Buche, halblebeos- 
srosse Figur in der Minchner Pinakothek. — Von Guercino (+1666) ein hell. Mar- 
kas in der Kapitolin. Gemaldesamml. zu Rom. — Vom Spanier Alonso Cano (+1667) 
Ev. Johannes auf Patmos, ein bedeutsames Bild in der Gall. Esterhazy zu Wien. ~ 

Von Jakob Jordaens (+ 1678) die vier Evangelisten, bekannt durch das treMiche 
Blatt von Hetnrich Guttenberg im Musée francais. — Von Murillo (+ 1685) Ev. Jo- 
hannes In Uefer Begeisterung auf Patmos, Gemilde Im Louvre. — Von Carlo Dolce 
(7 1686) ein Ev. Johannes im Berliner Museum und ein Ev. Markus in der Gall. des 
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Prinzen von Oranien zu Briisse!. — Von Cignani (+1719) der Ev. Johannes, Nr. 203 
in der Samm!. des Grafen Czernin zu Wien. — Von Bastiano Ricci (+ 1734) Je 
hannes und Petrus einen Kranken an der Pforte des Tempels hellend, Nr. 44 im St- 
delschen Musenm zu Frankfurt am Main. — Von AndreaAppiant (+ 1618) de’ 
vier Evangelisten al fresco in der Kirche S. Maria presso di S. Celso zu Mailané. — 
Von Heinrich Dannecker (+ 1841) die Marmorstatue des Ev. Johannes auf den 
Grabe der Roénigin Katharina von Wiirtemberg zu Rothenberg; dieselbe Figer (das 
beste Werk, welches D. aus dem kristlichen Bilderkreise geschaffen) in Gyps im Me- 
seum der Stuttgarter Runstschule. Vergi. Danneckers Werke von Karl Grüneisen und 
Th. Wagner, S. 7. — Von Peter Cornelius (geb. 1787) die durch wiirdevolles Pa- 
thos sich auszeichnenden Freskobilder der vier Evangelisten in der Kirche des heil. 
Ludwig zu Miinchen. Zwei dieser sitzend dargesteliten hochernstea Gestalten kenal 
man in Stichen nach den Cartons des Meisters; den St. Lukas in einem Biatte vor 
Schiffer, den St. Johannes in einem Blatte von Julius Thater. — Von Friedrich 
Overbeck (geb. 1789) die stehenden Evangelistenpaare Matthdus und Markus, Le 
kas und Johannes, durch Seitz sehr tichtig al fresco ausgefilhrt in der Villa Torh- 
nia bei Rom. Nach den Cartons hat Prof. Josef Reller diese vier Ev. in zwei Foliobl. 
gestochen. — Von Wilhelm Schadow (geb. 1789) Rristus mit Johannes und Mar- 
kus, Altarbild der Kirche za Schulpforta bel Naumburg. — Von Heinrich Maria 
Hess (geb. 1798) Ruppelbilder der vier Evangelisten in der Allerheiligenkirche 7 
Miinchen; St. Lukas im Begriff dle Madonna zu malen, Fresko am Musikchore ¢2- 
selbst. — Von Ludwig Schwanthaler (geb. 1802) Kristus und die Evangelisies, 
in Jurakalk ausgefilhrte Kolossalstatuen von dcht religitsem Geprage in den Fasa¢e- 
nischen der Ludwigskirche zu Miinchen, und die vier in Sandstein ausgefthrten Ev. 
der Pfarrkirche der Miinchner Vorstadt Au. —- Von Kristian Ruben (geb. 1805) 
die schinen Entwiirfe der altdeutsch gehaltenen Evangelistenbilder in den Feastera 
der Aukirche. — Von Thorwaldsens Schiller Pietro Tenerani die Rolossaistatue 
des Ey. Johannes in der neuen Kirche San Francisco di Paola zu Neapel, und ebes- 
daselbst von Carlo Finelli die Kolossalstatue des Ev. Matthdus. Letztere wird be 
sonders gerihmt. Ihre Bewegung ist entschieden, der Kopf hat ein disteres Feuer. 
Es sind keine Linien, die man schén nennen kinnte; aber diesen sprechenden Ziget 
ist der Karakter lebendig aufgedriickt. Schlicht und lang fallt das Haupthaar gesche- 
telt herab, das Rinn umgibt efn dichter krauser Bart. Die Gewandung ist im gros+ 
artigsten Style, — tiber die Iinke Schuiter geworfen falit der Mantel in gewalliget 
Falten herab.: 

In obige Blumenlese von Kunstwerkeo sind noth aufzunehmen: zwei Beachttsg 
verdienende Tafeln aus dem bel Ehingen an der Donaa gelegenen Orte Alimendiage®, . 
fn der altdeutschen Sammi. des Oberprokurators Abel zu Stuttgart. Die eine Tale! 
stellt den Ev. Johannes zwischen der hell. Dorothea und der hel]. Margaretha vor; au! 
der andern sind Lukas und Markus nebst Paulus dargestellt. In- den edlen Koépfes, 
worlo ein der umbrischen Schule des 15. Jahrh. verwandtes Gefunl von Webmulh 
anklingt, den langen Verhdltnissen der Figuren, den bleichen gebrochenen Farbes, 
- findet man hier noch die Kunstweise der zweiten Hilfte des 14. Jahrh., welche durch 
die Bilder des Meisters Wilhelm von Kiln am Allgemeinsten bekannt ist. Das Be- 
stimmtere, auf Naturbeobachtung Begriindete tn den karaktervollen Zügen der Mic- 
ner, die eckigen Falten in den Ausgangen der GewSader verrathen Indess schon det 
Eintritt der von den Eycks ausgegangenen naturalistischen Kunstweise, wonach diese 
Bilder elwa um Mitte des 15. Jahrh. gemalt sein m6gen. Ihr Goldgrund ist gemt- 
stert. — Drei gestochene Blätter vom Meister E. S. aus dem Jahren 1466 und @. 
Ein Relchteller mit dem Tiufer in der Mitte, der als alter Mann in einer Landscbaft 
sitzt; ringsherum die Evangelisten und die Kirchenvaler in mit Laubwerk verziertet 
Runden. In dem Rund des Ev. Johannes steht die Jahrzahl 1466 mit verkehrten Secb- 
sen. Das andre Blatt zeigt uns den Evy. Johannes Jangen breiten Gewandes im Ver- 
grunde sitzend und die Offenbarung niederschreibend. Er hat ein Kastchen zur Selle 
und das Schreibzeug zu Fiissen. Vor ihm ist der Adler und im bewaldeten Hiater- 
grunode sieht man einen Léwen und ein Ross. In der Ferne breitet sich das Meer a. 
durch welches der Riese Kristof mit dem Kristkinde setzt. Weiterhin ist eine 
und Burg auf efnem Felsen, der von einem Flusse bespiilt wird, wo Schw4ne schwit 
men. In Wolken erschelnt die Maria stralengekrint. (Abdriicke dieses Blattes von 
J. 1467 im Pariser Museum und im kin. Kupferstichkabinet zu Miinchen.) Das drive 
Blatt zeigt den Johannes auf Patmos, mit dem Buche zu Seite, knieend und eben é 
Schreibkiel in das Dintenfass tauchend. Er schaut aufwarts — die hell. Jungfrat & 
scheint ihm. Vor ihm der Adier und rechts auf dem Boder noch ein Buch. fa Milte- 
gronde Felsen; Heks lauft an einem solchen eine Hirschkuh und ein Shaliches Toler 
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fieht nach dom Grunde zu. Auf den Felsen filegen sieben grosse Vigel und am Hori- 
zent sieht man eine Stadt am Meere. (Bezeichnet £. 1467 S.) — Auf Overbecks 
Gemiide: ,,Triumf der Religion in den Kiinsten‘‘ (im St&édelschen Museum zu Frank- 
fer) erscheint in der obern, himmlischen Region der hellige Lukas als Altvater der 
kristlichen Malerel und der Ev. Johannes (mit Bezichung auf seine Beschreibung des 
himmlisechen Jerusalem) als Altvater der krisUlichen Archilektur, wahrend Salomo die 
Skulptar and David die Musik reprdsentirt. — Unter den im Studelschen Museo be- 
fiadiichen Cartons von Julius Schnorr zu den in Villa Massimi zu Rom ausgefiibr- 
tea Fresken aus Ariosto’s rasendem Roland zeigt eine Darstellung den Evangelisten 
Johannes als Begieiter des Astolfo, der mit Rolando’s Verstande aus dem Monde zu- 


Evans, William, ela treffiicher Aquarellist zu London, dessen Landschafteg 
und Genrebilder sehr geschitzt werden. Scine Gemidlde, ausgezeichnet darch schi- 
ees Kolorit, malerische Formen and kraftige Gesammtwirkung, zeugen von einem 
dusserst gewandten Techniker. 

,» Aldertvan, geb. 1621 zu Alkmaar, gest. als Diakonus der refor- 
mirten Kirche daselbst 1675, Schiller des Roelant Savery und Pieter Molyn, dlterer 
Zeligenosse des Jakob Ruisdaal und fast gleich berithmter Meister im Fache der 
Landsehaft. Everdingen sehildert in cigenthiimlicher Weise grossarlig romantische 
Naturseenen im Nordlandskarakter, hohe tannenbewachsene, durch mi&chtige Ge- 
wisser belebte Gebirgspartien in ernster herbstlicher Farbung. Die Studien zu der- 
artigen Bildern verdankte ef wesentlich seinen Reisea in den Gebirgen Norwegens. 
ls seinen Landschaftsgebilden herrscht keineswegs jene schwirmerische Melancholie, 
die wir bef Ruisdaal. finden, der das Einsamste, von menschiicher Beziehung Abge- 
sehiedenste liebt und die Natur zum energischen Ausdruck seiner diister-elegischen 
Simmung durehbildet; vielmehr ist es bei Everdingen die ernste Freude an der ur- 
frischen Sprache nordischer Natur, deren hohe Poesie er in dem grossartigen Zuge 
der Linjen und Gebirgsformen auszudriicken strebt. Seine Gemidlde sind ziemlich 
zahireich ; viele haben frellich mit der Zeit und durch Nachhilfen der Restauratoren 
gelitten, da Everdiegen sehr diinn zu malen, gewissermaasen mit Oelfarben nur zu 
lasiren pflegte, wodureh viele Nuancen aus Mangel an Kérperlichkeit der Farbe ver- 
fogen. Vier treffliche Gemilde seiner Hand, die das bestimmte Geprige seiner kinst- 
lerischen Kigenthiimlichkeit tragen, besitzt das Berliner Museum. Das eine Bild (bez. 
4.v. E. und aef Holz gemait) von geringerer Dimension und einfachen Inhalts, stellt 
einen tannenbewachsenen, von einem Sonnenblicke erhellten Higel und an dessen 
Fasse ein stilles Wasser dar. Im Gegensatz zu diesem 10 Zoll hehen, 9 Zoll breiten 
Bide von ruhig herbstlichem Eindrucke fihrt das zweite, das schon im Maasstahe 
bedeutend sich geltend macht, ganz to das diistergewallige Element der nordischen 
Gebirgsnaiur; im Vorgrunde ein m&chtig bewegter Wassersturz, über diesem hohe 
donkle Tannen, und tiefer im Bilde dle felsigen HShen, auf deren einer, von einem 
kihlen Sonnenblicke beleuchtet, eine alle Burg steht. Am Fusse der Tannen, welehe 
die Thaler anfiilien, zwei Bauernhiuser. Hin und wieder Landieute, und Hirten mit 
ihren Heerden. (Auf Leinwand 5 F. 5 Z. hoch, 4 F. 9 Z. br.) Das dritte Bild (ein vom 
Ranstier mit vollem Namen bezeichaeles) ist zwar ebenfalls in ernster nordischer 
Slimmung gehalten, nühert sich aber schon mehr den Verhdltnissen eines offenen, 
fast heitern Verkebrs. Im Vorgronde erbeben sich hohe Tannen und im Miltelgrunde 
sieht man unter cinem auf bewachsener Anhihe liegenden Schlosse ein Wasser, auf 
welchem etliche Schiffe segeln. Jenseit desselben, im Hintergrunde, eine Wiese mit 
Sehafheerde, Gehiiz und Gebuude. (Auf Leinw. 4 F. hoch, ilber 3 F. br.) Das vierte 
Sehildert eine baumreicke Landschaft mit stiilem Wasser im Vorgrunde, einigen son- 
seabeschienenen Hausern im Mitltelgraunde und Bergen im Hintergrunde. (Auf Leinw. 
2F.2Z. hoch, 3 F. 2 Z. br.) Die Miinchner Pinakothek besitzt von Everdingen elac 
Landsehaft mit Wasserfall und die Schilderang eines scheiternden Schiffes. Ausge- 
zeichnete Sliicke dieses Meisters trifft man auch in der Dresdner Gallerie (vergl. den 
Art. Dresden, S. 77) und in Wiener Sammlungen (zwei Wasserfalle im Palast Czer- 
tin, mebre Landschaften im Palast Esterhazy); ferner im Palast Leuchtenberg zu 
Minehen (Nr. 101), im Stdédelschen Museum zu Frankfart (Nr. 222 und 245 Land- 
schaften, Nr. 255 Marine), in der Kopenhagener Gallerie etc. In letzterer findet man 
vier Everdingen : eins dieser Bilder zeigt uns eine Zusammenstellung von Gegenstän- 
den ganz wie sie Ruisdaal liebt, nur von einem andern Gefiihle durchdrungen. Auf 
kéha emporstrebendem Felsen steht die Ruine einer stolzen Burg als Bild der rilter- 
lichen Heldenzeit, — selbst die Trimmer behberrschen noeh die Gegend. Kia kedfliger 
Fichtenwald ist am Ufer des Stromes aufgeschossen, der mit wilder Last sich übor 
die Felsen binw&lzt. Leider ist der Schaum des Wasserfalles auf unbeholfene Art 
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retuschirt; er mag dem Restaurator sicht bestimmt geanug geschienen haben, was er 
auch nicht sein sollte, daher er nun durch die Retusche elaférmig geworden ist und 
beinahe das Ansehn einer gekimmten Perriicke erhalten hat. — Von Everdingess 
Hand sind auch zablreiche Radirungen vorhanden, die mit etwas grober Nadel, 
aber hiéchst geistreich und kiihn gearbeitet sind. Bartsch beschreibt von fhm 162 Biit- 
ter; gewbholich sind sie mit 4. V. Z. oder auch mit vollem Namen bezeichnet. Be- 
wundernswerth ist die ausserordentliche Mannichfaltigkeit der Gegenst&nde und die 
immerneue Karakteristik der Natursituationen, die sich in diesen gewShalich mit 
Staffage von Menschen und Thieren belebten Bildchen offenbart. Ausserdem lieferte 
Everdingen die schinen Zeichaungen zu dem Reinecke Fuchs seines bertihmtes 
Landsmannes Henrick van Alkmaar, welche nachher in den Besitz des Herzogs 
von Marlborough und 18/9 in den des Mr. Hubbert za London kamen. Auch hier, in 
der Thierfabel, bewegt sich Ev. mit ausserordentlichem Talente ; seine Thiere ent- 
sprechen trefflich der Landschaft und stimmen mit derselben aufs Erfrenlichste. Diese 
Compositionen sind dureh 57 Blatter in Schwarzkunst bekannt. Im J. 1845 erschienea 
zu London Uebertragungen der Originalplatten auf Stein unter dem Titel: 4. v. Ever- 
dingens sixty Etchings to Reynard the Fox (56 from Everdingen and 4 by S. Fokke). 
Diese auf Stein wiedergegebenen Radirungen sind auch dem gleichzettig erschiene- 
nen ,, Reynard the Foz, translated by S. Taytor“ beigegeben. (B}. in gr. 8.) Bemer- 
kung verdient noch, dass schon fir die Gottschedsche Verteutschung des holldadi- 
schen Gedichts (nach der Ausgabe von 1499) die Everdingenschen Kupfer benaizt 
‘ warden. — Aldert van Ev. hatte zwei Brilder, die sich ebenfalls kiinstlerisch hervor- 
thaten. Casarvan Ev. (geb. 1606 zu Alkmaar, gest. 1679) war talentvoller Histo 
rien- und Bildnissmaler, anch Baumeister. Als Maler war er Bronckhorst's Sehiler. 
Seine verstandig und feurig componirten, gediegen gezeichneten, warm und breit ge- 
maltea Bilder tragen ein Monogramm oder bios die Initalen C. V. E. — Jan var 
Ev. (gest. als Advokat zu Alkmaar 1656) war Alderts jingerer Bruder und mebr 
Kunstdilettant. Von ihm trifft man hie und da vortreffliche Stillleben. 

Evreux, Hauptstadt des Departements de I'Eure, mit 1100 Hausera and neun Kir- 
chen. Bemerkenswerth sind: die Kathe drale mit hohem Thurme, der bischdflicke 
Palast, das Hotel des Prafekten, das Schauspielhaus, die Sffentliche Bibliothek, die 
Boulevards etc. In-einem nun aufgehobenen Rioster von Evreux war einst Sully 
(der Minister Heinrichs des Vierten) Abt, bevor er.die reformirte Lehre annahn. 
Wichtig ist das hiesige Archiv, welches aus den vormaligen Ahtelen des_Departe- 
ments Urkunden vom 11. Jahrh. besitzt. In den anmuthigen Umgebangen der Stadt 
liegt das schine Schioss Navarre, einst Besitzthum der Herzige von Bouilion. — 
Ueber die Denkmale aus gallisch-rémischer Zeit, die sich im Bezirk der Stadt vorge- 
funden haben, berichtet Theodosius Bonnin in den 1845 erschienenen ,, 4atiquilds 
galio-romaines du Vieil-Evreuz, publ. sous les auspices du Cons. gén. du dépari. 
de TEure.“ (4'/ Bogen Text nebst 50 Kupfern.) 

Ewaid der Schwarze und der Weisse (Blonde), hellige Gebriider, die in der 
2. Halfle des 7. Jabrh. in Friesland und Westfalen das Evangelium predigtes. 
Sie werden als Priester mitSchwertern (Zeichen ihrer Hinrichtung) dargestellt. 
lure Leicher wurden in den Rhein geworfen, wo ein heller Schein vom Himmel zur 
Auffindung derselben verhalf. Die Briider Ewald sind Patrone von Westfalen, wo sie 
als Missionare auf rother Erde den Murtyrertod fanden. thr Fesitag ist der 30. Okte- 
ber (3. Okt.); der 29. Okt. aber ist der Tag threr Translation (der Versetzung fhrer 
Gebeine von dem Orte ihrer Erhebung). In der Miiachner Pinakothek findet man voa 
Martin Heemskerk vier Scenen aus dem Leben dieser Missionare geschildert: 
1) einer der Briider vertheidigt seinen Glauben vor dem Richter; 2) derselbe stebt 
vor dem riémischen Raiser ; 3) einer der Briider nimmt Abschied; 4) derselbe wird mit 
Kolben geschlagen. Diese Bilder sind unter ftalischem Einflusse gemalt. Kin fllnfites 
dort befindliches Bild von Heemskerk, darstellend die Enthauptang eines Missionars 
in Friesland, gehdrt wohl ebenfalls zur Ewaldslegende. 

Ewiger Jude. Seiner, des Ahasver, haben sich mehr die Dichter dena die 
Maler erbarmt, und doch ist dieser legendarische Stoff in seinem ganzen Verfolg 
einer der dankbarsten Vorwiirfe fir Malerei und selbst fir Bildnerel. Zwar ist es aur 
ein Jude und noch dazu der Kristum von sich stossende Jade, den die Legende zu 
einem unselig Unsterblichen macht und so zar tragischsten Figure der Menschheit er- 
hebt, — aber dieser eine Jude, welcher der Vergangenheit, der Gegenwart und der 
Zukanft angehért, bedeutet das gesammte Judenvolk, das ruhelos und in 
alle Well zerstreut eben selber der ewige Jade ist. Insbesondere ist aber Abas- 
ver der tragische Vertreter und die vollendetste Personifikation des trotzigesa 
Israel, welches lieber ia alle Ewigkeit im Schlamme der Traditionen fortvegetirt 
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und — stali sich selbst zu emancipiren — in Acht orientalischem Flegmatismus klug 
auf den kein Barthaar kostendeh Messias wartel, der als Emancipator erscheinen 
soll. Kiinstler, welche das in der Geschichte sich hindrtickende Volk der Ahasvere 
zum Gegenstand wirksamer Darstellungen machen wollen, werden auf die im deut- 
schen Musenalmanach von Chamisso und Schwab und im Taschenbuch ,,Charitas‘‘ 
erschieneren Bruchstiicke einer Ahasveriade von Eduard von Schenk sowie auf 
das schine in freien Terzinen geschriebene Gedicht ,,Ahasver’‘ von Julius Mosen 
hingewlesen. An Darstellungen der Fluchbscene fehlt es zwar nicht, doch kana 
bis jetzt nur eine mit grosser Auszeichnung genannt werden. Es ist die vor elnigen 
Jahren voa Karl Oesterley in Géttingen gemalte Historie des Ahasver. Der fana- 
tische Jude, der aber so edel gebalten ist, dass sein Hass nicht als persdniicher, son- 
dern als nationaler erscheint, stésst den mit dem Purpurmantel bekleideten Erliser 
von seiner Schwelle. In trefMlicher Gegenwirkuag hat sich Jinks, wie um den Ermat- 
teten im Sturz aufzuhalten, cia Weib mit ausgebreiteten Armen auf das am Bodea 
Uegende Kreuz niedergeworfen, etwa Magdalena, wenn sie nicht vielmehr durch das — 
bei ihr Megende weisse Tuch als Veronika bezeichnet werden soll. Dahinter erscheint 
Maria und ein anderes ganz in ein violblaues Gewand verhilltes Welb von ungemei- 
nem Adel in Linien uad Haltung, wabhrend im Hintergrund ein jiidischer Oberer, hoch 
zu Ross, die Henker antreibt ihrem Opfer keine Rast zu ginnen. Simmtliche Figuren 
sind jebhaft und doch hichst wiirdig bewegt, die Farbe lief und klar. 

Exxter, Friedrich von, ein Ungar, Schiiler des Prof. Hi fel zu Wien, bei dem 
er die Holzschneidekunst erlernte, wandte sich mil seinem Mitschiller Franz Detten- 
‘dorfer nach Milnchen, wo sich Beide an den Arbelten des xylographischen Instituls 
von Raspar Braun bethelligten, und errang hier mit Dettendorfer, Franz Kreuzer und 
Johann Herburger eine ausgezeichnete Stellung unter den Kilnstiern gedachter Anstalt. 

©, s. Eggestersteine. 

Bxuperastius, der Heilige, war Diakon za Assisi unter Kaiser Maximianus und 
Papst Mareellin (286— 305) und starb als Blutzeuge des Krislenthums unter dem 
Schwerte. Gleich St. Albanus, St. Dionys dem Arelopagiten, St. Nikasjus von Rheims 
und St. Ursicinus von Raverna, trigt er sein abgehauenes Haupt in der Hand. Ge- 
wonhnnlich wird St. Kxuperantius nicht als Diakon, sondern als Bischof vorgefihrt. 
Er ist Patron von Ziirich. Sein Fesltag ist der 30. December. 

Eybel, Adolf, Volksmaler, ward im J. 1808 zu Berlin geboren. Vaqn ausgefilbrten 
Werken seiner Hand zeichnen wir folgende an: den Fiseber mit seinem Madchen (im 
Besitz der Prinzessin v. Preassen), den Holk’schen Jager (im Besitz des Prinzen Kari 
v. Preussen), Spaziergang, Scene aus, Goethe’s Faust (beim amerikanischen Rousul io 
Stettin), die Aehrensammlerin (im Besitz des Senators Jenisch zu Hamburg), Gruppe 
italidmischer Fischer (belm Kaufmann Gladebeck in Berlin), eine Ueberschwemmung 
(beim Grafen von der Schulenburg) ; die Weinzeche, Genrebild (beim Grafen Spiegel zu 
Desenberg) ete. Seine jiingsten Stiicke sind elne Scene aus Walter Scott's Woodstock, 
aaf Bestellung des ,,Vereines der Kunstfreunde im preussischen Staate‘‘ gemalt, und 
ein sehr grosses, tliichtig gemaltesSchlachtstiick aus der Geschichte des gro s- 
sen Rurfiirsten, welches Werk so allseitigen Beifall im Berliner Publikum fand, 
dass sich selbst die satirische Ausstellungskritik von Kossak und Schulz nicht an 
dieses Bild wagte. Seit 1845 ist Adolf Eybel ordentliches Mitglied der kin. Akademie 
der Riinste zu Berlin. ' 

Eybl, Franz, geb. zu Wien am 1. Apri] 1806, geniesst daselbst als Port r u- 
tist und Genremaler einen anstindigen Ruf.und zäühlt seit dem 30. Mal 1843 zu 
den Mitgliedern der kals. kin. Akademie. Im J. 1845 sah man von ihm auf der Wie- 
ner Ausstellung eine zur Vermdhlung geschmiickt werdende Braut, in welchem Bilde 
man den tiichtigen Nebenbuhler Waldaiillers in der Virtuositdt des Vortrags erkannte. 
Eigenhindig lithografirte Zeichnungen Eybl’s findet man im ,,Album der KilnsUer 
Wiens‘, z. B. im 7. Hefte (1846) den Bierwirth in Oberdsterreich. 

van Eyok, Hubrecht, Jan und Margaretha. — Ueber die 4ussera Lebens- 
umstinde der weltberiihmlen filandrischen Malergebriider und ihrer Schwester ist 
wenig bekannt. Geboren wurden sie in dem Herzogthum Geldern zu Maaseyck, 
einem Staédtchen unweit Maestricht, — der dltere Hubrecht (Hubert) um das J. 1366, 
der Jiiagere Jan (Johapn) mehr denn dreissig Jahre spdter, um 1400. Auch Marga- 
retha wird als Jingere bezeichnet, was aber nur im Verhallniss zu Hubrecht gesagt 
seio‘ kano. Schon der Vater dieser seltnen Malergeschwister soll die Malerei geiibt 
haben. Von der Maas siedelte Hubert mit dem noch ia zarter Jugend stehenden Jan 
nach dem bltihenden Briigge liber, weil die Kunst, wie Karel van Mander sagt, 
gern bel dem Reichthum jst. Theils an diesem Orte, theils durch den Besuch anderer 
kunstférdernden Stadle vollendete Hubert sejne Bildung unter glcichzeitiger Heran- 
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bidang eetaes Brudets, bei dem er allen Gruné vu jener Votendang legte, von wel- 
cher die noch Obrigen Werke zengen. Besonders erdffnete sich dem seiteea Brider- 
paar ein immer welterer Kreis der Brfahrong und der Studien, als Filtpp der Gate 
(im J. 1419 Herzog von Burguad geworden) sie vor allen Gbrigen Ransttera hervor- 
hob. Denn Beide waren, nach Manders Ausdruck, bei Filipp sehr lieb und werth und 
in grossen Ehren, iptsichlich Jan, der aach um dle Atisgezeichnethett seiner 
Ronst und am seinen trefflich grossen Verstand geheimer Rath bel Filipp geweset 
ist, da derselbe Graf tho allezeit.gern hatte in seloer Gesellschaft, gieichwie der 
gvosse Alexander auch den ausnehmenden Apelles gern hatte.‘*") Von Briigge aus 
zogen die Brider wenige Jahre nach Filipps Regierungsantritte nach Gent. Bier 
stard Hu bert am 18. September 1426, wihrend der Arbeit an dem grossartigen Al- 
tarwerke der Anbetung des Lammes, dessen Voliendung nun sefrem Broder ut 
Schiller allein Gberiassen biieb.°*) Im Herbste des Jabres 1428 wurde Jan nach Por- 
togal entsandt ; von dieser Reise. meldet cin Dokument im Archive von Brabant, wel- 
ches der Archivar Gachard in seiner Collection de documens tnédtts concernent tu 
stotre de la Belgique (T. II. p. 63) bekawnt gemacht hat. Es enthalt die Notiz, diss 
Herzog Filipp der Gute von Burgand in Angelegenhelt seiner dritten V. 

eine reich ausgestattete Gesandtschaft an K6nig Juan |. von Portugal schickte, un 
wegen dessen Tochter Isabella za unterhandeln, und dass er zugieich auch user 
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Meister Jan van Ryck, seinen Kammerdiener (s/o!) milsandte, um von ihm Isabeliess 
Bildniss gemalt zu erhalten. Die bezigiiche Stelle lautet in dem Berichte: Avec ce 
lesdits ambapadéurs par ung nommé maistre Jehan de Eyck, valet de chambre é 
mon dit seigneur de Bourgoigne et excelient maistre en art de painture, 
paindre bien au vif la figure de ma dite dame Vinfante Eltsabeth. Die 

Nef auf einer venerianischen Galecre am 19. Oktober 1428 vom Hafen der fiandriscie’ 
Schieuse (sluis) aus und kam am 26. December desselben Jahres i» Portugal 22. 





Gesandten traten in Unterhandlung und Meister Johann machte sich ans Werk. is 
12, Februar 1429 hatte er das Bildniss der Infantin Isabel vollendet und die Beroll- 
michtigten sandten es mit ihrem Berichte an den Herzog von Bargund: exsei ly 
envoyerent-tls la figure de la dite dame faicte par patactre come dit est. Am 8.0k- 
tober 1429 verliess die Gesandtschaft Portugal, begieftet von der Prinzessin, ued 
langte am Welhnachtstage an der Kiiste Flanderns an. Bald nach Jans Réckkeatt 
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ach Gent stard fhm dle Schwester Margarethe daselbst. Um diese Zeit scheint sich 
Jan verhetrathet za haben. Um das J. 1432 kehrte er von Gent nach Briigge zuriick; 
dort erfreate er sich, etwa dreizehn Jabre lang, selner wachsenden Kunstentfaltuog, 
die nor ein frahzeitiger Tod abbrechen konnte. Er starb zu Brogge im J. 1445 und 
ward in der Kirche des hefl. Donat begraben. Bis spat ins 18. Jahrh. wurde diesem 
grossen Kiinstter alljabriich im Jui! eine Seelenmesse in der Donatskirche gelesen. 
Laut Passavant (s. dessen Beltrfige zur Kenntniss der altalederiand. Malerschulen tm 
Kunstblatt 1843, Nr. 55) steht in den Notizen des Kapltels von St. Donat nichts Be- 
sttmmtes darfider ; es heisst da nur, dass Jan um 1440 gestorben sel. Hat es indess, 
wie Passavant davon Gberzeugt ist, seine Richtigkeft mit Manders Versicherung, dass 
Jan noch im J. 1444 ein Marienbild flr die Martinskireche zu Ypero mehr himmiisch 
als me! ich malte und dass seine Frau 1446 schon Wittwe war, so wird Jans Tod 
tm Jul! 1445 erfolgt sein. 

Die in der germanischen Malerel Epoche machende ausserordentliche Runstre- 
form, die durch die hdehst eigenthimliche Ausbildung der Tafelmalere! unter den 
Bycks zu Tage tritt, ist oft In Betracht der anschefoenden Pidtzlichkelt ihrer Erschel- 
nung, da niederiindische Malerwerke gréssern Umfanges aus voreyckischer Zeit 
fusserst selten sind und keine Erkliirung flr die Bycks abgeben, gradezu fir ein 
knlturgeschichtliches Wunder erklart worden. Erst den neuern, namentiich aber den 


Jtegsten Forschangen Dr. Waagens verdankt man eine bestimmte Nachweisuag aer 
Vorstufen, von welchen ans der schpferische Genius jener Gebriider Im Stande 
sein kounte eine Wendung hervorzabringen, so gross und umfassend, als sie zwet 
derbunderte spiter nur Rubens wieder bewirkt hat. Wie jetzt die Resultate der. 
Kunstforsehung stehen, zeigen sich die Kunstbestrebungen in den stdi{chen Thetlen 
der Mederlande schon seit dem 9. Jabrh. Dinant und Tournay waren yom 12. 
Jabrh. an bedeatende Bititensitze der Bildnere! in Erz und Stein. Von Dinants Kunst- 
bite zeugen besonders die zahireichen Werke der Battears, unter welchen ein héchst 
bedeutangsvoller Meister erstand, der sich auf einem Taufbecken vom J. 1112 Lam- 
bert Patras nenat. Im 14. Jahrh. begegnen wir dort dem namhaften Bronzearbel- 
ter Jehan dos Joses, von dem man Werke aus dem J. 1372 kenot. Zu Tournay 
Didhte um Mitte des 14. Jabrh. der bedeutende Bildhacur Guillaume du Gardin, 
und zo Dijon wirkte um Beginn des 15. Jabrh. ein geistverwandter ZeNtgenosse Hu- 
berts van Eyck, der grosse Bildhauer Claux S]iter aus Holland mit selnem Neffen 
Claux de Vousonne, an welche sich hier noch der Bildschnitzer Jack Baerze 
und der Maler Melchior Broederilam sowte der Bildner Jefan de la Verta 
von Aragon und dessen Gehilfen Jean de Drogués und Antoine le Moutarter 
(anter Zettgenossen Huberts) anrethen. Ganz vornehmlich belebren uns die zu Tour- 
Say erhaltenen Denkmale, dass in den Werken der Bfldhauere! die eigentlichen 
Vorbilder der Richtung za suchen sind, in welcher die Eycks in der 1. Haine 
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des 15. Jahrh. se Wanderbares leisteten. Die Tournayer Skuipturen aus dem 14. Jabr- 
hundert erkiSren die sonst rathselhafte Erscheinung der so hiéchst ausgebildetéa 
Kunst der Eycks im Verh&ltaiss zu ihren Vorgapgern auf das Volistandigste, denn 
man findet In jenen Bildwerken schon den entschiedensien Realismus in Verbin- 
dung mit einem richtigen plastischen Stylgeflible zu solcher Meisterschaft ge- 
Jangt, dass daraus erhellt, wie die Niederlander in dem getreuen und geistreichen 
Wiedergeben der einzelaen Naturanschauung bis auf die kleinsten Zufailigkeiten es 
ebenso in der Skulptur allen andern Laindern Europens zuvorgethan haben, wie 
es spiter anerkanntermaasen in der Malerei durch die Eycks geschehen ist. Nach 
genauer Betrachtung der Tournayer Skulpturen hat Dr. Waagen die Ueberzeugung 
gewonnen, dass Tournay im 14. Jahrh. fir die Bildhauerei eine dhnaliche Bedet- 
tung In den Niederlanden gebabt hat, wie Briigge im 15. Jahrh. fir die Malerei. 
Augenscheinlich haben die Eycks und noch Rogier van der Weyden der Aei- 
tere von Gent und Briigge aus zum Studium der Bildwerke das nahe Tournay be- 
sucht. Ausser der allgemeinen Verwandtechaft mit der Kuostrichtung jener Skulpta- 
ren spricht dafir noch besonders die Art und Vortrefflichkeit der gelegentlich auf 
ihren Gemalden angebrachten Bildwerke, sowie die ausserordentliiche Vorliebe fir 
den romanischen Sty! in ihrem architektonischen Belwerke, dessen schinstes uad 
erhabenstes Denkmal ia den Niederlanden, die Kathedrale von Tournay, einen gres- 
sen und bleibenden Eindruck auf die Eycks ausiiben musste. 

Nicht allein in den Werken der Bildhauer, Erzgiesser und Bildschaitzer, auch is 
den Maierwerken des 14. Jabrh. hatten die Eycks in Flarndern und Brabant eines 
kiinstlerisch vorberefteten Boden gefanden. Bedeutungsvoll in dieser Bezichung ist 
schon dle bekannte Stelle im Parzival, wo Wolfram von Eschenbach die Schilderer 
von Maestricht neben die Meister von Röln stellt. Von der bedeutenden Ausbil- 
dung der flandrischen Malerei kurz vor Huberts Auftreten zeugen z. B. noch die Aus- 
senfligel elnes im Dijoner Museo befindlichen Schnitzaltares mit goldgrundiges Ten- 
perabildern aus dem Marienleben von Melchior Broederiam, dem Maler Filipps des 
Kuhnen. Welt reicheres Zeugniss jedoch gewdhrt die aus der altfranzusischen Illc- 
minirkunst entwickelte und siegreich erblilhte Buchmalerel der Niederlinder. Die 
franzisischen Miniaturen (bekanntlich war Paris einst der bedeutendste Mittelpunkt 
fir die Handschrifienmalere! im westlichen Europa) wurden durch die siederlindi- 
schen schon seit Mitte des 14. Jahrh. nicht nur üherhaupt durch vollere Karakteri- 
stik, sondern auch darch launige Erfindungen in Stoffen aus dem Uiglicher Leder 
tiberragt. Auf diesem Wege schreiten die niederland. Kieinmaier gegen die Eycki- 
sche Zeit hin erfolgreich vorw&rts und lassen die franzés. HWluminirer in Ricksicht 
auf Grazie der Bewegung, blihende Karnation, Fréblichkeit, Saft und Harmonle der 
Farbe, Fille neuer Darstelluangen und genaueste Sorgfalt der ganzen Behandiung 
hinter sich zurtick. So finden wir auch darch die Miniatarmalerei die nun von dea 
Bycks entschieden verfolgte Nachbildung Individueller Raraktere uad na- 
turwahrer Formen tichtig vorbereltet. 

Sonach erscheint denn die tiberraschendhohe Vollendung, zu welcher die Malerei 
anter den Eycks gedieh, nur als die Frucht elnes dilmalig kraflig aufgewachsenes 
Baumes. Schon lange hatte sich der niederiandische Geist bestrebt, die ihm entspre- 
chende Form zu finden und durchzubilden. Endlich, scheinbar plitzlich, war der 
neue Sty] geboren, der die Kunst zum getreuen Spiegel des voliberechtigten Lebeas 
machte. In konsequenter Folge wurde der Realismus in seiner ganzen baa- 
ten Fille geltend gemacht, aber zugieich geadelt und geheiligt durch die Vermih- 
lung mit der religiisen Idee. Jetzt zum Erstenmaie, nicht wie mit einem Zas- 
berschiage, doch grade im Beginne durch die wanderbarste Treue stehen Rirckes und 
Thore, Zimmer mit hiuslichem Gerdth, Wiesengriinde mit Queellen und Sirimen, 
Walder und Felsgebirge in voller Wirklichkeit da. Fir die Pracht der keimischen 
und fremden Trachten, fiir seltene Pelzarten, Metaille, Perien, Gold- und Silberbre- 
kat, flir Haar- und Hautfarbe zeigt sich eine Schirfe des Blickes und fur die Darstel- 
lang eine Meisterschaft, die zur hichsiten Bewunderung hinreissen muss. Dasselbe 
gilit fiir die Raraktere, fir Fiirsten, Priester und Laien, Manner und Frauea. Wie 
die Landschaften und Strassen, hat sie der Meister mit eigenen Augen gesehn. Voll- 
stindiger als durch jedes andere Denkmal befinden wir uns mitten in den Zustdnden 
der flandrischen Stidte. Aber dieser Reichthum der Formen und Karaktere ist ser 
erst die Aussenseite. Das Innere, das sich hindurch ergiesst, gibt ihsen die aner- 
griindliche Tiefe. Jede Hand ruht, keine Kraft wagt sich zu regen; tief nur gebasl 
Jeder ins eigene Herz, wo Der lebendig wird, welcher die Herzen und Nieren prifi. 
Und doch fiihrt dies Insichversinken nicht den Ausdruck harter Biissung nad Reve 
herbei. Die Birger, die Krieger, die Jungfrauen, die vor uas sleben, siad wie ia der 
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Rireke fromm, se auch im Weitleben tugendreich ; sie suchen nichts als die He !11- 
gung ihres Wandels, die doppelt nothwendig wird bei selbstandiger Kraft und der 
Sorge um die Gilter dieser Welt. Saiche Auffassungsweise konnte in kelner bischéf- 
lichen Stadt gedeihen; sie bedingte Lokalitéten, wo die geistliche Macht keine Sus- 
sere Herrschaft Gber das st&dtische und politische Leben hatte, wo aber st4ddlische 
Fretheit und nationaler Patriotismus im wirklichen Volksleben mit durchweg gedie- 
gener Religiositat zusammengtogen und der KRirchgang mehr und mehr zur innern 
Sache der ganzen Seele ward. Solche Lokale glinstigster Art fllr dle neue Entwicke- 
lung der Malerei waren seit Ende des 14. bis gegen Schluss des 15. Jabrh. Gent und 
Brigge, in welchen das stédtische Leben durch die Gunst des nahen Meeres und ver- 
bindender Stréme , darch Handel uad Betriebsamkeit und durch wacker gewahrte 
Privilegien zu elner Bliite gedieh, die zu den hichsten Glapzpunkten des germani- 
sehen Mittelalters gehdrt. Die fnnern und dussern Fehden dieser weitberiihmten 
gtadte, die theils als Beweise ihrer dchten, kein Unrecht duldenden Kraft, theils als 
Ausbriiche ihrer durch Kampf am Schneljsten sich auf das gesunde Maas zuriickfiib- 
renden Ueberfiille erscheinen, hinderten weder das birgerliche Gedelhen, noch 
hemmten sie das Aufbifihen der das Leben und den Rultus verschdnenden Runst. Ge- 
rade in solehen Zeiten, bet schon befestigtem Reichthum und gesetziicher Wirksam- . 
keit entwickeln sich mannhafte Karaktere, und wo die Ebbe und Fiut der Ereignisse 
auf- und niederschwankt, dort am Meisten sucht ein ernstes Gemiith jenen Frieden, 
der nur ao heiliger Stitte weilt. ; 

Bewundernswerth bleiben die Eycks gleicherweise in ihren grossartigen wie in 
itren kleinartigen Eigenschaften. Keine #ussere Gestalt und Farbe bletbt unnach- 
ahmbar fiir thren Pinsel, und Alles erscheint in ihren Gemd&lden mit jener unzer- 
streubaren Innigkeit festgehalten, von deren Ernst unsre Zeit kaum mehr eine Vor- 
stellung hat. Was sie tiefer auffassten, Naturdinge oder menscliliche Karaktere, ist 
nickt zu entscheiden. Wer aber nie erfahren, was Lebensttichtigkeit sagen will, der 
sehe auf die Gestalten und Ziige im Genterbilde! Wie michtig ist fast jede Figur, 
wie leibes- und geistesstark! Oft wohl zeigt sich In den Figuren etwas Breites und 
Sechweres, aber nie etwas Plumpes, eher Zierliches, soviel eine duarchgreifende 
Strenge Letzteres zulusst. Die Gesichtsbildungen sind bald schdner und edler, bald 
partikuliirer, wie eber Geburt und Schicksale ein Menschenantiitz formen und ans- 
prigen. Mit welcher TreMiichkeit sie Majestat und himmlische Anmuth zu schildern 
wassten, zeigen die Gestalten Gottvaters und der Gottesmutter im Genterbilde, und 
wie tief die Eycksche Kunst in die geheimsten Ziige der Natur einging und welche 
Glat der Farbung durch sie erreicht ward, zeigt sich zumal in Allem was von der 
Hand Jans gemalt ist. Hubert und Jan kinnen die eigentiichen Erzvater der nieder- 
liadisehen Malerei heissen ; in selbstindigster Seitenstellung zu den grossen Allké)- 
Bermetstern sind sie aber zugieich auch als Erzvater der germanischen Malerei tiber- 
haupt za betrachien. Ste unbedingt iiber die ganze damalige Kunst nicht bios Deutsch- 
lands, sondern auch Italiens zu erheben, und ihnen vorzugsweis die begeisterte 
Darstellung tiefer Ideen und die Schipfung eines reinen Kirchenstyles zuzuschreiben, 
hiesse freflich zuviel sagen. So stehen z. B. an Reichthum in der kirchlich symboli- 
sehen Composition (wie in der Lammesanbetung) manche barbarische Bildwerke des 
frihesten Mittelalters den fhrigen gleich und Orcagna bat sie darin ohne Zweifel 
ibertroffen ; dagegen liegt hinsichtlich ihres Styles die hichste kunstgeschichtliche 
Bedeutung der EKycks in ihrem Hereinziehen der Welt in die himmlische Herrlichkeit, 
in der Freude an der Erde und ihren Erscheinungen, dem individuelien Mensehen- 
leben und der sichtbaren Natur, wdhrend ihnen an kirchlichem Gehalt schon die 
deutschen Bildwerke des 13. Jahrh., an Freiheit und Hoheit die Gemadlde Masaccio’s 
liberlegen sind. 

Die kirchliche Auffassung bildet nur die Grnadlage der Eyckschen Hauptwerke, 
dean das kiinstlerische Element, das sich in ihnen mit gleicher Kraft geltend 
macht, entrefsst sle dem blosen Gottesdienste. Die Eycks lagen nicht in den geist- 
lichen Banden wie die Meister der ,,helligen Stadt Kiln‘‘; indese blieb der Baden, 
auf dem sie ihre Kunstnenerungen durchsetzten, ein durchaus religidser, denn was 
sie ans dem Glanze des burguadischen Hofes und aus der Pracht der flandrischen 
Weltst&édte sehdpfien, war nur das voile Bedirfniss, auf ihren Bildern den Festtag zu 
feiern, an welchem das Weltgemiith die-Riickkebr zu Gett und Kirche gewinnt. Sie 
fitren Natur und Leben mit Feiler und Wiirde in die Kirche ein; sie schildern die 
Menschheit in festlichem Kieid und tiefernster Simmuang den Objekten kirchlicher 
Andacht geniéber. Die Gemeindeschilderungen der Eycks erscheinen gleichsam wie 
aus dem Anbljicke der Monstranz bervorgegangen. Das dhuliche Mirakel, woduarch 
das, was erst nar irdischer Teig war, zum Leibe des gegcnwirtigen Gottes wird, 
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wiederholen sie an den Menschen und Dingen umber darch die roligiése Weike threr 
wunderbaren Koust. Aus dieser Weihe entspringt die kirchliche Streage des Styis, 
die sich mit einem eigenthiimlichen Ausdruck verbindet. Die kriegerischen Ritter, die 
Birger uad Priester, die Pilger und Basser, — Alle sind im Anschauen des Alierhel- 
Ngsten versunken und verharren, wie gehemmt in ihrer Acusserung, regungales ia 
unerschiitterlichem Schweigen, denn der Herr ist iiber ihnen und jeder Binzeipe der 
anbetend nahenden Schaar kehrt efn in sich, dass er dem Rinig der K6nige die Stitte 
bereite. So erscheinen die Gestalten und Raraktere freflich beim niichsten Aablicke 
isolirt, jedes Individnum lyrisch beschiftigt mit dem eigenen Seelenbell. Keias ver- 
harrt jedoch in dem vereinzelten Ausdrucke pur seines Herzens, denn der ansicit- 
bar waltende Geist vereint sie zu demselben Ausdrucke des Glanbens an des 
gieichen Gegenstand. — Eine &ahniich strenge Geniiberstellung des Gétilichen und 
Menschlichen {st auch in den Eyckschen Verehrungsbildern der Muttergottes ersicit- 
lich. Wie wenig diese Marienbiider die heil. Familie in irgend einer vereinzelten Si- 
tuation darstellen solien, geht schon daraus hervor, dass auf den vOllig begiaubigtes 
weder Josef noch der junge Johannes zu sehen ist. Nur Maria ais Magd und Konigin 
der Himmel, mit dem Kind auf dem Arme oder Schoose, erscheint vor uns, ihr gea- 
fiber aber wenige anbetende Gestalten. Die einzige wirkliche Scene, welche die Bycks 
aus dem Marienleben bringen, ist der englische Gruss, welche Sitaation in versehie- 
denen Werken wiederkehrt. Indess biieben die Eycks bei reilnen Andachtschildertn- 
gen nicht stehen; auch legendarische Specialgeschichten. (wie die Katharinenver- 
muhiung) und wirkliche Akte der Kirche zogen sie mitunter in den Bereich fhrer 
Darstellungen. Dahin gehtrea das Gemaide der Einwelhung des Thomes Becket ram 
Erzbtschof von Canterbury (in der Samml. des Herzogs von Devonshire) und die Mi- 
niaturen der Messe und Predigt, die -mas von Eyckscher Hand in einem Gebetbuche 
des Herzogs von Bedford findet. Zu profanen Stoffen, Bildnisse ausgenommen, de 
selbst wieder in religiésem Sinne gefasst sind, haben sich die Eyeks noch wenig bis- 
Ubergewendet. Unzwelfelhafte Beispiele davon sind die von Facius, Vasari und Kare! 
van Mander erwähnte Badstube und der nur bef Morelli angeftilhrte Fischotterfasg. 
Ia der erstern war nichts bewundernswerther als ein gemaiter Spiegel, welcher alle 
Gegenstinde des Bildes aufs Getreulichste wiedergab. 

Bekaantlich war es eine neue Technik, mittels deren die neue Kunstrichtusg 7 
solcher kunstgeschichtlichen Bedeutung gedieh. Die Eycks wurden Reformatorea ét 
Maiweise, Verbesserer und eigentliche Begrinder der Qelmalere! (Hat 
Simalerei). Sie, die das Detail im Gem&lde ansserordentlich vermebrten , wurée) 
durch die nanmebr sich ergebende Schwierigkelt eines malerischen Zusammenbasges 
der in die Darstellung aufgenommenen mansigfachsten Beserderheiten zur Ausmilie 
lung efner fir detaillirteste Malerei villig ausreichenden Farbenpraktik hingetriebes. 
In das Licht und in die Luft der Sussern Natur versetzt, durfte keine Form, kelse 
Farbe mehr unvermittelt bleiben. Um aber Beides vereinen zu kinnen, die scharle 
Rarakteristik und filessende Harmonie, ward eine neve Behandlung ndthig. le ec 
bisher fiblichen Temperamalerei wurden die Farben mit rokem Ejgelb ‘ ’ 
Dieses rasch trocknende Bindemittel beugte zwar dem Nachdunkele vor und gest2t- 
tete eine wuonderbare Klarheit, fibrte aber bei gréssern Fidchen zu jenem Schrai- 
fren und Strichein, das milhsam und streng zugieich die frete Handscbrift fessell 
und das leise Inetnanderspielen noch unentwickelt lasst. An Glut und dagernder Frt 
sche fehlte es der Temperafarbe nicht, auch gelang ihr cin stellenweises Schmelzes 
in hohem Grade, doch immer nur in engern Kreisen. Das verbindende Ucderieiic 
bifeb allzu schwierilg. Wie mit der Farbe, so verhielt es sich denn auch mit Lich 
und Schatten. Das Vor und Zuriick, die Extreme der Nahe und Ferne mit allen z¥/- 
schenliegenden Mittelgliedern konnte die Temperamalerei noch nicht be 
scheinbar machen. Hand fn Hand damit gingen die zwei wichtigen Miungel, dass st 
in Hauptsachen und Beiwerk, in Gestalten und Beleuchtung nicht am Vielseitigtel 
mit der Natur wetteifern, auch nicht den Seelenathem erreichen koante , der, je 
volistandiger die besondre Farbe und.Form sich entfalten, um so tefer zugieich 438 
zugammenhaltende Innere hervorhebt. Feine Einzelheiten liessem sich wohl seir 6% 
auf die rasch getrocknete Farbe hinsetzen, aber doch mehr im Sinne des Zeichacs* 

_als der fiflessenden Malere!. Auch bel kunstfertigster Hand behielt die Temperabe 
handluag noch efne gewisse Harte und Trockenheit. So lange nun die landschaftlich 
Natdr und in dfesem Lokale die Bestimmtheit der Raraktere uné@ Formen und jess 
durch Alles webende Leben noch kein erstes und jetztes Erforderniss awsmachten, 
Jange wer auch bei Italidnern und Deutscben das Malen ia Tempera gen ; 
Zwar war schon lange vor den Eycks die Mischung der Farben mit Leindl bekantt, 
doch hatie man nur zur Bemalung von Biléwerken etc., nicht far eigeatiiche Malere!, 
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Gebrauch von den Oelfarben gemacht. Se weiss man z B. aus ciner Ur- 
kuade vom J. 1341, dass Herzog Johann III. von Brabant ein Deakmal fiir seinen 
Obeim Heinrich von Léwen bei dem Bildhauer Gaillaume du Gardin bestellte mit dem 
ausdricklichen Hinznfiigen, dass dae Bildnerische daran mit ,,guten Farben von Oelt 
bemalt werden solic. Zur Erreichung der hichsten hunstzwecke der Malerei fanden 
aun die Bycks die Mischung der Farben mit gewdholichem Oel keineswegs hinrei- 
ebend; erfahren selbst in chemischen Studien (wie von Jan schon Facius riibmt) be- 
mihtea ale sich rastios mit Verbesserung dieses besseren Bindemittels, bis sie gliick- 
lich eine Mischungsart von bewundernswiirdiger Vollkommenheit entdeckten. Freilich 
wissen wir jetzt nicht viel mehr davon, als dass es ein Harz war, welches sie unter 
dasLeiné! misehten. Wer Vasari’s Erzaiblung in der Lebensbeschreibung des 
in den Niederlanden gebildeten Antonello da Messina aufmerksam liest, erkennt deut- 
lich, dass die Erfindung der Eycks in einem Firniss bestand, welcher auch im Schat- 
ten trocknet, ohne dass man die Malerei der Sonnenhitze aussetzt, und dass man mit 
diesem Firniss die Farben selbst versetzen konnte, was eine feste Mischung gab, die 
ohne Sonne trockrnete, das Wasser nicht zu firchten haite, aber die Farben so stark 
hervorhob, dass sie einen Glanz an sich erhielten ohne Firnissilberzug. 

Das hohe Vertienst der Eycks hinsichtlich der Technik der Tafelmalerei Hegt 
also in der ausserordentiichen Vervolikommoaung des Oelfarbenwesens durch Erfin- 
dung eines trocknenden Ocles, ndmiich eines Harzédles oder Oelfirnisses. Die nenge- 
fandene Malart gab den Eyckschen Werken nicht nur in der Heimath das grisste 
Uebergewicht, sondern verschafite ibmen selbst bei den Italidnern einen schnell ver- 
breiteten Rahm. Beweis von dem europ&ischen Rufe der Eyckschen Farbenkunst gibt 
sebon eine Stelle der Reimkronik ven Giovanni Santi, dem Vater Raffaels : 

A Brugia fu tra gli altri ptu lodato 
tl gran Joannes, et discepol Rugero 
con tanti dalto merito dotaté 
Delia cui arte e sommo magistero 
di colorire furno si excellenti 
che han superato spesse volle il vero. 

Unter den Kiinstlern der niederléadischen und deutschen Schule erhielt sich die 
HarzSlmaierei bis zum 17. Jahrhandert; dagegen warde, was sebr beachtenswerth 
ist, diese Farbenbereitung und diese Anwendung der Oelmaierei in Italien nie hei- 
miseh und mit Ausnahme des Messiners Antonello ven keinem Italidner vollkommen 
verstanden. In Italien war in Tempera uod Fresko gegen Mitte des 15. Jahrh. so 
Gresses goleistet und der Werth des Kunstwerks in etwas ganz Andres als in Glanz, 
Darehaichtigkeit, Pracht und Dauerbaftigkeit der Farbe gesetzt wurden, als dass man 
sich dort sehr bemitht hdtte hinter das Geheimniss zu kommen, welches Antonello 
ven Jan van Eyck erlernte. Zwar lauschte Giovan Bellini dem Antonello ab, dass 
maa die Farben mit Oel vermischen kinne, in welchem ein Harz aufgelist ist, doch 
biieb ihm dieses Harz selbst .und das Verfahren der Untermischung unbekanat. Die 
ltalianer fubren fort die Tafelbilder in Tempera apzulegen und lasirten sie nur mit 
Oelfarben ; selbst Pietro Perugino und Raffael in seiner Jugendzeit ‘folgten diesem 
Gebranch. An eine dicke Untermalung durch die Tempera gewUhat, bebielten sie 
diesen Gebrauch spiiter bei, als sie ihre Bilder auch mit Oelfarbe untermalten, und 
man Gndet diese im tlefsten Schatten noch durch und durch klare und wie aus einem 
Guss bestehende, ven einem unsichtbaren Pinsel aufgetragene Farbe, welche die Ma- 
lereien der Niederléader und Deutschen auszeichnete, bei den Italianern nicht. Die- 
jenigen Italidner indess, welche einen dünnen Farbenauftrag obne pastose Unterma- 
laag uad ohne Kycks Oclbereitung versuchten (wie die Schule Lionardo’s, Giorgione 
is seiner Jugend und Andrea Vanucchi), thaten es zum Nachtheil ihrer Werke, welche 
theils nacbdunkeNen, theils von der Luf verzelrt wurdes. Dagegen sind die Ge- 
M&lde alter und selbst neuerer Niederlander und einaiger deutschen Meister, wie z. B. 
die Schien Bilder Martin Schongauers, Kranachs des Aeltern, Albrecht Diirers, Haas 
Holbeins und Kristof Ambergers, von einer Unveriinderlichkeit, Festigkeit und Ehen- 
beit der Oberfidehe, dass man nicht daran zweifeln kann, wie sie nur dem Eyckschen 
Pirniss diese Eigenschaften verdanken, welche man an den italischen Malereien ver- 
misst. Da nun die Eyckschen Farben seit Jahrhunderten als hichst dauerhaft seh 
bewdhrt haben, so hat man der etwa seit Ende des 17. Jabrh. verloren gegangenen 
Oelmischuegsart neuerdings wieder nachgespiirt; indess kann uber den Erfolg der 
Bem#hungea, in Verbesserung der Oelfarben den Weg des Jan van Eyck wieder auf- 
zufladen, noch nichis eatechieden Sicheres gesagt werden. 

Bewundernswirdig ist bei den Byeks die Kraft und Durchsichtigkeit aller Lokal- 
Wane, deren Pracht, Tiefe und Satte noch hiher za treiben kaum miglich scheiat. 
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Das Blau des Himmels wetteifert mit dem Wiesengrin und saftigen Laubwerke, und 
aus dieser Umgebung hervor leuchten in feurigem Zinnober und kiénigiichem Purpur 
manoigfach nilancirt die Mintel, Récke und Mitzen, und in giinzendem Gelb das 
Gold der Riistungen, Rronen und Ketten. Vermittelnde und mildernde Tine feblea 
gieichfalls nicht in dem Graubraun des Erdreichs, dem Steintone der Rirchen, und 
an den Gewdadern in dem weissgrauen Pelzwerke und Violett, vom bigalicken Roth 
bis zum réthlichen Blaugrau. Den Sieg aber felert die Karnation. Sie giinzt aus 
allen diesen Farben in demselben Grade kr&fltig, warm und lebendig hervor, wie ia 
der Natur selber die Hautfarbe jeder sonstigen Firbung fiberiegen ist. Stauneaswerth 
wird hier die Naturtreue, womit die Eycks den Unterschied des Geschlechtes, ja des 
{adividaellen Karakters in dem gleichen konsequent festgehailtaen Haupttone dareh- 
gingig wiedergeben. Nirgend erscheiot dus Inkarnat grau, weisslich and kalt, viel- 
mehr iiberall ges&ttigt und jn jeder Abstufung durchsichtiger oder dichterer Haut voll 
Athem und Leben. — Wiewohl jede Farbe zu voller Wirkung gelangt, wird doch éas 
Farbenganze olemals bunt, sondern gewdhbrt den Gesammteindruck jenes einfachea 
Einklanges, der alle Unterschiede zwar fest herausgearbeitet, aber zu keinem unver- 
sShalichen Gegensatze entzweit erscheinen lasst. Ein und derselbe warm brian- 
liche Grundton, soweit das entschiedene Grin, Roth, Gefb und Blaw es ge- 
statten, waltet machtvoll durch oder lasst weulgstens diese Farben nicht uagebthriich 
hervordrangen. Doch ist es kein Grundton siidlicher Glat, sondern cin nordisch 
eraster, madnnlicher. Er ist gieichsam selber kirchliich, indem er dem re- 
ligidsen Ausdrucke entspricht. So lodert denn auch nichts in beweglichem Feeer. 
Die Wolken, weno schon im höchsten Lichte, schweben doch nur sanftschimmernéd 
im reinen Blau. Das Gold und Silber der Waffen, die Wasserklarheit der Brenzen, 
der sorglich geschliffene Marmor leuchten, trotz aliem splegelnden Gianze, ohne 
glitzerndes Blitzen. Selbst die Edelgesteine fankela ohne za fammen, und bescheid- 
ner noch glanzen die Perien. So herrscht aach in der Farbung der Eycks jene feier- 
liche Ruhe, welche wir schon in der Composition wahrnehmen. 

Gleicher Fortschritt offenbart sich in den Eyckschen Werken nach allen andern 
Seiten der malerischen Behandlang.. Auf jede letzte Eiazelheit eingehend bleiben sie 
selbst im Kleinsten gross. Sie nehmen anscheinend das Geringfigigsie auf, 
und doch von dem Nebeasichlichen das eigentlich Wirkungsreiche allein, und auch 
dies pur mit steter Unterordaung und Sparsamkeit. Sie vergessen kein Blatt, keise 
Frocht am Baume, kein Harchen im Pelzwerke, und jedes Einzelaste wirkt im Gas- 
zen an seiner rechten Stelle. 

Auf solcher Grundlage bildet die Modelliruag sich tn gleficher. Volikommes- 
heit als die Zeichnung aus. Im Aligemeinen streben die Eycks, obschon dem Siase 
uad Geist nach als dchte Mailer, nach eluer fast skulpturartigen Bestimmthel!l 
uad Rundang. Kristallne Kagela und Stibe, Arbeiten. der Gelbgiesser, Goldschmiede 
upd Holzschaitzer abzubilden gelingt thnen in erstaunlichem Grade; thre arehite’- 
tonischen Verzierangen scheint oft der Steinmetz gemeiselt zu haben, und bittes 
ibre Kipfe and Hande nicht die lebendige Karnation , beseelt durch den innera Aas- 
druck, so kinhten auch sie oft nach Seiten der Form mit Erzgtissen verglichea wer- 
den. lo aliedem ist der Einfluss griindlicher Studien unverkennbar, welche die Bycks 
an vaterlandischen Meisterwerken der Bildnerei aller Art gemacht haben miissep. 

Zu dieser Genauigkeit stimmt die ganze technische Behandlung. Karel van Mae- 
der erzéhit von Jan, dass dessen Untermalung viel genauer und sch&rfer 
beitet gewesen sei als anderer Meister furtige Werke. Nach Hotho’s Ansicht fligtes 
die Eycks im vollendenden Uebermalen wohl nur die hichsten Lichter und tiefers 
Schatten hiozu, verstirkten die Saftigkeit und das Leuchten einzeiner Farben, und 
schmolzen und verbanden zu letzter Abrundung Alles was etwa noch feinerer Ueber- 
ginge und zarterer Niancen bedirfen mochte, bald, wo es vonnithen, mit fester Ph- 
selschrift, bald fein vertreibend, nie jedoch kieiniich oder gar geleekt, immer mit 
gelibtestem Auge und sicherster Hand, so dass fhre Bilder hdufig auch noch welt ats- 
geftihrter erscheinen als sie es wirklich stad. 

Diese Verdienste hitten ohne genaue Kenotniss der Linienperspektive 
nicht zu gehUriger Geltaung kommen kiénnen; nun schritten aber dle Eycks auch aaf 
diesem Felde ihren Zeltgenossen voran. Nur die Luftperspektive scheint aictt 
mit der ibrigen Ausbildung Schritt zu haiten. Zwar sind die Raume nicht lofticer wie 
in der allen Malerei; im Gegenthell wirkt der Luftton fm fanern der Zimmer und 
Kirchen schon fernend genug, und auch im Freien heben sich alle Figuren gebdrig 
ab, die nahen Gegenstdnde springen vor, die weitern weichen zuriick ; — fr unser 
verwihnten Blick aber kinoen wir schon in den Wiesen und Biumen des Miltelgran- 
des und mehr noch an den letzten Bergen und Stidten die kleinste Einzelheit allza 
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genau unterscheiden. In dieser Gottesnatur ist jeder Schleier gefallen, kein Blatt 
hewegt sich im Windhauch, und die duftlose Riarheit macht auch in weitester Fern 
noch jede Farbe und Form dem gesunden Auge erkennbar. . 

Nach diesen aligemeinen Bemerkungen tber die Eycks und ihre Malerei, wobei 
wir hauptsichlich H. G. Hotho’s vortrefMflichen Erérterungen in dessen Gesch. der 
deutschen und niederiind. Malerel gefolgt sind, wird es nun Zeit auf die einzelnen 
Werke selbst iberzugehen, welehe theils als vollbeglaubigte theils als vom Kenner- 
blick icht befundene Arbeiten jener Altmeister Flanderns vorhanden sind. 

I, Dalirte Werke, thelis mit, theils ohne Rinstlerbezeichnung. 

1421. — Sicheres Gemdide von Jan van Eyck im Besitze des Herzogs von 
Devonshire auf dessen Landsitze Chatsworth: die Weihung des Thomas 
Becket zum Erzbischof von Canterbury. Composition von 17 Figuren. 
Die Ceremonie wird in einer Kirche romanischen Styles in Gegenwart des Kinigs und 
vieler Weltlichen und Geistlichen durch drei Bischéfe vollzogen. Die trefflichen le- 
bendigen Kipfe der meist schlanken Figuren erinnern theilweis an die Pilger des 
einen Fligelé am Genter Altare; die Farben sind von tiefster Glut. Dies jetzt leider. 
sehr verwaschene Bild ward einst vom Herzog von Bedford, Regenten von Frank- 
reich, dem KRGnige Heinrich V. (seinem Neffen) geschenkt. Es trigt die Aufsehrift : 
IOHES. DE EYCK FECIT. + ANO. M°CCCC. ZI. 30. OCTOBRIS. Vergl. Waagens 
Ranstwerke in Engiand II. 435 ff. 

1424. — Brevier des Herzogs von Bedford (Regenten von Frankreich, der be- 
kaentiich mit Anna von Burgund, Tochter Johanns des Unerschrockenen und Schwe- 
ster Filipps des Giligen, verm&hit war), mit kistlichen Miniaturen von Hubert, 
Jan ond Margaretha van Eyck, in der kéa. Bibliothek zu Paris. Die Hand- 
schrift ist ein starker Oktavband, 10 Zoll hoch und fast 7 Zoll breit. In den Bildern 
lassen drei Hinde mit Bestimmthelt sich unterscheiden ; diese aber haben alle die aus 
anderweltigen Quellen bekannaten Eigenthiimlichkeilen des Styls der Geschwister 
Eyck. Besonders iberrascht die Verwandtschaft mit dem Genter Altarwerke. Viel- 
leicht die sehdnste Miniatur dieses Breviers ist die Messe und Predigt in einer Rirche. 
Rine ebenso reiche als heitere Naturanschauung und eine sehr achtbare Stufe von 
Linten- und Luftperspektive ist in den Bergen, Gewdssern, Ortschaften sowie in dem 
klarea Himmel mancher Hintergriinde wabrzunehmen. (Siehe die lesenswerthe Aus- 
einandersetzung in Waagens Reise durch Engiand uod Frankreich, Ifl. 353.) 

1432. — Das grosse Genter Altarbild, Hauptwerk der Gebrider Eyck, far 
eine Kapelie der Familiea Vyts und Borluut in der damals St. Johannes, sp&ter St. 
Bavo genannien Kirche zu Gent ausgefdbrt. Es bestand aus zwilf Tafeln, wovon sie- 
ben die obere, fiinf die untere Abthellung bildeten. Die obere Tafelreihe enthalt die 
sech aaf Goldgruod gemalten Hauptbilder des thronenden Gottvaters, des Taufers zur 
Liaken und der Maria zur Rechten, die Fliigelbilder der Spielengel (auf der Johan- 
nesseite) und der singenden Engel (auf der Marienseite), endlich die Eckfiligel, rechts 
Adam, links Eva. fa der untern Reihe wird die Mitte ganz von der breiten Tafel der 
Lammesanbetung eingenommen. Immitten einer reichen Landschaft steht das makel- 
lose Lama der Offeabaruog, dessen Versthnangsblut in elnen Kelch Miesst, auf dem 
Altare, welcher von vierzehn Engelp umgeben ist, deren vier die Leidenswerkzeuge 
halten, zwei die Rauchfasser schwingen und acht in Anbetung begriffen sind. Aus 
dem himmlischen Jernsalem, dessen Thürme den Hintergrund bilden, .nahen sich mit 
Slegespalmen rechts Martyrer, links Murtyrinnep. Im Vorgrunde befinden sich rechts 
die knieenden Erzvdter und Profeten nebst einer grossen Anzahl anderer Figuren in 
wellen Mantein, links die knieenden Apostel, Paupste, Heilige und viele andre Figu- 
ren. immitten des Vorgrundes ist der Brunnen des Lebens, oben in der Luft schwebt 
der heilige Geist. Auf den vier Fliégeln dieser Haupttafel (welche 1550 durch L an- 
eelot Biondeel und Jan Schoree! sorgfallig restaurirt worden iat) schlossen 
sich rechts die gleichfalls zur Verebrung des Lammes herbeiziehenden Streiter Kristi 
und gerechten Richter, links die Einsiedler und Pilger an. Ein Untersatzbild, mit der 
Darstellung des Fegefeuers, beschloss das reiche Ganze, welches den grossen Ge- 
danken des Kristenthums, die Versdhnung der Menschheit durch Kristus mit Gott, 
zum Grundgedanken hatte. Wena die Fliigel geschlossen waren, zeigte die obere 
Reihe die Marienverkiindung und daritber zwei Sibyilen von andrer als Eyckscher 
Hand zwischen den Profeten Micha und Zacharias, welcher Jetztere von dem gerin- 

sera Sibyllienmaler zu sein scheint (lauter Bilder der Verheissung in Bezug auf die 
Bilder der Erfiilluig im Innern), wogegen die untere Reihe immitten den Tüufer und 
den Evangelisten Johannes und an den Seiten die Stifterbildnisse des Judokus Vyts 
und der Lisbelta Vyts, elner gebornen Burluut, aufwies. Von dem Gesammigemialde 
befinden sich noch jetzt die drei Mitteltafeln und beiden Eckfiiigel der oberon sowie 
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die Haupttafel der unatern Abtheflung an ihrem alten Platze (in der sechstem Rapelie 
des Chorumganges der Bavokirche zu Gent), wahrend die zwei obern Fligel der sin- 
genden und musicirenden Engel (mit Gabriel und Maria auf den Riickseften) und die 
vier untern Fligel der gerechten Richter und Streiter Kris, der Einsiedier und Pil- 
ger (mit den Aussenbildera des Taufers und des Evangelisten, des Stif_ers und der 
Slifierin) nach Berlin gewandert sind, wo sie unter dea Hauptzierden des kis. Ma- 
seums glanzen. Auf dem alten Rahmen der Aussenbilder der beiden Johannes und 
der Donatoren befindet sich unten folgende Jaschriff : 
Pictor Hubertus e Eyck, major quo nemo repertus 
Incepit : pondusque Johannes arle secundus 
Frater perfectt, Judoci Vyd prece fretus. 
Zu deutsch : 
Maler Hubertus von Eyck (kein Grisserer warde gefunden !) 
Legte den Grund, und Brader Johann ja dep Rilnsten der Zweite 
Fibrte za Ende das Werk auf Vyts des Judokus Bitten. 
Auf jene Verse folgt das ,,Chronostichon* : 
VersV seXta Mal Vos CoLLoCat aCta Verl. 
woraus hervorgeht, dass diese Bilder den 6. Mai 1432 als fertig aufgestellt wor- 
den sind. é 

Nach dem Zeugniss der mitgethellten Inschrift, womit die Stelle in Varnewycks 
Historie van Belgis (Hubertus van Eyck... de Tafel in St. Janus Kercke eerst be- 
gonnen hadde) und eine andere bei Karel van Mander (Hy hadde't werck bdegoast, 
also hys was ghewenrt) ibereinstimmt, hatte Hubert das bei ihm bestellte Werk 
allein angefangen. Die ganze grossartige Composition gehért daher sicher dem 
Hubert an. Er begann offenbar mit den Innenseiten, woſür er, wear auch nicht Rar- 
tons, doch ausgefiihrte Zeichnungen gemacht haben muss, nach welehen sich Jan 
bei der grossen Piet&t, die sich in jener Inschrift gegen seinen Bruder ausspricht, 
zuverlissig gerichtet haben wird, daher denn auch ia den singenden Engela, in des 
gerechten Richtern, den Streitern Kristi und dem gréssten Theile der Lammesaabe- 
tung sich noch nichts von.jenen willkirlichea und gekniffien Briichen der Faijter &s- 
det, wie wir sie auf den Bildern der Aussenselten antreffen, wo weriger bestimaie 
Vorzeichnungen des Bruders ihm einen freieren Spielraum lassen mochten. Ueber- 
haupt hat Jan seine ganze Kraft aufgeboten, um es seinem Bruder, gegen den ef 
sich aus voller Ueberzeugung und mit vollem Rechte als den Zweiten in der Kunst 
nennt, wo migiich gleichzuthun, denn unter der ansehnlichen Zabl von Jan allein 
ausgefiibrter Werke befindet sich (laut Dr. Waagens Ausspruch) kein elaziges, wel- 
ches sich an geistiger Tiefe mit den Streitern Kristi und an Schdahejisinn mit dea 
Kupfen des Eagels Gabriel, der die Verkiindung empfangenten Maria oder der beidea 
Johannes messen kann. 

In den Theilen des Genter Altars, welche der Hand des Hubert angehéren’), 
findet sich zwar eln sehr ausgesprochener Realismus, doch so, dass er sich noch mit 
dem idealistischen Bestreben, welches sich in den Niederlanden in der Malerei scbos 
bald nach Mitte des 14. Jahrh. mit vielem Erfolge geliend gemacht hatte, durchdriagi 
und dasselbe nur zum dentlichen, naturgem&ssen und vermannichfalligten Ausdrucke 
bringt. Sein Goltvater hat daher im Antlitze, wie im Motive, eine dcht kirehliche 
Wiirde und Majestat. Der Wurf seines Gewandes vom sattesten Roth zeigt noch die 
reinen, edlen und weichen Motive jener idealischen Richtung, nur in ungleick griés- 
serer Breite und Freiheit, und mit den feinen Andeutungen des Stofartigen in maa- 
chen Briichen. Es ist nach Waagens Ausspruch eins der vollkommensten Ge 
wander, welche die ganze neuere Malerei hervorgebracht hat. im Taufer sar 
Seite, mehr noch in den Kiasiediern unten, ist eine ücht religiise Begeisirang man- 
pigfach abgestuft. Der Kopf der Himmelskénigin athmet nicht bios im Gefiible dic 
reinste Jungfrdulichkeit, die innigste Andacht; auch ein hoher Schénheitsina offen- 
bart sich in thren Ziigen; ja diese Maria ist vielleicht die edelste Ausgestaitung éer 
Marianischen Kunstidee, welche die germanisehe Runst der romapischen geniber 
aufzuweisen hat. In der Behandlung des Fraueahaars findet sich bei Hubert mebr 
eine sebr feine Angabe der einzelnen Haare. Bei den Minnern, welche meist eines 
sehr vollen, auf die Schultern fallenden Haarwuchs haben, ist die Haarbehaadluns 
zwar etwas freler und hichst meisterlich und weleh, jedoch nicht von der Breite wie 
bei Jan. Die Hinde der idealisehen Personen Huberts sind breiter, die Finger vos 


*) Wir folgen hier ‘den Andentungen von Prof. G. F. Waagen in dessen schttzbaren anf einer Reise 
durch Beigiea uad Holland 1846 gesammelten ,,Nachtrigen rar Kenatniss der aliniederiind. Maler- 
schulen* im Kaastblatt 1867, Nr. 41 I. 
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aaturgemiaser Linge und minder zugespitzt. Das Fleisch ist im Mitteltone réthlich- 
briunifch, in dea Schatten von einem Braun, welches ebenfalls mehr gegen das Roth 
tieht und den Schattenton des Jan an Warme, Tiefe und Klarheit ibertrif™. Endlich 
sind die Formen minder scharf begrenzt als bei Jan, die Pinselfihrung ist in den Ein- 


Die Obertajein des Genter Altars. 


Zelheiten minder verschmolzen, sondern in ihren sebr gelstreiehen Zugen mebr zu 

Verfolgen. Nach Feststellung dieser Unterscheldungszelchen der Hubertschen Male- 

ret halt Waagen die Gestalten Adams uod Evens von Huberts Hand. Vater und Mutter 

ocr pase Menschengeschlechts erscheinen bier Husserst trea nach Modellen ge= 
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malt, die in allen Thellen bis auf die einzelnen Haare an Brust und Beinen des Adam 
und in der Gegend der Geschlechtsthelle Beider in der naivsten Weise und mil jener 
den Eycks eigeathiimlichen plastischen Wahrheit nachgeahmt sind. ,,Es sind, schreibi 
Waagen, ohae Zweifel die-ditesen so durchgebiideten Modellakte, welche die Kunst 
des Mittelalters hervorgebracht hat.“ Das Modell der Eva ist kefneswegs schén, auch 
geht der Ausdruck des Evenkopfs nicht iiber das Modell hinaus. In dem sebr gervthe- 
ten Gesichte Adams ist jedoch treffend die Gewissensangst ausgedrickt, welche ihe 
beim Antrage der verbotenen Frucht anwandelt. _ 

Dem Jan werden von dem seltenen Eyckkenner Waagen zugeschrieben: die 
singenden Engel im Oberwerke, sodann im Uaterwerke die gerechten Richter, de 
Streiter Rristi und die darangrenzende H4lfte des Mittelbildes oder der Anbetung des 
Lammes, wo die Patriarchen, die Profeten und andre Personen des allen Bundes vor- 
gestellt sind; endlich dle Bilder der Aussenseite, mit Ausnahme der von Keinem Eyek 
gemalten Sibyllen und.des gegen den grossartigen und geistreilcheh Micha sebr abfal- 
lenden Profeten Zacharias. 

Unaussprechlich muss die Wirkung gewesen sein, als zam Erstenmal die doppel- 
ten Fliigel gedéffoet wurden und alle Farben und Formen ihr grosses wundervolles 
Tedeum anstimmten. 

* Hoch oben über den kaum fusshoben Figuren des untern Mittelbildes sitzt Goll- 
vater {a Menschengrisse, mit der Tiara auf dem Haupte, der Krone zu seinen Fiissen 
und dem Kristallscepter jo seiner Linken, die Rechte erhobep zum ewigen Schwur. 
Unbeweglich sitzt er da unter engen goldenen Bogen. Die Schipfung und Ordaung 
der Dinge ist vollbracht; in der Stille der Wa$rheit seiner selbst schaut er mil einem 
und demselben Blicke durch alle Rdume, in alle Herzen, immer der Gleiche, aliberr- 
schend und streng, und doch um Auge und Mund einen Zug der Gnade. (Die étei- 
fache Krone, die sein Haupt hedeckt, bezeichnet den dreleinigen Gott. Hinter der 
in volles Roth gewandeten Gestalt, bis zum Hanpte, erhebt sich eine griine Tapele 
mit dem Goldmuster eines Pelikan, des Sinnbildes des ftir die Menschhelt biutendes 
Erlösers; hinter dem Haupte ist Goldgrund, auf welchem drei Spriiche den ¢reifalll- 
gen Gott als Allmichtigen, Allgiitigen und Allgerechten bezeichnen.) Za seiner Lis- 
ken der Téufer und Vorldufer des Gottessohnes, von grossen Formen und machlige® 
Haarwuchs, doch bildnissartig individuell ; das Kleid der Wiiste unter dem reiches 
griinen Mantel, der bis zu den nackten Filssen herniederfallt. Auf seinen Knieen lies! 
das Buth der Verkiindigung; er hat es in bescheldener Zuversicht mit treuem Ver- 
stiindniss gelesen; aber die ganze Gestalt sitzt da, als sel in der Gegenwart Gotles 
jede eigene Kraft erloschen. Das gliubige Auge aaf Ihn gerichtet halt er in warse- 
der Liebe die Rechte empor und raft gleichsam damit der Menschheit zu: Gebe ie 
dich, denn das Himmelreich ist nah! Zur Rechten Gottvaters sitzt Maria, grad atf- 
gerichtet, von edler Bildung, unbeschreibbar jungfraulich und ziichtig, ernst und 
doch holdselig und mild, als Himmelskénigin mit Blumen und Kronen geschmickl 
doch im Angesicht Gottes nicht als thronende Jungfrau. Vol! demiitbiger Hingebesg. 
mit geneigiem Haupte, unwillkiirlich den Mund leis Sffnend, erscheint sie lesend und 
sinnend in das Buch der Biicher versenkl, das sie aufgeschlagen hoch in beiden His- 
den halt, — ein Urbild welblicher Andacht und kindlicher Frémmigkeit, welche 
nachfolgen sollen Alle die es erschauen. Ein unverbriichliches Schweigen herrschi 
in diesen Gestalten. Desto wirksamer zu beiden Seiten ertént durch die Stille das 
Halleluja der Engel. In schweren Gewindern stehen die Singenden vor dem hohen 
Pulte, die Spielenden neben und hinter Caciliens Orgel; die Gelgen und Harfer pat 
siren, nur Cacilia hilt durch einfachen Orgelklang die kunstreiche Fuge zusammeo. 
die zur Erde wie vom Chor der Kirche niederstrémt. Auf den Sussersten schmales 
Tafeln endlich stehen zur Rechten Adam, zur Linken Eva in engen Nischen von grat- 
lichem Sandstein; dariiber grau in Grau die Figtirchen Kains und Abels. Die ver 
derbliche Frucht in der Hand blickt Eva lockend auf Adam hin, und doch mil der 
ernsten Ahnung der schweren Folge. Adam, mit der einen Hand die Scham verbil- 
lend, die andre auf die Brust gelegt, empfangt nicht die Frucht. In langem Siaoe 
und schmerziicher Erwartung fast, denkt er dem forterbenden Schicksal nach, 435 
liber alle Rreatur verhdngt sein soll. 

Schon aber ist die Eridsung von Siinde uod Tod, den durch das erste Menscher- 
paar in die Welt gekommenen Uebeln, auf dem Aussenbilde angekiindigt, das i= 
englischen Grusse die Verheissung der Geburt des Mittlers und Versdhners schildet!. 
In das hier ebenso kirchlich als hduslich bereitete Mariengemach ist der Bote Golles 
herabgeschwebt; die schillernden Fliigel senkend beugt er das Kale und dffoet hald 
schon den Mund zur Verkiindung, mit unendlicher Milde fn allen Ziigen. Maria is 
weitem faltigen Mantel und Unterkleide war zum Gebete niedergesunken. Der Engel 
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sehaut aus der Ferne auf sie, er spricht zu ihr, aber sie sieht und vernimmt ibn nicht. 
Dicht ber threm genelgten Haupte breftet die Taube, symmetrisch in Stellnag und 
Form, ihre Fifige! aus und schat hinaus in alle Welten. Auch diese bemerkt Maria 
nicht, doch abnungavoll zieht sich Ihr Blick nach oben; schon ist ihr Herz in das 
Mysteriam eingeweiht, und die Hinde, in zarter Seelenkeuschheit Uber der Brust 

uzt, die halbgedffmeten welchen Lippen, Stirn, Wangen, die ganze Gestalt, — 
Alles driickt die widerstandloseste Hingabe aus. Durch die Arkade des Hintergrundes 
(Rundbogen auf Pfeilern) hat man elnen Blick auf die Strassen, wo helifreudiger 
Sonnenschein apf den Dichern der Hauser spielt. Eine dieser Strassen wird sicher 
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Die das Lamm verehrenden Greise. 
(Aus dem Genter Allarwerke.) 


als eine Genter erkannt. In den “die Aussentafeln oben abschilessenden Halbkreisen 
schaut ber Marien nleder der Profet Zacharias, beglickt, dass sein Auge noch die- 
sen Tag geseheni; ilber dem Engel aber zeigt Micha mit bewegter Hand aber rubigen 
Blicks in der aufgeschlagenen Bibel die Stelle der Vorhersagung der nun nabenden 
Erfllung: Zwischen Belden knleen die heldnischen Messiasverkinderinnen: dle‘ Si- 
ballea von Kumé und Erythri, dle‘efne mit Turban, die andre mit perlenbesetzter 

e. 

Diese tussern Bilder der Verbelssung vermitteln den Uebergang zu der grossen 
Darstellung auf den untern Innentafeln, wo die Weltversdhnung im Glauben an das 
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Opferiamm wad in der Versammlung der Gidubigen zur Anbetung desselben ihre Voll- 
endung felert. Zu Grunde Hegt hier die bekannte mystische Allegorie vom neuen Je- 
rusalem, die in der Johanneischen Offenbarung vorgezeichnet ist. Streng gemessea 
ist die Anordoung, hochfeierlich die Simmung dieses Gemdldes. Sabbatlich stimal 
der Morgengianz der lichtkiaren Luft; Sabbatruhe verkiinden die ernsten Cypresses, 
die frommen Paimen, die unbeweglichen Eicben; fiberall, wo man hinblickt, ist ge- 
segnete Stutte. Auf den Fligelbildera ziehen an Feisenabhingen, an Wildera, Trif- 
ten und Strémen voriiber die Streiter und Richter, die Pilger und Einsledler; die 
Stadt Gottes, das himmlische Jerusalem ist das Ziel dieser zu Gruppen und Schaares 
zusammengetretenen Glaubigen aus allen Zonen, allen Vilkern und Zeiten. Die stile 
Ejinmithigkeit im Glauben, die alle jene verschiedenasten Efnzelnen eng verbiinéel, 
lasst schliessen, dass sie schon lange so miteinander gewandert seien. Wenige snd 
im Jeisen Gespritch ; die Meisten haben den Blick in ihr Inneres gerichtet oder schauea 
festgldubig in unsichtbare Ferne. Voran in Stahlriistung lorberbekr&nzt die Fabner- 
truiger der flandrischen Waffenbriider, die schon jn den Kreuzziigen gen Jerusalen 
zogen; daneben, dahioter auf silberhaarigem Maulthiere ein spanischer oder ports- 
giesischer Fiirst, auf wildem Rappen der grosse Karl, zuletzt der hell. Ludwig an 
andre bertihmte Streiter des Herrn; dann unter den Richtern die Gebrilder Eyck sel- 
ber mit ibrem Beschiltzer Filipp dem Guten, — Alle in kiniglichem Prank, auf kés- 
lich geschmiickten Rossen, der greise mildfreundliche Hubert in blauem Sammel- 
pelze auf prichtigem Schimmel, etwas tiefer in der Gruppe der schwarzgekicidele 
Jan, der sein kluges, scharf gezeichnetes Gesicht dem Beschauer zuwendet. Auf dr 
andern Seite sind die Einsiedler von einem stelien Bergriicken herabgekommes ul 
wandern langsam um eine Felsecke vorw&rts; die Greise miihselig, die Jiingern kril- 
lig, und unter den Edelsten die Hefe des Volks, verdumpft, briitend, stierend, wider- 
spenstig und doch im stammen Drange voll Schmerz oder Zorn ringend nach Helll- 
gung. Was Waldesfrische, Fruchtb’ume und Rasengrin bieten kiénnen, umgibt se; 
doch ihr Labsal ist nicht der Schatten des Wegs, sondern das Licht im Angesicht 
Gottes. (Diese Eremitenschilderung gehért zu den bedeutsamsten Tafeln des ganzea 
Werkes. Den Zug erdffnen die Erzviter des Einsiedlerlebens: Paulus Eremita ast 
St. Antonius; den Beschluss macher die heiligen Bisserinnen Maria Magdalena wé 
Maria von Aegypten. Vergi. den Art. ,,.Eremitenbilder*‘ S. 525.) Enger schaareo sich 
zusammen die Pilger verschiedensten Alters, biedere Birger, Handwerker und Katf- 
herren, and&chtigen aber beschrankten Sinnes, oft vofi bizarrem verwuanderiiches 
Ausdrack. Angeflihrt werden sie von dem riesenbaft voranschreitenden Kristof, der 
sen weites rothes Gewand in der Faltung an die Mittelbilder der Obertafeln erinner. 
aber nicht so giliicklich behandelt ist. Schon trennt die Pilger der Fluss Von der Stat! 
und dem mit schianken Baumen besetzten fruchtbaren Thale, doch schaut Reise? 
zuriick, denn Allen ist ihr Werkeltagsleben so lange eine Birde flr die Seele, bis st 
den Herrn erschauen. Endlich sehen wir auf der grossen Mitteltafel die Wanderet 
am Ziele. Jn dichten Gruppen breften sie sich im Vorgrunde aus, und zieha vom His- 
tergrunde heran in einfachster Ordnung. Die Mitte des Ganzen bildet der Altar uoé 
auf ihm das Lamm, dessen Kopf Stralen umgeben und aus dessen Brast das Blut sith 
in den Kelch ergiesst. Obwohl in Form und Farbe durchaus naturgetreu, stellt sicb 
dieses Lamm doch edel und gross genug dar, volikommen entsprechend seiner hobet 
Bedeutung als Sinnbild der Weltversdhnung. In regelmissigen Abstanden umber {? 
Engel, die ndchsten mit der Martersdule, der Geissel und dem Kreuz, die vordersiet 
hoch in die Luft das Rauchfass schwingend, knabenhaft fromm, doch ernst, obi 
kioderselige Helterkeit. Ganz im Vorgrunde der Brunnen des Lebens, der die ber- 
zugestrémten Schaaren trennt. Die zuerst Angelangten knieen voll Andachtsbewe- 
gung im Halbkreise, der mit Aufrechtstehenden abschiiesst. Links dahinter der Rie- 
rus in kirchlicher Pracht, Papste, Bischéfe und Priester, die wohl in diesem Momeal 
stark dessen bewusst sind, was sie voh Gott noch scheidet und den Laſen gleichstelll. 
Rechts die bekelrten Heiden aller Vilker, Zungen und Zeiten, in langen Talarea 
verschiedensten Trachten, — breite Gestalten, einige so gewaltig, als hatten sie eber 
erst den Urwald verlassen, wo sie ihren Gitzen gedient. Die stumme Helligkelt febit 
‘dieser Schaar, nur Wenige blicken selbstpriifend in sich, die Meisten schauen suchené 
hinaus, binauf zu Gott. Vom Hintergrunde her erscheinen rechts zwischen Gestrdt- 
chen und Hiigeln die heiligen Martyrer, und geniiber treten zwischen Zitronenbit- 
men und Rosenbischen hervor in dichtem Zuge die Martyrianen mit Palmzweigen i 
Hinden, sanft und stillfromm, voll Seelenadel und Demuth, in Haltung, Gang, be 
wandung und Kranzwesen 4hnlich den Rölnischen Jungfrauen im Gefolge der Ursula, 
doch ohne das heitre Dreinschauen und die kindliche Lust. Weithin dber die Higel 
erstreckt sich das neue Jerusalem, dem die grosse Wallfabrt der Gidubigen gill. 
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Kirehe dringt sich‘an Kirche ; rechts Strassen und Huser, links Biume und immit- 
tes ein Durebblick auf blaue Berge, iiber welchen hoch in den Liiften der hell. Geist 
als Taube schwebt, seine Lichtstralen nach alien Seiten verbreitend. In sanfter Stei- 
guag erhebt sich das weite und doch beschlossene Lokal, — ein Natur- und Voilks- 
tempel voil Anbetender, doch der landschaflliche Raum nirgend verengt, der Blick 
immer auf den einzigen Hauptpunkt gezogen, dem die Menge allzu sehr zu ndhern 
sich scheut. Der blumendurchwirkte Wiesengrund, die Higel und B&ume prangen in 
thaafrischem Griln, wogegen sich das Blau des wolkenlosen Himmels und das Roth 
der Messgewander kraftig absetzen; die hellen Rielder der Engel und Jungfrauen 
mischen sich viclfarbig ein; die Harmonie aber der energischen Farhbe ist gleich der 
gaazen Gruppirung eiofach und streng, ja wiirde fast herb erscheinen, wenn nicht 
ein belliger Frieden iiber der ganzen Natur und das Geheimniss der Liebe über dem 
Lamm Gottes: und der Menschheit ruhte. — Hochwichtig Ist dieses Gesammtbild der 
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Bildniss des Jan van Eyck in der Gruppe der gerechten Richter. 


untern Tafein als kunstgeschichtlich frithestes Beispiel elner ausgebildcten Land- 
schaft. Bel Erwigung der spdriichen Andeutung, welche alle Gegenstinde der 
freien Natur bis zur Zeit der Eycks erfahren, grenzt diese Leistung ans Wunderbare. 
Der Duft der Fernen wie die nachste Nahe ist hier mit dem grissten Fleisse verge- 
gSenwirtigt; wir sehen hier auf einmal auf die bis dahin tiblichen Goldgriinde cin 
sorgfaitig abgetSntes Himmelblau mit naturwahrem Gewdlke (z. B. den leicht hin- 
schwebenden weissen Frihlingswolken auf dem Bilde der Streiter Kristi) ; der Baum- 
schlag ist theilweis, namentlich bei den Palmen, Orangen und Cypressen (wozu Jan 
auf seiner portugiesischen Reise die Studien machen konnte) volikommen durchge- 
fibrt; die bemoosten Felseu sind ganz deutlich einem RKalkgebirge nachgebfidet; 
selbst die Pferdetrappen auf dem Wege sind bis ins Kieinliche nachgeahmt. 

Im Jahre 1559 wurde durch Michael Coc xie (Schiller Raffaels und Bernardins 
van Orley) fiir Konig Filipp II. von Spanien eine Kopie des ganzen Genter Altar- 
werkes beschafft. Dieselbe befand sich ia Madrid, bis der General Belliard wahrepd 
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der franzisischen Besetzung Spantens unter Napoleon sie nach dén Niederiandes 1- 
riickschickte. Von dieser auf Holz ausgeflihrien Rople des Gesammtwerks befinden 
sich das 6F. 73/,Z. hohe, 2F. 6'/, Z. breite Mittelstick der Obertafein (der thronenée 
Goltvater) und das 4F. 4 Z. hohe, 7 F.7 Z. br. Mittelbild der Untertafeln (die Verehrang 
des apokalyptischen Lammes) jetzt im k. Museum Berlins, wogegen die Obertafela mit 
Marla und Johannes dem Tadufer in.dfe Minchener Pinakothek und simmtliche Flige 
der obern und untern Reihe in die Sammlung des K&nigs von Holland gewandert sind. 

1434. — Karel van Mander erz&bit in seinen Blografien niederldndischer und 
hochdeutscher Mailer, dass Jan auf eine Tafel in Oel die Bildnisse eines Mannes und 

_einer Frau, welche In die Ehe treten und sich gegenseitige Treue geloben, gemalt 
habe und dass dies Bild nachher in den Besilz eines Genter Wunderarztes gekommet 
sei, von dem es die damalige Regentin der Niederlande (Prinzessia Maria, Schwester 
Karls V., Muhme Filipps II. von Spanien und Wittwe KSnigs Ludwig von Ungarn) er- 
worben habe. Unzweifelhaft dasselbe Bild, welches nach England gerathen und vom 
Generalmajor Hay fir 630 Pfund der Londner Nationalgallerie Oberiassen worden ist. 
Dieses Gemalde Jans, von ihm selbst mit selnem Namen und der Jahrzahl 1434 ge- 
zeichnet, ist wegen der Authenticitat, wegen der volikommenen techaischen Behast- 
lung und der ganz vortrefflichen Erbaltung eines der werthvollsten Deakmale altaie- 
derdeutscher Kunst. Es ist 2 Fuss 9 Zoli boch und 2 Fuss 6 Zoll breit und weit mebr 
als ein Bildnissgema&lde, selbst im besten Sinne. Die Figuren sind ganz und stebea ia 
einem Zimmer, von dessen Decke ein messingener Leuchter mit einem 
ten Licht herabhangt. Der Mann, etwa 30 bis 36 Jahr alt, von blasser Gesichtsfarbe, 
steht links mit dem schwarzen Hut auf dem Kopf, bekleidet mit elnem dunkelroll- 
braunen Pelzttberwarf, und balt die rechte Hand elner jungen bliihenden Frat ia 
blaven Kield mit grauem Pelz und weissem Schleifer, so, dass er mit selner Rechies 
In thre Rechte einzuschiagen im Begriff ist. Am Boden sieht man einen Pantoffel und 
ein Bologneserhiindchen, an der Wand im Hintergrund einen Spiegel, in dessen Rab- 
men 10 Medailions mit der Passion Christi sind, und der nicht nur-die Riickseite der 
beiden Figuren, sondern auch die ausserdem nicht sichtbare Wand mit éer Thite 
abspiegelt, durch welche man einige Leute eintreten steht. Die Ausfihrung Ist bel 
diesem Bilde aufs Hichste gesteigert, die Zeichnung und der Ausdruck sind fein, a 
Ziige sprechend, die Farbung warm mit ins Bra&unliche fallenden Schatten. Eine El- 
genthimlichkeit ist in der Inschrift die Bezeichnung ,, ic“, in der Stellung: Johar- 
nes de Eyck fectt hic 1434. — Man trifft das Ehegeldbnigs unter Nr. 186 der britisches 
Nationalgailerie. Vergl. die Anmerk. Sir Edmund Head’s zur englischea Ucbersetzat¢ 
des 2. Bandes von Kuglers Geschichte der Malerel. . ; 

1436. — In diesem Jahre vollendete Jan eine thronende Maria mit dem Rinde auf 
ihrem Schoose, welches mit Papagel und Blumen spielt. Vor der Muttergottes kelel 
der Stifter des Bildes, ein Domherr, zu dessen Seiten man St. Georg in leachtendes 
Haraisch und St. Donatian in bischéfiichem Prachtgewande sieht. Den Grand bide 
die Korrundung einer auf zierlichen Sdulen ruhenden romanischen Kirche. Auf de 
Hauptfiiche des untern Theiles des Rahmens steht: Hoc opus fecit fieri magisier 
Georgius de Pala (van Paele) hujus ecclesie canonicus per Johannem de Eyck pele 
rem et fundavit hic duas capellanias de gmo (gremio) chori a. dom. MCCCCXXLUIIII. 
Complevit anno 1436. Dies Gemalde befand sich sonst als Altarbild in der Sakristel 
der Hauptkirche St. Donat zu Briigge, wo auch des Meisters Grabmal war. Jetzt is 
es eine Hauptzierde des Briigger Museums. Treffliche Gestalten sind die beides Bei- 
ligen, voll des kraftigsten Ausdrucks; auch ist der alte Stifter mit grisster Lebes- 
digkeit und Biidnisswahrheit gemalt; dagegen ist die Maria ohne Grazie und fest 
* viaemisch derb. Der Maler geht tiber seine Sfare hinaus, indem er die Muskelo dis 
ins Einzelnste schildern will. Die Ausfllhrang ist héchst vollendet ; unvergieichlich 
die Gewandstoffe, der Teppich, der Panzer St. Georgs, der dunkle architektonisctt 
Hintergrund. (Eine alte, vielleicht gleichzeitige Kopie dieses Bildes trifft maa in éer 

Akademie zu Antwerpen.) 

1436. — Bildniss eines jungen Mannes, des Dekans Jan de Leeuw, in der k. k. 
Gall. za Wien. Er fst fn Dreiviertheilen gesehn, links gewendet, tragt duakle Pelz- 
kleidung und schwarze Kappenmiitze, und zeigt mit der Rechten efnen Goldring. 
Anf der erhabenen Elnfassung des 1 F. hohen, 10 Z. breiten Brustbildes steht: 

‘Jan de (Leeuw, ausgedriickt durch einen rubenden Liwen) op Sant Orselen Dacr 
Dat claer eerst met oghen saen 1401. . 
Gheconterfett nu heeft mi Jan 
Van Eyck wel bliict warneert began. 1436. 

1437. — Ein herrlicher Eatwurf grau in-Grau in der Antwerpener Akademi. 
Eine Heilige (Barbara oder Ursula) mit einem Palwzweige sliet lesend vor einem i 
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Bau begriffenen achteckigen reichen gothischen Thurme ; berum viele Figtirchen von 
Werkleuten, die in Zuffhrung und Bearbellung der Baumaterialien begriffen sind ; 
weiter eine Stadt und agmuthige Gegend. Dies Bild von ruhig schéner Anordaung und 
relalich sicherem Pinselstrich tragt die Bezeichnung: Johés de Eyck me fecit 1437. 
Man ersieht hier, dass Jan auch die Gothik Deutschlands kannte, denn der halb voll- 
endete Thurm zeigt die schénsten und reichsten Giebel der Fenster. Schnaase er- 
kenat Aebnlichkeit mit dem Kilner Domthurme. (Im J. 1769 lieferte Cornelis van 
Noorde nach diesem damals in Harlem befindlichen Bilde einen guten Stich in Zeich- ' 
nungsmanier.) 

1438. — Zwei Fligelbilder einer verlornen gréssern Altartafel, im Madrider Mu- 
seum. Auf dem einen Fiiigel steht der Taufer, der ein Lamm auf einem Buche im 
Arme halt (ahnlich wie in einem Heliligenbilde des Meisters Wilhelm von Röln der 
beil. Hubert als Bischof mit dem Buche einen darauf ruhenden Hirsch tragt). Vor 
dem Taufer steht der Donator, — wie die auf einem Streifen unten an den Tafeln be- 
findliche Inschrift besagt: mister Hericus Werlis mgr. Colon., mit brauner Kapuze 

‘und Sandalen. Den Grund bildet eine Halle mit hélzernem Tonnengewiélbe, welche 
Aussicht auf Wiesengrund und ferne Schneegebirge bietet. Das Gemach Ist durch 
eine Breterwand getheflt, an welcher ein runder convexer Splegel hAngt, der die 
sahe Umgebung, namentiich zwei Minche, abspiegelt und so gewissermaasen den 
sicht dargestellten Theil des Zimmers ergdnozt. — Auf der andern Tafel ist eine tm 
Buch lesende Heilige dargestellt, wie es scheint: St. Barbara. Sie sitzt auf einer go- 
thisch verzierten Bank, deren Lehne vor- und riickwdarts gelegt wetden kann. Ihr 
Unterkleid ist roth und goldgestickt, {hr Ueberkleid von blauem Sammet mit Pelz. 
Kin helies Feuer im Kamine wirft seinen Schein auf alle Gegenstinde im Zimmer. An 
dem offenen Fenster stehen Schwertlilien in einem zinnernen Krage, und in der 
Laodschaft findet bef einem Thurme die Enthauptung der Heiligen slatt. — Beide Ta- 
fela sind von augserordentiicher Wahrheit und Kraft in Zeichnung und Farbung. 

Aus demselben Jahre datirt ein Kristuskopf Jans im Berliner Museum. Das dem 
Betrachter grad zugewandte Gesicht entspricht noch in seinen hoben, elwas längli- 
chen Formen, dem kirchliichen Typus. Die Karnation ist weich und schtn, die Aus- 
fibrang fein; indem aber der sonst die Natur heiligende Meister bier einmal dem 
Alllypischen nachging, brachte er es unter diesem Zwange nur zu Ziigen von schwa- 
cher Bedeutung; namentlich hat das Auge etwas Beschrinktes und dem feinen Munde 
fehlt alle Kraft. (Ein zweites, aber verddchliges Exemplar dieses Kopfes sieht man 
im Briigger Museum.) 

1439. — Das Bildaiss der Gemahlin Jans, halb lebensgross, hichst sauber und 
zart ausgefiihrt, mit der Bezeichnung: Conjunx meus Johannes me complevit anne 
1439, II. Junii. Diese Schrift steht oben auf dem Bildrahmen. Unten ist zu lesen: 
Etas mea friginia trium annorum, nebst der deutschen, in einem Gemisch griechi- 
seher und lateinischer Buchstaben versteckten Bescheidenheltserkldrung: 4.42 [XH 
XAN (ais ich kano). Dies Gem4lde befand sich sonst in der Malerkapelle za Brtigge 
uad ist jetzl dem dasigen Museum einverleibt. — Aus dems. J. stammt ein sehr sché- 
nes Madonnenbildchen, das aus der reichen Ertbornschen Sammlung in die Antwer- 
pener Akademie gekommen ist. Maria, in einen weiten blauen Mantel] gehillt, halt 
stehend das Kristkind in ihren Armen. Hinter ihr fassen zwei Englein einen schar- 
lachrothen reichverzierten Teppich. Seltwirts ein Blumengarten. Im Vorgrunde links 
eia Spriagbriinnlein. Die 22 Centim. hobe, 16 Centim. brefte Tafel ist von einem 
marmorirten Rahmen eingefasst, auf welchem in dchter Schrift: .4.42 IXH XAN 
und weiter unten Johes de Eyck me fecit + qplevit ano 1439 zu lesen ist. Eine Abbil- 
duag dieses Gemiidchens gibt der ,,Messager des sciences et des arts‘ jm Jahre 1835. 

1444. — In dieses Jahr falit Jans Jetztes Werk, ein unvoliendet gebliebenes Ma- 
rienbild, das seine Stelle aber dem Grabe des Probstes Niklas van Maelbecke im 
Kore der Martinskirche zu Ypern erbielt. Das Urbiid ist nicht mehr vorhanden, wohl 
aber hat sich ein getreues altes Nachbild davon erhalten, das man fn der Samnil. des 
Hra. Bogaert-Dumortier zu Briigge trift. Es ist ein 6 F. hohes, 31/, Fuss breites Mit- 
lelbild mit Seitenfiiigein, und bezeugt, dass das Urbild zu den ausgeftthriesien Werken 
Jans gehirt hat. Maria mit lang niederwallendem Haar steht da als prachtig gekrönte 
Himmelskinigin in weitem reichgeschmiickleo Purpurmantel, mit dem Kristkind auf 
ihrem Arme. Vor ibr knoiet der Probst Niklas als Stifter des Bildes. Den Hintergrund 
bildet romanische Kirchenarchitektur mit Durchsicht auf reiche belebte Landschaft. 
Die Fligel enthaiten vier zum Theil nur skizzirte alttestamentliche Sinnbilder in Be- 
ziehung auf das Geheimniss der jungfrdulichen Geburt; links innen Mosis feuriger 
Busch, der von den Flammen nicht verletzt wird, und Gideon mit dem Engel und dem 
wuaderbaren Viiesse ; rechts inaen Aaron mit dem griinenden Stabe und Ezcchicls 
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verschiossene Pforte. Auf der Aussenseite der Fliigel sieht man grau ta Greu gemalt 
die Erschelnuug der Maria mit dem Rinde in Begleitung dreier Posaunenengel vor 
dem Raiser Augustus, nebst der Uburtinischen Sibylile als Deuterin dieser Vision. 

Il. Datamlose Werke, welche sicher oder wabrschelalich den Eycks ange- 
héren. Der bei]. Kirchenvater Hieronymus sitzend in seiner Zelle und dem zu 
ihm gefilichteten Léwen den Dorn aus der Pfote ziechend, ein aus der Lorenzkirche 
Neapels in dasiges Museum tbergegangenes Tafelbild, welches bisher dem Colanie- 
nio del Fiore beigemessen ward. Nach Prof. Waagens Untersuchung ist die hdchste 
Wabrscheinlichkeit vorhanden, dass es dem Hubert van Eyck angeh@Grt. Schon 
beim ersten Anblicke fig] dem bewdhbrten Eyckkenner die grosse Uchereinstimmung 
dieses Gemdldes mit dem Genter Altar auf. Seine genaue Besichtiguag hat nun Fol- 
gendes ergeben. ,,Der ehrwiirdige Kopf erinnert lebhaft an die Einsiedler, auch die 
Hinde sind 4halicher Form; das braune Gewand mahnt in den edlen und breiten Me- 
tiven an das des Gotivaters. Am Ueberraschendsten aber ist der‘tlefe rithlichbrauae 
Fleischton und dle ganze Weise der Behandlung bis zu dem reichen Beiwerke des 





Der Hleronymus des Hubert van Eyck. 
(In den Studj su Neéapel.) 


Kardinalhutes, der Fidschchen yad Folianten. Ja die Schrift in dem aufgeschiagenea 
Bache ist ganz die gothisch-niederliadische, wie im Gebetbuche auf der Maricaver- 
kiindigung des Genter Altars, und selbst die Art der Risse in der Farbe ist so ganz 
die nimliche wie auf demselben Werke, dass sie auch auf eine und dieselbe Techaik 
schiiessen l¥sst. Endlich ist das Bild auf dicken Bretern von Tannenholz gemalt, also 
auf einer Holzart, die fiberhaupt in Jtalien nicht hdufig, gewiss aber dort-nicht leicht 
ven den Malern gebraucht worden ist. Die Benennyng Colantonio entbehrt aber jeder 
sichern Beglaubigung und verdient um so weniger Beachtung, als alle sonsligen, 
jenem Meister beigemessenen Bilder noch auf Goldgrund in der sehr einfachen und 
konventionellen Weise der.Schule des Giotto gemall sind.“‘ (Hienach ist unser Art. 
Colantonio in B. Il zu berichtigen.) . 

Ein Triptychon oder Reisealtirchen, welches die Gebriider Kyck vielleich} fir 
den Herzog von Burgund fertigten. Dasselbe wurde ays einem spanjschen Rioster 
vom russischen Gesandten Tatitscheff erworben. Leider ist das Mittelbild mit den aa- 
betenden Dreikénigen dem Ersteher entwendet worden. Jedes der belden gereticies 
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Fgehder ist etwa 21 Zoll boch, 8 Zoll breit. Das eine stellt die Kreuzigung, das 
andre den jlingsten Tag in einer Menge Figtirchen dar. Beide sind wabre Kleinodien 
der Kunst, gleich Miniaturen aufs Acusserste voliendet. Die Karaktere sind lebendig 
uad scharf ausgepragt ; die Farbung ist von einem klaren aber saftigen braéunlichen 
Tone und sehr harmonisch. Die eine Tafel zeigt in der Mitte an hohem Kreuze den 
Helland, dem der Hauptmann mit dem Speer in die Seite sticht. Rechts und links die 
Sebicher. Alle Kreuze haben die Form elnes T. Das mittlere Kreuz umgeben viele 
Reiter versehiedner Art, unter welchen auch Hubert und Jan zu erkennen sind, 
vollig eatsprechend den Bildnissen auf dem Genter Fligelbilde der gerechten Richter: 
Hubert hat einen blauen Bund um den Kopf, Jan einen rothen und sieht staunend 
nach Kristus empor. Im Vorgrunde unterstiltzen Johannes und einige Frauen die 
ohamdchtig hingesunkene Maria, wihrend Magdalena verzweifelnd die Hunde ringt. 
Dabet steht rechts eine weibliche Bildnissfigur, vielleicht Margaretha van Eyck. 
Die Landschaft mit der Stadt Jerusalem ist von hohen alpengicichen Gebirgen umge- 
ben. Die andre Tafel zeigt uns eine wunderbar erhabene und reiche Composition in 
kleinem Raume: das jilngste Gericht. Hier sitzt Kristus mit ausgebreiteten Armen 
da, zu seiner Rechten Maria und geniiber der T&ufer in griinem Mantel und nach alt- 
kristlichem Typus. Posaunenblasende Engel umgeben sie; weiter unten die 2wolf 
Apostel in welssen Gewanden; immitten des Grundes die hefligen Jungfrauen und 


‘ elnerseits die geistlichen Hefligen, darunter Papst, Kardinal und BischOfe, andrerseits 


die weltlichen Heiligen, darunter Kaiser, Rinig und Firsten. Erde und Meer geben 
ihre Todten wieder. Die Bildesmitte nimmt die hochherrilche Gestalt des Erzengels 
Michael ein, in dessen Ausdrucke sich der hichste Ernst mit grosser Milde paart. 
Sein Schwert gewaltig schwingénd steht er kraftvoll aif dem gefitigelten Tode, der- 
die Hille mit fhren nackten Verdammten und ihren Qualen durch griuliche Unge- 
heuer umfasst. — Rings um den Rand dieser volikommen erhaltenen Bilder befinden 
sich auf die Gegenstinde beziigliche Inschriftep. Die Aussenseiten zeigen Spuren von 
twei granu in Grau gemalten, auf Tragsteinen stehenden Figureo. 

Brustbild des Judokus Vyts im Belvedere zu Wien. Auf Holz iF. 1 Z. hoch, 
{1 Z. breit. Der Stifter des Genter Altarwerkes ist hier in vorgerticktem Alter por- 
tratirt, in blosem Kopfe, in Dreiviertheilen gesehen, links gewendet. Sein rother 
Rock hat eine schmale Besetzung von welssem Pelzwerk. Die Ausfahrung ist sehr 
vollendet, aber frei, besonders sind die kalten Lichter meisterlich aufgesetzt, Ober- 
haupt alle Thelle voll Wahrheit and Leben. — Eine kédstliche Handzeichnung des Jan 
van Eyck zu diesem Bildniss wird im kin. Rupferstichkabinet zu Dresden aufbewahrt. 
Sie ist mit Silberstift auf Papier ausgefiihrt, sehr einfach, aber Oberaus wahr und 
geistreich bebandelt; die Schattenangaben sind schrag gestrichelt. Dies Blatt enthalt 
aach viele fast erloschene Schrift, welche noch Niemand entrathselt zu haben scheiat. 

Ein m&nnliches und ein weifbliches Bildniss in der Sammi. des Grafen Demidoff 
zu Paris. Nach der Aaffassung, dem warmbr&unlichen Tone, der vortrefflichen Art 
der Modellirung zu schilessen, sind diese Portraits ziemlich sicher der Hand des Jan 
zuzuschreiben. Zumal ist das der Frau mit spitzer zuckerhutartiger Kopftracht sehr 
fein und lebendig. Beide Bilder wurden im J. 1845 in Jtallen erworben. 

Ian der Dresdner Gallerie: eine heilige Familfe in reichgothischer 
Kirehenhalle, von miniaturartiger Vollendung. Vor ihrer himmlischen Tochter, 
der gekrinten Maria, sitzt die heil. Anna im Lehastuhle; sie hat in der Hand eine 
Birne, die sie dem Kristkind anbietet. Aus dem Hintergrunde der Halle nahen Josef 
und Joachim. Auf dies klelue Gemilde und doch grosse Meisterwerk hat Jan van Eyck 
ein unbestreitbares Recht. 

In der Gallerie Doria zu Rom: eine Mariamit dem Kindin einer Rirche, 
dort Direr benanat, aber eine wunderkdstliche Miniatar unsers Jan, in der Weise 
des Dresdener Bildes. 

Im achten Zimmer der Ambraser Samml. zu Wien: ein grau in Grau gemaltes 
Bildchen der hell. Genovefa, auf der Riickselte Adam und Eva. 

jn der Gall. des Wiener Belvedere: eine Mariamit dem Kindander Brust 
vor einem reichgeschmfckten Throne stehend, Miniaturbild auf Holz 
vom vorziiglichster Ausfithruag. Die Jungfrau steht gekrint und in langem biauen 

, das ihre Fiisse verdeckt, unter einem Baldachin, an weichem der Siinden- 
fall dureh die Figaren Adams und Evens auf Tragsteinen und oben fiber dem Marien- 
baupte der Gottvater in handerhebender Halbfigur dargestellt ist. Den Grund bildet 
ein rother, reich mit Geld durchwirkter Teppich. H&be des Bildchens 7 Zoll, Brette 
4 Zoll 6 Linien. — Ebendaselbst das Gegenstiick dazu: eine hefl. Katharina mit 
dem Schwert in der Hand, dem zerbrochenen Rad und einer Krone zu Flissen, ein 

sehr Heblich und zart ausgefGhrtes Bildchen, dessen kleinlicher Falten- 
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wurf und helle Farbung aber die dortige Beneanung Habert nicht rechlfertigt. Die 
Farbe der dem Hintergrund bildenden Flusslandschaf und die krausen Wolken erin- 
nern an ein andres schines Bild ders. Gall., an die dem Schongauer zugeschricbese 
Kreuzigung, welche sicher der Ryckschen Schale angehort. : 

In der Gall. des Firsten Lichtenstein eine kdstlich vollendete, aber lelder elwas 
verwaschene Anbetung der Konige. Das Mittelbild, hoch 15 Zoll, breit 12 Zoll, 
zeigt die Maria in blauem Mantel mit dem Neageborenen auf dem Schoose, vor we- 
chem der in rothen Sammet gekleidete Donator im Begriff ist anbetend niederze- 
kaleen. Bel ihm steht der dltere Konig. Durch ein Fenster gucken zwei Hirten; rechis 
im Grunde stehen Ochs und Esel. Das Seitenbild links enthalt den jungen Konig ued 
den Mohren, das rechts aber einen Canonicus mit St. Stefan in einer Landschaf. 











Martendildchen des Jan van Eyck. 
(In der k. k. Gall, zu Wten.) 


In der Krinnerschen Sammlung zu Regensburg: Maria den todten Kristus 
bewetnend, auf Holz, 11 Zoll hoch, 8 Zoli brelt. Eine wabre Kanstperie aus Jao 
Hand. Mit dem edelo tiefen Geftihle dieses grossen Meisters finde sich hier die ganze 
Gediegenheit seiner Ausfihrung. Vorirefiich ist die weitldufige Landschan. 

In der Gall. des Prinzen von Oranien, jetzigen Kénigs von Holland, im Haag: 
eine Darstellung der Verk iindung in elner Kirche romanischen Styles, Flilgelbild. 
nah verwandt dem Gemilde aus dem J. 1436 im Briigger Museum. Sodann ein Bild- 
chen der Maria auf dem Throne, welche dem Kristkind die Brest gibt onde 
Hebreich an sich drickt. Der Kérper.des Kindes sebr wabr, die Hinde der Mutter 
fein gezeichnel, das Ganze darchweg eia-sebr geistreiches Naturstudiam bekundesd. 
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Der Fleischton ist jener brdaniich warme, der allen Wepken Jans eigen ist. Das Bild- 
cael acheiet fifichtig behandelt, hat aber beim Reinigen sebr gelitten, besonders der 
arieakopf. : 

Im Besitze des Kaufmanas Weber zu Antwerpen: Maria mit dem Kind auf 
dem Schoose, welches der heil. Ratharina den Ring ansteckt. Auf 
dem Schwerte, das die gekrinte Heilige halt, steht in gothischer Schrift: Joanes 
van Eyck. Der Katharina genilber elue andere Heilige in grinem Kleide, welche mit 
der Rechten die Linke Katharinens fasst und in ihrer Linken eine Lilie halt. Mehr im 
Vorgrande sitzt auf der Katharinenseite die den Pfeil neben sich babende uad im 
Buch lesende Ursula (in Goldstoff und mit prichtigem Kopfaufsatze), andrerseits die 
ja der Linken ein Buch, mit der Rechten aber efnen rothen Rosenkraaz halleade 
Cdcilie (in Schwarz gekleidet und mit zuckerhatférmiger Kopftrackt). Die Raiumlich- 
keit bildet zanichst eine Rosenlaube mit einer Decke prichtig gemalteon Weinlaubes. 
Nach hinten eine Durchsicht auf eine Stadt und ein Wasser, beides von hellerem 
Tone als dem sonst auf Jans Bildern gewShnlichen. Jedoch stimmt dieses Bild in den 
Répfen, woruater zumal der Ursulakopf durch Feinheit and Demuth des Ausdruckes 
anzicht, in dem braduplichen Fieischtone, in dem satten Uefen Tone der Gewdnder 
und ia dem gediegnen, treMflich impastirten Machwerke so sehr mit allen unzweifel- 
hafien Bildern des Jan üherein, dass Prof. Waagen, ganz absebend von der Inschrift, 
es ihm beizumessen kelnen Anstand nimmt. Den abweichenden, in der Luftperspek- 
tive weiler vorgeschrittenen Ton der Landschaft findet Waagen dadurch erklirlich, 
dass es aus Jans spdtester Zeit daliren mige. Dieses etwa 3 F. hobe und 2 F. breite 
Gemdlde ist vortrefflich erhalten. ’ 

Im Besitze des Professors van Rotterdam zu Gent: ein ausgezeichnetes D rei- 
kinigsbild, von sehr schiner Karakteristik der Kipfe und ganz gleicher Bahand- 
Jang wie die heiligen Pilger aaf dem Flige! des Uniterbilds des Genter Altars. Die Ge- 
wdader zeugen von sehr guiem Verstdnodniss und sind oft von wahrhaft grossartiger 
Anordnung. In Betracht der fiberaus kraftigen Farbung und des rothbraunlichen To- 
nes hat man dies Gemdide als eine Arbeit Huberts erkennen wollen. — Ferner in 
elner andern Genter Sammlung (bei Hrn. Verhelst) eine urspringlich vortreffliche, 
leider durch Restauration verdorbene Katharinenvermahblung, ijn der Compo- 
siion Sbnlich dem vorhin heschriebenen Werke Jans, doch ausser den dort genann- 
ten hefligen Frauen coch vier andere aufweisend. 

Bei dem Kunsthandler Nieawenhuys dem Aeitern zu Brüssel elne aus der Van- 
balschen Sammi. in Antwerpen erworbene Marienverkiindung. In dieser Arbeit 
Jans zeigt sich dessen Realismus von der ungiinstigsten Seite. Die unter einem Portal 
steheade Jungfrau ist elne kurze und breite Gestalt mit dickem Gesicht und derber 
ganz bildnissartigen Zigen. Noch weniger ansprechend ist der ihr genilber im Freier 
stehende Engel, desseu Profil das eines hiasslichen gemeinen Bengels ist. In allem 
Uebrigen tragt das Bild nicht allein das entschiedenste Geprage Jans, sondern es zuhit 
selbst zu seinen voliendetsten Arbeiten, ja es iibertrifft, laut Waagens Ausspruch, in 
der allgemeinen Haltung, in elnem gewissen Helidunkel vielleicht alle seine übrigen 
noch vorhandnen Bilder. Von seltenster Tiefe und Kraft sind die Gewander, zumal 
das kirschbraune Kleid des Engels, sowie dessen mit Pfauenaugen prangende Fiigel. 
Auch die Architektur des Portales, woran ein Affe zor Verzlerung dient, ist.von so 
liefem satten brdunlichen Tone wie auf dem Dresdner Bilidchen und dem Briigger Vo- 
Uvbilde vom Jahr 1436. Endlich sind Landschaft, Baume und Pflanzen ganz so und 
gleich meisterlich ausgefilhrt wie auf der Lammesanbetung, die Felsen aber wie auf 
dem Fligelbilde der Einsiedier. 

Im Louvre zu Paris ein vorziiglich schines Bildchen des Jan: die von einem 
Engel gekrinte Maria mit dem Kind auf dem Scboose, welches den in ernster 
Andacht knieenden Donator segnet. Durch drei Bogen eine reiche prachtige Aussicht. 
Nach Filhol’s Musée Napoléon befand sich dies Werkchen vordem zu Autun. — Ja 
elaer Pariser Privatsammiung (bei Mr. Joly de Bonneville) eine freie und sehr zier- 
liche Wiederholung der Maria und des Rindes auf dem Briigger Votivbilde. — Auf der 
Pariser kdn. Bibliothek Miniaturen der Eycks fn einer Handschrift des Roman de la 
rose. Die hier dargestelilen Scenen des Ritterlebens entsprechen in der Behandluog 
den unter Jabr 1424 erw&Shoten Brevierbildern, in Trachten und Anordnung den ge- 
rechten Richtern uod den Kristusstreitern auf dem Genterwerke. 

Im Besitze des Dichters Samuel Rogers zu Londen ein Marienbildchen mit 
architektonischerEinfassung, welche in Relief die sieben Frea- 
den Mariens enth&lt. Dies Gemiuldchen wird eln Wander von felaer prachtvol-. 
ler Ausftihrueg genanat. 

In der Sammi. des Sir Thomas Baring zu Stration ta Hampshire das késiliche 
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Biidchen cines im Bache biitiernden Hicronymus ina seiner Stedirstube, 
wo man durch Fenster und Thir ia eine Landschaft sieht. Passavant erklart es fir 
dasselbe Bild, weleches, jaut Vasari, Lorenzo de’ Medici besass und das nachwals in 
Hause Pasqualino zu Venedig gesehen ‘ward. Nach Engiand scheint es mit der Gall. 
des Herzogs von Mantua gekommen Zu sein. S. in Passavants Raffaelwerke II. S. 306 
den Brief des Ippolito Calandra an den Herzog von Mantua. 

In der Samml. des Marquis von Exeter zu Burieighhouse in Northamptonshire: 
eine stehende Maria mit dem Kind auf dem Arme, vor weleber ein Geistlicher kniet, 
der durch die heil. Barbara empfohlea wird. 

Im Besitze des Mr. Tobia zu Oak-Hill bel Liverpool das beriihmte Messbuch ées 
Herzogs von Bedford mit 59 grossen und etwa 1000 kicinern Miniataren, woruater 
aber nur die drei letzten grossen Bilder (der Herzog vor seinen Schutzbelliges 
knivend; die Herzogin in Gegenwart der heil. Ja a vor der hell. Anna beteat; 
die Aufnahme der Lilien ins franzieische Wappen) als Arbelten der Eycks zu be- 
trachten sind. 


Wie aus diesen Nachweisungen Eyckscher Werke erbellt, ist das meiste Sichere 
von Jan vorhanden. So hat man sich dena auch vom dessen Kunetweise eine nig- 
liehst genaue Vorstellung bilden kianen. Prof. Waagen (vergi. die Nachtrige zur 
Renntniss der altniederlind. Malerschulen in Nr. 41 des Forster-Rugierschea Russt- 
blattes 1847) gibt folgende Karakteristik der Kunstweise Jans, wobel er besonders dle 
vom J. 1421 datirende, also kurze Zeit vor dem Genterwerk fallende Tafel der Wei- 
hung des Thomas Becket zum Erzbischof, und das 1436, mithin nur vier Jabre sack 
dem Genter Altar vollendete Votivbild des Canonicus van Pacle im Britigger Museum 
zer Richtschnur genomnien hat. In alien Theilen, schreibt Waagen, zeigt sich del 
Jan der entechiedenste Realismus. Selbst idealische Personen haben ein portritarti- 
ges Ansehen, die Manner erscheinen bisweilen begeistert, öofter hdchst edel, immer 
tichtig, die Frauen h&ufig lieblich und gefallig, bisweilen aber auch hidsslich. Leu- 
teres ist noch hdafiger bei den Kindern der Fall / Bildnisse aber sind von der iber- 
raschendsten und lebendigsten Schirfe der Auffassung, der meisterlichsten Zeich 
nung, uod von einer wabrhaft plastischen Durehbildung der Form. In dem letzteres 
Bestreben haben seine Formen liberhaupt etwas hichst Bestimmtes, ja dfters Schar- 
fes. Die Hunde idealischer Personen sind bei ihm in der Regel schmal, die Finger 
Jang und fein zugespitzt, bel Bildnissen aber hichst fein indfvidualisirt. EWenso sied 
die Gewdander bei letzteren ein Muster von Wahrheit and Geschmack, wahrend de! 
ersteren die schénen und reinen Hauptmotive hiufig durch kaittriche, scharfe us 
willkirliche Briiche fiberiaden und gestért werden. Jan van Eyck ist nach Waagess 
Beobachtung der alteste Maler, bei welchem dergicichen kaittriche Briiche vorkoa- 
men, und mithin als der Urheber dieses verkehrten Geschmackes anzusehen, der is 
noch viel willkfirlicherer Ausbildung in den Werken deutscher Kunst bis gegen de 
Mitte des 16. Jabrh. anzutreffen ist. Das Haar hat er sehr fleissig, aber dech nit 
vieler Freiheit behandeit; besonders sind die hichsten Lichter oft breit aufgesetzt, 
einzelne abstehende Lickchen mit seltenster Leichtigkelt und Meisterschaft gemactl. 
Im Fleisch sind die Mittelténe entschieden gelblich, die gréssten Höhen der Lichier 
biswellen etwas kalt, die mitunter schweren und undarchsichtigen Schatten dageget 
von einem gegen das Gelbe ziehenden Braun. In der Regel sind die einzelnen Far- 
bentine sebr verschmolzen. Diese Eigenschaften finden sich an den schon S. 610 ge- 
nannten Theilen des Genter Allars wieder, dessen iibrige, davon abweichenden Ka- 
rakter habende Theile dann dem Ha bert zuzuschreiben sein dirften. In den anders 
Theflen namlich findet sich zwar ebenfalls ein sehr ausgesprochener Realismus, dect 
so, dass er sich noch mit dem idealistischen Bestreben, welches sich in den Niedef- 
janden in der Maleref schon bald nach Mitte des 14. Jahrb. mit vielem Erfolge geites¢ 
gemacht hatte, durchdringt und dasselbe nur zum deatlichen, naturgemissen usé 
vermanaichfaltigten Ausdruck bringt. Der Kunstweise des Hubertschen Antheils am 
Genterwerke (vergi. S. 608) entspricht nach Waagens Ueberzeugung sicher nur cit 
einziges der iibrigen bekannten Eyckschen Werke: der (S. 616 besprochene) Hlere- 
nymus mit dem Liwen in den Studj za Neapel. 

Eine zahlreiche Schule, auf welche sich in einem seltenen Grade alle Vor- 
ztige der Grossmeister fortpfilanzten, wurde die m&chtige Mehrerin des Eyckschea 
Weltruhmes und wirkte auf die gesammte Kunstiibuag auch jenseit der deutsches 
Grenzen, in Frankreich, Spanien und Italien. Die frithesten, noch dem Hubert at 
gehirenden Schiller: Pieter Christophsen (bel Vasari Pietro Crista genantl, 
bithend 1417—52) und Geeraert van der Meire (auch Meeren geschricbes, 
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bidhend um 1430) stehen noch auf der Vorstufe, die durch Jan van Ryck bereits iber- 
schritten war. Rasch und glaazend aber zeigt sich die Welterwirkung der Eyckschen 
Kunst unter Jans Schilera und deren Nachfolgera. Aus der Gesammtheit der Schule 
im engern und weitern Sinne ragen hervor.: der einst mit Jan van Eyck gleichbe- 
riamte, heute aber durch kein einziges sicher beglaubigtes Werk niher bekannte 
Rogier van Briigge (der ausser seiner Heimath vornehmlich in Spanien und Ita- 
lien arbeltete, 1450 in Rom); Hughe van der Goes (Ugo d Anversa, von Falco 
Portiaari mach Florenz berufen, sonst hauptsichlich zu Gent thilig), Justas van 
Gent (Giusto da Guanto, um 1474 in Urbino), Réné von Anjou (der Titelkinig 
von Neapel), Antonello da Messina (zwischen 1435—42 bel Meister Jan in 
Flandern, dann thatig zu Neapel und Venedig, noch 1478 in Bifite); Albert Owa- 
ter von Harlem und dessen Schiller Geertgen van Harlem (der Gerhard von 
St. Johann), Dierick Stuerbout (Schiller Roglers, bei Vasari Diric de Lwanio, 
bei Mander der Dirck van Harlem genanat); der Meister J. M. von Ridin (Meister 
des Rosenkranzbildes mit der Bezeichnung J. M. 1457 in der Miglinschen Sammi. zu 
Basel, und der sogen. Lyversbergschen Passion in der Baumeisterschen Sammi. zu 
Kéln);, Romrad Fyo}l (zu Frankfurt am Main); Fritz Herlina von N&érdlingen, 
Martin Schongauer von Ulm und Hans Memiing (die drei deutschen Schiller 
Rogiers van Briigge); Livin de Witte von Antwerpen und Gerard van Gent 
(Schiller Memlings); der Kalkarer Meister um 1480 und dessen Schiller, der 
RilnerMeister der sterbenden Maria in der Minchner Pinakothek; Juan 
Flamenco (thatig zu Mirafiores bei Burgos 1496 —99); Anthonis Claessens 
derAeltere (um 1500); Rogier van der Weyde (vermathlich ein Sohn Ro- 
giers van Briigge, gest. zu Brilssel 1529); der grosse Quintin Messys von Ant- 
werpea (+1529) und die ihm nahstehenden Meister Jan Gossaert (Mabuse, + 1532) 
und Bernardvan Orley (Bareat van Briissel, + 1550), welche letztern aber leider 
schon italisehem Einflusse verfielen und dadurch in fhrer edelsten Blüte gestirt 
wurden. ° 
Literatur. — Bartholomaeus Factus: de viris iliustribus. Floreatiner Aus- 
gabe 1745. (Der gelehrte Humanist Facius, ein Zeitgenosse Jans und der Eyckschen 
Schiller, der im J. 1450 den Rogier van Briigge in der Laterankirche zu Rom vor 
einem Bide des Gentile da Fabriano in Bewunderung stehen sah, bringt in besagter 
Sehrift die friihesten und glaubwiirdigsten, nach Autopsie niedergeschriebenen No- 
lizen iber Eycksche Werke in Italien. Bei ihm wird Jan van Eyck als der 
Gallische Johann angefiihrt ; an einer Stelle helsst es: Johannes Gallicus nostri sae- 
cali pictorum princeps judicatus est.) — Die Malerleben von Giorgio Vasari, wo 
die Notizen im Leben des Antonello da Messina zu beriicksichligen sind. — Het 
Schilder-Boeck. Door Carel van Mander. Tot Haerlem 1604. Fol. Neuere Amster- 
damer Ausgabe unter dem Titel: Het leven der doorluchtige Nederlandsche en 
eenige Hoogduitsche Schilders, voormaals byeen-vergaderd en beschreven door 
Kerel van Mander etc. mit Anmerkungen und weitern Lebens- und Kunstnotizea ver- 
mehrt durch Jacobus de Jongh, und mit den Bildnissen der vornehmsten Maler ver- 
sehn durch Jan Ladmiraal. — Jacopo Morelli: notizia dopere di disegno netia 
prima meta del secolo XVI. scritta da un anonimo di quel tempo. Bassano 1800. — 
G. F. Waagen: tiber Hubert und Johann von Eyck. Breslau 1822. — L. de Bast: 
Messager des Sciences et des Aris. Gent. — Joh.-David Passavant: Kunstreise 
durch England und Beigien. Mit zwei Umrissen nach den Bildern der Eycks in der 
Genter Kathedrale. Frankfurt am Main 1833. — Karl Schnaase: Ntederldadische 
Briefe. Stuttgart 1834. — Dr. G. F. Waagen: Kunstwerke und Kiinstler tn England 
wrd Paris. Berlin 1837 —39. — Dr. Georg Rathkgeber: Annaten der Niederldndi- 
schen Malerei ete. Gotha 1842. — Prof. H. G. Hotho: Geschichte der deutschen und 
Riederldndischen Materei. Berlin 1843. — Dr. Franz Kuglers Handbuch der Ge- 
schichte der Maleret. 2. Aufi. unter Mitw. des Verf. umgearbeitet und vermehrt von 
Dr. Jacob Burckhardt. Berlin 1847. — — Waagens Aufsatz tiber das Eycksche Al- 
tarwerk zu Gent im Cottaschen Kunstblatt 1824. Nr. 23 — 27. Passavants Beitrige zur 
Kenntniss der altniederlandischen Malerschulen des 15. und 16. Jahrhunderts im 
—— — 1841. 1843., und Waagens Nachtrige zu diesen Beltrigen in demselben 
a 84 e 
Ezechiel (oder Hesekiel), einer der grossen Profeten, erhalt gleich den übri- 
gen Visiondren des alten Bundes ein Buch oder eine Schriftrolle zum Attribut. Ausser 
dieser Beigabe, welche lediglich die Aufzeichnung seiner Gesichte andeutet, erhult 
er zor Unterscheldung von andern Profeten ein Thor mit Thirmen, welches 
entweder ihm zur Seite steht oder von {hm in der Hand gehalten wird. Es liegt darin 
eine Hindeutung auf die im Buche Ezechiels (Kap. 40 ff.) enthaltene Vision und Be- 
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schretbung des neuen Tempels des Herrn, woria man das Vorbild des in der Jobaa- 
neischen Offenbarung (Kap. 21, V. 10 ff.) geschilderten neuen himmlischen Jerusalem 
hat erkennen wollen. Die verschlossene Pforte Ezechiels ist elas der altest- 
kristiichen Symbole und wird auf das Gebeim- 
niss der jungfraulichen Geb&rerin Maria bezo- 
gen. Man findet dies Symbol nebst Mosis fea- 
rigem Busche, Aarons griinendem Stabe und 
Gideons Engel und Viiess noch auf den Seiten- 
flgeln eines Eyekschen Marienbildes, é:s 
nur in alter Kople zu Briigge vorhanden ist. 
— Von Kunstwerken bleiben hier anfibreas- 
werth: das Standbild des Ezechiel vom Sebald 
Schomhofer in der Nirnberger Liebfrauea- 
kirche (von welchem um Mitte des 14. Jabrh. 
ausgeflhrten Werke wir ein Abbild mitthel- 
len); das Fresko der sitzenden Gestalt des 
Profeten von Michelangelo in eimem der 
grossen Dreleckfelder des Deckearandes éer 
Sixtinischen Rapelle, gestochen von Ghisl, 
Volpato, Cumego etc.; die Vision des Eze- 
chiel, Oelbildchen auf Holz von Raffael 
in der Gall. des Pittipalastes zu Florenz (der 
Herrgott In einer Glorie hellleuchtender Che- 
rabskipfe, die Arme ausbreitend, rubeed anf 
den mystischen Gestalten des Stiers , Adlers 
und Liwen, zu deren Seite der anbetende Et- 
gel, und getragen von zwei Genien), bekanmt 
durch den Stich von Guiseppe Longh! flir das 
Musée Napoléon, den umgekehrien Nachstich 
des Longhischen Blattes von Pietro Anderioal, 
und den 1841 erschienenen Pracbtstich vor 
Eduard Eichens; Ezechiel uod Jésajas, 
grau In Grau gemalt von 1 Veronese, 
Nr. 23 und 25 in der Sammlung der Venediger 
Akademie; Ezechiels Gesicht von der 
Auferstehung der Todten, ein grosses 
nach eigner Erfinduog gestochenes Blatt des 
Nikolas de Bruyn von Antwerpen; Bz. in 
den Wolken, mit zart ausgefdhrter Fluss- 
landschaft in Deckfarben vom Niirnberger 
Georg Strauch (in der Hellerschen Samal. 
zu Bamberg) ; Ez. nebst den drei andern Haupt- 
profeten, al fresco von Heinrich Hess (in 
der Allerhelligenkirche Minchens, an dem die 
erste Kuppel von der zwelten scheldenden 
Bandgewélbe), lithografirt von J. G. Schreiner; 
der Ezechiel in der Profetengruppe der Lué- 
wigskirche zu Minchen, von Peter Corne- 
lus; Ezechiels Gesicht, wie Gott der Herr 
auf dem von vier Wundergestalten 
getragenen Wagen dahbfofabrt, grossartige Zeichnung von Bonaventura 
Genelli in Minchen; endlich der Ezechiel mit Jesajas, Jeremias and 
Dante! aur Wolken, im Gemalde der Zerstdrung Jerusalems von Wilbelm 
aulbach. 
Belin im Kerker, Gemilde von Karl Friedrich Lessing; s. den Art. Diissel- 
dorf, S. 262 f. 
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Paber du Faur, C. W. v., kon. wirtemb. Artillerie-Oberst, Ist der Kanstwelt 
durch das kriegsgeschichtliche Bilderwerk bekannt, welches er In den J. 1831— 43 
unter dem Titel: ,,Bldtler aus meinem Portefeutlte im Laufe des Feldsugs 1812 
20 Heften mit 100 Blittern in Tondruck verdffentlicht hat. (Verlag der C. F. Auten 
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rleth’sehen KRunsthandiang in Stuttgart.) Es enthélt 80 Kreidezeichnungen und 20 
Conturen ; beigegeben ist das Blidniss Fabers du Faur un@ ein kurzer Text von Prof. 
Radolf Lohbauer nebst einem Plan des Schiachtfeldes von Borodino und einer Karte 
des Kriegsschauplatzes. In gross Atlasformat erschienen, kostet dieses bedeutsame 
Blatierwerk 100 Fl. im 24 Fl.-Fuss. Faber du Faur, welcher den russischen Feldzug 
selbst mitgemacht, hat Alles an Ort und Stelle gezeichnet und sein Bilderportefeuille 
zu einem gewichtigen Rivalien des Albrecht Adam’schen Bilderwerks tiber denselben 
Feldzug gemacht. Das Faber’sche Werk ilbertriff das Adam'sche tiberali da, wo das 
héhere Darstellungsgebiet angeht und die eigentliche Historie in Scene tritt. Eber- 
hard Wachter, der berihmte Historienmaler , that vor langer denn zwanzig Jahren 
den Ausspruch : die Faber’schen Bilder seien in einem Style, der buonarrotisch gross- 
arlig heisseo kGnne. Was den Text betrif™, so ist derselbe auch erweilerter bearbei- 
let und selbstindig ‘(1844 in dems. Veriage) unter dem Titel erschienen: ,,Der Feld- 
zug in Russland 1812, nach den hundert Bildern Fabers du Faur, historisch und 
asibetisch erigutert von Rud. Lohbauer.** (Hochqaart, Schreibp., 132 8. nebst Plan 
und harte.) 

Fabian der Heilige, Bischof von Rom in den Jahren 236 — 251, erscheint in den 
Darstelluagen im pdpstiichen Ornate, mit einem Schwert in der Hand 
und einer Taube tiiber sich. Man erz&hit von ihm, dass er als Laie und Fremd- 
liag zufallig in die Kirche gekommen sei, als eben die-Wahi elues neuen Papstes 
staligefunden habe. WAhrend er so dagestanden, habe sich eine Taube auf sein 
Haupt niedergelassen, und dies sei denn fiir die Versammlung ein himmliischer Wiak 
gewesen, dass Gott ihn zum Papst haben wolle. 

da Fabriano, Gritto und Gentile; s. im Art. lialische Kunst. 

FachergewSlbe bedeutet in der germanischen Kirchenbaukunst ein solehes 
Gewdibe, welches sich von einem Mittelpfeller ringsumher facherartig ausbreitet. 

Pacius, Friedr. Wilh., gest. 1843 zu Weimar als grossherzoglicher Hofmedail- 
leur und Professor, war am 3. December 1764 zu Greitz im Voigtlande geboren. Sein 
Vater, welcher daselbst eine Matertalhandlung besass, bestimmte ihn zum Kaufmann. 
Trotz einer entschiedenen Abneigung gegen diesen Beruf, ergab er sich doch, um 
dem Wunsche seiner Aeltern zu gentigen, den dazu nöthigen Vorbereitungen bis in 
sein 16. Jahr. Indessen wuchs mit dieser Abneigung in seinem Ipnern ein geheimer 
Drang nach etwas H6herem, von welchem er damals sich selbst noch keine Rechen- 
schaft geben konnte. Aber seine Sehnasucht erwachte plétzlich zum Bewusstsein, als 
eise Zeichnung ihm zuhanden kam, die ibn dergestalt begeisterte, dass sein Ent- 
Schlass gefasst war, jede freie Stuade der Kunst zu widmen. Mit Aufopferung aller 
Jugendvergniigen , ja selbst der Gesundheit, verfolgte er insgeheim rastios das Ziel 
Seines Strebens. Besonders filhlle er Interesse und Neigung fir das Medaillenfach. 
Die erste Arbeit, die er selbst ohne Vorwissen seiner Aeltern begann und voliendete, 
war eine auf Rupſer gravirte Kundschaft. Zur Fertigung derselben waren wieder- 
holte Aufforderungen von einer dortigen Handwerksinnung crgangen; aber bei dem 
aledrigen Stande des Kunstbetriebes in Greitz fihite Niemand zu diesem Unterneh- 
mes sich geschickt genug. In der Stille suchte Facius die nithigen Werkzeuge nebst 
einer Kupferpiatte sich schleunig zu verschaffen , und ohne die geringste Anleitung, 
ohne einen andern Begriff von der Arbeit, als welchen sein eigenes Nachdenken und 
Talent ihm ermittelte, begann er das Werk, dem er seine Nachtstunden opferte. Das 
Gelingen desselben und der Beifall, welcher ihm von allen Seiten zu Theil wurde, er- 
muthigte thn, seinen Aeltern die unwiderstebliche Richtung sefnes Geistes und den 
Wunsch, thr zu folgen, za eréffnen. Nicht ohne Widersireben gab der Vater seine 
Eiawilliguog zu einer Kunstreise nach Dresden. Dort fand er Alles, was sein gliihen- 
des Veriangen suchte, gute Vorbilder, Werkzeuge, wie er sie brauchte, Manner, die 
ihn mit Rath und That unterstiitzten. Zun&chst beschrankte er seine Studien daracf, 
im hupferstichkabinet zu kopiren, und tibte.sich, in Stahl zu graviren. Gemiss dem 
Vorsatze, seine Aeltern zu keinem pekunldren Opfer zu veranlassen, sicherte er seine 
Existenz durch Fertigung bei {hm besteliter Wappen und Symbole in Stahl] und Mes- 
sing. Nach finfvierteljdbrigem Aufenthalt in Dresden Kebrte er zu den Seinigen zu- 

rick. Bald fiihlie er schmerzlich den in seiner Vaterstadt herrschenden Mangei an 
huastsinn , und folgte deshalb um so Heber der Einladung eines in Weimar lebenden 
Freundes. Mit sefnen Werkzeugen versehen reiste er dahin 1788 ab. Das rege Kunst- 
leben, welches er hier fand, war ganz geeignet, ein aufstrebendes Talent zu fordern. 
Immer Mieber wurde ihm der Aufenthalt zu Weimar. Er lernte Goethe, Wieland, 
Herder, Bertuch, Krause kennen, die sich ungemein freundlich und theilneh- 
mend fir thn zeigten. Seine erste Arbeit hier war das ,,Bildniss des Herzogs,‘* nach 
einer Biiste yon Klauer, als Medailion in Wachs modellirt, sp&ter ia Stahl gravirt. 
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Der Herzog sah es in éer Runstaussteliung, Sasserte scinen Beifail arber, und itess 
durch Goethe den Kiénstler unter den freundlichsten Versicherungen auffordern , fir 
immer seinen Aufenthalt in Weimar festzusetzen, wozu dessen Entschifessung schnell 
gefasst war. Nicht lange darauf trat Goethe seine Reise nach Italien an. Der 
sterung fiir die antiken Gemmen, welche Goethe in Rom geschipft hatte, und dem 
mi&chtigen Eindracke, den die Schilderangen und Vorsteliungen des Zurtickgekehrien 
auf ihn macbten, verdankte Facius den Entschluss, seine Kunstfubigkeit durch Er- 
lernung der Steinschneidekunst zu erweitern. Die hiezu ndthige Unterstitzang liess 
ihm unter Goethe's Vermittelung der Herzog sofort angedeihen. So begab sich dean 
Facius zum zweitenmale nach Dresden, um die wichtigsten Vortheile des Steinschaei- 
dens unter Tettelbach’s Leitung sich anzueignen. Dies gelang thm mehr dureh 
sein unablassiges Forschen und Fragen, als durch die Anleitang dieses Meisters, der 
Anfangs mit den vorziiglichsten Handgriffen, welche das Steinschnelden ericiehtera 
kénnen, zertickhielt, und erst spdter seinem ausdauernden Bestreben mehr zw Hilfe 
kam. Zur volikommenen Erlernung dieser Technik war freilich cin Aufentbalt voa 
our neun Monaten nicht hinreichend; doch iiberwand Facius nach seiner Zuriick- 
kunft durch fortgesetzte Anstrengung die noch fibrigen Schwierigkelten , und uater- 
zog sich mit Erfolg den nicht leichten Aufgaben , wie sie besonders von Goethe thm 
gestelit warden. Es waren meist mythologische Figuren, wohl auch ganze Gruppen, 
u. a. der Kopf des Herkules, des Homer, die Figuren des Hylas, des Meleager , der 
Leda. — Zu dieser Zeit begann der Neubau des Schiosses zu Weimar, fir weichen 
-eine Anzahl ausl&ndischer und einheimischer Architekten, Bildhauer, Modelicurs bei- 
gezogen und in Thatigkeit gesetzt wurden. Bei dieser Gelegenheit wirde es adthig 
geworden sein, flir die architektonischen Leistenornamente sich an das Ausiand zu 
halten, hdtte nicht der Heraog nach seiner wohiwollenden Gesinnung fir die elahei- 
mischen Kiinstler eine Aufforderung ergehen lassen zar Erfindung elner Masse , die 
an Dauer und Schéaheit der franzésischen Ubnlich sei. Dies unternahm Faejus und 
es gelang ihm; die Composition elner Masse za erfinden, welche, ohne an Scharfe usd 
Schinheit der franzisischen nachzustehen, sie an Dauer Ubertrifft, indem sie, aller 
Einfifissen von Feuchtigkeit und Witterungswechsel trotzend, mit der Zeit eine stein- 
Sbniicke Harte gewinnt. Der Herzog, hieriiber héchst erfreut, beauftragte Facius 90- 
gleich mit der Anfertigung der Formen und Leitung ihrer Ausftihrung. Zum Behaf 
der letzteren beschaffle Facius eine grosse Presse, unterwies mehre geschickte Ar- 
beiter und vermochte binnen kurzer Zeit simmtliche Leistenornamente flr des 
Schlossbau zu liefern. — Fortwi&hrend biieb Facius als Medailleur thitig. Unter vie- 
len andern Arbeiten dieser Art erwarben ihm Beifall im weiteren Kreise seine Medaille 
auf die Zasammenkunft der beiden Kaiser, Napoleon und Alexander, zu Erfurt, 
und die Medaillen auf den Staatsminister von Voigt, auf Goethe, Schiller, 
Wielandu.A. Der léidige Zufall, der dem Medailleur leicht widerfahrt, auch Fa- 
clus wiederholt begegnete , das Springen der Stempel wadhrend des Hartens , veran- 
lasste ihn, auf eine Methode za denken, bei weicher dieser Unfal! sicher vermiecdea 
wiirde. Nach jahrelanger Bemithung und stets erneuten Versuchen hatte er endlich 
die Freude, sein Verfahren volikommen bewdhrt zu sehen; denn von unzShiiges, 
nach der Erfindung angestellten Proben missiang auch nicht eine. Ueberdies zeigte 
sich bei dieser Hirtungsmethode der Vorthell, dass der Stahl eine weit glanzendere 
und leuchtendere Politur annahm, als bei der gewéhalichen Weise. Nech manche 
andre schdtzbare Erfindong verdankte dieser Kiinstler seinem unermilideten Fleiss 
und der Sammlung, in welcher er, zuriickgezogen von der Welt, allein der Kunst und 
stiliem Nachforschen lebte. Unter seinen Intaglien, deren Anzahl sich sebr hoch 
belduft, waren ausser den obengenanaten ausgezeichnet ein Arion auf dem Delphia, 
Gruppen von Tanzerinnen, ein Herkuleskopf. Ueber den letzteren war ein englischer 
Privatmann, der ihn bestellt hatte, so erfreut, dass er, statt der verlangten 100 Thlr., 
300 iibersandte. Die sp&teren Arbeiten des verdienten Rünetlers waren meist Wappen 
in Stein und Stahl. Es ist daraunter besonders zu nennen ,,das Aliiancewappen der 
Frau Grossherzogin“ in brasilianischem Topas. Seine letzte bedeutendere Arbeit war 
das grosse Staatssiegel des Grossherzogthums, in Stahl gravirt, dessen feste und reine 
Voliendung von der Hand des 76j4hrigen Greises bewunderungswirdig ist. — Des in 
seinem 79. Lebensjahre nach schmerzhafter Krankheil dahingeschiederen Kinstiers 
Talent und Runstverstand lebt fort in seiner Tochter Angelika Facius. Ausser 
frithern Arbeiten, in welchen sie giiicklich dem Berufe des Vaters folgte (wie die be- 
kannte Medaille auf Zelter nach Goethe’s Idee), haben thr die Medaillen zum Jubi- 
jéam des Rektors Wilhelm in Rossieben und anf die ,,Zusammenkunft der Aerzte 
und Naturforscher in Jena 1841** (diese nach Schorns Idee) ein riihmliches Zeug- 
niss gestelit. Im Schloss zu Weimar ist im Goethezimmer von fhr rach Nehers 
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Zeichnung das anmethige Relief modellirt, weiches des Dichters Gestandniss in Erin- 
nerung bringt, dass er aus der Hand der Wahrheit den Schieler der Poesie empfan- 
gen. Man sah friher von ibr die plastisechen Bildnisse des Prinzen Wilhelm von 
Preussen und der Priazessin Kar! von Preussen. in neuerer Zeit hat sie, ausser der 
Bisle des Grossherzogs, die der beiden Minister von Fritsch und Sechwettzer 
volieadet. Sie sind gliicklich aufgefasst, ganz Sbalich, und edel charakterisirt. — 
(Nach den vom Mai 1843 datirenden Mittheilungen von P. aus Weimar im Stuttg. 
Runstblatt desselben Jahrs.) Neuerdings hat Angelika nach Bernhard Nehers Ent- 
wiirfen glicklich die Modellirang dreier nach den Jnnenseiten mit Bildwerken ge- 
schmilckter Thiiren vollendet, welche Burgschmiet zu Nirnberg fir die Goethegal- 
lerie des Weimarer Schlosses in Bronzeguss ausfihrt. 

Paokel, in den antiken Darstellungen Attribut 1) der Demeter (Ceres), wetche 
bel Verfolgung des ihre Tochter raubenden Hades zwei Fackeln in Hinden halt; 
2) der Licht gSttin Arte mts (Artemis Phosphoros oder Selasphoros, Diana luci- 
Sera, Luna), welche auf Miinzen eine Fackel als Scepter trigt, in Tempelbildern Bo- 
gen ond Fa¢kel als Sinnbilder des Lebens und Todes fllhrt und sonst in Bildwerken 
mit Fackeln in befden Hinden erscheint; 3) der Hera (Juno), welche als Brautfiih- 
rerin, Hochzelt- und Ehegéttin (Hera Zeuxia, Juno Pronuba) mit der Fackel vor- 
kommt; 4) der Venus Libitina, welche als Lebens- und Todesgittin den Psy- 
chenschmetterling mit der dem Amor genommenen Fackel sengt; 5) des Eros (Amor), 
welcher als Genius des Liebelebens und der Khe die Fackel tragt; 6) des Hypnos 
(Somnus) und Thanatos, welche als sinnverwandte Genien des Schiafes und Todes 
die LebDensfackel senken oder auf die umgekehrte Fackel sich stiltzen. — Eine grosse 
Rolle spielten die Fackeln bei den Bacchusfesten (Dionysten, Bacchanalien), wo 
es auch besondere Lampadophorien oder Fackeltdnze gab, die unstreitig thre 
mystische Beziehung halten. Eine der merkwirdigsten Vasen, welche man bei Millin 
mitgethellt aber schlecht erkldrt findet, cnthilt zwei anf Satyrn (4. h. auf Einge- 
welbten, welche in Satyrn maskirt sind) reitende Liebgdtter, wovon der cine zwei 
Fackeln, der andre einen Bogen hat, den er eben abdrtickte. Da sehen wir einen 
Fackeltanz wrraort getanzt (4 la Huckepack). Millins Petntures de vases, T. I. pl. XX. 
Der Fackeltriger Amor von zwel Satyrno getragen kommt häufig auf 
Darstellungen der Bacchanalien vor. — — In der kristlichen Kunst sehen wir die 
Fackel als Altribut: bel der heil. Anatolia (welche mit Fackeln und Schlangen ge- 
martert und dann erstochen ward); bei den Helligen Chrysanthus (welcher 
Fackeln und Axt za Marterzeichen hat) und Dominikus (welcher eine flammende 
Fackel in der einen, die Erdkugel in der andern Hand und den ihn selbst bedeuten- 
deo Hund zu Fiissen hat); bei der hell. Eutropia, dem heil. Theodorus von 
Tyro (der als Tempelanziiader die Fackel tragt), dem hell. Theodotus (Fackel 
und Schwert) und dem hei]. Wilhelm von Roeschild (auf dessen Grabe sich 
eine Fackel entziindet). 

Paenza, die Multerstadt der Fayencefabriken, Negt im Kirchenstaate an der 
Strasse von Bologna nach Ancona, hat regelmassig gebaote Strassen und einen gros- 
sen, durch Stadthaus, Dom, Theater, hohen Thurm und schénen Brunnen eingefass- 
ten, mit Bogengangen umgebenen Hauptplatz. Im Dome daselbst trif man eine 
thronende Maria von Innocenzo da Imola aus dem J. 1526. In dem st&dtischen Gym- 
nasium, einem friihern Servitenkloster, befindet sich eine ansehnliche Bildersamm- 
lung, wo eine stehende Madonna mit segnendem Kinde, Engein und /Heiligen, von 
Giov. Battista da Faenza aus dem J. 1506 siclt bemerklich macht. Im Kapuzinerklo- 
ster unfera der Stadt eine Maria mit Johannes von Reni. In der ebenfalls ausserhalb 
der Stadt liegenden Kirche der Commende al Borgo mehre Gemülde von Girolamo 
Trevisano. — Der Maler des genannten Bildes im Servitenkloster mag der bedeu- 
tendste Kiinstler selon, welechen Faenza hervorgebracht hat. Giovanni Batt. da 
F. kann n&miich als ein wahrer Voriéufer Raffaels gelten, insofern er die Anmuth 
der umbrischen Schule mit der Tiefe und Reigheit der altfiorentinischen verband. 
Unbedeutend dagegen sind Jacomone Bertucci da F. (obgleich Schiller Raffaels) and 
Mareo da Faenza (der die Arabesken und Fruchtgewinde in der zweiten Rethe der 
araelischen Logen malte, ohne nur eutfernt das Vorbild Johanns von Udine zu er- 
relehen). 

Paes, Petervander, genannt Peter Lely, Sohn eines Hauptmanns zu Soest in 
Westfalen, gehoren daselbst 1618, zeigte schon in frühester Jugend grosse Befahi- 
guog zor Malerei, daher ihn der Vater nach Holland in die Lehre schickte. Peter 
hielt sich zwei Jahre in der Grebberschen Schule zu Harlem auf, wo er sich mit klei- 
nen Landschaften uad Geschichten beschiftigte. Prinz Wilhelm II. von Oranien nahm 
- nt mit naeh England, und hier bewirkte nun der Rubm des eben verstorbenen 
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sterkaft sein Kopf des Grafen von Sandwich, vortrefflien sein Bildniss Karls I. (in 
Hamploacourt), das er in den letzten stiirmischen Tagen dieses Rinigs malte. in 
Cromwelis Diensle tretead musste er den Protektor malen, der aber dena bekanaten 
Schmeichelmaler mit den Worten zurechtsetzte: ,,Lely, malt mich nur, wie ich bin, 
mit allen meinen Runzela, Narben und Warzen'!‘* Seine felteste Zeit eriebte Lely 
uater Rari fl. Mit Golde gemastet legte er sich eine kostbare Kunstsammlung an, die 
sach seinem 1680 zu London erfolgten Tode um 26,000 Pf. St. verkauft ward. 

Fabikrans; s. den Art. Landsebaftmalerei. 

Pahne bedecutet in der kirchiichen Symbolitk den Triamf Kristi. Sodann ist 
de F. Attribat des heil. Abtes Antonin von Sorrento (Fahne und Stadimaner), 
desh. Ritters Benignus von Rom, der heil. rémischen Krieger Constantinus 
ud Constantius (Fahne und Schwert), der Heiligen Faustiaus und Sim pti- 
clas von Falda (Fahne and Lilien), des: h. Ritters Georg von Kappadokien (weisse 
Fabne mit rothem Rreuze), des heil. Julianus (Fahne und Palme), des h. Franzis- 
kasers Johannes Kapistran (Kreuzfabne), des h. Leopold von Oesterreich 
(Fahne und Hirchenmodell), des h. Ritters Mauritius (Fakne mit steben Zeichen), . 
der geharnischten Helligen Ursus (Fahne und Schwert), Venantius (Kahne und 
Mauer), Victorinus (Fahne und Reichsapfel); des kiniglichen Helligen Wenzes- 
laus (griine Fabne mit Adler). 

FPaloone, Aniello; s. den Art. Italisehe Malerei. 

Palk, Jeremias, geb. zu Danzig 1629, erlernte die Stecherei in Holland und 
Paris, und ward als geschickter Kiinstler nach Danemark und Sehweden berufen, 
wo er viele SHehe nach historischen Gegensténden und besonders Bildnisse treflich 
ausflikrte. Nach Danzig zuriickgekehrt starb er daselbst im J. 1709. 

Palke, Altribut des heil. Priesters Jeron und des heil. Einsiedlers Otho von 
Ariano. Ersterer hat einen gehaubten Falken auf der Hand; bei dem letz- 
lern Heiligen aber sitzt ein Falke auf dessen Hiltte. 

F Theodor, ein Basler Stecher (+ 1814), namhaft durch dea hichst 
ausgezeichneten Nachstich des grossen Woolletschen Blattes mit der Darstellung des 
slerbenfien Generals Wolf. a 
, Faliati, ein heuliger Maler zu Rom, der in Thierstiicken Geschick und Gewandt- 

Falung dor Hasdo geschiekt in mittelalterlichen Darstellungen mit zusammen- 
geleglen Aachen Hinden, wobei nur die Daumen fiber Kreuz gelegt, die tbrigen Fin- 
ger aber nicht verschrenkt werden. 

Fame (das Fanum Fortunae der Rimer), padpstiiche Stadt an der adriatischen 
histe, besitzt einen unter Constantiaus und Constans restaurirtea Triumfbogen aus 
Aagustischer Zeit und eine Rathedrale mit den schdnsten Fresken Domenic hi- 
aos (Seenem aus dem Leben der heil. Jungfrau in der Capella Noli, bekannt durch 
de 16 Blatter von Cunego). In Sta. Maria nuova und in der Hospitalkirche Sta. Croce 
daselbst Andet man friihe Bilder von Raffaels Vater Giovanni Santi, admiich 
eine Helmsuchung (anmuthig, aber nicht sehr durchgebildet) und eine Madonna mit 
vier Helligean (von frelerer Schinheit und grossartiger Gewandung); fn ersterer Kir- 
che auch ein vorziigliches Altarwerk Perugino’s aus dem J. 1497, mit der Haupt- 
darsieagg ciner von Heiligen begleiteten Madonna, dem obern Lilnecttenbild einer 

ag und dem Staffelbild aus dem Marienlebea. — In der Bidliotheca Frideri- 
cana eine Samm. alter Miinzen. 

Pa (,,.Mach rasch !‘‘), Spitzname des Luca Giordano. 

Paolo, ein unter Niccolo Giolfino gebildeter Veroneser, dessen Leben 
dea Zefranm von 1522 — 1606 umfasst. Dieser cigenthimlich grossartige Maler stellt 
ith dader wiirdigsie Vorginger des Paul Veronese heraus. Farinafo erscheint durch- 
weg als eine tiichtige Kraft, welche es mil der Natur h&lt, wenngleich es bel ihm im 
. auch an Uebertreibuag nicht fehit. Werke von ihm zu Verona (das Spei- 
seagegemdlde in S. Giorgio in Braida, ein Altarbild in S. Giovanni in Fonte), zu Dres- 
dea, Berlin und Wien. Im Berliner Museum ein grosses figurenreiches Gemaide der 
Darstellung im Tempel, zwar noch ohne höhere Gesammtwirkung, doch mit 
lebeasvolien Gestalten uater den Zuschauern und mit maanigfach prachtigen Gewdn- 
éern. In der Wiener Belvederegallerie ein figurenreiches heidnisches Opfer. 
Map kenat Farinato dbrigens auch als Radirer. Seine Blatter sind mit PF oder dem 
vollen Namen und zugieich mit einer Schaccke bezeichnet. — Sein Sohn Orazioe 
war ebenfalis Majer und Radirer; wir kennen von diesem indess kein Gemfalde, nur 
gute Stiche nach Entwiirfen des Vaters. 

Parnesissa, die beriihmte zierliche Villa an der Lunsgara in Trastevere zu Rom, 
Gber den Girten des Kaisers Geta erbaut fiir den Siener Geldmann Agostino Chigt, 
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welcher der Fugger der Medici uad einer dor Micene Raffacis war. Obgicich schea 
interessant durch die sebr schéne Architektur (rach dem Entwurfe des Bal das- 
sar Peruzzi), ist diese Villa doch weit mehr bekannt durch die Fresken Raf- 
faels, Giulie’s und Sodoma’s. Das Acussere ist mit etwas sparsamen Pilaster- 
stellungen geschmiickt; das Untergeschess, wo die Geschichte der Psyche gemalt is, 
bat Arkaden in sehr gutem Style. Hier war es, wo za Zeitea des zebaten Leo vos 
reichen Besitzer die heitern Gartenfeste gegeben wurden, an welchen der damals 
noch lebenslustige und weltlich glinzende p&pstliche Hof thellnahm. Bei eisem Ge- 
eer Gastmahle, we z. B. Prauenzangen, das Nonplusulira damaliger Schaugericiic, 
reichlich paradirten, wurde einst (es war bei elner Kindtaefe) alles gebrauchte kest- 
bare Geschirr in die vorbeifilessende Tiber geworfen. Nach Clemens’ Vil. Tode wea- 
dete sich das Blatt: die Chigi mussten Rom veriassen und Paul lif. (Alexander Far 
nese) behielt das hiibsche Gartenhaus für seine cignen Nepoten, mit deren Gilters es 
an die Krone Neapel kam. — — In dem an die Psychenhalle anstossenden Saale dt 
Villa Farnesina befindet sich ein Fresko vom J. 1514, welches zam grissten Theile 
, von der eignen Hand Raffaels herrihrt und daher in der Ausfihrung ungicich bé- 
her steht als die spitern nur nach seinen Zeichnungen von Schilerna gemalten Psy- 
chenbilder. Es stellt die Galathea oder Venus marina (GOttin des Meeres) dar, wie 
sie In ihrem Maschelwagen fiber die Fluten fbrt; Tritonen und Nymfen, die sich in 
Jeldenschaftlicher Lust umschlingen, um sie her; pfeilschiessende Eroten, wie else 
Engelgiorie, in der Luft. Dies Bild athmet die héchste Sissigkelt, die glibendste le- 
nigkeit des Verlangens, Alles lebt, ſuhlt, vibrirt, dem Genusse hingegeben. (Sticke 
danach von Marcantonio, Marco da Raveana, H. Goltzius, N. Bocquet, N. Derigsy, 
D. Cunego, Th. Richomme, B. Ricciaai.)-— Zu den Loggienbildern aus det 
Psychenfabe! hat Raffael laut Vasari wenig mehr als die Kartons gemacht; tie 
Ausfihrung al fresco tiberliess er dem Giulio Romano und Francesco Penal, 
denen sich noch Giovanni da Udine zugesellte, welcher die schénen Laub- an 
Frachtgewinde malte. Noch siud manche Thelle (trotz der unter Maratti geschebenca 
Ueberarbeitung) sehr gut erhalten. Laut Passavant lMiast es sich mit ziemiicher Be- 
stimmtheit annehmen, dass Raffael wenigstens ia dem Bilde, wo Amor seine Geliebie 
den Grazien zeigt, die vom Riicken gesehene weibliche Figur selbst gemalt hat. Sie 
zeichnet sich auffallend vor allen iibrigen Figuren aus, durch die schine Zeichoung 
sowohl wie durch die meisterhafte Ausfilhrung und die zarte Karnation. Alle andera 
Gestalten, so schin auch ihre Zusammestellang und ihre Bewegungen sind, ermat- 
geln dagegen der Zarthelt der Zeichnang, sind Sfter iibermalt oder fiichtig und breil 
gezeichnet, und fallen in der Karnation ins Ziegelrothe. Nur die unverwéstbares 
hohen Kigenschaftea der raffaelischen Entwiirfe konaten diesen Fresken den Reis 
lassen, den sie selbst jetzt noch nach so vielen Entstellungen ausiiben. Vergl. ia 
Uebrigen den Art. Bros und Psyche, S.542 ff. — Sonst befinden sich in der Villa auch 
Fresken vom Baumeister Peruzzi und von Sebastian del Piombo (im Er- 
geschoss) sowie von Sodoma, der im Obergeschoss Scenen aus der Geschichte Ale- 
xanders des Grossen gemalt hat. Ebendaselbst Archilekturgemilde von Peruzzi un | 
ein mit Kohle gezeichaeter Riesenkopf, angeblich ein Scherz Michelangelo's. 
Parnesisohe Flora; s. den Art. Flora. 
Farnesisoher Horkules; s. die Art. Glykon, Heilenische Kunst und Herakies. 
Farnesisohe Paldste. /. Palazzo Farnese zu Rom, das beriihmleste Baawerk 
des Florentiners Antonio da San Gallo, eines Nachfolgers des Bramante. Dieses 
unleugbar ausgezeichnete Bau, sowohl imponirend durch selne Masse, als erfresené 
durch die Harmonie der Theile and durch seine abgerundete Vollendung, scheint it 
seinen so schinen und grossartigen Verhdltnissen eine Nachwirkung des Altern fe 
rentinischen Palaststyles zu verrathen. Im Detail tritt uns freilich Manches entgege®, 
was nicht zu loben ist. Die Bekleidungen der nischenférmigea Fenster, Kinfassange? 
von Siulentaberaakela, sind massig schwer. Spurea dieser Verirrung zeigen dct 
schon an Gebiuden von Giulio Romano, doch stirker beim San Gallo (dessen Beisplel 
hier nachtheilig wirkte), noch arger beim Buonarroti, der Spitern nicht zu gedenkes. 
Das Material des Baues ist jeider nicht das beste: von dem für eine Ewigkelt be- 
stimmten bekhauenen Stein der ditern Bauten war man schon abgekommen. Seibs! 
das Erdgeschoss hat Backsteinwinde. Das vielbewunderte Cortile kana sich mk 
dem des Bramaatischen Palastes der Canceilerie in keiner Hiasicht messen: pebes 
diesem ersehoint es gedriickt und schwerfallig, ungleich mehr aber noch das Atriam 
mit seiner Doppelreihe ven Granitsdulen. Die Vermauerung der Arkaden des ersten 
Geschosses hat freilich viel dazu beigetragen, die Schéabeit des Hofraumes zu beeia- 
tréchtigen. Die dem Hofe zugewandten Seiten gehiren im obern Theile dem Michel- 
apgeloan, dem auch das vorireffliche Gesims zugeschrieben wird. Trotz der att 
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drécklichen Aussage des Vasari wird dies jedoch von Manchen stark bezwelfeit. Die 
Hiaterseite hat cine gut angelegte Loggia von Giacomo della Porta. — Paul Ill. 
(Alessandre Farnese) war noch Kardinal, als er den Bau dieses Palastes begann. So 
reich der Mann auch war, glaabte man doch, es werde ihm gehen wie dem Luca 
Pitti, der sich durch Bauen 2u Grunde richtete, und Pasquino hing eine Armenbiichse 
aus mit der Insehrift: Elemosina per la fabbrica ! (Almosen fir den Baa!) Skrupuldts 
war der Papst weder im Anwenden der Travertinquadern von alten Monumenten (Ko- 
losseam und Mareeilitheater) noch im Aufwenden selper Gelder. Laut den Rechnungs- 
biichern der apostolischen Kammer von 1546— 49 belief sich die auf den Bau ver- 
weadete Summe auf 73,178 Scudi. Villig beendet.ward der Palast erst durch Pauls 
Neffen, den Kardinal Vicekanzler Alessandro Farnese. Nach dem Aussterben dieses 
Hauses fel er mit dem Herzogthum Parma den spanischen Burbonen anheim, welche 
spiter die darin aufgesteliten bertihmten Kunstwerke nach Neapel schaffen liessen. 
So entwanderten aus Rom drei weltbekannte Antiken: die farnesische Flora und der 
faraesische Herkules nebst dem farnesischen Stiere. Doch findet man im Palaste noch 





manche Statuen aus den Antoninsbadern (in einem besondern Gemache): auch blie- 
bea hier die antfken Beine des Herkuleskolosses, die erst nach der Restauration der 
Statue durch Gugilelmo della Porta gefunden wurden. Das namhafleste, noch im 
Cortile beGindliche Skulpturwerk ist dor Sarkofag der Cacitia Metella. — 
In der Gallerie Fresken von Annibal Caracei, an welchen Agostino und Lo- 
dovieo Caracet, Domentchino, Guido uad Lanfranco mitarbeiteten. Die einzelnen 

Hungen sind: der Triumfzug des Bacchus; Pan, welcher Dianen ein Ziegenfell 
bietet; Merkur, welcher dem Paris den Goldapfel bringt; Apollo den BHyakinth rau- 
bead; EntfGhrung des Ganymed (von Guido); Polyfem auf der Liebesfidte blasend, 
und derselbe den Acis verfolgend ; Perseus und Andromeda (von Guido) ; Perseus den 
Phineus and dessen Genossen versteinernd; Juno vom Jupiter auf dem Lager em- 
pfangen ; Galathea mit Tritonen und Amoren; Apollo und Marsyas; Boreas und Orel- 
thyia; Eurydize: Earopa uad der Stier; Diana und Endymion; Herkules and fole 
(s. den Art. Herkules ; Aurora und Cefalus; Anchises und Venus (unde genus latinum, 
&. den Holzechaitt);- Amor und ein Satyr; die Nymfe Salmacis und der Hermafrodit ; 
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die arkadische Syriax und der sie verfolgende Pan; Leander und Here. Ueber dea 
Nischen acht Bildchea voa Domenichino: Arion; Prometheus; Herkules im Kampf 
mit dem Hesperidendrachen ; Herkules als Erléser des Prometheus ; Dédalus und lka- 
rus; Kallisto mit den andern Artemisnymfen im Bade; die Verwandlung derselbea 
‘durch Juno in eine Burin; Apollo vom Hermes die Lyra empfangend. In einem be- 
sondern Zimmer folgende Fresken des Annibal Caracei: Herkules am Scheide- 
wege; Anapius und Amfinome beim Ausbruche des Aetna ihre Acltera rettead ; Ulys- 
ses und Circe; Derselbe mit den Sirenen ; Perseus und Medusa; endlich Herkuies mit 
dem Nemeischen Liwen. (Der ganze Freskeacykius ist mehrfach gestechen worden; 
das wichtigste Nachbildungswerk führt den Titel: Galeriae Farnestanae Icones etc. 

ab Annibale Caraccio coloribus expressa a Petro Aquila del. inc. Romae.) Kisst- 
lerischerseits sind diese Fabelfresken der hichsten Bewunderung werth ; schoa dic 
Technik des Fresko hat kein voliendeteres Vorbild aufzuweisea ; dic Verthefluag aa 
GewSlbe des groseen Saales wird nur von der Decke der Capella Sistina (freflich in 
elmer ganz andern Art) tibertroffen, deren nackte Fillungfiguren als belebte archi- 

tektonische Krafte hier in freler Welse nachgeahmt sind; die Zeichaung Ist im Nack- 
ten wie in der Gewandung hichst meisterhaft, und Modellirung, Farbe und Helldua- 
kel sind innerhalb der Grenzen des Fresko volikommen zu nennen. Abgeschea davon, 
dass man ein sehr absichtliches Studiam Raffaels und Michelangelo's bemerkt, ver- 
misst man aber vornachmlich das rechte {anere Leben, die wirkliche sianliche Lust, 
die doch in derartigen Gegenstinden vor Allem erfordert wird. Diese Malereten sind 
tibrigens Annibals letzte Hauptarbeit. Er hatte dea Geiz zum Zahimeister, und die 
daher entspringenden Verdriesslichkelten untergruben seine Gesuadheit, die dasa 
darch eine Reise nach Neapel und durch die Verfolgungen, die er von der dortigen 
Malerbande erfulr, voliends zerstirt ward. 

II. Palazzo Farnese zu Caprarola, dem hohen Nest an der Strasse von Vi- 
terbo nach Rom. Das Gebinde ist Vignola’s (Giacomo Barozzio's) Haup twerk 
und stellt sich ais eia F in feck von elgenthiimiich sinnreicher und grossartiger Aa- 
lage dar. Auch dieser Palast ist mit Fresken geschmiickt. Taddeo und Federige 
Zuccaro schilderten hier die geschichtlichen Momeute des Hauses Farnese und lie- 
ferten damit die ertriglichste Probe thres sich sonst nicht sehr empfeblenéen Ta- 
lents. Bekannt sind.fhre Farnesischen Geschichten durch das Nachbildungswert: 
Ittustri fattt Farnesiant coloriti nel Real Palazzo di Caprarola dai fratelli Taddeo, 
Federigo e Ottaviano Zuccaro, dis. et inc. da Gtorgio Gasparo de Prenner. Boma 
1744— 48. (Blatter in 4 und qu. Fol.) 

FParnosische Schale; s. ,,Neapler Museum.‘ 

Farnesischor Stier; s. die Art. ,,Apollonius von Tralies‘‘, ,,Amphion** und 
,jHellenische Kunst.‘ 

F e Villa; s. Farnesina. 

FPasces, — Ruthenbiindel aus Uimen- oder Birkenholz, aus denen ein Bell hervor- 
ragt, — gehdrten zu den dltesten rémischen Magistratsinsignien. Dies symbolische 
Zeichen der Herschergewalt adoptirten die Riémer von den Etruskern. Angeblich 
nahm es schon Romulus an, nach Andern erst Tarquinius Priscus. Nach Vertreibung 
der Rénige erhiellen die Ronsuln die Auszeichnung, sich von den Liktoren die Fasces 
vorantragen zu lassen, und zwar hatte dies Recht immer nur derjenige Ronsei, der 
grade das Imperium hatte, der Consul major. Um dem Volke die Furcht vor diesem 
Zeichea der alten verhassten Kinigsgewalt zu benehmen, nahm der Konsul Valerius 
Poplicola die Beile aus den Fasces, so dass sie nur dann daria befestigt sein soliten, 
wenn die Konsuln ausser Rom sich befunden. Auch liess Derselbe, zum Merkmal der 
héchsten Gewalt des Volks, die Fasces vor dem Volke.senken, was sich spater er- 
hielt. So bezeugten auch die niedern Magistrate den hihern durch Senkung der Fas- 
ces ihre Achtuag, oder durch Herausnehmen der Beile, wenn sie sich ausserbalb 
Roms begegneten. Der Konsul uad Prokonsu!l hatten zwdlf Liktorea mil ebea- 
sovielen Fasces, der Diktator aber 24. Letzlerer filhrte die Belle auch in der Stadt. 
Der Pr&tor inder Stadt hatte nur zwei Fasces, der Pritor in der Proviaz 
und im Kriege aber sechs. Die Duumviri municipales und die rimischea Decem- 
viri hatten ebenfalls Liktoren mit Fasces. Alle andern Beamten entbehrten dieses 
Rechts. Beim Sffentlichen Erscheinen der Magistrate trugen die Liktoren die Fasces 
aufrecht voran ; bei Leichenbegingnissen wurden die Biindel gesenkt. Siegende Feld- 
herren liessen ihre Fasces mit Lorber umwinden und so geschmiickt belm Triumfe 
vorantragen. Dies that z. B. Casar, und diese Site blieb auch in der Rafserzeit. in 
Folge der Eitelkeit und Prachtliebe der Kaiser wurde das Tragen belorberter and 
obendrein noch kostbar vergoldeter Fasces etwas Tagtigliches. Die unter dea Kai- 
sern nur noch die Rolle bloser Biirgermeister Roms spielendea Ronsuln bebielten ihre 
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12 Fasees; die Prokensuln aber bekamen jetzt nur sechs, ebensoviele die Proprito- 
ren. Die Sitte blieb bis in die spdtestrémische Zeit. Vergl. noch den Art. ,,Liktoren.*‘ 

Pass, Altribut der heil. Antonia (welche in einem Wasserfasse erstickt ward), 
des hell. Priesters Othmar (welcher das Weinfisschen trigt oder neben sich hat, 
das er immer gef@ilt fand), und des beil. Wi{llibrord, Apostels der Friesen und Bi- 
schofs von Utrecht (dem eln Quell unter dem Hirtenstabe entspringt und der zugleich 
ein Fass oder kleinere Wassergefisse neben sich hat). 


Berichtigungen und Zus&tze zu cinigen Artikein dieses Bandes. 


Auf S. 162 (Art. Dresden) hat die namentliche Anfibrung der gegenwirtig in 
Dresden wirkenden kfinstlerischen Krafle folgende Fassung zu erhalten: ,,Lebendige 
Forderuang finden hier die bildenden Kiinste theils durch eine ansehniiche Kunst- 
schule, Akadeimie genannt, theils durch elne grissere freie Genossenschaft &lterer 
uad jiiagerer schaffender Kiinsiler. Die Akademie (welche nur zu wiinschen lisst, 
dass sie zur Durchbildung eines bestimmten Karakters und da- 
durch zu einer Shnlichen Geltung wie die Miinchner und Dissel- 
dorferSechule gelangen mége!) z&hit jetzt folgende Manner zu Professoren : 
die Baumeister Heine und Semper; den Bildhauer Rietschel; die Geschicht- 
maler Arnoid, Bahr, Bendemanno, Ehrhard, Hibner, Peschel, Rensch; 
Schnorr von Karolsfeld (Direktor) und Vogel von Vogelstein; die 
Landschaftier Dahiund L. Richter; die Kupferstecher A. Kraéger und Steinila. 
Aasser diesen Professoren fangiren zwei Lehrer: der Kupferstecher Julius Th d- 
ter and der Holzsehneider Biirkner. Die iibrige Kinstlerschaft Dresdens besteht 
zur Zeit aus folgenden Herren: Arlt, Landschaftzeichner und Lithograf. Lukas 
Arnold, Bildniss- und Genremaler. Assmann, Steinzeichner, Arits friherer 
Schiller. Beyer, Bildhauer. Bothen, Architekt. Brockmann, Geschichtmaler. 
Bucker, Steinzeichner und Porzellanmaler. Biirger, Landschaftzeichner und Li- 
thograf. Castell, Landschafter. Erhard, Baumeister. Die Gebriider Traugott und 
Eusebius Faber, Landschaftmaler. Fiebiger, Landschafter. Fleischer, Land- 
schafizefehner. Fleischmann, Landschaftstecher. Joh. Gottlieb Abraham Fre a- 
zel, Kupferstecher, Direktor des Rupferstichkabiaets. Gille, Landschaftmaler ; 
auch Steinzeichner. Glickoner, Architekt. Goldstein, Landschafter. Gonne, 
Genremaler. Professor Grahl, Geschichtmaler. Grinewald, Steinzeichner und 
Miaiatormaler. Ginther, Baumeister. H4hne}, Architekt. Ernst H dh n‘el, Bild- 
hauer. (S. 162, Z. 21 f. ist derselbe irrig als Schiller des Prof. Rietzschel angegeben. 
Ernst H. ist niemals ein Schiller Rietzschels gewesen, denn als Rietzschel noch fn 
Berlin studirte, war Hahnel in Méinchen, wo er von seinem bisherigen Fache, der 
Arebitektur, zar Bildhauere!l tiberging. H. hat sich selbst ausgebildet, ohne eigent- 
lich Jemands Schiller zu sein.) Professor Gottlleb Hammer, Kupferstecher. Die 
Gebriider Hanfstungel, Steinzeichner. Hantzsch, Volksmaler. Hasse, Land- 
schafler und Thiermaler. Hauschild, Bautenmaler. (Hat sich neuerlich der Ge- 
schichtmalerel zugewandt.) Herrmann, Architekt. Junige und Karst, Genre- 
mailer. Kaufmann, Geschichtmaier. Kluge, Kupferstecher. Kiéhiler, Portratist 
und Genremaler. Kriiger, Miiazgravear. Robert und Julius Kummer, Landschaf- 
ler. Laurent, Architekt. von Leybold, Landschaft- und Bautenmajer. Frau 
von Loequesie, Bildnissmalerin. Radolf Meyer, Geschichtmaler und Schrift- 
Steller. Miller, gen. der russische M., Landschafter. Naumann, Bildnissmaler. 
Niemann und Nordhus, Volksmaler. Hofmaler Oehme, Landschafter. Theo- 
bald von Oer, Geschichtmaler. Papperitz, Landschafter. Pecht, Geschichtma- 
ler. Pieseid, Genremaler. Planer, Kapferstecher (aus Steinla’s Schule). von 
Raisky, Portratist. Reinhardt, Landschaftmaler; auch bekannt durch humori- 
stische Hlustrationen. Reinick, Maler und Dichter; bekannt dureh die ,,Lieder urd 
Biider** aus seiner Disseldorfer Zeit. Professor Retzsch, Geschichtmaler und Ra- 
direr; bekannt darch seine romantiseben Compositionen. Fraulein Richter, Blu- 
menmalerin. Rolle und Réting, Geschichtmaler; letzter auch Portratist. Sattler, 
Bildnissmaler. Scheinert, Glasmaler. Schiitz, Rupferstecher. Seelig, Bild- 
haner. (Von thm einige Figuren am Hoftheater.) S&Shnitz, Medalileur. Spar- 
mapa, Landschafter, Frau Prof. Tridon, Minlaturmalerin. Ulbrich, Medaiileur, 
Veith, Zeichnenlehrer, Sohn des beriihmten Kupferstechers Prof. Veith. Fraulein 
E. Wagner, Blumenmalerin. Otto Wagner, Bauten- und Dekorationsmaler, Fr. 
Wilh. Wegener, Landschafter und Thiermaler, auch Radirer. Weinhold, Stein- 
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zeichner. Wendler, Genremaler. Wenzel, Zeichneniebrer und Modellirer as 
der technischen Bildungasanstalt. W olf, Thiermaler und Radirer. von Wolframs- 
dorf, Hofhaumeister. Zimmermans aus Rochiitz, gen. der kleine Z., Maler uné 
Steluzeichner. Zillner, Stelazeichner. — — Aes der Werkstitte des Professors 
Bendemanon gingen als ausgezeichnete Schiller hervor: der Ropenhageser Fréh- 
lich, die Dresdener Konig (gest. in Munchen) und Lichteaderg, der Berilner Gustav 
Metz (frtiher Bildhauer, jetzt in Rom) uad 4Ured v. Sehtissier. — Aus der Werkstitte 
des Professors Benno Julius Hibner: Miihlig (Genremaler), v. Ramberg (Ge- 
schichtmaler), Schuster (Schlachtenmaler) nad Schénherr. — Aus der Werkstilte 
des Professors Ludwig Richter, des besonders durch seine [iustrationen zu Mir- 
chen, Sageu und Liedern bekannten Landschafters: v. Déring (jetzt in München), 
Franz (jetzt in Rom), Lungwitz aus Halle und Nitzsche. — Ferner gingen bedev- 
tende Schiller aus den Werkstatten der Bildhauer Rietzschel and Ha&hnel, des 
Nordlandschafters Dahil und des Geschichtenstechers Steinia hervor. — Endlich 
welst die mit der Akademie vereinigte Bauschule, deren Direkior Professor Scs- 
per ist, viele tichtige Zogiinge auf, weiche sich in den Staatsdienst begeben oder 
frei als Baumeister niedergelassen haben und eine bessere Architektur im Lande cin- 
zufthren bestrehbt sind. | 

Auf S. 162 macht sich ferner zu dem fiber die Dresdner Hauptwache Gesagtea 
folgende Bemerkuag néthig. Josef Thirmer hatte allerdings den Plan zum Baa 
einer neven Hauptwache eingereicht; gleichzeitig war aber auch ein hdberer sichs. 
Offizier als Dilettant Im Baufache mit einem Plane eingekommen. Um nicht den Ejaca 
durch die Ehrang des Anderp zu beleidigen, annullirte man die Dresdner Coacur- 
renz uad wandte sich an Schinkel in Berlin. Dieser schickte nun den Entwurf, wel- 
ehen man genehmigte ; Thirmer aber besorgte die meisterbafte nad solide Ausfih- 
rung. — Der schéne Bau der neuen Anstalt fir technische Bildung (Gewerbschuie) ist 
das Werk des Professors Heine. 

Auf S. 173 ist zwisehen Dufay und Daghet cinzuschalten: ,,.Duft von Sehmal- 
kalden;s. B. IL 8S. 40.‘ 

Auf S. 382 (Art. Eiche) ist zam Schluss noch der Baumlandschafter Diday is 
Genf anzuffilhren, dessen ,,Eichengruppe aus dem Meleringer Thale“ das vorzig- 
lichste Landschafistiick der jiingsten franzdsischen Ausstelluagen war. 

Auf S. 413 (Art. Elias) ist den Darstellusgen von Niederlindern veranzusteliea: 
das ausgezeichnete Bild des in der Wiiste schiafenden, von einem Engel gewecktea 
Ellas, welches von einem Meister aus Eyckscher Schule im Berilner Maseum gefan- 
den wird. Vergl. die Gesch. der Mal. von Rugler a. Burekbardt II. 121. 

Auf S. 415 (Art. Eligius) sind dem Screta voranzustelien ein Bild von Pieter 
Christophsen aus d. J. 1449 hel Hen. Oppenheim in Kéin (der Hellige als Gold- 
schmied einem Brautpaare den Ring verkaufend, vergl. Hotho's Geseh. der deulscben 
Mal. Il. 97) end der Eligius von M. de Vos in einer Rapelle der Brigger Kathedrale. 

Im Art. Elisabeth ist die Benenaung des Murillo'sehen Bildes: ,,heil. El. von 
Thiiringen*‘ fa ,,hell. El. ven Portugal‘* umzoundern. Uebrigens sind nachzutragen 
zwei Altere Darstellungen: die thiiringische El. auf der rechten Hand ihre Krone 
haltend und mit der Linken einem Lahmen ein Goldstiick reichead, und die port t- 
giesische EJ. mit einem Knaben, der fbr einen Korb voll Blumen darreicht, Fii- 
gelbilder des Wol gem ut'schen Altars fn der k. k. Gall. zu Wien. 

im Art. Eremitenbilder sind den Antonlusbildern einzureihen: drei die Ver- 
suchung schildernde dchte und zarte Gemalde von Hieronymus Bosch, dem 
Altesten und geistreichsten aller Gespenstermaler; eins in der Krannerseben Sanal. 
zu Regensburg, zwei im Belvedere zu Wien. 

Im Art. Eva sind elnzuschalten: die sehr schénen Schnitzreliefs einer noch dem 
15. Jahrb. entstummenden Hoilztafel in der Landauerkapelie zu Nirnberg, enthaitent 
die Weibesschipfung, den Siindenfall und die Vertreibung, sowie ein jangstes Ge- 
richt, wo auf der Seligenseite seltnerweise Adam und Eva erscheinen usd durch dea 
Herrgott im Himmel empfangea werden. Ferner der sebr geistreicke Holzschnitt ven 
Hans Springinklee, darstellend die Evenerschaffung im thierreichen Eden, Biatt 
in der Sacon-Kobergerschen Biblia cum concordanrtiis yon 1521 und in Peypes' 
Drucke des verteutschten Alten Testaments ven 1524. 
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Abekea (Dr. Withelm) 559. 5614. 

Achenbach (Andreas) 241. 305. 306. 307. 

Adloff (Rart) 241. 311. 

Aegeste; s. ,,Egeste.‘‘ 

Agnelli (Fra Guglielmo) Dominikanerminch, 
Bildner und Baumeister 13. 

Ahasver; s. ,, Ewiger Jude.‘ 

Aithusa; s. ,,Domos.‘* 

Akbatana ; s. ,,Ekbatana.“ 

Aldegrever 223. 

Alessandro della Spina, Dominikaner und 
Bachmaler 15. 

Allegorie des Erdenlebens 506 — 508. 

Altdorfer (Albrecht) 225. 

Amors Triumf; Marmorgruppe von Dowell 

‘ 


Andromeda; deren ErlSsung durch Perseus, 
Bildwerk 21. 

Angelice da Fiesole, Dominikaner und Ma- 
ler £5. 

Annanziata; s. ,,Eoglischer Grass.** 

Aatas; s. ,,Dolmen.‘‘ 

Antikensammlung; 8. ,,.Dresden.** 

Antonius der Eremit, Holzschnitt nach Mar- 

tin de Vos 519. 

Apollonius von Tyane 16. 

Aposphragisma; s. ,,Ekmageion.“ 

Apostelh&uschen ; 8. ;,Eogelhduschen. ss 

Appulejus 539. 

‘Axveos; s. ,,Dreifuss.‘ 

Arborch. (Heinrich von) 30. 

Arca di San Domenico zu Bologna 13. 

Architekten; die 3 heiligen 14. 15. 

Argentinas (Albertus), Benediktiner 547. 

Arrazzi der Sixt. Rapelle 437. 

Arx Vipsaniana; s. ,,Diren.‘‘ 

Aschenbridel ; Holzschnitt nach Embde 449. 

Asklepios 500. 

Astakos, Stadt 39. 

Astakos, Heros 39. 

Augustiner Riosterkirche ete. Holzsch. 552. 

Aale; s. ,,Domos.‘‘ 


Baalen (H. van) 313. 
Bachtermioz (Heiorich) 436. 
o Bacoa (Frédéric) engl. Kupferstecher 173. 


dritten Bande. 


Bir (Georg) 43. 

Balthasar; s. ,,Drei Rénige.* 

Bart (Jean), Statae 174. 

Bartolommeo di Pietro Perugino, Dominik. 
nod Glasmaler 15. 

Bartolommeo di San Marco, Dominikaner 
und Maler 15. 

Batrachus 385. 

Bandin, Emailleur 442. 

Bauernpaar, tanzendes, Holzschaitt nach ei- 
sem Direrschen Kupferstich 187. 

Becker (Jakob), Votksmaler 241. 291—293, 

Beham, Barthel und Hans Sebald 225. 

Beilwander, Holzschnitt nach Overbeck 416. 

Bellocci (Fra Caro), Dominiksner und Buch- 
maler 15. 

Bendemanao (Eduard) 44. 46. 47. 241. 237 
— 259, 

Benedetto da Magello, Miniaturmaler 15. 

Benvenuto da Bologna, baukundiger Minch 
15. 

Benzon 241. ; 

Berendt (Moritz) 241. 

Berg (Magnas), Elfenbeinarbeiter 408. 

Berillon, Elfenbeinarbeiter 409. 

Bernardino, Fra, Glasmaler 15. 


‘| Bernbardt (Josef) 227. 


Beschenkung des Kristkindes, Holzschnitt 
nach Direr 181. 

Betendes Madchen; Holzschnitt nach Maria 
Ellenrieder 429. 

Blane (Louis) 241. 302. 

Blesendorf, Emailteur 445. 

Beblinger (Matthiios, Marx und Dionys) 552. 
553. 

Bécking (Adolf) 241. 

Boit, Emaitleur 445. 

Bologneser Schule 102— 106. 

Borghese, Fra, Dominikaner ond Baumei- 
ster 14. . 

Bosch (Hieronymus) 632. 

Boser (Karl Friedr. Adolf) 241. 302. 

Bossuit (Fraucis van), Etfenbeinarbeiter 408. 

Boy (Ferdinand), Elfenbeinarbeiter 409. 

Brachetti de’ Campi (Fra Giovanni), Domi- 
sikaner and Architekt 15. 
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Braungart, Maler 553. 

Brenner, Bildhauer 20. 

Breslauer (Rari) 261. 311. 

Bronper (Leo), Elfenbeinarbeiter 407. 
Brahische Terrasse; s. ,,Dresden.‘‘ 
Baccleugh (Laird von) 170. 


Cicilie, die heilige, Hotzschnitt 11. 
Cicilie, die heilige 36. 

Campbausen (Wilhelm) 241. 299. . 
Canaletto; Gemialde dess. 156. 
Canton (Gustav) 241. 

Carl (Adolf) 241. ~ 

Céard, Erbauer der Simplonstrasse 17. 
Chantrey, Bildhauer 169. 

Chebbi; s. ,,Eger.** 

Chéron (Elisab. Sofie) 29. 
Chevalier, Elfenbeinarbeiter 408. 


Chiaveri, Erbaner der kath. Kirehe in Dres- 


den 43. 
Chimenti, Maler; s. ,,Einpoli.‘‘ 


Christoph, der heilige, Holzschaitt nach Ad. 


Elzheimer 439. 


Christus am Kreaz, Holzchaitt nach A. van 


Dyck 317. 


Christus za Emaas, Holzschn. uach Franz 


Franck 447. 
Claasen (Karl) 241. 280. 391. 
Claasen (Lorenz) 241. 287. 
Collins, engl. Glasmaler 333. 
Conrad (Karl Em.) 241. 311. 
Cornelisz; Jak. van Oostsanen 193. 195. 
Coraelius (Peter) 229. 233. 
Court (Jean), Ewaillear 442. 443. 
Cuiculam 171; s. ,,Dschimilab.“‘ 
Cuningham (Allaa), Bildhauer 169. 


Wahl (Rarl) 241. 31t. 
Damenbretstein 403. 

Daniel (G.) 431. 

David von Angers 174. 

Dehbold, Gelbgiesser 42. 

Deger (Ernst) 229. 241. 277. 278. 
Demmler, Hofbagrath zu Schwerio 5. 
Deutsche Meister 53—61. 241 311. 


Dielmann (Friedr. Jak.) 241. 293. 294. 3114. 


Dietrich, Glasmaler 193. 


Dietrich, Bildhager und Kreuzschnitzer 419. 


Dinant 601. 


Diaglinger (Georg Friedr.), Emailleur 445. 
Dionysos und Semele nebst Apollo and ei- 


oem Satyrlein, Holzschuitt 567. 
Dibel; s. ,,Dubel. ‘‘ , 
Dörr (Friedr. und Karl) 28. 
Does; s. ,,Dés.‘‘ 
Dominikaner; Ordenstracht 14. 
Dominikanerorden; Heilige dessetben 14. 
Domitian 16. 


Domitia, Gemablia des Kaisers Domitian 


16. 17. 
Domkaal am Dracheafels 36. 
Doppelkapelle za Eger 356 — 358. 


. Doria (Andrea) als Neptun, pach dem Gem. 


Garofalo’s 88. 


‘ Dorimachus, epicotischer Heerfuhrer 6. 


Dornzieher, der, Holzschaitt 26. 

Dorothea, die heilige, Holzschnitt aach Set- 
tegast 27. 

Dortrechtinsel; s. ,,Dortrecht.“ 

Doryphorema; s. ,,Doryphoros.“ 

Dos d’ane; s. ,, Dodane.‘ 

Dou; s. ,,Dow.** 

Douglas, Graf James 170. 

Dow’s Gemialde 32 — 34. 

Drache, der handertképfige 35. 

Drache, nach seinen verschiedenen Beder- 
tunagen 35. 

Drake (Friedr.), Bildhauer 36. 37. 

Drei Brote, Attribut des heil. Nikolass voa 
Bari 37. 

Dreifass 38. 

Dreifassraub, Holzschaitt sach cioem aati- 
kea Relief 138. 

Dresden 40 — 165. 

Dresdener Akademie und Riinstlerschaft 631. 
632. _ 

Dresdener Antikensammlung 132. 
a) Allg. Notizen tuber dieselbe 132—134. 
b) Spezielle Anfahrung der Gegeastisée 

134—156. 

Dresdener Bauwerke ncaester Zeit 162. 

Dresdener Briicke 41 — 43. 

Dresdener Cabinet der Kupferstiche a4 
Handzeichnoungen 156— 161. 

Dresdner Gemaldegallerie 53 - 132. 
a) Deutsche Malerwerke daselbst 53—@. 
b) Franzés. Malerwerke daselbst 8i—8é. 
c) Italische Maierwerke daselbst 87 120. 
d) Niederlindisohe Malerwerke daselbst 

2— 86. 

e) Spanische Malwerke daselbst 8i—8/. 


‘Dresdener grines Gewdlbe 156. 


Dresdener historisches Museum 48 — 53. 

Dresdeuer Kirchen 43. 44. 

Dresdener Modellsammlang 45. 

Dresdener Naturalienkabinet 45. 

Dresdener Sffentliche Deakmale 161 — {62 

Dresdener Prinzenpalais 45. 

Dresdener Privatsammluogen 16!. 

Dresdener Samml. von Gypsabgiisses | 36. 

Dresdener Schloss 44. 45. 

Dresdener Synagoge 44. 

Dresdener Terrasse 156. 

Dresdener Thore 41. 

Dresdeoer Wahrzeichen 42. 

Dresdener Zwinger 45. 

Drevet, Stecherfamilie 165. 166. 

Driion; s. ,,Deago.** . 

Drybargh, Holzschoitt 167. 

Dryope 171. 

Ducgq, niederlindische Malecfamilie 172. 

Duesberg, Goldschmied 487. 

Direr der Aeltere, Vater des grossea Al- 
brecht 174. 178. 

Direrzeichen 176. 

Diirer (Albrecht) 175 — 225. 

Diirer geht nach Veaedig 178. 

Direr kehrt nach Nirenberg zeréek 179. , 
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Durer schaeidet in Holz 179. 190. 191. 

Dũrer sticht in Rupfer 180. 

Diirer erbilt vom Raiser Max einen Frei- 
brief gegen unberufene Nachbildung seiner 
Holzschnitte and Rupferstiche 180. 

Dürer beschaftigt sich mit plastischen Ar- 
beiten 184. . 

Direr beschéftigt slch mit Federzeichoun- 
gen 188. 

Direr reist nach Augsburg zum Reichstag 


Direr reist mit seioer Frau nach den Nie- 
derlanden 193. 

Direr wird ausgezeichnet daselbst aufge- 
nommen 193. 

Direr macht Bekanotschaft mit Erasmus und 
der Statthalterin der Niederlande 193. 

Direr wird von Polonius (Tommaso Viaci- 
tore) gemalt 194. , 

Dürer verweilt in Brussel 194. 

Direr wied von Polonius beschenkt 195. 

Direr kebrt nach Nurnberg zuriick 193. 

Diirers vorziiglichste Portrats 196. 

Direr als Zeichner 223. 224. 

Diirersche Reliquien 193. 

Dirers Grab 197. 

Direr alsGriinder der deutschen Kunst 199. 

Dirers Produktionen 1497—1527 200—216. 
217—221. 

Dürers nambafteste Freunde 198. 

Dirers Standbild zu Nirnberg 199. 

Dirers bise Ehehalfte 222. 

Dirers Lob aus Raffacls Munde 222. 


Dirers Beuder 225. 
Direrbans 198. 
Disseldorf 229. 
Disseldorfer Akademie 232 — 243. 
° Banschule 230. 
” Bautenmaler 311. 
" Geschichtmaler 248 — 290. 
” Rirchen 229. - 
” Landschafter 267—271. 304— 


311. 

Sammilungea 230. 

Schale 241 — 312. 
Schulprogramm 235 — 241. 
⸗ Volksmaler 291 — 302. 

Dughet; s. ,,Poussin.* 

Dajardin; s. ,,du Jardin.“ 

Duowegge, Matergebriider 30. 174. 

Durbam, Kathedrale 226. 

Derham, Gerichtshaus 226. 227. 

Dornovaria (Durnovarium); ; s. 
shire.‘ 

Dyck (Antony van) 313 —329. 

Dyck reist nach Italien 316. 

Dyck wird von Friedrich von Nassau nach 
Holland and von Karl |. nach England 
berafen 314. 

Dyck heirathet and stirbt 314. 

Dyck verglichen mit Rubens 315. 316. 

Dycks Arbeiten 317—329. 

Dycks Leben 324. 

Dycks Frae und Kiod, Holzschnitt 324. 
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Dyck Daniel van) 329. 
Dyck (Philipp, genanat der kleine Vandyck) 
329. 


E.S., Chiffer eines der altesten deutschen 
Stecher 549. 

Eberbard, Gebr., Bildschoitzer and Bild- 
bauer 334—-336. 

Eberle (Adam) 233. 336. 

Eherle (Robert) 337. 

Ebers (Emil) 241. 297. 337. 

Echidoa 339. 

Echo 340. 

Eckersberg; s. ,,Ekkersberg. ‘‘ 
Edelsteinschnitt; s. die Artikel ,,Cameen‘‘, 
» Gemmen and ,,Steinschneidekunst.‘‘ 

Eduard der Bekenner 353. 
Eduard der Martyrer 353. 
Eger; Doppelkapelle, Holzschaitt 357. 
ger; Hauptkirche 359. 
geria. Holzschoitt nach der Marmorstatue 
von René Frémin 362. 
Eggestersteine ; s. ,,Egstersteine.‘ 
Ehebrecheria vor Christo, Holzschaitt nach 
Ferrari 369. 
Ehebrecherin vor Christo, Holzschoitt nach 
Tizian 367. 
Ehegottin 370 — 376. 
Ehemant, Laodschafter 261. 309. 
Kbrenpbreitstein 376 — 378. 
Ehrbordt 241. 
Eichberg (Joh. Fricdr.) 43. 
Eiche 379 — 382. 632. 
Eid bei den Alten 384. 385. 
Eifellandschaft 270 
Bigner, Conservator 387 — 389. 
Eileithyia; s. ,,Ehegottin’: S. 376. 
Eiabrennangsverfabren; s. ,,Enkaustik.‘ 
Eioborn, Meisterzeichen; s. ,,Davet.‘ 
Einsiedler; s. ,,Eremitenbilder.* 
Eiseostich ; s. ,,Stechkunst.‘‘ 
Ekbasios; s. ,,Embasios.‘° 
Ektetypomena; s. Ektypa.“ 
Ektypoma; s., Ekmageion.““ 
Elberfeld; Freskomalereien im Rathhaase 
391. 392. 
Elektra 393. 395.' 
Eleutherius 172. 
Elfenbeinarbeit 397 — 410. 
Elfenheiorelief, byzantinisches 400. 
Elfenbeinreliefs, alideutsche 402. 403. 
Elfenbeinschnitzer 407 — 410. 
Elias Himmelfabrt; Holzschnitt ‘nach Over- 
beck 412. 
Elieser und Rebekka, Holzschnitt nach Luca 
Giordano 414. ° 
Eligius 414. 632. 
Klisabethe, verschicdene 417 — 428. 632. 
Elisabeth und Maria, Holzschnitt nach Raf- 
fael 418. 
Elisabeth vou Portugal, Holzschoitt nach 
Murillo 423. 
Elisabeth, deutsche Kaiserin, Mutter Kon- 
radins, Holzschnitt 427. 
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Elisabeth von England 427. 

Elisabeth von Bourbon 428. 

Etkan (Levi) 206. 428. 

Eilenrieder, Maria 428 — 431. 

Ellesmerekanal; s. Bd. I]. S. 423. 

Ellfeld (Elfeld); s. ,,Eltville.* 

Ellora; s. ,,lndische Kunst.‘* 

Elzheimer 437 — 440. 

Emailmalerei 440 — 446. 

Emausbilder 446 — 448. 

"Eunvosfnras; 8. ,,Dreifass.‘ 

Enddus, Schnitzmeister 459. 

Endres; s. ,,Entres.‘‘ 

Eodymata 500. 

Endymion, Holzscha. nach Girodet 459. 460. 

Engel 46! — 486. 

Engel, blumeostreuender, Holzschnitt oach 
Sigaorelli 474. 

Eogol, singeade, Holzschoitt nach Memliog 
476. 

Engel, anbetende, Holzschnitt nach einom 
alten bologneser Fresko 479. 

Engel als Erkennungsfiguren 485. 

Engelkopf, Holzschnitt nach Memling 478. 

Eogelkipfe, Holzschaitt nach Memling 477. 

Enogelsburg ; s. Rom. 

Boglische Gothik; s. ,,Germanische: Bau- 
kanst.‘* 

Englische Kunst; s. ,,Neuere Ranst.‘ 

Eokaustik 490 — 493. 

Enkyklon; 8. die Art. ,,Chiton’ und ,,Hi- 
mation.‘ 

Ensioger 552. 

Eos 496. 497. 

Epeus 497. 

Ephesus 498 — 500. 

Ephesische Gottia 498. 

Ephraim 500. 

Ephrem Syrus; s. ,,Epbraim.“ 

Epibaterius ; s. ,,Embasios. *‘ 

Epiktet 16. 

Epistylioa 501. 

Epoma 502. 

Erasmus’ Martyriom 48. 502. 

Erasmus von Rotterdam 52. 

Erato; s. ,,Musen.‘‘ 

Erbach 503. 504. 

Erdenleben 505 — 514. 

Erdongitter 514. 

Erdgittin; s. die Art. ,,Gia‘‘, ,,Tellus** a. 
„Terra.“ 

Erechtheus 516. 

Eredi, Benedetto 516. 

Eremiten, Aufzahlong der namhaftesten 
521 — 526. 

Eremileabilder 317 — 527. 

Erfurt 527 — 532. 

Erichthonios; s. ,,Erechtheus.‘ 

Erinnyea; s. ,,Furien.‘* 


Eros-Himeros, Holzschaitt 536. 

Eros und Psyche 539 — 346. 

Eros bei Zeus und die berathende Gitter- 
versammiung, 2 Holzschoitte nach Ral- 
ſael 543. 

Eroten; s. den Art. ,, Eros.‘ 

Ertborn (Florent van), Kuastsamsler 346. 

Erwin von Steinbach 547. 548. 

Erzbild des etraskischen Redaers, ‘Hol:- 
scbnitt 562. 

Erzbild des Raaben mit der Balla und Ente, 
Holzschnitt 562. 

Erzene Wilfin, Holzschnitt 562. 

Erzengel 548. 549. 

Erzenge! Michael, Holzschoitt nach Men- 
ling 465. 

Eracugel Gabriel, Holzschnitt aach Fiesole 
468. 

Erzeogel Raphael, Holzsch. nach Rafael 474. 

Erzguss; s. ,,Giesskunst.“ 

Es (Jak. van), Fisch- ond Fruchtmaler 549. 

Escurial 550. 

Esslingen 551 — 554. 

Esslinger (Martin) 554. 

Espinosa (Francisco), Glasmaler 551. 

Estevan; s. ,,d'Estéve.‘ 

d’Estéve (Don Raphael) 555. 

Etchiog-Club 556. 

Etex (M. T.), Bildhauer 556. 

Etruskische Bauwerke 558 — 56]. 

Etruskische Bildnerei uod Malerei 561. 

Etraskische Thon- uod Erzwerke 563—568. 

Etruskische Toreutik 568. 569. 

Etraskische Minzen 570. 

Etraskische Kuastliteratur 571. 572. 

Etruskisches Museum im Vatikaa 572. 573. 

Eudaimonia 575. 

Eulenspiegel 576 — 578. 

Kumeniden ; s. Furien. 

Kuphemia, Holzschnitt nach Maategaa 579. 

Eophrosyne 580. 

Euripides, Holzschoitt oach einer aatikes 
Bustle im kapitolinischen Museum 581. 

Eurydike 583. 584. 

Eustachio (Fra), Bachmaler 15. 


.| Euterpe; s. ,,.Museao.‘‘ 


Eva 587 — 590. 
Eva, Holzschnitt oach Michelangelo 589. 
Evangelisten Matthéus und Markus, Hels- 
schaitt nach Friedr. Overbeck 592. 
Evangelisten Lukas and Johanses, Belt 
schnitte nach Peter Cornelius 593. 593. 
Ewiger Jude 598. 
Extersteine; s. ,,Eggestersteine. “ 
van Eyck, Malergeschwister 599 — 620. 
Verdienste der Brider Hubert and Jas 
602 — 607. 
Ranstwerke derselbea 607 — 620. 
Schiller derselben 620. 621. 


Erker und Eckthirmcheo s. ,,Germanische Eyckliteratar 621. 


Baukuast.'‘‘ 
Erlangen 533. 534. 
Erlanger Standbild 334. 
Eros 534 — 539. 





Kyckportrats 600. 601. 613. 

Ezechiel 621. 622. 

| Ezzelin im Kerker, Holzscha. aach Lessiog 
63. 
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Faber do Faur, Schlachtenzeichoor 622.: 

Fabriano; s. ,,[talische Kunst.‘ 

Facivs (Friedr. Wilh.) 623 u. folg. 

Fackel, Attribat 625. 

Fablkranz; s. ,,Landschaftmalerei.‘‘ 

Falz (Raimund), Elfenbeinarbeiter 408. 

Familie, die heilige, Holzschaitt nach Direr 
207. 

Familie die heilige, Holzscha., wahrschein- 
lich nach Sassoferrato 96. 

Farnesische Palaste 628 — 630. 

Farnesische Flora; s. ,,Flora.‘‘ 

Farnesische Villa; s. ,,Farnesina.‘ 

Farnesischer Herkules; s. ,,Glykon‘‘, ,,Hel- 
lenische Runst‘‘ uad ,,Herakles.‘‘ 

Faroesischer Stier; s. ,,Apollonius von Tral- 
les‘‘, ,, Amphion‘** und ,,Hellen. Kunst.‘* 

Fasces 630. 

Fass, Altribut 631. 

Fay (Josef) 421. 287. 302. 391. 451. 

Feige, Gebr., Bildhauer 43. 

Ferrareser Schule 87 — 89. 

Ferrari (Gaudenzio) 369. 

Fiamiago, Elfenbeinarbeiter 407. 

Fielgraf (Rarl) 241. 

Fischer (Joh. Karl), Medailleur, Edelstein- 
sehacider und Elfenbeinarbeiter 410. 

Fischersohn, der ertrunkene , Holzschnitt 
nach Henry Ritter 298. 

Floreatioer Schule 99 — 102. 

Fontainebleau ; Schale 442. 

Forbes, Duncan, Marmorstatue 351. 

Forster (Dr. Ernst) 233. 

Fortana, Holzschoitt nach Diirer 219. 

Fotius, Erbauer der Dresdener Elbbriicke 42. 

Framwelgate-Briicke; s. ,,Durham.‘ 

Franzdsische Schule 84 — 8f. 

Friedrich (Dr. Eduard) 241. 302. 

Fries an der Stadtkirche za Ellwangen, 
Holzschnitt 432. 

Fonck (H.), Landschafter 241. 309. 

Férstenberg (Solly) 241. 302. 


Georebilder; s. die Art. ,,Dow‘* (hollandi- 
sche Kéchia), ,,Dresden‘‘ (Spieler nach 
Caravaggio), ,, Diirer’‘ (tanzendes Bauera- 
pear), »,Diisseldorf* (rheinisches Schen- 

ealeben nach Adolf Schrédter, Wein- 
probe nach Hasenclever, Lootsenpriifung 
nech Rad. Jordan, Liebbewerbung nach 
Jakob Becker, der ertrankene Fischer- 
soho und ein Iadianerbild nach Henry 
Ritter), ,,Embde‘‘ (Kuchenhiiterin, Mil- 
lerréschen ao der Briicke) and ,,Eulen- 
spiegel.‘* 

Genceser Schule 118. 

Geschichtsbilder; s. die Art. Dresden 
(Hager vod Ismael nacf Barcecio, Elisa- 
beth auf der Wartburg Almosen speadend 
pach Heinrich Nake), Diirer (Rreuzab- 
sahme, die heil. drei Könige), Diissel- 
dorf (Grableguog nach Schadow, Huss im 
Verkire von Lessing), Dyck (Schwamm- 
reichung), Ehebrecherina (Bilder nach 
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Tizian uod Ferrari), Elisabeth (Reim- 
suchung nach Rafael und Ghirlandajo), 
Elisabeth von Portugal (nach Ma- 
rillo) etc. 

Geselschap (Ed.) 241. 301. 

Giacomo di Andrea, Minch u. Glasmaler 15. 

Gothik, englische ; s. ,,Germanische Kunst.“ 

Gott der Dreieinige, nach Hub. van Eyck 609. 

Gittiog 241. 280. 

Gitzenberger 233. 

Goudt (Graf Headrik), Stecher 440. 

Grablegung, Holzschnitt nach Schadow 251. 

Grabmal des Bischofs Sailer, Holzschnitt 
nach Konrad Eberhard 336. 

Grashoff (Otto) 241. 301. 

Greon (Valentin), Rupferstecher 24. 

Greise aus dem Eyckschen Gemilde der 
Lamwmesanbetang, Holzschnitt 611. 

Greven (Anton) 241. 302. 

Grieben 311. ° 

Grothaus (H.) 302. 

Grotta Ferrata, Benediktinerkloster 10. 

Grin (Hans), Diirers Freund 198. 

Griines Gewilbe; s. ,, Dresden.“ 

Grupello (Gabriel) 230. 

Gagulio, Baumeister 552. 

Gurlitt, Landschafter 241. 310. 

Gartband; s. ,,Epistylion.‘ 

Guttenberg 436. 

Guzman, Stifter des Dominikanerordens 13. 

Gypsabgiisse; s. ,, Dresden.‘ 


Hiaecke (Josef) 241. 311. 

Hagar und Ismael, Holzschnitt nach Fede- 
rigo Baroccio 97. 

v. Hagens (Ed.) 302. 

Hals (Franz) 314. 

Handzeichaungen; s. ,,Dresden.‘‘ 

Happel (Peter) 241. 311. 

Harrich, Elfenbeinarbeiter 407. 

de Has (Jan). Bildhauer 193. 

Hasenclever 241. 295. 296. 

Hautmann (Josef and Michael), Elfenbeinar- 
beiter 409. 

Heerdt 311. 

Heideloff (Rarl) 189. 190. 

Heiligenbauschen ; 8. ,,Engelhduschen.‘‘ 

Heine, Baumeister 631. 632. 

Heine (Wilh.) 241. 300. 

Heinzmana (k.) 330. 

Heirathsantrag, Holzschn. nach Jak. Becker 
291. 

Heller, Kuastschriftsteller u. Sammler 192. 

Hellopia; s. ,,Dodona.‘‘ 

Hengsbach (Franz) 241. 311. 

Henszimann, Kunstschriftsteller 233. 

Herkules als Sclav der Rönigia Ompbhale, 
Holzschnitt 12. 

Herkules der Drachentiédter 35. 

Herodias, Holzschbn. nach Carlo Dolce 102. 

Herrmann (Karl Heinr.), deutscher Ge- 
schichtmaler 233. 

Herrschaften, vierter Engelchor ete.; s. 
>; Dominationcs.‘ | 
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Herz (Benedikt), Etfeabeinarbeiter 408. 

Hleschler (David', Elfeobeinarbeiter 408. 

Hess Heinrich) 596. 

Hess (Karl and Peter) 229. 

Heubel (Alex.) 241. 

Heunert (Friedr.) 242. 

Hieronymus, Holzschnitt aach Aubert van 
Eyck 616. ‘ 

Hildebrandt (Theodor) 233. 242. 271 — 274. 

Hildegartus, Kilner Maler 30. 

Hilgers (Rarl) 242. 311. 

Himmelskinigin, Holzschoitt sach Erast 
Deger 277. 

Hirchenhain, Stecher 451. 

Hirt, der gute, Holzschaitt nach Kart Miil- 
ler 279. 

Hirschvogel, Glasmaler 212. 225. 

Holbein (Hans) 502. 

, Holbeinsche Madonna, Holzschnitt 55. 

Hollar (Wenzel) 440. 

Holthausen 242. 302. 

Hénigen, Glasmaler 195. 

Hénioghaus, Landsebafter 242. 310. 

Hotho, Kunstschrifisteller 621. 

Hoyoll (Peter) 242. 302. 

Huaut, Gebr., Emailleurs 445. 

Huber (H.) 330. 

Hübner (Julius), Geschichtmaler 229. 233. 
242, 253-—257. 

Hitbnér (Karl), Volksmaler 242. 299. 

Hilser 311. 

Hiltz, altdeutscher Baumeister 547. 


WBacoh (J.) 302. 

Jacobi (P. R.) 242. 311. 

Jakob von Ulm, Glasmaler 15. 

Jeremias auf den Triimmern von Jerusalem, 
Holzschnitt nach Bendemann 258. 

Jero, Tempelruine 500. 

Iblée 242. 291. 

Iktinos 396. 500. 

Immermana 244. 

Indianerbild, Holzachaitt nach Henry Ritter 
298. 

Johannes in der Eiasamkeit, Holzschaitt 
nach Murillo 518. 

John (Aug. Wilb.) 242. 

Jordan (Rud.) 242. 296. 297. 

Irene; s. ,,Eireve.“‘ 

Italienische Meister 87 120. 

Ittenbach (Friedr.) 242. 279. 

Julian, rim. Raiser 20. 

Jungblut (J.) 242. 

Jutta, die Heilige 38. 


B4assmanno, Bildbauer 21. 

Kaspar; s. ,,drei Rénige.‘< 

Kassandra verfolgt von Ajax etc., Holz- 
scbnitt 563. 

Rastengemauer ; 8. ,,Emplekton.‘‘ 

Kaulbach 233. 

Kehren (Josef) 242. 

Keller (Josef) 242. 

Kera (Bernhard), Elfenbeinarbeiter 407. 


Riederich 242. 288. 289. 

Riesling (F. A.) 242. 

Kingtooball; Gemildesamalang 29. 

Riokel 455. 

Rirchner (Joh. Christian) , stichsiseber Hof- 
bildhaver 42. 

Riein (J. A.) 330. 

Klein (Wilhb.) 242. 311. 

Riodwig, frankischer Rinig 22. 

Klocker; s. ,,Ehrenstrahl.** 

Kiytaémaestra, Elektra und Chrysotbenis, 

olzschnitt nach einem Basrelief ans der 
Villa Medici 394. 

Roorr (Jul.) 242. 290. 

Koch (Heinr.) 242. 311. 

Kéhbler (Christian) 242. 2x0. 

Korner (F. A.) 302. 

Roorad, Bildschnitzer 193. 195. 

Korneck (Albert) 302. 

Krahe (Joh. Lambert) 232. 

Kretschmer (Hermann) 242. 301. 

Kreuzabnahme, Holzschaitt nach Albrecht 
Direr 177. 

Rrigar (H.) 242. 302. 

Kristusbilder; s. die Art. ,,Direr“‘ (Kreas- 
abnahme), ,,Disseldorf* (Karl Millers 
guter Hirt, Schadow’s Grablegaog) ,,var 
Dyck** (die Schwammreichang), ,,Ehe- 
brecherin‘‘ (Bilder nach Gaad. Ferrari t. 
Tizian), „Emaus““ (Ofenbaruog frist 
beim Jiingermahle nach Fraas Frasck 
dem Aelt.). 

Kibo (Christ. Gottlieb), Bildhauer 42. 

Kugler (Dr. Franz) 196. 

Kupferstiche nach den Dresdaer Gallerie- 
bildera 122 — 130. 

Kupferstichkabinet zu Dresden 136 — 161. 


Lachewitz, Thiermaler 262. 321. 

Landschaft nach Everdingea 77. 

Landschaft nach Lessing 270. 

Lange (Gustav uod Julius) 242. 

Langer (Jobana Peter) 229. 232. 

Langer (Robert) 229. 

Lasinsky (Adolf) 242. 309. 310. 

Lasinsky (Aug. Gustav) 242. 290. 

Laux, Meister 212. 

Lebnen (Jakob) 242. 

Lely (Peter); s. Faes.““ 

Leoni (Antonio), Elfenbeinarbeiter 409. 

Lessing, Diisseldorfer Meister 233. 262. 249. 
259 — 271. 

Lessings Bildniss, Holzschaitt 259. 

Lea (A.) 242. 311. 

Leutze 298. 

Leuw (Fr. de) 242. 311. 

Leyden (Lukas yan) 195. 

Lilotte 302. 

Limoges 441. 442. . 

Limosia (Leonard), Emaillear 442. 

Limusinen; s. ,,Emailmalerei‘‘, S. 442. 

Lombardische Schule 106. 107. 

Lootsenexamen, Holzschnitt nach Radel 
Jordan 297. 
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Luck (Lick, Licke oder Luich), Elfeabeina- 
arbeiter 409. 

Labeck (Jakob von) 193. 

Lupus, Bischof voo Troyes 346. 

Lutherschrask 49. 


Maassen (Theud.) 242. 

Macci (Fra Pietro), Buchmaler 15. 

Madoonenbilder; s. die Art. Dolce, Dres- 
den, Diirer, Engel and Eyck. 

Madrazzo 423. : 

Magdalena, die Biissende, Holzschoitt nach 
Battoni 99. 

Maateltheilung, Holzschnitt nach A. van 
Dyek 318. 

Marcodurum ; s. ,,Diren.‘* 

Marconaldi (Guido und Matteo) (5. 

Marggraff (Radolf), Professor 246. 

Maria mit dem Kristkiad , Holzschoitt nach 
Durer 185. 

Maria mitdem Kristkind, Wolzschaitt nach 
Jan van Eyck 618. 

Mariens Besuch bei Elisabeth, Holzschuitt 
sach Ghirlandajo 419. 

Mariens Besuch bei Elisabeth, Holzschaitt 
nach Raffsel 418. 

Martersteig (Friedrich) 242. 302. 

Maitielli, Bildhauer 43. 

Maxeos Gebetbuch 188. 

Maximiliaog III., Kurſürst and Schnitzkiinst- 
ler 409. 

Mazzanti (Fra Albertino) 14. 

Mazzetto (Fra) 14. 

Melchior; s. ,,drei Rönige.“ 

Melrose; Bolzschoitt 169. 

Mendeler (Raspar), Schnitzmeister 405. 

Mengelberg (Otio) 242. 290. 

Merkel von Ulm, Freund Dirers 213. 

Merz (Dr. Heinrich) 432. 

Messys (Quintiu) 193- 

Mevius, Mariscaomaler 31 {. 

Meyer, der Bremer 242. 290. 294. 

Mezerbeim, Volksmaler 242. 301. 

v. Meytens (Martin), Emaillear 445. 

Micbelis (Franz) 242. 

Mibes (Julie) 205. 

Miltoe-Abbay, Gemaldesammlaog 29. ° 

Minjon (Josef) 242. 

Modeneser Schule 89. 

Molt (Baltbasar and Johann), Bildner 21. 

Moaten (Dietrich) 229. 

Morgenstern (Kristian) 330. 

Mosler (Karl) 233. 

Micke (Heinrich) 229. 262. 284. 285. 391. 

Miller (Andreas) 242. 279. 280. 

Milier (Rark) 242. 279. 280. 

Miller (Ronstaotin) 451. 

Miazea, dodoviische 6. 

Miazen, etraskische 570. 

Muffel, Birgermeister voa Nirnberg 213. 

Munda, alte deutsche Kaiserburg 29. 


Neapler Schule 113 — 120. 
Neher (Michael) 553. 


Nelson, die Ehreasadule des Admirals 352. 
Nerenz (Wilhelm) 242. 302. 
Neumarktbruonen zu Wiea 20. 
Neureuther (Eugeu) 330. 
Niechola von Pisa 13. 

Niccolo da Imola, Architekt 15. 
Niccolo di Puglia (dall’ Area) 14. 
Niederlander 62 — 84. 

Nikolaus von Bari 38. 39. 
Nipperdey, Maler 5. 

v. Normann (Rudolf) 242. 311. 
Nouaillier, Emailleur 442. 


@belisk von Matarieh; s. ,,Ebdschiz.** 

Oclhafen, Elfenbeinarbeiter 407. 

v. Oer (Theobald) 242. 302. 

Oppermann, Landbaumeister 230. 

van Opstal (Gerard), Elfenbeinarbeiter 400. 

Ornament aus dem hKreuzgange der Stifts- 
kirche za Ellwangeno 432. 

Ornament von der Gallerie eines Nirnber- 
ger Hauses 190. 


WPaduaner Schule 87. 

Page (William), snordamerikanischer Por- 
tratist 431. 

Palamedes, niederlaadischer Maler 172. 

Palmaroli 387. 

Panofka, Archaolog 39. 

Parmenser Schule 89 —93. _ 

Parrbasius, Stock des 456. 

Passe (Magdalena de), Stecheria 440. 

Patenier (Joachim) 193. 195. 

Pencz (Georg) 225. 

Permoser, Elfenbeinarbeiter 408. 


>| Petel (Georg), Elfenbeinarbeiter 408. 


Peterhaus, chemalige Steinbrachhiilte 36. 

-Pierres levades ( levées); s. ,,Dolmen.‘ 

Pirkheimer 189. 197. 221. 

Pliiddemaan (Hermann) 242. 286. 391. 

Polliai (Fra Domenico), Glasmaler 15. 

Polosius 193. 

Polykleitos, Bildhauer 30. 500; s. auch 
»»Doryphoros.*‘ 

Pontius (Paul) 428. 

Pépelmann 42. 

Portikas im Schlosshofe za Ecouen, Holz- 
schnitt 343. 

Porttmana (W.) 242. 311. 

Pose (Ed. Wilh.) 242. 308. 309. 

Potter (Paul) 172. 

Poussin (Nie ) 502. , 

Pozzo (Giovanai), Klfenbeinarbeiter 608. 

Pylhea 35. 

Prandauer, Baumeister 228. 

Praxiteles 385. 

Preissler (Joh. Justin) 28. 

Preyer (Joh. Withelm) 242. 

Prieur, Medaillonemailleur 445. 

Prodomas; s. ,, Domos.‘‘ 

Prothyroa ; 8. ,,Domos.‘‘ 

Psychenbilder nach Coxcie 541. 

Pujol (Abel du) 446. 

Pulian, Bautenmaler 242, 311. 
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Purbeck, Halbiosel in der Grafschaft Dor- | Segeste; s. ,,Egesta.* 


cester 9. 
Puttrich (Dr. Ludwig) 390. 


wandt, Ruostschriftsteller and Sammler 
47. 51. 56. 
Quesnoy (Franz da), Eifenbeinarbeiter 407. 


BRadir-Clab; s. ,,Etching-Club.‘* 

Rast auf der Fincht nach Aegypten, Holz- 
scbnitt aach Ferd. Bol 73. 

Rauch, Bildhaner 36. 

Reiniek (Rob.) 242. 302. 

Reinold, Haimoaskind 29. 

Rethel, Geschichtmaler 242. 287. 288. 

Rexmanon (Pierre) 442. 444. 

Rheinisches Wirthshaasleben, Holzsehnitt 
nach Adolf Schridter 302. 

Ristoro (Fra), Baumeister 14. 

Ritter (Heary) 242. 297. 298. 

Ritter, Tod und Teufel; Holzschnitt nach 
Diirer 183. 

Rémische Schule 94 — 98. 

Risler 387. 

Roselli (Matteo), florentiaischer Maler 6. 

Rotermand 52. 

Roobilliard, Bildbauer 351. 

Rubens, Lebrer van Dycks 313. 

Rustige (Heinrich) 242. 301. 

Rustikus der Heilige 172. 


Saal (G.), Landschafter 243. 

Saiot-Marie, lasel 9. 

Sandrart (Lorenz von), Emailleur 445. 

da Sangallo (Antonio); a. ,,Farnesische Pa- 
liste.‘‘ , 

Sarkofage 5. 166. 

Sauras 385. 

Sauroktonos 385. 

Scene aus dem griechischen Freiheitskam- 
pfe, Holzschoitt nach Eastlake 3372. 

Schadow, Direktor der Disseldorfer Schule 
233. 234 — 241. 248. 

Schall (R. J. A.) 243. 

Scheins (Ludwig) 243. 3 

Scheuren (Kasp. Nep. 2 243. 302. 307. 308. 

Schifferstein (Hans) 4 

Schinkel (Albert) 33. 

Schirmer (Joh. Wilh.) 263. 303. 306. 

Schletterer (J.), Bildhaaer 21. 

Schmidt (Constantin) 243. 

Schnitz (H.) 302. 

Schnorr (Veit Hans) 227. 

Schrader, Geschichtmaler 243. 289. 296. 

Schrodl, _ Bildhauer uad Elfenbeinarbeiter 
410. 

Schrédier, Diisseldorfer Meister 243. 302. 
bis 304. 

Schropp, Modellirer 531. 

Schubert (Franz), Maler u. Radirer 544. 

Schubert (Simon), Elfenbeinarbeiter 410. 

Schulten (Arnold) 243. 311. 

Schulz (Lebr. Wilh.), Elfenbeinarbeiter 409. 

Schwiogen (Peter) 243. 300. 


Semper, Baumeister 44. 

Siegert 243. 290. 302. 

Simmler (Friedrich) 243. 302. 

Simpliciuswappen 39. 

Sirani (Elisabetta) 428. 

sists ( ra), Baumeister 14. 
Snyders (Frans) 321. 

Soha, Diisseldorfer Meister 2383. 243. 275 
bis 277. 

Solimena 22: 

Sonderland 243. 294. 295. 

Spanische Meister 86. 87. 

Sphragis; s. ,,Ekmageion.‘‘ 

Spieler, Holzschnitt nach Michelangelo Ce- 
ravaggio 119. 

Spindler, Miniatarmaler 23. 

Stabius, Rath des Raisers Max 188. 

Steifensand 243. 

Steinbriick (Eduard) 243. 281—283. 

Steinla 122. 631. 

Steinmetz (Marx’, Baumeister 552. 

Steobock (Graf Magnus) 243. 302. 

Stiche nach deutschen Bildern der Drest- 
per Gallerie. 122. 123. 

Stiche nach aiederliadisehben Biiders 
der Dresdacr Gallerie. 123—125. 

Stiche noch italischen Bildern der Dresé- 
ner Gallerie. 123 — 128. 

Stiche nach Dresdoer Galleriestiickeu (Nack- 
traige) 128 — 130. 

Stieler (Josef) 227. 

Stilke (Anton) 243. 283 — 284. 

Stilke (Hermann) 233. 

Strauch, Emaillear 445. 

Streckfuss (C. W.) 302. 

Stiirmer (Helarich) 233. 


Walenti (Fra Jacopo), Architekt 15. 

Teichs (Adolf) 243. 302. 

Teppiche pach Raffaelischen Zeichuanger 
6 


Teufelsteine; s. ,,Dolmen.“ 

Thalamos; s. ’ ,.Domes. “e 

Theater za Dresden, Werk Sempers; Holz- 
schnitt 163. 
Thiele (Alexander) 156. 

Thyra diklides 18. 

Tirosio (Bernhard von), Schutzpatrer der 
Drechsler 37. 


| Tommaso (Fra), Domiuikaver und Bucha- 


ler 15. 

Tommaso di Romeoa, Dominikaner und Becb- 
maler 15. 

Torelli, Zeichner und Maler 143. 

Torso der Pallas Promechos, Holzscha. (39. 

Tournay ia Belgien 601. 

Toxeus und Altbaa; die Todesgéttin Atro- 
pos; Meleager und Atalanta, Holzschaitt 

565. 


Trachit 36. 

Treham, engl. Zeichner 333. 
Tremonia; s. ,,Dortmand.‘ 

Trea (Marquard), Histerieamaler 24. 
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Tria moenia; s. ,,Dortmund.* Walpurger, Elfenbeinarbeiter 409. 
Triglyph; s. ,,Dreischlitz.‘‘ Weber, Landschafter 311. 
Tritolenci, Stadt in Arkadien 39. Weberbild von Karl Hubner 299. 
Trimalehio’s Ring 456. Weddige (Karl) 302. 
Tripoden; s. ,,Dreifass.*‘ Wegelin (Adolf) 243. 
Troger, Elfenbeinarbeiter 409. Wegener, Thierlandschafter 631. 
Trotmann; s. ,, Dortmund.‘ Weidlitz (Christaf), Goldschmied 53. 
Tscherte, Brickenmeister Karis V. 221. Weiobrenner, Oberbaudirektor 329. 334. 
Tuschmane (Heiarich), Baumeister 229. Woinprobe, Holzschn. nach Hasenclever 296. 


Tyche (Fortana von Alexandrien), Holzscho. | Werner (A. R.), Stempelschoeider 28. 
nach einem Erzwerk im vatikanischen | Wessenberg 430. 


Mosenm 587. Wichert (Friedrich) 243. 311. 
Tydeus, Aktittn, Theseus und Kastor auf| Wiegmano, Baumeister und Bautenmaler 
der Hasenjagd, Holzsebnitt 565. 230. 243. 311. 
Wiese (Peter), altdeutscher Baumeister 5. 
Varus, Martyrer 39. Willibrodkirche; s. ,,Ecbternach.*‘ 
Venezianische Schule 107 118. Wilms (Job.) 243. 301. 
Venns sich stiitzend auf den mystischen Gott | Winther, Bildhaver und Elfenbeiaarbeiter 
von Lampsakas 137. 10. 
Viennot (A.) 428. Wittekind 488. 
Vigier; s. ,,Court.‘ Wittich, Genremaler 243. 302. 
Vineitore (Tommaso) 193. Witting, Hofbaurath 334. 
Vogel (Peter) 243. 302. Woelffle (J.). Lithograph 26. 
Vogt (Ronrad); s. ,,Dotzinger.'‘ Wolf, (Hans), Hofmaler 212. 


Voigt (Kari Friedrich) Medailleur und El- | Wolgemut (Michel), Lehrer Dürers 175. 
fenbeinarbeiter 410. 


Volkbardt (Wilhelm) 243. 288. 289. | Zampieri, Domenico; s. ,,Domenichino.* 
Voltz (Friedr.) 330. Zeus die Antiope amarmend, Holzseha. 567. 
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Fasolo, Bernardiao, ein von Pavia gebiirtiger Meister aus der Schule Lionar- 
do's da Vinei, bliihend 1518. Von ihm zwei Werke im Louvre zu Paris, Nr. 1345: 
die Maria auf dem Throne, das Kristkind im Arme haltead (mit dem hilnstlernamen 
wad der Jahrzahl 1518), ein liebenswiirdiges, anmuthiges Bild, im Geflihle zart, ia . 
der Malerei weich und warm; Nr. 1346: die anbetenden Hirten, minder zart in For- 
men und Rarakteren, doch ebenfalls yon weicher Technik. Im Berliner Museum 
Nr. 209: die vor eizem griinen Vorhange sitzende und mit ihrem Josef gemeinschaft- 
lich ia einem Buche lesende Maria, mit dem schiafenden Kind auf ihrem Schoose. 
Diese Vorsiellung mit landschaftlichem Hintergrunde ist wieder ein liebenswirdiges, 
kindlich aamuthvolles, weich und warm gemaltes Bild. (Auf Holz, 1 F. 03/, Z. hoch, 
IF. 7% Z. breit.) 

Fastentilioher, kolossale gemalte oder auch gewirkle Vorhinge, womit man in 
der Fastenzeit das Chor mit dem Hochaltare von der iibrigen Kirche trennte, welcher 
Gebrauch auch heute noch hie und da vorkommt. Alte Exemplare solcher Fasten- 
licher gehdren zu den grissten Seltenhelten. Die Kilner Apostelkirche be- 
siizt noch ein auf Leinwand gemaltes Stiick des angeblich von der Richmodis von 
Adocht geschenkten Fastentaches, welches dem 13. Jahrh. angehiren diirfte, wah- 
read die angebliche Stifterin erst im 14. Jahrh. lebte. Das Vorhandene, üher sechs 
Fuss breit und gegen neun Fuss hoch, mag der Ueberrest einer Himmelfahrt Kristi 
sein. Man erblickt sechs Apostel, in ihrer Mitte Maria, beinah in Lebensgrisse; un- 
ten enthdlt eln breiter Ornamentstreif unter andern die knicende Gestalt der Schen- 
kerin; in den Ecken sieht man die Zeichen der Evangelisten. Das Ganze zeigt einen 
edien und sehr friihen (wohl den Wandbiidern im K6lner Damkore vorangehenden) 
germanischen Sty]. — Ein anscheinend sebr alles Fasteniuch befindet sich auch im 
Freiburger Minster, wo dasselbe bis in die neueste Zeit noch im Gebrauch ge- 
wesen ist. 

Fata bedeuteten bei den RUmern zunichst die besondern Gitterschickungen (fala 
Jovis, fata Junonis, fata Romae), dann aber auch die Schicksalsgiitinnen, welche 
als Dieperinnen des Gitterwillens (fatum) schreibend gedacht wurden (fala scri- 
berda). Vergl. Gerhards Metallspiegel Taf. I.1. Taf. H. Mus. Capit. IV. 20. Mus. 
Pio-Clem. IV. 34 etc. Indem sich eine Dreizahi der Fata feststellte, indentificirten 
sich die Schicksalsgittianen bald mit den drei schwesterlichen Parzen, den Géttinnen 
der Geburt und des Todes. Als Fata findet man die Parzen bezeichnet auf Münzen der 
spdteren rbmischen Kaiserzeit. Fata im Fortunensinne, Fata victriecia erscheinen auf 
Minzen Diokletians und Maximinians; jede der drei Schwestern trigt hier ein Füll- 
horn und zwei Steuerruder. (Eckhel: Docir. Num. V. VIII. p. 6.17.) Die tria fate 
migen, wie aus Procopius dell, Goth. I. 23. vermuthet wird, eine elgene Kapelle auf 
dem rimisehen Forum gehabt haben. Die drei Verh¥ngnissgittinnen theilen (laut der 
Fabel des Armeniers Pamfilius in Plato’s Schrift de Rep. X. p. 617 ed. Steph.) den 
Seelen Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit mit, und sitzen bekréazten Hauptes 
uad in weissen Gewanden auf Thronen. Sie sind durchaus nicht als alte Miitterchen 
(wie es unsinnigerweise durch die Zopfkunst geschehen), sondern als erhabene, 
cruste und schingestaltele Jungfrauen darzustellen. Vergi. noch die Art. Moiren und 

arzen. 

Fattore, 11, Beiname des Francesco Penni, welchen sich derselbe als Factotum 
im Hause Raffaels erwarb. 

Fans. — Fausus (von dem eine der drei Satyrnfamilien, die der Faune, den Na- 
mea bat) war ein alter Rinig von Latium, Sohn des Picus und Enkel Saturas. Durch 
die Nymfe Marica ward er Vater des Latinus. Unter seiner Regierung kamen Evander 
uad Herknies nach Italien. Fauaus wollte den Letztern dem Merkur opfern, ward 
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selbst ein Opfer des Herkules. Man verehrte den Konig Faun als Wald- und Hirtea- 
gott, in welcher Beziehung ihm ein eigenes Fest — die Faunalien — am 5. December 
gefelert ward. Landleute opferten dem um Landbau und Viebzucht verdienten Résige 
unter froéhlicher Feler ausser Wein- und Milchspenden auch Bicke; auch das Vieh 
- genoss den Festtag, denn man liess es da frei sich herumtummeln in Feldera und 
_ Wéaldern. Man betete zum Faun als zam Beschiitzer der Landwirthschaft, der Felder, 
Triften und Heerden. Uebrigens war er auch ein weissagender Gott und führte als 
solcher den Namen Fatuus. Seine Schwester oder Gemahlin Fauna hiess dem eat- 
sprechend die Fatua. Als Orakelgolt besass er mehre Heiligthume. Eins lag im Haine 
bei Tibur an der Quelle Albunea, wo die Orakelbedirfltigen sich bel Nacht auf die 
Vilesse der von den Fatuuspriestern geschiachteten Schafe legen mussten, um dann 
in Tra’umen die Antwort des Gottes zu erfahren. Andre Fauntempel waren auf dea 
Aventis and auf der Tiberinsel zu Rom. Bel dem Landvolk splelte Faun obendrein die 
Rolle eines Hexenmeisters, indem man ihm alle gespenstischen Erscheinungea zu- 
schrieb und erschreckende Rafe als sein Werk betrachtete. In dieser Beziehung, dass 
er namentilich als neckender muthwilliger Dimon, als listerner, den Nymfen nach- 
jagender Waldgott gedacht ward, vervielfaltigte sich der Faunus in den Faunean, 
die man sich als missgestalte Waldwesen, als gehirnte Bockma&nner vorstellte und 
denen verschiedene unheimliche Erscheinungen, gegen die man sich durch allerid 
Mitte! zu schfitzen suchte, zugeschrieben wurden. Ziemlich gleichbedeutend nit 
Faunus fst Silvanus, der wiederum mit dem arkadischen Pan zusammenstimal. 
Die italischen Faune fallen nach Idee und kdnstlerischer Darstellung vielfach mit 
den hellentschen Satyrno zusammen; Ovid nenat die Faune und Satyrn Briider. 
Die alte Kunst hat uns Faune von verschiedenem Karakter dlberiiefert. Sie hat, 
wenn man so sagen darf, das Ideal derselben auf verschiedene Weise in metr oder 
minder edlen Formen ausgeprigt. Zu den Faunbildungen hédhern Ideals gebdren 
mehre Statuen und Kopfe junger Faune, welche als Verwandte des Bacchus 
gedacht und ungemein schin gestaltet sind, z. B. die vielen einander dhnlichen, an 
einen Baumstamm sich lehnenden Faune, die fir Nachbildungen des sogen. Peri- 
boétos (des Weitberihmten) von Praxiteles gellen. Laut Pausanias war der ge- 
priesene Satyr oder Faun des Praxiteles von Erz and stand noch zur Zeit des Au 
ja der Dreifussstrasse zu Athen. Unter den Figuren, welche fiir wahrscheinliche ko- 
pien dieses Metsterwerks gelten, wird gewdhnlich die im Museo Ciementino (Monu- 
mens antiques du Mus. Napoli. t. 2. pl. 13. Musée francois, livr. 10.) in Riicksicht 
der Arbeit am Meisten geschdtzt. Wie schin aber dieses Nachbild auch sein mag, so 
bemerkt man doch an demselben, wie an den meisten antiken Ropien, einige Eilfer- 
tigkeilt und nachlassige Behandluog. Der Bohrer ist viel gebraucht, und bel genauerer 
Beschauang offenbaren sich Fehler; so ist z. B. der zuriickgesetzte rechte Fuss viel 
kirzer als er sein sollte. Die Nase, das Hilnterhaupt, die belden Vorderarme nebst 
den Handen sind neu. — Von ebeuso gefalliger, doch noch hiher zum Edlen und 
Gottlichen gesteigerter Idee ist auch der schéne junge Faun, der nebst noch drei an- 
tiken Wiederholungen im Dresdener Museum steht. (S. den Art. ,,Dresden, Antikea- 
kabinet** und Beckers Augusteum I[. Taf. 25, 26.) In der Stellung und dem Karakter 
nach uhnlich dem schinen Dresdener Faunus-Bacchus mit aufgehobenem rech- 
ten Arme ist die (4 F. 9 Z. hohe) nackte Jiinglingsstatue im Berliner Museum, welche 
aber in der alten Hand des dchten Armes eine gleichfalls fast ganz erhaltene Giess- 
kanne und in der Linken des auf dem Tronk eines Palmbaumes gelehnten Armes cia 
Trinkhorn halt. Der Kopf, ohne faunische oder bacchische Merkmale, ist nea. Die 
Figur ist sonst gut erhalten, von sehr schénen Verhaltnissen und zarter Behandlung. 
Eine andre an die Dresdener Faune erinnernde Figur, woran besonders der Kopf 
hichst Heblich und wohlerhalten Ist, befindet sich in der Vilia Ladovisi zu Rom. — 
Bezaubernd anmuthig, wenn auch von etwas minder edljer Gestalt, ist der ebenfalls in 
vielen Wiederholungen vorhandene junge auf der FIöte blasende Faun. Zwei 
solche Fidtenbldser befinden sich im Museum des Rapitols; mehre warer in der Villa 
Borghese, darunter einer von ausgezeichneter Kunst, jetzt im Louvre zu Paris. An 
diesem schdnsten borghesischen Faun sind nur die Hande, der Kopf der Nebris und 
ein Stlick der Flöte neu. (S. das Werk des Malers Bouillon I. 53. Seulture det Pa- 
lazzo della Villa Borghese, stanza 3.n.8.) Ferner trift man zwei schine Satyrna 
mit der Fidte in der Miinchner Glyptothek. Beide (wahrscheialich zusammen ausge- 
grabene) Staluen stammen aus dem rdmisehen Palast Ruspoli. Die eine ist von sebr 
hermonischer Ausfihrung, von weichen filessenden Formen, welche die behagliche 
Ruhe des Bacchanten vortrefftich ausdriicken. Am Baumstamm h&ngt eine Traube and 
neben dem linken Fuss steht eine runde Cista oder Scrinium, worauf eine Silenmaske 
Negt. Restaarirt sind nor die Nasenspitze und die Finger der Rechten mit der Fidte, 
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der kleine Finger der Linken und Eintges am Pantherfeli. Die Höhe der aus gelbli- 
chem parisch-salinischem Marmor gearbelteten Figur betrigt 6 F.27Z. Die andre, 
nur 2 Z. hdhere Statue ist eine Wiederholung in parischem Marmor. Wiewohl Rarak- 
ter und Slellung im Ganzen dieselben sind, nimmt man doch an dieser mebr Formes- 
zartheit bel geringerer Harmonie und Rundung wabr. Der Kopf ist zwar avfgesetzt, 
aber antik und von pentelischem Marmor. Am Baumstamme hb&ngt statt der Traube 
eine Hirtenfidte nebst Hirtenstab. Die Cista mit der Maske ist weggelassen. Erginzt 
sind die Nase, der kleine Finger der Linken und die rechte Hand mit der Fidte. (Maa 
hat die Vermuthung gedussert, dass der bertihmte von Protogones gemalte Faun, 
der den Beinamen Anapauomenos fihrte, das Urbild fir diese marmornen Fit- 
tenblaser gewesen sein michte. Nun setzen es zwar die vielen Wiederholungen, die 
die Kunst und der Geist, welche in der Anlage berrschen, sowie die elegante Zart- 
heit der Formen ausser Zweifel, dass ein im Alterthum hochbertihmtes Werk zum 
Vorbilde gedient; doch sollte man, wenn nicht ganz besondre Umstande die Wahr- 
scheinlichkeit begrtinden, auf kein gemaites Urbild rathen. Einzelne gemalte Figurea 
dirften zwar zuweilen von den Bildnern nachgeahmt, auch plastische Werke in Ma- 
lereien tibertragen worden sein; doch dass dergieichen oft geschehen oder dass ein 
Drang gewesen, bertihmte Gemiide in Marmor zu wiederbolen, erscheint durchaus 
nicht glaubwiirdig, da man unmdglich so gering von den Alten denken kann, als bil- 
ten dieselben den wesentlichen Unterschied der Malerei und Bildnerei nicht einge- 
sehen.) — Den edien Faunfiguren von bacchischem Geéschiechte ist noch beizazdhies 
der berihmte borghesische Silen im Pariser Museum, welcher das Bacchuskndbchea 
auf den Armen trigt. Vergl. den Art. ,,Hellenische Kunst.“ 

Ein andres niedrigeres Ideal offenbaren die Faune, welche maa die Stuampf- 
nasigen zu nennen pfiegt. Sie haben ein breiteres, flacheres Gesicht, nicht teflie- 
gende Augen, meist eine etwas hohle, am Ende kolbige Nase. Der Mund ist verhilt- 
nissm&ssig weit und die Miene gewdhnlich zum Lachen verzogen. Of sind ihnes 
unter den Kinnbacken am Halse die hdngenden Warzen gegeben, die an die Zie 
gen erinnern. Ihre iibrige Bildung ist zuweilen schlank, immer riistig und bebenée, 
mit krafug angegebaen Muskelon und Sebnen, wie ihr Geschaft, Felder und Walder 
zu durchstreifen, es erfordert. Unter den Bildungen dieses Karakters gehtrt wohl 
dem beriihmten schlafenden Faun (dem sogen. barberinischen Faun) in der 
Glyptothek zu Miincher die erste Stelle. Das emporgestriubte, dem Sa echt 
eigenthiimliche Haar ist mit Efeu bekr&nzt, auf der zusammengezogenen Stirn und 
den elngefallenen Augen liegt die Triibe der vom Rausch umnebelten Sinne ; aus dem 
halbgeéffneten Munde scheint der Athem zu schweben, und Bruat und Unterleib sebel- 
nen vom Uebermaase des Weines erschiafft. Dieser stumpfaasige Satyr (Séimws) ist 
trotz seiner gemeinen Natur fiber alle Beschreibung wolgebildet und grossartig; der 
Bildner hat dabei dem Marmor eine Lebendigkelt zu geben gewusst, die wir in weni- 
geo Werken der alten Runst mit gleicher Vortreffiichkeit erreicht sehen. Von jeber 
ist diese Statue als eins der gréssten Wunder der Kunst angesehen und studirt wor- 

den; sie darf wohl als ein Werk aus der besten Hellenenzelt, vielleicht aus Skopas 
und Praxiteles Kunstzeit gelten. Sie ward bei Ausrfumung des Grabens um Castelic 
San’ Angelo gefunden und schmiickte vermathlich das Grabmal Hadrians (das eben- 
genannle jetzige Kastell, die Engelsburg), von wo sie vielleicht im J. 537 herabge- 
stiirzt wurde, als sich die Byzantiner unter Belisar gegen die belagernden Gothes 
durch Herabwerfen von Steinbildern vertheidigten. In den Besitz des Hauses Barbe- 
rini gekommen, ward sie zuerst ausgestreckt auf einem Felsenblocke liegend restau- 
rirt, wie man aus dem Kupferstiche in Tetit Aedes Barberinae ersieht. Die jetzige 
Restauration der Kolossalfigur ist wohl verstanden, wenn auch der Trefflichkeit des 
antiken Werkes nicht gleichkommend. Neu sind: das ganze rechte Bein voa der 
Weiche an, der mittlere Theil des linken Schenkels und der vordere des Schienbeines 
sammt dem linken Vorderfusse ; der linke Vorderarm, der rechte Ellbogen, die Fin- 
ger der Rechten und die ganze Ricksette des Sitzes. Die ertraglichste Abbildung 
dieses 7 F. 214 Z. hohen Werks aus parischem Marmor findet sich unter den von Pi- 
ranesi verdffentlichten Statuen. Vergl. den etwas jugendlichern Faun aus Erz za 
Neapel, Ant. di Ercolano 6. 40. ° 

Den zweiten Rang behauptet der das Scabitlum tretende Fauna in der 
Tribiine zu Florenz. (Museum Florent. ¢. 3. tab. 58, 59.) Vollkommene Ueberein- 
simmung der Theile, héchst naive Einfall in der Geb&rde, in der Haltung aller Thelle, 
gewdhren dem Verstande Befriedigung, aber dabei wirkt die Gestalt gleich dem Bar- 
berinischen Satyr als efn helteres herrliches Bild der sich selbst fherlassenen Nater 
auch erfreulich auf das Gemiith. Uebrigens z&hit der tretende Faun zu jener Anti- 
ken, wo sich eine herrliche Rennatniss des Anatomischen, cine tiefe Wissenschaft voa 
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der Verrichtung der Muskeln offenbart. Ausgezeichnet ist hier die Wirkeng des dem ' 
Momente der That vorangehenden Willens auf die Muskeln ausgedriickt. Der Fuss, 
der die Krupezia oder das Scabillum treten soll mit angebundener Sohle, hebt sich in 
die Hihe; die Sehnen, welche die Zeben regieren, sind if der gewaltigsten Anstren- 
guag, aber er verlangt den Laut zu hdren, und darum schwellt auch die Wade schon, 
und die grosse Sehne an der Ferse spanat sich zum Niederdriicken. Der Kopf dieser 
Figur ist modern, jedoch sebr gut, ausdracksvoll und in Uebereinstimmung zum - 
zen; von demselben Meister (man behauptet, dass es Michelangelo gewesen) sind 
auch beide Arme, ein betrichtliches Stick der linken Ferse und alle fUnf Zehen des 
rechten Fusses, der das Seabillom tritt. Man hat noch zwei antike Wiederholungen 
dieses Fauns. Eine als Nafziss restaurirte stand io der Villa Borghese (die jetzt im 
Pariser Museum befindliche Statue des tanzenden Faun mit neu erginzten Armen und 
Belathetlen, vergi. Musée roy. 1.17. V. Borghk. IT. 8.) und eine besser erhaltene soll 
za Rom auf dem Viminalischen Hiigel ausgegraben und spiter nach Petersburg ge- 
bracht worden sein. 

Dem Karakter nach gehdrt derselben niedrigern Riasse des Faunenideals auch 
elne vorzigliche im Kapitolinischen Museo befindliche fast Jebensgrosse Figur an, 
‘welche in dem umh&ngenden Feil Friichte tragt. Erfreuend tst hier der 
aaive Ausdruck von Frohlichkeit, der dieses vortreffliche Kunstwerk belebt, das 
Gbrigens eins der besterhaltenen ist, denn selbst die den Apfel hoch emporhaltende 
Reehte ist (mit Ausnahme der Finger) alt, am Kopfe nur die Nasenspitze etwas be- 
schddigt, an den Fiissen aber ein Paar Zehen nebst andern kleinen Sticken moderne 
Ergdnzung. — Verwandte Bildungen sind auch die oft vorkommenden Figuren jün- 
gerer Faune, welche bald mit, bald ohne Nebris und Pinienapfel vor- 
gestelit, auf die Zehen gehoben sich mitdem unten am Stamme 
sitzenden Tiger zuschaffen machen. In den Monumens antiques du Musée 
Napoléon f. 2. nm. 14. 15., im Musée Franc. par Rob. Peronville, livr. 66., in der 
Galler. Farnes. a Petro Aquila n. 16 und anderwirts sieht man der Art von verschie- 
denem Alter, Stellung und Handiung, welche alle dasselbe niedriger gehaltene Ideal 
ausdriicken. Zwei Torsen solcher Faune zeichnen sich durch eine ganze vorziigliche 
Arbeit aus. Eiger derselben befindet sich in der Floreazer Gallerie und es ist nichts 
als der Leib Gbriggebiieben. Der andre befand sich im Palaste Rondanini zu Rom uad 
wird von Winckelmann und Heinrich Meyer mit grossem Lobe erw&hnt. An diesem 
Torso hat sich nebst dem Leibe noch der rechte Schenke! bis zum Knie und etwas 
vom liken erhalten. Durch Ergéazungen, die von Fiammingo (du Quesnoy) herrth- 
rea sollen, ist er wieder zur Statue gemacht. 

Das nledere Ideal, das sich an den genannten Faunbildungen offenbart, muss ais 
die dltere Art der Satyrndarstellung betrachtet werden, denn schon im Relief 
des Rallimachos im Rapitolialschen Museo hat der den weiblichen Figuren nach- 
tretende Faun ganz denselben Karakter, wahrend dagegen von der zuerst besproche- 
nen edien Faunenart Keiner vorhanden fst, dessen Entstebung auf eine frilhere Zeit 
als die des Praxiteles deutet. Sonach wiirde wohl diesem Meister das Verdienst der 
Veredeluag des Faunideals zuzuschreiben sein. 

Ar die Klasse der niedrigen Faungestalten schilessen sich auch die kab ik &p fi- 
sen und stumpfnasigen Silene an, welche durch starken, zuweilen gar 
behaarten Bauch und dem entsprechende Schenkel, sowie durch etwas kurze 
Verh&ltnisse auffallen. Gute stehende Gestalten dieser Art findet man abgebildet 
ia Glambattasta Visconii’s Museo Pio-Clementino (tomo I. iav. 44.), in der Galeria 
Giustiniana (tomo I. fav. 138) und in W. G. Beckers Augusteum (I/.71.). Ein sehr 
zerbrochener fiberlebensgrosser liegender Silen von vorziiglich weicher Behandlung, 
soast im Garten der rém. Villa Ludovisi, wird to Perriers Statuenwerke (unter Nr. 99) 
mitgetheilt. Ein andrer liegender S., nur etwa halblebensgross, befindet sich tn der 
Floreatiner Gallerie; er ist zwar in einigen Theilen erginzt, aber aufs Gificklichsle 
erdachi, und hat ehemals zu einer Fontaine gedient. Mit der Linken stilitzt er sich 
und fa der Rechten presst er eine Traube, unter welcher sonst das Wasser bervor- 
quoll. Sodann sind hieher zu rechnen (wiewohl sie etwas edler gebildet und gleich- 
sam das Mitte] zwischen den genannten Figuren und dem oben erw&hnten schdnen 
borghesischen Bacchustrager auszumachen scheinen): der yon einem Faun unter- 
stiizie sinkende Silen auf der grossen borghesischen Vase (vergi. Sculiure della 
Villa Pinctana, stansa I]. n. 10.) und ein von zwei Faunen gehaltener taume!n- 
der Silen auf dem schinen Relief im Pioclementinischen Museum (vergi. Mus. Pto- 
Clem. deser. da Ennto Qutrine Visconti, tomo IV. tuv. 28.). 

Die dritte Art und die niedrigste von dergieichen Idealbildungen ist die der 
lang gehiraten uad bocksfiissigen, welchen man jetzt den Namen Satyr 
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ausschliesslich beflegt, ohschon die Helienen alle die genanaten Arten ohne Aus- 
nahme Satyrn nannten. Wenn wir die Faune zweiter Art fast immer tn frohlicher, 
vom Weine bis zum Muthwillen, zur Ausgelasseateit, za Sprung und Tanz aufge- 
reizter Simmung vorgestellt sehen und selbst die Strafe des Marsyas (man betrachte 
z.B. die Statue in den Ufizj zu Florenz und den noch bertihmteren geschnittenen 
Stein daselbst, Mus. Florent. T. III. tab. 13. T. I. tab. 66. ¢g.) in keinem tragischen 
Sinne gedacht fst, so haben doch die alten Kfinstler sich nur der dritten Faunenart, 
der Bockfissler, alsdereigentlichen Lustigmacher bedient. Daber er- 
scheint auf Gemmen sowie auf Wandgemididen der Alten ein soleher Halbbock oder 
Bockfaun im Stosskampfe mit einem wirklichen Ziegenbocke. Im Pariser Museum 
sieht man die kieiae aus der borghesischen Vilia stammende Gruppe, wo ein sitzen- 
der Bockfissier mit komischem Ernste bemiht ist, einem riistigen Faune, der sich 
gaz uebaadig anstel}t, einen Dorn aus dem Fusse zu ziehen. Eine Gruppe gleicher 
Art, aber mit aaderer Figurenanordnung, befindet sich im Ploclementinischen Museo 
(8. Mus. Pio-C2. I. tav. 49) und ebendaselbst die noch besser und netter gearbeitete, 
wo der Halbbock lechzend mit liisterner Zudringlichkeit elner sich strdubenden Nymfe 
das Gewand nebmen will (Mus. Pio-Cl. I. tav. 50.). Von Wiederholungen der letztern 
Gruppe -triM man Bruchstiicke und ganze Einzelfiguren in verschiedenen Sammlungen 
an. Auch wenn die alte Kunst zu frechen Darstellungen ausschweift, bedient sie sich 
aur zuweilen der niedrigen Faunarten, am Hauiigsten aber der Bocksatyrn. Man 
denke betrefis jener nur an die bewundernswiirdige Gruppe des Faun und Herma- 
froditim Dresduer Antikenkabinet (Marbres de Dresde, pi.80.), von der man eben- 
falls Wiederholangen trifft. Betreffs der Bocksatyrn aber erinnere man sich an die 
Groppe Pan und Apollo, welche in drei in den Villen Albani und -Ludovisi zu Rom 
und in der Gall. zu Florenz befindlichen Exemplaren wohlerhalten vorhanden ‘ist, 
, sowie an das beriihmte berkulanische Marmorgriippchen im Museo Borbonico zu 
Neapel, wo der Bockfussler efne Ziege nothziicbtigt. 

Auch Faungemialde sind aus dem Alterthum (doch nur aus dem rémischen) iibrig- 
gebliecben. Man findet solche uater den Pompejanischen Zimmerverzierungen. Erwin 
Speckter hebt im selnen Briefen eine ganze Folge bacchischer Faune ans Pompeji her- 
vor. Es sind auf einem Thyrsus tanzende, musicirende Satyrn, die auf schwarzem 
Gruade, silhouettenartig, nur mit zwei Farben, roth oder griin, gemalt sind, aber 
reich und vollendet schin in dem fein gezeichneten Umriss. 

Vor neuern Kunstwerken bleiben zu bemerken: die Weinlese mit dem tranke- 
nen Faun am Fasse, schéne Composition von Andrea Mantegna (bekannt durch 
dessen eigenhindigen Stich und den Nachstich von Daniel Hopfer); das grosse Baccha- 
nal mit dem trunknen, von Faunen getragenen Silen, ebenfalls ein Hauptblatt Man- 
legna’s; Faun und Nymfe, Kupferblatt von D irer (aus dem J. 1505); der die Nymfe 
awarmende Faun vou Tizian fm Palast Barbarigo zu Venedig (bekannt durch Josef 
Haubers Radirung); der Faunentanz mit der Bacchantin, von Demselben (gestochen 
dureb Cosmo Mogalli); der Adtende Faun von Garofalo in der Minchner Pinakothek ; 
mebre Faunalien von Giulio Romano, der im Leben selber ein Faun war; Faun- 
stiicke von Rubens, darunter zwei junge Faune mit Panthern und Tigern bei Wein- 
reben scherzend (bekannt durch den Stich von Wenzel Hollar); Faunalien von Jakob 
Jordaens in der Dresdner Gall., in der Miachner Pinakothek etc. ; Silen von klei- 
sen Faunen und Nymfen umgeben, Basrelief des Franz duQuesnoy, gestochen 
darch G. Vascellini; von Nic. Poussin der den Bacchusknaben trinkende Faun im 
Louvre und der von einem Mudchenr&uber unterbrochene Tanz der Faune und Bac- 
chantinnen in der Londner Nationalgallerie ; Faunbilder von Guglio Carptone in 
der Gall. zn Dresden etc.; Faunfamilie im Walde, rechts ein Satyr, welcher eine 
Fatnin auf der Pfeife spielen lehrt, links ein tanzender Satyr, Composition von Cor- 
DelisHolstein (bekaant durch das Hauptblatt von Miche) Mouzyn); Faun mit Kind 
vou Marcant. Franceschini (bekannt durch ein Blatt des Fr. Ant. Melon!) ; eine 
reizvolle Fauastatue von Landelin Ohmacht (in Sandstein ausgeffilbrt und zu 
Paris aufgesteiit); Faun und Satyr, Bacchantin mit jungem Faun, Marmorreliefs von 
Thorwaldsen. — Wer sein Auge sittigen will an Faunen und Faunionen, der sehe 
die Dekorationen der Sule Fontainebleau’s, wo die Faunkinige Frankreichs gewirth- 
schaflet haben. . 

Paun mit dem Bédokohea. — Das nambafte antike Standbild des Faun, weicher 
ein Bockchen tragt, wurde in Rom beim Ausgraben der Fundameante der in der neuen 
Strasse bef Chiesa nuova oder Sta. Marta in Valliceila errichteten Gebuude gefunden, 
kam zuerst ia den Besitz der Rénigin Kristine von Schweden, dann in den des Herzogs 
von Odesealchi, und endlich nach Spanien, wo es jetzt in S. Ildefonso (einem Lust- 
schiosse bet Madrid) steht. Abb. bel Clarac (pl. 375.2. 2646.) u. bei Maffei (racc. 122.). 
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Foun mit dem Fleoken (franz. Faunze a la tache, ital. Faune colla macchie) 
wird die berihmte antike Biste claecs lachendes Satyrs genanat, weiche ni 
einem griizen Fleckea hehaftet beim Grabmel der Cicilia Metella gefanden werden 
ist. Diese Biste, 2 F. 1 Z. hoch und von feinkGraigem parischea Marmer (Grechetis), 
trigt das besagte Wabrzeichen wahrscheiniich in Folge einer AufWsang von E72, 
wovon sie ia der Erde berthrt worden. Der vortrefiich erhaltene Kopf ist von fela- 
ster lebendigster Ausfilhrung ; cine starke Politur steigert die Schirfe der Forma 
fast bis zur Harte. Au der rechten Seite des Halses ist eine der bocksartigen Warzea, 
darech weiche diese Satyrn dem Geschiecht der Panisken verwandt sind. Darch dea 
Breach des Halses ist die Warze der andern Seite veriorea. Die Brust ist nes. Last 
Winckelmaan kam dieser Kopf, olner der schiasten des Alterthuma, ins Ipstitai 20 
Bologea und von da in die Albanische Samm). zu Rom. Spiter wanderte er {as Par- 
ser Museum, aus welchem or zuletzt in dle Minchener Glyptothek gekonne 
ist. Abbild. unter Tommaso Piroli’s Stichen der Monumens antiques du Musée Nape- 
Uéor 1]. 18. und im Werke des Malers Bouillon 1. (Freth. v. Rumohbr spricht tn sciscs 
drei Reisen in Italien die hyperkritiscke Vermuthung aus, dase dieser Fauskop( 4 
Werk eines neucren Melsters acia mige.) 

Faun mi der Fiite; s. 8. 6—8. 

Faun mit der Hingeleckse; s. den Art. tiber das Aliribut ,,Hdagelecke." 

Faun von Ddefonuso; s. Fauna mit dem Biéckchea. 

Faun Winckelmanns. So nennt man dic aus Lunensischem Marmor gearbeliele 
(1 F. 10 Z. hohe) Biste eines jugeadlichen-gehirnten Satyrs, weicher 
aus der Albanischen Sammi. in die Miachner Glyptothek Gbergegangen ist. Dieser 
schén gearheitete Kopf war im Besitze Wiackelmanas, der iha in seiner Gesck. def 
Runat (Simmtl. W. 4. 78.) besebrieben und is den Monum. ined. 59. abbildlich uil- 
getheilt hat. Der bertihmte Kunstschrifisteller erklirte sich fiber das Werk wie folgl 
,,Obne die Hérner, die aus der Stirn hervortreten, hatie man in diesem Kopf nienas 
das Bild eines Faunes erkanat, dean das andre Merkmal der Ohren ist von den Ha- 
rea verdeckt; auch sind die leiztern etwas verschieden von denen der abrigen Faure. 
In dem halb gotffacten Munde bemerkt man eizen Zug veriledten Schmachiens, Bi 
welchem die sanfle Freundlichkeilt der Augea tibereinstimmt. Das Gesicht ist auc 
ein wenig abgezebrt und mager, so dase man sagen michle, der Riinstler habe it 
diesem Faune das Bild der leidenschaftlichen Liebe vorstellen wollen, welck 
die Anmuth des Gesichtes verscheucht und die Lebonskraft verzebrt.‘* So 
@tese Beschreibung den Karakter des Kopfes schildert, sa bezweifelt man dock, © 
der Biiste die Benennuag eines Satyrs oder Fauns urspriinglich gebiihrie. Ledvs 
Schora vormuthet, dass die hier einen Fanskepf aasagenden Hérachen darch cise 
moderne verfilschende Ueberarbeltung der Slirn und Haare, die auch dea obers Thel 
der Ohrea nicht verschoat hat, hervorgebracht selen. Nase und Oberlippe siad net. 

Faune A la tache; s. Faus mit dem Flecken. 

Faungommen findet man namenilich in grosser Anzahl in dem k. k. Mins- 0 
Aatikenkabinet zu Wien. Unter den antiken Bochschnitten (Kameen) machea Se 
daselbst bemerklich cia springeader Faun in Onyx (Nr. i8), ein Blaser auf der Dey 
pelfdte, vor welchem eine Frau cin Thier zam Opfer fibrt, in Jaspis~Ageth (Ne. |9), 
Faun auf Weintrauben stehend und in der erhobenen Linken cine Weinrebe haltest, 
in Oryx (Nr. 20), sitzender Fawn auf der Syrinx blasend, in Chaleedoa (Nr. 2!) 
Brusthild eines Faun in Karneol (Nr. 24), Bacebus auf einen thyrsushaltendca Fat? 
geatiitzt, in Onyx (Nr. 17); unter dea antiken Tiefschnitten (Intaglien) aber cin schre- 
tender Faun mit der Belschrift Pilemonem, in Sardonyx (Nr. 172), ein Faen, der eines 
Bock zum Altare filbrt, in Karneol (Nr. 175), Faun gegen einen Bock zuschrel 
in Jaspis (176), Jawfender Faun mit dem Rhython in der Linken usd dem Thyrsu is 
der Rechten, in Niecolo (184), sitzender Faun mit denselben Attributen, in Kare 
(186), stehender Faun mit dem Thyrsas in der Rechien und eluer gesenkten Fackel ia 

der Linken, in Onyx (Nr. 185), steheader Fiitenbiaser, mit dem rechten Fasse elt 
musikalisehes Iustrument tretend, in Onyx (Nr. 187), kaieender Faan einen kram 
haltend, in Karneo! (188), sitzender Faun cine Rehe haltend, in Plasma (189), Faas 
auf dem liken Fusse cinen Eros schaukeind, mit der Beischrift: Cobro, fa brazec® 
Jaspts (Nr. 190), ein Faun den andern auf den Achseln tragend, in rethem Jas 
(Nr. $01), Faan auf einem Bocke reitend, in Karneol (Nr. 192), sitzender vor 
einer Rebe lyraspicleader Faun, hinterwelchemeinAndrerstetl, 
den eine auf seinem Schweifchen stebende Victoria kréat, fe Ne 
colo (Nr. 193), Faun mit einem nath der vorgehaltenen Traube hasechendes Kieée, 
mit Stern unten, im Niceolo (Nr. 194), ein bockhaltender Faun ia Karzeel (Ne. 19%), 
ein begeisterter Faun mi Gefass unten, in Karneol (197), nack.dem Gipfe) eines bat- 
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mes jangender Faun mit der Beischrift EMAIEXT, und ein stehender F. mit eizem La- 
goboles, ia Karmeot (199), Faun, an dem ein Hase hinaufspringt, tn Karneol (200), 
Faua mit einem Bocke zusammenstossend, dazwischen ein Gefiss, in Karneo! (201), 
Shaliche Darstellung ohne Gefiss, wieder in Rarneol (262), eine Faunin oder Bacchan- 
tin, die ein kleines Rind bait und dabef fhren rechten Fuss auf ein Gefuss stiitzt, in 
Niccolo (Nr. 195), eine Fauna mit Panther, fhm eine Traabe zeigend, tn Niccolo 
(Nr. 198), Kopf einer efeubekranzten begeisterten Fauna in gebranntem Karneol 
(Nr. 204), eine is Gegenwart zweier Faune thre Lidatiou an einem Baume darbrin- 
gende Faunin, in Karneo! (Nr. 207). [Nach dem 1845 erschienenen, vom Direktor 
Josef Arneth besorgten Rataloge des stelnreichen k. k. Miinz- und Antikenkabinets.] 
loteressante Faungemmen auch unter den Preziosen der Antikensammlungen zu Nea- 
pel, Fiorenz, Dresden, Beriln, Kassel, Haag, Petersburg, Paris, London, Blenheim ete. 
Ausgezeichnet schin {st in den Neapler Studj ein von Manchen nicht fir antik gehal- 
tener Niecolo-Cameo: der sitzende, in der Rechten einen Fruchtschurz, mit der Lin- 
ken ein Rind auf der Schulter haltende junge Faun, nebst Pedum und Syrinx am Fel- 
sen. (Vergi. Bracci: Mem. d. Incis. If. 16, 2.) Ebendaselbst ein sebr schiner, 
uolerwirts verstimmelter, nicht ganz unverd&chtiger Sardonyxcameo (Niccolo): F. 
in bacchischem Taumel mit Thyrsus, Pantherfell und Kantharus, nebst einer Cista am 
Boden. — Von dem bertikmten, 1737 zu Rom verstorbenen Edelsteinschneider Flavio 
Sirlettt hat man einen bacchischen Faun mit der die Neahelt des Steines vertuschen 
sollenden Beischrift K (BQN. (Brace! 256. tap. 47.) 

Fauno colla macohia; s. Faun mit dem Fiecken. 

Faarndaz, Dorf im wiirtembergischen Oberamt Gippingen, eine halbe Stunde 
anterhald dieser Stadt, besitzt efme schUne und kunstgeschichtlich sebr interessante 
Pfarrkirche aus vorgothischem Zeftalter, welche ausser einigen gewaltsam daran 
vergenommenen Aenderungen noch vortrefflich erhalten ist. Mit Ausnahme des obern 
Thermtheiles (etwa von der H&Ghe des Schiffes an) und einiger Flickwerke aus der 
spatgothischen Periode, gehirt dieser Bau dem romanischen Basilikenstyl an und ist 
jedenfalls aus der Zeit der Hohenstaufen, wo nicht Siter. Der Rundbogensty! ist hier 
aufs Reinste durchgefOhrt ; fibrigens bfetet dieses Bauwerk viele Aehnlichkeit mit den 
aitesten Theilen der Johanniskirche zu Schw&bisch Gmtind dar. Die Lange der Kirche 
ist 120, 5’ und die Breite 52, 1’. Man findet ein Mittelschiff mit zwei Seitenschiffen, 
welche durch Siuienstellungen getrennt sind. Der Chor ist abgetheilt in das erstere 
Selbst und in das davoriiegende Sanctaariam. Das Mittelschiff ist 39, 2’ hoch und hat 
seine urspriingliche Tafeldecke. Die Seitenschiffe sind 15’ hoch und es war in dem- 
selben statt der Decke das Zimmerwerk des Dachstuhls sichtbar, was namentlich far 
das hohe Alter dieser deatschromanischen Basilika spricbt, welches wohl vor 1150 
zu setzen ist. Statt des vor dem Mittelschiff stehenden Thurmes, welcher nur bis anf 
die Hohe des Langhausdaches ausgebaut ist, solite die Kirehe nach Anlage des Grund- 
risses zwei Thiirme erhalten. Ausgezefchnet schén ist die Sussere Architektur des 
Chores und der befiden kieineren Nebenchdre, welche als Rapellen in Verlaogerung ° 
der Seitenschiffe angebracht sind. Bei der Sussern Dekoration herrscht die Anordnung 
tes Bogenfrieses mit Lissenen von den einfach an einander gerefhten Halbkreisbigen 
bis zu dem refchen Chorgiebelgesimse, wo diese Bégen noch durch zierliche Siul- 
chen, auf Masken und Figuren ruhend, getragen werden. — Die Beleuchtung der 
Kirehe war, wie es thr Sty) erfordert, sparsam zugemessen ; nur durch den obern 
Theil des Langhauses iiber dem Dache des Seftenscbiffes und durch den Chor fiel mit- 
tels schmaler Bogenfenster das Licht ein; die Wand der Seitenschiffe ist nur durch 
ela Portal anterbrochen. — Die S&ulen im Innern sind niedrig und von starken Di- 
mensiosen, haben éen attischen Fuss und das wohlbekannte {hr Zeitalter beurkun- 
dende Wiirfelkapitell. — Im Innern war die Kirche ganz mit den interessantesten 
Fresken bemalt, wie fiberhaupt aus den wenigen moch erhaltenen Resten auf eine 
Farbenpracht und ein gewiss vollkommenes Werk der Polychromie sich schiiessea 
* Leider ist aber das Innere sehr verdorben, oft thertiincht und hedentend ver 

ut worden. 

So lastet der Bericht des kin. Bauinspektors Thraa. (Vergi. die ,, Verhaadlungen 
des Vereins fir Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben.‘ Jim 1843. Heft f. 
S.17 ff.) Ein andrer gicichzeitiger Bericht, von Dr. Hetarich Merz, bemerkt (ber 
dieses schiaste Kxemplar der noch fa Schwaben vorhandenen Sdulenbasiliken Fol- 
gendes : 

Die Erbauungezeit ist unbekannt, falit aber so ziemlich in die Mitte des 12. Jahr 
hunderts, wie die der Kirche gu Breaz und Denkendorf, welche auf die Faurndauer 
Riafiiisse gefibt haben mögen. Chor und Abseiten haben Nischen; die Rundarkaden 
ruhen auf Raadsiaien mit sehr edel ornamentirtem starken Wiirfelkapitel]. Am West- 
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ende des Mittelschiffs ist eine Empore cingewdibt. Das Westportal ist dreifach abge- 

troppt, die Stulen fm den Winkela haben den Ring im Schaft, ein elnfaches Blatika- 
jtell und setzen sich im Bogen fort. Auf dem Thirsturze sind 

elner gemalten Kreuziguog. Das Kranzgesims der Schife 
ist sehr reich ornamentirt. Drunter ein Ruadfries. Halbsiulea 
als Lissenen sind an den Seitenschiffmauern und Apsidea. Der 
Chorgiebel hat unter dem Kranzgesims einen Zahaschailt und 
Rundfries, dessen Bogen auf frei an der Mauer stehendes, 
mit Kapitellchen gekronten, auf Konsolen mit Groteskfigurea 
aufslebenden Siulchen ruben. Diese Scht byzantinische Ar- 
ebitektar des Aeussern wiederholt sich aur noch eiamal ia 
Sctmapen — (Vergl. Nr. 49 des Stuligarter Runstblattes vou 

4. 1843.) 

) Der Ulmer Verein fir Kunst und Aiterthum hat seit 1842 
die Wiederberstellung eines so schénen Denkmals deulsch- 
romanischer Baukunst, welches selbst in seinem jetzigen Za- 

| stande noch von hdherem Asthetischen und historischer later- 

}, esse ist, durch das Gdppinger Oberamt beim Gemeinde- und 

t ‘Stiftungsrath von Fauradau in Anregung gebracht. Dem erstes 
Anlass zu solchen Schritten des Vereins gab der Ulmer Pro- 

, fessor Dr. Hassler, der schon in frihern Jabren die Kirche 

}} besucht und neuerdings in Folge der Miutheilang eines Freus- 

i des, dass unter der dicken Uebertiinchung die hie und da ab- 
gefallenen Wandgemilde zum Vorscheia kimen, seinen Be- 

fuck wiederholt hatle. Prof. Hassler fand, dass durch vor- 

sichtiges leichtes Klopfen mit dem Stocke sich alsbald ganze 

Massen der hondertfach aufgeschmierten Tunche ablistes, 

worauf noch ziemlich erbaltene umfangreiche Bilder an meb- 

rem Stellen der Winde (zundchst im Chore der Kirche) ber- 

} vortraten. Sie schienen ibm, aufeinander gemalt und theil- 

|, wels elnander deck: zwel verschiedenen Perioden anzuge- 

horen: der romanischen und der gotbischen Kunstzeit. Diese 
| Gemalde sowie gas Gebdude selbst veraniassten ibn denn am 

1. Juli 1842 zu dem Antrage an den Verein, dass wo migiich 

Schritte fOr die Erhaltung und bezichungsweise Wiederher- 

iy stellung belder gethan warden. Als Minimum scheint erlangt 

kj zm sein, dass voriaufig wenigstens das Inuere der Kirche keine 

\j Aenderungen erleidet; namentlich sollen die aufgedecktes 

Bilder nicht aufs Neue. mit Tdnche dberdeckt und unbefugte 

| Versuche ne Aufdeckungen nicht gestattet werden. Der 

i| Verein selbst hat sich daraaf beschréoken missen, sich ein 
modglichst klares Bild dieser bichst interessanten Kirche za 
verschaffen, was ihm auch durch ebenso schine als genane 

Zeichaungen des Grundrisses und mehrer Details (von dem 

kOn. Baulaspektor Thrin) sowie der Sussern perspektivischea 

Ansicht des Chores (vom Vereins-Sekret&r E. Mauch) gelur- 

l\ gen ist. 

i Die geschichtlichen Nachrichten iber den Ort selbst lau- 

ten dabin, dass hier schon in der letzten Zeit Karls des Gros- 

| sen ein BenedikUnerkloster entstanden war, weiches im J. 873 

] von Kalser Ludwig dem Zweiten (dem Deutschen) deseen Dia- 

konus Luitprand geschenkt wurde. Von diesem ldste es im 

J. 888 der Kaiser Araulf ein, der es nun, unter Beistimmung 

des Papstes Formosus, dem ihm sehr ergebenen Kloster St. Gallen schenkte. Die Art, 

wie das Kldésterlein Faurndau wieder von St. Gallen weggekommen, ist nicht ermit- 
telt; man weiss nur soviel, dass die Hohenstaufen besondere Wohlthater und Be- 
schiltzer dieses Klosters waren. Wabrechelolich wurde es auch in deren Zeit za einer 

Probstel erhoben. Als solche bestand es bis zur Reformation. Die Aufhebusg erfolgte 

unter Herzog Ulrich — auf dessen Hochzeit noch im J. 1511 der letzte Probst mit dea 

@brigen Probsten Wirtembergs erschienen war und reiche Geschenke dargebracht 

hatte. 

Paustbilder. 1) Aeltere Darstellungen. Blatt von Rembrandt: Halbigar des 

Dr. Faustus, des sagenbertihmten Filosofen und Arztes, im Profil nach rechts ge- 

wandl, die Rechte auf den Tisch, die Linke auf die Sesseliehne stiltzend. Sein Blick 
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ist auf die magischen Zeichen gebeftet, welche ihm eine nur durch die Hinde be- 
merkbare Figur im Spiegel zeigt. Rechts unten im Vorgrunde sieht man die Hilfte 
von éiner Erdkugel. (Hohe des Blattes 7 Zoll 10 Lin., Breite.6 Zoll. Die ersten, sehr 
kriftigen, kostbaren Abdrticke sind auf japanischem Seidenpapier. Einen gegenseiti- 
gen Nachstich, etwas kleinern Formats, kennt man von H. Lips.) — Altes Wandbild 
in Auerbachs Keller zu Leipzig : 

Wie Doctor Faust su dieser Frist 

Auf dem Fass aus dem Keller geritten ist. 
Vergi. Iber diese beriihmte Kellerscene den Aufsatz von Dr. Ludwig Stieglitz in Rau- 
mers historischem Taschenbuche, wo auch ein Umriss beigegeben ist. 

2) Neuere Fausthilder — Scenen aus Goethe's grisstem dramatischen Gedichte. 
Solche besitzen wir von vaterldndischen Meistern theils in ausgezeichneten oder doch 
tichtigen Gemdlden in Oel und Fresko, theils in sehr zahlreichen, mehr oder minder 
bedentenden Entwiirfen. Unstreitig gebibrt der Vortritt unter ansern Faustdarstel- 
lern dem Grossmelister der heutigen deutschen Kunst: Peter Cornelius. [hm 
verdankt man aus seiner Jugendzeit die berilhmte Folge von Zeichnungen, welche 
selbst. des grossen Dichters volle Anerkennung fanden. Sie entstanden in den Jahren 
1809 und 10, und zwar fn der Vaterstadt des Faustdichters, zu Frankfurt am Main, 
wo damals Cornelius, dessen Fuss schon nach Italien gerichtet war, verweilte. In 
seinen Entwiirfen zum Faust spricht sich bereits entschieden der Karakter seiner 
spdteren SchSpfungen aus: Einfachheit der Ausfiihrung bei grossartiger Auffassung 
und tiefem Ergreifen der dichterischen Seite des Gegenstands. Vollkommen bis auf 
das geringste Nebenwerk durchdacht, sind diese Faustscenen zugleich durchweht 
vom Geiste dchter Romantik. Der Cyklus umfassle urspriinglich neun Blatter, wovon 
acht im J. 1816 durch Friedrich Ruscheweyh in Rom gestochen wurden. Die aeun zu 
Frankfurt entstandnen Zeichnungen sieht man jetzt daselbst im Besitze der Stadel- 
schen Runstschule. Das erste Blatt, Titelblatt des nunmehr 12 Blatter starken Ru- 
scheweyhschen Stichwerks in quer Royalfolio, fasst die Tragidie in ela Ganzes. Der 
Prolog geht im Himmel vor; Gott erscheint auf Wolken thronend, reehts lobsingende 
Engel, links mneben dem unwillig sich abwendenden Gabriel der Satan um Erlaubniss 
biltend, am Dr. Faust seine Hillenkiinste ühen zu diirfen. Hinter dem Satan zieht an 
der Sejte hinab der gespenstige Spuk der Teufelskiiche ; der Hexenkessel wird von 
elnem riesigen Teufelshaupte getragen, aus dessen Rachen Verlockte grinsen. Zu 
den Engeln empor winden sich auf dem Erdballe, der auf eiaem Gigantenhaupte ruht, 
die Wissenschaften, zuunterst die Jurisprudenz, héher die Medicin und die Filosofte, 
Uber beiden die Theologie. Unten dicht vor dem Riesen studirt Hans Faust, noch nach 
dem Gaten, aber schon davon abgewandt; auf der andern Seite bringt Gretchen, der 
Hdlie entgegenlaufend, threr Nachbarin (der ein Affe vom Teufelshaupte herab in die 
Obren bidst) das Schmuckk&stchen. — Das 2. Blatt gibt fiber die Widmung an Goethe 
das Vorspiel auf der Bihne. Die Mitte hinter dem Vorhange nehmen die noch fhre 
Rollen stadirenden Schauspieler ein, indess auf der einen Seite das Publikum wartet 
und Ungeduld zeigt, auf der andern aber der Theaterdirektor dem ooch mancheriei 
bedenkenden Dichter in den Ohren liegt. — Das 3. Blatt versinolicht uns die allbe- 
kannte Stelle: ,,Mein schénes Fraulein, darf ich’s wagen ?** wo im Hintergrunde Me- 
fsto an der gothischen Rirche lauert. — Das 4. Blatt bringt die Scene im Garten: 

Gretchen: Ich weiss zu gut, dass solch erfahrnen Mann 

Mein arm Gesprach nicht unterhalten kann. 
Faust: Ein Blick von Dir, etn Wort mehr unterhdit 
Als alle Weisheit dieser Welt! 

Auch Mefisto unterbilt sich auf seine Weise mit der Frau Martha. — Das 5. Blatt scbil- 
dert uns den sterbenden, von Faust erstochenen Valentin, der die grause Profezeiung 
selner Schwester (Gretchen) zuruft. — Das 6. Blatt zeigt uns das vom hösen Geiste 
Sepeinigte Gretchen, wie sie in der Kirche niedersinkt und ,,Nachbarin, ever Flasch- 
chen !** raft. An der Sefte sieht man das Bild des Klinstlers. — Das 7. Blatt: die grau- 
sige Blocksbergscene. ,,Wie rast die Windsbraut durch die Luft !** etc. — Das 8. BI. 
schildert den grausig-grossartigen Moment, wie Faust und Mefisto am Galgen vor- 
belreiten: Gretchen wird als Kindesmérderin gerichtet. Unter den sp&ter gesto- 
chenen Blattera findet sich die reiche herrliche Composition des Spazierganges 
(2. Scene der Tragédie) und die Schilderung des Gretchens vor dem Muttergottesbilde. 
— In den Fyslognomien der drei Hauptgestalten ist durchaus, ohne dass thr fest aus- 
geprigter Typus irgend beeintrachtigt wird, der dramatische Gang des Gedichis ver- 
folgt. Me fisto erscheint im Titelblatte schmiegsam, devot vor dem gewaltigen Alten, 
aber innerlich seine Teufelspline in sich zuriickdrangend ,.dann dem Gange der 
Handiung zafolge lauernd, abgeschliffen, mordfrech und hdhnisch, selbstergriffen 
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von dor Wath dor Biemonte und suloizt grinmig iriemArend. Bel dom an Korper ud 
Geist reich begabten Faust dréckt die Fystogeomte zuerst das ernste Desken at 
Ge Sehusacht nach Wahrbelt aus; dane prigt sic sich aun ru frischer Sinncalus, 
za Saniger Liebe, zam Schaadera beim Morde, zu herzlicker hefender Reve, ma 


Beben vor den Elomenten und zu starrem Entselzen. Das liebliche Greteben, 
erst ganz uncchaldige Neugier und Freude Uber den Schmack zeigend, erréthe! 
sebiichtern bei der Anrede, Sffnet argios ihr Herz dem lieben Manae; das 2 
sehligt ste bebend im Schakigefuhl die Augen nieder, ringt die Hinde ood siakl i 
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sammen unter der Schmach; endlich geht sie, das Cracifix fest erfussend und aaf 
den Eridser schauend, ruhig zum Tode. 

Nachst Cornelius ist es Ludwig Schnorr za Wien, der sich mit hohem Er- 
folge in Faustdarstelluagen versuchte. Von ihm weist die Belvederegallerie zwei 
grosse Gemilde auf. Das erste am 1820 entstandene stellt den Doctor in seinem Ar- 
beitszimmer dar, wie ihm der heraufbeschworene Mefisto erscheint. Faust in rothem 
Unterkleide, schwarzem, mit Fuchspelz verbramtem Ueberwurf, schwarzem Barett, 
ist hier eine mittelgrosse starke gedrungene Gestalt von entschiedenea harten Zi- 
gea, in Nacken und Stirn ela riicksichtloses unaufhaltsames Vorwirtsdringen kund- 
gebeod. Dieser Mann ist der Fust der alten sinnvollen deutschen Sage; er rubt 
hinter seinem Pulte, wo er soeben die Uebersetzung des neuen Testaments aus der 
Urscbrift ins geliebte Teatsch begonnea, und vollzieht unerschrocken die Beschwé- 
rung. Des Padels ungeheure Nebelgestalt schwindet zur Thilre, und Mefisto, als fah- 
reader Scholastiker gekieidet, tritt hinter dem Ofen vor. Des beschwérenden Doctors 
gebleterisches Drohen verkiindet sich meisterhaft in dem befehlend ausgestreckten 
rechten Arme und in der auf das Buch der Biicher so gewaltig hingebaliten Faust, in 
des drduenden Augenbrauen und Stirnknochen, und menschliches Entsetzen vor dem 
Ucbermensehlichen spricht aus dem unwillkiirlichen Zurtickbeugen des durch die 
vorgestemmte Rechte beschirmten Oberleibes, aus dem krampfhaften Erfassen der 
festen stitzenden Stubllehne mit der Linken, was instinktartige Neigang zum Auf- 
springen verrdth. Die Milte halt zwischen beiden Gefihlen die grauenvoll aaf die 
Erscheinung fixirte Richtung der Augen. Des Bésen frostige Anrede hat bef dem Be- 
sehwGrer den Riickfall in menschiiches Entsetzen verscheucht; Faust gibt, herzhaft 
sich fassend, die schneidende Antwort: ,,Das also ist des Pudels Kern — ein fahren- 
der Scholast? Der Casus macht mich lachen!‘* Der Bése ist indess nichts weniger als 
eine adbweisbare Menschengestalt; er bedeutet nicht blos, er ist der wahrbafte Ver- 
derber. Lang und hager steht er da, doch ebenmissig, mit edelschénen Ziigen, die 
ag den elnstigen durch Hochmuth gefalienen Engeifiirsten gemahnen, aber zugieich 
den giatten, farchtbar ruhigen, in sich abgeschlossenen Feind alles Guten ausdriicken. 
Seine Farbe tst ein durchsichtiges Blass; entsetzliche Tiicke lauert in seinem Blicke. 
Rrallenfest greift er mit seiner Linken in die Rolle, woraus er das verhdngnissvolle 
Blatt besehriebea wilnscht; seine Rechte aber begleitet geschmefdig die hiébnische 
Rede. (Bekannt ist dieses Gem4lde durch eine Lithografie in Grossfolio von F. Herr.) 
Sein zweltes grosses Faustbild vollendete Ludwig Schnorr im J. 1833. Hier schildert 
er ans Gretchen Im Kerker, wohin Faust gedrungen, um sie zu befreien. Sie schligt 
im Bewusstsein ihrer Schuld die Rettung aus, worauf Faust mit dem ihn fortdrangen- 
den Mefisto sie verldsst. Auch dieses Bild ist von bedeutendem innern Gehalte; die 
Malerel aber ist noch meisterhafter. (Belde Gemalde haben tiber 9 F. Hohe bei 7 F. 
Breite.) Spater malte der Wiener Schnorr ein kleineres Bild der Rerkerscene. Gret- 
chen liegt anf den Kateen, die Arme zum Gekreuzigten erhebend, wie sie mit den 
Worten: ,,Gott, delnem Gerichte hab’ ich mich ergeben !** Faust’s Hilfe zurtickweist. 

Von Wiihelm Kaulbach findet man Fresken nach Motiven aus Goethe’s Faust 
in einem der Sile des Miinchener Kénigsbaues. Es sind ebenso tief und schön ge- 
dachte als giticklich ausgefiibrte Bilder, die sich besonders auch durch die Warme 
ihrer Farben ermpfehien. — Tiichtige Arbeiten sind auch die auf dunkelrothem Grunde 
ausgefiitrten Faastfresken von Bernhard Neher im Goethezimmer des Schlosses 
zu Welmar. — Von Ary Scheffer in Paris sind za nennen drei gepriesene Oelge- 
malde: Faust and Gretchen (bekanot durch den Stich von Aristides Louis), Faust 
und Margarethe und Faust auf dem Hexensabbat. Die belden letztern Bilder waren 
Perien der Pariser Ausstellung 1846 uod wurden um den Prefs von 45,000 Franes von 

den Gebr. Susse erworben. — Von dem Dresdener Heinrich Naeke ein anziehen- 
des, schon 1811 vollendetes Bild des Faust, wie derselbe dem Gretchen aus der Kirche 
bachgeht. (Lithografirt von Nep. Strixeer.)— Von einem andern Dresdener, Friedr. 
Jakob Rentsch, ein treffiiches Gretchen am Spinnrocken, Gemalde beim General- 
leataant von Kniaziewiez, wonach man einen kleinen Stich von Kiichler hat. — Vom 
Braunsehweiger Friedrich Adolf Teichs mehre Gemilde nach Goethe's Faust, 
worunter des Kiigstlers frithestes Bild mit Auszeichnung genannt wird. Es betrifft die 
Scene ip Auerbachs Keller zu Leipzig, wo Mefisto und Faust den koefpenden Studen- 
lea die Geschichte vom grossen Floh erzahien. — Von dem Diisseldorfer Josef Fay: 
Gretehen vor dem Madonnenbilde, ein vom Kasseler Runstverein angekauftes Ge- 
milde, wonach eine Lithografie von Léon Noél als hessenkasselsches Vereinsblatt fiir 
{$38 vorhanden ist. — Vom Berliner'C. Cretius: Gretchen den Schmuck betrach- 
lead, Nthografirt durch Wilb. Santer. — Gretchen von Aug. von der Embde in 
Kassel, ith. dureb J. Fay (Frankfurter Kunstvereinsbiatt), — Vom Wiener Franz 
2 


IV. 


18 Faustin und Giovita — Faustkimpfer. 


Kramer: Faust und Mefisto auf dem Blocksberge, ein lebenvolles fantasiereiches 
Bild. — Von dem Disseldorfer Adol€Schridter: die Scene in Auerbachs Keller. 
— Von den Gebr. Riepenhausen aus Gottingen schine Kreidezeichaungen zum 
Faust, darunter die Composition des Faust mit dem Gretchen auf der Strasse durch 
eine Lithografie von Emminger bekanat ist. Jene Zeichnungen gehéren zo den fri- 
hesten Arbeiten der Riepenhausen in Italien und entstanden etwa um 1810. — Ves 
dem Romantiker Moritz Retzsch in Dresden: Umrisse zu Goethe's Faust, 40 Plal- 
ten in qu. 4., wovon 29 auf den ersten, 11 auf den zweiten Theil kommen. |m Colla- 
schen Verlag 1828 — 1836 erschienen. Zwei Bi. Faust und Gretchen nach Retzsch 
Hthografirt von G. F. Grilnewald und K. Milller, in gr. Querfolio. — Endlich 8 BI. 
Scenen aus Goethe’s Faust zur bekannten Tondichtung des Fiirsten Anton Radziwill, 
gezeichnet von Biermann, Cornelius, Hensel, Hosemann, First Ferdi- 
nand Radziwill, Karl Friedr. Schulz uad RK. F. Zjmmermaan, lithograiint 
von H. Eichens, Hosemann, Jentzea, Loeillot de Mars und Meyerheim, in gr. Quer- 
folio. Berlin 1836. 

Faustin und Giovita. Darstellung dieser Helligen von Vincenzo Foppa im Con- 
munalpalaste zu Brescia. Dieselben bei Nacht das Abeadmahi austhelflend, Bild vos 
L. Bassano in der Afrakirche Brescia’s. Zu Brescia ist belden Heiligen ein Rirchleia 
geweiht, das mit Gemdlden Gambara’s geschmiickt ist. 

Faustina, Name dreier rémischer Kalserinnen. Die Erste dieses Namens war Ge- 
mahlin des Antoninus Pius und Vatersschwester des Marc Aurel. Sie lebie wie 
eine Allerweltsfrau und starb zum Glick ihres Gemahls schon im dritter Regierungs- 
jahre desselben, 141 nach Kristus. (Vergl. noch den Art. fiber Antonin.) Die zweile 
Faustina war die Tochter jener von Antonin, Gemahblin des Marc Aurel und Matter 
des Commodus. Die Birne fiel nicht weit vom Stamme. Auch Antonins Nachfolger 
hatte eine schamlose Frau zu ertragen. Die dritte F., des Mare Aurel Urenkelin, war 
Gemahlin des Heliogabaius. Ueber die Minzen der drei Faustinen berichtel 
Eckhels Doctrina num. vel. VII. p. 377%. p. 76 ff. p. 260 f. — Die Vergotterung At- 
tonins und der dltern F. ist in schinem Relief dargestelit an der Marmorbasis im V2- 
tikanischen Museum, auf weicher sich elnst die granilne Ehrensdule des frommet 
Kalisers erhob. Die Apotheose der jiingern F. wird veranschaulicht durch ela inler- 
essantes Relief vom Triumfbogen des Mare Aurel, das im Conservatorenpalaste Roms 
sich befindet. — Marmorkopf der ltern F. von guter Arbeit und guter Erhaltung is 
der Dresdener Antikensammiung. Biiste unter den antiken Kalserbildnissen im Lf- 
zienpalast zu Florenz. In Onyx geschnittnes Portrdt der Faustina senior, interessz8- 
ter Tiefschnitt (Intagiio) nnter den Gemmen des Wiener Antikenkabinets. Auch é2- 
selbst ein Marmorkopf dieser Kalserin. — Jugendliche Biste der Faustina junior, 
schén gearbeitet aus welssem Marmor, in der Milnchner Glyptothek. Eine der ebet 
genannten sebr &hniiche Biiste im Kapitolinischen Museo. Kine dritte unter der Ar 
tiken zu Wien. Vergl. die beiden erstgenannten mit der sitzenden Statue im Flores- 
tiner Museo. (Gal. de Flor. par Wicar, T. 3.) 

Faustinentempel, s. Rom. 

Faustinus und Simplicius, zwei rimische Krieger und Kristusbekenner, 4 
friihesten Heiligen F uid a's, werden zusammen dargestellt, erster mit Fahne, lettiet 
mit Schild, worin drei Lillenstengel das sogenanate Simpliciuswappen bilden. 

Faustkampf, lateinisch pugiliaius, griechisch xuypzy (woher das rémische Worl 
pugna kommt, das die Bedeutung eines-entscheldenden Heerkampfes, einer Scblachl 
erhielt). Die Pygmi oder Pygme war das schwere Faustgefecht der Alten; dic leich- 
teste Faustkampfart war die xady, (Pala oder Pale zu sprechen), das einfache Biages 
mit unbewehrten H&nden. Vergl. den Art. ,,Faustkimpfer.‘‘ — Eine groese Scent 
neuern Faustkampfes bietet der Kampf auf dem Ponte Rialto zu Venedig, wie is 
Pletro Liberi (gen. Libertino) geschildert hat. Die geistreiche, aus unz&hligen nach- 
ten Figuren bestehende Composition dieses Nachfolgers Padovanino’s kennt mas U8 
ler dem Titel: Venetiarum pugiliatus in einer dreiplattigen Radirung, welche a 
Jahrzahl 1676 trigt, Louis XIV. dedicirt ist und von Domenico Rosetti’s Hand seia soll. 

FPaustkAmpfor spielten die Hauptrolle in der grossen Sippe der helienischet 
Agonisten (Weltkdmpfer bel Sffentlichen Kampfspielen). Aus dem elafachert 
Boxen oder Ringen mit riemenumwundener Faust, wobel noch die Finger freibliebes, 
entwickelte sich uater den Athleten jenes strenge handwerkliche Faustfechten, vo 
das Riemengewind der Hand durch einen mit Buckeln, Knotea und Nageln versebe 
nen Wundriemen (bei den roheren Rémern durch eingenthtes Biel und Eisen) ve 
sturkt wurde. (Vergl. den Art. iiber die Athleten sowie den Art. aber die Faustar- 
matur: Cestus, Kestos, Webrriemen.) Das Ringen, wobei das Niederwerfet 
entschied, hiess Pal& und der Sffentliche Platz der Ringer Palastra; dle Ringe! 
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oder Boxer selbst hiessen Palaistai oder Akrocheirizomenof{.- Wer die Paid, 
das Ringen, zagleich mit der Pygma&, dem scharfen gliederzermalmenden F au st- 
gefecht, mit Glick trieb, gehirte zur glanzendsten Klasse der Agonisten und hiess 
ein , herkuleswiirdiger Athiet.‘‘ Die Verbindung dieser schweren Kampfarten nannte 
man das Pank ration (auch Panmachion),. daber der Name der Pankratiasten. 
Im Gegensatz zu den Palaistai, den efnfachen Ringern um den Niederwurf, rang der 
Pankratist, dieser buchstablich gewichtigste Faustkdmpfer, hauptsdchlich 
am Boden. — Das Vorbild aller Faustkampfer war der vergttterte Heros Poly- 
deukes (Pollux), welcher auch als Pyx agathos, als ,,tiichtiger Faustner** in 
Gedichten und Bildwerken verherrlicht ward. Er ist der Nackte der Dioskuren, da 
sein Zwillingsbrader Kastor, der Rossebdndiger und Wagenlenker, meist erzgepan- 
zert erscheint. — Bei den Rémern stand in besonders gefelerter Erinnrung aus Sa- 
genzeiten das Heroenpaar Dares und Entellus, welche von Troja nach Italien 
ibergesiedelt waren. Dares, des Aeneas Gefabrte, maas sich als ausgezeichneter 
Cestuskampfer mit dem faustgewandten Begleiter des reisigen Heros Egestes, mit 
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Die ringenden Sohne der Ntobde. 
(Symplegma in der Florenzer Tribune.) 


jenem Entelius, von dem die sicilische Stadt Entella den Namen empfing. Vergl. Ae- 
neide V. 368 — 484. — Pankratiastenvorbild war der erdgeborne Riese An- 
taus (Antafos), welcher laut der hochallen Sage im Kampf am Boden unbezwinglich 
gewesen und von Herkules nur durch den listigen Faustgriff, womit dieser ihn vom 
Boden weg in die Luft hob, besiegt worden war. 

Die Frefheit der Sitten in den Agonen (Kampfspielen) verhiillle keinen Theil des 
Rdrpers an den Ringern; der Schurz, den sie anfanglich um die Lenden trugen, fel 
Sehr bald, wodurch sich den bildenden Rinstlern eine hichst erwinschte Quelle fir 
thre Naturstudien erdffnete. Keine Staluenklasse war im Alterthum hdufiger als die 
Klasse der Athletenbilder. Jeder Sieger in den Spielen zu Olympia etc. erhielt seine 
Ehrenstatue auf heiligem Tempelplatze. Noch sind uns antike Bildwerke, welche 
Ringer und Faustfechter vorstellen, in ansehniicher Anzahl! erhalten. Zu den be- 
ribmtesten derartigen Werken gehért die marmorne Ringergruppe in der Tri- 
bune des Uffiizienpalastes zu Florenz. Diese Ringer wurden zugleich mit den Nio- 
bidenstatuen ausgegraben und man sah sie selbst fir SShne der Niobe an, wie 
die Angabe auf einer seltenen Kupferplatte vom Jatr 1557 bezeugt. Solcher Annahme 
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steht auch der Myibus nicht entgegen, dean dic Altern Sdhne der Niobe wardes 
durch Apollo getédet, als sie rossetummelnd sich auf dem Felde befanden, dic j is- 
gern aber, ais sie mit einander rangen (vergi. Ovids Metamorfosen 6. 221). 
Dass die Gruppe kein Ringerpaar der Kampfspiele sein kinne, wirde nach Wiackel- 
maons Ansicht aus der gewdhniichea Form der Ohrea za beweisen sein, dena da de 
Ringenden sich zu Boden geworfen haben gicich Pankratlasten, die sich dadurch vos 
den gewdhniichen stebend kimpfenden Ringern unterschieden, so miisstea jene F- 
gurea auch die den Pankratiasten zur Auszeichnung dienenden zerschlagaea Obres 
haben. Die Képfe der beiden Figuren scheinen nun allerdings, sowohl in Betrachi 
der Arbeit als binsichtlich der Gestaltung der Theile mit den Niobides in mancher 
Verwaadtschaft za stehen. Vorziglich bemerkt man am Kopfe des obsiegeades 
Ringers ungemein viel Familiendhalichkeil mit den beiden schinen Téchlera 
der Niobe, ndmiich mit der dritten und vierten Tochter der Niobidenreile in den U!- 
fizj. Die Bilduag der Augen und Stirnkaochen verrath durchaus denselben Geschmack; 
an Mund und Kinn erscheisen ebenfalls Aeholichkeiten; auch ist die Haarbehandlusg 
ganz dieselbe. Ferner bemerkt man auf der rechten Seite des Kopfes elae weil 
fleissigere Ausführung der Haare als oben auf dem Scheitel oder an der linken Seile, 
weicher Umstand theils zuveriassig darthut, dass dieser Kopf kefnem von beiden Rit- 
gern ursprilnglich angehdrt hat, theils die Wahrscheinlichkeit vermehrt, dass derselbe 
von einem Sohne der Niobe herriihren kinne, weil die Figuren jener Statuesgesel- 
schaft meist fir Nischen gearbeitet sind and die Bestimmung hatten nur von einer 
Seite gesehen zu werden. Hingegen mussten an der Gruppe der Ringer als elnen 
nach urspriinglicher Absicht des Bildners fsolirt aufzustellenden Werke alle Thelle 
von allen Seiten gesehn und folglich auch auf allen Seiten mit gletcher Sorgfait a3s- 
gefibrt werden. Der dem iberwadltigten Ringer aufgesetzte Kopf ist vos glei- 
cher Beschaffenheit in den Umrissen der Augen, im Schnitt der Stirnknochen; alleis 
er schelat iberbaupt nicht villig so genau und bestimmt ausgearbeitet, weil er dareh 
Zeit und Zufalle mehr denn jener gelitten haben mag. Sein Gesicht ist etwas |isg- 
licher ais das des Siegers; indess sehen sie einander Xbalich wie Briider. Auch a 
diesem Ropfe ist die rechte dem Boden zugekehrte Seite sorgfaltiger als die linke 
gearbeitet, was, wenn der Kopf ursprilogiich zur Figur gehdrte, tiberflissig gewes! 
wire. Der Marmor beider R&pfe ist sehr zart, von dichtem felnen Korne wie 
jener der Originalfiguren der Niobidenfamilie, und wesentlich verschieden v6! 
dem, woraus die Rirper gearbeitet siad. An beiden Képfen ist die Nase neter 
Zusatz; am Kopfe des obsiegenden Ringers ist das erginzte Stiick betrachtlicher as 
an dem Besiegten; an jenem scheint auch der Hals etwas abgearbeitet, damit er sc 
dem Rumpfe besser anfiigte. Beim tiberwalligten Ringer passte zwar der Ropf besser 
auf den K&rper; aber die Verschiedenbelt der Arbeit ist bei Vergleichung des 6¢ 
sichtes und Halses mit den benachbarten Rumpftheilen, den Schiiisselbeinen und éef 
Brust, sebr merklich. Dennoch verdient der neuere Kilnstler, weicher den Eisfal 
hatte diese zwei Képfe den beiden Ringerkérpern anzupassen, keinen harten Tadel. 
da sie das erforderiiche Grissenverh&ltaiss zu haben scheinen uad iiberdies auch ¢ 
Ausdruck der Ziige einigermaasen der Handlung der Rorper entspricht. Der Kopf ites 
Obsiegenden hat zwar jenes stille erhabene Leiden, das Hohe und Tragische ia st 
nem Karakter und Ausdruck, was map an den Niobiden wahraimmt; weil aber der 
des Besiegten elnen etwas heftigern Grad von Schmerz und Leidenschaft zeigt, ® 
bleibt immer ein schickliches Verhaltniss der Mienen zur Handlung. (Verg}. Heiarict 
Meyers Note zu Winckelmanns Gesch. der Kunst, B. IX. Kap. 2. § 28.) Es bildet des 
Gruppe, die man immerhin als ringende Sdhne der Niobe nehmen mag, ela walle 
Symplegma, da sich das Paar im Ringen umschluogen hat. In solehem Sine 
bezeicbnet Piinius z. B. ein Ringerpaar des athenischen Bildners Kefisedotos und en 
anderes von Hellodoros als Symplegmata. (Zlemlich gate Abbilduagen der Fioresti- 
ner Pankratiastengruppe sind Fabroni’s Dissert. sulle Statue della Niobe beigege>**- 
Ausserdem s. Gall. di Firenze, St. 121. 122.) — In ders. Sammi. za Floresz bewabr 
man den herrlichen Erztorso einer fiberlebensgrossern Athletenstatue ail 
hoher, méchtiger, schUner Brust und fachem Bauche. Das Werk scheint der Zeit de 
hohen Styies anzugehtren, wie theils aus den in kleine flache Rethen geiegier 
Haariléckchen iiber der Scham, theils aus der grossartigen Pracht der Formes &* 
schiossen wird. Helarich Meyers Vermuthung, dass dieses Werk weder eisen Goll 
noch Heros, sondern eisen Ringer darstelle, griindet sich darauf, dass einige bit- 
perthelle individaellen Karakter zeigen; so sind z. B. dle Hiiften mehr 8% 
tiriich alsschién, wiabrend sie an einer Idealgestalt sonder Zwelfel etwas voll 
wiiren. Die Vollkommenheit des Gusses setzt in Erstaunen; das Erz ist angexell 
dinn uad dberall gleich vertheilt; da ist keine Stelle, die der Nachhilfe bedarft hatte: 


—— 
a 


— 7 — 


Paustulus — Fechter. 21 


auf der Brust bat sich sogar die Spur des Daumens, womit der treffliche Bildner beim 
Bossiren des Modells diesen Theil behandelte, ausgegossen. — Bewehrriemte Faust- 
kimpfer, Cestuarti: im Louvre (s. B. Bouillon’s Musée des Antiques III. 19, 2. 3. 
Clarac’s Musée de Sculpture II]. pl. 327. n. 2042, sogenannter Polydeukes); fm 
Dresdner Antikenkabinet (ein griinmarmorner, s. Beckers Augtusfeum 109.); im vorm. 
Pal. Gentili zu Rom (s. Ed. Gerhards ant. Bildw. 68. 3.) und anderw4rts, — Eine in- 
teressante Bronzegruppe, unier den Trilmmern des alten Aventicum gefunden und 
nua im Museum von Avenches aufbewahrt, stellt den Kampf eines Athleten 
miteinem Lowen dar. Der Kirper des Fausikimpfers ist nervig, seine Stellung 
wabr, sein Kopf von schinem antiken Karakter; der erwiirgte Liwe ist gleichfalls 
von treflichem Ausdruck, und die ganze Gruppe hat hohen Werth durch die Wahrheit 
der Darstellung. S. Fréd. Troyon’s Bericht fiber die Alterthimer von Aventicum 
(Avenches in der Schweiz) im Kunstblatt 1845, Nr. 73. Vergl. auch Ritters Ant. 
f Avenches p. 37. 38. — Befldufig ist aufmerksam zu machen anf die interessante 
Beschreibung, welche der unter Kaiser Anastasius J. (491 — 518 nach Chr.) lebende 
Christodoros von Koptos tiber die Statue eines !m hihern Mannesalter 
dargesteliten Ringers von gewaltiger Muskulatur gibt. Vergl. das 
der griechischen Anthologie angeffigte didaktische Gedicht: “Exqggacc caw ey te 
Zevkixnxw ayeluatwv, wo Christodor in 416 Versen eine poetische Beschreibung der 
Statuen liefert, die im Sffentlichen Gymnasium des Zeuxippus sich befanden, einem 
grossen von Septimius Severus zu Byzanz erbauten Museum, in welchem die Werke 
der Altesten Meister aufgestellt waren, das aber spiter, um 532 nach Chr., durch 
eine Feuersbrunst unterging. Die Stelle fiber die Ringerstatue beginnt V. 228. — Schil- 
derungen des Faustkampfes auf antiken Relfefen. Ein schines Bildwerk im Ap- 
partamento Borgia im Vatikan stellt die sagenbertihmten Cestuskimpfer Dares und 
Entellus (oder Intelius) im Wettkampfe auf Sicilien dar. (Eins der besten Blatter 
des Marco da Ravenna mit dem Monogr. fF. S. vergegenw4rtigt dies Relief nach Raf- 
faels Abzeichnung. Entelins steht links, Dares vom Riicken gesehn fn der Mitte; den 
Grund bildet ein Stick Cirkus.) Ferner Faustkampfer auf Vasen (Ringkampf eines 
packten Mannes und efner Frau mit Schamgiirtel auf Volcentiner Gefassen), auf 
Gemmen und Miinzen (Ringer auf M. von Selge und ein der Florentiner Gruppe 
thnelndes Pankratiastensymplegma auf M. des Constantin), auf Wandgemialden 
der verschiitteten Stadte sowfe auf rimischen Mosaiken. (Im Neapler Museum eine 
aus grossen Steinen zusammengesetzte, aber vorziiglich feingearbeitete Mosaikplatte, 
welche von architektonischen Verzferungen, namentlich von grossen Stulen, he- 
grenzt ist und deren innerster Raum zwischen einer Welleneinfassung auf dunkelem 
Grunde einen auf hoher viereckter Base stehenden nackten Faustkimpfer zeigt, des- 
sen Arme mit den Cesten umwickelt sind.) 

Faustulus der Hirt; s. den Art. ,,Acca Larentia.* 

Faustus, ein frihkristiicher Martyrer, welcher Pfeile zum Attribut hat. 

Faustus, Dr. Johannes; s. den Art. ,,Faustbilder.*' 

Faxardo, ein jetztlebender spanischer Holzstecher, bekannt durch seine Bethef- 
ligung an dem 1842 zu Paris erschienenen Werke: La Armeria Real ou Collection 
des princtpales piéces de la Galérte d Armes anctennes de Madrid. 

Faxolus, der latinisirte Name des Malers Fasso!o von Pavia. Von diesem be- 
deutenden Lfonardisten besass zu Lanzi’s Zeit der Fiirst Braschi in Rom eine Ma- 
donna mit der Beischrift: Bernardinus Farotus de Papta fectt (1518. 

Pay, Josef, von Kiln, Meister im romantischen Geschichtfache; s. den Art. 
» Disseldorf<* (IIT. 287, 302.) und den Art. ,,Elberfeld** (III. 391.) 

Febronia, eine um Beginn des 4. Jahrh. lebende Heflige, welche zu Nisibis Blut- 
zeugin des Kristenthums ward. Man stellt ste dar mit einer Krone auf dem Haupte 
ond mit einem Schwert In der Hand. Letzteres deutet auf thre Enthanptung wdhrend 
der sogen. Diokletianischen Kristenverfolgung. 

Fecamp, Stadt am gleichnamigen Fiiisschen im Departement der Nieder-Seine, 
besitzt noch eine sehr alte und weitixufig gebaute Abtefkirche, wo man einen welss- 
marmornen Hauptaltar nnd den Fussboden des Chors mit buntam Marmor getifelt 
findet. Sodann Ist bemerkenswerth dfe Kirche de Ja Trinité mit der Rapelle de l'Ago- 
nie, wo sich ein herrliches, den Tod der Maria vorstellendes Skulpturwerk befindet. 
Von dem einst so beriihmten Schlosse der normdnnischen Herzige hat sich blos ein 
viereckiger Thurm erhalten, den das Volk la Tour de Babitone nennt. — Ueber die 
alte Benediktinerabtef von Fecamp verg]. Leroux de Liney: Essat historique sur 
Cadbaye de F. (orné de trois gravures). 

Fechter, HKiopffechter, die Gladiatores der Rimer, bei den Hellenen Monoma- 
choiuand Hoplomachoi genannt; s. den Art. ,,Gladiatoren.“ 
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Feohter, borghesischer. Unter dieser conventionellen Bezeichnung wird die 
aus der Villa Borghese in den Louvre fibergegarzgene Statue vom Efesier Agasias ver- 
standen, welche durch Lessing fir einen Chabrias, durch Mongez fiir einen Ath- 
let, durch Gibelia und Hirt fir einen Ballonschieuderer, durch Quatremére 
de Quincy fir einen Hoplitodrom, durch Thiersch aber far einen vielleicht a 
einer Gruppe des an Amazonenkampfbildern reichen Dianentempels zu Efesus gehi- 
rig gewesenen Achill im Kampfe mit der Penthesilea erklart worden ist, 
wogegen Ottfried Miller einen Krieger annimmt, der mit Schild and Lanze 
einen Reiter abwehrte und urspringlich zu einer grissern In Lysippos Art z0- 
sammengestiellten Schlachtgruppe gehirte. Letztere Ansicht hat die meiste Wabr- 
scheinlichkeit. Man hat dies berilhmte Werk, das sich durch Schte Inschrift an der 
Stutæe als eine Arbeit des Agasias (Hegesias) von Efesus ausweist, zu Anfange 
des 17. Jahrh. im Ralserpalaste zu Antium ausgegraben,.ganz nah bei dem Piaize, 
wo man ein Jahrh. friher den sogen. Belvederischen Apoll gefunden hatte. Gilick- 
licherweise ist dieses Meisterwerk hellenischer Bildhauerel, woran man den Ueber- 
gang vom strengen zum schénen Style studiren kann, tn ziemlich gutem Zustanée 
auf uns gekommen, denn nur die rechte Hand und der rechte Arm sowie das rechie 
Ohr sind Neverungen daran. Weiteres besagt der Art. Agasias. — Abbild bei Maffei 
(Racc. 75.), Piranesi (Stat. 13.) und Clarac (pl. 304). 

Fecohter, der fallende und der sterbende, zwei beriihmte antike Staisea 
grundverschiednen Karakters, welche beide sich Im Museo Capitolino zu Rom befs- 
den und den Fechternamen mit Unrecht fihren. Der sogenannte fallende Fech- 
ter ist das vorziiglichst gearbeitete Exemplar der uns erhallpen marmornen 
Nachbildungen des im Alterthum hochberihmten Diskobolos (Schelbeawer- 
fers) von Myron, jenes Meisterstiicks hellenischer Giesskunst, das noch zar Zell 
des Satirikers Lukian, der an einer Stelle darauf Bezug nimmt, in Athen gewesen 20 
seln scheint. (Vergl. den Art. ,,Diskus.‘‘) Das beschddigt auf uns gekommese 
mornachbild in der Samml. des Kapitols ist offenbar nach dem erzenen Urbilde all 
hoher Sorgfalt und Treue gefertigt, denn es entspricht entschiedaer als alle anders 
Kopien dem Begriffe vom Myronischen Kunstwerke, den uns die Stelle bel Lukian u 
Quintilian gewdbren. Ja der Torso zeigt eine so vortreffliche Arbeit, dass man dari 
einen Widerschein von der Kunst des grissten Athletenbildners erkennt. Der Ricken 
kann flir ein Meisterstiick gelten; die linke zusammengezogene Seite und Hifte ver 
dienen nicht minderes Lob. Fir den Alterthumsforscher hat fibrigens noch die sihere 
Betrachtuog der Haararbeit an der Scham ein besondres Iateresse. Man bemett! 
pimlich daran die Altere hellenische Stylweise, welcher entsprechend das Schad- 
haar fa sehr viele flache Lickchen gelegt ist, an denen selbst die Einzelhaare af 
grossem Fleisse ausgearbeitet sind. Leider hat Monnot von Besancon, durch den mi 
den kostbaren Tronk restauriren Iiess, das Motiv dieser Antike so missverstané?, 
dass er der Hand, welche den Diskus gehalten, einen Schwertgriff gab und dem lit- 
ken Arm einen Schild zutheflte, um einen Gladiator herauszubringen. (Abbild io Ri- 
ghetti’s Campidoglio, wonach unser Holzschaitt von Flege) gefertigt ist.) 

Der sogen. sterbende Fechter (Gladiatore moribondo), frither in der Vil 
Ludovisi, stellt eine Person gemeloen Standes dar, was genugsam durch das Gesictl, 
durch die eine alte Hand, sowie durch die Filsse and Fusssohlen bezeugt wird, sect 
abgesehn von dem riithselhaften um den Hals gelegten und unter dem Rinn cise@ 
Rnoten bildenden Stricke. Schwer Ist die Entstehungszeit dieses merkwilrdigen Desl- 
mals alter Kunst zu bestimmen ; doch mag die Vermuthung viel flr sich haben, @ 
es ein Werk aus der Schule von Pergamum sei und dem {. Jahrhundert vor Kriss 
angehiére. Ebenso schwer ist zu sagen, wen es elgenthiimlich vorstellt; nur soviel 
ist sicher, dass es kein Fechter sein kann, denn der Dargestellte trug ein krumpes 
Horn nach Art der rémischen lifvi, was gebrochen vorgestellt unter ihm liegt. Haar, 
Schnurrbart, Profil und der Strick um den Hals deuten iberdies auf einen Barbare?- 
Winckelmann wollte in dieser Figur einen Ausrufer oder Herold, Fea einen sp2t- 
nischen Trompeter oder auch den Schildtrager eines Feldherron erkenacs. 
Muthmaasungen miissen dahingestellt bleiben. Welt richtiger scheinen diejealges æ 
sehen, welche hier einen barbarischen Krieger, etwa einen Gallier (Relten) 6a 
stellt finden. (Bef den Kelten namentlich war der Stutzbart gebrauchlich.) Die kuns- 
reiche Anordoung der ganzen Figur, die natiirliche Vorstellung eines sterbenée® 
Mannes, dessen Krifte allgemach schwinden, der geistreiche mit dem Ganzea nel- 
sterlich zusammenstimmende Gesichtsausdruck, das alles sind Elgenschaftes, Wel 
das Werk wiirdig machen des hellenischen Meisels und des Ruhmes, den es erhallet 
hat. Hingegen hat von den eigentlich griechischen Arbeiten kelne so wenig ele 
gante und man michte sagen schlechtweg natirliche Formen. Die 
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ist daber nicht anzichend, mit wie grosser Kunst und Wissenschaft sle tibrigens auch 
ausgefUbrt ist. Die Umrisse sind fiessend, doch die Hautfalten und die Winkel, wo 
Glieder zusammenstossen, tlef und kraftig angegeben. Offenbar ging des Kinstlers 
Zweck zuvorderst dabin, einen gemeinen aber fysisch tiichtigen Menscher mit voll- 
kommen entwickelten Giledmaasen treu nachzubilden. Der Ausdruck, so kinstlich 
durch alle Theile des Werkes gebalten, so poelisch gedachl, kinnte ohne Zweifel 
einer edlern Einkleidung wirdig erachtet werden und {st vornebmlich am Kopfe un- 
gemela gelungen. Der Athem scheint aus dem geBffaeten Munde zu dringen; die Au- 





gen starren und brechen; es kraust sich die Stirn wie im Todesschauer, und die 
Haare striuben sich empor. Obschon dies Marmorwerk glait polirt ist, erscheinen 
dennoch an verschiednen Stellen die Spuren eines kilhn gefibrten Elsens. Restaurirt 
sind die Nasenspitze, der rechte Arm von der Schulter die linke Kniescheibe nebst 
den Zehen beider Filsse, und der Theil des Sockel uf den sich die Rechte stiitzt, 
mit einem Schwerte und einem zweiten Blashorne. Alle diese Erginzungen sind von 
Meisterhand gefertigt und solien, was nicht eben unwahrscheinlieh Ist, von Michel- 
angelo herribren. (Abbildungen vom sterbenden Fechter in Bottari’s Museum Ca- 
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pilolinum III. tav. 61, 68; 1a Maffel’s Raccolia di Statue, tav. 65; in Menttancon's 


—2 
Antiq. eæpi. IVI. part. 2. p. 155; im Musée frang. I]. 22. Vergi. noch Bulletin uxt 
versel, Set. VII. 1830. dost.) Laat Ottfr. Miller méchte diese liegende Statue cit 
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Eckfigur jencr Schlachtgruppe gebildet haben, welehe Kunig Attalos 
von Pergamon in Folge seines Sieges tiber die Kelten als cin Wethge- 
schenk fiir Athen fertigen liess. Derselben die Keltenntederlage schildernden 
Statuenrefhe dirfte die Gruppe angebiren, welche mano falschiieb ,,Arria und Patus* 
neant. — Ueber den sterbenden Kelten hat man eine besondre Schrift von Nibby: 
Osserv. sopra ia statua volg.. app. ti Gladiater moribundo. Rom 1821. 

Fechter mit dem LGwen, Bestiarius, antikes Bildwerk im Moseo Chiaramonti 
(im Vatikan), Nr. 312 daselbst. Achniiche Bestiarii auf Gemmes und Grablampen. 

Fecohtkunst. Werke dariiber. 1) Der Allien Fechter griindttiche Kunst. Mit- 
sampt verborgenen heymlicheyten, Kdmpff[ens, Ringens, Werffens etc. Figiirlich 
Sfirgemalet, bissher nie an tag kommen. Zu Franckfurt am Mayn, det Christian 
Egenoipk. (Verfasst von Hans Lebkommer von Nurnberg. Die vielen guten 
Holzsehuitte, vielleicht nach Albr. Direr, sind von Hans Brosamers Hand und in 
den zum Theil aus Versen bestehenden Text eingedruckt.) — 2) Gran Stmulacro dell 
arte e del uso deila Sekerma dt Ridotfo Capo Ferro da Cagit, Maestro de 
Eccelsa natione Alemana nell inclita citta di Siena. Dedicate al Ser. Stg. Dor Fe- 
derigo Feltrio delia Rovere, Princtpe dello Stato dUrbino. In Stena ete. 1610. 
(Die 45 Blatter dieses interessanten Werks, in Querfolio, sind von Raffaello Scia- 
minossi gezeichnet und gestochen.) — 3) Gymnastik und Agonistik der Alten, von 
J. G. Krause. Halle 1835. 

F Name zweier hollindischer Kilnstler. Der eine, Pieter F., bithte tn 
dea ersten Dezennien des 17. Jahrh. als Maler und Radirer zu Harlingen, daber 
derselbe auch mit dem Namen Pieter van Harlingen (Petrus Harlingensts) sich be- 
seichnet. Von seinen Gemiiden ist uns keins bekannt; laut Descamps sol) er sowohl 
in Oel als auf Glas gemalt haben. Etwas mehr weiss man von seinen Aetzarbeiten 
Mit breiter und geistreicher Nadel Heferte er historische, allegorische und portrüt- 
che Blatter. Nach eigner Erfindung stach er den Tod der hell. Jungfrau (1612), die 
um einen Tisch versammelten Evangelisten (1613) und apart den Evang. Johannes mit 
Feder und Buch etc. — Ein andrer Feddes {st uns nur durch ein Fruchtsttick be- 
kanat, welches der Thierlandschafter Wegener zu Dresden besitzt. Es ist ein sch5- 
nes, im Geschmacke der Heems componirtes und gemaltes Bild, mit der Bezeichnung: 
S. Feddes. Wahrseheinlich ist dieser Maler ein Verwandter oder Nachkomme des 
Erstgenansten. 

Feder der Alten, Stylos, Stitus, Calamus. Die antike Schrefb- und Zeichnungs- 
feder bat man als einen Griffel aus Bux, Erz, oder Robr zu denkes. Vom Rohre zum 
Sehreiben handelt Plinius im 16. Buche seiner Hist. nat., c. 62. Er berichtet, dass 
das igyptische Rohr, welches schon mit dem Papyrus verwandt sef, gewShnlich ge- 
braucht werde, dass aber das Knidische und Asiatische Rohr am Aniitischen See noch 
bessere Schreibinstrumente abgiiben. Dieses Schreibrohr (Ralamos) ward &hnlich 
unsern Federn zvugeschnitien, was durch efm eigenes Schneidinstrament geschah. 
Es hat sich das Abbild einer solchen Rohrfeder nebst Tintenfass auf einem herkula- 
nischen Wandgemilde erhalten. (Verg). den Art. Calamus.) Wi&hrend die Rohrfedern 
hauptsichiich zum Sehrefben auf Papyrus dienten, gebrauchte man die buxenen uné 
elsernen Griffel oder Stiele zum Schreiben auf hilzernen wachsiberzogenen T4fel- 
chen, wo es sich um Briefe handelte oder um Concipirungen, die spater ins Reine 
sebracht werden sollten. Hiufig liest man davon in den Episteln des Cicero und des 
Piinius. Der Holz- oder Metallgriffel war am einen Ende zugespitzt, am andern aber, 
zum Ebenen der Wachstafel, breit’und lang. Vom Doppelgebrauch des Schreibstieles 
zum Glitten des Wachses und zum Einstechen der Buchstaben leftet sich auch die 
lateinisehe Frase: siylum vertere. Die Schrefbtafeln (Pugillares, die Palimpsesten 
der Griechen) waren laut Plinius schon vor dem Troerkriege bekannt. Herodot er- 
zahit, Demaratus von Korinth (der Ansiedler in Etrurien) habe eine Schreibtafel 
genommen, das Wachs davon abgekratzt und in das Holz der Tafel geschrieben; dann 
habe er Wachs anf die Schrift gegossen, damit die Wachter der Wege nach Grie- 
chenland nichts auf der Tafel fanden. — Eiserne Griffel waren zo unsicher zum 
Sehreiben und dienten mehr zum Graviren auf Hornscheiben, Elfenbein- und Metall- 
platten, wo sie zur Ziehung méglichst scharfer Linien an ihrer Stelle waren. In die- 
selbe Griffeikiasse gehdrt der Brennspate! der alten Enkaustik, das sogen. Vtricutum. 
— Griffel von Federart aus Rohr oder Bux splelten eine besonders wichtige Rolle in 
der Vasenmalere!. Dass die feinen, ganz diinnen oder auch sehr pastos hervor- 
springenden Linien der Vasenbilder durch getibte Hand mit der Feder dargestellt 
wurdes, erhelit deutlich genug aus den zufallig entstandenen nnd zuriickgebliebnen 
DoppelzOgen feiner Linien, die offenbar von der ziehenden Spalte herriihren, welche 
entweder mit unzureichender Farbenfilissigkeit erfillt war oder zu sehr sich getheilt 
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hatte. Wie neuere Versuche dargethan, saugt in der That villig gegidtieter, ausge- 
trockneter ode? gebranaler Thon auf seiner Oberfidche die Feuchtigkeit der. miltlels 
Feder aufgetraguen Glasurfarbe so schnell uod volikommea ein, dass die Ziige, weit 
entfernt zu fliessen, in griester Scharfe und Regeimasigkeit stehen bleiben. 

Poderer, Name eines am 1650 zu Regensburg thitigen Stempelschneiders (dessen 
Werke die Chiffre H. F. tragen) und eines jetztlebenden Stelfnzeichners zu Ulm, wel- 
cher unter andern fünf von Ed. Mauch 1827 gemachte Zeichnaungea sack Barthel 
Zeitbloms Altarbildern aef dem Heerberge (hell. Jungfrau, Engel Gabriel, Anbetung 
des Kristkindes, Darstellung im Tempel, Brustbild Zeitbloms) lithografirt hat. 

FoderkéSocher, Altribut des heiligen Hermann Josef. 

Fodervieh nennt man das zahme Geflige!] (Hihner, Truthihner, Pfauca, 
Eaten, Ginse, Schwine, Tauben etc.) im Gegensatze zum Federwild, dem jag- 
baren Gefliige! (Rebhuba, Schnepfe, Fasan, Auerhahn, Wildgans, Wildente ete.). 
Bekannatlich haben vornehmlich die Niederliader als Gefiigelmaler sich ausgezeich- 
net. Einzelne derselben, unter welchen Hondekoeter oberansteht, haben die Schil- 
deruag des Federviehlebens zu einem besondern Genre in der Thijermalerei ausgebil- 
det. Andre haben zahmes und wildes Gefiiigel, lebend oder todt, zum sachlichen 
Inhalt eigentlicher Genrebilder (Gefiigelhindler, Kéchinnen elc.) gemacht oder bios 
todtes Gefliigel in sogenannten Sulileben zur Ansicht gebracht. Die nambaflesten Ge- 
fiigeldarsteller seit der 2. Halfte des 16. Jahrh. sind: Joachim Buecklaer (einer 
der frihsten, bifhend um 1560), Adrian vas Utrecht, AlexanderAdrieass- 
sen, Evertund Willem van Aelst, Peter Caulitz, William Forgusesn, 
Albert Flamen (der zwar zunichst durch seine Fischstudien Namen e 
aber anch in der Federviehzeichnung sich hervorgethan hat, woriber uns neck eine 
ansehnliche Anzahl Gefligeldarstellungen dieses Malers belehrt), Jan Fyt, N. van 
Gelder, Herrman van Haha, Joh. Georg und Phil. Ferd. ven Hamtiton, 
Melchior Hondekoeter, David de Koning (Federwild), C. Lillenbergh 
(oder Lilienburgh), Gabriel Metsi, Abr. Mignon, Corn. Sachtlevenr, 
Aart Schouman, Frans Snyders, Adrian vans der Velde, Jan Wee- 
nixu.A. Vorztigliche Federvieh- und Federwildsticke in der Gallerien zn Pom- 
mersfelden (Fyt, Hondekoeter, Mignon, Weenix), Berlin (Adricanssen, E. und 
W. van Aelst, Caulitz, Ferguson, Fyt, Lilienbergh, Weenix), Dresden (Fyt, Hon- 
dekoeter, Lilienbergh, Mets, Mignon, Snyders, Weenix), Wien (Buecklaer, Fyt, 
van Gelder, van Hahn, Hamilton, Hondekoeter, Koning, Weenix), Schleissheim 
(Snyders), Stuttgart (Georg von Hamilton, Hondekoeter), Frankfurt am M. 
(Mignon, Weenix), Ndrnberg (Adr. van der Velde), Augsburg (Evert vam Acist, 
Jan Fyt), Mannheim (Hondekoeter), Karlsruhe (Hoadekoeter, Weenix), Kils 
(Hondekoeter) und in vielen anderwirtigen Sammlungen. — Schon im kiassisches 
Alterthum warde Federvieh sowohl von Malern als Bildnern glinzend dargestelit. So 
erzublt man z. B. von Protogenes, dass er auf einem grossen Figurenstiicke so vor- 
treffliche Hiihner angebracht hatte, dass die Beschauer ibr Auge lediglich am Gefia- 
gel weideten, was den Meister, der seine Ehre von den Figuren, nicht von Beigabea 
urnten wollte, in grossen Zorn versetzte und bis zur Vernichtuag des Gemaldes tried. 
— H&ufig waren bei den Alten Schilderungen von Hahnenkimpfea, Taubenliebschaf- 
ten etc. Alfbekannt ist das Taubenmosaik im Kapitoliaischen Museum; nicht minder 
preiswiirdig ist aber eine immilten einer tiefen Lepaste gemalte Vorsteliung vom Haha 
und Henne, welches vortreffliche Ueberbleibsel antiker Malerei im zweiteu Gefiss- 
kasten des Wiener Antikenkabinets bewahrt wird. In der Bildnerei begegnen wir 
Rnaben mit Eaten, Gansen und Schwdnen, Madchen mit Tauben, Amoren und Gottinaes 
mit Gefligelattributen (Tauben, Hahnen, Schw4nen und Pfauen), sowie selb 
Federviehgebilden. Zwel antike, vergoldet gewesne Enten von gater Erzarbeit triii 
man im Conservatorenpalast zu Rom, uad zwei ebenfalls erzene und einst vergoldete 
Pfauen, aus dem Mausoleo Kaiser Hadrians herrihrend, in der Bramaatischea 
Nische am Ende des Belvederischen Gartens. Jeder der Pfauen hat 41, rém. Palm 
Hihe. — Auch im Mittelalter fehlte es nicht an Federviebbildnern. Das glinzendste 
Beispiel bietet Pankraz Labenwolf mit seinem bronzenen Ganseminachea auf 
dem Brunnen hinter der Frauenkirche zu Niroberg. Das B&éuerlein tragt unter jedem 
Arme eine Gans, aus deren Schnabel das Brunnenwasser herabfiesst. Die Thiere sind 
von hichst ansprechender Naturbildung. 

F 9 S. den vor. Art. 

Federseichnung, 8. den Art. Zeichnung. 

Fedi, Pio, Bildhauer zu Floreaz. Von thm ein sterbend hingesunkeaer 
Se b ‘ tia 8 welcher zu den besien Skulpturwerken der Florentiner Ausstellang 

mJ. 1844 zihite. 
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Feid, Josef, geb. zu Wien 1807, zahit zu den vorziiglichsten deutschen Land- 
sehaftern. Er fasst die Natur im grossen Style auf und weiss mit einer im hohen 
Grade wirdigen und tiichtigen Behandlung eine seltene Anspruchlosigkeit zu verbin- 
den. Er liebt die schweigsame, felerlich ernste oder stillbehagliche Waldeinsamkelt, 
in die er den Beschauer seiner Schilderungen vielleicht mit selbst ungeahnter Macht 
versetzt. In der Belvederegalierie zu Wien sieht man drei Sticke von ihm: eine 
waldige Gegend mit badenden Nymfen im Vorgrunde, die durch das Erscheinen elnes 
Hurdes aus einem Gebiische erschreckt werden (bez. Jos. Feid 1828, hoch 1 F. 14 Z., 
br. 1 F. 5 Z.); elm Naturstudium aus der Gegend des Schneeberges, Waldpartie mit 
zwej Minchen im Vorgrunde und mit einem Helligenstandbilde nebst davorknieenden 
Leuten weiler riickwirts am Wege (bezeichnet nur mit dem Namen, dbrigens glei- 
chen Formats); elme Waldlandschaft mit grosser Eiche im Mittelgrunde an einer 
kleinen Lache, in welcher zwei Hirsche stehen (bez. Jas. Feid 1841, hoch 3 F. 6 Z., 
br. 4F. 3Z.).— Die Wiener Ausstellung 1845 brachte von. ihm einen Wald mit Sumpf 
und eine Waldlandschaft mit Buchen. Beide Bilder gehiren zu den besten Erzeug- 
nissen Feids, der in der Behandluog des Baumschlags ein volliendeter 
Riaénus tle r genannt werden muss. Diese Arbeiten wurden vom Wiener Kunstverein 
erworben. 

Peigenbaum, Altribut des Martyrers Sabas, der mit den Fingern an einen 
sojehen gehéngt ward. 

Feigenmiloh gebrauchten die mittelalterlichen Temperamaler zur Bereitung ihres 
Farbenbindemittels, das in Vermischung des Eigelbs mit der Feigeomileh (vielleicht 
selbst unter Znsalz von Essig) bestand. Wahrschelniich haben schon Hellenen und 
R6mer sich der Feigenmilch beim Malen bedient, denn sie machten, wie man durch 
Plinjus erfabrt, mancherlei Nutzanwendung von diesem Naturstoffe und kannten 
sicher wenigstens den Eldotter als Mitte] zur Farbenbindung. 

FPellner, KRunsttipfer zu Berlin, unter dem die Thonbildnerei daselbst zu 
hoher Ausbildung gediehen ist. Dieser Meister kam dem grossen Schinkel] sehr zu 
Statten, namentilich bei Schmiickung der backsteinenen Werderkirche Berlins. Mit 
Hilfe der Fellnerschen Werkstatt ward es mdglich, das Hauptportal dieser Kirche 
gothisirenden Styls so trefflich zu zieren. Hier sieht man Feilners Meisterwerk zwi- 
schen den beiden Pforten in der Hihe: die ganz in Thon gebrannte KRolossalsta- 
tue des Erzengeis Michael nach der Vorbildung Ludwig Wichmanns. — 
Meister Feilners eigenes Haus, wozu ihm Schinkel die Anordnung machte, ist 
ein Runstwerk schinster Art. Es Hegt in der unansehnlichen Hasenhegergasse ver- 
steckt und ist, ohne Patz, aus sehr sorgsam Dereiteten Ziegeln aufgemauert, wo je- 
desmal nach einigen Schichten gewdhniicher Art eine von violetter Glasur, in har- 
monischem Verhdltniss zur Farbe des gebranaten Thones, folgt. Reich geziert sind 
besonders die Innerselten der Fensternischen (Leibungen), sowie auch eln grosser 
Erfindungsreichthum sich in den Bildwerken an den Fensterbriistungen ausspricht. 
Dies Haus war im Rieinen das Vorstudium zu dem, was Schinkel im Prachtgebéude 
der neuen Bauschule Berlins leistete. 

Feistenberger (oder Faistenberger), Name mehrer Tyroler Kiinstler. An- 
dreas, geb. zu Ritzbihel in Tyrol] 1646, war ein sehr geschickter Bildschnitzer 
and hinterliess namentlich za Miinchen, wo er 1735 starb, schatzbare Werke 
(Holzbildgruppe des Abraham und Isaak in der Theatinerkirche, die Holzbildsinien 
der vier Rirchenlehrer sowie der Aposte] Andreas und Paulus in der Peterskirche). — 
Anton, geb. zu lonspruck 1678, gest. zu Wien 1721 oder 22, war ein fleissiger 
Landschafter, Schiiler des Bouritzsch, Nacheiferer des Kaspar Dughet und Leh- 
rer des Josef Orient. Man sieht von Anton z. B. in der Belvederegallerie zu Wien 
einen ,,Wasserfall zwischen grossen Felsenmassen, wo rechts eine Bergstrasse vor- 
beifiihrt, auf welcher Reisende von Raubern angefalien werden.‘ (Eine Leinwand 
von 5 F. Héhe und 7 F. Brelte.) Dresden besitzt von ihm das Ahnlieh grosse Bild eimer 
+ Waldgebirgstrasse mit Raduberanfall** und eln fast gleich grosses Stick, wo weite 
Fernen, Hochgebirge, mit schinen Bauten besetzte Anhihen, Baumgruppen und Was- 
serfalle eine wechselreiche Landschaft bilden, die noch durch Staffage beseelt wird. 
Alex. Bredael und Joh. Graf malten ihm die kleinen Figuren in seine Naturstiicke ; 
wogegen Anton seinen Freunden, z. B. dem Pferde-Hamlliton, mit dem Landschaft- 
lichen aushalf. — Bruder und Schiller Antons war Josef F., geb. 1684, gest. zu 
Wien 1735. Von ihm zwei Bilder in der kais. Gallerie: eine Landschaft mit einzeln 
stehendem hohen Berge im Hintergrunde und eine mit klelnem Wasserfalle und etli- 
chen Hirten im Vorgrunde. Beide Stiicke von gleicher Grisse, 3 F. 10 Z. hoch, 4 FP. 
1 Z. br. — Simon Benedikt F., geb. zu Ritzbiihel 1695, gest. zu Rattenberg (in 
Tyrol) 1759, Neffe des Bildschnitzers Andreas, Schiller des Rottmayr and der Wiener 
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Akademie, hatte Ruf als Freskomaltor. Seine Leistungen trif? man in den Rircken 
zu Brixen, Elmau, Jochberg, Rirchberg, Kirchdorf, Ritzbihel, Oberndorf, Passan, 
Pillersee, Rattenberg, Reit und Stublfelden. 

Fojérose im Beregher Komitate Ungarns, Fundort rémischer Alterthimer. Gris- 
sere und kleinere daselbst 1830 aufgefundene Ringe sind ins Wiener Antikenkabinet 
gekommen. 

Felder, Hans, cin Wtirtemberger, der im J. 1479 nach Ztrich berafen wari, 
wo er die Wasserkirche an der Limmat erbaute. Dieselbe ist héchst eiafach und 
schmucklos, daflir aber reinen Styles, und hat die Gestalt eines fn hib- 
sehen Verhdltnissen gehaltnen Chors, an dem sich ringsum seblanke 
Strebpfeiler erheben, die in Verbindung mit den hohen geschmeidigen Spitzfeastera 
dem Aeussern den aitdeutschen Typus verieihen. Das Ganze wie alles Einzelne zeich- 
net sich durch gefallige Formen aus, und das Rirchiein (jetzt zur Stadtbibliothek die- 
nend) macht besonders, wenn man es vom obern Kai in der Hafengegend betrachtet, 
elven sebr gtinstigen Eindruck. 

Foeldheiliger, Schuizpatron der Feldfrucht, ist Jodokus oder Josse de 
Ponthieu, welcher mit seinem Bischofstabe in diirres Erdreich stiess, wo das Wur- 
der geschah, dass sofort frische Wasser emporquollea. ; 

Foldweg, Joh. Kristian Gustav, geb. 1814 bel Leipzig, fibte erst die Lith- 
grafie und bildete sich spater unter Pescheck zum Kupferstecher. Die Arbelten dieses 
in Leipzig thatigen Kinstiers bestehen meist in Architektursttehen, worlser 
Achtbares leistet. Blatter von thm findet man in Puttrichs ,,Denkmalen der Bat- 
kunst des Mittelalters in Sachsen‘ (in den Lieferungen, welche Erfurt, Meisses, 
Mihihausen, Paulinzelie, Wartburg, Landsberg und Petersberg bei Halle betreffen), 
fio Rombergs ,,Zeitschrift fir praktische Baukunst** und in Heek s ,,Bilderatlas 
zum Brockhausischen Conversationslexikon“ (Architektnren und Maschinerien). Auch 
sind einige der bef Romberg erschienenen ,,Vorlegeblatter von Fr. W. Hols“ durch 
Feldweg gestochen. 

Félibien, André, gest. 1695 in efnem Alter von 76 Jahren, war franzbeischer 
Gesandtschaftssekretir zu Rom, wurde durch sefnen Umgang mit Poussin ein begel- 
sterter Freund der Malerei und trat in Folge dessen mehrfach als Kunstschrifisteller 
auf. Im J. 1667 erschienen dureh ihn za Paris die Conférences de 0 Académie roy. 
de Peinture et de Sculpture (in 4.); ebendaselbst 1676 und wiederholt 1690 and 97: 
Principes de 0 Architecture, Scuipture et Petnture, avec une Dictionnatre de terme 
propres de ces arts; im J. 1677 éas Prachtwerk in Grossfollo: Tableaux du Cabinel 
du Roi (24 Kupfer nebst Text); Im J. 1685, und wiederholt 1690, 1705 und 1726 20 
Paris in sechs Duoderbinden: Entretiens sur les Vies et sur les Ouvrages des plus 
éccellens Peintres anctens et modernes. 

Félibien, J. Fr., Autor des 1687 zu Paris erschienenen Récueil historique de le 
vte el des ouvrages des plus célébres architectes. | 

Felicianus, Mirtyrer zu Rom tm J. 287, wird in bischOflicher Tracht and mil 
einer Zange (dem Wahrzeichen seines Martertodes) dargestellt. 

Felioitas, Name einer riémischen Gdttin, efner kristlichen Martyrin und einer $- 
genhaften, nur in der romantischen Dichtung auftretenden Kalserin. 

I. Felicitas, ein mit der Eudaimonia (Gdltersegen, Glickseligkelt) und def 
Eutychia (Gutgliick) der Hellenen zusammenstimmendes gdttliches Wesen. in Wel- 
chem der Begriff des entschiednen Gliicks, des segenreichen Zufalls 
personificirt erscheint. Die Felicitas (Eutychia) besagt also mehr denn Fortusa 
(Tyche), womit im Allgemeinen nur das Walten des Zafalls besagt ist, obschos 
dabel meist an den gilnstigen Zafall, an das eigentliche Gifick gedacht ward. Als 
Glockverkiaderin finden wir die Felicitas der Griechen, die Eutychia. dfer in 
reichen Gruppen und Scenen auf iIrdenen Gefissen, wo sie also dem Beschauer %- 
gleich von dem erwiinschten Erfolge der dargesteliten Handlung Kunde gibt. Wit 
nennen nur die treMiche Darstellung auf der bilderreichen, in der Rarisraber Samm- 
lung befindlichen Vase mit dem Urtheile des Paris. Die Glickverkinderin siizt bier 
in einer hdhern Stellung als das Hauptpersonal, und zwar oberhalb der Afrodite, be- 
kleidet mit faltenreichem Gewande und geschmlickt mil einer Stirnbinde. Ste halt in 
beiden Hinden einen Kranz, der eben erst um das Haupt gewunden werden soll utd 
darum noch nicht geschlossen fst. Ueber ihr ist der Name ETTTX14A angebdracht. 
Hinter ihr steht eine Begleiterin, vielleicht eine Hora. Diese hilt In der abwarts sia- 
kenden Hand einen geschiossenen Kranz bereit, den sie auf das Hanpt Afrodilens, 
der Siegerin des hier veranschanlichten Wettkampfes, herabgleftep zu-lassen scheint. 
Auf &dholiche Weise findet man anderwirts das Waffengitick, das Ehegitick etc. durch 
die Eutychiafigur angedentet. (Vergl. Friedrich Creuzers Auswahi unedirter griechi- 
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scher Thongefisse der grossherz. Badischen Sammlung, mit lithogr. Umrissen; Hel- 
delberg 1839.) — Die Felicitas hatte zu Rom ein besondres Helligthum, das von Lu- 
kull gestifet war, aber unter Kaiser Claudius abbrannte. Hdufig sieht man sie auf 
Rémermiinzen, mit dem Modius auf dem Haupte, mit dem Hermesstabe in der Hand 
und auf efnem Fillihorne ruhend; doch sind thre Attribute verschieden je nach dem 
Gegenstande des Gliicks. Die riémische Felicitas hatte dbrigens einen Verwandten, 
den ,,guten Erfolg‘‘, Bonus Eventus, dessen Bild man auf Ringen als Amalet trug. 
Derselbe besass ein Hefligthum auf dem Marsfelde. Dargestellt ward er in jugend- 
licher Kraft mit we@hselnden Symbolen. Ein Niccolo orfentale in der Neapier Ka- 
meensammlung zeigt tha als Jingling mit Aehren und Patera vor einem brennenden 
Altare. 

il. Felicitas die Hellige, eine friihkristliche r§mische Matrone, welche mit 
Palme und Kreuzscepter abgebildet wird und flr die Patronin m&nnlicher Nachkom- 
menschaft gilt. Sie hatte sieben SShne: Januarius, Feiix, Philippus, Si)- 
vanus, Alexander, Vitalis und Martialis, mit welchen sie im J. 160 zu 
Rom den Martertod erlilt. Man enthauptete ihre SOhne und bielt ihr die abgeschlia- 
genen Kipfe entgegen, wihrend sie stehend im Oelkessel ibr Ende erwartete. Die 
Feier ihres Martyriums fallt auf den 10. Juli. Eine bertihmte Darstellung der Marter 
der heil. Felicitas bietet das nach Raffaeis Entwurf ausgefibrie Wand ge- 
m&lde in der Rapelle des am rechten Tiberufer einige Miglien von Rom liegenden 
Castel Magliano, Lustschlosses Leo’s X. Marcantonio Raimond stach dieses Bild 
nach efner von Raffae) selbst fiir den Stich gelieferten Zeichnung, welche — wie es 
scheint — verloren grgangen ist. Gut nachgestochen ward das Marcantonische Biait 
durch René Boyvin (in Marco Ravigaano’s Weise), Etienne de Laulne u. A. m. Bin 
grosser alter Holzschnitt enthdlt dieselbe Composition mit einigen Aenderungen und 
Weglassungen und der falschen Angabe als Marter der heil. Cicilie. — Noch sind 
zwei alte Handzeichnuagen der Felicitasmarter vorhanden (ion der Samml. des Erz- 
herzogs Karl zu Wien), welche man — laut Passavant — mit Unrecht dem Raffael 
zugeschrieben hat. Die elne ist auf blauem Papier in Bister und Weiss ausgefthrt 
und durch die Lithografie von Pilizotli bekannt. Sfe befand sich sonst in der Sammi. 
des Grafen Arundell, dessen Stempel sie noch tragt. Die andre Zeichnung (deren ge- 
ringe Abweichung darin besteht, dass die beiden Manner mit den Kipfen der zwei 
enthaupteten Sdhne etwas entfernter von dem knieenden Manne stehen und eine ganz 
gleiche Stellung der Beine haben) {st m& der Feder gemacht, in Sepia getuscht und 
mit Weiss gehdht, aber jetzt so stark fiberarbeitet, dass sie kelnen Anhalt mehr zur 
Entscheidung der Aechtheltsfrage gibt. — Von spdtern Darstellungen wire etwa er- 
wihnenswerth: das die Felicitas mit fbren sleben SdShnen schildernde Piafondge- 
mlde von Johann Evangelist Holzer io der Riosterkirche des Benediktiner- 
stifts zu Schwarzach am Matin. 

fi. Raiserin Felicitas, eine Hauptfigur in.der durch Ladwig Tiecks Dra- 
matisirung bekannten Romanze vom Kaiser Oktavian. Der drollige Pasquino 
im Tieckschen Lustspiel resumirt einen Theil der Geschichte wie folgt:, ,,Erst hegt 
der Kaiser auf den Rnieen, fast sieben Jahre hindurch, l&dsst in allen Kirchen fr sich 
beten, besucht die Wallfahrtsirter, nimmt mit allen Doktoren im Lande Ricksprache, 
um ein Kind zu erzeugen. Plétzlich bekommt er zwei; nun sollen sie, zusammt der 
Matter, ins Feuer geschmissen werden. Darauf vergibt er es ihr endlich, dass sie 
ihm Kinder zur Welt gebracht hat, schickt sie aber alle hinaus in den ungeheuren 
Wald, der volier Mérder und wilder Thiere steckt, dort mdgen sie sehn, wie sie 
zurecht kommen.** — Eine der dichterisch schinsten Episoden des Tieckschen Mär- 
chenspiels hat der Wilrzburger Johann Halbig in Minchen zur Bildung etuer 
kleinen Gypsgruppe benutzt, die sich jetzt im Besitze des Herzogs von Leuchtenberg 
zu Petersburg befindet. Diese etwa 18 Zoll hohe Gruppe zeigt uns Felicitas mit 
derLiwin, die ihrKkna&dblein in der Waste gesdugt. Ia diesem (wie wir 
héren, selbst galvanoplastisch vervielfalligten) Kunstwerke ist das gelstige Wechsel- 
verhdltniss zwischen menschlicher und thierischer Natur auf efoe schéne Weise zur 
Anschauung gebracht; wir sehen die Gemahlin des Kaisers ihr wiedergefundenes 
Séhnlein mit héchstem Entziicken an {hr Mutterherz emporheben, wdhrend die Lowin 
zu dem Kinde, fhrem zeitherigen Siuglinge, and zu der neuen Mutter, ihrer nun- 
mehrigen Gebieterin, stummfreudig emporblickt. 

Felix, cin rémischer Steinschneider, der sich als Sohn des Caipurnius Severus 
bezeichnet. Vergi. Bracci T. I]. tab. 75. Auf elner Gemme itu der Sammlung Strozzi 
hat Visconti (Op. var. II. p. 192) den Namen nachgewiesen. Vergl. noch Rochetté : 
Lettre a Mr. Schorn, p. 42. 

Folix a Cantalitio, cin heiliggesprochencr Kapuziner, welcher 1587 zu Rom 
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starb. Sein Festtag ist der 18. Mai. Die Darstellungen zeigen diesen Hefligen als 
Kristkindtrdiger, weil die Legende erzihit, dass die hei]. Jungfrau einst, als 
er iabriinstig vor ihr gebetet, thre Arme aus dem Bilde gestreckt und ihm ein Weil- 
chen das Kind zur Herzung gegeben habe. — Von Giacinto da Gimignano (Schiller 
Poussins) existirt ein malerisches, zierlich radirtes Blatt von 12 Zoli Hihe bei 9 Zoll 
Breite: der Kapuziner Felix mit dem Jesuskinde vor der Madonna auf Wolken, nebst 
anbetesder Engelschaar. — Franz Fischer zu Prag (+ 1740) stach zwei verschiedne 
Vorstellungen des Felix a Caatalitio nach uns unbekannten Originalen. — St. Felix 
dem die Maria erscheinot, Blatt aus dem J. 1615 von Rafael Sadeier. — Bruder Felix 
aus Mariens Handen das Kristkind empfangend, Gemilde des Kristian Wink von 
Eichstatt in der Kapuzinerkirche zu Miiachen. 

Felix von Nola erscheiat in Diakonentracht und hat zum Attribut elnen zerbro- 
chenen Topf, weil er im Gefaingnisse auf Scherben schiafen musste. Sodanm zel- 
gen manche Abbildungern auch seitwarts eine Hihlie mit Spinngewebe, weil 
derselbe Felix einst durch jetztres gerettet ward, als er vor seinen Verfolgern in eine 
Grotie geftiiehtet war. Dieser Heilige, dessen Fest auf den 14. Febr. fallt, wird als 
Schutzpatron gegen allen durch Meineid erwachsenden Schaden betrachtet. Falsche 
und meineidige Betheurangern sejner Feinde halten bewirkt, dass er, der Diakon, 
statt des Bischofs Maximus von Nola, der in der Verfolgung unter Decius gefichen 
war, gefangen genommen, in Ketten gelegt und arg misshandelt wurde. Indess ward 
er wunderbarlich aus seinen Banden befreit. 

Felix der Papst, Mirlyrer im J. 274. Sein Marterzeichen ist das Schwert. Seia 
Todestag, himmlischer Geburtstag, fallt den 30. Mai; die Feiler seiner Gebeinver- 
setzung den 22. Dez. — Seine Marter findet man z. B. von Palma dem Jiingern dar- 
gestellt (in Sta. Afra zu Brescia). 

Felix iu Pinois kennzeichuet sich durch deu Griffel. 

Felix und Regula, heilige Geschwister und Mirtyrer, bekanat als Schutzpa- 
trone von Ziirich, in dessen Staatssiegel sie nebst dem hei). Exuperantius figuriren. 
Felix war Ritter der Thebaischen Legion, daher ihm das entsprechende rimische 
Kriegerkostiim zukemmt. Bruder und Schwester halten ihr abgeschlagenes Haupt in 
der Hand oder tragen es unterm Arm. Laut der Legende hatten sie um das J. 312 am 
Flusse Lindomat (Limmat) bei der Burg Turicum eine Hiitte erbaut, um hier mit Pa- 
sten und Beten das vermeiatlich gottgefalligste Leben zu filbren. NitzHch wurden 
sie der Welt nur durch thre Bemihungen, das Kristentham in ihrer Gegend zu fér- 
dern. Sie uad ihr Gefahrte Exuperantius waren die Ersten, welche dem Volke des 
Lagerpunkts Turicum (Ziirich) das Evangelium predigten, und verfielen daftr der 
Verfolgung des dort stationirten Rémerhauptmanns Decius. Nachdem sie allen Dro- 
hungen und Peinigungen Standhafltigkelt entgegengesetzt, entledigte sich ihrer der 
robe Rémer durch das beliebte Mittel der Kipfung. Engel solien die Leiber und Ripfe 
des Murtyrerpaars von der Richtstiitte am Ufer der Limmat gehoben und 40 — 60 El- 
jen weit mach der Anhéhe, worauf jetzt das Ziricher Grossmilnster steht, getragen 
haben. Nach andrer Version der Legende wiren die Enthaupteten sofort wieder auf- 
gestanden und hitten ihre Hdupter auf die Héhe getragen, um hier bestattet zu wer- 
den. Exuperantius, sagen manche Helligenbiicher, habe die Marter mit Felix 
und Reguia zusammen bestanden und gieiches Mirakel gethan. Der den drei Marty- 
rern heilige Tag ist der 11. September. Ihnen wurde Ziirichs Grossmfinster 
und Fraeenmiinster geweiht. Am Portale der Nordostseite des Grossmiinsters 
sieht man oben eine alte Figur mit Bart und Knebelbart, die den Miartyrer Felix vor- 
stellen soll. Er hilt mit beiden Handen dem Besthauer eine offne Schriftrolle entge- 
gen. Das Haupt ist umgeben mit Hetligenschein ; die nackten Filsse sollen sein Leben 
im Himmel, wo man ohne Schuh und Stiefel fortkomme, bezeugen. Eine zwelite Figur 
daseilbst, vielleicht der Gehilfe Exuperantius, {st bartlos und bekieidet mit einem bis 
auf die Fiisse nlederreichendes Leibrock. Dieser Mann halt nach Predigerweise die 
rechle Hand in die Hihe. Die dritte Figur daneben erscheint als Engel mit grossen 
Fidgeln, der ein Kind (wohl Symbol der Mirtyrerseelen) auf den Handen trigt. An 
einem Pfeliler im innern Grossmianster ist ein Hautrelief angebracht, das einen König 
zu Pferd uod vor ihm zwei Figuren zeigt. Jener soll Kari der Grosse oder Kaiser Olto 
seia, kGaonte aber auch den rim. Befehishaber Decius bedeuten; das Paar davor sind 
Felix und Regula, Felix ganz im Kostiim der rohen Portalfigur entsprechend. Ein 
Bild der drei Martyrer triff—t maa auf der Wasserkirche, wo jetzt die Zilricher Stadt- 
bibliothek aufgestellt ist. 

Fell, Atiribut des bh. Abraham von Chidane, desh. Hilarion, des Taufers 
Johannes und des h. Onufrias. Oft werden auch Kain und Abe), namentlich 
Erster, mit elnem Fell schuarz bedactt. 
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Feliner. Diesen Namen fGhren zwei Kéastier. Der Aeitere, Pater Kelomannf., 
gest. 1818 im Benediktinerkloster zu Lambach, war Schiller Martin Schmidts uni 
Jakob Schmutzers za Wien und lieferte mehre malerisch gehaltene Blatter, wobei er 
die Nadel mit dem Stichel verbaud. 1779 erschien sein schiner Kupferstich in Gross- 
querfolio nach Chr. R. Wilh. Dietrich: die Beschneidung des Kristknabea. Nach 
Anton Franz Maulpertsch Atate er eine KreuzeserhShung (in Kieinafolio) und nach 
Martin Joachim Schmidt, dem Kremser Sehmidt, radirte er in rembrandtscher 
Weise: die vor dem Riénige Ahasverus knieende Esther, die Enthauptang des Tin- 
fers, drei junge Madchen mit einem Affen, die Baste eines Mannes mit Hut uad Fe- 
der. — Der Jingere, Dr. Ferdinand Fellner in Miachen, geb. 1800 zu Fraak- 
furt am M., tibte neben dem Rechtsfache das Zeichnen, Stechen und Lithografires, 
und beschenkte die Welt mit manchen schinen Kunstgaben. Zu seinea besten Biil- 
tera gehGren die zehn Steinzeichnungen zu der 1832 gedruckten ,,Geschichle der se- 
ben Schwabes‘‘, wo sein Humor einen gliicklichen Feldzug machte. Sodasa kenat 
mas von ihm eine Nibelungenscene, Handzeichnung im Stdédelschen Iastitete 2 
Frankfurt, wonach Dielmann lithografirt hat; den Freischiitzen oder das Tyroler 
Sehiltzenschiessen, als Frankfurter Ruastvereinsbiatt von Nikolaus Hoff lithograirt; 
den mit seinem Hunde im Walde ruhenden Waidmann, ein Aetzbiatt Fellsers in 
Grossoktav, u. a. m. 

Follows, Charlies, ein gelehrter und unermildlicher englischer Reisender, wel- 
cher durch seine archdologischen Forschungen in Kieinasien, durch seine giickb- 
chen Ausgrabungen daselbst und seine dariber veréffentlichten Reiseberichte ciaca 
weltberdhmten Namen erworben hat. Bs war im J. 1838, als Mr. Fellows die ersle 
Reise nach Vorderasien unternahm und hier so bedeutende Entdeckungea ves asti- 
ken Kunstwerken und Inschriften machte, dass er nach einer Bekanntmachang seinet 
Reise (4 Journal written during an excursion ta Asta minor 1838. Londen, John 
Murray) aufs Nachdricklichste zu einer Wiederholuag im Interesse des Brilischet 
Museums aufgefordert ward. In Folge dessen trat er im Herbete 1839, begieilet von 
Zeichner Georg Scharf (dem Sohne eines zu Loadon lebenden Kéiastlers ats 
Baiern), die zweite Reise an, auf der er dreizehn, simmtlich mehr oder minder a2 
Kunst- und Sprachdenkfnalen reiche Ruinenstddle aus dem Alterthum entdeckte. Ateb 
hiertiber erstattete er nach sefner Riickkehr nach England ausfilhriichen Bericht, def 
unter dem Titel erschien: An account of discoveries made in anctent Lycla, being ¢ 
Journal kept during a second excursion in Asia minor. 1840. London, Joha Murrq. 
(Mit mehr als 30 Kupfera, 2 Karten und ungefabr 100 Holzsehaitten.) in einem der 
friihers an eiu englisches Journal abgesaadten Briefe von Fellows hiess es: „leb 
habe auf dieser Reise sieben alte lycische Stadte entdeckt, deren Namen ich ans zab+ 
reichen Inschriften und Minzen bestimmt habe, uad viele andere Reste zertrimmet- 
ter und jetzt noch namenloser Stidte und Festungen. Sie kianen sich dea Reiz a 
das Verguiigen nicht vorstellen, die es gewahrt, ia diesen Stadten: die Werke é 
Kunst und Gegenstande von hichstem archdologischen Interesse zu entdeckes. Das 
Zeitalter ist vermuthlich friher als das 4. Jahrhundert vor der kristlichen Zeitrec- 
nuog.... Ich kénate Ihnen eine Liste von geografischen Neuigkeiten anfertiges — 
Filisse, auf 200 Meilen Lange nachgezeichnet, zwei aufgefandene Seen, und alles 45 
auf dem weissen Raum einer Landkarte“ a. 8. w. — In Sparnung erhalten dared det 
Reisebericht von 1840 und ausserdem von Mr. Fellows noch besonders unterrichiel 
liber den Werth der vorgefundnen Antiken, beschlossen die Vorsteher des Britisches 
Museums den glicklichen Alterthumsforscher zu einer dritten Reise nach Riels- 
asien aufzufordern und denselben mit allen miglichen Hilfsmitteln und Volimachica 
zu versehen, welche dienen kénnten die kostbaren Kuastschatze za erwerbes. Aa 
16, Oktober 1841 war Mr. Fellows an Bord des Dampfbootes Tagus, am 30. Oktober 
in Malta und am 8. Novbr. an der Kiiste Klelnasiens. Es galt nun die Fortschafusg 
der Interessantesten im Thale des Xanthus entdeckten Marmordenkmale, aber lei- 
der war die von den tiirkischen Behdrden gegebene Ermichtigung so uabestiaal, 
dass sich elne Unternehmung darauf nicht ausfiihren liess. Mr. Fellows masste 
nach Stambul reisen, und nur seinem unermildeten Kifer und seiner Klugbelt gelané 
es, einen Ferman zu erhalten, unter dessen Schutze dle Wegnahme der aufgefant- 
nen Marmors zu ermiglichen war. Nach einer beschwerlichen Reise nach fi 
zum Pascha und einer nicht minder anstreagenden von da nach dem Ausiasse 4 
Xanthns, kam er endlich mit selner Expedition am 26. December an Ort uné Sielle 
ao. Der reissende Xanthus mit seinen vielen Sandbinken am Aasftusse crechwerle 
sebr die Fahbrt stromaufwdrts, ja dle Reisenden wareu gendthigt unter dea grésstet 
Austreagungen die Boote vom Ufer aus an Sellen bis nach dem Orte der cinzstmalige! 
Stadt Xanthus zo ziehen. Unter Myrten und Oleander, unter Tamariskes 0m 
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Storax blickten hier die Triimmer alter Tempel, Pal&ste und Graber hervor. Xanthus 
war Hauptstadt Lykiens und hatte lykische Bevilkerung bis zur Eroberung durch die 
Perser im J. 546 vor Kristus. Noch immer sind hier aus jener dltesten Zeit Baureste 
und Bildwerke in Menge vorhanden. Bei aller Strenge des archaischen Styles sind 
diese Werke bereits im Geiste der attischen Schule gedacht, sie sind vorgesehritten 
ber die Werke der dginetischen Schule und deren typisch starre Formengebung 
hinaus zu einer freiern Bewegung und grissern Natiirlichkeit. Wie lange nach der 
Broberung durch Harpagos die Perser in Xanthus gewohnt, l&sst sich nicht genau 
bestismen, da xanthische Denkmale, welche persisches Geprage trtigen , zur Ent- 
seheiduag dieser Frage fehlen. Die Hellenen wurden spater Herren der Stadt wie des 
Landes, und viele Denkmale bezeichnen diese Epoche. Eine dritte Eroberung ge- 
sebah durch die ROmer unter Brutus, und auch aus der Zeit der danach folgenden 
RSmerherrschaN sind sichtbare Spuren tibriggebilebern. Von einem Aufenthalte der 
Ritter von Rhodu’ wahrend der Kreuzziige sind gleichfalls Andenken vorhanden, und 
man dirfte zu diesen wohl die heftigen ZerstUrungen und Verstiimmelungen der Bild- 
werke rechnen, wobei der Umstand auffallt, dass die dltern, minder vollkommenen . 
Werke durchweg mehr Schonung als die Denkmale vollendeter griechischer Kunst 
erfahren haben. Die Absicht des Mr. Fellows ging zanichst auf Zuschiffbringung der 
Bildwerke vom sogen. Harpyengrabm al (aus dem Mythus der Téchter des 
Kénigs Pandarus) sowie derjenigen vom segen. Pferdegrabmal, die er 
simmitlich friiher schon aufgefunden. Beide Monumente gehiren der Altern Zeit an 
und kénnen als voliendcte Muster jenes Styles im.Basrelief gelten, fiir den.man in 
den Aegineten ein gewissermaasen entsprechendes Muster im Runden hat und bel 
welchen die Nachbildung natiirlicher Formen (im vorilegenden Falle der Thiere, na- 
mentlich der Hihner etc.) aufs Aeusserste ilberrascht. Nicht mit Unrecht vermuthete 
Mr. Fellows, dass noch reichere Ausbeute zu gewinnen sein wiirde, und wirklich 
stiess er am Abhange eines Hiigels unweit vom Amfttheater und oberhalb zweier Ci- 
sternen auf die Basis eines grissern, aus Marmorquadern aufgeffibrten Denkmals und 
auf viele Fragmente von Statuen und Friese mit Reliefs, die sich bef fortgesetzten 
Forschungen mehrten und als zusammengebirige Theile eines grossen Ganzen er- 
wiesen. Aach diese Bildwerke, welche simmtlich das Geprag eines reinen und gros- 
sen Styles tragen ‘und somit einer Zeit volikommener Kunstausbildung: angehiren 
(theils bewundernswirdig bewegte und gewandete Torse tanzender Weiber, theils 
feurig componirte, sebr fein in sehr flachem Relief ausgeftihrte Schlachtscenen vom 
Soekel des in drei Wiirfel aufgebaut zu denkenden Gebdudes, theils Friesbilder in 
Fiachrelief von feiner vollkommener Zeichnung, darstellend die Belagerung, Erstir- 
mung und Eroberung der Stadt), wurden mit den andern xanthischen Skulpturen za 
Schiffe gebracht und giticklich nach London spedirt, wo sie in der grossen Schatz- 
kammer antiker Marmors, im Britischen Museum fhre Aufstellang fanden. So ward 
mit einem die Erwartung welt iiberbletenden Erfolge das Fellowsche Unternehmen 
gekriéat und zu kunstgeschichtHch merkwiirdigen Werken eine Sammlung vollkom- 
mener gefiigt, bel welchen nur der Zustand zu beklagen ist, in den sie durch Barba- 
rei oder anatismus versetzt worden sind. Mr. Fellows hat zwei Schriftchen tiber die 
Xanthischen Denkmale herausgegeben: The Xanthtan marbles, their acquisition 
and transmission (0 England 1842. Inscribed Monument at Xanthus (in the trans- 
actions of the Royal Society of Literature for 1842). Ueber den zuletzt entdeckten 
Marmorbau und dessen herrliche SKulpturreste hat Dr. Ernst Forster in den Nra. 77 
und 78 des Stuttgarter Kunstblattes 1845 ausfithriichern Bericht gebracht, welcher 
theiis auf miindlichen Mittheilungen des Mr. Fellows, theils auf Anschauung der nun 
fa London aufgesteliten Kunstwerke beraht. Das Interesse des Férsterschen Auf- 
satzes wird nech erhdht durch die beigegebenen Zeichnungen. _ 

Felsen, Attribut der Arfadne (einer Heiligen der griechischen Kirche), des heil. 
Papstes Gregorius, des h. Eremiten Martinus, des h. Soldaten Martinianus 
(weleher durch das Felsenquellwunder der Apostel Peter und Paul zu Rom bekehrt 
ward) und eines andern h. Martinian (welcher, um der Versuchung eines schénen 
Weibes zu entgehen, sechs Jahre einsam auf einem Felsen im Meere verbrachte). 

, Jakob und Heinrich, beriihmte Kiinstlergebriider, welche im Ru- 
pferstichfache zu Darmstadt wirken. Jakob Felsing, geb. 1801, ist aus der Schule 
des Giuseppe Longhi hervorgegangen, dessen System — im Stich auch die Firbung, _ 
nicht nur die Form der zu fibertragenden Bilder méglichst treu wiederzugeben — er 
gieiehfalis befolgt. Zebn Jahre verlebte er fn Italien und schon dort ibergab er vor- 
treMliche Blatter der Oefentlichkeit. In Florenz, wo er auch Rafael Morghen schitzen 
lernte, stach er nach Tubino’s Zeichnung den herrlichen Kristus am Oelberge (Cristo 
al Orto) von Carlo Doice aus der Gall. Brignola za Genua, und zwar so meisterwiir- 
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dig, dass die Mailinder Akademie dem deutschen Ziglinge Longhi’s ihren grosses 
Preis zuerkannte. In der'Arnoresidenz machte er sodann eine Zeichnung nach der 
berihmten Madonna del Trone oder Mad. di San Francesco von Andrea del Sario. 
Den Stich derselben begann er in Rom. Hierauf begab er sich nach Neapel, wo nw 
eln klefaer Stich nach Correggio's Katharinenvermihlung (Sposalizio di Sta. Cate- 
rina) gefordert ward, dessen Vollendung jedoch erst erfoigte, als F. wieder nach 
Florenz zuriickgekehrt war. Seine Bekanntschaft mit dem Parmenser Paul Toseti 
fiibrte zu einem lebhaften Streite mit diesem in der stecherischen Technik glinzes- 
den Meister; die scharfe Debatte Bélder erging sich iiber das Wesen des Rupfer- 
stiches, wo dem Deutschen die Vernachlassigung des eigentiichen Stiches tiber dea 
Malerischarbeiten, dem Italianer aber der noch verderblichere Abweg der Stichhra- 
vour vorgeriickt ward. Dieser Kampf brachte ‘unsern Felsing in ein neues Stadium 
seiner Kunstiibung und veraniasste denselben zugleich die Grundzilge eines Werkes 
tiber die Stechkunst zu entwerfen. Im J. 1832, nachdem ihn die Fidrentiner Akade- 
mie zum Professor, die Mailander zum Correspondenzmltgliede ernannt hatte, ef- 
folgte Felsings Heimreise nach Deutschlaud und seine Niederlassuog in Darmstadt. 
Hier lieferte er zuerst den Stich nach Aafaels beriihmtem Geiger in der Gall. Sciarra 
zu Rom, sodano fiir den Dilsseidorfer Kunstverein das Blatt nach Bendemann: de 
Madchen am Brunnen (Gemiide bei der Wittwe Moll in Kéln). Darauf brachte elec 
Geschaftsreise unsern Feising nach Paris, wo er die Bekannatschaft des Raffaelste- 
chers Desnoyers machte, der ihn in der gefassten Vorliebe flr einfache Behandasg 
der Meisterwerke Alterer italischer Malerei nur best4rkte. Sodann sah er auch Mia- 
chen, wo er sich Uber den Einfluss belehrte, den die zeichnungsstarke Cornelische 
Schule auf den Kupferstich iibte. Nach diesen Zwischenreisen unternahm F. 20s 
freiem Antriebe den grossen Sich eines Gemdldes von Fr. Overbeck in der Gall. des 
Grafen Schinborn zu Reichartshausen bei Hattenheim. Dieses Blatt bringt eine raf- 
faelwiirdige hei). Famille (Madanna mit dem Jammreitenden Kinde, nebst der bell. 
Elisabeth und dem jungen Johannes in einer Landschaft); es erschien 1839 Im bi- 
bliogr. Institute zu Hildburghausen. Aus demselben Jahre hat man von F. einen Suc 
der Genovefa nach Ed. Stleinbriick (Grossfolio). Als Dilsseldorfer Kunstvereinsbiatt 
fir 1839 — 40 entstand der Stich fn Grossfollo nach Kristian Kéhklers Gemilde def 
Poesie. Eine &dltere Platte von Felsing: der kreuztragenode Kristus nach Daniel Cresp! 
(ein kraftig und anmuthig behandeltes Blatt aus dem J. 1826 mit der Sehrift: A(t 
tus est propter scelera nostra) hat zu den ersten galvanoplastischen Nachbildunget 
des Frankfurter Chemikers Prof. Radolf Béttger gedient. Als ein interessastes fri- 
heres Blatt Felsings erwa&hnen wir noch das nach der Zeichnuang des Baameistets 
Hiibsch gestochene Denkmal des Lysikrates zu Athen. — Jakobs Broder, Hetsrict 
Felsing, war von Haus aus glieichfalls Kupferstecher, wandte sich aber dem K1- 
pferdruck zu, worin man von ihm die anerkennenswerthesten Leistungen kenal. 
Heinrich der Drucker wurde fiir seinen Bruder den Stecher im besten Sinne das, ¥3 
der Apotheker dem Arzt ist. Seine Drucke wetteifern mit den gepriesensten des Ast 
lands, daher man oft bedauern musste, deutsche Bestellungen in Paris machen r0 
sehen, welche gleich gut und tiichtiger noch in Darmstadt ausgefiihrt werden konl- 
ten. — Der Vater dieser Kiinstlergebriider, Konrad Felsing von Giessen (+1819 
zu Darmstadt), war ebenfalls Kiinstier im Stichfache und zwar ausgezeichnet In (- 
pografischen Arbeiten. 

da Feltro, Morto, ein wenig bekannter, von Vasari erwihnter Venezianer, er 
mit Giorgione zu Venedig und unter Papst Alexander VI. zu Rom arbeitete. Er folgie 
in der ganzen Auffassung dem Giorgione und eignete sich dessen Uefen und warmes 
Fleischton in hohem Grade an. Im Berliner Museum trifft man von fhm eine allegot- 
sche Darstellung von Krieg und Frieden. Wahrend der Kampfgott, altromisch 
geristet, seln Schwert fiber das von einem Altar auflodernde Feuer halt, ist die 8 
Boden ruhende Friedensgdttin beschaftigt, die Wahrzeichen des Kriegs, Fahne, Schild, 
und Trommel, mit einer Fackel zu verbreanen. Den Hintergrund bildet Landschaft 
mit Gebirgen und Wasser. Das Bild {st auf Leinwand gemailt,.3 F. 6 Z. hoch, 3 F. 
breit. 

Fend, Jakob, ein von Breslau gebirtiger Maler, den man nur dureb elo im 
J. 1574 erschienenes Kupferwerk kennt, welches die berilbmtesten Grabmale 2a 
Basel, Bologna, Neapel, Padua, Pavia, Rom, Wittenberg etc. enthill. 
Es besteht aus 125 Blattern in Kleinfolio und hat den Titel: Monumenta Sepulere 
rum cum Epigraphiis ingenio et doctrina excellentium virorum aliorumgue le 
prisct quam nostri seculié memorabilium hominum etc. in aes incisa et edit. 
gehdrt dies Werk zu den grossen Seltenheiten. In Dr. Pattrichs Kanstbibliothel 
zu Leipzig befindet sich ein Exemplar, das einst der Satiriker Johann Fisc 
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besessen hatte, lat der Noliz auf dem Titelblatte: Ex Bibliotheca Joan. Fichardi 
U. J. Doctoris Ao. 1576. : 

Fendi, Peter, ausgezeichneter Genre- und Geschichtmaler, angestellter Zeich- 
ner und Kaupferstecher im k. k. Miinz- und Antikenkabinet und Mitglied der k. k. 
Runstakademie zu Wien, war den 4. Septbr. 1796 in der Wiener Vorstadt Rennweg 
geboren und hatte zum Vater einen Elementariehrer. Im Alter von 15 Jahren thusste 
er sein Fortkommen als Schreiber eines Anwalts suchen; doch schickte der Vater, 
der das entschiedene Kunsttalent erkannt hatte, ihn zugleich auf die Zeichoungs- 
akademie. Durch die Gunst des Dr. Josef Barth (Besitzers einer ausgezeichneten 
Gemmensammlung sowle des spiter in die Minchner Glyptothek gekommenen Ilio- 
neus), des Landschafters Nepomuk Schédiberger und des Grafen Anton von Lam- 
-berg-Springenstein (damaligen Prdsidenten der Akademie, der ihn in seiner berihm- 
ten Vasensammlung kopiren liess) ward Fendi in den Kreis der Kunst und des Alter- 
thums eingefibrt. Der damalige Direktor des Wiener Miinz- und Antikenkabinets, 
Abt Franz Neumann, verwendete ihn seit 1812 in seinem Bureau, und im J. 1818 ward 
Fendi nach Ableben des Antikenkabinetszeichners und Kupferstechers Manosfeld zu 
dessen Nachfolger ernannt. Im Friihlinge 1821 begleitete er den Direktor von Stein- 
biichel nach Venedig und erhielt fiir sein Gemalde der beriihmten Berggrotte yon 
Corgoole bei Triest auf Empfehlung bei Kaiser Franz die goldne Medaille. Im Gefolge 
desselben Archiologen besuchte Fendi im Sommer degs. J. Salzburg, um den schi- 
nen auf den Loigerfeldern ausgegrabenen rimischen Mosaikboden, der die Sage von 
Theseus und Ariadne darstellt und jezt in Laxenburg geseha wird, zu zeichnen und 
nach Wien zu bringen. . 

Fast alle Denkmale von Gold und Silber, welche das wunderreiche Wiener 
Miinz~ und Antikenkabinet yerwahrt, sind durch Fendi’s Meisterhaad gezeichnet und 
in Rapfer gestochen worden. Von ihm sind ungefahr funfzig gestochene Platten vor- 
handen, dessgieichen Hunderte von Handzeichnungen und mehre geschnittne Sleine 
in Farben, ausgezeichnet schin gearbeitet, mit staunenswerthem Fleisse ausgefihrt 
die 4gyptischen Denkmale, die Zeichnungen der Bronzen, gebrannten Bildwerke etc. 
— Die Bildnisse Eckhels, Jameray Diivals, Franz Neumanns und Erasmus Frihlichs, 
von seiner Haud in Oel gemalt, prangen im Kabinette der neuern Milnzen und Schau- 
sticke, wdbrend selae Kopie der Hauptseile des beriihmten Fuggerschen Sarkofags 
(im untern k. k. Belvedere) und elnige Abbildungen andrer antiker Denkmale dem 
Rabinette der antiken Miinzen zum Schmuck gereichen. 

Fendi verstand es in seltnem Grade in den Geist der Alten einzudringen, was 
auch vom berihmten Hellenisten Ottfried Miiller bef seinem Besuche zu Wien 1834 
riibmend ausgesprochen ward. Mit hoher Wahrheit und zarter Empfindung hat er die 
Antike wiedergegeben, wenn auch vielleicht manchmal mit zuviel Eleganz. 

In Mussestunden lebte Fendi der Malerei. Vornehmlich pflegte er das Genre, 
dessen Schépfer er in der Wiener Schule insofern genannt zu werden verdient, als 
er hier der Erste war, welcher in solchen Gemilden einen dichterischen Gedanken 
vorzutragen und durchzubilden verstand. Er liebte kleine Bilder In Oel und Aquarell, 
da er bei fysischer Gebrechlichkeit grissere Arbeilen nur mit grésster Anstrengung 
bitte volifihren kénnen. Ein steter Beobachter des Lebens und der Menschen, hat er 
in vierzehn Skizzenbiichern einen reichen Schatz niedergelegt. 

Rorperiich missbildet, trug Fendi doch den geistigen Adel auf der hohen Stirn und 
bewabrte einen gewiss seltenen Schédnheltsion im Gemiithe. Ein besonderer Vorzug 
an ibm war sein Talent zur Unterwelsung und die gewinnende Hingebung an seine 
Schiller, deren mehre sich raéhmlich ausgezeichnet haben, wie der Genremaler Al- 
bert Schindler aus Engelsberg in Schlesien, von dem die k. k. Bildergallerie das 
Bild elnes verwundeten Offiziers besitzt, der im Kapuzinerkloster die letzte Oelung 
empfangt; Karl Schindler aus Wien, der, im zweiundzwanzigsten Lebensjahre 
am 22. August 1842 verstorben, in der Rekrutirung, dem RAuberanfall (lithografirt 
als Vereinsblatt des Triester Kunstvereins), dem letzten Tag eines Verurtheilten und 
der Militarsleiche schéne Denkmale seines vielversprechenden Talentes hinterlassen 
hat; Tremm)]; Franz Zelilnoer, und Johann Baptist Staudinger aus El- 
bogen in BUhmen. — Auch bei schwichlicher Gesundheit heiter im Umgange, liebe- 
voli und freundlich gegen Andere, wie ernst in seinem Berufe und tief religiés, starb, 
er nach langem Leiden unerwartet schnell am 28. August 1842 an der durch seinen 
Rdrperbau herbeigeflibrten Hypertrofie des Herzens, iiberlebt von einer 85jahrigen 
Matter, welche der Gegenstand seiner zirtlichsten Pieltét gewesen war. 

Fendi’s Oelbilder sind: Midchen mit Korb am Arme, betriibt vor einem Lotterie- 
gewadlbe die gezognen Nummern betrachtend, bez. Fendi p. 1829, auf Leinw., hoch 
2 F., breit 1 F.7 Z. (in der Gall. des Belvedere); Scene aus der Donaufiberschwem- 
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mang vom Jahr 1830 (Rigenthum des Erzherzogs Franz Karl); zwe) russische Lager- 
scenen (Eigenthum des Kaisers Nikolaus von Russland) ; Raiser Franz und die Schild- 
wache in Laxenberg (Eigenthum der Kuiserian Mutter von Oesterrefch); die Neger- 
sklavin (Eigenthum des Erzherzegs Franz Raril); das Milchmidchen nach Lafontaine, 
der Brautmorgen und die Mutter am Kristabend, nach Hebel, und die Vorsebuy 
(Eigenthum des Hrn. Rockert in Steyr); die Leiche, die Offizierswittwe, die Tode:- 
pachricht, dle Pfaadung (Eigenthum des Hra. Rudolf von Arthaber in Dobling); die 
Morgenandacht (ebendaselbst); Kari V. als Minch einem Waffenzuge nachsebend 
(Eigenthum der Fraa Erzherzogia Sofie von Oesterreich); ein sitzender Karthauser, 
der cinem Kriegszuge nachsicht, dhalich dem vorigen ; cin Minch, der Vogel fittert; 
das Madehen an der Briefpost (Eigehthum der Frau Firstin Eleonora von Sehwarzet- 
berg); ein Kapuziner in Betrachtung unter. einem Kiosterfenster (Eigentham ées 
Firsten Alois von Liechtenstein); ein Ménch am Kablenberge; ferner der h. Augestia 
und der Eagel am Meer (Eigenthum des Stiftes St. Florian); eine Klesterfrau (Biger- 
thum des Firsten Felix von Schwarzenberg); cia Engel lehrt die Vigel singer (1833 
gewouner von Hrn. Joh. Bapt. Rapprecht); die aus dem Wasser gerettete Puppe (vom 
Wiener Kunstverein 1833 gekauf und vom Hofrath Andreas Baumgartner gewoo- 
nen); der Sdemana (vom namlichen Verein 1839 gekauft und vom Grafen Polocil 
gewonnen); Amor biliet am Einlass (von demselben 1841 erkauft und voa Hr. Jo- 
hanna Baptist Lunardi gewonnen); der Sechutzengel (Eigeathum der Frau Firstia iz 
rte Karoline Kinsky); der arme Geiger, spielende Kinder und _ ,,ein Blick nach den 
Grabe seiner Habe“ (Eigenthum des firn. von Bretterlo in Riga); Hagar (im Besilz 
des Legationsraths von Neuhaus) ; das Gewitter (im Besitz des Staatsministers Grafea 
von Kollowrat); der Krag geht zam Brunnen bis er bricht, und die Hercheria, rwe!- 
mal (im Besitz: a) der Frau Erzherzogin Sofie, 5) des Barons voa Friesenhel). — 
' Seine grissten Oelbilder sind: die Raiserin Mutter, als Kniestiick, und Leopold Mat! 
milian Graf von Firmian, Flirst-Erzbischof von Wien (+ 1831), lebensgross. 

Aquarellbilder: Die kaiserliche Familie mit 37 Personen, nach der Natur gem 
im November 1834; dreissig Aquarelizeichnangen nach Schillerste 
dichten, vielleicht die besten Leistangen Fendi’s (im Besitz der Kaiserin Mutter 20 
Wien); elne Bauernstube, aus der man die Fronletchnamsprocession sieht (im Best 
des Grafen Kasimir von Bathlany); der kleine Postillon (Kigenthum des Kansthia¢- 
lers Neumann). Ausserdem eine Menge der sprechendsten Bildnisse, besondess lic 
liche von Rinderno, und Zeichnoungen fir Hormayrs historisches Taschenbuch. 

Selbstportrats Fendi’s trifft man unter seinen Radirungen. Ein BI. in Querf. at 
dem J, 1824 zeigt den Kilnstler, wie er mit seiner Mutter von seinem Wohoplatze # 
der Wieden in Wien nach det Stadt geht. Auf einem BI. { qu. 8. aus dem J. 1830 & 
scheint der Meister mit der Mitze ; im Hintergrunde die Wiener Kariskirche. — Ustet 
seinen tibrigen kleinen Aetzyungen kommt neben andern Naivetiten ein Kindebes al 
grossem Besen vor. ‘ 

Zu diesen Angaben (nach einer ausftihriichen Mitthellung von der Hand des Kt 
stos Bergmann in der Wiener Zeitung vom 6. Oktober 1842) flgen wir sehllesslict 
ein Verzeichaiss der uns nach Fendi’s Bildern bekannt gewordenen Stiche nad Sidt- 
zeichnungen. Stiche von 7. Benedetti: der Engel, welcher den Vogeln Musik lebr 
(Wiener Kunstvereinsbiatt in gr. Querf.), sleben BI. Kinderscenen (in gr. 4.), Mater 
mit Kind und Knabe mit Geige (geschabtes Bi. In 8.); Stiche von J. Passint: de fa 
milienvereinigung des Osterreichischen Kaiserhauses Im Herbste 1834 (Prachtblatt is 
qu. Royalf.), der Graf yon Habsburg nach Schillers Ballade (in Querf.), Rebekka 2 
Walter Scotts Ivanhoe (in 4.); Lithografie von Decker: die Bitte am Einlass (ia Fo- 
lo); Lithografien von F. Herr: die Wittwe und die Morgenandacht (in gr. Quer!) 
nach den Gem4dlden bei Rudolf Arthaber. 

Fénélon. — Ein schatzbares Bildniss dieses als Moraldichter bekanntemand 1s 
Kanzelredner beriihmten Erzbischofs hat man von Vivien. Dasselbe beSadet sich 
im sechsten Saale der Minchner Pinakothek. Eine Scene aus Fénélons Leben ist vo# 
Louis Hersent, einem Meister aus Regnaults Schule, geschildert wordes. Her- 
sents Gemilde (vollendet 1810) zeigt uns den Priester der Humanitat, wie et armes 
Landleuten eine geraubte Kuh zuriickfihrt. Dies Bild fst aus der Gallerie von 
maison in die Leuchtenbergsche Samml. zu Miinchen ibergegangen. — im J. 1844 
wurde Francois Gaspard L anno zu Paris mit der Ausfihrang einer Fé néloast* 
_ tue beauftragt, welche nebst drei andern Statuen berithmter franzds. Raazelreéset 
(Bossuet, Fléchier und Massillon) zum Schmuck des neuen Spriagbrunnens der Place 
St. .Sulpice bestimmt war. 

Fenicia, Salvatore, Prisident zu Ruvo in Apulien, bekannt darch seine anti- 
quarischen Schriften sowie durch seine grosse Sammlung von Vasen und Triak: 
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sen, Sein jiingstes, unter dem Titel: ,,Diana la gatta“ zu Bari gedrucktes Werk 
gibt viele Auskunft ier die seit vielen Jahren in Ruvo’s aligriechischen Grabern ent- 
deckten Hauptgegenstinde. Ausser den schinsten bemalten Ruveser Thonvasen, die 
eine Zierde in allen Museen Europa’s sind, und den schinen bronzenen, mit Elfen- 
bein, Gold, Silber und Edelsteinen geschmiickten Ristungen, ‘nebst den broazenen 
Vasea und anderem Erzger&th, wird in diesem Werke besonders der reichen Aus- 
heute von thénernen Trinkgefissen (Rhytonen) gedacht, wovon Ruve die grisste An- 
zahi (jedes dieser Gefasse mit einem andern Thierkopfe oder anérer Darstellung) 
geliefert ‘hat. Die Gebr. Zatta in Ruvo hatten die zahlreichste Rhytonensammlang ; 
doch sied daselbst noch bedeutende Sammlungen der Art bel den Herren Capati, Co- 
tngpo, Fenicia und Ursi, welche solche neben ihren Vaseasammlungen besitzen. 
Grossen Kunstwerth haben einige Trinkgefasse in Fenicla’s Besitze ihres aus mehren 
Figuren bestehenden Bildwerks wegen. Beilfufig erfghrt man aus-Fentcia’s Schrift, 
dass die grosse Vase in der Miinchener Pinakothek, welche Kinig Ludwig mtt mehren 
asdern Antiken aus Canosa von der Kénigin Marat kaufte, ebenfalls aus Ruve stammt, 
also nicht, wie man bisher gegiaubt, aus Armento in der Proeviaz Potenza. Unter den 
Alterthumsforschern, die bei ihrem Aufenthaite in Ravo den Ausgrabungen beson- 
deres interesse gewidmet haben, werden von Fenicia voraehmiich genannt: Profes- 
sor Wilh. Zahn aus Berlia, Direktor Bosuccil in Neapel, Direktor Wilh. Schulz aus 
Dresden und Dr. Mommsen aus dem Holsteinischen. 

Penster als Attribut kommt der hell. Pelagia von Antiochien and dem 
hell. Eremiten Serapion za. . 

Peusterarohitektur; s. die Art. liber den Germanischen, Neugermanischen und 
Romantschen Baastyl. 

Foustermajerel, s. den Art. Glasmalerei. ; 

FensterstSoke, die Pfosten, wodureh die Fenster germanischen Styls der Lange 
nach ia mebre Felder getheilt sind. ‘ 

FPeodow der Kalmuok; s. Art. Karisruhe. . 

Pordimand der Heilige, Kénig Ferdinand der Dritte von Kastilien, erhdtt in 
der DarsteHung ausser den sich von selbst verstehenden kin. Abzeichen ein Brust- 
kreuz, weil er im Leben ein grosses harenes Kreuz mit elsernen Stachela auf der 
biosea Brust trug. Dieser Gekrdnte unter den vielen Selbstmaltraiteurs der Heiligea- 
sippe starb den 30. Mail des J. 1252. — Absehend von &ltern Vorstellungen nennen 
wir nur das Altarbild vom Wiener Leopold Schulz, welches seft 1845 die Rapelle 
der Ssterreich. Gesandtschaft zu Ropenhagen siert. In dieser Schilderung Ferdinands 
von Kastilien tritt uns der Begriff des Glaubensritterthams entgegen: eine 
hohe, Schtfiirstliche Gestalt, in rnhiger Sicherheit dastebend, mit der Fahne im Arm, 
den Blick vertrauensvoll nach ober gewandt. Der Auffassung jéner ruhigen Sicher- 
heit, welche alle Macht der blosen Lefidenschaft aussehifesst, entspricht auch die 
Simmung des Bildes yad dlé helle heitere Farbung. mo, 

Ferdinand von om, 8. den vor. Art. 

Ferdinand, die K aiser dieses Namens, s. den Art. Katserbilder. 

Ferentino, das Ferentinum der Rémerzeit, bischéfliche Stadt im Rirchegstaate 
auf der Bergstrasse von Rom nach Neapel. im Alterthume war Fer. eine bedeutende 
Stadt der Volsker, aus deren Zeit noch mirtellose Mauern von oblon- 
gen Quadern, Trimmer der Burg und ein grosses Thor (die Porta San- | 
Suinaria) vorhanden sind. 

Péréol, s. Feriolus. : 

Perétrius, einer der rémischen Beinamen des Jupiter. Der Jupiter feretrius 
halle zu Rom einen angeblich von Romulus gestifteten, unter Augustus erneuerten 
Tempel, wo die sogen. spolta opima dargebracht wurden. Vergl. Livius I. 10. Floras 
i. 1. Propertius IV. 10, 23. 40 ff. Ovids Fasten I. 201. Eine Familienmiinze der Clau- 
dier ans der letzten Zeit der rémischen Republik zeigt auf der Riickselite (mit der 
Umsebrift: Marcellus Cos. quing.) den Tempel des Jup. Fer., zu welchem der Konsul 
Claudius Marcellus ein Slegeszeichen (fropaeum) bringt. 

Perg, Franz de Paula, geb. zu Wien 1689, erlernte das Zefchnen bei seinem 
Vater Pa nkraz und erhlelt die weitere Ausbildung durch Josef Orient und Hans 
Graf. Er malte Landschaften and Volkstiicke. Seine Gemialde sind aber 
selten, denn er arbeitete sehr langsam und wurde oft durch hauslichen Unfrieden 
gestért. Gramerfillt verliess er Wien, hielt sich einige Jahre in Dresden (wo er die 
Landsehaften Alexander Thielens staffirte), .dann in Braunschweig auf, und begab 
sich zuletzt nach England, wo er wohl seiner kinstlerischen Tiichtigkeit halber ge- 
schdtzt und gesucht wurde, aber doch in Armuth starb (zu London 1740). Die W ie- 
wer Gall, besitzt von ihm zwei auf Kupfer gemalte Jahrmarkte. Jedes dieser 
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Bilder hat 2 F. 6 Z. Breite bel 1 F. 10 Z. HShe; das eine schildert einen vielbesuch- 
tén stédtischen Markt, wo in der Mitte eine Schaubihae errichtet ist, wogegen der 
-Hintergrund etliche antike Triimmer zeigt. Mehre Fergsche Landschaften auf Kupfer 
sieht man in der Dresdner Gall. In diesen Bildern findet man seine LieblingsOgur, 
den Marktschreler abf der Wanderbihne, wiederholt. 

Ferguson, William, ein in den ersten Dezennien des 17. Jahrh. bitihender 
Stillebenmaler, von dem mau im Berliner Museo ein tiichtiges mit Namen und dem 
Datum 1610 bezeichnetes Stiick antrifft. Man sieht hier auf einem Steintische eine 
Jagdtasche, ein Jagerhorn und zwei Vigeichen; ein andres Paar Vigiein und cia 
Rebhuhn hangen von einem Haken herab ; der Hintergrund zeigt eine Saule und eines 
Vorhang. Gemilde auf Leinwand, hoch 1-F. 11 Z., breit 1 F. 7/4°Z. 

‘Foria bedeatet im kirchlichen Latein elnen Ruhetag oder Festtag. Der Sonntag 
(dies dominica) heisst daher feria prima, der Montag feria secunda, der Dicnstag 
Seria tertia etc. 

Feriolus (in franzisischer Schreibung Féréol) war ein frommer Priester, ¢er 
einst einen Delinquenten vom Galgen losbat. Er wollte sich flr den Verbrecher hia- 
gen lassen, was man auch annahm, aber er war unhanghbar, da seine Schlinge meer 
zerriss. Diesem Umstande verdankte er seine Aufnahme in die Helligensippe-. . Die 
(sehr seltnen) Darstellungen zeigen ihn stehend neben dem Galgen, mit einer zertis- 
senen Kette in der Hand. Ein Aetzblatt vom Maler Charles Natoire z. B. sehildert de 
Féréolmarter. 

‘Fornbaoh, Fr. Xaver, kin. Conservator zu Mitnchen, ist 1793 zu Waldkireb 
bei Freiburg im Breisgau geboren und entstammt einer alten in Siebmachers grossem 
Wappenbuche Fehrenbach genannten Familie. Lange setzten sich selner Neigaag 
zur Kunst hemmende Verhdltolsse entgegen, dena erst in seinem 23. Lebensjaire 

1816) trat er als Zégling in die Miinchener Akademie ein..Um die Fortsetzung seiner 

tudien zu sichern, musste er jahrelang die mannigfachsten und entgegengesetziesiet 
Gegenstande ergreifen, was die gute Folge flr ihn hatte, dass er im den verschit- 
denartigsten technischen Erzeugnissen eine grosse Gewandtheit und praktische Fer- 
tigkeit erreichte und zu erfinderischem Nachdenken veranlasst ward. Er erkansle 
bald, dass die Malerel grade im Technischen und Materiellen noch der wesentllchstet 
Verbesserungen bediirfe und dass hier besonders die Chemie als Vermittlerin aufte- 
ten miisse. Nach vielen Bemiihungen erfillte sich endlich sein sehnilchster Woasd 
auf der Landshuter Hochschule die Vorlesungen des Hofratifs (nachherigen Oberbets- 
raths) Fuchs fiber Chemie, Mineralogie und andre fisikalische Wissenschaften zu b0- 
ren. Dann hdrte F. zu Miinchen 1826 einen Kurs tber Chemie beim Hofrath Dr. Vogel, 
sowle spiterhia beim Professor Dr. Kaiser, und besuchte anderthalb Jahr lang de 
Wiener polytechnische Schule, wo Prof. Meissner die chemischen Vortrage hicl. 
Als erste Frucht seiner gewonnenen Erfabrungen und Keantaisse erschien 183) dt 
Schrift iber Rehntniss und Behandlung der Velfarben. Seine chest 
schen Forschungen mit der Ausiibung der Malerel verbindend, gewann Fernbit 
tibrigens durch Studium der Kunstschatze Baierns sowie durch Umgang mit Minchess 
bedeutenden Kunstkriiften die wiirdigste Ansicht von der Kunst und eine ziemlich 
umfassende Bekanntschaft mit fhren Werken. So vorbereitet verfasste er fir Kiss 
ler und Kunstfreunde das schitzbare Lebr- und Handbuch aber die Ocln® 
lerei, welches 1843 in der liter.-artist. Anstalt zu Minchen herauskam. - (Dies jedes 
Oelmaler ebenso ungewdhaliche als erwilnschte Kenntnisse und Erfahrungen éarbie- 
tende Buch zerfallt in fünf Abschnitte; der erste, als Einleitaung dienende, eatbilt 
Betrachtungen iiber die Malerei nach den verschiednen Epocher und Landers; der 
zweite handelt vom Malena, der dritte von den Farbeh und dem Oele ; der vierle ut 
fasst einen kurzgehaltnen Ueberblick der Geschichte der Malerei, und im fénfer 
fiihrt Fernbach die verschiednen Techniken der Malerel auf. -Entschieden spricht sit 
F. im Hinblick aufdas jetzt so bellebte Prachtigmalen flr eine zwar schdae and relat, 
aber zugleicti naturgem4sse Malerel upd Farbengebung aus. ,,An eiaem Bilde”, 
schreibt er, ,,sollen nicht die Farben, sondern der jnanere Kunstwerth anzie- 
hen und nur dieser bewundert werden; jene sollen nur daza dienen, dem Gemilde 
einen eigenthiimlichen héhern Relz zu verleihen.** Und an einer andern Stelle spricht 
er die nicht minder beachtenswerthe Mahnung aus, dass es flr Alle, die als Leiter 
und Vorbilier an der Spitze des heutigen deutschen Kunstlebens stehén, dringente 
Pflicht sei den iiberm4dssigen Hang zur bunten und grellen Farbe, deren un 
Anwendung selbst auf die Architektur und Skulptur als ein unhetlvoller Vorbote de 
sinkenden Geschmacks erscheine, mit Nachdruck aus den edieren Hallen der Kes 
zu verbannen.. Sebr schdtzbar sind im zweiten Abschnitte dieses Lebrbuaches 
Warnungen und Rathschlige bei der Farbenmischung, wo mancher geible 
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noch lernen wird. Der belweitem werthvollste Theil des Buchs ist der dritte, von den 
Oelen und Farben handelnde Abschoitt. Die Herstellung eines reinen Oeles, die 
Bereitang durchaus zuverladssiger Farben gibt Fernbach hier als Eftgebniss . 
vieljahriger Forschungen und vielfaltiger Priifangen den Malern in die Hand, und 
damit-zugieich die vorztiglichsten Mittel gegen das sonst unvermeidbare Verderbniss 
ihrer Werke. Dies ist denn auch die weiterreichende Bedeutung des Bachs fir Far- 
benfadDrikanten, welche auf diese Weise zn elgenem und zu des Rinstlers Vortheil 
fiber ihre eigentlicbe Auafgabe belehrt werden. — Dass dieses in das Atelier eines 
jeden Oelmalers gehirende Buch neben so sebr vielem Guten auch manches zu Be- 
richtigende enth&lt, braucht nicht geleugnet zu werden. Als Wiederbolung eines 
alten Irrthums fst es zu bezeichnen, wenn Fernbach S. 23 die verschiednen Farben- 
tinten der Maler aus einem verschiedenartigen Sehen der Natur herleitet. Ein Recen- 
sent Fernbachs sagt hiertiber in Nr. 48 des Kunstblattes 1845: ,,Erscheiut, wie der 
Verf. meint, dem Efnen. eine Stelle in der Natur rdthlich, die der Andre bidulich 
sieht, so erscheint {im doch dle Farbenmischung auf der Palette und auf der Lein- 
wand, die jene Stelle wiedergeben soll, auch ebenso réthlich, wie dem Angern blau- 
lich, und wenn ein Jeder es abbildel, wie er es sieht, wird das Ergebniss dasselbe 
sein, das Abbild mit dem Urbilde aibereinstimmen, da réthlich in der Natur einem und 
demselben Auge nicht bidulich im Bilde sein Kann.“ Ferner wird Widersproch erho- 
ben gegen den Rathschlag auf S. 45, wo F. eine warme Untermalung empfiehlt und 
et fr schwer erklairt, auf einer kalten Unterlage reine und durchsichtige Tone her- 
vorzubringen, wi&hrend kaltere Tine nachgehends ‘leicht wieder angebracht werden - 
kéanten. ..Dagegen muss*‘, schreibt der Rec. im gen. BI., ,,In Uebereinstimmung mit 
deez gepriiftesten Techniken Slterer und neuerer Meister diejenige Methode als die 
vorziglichere empfohlen werden, welche Kiarheit, Durchsichtigkelt und Warme durch 
kale Unterlage und warme Uebermalung zu gewinnen lehrt. Warm auf warm macht 
brandig und kalt auf warm lelcht triibe. Es versteht sich, dass hiemit die ohnehin 
rasch verflogene Extravaganz des Untermalens grau in Grau nicht in Schutz genom- 
men wird.** Endlich: wird der Fernbachschen Ansicht vom Uralter der Oelmalerei 
S. 277 ff. widersprochen. Das Oel auf dem Madonnenbilde Guido’s von Slena in der 
Domisikanerkirche daselbst gehirt elner spitern Restauration an und ist grade so 
Richtshewefsend flr Altitalien als. die Geschichte der Oelbaumpfianzung Minervens 
fir Algriechenland. Man mag wohl hie und da Oe} bel Farbenauftragen verwendet 
haben, aber auf einzelne unsichere Spuren hin kann doch die. Kunstgeschichte von 
keiner OecImalerei vor den Zeiten der Eycks reden.) Im Jahre 1845 iless Fernbach in 
dems. Verlage sein zweites wichtiges Lehrbuch iiber die von ihm erfundene enk au- 
stische Malart erscheinen. Schon 1829 hatte F. mehre Gemalde nach seiner en- 
kaustischen Weise auf Mértelgrund zu Stande gebracht, welchen Versuchen andre 
im J. 1832 folgten. Grossartige Anwendung fand die Fernbachsche Enkaustik dureh 
den Pref. Julius Schnorr zu Miinchen, der mittels dieser Technik die das Leben 
der drei grossen deutschen Kaiser (Karis des Grossen, Friedrichs I. und Rudolfs von 
Habsburg) schildernden Wandgemalde im Saalbaue der Residenz ausfiltrte. (Naheres 
fiber diese neue Malart uri fhre Anwendung s. in den Art. ,,Malerei** u. ,,Miinchen.*‘) 
Fernbachs jiingste Publikation besteht in dankenswerthen Kunstbemerkungen auf 
einer Reise durch Schwaben, welche 1847 theils im Kunstblatte zam Morgenblatt, 
theils in der Beilage zur Augsburger allg. Zeitung abgedruckt worden sind. . 

Fernkorn, Bildhauer zn Wien. Man kennt von fhm z. B. eine Reiterstatuette des 
Erzherzegs Karl, welche 1847 In der Holtenbachschen .Giessere! und Cliselirwerk- 
statte gegossen und bearbeitet ist. . 

Pernew, Kar! Ludwig, geb. 1762 zu Blumenhbagen in der Uckermark, gest. 
1808 als Bibliothekar der Herzogin Amalie zu Weimar, hat sich als Kunstschriftstel- 
Jer In dem bekannten Werke bewdhrt, das unter dem Titel: ,,Rémische Studien in 
drei Banden zu Zitrich 1806—8 erschien. (Mit Canova's Bildniss von Lips.) Gleich- 
zeitig kamen daselbst heraus: die Schrift iiber den Bildhauer Canova und dessen 
Werke and das Leben des Kiinstiers A. J. Carstens (mit Bildniss) als Beltrage zur 
Runstgeschichte des 18. Jahrhunderts. Feruow befand sich zu Rom in den Jabren 
1795 1803. Ihm war Carstens ein vaterlicher Freund, den er indess schon 1798 
darch der Tod verlor. 

Peronia, eine altitalische Gittin, welcher zwei Tempelhaine — der eine am So- 
rakte bei Capena in Etrurien, der andre 3000 Schritte von Anxur — gewldmet waren. 
Von dem sebr reichen Helligthume am Fusse des Sorakte sprechen Dionys von Hali- 
karnass, Strabo, Livius und Silius Italicus. Das der Feronia hier gefeferte Fest hatte 
allmalig immer gréssere Volksmengen herbeigerufen und war bald als ein bedeuten- 
des Mitte] zum Handelsverkehr benutzt worden, wodurch am Ende ein grosser Markt- 
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' fiecken entstand, Well bet diesem Feste der F. besonders Friibfriichte dargebracht 
wurden, weil Reinigungsopfer und Feuerproben stattfanden (iberhaupt Gebréucke 
wie bei-den Luperkalien), und weil ferner mit F. zugleich Soranus verehrt ward, 
gilt die Gottin Kinigen als eine Erdgdttin oder unterirdische Gotthelt, welche mit 
der Proserpina zusammeastimme. — Im Feroniatempel zu Anxur (Terracina) er- 
hielted Sklaven die Frelheit unter dem Ceremontell der Abscheerung ihres Haupt- 
haars. Laut Livius schossen die Freigelassnen in Rom Gelder zusammen zu einem 
Geschenk fiir die Feronia. Sonach war diese Gittin eine Patronia aller Unfreigeber- 
nen, und indem sie dieselben freimachte, auch eine Art Freiheitsgdttin.- 
Ferrabech, Hans, cin oberdeutscher Bildner, der um 1393 in Bologna thatig 
war. An der Facciata (Fasade) von San Petronio ist von fhm die Figur des Paulus und 
in der ersten Kapelle daselbst die Madonna della Pace (Friedensmarie). 
Ferrabosco, Girolamo, Zeit- und Kunstgenosse von Pietro della Veechiz, 
Pietro Liberi und Gugilo Carpione; s. Band HI. S. 116. : ° 
Ferragus, ein in der Rolandsage auftretender Riese. Wie Turpin erz&bit, war 
dieser Goliath aus Syrien den Sarazenen in Spanien gegen das Frankenheer Karis 
des Grossen zu Hilfe gesandt worden und hatle im Zweikampfe mehre Helden dber- 
wunden, bis endlich Roland iha, nach einem sonderbarea Streitgesprache fiber di: 
kristliche und mubammedanische Religion und nach hartem kérperlichen Kimpfea 
und Ringen, durch einen giticklichen Stoss auf den Nabe! (die einzig verwaadbave 
Stelle des Riesen) erlegte. Durch diese That rreichte. der Rubm des grossen Heer- 
fibrers Roland (Rutland genannt in Eginharts vita Car. M.) den Gipfel. 
' Ferrante, ein spanischer Maler, welcher im J; 1505 zu Florenz als Gehilfe Lio- 
— da Vinci bei der Ausfiihrang des grossen ,,Karton des Pisanerkriegs‘* ®4- 
g war. 
Ferrara, schéngebaute Hauptstadt einer Delegation im Rirebenstaate, sonstige 
Residenz. der Markgrafen und Herzige von Este, die als Freunde und Pflege: der 
Kiinste und Wissenschaften ihren Namen heriihmt gemacht haben. Der Dom daselbst 
ist ein doppelstyliger Bau romanisch-germanischer Mischuag. Der untere Theil seiner 
Fasade, an dem sich die Jahrzahl 1135 findet, und die Sussere Dekoratiod seiner 
Langseiten entspricht den Formen des Domes zu Modena; dagegen ist der Oberdau 
der Fasade in den Formen der Gothik ausgefiihrt, uad zwar bei ziemlich backer 
Anordnung. Ohne Zweifel gehdrt dieser Oberbau dem 13. Jahrh. an. Das Innere des 
Domes Ist modernisirt. Vor Mitte des 12. Jabrh., also aus der Griindungszeit des Do- 
mes, datiren die Fasade-Skulpturen von der Hand des Niccolo da Ficaroio : eiae Dar- 
stellung des Weligerichts, Scenen aus der Leidensgeschichte etc., in welche: etwas 
mehr Leben, Gedanke und Geschicklichkeit verspiirt wird als in den Reliefen der Mo- 
deneser Domfasade. Der genannte Bildhauer Niccole ist derselbe, von dem die Bilé- 
werke rechts am Portal sowie tiber dem Portale von St. Zeno zu Verona herribren. 
Vergl. Joh. Gaye im Kunstbiatte 1826, Nr. 77. Bemerkenswerth sind sonet am Acus- 
sern des Ferrareser Doms eine als Madonna verehrte antike Biis(e (iber 
_ der Hnken Seitenthilr) und die Statue Alberts von Este als Pilger, der sich 
als solcher im J. 1390 Siindenablass aus Rom holte. Im Innera ein alter Altar mit Erz- 
$tatuen von [ppolito Bindelli (um 1450) und Marescotti; Gemalde von Garcfaio (die 
Apostel Peter und Paul, thronende Mad. mit Heiligen, -Auffahrt Mariens), Bastiano 
Filippi, gen. Bastianino (das jiingste Gericht mit interessanten Bildnissen), Cosimo 
Tura (eine Verkiindung und ein hell. Georg), Dosso Dossi ete.; 23 Chor diacher, 
beriihmt durch thre Miniaturen and beschafft in den Jahren 1471 — 1535 (vergi. 
die sehr interessanten Urkunden, welche Abt Antonelli, Bibliothekar zu Ferrara, ia 
dem 1845 erschienenen sechsten Bande von Michelangelo Gualandi’s Memo-ie ortgi- 
nali Italiane mitgetheilt hat). — Kirche S. Francesco mit Hauptbildern von Garo- 
falo (hell. Familie, Kindermord, Auferstehung des Lazarus, Gefangennehmang Kristi 
al fresco], Madonna mit Heiligen) und Grabmalen verschiedner Mitglieder des Hapses 
ste. — Im Kloster (jetzigen Militarhospitale) S. Benedetto Gemalde zon Dasso 
Dossi (Kristus am Kreuze mit Heiligen), Garofalo u. A. In der Halle daséiist das Pa- 
radies mit dem Engelchor, unter dem sich Ariosto von Dosso Dossi malen liess. — 
In S. Andrea grosses Hochaltarbild von Garofalo: thronende Madonna mit Helligen 
(angeblich unter Beihilfe Raffaels gemalt). — In S. Maria del Vado Bilder von 
Dosso Dossi (der Evangelist Johannes vor der babylonischen Hure, deren Nacktbeit 
von einem spatern Bolognesen fiberkleidet worden ist); Panetti (Heimsuchum), Patme 
vecchio (Zinsgroschen), Carpi (Wunder St. Antons), Vitt. Carpaccto (Tod Mariens 
ans dem J. 1508). Grabmale der Maler Bastianine, Bonone, Dielai, Garofalo und Orto- 
lano. — Ganz besondre Beachtung verdient der Palazzo Ducgle, de@ alte Sit 
der Estensischen Herzige, die es verstanden, durch die Gaben grosser Geister, wie 
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Ariosto, Tasso u. 8. w., deren Verbiltaiss sich dem ihrigen verflocht, ihrem Hause 
dauernden Glanz zu geben. Jetzt ist def Palast vom pupstlichen Legaten bewohnt. 
Das Rastell, wie der Palast auch genannt wird, Megt ziemlich .immitten der Stadt, 
nimlich da, wo sich die Via de Pioppone mit der Via Giovecca kreuzt. Von drei Sei- 
ten hat man eine fredere Ansicht und nur an der vierten, wo der Eingang iiber eine - 
Zugbricke fiilbrt, bilden ndherliegende Gebaude eine engere Strasse. Nach dem Be- 
dirfaiss jener Zeit ist der Palast als Veste angelegt, daher er von vier Thiirmen an 
dea Ecken flankirt wird. Sonst war er auch von Wall und Graben umgeben. Sebr im 
Widerspruche mit diesem baulichen Karakter stehl alles das, was daran ernevert und 
ausgebessert ist. An der Mauer üher dem Aussern Thore zeigt man drei Freskobilder 
von Benvenuto Tisio (Garofalo); am Wenigsten hat die Madonna in der miltlern 
Mauervertiefung gelilten, w&brend die beiden andern ganz zerstirt sind. Der her- ‘ 
zog). Palast wurde, wie Frizzi in seinen Memorie delia storia di Ferrara berichtet, 
nach 1554, wo eine hefUge Feuersbrunst den grissten Theil der Zimmer uad fast 
simmtliche Dacher des Kastells verzebrte, durch Herkules Il. erneuvert. Der Herzog 
begniigte sich nicht mit der Restauration der Zimmer, sondern fiigte auch vieles 
Neue zum Palast, unter andern duch den Garten über der Rüche und dle elegante 
Loggia, welche die Aussicht auf diesen Garten hat, Jetzt ist die Loggia gesehlossen 
uad durch eine Vorderwand zu Zimmerna umgeschaffen. (Eine Ansicht des Palastes 
stach nach G. Alghisi’s Zeichnung D. Pellegrini detto Tibaldi in zwei Platten 
ip qa. Imperialfolio.) In den aus der sonstigen Loggia gebildeten Salen uod Gemd- 
chern befinden sich die beriihmten Fresken der Gebriider Dossi. In drei Sdlen sieht 
man diese presziosissime pitture, welche Dosso uad Giovan Battista Dossi seit 1554 
schufen. Im Aurorensaale schaut man die prichtigen Deckenhilder: Aurora auf 
ihrem Wagen, Helios auf dem seinigen etc. Im anstossenden lingera Saale, wo wie 
in den fibrigen Rüumen die architektonischen Verkiltaisse gliicklich beachtet sind, 
ist ebenfalls dle Decke am Refchsten geschmilckt. Besonders artig und heiter {st cin 
en Grisaille gemalter Fries, der unter dem Sims herlauft. Er stellt gefliigelte Rin- 
der (Puéit) in gar mannigfachen und sehr anmuthigen Stellungen (im Wettlauf be- 
grifen) dar. Zur Abtheilung der verschiednen Gruppen sind Meter angebracht, was 
eine sehr gute Wirkung macht und die Ermidung vermeidet, welche sonst leicht ein 
langer Zug von Gestalten dem Auge bringt. Alle diese Bilder sind mit grinlieh 
SrauerFarbe auf Goldgruud ausgefilbrt, dessen Glanz harmonisch abzustim- 
mea nicht unaterlassen ist. (Aehniiches wiederholte Dosso im Ferrarer Dome mit 
gielch angenehmer Wirkung.) Zwischen den Deckenverzierungen sind die freien 
Ranme flr bildliche Vorstellungen von grisserer Bedeutung benutzt, welche von 
ihoen eilngerahmt werden. Die Anordaung dabei ist einfach und dem Auge leicht ‘fass- 
lith. Gegen die beiden Enden der Decke nehmen Je zwei gegen einander gekebrte 
langliche Vierecke ihren-Raum ein. Die Mitte, woman den Haken fir Kronieuchter 
oder Ampel anzubringen gewohnt ist, wird durch kleinere Arabesken rund einge- 
fasst, und diesen mitUern Kreis fillen tanzende Figuren aus, die hinsichWich des Ge- 
Schmacks und der Zeichnung zu den besten dieser Malereien gehdren. Noch vollen- 
deter wie bei der Eos im Aurorensaale erscheint hier in der Gewandung die Linte 
der Bewegung behandelt, ohne Spur von Manier und lobenswerth bis ins Kinzelne 
durchgefiihrt. Leider haben diese Stellen der Decke schon gelitten, daber man aur 
dringend wiinschen kann, recht bald durch einen tiichligen Abzeichner genaue Nach- 
pbildungen davon zu erhalten. Von or{ginellster Erfindung ist eigs jener vier 
langlichen Bilder, welches ein Bacchanai vorstelit. Es ist gleich den ibrigen, wie 
.der gegebne Raum es erfordert, im Basreliefsty] componirt. Wie oft schon die 
bildenden Riinste diesen Gegenstand als Aufgabe der Darstellung behandelten und 
mR Glick {Ssten, se schuf doch Dosso, seinem Naturell sich willig hingebend, in 
frischer Lause eine ganz neve Darstellung. Wir sehen hier die Seitenansicht einer 
Triakhalle, dfe in leichter Sfulenstellung zur Verdachung emporstrebt, mit kranz- 
geschmiickien Giebela und Simsen zur Begehung eines heitera Festes aufgeputzt. 
Jnnerhalb dieser Halle aber sind eine Anzahl Manner verschiedenen Alters zum Ge- 
huss der Gaben versammelt, welche ihnen der Gott in reicher Fille spendet. Wie der 
Styl-nun vollkommene Enthiillung menschiicher Kérperform als.hdchste Aufgabe der 
Runst feststellt, so zeigt sich diese aufs Ginstigste dadurch gelést, dass bei den man- 
nigfachen Stellungen der auf Weinschl&uchen sitzenden Trinker gleichzeitig Hand- 
lang und Leben die gesonderten Gruppen verkniipft. Fur die Farbengebung warden 
die einfachsten Miltel verwendet, und Alles mit wohl itberdachter M&ssigung zu den 
dbrigen Belwerken des’ Plafonds abgestimmt. Dadurch wurde denn zuvirderst er- 
reicht, dass das Plastische der derbgebildeten Gestalten, auch auf betrachtliche Ent- 
fernung noch erkeanbar bleibt, wobel zugleich der einfarbige braune Grund fiir die 





42 Ferrara. 


Tinten Ges Fleisches als wirksamste Unterlage dient, und Alles ohne Verwirrung fir 
das Auge sich in befriedigénder Harmonte auflist. — Es ist atffallend, dass hier 
mehr ails irgend sonst bei Meister Dosso jener Geschmack durchblickt, welcher sich 
aus der Raffaelischen Schule herleiten lasst, und durch die Wandverzierangen der 
wieder aufgefundenen antiken Thermen aufgekommen, als cine eigene Gattung der 
Malerei (Grotesken) sich lange Zeit nicht nur in Italien erhfelt, sondern auch voa 
dort aus zuerst nach Frankreich durch Primaticcio und Resso Verbreftet hat, wo wir 
fhn, wie deren Umbildung ibn gestallete, wiederum heutzutage als Renaissancestyl 
bezeichnet, In Aufnahme kommen sahen. In der urspriinglichen Reiahelt findet mar 
diese Verzierung wohl noch nicht giticklicher angewendet als ig dem eben beschrie- 
benen Bilde, wo die freie kiinstliche Architektur In ihren einzelnen Theilen ganz dea 
Badero des Titus entlehat, die volikommenste Wirkung macht. Weniger it 
dieses scbon der Fall bei dem Bilde der gegeniiberstehenden Seite, von gleichem Rama 
und Grésse: welches fn Shniicher Anordnung eine Pal&stra vorstellt. Wenn auch 
nicht so originell als ersteres, so gehiren doch beide zu den vorziiglichsten Ar- 
beiten Dosso’s innerhalb dieses Palastes. — Wo der Malerei die Aufgabe gestellt 
wird, architektonische R&Sume auf diese Art zu verzieren, da ist eine symmetrische 
Einthellung gewissermaasen nothweadiges GesetZ. Man kana sagen, dass sie am Be- 
friedigendsten gelést sel, wenn die ihr zugemessenen R&ume mit Gedanken ansge- 
fiillt warden, weiche statt unter dieser Fessel zu Jefden, vielmehr zu grésserer Fre!- 
heit, zu sichererm Schwunge sich durch sie entbanden. Und um so trefflicher bat 
Meister Dosso es verstanden, durch sein Werk uns zu erfrenen, dem es gelang, de 
Stimmung eines leicht vollendenden Schaffens, in welchem alles zur Erscheircng 
Kommende wie von selbst sich gestaitet, in den Beschaner fiberzufthren. Ja es wirte 
vollkommen bel diesem Gemilde der Fall sein, kénate man von der Ausfibrung, de 
oft sehr ungleich ist, dasselbe sagen. Diese Bemerkung best&tigt sich an dea Arbe- 
ten des folgenden Saales, der nach geiner vormaligen Bestimmung die Sala del gra 
Consiglio heisst. Die daselbst erhaltenen Fresken sind zwar in ‘Shaolicher Weise a 
geordnet, da aber auch hier wieder Gegenst&nde gleichena Inhalts zum Vorwarf fF 
nommen und dennoch mit minderem Gilick behandelt sind, obschon sie im Elazelnes 
kecke nad jaunenhafte Motive offenbaren, so hegt man die Ansicht, dass sie von Gi 
van Battista Dossi, der laut Vasari im Wettelfer mit seinem Bruder Dosso Doss bie? 
malte; beschafft sein mégen. (Vergl. Ludwig Schorns Kunstblatt 1841, Nr. 7/0) 
Ausser den besprochenen dre! Sdlen ist noch ein Kabinet mit einem mebr landschaf- 
lich gehaltnen Bacchanal vorhanden. An diesem jetzt sehr verdorbnen Freske bal 
Tizian mitgearbeltet. — — Im Palazzo‘del Magistrato, wo die Ariostisc 
Akademle thre Sitzungen halt, sind Gem&lde von Garofalo (die zwilf Apostel, au 
Gebet am Oelberge, Auferstehung Kristi und Ausgiessung des hell. Geistes), ost? 
Tura (Marter eines Helligen), Dosso Dosst (Arche Noa's), Agostino Carecei (Us 
Manna in der Wiiste), Guercino (St. Bruno), Ortolano, Bastiano Filtppt u. A. — 1 
sogen. diamantnen Hause (das nach der dussern Bekleidung durch fasettenartig 
behauene Steine so benannt wird, sonst Palatina Villa d’Ercole), eine Sffestlict, 
aber nicht bedeutende Gallerie, deren Hauptschatz das grosse aus dem Refektorian 
der Ferrarer Andreaskirche 1841 durch Pellegrino Succi abgel&ste ynd auf Lelswant 
ibertragene Fresko bildet, worin Garofalo den Sieg des neuen Bundes aber 
den alten gar seltsamlich versinnbildet hat. — In der Vorhalle des Studio p® 
blico einige interessante Antiken, z. B. das griechische Grabrellef elner Hippt 
dameia, der Cippus elnes P. Pubius und der kolossale Sarkofag, den eine Aarella 
Eutychia fhrem syrischen Gemah! weihte, mit dem sfe 43 Jahre zusammesgt! 

hatte. Ebendaselbst eine reiche Mitnzsamminng. In der Bibliothek das 
Denkmal Ariosto’s mit den seit 1801 aus S. Benedetto hicher versetzten, Gebeine® des 
Dichters; efne volistandige Sammlung aller von Ferraresen geschriebnen Bacher, 
900 Handschriften, die jedoch nicht Uber das Ende des 13. Jahrh. hinaufreiche?: 
Chorbiicher mit{Kleinmalerefen des 15. Jahrh.; Ariostische Handscbrift 
stiicke vom Orlando furioso; Tasso's Handschrift vom Gerusalemme liberate ait No 
ten, woran der Dichter im Gefangnisse geschrieben; auch handschriftliche Rerker- 
sonette Tasso’s; Guarini’s Maouskript vom -Pasfor fido; Ariosto’s Armsessel ¥ 

Tintenfass. — In der Biblioteca Costabiliana funfzig grésstentheils italisch 
Handschriften, darunter das fiir die Runstgeschichte Italiens in ibre® 
ganzenUmfange als eine der vorzigiichsten Quellen anzusebeste 
Werk des gelehrten Ferraresen Abbate Girolamo Baruffaldl: ! 
Vite det Pittori e Scultort Ferrarest. (Nach fast hundert Jahren sefner Abfassits 
wird dies Werk, auf welches Lanz! und Tirabosehi aufmerksam machten, jetzt darch 
Domenico Taddef zu Ferrara verdffentlicht. Die in Darstellung und Urtheil durché 
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e Arbeit Baraffaidi's erscheint in zwei Grossoktavbinden ven je 500 Seiten 
und erhalt als schine Zugabe die Originalportrats der Altern Ferraresischen Meister 
fn mefst noch unter des Autors Augen entstandenen Holzschnitten.) — Haus des 
Ariost, ein Rénaissancebau vom J. 1510 mit Inschrift; vergl. den Art. Ariosio. — 
Gefd&ngniss Tasso’s, wq man vom Fenster aus den Th urm des herzogl. Palastes 
sehen kann, welcher der Leonora von Este zur Wohnung dientd. Vergl. Valery’s 
Voyage en Itatie VII. 14., vornehmlich aber die aus neu aufgefundnen Aktenstilcken 
berichligte Geschichte des Verh&ltnisses Tasso’s zu den Estensischen Prinzessinnen 
Lukrezig und Eleonore in den 1840 zu Leipzig erschienenen ,,Rémischen Briefen eines 
Florentiners** (Alfred Reumonts) II.° 238 ff. — Ueberfilissiges Denkmal Tasso’s auf 
einem Sffeatiichen Platze. 

Ferraroser Schule, s. den Abschnitt ,,Malerei*‘ im Art. Italische Kunst. — 
Ferrareser Schulbilder in der Dresdener Gallerie, s. B. Ill. dieses Lex., S. 87 — 89. 

Ferrari, Bartolommeo, ein Venediger Bildgiesser, gest. 1864. Von ihm die 
schine nach Cartiova’s Modell geschaffene Bronzegruppe der Pieta in der Rundkirche 
des Dorfes Possagno bei Venedig, wo Canova sich sein Grabmal stifete. 

Ferrari, Francesco, ein von Rovigo gebiirtiger. Maler, dessen Leben in den 
Zeltraym von 1634 — 1708 fille. Er bildete sich zu Bologna, wo er sich an Gabriel 
Rossi anschioss, und blihte spiter zu Ferrara. In St. Petronio sieht man von ihm 
eine Sebastiansmarter, andre Geschichtbilder in Kirchen Ferrara’s. Seine ibrigen 
Bilder sind alle unter Rossi’s Einflusse entstanden; es sind Architekluriandschaften 
mit historischer Staffage. Er erreichte Rossi freilich nicht in der Grosshkeit des Styles, 
fibertraf diesen jedoch in Furbung und Rundung. 

Ferran, Gaetano‘ (Kajetan), ein Venediger Bildhauer aus Canova’s Schule, der 
in seinen Statuen, Biisten und Basreliefs grosse Gewandthelit als Marmorbebandler 
zeigt. Seinen Gestalten wird ibrigens kraftiger Ausdruck nachgeriihmt. 

Ferrari, Gaudenzio, geb. 1484 zu Valduggia in Piemont, gest. 1550 zu Mai- 
land, ein kraftiger uod sebr fruchtbarer Meister, der eine Sonderstellung in der lom- 
bardischen Schule einnimmt und za den gréssten Koloristen im Fresko zihlt. Sein 
ersier Lehrmeister war ein sonst nicht weiter bekannter Maler Stefano Scoto zu Mai- 
Jand. Hier bildete er sich an den Werken Lionardo’s da Vinci; dann ging er 
nach Perugia, wo er eine Zeillang bei Pietro Vanucc! (Perugino) " arbeltete und 
mit dem nur ein Jabr Altern Urbinaten zusammeatraf. Von da begab er sich wabr- 
scheinlich nach Florenz, wo im Sommer des J. 1505 Perugino, Raffael, Lionardo und 
Michelangelo zusammen anwesend waren. Ins Vaterland zurickberofen malte Gau- 
denzio seit 1507 viele Fresken im Wallfahrtsorte Varallo. Spater besuchte er Ra f- 
faelJin Rom, dessen Schule er sich eine Zeitlang anschloss, indem er sich mit an 
den Freskoarbeiten derselben (z. B. in der Farnesina und im Torre Borgia) bethel- 
ligte. Auf der Helmreise scheint er Parma beribrt und Correggio’s Fresken stu- 
dirt zu haben. Seine im ndrdlichen Italien binterlassenen Gemadlde, melst Fresken, 
triM man zu Mailand, Como und Saronno und in den piemontesischen Orten 
Novara, Varallo and Vercelli. In seinen frihern Werken erscheint er mehr 
oder minder dem Lionardo verwandt, wahrend seine spatern Arbeiten mehr die Schule 
Raffaels und seine sp&testen selbst Correggischen Einfluss erkennen lassen. Was den 
Gaudenzio von seinen Zeltgenossen bestimmt unterscheldet, ist ein gewilsser fanta- 
stischer Zug, der ihn zwar hie und da zur Manier filrt, aber auch zur Entfaltung 
eigenthimlicher Schinheiten drangt. Seine bekanntesten Schiller sind Bernardino 
L anino von Vercelli und Andrea Solario (del Gobbo), 

Hauptwerke zu Mailand. Ie Sant? Ambrogto neben einem Seitenausgange eln 
Gemalde von hichster Auszeichnung: der vom Kreuz genommene Leich- 
mam des Heilands, hinter ihm die Madonna, zo belden Seften die zur Scene ge- 
hdrigen Manner und Frauen, — alles mit einer so seltenen Grésse und Macht entwor- 
fen, und mit so vollendeter Meisterschaft ausgefiihrt, dass der Urheber sich in diesem 
Werke unbestreitbar neben Lionardo und Raffael stellt. — In der Madonna delle Gra- 
zie eine Geisselung Kristi vom J. 1542, Gaudenzio’s letztes grisseres Werk, 
welches einen nicht minder kecken michelangelesken Geist offenbart. — In der Brera 
mehre aus Sta. Maria della Pace stammende Fresken marianischen Inhalts, worunter 
besonders drei zusammengehirige Bilder aus der Geschichte der Marien4)- 
tera von bedeutenden Vorziigen und sehr eigenthiimlichem Reize sind. Daselbst 
auch cin Staffeleibild: die Marter der hell. Katharina, grandios und hichst 
lebendig, ein Werk fretester Meisterschaft. 

Za Vercelli Fresken in der Offerokirche, darunter eine grosse Kreuzigung 
von bewundernswiirdiger Karnation an dem Kristus und dea beiden Schichera. Es 
ist hier eine Zartheit und Kiarheit des Fleisches im Fresko erreicht, welche von den 
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heutigen Freskomalern als Muster studirt zn werdeu verdiente. Das Gaaze ist grow- 
artig, wanderschén komponirt, zumal die engelumgebene Gruppe der Gekreazigtes; 
die ganze Anordnung ist der Form des Bildes nach aufstrebend, die Reiter mit ibres 
Lanzen, welche za den Leidenden emporstarren, hilden den Uebérgang za dea 1 
Fusse stehenden Gruppen, unter welchen vornebmiich die Gettesmuiter, ohnmérhtig 
fn die Arme der Freundin sinkend, hervortritt. Dies Bild, sehr gut erhalten, wunder- 
voll in Farbe, ernst in Wirkuag, leldet our an dem Fehler, dass mehre Figuren nil- 
ten durchschaitten sind. — Im Chore ders. Kirche ein Hauptwerk Gaadenzio's in Odi: 
Maria mitdem Kristkind unter einem Ovangenbaame sitzendé, in 
dessen Zweigen sich Engleia schaukela. Die neugierig ausschauenée 
Rindengel, Heblich wie Amoretten, scheinen so helter gestimmt zu sein dareh die 
Musik, welche ihre kleinen Gefabrten zu Fiissen der Madonna dem Kristkindleia. vor- 
spielen, daher denn auch dieses so heiter die umstebenden Helligen anschant (za 
Rechten den Taufer Johannes mit dem Lamm auf den Armen und den grosecn stad- 
gestiltzten Jesustriger St. Kristof, zur Linken den alten Josef uad den Bischof Base- 
bius, den Schutzpatron von Vercelll). Die Gestalten alle sind lebendig plastisch, scbis 
gezeicbnet und meisterhaft krafig und warm kolorirt, so dats man sagen wichie, es 
herrsche eine heidenfrische Gesundheit In diesem Bilde. Bei all der scharfen und gre- 
zidsen Zeichnung falit nnangenehm nur der starke Bruch unter dem Rate des grossa 
Kristof auf, wodurch Gaudenzio grosse Kraft in scharfer Muskulatar hat auspriges 
wollen, aber in fatale Uebertrelbuag gefallen ist. (Vergl. Friedrich Ostens Berictl 
tiber die Verceller Bilder in Nr. 100 des Kunstblattes 1845.) 


Zu Varallo in der Wallfahriskapelle die grosse Darstellang des Opfertodes 
Kristi, wo sich Gaudenzio zugietch als Bildner gezeigt hat. Die Hauptigarea 
nimlich sind plastische Arbeflen mit naturgem&ser Bemalung. Dahinter sind dans die 
Winde al fresco ausgeschmickt mit elner bedeutenden Menge zuschauender und at- 
drer Nebenfigurea; die Weibsbiider erschefnen in schéner, an den milden Licearé: 
sten Luini erinnernder Weise, die reitenden Rriegsieute in fantastischem Ritterte 
stim, manche Gestalten jedoch etwas gespreizt und naturalistisch. Am Gewdie 
achtzehn klagende Engel, die zum Thefl von herriichstem Ausdrucke sind. — 
Im Minorttenkloster 21 Freskodarstellungen der Leidensgeschichte, vom J. 15103 
gemalt, and elne Madonna mit Helligen In sechs Abthellangen, alles in mebr oder 
minder Lionatdesker Weise. — In Sta. Maria 4! Loreto bef Varallo ein Linetteadid 
mit der Rindesanbetung, nach 1527 gemalt und mehr an die raffaelische Schule ¢ 
nnernd. 


Zu Saronno bet Mafland: djle Engelglorie in. der Kuppel dasiger Rirche. 
Die untern Engel sind gross und bekleidet, die obern erscheinen als nackte Fi 
knaben; manche von hoher Schine und Freiheit, andre sebr manierirt. Man erkeatl 
in diesem Engelfresko thells noch elpen Nachklang der Lionardischen Art, thells abet 
auch einen Efnfluss der Kunstweise Correggio’s. 


Ia der Turiner Gallerie finf Oelbilder. Sebr alterthiimlich im Styl, aber voll 
Leidenschaft In Bewegung und Mienen ist eine Rreazigung. Dagegen is 
Grablegung oder Klage Ober den todten Kristus ein durchaus vollwiegendes Kuss- 
werk, das eine 4hnliche Verwandtschaft zu Lionardo zeigt wie etwa die Arbeiten vos 
Ferrari's Landsmanne Sodoma. Es hat im Ausdrucke etwas Refiektirendes und ist !8 
Farbe und Modellirung von grosser Wirkung, in Ton und Stimmung ernst und bat 
monisch. Aeusserst kriftig ist das Bild einer von zwei! Helligen gefibrie! 
Gemeinde, welche sich zu Kristus, der mit brennender Fackel i! 
den Wolken erscheint, bittend umAbwehr der Pest wendet, wobel 
Marla und Petrus als¥iirbitter Unterstitzung gewihrea. Eine ,,Anbetnng des Kindes* 
scheint einer spatern Periode Gaudenzio’s anzugehiren, dagegen ein Votivbilé St. Pe- 
ter mit dem Donator elzer rasch voribergehendea, wo er dep Lichtton der Fresko- 
malerei auch in Oe] versucht haben mag. . 


Im Berliner Museum eine Kindesanbetung, ein ganz ausgezeichactes 
Kunstwerk, das freilich nicht den Kühnon Geist seiner Fresken, woh! aber einen an 
 muthigen ghirlandajisohen zeigt und sogar deutsehe Luft athmet. Katleend verehret 
das neugeborne Knabchen Maria, Josef und zwei Hirten, derea einer ein Lamm ber 
heibringt. Den Hintergrund bildet Landschaft, wo man uater einem Hittendach 
Ochs und Esel sieht. (Auf Holz gemalt, 4 F. 1 Z. boch, 4 F. 5 Z. breit.) Ebendasele 
das Bildniss eines Jinglings mit rothem Federhut, im Harnisch, wortiber er cie¢t 
grilnen Mantel trigt. Mit der Rechten zeigt er auf die an einem Schilde pefiadliche 
Cbiffre s. a. Grund dunkel. (Gleichfalls auf Helz; hoch 1 F. 8 Z., breit t F. 42.) 
Belde Bilder rihren aus der Solly’schen Sammlung. — Dresden, M@nchen and Wies 
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besitzen, soviel uns bekannt, nichts von Ferrari. Dagegen findet sich im Pariser Mu- 
seum eine Hellandsgebert. | , . 

" Gestochen haben nach Gaud. Ferrari: Jean Bapt. Potity (die Verehrung des neu- 
gebornen Kristkindes, ein fir Crozats Werk geliefertes B). in Hochfolio), Frédéric 
Hortemeis (die Ergiessung des heli. Geistes, ebenfalls fir das Crozatsche Werk), 
Giacomo Frey (das Abendmahi, interessantes Blatt in Grossfollo, 1786 zu Rom gear- 
beitet), Bist (die Kindesverehrung durch die drei Kinge, nach einem Fresko), Ga- 
ravaglia (die Abnehmung vom Kreuze, nach dem Tarner Bilde fiir das ven Roberto 
d’Azegifo herausgegebene Turiner Galleriewerk) und Silvestro Pianaszi, Letzter 
woternahm die Abzeichnang und den Stich aller Hauptverke Ferrari's. S. ,,le opere . 
del piltore e plasticatore Gaudensto Ferrari, dis. ed tc. da S. Pinazzt, dir. e descr. 
da Gaudenzto Bordiga. Mitiano 1835. 36. 

de’ F ; Gregorio, ein Genueser, dessen Lelen in die Zeit von 1644—1726 

fait. Er war Schiller des Fiasella fl Sarzana, jedochin der Folge eifriger Correg- 
gianer. Seine Arbeiten siud im Allgemeinen Werke ¢s mit efnigem Taient verbun- 
denen Leichisinns. Er suchte durch Sonderbarkeit ‘1 wirken, war salopp in der 
Zeichaung und nur ttichtig im Fleischkolorit. Letzters ist wenigstens seinen Qelbi)- 
dern nachzurihmen, die im Gegensatz zu seinen Freken Kraft und Saft in der Far- 
bung haben. Gregorio’s friilheste Bilder findet man ioder Universit&t zu Genua, und 
zwar fm Saale der Filosofie: Apollo mit den Museo Plato mit seinen Schiilern und 
Aristoteles. Er arbeitete auch im Palazzo Balbi. Ferer soll er zu Turin und in Mar- 
seille gepinselt haben. 

de’ Ferrari, Lorenzo, der Sohn des Gregoride’ F., gest. als Abbate zu Ge- 
nua 1744 (im 64. Lebensjahre). Nach dem Unterricte bei seinem Vater scheint er in 
Rom ‘gewesen und dann den Correggio.zu Parma stuirt zu haben. Lanzi nennt thn 
stark im Fresko uad ausgezeichoet in Monochrmen. Lorenzo erreichte besser 
als sein Vater die Correggische Anmuth, war auch lficklicher‘in den Verkirzungen 
ued richtiger ia der Zeichnung. Ueberhaupt gilt er 8 eln vorziiglicher Meister unter 
den Genuesern, und Lanzi riigt nur, dass er im Stben nach Zartheit oft der. Matt- 
heit verfallen sel. Seine besten tintenkrafligsten resken sind die, welche er im 
Wetleifer mit Carloni! und andern entschiednen bloristen schuf (z. B. im Palazzo 
Doria und in St. Malteo zu Genua). Schdne Monocilvme führte er namentlich im Pa- 
ilazzo Carego aus, Scenen aus der Aeneiie, Arabd&en etc. Auch Oelbilder leferte 
Lorenzo, der, wie Lanzi erklart, mehr Verdienst a'Namen hat. . 

Perrari, Luigi, Bildhaver zu Venedig, elu der bedeutendsten Kunstler des 
heutigen Italiens. Um 1840 war derselbe mit Fabr, Martini, Rinaldi und Zandome- 
night bef Ausflihrung des Denkmals Canova’s betiiligt, das dieser selbst flr Tizian 
entworfen hatte. (In Sta. Maria def Frari.) Seit 46 sieht man von Ferrari in der 
Hauskapelle des Grafen Viliadarzere ein ausgezeanel schin in Marmor ausgeflihr- 
les Marienbild: die Madonna della Concewne, welche mit fiber Brust ge- 
kreuzten Armen typusmassig auf Halbmond und Stlange steht. An dieses allgemein 
bewanderte Kunstwerk reiht sich nach Auffassusweise und Styl die sitzende Mar- 
morgestalt der Melanchotie, welche man 19 in der Werkstdtte des Meisters 
voliendet fand. Gieichzeitig sab man in Ferrar? atelier das marmorne Stand bild 
des Marco Polo, das den gelehrien Reisend (mit dem Ruder in der Hand und 
mit chinesischem Spitzhute auf dem Haupte) unsbhaft vergegenwéartigt ; ferner das 
sitzende Marmorbild einer lotospflickend! Nymfe, die vortreffliche Mar- 
morstatue eines Gott flr den Sieg dankenden D /@, und die schwierigere, minder 
befriedigend ausgefallene Gruppe des ,,Goliath @ David.‘* Frithere beifallgekrinte 
Werke Ferrari’s waren: Laokoon (eine andScene als die bekannte des klassi- 
schen Kunstwerks) und der Hirt mit dem Hidchen (Endymion benannt). Von 
belden Bildwerken musste der Meister Wiederlungen fir das Museo Tosi zu Bres- 
ela schaffen. Diese kamen im J. 1847 zu Stanc Die jtingste Aufgabe Ferrari’s be- 
tri die Ausflihrang eines Marmordenkmals f den verst. Erzherzog Friedrich von 
Oesterreich in der Johauniterkirche Venedigs. 

Perrario, Herausgeber eines grossen Komwerks, das aber durebaus nicht zu 
empfehlen ist, indem die Hauptbedingung, wr der einzig und allein ein solches 
Werk dem Kijostier niitzen kann, aimlich di¢achten nach midglichst treuen Quel- 
len, nicht modificift, sondern in ihrer Ursprslichkeit veranschaulicht za bringen, 
bei den mefsten Abbildungen unerfullt gebiie! ist. Ferrario’s Trachtenbueh bietet 
soviel Schiénes zur Augenweido’ flr das grore Publikum, dass zu wenig Wahres 
zum Studiam fir den Künstlèr tibrigbieibt. 

Porrerius, Vincenz, bei den Italiane auch Ferreri und Ferrario geschrie- 
ben, war Dominikaner und machte sich havdchlich um die Bekehrung der Juden 
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und Mauren verdient, daher er oft von diesen umgeben dargestelit wird. Sein Tod 
erfolgte 5. April 1419. Laut der Legende predigte dieser Dominikaner in seinem hei- 
ligen Missfonseifer so kraftig, dass er Uber 100,000 Glanbemsschwache unter dex Kri- 
sten, 75,000 Judasse, 8000 Mohamedaner und 4000 religonsbare Taugenichtse be- 
kehrte. Wo unfrachtbare Weider ihm nabten, machte er dieselben durch Bekreuzung 
empfinglich. Trat er als Reiner auf, so splelte um sein Haupt eine Licht- 
flamme und er schien beschwingt wie ein Engel zu sein. Gewdhalich tragt er 
in der Hand eine Sonne {Synbol des durch die Kristusverkiindang flir die Hei- 
denwelt anbrechenden Lichte:)) mit der Chiffre /HS (Abbreviatur des griechisches 
IHZXOT2). Ein Bild von Donenico Ghirlandajo im Berliner Museum zeigt ihn in 
einer Nische stehend, eia Bud in der Linken haltend und die Rechte zum Segnen 
erhebend. J. M. Crespt (Spagiuolo, der letztc Meister der Bologneser Schule) stelite 
den h. Ferreri ,,mit dem Kruzfix‘‘ dar, wie man aus dem Blatte von Lodovieo Mat- 
tloli ersieht. Carlo Marattt gd dem Helligen ,,Fitigel‘‘, vergi. den Stich de’ Marat- 
tischen Bildes von A. Procaccki. Von den abgeschmackten Figuren mit der Sonne 
auf der Hand sei geschwiegen. 

Ferrey, B., Schiller des alten Pugin, ein sinnreicher Baumeister Englands, der 
im Style der Tudors schaf™f Meist hat er indess sein Talent aur in Privathdusers 
und tiberhaupt in kleinen Bauweken entwickeln kénnen. Uebrigens hat er sich durch 
seine Beschreibung der Kristkizhe in Hampshire (/ilustrations of Christ-Church ia 
Hampshire) bekanat gemacht, tnd sein Name findet sich als der eines Z eichners 
auf vielen Tafein der ,,Muster ‘othischer Architektur‘ (Gothic Examples) and a0- 
drer Werke Pugins. 

Ferri, Ciro, geb. zu Rom 134, gest. 1689, war einer der elfrigsten Schiler Pe- 
ters von Cortona, malte Vicles nit seinem Meister zusammen und vollendete naeh 
dessen Tode die mit ihm begonenen Arbeilen, z. B. die Fresken im Pittipalast za 
Florenz. Sein Grab erhielt er zuiom in Sta. Maria in Trastevere, wo auch Lanfrarco 
ruht. — In der leichten Erfindyg, in der Fruchtbarkeit des Pinsels steht er dea 
Cortonesen nah; in der Manier i er wo méglich noch leichtsianiger und wilder. Da 
seine meisten Aufgaben dem Freio angehdrten, so finden sich Oelbilder seiner Hand 
seltener. Die Wiener Belvedereglerie hat von ihm einen auferstandnen, der Maria 
Magdalena im Garten erscheineren Kristus (auf Kupfer gemalt) und die Miincheser 
Pinakothek eine Flacht der heilteltern nach Aegypten (im 7. Saale). Der bedea- 
tendste Schiller Ciro Ferri’s ist Redetio Luti, der sich zu seinem Vorthell als ein 
gemassigter Nachfolger heraussted. 

Forrucol, Andrea, s. Fiesoher Meister. 

Ferrugo, Eisenrost. . 

Ferruminatio bedeutet im Lain die Lithung, wofllr dle Helleneu den Ausdrock 
Roliesis hatten. Vornehmlich [rd darunter das Anlithen an Erzfigaren 
verstanden, welcher Operation Pawnias und Plinius als einer gewSbnlichen Sache 
gedenken. An Werken sowohl derrilhzeit als der Bliitenzeit antiker Giesskunst fs- 
det man Haare und freihiagete Locken angeldthet. Auch létheten dle Altea 
Arme, Beine und andre Ergnzungsthelle an den Statuen, was sie 
entweder: mit Plumbum (Biel) odemit demselben Erz -thaten, woraus das Uebrige 
gegossen war. Gleicherweise pflegtnan das Silber zu ldthen. Das Gold léthete maz 
mit Chrygokolla, welche aus Griiman (4eruca), Knabenurin und Nitram bereite 
ward. 

Ferula cambuta bedeutet im Khenlatein wie Pedum, Virgula pastoralis oder 
baculus pastoralis, den bischdfliché{rammstab. J 

Fesele, Melchior, der angeseliste Maler zu Ingolstadt in der ersten Hilfe 
des 16. Jahrh. — Von ihm in der Milgner Pinakothek zwei geschichtliche Gemilée: 
die Belagerung Roms anter Porsennajne reiche Composition mit feinen geschmack- 
vollen Gestalten) und Casars Erobert.der Stadt Alesia in Gallien (minder bedeu- 
tend). In der Moritzkapelle zu Niirnb<: die anbetenden Kénige, cin mit Menogramm 
und 1531 bezeichnetes Bild, das durqnaskenhafte geistlose Gesichter von einfor- 
miger grossnasiger Bildung und durchip schweren kalten Ton unangenebm auffallt. 
Die Architektur ist bereits der italis@ nachgeahmt, die Ausfilhrpng sehr Neissig. 
In der Samml. des histor. Vereins Ztkgensburg elae Himmelfahrt der Maria Mag- 
dalena, welche zwar ebenfalls kalt in } Furbung Ist, aber felnere Ripfe und in der 
ganzen Ausbilduag mebr Gefith! zeigt. 

Fessel, s. Kette. ; 

Fesseln um Hals und Arme sind Attit des heil. Efemiten Theodosius. Fer 
ner erscheint mit Fesseln beschwert (hell. Ignatius Theophoras, Bischof 
ven Antiochia, der im J. 108 zu Rom in} Léwengrube endete. 
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Fesselstfok, Aitribut des heil. Benediktiners Adjutor, welcher damit eine 
Untiefe der Seine stopfte. 

Festsug der Panathen&ien, Panathendische Pompa, s. die Art. ,,Athen** und 
»Helienische Kunst“ , 

Feti, Domenico, geb. zu Rom 1589, gest. 1624, war Schiller des Luigi Cardi da 
Cigoli, neigte sich den Naturalisten zu und zeichnete sich namentiich als Parabel- 
maler aus. Seine biblischen Gieicbnisse sind zum Theil wahre Genrebilder, 
doch weit verschieden von der feinen niederlandischen Durchfhrung. Daneben hat 
man von seiner Hand so manche alt- und neatestamentHche Vorginge, mytbische und 
legendarische Scenen, einige reine Volksstlicke, einige Bildnisse und Karakterbilder. 
Fet!'sche Parabeln trifft man z. B. in der Dresdner Gall., so das Gleichniss des schul- 
digen Knechtes, dem sein Herr die Schald erliess, der aber nicht Gleiclres that seinem 
Mitknechte; das Gleichniss von jenem Herrn, der seine Freunde zum Feste laden 
liess, die aber unter allerlef Vorwinden die Einladung ablehnten, worauf er die 
Kriippel und Lahmen zu Thelloehmern seines Gastmahis lud (beide Stiicke auf Holz, 
2F.2Z. br., 1 F.7 Z. hoch); das Gleichniss vom Blinden: Kann auch ein Blinder 
dem Anderp den Weg weisen? (Auf Holz, 2 F. 6 Z. br., 1 F. 11 Z. hoch); das Gleich- 
niss von den Arbelltern im Welinberge und-das vom verlornen und wiedergefundnen 
Schafe (auf Holz, in ders. Grésse wie dié beiden erstgen. Sticke); das Gleichniss vom 
veriornen und wiedergefundnen Groschen (auf Holz, 2 F. 1 Z. hoch, 1 F. 7 Z. breit) ; 
die Riickkehr des veriarnen Sohnes, der auf den Knieen vor seinem Vater liegt und 
von demselben umarmt wird (auf Holz, nur einen Zoli hdher als das vorige Bild); der 
barmherzige Samariler, der sein Thier mit dem an der Strasse gefundnen Verwun- 
deten belastet (auf Holz, 2F. 11 Z. breit, 2F. 5 Z. hoch). Ausser diesen besitzt Dres- 
den noch folgende Stiicke von Feti’s Hand: den engelbegieitenden jangen Tobias, 
welcher den seinem blinden Vater heilbringenden Fisch aus dem Wasser zieht; den 
jungen David mit dem Schwerte und Goliathhaupte auf einer Anhdhe sitzend (Ge- 
malde auf Leinwand, 5 F. 8 Z. hoch, 3 F. 11 Z. breft); die Marter der h. Agnes (die 
engelumschweble Heilige knieend auf dem Blutgeriste und himmelwiarts blickend, 
wahrend ein Knecht ihr den Hais entblisst und ein Andrer mit dem Schwerte bereit- 
steht); St. Sebastian an der Saute mit einem Pfeile im Unterleibe (ganze lebensgrosse 
Figur anf Leinwand). — In der Belvederegallerie zu Wien: zwei mythologische Bil- 
der (Triumf der Galathea mit Polyfem in der Ferne, sieben kleine Figuren auf Holz; 
der todte Leander, den die Nereiden aus dem Wasser ziehen, wahrend Hero im Hin- 
tergronde sich von einem Thurme ins Meer stiirzt); zwei biblische Stücke (Moses vor 
dem feurigen Dornbusche auf Goltes Befehi die Schuhe ausziehend, Gemilde auf 
Leinwand, hoch 5 F. 2 Z., br. 3 F. 6 Z.; die Flucht nach Aegypten in disterer Land- 
schaft mit einem ermordeten Kinderpaar am Wege, Gemalde auf Holz, hoch 1 F. 11 Z., 
br. 2 F. 61 Z.); zwei legendarische Bilder (Katharinenverm&ahlung, wobei St. Petrus 
Martyr und St. Dominikus der thronenden Maria zur Seite stehn, Gem. auf Leinw. 
von 7 RK. 3 Z. Hohe bei 4 F. 6 Z. Brefte ; St. Margaretha den besiegten Satan an einem 
Bande haltend und gen Himmel schauend, woher ein Lichtstrahl auY sie herabfallt, 
Gem. auf Holz von { F. 9 Z. Hihe bei 1 F. 2 Z. Br.) und ein reines Georestick: 
Marktplatz mit vielen Figuren, In dessen Vorgrunde unter einem gewdlbten Gange 
ein Schmuckhd&ndler seine Bude aufgeschlagen hat, Bild auf Holz von 1 F. 10 Z. Hihe 
bel 1 F. 4 Z. Breite. — Im zweiten Saale der Bibliothek zu Mantua das grosse Ge- 
Milde: „ Kristus, der die Brote ap die hungernde Menge vertheilts 
eine der besten Schipfungen Fet!’s. — In der Venediger Akademie ein als Melancho- 
lie und im Louvre ein als Magdalena bezeichnetes trauerndes Weib, Karakter- 
bild von vertrefflicher Durchfihrung. — In Castle Howard, beim Grafen Carlisle, ein 
dusserst lebendiges wirkungsvolles Bildniss. 

Fetialen, Feliales (oder Feciales), die Mitglieder jener merkwiirdigen politischen 
Priesterschaft des republikapischen Roms, deren Th&tigkeit sich zun&chst auf Ver- 
handlungen und Erkidrangen vor einem Kriege, dann auf den Friedensschluss nach 
Beendigung des Kriegs und endlich auch auf Ueberwachung des zu erfilllenden Vol- 
kervertrags erstreckte. Das Collegium der Fetialen war ein durchaus vélkerrecht- 
liches Institut, dessen Hauptaufgabe dle Verhiitung elner ungerechten Krieg- 
fihrung sein sollte. Ein paar Jabrhunderte hindurch erfillite dies institut wirklich 
seinen edlen Beruf; sp&ter jedoch beschrinkte man die Wirksamkeit der Fetialen adf 
die 4ussern Formalititen und Ceremonien bei Anfang eines Krieges, wodurch das 
ganze Collegium zu einem Blendwerk der rdémischen Staatskunst entwiirdjgt ward. 
Die reichen Lobspriiche, welche die alten Autoren den Fetialen als wahren Richtern 
der Gerechtigkeit eines Krieges spenden, passen eben nur fir die altrepublikanische 
Periode, wo die ROmer noch so tagendhafte Staatsbiirger waren, dass sie in Kriegs- 
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fragen threm politischen Gewissen, das sich durch jenes Collegium a streng 
gehorsamten. Giaubte die Republik einen Krieg fllhren zu miissen, so sehickte der 
Senat vorher vier Fetiales an die Grenze des feindlich gesianten Staats, um den Gi- 
teversuch zu machen. Der Wortfihrer hiess der Pater patratus, der zu diesem 
Zwecke von einem andern Fetial mit Lorber, Myrte und Rosmarin gewefht 
worden war. Durch die Krauterweihe ward die ganze Gesandtschaft helilig und un- 
verieizlich. Diese Staatsgesandten trugen wollene Gewidnder, wohl auch Rranre 
und eine wollene Binde um das Haupt. An der feindlichen Grenze angelangt 
trug der Sprecher als Nuntius pudlicus die Forderung seines Staates mit lautea 
Schwiiren und Anrufen der Gotter vor, und zwar dem Ersten, der thm aus dem Lande 
begegnete, dann machte er dieselbe Ansprache im Thore der fremden Hauptstadt und 
wandte sich zuletzt mit gieicher Rede an die feindliche Landesbehirde selbst. War- 
den die Bedingungen der Giite nicht bald angenommen, 80 setzte der Sprecher oder 
Oberfetial eine Monatsfrist zur Bedenkung, nach deren Ablauf er mit verhdlitem 
Haupte hintrat, die Gdtter zu Zeugen des erlittnen Unrechts anrief und stracks 
nach Rom abreiste, wo das Fetialencollegiam nun die Gerechtigkeit des zu fiubren- 
den Kriegs erkldrte. Waren Senat und Volk iiber den Krieg eintg, so ein Fetial 
ab, um den Krieg feierlich anzukiiadigen. Er trat mit einer Lanze an die Grenze, 
sprach felerlich das ,,bellum indico facioque*< und warf seinen Spiess auf das feind- 
liche Gebijet. — Von der Zeit an, wo die Rémer mit dem fernen Ausiarde Krieg fihr- 
ten, war die alte Art solenner Kriegserklarung nicht mehr méglich. Man besehrankte 
sich nun auf das Symbolische, kaufte von einem Sdldner'des Pyrrhus ein Stick Lan- 
des beim Bellonentempel am Circus Fliamioinus, stempelte es zu einem ager hostilis 
(feindiichem Feld) und weihte an dessen Grenze eine Kriegss%ale, von wo aus der 
Speer unter Sprechung der alten Forme! sinnbildlich auf jenen Acker geworfen ward. 
Solche leere Solennitaél wurde selbst noch unter den Kaisern beobachtet, als die Fe- 
tialen nichts weiler mehr als Schatten der frihern Kirperschaft waren. — Die andre 
Hauptgelegenheit, wo die Fetialen eine Rolle spielten, war bei Eingehung von Staats- 
biindnissen. Bel dieser Haadlung mussten mindestens zwei Fetialen, der Sprecher- 
Fetial (der sogen. Pater patratus) und der Krauterweih-Fetial (der sogen. Verdena- 
rius), von beiden kontrahirenden Seiten zugegen sein. Das Schauspiel des Bundes- 
beschlusses bestand darin, dass der durch die heil. Krauter geweihte und mk zwei 
heil. Kieselsteinen vom Kapitol (Symbolen des Zeusischen Biitzes) verse- 
hene Sprecher-Fetial im Namen seines Volkes die Treuhaltung des Vertrags beschwaur, 
wobei er namentlich den kapitolinischen Jupiter zum Zeugen anrief. Er schwur, dass 
sein Volk, sobald es treubriichig wiirde, ebenso sterben solle wie das (bei jeder so!- 
chen Ceremonie mitbefindliche) Opferschwein, das er bel dieser felerlichen Ver- 
pflichtung mit dem einen Stelne zu Boden streckte, wahrend er den andern Kiesel 
mit der andere Hand weit von sich warf. 

Fette, Dachfette, nennt man ein mit dem Dachfirst parailel tegendes Holzwerk, 
das die Sparren, auch die Keblbalken, tragen hilft und durch Streben unterstitt 
wird. Liegt die Dachfette auf den Stuhlsdulen auf, so heisst sie Dachstuhlfette. 

Fettendach heisst ein Dach, wo auf den Dachbindern aufliegende Fetten siatt 
der Sparren angewandt sind. Erhilt das Dach eine Metalideckung, so wird die Ver- 
schalung dazu unmittelbar auf den Felten angebracht; wird hingegen das Dach mil 
Ziegeln oder Schiefern belegt, so missen auf die Fetten noch leichte Sparren in der 
gewohniichen Entfernung kommen, um die Latten aufnageln za kinnen. Die Fettea- 
dicher — auch italidnische Dacher genannt — haben vor den gewdhalichen 
Sparrendichern den Vortheil, dass man dazu, je nach der Lastung des Deckmittels, 
schwdcheres Holz verwenden kann, und dass die Einthellung der Sparrea nicht von 
jener der Balken abhdngig ist, sowie auch die Aufschieblinge hier ganz wegfallen. 
Hat der Dachboden nichts za tragen, so kénnen die Balken zwischen den Binderbal- 
ken auch weggelassen und das ganze Dachwerk von innen frel augenfallig gemacht 
werden. Dies geschieht oft bei grossen Riumlichkeiten, die lediglich ein Dach be- 
dirfen , z. B. bei Kirchen, Reitbahnen, Exercierhdusern, Sffentlichen Tanzsalons, 
improvisirten Festhallen oder Festsdlen etc. Das Innerdach wird dann, wenn die Be- 
stimmung des Gebdudes edel genug Ist, mannigfach mit Malerel und Schnitzerel aus- 
geschmiickt, wovon z. B. die Dachstihle der Kirche San Miniato za Florenz and der 
Kathedrale zu Messina beriihmte Belispiele bieten. 

FPettmértel nennt mano den zuvie) Kalk und za wenig Sand enthaltendea Méctel. 

le Feybure, Kk. Fr., Porzellanmaler zu Miinchen; s. Lefebure. 

Feuchéres, Bildhauer zu Paris. Von ibm sieht man am Triumfbogen de PEtoile 
das Basrelief, welches die bei der Briicke von Arcole 1796 gelie- 
-ferleSchlacht schildert, und unter den Frauenstatuen im Garten des Luxem- 
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bourg das Standbild der Marla Stuart. Im J. 1840 ward Feuchéres beauftragt, 
elne der Statuen der vier berfhmten franzés. Kanzelredner zu schaffen, womit der 
neue Springbrunnen der Place St. Sulpice geschmilckt werden sollte. Wenn wir nicht 
irrea, betraf dies Standbild den grossen Bossuet. 

Feuoktwangen, ein Ort in der Dinkelsbibler Gegend, mit einer sebr alten 
Stiftskirche, welche laut der Inschrift eines nicht minder alten Messbuches 
Karl den Grossen zum Grinder hatte. Diese lnschrift lautet yollstindig: Anno 
Domini 810 fundata atque dotata est ecclesia collegiata beatae Mariae virginis a 
Karolo Magno Imperatore, qui obitt postea ann. 814 aelalis 12. Climacterico suo 
28. Januar. — Es finden sich hier noch eine Menge architektonischer Fragmente und 
Verzierungen aus altester Zeit. Karl Heldeloff hat in selaer verdienstlichen Orna- 
mentk des Mittelalters mancbe nicht our beachtenswerthe sondern wirklich ausge- 
zeichnete Kuastilberbleibsel vom Feuchtwanger Stif_te verdffentlicht. Als Probe thel- 


fen wir daraus ein merkwirdiges Verzierungsstiick mit, welches nach Heldeloffs An- 
sicht besUmmt aus der Suiftungszeit herribrt. Man sieht dasselbe in der Thurmmauer, 
aber freilich in bedauerlich schlechtem Zustande. Vergl. Heideloffs Ornamenuk, 
Heft 1X. Platte I. Fig. A. 

Peuer, Aliribut des heil. Florian (Nothbelfers wei Feuersbriinsten), des hell. 
Einsiedlers Antonius (Feuer auf dem Heerde, wobel Ibm der Verfihrer naht), des 
heil. Bischofs Basilius (welcher einen armen Knecht.durch Verbrennung der Teu- 
felsverschreibung vom Bisen erliste), der heil. Brigitta vou Schottland (bei wel- 
cher von Jugend auf eine Flamme iber Ihrem Haupte gesehen ward), der hell. Co- 
lamba von Cordova (welche ein léschender Engel vom Feuertode errettete), der 
hell. Eulalia von Merida (die in Flammen steht), des bell. Bischofs Germanus 
von Paris (St. Germain, welcher Feuer durch Gebet lschte), des heil. Bischofs Leu 
von Sens (welcher den Brand einer Scheune wegbetete), des hell. Bischofs Patri- 
clus (St. Patrick, vor welchem Feuer aus der Erde aufschlug, als er mit seinem 
Stabe ein Kreuz in den Boden zelchnete), des heil. Dominikaners Petrus Gonza- 
lez (genannt St. Elnus, welcher in seinem Mantel gehilllt auf einem Kohlenfeuer 
lag, wober das sprilchwortlicbe St. Elmfeuer), des hell. Agapet (der verkehrt 
dber Feuer aufgehangen ward) und der hell. Afra von Augsburg (welche an einen 
Baum gebunden und von Flammen umgeben dargestellt wird). Vergl. ibrigens hin- 
sichtlich der zum Feuertode verurthellten Kristusbekenner den Art. ,,Schelterhaufen.‘¢ 

Feuerheilige, Schutzpatrone vor Feuersbrunst, sind St. Florian (well er mit 
eiuem elazigen Kibel Wasser einst ein grosses Feuer ldschte), St. Laurentius 
oder Lorenz (well derselbe, auf dem Roste gebraten, seine Glaubenstreue im Feuer 
bewdbrte) und St. Agathe (weil sle gleiche Glaubensslirke auf ihrem Marterlager 
von glihenden Koblen und bei der Zwickung mit glilhenden Zangen zelgte). Auch 
St. Barbara, die Blitzhellige, schillzt gegen Feuerschaden, da namentlich eln ge- 
wisser llelarien Rock zu Gorkum in Holland, der durch ein Feuer schon halb ver- 
zebrt war, in Folge ihrer Anrufung solange leben blieb, bis er das Viaticum erhlelt. 
Dies Wunder ist sehr gern zu glauben; es geschah im Jabre des Hells 1448. 

F atronin ; dic heilige Barbara. 

Pe Fulleaser, eine Fraction der Cisterzienser, gestiftet 1386 durch 
Jeban de la Barriére, welcher damit eine Verbesserung des Cisterzienserordens be- 
zweckte. Kostiim: weisser Rock oder Kutle ohne Skapuller; grosse Kapuze an 
einer Mozetta, welche vorn rand, binten aber spitz bis auf die Waden ausgeht; 
weisser Girte]; Hut bei Wanderungen iiber Land. Ein besondres Chorkleid haben 
die Feuillanten nicht. 

Fe , Baumschiag. 

Fiaorius — Saint-Fiacre — leble im 7. Jahrhundert als Einsledler in Breull bel 
Meaax. Aus Irland nach Frankreich gekommen, bekam er vom Bischof Faro zu 
Meaux, bebufs Erbauung eines Klosters, im nuchsten Walde soviel Land geschenkt, 
als er an einem Tage mit elgener Hand wiirde umgraben kinnen. Darauf fubr Fiacre 
mit einem Stabe (oder Grabschelle) in grosser Weite auf dem Waldboden herum, 
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woron nun der ganze darchzogene Kreis wie gespalten sich abtrennale. Neben den 
hier gegriindeten Kloster legte der heilige Mann einen schdnen Garten an, den er bis 
zu seinem am 20. Aug. 670 erfolgten Tode mit eigener Hand pflegte. Attribut dicses 
Heiligen ist der Spaten. Weil er sich der Spatenkultur befleissigt, wurde Flacre auch 
Schutzhelliger der Girtner, dle {hn besonders bef ihren Hamorrhidalbeschwerdes 
anriefen. in neuerer Zeit wurden zu Paris die Sffentiichen Wagen, worin dic ail 
Himorrhiden Beladenen bei jedem Rock den Heiligen zum Helfer anriefen, scherz- 
weise nach thm Fiacres genanut. — Ein Gem&lide von Fr. Louis Déjuinae i 
St. Sulpice zu Paris schildert den besondern Moment der Flacrelegende, wo der Ere- 
mit die Ihm angebotene Krone ausschligt. 

Fiale, Phiala, bedeutet in der altdeutschen Baukunst die S pitzsdule, eines 
pyramidalisch gekrénten Schmuackpfeilet. Ueber die Construktion der Fialen beiebrt 
elne 1486 gedruckte Schrift von Einem aus der Regenshurger Steinmetzenfamilie 
Roriczer. Nach dem alten Drucke hat A. Reichensperger das ,,Biichieia von éer 
Fialen Gerechligkeit* ta die heutige Mundart ibertragen und mit erlduterndes Ar- 
merkungen und einem Anhange iiber die Construktion der Wimperge herausgegebe?. 
Diese Ausgabe (mit 26 in den Text gedrucklen Figuren) ist in der Buchbandlang ven 
Fr. Lintz zu Trier erschienen. . 

Fiamingo (in dllerer Schreibung Fiamingho), auch Flamingo, heisst bi 
jlalischen Autoren jeder Nicderlander, obgteich das Wort nur der entsprechenée 
Laut fir Viaming (Flaminder) ist, also eigentlich den Deutschbelgier bezeichoel. 
Verstanden wird unter Arrigo Flamingo der Maler Heinrich von Mechel, 
unter Cornelio Fiamingo der Stecher C. Cort von Horn in Holland, unter Dicnisie 
Flamingo der Maler D. Calvart von Antwerpen, unter Federigo di Lamberto Fit- 
mingho der Maler und Architekt Friedr. Sustris oder Suster von Amsteréas, 
unter Francesco Fiamingo der Bildner Franz da Quesnoy von Briissel, uslef 
Gherardo Fiamingo der Maler Honthorst von Utrecht, unter Giovanni Fiam. viel- 
leicht Joan Mabuse aus dem Hennegau, unter Gualtiero Fiamingo der Glasmalet 
Wouter Crabeth von Goada, unter Lamberto Fiam. der Altere Sustris va 
Amsterdam, unter Leonardo Fiam. der Wandmaler L. Thiery (welcher den Ross 
de’ Rossi nach Fontainebleau begleftete), unter Michele Fiamingo besonders denst- 
schichtmaler M. Cocxie von Mecheln, unter Paolo Fiam. den Landschafter P. Frat 
ceschi von Antwerpen, unter Hoderto Fiam. aber R. le Longe aus Brilssel. 

Ficarli heissen bei den Rémern die bewarzten Faune, nimlich diejenigen Fau- 
figuren, an deren H4lsen fici oder verrucae — Bockwarzen — hangen. 

da Ficarolo, Niccolo; 6. im Art. Ferrara. 

Ficazeichen, s. den Art. Priap. 

Fiotile, opus fictile, Tépferwerk. 

Fictilien, Fictilia, griechisch Keramia,’ helssen alle grobere und felnere, uke 
gebrannte oder auch nur luftgehdrtele Fabrikale antiker Kunsttépferel, vom Hats- 
geriith bis zum Bauornament. Den bildsamsten Boden fand die feinere Topferpl 
bef den Etruskern. Die thinernen Tafelgeschirre von Arretium z. B. bebatr 
teten ihren Ruhm noch zu Plinius Zeit. Griechischerseits waren berilhmt die Topler- 
waaren von Athen und von der Insel Samos. Samische Erde hiess der sustefs! 
feine und sorgfaltig geschlammte Thon, der die hurtesten Fabrikate ergab. 

Fidelis von Sigmaringen, cin neverer Heiliger, der als Arme nadvokalia 
Oberelsass beriihmt gewordene Rechtsgelehrte Dr. Marcus, welcher in seinem Al 
ter Rapuziner zu Frelsingen wurde und hier den Brudernamen Fidelis erbiell. 
Seinen Tod fand er im J. 1622 (am 24. April) auf einer Missionsreise, wo er von er 
Kalvinisten, gegen die er zu elfrig predigte, in elmem Tumulle erschlagen ward. Man 
stelit thn in der Kutte seines Ordens mit einer sein Martyrinm bezeichnendéen 5!t- 
chelkeule in der Hand dar. Ihn schildert z. B. ein Gem&lde von Sebastiat 
Conca, welches Battista Jacoboni gestochen hat. (Von dems. Maler ward aussriea 
die Apotheose des Helligen geschildert, nach welchem Bilde man ebenfalls cis Biatl 
von Jacobont hat.) 

Fides, die Treue, wird gewdholich durch eine weibliche Figur mit begriffeal- 
sprechenden Wahrzelchen versinnlicht. Eine der besten Verbiidlichungen dieses w 
gendbegriffs kennt man von Moritz vy. Schwind; wir meinen die enkawstisch 2 
Goldgrund ausgeflihrte Gestalt der Fides unter den acht Tugendfiguren Im Rarisruber 
Stindehause. Die Schwindsche Fidesfigur hat einen Stab In der Rechtea 
um sfe herauf rankt sich der Efeu als Symbol der Anh&nglichkelt. Zur 
ein Hund, das &lteste Sinnbild der Trene und Ergebenheit bis in den Tot 
(Man denke an das schon von Homer besungene getreue Thier, den Hand des Odys- 
seus.) Fides streichelt das gute mit dem Blicke der Dankbarkelt zu {hr aufechaucete 
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Thier. Sie selbst, die Hauptfigur, bat den entschfedenen Ansdruck einer Biedermin- 
nin, indem in ib der Karakter der Redlichkeit und Gradheit ausgepragt ist. Die ganze 
mit plastischer Schirfe ausgefiilhrie Gruppe macht einen durchaus gilnstigen Eindruck. 
— Ip Erfindung’ und Ausfiihrung ist auch zu riihmen die Statue der Treue von J o- 
hana Wiedewelt, welche mit dep Figaren des Ackerbaus, der Tapferkeit und der 
Valerlandsliebe den schinen als Denkmal auf die Abschaffung der Leibeigenschaft 
dienenden Obelisken zu Ropenhagen schmiickt. — Die eheliche Treue wird bei 
Bildnissiguren versinnbildet durch verschlungene Hinde oder durch einen zu Fiissen 
rahenden Huad. Milttelalterliche Grabmale zeigen uns oft die Gestalten treuer Frauen 
stehend auf Hegenden Hunden. Das beriihmte Eyckscbhe Gemdlde in der National- 
gallerie zu London, welches ein in die Ehe tretendes und durch Handschlag sich ge- . 
genseitige Treve gelobendes Paar schildert, zeigt am Boden einen Pantoffel und ein 
Bologneserhiindchen, — naive Anspielungen auf Gehorsam und Treue. ; 

Im Kirchenlatein bedeutet Fides den Glauben. Diese Fides bildet mit der Ca- 
ritas (Liebe) und der Spes (Hoffnung) die Trias kristlicher Kardinaltugenden. Wo 
die Kunst der Legende folgt, werden Fides, Caritas und Spes als Téchter der heil. 
Sofia (Welsheit) geschildert, uad zwar als Kinder im Alter von neun, zehn und zwilf 
Jahren, jedes mit dem Martyrzeichen des Schwerts. Folgt die Kunst jedoch der evan- 
gelischen Stelle, wo Glaube, Liebe und Hoffnung als die vornehmsten Tugenden em- 
pfohlen werden und die Liebe als die Hichste unter fhnen erklürt wird, so tritt Cari- 
tas (Charitas) als die Mutter auf, welche Spes und Fides zu Kindern hat. (Vergl. den 
Art. ,,Glaube, Liebe, Hoffnung.“) 

Fir wirkliche Personen migen gelten: die hei]. Jangfrau Fides, welche laut 
der Legende zu Agen (?) ihr Martyrium litt, und die Mohrenjungfrau Fides, 
welche als Schwester des Ritlers Mauritius (Fiihrers der Thebaischen Legion) an der 
Heiligkeit ihres Braders theilnimmt. 

Pides publica, die aus dem éffentlichen Vertrauen entspriagende Volkstreue, 
eine Staatstugend der Rémer in den einfachen Zeiten der Könige uad der nachheri- 
gen Staatsprisidenten (Konsuln). Der weise Kénig Numa helligte die Biirgertreue 
darch einen thr zu Ehren erbauten Tempel, und noch unter dem Konsulate des Mar- 
cus Aemilias Scaurns wurde dem 6ffentlichen Vertrauen ein Heiligthum auf dem Ka- 
pitole geweiht. Die Versinalichung der vergitterten Treue geschah unter dem Bilde 
elner durch Oliven- oder Lorberkranz ausgezeichneten Matrone mit Fruchtkorbe 
oder Aehren in den Handen. Auch wurde das Wesen der Treue ganz einfach blos 
durch verschlungene Hinde versinnbildet. 

Fieberheilige sind St. Petronilla (eine Martyrin des 1. Jahrh. zu Rom, deren 
Reliquien, von Fieberkranken berirt, alsbald Heilung erfolgen Messen), der Karme- 
Hter Albertus Sicnlus (Schutzpatron Siciliens, Nothbelfer bei dem dort herr- 
schenden gelben Fieber) und der Franziskaner Salvator ab Horta (entweder 
wegen seines Namens oder wegen Aehniichkeit der Fieberhitze mit der Glut von 
hohlen, die er glaubenstapfer aushielt). ; 

er, Georg, ein wackerer Bildnissmaler, der 1768 zu Darmstadt als Hof- 
maler starb. Von ibm Bilder in der grossherzog]. Sammlung daselbst. 

Field, George, der englische Autor einer Chromatografie (or a treatise on 
colours and pigments, and of their power in painting ele. London 1835. 4.), wel- 
ches Werk 1836 auch deutsch (zu Weimar) erschienen ist. 

Fielding (Copley), einer der fruchtbarsten englischen Aquarellisten im Land- 
schaftfache, dessen Bilder meist von hoher Vortrefflichkeit sind. Dieser um 1800 
seborene Kdanstler, unstreitig der Hauptmeister des bei den Englandern 
so sehr beliebten Kuastzweiges der Wasserfarbenmalerei, setzt fn 
Erstannen durch die Vielseitigkeit seines Talentes. Auf der reichen im J. 1846 von 
der Society of painters in water colours zu London veranstalteten Ausstellung, der 42. 
dieses Aquarellistenvereins, fand man ausgezeichnete Seestiicke Fieldings: 
z. B. Filey-Bridge in Yorkshire wihrend eines Sturmes; siidliche An- 
sicht der Insel Staffa bei Morgenlicht (die See vorn von durchsichtigem Grün, 
im Mittelgrunde in tiefes Blau iibergehend, aus dessen ruhigen Linien das in leichten 
Dunst gehilllte Felseneiland aufsteigt); Loeh Fyne bei Inverary (mit einem 
dbolichen, gleich schénen Farbeneffekt); Folkestone in Kent bei Sonnénunter- 
gang nach windigem Wetter (mit grosser Abwechslung in Auffassung und Behand- 
lung, voll Lebens und Bewegung in Wasser und Luft); — ferner anziehende Ge- 
birgsgegenden wie Ben Cruachan in Argyleshire und Ben Vorlich 
(belde in der Nacktheit der schottischen Bergformationen), unge wihnliche Land- 
Schaftbildungen wie die South Downs bei Lancing in Sussex (flache 
leichigerundete Diinenmassen, wo in der Beleuchtung wie im Karakter des Terrains 
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viel Eigenthialiches sich ausepricht) und Adchtenglische Baumlandschaften 
wie Ashdown Forest in der Nake der erwahatea Downs. Aus allen diesen Aqua- 
relischilderungen spricht eine feine Hebevolle Natarbeobachtung, und dabei ist die 
Behandlung eine freie und wirkungvolle. Nur wiederholen sich rithiiche Tinten viel- 
leicht etwas zu oft. Eine Anzab)] der durch cigenthimlichen Reiz des Tones in Lafi 
und Wasser so magisch wirkenden Fieldiugschen Aquarelle rif man gestochen is 
der ,, Gallery of the sociely of painters tr water colours.“ 

Fielgrag, Karl, cia zunichst unter Wilhelm Wach za Berlin, dann unter Wil- 
heim Schadow za Disseldorf gebildeter Kilnstler, der sich im Bildniss und auf dem 
weiten Felde der Genremalerei hervorgethan hat. Ausgebildete Fertigkeit im Pertrat 
zeigte derselbe schon in den Ebenbildera einer Weibiichkelt and cines Kindes, weiche 
die Berliner Ausstellung 1828 unter den Werken der Wachschen Schule aafwies. 
Grossen Ruf gewann er spater durch seine geistvoll entworfenen und schin ansge- 
fihrten Genrestiicke, die zum Theil der in Disseldorf beliebten romantischen Art an- 
gehiren. Gerihmt wird an selnen ernsten and heitern Darsteliungen vornehmlich die 
gluckliche Grappirung und die treffende Karakteristik der in Scene gebrachten Ge- 
stalten. Eins seiner Hauptwerke ist 2. B. die von einem Geistlichen getrdéstete Rrarke. 

esolancr Meister. Als solche werden vornehmlich bezeichnet: Fra Giovanni 
Aagelico (Beato Augelico), Fra Benedello da Magelio (der leibliche usd geistliche 
Broder des seligen Angelice), Maestro Mino uad Maestro Andrea (Ferrucci). 

L. Fra Angelico da Fiesole. — Dieser berihmte Kirchenmaler, dea die 
neuern Runstschrifistelier kurzhin Fiesole nennea, wurde wahrschelalich im J. 1387 
geboren, und zwar nahke bei Vicchio, einem festen Rastell ia der Provinz Mageile, 
unweit Vespiguarzo (dem Geburtsorte Giolto’s). Er empfing von seinem Vater Pietro 
den Namen Gaido, ging frilhzeitig nach Floreaz und trat 1407 mit seinem Bruder 
in das neugegrilndete Dominikanerkloster zu Fiesole, wo er den Namen Gievannatl 
erhieit. Von dem grossen Schisma, was damals die katholische Kirche bewegte, ward 
auch das kleine Kloster in Fiesole mitbetroffen; die frommen Briider 
ia Zwiespalt mit thren Obera und verliessen allesammt 1409 heimlich zur NachtzeR 
ihr Rlester, um nach Cortona za ziehen. Hier uod im benachbarten Perugia sind 
daher die friihesten Arbeiten des Fiesole za suchen, dle man auch gificklicherweise 
allda noch vorfinget. Im J. 1418 kelrien die aunsgewanderten Kiosterbriider wieder 
nach Fiesole zurtick, und in diese Zeit fallen nun die Arbeiten Fra Gievannai’s fir 
sein Kioster Sandomenico, namentlich Wie grosse Kréiauag Mariens, welche 
sich jetzt im Louvre zu Paris befindet. Filr die Fiesolaner Tischlerzunft fertigte er 
im J. 1438 das grosse Tabernakel, das jetzt in den Ufizien zu Florens aufge- 
stellt ist. 1436 ward das Kloster Sanmarco in Florenz den Dominikanera vos 
Fiesole elnger’umt, und nun beginnat fiir diese Kirche mit ibrem Convent die grosse 
Th&tigkeit unsers Meisters, deren Ergebnisse noch gegenwdrug eine der hichsies 
Zierden des an Kunstwerkea so tiberreichen Fliorenz bilden. Im J. 1446 erfolgte az 
Fra Giovanni die Elniadung Papst Eugens IV. nach Rom, und 1447 ibernahm er die 
Verpfiichtungen flir den Dom zu Orvieto, wo er jedoch nur eluen Sommer lang ar- 
beitete, indem er durch neue Aufgaben an den Vatikan gefesselt ward. Schon seit 
dem Einzuge in San Marco hatte er sich mit Vorilebe dem Fresko zugewendel, ia 
Orvieto und Rom war er fast nur io dieser Richtung thdtig, doch fallen miehre ausge- 
zeichnete Staffeleibilder noch in diese seine letzte Lebensepoche, unter andern 
das jingste Gericht (eine grosse, zuletzt in der Gallerie Fesen befindlich gewe- 
sene Tafel). Der Tod des engelfrommen Fra erfolgte 1455. Die RuhstStte fand er ia 
der Kirche Santa Maria sopra Minerva zu Rom. Sein dort in die Wand ei 
Grabstein zeigt in sehr flachem Relief zwei cannelirte fonische Pilaster mit clacm 
Randbogen uad in der Mitte seine liegende Gestalt, das Haupt anf einem Kissen re- 
hend, die Hinde ilbereinander gelegt, im Gewande des Predigerordens. Die beides 
Insehrifteu heissen : . . - 

Hie. tacel. vere" pictot Fr. Jo. de. Flo. ordis. pdicato. 14L¥. 
und 
Non mihi sit laudi quod eram velut alter Apelles 
Sed quod lucra luis omnia Christe dabam. 
Altera nam terris epera extant altera coelo 
Urds me Joannem flos tulit. Etrurtae. 

Noch steht zu Florenz das Kloster, wo der religiéseste Meister Italiens 1436—46 
unausgesetzt als MOnch gelebt und in Farben gebelet hat. Ein giitiges Schicksal bat 
bier fiber den Werken seiner Hiade gewacht. Wohin wir uas weaden in diesem Kic- 
ster, tritt uns der fromme Fra mit heiligen Bildern entgegen. Ueber dem 
bat er als sehénsten Spruch der Gastfreundschaft: zwei Domioikaner gemait, wie sie 
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den als Pilger verkleideten Heiland gastlich aufnehmen, wohl erinnernd an Kristi 
Worte: Was ibr der Geringsten Elnem zulieb gethan, das habt ibr Mir gethan! Ueber 
elaer andern Thiir schauen wir Kristus im Grabe, ein Rechtfertigungsbild fur Alle, 
welche die Welt verlassen, um in der Klosterzelle der Auferstehung zu harren. Ueber 
eiuer dritten sieht man ein Biid des Schweigens, andeatend vielleicht den Gedanken, 
dass in Kinsamkeit und Stille das Grisste reift. Wie aber wird unsre Brust bewegt, 
wean wir nun vor das Kreuzbild am Ende des ersten Kreuzganges treten und dem 
bei]. Dominikus ins thrinenschwere Auge sehen, das er zu seinem Heiland empor- 
hebt! Hier erkennt man deutlich die Macht der mit dem Gemiith in Eins verschmol- 
zenen Fantasie, und es dirfte dies offenbar in tiefster Herzensbewegung gemalte Bild 
jene Sage bestitigen helfen, laut welcher Fiesole stets unter Thrinen 
dea Gekreuzigten schilderte. Gehen wir nun einige Schritle rechts, so ffj- 
net sich ans der Kapitelsaal von San Marco, und neue Wunder krisUicher Kunst drin- 
gen auf uns ein. Es ist hier die ganze Wand, der wir uns geniiberstelien, ein grosses 
Gemilde von Fiesole’s Hand. Der liebliche Fra Beato spricht hier mit tibericbens- 

Gestalien zu uns. Der Gekreuzigte ist der Mittelpankt seiner Gedankensfins- 
Er sehildert Kristum im Zustande tiefster Erniedrigung, im Kreuzestode, und zugieire. 
in dem der hichsten Erhtéhung, als Weltenrichter zwischen den bejden Schdicherch 
deren Einem er das Paradies zuerkennt, indess er den Andern von der Gemeinschan, 
der Seligen ausschliesst. Aber wir schauen den Heiland auch im Zustande des Ueſstefi 
Schmerzes, denn seine Mutter, die Gebenedeite, sinkt am Kreuze zusammen, — una 
zugieich im Zastande der hichsten Freude, dena er hat cin verirrtes Lamm gerettetd 
den reuigen Snder neben ihm am Marterholze. Der Eindruck von alledem bleib, 
jedoch dem Betrachter nicht allein tiberlassen, nein es schildert uns der beseligtet 
und beseligende Maler auch den Eindruck, den diese Geschichte auf ein tiefftlbiendes 
religidses Gemiith machen muss. Darum fiklrt er uns heilige und fromme Munner vor 
und stellt sie ams Kreuz, und aus ihren Blicken und Bewegungen lezen wir erst wie- 
der von Neuem das Gewallige, Erschiitternde der Erzihlung vom Kreuze. Anbetung, 
Bewunderung, Dank, Mitgefiihl, Revue, Demuth, Zerknirsehung sprechen sich in-den 
Umstehenden and Kaieenden aus, in welchen wir die grissten Helligen der Kirche, 
Augustin und Ambroslus, Dominikus und Benedikt, Franz und Aatontus elc. leicht er- 
keanen. Jaseclenvoller sind nie Seelenzust&énde durch Malerhand 
seschildert worden, und wir seher hier die allerkristlichste Kunst, die tefste 
Glaubensmaiere!, auf jenem (pur eben von Fiesole erreichten) Punkte, wo sie ihr 
bichetes Wunder thut, indem sie, dringend in alle Tiefen des Menschengemilihs, den 
empfinglichen Betrachter nicht mebr loslasst, sondern bekehrt. — Gehen wir in 
San Mareo die schmale Stiege im zweiten Kiosterhof hinauf und betreten den obern 
Korridor; so strait uns der Engel der Verkdndung entgegen mit dem Rufe: Selig sind 
die Armen am Geist, dena ihnen ist das Himmelreich. An diesen Korridor stossen nan 
auch die Zellen, die der fromme Brnder mit Bildern geschmiickt hat, man kUnnte 
sagen: mit Handzeichnangen aaf die Mauer, so leicht sind sie gemalt. Besonders 
herrliche Darstellungen sind hier die Taufe und die Bergpredigt Kristi. Einen ganz 
cigenthimilichen Karaklerzag dieser Zeilengemalde bilden die einem jeden beigefiig- 
ten Helligen (wie es scheint, die Patrone des Minchs, der grade die Zelle bewohnte), 
wodarch die Darsteliang der Vergangenbeit, dberbagpt der Zeit entrissen und ia 
eine ewige Gegenwart versetzt wird. — Abbildungen der Fiesoleschen Fresken im 

r Markuskiloster bietet das Prachiwerk von Helorich Delaborde: ,, Beato An- 
selico da Fiesole. Fresques du Content de St. Mare «@ Florence. Dessins par 
M.Herrtde Laborde. Mise sur pierre par MH. Colelte et Moulin. Impres- 
sion des MM. Engeimannet Graf. Sous la superintendance de M. Paul Dela- 
rocke.‘* Paris, chez Curmer. 1845. (Vierzig trefiiche chromolithografsch ge- 
druckte Nachbildungen ia Folio nebst einem historische Notizen iiber Fiesole liefern~ 
den Text von Vitet. In 20 Lief. a 5 Francs.) In den dreissiger Jahren hielt sich 
Ernst Férster im Auftrage des bairischen Kronprinzen ldngere Zeit in Florenz 
auf, um namentiich nach Fiesole’s Zellenfresken Zeichaungen zu machen, was ibm 
auch unter Gewlnnung des Vertrauens einiger der Minche und besonders eines Kunst- 
jdagers, des Fra Serafino, ziemlich vollstandig gelang. — Von Tafelgemiaiden Fic- 
sole’s haben sich zu Florenz erhalten: die an den Silberschrinken der Kiosterbiblio- 
thek von Sant? Arnaunziata befindlich gewesenen, jetzt in der Accademia delle belle 
Arti aufgestellien Thilrfligel. Es sind acht Tafeln mit 35 oder 36 Feldern, worin das 
Leben Kristi geschildert ist. Diese mit grésster Feinbeit ausgeftikrten, meist gat- 
erbaltnen Bilder hat Battista Nocchi, eia Schiller Morghens, in Umrissen von 
Originalgrsse 1823 zu Florenz herausgegeben unter dem Titel: ,,Pitture di Fra 
Angelice.da Fiesote.“* (8 Lief. in Royalfolio.) In der Accademia ferner das beriihmie 
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» Jungste Gericht** und efue treMiche ,,Kreuzabnahme‘, in der Uffiziengallerte das 
grosse Tabernakel vom J. 1433 und mehre kleine tiberaas anmuthige Bilder (darester 
eine sehr zierliche Marienkrinung), endlich in der Sakristei von Sta. Maria aovella 
drei Darstellungen an Reliquienbehdltern. — Fresken im Orvieter Dom, simlich 
in der Kapelle der Mad. di San Brizio: Kristus der Weltrichler {n lieblichster Engel- 
amgebang (Wandbild) und die pyramidalisch geordnete, auf Goldgrand gemalle 
Gruppe wirdevoll schiner Profetengestalten in herrlich gefalletea Gewandern (be- 
wilbbild), Arbeiten um 1447. — Zu Perugia viele kleine Tafelbiider in der Sakri- 
stei von San Domenico, darunter zwei ausgezelichnet schdne Rundbildchen, welche 
vusammengestellt den englischen Gruss verschaubaren. — Za Rom in der vatikasl- 
echen Lorenzkapelle (der Hauskapelle Nikolaus’ V.) zehn Freskodarstellungen aus 
dem Leben der heil. Mirtyrer Stefanus and Laarentius. Diese von 1446 datirendes 
Blider sind stark restaurirt ; man hebt daraas nar die Predigt des hell. Stefan herver. 
In der Vatikanischen Gemiidesammlung eine Altarstaffe] aus San Domenico zu Pert- 
gia, mit hdchst naiven, in mialaturartiger Zierlichkeit ausgefOhrien Lebensschilée- 
rungen des hell. Nikolaus von Bari. Im Palast Impertali drei griéssere und zwel kie- 
nere Bilder von grésster Schinheit, welche ehemals einen Altar fo der Kirebe 5. 
Domenico bei Fiesole bildeten und nun in der vom verst. preuss. Generaikonsal Va- 
Jentinf zusammengebrachten Sammi. sich befinden. (im Mittelbilde sieht man Kristes 
fn der Glorie, die weisse mit dem rothen Kreuze bezeichnete Fahne in der Liskes 
haltend. Um tha in der Luft in regelmassigen Reihen und unten musicirende Engel, 
wovon zwei unter der Erscheinung des Hellands am Boden Knieende die Orgel spie- 
len und andre peben thnen die Posaune blasen. Alle haben rothe Flammehen aof der 
Kopfe. Auf dem Seltenbilde zur Rechten sieht mao die Madonna, und in drei Relhen 
tibereinander Apostel und Evangelisten, Kirchenvater, Pupste, Ordenstifter and Lis- 
siedier. Auf dem zur Linken in der obersten Reihe Apostei, Johannes Baptista, Moses, 
David und andre Profeten und Heilige des alten Bundes, in der zweiten viele der 
ersten Mirtyrer und Viler, Laurentius, Clemens, Cyprian u. A., In der dritten heilige 
Frauen und Ordenstifterinnen. Diese drei Abtheilungen sind auf Goldgrund. Die be- 
den kleinern Bilder, welche woh! Fidgel waren, enthalten — wiederam in drei Re- 
hen — viele Heilige und Selige des Dominikanerordens. Die Ausfatrung zeigt de 
bewundernswiirdigste Sorgfalt und Liebe.) In der Gallerie Corsini ein jüngstes 
Gericht, wo die Verdammten ausschliiesslich Ménche sind, mit de 
Seltentafeln der Himmelfahrt und des Pingstwunders. — Im Nationalmuseum za Px 
ris eine grosse Marlenkriénung, nach 1418 fiir die Dominikuskirehe zu 
gemalt. Dieses 4usserst anmuthreiche Werk ist allgemeiner durch folgende Publikz- 
tlon bekannt: Marid Krénung und die Wunder des heil. Dominikus, nach Johet 
von Flesole in 15 Blittern geseichnet von W. Ternite, gestochen von Forselt 
Nebst einer Nachricht vom Leben des Mailers und Erkidrung des Gemdildes 004 
A. W. von Schlegel. (Paris, i8t7. Grossfolio.) — Im Stadelsehen Museum 38 
Frankfurt am M. eine thronende Maria von hdchstem Liebrefiz, umstanden 10 
zwulf lobsingenden Engeln. (Goldgrundige Temperatafel von 13 Zoll 9 Lin. Hone bel 
10 Z. 9 Lin. Breite.) — Endilch ein dusserst merkwirdiges Kunstwerk, das als gros* 
Seltenheit in der Rumohrschen Samm!. zu Dresden gesehn ward, eine Mintatur aat 
Pergament mit Goldgrund, derstellend die Marienkrdnung. Die hell. Jangfraa stell 
mit aufgehobenen Hinden immltten des Bildes in einer Stralenglorie, von Blumenvern 
zierung’ umgeben, welche von zwel Engeln und unten von drei Cherubim geballet 
wird. inr Hanpt fst mit weissen und rothef Rosen geschmitckt, ihre Fiisse sind all 
rothen Striimpfen bekleidet. Vier musicirende Engel von leblichster Gestallasg, 
deren einer die Orgel, der andre rechts efne Art Harfe splelt, bezeugen thre Freeée 
liber die hellige Handlung. Oben in gleichformiger Linte Kristus die Krone aber die 
Verklarte hajlend, neben ihm die 12 Apostel in Halbfigaren. Das Bild hat oraame® 
tale Einfassung, in den Ecken verschiedne Kipfe (z. B. Gottvater mit dem AQ), 88 
den Ecken die vier Evangelistea. Unten liest man: Tempore Domini Benedieli Ab- 
batis. Das Gemaldchen hat 12 Z. Hohe bel 14 Z. Breite. Der Adel der Composition 
und der wundervolle Ausdruck der Gestalten machen. dies Bild zu einem ausserer- 
dentlichen Kieinod, das tibrigens vortrefflich erhalten und nur im Goldgrande elas 
beschidigt ist. 

Ausser den schon im Obigen mitangeftthrten Abbildungswerken bieten Nachbl- 
dungen: das zu Wien 1829 in gr. Querfolio erschionene Steinzeichnungswerk nz 
Fiesole und Alunao von den Malern Leop. Kupelwieser uad Johann vot 
Hempel, und das 1845 von florentinischen Zeichnern und Stechern publicirte Ke- 
pferwerk fiber die Gallerta dell J. e Reale Accademia delle belle arti di Pirense 
man in den Fasc. I.—X. sechs reine, nur durch leichte Schattenlagen ver 
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Umrisse nach Fiesole findet, uad wo in den folg. Fase. noch Bilder aus der sogen. 
kleinen Gall. der Akademie, darunter namentlich das jiingste Gericht, verdfMfentlicht 
werden). — Das erste in Italien mit Holzschnitten gedruckte Buch vom Jahre 1467 
{Meditationes rev. patris dom. Johannis de Turrecremata sacrosancte Romane ec- 
cleste Cardinalis posite et depicte de ipsius mandato in ecclesie ambitu sancte Marie 
de Minerva Rome.) enthalt 34 Blatter nach den ldngst untergegangnen Wandmale- 
reien im Klostergange der Dominikanerkirche Sta. Maria sopra Minerya za Rom. 
Marr ued Jansen schreiben besagte Fresken dem Fiesole zu. Stéude diese Annahme 
zwelfelfest, so wiirden jene Holzschnitte das friiheste Nachbilduogswerk nach F. sein. 
Die wiedererwachte Begeistrung fiir die gemiithergreifeaden Schinaheiten der 
wunderticfen Frommalerei des Frate Angelico hat sich nicht alleia in zahlireichea 
Nachbildangen, sondern auch in so manchen Werken unsrer schipferischen Kunst 
ausgesprochen. Ks ist hier nicht der Ort darzuthua, welche Wirkung das Studlum 
Fiesolescher Werke auf einen guten Theil religiés schaffeader Kunstkrafte unserer 
Zeit geibt hat; auch wird man sich die Kiinstier selbst nennen Können, welche 
grũndlien durch Fiesole bekebrt wurden oder sich nur als dessen Bekehrte gebirden. 
Reine Verehrung aber geniesst der altkatholische Meister bei allen in oder ausser 
der Kunst Stehenden, die fiir die Ofenbarungen des tiefen Kristengemiiths In den 
Werken einer kindlich frommen Kunst irgend Augea und Herz haben. Ein herrliches 
Ehrengeddchtniss ward dem Frate in den Loggicn der Miinchner Pinakothek gestif- 
let, welche die Geschichte der neuern Malerei in Bildern erzihien. Die Loggia 
des Fiesole ist die fiinfte der zwélf Pinakotheklogen, die simmUlich nach Entwir- 
fen unsers Meisters Cornelius ausgeschmiickt sind. Eben diese Laggia bietet eine 
der reichsten und giliicklichsten Compositionen; Sinresweise des Verherrlichten und 
Geschichte durchweben sich hier auf das Innigste und Schinste. Da die Lebens- und 
Leldeasgeschichte Kristi und seiner ersten Bekenner den Hauptstoff fiir Flesole’s Ge- 
wilde bildet, so umgebeu die Quellen derselben, Evangelien uad Kirchenvater, das 
Bild des verklartea Kitnstlers, dessen heiliger Lebenswandel ihm den Namen Bealus 
la dle ewigen Riume nachgerufen. Aber nicht erst dort beginat seine Seligkell, denn 
war sein Leben heilig, so war seine Kunst eine unanterbrochene Seligsprechuug. 
Daher hat Cornelius die Scener aus Fiesole’s Leben mit einer symbollschen Darstel- 
lang der acht Seligpreisungea aus der Bergpredigt unterbrochen, um so auf das Be- 
zeichnendste diesen Meister zg schildern. Zwischen diesen Sinnbildern der Seligkeit 
sehen wir nan die eiazelnen Lebensmomente des Fiesolaners, wie er in den Orden 
der Predigermiche eintritt, zu der Erweiterung des Klosters seine Plane dem Herzog 
Cosmo de’ Medici mittheilt, die Zellep seiner geistiichen Briider schmiickt und erd- 
lich ia Rom die Hauskapelie des Papstes ausmalt. Die letzte Abtheilunpg der dem Fle- 
sole gewidmeten Kuppel führt unas den Adel seiner Gesinnung und den Geist seiner 
Kanst noch cinmal in sprechenden Ziigen vor. Der Rof selnes tadellosen Lebens hatte 
den Papst bestimmt, :ihm die Erzbischofwiirde von Fiorerz anzutragen ; allein seiac 
Demuth erlaubte fhm nicht diese Ehren auf sein Haupt legen zu lassen; er findel 
eieen seiner geistlichen Briider, Antonio, dafiir wiirdiger uad geschickter, und em- 
plebit solchen dem Papste mit gilicklichem Erfolge. Sich nicht berufen fiihlend eine 
Heerde zu weiden, kebrier in den Garten der Kuast zurtick, den ihm Engel pflegen 
usd sehmiicken beifen und iiber dem die Sonne seines Lebens, Jesus Kristus, bei Tag 
tad bei Nacht steht. 

ll. Fra Benedetto da Magello, der leibilche Bruder des Fra Giovann! Aa- 
gelico, war Prior des Dominikanerklosters zu Fiesole und starb 1448 ia San Marce 
zu Florenz, fir.weiches Kloster er simmtliche Chorbicher (mit Ausnabme vor 
wealgen, die nach selzem Tode von einem Andero vollendet wurden) im Auftrage 
voa Cosmo de’ Medici von 1443 an geschrieben und gemalt hat. Es sind |4 Voluanine 
Graduaitum et Antiphonariorum, ferner zwei Psatterié und ein Liber [nvitatorium. 
Vasari sehreibt diese Chorbiicher dem Fra Angelico selbst zu, und die grosse Ueher- 
einstimmunog wenigslens einzelner Compositionen mit den bekanaten Werken Fieso- 
le’s Nese diese Anaahme ziemlich unangefochten. Erst durch die 1845 zu Florenz 
vom Padre Viac. Marchese veréffentiichlen Memorie dei piu insigni Pittori, 
Seullori e Architetti Domenicani ist Vasari’s Angabe beseitigt worden und der rechtc 
Meister in sein unantastbares Recht getreten, das ihm aus dem Nekrologe von Saa 
Marco bestitigt wird. — 1577 wurden die Miniaturen des Fra Benedetto durch einea 
Fra Pietro da Tramoggiano wieder aufgefrischt, wobei sie aber nichts gewonnen, 
hur verloren haben. 

III. Mino da Fiesole, gest. in Florenz um 1486, war ein Schiiler des Bildners 
Desiderio da Settigaano und hat sehr zahlreiche Blidwerke hinterlassen, in 
Welchen zwar oft die Grazie selnes Mecisters, éfter aber noch eine mebr handwerk- 
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fiche Nachahmung hervortritt. Prof. Waagen bezefehnet den Mino kurz als cines 
HMebenswirdigen, aber etwas cinférmigen Meister. Hauptwerke 2 
Flesole (im Dome daselbst pamentiich das Grabdenkmal des Lionardo Salolati ven 
J. 1466 und ela Altaérchen, abgebildet bei Cicognara Th. 2. Taf. 31.), za Florenz (la 
der Badia das Grabmal des Hugo von Andeburg aus dem J. 1481, ein Altar mit einer 
Mad. zwischen zwel Helligen, eine Mad. tber der Hauptthir etc., und in Santecroce 
und Sant’ Ambrogio etliiche Ciborien), zu Prato (die Marmorkanzel der Dechanel, dle 
Relfefs aus dem Marienleben am Throne der Giirtelkapelie), zu Rom (das treMiche 
Grabmal des Papstes Paul If., wovon die einzelnen Stiicke jetzt in der Rrypta vos 
St. Peter an den Winden eingemauert sind) und anderwdarts. Unter den mittelalter- 
lichen Bildwerken im Berliner Museum findet man eine Marie mit dem Kinde von 
mittierer Erhobenhelt, mit zwei (an den rothbemalten Fligeln erkennbaren) Cher- 
bim im Hintergraunde, eine feine und zierliche Arbeit in gebrannter Erde, welche 
Waagen .mit Bestimmthelt dem Mino beimessen michte, da sich in den Gesichisdil- 
dungen wie in der ganzen Auffassung dle grisste Uebereinstimmung mit den begise- 
bigten Werken dieses Meisters (z. B. mit dem Altarchen im Fiesoler Dome) reigt. 
Diese Terracotta ist unter Nr. 666 aufgestellt. Unter Nr. 603 ders. Abtb. des Berl. Mus. 
sieht man elne ihr Kind verehrende Maria mit zwei Cherabim ais Flechrelief in Gyps- 
stuck. Der Marienausdrock ist ebenso jungfraulich als zart und erianert lebbaft an 
Mino da Flesole. 

IV. Andpea da Fiesole, Stelnbildner und Schaitzkinstler, gest. 1522 ia Fe- 
renz. Sein Familieaname war Ferrucci. Zuerst war Andrea Schiller des Francesce 
d! Simone Ferrucei zu Fiesole, dann des Michele Maint, eines Flesolaners, der ia det 
Minerva zu Rom arbeitete. Nach Imola verschrieben, fertigte Andrea daselbst eis 
Kapelichen aus Macignostein nebst zwef kieinen Statuen (in der Salvatorkapelie). You 
da ward er durch den Baumeister Antonio di Giorgio aus Settignano nach Neapel be- 
rufen, wo er fir Kinig Ferdinand J. (um 1490) mancherlei im Seblosse von Sasmaf- 
tino und an andern Orten der Stadt schuf. Nach dem bald erfoigten Tode seines Be- 
rufers Antonio begab er sich tiber Rom nach Toskana zartick. Er arbeitete nun in def 
Jakobskirche Pistoja’s die marmorne Taufkapelie und führte das Taufbecken mil alles 
Zierathen aufs Fielssigste aus, welches Werk man noch heute wohblerhalten nebet 
der Hauptthire des Domes sieht. Nachher fertigte er ein marmornes Dossaie fur des 
Fiesoler Dom, wo es sich vorn am Mittelschiff oder Ambulatorium befindet. Man sieht 
darin drei Figuren in Rundwerk und einige Geschichten tn Basrelief. In S. Girolam 
zu Fiesole ist von seiner Hand die tmmftten der Kirche eingemauerte Marmeriatel 
mit Reliefs. Der Ruf dieser Arbeiten verschaffte ihm Auftrige far Ste. Maria ée! 
Fiore zu Florenz, zuniichst die Arbeit der vier Ellen hohen Andreasstatue, dasn te 
der Btiste des Marsilius Ficinus, welche man noch innerhalb der nach 8 
Canonikat fahrenden Thire sieht. Andrea aber arbeltete bald fir den Floreazer Doe 
nicht blos auf Besteliung, sondern wurde im J. 1512 zum Obermeister aller Biléhauet 
arbeiten (capomaestro principale sopra tuttt i lavori) bestellt, wibrend Baccle 
@Agnolo Obermeister der Bauarbeiten war, mit dem er sich wegen des Marmors 
u. dergl. zu benehmen hatte. Er empfing dafdr jabritch 60 Goldguiden und ein Pferé. 
Im J. £517 schloss er einen eignen Vertrag mit den Domvorstehern (s. Gaye's Carteé- 
gio If. 494.), well er inzwischen einen fremden.Anftrag fibernahm, nâmilich die Ar 
beit eines Marmorbrannens fiir den Kénig von Ungarn und dann die eines Marmer- 
denkmals flr einen Kardinal in der ungarischen Stadt Strigonia. Sputer beschifigte 
sich Andrea einzig mit Holzarbeiten; so schnitzte er fir dle Florenzer Felicia 
kirche einen (noch dort befindlichen) Crucifixus in Naturgriese und flr die Hinme!- 
fahrtsbriider zu Flesole ein kleineres Krenzhiid. — Seine Sebiler waren: der Bit- 
ner und Baumeister Mangone, und die Fiesolaner Bildner Maso Bosce!! ont 
Silvio Cosin{. — Cicognara schatzt in seiner Storta della Scultura (Ub. IV. cap. >-) 
den Andrea Ferruce! héher als den Mino da Flesole; richtiger wird man sagem, 435 
Anérea ein Bildhauer von Bedeutung war, der sich dem Ultern Meister anschiess. Bel 
Vasari fst Andrea ein kundiger Meister und stiligemiithlicher Maan, der seize Aufga- 
ben mit Verstand und Geschick ausftthrte, ohne grindlich m der Zeichnung 26 sels. 
Zu rihmen sind seine Marmorwerke hinsichtlich der welchen Behandlosg weé des 
richtigen Stylgeftibis. In den friihern bemerkt man noch Donatellische Aakiloge, 
wiShrend sich in den sp&tern ein kines buonarrotisches Streben reigt. Als ein Hacpl- 
werk Andrea's ist das Grabmal der Sallceti in Sanmartino za Bologna 20 be 
zeichnen. Dasselbe datirt vom J. 1503. Abbild. in Cleognara’s Storta della Seulturt. 

V. Maso da Fiesole, Tommaso Boscoli, lteferte fiir seinen Meister Andre? 
die beiden Engel, welche noch auf dem Grabmale des Antonio Strozzi in Sta. Marla 
novella gesehn werden. Abb. ders. bei Cicognara II. Taf. 33. 
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Vi. Silvie da Fiesole, Sitvio Costni, Andrea’s bedentendster Schiller, der 
selbst Buonarroti’s Aufmerksamkeit auf sich zog. Ganz vornehmlich verrieth er 
Geist und Gesehick in den mannigfaitigsten Groteskbildungen. Zeugniss geben davon 
einige Marmorkndufe ob den Pfeilern der Grabmale in der sogen. neuen Sakristei 
von §. Lorenzo zu Fliorenz. Sie sind mit Masken geschmiickt und so trefflich durch- 
brochen, dass man nichts Besseres der Art seben kann. Ebendaselbst arbeilete er 
mehre sehr schdne Friese mit lachenden Masken. In Andrea’s Werkstatt lieferte er 
die Madonna auf dem Grabmale des Antonto Strozzi, welchem Denkmale in der Maria 
novella (das beim hochbejahrten Andrea bestellt worden war, aber dessen Schiilern 
tberlassen blieb) er iberhaupt die Vollendung gab. Im Auflrage der Minerbetti schuf 
Silvio ein Grabma) fir deren Kapelle in der Maria novella, ein Werk von besondrer 
Schésheit, wo er nicht allein den Sarkofag mit vielem Geschick ausflhrte, sondern 
auch Schiide, Helme u. dergl. sebr tsefflicly uusarbeitete. (Dies Grabmal ist jetzt 
rechts vom Efngange fn die Rirchenmauer eingelassen.) Im J. 1528 war Silvio zu 
Pisa, wo er zwei marmorne Engel fiir den Hauptaltar des Domes schuf, an welchen 
beiden man seinen Namen eingehauen findet. Sodann schuf er zu Volterra das Grab- 
mal des gelehrten Raffaello Maffei in der Kirche S. Lino. Er stelite den Verstorbnen 
nach der Natur auf dem Marmorsarge dar und brachte sonst noch Figuren und Zie- 
rathen an. Spater finden wir Silvio zu Genua in Diensien des Fiirsten Doria. Hier 
fertigte er ein schines Marmorwappen fiber dem Thore des Palastes, auch cine Menge 
Stuekverzierungen im ganzen Geb&Sude, nach Angabe des Malers Pierino del Vagn. 
Ferner arbeitete er daselbst ein sebr schénes Marmorbildniss Kaiser Karls V. Ueber- 
¢rissig des Genueser Lebens wollte er sein Glick in Frankreich versuchen ; schon 
auf dem Wege dahin, kehrte er jedoch pldtzlich um und ging nun, begleitet von 
seiner zweiten Frau, einer Carrareserin, nach Mailand. Hier lieferte er noch einige 
belobte Bildwerke und Statuen nebst einer Menge Verzierungen fiir den Dom, bis der 
Tod fhe: daselbst in seinem 45. Jahre (1547) ereilte. 

Vil. Cicilia da Fiesole, eia mit Silvio gleichzeitiger Kinstler, der wohl 
gleiehfalis bef Andrea gebildet ward. Von ihm sieht man in S. Jacopo zu Florenz das 
gutgearbellete Grabmal des Ritters Luigi Tornabuonl, pisanischen Grosspriors des 
Bierosolymiterordens. 

Plesole, Bergst4dichen bei Florenz; s. den Art. ,,Florenz“* gegen Sebluss. 

» Ambrogio, ein Lombarde und Schiller des Paolo Lomazzo. In seinen 
Gemalden zeigt sich eine schwach manieristische Ausartung alterthiimlicher Motive. 
fabet,-cin Alfabet, dessen Buchstaben aus verschiednen menschlichen 
wad thierischen, natürlichen und m&rchenhaften Figuren zusammengeseizt sind. In 
dergieichen mebr oder minder fantastisch componirten Alfabeten haben sich dic mit- 
lelaiterlichen Schdnschreiber und Formsehneider ausgezeichnet. Elna hichst geist- 
reich, nur mitanter abenteuerlich figurirtes Alf. in Holzschnitt vom Jahr 1464 findet 
man auf der Basler Bibliothek, wohin es aus der alten Feschischen Sammlung gekom- 
men ist. Das kdstliche Biatt, dort verkehrterweise unter den {italischen Bidtlern }ie- 
gend, gehdrt einem der franzésisch redenden L&nder des burgundischea Reichs an, 
Wie, abgesehn vom Style, aus den Worten mon coeur aves (das coeur bildlich ausge- 
driickt) auf dem Buchstaben A hervorgeht, und ist laut Professor Hassler znverlassig 
Holzsehnitt, mit dem Reiber gedruckt, obwoh) man es wegen der Schirfe und Zart- 
heft seiner Linien fir Metalischaitt nehmen kdnnte. Ein andres, aber unvollstandiges 
Exemplar dieses holzschaitilichen Figurenalfabets trifft man im britischen Museum ; 
hier ist der Buebstabe 4 mit der Jabrzahi beschadigt. Im Minchner Kupferstichka- 
binet kommt ein &hnalich figurirtes Buchstabenblatt vor, was aber von einem Gold- 
schmiede herriibrt, also Metalistich ist. 

Pilarcte, Antonio, ein Florentiner, der als Bildhauer und Architekt um 1440 
hiihte. Er bethelligte sich am Bau des Ospedale grande zu Mailand; bekannter jedoch 
ist er durch die Bronzethiiren am Haupteingange der Peterskirche zu Rom, welche 
er gemeinsam mit Simone Donatello beschafMfle. Die Reliefs daran verrathen keine 
Kénstier von hdherer Bedeutung. 

Filipepi, Alessandro; s. Botticelli. 

nennt man kurzweg den jiingern Filippo Lippi, Sohn des Fra 
Filippo Lippi. S. dea Art. Ifalische Mal. 

Pilomena, eine neuere Heilige, die man mit Pfeil und Palmzweig abbildet. Ge- 
malt ward sie z. B. durch Josef Fihrich in Prag. Nach diesem Bilde bat E. F. Ley- 
bold eine Lithografie gebracht, die man in der 9. Lieferung des unter dem Titel: 
»tristliches Runststreben in der dsterreich. Monarchie“* zu Prag erscheinenden Biat- 
terwerks findet. (In Royaifolio, 1840.) Ein in den rimiscben Kupferstichbuden kursi- 
rendes Fiiomenenbild. ist merkwirdigerweise nichts Andres als ein Stich nach der 
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reizenden FioraTizians, die sich in der Florentiner Gali. befadet. Das etwas 
ielchtfertige Kostiim des tizianisehen Welbsbiides ist hier um Weniges veründert; zu 
dea Blumen, die das Urbifd in der Rechten bait, hat man einen Pfeil und in die Linke 
elne Mirtyrerpalme gegeben; darunter steht die flotte Liige: Santa Filomena ver- 
gine e martire. Unter dem vorietzten Papste Gregor blickten gidubige Personen gar 
andichtig auf zu diesem metamorfosirten Bilde der blonden Geliebten des veneziani- 
schen Mailers! 

* Finati, ein aeapolitaniseher Archiolog, Milgiied der berkulanischen Akademie, 
friiber Generaliaspektor des Real Museo Borbonico, jetzt Direttore della Stamperia 
Reale. Dieser vielfach durch seine gelehrien Schriften bekannte Mana hat sich be- 
sonders verdient gemacht darch cinen volistandigen Katalog des Neaplier 
Museums, weicher in franzéeischer Abfassung um 1843 zum Druck gekommea. 
Hier sind nun alle schon frither bekannten sowie die unter Leitung des Cav. Avelline 
(Generaldirektors des Museums) aus den Magazinen herbeigeschafften uad anfgestell- 
ten Gegenstinde nach der jetzigen Ordnung durch Cavaiiere Finati mit Einsicht, Rri- 
tik und Gelehrsamkeit erigutert, wodurch den huastfreanden das Verstindaiss der 
bewundernswirdigen Monumente aus Pompeji, Herkulanum und éea 
andern Umgebungen Neape!ls, sowie die Kenntniss der grossen (bekanatiich 
durch Erbschaft nach Neapel gekommenen) Scha&tze der Farnesischen Sama- 
- fung, immer leichter und angenehmer gemacht wird. Schon friiher hatte Cav. Fi- 
nati einen Katalog unter dem Btei: Real Museo Borbonico herausgegeben, der die 
Aufmerksamkeit der kuastgelehrten Welt auf sich zog. 

Finoke, H., sebr geschickter Stahistecher im Landschaftfache zu Berlina. Seine 
jungste Arbeit, das 1846 erschienene Vereinsblatt der preussischen Kunstfreuade, 
bietet eine Ansicht von Salzburg nach einer Zeicbnung von Biermann. Wena 
Fincke in frihern landschaftlichen Blattern und namentlich zuletzt in elmer An- 
sicht des Meissner Domes nach Schirmer mehr den gidinzenden Effekt des 
Grabstichels beobachtet bat, so erscheint er dagegen im grossen Biatle der Salzber-. 
ger Ansicht frefer und nalver, wie denn seine SUcheifihrung sich hier in etwas der 
uabefangnen Radirmanier ann&hert. Allerdings war die Behandlungsweise hier und 
dort durch die Originale mit bedingt und dem Karakter genanater Maier en 
gewithit. Da Biermanns Vedute ganz jene besonders darch malerische Vorgrinée 
imponirende Kithnheit hat, die man in allen tibrigen Landschafikomposifiones dieses 
Maiers wiederfiadet, so hat auch der Slecher besonders den Vorgrund mit scines 
Tannen, Felsgestein und altem Mauerwerk hichat cnergisch und wirkungsreich be- 
handelt, Miltelgriinde, Gebirgsferne und Luft aber durch efze fortgesetzt massigere 
Stichelffilirung auf angemessene Art abgestuft. Bei dea Einzelheiten der ferneriiegen- 
den Gegenstinde bemerkt man besonrene Modellirung (im landschafllichen Siare), 
die doch der Haltung des Ganzen durchaus keinen Abbruch thut. Die Breite dieses 
Stahistichs betrigt fast 2{ Zoli, die Héhe 14 Zoli. 

Finden, Edward and William, ein brilderliches Stecherpaar za Londen, wel- 
ches sich im Stahistlch ausgezeichnet und namentlich durch Herausgabe der Heye! 
Gallerie of British Art berihmt gemacht hat. Dies seit 1833 erschienene Prachtwerk 
besteht aus 16 Heften in Royalfolio, deren jedes drei Blatter nebst Text enthalt. Die 
Stiche sind von den Findens in Verbindung mit F. Bacon, J. Goodyear, P. Ligk{feot, 
W. Miller, E. J. Portoury, C. Rotis, E. und W. R. Smith, L. Stocks, H. C. Shenton, 
J. T. Wiltnore, S. Sangster, J. B. Ailen, J. W. Appleton, F. Baeux, BW. Great- 
batch, R. Hatfield etc. besorgt, und zwar nach Gemaiden von Gainsborough 
(BI. von E. Finden: the harvest waggen, der Aeratewagen, im Besilz der Familic 
Wiltshire), W. Hilton (the deliverance of St. Peter from prison), EK. Landseert 
(Nelli Gwynne, eine Wirthshaasscene aus Karis Il. Zeit; the Interior of a Highian- 
der’s house, Bl. von W. Finden; Deer Sialkers, Bl. von Finden), W. Turner (the 
old Téméraire), J. Webster (Sickness and heaith, Bi. voa W. Finden), David 
Wilkie (the death of the red deer, der Tod des Rothhirsches, ein Hochldaderbild 
im Besitz der Miss Rogers, Pendant zur Walterscottfamilie desseiben Meisters; fhe 
Smuggters Intrusion; Sheep Washing, Bl. vou Finden), A. W. Calleott (4are 
Page aad Slender, a Scene from the merry wifes of Windsor; Returning from 
market, Bl. von W. Finden; Trent in the Tyrol), J. Constable (View on the river 
Stour near Dedham), A. Cooper (a days sport in the Hightands), W. Collins 
(Happy as a King, Bi. von E. Finden), Ch. L. Eastlake (the escape of Francesco 
Novelio di Carrara, Sovereign of Padua; a contadina family prisoners with ban- 
ditt), A. Fraser (First day of Oysters), C. A. Leslie (Sir Roger de Coveriey and 
the gypsies), W. Linton (a cily of ancient Greece with the return of € victorious 
armament; the ruins of Carthage), D. Maclise (Preparing Moses for the fair, 
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from the Vicar of Wakefield), G. S. Newton (Lear and Cordeita), C. Stanfield 
(the battle of Trafaigar), T. Uwin (Neapolitan Peasants going to the Festa of the 
Pie di Grotta), P.Witiliams (the Procession to the Christening, a Scene at L’ Aric- 
cia near Rome) u. A. m. — Uebrigens fiaden wir die Findens bei folgenden Gallerie- 
werken bethelligt: ,,Engravings from the Pictures of the National-Gallery“ (wo 
z. B. das Dorffest nach Wilkie von William Finden gestochen ist); „the British Gal- 
lery of Pictures betng a collection of twenty engravings“ (heraasgeg. von Henry 
Tresham uod Young Ottley, artistischer Seits geleitet vom Hofkupferstecher P. W. 
Tomkias); ,, engravings of the most noble the Marquess of Stafford's Colleetion of 
pletures in London“ (angeordnet von Young Ollley uad artistisch geleitet von Will. 
Tomkins 1818). Im Jahre 1842 erschien zu London: ,,Childe Harolds Ptigrimage by 
Lord Byron, illustrated with 60 Vign. Engravings by Finden from Orig. Drawings 
by H. Warren, Creswick etc.“ (In Royaloktay.) 

Findung des Erechtheus (oder des Erichthonios). Die Fabel ist laut Apol- 
lodor folgende. Pallas, dies Kind heimlich erziehen wollend, gab es in elnem Korbe 
verschlossen der Pandrosos, Tochter des Kénigs Kekrops von Athen, in Verwahrung. 
Die zwei Schwestern derselben aber vermerkten das anvertraute Pfand und brannaten 
vor Nengier es zu sehen. So bewegten sie denn die Pandrosos, den Korb zu Sffnen, 
wurden aber mit Entsetzen erfillit, als sie elne Kindsgeburt mit Schlangenschwd4nzen 
stalt der Beine sahen. Die Goltin bestrafte diese Neugier mit Raserei an dep Tich- 


tern des Rekrops, welche sich daraaf vom Burgfelsen Athens herabstiirzten. (Vergl. , 


den Art. ,,Erechtheus.**) Gemalde von Rubens: Erichthonios von den Rekropidin- 
nen im Korbe entdeckt, den die Aglauros 6ffnet. Dies Bild, 1614 gemalt, findet sich 
in der Gallerie Lichtenstein und ist durch einen Stich des P. van Sompelen bekanat. 
Ein tduschend im herkulanischen Wandmalereistyl gehaltnes Gemilde von Casa- 
nova (das nach England gekommen und dort verschollen ist) zeigte rechls auf einem 
Felsen das einfache Portal eines Heiligthums (Andeulung des Tempels, wo der Erech- 
theusknabe nachher erzogen ward); dayor stand ein grosser runder Korb in Cista- 
form, mit wenig gedffnetem Deckel, wo die Erichthonlosfiisse als Schlangen zum 
Vorschein kamen. Pallas mit ihrem Speer in der Linken führte die rechte Hand zum 
Deckel des Korbes, um diesen zu schilessen; zu ihren Fissen aber stand ein Greif 
und auf elnem Basament ein Gefiss. Die GUttin warf dabei scharfen Blick auf die 
geniiberstehenden drei Kunigstichter, deren erste mit Diadem und dreimal gegen die 
Handknichel herumgehenden Armb&ndern geschmlickt war. Alle drei Midchen driick- 
len ia Mienen und Bewegung eine Entschuldigung und Rechtfertiguog ihrer That aus. 

Findung Mosis durch die Tochter des Aegypterkénigs. Bedeutende Darstellun- 
gen von Raffael (Loggienbild im Vatikan), Paul Veronese (in der Dresdner 
Gallerie, s. B. IN. dieses Lex., S. 112), Nicolas Poussin (im Louvre, Composi- 
Yon von zehn weiblichea Figuren in herrlicher Nillandschaft), Pau] Rembrandt 
(Ovalbild aus der Cholseulschen Samm. bei Sir Robert Peel), August Richter in 
Dresden (GemAlde bei der Grossherzogin von Toskana, gestochen von A. Krilger und 
E. Stélzel), Kristian Kihier in Dusseldorf (dessen Bild durch Jentzens Stelo- 
zeichnung fir den Disseldorfer Kunstverein bekannt ist) und andern Meistern. 

Findung des Romulus und Remus durch den Hirten Faustulus. Vergl. den 
Art. ,,Acea Larentia.** Darstellungen von Rubens (gelstreiches Bild im Museum des 
Kapitols) und Castiglione (im Palast Pallavicini zu Genua). 

Finelli, Carlo, Mitglied der Accademia di San Luca zu Rom und Ehrenmitglied 
der Kunstakademie zu Wien, ist um 1800 in Carrara geboren und entstammt einer 
Steinmetzenfamilie, die schon im 17. Jahrh. einen fir damais namhaften Bildner (den 
1637 in Rom verst. Glulfano F.) hervorbrachte. Carlo ist als Biléhaner unter den heu- 
ligen italischen Kinstiern seines Fachs (wenigstens unter denen zu Rom) derjenige 
Meister, der am meisten auf sich selbst herunt und vielleicht auch die meiste Schi- 
pfongskraft besitzt. Seine Gesichtsbildungeu sind zwar nicht durchweg die anzie- 
hendsten, aber immer sind sie bedeutend, voll Lebens und Ausdrucks. Seine Model- 
lirang ist eine sebr sorgfaltige und naturtreue. Ist auch Finelli kein Naturalist wie 
z. B. der Florentiner Bartolini, welcher das Modell kopirt, so lisst er sich doch we- 
niger auf das bei maachen Andern belicbte Componiren der Kurpertheile ein. Unter 
seinen frithern Werken heben sich hervor: die fiir Paul Demidoff gearbeltete Gruppe 
der Horen (in tanzender Bewegung und den Leib bedeckt mit dem auf antiken Bild- 
werken vorkomaienden diinnen gefalteten Ueberwurfe, bei dem man neuerdings an 
Hierodulen gedacht hat); die dusserst anmuthige Gruppe des Amor mit der Psy- 
che (welche letztre den von ihr mit schmerzlichem Unmuth sich Abwendenden zu- 
riickzubalten strebt); eine vorztiglich schéne Venus, die gleichsam zwischen der 
mediceischen and kapitolinischen mitieninnestcht; sedann eine Anadyomene von 
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von der Muschel getragen, und ein Amor, weicher den Psychenschmelileriing ia 
seiner Hand, fiber den er sich bengt, zu quialen scheint ; .ferner cin treMichker Dis- 
kuswerfer (1829 entstanden); ein grosses Basrelief: die fiinf Zeitalter, und 
ein grosser Relieffries: der Triumfzug Trajans (in einem Zimmer des Quiri- 
nals, Seitensliick zu Thorwaldsens Alexanderzuge daselbst). Spiter lieferte Finelli 
zwei statuarische Kolossalwerke, in welchen er seine Kraft und Eigenthim- 
lich keit in vollem Maase entwickelte. Das cine schuf er fir die neve Kirche Fran- 
cesco di Paula zu Neapel: den dusserst karaktervolien Matthius (von welchem 
Standbilde in unserm Art. ,,Evapgelisten‘* gesprochen ist); das andre fihrie er fir 
die kunstiiebende Wittwe des Sardenkiénigs Kari Felix aas, nimilich die hichst vor- 
treffliche wirkungreiche Grupppe des Erzengels Michae) mitdem Satan, 
deren wir im Art. ,,Engel* (Ill. 467.) gedacht haben. — Finelli’s Werkstdtte zu Rom 
befindet sich in der Via di S. Niccolo di Tolentino 47. Heinrich Stieglitz, der never- 
dings dieselbe besuchte, schreibt ber den immer noch in alter Ristigkeit und Kurst- 
fertigkeit schaffenden Meister: ,,Jnleressant ist es, diesen ia seiner Erscheinung 
spréden Mann mit dem kalt in sich zurtickgezogren Wesen, die wollene Milze auf 
dem Kopfe, etwas grimmen Trotz in dem stechenden Auge und um den gekniffesen 
Mund, mit Amsiger Beflissenheit an der Gestalt der Liebgittin meiseln zu sehen, wie 
sie in der von Delfinen getragenen Muschel aus dem Meere steigt. Es ist als habe sich 
alle der Welt abgewandte Liebefahigkeit des alten Junggesellen mit starrem Selbst- 
gentigen einzig und allein dem kalten Steine zugewendet, den er mit ciner wohl- 
thuenaden Wérme zu durchhauchen weiss.** (Vergl. die ,,Erinnerungen an Rom und 
den Kirchenstaat im ersten Jahre seiner Verjiingung“, Leipz. 1848.) 


auf dem Munde. So werden die Gdllin des Schweigens, der SgypUsche 
Genius Harpokrates und der hei). Benediktiner Johannes Silentiarius dargestellt. — 
In Aufhdngung an den Fingern besteht das erlesen grausame Martyriam des 
hell. Sabas (s. Feigenbaum). 


. erra, Tommaso, florentinischer Goldschmied und Niellator um 1460, 
ein durch kein sicher begilaublgtes Werk erwiesener Meister, der vornehmlich auf 
eine vage Angabe des Vasari hin, die ihn mit der Erfindung des Papierabdrucks von 
gestochenen Metallplatten in Verbindung bringt, einen besondern Namen erlangt hat. 
Die niellirte Pace unter den Nieller in den UMizj zu Florenz, woran man — seit Zanf’s 
Entdeckung eines Abdrucks in Paris — Maso’s angebliche Erflndung des Rupferstichs 
zu kniipfen pflegt, best&ligt sich durchaus nicht als Maso Finiguerra’s Werk, sondern 
ist eine Arbeit des Mattei Dei, der dies Friedensbild in Silber fir die Kirche San Gio- 
vanni zu Florenz 1455 beendigte; auch {st der Papierabdruck besagten Niello’s auf 
der Pariser Bibliothek (einen zweiten soll um 1841 Robert Dumesnil in der Bibliothek 
des Pariser Arsenals entdeckt haben) keineswegs von der Platte selbst, sondern nur 
von einem Schwefelabgusse gemacht, und zwar in viel spaterer Zeit als wo die Ori- 
ginalplatle gefertigt worden. Wie es mit dem um 3500 Francs erworbenen Pacen- 
blatte Im Kupferstichkabinette des ‘verst. Erzherzogs Karl zu Wien steht, ist uns 
nicht ndher bekannt. — Rumohr: ,,Untersuchung der Gründe fir die Annahme, 
dass Maso di Finiguerra Erfinder des Handgriffes sei, gestochne Metallplatten auf 
genetztes Papier abzudrucken‘‘ (Leipz., Rud. Weigel, 1341) und Chr. Schacharadt: 
„Zur Erfindung des Abbdrucks auf Papier von gestochnen Metallplalien.“« (Aufsatz 
im Forster-Kuglerschen Kunstblatle 1846. Nr. 12.) 


Finoglia, Domenico, ein Neapolitaner des 17. Jabrh., Schiller des Massimo 
Stanzione, jedoch mehr zur Malweise des Spagnoletto neigend. Von ibm eine Menge 
— Wandbilder in den SeitenrZumen der präehügen Karthause Sanmartino ber 

eapel. 


Finsteraarhorn, die bichste Spitze der deutschen Alpen und die drilthéchsie in 
Eeropa nach dem Montblanc und Montrosa. Vergi. den Art. fiber ,,Schweizeriand- 
schaften.‘ 

Finstermiing, bertihmter Pass in Tyrol, da wo sich die Wasserscheide zwischen 
der Etsch und dem Inn befindet. Dieser wichtige Engpass ist fir Kriegsfalie jeizt 
durch eine Veste sichergestelit. Die neue Festung, ein Meisterstiick milildriscker 
Schutzbaukunst und zugieich von zierlicher Bauart, iberraseht den Reisender in 
dieser romantischen Gegend. Ihr Hauptwerk bildet cine Burg, die unter ciner über- 
hingenden Felswand das schmaie Thal nach der deutschen und italidnischen Seite 
bestreicht; die kasemattirten Batterien, von cinem gothischen Bogen tberragt, giei- 
ches einem kolossalen Wandschranke, der in den in die Wolken ragenden Feisen 
uber einem tosenden Giessbach eingelassen scheint uad beinahe -keinc Fiche zum 
Angrifle darbietet. Die entgegengeseizte Seite dcs Felsens cathiit Blockhiuser und 
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eine starke mit Schiessscharten versehene Mauer, welche jede Anndherung von der 


italiinischen Seite zu verhindern bestimmt ist. 


Finthen, Ort in der alterthiimerreichen Umgegend von Mainz, wo man in neue- - 
ster Zeit elaen der wichtigsien Funde in einem Steinbruche gemacht hat. Von drei 
rémischen Cisternen, welche eine Tiefe von 45 bis 50 Fuss hatlen, wurden in der 
einen 8 bis 9 Steinaltire, mehre Steinbilder gefunden, den Merkur mit seinen ver- 
schiedenen Altributen darstellend, nebst einigen andern Skulpturbruchstiicken, na- 
meatlich einer sehr schénen Hand, die cinen Stab halt, einem Bein ete. ; ferner Sockel, 
Saulen, Sdulenschifie, Kapitelie, augenscheianlich alles aus einem dem Merkur ge- 
widmeten Tempel, welcher vermuthlich in der Nuhe gestanden, herribrend. Sechs 
der gefuadenen Steinschriften sind noch lesbar, einige derselben in den schinsten 
Buchstabea sind trefflich erhalten. Alie beziehen sich auf den Gott Merkur, dem, 
ualer dem Schutz des gittlichen Hauses der Cdsaren, sowohl diese Aljtdre als Bild- 
siulen gewelht waren. 

Fior di persico (Pfirsichbliite), italische Benennung eines dusserst zarten und 
schinen Gesteins, welches zu den seltensten Marmorarten zahit. 

Fioravanti. Es werdeu zwei Bolognesische Baumeister dieses Namens erw&bnt. 
Der Aeltere, Aristotele F., biiihte um Mitte des 15. Jahrh. und war beschaiftigt in 
Bologna mnd Cenlo (hei Thurmverbesserungen etc.), in Ungarn (bei einem Briicken- 
bau iber die Donau) und in Russland (wo er mebre Moskauer Kirchenbanten leitete). 
Mehres tiber ibn besagen die Dokumente im flinften, 1844 gedruckten Bande der von 
Michelangelo Gualandi edirten Mémorie originali Italiane risguardanti le belle arti. 
— Von Bartolommeo Fioravanti ist die 1485 ausgefiibrte Fasade des Palazzo 
del Podesta zu Bologna. . 

del Fiore, Zubenennung mehrer aititalischer Kiinstler, 1) des Bildners Agnolo 
oder Aniello, der 1447—70 fir zwei Grabmale in S. Domenico maggtiore zu Nea- 
pel sehr titchtige Reliefs und Statuetten arbeitete [abgebildet bei Cicognara II. 53.], 
2) des Codantonio zu Neapel, der ein Giinstling des Kinigs Raniero (René von 
Anjou) war und noch auf Goldgrund in der sebr einfachen und conventionellen Weise 
der Giottischen Schule malte, 3) des Francesco zu Venedig, von dem der berilhmte 
Stecher Sir Robert Strange ein Doppelbild aus dem J. 1412 besass, und 4) des Jaco- 
bello, angeblichen Sohnes oder Schiilers des Vorigen, Meisters des Carlo Crivelli. 
Jacobello, blihead um 140t und noch 1431 lebend, ist fiir seine Zeit sehr bedeutend. 
Man rihmt von diesem alten Venezianer besonders die figurenreiche Marienkrinung 
im Dome von Ceneda, die er um 1430 fiir den Bischof Antonio Correr ausfilirte. Ein 
Blid Jacobello’s im Berliner Museum schildert den Gerichtsengel, wie er mit der 
Lanze das Haupt des Drachen durchbohrt und ia der Linken die Waagschalen hilt, 
darin ein Seliger und cin Verdammter. ° 

Morelli, Ginseppe, Archdolog und Kunstschriftsteller, von welchem 1843 za 
Neapel Osservazsioni sopra alcune monete rare di citta grecche erschienen. Dieser 
Schrift Hess -er elne Fortsetzung folgen unter dem Titel: Monete tnedite delf liatta 
artica (mit finf Kupfern). 

dai Fiori, Zubenennung des Blumenmalers Gasparo Lopez ven Neapel. 

de’ Fiori, Mario, geb. 1603, gest. zu Rom 1673, ein geschickter Blumen- und 
Vigelmaler, hiess eigentlich Mario Nuzzi, erhielt aber jenen Namen (Blamen-Mario) 
wegen einer gewissen Bravour, die er in Darstellung der bunten Lenzkinder zeigte. 
Seine derbe Malart widersprach indess den zarten Gegenstinden und hielt ihn ent- 
fernt von tduschender Naturtreue, durch die allein solche Stiicke dauernden Werth 
erlangen. Auch haben seine schlechten Farben nichts zor Erhaltung seiner dreisten 
Blumenpinseleien beigetragen. In St. Andrea della Valle ist der Blumenkranz um 
Camassel’s Blidniss des heil. Kajetan von Mario gemait. Seiu Hauptbild befindet sich 
in der Eremitage zu Petersburg und stellt singende Vigel auf den Aesten eines Bau- 
mes dar. Dies Vigelkonzert ist durch ein Hauptblatt Earlomscher Schabkunst be- 
kanat, das 1780 in sehr grossem Querfolio zu London erschien. Stiche nach Blamen- 
tépfen Mario’s hat man von J. Smith. 

Fiorillo, Joh. Dominik, ein schlechter Maler, aber verdienstlicher Kunst- 
sebrifistelier, geb. 1748 zu Hamburg, gest. als GOttinger Professor 1821. Er schrich 
eine brauchbare, aber kritikarme ,,Geschichte. der zeichnendea Kiinste von ihrer 
Wiederauflebung bis auf die neuesten Zeiten“: (Géiltingen 1798 —1808, fanf Bunde, 
enthaltend die Gesch. der Malerei in Italien, Frankreich, Spanien und England) und 
als Fortsetzung dieses Werks eine vierbindige ,,Geschichte der zeichnenden Kiinste 
fa Deutschland und den vereinigten Niederlanden‘' (Hannover 1815— 20), welche 
reichliches Material beziiglich der deutschen Kuast des frilhern Mittelalters bietet, 
aber nur mit Vorsicht zu gebrauchen ist. Sodanu hat man von Fiorillo eine schon 
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1785 zu Géttingen erschienene, mit Noten verachene Ausgabe von Salvator Rosa's 
késtlicher Satira sulla Pittura. 

Firmel s. den Art. ,,Sakramente.* 

ame elner friaulisehen Grafenfamilie, welcher zwei grosse Runst- 
freunde des 18. Jahrh. entslammen. Graf Franz Laktanz, geb. 1712 in Trient, 
gest. 1786 zu Deutschmetz im Tridentinischen, war Griinder der Gallerie in Leopolds- 
kron bel Salzburg und ibte selbst mehrfach die Kanst. Is der von thm zusammenge- 
brachten Gallerie sah man 500 Kreidezeichnungen von seiner Hand, theils Ripfe, 
theils Genrescenea. Vornehmlich giiickten ihm Bildnisse; solche soll er oft mit sei- 
nem Demantringe in wenigen treffenden Ziigen in die Fensterscheiben seiner Freunde 
geschnitten haben. Er radirte Manches, maite auch in Oel und bildete Röpfe in Ter- 
racotta. Sein eignes Portrat in Selbstzeichnung kennt man durch cinen Kupferstich 
von Franz Schaar. — Graf Kari Josef, geb. 1719 zu Dentschmetz, gest. 1782, 
weibte der Belebung der Riinste und Wissenschaften sein ganzes Leben, war corre- 
spondirender Freund Winockelmanns und Albrechts von Haller und der Nothhelfer 
vieler Kunstgenossen, von weichen wir nur Angelika Kaufmano nennen. 

Firmian, Graf Leop. Max., gest. als Firstbischof zu Wien 1831. Lebensgrosses 
Blidniss desse]ben von Peter Fendi daselbst. 

Firminas, erster Bischof von Amiens, tragt als kirchlicher Blutzeage das 
Sehwert. Ihm ist der 11. Oktober heilig. 

Fischbach, Johann, geb. 1797 zu Gravenegg in Niederdsterreich, ist elner von 
jeuen Kinstlern, die ihren Ruf hauptsaeblich threm eifrigen gesinnungs- uad eia- 
sichtsvollen Streben verdanken, deren Werke daher nicht so sebr durch Poesie und 
Seelenausdruck, als durch die frappante Art ihres Daseins sich auszeichnen. Ur- 
spriinglich Landschafler, hat sich Fischbach in den verschiedensten Zweigen der 
Malerei, in Architekturen und leblosen Gegenstdaden, in Bildnissen und im Genre 
mit Gliick versucht und ilberall den gewissenhaften nad denkenden Künstler bew3hri. 
Aus dem J. 1830 ist das in die Belvederegallerie aufgenommene Genrebild: Bauer- 
bube mit einem Madchen um einen Vogel streitend (im Hintergrunde Aussicht auf die 
Donau). Die Wiener Aussteilang 1845 braehte von F. Ansichten des Unters 
des Stauffen bei Salzburg und des Ausfiusses des Kénigsees. In diesen Arbeiten schiea, 
besonders hinsichtlich der Vorgrundbehandlung, Rottmann das Vorbild abgegeben za 
haben. An Gesammtwirkang suchen Fischbachs Bilder fhres Gleichen; aber ganz 
einverstanden wird man mit seinen Leistungen por dana sein kinnen, wenn man sick 
an seine Auffassungs- und Darstellungsweise, die er sich abweichend von der Natur- 
wahrheit gebildet, gewdhnt hat. 

Fischer, Ferd. August, Stempeischneider und Bildhaver za Beriia, auch aka- 
demischer Lebrer (seil 1848 mit dem Pradikat eines Professors), ist der jiingere Bra- 
der des beriihmten Medailleurs Joh. Kar} F., mit dem er im Fache der Rieinbild- 
nerei glicklich wetteifert. Eins der vorziglichsten Werke der Stempelschaeldekunst 
uasrer Zeit ist dle von Aagnst Fischer modeliirte und geschnitiene Denkmiaze 
auf Alexander von Humboldt, welche 1848 geprigt erschien. In keiner der 
Busten, Gemdlde, Kupferstiche und Medailien, welche den berihmten Natarforscher 
und Autor des ,,Kosmos* darstellcn, findet man dea Geist, Karakter und die felaera 
Ziige desselben so ede] aufgefasst, so wahrhaft wiedergegeben als in dem Bildnisse 
auf diesem klefnen Ehrendenkmale. Die reiche Composition der Rebrseite, von C o r- 
nelius entworfen, hat Fischer mit einer Sauberkeit und Schiarfe ausgefilrt, welche 
an die Arbelten seines grossen Ahnherrn, des Nirnbergers Peter Vischer erinnern. 

Fischer, F. W., Kunstgiesser in Berlin; s. den Art. ,,Giesskunst.‘* 

Fischer, Georg, ein sehr fieissiger, aber geistloser Nachahmer Dirers in der 
ersten H&lfte des 17. Jahrhunderts. Von ibm jst ein leideader Kristus fn der Nérn- 
berger Moritzkapelie (Nr. 102) und eine kleine wenig bedeutende Gefangeanchmeng 
aus dem J. 1633 in der Minchner Pinakothek (Nr. 178 im 8. Kab.) und eine grosse 
Darstellung der zwilf Aposte! in der Schleissheimer Gallerie. Seia Werk ist auch 
die Kopie der sogen. vier Temperamente nach Direr (Johannes und Petrus, Paulus 
uod Lukas), welche man unter Nr. 8{ und 82 im Landanerbriiderhause zu Nisnberg 
antrif. In Behandlung und Farbe stimmt mit diesen Werken eine Kreaztraguog Sber- 
ein, welche man in der Milnchner Pinakothek unter Nr. 17 des ersten Saales sieht. 
R. v. Retlberg nennt dieselbe ein schénes Bild und vermnuthet stark in Georg Fischer 
den Autor.’ 

Fischer, Joh. Georg, bliihte in der zweiten Halfte des 17. Jahrh. zu Eger als 
Meister in einer eigenen, damals beliebten Art von Relfefarbelten, welche musivisch 
aus verschieden gefirbten Hilzern zusammengesetzt wurden. Verschliedene solche 
Werke Fischers trifft man im Berliner Museum. Das lateressanteste darunter ist ein 
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1F.8 Z. im Quadrat messendes Bretspiel, das die Bezeichnung tragt: 
Johan Georg Fischer fecit 1661. Die obere Flache des Deckels enthdlt in besagter 
Arbeit eine reiche Relfefdarstellung der Schilacht von Zama, die sich durch frisches 
energisches Leben und eine gewisse Sauberkeit der Behandlung auszeichnet. Das 
Innere des Bretspiels zeigt einfache Musivverzierungen Shniicher Art, aber ohne Re- 
lief; die Bretsteine enthalten, auf der einen Seite, in Relief gearbeitele Kriegsge- 
rathe. Mehre Arbeiten dieses Kiinstiers finden sich auch im Dresdener grünen Ge- 
wilbe; zwei darunter bestehen gleichfalls aus Bretspielen mit Schlachistiicken. Vor 
elnem Decennium sab man im Privatbesitz zu Berlin eine trefMfliche kleinere Arbeit, 
welche in Technik und Sty! véllig mit ersterwahatem Werke zusammenstimmt, näm- 
lich efa Relief mit der Darstellung eines Arabers za Ross im Kampfe mit einem Lé- 
wen, bezeichnet mit einem aus HGF zusammengesetzten Monogramme und der Bel- 
schrift Egra. — Vergl. Kuglers Beschreibung der in der kin. Kunstkammer zu 
Berlin vorhandnen Sammlung, S. 244. . 

Fisoher, Joh. Kar!, Miinzbildner, Gemmenschneider und Elfenbelnkinstier zu 
Berlin. Seine Medaillen werden als den besten Stempelschailtletstangen unsrer 
Zeit angehirig von allen Kennern anerkannt. Sie tragen bei zartester Darch- 
bildung, welche der Natur die grissten Feinheiten abzulauschen verstelit, das Ge- 
prég einer volien kiinstlerischen Freiheit, sowohl in den Bildnisskipfen 
der Perfonen, zu deren Gedachiniss sie geprigt sind, als auch in den Darstellungen 
der Reverse, die (wie z. B. der Revers der Schaumiinze auf Schleiermacher) sich ge- 
legentlich zur reichen Composition entfalten. [Mit dem Vertriebe der Fischerschen 
Schaumiinzen ist die Gropius’sche Kunsthandlang, R. Reimarus in Berlin, beauftragt. } 
Aber auch ia andern, der Medaiileurkunst verwandten Fachern hat Karl Fischer. das 
meisterlich Vollendete mit derselben Sicherheit zu erreichen gewusst. So in der Be- 
handlang des Elfenbeins. Eine bewundernswerthe Arbeit dieser Art ist das im 
J. 1845 voliendete Medaillon von etwa 5 Zoll Durchmesser, den Phrixus mit der 
Helle darstellend, eins der anmathigsten Reliefgebilde, das je unter der Hand eines 
Elfenbeinarbeiters entstanden. Ueber den trefflichen Meister, der so Grosses im Kiei- 
nen geleistet hat und dem mdglichst umfassende Gelegenheit zur Schaffung von Wer- 
ken Sholicher und verwandter Art zu wilnschen ist, vergleiche man noch den Art. 
»Bifenbeinarbeit in B. Ill. S. 410. 

, Josef, ein namhafter Wiener Kiinsiler, geb. 1769, gest. 1822, zeigte 
schon in friihster Jugend sein Kunsltalent, kam 1783 in die Wiener Akademie und 
studirle unter Professor Brand die Zeichnung, uater Jakob Schmulzer die Stech- 
kunst. In letzter zeichnete er sich gar bald dermaasen aus, dass er den ersten Preis 
empfng und 1793 zum Hofkupferstecher ernannt ward. In den J. 1802 und 3 durch- 
wanderte er die Schweiz, Frankreich und England. Zu Paris ergab sich ihm die Be- 
kaentschaft mit dem Fiirsten Nikolaus Esterhazy, der thn Nebgewana und ihm 
1804 das Direktorat seiner herriichea zu Wien befindlichen Gemd&lde- und Kupfer- 
slich-Gallerie iberirug. Im J. 1815 ward Josef Fischer Mitglied der k. k. Kunstaka- 
demie, ausserordentlicher Professor der Landschaftzeichnung, und 1818 akademi- 
seber Rath. Seine Werke bestehen in tlichtigen Landschaftgemalden, die sich meist 
in den Sammlungen Ssterreichischer Magnaten befinden (nur eine Vedute von 5 F. 
5 Z. Héhe bei 7 F. 5 Z. Breite — namlich eine Ansicht Wiens und des Donaustromes 
von der Hohe hinter Heiligenstadt aufgenommen — ist der 6ff. Belvederegallerie ein- 
verleibt), und in vielen Stichen aller Arten. Zu seinen besten Blattern zabit man: 
die Grablegung nach Schidone; den Christus in templo disputans nach Ribera; 
die Blattchen mit dem englischen Wasserhunde, u. a.m. Unter seinen hinterlassnen 
Handzeichnungen bemerkt man die beriihmte Aussicht von Richmondhill, die Ansich} 
vom Greenwicher Hospital etc. 

Fischer, Josef Anton, gebirtig von Oberstdorf in den Algduer Alpen, ist efner 
der vorziiglichsten Schiller des Heinrich Hess zu Miinchen und hat mebre Car- 
tons zu den Glasgemi&lden der Aukirche mit religidsem Sinne entworfen. Seine Ge- 
Slalten sind wiirdig, ernst und vol] himmlischer Ruhe. In demselben Geiste hat er 
auch ein schines Oelbild geschaffen: die hei). Familie auf ihrer Fincht. 

von Fischer, Karl, geb. 1782 zu Mannheim, gest. 1820 zu Miinchen, besuchte 
tum Studium der Architeklur Rom und andre St&dte Italiens und brachte von dort, 
dem damaligen Geschmacke gem4ss, die Vorliebe fiir den Baustyl der Cinquecenti- 
sten (zumal Palladio’s) mit. In deren Sinne war er in Miinchen seit 1803 als aus- 
fibrender Baumeister wie als Lehrer der Baukunst thitig, und hesonders seit 1809, 
nachdem er Miigtied der Baukommission geworden, wirkte er yielfach auf eine bes- 
sere Richtung und Gestallung des biirgerlichen Bauwesens ein. Beim Unterrichte 
mehr einer empirischen Richtung folgend, die von einem construkliven und wissen- 
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schaftlichen Entwerfen von Pidnea und Rissen nichts wissen wollte, offenbarte er 
doch fu seinen cigener Bauwerken viel Sinn fir das Praktische uad Zweckmissige 
seiner Kunst. Der rémischen Renaissance angehdrend und an die Weinbreanerschen 
Bauten zu Karisrube erionernd, zeigen seine GebSude im Acussern viel Uecbereia- 
stimmendes, fndem sfe in der Regel mit einem Giebelbaue und vortreteaden Waad- 
pfeilern oder Saulen von beliebigem Maase und mit einem halbmondférmigen Fenster 
(Liinette) im Giebelfelde versehen sind. So erscheinen mebre seiner Hauser am fa- 
rolinenplatze, in der Brienner-, ia der Raris-, Blumen- und Millerstrasse, so auch 
seine Fasade des aligemeinen Krankenhauses und der Palast des Prinzen Kari am 
Eingange des englischen Gartens. (Dies Jetztere Gebdude war fiir den Minister Abbe 
de Saiabert errichtet worden, und zwar in kieinerem Maasstabe als der Fischersche 
Plan verlangte, trotzdem aber v Folge ausdriicklichen Willens des Bauherra) mit 
einem Portale in dem gréssern Verhiltnisse, wie es der urspriingliche Enatwurf a0- 
gegeben.) Als Hauptwerk Kari Fischers ist das Miinchner Theater bekanat, dasia 
Wesentlichen ein Nachbild des Pariser Odeon abgibt; doch haue der Fisehersche 
Bau friiher nur efnen Giebel, zu dem der zweite obere erst beim Wiederaufbau éer 
Buhne nach fhrem Brande hinzukam. — Sehiiler Karis von Fischer waren: Garteer, 
Himbsel, Ohimilller und Ziebland. 
Fischer, Kristian Heinrich, Berliner Erzgiesser ; s. den Art. ,,Glesskunst.“ 
Fisoher von Erlach, Vater und Sobn, beriiimte Wiener Baumeister. J6ban0 
Bernhard Fischer, geb. 1650 za Prag oder Wien, kam gut vorbereilet nact 
Rom, wo er die Lehre der pambaftesten Baukiinstier genoss und die Monumente ais 
der Cusarenzelt studirte. Nach Wien heimgekehrt, erregte er bald durch seine Eal- 
wiirfe die Aufmerksamkelt des Hofes. 1696 empflog er den Aoftrag zu einem Soz- 
merpalast fiir den nachherigen Kaiser Josef lt. So entsland die erste Grandiage 
des heutigen Schlosses Schinbrunn, wodurch Fischer das Amt des ersten Hof- 
baumeisters und spaiter den Adelsrang mit der Zubenennung ,,von Erlach“ errant. 
Sein Ruf war so begriindet, dass er ia der Folge alle bedeutenden Bauten entwar 
und bis zu seinem 1724 erfolgten Tode die gréssten Auszeichaungen genoss. Die 
wichtigsten Gebaude, an die sich der Name dieses beriihmtesten Architeklen seine 
Zelt knipft, sind folgende: 1) die Rirche St. Peter ia Wien, wozu Leopold |. is 
J. 1702 den Grundstein legte — ein majestditischer Bau nach dem Master der Pelers- 
kirche, voliendet von Fischers Sohne Josef Emanuel; 2) dle Wiener Kariskit- 
che, wozu der Grundstein 1716 durch Kaiser Karl VI. gelegt ward, — ein ruades 
Hauptgebaude mit hoher kupfergedeckter Kuppel und zwei voranstehenden zienlia 
hohen sdulenartigen Thiirmen, zwischen welchen man iber elf Steinstoſes 
hinauf in das von sechs korinthischen Siulen getragene Portal gelangt. Die Thart- 
stolen siad dorischer Ordaung, haben aber statt der Kapitelle Niigelbreitende ret- 
goldete Erzadier, sind ganz von Stein aufgefilhrt, inwendig bohl und mit einer Wet- 
deltreppe versehn, auf der man bis zu den gegossnen Adiern gelangt. Bandani⸗ 
winden sich an den Thurmsdulen Rellefdarstellungen aus dem Leben des heil. Karl 
Borromius hinauf, wodurch das Vorbild flr diese merkwilrdigen Siuienthirme, de 
Trajansdule zu Rom, unverkennbar wird. Ausgeftihrt wurde das Ganze usler ¢ 
Baumeister Dominik Martinelli; 3) die Refchskanziei, ein grossartiges "l- 
_stickiges Gebaude, das gegen den Burgplatz eine Fronte von 27 Fenstern cissiamt 
und dre! grosse Einfahrteh mit ebensovielen reichverzierten Altanen hat; 4) diet. '- 
Winterreitschule, eins der grossartigsten Gehdude, die in der ersten Hilfe 
des vor. Jahrhunderts entstanden sind. Die Hauptfroate, mit einem halbrunden Bet- 
vorsprunge, hat im Obergeschoss eine steinerne Gallerie mit elnaer korinthischen ho- 
lonnade, Uber welcher ein einfacher Adler mit Kriegstrofiien angebracht ist. Hise 
kupfergedeckte Kuppel bildet das Dach. Im innern grossen und schdaen Baume ist 
die auf 46 Sduien rubende Gallerie bewundernswerth. 5) die k.k. Hofbibiiothel 
1723 begonnen und nur im Plane dem Job. Bernhard Fischer zuzusebreiben, ¢2 det 
Sohn an diesem (gegen den Josefpiatz frontmachenden) innen und aussen beteulcs- 
den Bauwerke gerechtesten Ruhmanthell hat. 6) die Universitatskircbe 2" 
Salzburg, ein griechisch-rimischer Mischbau, der sich durch das imposasle la- 
nere, mit der schdnen langen Wand hinter dem Choraltare, auszelchnet. 7) der Pa- 
last des Prinzen Eugen In der Himmelpfortengasse zu Wien ; 8) der Batthy 
nische Pal. auf der Frelung; 9) der ebmalige Trautsonsche Pal. in St. Ulrich. 
wo sich jetzt die ungarische Leibgarde befindet; 10) dic sogen. Meh! grube.aol 
dem Neumarkte, u. 8. w. 
JosefEmanuel Fischer von Erlach, Sohn des Vorigen, wurde 0m 1680 
geboren, machte Reisen durch England und Italien und leitete nach seiner Réckkuo! 
ia Wlen die meisten vom Vater begonnenen Baaten. Seine ausgebreiteten Renstais%, 
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die glickliche Leitung und Vollendung vieler Bauwerke, bei denen er mit dem Vater 
den volien Ruhm theilte, erwarben ihm Ehren und Reichthimer zugieich. Er wurde 
Hofbaumeister, Freiherr und kaiserlicber Rath. Unter seinen Architekturen verdient 
besondre Bemerkuag der schéine Sommerpalast italischen Styls, den er zu Wien 
fir den FUrsten Schwarzenberg aufführte. In anmuthiger Gegend, zwischen der 
Wieden and dem Rennweg gelegen, mit der Stirnseite gegen das Glacis, mit ge- 
sechmackvollen Treppen, die za beiden Seiten zum Eingange fiihren, bietet dies Som- 
merschloss einen herrlichen Anblick, und dem Aeussern entspricht auch das Innere 
mit dem geschmackvoll gezierten Saale und den schién geschmiickten Gemiachern. 
Das Todesjahr Jos. Km. Fischers ist uns nicht sicher bekanat; wir wissen nur, dass 
er 1740 noch lebte, denn fn diesem Jahre beauftragte ihn die Kaiserin Maria Theresia 
mit dem Eatwurfe zum Castrum Doloris flr Kar! Vi. — An den Namen des jiin- 
gern Fischer von Eriach kniipft sich ibrigens der erste Versuch zur Einfihrung der 
Dampfmaschinen ta Deutschland. Im fürstlien Schwarzenbergschen Garten 
brachte Freiherr Fischer fir den Betrieb der Wasserkiinste jene sogen. Feuerm a- 
schine zu Stande, welche die erste deutsche Dampfmaschine war. 
Fischerbilder, s. im Art. ,,Genre.* 
tenwerk, s. im Art. ,,Mauerwerk.‘ 
dlor und Fischbandlerianen wurden meisterlich gemalt durch Joa- 
chim Buecklaer (in der Miinchner Pinakothek das Bild mit Fischen in einer Tonne, 
wobei der Maler selbst als Fischhandler nebst Frau und Tochter, sodana das Fisch- 
verkduferbild im 6. Galleriezimmer des Neapler Museums), Gerhard Dow (Hering- 
hiadlerin in der Pommersfelder Gall.), Gabriel Metsii (ebenfalls eine Hering- 
verkaaferin, bekanat durch den Stich von J. Quinkhard), Rare! de Moora. A. 
FPischmaler. Unter den Bedeutendsten dieser Schildererklasse zuihlen: Pie- 
terAertsen (geb. 1519), Joachim Buecklaer (geb. 1530), Pieter Snyers 
(geb. 1593), Jakob van Es (bliihend um 1620), Agostino Scilla von Messina (geb. 
1629), Albert van Flamen (bliihend 1639 — 64), vornehmliich bekannt durch seine 
radirten Blatterfolgen der mannichfaltigsten Fischarten, und Taverna, ein seltener 
Meister, von dem das Stuttgarter Museum ein Stiick ‘mit todten Fischen besitzt. — 
Von Frans Snyders (geb. 1578) kommen Handzeichnungen mit Fischen vor; in 
einer solchen sehen wir einen Tisch mit todten Fischen, Krebsen und andern See- 
thieren; am Fusse desselben legen andre und dabei zwei lebendige Fischottern; 
ela Keabe schiiltet rechts Fische in ein Fass. (Getaschter Federumriss, br. 15. h. 9.7.) 
—- Von dem 1611 za Niirnberg verst. Kupferstecher Hans Sibmacher hat man ein 
sehr zart radirles Blatt, weiches einen 1567 gefangenen merkwirdigen Fisch, der 
sich als Naturwunder herausstelite, von zwei Seiten veranschaulicht. — Von Pierre 
Firens, einem in der 1. HaJfMie des 17. Jahrhunderts zu Paris th&tigen Stecher, 
werden Pisctum vivae tcones tn des tacisae verzeichnet, deren Werth uns jedoch 
uebekannt fst. 
kkte. Zu fen beriibmtesten Bildern der Art gehéren: 1) ein Gemalde 
von Francesco Bassano, Nr. 1341 im Loavre, ein tfichtiges naturwahres Bild, 
{a einem klaren und warmen Tone treffiich impastirt, mit besonders zu beachtendem 
landschaftlichen Theile: der grossartigen Aussicht auf das Meeresufer, an welchem 
der figurenvolle Markt gehalten wird; 2) das Gemdlde von Rubens und Frans 
Snyders in der Petersburger Eremitage, eins der vier Elementarbilder, welche 
Rubens, Soyders und Langjan flr den Bischof von Briigge gemalt batten, bekannt 
durch die geschatzten Schabkunstblatter von Richard Earlom; 3) die Markte mit den 
verschiedenartigsten Seefischen von dem um 1620 biihenden Jakob van Es im 
Wiener Belvedere ; 4) ein Marktbild von Adrian Ostade, das man durch J. Oort- 
mans Stich im Musée Napoléon kennt, und 5) die Marktbilder vom Briisseler Pieter 
Bout aus dem letzten Filoftel des 17. Jahrh., eins derselben bekannt darch ein Blatt 
mit der Adresse des M. van der Enden. | 
ist ein Beibild des heil. Abtes Cuthbert, denn sie trocknete ihm 
stets die Flisse nach dem nadchtlichen Bade, in das er betend eln- und ausstieg. Wahr- 
scheinlich that’s und that’s auch ein Fischotterfell. - 
Pisohpredigt, s. den Art. Fischwunder. 
, die Patanai der Hellenen, die patinae und patellae der Rémer. 
Diese Geschirre, in welchen Fische entweder zur Mahlzeit aufgetragen oder den 
Hansgttern (Laren) zum Opfer gebracht wurden, waren haufg mit alleriel Fisch- 
sorten bemalt. Unter den ins Berltner Museum gekommenen Vasen der Rollerschen 
Sammlung befinden sich viele solche Patinen. 
Pischwunder. Dergieichen gibt es schon mehre in den biblischen Sagenge- 
“en Boch mebre aber tn den kirchlichen Legenden. Einer der frihesten Wun- 
. , 5 
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derfische ist der Hellfisch des Tobias. im seuen Testamente lesen wir von 
wunderharen Fischzug Petri sowie von dem Segenwunder der finf Ft 
sche und finf Brote, womit Kristus die Menge seinér Hirer tn der Wide 
speiste. In der Helligensage stossen wir anf das Curiosom von den andichtiges 
Fischean, welche der Predigt des hell. Antes von Padua lauschtes, wel 
sonst kein Mensch dieselhe hdren wolite: In der Legende vom hell. Mauritius 
heisst es, dase dieser Fromme, welcher Bischof von Angers war, nach England ent- 
floh, wei] er einem Sterbenden die hellige Wegzehrung zu spat gebracht; auf der 
Fiucht nun flelen seine von Angers mitgenommenen Sakristeischlisse! ins Neer, dock 
als sleben Jahre nachher thn Suchende sach Britannien GberschiMfen, sprang fhacs 
ein Fisch ins Fahrzeug, der die verschluckten Schiiissel unverdaat wiederbrachie. 
Aehniiches kommt in der Geschichte St. Benno’s vor. Dieser war Bischof voa Meit- 
sen und fibergab, als er vom Wormseer Reichstage nach Rom reiste, zweien Dom- 
herren die Domschiiisse] mit dem Befehle, sie in die Elbe zu werfen, falls der Raiser 
in den Streiligkeften mit Gregor VII. excommunicirt wirde. Das alles geschah, abet 
nach der Riickkehr des Bischofs fanden sich auch die Schlissel wieder dureb de 
Giite eines Fisches, der mit den verschluckten Sehlüſsceln sich fangen Mess. St. Ar 
nold, erst ein Heidenmusikant, dann frommer Krist am Hofe Karis des Grosses, 
bekam durch elnen Fisch seinen in den Fluss geworfenen Ring zurfick. Dem bei. 
Gualterius wurde auf seiner palistinischen Pilgerfabrt, als er in eine Wiiste ver- 
schlagen und dem Verhungern nahe war, durch einen Vogel ein Fisch gebrachl, ées 
ibm die Sonne briet. Dem heil. Ulrich widerfubr das blaue Wander, dass sict 
ihm zur Fastenzeit ein schines Stick Flelsch in elnen magern aber gottgefiliigert 
Fisch verwandelte. Dem hell. Comgallus, Abt zu Benchor, wurden Fisebe und 
Brot von einem Engel gebracht. 

F » der wunderbare. Bertiamte Verbildlichungen dieses Vorganges 
sind: die Composition von Raffael fir cine Tapete (nach weleher Cornelis Metsys 
und P. AJ. Tardieu gestochen haben), die schine und grosse Camposition vou Rt- 
bens (welche einigermaasen an Raffaels Carton erlanert und von Schelte a Bolswett 
gestochen ward) und das anzfehende Gemi&lde von Kasparde Krayer im Briss 
ler Museum. Nebenbei seien genannt: die reiche Composition von Lambert Lom- 
bardus (Suterman), die 1556 im Stich bel Hier. Cock erschien, und das Gemilte 
von M. J. Blondel, welches durch Jazet gestochen worden. 

Fixin (Cote d’Or) weist seit 1847 elne Bronzestatue Napoleons auf, welche Noise. 
ein ehemaliger Grenadier der Insei Elba, und Mr. Rude, Bildbauer zu Paris, gestifie 
baben. Der Kaiser ist ,,stehend auf dem Felsen von St. Helena“ dargestellt. 

Flacoius, Schutzpatron gegen die Lustseuche, weil er einen Hidoriichea Mer 
schen davon hellte, der zum Danke daftir ein frommer Krist ward. 

Flach , 8. den Art. ,,Neugermanisches Bausystem.* 

Flachrelief, s. den Art. ,,Skulptur.* 

Flagellatio, Geisselung, auch Kasteiung (Selbstgeisselung). 

Flam&ndisohe Kunst, viaemische K., s. den Art. ,,Niederlandisehe K.“ 

Flamboyantstyi, fammiger Styl, eine Abart der Gothik, bel den Franses 
Gothique famboyart genaunt, den Englandern aber als Perpendikularsty! seé bt 
hender Styl bekanat. Er karakterisirt sich bei den Franzosen zundchst in dea Fet- 
stern, und zwar durch die krummen, eine Art von Flammenform bildeaden Dart 
brechungslinien in den Fensterbigen. Dieser flammende Sty! ist in Fraat- 
reich der Uebergang von der Gothik des t4 zur Renaissance des 
16. Jabrh. und entspricht oder n&hert sich dem Dekorativstyle Englands, we 
lich Flammenfilllungen in den Feastern nicht gewdholich sind. Selten trifft mas ¢it- 
fache Werke aus der Zeit solcher Schmuckgotbik; die meisten Denkmale des Flan- 
menstyls sind mit Verzierangen iberladen. Oft fehit den Fensters 4! 
Ueberschlaggesims, dafiir haben sie aber viele Blumen, geschweifte Bogen asd Bal 
dachine iber sich, und der Raum der Bogenspannung ist mit den Sammentbaliche! 
Durchbrechangen ausgefllllt, wovon eben der franzUsische Name dieses tppigt® 
Styles kommt. Die Gewinde haben Uefe Hohikehlen und eckige Gliederunges, **° 
weilen schlank hinanlaufende Sdulchen. Die Durchbrechungsformen éf 
Flamboyaatfenster sind bald einfache, bald reiche, doch herrecht das Verwerre?¢ 
vor. Ebenso walien flachbogige Portale mit Segmentbigen vor; Ofer 
findet man auch Doppelpforten, die sich unter elnem grossen Portale 5ffses. 
dessen Architravgliederungen und Gewdnde mit Standbildcben unter reichen Schirt 
dichelchen bedeckt sind. Im Innern finden sich viele Rundsch Sfte mit kletres 
unverhiltnissmassigen Rapitellen. Gewd)bte Steindicher trifft man mebrt 
ibeils, minder oft Holzdicher, welche aber ebenfalls spitzbogig oder tie! 
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artig wie der Boden e(nes umgekebrten Schiffs (also undholich den englisehen jener 
Periode) gebaut sind. Wie im Tadorstyle haben auch im Flamboyant die Gewbibe tief 
niederhangende Schlusssteine. Die Wirkuag der Bauten solchen Styls geht 
nicht nrehr von den Massen, sondern vom Reichthum einzelner Thelle aus. 
Man mag den Flamboyant eher bewundern als nachahmen. Reiche flamboyante De- 





talls aus’ dem J. 1426 bietet die Kirche zu Caudebec an der Seine (an fhrer 

Westfronte, Portal und Thurm); auch thre Nachbarin, die Kirche zu Vilbequier 

hat derlet Einzelhelten. Als seltsames Belspiel eines einfachen Baues in diesem Style 

stellt sich ale Kirche zu Liseux dar; Proben reicher Architektur hingegen sind das 

stidliche Seitenschiff zu Louvier, wo die Fenster elne Baldachinbedachung auf- 
5° 
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weisen, und der wundervolle Lettner der Ste. Madeleine zu Troyes, den wir hier 
in elnem Holzstiche vom Luzerner Aloys Brunner vorfihren. In Engiand findet mas 
Beispicle vom Flamboyant an Kirchenschrinken, die in alten Vermichtaissen ais 
> flandrische Schräanke“ bezeichnet werden, sodann an Holzschirmen und -Stihies 
(im Norden Englands, namentilich in den Kirchen zu Hexham and Jarrow, derea 
Holzschnaitzwerke vermuthlich vom Continent heriibergekommene Arbeiten sind). Als 
das entschiedenste Flamboyantwerk fn England aber stellt sich, laut Bloxam, das 
einer Eingangsthir zur Umfriedung der Rathedrale von Canterbury heraus. 

Flamen, in der Mehrheit Flamines, Name der altrémischen Gitterpriester, die 
eine elgenthilmliche Miitze (apex) mit darum gewundnen Wollenfaden (Alem) tru- 
gen, welchen letztern sie auch dann, wenn sie die Amtsmiitze nicht aufhatten, am 
den Kopf haben mussten. Davon hiessen sie eben Flamines, Fadentrager, Wolltr3- 
ger. Ste verloren ihr Priesteramt, wenn fhnen die Miitze vom Kopfe fiel, weshalb 
der apex durch offendices (Bander) unter dem Kinane befestigt ward. Es gab hdhere 
und niedere Flamines; zu jenen, die patrizischer Herkunft waren, zihit man dea 
Flamen Dialis (Zeuspriester), den Fl. Martialis (Marspriester) und den Fl. Qetrine- 
lis (den Priester des vergdtterten Quirinus). Diese drei Flamines hatten die Auszeich- 
nung der Sella curulis. Der Fiamen Dialis war der Vornehmste; er hatte seinen 
eignen Lictor und seine Camilli (Opferdiener), auch besondre Amtswohnang, 
Flaminta aedes, deren Heiligkelt Jeden freimachte, der als Gefesseller hincinfiich- 
tete. Die Frau dieses Jupiterpriesters, die Flaminica genannt, musste stets den Opfer- 
dienst mitverrichten, und ihr Gemahi verior das Amt, wenn sie starb. Er durfte fibri- 
gens kein Pferd besteigen und keine Nacht ausser Rom sein, weicher Beschrankung 
auch die Flamines des Mars und Quirinus unterworfes waren. Niedere Flamiacs, 
aus den Plebejern gewihit, gab es zwélf, welche dem Vulkan, der Furina, der pa- 
Jatintschen Gdtlin, der Flora, dem Volturnus, der Carmenta, dem Virbius etc. den 
Opferdienst besorgten. Der niedrigste Flamen war der Pomonenpriester. — Ihren 
Wollfaden trugen diese Priester entweder um die Miitze selbst gebunden oder om ein 
Stabchen fiber der Miltze gewunden. In der Milnchner Glyptothek tri man eine an- 
Uke weissmarmorne Biiste (von 2 F. 4 Z. Hihe), welche das Portrat eines Flamen 
bietet. Es ist ein burtiger Rémer mit der knapp anliegenden Priestermiltze, auf deren 
Spltze sich das mit etwas Wolle umwundene Stdbchen befand, welches hier aus 
Bronze restaurirt ist. Vergl. Santi Bartoli! 4dmir. rom. 15. Montfaucon : ant. expl.?. 
pli. 

Flamen, Albert, ein niederlandischer Maler und Stecher, der tn der Zeit von 
1639 — 1664 biihte. Seine Hauptstirke bestand in trefflicher Zeichnung der Fische 
und Vigel. Auch Sdugethiere zeichnete er geschickt, wogegen alles Uebrige 
seiner Bilder, das Figirliche, das Landschaftliche ete. gewdholich lahm absticht. 
Man kennt von ihm kein Gemilde, wohl aber viele kolorirte Federzeichnungen und 
mehre Folgen radirter Blatter mit See- und Flussfischen, mit ‘allerhand Vigein amd 
mit zabmen und wilden Vierbeinsgeschipfen. In der Rumohrschen Blattersammluog 
sah man eine Relhe kostbarer erster Abdriicke von Bl&ttern Flamens mit Dick fischen, 
Lachsen, Aalraupen etc., ferner aus der Vigelfolge cine Gruppe von Distelfinken, 
sodann aber fUnf Blitter mit Vierflissiern, welche wegen ihrer hohen und zartea 
Votlendung zu den ersten Arbeiten des Melsters gerechnet werden und zugieich die 
allerseltensten sind, nimlich elne Gruppe von vier Fiichsen, deren efper ein Huha 
zerfieischt, mit Bauernhiitten und Gehdlz im Hintergrunde; eine Gruppe von acht 
yuhenden Schafen mit Stall im Hintergrunde nod Disteln im Vorgrunde; dret indische 
Kaniochen bel Higeln mit Gebilsch und Kriutern; drei Ziegen in facher Landsehaft: 
zwei grosse Ochsen und elne Knh im Vorgrunde auf einem bebuschten Rigel, links 
nach der Ferne eine grissere Heerde. (Diese 5 Bl., jedes 6 Zoli 2 Lin. breit, 3 Zoll 
4 Lin. hoch und mit der Bezelehnung 423. Flamen fec. c. priv. R. [auf dem Kanin- 
chenblatte fee. ef exc.) , besass Rumohr in den glanzendsten Drucken mit breitem 
Papierrand und von schinster Erhaltung.) Fiamen wurde vornebmiich ia Frankreich 
beschiftigt, wie die Titel und Widmungen seluer Blatterfolgen auswelsen. Seize Gön- 
ner waren Gilles Foucquet, Marquis d’illiers and Guillanme Tronson. Seine Blatter 
erschienen zu Paris bei Jan van Merien and bei Jacques Lagaiet. — 

Flamenoo, Juan, arbeltete 1496 —99 fa der Karthause von Mirafiores bei Bur- 
gos ein Altarwerk mit Bildera aus dem Tauferieben. Dieser Riinstler, dessen spani- 
scher Name einen viamingischen Jan besagt, Ist Irrigerweise mit Hans Memliag 
identificirt worden. Wabrschetulich gehdrt fer aber der Schule Rogiers voa 
Brigge an. Von einem Schiller Rogiers datiren bekannuich die drei kostbaren T3- 
feichen im Frankfarter Museum, welche die Geburt des Johannes, die Taufe Kristi 
und die Enthauptung des TSufers verbildlichen und im MaiJSndischen erworben wur- 
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dex. Die zwet ersten Darstellangen Andet man nun fu etwas grisserm Format und fn 
etwas gerlagerer Ausfihrung wiederholt in zwei Tafelchen der Haager Gallerte, wel- 
che aus Spanien stammen. Wie stark vermuthet wird, diirften diese Kopieen aus der 
Nlosterkirche Miraflores gekommen sein. Posifo uf — kinnten dleselben freflich von 
jenem Flamenco herrũhren. 
. Flamingo. Michele Flamingo heisst bel Vasari (im Leben des Marc- 
antonio) der flandrische Maler Michel Cocxie. 
flammulae, kommen vielfach als Altribut Ober den Haupten vergöt- 
terter und gehetligter Personen vor. Fidmmchen tiber den Eihiilen der Tyndariden 
Kastor and Pollux deuten die unter die Sterne versetzten Dioskuren an, welche den 
Schiffern ais glickliche Leftsterne bei stiirmischer Meerfahrt dleaten. Flammen fiber 
den Hiuptern der Jiinger und Sendboten Kristi bedeuten die Ueberkommung des hei- 
ligen Gelstes au jenem Tage, der in der Kristenheit sich als Pingstfest verewigt hat. 
Fidmmchen auf Engelkipfen bedeuten die hichste Freude, die Ausserste Seligkeit der 
himmlischen Heerschaaren, so bei der Engelumglorung des triumfirenden, mit der 
Kreuzfahre in der Herriichkeit des Himmels stehenden Goltessohnes. Unter den Hel- 
liggesprochnen, welche eine Flamme zuhaupt haben, bemerkt man vornebmiich Bri- 
gitta von Schottiand (die sogen. Thaumaturga, deren Heiligkeit schon in ihrer Jugend 
durch efn Leuchten ob ihrem Haupte verkiindet wurde) und Vincenz Ferrerius (des- 
sen hauptumspielende Lichtfamme das gittliche Feuer seiner glinzenden Bekeh- 
rungsberedtsamkeit versinalicht). 
Eugéne, der bertihmte Zeichner asiatischer Alterthiimer, machte seine 
Stadien zundchst in Persepolis and wurde im J. 1844 von der franzis. Regierung 
nach Mossul gesandt, um die vom dasigen franzis. Ronsul Botta in dem Mossul gen- 
liberliegenden (nur durch den dazwischen strémenden Tigris davon getrennten) Dorfe 
Khorsabad entdeckten Palastreste aus assyrischer Zelt zu zeichnen. Flandin 
zeichnete hier, auf ninivitischem Boden, sdmmtliche Ausgrabungen, wahrend Botta 
alle menamentalen Inschriften kopirte; auch leltete er die Auswahl der wegschaff- 
baren und seitens ibres Zustandes fortschaffenswerthesten kolossajen und kleineren 
Bildwerke, welche durch die im Aug. 1845 aus dem Hafen von Brest zur Abholung 
abgesandte Gabarre le Cormorant gegen Ende des J. 1846 wohibehalten nach Frank- 
reich gebracht worden, wo sie als kunstgeschichtlich hochwichtige Denkmale des 
vor 2000 Jahren untergegangnen Niniveh, der weltberiihmten Hauptstadt des ein- 
stigen grossen Assyrerreichs, nun fo zwei Parterresdlen des Louvre aufgestellt sind 
und hier die grossen seit 20 Jahren in den anstossenden S&len aufgespeicherten Agyp- 
lischen Monumente zu interessanten Nachbarn haben. Vor Flandins Ankunft in Mos- 
sal hatte schon Botta selbst Zeichnungen gemacht, welche, mitgetheilt im Journal 
Astatique von 1843 und 44, ein fiberaus genaues und gewissenhaftes Bild der Gegen- 
slinde Heferten. Die mit welt grisserer Geschicklichkeit von Flandin gemachten 
Zelchnungen simmilicher in eine Art grauen Alabaster gebauenen Basreliefs des zu 
Khorsabad blosgelegten ninivitischen Prachtmonuments entrolien uns das wunderbare 
Bild eines innen und aussen mit Skulpturen und Inschriften bedeckten Palastes assy- 
riseher Herrscher, dessen Ganzes eine Entdeckung bildet, welche an Grisse und 
unerwartetem Interesse jede elnzelne Entdeckung von Alterthtimern, die seit einem 
Jahrhundert gemacht worden, weit ibersteigt. Das grosse Werk, in welchem Botta 
alle seine ninivitischen Entdeckungen bekannt macht und woftr die franzds. Kammer 
ja einem eignen Gesetze fast 300,000 Francs ausgesetzt hat, ist in Verdffentlichung 
begriffen und wird eins der interessantesten und wichtigsten Hilfswerke zur Kunst- 
geschichte des ntorgenlandischen Alterthums. Za dem historischen und beschreiben- 
den Texte Botta's kommen 180 Platten von Basreliefs nach den Flandinschen Zeicb- 
Rungen and 225 Platten von Inschriften nach den Boltaschen Abschriften. 
Flandrin, Paul, einer der bedeutendsten franzisischen Maler unserer Zeit, 
Wirkend zu Lyon. Im Pariser Salon 1840 sah man seinen Savonarola in Fio- 
reaz predigend, ein zwar in Farbe und Effekt schwaches, aber in Composilion 
usd Zeichnung und vornehmlich in einem fast an Overbeck erinnernden Streben nach 
Uefem Seelenausdrucke hichst verdienstvolies Bild. Zu Lyon stebt Flandrin mit Ta- 
lent und Glick einer Landschafterklasse vor, dle man unter dem Namen der Conven- 
Uonslandschafter (oder der Poetisirenden) begreift. Er strengt sich an die Natur zu 
veredeln und sie einer Situation anzupassen; er verlangt von thr, dass sie ihm flr 
den einen oder andern Eindruck giinstig sei und helfe. Und damit gelingt es ihm auch 
bald fir Ernsthaftes, bald fiir Anmuthiges. Belege geben zwei seiner jiingsten Werke, 
welche auf der Lyoner Ausstellung 1847 gesehn wurden, o&4mlich ein Hierony- 
musbild und eine Iauernde Liwin, in welcher letztern Schilderung zwar die 
Landschaft Hauptsache ist, aber nur aufgefasst und durchgefilert im Karakter des 
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Gegenstands. Diese Bilder sind allerdiags gefllig, kdanen jedoch keine Aasmrich: 
auf bShere Landschaftkunst machen. 

» Jakob, gebiirtig von Krefeld, ist Sehiiler des Antolne Houdon und 
elner der anerkanatesten Bildhauer zu Paris. Seine Werke verrathen cia Wefes Sir- 
dium der edien hellenischen Plastik. Zu seinen schinster Arbeiten z&hit man die 
Hebe vom J. 1819, die Statue Del{lie’s fir Clermont-Ferrant vom J. 1820, des 
Ganymed vom J. 1822, die Biste des Preussenkinigs vom J. 1825, die dea 
Leander erwartende Hero vom J. 1827, die Biiste Lord Byrors, Delille’s, General 
Foy’s, Goethe’s, Grétry's, Haydn’s, Louls’ XVIII, Rostopschin’s und Talma’s, eine 
Traumstatue in London und ein Amorbild (in Petershurg?), endlich eia etwas 
iberlebensgrosser Kristuskopf vom J. 1844, der allgemeines Aufseba zu Paris er- 
regte, da er ganz elafach — ohne Dornenkrone, ohne Heiligenscheia, ohne Aliribute 
andrer Art — dargestellt ist. 

Flatz, ela Tyroler Historienmaler, der um 1845 zu Rom sick hervorthat. Man et- 
freute sich dort auf der Ausstellung bei Porta del popolo an seinem grosses Altarge- 
milde der Verkld’ranog des heil. Fraoziskus. Der Heilige erscheiat schwe- 
head unter elner Glorie, welche die neben einander thronenden Figuren des Brislss 
und der Jungfrau Maria umgibt. Den Vordergruad nehmea vier Hellige aus dem Or- 
den des heil. Franziskus ein, welche auf geschickte Weise vertheilt sind. Der beil. 
Antonius von Padua und S. Veroniea knieen in der Mitte, wabrend an den beiden Sei- 
ten der heil. Bonaventara in relchem Bischofskosttim und die bei}. Elisaheth von Ca- 
gare in stehender Stellung elnander entsprechen. Ausserdem dass dieses grease td 
umfangreiche Werk, welches der Rilostler in einer verhdilnissmassig sehr kurzes 
Zeit zur Vollendung gebracht hat, fo Anordnung, Formenavortrag ond Luftperspet- 
tive die Strenge der Altern Meister mit den Vorthellen, welche die Kunst ia ihrer 
spdtern Entwicklung errungeu, za verbinden gesucht hat, zeichnet es sich auch 
darch frische Farbengebung und kr&ftige Pinselfibrung aus. 

Flavisohes Amfitheater, auch das Colosseum (ital. Coliseo) genasat; s. tie 
Art. ,,Amphitheater'‘ und ,,Rom.* ; 

vius Ardaburius, rimischer Consul Im Jabre der Stadt 432, aus dem tusk 
schen Geschlechte der Phlave. Seinen Namen findet man auf elpem Riichen- od 
Silbergerdth, welches im Uffizienpalaste (unter Nr. 12 und {3 im Rabinet der aatikes 
Bronzen) zu Florenz bewahrt wird. 

Flavius Memoriys. Auf diesen Namen lautet das merkwiirdigste Deakmal uate? 
den Antiken im Marseiller Museum. Es ist ela Sarkofag, den der Kampf zweler Kes- 
tauren mit eluem Liwen schmiickt. 

ein im historischen Genre zu Strassburg thiliger Maler, der noch ia 
der Juagmeisterschaft sich befindet und neben J. Klein und Merkle daselbst ciner 
giiostigen Zukual zustrebt. Ndheres Gber ihn war uns nicht verginnt zu erfabres; 
nur einer Nachbildugg von seiner Hand ktanen wir Erwdhnung than, admlich der 
ziemlich getreuen, wenn auch mebr Durchgelstiguog zu wiinschen lassenden Kopie 
von Roberts neapolijanischen Winzern. Dies Nachbiid trifft man im 3. Saale des Me- 
seums auf dem Strassburger Stadthause. 

Flaxman, John, einer der beriihmtesten Bildner der Neuzeit, wurde 17551 
York geborey, wo schon sein Vater die Bildhauerei betrieb. Dieser trieb sugieich 
einen Handel mit Gypsabgiissea nach Antiken, welche Kuostwaaren die fribe und 
eatschledeue Neigung seines Sohnes zur klassischen Plastik hervorriefen. In seiae® 
15. Jabre betrat Joho die Londoer Akademie, wo er unermildlich fortstadirte, obse 
doch die heissersehnte goldne Medaille zu gewinuen. Als ihm Josua Reynolds 436 
Urtel des akademischen Ausschusses verkiindigte, wonach'ein Andrer des Preises 
wiirdig befunden worden, rannen iiber Flaxmans Wangen die brennenden Thriset 
verletzten Ehrgeizes. Stracks sagt’ er diesem Institute, wo der Zopf gekréat wef- 
den, sein Vale und miethete sich Wohnung und Werkstalt, um seine Weiterbildané 
auf eigne Faust zu betreiben. Beziiglich der Technik lauschte er Manches dem Banks 
ab, doch setzte er oie einen Fuss in die Werkstatt eines Meisters. 1770 sab man VOR 
ihm einen in Wacks bossirten Neptua, 1772 elne wichserne Kindsfigur, 1773 die le- 
bensgrosse Figur der griechischen Komidie und das Basrelief der Vestalio, in der 
folgenden Zeit das Thonmodell des Pompejns nach der Farsalisehen Schiacht, 1779 
das Gegenstlick: Agrippina nach dem Tode ihres Germanicus, und 1781 zwei Baste- 
Hefs, den Tod Cdsars und die Fabel voa Acis und Galathea darstellend. Im J. 1782 
vermihilte er sich mit der doppelt liebenswilrdigen, sehr gebiideten Miss Anna Des 
man, mit welcher er 1787, wo er noch die Gruppe Venus mit dem Cupide Grderte, 
seine Studienreise nach Italien antrat. Er richtete sich zn Rom in der Via felice 
ein und fand bald ein fiir seine Werke hegelstertes Publikum. Hier. bildete er die a35 
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vier tbcriobensgrossen Figuren bestehende. Gruppe des rasenéden Aihamas (each 
Ovid), welehes Gebild der Graf Bristol ia Marmor bestelite. (Dies Werk brachte ihm 
600 Pf. Sterting cin; aufgestelit Andet man es in lekworth, dem Landsitze der Bristols 
ia Soffelk.) Alsbald erhielt er von Mr. Naylor den Auftrag, Umrisse nach dem 
Homer zu Hefers. Das Honorar fiir jedes Blatt war nur eine Guinee, aber diese 
Zeichnungea im Style alter Vasenbilder veraniassten seinen Freund Thomas Hope zur 
BesteHung von Umrissen nach Dante, und riefen auch einen Auftrag seitens der 
Grafila Speacer hervor, welche Zeiehnungen zum Aeschylus wiinschte. (Die 
Homerumrisse , Iadenbilder, erschienen von Tommaso Piroli, Parker und Neagle 

hen zu Rom 1793; die Aeschyluszeichnungea aber auf 31 Platten in gr. Quer- 
folio za Loadon 1795 unter dem Titel: Composttions from the Tragedies af Aesehy- 
lus, designed by J. Flaxman, engraved by Th. Piroli.) Nachdem ihn die Akade- 





micen von Ferrara und Florenz zu ihrem EhrenmitgHede aufgenommen, reiste Flax- 
man im J. 1794 nach Londons zurtick, wo er nun sein erstes monumentales Werk 
schuf: das Denkmaides Lords Mansfield im Westminster. Der sitzende Greis 
in modernem, aber ede] behandeltem Kostim macht mit den Seitenfiguren der Ge- 
rechtigkeit und des Erbarmens und mit der Todesgestalt im Hintergrunde eine wahr- 
haft erkabene Gruppe; der Tod aber ist nicht etwa in der kndchernen Scheusalsge- 
stalt kristlicher Kanst, sondern ganz im schiren Sinne der Hellenen dargesteilt. Eins 
der naehsten Werke Flaxmans war sodann das Grabdenkmal der Frau des 
Baronets Sir Francis Baring, ein Musterwerk cisfach schiner Grossbildnerei, 
aufgestelit in der Kirche zu Mitcheldever in Hampshire. Unter einer Spitzarkade steht 
cine bebensgrosse Welbsgestalt, welche den ff der Resignation ausdriickt; 
za den Seiten aber sind zwei herriiche Basrellefs angebracht, welche das ,,Deina 
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Reich komme !“‘ und das ,,Eriise uas von dem Uebel !** aus dem Vaterunser versin- 
bilden sollen. (Eins dieser allegorischen Bildwerke bringt unser Holzstich sur An- 
schauung.) Im J. 1800 warde Fl. Mitglied der Londner Akademie, der er am Tage 
seiner Aufnahme die nach Iliade IX. 557. geschaffeue Gruppe des Apollo und éer 
Marpessa schenkte. 1801 entsland seine meisterliche Bd ste Washington's usd 
das Marmorrelief, welches den William Jones als Sammler der indischen Gesetr- 
bicher vorfihrt, (Letzteres sollte einen Basamentschmuck fiir die von Flaxman pro- 
jektirte Rolossaistatue der Britanaia auf Greenwichhill abgeben. Dies ausgezecichnete 
Hautrelief, darstellend dew Jones unter den Braminen, die ihm aus thren heiliges 
Schriften die uralten Gesetze vortragen, befindet sich jetzt in der Universit&tskapelle 
zu Oxford.) 1805 sah man voliendet die Gruppe des Hermes mit der Pandora and die 
Statue der Gnade, 1807 das Modell der Reynoldsstatue (welche 1813 10 der 
Paulskirche zu London errjchtet ward), 1809 das Marmorbild der Entsaguag. Ia 
J. 1810 erhielt Fl. die Professur der Bildhauere{ an der Londner Akademie. Seine 
Voriesuogen fanden reiches Pablikum und um so vollern Beifall, da sie sich dureh 
Gedankenreichthum und Riarheit des Vorirags auszeichneten. [adess biteb seine bild- 
nerische Hand so fielssig wie zuvor. 1811 sah man seine marmorne Siegesgdttis (21 
Leeds aufgestellt), 1813 das Modell zur Kolossalstatue des Generals Joha Moore 
flir die Stadt Glasgow, 1814 das berlihmte Denkmal des Admirals Howe (in der 
Pauiskirche) und zwei Statuen zum Denkmale des Generals Simcoe, darstellend ciaea 
britischen Freiwilligen und einen kanadischen Indianper. 1815 Heferte er cine Dames- 
statue (nach Italien bestimmt), 1816 das Standbild eines Senators und 1817 dle Dar 
stellung der Mutterliebe. Jahrelang war Fl. in selnen Mussestunden mit dem Zeich- 
nea und Modelliren eines Achillesschiildes nach der homerischen Beschreibung 
jm 18. Gesange der Iliade besch&fugt. Diese ihm von den Lonadner Goldschmiedes ut 
Juwelleren Ruadell und Bridge ibertragene und mit 620 Pf. Sterling honorirte Artell 
vollendete er im J. 1818. Die genannten Herren Hessen vom Flaxmanschen Schild- 
modell vier Abgiisse in vergoldetem Silber machen, deren jeder eines 
Metallwerth von 2000 Pf. Sterl. hatte. Diese Silberschilde kamen in den Beailz des 
Konigs, des Herzogs von Northumberland, des Herzogs von York und des Earls vo 
Landsdale. Der Achillesschild misst 9 Fuss im Umfange, die Wolbung betrigt 6 Zell. 
In diesem mit unsiglichem Fleiss und uagemeinem Geschick durchgeftbrten Werke 
bat Flaxman auf verbdltnissmassig kleinem Raume all das Wissen zusammengedriss', 
das er sich durch seine Studien der Natur und der Denkmale hellenischer Rupst ee 
Dichtung wahrend cines langen rastlosen Kiinstlerlebens erworben. Zu den hervet- 
ragendsten Schönheiten dieses weltberithmten Glanzwerks Flaxmanscher Bildserel 
gehiren: das geistreiche Hochrelief des Phdbus Apollo auf seinem Wagen imaiites 
des Schildes, der meisterlich behandelle Lowenangriff auf eine SUerheerde, und 42 
heiterschine Hochzeitfest, ein Brautzug mit allem klassischen Zubebdr. (Wieviel 
Geist und Schinheitsinn dieser ausgezefchnete Kinstler bier auch entwickelt, 9 E 
es doch jetzt nicht mebr miglich, dass die Flaxmansche Auffassung der Antike, 
neben Thorwaldsens Alexauderzug und Schwanthalers Achillesschild gebaltes, vect 
befriedigen kann. Im Junihefte des Londner Kunstblattes 4rt-Union vom J. 186 
findet man vier Abthellungen des Flaxmanschen Schildes abgebildet, welche Brect- 
stiicke die Reihenfolge im Schild einhalten und mehre der schdnsten Figuren aus &t 
Heirath, der Aernte, dem Gericht und der Weinlese bieten. Freebairn hat in seiner 
bekannten Reliefmaschinenmanier den ganzen Achillesschild gestochen und 1846 vol- 
endet.) In die Zeit von 1819 — 22 fallen: eine Statue fir ein Grabmal, das Marmot 
bild elnes‘schlafenden Kindes und die mit Recht beriihmte beim Eari yon Egremoa! 
befindliche Gruppe des Uber den Satan triumflrenden Erzengels. 1823 war le 
Biiste des John Forbes vollendet ; 1824 sah man die Marmorstatuen des Hirtes Apollo 
und unsrer alten Bekannten: der Psyche, im J. 1826 aber die sehr artige Greppe 
Michelangelo und Raffael (beim Dichter Samuel Rogers, der auch ein lie 
liches Griilppchen Amor und Psyche von Fi. in welssem Marmor besitzt). 

Andre Flaxmansche Arbelten von Bedeutung, deren Datum wir jedoch aicht se 
nau’ angeben kdanen, sind z. B. die Statue des Bischofs Skinner in der Andreaska- 
pelle za Aberdeen, das schine Grabmal mit dem Hochrelief dreier grazideet 24 
einem Halbkreis verschlungener und zu schweben scheinender Weiblichkeiten ia der 
Kapelle des Kénigscollegs za Cambridge, das Basrelief zum Andenken des Dict- 
ters Collins in der Kathedrale von Chichester, die Pitt-Statue zu Glasgow, le 
prichtige Bildsdule des Rajah von Tanjore und die Denkmale des Mr. Webb ua é¢6 
Missionars Schwarz, letzteres In Basreliof den ehrwiirdigen: Geislchen suf des 
Slerbebett schildernd, wie ihm der obgenaante Rajah seinen letzten Besuch ma 
(drei nach Indien gekommene Werke), das grosse préchtige Grabdenkmal Neisos 5 
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in der Paulskirche za London, die Statue der Komdidie im Coventgardentheater , 
und die Bildsiule Joha Kemble’s im Westminster, mehre schéue Denkmale (ausser 
dem sehon genannten Jones’schen) in der Universildtskapelle zu Oxford und mehre 
dergicichen in der Kathedrale za Saiisbury. An letzterm Orie bezeugen drei Mo- 
pemente das in der Zeit der Lebensneige bei Fiaxman hervortretende Sireben, auch 
dom Kirchenstyle Rechnung zu tragen. Das eine dieser Denkmialer, zur Erinnrung an 
den 1796 verstorbenen W. Benson gestiftet, enthalt eine Frauenfigur, die ein 
Gewand liftet, um das Basrelief mit dem barmherzigen Samari- 
terza zeigen. Die beiden andern sind dem Walter Long und dem William Long 
gestifiet; alle drei sind in welssem Marmor ausgefiibrt und von schéoer architekto- 
nischer Anordnung, our ist Fl. bier bef allem Streben dem Kirchlichen gerecht zu 
werden, zu keinem richtigen Verst&éndniss der germanischen Siylistik gekommen. 
Flaxmaan folgte im J. 1826 seiner kurz vor ihm heimgegangenen Gemahlin ins 
Jenseiis und hinterliess seinem Schiller und nahen Verwanditen Denman die Volien- 
dang der Burnos-Statue fir Edinburg sowie die Ausfihrung der Bildsiule des 
Marquis von Hastings fir Bombay, zu welchem letztern Werke er nur noch die Zeich- 
nung besorgt halle. Seine Persdnalichkelt war eine Uefgemilthlieche, biedere und ia 
der Haltung edie; nur katte Mutter Natur diesem schinen und feinen Geiste cine sebr 
undsthetische Hille verilehen, denn sein Rérper war kiela, mager uad verwachsen, 
auch hatle der Bau des Hauptes — jenes Heiligthum, wo der Golt im Menschen wobnt 
— bel Fi. eine nichts weniger denn schin geregelte Fasade. Grade solch ein in die 
mangelhafieste Koérperlichkeit gebanalter Geist musste denkend und schaffend der 
dassersten Formensebdnheit entgegenstreben , wie ein ahnliches sp&teres Beispiel 
unser trefMlicher Peter Fendi, der Wiener Volksmaler und Antikenzeichner, bietet. 
Nicht genug ist Flaxmans lebendiges Eingehen in den Geist und Formenadel des klas- 
sischen Alterthums zu riihmen, zumal er damit schon in einer Zelt vorieuchtete, 
welcher der Zopf noch so nah hing. Seine Umrisszeichaungen zum Homer, 
Hesiod nad Aeschylus wie die zum Dante zengen mehr oder minder von einer 
Reinhelt des Styles, einer ebenso schiichten als grossartigen Auffassung, einer ern- 
sten und zugieich naturfrischen Anmuth, welche der Kunst der neuern Zeit lange 
fremdgeblieben waren. Mebr als in Engiend haben diese vornehmsten Erzeugnisse 
Flaxmans in Deutschland nechgewirkt; sicher haben diese Umrisse, die hier starke 
Verbreitang fanden, einen sebr bedeutenden Impuls zu dem neuen Aufschwunge un- 
serer Kanst gegeben. — Ein Iiterarisches Vermichtniss Flaxmans sind die 1829-er- 
schienenen Lectures on Sculpture, jene gelstreichen Voriesungen, die er 1810 u. f. J. 
aa der Londger Akademie gebalten hat. 
Nach Flaxman stacben Blake (die 1817 bei Longman in London erschienenen 
Zeichnungen zom Hesiod), Freebairn (den Achillesschild), James Godby (das 
Grabmal des Earls von Mansfield, im Prachtwerke: the fine arts of the english school 
1812), John Landseer (19 Platten Studies tn anatomy for the use of painters and 
sculptors, London 1833, mit Text von Robertson), Fred. Ch. Lewis (die in zusam- 
menbdagenden Gruppen die Werke der Barmherzigkeit darstellenden Bleistifzeich- 
Aungen ja acht treMichen Aquatintabldttern), John Neagle, James Parker und 
Thomas Piroli (die.Blatier zu the Iliad of Homer), Piro)li (Compositions from 
the tragedies of Aeschylus, Rome 1795, und a Series of engravings (o tilustr. Dante, 
Rome 1807), Fil. Pistrucci (Atlante Dantesco, Milano 1822), Ludwig Hummel! 
(30 Umrisse zur Hille des Dante, Leipzig 1824) und Achille Reveil (Oeuvres de 
Flazmean, grav. au trait, Paris 1833 f., enthaitead die Umrisse zur Ilias und Odyssee, 
zum Aeschylus und zum Dante, sowie Abbildungeo von den slatuarischen und erho- 
benen Blidwerken des Meisters). — Eine ganz eigenthiimliche Nachbildung haben 
Flaxmars ,,Sleben vor Theben*‘ (nach der Aeschyleischen Tragédie) erfahren. Im 
J. 1847 sah man bel Atkinson in der Bondstreet zu London ein grossartiges Tipfer- 
werk, eipe Vase von 4 F. Hihe und 2 F. Darchmesser, welche in der Tépferei von 
Fenton gearbeitet, im eciruskischen Style gehalten und mit Figuren nach jenem Bilde 
aus den Aeschylusumrissen geziert ist. 
©, in eiuem reizvolien Thale liegende Stadt am rechten Ufer des Loir, im 
Departement der Sarthe zwischen le Mans und Angers, gewdhbrt elnen imposanten 
Anblick durch die mit prdehtigen Gebüuden gezierte Hauptstrasse. Hier befindet sich 
das frilhere Jesullencollegium, welches seit 1764 zur Militarschule efngerichtet ist. 
Finf Héfe werden von den weitliufigen Gebduden dieser Erzichungsanstalt umschlos- 
sen. Die daza gehirenade Kirche, welche das Herz Helarichs iV. bewahrt, zeichnet 
sich darch fbr kiihnes Gewélbe aus. Bemerkung verdienen auch die Bibliothek 
uad die Reilschule, sowie die grosse eine Stunde weit von den Hiéhen von St. Ger- 
main herabgefilbrte Wassericitung, welche nicht allein die Militéarschule, sondern 
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die ganze Stadt mit Wasser vorsorgt. — Elne halbe Stunde von la Fiéche steht mas 
das schine Schloss de U Arthuistére. ; 

Fledermaus. Die ausgezeichnetste Darstellang der Fldgelmaus kenat mas vos 
Hans Holbein dem Jiingern. Man sieht dies gelstreich nach der Natar entworfeze 
Bild uater den Bl&ttern des Holbelaschen Zeichnenbuchs auf der Basler Bibliothek 
(Nr. 78). Der Unwille des lichtscheuen Thierchens, das ans Tageslicht gebracht !st, 
driickt sich daria entsehieden aus; sein Herzchen pulsirt dngstlich und das Gewebde 
seiner ausgespannten Flige! wird in zarten Aederchen ven warmem Blute durck- 
strémt. — Sinabildiich bezeichnet dle Fi. die Sasserste Altersstafe des 
Weibes, so z. B. in den Bil€werken, welche an den Emporen der Annaberger An- 
nakirche die zehn Lebensstafen des Mannes und Weibes schildern. — Fledermaus- 
fligel gab die mittelaltertiche Kunst allen Satanisken, am die Hollensippe als 
lichtschen und lehtfelndlich zu bezeichnen. 

Fledermiase nenut man die bogenférmigen und ausgeschweifien béizerses 
Dachfenster, welche man so haufig bei landwirthschefllichen Gebduden angewanét 
findet. Sie heissen auch ,,Ochsenaugen*:, wenn sie zirkelrund sind, und ,,fortlas- 
fende Dachluken*‘, wenn sie durch die ganze Lange des Daches gehen. 

Flegel, Joh. Gottfried, Holzstecher zu Leipzig; s. Gber fn die Bemerkunges 
im Artikel ,,Holzschneidekunst.*‘ 

Fleisohbein, J. P., Raufmann und Runstfreand zu Frankfurt am Main, welche 
J. H. Roos im J. 1671 dle seltene Folge von neun radirten Blattern, Schafe und Zic- 
gen darstellend, gewidmet hat. Dieser Fleischbein wird in den zu Lyon 1665 ersehic- 
nenen Voyages de Mr. de Monconys als Besitzer vieler Kanstsachen erwihnt, aber 
irrig ,,Fransbein** genannt. Hr. von Monconys sah bei ibm z.B. eine sechs Zoll bole 
Elfenbeinfigur der Magdalena (damals auf 100 Thaler gesch&tzt), zwei angeblict at- 
tike Faune u. A. m. 

Fleisohkolorit, s. dew Artikel) ,,Maleref.* 

Fleischmann, Andreas, geb. 1811, Sebfiler des Stechers Philipp Walther tt 
Nérnberg, arbeltete selbstandig seit 1830, namentlich fir Almanache. Seine erste 
grissere Arbeit war der Hirt als Arzt nach Friedr. Kari Krew (1839). Spite 
erschien dic Auspfandung, eine Studtenplatte nach Wilkie. 

Pleisohmann, Friedrich, Maler In Gel und in Wasserfarben, nambafter aber 
als Stecher, geb. 1791 za Nirnberg, war der Soka eines dasigen Nadel- und Fisch 
angelmachers, besuchte die Preissiersche Zeichnenschale und kam nach Vaters Tode 
zum Kupferstecher Ambros Gabler In die Lehre. Von seinen malerischen Bestrebes- 
gen zeugen Bildoisse, sowie auch eine Maria in Gloria (vom J. 1824) und sein Luther- 
bild in der Nirnberger Jakobskirche. (Eine Aquarelizeitchnung aus seinem Tedes- 
jahre 1834, darstellead die Mincher Birgerschaft im sogen. Schlosskeller, befadet 
sich in der Hertelschen Sammlung zu Nirnberg.) Zumeist besch&ftigte tha aber de 
Stechkunst, und er Heſerte besonders alleriiebste (sehr zahlreiche) Bildnisse i? 
Ponktirmanier, wie z. B. fir die von Friedr. Campe 1828 herausgegebnen Net 
dérfferschen Nachrichten. (Ein héchst merkwirdiger kleiner Meisterstich Fieisct- 
manns im neuen TaschenbdDuche von Nirnberg gibt das von Hans Hoffmans, einen 
Dirernachfolger, in Wasserfarben gemalte Ebenbildchen des Meistersdagers Haas 
Sachs wieder.) Buchhdndler Dr. Campe nabm sich schon frah des talentvollet 
Fleischmann an und wahlte auch 1814 ihn zum Begieiter auf einer Reise nach Holland 
und England. Auf britischem Boden lernte Fi. die Stahletechere! kennen end so Wat 
eres dann, der zuerst in Niiroberg sich sehe auggelegentlich mit dem Stahl 
stich besch&ftigte. — Seine Werke, Stiche, Zeichnungen und Farbenbilder, seit 
nen sich durch rasche, getstreiche Auffassung and scharfe Beobachtong, dureh isnl- 
ges Eingehn in den Gegenstand und durch zartvollendete Ausflihrang bel grossef 
Leichtigkeit der Behandlung aus. Er Hebte den heltergemiithlichen Scherz, der gem 
belustigen, doch nicht belefdigen will. Indess fibrte sein gutmithiger Wits eiamal 
za einem solchen Nirnberger Missverstandnisse, dass fim das Leben in der Valet 
stadt ginzlich verleidet ward. In Niirnberg hatte pdmiich ein Tagbiatt den Titel des 
Zuschauers an der Pegnitz; ausser diesem sprechenden gab es aber auch efaen A0a- 
men Zuschauer am Flusse, — den steinernen Ochsen bei der Fleisehbriicke. Als #0 
eines Tags diesem merkwiirdigen Rinde, das nie ein Kalb gewesen, das elae Horn 
abfiel, machte FI. in seiner Laune eine Zeftchnung von diesem Niirnberger Ereigaiss, 
mit Zufigung éer belustigenden Unterschrift: Einfall des Zuschauers an der Pegnilz! 
Dieser Witz nun belustigte jedoch keineswegs dea lebenden Zuschauer, dean de 
kleine Seele dieses Blaties flihite sich beleldigt und richte sich mit Aufhetzung é6 
Volkes, das einen pibelwiirdigen Angriff auf Fleischmanns Wohnung machte, 0 
wenigstens den Geburtsort des Silchtigen Witzes zu strafen. Fieischmann tog 1 
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tlefem Aerger ther diesen Verfall aach Miinchen, we er bald nackher starb (1834). 

— Za seinea grissern Sticharbeiten gehören: die Bildnisse Bliichers uod Gneisenaus 

(belde Bitter von 1814); der Kristus am Kreuze, davor die knieende: Magdalena, 

rechts die Gruppe der Maria, links die verbihnenden Juden, Biatt vem J. 1816 nach 

dem sehr schinen weichgezeichneten und reichgefaérbten altdeutschen Bilde in der 

Campeschen Samal., das man irrig auf Direr getauft hat; die Siagerin Catalaal, 

Bl. von 1821 pach einem von FI. selbst gemaliten Miniaturportrat; der leldende Kri- 

slus oder das Eceehomo, und der kreuztragende Heiland, zwei Melsterstiche aus dem 

J. 1825 nach Gemialden der Lionardisches Schule ; dana die Portréts des bairischea 

Réaigpaars von 1826. Unter den kleinern Blittern das schine Diirerbildniss, welches 

dea von Campe verdMentichten ,,Reliquiea Albrecht Dilrers** voransteht; das schon 

obengenannte Sachsbild u. a. m. 

Fleisc Jakob, geb. 1815, Schiller von Andreas Fleischmana, leferte 
selbsigadige Arbeiten seit 1837, namenUlch versehiedne zierliche Taschenhuebbiat- 
ter, uater andern das Goldschmiedstichterlein nach Nerenz, den Erzherzog Kari 
in der Schlacht, Cromwell nach P. Delaroche, einige Blatler nach Zeichnuogen 
von Peter Karl Geissier etc. 

Jul., Landschaftstecher zu Dresden. Von fhm kennt man ,,Labro- 
foss bei Kongsberg in Norwegen“ nach Kristian Dahis Gema&lde bei Hra. von Quandt. 
Dies Blatt, In Grossfolio, erschien 1844, 

- Flensburg, der Haupthaadelsort Schleswigs, cine ansehniiche Stadt mit cinigen 
sehinen alten Gebdiuden. 

Flesohner, Bildner fo Holz etc. zu Berlin. Voa ihm ein geschnitztes Crucifix 
ischen Herrmanas Freskobildern der Apostel Peter und Paul in der Klosterkirche 

ps. 

la Fleur, Beiname eines lotharingischen Kieinmalers uad Stechers im Blumen- 
fache, der um 1660 zu Rom blihte, wo er Mitglied der Lukasakademie ward. Seine 
Taufnamea sind: Nicolas Gaillaume. Man kenat diesen guten Kdnstler vor- 
pehmiich durch mebre von thm gestochene Blumenblalterfolgen mit C. Dankerts 
Adresse. Er bezeichnet sich hier: Nic. Guil. a Flore Lotharingds. 

Fleurigny, s. B. II. S. 508. 

Fleury, der Kardinal. Eine Biste desselben, gehalten ven Diogenes, hat Ri- 
gaud gemalt. Dieselbe keant maa in elaem sehr gulen Stiche von Jakob Houbraken. 

Fleury, Léoa pod Robert, zwei namhbafte franzis. Kinsler unsrer Zeit. Léon 
ist bedeutend als Landschafter. Von thm nennt man besonders elne Ansicht des 
Ufers der Marne, ausgestellit 1844 und angekauft vom jetztgen Exkialg Louis Philipp. 
Robert, der eine Zeltlang ia Venedig, Rom und Neapel gewesen, iibt das ge- 
sehichtliche Geore und ist in solchen Leistungen sebr tiichtig. Seine in Sffent- 
licher Gall. zu Paris befindliche Scene aus der Bartholomidusnacht (wie 

Brien, Erzieher des Prinzea Conti, in den Armen seines Sebiliers ermordet wird) ist 
lebendig, beflg im Ausdruck, scharf in Zeichnung und krifug im Kolorit, doch sind die 
Stellaogen und Karakterzeichnungen der grinsend Zuschauenden etwas übertrieben. 
Sodaon nenat map von ihm den Tasso im Kloster San Onofrio (gesiochea 
darch M. Dieu), den Marino Faliero, der die Riesenireppe in Venedig zu seiner 
Hinricblang hinabsteigt (1843 ausgestellt), uad ein grosses Auto da Fé: den Juden- 
mord am Kriéiaungstage KEduards Il. (auf der Berliner Aussiellung 1848). 
Letzle Scene des Mordens und Entsetzens geschieht in einem dunkeln, nur durch die 
Braadfackel erhelliten Gewdlbe. Alte, hagere und graue Judengestaliten, die kosthare 
Schdize zu retten streben, pehmen die linke Seite des Bildes ein. Ein Mann mit einer 
Schleuder repriseatirt hier den Verfolger. Rechts uater Flammen und Rauch steht 
efa jingeres Miigiied der ungliicklichea Genossenschaft mit zur Erde geworfenen 
Biicherm und den Geberden des Wahnsinnes. Dje Mitte nekmen einige Manner und 
Frauen eip, welche eine kranke Alte davontragen. Diese Gruppe ist etwas unklar 
cencipirt. Auch entbehrt der ganze Vorgang grésserer Kiarkeit. Ueberall Verwir- 
ruog, Jammer, Tod und grausame Vernichtung. Das Bild ist von sehrecklicher Wir- 
kung mit kecker und kriftiger Pinselfiihrung zu Stande gebracht. — Ja wenn die 
Ueherltreibaaogen nicht wiren, wenn die Franzosen sich massigen kiénaten, wirde 
auch Fleugy metr als ein effektmachender Maler sein und wiirdig neben wahren Gris- 
sep stellen. . 

Fiiessen, Ort bei Trier, namhaft{ geworden durch die Reste einer rémi- 
schen Bauanlage, die hier im J. 1833 entdeckt wurden und ihren Ruhm besen- 
ders den schinen Mosaikfussbiden verdankea, die sich daselbst unler der 
schidizeaden Erddecke erhalten. haber. Der Triersche Architekt Kr. Wilh. Schmidt 
gibt in seinem Werke iber die ,,Baudenpkmale der rémischen Periode uad des Miltel- 
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alters in Trier uad selaer Umgebung*“ (Lief. 4. Heft 1. der rém. Deakm. Trier 1843) 
einen genauen Grundriss der Fliessener Bauaniage nach den von ihm selbst verge- 
nommenen ausfihriichea Aufgrabungern der Fundamente, nebst Abbiidnager der 
simmilichen noch vorhandnaen Mosaiken and der wenigen milaufgefundaen Architek- 
turdetails. Die Anlage ergibt sich als die Vilia eines vornachmen Rémer's, and zwar 
aus der Zeit, da in den Moselgegenden rdémische Kaltur aoch auf threr glinzendstea 
Hoke stand. Hr. Schmidt will aus besondern Griinaden, die aber aicht gewichtig genug 
sind, eine Jagd-Vilia erkeanen. Leider ist die Zerstérang der Anlage so bedeu- 
tend gewesen, dass wenlg mebr als dic Fundamente erhalten und off selbst nicht 
mehr die Thiiren, welche die Gem&cher verbanden, zu erkennen sind. Man nimmt 
eine grosse Anzahi verschiedenartiger Riume wahr, die sich za einem in der Haupt- 
form viereckigen Gebdude zusammengruppiren. So wenig von ibnen erhalten ist, so 
hat doch Schmidt a. a. 0. uns das Ganze auf verstindliche und Gbersiehiliche Weise 
geordret. Heizbare Wintergemacher und Wobardame fir den Sommer, zwei voll- 
stindig ausgebildete Badelokalititen uad zu andern Zwecken bestimmie Riume (etwa 
fir die Dienerschaft und fir die Oeckonomie) erscheinen dureh verschiedne Verbin- 
dungsginge von ejnander gesondert, wilrend Rife, mit Mauern umgeben, sich dem 
Gebdude anschliessen. Die Fantasie fihit sich bei Betrachtung dieser geringen Reste 
lebbaft angeregt, sie in threr chemaligen Vollenduag herzustellen und sich daderch 
ein Bild des so vlelgerühmten Villenlebens der RGmer za schaffen; flr eines archie- 
logisch gebildeten Architekion war’ es cine dankbare Aufgabe, die Entwirfe za ciner 
solchen Herstellung auszuarbelten. — Belweitem das Wichtigste unter den Einzelbei- 
ten der Anlage sind jene Mosaikfussbiden, die uns Hr. Schmidt in vorireMichen gros 
sen und kolorirten Abbiidungen vergegenwirtigt. Es sind Zusammensetzunges der 
mannichfalligsten Ornamentmaster in denjenigen Formen, welche durch die Technik 
des Mosaiks bedingt waren. Diese geschmackvoli nach den jedesmaligen Verhalltnis- 
sep des Raumes gefigten und geordneten Schmuckkompositionen dirfen fast durch- 
weg als Musterwerke fir Fussbodendekoration betrachtet werden. Von dem luxurid- 
sen Comtfurt der Romer geben sie vorachmiich cin karakteristisehes Beispiel. Leider 
sind sie indess zum Theil schon mehr oder minder beschadigt. 
esshoim an der Kyll, s. Fliessen. 

Flink, Gobert (Govaert), geb. 1616 zu Kleve am Niederrhein, war der Soba 
reicher Aeltern, die thn fir den Handeisstand bestimmten, wogegen aber sein Talent 
flr die Malerei frtihzeitig Einsprach that. Seinen ersten Kanstunterricht erbielt er xa 
Leuwarden beim dasigen Prediger Lambert Jacobsz, der ia Rabenrs’ Schule gewesen 
war. Er bildete sich dann auf eigene Hand weiter fort und nahm sich eine Zellang 
nur Rembrandt in der Technik des Helldunkels zum Muster. M&ssiger in der Ef- 
fektmalerci. befieisste er sich elner schmelzendern Malart und einer bestimmteren. 
Pinselzelchnuag, indem er mebr die Darstellung der Form zu geben suchte. Er spielte 
weniger den RembrandUaner seit der Zeit, als er Meisterwerke von Rubens und Van- 
dyck kennen gelernt, die fhn an seiner Kunst verzweifeln gemacht und dans za neeen 
Anstrengungen angespornt haben solien. — Von seinem ausserordentiicher Geschick 
in Behandlung des Helldunkels und der Lichtwirkungen zeugt sein den Esau segace- 
der Isaak, cin Bild mit lebensgrossen Halbfiguren in der Pinakothek zu Miachen. 
(Eine gleiche sehr schine Darstellung im Amsterdamer Museam.) Auch cln GemSlde 
im Louvre: der den Hirten auf dem Felde den neugebornena Heliand verkiladende 
Engel, stimsut seitens der Farbenkuast in hohem Grade mit der rembrandtschen Weise 
zusammen. Sein Hauptwerk aber ist vielleicht die heil. Anna, welche die 
kleine Maria lesen lehrt, Kniestick im Berliner Maseum. Die matronenkafte 
noonenartig gekleidete Anna seigt einen Kopf von krifligster und edelster Natur- 
wabrheit; der Ausdruck desselben Ist tief gemiithlich, das ganze Blid angemein innig, 
im Karakter des liebenswirdigsten Fagiilienverhaltnisses. Die Malerei ist hOchst kraf- 
tig ond breit, dabei aber in volister Warme und mit der zartesten Beobachtuag des 
Helldunkels. Unzweifeihaft ist dies Bild den vorziiglichsten Leistangea der ganzen 
rembrandtschen Schule belzuzdhien. Ein zweites Bild in dems. Museum, mit dem 
Rinstiernamen, schildert die Verstossung der Hagar. In tichliger Lebenswahrheit 
gemalt, auch mit dem bestimmten Ausdrucke des besondern Moments, ist dies Ge- 
mialde jedoch durch seine beschrinktere Auffassung minder anziehend; nur éie Nal- 
velat des kleinen buntgeputzten Ismael, der weinend sein Gesicht verbirgt, ber&hrt 
den Betrachter in mehr gemilthlicher Art. Zu bemerken ist hier auch das nach hol- 
laadisehem Geschmack gew&ahite patriarchalische Rositim. — Aus der klassisches 
Geschichte stelite er die Scene dar, wo Apelies fir die gemaite Kampaspe die reizende 
Person selbst von Alexander dem Gr. zum Geschenk erhilt, — ein frellich erst durch 
das ireffliche Blatt Gotthards v. Miller (1781) 2u Ehren gekommenes Biid. Uebrigens 
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verstiog sich unser Gobert auch fa niedere Darstellungskreise, indem er Landsknecht- 
ecenen, Spielbriider und Zechgeselisehaften schilderte. Seinen besten Volkschiide- 
ruages retht sich sein spdtestes Gemialde an, das Uichlige, zum Geddchtniss des west- 
falischen Friedens gemalte historische Genrebild, welches die Amsterdamer 
Birgergarde vorfihrt und im dasigen Museum bewahrt wird. Hier hatte er reiche 
Gelegenhelt sich als Portritist zu bewdkren, als welcher er dberhaupt ganz beson- 
dres Verdienst hat. Im 5. Saale des Kilner Museums sieht man das lebensgrosse Bild- 
niss eines im Buche lesenden Alten, eine mit keckem Pinsel entworfene, aber richti- 
ges Farbengeflihi in den fast durchweg naturwahren Ticten darlegende Oelskizze; 
ferner trifft man in der SchSobornschen Guillerie zu Pemmersfelden einen fieissig ge- 
malien polnischen Jaden von grosscr Wirkung. Die Dresdner Gallerie hat drei 
maenliche Brustbilder und die Wiener Gall. einen bebarteten Alten, der sein Haupt 
auf die Hand stiltzead fiber ein Gel&nde sieht, worauf cin griines Tuch liegt. Dies 
Bild ist bezeichnet: G. Fliack f. 1651. Aach mancheriei Handzeichnunagesn finden sich 
noch von ihm vor; so enthielt z. B.. die Rumohrsche Samm!. in Dresden einen mit 
schwarzer Kreide gezeichneten, getuschten und mit efnigen Farben lasirten Bildnise- 
kopf mit schiichtem bis an die Stirn ia gicicher Linie herabhingenden Haare, eta 
vorziigliches Bl&ttchen von grosser Weichheit. Der Meister starb zu Amsterdam 1660. 
Gestochen haben nach ihm A. Blooteliag, C. Dalen (den Prinzen Moritz von 
Nassau, cine brustreichende Maria und eine Liebgdttin mit dem Liebgott), Koarad 
Hoffmann (Bildnisse), Gotthard Miller (den Alexandre vainqueur de soi méme) und 
Georg Friedrich Schmidt (den Prinzen Wilhelm von Oranien mit seinem alten 
Lebrer Cats, eln mopstragendes Friulein mit Feder und Stelaschmuck im Haar und 
mit herabfallendem Schieier, das Brustbild eines schnurr- und kachelbirtigen Mannes 
mit Lockenbaar und zweifedrigem Hute von 1637 und das eines starkbdrtigen bemiltz- 
tea Alten in reichem Ueberwurfe nebst Halskette von 1642). Goberts Ebenbild, von 
Geraers oder Gerard Pieterze van Zyi gemalt, kenat mau durch ein Schwarzkunst- 
blatt von Wallerant Vaillant, Halbfigur mit der Unterschrift: Govaert Flinck. Celed. 
epud Amstelaedamenses pictor. 

Plint, Paal, ein Nirnberger, der im J. 1592 die gechAmmerte Manier des Kupfer- 
stichs erfand. 

Plipart (Jean Jacques), geb. zu Paris 1723, gest. das. 1782, zabit za den bes- 
sera Stechern seiner Zelt und ist durch eine ziemliche Anzahl Blatter von guter 
Zeichnung und gefalliger Wirkung bekannt. Man nennt z. B. die Bidtter nach Die t- 
rich (Kristus die Krauken am Fischteiche heilend), Glulio Romazso (bell. Familie 
mit dem Becken zu Dresden), Greuze (accordce de village; le gdteau des rots), 
Holbein (Erasmus v. Roterdam), Jos. Vernet (zwei herrliche Seestiirme) a. A. m. 
Nach Rubensischer Zeichoung stach er eine antike Marmorbiiste des Cicero. Fiipart 
ging aus der Schule von Louis Cars bervor, woran jedoch nur seine fribern Blatter 
erinnern, dena seine spiternm uud besten sind im Geiste der von Pieter Soutman an- 
gebahaten SUchweise gearbeitet. 

Flehr, ein Hamburger Geschichtmaler, der 1827 za Rom bléhte und im frommen 
Style arbeitete. Die Berliner Ausstelluag 1828 brachte von fhm eine Josefsverm&h- 
lung. Dem Kiinstler hatte dabei Raffaels Sposalizio in Malland vorgeschwebt, wie die 
Anoréaung der Handlung und der jenem Meisterwerke abgeborgte Jiingling zeigte, 
weicher den Stab Uber dem Kale bricht. Zu tadeln war auch die allzu hagere Marien- 
Ggur and ihr eben nicht gescheidtes, wean auch sebr frommes und jungfriuliches 
Gesiehtchea. — Derselbe Maler soll anch Genreblider uad Seestiicke geliefert haben, 
scheint aber fri verstorben zu seln. 

Plora, rdmischer Name der Blumengittino, Fraihlingsgdttin, der Chio- 
ris der Griechen. Gleich der Acca Laurentia soll Flora ein Freudenmadchen gewe- 
sen sein und ihr erworbenes Vermigen dem rimischen Volke vermacht haben, woftr 
ihr ein Fest gewidmet worden sei. [hr Kultas war einer der Sltesten in Rom aad be- 
stand schon unter Numa, der jhr elnen Flamen (Priester) bestelite. Die Hauptstelle 
liber sie findet sich in den Fasten des Ovid, B. V, Vers 183 — 375, wo sie als 

> Matter der Blumen, zu feiern in scherzigen Spielen‘ 
hezeichnet wird. Die iar gewethten Spiele und Feste, die Floralia, warden in elaem 
besondern Cirkas vom 28. April bis 1. Mal durch allerlel Jokus gefelert, durch Trink- 
gelage und Uppige Tinze, wobel besonders die Lustdirnen eine Rolle spielten. Dabei 
fanden Spenden an das Volk statt. Der Tempel der Flora, angeblich in Folge eines 
Geliilbdes des Konigs Talius errichtet, stand nabe beim Circus maximus. lore Midung | 
ist dem Dianenideal verwandt. Zum Attribut bat sie Blumen auf dem Haupte uad in der 
Hand. Die meisten jener Antiken, welche ais Floren betrachtet werden, siud erst 
darch die Restauration von severer Rinstierhand dazu gemacht worden. Auch die 


‘ 


A 


78 Flora. 


boribmteste Tiger Wer Art, die Farnesische Flora in den Studj za Neapel, 
bieibt kritisch. Diese aus Grechetto besteheade, 13 F. hoke Gestalt, ist mit efeer 
langen, eng anilegenden, durch den untera Gtirte! wenig aufgeschirzten, irmellosen 
and von der rechten Schuiter gestreiften Tunike bekleidet. Ein weiter Mantel, der 
unter der rechten Schuiter fortgeht und an der rechten Seite herabfalit, ist darfiber 
geschlagen. Antik ist nur der cin Gottweib besagende Rampf, der arm- und beinlos 
ia den B&dern des Caracaiia gefunden worden. Zu einer bestimmten Figor erganzt, 
erscheint uns die géttinwirdige Marmorbildung nun freilich als eine Frihlingsgottin, 
weiche fn anmuthig felerlicher Bewegung mit der Blitenfillle fa ihrer Linker gleich- 
sam einem hbittend nahenden Verebrer entgegenschwebt. Da aber Kopf, Arme used 
Beine als nevere Anfigungen keine Autoritât haben, so fst mit Recht zu zwetfeln, ob 
der Blumenbischel in der Liaken und die Benennung Flora-dem ursprting- 
Hehen Marmorganzen entsprechen. Die Kolossaifigur halt den umgeschlagenen Mantel 
mit der Rechten in die Hihe, woraus man aof cine Muse des Tanzes (welcher freilich 
das Kostiim widerspricht) oder auf eine Venus genitriz schilessen kann. Die hohe 
Vortrefflichkelt dieses Marmorwerks hindert uicht, seine Entstehung in rémische Zeit 
zu setzen; wenigstens gehdrt das mehr nasse ais frei angeschmiegte Gewand mit 
seinen kieiniich bauschigen Falten, welche durch die Schiirzung desselbea zwischen 
den Schenkela entstchen, ‘wohl eher einer schon etwas kinstelnden rémischer Hand 
an als der kihnen und sichern Praktik cines hellenischen Meisters. Gestochen findet 
man die sogen. farnesische Flora in Perrier’s Antikenwerke unter Nr. 62, noch 
besser bei Piranesi, wo sie Spes (Hoffnung) genannt ist, und bei Gargiulo. ~ 

Eine zweite namhafte Marmorfigur, die in Betracht ihres blomenbekriarten 
Hauptes eine Flora heisst, steht im Museo des Kapltols. Sie hat viel Reiz und Zier- 
Nchkett, gute Verhdltnisse und elegante Formen im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Der Behandlung fehlt es an dem hohen Grade von Weichhelt, die in manchen andera 
vorzaglichen Denkmaien antiker Bildhanerei dea Beschauer so sebr erfreat. Vergli- 
chen mit jenen Werken hat die Kapitoliaische Flora etwas Steifes, Hartes, 
Marmornes, was sich zumal im Gewande ansspricht, dessen Falten zwar Im Gaazen 
wohl angelegt end gezeichnel sind, aber dabei alleriel iberfiiissiges, der Natur za 
Engstlich nachgebildetes Detail enthalten. Das Unterkleid krduselt sich fiber den Faés- 
sen in gezwungenen Briichen, und am rechten vorgesetzten Beine, dem das Gewand 
sich niher anlegt, sind hohle Falten der Lange nach gezogen, welche die Form unter- 
brechen und veruastaiten. Winckelmann’ wollte im Gesicht individnelle Zige findes 
und darauf hin das Biidniss einer schinen Person vermuthen. Heinrich Meyer glaubt 
dagegen, der KUnstler habe eine idealische Schinheit nach Regeln bilden wollen. 
Weill das Werk aller Watrscheiniichkelt nach nicht friher als in Hadrians Zeit ge- 
schaffen worden, so konnte die Absicht einer Darstellung von reiner Schduabeit uad 
jinnerem Leben nicht metr in dem Maase erreicht werden, als es in hellenfschen Ar- 
beilten bester Zeit geschehen ist. Visconti bestreilet dieser Figur den Namen Flora 
und vermathet In fhr die Muse Pelyhymnia. Sie ist gestochen im Museo Capitolixe 
(tomo III. tav. 45), fa Piranesi’s Statuenwerke, und vielleicht am Besten im Musée 
Franc. par Robitiard-Peronville, livratson 53. — Eine dritte geschatzte Flora kam 
aus der Villa Borghese in den Louvre zu Paris. Neu sind an der borghesischea 
Flora der rechte Fuss, das ganze linke Bein mit den dazu gehdrenden Gewandthel- 
len, die belden Vorderarme, die Hande und die von denselben gehaltenen Altribate. 


‘Vergl. Boufllon’s Antikenwerk I. — Endlich wollen Efnige auch In der sogea. Pe- 


lyhymaia der Stockholmer Antikensammlung eine Flora erkennen. Diese Figur, 
mit einem grossen Mantel umbiillt, den sie mit der Rechten tiber die linke Schalter 
legt, hat fn Stellung und Gewand grosse Acholichkeit mit der sogen. kieinern Her- 
kulauerin im Dresdner Musenm und tragt dabel im Haar einen freflich als Leuz- 
sy mbol deutsamen, aber gbenso gut als Eoszeichen oder als afroditischen 
Sehmuck zu deutenden Rosenkranz. 

Unter den neuern Florabildungen sind bemerkeuswerth: eine Friblingsgduin 
von dem Berninisten René Frémin, nach welcher von Thomassin bekauat ge- 
machten Statue wir ein Abbild geben; eine graziise Flora, welche sich den Blumen- 
kranz aufsetzt, von Landelin Ohmacht (2 Statuen, in einem Schlosse bei 
Rheims und auf dem Stadthause zu Strassburg); eine Blumengittin von Tenerani; 
eine zierliche Florenfigur mit bilumengefillitem Korbe von Peter Schipf; Gruppe 
der Flora mit dem Zefyr von Wyatt (fir Lord Wenlock ausgeführt); blamenspes- 
dende Gittia von Gibson und eine Blumenspenderin als Bild des Frihlings von Mat- 
th &{ (lebensgrosse, flelssig und felo durchgefilhrte Figur aus relastem Crestolamar- 
mor, Blumen im Haar tragend und aus ihrem Gewand ausschifittend). Die vier letzt- 
genannten Bildwerke sah man im Herbst 1845 in den Werkstdtten besagter Riastier 
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za Rom. Ucherhaupt bemerkt man, dass die Florengestait zu den belicbiesten Bil- 
dungen der heutigen Plastik zuhit. 

Auch die Malerel, die offenbar am Berufensten ist zur Schilderung der Repri- 
sentantin des-Lenzes, hat der Flora vielfach gehuldigt. Aus dem Altertham habea 
wir ein prichtiges Wandgemdide der ,,Vermahlung Florens und Zefyrs“‘, welches 
1826 zu Pompeji za Tage kam. Es ist eine symbolische Darstellung der Wiederkebr 
des Frilhlings, und in jeder Hinsicht, in Composition, Zeichaung und Firbuog eins 
der vorziglichsten Zimmergemaide, die sich im Aschengrabe der vom Vesuv im er- 
sten Jahrh. unsrer Zeltrechnung verschiitieten Stédte erhalten haben. Den Grund 
bildet cine dunkle felsige Landschaft, wo aur nach dem Horizont hin hellere Effekte 
erscheinen. Im Vorgrunde sehen wir die schlafende jungfrauliche Flora, deren 
schine Formen durch das in reiche Falien von den Hifien herabwallende Gewand 
unserm Ange nicht verborgea werden. Die Schlummernde lehut Haupt und Arm auf 
den Schoos eines sitzenden Geuias, einer schönen JingiingsGguer mit michtigea 
Schwingen, einem Nimbus um das Haupt und einer Biade im Lockenhaare: Dieser 
Jtingling ist der Golt Hymen. Er trigt ein orangefarbenes Oberkield ; ein zierlicher 
Halbstiefel (Kothurn), wie Bacchus zu tragen pflegt, bekleidet das Bein, und sein 
biaves Untergewand reicht, um der Gruppirung alles Verfangliche zu nachmen, sehr 
tief herab. Der ruhenden Jungfrau ist ibrigens noch ibr eignes Gewand untergebrei- 
tet. Die Schiafende ist besonders schin gemalt, zart kolorirt; ihr Gewaad gelb. Voa 
ihr hebt ein schwebender kielner Liebgott mit weissen Flageln ein lnwendig brauses, 
auswendig violettes Gewand ab. Der dunkelgelb und blau gewandete Gott der Ver- 
mihlangen, in dessen Schoose sie ruht, bait in der Linken ein metalines Gefiss 
(Schale), einen Strauch mit kleiaen rothen Biimchen (Amarakos, Majoran) and cin 
weisses Tuch. {hm gebdrt auch die goldene, an den Felsen geiehnte, mit griiaca 
Laube umwundene Fackel. Er richtet gleich dem kleinen Liebgott den Blick empor, 
womit er den durch die Liffle herabkommenden jugendlichen Gott — dea Ze fyr — 
zu begriissen scheint. Dieser hat kleine welsse Fligel vor dem Kopfe und eilt aef 
dunkeigriinen Schwingen herbei ; sein fiatterndes Gewand, welches zugiecich die beiden 
ihn tragenden und so seinen Flug beschieunigenden Amoretten umschiingt, ist dua- 
kelroth ; sein Kopf mit feinem Laubwerke geschmiickt, welches wie der Bischel, den 
er in seiner Hand tragt, rothblihender Majoran ist. Ueber der Gruppe der Flora, des 
Hymen und Licbgolles, doch etwas weiter zarfick, thront auf einer Art von natér- 
lHichem berasetem Felsensitze die bis auf den Schogs herab ganz nackte, von da ad 
ein blauviolettnes Gewand habernde Venus, deren Kopf fbrigeus mit dem ganzea 
obersten Theile des Gemaldes melst verloren gegangen ist. Zwei dienende Amorer 
sind um sie beschéfigt; der eine macht sich mit dem (inwendig violelten, answendig 
blaueu) Gewande der Gittin zu than, indem er sich ihrer Schdaheit zu frevem scheiat; 
der andre Liebgott halt ber dem Venushaupte etwas, das aber verioren ist, an elnen 
Stabe empor. Die Gittin selbst fasst mil der ausgestreckten Linkea, wie es scheiat, 
das Eade eines emporwalienden Schielers, der iber ihrem Haupte sich wdlbte. Sebea 
wir auf Zefyrs schlummerde Geliebte im Vorgrunde zuriick, so Sinden wir die Bla- 
mengittiu freilich ohoe Blumen, was uns aber nicht wundern darf, da die Vermih- 
lung Florens mit Zefyr noch bevorsteht, weshalb auch die Ufer des Bichleins so kahi 
und die Felsen so winterlich sind. Die Blumen, welche Flora (oder wenn map will: 
Nymfe Chloris) ihrem Gelfebten gebiren soll, sind noch nicht erschlossen. Zefyr, 
welchem sonst ein Gewand voll Blumen eigen ist, erscheiat daram aur mit Majoras- 
kranze und mit dem auch von Hymen ia der Linken gehaltenen Majoranstengel, weil 
der bei den Alten wegen seines Wohigeruchs so beliebte Majoran (Amarakos), eine 
der friihest bifihenden Pflanzen, sowohl dem Hymen als der Vénus geweiht war. — 
Das Ganze ist unstreitig elns der herrlichsten Denkmale, welche ans voa aatiker Ma- 
lerei ibbriggeblieben. Die Flora scheint aicht bles zu schiafen, sondern schism, dena 
die tiefste Ruhe ist mit dusserster Wahrheit ausgedriickt. Der herabschwebende Ze- 
fyr wird in der That von der Luft getragen. Wie reizead ist jede der drei Gruppen, 
und wie klar sind sie unter elnander verkniipft! Besonders artig Ist der Kifer, womit 
die heiden Liebgitter den Flug des Zefyrs zu beschleuniger suchen ; der zur Rech- 
ten Fitegende hat seine Finger mit denen setnes viel grossera Begleiters spiciend 
verschrinkt. — Das Gemialde ist auf den Seiten mit schdnen Kendelabern und anders 
Ornamenten verziert; in jedem der beiden Nebenfelder (die Waad ist n&mlich in drei 
Felder gethellt, wonach dies Gemilde das Mittel- oder Hauptfeld elanimmt) befiadet 
sich eine grazlise Figur, die eine emporstelgend (eine wuadervolle Bacchantia mil 
Thyrsus und Spiegel), die andre sich herabsenkend. Das Zimmer mit diesem Wané- 
bilde ist durch einige Sdulen vom Triclinium getrenat; wabkrscheialich war dies éas 
Schiafzimmer. Vergl. das Werk des Prof. Wilh. Zaha: ,,Die schéasten Ornameate 
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und merkwiirdigsten Gemlde aus Pompeji, Herkulanum ond Stabia. — Von neuern 
Farbenbildera migen bemerkt werden: die Flora von Tizian in den Uffizj zu Flo- 
renz (ein schénes edies Bildniss der Geliebten des Meisters, mit nackter Brust und 
freiwallendem Goldbaar, in der Rechten Blumen und mit der Linken ein violettes Ge- 
wand haltend); das Opfer der Flora von der Hand eines raffaelischen Schiilers (aus 
der Villa Raffael ausgesidgtes Freskobild im Palaste Borghese zu Rom); Flora im Gar- 
ten von Giulio Romano (bekannt durch den Stich von Jacopo Bonasone); Halb- 
Aigur der Flora von J. Laudin (ein treffiiches grau in Grau emaillirtes Medafilon, 
mit breiter Einfassung von buntgemalten Blumen, im Innern einer kleinen Limusiner 
Schale, welche in der Berliner Kunstkammer aufbewahrt wird); Floren von Hen- 
drik van Baalen, wohl in Verbindung mit dem Blumen- und Sammetbreughel ge- 
malt, in der Dresdner und Minchner Pinakothek (das Bild zu Dresden zeigt die biu- 
menbekranzte, zum Theil mit einem rothen Gewand bedeckte Géltin in Neblicher mit 
alleriei zart ausgefaibrtem Gebliim prangender Landschaft sitzend und die Huldigung 
eines kleinen Genius mit grossem Blumenstrausse empfangend); Florenfeste von Jan 
Breughel in der Dresdner, Mitnchner und Pommersfelder Gallerie; die Lenzgéttin 
im Garten sitzend, fragliches Blid von Rubens (angeblich in Wien); Flora auf dem 
von Liebgittern gezogenen Wagen die Huldigung des Mars etc. empfangend, Gemdlde 
von Nicolas Poussin (im Pariser Museum); die tanzende Flora, umgeben von 
Ajax, Narziss, Adonis und andern Jant Ovid zu Blumen gewordnen Personen mit den 
Wahrzeichen ihrer Verwandlung, oben Helios, der unter dem Bogen des Thierkreises 
darch den Himmel] fabrt, von demselben Meister (in der Dresdner Gall., das unter der 
Benennung L’empire de Flore von G. Audran gestocbne Bild); die Blumengittin fn 
einem riickwirts von einem Schlosse begrenzten Thiergarten sitzend, nebst vielen 
mit Blumen spielenden Genien, Gemalde des Pieter van Avont in der k. k. Gall. 
zu Wien; Florengemalde von Carlo Cignani im Palaste Antonelli (gestochen von 
Franz Pievillano) und Fiora mit Zefyr kosend, ein durch Pradiers Stich bekanntes 
Bild von Louis Girodet. 

Floralion, die der Flora gewidnieten Feiertage und Festsplele ; s. den vor. Art: 

a Flore, s. la Fleur. 

de Flore, s. del Fiore und di F. 

Flore, Ort in Northamptonshire, der eine friihgermanische Kirche besitzt. Das 
eine ibrer Portale hat einen Schaft an jeder Selte, wo eine vierblatt- oder kleege- 
schmfickte Gliederung aufruht, iiber der sich ein Ueberschlaggesims befindet. Das 
andre (Westportal) ist schaftlos, die Gew4nde aber sind aus einer Reihe von Leisten, 
Viertel- und Halbstaben zusammengesetzt. Von beiden Portalen sowie yon der Glie- 
derung der Gewdlbbogen dieser Kirche findet man Abbild. in Bloxams Werke iibet 
die alte Kirchenbaukunst in England. 

Flereani, Francesco, gebiirtig von Udine, war Schiiler des Pellegrino di San 
Daniello und ‘arbeltete um 1565 am Hofe des Kaisers Max If. Von fhm in der Wiener 
Gall. eine thronende Maria mit dem auf ihrem Schoose stehenden Hinde, umgeben 
von finf Engeln, deren einer auf dem Kopfe eine Schiissel mit Fritchten tragt, wih- 
rend ein andrer die Violine-spielt. An der Thronstufe steht: Franciscus Floreanus 
Sfaciebat MDLXV. Die Figuren.sind unter Lebensgrésse; das Bild (oben gerundet, 
4F. 11 Z. hoch, 2 F. 5*/. Z. breit) ist-von Holz auf Leinwand iibertragen. 

Florens der Retlige, friiher Einsiedler, spater Bischof von Strassburg, gest. 675. 
Abbilder zeigen iho In Gesellschaft von Waldthieren ; er soll nimlich in seiner Jugend 
beim Walde Hassat im Elsass Ackerbau getrieben haben und dabei von der Rreatur 
des Waldes unterstiitzt worden sein. Namentlich hatte sich ihm ein B4tz zugesellt, 
der sich zur Hiitung der Se hafe gebrauchen liess. 

Fiocrent le V ist der ibriggebliebene Name eines Klosters tm nordwestlichen 
Frankreich. Es lag bef Marfllais in der Nahe der Loire, jenem durch die vielen 
Wander beriihmten Dorfe, welche dort Notre Dame C Angevine vertichtete. Auf ho- 
hem Hiigel sieht man den majest&tischen Thurm von St. Florent le Viril 
oder Ile Montglonne, welcher fast die einzig übrige Spur der einst prachtvollen 
Abtei ist, die durch RarIs des Grossen Frémmigkeit hier errichbtet worden und 
Jabrhunoderte hindurch hochgeehrt war. Hier ist anch das Grab des heil. Moron, 
wo er 100 Jahre lang geschlafen hat, und wohin sich St. Florent zuriickzog, nach- 
dem er ein ganzes Heer von Schlangen ausgetrieben hatte, die ihm das Recht, fhre 
Wohonung in. Besitz zu nehmen, streitig machten. 

Florentia, Name zweier altitalischer Stadte. Die eine gehirte zum eisalpinisehen 
Gallien und lag an der Via Aemilia zwischen Placentia und Parma. Jetzt der Ort Fio- 
renxzola oder Firenzuola (wonach der um 1550 blihende, durch seine Dialoghi della 
bellezza delie Donne bekannte Diehter und Maler Agnolo zubenannt ist). Die andre 
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Florentia lag am Arno in Btrurién, wo sie von den Rémern gegrindet wordea und zu 
Sulla’s Zeit elas der bliihendsten Municipien war. Sie hielt sich, wenn auch an Be- 
deutung sebr bescheiden werdend und ihren Bliitennamen wie verschdmt in Fluentia 
verindernd, bis in die spateste Rimerzeit. Eine mirderische Schlacht ward hier 
durch Suliko den Gothen geliefert. Unter den Lombarden existirte Florentia pur ebea 
noch; Karl der Grosse aber fand den Ort verddet und zerstiért. Durch iba wurdea 
die zerstreuten Bewohner zusammengerufen und zum Neubau der Stadt und der 
Mauern angebalten. Kaiser Otto J. beschenkte die verjiingte Stadt mit der Freibeit 
vom Grafenbaan. Jedoch erhob sich die neve Florencia — Fiorensa — erst um 
Mitte des 12. Jahrh. zu geschichtlicher Bedeutung, zerstirte das damals michtigere 
Fiesole (das hochgelegene Fasula auf der Nordseite des Arnothals, welche Stadt 
einst zu den etruskischen Zwilfstadten gez&hit hatte) und hielt sich als Bundesge- 
nosse 2u Pisa wdhrend der Pisanerkdmpfe mit Lucca und Genua, arbeitete aber un- 
unterbrochen an Erweiterung des Gebiets und an Erlangung politischer Selbstandig- 
keit und Grisse. Sie ward nun die Stadt der ewigen Blüte und durch die Riinste 
verherrlicht jene bella Firenze, yon der wir weiter im Art. Floreoz zu sprechen 
haben. 

Florentiner Diamant, cin heriihmtes hleinod der Wiener Schatzkammer, jener 
532 Gran schwere Edelstein, den einst Karl der Kiihne, Herzog von Burguad, 
besass nnd jn der Schlacht bei Granson verlor. 

Florentiner Fresko (oder Fresco secco) nennt man ein in der Blitezeit itali- 
scher Malerei namentlich fiir das dekorative Fach zuerst zu Florenz in Anwenduog 
gebrachtes Verfahren, wobei maa wie, al fresco auf nassen halk malt, der aber (im 
Gegensatz zum gewdhalichen Fresko, wo der aafgetragene Kalk schon in einem Tage 
trocknet) durch Anfeuchten und frisches Begiessen mit Wasser auf langere Zeil nass 
und zum Malen geeignet erhalten wird. Erneuerte Anwendung hat diese Metheode in 
Miinchen gefunden, wo die Dekorationsmaler Schwarzmann, Strauss, Staako 
u. A. Jn solcher Weise gemalt haben. Namentilich ist der neve innere Bogengang det 
kin. Residenz mit solchen Wasserfresken ausgeschmickt worden. 

Florentiner Gallerion, s. den umfassenden Art. Gallerien. 

Florentiner Lack, eine Verbindung des rothen Firbstoffes der Cochenille mit 
Thonerde. Eine &Yholiche Verbindung Ist der ,,Wiener Lack“ und oft auch der ,,fa- 
gellack.‘ 

Florentiner Mosaik. So heisst der vornehmlich zu Florenz bliihende Kuast- 
zwelg der schinen Hartsteinarbelten, welche in Tisch- und Altarplatten ejngelegi 
werden. Unter den Fabriken solcher Mosaiken in pieira dura Ist die beriihmieste, 
welche dem Grossherzog gehdrt und nur fiir ihn arbeitet. Diese schénen durch Coa- 
bination késtlicher Steine die vollendetsten Zeichnungen hervorbringendea Arbeites 
sind die milhsamsten Werke musivischer Kunst. Man sah dort neuerdings ein Tiseh- 
chen von etwa Finfviertelelle im Durchmesser, woran vier Menschen drei Jahre lang 
gearbeitet hatten ; auf demselben war eine Guirlande von Jasminen und blauen Wein 
trauben so wundervoll mosaicirt, dass man die natürlieben Blatter, Blumen und Bee- 
‘ren im hellsten Sonnenlichte vor sich zu haben meinte. Ein grisserer Tisch in Sgyp- 
tischem Porfyr, mit Blumen und aatiken Instrumenten in solcher Musivarbeit, kestele 
dem Grossherzog Jn selner eignen Fabrik 100,000 Franken. Reichgeschmiickt mit 
florentinischem Mosalik ist die diistergldnzende Begradbnisskapelle der Mediceer (bei 
der Lorenzokirche), wo die dunkelmarmornen Winde unten die Wappen aller tos- 
kanischen Stddte In solcher Arbeit aufweisen und der kostbare Lapislazuli- Altar die 
herrlichsten Kinlassungen von gelbem halzedon und andern schinen Steinen enthill, 
welche kristliche Sinnbilder umgebeo von tiuschendstem Laubwerke darstellea. 

Florentiner Schule, s. den Art. Jéalische hunst. 

Florentinus oder Florentius (mit dem Beinamen / indemialis) heisst ein Bi- 
schof des finften Jahrhunderts, der mit dem Kreuz einen Drachen getédtet habes 
soll. Diese Legende darf natiirlich nicht buchstablich genommen, sondern mass als 
sprachliches Bild fir den Sieg des Kristenthums iber die Heldenwelt verstanden wer- 
den. Kreuz und Drache (Liatwurm) sind uralte Sinnbilder; ein vom Kreure durch- 
bohrter Drache kommt schon auf Milozen honstantins vor. 

Florenz (Florentia, Firenze, la bella Fiorensa), nachst Rom die kunstgesegnetsie 
Stadt der Well, Hauptstadt Toskona’s am Arno, der sie in zwei Theile scheidel, is 
einem welten, iiberaus fruchtbaren und reizenden Thale, ist der Sitz eines Grossher- 
zogs und einés Erzbischofs, hat eine Cittadelle, sieben Thore, 170 Kirchen, 10,000 
Hiuser und beinah 100,000 Bewohner. Diese weltberiihmte, vor vielen grossen Em- 
porien der Kunst zugleich naturbegiinstigte Stadt spielt in der Geschichte des italisches 
Mittelalters eine bedeutsame republikanische Rolle, indem hier die Volksherrschaf 
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bis za dem Gipfel stieg, dass Verseitzung in den Adelsstand Degradation war. Im 
fruchtbaren Schoose dieses politisch gewecktesten Lebens bildeten sich hier dle edel- 
slen Krifte der Menschheit, die der Poesie und Kunst, zu einem Reichthume von Er- 
scheinangen aus, daran die ganze Folgezeit zu zehren gehabt hat und dig Gegenwart 
noch zehrt. Der dusserliche Héhepuokt florentinischer Kunst fallt allerdings in die 
Zeit der aus dem Geldkrimerthum zu Herzégen erwachsenen Mediceer (um Begion 
des 16. Jahrh. und bis tief in dasselbe), allein gehalt- und geistreicher ist die Kunst- 
entfaitung der schinen Fiorenza zur Zeit der Republik im 13. und 14. Jahrh. Die 
Baudepkmale reichen (mit Ausnahme der Apostolokirche, welche aus dem 7. 
oder 8. Jahrh. stammt und im Basilikensty! aus Fragmenten antiker Geb&dude erbaut 
ist) nicht ins friiheste Mittelalter hinauf. Die Entwickelung der politischen Macht Flo- 
rentia’s flel in die Zeit des herrschend gewordnen germanischen Baustyls, ins 
Ende des 13. Jahrhunderts. Dieser Styl, schon im nérdlichen Italien bedeutend modi- 
ficirt, erfuhr hier, wo die Erinnrungen ans klassische Alterthum naherlagen, so be- 
deutende Abanderungen, dass das Organische in fhm aufgehoben und eine eigentliche 
Eoiwicklung uomigiich ward. Karakteristisch ist an den germanisch-toskanischen 
Bauten die Bevorzugung der graden Linien statt der Bégen, des Dreiecks statt des 
Spitzbogens, die Neigung zur Horizontale und die Unfahigkeil, das Schmuckwerk der 
Gothik mit dem nothwendigen Bestand in construktiven Verband zu bringen, woher 
sich erklart, dass die Aussenseilen jener Bauwerke erst nach Vollendung des Baues 
bekleidet wurden oder bei dann fehlenden Mitteln nackt stehen blieben. Der erste 
Florentiner Architekt von Bedeutung, der die Gothik in so. niichterner Auffassung 
geltend machte, war der Dombaumeister Arnolfo di Colle (Sohn des Cambio, 
nicht des Lapo, wie irrig Vasari schreibt). Von seinem Style zeugt der Domchor mit 
den Rapellen. Es folgte nun der beriihmtere und weit begabtere Giotto, der sich im 
Glockeathurme verewigte und angeblich auch die reich mit Bildwerken geschmiickte 
Fasade fir den Dom entwarf, deren theilweise Ausfilhrung bekanotlich in spdtern 
Gustozeiten vernichtet ward. Auch dieser und andre Meister blieben im Missverst4nd- 
niss ‘der Gothik befangen. Allein das Unorganische dieser germanisch-toskanischen 
Architektur, welche tberdies den politischen Bedirfnissen der in ewiger Fehde lie- 
genden Parteien der Stadt durchaus nicht entsprach, trag schon die Keime zu etwas 
Neuem, das besser und tiichliger war als jenes System der Missverstandnisse. Es. 
entwickelte sich eine selbstindige toskanische Bauart, deren Organismus Fe- 
sltigkeit und gemessenen Ernst ausspricht und die zum 4ussern Zeichen dea Run d- 
bogen hat. Begrinder dieser Bauweise war Andrea di Cione (genannt Or- 
Cagna), als dessen vollendetstes Werk die Loggia det Lanzi von 1375 bekannt ist. 
Halte sich im Byzantinischen und Romanischen die Antike verloren, so lag nua die 
Rickkebr zy derselben mittels consequenterer Darchbildung eines verwandten Styles 
ganz nah. Dieser Riickweg zum Altrémischen ward in Fl. um Beginn des 15. Jabrh. 
durch elnen Mann betreten, der von Haus aus erfiillt von Verehrung des rémischen 
Alterthums, besenders aber befeuert durch die von Neuem ans Licht gezogenen 
Lehbrbiicher des Vitrav, mit unermiidiichem Eifer zu Rom die antiken Bauten studirte, 
deren Formen und Theile nachbildete und eine Wiedergeburt der Baukunst der Alten 
dberhaupt anstrebte. Dieser Mann war Filippo Brunelleschi, der beriihmte 
Meister der Domkuppel, welcber hier ein Zeugniss so grossen Wissens und kinstle- 
rischen Muthes hinteriassen hat, wie es Kelner seiner italischen Zeitgenossen ühnlien 
zu Tage zu legen vermocht. Ihm, der die drei klassischen Siulenordpungen, jedoch 
in freler Anwendung, wiedereingefiibrt hatte, folgten Michelozzo, Alberti und 
Andre auf der vorgezeichneten Bahn, auf welcher sich unter den Auspizien des Be- 
dirfaisses jener schine florentinische Palaststy] herausbildete, den wir an den 
nach Luca Pitti, Marchese Riccardi, Duca Strozzi u. A. benannten Gebiuden bewun- 
dera. Indem man aber dabei unkritisch verfubr und zwischen der bestriémischen Pe- 
riode uad der spitern kunstverderbten Raiserzeit nicht unterschied, kam man allmd- 
lig auf die Stylauswiichse der leiztern, von denen schon Brunelleschi ein Vorspiel in 
der Lorenzokircke durch seine Bogenstellung auf rein korinthischen Sdulen gegeben 
hatle. Jetzt war jeder Gedanke an den Rund- und Spitzbogensty] aufgegeben ; man 
wandte Jediglich den Rimersty) mit Gewélben und Kuppeln auf die herkimmliche 
Grundlage kristlicher GebSude an und verfiel, bei der wie eine Zeitkrankheit grassi- 
renden Sucht nach dem Kunterbunt, auf Vermengung und willkiirliche Modelung der 
verschiednen Bavordnungen der Alten, wodorch sich denn die Bauereien des 16. und 
t7. Jabrh. za ihrem Nachtheile auszeichnen. 

Unter den Grossbauten Florentia’s kommt honoris ef laboris causa zup&chst der 
Dom in Betracht, das prichtigste und grossartigste Bauwerk der alten Republik, ge- 
nanot die Sazia Maria del Fiore (nach dem alten Stadtwappen, einer rothen 
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Lilie in weissem Felde). Die erste urkundliche Nachricht vom BRaue des Flo 
rentiner Domes findet sich aus dem J. 1297, wo unter dem 13. Marz die Commun elne 
Beisteuer von 2400 Lire fir die alte Kirche Sta. Reparata zahlle, welche grindlich 
reparirt oder neuaufgebaut werden sollte. Bald darauf ward diese Beisteuer auf 8000 
Lire fir den Zeitraum zweier Jahre erhéht. Der 8. Sept. 1298 wird in einer alten, 
jetzt in der Opera del Duomo befindlichen Inschrift als Tag der Grandsteinsegnung 
durch den pdpstlichen Legaten genannt. Am {. April des folgenden Jahrs bewilligte 
die Gemeinde von Fi. threm Baumeister Arnolfo di Cambio Frefheit von Abgaben. Im 
Dokument wird er als ,,Capud magister laborerii et operis B. Rep. majoris ecele- 
ste florentine® bezeichnet und als ,, famosior magister et magis expertus in hedif- 
cattonibus ecclesiarum aliquo alio qui tn vicinis partibus cognoscatur® gerihat. 
Das Todesjahr Arnolfo’s ist unbekannt; Vasari setzt es 1300. Der Dom soll damals 
bis zur Wélbung der Schiffe vorgeriickt gewesen sein. Nach Arnolfo's Ableben scheint 
der Bau langsamen Fortgang gehabt zu haben; im J. 1318 klagt eine Nachricht, dass 
der Bau spurlich fortgehe propter defectum pecuniae. Es war aber eine sebr be- 
dringte Zeit. Kaiser Helnrich Vil. hatte das Welfenthum mit aller Macht angegriffen, 
bei Monte Catini hatten 1315 die Gibellinen entschieden gesiegt, der Stern des Ca- 
struccio Castracani, Feldherrn der damals gibellinisch werdenden Republik Lucea, 
war Im Aufsteigen und Florenz sah sich ganz abhingig vom franzdsisch-neapolitani- 
schen Einflusse. Unter solchen Umst&noden fihrite man zur Dombauférderuag eine 
allgemeine Abgabe ein. Im J. 1334 ward Giotto zum Dommeister ernannt, well ,,auf 
der ganzen Welt kein Tilchtigerer fn solcben und vielen andern Dingen gefunden 
werde als Meister Giotto, Bondone’s Sohn, der Maler von Florenz!** Wie maa auf 
Grund eines von Ferd. del Migliore in dessen Firenze tliustrata 1684 beigebrachtes 
Dokuments gewdholich annimmt, begann Giotto am 17. Juli 1334 den Glocken- 
thurm zum Ersatz fiir einen Altern im Jahre zuvor oiedergebranniten. Nach zwei 
Jahren bereits starb der beriihmte Meister, der sich in seinem Werke reicher an Faa- 
tasie und Geist gezeigt als Arnolfo. Mehre Kiinstler von Ruf (Taddeo Gaddi, An- 
drea diCione und 1384 Lorenzo di Filippo) folgten ihm in der Oberieitung, 
aber die Fortsehritte waren nicht gross. Aus dem J. 1360 hat man die Notiz, dass 
mehre Jahre lang die Arbeit geruht habe ; man begann eben von Neuem und bewerk- 
stelligte im J. 1364 die Wilbung des Doms. 1420 wurden Filippo Brunelleschi 
und Lorenzo Ghiberti Obermeister des Dombaues. Dret Jahre darauf erhielt Br. 
die ganze Oberleitung und am 12. Januar 1434 beendigte derselbe die weltberdhmte 
riesige Kuppel, welche er doppelt, — elne 4ussere und eine innere, wozwisches 
man zur Laterne aufsteigt, — in acht spitzbogigen Theilen auffibrte. 


(Leider steht diese Ruppel, welche in ihren Grisseverhdltnissen dfe von St. Peter za 


Rom fibertreffen soll, nicht hoch genug iiber dem Boden, daher sie durch ihre alt 
dem fibrigen Gebdude unverh&ltnissmadssige Grisse das letztere zu sehr niederdriickt). 
Br. bifeb im Amte bis zu seinem am 16. April 1446 erfolgten Tode; die Laterae, 
die er begonnen, ward erst 1462 beendigt, und den letzten Stein des Domes segzuete 
der Erzbischof Giovanni Neroni. So hatte man zum Bau 164 Jahre gebraucht. — Die 
ganze Lange der Kirche betrigt 426 Fuss, die Brefte im Kreuze 292 F. und 


_ die Hihe in der Kuppe! 371 F. Die Aussenseften, mit Ansnabme der kahles 


Fasade, sind prachtvoll bunt, nimlich ausgetdfelt mit gelbem, weissem 
und schwarzem Marmor. Schlimm fst das Schicksal der Vorderselte gewese2. 
Giotto hatte, vulgarer Annahme zufolge, eine Prachtfasade entworfen; diese ward 
nun bis gegen Anfang der innern Balustrade aufgefiihrt und zu verschiednen Zeltes, 
selbst bis in die 2. Halfte des 15. Jahrh. hinein, mit Bildsdulen geschmiickt. (Ueber 
fhren Styl belehrt eine in dem 1820 zu Fl. edirten Werke: la Metropolitana foren- 
tina itlustrafa enthaltene gute Ansicht.) Obschon sie dem Style nach nicht streag 
zum Baue des Arnolfo passte, hatte man doch immerhin unendlich besser gethan sie 
auszubauen statt sfe vandalisch niederzureissen, um sie durch eine neue sul gusto 
moderno zu ersetzen. Im J. 1588 erhfelt Benedetto Uguccioni, der il Maledeftto zu 
heissen verdienende Proveditore des Baues, von dem nichts Gescheidtes weiter be- 
kannt ist als die Vollendung der Marmorbekleidung der Seitenw&nde, vom Grossher- 
zog Ferdinand die Erlaubniss, das von der Giottischen Fasade Vorhandene abzatra- 
gen. Dazu hatte besonders der damals sehr in Gunst stehende Bernardo Buontaleati 
den ungliickseligen Proveditore getrieben. Man ging dabef mit solcher Vandalenhast 
zu Werke, dass Vieles zerstirt und die Statuen zerstreut wurden. (Etnige derselben 
wurden nachmals in der Kirche selbst aufgestellt, so vier Evangelisten, dann die Bild- 
sinlen des Giannozzo Manett{ und Poggio Bracciolini, welche seltsamerweise die 
Stelle von Aposteln vertreten; vier sehr versttimmelle stehen am Eingange der Cy- 
pressenallee vom Poggio imperiale ; ‘die Statue Bonifaz VIII., welche man dem Andrea 
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Pisano zuschreibt, im Riccardischen (Garten in Valfreda zu Florenz u. s. w.) Ein 
Schriftsteller vom Ende des vorigen Jahrhunderts, der wackere Follini, sagt in seiner 
Firenze antica e moderna tilustrata (T. [I.), es habe scheinen miissen, als sei nicht 
der Wunsch, die Stadt zu verschinerna, der wahre Beweggrupd gewesen, sondern 
Groll gegen Giotto. Eine Meage Architekten, Buontalenti, Cigoli, Dosio, 
Gian Bologna, Don Giovanni de’ Medici, von welchem die geschmacksippige 
medizeische Grabkapelie bei S. Lorenzo herriébrt, u. A, machten nun um die Weitte 
neue Zeichnungen. Gliicklicherweise gab es so viel Neid und so viele Intriguen, dass 
die Wahl unentschieden blieb. Nach vielen Jahren gab man einem von der Akademie 
der schénen Kiloste efngereichten Entwiirfe den 
Vorzug und ging 1636 ans Werk, aber man liess 
es bald wieder ruhen. Wie die Kirche vor dem 
J. 1688 aussah, zeigt eine Abbildung bei Del Mi- 
gliore. Im genannten Jahre, bei Gelegenbeit der 
Vermdhlung Ferdinands von Medici mit der Prin- 
zessin Violante von :Baiera, beschloss man ibr 
elnen Kalkiiberwurf zu geben und sie ausmalen 
zu lassen. Bartolommeo Veronesi und seine Ge- 
hiifen filhrten nach einer ältern Zeichnung, die 
dem Passignani zugeschrieben wird, in Zeit von 
zwei Monaten diese Arbeit aus, von der man jetzt 
noch in verblichenen riesigen Pilastera und bdss- 
lichen Ornamenten die Reste sieht. — Mebrmals 
war die Rede davon, die Kirche zu yollenden. 
Endlich forderte im J. 1842 die Bauverwaltung 
zur Einreichung von Projekten auf. Die Mehr- 
zahi der Stimmen vereinigte sich zu Guasten des 
Entwurfes des Archilekten Matas aus Ancona, 
dessen Zeichnung fir die gleichfalls unvollendete 
Fasade von Sta. Croce aligemeinen Beifall ge- 
funden hatte. Nachdem die Genehmigung des 
Gouvernenients eingebolt worden war, erliess 
die genannte Commission (14. April 1843) eine 
Kinladung an die Architekten und Bauverstdndi- 
gen, ihre Bemerkungen tber das Matas’sche 
Projekt efinzureichen. Zu Guasten des Jetztern 
sprach sich uaterdessen die Sffentliche Meinung 
so entschieden aus, und so viele Architekten von 
Ruf, u. A. de Montferrand, der Baumeister der 
IsaaKskirche zu St. Petersburg, Diedo in Vene- 
dig, Berti in Vicenza, dusserten sich vorthellhaft 
dariiber, dass die Nachricht, es sei von der Com- 
mission verworfen worden, Alle fiberraschte und 
betrtibte, welche gehofft hatten, die Hauptkirche 
fhrer schdnen Stadt auf entsprechende Weise 


RN voliendet und die Schuld der vergangenen Jahr- 
am 
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hunderte endlich abgetragen zu sehen. (Bekannt 
gemacht ist dieser Entwurf in der 1843 zu FI. 
FR edirten Schrift: Dimostrazione del progetto det 
Cav. Architetto Niccolo Matas per compiere 
20 * colla facciata Tinsigne Basilica di S. Maria del 
t RRVH Fiore Metropolitana della citta di Firenze. 16 
Folloseiten mit 2 Rupfertafeln. Hier ist es tnter- 
(S. Marta del Flore.) essant, im Gegensatze zu den unter den Italid- 
nern gebe gewordnen unwiirdigen Ansichten vom Gothischen die Arbeit eines einhei- 
mischen Architekten kennen zu lernen, der sich die Aufgabe gestellt hat, ein unvoli- 
endetes Bauwerk aus der Periode der bier frellich sebr italisirten mantera tedesca in 
dieser manicra zu beendigen. Der Riinstier bat in seiner Zeichnung gestrebt sowol 
der Construktion des Jnpern des Domes wie dem Karakter der spdtern Theile der Aus- 
senseite und des Glockenthurmes, mit dem als nebenanstehend die Fasade nicht dis- 
harmoniren darf, sich anzuschifessen.) 
Der Bildsechmuck am Aeussern des Donies bietet vor allem die lebensgrosse Statue 
der Madonna del Fiore, der Patronia dieser Hauptkirche, wie sie auf dem linken 
Arme das Kristkind tragt und in der Rechten die rothe Lilienblume halt. Dies Stand- 
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bild befindet sich tiber der mittagigen Seftenthtir and ist elns der vorztigiichstes 
Werke des Giovanni Pisano, Sohnes und Schilers des grossen Niecola da Pisa. 
(S. das beifolg. Abbild fa Holz von Rosalie Ritschl.) Ueber der ersten Thür der Nord- 
seite sieht man eine Madonna von Jacopo della Quercia, über der zweites ein 
Bildwerk von Giov. Pisano: die gen Himmel fahrende Maria, welche dem hell. 
Thomas fhren Gite] hinterldsst, und in der Liinette darunter ein Masivbild der Ver- 
kiindung nach der Composition von Dom. Ghirlandajo. Ueber der Thir neben 
dem Glockenthurme eine Madonna von Niccolo Lamberti, dem Aretiner, einem 
Schiller des Jacopo delia-Quercia. Ueber dem Haupteingange der Vorderseite erzdbit 
eine Inschrift von der unter Papst Eugen IV. zu Florenz abgehaltnen Synode, welche 
einen Theil der griechischen mit der lateinischen Kirche jo Vereloigung brachte (1439). 
[Seit 1830 zieren den Domplatz die sitzenden Kolossalgestalten der Baumeister Arnalf 
und Brunelleschi, Meisterwerke von Luigt Pam paloni.} . 

Das dreischifige Innre mit Kreuzgewdibe und Spitzbigen, üherwölbt von Bro- 
nelleschi's gigantischer Kuppel, erscheint jetzt in edelster Einfachheit, die cher a 
ein protestantisches als an ein katholisches Gotteshaus denken ldsst. In den erstes 
Vierzigern unsers Jahrhunderts warden die ndthig gewordnen Restaurationen usd 
Um&anderungen im Dome voliendet, seit welcher Zeit das Innere allerdings etwas leer 
und schmucklos gegen friiher erscheint, wogegen man nun aber mit mehr Freude 
und Genuss als sonst die herrliche Architektur zu betrachten im Stande ist. Wie Ge- 
wilbe und Winde von verjahritem Schmuze gereinigt sind, so auch die schdnen far- 
bigen Glasfenster. Mancher Plunder ist weggeschafft, uod durch verdnderte Aport- 
nung der Kunstwerke hat man grissere Symmetrie bewerkstelligt. Minder elaver- 
standen ist man mit der Wegraumung des obern Thefles der Umschiiessung des Chors 
oder Presbyteriums vor dem Hochaltare, welches von Bandinelli und Giuliano di 
Baccto d Agnolo unter dem Grossherzog Cosmo |. aufgebaut worden. Dies Presbyte- 
rium war zwar keineswegs ein klassisches Werk und es hinderte einigermaasen dle 
jetzt freiere Durchsicht; aber immerhin ist das Verschwinden eines der letzten Chore 
dieser Art za beklagen. — Der Fussboden des Domes {fst reich mosaicirt und enthill 
drei durch Rreise angegebne Gruftstellen der Geistlichen dieser Kirche und mebrer 
Mitglieder der Goldfamilie Medici. Glasmalerefen vom Florentiner Francia di Dome- 
nico da Gambasst (1434 — 36). In der Innerliinette des Hauptportals das Mosaik det 
Marienkrénung von Gaddo Gaddi, dem Freunde des Cimabue, schtn und wirdg 
in der Auffassung bei hichst sorgfaltiger byzantinischer Behandlung (mit zierlich 
aufgehihten Goldlichtern). Ueber den Seitenthiiren die Marter der hei]. Reparata voo 
Passignano und das Florentiner Concil von Giambattista Paggi. An der Seltenwast 
rechts das Denkma!l Filippo Brunelleschi’s mit der Baste von Buggiane; 
ferner das Denkmal Giotto’s von Benedetto da Majano mit Epitaf von At 
gelo Poliziano. Ueber dem Innerportale das Ged dchtnissbiid des Feldherre 
Peter Farnese, der auf einem Maulthiere reitend dargestellt Ist, weil er auf einen 
solchen die anfangs zweldeutige Schlacht gegen die Pisaner siegreich entschied, 
Werk der Maler Angiolo Gaddi und Giuliano del Arrigo aus dem J. 1363. Zwischet 
den Tragsteinen des Orgelchores Bildwerke von Donatello; ber der Thir der 
alten Sakristei die Himmelfahrt des Herrn fa Terracotta von Luca della Robbia; 
in der Capella di Santo Zanobi der Cassone von Lorenzo Ghiberti mit Reliefs ats 
der Legende des heil. Zanobius. Die Sakristelthir mit Erzbildwerken, die mas at! 
Rechnung des Luca delia Robbia, des Michelozzo und Maso di Bartolommeo bris¢t. 
(Diese Bronzethir ist in zehn Felder getheilt, jeder Fliigel in flnf. In dem einen def 
obern Viereckfelder sieht man eine anmathige Marie mit dem Kinde, in dem ander 
den grabentsteigenden Kristus. Die folgenden vier Felder enthalten die Evangelistet 
uad in den untera vier Quadraten sieht man die schreibenden Rirchenvater. In des 
Keken Gienea mannichfaltige MannerkSpfe zum Schmuck, die alle schéa ta ihrer Art 
sind und vieliefcht allein von Luca d. R. herrithren, da sie mit der Arbeit der von 
ihm 1464 ausgefllhrten Rilckseite dieser Thiir iibereinstimmen. Die {m Style 520% 
verschiednen Relieffelder gehtren vielleicht dem obgenannten Maso an; Micheloz¥0 
aber scheint vornehmlich den Guss geleitet zu haben. Die Felder mit Lukas uad Hile- 
ronymus findet man wiedergegeben bei Cicognara, St. d. Se. II. tav. 24; sodan 
mehre Reliefs abgebildet in der Metropolitana flor. ill., fav. 33 — 36. Io det Sak¢l- 
stel befinden sich mehre Schrinke mit Historien in eingelegter Holzarbett von def 
Hand Giulfano’s da Majano und holageschnitzte Festons von Donatello. In é 
Kuppel von Vasari begonnene, von Fed. Zuccaro und Pieter de Witte voliendete free 
ken, welche die himmlischen Heerschaaren vorfiihren. Am Hauptaltare ela todler 
Kristus im Schoos eines Engels, von Bandinelli; hinterm Altar die MarmorgrupP. 
der Kreazabnahme, letzte und unbeendigte Arbeit Michelangelo's. An der Wa 





Florenz. . 87 


des Seiteuschiffs das Denk mal Dante’s, ganze Figur des Dichters auf Holz gemalt 
(im Hintergrunde Florenz and Andeutung der Commedia divina) vou Domenico di 
Miehelino, einem Schiiler des Flesolaners Angelico. 

Der Glockenthurm (Campanile) neben dem Dome, begonnen von Giotto 
1334 und nach dessen Entwurfe vollendet von Taddeo Gaddi, bildet im Grund- 
risse ein volikommenes Viereck von 43 Fuss auf jeder Seite. Die ganze Hihe des un- 
verjiingten Aufbaues betrigt nach Quatremére de Quincy 252 Fuss, nach andrer 
Rechnung 280 F. Der Nachtheil dieses Hochbaues, keinen breiten Fuss zu haben, hat 
keine Schiefheit veranlasst, da die festeste Grundlage gelegt ist. Giotto Hess die Erde 
20 Ellen tief ausgraben und begann den Grund mit einer Schicht harter Steine zu le- 
gen, der dann 12 Ellen hoch mit Bruehsteinen, in den ibrigen 8 Elien aber mit Werk- 
sticken ausgemauert ward. Der architektonische Aufriss zerfallt in fiinf Hanptab- 
schnitte, die sich durch verschieden profilirte Bander oder Gesimse bemerkbar 
machen. Das Innere bietet sechs Stockwerke dar, die durch ebensoviele Gewdlbe von 
elnander getrennt sind. Eine sehr schine Siege von 406 Stufen fiihrt bis auf die 
Plattform. Die 4ussere Verzierung besteht theils in den Gurtungen, welche die Stock- 
werke anzeigen, theils in den Nischenstatuen und umlaufenden Reliefs an den untern 
Thurmthellen. Die augenfilligste Schénheit dieses Campanile ist seine Verkleidung, 
welche von oben bis unten in Feldera von schwarzem, rothem und weissem Marmor 
besteht. Soleher buntmarmorne Hiillschmuck, der an den italischen Bauten jener Zeit 
iberhaupt etwas Gewohnliches ist, bem4ntelt freilich den Mange] steinblumiger Bau- 
verzierang, welche wesentlich zum Karakter der damals fast durch ganz Europa 
herrschenden Gothik gehdrte, aber bei den {talidnern wenig Aufpahme und noch 
weniger Verstdndniss fand. Es hefsst, dass Giotlo den Plan gehabt habe, auf die 
jetzige Piattform noch eine vierseiltige Pyramide zu stellen, welche dem Thurm einen 
Héhenzuwachs von mehr deny 80 Fuss gegeben haben wiirde. Gewiss hitten die Epi- 
gonen im Sinne Giotto’s gehandelt, wenn sie diesem elnférmig quadratisch aufstei- 
genden Baue jene ihn richtig voliendende Spitze veriiehen hatten. Wie er geblieben 
ist, gleicht er selber dem Futtarale, das Karl V. liber thn ziehen zu Können wiinschte, 
um jha dem tagtdglichen Anblicke der Menschen zu entziehen. 

Der cyklische Schmuck von 54 halberhobenen und 16 statuarischen Bildwerken, 
der stch an den drei untern Thurmgestocken vorfindet, versinnbildet die Entwick- 
lungsgeschichte menschlicher Bildung. Die Bilderrefhe beginnt an der Vorder- oder 
Westseite unten links und geht rechts fort und um den Thurm herum, sodann immer 
ein Stockwerk hiher. Die einzelnen Vorstellungen bieten ihren Inhalt wie folgt. Am 
Erdgeschoss 1. 2. die Schépfung des ersten Paars, 3. die erste Arbeit, 4. Jabal als 
Begriinder des Hirtenlebens, 5. Jubal, Jabals Bruder, als Erfinder der Musik, 6. Tu- 
balkain als erster Schmied, 7. Noa als Biisser der Erfindung der Traubenkelterung ; 
Ddchsterseits 1. Andeutung des Sternenkultus, der Ultesten Religion, 2. Hausbau, 
3. Versorgung des Hauses mit irdenen Geschirren, 4. der Mann als Pferdebindiger, 
5. die Frau am Webstuhle, 6. Gesetzgebung, 7. Didalus als Sinnbild des Fortschritts ; 
dritterseits 1. Erfindung der Schiffahrt, 2. Herkules Sieg iiber Ant&us, Sinnbild des ° 
liber die elementare Natur obsiegenden Menschengeistes, 3. Feldbau, 4. des Rosses 
Verwendung zum Zugdienst, 5. Kunstbau; viertersefts 1. Pheidias als Vertreter der 
Biidnerei, 2. Apelles als Obmann der Maler, 3. Donatus als Altvater der Sprachge- 
lehrten, 4. Orfeus als Urbild der Dichter, 5. Plato und Aristoteles als Begriinder des 
wissenschaftlichen Denkens, 6. Ptolemd&us als Erzvater der Astronomen, 7. ein Alter 
als Reprdsentant der Instrumentalmusik. — Am zweiten Stockwerke vorderseits die 
sieben Hauptugenden, andrerseits die sieben Uebungen der Barmherzigkeit, dritter- 
seits die sleben Seligkeiten, vierterselts die Sakramente (deren nur sechs dargestellt 
sind, weil fiir die Busse eine Madonna mit dem wellerlisenden Kinde efutritt). Diese 
beiden Stockwerke sind ganz nach Giotto’s Entwirfen geschmilckt; einige Bild- 
werke wurden noch von ihm selber ausgefiihrt, andre rihren von Andrea Pisano 
und Luca della Robbia. Die Verkldrung tiber dem Anfgange ist von Andrea. — 
Am dritten Stockwerke stehen ersterseits die Evangelisteniguren von Donatello 
(daranter der sogen. Zuccone oder Kahikopf, angeblich ein Bildniss des Giovanni di 
Barduccto Clerichini, héchst ausgezeichnet ist, da sich in diesem Gebilde das kraf- 
tigste Leben mit ungemelner Grossheit des Styles gliicklich verm4hlt), andrerseits 
drei grosse Profeten von Andrea Pisano und der vierte grosse vom Giottisten Giot- 
tino, dritterseits die vier Erzvater, zwel von Donatello, zwei von Niccolo Lamberti, 
und vierterselts die Sibyllenstatuen von Nanni di Bartolo. . 

Das dritte Bauwerk im Bunde mit Dom und Glockenthurm Ist 
die Taufkirche, ti Battisterio di San Giovannt. Offenbar hat bei dieser Trias 
kirchlicher Architekturen ein Wettstreit zwischen Florenz und Pisa statt- 
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gefunden, da beiderorts alle drei Bauten sich thalich prachtig vollendet finden. Das 
Taafhbaus ist begreiflicherweise Altern Datams ais die Kathedrale und das Campanile. 
Etwa gegen Ende des 11. Jahrh. entstanden, stelit es sich uns als ein achtseitiger Bau 
dar, an dessen Innenw&nden sich eine Doppelstellung von Wandpfeilern uod Sdulen 
befindet, iiber welchen gerade Gebdlke aufliegen. Die obern Wandpfeiler sind durch- 
brocher von einer Gallerie, die sich durch leichte Arkaden gegen den Jnnerraum 
Offmet. Der Schmuck des Aecussern, Pilaster mit graden Gebdlken und mit Bégen, 
Fdliunsgen von musivischem Taéfelwerk zwischen sich einschliessend, gehért-grossen- . 
theils in die spdtere Zeit des 13. Jahrhunderts. Bis zum J. 1293 war die Taufkirche 
mit Grabern umgebea, von weichen noch Boccaccio erzdbit. Die westliche der alten 
vier Thiren ist seit dem J. 1200, da man eine Tribune daselbst errichtete, vermauert. 
Die siidliche Thi hat Erzbildwerke von Andrea Pisano aus dem J. 1330, welche 
Geschichte des Tdufers uad allegorische Figuren enthalten. (Wir iassen hier das Re- 
lief der Rristustaufe in einem Holzstiche von Allanson folgen.) Die dstliche Thiir 
ist das kistliche Erzwerk Lorenzo Ghiberti’s. Jeder der beiden Fitigel dieser 
Haupithiir ist der Héhe nach io ftinf Abschnitte gethellt, welche Reliefs aus der Ge- 
schichte des alten Testaments darbieten. In den zehn Bildfeldern werden geschildert : 
die Schépfung des Menschenpaars, das Essen von der verbotnen Frucht und 
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die Vertreibung aus Eden; Kain alserster Bauer, derselbe mit Abel dem Herrn 
opfernd, die Tidung Abels, die gittliche Befragung Kains und Verfluchung desselben ; 
Noa mit seiner Familie die Arche verlassend, dem Herron opfernd, einen 
Weinberg pfiegend, kiniglich trunken selend, Ham verfiuchend, Sem und Jafet seg- 
nend; die drei himmiischen Manner (Engel) vor Abram im Thale Mamre, 
und Abram den Isaak segnend; die Geburt des Esau und Jakob, und Jakobs 
Erschieichunog der vaterlichen Segnung der Erstgeburt unter Mithilfe der Mutter- 
schiange Rebekka; Josef von seinen Briidern in den Brunnen gewor- 
fen, dann an Potifar verschachert, die Trdume des Farao deutend, die Brider wie- 
dererkennend, ihnen ein grosses Fest gebend und den goldnen Becher In Benjamins 
Sacke versteckend; Moses auf dem Sinai die Gesetze empfangend, 
wdhrend Josua und das Ihrige Volk am Fusse des Berges {hn erwarten (s. daraus eine 
Mutter mit Kindern in Fig. 4.); die Wasser des Jordan zuriickweichend 
vorderdurchpassirenden Bundeslade (wdhrend die von Leviten getragene 
Bundeslade immitten des Flusses angehalten wird, iberschreftet Josua denselben, 
gefolgt von den [sracliten; zwilf Manner, aus den zwidif Stimmen gewahit, nehmen 
Jeder aus dem Bette des Stromes einen Stein, um damit ein Denkmal dieses’ wunder- 
barea Durchzuges aufzurichten, s. einen solchen steintragenden Juden in Fig. B.), 
weiterhin die zwélf nach Josua’s Befehl aufgeschlagenen Zelte und im Hintergrunde die 
Herumtragung der Buadesjade um die Mauern von Jericho; David, der Erleger des 
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Goliath, das Filistervolk schilagend uad im Triumfe heimkehrend; die Kinigia von 
Saba in Begieitang ihres hageprunkenden Gefolges den weisen Salomo besuchend 
und ihm reiche Geschenke anbietend. Die Felder, welche die Thiirfligel umgeben, 
sind mit kleinen Nischen geschmiickt, darin zwanzig steheode Figiirchen (Sibyllen 
und Profeten) und ebensoviele Képfe oder Biisten sich befinden, unter welchen letz- 
tern man dle des Meisters Ghiberti selbst bemerkt, fhm genfiber aber die seines Lebr- 
meisters und Schwiegervaters Bartoluccio, eines sehr geschickten Goldarbeiters, 
. der tha in der Ausfilhrung unterstiitzte. In der Nahe dieser Biiste liest man die In- 
schrift: Laurentti Cionis de Ghibertis opus mira arte fabricatum. Die Einfassung 
der Thiir, ebenfalls erzen, enthdlt Blumen- und Fruchigewinade mit Végeln ued an- 
dern Animalien dazwischen, was alles aafs Hichste vollendet ist. Diese Wuaderithir, 
von welcher der spdlere Grossmelster Buonarotl meinte, dass sie die Pforte des 
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Paradieses zu sein verdiene, ward begonnen 1424 und erst am 11. Februar 1456 
ganz beendigt. Auch die Nordthir, mit Reliefdarstellungen ‘der Hellandsgeschichte 
von der Verkiindung bis zur Himmelfahrt (in 20 Feldern), rüurt von Lor. Ghidertl. 
Ueber dieser Thiir sieht man die Johannispredigt in drei von Lionardo entworfenes 
und von Giov. Fr. Rustici gegossenen Statuen; tiber jener aber, der Sstlichen Aaupt- 
thir, die Kristustaufe von A. Sansovino, und fiber der Siidthiir die Enthaoptang 
des Tiufers von Vince. Danti. — Das Innere der Tanfkirche hat Mosaikfussboden mil 
den 12 Himmelszeichen. Der alte Taufbrunnen {st nicht mehr vorhanden; dagese® 
ist ein Taufstein von 1371 ibrig, dessen Bildwerke die Kristustaufe, die Aposteltaufe, 
die Volkstaufe, dle Konstantinstaufe und die Kindertaufe schildern. Die Ruppel, 4 
Tribunbogen und die Tribune selbst sind durchweg musivisch ausgeschmickt. Ab 
Meister dieser eine lange Folge kristlicher Vorstellungen bietenden Mosaiken gellea 
Frater Jacobus (1225) und Gaddo Gaddi (1294). Am Magdalenenaltar eine 
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Holzblidsdule der Bisserin von Donatello, ein karakteristisches Werk des dona- 
tellischen Realismus, indem die als Bewobnerin der Wiiste gefasste Heflige das Ge- 
prige strenger Ascetik in anatomisch genauen Riérperformen tragt. Grabmal des Bal- 
thasar Cossa (des 1415 zu Konstanz abgesetzten Papstes Johann XXIII.) mit Statuen 
der Hoffnung und Liebe von Donatelio und des Glaubens von Michelozzo. In der 
Sakristef eine Silberstatue des TAufers (von Michelozzo) auf dem kostbaren, aus 325 
Pfund getriebenen Silbers, aus Gold, Smalte und Lapislazull zusammengesetzten 
Prachtaltare, der in den J. 1366—1477 entstanden und mit trefflichen Blidwerken 
aus der Taufergeschichte sowie mit Profeten-, Sibyllen- und Hefligenstatuetten in 43 
Nischen geschiniickt fst. (An diesem Altarschmuck arbeiteten: Antonio Salvi und 
Lionardo di Ser Gtovanant 1366, Francesco di Giovanni tn Vaccherecchia und Berto 
di Gori 1400, Cristofano di Paolo 1420, Michele di Monte 1430, Bernardo Cenni 1450, 
Antonio e Jacopo da Pollajuoio and Andrea det Verrocchio.) 

Sant Ambrogio mit einer Wunderkapelle, worin ein grosses Wandbild, 
Hauptwerk des Cosimo Roselli von 1456, die Versetzung jenes Mirakelkelches 
sehildert, in welchem der Abendmahlswein zu wirklichem Blute geworden. Daselbst 
auch das Grabmal des Bildners und Malers Andrea del Verrocchto. 

Sant Annunziata, Servitenkirche, gegriindet im 13. Jahrh. von sieben from- 
men Florentinern, welche die Gesellschaft der Mariendiener (Servi della Madonna) 
oder der Lobpreisenden (Laudantes, Frati lodent{) bildeten. Fresken im Vorhofe: 
ven Baldovinetti eine Hellandsgeburt 1450 (wo im Einzelnen eine Neigung zur 
fiandrischen Richtung hervortritt); von Roselli der Efntritt des Filippo Benizzi in den 
Augustinerorden ; von Andrea del] Sarto finf einfachschine meisterwirdige Dar- 
stellungen aus der Geschichte desselben Helligen, sodann eine vorziigliche Marien- 
gebuart (jetzt durch Perfetti’s Hauptstich bekannter) und eine figurenreiche Kindan- 
betung; von Rosso de’ Rosst die Himme)fahrt Mariens, ein efgenthilmlich bewegtes 
und feferliches Bild, doch minder edel und nicht manferfrel; von Jac. Caruccida 
Pontormo die Heimsuchang Mariens, ein in den Formen eigenthiimlich grossarti- 
ges Gem4lde; von Franciabigio, dem giicklichen Nacheiferer Andrea’s del Sarto, 
die Josefvermahlung. (Dies Fresko war vor der Vollenduag von neugierigen Minchen 
des Servitenklosters aufgedeckt worden, was den Maler in solche Wuth versetzte, 
dass er Licher in den Marienkopf schlug und nur schwer von Vernichlung des 
Ganzen abzubringen war. Die Spuren seiner Hammerschläge sind noch zu Sehen, da 
weder Fr. noch ein Andrer den Schaden iibermaien wollte.) {n der Kirche links die 
Annanziatenkapelle von Michelozzo mit dem schlechten Wunderbilde von Cavallini. 
Die Capella de’ Romoli mit einer thronenden Madonna nebst Helligen von Pietro Pe- 
rugino. Die Kapelle der Hilfsjungfraa mit Crucifix und Bildwerken von Johann von 
Douay (Giovanni da Bologna). Die Bandinellikapelle mit der Marmorgruppe des tod- 
ten Heilands in den Armen des Nikodemus, welchem letztern Meister Baccio sein 
eignes Gesicht supponirt bat. Die Capella de’ Medici mit dem Grabmale Orlando's von 
der Hand des Donatellobruders Simone. — Im grossen Hofe des Klosters, fa der La- 
nette fiber der hintern Kirchenthir die beriihmte aus dem J. 1525 datirende Madonna 
del sacco von A. del Sarto, welche fhren Namen vom Sack hat, an den sich St. 
Josef anlehat (vorziiglich gestochen von Morghen). — An einem Tribunenpfeller das 
Grabmal des Ang. Marci-Medici von Francesco da Sangatio, dem Sohne Gluliano’s. 

Die Badia, Benediktinerkirche, von ungewissem Alter, 1625 durch Matteo Se- 
galoni ernevert, hat die Form eines griechischen Kreuzes. In der Rapelie links vom 
Haupteingange das wanderschine Tafelbild von Filfppino Lippi aus dem J. 1480, 
schildernd die Erscheinung der engelbegleiteten Madonna vor dem hell. Bernhard. 
Der fromme Bruder hat gegen Abend sein Pult {ns Frefe vor das Kloster gesetzt und 
eben weitergeschrieben, als er pldtzlich die relzende Maria mit dem Heblichsten Ge- 
folge erschaut und in seinem helligsten Erstaunen seine Schreibfeder fallen ldsst. 
Grabmal des Grafen Hugo von Andeburg aus dem J. 1481, eln bedeutsames Bildhauer- 
werk von Mino da Fiesole. — Im obern Korridore des Badiaklosters Wandge- 
malde aus der Benediktgeschichte von einem unbekannten Meister des 15. Jahrh. 

Die Rirche del Carmine mit Karmeliterkloster vom J. 1268, nach dem gros- 
sen Brande 1771 bis auf efnen kleinen geretteten Theil neu aufgebaut. Der alte Theil, 
die Capella Brancacct, besitzt namhafte Wandgemdlde aus dem 15. Jahrh., welche 
die Geschichte Petri zum Hauptinhalt haben und von Maso}ino (da Panicale), Ma- 
saccio und Filippino Lippi herrdhren. Betm Eintritt rechts oben am vorspriao- 
geoden Pilaster der Sindenfall von Filippino (laut Joh. Gaye’s Carteggio II. 472), 
am Pifaster geniiber die Vertreibung aus Eden von Masaccio (berthmt durch 
die schine Gestaltung des Menschenpaars, dessen sich Raffael auf das Lebhafteste 
erinnerte, als er denselben Gegenstand in den vatikanischen Loggien zu dehandeln 
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hatte); dann Petrus die Miinze aus dem Fischrachen bolend, auf dass 
Kristus damit den Zell entrichte, ebenfalls von Masaceio und mit dessen Bildaiss ; 
links ber dem Altare die Predigt Petri von Maso da Panicale (dem Lehrmeister 
Masacclo’s), rechts der taufende Petrus von Masaccio; an der Wand rechts die 
Heilung des Kriippels an der Porta speciosa und dieGenesung der 
Petronilla von Masolino; links die Erweekung des Riénigsohnes und 
Petrus auf der Kathedra, von Masaccio unvollendet hinterlassen, von Filip- 
pino beendigt. (Das wunderbare Fresko der Auferweckung des Knaben ward vor Fi- 
lippino vor 1485 vollendet, als er etwa 25 Jahre zahite. Von seiner Hand fst der 
KRénigsohn, unter dessen Gestalt er den 1469 gebornen Francesco Granacci dar- 
stelite, und die denseIbenumstehende Gruppe, in der wir Bildalssfigures 
vor nas sehen, laut Vasari den Dichter Luigi Pulci, den Ritter Tommaso Soderini, 
den Piero Guicciardini, Vater des Geschichtschreibers Francesco G., und den Piero 
del Pugliese.) An der Allarwand links unten Petras und Johannes die Krip- 
pel heflend, rechts dieselbenApostelalsAlmosenspender, beide Ge- 
mialde von Masaccio; an der Seitenwand rechts unten Petrus und Pauius vor 
dem Proconsul, welches Fresko kurz die Dispufa genannt wird, nebst der Kreu- 
zigung Petri, welche nur einen Theil desseiben Wandgem4ldes ausmacht. (Dies 
bedeuatsame und beriihmte Werk, das lange irrig fir Masaccio’s Hauptwerk gegolten, 
gehdrt der Meisterband Filippino’s an, der in der Disputa, in der Ecke rechts vom 
Beschauer, sich selbst portratirt hat ,,so jnag wie er war.‘* Auch das Bildniss des 
Antonio de) Pollajuolo ist hier angebracht, sowie in der Kreuzigung das Eberhild des 
Sandro Bottleelli, der Filippino’s Lehrer war.) Die beiden fibrigen Fresken , die 
Schmalbilder unten an den vorspringenden Pilastern der Kapelle, stellen Pauli Be- 
such bei Petrus und Petri Befreifung dar, und sind gleichfaljs von Filippino 
(ohne Zweifel bald nach Voliendung des Erweckungsbiides gemalt). Ein wunderbares 
Talent leuchtet aus Filippino’s Arbeiten in dieser Kapelle hervor. Die Nake und das 
tagliche Anschauen von Masaccio’s Werken mag auf den jungen Kilnstler einen gris- 
sern Efnfluss gehabt haben als die Lebre Botticelli’s, deren Reminisceanzen man ia 
den ibrigen Werken Filippino’s, welche seine Jagendarbeiten nicht erreichen, dberall 
begegnet. Masaccio’s Rubm aber verliert nur scheinbar dabei, wenn ihm das ge- 
moeiniglich am meisten bewunderte Fresko der Disputa abgesprochen werden muss, 
denn auf welch entschiedene Art er unter seinen Zeitgenossen zur,Fortbildung der 
Kunst io Bezug auf Natnrwabrheit der Rérper, Modellirung, Gewandbildung, frelere 
Anordnung der Composition und Grossartigkeit der Massen beigetragen hat, lehren 
hier seine unbezweifelten Fresken, vornehmiich die Geschichte des Zinsgroschens, 
die Taufe and die Almosenvertheilung Petri. (Vergl. den Aufsatz Alfreds von Reu- 
mont zur Entscheidung der Masaccio-Fillppino-Frage in Nr. 30 des Kunstblattes 4848.) 
Die Geschichtbilder der Rapelle Brancacci sind mebrfach gestochen worden. Sechs 
Blatter in Bistermanier, die Seitenwande wiedergebend, hat man von Tommaso Pi- 
roli. S&mmtliche Fresken zeichnete und stach Carlo Lasinio, in dessen Bl&ttern je- 
doch der Karakter der Originale verwischt ist. Durchzeichnungen der Kipfe lieferte 
Thomas Patch in der 1770 zu Florenz veranstalteten Publikation: Masaccio, swa viia 
e colleztone di 24 teste. (Patch beging den Irrthum, das Bildniss des Filippino als 
das des Masaccio stechen zu lassen und so dem Letztern das Fresko beizulegcn, wort 
dasselbe vorkomml; dieser Irrthum ward spdler von Lastri in der Etruria pittrice 
aud von Andern wiederholt, daher das Gemdlde der Dispata seitdem gewdhniich als 
das Kapitalwerk Masaccio’s gezelgt ward, auf welches, im Glauben der Meisten, der 
Ruhm dieses Meisters sich griindete, zum Fortschritt der Kunst so wesentlich beige- 
tragen zu haben.) — Im Chore das Grabmal des Piero Soderini von Benedetto da Ro- 
vezzano, dem Zelit- und Runstgenossen Sansovino’s und Bandinelli’s. — Im Refekto- 
rium das Abendmahifresko von Dom. Ghirlandajo, aus dessen friiherer strengerer 
‘ Zeit, mit gliicklicher Karakteristik der elnzelnen Kopfe. 

Die Certosa, él Cimitero, mit hichst beachtenswerthen Grabmalen aus stern 
und neuern Zeiten. 

Santa Croce, 1294 im germanisch-toskanischen Sty] erbaut, mit neaem (ia 
den Vierzigern unsers Jahrh. errichteten) Glockenthurme, ebenfalls mittelalter- 
lichen Styles. An der Fasade das Glasgemdlde der Kreuzabnahme (nach Ghibert!s 
Entwurfe) uad in elner Nische die Erzstatue St. Ludwigs von Toulouse (von Dona- 
tello). Das Janere mit seinen Denkmalen beriihmter Manner Italiens bildet giecichsam 
das Pantheon von Florenz. Nach der zweiten Kapelle das Denkmal Michelan- 
gelo’s mit dessen Bildniss und den statuarischen Figuren der Malerei (von Batt. Le- 
renzi), der Skulptur (von Valerio Cioli) und der Baukanst (von Giov. dell’ Opera). 
Nach der dritten Kapelle Denkmale Buonarotti’s des Alterthumforschers and 
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Michelfs des Botagikers. Nach der vierten Kapelle das Denk mal Alfieri’s von 
Canova (errichtet 1810 durch die Gréifin Luise Stolberg-Albant, welche des 
Dichters begeisternde und schiitzende Muse war und neben ihm, dem Geliebten, ihre 
eigene Ruhestatte hat). Nach der 5. Rap. das schlechte Monument des Macc hia- 
velli von Innocenz Sploazzi mit der laschrift: Tanto nomini nulium par elogium 
(errichtet in den Siebenzigern des vorigen Jahrhunderts und bekannt durch den Stich 
von G. Vaseelliai fa der zu Livorno 1796 veranstalteten Ausgabe der Macchiavelli- 
schen Schriften). Naeh der 6. Kap. das Denkmal Lanzif’s von Boni und das kolossale 
Dantedenkmal von Slefano Ricci, dem beriihmten Schiéler des ruhmiosen Spi- 
nazzi. (Dies -1830 eingeweihte Monument zeigt den belorberten Dichter auf hohem 
Postamente sitzend und das Haupt auf die Rechte stiitzend. Rechts weist eine edle 
erhabene Fraueafigur — //alia — triumfirend nach dem Poeten, wdhrend links die 
Poesie schmerzgebrochen ihr Haupt auf den Sarg legt, Italia scheiat uns die tiber dem 
Renotaf stehenden Worte zuzurufen: Onorate Caltissimo poéta! Poesia aber weint 
so heftig, als sei der Dichter mit dem Menschen gestorben, und doch hat sie das Buch 
der gdtllichen Romédie vor sich, jenes unsterbilche Dichterwerk, dessen Meister da- 
durch hoch üher jede Leichenklage entriickt ist und auf den ja eben ails einen Ewig- 
lebenden Jtalia mit frohlockendem Stolze blickt.) — Das Grabmal der Caval- 
canti mit dem tichtigen Relief der Verkiindung, welches Bildwerk zu Donatello’s 
frihesten Arbeiten gehirt und sich ebensosehr durch Auffassung des Momentanen in 
der Darstellung als durch Anniiherung an die Antike auszeichnet. Ueber dem Monu- 
mente ein Fresko von Andrea del Castagno, welches den Taufer nebst dem hell. 
Franz schildert und efne herbe Kraft der Darstellung mit sehr tlefem Ausdrucke ver- 
bindet. — Nach der Seiteathiir: Denkmal des Lionardo Bruni, forentinischen 
Geschichtschreibers, von Bernardo Gamberelli (gen. Hossellino). Dies Werk 
des hdchst ausgezeichneten Meisters aus Donatellischer Schule findet man wiederge- 
geben bei Gonnelll (Mon. sepoler. tav. 2.) und bei Cicognara (Storia delia Scull. 
il, 23.) — Capella Baroncelli [jetzt Giugni} mit bedeutenden Fresken von 
Taddeo Gaddi, Schilderungen des Marieniebens, in welchen sich eine eigenthiim- 
lich zarte Fantasie ausspricht, welche einen der Erbauung geweihten Gegenstand 
zum anmathigen Idyll umzugestalten weiss. Daselbst auch ein bezeichnetes, doch 
minder bedeutendes Allarwerk von Giotte (Marienkriénung mit Heiligen und musict- 
renden Engeln auf den Seitentafeln) und der todte Helland mit dem Eagel, Theil der 
friher auf dem Hochaltare des Domes befindlich gewesnen Marmorgruppe von Ban- 
dinelli. — Im Gange zur Sakristel viele alte Tafeln, ein riesig gemaltes, auf Giotto’s 
Reehnung gebrachtes Crucifix und ein schénes Marienbild aus dem J. 1363. — Ca- 
Pella de’ Medici, auch Cap. del Noviziato genannt, mit einem gebrannten Bild- 
Werke von Luca della Robbia. — In der Sakristei das Leiden und die Himmelfahbrt 
Rristi, vier Fresken an der rechten Seitenwand, welche mit Ausnahme des dltern 
Mittelbildes etwa von dem um 1390 bitihenden Niccola di Pietro herrithren migen. 
Originell ist hier die Art und Weise, wie die Karaktere der schlafenden Grabeswich- 
ler mit der verschiedenen Art ihres Schlafens in Einklang gebracht sind. Ueber dem 
Ajtare der Sakristei ein bedeutsamas Thonbildwerk von Luca della Robbia: Ma- 
donna mit Engeln. — Altarkapelle mit Fresken von Taddeo Gadd oder aus dessen 
Schule; an der Jinken Seltenwand die Mariengeschichte, an der rechten die Magda- 
lenenlegende. Diese Wandbilder entsprechen in der Behandlung ganz den Gaddischen 
Fresken in Cap. Baroncelll-Giugui, sind auch ebenso trefflich in den Compositionen, 
Zelgen indess bei aller Weiche und Milde der Ausfihrang doch noicht jene dort bei 
Taddeo anziehende Gefiihisfeinbeit. Altarbild von 1397 aus ders. Schule. — Capella 
Morelli im Kreuzschiffe, mit dem Erzengeltriumfe von einem Glottisten. — Im Chore, 
hinter dem Hauptaltare, {nteressante Fresken von Angiolo Gaddi, welche die Ge- 
schichte des heil. Kreuzes veranschaulicben. — In der Capella Bardi Wandbilder von 
Tommaso Giottino, Wundergeschichten des hell. Silvester darstellend. — Denk- 
mal Galilei’s von dem 1734 verst. Girolamo Ticciati, mit der Biiste des Astronomen 
von Batt. Foggint 1737. Ja ,,sie bewegt sich‘‘, unsre Welt, auch die geistige, — das 
Spricht der Blick dieses edelsten Dulders der Wissenschaft. Sie haben, die Giélzen- 
pfaffen, ibn in Fesseln geschlagen, ihn gemartert und gefollert, ihn zum Abschwé- 
ren der sonnenhellen Wahrheit gezwungen, Blindheit und Siechthum über seinen 
Sterblichen Leib gebracht, — aber sie haben es nicht hindern kénnen, dass kaum ein 
Jabrhondert, nachdem er sein müdes Haupt zur Ruhe gelegt, eine von seines Geisles 
Klarheit erleuchtete Nachwelt ihn in ihrem eigenen Tempel hinsgelite als einen wahr- 
haften Heiligen des gittlichen Menschengeistes, als geometriae, astronomiae, philo- 
sophiae maximus restitutor, nulli aetatis suae comparandus, dass sie ihm, ,,der 
ewigen Zier des Vaterlandes‘‘, ein hic bene quiescat! in Goldschrift auf se{nen Sar- 
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kofag setzte und mit diesem Monumente sein Eppur si muove in Marmor vor uns hie- 
stellte. — Die Capella Salviati mit einem Lorenzbilde vom Veroneser Jacopo 
Ligozzi and die'Cap. Risaliti mit einer Drefifaitigkeit von Cardi da Cigoli. — 
Denkmal des Carlo Marsuppini, Hauptwerk des Desiderio da Settig- 
nano, des grossen Meisters aus Donatello’s Schule. — Denkmal Signorini’s, kaiser. 
lichen Rathes unter Leopold, mit der weinenden Weltweishkelt von Stefano Ricci, ust 
Denkmal des Polen Josef Skotnicki von dems. Bildhauer. — Grabmal der Grafis 
Zamoyska, geb. Czartoryska, mit der durch edle Ruhe und wahre Nalurge- 
missheit anzichenden Statue der Entschlafnen von Bartolini. — Antoniaska- 
pelle mit Gem&lden von den juog Verstorbnen hofnungsvollen Gebridera Francesco 
und Giuseppe Sabatelli. (Von Giuseppe, geb. 1814, gest. 1843, riihrt die geprieseae 
Darstellung des Anlon von Padua, wie der noch jugendiliche Hellige einen Todten er- 
weckt, und das seltsame Bild des vor dem Alierheiligsten knicenden Esels.) — Die 
weisse Marmorkanzel, refehgeschmiickt mit Bildwerken aus der Geschichte 
des hell. Franziskus, eins der Hauptwerke des 1498 verst. Benedetto da Majano. 
(Diese beriihmte Prachikanzel, die sich mit den fleissigst volleadeten Figurea usd 
tibrigen trefflichen Beiwerken als eine Arbeit von seltener Schinheit herausstelll, 
wurde im Anflrage des florentinischen Birgers Pietro Mellini beschafft. Sie hat sich 
vortrefflich erhalten. Zwei Relieffelder gibt Cicognara in seiner Storia Il. 26; das 
Ganze aber, von G. P. Lasinio im Stich wiedergegeben, ist mit Erlduterusgen 
von Marzocchi unter dem Titel: il Pergameo scolptto ia marmo da B. da M. 21 kh- 
renz 1823 erschienen. Die Biste Mellini’s, des Donators, steht jetzt in der Flor. Gal- 
lerie.) — Die von Brunelleschi erbaute Capella Pazzi [im Kloster) mit den vier 
Evangelisten und zwilf Aposteln in gebrannatem Thon von Luca della Robbia und all 
Engeln in Marmor von Donatelio. Immitlen des grossen Cortile, woran diese Kapelle 
gtosst, der segnende Gottvater aus der jetzt zerstreuten Marmorgruppe von Bandi- 
nell, welche auf dem Domaltare gestanden. — Im Refektoriuw ein felerlich 
grossartiges Abendmahi, Fresko aus Giottischer Zeit. 

Die Kirche San Felice mit einer Tafel.von Fiesole, Heiligenfiguren von Mickele 
und Ridolfo Ghirlandajo und der Meerwandlung Kristi mit Petro von Salvator Kose. 
Santa Felicita mit einer Anbetung der Kinige von Neridi Biced 1464. 

S. Jacopo tra Fossi mit dem friihesten Oelbilde Andrea's del Sarto (Noli w 
tangere in der Capella Morelli),.zwel Nachbildern nach Andrea’s Verkiindung v0¢ 
Disputa di San Agostino, elner thronenden Jungfrau mit den Heiligen Zanobi us 
Franziskus von Francesco Granacei (dem Schiller Dom. Ghirlandajo’s) und eines 
Crucifix von Antonto da Sangallo. 

Kirche des Findelhauses (aglilnnocenti) mit einer schdnen Darsiel- 
lung der anbetenden Kialge von Domenico Ghirlandajo aus dem J. 1488, die bese 
ders in den Nebenfiguren treffliche, aus dem Leben gegriffene Kupfe bietet. (Die bel 
den Kinder im Vorgrunde soll Filippino gemalt haben.) — In der kieinen Gallene 
des Findelhauses ein Hauptwerk von Pier di Cosimo, dem Schiller Cosimo Roselli. 

San Lorenzo, dreischifiige Kirche nebst Chor und Kreuzschiff, 280 Fass lave. 
begonnen von Fil. Brunelleschi 1425. Immltien der Kirche das Grabmal des 
Cosme de’ Medici, des ,,Vateriandsvaters.** In der Capella degli Operaji cise 
Verkiindung mit Predell von Filippo Lippt. In der Sakristel die vier Evangelistes 
und andre Bildwerke von Donatello; Grabmal des Everardo de’ Medici von 
dems. Bildner; Gemilde der Heilandsgeburt von Raffaellino del Garbo. — Deak- 
mal des Pier und Giovanni de’ Medici von Andrea Verrocchio 1472. — die 
belden Kanzeln mit Bronzereliefs aus der Helilandsgeschichte, welche Gebilde. 
merkwirdlg durch ihre leidenschaftliche Bewegthelt, aus der spdtesten Zeit Dor 
tello’s herriihren, der sie mit seinem Schiller Bertoldo beschaffte. — Die neve Saki 
stel, Capella dei Depositi, die steinreiche Grabkapelle der Mediceer, im Aw- 
trage Leo’s X. von Michelangelo begonnen, prichtig, aber geschmacklos yollendel 
unter dem Grossherzoge Ferdinand J. Hier die beriihmten von Michelangelo & 
arbeiteten Mausoleen des Giullo de’ Medici (Titularherzogs von Nemours. 
jiingsten Sohnes von Lorenzo il Magaifice, Bruders von Leo X.) und des Lorenzo 
de’ Medici (Herzogs von Urbino, Neffen von Leo X. und Vaters der Caterina de Me- 
dict). Giullo — geb. 1478, gest. 1516 — sitzt da in feldherrlicher Kleiduog, {0 der 
Hand den Kommandostab baltend, das Zeichen seiner Wiirde als Feldherr der roe 
schen Kirche, welche ihm der Papst verliehen hatte. Im den Zilgen dieser lebensgrey 
sen Statue hat der grosse Bildner die Wachsamke{t ausdriicken wollen. Ualet 
dieser sitzenden Gestalt sind die statuarischen Sinabilder des Tags und de c 
Nacht angebracht, welche gleichfalls zu Michelangelo’s namhaftesten Marmorbil- 
dungen gehiren. Das die Nacht bedeutende Weib ist ganz nackt wie der bartige Hett 


Plorenz. 95 


Tag und gleich ihm iiber die Bliite der Jabre hinaus, wie dio Oppig bingenden Briiste 
und der faltige Leb, diese handgreifiichen Wabrzeichen des Franenherbstes, ver- 
kinden. Dies Vollwelb, das uns schwerlich verflhrt noch an eine Allegorie zu den- 
ken, bat das eine Bein ausgestreckt und das andre aufgestiltzt; da sle aber durchaus 
Sinmbild sein soll, so schiaft sie tief dber einer Traumlarve und hat Eule und Mohn- 
kopfe neben sich, damit sie beilelbe die Nacht bedeute. Auf dem andern Grabmale 
sehen wir den Jebensgross, behelm! und mit ibergeschlagenen Filssen dasitzenden 
Lorenzo (geb, 1492, gest. 1519) in dem Habitus Uefen Nachdenkens, daher die Statue 
gewobolich i Pensoso genannt wird. Auf dem Sarkofage darunter llegen die Mar- 
morgestalten des Morgens und Abends, gleichfalls in dbernaliriicher Grosse wie 
dle vorbemerkten Figuren von Tag und Nacht, deren volle Blutsverwandte sic sind. 
(Einen Begriff von der Bildung der ibermenschlichen Leiber mag das im Art. ,,Abend‘* 
mitgethelte Gestaltenpaar geben.) Die Gelstlichkelt von San Lorenzo sorgte frilbzel- 
Ug daflir, dass das famose Marmorflelsch gehdrig gerduchert ward. In diesem Betreff 
schrieb Vincenz Borghin!, der bekannte Freund Vasari’s und Prior des Kinderspitals, 
Im J. 1563 an den Herzog Cosmo: ,,/ch kann nicht umhin, Ew. Exc. metn Bedauern 


— 


(Gtulto und Lorenzo de’ Medict.) 


iiber die Fakrlissigkett aussudriicken, womtt die Priester von S. Lorenzo die neue 
Sakristel behandein. Ausser dass der schéne Marmor ganz vergelot tst durch das 
Anziinden der Kohlen, sehen wir diese bewxndernswiirdigen Statuen ganz schwarz 
von Kohlenstaube, sodass es eine Schande ist. Ew. Exc. wetss, dass kein Fremder 
vor Anseher nach Florens kommt, ohne sogletch, wie su einem Wunder, su fenem 
Orte sich su begeben.« — in der Kuppel der Mediceerkapelle kolossale Fresken 
alt- und nenlestamentlichen Inhalts von dem 1844 verst. Pietro Benvenuti. — Die 
Thar zwischen Kirche und Kloster ein Werk Michelangelo's. — In der Klosterbilche- 
ref (der von Vasari nach Michelangelo’s Plane 157! vollendeten Libreria di S. Lo- 
renzo, Btbltotheca Laurenttana) die bertilmte Damlanstatue vom Fra Montorsoli 
aus der Schule des Fiesolaners Ferruce! ; mehre hichst merkwirdige Bilderhand- 
sebriften, darunter das syrische Evangellenbuch des Kalligrafen Rabula vom 
J. 586 (welches aus dem Johanniskloster zu Zagba in Mesopotamien stammt und dle 
friiheste von allen vorhandenen altkristlichen Darstellungen der Kreuzigung darble- 
tet), elne Liederhandschrift aus dem 14. Jahrh. mit den Ebenbildern des Petrarca und 
seiner vergotterten Lauretta, ein Missale aus dem J. 1494 von dem vorireMichen 
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Kieinmaler Gherardo, der anter Lorenzo Maganifico bitikte und sich im Style an 
Ghirlandajo anschloss, etc. 

In Santa Lucia de’ Magnoli (jeaseit des Arno) eine thronende Madonna mit 
dem Tiufer und den Heiligen: Franz, Lucia und Zanobi. Dies Gemalde ist von der 
Hand des Domenico Veneziano, der um 1420 (7) zu Florenz thdtig erschelat and laut 
Vasari’s sagenhafter Erzdhiung eluer der Ersten war, welche .in Italien das Males 
mit Oelfarben elnfibrten. Genanntes Bild wird von Romobr (Ital. Forsch. I]. 262.) als 
Temperabild, von Ernst Forster jedoch (Kunstblatt 1830. S. 67) als Oelbild angesehen. 

Kirche San Marco mit dazu gebérendem Dominikanerkloster, 1437 erbaut. In 
der dritten Kapelle eine Madonna mit Heiligen von FraBartolommeo, die viel 
von Raffaels Style hat, jedoch sehr dunkel geworden ist. In der Antontuskapelle die 
Statue des segnenden Anton von Giam-Bologna (der auch der Baumeister dieser 
Kap. war), sechs Heiligenstatuen von Franchevitle and sechs Bronzereliefs von Fre 
Dom. Portigiani (nach Giam-Bologna’s Entwirfen). Grabmale des Pico delia 
Mirandola ugd des Angelo Poliziano. Im Chore Messbiicher mit Rleinmale- 
relen von Fra Benedetto da Magello, dem Bruder Fiesole’s (vergi. den Art. 
fiber die Fiesolaner Meister), cin Psalter von Fra Eustachioe 1505 etc. — Das nach 
Michelozzo’'s Plane erbaute Markuskloster mit den beriihmten Fresken vom 
FrateAagelicodaFiesole, der seit 1436 hier lebte. In einem der Rreuzginge 
sieht man seinen heil. Dominikus in der Andacht zum Kreuze, dber dem alten Ein- 
gange den Heiland als Pilger aufgenommen im Kloster, dber der Kirchthiir das Schwei- 
gen als Sinnbild des beschaulichen Lehens, Ober der Thiir genfber den Heilaed im 
Grabe; — im Kapitelsaale finden sich: die grosse Passion oder Andacht zam 
Kreuze (neben Kristo die beiden Schaicher, za Fissen Johannes, Maria, Magdalena 
etc.); der Taufer als Profet, der Evangelist Johannes als Geschichtschreiber der Lel- 
den Jesu, die Helligen Laurentius, Kosmas und Damian; andrerseits die Helliger 
Dominikus, Ambrosius, Angustin, Hieronymus, Franziskus, Bernhard, Romuald, Pe- 
trus Martyr und Thomas von Aquino; in der Einfassung der Pelikan als Sinnbild des 
Erlésertodes, Profeten und Sibyllen, Selige und Hellige aus dem Dominikanerorden; 
—im obern Korridore die Verktindung (s. das Abbild im Art. ,,Engel*‘, B: Ill. 
S. 468), Kristus am Kreuze und die von Helligen umgebene Maria auf dem Throne; 
— In allen Zellen Wandbilder des Frate, darunter die Verkindung, Geburt, Taufe, 
Bergpredigt, das Noll me tangere, Abendmahl, Gebet am Oelberge, die Kreuztra- 
gung, der Heiland am Kreuze, die Grablegung, H¥llenfabrt (Befrelung der Erzv&ter), 
Verklarung auf dem Tabor und Krinung Mariens sich besonders bemerklich machen. 
Ueber der Thiir des Refektoriums zu ebener Erde ein Fresko von Fra Barto- 
lommeo, darsteilend den Heiland mit Rieofas und Lukas, dabel das Bildniss des als 
Klosterbruder Fra Niccolo della Magna genannten Nikolaus Rhomberg, der damais 
noch jung war, spdter Erzbischof von Capua und endlich Kardinal ward, in welcker 
Wlirde derselbe 1537 verstarb. (Von Fra Bartolommeo, dem Zweitberthmten ndchst 
Fiesole unter den kunstiibenden Kuttentragern San Marco's, haben sich hier noch 
andre Fresken erbalten, z. B. in einem Gange neben dem zweiten Chiostro ũber der 
Thiér zu den Ménchszellen acht Kdpfe von Helligen und Ordensgeigtlichen, und in der 
vullig verfalinen Kapelle zu Ende des obern Klosterganges eine Madonna mit dem 
Kinde, sehr beschddigte Halbfigur von ausserordenilicher Lieblichkeit und herriicher 
Farbe. Das Kind fasst die Mutter um den Hals und sie halt es auf einem weissen Tu- 
che.) — In der Riosterbilcherei ein Messbuch mit Bildern von Fiesole (Anbetung 
Gottes) und ein Psalter mit Bildern von desSen Alterm Bruder, dem Fra Benedetto. 

S. Maria Maddalena de’ Pazzi, Kirche mit Nonaenkloster. Der Kreuzganz 
aach dem Entwurfe von 4nt. da Sangatio. In einer Kapelle die sehr schine Tafel der 
Marienkrénung von Cosimo Roselli; im Kapitelsaale, der jetzigen Schmerzenkapelle 
der Nonnen, das vorzigliche Fresko der Andacht zum Kreuze von Pietro Perugine. 

Santa Maria novella mit dazu gehérendem Dominikanerkloster, begonaca 
1256, erweitert 1279, nach dem Plane der Frati Sisto und RistCoro fortgefihrt von 
Frate Albertino Mazzanti (dem Sohne des Cambio) unter Mithilfe des Fra 
Borghese, beendigt 1357 unter dem Prior Jakob Passavant durch Fra Giovanni 
Braecchettida Campi und Fra Jacopo Talenti. Die Stirnseite begonner 13590, 
vollendet 1470 von Leone BattistaAlberti und dessen Sohne Bernardo. Die 
Kirche ist dreischifig, spitzbogig gewSlbt und als die ,,Braut Michelangelo’s** be- 
riihmt. In der Chorkapelle ausgezeichnele Wandbilder aus der Geschichte des Tau- 
fers und der Maria von Domenico Ghirlandajo (die Compositionen bekaant 
durch Lasinio’s Stichwerk). Aun der Wand rechts vom Eiatrilt 1. Zacharias im Tem- 
pel (unter dem Volke viele Zeitgenossen Ghirlandajo’s, z. B. der Dichter Angelo Po- 
liziano, der die Hand etwas erhebt, der weliweise Ficino als Ranonikus etc., auch 
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die ganze Familie Tornabuoni, Donatoren dieser Kapelle), 2. Heimsuchuang, mit dem 
Bildnisse der schénen Ginevra Benci, der langsten Frauenfigur rechts (s. das Abbild 
im Art. Elisabeth, III. 419), 3. Entbindung der Elisabeth, 4. Vater Zacharias den Na- 
men des Knaben schreibend, 5. Predigt des Johannes, 6. die Hellandstaufe, 7. Gast-, 
mah! des Herodes und Tanz seiner Tochter. An der linken Wand 1. Joachim aus dent 
Tempel getrieben, mit den Bildnissen Ghirlandajo’s selbst (der den Arm efngesttitzt 
und einen Rothmantel fiber blauem Kleide hat) und seines Vaters (des Alten in der 
rothen Kapuze), 2. Geburt Mariens, 3. erster Tempelgang der Jungfrau, 4. Verm&h- 
lung mit Josef, 5. Kristkindanbetung durch die Magier, 6. Kindermord. 7. Tod Ma- 
riens. — In der Capellade’ Gondi ein grosses in Holz geschnitztes Crucifix von 
Fitippo Brunelleschi. (Dies Werk entstand nach dem dhbniichen, in der Capella de’ 
Bardi in Santacroce aufgesteliten Donatellischen Crucifixe, fiber das Br. gedussert 
hatte, es stelle cinen:gekreuzigten Bauer, aber keinen Kristus dar. Donatello soll 
sich darch Brunelieschi’s Arbeit fir iberwunden erklart haben, doch nur insofern, 
als Br. mehr technische Schwierigkeiten besiegt hatte. Abbild bef Agincourt, Nr. 17 
auf Skulpturentafe] XXXVIII.) — Capella Strozzi, erhdht im Kreuzschiffe, mit 
einer Altartafel ahs dem J. 1357 von Andrea diCione, gen. Arcagnolo (woher 
durch Verstiimmelung der Name ,,Orcagna‘* gekommen). Besagte Tafel zeigt den 
thronenden Heiland mit Heiligen zu seinen Seiten, efofache feleriiche Gestalten mit 
ausdruckvollen Gesichtern. Von demselben Altmeister ist die Strozzikapelle mit zwei 
sehr bedeutsamen Fresken ausgeschmiickt, deren Karakter vöollig mit jenem Tafel- 
bilde zusammenstimmt. An der Fensterwand ist das jingste Gericht, oben Kri- 
stus und zu beiden Seiten des Fensters die Chére der Helligen, unten die Seligen 
(darunter Dante etc.) und die Verdammiten. An der Wand zur Rechten das Para- 
dies, elae Darsteljung von sebr strenger und grosssinniger Anordnung, Sholich dem 
Weltgericht im Pisaner Camposanto. Zuoberst, auf gothischem Throne, sitzen Kristus 
and Maria; darunter schweben musicirende Engel in der Luft; auf beiden Seiten 
anendliche Reſhen von Heiligen ibereinander, und zwischen diesen (auf dem untern 
Theile) die Gestalten der Seligen, welche in das ewige Eden, in den Himmel aufge- 
nommen werden. In allen diesen Gestalten ist etwas ungemein Edles, Kiares und 
-Helteres ; die Kipfe sind fast alle voll hoher Anmuth und schdnen Gefithis; die Tech- 
nik aber zeigt ein Streben nach miglichster Vollendung. (Diesem Fresko gentiber ist 
die Hille nach Dante’s Einthellung gemalt, ein landkartenartiges Bild, an dem An- 
drea wohl ganz unschuldig ist, ‘wie es dena auch seinem Bruder Bernardo zugescho- | 
ben wird.) — In der Sakristet drei Reliquiarien mit herrlichen Malereien von Fie- 
sole, darstellend die Heilandsgeburt, die Marienkrénung und die Madonna in Gloria. 
— In der erhdhten Capella Ruccellai, der Siidkapelle des Querschiffes, das 
grosse goldgrundige Madonnenbild von Cimabue, dem Altvater der 
neuern italischen Malerei, der (geb. 1240) im Beginn des 14. Jahrh. verstarb. 
Dies kunstgeschichtlich hochbedeutsame Gem4lde schildert die thronende Muttergot- 
tes mit knieenden Engeln zu ihren Seiten. Im Ganzen herrscht zwar noch byzantini- 
sche Anordnung, doch ist hier schon mit kiinstlerischer Freiheit verfahren, die Zeich- 
nung durch Naturanschauung vervolikommt und die Malere!l im Gegensatz gegen die 
gestrenge Byzantinik ausserordentlich weich ausgeffihrt. Ganz vornehmlich zeichnet 
sich der Kristusknabe auf dem Marienschoose aus; dann ist vorziiglich meisterhaft 
auch ein Theil der Helligenbrustbildchen, welche in den kleinen Ruaden auf dem 
Gem4Alderand angebracht sind. Laut alter, gern zu glaubender Sage, ward einst diese 
Marientafe] nach ihrer Vollendung unter festlichem Gepringe und grossem Jubel des 
Volks vom Hause des Kiinstlers nach der Kirche hinibergeftihrt. Die Fama des Bildes 
durchlief ganz Italien, sodass selbst Karl von Anjou, Kénig von Neapel, es zu sehen 
und zu bewurdern nach Florenz kam. Umrisse.bel Riepenhausen (Geschichte der 
Malerei I. Taf. 7.), bei Agincourt (Taf. CVIII der Malereien, wo auch die Durchzeich- 
nung cines Engelkopfes mitgetheilt ist) und bei Revell. Zwei der Medaillons auf dem 
Bilderrande hat Rumobr im Umriss einem seiner Aufsitze im Cottaschen Kunstblatte 
belgegeben (1821). ‘Unser Holzschnilt nach Agincourts Blatte von Rosalie Ritschl von 
Hartenbach (s. folg. S.). — Capella di Filippo Strozzi (welche oberhalb der 
Chorkapelle liegt und nicht mit der vorerwihnten Capella Strozzi zu verwechseln isl) 
mit h&chst bedeutendes Wandgemialden von Filippino Lippt: Scenen aus der 
Gesehichte der Apostel Johannes und Philippus (Erweckung der Drusiana und Ban- 
nung des Tempeldrachen, vergl. Kugler-Burckhardts Gesch. der Mal. 1. 405f.). Hinter 
dem Altare das Grabmal Fil. Strozzi’s mit Madonna, Engelo und sinnbildlichen 
Gestalten, ein Hauptwerk in Marmor von Benedetto daMajano. — Denkmal des 
Fra Lionardo di Stagio Dall, Erzwerk von Lor. Ghiberti. — Am Flligel des schinen 
Kiosters, der neben der Kirche hinlauft, einfarbige Fresken (in griiner Erde) von 
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Paut Uccetio u. A., Geschichten der Genesis bietend. — In der Rlosterapotheke zwdélf 
Freskodarstelluagen der Passion, die wabrscheinlich dem Spinello Aretino angehi- 
ren. — Im Noviziate alte Chorbiicher mit Kleinmalereien, ein Psalter mit Bildschmuck 
(angeblich von Michele Sertinf, einem Dominikaner zu Florenz um 1416). 

Besondre Beachtung verdient die fiir die florentinische Kunstgeschichte so be- 

zehungsreiche ,,spanische Kapelle‘‘ oder der Kapitelsaal des Marianovella- 
klosters (Capitolo degli Spagnuoli). Erbaut wurde diese Kapelle auf Kosten eines 
gewissen Buonamico Guidalotti und der Grundstein 1320 gelegt. (Vergl. Mecatti’s no- 
liste storiche riguardanti tl Capitolo dei PP. Domenicani di S. Maria novella, Fior. 
1737.) Vollendender Baumeister war Frater Jacobus Talenti, wie man aus der 
Notiz vom J. 1362 im Todtenbuche des Klosters ersiebt. Der Bauberr, der dies Capi- 
tulum zur Feler des Frohnleichnamsfestes errichtete, liess die Wande durch die Giot- 
listen ausmalen und hiaterliess bei seinem 1355 erfolgten Tode seigem Bruder Dome- 
nico Guidalotti eine Summe zur Vollendung dieser Malereien, wozu auch letzter noch 
eine weilere Summe bestimmte. Der Tradition zufolge wdren die Malereien von Tad- 
deo Gaddi und Simone Memmi; erster aber starb 1352, letzter bereits 1344 zu Avi- 
gnon. Nach den beglaubigten Werken Simons von Siena zu schilessen, ist die Theil- 
nabme dieses Meisters ganz in Abrede zu stellen. Taddeo Gaddi hingegen kann 
mit Sicherheit als Urheber des an der Westseite befindlichen Fresko’s betrachtet wer- 
den, das als die Glorifikation des- hei]. Thomas von Aquino berihmt ist. 
Von wem indess die ganze kirchlich tendenzitse Conception und von wem die dbrigen 
Rapitelsaalfresken herriihren, ist vorderhand noch unaufgeklart; nur soviel steht 
fest, dass sie zum. grossen Theile schon in die zweite Hilfte des 14. Jabrh. fallen. An 
der Altarwand die Passion in drei Abschnitten: Kreuztragung, Kreuzigung und Höol- 
lenfabrt. An der Decke dariiber die Auferstehung und geniber die Himmelfahrt. An 
der Ostseite die merkwiirdige grosse Darstellung der streitenden und 
triumfirenden Kirche. Papst und Kaiser als oberste Schirmherren der Kirche 
(die durch den Dom von Florenz verbildlicht ist) sitzen auf einem Throne, allerhdchst 
befriedigt von dem Status quo, wonach Hunde tn Dominikanerfarben die 
freisinnigen Wolfe verjagen und die gedankenlosen Schafe hi- 
ten. Zdr Seite des Kaisers weltliche, zur Papstseite geistliche Rathe und allerlei 
ausgezeichnete Manner und Frauen, darunter die Bildnisse von Cimabue, Boccaccio, 
Fiametta, Laura ond Petrarka, welcher letzte doch so wenig wie Boccaccio von der 
Schaffitterung der Kirche erbaut war. Dabei sieht man dargestellt verschiedene 
Menschlichkeiten und deren Abhilfe durch Kirchenmittel. Ueber der Kirehe zeigt 
sich der Weg zum Himmel, der vom hell. Dominikus sehr nachdrticklich dem Volke 
empfohlen wird. Petrus empfangt die Begnadeten und erschliesst die Himmelspforte, 
wodurch Kristus der Himmelsftirst In Engelumglorung sichtbar wird. An der Decke 
das Schiff Petri als Sinnbild der streitenden und erretteten Kirche. An der Westseite 
der Rapelle die schon genanate ,,Verherrlichung des Kirchenlehrers Thomas Aqui- 
bas‘, welcher gross immitten des WandgemdNes steht, umgeben von Engeln, Evan- 
gelisten, Profeten und Helligen, sitzend auf einer Kathedra mit offenem Buch in der 
Hand, zu seinen Fiissen die unterdriickten Freisinnigen: Arrius, Averrhoes und Sa- 
bellius. In den Nischen 14 Frauenfiguren, Tugenden und Wissenschaften besagend, 
unterhalb derselben die Gestalten Kaiser Justinians (des Staatsgesetzgebers), Papst 
Clemens’ V. (des Hirchengesetzgebers), des Pietro Maestro delle Sentenze (Vertre- 
ters der spekulativen Theologie), des Severinus Boétius (Vertreters der praktischen 
Theologie), des Dionysius Arelopagita (Lehrers des Glaubens), des Johannes Damas- 
cenus (Lehrers der Hoffnung) und des heil. Augustin (Lehrers der oberslen Kardinal- 
lugend, der Liebe); ferner die Figuren des Pythagoras (Vaters der Arithmetik), des 
Euklid (Vaters der Geometrie), des Plolemdus (Vaters der Astronomie), des Tubal- 
kain (Musikerfinders), des Aristoteles (Begriinders der Dialektik), des Cicero (Ver- 
treters der Rhetorik) und des Priscian (Schépfers der Grammatik). 

Santa Maria nuova, Spitalkirche, gegriindet 1287, in jetziger Gestalt von 
Buontalent{ und Giulio Parigi 1614. Die Loggia mit Freskoschmuck ven Lorenzo di . 
Biccit, dem letzten Florentiner Giottisten, der hier die vom Papste Martin V. im J. 1420 
rollzogene Einweihung dieser Kirche geschildert hat. Der Altar mit dem Hauptwerke 
desHugo van der Goes: Geburt des Kristkindes mit den anbetenden Hirten und 
einer relzenden Engelgruppe, welche iber dem Neugebornen schwebt; auf den Flé- 
geln je zwei m4nnliche und zwei weibliche Heilige, neben welchen der Stifter und 
Seine SShne, seine Gemahlin und ihre Téchter koleen, — lauter lebensgrosse und 
bedeutsame Gestalten. Auf diesem Bilde des Niederldnders, der in Italien Ugo @’An- 
versa genannt wird, ist laut Giuseppe Richa’s Notizie istoriche delle chiese floren- 
line ein Falco Portinari portratirt, welcher Geschiftsfihrer der Medici in Briigge 
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gewesen sein soll, sowie auch Falganaccio, der den Tod des Cosimus ,,Pater pe- 
triae“‘, als dieser im Palaste gefangen sass, verhindert haben soll. (Der Alteste Faleo 
Portinari, der gegen zwei Jahrhunderte friiherlebende Vater der Beatrice des Dante, 
hatte durch Cimabue ein Madonnenbild fir den Altar derselben Rirche fertigen las- 
sen, welches Gemilde aber sammt dem Altare verscholien ist.) — Im Friedhofe von 
Marianuova sehr interessante Reste eines Mauergemialdes, in welchem Fra Barto- 
lommeo und Mariotto Albertinetli das jingste Gericht geschildert batten. 

San Michele'in Orto, gewdbolich corrupt Orsanmichele genanat, ur- 
springlich Rornmagazin, das in Folge eines wunderwirkenden Marienbildes {337 er- 
weitert und zur Kirche umgeschaffen ward (angeblich durch Taddeo Gaddi). In den 
Nischen der Anssenselte: Erzstatuen des Johannes Baptista, des hell. Stefan und ds 
Evang. Matthaus von Lor. Ghiberti (die letzte 1419 — 22 entstanden und vorzigiict 
bedeutend); der Bvang. Johannes von Baccio da Montelupo; St. Markus (gestiftet 
1408), St. Petrus und St. Georg von Donatello. Vier in eine Nische gezwingte Bet- 
lige und der heil. Philippus mit St. Eligius von Donatello’s Schiller Nanai d' Antonio 
di Banco. Grosse Gruppe des Heilands mit dem zweifeladen Jiinger, dem wandmal- 
suchenden Thomas, von Andrea Verrocckio (s. Abbild im Art. ,,Heilandsbilder“). 
St. Lukas von Giambologna. — Das Mirakelbild in der Kirche angeblich von Ugoliao 
dt Prete Ilario um 1330 gemalt. Um dasselbe cin grosses Tabernakel germa- 
nisch-toskanischen Stylis, reich mit Verzierungen und Bildwerken ge- 
schmiickt, von der Meisterhand Andrea’s di Cione (Arcagno’s) aus dem J. 1359. 
Die plastischen Zierden enthalten ausser Engeln, Profeten und sinnbildlichen Figt- 
rep, vornehmliich Scenen aus dem Marienleben. Es zeigt sich hier eine sebr edle 
Entfaltung des deutschen Styles, die sich zuma] in der Himmelfahrt der Jangfrau 
(auf der Riickseite des Tabernakels) zu hoher Annuth steigert. Laut Vasari tst ciner 
der Apostel bei der Marienverklarung, der Aeltliche mit rasirtem Barte und um den 
Kopf gewundner Kapuze, das Selbstportrat Arcagno’s. Die Kosten dieses Tabernakels 
sollen 96,000 Florins betragen haben. — Glasgem4alde mit Geschichten vom Wander- 
bilde. 

In San Niccolo eine thronende Maria mit Helligen von dem gentilen Meister 
Gentile da Fabriano, und eine Auffabrt der Jungfrau, die ihren Giirtel dem hell. The- 
mas zurticklasst, von Dom. Corradi, detto Ghirlandajo. 

Kirche Ognissanti mit Franziskanerkloster. Im Schiffe zwei Freskofigures, 
der hell. Augustin von Sandro Botticelli und der hell. Hieronymus mit einer Umge- 
bung, die eins der vollendetsten Still-Leben nach Art der altflandrischen Meister esl- 
halt, von Dom. Ghirlandajo. Auf einem verlassenen Seitenaltare des Querscbiffes 
ein sch&tzbares Altarbild mit Heiligen von dem besondre Beachtung verdienendes 
Giottisten Giovan da Milano um 1365, bei welchem sich Anmuth mit dem Att 
drucke elgenthfimlicher Milde und hingebender Sehnsucht verschwistert. — !n det 
Glockenstube von San Remigo eine Grablegung von Giotto (laut Vasari) oder von 
Ptero Chelini (nach Rumohr), eins der vorziiglichsten Kunstdenkmale des 14. ode 
15. Jabrh. — Fiinf gute naturalistisch gehaltene Fresken im Kreuzgange, von Gi0- 
vanni da San Gtovannt (gen. Manozzt), einem Schiiler des Matteo Roselli. 

SanV Onofrio delle Monache in der Via Faenza. Dies ehemalige Nonoet- 
kloster mit strenger Klausur, nach Auflésung des Ordens seit Ende vorigen Jabrbat- 
derts in Privatbesitz tibergegangen, hat ein grosses geraumiges Refektorium, és 
unter dem jiingsten Besitzer durch Hinwegriumung einer Wand mit der Strasse it 
Verbindung gesetzt ward, um als Remise einer Wagenfabrik zu dienen. An der Hit- 
terwand dieses Raumes befindet sich ein Fresko in Form eines fiberhdhten Halbkrei- 
ses von etwa 29 Fuss Durchmesser und 15 Fuss Hohe. Ganz mit Schmuz und Stat) 
bedeckt war es ziemlich unbeachtet geblieben, bis in den ersten Oktobertagen 184 
der florentinische Geschichtmaler Zotti, an der Remise voriibergehend, vom Schin- 
mer des Bildes im Hintergrunde angezogen nähertrat, und bei seiner Freade an def 
freilich noch dicht verschleierten Schinheit zugleich das Geffih! einer hohen Herkaaf 
‘ dieser Malerei bekam. Nach Hause geeilt zu seinem Freunde, dem Geschichtma- 
ler Carlo della Porta, kebrte Zotti in Begleitung desselben nach dem Gemalde zurick: 
und Beide tiberzeugten sich nach Befrelung etlicher Stellen vom grébsten Schmure, 
dass hier eine verschollene Schipfung eines Grossmeisters italischer Malerei zu Tage 
trete. Das Wandbild wurde nun mit grosser Sorgfalt villig gereinigt and stellte sich 
als eine Susserst schéne Darstellung des AbendmahIs heraus, und zwar als cise 
Schilderung nicht des Moments der Einsetzung, sondern jenes dramatischern, ¥° 
Kristus spricht: „Einer unter Euch wird mich verrathen!** Zotti und della Port 
ahoten ein Jugendwerk Raffaels, und viele der ersten Kilnstler und Ruos- 
kenner (Minardi, Bezzuoli, Sabatelli, Jesi, Cornelius, Selvatico und Ernst Forster) 





Florenz. 101 


tratea dieser Ansicht mit Entschiedenhelt bei. Abgesehn von der auf dem obern Ge- 
wandsaume des Apostels Thomas fein mit Gold aufgetragenen Inschrift, welche trotz 
ibrer Beschddigung doch ziemlich leicht Raph. Urb. a. dom. MDV \esen lasst, be- 
glaubigt sich das Werk als raffaelisches nur durch seinen Karakter, denn weder Kro- 
niken noch Guiden geben Auskunft fiber dasselbe. (Die bei Aufldsung des Klosters 
nach Fuligno tbersiedelten Archivbiicher von Sant’ Onofrio, in welchen das historisch 
Sichere zu finden sein diirfte, scheint man noch nicht auf- und durchsucht zu ha- 
ben.) Kaum war die Herkunft des Bildes durch das einstimmige Urtel so vieler blick- 
gelibter Runstkenner anerkanat, als sich gliicklicherweise ein von 1505 datirtes Blatt 
mit Studien dazu vorfand. Besitzer desselben ist der Maler Piatti, der es als ein Pe- 
rogineskes erworben hatte. {Ein zweites Studium soll sich im Besitze des Bildhauers 
Santarelli befinden.} In Frankfurt am Main aber hat man bei Fillpp Veit tm deutschen 
Hause ein kleines, für eln Peruginisches Schulbild gehaltenes Cenacolo gefunden, 
welches in der ganzen Anordnung sowohl wie in den Einzelheiten die auffalligste 
Aehnlichkeit mit dem Fresko in Sant’ Onofrio zeigt, ja offenbar dieselbe Composition 
ist. (Dies vor mehren Jahren in Rom erworbene Bildchen ist das Mittelsttick einer 
Predelia und hat die Inschriſt: hoc opus fecit fieri Ser Bernardinus Sti. Angeli anno 
salutis MD¥.) Vergl. Ernst Férsters interessanten Aufsatz in den Nrn. 92 u. 93 des 
Ronastblattes vom J. 1845 und Alfreds von Réumont Anzeige dreier das Cenacolo in 
S. Onofrio betreffender Schriften in Nr. 7 dess. Bl. vom J. 1847. — Natiirlich fand dfe 
zwar kunstkritisch gerechtfertigte, doch nicht historisch vollbegriindele Ansicht von 
der raffaelischen Herkunf jenes Wandbildes auch thre Widersacher, zu welchen 
nameaUich Rosini und Garganetti gehdrten. In Betreff dieses Bildstreites richtete Pe- 
terCornelius, auf Grund seiner autoptischen Kenntniss des Gemildes, einen ur- 
telsprechenden Brief aus Berlin an die Herren della Porta und Zolti zu Florenz. Er 
habe gehort, schreibt C. in der Einleitung seines Briefes, dass die Authenticitdt des 
im Kloster des hk. Onuphrius entdeckten Abendmakls von einigen Personen in Flo- 
renz in Zwetfel gezogen worden sey, und er kénne nicht sagen, wie sehr thn diese 
Nachricht tiberrascht habe. Setner Ansicht nach miisse dieses Gemdlde so gut wie 
die Gemdlde det Carmine und deila Annunctata zu den herrlichsten kunstwerken 
gezahit werden, womit Florens geschmickt sey, und es sey sehr su wiinschen, 
dass dieses Werk, wetches das seltene Gliick gehabt habe von den profanen und 
verstimmelungsstichtigen Hdnden der Gemdlderestauratur nicht beritihrt worden 
su seyn, unter den Schutz der Regterung gestellt werde. ,,Ich erkenne“, fart 
Meister Cornelius fort, ,,i2 diesem Frescogemdlde eine Tiefe des Ausdrucks und eine 
Vollendung der Charaktere, wie sie weder der Lehrer Rafaels, noch irgend ein 
anderer Maler zu dessen Zeit in seine Werke su legen wusste. Diese Etgenschaften 
springen sofort in die Augen, namentlich in der Figur des h. Peter, der die Augen 
auf den Verrdther Judas gerichtet hdlt, ferner in der Gruppe Christi und des h. 


, Johannes, wo der Maler auf eine wahrhaft bewundernswerthe Weise die innige 


Liebe des géttlichen Lehrers su seinem Schiller auszsudriicken wusste, und tn einem 
andern Apostel nahe bet diesem, weicher, gespannt auf das um thn Vorgehende, 
mii dem Zerschneiden des Fleisches inne halt. Ueberail offenbart sich dus lebhafte 
Genie und die gottliche Reinheit, wodurch sich Rafael unter allen Kiinstlern aus- 
seichnet, und wenn man auch in den Falten der Gewdnder nicht die thm eigene 

rossartigkeit findet, so moge man bedenken, dass wir es hier in der That nur mit 

lben Figuren 2u thun haben, deren untere Theile von dem Spetsetische verdeckt 
werden. In der Gesammthett der Composition erkennt man denselben architektoni- 
schen Styl, weichen der Muler von Urbino mit so vielem Glick it den Gemdiden des 
Vaticans angewendet hat. Und was die schénen kleinen Gestalten betrifft, die man 
oben tn Himmel bemerkt, so reichen ste hin, die Hand Rafaels erkennen su lassen, 
80 lebendig und anmuthig sind sie und mit so vieler Kunst gemalt. Ich bin über- 
zeugt, dass wenn vermittelst des treflichen Grabstichels des Herrn Jesi dieses Ge- 
malde dem gesammten europdischen Publikum bekannt seyn wird, die Zwejfel, zu 
denen es Antass geben konnte, verschwinden werden und dass man einstimmig er- 
kennen wird, dass es von der Hand Rafaels ist. — Cornelius’ Wunsch, dass die. 
toskanische Regierung das Meisterwerk unter ihren Schutz nehme, ist seitdem in 
heste Erfillung gegangen; das Refettorio mit seinem Fresko ist ndmlich um. die 
Samme von 12,000 Scudi Eigenthum des Staates geworden. — Das Kloster gehdrte 
ulspriinglich den Eremitanerinnen von Porta Faenza, flr welche der 1419 — 1485 le- 
bende Neri di Bicei, Sohn des Lorenzo di B. und einer der sp&testen Giotlisten, 
mehre Gemdide lieferte. Noch findet man daselbst yon ihm ein Kreuzbild aus dem 
J. 1459. Derselbe Nert erhielt von den Nonnen von S. Onofrio im J. 1461 auch den 
Auftrag, in dem damals im Obergeschosse (sopra la Nunziata) beAndlichen Refettorio 
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la cena degli apostoli e di sopra mess domenedio quando adore neliorto zu malen, 
wie es wortlich in einem Notizbuche Ner?i’s In der vorm. Strozzisehen Bibliothek heisst. 
Die Frage nach diesem Cenacolo beseftigt sich durch den Umstand, dass das betref- 
fende alte Lokal in Folge der vielen Schicksale des Kliosters (das cine Zeiiang Mad- 
chenbesserungshaus war und jetzt als Conservatorium dieat) verschwunden ist. Im 
J. 1505 gehirte das Onofriokloster den adeligen Nonnen von Fuligno, die le Confesse 
genannt wurden und in deren Kioster S. Anna zu Fuligno bekannllich Raffaels be- 
riihmte Madonna sich befand. Diese Fraulein, unter welchen- das Florenzer Besitz- 
thum verindert und vergrissert ward, hatten 1504—5 eine Superiorin aus dem Hause 
Doni, mit welchem Rafael in Verbindung stand. Unter dieser Dame wurde wahr- 
schelnlich das nene Refettorio, das noch vorhandene zu ebener Erde, im J. 1504 er- 
baut und im folg. J. mit dem Abendmahl-Fresko vom jungen Raffael geschmiickt. Die 
architektonischen Ornamente des Wandbildes stimmen vdllig mit denen in Raffaels 
Disputa, und tiberdies erinnert der Ropf des Jacobus minor an die Zige des Mailers. 

S. Simone, Kirche der Brildersctiaft der Misericordia, mit einem Tabermakel 
von Luca della Robbia und dem Grabe des Malers Raffaellino del Garbo, der 
hier 1524 beigesetzt ward. Auf elnem veriassenen Altare in einem dunkeln Gange 
zwischen Kirche und Sakristei der beriihmte riesig gemalte thronende Petras 
mitzweiEngela aus derZeit Cimabue’s und sehr wahrscheinlich von der Hand 
dieses Altmeisters. . 

Santo Spirito, eine ganz von Brunelleschi bherrihrende Basilika, die als 
Musterwerk des vorztigiichsten Begriinders der moderned Architektur beriihmt fst. 
Sie hat Kreuzschiff und Kappel und 38 Kapellen. Ihre Sdulen, jede mit einem beson- 
dern Gebilkstficke bedeckt, sind durch Halbkreisbdgen verbunden ; fhnen entspre- 
chend Halbsdulen an den Seltenschiffwinden und dazwischen gegliederte Nischer. 
Die Altarselte mit keiner Tribune, sondern grad abgeschlossen. ‘Die zierliche Sakri- 
stei mit zwdif korinthischen Sdulen von Andrea Coatucci (gen. Saxsovino), nach 
andrer Angabe von Cronaca. — Im Querarme rechts, in der Nebenkapelle: eia 
schines Madonnenbild, das an Fra Filippo erinnert, jedoch demselben aus ver- 
schiednen Griinden abgesprochen wird. Die thronende Maria halt thr Kind, @as nach 
dem Kreuze greift, womit der kleine Johannes spielt. Von den Seiten nahen der kefl. 
Martin und die hei]. Katharina, welche far den Bildstifter und dessen Gattin bei der 
helligen Jungfrau vorbitten. Hinten durch elne Bogenhalle siebt man cine Susserst 
nette Landschaft, die zwar an floreatinische Natur gemahnt, aber wie von flan 4ri- 
scher Runsthand ausgefiihrt erscheint. Die Madonna und die Katharina sind 
nicht idealschSn, aber vou dusserster Lieblichkeit, die Kinder durchaus naiv und an- 
muthig. — In verschiednen Kapellen verschiedne Bilder aus Ghirlandajischer 
Schule (Verkiindung, Heilandsgeburt und Dreifaltigkeit.) — In der letzten Rapelle 
des linken Rreuzarmes eine schiéne Thronmarie mit sitzenden Heiligen (dem Evang. 
Johannes, St. Stefan, Lorenz und Bernhard) aus dem J. 1505, Werk eines ,,u 
sen Meisters‘‘, das in der Formenauffassung und Gewanduag an Ghirlandajo uad 
Filtppino Lippi crinnert, wahrend das Zartllebliche der Jungfrau and des Rindes und 
die innige Andacht der heiligen Maaner durchaus peruginisch sind. — In der erstea 
Kap. des Seitenschiffes, rechts vom Throne aus, eine interessante Rreuztragaung, 
wo sich Alles nach der trauernd folgenden Maria umsieht, von dem hichst begabten 
Ridolfo Ghirlandajo, Sohne Domenico’s. — Skulpturen von Andrea Sanso- 
vino ia der Capella Corbinelli ete. 

Santa Trinita, erbaut 1250, erneuert und verbésert von Buontaleati. In der 
Capella Bartolini eine Verkiindung von dem Kamaldolenser Don Lorenzo, der tn 
den ersten Decennien des 15. Jahrh. bilibte und im Engelkloster zu Florenz ledte. 
Dies Hebevol! ausgefllhne Bild ist in der Composition allerdings noch typisch, aber 
ausgezeichnet durch den zarten und miiden Ausdruck der Kipfe. In der Cap. Sassetti 
Wandbilder aus dem hell. Franzleben von Dom. Ghirlandajo und dessen Sch@- 
lern, darunter das herrliche Fresko der Bestattung des heil. Franziskus, 
das zu den bedeutsamsten Leistungen der ganzen neuern Kunst z&hit. 

Briiderhaus Big'iallo,; an der Ecke des Domplatzes, erbaut im 14. Jahrb. darch 
eine fromme Gesellschaft, welche sich die Versorgung verirrter und verwaister Ria- 
der zur Pflicht machte. Skulpturen am Hause von dem um 1360 blihenden Alberta 
di Arnoldo. Im Ionern eine iberlebensgrosse Marienstatue nebst zwei verehrenden 
Engeln, von dems. Meister. — Wandbilder am Aeussern und im Innern von Pfere Che- 
lini 1444, darstellend die Aufoahme der Kinder in diese Anstalt sowie die Rickgabe 
an die Aeltern und Entiassung in die Welt. — Eine mit der Tiara geschmliickte Mise- 
ricordia, angeblich von Giottino. 

Brilderhaus dello Scalzo, gestifiet 1376, jetzt Besitzthum der Akademie. 
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Der Orden dello Scalzo (so genannt, weil bei Prozessionen einer der. Briider h ar- 
fass das Rruzifx tragen musste) ward im J.1785 aufgehoben. Vasari bezeichoet die 
Mitglieder dieser Compagnia als die sogen. Barfilssler zu St. Johannes dem Tiufer. 
Fir dieselben malte der junge Andrea Vannucchi (del Sarto) mehre Bilder braun 
ja Braun an den Wanden des Sdulenumganges ihres Hauses. Nach dem im Archive 
zu Sia. Maria auova aufbewabrten Contrakte sollte Andrea zwilf einfarbige Fresken 
aus dem Tauferleben ausfibren und fiir jedes der gréssern Bilder 56 Lire (127/, Tha- 
ler) uad fiir jedes kleine 21 Lire (5?/, Thaler) erhalten. Zehn davou hat Andrea aus- 
gefubri, jedech (da die Briiderschaft reicher an gutem Willen als an Geld war) in 
selfr verschiedenen Zeiten seiner Kunstiibung. Seine friihesten Arbeiten sind hier die 
Taufe Kristi, die Johannispredigt und die Volkstaufe; unter den sp&tern Darstellun- 
gee ist die letzte und beste die Johannisgeburt, eine cinfache, hichst wirksame 
Zusammenstellung von iiberaus schénen Gestalten. (Vier Andreasche Oelskizzen zu 
dea Wandbildern im Chiostro dello Scalzo befinden sich in der Miinchner Pinakotbek, 
r&mlich Zacharias im Tempel opfernd und beim Erschejnen des Engels verstummend, 
die Begegnung Elisabeths und Mariens, die Johannispredigt und die Herodias mit dem 
Taaferhaspte.) Andrea’s Freunde Franciabigio bileben zwei Darstellungen iiber- 
lassen: Johannes von den Aeltern gesegnet und in die Wiiste ziehend, und dessen 
erste Begegnung mit dem jungen Jesus. Gestochen sind simmlliche Johannisfresken 
(denen sich vier kleine Allegorien : Glaube, Liebe, Hoffnung und Gerechligkeit zuge- 
selien) von Dietrich Kriiger aus Hamburg 1618, von Eredi etc. 1783, endlich 1830 in 
Flerenz unter dem Titel: Pitture a fresco d Andrea del Sarto nella Compagnia dello 
Scalzo incise ed illustrate. 


Paladste. 


Noch sieht man zu Florenz die Spuren jener Zelt des Mittelalters, wo bei jewei- 
liger Schwiche der gesetzlichen Staatsgewalt jeder Einzelne Herr und Herrscher in 
seinem Hause war, wo Adel und Volk — ¢ Grandi e il Popolo — wie in gesonderten 
Heerlagern tanerhalb derselben Ringmauern wohniten, wo — vornehmlich im drei- 
zehntea Jahrhuaedert — die zablreichen Adelsfamilien nicht blos einzelne feste Häu- 
ser, sondern ganze befestigte Quartiere innehatten, In deren innere Gdsschen man 
pur durch schiiessbare Pfortea gelangte. In diesen Gassen, dem Albergo einer herr- 
schenden Familie, wohate ihre Dienerschaft, wohnten ihnen hiérige oder ihnen ver- 
miethete oder von ihnen geschiilzte Leute, die von den Winken der Herren abbingen 
und dic Hausgenossenschaft derselben bildeten. Der eigenthiimliche Baustyi, welcher 
sich aus diesem kriegerischen Gelste entwickelte und als dessen vollkommenster Ty- 
pas der Pglazzo vecchio, die alte Burg der Signorie des Volks erscheint, gibt noch 
heute der schönen Kinigin unter den Stédten Italiens den Karakler eines diistern 
Ernstes. Man blieb diesem Style getreu, selbst als das Bediirfniss und die Verhdlt- 
nisse, welche ihn hervorgerufen hatten, nicht mehr vorhanden waren. Diese floren- 
tinischen Paldste der Strozzi, Riccardi, Pitti ete., mit ihren kykloplsch tibereinander- 
gethirmten Bekleidungen von funfzehn bis zwanzig Fuss langen behauenen Felser- 
massen, ibree hoch fiber dem Erdboden erhabenen Eingingen, haben alle mehr das 
Aussebn von Vesten und Verliessen als von friedlichen stddtischen Herrensitzen. Sie 
sind wabre Burgpaladste, deren Festigkeit auch ihr Hauptschmuck ist. 

Palazzo del Podesta, auch Bargello genannt, erbaut 1250, dient als Ju- 
stizpalast uad ist mit hohem Thurme und mit Gefangnissen verseha. Im Saale des 
Podesta hatte Giotto die Florenzer Gemeinde in Gestalt eines Richters dargestellt, 
welcher dasitzt mit dem Scepter in der Rechten und die Tugenden der Festigkeit, 
Riugheit, Gerechtigkeit und Massigung neben sich hat, w&hrend fiber seinem Haupte 
die gieichwigende Waage hingt. Im J. 1840 deckte man in der Dispensa (Wirth- 
schaftezimmer) ein grosses Giollisches Wandbild auf, worin das Bildniss Dante's 
erkannt wurde. Verg!. Kunstblatt 1840, Nr. 103. Einen sehr getreuen Umriss dieses 
wichtigen Portrals, das von tief eindringender Auffassung zeugt und our leider durch 
die 1841 vorgenommene Restauration keineswegs gewonnen hat, lieferte der Stecher 
Lasinio fiir Lord Vernons unter Leitang von Seymour Rirkup illustrirte Ausgabe der 
Divina Commedia. 

Palazzovecchio, erbaut 1298 durch den deutschen Baumeister Arnulf (4r- 
role di Collo), mit einem im 14. Jahrh. errichteten Thurme, dem Héchsten aller 
Floreazer Thiirme. Wunderbar gross, fehdefroh wie ein Gebarnischter steht sie da, 
diese alte Stadiburg, auf dem durch Niederbrechung der Burgen und Quartiere der 
zu Ende des 13. Jahrh. vertriebenen ghibellinischen Uberti gewonnenen Platze, der 
den Namen der Piazza del Granduca empfangen. Auf die Zinnen der Vorderseile ist 
die wuadervolie, schlank im Quadrat aufsteigende Thurmsiule gesetzt, die nicht in 
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der Mitte steht, sondern sich rechterseits wie cin Federbuseh auf cinem Sturmbute 
keck und trotzig in die Lilfte schwingt. Auf den Vorstufen am Kingange stehen zwei 
kolossale Marmorstatuen: der Kraftknabe David mit der Schleuder, eine Jagend- 
arbeit Michelangelo’s, und der Kakusbesiegende Herkales, ein minder erfret- 
Hches Werk von Bandinelil. Im ersten Hofe cin Brunnen, auf dessen Schale ein Bron- 
zewerk Andrea Verrocchio’s steht: der Susserst schine gefifigelte Raabe alt 
einem Delfin. Die Arabesken des Cortile von Marco da Faenza. Der grosse Saal nit 
36 Fresken von Giorgio Vasari: Darstellungen aus der Geschichte der Stadt uad der 
Familie Medici, der Krieg der Florentiner gegen Siena und der gegen Pisa. (Die 
Ausmalung des Salone ward, laut Gaye’s Carteggio, im April 1563 in Verding gege- 
ben. Kurze Zeit vorher hatte Vasari dem Herzog Cosmo die Entwiirfe fir die Wané- 
und Deckenbilder zugesangt und von ihm folgende karakteristische Antwort erhalten: 
„Euer Schreiben vom 3. Marz mit den Entwiirfen fiir den grossen Saal uad seine 
Decke gefallt uns sehr, um so mehr, als die Entstehung und alimdlige Vergrosse- 
rung des Staats sich tn diesem Projekte zeigt. Nur auf zswet Dinge hab’ ich Euch 
fitr jetzt aufmerksam su machen, — erstlich dass der Kreis und Betstand der Rathe, 
den Ihr uns tn dem Bilde der Beschltessung des Kriegs gegen Siena zutheiten wolll, 
unnothig ist, da wir alletn waren; dagegen kénntet Ihr die Verschwie 
genhett hinstellen undirgendeineandere Tugend, die dasselbe aus 
driickt wte die Raéthe. Sodann miisset Ihr tn etnem der Deckenbiider der 
ganzen Staat zusammen abbtiden, um dessen Erweiterung und Erwerbung anzt- 
deuten.*‘) In acht Nischen acht antike Statuen aus der rémischen Villa Medici. 
In der Guardaroba des Grossherzogs Fresken von Vasari’s Freunde Franz de’ Rosd 
(gen. Salviati) und zwei Schrdoke mit Elfenbeinarbeiten. In der Kapelle und im as- 
stossenden Zimmer Gemilde von Raffaels Freunde Ridolfo Ghirlandajo. Aa éer 
Thur des Audlenzsaales eingelegte Arbeit von Benedetto da Majano. — Gallerie 
interessanter Bildnisse, darunter dasjenige Napoleons, das derselbe, auf Elba z0- 
riickliess. 

Zur Linken des ,,alten Palastes** steht immitten eines ungeheuren Springbrat- 
nens die grésste Marmorstatue von Florenz: der Neptan mit dem priachtigen Vier 
gespanne von zwei weissmarmornen und zwei buntmarmornen Seepferden, ein Werk 
des Bart. Ammanati, der in der Bildnerei Sebiiler des Bandinelli und Jac. Sas- 
sovino war. Auf der Efafassung des achteckigen Bassins von buntem Marmer sitzea 
und liegen Giambologna’s erzene Nereiden, Tritonen, Amoretten und Satyra. Noch 
etwas weiter links, immitten dieser Hälſte des Platzes, erhebt sich die kolossale e- 
zene Reiterstatue Cosmo’s, ersten Grossherzogs von Florenz, der von seine® 
hohen Kriegsrosse ruhig niederblickt auf seine Schépfung. Dies von Gj ambologn’ 
herriihrende Werk Ist einfach fin seiner Grisse, das Ross wahr in jeder Beweguné, 
in jedem Aderschwellen seines Leibes, so recht ein edler friesischer Streithengst, der 
mit Stolz den reisigen Fiirsten trigt. 

Diesem Reiterbilde geniiber befindet sich der Palast Uguccioni, eia Bauwerk 
Palladio’s, nach Andern von Raffael. So tiichtig dieser Bau fst, so kann ef atl 
diesem Platze doch nicht aufkommen gegen die imponirende Grésse der allen Het- 
renburg. 

Rechts vom Palazzo vecchio Iiegt vor uns die Perle dieses wundervolien Pilates, 
die breite lichte Loggia de’ Lanzi mit thren Wunderbdgen, von welchen Adolf 
Stahr sagt, dass sie geschwungen selen wie die Wolbung des schénsten Frauenbt- 
sens, oder wie die Braue, welche das dunkle Feuerauge der Zirkassierin tberwoibt. 
Selbst das Marmorbild des Meisters Arcagno, der sie 1375 erbaute, scheint ia eft- 
ster befriedigter Heiterkelt aus seiner Nische am SSulengange des geniiberliegendet 
UMzienpalastes zu seinem Werke hinaufzuschauen. Drei Bigen der Lanzenballe 
(ehemaligen Aufenthalts der herzoglichen Lanzenknechte) sind denr Platze, ein vier 
ter, unter welchem die donatellische Judith steht, ist dem Palazze vecchio und den 
Umzien zugewandt. An ihrer obern Aussenseite hat die Loggia architektonische Ver- 
zierungen und Bildwerke thefls noch von der Meisterhand 4rcagno’s selbst, thells 
von Jacopo di Pietro. (Sechs Tugendgestalten nebst der Maria.) In dieser herrliches 
Halle stehen frei and offen, mitten im Gewiihle des Lebens, umsplelt von Rindert, 
die Meisterwerke der Steinbildnerei und des Erzgusses der altflorentinischen Melster 
neben den Werken antiker Kunst. Die hinauffiihrenden Marmorstufen werden ott 
von zwei Marmorléwen bewacht, deren einer antik, der andre aber ein Nachse- 
bilde desselben von Flaminio Vacca fst. Da stehen unter den Bugen Donatel- 
lo’s berithmte erzene Judith mit dem Holofernes und Cellinf’s beraibmler Per- 
seus, dessen Guss dem Meister soviel Sorge machte und den er in seinem Lebeas- 
puche so ausfiibrlich beschreibt. Auf der andern Seite hat sith Giam bologaa init 
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seinem Herkules, der den Kentaur bekimpft, und mit der wunderbar ineinanderge- 
sehlungenen Gruppe seines Sabinerraubs ein Denkmal! gesetzt. Im Hintergrunde der 
Halle stehen sechs antike weibliche Kolossalstatuen, die sonst die me- 
diceische Villa zu Rom schmiickten und als Vestalinnen oder sabjnische Priesterinnen 
betrachtet werden. (Der Jenefiser Professor Géttling hilt eine dieser Matronensta- 
tuen, welche gewShniich die Dea del Silenzto genannt wird, fir das Bildniss einer 
germanischen Fran, weil Ausdruck, Kieidung, Haarschmuck und sogar die Form der 
Sehube villig der Beschreibung entsprechen, welche Tacitus in Rap. 17 seiner Ger- 
mania von Armins Gemahlin Thusnelda gibt. Bekanatliech errichtete Tiberius dem 
Germanicus einen Triumfbogen am Fusse des Kapitols; in einer Nische desselben 
stand nua, nach Géttlings Vermuthung, dieses Ebenbild der Gattin des Arminius, 
welche damals mit ihrem dreijahrigen in der Gefangenschaft gebornen Sohne Thu- 
melicus im Triumfe aufgefihrt ward. Als den vermuthlichen Urheber dieses fir uns 
Deutsche so denkwiirdigen Kunstwerkes nennt Géttling den Kleomenes, des Kleome- 
nes Sohn aus Athen, welcher die bekanntlich zu Paris befindliche Biidsdule des Ger- 
manicus geschaffen hat.) Daselbst steht aber auch, alle die andern Statuen weit über- 
treffend, die herrliche ,,wie ein Gesang Homers uns ergreifende’‘ antike Gruppe 
desAjax, der den Leichnam des erschlagenen Patroklos halt. 

Aa die Loggia de’ Lanzi und den Palazzo vecchio schiiessen sich von beiden Sel- 
ten die FIũugel des von Vasari herriihrenden Prachtbauesder Uffizien an. Sle 
bilden efne lange breite Strasse, nach dem Arno zu durch einen Verbindungsfiige! 
mit hohem Portale geschlossen. Der mit brelten Marmorquadern gepflasterte Raum 
zwischen befden Fliigeln gleicht einem Jangen, oben offenen Saale. In den Nischen 
der ringsumlaufenden (von Krambuden, Blumenverkiufern, Biicherhdadlern etc. wim- 
melnden) Hallen stehen die tiberlebensgrossen Marmorstatuen bertiihmter 
Florentiner von heutigen Bildnern. Vasari hatte 28 Nischen zu solchem 
Zweck an den Pfeilern dieses seines besten Bauwerkes angebracht. Indess blieben sie 
beinabe drei Jahrhunderte hindurch unausgefiillt, bis ein Privatmann, der Buch- und 
Kupferdrucker Vincenz Batelli, im J. 1835 Unterzeichnungen dafilr zu sammela be- 
gaon und an die Ausfihrung der ersten Statuen Hand anlegen liess. Batelli fiihlend, 
allein dem Unternehmen nicht gewachsen zu sein, zog sich spater zurück und es trat 
nun an seine Stelle elne von der Reglerung aperkannte Deputation. Aufgestellt sind : 
Arcagro (vorziigliches Werk von dem wenig bekannten Niccolé Bazzanti), Dante 
(nicht gelungen von Emilio Demt), Lorenzo de’ Medic! detto fl Magnifico (mit 
dem faltenvollen, klagen, feingebildeten Antlitze, von Gaetano Grazzini), Lionardo 
da Vinci (von Luigi Pampalont', Petrarca (von Leoni), Benv. Cellini (von 
Ulisse Cambi), Giotto (im Aufrage der Grossherzogin gearbeitet von Giov. Dupré, , 
lelder genrehaft behandelt), Michelangelo (vorziigliche Arbeit von Emilio San- 
tareli), Boccaccio (von Fantacchiottth, Macchiavelli (von Pozzi), der Ge- 
schichtsehreiber Guicciardini (von L. Castei), der Anatom Mascagni (von 
L. Casini aus Siena), der Namengeber Amerika’s: Amerigo Vespucci (von Graz- 
sini), der Vaterlandsvater Cosimo il Vecchio (von L. Maci), and in den vier 
Nisehen an der Arnofasade die heldenmiithige Vierzahl: der grosse Ghibelline F a ri- 
nata degli Uberti, der in jener blutigen Schlacht bei Montaperti an der Arbia 
mitkimpfte nnd in der Zusammenkunft zu Empoli dem Vorhaben, Florenz zu zersto- 
ren, entgegentrat (Statue von Pozzi); PierCappont, der dem franzisischen'K6- 
nige Kar] VIH. die Fetzen des Vertrages, den er der Republik aufdringen wollte, vor 
die Fisse warf (Statue von Camd1); Giovanni de’ Medici, der Fihrer der schwar- 
zen Banden und Vater des ersten Grossherzogs; endlich Francesco Ferruccio, 
der letzte Feldherr der Florentiner, mit dessen Falle (2. Aug. 1530) die Republik fle). 
(Statue von P. Romanelli.) Ohne durchweg ausgezeichnete Werke zu sein, erfillea 
diese BildsSulen ihren schinen Zweck, Fiorenza’s vergangene Grisse und uovergang- 
lichen Ruhm tagtaglich den Epigonen jener besten oder talentvollsten Toskaner zu 
predigen. — Im Mittelstockwerke der Uffizien befinden sich die Archive, die Lokale 
der Gerichtsh8fe und Verwaltungsbehdrden, die Biblioteca Magliabecchianc u. a. m., 
im obersten Stock aber die weltberiihmte Uffiziengallerie mit den Meisterwer- 
ken italischer Malere{ und den bewunderten Resten antiker Plastik. (S. die besondre 
Besprechaung derselben in dem umfassenden Art. Gallerien.*‘) 

Palazzo Pitti, grossherzogliches Residenzschloss auf der Héhe eines gros- 
sen, missig ansteigenden Platzes. Dieser durch einen 1565 erbauten Korridor mit 
dem Palazzo vecchio verbundene Palast nimmt mit seinen belden vorspringenden Sei- 
tenfiigeln eine Breite von dritthalbhundert Schritten ein und macht in der grandiosen 
Einfachheit seiner schmucklos alla Rustica zu einer Hdhe von mehr denn 100 Fuss 
ibereinandergethirmten Felsblockmauern einen wahrhaft imponirenden Eindruck. 
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Diese ,,naregelmissig regelmissigen‘‘, zeha bis zwiif Schritt langes Felecnmasscn 
bilden durch die scheiabare Disharmonie, in welcher sie zu der zierlichen Form des 
Ganzen stehen, die sehinste Harmonie. Der ganze gewaltige Bau gieicht eher einer 
mittelalterlichen Schutz- und Trutzburg, als einem modernen Residenzpalaste, und 
versetzt den Beschauer in jene kriegerische Zeit des 15. Jahrh., in welcher ihn ein 
michtiger Birger der Republik, der reiche Gonfaloniere Luca Pitti, durch Fi- 
lippo Brunellesch! erbauen liess (1440). Uster Cosmo primo ward er 1568 ver- 
Gndert und erweitert durch BartolommeoAmmanati, der die drei altem Bau- 
ordnungen in die drei Stockwerke des Hofes verlegte. (S. das Abbild im Art. ,,Am- 
manati.*“* Urkuraden fiber Ammanati’s Arbeiten im Pittipalaste, im Dome, an der 
Trinitabriicke etc. findet man in Gaye's Carteggio d Artisti det Secoli XIV., XV ., 
XVI.) — Im grossen Saale im Rez de Chaussée albernse Hof-Allegorien von dem Ma- 
nozzi genannten Giovanni di San Giovanni, Schiller Matteo Rosselli’s. (Bemerkuag 
verdient hier nur das Fresko, welches die von Lorenzo Alagnifico in der Villa di Ca- 
reggi gehaltene platonische Akademie schildert und die Bildnisse Marailio’s, Pieo’s da 
Mirandola und Poliziano’s enthdlt (von Fr. Furiat elc.). Im obern Stock eine kleine 
Sammlung von Antiken uud die kostbare Gallerie bedeutender Malerwerke, welche 
mit der Ufiziengallerie und deren beriihmter Tribune oder auch schon allein es ver- 
dient, dass man ihrentwegen die Pilgerfabrt nach Florenz macht uad nicht wegstirbdt, 
ohne diese Herrlichkeiten geschaut zu haben. (Vergl. tiber die Pittigallerie den am- 
fassenden Art. ,,Gallerien.‘‘) 

Palazzo Riccardi, sonst Palazzo de Medici genannt, unter Cosmo den 
Alten durch Michelozzo erbaut. Dies Bauwerk stelit sich unter alien Florenzer 
Palastbauten als eine der imposantesten Massen heraus und verbiadet mit der Solidi- 
tat, dem Luxus der Construktion und einer fieissigen Architektur zugieich das Ver- 
dienst ciner gerdéumigen and bequemen innern Hintheilung. Der Gebrauch der Bos- 
sage bietet an diesem Palaste weit mehr Mannichfaltigkeit dar als am Pitlipalaste. 
Kraftige Gesimse theilen die Fasade ab; die daraufruhenden Fenster sind wie bei 
letzterm bogenfirmig uad in der Mitte durch eine Sdule getheilt. Im Untersatze des 
Palastes sind in ungleicher Entfernung flinf Bogen angebracht, deren elmer das Thor 
abgibt; die iibrigen sind durch ,,Michelangelo‘ mit Fenstereinfassungen ausgefullt, 
die Quatremére de Quincy sehr schién nenat, die wir aber sebr niichtera und zu Mi- 
chelozzo’s Architektur ganz unpassend finden. Bekrént wird der Palast durch cin 
weitausladendes konsolengesttitztes Hauptgesims. Die Anordnung des Innern stimal 
nicht mit dem majest&tischen Aeussern ; statt eines grossen gerdaumigen, der Fasade 
entsprechenden Hofes, wie andre solche Burgpaliste aufweisen, begreift namlich der 
Grundriss des Riccardipalastes zwei Hife von ungleicher Grisse, deren mindest ge- 
raumiger gleichwohl der fnteressanteste ist. Dieser besteht aus einem quadratisches 
Portikus mit sdulengestiltzten Bogen, worauf das Hauptgestock ruht, fiber welehes 
sich eine Loggia erkhebt, deren Sdulen denen des untern Portikus entsprechea. la 
dieser Sdulenhalle Bildwerke von Donatello. Die Gallerie mit Deckenfreske von 
Giordano. Die KRapelle mit herrlichea Fresken von Benozzo Gozzoli. (Die Al- 
tarnische ist als Rosengarten mit anbetenden Engeln geschmitickt, woran sich die 
Rindanbetung durch die Hirten anschifesst; die drei Hauptwunde der Rapelle aber 
enthalten den kdstlichen Zug der herannahenden drei Kinige.) — In der Biblioteca 
Riccardiana zwei Diptychen aus den Zeilen des Constantias und des Justinian, 
eine Handschrift der Minnesinger, ein Relsebericht des Fra Oderigo Frigoli, der im 
J. 1308 den Orfent durchreiste; eine Bildertfandschrift des Virgil aus dem 
15. Jabrh. und Galilefs Abhandlung iiber Kriegsbaukunst. — (Die Be- 
nennung des Palastes kommt vom Marchese Riccardi, der ihn 1659 vom Grossherzog 
Ferdinand I]. um 41,000 Scudi erwarb. Jetzt ist er wieder grossherzog). Besitazthum.) 

Palazzo Capponi, angeblich nach der Zeichnung des Malers Lorenzo di 
Biéci erbaut von Niccolo da Uzzano, der am 1460 bliihte und dessen Baste (voa 
Donateito) hier noch im Innern vorhanden ist. Zum Inventar dieses Palastes gehdrt 
der sogen. ,,Marzocco“, ein antikporfyrener Liwe: 

Palazzo Strozzi, in der Nihe der Piazza di Sta. Trinita, 1489 begonnen und 
bis zum obern Stockwerk aufgefihrt von Benedettoda Majano, ausgebaut und 
mit &usserst schinem Gesimse bekrint von Simone Pallajuelo, gen. Cronaca 
(vergl. den Art. fiber Letztern).. Die Fasade dieses Baues, des gepriesenstea Meister- 
werkes fiorentinischer Palastarchitektur, ist der Facciata Riceardiana slylverwandt 
und von upbeschreiblich dilsterm Rarakter. Der Betrachter filhit sich wie durch eizen 
Zauberschlag ins italische Miltelalter versetzt, das hier leibhaftig vor ihm steht and 
mit steinerner Stirn der Zeit entgegentrotzt. Drei Stockwerke sehen wir aufgethiirmt 
aus Lagen facettirter Quadern (macignt); jedes Obergestock hat neun Bogenfenster, 





Florenz. 107 


die wie beim Riccardi nach mittelalterlichem Principe durch elne Siule mit kleinern 
Bogen gefillt sind und auf soliden Gesimsen aufruhen ; im Untergestoek aber befin- 
den sich acht mit Visiren von dieken Elsenstangen bedeckte Quadratfenster, die gegen 
Gie Oberfenster gicichsam als blose Mauerluken erscheinen-und iiberdies streng die 
Mittellinie des Stocks elnhalten. Je vier derselben flankiren die das Erdgeschoss off- 
nende Bogenthir. Kolossale Elsenringe, die man noch unter jedem dieser Fenster 
vorfindet, wares eiust bestimmt die Faboen und Banner des Hauses oder die Fackela 





bel festlichen Erleuchtungen zu tragen. An den Ecken des Palastes erblickt man 
berdies noch die kolossalen ,,Lanternen‘, die ein altes Vorrecht der héchsten Adels- 
geschlechter waren und auch vom Staate als Auszelchoung flr Verdienste verlichen 
wurden. (Die Laternenhalter des Strozzipalastes sind Muster ibrer Art und rilbren 
von dem Caparra genannten Niccolo Grosso her, einem Zeit- und Kunstgenos- 
sen Benedetlo’s da Majano und Simone Cronaca’s.) Unser beifolgendes Abbild der 
Surnselte des P. Str. ist gezeichnet und geschnitten von Aloys Brunner. — Unter den 
GemAlden im Palaste hebt sich nur die sogen. Puttina di Tiztano hervor. 
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Palazzode’ Gondi, Bauwerk aus dem J. 1490 von Giamberii, dem Vater des 
Antonio da Sangalio. 

Palazzo Pandolfini, jetzt Besitzthum der Grafin Nencizni, in der San Gal- 
lostrasse, erbaat nach Raffaeis Plane fir den Monsignore Glannotto Pandolfini, 
weleher den Titel ,,Bischof von Trojat filrte and laut Vasari’s Bericht ein grosser 
Freund des Urbinaten war. Zum ausfihrenden Architekten wihite Raffael den F ran- 
cescodaSangallo, nach dessen 1530 erfolgiem Tode dessen Bruder Bastiano 
den Bau zur Vollendung brachte. Die etwa siebenzig Fuss breite Fasade nach der 
Strasse hia hat Fenster mit abwechselnd spitzen und bogenfGrmt- 
gen Giebeln, wie solche in ganz. dhnlicber Art und Weise, in offenbarer Nachab- 
mung, auch voa Antonio da Sangallo in Fasaden verwendet wurden (wir crinners 
nur an die zweille Fensterreihe des Farnesischen Palastes zu Rom). Im Erdgeschosse 
sind die raffaelischen Fenster mit toskanischen, im Obergeschosse aber mit ionischea 
Sdulchen bekleidet. Die stark vortretenden Balustraden der Oberfenster stehen auf 
dem ebénso stark ausladenden Gesimse des untern Stockwerkes. Die Faceiata mach 
Hof und Garten hin hat einfachere Fensterbekleidungen uad unten einé nette Loggia 
von etwa sechsunddreissig Fuss Breite, deren drei Bégen von zierlichen Sialen ge- 
tragen werden. Die Kapitelie dieser Sdulen sind mit Delfinen und Blatterwerk ge- 
schmiickt. Bekréat wird das schine Gebdude (fiberhaupt einst der schénsten H3user 
im paldstereichen Florenz) durch ein herrliches Hauptgesims fonischer Ordnuag. De- 
talls dieses Palastes gibt F. Ruggieri in seiner Scella d Architettura for. (11. tar. 
73—75). Abbiidung des ganzen Geb&udes in Grandjean’s und Famtn’s Architecture 
foscane, Paris 1815. Unser Abbild der Stirnselte gezeichnet und geschaitten vos 
Brunner aus Luzern. 

Palazzo Corsini mit Gem&dldesammiung, worin Werke von Fra Bartolom- 
meo, Correggio, Bassano, Guido, Salv. Rosa, C. Doice und Cignani, sowie von 
Paut Brit, Rubens und Muritio vorkommen. Daselbst auch die grosse Darstelluag des 
Pyrrhus, der bei Troja’s Eroberung den Priamus tédet, ein Hauptwerk des neuera 
Meisters Pietro Benvenuti, bekannt durch den Stich von Ricciaai. 

Casa Rinuccial, ebenfalls mit Gemdldesammlung. Von Wichtigkelt ist hier 
das Biidniss eloes Mannes in rothem Kieide mit schwarzem Besatze, bezeichnet : 1476 
Antonellus Messaneus pinzit. Dies Bild zeigt in dem gelblichen Lokaltone des Fiel- 
sches, in der Lebendigkeit der Auffassung sowie in der Gewissenhaftigkeft der Durch- 
fibrung, die fast bis zur Angabe jedes Einzelhaares geht, eine sehr augenfallige Aa- 
ndherung -an Jan van Eyck. Ausserdem besitzt der Marchese Rinuccint eine alte 
ausgezeichnete, aber ibermalte Ropie von Raffaels Santa Famiglia Cantgiani. Die 
Inschrift, worin Rumobr eine Tauschung vermuthet, nennt das J. 1516. (Im J. 1767 
ward dies Nachbild von den Antinori da S. Gaetano um 16,000 Scudi erkauft.) 


Gebdude verschiedner Bestimmung. 


Accademia delle belle Arti.*) Die Eingangsthiir von Nic. Gasp. Paoletti 
um 1770. Im Gange vier Bildwerke in gebrannter Erde von Luca delia Robbia 
(Maria mit Heiligen, dieselbe an St. Thomas fhren Gilrtel abgebend, die Auferstehung 
und das Ebenbild eines Bischofs); ferner Bildnisse beribmterKiaostler. im 
Cortile viele Basreliefs von der Bildnerfamilie Robbia und Giambologna’s Modell 
zur famosen Schiinggruppe des Raubers der Sabinerin, die man in der Halle der 
Lanzkonechte versteint findet. Im ,,Saale der Cartons‘ Konkurs- und Preisarbeitea 
von Zégiingen der Kunstakademle: Bezsuoli, Finetli, Nenci, Pampalont, Ricci a. A., 
und eine schdtzbare Sammlung von Handzeichnungen und Skizzen italischer Meister, 
wovon der Saal seinen Namen hat. Ueber diese Sammlung wie tiber die kleine und 
grosse Gallerie der Akademie, welche zusammen fir das Studium der itali- 
schen und besonders der fiorentlaischen Kunstgeschichte von héchster Bedeutung 
sind, wird Naheres im Art. ,,Gallerie‘* folgen. — Zur Akademie gehiren Sta. Mar- 
gherita mit der Bibliothek und die KRapelle San Luca im Kioster‘der Annunziata, 
wo Bilder von Fiesole (Klage am Kreuze), Pontormo (thronende Madonna), Bronzino 
(Dreifaltigkeit) und Vasari (malender Lukas) vorhanden sind. — Neben der Akademie 
befindet sich die fiir den Grossherzog arbeitende Mosalkfabrik (vergl. dem Art. 
„Florentiner Mosaik.**) , 

Museo fisico mit vierzig Salen, gegriindet vom Grossherzog Leopold, 


*) Die Einsetzung einer Akademie der Kliaste erfolgte schon im Jahre 1568. Vergl. die Schilderi 
in Vasari’s Briefechaften aus jenem Jahre, welche Dr. Gaye in seinem Carteggio inedito d'’Artisti ver- 
Hffentlicht hat. Man wollle damals die Rotonda degli Augeli dem Lnstitaie auweisen. Die jettige (alle 
KGaste und Kanstgewerbe umfassende) Lehranstalt verdankt ihre Begrindung dem reformirenden Gross- 
herzoge Peter Leopold (1784) uod ihre Erweiterung dessen Nachſolgern. 
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besonders reich an anatomischen Wachs- und Holzmodellen und an Wachsbildern 
solcher Pflanzen, die sich nicht in Herbarien aufbewabren lassen. Hier befindet sich 


(Palast Pandoyint nach Raffaels Entwurf.) 


auch das interessante Wachsgebild vom Abbé Lumbo, welches eine getreue Darstel- 
lung der Pest gibt. 


- 
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Tribuna di Galileo, das unter Leepold Il. erbaute Museum zar Aufbewab- 
rung der Instrumente des grossen Fysikers, mit der Galilelatatue von Aristodeme 
Costoli und Gem4lden von Bezzuolt, Cianfanelli a. A. 

Le Stinche, das alte Schuldgefingniss vom Jalire 1304 mit der lakonischea 
Ueberschrift{: Oportet misereri, woraus im Volksmunde elae Porta delle miserie ge- 
worden ist. Hier ein altes Freskobild, schildernd die 1343 erfolgte Vertreibang des 
Grafen Gautier de Brienne, jenes kiniglich neapolitanischen Schurken, der unter 
dem renommistischen Tite] eines Herzogs von Athen sich die Signorie tier Florenz 
angemasst hatte. 


a 


Héuser bertiibmter Manner. 


Rest der Alighierischea Wohnungen bei Santa Margherita, mil der 
nevern Inschrift über der Thiir: Jn queste case degli Alighieri nacque il divin 
poeta. — Haus des Macchiavelli in der Via de’ Guicclardini, wo dieser Staats- 
kiinstier 1527 im 58. Lebensjahre an eciner selbstverordneten Medizin verstarbd. — 
Haus des Michelangelo in der Via Ghibellina, noch bis in neueste Zeit von einem 
Buonaroti bewobat, ausgeschmiickt mit Lebensschilderungen des Grossmeisters nach 
den Zeichnungen Peters von Cortona. Man sieht noch die Werkstatt, Pinsel, Farbeo- 
tSpfe und andre buonarotische Reliquien. — Geburtshaus des Cellini in der Via 
Sta. Chiara; Arbeitshaus desselbes in der Via del Rosajo, wo er den Perseus goss. 
— Haus des Giambologna (Giovanni da Bologna, der aus Douay io Flandem 
stammte), jetzt Casa Quaratesi; liber der Thiir die Baste des Granduca Francesco |., 
der es dem Kilnstler geschenkt hatte. — Haus des Federigo Zuccaro in der Via 
del Mandorlo. — Haus des Galilei, alla Costa bei der Fortezza del Belvedere. - 
Haus des Amerigo Vespucci, jetzt Ospedale di San Giovanni di Dio. — Haus ées 
Alfieri, wo dieser Dichter von 1793 bis zu seinem Tode 1803 gewohnt hat, geniber 
dem Casino dei Nobili neben dem Palaste Gtanfigliazzi. 


Pl&tze. 


Piazzadel Granduca, Mittelpunkt des Sffentlichen Lebens der Stadt, rele 
geschmiickt mit Werken der Baukunst und Bildnerei (Palazzo vecchio, Loggia dei 
Lanzi, Palast Uguecioni, Neptanbrunnen und Cosmostatue). Man fberschaut dea 
ganzen Platz am besten vom Postgebiude aus. Er-bildet ein unregelma&ssiges Viereck, 
aber diese Unregelmidssigkeit ist hier eben eine Schdnheit mehr, da sie diberall 2ev 
Ansichten gewibrt. Wohl verdient dieser vor allen kunstgesegnete Platz ,,der leack- 
tende Krondiamant in dem reicben Juwelenschmucke der bella Firenze‘ zu helsses; 
hier flhit das Herz schlagen vor zitternder Freude, wer zum Erstenmal diese Stille 
betritt, auf welcher Alterthum und Mittelalter in Florenz ihre Brautnacht felen. 
(Vergl. S. 103 f. Beildufig sei bemerkt, dass neuerdings simmtliche Marmorstatuea 
der P. del Gr. unter Bartolini's Aufsicht von dem Schmuze gereinigt worden sist, 
welchen Staub und Regen auf der Oberfifiche angesetzt hatten.) 

Piazza del Duomo mit dem altberiihmten Steine, auf welchem der Sige 
der guttlichen Komidie oft sinnend und dichtend gesessen hat (Sasso di Daale). Auf 
demselben Platze sitzen heute versteinert und tibermenschlich gestaltet die Domme- 
ster Arnolfo und Brunelieschi, der Anfanger und der Vollender des Prachtbaawetks, 
das in Italien wenigstens der Ebenbiirtigen sehr wenige hat. 

Piazzadell Annunziata mit Loggien und Arkaden, deren eine Reibe 602 
Brunelleschi, deren andre von Antonio da Sangallo herrihrt. Die des Br- 
stern mit Schmuckbildwerken in gebranotem Thon von Melster Luca della Rob 
bia. Immitten des Platzes die Reiterstatue des Grossherzogs Ferdinand I. de’ Medic, 
modellirt von Giambologana, in tirkischem Kanonenerz ausgeflbrt unter bedet- 
tender Mithilfe Pletro Tacca’s 1603— 1605 und durch Letztern aafgestellt sac 
Bologna’s 1608 erfelgtem Tode. 

PiazzadiSantacroce, Sammelplatz der Abendspazierganger, umsebiessen 
von der gleichnamigen Kirche und hohen (zum Theil freskogeschmiickten) Palastet. 
— Piazzadel Grano, der Fruchtmarkt von Florenz, mit boher Sauleshalle, wel- 
che durch Simone Tirati unter Cosmo Il. erbaut ward (1619). — Piazza di S. Ma 
rianovella, der Schauplatz des Wagenrennens am Johannistage. Hier zwei Obe- 
lisken und ein artesischer Brunnen. — Piazza di S. Trinita mit der hohen aatikes 
Granitsdule, welche, aus den Thermen des Caracalla stammend, durch Papst Piss !¥. 
dem Herzoge Cosmo 1. geschenkt worden war. Sie trigt eine kolossale porfyret 
Justitia. Die Statue erhielt, well sie bel der Aufstellung zu schlank erschlen, ein ¥oa 
der Schulter herabfallendes Bronzegewand. Ihr Meister ist der namhafte Porfyrarbel- 
ter Francesco de! Tadda (aus der Fiesolaner Bildnerfamilie Ferrucci), dem der 
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Hergog 1555 ein aus Kriutern destillirtes Wasser mitthellte, wodarch der damit be- 
feuchtete Meisel das Hartgestein villig bezwingen konnte. — Piazza del Pittt, 
dahinter das Eden von Florenz: der Garten Bobolif mit Lorber- nnd Cypressen- 
alleen, Springbriianiein, Wasserfallen und fiberall aus Myrten- und Rosengebiisch 
welss hervorschimmernden Marmorstatuen, darunter vier Gefangene als Arbeiten 
Michelangelo’s gelten, wahrend die auf der Hihe des Gartens stehende Riesin, 
eine ihr Fiillhorn tiber dem paradiesischen Arnothal leerende Abundantia, auf Rech- 
nung Giam bologna’s komnt. 


Strassen. 


Unter den mit grossen vielseitigen Granitplatten vortreMich gepflasterten Stras- 
sen ist von vornehmster Bedeutung der prachtvolle Lungarno, der Kai am Arno, 
auf dem sich Abends die schine Welt von Florenz bewegt, und der auch der Mittel- 
punkt des Rarnevals, der Feaerwerke und Iliaminationen ist. Ernst freilich, ja dister 
fast ist der Eindrack, den die Ha&aser- und Palastrefhen za beiden Seiten in threr 
stelnernen Massenhaftigkeit machen. Vier gewallige Steinbriicken, welche sich in 
mebr oder minder steiler Schwingung ihrer Bégen fiber den in gelber Trilbe dahin- 
fiatenden Strom spannen, hemmen die Aussicht, die man nach beiden Seiten hin erst 
in ihrer vollen Schdnhelt geniesst, wenn man auf der letzten Brticke steht. (Neuerm 
Vernehmen nach soll der an der Carrajabriticke aufhérende Kai bis zu den Cascinen 
fortgefibrt werden.) Nachst dem Lungarno ist der Corso bemerkenswerth als der 
Hippodrom von Florenz. Die Strassen in den alten Stadttheilen sind eng, diister und 
naregelmissig ; die breiteste derselben, die Via larga, nicht iber funfzehn Schritte 
breit, and die Héhe und Massigkeit der alten Paldste, welche nicht selten in den ab- 
gelegensten Strassen anzutreffen sind, vermehren noch den Karakter des unheim- 
lichen Ernstes, der fiber den alten Quartieren herrscht. Ungemein hat Florenz ge- 
wonnen durch das grossartige Unternehmen des 1843 als Gonfaloniere der Stadt 
verstorbenen Grafen Luigide Cambray-Dign yi dem man die Erweiterung der 
sogen. Via dei Caisajuoli verdankt. Sein Pian zur Umwandlung dieser Strasse (rich- 
liger des Corso degli Adimari und der Via dei pittori, der vom Domplatze nach der 
Piazza del Granduca fiihrenden Engstrasse) ist jetzt vollstandig ausgefihrt. Es war 
eine h4sslich dunkle Strasse, aus der nun eine helle, durch neue Hiuserlinien ver- 
jingte, erstanden ist. Freilich wer an der Bewahrung des mittelalterlichen Florenz 
hangt, wird immer das Verschwihden einiger jener alten Tharmwohnungen bekla- 
gen, die ernst und finster auf die moderne Stadt hinabschauten. Im Allgemeinen ist 
leider der Styl der neuen Hauser nicht zu loben, obgieich es nicht an bessern fehit. 


Briicken. 


Ponte alle Grazie, die oberste Arnobriicke, erbaut dureh den .Dombaumei- 
ster Arnolfo, mit einzelnen H’usern auf den Pfeilern. — Ponte vecchio, in 
der ersten H&lfte des 14. Jahrh. an der Stelle einer im J. 1300 zerstirten Briicke neu- 
gebaut durch Taddeo Gaddi. Dieser Ponte, tiber welchen mar dem Palaste Pitti 
zuwandert, ist ganz mit Haddsern und den Werkstatten der Goldschmiede besetzt. 
Am Ende ein Taberuakel mit einer Muttergottes von 4. del Sarto, und die Gruppe des 
Herkules und Nessus von Giamdologna. — Ponte aS. Trinita, der bertihmte Bau 
von Bartolommeo Ammdanati, mit sehr flachen Bogen; vergi. den Art. ,,Am- 
manati‘, wozu (B. I. S. 361) ein Abbild der Dreifaltigkeitsbriicke gegeben ist. Auf 
derselben die vier Jahrzeiten von Landini und Caccini. — Ponte alla Carraja, 
zuerst 1218 durch efnen deutschen Meister Jakob (Jacopo Tedesco) erbaut, 1269 
dureh Fra Ristoro und Fra Sisto hergestellt, 1334 aber ganz neu errichtet durch Fra 
Giovanni Brachetti, dessen Bau 1557 restaurirt ward. — Aus neuester Zeit 
zwei Drahtbriticken. 


Mauern und Thore. 


Die Altern Mauern (ii secondo cerckto) vom J. 1078; die neuern (ii primo cerchio) 
aus den Jahren 1284— 1327. Die Porta a Pinti, das Thor nach Fiesole hin, mit 
sehr alten Fresken.— Porta a Sangallo, sogenanat nach dem friiher hier befind- 
lich gewesenen Galluskloster, mit dem grossen 1739 errichteten Triumfbogen des 
Katsers Franz {. Im Innern des Thores ein Fresko von Michele di Ridolfo Ghirlan- 
dajo: Madonna mit Hefligen. Porta della Croce, nach Casentino hin, mit einer 
Thronmarte nebst Hefligen von dems. Maier. Porta Romana, nach dem Poggio 
Imperiale hin, vom J. 1327. (Sonst auch P. a S. Pier Gattolino genannt). Porta a 
San Frediano nach Pisa hin, von Andrea Ugolino da Pisa um 1330. Porta al 
Prato vom J. 1284, mit elnem Marienfresko von obgenaantem Michele. (Vor diesem 
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Thore die um die Abendreit stark besuchten Cascize, eine waldartige Gartenanlage 
mit grossherzoglichem Palaste auf einer vom Arno und Mugnone gebildeten [asei.) 
PortaaS. Niccolo mit altem Tharme, aus den J. 1324—27. Porta aS. Miniato, 
ein stets verschlossenes Thor, das seinen Namen von der Kilosterkirche hat, die wir 
sogieich in nahere Betrachtung ziehen. 


Rirche San Mintiato bei Florenz. 


Aaof den Héhen in der Umgegend von Florenz, in siidéstlicher Richtung von den- 
selben, sieht man eine schéne und alte Kirche, die dem helfigen Miniatus geweibt ist, 
dessen Gebeine in ihr ruhen und der in der Mitte des dritten Jahrhunderts unter Kai- 
ser Decius den Martyrertod starb. Sie erhebt sich an der Stelle eines Oratoriams, das 
urspriinglich dem ‘hell. Petrus geweiht war und sich aas sebr alter Zeit herschrie, 
da schon im J. 774 eine Kirche die Stelle desselben eingenommen hatte. Kari der 
Grosse dotirte sie mit vier Hausern und gab ihr den Titel einer Basilika, mm das An- 
denken seiner Gemahlin Hildegard zu ehren. Vasari und Vincenz Borghini sagee, 
dass im J. 1013 der Bischof von Florenz Hildebrand oder Alibrando (unterstiltzt von 
Raiser Heiarich II. dem Heiligen, und der Gemahlin desselben , der heil. Runigusde) 
diese vom Alter und durch Barbaren zerstérte Kirche ganzlich wiederherstellte, sie 
mit Mosaiken und kostbaren aus verschiedenen entfernten Gegenden zusammenge- 
brachten Marmorarten ausschmiickte und die Benediktiner wieder darin einselzte, 
die einst den Kirchendienst bei dem Oratorium und der friiheren Kirche versehen us 
das Kloster wahrend seines Wiederaufbaus verlassen hatten. Sie blieben darin bis 
zum Jahre 1373, wo sie durch die Minche vom Oelberg abgeldst wurden, die noch 
heute die Besitzer des Klosters sind, dasselbe aber nach der Befestigung der Anbibe, 





auf der Kloster und Kirche stehen, verlassen haben. — Der nicht orientirte (ai der 
Apsis nach Osten gerichtete) Grundriss des Bauwerks, dem der friihere Portikas fetll, 
ist in drei Scbiffe getheilt; wie die meisten Basiliken scbliesst auch diese hiates #i 
einer halbkreisrunden Apsis, und die Seitenschiffe enden viereckig ; aber mas be- 
merkt in diesem Grundrisse einige eigenthiimliche Abweichungen, die schon histé- 
chen wiirden, diese Kirche In den romanischen Bausty! za rangiren, wenn nicht 
andere Details, die wir in der Beschreibung naher kennen lernen werden, auf diese 
Schluss fihrten. Die beiden Sdulenreihen, die die Schiffe scheiden, sind jede dare 
starke aus vier Halbsiulen zusammengesetzte Pfeiler io drei Querabtheilunges oer 
Travées getheilt, eine Anordnung, dfe in allen Punkten der in der romanischen Ar- 
chitektur allgemein angenommenen analog ist. Der Grundriss der Apsis bietet 28 
ihrem Anfange eine Vereinigung von Halbsdulen dar, die sich nicht in dem elafache® 
und urspriinglicben altrémischen Grundriss findet; der mit SXulchen geschmickle 
Halbzirkel ist eine zweite Neuerung; endlich vollenden die beiden stark vorsprizge® 
den Strebepfeller am Aeusseren des Chores den Unterschied , den man zwischen dea 
Grundriss dieser Kirche und dem der christlichen Kirchen aus den ersten Jabrhat- 
derten feststellen muss. Die nach Norden gegen Florenz gewendete Fasade bildet al! 
dem danebenstehenden Kloster ein malerisches Ensemble. Das Kirchengebude stell! 
sich unsern Augen mit einer reichen Decoration dar, die die Fasade in mebre gu! t- 
terschiedene Abtheilungen sondert. Die erste und ansehaolichste derselbon aimmt dt 
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gauze Breite der Kirche ein und enihalt fiinf grosse Arkaden, zu denen man auf meh- 
rea Stufen gelangt. Sechs in der Vorderwand eingemauerte Siulen aus Marmor mit 
Kapitalen von-antiker Form tragen wenig vorspringende Halbkreisbogen mit marmor- 
nen Archivoltem von sehr gutem Styl. Dre! mit breiten Einfassungen versehene Thi- 
ren biden den Eingang zur Kirche; die beiden andern nicht von Thiren durchbro- 
chenen Arkaden sind mit analogen Einfassungen und marmornen Fillungen versehen; 
der Ranm zwischen den Halbkreisbogen wird durch breite grime Streifen in verschie- 
dene Felder getheilt. Ein Gebalk schliesst nach oben diese untere Etage ab. Dariiber 
folgen zu beiden Seiten die halben Glebel der Seitenschiffe; das nach der Neigung 
der Dachfiiche schr’g anstelgende Hauptgesimse derselben stiltzt sich unten auf den 
voch iber das Gebalk des unteren Slockwerks ein wenig binaufgefiibrien Eckpfeller 






































der Fasade, der sich an dieser Stelle durch ein denselben kroénendes Gesimse markirt; 
znoberst Iduft dieses schrag ansteigende Kranzgesimse gegen elnen Kopf von roma- 
alschem Style, der die hdchste Spitze dieser halben Glebel bildet. Das Tympanon 
der Halbgiebel ist netzformig durch Streifen von farbigem Marmor decorirt. Zwischen 
den beiden Halbgiebelo der Seitenschiffe erhebt sich die breite Giebelwand des Haupt- 
schiffes. Der untere viereckige Theil derselben Ist mit vier kannelirten Pilastern de- 
corirt; zwischen den belden mittleren Pilastern ist ein viereckiges Fenster ange-_ 
bracht; zur Seite der musivischen Einfassung desselben befinden sich zwei kleine 
Saulen, die auf Léwen von romanischer Skuiptur ruhen und ein Gebalk mit Giebel 
dardber von antikem Style tragen. Ueber diesem Fenster {st ein musivisches Gemalde 
auf Goldgrund angebracht: es stellt den thronendcn Christus dar, die Jungfrau ste- 
Iv. - 8 
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hend zu seiner Rechten, und den heiligen Miniatas zu seiner Linkea. Die dieses 
mittleren Theile zur Seite Megenden Zwischenordume zwischen den Pilastern siad 
eines Theils mit oblongen Feldern ausgeflillt, die von Bandern mit alleriel Flechtwerk 
decorirt eingefasst werden. Der dartiber liegende Theil ist in seiner Mitte von cisen 
kleinen randen Fenster durchbrochen , das mehre concentrische Ringe von farbiges 
Marmor umgeben. — Ein horizontales Kranzgesimse auf efgenthiimlich arrangirien 
Architrav der Pilaster scheldet den unteren so eben betrachteten Theil der Giebel- 
wand von dem eigentlichen Giebel oder dem Giebeldreieck , das den Dachstuhl ver- 
deckt. Dasselbe wird gleichsam an deo Ecken von zwei Figaren in Halbrelief unter- 
stitzt, deren erhobene Arme einen kleinen Balken von musivischem Werk zu tragen 
scheinen. In derseiben Hihe IAuſt eine kleine Arkadenreihe von elngelegtem fart- 
gen Marmor an der Fasade hin; die mittelste dieser Arkaden enthalt eine kleine Fes- 
sterrose. Ueber dieser Arkadenreihe bilden flinf quadrate Felder, die mit Blumeawerk 
und kirchiichen Symbolen verziert sind, einen zweiten horizontalen Glirtel des Gie- 
bels, der an beiden Enden von gefliigelten Drachen in dreieckigem Felde begreati 
ist. Den obersten Theil des Giebels nimmt ein grosses griechisches Kreuz ein, den 1 
jeder Seite drei Leuchter von eingelegter Arbeit stehen. Die schragen Seiten és 
Giebels werden von einem schinen Kranzgesimse mit Modillons gekront. Ein Akr- 
terion auf der Giebelspitze tragt zuoberst einen Adler. — Die Seitenfasaden der Kir- 
che sind aus kleinen Steinen und ganz ohne Verzierung aufgefiibrt; die Halbkrel- 
bogen der Fenster sind aus Backsteinen eingewdibt. — Das Innere der Kirche des Ss 
Miniato ist von sehr malerischer Wirkung. Das reich bemaite offen daliegende Zim 
merwerk des Dachstuhls über dem Hauptschiffe, die grossen Bogen, die die Monoloaie 
desselben brechen, die durch farbigen Marmor bewirkten zahlreichen Feldertbeila- 
gen, die sich an den Seltenwa&nden des Hauptschiffs bis zur gldnzenden Mosaik éf 
Apsis hinziehen, endiich der iiber einer Uefen Krypta erhobene Chor mit seinen seit 
nen Schrankenwinden, vor dem sich ein mit Gemdiden und Vergoldungen geschaict- 
ter Altar befindet, bringen eine Bewegung der Linien, ein Spiel der Schatten ud 
Lichter von hichst malerischer Wirkung hervor. Wie wir schon bei dem Grundriss 
bemerkt haben , ist die Anordaung des inneren fast die einer lateinischen oder ast 
rémischen Basilika, jedoch theilt sich das Lingenprofil in drei gleiche Abtheflaagea 
oder Travées, deren jede drei Arkadeu enthalt, die voa monolithen Sdulen mil Hald- 
kreisbogen dariiber gebijldet werden, welche letztere mit Archivelten vor crise 
Marmor eingefasst werden; zwischen denselben befinden sich Feldertheilesgea von 
eingelegtem Marmor, bis sodann ein Architrav mit krénendem Gesimse sich dered 
die ganze Ausdehnung der Kirche erstreckt. Darüher foigt cine Atlika, die sill Qu: 
draten und eingeschobenen Rauten decorirt Ist, alles aus zweifarbigem Mara, 
uod noch hiéher eine Reihe zahireicher Fenster, die ebenso wie alle Felder der Was 
mit farbigen Marmorstreifen eingefasst sind; der Wandpfeller zwischen je zwei Fee 
stern ist ebenfalls mit Rechtecken und eingeschobenen Rauten decorirt. Vier Dach 
binder tragen in jeder Abtheilung die Decke der Kirche. Die Hdlzer sind durch reict- 
gebildete doppelte oder einfache Consolen uaterstitzt, je nachdem sie unter des bis- 
derbalken oder unter den Fetten angebracht sind; Malerei und Skulptur babes dies 
Hulzer mit Thieren, mit religitsen Spréchea oder mit Ornamenten vor sebr gut 
Effekt verztert. Ein schmaler Gang von Boklen bildet dber den Dachbindera dur) 
die ganze Linge der Kirche eine Lanfbritcke zur Beaufsichtigang des Daches; Adler 
sind an der untern Flache dieses Ganges gemalt. Die drei Abtheilungen , vou 40 
jede die so eben beschriebene Anordnung hat, siad von einander suerst darch gro 
Sdulen geschieden, die sich mit fhren Kapitélea bis zu dem mit krénendem 
versehenen Architrav erheben, der das ganze Hauptschiff umgibt: sodana dorch & 
von Sdule zu Sdule nach der Quere gespannten grossen Halbkreisbogen , die Maaet- 
werk tragen, das sich bis zu dem Gespdrre des Daches erhebt und die Fetten uani- 
telbar unterstiitzt. Die Fldchen dieses von den Triumphboger (so nennen sie die 
chenschriftsteller) getragenen Mauerwerks sind mit Marmor belegt, und dfe Thella? 
gen, mit denen sie versehen siad, richten sich nach der Form und Proporties 
Dachstuhls. In der Mitte des dreteckigen Theils dieses Mauerwerks befindet sich cist 
Oeffaung fir die Lauforiicke unter dem Dache. — Ein Marmorpfiaster geht vot det 
Hauptpforte der Kirche bis zu dem prachtvollen in der Axe derselben geleget®? AF 
tare; die Rickwand dieses Altares ist mit Gegenstaénden aus der Passionsgeschiche 
von Giotfo bemait, der Altar selber von elnem Ciborium umgeben ; zwei Siulea 
zwei Pilaster tragen als Dach einen halben Cylinder, dessen innere Fische mit 
reichen Cassetten geschmiickt Ist; ein Adler und elm grosses vergoldetes Rreus tt- 
ren den Scheitel dieses Halbcylinders. Za Seiten dieses Altares und gegen die 
Querabtheilung der Kirche hin fihren zwei grosse niedrige Arkaden in die Confess 
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oder Grafikirche, za der man aaf sieben Stufen hinabsteigt. Diese Krypta, die erbaut 
wurde um die Gebeine des heiligen Martyrers und Schutzpatrons der Kirche aufzu- 
nehmen, ist mit grossem Aufwand durch 36 Sdulen geschmiickt, die das Gewdlbe der- 
seiben tragen; das wenige Licht, das sie erhalt, gibt fhr ein feierliches Dunkel, das 
zum Gebete einladet. Ueber der Cenfessio erhebt sich.der Fussboden der Kirche um 
ein Betrachtliches fir das Sanctuarium; man ersteigt dasselbe auf zwei breiten , ia 
den Seitenschiffen jiegenden Marmortreppen , die eingefasst sind von farbigen Mar- 
morinkrustirangen. Oben gejangt man zuerst in einen schmalen Raum, der durch die 
ganze Breite der Kirche und vor dem mit Schranken abgeschlossenen Chorraum sich 
ausdehat, in dem sich der Ambo oder die Kanzel befindet. Dieser Theil des Baues, 
der ganz ven Marmer und mit Skulpturen und Mosaiken bedeckt ist, ist za wichtig, 
als dass wir hier nicht cine voilstindige Beschreibung von ihm geben sollten. An der 
linken Seite des Chors, dicht bei dem Pfeiler der dritten Abtheilang des Hauptschif- 
fes, stehen zwei SAulen, die den vordern Thei! der Kanzel tragen, der hintere stiitzt 
sich auf die Schrankenwand. Eine grosse Marmortafel von rechtwinkliger Form und 
mit reichem Simswerk verziert bildet deg Fussboden der Kanzel; aof ihr erhebt sich 
seskrecht die Briistung derselben , jede ihrer Seiten ist mit zwei reichen Fillungen 
versehen , die von verschiedenen verzierten und markant profilirten Simsen einge- 
fasst werden. Die Fillungen selbst sind mit einem schdnen musivischen Muster ge- 
sebmiickt und in fhrer Mitte erhebt sich in Relief eine schine Rosette von Marmor. 
Bin Kranzgesimse mit Modillens auf einem musiviseh verzierten Friese krint das 
Ganze. Auf der mit der Axe der Kirche parailelen Briistangswand des Ambo sieht 
man in Hautrelief drei Attribute der Evangelisten in folgender Anordnung: zuunterst 

ruht auf einer vorspringenden Console der Liwe des Markus; auf ihm steht der En- 
gel des Matthdus, der ein Kapiti zam Kopfschmuck hat, auf dem wieder der Adler 
des Johannes aitzt, dessen ausgebreitete Fiiigel das Evangelienpait tragen. Die Arbeit 
dieser drei Embleme zeigt romanischen Styl, wie Alles, was man an der Fasade der 
Rirehe steht. Man ersteigt die Kanzel auf einer in dem ersten Intereolumnium der 
dritten Querabthellang geiegenen Treppe. — Die Scheidewand: des Chores, lateinisch 
caneelli genannt , dennt sich auch noch bis in die Nebenschiffe aus. Sie ist ausneh- 
mend reich gebildet, von Marmor and in grosse quadrate Felder getheiit, deren jedes 
vier Fillungen hat, die mit den mannichfaltigsten und fir jedes Feld verschiedenen 
Figuren ausgeschmiickt eine Veretnigung von Skulptur und Mosaik darbleten, die von 
der schinsten Wirkung ist. Der Fries dieser Schrankerwand zeigt zabireiche com- 
ponirte Thierbildangen auf, die man als die Anfinge florentinischer Mosalk betrach- 
ten kann. Hinter diesen Canceilen beBaden sich die mit eben so grosser Kunst gear- 
belteten Stiihle der Geistlichkeit. Mit der Scheidewand des Chores beginnt die dritte 
Qauerabtheilung der Kirche, die sich von den beiden fibrigen durch kurze und dicke 
Sduien, die die Arkadenbogen stitzen, sehr unterscheldet. Diese kurzen und dicken 
Sdulen -entstehen durch die hier bedeutende Erhebung des Bodens, welche zu den 
Eigenthimlichkeiten der Kirchen romanischen Styles gehért. 
Den Fussheden des Sauctuariums findet man aus kostbaren Marmorarten zu- 
sammengesetzt; er besteht aus versehiedenfarbigen Tafeln, von denen einige mit 
Arabeskem verziert sind; eine darian befindliche Inschrift mit der Jahreszahi 1207 
zeigt die Zett der Herstelluag dieses Fussbodens an. Im Htntergrunde des Chores 
(ihren zwei Stufen zu dem Hauptaiiar, der iber dem Grabe des heiligen Minia- 
las In der Grufikirehe aufgestelit ist; hinter dem Altare bikiet die Apsis den Schluss 
der Kirche. In diesem hintersten Theile des Sanctuariums hat man alle Pracht der 
Decoration vercinigt; eine halbkreisrunde Bank zam Sitz fir den Clerus nimmt den 
tntersten Raum der Apsiswand eia; dariiber erheben sich sechs halbe Sfulen von 
kostbarem Marmor, welche Bogen mit einer Archivolteseinfassung tragen. In den von 
diesen eingeschiossenen Halbkreisen sind versehiedene Feldertheilungen angebracht ; 
zwischen den Siuten befinden sich mit reichen Einfassungen versehene Fenster, die 
aber nicht mit Glas, sondern mit dünnen Tafeln eines durchscheinenden Steines ge- 
Schlossen sind uad ein mysterféses Licht um den Altar und in dem ganzen Sanctua- 
riam verbreiten. Ueber dieser reichen Architektur erhebt sich die Halbkuppel der 
Apsis, die mit eimem schdnen musivischen Bilde auf Goldgrund geschmiickt ist: Chri- 
stus auf einem Throne sitzend mit erhobener Rechten, die linke Hand halt das Evan- 
geliam; zu seiner Rechten die heilige Jungfrau mit einem schinen Ausdruck milter- 
licher Liebe , zar Linken aber der heilige Miniatus eine Krone Christo darreichend, 
die wahrscheinlich sein Martyrertham andeutet (es miisste denn der Kfinstler dadurch 
aaf die unkegiaubigte Traditien haben anspielen wellen, die den Hefligen zam Sohn 
eines armenischen hinigs macht). — Ueber der Archivolte, die das Halbkuppelgewdlbe 
fer Apsis nach vern abschilesst, erbebt sich senkrecht die Mauer, —& oberer Theil 
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die Dachfetten unterstfitzt and nach der Nelgung der Dachfidchen abgeschragt ist. 
Die Wandfidche derselben ist eben so decorirt wie die Uber den Triumfbogen. Ueber 
dem Dachfirste tragt diese Mauer ein kleines Glockenthfirmchen , das nur aus einem 
Bogen Uber zwei schmalen Pfellern bestent, efne in Italien sehr haufig angewendete 
Construktion, um darin Glocken von geringem Gewichte aufzuhingen. Ein moderner 
nicht weit von der Apsis aufgefdhrter Thurm dient dazu, die Gldubigen von ferme ze 
den seltenen Festlichkellen einzuladen, die in der jetzt fast verlassenen Kirche des 
heiligen Miniatas gefeiert werden. . 

Die Seitenschiffe haben keine Apsiden, sondern enden mit graden Mauern, weiche 
Fenster haben, eines an jeder Selle; darunter sind Nebenalt&re aufgestelit. Das Sel- 
tenschiff zur Linken des Eingangs hat auf seiner Luingenwand drei Fenster, die den 
drei Arkaden des Chores gegeniiber fliegen. In dem Seitenschiff zur Rechten bat mza 
zwei Thiren angebracht, cine derselben féhrt zam Kloster, die andere in die Sakri- 
stel. Zwischen diesen beiden Thiiren sieht man noch die Reste einer byzautinisches 
Malerei, die den helligen Miniatus darstelit; weiter davon und jeaseit der Schras- 
kenwand des Chores schmiicken in der Hohe der grossen Treppe, die vom Chor im das 
wesiliche Seftenschiff führt, Fresken von demselber Style die Wand; auf dem vor 
der Scheidewand des Chores stehenden Pfeller hat man in einem Spitzbogen cine 
Hellige mit einem Blumenstrauss in der Hand gemalt, noch weiter unter dem Halb- 
krelsbogen sieht man einen Christus und mehre Heilige , deren Répfe und GewSinder 
von ziemlich gutem Charakter sind. Unter diesen Gemadlden befindet sich zwisches 
der Treppe des Chores und der Seitenmaner der Kirche ein Eingang in @ie Gruafi- 
kirehe, eine Anordnang, die sich in dem aadern Seitenschiffe wiederholt. — Die S2- 
kristei, die im Spitzbogenstyi erbaut ist, wurde auf Rosten Benedetto’s von Nerozzo 
1 gegen das J. 1380 errichtet. Kuarze Zeit pach fhrer Voliendang liess Jakeb, der Abt 
des Riosters, sie durch Spixelio Aretino mit Gemialden selmiicken, die sehr merk- 
wirdig sind; sie stellen sechzehn Scenen aus dem Leben des hell. Benedikt dar. Va- 
sari meint, dass dieser Maler hinsichtiich des Kolorits Gfotto Gbertroffen und im allem 
Uebrigen ihn erreicht habe. — In dem gegen Osten gelegenen Seitenschiffe aad am 
Aafange der zweiten Querabtheilung der Kirche sicht man die pracktvolie Grabka- 
pelle des Kardinals Jakob von Portugal, der fn einem Alter von 36 Jahren zu Flerenz 
starb. Vasari theilt uns mit, dass dieses Mausoleum durch Antonio Gamberelli, ge- 
nannt Rossellino, ausgefibrt wurde, und setzt hinzu, dass man nichts Schdseres, was 
Zeichaung uad Ausfibrung betrifft, sich denken kénne. Die Kapelie ist mit der griss- 
ten Pracht dekorirt; man hat darin die kostbarsten Marmorarten vereinigt. Luca 
della Robbia wurde beauftragt mit Hilfe seiner Brilder Ottaviano und Agostiao dic 
Kuppei zu sehmilcken ; er bildete auf ibr dle vier Evangelisten und den heiligem Geist. 
Vasari spendet dieser Arbeit in dem Lehen des Luca grosse Lobspriiche. Das Altar- 
gemaide, das heute in der Gallerie von Florenz aufgestelit ist, wurde durch Antonio 
del Pollajuolo gemalt, und stelit den heil. Jakob, den heil. Vincenz und den heil. Ana- 
staslus dar. — Der Baumeister der Rirche des San Minlato ist unbekanmt. Dies Ge- 
biude ist eins der interessantesten Italiens aus dem Mittelalter, indem man fa fem 
einen geschickt und schonend behandelten Uebergang aus der lateinischen Basflika 
in den romanischen Styl gewahrt, welcher zur Zeit der Erbauung desselben schea iz 
einem Theile von Europa herrschend geworden war; es beweist fiberdies, dass die 
Florentiner, die immer flr die antike Kanst eine Vorifebe hegten, in Bezug auf diese 
romanische Architektur sich eben so zurtickgezogen verhielten wie sp&ter , als der 
Spitzbogensty! die Stelle elnnahm, die der romanische vor ihm cingenommen hatte. 
Desshalb sieht man fn dieser Kirche friher als bei jedem andern Geb&ude den Keim 
der Wiedergeburt der antiken Architektur in Toscana. (Nach Lenoirs Mittheilangen 
fa Gailhabauds Denkm. der Baek. Vergl. noch H. Gally-Koights ecclestastical arcki- 
tecture of Italy from the time of Constantine to the Aftheenth century.) 

Der Hiigel, worauf die Kirche stebt und nach der er bexannt wird, ist kriegs- 
geschichtlich beribmt durch die Buonarotischen Bastionen, welche wihrend 
- der Belagerung von 1530 so glorreich Widerstand leisteten. Baoraroti hatte sich 
durch diese Befestigungen so hohen Ruhm erworben, dass ihm der Papst die Fort- 
fihrung der Bastionen des Borgo zu Rom ibertrug, deren Bau der Susserst tichtige 
Antonio da Sangallo wacker begonnen, aber in.Folge von Intriken im Stiche gelas- 
sen hatte. 


Abtel Salvi. 


Das Kloster S. Salvi bei Fi., vor der Porta di Santacroce, besitzt in seinem Re- 
fettorio ein ‘bedeutendes Wandgemalde von Andrea del Sarto. Es ist eine in die 
spdtere Zeit des Meisters (1526 — 27) faliende Abendmahiedarstcliang, angeordaet in 








Florenzer Galleriewerke — Florian. | 117 


der seit Lionardo gewUhniiehen Weise, aber elgenthiimlich in der Gruppeneiathei- 
long und mit schéner Karakteristik der ciazelnen Gestalten. 


Bergstadtchen Fiesole. 


Von Florenz aus fibrt der Weg dabin durch das Sangallothor. Ein Zickzack von 
hochummauerten Gartenwegen filbrt hiher und héber hinauf zu den Bergziigen, 
welche das Thal von Flerenz begrenzen. Auf der Hibe links ein Kloster mit offenen 
Loggien, und hoch oben wie ein Adlerhorst das uralte Fiesole (Faesulae), dem 
Florenz seinen Ursprung verdankt. Gegriiadet ward die auf der Nordseite 
des Arnothals thronende Stadt durch die Etrusker, zu deren Zwdifstidten sie ge- 
rechaet wird. Fiusul& (bei Polybius 7 @a:coda) hatte einen Umfang von 8500 Fuss, 
wie nach den Resten der tuskischen Ummauerung zu schliessen ist. In der ROmerzeit 
ward es Veteranenkolonie (durch Sulla) und @tente als Waffenplatz dem Verschwirer 
Catiiina. Von dem Amfitheater, das hier die Rémer anlegten, zeugen noch Reste. 
Aach haben sich 15 fonische Séuien von einem Bacchustempel. erhalten ; dieselben 
waren der im 6. Jahrh. gegriindeten Kirche S. Alessandro einverleibt worden und 
stiitzen noch, als verschont gebliebenes Inventar der alten, die nunmehr villig er- 
seuerte Kirche. Als bescheldener Zeuge des mittelalterlichea Fiesole stellt sich der 
Dem S. Pietro e Romulo heraus; derselbe ward im J. 1028 durch den Bischof 
Jakob erbant, welcher wie es scheint aus Baierland stammte, da er als Jacopo Ba- 
varo bezeiehnet wird. Im innern ein Marienbild aus dem 14. Jabrh. uad Bildwerke 
von Mino da Fiesole aus der Neige des 15. Jabrh. Zu beachten ist fibrigens die 
Unterkirche des Domes im Betreff ihrer merkwirdigen Sdulen. Im Dominikaner- 
kioster, in weiches Guido di Pietro 1407 als Fra Giovanni eintrat und wor- 
aus derselbe 1409 mit simmilichen Brildern auszog, finden sich noch Fresken dleses 
Frémmsten aller Frommaler, welchem die Stadt den durch thn erst weltberiihmt ge- 
wordnen Namen Fiesole geliehen hat. (Fra Giovanni Angelico war nicht aus F. 
selbst gebilriig, dagegen entstammten dem Slidichen ausgezeichnete Bildhauer 


wie Mino, Andrea Ferrucci u. A.; verg). den Art. ,,Fiesolaner Meister.‘‘) Ia der Klo- 


sterkirche auch ein Bild von Lorenzo di Credi: eine Kristustaufe. Ferner in S. Gi- 
rolamo eine Muttergottes mit Heiligen vom Fra Giov. da Fiesole. — Schiner Kl o- 
stergarten der Kapuziner, von dessen Terrasse man das schiaste Pano- 
rama Oberitaliens vor sich ausgebreitet siekt. Florenz mit der hochragenden 
Domkappel and dem schlanken Tharme des Palazzo vecchio erscheint von dieser 
Hohe herab gesehen selber nur als eine grosse Rose in dem Prachtbouquet von Gar- 
len, Villen und Weinbergen, welches aus der griinen Schale des herrlichen Arno- 
thales emporquillt. 
Plorenzer Galleriowerke, s. den Art. Gallerien. 
Florenszeor Miister Aiterer und jingerer Zeit, s. den Art. [falische Kunst. 
Plorenzer Tribune, s. den Art. Gallerie der Ufiizien. 
Florian, Florianus, ein rémischer Soldat, der es bis zum Princeps oficii brachte 
pad sich wShrend der Dickletianisechen Kristenverfolgung in Istrien selbst als Kristus- 
bekenner angab. Seinem Gestindniss folgten grosse Martern, wobei er sich freiwillig 
erbot dureh Feaer zu gehen. Er bestand diese Probe und wurde darauf ertrankt, 
nach Andern enthauptet. Man verebrt ibn als Schutzhelligen gegen Feuersbrinste, 
weil er elamal einen groesen Brand mit einem einzigen Kilbel Wasser gelischit haben 
soll. Ganz Oesterreich und die Stadt Bologna verehren in {hm ihren besondern Pro- 
tektor. — Kurstwerke. Fiorianstatue vom Venezianer Bonasuto (um 1393) an 
der Fasatie von San Petronio zu Bologna; St. Florian, schlanke Gestalt in Riistuog, 
. das brennende Hans neben sich babend, und St. Floriana (eine erdichtete Hellige) mit 
vorgestrecktem Lelbe, auf den H4nden ein brensendes Haus haitend, -- verdienstliche 
Sehnitzstatuen mit lebendigen Kipfen von Fritz Herlin (Altarschrein im Chorum- 
gange der Dinkelsbihler Georgenkirche); der Feuerhellige, Aussenbild eines Altar- 
fligels von Barthel Zeitblom aus dem J. 1473 in der Samm). des Oberprokura- 
tors Abel zu Statigart (schéner Kopf); St. Florian die Feuersbrunst liscbend, — 
Hoizschaitt von Wolfgang Hauber, einem Schiller Altdorfers; Enthauptung St. 
Plorians, — Gemilde von Antonio Gionima, einem Schiller des Crespi-Spagnuolo, 
Stich von Lodovico Mattioll (oben gerundetes Blatt); Marter St. Fiorians zu Laurea- 
cum; der Heilige wird zu Lorch iiber die Brilcke ia die Enns gestiirzt, — Kreskobiid 
aof Goldgrund von Josef und Daniel Sutter in der Bonifazkirche Miinchens. Das 
jdngste Gemdlde ans der Florianslegende hat man von Josef Binder in Wien, der 
es fir Salzburg arbeitete. Die Darstellung betrifft den poetischen Schluss der Sage. 
Nachdem der Heilige in den Weilen der Enns sein Grab gefanden, ward sein Leich- 
ham vom Flusse ans Land geworfen, wo iho ein Adicr so lange bewachte, bis die 
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é 
heli. Valeriaza ihn begrud. Man sieht im Vorgruade die Fierlansiciche oad im Hie- 
tergrunde die mit ihren Gefahrten zum Begrébniss heranschifiende Heilige. 
-Floriane, Floriana, eine wahrscheinlich erfundene Heilige, die vielleicht mit 
der ebenfalls unsichern Valeriana identisch ist. Man findet sie wie cine Patronin ge- 
gen Feuersgefahr nebst dem heli. Florian und der hell. Rosalie dargestelit in dem 
stataarischen Schnitzwerke eines Herlinschen Altarschreins. (S. vor. Art.) 

Floris, Frans, s. den Art. ,,Niederlaadische Kunst.“ 
| FiStenbliser; mehre berdhmte antike Darstellungen s. im Art. Faun S. 6 —8. 

-Flétuer, Peter, cin ausgezeichneter Nienberger Bildschoitzer, gest. 1546. Er 
war ,,gewaltig in kleinen Dingen", in alleriei artigen Schnitzwerken in Alabaster, 
Holz ete. Neudirffer erzahit von thm: ,,er machte aber und schnuid an etnen hir- 
schenkerrn 113 verenderliche Angesichter von Manns~- und Weibspersohnen, er 
schnid auch an die Coralien-Zinken Thieriein und Miischelein, als wdren sie daran 
gewachsen.*‘ — Kinige Fiachbilder Fldtners sieht man noch bei ra. Hertel zu Nürn- 
berg, namentiich mebre tanzende Gentien, welche gar reizend sind; feraer 
eine Tafel, wo Gott Vater der Adam entsechlummern lisst, um.aus dessen Rippe die 
Eva za bilden (im Hintergruade filrt er die Eva dem Adam zu); dana eine Tafel mil 
Lot und dessen Tichtera in der Hbhle; endlich verschiedere Bildungea: Genien, 
weibliche Figureu, Zierwerke etc. — in der kin. Samm). ze Berlin ist von ihm eine 
in Alabaster hoch geschnitzte Kleopatra vom J. 1532, eine zierlich nackte Gestalt, 
auf die ihr den Tod bringen sollende Schlange tretend, mit der Reehten sich auf eines 
Pfeiler stiitzend, mit der Linken ein Geward emporhebead. Die Auffassung der weib- 
lichen Kirperformen lasst eine Einwirkunog ftalischer Formenbildung nicht verkes- 
nen; auch im Gewandwesen geselit sich dem heimisehen Style schon ein freleres 
Element bei. Die Kérperverhdltaisse sind elgentbimlich schilank und leicht, dabei 
aber in edler Weise und mit feinem Naturgefiih] durchgebildet. Die geistreiche le- 
bensvolle Auffassung des Moments hat dem Rünstler Aniass zu einer anzichendce 
Enalwickelung der Formen gegeben. Noch hat die Schlange den tédlichen Stich nicht 
gethan, aber schon ist das schUne Weib von der Annung des bevorsteheaden Schmer- 
zes erfiillt. Zaghaft auf die Schlange tretend, beugt sich Kleopatra, elaer Stilize be- 
diirfend, zum Pfeiler, indem sie mit verkaltenem Alhem die Schultern leis empor- 
zieht und das Haupt in den Nacken sinken ldsst. In den Haaren, die gelist zu beides 
Seiten niederfallen, bemerkt maa die Reste von Vergoldung. Aa einer kieinen Stelle 
des Kirpers hat leider eine rohe Ueborarbeitung stattgefuaden. Der Pfeller ist reich 
mit feinen Reliefzierden italischen Styles versehn. in seiner Mitie ist ein rdthliches 
Marmort&felchen efngelassen, worauf ausser dem Namen Hieopatra und dem Daten 
1532 auch die Chiffre Peter Flétners (P. F.) elngeritzt ist. (Dieses sch&tzbare alaba- 
sterne Hochrelief Ist aufgelegt auf eine schwarze Schiefertafel. Hdhe 10 Zoll, Breile 
7 Zoll.) — Vieles arbeitete Flétner flr Goldschmiede zum Treiben und Giessen ; be- 
sonders war es der damals namhafte Jakob Hoffmann, welcher einen grossen Theil 
Flétnerscher Arbeilten kanfe. So schuitzte Fi. filr den Silberschmied Melchior Bayr, 
der fiir den Polenkinig Slegmund eine silberne Altartafel zu liefera hatte, anch die 
Holzfiguren, welche Pankraz Labenwoif in Messing gess, wortiber das Silber getrie- 
ben ward. — Einige lassen Fi. auch im Formschnitt thatig sein; doch wird dafir 
keine andre Gewdhr beigebracht als die auf Ornament-Holzschnitlen jener Zeit vor- 
kommende Signatur P. F. (Folge von 40 Bi. mit Ornamenten aus dem J. 1546, ge- 
druckt in Ziirich 1549 bei Rudolf Wyssenbach dem Formschaeider. Folge arebitektc- 
nischer Abbildangen unter dem Titel: Wunderdarliche késitiche Gemali — mar- 
cherley schénen gebauwen. In Folio. Ziirich 1561.) — Noch sind brauu getnschte 
Federzeichnungen Fidtners vorhanden; drei solche bewahrt das kin. Rupferstich- . 
kabinet zu Berlin: zwei sehr schine Orgelentwiirfe and elnen mit hdchst edel und 
fein gezeichneten arabeskischen Figirchen gezierten Leunsessel. 

Flucht, cin Kunstwort unsrer altvateridadischen Baukunst, welches eine grade, 
horizontale Linfe bezeichnet. 

Fiucht Attila's vor der ErscheiInung zweler Apostel. 1) Wandgemiide voa Ra/- 
fael im Vatikan; gestochen durch Ander:oni 1837, ferner durch Aquila, Banaze, Ber- 
nard, Colignon, Giangiacomo (1809 im Umriss), Mochetti and Volpate. 2) Berdéhmtes 
Relief von Alessandro Algard{ am Altar des,h. Leo in der Peterskirche zu Rem. Das 
Modell zu diesem Bildwerke, in Holz gearbeltet und mit vergoldeter Wachsmasse 
tiberzogen, befindet sich im Dresdener Museum. 

Flucht der Bianca Capello, geschiitztes Gem&lde von Louis Ducis, welches 
durch Jean Marie Leroux gestochen Ist. 

Flucht der Cloelia. Die Rémerin Clilia, albaniseher Herkunaft, war mit anders 
Jungfrauen dem vor Rom gelagerten Kénige Porsenaa als Geissel ibergeben wordes, 
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entkam aber zu den Ihrigen, indom sie an der Spitze ihrer Geführtinnen den Tiber- 
strom durchschwamm. Von den Riémern dem Porsenna zuriickgeschickt, wurde sie 
nicht nur selbst von diesem freigegeben, sondern erhielt auch die Erlaubniss, einen 
Theil der Gelssela mit sich zu nehmen, worauf sie edelklug die Minderjdbrigen als 
diejenigen, welche am meisten der Misshandlung ausgesetzt wiren, erwdbite. Eine 
Sage setzte hinzu, dass die Jungfrauen, als sie dem Porsenna zuriickgebracht wur- 
den, in einen Hiaterhalt des Tarquinius gerathen selen, wobei Valeria, des Popli- 
cola Tochter, ins Lager Porsenna’s entkommen und Retterin der Uebrigen geworden 
sei. Porsenna sol] bierauf die schénen Geisseln den RUmern zuriickgegeben und die 
Clélia dberdies mit einem prichtig geschmiickten Pferd beschenk!t haben. Aus 
diesem Grunde behaupten einige Geschichtschreiber, dass Clélia zu Ross iiber den 
Strom gefliichtet sei. Man setzte dieser Heroine ein Denkmal auf der Via sacra und 
stellte sie hier reitend dar. Noch in den Zeiten Seneca’s und Plutarchs war dieses 
Ehrenbild der ritterlichen Donna zu sehen. Im Verlaufe der Zeit war indess die Tra- 
dition bieriiber schwankend geworden, denn Marche saben in der Reiterin nicht die 
Clilia, sondern die Valeria, und brachten die That der Erstern gradezu auf Rech- 
sung der Letztern. Man stiitzte sich dabel auf einen Bericht des Annius Feclalis, wo- 
nach Valeria allein iber die Tiber geschwommen und entkommen sein sollte, wah- 
reod die andern Dirnen beim Ueberfall des Tarquinius den Tod gefunden hidltea. — 
Clélia’s und fhrer Gefuhrtionen Flucht aus Porsenna’s Lager ist durch die neuere 
Kunst mebrfach zur Darstellung gekommen. Wir erinnern nur an die sebr reiche 
Composition von Giulio Romano (bekannt durch elo altes vorziigliches Blatt ohne 
Stechernamen, das in B. Moro’s Art radirt jst und von Bartsch der Schule von Fon- 
lainebleau beigelegt wird) und an das grosse Gemdlde von 4drahkam Diepenbeek ith 
Berliner Museum. Ein Blaltchen von Georg Pencz schildert den Porsenna, wie er 
Cliliens Fiucht vernimmt. 

FPlucht des Darius oder der Sieg Alexanders des Grossen in der Hauptschlacht 
bei Issos. Hauptbild von 4lbrecht Alidorfer in der Milnchner Pinakothek. Das be- 
rihmte antike Mosaik, welches man in Pompeji aufgefunden und ins Neapler Mu- 
seum gebracht hat, schildert zwar das vOllige Erliegen der Perser, aber ein so mann- 
haftes, dass die Hauptandeutung der Flucht nur durch den ein muthiges Ross herbei-. 
fihrenden Trabanten geschieht, welcher damit dem ins Argste Gelimmel gerathenen 
Rinig das Mittel zum Jeichtern Entkommen zuführt. 

FPluoht des sogen. Herzogs von Athen (Vertreibung des Tyrannen von Flo- 
renz im J. 1343, ndmlich des als Abenteurer und Kreatur des Neapler Hofes beriich- 
ligten Grafen Gautier de Brienne). Altes Gemalde in den SUnche zu Fiorenz. 

Flacht der Maria de’ Medici, der beriichtigten Kénigin von Frankreich. Iur 
Sohn, Louis XIII., hatte sie nach Blois verwiesen, doch entschiiipfte die Mutter- 
schlange dem Schloss und Staalsgefangniss unter Firsorge des Herzogs von Epernon. 
Rubens, der dem ganzen Schandregiment jener Zeit die glinzendsten Lobreden 
malte, hat auch die Fluchtscene zu schildern nicht vergessen. Es ist das siebzehnte 
unter den 21 grossen Bildern, aus welchen die von Rubens’ Pinsel geschriebene ,,Me- 
diceische Mariade‘* besteht (im Pariser Museum). Der Genius des Ueberfiusses oder 
ein iberfiissiger’ Genius leuchtet mit der Fackel voran; Pallas deckt den Riicken der 
Réaigin und fiber die Entschiiipfte, welche der Herzog in eilender Sorge mit seiner 
' rettenden Begleitschaft empfdogt, breitet die Nacht ibren Schieler aus. 

Flucht der Valeria, s. ,,Flucht der Clélia.‘ 

FPluchtbilder nennt man vornebmlich die Darstellangen der vor dem Kinder- 
mirder Herodes nach Aegypten entfliehenden Heiligen Familie. 
Angabe namhafler Schilderungen der Fifichtung Josefs und Mariens mit dem Jesus- 
kinde s. im Art. Hellige Familie. Die iibrigen biblischen Fluchtscenen, welche Ver- 
bildlichung erfahrea, sind : 

1) Flucht des ersten Menschenpaars, Vertreibung aus Eden. (Basreliefs 
von Jacopo del Fonte, das eine am schinen Brunnen Siena’s, das andre an dem Tauf- 
steine, welcher in der Tauferkapelle des Siener Domes als Altartisch dient. Wandbild 
von Masaccio in der Rapelle Brancacci zu Florenz, s. den Holzscboitt im Art. ,,Adam.* 
Erzbildwerk von Ghiberti an der Hauptthiir der Florenzer Tanfkirche. Schaitzbild- 
werk elnes sebr bedeutsamen Deutschen Meisters der 2. Hate des 15. Jahrh.: uater 
den kleinen einfassenden Quadratfeldern der beriihmten Holztafel mit Hautreliefs in 
der Landauerkapelle zu Nirnberg. Loggtenbild von Raffael im Vatikan. Vergl. ibri- 
gens den Art. ,,Eva.‘*) . 

2) Fiucht des Rain nach dem Brudermorde, laut der mosaischen 
Stelle; wo Gott ihn mit dem Stirnzeichen kennzeichnet und mit dem Strafwort ent- 
lasst: ,,Unstatt und Mlichtig sollst du sein auf der Erde !** (Relief von Lorenzo Ghi- 
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berté an der Erzthtir der Florenzer Taufkirche. Gem&lde vom Florentiner Benedetto 
Lutt, bekannt durch das sebr schne Blatt von G. Wagner. Ferner ein Bild von 
Paulin Guerin, womit dieser Meister 1812 selnen ersten glicklichen Warf that. Es 
befindet sich In der Gallerie des Luxembourg zu Paris und Ist von Belliard lithografirt 
worden. Wir geben es im Holzschnitt nach der Radirung Revells.) Vergi. noch den 
Art. ,,Kain.* 

3) Flacht der Familie Loth-aus Sodom, laut der Erzihlung tm 19. Ka- 
pitel des ersten Buches Mose. (Vatikanisches Loggienbild von Raffael, radirt vor 
J. Alexander, in Helldunkel wiedergegeben 1741 von Zanettl. ‘Composition von fx- 
bens, bekanat durch den Stich von Vorsterman und den Nachstich in der grossea 
Fischerschen Bilderbibel. Gem&lde von Rubens aus dem J. 1625, wo Teufel mit Don- 





nerkeilen Uber der Scene erscheinen; {m Pariser Museum. Aquarellzeichoung vou 
Bonav. Genelit in Minchen: der Untergang Sodoms mit der zum Nachbarvolk ellen- 
den Lothfamilie im Vorgrunde; im Umriss mitgethellt in Dr. Rud. Marggraffs Mtn- 
chener Jahrbilchern.) 

4) Flucht Jakobs aus Aegypten. (Sine sebr berthmte Landschaft vor 
Adrian van de Velde, die in verschiednen Sammlungen gegiinzt hat. 1737 ward sie 
mut 3000 Francs, 1811 mit 24,000 Fr. bezahlt. Aus der Gallerie des Rardinals Fesch ist 
sie jetzt um dle Summe von 9000 Scudi an den Marquis von Hertford Obergegange?.) 

5) Flucht Josefs vor Potifars Weibe, freilich eine rein moralische 
Flucht. (Vatikanisches Loggienbild von Raffael, gestochen von Marcantonio, la 
Schwarzkunst von B. Lens, doch ohne die Herme, welche den Dimon der Wollas 
anzeigt. Tafel yon Carlo Cignant in der Dresdner Gallerie.) 
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6) Flacht Sanheribs, das Heer Sanheribs vom Engel des Herrn geschlagen. 
(Eine hichst energische, staunenerregende Darstellung des Entsetzlichen eines ver- 
wirrten Fluchtgetiimme)s schaut mano unter dem Titel der Sanheribsfiacht von der 
Rrafthand des genialen Peter Paul Rubens in der Miinchner Pinakothek. Gesto- 
chen ward dies gewaltige Bild durch Rubens’ Schiller Pieter Soutman von Harlem.) 

Fifie, cin Weller in Unterwalden, von dem der Schweizerhellige Nikolaus den 
Zunamen hat. Im Melchthal schaut man noch bei Saxeln die Einsiedelei des edien 
Rlaus LOéwenbrugger (so hiess urspriinglich der nachherige hellige Niklas oder 
Klaas von der Fiiie), wo derselbe im Umgange mit Gott nur von der Hostie lebte, 
indess seine Famflie in der Fitie wahrend seiner frommen Abgeschiedenheit-fortwirth- 
sehaftete. Bekanntlich wurden durch die wichtige Vermittelung dieses patriotischen 
Eremiten fm J. 1481 Freiburg und Solothurn tn den Schweizerbund aufgenommen. 
Die sterbifchen Reste dieses herühmten Friedenstifters, den man nach dem Tode unter 
die Helligen versetzte, ruhen in Saxe! n in einer artigen, mit grossen schw&rzlichen 
Sa4ulen und andern Ornamenten von Melchthalmarmor gezierten Rirche unweit des 
Sarnersees. Auf der weissen Wand des Einganges léuchten dem Wanderer die Tha- 
ten uad Wunder des heil. RIaus in kunstlosen Gemalden entgegen, — auf der einen 
Seite die Eintrachtspredigt vor der Eidgenossenschaft und eine Erscheinung nach 
dem Tode, wo die Fahne mit der schwarzen Klaue dabelist. Beide Tableaux 
bilden ein Mittelschild mehrer Medailions von Wundern. Auf der andern Seite sind 
Donatoren und Geistliche beiderlei Geschlechts, die mit ihm wirkten, vor dem hell. 
Klaus uod zwei andern Einsjediern versammelt. . 

Flaigel, Attribut einiger Gétter und vieler Damonen, meist Symbol der Eile und 
Heftigkeit. Den olympischen Zeus finden wir ausnahmsweise mit Fitigeln versehn 
im Moment, wo er unter Donner und Blitz der Semele erscheint (Winckejmann : Mo- 
num. ined. 1.); auch sehen wir thn als Jupiter Plavius befiiigelt auf der Saale 
des Antonin, wo er aber bereits in den Kreis meteorologischer Damonen hinfiber- 
spielt. Vom der Zeustochter Pallas Athena sagt Homer (Odyssee J. 96 fi.), dass 
sie sich goldene Pedila unter die Flisse binde, die sie fiber das Wasser und fiber die. 
unendliche Erde gleich dem Wehen des Windes tragen. (In der etruskischen Kunst 
erscheint die Athena haufig mit Schulterfligein, hat aber da meist den Karakter einer 
Schicksalsgottin angenommen.) Den Hermes, den schnell entellenden Gotterboten 
begabte die hellenische Kunst mit kleinen Fittigen sowol an den Filssen als am Kopfe 
und Schlangenstabe. Auch Hebe, die schine Mundschenkin der Gdtter, kommt be- 
ffigelt vor, wenigstens auf der Schale des Sosias. Am Reichsten hat aber die alte 
Kunst das Refch der Damonen mit Flügeln bedacht. Gefitigelt sehen wir die Luftge- 
nien, wie die Winde am Thurm zu Athen, die Damonen des Sturmes; die Iris (mit 
goldenean Schwingen), ferner den Hesperos und andere Lichtwesen. Gefiigelt, 
well rasch und stiirmisch, erscheint Nike, die Sieggdttin; ebenso Deimos und 
Phobos, Furcht und Schrecken, die den Menschen unversehens fiberfallen, aber 
auch Bros (Amor, Cupido) und Hymen, der Gott der Verm&hlungen; ja selbst 
Momos, der Sohn der Nacht, das Spotlwesen, wird als gefiiigelt erwahnt. Ganz 
besonders werden ferner die Eumeniden (Furien) mil Schulterfiigein geschildert, 
worin die Schnelligkeit, mit der diese Dienerinnen der Nemesis den Verbrecher eref- 
len, ihre Andeutung findet. Eine andre Bewandtniss hat es, wenn die leichte fiitch- 
tige Psyche mit Schmetterlingsfifigeln abgebildet wird, oder wenn die Gorgone Me- 
dusa, der Schiafgott Hypnos, der Todesgenius Thanatos und der Tranmgott 
Morfets am Haupte mit Flügeln versehen sind. Beil der Erstgenannten (der Psyche) 
deuten die Fligel der entpuppten Raupe auf Fortdauer durch Verjinagung, auf ewiges 
Leben; die Schwingen der Letztgenannten aber auf Nacht und Tod. — In der krist- 
lichen Kunst beschrankt sich die Fifigelausstattang auf die guten und bdsen Geister, 
Engel nnd Teufel. Gewaltige in Plauengefieder endigende Schwingen erhielten in der 
mittelalterlichen Malerei die Erzengel, die man als die Vornehmsten unter den gitt- 
lichen Sendboten auch flirstlich praéchtig schmiicken zu miissen glaubte. Die Satanis- 
ken dagegen erhielten Fledermausfitigel, um sie als hdllische Nachtgeister in spre- 
chendsten Gegensatz zu den himmlischen Lichtgeistern zu bringen. 

Fitiggen, Gispert, ausgezeichneter Volksmaler zu Miinchen, ward zn Koln 
1811 geboren, -machte seine ersten Studien zu Diisseldorf, tibersiedelte sich dann 
nach der Isarresidenz und scheint hier besonders durch das Mefsterwerk Wilkie’s in 
der Schletssheimer Gallerie (die Testamentserdffnung) seine Richtung empfangen zu 
haben. Er wahit aus dem hduslichen und socialen Leben vornehmlich diejenigen 
Scenen zu Gegenstinden seiner meist rihrenden Darstellungen, in welchen efne be- 
deutsame psychologische Aufgabe zu Wsen ist, welche flef in die gesellschaftlichen 
Verhditnisse eingreifen und somit gewissermaasen geschichtlichen Karaklers sind. 
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Seine Schilderungen gehbren einer Gattuag an, welche in Miiachen noch werig, mekr 
schon ia Diisseldorf angebaut ist. Die tefere peychologische Grundrichtang hebt seine 
Leistungea weit ilber die jenes grossen Chorus von Gezremalern, die bios am Acus- 
serlichen und Zufalligen haften bieiben und im Glanze des Pinsels ihre einzige gidn- 
zende Idee aufweisen. — Unter Fliggens frühern Arbelten erregte Aufmerksamkeit: 
die Familie ia der Hiitte, das Vogelnester ausnehmende Kaabenpaar, die Schachspie- 
ler, der unterbrochene Ehekoatrakt, das eheliche Gliick und die zwei 
Schmollenden im Wirthshause. Den Ehekontrakt beschreibt SdlU in seinem Buch 
fiber die bild. K. in Miinchear wie folgt: ,,Der Beschauer wird in cia gerdumiges, in 
Geschmack des vorigen Jahrhuaderts eingerichtetes Zimmer versetzt; die adelige 
Familie, in steifem franzéaischen Kieiderprunke, ist mit den Zengen and Schreibers 
zur Aufpahme des Ehevertrags versammelt; die schéne Braut mit der Mutter, der 
junge elegant gepuizte Bradntigam mit selaem stolzen Vater; alles scheint ia Richtig- 
keit, — da Sffnet sich die Thir und hereintritt ein seblichter Mann, biirgerlich ge- 
kleldet mit seiner ihm schiichtern folgenden Tochter, deren verweinte Augen uad 
bekfimmertes Antiitz den innern Schmerz offen dariegen. Welcher Aufrabr erhedt 
sich unter den Versammelten, als der Mana die Briefe und das Bildniss des Briuti- 
gams diesem vor die Fiisse wirft! Wie iiberrascht, empért ist der adelige Jinglisg 
iber das bilrgerliche Benehmen, wie wirft er mit verhaltenem Ingrimm den Ropf 
empor, wie vornachm stolz blickt sein Vater auf den Birgersmana! Wie erschrockesa 
ist die Braut mit ihrer Mutler? Zug fiir Zug an den einzelnen Personen hichst wahr, 
die ganze Gruppirung lebendig, von entschiedener Wirkung.**‘ — Im J. 1844 sah man 
auf der Minchener Ausstellung ein Fliiggensches Bild, das an die gemiithliche innige 
Birgerlichkelt, wie sie in Goldsmiths Vicar von Wakefield zur Erscheinuag gekom- 
men, selbst dem Kostiime nach erinnert, aber zugleich an die hihere poetische Sfare 
grenzt, in welcher sich Goethe’s Hermann und Dorothea bewegt. Es stellt den Mo- 
ment dar, wo der Sohn reicher uad vornehmer Aeltern seine Verloble, deren ganze 
Erscheinung reinliche Armath und edle seblichte Birgerlichkeilt ausdriickt, im viter- 
lichen Hause elaflibri. Gewissermaasen ist dies Bild (das nach Berlin gekommean sein 
soll) als ein Sellenstiick zu dem unterbrochenen Ehevertrage zu betrachten. Diesem 
Gemialde dbniich in Bezug auf Wahrheit der Auffassung und Behandlung, jedoch ven 
noch Uefer ergreifendem tragischen Ausdrucke Ist ein andres, ins Majazer Museum 
gekommenes Bild: die Schilderung eines ungliicklichen Spielers. Hier zeigt 
sich unserm Blicke ein wistes Zimmer, wo wir einen jungen Mann unter seinen Spiel- 
genossen in dumpfer Verzweiflung sitzen sehen, der, nachdem er alles veriorea, 
selbst seiner Galtin nicht achtet, welche aufgelisten Haares mi€-thren Rinders her- 
einstiirmt. Ein unheimlicher Alter streicht mit aufgesireiften HemdSrmeln soeben 
das Geld ein, wahrend der Wirth schlift, und durch die halbgeéfneten Fensteridden 
bereits das Tageslicht ddmmert. — Flüggens jiingstes Werk, die Krone seiner bishe- 
rigen Leistungen, schildert die Jesulten alsscheinhellige Erbschleicher. 
Mit dieser Darstellung hat der Kinstler zwar der Sffentlichen Meinung volle Rechaasg 
getragen, doch.ohnze damit ein eigentliches Tendenzstiick in modernstem Sinne za 
liefern. Seinem lange vor dem Sturze des Sonderbundes begonnenen Bilde hat er al- 
lerdiags durch die Wahl des Gegenstands allgemeine Theilnahme gesichert, aber 
dareh Auffassuog, Darstellung und Ausfihrung zugleich auch den vollen bleibendes 
Kunstwerth gegeben. Fliggen stellt die Loygliten als vom Schicksal betrogen dar 
und bricht damit dem Hasse die Spitze ab; die poetische Gerechtigkeit versieht das 
Amt der Jury und so ist der dem Kunstwerk aothwendige beruhigende Eindrack ge- 
wonnea. Dr. Erast Forster beschreibt das Gema&lde der ,,betrogenen Erbsehleicher* 
im Kunstblatte wie folgt. Wir sehen in ein miassiges Zimmer von etwas allfranki- 
schem Aussehen, aber reich und bequem eingerichtet, der Fussboden mil cinem Tep- 
pich belegt, cin Bett mit seidenen Gardinea, eine spanische Wand zwischen Beit und 
Thiire gestellt, alles ordentlich und fein, und aur an einer Stelle Pergameate und 
Papiere, Vermigensbescheinigungen aufgeh&uft und selbst am Boden zerstreut, dess- 
gleichen einen offenen Wandschrank mit &hbalichem Inhalt, alles Zeichen, éass wir 
am Sitze des Reichthums uns befindea. Die Inhaberin all dieser Schitze ist aber nach 
dem Rathschluss Gottes bestimmt, sie zu verlassen. Zum Tode krank und bleich sitzt 
sie, eine junge, schine Frau, ein Bild reiner Herzensgiite und frommer Ergebung, 
aber allerdings auch geistiger Beschrankung auf einem Armstubl vor ibrem Krankea- 
lager, an welchem eine Dienecrin im stummen Schmerze mit verhillitem Gesicbte 
weiat. Die Kranke ist ganz weiss gekleidet, mit einer nonnenhbaften Ropf- und Hais- 
bedeckuag, und hat eine welsse wollene Decke liber dem Schoos und ein weisses 
Kissen im Riicken, wodurch der milde und beruhigende Ausdruck ihrer Gestalt sehr . 
gehoben wird. An der Thiire sieht man cine andere junge Frau mit zwei kleinen Ris- 
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dern Eintritt begehren; auf ihrem Gesicht steht Theilnahme und Mitleid; sie ist 
jedenfalls eine nahe, wohl die ndchste Anverwandte; aber sie wird von eluem geist- 
lichen Diener zartickgehalten, angeblich zur Schonung der Rranken, aber — wie wir 
diesseit der spanischen Wand sehen — aus andern, viel wichtigeren Griinden. An 
dem grin verhangenen, mit einem silbernen Kruzifix besetzten Tisehe vor der Kran- 
kea sitzt eine altc, ziemlich aufgeputzte Dame, Rosenkranz und Gebetbuch vor sich, 
um der Kranken damit den nahen Himmel aufzuschliiessen. Es ist eine wohlgenthrte 
und doch mehifarbige, scheinheilige, gelzige Betschwester, vielleicht eine entfernte 
Verwandte, die die naher stebende um fhr Erbe zu bejriigen sich mit drei frommen 
Vatern von der Gesellschaft Jesu verbunden. Wir sehen sie alle drei uad erkennen 
fbr Geschaft, der Sterbenden gegen die Zusage himmlischer Giiter ihre irdischen 
- beim Seheiden abzunehmen in einem Testament, das ihr nach den vorbereitenden 
Andachtsfiibungen zur Unterschrift vorgelegt wird. Ihr bereits ganz dem ewigen Heile 
zogekehrter Geist willigt auch gewiss in die verlangte Unterschrift, und schon hat 
einer der anwesenden Jesuiten die schwache Hand der Scheldenden ergriffen, um ale 
bei der Untersebrift zo unterstiitzen, als ein unerwartetes Ereigniss die Scene ver- 
indert und alle frommen Anstrengungen vereitelt. Die scharfen Augen der Betschwe- 
ster scheinen zuerst Argwohn zu schépfen; sie erhebt sich, um der Kranken néher 
fas Gesicht zu sehen; ihre Hande zittern angstvoll, fhre Augen rollen aus ihren 
Hohlea, der ihr n&chststehende Jesuit halt sie mit der linken Hand zuriick, mit der 
Rechten stiitzt er sich auf den Tisch und steht mit soleher Spannung und so angstvoll 
brennendem Blick nach der Sterbenden, als wollte er sie mit: Zaubergewalt auf einige 
Sekuaden nor am Leben festhalten. Der Jesuit aber, der die Hand zur Unterschrift 
fahren wollte, erkennt das furchtbare Schicksal gan%, und sein entsetzter Mund sagt 
es: ,,Es ist zu sp&t: Sie ist todt!** Der dritte Jesuit, der eben noch ein Dokument 
von fnanzieller Wichtigkelt aus dem Wandschrank gehoit, erblickt erstarrt, was sich 
zugetragen, und seine Hande zerknittern krampfhaft das werthvolle Pergament. So 
ist die beabsichtigte Unterschrift unmiglich, die ganze fromme Machination verun- 
glickt, die scheinhelligen Erbschleicher sind betrogen und die arme, nahe Anver- 
wandte tritt in ihr Recht und Erbe ein. — Ist so der Stoff mit grossem Geschick und 
feinem Takt dramatisch richtig geordnet, so gebricht ihm auch die kinstlerische Form 
nicht im miudesten. Die Gruppen einen und sondern sich ebenso natirlich, als klar 
und gefallig, so dass alle Linften und Massen ein durchaus harmonisches-Ganze bil- 
den. Der hichste Werth des Bildes aber dlirfte in der Karakterzeichnung liegen. Wenn 
ein Zuviel, dem der Kiinstler dabei so leicht ausgesetzt ist, hier gliicklich vermieden 
ist, so ist das Zuwenig, das noch mehr schaden wiirde, eben so fern gehalten. Ks 
sind wirkliche Individuen, die yor uns handeln, keine Begriffe, aber doch so gross 
gehalien, dass sie als Reprisentanten der Gattung dastehen. Zugleich sind sie durch 
eine Schairfe des Ausdrucks belebt, die — selbst ohne Karakterziige — vollkommen 
individaalisiren wiirde ; und zwar beschrankt sich der Ausdruck nicht etwa auf Auge 
aad Mand, und Kopf und Hinde, sondern jedes Glied, die Stellung und Bewegung, 
Ellabogen und Schultern, ja jede Falte im Kield spricht und ist deutlich zu verstehen. 
Daza ist alles sehr gut und sicher gezefchnet und die technische Behandiung fret, 
breit und Jeicht. Mit grosser Energie ist das Ganze gleichmdssig durchgearbeltet und 
die Modellirung volikommen, was bei der nicht sehr geringen Grisse der Figuren 
besonders gut wirkt., So ist auch die Haltung sehr geschlossen und ruhig, das Licht 
in der Mitte concentrirt und bei karakteristischer Farbenwahl im Einzelnen die Far- 
benharmonie im Ganzen ohne alle Stérung, vielmehr Husserst wohlthuend, was bel 
drei Schwarzricken nicht so sehr leicht zu erreichen gewesen sein mag. (Besitzer 
dieses Meisterbilds ist Hr. Ravené in Berlin.) 

FlussgStter werden, je nach der fysischen Grisse und poetischen Wiirde des 
Stromes, bald als greise Munner, bald als Jinglinge gehildet, welche Hegend auf 
eine ausSiessende, den Strom versinnbildende Urne sich stiltzen, ein Fiillborn fn der 
Hand oder zur Seite haben ond mit Schilf und Blumen bekrdnzt sind. Andie rein 
menschliche Bildung reiht sich besonders in den &ltern hellenischen Bildungsweisea, 
mit mannichfaltigen Abwechslungen oft bel demselben Flusse, dle Stier- idee, theils 
darch blose Hiraer (wie beim Acheloos und Rhenus bicornis), theils durch 
einen Stierleid mit Menschenhaupte (wie beim Alpheios, sowie auch beim Ache- 
loos auf Miioazen von Akarnania und Olniad4), theiis durch villige Stierbildung (wie 
Belm Ke phissos). Die Natur des Landes und die Schicksale des dem Flusse anwoh- 
neaden Volkes bestinmen Bildung und Beigaben des Stromgottes genauer, so bei der 
grossarligen Statue des Segenspenders Nilus, welehen die Damonen der Nililber- 
schwemmung nach ibrer sechzehna verschiedeaen Graden umspielen, und beim gleich- 
beriihmten Bilde des machtvoll gebietenden Tiberis, der durch die Wéilln mit den 
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Rindern bezeichnet wird. S. die Abb. in den Art. ,,Nii“* und ,,Tiber.** Das Bd eines 
Flussgottes in Jiinglingsgestalt, das des Oro ntes unter der Stadtfigur von Antiochia, 
s. im Art. ,,Katychides.* 

ogel , Benedikt, ein bedeutsamer Steinbildper schwedischer Herkunft, 
der um 1798 geboren und seit ianger Zeit in Rom elngebtirgert ist. Sein Vateriand 
nennot fhn mit Stolz neben Bystrém, den er zwar nicht an Fruchtbarkeit, wehl aber 
an reinem Geschmack und ernstem Studium abertrift. Er bat sich im Siden and mit- 
ten unter den Eindriicken siidlicber Kunst und Religion als eine nordische Natur be- 
w&hrt; man riihmt iha als den Choragea der wenigen neuerna Bildner (wie Bissea, 
Freand u. A.), welche fiber den Gdttern Griechenlands ihre vaterlandischen nicht 
vergassen, sondern ansrer Zeit zeigten, wie unsre cigenen Golttheiten (die skandi- 
navischen und germanischen) ausgeschaut haben. Da treten uns in der Werkstalt des 
schwedischen Meisters mit der Kraft nad Filie der Urspriinglichkelt nnd des Volks- 
thomes die Nordlandsgdtter Odin, Baldur und Thor entgegen. Baldur steht vor uas 
da als ein Jingling von hoher Sch6ne, so zu sagen als ela Adonis des Nordens, 
mit halblangem wallenden Haare und ciner Blumenagraffe in der Krone, sein Ober- 
kirper unbekleidet oder vielmehr das Gewand von demselben an beiden Seiten za- 
riickgeschlagen, um zu zeigen, dass die von den Beherrschern der Asenburg in hei- 
terem Spiele auf ihn, den Unverwundbaren, entsendeten Pfelle zersplittert im Gefalte 
seines hiftumhillenden Mantels hingen geblicben sind. Hier bietet sich uns das voli- 
kommene Bild einer kraftigen Jugend, um deren Besitz die Schénheil, der Ernst und 
die Heiterkeit mit ihren Gaben ripgen; die Formen sind breit und gross, die Massea 
des Gewandes nur da schwer, wo dessen Fall es bedingt; die Bewegung ist Zusserst 
einfach, aber ede] und ausdrucksvoll, und die ganze Gestalt ergreift das Herz. Ther 
daneben, der Herkules des Nordens, weicher in der Saga als Donnergott er- 
scheint, ist das Bild herausfordernder m4anniicher Kraft; ein Bockfell Gber Ropf and 
Schultern, um die Hiifle gebunden, dea zermaimenden Hammer über der Haken 
Achsel haltend, den Kopf kiihn emporgewandt, die Rechte zar Faust geballt, tritt er 
uns mit m&achtigem Schritt entgegen. Scine Hinde decken eiserne Halbhandschube, 
und seine Fitsse sind bestiefelt. Die Formen sind dorcbaus gedringt und stark ent- 
wickelt. Welterhin sehen wir Odin (Wodan), den Gitterfirsten, den nordischen 
Zeus mit niederwallendem Barte und dem mit der Herrscherbinde geschmiicktes 
Helme, an dessen Seiten sich zwei Raben zeigen. Sein Blick geht sinnend nieder- 
wirts. Panzer und Mantel bedecken den G&tlergott; in der Linken halt er den Schild, 
fa der emporgehobenen Rechten die Lanze. So tritt uns in dieser GestaltendreibeR 
die ganze Grosse der Notdlandssage entgegen ; wir sehen zum Erstenmale die ajlaor- 
dischen Gotter statuarisch leibend und lebend aus ihrer Dammerung aus Licht trete⸗ 
und kinnen nicht anders als hocherfreut sein, dass ihnen, den wildgewachsnen, gar 
nicht nebenbuhlen wollenden Vettern der glatten Olympier, von einem so berufenes 
Genius der Spiegel vorgehalten worden ist. Mige Fogelberg fortfahren in der Nea- 
dDilduog der skandinavisch-germanischen Gottbegriffe, unbekiimmert um den Elawand 
der Misslichkeit des Unternehmens, Gegenstdnde eines ontergegangenen Volksbewusst- 
seins mit den Hilfemitteln der Fantasie beleben zu wollen. Des Meisters hober Bereof 
zur Darstellung jener Naturgewalten von anbeugsamer Kraft liegt schon zn klar aas- 
gesprochen vor, als dass man ihm diese neuerdffnete Welt der Bildnerei widerrathen 
durfte. — Fogelberg ist Ubrigens ein ebenso griindlicher Renner wie ein warmer Ver- 
ehrer der antiken Kanst. Davon zeugen sein Apollo und seine Venus mit dem Apfel 
(beide Statuen vol] Anmuth, ohne sésslich zu sein, ede] gedacht und hichst sorgfaltig 
ausgefllbrt), das sehr freundliche Figfirchen eines schalkhaften Liebgottes, der is 
einer grossen von einem Delfin getragenen Maschel sitzt, die ihm zugieich als Schirm 
dient (bel Hra. Bjérkman in Stockholm), und Eros und Hymen, welche zwei Schmet- 
lerlinge verbinden und ebenso anmuthig in den Linten als fein in der Bewegung sind. 
— Ein drittes Feld, in welchem F. seine Meisterschaft erprobt hat, ist das der Bild- 
alssgestaltungen geschichtiicher Personen aus neuerer und neuster Zeit. Uaster sei- 
nen derartigen Leistungen heben sich hervor: die ftir die Stadt Gothenburg geschaf- 
fene Rolossaistatue Gustav Adolfs (ganz in der Tracht der Zeit dieses Heldeakdnigs, 
mit Federhute und Lederkoller, die Jinke Hand in die Seite gestemmt, die Rechte aus- 
gestreckt wie im Bewusstsein des Herrscherberufes , — eine so ritterliche Gestalt, 
dass man melnt, die alten Nordlandsgdtter miissten ihn trotz dom abweichenden Be- 
kenntnisse in die Herrlichkeit ihrer Walhalla aufnehmen) und die dageger freilich 
fremdartig erscheipende, wenn auch trefMfiich ausgefiihrte Statue Karls XIII. im pran- 
kenden Koénigsornate mit zagetheiltem Lorberkranze, vieler Ordenspicierei anf det 
Brust, Scepter tn der Rechten und Constitutionsakle in der Linken. — Im J. 1845 he- 
suchte F. dle schwedische Residenz wieder (von deren Akademie er den Tite! Professor 


Fohr — Foligno. 125 


hai) und verweilte auf der Riickkebr nach Jtalien auch in deutschen Kunstst&dtea, 
pamentlich za Miinchen, wohin seine in Rom zusammengebrachte auserlesene Samm- 
lung von Terracottafiguren infolge kiniglichen Ankaufs gekommen ist. 

Fohr, Filipp und Danijel, Gebrilder, s. jm Art. Landschaftmalerei. 

F6Shr, Insel in der Westsee, merkwiirdig durch thre Grabhigel, welche als Fund- 
steilen nordischer Alterthilmer die Aufmerksamkeit unsrer Forscher auf sich gezogen 
haben. In efnem solchen Grabe aus der skandinavischen Heldenzeit fand man neuer- 
dings z. B. eine Urne voll verbrannter Gebeine, auf welchen eine nach dem Ausgli- 
hen zusammengedriickte Eisenbuckel lag, die vermuthlich zur Kopfbedeckung oder 
zam Schilde gebirte; fiber der Urne aber lagen vier Bruchstiicke eines merkwiirdi- 
gen elsernen Schwertes, dessen Handgriff eine kurze Parirstange und einen grossen 
Keopf hatte. Die Klinge war 30 Zoll lang gewesen ; die Bedeckung des 8 Zoll langen 
Hangriffes war verzehrt oder vielmebr verbrannt, denn man konnte deutlich vermer- 
ken, dass das Schwert im Feuer gelegen hat und dass es dann zusammengebogen und 
zerbrochen worden ist, um es iber die Urne legen zu kiénnen und zugieich wohl um 
es unbranchbar zu machen für jeden Andern, der etwa als Feind das Heldengrab 
slticen and der Heldenasche die Ehre, die mitbegrabene Waffe rauben wollte. 

Féhren, Fichten. Hauptwerk hiertiber: Lamberts Description of the genus 
Pinus, London 1803. Der wichtige artistische Theil dieses Werks besteht in wunder- 
pl ausgefGhrten Farbenblittern von der Hand des berihmten Pflanzenzeichners 

frerd. Baner. 

Féhrenbach, gewerbfleissiges Stadtchen im Badischen, oberhalb des durch sef- 
nen schirnen Wasserfall berithmten Tryberg liegend, ein Achter schwarzwdlder Ort 
in schier schauerlicher Einsamkeit, erquicklich aber fir den, welcher die Schwellen 
der einfachen Wohnungen fiberschreitet. Hier schaltet und waltet die merkwirdige 
Sehnilzbildnerfamilie Heer, aus welcher ein begabter Schiller und Gehilfe Schwan- 
thalers stammt. Es ist der zweite Sohn. des greisen Figurenschnitzlers Heer, bekannt 
durch Schnitzwerke flr das Schloss zu Baden-Baden, die er neuerdings während 
eines Besuchs im Vaterhause ausgefilbrt hat. Fdébrenbach ist auch der Betriebsort 
des welt und breit bekannten Spieluhrenmachers Welde, dessen Werkstatte nicht 
minder beachtenswerth ist. 

Foist, der Hellige, wird dargestelit als Pilger mit dem Stocke in der Linken und 
mit der Konigskrone in der Rechten. So erscheint er z. B. auf einem Blatte des I s- 
rael van Meckenen. 

Poix, Hauptstadt des Departements der Arriége, Negt malerisch am Fass der Py- 
renaen und wird von einem Felsen tiberragt, der das alte von drei gothischen Thilr- 
men flankirte Schloss der vormaligen Grafen von Foix trigt. Nahe bei diesem alten 
Orte der Stahlhammer St. Antoine, welcher jabriich tiber 300,000 Kilogrammes liefert. 

Pokke, Simon, ein sehr gewandter Zeichner und Stecher, der im vor. Jabrh. 
fa Holland biiihte. Nach Ribera stach er dea ,,Jakob, der die Schafe Labans bitet** 
(fir das Dresdener Galleriewerk), nach Pieter Breughel eine Winterlandschafl, nach 
Hendrik Averkamp Land- und Seestiicke, nach Josef Vernet Hafenansichten etc. 
Tiuschend sind seine Handzefchnungen a la Berghem. fo der Rumobrschen Sammi. 
zu Dresden fand sich eine sehr schdne Zelehnnng von Fokke: die Ansicht von Hot te 
Zutidr naar den ingang 1731, mit Feder und Tusche ausgefihrt im Jahre 1735. Dies 
pette Blatt maas 9 Z. 9 L. in der Breite bei 6 Z. Hihe. 

Foley, J. H., ein englischer Bildhauer neuester Zelt, der in der Figur einer am 
Wasser stehend gedachten, ihre Fiisse benetzenden Jungfrau, sowie in einer Gruppe 
wacchuas und Ino-Leukothea* sehr viel Sinn filr Schinhelt der Bewegung 
uad fdr Entwickelung der Kérperformen mit fast elnseitiger Werthschdtzang dersel- 
ben offenbart hat. 

Foligno oder Fualigno (lat. Fulgineum), Vaterstadt des Erzvaters und Grund- 
tonangebers der Umbrischen Malerschule. Diese seit 1439 dem Kirchenstaat eiaver- 
lelbte, im den Jahren 1831 und 32 stark durch"Erdbeben beschidigte Stadt liegt in 
einem frochtbaren schinen Thale und weist mehre durch Werke der Kunst interes- 
sante KHirchen auf. Von Niccoldé Alunno (Niccolo da Foligno), jenem Vorganger 
des Perugino, haben sich io der Augustinerkirche die Haupttafela eines seiner spate- 
sten Altarwerke (aus dem J. 1492) erhalten: die Hellandsgeburt und dariiber die 

Auferstehung, mit Helligen za beiden Seiten. (Die Altarstaffel, sehr bewegte Leidens- 
geschichtbilder enthaltend, ist der Kirche entwandert und ins Pariser Museum ge- 
kommen.) Fresken Alunno’s findet man noch ia Sta. Maria fuori la porta, doch sehr 
verstiimmelt. Das Kloster delle Contesse, adeliges Frauletastift, hat eine der h. Anna 
geweihte Rirche, deren Kuppel vom Meister Bramante herriihrt. Hier befand sich 
1565 —- 1798 das noch heute die Madonna di Foligzo helissende, jetzt im Valkan 
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aufgestellte grossartige Madoanenbild, welches von Raffael 1511 fir Sigismondo 
Conti gemalt und durch eine Enkelin des Doralors, Anna Conti, 1565 nach F. gebrachl 
worden war. (1798—-1813 befand es sich ale Beutestiick in Paris, wo es durch Hacquin 
vom Holz abgelist und auf Leinwand ibertragen und durch Matthias Roeser restav- 
rirt ward.) In der Nahe Foligno’s eine {ateressante Hohle mit’ Tropfsteinbildungea, 
ferner das Oertchen Monte Falco mit den Rirchen S. Francesco und S. Fortanate 
(worin Gemidlde von Fiesole und Bernoxzo Gozzoli) und der Flecken Nocera (ia 
dessen Hauptkirche sich die grosse Kindanbetang vom J. 1483 befindet, die za Aie- 
colo Alunno’s vorziglichsten Leistungen z&bit). 

Folkema, Jakob, ein verdienstlicher hollindischer Stecher, dessen Leben is 
die Zeit von 1692 — 1767 failt. Er war der Sobn eines Goldschmieds, arbeitete eine 
Zeitilang unter B. Picart und dann selbstindig zu Amsterdam. Seine desten Blitler 
finden sich im ersten Galleriewerke: der Kristus nach Cima da Conegliano (damals 
Bellini benannt), das Portrait des Goldschmieds Morett nach Holbein (damais fir Le- 
dovico Sforza von Lionardo da Vinci geltend), eine Madonna nach Tizian und dle 
Petrusmarter nach N. del Abbate. 

Folo, Giovanni, ausgezeichneter Stecber aus Volpato’s und Morghens Schule, 
geb. 1764 zu Bassano, gest. am 7. Juli 1836 zu Rom, wo er Mitglied der Akademie 
von San Luca war. Seine trefflichen Blatter sind meist grossen Formats. Darnater 
ragen hervor: die Andreasmarter aach Domenichino, die Madonna de’ Car- 
delabri nach Raffael, die Mater dolorosa nach Sassoferralo, die betende Matiergoties 
nach Demselben, die Zeit als Enthillerin der Wahrheit nach Nicolas Poussia, éer 
Kindermord nach Demselben, Erzengel Michael nach Guido Reni, Diana im Zelle 
von den jagdlustigen Nymfen bestirmt nach B. Nocchi, der Triumf des Siler nach 
Rubens, das Wunder zu Naim nach Caracci, ein Theil des Scipiotriumfes 
nach dem Gemdide von Pierin del Vaga im Palazzo Doria, Kristus am Kreuze 
mit Maria und Johannes nach Michelangelo, der wiithende Herkules nat 
Canova, Kristus nach Thorwaldsen etc. 

Foltz, Filipp, geb. 1805 zu Bingen am Rhela, z&hit znm Munchner Raosiler- 
kreise und ist einer unsrer sch&tzbarsten lyrischen Mailer, in dessen Compositionen 
sich viel von dem offenbart, was den Geist der nordjandischen Romanotik karakteti- 
sirt. Za seinen schénsten Schépfungen gehiren: die enkaustisch ausgeffhrien Ge- 
milde des Servicezimmers der Kdnigin im Ménchner Kénigsbau, welche uns Darste- 
lungen nach Bilrgers Balladeno bieten (Bruder Graurock und die Pilgerin, Weiber 
vow Weinsberg, Ritter Karl von Eichenhorst, Leonardo und Blandine, und das gict- 
kentonige Lied vom braven Mann); die barrende Kinigstochter nach Schillers 
Taucher (schin wenigstens in der Auffassung, wenn auch in der Ausftibrung nich! 
ganz hefriedigend); zwel Scenen aus Schillers ,,Gang nach dem Eisenhammer“ (der 
Gr&fin Auftrag an Fridolin, und der fromme Diener als Sakristan) ; der ,,Tod des iil- 
ters Toggenburg‘'; der Graf von Habsburg (alle diese Scenen nach Schillersches 
Bailaden im Schreibzimmer der Kénigin im Minchner Residenzbaa); den Giplel et 
Foltzischen Runstkraft aber bezeichnet das herrliche grosse Bild nach Uhbjasés 
Séngerflach, das er nach elnem zweijibrigen Besuche Italiens Ende 1835 7 
Milnchen ausstellte. Es scbildert voll Jehendiger Kraftentwickelang den Augenblick, 
wo der grausame ligerartig auffahrende Kénig In seiner Wuth €em bliihendes Si0- 
gerjiinglinge das Schwert in die Brust wirft, der alte Valter den Sinkenden umfingt, 
die Kinigstochter in Ohnmacht vergeht und alle Diener erstarrt dasteben. Kiar ia der 
Darstellung und'héchst gelungen im Ganzen wie im Einzelnea, macht dies Gemilée 
entschiedenste Wirkung. (Man sieht es nun im Museam der Stadt Kila, wo es sich fa 
wirdiger Gesellschaft, neben Bendemanns trauernden Jaden und Lessings Riostet 
hofe, befindet. Der Rölner Kunstverein hat danach eine Steinzeichnung von 
Hanfstingl erscheinen lassen.) Eine Perle romantischer Malerei ist ferner die wart 
Abendlandschaft, wo man einen Ritter, dessen Rosse unten am Hiigel harres, wil 
seiner Braut unter schattenreicherBuche vor dem Pfortlein der vaterlichen Burg in 
Minnegespriich bemerkt, wahrend die Ferne uns eine bezaubernde Auasicht auf Mis- 
ster, Stromburgen und Bergschlisser bietet, welche im Golde der scheidenden Soave 
stralen (beim Grafen Arco zu Minchen). Rihmend ist auch der riibrenden Sehilée- 
rung zu gedenken, wo uns Foltz eine Fischerin mit ihrem Knabea. aa 
Achensee vorfihrt. Sie erbarrt in grésster Bangniss beim Ausbruch eines furch- 
terlichen Unwetters ihren Mann, der eben in einem schmalen Nachen aber det ¥ 
genschlagenden See heimkebrt. Anmuthende Idyllen bieten zwei schine Alpealat¢- 
schaflen, deren eine ,,Juger und Sennin in trautem Gekose“ zeigt (beim Gafen Ares); 
wibrend auf der andern eine Sennin vor ihrer Hütte sehnsuchtvell den riickkomme? 
den Bua erwartet (bei Hra. von Efchthal). Endlich ist die schine Zeichaung 20 er- 
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wahnen, in welcher Foltz den ,,Abschied des zum Kinig von Griechenland erhobenen 
Prinzen Otto aus dem viterlichen Hause zu Miinchen“ gesehildert hat. Diese Compo- 
sition, welche 42 Bildnisse enthilt, kann als ein Hauptwerk Foltzens betrachtet wer- 
den; Anordnung und Ausfithrnng sind vortreMflich, und die Hauptgruppe ist ganz was 
sie sein soll, ergreifend und rihrend wahr. Verbreftet ist diese Scheidescene durch 
ein grosses Blatt vom Lithografen Bodmer. Derselbe Steinzeichner hat nach Foltz wie- 
dergegeben den ,, Dichter Birger mit seiner MoHy‘‘, den ,,frommen Fridolin*‘ und den 
fitter Toggenburg‘* (alle drei nach den Gem&lden in den Zimmern der bairischen 
Konigin), sowle den ,,Ritter mit seinem Liebchen‘ (nach dem Bilde beim Grafen Arco). 
Friedrich Hohe hat nach Foltz Mthografirt den ,,Gemsenjager“‘ und den ,,Gebirgs- 
schiitzen mit der Sennin.‘* 

Fondi (Fund), ein altes schtnilegendes, in der Neuzeit als Raubernest verrufenes 
Stadtchen in der Terra di Lavoro, zwischen Neapel und Terracina, ist interessant 
durch seine kyklopischen Mauern sowie durch viele schine Denkmale aus dem Mit- 
lelaller. Die alterthimliche Kathedrale (vielleicht mit Resten der in den Briefen des 
Presbyters Paulinus von Nola beschriebenen bildreichen Baslifka) hat schine Sdulen 
und Nevenaltdre, eine Thfir mit Basreliefs, einen antiken Sessel, cin ganz mit Mo- 
saik ausgelegtes Lesepulf, und einen von drei graziés bewegten, reich und edel ge- 
wandeten Raryatiden getragenen Sarkofag mit drei als Medaiilons angebrachten Hel- 
ligenbrustbildern. Auf jeder Seite dieses Sarkofags steht ein Engel, der mit der einen 
Hand einen Vorhang zuriickzieht, mit der andern ein Rauchfass schwingt. Zwischen 
ihnen auf dem Sarkofage steht ein kidiner Sarg oder ein Paradebett, wo hinter dem 
zurickgezogenen Vorhange ein schiéner gebarnischter Ritter ausgestreckt ist, in 
dessen Ziigen eine merkwiirdig ergreifende Ruhe Hfegt. Das Ganze (Grabmal eines 
Grafen von Fond!) befindet sich unter elnem gothischen Bogen, der ein Rreuzgewdlbe 
bifdet, das blau ausgemalt und mit goldenen Sternen verziert ist. In derselben Grab- 
kapelle ist aach ein alles goldgrundiges Bild, eine schine Verkiindigung nebst zwei 
Reiligen. In einer andern Kirche sieht man eine Himmelfahrt Mariens, die von Pin- 
turicchio za sein scheint, neben andern alten schénen Gemaldén und Bildwerken. 
Die mefstem Bilder sind freilfch restaurirt und modernisirt; nur was davon noch als 
Ruine besteht, spricht mit ichter Schénheit an. In den Ruinen eines Klosters liegt die 
Mauth, deren Hof elnst Kirche oder Refektorium war, denn man sieht noch Mauern 
mit schénen reichen Fenstern und elazelnen Ornamenten. — Des Ortes Fundl 
schicht schon Erwaihnang in den Gedichten des Horaz und Martial, wie ia den Schrif- 
ten des Strabo und Plinius, und zwar des guten Weines wegen. In einer nahen Höhle 
fristete (laut Tacitus) Sejan dem Tiberius das Leben. Dana Jebte und lebrte ip einem 
Dominikanerkloster bei Fundi der hell. Thomas von Aquino, dessen Zelle man 
noch zeigt. Kaiser Friedrich der Rothbart erstirmte einst die Stadt and liess 
sie darch seine Mannen auspliindern, welche Scene man in einer der Rirchen darge- 
stellt fndet. Spdter, im J. 1534, wurde Fond! fast ganz von einer Uirkischen Flotte 
zerst6rt, welche die durch fhre Schdnheit berihmte Giulia Gonzaga, Grifin von 
Foadi, entfihren wollte. Von dieser Giulia scheint noch ein Abgilanz hier fiber den 
Weibern za stralen. Es sind viele schine Frauen hier, mit wunderschénem Haar 
(aber fast alle blond oder hellbraun und ins Rothe spielend), das sie in Flechten mit 
bunten Bandern durchwunden und mit einer grossen Silberspange festgehaiten tragen. 

Pondiken (franzés. Fontiques) heissen die Gemelnhinser der europdischen Kauf- 
leute 2u Alexandria in Aegypten. Es sind grosse Umfassungen eines Hofes, der ganz 
mit Hallen, durch die man in die Comptoirs gelangt, umgeben fst. 

Ponseca, der einzige bedeutende Maler im heutigen Portugal. Wir kénnen nur 
die dirflige Notiz bdeifiigen, dass dieser Portugiese seine Studien In Rom gemacht 
hat. Graf Athanas Raczynski spricht von ibm in einem Aufsalze ilber die Lissaboner 
Knnstansstellung vom J. 1843. Vergl. das zu Paris gedruckte Werk des Grafen R.: 
Les arts en Portugal.** 

Pontainebleaun, Schloss und Stadt im Departement der Seine-Marne, 14 Stunden 
von Paris, auf der Strasse nach Lyon. Der in einem waldumkr&nzten Thalgrunde lie- 
gende weltberfihmte Schlosspalast ist ein Aggregat von Bauwerken vom 13. bis 18. 
Jabrhandert, denn von Louis VII. bis Louls XV. haben fast alie franzésischen Ronige 
kiirzer oder langer in Fontainebleau gewohnt und im Styl und Geschmack ihrer Zeit 
daran gebaut. Indem F. Proben von Architektur, Plastik und Malerei aus den ver- 
schiedensten Regierungsepochen bietet, gew4hrt es so zu sagen elne Musterkarte der 
franzdsischen-Kunstgeschichte. Freiflich halt es schwer aus diesem Durcheinander 
das unter Ludwig dem Jingern, Ludwig dem Hefligen und Franz dem Ersten Ent- 
standene herauszufinden, wogegen sich die durch den zweiten und vierten Helarich, 
durch den vierzehnten und funfzehnten Ludwig vorgenommenen VerSaderungen und 
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Vergrosseruagen leicht verfolgen und genau feststellien lassen. Das alte Sehipss H- 
lipp Augusts und des hei]. Ludwig bestand, wie alle gleichzeitigen SchWeser, aus 
einem m&chtigen Thurme oder Donjon mit einem Ringe von zinnengekronten, durch 
Eckthirme verbundenen Mauern. Der von Jacques Androuet-Ducerceau (in ,,Les 
plus excellents bdliments de France“, vol. JI. der Ausgabe von 1607) gegebene 
Grandriss des Schlosses um 1570 lusst in der regelmissigen Form des Thurmhofes 
(Cr du donjon) den Umfang der Hofburg Ludwigs des Jiingern und Ludwigs ¢es 
eiligen erkennen. Der dicke Pavillon, der nach dem hei]. Ludwig benanat ist und 
den die Nachfolger dieses KGnigs stets bewohnt haben, war mit Thiirmen fankirt, 
wovon nur einer noch ibrigist. Das sogen. goldne Thor (la porte dorée) und det 
Halbzirkel der Saturninkapelle, welche auf dem Grundbau alter Burgthirme errict- 
tet sind, beschrelben nebst der Porte dauphing (die an die Stelle des alten Thoreis- 
ganges und der Zugbriicke getreten ist) den ganzen Umkreis des urspriiagiiches 
Schlosses, dessen Thilrme oder damit verbundene Gebdude (vielleicht aus der Zeil 
des baulustigen Kénigs Karl V.) eine Umfassung von elliptiscber Form bildeten, we- 
nach dieser alte Burghof auch den Namen der Cour ovale erhielt. Franz |. und spa- 
ter Helorich IV.-verdnderten ihn dermaasen, dass er nun nicht mebr ein ganz vor 
hohen Geb&iuden und Mauern eingeschlossenes Oval, sondern ein Hufelsen biléel, 
das auf der Morgenseite aur von einer niedrigen Gallerie mit einer Terrasse und 50a 
einem offenen Thorwege begrenzt wird, darch welcben Luft und Sonne in diesen 
alten Zwinger dringen. So leicht sich die Stelle des ursprtinglichen Schlosses ange- 
ben lasst, so schwer halt es dagegen dessen Grundriss zu ermitteln oder gar dessen 
Aufriss herzustellen, da der Altbau ganz in Neubauten verbaut und in viilig abwel- 
ebendem Style umgebaut ist. Man hatte selbst von dem Schlosse, das Franz det 
Erste verschinte und fast verdoppelte, einen vagen Begriff, wire nicht in der von 
diesem Kénige erbauten und nach ihm benannten Gallerie das eine authentische At- 
sicht bietende Wandbildcben aus jener Zeit vorhanden. Dies merkwirdige Archilek- 
turbild (hoch 12 Z., br. 14 Z.) gehért zur Ausgchmiickang der von Rosso und Priaz 
licclo angeordneten und angefertigten Franzgallerie, ist entweder affresco an Ort wl 
Stelle gemalt oder ale Temperabild in die Wand eingelassen, wo es von einem reict 
gezierten vergoldeten Stuckrabmen eingefasst wird, und ruhrt vielleicht von Vignola 
(der erst Maler war und z. B. die Hintergriinde der von Primaticcio fiir die Ulysses 
gallerie componirten Bilder ausflihrte), wenn nicht von Maitre Charles (einen as 
irefflich gepriesnen Ansichtenmaler) oder von Bernarf de Palissy. Leider Ist es durch 
echlechte Uebermalung mit Oelfarben verdorben, doch ldsst-es noch die alte Meister 
hand erkennen, die ein treMfliches Verst&ndniss in Perspektive, Zeichnung and Ar 
chitektur und selbst geistreiche Behandlung in der Staffrung mit Figuren und Thieres 
zeigt. Die Ansicht ist aufgenommen vom grossen Weiher aus, der den Vorgrand é 
Gemaldes abgibt und den Fuss der Terrasse bespiilt, welche vor dem Schiosse #! 
der Franzensgallerie parallel l&uft. Zar Rechten ist der Welber von einem Dane 
eingefasst, der mit vier Reihen junger Baume bepflanzt zur Porte dorée hinfibri, dé 
der Farbenton als einen Neubau andeutet. Rechts davon bemerkt man ein in der Ga 
tenmauer durchgebrochenes Thilrlein, das sich auch in Ducerceau’s Grundrisse finde! 
und noch zu Heinrichs des Vierten Zeit dawar. Weiter rechts vom goldnen Toor 
siebt man alte Gebidude (die bald nachher einer Festhalle Platz machten), aberragt 
von einem dicken viereckigen Pavillon, der zur andern Seite des ovalea Hofs get 
und mit runden Thirmen fankirt ist. Zur Linken stJsst der Pavillon des goldnc? 
Thoreinganges unmittelbar an das damals schon umgebaute Schloss Ludwigs des 4 
ligen, das flankirt ist durch einen dicken Rundthurm, hinter dem die Spitze eines 
andern Thurmes oder bibern Pavillons vortritt. Derselbe hefand sich In der Ecke ¢& 
Brunneohofes (der Cour de la Fontaine) und stand in Verbindung mit der neuet Gal- 
Jerie, die Franz 1. eben errichtet hatte auf elner vorspringenden Terrasse, Welt 
von zwolf Rundbogenarkaden getragen ward, die man zugedeckt zu haben schelst, 
als man den sonst mit der Wasserfiiche des Weihers horizontalen Boden erbdhte. 
Die Fasade der auf diesem alten terrassenartigen Damme gebaulen Franzensgallerie 
gleicht bis auf Weniges der soch heute zu sehenden, stimmend mit den Abbildera vor 
Ducerceau und Israel Silvestre. Sie stUsst links an einen dicken quadratischen Pavil- 
lon und andre Gebdude, die rechtwinklich umbiegen und den Brunnenhof auf dies 
Seite umschliessen. So sah das Schloss Franz des Ersten aus, wie es vor 1540 08 
streitig von franzésischen Baumeistern erbaut worden war. Natiirlich febles in 
jenem Gemi4lde die Zufiigungen und Verschénerungen des Schlosses,. die der Rong 
spiter veranstaltete ; man sieht weder den schUnen Bruanen, welcher der Cour de la 
Fontaine den Namen gab, noch den grossen Baillsdal, selbst nicht die Saturninkapelle 
in ihrer jetzigen Gestalt, — Man zahlt iiber zw6)f Schldsser, welche Franz |. pes 
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aafbaucn oder bedeutend verschinen liess; sein Haupt- und Lieblingsschioss biieb 
jedoch F. Die Bauten, die er hier vom J. 1528 an bewerkslelligle, hallea einen sol- 
chen Umfang, dass sie drei grosse hinterelnander Hegende Hiife umschlossen. Man 
erkennl in diesen Baulichkeiten Franz I. zwei verschiedene sich neben elnander gel- 
lend macheade Style: elnen gulfranzisischen, in Aufnahme der Antike sehr keu- 
schen, mit einem leichten golhischen Anfluge, der ihm sebr wohl sleht und elwas 
anziechead Originelles gibt, und den reinern ilalidaischen Bauslyl, der sich mehr zur 
Antike halt, aber ebendarum der franzisischen Silten und kiimatischen Forderungen 
winder ealspricht. Dic interessantesten Belege dazu liefert der sogen. ovale Hof oder 
Tharmhof (Cour du donjon), dessen Gebaulichkeiten den ganzen Umfang des allen 
Sehlosses ausmachten und der durch die ginzliche Umgestaltung unter Franz I. einen 
ebeaso reichen und prunkhafiea als imposanten Anblick gewann. Abwechselnde Ver- 
schiedenheit in deu Baugliedern, nicht sowohl in der Masse als In den Details herr- 
schend, erscheint bei diesen grandiosen Gebauden als Hauptkarakterzug der frilb- 
franzSsischen Renaissance und als ein Nachklang aus der Gothik, die sich dadurch 
ganz besonders auszelichnete. Merkwiirdig ist an den Fasaden dieses Hofes die reiche 
Fille und Mannichfalligkell der baulichen Zierden, welche alle, obwoh) angeblich - 
verschiedpen Zeiten angehiérend, von einem Kopfe erdacht und yon eloer Hand 
ausgefihrt scheinen. Die fruchtbare KinsWerfantasie in Erlnduag und Zusammen- 
selzung der SSulenkapilelle an der auf drei Selten des Thurmbofes umlaufenden Gal- 
lerie ist namentlich bewuadernswerth. Diese Kapitelle zelgen beim ersien Anblick 
die korinthische Masse und Schwellung, obschoo sie in Moliven und Nebensachen 
durchweg abwechsela. Statt der Schneckenziige sieht man hépfe von Rehea, 
Hirschen, Jagdhunden, Widdern, Liéwen, und Masken oder groteske 
Fraizen mit AkanibusbJdttern und Arabesken, oder mit Fruchtschouren und Filll- 
biraera verbunden und aufs Mannigfachste zusammengestellt. 

Der einzige sichibare Ueberrest vom urspriinglichen Sehlossbau ist der noch mit 
einem der Thiirme aus der Feudalzeit fankirte Pavillon Ludwigs des Helli- 
sea. Diesen Kern uad Miltelpunkt der alten kdniglichen Hofburg liess Franz 1., der 
sonsl alles Alle erneuerte und alles Allfrdnkische ausmerzie, aus Achtung fir die alt- 
¥dlerische Wobnung bestelien, indem er selbst auch ferner wie die Vorfahren sich 
beqaemte und hier ein Gemach bewohnte, wo das Taglicht nur durch ein Schmal- 
fensterchen in elmer zebn Fuss dicken Mauer hereinfalit. Zu beiden Seiten des Pavil- 
lons entfalten sich Geb’ude mit einem glelchmissigen Schmuck von Pilastera, die 
twisehen den Fenstern, wiewoh! in uoregelniassigen Abstinden angebracht sind. 
Ceber dem Kranzgesims erbeben sich klelaere wiederum pilaslergeschmiickte Fen- 
ster, welche mit Dreleckgiebeln abschliessend und in den Dachsiuhi verbaut die allzu. 
stosse Sleilheit des Daches verstecken und erbreitern. Rechts erstreckt sich eine Fa- 
sade strengen Styles mit zwei Arkadenreihen, woriiber die Glockeathirme der Sa- 
lurninkapelie als einzige Ueberreste Ihres allen Portals hervorragen. Ein qua¢ratl- 
seher Pavillon mit pyramidalem Dache schilesst diese Geba’uderelhe ab und verbindet 
sich mit einer Querterrasse, durch die immilten das wunderliche Dauphinsthor 
oder sogen. Baptisterium Louis XIII. hindarchfihrt, das mit einem an indische Pago- 
dea erianernden Koppelbau gekrént ist. Links zieht sich eine zweile Reihe von Ge- 
biaden hig, mit voriretendem Portikus immitten der Fasade, die wieder mil dem 
Pavilion des heil. Ludwig zasammenstisst. 

Das goldne Thor, die Porte dorce, ist ein noch vor der Ankunft italischer 
Rinstler von franzisischen Architekten erbauter Pavillon, dessen 52 Fuss breile Fa- 
sade fa der Hihe das Diagonalmaas des Vierecks hat, was ein firs Auge wohlthuen- 
des Verhiltniss abgibt. Die Héhe ist in drei gleiche Theile abgetheill und zerfallt in 
der Breite wieder in drei Theile darch Sandstelupilaster mit compositen Kapitellen, 
worin die Zeichen oder luitialen Franz |. vorkommen. Der miliiere Theil ist mit drei 
srossen ibereinander gesteliten Arkaden durchbrochen, deren Bogenspanaungen auf 
Sdulen aufsitzen. Die Unterarkade bildet den Thoreingang mit offenem Vestibil; die 
beiden obern waren gleichfalls offen nach Art flalischer Loggien, sind aber jetzt mit 
Glasschefben verseben, wodurch der Bau seinen monumentalen Karakler verloren 
und das Apsebn eines bewobnten Pavilions erhallen hat. Durch den mil der Zeit viel 

héher gewordnen Boden ist der Unterbau verscharrt und das Thor seiner Verhalinisse 
‘erluslig geganger. Der ganze Bau, wo sich noch ein halbgothischer Geschmack in 
dem darch zierliche Dachfenster unterbroehenen Spitzdache ausspricht, bietet Im- 
merhia eine imposante Masse dar und verrath in seinen Details einea ziemlich reinen 
Slyl und eine technische Fertigkell, die mit dem Stoffe zu spielen scheint und die 
Gegenstinde ebenso einfach als keck ausdriickt, was sich zumal in der Dekoralion 
des offnen Thorperistyls zeigt, auf dessen Ecken vier Sdulen die bis zur Rachen Decke 
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refchenden Bogen stitzen. Eine Sdule tragt das Datum 1528, das in arabiecken Zah- 
len an. einem mil sehr schin gearbeiteten Waffenbiiadeln verzierten Knaufe ausgr- 
hauen ist. — Darch die goidene Thorhalle zog bekanatlich Kari V. im J. 1539 in Fon- 
talnebleau ein. Primaticeio hatte den Durchgang mit Fresken aus der griechisches 
Mythologie geschmilckt. Diese Bilder, welche durch das Gbertriebea Schianke usd 
Graziiése der Figuren genanaten Meister verrathen, sind durch Kupferstiche aus der 
J. 1540 und 44 (mit der Angabe Bologna inventor) bekannt, an Ort und Slelle aber 
theils durch den Einfluss der Zeit, theils in Folge fibelster enkaustischer Restauratior 
nicht mehr genlessbar. In einem Zimmer Ober der Thorballe Andet man eine zweile 
Gemiidereihe von Primaticcio. Dies Lokal heisst nach der Maitresse Franz }. das 
»,2tmmer der Frau von Elampes‘‘, nach dem Freskenschmuck aber das Alexander 
zimmer. Die Bilder bieten sehr freie Vorstellungen aus dem Privatieben Alexanders 
des Grossen. So sicht man z. B. die Amazonenkdnigia Thalestris die letzten Hilles 
abwerfen und zum Helden ilrer Wahl ins Bett steigen. Die Kampaspe tritt zweimal 
verfibrerisch auf: elamal in der Vermahlung mit Alexander, dann bei ihrer Ucber- 
gabe an Apelles. Durch Abel de Pajol sind diese Wandbiider nach grésster Verderb- 
niss 1835 enkausUsch ernevert worden, aber so todtenfarbig, dass sie nua ganz spek- 
hafi wirkea. 

Von besonderm Jateresse fir die Kuastgeschichte ist sodana die ebenfalls unter 
Franz |. umgebaule Kapelle des hefil. Saturnia. Sle zlbit zu den Allester 
Theilen des Schlosses und ist seit Franzens Zeit eine Deppelkapelle, bestebend 
aus Unter- und Oberkirche, die nicht durch Aasgange verbuaoden, soadern von cil- 
ander villg getrennt sind. Die cine war fir die Kénigsfamilie und deren Hofstaal, 
die andre fir die Domestikensippe bestimmt. Die alle Kapelle dient der nevern zan 
Unterbau. An der unregelm&ssigen Anlage, an den fantastisch gebildeten Kapelies, 
deren rohe Form auf das 12. Jahrh. deutet, erkenat man, dass die erste Rapelle noct 
anf derselben Stelle steht, wo sfe im J. 1169 darch den nach Frankreich gefobenes 
Erzhischof Thomas Becket geweiht worden. Vom urspriinglichen Baue ist nichls mehr 
iibrig als die gedrickten Gewdlbe und die dreithelligen Fensterkreuze, die peueriict 
Glasgemiilde erhalten haben (drei zu Sevres ausgefiiarte Helligenfiguren nach Zcieh- 
nungen der verst. Prinzessin Marie). Das Schiff hat dle Form eines Parallelogranes 
und endigt in Polygonschluss. Gewaltig dicke Pfeiller tragen die Tonaengewibibe ual 
bilden im Innern neun Kapellen. Die Sussern Strebepfeiler sind augenscheialich ustet 
Franz |. geschmiickt und vielleicht sogar verstarkt worden. Ihre Vorder- und Seite 
fronten zeigen composite Kapitelle, an den Ecken mit Hirschk6&pfen (einem é¢ 
Zeichen des Kdnigs Franz), wozwischen eln grosses gebliimtes, mit einer Franziska 
nerschnur umwnndnes F erscheliat. — Die obere Kirche (laut Kolloffs BeweisfGhrang 
nicht von Serlio, wie lange dem Abbé Guilbert nachgeschrieben worden is 
sondern aller Wahbrscheinlichkeit nach von einem einheimischen Architekten erbat!) 
gehirt zu den kostbarsten Baudenkmalen der franzOsischen Renaissance, ist aber 
leider gleich der Unterkapelle durch vielfache Veranderungen verdorben. Der |nsc- 
bau zeigt zwei Sdulenstellungen iibereinander, die erste mit dorischen Pilastern, die 
zweite mit Sulen von korinthisehem Verhdltniss, deren Gesims aber dem dorische® 
4hnelt. Die Base dieser Sdulen ruht auf dem Knaufe der untern Halbsiules. Die ka 
pitellmuster sind Ausserst mannichfaltig ; ihr Ausserer Umriss hat zwar dep korialti- 
schen Zuschnitt, aber statt der Schneckenziige und Akanthusblatter sieht man die 
Kupfe alter bartiger M&aner oder die von Engeln, welche mit ausgebreileter Fiigel 
Keich und Hostie beschirmea. Um den Chor herum findet man gefitigelte, je nach def 
Kaaufbiegung anmuthig bewegle Genien, die sich bei den H&nden halten usd asier 
Blumengewinde und Resetten in Justigem Reigen zu drehen scheinen. In allen diese? 
Kapitellskulpturen berrscht ein so richtiges GefUhl fir die Formen und die Bewegids 
der Figuren, ein solcher Refchthum und Schdnsinn in den Ornamenten, dass ihre 
Ausfiihrung durchaus auf einen ausserordentiichen Künstler scbliessen lisst. D2 
Schiff hat auf beiden Seiten halbrunde Abschlisse, deren senkrecht auf die Sdulea 
aufsitzende Gurtbogen biindelweis im Scheitelpunkte des Tonnengewdlbes zusammea- 
siossen. Am dussern Chorschluss ist interessant die sinnreiche Anwendung des 205 
der Gothik bekannten Systems der geschmiekten Strebepfeiler. Hier sfeht man ein- 
mal anlke Ordnungen zu solchem Zwecke mit grossem Takt und Gesehick verwes- 
det. Fir ein Wanderwerk der Baukanst galt die Uber Mitten des Kapellendachs sich 
erhebende Thurmbaube, deren Druck aber dem Gewélbe so schidlich ward, dass si 
Abbruch erfabren musste. (Eine Idee davon gibt die skizzenhafle Zeichnung der S?- 
turninkapelle im o. a. Werke des Androuet-Ducerceau.) 1545 stand die Oberkapelle 
mit ilrem zierlichen Chorschiuss vollendet. Sie zeicbnete sich durch die Schésbel 
ibrer Bauverhdlinisse, durch die Kiihnheit ihres Gewélbes und ihrer Ruppel, durch 
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die Reishett ihrer Profile sowie durch die sanbere Vollendeng ihrer refchen Stein- 
metzarbeiten aus. Unter Heinrich II. aber, Franzens kunstiiebendem Sohne und 
Naehfeiger, ward die Einheit und das schine Ensemble ibrer Anlage zerstirt darch 
Kinfigung einer Orchestertribiine ; spater, unter Heinrich IV., ward die Kirche reich 
mit Vergoidungen und Malereien geschmiickt und so der Karakter fhrer urspring- 
lichen Verzierung villig verwiseht. So bileb sie bis 1812, in welchem Jabre das In- 
nere versiiimmelt ward, indem man es zum Bibliothekzimmer herrichtete. Trotzdem 
macht noch das Schiff mit der reichkassettirten Gewdlbdecke durch die geschmack- 
volle Gegensetzang und Verschmeizung der Farben und Vergoldurgen eine gule 
Wirkung. 

Bin herriiches Denkmal der Renaissance {ist ferner der auf der Nordseite des 
Thurmhofes befindiiche Prachtsaal, welcher als Ballsaal Heinrichs H. herühmt 
ist. Er verdankt selne ganze Ausstattung diesem Kinige und gibt noch heute refehes 
Zeugniser von den wenderbaren Resultaten, welche das gilickliche Ineinandergreifen 
der verschiedenen Kunstzweilge im 16. Jahrhundert zu bewirken vermochte. Seine 
Lange betragt 90, seine Brelte 30 Fuss. Die fache Decke aus Nussbaum, ein Muster 
voliendeter Sehnitzarbeit, besteht aus 27 grossen Achteckfeldern, worin Lilienwap- 
pen, Devisen, Singbilder und Namensziige Heinrichs Jl. und der Diana von Pol- 
tiers (seiner femme de campagne) erscheinen, was alles mit Gold und Silber auf- 
gebdht sich von farbigen Griinden oder vom Holze selbst abhebit und durchweg den 
SehGnsian der Renaissance offenbart. Um den Saal }%uft ein prachtvolles Wandgela- 
fel aus Eichenholz, das sich durch kleine kannelirte Pilaster in grosse FScher ab- 
theilt, wo in kleinern mit Goldleisten verzierten Rahmen das Kinigswappen und die 
drei verschiungenen Halbmonde rebst den tbrigen Sinnbildern Dianens von Poitiers 
geschaitzt sind. Das gltickliche Gemisch von- Gold, Silber und Holz im ganzen Saale 
machi kUsllichste Wirkung. Ueber der Eingangsthiir ist elne die ganze Saalbreite 
durchiaufende, von zierlichen Kragsleinen getragene Orchestertribiine mit gutge- 
sehniiztem reichvergoldeten Holzgelaader; am andern Saalende aber befindet sich 
der grosse bis an die Deckenfelder reichende Prachtkamin, der, ausgezeichnet 
sowohl durch den monumentalen Karakter selaes Ensembles als durch die feine Ele- 
ganz seleer Details, gewiss als das bedeulendste Kunstdenkma! dieser Art aus der 
Kpoche der Renaissance zu betrachten ist. — An den breiten Pfeilern, welche die den 
Saalumfaog bedeutend vermehrenden Seitenarkaden trennen und zugleich stiitzen, 
befinden sich acht mythoiogische Freskobilder; hinter der Orehesteriribiine cin gros- 
ses Fresko, das in figurenreicher Zusammenstellung ein Concert schildert und uns alle 
im 16. Jabrh. fbliche Instrumente vor Augen bringt; endlich zu beiden Seiten des 
Kamins vier Gemdlde, darunter ein Jiiger in damaliger Tracht, der-einem grossen 
Luchse zu Leibe gebt, und die nackte Diana von Poitiers mit dem Halbmond auf dem 
Haupte, sitzend mit Amor auf einem griinen Riigel unter Fiammen, welche nebst dem 
angeketteten Cerberus im Hintergrunde auf den Tartarus anspielen. Kolloff ist ge- 
weigt, alle die bisher auf Primaticcio’s Rechnung gebrachten Bilder des Ballsaals, 
wel] sie einen kraftigern gesandern Stylzeigen, dem gewihniich ner als Ausfihrer 
genannten Niceolo dell Abbati auch in der Composition zuzuschreiben. — In 
den J. 1834 und 35 hat der BaHsaal volistandige Restauration erfahren, indem Jin 
Louis Filipp zar Vermahlung des Herzogs von Orieans einrichten liess. Seitdem er- 
scheinen Getifel, Decke und Vergoldungern wieder in voilem Glanze; auch sind die 
Wandgemialde, welche darch eingedrungene Nasse schauderhaft gelitten hatten, nach 
Migtichkeit wiederbergestellt worden. Letztere miihsame, sebr gewissenhaN durch- 
gefGhrte Arbeit verdankt man dem Mr. Alaux. 

Die Franzensgailerie an der Nordseite des Brunnenhofes, 188 Fuss lang, 
18 F. breit, erbaut im J. 1530, ausgeschmiickt mit Malereien und Stuccaturen von 
Rossode’ Rossi und nach 1541 von Primatieccio, ist in Betracht fhrer innern 
Dekoration pur noch ein bloser Schatten von dem, was sie einst gewesen, wogegen 
sich thr Aeusseres ziemlich unver&indert erhalten hat. Die reiche Vergoldung ihrer 
kGastlich abgefachten Decke, die feine Delikatesse ihres zierlich wie die Decke aus 
Nussbaum geschaitzten Wandgeltifels, die schéne Politur und Transparenz der Stuck- 
arbeiten, das alles ist jetzt mit schm&hltcher Oelfarbe tiberkrustet and die Wirkang, 
Harmonie und karakteristische Behandlung der theils allegorischen, theils mytholo- 
gischen Fresken ist unter Schimmel] begraben und vernichtet. — Diese Gallerie Franz J. 
hiess die kleine zum Unterschied von der grossen, 454 F. langen, 18 F. breiten Gal- 
erie, weiche derselbe Kinig an efner Seite des ,,weissen Rosshofes“* anlegte. Sie 
war mit den Hauptwerken Primaliccio’s und Niccolo’s dell’ Abbati geschmiickt, nim- 
lich mit der 58 Freskobildern aus der Geschichte des irrfahrendea Odysseus, wonach 
sie dle Ulyssesgallerie hiess. Im J. 1738 ward diese Prachtgallerie muthwillig 
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niedergerissen, um Woknungen fir das erbirmiiche Hofgesiade Pleiz ze mache. 
Ueberhaupt ist die jimmerliche Zopfzeit eine griasere Felndin der Monumcaic 
Fontaizebleau’s gewesen als selbst dle Revolution, dean wahread diese meist Ue- 
wesentliches (wie dic kin. Zeichen) vertiigte und nur nebenbei Werthvoiles (Bild 
werke nad Prachtmobiliar) wegschaffte, stiftete jene den kligiichsten Schaden durch 
besagte Niederreissuag der ,,grossen Galierie*‘, durch den Verbau der ,,Hirschgal- 
lerie‘*, durch die Zeratlicklung der ,,Rebgallerie** und durch die Uebertinchung der 
obgenannten ,,kicinen Gallerie‘ (der Gaiérie de Francois). 

Unter Napoleon war Max. Jos. Hurtault von Hiniagen vielfach mit Wie- 
derhersteljung und Erneuernng alter Schlosstheile besch&ftigt. Namentlich besorgte 
dieser Baumeister die bedeutenden Restaurationen des Dianensaals im Schiosse uad 
der Dianenfontaine im Parke, sowie mar ibm auch die Herstellung des Fischieich- 
pavillons, der Cascades du Tibre and der Rapelle im Walde verdankt. Auch unter 
dem Friedenanapoleon, Louis Filipp, sind manche Schiossiokalit&ten wiederber- 
gestellt worden ; besonders hat man uater diesem Regentenr an die verwitterten Fres- 
ken gedacht, deren alten Gianz zuriickznzaubern freilich unmdglich ist und die 20ck 
ia der Periode ihrer Frische und Unversehrtheit meist nur eben den sehr bediagtet 
Kunstwerth von durch Farbe uad scenischen Inhalt sisnenschmeicheladen Pronkm- 
lereien gebabt haben. 

Durch dle B. rufung und Uebersiedelang italischer Kanstler nack Fontainebiest 
bildete sich hier eine bedeutende Schule aus, als deren leidiges Haupt der famee 
Gypser und Maler Primaticcio von Bologna tibel auf die ganze nachfolgeade franzt- 
sische Kunst gewirkt hat. Vorgdinger Primaticcio’s als Oberwerkmeister der Russt- 
unternehmungen Fraaz I. in F. war der Florentiner Rosso de’ Rossi, der de 
Kunstweise Michelangelo's um 1530 nach Frankreich brachte und hier ais Maiire 
Roux nationalisirt ward. Unter fhm arbeiteten: Dominique Barbier voa Troyes 
(der zugleich Maler, Stuccateur ond Kupferstecher war und bei den Itallanera der 
Domenico de! Barbieri hiess), Louis Dubreuil, Michel Samson, G. 6. Bagat 
eavallo (Sohn des beriibmten Bartolommeo), B. Miniati, Luca Penal (Bruder 
des Fattore Raffaels) und der Stuckarbeiter Paal Pontius Trebati vor Bologsa; 
ferner die Meister Claude von Paris, Simon von Orleans und Laurent le Pi 
eard, welchen vielieicht die Schnitzwerke der Franzenagallerie angehdren, wo sich 
im Gegensatz zu den manierirten Stuccaturen Slerentinischen Styis die nationaliraa- 
zisische Renaissance aufs Zierlichste auspragt. Nach Rosso’s Selbstvergiftung ficlet 
1541 alle Arbeiten in die Hinde des intrikanten Primaticeio, der schon seit 153i 
in F. mitthatg war und oun Oberaufseher der kin. Bauten ward. Unter Franz |. be 
ginstigte ihn dessen Maitresse, die Herzogin v. Elampes, unter Heinrich II. die Nymfe 
dieses Kinigs, Diana von Poitiers, und zaletzt wurde er noch dureh die Katharis 
von Medici wahrend der Regierungea ihrer Séhne Franz und Kari mil Gnaden iet- 
schiltet. Bei solcher Hofwirthschaft ward es ihm miglich sich in Frankreich 108 
Beherrscher aller Kunstgebiete zu machen. Er versammelte einen formlicbea Hel 
vou ltern Gehilfen und jiingern Schilern um sieh, sorgte aber stets dafur, dass de 
erstern (die erprobten Kiinsiler, die er in Folge des gewallig wachsenden Umfazgts 
seiner Aufgaben anzunehmen gendthigt war) nach vollendeter Arbeit auf die Selle 
geschoben oder in solcher Abhdngigkelt erhalten wurden, dass er, der Oberbel- 
kinstler, als alleiniger Urheber der usztbligen Werke genannt bileb, die zu F. vo" 
1541 bis zu seinem 1570 erfolgten Tode zn Slande kamen. Er machte sich selbst de⸗ 
ibn weit iberragenden, aber wie es scheint persdalich zu gatmithiges 
Meister Niccolo dell’ Abbati diensthar, wogegen ihm empfindlichere Naturel, 
wie der Florentiner Franz Satviati, bald Vale sagien. Das Danaergeschen’, ¥% 
Primaticcio der franzsischen Kunst brachie uad womit er derea schinere Bite, de 
Scht volksthiimliche, fiir lange Folgezeit verdarb, war jene die Elemente des Unnt- 
tirlichen und Unschdnen bergende Manler, die er als Zégling Giulio Pippt's ans def 
Mantuanerschule davongetragen. . 

’ Von Mholicher, wenn auch nicht so weitreichender Wirkung war die Thitigkell, 
welche der florentiaische Goldschinied und Erzgiesser Benvenuto Cellini gilct 
zeitig in Frankreich entfaitete. Aus seinen allbekaanten Memoiren weiss maa, 
er fiir Fontainebleau eine Prachtfontaize catwarf, welche eine nackte riesige Matt 
Ogur (von 54 F. Hahe) mit dem Kopfe des Kinigs Franz zam Haeptachmeck erhalie? 
sollte. Ohne Zwelfel war sie fir die Terrasse am grossen Wether des Bruonesboles 
bestimmt, blieb aber in Folge eintretender Kriegszeit, welche kein Geld fir cin # 
gigaatisches Erzwerk ibrigliess, unausgefUbrt. Sodann keant man aus selaet Lebes* 
erzihlung den Verzierungsplan fir die Porte dorée. Sein Modell, worach dics 
Schlossthor verschiaert werden sollte, zeigte über der Tate ein Halbrand, worl ¢ 
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eine nackte Weibiictkelt in angonehm liegender Steltung gebiidet. Der Kopf dies er 
Figur war das Bildnies etnes sehdnen oft von Cellini im Schlossparke gesehenen Land ~ 
médchens. Die Gestalt legte ihren linken Arm fiber den Hals eines Hirsches (Letb- 
zetehens des Kénigs). Aaf der cinen Seite hatte Cellini Rehe, Eber und anderes Wild 

, Wie es der schéne Wald von F. nabrie. Anérerseits sah man Schweiss- 
and Windbounde zur Anspielung auf Fraszens Jagdvergailgen. Dies Linettenrelief 


Nymfe von Fontatnedleau. 


Bronserelief von Benv. Cellini tm Partser Museum. 








hatte C. in ein Viereck eingeschlossen, so dass er die belden Ecken Uber dem Halb- 
runde mit wel {fackeltragenden) Viktorien schmiicken konnte. Indessen kam von 
Ceilinf’s Verschdnerungsplane, der die Thiransicht auch archilektonisch veranderte, 
nichts weiter zur Ausflhrung als das im Halbrund projektirte bronzene Basrellef. 
Dies elegante, mit grosser Zarthelt ausgefftrte Werk wurde spater von Filibert De- 
lorme zim Schmuck einer Schiossthir In Anet benutzt, nach Abbruch dieses Schlos- 
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ses aber in den Louvre geschaM. Man sichi es jetzt in eluem Saale des paricer Aati- 
kenmuseums, wo es im Halbrund fiber der Tribiine mit den Raryaiiden des Jeu 
Goujon angebrachi ist. Man nenat dies Bildwerk die Ny mfe von Fontalnobicar 
und sch&tzt es als die bedeutendste Arbeit, welche von Cellinischer Hand in Frask- 
reich ibriggeblieben. — Fir seine kostspieligen Arbeiten abgespeist mit ciaer Abie, 
reiste C. im J. 1545 missmuthig nach Floreaz zurick. . 


Andre nambafte italische Rilnstier, welche Franz I. an seinen Hof berief und die 
zum Thell auch in F. wirkten, sind der Steinschneider Matteo del Nassaro vo 
Verona (welcher Milnzmeister des Kiénigreichs ward), der Bildhauer Agostino 
della Robbia (Neffe des beriihmten Thonbildners Luca della Robbia), der Maler, 
Erzgiesser und Baumeister Vignola von Modena und der Architekt Sebastiaa 
Serlio von Bologna. Vignola (Jacopo Barozzi) kam im J. 1537 nach F., wo er den 
Verschénerungsbau auf der Gartenseite des ,,weissen Rosshofes‘‘ (Cour du cheral 
blanc) tibernahm. Namentiich gehdrt ihm, laut Kollofs erwogener Ansicht, der Ua- 
bau der Dreleinigkeliskirche und der Eckpavilion auf derselben Fasadenseite an. Der 
Modenesische Meister schloss sich an das System an, was die franzdsischen Arcbi- 
tekten in den vorher gebauten Schlosstheilen, im goldnen Thorpavillon und in der 
Franzensgallerie aufgebracht hatten. Die Eigenthiimlichkeit des durch antike Studies 
gereiften Talents Vignola’s spricht sich, namentlich im Eckpavillon, durch den kraf- 
tigen Schnitt der Profile sowle durch das schine Verb4ltniss der Pilaster und Arka- 
den aus. Seine Bindepfeiler an den Ecken und zwischen den Rundbogenfenstern in 
Gestalt vorspringender Pilaster sind aus behauenen Quadern und haben gietebfalk 
steinernes Gesims, w&hrend alles Uebrige aus blosen Bruchsteinen gebaut und iber- 
kalkt ist. Serlio, welcher um 1542 als Hofbaumeister auftrat und die Fortselzung der 
drei den Rosshof vollends einschifessenden Fasaden iibernabm, kelbrte sich nicht 32 
die Bauart der Vignola’schen Haaptfasade, sondern machte eine ganz verschiedese 
Fasadenanordoung und umgedrehten Gebrauch von der Vermischuag der Hau- vad 
Backsteine, indem er den Bruchstein fiir das Mauerwerk, den Backstein aber fir alk 
Verzierungen anwandle. Wie schwer es diesem Schlossbaumeister ward, sich dem 
modo francese anzubequemen, bezeugen viele Kiagestellen in seinen sieben Bichert 
iiber die Baukunst, wo er die Sftere Verzwicktheit seiner Compositionen mit der 
Nothwendigkeit, den eigenen Baugeschmak der Franzosen heriicksichtigen za mis- 
sen, entschuldigt. Ueberhaupt zeigt Serlio in seinen Entwiirfen zwar die Elegaaz 
aber nicht die Reinheit Vignola’s; bereits abgehend von der antiken Strenge neigt er 
sich dem Geschinacke zu, welcher bald in florentinische Manier ausartete und dam 
schneli zum Verfall der Renaissance fibrte. 


Literarische Quellen und artistische Hilfsmittel zur Kunstgeschichte Foataise- 
bleaus: Serlio’s sieben Biicher iiher Architektor (wovon das filnfte 1547 ia Parts, 
das sechste 1551 In Lyon und das slebente 1575 in Frankfurt am Main mit Holzschait 
ten erschien); Cellini’s Selbstbiografie; Filibert Delorme’s Abhandl. Gber de 
Baukunst; J. Androuet-Ducerceau’s kostbares Werk üher die vorziigiichset 
Gebdude Frankreichs (des plus exceliens bdtimens de France, @ Paris 1516) mit des 
Grund- und Aufrissen und einer gedrangten Beschreibung des Schiosses; Theoders 
van Thulden Blatterfoige nach Franz Primaticcio’s Fresken in der U ; 
dies travaux d’ Ulisse peints a F. par le Primatice, par Th. v. Th. 1633, eine Reibe 
von 58 filichtigen Stichen, die hie uad da geistreiche Radirungen genannt were, 
obschen sie nur iiber die Compositionen belehren, nicht aber hinsichtlich des At 
drucks, der Zeichnung und des Umrisses der Primaticcischen Urbilder Aufschlass §¢ 
wi&bren); Pater Dan's Trésor des merveilles de Fontainebleau (die aiteste, 1642 
gua Paris erschienene Ortsbeschreibung von F.); Israel Silvestre’s diverses tee 
du chdteau et des bastiments de Fontainebleau 1649 (10 BI. ia qu. 4.); Abt Gall 
bers Description hist. de Font. (Paris 1733); A.J. Dezallier @Argensville 
Abregé de la vie des plus fameux Peintres (Paris 1745—52); Baltards Pari 
et ses monumens (Paris 1805, mit Abbild. verschiedner Gemilde des Bailsaals za F.); 
Rebil's, Oberbanconducteurs des Schiosses F. unter Napoleon, Grand- uad Anfrise 
der Saturninkapelie (im J. (812 aufgenommen, leider ohne erlduteraden Text erschie- 
nen); Charles Percier's kolorirte Zetchnuogen der Hauptbilder des Ballsaals is 
Zustande vor der Restauration; Denecourt’s Guide du Voyageur dans ie palais 
et la forét de F. (mit zwei topograf. Karten); Jamin’s und J. Vat oul’s Gesch. vol 
F.; EB. Rolloff’s gedicgener Au‘satz ttber das Schloss und. die Schule veo F. (2 
ein Beitrag zur Geschichte der Renaissance in Frankreich mitgetheilt in Rasmers bi 
storischem Taschenbuche 1846). Den auf historische Kritik begriindeten Angabe! 
dieses neusten GewSbrsmannes sind wir in obigem Art. vorzugsweise gefolgt.— Wt 
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elne schSne Zasammesstellasg aller an F. geknilpfien geschichilicheu Erinoerungea 
sucht, findet soiche in H. Lau be’s franzisischea Lustschléssern (Mannheim 180). — 

Zwei berithmte Kunstwerke tragen aus dem dussern Grunde, dass sie sich cinst 
hier befanden, ikre Benennung von F.: das schon oben als Meisterwerk Cellini’s 
erwibnte Erzbildwerk (die Nymfe von F.) und das gewdbolich die schne Girine- 
rin (la delle Jardiniere) genannie Madonnenbild Raffaels, welches aus Siena tn 
die Kuasisammlung Franz des Ersten gach Font. gekommen war, daber es noch zn- 
weilen, obwoli es schon lange in den Louvre versetzt isl, auch (a Vierge de Fon- 
lainebleau genannt wird. (Auch ein andres jetzt den Louvre zierendes Werk Raf- 
faels, der grosse Erzengel, der mit der Lanze den Drachen tédet, befand sich zu 
Franzens Zeit und noch ein Jabrh. spiter.in Font.) — Sodann gibt es mehre nam- 
hafte Gemiide jiingerer Zeit, welche durch ihren geschichtltchen Inhalt unsre 
Erinnerung an Font. beleben. Wir citiren pur folgende: den hei). Ludwig am Grabe 
seiner Mutter zu F., vorziigliches Bild von Carles Marie Bouton; den Koénlg Franz, 
wie er in der Dianengalierie zu Font. das eben aus Rom.angelangte heilige Familien- 
bild Raffaels in Empfang nimmt, Composition von 3! Figuren im Kostiim jener Zeit, 
gemalt von N. Lemonnier (bekannt durch das grosse Blatt von Jazel); Napoleons 
Abschied zu F., beriihmtes Gemdlde ven Horace Vernet (zweimal in Aquatinta ge- 
slochen durch Jean Pierre Marie Jazet) und Napoleon am 3!. Marz 1314 schicksalge- 
beugt in Gemach zu F. siizend, ein meisterhaftes Karakterbild von Paul Delaroche 
(im Besitze des Konsuls Schletter zu Leipzig), wortiber Karl Gustav Carus in seiner 
1848 zu Pforzheim erschienenen ,,Mnemosyne‘ einen schatzenswerthen Aufsatz ge- 
liefert hat. — In F. selbst trifft man eine grosse Schilderung Franz des Ersten zu 
Pferde, von Louis Ch. dug. Couder. — Kine anziehende Abbildung des prachtvolien 
Staatsschlafzimmers der Kénigin im wiederhergestellien Palaste Fontainebleau’s bie- 
tet sich uns in The drawing-room scrap-book von Mrs. Norton. 

Pontana. Die Kiinstler dieses Namens (vier Archilekten: die Gebriider D o me- 
nico und GiovannifF. aus Mili am Comersee, Carjo F. aus Brasciato und dessen 
Neffe Gtrolamo F., sodann ein Maler: Prospero F. aus Bologna, und eine Ma- 
lerin: Prospero’s Tochter Lavinia) siehe im Art. [talische Kunst. 

Fontanollum, der miltelallerlich lateinische Name fiir das Bencdiktinerkloster 
S. Vandrille an der untern Selne. Diese alte Kiosteranlage enthielt mindestens 
neun grissere und kieinere Kirchen, wie adbniich Kloster Giitweib in Niederdster- 
reich acht dergleichen aufwies. Der Bau dieser Kidéster flit ziendlich io dieselbe Pe- 
riode, in welcher der bekannte von Ferd. Keller neuerdings herausgegebene Bauriss 
des Klosters St. Gallea entworfen ward. Der St. Galler Pian enthait freilich bios Eine 
Basilka und zwei kleine Rapellen. Man beschrankte sich hier vorerst auf das We- 
sealliche, auf die Hauplkirche, wahrend dagegen Fontanellum gleich unter dem heil. 
Wandregisil mit drei Kirchen begann. Die vielen Kirchen von St. Vandrille und Gatt- 
wei erkiaren sich durch den alimdligen Weiterbauw dieser Kiéster unter verschie- 
denen Aebien. . ; 

del Fente oder della Fonte, Zubenenuang des florentinischen Bildhaners J a- 
cope oder Giacomo di Pietro, der um 1400 die von Arcagno (Audrea.di Cione) 
uovoHeadet hinterlassenen Ornamente und Biléwerke an der obern Aussenseile der 
Loggia dei Lanzi in Florenz beendigte. Spadter war er zu Bologna thatig, wo er im 
J. 1425. die Bildwerke des Haupteinganges von San Petronio schuf. 1429 verakkor- 
dirie man ihm den Thiirschnuck im Innera ders. Kirche, jedoch ist was jetzt dasteht, 
ven Pietro Tadolini aus dem 18. Jahrb. . 

della Fonte, Jacopo. So ward der ausgezeichnete sienesische Bildbauer Jacopo 
della Quercia ais Meister der Fonte Gaja zu Siena genannt. Diese schdne Brun- 
nenverzierung (auf dem Platze, wo jahriich am Tage der Marienhimmelfahrt Kampf- 
spiele gehalten werden, welche die ZeHen der republikanischen Grösse Siena’s zu- 
rickrufen) warde in den J. 1402— 1418 ausgefiibrt. Jetzt sind die Biidwerke dieser 
Brouneneinfassung lelder sehr verdorben. : 

Pontenay le Comte, Stadt am gleichnamigen Flisschen in der Vendée, male- 
risch gelegen und alterthimlich gebaut. Auszeichnung verdient die schéne Hau pt- 
kirehe mit bohem Thurme von zierlicher Arbeit. In einem Kloster dieses 
Ortes nahm der Erzsehalk Rabelais die Ménchskatte. 

Pontenellies, kleines Dorf in der Gemeinde Venausauit in dem Departement Ven- 
dee, unfern der Stadt Bourbon-Vendée. Hier ward im Jahr 1210 eine Augustiner- 
Abtef gestiftet, aus deren Trimmern jetzt ein kalter Mineralbrunsen strémt. in der 
noch erhaltenen Kirche sieht man das Grabmal der Slifter Wilhelm von 
Talmont und seiner Gemahlin. Die Ruinen des benachbarten Schlosses E s- 
Saris, in dem 2000 Seelen ziablenden Stddtchen dieses Namens, schelnen aus dem 
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t2. Jahrh. herzurihren. Auch dfe Reste des alten Schiosses bei dem Stidichen Tif- 
fauges liegen in der Nahe. 

Font-Evraud, Ebraldsbrunnen, cine berihmte Abtei im sordwestliches Fraak- 
reich, gestiftet zu Ende des (|. Jahrh. durch Robert von Arbrissel, jetzt in ca 
Gefingoiss aumgewandelt. Nur der Cher der Kirche dient noch zu einer Rapelle. 
in dieser befindet sich die Grabstalte des lowenkerztgen Richard. Mas 
findet vier Statuen auf hilzernen Grundlagen, etwa drei bis vier Fuss Uher den Bodes 
erhaben, von denen man aisbald Helprich Il. von England, seine Gemablia 
Eleonore und deren kampfiustigen Sobn Richard Loéwenherz erkenat. Nebes 
Letzterm steht elne zarte weibliche Gestalt: ob es dessen Gemahlin Bereagera, 
oder seines Bruders, Johanas ohne Land, Wittwe sein solle, dardiber sind die Alter- 
thumskuadiger getheliter Melnung. Keine dichterische Beschreibung kaan éea Eis- 
drack der wirkliches Erscheinuag Richards im Leben besser vor die Seele fibres 
als die herrliche Bildniss-Statue ob selnem Grabe. Mise Costelio (in ihrem Sumner 
amongst the bocages and the vines) schreibt darilber wie foigt. ,,Eia unwillkériiche 
FurchtgefGh! beschleicht uns bei seinem Anblicke, und seine gerunzelte Stirn scheist 
sich noch mebr zu falten, gleich als strafe er die Freihelt, die es sich erlaubt, sch 
einem so ma&chtigen Herrscher so welt zu nähern. Die Stirn ist cine der imposaate- 
sten, dle man sehen kann: breft, offen, majestatisch, von fiastern, eng ancinander 
anschiiessenden Augenbrauen begrenzt, streng, selbst stolz. Der obere Theil éer 
Nase ist fein geformt, der iibrige Theil leider verstiimmelt, ome dass es jedoch dic 
Gesichtsbiidung entstelite. Die Augen sind geschlossen und scheinen vor scbéoct 
Schaitte, doch aicht sehr gross zu sein. Der Mund ist bildschin, das Kian gespalles 
und atlerlich gerundet; der kurze gekrauselte Bart, das lange starke Haar und éer 
Sehnurrbart fein; die ganze Gesichtsbitdung gut, aber ziemlich breit ; der Hals sehr 
stark und dick; die Brust bewundernswerth stark gebaut. Eine Hand ist noch vor- 
handen, die brelt vod kraftig und, wie das ganze Bild, ausgezeichnet gearbeitel isi. 
Sein Gewand Ist Uber den Hifien von einem Girtel umschiossen ; von einem Haraiscd 
zeigt sich keine Spur; die Flisse sind etwas verstiimmelt, sie stemmen sich auf eiset 
deutlich genug hervortretenden LOwea. Eta Juwelenband umsebiiesst seie Haepl 
_ das Haar ist ganz dunkelbraun, die ganze Statue, nach dem Brauche ihrer uad det 
frihern Zeit, bemalt. Seine gewichtige Keule liegt ihm zur Seite zam Zeichen select 
Gewailt und Starke.“ Das nahe Chinon tst sein, wie seines Vaters Sterbeort. — Dre 
durch Charles Alfred Stothard 1816 zu Fontevraud wieder aufgefandenen Bildaisse 
der Plantagenets findet man nach treuer Abzeichnung radirt and zugleich in ikea 
Farbenschmucke wiedergegeben ia dem 1811 — 17 mit Text von A. J. Kempe berat> 
gekommenen Stothardschen Werke: Monumental Rifigies of Great -Britaia. Va 
besonderer Schinhelt ist hier das Bild des Geoffrey Plantagenet. 

Orden von Fontevraud. — Der Stifter dieses Doppelkloeters, Robert re 
Arbrissel, war zugieich Einfihrer efper neven Riosterregel. Das Rostéim der Nbr 
che von F.-E. war ein schwarzer Reck, Kappe und dariiber eine grosse bt 
puze, ao welche zwei Zeugsticke (sogenannie Roberte), das eine sors, 
das andre hinteno, geheftet waren. (Die sog. Roberte wurden wie cin 
oben in die Mozetta gesteckt, unter der sie bis iber den Gértel hervorstandes.) Der 
Minchsgiirtel war von schwarz-wollenem Zeuge. Wabhrend der Messe trug man cise? 
schwarzen Ueberwurf, vorn offenen Mantel, der aber unter den Brastkrages gus 
Die Nonnen trugen zwei weisse Ricke, wovon der untere bis auf die Fist, 
der obere bis an die Kniee reichte, ferner eine weisse Wimpel, die hisie v 
sammenging, und einen schwarzen Weibel, unter dem man die vor cet? 
weissen Tuche oder Miltzchen umschiossene Stirn sah. Girtel ven schwarzems Zea; 
das Chorkieid der Nonnen ein schwarzer Ueberwurf mit weiten Aermeia, éer oe? 
water die Wimpel ging. 

Fonthill-Abbey, Name einer eagiischen, einst sehr prachtvollen Abtel, welch 
durch ihren ietzten Besitzer, den 1844 zu Bath verstorbeneu reichen und keaste- 
geisterten William Beckford, zu neuem Namen gekommen ist. Vergi. Waagess Ne- 
tizen im 2. Th. der ,,Kunstwerke und Riastler in England.“ 

Foppa, Vincenzio und Ambrogio, s. im Art. Italische Kunst. 

Fora, die Mehrheit von Forum; 8. dieses. 

Forbin de Janson, Graf Loufs Nicolas Philippe Auguste, ged. (779 
zu La Roque im Departement der Rhonemindungen, gest. 22. Februar 184! xu Pars 
als Generaldirektor der kin. Museen und Mitglied der Akademie der sehdaen Kiasts, 
besass von Natur Anlage zur Malerei und widmete nach den Ungiiicksfilles, welche 
wihrend der Schreckenszeit der. ersten franzts. Revolution auch seine Famille & 
trafen, die besten Jugendjahre dem Stadiom dieser Kunst, indem er Louis Dar#s 
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Schiller ward. Als solcher biidete er sich nicht nur ze cinem tichtigen Riastler, 
sondera lernte er auch, im Umgang mf den ersten Mannern seines Faches, jenen 
nach Unabhdiogigkelt strebenden und ihr Alies opfernden Kilastiergeist kennea und 
schitzen, der des &chten Kilnstler bezeichbnet. Auch Graf Forbin besass diesen Geist; 
er nabm als Mailer cine selbstindige Stellung ein, und wusste seinen poetischen Sché- 
pfangen dureh ein magisches und kréfiges Koljorit einen eigenthiimiiches Reiz za 
geben. Seine meisten Gemiide fililen in Sffeatlichen und Privatsammiungen ihren 
Plaiz wirdig aus. — Als cia Nachkomme jenes michtigen Palamedes von Forbin, der 
zu Ludwigs XI. Zeit so zu sagen als KUnig der Provence gait, machte Graf Forbin 
dem: alten Adel seimes Geschiechis durch die fejnsten Sitlen und die Abwesenheit alles 
Hochmaths Ehre, so dass er als das Muster eines Uchter franzisischen Edelmanns 
gelten konate, und da sich mit diesen perstniichen Elgensehaften eine Fillle der 
mannigfachsten Kenntaisse in ihm vereinigte, so war er fir die Stelle eines General- 
direktors der kdnigiichen Museen wohl der geeignetsle Mann. Schon der Kaiser hatte 
ihn geschdtzt; aber erst unter der Restauration liess man ihm volie Gerechligkeil 
widerfahreu. Geger das Ende des Jahres 1815 erkob ihn Ludwig XVIII., der den Werth 
der Kiinste richtig za schdtzen wussie, zu dem Posten, den er bis an seinen Tod be- 
hauptete. Seiner Gowandthell uad Festigkeit verdankt Paris den Besitz manches aus- 
gezeichneten Kuastwerks aus alter nnd neuer Zeit, welches sonst wieder ins Ausland 
zurickgewandert sein wiirde. Bis zam Jalir 1830 erwarb er sich zumal ein grosses 
Verdienst dadurch, dass anf seinen Vorschiag und durch seinen Eifer der Civilliste 
so bedeutende Jahresbeltrige zum Besten der Museen hiszugefigt wurden. Diese 
Gelder zur Aufmanteruag und Belohnung der Wiirdigsten zu verwenden war sein 
stetes Bestrebea. Kénig Ludwig Philipp erkannte seine grossen Verdienste an, und 
liess den Grafen ia seiner Stelle, obwohl sehwere Kérperieiden ibn zu den Geschaf- 
ten derse)bea damals fast unbrauchbar machten. Die ietzten Lebenajahre des Ver- 
storbenen waren weniger durch kérpertiche Leiden getriibt, uad er entfallete in 
denselben wieder die ganze Thatigkeil seiner besten Jahre, daher sein Verlust auch 
um so herber gef$blt ward. — Als Schrifisteller hat sich Graf Forbin nameailich 
durch sein im J. 1823 erschienenes Werk : Souvenirs de la Sicile, durch das Pracht- 
werk: Un mots & Venise (1824 — 1825, Fol. mit 15 Kupfern) und durch das grosse 
Werk iiber das Margenland: /oyage dans le Levant bekannt gemacht, das im J. 1819 
mit einem Alias von 80 Lithografien erschien und auch ins Deutsche iibersetzt wordea 
ist. — Als Maler hat F. seinen Rubm begriindet durch die ,,Nonne vor den Richtern 
im luquisitionsgewdlbe zu Valladolid‘‘, weiches jetzt im Pariser Museum befiladiiche 
und durch William Reynolds pikanten Stich bekapate Bild (grossartig im Architekto- 
nischen, getreu im Kostiim und von schéner kfihner Zeichnung) 1817 an Ort uad Stelle 
der Scene entstanden Ist. Bedeutende Gemilde Forbins sind auch: das Innere des 
portugtesischen Kiosters zu Alcobassa, wo die schine Ines de Castro aus ihrem Grabe 
geboben und von Doo Pedro gekréat wird (in der Leuchtenbergschea Gail. zu Mün- 
chen) und die Schilderung des Todes des Naturgescbichtsehreibers Plinius beim Aus- 
bruche des Vesuy (in der Luxemburger Gali. zu Paris).- 

Forohheim, Stadt im bairisehen Franken, mit sehr alter Befestiguag, welche 
recht statéliche Werke zeigt, die jedoch jetzt demoatirt und nur von favaliden be- 
wacht sind. Dic Festnag Forchheim war die Grenzveste des Bisthums Bamberg und 
gilt fir jungfraislich, da sie niemals erobert worden sein sol]. Das alte Stadtschioss, 
jetzt Sitz eines bair. Reatamits, ist ein ansehnlicher Bau aus verschiedenen Zeilen 
tnd enth&it in dem Raume, der sonst die Schlosskapelle abgab, kunstgeschichUich 
merkwirdige Wandgemilde (mit der Hauptvorstellung der anbetenden Kéaige), die 
nach Waagens Ansicht nicht spite! denn gegen Mitte des 13. Jahrh. beschafft worden 
seia migen. Waagen folgert dies aus der sehr einfachen, aber stylgemdssen Anord- 
Rong, aus den elafachen Gewldadern von aatiken Motiven, worin sich ebensowenig 
wie ia den Stellungen oder dem archilektonischen Beiwerke (2. B. einer Art Trag- 
himmel iber Marien) cine Spur des Gothischen zeigt, endlich aus den lichten stark- 
gebrochnen Farben und den nicht goldenen, sondera farbig gemusterten Hintergriin- 
den. Die Ausflihrung ist ziemlich roh; so sind s. B. an den Handen keine Gelenke, 
auch die Schatten-nur sehr schwach angegeben. Den Figuren fehit Ausdruck, dage- 
gen sind dic Motive deutlich uod gut. Erst neuerlich sind diese Malereien unter einer 
Ueberténchung wieder entdeckt uad von dem kalkenen Sterbehemde befreit worden. 
Graf August Sefasbeim, der Aufinder, ward ihr Retter. Kénig Ludwig hat sie durch 
den Conservator Fernbach restauriren und zor Erhaltung mit einer Wachsauflésung 
Gberzichen lassen. In elnem Raume daneben sieht man an elner Fensterbriistung fast 
nor ja roben Umrissen. einerseits ein Uathier von measchlichen Gliedern mit laagem 
Schnabel auf einem Kameele, andrerseits ein gut erfandnes Sceungebeuer. (Vergl. 
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Dr. Waagens ,,Runstw. u. Kdestl. in Deutschland“, 1. 146. Fr. Xaver Ferabachs 
Handbuch der enkaustischen Malere!, 8.281 #.) Das Sphioss ist seiner Griindung nach 
von hichstem Alter; es war schon eine Pfalz (Palatium) Raris des Grossen, der 
hier zeitwellig residirte. Auch war es Versammiungsort mehrer Retchstage und 
Concilien. Im 16. Jahrh. erblibte zu Forehbeim cine Erzgtesserei, wo man 
-besonders nach dem markgr&flichen Kriege 1553 Geschiitze goss, aber deck da- 
bei das Hdhere der bildenden Kunst nicht vernachidssigte. Vicle Grabmaie inden 
Domen zu Bamberg und Wurzburg sind aus dieser Glesshiitte hervergegan- 
gen und tragen die Namen oder Zeichen der Kiinstler. Genannt werden die Forch- 
heimer Giesser Sebastian Roth, Jakob Welamann, Sebald Kopp, Jo- 
bann Kopp, Josef und Joh. Georg Etzel, und Joh. Konrad Reth. Das 
ausgezeichnetste Gusswerk der Forchhelmer Hitte fst das im Bamberger Dem be- 
findliche Grabdenkmal des 1672 verst. Firstbischofs Filipp Valentin von Rineck, cia 
Kunstwerk ersten Ranges von Sebald Kopp, von dem auch die vier gewuadcnen 
uad die vier herriich kannelirten Erzsaulen, welche den beiden Altéren in 
Domchtren bis 1836 zum Schmuck dienten, gegossen worden waren. — Von den be- 
rihmten zwSifApostelkanonen, welche wabrend des franzis. Kriegs zu Augs- 
burg eingeschmolzen wurden und frither abwechselad eine Zierde der flirstbiach&a. 
Zeughduser zu Kronach und Forchheim ausgemacht hatten, datiren drei aus der 
Forcbheimer Stiickgiesserei ; die zehate vom J. 1669 hatte Sebald Kepp, die eifte Jo- 
hann Kopp and die zwdifte (mit dem hell. Georg) Joh. Konrad Roth gegossen. 

Forest, ein Schitier des Jarvis, malte mit diesem gemeinschafilich ein Auferste- 
hangsbild nach Benjamin West auf ein Fenster der Georgenkapelie zu Windsor and 
arbeitete dane allein fir dieselbe Kapelle die mit den Jahrzahlen 1792, 94 und 9% 
bezeichneten Giasgemilde jenes Fensters, welehes die Verkfindung der HeBandsge- 
burt, die anbetenden Hirten und die opfernden Magier (ebenfalls nach Westschen 
Zeichnungen) enthdlt. Vergi. Passavants Kuastreise durch Engiand, 8. 42. 

le Forestier, Henri Joséphe, geb. auf Santo Domiago zu Ende vor. Jabrk. 
bildete sich in Vincents Schule zu Paris und arntete 1813 den ersten grossen Preis 
durch seine ,,Segnung Jakobs.** Dann lag er zu Rom seiner Welterbildung ob vad 
malte dort die grosse geschitzte Darstellung der wirthlichen ,,Aufnahme des Lied- 
gottes helm Erotiker Anakreon"‘, welche 1816 in Paris zur Ausstelluag kam. Spiter 
entstand seine grosse (der Luxemburger Gall. einverieibte) ,,Hetlung des Besessenes 
dorch Kristas*, und im J. 1830 war sein ,,St. Frontin in Anrufang des heil. Geistes* 
voliendet, ein schénes Gemilde von 9 F. Hohe, das in der bekannten alten Kegpel- 
kirche dieses Heiligen zu Périgueux in Gulenne Aufstelluog gefunden. 

Forlf, eine hochalte, seft 1503 dem Kirchenstaat einverieibte Stadt, welche dureh 
Livius Salinator (nach dem Siege tiber Hasdrubal am Metaurus) an der Via Aemnilla 
angelegt und das Forum Livit berannt ward. Sie lfegt zwischen den Fiéssen Bonca 
und Montone, ist gutgebaut und bat einen sebr schdnen Marktplatz. Im fribern Mit- 
telalter war sie Republik, bis sie in den Besitz der Malatesti und Ordelaffi ven Faeeza 
und Bologna tiberging. Naclt den Kampfen der Welfen und Ghibelifgen, der Argo- 
glios! und Calboli, der Numagli und Moratini nabm Cesar Bergia und nach dumselben 
Papst Julius II. von ihr Besitz. Hier wurde am 8. Juni 1438 Marco degli Ambrogi 
geboren, der unter dem Beinamen Melozzo als einer der bedeutsamsten Majer des 
15. Jahrh. bertihmt ist. Er starb In der Vaterstadt 1494, wie man darch den gicick- 
zeitigen Annalisten von Forli (Leo Copelli) weiss. Im vor. Jahrh. sah man noeh seinen 
Grabstein in Sta. Trinita mit der Schrift: D. S. Melocti Foroliviensis pictoris.extmti 
ossa. Vix. a. LVI. m. v. 0b. an..... Dartiber sejn Wappen: ein Liwe aafreehi auf 
dem linken Fusse stehend; noch héher eine Sonne. Zu Melozzo’s Rauptwerken in 
Forli gehirte die Kuppel im Chore der Johanniskirehe, wovon gesagt wird, dass sie 
durch die merkwirdige Perspektive der Malerei viel héher geechienen habe als sie ge- 
wesen. (Lefder ward sie 1651 durch die Kapuziner aledergerissen.) Erhalten ist da- 
gegen das Altarbild der ersten Rapeile links vom Eingange in Maria del Carmine. 
St. Anton der Abt sitzt mit einem gedffneten Buche auf einem Piedostal und hat seg- 
nend die Hand erhoben. Zu befden Seiten stehen nach vorn gewandt Johannes der 
Taufer und St. Sebastian. Alle Gestalten sind gut erhalten. Die Seene ist ela Atrium 
mit schénen Pliastern und Verzierungen auf Goldgruad. Auf obcrrwahniem Piedestaile 
das Wappen der Familie Ostoli, darunter ein Zettel: Mareus de Melotiss pictor fo- 
roliviensis facebat. — Im Privatbestlz zu Forli (vei den Gebr. Reggiani) trif®? man 
eine Melozzische Pieta. Der todte Kristus, in sitzender SteHung mit herabhdngenden 
Armen, wird von Maria emporgehaiien, welche ibn anblickend ihre Rechte aef seine 
Schalter legt, wahrend ste mit der Linkeu seine linke Seite umfasst. Welter antes 
kniet Magdalena, weinend, mit blondem aufgeliésten Haar, das bis unter die Schuilters 
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herabhingt. Liebevoli halt sie den Haken Arm des Eriisers ond betrachtet seine tod- 
teu Gieder. [br gegentberj steht Johannes, der tranrig, mit gefalteten Handen, dem 
Brideer ins Gesicht schaut. Links schiiesst das Bild ab mit der Gestalt des hell. Vale- 
rian, der in der einen Hand die blew und weiss gestreifte Fahne der Stadt, in der 
andern die Martyrerpalme halt. ihm entepricht rechts der heii. Mercuriats, erster 
Bischof von Forli, priesteriich gekiecidet mit dem welfischen Banner der Kirche in der 
einen, dem Evangelienbuch in der audern Haed. Die Figuren scheinen sich wie auf ° 
cinem mit schwarzem Tuch bedeckten Balkon zu befinden. Der Sty} soll etwas trock- 
ner ais in dem Bilde in del Carmine sein. Urspriinglich war dieses Bild grisser ; jetzt 
ist ex 1,70 m. bDreft, 0,99 m. hoch. — Aueh. das Schild elzer Apotheke Forli’s, das 
freiiich durch Schmuz fast ankenntlich geworden ist, bleibt als Melozzisches Werk 
anzufihren. Es stellt cinen Mann dar, welcher Gewilrz im Morser stisst; dazu Wap- 
pea der Marier und der Sforza. — Dom Palmezzano da Forli, Schiller Me- 
lezzo’s, werden gewOhnlich die Malereien der ersten Kapeile rechts in Sanz Girolamo 
zugeschrieben, well eine jnsehrift des untern Hauptbildes besagi: Marcus Palmes- 
sani pictor Forotiviensis facebeat 1485. Was liter jedeeh wirklich von Palmezzano 
ist, erecheint als noch etwas Ungstliche Arbeit, wie sie der Jugend. des .Kinstlers, der 
erst 29 Jahre zahHe, angemessen ist. Dagegen verrathen die Gemalide der 
Linette darfiber und der KUppel eciae weit freiere Hand. Die Kuppel 
ist in Kassettirnagea eiugetheilt, deren Géirtel mit Apabesken und Rosetten gesetmiickt 
siad. la der Mitle sieht man das Wappen der Familie Feo umgebea von einem Eichen- 
kranze und weiter von einem Krelse gefligelter Serafimkipfe in verschfe- 
denen Stellaugen and Verkirzangen, wie sie Melozzo liebte, und von grossem 
Verdienst ia Furbuag uad Helidunkel. (Palmezzano hat diese Képfe in der vierten 
Kapelle derseiben Kirche wiederholt, dech ohne die Fretheit der Urbilder za errel- 
chen.) Dazu kommen in den Sechsechen der Kuppel noch acht meisterhafie Gestalten 
von Profeten und Sithyllea, worin man den breiten Sty! der Mefsterhand trotz 
den bein Restaerationen erkeant. Etwas fantastisch sind die Gegenstinde der Lt- 
netle und des untern Biides. In zwei Bildnissen wolite man hier Katharina Sforza und 
Girolamo Riario erkenzea; deck werden sie wohl eher der Famille Giuliano Feo’s, 
den damaligen Besitzern der Kapelie, angehiren. Zwei andre Bildnisse, welche oben 
und unten wicderhoit siad, dewtet man aef Melozzo und seinen Zigling Pal mez- 
zaso selbst. (Den Umriss eines Kopfes findet man beigegeben dem 1835 edirten 
Sehrifichen: Alcune memorie interno il pittere Marco Meiezzo da Forti, raccolte 
daG. R. P.) — im Dome Forit’s cin Reliquienkaster von gegossener, ciselirter, emati- 
litter wad nieliirter Arbeit aus dem 14. Jatrh., von den Mefstern Enricus und Nico- 
laus Tare aus Deutschland. Das Ciboriam dieser Kirche angeblich nach Michelangelo’s 
Zeichauag. Das Domportal mit Bildwerken aus dem J. 1463, von Marino Citrino. In 
San Filippo efa Hanplwerk von Guereino (Verkfindung). — Der Palast Guerrini 
aageblich nach Mickelangelo’s Plane. Casa Manzoni mit der marmornen Tinzerin 
and andern Werken Canova’s. — Bel Forii der Ort Salto mit den Resten eines Tem- 
pels des Zeus und der Juno, und der Ort Forl#npopoli, der im Alterthum ein Forum 
Popilii oder ein Forum populi war. 
Porman, Helena, zweite Gemahlin Rubers’, eine viaemische Schinheit er- 
step Ragges. thr Mann und Meister wurde nicht satt sie za malen; er selbst aber war 
ein viaemischer Paris, der seleher Helena wirdig zur Seite stand. Im Berifmer Mu- 
seum sehen wir die Schiéne in reicher brabantischer Tracht dastehend, eine efzen- 
thimlich edle Gestalt mit leise dimmerndem Heiligenschein um thr Blondhaar und 
mit Paimenzweig in der Reechten. Das Gesicht der jugendlichen Frau ist bei aller 
voiksthiimiicher Filie voa feiner Bildung, die zumal durch die schdnen sinnigen Au- 
gen einen tiberaus anziebenden Ausdrock gewinat. In der Belvederegailerie zu Wien 
sieht man sie ganz entblisst, sur mit fibergeworfenem Pelzmante}, den sie mit beiden 
Hainden zasammenhidit, auf einem Teppiche stehend. In der Münehner Pinakothek 
siizt sie lebensgross, mit prachtigem Festgewand angethan, im Lehnstuble unter 
einem Portikus. Ais niederlandisehe Venus sich im Spiegel beschauend, den der 
Raabe Amor der sehinen Mutter vorhalt, trifft man sie In der Gallerie Lichtenstein. 
Helena als Sehiferin mit blumengeschmiicktem Hiitehen auf dem Kopfe, das thr auf 
der Seite sitzt und anf der Stirn einen Haibschatten bewirkt, Brustbild In Dretviertel- 
ansicht, ungemein reizend, ilehhaft und etwas schelmisch im Ansdruck, frisch und 
klar in den Farben und hichet zart vollendet (in der Gallerie des Herzogs von Arem- 
berg). Helena prichtig gekleidet und geschmiickt im Preien spazierend, hinter thr 
der Page’ mit gezogenem Rute, — unvergieichiich lebendig und elegant, dabel von 
wabrhaft lenchteaden Farben (in der Gall. za Blenheim). Eins der vorztigichsten ru- 
beasischen Helenenbildnisse ist auch die reich angelhane Gestalt, die man im Schlosse 
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Windsor bewurdert. Der Fielschton dieses Bildes ist klar und bidhend, dic Forme: 
sind von feiner Darchbiidumg und besonders die Hunde cebr zierlich ; vor allem aber 
zieht uns die Beseclung und das Gemiithliche des Kopfes an. Im Pariser Museva is 
das berilhmte Portritstiick, welches uns Helena mit ihren beiden Rnaben verfibrt. 
Sie hat das jingere Rind auf dem Schoose, das &ltere an threr Sefte. Dies Bild in 
leicht alla prima hingemalt, aber reizvoil seitens der geistreichen Lebensauffaseang. 
Auch Rubens theuerster Schiller, Anton van Dyck, hat diese Gemablia des Meisters 
geschildert. 

Fornarina, Huphaelis amicitia ceiedberrima, tber die so viel gefabelt worden 
nad fiber die man so wenlg weiss, wird in cinem mit vielen und zum Theil wichtiges 
handschriftlichen Anmerkungen versehenen Exemplare der Giuntinfischen Edition des 
Vasari, welches sich im Besitz eines Rechtsgeichrien zu Rom befindet, in zwei Razd- 
glossen Margarita genarnt. Der Notizgeber lebte za Eade des 16. Jakrh., war cis 
BRémer oder wohnte wenigstens in Rom, wo die Tradition von der raffaclisebes Ge- 
liebtea sich bis dahin erhalten hatte. Von elner Fornarina (BSckerstochter) weiss cf 
nichts; diesen Titel der Carissima Raffacise hat erst Malvasia in seiner ,,Felsiza pil- 
trice (Bologna 1678) aufgebracht. Misserini behauptet, sie sei die Tochter cises 
rém. Sodabrenners gewesen, der bei Sta. Cecilia jenseit der Tiber wohate. Mae zeigt 
noch ein Hiuschen mit schiser alterthtimlicher Feasterfassung von gebranniter Erée, 
Nr. 20 in der Via Dorotea, als ihr Geburtshaus. Dazu soli chedem cin Girtches 
gebdrt haben, in das man fiber eime niedere Mauer hincinsehen konnte ; darin sell 
nue die reizeade Maid oft verweilt haben und so sei thre Sehdnheit bald rechbar re- 
worden und habe den Zuzug zumal von Kuastjingern bewirkt. Als Rafael in die Do 
rotheengasse gekommen sei, habe er das Madchen grade beim Fusswaschen betrof- 
fen. Er sei im Moment fur sie entfammt worden, habe sofort mit thr angekaipft u/ 
sie an Liebwiirdigkeit und Adel der Seele weit fiber thren Stand gefunden. Aber sect 
diese Erz&blung beruht auf Fiktion. Nur die schéne Person (gieichviel ob Rome 
oder Urbinerin) ist nicht wegzuleugnen, die Raffael bei sich hielt and die bis ze s- 
nem Tode ihm nahbiieb, obschon er auf Betrieb seines Freandes, des Rardinals Ber- 
nardo Divizio, mit Maria Bibbiena (einer krisklichea Domea, die ihm tm Tode vor 
ausging) verlobt, worden war. — Das einzige als Echt anzunechmeade ‘Bildaiss def 
sogen. Fornarina befindet sich in der Barberinisehen Gall. za Rom. Man Mest da faf- 
faels Namen auf dem Armpande der aichis weniger als sentimental ausschaacedet 
Sehinen, die bis auf den Gürtel nackt dasitzt, mit den Hinden das lelebte Gewanl 
an sich driekend, einen Schal am die Haare geschiangen. Ihre Formen siat felt, 
nicht ohne Reiz, aber aach nicht ohne das Geprige sinnlicher Bedirftigkeit. lire 
gtossen Auger sind voil duakeln lodernden Feuers uad scheinen Zeugniss zu gebet 
von schénera Tagen. Die Malerei des Bildes ist bet streugen Linien weich und rt 
Stiche danach von Dom. Cunego, P. Fontana u. A. — Das mit 1582 bezeichnete, it 
der Fiorenzer Tribiine befindliche Brustbild einer Schinen, die mit ihrer Reehten 2 
Pelzbesatz ihres Mantels hAlt ond einen grin emaililirten Goldkranz im Haare ba, 
ist keine Fornarina, sondern entweder die Improvisatrice Beatrice da Ferrara ote 
die beribmte Vittoria Colonna, Michelangelo’s Freundin. — Andre sogenanate Fet- 
narinen wollen wir billig ungenannt lassen. — Auf eine frische Liebe nebeu éer Mitr- 
garita (wie wir die Haupigeliebte Raffaecis fortan neanen sollten) scheint das tn Pht- 
palast befindliche jugendlichere Frauenbiléniss aus Raffacis spteror Zeit biett- 
deuten. Dies in der Haltung Scht rémische Donnenbiid (bekleidete Halbfigur, ¢eret 
Kopf uad helidamastener Aermel sicher von raffeelischer Hand sind) ist voa hbere® 
Liebreiz als die Margarita, ja bezauberad sehin, and itberdies éarch 
das Zusamwmentreffen der Ziige mit denen der Sixtinischen Madonna, bei weleber 
letztern sie freilich idealisirt sind. — Eine ihrer Herkunft nach réthselhafte Zas3®- 
menstellang Raffacls und seiner Geliebten kenat man durch ein dreiplattiges Hell- 
dunkel von Ugo da Carpt. Sodann hat man cin Blatt von S. William Reynolds: Raf- 
fael und die Fornarina im Garten, angeblich nach Sebastian del Piombo. (in newestet 
Zeit sind mebre solche Darstellungea des gUttlichen Urbiners und seiner Licbechafl 
gemalt worden, z. B. von Ingres, dessen Schilderung durch Pradiers Stich bekanet 
ist, von Ed. Biéfve u. A.) Die Gelieble des Meisters an dessen Todtenbette s. in dem 
herrlichen Liinettenbilde von Peter Cornelius, das wir auf S. 498 des 3. B. dieses 
Lex. mitgetheilt haben. . 

Fornax, latein. Bezeichnung des Ofens, des Kaminos der Griechen, wo dle 
alten Tépfer ihre Kunstwaaren (Fictilia bei den Rémern, Keramia bel den Griechet 
genannt) brannten. In der Regel wurden nur die feinern Thoeagebiide gobrannt (die 
gribera liess man oft blos an der Luft erhirten). Das Brennen im Ofen erferderie 
grosse Sorgfalt. Die ianere Kinrichtung antiker Tépferifen bat men dureb Ault? 
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bungen an verschiedesen Orten, namentlich im Elsass und bei Walblingen im Wair- 
tembergischen, kennva 

FPornes, William, ein vorziiglicher englischer Stecher, von dem man z. B. in 
the best pictures of the great masters (dem von Colnaghi Akerman zu London pu- 
Diicirten, mit Findens Gallery wettelfernden Prachtwerke) eine kostbare Landschaft 
nach Claude Gelée gearheitet findet. Dies Blatt ist von herrlichem Tone und mit 
grosser Meisterschaft voliendet. ’ 

Fornioh, oder Firnich, rheinischer Ort mit ciner Kapelle aus dem J. 1369. 

Porniz, Schwibbogen, auch lingliches Gewdlbe aus Schwibbigen. 

Ferolivio, Forlivio, altitalidmisebe Schreibung des Forum Ltoti, woher dureh 
AbkGrzung der heutige Stadtname F orii kommt. 

Porster in Mannheim, ein Stiiebenmaler in unsrer bewegten Zeit. Die Karle- 
roher Aussteliung 1845 brachte von ihm ein braves Stick, das sich durch klare Farbe 
und schiéne Anordnung auszeichnete. 

Forster, Franz, ein zu Paris lebender Hauptmeister im Stichfache, geb. 1790 
za Locie ta der franzisischen Sehweiz. Die Arbeiten dieses unter Langlois herange- 
biideten Meisters sind wahre Glaazwerke, in weichea Kraft, Zartheit und Lebendig- 
kell herrschen. Es heben sich foigende seiner Grabstichelicistangen hervor: die. 
soges. tizlanische Geliebte nach Tizsian; Eos und Kefalos, Aeneas and Dido, nach 
Paulin Guérin; Endymion nach Girodet; Fraaz I. und Kari V. nach dem Gemaide 
voe Gros in der Luxemburger Gall.; die slugende Maria nach Solario; ein Frauen- 
bild aach Veronese (Blatt im Musée Robillard); die mit Selfenblasen beschifuigten 
Riader (nach einem Bilde in der Fiorenzer Gallerie); Brustbild des Kénigs Maximi- 
lian Josef von Bafern, und Rénig Ludwig in Generaisuniform, nach StHleler; Albrecht 
Direr, nach dem Bildnisse in Minchen (fiir Artaria gestochen); Friedrich Wilh. Ill. 
you Preussen, und der Herzog vou Wellingten, nach Gérard; Heinrich der Vierte 
nach Pourbus dem Jiingern (far das Panthéon des Nations 1834); Alexander v. Hum- 
boldt, nach Steuben; die drei Grazien nach Raffaeis Gemiaide bei Lord Dadley 
and Ward (1841); die im Festschmuck in einer Landschaft stehende Kénigin Viktoria 
von Ragland nach einem Bilde von Winterhalter (ein 173/, Zoll hohes, 12%4 Z. breites 
Grabstichelbiatt vom J. 1846) und la Viérge & la légende nach dem raffaelischen 
Biide tm Besitze des Hrn. Munro von Novar in England (1817). 

Férster , Ernst, geb. am 8. April 1800 zu Mincken-Gosserstadt an der Saale, 
hat sich als Maler in Oeil und Fresko, weit mehr aber als Runstsebriftsteller namhaft 
gemacht. Nachdem er gleich seinem Bruder, dem Schrifisteller and Dichter Friedrich 
Forster zu Berlin, voile Universitdtebiidung genossen, besuchte er die Kunstakademie 
za Disseldorf, wo Cornelias sein Meister ward. Als CorneHus nach Minchen zog, 
folgte Firster mit Andern dem Meister nach and w&hite die bairische Hauptstadt zam 
blelbenden Wohnort. Hier lebt er als Doctor der Philosophie und (seit 1842) als Mit- 
redacteur des Cotta’schen Kunstblattes. Was seine Thittigkeit als Maler betrifft, 90 
nabm er Theil an der Ausfihruag der Fresken in der Universitiits-Aula zu Boor, wo 
die Schule von Cornelias ihre ersten Freskoversuche machte , uné filhrte spiter in 
deo Arkaden za Miinchen das Fresko der ,,Befrelang des Passes Chiusa durch Otte v. 
Witelsbach‘* aus; noch spitter ging eine Folge enkanstischer Bilder, nach Motiven 
aus Wielaads Gediebten , im neuen Rénigsbau zu Miinchen aus seiner Hand hervor. 
Voa Oelbildern kennen wir nur zwei Stiicke von thm: ,,Das befreite Hellas“ (im Be- 
sitz des Herzogs v. Meiningen) und ,,Giotto and Cimabue" (beim Firsten Metternich). 
Fir den Krouprinzen Max v. Balern machte er cine Sammlung von Handzeiehaungen 
nach altea italidniachen Meisterwerken, za weichem Zweck er Italien bereiste. Von 
seinen schriftstellerischen Arbelten sind hier anzofihren: ,,Leitfaden zur Betrach- 
lung der Wand- und Deckenbilder des neuen Kinigshaues zu Mitnchen (1834); ,,Beli- 
trage zur neuern Kansigeschichte’ (Leipz. 1855); ,,Briefe fiber Malerei‘* (Stuttg. 
1838); ,,Miinches, ein Handbuch etc.‘ (1538. 40. 43.); ,,die Wandgemialde der St. 
Georgenkapelle, zu Padua,“ mit 14 Abbiidangen, grésstentheils von ibm in Stahl ge- 
stochen ete. (Berlin 1841); das bewihrte ,,Handbuch fiir Reisende in Italien‘ (mit 
Karten und Pianea, 3. Aufiage 1846); das Xbnlich angeordnete und wiederum filr den 
kuastiiebenden Touristen besonders schiitzenswerthe ,,Handbuch flir Reisende in 
Deutschiand** (mit 11 Stdteplimen, 24 Kisenbahnkarten und einer Reisekarte, Miln- 
chen 1847); viele interessante Aufsiitze, theils unter vollem Namen, thells unter der 
Chifre ef, in dem von ihm und Kugler redigirten ,,Kunstbiatt*‘; endlich die nach 
Schorns Tode dbernommene Herausgabe des ,,verdeutschten Vasari‘ (im Cottaschea 
Verlage) mit gediegener Bearbeitang simmUlicher Anmerkungen der friihern Ausga- 
ben sowie mit eigenen Berichtigungen and Nachweisungen. — Im J. 1846 erschies zu 
Padaa durch einen Kunstschriftsteller Italiens eine Uebertragung des Férsterschen 
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Werks Uber dic Georgenkapelie (Dipinti nella Capella di S. Glorgtc tx Padova ilu- 
strati dal Dottore Ernesto Firster, tradustone dal Tedesco di Pietro Estense Sel- 
vatico, con note ed aggiunte del traduttore). 1847 erhieit Forster vom Kdnige von 
Preussen die goldze Medatile fir Wissenschaft als Anerkennung seiner kunstwissen- 
schaftlichen Bestrebungen Gberhaupt and seines Werkes Gber die Paduasger Rapelie 
insbesendre. (Anschliessend sei bemerkt, dass sich im Besitze Dr. E. Férsters za 
Miinchen ein ftir die Geschichte deutscher Ranst kostbares Denkmal befiedet: cia 
vorziigiiches Gemilde ans der Schnie des Meisters Stefas von Riin, darstellend den 
Gekreuzigten zwischen sechs Heiligen auf Geldgrund, darunter cin Kristof in stail- 
lichster Zeittracht. Eigner in Augsburg hat dies seltne Werk rein wiederhergesteii.) 

Férster, Ludwig, Architekt und akedemischer Professor za Wiea. Als Risst- 
ler ist er uns bekannt durch das nach setnem Eatwurf'im Style der alten Basiliken 
aufgefiikrte Bethaus der Protestanten in der Wiener Vorstadt Gempeadorf ; weitera 
Namen hat er jedoch als Runstschrifisteller gewonnen, als Herausgeber der Wiener 
»,Allgemeines Bauzeltuag’*, weiche seit 1836 bestcht. ; 

Fort, Siméon, geb. 1793 zu Valeace im Dep. Brome, Landschaftmaler zu 
Paris, bedeutender Aquarellist and Seplazeichner. Von ihm sah man seit 1824 in den 
periser Aussteliungen sowol reine Landschaften als auch An- und Iasichten und selbst 
Volkstiicke. Zeichauagen leferte er in das ,,Album der Herzogin von Berry‘ ond iz 
das sogen. Griechenalbum, das durch Veriooseng dem Louis Philippe zefiel. Aqua- 
religemaide seiner Hand zieren das kostbare Bilderbuch, weiches Louis Philippe der 
Kéaigin Viktoria als Andenkena an ihre Reise nach Eu ibersandt-hat. Die Portscher 
Bilder betreffen hier das Schloss von Montpensier mit dem Parke (alles Figilriiche 
von Fr. Winterhalter), das Zimmer der Madame Louis Philippe, die Spazierfahrt nach 
Mont Huon und Treport, die Rickkehr darch den Park, das Déjeuser auf dem Mont 
d'Orléans im Walde von Eo, aed den Postzeg :.m Firstenbaum in demsclben Walde 
(5. Sept. 1843). 

Port l'Eoluse, eine in den dreissiger Jabren dieses Jabrh. verstirkte Veste an der 
franzisisch-sechweizerischen Grenze, hoch ber der durch felsiges Terrain sich wis- 
denden Rhone, wo es auf den Hicker der savoyischen Seite nur cinen Ratzensprung 
hiniiberist. Das Fort bewacht den Engpass des Juragebirgihors, der Frankreichs Eia- 
gang bildet. Malerisch liegt es da oben wie ein Drackennest mit scines in den Felsen 
gehauenen Arsenaien, Thiirmea und Kasernen, seinen rzierlichen, scharfkaatigen 
Wallen und Bastionen. Das obere Fort ist mit der untern Felsenburg, durch welche 
die Chausse etwa 1000 Fuss hoch fiber dem unten in der Enge schiumenden Fiass 
ſUhrt, mittels eines Ganges verbunden, der mit seinen unendlichen Treppen gieich- 
falls in den Felsen gebauen ist und sein Licht durch Kanoneniécher crhaut. Welter 
hinein-in den Engpass, auf elner einzelnen Felsenspitze, licgt aoch ein zweites kiei- 
neres Fort. Es beherrscht die dem erstern geniiberiiegenden Felsriicken, von dence 
aus die Oesterreicher im J. 1814 mit ibren schweren Gesehfitzen die franzieische Fel- 
senburg zusammenschossen. Die Strasse ist h6chst romantisch. Immer in Schianges- 
windangen ziecht ste sich lings der Mitte der Felsen hin. Der bei Genf so prachtvell 
breite, dana immer enger und enger werdende Rhonestrom wiadet sich kaum 25 Fass 
breit darch die Kiippen bei Fort de i’Keluse, bis er bei Bellegarde, zwei Standen wei- 
ter, mit einem nur 3 Fass breiten Wasserzuge pliiziich zwischen Felsenplatien ver- 
schwindet. Diese Stelle heisst Porte du Rkéne. Elnen Flintenschuss weiter bricht der 
Strom von Neuem aus der Tiefe, um nua Lyon entgegenzabrausen. 

Fortner, A., cin aus Prag gebiirtiger Bildner, der seit Jahren in Miachen lebt. 
Von thm sah man 1847 auf der Prager Ausstellang 2wel Thierstiicke in Bronze. Wir 
finden ibn auch als Silberarbeiter erwähnt, als weilcher er mit seinem Landsmasaec 
Josef Max den vom bihmischen Adel dem Oberstburggrafen von Choteck als Ebren- 
geschenk gewidmeten silbernen Tafelaufsatz nach dem Entwurfe uad dea Detafi- 
zeichnungen des Prager Akademiedirektors Kristian Ruben ausgeftibrt hat. 

Fertoul, Hippolyte, Autor eines Werks iiber die deuteche Kunst (De fart ex 
Allemagne), das 1842 bei Juies Labitte zu Paris in zwei grossen Okltavbaades er- 
schienen ist, deren erster sich ausschliesslich mit der gegenwirtigen Runet beschif- 
tigt. Durch seine Volistindigkelt, Lebendigkelt und verhiltaissmissig grosse Unbe- 
fangenheit verdient dies Werk unsere Aufmerksamkeit. Fortoul besucht zwar mit 
Eifer und Theiloahme Diisseldorf, Dresden, Stultgart, Frankfurt, Wel- 
mar, Berlioa und die andern deutschen Orte, wo einiges Kunstleben gewor- 
den, sucht aber die Haupithdtigkeilt des deutschen Kunsigeistes zu Miinchea anf. 
Obwohi er fa Diisseldorf ein gemiithiich heiteres und geistig angeregtes Kiust- 
lerleben and in Berlin sehr ansprechende Kinstiernaturen wie Begas u. A. gefunden 

hat, wogegen ihm in Miiachen eine ,,tiefgewurzelte Feindseligkelt gegen Frankreich“ 
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begegnet ist (nimlich ,,ein System dilametral enigegengesetzt demjenigen, welches 
in Frankreich die grossen Geister belebt und deren bedeutendsten Werken zu Grunde 
liegt‘‘), so widmet er doch fllnf Sechstheile seines Buches der Miinchener Kunst 
and faset im letzten Sechstel die fibrigen Stidte Deutschlands zusammen, zum Be- 
weise dafGr, dass er sich (wie er sagt) nieht bat abschrecker lassen ,,den Bildungs- 
zastand eines Volkes kennen zu lernen, von dem das seinige nichts zu firchten, das 
aber von Letzterm alles zu hoffer habe.‘‘ — Fortoul ist auch Herausgeber des zu 
Paris 1842 erachienenen Todtentanzwerkes: la Dance des Moris dessinée par Hans 
Holbein, gravée sur pierre par J. Schlotthauer, expliquée par H. Fortoul. (Kssat 
sur poémes et sur les images de la danse des morts. 1. De la critique en matiere de 
beaux-arts. I]. Premtére idée de ia danse des morts. III. Trionfo delia Morte par 
A. Orcagna et par Fr. Petrarque. IV. La danza general de la Muerte attribuée a 
Rabbi Santo etc.) In 8. 

Fortuna (griech. Tyche), eine der Schicksalsgittinnen, die gewdbnlich als 
Géitin des guten Geschicks, als Gl&Ockgittin gedacht und versinnlicht worden 
ist. Man hat sie mit und ohne Flige! dargestelit und dureh verschiedene Bilder 
als Schicksalsienkerin, als Austhellerin der Menschenloose und als gabenreiche, aber 
Giichtige.und launische Gottin des Zafalls karakterisirt. Von ihren vielen Beibildern 
mogen nur erw&hat sein: die Kugel oder das Rad (Kyliadros), wodurch der Zufail 
versinobildet wird; das Horn der Amaitheia (zar Bezeichnung des segenreichen 
Geschicks); das doppelte Steuerruder (zur Andeutung der wechselnden Ge- 
sebieke, der Launen des Schicksals); das einfache Ruder (Sinnbild der Vorse- 
hung, des waltenden Schicksals); Deifin und Ruder (Sinnbild des Gilicks auf 
deni Meere oder S. der Seeherrschaft); Diadem und Ruder (Zeichen der Weli- 
herrschaft, wozu auf einem Wandgemilde selbst Zepter und Sternenmantel 
geselit sind); die Urne (Deutungshild fir die Schicksalsloose) und der Wagen 
(Symbol der Eile zum gifickiicheh Ziele). Schulterfliagel bezeichaen sowohi die 
Flichligkeit als die Allgegenwart der Gliicksgittim Bupalos bildete seine beriihmte, 
eiust zu Smyrna stehende Tyche mit der Kugel auf dem Haapte und dem Horn 
des Ueberflusses in der Hand. :Zu Acgeira in Achaja sah man sie als Liebe- 
gitick mit dem Filihorne in der Hand und einem gefjiigelten Eros zur Seite; za 
Elis hatte sie als Staatsgitick den Knaben Sosipolis neben sich, den guten Dimon 
des Eleeriands; zu Thebe aber trug sie ais Reichthumspenderin auf ibrem Arme den 
Platos, den fillhornhaltenden Rnaben. Zu Antiocheia hatte Eulychides 
sie als Stadtgilick mit Mauerkrone auf dem Haupte und Kornidbren in der Hand ge- 
biidet. Auf einer athenischen Tetradrachme In Silber mit dem Namen des Miinzbeam- 
ten Herakieides zeigt das Siegelbild eine langbekleidete Fldgelfrau mit Fill- 
boro, welche das Loos in die Urne (Kados) wirft. (Ofenbar wihite Hera- 
kieldes diesen Typus fir seinen Siegelring als Anspieluag auf die beriihmte Loosung 
der Herakliden.) Fortanenkopf mit elnem Kasten filr die Loose ist Miinzbild der gens 
Plaetorta. Ein Fortunenhbaupt mit Diadem erscheint auf Familieamiiazen der Arrier 


and Sicinier. Ferner findet man auf Minzen eine Trias von Fortunen mit Wages. 


Unter den hdufig als Erzgerathigurea vorkommenden Fortunenstatuetien aus rémi- 
scher Zeit indet man mit Fillhoru und Ruder Throneade, auf der Erd- 
kage! Stebende und merkwirdigerweise auch in der Gewandung isisar- 
tige. Reich an bronzenen Fortunen ist vornehmlich das Neapler Museum; man trifft 
dort unter andern eine F. mit Modius, Ruder uad Fillhorn, auf dem ein 
halber Mond hefiadlich; cine schwerbekleidete und mit stralenartig-verzier- 
ter Stirnkrone begabte fillhornhaltende F., deren Augen und Obren eingese(zt 
waren; eine mit Stirnkrone und Filihorn, deren Tunika von der rechten 
Schaiter gestreift ist, und eine mit Lotus, Fillhorn und Ruder. (Lau- 
ter Erzgerdthfiguren.) Auch auf den Gemmen kommt F. gar haufig vor. Im Neapler 
Museum sieht man unter den tiefgeschnittenen Steinen ein Bild der jugendbegliickea- 
den GOltin, die in der Rechtea das Horn bat und mit der Linken ecinen vor 
ihr knieenden Knaben aufhbebt, ferner ein Biid des Handelsgiiicks: Mer- 
kur peben Fortana. 

_ Ueberaus stark war die Verbreitung des Fortunendienstes in Italien; davon zeu- 
gen schon die gehduften Attribute, noch mehr aber die vielen rémischen Beinamen, 
woter denen sie ebensoviele grissere und kleinere Heiligthiimer (zu Rom, Antium, 
Prineste und anderwirts) besass. Wahrend wir die Tyebe der Hellenen nur unter 
den Zubenennuagen ,,Agathé* (die Gute), ,,Akraia‘‘ (die Burgbewohnerin), ,,Des- 
poina‘‘ (die Herrscherin), ,,Pherépolis‘* (die Staatenerhalterin) und ,,Soteira‘‘ (die 
Retterin) verehrt antreffen, finden wir die Gliiekgittin der Rémer in der mannichfal- 
Ugsten Auffassung, als Fortuna averrunca (Unhellabwenderin), F. barbaia (welcher 
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von bartwinschendes Jénglingen geopfert ward), F. dianda (Schmeichelgiiick), For- 
tuna bonae spet (Goitin der guten Hoffaung), F. brevis (Geberin karzea Giicks), F. 
conservatriz (Erhalteria der Gldekagilter), F. muliedris (welcher cin Tempel bei Ron 
geweiht war zam Andenkes daran, dass Coriolan auf Bitlen seiner Mutter nnd an- 
drer Frauen von Rom abiiess), F. obsequens (willfahrende Gdttin, Wanscherfillerin), 
F. parva (Spenderin kleinen Giiicks), F. prtmigenta (welche cinen Tempel batle und 
in Beziebung zur Ersigeburt stand), F. privata und pudlica (weiche ebenfalls Heilig- 
thiimer besassen, erstere das Hausgiliick, letztre das Staaisgiiick f6rdernd), F. regina 
(Beherrscherin der Geschicke), F. redux (Geberin giticklicher Riickkehr), F. respi- 
ctens (Gewahbreria giliicklichen Riickblicks), F. virginalis oder virginiensis (in deren 
Tempel die jangen Frauen thr Jungfernkleid und ihren Brauigtrtel aiederiegien), 
F. virilis (zu welcher die Frauen beteten, um famer frisch reizend uad dea Mansen 
angenehm zu bleiben), F. viscata (Gottin des klebrigen, treubleibenden Giicks) u. s. v. 
Diese vielen Niancirungee des Glickbegriffs sind karakteristisch flr das Rimervoik, 
dessen Glicksj&gergrist sich darin aufs Deutlichste abspiegelt. Ucberdies schaei- 
cheité sich der rémisebhe Egoismus mit dem Gedanken, dass Fortana beim Ein- 
tritt in Rom ihre Fiiigei abgelegt, ihre Schuhe ansgezogen uné 
ste stets sich wendende Kugel verlassen habe, um owfg bierzt 
bieiben. 

Zu Antium und Prineste waren vielbesuchte Orakel der Göttin. Man verehrie 
zu Antinm zwei Fortunen als Meerbeherrscherionen; Bilder derselben, mit Delfises- 
attribut, sind noch erhalten. Vergl. iber die Antiatischen Fortunen wie der dic F. 
der Rémer Uberhaupt Ed. Gerhards antike Bildwerke. Von den zablreichen Forts- 
nentempeln siad nur zwei dbrizgeblieben. Der eine steht za Rom und ist durch 
Verwandiong in eine Rirche der Maria vonAegypten gerettet worden. Dic- 
ser der Fortuna virilis geweiht gewesene Tempel ist ein Psendoperipteros {a Form 
eines J&nglichen Vierecks; er hat Sdulenhailen und Pilaster foniseher Ordpaang ust 
stammt vielleicht noch aus der Zeit des republikanischen Roms. Der zweite erhalten 
befindet sich in Pom peji, ein kleines aber schénes Gebdude, mil einer Niche fir 
die Gitlin. Die Insehrift am Architrav besagt, dass Marcns Tullius Cicero diesen 
Tempel der Fortuna Augusta geweiht hat. Nebenan ist auch noch die Priesterwot- 
nung erhalten. — Einige Archdologen haben eins der alien Grabdeakmale, welche 
auf der Strasse von Rem nach Albano beim zweiten Melilensteine zum Vorschels 
kommen, fir einen Tempel der Fortuna muliebris angesehen ; das Grab jedoch 
schweigt und der antiquarischen Ansicht feblt weiter nichts zur Begriindung als ¢er 

empel. 

Die neuere Kunst hat iu angernehmer Erinnerung an das gottergliickliche Heidcs- 
tham auch den Fortunenkuit wieder aufgenommen. Namentiich hat die Malerei dieser 
theuersten Gottin brillante Opfer gebracht. Zunichst sei das heiter naive, hicks 
sauber ausgefiihrte Gemdidchen von Giovanni Bellini erw&hnt, das man mief 
mehren allegorischen Bildchen desselben Meisters in der Gallerie der Venediger Ak 
demie vorfindet. Hier sieht man Fortuna als scbdne Biondine in weissem halbofencs 
Gewande, umgeben von kicinen nackten Genten und siizend in einem Kabaec; 
der Rechten halt sie einen auf ihr Kaie gelegten Globus, gegen den sich ein Gealts 
anstiitzt; vorn im Nachen blust ein Andrer die Doppelfidle, Zwei aber zichen wotl- 
gemuth platscherad den Kaba durch dic stille Fiut. Hinten Felsufer. — Sodane lst 
die grosse Fortuna von Albrecht Direr zu nennen, zwar kein Gemalde, abet 
doch eine malerische Erfindung, die man voa Diirers eigner Hand gross und ireflich 
gestochen besitzt. Es ist ein nacktes Fligelweib, welche anf der Kugel uber Wolkes 
steht und in der Linken ihr Gewand und Geschmeide, in der Rechien ein kostbares 
gedeckeltes Gefass halt. Unten ist dle ungarische Landschaf von Eitas bei Glula 28- 
gebracht. Man halt die Figur fiir Dirers Agnes, die frellich eine böse Fortana var 
und die hier im Becher statt Honig nur Galle bieten michte. (S. unser verkleiserics 
Abbild, auf Holz gezeichnet von G. Kiihn, geschnilten von G. Flegel.) Man-tal soc 
ein andres Fortunenblatt von Durer, die sogen. kleine F., deren Abbild im Art. 
„Dürer gegeben ist. — Gefligelte und Globushallende Foriuna mit dem Amor auf 
dem Arme uater einem Portikus, sprechend zu einem ans Pferd gelehaten Jiiaglinge, — 
eine wabrschelalich irrig dem Raffael zugeschriebene Erfindung. bekaant durch eines 
Stich in E. Vico’s Weise mit der Schrift: Jo son fortuna buona elc. — Fortana 
auf einer gefifigelten Kugel in einer auf dem Meere schwimwer 
den Maschel, Erfindung von dem in Venedig gebildelen Kristof Schwatt 
gestochen durch Egidius Sadeler, Blalt mit dem Spruch: Faber quisque fortuat 
sude. — Die Gliickgéttin auf eluem Rade sitzend, mit der Rechien Krone, Zepier und 
Reichthiimer austhellend, mit der Linken Dornen sirevend, — Gemilde von 01he 











Fortuna. Ms: 


van Veen im der Belvederegalierte zu Wien. (Figur is Drittellebensgrosse.) — Ga- 
benspeadende Fortuna, Gemalde vom Hearlemer Cornelis Coruelisz, in der 


SSL BC. 
(Die Gliiekgéttin Awrecht Ditrers.) 


Vallardischen Samml. zu Malland. Diese ,,blinde'¢ Gllickg0ttin kenat man durch den 

sebr seltnen, grossen, zweiplattigen SUch von Jan Miller aus dem J. 1590, mit der 

Widmung: Prudentissimis Retpublicae Harlemensts — — — Cornelius Corneliades 
Iv. 10 
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pietor, gratus civis, dedicabat. (HBhe des Blattes 18 Zoll 2 Lin., Breite 33 Zoll.) — 
Die in vielen Exemplaren (im Kapitolinisehen Museo, in der Schleissheimer Gallerie, 
im Berliner Museo, im Louvre und anderwérts) vorhandene Fortuna von Gaido 
Reni: ein nacktes Ober der Erdkuge! schwebendes Web, das ein Gealus an Schieler 
und Haaren zu halten sucht. Dies an und fir sich schOne Bild fst nicht ganz klar in 
der Auspragung des Gedank« da es verschiedene Auslassungen zulasst. Hat Guido 
damit sagen wollen, dass Genie das Glick im Moment ergreife? oder dass Amor 
das Glick fessle? oder dass Fortuna zwar eine Allerweltbegliickerin sel, aber als 
Geliebte doch ganz dem Genlus angehdre? Mit Ricksicht auf die verschiedaca Be- 

















(Nach Guido Rent.) 


steller wird es geschehen sein, dass Guido in einigen Ausfihrungen dieses Bildes die 
GotUn eine Krone emporhalten, in andern aber eine BOrse ausschitten lisst. Eine 
Borsenfortune ist das im Berliner Museo befindliche Exemplar; mit erhobeser Recl- 
ten schittet sie den goldregnenden Gllcksbentel Uber den Erdkrels aus, wihresd st 
in der Linken Palme und Zepler halt. Diese Schwebefigur ist nicht ohne Grazie, list 
jedoch grissere Lebensfille zu winschen. Sle gehdrt wobl mit unter jene blagewor 
fenen Arbeiten, womit Reni seine Splelschulden zu decken suchte. Nach éer Beutel- 
fortune hat man eine Radirung von Hieronymus Scarsello. Das Fortunenbild ia Mt- 
seo des Kapitoles ist bekannt durch den schdnen Stich von Franz Pievillano. Unter 
Holzscbnitt nach Reni gibt das im Pariser Museum befindliche Bild wieder. 

Fossano, Am brogio; s. Borgognone. 

Fossati, Giorgio und Scipione. Jener bluhte als Architekt und Stecher sovie 
als Kunstschriftsteller um Mitte des vor. Jahrhunderts. Bekannt ist sein sech! 
Fabelwerk mit Kupfern, das in Grossquart 1744 zu Venedig erschien; seine mt 
Félibiens Werke besorgte Architektengeschichte, welche In zwelter Ausgabe in OU" 
mit 12 Kupfern 1755 zu Venedig herauskam (mil einer Abbildung der Plinianisches 
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Villa und einem Aufsatze ilber antike und gothische Architektur), und seine Samm- 
lang von Abb. nach Palladio’s Bauten, nebst Planen von Venedig, Bergamo und Genf, 
welches Werk in Grossfolio durch Pasinelli zu Venedig edirt ward. — Scipione F. 
heisst ein jetztlebender Archiolog, von dem wir z. B. eine Abhandiung ,,ilber die 
Miinzen, Maase und Gewichte der alten Franken unter dem ersten und zweiten Rö- 
nigstamme** besitzen (s. den 1844 ausgegebenen flinften Band der neuen Reihe von 
Deekschriften der kin. Akademie zu Turin). 

FPotius, Matth%us, Baumeister der Dresdener Elbbriicke, s. B. III. S. 42. 

F Amanda, eine begabte Volksmalerin unsrer Zeit. Von ihr sah man 
auf der Lyoner Ausstellung 1847 — 48 das liebliche Bild zweier Watsenmid- 
chen, eine Composition voll Einfalt, Anmuth und fesselnden Interesses. In belden 
Rindern {ist die Verschiedenhelt des Alters so richtig aufgefasst wie itr ungleicher 
Karakter. Die Aeltere ist nachdenkend mit einem Anfiuge von Schwermuth, sie 
scheint schon das Vorgefiihl einer stirmischen Zukunft zu haben. Die Jilngere ist 
voll kindlicher Unbefangenhelt und hat keine Abnung von dem, was in der Folge 
kommen kann. Die malerische Verkérperung dieses Gegensatzes im Ausdrucke zweler 
Midchen ist der Kinstlerin durchaus gelangen. Auch das Belwerk ist mit Geschmack 
behandeit, nur die Hinde k&nnten besser ausgeflihrt sein. 

Fouquet, Jehan, der grisste Miniaturmaler Frankreichs, war ge- 
birtig von Tours und arbeitete in der Periode von 1460 big 1490 unter Karl dem Sie- 
benten und Ludwig dem Elften. -Eine erst nach 1488 geschriebene Notiz, welche Dr. 
Waagen in einem Manuskripte der Pariser Bibliothek gefunden, nennt thn le bon 
paintre et enlumineur du Rois Louts XI. Gedachtes von Fouquet ausgeschmiickte 
Manuskript ist eine franzdsische Uebersetzung der Geschichtbitcher des Josephus. 
Die Hand des trefflichen Malers, wie sie sich hier offenbart, hat Waagen wieder er- 
kannt in den kostbaren 40 Pergamentblattern, welche als ausgeschnilten aus einem 
Gebetbuche (von dem sich jede Spur verloren) in den Besitz Georg Brentano's zu 
Frankfurt am Main gekommen sind. Man sieht sie in einem Zimmer dieses Frankfur- 
ler Runstfreundes sehr elegant und passend unter Glas aufgestellt; so kann man sie 
entweder als eine zusammenhdngende Gallerie mustern, oder auch, da je zwei und 
zwei in Buchform zusammengebunden sind, abwechselnd herausnehmen und am 
Fenster betrachten. Was man io der Miolaturmalerei von Reichthum, Pracht und 
Feinheit sehen kann, vereinigt sich {n diesen Gemidldchen. Sie geben einen hohen 
Begriff von der Ausbildung dieser Kunst im 15. Jahrh. und von der Fertigkeit efnes 
elazelnen Meisters, der eine so grosse Refhe von Bildern, so angefullt mit Figuren, 
Gebaiuden, Landschaften und Ornamenten der mannichfaltigsten Art, so von Anfang 
bis Ende mit den prichtigsten und kostbarsten Mittein der Malerei vollendet zu Stande 
bringen konnte. Das Buch, wozu sie gehirten, war ein Brevier; es enthielt den Ka- 
lender ia kleinern, dann Bilder aus dem alten und neuen Testamente und aus den 
Helligensagen in grissern Vorstellungen. Die Bilderfolge scheint ziemlich volistandig 
erhalten zu sein, wenigstens kennt man bis jetzt nur ein einziges Blatt, was wabr- 
scheinlich dazu gebdrte (in der Sammiung des Dichters Samuel Rogers zu London). 
Demnach méchte dies Breviarium an Grésse und Schisheit den zwei prichtigsten 
Handschriften dieser Art — dem Gebetbuche des Rardinals Grimani io der Venediger 
Markusbibliotbek und dem der Anne von Brelagne in der Pariser Bibliothek — ähn- 
lich gewesen sein. Vom Grimanischen Brevier wissen wir nur durch die Tradition 
eines Unbekannten aus der ersten IIAlſte des 16. Jahrh., dass die reichen darin ent- 
haltenen KleMmalerefen yon Hans Memiiog, Gerhard von Gent und Livin von Ant- 
werpeon herriihren; vom Gebetbuche der bretagoischen Anna aber ist der sonder 
Zweifel franzdsische Meister nirgends genannt. Auch auf den Minilaturen bei Hrn. 
Brentano findet sich kein Name, kein Monogramm, kein Zeichen, in welchem der 
kunstreiche Maler nur eine Andeulung seines Daseins gegeben hilte, denn nur der 
Name des vornelhmen Mannes, der dieses Werk bestellte, ist an den Architekturen 
auf mehren Bittern angebracht, wo man in Goldschrift(: Afaitre Etienne Chevallier 
Hest. Ein glinstiger Zufali hat es gefiigt, dass Hr. Brentano, lange nachdem diese 
Miniaturen in seinen Besitz gekommen, irgendwo auch das Bildniss dieses Etlenne 
Chevallier (welcher Schatzmeister Karls VII. war) in elaem grossen Oelgemilde vor- 
fand. Des Dargestellten Name ist beigeschrieben ; neben dem Manne steht sein Na- 
mensheiliger, St. Stefan. Die Tafel, welche offenbar den Flügel eines Altarblattes 
ausmachte, ist sichtlich von derselben Hand wie die Miniaturen, und beweist, dass 
der Kiinstler — der nun durch Waagens Forschung erwiesene Fouquet — mit glei- 
chem Erfelge im Grossen wie im Kieinen arbeitete. 

Nirgends hat dieser Kiinstler ein Verlangen gezeigt, seinen Namen auf die Nach- 
welt za bringen, und doch hat er seine Werke mit der wunderbarsten Immer gieichen 
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Sorgfallt und dem innigsten Geflih! vollendet. So erscheint er uns als einer jener lie- 
benswirdigen Altmeister, welche sich in Demuth und Liebe ganz unbedingt den 
Dienste ibrer Kunst gewetht. Jean Fouquet verstelt alle Dinge der ihn umgebdenden 
- Welt darzustellen, alle Arten von Landschaften mit Baumen, Blumen und Thieres, 
alle Geb&ude mit ihren Verzierungen und Ra&amlichkeiten, alle Ger&the und Trachtea 
der Menschen, und ganz vorziigiich weiss er alle menschiichen Gestalten und Eiges- 
thiimlichkeiten, Leidenschaften und Seelenzusténde lebendig vor Augen 2u briages. 
Mit lefichtem Pinsel zeichnet er die rubigsten wie die bewegtesten Scenen, und wean 
er die einen hinstellt als hitte er sie nur eben aus dem Leben abgeschrieben, 50 er- 
hebt sich sein Kunstgefiih] bel Gegenstinden héherer Art zu den prachtvollisten und 
fantasiereichsten Erfinduogen. Er steht an Lebendigkeit wie an Feiaheit der Auffas- 
sung zwischen Memling und dem Meister des Breviers der Anne von Bretagne. Jener 
ist noch zarter und geistiger, dieser weit Jebloser und conventiouelier. Auch in der 
Ausfilhrung balt Fouquet die Mitte zwischen belden. Wahrend Memling uad seine Ge- 
hilfen sich iberall nur der relasten gesittigtsten Wasserfarben, aber keines Goldes 
ausser zu Griinden fir Blumen und Zierwerk bedienen, sind in dem Buche der Aanse 
de Bretagne alle Gewinder, Ornamente und Architekturen mit feinem geriesellea 
Golde gehiht, wodurch die Malerei in eine ganz fanlastische Farbung Obergeht. Jeas 
Fouquet nua macht zwar einen Ahnlichen Gebrauch vom Golde, verfabrt aber sil 
grisserer Massigung und feinerem Naturgeftihl, indem er die Farbung doch immer 
der natilrlichen nahzuhalten und ohae Verietzung der Harmonie durch die mannich 
faltigsten und kiinstlichsten Tine hindurchzuspielen weiss. Dabei ist seine Farbe nock 
gesittigter als die seines unbekannten Landsmannes. Ein vortreffliches Bild dieser 
Art, dessen Wirkung ganz ins Fantastische und Zauberhafte geht, ist die Ge meis- 
schaft der Heiligen, wo Vater, Sohn und Geist als drei gleiche Personen al 
weissen Gewandea bekileidet in einer lichten Glorie thronen, und unter ihnen in & 
abselibaren Reihen geordnet die Heiligen. Das sonnenhelle von der Dreieinigkelt ats- 
stralende Licht verwandelt sich in Gold auf'den Haupten und Gewanden der Heiliges, 
und.so Ist die Versammlung, deren feierliche Rube noch durch die schine Verthe- 
-lung der Massen und den einfach schénen Sty! der Linien erbdbt wird, von wabrhaf 
iberirdischem Schimmer ilbergossen. (S. Ludwig Schorns hinterlassene Tagebuch- 
hlatter von elner Sommerreise 1841, mitgetheiit in den Monatblattern zar Erg. def 
Alig. Zeit. Mai 1847.) 

Fourviéres, die steil bergansteigende Vorstadt von Lyon, von welcher aus 435 
Auge bis tief in die Hochgebirge von Savoyen hineinblickt. Auf dem vielgeprieseace 
Hiige] von F. wohnle einst der Mordkaiser Caligula, und hier wurde auch desses 
besserer Nachfolger Claudius geboren. Auf der Stelle jenes rémischen Paiastes, de 
die belden CAsaren beherbergt hatte, steht jetzt wie durch eine lronie des Schick- 
sals ein Irrenhaus. Den Gipfel des Berges krdat die kleine Wallfahrtskirche Unser 
Lieben Frau von F. Die ganze Umgebung der Kirche {st mit Kldstern und Pfaffet- 
wohnungen besetzt. Auf dem Grundstiicke der Briider der kristlichen Lehre hal 34 
im Juni 1861 einen archiologischen Fund gemacht. Etwa vier Bletres von der dstll- 
chea Fasade des neuen Gebdudes, welches die Briider zur Vergrésserung ihres Fia- 
blissements haben bauen lassen, kamen drei Paar goldene Armbander zu Tage, xwel 
derselben mit einer Miinze des Commodus und elns mit dem Kopfe der Crisplaa & 
schmiickt; ferner ein einzelnes Armband tn Gold und zwei Goldringe, derea einer 
mit drei Smaragden verziert ist, wihrend der andre die Uefgeschniltene Insehri: 
Veneri et Tutelae votum trigt; sodann mebre andre Ringe, Ohrringe, Halsbindet 
(zum Theil mit Amethysten besetzt), Ketten u. dergl.; ausserdem aber auch melire 
Hunderte von Silbermiinzen aus der Zeit von Vespasian bis zu Septimius Severus, 
zwei Minzen aus Neronischer Zeit und ein goldner Quinarius des Kaisers Commodus. 

Foyatier, Denis, ein bedeutsamer Bildner zu Paris, geb. 1793 in baciére, Schi- 
ler des Lyoner Meisters Marin und des Parisers Lemot. Im J. 1819 drntete er 4 
eine Faunstatue den akademischen Goldpreis. Sein nichstes Werk war ein ri 
Standbild des Evang. Markus (im Dome zu Arras). Unter seinen fernern Leistunge? 
befinden sich: ein junger Hirt, welcher ein Grab mit Blumen bestreut (sebr sch), 
das Slandbild des Spartakus im Tulleriengarten (ein herriiches Werk, das ia def 
neuern Bildhauerei Epoche macht), die Bilste der Louise Labey im Lyonet Museum 
(welche la belle Cordiere genannt wird und dem Meister 1828 eine Goldprimie ver 
schaffte), die Bildnisse Andrea's del Sarto und Primaticcio’s im Pariser Musée sowie 
die des Dr. Gall und des Bildhauers Lemot im Lyoner Musée ; Friesreliefs (in einet 
Linge von 32 Ellen) am Triumfbogen de I’Etolle ; sodann das 1844 fiir elnen Brane? 
zu Lyon beschaffte Modell zur Statue des Lyonesers Claude Martin, der als en 
scher General in Ostindien lebte und bel seinem 1800 erfolgten Tode eine reiche StF 
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tung zur Errichtung einer Schoie In seiner Vaterstadt machte; die Figur elner Saty- 
rin, weiche auf der Minchener Ausstellung 1845 gesehen ward (im Eimzelnen gut 
gearbeitet, aber den Usthetischen Sinn durch den Gegenstand an sich sowie darch 
das unschine Verhdltniss des Niederkauerns verietzend); endlich der Entwurf zu 
eisem fir die Place da Martroi zu Orleans bestimmten Monumente der ritterlichen | 
Jeanne d’Are. 

Forum Applii, bekannt durch Horaz, durch Cicero (ad Atticum iI. 10.) und 
@ureb den Apostel Paulus (Apostelgeschichte 28. 15.), lag bel Velitrae, dem h. Vel- 
letri, und war bei Griindung der Strasse des Censor Appius Claudius Cicus entstan- 
den. Jetzt steht an der Stelle Torre Treponti. Von hier fGbrte ein 19 Miglien 
langer Kanal nach Anxur oder Trachina, dem h. Terracina. 

Forum civile, s. Pompeji. 

Foram Cornelii, von Sulla gegriindete Stadt im clspadanischen Gallien, an der 
Via Aemilia zwischen Bononia und Faventia ; das heutige Imola. 

Forum wo Antonius von Hirtias geschiagen ward, lag in Gallia Cis- 
a Pina an der aemilischen Strasse zwischen Mutina und Bononia ; jetzt Castel 

ranco. 

orum, rim. Phanzstadt in Asturien; jetzt Cigarrosa, wo 
noch Ruinen vorhanden. 

Forum Hadriani aof der Insel der Bataver in Gallia Belgica, jetzt Voorburg. 
Neuere Nachgrabungen haben hier hedeutende Ueberreste zu Tage geférdert. Vergl. 
die Jahrbiicher fir Philologie, Jahrg. II. 3. Heft des 2. Bandes, S. 336. 

— Forum Julii, der rémische Name des heutigen Frejus, sowie des heutigen 
riaal. 

Forum Livii (so genannt von Livius Salinator, der es, nach dem Siege ilber 
Hasdrubal am Metaurus, an der Via Aemilia griindete), das jetzige For1i. 

Forum - So hiess in der Rémerzeit 1) ein Ort in Kampanten, wo (laut 
Dionys von Halikarnass) Trimmer der alten Pelasgerburg Larissa standen ; 2) eine 
Stadt in Gallia Cisalpina an der Aemilischen Strasse bei Cisena, auch Forum popull 
genanat, daher jetzt noch der Fleckenname Forlimpopol}!; 3) ein Ort in Luka- 
nien, das heutige Polla, wo im Gasthause die merkwirdige Urkunde des M. Aqui- 
lias Gallus auf einer Steintafel erhalten Ist. 

Forum Romanum, s. Rom. 

Forum Semproaii, cin umbrisches Manicipiom der Romer, das jetzige Fos- 
sombroese. 

Porum Tiberi, lag in Helvetien, doch ldsst sich hier die Stelle nicht mit Sicher- 
heit bestimmen. Man rath auf Raiserstubl, Zurzach uad Steckborn. 

Poessa, Darchstich, Kanai. Fossa Corbulonis, der von Domitius Corbulo angelegte 
Kanai in der Insel der Bataver, welcher dice Maas mit dem Rheine verband und 
laut Dio Kassius hichstens 170 Stadien lang war. Fossa Neronis, ein kolossales Pro- 
jekt des Nero, den Averner See bei Baja durch einen breiten Kasal von 160 Millien 
Liage mit der Tibermindung zu verbinden. Die Ausfilbrung ward mit ungebeurer 
Anstrenguag begonnen, gericth jedoch bald ins Stoeken. — Fossa Carolina, Kari- 
kanal, der Versuch Karis des Grossen zu einer Ranalverbindung von Rhein und 
Donau, im J. 792 an der Stelie begonnen, wo die schwi&bische Rezat thren Ursprung 
aimmt. Vollendet wurde eine Ranalstrecke von 5300 Fuss, wovon jetzt in Foige 
Trockealegung nur noch das 400 Fuss lange Stiick beim Dorfe Graben ibrigist. 

Pra, oder Frate (vom latein. frater), Brader, wird in Italien jeder Minch ge- 
pannt, der cinem der vier grossen Bettelorden oder einem der verschiednen Zweige 
derseiben angehirt. So mag man Fra als einen Eufemismus fir Bettelminch nehmen. 
Mebre Kunstgrissen fihren von ihrem Leben in Bettelklistern dea Titel Fra: so An- 
gelieo da Fiesole, Filippo Lippi der Aellore, Bartolommeo di Sar 
Marco u. A. 

Fra Albertine Mazzanti, Soha des Cambio (viellefcht ein Verwandter Ar- 
nolfo’s di Cambio), geb. 1260 za Florenz, fibrte nach Fra Ristoro’s Tode den Bau 
vos Sia. Maria novella weiter und starb 1319. 

rye Alessandro deila Spina, Miniaturmaier des 14. Jabrh. in Santa Caterina 
zu Pisa. 

Fra Bartolomuieo, Minchsname des Bartol. Corradini und des Baccio della 
Porta (Bartol. di San Marco), sowie des Bartol. di Pietro Perugino, der 1411 fir 
Gen Dom zu Perugia ein grosses Fenster (von 95 Palmen Héhe und 341, P. Breite) 
gemalkt hat, das noch erhalten ist. 

aha Beato oo, 8. Flesolaner Meister. 

Fra Benedetto, Name zweler miachischer Miniaturmaler in S. Marco zu Florenz, 
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des Ben. da Magel!o oder Magello (s. Flesolaner Meister) und des Ben. 4! Paolo, 
gen. Bettuccio, der um 1492 verstarb. Dieser Bruder Benedikt war ein feariger 
Schiller Savonarola’s ued wurde von demselben nur mit Mibe abgehaiten mit in den 
Tod za gehen. 

Fra Benvenuto von Bologna, cin als Baumeister berilhmter Dominfikaner, éer 
mit Fra Niccolo da imola S. Agostino in Padua und S. Niccolo in Treviso erbaale. 

Fra Bornardino, ein Dominikaner and Glasmaler, gest. 1450. 

Fra Borghese, geb. zu Florenz um 1250, war am Baue von Sta. Maria novella 
thatig und starb 1313. 

Carnawale ward der Dominikanerménch Bartolommeo Corradini vo 
Urhino seines guten Humors und lustigen Aussehens wegen genannt. Dieser Karae- 
valsbruder war ein gilicklicher Maler, der z. B. in Urbino das Bild von Santa Maria 
delia Bella malte. Diese von Vasari erwidhnte Tafel befindet sich jetzt in der Brera 
zu Malland und fst in der J. R. Pinacoteca di Milano gestochen. Bekanntlich studirie 
der Urbiner Bramante in seiner Jugend cifrig die Werke dieses Fra Bartoldmmeo 
oder Fra Carnayale. 

Fra Caro Belliocoi, Miniaturmaler, gest. 1316 in Florenz. 

Fra Domenioo, ein schmelzmalender Dominikaner in Santa Caterina zu Pisa, 
gest. 1340. Sein Familienname war Pollinti. 

Fra Eustachio, Minch und Kieiamaler im Rloster San Marco zu Florenz, lebie 
1473 — 1555. Von thm im Chore daselbst ein Psalter mit Minfaturen aus dem J. 1595. 

Fra Felice, der Minchsname Sixtus’ V. - 

Fra Filippo, s. Lippi. - 

Fra Giacomo, Name zweler Glasmaler, des Giac. di Andrea, weleker fir 
Sta. Maria novella zu Florenz schmeizmalte, und des Giacomo von Ulm, ibe 
den die Art. ,,Glasmalerel* und ,,Jakob von Ulm“ berichten. 7 

Fra Giooondo, Frater Jocundus, geb. um 1430 zu Verona, war ein sebr gelelr- 
ter und baukundiger Franziskaner, hielt sich eine Zeitlang beim Kaiser Max atl, 
teat dann in die Dienste Louis XII. von Frankreich, unter welchem er die Notredame- 
briieke zu Paris 1500 — 1506 erbaute, kehrte in letzterm Jahre nach Italien zurie, 
leistete der Stadt Venedig grosse Dienste als Wasserbaumeister, baute ferner de 
Borse der Deutschen daselbst, Heferte auch 1513 eine sehöne Zeichnoung zu eirer 
neuen Rialtobriicke, verliess aber Venedig unter dem Verdrasse, einen obskurea 
Architekten fiir den Briickenbau sich vorgezogen zu sehen, und setzte seinen Fuss 
nach Rom, wo er mit Freuden empfangen und im Febr. 1514 belm Baue der Pelers- 
kirche mitangestellt ward. Ino dieser Stellung verblieb Fra Gioc. bis zam 27. Mar 
1518. Hierauf ging der hochbejahrte Meister in seine Vaterstadt Verona zurick, ¥¢ 
er noch um 152i die massive Briicke vollendete. Ueber seine klassische Gelebrsat- 
keft fst hier zu sprechen nicht der Ort; nur muss bier erwdhat werden, dass er eſne 
sehr verbesserte und zugieich iflustrirte Ausgabe des Vitruv besorgte. Sle erschiea 
mit Widmung an Papst Julias HI. 1511 zu Venedig and neu aufgelegt 1513 uad 23 be 
Giunta zu Florenz. (Der Druck von 1523 git als der bessere und genauere.) 

Fra Glovanni, Minchsname des Guido di Pietro (Beato Angelico da Fiesle) 
und des baukuodigen Brachetti de' Campi, welcher mit Fra Jacopo Telenli de 
Kirche Marianovella in Florenz beendigte. 

Fra Gugilelmo ¢i Pisa, Baumeister und Bildhauer, Schiller von Nicckola F- 
sano, geb. zu Pisa um 1238 aus der angesehenen Familie der Agnelli. Unl® 
trat er in den neuerrichteten Konvent der Dominikaner zu S. Catarina in Pisa, 004 
war bei dem Bau ihrer Kirche und des Klosters, so wie als Bildhaner vielfach thats; 
baute den Glockenthurm der Badia von Settimo nahe bei Florenz, war 1293 beim Bat 
des Domes von Orvieto angestellt und filbrte 1313 die Fasade von S. Michele in Borg? 
zu Pisa aus, in welcher noch heute die Urkunde dieser seiner Thatigkelt in lalelal- 
schen Versen zu lesen ist. Bruder Wilhelm war aber nicht nur ein sebr thitiget 
Kiinstler, sondern auch ein sehr frommer Mann; er konnte sich von selser Froma'g- 
keit sogar za einem Diebstah! verleiten lassen, und sein Lebelang denselbea ve 
schweigen, bis der berannahende Tod das Gestiindniss thm abpresste, was den Ver. 
fasser seines Nekrologs im Klosterbuche veranlasste, die Geschichte zu erzdbieo- 
unbedeutend sie ist, so verdanken wir thr doch das erste sicbere Dokument tbe 
eines der bedentendsten Kunstwerke ftaliens aus dem 13. Jabrhaadert. Broder Wil- 
helm war in Bologna zugegen, als am 5. Juni 1267 der Leichnam des heil. Domisicss 
aus seiner bisher unansehnlichen Ruhestitte in den neuen mit Skulpturen gezierte? 
Sarkofag gebracht warde. Um jedem frommen Diebstah! der helligen Beliquien 2 
vorzukommen, hatte der Dominikaner-General mit p&pstlichem Konsens die Exkov- 
monikation tiber jeden verhangt, der sich zu einem Diebstahl der Art wilrde verielles 
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lassen. Aber Fra Gugiielmo konate der Versuchung nicht widersteben, in die er durch 
eine begiinstigte Stellung bei dem sch&tzbaren Skelett gekommen, entwandte dem 
Helligen ein Rippchen, und verbarg dasselbe nach seiner Riickkebr nach Pisa unter 
dem Altar der heil. Maria Magdalena in S. Caterina mit grossem Jubel, verschwieg 
indessen dic fromme Siinde bis zu seinem Tode, wo er sie aus Furcht vor dem ewigen 
Richter beichtete. Der Nekrolog vou S. Caterina berichtet dariiber mit folgender 
Worten: ,,Frater Guilielmus conversus magister in schultura peritus, multum lar 
beravil in augmentando conventum. Hic, cum beati Dominici corpus sanctissimum 
in sollempniori tumulo levaretur, quem sculpserant Magistri Nichole de Pisis, Po- 
licrelior manu, sociatus dieto archkitectori, clam unam de coslis sanctisstinis de 
latere elus extorsit, non memoria magisirt( ordinis cum excommunicatione lala 
precepti, qui tunc cum generali capitulo Bononie preesens erat, dictamque costam 
portavit.Pisas et in allari sancte Marie Magdalene reverenter abscondil, quam in 
morte, petendo veniam de innocenti, uf sic loquar, cuipa lacrimabiliter revelavtt. 
Quam invententer Fratres ubi tpse predizerat ta sacristia venerabililer posuere. 
Oviil posiquam vizit in Ordine 56 annis que fuit elas compleia: cuius sptritus sire 
tempore in sinu Abrahe feliciter quiescit.“‘ Dieses Dokument ist wichlig, weil es 
beweist, dass die berihmten scenischen Bildwerke am Marmorsarkofage des hell. 
Dominikus zu Bologna (Arca di San Domenico mit Ausschluss des zwei Jahrhunderte 
spiler zugefligten Statuettenaufsatzes) von Meistern aus der Werkstatt des Nicchola 
Pisano berriihren, nicht von Nicchola selbst, wie man lange auf die Irrige Angabe 
Vasari’s hin blindlings gegiaubt hat. Vasari ldsst die Reliquien-Lade des erst 1233 
kanonisirten Heiligen durch Nicchola in den J. 1225 — 1231 ausfilhren, welcher hand- 
greiflich falschen Angabe die spitern Kunstgeschichtschreiber (selbst noch Cicognara) 
foigten, ohne dags ihnen aus dem Style des Werkes cin Zweifel aufgestossen wire. 
Auch Malvasia zweifelte nicht an Nicchola’s unmitteJbarer Bethelligung, trug jedoch 
gerechtes Bedenken, ob die Wander des Helligen schon vor dessen Heiligsprechang 
uad vor der kirchlichen Anerkennung jener Thaten hdtten Sffentlich dargestellt wer- 
den kianon. Ernst Firster war der Erste, der (in seinen ,,Bellrigen zur neuorn 
Kunstgeschichte‘‘, 1835) aus dem Rarakter des Werkes schloss, dass die Arca dem 
Niecttola. Pisano ab- und dessen Schule zuzusprechen sei. Diese Annahme findet sich 
denn nun durch die neuesten Forschungen, in deren Folge das obige hfstorische Do- 
kement zu Tage gekommen, aufs Ueberraschendste bestitigt. Durch jene Notiz des 
klésterlichen Todtenduches von S. Caterina zu Pisa stellt es sich aber zugieich als 
wabracheinlich, wenn auch noch nicht als gewiss heraus, dass Fra Guglielmo Agnelli 
bei der Arbeit an dieser Helligenlade betheiligt gewesen. (Nach dem Bericht im Kuasl- 
biatt 1845 fiber Padre Marchese’s Memoiren zur Kiilnstlergeschichte des Dominikaner- 
ordens.) 

Fra Guido, Dominikaner und Buchmaler, gest. zu Florenz 1348, wird im Nekro- 
log des Marianovellakiosters genanat. 

Fra Jacopo, s. Frater Jacobus. 

Fra Matteo Marconaldi, gest. 1348, war als Schénschreiber oder Buchmaler 
zu Florenz (thilig. 

Fra Mazetto, seit 1298 im Dominikanerkloster von Sta. Maria novella zu Flo- 
renz, baute San Domenico in Prato um 1300 (welchen Bau Vasari irrig dem Gioyv. Pi- 
sano zoschreibt) und starb zu Prato 1310. 

Fra Hiocolo von Imola, Architekt zu Padua und Treviso; vergl. Fra Benvenuto 
von Bologna. 

Fra Paolo Pistolese (oder Fra Paolino, Brader Paulchen) stammte aus der Fa- 
milie Siguoracei oder del Signoraccio und hatte zum Vater den Maler Bernardino, 
einen Nachahmer Domenico Ghirlaadajo's. Paul ward Dominikaner im Markuskioster 
z@ Florenz, brachte es bis zum Diakonus und starb in einem Alter von 57 Jahren am 
3. Aug. 1547 zu Pistoja. In San Marco war er Schiller und Liebling des Fra Barto- 
lommeo geworden; er erbte auch des Meisters gauze Hinlerlassenschaft und be- 
Dulzte dessen Handzeichnungen zu vielen Tafein, wovon noch zwei in der Kirche S. 
Domenico zu Pisloja (Anbetung des Kindes durch die Könige, iiber dem Altare Me- 
jani, und der Gekreuzigte mit der Maria und St. Thomas Aquinas, iiber dem Altare 
Papagalio) sich befnden, wihrend ein drittes, aus dem Katharinenkloster stammen- 
des Bild: Kristus und Maria mit der Siener Katharine, der heil. Magdalene und dem 
hell. Dominik, in der Sakristei daseibst aufbewahrt wird. Eile viertes Gemilde Paolo’s 
in Bartolommeo’s Style, ein grosses Altarbiatt, trifft man in der k. k. Gall. zu Wien. 
Es zeigt uns die Muttergoltes mit dem Kinde, das eln Kreuzchen halt, auf dem Throne 
Siizend, umgeben von den Heiligen Dominik, Petrus Martyr, Magdalena, Barbara, 
Theréaia uad Kalharina. Auf dem Poslamente des Thrones stelt das Datum 1510 und 
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die Inschrift: Sud tuum praesidium confugihnus, sancta Det genttriz | Auf dem Turone 
aber liegt ein Zettel mit der AufechriN: Cartiatem habete. Humtititaiem servate. 
Paupertatem voluntariam possidete. Castilatem mentis et corporis custodile. (Se- 
gach ist dies Bild aus der Kirche eines Dominikanerklosters. Die Figurea sind unter 
Lebensgrisse. Hibe des Gemaldes 6 F. 7 Z., Breite6 F.3Z.) Aus Paolo’s Besitze 
gingen Barlolommeo’s Zeicinungen an die Dominikanersonne Piautilia Nelli aber, 
welche ebenfalls davon profitirte. 

Fra Paolotto hiess als Franziskaner der gitickliche Bildnissmaler Vittore 
Ghistandi, der 88 Jahre alt 1743 verstarb. Er war Sobn des Freskomalers Dome- 
nico Ghislandi von Bergamo. 

Fra Pioetre voe Tramoggiazo restauririe 1577 im Florenzer Markuskloster die 
Biichermiaiaturen des Fra Bened. da Magello, leider jedoch nicht zu deren Vortheile. 

Fra Ristore und Fra Sisto, baukundige Dominikanerménche des 13. Jahrb. 
Sie tibernahmen (laut Fimeschi’s 1780 erschienenen Memerie istoriche per servire 
alte Vite degli Uomint iliustri del Convento di S. Maria nevetia) im J. 1256 den be- 
reits begonnenen Bau der Marianovella zu Florenz, stellten 1269 die Bricke alla Car- 
raja daselbst wieder her und versahen (in welchem Jabre? ist uns unbekamnl) dea 
Priorenpalast [nicht den Palvecchio, sondern dea Patast del Podesta oder del Bar- 
gello} mit Gewédlben. Ia spitern Jahren trennien sie sich; Fra Sisto starb im Dicaste 
der Nonnen zu San Sisto in Rom 1289, nachdem er den pipstiichen Palast hergesteiit 
hatte, Fra Ristoro aber 1283 zu Florenz, wo er am Baue der Marianevelia alleia xe- 
rickgeblieben. 

Fra Sebastiano, 3. Frate del Piombo. 

Fra. Sisto, s. bei Fra Ristoro. 

Fra Tommaso, gest. 1336, und Fra Tommaso di Romena, gest. 1358, ‘wares 
puichri scriptores im Dominikanerkloster zu Floreaz. 

Innocenzio, gebiirtig von Verona, zihht zu den nambaftestes 
lombardischen Bildhauern der Gegenwart. Er empfing seine Bildung in der MailSnder 
Akademie und gewann daselbst 1829 dureh seinen ,,Didalus, weleber dem tikares 
Fliigel ansetzt*‘, die grosse fiir die beste Gruppe dieser Art ausgesetzte Pramie. Der 
sebr angenchm gestaltete Ikarus halt den Fiiigel, zn deasen Befestiguag am Hörper 
durch Di&dalis das Band zurechigemacht wird. Man réhmt an dicser Gruppe die 
Schonohelit der Linienfihrung and die grosse Weichheit der Fieischbehandiang. Bei 
Gelegenheit der Krinung Kaiser Ferdinands zum Kénig der Lombarde! ward ihe 
eine Scene aus dem bethichemitischen Kindermord aufgetragen. Dies 
Werk kam, in Marmor-eusgefGhrt, um 1847 zar Vollendung und ward der Sammlung 
neuerer Skulpturea im Wiener Belvedere einverleibt. Die Grnppe stelit sich als cise 
der besten Leistungen der Mailander Bildnerschule heraus und ist jedenfalls das ge- 
langenste Marmorwerk, das der Skulpterensaal der Wiener Gallerie aufweist. Kis 
kriftiger Krieger fasst mit der Rechten das Schwert, das ein zu Beden gesunkenes 
Weib, in deren Ziigen sich gewaltige Seelenbewegung ausspricht, mit beiden Hiinden 
packt, wuihrend jener mit seiner Lieken ihr Kind am Rielde fasst und hoch in die 
Luft hebt. Das Kind streckt webklagend seine Huindchen nach der Matter. — Fracca- 
roli hat selne Werkstatt an Ponte de’ Medici zu Mailand. 

d. Der Altere Runstler dieses Namens, mit den Vornamen Heaoré 
Nicolas, war aus Bouchers Schule und einer der gehdlschelisien Mater der zwei- 
ten Halfe des vorigen Jahrhunderts. Sein Feld war vormehmlich das cretische 
Genre, worin er Manches nicht ohne Geist aber zu Vieles mit verdorbener Fantasie 
lieferte. Er ging auf magische Wirkung seiner Erotika aus, war salopp in der Zeich- 
nang, liebte das Affektirte in Stelluagen und Visagen und brachte in selaer Farben- 
kiinstelef wahre Regenbogenbilder zawege. Seine Zeitgenossen waren entziickt voa 
' @em Sinnenschmeichier und vergoldeten seinen schidpfrigen Pfad, bis die Revele- 
Uon zu Paris ausbrach und den venusischen Rosenmaler in die Dornen warf. Sela 
Laxemburger Gold verrolite und er endete im Elend 1806 zu Paris. — (Seine Ge- 
milde sind kleinen Formats und zawellen auch heiligen Inhaltat Uebrigens kersi- 
ren von fhm Bisterzeichnungen aus dem Lustgenre und mancke Actzuages bheiliger 
Geschichten, leltztre nach italidnern wie Tintoretto, Lanfranco, Liberi, Ricei uad 
Tiepolo. Seine grissten Blatter sind: PArmotre [eine geistreiche Composition) end 
Franklins Genius, nach eigner Erfindung.) — Der jilngere Fragonard, Alexaadre 
Evarist, geb. 1783 zu Grasse im Var, ist Gesehichtmaler ans Louis Davids Schule 
und zugiecich Bildhauer. Seine Darstellungen sind voli Gespreiztheit und strefifen of 
ans Fantastische; er ist der potenzirte Honoré und hat die Ganst des Publikums ge- 
funden wie weiland jener. Reichen Bildstoff bot ihm die Geschichte Altfrankreichs; 
namentlich gern bewegte er sich in den Besondergeschichten des ersica Franz und 
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des vierten Heinrichs. In einem Saale des Louvre sehen wir von fhm zwel elegante 
Schmuckmalereien, welche Sceneu aus Franzens Leben bieten. Der ,,Ritterschwur*‘, 
den der Kénig am Altare vor dem von Damen, Rittern und Bannertrigern umgebnen 
Bayard leistet, zeigt unas den galanten Firsten in prichtig weissem Atiasstoffe, das 
Barett mit wallenden Straussfedern geschmiickt; aber {n der Zosammenwirkuag der 
Farber ist keine Ruhe, in der Composition kein Ernst, und gradezu komiseh wirkt's, 
dass die Kerzenfammen nach der einen, die Banner nach der andern Seite wallen, 
scbier als ob diese vor jenen und jene vor diesen sich firchteten! Ferner Franz, der 
mit seiner Schwester Margarethe die Stafen zu elner Kapelle hisansteigt, om das von 
Rom apgelangte Madonnenbild zu betrachten ; Gefolge von Kardiadlen, Hofaarren, 
Damen, Pagen und Zwergen begieiten ihn, — wieder eſne hunt zerrissene Pracht! 
— Als Hauptwerke Fragonards gelten die drei Gemilide: der Einzug der Jungfrau 
von Orleans, die Birger von Calais vor Kénig Eduard im Zelte, Maria Theresia mit 
ihrem Sohn auf dem Arme vor den Magnaten Ungarns, und die beiden grossen Zeieh- 
nungen: Henri quatre als Kind (gestochern von Allais) und Derselbe bei seiner Ga- 
brielle (gestochen von Giraud). — Ueber den Plastiker Fragonard belehren: der 
Froaton der franzis. Deputirtenkammer, die Fontaine an der Place Maubert, die Ko- 
lossaistatue des Generals Pichégru u. a.-W. 

Fraikin, etn junger Briisseler Bliidhauer, in dessen Leistungen sich cin RK iin st- 
ler erstea Ranges ankiindigt. Von sefner Hand ist ein Theil der statuarischen 
Arbeiten, womil necerdings das Aeussere des herriichen gothisehen Rathhauses zu 
Brissel geschmiickt worden ist (oder noch geschmilckt wird). Sein Modell elner Ve- 
aus, welche im schnelien Laufe zu dem auf ihren Schultern schwelienden Liebgotte 
aufblickt, sah man 1845 auf der Briisseler Ausstellung; dasselbe musste anerkaunt 
werden ais ein Werk voll Grazie ond richtigen Geflibis aller Formen des wetblichen 
Kirpers, iber welchem eiu hellenischer Hauch weht. 

Fr. ela namhbafter belgischer Genre~ und Thiermaler. In Berlin sah man 
1846 bel Sachse ein schines Kabinetstick von ihm: das Innere eines Kuhstalles. 

Francavilla, s. den Art. Franchevilile. 

Francesohi, Pau!, zu Venedig Paolo Fiamingo genannt; s. tm Art. ,,Lanad- 
schaftmalerei.‘‘ 

Francesohini, Baidassare, genannt ii Volterrano giovine, Schiller des Do- 
menichinisten Matteo Rosselli. S. den Art. ,,[talische Malerei.*‘ 

Francesco di Giorgio Martini, cin berihmter Sienesischer Arehitekt, der in 
der zweiten H&lfte des 15. Jahrh. biibte und namentiich als Kriegsbaumeister thitig 
war. Derselbe ist auch Autor eines 7rattato di Architettura ctvtie e militare, der 
neuerdings an Professor Promis zu Turia cinen gediegenen Herausgeber gefunden hat. 

Francesco di Maestro Simone, Mitschiller des Stefanone bei dem Meister 
Simeone, der zu Neapel den germanischen Malereistyl einfiihrte (im Laufe des 14. 
Jabrhunderts). Von Francesco sieht man noch das Fresko einer Maria und der heil. 
Dreifaltigkeit links vom Haupteingange in Santa Chiara za Neapel. 

©, Pierre, geb. 1548 za Cambray, gest. zu Paris um 1612, war 
elmer der t&ichtigsten Schiller des Michelangelisten Giam-Bologoa und arbeltete 
uater diesem lange in Italien, bis er.endjich 1601 durch Hetarich 1V. nach Paris be- 
rafen ward, wo er den Tite! ais erster Bildhauer und Baumeister des Kénigs empfiag. 
Giam-Belogna, sein Meister und Lasdsmann, bezeichnete ihn elnst dem Grossherzoge 
Ferdinand I. von Fliorenz (ia einem durch Gaye's Carteggio bekannt gewordnen und 
Wegen des Gemisches von Franzdsisch-Italiinisch hichst komischen Schreiben) als 
ein box suget pratiqusino per Lore Signoria. Aus dieser Empfehlung des Praktikers 
kana map bequem das kunstgeschichiliche Urtel iber Fr. herauslesen. Von der Hand 
dieses Kunstlers sind die sechs nach Giam-Bologua's Entwirfen ausgefibrter Heili- 
gea, welche man ausser der von G. B. selbst gearbeiteten Antonsstatue in der Anto- 
niuskapelie der Florenzer Markuskirche antrifft; ferner die Bildsdulen der Demath, 
Reaschheit und Klughelt, welche in der Capelia Niccolint in Santacroce za Florenz 
stehen; die vier Evangelisten mit den Heiligen Stefan und Ambrosius in einer Ka- 
pelle der Genueser Rathodrale, and ein Theil der Erzrelicffelder an der Hauptthir 
des Pisaner Domes. Man schreibt dem Francheville (in Italien Francavilia genannt) 
auch die Képfe zweler berihmter Werke Giambologna’s zu: die der Sabinerraab- 
gruppe und jene der Gruppe des Herkules mit dem Kentaur. — Francheville’s Biid- 
niss, von Purbas gemait, trift man in den Uffizien zu Florenz. 

Francia. Diesen Namen fahren der beriihmte Bologneser Goldschmied, Niellator, 
Stempeischneider und Mailer Francesco Raibolini und dessen in der Malerei 
ium nachfolgender Sohn Giacomo. Ueber Beide hat der Art. ,,Italische Kunst“ zu 
berichten. — Eim jetztlebender Francia zuhit zu den bel gischen Kinstlern 


154 Franciabigio — Franco. 


und hat sich als Seemaler ausgezeichnet. Man nenat von fhm das Secestiick mil den 
Herzoge von Guise, der Marseille veriiisst um Neapel anzugreifen. (Die Staffage vena 


Gallait. ' 

Frazclabigio, Florentiner Meister aus Mariotio Albertinelii's Schule; s. den Art. 
„ltalisehe Malerei.‘‘ 

Franciac hiess eins Veste, welche Karl der Grosse nach Erwerbung Aquitaniens 
immitten dieser Provinz erbaut hatte. Der Name klingt noch im healigen Fronzac 


wieder. 

eine 1440 (9. Marz) gestorbene Hellige, welche die C o:- 
gregation vom Oelberg stiftete. In das Kloster ihres Ordens koanten sich 
Frauen von der Weit zurickziehen, ohne ein Geliibde zu thun. Man nannie diese 
Ordensfrauen Oblaten oder Collatinen. Die rdmische Franziska wird als Nonne 
dargestelit, mil den auf ihre Visionen beztiglichen Alttribaten: einem als Diakon 
gekleldeten Schutzenge! zur Seite, uad elner Monstranz in der Luft, von wo 
Stralen thr Herz treffen. Geschildert ward die hell. Fraaziska durch Giov. Don. 
Capellino, der thre Wundergeschichte in San Stefano zu Genua malte, und durch 
Guercino, dessen Bild in der Turiner Gallerie durch den Stich von Rosaspina bekaaal 
ist. — Das Olivetanerkloster von Santa Francesca Romasa zu Rom ist in dle Rese 
des Hadrianischen Tempels der Venus und Roma cingebaut; es besteht aber nicht 
mehr im urspriinglichen Bau, denn dieser ward unter dem franzisischen Regime ab- 
getragen, worauf spilter die hefligvadterliche Regierung natdrlich mit Wiederherstel- 
Jung antwortete. 

Francisque, gewdhniiche Bezeichnung des niederlindischen Poussinisten Fraasz 
Milet, @ber den der Art. Landschaftmalere! berichtet. 

Franck. Die niederiandischen Kiinster dieses Familiennamens: Frans der Alte 
(1540 — 1606), Hieronymus (1542 — 1620), Ambrostius (1544—16..), Sebz- 
stian (1573 — 1624) und Frans der Jiingere (1580 — 1630) s. im Art. ,, 
sche Kunst.** Sie werden auch Francker, Vranck, Vraecx uad Vranx geschriedes 
Letztere Schrelbung bietet sich z. B. auf dem von Anton van Dyck gelitzten Biatie 
mit der Halbfigur des jingern Frans Franck, wo die Schrift lautet: Franciscus } raat 
Antverpiae pictor humanarum figurarum. So liest man jedoch nur in dea erstes 
Drucken des Biattes, denn fa den: spitern ist Vr. in Franck verindert. 

Franck, Hans, Formschaeider von Liltzelburg; s. Litzelburger. 

Franck, Hans Ulrich, Mailer und Stecher, geb. 1603 zu Raufbeuera, gest. 
1680 zu Augsburg, war tichtig in kieinfigurirten Gesehicht- und Genrebilders, is 
aber mebr darch seine Aetzungen als durch Farbenstiicke bekannt. Seine Bldtter siad 
sebr febendig und geistreich. In schiénem Druck sah man von ihm in der Rumosr- 
schen Samm]. das seltene Blatt in Queroktav: Zwei Soldaten in cinem Wirthshasse 
am Tische bei zwei Frauen, dazu im Hintergrunde ein kissendes Paar und rechts 
ein Geiger. Links unten bezeichnet: H. U. F. 

Franok, Franz Friedrich, geb. zu Augsburg 1627, gest. allda 1687, war 
Sohn und Sehéler Hans Ulrichs. Vou ihm die Geschichte Jakobs und Esaus is éer 
Annenkirche zu Augsburg, der sterbende Franziskus im Obermilaster zu Regeasderg, 
und das Brustbild eines Mannes mit unbedecktem Haupte, langem Barte, édurkie® 
Pelzkleide uod schmalem vorstehenden Hemdkragen, im Belvedere za Wien. 

Franck , Konrad, ein alter Buchmater zu Nérnberg, von dem noch 
auf dasiger Stadtbibliothek eine Handschrift in Folio aus dem J. 1498 Zeugniss ablegt. 
Sie enthdit die Evangelien und Festtagsepisteln mit 43 Biidern, ist gat erhaiten, ade? 
ein ziemlich handwerksmassiges Machwerk, obgieich der Maler am Ende des Bacts 
versichert sehr zierlich gemalt zu haben. ,,Gescham wurde dies K 
fir den Abt Friedrich des Klosters Michelfeld. 

Franoo, Battista (détte ,,Semolei*‘) von Udine, ein in der Zeit von 1536 — 1561 
biibender Maler und Aetzer, in dessen Arbeiten sich Sorentinischer Styl mit der ve- 
nezianischen Richtung verbindet. Anziehend ist er vornehmlich in kiciners Male- 
reien, wie in den Schmuckbildern am Gewdlbe der Sala d’oro des Dogenpaiastes, 
wibrend er fo grissern Gemilden, wie man solehe z. B. in-der Capella Giustinlana 
der Venediger Kirche S. Francesco della Vigna findet, mebr ausgeartele Kuast effes- 
bart. Als seine beste Leistung wird das vortreffiiche Bildaiss Sansovine’s ia 
Berliner Museo betrachtet. Die zahireichen auf ihn lautenden Rupferblatter mit Dar- 
stellangen aus Bibel, Legende und Mythus, gehdren nur, wenn sie blose Actzangea 
von freier Behandlang sind, rein der Hand Battista’s an; die übrigen mit dem Stichel 
retuschirten, welche eine dem Maler fremde l'rostigkelt an der Stira trages, babes 
thre Nacharbeit von Giacomo Franco, der (wol ein Verwandter Battista’s) geges 
Ende des 16. Jahrh. als Slecker and Kupferdrucker zu Venedig leble. 


) 
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Franco Bolognese, cin von Dante im Pargatorio (Canto XI. 83.) erw&bater Mei- 
ster, der sich in seiner thronenden Madonna aus dem J. 1312, welche man jetzt im 
Palazzo Hercolani zu Bologna vorfindet, als ein die hyzantinische Befangenhelt ver- 
lassender und zu naturgemasserer Darstellung tibergehender Maler zeigt. 

Francois, Alessandro, ein praklischer Archtolog, der in uasrer Zeit durch 
die giicklichen Resultate seiner Ausgrabnngen bei Cortona und im Nonnengehdize 
bei Chiusi zu Namen gekommen ist. Vergi. die Art. Chiusi, Graiberfunde und Hy- 
pogden. : , 

Francois, Jules, ein Pariser Stecher, der z. B. ,,die Pilger auf dem St. Peters- 
platze zu Rem‘ nach dem io der Raczynskischen Samm). za Berlin befindlicheu Bilde 
von Delaroche gestoches hat. Dies Blatt erschien 1847. 

Franoois le Jeune, Pierre, ein Briisseler Kiinstler, geb. 1721. Notiz iiber ihn 
fa dem Scbhriftchen: Mémoires sur les scuipteurs et architectes des Pays-bas, par 
Ph. Baert, pubités par le Baron de Retffenberg. 

Fr Pierre Joséphe, geb. zu Namur 1789, Geschichtmaler zu Brissel. 
Von seinem Leben und seinen Leistungen berichtet Naglers Kinstlerlexikon. 

Francucol — /nnocenzio da Imola — s. im Art. ,,italische Malerel.‘ 

Prangipane, Niccol6, ein Paduaner oder Udiner, der in der 2. Haifte des 16. 
Jabrh. blahte. Er Ist ein radikaler Naturalist, der sich besonders den Titel eines 
Faunmalers verdient hat. Seine Thatigkelft reicht von 1565 bis 1595. Ausser den vie- 
Jen komischen Figuren aus der Myithe kommen von fhm auch kirchliche Bilder vor, 
z. B. elne Kreuztragung im Palazzo Doria zu Rom, deren Heilandskopf schin im 
Ausdrucke edier Weltentsagung sein soll. 

Frangipani, cin beriihmtes, noch in Italien und Friaul bestehendes Geschiecht, 
das gleich den Conti von Segni und Anagui von der altrémischen gens Anicia ab- 
stammen will, welcher Papst Gregor der Grosse angehirte. Eine starke Rolle spielen 
die Frangipani in der Geschichte der stddtischen Unruhen Mittelitaliens, wo sie metst 
als AnhSoger der P&pste, oft aber auch als AnUipapstier auftreten. Die Ableitung 
ihres (lateinisch Frangepane, Frajapanes etc. geschriebenen) Namens ist unbekanat. 
Im J. 1014 erscheint ein Leo gui vocatur Frangepane. Im J. 1094 hielt Papst U r- 
ban il. sich in ihren Burgen verborgen, als der Gegenpapst Guibertus den gréssten 
Theil der Stadt Rom und das Kastell Sant’ Angelo im Besitz hatte. Wenige Jahre 
nachher kam es zwischen dem Haupte der Familie, Cencius Frangipasi, uad 
dem neugewShiten Papste Gelasius Il. (einem Caetani) zu perstnolichem Streite. 
Die Frangipani nahmen den Papst gefangen; vom Velke befreit, entfioh er, keurte 
zurtick, ward aufs Neue von ihnen angegriffen, wahrend er in Santa Prassede Messe 
Jas, und entkam mit genauer Noth aus der Stadt und nach Frankreich. Innocenz Il. 
hingegen fand im J. 1130 w&hrend seiner Streitigkellen mit dem Gegenpapste Ana- 
kletus Schutz bei den Frangipant: nur diese und seine korsischen Söläner biiebea 
ihm treu. Dasselbe war im J. 1169 mit Alexander Iil. der Fall. So rtihmte nach- 
mals Honorius Ill. (im J. 121%) die unwandelbare Trene der Magnifict virt antiqui 
Frajapanes. Dies binderte die Familie freilich nicht, unter Friedrich [l. sich zur 
kaiserlicheno Parte! zu balten; bekanntlich verschuldeten sie aber den Unter- 
gang des Hohenstaufischen Hauses. In Rom hatten die Frangipani eine 
Relhe Burgen, zu denen vom Forum her der Titusbogen, durch den festen Thurm 
Turris cartularia gesehiitzt, den Eiagang bildete. Ihnen gehirte das ganze Thal des 
Colossenms nebst dem Circus maximus bis nach dem Velabrum za; die Reste ihrer 
Befestigungen an und auf dem Bogen, den man Janus quadrifrons nennat, wurden 
erst vor wenigen Jahren abgetragen. Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts gehirte 
thnen Mangere Zeit Astura, die durch nachmatige Ereignisse verhungnissvolle Insei- 
burg ia der Nahe von Nettuno. 

Prank, Michael Siegmund, Glasmaler und Wiedererwecker der Glasmalerei 
in unserm Jahrhundert, geb. zu Niirnberg, woselbst er auch seine Laufbabn betrat, 
Sestorben zu Miluchen 1847 in einem Alter von 77 Jahren. N&heres fiber ihn im Art. 
»Glasmalerei.‘* 

Franke-Denkmal zu Halle an der Saale, s. im Art. Ober die Stadt. 

Prankenberg bel Aachen. Auf elnem ziemlich hohen, bebuschten und rund von 
einem Teiche umgebenen Felsen erhebt sich die ebenso geschichlich merkwirdige 
als durch ihre reizende Lage ausgezeichnete Burg der Franken. Von der Veste 
aus der Frankenzeit sind einzig die Reste eines zerfallenen, nun efeuumrankten 
Thurmes erhalten, die, jetzt zu einem Rundthurm erginzt, sich an das weit neuere 
Gebaude (vom J. 1642) anlehnen, das in neuester Zeit ausgebaut und mit einem zwel- 
ten eckigen Thurme versehen worden. ist. Von seinen Fenstern erdffnet sich ein lieb- 
licher Blick auf Aachen und den dahinter gelegenen Lousberg. Ueber den umgebendcn 
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Schiosstefch filbrt anf vier Schwibbogen cine steinerne Bricke zu dem vorderes 
Wirthschaftsgeblude, das auch neuerdings erst zu seiner jetziger Gestalt restauriri 
worden fst. An Frankenberg hat die Sage cine ihrer schénsten Bildungen angeknépfi. 
Urspriinglich war es ein Jagdschlioss Karis des Grossen, wo dieser Kaiser 
seinen Lieblingssitz gehabt haben sol]. An den See, der die Burg umfioss, banate, 1 
heisst es, ibn ein miachtiger Zauber. Denn als Karis helasgelichte Gemablia Fa- 
strada starb, wollte er von der schon verwesenden Leiche sicht lassen, zum gres- 
sen Schrecken seines Gefolges. Endlich unternahm es der weise Turpin, dieser 
gebeimnissvolien Zuneigung auf den Grund za kommen, und fand bei ailherer Unter- 
suchaag in Fastradens Munde einen Ring, den fbr einst der Raiser geschenkt. Er nahn 
ibn zu sich, worauf Karl sogieich Fastraden begraben biess, Turpin aber nicht mebr 
von sich lassen wollte. Sich von diesem unnatirliichen Zauber zu befreien, warl 
derselbe daher im Vorbeireiten den Ring in den Frankenberger See, und von da a 
war die vom See umringte Felsenburg Karis liehster Anfeuthalt. Auch soll auf Fraa- 
kenbergs Schlosshofe der Kalser die ,Tochter Emma erblickt haben, wie sie den ge- 
liebten Eginhard ber den Schnee zariicktrag. Geschichilich steht das hohe Aller 
der Burg auf dem Frankeoberg fest; spater war sle eine Unterherrschaft des Herzog- 
thums Jiilich und gehdrte als solche den Herren von Merode. Jetzt ist das Franken- 
berger Schloss efn Besitztham des Hrn. von Coels zu Aachen, nnter dem es Ernete- 
rung erfabren hat. Dicht bei Frankenberg entspringt auf freiem Felde ein beisser 
Quell, dessen Abfiuss in Verbindung mit dem Ausfiuss der Burtscheider Quellen écs 
hart am Eisenbahu-Viadukt Hegenden ,,warmen Welher“ bildet. Neben diesem gros 
sen Teiche fiiesst ein Felsbach, in dessen Bette man Wagenspuren bemerkt, dic au 
Romerzeit fibrigsind und von der alten Rémerstrasse, welche von Tongers fber 
Aachen nach Trier führte, ein Zeugniss ablegen. 

Franken fn Kurhessen, cine etwa sechs Stunden von Marburg eatferale 
Stadt, welche sich an eine Hohe anlehnt, die Sstlich beginnend allmdlig gegen We- 
sten aufsteigt, hier eine schOne Plalte bildet uod dann steil und jah wieder za Thal 
sich abstiirzt. Auf dem Gipfel, von dem man das rings von bewaldeten Höhen us- 
schlossene Ederthal fiberschaut, stand bis 1374, wo sie ven den Bürgern zersiirt 
ward, eine landgrafiliche Burg. Nahe der nun villig geebneten Burgstitte, zwischen 
dieser und der Stadt, llegt die schine Liebfrauenkirehe, welcbe hoch und ersst 
fiber der Stadt thront und eine der schatzbarsien altdeatschen Bauten im Bessenian 
ist. fbr Portal, Ihre Feasterverzierungen, ibre schlanken Sdulen und ihr lelchtes be 
willbe, dazu die Harmonie thres Styles und die Sauberkeit ihrer Ausftibrang, ku? 
Alles zeugt aafs Entschiedenste von dem durchgebildeten Kunstsinne ihres altes, 
leider unbekannten Baumeisters. Im J. 1286 legte Landgraf Helarich der Erste ven 
Hessen den ersten Stein zu diesem Gebdude. Die Bauffhrung dauerte bis aack Mite 
des 14. Jahbrh., denn erst 1360 war der Thurm soweit erwachsen, um eine gross 
Glocke aufnehmen zu kinnes. Obne den Thurm war die Kirche im J. 1337 fertig, 
sodass schon von da an Altire gesetzt werden konnten. Dass man sich Zeit nbn 
beim Baue, lag einersetts in der Sp4rlichkeit der Beisteuern, andrerseits in der Drazg- 
losigkeit des Werks, da fiir den Gottesdienst die Sitere Kirche noch vorhielt cad 04a 
aliemal, wenn man Geld hatte, ein Stick von jener niederriss, wodurch die alte all- 
malig von der neven Kirche in aller Freandschaft total verdrdngt ward. Von Jab 
4302 — 92 gehdrte sie zum Kloster St. Georgenberg, dann war sie bis zar Referm?- 
tion Eigenthum der Johanniter, welche ihretwegeu den Ordenssitz vom benachbaries 
Wiesenfeld nach Frankenberg veriegten. Eine grosse Feuersbruast, welcke am 9. Mal 
1476 die Stadt verheerte, brachle auch der Kirche ansehniichen Schadea. Sie 
in Folge davon zwel Jahre hindurch dachlos, sodass Regen und Schnee dem ohneki@ 
schon feuerbeschidigten Gewdlbe noch weiteren Nachthell brachten. Maa sab sid 
gemUssigt, im Chore und fiber einigen Altéren Strohschappen zu errichtea, om 2 
Priester wahrend des Gottesdienstes vor dem durehs Gestein driagenden Reges 0 
schitzen. Die Wiederherstellung ging langsam vor sich; die Abgebrannten konslca 
ihrer Lieben Frauen nicht helfen, und so musste Landgraf Heinrich der Dritte in 
J. 1481 eine allgemeine Sammlung daflir durchs ganze Land ausechreihen. 1527 tral 
hier wie im tibrigen Hessen der evangelische Kult an die Stelle des katholisches. 
Auch das Kloster St. Georgenberg nahm die gelauterte Lehre an, bestand aber noch 
bis zum J. 1570. Im J. 1607 brannte der Thurm der Kirche zam Zweitenmal villig 
aus. Zum Letztenmal ward die Kirche beschidigt, als im J. 1762 der franzbsische 
General Confians um den verschaazten und von einem Hanflein Hessen Sasserst 8- 
pfer vertheidigten Kirchhof ciacn zweitigigen Kampf besteken musste. — Schlies* 
lich sel bemerkt, dass die Frankenberger Kirche sowol in den Sdulen, Kapiteiies 00 
Profiles als in der gleichen Héhe des Mittclechiffs und der Scitenschiffe ganz mit 48 
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ibrigen gréssera Kirchen der Gothik in Hessea (denen zu Marburg, Alsfeld, Fried- 
berg, Griinberg, Haina, Weller und Wetzlar) ibereinstimmt. 

Frankfurt am — Der Dom, gegriindet im J. 854 durch Ludwig den 
Deutschen, damals dem Welterliser, seit dem J. 1238 aber dem hei]. Bartholdo- 
mdius (dessen Schddel hieherkam) gewidmet, verdankt seine gegenw&artige Gestal- 
tung und Ausdehnung dem vierzehnten und seinen 260 Fass hohen Thurm dem funf- 
zehnten Jahrhundert. Von dem Altesten Baue ist nichts mehr Ubrig, dagegen hat sich 
von dem Bane aus den J. 1238 and 39 das drelfache auf sechs Suulen ruhende Schiff 
erhalten, in dessen Mitte sonst das Taufbecken stand. Die nach Siiden gerichtete 
Haaptthfir zu diesem Schiffe ist ebenfalls noch vorhanden, jetzt aber nur im Innern 
sichtbar, da gegen Ende des 15. Jahrh. an diese Siidselte drei Kapellen angebaut 
wurder, welche jelzt, nachdem man die Wande durchbrochen hat, gleichsam als 
viertes niedrigeres Schiff neben den ditera drei Schiffen sich binziehen. — Da sich 
im Verlaufe des 13. Jahrh. die Bevilkerang vermehrt und die Stadt erweitert hatte, 
koaste auch diese einzige Pfarrkirche Frankfurts nicht ohne Vergrésserung bleiben, 
Man hegann im J. 1315 mit dem Chore und vollendete dasselbe 1338. Nach Mille des 
14. Jahrh. wurden die beiden Fliigel des Kreuzes fertig. Indessen scheint man schon 
daran, wol iafolge der grossen Verluste, welche das Stifisvermigen unter Ludwig 
dem Baiern erlitt, langsamer gebaut zu haben. Noch ungiinstiger war die zweite 
Hdifte des Jahrhunderts durch die zwischen Rath und Ziinften ausgebrochnen Strei- 
tigkeiten, denen bald die starkbewegten Zeiten Kinig Wenzels und im J. 1389 die 
Niederlage der Birger in der Fehde mit den Rittern von Kronenburg folgte. Erst mit 
Begian des 15. Jahrh. trat eine ruhigere Zeit ein, aber man hatte nun nicht mebr den 
Muth ein neues Schiff zu bauen, sondern liess das alte, obgleich niedriger als der 
neue Chor und dessen Fliigej, stehen und unternahm lieber den Bau eines neuer 
grossen Thurmes. Der Werkmeister, den man dazu annahm, war Melster Madera 
Gertner, der schon fiir die Stadt gearbeitet und z. B. 1399 die Schwibbigen der 
Maiobriicke gebaut hatte. Seine Anstellung am Dombau erfolgte 1411 (mit zehn Gul- 
den Gehalt und zwei Guiden Geschenk ju%hrlich). Man war damals beschiftigt Ver- 
schiednes nachzuholen, was an dea Kreuzfliigeln noch unvoilendet gebliebea. Um 
dea Tharm beginnen zu kdonen, brach man im J. 1414 den Frasskeller, das alte Rath- 
haus, sowle auch die beiden kleinen Glockenthiirme der alten Kirche ab. Viele Schiffe 
mit Stelnen kamen von Miltenberg, und in den Steinmetzhiitten wurde Umsig gear- 
beitet. Holz za den Grundbdumen ward von den Biirgerknechten sowie von den 
Raechten der Deutschherren und der Johanniter aus dem Walde gefahren, und die 
Fiseher und Sachsenhuuser dienten dem Bau, indem sie den Sand fuhren. Nachdem 
141 Grundpfahle eingerammt worden, legte man wolgemuth am 6. Juni 1415 den 
Grundstein des ,,nuwen Thorns.“ Zu den Fundamenten verwendete man Bockenhel- 
mer Steine; zu den Thiir- und Fensterfassungen sowie zu Eckstiicken nahm man 
rothen Miltenberger Sandsteiu, zam Mauerwerk aber Bruchsteine, Muschelkalksteine, 
die man aus dem Buchwald herfihrte. Des Winters arbelteten die Sleinmetzen hel 
Licht umsonst, um Gotteswillen, nur dass ihnen das Licht bezahit ward. Im J. 1423 
ward der grosse Schwibbogen, das erste Gewdlbe im Domthurme, geschlossen. Der 
Weiterbau erheischte viel Steinmetzarbeit, daher Meister Madern mit seinen drei bis 
fanf Steinhauern nicht mehr auskam und sich an die wohlhabenden Frommen wandte, 
um Tageléhne fir mehre Haugesellen zu erhalten. Um 1432 starb Meister Madern. 
Zu Piogsten selbigen Jahres trat Meister Leonbard an dessen Stelle. Dieser er- 
richtete elnen neuen Krahnen und eine neue Steinhiltte und fihrte mit sechs Stein- 
metzen und Maurern den Thurmbau weiter. 1434 ward Meister Miche] Werkmei- 
ster. Er schiitzte den Krahnen mit Schindeldach und baute an deu Schnecken (Wen- 
deltreppen) des Thurmes. Auch er verstarb bald und ihm folgte Meister Jost der 
Stelametz, der 1440 als Werkfilhrer mit elnem Jabrgehalte von sechs Gulden ange- 
Rommea ward. Die Gelder zum Bau gingen immer sp&rlicher ein; um so erfreulicher 
war die lebhafte Theilnahme, welche die Witlwe des Melsters Madern Gertner am 
Thurmbau bezeugte, indem sie daflir bel ihrem 1445 erfolgten Tode ein Legat hinter- 
liess. Im J. 1468 erhielt Meister Bartholomeo, der schon einige Jahre hindurch 
als Bauverweser fungirt hatte, sechs Pfund Heller; 1470 aber empfing Meister 
Jorgen der Steinmetz achtzehn Gulden fir das Gerilst zam Gewdtbe und 1472 der 
Maurer Schlusshenne ein Pfund Beller fiir. die in fünt Tagen besorgte Setzung 
der Bogensteine. (Sieben Gulden gab man fiir drei Zentner Blei aus, um die Bogen- 
steine uad Ringe des Gewdlbes zu vergiessen.) Im J. 1480 wurden Hans von In- 
Selbeim als Werkmeister mit 10 Gulden Jabrgehalt und Hans von Lich als Par- 
lier beim Thurmbau angenommen. Von Ersterem Ist der schdne Plan, der noch im 

ve Frankfurts bewahrt wird und bekanntlich durch Dr. Georg Moller pu- 
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blicirt worden ist. Am 8. Mirz 1463 vereinigten sich endlich Geistlichkeit und Rath, 
den Bau mit eignen Mittela riistig fortzufGbren, ohne weiter auf Speaden des Pubii- 
kums zo rechnen. Freilich regten sich alleriei Bedenklichkeiten fiber dem Weiterbaa; 
aus den Baurechausgen ergibt sich, dass man zur Eatscheidung dariiber den berihn- 
ten Ulmer Baumeister Matthdus BOblinger kommen liess. Nachdem dieser gebért wor- 
den, durfte der Ingeihelmer sein Werk mit Kraft angreifen und er brachte bis Eade 
1490 den Thurm sowelt, dass der grisste Theil des Achtecks fertig siasd 
Jetzt aber hatten auch Rath und Priesterschaft ihre Mitel erschdpft und der Bas 
musste wieder einen sachten Gang nehmen, daher der Ingelheimer Meister selacs 
Abschied forderte und erbielt (am 2{. Januar 1491). Im J. 1494 wurde Niklas 
Quecke, Steinmetz von Mainz, zum Oberwerkmeister auf ficf Jahre angenommen. 
Dieser bekam 20 Gulden Jahresgehalt, hielt aber den (noch vorhandnen) sebr fore- 
Hehen Rontrakt nicht. Quecke wollte azn der guten Visirung Hansens von lagelbcin 
nicht festhalten; ihm stand es nicht an, dass dle Thurmzeichnaung ein GewSdlbe 
unter dem vor Dachbegion angegebenen, ftir die Wachter bestUimmtca Umgange vor- 
schrieb. Giticklicherweise ging der Rath auf Queckens Absichten nicht ein, sondera 
befragte (im J. 1497) den Bauherrn und Meister Hans ven Friddeberg, dessen guter 
(mit zwaozig Hellern bezahiter) Rath die treue Befolgung des ingelheimerschen Atf- 
risses empfabl. Infolge dieses Gutachtens bekfimmerte sich Meister Quecke 20 weal 
als miglich um den Bau, der indessen immer fortgefiihrt wurde, da Meister Ja- 
keob von Ettlingen, der Parlier, die Stelle des Werkmeisters vertrat. Im J. 1503 wart 
Quecke abgedankt und Jakob von Ettlingen fornlich als Werkmeister mil 13 
Gulden Gehalt angenommen. Dass auch dieser Meister dea Plas zu indern gene's 
war, bezeugt der zwelte im Stadtarchive bewabrte Riss, der aus dem J. 1504 dati. 
Hiernach solite der Thurm ohne Wolbang und krénend@ Spitzheln, in cine Platilern 
mit einem Gelinder endigen, vor welchem an den acht Ecken ebensoviele geschaickle 
Spitzen ragen sollten. Indess behielt Meister Jakob seine idee flr sich und baute fort 
nach dem Plane des Ingelheimers. Gediehen war der Thurm 1504 bereits bis 20a 
obern Thelle der Schalifenster. im folg. Jahre schoss der Rath so viel Geld zu, dass 
der Bau durch siebzehn Steinmetzen gefirdert werden konnte. (Fir vier grosv 
Schiusssteine und zehn Quadern wurden 7 Guiden bezahlt; ausserdem kamen 2002 
24 Last Quadern aus Miltenberg.) 1507 gebrach es wieder an Geld, und zwar so sehr, 
dass die Steinmetzen davongingen. Da trat Meister Jakob mit bittrer Klage vor det 
Rath, worauf ihm acht Steinhauer bewilligt warden, sowie auch seim Gehalt auf 
Gulden erhéht ward. Zu Aofange Novembers 1504 war schon das obere Gewdlbe t2- 
ter dem WAchterhaus, bis auf die Ausgiessung mit Blei, zu Stande gebracht. Nock 
einmal forderten den Bau ,,anddchtige Personen‘, welche 20 Lasten Miltenberget 
Steine bezahliten. 1509 wurde Geriist zum obersten Gange gemacht und das Gewölde 
mit Platten belegt, 1510 aber das Wachterhdusiein in Stein begonnen, xa desset 
Vollendung Jemand im Spatsommer 1512 funfzig Gaiden vermachte. Dies ist. die letzle 
Nachricht, welche man aus jener Zeit iber den Thurmbau besitzt; der Thurm abet, 
wie er noch steht, bezeugt selbst, dass die Baufllhrung nach Ausban des Wachthal- 
ses aufgehirt hat. Die Tharmhdhe bis zum Schlussstein des Wachterhauses oder def 
obersten Wélbung betrigt 260 Frankfurter Werkscbube; etwa 25 F. kommen aaf ¢ea 
Sockel, 60 F. bis ans zweite Fenster, 65 F. his an die Bristung, wo das Achleck be- 
ginnt, 86 F. auf das Achteck bis zur Hdhe der obern Umgangsbriistung ; 24 F. ragt 
das Gewdlbe des Wachthauses fiber letztgenannte Brilstung ; die Thurmbasis bai 65 
und der Durchmesser des Achtecks 26 Fuss. Nach dem Plane Hansens von logelbeia 
wirde das die Wilbung krinende Gehaus mit der Spitze noch 47 F. Hohe erbalics, 
wodurch die Gesammthéhe des Domtharmes, unter Mitrechnung des Kreuzes, 307 F. 
erreichen wirde. In neuster Zeit ist die mangelnde Zuspitzung wieder lebhaft z0f 
Sprache gekommen. Der logelheimersche Entwurf zum Pyramidalaufsatze ist so be- 
scheiden und die Mittel des heutigen Frankfurts sind so bedeutend, dass bei aufrich- 
tiger Liebe der Stadt za fhrem erhabensten Baudenkmale die Vollendung desselbes 
durchaus nicht schwer fallen kann. 

Die beste Uebersicht des sehr umkramten Domes gewiont man von der Sidseile, 
obschon auch hier die Kirchhofmauer und die angehauten schwarzen Butiken stére8. 
Chor- und Querbau sind von bedeutendem Umfange und geschmackvollen Verhallais- 
sen ; beide stellen das gedrtickte Altere Schiff vollig in Schatten. Auch in den Eiazel 
hefiten des Aussenbaues zeichnen sich jene sebr vor diesem aus; die hohen schlaokes 
Fenster haben schdnes elnfach-zierliches Stabwerk ; oben im Schlusse bildet die Re- 
setle die Hauptverzierung ; die Profilirungen aber sind durchweg scharf. Den melstes 
Reichthum entfaltet die Nordseite des Querbaues; das Portal ist immitten durch else 
Saule abgetheilt, an welcher auf einem Tragsteine die Kindgarie steht, und oberbaD 
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erfrent eize meisterlich ausgefilrte Rosette. Ueber dem Portale stehen uater Schutz- 
dichelchen mebre zum Theil verstiimmelte Statuetten. Auch der siidlicbe Eingang ist 
mit solchen geschmiickt. Betrachien wir die Himmelshand des Domes, den Tharm- 
bau, so bestaunen wir zundchst die kolossalen Steinmassen des ersten Stocks, welche 
sich auf das Deutlichste und Einfachste gruppiren. Jedes Stockwerk des Vierecks 
enthalt an der Hauptfasade ein grosses, gut construirtes, hilbsch gegliedertes Fen- 
ster. Starke Strebepfeiler an den vier Seiten endigen wit freistehenden Pyramidal- 
thirmchen. Jedes Gesteck ist durch ein Gurtgesims horizontal abgetheilit. Durch 
solche Gartuagen, wie sle auch an den Miasterthirmen Freiburgs und Strassburgs 
vorkommes, werden die grissten Massen scheinbar kleiner und fallen glinstiger in 
die Augen. Sie durchschneiden freilich die aufstrebenden Linien, erscheinen aber, 
well nicht zu hiufig angebracht, doch nicht stérend und sind dann gleichsam die zu- 
sammenhaltenden Fassungen der unaufhaitsamen Vertikalen. Die obern Stockwerke 
des Thurms zeichnuen sich vornehmlich durch schine Verbalitnisse, kunstreiche Struk- 
tur und meisteriich zierliche Details aus, Die Fenster sind schlank und schmuck ; 
zuoberst aber soljte, wie man noch aus den Ansdtzen dazu sieht, ein Kranz von Gie- 
beln oder zeltfOrmigen Pyramiden (wie am Mainzer Pfarrthurme) gieichsam das Galla-, 
Barett des Thormes abgeben. Die Strebepfeller an den Obergestocken laufen wieder 
ja pyramidale Freithirmchen aus und erhdhen dadurch die Belebung des Ganzen. 
Um dea Eindruck des Thurmes entschieden giinstig zu finden, mass man sich uur das 
irmliche rohe, kuppelférmig cingedeckte Steindach wegdenken, das dem himmelan- 
strebenden deutschen Riesen wie eine polizeilich erlaubte Schlafmiitze aufsitzt. 

Das Innere des Domes enthilt viele interessante Skulpturen. In der Rapelle links 
vom Chore ist von Wichtigkeit das grosse Steinbildwerk, welches den Tod Mariens 
vorstelit und etwa ums letzte Vierte] des 15. Jabrh. entstanden ist. Sodann sind mehre 
schine altdeutsche Grabsteine vorhanden, z. B. das Grabmal des 1371 verstorbnen 
Hans von Holtzhusen. 

Ganz besondere Beachtung verdient das Grabdenkmal Ginthers von 
Schwarzburg, der am 6. Februar 1349 zum Rimischen Konig erw&hit worden war, 
aber schon am 14. Juni desselben Jahres (wahrscheiniich an Gift) verstarb, nachdem er 
noch auf dem Sterbebette (er starb im Johanniterhofe in der Fabrgasse zu Frankfurt) 
anf die Krone Verzicht geleistet hatte. Seine Beisetzung erfolgte Im Dom vor dem 
Hochaltare. Drei Jahre nachher errichteten ihm seine getreuen Anbanger (die Reichs- 
ministerialen in Frankfurt) ela Grabmal, das frilher immitten des Chores stand usd 
erst im 18. Jahrh. seine heutige Stellung an der Chorwand zur Linken des Hochaltars 
erhiclt. Es besteht aus rothem Sandstein, ist bemait und hat aoch seine urspring- 
lichen Farben. An seiner friihern Stelle Jag der Sarkofagdeckel horizontal und 
die Statne Giinthers darauf ausgestreckt. Betrachtet man die spitzbogige Umfassang 
und die Lage der zu Giinthers Fiissen ruhenden Liéwen, so ersieht man, dass dieses 
Monument urspriinglich fiir die vertikale Aufstellung berechnet war. In den beiden 
Ecken des Quadrats zundchst des Spitzbogens befinden sich fantastische Gestalten 
birtiger Manner, die einen filegenden Zeddel halten mit der Inschrifi: faisch undrowe 
schande cyymtl, des etede drowe schaden nymt; undrowe nam gewinnes hort, 
wadrowe faisch mit giftes wort. Bekleidet ist Ginther mit dem 4rmellosen Waffen- 
rock seiner Zeit, der, obschon anliegend, sich noch nicht zum Lendner verengt hatte; 
dieser Waffenrock ist mit Günthers Wappenbilde, dem Léwen, biasonairt. Vorn,. 
beinah bis zur Hihe der Hilften aufgeschnitten, zelgt er an den umgeschlagenen 
Ecken das Pelzwerk, womit er gefiittert ist. Der alte Name dieses Pelzwerkes ist 
»lleinspalt,** nicht zu verwechseln mit Hermelin, der bei dieser Figur, wie jedes 
andre Abzeichen kOniglicher Wiirde, vdllig vermisst wird. Die Arme sind durch Pan- 
zerdrmel geschiitzt; dartiber sind am Ober- und Unterarm Schirme von gepresstem 
und gestepptem Leder befestigt. Sie sind in den innern Biegungen der Achsel und 
des Elibogens ausgeschnitten, um die Bewegungen nicht zu erschweren. Zwischen 
dea breiten Streifen, von gesottenem Leder, sind sie gesteppt und mit kleinen Kné- 
pfen oder Buckeln verziert. Die Elibogen sind mit elsernen, hier vergoldeten, bau- 
chig geschmiedeten Kacheln versehn , die durch einen Riemen befestigt waren. Die 
sorgsam gearbeiteten elsernen, mit geschienten Fingern versehenen Handschuhe ge- | 
ben Zeugniss von den Fortschritten der Plattner jener Zeit. Die Beine sind mit den- 
selben Lederschirmen bekleidet wie die Arme. Um die Kaiee sind hier verzlerte Le- 
derbinden befestigt, auf welchen wiederum die ausgebogenen Eisenpiatten befestigt 
sind. Die Schuhe sind von Leder, ebenfalls gesteppt. Die Sporen mit breiten durch 
Buckel verzierten Riemen werden mittels einer oben auf dem Reihen sitzenden 
Schnalle gehalten. Die Beckenhaube mit dem Ringkragen hat einen herunterhangen- 
den Nasenschirm mit einem Oehr, um an der Beckenhaube befestigt zu werden. 
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Deatlich erkennt man, dass der Ringkragen an die Haube mittels Oehren und durch- 
gesteckte Spangen befestigt ist. Der mit Schaalle uad Buckeln verzierte Rittergiirtel 
ist noch nicht so breit und hangt noch nicht so tief iiber die Hüſten herab wie später. 
Rechts ist der Dolch daran befestigt und links das Schwert. In der Rechten halt Giin- 
ther den Stechhelm seines Geschlechts, die Linke ruht auf dem Schwerte, dessen 
Griff leider abgestossen ist, und auf dem Schilde. Die Farben sind: die Beckenhaube 
polirtes Elsen, die Ohren und Spangen Gold, der Ringkragen Silber. Der Waffenrock 
biau, die gekrinten Liwen darauf golden; das Pelzwerk wefss, mit schwarzen halb- 
mondformigen Fiecken; der Giirtel heliroth, Buckel und Schnaile golden ; die Dolch- 
seheide schwarz, das Beschlage daran sowie der Griff golden; die Panzerhemdarmel 
silbern; die breiten Armlederstreifen golden, das gesteppte Leder braunroth; die 
Backel daraaf golden. Die Handschuhe golden, das inaere Futter des Daumens ieder- 
farbea. Die Kilbogenschirme golden, der Riemen daran schwarz; die verzierten 
Rniebinden golden, die Platten darauf goiden ; die Beine so wie dle Arme. Die Schuhe 
braunroth ; die Buckel darauf golden, die Sporen ebénfalis golden, die Riemen daran 
hellroth, Backel und Sebaalie darauf golden; Rachben und Ohren inwendig roth; der 
Pfanenwedel In seinen natiirlichen Farben. Die Helmdecke aussen Gold, innen blaa. 
Die Schwertscheide schwarz; Parirstange und uaterstes Beschlige der Schelde gol- 
den; der Schild blau, der Liwe darin golden; das {nnere seines Rachens und der 
Ohren ,. sowie die Krallen, roth. Der Grund des Teppichs, von dem die Gestalt sich 
abhebt, dunkelroth mit schwarzen Kreuzen. Die Hohikehle darum biau, mit goldenen 
Sterren ; die obere Leiste golden. Die Lowen 2u Giinthers Fiissen golden; ihre Oh- 
rea und Rachen roth. (J. von Hefner: Trachten des christiichen Mittelallers, Ab- 
theilung (I. Nr. 27.) 

Der bohe Chor des Domes ist mit Wandmalerefen aus dem J. 1427 geschmiickt, 
die aber nicht allzaviel zu bedeuten haben. Sie sind (wabrschelniich vor einem K5l- 
ner Scholaren) fiir das gute Geld eines Grafen von Ingelheim, der damals Scholasti- 
kus des Domes war, beschafft worden. Gieich elmem Teppich ziehen sie sich iber und 
langs den Chorstihlen zu beiden Seiten bis hinter den Altar. Ueber den Chorstiihien, 
wo thre Hohe 4'/, Fuss betragt, betreffen die Darstellungen das Leben des Kirchen- 
patrons, des hejl. Barthel. An den Altarseiten dagegen, wo die Bilder bedeulgend 
grésser sind, findet man eine Vision aus der Offenbarang und die Erschelaung des 
Herrn bei der Magdalena im Garten geschildert, — allies roh, deutschmichelgrob, am 
Ende nur interessant seitens der ziemlich guten Erhaltung. (Seit 1846 malt Filipp 
Veit fir den Domchor ein grosses Altarbiatt, das die Himmelfabrt Mariens zum Ge- 
genstand hat.) In der Kapelle rechts vom Chore wurde die Kaiserwahl und im hohen 
Chore dann die Kaiserkrénung vollzogen. . 

Die Nikolaikirche auf dem Rémerberge, interessant durch thren zur obern 
Haifte neu aufgefihrten gothischen Thurm. Der untere Theil von zwei Stockwerken 
stammt noch vom Baue Kaiser Konrads des Dritten, der im J. 1143 vor der Sala auf 
derma Samstagsberge eine Schlosskapelle bauen liess, weil die alle, noch stehende im 
Pajaste (dem Saalhofe) zu klein war. Das Obergestock des Thormes und das W4ch- 
ferbaus sind mit geringen aber vortheilhaften Abweichungen nach dem Vorbilde des 
ehemaligen Aufbaues im Spitzbogensty] sehr schién in gehauenen Steinen erneuert 
worden; der Helm mit darchbrochner Zierde ist von Gusseisen im Style des Freibur- - 
ger Miinsters ausgefiihrt. Obgleich der Thurm von keiner bedeutenden Hihe ist, ge- 
reicht er doch zur wahren Zierde der Stadt, besonders zu der des alterthiimlichen 
Rémerbergs. Dieser vom Stadtbaumeister Henrich geleltete und vor Winter 1843 
vollendete Bau erhielt so allgemeinen Beifall, dass er bei den Frankfurtern auch 
Math und Lust erweckte, den Domthurm auf dbaliche Weise zu beenden. 

Die Liebfrauenkirche von 1322 mit alten Gemdiden und Bildwerken in 
Stein und Holz. Grabstein des 1322 verstorbenen Wigelo von Wannebach. 

St. Leonhardskirche. Lersners Frankfurter Chronik berichtet: ,, Dass der 
Franken Residenz und urattes Schloss an dem Ort ndchst am Mayn, wo jetzt St. 
Leonhardspfort und Thurm steht, gewesen sete, wird von alien Scriptloribus besta- 
ligt. Als nachmals Ludovicus Pius anno 822 diese Residenz gedndert und den Saal- 
hof davor gebauel, ist der Platz ode gelegen und nichts als der Thurm stehen ge- 
blieben, das erhellet aus der Donation Friedr. II., da er anno 1219 (Sept. 18, datum 
Frankfurt) der Burgerschaft su Fr. aream unam vel turremimperto et 
nobis attinentem etjacentemjuxcta Forum Frumenti verehrte, da- 
mit sie tn honorem sanctae Dei genetricisVirgtinis et beati Geor- 
gtt Martyris eine kleine Kapeli dahin bauen soliten.“ Diese Marienkapelle ward 
noch im Rundboegenstyl erbaut, 1317 aber (zur Stifiskirche erhoben) so verdndert 
und vergrissert, dass das urspriingliche Gebuude io das nunmebrige wie in ejne 
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Schachtel elageschoben erscheint. 1323 erhielt die Kirche ihren gegenwirtiges Na- 
men, nachdem aus Sildfrankreich der Arm des heiJ. Leonhard hieber spedirt wordes. 
Der Vordertheil von St. Leonhard nach dem Thore hin ist durch die Veriéinderungea, 
durch die moderne Thiir und Treppe wie durck den Verputz uud andre Erbarmungs- 
wirdigkeiten unter alle Kritik gekommen. Aussen sieht man vom urspriingliches re- 
manischen Baue nichts weiter als die beiden steinernen Thiirme nehen den 
Chore. Der in der o. a. Stetle der Lersnerschea Chronik als jetzler Rest von der 
Frankenburg erwahnote Thurm stand siidwestlich und ist erst ums J. 1328 versebwus- 
den. Ins Innere geschoben haben sich noch zwei Portalie schweren Slyles von der 
rundbogigen Kapelle erhalten. Das eine, auf der linken Abselte, ist merdwardig durch 
seinen Kapilelischmuck und durch seine typischen Figuren im Segment. In einer 
Chorkapeile derselben Abseite schaut man als archileklonische Sellenheit die vou 
Mitie der KreuzgewSibe frei (ohne Fillungea) abstelgenden Rippes, 
welche sich mehre Schuh von der Decke in einem Kranze oder 
Knoten vereinigen. Der Chor ist von ansehnlicher Ubhe und hilbschen Ver- 
hdltnissen ; an seinen Winden steigen die Halbsiulen, wie die im Miinsterchor Frei- 
burgs, one Kapitelie gleich Aesten empor und durchkreuzen die Gewdlbe mannig- 
fach. Das ibrige Innere der Kirche ist vielfach restaurirt, namentlich seit 1695, #0 
die gewilblos gestandene Selle von 60 F. Lange und 15 F. Breile durch ordinire 
Maarerhand init Backsteinen gewélbt ward. — Im Miltelfenster des Chores haben sich 
aite gemalle Schelben erhallen. Ein historisch interessantes Besitzthum der kirche 
ist der von Ludwig dem Batero hieher geschenkte Reitchsadier, der ein Danke: 
zeichen fiir den Yom Leonhardsstifle gegen den pdpsUichen Bannfluch bewieseses 
Trotz sein soilte. 

Die Paulskirche, Hauptkirche der Protestanten, 1832 vollendet, jetzt be- 
rihmt als Sitz des deutschen Parlaménts. Diese die Stelle der frithern Bar- 
fUsserkirche elnnehinende Kirche ist italisirenden Stytes und im Oval erbau!, hataa 
der Hauptseite einen stark vortretenden quadratischen Thurm und an der Riickseile 
zwei vortretende quadratische Treppenhduser. Man erkenot bier kein bestimales 
Styibestreben; es ist efa Bau ins Blaue hinein, zu dem ein Zimmermann den Plan 
verfertigte. Das Beste daran ist der wirklich kanstreiche Dachstubl. Begonnen sarde 
die Paulina 1786. Im J. 1799 ward der Bau beanstandet; von da an dienten die ferti- 
gen Raume zu Waarenolederlagen, bis 182¢ wieder ans Werk gegangen und def 
Saalus zum Paulus gemacht ward. Man brauchte zur Vollendung acht Jahre and halle 
zuletzt ein Werk, das den Meister nicht lobt. 

Das Rathhbaus, genannt der Rimer, ein karakterloses Bauungethim ats 
dem Beginone des 15. Jahrhunderts. Im J. 1405 kaufte der Frankfurter Rath das aill- 
lere Hauptgebdude von der Familie Kélner (in deren Besitz es schon das Haus 208 
Rémer hiess), um es zum Rathhags einzurichten, da das bisherige Magistratslotal 
dem Domtharme hatte weichen milssen. Mehre Nachbarhduser wurden dazugekaull, 
vor allen das zundchst rechts in der Fronte liegende Haus Lowenstein. So sebet Wi 
denn ein grosses, xber méiglichst unmalerisches Aggregat von zwei Vorderbaosert 
und vielen Mittel- und Hintergeb4uden, das sich in keinen Vergleich mit den schbaet 
mittelaiterlichen Stadthdusern anderer Grossslidte bringen J4sst. Baulich bedeaisea 
- sind our dle grossartigen Hallen unter dem Romer, welche Friedrich Ké- 
nigshofen, Zeitgenosse Madera Gertners und Stadtwerkmeister zu Fr., iad. 140 
erbaut hat. (Sie waren wiirdig mit Wandmalerei geschmilckt za werden.) Historiseh 
merkwiirdig dagegen ist der lange, ziemlich schmate, dunkle Kaisersaal mit && 
wilbter bdlzerner Decke, der im Obergestock sich befindet und sonst als Festsaal bel 
der Kaiserwabl uod Kalserkrénung gedient hat. In der Neuzeit tat dieser Saal eines 
ausserordentiichen Schmuck erhaiten durch die lebensgrossen Bildnisse det 
zuFr. gekréoten 45 Kaiser. Da treten uns aus den zugéspiizten Wandnischet 
entgegen: Konrad [. (geschildert von Ballenderger io Frankfurt), Hetarich der 
Vogler (von Zwecker in Fr.), Olto der Grosse (von Veit in Fr.), Otto Il. (vou 
Teichs in Braunschweig), Otto Ill. (von Settegast in Koblenz), Heirich der fel 
lige (von Passavant in Frankfurt), Konrad Il. (von Klasen in Disseldorf, Belu- 
rich Ill. (von Séilke In Dilsseldorf), Heiarich IV. (von Mengelwerg in Dasseldor!), 
Heinrich V. (von Klederich in Diiss.), Lothar H. von Sachsen (von Bendemen® in 
Dresden), Konrad Iil., der Krenzzilgler (von Dr. Fellzer in Stuttgart), Friedrich 
der Rothbart (von Lessing in Disseldorf), Heinrich VI. (von Zwecker ia Fraak- 
furt), Filipp, der durch Otto von Wiltelsbach Gemordele (von Refhel ia Frankfart) 
Otto lV., der dem rémischen Drachen zu Leibe ging und dariber deo Throa verlor 
(von Oppenheim in Fr.), Friedrich Il., der siegreich den Papst bek&mpfie, aber 
vergifiet ward (von J’ef¢t in Fr.), Rudolf der Habsburger (vop Lasiaskt in Kila) 
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Adolf der Nassauer (von Micke in Disseldorf), Albrecht der Schlechte 
(von Steinie in Frankfurt), Heiorich Vil. oderderLuxembarger (von Veit in 
Fr.), Ludwig der Baier (von Ballenderger in Fr.), Ginther von Schwarz- 
burg (von demselben Meister), Karl IV., welcher die noch {im Rémer aufbewahrte 
» Bulla aurea® erliess (von Brenztano in Fr.), Wenzel der B&hme (von Hensel in 
Berlin), Raprechtder Pfalzer, Gegenkaiser (von Ballenderger), Sigismund 
der Erbarmiliche, der erst dem edelo Huss elnen Geleilsbrief gab und dann der 
Verbrennung seines Schitzlings durch dle rémische Camarilla jesuilisch zusah (von 
Foltz in München), Albrecht li. oder der Gute (von Binder tn Wien), Fried- 
rich lll., der Langweiligste aller deutschen Kaiser (von Hioner in Dresden), Max I., 
der letzte Ritter (von Brentarzo in Frankfurt), Karl V., der Falscheste und 
Undeulscheste aller Kaiser, der die ganze Welt mit der spanisch-Usterreichischen 
Tyranals begiiicken wollte, der Deutschiand nur wie eine Provinz betrachtete, die 
»peinliche Halsgerichtsordnunog** hinterliess [die beriichtlgte Carolina] und nach 
selner Abdankung den Damon seiner eiteln Herrschergeliiste in einem spanischen Kio- 
ster zum Schweigen brachte (von Rethel in Fr.), Ferdinand {., der die Religions- 
parteien zu verséiinen wilaschte (von Ender in Wien), Maximilian'll., der eben- 
falls in Religionssachen verséholich gesinnt war (von Rethel), Rudolf Il., der 
Sterngucker, der die Regierung den Jesuiten überliess (von Hemmeriein in Mainz), 
dessen Bruder Matthias, der den dreissigjdhrigen Krieg zu verhindero vergebens 
bemiiht war (vom Galleriedirektor Krag? zu Wien), Ferdinand H., der Nichts- 
wiirdige, Haupt der jesuitischen Liga in Verfolgung der Protestanten (zur Bezeich- 
nung dieses Plaffeokaisers hdlten von Eduard Sleinle drei Kreuze geniigt), Fer- 
dinand Iil., der nicht weit vom Stamme fiel und nach mehren Ziichtigungeo durch 
Franzosen und Schweden den freie Religionsiibuog im Reiche garanlirenden westf4- 
lischen Frieden ualerschrieb (24. Oklober 1648), Leopold I., der mil den Tiirken 
und Franzosera zu thun hatte und unter dem eine Menge Reichsvesten, daruater das 
1681 mitten im Frieden durch Louis XIV. geraubte Strassburg, verloren gingen (von 
Kupelwieser in Wien), Josef. unler dem das Haager Concert stattfand (ebenfalis 
von Kupelwieser), Karl VJ., der letzte Habsburger, unter dem der spanische Erb- 
folgekrieg, wo die Véiker um elende dynastische Interessen bluteten, durch den 
Frieden zu Rastatt beendigt ward (von Waldmiiller in Wien), Karl VII. von Balern, 
der gegen Maria Theresia, dle Tochter und Erbin Karls VI., sich geltend machte, 
bald aber so vie! Ungliick batte, dass er sein eigenes Land fiehen und im Exil seloe 
Raisergeliiste biissen mussle (von Hailer in Miochen), Franz J. von Lothringen und 
Toskana, Theresiens Mann, uoter dem der siebenjihrige Krieg, 1756 — 63, gefiihrt 
ward (von Chiaconi in Wien), Josef Il., Theresiens Sohn, einer der edelsten Kaiser, 
der Oberali Licht in die Finsterniss brachte, unter dem 1773 die Aufhebung der Je- 
sujten und 1786 die Vereiaigung der deutschen Erzbischife zur Wahrung der Rechte 
der deutschen Kirche gegen den Papst erfolgte (von Oppenheim in Franfurt), Leo- 
pold if. und Franz If., letzler nach Niederlegung der deutschen Kalserkrone als 
Franz I. Kaiser von Oesterreich (beide vou Aupelwieser). Fir den Letzten bileb im 
Raisersaale durch ironischen Zofall keine ganze Nische mehr iibrig. Im Auflrage des 
Staédelschen Kunstinstiluts hat Eduard Sleinle fiir denselben Saal das Urtheil Sa- 
lomo’s gemalt. Gelungen ist in dieser Schilderung besonders die niedergekauerte 
schuldbewusste Frau, wogegen der richtende Kinig im Ausdrucke verfehlt ist, da er 
wenig oder nichts von Verstandesschirfe zeigt, die Salomo bef jener Gelegenheit an 
den Tag gelegt. Statt dle Darstellung eines scharfsinnigen gerechten Urtels in der 
Composition hervorzuheben, was hier die fiir ein solches Bild wie geschaffene Stelle 
durcbaus verlangte, hat der fromme Steinle die Mutler des noch lebenden Knaben 
die Hauptstelle einnehmen lassen. So fallt denn die komplimentarische Anspielung 
auf die Weisheit des Raiserthums weg, vielleicht in Berilcksichtigung der geschicht- 
lichen Wahrheit, laut welcher auf Einen Weisen gewéhnlich ein Dulzend geistig uad 
moralisch schwache Regenten folgten. 

Zur Rechten und Linken des Rimers Hegen die ebenfalls geschichtlich merkwiir- 
digen Hauser Limburg (links) und Frauenstein (rechts), worin vor Zeilen ade- 
Hge Slubengesellschaften thells za polilischen theils zu geselligen Zwecken zusam- 
menkamen. Noch heut gehirt das erstere der Gesellschaft Limburg, wogegen das 
Haas Frauenslein von der Stadt fir éMfentilche Zwecke erworben worden ist. Die 
ualern gewilbten Ritume helder Häuser dienen in der Messzeit zu Kaufldden. 

Das sogen. steinerne Haus, das mit seinem gothischen Gesimse, seinem auf 
der Seite liegenden Treppengiebel und seinen vielen ringsum stehenden Mauerzinnen 
sich am Rémerberge bemerklich macht, mag 1400 — 10 entstanden sein und ist wich- 
tig als eins der wenigen ans germanischer Stylzeit erhaitenen Privalgebaude. Die 
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anette Architekionik deutscher Hausbautea aus friherer Periode dieses Styles ist an 
diesem Exemplare freilich nicht zu verspiren. (Wir geben es hier im Holzstiche veo 
Aloys Brunner nach einer grissern Zeichnuag von Kallenbach.) 

Der Domkirche genilber ragt das alte Kaufhaus der Stadt, das sogen. 
haus‘ mit seinem von vier Eckthiirmehen umgrenzien Spiizdache, un 
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(Das steinerne Haus.) 


sStadtwaage‘ mit threm Giebeldache. — Unweit von der Mainbrilcke Hegt das Haut 
»FUrsteneck, dessen zuerst im Schiffengerichtsprotokoil von 1424 Erwäbauas 5 
schleht. Es ist ein hohes steinernes Gebaude, dessen Alterthimlichkelt our im leacr® 
vollkommen erhalteg ist, wihrend sein Aeusseres in neuerer Zeit Umwandlusget 
erfabren hat, Die hohen Spitzbgen Uber den Thiiren hat man zogemanert urd és 
Dach bis an die vier Eckthtirmehen uad die Zinnea vorgebaat. 
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Die ernst und fest ther den Strom gewdlbte Briticke nach Sachsenhausen, von 
welcher man dfe schdnste Ansicht der Stadt hat, datirt aus dem J. 1340. Etnige Schwib- 
bdgen derselben sind zn Ende des 14. Jahrh. durch MadernGertner errichtet 
worden. Dfes ergibt sich aus einer Verschreibung vom J. 1399, worta sich Gertner 
verpfifehtet den Schaden zu tragen, welcher aus den Rissen an den von ihm gebauten 
Bégen der Mainbriicke entstehen mdchte. — Auf derselben die Kolossalstatue Karls 
desGrossen, modellirt von Wendelstadt, in rdthlichem Sandstein ausgeftthrt 
von Zwerger. Karl steht da im Kafserornate, efn Bild von wiirdigem Gesichtsaus- 
druck, impontrender Haltung und kihnem Schwunge. 

Warttiffirme aus den Jahren 1470—76. Die SachsenhYaser Warte (auf der gleich- 
namfigen Höhe an der nach Siiden fithrenden Strasse) besteht aus einem grossen 
Rondthurme, von dem man ringsum die welteste Aussicht hat, und einem Gehifte, 
dessen Umfangsmauern mit Schiessscharten versehen sind. Die Holzbedachung des 
Thurmes ist nen; das &ltere Dach war wahrscheinlich ringsum mit klefnen Thurm- 
spitzen geschmfickt, wie man solche in der Abbildung elner andern Frankfurter 
Warte auf einem &ltern Holzschnitte bemerkt. 

Das ..Bockenheimer Thor** vom Stadltbaumeister Hess im Style der zu Pompejt 
aufgegrabnen Wachtthore erbant. 

Das ,,Waisenhans“ nach dem Entwurfe von Heinrich Hiibsch durch Bur— 
nitz erbaut, seit 1829 bezogen. Ein einfaches, zweckgemissses, gelungenes Bau- 
werk. — Das ,,Hospital zum hefl. Geist**, 1830 begonnen von Rumpf, ernst gehal- 
ten und imponirend durch seinen Umfang. In den Nischen neben dem Portale die 
sinnbildiichen Figauren der Krankheft und Genesung, aus Sandstetn gearbettet von 
Launitz. — Das ,,Judenhospitat** von Burnitz, mit geringen Mitteln soviel wie 
miglich im Karakter einer solchen Anstalt aasgeffihrt. — Die ,.Stadtbibliothek** vom 
Stadtbanmefster Hess, malerischen Ansehens, hibsch fn den Laingen- and Breften- 
verhaltnissen, wie in der horizontalen Etnthellung der Stockwerke. Die Hauptfasade 
mit reicher Rolonnade geschmiickt. Das Innere passend und mit Geschmack efnge- 
richtet; Gberalt heftere Raume. In der Hausftar die marmorne Kolossalstatue Goe- 
the’s, welche Pompeo Marches! zu Maitland 1838 voliendet hat, — ein so Manches 
za wiinschen dbrigiassendes Werk, seit 1839 hier aufgestellt. Ebendaselbst die Mar- 
morbisten der Frankfurter Geschichtschrelber Thomas ond Rirchner, dle des 
Ersten von Zwerger, die des Letzten, der etnige Aehniichkelt mit Luther hat, von 
Launits + beide mit Liebe ausgefitrt. In den obern Silen zwei alte sehr tiichtige 
Aildnisse Luthers und seiner Kathe, das Lutherbrustbild vielletcht von Rranach, 
die Kathe aber von andrer Meisterhand. 

Die neue BOrse, eingewefht am 15. Nov. 1843. Ganz von granem Sandstein mit 
Sehichten rothen Sandsteins aufgebaut, bietet sie je nach den drei freien Seiten ver- 
schiedenen Anblick dar. Die Hauptfronte nach der Paniskirche Irfa zeigt zu ebener 
Erde sechs hole Bégen, von welchen die vier mittleren Fenster die belden Aussersten 
Eingange sind. Sieben Statuen, den Handel, die Industrie und die Welttheile darstel- 
lend, von den Professoren Launttz und Zwerger, schmitcken die Winkel, welche 
die Fensterbigen mit elnander bflden. Den Ranm zwischen den Bigen und dem fla- 
chen Dach unterbricht nur eine Rethe (etwas kleiner) viereckiger Fenster. Die andre 
Fronte nach der neuen Kram zu gewahrt einen gefallfgeren Anblick. Auf jeder Seite 
des gewifdten Eingangs tn der Mitte finden sich vier Bogenfenster fir die dort ange- 
brachten Laden. Der Ranm tiber denselben ist fn zwei Stockwerke getheilt, Alles fo 
angenehmen Verhdltnissen. Auf dfeser Seite slehen nur zwel Statuen in der Hohe 
neben dem Etngang. Die dritte nach efner Nebenstrasse gerichtete Seite hat ebener 
Erde vier Bogenfenster, wie die der Hanptfronte. Der BUrsensaal entspricht nicht der 
Simplfcitat des Aeussern und — der vorherrschenden Meinung nach — auch nicht 
der Bestimmung des GebSudes. Auf acht kostbaren schwarzmarmornen Sidolen raht 
das GewSibe, welehes ehenso wie die Seitenwinde etwas bunt ausgeschmiickt fst. 
Ueber den Rapftelien der Saulen Dreiten sich nimlich facherartige, wefsse. mit ge- 
maiten Basreliefs geschmiickie Schirme aus, welche an grosses vergoldeten Rosetten 
im Gipfel der Bigen firre Begrenzung finden. Das ganze auf Aktien gegrlindete Ge- 
bande sol! nahe an 300,000 Gulden kosten. Riss und Zeichnungen fir dasselbe hat 
Hr. State r von Berlin gelfefert. (S. Kanstbt. 1843, Nr. 70, S. 290.) 


Runstinstitut and Museum. 
Festamentarisch gestiftet +815 durch den Handeismann Joh. Friedr. Stddel. 
Ins Leben geftikrt nach 1828. 
Frankfdrt ist unverginglichen Dank dem Maune schuldig, der den Gedanken 
fasste selw grosses Vermigen (liber cine Milfion Gulden) fir die Begrtindung einer 
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Anstalt zu bestimmen, die cinem fihibaren Bediirfniss des geistigen Lebens so giis- 
zend begegnen sollte. Vor Griindung dieses Instituts war ausser einigen Privatsama- 
lungen wenig von Kunstliebe in Frankfurt zu vermerken. In einer grossen Stadl, we 
Transithandel ond Wechselgeschafie herrschen und die Gentfissée des Sussern Ledeas 
vollauf zu haben sind, wendet sich der Sinn der Birger ausschilesslich den maleriel- 
Jen Bedirfnissen zu. Frankfurt halle Uberdies den Ruhm einfacher Silten und za- 
riickgezogener Hauslichkeit der Familien; es fehlte mithin das Element der Ocffeat- 
Hehkeit, in welchem die Kunst vorziiglich gedeiht. In einem solchen Miltelpunkle 
Deutschlands aber konnte eine friihe Theilnahme au dem allgemeinen Emporstrebea 
der Kunst nicht ausbleiben. Trotz manchen Missgriffen seitens der Verwaltung ge- 
stalltete sich dies Institut doch bald so grossartig, dass sich bereits seine mannichfal- 
tigen Segnungea fiber die Stadt verbreilen. Efne Lebranstalt fir alle Zweige der 
Kunst ist schon aa sich hochzusehatzen ; doch leistet sie immer nicht ganz was se 
sein soll, wo gule Melster und die Gelegenheit zu grossen Arbeiten fehlen. Beides 
gewdbreo aber die refchen Mitte] der Anstalt. Nicht allein dass in kurzer Zeit cise 
reiche Sammlung von Gemadiden, Handzeichnungen, Kupferstichen, Gypsabgiisses 
aufgestellt werden konnte, es warden auch lebende Kiinstler beschdftigt, und der 
Fond ist bedeulend genug um fortwdbrenod Neues und Ausgezeichretes berbeizuschal- 
fen. Erwerbungena an treMichen dilern Gemiiden schmiicken die Sammlung in dea 
Augen der Kenner, bedeutende Werke lebender Meister beschafigen üherdies de 
Neugierde des grissern Publikums und erwecken allmälig auch bei Privaten die Los 
an Kunstbesitz. 

Die Ausstattung des GebSudes, worin das Institut seinen Sitz hat, ist nicht villig 
befriedigead. Die Sale der Sammlung gewdbren zwar noch Raum genug, sind aber 
fiir grosse Bilder zu oledrig. Unglilcklich war die Anordnung einer sebr farbiges De- 
koration, die meist den Kuustwerken schadet und dem Auge webthat. Gypsabgiss, 
ap welchen der Itilostierblick sich ühen, feline Formen und zarte Schatten stodiret 
soll, darf man nicht an hochrothen Wanden aufstellen, gegen die ste nur wie schwere 
welsse Massen erscheinen. Fiir Gemilde sind starke Grundfarben oft wohilbatig, abe? 
das Auge will nicht durch bunte und schreiende Ornamente abgezogen sein, die met 
Aufmerksanikeit fiir sich in Aaspruch nehmen als ihnen nach Verhditoiss und Be- 
stimmung gebiihrt. Der Luxus, den wir mit dem Ornament treiben, Ist in alles be 
zlehungen viel zu gross; man bedenkt nicht, dass es nie den Mangel guter Anlage 
ersetzen dann. Zur Umgebung von Gemialden sind aber Gold und elnfache Griate 
nd das Gecignetste ; bunte und vielfach gebrochene Farben schaden allemal ihre 

rkung. 

Zu Seiten der Treppe sind die Bisten der beiden Hauptvertreter der peren 
Kunst, Raffaei und Albrecht Diirer, aufgestellt. Beide Biisten sind aus karrarisches 
Marmor gearbeitet, dle Raffaelische durch den Karlsruher Lotsch, die Dirersch 
durch den Frankfurter Zwerger. In den drei Mittelzimmern befindet sich die Sasa- 
Jung von Zeichoungen und Kupferstichen. Hier die Achte Zeichnung einer Hellanés- 
geburt von Martin Schongauer; vier Handzeichnungen von Albrecht Durer 
(die Kreuztragung, dle Auferstehung, der heil. Sebastian und der heii. Roches); de 
Farbenskizze zum jilogsten Gericht von Peter Cornelius (n&miich der Eatwurt 
zu dem 90 Fuss hohen io der Miinchener Ludwigskirche ausgefiihrten Fresko); Biel- 
sliftzelehnung von Nikolaus Hoff nach Perugino’s schénem Gemilde yoo 1493 im 
Pitlipalaste (der vom Kreuz abgenommene, von den Frauen und Jilagern bewelate 
Kristus); kolorirte Kupferstiche von Volpato nach Raffaels vatikanischen Fresket 
und Séeinia's Zelchnung zu seinem Meisterstiche der Madonna di San Sisto. Ia ze 
Fenstervertiefungen stehen Glaskaslen mit Abgiissen aatiker und einiger moéeract 
Gemmen, sowle auch deutscher und italischer Bildnissminzen aus dem Miltelallet. 
Sodann trifft man In dlesen Zimmern kolorirte Abbildungen mehrer antiker Malereiet 
aus den Titusbidern und zweier Schwebefiguren aus Herkulanum ; auch eine alabe- 
sterne Gruppe des Perseus und der Andromeda von florentinischer Runsthaad. Dar 
auf folgen in zwel Salen die Gypsabgilsse antiker Bildwerke (vornehmlich der Skal- 
pluren vom Parthenon und vom Phigalischen Tempel), sleben etruskische Vasea 2% 
der Samml. des Filrsten von Canino etc. 

"Ip den relchen Gemaldesdlen Werke von Altern und jilngern Meisters der 
flallanischen, hochdeutschen und nlederdeulschen Schulen. Ein Bildeben veo /3* 
van Eyck und ein andres (Thronmarie mit Engela) vom seligen Giov. da Fiesole 
gebiren zu den frdmmsten Werken des 15. Jahrhunderts. Mehre schatzbare W 

der-Eyckschen Schule, darunter eine an Huberts grossen Sty! erianerade Mul- 
tergottes mit St. Hieronymus und St. Franz von Pieter Christophsen ass 

J. 1417, eine kstliche Thronmarie mit Petrus und Johannes, Kosmas und Dewi’ 
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ond dem Wapper von Flerenz, wabrscheinileh fir Pietro und Giovanni de’ Medfei 
von Rogier van Briigge gemalt, als sich derselbe im J. 1450 in Italien befaad, 
wad drei kostbare Tifelchen von elnem Schiller Rogters, mit Seenen aus der 
Taufergeschiehte. Eine Folge von zwilf in zwet Rahmen gefassten Bildern, darstel- 
lend dle Martern der zwiilf Apostel, von einem Altkadiner ans Stefans Schule. Zwei 
den Eyckschen Einfluss zeigende Altarbilder mit Fligein von dem um 1470 zu Frank- 
fart blfhenden Konrad Fyo)l, ans Frankforter Kirchen. Ein Slammbaum der 
Maria und ein Stammbaum der Domtnikaner aus dem J. 1501, in karaktervollen Halb- 
fgoren von Hans Holbein dem Aeltern. Allarbiatt mit Fifigein ans dem J. 1524 
(im Mittelbilde die Beweinung des todten Kristus durch die hei]. Frauen und Jiinger, 
auf dem linken Filigel die Veronika mit dem Tuche, auf dem rechten Josef von Arf- 
mathia die Dornenkrone hallend) von demselben’ Kilner Meister, von dem das 
beriihmite Todesbild der Maria in der Minchnef Pinakothek herrihrt. Bildniss eines 
Sitlichen Mannes mit einer Nelke io der Hand, an einer Bristung, anf der ein Apfel 
liegt, der Hintergrund eine felsige Landschafl, von einem andern Niederdetut- 
schen, der aber in nahem Bezuge zum vorgenannten Kolner steht. Fragment einer 
Kreuzigung: der linke Schicher nebst den Halbfiguren des Rimerhanp(manns nnd 
einer andern Person anf gethustertem Goldgrunde von Rogier van der Weyde. 
Lebensgrosse Bildnisze des Frankfurter Patrizters Nikolaus von Stalburg und dessen 
Fran Margaretha, elrer Gebornen von Rhyn, von einem Oberdeutschen aus dem 
J. 1504 (beide Bilder anf Goldgrund, oben mit erhobnem Schoitzwerk verztert). Eine 
Grablegung fo halben lebensgrossen Figaren. wabrscheinlich von Bernard van 
Orley, sehr Shnlich dessen Bilde gieichen Gegenstands im Briisseler Museo. Der 
leidende Hiob von Albr. Dfirer (Thell eines Sussern Fligeibildes, dessen andre 
Halfte mit zwel sptelenden Pfeifern im Kilner Museo sich hefindet, wiihrend die ab- 
gesigioen Innenbilder mit je zwei Hetligen in der Miinchner Pinakothek hangen). Die 
Halb@guren des Karfiirsten Johann Friedrich von Sachsen und seiner Gemahilin von 
Lukas Rranach. Ein treMfliches Altarbiid von Hans von Kulmbach. Eta 
sehines Portrait aus Holbeins des Jfingern friherer Zelt (darsteliend einen Manna 
in mittiern Jahren, der sefn zartes, etwas krinkelndes Kind vor sich hat). Stattliches 
Bildaiss eines Mannes, das mit der Anssern Erscheinang uns den inpern Menschen 
zugieich gibt and an lJebendiger Wahrheit nnfibertrefflich ist, falschlich Knipperdol- 
ling benannt und noch Milschlicher dem Quintin Messys beigeschrieben. Es ist Halb- 
Oger; vor dem Manne liegt etn offenes Buch, auf welches er seine linke Hand mit der 
Brilie legt, wihrend seine Rechte znm Gerprich aufgehoben ist. (Laat Hrn. vor 
Quandt hat dies Gemalde grosse Aecholichkeit in der Behandlung mit denen im Wall- 
raffschen Museo zu Kéin, wovon das eine den Biargermeister dieser Stadt vorstellt, 
dass man kaum daran zweifeln kann, dass diese Bildnisse von Einem Kinstler gemait 
seln miissen. Wer nun der Meister war, welcher die Kilner Portraits matte, ist zwar 
auch ansicher, allein man schreibt sie doch mit grosser Wabrscheinlichkeit dem al- 
ten Goldarb oder Goldorfza.) — Von Italidnern sind ausser dem schon oben 
mitgenanoten Flesole anzulreffen: Barnabas de Muatina (Barnaba da Modena) 
mit einem Temperabilde der hefl. Jungfrau aus dem J. 1367; der Lippischiiter P e- 
sello von Florenz (+ 14457) mit einer Marte, die das vor fhr anf einer Brilstung ste- 
hende nnd mit den Hindchen segnende Rristkind halt; Antonello da Messina 
(+ 149) mit einem Sebastian an der Sinte; Macrino von Alba mit efnem Tempera- 
bilde ans der Franzkirche zu Alba; Gfov. Bellins (+ 1516) mit efner von der hell. 
Elisabeth und dem Tiufer begieiteten Maria; Giorgione (+ 1511) mit dem Bildniss 
eines Condoltiere als hell. Moritz, in Halbfigur; Cima da Conegiiano (+ nach 
2517) mit einer Maria, deren Kind die segnende Hand erhebt; der Lionardist C e- 
sare da Sesto ($1521) mit der Halbfigur etner heil. Ratharina in landschaftlicher 
Umgebung; Pietro Perugino (+1524) mit einer Marie, welche das vom Johannes- 
knaben verehrte Kristkind auf dem Schoose hilt; ein Meister ans Perngino's 
Schale (jedoch nich Raffael, wie man gewwhut hat) mit einer sitzend das Rind auf 
dem Schoose haltenden Maria, mit zwei zu Seften fhres Hauptes selrwebenden Engel- 
kapfen, in hellerer Landschaft, wo etn senkrecht herabfallendes Tach gieichsam den 
Thron bildet (aus der Samml. des Grafen Guido Bisenzo zu Rom); der Mantegnist 
Gianfrancesco Carotto (+ 1546) mit einer Madonna itn hefterer Landschaft; 
Alessandro Moretto (blihend 1516 — 54) mit der Mattergottes auf einem Throne 
bei refcher Archilekturamgebung, nebst dem nach dem fristkinde sehenden Seba- 
stian an der Saale links, dem nach dem Betrachter blickenden Kremiten Antontus 
rechis vom Throne und einem musicirend sitzenden Engel auf der Thronstufe (vergl. 

Uber dieses Hauptwerk der Stidelschen Gallerie den Art. ,,[talische Maleret*’) ; 

Jacopo da Pontormo (+ 1558) mit dem herrlichen Bildniss des florentinischen 
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Geschichisebreibers Guicclardéini; eia ausgezeichneter Caraccist, wakrscheinlich 
Domenichino (+ 1641), mit einem pfeildurchbobrt hingesunksen, von zwei Réme- 
rinnen vom Baumstamm abgebundnen und gepfiegten Sebastian. — Von Niederiieden 
and Deutschen vom Ende des 16. und aus dem ganzen 17. und 18. Jahrh. finden sich: 
Lukas Valckenburg (+ 1582), Ansicht einer Stadt mit dem zeichnenden Kiss- 
ler im Vorgrunde; Joas van Winghen (+ 1603), Bildniss einer Dame aus éer 
Frankfurter Familie Stalburg; Elzheimer (+ 1620), Baumlandschaft mit Figures; 
Jakob van Es (+ nm 1630), eine Kitchenbank mit Fischen; P. P. Rubens (+164), 
die Farbenskizze zur Madonna mit Heiligen in der Antwerpner Augustinerkirche, 
und ein Kind im Stihichen mit Zuckerwerk spielead; Th. Ramboats (f 16), 
miunuoliches Brusthild, lebensgross und von ungemein kraftigen Farben; Jakob Ge- 
ritz Cuyp (+ nach 1640), Frauenbildniss; Jan Parcellis (+ 1641), stérmische 
See; Jan Asselya (+1650), Brunnen an einem Hikieneingange, wobei etliche Re- 
ter; Andreas Both (+ 1650), italidnische Ansicht; Pieter Neefs (+ 1651), é2 
Janre des Antwerpner Domes; Frans Snyders (+ 1657), Kampf der edeln mit éer 
gemeinen Thierwelt; Frans Wouters (+1659), Feuersbranst in einer holldndisches 
Stadt; Dirck de Reyser (blihend bis 1660), Reiterbildniss mit zwei Windhandes; 
Adriana Stalbent (+ 1660), niederlandische Kirmess; Corn. de Hee m (blihen 
1660), Blumen- ond Fruchistiick mit Sperlingea auf einer Weinrebe; Jakob Delft 
(+ 1661), Ebenbild einer Holidnderin; Corn. Bega (+ 1664), Genrebilder; Jakob 
van Artois (+ 1665), Landschaft mit Figuren von van der Meulen; Fraas als 
(+ 1666), zwel Bildnisse; Philip Wouvermans (+ 1668), anschirrender Bauer: 
Bernhart Fabrithus der Rembrandlist (blilhend bis 1669), junger Mann mil Rust 
hut uod Rothmantel, und eine Johanpesgeburt; Barthe)] van der Helst (+1670) 
welbliches Bildniss; Salomon Ruisdaal (+ 1670), Vieblandschaft mit Fluss; Pie 
ter Snyers (+ 1670), Hirsch von Hunden verfolgt, and elne Speisekammer ni 
Thiergenre; Simon de Viieger (+ um 1670), Schiffe auf rnhiger See; Adrias 
van de Velde (+ 1672), Hirt uad Hirtin am Brunnen, umgeben von ihrea Schafea 
und Ziegen; Adam Pymacker (+ 1673), Baumlandschaft mit einfallendem Sos- 
nenlichte; Rembrandt (+ 1674), das schéne Bildoiss der Margaretha Barggral; 
Eeckhout (+ 1674) Bildniss des holl’nd, Geschichischreibers Dapper; Everdit 
gen (+ 1675), stirmische See; Jan Wy nants (+ 1677), Landachaft mit Eatenbacd; 
David Ryckaert (+1677), Genrebild; Jakobvan Walskappel (blibend i677), 
Blumen- uad Fruchtstiick mit Kidechse ; Karel Dujardin (+1678), Hirt mil robes 
dem Vieh auf elner Hihe; Abraham Mignon (+ 1679), Gefligel and Friichte; Ott- 
mar Elliger (+ 1679), Insektenstiick; Pieter Boel (+ 1680), drei Adier im Streit 
um ein todtes Reh; Anton Palamedes (+ 1680), Geselischafistiick ; Ferd. Bo! 
(+ 1681), mannliches Bildniss; Frans Mieris (+ 1681), eine kranke Frau; Jako? 
Ruisdaal (+ 1681), Waldlandschaft mit abziehendem Gewilter; Nik. Berghem 
(+ 1683), bergige Landschaft bel Sonnenaufgange; Artus van der Neer (} 1683) 
beschiMfter Fluss bei Mondbeleuchtung; Kaspar Netscher (+ 1684), els vernet- 
mer Mann, dem ein Knabe ein Paar Feldhiihner bringt; Herrman Sachtieves 
(+ 1685), Gebirgsgegend mit Flass und Dorf, und Schilderung eines Flusses alt Fel- 
senufern; Adrian Ostade (+1685), ein Slubenstiick; Joh. Heinr. Roes(t 145) 
Selbstportrat, Zigeuner bei einer Ruine, und italische Landschaft mit ruhenéer Heerde 
bei drei halbverschiitteten Sdulen, wo der Hirt ein Lamm halt, wonach sete Ried 
greift; Friedr. Moucheron (} 1686), felsige Landschaft mit Wasserfall und cine? 
von 4drian van de Velde eingemalten Hirsehjagd; Thomas Wye k (+ 1686), Halt 
sche Landschaft; Joh. Lingelbach (+ 1687), Selbstportrit, Bawerafamilie ua 
Seehafen; Gabriel van der Leuw (} 1488), Ochsenmarkt; Direk van Berge® 
(+ 1689), Viehlandschaft; Jan Steen (+ 1689), Mann mit einer Magd seberses¢; 
Herrman Swanevelt (+ um 1690), Waldlandschaft mit dem Einsiedler Antealss; 
Pieter van Slingelandt (+ 1691), Damenbildchen [auf Blech gemalt, im Oval}; 
Willem van de Velde (+ 1693), bewegte See; Joh. Franz Ermels (+ 169%) 
Gewitterlandschaft und Abendlandschatt; Willem Kaif (+ wm 1693), ein Gefist- 
bild; Job Berkheyden (+ 1698), BUrse zu Amsterdam und das dasige Stadthatt 
mit Fischmarkt; Jan Hackert (+ 1699), abendbeleuehtete Gebirgsgegend mit Fig. 
von Lingelbach ; Hobbema (+ 1699), Waldeiagang; Willem de Heusch (+1702) 
abendbeleuchtete Berglandschaft uad ein Waldeingang; Corn. Dasart (¢ 174) 
holluindische Bauernwirthschaft; Egbert Hemskerck (+ 1704), Don Quixote, dot 
die befreiten Galeerensklaven mit Steinen werfen, uad Sancho Pansa, der im Holt 
der Schenke auf einem Tuche geprellt wird; Godefried Schalken (t 170) 
Genrebild mit Tagbéleuchtung; Willem van Bem mel (+ 1708); Tanneswald 

Hirschjagd; Ludolf Backhuysen (+ 1709), Ansicht vom kieinen hellAadischet 
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Meerarme Y; Jan van der Heyden (+ 1712), Ansicht eines grabenumgebenen: 
Sebiosses, mit Staffage von Adrian van de Velde; Simon van der Does (+ 1717), 
Raabe und Midchen, die ihre Heerde zum Brunnen hinfiihren; Pieter van Bloe- 
men (Standaart, + 1719), Ansicht rémischer Ruinen mit ruhender Heerde im Vor- 
grande, und ein von Kriegern hefngesuachtes Dorf; Dirck Valkenbarg (+ 1721), 
todter Hase nebst Gefifigel; Melchior Roos (} 1731), Landschaft mit Biren uod 
Wildschweinen; Jan van Hochtenoburg (+ 1733), Besuch in einem Feldlager ; 
Rachel Ruysch (+ 1750), Blamenstrauss in einem Glasgefisse und eine Liguster- 
raupe auf dem Tische; Hieronymus Brinckmann (+ 1761), elne Schweizer- 
landschaft; Justus Junker (+ 1767), ein Gelehrter in seinem Studirzimmer; Ge- 
vatter Seekatz (+ 1768), Beleachtungsstiicke; Georg Trautmann (+ 1769), 
Feuersbrunst in einem Dorfe; Wilh. Friedr. Hirt (+ 1772), Waldgegend mit ret- 
tenden Jagern nebst Hundegefolge im Vorgrunde, und Waldausgang mit Fernsicht ; 
With. Sehellings (+ 1778), Berglandschaft mit Gefangennehmung von Räubern 
durch Soldaten; Paul Const. la Fargue (f 1782), Ansicht des Hariemerthores zu 
Leyden; Kristian Georg Schiitz d. Ae. (+1791), Waldpartie am Wasserhofe 
bei Oberrad, Landschaft in Morgenbeleuchtang [mit Fig. von J. L. E. Morgenstern), 
die Teufelsbrticke auf dem St. Bernhardswege (nach efner Zefchnung Franz Schitzens, 
des Sohnes, ausgeffihrt), Ansicht von Aschaffenburg (auf Rupfer gemalt], eine Ansicht 
des Rémerbergs am Markttage und drei Flusslandschafien; J. Eckels 4. Jiin. (+ 1793), 
ein die Pfeife anziindender Bauer, und ein junger Mann in seinem Zimmer mit Zeich- 
nen beschaftigt: Joh. Georg Pforr (+ 1798), Jagdiandschaft, Falkenjagd, Pferde- 
markt und Schmiedestiick; Anna de Frey (+ 1808), zwel nahende Fraven; Jan 
van Os (+ 1808), stille See; Daniel Bager (+ 1815), zwel Fruchtstticke; Joh. 
Ludwig Ernst Morgenstern (7 1819), ein Bauernhof, ferner das Innere einer 
Kirche gothisehen und das elner Kirche rdmischen Styles: Dionys van Dongen 
(+ 1819), swei Kilhe nebst einer Ziege vor fhrem Stalle; B. P. Ommeganck (tf 1826), 
Gebirgslandschaft im Friihlinge, mit Schafen und Ziegen im Vorgrunde. 

Werke der neuen deutschen Schulen. I. Leistungen der rdm{isch- 
deutschen Schule. Das Magnificat der Kiinste (der Triumf der Religiou in dea 
Kdasten), eins der grissten Oelbilder von Fr. Overbeck, figerenreicher als sela 
Fresko in S. Francesco zu Assisi. Die Fignren in Dreiviertel Lebensgrisse. Wir ver- 
ehren gewiss Overbeck als einen grossen Meister und bewundern seine Frémmigkelit, 
seine einfache Zeichnung, die Natiiriichkeit und Innigkeit des Ausdrucks in seinen 
Figuren; wir geben auch gern zu, dass in dieser Composilion, obgietch es thr an Hand- 
lang fehit, efn grosser Gedankenreichthum und elne tiefe Symbolik ist. aber als ein 
veliendetes Gem alde kann man das Bild nicht erkennen. Es ist hell und bunt, Efniges 
tritt zuviel hervor, Anderes 2u wenlg, es ist nicht geuug Modellirung der Rérper und 
Wakrheit der Stoffe darin, kurz es {st nicht gemalt und that keine Wirkung. — Durch 
seines Triumf der Religion in den Ransten hat Overbeck im Allgemeinen das Ergeb- 
niss der neuern kunstgeschichtlichen Forschungen, im Besondern aber die Meinung 
der Partel aussprechen wollen, welche bios die religiése Malerei in der Zeit vom 14. 
Jahrh. bis aaf Raffael gelten Misst. Ein soleher Gegenstand musste vor allem richtig 
uad sch6n gedacht sein, d. h. Wahrheit enthalten und das Gefth! durch innere Ein- 
heft befriedigen. Keins von beiden findet sich aber in diesem Bilde; der Gedanke Ist 
nicht dberall richtig und bald zuweit bald zu eng genommen, fm Ganzen auch wenlg 
fasslich vor Augen gestellt. Offenbar haben Raffaels Dispnta nnd Schule von Athen 
dem Kéastier zum Vorbild gedient. Oben in der Mitte Ist die Madonna, Symbol der 
gottlichen Liebe und der Poeste (bellfufig gesagt, ist die Schreibfeder in threr Hand 
doch cine zu Srmiiche Bezeichnung fir die Dichitkunst) — omher die Hefligen, weiche 
Masik, Baukuast, Skulptur und Malerei bedenten, also ein Cykius aller redenden, 
ténenden und bildenden Kiinste. Die Refligen des alten und neuen Testaments bedea- 
ten die Kirehe, mithin ist bier oben der Bond der Kirche mit den Kiinsten bereits 
volizogen. Im untern Raume finden wir die Kiinste in ihrer irdischen Thatigkeit. 
Zundebst ist za bemerken, dass hier keine Verbindung des Irdischen und Himmil- 
sehen stattfindet, wodureh belde zor Einhkeft gebracht wiirden wie in der Dispata; 
der uatere Thell unseres Biides besteht vielmehr ganz fir sich und Ahnelt der Schule 
vers Athen, iadem er eine Rethe gieichartiger Gelstesrichtungen durch elne Zusam- 
menstelHung von Gruppen andentet. Auch finden wir hier nur Malere!, Skulptar end 
Baukuast, und zwar in sehr nngieichen Gruppen. Der Maleref ist der grésste Platz 
eingeréamt, der Dichter findet sich wie zufalig zwischen den Malern und ist nur um 
ihretwillen da; von dem Musiker aber ist keine Spur zu finden. Der untere Theil der 
Composition entspricht also den im obern angedeuteten Ideen nicht. Und wie anders 
hat Raffael] seinen Gegenstand deutlich gemacht! Dort stehen Plato and Aristeteles in 
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der Mitte, auf Gott uod die Natar hinweisead and ibre Seb@ler lehreod, umber Se 
krates dispulirend, Euklid Probleme ldsend, also von der Milte nach beiden Scites 
za die Hanptriehtangen der Philosophie durch die grissten Weltweisen in lebendiger 
Handlang dargestellt. Ja wie Passavant scharfsinnig erwiesen hat, ist die Geschichte 
der griechischen Philosophie mit einer fiir jene Zeit bewundernswirdigen Vollstia- 
Gigkeilt und Richtigkeit darin aufgezeichnoet. Bei Overbeck aber sehen wir ia éer 
Mitte ein todtes Symbol, einen Brunnen, den Born des Lebens und der Natur wem 
man will — aber doch etwas Lebioses — und am ihn her gehen die Maler spazires. 
In der That stehen sie, soviel ibrer sind, milssig da im Vergleich mit den Bildhasern 
und Archilekten, dle zwar nur als Seltengrnuppen im Vorgrund erschelsen, aber doch 
thatig ibre Kunst Obend. Oder sollen die Maler allein als die Inspirirten, die Anders 
als die tiandarbeiter zu betrachien sein? Die Bildner dienen der weltlichen, die Bat- 
meister der geisilichen Macht, sie zeigen Studien und Entwiirfe vor und weisen fhre 
Schiler an. Somit ist doch jbr Wirken anf Welt und Schole bezeichnet; frellict 
weder geniigend noch richtig, denn die Bildhaner dienen in demselben Verbiltaiss 
der geistiichen Gewalt wie die Archilekten, und Niccola Pisano hat die Umanderang 
des Styles nicht nach kristlichen, sondern nach heidnischen Sarkofagen begoases. 
In der Gruppe der Maler stehen nar Meister, dicht zusammengedrangt; man sieht 
keine Schiler, kein Attribut fhrer Thatigkelt, keine Handlung, uad die grosses ver- 
Hieren sich unter den minder hedeutenden. Und besonders {fst es ein Ungiiick fir de 
Composition, dass die miltelsien Figuren der Maler um die Fontaine herum grade de 
kleinsten sind und am wenigsten ins Auge fallen. Es sind die, welche in den Spiegel 
der Natur schauen: Liosardo da Vinci, Hans Holbein und die Veneztaner, Corresgie 
ist nicht mehr aufgenommen. Michelangelo sitzt abgewendet von der Natur, sianent, 
wie trotzig, in sich gekehrt; so aber ist er doch jedenfalls aur halbwabr karatter!- 
sirt. Zur Linken sieht man dle, welche dem Leben und der Tradition folges, rf 
Rechten die, welche der Poesie horchen, und neben ihnen halb hingewendel, bald 
dem Born der Natur zagekehrt steht Raffael wie unschiissig und verdatzt alles, 
ohne Schiller und Gefahrten, er der himmlische Genius, der wie Kelner vor und 2202 
ihm die Malerei bereichert und veredelt hat. Denn dass Raffael einzig set, wollte 
Overbeck wohl durch diese Isolirang nicht ausdriicken. Raffael aber wire die geeig 
netste Figur gewesen um den untern Theil des Bildes mit deni obern in Verbiodess 
zu setzen, denn Kelner hat so wie er die Madonna verherriicht and die Malerei zt? 
Poesie erhoben. Aber Raffael ist ein Abtriinniger, der nach Overbecks Meinung schea 
die Kunst dem Verderben zugefiibrt, weil er auch auf die Schénheit der heldaischet 
Kunst seine Blicke gewendet hat. Man sieht auch, sein Kopf ist nicht con amore ft 
malt und hat etwas Uebermiithiges im Ausdruck erhalten, statt der seelenvolles Mit, 
die in seloen Bildnissen lieg!, Bekanntlich hat Overbeck in seiner dem Bilde nachge- 
sehickten schriftlichen Erkiarung so engherzige und undaldsame Urthelile aiederge- 
legt, dass er dadurch alle Strenge der Kritik aber seiue eigene Leistaug heraasfor- 
dert. Wir werden zenfigend angedentet haben, wie ungeniigend der Gedanke ie 
diesem Bilde durchgefiihrt ist, wie er zu weit genommen ist um in den engen Rahaet 
elnes Gemdldes zu passen, und za wentg darchgeblidet um im Efnzelnen ze belriedi- 
gen. Halte Overbeck sich auf einen ,,Triumf der Malerei** beschraockt, auf welchen 
ja doch seine Absicht gerichtet war, so wirde er ein mehr zusammenhdngeates 
verstindliches Bild haben entwerfen kinnen. 

Die Einftihrung der Kiinste in Deutschiand durch das Rristenthwm. Fresko vet 
Filipp Veit. Als ideale, symbolische, flosofische Composition cin Seitenstiick zt 
Overbeckschen, aber als Gemiilde eln noch weniger vollendetes Werk. Der Risstlet 
hat vorgestelit die kristliche Religion, begleltet von den Schwesterkiinster Architek- 
tar, Bildnere! und Malerei; die Aushretinng des Kristenthums in Deutschland derch 
Winfried und dle Geistes- und Gemiithsrichtangen, die sich daraus entwickelt babes; 
Ritterthum, Dichtung und Tonkunst. Za Seiten des Haupthildes IXsst er Italia 2 
geistliche und Germania als wellliche Macht thronen. Daa sind, in sehr geriegem Z0- 
sammenhange, lauler Dinge, die seit den Dichtergebriidern Schlegel hendertmal ia 
Prose uod Versen vorgekommen. Daraus hat der Maler ein Bild machen walles, aber 
nicht gemacht. Die eine HalMe des Gemaldes ist dramatisch, die andre allegorisch- 
Die That des Bonifacins, die Scene der Stürzung des Heidenthums durch Fallaeg def 
Wodapseiche, ist schin gedacht, lebendig vor Angen geslelit, aber ste trennt sict 
ganz vom Uebrigen, wo mit Ausnahme einiger Nebengruppen lauter symbolische FF 
gurea in Gruppen ohne Handlang zusammengebracht sind. So Ist Allegorisches und 
Dramatisches unverbunden nebeneinandergestellt. Es fehit die Einheit im Kess- 
werke, dean entweder musste die Allegorie theilnehmen an der Handlung, oder letzite 
musste ganz allegorisch sein. Jedes Kunstwerk soll eine einfache Idee sein wit jeée! 
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Gegenstand der Natur, oder es soll in gleichartigen Ideen fortschreften wie jede 
Reibe natiirlicher Erschelnungen. Sleht man aber ab von der Abnormitat in der Velt- 
schen Conception, so blelbt doch immer noch zu fragen: sind die Gedanken, welche 
‘durch die symbolischen Gestalten bezeichnet werden sollen, in jeder einzelnen voll- 
kommen ausgepragt, ist jede auch das was sie bedeulet? Wiirde man in dem Ritter 
das Ritterthum, im Dichter dié Poesie und so weiler erkennen, auch wenn sie einzeln 
und abgesondert stinden? Hat der Künstler hier wirklich enischiedene, Jebende, 
sprechende ftaraktere geschaffen? Es ist nur eine Gesialt da, die sich seibst aus- 
spricht, die Seitenfigur der Germania. Veit hat zuviel io sein Fresko hineiogetra- 
gen; bitte er weniger aufgenommen, so wilrde er es auch eher zu elnem organischen 
und lebendigen Ganzen gebracht haben. 

Die sieben fetten Jahre Aegyptens, unter dem Bilde elner Mutter mit sieben im 
Ueberfiuss lebenden Kindern versianiicht. In schwarzer Kreide ausgefibrier Carton 
von Fi}. Veit zu dessen Fresko im Hanse Bartholdy auf Trinita de’ Monti zu Rom. 
Der Gedanke einer tiberschwenglichen Ueppigkeit und Fillle des Lebens ist ia priich- 
tigen Gruppen ausgedriickt. Aa der Brust der kerngesunden Mutter hat sich der 
Sdugling fast ibersatt getrunken, sodass er strotzend von Wohibehagen im Multer- 
arme liegt; ein Bursche, der schon jaufen kann, biisst noch schnell sein Geliiste nach 
Mutltermiich. Ebenso in den Obrigen Figuren ausgelassene oder behagliche Freade. 
Die Kinder besonders von eleganten Formen. Plaslische Bestinmtheit im Ganzen. 

Der Schild des Achilles, nach Hilade XVIII. V. 478 — 608. Federzeichnung von 
f fl. Veit. Mit Gold gehéht auf braunlichem Papier. Entwurf zur Deckenverzicrang 
des zweiten Antikensaales dieses Museums. 

Die fiinf klugen und fiinf thérigen Jungfrauen. Grosses Parabelgemilde von 
Wilhelm Schadow. (S. hieriiber B. III. S. 250.) 

Die Bergpredigt und die acht Seligpreisungen, nach dem flloften Kap. des 
Evangeliums Malihbai. Kolorirte Carions und kleinere Zeichnungen von Eduard 
Steinle zu dessen Fresken fo der Burgkapelile auf Rheineck. Sle zeigen dieselbe 
symbolische Weise und sind in demselben frommen Geiste gedacht wie dle Schipfuna- 
gen seines Vormeisters Overbeck. Doch offenbart Steinle elne grissere Darstellungs- 
kraft und die Gabe seinen Karakteren eine hinreissende Begeisterung milzutheilen. 
Vielleicht steht er nur in der Manvichfalligkelt der ladividualitaten nach, wogegea 
er aber eine grissere Schénbelt und Sicherheit, eine jugendlich bldhende Frische der 
Zelehnung hat. 

Landschafter von Josef Anton Roch (+ zu Rom 1839). Landschaft mit 
dem Nozopfer tm Vorgrunde; die Figuren von Gottlieb Schick (+ zu Stultgart 
1882). Reiche Landschaft mit dem reftendeu Profeten Bileam auf der Eselin, die vom 
Engel zartickgeschreckt wird. Landschaft mit dem Hylasraube; die Figuren von 
Antoao Draeger aus Trier (+ zu Rom 1832). 

Darstellungen aus Dante's goitlicher Komédie. Zehn kolorirte Zeichnungen 
von Anton Ramboux aus Trier, dem jetzigen Direktor des Kilner Museams. 

Darsteliungen aus Arioste’s rasendem Roland. Sechs Cartons von Julius 
Sehnorr aus Leipzig zu dessen Fresken in der Villa Massimi bef San Giovanni in 
Laterano zu Rom. Ein Bogenschiitz, der beim Einzage Karis des Grossen in Paris 
von der Stadtmauer niedersicht. Hochzeltfeier Ruggtero’s (Riidigers) und seiner Bra- 
damante, von Kaiser Karl veransialiet. Rickkehr des vom Evang. Johannes geleite- 
ten Astolf, der den Verstand Rolands aus dem Monde geholt. Triumf der Zauberia 
Melissa iiber Bradamantens Verbindung mil Ruggiero; links dessen Phegevater Allas 
mit Trauern im Zauberbuch lesend, dass R. in der Blüte seiner Jahre dahinsterben 
werde ; rechts die Alcina am Ufer der Zauberinsel, durch Winken mit ihrer Hand die 
Fische aus dem Meere heranlockend. 

lf. Lelstungen der Diisseldorfer Schule: Hiod, frostios tiber setn Geschick, 
tm Kretse seiner Freunde sitzend, dabei die Frau Hiohs siehend. Oelgemide von 
JullusH&bner, cin Werk der villigen Relfe dieses Kiinstlers. Die Mristerschaft 
der Malerei, die Energie der Farbe, das was wir Rolorit sennen, jene Wunderwir- 
kung des modificirten Lichtes auf das Gemiith, ist In dlesem Gemilde zu einer Hihe 
gesteigert, dass es durch das Vorzilgiichste, was hierin je geleistet worden, nicht 
verdrangi wird. 

Daniel in der Lowengrube, Oelgemiide von Alfred Rethel aus dem J. 1838. 
Ein grosses Bild, in welchem elo hoher Meister der Zukunft sich ankindigte. 

Eszelin III. tr Kerker (nach der Schiacht bel Cassano im J. 1259, wo er durch 
Magold von Lavelongo mit einer Keule am Ropfe verwandet und gefangengenommen 
worden), Ocigemaide von Kar) Friedrich Lessisg aus dem J. 1838. (S. über 
dies Meisterwerk B. Il]. S. 262 — 261.) 
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Hussens Verhér tn Dominikanerkioster zu Ronstans 1414. Das berthmtesie 
Geschichtbild Lessings, aus dem J. 1842. (Eine kieinere Wiecderbolung dteses 
Hauptgemaldes triſſt mao in der Sammi. des Kensuls Schletter zu Leipzig.) Vergi. 
B. I. S. 265 f. 

Laadschaften desselben Meisters. 1) Waldlandschaft. In Waldesschatter ruht 
ein heimkehrender Rilter, dessen Ross sich an efnem Brenren labt. Mit Blick aef 
einen sonnigen Wiesenplatz. Bez. C. F. L. 1839. 2) Berglandsehaft. Auf dem Berge 
ein durch Brand zerstirtes Haus, wobei ein getideter Manna mit selaen Waffen Negt. In 
der Tiefe cia Fluss und durch die Bergschlacht eime weite Aussicht. Gez. C. FP. L. 1835. 

Landschaften von Eduard Wilhelm Pose (geb. 1812). 1) Die Burg Etz von 
einem Wasser umgeben, worauf ein Kahn mit Fischern. Sonniger Hintergrund. Ge- 
malt 1836. 2) Gegend beim Chiemsee. Gemalt 1837. 

Seesturm an der norwegischen Kiiste von Andreas Achenbach (geb. 1814). 
Ein veriassenes Schiff geht in der hefligen Brandang seinem Untergange entgegen. 
Gemalt 1837. . 

IN]. Leistungea der Milnchener Schule. Der Sängertrieg auf der Wartdurg 
von Moritz v. Schwind. Der darmhersige Samartter von Salius Schnorr. 
Vtehstiick von Wilh. v. Kobel! (eime Heerde, die neben einer hohen Mauer gr- 
trieben wird, tm Vorgrunde ein Hirtenbube, der sefnen Hut in die Hihe wirft). Bucht- 
anstcht von Villafranca an der Riiste bei Nizza, von Kar! Morgenstern. 

Im Saale des Veitschen Freskobiides trif—! man Gypsabgtisse von Bildwerken des 
italischen und deutschen Mittelaliers, sowie auch ela Originalwerk in gebraneter. 
Erde von Giorgio Andreoli aus Gubbio, der 1498 — 1537 biithte. Dies ist cize 
reichverzierte Altarwand, welche tm J. 1511 am Altare der Madonna dei Rosario ia 
der Dominikanerkirche zu Gubbio tm Urbinischen errichtet worden war. Das Werk 
ist zum Theil giasirt, zum Thell bemalt, und zerfallt in drei architektonische Abthei- 
Jungen. Der mittlere Hauptthell zeigt die stehende, von Engela gekriénte Madenna 
del Popolo, wie sie unter ihren welt ausgebrefteten Mantel die Gitubigen aNen Vol- 
kes, vom Papst bis zum Pilger, schiitzend aufnimmt. Im ebern Halbkreise sieht man 
‘den segnenden Gottvater von einem Engelpaar angebetet. Der Sockel aber zeigt den 
im Grabe stehenden Heiland mit Maria, Johannes. Sebastian und Rochus zu den Sef- 
ten. — In dems. Saale die Modellstatuette einer Parze von Carstens, die Modell- 
skizze zu einem Goethestandbilde von Thorwaldsen und eine andre zu efser 
sitzenden Statue von Dems., endlich das Model! zur Bekrénung des Frankfurter Dom- 
thurmes, das in der Glesserei des Hra. Fries zu Sachsenhansea in Gusseiser ansge- 
ſUhrt worden, vom Prof. Hessemer. 

Bevor wir vom St&delschen Museum Abschied nehmen, mass noeh die Alaba- 
sterbiiste J. Fr. St&dels vom Prof. Zwerger betrachtet werden. Sle ist ia 
dr'tten Saale aufgestelit und ist ein hichst sprechendes Biid des gesinnungsedela 
Stifters dieser Kunstanstalt. Fast scheint aber eine Baste zu bescheiden zu sein fiir 
das hohe Verdienst Stadels. Er, der Grinder des neven Kuastlebens ru Frankfurt, 
verdiente efn Kolossaldenkmal im Garten seiner Stiflung. 

{Ia der Runstschule lehren derzeit: F. M. Hessemer aus Darmstadt (Pre- 
fessor dcr Bankunst), ete sehr kenatnissreicher und vielsettig gebildeter Maan; Job. 
Nep. Zwerger aus Donauesehingen (Prof. der Bildnere!), ein VielbewShrter in éer 
biidnerischen Praxis; Joh. David Passavant von Frankfurt (Inspekter éer An- 
stalt), hochverdient als Kuastsehriftstelier: Jakob Becker von Worms (Pref. der 
Malerel), namhaft als Volksmaler; Ed. Schaffer von Frankfurt (Professor der Slech- 
kunst), ebenfalls nambafter Riinstier seines Fachs.} 

Ausser der Sffentiichen Gallerie der St&delschen Runstschule hat Frankfurt seck 
‘schatzbare Privatsammlungen. Das Haus des Hrn. Bernus du Fay z. B. ist 
efn sehr werthvolles Museum der neudeutschen Kunst. Hier fiadet man die bewur- 
dernswiirdigsten Werke von Filipp Veit: das Oelgemaide der decider Marien am 
Grabe, den grossen Carton ,,4nna und Maria“ und ein Damendildniss. Sodaen cin 
ausgezeichnetes Gemalde von Ed. Steinle: die Madonna sitzerd anf der Hike des 
Kapttols. (Bia musicirender Engel, der vor thr wad dem Rinde kniet, bringt mit sel- 
nen Tinen das Kristkind in Verziickang, sodass es wie in den Kimmel verioren auf- 
warts schaut.) Ehendaselbst Skulpturen, z. B. ela Apoll vom Danen Bissen, elnew 
Sebiiler Thorwaldsens. — Schiff Brentano hat fn seiner HavskapeRe sehens- 
wiirdige &Sltere Gemalde, z. B. die kiefme Tafel von Dirck Stwerbout (Dirck van 
Harlem), darstellend de Tiburtinisehe Sibyile, welche dem Octavianus Augastue nnd 
seinen Begteitern in einem Schilosshofe von niederlandischer Sauart dle. Vision der 
Keilandsgeburt zeigt: eine Grablegung von A. van Dyck etc. — Bef Hrn. Georg 
Brentano-Laroche dle vierzig kostbaren Mintaturen auf Pergament von Jehan 
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Fouquet, dem Gréssten aller alffranzisischen Kleinmaier, der des elften-Louis 
Hofwaler war und diese Blatter fir ein Brevier des Schatzmeisters Etienne Chevaiiler 
ausfiibrie. Dass dieser Meister auch grosse Kirchenbilder geschaffen, bezeugt der 
Tneil eines Altarbildes, der durch elnen giicklichen Zafal) ia Brentano's Besitz ge- 
kornmen ist asd das Bildniss jenes Chevallier nebst dessen Schutzpatron Stefan ent- 
halt. (Vergl. dea Art. ,,Fonquet.‘‘) — Bel Hre. Hirster ‘ein Theil der vormaligen 
»Lyversbergischen Sammlung‘, deren iibrige Theile sich noch zu Kéln, wieder aber 
in verschiednom Besitz, befinden. — Bei der Famille von Holzhausen ein schatz- 
bares Gemdlde von Kranach dem Aeltern: dle Darstellung des kindersegnenden 
Heilands, wo Luther and seine K&the als Kinder angebracht sind. — Bei Fi). Veit 
im deutschen Hause ein kleines Cenacolo aus peruginischer Schale, Mit- 
telstiick einer Predella mit dem Datum 1505. Dies Bildchen hat in der ganzen Anord- 
nung wie in den Elazelbeiten die auffallendste Achaolichkeit mit dem jetzt durch fiber- 
wiegende Slimmenmebrzahl dem jungen Raffael vindicirten Abendmahisfresko in 
Sant’ Oanofrio za Florenz. Die Composition ist offenbar dieselbe, mit dem Unter- 
schiede, dass hier der im Quadrat abgeschnittene Hintergrund eine elafache Wand 
bildet. — Beim Baurath Burnitz mebre Niederldoder; beim Dr. Carové eine Hir- 
tenanbetung aus der letzten Zeit Polidoro’s da Caravaggio, mit dessen Bild- 
niss; bei Hrn. John die grosse Landsehaft mit der Kénigseiche von Kari Friedr. 
Lessing und Laadschafien von Radel und Morgenstern dem Jiingern; bef 
Hro. Passavaut der ausgezeichnete Carton des Josefverkanfs von Overbeck zu 
dessen Fresko im Hause Bartholdy za Rom (die Figuren anudhernd lebensgross) und 
eine herrliche Bleistifizeichnung desselben Meisters: die sieben magern Jahre (die 
Haupigruppe eine hungernde Famille, seltwirts efa heulender Wolf und dabei ein 
ansatbmendes Pferd, kurz eine schauerlich schéne Versinnbiidung des Elends); beim 
Rath Schlosser meisterhafle Zeichnungen neuerer Rilostier; bei Hro. Bethmann 
(im dessen Garten vor dem Friedberger Thore) eine Sammlung Gypsabgiisse und die 
berilbmte Danneckersche Ariadne, weiches nur etwas zu weiche Bildwerk 
selnen Rahm in hohem Grade verdient und als das Hauptwerk des ersten neuern deut- 
schen Plastikers, der sich elaem ediern Style zuwandte, epochemachend bielbt. — 
Kupferstichsammlungen beim schon gen. Schéff Brentano (wo man das Werk 
des Marcantonio in einer seltnen Volistdndigkeit und Schinheit der Abdriticke 
findet, darunter den allervorziglichsten Druck des Aretino-Bildnis- 
ses), bei Hrn. F. Finger nu. A. 

Oeffentiiche Denkmatle. 1) DieStatue Karls des Gr. von Wendel- 
stZdt (s. oben S. 165); 2) das Guttenberg-Fust-Schifferdenkma! auf 
dem Rossmarkte, von E.Schmidt von der Launitz; 3) das vor dem Friedber- 
ger Thore befindiiche Denkmal der bei Fr. gefallaen Hessen, welche am 
2. December 1792 die dareh Custine besetzte Stadt stiirmten, von Ruh! in-Kassel ; 
4) das eberne Denkma)l des Senators Giolett, in der Nahe des Gallusthores, 
immitten der von ihm gegrilndeten Stadtanlagen, von KE. von der Launitz; 5) das 
29 Fass hohe Goethedenkmai auf der Allee, mit 15 F. hohem Standbiide und 
12 F. hohem basreliefgeschmiickten Fussgestelie auf 2 F. bohen Stufen odenwaider 
Granits, beide Haupttheile aus tiirkischem Kanonenerz, gegossen von Stigimaier 
und Milier in Miiachen nach den Modellirungen Ludw. Schwanthalers. (Vergl. 
den Art. ,,Goethedenkmale.**) — Ueber die Monumente des neuen Frankfurter Fried- 
hofes s. den Art. ,,Friedbof.** ° 

Kinstlerwerkst&tten theils im Stddelschen Instilute (wo der Baumeister 
Hessemer, der Blidhauer Zwerger, die Maler Kari Ballenberger, Jakob 
Becker, B. Reiffenstein (der Landschafter und Bautenmaler), Steinberger, 
kh. Trost, B. Zweeker und die Stecher Ed. Schaffer, A. Gibel und Sieden- 
lopf arbeiten), theils ia der Stadt (wo der Geschichtmaler Samuel Baruch, der 
Bildnissmaler Becker, der Genremaler Engel (der sogen. Entenengelj, der Land- 
schafter H. Funk, der Bildhauer E. von der Launitz, der Vedutenmaler Kar] 
Morgenstern, der Geschichtmaler Moritz Oppenheim und die Romantiker 
M. v. Schwiad uad Ed. Steinbrick Aleliers halten), thelis in Sachsenhausea 
(wo Jakob Dielmann schafft und Filipp Veit, Ed. Steinle, Ed. Ihlee, 
J. J. Jung und Alfred Rethel im deutschen Hause sich angesledelt haben). — Die 
Kdnastler im deutschen Hause haben einen Frankfurter Compositionsverein 
gegriindet, von dessen Thatigkelt und Richtung die veréffentlichten Skizzen sprechen. 
1846 erschien das 1. Heft dieser Vereinsblitter, sechs Lithografien in Tondricken 
von Ch. Becker nach Veit (dt sunt compositiones?), Steinle (Ara coeli:, Iblee 
(Jadith) und Jung (die Barmherzigkeit, und Brunhilde). 

Seit 1839 besteht ein Verein fir Frankfurts Geschichte und Kunst. 
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Frankfurt an der Oder, auf der grossen Strasse zwischen Berlin und Bresiac, 
mit ersterm seit 1842 durch cine Eisenbahn verbunden, bestelt als grissere Stadt sell 
dem 13. Jabrh. und ist geschichtiich merkwirdig durch eine Menge Belageranges, 
die es als befestigte Stadt erfahren. Runstgeschichtlich ist bler bemerkenswerth die 
Hauptkirche za St. Maries, ein sehr schitzbarer Bau des 13. und 14. Jabrh., 
mit vier Seileaschiffen und siebenseiligem Chorschlass (welcher is 
den Brandenburgischen Marken éfters, anderwirts freiilich hichst selten vorkomn)). 
Um das J. 135v0 besass diese Kirche 36 Altare. Hier ein eherner Taufbranes 
aus dem J. 1376, eln slebenarmiger Leuckter (nach dem Muster jenes in 
Tempel zu Jerusalem, dessen Abbild auf dem Triamfhogen des Titas erhalten is), 
ein ausgezeichnetes Gemdlde aus dem J. 1517: die Urstand Marinos anf der 
Riickselle des Hochaltars (von cinem unbekanaten Meister, vielleicht einem Eiabel- 
mischen, der aus Direrscher Schule hervorgegangen) und Schmelzmalereien {a des 
Fenstern. Der Altar dieser Kirche ist geschnitzt, bestebt indess aus verschie- 
denzeitigen Theflen. Im Schnitzwerke des eigenUlichen Altarbaues steht: Pistoricel (?) 
fecit ao. salut. 1419. Vergi. Spieker, die Marienk. S. 65. Ausser dieser Kirche, det 
sogen. ,,Overkirche’‘, noch eine Nikolaikirche. Die Oderbricke aus Holz 
und voo 800 Fuss Lange. — Die sandige Gegend um Fr. a. d. O. ist in Bezie- 
hung auf dle dlleste Geschichte der hier heimisch gewesnen suevischean und sla 
wischen Vélker klassisch zu nennen. Ueberall findet man Hiinengr Sber, Barg- 
wdlle, Opfersteine, Grabstdtlen, Todtenurnen etc. Vieles Ist verfalles, 
zerstért, durch den Sturm der Zeit verweht. Die Steine sind versunken, gespreagt, 
zu Bauten und Kunstsirassen verwendet. Wo sie noch vorhandea sind, sollten sie iz 
Ehren gehalten werden als merkwirdige geschichtliche Denkmale einer untergegit- 
genen Zeit und Vélkerschaf. Dank verdient z. B. der Amtmana Schumann In Boos 
sen, weicher dea auf seinem Felde aufgefundenen Grabaltar nicht spreages, 
sondern ausgrabea liess und fiir dle Erhaitung desselben vorsorgte. Dieser sucvisele 
oder wendisehe Stelnallar Hegt nun, ganz umgraben, fast viéilig za Tage, hat eloet 
Umfang von 36 Fuss and ragt jelzt über sechs Fuss aus seiner nadchsten Umgedany 
hervor, mag aber wohl ooch etliche Fuss in der Erde Negen. Er erreicht selne grossi¢e 
Hdhe auf der Ost-Nordseite und dacht sich allmadllg nach West-Siidwest ab. Seine 
Breite ist von Norden nach Silden 10 Fuss, und an der Ostseite hat er efne kiasilict 
gearbeltete, aber nicht gegladttete perpendikulire Fldche von 614 Fass Hobe. Yoo 
oben herab und an der Westselle hat er elnige geaderte Einschaitte, die eben so gu 
absichtlich gemacht, als natirlich sein kinnen. Auf der West-Siidwestse.te, also 42, 
wo der Stein am niedrigsten ist, sind in der Richtung von Siid-Sidost naeh Nort- 
Nordwest zwilf, 6 bis 7 Zolli tlefe, runde Lécher eingearbeltet. Die mittlern Locher 
. sind in einer geraden Linie angebracht; dle an den Enden befindlichen weichen ‘00 
derselben efn wenlg ab, well die Griésse des Steins es nicht gestattet hat, sie in gie- 
cher Weise anzabringen. Die ganze Masse des Steins ist ein schiner Granit. Weas 
die Ausgrabung des Stelns noch Uefer und in welterem Umfange geschahe, wirte 
man uo diesen grossen Stein noch einen Kreis von Feldsteinen floden, vos venen 
schon eloige sichtbar hervorgetreten sind. Wabhrschelolich runt auch der Stels atf 
einer Unterlage von grossen Feldsteinen, und kénote man diese, sowie den Opfer- 
stein, wegwilzen, so wiirde man bei Ueferem Nachgraben Urnen, vielleicat auch 
Waffengertithe uod Menschengebeine finden. 
Mean furter Compositionsverein, s. den Schluss des Art. ,,Frankfort 32 
ain.‘ 

Frankfurter Gallerlewerk. Ein solches wurde 1838 begonnen uater éem Ti- 
tel: Frankfurter Bildergallerie oder Sammlung der vorstiglichsten Gemalde aus 
Frankfurts offentlichen und Privat-Sammlungen. Nach den Originalen auf Siein ge- 
zeichnet von F. Heister, J. B. Baueru. A. Gedruckt bei B. ‘Dondorf. Fraak- 
furt, bei J. Baer und B. Dondorf. (Grossfolio, chines. Pap.) 

Frankfurter Kaiserbildor. Slichwerk: die deutschen Katser nach den Bil- 
dern des Kaisersaales im Romer su Fr., Stiche von Sledeatopf aad Lebenshe- 
schreibungen der Kaiser von Albert Schott. Folioblatter in schwarzen and illv- 
winirlen Drucken. Erschienen seit 1843. 

Franquelin, Augustin, geb. zu Paris 1792, ward unter Regnaalt gebildet ond 
steht als ein treMicher Geschichten- und Volksmaler in Achtung. Von Historien set 
ner Hand werden genanat: Kristus im Tempel (im Dome zu Tours), die Erweckusg 
der Tochter Jairi (in der Inselkirche St. Louis), die Taufe Jesu (in der Kirehe St. Pal- 
Uppe du Roulé). H&ufiger sind seine Schilderungen, welche dem lyrischea and ril- 
renden Genre angehdren. Io solchen Bildern, die uns den Kern einer schdnen, wet® 
auch sentimentalen Novelle bieten, Ist er vornehmlich Meister. Von Sticken dies 
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Art erwihnen wir nur: den Tod der Malvina (1819 gemalt und im Schlosse Fontaine- 
bleau aufgestellt), Bragella (la femme dun marin, nach einem Gedichte Lord Byrons) 
und das ersrelfend schioe Bild der sterbenden Mutter (les derniers désirs dune 
mére) in der Sammi. des Konsuls Schletter zu Leipzig. 

Franqueville, Pierre; s. Francheyville. 

Frans, niederdeulsche (holldndische) Schbreibuag des Vornamens Franz. 

Franz I., Rönig von Frankreich, Sohn und Nachfolger Ludwigs XII., ein als 
grosssinniger Pheger der Kiinste und Wissenschaften hochverdienter Monarch, der, 
begeistert vom grossartigen Aufschwuoge der Künste in [lalien, die hefmische Kunst- 
bliite durch Berufung {talischer Meister zu mehren suchte. Schon Karl VIII. and Lud- 
wig XIf. hatten hiinstler aus Italien kommen Jassen, freilich mit hohem Unrecht, 
denn dass damats die Kunst in Frankreich schon durch eigene Kraft, welche fremder 
Schulmeisterung oicht bedurfte, sich auf eine wilrdige Slufe erhoben, bewelsen zahl- 
reiche aus jenen Zeiten datirende Denkmale, die gar nichts von italischem Geschmack 
an sich haben, vielmehr die gediegene Eigenthiimlichkeit und selbstindige Geschick- 
Hchkel der franzisischen Kinstler bDeurkanden. Wena nun die Herrseher Frank- 
reichs, ungeachtet sie daheim die tfichtigsten Leute besassen, sich dennoch fremde 
Meister von Jenseits der Berge verschrieben, so geschah es, weil die Mode, von jeher 
die launische Dictatrice in Geschmackssachen, das Auslindische vorzog. Die fran- 
zdsischen Kinige, welche den Glanz am Hofe der Mediceer und Julius Il. schauten, 
wolltea nach ilirer Riickkunft aus dem Lande der Kunstwunder auch {brem Relche so 
glanzenden Schmuck vericibea. Das sogen. Wiederanfleben der Kilnste hatte in Ita- 
Hen wad Frankreich bis dahin ungefalc gleichen Schrilt gehalten, nur waren von 
den Altern franziésischen Künstlern oicht alle Kunstfacher gleichmissig angebaut 
worden, so dass Frankreich vor Franz I. woh] ausgezeichnele Baumeister, Bildhauer 
und Blidschaoitzer, Glas- und Miniaturmaler, aber keine besondern Oel- und Fresko- 
maler halte.*) Entziickt durch die Meisterwerke der Malerel, die er in Mailand, Fio- 
renz und Rom gesehen, entschloss sich jener kunstbegeisterte Kinig, die seinem 
Reiche noch febleaden Kunstzweige iiber die A)pen zu verpflanzen und in selner Hei- 
inath anzusiedeln, und so zog er namhafte Jtalldner an seinen Hof, hauptsichlich 
Oel- and Freskomaler, Stuckarbelter und Gypsverzierer, die er zur Ausschmilckung 
seiner bereits gebauten Schlésser verwendete. Der Erste von allen fremden Kilostlern, 
welche Franz i. zu diesem Behufe nach Fr. berief, ist der grosse (damais leider schon 
hochbejahrte) Lionardo da Vinci, der eine kurze Zeit in Saint Cloud sich 
befand, wo er ia einem Alter von 67 Jahren am 2. Mal 1519 verschied. (Vasari er- 
zahit, Lienardo sei in den Armen selines kinigtichen Freundes verschieden. Der Rö- 
nig war aber, wie aus seinem in der Pariser Bibliothek aufbewahrten Tagebuche 
erhellt, zu derselben Zeit fn St. Germain en Laye, und weder Melzi in selnem Briefe, 
der Lionarde’s Briidern dessen Tod meldet, noch Lomazze, der es von den Angehi- 
rigen in Mailand hitte wissen kiénnen, erwahnen des Kiéaigs Gegenwart.) Niichst 
Lionardo kam nach Fr. 1518 Andrea del Sarto, dessen wunderiliebliches Talent 
troiz aller holdseligen Grazie doch die unangenehme Krionrung an den garstigen 
Undank nicht auszuléschen vermag, den er sich gegen seinen argiosen Géoner zu 
Scbulden kommen Iless, Indem er lJeichtsinnig und eidbrichig die bedeutenden Sum- . 
men vergeudele, die ihm der Kénig zum Aokaufe antiker Skulpturen anvertraut hatte. 
Ferner erschien 1530 der Florentiner Rosso de’ Rossi, der Michelangelo's Kuast- 
weise nach Fr. brachte, wo seine Gemiilde solchen Beifall ürnteten, dass er in Folge 
dessen zum ersten Hofmaler und bald sogar zum Oberwerkmeister der kiniglichen 
Ranstunternelhmungen zu Fontainebleau ernannt ward. Er erhielt zugieich das 
Indigenat, daher aus dem Maestro Rosso ein Mattre Roux wurde. °*) Sein gewaltsam 


*) HBchst ausgezcichnetoe Steiabildace waren unter Franz die Meister Jacques von Angoulédme, 
Jean daste von Tours (dem man das prichtige Marmordeakmal auf dem Grabe Ludwigs XII. in der 
Stiftskirehe zu Saint-Denis verdanki), Jean Guajon (dem dice Bildwerke der schun um 1540 errichte- 
tea Fontaine des lanacents zu Paris angehdren) und Pierre Boutemps (ein Pariser Birger uad 
Steinmetz, der nach Pranzens Tude an dessco Grab enkmate in St. Denis arbeitete). Auch Jean Cou- 
sia von Seuci bei Sens, der noch unter drei Nachf lgero Franzeos, unter Heiurieh II., Franz il. una 
Karl 1X. thitig war, fibte ausgezeichnet die Steivubildnerei, aud sicher ist anzunehmen. dass er mehr 
als die liegeaie Figure des Admirals Chabot, welche aus der Cdlestiverkirche ins frauzds. Museum gekom- 
men aad die cinzige begiaubizte Skuiptur von ihm ist. geschsffen habe. Ucbrigeas war Jean Cousia, wie 
‘bekanat, der grissie Giasmatier seiner Zeit. Unter den freuzös. Buumeistern aus der Zeit Franzens 
vad dee sichsifolgcadea KSnige sind dic Namhaftesten: Filibert Delorme von Lyon (der zu Anet, 
Foataiacbleas, Meudun, Paris, Saint-Denis cic. beschiftigt war), Jean Bullant (der Erbaner von 
Ecoagen, dem Schlosse des Connetable de Muontmorency) und Pierre Lescot (welcher Baurath der KS- 
nige Feiuz I., Ileinrich IL, Karl IX. und Heiartch Il. war und beim Loavrehaa Betheiliguag hatte). 

**) Rosso's Sehiiler nad Gehilfen bei Ausmalung der berühmten Frenzensgallerie (Gailérie de 
Francois) zu Font. waren Giovan Batt. Bagnacavallo (Sohn des berihmtea Bartolommeo Ra- 
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friiher Tod (durch Selbstvergiftang) brachte seine uavotlendeten Arbeiten in dic Hiade 
des Bolognesers Primaticcio (Mattre Primatice), der, in Giulio Romano's Schale 
gebildet, auf Empfehiung des Herzogs Friedrich Gonzaga von Mantua in die Dienste 
des Koénigs getreten war (1531) und sofort nach dem Hintrilte seines Landsmannes 
(1541) sich durch Intriken zum Oberaufseher der Arbeiten za Fontainebleau machie. 
im J. 1543 bediente sich Franz J. seines Hofmalers zu einer Sendunag nach Rom wegen 
Ankaafs anliker Bildwerke; die Frucht dieser Sendung waren 125 Statuen und cine 
grosse Anzahi von Bisten, welche sammtlieh in Font. aufgestellt warden.°) Mit Pri- 
maticcio zuriick kam Vignola, der fir den Kénig die beribmtesten unerwerbbarea 
Antiken Roms (die sogen. mediceische Venus, den sogen. belvederischen Apoll, den 
Laokoon, die Ariadne, den Nii- und Tibergott, den Markaurel etc.) an Ort und Stelie 
abgeformt hatte dad nun in Fr. fu Bronze goss. (Der Erzgiesser und Baumeister Vi- 
gnola soll schon 1537 in Fr. gewesen und Plane und Reliefmodelie zu elnem Rénigs- 
palaste geferligt haben. Vergl. die Aom. Ignazio Danti’s zu Vignola’s Perspektive.) 
Uebrigens waren unter Franz I. beschdftigt: Sebastian Serlio (der erste Archi- 
tekt, der als solcher von diesem Kénige aus Italien berufen ward), die Bildhager A o- 
gelo Mootorsoll, welcher vier grosse Statuen zu Paris ausfibrte, und Agostine 
delia Robbia (Neffe des Luca della R.),eder Steinschneider Matteo del Nas- 
saro voo Verona (weicber kin. Miinzmeister ward) und der Goldschmied Bea ve- 
nuto Cellini, der uns in selaen Memoiren ein ebenso iebendiges als anzichendes 
Bild des heitern Lebens am Hofe Franzens hinterlassen hat. Cellini arbeftete bios fir 
Footainebieau uad bewohnte oft diese kidnigiiche Residenz, wo er Zeuge so mancher 
belebler Auftritte war. Aus der Selbstlebensbeschreibung dieses Kfinstiers lernen wir 
den König vom Scheitel bis zur Zehe kennen; man sieht fhn haadeln, hort {ha spre- 
chen, sich fiber seine Hofleule belustigen, im Gefolge seines Hofstaats, seiner Mai- 
tressen und eines Schwarmes von Kiinstlern, die er gern bel threa Arbeiten besachte 
uad durch freundliche Lobspriiche und jeutselige Manieren mehr als durch glinzeade 
Belohaungen und generdse Bezahluagen anfeuerte. Obglelch Franz wohl wenig ge- 
lernt hatte und obschon ihm der Hang zu ieichtem Lebeu angeboren war (wesshalb 
sein Vater Louis XII. sagte: ,,Wir arbeiten umsonst, der dicke Junge wird ans Allies 
verderben‘‘), 80 liebte er doch die Kiinste nicht blos wie mancher aadre noch fir 
Schénes interessirte Staatsmiissigginger, sondern als praktischer Kenner und Dilet- 
tant im Zeichnen uod Malen, wie unos durch Paul Lomazzo versichert wird, was auch 
Cellini bestéligt. Ja wenn die Gedichte, dje man ihm zuschrelbt, dcht sind, so war 
dieser Kénig selbst nicht der Jetzte Dichter seiner Zeit. Galaaterie und Luxus stieges 
unter ihm, dem ritterlichsten Kénige der Franzosen, einen so hohen Grad, dass tau- 
seod Kiiaste und Gewerke, die jenen luteressen dienten, ibre fréhliche Blüte tréebea. 
Das Beisple! des Hofes wirkte zuriick auf die Grossen des Reiches. Wie Franz I. ia 
allon Dingen der Feinheit und Eleganz das hichste Vorbild seiner Hofieute war, so 
ward er es auch im Bauen und Verschinern von Schidssern. Wahrend man den Plan 
zu Chambord entwarf, Fontainebleau nach neuen Rissen erwellerte, S aint- 
Germain grandioser ausbaute und dem Louvre einen grissern Umfang gab, be- 
reicherte sich jede Provinz mit irgend efnem prachtigeua Neubaa ; es sab aus, als ob 
die Kilaste aus Italien in Frankreich eingefailen und sich zu Herrinnen des Landes 
gemacht hatten. Den Prachtpaldsten, welche im Anfange des 16. Jahrh. an die Stelle 
der gothischen Burgen traten, verblieb zum Gliick noch ein gothischer Aoflug, dena 


menghi detto Bagn.), Niccolo Bellini, Louis Dubreuil, Bart. Miniati, Lace Pengié (Bra- 
der des Fattore Raffaels) und Miche! Samson. Dazn kamen die Stuceatoren Paolo Pontie Tre- 
bati von Bologna vad Domivique Barbier von Troyes, welcher letztre von den Ilalitserm zum 
Domenico del Barbiert gemacht ward. Ferner halfen dem Rosso Maitre Claude aus Paris, Maitre 
Laurent le Picard und Maitre Simon aus Orleans, denen wahrscheialich die geschniiztes Or- 
nameate des Plafonds und Getifels der Gallerie angehdren, die gegen die florentinisch manieririen Stec- 
caturen durch ihren zierlichst ausgeprigten nationalfranzSsischen Renaissancegeschmack vortheithafn 
abstechen. Laut eines Auszuges eus den Jeider abhanden gekommenen Baurechaungen Fraaveas hatie 
jeder Gypser oder Stuckacbeiter ia Fontainebleau 7 Livres tournois Monatsloha. Eio Maler, Nicc. Belliai, 
erhielt vom Juli bis Nov. 1533 monatlich 20 Livres, Rosso selbet bezog fir seine Obereufsicht iber die 
Staccaturen einen Monatsgehalt von 50 Livres. 

*) EmpfMoglich fir alles Sch3ne aad Grosse, war Franz nicht alleia ein Bewunderer antiker Reust- 
denkmale, sondern auch ein Jeidenschafilicher Verehrer klassischer Literatur. Obschon vollauf vea 
Kriegshfadeln, galanten Iniriken und weititutigen Pitoen aller Art ia Aosprach genommen, konate er 
keinen Tag ohne die klassischen Heroen- und Gdtterskager Jeben und liess sich hel Tische besitadig ir- 
gend einen alten Dichter oder Geschichtschreiber vorlesen. Seine Begiinstigung der kiassischen Studien 
(er berief 2. B. Laskaris nach Paris) erwarh ihm den Ehreanamen eines Hestaurator titterarum. Nech 
heute sprechen die auf seine Kosten gedrackten Ausgaben alter Klassiker, die immer auf Mythologie und 
alte Geschichte besilglichen Fresken und Ornameatbilduoreien seiner Schieseraame fir seine tiefe Liebe 
aom Alterthem. 
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grade dieser Ist es, der Jene Renalssancebauten so reizend macht. Es sind Bauten 
der kritischen Ucbergangsperiode, wo der gothisehe Styl durch freie geistreiche Ver- 
arbeltung fremder Elemente sich umzubilden und den neuen Ideen und Bedtirfnissen 
zu genügen strebte; die Gothik felert hier thre Vermahlung mit der Novantike Ita- 
Hens, und darin hat man offenbar den elgentlichen Karakter des franzésischen Re- 
naissancegeschmackes zu suchen, denn sp&ter, wo die italischen Bauformen vdllige 
Uebermacht gewannen, verwischte sich dies karakteristische Geprig und es ver- 
flachte sich das franzisische Bauwesen in karakterlose Nachahmerei. Muster der 
altfranzisischen Renaissance, der schinen Mischung des Gothischen und Novantiken, 
sind die Schiésser Blois, Chambord, Chenonceaux und Guillon, die lange vor An- 
keaft der Italf€mer gebaut waren. Auch Fontainebleau, das Haupt- und Lieblings- 
schloss Franzens, bietet noch manche interessante Belege jener national franzésisehen 
Palastarchitektur. Franz errichtete hier seit 1528 Gebdude von solchem Umfange, 
dass sie drei grosse hinterefoander liegende Hife umschiossen. In diesen g,leichzeiti- 
gen Geb%uden herrscht einerseils noch der besagte so anziehende Mischstyl, der 
durehaus originell erscheint und franziés. Meistern angehirt, andrerselts aber der 
mebr an dic Antike sich haltende, scheinbar reffere, daflir aber nfichterne und dber- 
dies fir ein andres als das italische Klima wenig geeignete Baustyl, wie er durch 
Vignola und Serlio geltend gemacht ward. Eigen ist den Branzensbauten kriflige 
Elofachheit der Profile und zierliches Verhdltniss der Pilaster und lbrigen Baugile- 
der. Sie kianen nicht leicht mit Bauten seiner Nachfolger verwechselt werden, denn 
an allen KRapitellen der Gebaude Franzens sind dessen karakteristische 
Zeichen zu sehen (ein grosses lateinisches F, der gekrinte Salaman- 
der, Hirsch- und RehkO&pfe). In Giebelfeldern erscheint das Lilienwappen 
mitzwei grossen gebliimten und umflammten F zu beiden Seiten. 
Bin grosses gebliimtes F zwiseheu Hirschkdpfen, welches ausserordentlicherwelse 
mit elner Franziskanerschnur umwunden ist, kommt an den Kaplitellen der anter 
Franz {. (weicher nichts weniger als franziskanisch gesinnt war) ornamentirten dus> 
sero Strebepfeiler der alien Saturninkapelle vor. — Ueber die glanzende innere Aus- 
schmfickung, welche Franz seinem Lieblingsschiosse verlieh und worin ihm die Nach- 
folger miglichst nachefferten, ist bereits im Art. Fontainebleau das N&thige beriihrt 
worden. War schon die Berufung Rosso’s kein Glick fir die franzSsische Kunst, so 
war dann vollends dle Erhebung des Manieristen Primaticcio zum Kilnstlergeneral in 
Foat. ein wahres Ungiiick. Die wahrhaft kénigliche Ausstattung jener Schlossraume 
mit Kunstwerkeo aller Art hatte zunichst allerdings zur guten Folge: Erweckung 
des Kunstsinnes and der Volksthitigkeit, aliseilige Belebung der bildenden Rinste, 
die bis dahin fo Frankreich nicht in aller ihren Theflen und Verzwelgungen angebaut 
worden waren; aber Franzens Missgriffe in der Wahl der Oberleiter jener umfang- 
lichen und verschiedenartigen Kunstarbeiten brachten den hichst beklagenswerthen, 
noch heute nicht Gberwundenen Nachtheli, dass die franzisische Sehule durch das 
Herbeistrimen fremder Kinstler in ihrer naturgem4ssen Eatwickinng zuriickgedraingt 
oder vielmehr dibereiit und von dem Wege abgelenkt wurde, auf welchem sie, wenn 
auch langsamer, doch freier und selbstandigcr zu eigenthiimlicherer Vervollkomm- 
hung hatte gelangen kinner. 

Den ganzen prankhaften Freskoschmuck selnes Schiosses iiberragten an Werth 
die wenigen Staffeleibilder, welche Franz von den Grossmeistera ftalischer Maleret 
besass und in seinem Privatkabinet zu Font. verelnigt hatte. Hier sah man das jetzt 
im Louvre befindliche beriihmteste Frauenbildaiss von der Hand Lionardo’s da 
Vinei, woftr Franz 4000 Thaler in Gold (45,000 Franken) bezahit latte, naimlich 
éas Bild der reizendschinen Frat des Francesco del Glocondo, welche als Monna 
(Madonna) Lisa threr Zeit in Florenz gefeiert war. Dies Portr&t halte Lionardo fiir 
dea Gemahl der Schinen gemailt; fiir den Kénig selbst aber soll er das nichst be- 
rdbmte, ebenfalls jetzt im Louvre bewahrte Frauenbild gemalt haben, welches unter 
dem Namen ia belle ferrontére bekannt ist and Jange fllr das Bildniss einer Geliebten 
Franzens gegolten hat, jetzt aber far das Ebenbild der Lucrezia Crivelli, der Geliebten 
Lud. More's, gehalten wird. (Vergl. Waagens Kunstw. in Engl. u. Paris, HI. 423.) 
— Aus dem Floreazer Markuskioster erhieit Franz (laut Vasari geschenkt) ein Werk 
des Fra Bartolommeo aus den Jahren 1505—7. Es fst die jetzt im Nationalmu- 
seum zu Parts befindliche Tafel, welche die thronende Maria mit dem Kinde schil- 
dert, das sich mit St. Katharinen verm&bit. Thetinehmer der Scene sind die Heiligen: 
Petrus Bartholomdus, Vincenz Ferrerias, Franziskus oad Dominikus, welche letztern 
sieh umarmen. — Von Raffae! besass Franz metre Historten, zun&chst das mit dem 
J. 1507 bezeichnete, unter dem Namen la betle Jardiniére bekannte Jiebliche Bild der 
mit den belden Kiadern In etner LandschaR sitzenden jugendiichen Madonna. welche 
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lange auch la /’terge de Fontainebleau geheissen hat und eich jetzt im Leavre be- 
findet. Auf Franzens ‘estellung malte Rafael den bewandernswerther St. Michael 
im Moment seines Sieges fiber den Satan, das in Fort. noch von Pater 
Dan gesohene, jetzt im Pariser Maseum belindlicke grosse Bild vom Jabr 1517, wo- 
nach Nic. Beatrizet, P. Lombardus, N. de Larmessia, K. Rousselet, A. Seraphin, Cha- 
Ulion, Tardieu u. A. Blatter gelicfert haben. Die reiehe Belohnung, welche Rafael 
fiir dieses Bild vom Kinig empfing, veraniasste iha filer deaselben elne grosse hei- 
Jige Familie zu entwerfen, deren Ausfihruag er dem Giulio Romano anver- 
traute. Ks ist das vorziiglich schéa von Edelinck gestocbene Familienbild mit ciacn 
blumeastreuendea und elnem verehrenden Engel im Pariser Museum, bezeichaet am 
Mariensaume: Raphael Urbinas pingebat MDXVIII. Dies offenbar mit Ricksicht aul 
Franzens lebhaften Sinn so reich und dramalisch compoagirle Gemalde der Jesussipge 
heisst noch heute die heil. Familie FranzdesErsten. (Vasari gedenkt dieses 
Bildes sehr kurz im Lebea des Giulio, bemerkend, dass es derselbe fast alleia nach 
Raffaels Zeichnuag ausgefilhrt habe.) — Von Andrea Vanaccahi (del Sarto} wat 
in Font. eine Charitas, Mutter mit drei Kindern, welches durchaas tiichtige Bild voa 
our zu wenig gewihiten Formen jetzt in der langen Verderbeasgallerie des Louvre 
aufgestellt und nech immer von kraftiger Farbeawirkuag ist. — Als Geschenk ées 
Kardinals Ippolito besasg der Kinig das beriihmte (jetzt leider verschollene) Bildsiss 
voa Seb. del Pilombo, das ihm die himmlische Schönheit der Giulia Gonzaga ver- 
gogenwirtigte. 

Franz ruht neben seinem Vater Louis XII. in der Stifiskirche za Salnt-Deabs. 
Sein Grabdenkmal wurde unter Leltung des Hofbaumelisters Fillbert Delorne 
gearbeitet. (Ueber die Archilektur dieses beriihmten Grabdeakmals s. den Art. De- 
forme.) Die Hauptfiguren daran, deo Kénig und seine Gemahlin Claudia vorstellead, 
sind ein ausgezeichaeles Werk des Pariser Biirgers und Steinmetzmeisters Pierre 
Bontemps. Der Name dieses grossen Kilnstlers, der hier ein so herrliches Meister 
werk dchtfranziésischer Skulptur hinterlassen hal, ist erst aus dem in neuerer Zell 
gefundeoer Auszuge aus den Registern der kin. Rechnungskammer (vom 10. Felt. 
1358) bekanat gewordea, wo die Summen angegeben sind, welche an die am Frat- 
zensdenkmale beschdfugten Bildhauer gezahlt wurden. S. dle Beschreibung dieses 
Denkwmais lw Musée des monuments francais von Alexandre Lenoir. 

Das Frilheste der uns bekanaten Franzbiidnisse bivtet sich in der Staaza éel lt- 
ceadio jm Vatikan dar, in dem dorugen Wandbilde der Kréaung Karis des Grosses 
darch Leo Ill., wo Raffae! dem Kaiser die Zilge des Kinigs Franz und dem Papste 
die Ziige Leo’s X. (in Anspfelung auf den Vertrag dieses Papstes mit dem Réaig voa 
Frankreich) gelichen hat. Dies Fresko datirt von 1517. Ein um wenige Jabre spt 
teres Ebenbild Franzens bietet sich uas in dem durch Abbildungen bekanates 5a 
relief, welches sich zu Rouen im Hofe des alten Hotel de l'Intendance befand us 
auf die Zusammenkunft des Kinigs mit seinem Kollegen Helarich dem Achteo vee 
England bezog. (Scene auf dem Champ d’or bei Calais im Jahre 1520. Versi. 
Montfaucon’s Monumens de la monarchie francaise, tom. IV. pl. XXX. pes 
163209. Besser in der Voyage dans Uancienne France. Auch bel Agincoart: Sceipl. 
table XXXVIII. 11.) Dieselbe Zusammenkunft ist der Gegenstaad eines zu Bamploa- 
court beiindlichen Gemadldes, welches Holbein zugeschrieben wird, aber fur desea 
Meister in vielen Theilen zu roh ist. Bbeadaselbst ein Bildniss Franzens, das nocb 
weniger Anspruch auf Holbeins Namea hat. (Aehalich wird es sich mit dem 20ge>- 
lich Holbeinschen Franzportrat in elnem Kabioette der UMziea au Floreaz verhaltes.) 
—- Yon Tizian sieht mao im Louvre elo Bildniss Fraazens, das aber wakrecheialict 
nicht nach der Natur, sondern nach elnem Medailion und daher im Profi gemalt it. 
— Von Franz Clouet (Maitre Janet von Tours, der um 1540 als Portralist ut 
Kletamaler biiihte, triff— man poch za Font. die Bildnisse Franzens und desser Sobaes 
Helarich II. — KEbendaselbst findet man noch Franzensbildaisse ia zweien der satel 
Rosso entstandnen jetzt stark verdorbenes Fresken der Franzensgalleric. Bin 
dieser Wandbilder stellt nAmlien Franz J. als Vertreiber der Unwissenheit in Fraat- 
reich dar, uod zwar auf handgeeiflich allegorische Welse, indem der Rénig im Be 
griff steht einer Schaar von schiafenden, fauleazendea oder mit verbundenen Avg? 
herumlappenden Madnnern und Weibern dea Tempel des Jupiter zu GMfaen. Auf des 
andern Gemilde hält der von seineu Feldherrea und Rathen umgebene Frans elie 
Grasatapfel, den ihm ein Kiad kaleend iberreicht, womit auf die Weblfabrt us 
Sturke des Reichs durch die Einigkeit der Stände gedeutet werden soll. — Ia det 
Gali. zu Fout., wo fedher das Kuastkablact Fraazens war, steht jetzt eine Gypsstala 
dieses Kinigs. — Franz zu Plerde, grosses Gem&lde in Font. ven Loais Charles 
Aug: Couder. — Die sogen. Restauration der Kuast uster Franz. Der Konig |e dct 
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Dianengallerie zu Font. die von Raffael dbersantite hellige Familie in Empfang neb- 
mend. Composition von 3] zeitentsprechend kostiimirten Figuren, gemalt von N. le 
Monnier, gestochen von Jazet. — Kénig Franz und Raiser Rarl V. in der Rirebe 
zu St. Denis, ausgezeichneles Gemiide von Baron Gros in der Luxemburger Gall. 
zu Paris, bekannt durch den grossen Stich von Franz Forster. — Der Kéolg im Mo- 
ment, wo cr mit seinem Diamant den Vers: 

Souvent femme varie, 

Bien fol qui s'y fle — 
ia die Fenstérschelbe ritzt und ihn seiner Schwester, der Ronigin von Navarra reigt 
Schines Gemalde des Lyoner Melsters Fleury Francois Richard. — Scenes 
aus Franzens Leben, am Plafond des Musée Dauphin gemalt von Alexandre Eva 
rist Fragonard. — Franz und seine Geliebte, Oelbild von Tesch oer in Berlia, 
ein Werk gelibter Kunsttechoik, das uns freilich anfranziselt, indem uus statt elses 
janigea Insichseins der Darstellung eine Art Ostentalion im Sonntagsputize entge- 
gentritt. 

Frans von Assisi, der Erzvater der Fraoziskaner, geb. 1182 zu Assisi ia Un- 
brien, gest. am 4. Oktober 1225 fn seiner Bergsiedelei in den Apenninen. Er hatle te 
der Taufe den Namen Johannes erhalten und ward erst spiter Franciscus ge 
nannt, weil er bel dem Handelsgeschifle, wozu er durch den Vater bestimmt wor- 
den, als fertiger Sprecher des Franzésischen genütet hatte. Als sanfer, gefalliger, 
liberaler Jiingling genoss cr die Freuden der Welt, bis ihn jener Traum umsünmie, 
* Jn welchem cr eine Menge mit dem Kreuze bezeichneter Waffen sah und dea Zortf 
vernahm, dass diese Waffen fiir iha und seine Freunde bestimmt seien. Infolge dieses 
Traumes nahm er in Apulien Kriegsdienste, aber da belehrte ihe ein zweiter Trava, 
dass der Himmel ihn nicht zum welllichen, sondern zum geistlichen Streiter erkores 
habe. Sofort nun verdusserte Franz all sein Besilzthum, vertheflte selne Baarsehaf 
unter die Armen, vertauschte sein Weltkleid mit der weltentsagenden Katte nad gir- 
tete seine Hilften mit einem Knotenstrick, der zugleich das Instrument fir seize 
Selbstgeisselung abgab. Bald fanden sich mehre Gleichgesiunte um tha, und derets 
1210 war Franzens Kuttengesellscbaft zu jenem neuen Minchsorden gediches, der 
durch Papst Innocenz III. seloe Bestitiguag erhielt. Um 1220 unternahm Frast cise 
Walifahrt nach Paldstina; nach der Heilmkebr aber zog er sich als Eremit la de 
Apenninen zuriick. Hier erblickte er in héchster Verziickuug den Gekreazigtes all 
Seraffiligeln, dessen Wundenmale im Visionsfeber sich an ihm abdriickten. Vor de- 
ser Erscheinung des Heilands als Seraf erhielt Franz den Beinamen Seraphices 
sowle auch sein Orden daher ,,der serafiscbe’* und der gelehrteste Franziskaser 
(Johannes Bonaventura) der ,,Doctor Seraphicus“ heisst. Fiir ketnen Helligen bal die 
Begeistrung der Glaubigen eine solche Hihe erstiegen wie für den Helligen von Assia. 
Das Mittelalter betrachtete tha als den zweiten Engel der Offenbarang. ihe 
ist die fiir die Geschichte der germanischen Kunstperiode Itatiens hochwichtige oy 
pelkirche zu Assisi geweiht, deren unterer Bau die Grabstatte des ,,San Frat- 
cesco* jst. 

Merkzeichen dieses Helligen sind: die finf Wandmale am Korper, 458° 
fliigelte Crucifix als Himmelserschelaung vor ihm, die Erdkugel zm Fassea 
oder unter dem Fusse (Symbol der Weltverachtung), die Lilfe in der Hast, der 
Todtenkopf auf einem Buche. Manche Darstellungen zeigen auch einen sett! 
fliglichen Seraf am Crucifixe, von welchem finfStralen nach det 
Hindeno, Fissen und der Seite des Hetligen gehen, was sich auf dic 
Vislon bezieht, welche der Verlelhnnog der Wandmale (Stigmata) vorausging. Ferner 
wird Franz von Assisi dargestellt: vor dem Sultan (ohne Brfolg) prediges¢, 
auch efn stiirzendes Gebd&dude (den Lateran) mit der Hand aufhalten4, 
endlich auf efnem feurigen Wagen gen Himmel fabrend. 

Von den unzihligen Kunstwerken, die den assisischen Franziskus und seloe Le 
gende verbildlichen, heben wir nur die von folgenden Meistern hervor. Voa Giotl 
(¢ 1336): dle ,,Verklarung des Heiligen‘‘, fa einem Dreieckfelde des Kreuzgewblbes 
der Unterkirche zu Assisi gemalt. Man sieht da den Heiligen im goldgewebten Diako- 
nenkleide (denn er war Diakon geblieben und hatte aus Demath nie die Priester™ 
angenommen) auf einem reichen Throne sitzend, Kreuz und Ordensregei in des Hia- 
den. Zu seinen Seiten zahlreiche Engelschaaren, welche mit Gesang und Masik de 
Ehre des Verklarten verkiladen. In den fibrigen GewUlbfeldern jener Unterkirche da 
Giotto die ,,drei Geliibde des Franziskanerordens“ dargestelit. Am uatern Thelle vet 
Winde der Oberkirche schildern die Malereien das ,,Leben der Helligen''; <iuis® 
dieser Fresken (von der Scene an, wo Franz beim Hauptmanne von Celano 
bis zur Ueberfibrung seines Leichnams nach Assisi) werden nicht ohne Wabrscheit- 
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liehkeit dem Giotto zageschrieben, obschon diese Annahme bedeutenden Wider- 
spraoch erfahren hat. Unzweifelhaft dagegen sind von Giottischer Hand die Darstel- 
lengen aus der Franziskusiegende auf dreizehn kleinen Tafela, welche einst die 


- Selranke der Sakriste{ von Santa Croce zu Florenz schmiickten und die Gegenbilider 


zu 13 Darstellungen aus dem Leben Jesu abgaben. (Diese 26 Tafelchen sind jetzt zer- 
streut, 20 kamen in die Gall. der Florentiner Akademie, 4 in Privatsammiungen und 
2 ins Berliner Museum.) Der Inhalt der Franziskusbilder ist folgender: 1) der junge 
Frémmling entkieidet sich in Gegenwart des Bischofs und gibt seinem Vater die Welt- 
kleider zurtiek; 2) das Kristkind erscheint dem Heiligen in der Weibnacht; 3) Franz 
b&lt das stiirzende Gebuude des Lateran (Traumbild des Papstes); 4) Franz kniet vor 
dem Papste, dem er die Grundsitze seines Ordens tibergibt; 5) Franz vertheidigt die 
Ordensregeln; 6) Fr. predigt ‘vor dem Sultan; 7) Fr. fabrt auf einem Feuerwagea 
empor; 8) Fr. empfaingt die Wundenmale; 9) Fr. that cin Wuader [auf diesem in 
Berlin befindlichen Bilde stiirzt rechts ein Knabe aus der Florentinischen Familie 
Spini ans dem Fenster; derselbe Knabe im Todtenhemde, mit bintigem Kopfe dalié- 
gend, wird von den Seinigen betrauert; dana bringen der wiedererweckte Kaabe 
und seine Maiter dem infolge des Gebets zweier anwesender Franziskaner herab- 
schwebenden Hetligen, welcher Erstern durch seinen Segen belebt hat, jhren Dank 
dar]; 10) Franz erseheint den versammelten Ordensbriidern ; 11) Franzens aberma- 
lige Erscheinung bei den Briidern, die diesmal vor Entsetzen zu Boden sttirzen; 
12) die Kritik io Gestalt eines Frommen untersucht an der auf dem Kalafaike ausge- 
stellten Franziskusleiche die wunderbewirkten Wundenmale; 13) ein Judas aater 
den Franziskusgefabrten erhüngt sich. Alle diese Bilder sind in Tempera anf Gold- 
ground gemalt; jedes Taflein 1 F. 11/4 Z. hoch, 10%4 Z., auch 11% Z. breit. — Von 
Gentile da Fabriano (+ nach 1440): St. Franz die Wundenmale empfangend, 
Gemiilde in der Casa Buffera zu Fabriano. — Melozzo da Forli (} 1494):. der 
Hellige wie er die Stigmata empfaingt, ein schines Tafelchen an einem guterhaltaen 
Altarwerke in der Franzenskirche oder Chiesa de’ Zoccolanti zu Matellea bel Fa- 
briano.— Von Dom. Ghirlandajo (+1495): vier Fresken aus der Franzgeschichte 
In der Kapelie Sassetti in Sta. Trinita zu Florenz, darunter das Schinste den ,,Tod 
des Heflligen** schildert. Dies ist elne der wenigen Darstellungen von Ghirlandajo, 
welche vdllig historischen Karakter tragen. Die etpfache feierliche Anordaung des 
Ganzen, die Wiirde und Nalvet4t der Einzelgestalten, der m&nnlich edie Ansdrock 
schmerziicher Theilnahme, die vollendete Technik erheben dies Fresko zu einem der 
mustergiltigsten Werke der ganzen neuern Malerei. (Gestochen durch Lasinio.} — 
Von Benedetto da Majano (+ 1498): Franzische Lebensscenen in Basreliefs an 
der weissen Marmorkanzel in Sta. Croce zn Florenz. Man sieht da wie Papst Hono- 
rius die Regeln des Heiligen best&tigt; wie Franz vor dem Sultan sich erbietet durch 

Feuer zu gehen; wie er die Wandenmale erhalt; den Martertod von finf Brüdern 
seines Ordens; Franzens Tod nnd die Kiage dariiber. — Vom Pernginisien Eu se- 
bio di San Giorgio: das herrliche Wundmalfreskao vom Jahre 1507 1m Kreez~ 
gange von San Damiano zu Assisi. — Von Raspar Rosenthaler (+ 1514): die 
Zeichudagen der schdnen Holzschnitte tn folgendem ausserordentlich selienen Buche: 
Die Legend des heyligen vatters Franeisct. Nack der Beschreybung dcs Engeli- 
sehen Lerers Bonaventura. Unten das Bild des knieenden Assisers. Am Schlusse 
helsst es: Gedruckt und vollendet in der kayserlichen Stat Niiremberg durch Hie- 
renymum Hélizel. In verlegung des Erbern Caspar Rosentaler yetzundt wonkagt 
su Sckwatz. Am Sybendten tag des Monats Aprilts. Nach Christi unsers herren 
gepurt. Tausent Finffhundert, undt tm zswelfften Jare. Die Schrift ist in Quart ge- 
druckt, besteht aus 26'/, Bogen und ist mit folgenden sehr geistreich und mit sicherer 
Hand geschaittpen Biidern veraiert: 1) Stigmatisirung des hei). Franz in einer Ge- 
birgslandschaft mit Gebauden, unten links das Holzschnittdatum 1511, Hihe des Bil- 
des 5 Zoli, Breite 4 Zoll altfranzbs. Maas; 2\ der Heilige als Haupt selnes Ordens, -in 
ganzer Gestalt mit dem Crucifix im Arme, Hohe des Bildes 5 Zolli 6 Lin., Br. 4 Zoi}; 
3) der Koabe Fraoz als Heiliger erkannt und geebrt, Hihe des Bildes 3 Z., Br. 3 Z. 
9 L. [von weleher Grisse auch alle dle folgenden Blatter sind, wo ein andres Maas 
nicht angegeben wird}; 4) Franz im Bette liegend; 5) derselbe elnen Kranken um- 
fassend ; 6) ders. gewundmalt ; 7) ders. bel Armen; 8) ders. in Verehrung des Kreuz- 
bildes: 9) ders. vor dem Bischofe; 10) unter den R&ubern ; 11) als Handianger ; 12) dle 
uandthigen Kieider ablegend; 13) mit dem Kreuze und dem Drachen bel Assisi; 
14) wie thm der Heiland erscheint; 15) wie er sleben Briider in selue Ordensgesell- 
sebaft aufnimmt; 16) wie er den grossen Baum niederbeugt; 17) beim Papste; 18) im 
Feuerwagen ; 19) Austheilung der Ordensregein ; 20) das Schwerterkreuz aber Brust 
und Arme; 21) der segnende Franz bei. der Predigt im Kapilelhause; 22) ans Kreuz 
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geheftet ; 23) in Teufelsversnchung ; 24) ia Krankbeit, we ein Engel ihm die Schmer- 
zen wegharfenirt; 25) als Missethater in Demuth; 26) dureh Gebet dea Teufel stir- 
zend; 27) bei der teufelbesessenen Stadt Arrezzo; 28) von Teufein geplagt ; 29) als 
armer Pilgrim ; 30) das Gleichniss ven der Satansschiange im Geldbeutel; 31) in Be- 
gegnung dreler armer Juogfern ; 32) wie Franz den Armen trinkt; 33) wie dem Hei- 
ligen die Thiere zulaufen ; 34) wie ibm die Vigel zufilegen; 35) wie er sich die Mar- 
ter des Heilands ersehnt; 36) wie er vor dem Suitaa das Feuer anziindet; 37) als 
Gekreuzigter in der Eindde ; 38) die Krippenfeier; 39) Franz els Weissager; 40) als 
Prediger auf dem Schiffe; 41) als Thierarzt; 42) als Arzt eines erfrorenea Armen; 
43) Franzens Geduld im Sterben, mit dem Holzschoitidatum 1511; 44) Fr. aaf dem 
Sterbelager, Hihe des Bildes 5 Zol) 6 Lin., Br. 4 Z. 3 L.; 45) das Wander seiacs Bit- 
_ tes bei Heilang des kranken Papstes Gregor IX. ; 46) die wundersame Heilung des 
vom Rauber Verwundeten ; 47) das Wunder der Wiedererweckung; 48) das Wunder 
der Blindenheiluag ; 49) das Blindenwunder bei der Messe ; 50) das Wunder am Tatd- 
stummen, mit dem Bilddatum 1512 und dem Worte ,,Amen“; endlich 5]) das Roses- 
wunder bei der Kirche Sta. Maria degli Angeli bel Assisi, Ablassbild mit dem Daten 
1811, hoch 5 Zoll 6 Lia., breit 4 Zoll 3 Lin. (Seeks Bidtter kommen in Wiederbolas- 
gen vor, sodass 57 Bl. herauskommen. Ob nour dic Zeichnungea, nieht auch dc 
Schnitte, von Meister Rosenthaler herriihren, ist eine noch zu beantwortende Frage. 
Roseothaler war ein Nirnberger Maler ans Wolgemuts Schule und kéaate das Hol- 
schneidea bei seinem Meister mitgelerat baben. Josef Heiler nimmt die drei Mégiich- 
keften an, dass die Schnaitte entweder vom Mailer selbst oder vor Hieronymus Hblzd 
oder einem anders aus der Schule von Spriaginklee hervorgegangaen Néra 
Formschneider herrühren.] — Yon Mazzolino da Ferrara (+ um 1530): Frat 
ziskus das Kristkind anbetend, Gemd&lde in der Nationalgalierfe za Loados. — Vor 
Francesco Francia (+ 1535), wenlgstens ibm zugeschrieben: die ,, Vermabinyg 
des Helligen mit der Armuth‘“, ein aus dem Bologneser Palazzo Paleotti slammende, 
jetzt bei Fraulein Emilie v. Waldenburg zu Berlin befindliches Bild. — Vor Andrea 
Schiavone (+ 1582): Franz in Verzickang vor seiner Kiause, Bild in der Dresdnet 
Gall. — Von Girolamo Muziano (+ 1592): der knieende Fr. vor dem Credit, 
Gemilde im Dresdner Museum, und eine grossarluige Landschaft mit dem Heilige: = 
Moment der Wundmalenempfingniss, bekannt durch den Stich von Cornelias Cort.— 
Von Agostino Caracci (+ um 1602): der Hellige auf dem Berge Alverno kniccad 
wand mit ausgestreckten Armen die Stigmata empfangend, riickwdrts cin Ordensdrt- 
der auf der Erde ruhead, hinten déstere Landschaft, Gemdlde von 6 F. 7 Z. Hbhe und 
4 F. 6 Z. Breite im Wiener Belvedere ; der Giirtel des Heiligen, herrliches Blatt (Stich 
des Mailers} aus dem‘ J. 1586, gut kepirt durch Kartarus. — Von Aanibale Cr 
facci (+ 1609): der Verziickte in den Armen eines Engels, réckwirts cia (réeas 
gefabrte und dunkle Landscbaft, Bildchen auf Stein in der Wieaer Gallerie; Frat 
ziskus, welchem St. Peter uod Paul erscheizen, bekanat durch ein von Paolo Fidess? 
geistvoll radirtes Blatt in gr. S. — Von Fr. Vanni (+ 1609): der Heilige in Entzieksog 
iiber die himmlische Harmonie, meisterhaft gestochen darch Agestino Caracel 1395. 
— Von Cardida Cigoli (+ 1643): St. Franz in Beschaulichkeit, Bild im Piiipaiaste 
{das beste Exemplar der vielen von diesem Meister gemalten Fraaze}, durch 
Benoit Louis Henriquez. — Von Lodovico Caracct (+ 1619): der Heilige im Ge- 
bet, lebhaft im Geflhle und von grosser Kraft (und Kiarheit der Farbe; derseibe is 
tlefer Betrachtung iiber einen Todtenkopf, vor ihm liegend ein Kreuz und ein Roses- 
kranz, in der Staatsgallerie zn Wien. — Von Sciaminossi (+ um 1620): else Bit 
derreihe aus dem Franziskusleben auf einem grossen, hichst seiten vorkom 
Kupferblatte, welches die Stigmatisirung zum Mittelbild hat, an das sick die ibriget 
Scenen in elf klefnern Bildern anschiiessen, die dann voa noch kieleera Bilder 
(sechzehn Mirtyrern uad Seligen des Franziskanerordeas) umrahmt werden, ail éct 
Adresse des Kupferdruckers Matthdas Floriaus; ferner drei elnzelne Stichbiatlet, 
worunter das kleinste den Verziickten mit dem ge den Engel, das. grossere 4ea 
Verziickten mit zwei Hilfsengeln, und das grisste dén Heiligea als Prediger vor 4e@ 
Volke darstellt. Letztes ist {1 Zoll 8 Lin. hoch, 8 Zoll 6 Lin. breit, trigt die volle 
Bezeichnung ,,Raphael Schiaminossius a Burgo S. S. Inventor F.* und bat in des 
ersten Drucken die Adresse Orlandi’s mit dem Datum 1602, in den zweitea Drecket 
die Adresse des Ant. Caranzanus mit der Jabrzab) 1604, in den drilten aber die vo" 
Giacomo Rossi zu Rom. — Von Jacopo Ligozzi (+ 1627): die Besprecheng oo 
Ordenstifter Franz und Dominikus, Linettengemiide im Kloster Ogatsanti zu Fu- 
renz. — Vom Frate Archangelo da Messinac die Zeichnungen ven 22 Anse 
ten des heiligeo Berges della Vernia, wovon sieben durch Sciaminossi, die ibrigt 
durch einen Usgenannten gestochen wurden. In dieser Blalterfolge, welche wil be 
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senders gedruekter Beschreibysg erschien, sehen wir z. B. die BergsteHie, wo Franz 
bei seiner Ankunft von cinem Vogeizuge cmpfangen ward, dann die, von wo der 
Satan den Beiligen niederstirzen wollte, ferner die Buckhe, auf welcher die heilige 
Jungfrau die zu den Stigmen Wallfabrenden segnet (eins der schUnslen aber selten- 
sten Blatter der gamzen Ansichtenfolge, mil Seiaminoss!’s Stecherzelchen}; auch se- 
hem wir den Felsen, wo Lupo, der grosse Rauber, von Franz bekebrt ward; dea 


— 




















(Nach dem Btide von Lod. Caracet tm Museum des Kapttols.) 


Platz, wo jetzt die Bergkirche steht, mit zweien Monchen vors, die tiber die Baustelle 
stretten ; die Gebirgsstelle, wo Franz die Sligmen bekam, und den Bergthell, der das 
Bett oder das Oratorium des heil. Assisers genannt wird. — Von P. P. Rubens 
(+ 1640): Franz fn Eotziickung, schdnes Bild in der Pommersfelder Gall.; die Com- 
munton des sterbenden Franz, im Antwerpener Museum. Letztes -Bild ist 1619 ge- 
mait, olekt ohao AnkMoge an dle Communion des Hieronymus vor Agostine Caracel. 
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Es zeigt Rabens sowol von der ginstigsten als von der ungtastigsten Seite; der halb- 
nackte Franz zamal {jet sehr hasslich uad dabei doch so Uef anddchtig und so herriich 
gemak wie wenige Figuren des Rabens. im Briisseler Museum ein heil. Franz, der 
mit héchstem Effer den Erdball vor Kristi Zorne schiitzt. — Von A. van Dyck 
(+ 1641): Franciscus Seraphicus fa einer Hobie sitzend, mit Crecifix in der Linkea 
und Todtenkopf fe der Rechten; in Verziickong iiber die Musik etaes fiber ibm haue- 
spielenden Engels, Gemiilde in der Staatsgailerie zu Wien. — Von Domerichino 
(+ 1641): Halbfigur.des hell. Franz mit gekreuzten Armen, in der Sammlung Zaa- 
beccari zu Bologna, meisterhindig gestochen von Rosaspina. — Von Guide Real 
(+ 1642): St. Franz in der Eindde, schin gestochen durch Farjat. — Von Feliciaao 
da Messina: St. Franz bei den Munchen, schdtzbares Bild im Messiner Rapazicet- 
kloster. — Von Geraert Seghers (+ 1651): die Eatziicknong des Helligen, ci is 
Cigoli’s Welse gemaites Bild im Louvre (wol dasselbe, wonach Lukas Vorsterman ge- 
stochen); der Tod des Heiligen, wobel drei‘Engel, deren einer die Violine sptelt (be- 
kannat durch Vorstermans schines Blatt); ein kaieender Franz, dem die Marie er- 
scheint, gestochen durch Schelte Adams Bolswert, und eine andre Darstellung der 
‘Marienerscheinung, gestochen durch Paul Pontius. — Von Thomas Willebdort 
(+ 1656): Marie mit dem Kinde, welches den Helligen liebkost, ein in den edela Kt- 
pfen lebhaft an Gerhard Segbers erinnerndes, doch im Schattenton schweres Bild, 
das mano im 2. Saale des Landauerbriiderhauses zu Niirnberg antrifft. — Von Spe 
gnoletto (+ 1656): der bfissende, mit blosem Leibe auf Dornes Hegende Franzis- 
kus, dem ein Engel erscheint, Gemilde mit ganzen lebensgrossen Gestaiten im Staals- 
museum zu Dresden. — Von Francisco Zurbaran (+ 1662): der Heilige in Ver- 
ziickung, ein Susserst kraftiges Bild in der Augsburger Gallerie; Franz mit dea 
Todtenkopfe, in der Minchner Pinakothek. — Von Paul Rembrandt (} 1674): 
mehre Franzbilder, eins z. B. im Natlonalmuseum zu Paris, vorzliglich gestochea 
durch Helnrich Guttenberg, und ein andres.in der Kopenhagener Gallerie; sodant 
eine Malerradirung, welche den knieenden Hefligen vor einem zwischen zwei gros 
sen Baumen errichteten Kreuzbilde zeigt. — Von Abr. Diepenbe ck (} 1675): der 
stehende Heilige, bekannt durch dena schénen Stich von Michael Natalis mit der Be- 
sehrift Christo confirus sum cruci etc. — Von Gerhard Dow (+ 1680): ein Franz- 
bild iu der Sammlung zu Sanssouci, gestochen durch Andreas Ludwig Krager. Der 
Composition dieses Gem&jdes Abnelt sehr eine mit demselben Meisternamen bezeitt- 
nete schwarze Kreidezeichoung in der Sammi. des Kunsthdndlers Weigel za Leipzig. 
Mao sieht da den sitzenden, im Buche lesenden Helligen mit dem Kreuz ia den gefal- 
teten Handen; vor ihm eine Sanduhr, neben thm ein Fasschen und ein Korb. Br siz 
an einem diirren Baumstamme vor einem BogengewSlbe, und wird von niederfallea- 
den Lichtstralen getroffen. Die Hihe dieser Zeichnung betragt 11 Zoll, die Brette 
9 Zoll 8 Lin. — Von Murillo (+ 1682): Franz in hdchster Ekstase, der heil. Jung- 
frau die Wunderrosen darbietend, Gemi&lde im Madrider Museo; der Heilige cisea 
Labmen heilend, in der Miinchner Pinakothek. — Vou Claude Mellan (4 1688): 
Franz in der Wiiste knieend vor dem Kreuze, ausgezeichneter Malerstich aus dem 
J. 1637 oder 38. — Von Claudio Coello (+ 1693): dle Gottesangst und Todesfarctt 
des Heiligen, Gemilde in der spanischen Gall. des Louvre. — Von Pierre Mignaré 
(+ 1695): ein sehr vollendetes, kriftig gemaltes Bild des Hefligen mit karakteristisch 
schinem Kopfe, im Strassburger Museum. — Von Mar atti (+ 1713): mebre Frant- 
blider, gestochen durch J. C. Mallia (der Tod des Heiligen], William Ryland [Zeich- 
nungsstich einer Franzfigur, 1764], Tb. Verkruys (Fr. in der Felshdhle knieead) aad 
A. vau Westerhout [Franziskus und der Apostel Jakobus zu den Fissen Mariens). - 
Von Ulrich Glantschnigg (+1722): die Wundmalgeschichte, vorzigliches Hoch- 
altarbild aus dem J. 1712 Ia der Franziskanerkirche zu Botzen. — Von Johann Ke- 
petzky (+1740): ein grosses Bild des Heiligen, tiichtig naturalistisch gemait, im 
Berliner Museum. — Von Fr. Trevisano (+ 1746): der Heilige in Entzickuag, 
sitzend und an einen Felsen gelehot; vor ihm auf einer Wolke ein geigender Engel ; 
im Hintergrunde der betend sitzende Gefahrte. Gemaide im Dresdner Museum. — 
Von Fr. Solimena (+ 1747): der Verziickte vor seiner Klause; neben ibm eit 
sitzender Geigeagel; vor ihm ein knieender Betengel; im Hintergrunde eine vos 
Kindengelu umschwebte Glorie. Bild im Dresdner Museum. — Von Pierre Lacroix 
(geb. 1783): die Predigt des beil. Franz, neun Fuss hohes Altarbild in der Rircke 32 
Valence. — Vou Robert Langer (geb. 1783): Allargemilde mit dem Assiser ia def 
Miinchener Franziskanerkirche. — Von Overbeck (geb. 1789): die Induigenr ées 
h. Franziskus oder das ,,Rosenwunder‘‘, berdhmtes Fresko auf der Vorderwané def 
kleinen Portiunculakepelle in der Engelkirche bei Assisi. Alle schénen Rigeasehafics 
uad die ideelie Reinheit des Overbeckschen Styles finden sich in diesem vortreffliches 
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Werke wieder, das aw dic interessanteste Epoche in der Kunstentwicklung des Lan- 
des Umbrien erinnert, in welchem es eins der bedeatsamsten Monumente schmiickt. 
— Von Josef Fibrich (geb. 1800): Bild des Assisers in der Kirche zu Raspenau 
in der Herrschaft Friedland. — Von Ed. Steinle (geb. 1810): die ,,Krippenfeier 
des Helligen“‘, cine treffliche Composition voli innigen Gefthis, bekanot durch die 
sehr zarte Steiazeichnung von H. Knauth in Minchen. Wir. sehen eine kicine Fels- 
héhie, ie der sich eid Bild der Hellandsgeburt befindet; der Saum der Hobie ist mit | 
Lampen besteekt; davor ein Altar mit Priester und Chorknaben; knieende Minche 
auf der einen, Franziskus auf der andern Seite. Dieser lddt die nahenden Gruppen 
der Landleate, Manner, Frauen und Kinder, zur Verehruog des heiligen Bildes ein. 
Ueber ihm, im Gezweig cines Baumes, musicirende Engicin. — Von Lefévre elu 
auf der Lyoner Aasstellaung 1847 — 48 gesehenes Bild: die Anbetuag der Wundmale 
des Heltigen. Einfache, verstindige Composition, tichtig gezeichnete karakteristische 
Kipfe, darunter der einer alten neben Franzers Sterbebett knieenden Nonne sich 
besonders hervorhebt. Dagegen schlechte monotone Firbung; Gesicht, Hinde und 
Fisee der lebenden Minche und Nonnen ganz so leichenfarbig wie die des todlen 
Helligea. ; 

Fraus Borgia, ela Heiliger aus der beriichtigten Familie B., gestorben 1572. 
Dieser Mann war spanischer Grande und Herzog, trat aber unter dle Loyoliten und 
starb als Kardinal-Jesuit. Die Darsteller geben thm daher Fiirstenhut oder Krone und 
Kardizaiswat. fa einer grossen Waldiaudschaft, welche Jakob von Artois gemalt hat, 
steht man den h. Jesuiten auf seiner Wanderung mit einem Gefabrten auf die Knie 
sisken vor einer Monstranz, die zur Linken auf dem Altare einer zwischen Baumen 
liegenden Rapelle steht. Die Gestalten von Gerh. Seghers elngemalt. Ein über 
sieben Fass hohes und ilber vierzebo Fuss breites Bild in der Staatsgallerie zu Wien. 
— Dio Figar dieses Heiligen von Kar! Screta, wonach es einen grossen Slich von 
G. de Gros gibt. — Der Hellige im Moment, wo er Rirchenwilrden zuriickweist, Bild 
yoo Lazaro Baldi, gestochen durch Barthel Kilian. 

Pranz I. von Medici. Bildniss desselben von dem Pontormisten Angiolo Bron- 
zino im Pittipalast zu Florenz. 

Frans von Paula, der Hellige uad Stifter des Mintmenordens, gest. am 2. April 
1507, ist kenntlich an dem Worte ,,Charitas’** ia einer Glorie. OM zeigen lin auch 
die Bilder als Meerfahrer auf seinem ausgebreiteten Mantel, auf dem er einst in Er- 
mangeluag von Schiffsgelegenheit nach Sizilien ibergefahren sein sol]. Gemadlde von 
Antonio Cavallucci in der Santa Casa zu Loretto. Die Beerdigung des H., Ge- 
maide von Francisco Fernandez (Schiller Carducho’s) im Vittoriakloster zu 
Madrid. Der H. in der Wiiste, Bild von Murillo, gestochen durch M. Ardeli. Der H. 
ksieend, wie ihm die Marie erscheint, Bild von Rubens, bekannt durch das hichst 
geistreiche Blatt von C. Visscher, — und der H. von Pestkranken angefieht, Gemialde 
desselben Meisiers in der Milochaer Pinakothek, nach welcher Darstellung ein Stich 
mit Gillis Collaerts Adresse vorhanden ist. Der H. ein todtes Kind erweckend, Bild 
von Homaventura Lamberti in S. Spirito de’ Napolitant, vorziiglich gestochen durch 
Jakab Frey. , 

Frans Regis, der Heilige, dargeste!}t in einem 12 Fuss hohen Steinbilde von 
Camilio Rusconi, aufgestellt in der Kapuzinerkirche zu Rom. (Gestochen durch 
N. Gutierrez.) 

Frans von Saies, der Heilige, gest. 29. Jan. 1622, war Bischof von Gent und 
erbalt daher in den Darstellungen die Iusignien seiner Wirde. Was iha von andern 
heiligen Bischéfen unterscheidet, ist das Kreuz nebst dem mit einer Dornenkrone 
umwundaen darchbohrien Herzen in einer Glorie iber fhm. Von Maratti ein sehr 
darchdachtes Bild des H. bei den Filippinerr zu Forli. Eine Darstellung des Heiligen, 
wie ihm Eagel erscheinen, hat C. Visscher nach Marattl gestochen. Bischof Franz, 
Zeichaueg uod Stich von Gregor Huret. Franciscus Salesius die Krone der Seligkelt 
empfangend, Gemaide von Aldbrecki in der Damenstiftskirehe zu Miinchen. Statue 
des H. voa Adamo Tadolini in der Peterskirche zu Rom, 1841 ausgefilbrt, eine 
Gestalt voll Wiirde und ruhiger Haltang. 

Franz Seraphious, s. Franz von Assisi. 

Prans von — Ein romantisches Idealbild dieses Edelsten unter den 
letzten Rittern“ hat Albrecht Dilrer in seinem berihmten Stichblatie vom J. 1513 
geschaffen. Vergli. den Art. ,,Diirer‘‘, B. III. S. 183. — Etne unter dem ritterlichen 
Raiser Max geprigte Schaamiinze zeigt auf der Vorderseite das Brustbild des gehar- 
nisebtea Kalsers mit Schwert und Zepter, auf der Rickseite aber den sitzenden Kal- 
ser, vor welchem der Sickinger kniet, der an ihn die beistehenden Worte richtet: 
Armis Mercurium si non praeponas, mazime Caesar, semper eris victor faustaque 
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regna tenens. Voransteht Sickingens Chifre F. V. S. Diese 77; Loth wiegente 
Schaumtiaze datirt aus dem J. 1518. Ex. im Wiener Manskabinet. 

Fran ein wenig ia Abbildera vorkommender Heiliger, der bekebrie 
Heiden (indianer) neben sich hat. 

FPraas I. von Urbino, Francesco Meria della Rovere. Biléates éesselben rn 
Raffael, der den jungen Herzog in seiner Scuola d Atene (dem éritten Fresto der 
Stanza della Segnatura im Vatikan) neben andern Zeligenossee verewigte. Man er 
kennt ihn dort in dem stebenden Jinglinge mit welssem goléverbrimten Gewante. 
Bin Oclbiidaiss des Herzogs hat man von Baroccio (ia der Florentiner Tribune). 

Franz Xaver, Erzjes unermidlicher Heldenbekehrer in Ostindien, ret 
wo er bis nach Japan vordrang. Dieser Loyolit starb 1552, vier Jahre vor ignatss. 
Die Darsteliungen zeigen thn mit dem Kreuz in der Hand, mit dem JHS ta Straiea 
auf der Brust und zuweilen mit Hindu’s (Indiera) zur Seite. Yon Rubens: der. 
Japan das Evangelium predigend und einen Japanesea vom Tode erweckend, ci 
17 Fuss hohes, (ber 12 Fuss breites Altargemilde mit 45 Uberiebensgresses Figure. 

fo der Staategalleric zu Wiea; die auf Holr 
gemalte Skizze dazu (3 F. 3 Z. hoch, 37.32 
breft) in ders. Gall. Dieses freftich @erfflte, 
aber tm der dramatischen Entwicklung éc: 
Vorganges, in der tribumenartiges Gesamel- 
anordaung und in der Warde, Rube ued Pele: 
Hchkelt der zumelst hervorgehobenes Hell 
gengestalt sehr bedentsame Bild {st bekannt 
darch den Stich von Corn. Marinus. Assser 
dem kenat man von Rubens dens. Helliges re 
einem Crucifix stehend, gestochen ven Sctelie 
Adams Bolswert. — Von Reni (+ 1642): 
Tod des Helligen, vorzigifeh ret 
Jakob Frey 1743. — Vom Genveser Ball. 
Gaulll (geb. 1639): der sterbende Fr. Xaver, 
gestochen durch Ben. Farjat. — Vor den 
Mignardisten JerOme Sourlay (pied 
1660): der Heflige, wie er angesichts der be- 
nisehen Volker in seiner Betrachtang ées Kret- 
zes verziekt wird, gross und schoo 
von Rdelinck. (Den Stechernamen trigt ées 
Blatt nur in den ersten Drucken; de spitert 
haben die Adresse von Poilly und das Wapyet 
eles obscuren Herzogs.) — Vom bonmisches 
Renisten Secreta (+ 1674): der Heltige 2 
Verktinder der katholischen Lehre, gertoche? 
dureh W. Kilian. — Von Ciro Ferri (116): 
Fr. Xaver den Herrgott bittend om és 
der Pest, schines Gemalde in Neapel, se0- 
chen dureh Francols de Louvemost.—Vor 
Brilsseler Robert le Longe (Roberto Fie- 
mingho, +n Piacenza 1708): der Hettige seit 
Leben aushauchend, wobet fha Eegel ser 
stiitzen, ein durch schBne Mischang vor Ze” 
heft und Stirke sich empfebtendes Bid i= 
Piacenzer Dome. — Von Maratti ein geschitztes Gemilde in der Rirche ée! Ge 
zu Rom.— Vom Olimitzer Anton Frejndt: ein Stichbild des Hefligen in dem 1664 
gedruckten Werke: Flores Indict seu documenta ex epistolts S. Franctset Xeveril. 
— Von Paul de Matteis (+ 1728): die Ruppelfresken der Chiesa del Gest uve 
zu Neapel (durch Abtragang der Kuppel verschwunden). Ste stellten den hefl. ifvatt 
und den hell. Franz Xaver als Bekampfer der Abgottere!, der Ketzeret and des islam 
dar. Die Compositionen sind durch drei grosse Blatter von Franz Aquila 
worden. — Von Rd. Steinle in Frankfurt: ganze Figor des Helligen, gestockt 
dureh F. Ludy (unter den vom Disseldorfer Verein zur Verbreitung religidser Biter 
herausgegebnen Blattchen). 

Pransiskanor, Fratres minores, Minoriten. Der Orden (nichst dem éer Dew! 
nikaner der bedeutondste und einfinssretehste Bettelorden) gestiftet darch Fast rt 
Assisi, bestétigt 1210 von fanocenz III. Minder stolz ned streng als die Domiatkarer, 
wassten sich die Franriskancr mit clner oft ine-Gemeine und Niedrige ausertestet 
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Vertraniielbkelt die Liebe des Velks xu gewinnen, und fbre Kiister gelangten dereh 
die eintrigliche Bettelei bald zu so grossen Reichthiimern, dass fiir sie der Spottname 
»Nulibréder*, den sie bei den Dontschen davongetragen, seine volle Bedeutang 
verior. Ihr Stammkioster lag bei der Marienkirehe za Portiuncula, woher éer 
uagebeure Schitge cinbringende Portiuncula-Ablass seine Benennung hat. Diesen 
Abiass bestiligte Honorius Ili. dem Orden durch eine Balla vom J. 1222, welche Jedem, 
der in der Portiunkelkapelle seine Aadacht verrichtete, villige Siindenvergebung ver- 
hiess. Noch heute wird das Portiunkelfest gefeiert (2. August). 

Die Ordenstracht besteht in einem Rocke von braunem (friher grauem) 
Zeuge, mit einem weissen, dicken, knotigen Gilrteistrick; dartiber 
eine grosse, vorn und hinten etwas zugespitzte Mozetta, an welche 
hinten die runde kurze Kapuze angenght ist. Auf Reisen (Bettelmarschen) 
tragen die kollektirenden Briider einen brauneno Mantel und Hut. 

Die Haupthelligen des Franziskaneroréens oder serafischen Ordens sind der Hef- 
lige von Assisi (Franz der Serafische) und St. Anton von Padua, belde die 

reten Helligen Italiens. Nach ianen kommen: der Bischof und Rirchenlebrer 
Johaanes Bonaventura (der Doctor Seraphicus, + 1274, einer der beriiamte~- 
sten Franziskaner), Ronrad von Piacenza (+1351 als Eremit in Sicilien), Bora- 
hard von Siena (Bernardino da Stena, ein feuriger Prediger gegen die WelUust, 
+ 1441), Johannes Capistranus (Kreazprediger gegen die Tiirken, Triger der 
Rreazfahne vor dem Heere des Ungarkdnigs Johano Corvinus, + 1456), Johannes de 
Deo (der Stifter des Ordens Ger barmherrigen Brader, + 1550), Peter von Alcan- 
tara (der streage Basser, + 1562) uad Salvator von Horta (der auf’gitihenden 
Kohier spazirte, + 1567). 

Affiliirt sind dem Franziskanern die Damianistinnen oder Riarissinnen 
sammt dem Abseweige der ,,Urbanistinser.“ Heilige Franziskanerinuen sind: St. BE li- 
sabeth von Ungara und Thiriogen (+ 1231), St. Clara (die erste Priorin dieses 
Nosnesordeas, + 1253), St. Margaretha von Cortona (+ 1297) und St. Ratha- 
rina vos Belogaa (+ 1463). Vergl. den Art. üher die Klarissinnen. 

RKRunastwerke.— Die dret Geltidde des Franziskanerordens, Freskodurstel- 
lnagen von Giotto in den Gewtibfeldern der Unterkirche San Franceseo zu Assist: 
Das ,,Gelabde der Armath* nach der Allegorie in Dante’s Paradiso (Canto XI. V. 58 ff.). 
Die Armuth erscheiat hier als cin Weib, welches durch den Helland mit dem heil. 
Franziskus vermiait wird. Sie steht in Dornen, zwei Buben im Vorgrunde spottes 
iarer; seitwiris stehen Engeigrupper als Zeugen der helligen Handlung. Links ſunrt 
ein Engel cinen Jingling herbei, der dem Beispiele des Heiligen folgend einem Ar- 
men sein Gewand verschenkt. Rechts stehen Reiche und Vornehme, welche ebenfalie 
durch einen Kagel zur Nackfolge Francisci eingeladen werden, aber trotzig sich ab- 
wendes. Das ,,Gelilbde der Keusehbeit*‘, wie es scheint nach cigner Idee von Giotto 
versinabildet. Jungfrau Keuschheit sitzt ia einer von Mauera und Zianen umgebenen 
Veste uad empfingt die Verehrung der Engel. tm Vorgrunde wird ein Mensch von 
Eageln gebadet und getauft; Reinheit und Stérke begriissen ihn; Schaaren gepan- 
zerter Krieger stehen zur Vertheidigung der Burg umher; auf der cinen Seite wer- 
den Leien und Geietliche durch den hell. Franz herangefiihrt, wihrend auf der an- 
dern die irdische Liebe und die Unreinigkeit durch die ais Eremitin erseheinendd 
Busse verjagt werden. Das ,,Geliibde des Gehorsams“‘, cine minder klare Darstel- 
lang. die sich in wilkirliehe Symbolik veriiert. An diese Darsteliungen der Ordens- 
gettibde schiesst sich die Verherriichaag des Ordensstifters an (vergi. den Art. Fraay 
von Assisi). Eine Sage schreibt dem Dichter der gittHchen Komddie, mit welchem 
Giotto befreundet war, die Erfindung aller vier Bilder zu, ja sie J&sst ihn aus jener 
Welt herabsteigen, am dem Maler die Gedanken zu dieser Bilderreihe im Traume 
mitzathelicn. — Sfanmbaum der Fransishaner nebst einigen Scenes aus dem Frar-~ 
ziskasleben, von einem Giottisten der 2. Halfte des 14. Jahrh. im Refektorium von 
Sta. Croce zu Florenz gemalt. — Kipfe zweier Franziskaner von Raffael in der 
Sammi. der Akademie San Marco zn Florenz. Diese Bildnisse stammen aus dem Rlo- 
ster Valiombrosa, wo Raffael viclieicht einmal als junger Kiiastler gastfreie Anfaahme 
gefunden. Sie sind in der strengern Weise selnes Meisters Perugino gemalt, allein 
von vollendetster und Seissigster Ausfabrung, die Fleiscbtine etwas braun gehaliten, 
wie man sie ebonso bei Peragino findet. (Der Berliner Prof. Wilh. Wach ist der Erste 
gewesen, der diese Portraits kopirt hat. Rumohr, in seinen italianischen Forschangen, 
machte auf die Vortreflichkeit der bis dahia fast vergessenen Originale zuerst wieder 
aufmerksam.) — Der destser und der Paduaner Hellige zar Linkea der Throamarte 
unter dem Namea der ,,Madonna des h. Franz“ beréhmtes Gemaide von Antonia 
da Correg gio (i514 fir das Franziskanorkiester zu Carpi gemalt, jetzt im Staats- 
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museum zu Dresden). — Orden des k. Fransziskus, uach der Composition eines C2- 
racci gestochen von Cornelius Cort. — Versammiung von Franziskanern, grosses 
Gemilide von Cerano Crespi im Berliner Museo (mit dem Malerzeicken und dea 
Datum 1600). Kraflige, fast ibergewaltige Gestaiten, im Einzelnen mit sebr energi- 
scher Auffassung des Lebens, doch zugieich in einem selisamen bronzeartiger Kelo- 
rit. — St. Franz und St. Clara in Anbetang des Kristkindes, Compos. von Gerb. 
Seghers, gestechen durch Pieter de Jode. — St. Anton von Padua, dem dic bel. 
Jungfrau ihr Gottkind darreicht, Gemiaide mit ganzer lebensgrossen Figerea vou 
AlonsoCano. Diese in Alton Tower (einem-graflichen Landsitze ta Staffordstire) 
befindjiche Schilderung ist von ausserordentiicher Wahrheit uad Faurbang. — De 
knieende Heilige von Padua, dem sich das in einer Wolkengiorie zu ihm niederge- 
senkte Kristkind in die Arme gibt, Gemalde von Murillo im Berliner Museo, aus dca 
Alkassar von Sevilla stammend. Die Gestait des heiligen Minchs zeigt Marille’s gress 
Kunst ia ihrer schinsten Entfallung; es ist die volikommenste Naturlebendigkeil ia 
dieser Figur, und zugieich eine feine Individualisirang des ménchischen Karakiers, 
eine Anmuth in dem Ausdrucke schwirmerischer Demuth, die dusserst anzichend aof 
den Betrachter wirkt. Das Kristkind ist ungemeia zart gemalt. Das Fastastische, Vi- 
siondre in den Wolken und in der Landschaft, in welehe man unter diesen hizass- 
blickt, ist von gleich frappanter Wirkung. Nur die Engelknaben auf den Wolkea siad 
(wie es scheint, mit Absicht, aber allzusehr) vernachiadssigt. Nach diesem Meisier 
werke hat der Zeichner und Stecher Josef Kaspar in Berlin 1865 ein angenelmes Blatt 
gebracht, welches freilich nicht das ganze Bild, sondern nur die miltlere Hazpi- 
gruppe wicdergibt, den das Kristkind an sich édriickenden Heiligen in halber Figar, 
in einem Rund herausgehoben, mit Weglassung der Wolken und Engelgruppes. — 
Drei Franziskaner in Verehrung des Kreuzes und der Monstranz, Altarbiid ven 
A. Balestra, radirt vom Grafen Pietro Rotarl. — Kin Fransiskanerméanch, Wet- 
aus gelungenes Bild von Giuseppe Craffonara, einem Maler uasers Jabrh. - 

Franzdéeische Gesichtsformen. Dieselben sind entschiedner ausgebiidet ais 
die dentschen. Grossmund und Dieknase sind die vorherrschendea Formaticecs. 
Stumpfeasen kommen in Frankreich fast gar nicht vor. Die Hanptarten sind die Dick- 
ndsigen, Langndsigen und Krummndsigen. Die, welche eine Weltkuge! statt der Nase 
im Gesicht tragen, glauben die Weltbeherrscher zu sein und sind anmaasend, rot, 
selbstsfichtig, fegmatiseh und doch j&hzoralg. Die Langaisigen sind kalt, ta sich ge- 
kehrt, und haben etwas Edles in ihrem Benehmen. Ihre Nase giloicht dem Pesdel, 
der, wenn er bherabhingt, Ruhe bezeichnet. Sie sind dakher auch Neblos. Die Kremn- 
. Basigen dageges sind lebhaft, eitel and Jeichisinaig. Die Bildung vermag die Kastes 
der Kristallisation abzustumpfen, aber die Grundform bieibt und meist bildet 4a 
Leben nur den urspriinglichen Karakter ans, aber niemais einen andern an. — Ge 
sichter und Gestalten findet man h&ufig interessant und pikant, aber seltem schda. 

Franzdsische Gothik, s. dea Art. ,,Germanische Kunst.* . 

Franzdsisohe Kunstdenkmale, s. die Art. ,,Alby“‘, ,,Amiens*‘, Antoine“, 
»Auxerre’, ,,la Charité‘, ,,David von Angers“, ,,Dijon‘‘, ,,.Bcouen*‘, ,,Egerta“, 
»Klamboyant‘s, ,,Flora‘‘, ,,Fontainebleau’‘, ,,Fontevraad“‘, ,,Franz I.“+, ,,Germani- 
sche Kuast'‘, ,,Neuere Kunst‘, ,,Paris‘‘, ,,Renaissance“‘, ,,Roecoco“‘, ,,R 
Runst* ete. ete. , . 

Franuzdsische Meister, s. die Art. ,,Androget du cerceau‘‘, ,, Antoine“, ,,Biaré“. 
»Bullant’*, ,,Calame“, ,,Constantin’* (der Porzellanmaler), ,,Coypel*‘, ,,Davié“ 
(Lonis nnd Pierre Jean), ,,Déjuine“‘, ,,Delacreix*', ,,.Delaroche‘, ,,Delorme“, ,.Des- 
boeufs'‘, ,,Desnoyers‘‘, ,,Desportes*, ,,Destonches*‘, ,,Devéria**, ,,Diax‘‘, ,,Diday“. 
» lex, ,,Flandrin’, ,,Fleury“, ,,Forbin“‘, ,,Fouquet’‘, ,,Foyatier“‘, .,Franquctia” 
etc. etc., und die kleinern und griesern Notizen in den Artikela: Fontainebieas, 
Franz I., Genf, Genre, Gesebiehtmalerei, Landsehaftmalerei, Limoges, Lyoa, Neuere 
Kunst, Paris etc. etc. 

Franzdsische Schulen, s. die Artikel: David, Delarocke, Fontainebicau, Geaf, 
Ingres, Lebrun, Limoges, Lyon, Neuere Kuast, Paris, Robert, Vernetete. — 

Frascati, ein reizend liegendes Stadtchen am Abhange des Sabinergedirges, 12 
Migtien von Rom. Kapuzinrerkirche daselbst mit Gem&lden Von Ginlio Romese uné 
Guido Reni (angeblich). Ueber ein Halbdutzend Vilien krésen die BerghGhea um 
Frascati. Schwerlich gibt es herrilcher gelegene Landsitze; am Schénstes und Be 
rihmtesten ist die Villa Aildobrandini, wegen der Aassicht auf Meer und Ge- 
birge auch Belvedere (Schénsicht) genannt. Sie wurde fir den Kardinal Abd. 
(Neffen des Papstes Clemens VIII.) durch Jacopo della Porta begonnen und nach 
desson plitziichem Ableben durch Domentchino ausgebaut. Das ven hokhea gewalt- 
gen Eichen und Ulmen umgebeone Casino dieser Villa besitzt Wandbilder von Cesar 
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d@ Arpino und das berthmte Jadithfresko von Domenichino. Dies Gemilde, von cigen- 
thiimifeher Grossheit in der Composition, wurde von D. nach seiner Neapler Flacht 
ausgefilhrt. (in der gentiberliegenden Kapeliec Malereien der jiingsten riémischea 
Malerschule, — unbedeutende Machwerke.) Immitten des grossen Saales spriagt ein 
Brunnen. Durch das Glasportal blickt man auf einen Wasserfall, der in drei Absitzen 
wol an die achtzig Fass hinabstiirzt, wihrend an seinem Fusse cine Fontaine ihren 
Wasserstral haushoch in die Luft schleudert, der in tausend Stralen und Perlen zu- 
rick fa ein gewaltiges Granitbassin sinkt. Durch die machtigen Baume und tiber sie 
hinweg, aus den Fenstern uod von den Altanen des Schlosses tiberschaut der Blick 
die ganze Campagna mit ihren Higelwelien und Bergziigen, das ewige Rom mit seinen 
steben Higeln und den Saum des fernhin blanenden Meeres. Dieses Prachtiustschioss, 
jetzt im Besitze des Fiirsten Borghese, uad die weiter unten liegende Villa Conti 
(sonst Ludovisi, jetzt Torlonia) sind von m&rchenbafter Sehénhelt, von jenem 
Zauber der Kunstnatar, welchen uns Goethe in seinem ,,Tasso’* wiederspiegelt und 
den auch August von Platen in dem Distichon ausspricht: 
Hier in dem ewiyen Grin ttefechattiger W éibungen lerne 
Dichten ein Dichter, und hter lieben ein liedbendes Paar. 

Vater den Gbrigen fraskatanischen Villen ist noch bertibmt die prachtvoll gelegene 
V.Mandragone, die Grisste und Verfallendste von Allen. Erbaut ist dieseibe nach 
dem Eatwarfe von Flaminio Ponzio, einem 1615 verstorbenen Mailinder. V. Brac- 
ciapo (sonst Montalto) mit Freskern ans Domenichine’s Schule. V. Falconier! 


(auch Rufina), erbaut durch Bernini, mit Fresken ven Maratti und Karrikaturbild- 


nissen von Ghessi aus der Famiite Falconiert. V. Ruffineila immittes der Anhéte, 
mit k&dstiicher Aussicht, jetzt Besitzthum des Kénigs von Sardinien (vorher Landgut 
des Lucian Bonaparte). Von da filart der Weg bergaufwirts zu den Ueberresten von 
Tuseulum, jener alten Bergstadt der Latiner, wo Cato geboren ward uad Cicero 
seine ,,tuskulanischen Quastionen*: schrieb. Noch findet man bedeuteade Spuren von 
den Prachtvillen, welche in alter Zeit hier standen. Man geht noch auf Tuskulums 
altem Strassenpflaster, findet Thore und Mauern, Sitze eines kleinen, hichst sorg- 
faltig gebauten Theaters aus Marmer (die sogen. Scuola di Cicerore) und etnen bau- 
lich merkwardigen Wasserbehb#iter, dessen Wilbung spitzbogigist. - 
AJs rSmisches Manicipium war Tuscalum die Heimat beriihmter Familier, oa- 
menatiich der Porzischer, Sommeraufenthalt der Vornehmer uad Reichen in den Zel- 
ten dor Republik wic in denen der Kaiser. Durch die Vorzige seiner iiberaus festea 
Lage machte es sich geitend bis ins Mittelalter, zumal in Tagen der Gefabren und 
Wirren, in welchen eine Kriegerfamilie zu solcher Macht erwuachs, dass sie den Gra- 
featitel von Tuscalum annahm. Schon im 9. Jabrh. finden wir die tuskulanischen 
Cont auf der kaiseriichen Seite; um Mitte des folgenden nannte sich Alberich II. 
,domini gratia humtlis princeps aique omnium Romanorum senator und schlug 
Miinzen in Rom. Er starb im J. 954. Sein Sohn Oclavian wurde Papst unter dem Na- 
men Johann XII. Dieser war es, welcher Otto I. zum Heerzuge nach Italien (gegen 
Konig Berengar) veranlasste und ihn im J. 962 zum Kaiser kréate. — Die Grafen von 
Tuseulum beherrschtes zwei Jabriunderte hindurch Rom, seizten eine Menge von 
Papsten auf den Stuhi Petri, riefen die Ottonen nach Italien, waren in den Kimpfen 
der weltiichen mit der geistlichen Macht die Hauptstiltzen der salischen und der er- 
sten schwibischen Raiser, bis Katser Heinrich VI. das feste Tascaium dem Papste 
Cdiestin lI. én die H&nde gab und dieser es dem Velk iiberlieferte. Am 1. April 1191 
stirmien rémische Volkshaufen die von der deulsehen Besatzang heimlich verlassene 
Stadt, misshandelten, verstiimmelten, tSdteten viele der Einwobher, verwisteten, 
was sie verwiisten konnten. Sell jener Zeit liegt Tasculum in Ruinen. Der Wanderer, 
weleher zwischen Lorbera und immergriinen Richen den schatligen Bergpfad empor- 
steigt, welcher ven dem durch des Rest der Bewohner Uefer unten am Abbange der 
Hagel angelegten modernen lrascati aus, fiber die schine Villa RuMfoella nach dem 
Supernum Tuscuium fiiirt, bewundert die unvergieichiiche Stirke der Lage der alten 
Arx, deren Felsenmassen sich sleil herabsenkea und wo mar nur wenige Spuren der 
Mauern sicht, wäahrend Alles in Schult und Ruinen Hegt. In weitem Panorama um- 
fasst das Auge die gewaltige Ebene und das waldige Gebirge, in welchem die kalten 
Hébheea des Algidus an der Volsker Grenze (der gelidus Aigidus dex Horaz) emporra- 
gen. Wie elnst die alten Riémer ihre Landhiuser am Tuskulanerberge hatten, so sah 
die rneuere Zeit eine Villa nach der anders auf diesen wasserreichen griinen Héhen 
entstehben, das weitidufige, bald in Triimmer fallende Mondragone mit herrlicher 
Aussicht; Villa Ruffina und vor alien die Aldobrandinische Villa Belvedere, im J. 1603 
von Clemens’ VIII. Neffen, dem Kardinal Peter Alduobrandini, gebaut und mit der 
ganzen Erbschaft dieses Hauses der Familie Borghese anheimgefallen. Man weiss 
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nicht, soll man mebr staunen tiber dle reizende Lage oder aber die schSnen Aalages 
und den Reichthum der Vegetation. — Zwei Miglien von Frascati, nach Albapo za, 
liegt die Basilianerabtei Grottaferrata; s. dea besondern Art. hierfiber. Weller 
westlich liegt das freundliche Stidtchen Marizo und dabei das Thal und der Hal 
Fereatine, wo die alten Latiner ihre Bundesversammlunges bielten. 

Prate, s. Fra. 

Frate Aungelico, s. Fiesolaner Meister. 

Frate Angelo, Minchsname des beriihmten Bildhauers Giovan Angelo Montor- 
sold (+ 1564), der als Servit dem Nonziatenkloster zu Flerenz angehdrte. 

- Ferate Antonio da Negroponte, s. im Art. Italische Kunst. 

Frate Archangelo, cin von Messina gebiirtiger Franziskaner, der in den Apes- 
ninen alle die Gebirgstellen zeichnete, an welche die Legende vem hefl. Franz vea 
Assisi ankniipft. Vergl. den Art. fiber Letztera. 

Frate Arsenio nannte sich der Florentiner Maler Donato Mascagni (+ 163), 
nachdem er in den Servilenorden getreter war. . 

Frate Feliciano hiess als Kapuziner der Maler Domenteo Guargena von Mes- 
sina (geb. 1640). ° 

Frate Giovanni, klisterlicher Name des Kirchenmalers Fiesole and eines Schaiiz- 
meisters aus Verona (Fra Giov. da Verona), der im J. 1480 mit Sebastian da Rovigne 
die Wappen und das Prachtgestiih] in Sant’ Kiena in Isola zu Venedig arbeiiele. 

Frate Guido, vocato Frate Giovanni del ordine di Sto. Domeatcha da Fiesole. 
So liest man in der Stiftangsurkunde fiber Fra Angelico’s Tabernakel fur die Leia- 
weberzunft zu Fiesole (1432); vergl. die Memorie originali Italiane risguardeati le 
belle arti. Serie IV. 1843. Bologna 1844. 

Frate del Piomho, ,,Bieibruder*‘, Amisname des paipstlichen Siegalbewahrers, 
des Siegiers der p&pstlichen Diplome mit dem Bleisiegel. Dies mit einer Pirinée ge 
segnete Amt war zwei beriihmten Kinstlern verliehen: dem rimischen Baumeister 
Bramante und dann dem venezianischen Maler Seb. Luciani, welcher daber is 
der Kunsigeschichte als Fra Sebastiano del Piombo aufgeftthrt wird. 

Frate Valeriano (de Franchis), sicilianischer Baumeister um 1558. Ves ia 
ist das Benediktinerkloster zu Catania (ohne die viel spdtere Kirche) gebast. 

Fratelli, Briiderlein. Benfratelli (verkirat aus ,, fate dene, frateili !*5, ita- 
lische Benennung der barmherzigen Briider, der Minche des. 1330 in Gra- 
aada gesiifteten Ordens des Franziskanerheiligen Johannes de Deo, deren beréhmict 
Spital S. Giovanni Calabita sieh auf der Tiberinsel zu Rom befindet. 

Frater Guiliclmus von Pisa; s. den Art. ,,Fra Guglielmo.* 

Frater Jacobus, Miachsname eines Mosaikarbeiters, der um 4225 eisce 
Theil der Mosaiken im Battisterio zu Floreaz vollendete (nicht zu verweehsels all 
Jacopo da Turrita, der um 1295 in Rom malle), und ées berfibmien Bau meisters 
und Mitvollenders der Kirche Sta. Maria novella za Floreaz: Jacopo Taterti, dessa 
Mitmeister der Fra Giovanni da Campi war. Von Fra Jacopo rikrt namentlich ber der 
Kapitelsaal (die sogen. spanische Kapelle) des Marianeveliaklosters. Im dasigen Tod- 
tenbuche ist unterm Jabre 1362 bemerkt, dasa Frater Jacobus Talenti am 2. Okiebet 
verstorben sei, wobei die Notiz folgt: per manus igtias, operam et constlim, magna 
pars ecclesie S. Marie Novelle constructa est et Capttulum et Sacristia etc. — Ate 
serdem fiihrt dem klisterlichen Namen Frater Jacobus oder Fra Jacopo auch der 149! 
in Bologna versitorbene Dominikaner und Gasmaler Jakob voa Ulm, der 1835 
durch Leo Xil. seliggesprochen ward. 

Frater Joansies, der als religidsester Maler berihmte Predigermiach Giov. As- 
gelico da Fiesole. Vergl. S. 52 ff. 

Prater Lucas, frere Luc (Luc fecoilet), hiess als Barfisserméach der Male 
Claude Francois von Amiens (Schiller Vouets, + 1685 in einem Alter von 70 Jab- 
ren). Nach seinen Tafela haben J. Boulanger, Gerh. Edelinek, Job. Franz Fischer 
(1719 den Jeremias) und Andre gestochea. 

Frati lodenti, Fraires laudanies, hicssen im Mittelalter die Mitglieder cines ita- 
lischen Ritterordens, welcher éer heil. Jungfrau gewidmet war. Zu dicsem Orécs 
gehirten z. B. Loderingo degli Andald uad Catalano dei Malevolli, die man ia 33. 
Gesang der Hélle des Dante unter den Bleikuttentrigern fndet. Den beider Genast- | 
ten war im Sommer 1266 die Podesterie von Florenz iibertragen wordea. 

Frati della Merooedo, cize von Raymond de Pennaforte im J. 1218 (°) gestifete | 
Brilderschaft, die noch heute in Italien als cin Abzweig des Dominikanererdecns besicti. 

Prati scalzetti heissen die Miiglieder des Ordens der Pinitenz, deasen Stiftung 
(die letzte aller katholisehen Ordensstifiungen) im J. 1773 erfolgte. ! 
. Fratin und Moené, zwei jetzthliibende. franzisische Erzkanstier umd bedeutende | 
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Thierbildner, welchen der grosse Vorzug zuerkaant werden muss, dass sie die 
ersten und viclleicht einzigen ihrer Landsieute siad, welche zur Wabrheit der 
Natur zurickgekebrt sind. Von ihnen sah man 1848 im wissenschaftiichen Kunst- 
vereine za Berlin vorziigiich schine Thiergruppen ausgestellt, darunter Geier, Lowen, 
Krokadiie aad andre afrikanisehe Bestien, mit denen sich die franzisische Kunst ia 
neuester Zeit besonders familiir gemacht hat. Im dems. J. ward Fratin die Ausfih- 
raag der bronzenen Reiterstatue ilbertragen, die das’ fiinfle Arondissement 
von Paris dem General Duvivier errichtet, welcher in dem unter Cavaignae ge- 
dampfen Juaianfstande als Opfer fiel. 

Fratres conversi, dic Laienbriider des Karthéuserordens. 

Fratres landantes, s. den Art. Frali ledenti. 

Pratres minores, s. den Art. Franziskaner. 

Fratres pileati heissem die Dioskuren Kastor uad Pollux ihrer eiférmigen Hite 
oder Helme wegen. 

Fratta, Ort bei Perugia mit Kunstwerken von Aristoiele Fioravanti u. A. 

Franca von Arles (im sildiichen Frankreich). Die schine Weit ist hier nicht 
dic vornehme, sondern die gewdhaliche Welt. Die wetbliche Volkstracht besteht in 
einem schwarzen Kieide mit weiten Aermeln, die tiber der Hand zusammengezogen 
sind. Kine weisse, nicht sehr breite Schiirze bildet zugieich das Haistueh. Um den 
Ropf wird cin breites schwarzes Band getragea, was das Aaseha einer hohen Miitze 
hat, die oben offen ist. Diese Kleidang gibt den entziickenden hohen Gestalten zu- 
gicich das Anseho von Ernst und Warde. Die Schinheit der Arieserinnen ist so be- 
rabmt, dass selbst der trockenste Guide gemfssigt ist sie als Merkwirdigkeit anzu- 
fahrea. Ein hissliches Weibsgesicht gibt es vielleicht in ganz Arles nicht. Die 
Geaichisformen der Arieserinueca sind durchaus nicht franzUsisch, sondern spanisch, 
ja vielleicht arahisch (infolge einer aus Spanien gekemmenen Niederiassung voa 
Maaren). Kiae breite, nicht schr hohe, von kohisehwarzen Haaren umfiossene Stira 
beselvattet Augen, in welchen sich zu einem Wunder die Uefste Dunkelheit der Nacht 
und der heliste Glanz des Tages vereinen. Die Nase seheint, verglichen mit der Breite 
der Stirn, cher kurz and hat doch deu dritten Theil der Gesichislinge. Der breite 
Nasenriicken, der naeh uaten zarter wird, endigt mit einer scharfkantigen Faselte. 
Wear die Augen die Spiegel] der Seele und Thermometer des Temperaments sind, se 
ist eine bestimmt geformte Nase immer das Zeichen elnes festen Karakters. Die Linien 
des Mundes acheinen dem Amorbogen nachgebiidet. Die Gesichisfarbe ist braunlich 
und warm, uad nur die Lippen siad mebr gerdthet. 

Pranen Gricoheniands. Hicriiber belehrt das Werk von Theodor Panefka: 
» Griechianen und Griechen nach Antiken skizzirt‘‘ (mit 56 bildlichen Darstellangen, 
ersebienen 1844 bei Trautwein in Berlin). In 4. 

Fraaen Italiens. Darch ihre Schinaheit siad beriibmt die Frauen von Albano, 
Ancona, Arezzo, Ariccia, Florenz, Fondi, Gaéta, Genzano, Nemti, 
Olevano, Palermo, Procida, Rom, Sorreatund Venedig. Die volikom- 
mensten Schiaheciten triff—t man uater den Rimerinogaen. Bei diesen wiibt sich 
gieich unmiitelbar unter dem Haise, vom Schiiisselbein an, der Brastkasten und bil- 
det cine reiche schién gebogene Wolbuag von einer Schaiter zur andern ; so strebt er 
allmdlig tlefer stakend vor, bis aus dieser schin gewSlbten Flache, die mit ebense 
volien, fast dem Knochen sich nachbildeaden und anschmiegenden Muskeln bekleidet 
ist, die Brilste beinah unbemerkbar hervorwachsen und sich endlich schin uad be- 
stimmt, stolz und zdrtlich erbeben. So ist’s bei den Kémerinnen wie bei den Antiken 
und bei Raffaels und Michelangelo's Weibern, und das gibt ihnen eben bei allem 
Liebreize, bei aller Ueppigkeit und weiblichen Fille die kr&ftige gesunde Majestat 
uad Grossartigkeit der Formen. (Im direktesten Gegensatz stehen zu den R. die Nea- 
politanerianen. Bei letztern treten die Sehliisselbeine wie zwei Grenzbarriéren vor ; 
aur bis dahin ist Schinheit und Fille, dena unter den Sebliisselbeilnen beginat das 
fiache magere Land; der Brustkasten geht ganz perpendikalar herunter und aus 
diesem erhebi sich, isolirt wie in Arabiens Sandwister, dean mit Fleisch ist er ge- 
wihalich auch nicht bedeckt, ein bilihendes Oasenpaar: der Busen. Auch sind die 
Neapolitanerinnen fast alle etwas schief.) Weil man ia Rom beide Geschieehter von 
edeischénem Bane, schénem Gesichtsausdrucke und reinlicher und einfacher Riei- 
dung findet, weil die rimischen Gestalten, um es mit einem Worte zu sagen, Sty! 
habeus, se macht sich dort auch die unbedeulendste Gruppe noch imponirend und 
sein. Bekannt ist, wie sehr die Jchten Rémerinnen ihre Formenschénheit dureh 
Naivetit uad Grazie in Haltung und Bewegang verherriichen. Wer sich mehr uater- 
richten will liber die schéne Frauenwelt Roms, dem sind die Schilderungen Wilhelm 
Waibliagers 2u empfehlen, die dieser zu irik veggtorbene Dichter in seinem ,,Ta- 
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scheabach aus Italien and Griechealand“ hiuterlaseen hat. Hier fieéet man zugieich 
tiber Tracht und Sitten die elngehendsien Bemerkungen. Die Schtrdmische Weit sicht 
man am Stuirksten beim Oktoberfeste am Monte Testaccio (Scberbenberge) vertretes: 
bier hat der Kunstler seine reichste Stadiengelegerteit. Unter dem frébiichen Voike 
bemerkt man dort z. B. die schSnen Minelten mit reichem Rabenhaar, das in Zopfea 
malerisch om eine Silbernadel gewunées isl. Man sieht ganze Gruppen derselben in 
kurzen Jacken, knapp aniiegenden Kieidern uad Schuhea mit Sliberschnallen. Habe: 
diese wunderiieblichea, schinwuchsigen, graziés bewegten Madchen ibre Jacken ab- 
gethan, so sieht man wunderschin geformte Arme. Ihr Jugeadgesicht ist voll ud 
edel, ike Mund dunkelroth, trotzig gebletend und verlangend; die Angen siad vor 
glihender Schwarze, die, wie in weilssem Lichte schwimmend, wieder ven seideser 
schwarzen Wimperrandern eingefasst werden und aus-einer tiefen Béble unter 
schwarzen Brauen hervorgiiihen. So ersecbeinen sie namentlich beim Tasze mit de 
schmucken Kerleno, die kurze biagsammtne Hosen mit Sflberschnalien, rothe Schirpe 
um den Leib, Sammtjacke (oft Gber die Schulter hdngend) und schwarzen biamenge- 
zierten Hut tragen. Das ganze Gesicht der Minetten zeigt da, dass thr Herz nor bein 
Taoze ist, sie giflhen vor Lust uad Eifer, ihre schwarzen Flechten fallen sleder ust 
tanzen auf fthren Schuitern oder schlingeln sich um {brea Hals herum. — Reizende 
Schinhelten sind sodann die Genzanerinuen, die am bertiimten, im Jani ge 
felerten Blumenfeste Genzano’s in ihrer festlichen Tracht erscheinen. Nicht mindere 
Reizgestalten bieten die Dirferinnen vom Nemisee, 12 Migiien von Rom. Of sit 
man im Dérfchen Nemi ein ganzes Chor der schdénsten Madchen und Frauen am Bra- 
nen, mit dem Gesicht dem reizenden See zugewanét. In dieser unvergieichiichea S- 
tuatlon erscheinen sie wie der Blumenkranz um diesen Spiegel der Diana, wie die 
Nymfen des Sees, wovon Sage und Dichtung erz&hlen. — Hohen Preis verdienen fet- 
ner die Venezianerinaen. Die Madchen und Welber Venedigs sind simailic 
ausgezeichnet schén und ippig und prichtig gewachsen, mit scbinem Halse, Nackcs 
und Brust und veriangendem, doch stolzem Mande, der dem ganzen Gesichte dieses 
Rarakter gibt; dabei trifft man die schinsten schwarzen und braunen Augen mil Feoet 
blickeo und prichliges Schwarzhaar. Im Aligemeinen sind die Venezianerinses Kis- 
der des Fleisches und scheinen fast alle, wie Venezia selbst, verlassen von der Gélt- 
lichkeit im Innern, aur wie Sehaumilnzen ihr Aussengeprig za zeigen. Freilich 
erscheinen auch ausgezeichnet schine Weibsbilder, degen eine giitliche Secie at 
den Augen blickt, aber diese héhern Schdaheiten sind eben sehr za zabien. — Fret- 
degliihend wie die Natur sind die Madchen und Weiber von Sorrent. Sie sind scble 
und lieblich wie Orangenduft, mit fammerden Augen wie der Sonne Bild im duntelt 
Meere, und mit wunderbar reichem Schwarzhaar, das sie in nachiissigea 
liber die vollen Schultern herabhangend tragen, wie die Schattennacht ihrer Wier 
fiber die Fiille der Friichte und Biiiten sich hdngt. — Wenderschdnes Haar babes 
auch die Frauen von Fon di (Fuadi),-doch trifft man es hier meist bioad oder bel- 
braun und ins Rothe spielend. Sle tragen es in Flechtean mit banter Bandera duret- 
wondeo und mit einer grossen Stlberspange festgebalten. — Fast Blondhaar fede 
man sodann bei den Gaétanerinnen, die sich ausserdem durch originelle Tr 
auszeichnen. — Die Procidaoerinnen lassen ihre Abkunft von den Helleres ™ 
kennen ; sie tragen auch noch ganz griechische Tracht, dfe zumal an Fesl- 
tagen sich herriich herausstelit. — Schdne fast orientalische Frauentracht za Porle 
@Anzo (dem alten Antiam). — Kleine, aber wundersehine Frauen za Palerno 
(dem Parnormus der Allen). Ihrer gedenkt August von Platen in den Versen: 
Wol reizend ist die Stadt Panorm 

Vom Hochgebirg umsdumt, 

Die Frau’n der Kypris glefeh an Form, 

Die Kaaben schin gebriuat. 

Wetteifernd stets im holden Streit 

Zeigt hier sich Stadt und Fiur, 

Es kampft der Menschen Lieblichkeit 

Mit deinem Reiz, Natur! 

Leider verschwinden befnab tiberall fa ftalien die Trachten des Landvolks. So 
haben z. B. die hiibschen Bewohnerinnen des Arnothaies schon die Stédterinte 
nachgeahmt und dariber ihr Karakteristisches eingebitsst, wiewo! der feine Slrobho: 
und die nette Klefdung, die sie von Florenz angenommen, sie immerhin gat kleidet. 
Dagegen sind die Frauen aus den Albanerbergen, darunter die aas dent 
Stédichen Albano sich durch efnen geschmackvolien Aufwand auszeichnen, die vo⸗- 
Tivoli, von Olevano, von Subiaco, die Clociaren uod die von éef 
Neapler Grenze treu ibrerTrackt geblieben. Bet diesen Volksfrauen Ist die Last 
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der Mode unbekannt, und wie Grossmutter und Mutter sich kieideten, so klefiden sich 
Toehter uad Enkelin. So hat sich fhre Eigenthimlichkeit gerettet, und jeder Ort un- 
terscheldet sich durch seine Tracht, w&hrend anderwé&rts fast ilberall die Prose des 
Nivellirangssystems ihre hausbacknen Gesetze aufdringt. Die hellen, augenfa&}- 
ligen Farben sind die beliebtesten, namentlich Scharlach. Wie die Morgenlan- 
derinnen und Griechinnen wissen auch diese Frauen nichts von der Schinheit der 
Wespentaiile und suchen sie am Wenigsten kiinstlich zu erlangen. Die zahlreichen 
heitern farbenreichen Kostiime dieser Landlerinnen mustert man am Bequemsten bei 
grossen Rirchenfesten in Rom, woza sich die Baverinnen von allen Orten und Enden 
einfinden und wobel sie und fhr Mannsvolk es sind, welche den feierlichen Scenen 
und Zigen etwas Eigenthimliches und Nationelles veriethen. 

In den Stadten hat stets die wandelbare Mode geherrscht. Von der Neuerungs- 
sucht in der Tracht sprechen schon die mittelalterlichen Annalisten der Stadte ; am 
meisten aber ereifern sie sich tiber die stelgende Sittenverderbniss, die sich im Luxus 
und in der Ueppigkeit der Trachten an den Tag legte. So schreibt z. B. Giovanni 
Musso von seiner Vaterstadt Piacenza ums J.1388: ,,Mdnner, Wetber geben tiber 
die Gebtihr viel auf kostbare Rleider und Lebensweise. Die Weiber tragen lange 
Gewdnder von Seidensammet und golddurchwirkten Setdenstoffen und von form- 
lichem Goldstoff. Und Aermel haben ste an den Kletdern oben und unten wett, die 
halbe Hand bedeckend und unten tn eine Spitze auslaufend, wie die katalonischen 
Schilde. Und aufs Gewand thun ste dann an 3 bis 5 Unzen Perien, die Unze bis zu 
10 Gulden werth. Und Fraisen tragen sie daran, grossmdchtig und weit um den 
Hais herumgehend, gietchwie Hundehalseisen. Und ste tragen kletne Rapuzen mit 
breiten Goldstre(fen und Perlen umher, und ste gehen gegiirtet mit Prachtgiirtein 
von vergoldetem Silber und von Perlen, wo jeder einzeine Giirtel an 25 Goldgiiiden 
werth ist. Mitunter gehn ste aber ganz ungegiirtet. Das aber tst allies noch sehr 
zu loben und anstdndig, denn bei dieser Kletdung zeigen ste nicht die Briiste. Aber 
sie haben auch noch dndre, hichst unanstindige Gewdnder, welche ste cyprische 
nernen, und diese sind nach der Fiissen zu sehr weit, von der Mitte an sind sie 
aber sehr eng mit weiten und langen Aermela von dhnlichem Werth und Beschaf- 
Senheit wie die obenbeschriedbnen. Dariiber wird dann auch dhnliches Schmuck- 
werk gethan und ste sind vorn am Halse bis auf die Fiisse wit etner Rethe von,ver- 
Soldeten runden Knopfchen oder auch mit Perten besetzst. Diese cyprischen Kletder 
haben aber etnen so wetten Halsausschnitt, dass sie die Briiste ganz sehen lassen, 
und es scheint ais ob dieselben ganz und gar herauskommen woliten. Diese Art 
sich su tragen ware sehr schén, wenn sie nur nicht eden die Brust seigte und der 
Ausschnitt des Kleides oben.enger wére.* Aehniiches kiagt vierzig Jabre frither Gal- 
vano Fiamma in seiner grossen Chronik; derselbe bertchtet, dass die Mailanderin- 
hem (om 1340) mit goldnen Spangen geschmiickt und mit blosem Hals und blosen Bri- 
Sten einhergingen, dass ihre Gewänder seiden und wol gar auch golden waren und 
dass sie selbst Knéchel- und Wiirfelspiel trieben (was uns sehr unschuldig vorkomnt, 
damals aber als zu.freles Gebahren galt). Es fehite auch nicht an Gesetzen gegen 
den allzugrossen Luxus in den Stoffen und gegen die Ausschwelfang der Riefderfor- 
men, aber immerhin bekundet selbst das noch einen hohen Grad von Luxus, was die 
Gesetzhiicher der Stidte erlaubten. In den Statuten von Modena aus dem J. 1420 
wurde ein Gesetz vom J. 1327 wieder eingeschirft, wonach kein Weib welchen Stan- 
des sie auch sei, ein die Erde bertihrendes, hintennachschleppendes Rield tragen 
solite; kein Kieid sollte mehr denn 12 Elien weit sein; jedes Wefb sollte nur ein 
seidenes Rield habeo, ein Kieid von Brokat oder sonst einem golddurchwebten 
Stoffe aber gar nicht. Gold und Silber durfte an keinem Kieide über zehn Unzen 
sein. Rein Weib sollte auch mehr denn drei Ringe tragen, deren Werth hichstens 
zwoif Dukaten betragen durfte. Auch solite keine Schine üher sechs Unzen Perlen 
tragen, jede Unze davon sollte aber hichstens sechs modenesische Pfunde kosten. 
Da aber das Gesetz eine Ausnahme von diesen Vorschriften (nur nicht-betreffs der 
langen Schleppen) fdr die Frauen der Krieger, Doktoren und Adeligen gestatten 
wollte, so entstand darilber ein so gewaltiger Aufstand im Volke, dass die weisen 
V&ter der Stadt jene ungerechte Ausnahme aufheben mussten, worauf das Gesetz 
wabrseheinlich von beiden Theilen gleichmAssig nicht befolgt wurde. 

Legio ist die Zab! der Kunstwerke, welche uns geschichtliche und 
hamenlose Schinheiten {taliens vergegenwdrtigen. Wir machen nur auf 
folgende aufmerksam. Von Dom. Ghtriandajo: das Bildniss der Ginevra Bencl, 
Gemahlin des Fiorentiners Amerigo Benct, angebracht in dem Fresko des Marienbe- 
suchs bei Elisabeth im Chore von Santa Maria novella zu Florenz. Die Benci ragt 
ew, Liiogste der Frauen hervor, die dem heiligen Vorgange zuschauen.) Von 
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Litonardo da Vinci: Blidniss derselben Florealinerin im Pitiipalasie (ansprachios, 
aber geistvoil aufgefasst, von grisster Bestimmiheit und Reinbeil der Zrichaung uad 
Modellirung). Adolf Stahr nennt es ,,rein, edel, gross und von hinreissender Seelen- 
schinheilt, eia Gesicht, za dem maa immer wieder zuriickgezogen wird.** ,,Es ist 
eln schmerzverklartes Antlitz mit Augen, welche lhrdineavolie Leidensnachte kea- 
nen. Sie tragt schwarzes Willweagewand, in der Hand ein kleines Gebetbuch, keinea 
Schmuck im Haare, an Hals und Brast, nur elnen Goldreifen am Finger. Das elazige 
Weiss ist im Spitzenstreife am Busen, und im Schleier, der thr vom Haupte aieder- 
fliesst.‘“* — Von Lionardo ferner das Portrat der Beatrice von Este, Gemahlia 
des Ludovico Moro, in der Ambrosiana zu Mailand (im Profil, von grosser Feiaheit 
der Zeichnung und ebenso modeliirt, die Umrisse etwas hart, die Goldverzierangea 
jo Orangefarbe aufgetragea, Bander, Perlen etc. im Eyckschen Geschmacke beban- 
delt, dic Schatten brduniich, aber klar); das Bildniss der Lukrezia Criveill, 
der Geliebten Ludovico Moro’s, uud das der Monaa Lisa, Gemahlin des Floresti- 
ners Francesco del Glocondo, beide im Nationalmuseum zu Paris. Vasari gedeskt 
des leiztern Biidaisses mit folgenden begeisterten Worten: ,,Wer sehen wollle, wie 
welt es der Kunst méglich seit die Natur nachzsuahmen, der erkaarte es an diesem 
schénen Kopfe. Alie Kleinigkeiten waren daria aufs Feinste abgebildet, die Augen 
hatten Glanz uad Feuchtigkett, wie wir es im Leben sehen; rings umher bemerkle 
man die rothlich blauen Hreise und die Wimpern, weiche nur der zarteste Piasel 
ausfuhren kann; bel den Brauen sah man, wo sie am Volisten und wo sie am Diinaw 
sten sind, wie sie aus der Poren der Haut hervorkommer und sick wolber, so na- 
turlick als nur su denken ist. An der Nase waren alle jene kleiner schénen Ocf- 
nungen rothlick und sart aufs Treuste nachgebildel; der Muad aber halte, wo die 
Lipper sich schliessen und wo das Roth mit der Gesichisfarbe sich verbindet, eine 
Volikommenkeil, dass er nichi wie gemail, sondern wakrhaflig wie Fleisch uad 
Blut erschier. Wer die Halsgrube aufmerksam betrachtete, glaubte das Schiages 
der Pulse su sehen. Kurz man kann sagen, dies Bildniss war ia einer W else aus- 
gefiihrt, die jeden vorsiiglichen Kiiastler und jeden Betrachter ertziickle. Moana 
Lisa war sehr schon und Lionardo brauckte noch die Vorsicht, dass wdhrerd des 
Malens immer Jemand sugegen sein und singen, spielen und scherzern mussie, da- 
mil sie frohklich bleiben und nicht ein trauriges Ansehn bekommen mochle, wie es 
oft geschieki, wern man sitzt um sein Ebenbild malen su lassen. Ueber diesem 
Angesichte dagegen schwebdte etn so liebliches Ldcheln, dass es cher von himmli- 
scher als von menschlicher Hard zu sein schien, und es gall fir bewunderaswer th, 
well es dem Leben véliig gleich war.“ Franz I. von Frankreich erwarb dies Blidasiss 
um dice Summe von 4000 Thalera in Gold, was nach heuligem Gelde etwa 45,00 
Franken macht. Es gibt viele, zam Theil sehr gute Nachbilder davon, z. B. in der 
Casa Mozzi zu Florenz, in der Miinchener Pinakothek, im Madrider Museum (s. Kuasi- 
blatt 1836, S. 242), in der Viila Sommariva am Comersee, bei Torloala in Rom, bei 
Sir Abr. Hume und bel Woodburn ia London, sowie in der Eremitage za Petersbarg 
(das Houghtonhalier Exemplar). — Von dem Fraocianer Lorenzo Costa: die Pria- 
zessin Isabella von Ferrara durch Amor gekréat, nebst vielen anders, meist 
schlanken und im Ausdruck lieblichen Figuren, eia anmuthiges Idyllgem3lde im Pa- 
riser Museum. — Von Giorgione: die Dame mit elner Laute im Arme (vorziglich 
schines Portrat in der Gall. Manfrini za Venedig), ein schines Madchen, weiches die 
Hand auf die Schulter ihres Geliebien legt (in der Ashburtonschen Sammlaag za Lea- 
don) und zwei wunderbar reizende Frauenkipfe (in der Samm]. zu Caslle Howard). 
— Von Rafael: die Malergeliebte Margherita (s. den Art. Fornarina), die Impro- 
visatrice Beatrice von Ferrara (in der Florenzer Tribune) and die Maddalena 
Doni, ein Gesicht voll tlefsten Lebensschmerzes, mil grosser Perlenthréaze an dem 
einfachen Schoiirchena auf der Brust (in der Pittigallerie). — Von einem uagerennten 
Meister: die lebensgrosse Halbfigur einer halbverschietertea Rd merin (ia der Gall. 
Pitti), ausgezeichnet durch die sprechende Aehalichkeit mit der Sixtinisches Ma- 
donna Raffaels. — Von Sebastiano del Piombo: ein vorziigliches Frauenbild, aageb- 
lich die Giulia Goazaga (aus der Borghesischen Gall. in die Londner National 
gallerie gekommen). — Voa Tizian: die sogen. Maitresse de Titier, eine Gbttin an 
Schénheit und Adel (im Louvre), die sogen. Flora, derselbe Kopf von &balicher Herr- 
Hchkeit (in den Uffizien), la Bella di Tiziana, eine reife Schéne in blanem goldge- 
stickten Kieide, mit violetten, weissbauschigen Aermeln, uad mit goldener Halsketie 
(im Pittipalaste), eine andre Bella von ernster herrilicher Gestalt In rothem uad blazem 
Seidvakleide (in der Sclarragallerie zu Rom), eine junge schéne Blondiac mit Bie- 
mengefiss in den Hiaden, feurig wie die Granatblume, die sie vor ihrer Brast im 
Elnschaitle des réthlichen Gewandes trigt (in der Dresdner Gall.), cine reizende 
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Coartisane, dem rothangegitihten sammetweichen Pfirsich vergieichbar, in der Reeh- 
ten ein Windfahachea tragend, mit der nachlaicsig hingenden Linken ihr Gewand ein 
wenig aufhebend (ebendaselbst), die Caterina Cornaro, letzte Ronigin von 
Cypern, ein schines rosiges, schwermithiges Gesicht, wo um den Mund sich weich 
ein siisser Schmerz lagert (ebendaselbst), und die sogen. Lavinia, Tochter Ti- 
ziags, welches Bildniss ia mehren Exemplaren vorhanden ist (elns der besten im 
Berliner Museo, wo das schdne prachtvoll gekleidete Madchen eine Sehale mit Frich- 
ten emporhkebt). — Von dem Tizianisten Girolamo Savoldo: eine sehr artige Frauen- 
gestalt in rothem Rielde mit hellgelbem Uebergewande, zwischen alten Mauern hin- 
ellend. Sie steht eben cinea Augenblick still uad wendet dem Beschauer, indem sie. 
ihr Gewand ein wenig liftet, ein Uberaus anmathiges, schalkhafi zierliches Gesicht 
zu. (Im Berliner Museo.) — Von Paris Bordone: mehre weibliche Biidnisse von un- 
gemein silaeser Anmath, wiewohl nicht von sonderlich geistreicher Auffassung (in der 
lerie za Wien, in der Gall. Esterhazy, in der Minchaer Pinakothek, in der 

Gall. Maafrini und in den Uffizien). — Von Bronrszino: ein interessantes Weibsbild 
von kr&ftiger Haltuag (aus der Sammi. des Herzogs von Sanvitale in die Londner 
Nationaigailerie gekommen). — Vor einem unbekannien Bildner: die kinstlerisch 
jateressante Medaille mit dem Bildnisse der beriichtigten flirstlichken Giftmischerin 
Lucrezia Borgia von Este, Herzogin von Ferrara (ein Exemplar z. B. in der 
Sammiang des Hrn. Benoni-Friedlénder zu Berlin). Das Ripfchen imi Profil, mit dem 
Jang herabwallendena schénen Haare, téuscht auf den ersten Blick durch den Aus- 
druck kindlicher Unschald ; bef nuberer Betrachtung aber erkennt man die Ziige der 
Verachiagensheti, Bosheit und frecher Sicherheit. Mit diesen Eigenscbaften im Wi- 
dersprache, aber gewiss nicht ohne sonstige Beziehung, sieht man auf der Rickaeite 
eimea gefesselten Amor, neben ihm zerbrochene Waffen und zerbrochene musikali- 
sehe Instrumente, und heram die Inschrift: Virtuli ac formae pudicitia praeciocis- 
simum. (Bekanatlich hat auch Tizian diese ,,schine Schlange** verewigt, und zwar 
ja etmom Kirchenhbilde, das in die Dresdner Gall. gekommen ist. S. hierüber den Art. 
> Borgia.**) — Von Alessandro Allori, dette Bronzino: das Bildniss der Bianca Ca- 
pelio (Gemaklin des Francesco If. de’ Medici, Grossherzogs von Toskana) in dun- 
kelviolettem Kieide, im Berliner Museo. — Von Guido Reni: das Ebenbild der un- 
gldeklichen Beatrice Cernct, ein schines aber leidendes Gesicht, tiber das ein 
ribread melancholischer Ausdrack verbreitet ist. Man hat dies in der Gall. Barberini 
befindiliche Bildniss (das Garavagila gut gestochen, aber im Schwermuthsausdrucke 
nicht ganz wiedergegebea hat) dem Reni aus Zeithedenken absprechen wollen; aber 
Guido war zur Zeit Clemens VIII. ia Rom und konnte Beatricen sehr wohl gesehn und 
gemak haben. (Bin Geschichtschreiber des Prozesses der Familie Cenci schildert die 
Signorina Beatrice, die bei ibrer Hinrichtung etwa zwanzigj&hrig war, als nicht 
gross, rundlich, und iiberaus schién von Angesicht. Ihre Augen waren klein, die Nase 
h und fein, die Wangen rund und mit Griibchen, sodass sie auch noch im Tode 

zu lacheln schien, wie da sie Jebte. Sie hatte einen schinen Mund uod blondes dich- 
tes Lockenhaar. Als sie zum Richtplatze ging, flelen ihr die Locken tiber de Stirn 
herunter, was ihr einen héchst reizenden Ausdruck gab. Ihr jiingerer Bruder Ber- 
nardo glich ihr so sehr, dass er im ersten Momente hisweilen schon mit ihr verwech- 
selt worden war. Die Signora Lucrezia Cenci war bei der Hinrichtung etwa 
fanfstgithrig, cher klein als gross, sehr stark mit voller Brust; ihre Zige waren 
sehin, die Nase kiein, die Augen schwarz, die Farbe bliihend, das Haar kurz und ins 
Rastanfénbraune splelead. Vergl. den Bericht in Alfred Reumonts rémischen Briefen 
eines Viorentiners, Leipz. 1840.) — Cristofano Aliori: die lebendig wahre Schilde- 
rong der Isabella von Mailand, welche bei Karl dem Achten um Frieden fir 
fhren Vater bittet. (Im Nationalmuseum zu Paris.) — Von Natale Schiavoni {geb. 
4777}: mehre wunderschine Madchenbildnisse mit naivem, ins Schelmische spielen- 
den Zage. — Von Leopold Rodert: eine Sicilianerin mit ihrem Kinde (Gemdide 
beim Baumeiater Leo von Kienze, lithografirt durch Winterhalter); das Ma4dchea 
von Procida, dem Fischer zu trinken reichend; zwei badende Midchen vor 
S. Denato; zwei italische Landm&dchen, sich zam Tanze schmiickend (ein 
heiteres, héchst liebliches Bildchen). — Von 4. Riedel: eine Rmerin (gestochen 
von Kari Barth);-badende Rémerinaen (lith. von Fr. Hohe); eine Frau von 
Albano; Procidanerin mit Kind (lith. v. Schertle); Neapolitanerin mit zwei 
Kindern (gest. v. Sagert). — Von L. Pollack: Chiara und ihre Schwester (ltbogr. 
von Kari Wildt). — Von Grakl: Madchen von Genzano (gestochen in Punktir- 
manier von Fr. Fleischmann, in Waiblingers Taschenbuche aus Italien etc.) — Von 
Johann Richter aus Koblenz: elne Albanerina (beim Grossherzog von Baden) und 
dle schéne Sabinerin Fortunata (beim F. Rarl v. Neuwied). — Von Moosbrugger aus 
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Roastanz: das Brustbild einer ROmerin und cia MAdchen von Olevane (leu- 
tes gestochen in Waiblingers Taschernbuche). — Von Elisa Baumann-Jerichow: eine 
Campagnuola mit ihrem Kinde, ausgezeichnetes Bild auf der Berliner Aus- 
stellang 1848. Die Composition sehr einfach. Auf diirftigem Stroblager licgt cis 
macktes Kind, und die Mutter, ein Weib aus der Umgegend Roms, sitzt davor und 
neigt sich zu dem Kinde, es auf die Arme zu nehmen. Die Verhltnisse sind dic der 
Lebeasgrisse. Aber weich ein tiefer Gehalt ist in dieser Aufgabe zar Erscheinung 
gekommen, und mit welcher gediegenen Kraft ist dies geschehn! Der Knabe, der 
sich vom miltterlichen Blicke getroffea ſüuhlt, janchzt ibr, ob auch noch unfahig ze 
jeder selbstindigen Bewegung, in heller Lust entgegen, wihrend sie mit inalger stil- 
ler Liebe auf diesem Ausdracke jubelnden Lebens weilt. Es ist ein Weib von bober 
Schinhelt der Ziige, die auch das milhsame Ringen um die kieinen Lebensbedirt- 
nisse, der Einfiuss von Sonne und Wetter, welche die Haut tlef gebriiunt haben, nicht 
zu verwischen vermochte. Das stille Wonnegeftihl der mitterlichen Pflicht, trotz aller 
Noth und Sorge, der Wechselaustausch der Liebe zwischen Mutter und Rind, ist is 
diesem Blide in iberaus anziehonder Weise zur Darstellung gebracht. Dabei ist Alles, 
ia freier, breiter, pastoser Art, aufs Sicherste und Greifbarste belebt und zugieich 1 
einer so energischen und Uefen malerischen Gesammtwirkung verschmolzen, dau 
man dies Bild nur einem Spagnoletto oder einem Marillo zar Seite stellen michte. 

Frauen der Normandie. Ueber dieselben beletrt das Werk des Aguarellistes 
Louts Marie Lanté: ,,Costumes des femmes de Normandie, 105 Bl. in Fol., geste 
chen darch Gatine. 

Frauen von Offenburg. — Das Bildniss einer Schinen aus der chemalige 
freten Reichsstadt Off. an der Kinzig hat man in doppelter Schilderung vos der Ne- 
sterhand des jiiagern Holbein. Belde Portradts befinden sich auf der Basler Biblie- 
thek und daliren von 1526. Das eine geht uater dem Namen ,,Lais Corinthiaca“, iu 
andre unter dem Titel ,,Venus**. Die Kieidung maierisch, Mieder von rothem San- 
met, weile durchbrochene Aermel, breite Draperie. In beiden , halbiebensgrosees 
Darstellungen der Offenburgerin ist das Gesicht ganz nach vorn gekehrt. Das ert 
Blid etwas jugendiicher, runder; beide Hande sichtbar; golddurchwirkte Kappe; 
Geld auf dem Tische (was auf die von der geizigen Schénen verweigerte Zablusg fir 
das Bild anspielt). Auf dem zweiten Bilde noch ein Amor, doch kein correggitet. 
Diese Gemiide sind mit einer Befangenheit und Scharfe ausgefibrt, die cinem jasge? 
RKunstler eigenist, wenn er sich selbst ibertreffen michte. Daher erklart sich, 43% 
belden Ebenbiidern des Frauleins bei ibrigens sc hénen Forme n alle Anmath an 
selbst der jugeadiiche Duft und Zauber fehit, sodass wir eine ansprachsvolle Persos 
in ihren besten, wenn auch nicht schénsten Jahren zu sehen glauben. Die etwas vel 
auseinander stehenden Augen und das schdne Oval des Gesichts, worin ein berihn- 
ter Kunstkenner die Einwirkung raffaelischer Vorbilder finden und ein idealisiresées 
Streben bemerken wollte, werden sicherlich dem dargestellten Friulein eigen ge*e 
sen sein. 

Frauen der Sohwelsz. — |) Baslerinnen. Die mittelalterliche Trach é€f- 
selben lernt man in ihrer héchsten Pracht durch ein Mauergemaide am Basler Balt- 
hause kennen. Dies Fresko, entweder vom Altern oder vom jiingern Hans Holbeia 
oder von Beiden gemeinschaftlich ausgefihrt, zeigt uns einen Aitan, auf welchem 
vornehme Personen beiderlei Geschlechts stehen. Obschon diese im obersten Slock 
befindliche Malerei (an welche sich mehre Anekdoten vom Stadtmaler Holbela kai- 
pfen, die noch heute als Sagen im Basler Volksmunde leben) durch die Lange ét 
Zeit und durch Uebermalung gelitten hat, so sind doch Zeichnung und Farben aster 
falscht erhalten geblieben. Wir theilen aus jener Patriziergruppe elne Fraue t 
mit, wie sie J. Neustiick fiir Hefners Trachtenwerk abgezeichnet hat. Sonder Zweild 
haben wir hier (s. Fig. J.) das Bildniss einer edeln Baslerin vor uns. De 
Luxus uod Farbenprunk, wodarch sich die Rieidung dieser Dame auszeichnel, va 
herrschead in der damaligen Schwelzertracht, deren wesentliche Bestandtheile 222 
um diese Zeft auch in Deatschland und den ibrigen Staaten verbreitet findet. Das 
Barett {st roth, die Federn darauf sind abwechseind weiss und blau; das Hinbchet 
daruoter bian; das Kieid hellblau, unten mit breiter rother Bordire ; das zwische? 
den Durchschnitten des Oberarms sichtbare Zeug ist roth, die Puffe um den Voréet- 
arm, sowie die Schleifen am Oberiirmel, sind weiss; die dre! breiten Ausschaite auf 
der Brust weiss mit rothen Verzierungen; Unterkleld weiss ; Girtel mit dem Gehingt 
vorn herab Gold; der Halsschmuck Gold mit rothen Steiaen. — In Fig. I. wird cit 
Handzeichaung vom jingerno Holbein wiedergegeben. Sie steHt eine Base!e! 
Birgerstochter vor, die auf dem Kopfe einen mit Perlen umwundenes 
kranz und um den Hals ein breites Band mit der Aufschrift: Amori trigt. Im We 
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senllichen weicht die Tracht dieser einfachen Baslerin von dem zu jener Zeit allge- 
mein herrschenden Frauenstaat nicht ab. Das Haéubchen ist karmoisinroth und hat 
goldene Streffen; der Kranz darauf griin, mit weissen Perlen; Kieid hellgriin, durch- 
aus mit breiten Sammetstreifen besetzt; Unterkleid gelb mit violetten Verzierungen. 
Dies Madchenbild: findet man unter andern welblichen Trachtbildern, welche der be- 
rihmteste Holbein mit feinen und sichern Strichen gezefehnet hat, In der Mappe der 
Holbeinschen Handzeichnungen auf der Stadtbibliothek zu Basel. (Nr. 52 — 57.) Diese 
offeubar aus Holbeins Jugendzeit dalirenden Bilder nahm derselbe vielleicht als Ge- 
denkbiadtter bel seinem Abschiede von der Refmath mit sich, und wer weiss, ob es 
nicht Bildnisse freundlicher Nachbarinnen sind. Wie ganz anders sind diese Zeich- 
nongen als die heutigen Schweizertrachtenbilder, bei denen es nur auf den Schnel- 
derschnitt ankomm!! Jede Falte in Holbetns Kostiimzeichnungen {st so karaktertstisch 
wie jeder Zug des Gesichts. Die Ehrbarkelt, die Gleichm&ssigkeit des Gemilthes, die 
Ordnangsliebe und Héuslichkeit der Biirgerfrauen jener Zeit offenbart sich selbst fn 
den schifchten, parallel gefalteten Gewandern und den knappen Leibchen. — Eine 
reizende Madehen-Kleidung, die man noch bei den Basellanderinnen (Bauerinnen) 
antrifft, war lange auch bei den Biirgerinnen &blich. Sie bestand in elner mit breitem 
schwarzen Florrand besetzten Haube, welche einem vollwangigen Gesichte sehr vor- 
thefihaft zum Hintergrund diente, und in einem feinen wefssen Hemdchen, das sich 
vom Halse bis zom schwarzen mit Silberkettchen geschmiickten Mieder herabwilbte. 
Man sieht diese Tracht jetzt in Baselstadt nur selten und nur noch bei Madchen aus 
dem Armern Birgerstande oder aus der dienenden Klasse vom Lande, welche letz- 
tern aber bald mit der landlichen Tiichtigkeit auch fhre Nationaltracht in der Stadt 
ablegen. In der Gegend von Sissach und Lanfelfingen, wo die Tracht der nicht sehr 
hiibsehen und durch krumme Haltung befremdenden Weiber sonst wenig Eigenthim- 
liches hat, trifft man die geschweifte, an die Landlerinnen bei Rom erinnernde 
Schnérbrust. 

2)Berner Oberlanderinunen. Die Midchen und Frauen des Berner Ober- 
landes sind beriihmt durch ihre bildschénen Gesichter wie durch ihre malerische 
Tracht. Reizend stechen an fbrer zfichtigen Verhillung die Knappen batUstenen Bu- 
sentiicher von den schwarzen Miedern ab. Die jungen Dirnen des Haslithals, 
von hohem, schlankem und kraftigem Wuchse, sind die sehönsten Vertreterinnen 
des schSnen Menschenschiags, der dieses Thal ziert, dessen Hauptort das freundliche 
Dorf Meyringen ist. Nichts Netteres als diese schwarzbemiederten Oberlinderin- 
nen mit den schneeweilssen Brusttiichern vom fefnsten Linnen; dle stolze Jungfrau 
der Firnen kann sfe nicht blendender und reizender entfalten, und die weissen Häub- 
chen lassen jedenfalis naiver, als die Schlelerhaube von Schneefiocken, womit die 
pride Riesin ihr Gorgonenhaupt verfllhrerisch zu umwinden pflegt. An den dienenden 
Haslithalerinnen, wie man solche zu Meyringen beobachtet, {st iiberdies noch zu 
rihmen die Flinkheit und der sittsame Anstand, wie sie leis anklopfen, bevor sie das 
Zimmer hetreten, und mit Aufmerksamkeit und Theilnahme unter steter Bescheiden- 
belt die ndthigen Dienste thun. Die Uaslithaler sollen die Nachkommen schwedischer 
Auswanderer sein, welche vor langen Jahrhunoderten nach vielen Kreuz- und Quer- 
ziigen hier elngewandert waren. 

3) Walliserinnen. Die Frauen des Oberwallis haben männliehn braune 
Gesichter mit starken Ziigen, wodurch sfe sehr gegen die zarte Welsse der Bernerin- 
nen abstechen. Weiber und Midchen tragen niedrige kurzrandige Manuerhilte, die 
von breiten Bandern fast verdeckt werden. 

Eine schine Sammlung von Schweizertrachten hat man von dem um 
1810 verstorbenen Luzerner Maler Josef Reinhard. Sie erschien in kolorirten 
Stichen bei H. R. Meyer zu Aarau. (Collection des Costumes suisses, 24 Blatter in 
grisserm und kleinerm Formate; nach Reinhards Gemalden gestochen durch Franz 
Nikolaus K&nig von Bern.) Madchen von Oberhassii -findet man in Siegmund 
Freudenbergers Schweizerscenen geschildert, die an Lancrets und Wattean’s Bil- 
der erinnern und fn schin ausgemalten Blattero kursiren. Frauentrachten aus den 
Kantonen Basel, Bern, Glarus, Luzern, Thurgau, Unterwalden, Ziirich und Zug bie- 
ten sich sodann In den ,,Costumes de div. pays“, welche durch Galine nach Aqua- 
relibildern von Louts Marte Lanté gestochen wurden. Endlich Trachtenblaitler von 
Franz Hegi (St. Galler u. a. Tr.) und von Edonard Pingret (Luzerner, Schwyzer, 
Ziricher und Zager Tr.), letztre lHthografirt von Engelmann. — Vom beriimten 
Leopold Robert, einem Neuenburger, kenot man das Bild elner Schweizerin in 
elner Pariser Lithografie aus dem J. 1831. 

Frauenburg, ostpreussische Stadt mit einem Dome, darin der beriihmte Astronom 
Kopernikus, weicher 1543 hier verstarb, sein Grabmal hat. 
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Franenkiroh, cine rheinische Meierei mit einer Rapelle, hinter Niedermending 
in der Nahe der Abtei Laach. Die Rapelile ist im 12. Jahrhundert erbaut, uad zwar 
der Sage nach an der Stelle, wo Pfalzgraf Siegfried die Genovefa, seine verstes- 
sené Gemahlin, wiederfand. Man nennot daher das Rirchlein auch die Genovefes- 
kapelle. 

Frauenkdpfe mit KahhSrnern kommen hie und da in schdnea antikea Terra- 
cotten vor, auch ist neuerdings durch Ed. Gerhard auf cin unteritalisches Gefiss 
aufmerksam gemacht worden, dessen oberwidris mit einem sogen. Mysteriengenias 
geschmiickte Form aus einem Weibskopfe besteht, den Kubhérner auszeichnen. Man 
hat solche Kipfe auf die kuhverwandelte Io gedeutet; Gerhard jedoch erkennt daria 
Kipfe der als gehirate Mond gittin gedachten Rora, welcher Meinung auch 
Panofka beipfiichtet, zumal Kora in Cyzikus in Kuhgestalt Verehrang 

Frauenrode bei Kissingen, mit allem Rirchlein, darin die Grabmale Otto's vos 
Botenlauben und seiner Gemablin Beatrix von Edessa. 

Frauentracht im deutschen Mittelaiter. — Die Rieidung der deutschen 
Frauen war bis gegen Ende des Millelalters sehr einfach und zichtig: ela enges Un- 
terkleid und ein weiteres Oberkieid, dariiber eln Mantel und auf dem Haupte cia 
Schieier. Im 13. Jahrh. hat das Oberkleid keine Aermel, der Mantel ist lang, urd das 
Haar fallt frei auf die Schultern hinab. Im 14. Jabrh. wurde das Unterkleid mit engen 
Aermeln getragen, und das Oberkleid, an den Seiten weit ausgeschnitten, ohne Aer- 
mel, oft mit Schleppe; das Haar aber ward in einer langen herabhbingenden Haube 
(Gugel) getragen. Im 15. Jahrh. trugen die Frauen gefiochtenes Haar, oben an dea 
Seiten befestigt uad mit einer Haube umschlossen, von welcher der Schleifer nieder- 
falit. Im 16. Jahrh. kamen viele auslndische Moden auf: Rock und Mieder ete. Das 
Haar ward in Netzen getragen. — Goldene Diademe, Ohrringe, Halsketten, Spangea 
(Fibela), Ringe, Edelsteine etc. kommen als Schmuck das ganze Mittelalter hin- 
durch vor; im 14. und 15. Jairh. besetzten Manner und Weiber die Rieider, Girtel 
und Schuhe oft mit Schellen. (S. das deutsche Trachtenwerk von Hefner.) 

de’ Freddi, Felice, der Finder des Laokoon. Papst Julius II., uster dessea 
Regierung die Laokoongruppe fn den Badern des Titus (Nardini sagt: zwischea dea 
sogen. sieben Salen und der Kirche Santa Lucia in Selce) entdeckt wurde, verlieh 
dem Finder und dessen Séhnen zur Belohnung tzfroitum et portionem gabdeliac por- 
tae S. Joannis Lateranensis. Leo X. dagegen gab diese Einkiinfle an die Lateran- 
kirche zuriick und verlieh daflir dem Laokoonfinder das officium scriploriae aposio- 
licae, woriiber im Nov. 1517 eln Breve ausgeferligt ward. Felice de’ Freddi (latinisirt 
Felix de Fredis) hat sein Grabmal in Santa Maria Araceli zu Rom, in welcher Rirehe 
auch Flavio Biondo von Forli, der Reisende Pietro della Valle, die Kénigin Ratharina 
von Bosnien und der als Franziskanergeneral bekannte Kardinal von Acquasparia 
ruhen. 

Fredeman de Vries, Hans, geb. 1527 zu Leenwarden oder Leewaerden in 
Friesland (daher sein Beiname ,,de Vries‘, der Friese), war Schiller des Rainer Ger- 
ritsen und lieferte gute Bautenstiicke mit und ohne Staffage. Die Staatsgallerie za 
Wien besitzt von fhm ,,das Innere einer gothischen Kirche bei Tagbeleuchtang“, 
ohne Figuren. (Auf Holz gemalt, hoch 1 F. 5 Z., breit 2 F. 1 Z.)” Von seinem Aafent- 
halte in Danzig zeugen in der kleinen Winterrathsstube des dasigen rechtsst&dtischea 
Rathhauses acht Gemdlde, worin er io perspektivischen Architekturen allegorische, 
auf das Regierungsgeschift beziigliche Figuren dargestellt hat. 

di Fredi, Bartolo, ein Siener Maler des 14. Jabrh., Vater des sehr bedeatenden 
Meisters Taddeo di Bartolo. 

Frediano, s. die Art. ,,Frigdianus*‘ und ,,Lucca.* 

de Fredis, Felix, s. Freddi. ° 

Froebairn, Stecher in Rellefmaschinenmanier, zu London wirkend. Seine Hanpt- 
leistung ist bis jetzt der Stich des Flaxmanschen Achillesschildes. 

Freemasons-Hall, s. London. 

Freiberg im sichsischen Erzgebirge, mit berühmter Bergakademie, welche mit 
allen Hilfsmitteln zum Studium der Mineralogie und des Bergbaues ausgestatte? ist. 
Der D om daselbst, nach dem Brande der frithern Frauenkirche erbaut (1484—1500), 
ist edel, aber sehr einfach in seiner gothischen Architektur. Wihrend das Aeussere 
weder durch einen namhaften Thurm, noch durch sonstigen architektonischea 
Schmuck sich auszeichnet, macht dagegen das Innere mit seinen érei gieich hobes 
Schiffer elnen schinen heitern Eindrack. Die Verhdltnisse sind glicklich, die Fen- 
ster breit und hoch, die zwéif Pfeiler (deren acht Seiten eine angenchm wirkende 
Concavitat haben) sehr schlank. Langs den Wanden 1auft in schicklicher Hihe (etwa 
12 Ellen von der Erde) eine auf starken Wandbigen ruhende Empore umher, derea 
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durchbrochenes Steingelinder ilber jedem Pfeiler einen erkerartigen Vorsprung hat. 
Unter den vielen plastischen Werken verschiedner Art und Zeit, welche das Innere 
ausschmiicken, ist héchst merkwirdig die dltere der belden Kanzeln, welche aus 
Stein und Stuck gearbeitet und von sehr geistreicher Erfindung ist. Sie hat das An- 
sebn eines grossen Blumengew4chses, wo der Prediger oben wie im Kelche der tal- 
penformigen Blume steht. (Abgebildet findet man dies schiine Werk in Moret's Moyen 
age pittoresque.) Auch die andre Kanzel, welche gegen Ende des 16. Jahrh. ent- 
standen sein mag, ist interessant; cin alter Bergmann erscheint als Trager derselben, 
ein janger Bergmann aber mit eulenspiegelartigem Gesichte tragt die Treppe. Belde 
Kanzela waren friiher bemalt. Das Denkmal des Kurfirsten Moritz aus weissem und 
schwarzem Marmor, 1556 errichtet und sehr roccoco. Die kurflirstliche Begrabnaiss- 
kapelle mit karakteristischen und trefflichen Bronozestatuen, welche in den 
J. 1588 —93 durch Giov. Maria Nosseni von Lugano gegossen wurden. (Das 
Moritz-Denkmal und die dasselbe umgebende Firstengruft mit den fibrigen Denkma-~ 
len hat Gottfried Vogel von Dresden im J. 1619 gestochen, in vier Blattern grissten 
Royalfolio’s.) Eine Inneransicht der Kirche hat man von D. Conrad aus dem J. 1675. 
(Radirung in klein Querfolio.) Von der frilhern, am 1180 erbauten, im J. 1484 nieder- 
gebranaten Domkirche sind die Grundmauern und die sogen. goldene Pforte 
ibriggeblieben, welche letztre als eins der kostbarsten Denkmale aus der Glanzpe- 
riode des vorgothischen (romanischen) Styles beriihmt ist. Dies im Rundbogen kos- 
struirte und Musserst reich verzierte Portal weist Bildwerke auf, welche sogar noch 
die beriihmten romanischen Skulpturen der Wechselburger Kirche an Vollendung 
ibertreffen. Zwischen den flnf Sdulen der Prachtpforte stehen acht freie Figuren 
aus dem alten Testamente: Abraham, Josua, David, Johannes der Taufer etc. als Ver- 
kilndiger Kristi. Auf diesen Gestalten ruhen Abbilder aus dem neuen Testamente, 
welche in den vier Bogenwélbungen angebracht sind, namlich in der ersten Gottvater, 
io der zweiten Kristus, in der dritten der heil. Geist, alle von Engeln und Aposteln 
begleitet, in der vierten endlich das Weltgericht. Der Halbkreis iber der Thir ent- 
balt eine die Marie umgebende Gruppe, darstellend die anbetenden Rönige. Die Com- 
position des ganzen Werks ist unendlich reich und voll der tlefsinnigsten Symbolik, 
die Ausfilhrung aber ist so anmuthig und edel, dass man dem Meister einen hochge- 
bildeten Schdnheitssinn zaschreiben muss, In welchem sich klassische Einfachheit 
und Erbabenheit mit dem tiefen Gefiihle und der religidsen Anschauung des Mittelal- 
ters paart. Ein talentvoller Minch, der seine Hauptausbildung durch Naturstudien 
empfangen, scheint der Schépfer dieser Bildwerke gewesen zu sein, dena our die 
Annabme eines klisterlichen Kinstlers, der abgeschlossen von der Welt arbeitete 
und ebendaher ohne Einfluss auf andre Meister blieb, macht die rathselhafte Erschei- 
nung erklarlich, dass die‘Freiberger Portalgebilde mit den ihnen verwandten Wech- 
selburger Skulpturen in der Geschichte der romanischen Kunstperiode einzig und 
isolirt dastehen. Dr. Ludwig Stieglitz und Dr. Puttrich haben das Verdienst auf diese 
preiswiirdigsten Werke der vorgothischen Bildnerei Deutschlands nachdricklich auf- 
merksam gemacht und sie mil volistandigen lehrreichen Beschreibungen in die Kunst- 
geschichte eingefiihrt za haben. Auch Dr. Waagen ertheilt den Freiberger Pforten- 
Skulpturen, welche leider sehr gelitten haben, das verdiente Lob. W&hrend derselbe 
aber darin den Sty! altkristlicher, sich an die Antike anreiheader Bildwerke erken- 
nen will, findet Hr. von Quandt darian eine gréssere Uebereinstimmung mit dem Geiste 
der Malereien der Italianer des 13. und 14. Jahrh., als mit den Werken der letzten 
heidnischen und ersten kristlichen Bildner. ,,Es darf nicht ibersehen werden, dass 
die Statuen neben der Thiire einer spdtern Zeit und einem andern Style angebéren 
und weit geringer sind als die Skulpturen in den Bogen, die an Ort und Stelle so- 
gleich aus den Steinen der Archivolten gearbeitet werden mussten. Die Statuen aber 
scheinen von dem Baue entfernt ausgehauen zu sein, da sie nicht einmal in der Grosse 
zu den Sdulen passen, auf welchen sie stehen.“ (Quandt: Beobachtungen und Fan- 
tasieen etc. Leipzig 1846. S.390.) In Pattrichs ,,Denkmalen der Baukunst des Mittel- 
alters in Sachsen‘: (3. Lief. Leipz. 1838) bieten sich folgende Abbildungen: Haupt- 
aosicht der goldnen Pforte am Dome; Statuen etc. der rechten und liaken Seite ; 
Skulptur in der BogenfUllung; Figuren aus der Wolhung und Grundriss des Portales. 
Gezeichnet von Geyser, Heuchler und Kirchner, lithogr. von Brandt, Hanf- 
stdngel und Schlick. — Die schénen Kreuzginge der Rirche sind zu einer Art Museum 
fir den ,,Verein der s&chsischen Alterthumskunde** eingerichtet. Unter den dort 
anfgestellten bemalten Holzbildwerken bemerkte Dr. Waagen ein sehr bedeutendes 
Deakmal aus dem 12. oder der ersten Hialfte des 13. Jahbrh.: ein grosses Crucifix mit 
Maria und Johannes. (S. Kunstwerke und Riostler im Erzgebirg und in Franken, 
Leipzig 1843, wo S. 6— 19 aber Freiberg nachzulesen ist.) — Za Fr. Ondet man auch 
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noch einige (spate) Beispiele altdentschen Hauserbaues ; das Portal cines Wobuhes- 
ses aus dem J. 1530, wo der Rundbogen wiederaufgenommen ist, theilt Georg Get! 
fried Kallenbach fn der 2. Abth. seiner Chronologie der deutschmittelalterlichen =e 
kunst mit. 

Freiburg im Breisgau. — Wo der Schwarzwald sich zur reizendea G 
der Treisam verengt, ragt in die stille Verschlossenheit des fruchibaren THQ 
weiches die schine alte Gebirgstadt umgibt, wie ein felerliches Ausrufungeme 
@ie himmelanstrebende Steinspitze jenes vollendeten Grossmfinste rg 
Deutschlands romantischer Bauzeit. ,,Wie Heblich ladet die schii® 
Wanderblume, die herriiche Pyramide, dieses Wundertabernake!l fir die GG 
zungen der Glocken, zum ernsten Tempel ein. and wie erhebend, wie tbe 
raglefch, spricht sie zu Geist und Gemfith! Und nun die Rirehe selbst, die 
Fenster, von Morgenglut erhelit, dte schinen Altdre und Monumente, der ¢ | 
Born mit lebendigem Wasser hinter dem Hochaltar, der Gang mit Bildern zu i 
Seiten: vor der Kirche die drei freistehenden Stulen, wie Leuchter unter dee 
benen Pyramide aufgestellt; das reiche Schiff mit stattlichen Bogen, an fur + 
Thurm de Mintatur-Pyramiden und Thflrmchen, dfe ernsten und grotesken St 
der, alles so sauber and frisch fn den dunkelrothen Sandstein gehauen, ; 
diese durchbrochenen Winde, die Gileder, Zweige, Biatterranken, Rislein und 
erst gestern aus den Hinden geschickter Steinmetzen bhervorgegangen. Das ¢ 
falls gothische Rathhaus gegenilber auf dem klefnen Piatze, mit Eckthiirmechtaggy 
zierlichem Balkon, auf SSulen rultend, und driiber schildernd fest und trv 
vier erlauchten Ritter:-wie herrlich das Alles, welcher Ernst mit Liebit 
paart, wie splegelt sich das Gemtith des Deutschen hier fn seiner Kraft und PERS 
seiner vollen tiefen Innigkeit!** — So schrieb vor Jahren efn kunstempfayy 
Reisender, Guido von Meyer aus Frankfurt; Abniich begelstert aber wird noel 
sprechen, wer zom Erstenmale den Himmelsriesen des gesegneter Breisgan@ie 
blickt und efn so ausserordentliches Lapidarverm4&chtniss unsers Mitlelalters | 
pfinglichem Auge beschaut. — Ein Theil dieses Mfinsters soll unter Herzog X v 
dem Dritten von Zahringen om 1122 erbaut und das Schiff der Rirche unter £ 
dem Ftinften Enkel jenes Ronrad) aufgefihrt worden sein. Der 385 (nach & o, 
400) Puss hohe Thurm, — der Triumf und Stolz der germanischen Baukunst, efa® 
wentgen Pyramidalwerke, welche trotz ihrer Titanenhaftigkelt vonig zor A 
rung gekommen, — ward im Verlaaf des 13. Jahrh. vollendet, und es wurde 125@@ 
dem Grafen Konrad I. von Freiburg die grosse Glocke dort aufgehangen. 
Thurm ist schlanker und eleganter als der des Strassburger Miiosters, seine Ve 
nisse sind edler und reiner als de der Thilrme zu St. Stefan in Wien ond zu 8:3 
rien in Antwerpen. Zu dem flnf Stufen Hher dem Niveau der Kirche Hiegenden O 
ward 1354 der Grandstein gelegt; von 1359 an baute es Hans von Gmiing,: 
ward es erst durch Hans von Gratz seft 1471 zur Vollendung gebracht, 
1513 die Einwethung erfolgte. (S. die Beschreibung und Abbild. bel Aloys 
Denkmale deutscher Baukunst; auch bef Hermann Pfiittmann: Runstschatze ug 
denkm&ler am Rhein von Basel bis Holland. Verg). ibrigens unsern Art. ,,Brek 
wo der Baugeschichte und Baubeschrefibung des Miinsters eine Tharmansteet % 
druckt fist.) Die ganze Linge der Kirche betragt 377 Fuss, die Breite 87 Fusg 
Schiff hat' 12, das Chor 14 Pfefler. Der Mittelbau — das Querschiff und der’: 
Theil der Seitenthtirme — gehdrt als frithester Bauthell der Rirche noch de 
bogenstyl an; die hier befindliche Knppel, deren Innerhdhe 94 Fuss betragt, & 
so haufig vorkommende achteckige Form. (Winde nnd Fenster des innera, 5 
nicht umgestaltet ist, romanischen Querbaues sind kahl und schmucklos; 
dernen Siulen ruhen’ hier kleine neuere Emporen, deren Gelander zwar vou Sue 
Style sind, aber zum alten Bau nicht ganz passend erschefnen wolfen. S. des 3 
fenden Theil der Innerseftenansicht, welche wir hier im Holzstich vom Luzerser A 
Brunner mitthetlen.) 

Die- alten Stetnhildwerke an und im Minster haben mehr aftis 
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Jenschafien, in der Mitte eine steife Marie mit dem Rinde, zur Seite nicht viet Raa 
die Miinsterpatrone St. Alexander und St. Lambert. Im Gleberdeg 

dern Portals die Marfenkronung durch Rristas, dartiber und zur Seite Enged. “0 
sitzenden Mannsftgoren an den Strebepfeilern des Thurmes (unterste Refhe 
Grafen von Freiburg sein. Ueber denselben (zweite Refhe) zwei gekréate 
und zwei mannliche Gestalten, muthmaaslich die Grafen von Urach und Rybuk 
ihren Frauen. den Scbwestern des Herzogs Berthold V., welche dem Minsterbea ae 
zugethan waren. In der dritten Reihe an'den mittlern Pfeilern die Maria verebtt ‘a 








204 . Freiburg im Breisgau. 


den Kristen, gentiber efn Bischof und auf den Seftenpfellern Ronrad und Berthold IV., 

Herzige von Zahringen. Auf der Riickseite des Thurmes in der gleichen Flucht sid- 

lich die heil. Katharine und der Erzenge! Michael, nérdlich zwei (wahrscheinlich) 

Predigerminche. Oben am achteckigen Thurme zwiif Mannsbilder, angeblich Rir- 

chenviter. — Das Heuptportal hat am Mittelpfeiler eine grosse Marie mit dem Kinde, 

unter welcher (als Postamentverzierung) ein den Kopf auf die Hand stiitzender Manu 

sitzt. In den Querbildern der Thiir folgende Darstellungen. Unmittelbar ber den 

Thiirgesims réchts Kristi Geburt, Maria legend, Josef unten am Bette sitzend, um 

dasselbe die Hirten; links die Gefangennahme und Geilsselung Kristi; etwas abge- 

sondert Judas am Strange. Ueber dieser Reihe zwei fernere, vier Hauptgruppen ab- 

gebende Qperbildwerke ; in den befden untern Gruppen erstehen die Todten aus den 

Gribern, die zur Seligkeit Berufenen werden von einem Engel geleftet und die Ho- 

lenkandidaten von einem molchartig gebildeten Teufel mit Hérnern und Schwelf aa- 

geftihrt; in den beiden obern Gruppen rechts wieder die Seligen neben dem Gekret- 

zigten, links die Verdammten zusammengekoppelt und von einem Satan weggezoge3. 
Weber dieser Doppeldarstellung die zwdlf Apostel nebeneinander sitzend ; zaoberst 

als Zwickelbild der thronende. Kristus, vor ihm Maria und Josef knieend, zur Seite 

Engel. Unten in den Portalvertiefungen acht grosse Gestalten auf fleissig gearbeite- 
. ten, mit Martyrscenen gefilllten Postamenten, — zu dusserst rechts eine allegorische 

Welbsfigur: das Judenthum mit verbundnen Augen, in der einen Hand de 

Gesetztafeln, in der andern einen zerbrochnen Stab haltend (ganz Shalich der Dar- 

stellung am Strassburger Minster) ; daneben Martens Besuch bei Elisabeth und Maria 

vom Engel gegriisst. Auf der andern Seite die drei Kinige, der vorderste knicend; 

die vierte Figur das gekrinte Kristenthum. Anschlifessend an diese Biléer 

steigen sechzig kleinere Gestalten unausgesetzt in den Portalhohlungen empor. Die 

ausserste Refhe beginnt mit der nackten Eva, dann folgen die Erzvater, weiterhis 

die Rinige vom Stamme Davids, hierauf die Profeten und endlich die gefliigelten His- 

melsbewohner, die Engel. — An den Seltenwainden der Vorballe (Thurmhalle) wieder 

grossere Figuren: rechts die filnf schlafenden Jungfrauen mit umgekehrten Lampe 

(wie am Siédportale der Strassburger Miinsterfasade), neben ihnen die sieben freies 

Riinste (die Frau Grammatica mit der Ruthe zwei Kinder zu thren Fiissen belebren¢). 

zuletzt St. Margaretha und die h. Katharine. Links der Briutigam mit den waches- 
den Jungfrauen, St. Magdalena, Vater Abraham im Moment der Sohnopferung, Jo- 

hannes der Tdafer, Maria Jakobe, Aaron im Priestergewand, ein Engel und zwei Us- 

tugenden, die nackte Wollust und die Verleumdung. — An den Seitenw&nden des 
Etnganges, unmittelbar neben dem Eisenportal zwei Engel, der eine mit der Mab- 

nung: Vigilate et orate, der andre mit dem Wunsche: Nolile extire! — — Im Janera 
des Miinsters 2wolf grosse aber ziemlich rohe Apostelbilder, welche an den zw6lf 
freistebenden Schiffspfeilern hoch vom Boden auf Tragsteinen sich erheben. — [2 
der siidlichen Abseite, rechts vom Haupteingange, sfeht man unter dem fünſten Fes- 
ster das riide Kolossalbild des Herzogs Berthold V. von Zubringen; er ist geharnischt 
und hat einen Liwen zu Fiissen, der aber pudelkiefo fst. Dem Berthold gesiber 
(5. Fenster nirdlich) steht eine neue Statue, das Sandsteinbild des ersten Frefbur- 
ger Erzbischofs Bernard Boll (geb. 1756, + 1835) von dem Strassbarger Stein- 
metzen Friedrich. (Die Darstellung einfach und ungezwungen, im Gesicht éet 
Ausdruck des Menschenfreundlichen, Gitigen ond, Wirdigen, im Ganzen das Geprag 
grosser Rennotlichkeit.) Unter dem sechsten Fenster gieicher Seite, in etner die Ocl- 
bergkapelle genannten grossen Nische, befindet sich die vom Frelburger Steiametzen 
Xaver Hauser 1805 gearbeitete, aus lebensgrossen sandsteinernen Rundigares 
beslehende Abendmahlsgruppe, welche von nicht tbler Anordnung ist und in 
so wirkungsvolier Umrahmung auf den ersten Blick einen ziemlich günstigen Ein- 
druck macht, ohne freilich bei |angerer Betrachtung zu gewinnen, da elne bdhere 
Auffassung der Raraktere und gediegene Ausflihrung vermisst werden. Grade gen- 
Uber in einem ebenfalls nischenartigen Raume (6. Fenster siidlich) ein altes Samé- 
stelnwerk: die liegende RKolossalfigur des Rristus im Grabe. (Der Kopf karakteristi- 
scher and auch der Leib besser als bel den meisten der alten Milnsterstatues. Uster- 
halb Kristus die Grabeswdchter in verwunderlich kleinen Sitzfiguren.) Beim sidiiches 
Durchgange vom Querbau zu den Chorkapelien trifft man die Alte sten Steingebilde 
an einem Gesims, in dessen Verzierungen Sirenen, Greife, Kentauren, M6a- 
cheund Wetber bunt durcheinanderlaufen. Es sind Arbeiten des 12. Jabrhun- 
derts (die iibrigen erwadhnten oder noch zu erwd&hnenden alten Bildhanerelen des 
Minsters gehtren zum Thefl dem 13., meist aber dem 14. Jahrhundert an). Im Chore 
.Selbst sieht man neben jeder Seftenthtir, welche aus dem Rapellengange in daseeibe 
fibrt, zwei kunstfertig durch Xaver Hauser (1806) geschaffene fberiebensgrosse 
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Sandsteinbilder ven stark erhobener Arbeit; bef der ndrdlichen Thiir ist einerseits 
dargestelit Herzog Konrad, der Beginner des Minsterbaues, geharnischt, in 
reichgesticktem Waffenrocke, mit Helm und Wappen zu Fiissen, knieend und betend 
zur Himmeiskiénigin, welche auf der Mondscheibe sich mit dem Kinde zeigt; andrer- 
seits Herzog Rudolf im Bischofsornate, neben ihm auf einem Tische ein Heiligen- 
schidel, anspielend auf die Transiokation der Ueberreste St. Lamberts nach Frei- 
burg; gentiber an der siidlichen Thir einerseits Herzog Berthold II. von Zab- 
ringen, stehend in voller Riistung und in der Rechten eine Pergamentroile haltend 
(den Grandriss der Stadt, deren Grilader er war), andrerseits Berthold IV., gleich- 
falis geharnischt, barhaupt, mit Schwert in der Linken und Fabne in der Rechten. 
(Die Insehriſt nennt denselben ,,Vollender der Stadt und des Tempels*‘, womit aber 
in Bezichung auf letztern zuviel gesagt ist, sintemal pur ein Theil des jetzigen Miin- 
sters anter dem vierten Berthold fertig war.) — Die Bildwerke am dSussern Lang- 
hause, die auf den Strebepfeilern rings um den Minster angebrachten Statuen, stel- 
len theils Weltieute (wahrscheinlich.Zabringer), theils heilige Personen der Bibel 
und der KRirchenlegende dar. Ebenso formwidrig sind, aber mehr Anfmerksamkeit 
verdienen die Gebilde fiber den Chorthiiren. Gieichfalls nur antiquarischen Werth 
haben die Schmuckbilder der in das Langhaus und den Querbau fihrenden Eing&nge, 
— in den beiden Querfeldern der Siidthiir: 1) die verscheidende Maria, umringt von 
den Aposteln, fiber ihr musikmachende Engel und der Heiland mit einem Kind auf 
dem Arme, was die zu ihm in den Himmel gekommene Seele Mariens bedeutet, 2) die 
Himmelsjungfrau, ibre Rrone vom Sohn empfangend; in den Querfeldern der Nord- 
thir: 1) das erste Menschenpaar, von der Schlange versucht, aus Eden verjagt, 
dann Adam grabend und Eva spinnend, 2) Kristus im Himmel thronend und den Sa- 
tan von sich stossend, mit einem betenden Engel zu Fassen. 

In den Fenstern des Minsters sind noch viele Reste von Schmelzmale- 
relen aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert erhalten. Diese alten Scheiben, 
prangend in krdftig klarem Roth, Blau, Grin und Gelb, sind eben vornehmlich 
durch thre Farben, wenig oder gar nicht durch ihr Figirliches bedeutend. Die Glas- 
gemaide in den elf Chorkapellen scheinen im Aligemeinen, obschon ein grosser 
Theil davon verblichen oder sonst verdorben ist, zu den gediegnern Leistungen alter 
Schmelzmalerei zu zahlen; die besten migen hier gegen Ende des 15. Jabrh. be- 
schafft worden sein; fiberhaupt aber erfreut in den Kapellenscheiben eine bessere 
Zelchnung als in den Fenstern der Seilenschiffe. Eine Anzahl] sebr interessanter, 
grau in Grau gemalter Glasbilder trifft man versteckt in der sogen. Alexander- 
kapelle am nirdlichen Querbau. Es sind vier Manner mit besonders karakteristi- 
schen K6pfen uad ebensoviele Frauen aus der Verwandtschaft Jesu, alle lebensgross, 
mit vieler Einsicht und Kiarhelt behandelt, in den Formen Jéblich und noch gat er- 
halten. Die Zeichoung zu diesen Schmelzfiguren hat Hans Balduang geliefert, die- 
selben entstammen mithin dem 16. Jahrh. Der graue Lokalton spielt elwas in den 
warmern Bistre hinliber. Selten sieht man alte Scheiben in dieser Manier und von so 
kirnigem Vortrage. Schade dass sie in elnem abgeschlossenen, ers! vom Kiister zu 
éfnenden Raume, nicht in elnem Hauptfenster des Miinsters eingesetzt siud. 

Von den alten Scheiben der Miinsterfenster, deren Kraftfarben auch beim hell- 
sten Sonnenlichte nicht blenden, sondern nur leuchten, unterscheiden sich sofort die 
neuen Glasmalereien, welche von den in Freiburg ansdssigen Gebrildern Andreas 
und Lorenz Helmle (aus Breiinau im Schwarzwalde) 1823 und sp&ter bescham 
worden sind. Zu den friihern Arbeiten dieser Schmelzmaler gehiren das fiinfte Fen- 
ster der siidlichen und das sechste Fenster der nördlichen Abseite. Die Figuren sind 
freilich in Zeichnung, Haltang und Ausdruck besser als die der alten Fenster, stechen 
aber in der Farbung nicht zum Vortheil ab, da diese nicht frei von H&rten ist und die 
Farben ilberdies bei starkem Sonnenschein blenden statt zu leachten. Die gelun- 
genern Arbelten der Helmie’s bestehen aus einer Relhenfolge kielaer oach D i- 
rers Rupferstichen gemalter Passionsbiider in der Nische unter dem sech- 
sten Feaster der Sildseite und in der geniiberjiegenden Nische (sogen. Oelbergkapelie) 
uater dem sechsten Nordseitenfenster. Hier kam es natiirlich, nachst dem allgemei- 
nen kiinstlerischen Verstdadniss der Originale, nur auf die Hersteliung einer harmo- 
nischen Farbeawirkung und auf eine miéglichst wenig stérende Filhrung der Bielliniea 
an, was wenigstens theilweis errelcht ist. 

Der Hochaltar mit namhaften Gemdlden von Hans Baldung Grin (aus 
dem J. 1516), welche nunmebr in neuer Einfassung sich befinden. Hauptbild die 
Rronung Mariens. Innere Seiten der Fligelthiren: Verkiindung, Heim- 
suchung, Hellandsgeburt und Flacht nachAegypten (letztes Bild das 
allerschinste). Auf der Riickseite des Altares die Kreazigung. Auf dieser sieht 
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man das Ebenbilé des Kiinstiers, ver dem ein Knabe cine Tafel mit der Meisterde- 
zeichoung halt. Auf der Rackeeite der Filigel: St. Georg and St. Lorenz, der 
Taiafer und St. Hierosymas. Diese Bilder sind in der Anlage gewaltig, ia der 
Ausfihrung dibertrieben. Die Farbuag kraftig, aber nicht harmonisch. (Vergi. dea 
Art. ,,Baldung-Griin.**) 

In der Universitdtskapelle (der zweitea Chorkapelle auf der Siidseite) cin zwei- 
thelliges Altargemilde von Holbein dem Jiingern, darstellend die Heilands- 
geburt und das Opferder Rinige. Das Geburtsbild, wo das Kind die Nacht er- 
leuchtet, ist zwar im Eiazelnen werthvoll, im Ganzen aber nicht sebr ansprechené. 
Vorzigilicher ist die Opferung ; die Composition hat Haltung und Wirde, die Gesich- 
ter siad: karakteristisch und mit plastischer Schirfe ausgefabrt, namentlich hebt sich 
der schiac Kopf des alten kniceaden Kinigs hervor; die Formen sind richtig uhd 
Asthetisch, die Fleischstellen klar and wahr, die Gefasse mit dem rediichen Ficiss 
elnes Memling gemalt. Im J. 1820 ist das ganze Gemdide, das sich bis dahin tn be- 
wundernswiirdiger Schjinhelt erhalten, durch cinen sogen. Restaurator mit Schmaiie 
abgeschevert und dadurch schmahlig verdorben worden. 

Schine alte underneuerte Schnitzwerke im Chore and in den Rapetien. 
(Die Restaurationen, seit 1820 vorgenommen, sind von der Hand des Preiburger Schrei- 
ners Josef Gidinz.) Bischofstubl, Chorstible, ganz neuer freistehender Altar im 
Chore, zwei neu elogerahmte Sehaitzaltire neben dem siidlichen und ndrdlickes 
Thiirmchen des Querbaues, und andre mit neuer Einfassung in den Seitenkapelles. 
Der Altar mit Josef, David und Abrabam, von Entres. 

Die steinerne Ka azel vom J. 1561, Werk des Sleinmetzen Georg Kempf ass 
Rheineck, der sein Bildniss am Fusse angebracht hat. — Unter dem vierten Fenster 
des nordlichen Nebenschiffes die Grabst&tte des Grafen Egon I. von Freiburg, der 
Markgrafin Agnes und des Markgrafen Otto zu Baden-Hochberg, deren Uehberreste 
1829 von Thennenbach hieher versetzt wurden. — Reichgestickte Messkleider 
uad ein sebr altes Fastentuch in der Sakristel. 

N&chst dem Méoster ist das bedeutendste Bauwerk Freiburgs die Kirche der 
Protestanten, die in der Vorstadt an der langen Gasse liegt, welche die Stadt 
durchschneidet. Diese Kirche stand frither in dem fiinf Stunden entfernten Ther- 
nenbach, wo sie zum vormaligen Benediktinerkloster gehirte. Nach Freiburg ward 
sie in den J. 1820 — 38 versetzt, was unter Leitung des Oberbauralbs Heinrich 
Htibsch geschah. (Vergl. dea Bericht in dessen ,,Bauwerken‘', Karisrahe 1833.) 
Die alte ganz aus Quadern erbaute Kirche hatte sich bei ihrer elasamen Lage ia 
Walde gut erhalten, und nur Verwitterung des von der Erdfeuchtigkell lefdenden 
Sockels bedrohte den herriichea romanischep Bau mit dem Untergange. Alle 
fibrigen Theile der Kirche waren sehr guten Zustandes, daher beim Abbruche, ver 
natiirlich erst nach vorheriger gesauer Aufnahme des Gebdudes erfoigte, nar sehr 
wenige Beschddigungen an den fasonairten Werksticken vorkamen. Die urspriéng- 
liche Kirche stammt aus dem (2. Jahrh.; ihr Thurm aber datirte etwa 300 Jakre spi- 
ter, war somit natirlich in ganz anderm Style erbaut. Diesen hat Hibsch daber nea- 
gestaltet dem Style der Kirche gemidss. Im Uebrigen wurden alle wesentlichea Formes 
beibehalten; nur Einzelnes ward thells des evangelischen Cultus, theils der banlichen 
Symmetric wegen, abgedndert, wobel aber dem romanischen Style alle Rechnung 
getragen ward. So stellt sich dies Bauwerk als ein gelungenes einbeilliches, in sich 
abgerundetes Ganze dar, welches trotzdem, dass es kelneswegs kolossalisch ist, 
einen grossartigen Eindruck macht. Die Hauptfasade enthait drei Rundbogenpfortes, 
deren mittlere als Hauptportal in Form und Sdulenschmuek die andera tibertriff. Das 
alte Gebuude hatte ausser der Mittelthiir nur am rechten Seitenschiffe elnen Eingang, 
dagegen einst eine Vorhalle, welche aber hier bel dem gegebnen Bauplatze nicht as- 
bringbar war. Hibsch gab dem linken Seitenschiff eine gleiche Thiir wie dem rech- 
ten; das Mittelportal liess er zum Vorthbeil der ganzen Stirnseite etwas stark hervor- 
trelen und tiberdeckte dasselbe mit einem romanischen Giebel. Die Halbkreise aber 
den Thiren (friiher mit Malerel verziert) haben Reliefs vom RKarlsruher Biidkauer 
N. Raufer erhalten: die Gebart, Taufe und Himmelfahrt Kristi. Ferrer hat die Fa- 
sade eine einfach hiibsche Rosette immitten des zweiten Stocks und die Spitze ist 
durchbrochen von einem Kreuze, das den ersten Eindruck dieser Seite erhdht. Ueber 
den Thien der Nebenschiffe gleichfalls ein Kreuz in der Mauer. Zu beiden Abseites 
ma&ssige Strebepfeiler. Unter dem Dache ein hialaufendes Gesims aus kleinen halb- 
zirkligen Bégen. Das Mittelschiff bedeutend héher als die Abseiten. Die ganz einfa- 
chen Rundbogenfeoster der Seitenschiffe fast um das Doppelte hdter und breiter als 
die des Hauptschiffes. An der Mauerfiiche wieder verhaltnissmassig wenig vortre- 
tende Pfeiter. An Schiff, Abseiten und Querbau ziecht sich itberall dasselbe Dachge- 
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sims hin wie an dor Stirnseite. Der Querbau mit einem Radfenster auf jeder Seite. 
Ao der Schlusswand der Kirche ebenfalls eine Rosette. Der Thurm erhebt sich acht- 
eckig in drei Stockwerken iiber dem Querbaue. Das erste Stock hat eine eigenthiim- 
liche Gallerie. Das zweite und drilte ist von rundbogigen offnen Doppelfenstern darch- 
brochen; dana sleigt der Spitzhelm anf, den ein stelnernes Kreuz bekrint. Von der 
Thurmgallerie an hért die Quaderverkleldung am Aeussern auf; der Obertheil des 
Tharmes besteht bis in die Spitze aus Backsteinen, jedoch ohne Verputz und Anstrich. 
Auch das lnnere der Kirche trigt ganz das Geprige hichster und grossartiger Ein- 
fachheit. Auf zweien Reihen von je sechs schmucklosen, aber schlanken viereckigen, 
fretstehenden Sdulen ruht das Miltelschiff, dessen Hihe vom Boden zum Kreuzge- 
wilbe sechzig Fuss betragt. Bei dem Chore hat Hilbsch (um das Innere bei méglichst 
weniger Beeintrichtigung dem evangelischen Cultus anzupassen) eine 20 Fuss hohe 
Querwand angebracht, vor welcher die Kanzel, hinter welcher die Sakreistel und 
iber welcher die Orgel ihren Piatz erhielt. Dies machte einen besondern Zugang 
von aussen und eine Treppe néthig, welche sich, um kein Missverbdltniss abzugeben, 
von der Orgelbiihne aus bis unter Dach als Wendeltreppe fortsetzen musste. Die Sei- 
tenschiffwéibuagen sind gleichgestaltet den Kreuzgewdlben des Hauptschiffs. Das In- 
nere durchweg hell angestrichen, daher von heiterm Eindruck. Wahrend im Innern 
vornehmilich das trefflich konstruirte Mittelschiffgewdibe anspricht, erfreut uns da- 
gegen im Aecussern das schine Verhdltniss des Miltelschiffs zu den Abseiten, der ge- 
schmackvolle Eingang und die durchhin ausgezeichnete Arbeit an Thilren- und Fen- 
sler-Einfassungen, an den Gesimsen etc. 

Das Rathhaus und ein Theil des Universitalsgebdudes sind alter- 
thimlich, wahrschelolich aus dem Ende des 15. Jahrh. — In der Hauptstrasse grade 
neben der Milastlergasse ein alter Brunnen, dessen altdeutscher Sdulenschaft von 
alten und neuen Statuetten umgeben und mit Nischen, Baldachinen und Spitzthiirm- 
chen geschmiickt ist. 

Auf der Universititsbibliothek, welche 100,000 Bande stark ist, einige alte B ii- 
derhandschriften, darunter cin Brevier vom J. 1430, dessen Malereien (Fi- 
gurea vad Arabesken) zu den fleissigsten jener Zeit gehéren. — Beim Domkapitular 
v. Hirscher: Gemdlde von Holbein, Memling, Schaffner, Zeitblom und 
andern altdeutschen Meistern. — Beim Prof. H. Schreiber: vaterlandische Alterthié- 
mer. — Beim Rath Hag: Miinzen und Bilder. — Bei Hrn. Helmle : Giasmalereien, und 
bei Hrn. Glinz: Werke der Holzschnitzkunst. 

Bei Freiburg das Stift Adelhausen, in dessen Rapelle sich iber dem Altare 
ein wabrscheiniich dchtes Werk Schongauers befindet: ein herrlicher, gross ge- 
dachter Heilandskopf mit der Dornenkroae. — Auf einer Anhdhe unweit Fr. die Rui- 
nen des Stammhauses der Zühringer Fiirsten. 

Freiburg in der Schweiz, oder ,,Freiburg im Ucehtlande*‘, Hauptstadt des 
sicichnamigen Kantons, héchst malerisch auf Felsenabhdngen an der Saane liegend, 
von sehr alterthiimlicher und hie und da auch sehr seltsamlicher Baaart, wie dean 
z. B. das Pflaster einer obern Strasse auf dem Court chemiz den Hausern der untern 
als Dach dient. Erbauer der Stadt war Graf Berthold HI. von Zahringen (1179). Das 
jetzige Rathhaus war einst die Burg der Z&hringer. Die dem heil. Nikolaus ge- 
weihte Rathedrale ist ein Bau des 15. Jahrh., hat einen um 1470 erbauten, bis zur 
Héhe von dritthalbhandert Fuss gedieheuen Thurm (an dessen Hiherfilhruog und Be- - 
endung seit elnigen Jahren gearbeitet wird), uad zeigt interessante Bildwerke iiber 
dem Portale. Die Gebaude des im Sonderbundskriege auselnander gesprengten Jesul- 
tenakollegs auf dem schinsten Punkte der Stadt, dabel elne neue Kirche. Grosse 
Drahtbriacke, welche die obere (franzisische) mit der untern (deutschen) Stadt 
verbindet, 1834 erbaut durch den Ingenieur Challey, in einer Laage von 834 Fuss 
und in einer Héhe von 145 Fuss tiber der Saane. (Bei der Einweihung haben 1800 Per- 
sonen auf dieser Briicke gestanden.) — In der Umgegend die malerisch liegende Ein- 
sledelei von St. Magdalena mit einer durch Jean Dupré de Gruyére und efnen ein- 
zigen Gehilifen 1670 — 80 in den Felsen gehéhiten Kirche von 400 F. Lange und 80 F. 
Hohe. — Abtei Altenryff an der Saane, mit Kirche und Bibliothek. 

Preiburg an der Unstrat, thiiriagisches Stédtchen unweit Naumbarg, mit einer 
alten, nach 1062 von Ludwig dem Salier (Springer) gegriindcten Burg, einer sehr 
interessanten Doppelkapelle und einer gieichfails baugeschichilich merkwiirdigen 
Pfarrkirche. Nach der 1293 darch Adolf v. Nassaa erfolgten Eroberung und Verwii- 
slang von Friedrich dem Gebissenen wieder aufgebaut, diente die Burg voa 1322 ab 
zar Residenz der sichsischen Pfalz- und thiiringischen Laadgrafen, seit welcher Zeit 
sle dle Neuenburg helsst. Von der in zwei Stockwerke getheilten Burgkapelle 
stammt der untere Bau wohl noch aus der Frilhzeit des Schlosses, wahrend der Ober- 
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bau mit Spitzbogen eine Zaftgang Ludwigs des Sochsten oder Heiligen ist (um 122). 
Aus der Oberkapelle theilen wir das hichst interessante Kapitell des Mittelpfetters 
mit. Der Stamm jeder der hier sichtbaren vier Siulen (von 714“ Dicke und 6/ 44" 
rh. Hohe) besteht aus einem Sticke schwarzen polirten Marmorschiefers, der iber 
Eck gestellte Pfeiler dazwischen aber nur aus Sandstein. Die Astragalen bingen mit 
den Kapiteilen zusammen, weiche einen gemeinschaftlichen Abakus haben, und dieses 
Ganze ist aus einem Sticke feinkdrnigen weissen Sandsteins gearbeltet (1/ 1014" rh. 
hoch). Die Ornamentirung daran ist vergoldet und wohlerhalten, von schiner Erfa- 


dung und geschmackvoller Ausflilhrang. Sie hebt sich meist frei vom weissen Grande 
ab und erscheint wie aus vergoldeter Bronze gearbeltet. Ueber diesem Hauptkapltel 
erheben sich vier Gratbégen und ebensoviele arabisch ausgezackte Gurtbdgen, welctt 
nach den Winkeln und Wandmitteln der Kapelle gehen und dort von Waodsiulet 
mit 4bnlich reichen aber stels veranderten Kapitellen unterstitzt werden. Alles zeogt 
von vielem Kunstsinn und wabrhaft flrstlicher Pracht. — Die Stadtkirche iste 
Bau aus verschiedenen Zeiten, dessen Griindung noch ins 11. Jahrb. fallt. Die alter 
Theile (romanischen Styles) sind die belden westlichen Thirme, der Unterbae der 
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fanern und Sussern Vorhalle, das Querschiff mit seinem Thurme, die Seltenmauern 
des Chores bis zum ersten Strebepfeiler. Die hier mit vorkommenden gedriickten 
Spitzbogen scheinen der Altesten Zeit anzugehbren, kiénnen aber auch darch eine 
Umwandlung herbeigefilbrt sein. Bemerkenswerth bleibt hier auch das friihe Erschel- 
nen der Blattverzierung an den Sdulenfiissen. Wahrend die alten Theile der Kirche 
vermuthllich vor Schluss des 12. Jahrh. entstanden, erfolgte 1499 ein grosser U m- 
bau, wodurch das Chor um das Doppelte verlangert und das Langhaus sowohl als 
die Seitenschiffe verandert und iiberwélbt warden. Manches Rithsejhafle enthdlt die 
xussere Vorhalle. Vergl. des ditern Lepsius Text zur Freiburger Kirche in 
Puttrichs sdchsischen Baudenkmalen. — In der Nahe des thiiringischen Freiburgs 
Jiegt das Dorf Memleben mit den bochmiltelaiterlichen Bauresten einer von Kaiser 
Otto II. (im J. 975) gegriindeten Abtei, wo man elne sebr merkwilrdige Verbiodung 
des Spitzbogens mit antikisch geformten Gliederungen findet. Ganz vornebmliche 
Beachtung verdient die Khry pte des Klosters, wo fast erloschne Wandbilder aus dem 
14. Jahrh. sichsische Raiser darzustellen scheinen. 

Freidhoff, Johann Joseph, geb. 1768 zu Hegge bei Arensberg in Westphalen, 
ward in einem Kloster erzogen, kam nachher nach Diisseldorf und erlernte hier bei 
Hack die Kupferschabekunst. Er arbeitete mit an den Blittern, welche die chalko- 
graphische Gesellschaft zu Séder nach grossen Meisterao in Kupfer stechen liess, und 
schabte unter andern den Wasserfall nach Ruisdael. Von Séder ging die Gesell- 
schaft nach Dessau, uod mit ihr Freidhoff, der hier das Bildniss des Dessauer Fiirsten 
Leopold Maximilian nach Pesne, den Tod des Germanicus nach N. Poussin, Ange- 
Jika und Medor nach Rotari und mebre andre schwarze Kunstblatter fertigte. Als 
sich die Gesellschaft in Dessau aufléste , kam Freidhoff 1805 nach Berlin, wo er bel 
der Akademie als Senatsmitglied und Professor der Kupferschabekunst angestellt 
ward. Hier lieferte er drei grosse Blatter aus der Brandenburger Geschichte des gros- 
sen Karfilrsten, eins nach Weitsch und zwei nach Kretschmar, ferner die Ve- 
stalinnen nach G. Lairesse und zuletzt Herkules mit dem Liéwen nach Rubens. 
Die Bekanntschaft mit mehren Kunsthdadlern und ein sehr ricbUger ruhiger Erwerbs- 
geist bestimmten ibn, dass er erst selne eigenen Arbeiten selbst verlegte und dana 
sein durch Fleiss und Sparsamkeit gesammeltes Geld zum Kuasthandel anlegte. Die 
von L. Buchhorn gestochnen Blilter, der brodbrechende Christus nach C. Dolce, der 
die Bulle verbrennende Luther nach F. Catel, sowie mehre andre, wurden fir Freid- 
hoffs Rechnung gemacht. Er erwarb sich ausgezeichnete Kenntniss von alten Gemi&i- 
den und Kupferstichen, bereiste als Kunsthdndler Holland und Frankreich und schien 
nun ganz aus der Reihe der ausiibenden Kiinstler zu treten. Indess ward er our der 
Schabkunst uatreu, nicht der Kunst iiberhaupt. Sein Handelsgescha&ft erlaubte ihm 
zwar nicht, die Kunst anders denn als Liebhaberei zu betreiben, aber. bewunderns- 
werth war seine Geduld, mit der er nuomehr In refferem Alter sich in vorber nie 
gelbten Kunstfachern versuchte. Er beganno in Pastell Portrats zu malen, stach 
mehre Blatter in punktirter Manier in Kupfer (daranter Alexanders von Humboldt 
Portrat nach Weitsch das vorziiglichste ist), wollte selbst noch Grabstichel und 
Radirnadel fiihren lernen und flag ein grosses Blatt, die Nacht des Correkgio, in 
Liofenmanier an, das-aber nicht ganz vollendet ward. Dann versuchte er sich in Oel- 
farben, restaurirte erst einige alte schadhafte Bilder und wandle sich, als er hjerbel 
die Behandlung der Farben eingeiibt hatte , plétzlich aus besonderem Triebe der Biu- 
menmalerel zu. Man erstaunte, mit welcher Wahrheit ein in diesem Fache bisher 
_ ganz ungeilbter Kilnstler die Natur kopirte; mehre Blumen gelangen ihm vortrefflich, 
und er malte gleich als Anfangsarbeit zwei grosse Blumenstiicke, in denen nur die 
rothen Rosen etwas zu wiinschen iibrig lessen. Wdbrend er so verschiedne Kunst- 
facher tible, blieb sein Hauptgeschift immer der Kunsthandel. Er kaufte alte Gemdlde, 
restaagrirte sie sehr gut und verkaufte sie nun sehr vortheilhaft, wobei er sich nach 
und nach ein bedeutendes Vermigen erwarb. Im J. 1816 reiste er nach Italien und 
brachte von dort im Sommer 1817 viele vorziigliche alte Kunstwerke zuriick, die er 
mit grossem Gewlno verkaufte. Seine letzte Beschifigung war Portritmalen in Oel. 
Freidhoff starb unvermdhit zu Berlin 1818. Als Kiiastler wird er stels unter den vor- 
ziiglichsten deutschen Kupferslechern genannat werden. Als Mensch war er vorur- 
theilsfrel, gediegnen Charakters, ohne Kiinastlerdiinkel und treu in der Freundschaft. 
Er besass ein erstaunliches Gedichtniss, wodurch alles Gelesene fiir immer sein war; 
so kam er zu grossen artistischen , antiquarischen und Jiterarischen Kenntaissen. Er 
war verldssig als Rathgeber und ein sehr interessanter Gesellschafter; seine heitre, 
sich immer gleichbleibende Laune, sein eigenthiimlicher Witz und ein unschuldiger 
Klang zor Satire, womit er doch niemals wehthat, machten fhn im Kreise seiner zahl- 
reichen Freunde zur Seele der Unterhaltuog. 
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FrotheitgSttin, s. die Art. Feronta und Libertas. 

Freisingen an der sar, unweit Milochen, mit einem anselinlichen Dome, welcher 
an der Stelle einer Altern (1159 mit der ganzen Stadt abgebrannten) Bischofskirche 
erbaut ist. Bauherr war BischofAlbert, der setbst cin Baukundiger war uad mit 
eigner Hand am Baue mitwirkte. Die Kirche ist eine Basilika mit zwei Thiirmen aa 
der Vorderseite und drei Schiffen, welchen sich noch zu beiden Seften eine Rapel- 
tenrelhe anschifesst. Wiewohl sie noch ia romanischer Art mit vorwaltendem Rreis- 
bogen ausgefiilrt ist, zeigt sie doch bereits ia ihren minder schweren Verhdltaissea 
das Princip der Gothik. Am alten Portale stehen drei rohe Statuen, welche zwei Bi- 
schife und eine Grafin von Burguod vorstelien. An letzter Figur ist das J. 1167 ange- 
geben. Um diese Zeit war also das Portal schon beerdigt; der ganze Dom kam jedock 
erst unter Alberts Nachfolger, dem Bischof Otto ll., im J. 1205 zu Stande. Ein 
. Spateres Portal gothischer Art ward unter Bischof Gottfried (1311 — 15) erricbtet. 
Aeusserlich hat der Dom im Wesentlichen noch seine alte Gestalt; dagegen ist 
das Innere seit 1622 so radikal umgemodeilt, dass hier weder von den urspring- 
lichen Banformen nech von allen Bildwerken und Malereien irgend was za bemerken 
ist. Nur die Gruftkirche (Unterkirche) fst verschont geblieben; diese zeigt noch 
ganz ihre alle Form und gehdrt hinsichtlich ihres Umfanges und der ornamentisti- 
schen Mannaichfaltigkeit ihrer SAulenkapitelie zu den bedeutendsten Krypten Deatseh- 
lands. Der Dom erhebt sich auf einer AnhShe, von der man eine reiche Schédasicht 
auf die gesegnete Ebene hat, die sich weithin bis zum Fusse der sie in den mannich- 
faltigsten und herrlichsten Formen begrenzenden Alpenkette ausdehnt. 

Freisingerkapelle, s. im Art. Klosterneubuarg. 

Frémin, René, + zu Paris 1744 in einem Alter von 71 Jahrea, stammte aus GI- 
rardons Schule und war ein dusserst fruchtbarer Bildner tn Stein und Erz. Vos 
ibm Werke in Pariser Kirchen, in Versailles und in St. Ildefonso; einige durch Stiche 
(von Thoinassin etc.) bekannt. Seine ,,Egeria‘* und selne ,,Flora** haben wir in dea 
gieichnamigen Artikeln mitgetheiit. 

Fréminet, Martin, Schiller Jean Cousiao's und Hofmaler Heinrichs des Vier- 
ten. Von seiner Hand sieht man noch ein DeckengemA@ide la der Saturninkapelile zu 
Fontainebleau. Es zeugt von derbem Michelangelismus. 

Frenia, cin jetzt blihender Bildhauer Italiens, der mit Auszeichnung genannt wird. 

Frenzel, J. G. A., Direktor des Staatskabinets der Handzeichnungen und Kapfer- 
stiche zu Dresden, geb. 1782 und zum Kupferstecher gebildet unter Darnst4dt. Mar 
kenat ihn als Kiinstler vornehmiich durch Landscbaftstiche. Sein Hauptruf gréadet 
sich auf seine sorgfallig gearbeiteten, durch die beigeffigten kritischen Bemerkangen 
werthvolien Kataloge fiir bedeutende Kunstauklionen. In diesen kunstliterarischea 
Arbeiten spricht sich Frenzels grosse Blitterkenatniss aus, wobei er immer mit sei- 
nem historischen Blicke auch einen fein dsthetischen verbindet. Besonders samhaf 
sind seine Auktionskataloge fiber die zu Dresden versteigerten Sammiungen des Gra- 
fen Sternberg-Manderscheid und des Freiherrn von Rumohr. 

Frére Luo, s. Frater Lucas. 

Fréres ignorantins, uowissende Brilder, heissen die Mitglieder jener ,,Brider- 
schaft der kristlichen Lehre“, welche jetzt ihr Hauptquartier zu Fourviéres bei 
Lyow hat. ~ 

Fresoo secoo, s. den Art. ,,Florentinisches Fresko.*§ 

Freskomalerei; s. den betreffenden Abschnitt im Art. Malerei. 

Freudenberg, -Eduard, geb. 1808 za Neuwied am Rheine, gebildet auf der 
Dresdner Akademie, lebt seit 1831 in Miinchen und hat sich daselbst als Volksmaler 
hervorgethan. Unter seinen jiingsten Stiicken war sehr gelungen das Bild der ,,rau- 
chenden Knaben‘‘, das man auf der Stuttgarter Ausstellung 1848 sah. 

Freudenberger, Siegmund, geb. zu Bern 1745, + 1801, war Maler und Ste- 
cher und machte sich namhaft durch seine zahlreichen lieblichen Bilder, welche F a- 
milienscenen des schweizerischen Landvolks darstellen. Er dDahnte 
damit im vor. Jahrh. zuerst den Weg zur Volksmalerei in der Schwetz. Kilebt auch 
seinen Bildern noch etwas aus der franzisischen Schule an, ans der er hervorgegaa- 
gen, findet man darin noch einen Rest von Greuze, vielleicht gar von Watteaa und 
Boucher, so {ist doch seine Erfindung meist fiberaus glicklich und sein ganzes Bestre- 
ben eigentlich national zu nennen. 

Freudenstadt in Schwabe», mit einer als Spatling der Gothik merkwirdigea 
Rirche, welche mit der Stadt selbst unter Herzog Friedrich I. durch Helarich 
Schikard 1601 — 1608 erbaut worden ist. Ihr gothischer Styl ist freilich cin sel- 
cher, wie die Zeit thn verstand und verzopfte. Die Kirche ist ia zwei einen rechten 
Winkel bildenden Flügeln aufgefiilhrt. Am Ende der Flügel stehen die zwei Thiérme; 





Freund. | | 211 


die Kanzel steht fa der Sidwestecke der Rirahe, sodass der Prediger den Manner- 
und Frauenfifigel zugleich ibersieht. Eine trostlose Grille spricht sich darin aus, dass 
man das hdlzerne Gewdibe frei eingebingt hat. — Der Taufstein der Freuden- 
stadter Kirche ist aus Alpirsbach hieher versetzt. Er ist bemerkenswerth wegen 
der bedeutsamen Grotesk-Composition an seinem Bauche. Man findet hier 
nuémlich die Darstellung des apokalyptischen Weibes, gegen welches der 
Drache anspringt, und des apok. Hirsches, der eine Giftschlange (die Sinde) ver- 
schlingt und dano, nachdem er aus dem frischen Taufwasser gelrunken, sie wieder 
von sich gibt. An den vier Ecken des Taufsteinfusses sind groteske Menschen- und 
Liwenfiguren. Der Schwung in jenen Gestallungen zeugt von einem gewaltigen, frei- 
lich der Form nicht immer gewachsenen fantastischen Sinne. 

Freund, Hermann, bertihmter danischer Bildner, gest. 1840 als Professor der 
Bildhauerei zu Kopenhagen. Seine erste Bildung empfing er auf der Kopenhagener 
Akademie, wo er 1813 den Prefs in der Plastik gewann. Im J. 1820 ging er nach Rom, 
wo er in die Schule seines grossen Landsmannes Thorwaldsen trat. Er blieb bel 
demselben bis zum J. 1827 beschiftigt, modellirte fiir Thorwaldsen den Apostel Thad- 
daus und den Evangelisten Lukas in Gyps, bildete eln sitzendes halbbekleidetes Mad- 
chen, das ein Lamm trinken Jdsst, schuf einen Merkur mit sprechend ausgestreckter 
Rechten, mit dem Caduceus in der Linken und dem Pileus auf dem Haupte, und lie- 
ferte mit Alvarez, Launitz uod Kessels fiir den Grafen Schinborn die vier Jahreszei- 
ten tn Hermenform. Neben diesen Arbeiten besch4fligten ihn effrige Versuche zur 
Bearbeitung der nordischen Mythologie, wodurch er der Vorlaufer 
des jetzt auf diesem Felde bedeutsamen schwedischen Bildners 
Fogelberg ward. Schon in der ersten Zelt selnes r§mischen Aufenthalts hatte er 
ein Basrelief gezeichnet und sieben Modelle einzelner Gestalten aus der nordischen 
Sage entworfen; dieselben wurden von der Ropenhagner Akad. am 1. Mai 1822 mit 
dem Preise gekrdnt und sollten durch Radirungen von Petersen verdffentlicht wer- 
Gen. Die kleinen wenig ausgefiihrten Modelle trugen durchweg den KRarakler einer 
reinen einfachen Schdnheft, verbunden mit dem Hohen und Kriaftigen, das fhrer Be- 
deutung zukam; es war ein edier manolicher Geist, der aus ihnen sprach, alle fal- 
sche Manier, alles blos Aeusserliche, Seltsame verschmdhend, im Gegentheil nur 
darch fonere Hoheit und grisste Einfachheh imponirend. Ueberall fand man das 
Nackte vorherrschend; zur Ergrtindung des Kostiims aber hatte Freund das Vater- 
JAndische mit Geschmack benutzt; von Attributen geniigten ihm die nothwendigsten, 
dens der Karakter sollte aus den Ziigen, aus der Gestalt, nicht aus den Beiwerken 
reden. Die Figuren waren folgende: 

Odin, sitzend auf dem Throne, Zeus ahnifich, doch Slter, das Haupt mit einem 
rapenverzierten Diadem geschmiickt, seine Bekleidung ein Barenfell, das die Brust 
halb entbldsst l4sst; mit der Linken stiitzt er sich auf das Scepter. Er ist die herr- 
sehende Macht ohne die Stirke des Zeus, und dem Schicksal untergeordnet. Auf der 
Lehne seines Throns sitzen hiiben und driiben zwei Raben, sie sind seine Boten and 
enthillien ihm jegliches Schicksal und die Handlungen der Menschen und Gilter. Zu 
seinen Fissen sitzen zwei Wdlfe. Die Vorderseite des Throns und seine Stufen sind 
mit den Reliefs seiner Thaten, die Riickselte ist oben mit der Sonne, und unten mit 
den Figuren der Gotter geschmiickt. (Dies Werk ward in Bronze ausgefihrt und nach 
Freunds Tode in Ropenhagen ausgestellt.) 

Thor, als Donnergott, stehend, mit dem rechten Fusse vortretend, und bewegt 
abwé&rts blickend. Er hat eben den Blitz geschleudert, und schlagt mit dem Hammer, 
dem Donner, nach. In der Linken halt er noch den Donnerkefll. Eine Gestalt zwischn 
Zeus und Herkules, nackt; nur ein Wolfsfell fallt über den Arm auf die Erde. Ein 
Harnisch ist seine Stiitze. Um das Haar tragt er ein Diadem; der Bart ist kurz und 
kraus; um die Lenden schiingt sich der Gurt, der ihm Starke verietht. 

Thor noch einmal, als Held. Er steht ruhig, etwas vorschreftend, den Blick ab- 
wirts nach der linken Seite gewendet; er stitzt mit der Rechten den Hammer auf 
den Harnisch, auf den das Wolfsfell berabfalit; in der Linken halt er den Donner- 
kell. Hinter seinem linken Fuss liegt der Helm. Die Lenden sind mit dem Gart, das 
Haupt mit dem Diadem geschmiickt. 

Gruppe der Freya. Die Gottin der sehnenden trauernden Lfebe sitzt bekleidet, 
das Haupt mit dem Schleier bedeckt, das Kinn in der Rechten gestiitzt, mit der Lin- 
ken den Blumenkranz haltend. Zu fhren Fiissen sind {hre zwei Katzen. Rechts, an sie 
geschmiegt, unbekleldet, ist Siofme, die aufkeimende Liebe; sie sieht thr ins Antlitz, 
indem sie ihren Scileter wegzieht. Links ihre Tochter, die Freude der Liebe, Hnos, 
ebenfalls unbekleidet, an sie geschmiegt vor sich hinschauend, die Linke um der 
Mutter Nacken geschlungen. An den Stufen des Thrones sind Freya’s Schicksale in 
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Relief: Odin, ihr Gatte, verlasst sie, well sie alt geworden, nachdem Iduna ge- 
raubt war. 

Iduna, die Gdttin der Jugend, in jugendlich zarter und ziichtiger Stellang. 
In der Linken trégt sie die Schale mit Aepfeln, ia der Rechten dea Becher mit Aepfel- 
weiln. In Bekleidung der Hebe Ahnlich, mit Uefgegirtetem Gewaand, ein leichtes Ober- 
gewand hdnogt iiber ihre Schulter. Das Hiar failt ia langen Locken herab, das Haupt 
ist mit einer Janglichen Miltze bedeckt, an der eine Quaste herabfallt. Noch jetzt cine 
Tracht der islindischean Madchen. 

Bragi, thr Gemahl, der Gott der Dichtkunst, der in der Walhalla die Gott 
mit Gesang uoterhdlt. Er tragt eine Binde um das lockige Haar, und ribrt mit der 
Liaken die Harfe, die an einem Ober die Brust laufenden Bande hangt, indem er die 
Rechte emporbebt. Seine Bekleidang ist ein gegilrtetes Schaffell, Halbstiefein and 
ein Birenfeli. 

Loke, der Zerstérende, der Schleicher, der Gott aller List und Verschlagen- 
heit. Er tragt Beinklelder und ein Obergewand, das, liber den Kopf gelegt, seine lan- 
geo Obren verbirgt. Seine Rechte ist ebenfalls darunter verborgen, koralleaférmig ; 
die Linke ist schin, an’s Kina gelegt. Am Riicken hat er Fledermausfligel. Weit vor- 
schreitend steht er, schleichend, und listig vor sich hinsehead. 

Das Basreilef stelite die drei Nornen dar, welche von Mimer, Baldor and 
den Walkyren wegen des Schicksals der Gétler und Menschen um Rath gefragt wer- 
den. iduna, die Gotun der Jugend, war durch Loke geraubt, .und Gdtter aad Mea- 
schen wurden alt. Dem abzuhelfen fragt Baldur den Mimer, den Gott der Weisbeil, 
um Rath, und belde gehen zu den Nornen; Baldur, apollahniich, nackt, mit einfa- 
chem Mantel, Mimer mit langem Barte, Bdrenfell and Krug, weil er aus dem Borse 
der Weisheit schipft. Beide kommen von der Rechien. Io der Milte die Nornea. Die 
miltlelste, Veranda, die Gegenwart, halb entschielert, mit grosser Fliigeln, eine Wage 
haltend, steht auf der Urne, aus welcher der Strom der Zeit an der Vergangenheit 
vorbeifiiesst. Diese, die Ur, mit elnem Felle bekleidet, sitzt zur Linken und schreibt 
das Geschehene auf thre Tafel; die Zukunft aber, Skulda, sitzt zur Rechten, gleich- 
falis mit Flügeln und bekleidel, den Finger der Rechten an die Lippe gelegt. Links 
von dieser Mittelgruppe sind die drei Waikyren, die den Kriegern zu Hilfe kommea 
und das Schicksal der Menschen verkilnden. Sie haben schon gefragt und halten eia- 
ander gefassl, sind mit Untergewand und Fellen bekleidet und an den Schidfen ge- 
fliigelt. Die erste halt den Schild, die zweite den Runenstab, die dritte dea Speer. 

Freund zeigte und erlduterte diese Versuche einer Neubelebuag der nordischen 
Mythe in seinem Studlum zu Rom mit besoaderer Vorliebe; sein grades offenes We- 
sen enlfallete sich dabel zu grosser Liebenswiirdigkeit, seine edie nordische Gestalt 
erschien héher und heldenhafter, wihrend er von den Gittern und Helden der Edda 
sprach. Es war ein feiner Sian fiir griechische Schénheit ta ihm, weshalb er aach 
mit Leidenschaft die schinsten griechischen Münzen sammellte; dabei aber gab er 
seine Neiguog zum Gewaltigen, die iin angeboren war, nicht auf, wie denn scia 
Merkur, der ihm damals einen Namen erwarb, bei einer wirklich sehönen Gestalt 
etwas Beckenhaftes an sich hatte, das dem Doppelkarakter des Golles und Gédilerbo- 
ten, in welchem Freund ihn darstellen wolite, nicht ilbel zusagte. Freund hatte sich 
tlef in die nordische Gétterwelt versenkt und fand daria laogst verklungene Harmo- 
nien, die sein inneres Or festhielt; so Jauschte er mit Abnung uad Erhebuag auch 
jenen hohen Gesdngen ia der Sistina, deren einfache Gewalt uns bald {a die daakeln 
Tiefen unsers Wesens hinabfilhbrt, bald zur himmlischen Kiarheit und Heiterkeit 
erhebt. 

Ja allen seinen Werken erkannote man das Bestreben, das Edie und Schöne is 
jadividueller Form zu erkennen und zu bilden. Er war weniger als sein Meister Thor- 
waldsen dem aligemeinen Typus helleaischer Formen zugethau, vielmehr sachte er 
die schine Form mit feinen Abstufungen, auch selbst mit kiihnen Variationea, ia der 
Natur. Fiir Thorwaldsen war er im umfassendsten Sinne des Wortes ein Freand, dena 
er war nicht nur mit allen Verhdltnissea und Interessen des Meisters vertraut, Ge- 
schafts- und Rechnungsfiihrer desselben, sondern wie ein Sohn um dea Vater unab- 
lassig fiir dessen persdaliches Wohl bemilt. (Differenz tral zwischen Belden nar in 
Ansichten hervor; so wollte Thorwaldsea z. B. von den nordischen Géttern, die ihm 
fiir barbarische galten, nichis héren und seben, daher Freund seine gelstreichea 
Skizzeo zu den Figuren der Nordlandsgitter heimlich entwerfen musste, wm sich 
nicht das Missfallen seines Lehrers zuzuziehen.) 

Im Herbste {827 erfolgte Freuods Riickreise nach Kopenohagen, auf welcher er 
Miinchen besuchte. Er reiste griésstenthelis zu Fusse, wobei er die schénasten seiner 
griechischen Milnzen, eine nicht unbetrdchiliche Zahl, in seinem Ranzen auf dem 
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Ricken trug. Er war noch derselbe zutrauliche, biedere, kernhafte, ernstheitere 
Mann, den Alle Nebgewannen, denen er sich nahte, dem Keiner nahte, der nicht 
efner edeln Gesinnung sich anschiiessen mochte. In Kopenhagen ward er Professor 
an der Akademie, und einer der Dirigenten des Kunstvereins. Im J. 1836 vollendete 
er ein Denkmal des Reformators Hans Tausen, aus Sandstein, fiir Viborg: 1837 wird 
eines grossen Taufsteins von fhm erwiuhnt. Als Thorwaldsen im September des fol- 
genden Jahrs seinen Triumfeinzug fn Kopenhagen felerte, empfing fhn Freond mit 
Professor Thi¢le im Namen der Akademie; er leitete noch die Aufstellung des Kristus 
und der Apostelstatnen, welche Thorwaldsen fiir die Hauptkirche gearbeitet hatte, 
and war von ihm bestimmt, die unvollendet von ihm hinterlassenen Werke im Verein 
mit einem andern seiner Schiller, Pfetro Galli, zu Ende zu fihren. Aber der bejatrte 
Meister musste den treven Schiller in den Jahren seiner besten Kraft sterben sehen! 
— Freunds letzte bedeutsame Arbeit war die dreithellige Frieskomposition 
»NRagnarokr* (der Gdtter- und Weltuntergang, aus welchem nur der Alfader her- 
vorgeht). Diese episch-dramatischen Basrelfefe, im Sommer 1841 in efnem Saale der 
Christiansborg aufgestellt, gehéren — zumal hinsichtlich der Auffassung — zu den 
vorziiglichsten nnd originellsten Mythusbildnereien der nevern Zeit. Wefteres hier- 
fiber berichtet Nr. 54 des Schornschen Riunstblaties vom J. 1841. 

» Hans, gest. 1523, war Kupferschmied und Harfenschlager zu Niirnberg. 
Er lieferte getriebene Kupferbilder flr zierliche Wasserkunstwerke, lebte aber mehr 
fir die Harfe denn fiir die Runst. Namhaflt {st er eigentlich nur durch seine Tochter 
Agnes, welche dem jungen Albrecht Direr aufgedrungen ward und als Ebeteufelin 
dessen Leben verkiimmerte. —- 

, Jakob, Vater und Soho, beide als Stecher namhaft. J. Frey der Aellere, 
Sohn eines Graveurs in Bein und Metall, geb. 1681 in Luzern, + 1772 za Rom, war 
der Ausgezeichnetste unter den deutschen Stichkiinstlern seiner Zeit, zeichnete edler 
and richtiger als die Meisten seiner Landslente, fiihrte in einer geregellien Weise 
sehr gewandt die Nadel, die er mit dem Grabstiche] unterstiitzte, und wihlte grosse 
malerische Werke (freilich meist im Sinne seiner Zeit, welche die Massen hiher ach- 
tete als dén formdurchdringenden Geist) zu Vorbildern. Seine Zeichnung entspricht 
dem Flachsinne seines Zeitalters, denn sie ist gewdhnlich geistlos, auch wo sfe cos- 
rekt jst; sein Stich aber erscheint unangenehm rauh und nor von soviel Kraft, als 
ihm die Druckschwirze gegeben. Von sefnen zahireichen Blittern sind anzuftihren : 
der sebr geschitzte Nachstich des beriibmten Edelinckschen Blattes mit der grossen 
hell. Familie nach Raffael; der hefl. Hieronymus nach A. Caracci (vorziiglich 
sebdn); die Sebast{jansmarter nach Domenichino (schin); der singende David vor 
der Bundeslade, die Judith mit dem Holoferneshaupte, Salomon und Saba, Esther vor 
Rénig Ahasverus, vier Rundbilder nach Domenichino’s Fresken in S. Sfilvestro zu 
Rom ; die Hieronymus-Communion nach dems. Meister (Hauptblatt aus dem J. 1729); 
St. Romuald der Ramaldolenser nach A. Sacchi (das Leibblatt Frey’s, gewdbnlich 
»,der welsse Minch genannt); der von Horen umgebne Apollo auf dem Sonnenwa- 
gen, nach Reni’s Fresko im Palaste Rospigiios! (schénes Hauptbiatt); der Tod des 
Franz Xaver nach dems. Meister (vorziigliches Blatt aus dem J. 1743); Franz von 
Panola ein Rind vom Tode erweckend, nach Bonav. Lambert!; Josefs Flucht vor 
Potifars Frau, nach Cignani (malerisches Blatt {m ersten Dresdner Galleriewerke) ; 
das Kristkind in der Krippe von Engeln angebetet, schine Composition von Marattt 
(geistreich radirt); hefl. Familie nach Dems. (schines BI. von 1729 mit der Schrifl: 
Beatus tile qui audit me); St. Bernhafd den Gegenpast Victor zu Innocenzens Fiissen 
fibrend, San Filippo Neri vor dem Marienbilde, und Raiser Augustus den Tempel des 
Janus schiiessend (vorziigliche Bldtter nach dems. Meister); die Hirtenanbetung, die 
heil. Jungfrau mit S. Fil. Neri, und die thronende Marie, welche cinem knieenden 
Geistlichen das Skapulfer ertheflt, Hauptbl&tter nach Conca. — J. Frey der Jingere, 
der sich als Giacomo Frey angibt, stach das Lionardische Abendmah] nach der 
Oelkopie des Marco dOggione, welche Abweichungen vom Mailainder Fresko ent- 
halt, ferner die hell. Familie in einer Landschaft, wo Josef das Rind mit Kirschen 
trakurt, nach Mar atti (schénes Blatt von 1785), und das interessante Abendmahls- 
bild nack Gaud. Ferrari (Blatt von 1786). 

Frey, Martin, geb. zu Wurzach in Schwaben 1769, bildete sich zum Stecher 
nnter Gotthard von Miller za Stuttgart, kam 1800 nach Wien und ward 1815 Mitglied 
der dasigen Akademie. Unter seinen schatzbaren Blattern heben sich hervor: Madonna 
mit Kind im Garten nach einem Gem&lde von Francia (das sich unter Raffaels Na- 
men in der Samm]. des dan. Gesandten Saforio befand), Madonna mit den Kindern 
Jesus und Johannes nach Raffaetls Bilde in der Gall. Esterhazy, und die herriiche 
Justina nach Alessandro Moretto (BI. vom J. 1824, hoch 20, breit 14 Zoll). 


e 
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Frey, Landschafter aus Basel, begieitete den Professor Lepsius auf der bekann- 
ten preussischen, im Interesse der Alterthumswissenschaft unternommenen Expedi- 
tion nach Aegypten, von wo er eine werthvolie Skizzensammiung ans der geschicht- 
lichen Vergangenheit und der Natur des mittlera Nillandes nach Rom zurick- 
brachte. Hier fGbrte er (um 1845) fir den Kbnig von Preussen eine der Skizzen: dew 
Chamsyn in der Wiste, in einem grissern Oelgemalde aus, welches sich Aus- 
zeichoung erwarb. Im dussersten Vordergrunde die grosse Sfinx mit den Narben der 
Zeit, seitwarts im tleferen Hintergrunde das Dorf Sakara mit der Pyramidengruppe, 
weiterhin blinkende Streifen der zuriicktretenden Nilwasser, und zur Rechten der 
Sfinx hie und dort einzelne ragende Pyramiden. In der Nahe der Monumente zer- 
streute Beduinen mit Kameelen, die Schutz suchen und dngstlich zur Erde nieder- 
kavern. Sonst in der weiten Ebene nichts als die Todesschauer der Wiistenei ; keia 
sprossender Grashalm, keine schattigen Palmen, keine ragenden Sykomoren, statt 
_dessen fiehende Wolken des feinsten, vom Glutwind aufgewilhiten, Alles umschleiere- 
den sengenden Sandes, in welchem auch das Firmament aufzalodern scheist. Bei 
der Ausfilhrung eines Gegenstandes der Art, wo Alles darauf ankommt, die Ailgewalt 
eines uns unbekansten Elementes in seiner absoluten Willkiir andeutend darzestel- 
len, musste auf Verwendung der wirksamsten Miltel der Malerei, d, h. auf Harmonie 
des Kolorits und die des Lichtes und des Schattens, der Wahrheit halber fast ganz 
verzichtet werden. Nur ein Kiinstler von einer so viel geiibten Techaik wie Frey 
konnte das Erlebte mit solcher Meisterschaft auch Andern wiederzeigen, wie es in 
diesem Bild geschehen. 

de Frey, Anna und Pieter, Kinsllergeschwister von Amsterdam, we sic ia 
Lauwers Schule gebildet wurden. Erstere war Zeichnerin und Malerin und starb 
verheirathet zu Mannheim 1808. Eline ihrer gliicklichsten Zeichnungen war die cach 
einem Gemalde Jan Steens, wo dieser Meister sich selbst geschildert hat. Vergl. 
R. van Eynden: Geschiedenis der vaterlandsche Schilderkonst II. 469. Das Staéel- 
sche Museum zo Frankfurt besitzt von ihr das Bild zweler ndhender Frauen mit einem 
Kinde. Es ist auf Leinwand gemalt und bezeichnet Anna de Frey fectt 1786. — lb 
Bruder Pieter, geb. 1770, zeichnete sich als Stecher aus, liess sich in Paris nie- 
der und war da noch 1830 thaug. Die tichtlg gezeichneten, kiihnen Arbeiten dieses 
Meisters sind doppelt bewundernswerth, wenn man bedenkt, dass er bei der Ua- 
brauchbarkeit seiner Rechten sie alle mit der Linken ausfihren musste. 179 e- 
schienen von ihm: der bartige Alte mit Federmilitze nach Giorgione, der lesende 
Einsiedler nach Breckelencamp; 1798: der barmherzige Samariter nach Ren- 
brandt und die Anatomie (mit dem Bildniss des Professors Tulp) nach Demselbea; 
4800: der Schiffsbaumeister mit seiner Frau, nach Dems.; 1801: die Mutter Rem- 
brandts, und eine Landschaft mit Wasserfall, ebenfalls nach Rembrandt; 1804: der 
grossbirtige Mann im Lehnstuhle, nach Dems.; 1805: die Jinager zu Kmmans, nach 
Dems. ; 1806: ein Klosterhof zu Triest; 1807: ein rémischer Triumfbogen ; 1810: die 
Tobiasfamilie nach Paul Rembrandt; 1817: die Darbringung im Tempel, Haapi- 
blatt nach einem Rembrandlisten; 1818: das Bildniss des Dr. Dubois ; 1827 : der Graf 
d’Hauterive ; 1830: St. Louis zu Damiette die gefangnen Franzosen befreiend, nach 
Granet. Undatirte Blitter: das Bildniss Rembrandts, die Segnung Jakebs and die 
Alte in Betrachtung, alle drei nach Rembrandt; Dow’s Bildniss und Dow's Fani- 
lie, nach Dow selbst; das ausgezelchnete Bildniss des sivbenten Pius von Louis 
David io der Luxemburger Gall.; das Grabmal des Kinigs Pipia etc. 

Freya, die Venus unter den Norlandsgittern. Darstellang derselben von Her 
mann Freund; s. den Art. iber letztern. 

won Freyberg, Elektrine, geb. 1797 zu Strassburg, + am 1. Januar 1847, 
war die Tochter des Landschaftmalers Johann Stuntz, der 1808 von Strassbarg 
nach Milnchen iibersiedelte, bildete sich frih unter v&terlicher Leitung zar Kiastie- 
rin, besuchte 1821 —22 Italien, wo infolge ihrer Anschaaung der Werke Raffaels 
und andrer Heroen der Malerei thr Sinn fir religitse Kunst zur Reife gedieh, usd 
entfallete darauf bald eine solche Kunstkraft, dass sie als Historienmalerin zu den 
vorziiglichsten kilnstlerischen Namhaftigkeiten, welche je in der Frauenwelt erstaa- 
den sind, gezdbit werden konnte. Mit ihrer Kunstbegeistrung verband sich aber aufs 
Schinste das zarteste weibliche Liebegefiihl, das ihrem Leben und Streben den poe- 
tischen Hauch verlieh. Nach einer durch viele Hindernisse schwergepréfen und bel- 
derseits mit deutschromantischer Treue bewdhrten Liebe vermihite sich Elektriae 
Stantz in den ersten Zwanzigern des Jabrh. mit dem Freiherrn Wilhelm’von Frey- 
berg, mit dem sfe in Minchen sowle auf fhrem valerlichen Erbe, dem anwelt der 
Stadt Hegenden Landgiitchen zu Thalkirchen, das zur ,,Villa Freyberg“ verschinert 
ward, das gemiithlich befriedetste Leben fiihrte, bis sie endlich in ein Korperieides 
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verfiel, dem sie uster .allgemelner Betraurung erlag. — In ihren Bildern wusste sie 
mit jugendlicher Anmuth und Wahrheit die zartesten Gefilhle zu schildern. In der 
Leuchtenbergschen Gall. zu Hünchen ist ihre wanderschine Schilderung des ,,Frauen- 
besuchs am Grabe des Heilands.‘‘ Den hefl. Frauen verkiindet der auf dem Rande des: 
gedfneten Grabes sitzende Engel die fréhliche, kaum glaubliche Botschaft; die eine 
der Frauen, deren aufgeléstes Haar die Eile ihrer Anniherung bezeichnet und die 
das Salbesgefass in Handen hat, sinkt am Grabe in stiller Freade nieder, wdhrend 
die beiden andern noch wie zweifelnd dastehen. (Verbreilet ist dies Bild durch eine 
Steinzeichnung von Nep. Strixner.) In ders. Gall. ist von ders. Kiinstierin eine an- 
muthreiche Mattergottes in halber Lebensgrisse. Die schéne Madonna erschelat be- 
seligt im Anblicke des géttlichen bionden Kindes, das vor ihr stebt uod in ebeuso 
milden als kraf_tig warmen Fleischt§nen gebalten ist. — Edel ist auch ihr kleines 
Brustbild einer betenden Madonna und eio Wonnebilid der Mutterliebe bielet die Ma- 
donna in der Rebenlaube, wo sie das Kiod auf ihrem Schoose halt, welches den vor 
ihm stehenden kleinen Johannes liebkosend omfangt. Sinnend und voll inniger Freude 
raht der Blick der Mutter und jedes Beschauers auf der schinen Gruppe. (Auch Volk- 
stiicke keant mar voo Elektrinens zariem Pinsel, z. B. das lieblich naive Bild des Ni- 
tenden Hirteabuben.) Eigenthiimlich ist Elektrinens Gemdlden der mehr oder minder 
braunliche Ton, in welchem dieselben wie in einem zarten Grundtone gehalten sind. 
Der Raf ihrer Leistungen erwarb der Malerin, als sie in Rom verweilte, die Ehren- 
mitgliedschaft der Akademie von San Luca. — Valentin Schertle lithografirie nach 
ior die Mad. mit dem Kinde, welche Hr. von Eichthal zu Miinchen besilzt; 1. Kéhler 
lithogra§rte eine Charitas, und-die Meisterin selbst zeichnete auf Slein eine knieende 
Multergottes. 

Priok, J. F., Autor eines Werks iiber das ,,Schloss Marienburg in Preussen, wel- 
ches in ftinf Foliohefteu 1802 zu‘Berlin erschien. 

Pridolin, der Heilige, kam aus Irland als Verkiindiger des Evangeliums in die 
Schweiz, erweckte im J. 509 den todten Urso, weil derselbe vor dem Richter eine 
Schenkung zur Stiftung des Klosters Seckingen auf der Rheininsel zu hest&ligen hatte, 
und starb als Abt Im J. 540. Sein Ged&chtnisstag ist der 6. Mirz. Das Wunder der 
Ursoerweckung findet man dargestellt von Janssen io efnem der kleinern goldgrun- 
digen Bilder aus der Bekehrungsgeschi¢hte der deutschen Vilker, womit dle neue 
Bonifazkirche zu Miinchen geschmilckt ist. 

Friebel, L., Kunstgiesser zu Berlin. Durch diesen ausgezcichnelen Werkmeister 
ist jetzt das grossartige fir Berlin bestimmte Reiterstandbild Friedrichs 
des Grossen nach Meister Rauchs Modellirung in Bronze gegossen, zusammen- 
gefigt und ciselirt worden. Die Hdhe des Reiterbildes mil der Piinthe betrigt 17 Fuss 
3 Zoll, die des Agurengeschmilickten, noch auszufilhrenden Fussgestelis 25 Fuss, also 
die Gesammthihe des Denkmals 42 Fuss 3 Zoll. Die Voliendung des Ganzen und des- 
sen Errichtung anf Sffentiichem Platze Berlins wird etwa im J. 1850 erfolgén. 

Fried, Heinor. Jakob, geb. 1802 zu Landau in der Rheinpfalz, begann sein 
Stadium auf der Akademie zu Miinchen und wihlite das Fach der Historienmalerei, 
mit Voriiebe fir die Geschichte des Mittelalters, Insbesondere fiir die romantische 
Poesie, wobei er geru Gegenstinde white, wo sich Architektur und Landschaft ver- 
einen liess. Auch radirte er fiir Kunsthandlungen und fing 1830 unter dem Titel ,,Er- 
innerung an die Vorzelt, oder die Rheinpfalz,** eine Sammlung von 
Ansichten geschichtlicher Denkmale der Pfalz an, meistens mit Scenen lindlicher 
Gebriuche staffirt, die er in Miinchen selbst lithographirte. Im J. 1834 machte er 
seine Studienreise nach Rom und_.bliieb bis 1837 in Italien, wo iho zuletzt besonders 
der Reiz der Landschaft fesselte, und von wo er ap den Rhein zog. 1840 gab er eine 
Sammiang Gedichte unter dem Titel ,,Epheuranken‘‘ heraus. Ste enthait einen gros- 
sen Theil der Sagen der Rheinapfalz, hauptsdchlich aber Empfindungen wdhrend der 
Wanderung, Sehilderungen des Kiinstlerlebens und Strebens, rdmische Lieder, vater- 
landisehe Gefiihle (diese namentlich entstanden ‘durch die in selbigem Jahre hervor- 
gerufene deutsche Stimmung), dann Romanzen und Balladen. Dieser Sammlung folgte 
1841 eia zweiter Band. Hierauf ging Fried wieder nach Miinchen, wo er jetzt Genre- 
scenen in Verbindung mit Landschaft und Architektur malt. Man kennt von ihm Sce- 
nen aus Gedichten und Volksmabrchen , aus Tasso’s befreitem Jerusalem, aus Don 
Quixote ete. Davon kam unter andern das ,,Gretchen“ (nach Goethe's Faust) in den 
Besitz des Kronprinzen von Baiern, und ,,Ritter Toggenburg* (nach Schiller) in den 
Besitz des Freih. G. v. Lerchenfeld. Der Generalsekretir Prof. J. M. Wagner tn Rom 
erwarb den ,,verwundeten Ritter mit seinen Knappen,“ wovon cine Wiederholung 
Sich bei Dr. Pauli in Landau befindet. First Karl von Wrede besitzt die Ansicht der 
»Burgruine Trifels,‘' sowie die ,,neapolitanischen Pifferari.‘* Artillerie-Oberst Weis- 
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haupt in Wirzburg hat den ,,Klostergang in S. Sciolastica bei Subiaco,‘ und Priaz 
Karl v. Hessen die ,,blaue Grotte der Insel Capri.** Eine zweite Darstellung der biaver 
Grotte fiel bef der juhrlichen Verloosung der vom Minchner Kunstverein angekaoften 
Gegenstande 1844 dem Grafen Orloff in Petersburg zu. Ausserdem sind aus Fried’s 
Malerhand Jagdziige, Ritterkampfe, St&dteansichten, Landschaften und Bildnisse is 
den Besitz verschiedener Kunstvereine und Privaten tibergegangen. — Eins der jiing- 
sten und geschatztesten Gemilde von Fried schildert eine Situation des Don Qui- 
xote und Sancho Paosa. Der Kinstler hat aus dem Leben des berihmten Jon- 
kers von der Mancha jenen Moment gew&hit, wo letzterer mit seinem Schildknappea 
in einer Haide mehren Heerden Schafen begegnete, die den Staub za hohen Wolken 
aufwirbelten. Flugs hielt sein verbranntes Gehirn diese Schafheerden fr Armeen und 
ihre Hirten fdr die bertthmten Heroen seiner, von seiner Haushalterin und Nichte zo 
oft verfluchten Ritterbiicher. Er halt seine Rosinante an, und zahit selnem Schild- 
knappen eine Menge aus den Ritterbiichern bekannte Namen vor: ,,Jener dort mit 
dem biauen Schilde und der goldenen Schlange darin, das ist Alffanfaron der Starke 
u. 8. w.“ Sancho halt die Hand fiber die Augen, richtet sich auf seinem Sattel atf, 
horcht seinem Herrn aufmerksam zu, kann aber gleichwohl nichts als Schafe erken- 
nen. Unterdessen ldsst sich sein Grauschimmel] die am Wege stehenden Disteln wohl 
schmecken. Der Riinstier hat seine Aufgabe gliicklich gelist. Die Blume der fabret- 
den Ritter, der Schutz der Wittwen und Waisen, der Vertilger der Raéuber und Mér- 
der, zeigt uns ganz das Aeussere, das thn zum ,,Ritter von der traurigea Gestalt“ 
stempelt. Seine Haltung, so gut es dies morsche Gerippe zulasst, ist majestatisch usd 
driickt ganz die Begeisterung seiner verwirrten Fantasie aus. Rosinante, gegea wel- 
chen Babieza, das beriihmte Ross des Cid, ela gemeiner Karrengaul war, hat, so les 
denlahm er ist, alle Kraft znsammengenommen, und steht da, als wenn er versiinée 
und glaubte, was sein Herr sagte. In der That, die§ berfihmte Schlachtross, wie ¢s 
uns hier im Bilde vorgeftihrt wird, sieht ganz aus, als ware es ebenso von dem Nulzen 
und Rubme der fahrenden Ritterschaft iiberzeugt, wie sein unsterblicher Herr ed 
Meister. Auch die Landschaft im Bilde passt zam Ganzen, und gern iibersiehbt man {8 
derselben kleine Mangel, z. B. in der Luft. Fried sollte efnen Cyklus von solchen Bi- 
dern aus Don Quixote zu Tage fordern, er bewegte sich‘auf einem: klassischen allge- 
mein bekanaten Boden und stelite sich die dankbarste Aufgabe. 

Friedberg in der Wetterau. — Am Rande eines alten Reichsforstes war de 
Burg Friedberg erbaut worden, welche sp&ter die Erbaunng der Reichsstadl Friet- 
berg veranlasste. Im J. 1226 war die Stadt bereits bedeutend genug, um mil éee 
Stadten Mainz, Speier, Worms, Bingen, Frankfurt und Gelnhausen in einen Bund ge- 
gen das Mainzer Erzstift zu treten. Nicht viel sp&ter wird die Grilndang der Friet- 
herger Hauptkirche erfolgt sein. Verglichen mit andern grdssern Kircher in Besses, 
namentlich mit der Klosterkirche zu Haina, der Elisabethkirche zu Marburg, é2 
Stadtkirclien zu Alsfeld, Frankenberg, Griinberg, Wetter und Wetzlar, zeigt a 
Friedberger eine entschiedne bauliche Verwandtschaft zu denselben, welche ‘¢- 
nehmlich in der Gletchheit der Hibe der Seitenschiffe mit der Hite 
des Mittelschiffs, zugieich aber auch in der Uebereinstimmunog der Siuie2, 
Kapitelle und Profile besteht. Der sehr regelmassige Grundriss der Friedberget hir- 
che (mitgetheflt in Mollers Denkma&lern der deutschen Baukunst) hat das Bige® 
thimliche, dass die beiden Thiirme offene Hallen bilden, welche 
zum Durchgang dienen. Der abgeschlossene Chor mit seinen zahireichen Siib- 
Jen und der vor dem Lettner angebrachte Lafenaltar bezeugen, dass diese Rircke 
nicht blos Pfarr- sondern auch Stiftskirche war. Die immitten des siidlichen Krest- 
armes angebrachte Seitenthtir ist von gefalliger Form und von groésstem Elakiasge 
mit dem Style des, ganzen Baues; gutwirkend sind Bl&tterverzierung und Glieder- 
profile. Mit Ausnahme des Sockels, welcher noch attisch ist, findet sich bier keive 
noch aus romanische System erinnernde Spur, denn der hohe gothische Giebel, der 
diesem folgende Spitzbogen und die Pyramide sind schen entschieden da und befr- 
schen ibereinstimmend in der ganzen Zusammenstellang dieser schdnen Thér. (Ab- 
bild. der Seitenthiir und der wesllichen Darchgangshalle s. in Mollers gen. Werke.) 

Friede von Amiens. Namhaftes Gemilde von Anatole Devosges von Dio, 
_ das derselbe im J. XI der ersten franzésischen Republik vollendete. 

Friede von Cambrai, der sogen. Damenfrieden, abgeschlossen am 5. A0s. 
4529 zwischen der Schwester Kaiser Karls des Filnften (Margaretha) und der Muller 
Ronigs Franz des Ersten (Alofsia von Savoyen). Vorzlgliche Schilderang vor Eé. 
de Biéfve, beim Bankfer Hellborn zu Berlin. Vergl. den Art. ,,Bi¢fve.* 

Friedensbilder (religidse), die sogen. Pacen; s. ,,Russbilder.* 

. PriedensgSttin, die Efrene (Irene) der Hellenen, die Pax der Rumer. Bel de⸗ 
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Helienen ward sie dargestelit in Verbindung mit dem Plutos. Kimon (oder nach an- 
derm Berichte : Timotheos) war der Erste, der ihr ein Standbild errichtete. Von aus- 
gezeichreten Darslellungen neuerer Runst sei znna&chst genannt die Friedensgittin 
von Ambrogio di Lorenzo (Lorensetti), welche dieser um 1330 blihende Mel- 
ster in der Sala delle balestre im ff. Palaste zu Siena al fresco gemalt hat. Die Ge- 
stalt ist sanft und von edien Gesichtsziigen, hat den karakterisirenden Oelzweig 
im Haar, rubt halb gestreckt:auf dem Polsler und wiegt sorgios den Kopf in der Hand. 
In tausend Falten, weiche die schinen Glieder nicht verhilllen, legt sich das weisse 
Gewand um thren Korper, das wie der Oelzweig und der milde Ausdruck ihres Ge- 
sichts ihre Bedeutung aysspricht. — Von Morto da Feltre, einem Schiiler des 
Giorgione, sieht man im Berliner Museum ein Gem&lde, wo der Kriegsgott, altrdmisch 
geristet, sein Schwert iiber die von einem Altare auflodernde Flamme hdlt, wahrend 
die am Boden ruhende Friedensgittin besch&ftigt Ist die Insignien des Krieges, Schild 
und Trommel, mit einer Fackel zu verbrennen. — Von Raffae! kennt man durch 
Marcantonio’'s Blatt eine bekleidete Pax, welche mit ihrer Rechten die Hand eines 
Genius fasst.— Von Dosso Dossi eine lebensgross dargestellte Pax in der Dresdner 
Gallerie. Sie hat das Fiillhorn im linken Arme und die umgesttirzte Eris- 
fackel in der Rechten. Zu ihren Fiissen liegen Waffen und ruht ein Lamm. — Von 
Francesco de’ Salviati ein Fresko im Palvecchio zu Florenz: der Friede mit 
verldschter Kriegsfackel iber den zu Boden Hegenden Feinden thronend. (Gestochen 
von G. B. Galli in der ,,Etruria pittrice.““) — Von P. P. Rubens das beriihmte Ge- 
malde der Segnungen des Friedens In der Natlonalligallerie zu London. Wir sehen 
hier den Frieden in Gestalt elner schinen Frau, welche‘aus threr Brust einem Kinde 
Milch in den Mund spritzt, wahrend ein Satyr eine Fille von Friichten aus dem Fill- 
horne schilttet. Dies Bild gehirt zu den allerschdnsten Leistungen des rubensischen 
Pinsels ; der Meister spielte damit auf seine Friedensvermittiung beim englischen Hofe 
an, welche er 1630 flir den spanischen Hof fibernommen, und schenkte es dem Kinige 
Karl I. zum Andepken an diese Verhandlungen. Gestochen ward es durch W. Great- 
bach. — Von Ant. Canova zwei Friedenstatuen, die elne ausgefihrt fiir den Kinig 
von England, die andre (elne ge flilge]te lebensgrosse Gestalt) fiir den Grafen Ro- 
manzoff. — Von Kristian Rauch eine kolossale Erzgestalt der Sleges- und Frie- 
densgdttin auf der granitnen Friedenssiule des Belleallianceplatzes zu Berlin. Diese 
Friedens-Viktorie erhebt mit der Rechten den Siegeskranz gegen die Stadt und halt 
in der Linken den Palmzweig. 

Fricdenskirche bei Sanssouci, cin Bauwerk der letzten Jahre, von Persius 
entworfen und durch den Architekten v. Arnoim unter Stiilers Oberleltung ausge- 
fGbrt, ist byzantinischen Styles und vollendet bis auf den fre{ danebenstehenden 
Thurm, der noch zu bedeutender Hohe gefiibrt wird. Von der Hauptgartenseite be- 
treten wir die Kolonnade, welche den mit einer Fontaine gezierten Vorhof des Got- 
teshauses umgibt. Ueber dem Eingange dahin mahnt der biblische Gruss am Fronti- 
spiz: ,,Friede sei mit Euch*‘, und ein goldnes Kreuz dariiber an die ernste Bestim- 
mung dieser Hallen. Die Kirche selbst tragt fiber diesem Haupteingang die Worte der 
Zueignuog: ,,Dem Friedensftirsten Jesu Christo, unserem Herrn.“ Betreten wir das 
Innere durch den Haupteingang, so erweckt die edle Einfachheit ein wohithuendes 
Gefth]. Das darch kelaoe Banke entstellte Schiff der Kirche ist mit polirtem Marmor 
parkettirt. Die Seitenginge werden durch eine Saulenstellung von duakelgriinem 
Marmor, mit Kapitellen und Sockel von weissem karrarischen Marmor, vom Schiffe 
abgesondert. Weisse Marmorbogen in halbkreisrunder -Form verbinden die Saulen 
und tragen das bis zum Dach hinaufgebende, mit Fenstern durchbrochene Gemduer. 
Die Decke wird von der Bedachung gebildet, deren Inneres kassettenarlig gemalt Ist. 
Besonders imposant ist die Altarnische, die, halbrund, bis auf bedeutende Hthe mit 
Marmor besleidet ist und deren gewdlbte Kuppel von einem antiken Mosaikgemalde, 
aus einer alten italitnischen Kirche, gebildet wird, welches Kristus, von den Evan- 
gelisten umgeben, im byzantinischen Geschmack auf Goldgrund darstellt. Ueber dem 
Altar in dieser Nische tragen vier gereffelte Sdulen aus orlentalischem Bandjaspis 
einen Baldachiu mit vergoldetem Karniess und Frontispiz and Mosaikbildern im In- 
nern der Decke. Neben dem Altar links hat die Kanzel ihren Platz. Gegeniiber dem 
Altar ist iber dem Haupteingang, von Marmorsdulen getragen, die Orgel angebracht 
mit ihren reich (von Bongé) vergoldeten Nischen und runder vergoldeter Fensterver- 
tiefang. Bezngreiche Bibelstelien schmiicken die Wdnde der Vorhalle und die Altar- 
mische. In den Seltengingen simd die Banke von polirtem Eichenholze aufgestelit. 
Diese Kirche mit threr schdnen Architektur spiegelt sich malerisch In einem kieinen 
See. Ein neu angelegtes Waldchen von hohen Platanon vermittelt den Ucbergang zu 
den grossartigen Baumpartien von Sanssouci. 
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Friedensmah] su Nirnberg, das nach geschlossenem Exekutionsrezess des 
westfalischen Friedens am 25. Sept. 1649 im Niraberger Rathbaussaale gehallere 
Festmahl. Dasselbe ist in elmem bertihmten Gemdlde von Joachim v.Sandrart 
geschildert. Das Bild wurde vom schwedischen Generalissimus, Pfalzgrafean Karl Go- 
stav, bestellt und vom Kiinstler fir den Ehrensold von 2000 rheiniscben Gulden (woza 
noch eine goldene, 200 Dukaten schwere Kette kam) im J. 1650 ausgefiihrt. Die As- 
ordaung zeugt von vielem Geschick, indem die Tafel sich in ihrer ganzen Linge 
nach der Tiefe verkiirzt. Sehr ansprechend sind die lebendigen Kipfe, welche mei- 
sterlich und breit fa venezianischem Tone gemalt sind; vor allen aber ist das Bildniss 
des zeichnenden Kinstlers zur Rechten im Vorgrunde gelungen. Funfzig Personen 
sassen bei jenem Mahle, welches der Pfalzgraf Kar] Gustav, nachheriger Réaig von 
Schweden, den kaiserlichen und schwedischen Kommissarien und den Reichsstindea 
gab; dieselben sind simmtlich hier portritirt (mit belgeschriebenen Namen). Merk- 
wlirdig ist das Gem&lde aber besonders noch als Trachtenbild und als Schilde- 
rung einer Festtafel jener Zeit. In letzter Hinsicht belebrt uns das Bild, dass 
damals noch die mittelallerliche Sitte bestand, bel grossen Mahlen Truthabne, Pfanen 
und Schwine in den Federn auf die Tafel zu setzen. Das Bild hat 12 Fuss Hohe bei 
9 Fuss Breite und ist im Gesammteindrucke sebr dunkel, da durch die vielen schwar- 
zen Kielder und durch die Nachduakelung des Hinlergrundes und Fussbodens die 
Haltung sebr gestirt wird. In der Gegend, wo Sandrart sich selbst abkonterfeit hat, 
finden sich sogar verwaschene Stellen. Durch den Schwedengeneral Wrange) ward 
dies Bild dem Nirnberger Rathe zum Angedenken tibergeben und es blieb bis zum 
J. 1809 im kleinen Saale des Niirnb. Rathhauses aufgestellt, worauf es spater der 
Sammlung im Landauerbriiderhause einverleibt ward. Gestochen ward es darch 
K. Wolf; besonders schin sind die ersten Drucke dieses Stiches ohne die Zahlen 
iiber den Képfen der Giste. 


Friodensmariec, s. Madonna della Pace. 


Friedenssiule zu Borlin, immitten des Belle-AllHance-Piatzes am Hallischen 
Thore, mit der erzenen Sieges- und Friedensgiéttin von Rauch auf einem Granit- 
monolith. Marmorgruppen, welche nach Ranchschen Modellen derzeit in Carrara 
gearbeitet werden, sind bestimmt rundum das Fussgestell zu schmilcken. Vergl. die 


’ 


weitere Notiz iber diese SAule in B. II. S. 156. 


Friederichsbarg, cin 41, Meile von Kopenhagen liegendes Schloss, dessen Baa, 
1603 begonnen, aus der Zelt des tiefsten Verfalls der Architektur datirt. Man schil- 
dert dieses Schloss als eins der prichligsten und grissten, und so ist es wohl auch 
eins der geschmacklosesten. An der Kanzel] und dem Altare der Schiosskapelie sind 
allein 18,586 Loth Silber verschwendet. Das Wichtigste fn Friedrichsburg ist cine 
(erst seit 1815 hier aufgestellte) Sammlung von Bildnissen berihmter Manner aad 
Frauen. ° 


Friedhof, ital. Cimiléro, Campo santo. Beriihmte Friedhife sind zu Pisa, Bo- 
logna, Mailand, Neapel, Berlin, Frankfurt, Minchen, Niérnberg 
etc. (Siehe ber die Campi santi zu Pisa, Mailand und Berlin den Art. ,,Campesanto.“‘) 
Einer der schinsfen Friedhdfe ist der Camposanto zu Bologna. Er liegt drei Miglien 
vor der Stadt auf dem Grunde eines vor 50 Jahren aufgehobenen Karthduserklesters 
und wird daher auch la Cerftosa genannt. Die ungeheuren Kolonnaden des hiosters 
sind noch sehr weit ausgedehnt worden, und unter denselben hat jede angesebene 
Bologneser Famille ihre Graft. Aus allen Kirchen der Stadt hat man die 
schinsten Grabdenkmale (von den 4ltesten Zelten an) hier zusammea- 
gesteilt, wodurch sich eln kunstgeschichtlich sebr interessantes Sepulkralmaseum 
gebildet hat, das sich durch neue Mausoleen aus Marmer und zum Theil von aasge- 
zeichneten Meistern fortwahrend vermehrt. Die ausgedebnten, von Cypressea om- 
ringten Hife dienen zu den Begrdbnissen der Armen. (Der seit etwa vierzig Jahrea 
begonnene Bau dieses Rieseuwerkes wird noch fortgesetzt, well man alle inländi- 
schen Künstler auf diese Art beschdftigen will. Eine der Kolonnaden fibrt dreiviertel 
deutsche Melle weit bis in die Stadt, eine andre bis zu dem Wallfabrtsorte der Ma- 
douna di San Luca. Die ganze Todtenstadt ist so geschmackvoll und freundlich, dass 
sie durchaus keine schauerliche Empfindung aufkommen l&sst. Die dazu gehirige 
Kirche ist mit alten Fresken geziert und hat eine Menge bemalter Holzbilider vor 
frellich firchterlicher Wahrheit.) Ueber die Friedhdfe Niirnbergs, Miachens, Nea- 
pels etc. s. die betreffenden Stddteartikel. Der Fr. von Vicenza enthdit das (am 
19. Aug. 1845 geweihte) Grabmal Palladio’s, ein Marmorwerk des Giuseppe Fa- 
bris zu Rom. Oben sieht der grosse Baumeister, gekrint vom Genius des Vateriands; 
auf dem Piedestale ist elne Abbildung der Antoninbider zu Rom in Relief; zu beidea 
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Seiten des Piedestals aber sitzen (in ganzen runden Gestalten) die Stadt Vicenza 
rechts, lobsingend und neve Ehrenkranze berelthaltend, und links die Afchitektur 
mit Palladio’s Entwurfe der Rotonda unter einer Hütte. (Abbildung dieses Denkmals 
and der Aedicula, worin es steht, s. in Ahbate Antonio Magrini’s 1845 zu Padua er- 
schienenen Memorie intorno la vita e le opere di Andrea Paiiadio.) Zu Frank- 
furtam M. bietet der Domkirchhof das interessante Grabdenkmal des Schiffs Jakob 
Heller und seiner Frau; es datirt von 1509 und enthdlt in Steinbiidwerk den Kristus 
mit den Schdchern am Kreuze, nebst Maria, Johannes und Magdalena am Fusse. Der 
neue (am 1. Juli 1828 eingeweihte) Friedhof liegt ausser der Stadt und ist beriihmt | 
ob seiner geschmackvolien Anlagen. Rath J. A. Beil, der sich um die Gesammtanlage 
so viele Verdienste erworben, hat 1829 eine eigne Beschreibung darilber herausge- 
geben unter dem Titel: ,,Der neue Fr. von Frankfurt am Main nebst allen darauf Be- 
zug habenden amtlichen Verordnungen upd Zeilchnungen.“* Das Leichenhaus ist ein 
Werk von Rumpf. Der Sty) des Gebdudes erscheint freflich nicht passend; der hal- 
lenartige Mittelbau, wodurch man in deu Grabergarten eintrilt, rubt auf kolossalen 
griechischen Sdulen. Hier wire der still-ernst wirkende romanische Sty] am Geeig- 
netsten gewesen, wie ihn mit richUgem Verstindniss Friedrich von Gurtner bei der 
Anlage des neuen Miinchner Friedhofes anwandte. Das Ensemble indess (das die 
Front bildende HauptgebSude, der weile mauerumscblossene, reich mit Denkmalen 
geschmiickte Todtenacker, die lange Halle der Familiengriiffe an dessen Ende, weiche 
riickwarts geschiossen nach dem Garten sich Sffnet und eine unabsehbare Rethe von 
Saulen aufwelst) zeugt von dem ordnenden Geiste des Erbauers. Die Grabmale rtih- 
ren meist von dem Frankfurter Bildbauern Launitz und Zwerger und von dem 
Mainzer Scholl). Fir eins der gelungensten halt man die halblebensgrosse Marmor- 
figur der Hoffnung, welche man unfern vom Leichenhaus Iitrks siebt. Sie ist von 
Launitz’ Hand und ein Werk voll Gefiihl und Zartheit. Die Bethmannsche 
Graftkapelle, wo der selige Bethmann ruht, der in Florenz einen Knaben aus 
dem Arno retlete und infolge davon erkrankte und starb, enthdit drei meisterwirdige 
Haulreliefs von Thorwaldsen. Im Mittelbildwerke ist der scheldende Beth- 
mann dargestelit als miider Wandrer, welcher gesenkten Hauptes am Zicle seiner 
Laufbaba nledersitzt. Ihm reicht ein Genius den Ehrenkranz, w&hrend ein trauern- 
der Genlus mit umgestiirzter Facke] seinen Arm üher Bethmanns Schulter legt'und 
Mohnkipfe (das Sinnbild des Schlafes und Todes) in der Rechten halt. Das Bildwerk 
zur Linken zeigt Bethmanns Mutter und Schwestern, jene wehklagend, Blick und 
Arme gen Himmel wendend und gleichsam dem Sterbenden fhr Lebewohl zurufend, 
die eine der Schwestern vor ihr knieend und das Gesicht in ihren Schoos verbergend. 
Auf dem Bildwerke zur Rechten erschetnt der Flussgott des Arno, der hier dea Begriff 
der unerbiWlichen Atropos in sich schifesst, und die Muse der Geschichte, welche 
Bethmanns That aufzeichnet. Die drei Compositionen bilden ein herrliches Ganze. 
Der innere Zusammenhaag der Motive, die Sussere Gruppirung, die Karakteristik der 
Einzeliguren, die Modellirung und Durchfllhrung der Gesichter und Rérper, — alles 
beweist den grossen, im klassischen Geiste schaffenden Kinstler. Neben der antiken 
’ BesUmmthbeit iberall Anmath und Feinheit in den Formen. Ausser der Bethmannschen 
ist wichtig die kurfirstlich hessische Grabkapelle, welche in den letzten 
Jabrea durch Prof. Hessemer (einen bedeutenden Meister aus Mollers Schule) ganz 
aus Quadern erbaut worden Ist. Dies Gruftgewdibe macht elnen eigenthiimlichern und 
reichen Eindruck. Ueber dem Eingange die ,,beiden Marien am Grabe“‘, Sandstein- 
bildwerk vom Prof. Zwerger, und im Innern ein grosses Crucifix aus karrarischem 
Marmor von dems. Meister. — Auf dem Friedhofe der vormaligen freten Reichsstadt 
Offenburg an der Rinzig ein Oelberg aus dem J. 1520. — An der Mauer des 
Neast&dter Kirchhofs zu Dresden ein Todtentanz aus dem J. 1534, bestehend in 
einer Relhe von 27 halberhobenen Sandsteinfiiguren, welche uns alle Stunde als Nach- 
ziigier des Todes vergegenw&rtigen. (Urspriinglich befand sich dies Skulpturwerk am 
dritten Gestecke des Georgenschlosses.) Auf dem katholischen Friedhofe in der Fried- 
richstadt Dresdens das Grabdenkmal Balthasar Permosers, welches dieser 
Meister sich selbst geschaffen und mit einer Kreuzabnahme in Marmor geschmilckt 
hat. — Der Jakobskirchbhof zu Weimar mit dem Grabmale des Altern Lukas Kra- 
Bach (+ 1553) und der neue Friedhof daselbst mit der beriihmten Firstengruft, wo 
die Dichterflrsten Goetbe und Schiller bei dem Herzoge Karl Augu'st ruhen. 
— Durch schine gartenartige Anlagen zeichnen sich in Deutschland ausser dem 
Frankfurter die Friedhdéfe za Dessau uad Leipzig aus. Erster, 1787 durch den 
Firsten Leopold Friedrich Franz angelegt, hat am Eingange die Inschrift: ,,Tod ist 
nicht Tod, ist nur Veredlung sterbiicher Natur !* 

Priedidader, Dr., Autor eines sehatzbaren Werks iiber die ,,MGnzen der Ostgo- 
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then‘, welehes 1845 durch das Nationalinstitut In Paris mit einer Medaille gekrdnt 
ward. ° 

Friedrich, drei Kinstier dieses Namens. Der Aeltere, Franz Friedrich, war 
ein geschickter Zeichner, Holzschneider und Kapferstecher, der von 1550 an in 
Eichborns Buchdrackerei zo Frankfart an der Oder, welche {n gutem Rufe stand, 
seine Beschaftigung halte. Sein Zeichen FF (verschlungen) befindet sich auf dem 
sehr sauber in Holz geschnittenen Bildniss des Dr. Jodocus Willich, zu dessen 
Kommentarien ber den Tacitus, die 1551 zu Frankfurt bef Eichhorn gedrackt wer- 
den. Ob er es selbst geschnitten oder nur die Zeichnung dazu gemacht, ist ungewiss. 
Dass er zu mehren Hoizschaitten die Zeichnungen gemacht, ist unzweifelhaft, z. B. 
zu der 1572 bel Eichhorn gedruckten Angsburgischen Confession in Folio; die kur- 
firstiiches Wappen auf dem Titelblatt, auf der andern Seite das Bildniss des Kurfir- 
sten Joachim IJ., der vor einem Crucifix knieet, und dann ein Bildniss Johana 
Georgs, haben alle dref die beiden Monogramme F und PHF (verschlungen usd 
peben letzterem Monogramm das Schneidemesser), sind also von Peter Hille ge- 
schnitten und von Friedrich gezeichnet. Von diesem Franz Friedrich hat man cinen 
Kupferstich, Joachim II. vorstellend, darunter steht rechts F. fride. fe., und in der 
Mitte die Jahreszah] 1570. Dies ist das dlteste Denkmal der Kupferstecherkunst tn der 
Mark, welches bis jetzt bekannt geworden. Derselbe Kiinstler hat zu Seide}s Bilder- 
sammlung das Bildniss Ludolf Schraders gestochen, das in Ansehung des Sticks 
uad der Zeichnung das beste in jenem Werke mit der Jahreszahi 1581 bezeichnet ist. 
Spater, von 1583, ist das Bildniss des Bischofs, Herzogs von Braunschweig. — Der 
zweite namhafte Friedrich, mit den Vornamen Kaspar Davfd, geb. 1774, gest. 
1840 zu Dresden, ist als geistvoller, dichterischer Landschafter bekannt, und kana 
als Vorldufer der LesSingschen Landschaftrichtung betrachtet werden. Weiteres aber 
ibn im Art. ,,Landschaftmalerel.** — Der jiingste Friedrich, mit dem Vornamen 
Andreas, lebt zu Strassburg und Ist als tichtiger Bildner aus Oh mach ts Sehule 
bekannt. Nicht weit von der Erwinsdule im siidlichen Querbaue des Strassburger 
Miinsters sieht man sein im J. 1841 vollendetes Sandsteinbild des Bischofs Werner, 
ferner im Freiburger Miinster die sehr gelungene sandsteinerne Portratstatue des 
1835 verstorbnen Bernhard Boll, ersten Erzbischofs von Freiburg. Den Bischof Wer- 
per sehen wir in nachdenkilicher Stelilung, wie er Plan und Modell des Minsters vor 
sich hat; sein Gesichtsausdrock ist wirdig, die Haltung befriedigend; nur dérfies 
die Haare luftiger sein. Fir Erwins Geburtsort, Steinbach hei Baden-Baden, 
schuf Friedrich auf seine Kosten ein Denkmal des grossen Miinsterbaumeisters. Spa- 
ter erbot er sich fiir die Stadt Kiln das Standbild des Kdiners Hans Hiiltz, welcher 
den Ausbau der Strassburger Milnsterspitze geleitet hat, unentge)tlich in Krenthaler 
Sandsteia zu liefern, falls von Seiten der Stadt das Fussgestell in Kronthaler Sand- 
stein besorgt werde. Im Sommer 1846 erfuhr man, dass der Kilner Stadtrath das 
Anerbieten dankbar angenommen und dem Standbilde die Stelie in der N&he des Do- 
mes bei der Andreaskirche bestimmt habe. (Wie die Angelegenheit heute steht, ist 
uns onklar.) Friedrich ist auch ein gewandter Alabasterarbefter; seine Werke i 
diesem Gestein sind ausserordentlich zart und scharf behandelt. Von Reliefkempo- 
sitionen seiner Hand ist namhaft geworden cin Genrebild fn Gyps mit Figurea von 
etwa 2 Fuss Hihe, die Familfe Erwin darstellend. Erwin, sehr karakteristisch 
aufgefasst, nickt beifallig selnem Sohne zu, der soeben dié Zeichnung zur gressen 
Milnsterrose fertig hat; dabei ist Sabina. Das Ganze ein heiter-lebendiges Gebilde. 

Priedrich, die K aiser dieses Namens, s. im Art. ,,Kaiserbilder.* 

Friedrich von Baiern, der Pfalzgraf, Bruder und von 1546 ab Nachfolger des 
Kurfirsten Ludwig V. von der Pfalz, der mit thm beim Reichstage zu Augsburg (1518) 
zugegen war. Bekaantlich wandte Fr. sich und sein Land der Reformation ze. Von 
Albrecht Direr, der 1518 nach Augsburg ging und viele der dort versammeltea 
weltHchen und geistlichen Herren abzeichnete, hat sich neben andern Bildnisszeich- 
nupgen von jenem Reichstage auch die des Pfalzgrafen Friedrich erhalten (im kda. 
Kupferstichkabinet za Berlin). Diese Zecichnung zeigt einen herrlichen Kopf im Alter 
von 35 Jahren, dem Gesichtsschnitte nach etwas an Konig Franz I. von Frankreich 
erlanernd, mit Hut, krausem Haar und unten nach voro spitz ausianfendem Bart. 
(Zum Erstenmal ist dies Bildniss bekannt gemacht in dem 1847 bel Gropius zu Berlia 
erschienenen 1. Hefte der ,,Handzeichnungen berithmter Meister aus der Samm). der 
kin. Museen.** 6 Folfobl. nach Direr, die zugieich gldazende Proben der Hiserschen 
Erfindung sind, Handschriften, Zetchnungen und Druckblatter mittels optischer Hilfs- 
mittel identisch auf lithografische Platten zu tibertragen. Veranlasser dieses doppelt 
interessanten Abbilderhefts ist Hr. von Olfers, Generalintendant der Berliner Museen. 
Preis des Hefts: 3 Thaler.) 
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Friedrich der Erste, erster Kinig von Preussen. Bestes Bildniss desselben 
von dem damaligen Hofmaler Antoine Pesne (in einem der kin. preuss. Schlis- 
ser). Es ist eine entschieden repriséntirende Darstellung, jedoch keine conventio- 
nelie, sondern eine treue Schilderung der im Leben ausgeilbten Reprdsentation. Der 
Ronig, in blitzend funkelader Kleidung, sitzt auf silbergem Throne, zu dessen Seiten 
der Hermetia in majestdtischen Falten tief die Stafen niederfalit; die Rechte halt mit 
eleganter Fingerbewegung das zierliche Zepter, und die Fiisse ruhen, in ebenso ele- 
ganter Steliung, auf dem prachtig geslickten Sammetkissen, welches vor den Thron 
niedergelegt ist. Baldachin, Sdulen und sonsliges Zubehir sind nicht vergessen. Die 
fast seitsam eigenthiimliche Aufgabe ist vom Maler mit ungemeinem Geschick behan- 
delt, zu einer harmonischen Gesammtwirkung von grosser malerischer Kraft zusam- 
mengezogen und mit dchter Meisterschaft im Kolorit ausgefihrt. (Lithografisch gut 
wiedergegeben von Valentin Scherlle in dem 1847 vom Frelherra Rudolf von SUll- 
fried bei Gropius in Berlin herausgegebnen Bildnisswerke: ,,Preussens Monarchen.“) 
— Eine bronzirte Kolosssalstatue des Kénigs Friedrich I. in sonderbar idealer Er- 
scheinung (z. B. mit Hosen, die bis an die Waden reichen) schaut man in einer Nische 
der breilen Steintreppe des alten Akademiegebdudes zu Berlin. — Sehr interessante 
lebeasgresse Wachsfigur des Kénigs aus dessen Lebzeliten und mit dem urspringli- 
chen Kostiime desselben, in der Berliner Kunstkammer. Das Wachsgesicht, dessen 
Rinstler man nicht kenat, Ist. ausgezeichnet durch die hdchst iberraschende 
Lebenswahrheit. Fassmann, der den Kénig noch gekannt hat, sagt in seiner 
1735 gedruckten Lebensbeschreibang Friedrichs: dies Wachsbild sei dermasen na- 
tiirlick gemacht und getroffen, dass man gieichsam mil einem kleinen Schrecken 
befallen und mit Respekt gegen das Bild erfulit werde, so oft man dasselbe ins Ge- 
sicht bekomme. Aehniiches besagt ein von Kister (Alles und neues Berlin, III. S. 541) 
erzahites Anekdoton. Ein gewisser General, schreibt Kilster, hat diesem Bilde, da 
es in des Konigs Zimmer auf einen Stuhl gesetzt worden, seine Reverens gemacht, 
weil er geglaubl, es sei der Konig. Da thm nun nicht geantwortet worden, hater 
es fur eine Ungnade gehalien, ist dariiber erschrocken und nach einigen Tagen 
gestorben. Der Konig, wetcher dies sehr ungnddig genommen, befahl dieses Bild 
in Sticken zu zerschlagen, man hat es aber aufbehalten. 

Priedrich der Finfte von der Pfalz, der sogen. Winterkinig. Steinbild 
desselben (jetzt von Efeu umwuchert) auf dem Schlosse zu Heidelberg. 

Priedrich der Grosse, der zweite Friedrich unter den Preussenkinigen. Der- 
selbe mag nur in jingern Jahren zur Ausfihrung gediegner Porträts gesessen haben, 
deno grade aus seiner Jugendzeit sind mehre yortreffliche Ebenbilder 
vorhanden, wogegen er im spdtern Alter den Malern ganz iiberlassen zu haben 
schelat, wieweit sle eine hinreichende Aechalichkeit seiner Zige aus der Erinnrung 
erreichen mochten. So finden sich denn in den kén. preussischen Schléssern nur we- 
nig Bildnisse des sréssten Manaes seiner Zeit, die den an sie zu machenden Anspril- 
che geniigen, und namenilich sind die durch Stich etc. vervielfaltigten und im Handel 
befindlichen Bildnisse nur héchst selten befriedigend, zuwetien sogar volikommene 
Karikatur. Das Frilhste unter den wichtigsten Bildnissen des grossen Fritzen ist noch 
von der Hand des Hofmalers Pesne. Dies sebr schine Portrat (im Berliner Museum) 
datirt von 1739, ist also ein Jahr vor Friedrichs Thronbesteigung gemalt. Friedrich 
erscheint hier mit gepudertem Haar, im Harnisch uod mit dem Mantel darilber. Macht 
sich dies Brustbild schoo als Kunstwerk durch die lebendige Auffassung, dureh die 
klare Farbuog wie durch die flelssige Ausfilhrung geltend, so besteht doch das Haupt- 
loteresse desselben darin, dass es uns jene grosse Perséalichkeit in der ganzen Kraft 
uad Frische der Jugend vorfiihrt. Noch haben die unsdglichen kdrperlichen und gei- 
sligen Anstrengungen im Felde und fm Kabinet diese hohe edle Stirn nicht mit tiefen 
Furchen durechzogen, noch glinzen die schénen Augen ven einem heltern jugend- 
lichen Feuer, auch ist die sp&ler so stark vortretende Nase hier noch von einem 
schénen Ebenmaase. — Elio andres wichtiges Fritzbiidaiss hat der Schotte Cuning- 
ham hinterlassen, der an verschiednen Hifen malte und wie es scheint von Peters- 
barg nach Berlin gekommen war. Dieses Bild ist elafaches Portrdt, ohne alle, zumal 
kinstliche Reprdsentation, doch in so karakteristischer Auffassung und Umgebung, 
dass gerade hier der Eindruck einer Persdnlichkeit von héchster Bedeutung mit vol- 
ler Entschledeuheit sich gellend macht. Der Kénig, schon das Geprige des höhern 
Alters tragend, steht aaf einer Marmorterrasse des Parkes von Sanssouci, auf die 
Lebne eines mit Karten gefilllten Stuhles gestiitzt und im einsamen Nachsinnen mit 
Scharfem Adlerblick zum Bilde hinausschauend. Vor ihm eins selner Windspiele, das 
vergebens seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken sucht; hinterwdrts auf der Bril- 
stung der Terrasse und von den BBumen beschaltet, eine im franzésischen Geschmack 
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gehaltene Marmorstatue der Wabrheit. Leider ist diese, in der That ergreifeade 
Composition nicht in der wilnschenswerthen malerischen Durchbildung ausgefitrt, 
wie sich iberhaupt Cuninghams Bilder, ob auch durch vortreffliche Karakteristik, 
doch weder durch Kolorit noch durch Helidunkel besonders auszeichnen. (Gut ist 
dies Bild Hthografirt durch Valentin Schertie, der fir die erforderliche Totalwirkung 
seines Blattes nicht erfolglos bemilht gewesen ist. Es gehirt zu den siebea Bildniss- 
blattern, welche Freiherr Rad. v. Stillfried unter dem Titel ,,Preassens Monarchen“ 
1847 mit histor. Einleitungen publicirt hat.) — Wachslarve vom Bildhauer Eckstein 
zwel Stynden nach Friedrichs Tode fiber das Gesicht geformt, in der kin. Kunstkan- 
mer zu Berlin. — Biiste des grossen Fritz von Gottfried Schadow, durch die 
Steinzeichnung von Kar! Hilbner bekannt. — Reiterstandbild Friedrichs des Grossen 
zu Berlin, von Kristian Rauch, .in Bronze gegossen, zusammengefiigt und eise- 
lirt vom Runstgtesser L. Friebel. Der Grundstein zu diesem kolossalischen Deak- 
male des alten Preussenruhmes, das am Eingange der Linden zu stehen kommt, ward 
1840 gelegt; erst 1850 wird das Ganze vollstindig aufgerichtet sein. Die Hike der 
Rellerstatue mit der Plinthe betragt 17 Fuss 3 Zoll, die des Fussgestells 25 Fuss, 9 
dass die Gesammthdhe des Denkmals 42 Fuss 3 Zoll betragt. Der Sockel von 4 Fass 
Hohe, welcher das Pflaster beriibrt, wird aus polirtem Grauit bestehen, auf dem mit 
bronzenem |Fussgesimse sich der erste Untersatz mit reich verzterten Konsolen er- 
hebit, welche die vier Inschrifttafeln einschiiessen, namlich die der Dedikation ées 
Denkmals, die der Namen der Dichter, Gelehrten und die der Freande des Konig; 
die belden andern Tafela der Langseiten aber 50 Namen ausgezeichneter Feldherres 
tragen und durch ein verziertes Gesimse abgeschlossen werden. Hieranf erheben sich 
an den vier abgestumpften Ecken vier lebensgrosse Reftergestalten : der Prinz Heit- 
rich, der Herzog Ferdinand von Braunschweig, die Generale Ziethen und Seldiitz, 
dazwiscken noch auf drei Seiten andere 21 Feldherren in natirlicher Grésse ra Fuss, 
deren Portratabolichkeit nach vorhandenen Bildnissen und Bisten ausgefibrt wurde, 
ebenso tbr Kostiim, sowie die Waffen nach Originalien der Zeit der drei schlesiscbes 
Kriege. Die vierte Seite stellt in ebenfalls lebensgrossen Gestalten hochverdiesie 
Staatsmunner, Dichter, Filosofen und Literaten jener Zeit dar. Dieser bedeutendste 
Theil des Piedestals wird mit dem eigentlichen Hauptgesimse gekrint uad nimmt ées 
obersten Theil desselben auf, dessen vier Ecken (mit den vier Kardinaltagendes is 
sitzender Haltung) vier Reliefs in halberhobener Arbeit begr@nzen, welche sich asf 
das eigene Leben des Rinigs, auf seine filosofiscben Studien und poetiscten Artel- 
ten, auf seine Siege in der Wissenschaft und auf dem Schlachtfelde, auf die friedii- 
chen Besch&ftigungen und Eroberungen des Weltweisen von Sanssouci beziehen uné 
endlich seine Apotheose verbildlichen. Die hohe Vortrefflichkeit des Denkmals ia 
Ganzen wie im Einzelnen macht dasselbe zu einem Masterwerke der gesammtes Bilt 
nerei der Neuzeit. (Vergi. noch B. Il. S. 154 f.) — Standbild desselben RGnigs 20 
Breslaa, von dem unter Friedrich Tieck gebildeten Augast Kiss, einem gebornes 
Schiesier. Dieser Meister hat den grossen Fritz nicht wie Rauch als den hinig des 
Gesammtstaats, sondern als den jugendlichen Eroberer Schiesiens dargestellt. 

Friedrich der Grossmithige, Karfirst von Sachsen. Bildniss von Tiziat 
in der Staatsgallerie zu Wien. Hier sitzt der Kurfiirst io einem Armsesse), hat eit 
breit mit Pelz ausgeschlagenes Ueberkleid und bait in der Linken sein Barett. (Rale- 
stick, 3 F. 724 Z. hoch, 3 F. 1 Z. breit.) Bildniss von Lukas Kranach dem Aellers 
im Berliner Museum : Joh. Friedr. der Gr. bekleidet mit schwarzem Pelze und schwat- 
zem Federhute, das Kurschwert mit beiden Handen haltend. Hintergrand eine Nische. 
(Auf Holz gemalt, 2 F. uod fast 11 Z. hoch, 2 F. 3 Z. breit.) Halbfigurea des Karfér- 
sten und seiner Gemahblin, von dems. Meister im Stadelschen Museo zu Frankfart am 
Main. (Auf Holz, jedes Bild 7 Z. 6 Lin. hoch, 5 Z. 4 Lin. brelt; das der Rurfirstia 
mit Kranachs Zeichen.) Friedr. der Grossm., Bildnissblatt von Georg Ponce. — 
Dieser Kurfirst ist auch auf Rranachs 1544 gemalter Hirscbjagd (in der Slaats- 
gallerie z0 Wien) nebst Kaiser Karl dem Fiinften und andern jagenden Herrschaften 
mitangebracht. 

Friedrich der Streitbare, Kurfiirst von Sachsen. Bildniss vom J. 1490 im 
Wirthschafiszimmer der Wartburg. Es ist elr stolzes tbermiithiges Gesicht, dem mat 
es ansieht, dass der Dargestelite seinen Beinamen verdiente. 

Friedrich der Weise, Kaurflirst, der dritte Friedrich von Sachsen, berihm 
als Beschiitzer Luthers. Brustbild mit kurzem Barte, mit Pelzrocke und citer 
aus Goldschniiren gestrickten Mittze, von Lukas Kranach dem Aelt. in der Staats- 
gall. zu Wien. (Zweldritteilebensgrisse. Auf Holz, { F. 1% Z. hoch, 10% Z. preit.) 
Im Berliner Museum ein bezeichnetes Bild von Kranach aus dem J. 1532: Friedr. det 
Weise mit schwarzem Barette, in schwarzem Unterkleide und Pelze. (Auf Holz 4%42- 
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in der H6he and Breite.) Portratstich und Schnitzbildniss von Albrecht Dtirer 
(s. B. III. S.-214). Messingene Biste mit der Kinstlerangabe im Innern: Hadrtanus 
Fiorentinus me factedat, hoch 2 Fuss 2 Zoll, aus der Torgauer Schiosskirche ins 
Dresdner Skaiplurenmuseum versetzt. — In der Riistkammer der Wartburg sieht 
man die interessante, auf einem lebensgrossen hdlzernen Streitrosse befestigte 
volistandige Turnierriistung dieses Kurfiirsten. Die ganze Ristung sowie das 
Pferdegeschirr ist von schwarzem Stahle, iiber und tiber mit sehr kunstreich gearbei- 
teten Siiberschmuekwerken bedeckt. Die Darstellungen sind oft seltsam gewihlt; so 
ist z. B. auf dem Brustbieche des Rosses Adam zu sehen, wie ihn Eva verlockt, fer- 
ner die Gillin Justitia mit Wage und Schwert. Die Riistung von Mann und Ross fst 
vollstandig und muss fiir Beide sehr schwer zu tragen gewesen sein, wenn sie 
iberhaupt getragen worden ist.— Die Armbrust mit sinnigem Bildschmuck, welche 
Fr. der W. bei der Jagd gebraucht haben soll, wird im historischen Museo zu Dres- 
den bewahrt. Vergl. B: III. S. 50. 

Friedrich Wilhelm der Grosse, Korflirst von Brandenburg, kurzhin der 
»grosse Kurflirst’* genannt. Unter ihm. trat bekanntlich der preussische Staat (aus 
der Vereiniguog Brandenburgs und eines von fremder Macht unabhdngigen Preussens 
erwachsend) fo die Relhe der Machte von europdischer Bedeutung ein. Sein bestes 
Bildniss ist von Nason gemall, einem sonst nor wenig bekannten Hollander der 2. 
Haifte des 17. Jahrh., der zu jenen bollandischen Kiinstiern gehirt zu haben scheint, 
welche (wenigstens zeltweilig) vom Kurfiirsten nach Berlin berufen wurden. Dies 
(besonders aucb im Kolorit) sehr ausgezeichnete Bild befindet sich in einem der kin. 
preuss. Schlésser und gibt eine flirstlich conventionelle Reprdsentation im Karakter 
jener Zeit. Da steht der Karflirst volistindig gepanzert (wie er sich im Leben wol 
schweriich noch trag), fiber den Panzer den Rurfiirstenmantel, mit zierlich gestick- 
tem Halstache und tief auf die Brust niederfallender Lockenperrticke, die Hand auf 
den Feldherrnstab gestiitzt. Das Ganze von feferlich energischer Haltang. (Auf Stein 
gezeichnet von Val. Schertle, elms der sieben Blaitter, welche Baron Stilifried unter 
dem Titel ,,Preussens Monarchen* mit Text in die Welt geschickt hat.) — Erzenes 
Reiterstandbild des grossen Kurflirsten in rémischem Rostim auf der langen Briicke 
Berlins, Hauptwerk Andreas Schiiters und vielleicht das grusste bildnerische 
Meisterwek jener Zeit. (Den Erzguss dieser 15 Fuss hohen Reiterstatue verdankt man 
dem von Homburg in der Wetterau gebiirtigen Johana Jacob!, welcher sich unter 
dem beriihmten Kanstgiesser J. B. Keller za Paris gebildet hatte.) Aus dem Jahre der 
Denkmalweihe, 1703, ist in der Berliner Kunstkammer ein 3 Fuss hohes, von einem 
der Nachfolger Ley gebe’s herriihrendes Nachbild des grossen Monuments vorhan- 
den. Dies ist im Kleinen eine volistandige Wiederbolang: die Hauptmasse des Posta~ 
ments wie beim Kolessaidenkmal aus Marmor, die daran befindliche leschrift, dfe 
Reliefs und die vier Statuen angefesselter Sklaven am Piedestal, sowie die Equester- 
statue selbst, in Bronzeguss. — Eine lebensgrosse Marmorbilste des Kurflirsten, ver- 
dienstlich gearbeitet, vermuthlich vom Hofbildhaver Kristof Dibel, und eine le- 
bensgross in Holz geschnitzte, naturgemadss bemalte Statue, welche den Helden ganz 
gepanzert, mit unbedecktem Haupte und im Kurflirstenmantel darstellt, aber in der 
kinstlerischen Bedeutung untergeordnet ist, befinden sich In derselben Kunstkam- 
mer. Ebendaselbst eine lebensgrosse Wachsfigur des Kurflirsten, deren vortrefflither 
Kopf vom vorgenannten D&dbe! bossirt ist; die Zusammenstellung der Figur jedoch 
erst aus dem J. 1796, wo sie nach Chodowiecki'’s Angaben zu Stande kam. — Sehr 
kolossale Marmorbiste Friedrich Wilhelms des Gr., nach einem Portrât aus dessen 
Lebzelten sowie nach dessen noch vorhandoer Todtenmaske und zugleich mit Berfick- 
sichtigung der Schlilterschen Meisterschipfung gearbeitet von Ludwig Wich- 
mana. Dieses (fir die Walhalia bei Regensburg geschaffne) Werk macht imposante 
Wirkang durch die hier sehr passend gebrauchten kolossalischen Verh&ltnisse und 
durch vortreMliche Anordnung des simsonwiirdigen Haares. Der edle brandenbar- 
gische Liwe erscheint so in volister Kraft und Majestat. Die Ausfihrung ist durchhia 
adusserst sorgfaltig, namentiich zeigen die Hohlangen zwischen dem Halse und dem 
reich herabwallenden Haarwachse einen bewunderungswiirdigen technischen Fleiss. 

Friedrich Wilhelm I., Kénig von Preussen, Sohn Friedrichs I. Als Rind stellt 
ihn efne gutgearbeitete Wachsfigur in der Runstkammer Berlins dar. Die Hauptdar- 
stelilung dieses Rinigs, des Vaters Friedrichs des Grossen, hat man von Antoine 
Pes ne (ganze stehende Figur in einem der kin. Schldsser). Er ist hier als Feldherr 
dargestellt, den Kommandostab in der erhobenen Rechten habend und mit elnem alt- 
ritterlichen Brustharnisch angethan, wahrend ein fantastisch kostiimirter Mobr binter 
ihm einen prachtvollen Tarnierhelm zum Aufsetzen bereithalt. Die romantischen 
Panzerstiicke passen freflich nicbt mehr zu der Zopfperriicke und dem gesammten 
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Generalskostiim, das der Kinig ausserdem trigt; noch weniger passt die etwas thes- 
tralische Kommandobewegung zu seiner elgenthimlich biderben Erscheloung, die der 
Maler ilbrigens mit vollkommener Melsterschaf aufgefasst uad wiedergegeben hal: 
aber grade die Naivetat, womit der Kinstler den Konig die fiir nothwendig befus- 
dene Rolle spielen lasst, gibt dem Bilde wieder ein eigenthiimliches Interesse. (Steia- 
zeichnung danach von Valentin Schertle.) ' 
Friedrich Wilhelm II, Kinig von Preussen. (Zur Orientirung fiber die Per- 
siniichkeit dieses Monarchen dienen vornehmlich die von Eylert verdffentlichtes 
»farakterzige aus dem Leben.*‘) Von Franz Kriiger, dem sogen. Pferdekriger, 
ein grosses Gemdlde, das aber eine blose Portrdlstellung ohne weitere Repraseala- 
tion und ohne Karaktermoment bietet: der Kéaig steht in befangener Hallung auf 
éder Ebene. (Ia Steinzeichnung wiedergegeben von Val. ScherUe.) Ausgezeichacle 
liegende Statue aus karrarischem Marmor, zur Seite des beriibmten Denkmais der 
beriihmten Luise, der ersten Gemahlin des Kénigs, im Mausoleum zu Charlottes- 
burg. Beide Denkmale von der Melsterhand Kristian Rauchs. (Vergl. dea An. 
> Charlottenburg.*‘) Ein Denkmal ganz andrer Art, aber nicht minder ausgezelehoel, 
ist das flir den Thiergarten Berlins bestimmte Marmordenkmal von Friedrich 
Drake, wodurch dem Kénige fiir das Verdienst um die Residenz, den Thiergartes 
zum herrlichen Park umgeschaffen zu haben, ein monumentaler Dank gebracht wit. 
Nach der urspriinglichen Idee soliten sich aber einem cylinderférmigen, aus mebrea 
Absdtzen bestehenden Postamente von etwa 14 Fuss Hébe und 5 bis 7 Fuss Dorch 
messer drei weibliche Statuen erheben, die drei Jahreszeiten vergegenwirtigead, h 
denen man sich der freien Natur erfreut. Ueber diesen Gestallen und von ihaea ge 
tragen sollte als oberer Schluss eine architektonische Bekréaung, verziert mil Bu- 
men und Friichten, angeordnet werden. Infolge der ausgesprochaen Wilasche tc 
Publikums aber ward von dieser Anordnung abgewichen und an die Stelle éer drei 
allegorischen Gestalten die Portratstatue des verst. Kinigs (in einfachem Oberrock 
und mit unbedecktem Haupte) gesetzt. Um den obern 424 Fuss hohen Absatz des kat- 
delaberartigen Postaments lduft eine reiche Reliefkomposition umber, di 
stellend die mannigfache Weise des Naturgenusses, den der Kéaig durch die Part- 
schiépfung den Berlinern erdffoet hat. Diese Reliefkompositioa ist der wichtigste 
Theil des ganzen Denkmals und war fir deu Kiinstier auch der schwierigste. | 2 
sammenhdngender Gruppenfolge schiidert sie das (réhliche Treiben im Wald, an det 
Wiese, am Wasser. Hier schaut man die muntere Jugend, kranzgeschmickt, im lest 
gen Tanze, uod das Alter, das ruhend dem Splele zuschaut; dort ist es ein Vogelacsl, 
das neugierig belauscht wird, dort ein Eichkdlzchen, dort ein Schwan, um des de 
Grappen der Lustwandelnden, Eltern and Kinder sich sammeln. Auf hobea Sieia 
sitzt die Najade, die ihre Urne in das Wasser des Teiches nledergiesst, wihrend df 
Bach, ein muthwilliger Knabe, elner schénen Frau heimliche Worte ins Obr ister, 
die mit mren Kindern sich an der Wiese oledergelassen hat und seinem Marmela 
lauseht. Die Kinder winden Kranze und platschern in dem Wasser. Die Darstellasg 
dieser Gruppen verschmilzt Ideal uod Wirklichkeit auf sinnige, Acht kiinstlerische 
Weise.. Wie in den Werken der Aatike (aber nicht etwa als gelebrte Nacbahmusg 
derselben) ist hier, z. B. im Kostiim, von den Besonderheiten eines voriibergebendes 
Kuxurzustandes abgeseben und statt dessen nur das allgemein Menschliche, das a 
gemein Giltige und Verstdndliche aufgenommen, dies jedoch mit vollster Lebeatig- 
kelt durchgebildet. Es ist eine Heiterkell, eine blihende Anmuth und dabei zugicich 
elne solche Frische und Naivetat io diesen Gestalten, dass wir ans davon mil eget 
thiilmlichem Zauber gefesselt fiihlen. So einfach die Gegeastande der Darsteliang sind, 
so geben sie In dieser Behandlung doch das Hichste, was von der Kunst yerlangt 
werden kann: das Leben in seiner edeisten Entwickelung. Bei aller Schlichthelt der 
hier mit vollkommener kiinstlerischer Kraft gelösten Aufgabe war aber die techaiscbe 
Behandluog mit ganz eigenthiimlichen Schwiengkelten verkniipft, die sich aus def 
Stellung und Form des Reliefs an einem Rundpiedestal und aus der deabsichiigiet 
Gesammtwirkuog des Denkmals ergaben. Die Gestalten mussten kraftig, 200 gates 
Theli in Hautrelfef, aus der Flache vortreten; letztre musste iiberall gieichmissé 
ausgefillit werden und jede Gruppe mit der folgenden in unmittelbarem Zasameet- 
hange stehen; dennoch musste die Ansicht des Reliefs, von dem man bel der Cylie- 
derform der Flache immer nur einen geringen Theil seheo kann, fiir jeden beliebiget 
Standpunkt eln abgeschlossenes Bild geben, wobel besonders die perspektvisch 2 
riickweichenden Gestalten sich iiberall der Ansicht harmonisch anschilessen mussiel- 
Dass der Bildner all jenen in der Natur seiner Aufgabe liegenden Bedinguages 5 
niigt und sich bef alledem die volle Gelstesfrische fiir die freie Durchbilduns jeder 
Einzelgestalt bewahrt hat, das macht keinen der kleinslen Vorziige seiner Ardell aus 
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Dies Drakesche Werk gehdrt nabediagt za den voliendetsten Melsterwerken der Biid- 
hauerel unserer Zeit. (Nach den Mitihetlungen cines Berliners in Nr. 37 des Kunst-~ 
blaties 1848.) 

Fries, Ernst uad Bernhard, dle Heidelberger Malergebriider, welche hohen 
Namen ais Landschafter erworben haber. Erster, geb. 1801, * 1833 als badischer 
Hofmaler, war unbedingt eins der gréssten Talente fir die Landschaft, so unsre Zeit 
hervorgebracht hat. Leider ward er in der frischesten Lebenskraft durch den Tod 
hingerafft. Sein erster Lehrer war Friedrich Rottmann zu Heidelberg (der Vater des 
bertihmten Landschafiers Kari R.); bierauf kam er za Kari Kentz fa Karisruhe, un- 
ter dessen Leftung sich Erasts Aniagen schnell und giiicklich entwickelten. Nach 
Stadfenreisen am Rheine, in Tyrol und Salzburg, ging er noch zu Moller nach Darm- 
stadt, um hier die far den Landscbafter néthigen optisehen Kenninisse cinzusam- 
mele. Dann triebs thn wieder in die rheinische ued tyretische Nater, auch besuchie 
er die Schweiz and 1823—27 Italien. Riickgekehrt aus dem Hesperidenlande veriebte 
er mebre Jahre zu Manchen, bis ihn der Ruf nach Karlsruhe fabrte (1831). Im Palais 
des Fiirsten von Thurn und Taxis zu Regensburg sieht man seine Ansicht von Ti- 
voli, elm Bilé von ansehnlichem Umfange. Die Poesie der Auffassaung, die gtickliche 
Veretaigung einer schiénen Haltuag mit einer feinen Hebevollen Durchbiidang des 
Einzelnen machen diese Landschaft zu einer der Schinstea, welche Ernst Fries hin- 
teriassen hat. Seine grossen Ansiehten von Sorrent und Heidelberg besitzt der 
Hambarger Senator Jenisch. Eine grosse Ansicht der Veste zu Massa erwarb der 
Hamburger Kuastverein. Seine letzten vollendeten Biider schildern ,,Pozzuoli mit 
dem Golfe ven Baji** und das ,,Capo Misene.“ Aus der Fribzeit seiner Kiinstlerschaft 
datiren mehre Steinzeichnungen seiner Hand (Heidelberger Schiossansichien etc.) ; 
auch kenat mar von ihm cine mit Thairmer in Rom gemeinsam gearbeitete grosse 
Radirung, welche die Rutnenstiétte des Forum Romanum veranschaulicht. Nach Ernst 
Fries hat E. Grinewald gestochen (Ansicht von Heidelberg) und K. Heinzmann litho- 
grafirt (zwei Agsichten des Heidelberger Schlosses). — Die Landschaften von Be rn- 
hard Fries offenbares eine giilckliche Verwandtschaft mit den nur viel durchge- 
bildeteren Werken seines Bruders Ernst. Er war mit Andreas Achenbach, Adolf Cari 
vod Wiihelm Pose gieichzeitig ia Ralien. Im Friihsemmer 1845 reiste er von Rom 
nach MaHiand, wo er zwef Landscbaften ausstelite: den Blick auf den Cemer- 
see und die Fernsicht auf den Moate Blanco (Montblanc). Beide Bilder (das 
erste in grossen, das andre in kleinen Dimensionen) bereugten das gresse Talent des 
Kinstlers fir Auffassung ftalischer Natur, beide seine sichere rasche Teehnik; das 
kicinere aber, mit der beschnelten fernen Alpenkette, den dufligen Mittelgriinden 
und den baumbewachsaen Hiigein im Vorgrunde, war sogar atien ibrigen Landschaf- 
ten der Maildnder Ausstellung an SUmmung und Sentiment tiberlegen. Bernhard hat 
seine Babn noch nicht durchlaufen; er ist cia kraftiger Renner zum hicbsten Ziel, 
welcher noch im voHen Zuge ist. Dass er freier athmet anter dem warmes Himmels- 
striche, dass seinem Gemiith die italsche Natur viel mehr zusagt als die deutsche, 
dies gibt thm anch ein volikommenes Rechi, dass er jene zu seinen Darsteflupgen 
wahit. Bins seiner jitngsten Bilder, die gresse Sehilderung der Felsenschiueht 
bei Nem, hat fhm in Mitochen die Achtung aller Kiinstler gewonnen und war in 
Karisrahe eine Krone der Ausstellung. 

von Leyden, Hadrian, war als Bildner 1599 zu Augsburg und dann am 
Hefe Kaiser Radolfs Il. besch#ftigt. Von thm das Bronzewerk des Herkulesbrun- 
neas zu Augsbarg und die Brestbilder Karts V., Rodelfs If. ete. im Wiener An- 
tikenkabinet. (Die niederdeutsche Sehreibung seines Namens tst Adriaan Vries). 

Prigdianas, ein sebr alter Heiliger, den die Italiiner San Frediano nen~ 
wen. Man findet ibn als Augustiner mit der bischdflichen in ful dargestelit. lhm 
ist die Slteste Kirche Lucca’s, die Basitica Longobardorum gewelht. 

Frigga, Gemahiin des Odia (Wodan), des Donnergottes der germanischen Volker ; 
s. den Art. tiber die ,,Asen.‘* Diernerin uod Vertraute der Frigga war Fuila. 

» balneum frigidarium, das kalte Bad; s. den Art. ,,Rdmische 


Witliam Powell, geb. 1819 zu Studley fn der Grafschaft York. Sein 
Vater, wieweo! nicht selber Kiinstler, war ein leidensehaftlicher Freund der Kunst, 
und ermunterte bei seinem Sohne die friihesten Zetehen etoer Fahigkeit, oft gesehene 
Kupferstiche und Gemiide au kopiren. So wurde er fir die Laufbahn der Kunst vor- 
bereitet, die Sha sanft und leicht zu der Anerkennung f&hrte, die er seither erlangt 
hat; sein Studiam war frei von jenen Schwierigkeiten und Entbehrungen, welche 
nur zo oft das Geale im Wirken nach Aussen heschrinken ; der junge Maler wurde 
zur Kunst gelockt; die Erwartung, dass er Ausgezeichnetes leisten werde, war die 
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sicherste Hoffeung seines Vaters. Ungiticklicherweise starb dieser im Jahre 1630 und 
war nicht mehr Zeuge des wohliverdienten Ruhmes seines Sohnes. InpJabre 1835 er- 
hlelt Frith einen Platz in der Schule von Sass, dessen ,,Akademiec“‘ den Lernenéca 
viele Hilfe gewShbrte, obgieich die ,,aufzuwendenden Mittel*‘ im Vergleich sehr be- 
schraokt waren. Waibrend dreier Jabre nach seinem Eintritte stadirte er, ohne cineca 
Versuch im Malen zu machen; er wagte nicht, wie Manche uavorsichtig genug than, 
zu volienden ehe er gelernt hatte. Obgieich im Jabr 1839 ia der ,,British-Institution* 
ein kleines Blidchen, der Kopf eines Kindes von Sass, von Frith war, so kann man 
doch sagen, seia erstes Bild war in der ,,Geselischaft der englischen Kiastler*‘ in 
Jahr 1840 ausgestelit; der Gegenstand war aus W. Scott’s Roman: ,,das Herz vos 
Midlothbian“* und zwar: ,,Jenny Deans und Madyn Wildfire in die Dorfkirche tretend.* 
Es erregte viel Aufmerksamkeit aad versprach, was er jetzt in der That geleistet hal. 
Im Jahre darauf maite er eine Scene aus Kenilworth: ,,Leicester und Graffin Amy‘', 
was aber Wenlge saken, da es in der Akademiecaussteliung im Miniaturensaal ganz 
oben hing. Der Kunstkritik entgingen indess die Verdienste Friths nicht; sie erkidrte 
den Riinstler fir wirdig die Aufmerksamkelt auf sich zu ziehen um so mehr, da er 
elaen richtigen Runstsinn bat, da er denkt ehe er zeichaet, und zeichnet als ob seia 
Geschick von dem Erfolg sefner Arbeit abhinge. im Jahre 1842 wurde seta Bild aus 
dem Landprediger von Wakefield — die Scene, wo Olivia und der jange Windbeate!l 
von Lord auf Bitte der Mrs. Primrose ihre Grisse messean — aligemein unter de 
gliicklickstea Leistungen jingerer englischer Rénstler gerechnet. Es wurde (als einer 
der Preise des Kuastvereins von Londen) von Zouch Troughton Esq., dem Verfasser 
des Trauerspiels ,,Nina Sforza‘‘ gekauft. Frith aber vergrisserte seinen bereits ge- 
schaffenen Ruhm bedeutend durch sein Gastmahi Falstaffs (nach Shaksperes le- 
sligen Welbern von Windsor). Seitdem ist dieser hiinstier aaunterbrochen vorw§ris- 
geschritten; aach bat die kin. Akademie zu London die Anerkennung seiner Ver- 
dienste durch die Ernennung Friths zu ihrem Mitgliede ausgesprochen (1865). Unter 
den jungen Riinstlera Engiands ist Frith jedenfalis einer der Hervorragendsten, voa 
dem noch hihere Werke zu erwarten sind. Er gebirt zu denen, auf welchen clad 
die Verantwortlichkeit und der Ruhm der Erhallung der britischen Kunst ruben wird. 
Sein Styl ist wesentlich englisch, seine Vorwirfe sind britischen Autoren entaoca- 
men; vielleicht ist nur sein Standpunkt etwas zu beschrinkt. Seia Rolorit ist ausge- 
zeichnet im engitschen Siane; er ist mehr lieblich als krafug und sacht durch seine 
Gemilde eher Gefallen als Bewnnderung za erwecken. Seine Studien haben cine ge- 
diegene Richtung, und der bohen Stufe, die er als Kiinstler cinaimmt, entspricht er 
auch, was so sellen Ist, als Mensch. 

Fritzilar, eine alte Stadt im Hessenland. Hier schlag Karl ¢er Grosse die Sachses 
und Engel sehiltzten (laut der Legende) die Kirche beim Brande der Stadt. St. Peter 
daselbst ein Bau aus dem 12. Jahrh., mit Spitzbogen im Innern. 

Frobein, s. den folg. Art. 

Frobenius, Joh., der Baseler Bachdrucker des gelebrien Erasmus von Roter- 
dam. Sein Bildniss vom jingern Holbein gemalt Hadet man in der Off. Sammi. za 
Basel und im Palaste von Kensington. Holbein hat ibn dargestellt in der WerkstStte, 
mit dem Typenkasten neben thm; man sieht ihn rechts gewendet ini Profile, beklel- 
det mit schwarzem Oberrocke, der mit braunem Peize besetzt ist. Einige Schraske 
und ein offenes Fenster bilden den Grund. Man kann nichts Wahreres seben ais die- 
sen Ausdruck eines tiberiegenden, Amsigen Mannes, den man im Bilde liebgewinat, 
ohne dass er durch Jugend oder Schénhelt den Sinn bestechen kénante. Auf dem sebr 
geistreich und bei aller Voliendang frei gemalten Rensingtoner Exemplare steht ua- 
ten; Jok. Frobenius. Typ. HHOLBEIN. P. Auf der Rickseite ist cin Zettel angehef- 
tet, welcher besagt, dass dies Bild dem Kénige Kari I. vom Herzoge von Buckingham 
geschenkt ward, bevor er auf die Insel Ree ging. 

Frier, Kristof, ein Nirnberger Kunstler, ¢ 1832. Er war Schiller des 1795 
verst. Jakob Kristian Seng, malte schiéne Landschaften (darunter namenilich zwei 
aus dem J. 1824 hervorzuheben sind) und kopirte gute Velksstiicke (z.B. eine Frauen- 
geselischaft nach dem Kélner Hans Hillsmanp). 

Frihlich, Name mebrer Kilnstler. Joh. Wolfgang Fr., geb. 1652 in Solothars, 
arbeitete 1680 zu Frankfurt am M. als Bildner in Stein und Holz. Werke vena tha ia 
der Frankfurter Katharinenkirche, in der Deulschordenskirche zu Sachsenhanses 
(ein hilzernes Kreuzbiid), auf dem Peterskirchhofe Frankfurts (z. B. das Barkhap- 
sische Denkmal). Starb 1700 zu Trier. — Anton Fr., geb. 1776 zu Toiz in Balers, 
hat sich ebenfalls als Blidner (und zwar in Holz, Marmor und Alabaster) bemerklich 
gemacht. — Franz Fr., geblirlg von Ottobeuern, geblidet auf der Minchner Aka- 
demic (um 1820), hat Biisten und Statuen (vornehmlich eine sebr gute Jobannes- 
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statue) geliefert. — Ernst Fr., geb. 1810 zu Rempten, Zégling der Minchaer Aka- 
demie, hat sich als Genremaler, als Hamoresken- und Arabeskenzeichner hervorge- 
than. — Endlich gibt es einen danischen Maler Froeblich, der uns jedoch nur 
darch Radirungen bekanat ist. Von ihm sind die neun Blitter zu Adam Oehlen- 
scblagers Erzuhlung: ,,dle zwel Kirchtbirme** (de fo Kirketaaren) radirt, welche 
der Kopenbagener Kunstverein ais Vereinsgabe fiir 1844 bestimmte. Sie sind tn ga. 4. 
(chines. Pap.) und von poetischem Texte begleilet; auf dem Umschlage des Folio- 
heftes ist von dems. hiinstler die 4ussere und Innere Ansitht der Finnesloviille- 
Kirche radirt. . 

Prohngeister heissen in der Sprache des Mittelalters die gréssern dtenenden 
Engel, Frohngeisterlein aber die Kindengel. 

Frohuleichnam, der Leib des Herrn, der heilige Leib. 

Frohaleichnamsfest, Corpusdominifest, die Herraolelbfeier, das hellige Leib- 
fest, auch Sakramentstag and Fest des heiligen Blutes genannt. Die Oktave dieses 
Kirchenfestes falit nach Pangsten und heisst die Ablasswoche. Das Fest selbst wird 
Donnerstags gefeiert und sol} zur Verherrlichuag der katholischen Lehre von der 
Traassubstantiatiog dienen. Schon im J. 1264 durch Urbano IV. angeordaet, wurde 
das Corpusdominifest erst seit der Zeit Clemens des Fiinften, welcher 131! auf dem 
Concile zn Vienne die Vorschrift Urbans erneverte, aligemein eingefiibrt. Das Wun- 
der ven Bolsena gab zu der Elnsetzung die unmittelbare Veranlassung, wenn auch 
der eigentiiche Zweck gewesen zu sein scheint, den Steg der Kirche liber die 
Berengarische Hadresie hinsichtlich des Abendmahls zu verewi- 
gen. Seitdem ward dieses Fest, das man am besten als Hostienfest oder Monstranz- 
fest bezeichnen diirfte, eins der feferlichsten der Kristenhelt. In Deutschlaad ward 
es erst gegen Ende des 14. Jahrb. tiblich. Besonders anziehend findet man die Frohn- 
leichnamsfeier zu Freiburg im Breisgau, wo an diesem Tage Alles gesch&fulg ist Al- 
lare aufzuputzen und Blumen oder Blatter zu streuen. Den gressen Festzug, die 
Pompa oder Prozession, findet man am Pomphaftesten in {talischen St&dten, wo die 
noch fn alien ihren Giiederungen fortbestehende Hierarchie das Fest verherrlicht. 
Zu Rom triégt der Papst selbst die geweihte Hostie bei der Prozession umher. Friiher 
geschah dies sitzend, aber Papst Alexander Vil. fithrte den Gebrauch ein, dass es In 
knieender Stellung geschah. Die Prozession, welche aus der grossen Pforte des vati- 
kanisehen Paiastes, am Aufgange der Scala regia, hinauszieht, macht einen Kreis- 
gang, erst durch den Koerridor, dann zwischen den sehr gerdumigen Kolonnaden und 
unter den am Eingange der Piazza Rusticucc! ausgespannlen Leinwanddachern, hier- 
auf wieder unter den Sdulengingen und dem Korridor bis zur Kirche. Die Knaben 
aus dem Hospiz von S. Michele und die Walsenkinder erdéffnen den Zug. Ihnen folgen 
die verschiedenen Miochs- und Kierikerordea, der sekulire Klerus, aus den Alum- 
nen des Seminars, den Pfarrern und Rectoren, den Canonici verschiedener Kirchen, 
den Domkapitela der Basiliken bestehend, alle mit ihren Baldachinen, die drei gros- 
sen Basiliken von Sta. Maria Maggiore, S. Pietro in Vaticano und S. Giovanal in La- 
terano zuletzt aufiretend. Die pd&pstliche Kapelle kommt nach ihnen: den Anfang 
machen die Camerieri segreti in Spada e Cappa, nach ihnen die Procuratori di Col- 
legio, die Bussolanti mit ihren kurzen St4ben mit michtigen siibernen Kndpfen, die 
gewSholichen und geheimen Kapline mit den Infula wad Kronen (7riregni) Seiner 
Heiligkeit, die Consistorialadvokaten, die Camerieri segret! in violettem Anzug, die 
Referendarien und Votanten des Tribunals der Segnatura, die Uditoren der Rota und 
zahlreiche andere Beamte der geistlichen und weltlichen Stellen. Die letzte Abthel- 
lung, vor dem Papste, bilden die infulirten Aebte mit dem Commendatore von Sto. 
Spirito (dem grossen Spital), die Bischife und Krzbischife, erst anwesende fremde, 
dana die assistenti al soglio, die Patriarchen voa Konstantinopel, Alexandria, An- 
Uochia und Jerusalem, die Kardindle, der Senalor und die Conservatoren, der Gover- 
natore und Vicecamerlengo, die beiden assistirenden Rardinaldiakonen, zwei Cere- 
monfenmeister und die Edelgarde. Der Papst wird unter einem Baldachin knieend 
getragen, die beiden Facher zur Seite. Die Schweizergarde folgt; Kapline, der Udi- 
tore der apostolischen Kammer, der Tesoriere und Majordomus, die apostolischen 
Protonotare und die Generale der Minchsorden beschiiessen den Zug. — Dem rimi- 
schen steht an Heidenprunke nicht nach das Corpusdominifest zu Florenz. Von 
finf Uhr Morgens begiont das Bimmela und L&uten, das Plarren und Singen, das 
Pauken und Trompeten des Festes und der Prozession zur Kirche Santa Maria No- 
vella, wozn aus welter Ferne Schaaren von Gliubigen und Neugierigen herbeistrs- 
men. Alle Strassen sind mit Lorber- und Myrtenzweigen, mit Blumen jeglicher Art 
bestreut; aus allen Fenstern, von allen Balkonen hingen rothe, gelbe, grilne Tep- 
piche, und dariiber Iehnen Zuschauer, alt und jung, von allen Standen und Geschlech- 


15° 





228 Fromme! — F ruchibildsersi. 


tera. Da kommt die Prozession, die Fahnen wehen, die goldnen und silbernen Meoa- 
stranzen funkeln, die Ziaken und Posagnen der Regimentsmusiken erdréhnen. Aber 
darch das biéllische Glockengebimmel von 172 Kirchen dringea nur e:azelne zerris- 
sene Passages ans Ohbr, und auch diese werden bald verschlusgen von dem wild 
durcheinander scbreienden Gesange der im Festaufzug einherschreitenden Briider- 
schafien, gekleldet in graue, weisse oder rothe Domino's, die Gesichter mit hapazesa 
bedeckt, andere frei. Dazwischen gieichfalls schreiende Schaijugend, gefiitrt von 
Pfaffes, Zlige ven Minchen uad Geistiichen, ein wirres Durcheinander. Die Brider- 
schaften tragen grosse, 3 — 4 Fuss lange brennende Wachskerzen, und neben jedem 
Kerzeatrager liuft ein zerlumpter Junge, der mit elner michtigen Papierdiite alle 
Bewegungen der Kerze begleitet, um das herabtropfeade Wachs aufzufangen, — 
eine in fhrer Art efinzige, hiehst komiseche Industrie! Soldaten und Schandarmen, 
die Mordstiitzen von Altar und Thron, brechea dem Fetischzuge Babn. Andacht? is! 
girgends, selbst blose Reverenz wenig oder gar nicht bemerkbar. In der Kirche ist 
Alles mit rothem goldverbrimten Stoffe ausgeschlagen, alle Fenster sind mit 
Vorhdngen verhillt, wahrend Tausernde von Kerzen das abgesperrte Tageslicht er- 
setzen. (Vergl. Adolf Stahrs: Ein Jahr in Italien, I. 98f.) — Eine ausgezetehnete 
Darstellung des Frohnleichoamsfestes hat man vom ddaischen Maler Ludwig Land. 
Das Bild befindel sich {m grossen Gerichtsaale zu Kopenhagen. Der Meister hat gliiek- 
lich die Seite des Festes hervorgehoben, die seinem Sinne fir Anmuth am meistra 
zusagte. Die Kinder, welche-der Prozession vorangehen, sind von einer Engelschin- 
beit, dass man alles ébrige vergisst, was man von der Darsteliung eines solchen Kir- 
cheafesies noch erwarten diirfle. — In die kirchlicbe Herrlichkeit Roms fatrt ons 
Fiorini’s Darstellung der Frohnicichnamsprozession. 

FPrommel; s. die Art. Karisruke, Landschaftmalerei und Slechkunst. 

Frontati, ’Stirnziegel. 

Fronte, Fasade, Stirnseite, Hauptseite eines Gebdudes. 

Frontinas, ein wenig bekaonter Heilliger, dem die als Achtbyzantinisches, fanf- 
kuppliges Geblude beriihmte Kathedrale zu Périgueux in Guyenne geweiht ist 
(10. Jahrh.). St. Front, wie er den heii. Geist anruft, ein schines, 9 F. hokes Altar- 
bild daselbst, welches Henri Jos. le Forestier 1830 vollendet hat. 

Frontispice, s. ſolg. Art. 

Fronten bedenlet wie Frontispice den Giebel, die Dreieckfidche, weiche von 
den zwei Dachseiten eines Sallteldachs gebildet wird und gewdholich die Mitte einer 
Fasade, aber einem Risalit stehend, einsimmt. — Fronton ceintré, bogeafér- 
miger Giebel, iber Fenstern angebracht. 

Pronville, elo junger franzis. Maler, der sich in Seestiicken auszeichnet. Seine 
Schmugglerscene, die auf der Lyoner Ausstellung 1846 — 67 bewuadert und 
von dasiger Kunsigesellschaft angekauft ward, ist voll Leben uad Wahrheit, das Meer 
in der durchsicbligen Farbe, im Wellenbruche und Schaume vqtreMich. 

Fronsao, s. Franciac. 

Prose, Name eines alten, mit der Stadt Gernrode am Harz verbundenen Kio- 
sters, dessen Stifiskirche, in Basilikeaform ohne Kreuz gebaut, dem 10. und 11. 
Jabrh. angehirt. Von vorziiglicher Bedeutung ist die an der Wesiseite ber der Yor- 
halle fiir die Nonnen angelegte Loge. Nahere Nachricht iiber diese strengromanische 
Basilika gab Dr. Franz Kugler in der ,,Geschichte und Beschreibung der Schiess- 
kirche zu Quedlinburg etc.** und nachher Dr. Pattrich in seinen ,,.Denkmalen der 
Baukunst des Mittelalters in den Anhallischen Landen‘, in welchem Werke auch 
Grundriss, Durchschnitt und Details der Kirche mitgetheilt sind. 

Fruchtbildnerei ward im Altertham viel und zum Theil ausgezeichnet gedbl, 
natirlich nur zu ornamentistischen Zwecken. Namentlich hattea es die Thonarbeiter 
und Erzbildner darin weitgebracht. Zur Zeit des Marcus Varro blühte ia Rom der 
Thonbiidner Posis, welcher Ae pfel und Trauben so kinstlich nachmachte, dass 
sie beim ersten Anblicke von natiirlichen nicht unterscheidbar waren. Seitens der 
Steinmetzen wurden Fruchtgehange zur architektonischen Verzierung der Tempel 
geliefert. Von Erzwerken hat sich vorzigtich erhalten das kolossale Exemplar ciaes 
Pintenapfels, der eiust zur Bekréauog des Grabmals Raiser Hadrians gediest 
hat und jetzt zur Verzierung der grossen Bramaatischen Nische am Ende des Belve- 
deriscben Garlens zu Rom aufgestellt ist. Auf dem Reife unter dem 16 rim. Palm 
hohen Erzapfel hat sich der Kiinstler genannt. (P. Cincius P. L. Salwius feett.) — 
in der mitlelalterlichen Ornamenuk spielte diese Fruechtbildnerei ebenfalls ihre Rolie, 
am Glanzendsten in traubengeschmiickten Hapitellen uad Friesen. — Mit der Renais- 
sauce erschienen wieder die bauverzierenden Fruchtgewinde, welche nachher in der 
verzerrten Renaissance, dem Roccoco, bis zur Widerwdrtigkeit verwendet wurdea. — 
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Wendervoll versteht man sich zu Florenz auf augentiaschende Darstellung voa 
alleriei starkfarbigen Friichten (blauen Welntrauben u. dergl.) in jenen kostbaren 
Hartsteirarbeiten, welche in Tisch- und Altarplatten eingelegt werden und als 
»loreatiner Mosaik‘* berilhmt sind. — Im historischen Museum zu Dresden inter- 
essirt das vom geschickten Steinschleifer Rotermund aus s&chsischen Stein- 
arter geschaffene (auf das Regierungsjubildum des Kénigs Friedrich August beziig- 
liche) Denkmal vornehmlich wegen der tauschend nachgeahmten Frichte, wodurch 
hier die Fruchtbarkeit des Sachsenlands angedentet werden solite. 
Frachtmalerei. — Erzvaler aller Fruchtmaler ist Zeuxis, der einst Trau- 
ben so tduschend malte, dass naschiustige Vigel nach seinem Gem4lde flogen. Es 
wird erzahit, dass Zeuxis auch einen Rnaben mit Trauben in der Hand malte, aber 
diesmal zu seinem Verdruss bemerkte, dass ein frecher Sperling trotz dem Knaben 
nach den Trauben pickte. ,,Da muss ich mieh schdmen“, sprach der Meister, ,,dass 
die Tranben besser sind als der Raabe, denn wire dieser wie lebendig erschienen, 
so wirde der Vogel ihn gefiirchtet haben.** — Bei den Neuern Ist seit dem Aufkom- 
men der sogen. ,,Stillleben“* das Friichtemalen in Verschwisterung mit dem Blumen- 
malen ein Sonderzweig der Maleref geworden, in welchem sich vornehmiich éfe Nie- 
der}ander hervorgethan haben. (Aesthetische Bemerkungea über das ganze Fach 
bietet Rarl Schnaase tn seinen ,,Niederlind. Briefen‘‘, S. 149 ff.) In dem grossen 
Contingente von Fruchtmalern, das die Niederiande stellen, heben sich hervor: Jaa 
Breughe) (geb. um 1570), der Altmeister des Blamen- und Fruchifachs, der das- 
selbe noch naturgemdss mit der Landschaft verbané; Frans Snyé¢ers (geb 1579), 
dessen Hauptrof sich freilich nicht auf seine vortrefflichen Fruchtstticke, die sellner 
vorkommen, sondern auf seine Thierschilderungen griindet [Frtichte mit zwei Affen 
in der Pommersfelder Gall.}; Daniel Seghers (geb. 1590), ein Hanptmeister ia 
Blumen- und Fruchtgewinden; Alexis Coosemans (bitihesd um 1630), von dem 
die Staatsgallerie zu Wien ein schines Stiick mit Weintrauben und andero Friichten, 
die theiJs in elnem Korbe, theils auf Tellern auf einem Tische Hegen, besitzt; David 
de Hee m (ged. 1604), beriihmter Meister im Fruchtfache, welcher gern Trauben, 
Pomeranzen und .geschille Citronen malte; A. Van Beeke (bitheod um 1650), von 
dem die Wiener Gall. ein Stiick aufweist; Willem van Aelst (Plühend 1650), ein 
glinzender Meister in Zwiebeln, Aprikosen, Pfirsichen, Trauben und Johannisbeeren ; 
Anthonis van der Baaren (blihend 1650), von dem die Wiener Gall. ein Frucht- 
gehaZnge om eine Biistennische hat; Jan Fyt (geb. 1625), der gleich schiénes Obst 
wie Genũgel malte; Cornelis de Heem (geb. um 1630), wie sein Vater David ein 
Hauptmeister Im Fruchtfach, von dem die Pommersfelder Gall. Hauptwerke bewahrt ; 
Willem Kalf (geb. 1630), von dem man ein gutes Sttick Im Stuttgarter Musenm 
fadet; Abraham Breughel und B. van der Meer, von weichem letztern cin 
Prachtstiick mit den verschfedensten Friichten aus dem J. 1659 in der Staatsgall: zu 
Wien sich befindet; Adrian van de Velde (geb. 1639), cin vielseitiger Meister, 
der auch in Friichten trefflich war, wie seine Porzellanschtisse] mit Trauben und Riir- 
bis in der Samm. des Landauerbriiderhauses zu Niirnberg bewelst; Jan Wenix 
(geb. 1644), der in Genrebiidern und Gefliigelstiicken oft treMiches Obst beimaite ; 
Jakob van Walskappe! (blihend 1677), von dem das Frankfurter Museum ein 
Frachtbild nebst Eidechse besitzt; Elias van den Broeck (geb. 4657), von wel- 
chem in der Wiener Gall. ein Stillleben mit einem Korbe voll Trauben und Phrsichen 
vorkommt; Rachel Ruysch (geb. 1664), eine Grossmeisterin in Blumen und Friich- 
ten, von welchen letztern sie Trauben und Pfiirsiche zu malen lieble; Ronrad 
Roepel (geb. im Haag 1678, + das. 1748), der viel Schiénes in Blumen und Früchten 
fir den damaligen Hof zu Diisseldorf lieferte; Jan van Huysum (geb. 1682). der 
Raffae) der Blumenmaler, minder bedeutsam als Fruchtschilderer, da seine Friichte 
etwas Wachsernes und Elfenbeinernes haben [zwet grosse Fruchistiicke setner Hand 
sind bekanntlich von Earlom ausgezeichnet in Schabkunst wiedergegeben wordea] ; 
S.Feddes, der im Geschmacke der Heems arbeftete; J. Linthorst (geb. 1755) 
uad Evert More! (geb. 1777). — In Deutschland bifihten in diesem Zweige: Georg 
Flegel (geb. 1563 zu Ollmétz); Jakob Marrel, gen. Moreels (geb. 1614, zwar 
eln Utrechter, aber von Jngend auf in Frankfurt, wo er seinen Lebrmeister Fiegel 
fibertraf und 1685 verstarb), von ihm im Landauerbriiderhause zu Nurnberg Friichte 
ia einer Schaale, die in der Ausfiihrung den Heemschen verwandt und our minder 
harmonisch sind; Abraham Mignon (geb. 1640 zu Frankfurt am Main, Schiler 
Marrels, gest. 1678 zu Wetzlar), von ihm kostbare Sticke mit Trauben, Rirschen, 
Feigen und andern Fritchten in verschiednen Sammiungen, namentlich in der Dres 
dener, Pommersfelder und Wiener Gall.; Franz Werner Tamm (geb. 1658 zu 
Hamburg), yon dem man elo in der Anordnusg wie in der sichern und breiten Be- 
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handlung ausgezelchnetes Stick im Landauerbriiderhause zu Niraberg aptrif [mebre 
herrliche Arbeiten Tamms in der Wiener Gail.]; Qthmar Elliger (geb. 1666 zu 
Hamburg, Schiller seines gleichnamigen Vaters); Siegmund und Kristof Dietseh 
(jener 1707, dieser 1710 zu Nirnberg geboren); Baptist H&lszel (geb. 1710 2 
Dresden, Schiller des Bapt. Gayot du Buisson), von dem man drei Blamen- und Frocht- 
stiicke in der Wiener Gall. vorfindet; Albrecht und Marg. Barbara Dietsch 
(jener 1720, diese 1726 zu Nirnberg geboren); Daniel Bager (geb. 1734 za Wier 
baden), von dem das Stddelsche Museum zu Frankfurt 2wel Frachtbilder besitzt; 
Friedrike Friedrich (geb. 1749 zu Friedrichstadt-Dresden) ; Joh. Drechsler 
(geb. 1756 za Wien), von dem ein grosses Blameustiick mit Frichten und Végels in 
der Wiener Gall. vorkommt. Unter den jingern deutschen Frachtmalern, deren Biite 
in unser Jahrhundert falit, haben sich hervorgethaa: Sebastian Wegmayr (geb. 
1776 zu Wien), von dem ein Blumen- und Traubenstiick in der Wiener Gall.) ; Job. 
Knapp (geb. 1778 zu Wien), von ihm ebendaselbst eln Blumen- und Frichtestick; 
Theodor Mattenheimer (geb. 1787 zn Bamberg), ein glanzender Meister dieses 
Fachs, dessen Werke wahre Augenweide gewdhren und in verschiednen bairischea 
Sammluogen vorkommen; Helinr. Aag. Friedrich (geb. 1789 za Friedrichstadi- 
Dresden), dessen Bilder schin componirt, sehr naturgetreu gemalt und mit nleder- 
landischem Fleisse bis ins Elnzelste ausgefGbrt sind; Franz Xaver Petter (ged. 
in Wien 1791), von thm ia ders. Gall. ein Bild mit Weintrauben und einer Ananzs, 
die neben einer Vase mit grossem Blumenstrausse liegen; Fr. X. Nacht mann (ge. 
1799 zu Bodeomais in Unterbaiern), dessen Blumen- und Fruchtgemdide — in Same- 
lungea zu Minchen, Wien und in England — zu dem Schénsten gebdren, was jc it 
diesem Malerzweige hervorgebracht worden, und der auch eln schitzbares Werk 
iiber Blumea und Friichte zum Zelchnungsunterrichte in sch3nen, von thm selbst ats- 
gefibrten Steinzeichnungen herausgegeben hat; Wilheitm Preyer (geb. 17992 
Eschweller), von fhm vortreffliche Stlicke beim Consul Wagoner zu Berlin und {a ar 
derp Privatsamml.; Jakob Lehnen (geb. 1803 za Hinterwefler), welcher herrliche 
Trauben, Kirschen, Johannisbeeren und Erdbeeren gemalt hat; eadlich Johane 
Wilms (geb. 1812 zu Disseldorf), der sich den beiden vorgenannten Stillebennel- 
stern der Diisseldorfer Schule wiirdig anrefht. — Die Schweden sind stolz auf ftres 
Othomar Elger (geb. 1633 zu Gdtheborg), der ein Schiller des Antwerpeners D2- 
nie] Seghers war, eine Zeitlang in Hamburg und Zuletzt in Berlin arbeitete, wo er 
1679 verstarb. Er ist der Vater des obengenannaten in Hamburg gebornen Othmar E- 
liger. Von ihm Sticke in der Dresdner Galil. — Die Franzosen preisen ihren Je2! 
Bapt. Monnoyer (geb. 1635 zu Lille), dessen Sohm Antoine und den jetztleder- 
den Lyoner Meister Saint-Jean, der durch seine goldigen und durchsichtiges 
Friichte in den warmen und mannichfaltigen Ténen des Herbstes beriihmt ist. — Be 
den Englandern ist Miss Byrne als Fruchtmalerin namhaft. — Unter den Itallioert 
sind bedeutend: der bei Aanibal Caracci gebildete Pietro Paolo Bonzi, genaasl 
{lt Gobbo da’ Frutti oder il Gobbo da Cortona, der Bucklige von C. (geb. 1570), oa 
welchem tiichtige grosse Fruchtbilder z. B. in Alton-Tower getroffen werden, 
der bei A700). Ricei, detto Barbalonga, gebildete Agostino Scilla von Messiza 
1629 — 1700). 

( Fruohtmariktoe, s. den Art. ,,Markte.* 

Fruoctuosus, ein heil. Bischof von Taragona, wird sammt zwef Diakonen auf 
brennendem Holzstosse dargestellt. Dieser Kirchenbirt erlitt mit seinen geistliches 
Helfern im J. 259 den Feuertod im Amfitheater zu Segovia. 

feler, Fritlfngssonnenfest. Diese schine Naturfeler war foa 
uraltersher io ganz Norddeutschiand und in den skandinavischen Landen gebriuch- 
lich. In Sachsen erhielten sich Spuren davon bis in die neuesten Zeiten. Za Jiter- 
bock ward erst vor etwa zwanzig Jahren der Frdblingstempel, der auf dea 
Markte stand, eingerissen. Er war so gebaut, dass durch elue Oeffauag nach Osics 
die Sonne beim Aufgang in der Tag- und Nachigleiche einen Stein beschien, der 208 
Altar gedient halte. Vor wenigen Jahren noch felerten die Kinder im obern Meisspet- 
kreise den Fruhling durch das sogenannte ,,den Tod begraben.“ Sie liefeo all 
einer Strohpuppe umber, welche den Winter versinnbildete, sangen and tasztes 
dabei, wurden von den Voriibergehenden gern bescbenkt, machten sich eines frohen 
Tag und warfen das Bild des Winters und Todes in einen Bach, der es, vom zerros- 
nenen Schnee angeschwellt, mit sich fortriss. Diese unschuldige Frithlingslust warde 
von Geistlichgesinnten zu heldnisch und von Alltagsprosaikern fir nutzlos befundet, 
daher Abschaffung des Festes erfoigte. — Eine malerische Darstellung des Fribliags- 
sonnenfestes, wie es die heldnischen Dinen felerten, hat man von Meister Lund [a 
Kopenhagen. Es ist ein grosses Oelgemaide im grossen Gerichtsaale des Ropenbage- 
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ner Schlosses, — ein echines Bild des schinen Festes, ganz von Morgenrithe ange- 
haucht und von Freude belebt. Madchen und Frauen, Jinglinge und Manner eflen 
auf elnen Higel, dem Sonnenaufgange zuvorzukommen, breiten ihre Arme aus mit 
der Lust junger Adler, die der Morgenrithe entgegenfiiegen, und ein junges Weib, 
die der erste Sonnenstral angliiht und die wie zur Umarmung die Hunde ausstreckt, 
gieicht einer Rose, dfe sich im Thau entfaltet. Auch ein biinder Greis, der die Sonne 
nicht mehr sehen kann, hat seine Hiltle veriassen und erfabrt von einem voriiber- 
eilenden Jiinglinge, nach welcher Seite hin er Gebet uad Morgengruss zu richten 
habe, wodurch die Blindheit auf eine riibrende und dabei den sfanlichen schmerz- 
baften Eindruck, den jedes organische Gebrecher hervorbringt, mildernde Weise 
angeéeutet wird. 

Praihstickmalere! ist ein besondres Lieblingsfach der niederdeutschen (h o1- 
landischen) Maler vom 17. Jabrhundert an, denen hierin auch elnige Hocbdeut- 
sehe, wie Mignon etc., welche thre Richtung von Holland empfingen, mit Ruhm 
nachgefoilgt sind. Die sogenanaten Frilhstficke (Darstellungen von allerkand Gegenu- 
stinden des guten Geschmacks, welche in den Bereich der kalten Kiiche fallen) sind 
meist verstandig angeordnet und in den schimmernden Spelsen, Friichten und prach- 
gen Tischgerdthen mit behagiichster Sorgfalt ausgeflbrt. Ausgezeichnetes haben 
in diesem Fache geliefert: Willem Klaas Heeda (geb. 1596 zu Haarlem, gest. 
nach 1678), von dem man ein breit und meisterlich behandeltes Bild mit dem Kinst- 
lernamen im Landauerbrilderhause zu Niroberg trift; Jan Davidze de Heem 
(ged. 1604 zu Utrecht, gest. 1674 zu Antwerpen), von welchem derartige Bilder iu 
verschiednen Gailerien vorkommen, in der Pommersfelder Gall. z. B. ein im Elazel- 
nen héchst meisterliches, in der Haltung etwas buntes Friihstick, wobei ein Hummer 
und Muscheln mit lebendigen Papageien zusammengestelit sind; Alexander Adrie- 
anssen (bl@hend um 1650), von dem man begilaubigte Bilder im Berliner Museum 
Andel, und dem auch wohl das stattliche Frühstück anter Nr. 75 in der Landauer- 
sammlung zu Nirnberg, welches da fiir Heeda gilt, wegen der Art der klaren und 
breiten Behandlung beizumessen ist; A. van Beeke (biihend um 1650), von dem 
man Austernfrihstiicke hat; Cornelis de Heem (geb. zu Utrecht um 1630), von 
ihm ein sebr zart bebandeltes Fr. mit Obst in der Pommersfelder Gall. und ein Stick 
mit Anstern, Zitronen etc. in der Wiener Gall.; Pieter Nason (bliihend um 1670), 
vor ihm ein feinst behandeltes Stick im Berliner Museum, zeigend anf einem mit 
gtinem Teppich bedeckten Marmortische einen brillanten Goldpokal, eine Silber- 
schilssel mit Frichten, ein halbgefillites Champagnergias, eine irdene Schale mit 
Pfeffergurken, cin Glas Wein und einen silbernen Teller mit Austern und Semmel; 
Willem van Aelst (+ zu Amsterdam 1679), von ibm in der Dresdner Gallerie ein 
Stick mit Austern, Zwiebela und geschnoittnem Hiring, wobei Welardmer als Trister 
des Durstes stehen; Abraham Mignon, auch Minjon geschrieben (+ 1679 zu 
Welzlar), von dem der Louvre zu Paris und die Gall. zu Pommersfelden die schitz- 
barsten Stiicke besitzen, in letzter Samm. z. B. ein dusserst delikates Fr. mit land- 
schafilichem Hintergruade, ein andres sehr vollendetes, jedoch kalttoniges Fr., ein 
drittes krafUgeres und dann ein verdienstliches, aber zu kaltes Schinkenfrilhstick 
(auch ein Austernfr., welches hier flr Cora. de Heem gilt, scheint Mignon anzuge- 
h6ren); Vigor van Heeda (geb. um 1660, + 1708), von dem ein Pastetenstiick mit 
Wein in kostbaren Gefdssen sich im Berliner Museum befindet; Elias van den 
Broeck (+1711), von dem die Wiener Gall. ein Stick mit Austern und Friichtea 
hat; Rachel Ruysch (geb. 1664 zu Amsterdam, + das. 1750), welche noch durch 
Wiliem van Aelst unterrichtet worden, und von der man ein sebr delikat ausgefilhr- 
tes Frilhstiick von einer dem Jan de Heem nahekommenden Kraft und Wirme in der 
Pommerfelder Gall. vorfindet. Aus unserm Jabrhundert sind drei Deutsche zu nen- 
nen: die Disseldorfer Mtister Wilh. Preyer, Jak. Lehnen und Joh. Wilms. 
Von Ersterm besitzt Kinig Ludwig der Baier ein Hauptstiick, darstellend auf einem 
Tische Brot, Rettig und Wurst nebst einem Glas Bier fiir den Durst. 

Fruhwirth, K., ein Wiener Maier unsrer Zeit, der sich zwischen Genre und Still- 
leben bewest. "auf der Wiener Ausstellung 1847 sab man von thm eine Schilderung 
nach einer Erziblung von Boz: die kleine Nelly im Rarit&étenladen, welches baib 
dem Genre halb dem Stilileben angehérende Bild in letzter Hinsicht virtuos behan- 
delt war. (Angekauft vom Wiener Kunstverein.) 

von Frundsberg, Georg, der beriihmte kalserliche Feldhauptmann, der unter 
Maximilian J. und Kari V. Fibrer der deutschen Landsknechte war. Ein Chronist des 
16. Jahrh. schildert diesen 1443 zu Mindelheim gebornen HKriegsmann wie folgt. 
»frusdsberg war ein grosser schwerer Mane, und au Giiedera also stark, wena er 
den Mittelfinger der rechten Hand ausstreckte, dass er damit den stirksten Maen, so 
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sich stelf stellte, vom Platze stossen keante. Wenn cia Pferd daher gelasfen kan, 
konate er es beim Zaum ergrelfen und ellend stellen. Die grossen Bichsen und Maeer- 
brecher konote er aliein mit seinen starken Lenden von einem Orte an den andera 
fahren, und wenn er vom Rosse stieg und ging, koanle man ihm sicht wohl folgea.‘ 
Im J. 1521 war Eres, der auf dem Reichstage zu Worms dem zur Veranziwor- 
tung vor Kaiser und Reichsstdnden erscheinenden Luther bei dessea Riatritic iz 
den Saal auf die Schulter klopfie uad den Mathspruch miigab: ,,Milachleia, ist dene 
Sach von Golt, so wird sie bestebn, we nicht, so wird sie untergebn !** Im J. 1327 
fibrte Frundsbeng mit dem Connetable von Bourbean das spaniseh-dentiche 
Heer fiber Bologna zur Erstirmuag Roms, ward aber bel San Giovanni (am 16. Mrz) 
vom Schlage geriihrt, worauf ihm Ronrad von Bemmelberg im Kemmante der 
deutschen Landskrechte folgte. Krank aach Ferrara gekoumea, warde Frunicher; 
von da nach seiner Heimath Miadelheim bei Memmingea gebracht, wo er am 2. 
August 1528 verstarb und ia der Pfarrkirche beigesetzt ward. Hier sieht maz sock 
sein Grabmal. Seia tapfrer Sohn Kaspar folgte ihm schon 1536. Der jingere Sots, 
Melchior, der bei Konrad von Bemmelberg gebiieben, war bereits am 12. Januar 
1528 in Rom gestorben uad in Sta. Maria dell’ Anima beerdigt werden. — Eis lichii- 
ges lebensgrosses Bilduiss Georgs von Frundsberg keant man von der Hand ées jit- 
gern Haas Holbeia (im Berliner Museum). Von den Knieen an geseho s.cht der 
gewaltige Krieger vor einer Nische dem Beschauer geniiber. Ee ist vollstardig ge- 
panzert and hilt in der Rechten cine Hellebarde, wihrend er die Linke in die Seite 
stemmt; eine breite mi&chtige Gestalt, auch in den Gesichtszilgen bel grosser Gui- 
miithigkeit der Ausdruck hichster fysischer Gewalt; der Bart ist schon grit, a 
Uebrigen aber hat das Alter auf die ganze Gestalt nech keinen Eiadrack herorte 
bringen vermocht. Dies Holbeinsche Portrat ist bel allem treflichen Detailverstint- 
niss mehr auf Gesammtwirkung berechnet; die Karnation ist warm and krfig, ef 
Vortrag gross, breit und frel. (Wahrscheinlich hat Holbein dies prachtvolle Bidsiss 
um 1529 gemalt; dass es nach Frundsbergs Tode entstanden, wird eben daraws ef 
sichUich, dass es etwas frei als Karakterfigur bebandelt ist.) — Sieger\as 
Neuwied, ein junger Meister der Diisseldorfer Schule, hat mit Gliick die Scene ge 
schildert, wie Luther ermuthigt durch den Zasprach des Ritters Frundsberg, pil 
vertrauend in den Wormser Saal schreitet. Auch die Maler Martersteig von We- 
mar und Gustav Kinig von Dresden haben diese Scene verbildlicht. Geog 
Frundsberg an der Spitze seines Rriegszuges in Italien ist der Gegenstand eines Ocl- 
bildes von Kolbe in Berlin, das nach der Ausstellung 1848 durch Verloosang in ces 
Besitz des Oberkonalistorialraths Ribbeck gekommen. — Statuelte des Frandsberges 
in glinzendem Metall, nach dem Modell von Karl Alexy (einem jungen talentia- 
Jen Bildner aus der Ztps in Ungarn) gegossen von Butschet, ciselirt von Saatet, 
— zu einer Suite von 15 Standbildern Ssterreichischer Helden gebédrig, welche ée! 
Fretherr von Hiigel von genanaten Kilnstlern besitzt. 

Frutet, Francisco, ein aus den Niederlanden gebirtiger, in bester Schele is 
Italien gebildeter Kirchenmaler, welcher 1548 zu Sevilla bllihte, alse gteichzeltig all 
dem hispanisirten Briisseler Pedro Campaiia. Sein Hadptwerk ist das berdbmte r¥et- 
fiigliche Oratorio de las Bubas io der Seviller Hospitalkirche St. Kosmas uné Damiat- 

Fruytiers, Phil., ausgezeichneter Maler und Stecher aus Rubens Schule, geb 
zu Aatwerpen um 1620, war ob seines Kolorits selber von Rubens anerkaoal ud 
musste den Meister sammt Familie malen. Leider ist Uber das Riiastlerieben dies 
bedeutenden Ziglinges Rubens’, der wabrscheinlich nach Spanien entwanderte, keine 
nihere Nachricht auf uns gekommen; nicht einmal sein Geburtajabr ist sicher, 58 
Todesjabr aber ist véllig unbekanot. Auch sind die Gemilde seiner Hand, die weal 
ger in grisserna Oelbildern, vielmehr in Miniaturen und Wassermalerefen bestanéet 
haben sollen, leider verschollen, und nur einige Suche legen noch Zeugaiss ab ¥08 
seiner glinzenden zeicbnerischen Kraft. So hat man von ihm das Bildoiss des B+ 
schofs Mar. Ambr. Capello, ‘eines Dominikaners, Halbfigur im Lehnsteble, #!! 
der Zueigaung an Don Alphon. Perez de Viveo und der Unterschrift: picter e 
‘sculpt. Philip. Fruytiers (ein grosses und von der grissten Kunst der Radiroadel 
zeugendes Blatt), und das Portrit des Jakob Edelheer van Lawain, eises der 
Zehner der Belgischen Kammer, Halbfigur in einem Zimmer mit landsehaftiche® 
Hintergrande, nebst der Bezeichnung Phil. Fruytiers ad vivum fee. (ein sebr gtr 
ses Blatt von der herrlichsten Zeichnung, Wahrheit und Vollendang). 

Fuchsbilder. — Vorziiglicbe Darstellungen der Fichse hat man von folgenée? 
Meistern: Hans Holbein d. Ji. (1498— 1354), von dem man noch durch eines 
alten holzschnittahniichen Kupferschnitt eine Fuchsjagd kennat, wie er sie tw? 
in oder an einem Hause zu Luzern oder Basel an die Wand gemait hatte; Fra! 








~~ = — -= ~ 





Fuchssehwaazstreichen — Facieersee. 283 


Snyders (1579 — 1657), ven dem man ein grosses Gemilde: ,,zwel Fiichse in ebe- 
ner Gegend von flinf Hunden verfolgt’' in der Wiener Gallerie vorfadet; Albert 
Flamen (blilhend 1639 — 1664), welcber Maler in einer Radirung von boher und 
zarter Volieadung eine Gruppe von vier Fiicksen dargestelit hat, wo ciner 
ein Huba zerfieischt und Baverhiltten and Gehilz den Hintergrund bilden, Blatt von 
6 Zoll 2 Lin. Breile aad 3 Zoll 4 Lin. Hahe, mit der Schrift: Vulpes, tes rerards, 
wad der Bezeichnung: Ald. Flamen fec. c. pr.; — Franz Roshoof, auch Rosea- 
hof, Résler, Roselius und Roster genannt (blilhend am 1660), dessen Meisterstick: 
oder lauernde Fuchs hinter ‘dem grimmig neben elaem ausgeweldeten Lamme ste- 
henden Wolfe’ fo der Minchner Pinakothek geseho wird; Kristof Pauditz (gest. 
um 1670), von welchem derselbe Gegenstand, wobei aber noch eine Elster zusicht, 
Jebensgross bebandelt ward (dies Gemilde befiadet sich ebenfalls in Miachen uad 
soll im Wettstreite mit Roshoof entstanden sein; dew Neid des Fuchses und die 
Gier des Wolfes sind auf beiden Tafeln bis zum Ersteunen geschildert, nur die 
Behandlungsweise ist verschieden ; beide Bilder wren ganz des hibern Plaizes einer 
of. Gall. wiirdig, wenn das Eckelhafte des ausgeweildeten Lammes vermieden wire); 
Aldert van Everdinges (1621 — 1675), der die trefMflichen 57 Blilter zam Ref- 
necke de Vos, der beriihmten Fuchsiade des Henrick van Alkmaar, geschaffen hat ; 
Ferd. van Kessel (geb. za Antwerpen 1660), von dem ein Bildchen auf Kapfer in 
der Wiener Gall. anzieht: Landachaft mit der Fabel vom Fughse, der den Slorch be- 
wirthet; Al. Fr. Desportes (1661 — 1743); Fil. Ferd. v. Hamilton (geb. za 
Brissel um 1664, + zo Wien um 1750), von dem man elnen vier Trutbilbner belau- 
schenden Fuchs in der Wiener Gall. sieht, Bild aus dem J. 1722; Jean Bapt. Ou- 
dry (@eb. zu Paris 1686, gest. zu Beauvais 1735), von dem man ein aambaftes Ge- 
malde und Aetzblatt mit der Schilderung eines von Hunden erhaschten Fuchses kenat; 
Joh. Elias Ridinger (1695 — 1767), von welchem Mefster ein Blatt mit Fuchs- 
jagd, ein andres mit Fichsen, welche Wildginse abfangen, und andre Bl&tier mit 
Fichsen in den mannichfaltigsten Bewegunogen bekaant sind; H. Alken, nach wel- 
chem Englander vier Blatter ,,Hauptmomente der Fnchsjagd‘‘ darch Thomas Suther- 
land gestoctien wurden; R. B. Davis, nach welchem ders. Stecher zwei grosse 
Blatter mit Fuchsjagden gebracht hat; Friedrich Birde (geb. zu Breslau 1792), 
von welchem an der Berliner Akad. wirkenden Thiermaler und Thierbildoer die 
schdéne Rundarbelt zu erwdhnen Ist, welche einen Fuchs darstelit, wie er eine wilde 
Ente auf ihrem Neste erhascht, wihrend dle Jungen derselben entwischen; Edwin 
Landseer (geb. am 1198); Kristian Holm (geb. zu Kopenhagen 1803); Wil- 
helm Raulbach (geb. zu Arolsen 1804), dessen Fuchsschilderung in seinen klas- 
sisch zu nenanenden Iilustrationen zu Goethe’s Reinecke Fuchs unibertrefflich ist; 
Karl Friedr. Schulz ia Berlin (geb. 1804), von dem man eine Fichsin, die mit 
ihrem Raube zum Baue geht, und einen Jager, welcher den Fuchs abstreift, in Stein- 
zeichnungen von K. Devrient und Haun kenat; Jai. Kari Schulz in Berlin, nach 
welchem W. Devrient das ,,Fachsgraben“* urd die ,,Fuchskanzel‘* sleingezeichnet 
hat; Josef Kirchmair in Hünchen (geb. 1806), nach welchem J. Bergmann cine 
Fuchshetze, den Jager am Fuchsbau und den Fuchs im Elsen steinzeichnete; Friedr. 
Gauermann in Wien (geb. 1807), Lacheawttz in Désseldorf u. A. m. 

Fuchsschwanzstreichen fiodet man dargestellt in einem musivisch aus ver- 
schiedengefarbien Hélzern zusammengeseizten Bildwerke auf elner der krelsrunden 
Seltenfldchen eciner im neuen Berliner Museum befindlichen Pulverfilasche. Dies der 
zweiten Hdalfte des 17. Jabrh. angehtrende Bildwerk zeigt cine anfrecht stehende 
nackte Jungfrau, weiche in der einen Hand einen Ramm b§&lt, in der anderno den 
Schwanz eines Fuchses, den sie zwischen ihren Schenkeln festklemmt und der sich 
vergebens zu befreien sucht. Hinter ihr ist elo Geh&g, Uber welches ein Mann her- 
einschaut und auf welchem ejne Eule sitzt. Am Himmel sieht man den guten Mond. 
Man eriaonert sich bei diesem Bildwerke an das ditere Wappen einer Adeisfamilie, 
wo eine nackte Jungfer auf einem Fachse reitend vorgestelit war uad die kaustische 
Beischrift stand: ,,Pfal Teafel, wie rasen die Fidéhe !*+ 

Facinersee (Lacus fucinus bei den Rémern, Lago di Celano bei den Haliinern), 
Landsee fn der neapolitanischen Provinz 4érusso ulteriore II., unweit der pipstli- 
chen Grenze, 32 Miglien lang und gegen 6 Migtien breit. Kr liegt immitten-der 
maicbtigstea Gebirgserhebung des Apeubin, welche selbst wiederum 
die Mille der jtalischen Halbinsel bildet, in der Erstreckung von etwa 41° 56’ — 42° 2’ 
ndrdiicher Breite, und 11° 17/-— 11° 26’ Sstlicher Lange von Paris. In der That liegt 
er so villig in der Mitle der Halbinsel, dass man, auf dem ihn durchschpeidenden 42. 
Meridiane die directe Entfernung messenod, dieselbe bis zu der Kilste sowol des tyr- 
rhenischen als des adriatischen Mecres ganz gleich, ndmlich etwa 17 geographische 
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Mellen Andet; ebenso betriigt die geringste Entfernung nach beiden Meeren in 4i- 
rectem Abstande die gleiche Zahi von Mellen, nimiich 11, auf der Seite des tyrrheal- 
schen Meeres bis zum innersten Winke! des Golfs von Gaéta, auf der des adriatischen 
bis zu der Miinduag der Pescara. Ebenso wird eine durch die Mitte der Halbiese!, 
ibrer Liagenstreckung nach, von dem nöordlirhen Apenninenjoche, welches dieselbe 
von der Lombardei trenat, bis zum siidlichen Winkel) des tarentinischen Meerbusens 
gezogene Linie durch den Fucino ian zwei gleiche Hiif'eu von etwa 50 geografischen 
Melien getheilt: sodass in der That dieser See bei den Alten mit grésserm Rechte ver- 
dient hatte, der Nabel Jtaliens genannt zu werden, als die unbedeutende Lache 
der culllischen Wasser, welche viel zu weit gegen Norden liegt. Raiser Claudius 
liess wegen des periodischen Anschwellens des Fucinus einen Emissar (weven die 
Spuren noch bel Avezzano zu sehen) graben, zu welchem Zweck er elf Jahre hia- 
durch 30,000 Mann verwandte, Wiewohl vergeblich, da der Abzugskanal zu hoch aa- 
gelegt war. So mussten auch die uater Trajan und Hadrian uad noch sp&ter gemach- 
tem Verbesserungsversuche scheitern. Hauptanwobuer des Sees waren die Marser. 
(Vergi. Gustav Kramers Schrift: Der Fuciner See. Ein Bettrag zur Kunde ite- 
liens. Bertin, Nicolai. 1839. Diese sehr interessante Monografie belebrt uns hũndig 
fiber den See und den Versuch iha in den Tiber abzuleiten, gidt Kande von der ianera 
Beschaffeuheit des Kanals, von den Arbeiten zur Ausrdéumung desselbea in der Net- 
zelt etc. etc. Beigegeben sind zwei nach Rivera und Rizzi-Zannoni schdn lithogra- 
firte Karten.) — Schinste Aussicht vom Stédtchen Alba aus, bel weichem sich Ueber- 
reste aus Rémerzeilt vorfinden. 

Fues, Friedr. Kristian, geb. zu Tabingen 1772, studirte unter Harper usd 
Hetsch zu Stuttgart, ward spater Professor an der Nirnberger Kunstschale und er- 
warb sich in mebren Zweigen der Malerei, besonders im Bildniss, einen ebrenvolles 
Namen. Sein Tod erfolgte 1836. — Im J. 1824 malte er den ,,Minnesinger“‘, die ,,Fa- 
milie eijues alten Ritters in der Burghalle*‘ and einen schw&bischen Badgerntanz. Die 
beiden erstern Bilder befinden sich in der Hertelschen Samm). zu Niraberg, we auch 
von Fues ein ,,lachender Bauer an einem von Welnreben umrankten Fenster za 
sehen ist. Im J. 1826 malte er die Portrats von neun durch StiNungen verdieastiich 
gewordnen Niirnbergern flr den kleinen Rathhaussaal. Nach Rarl Heideloffs Asgabe 
sind von ihm die beiden Altarfiigel mit Kaiser Heinrich und der Kaiserin Kusigunde 
gemalt worden, welche man in der Egloffsteinschen Kapelle der erncuerten Niirnber- 
ger Jakobskirche sieht. 

Fagor, Heinrich, ein Predigersobn aus Heilbroun in Schwaben, geb. 1751, gest. 
als Oberleiter der Wiener Kunstschule am 5. Nov. 1818. Sein erster Lebrer war der 
Hofmaler Guibal zu Stuttgart; dann stadirte Figer bei Oeser in Leipzig, zeichnete 
zwei Jahre in der Gall. zu Dresden und ging fiber Wien, wo er grosse Génner fané, 
nach Italien. Nach finfjahrigen Studien zu Rom besochte er Neapel, wo er zwei 
Jahre verleble und von wo er 1783 oach Rom zuriickging. Hier traf iho sofort die 
Berufung nach Wien, woer auf Vorschlag des Firsten Kaunitz im Nov. 1783 Sam- 
bachs Stellvertreter im Direktorat der Maler- und Bildhauerscbole ward. Nach Sam- 
bachs Tode 1795 fiel ihm endlich das volle Direktorat zu. Unzablige Bildrisse und 
Geschichtbilder gingen aus seiner rastlosen Hand hervor. Seine hislorisches 
Gemdlde lassen ihn als Mitstrebenden des berilhmten Carsters und hie und da auch 
als einen Hinneigenden zu Louis David erscheinen, doch ſehlte ihm das bedeutsame 
Talent, daher auch seine besten Werke kein unbedingtes Loh beansprucben kdnaea. 
In der Burgkapelle zu Wien ist sein theurer Johannes, der mit 1060 Dukaten bezahit 
ward, und in der Staalsgallerie daselbst sieht man drei Historien von ihm: die Bekla- 
gung des todten Abel (gemalt 1799), den Tdafer ruhend auf der Erde, unter Bande- 
falten gen Himmel blickend (gem. 1811), und die Magdalene in distrer Landschaft 
ruhend (gem. 1816). Zur Messiade Klopstocks lieferte er 20 Kreidezeichasusgen, die 
in den Besitz des Grafen Fries kamen. John stach sie in Punktirmanier far dle Ga- 
schensche Prachtausgabe der Messiade. Sieben jener Zeichnungen erhielt man ia 
Originalgrisse gestochen von Leybold und zwei ebenso von Albert Reindel. 

Fugger-Bildnisse, — Ein Rilratto von dem 1511 verst. Giorgione ist leider 
verschoilen. Vasari erwabnt dies Bild im Leben des Giorgione mit den Worten = ,.cia 
Kopf in Oel, von ihm gemalt, befindet sich in méinem Zeichnungsbuche; er stellt 
einen Deutschen aus der Familie Fugger dar, einen der reicbstea Kaufieate jener 
Zeit im Tachgewdibe der Deutschen (zu Venedig), und ist bewundernswirdig schGa.‘‘ 
— Bildniss des Grafen Raimuad Fugger (mit starkem Barte, in schwarzem Kleidée, 
mit breitem Sammetkragen und schwarzem Barett, mit der Rechten aaf sich deutend) 
von dem 1530 verst. Venezlaner Vincenz Catena, Nr. 32 im Berliner Museum. 
— Bildniss Jakob Fuggers des ,,Reicben‘‘, in schwarzer Kieidang, mit goldgelber 
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Miitze, anf Holz und gritnen Grund gemalt von dem 1540 verst. Hans von Kul m- 
bach, einom Meister aus Diirers Schule. Nr. 557 im Berliner Museum. Wir sehen 
hier einen der bedeutendsten Minner jener deutschen Mediceerfamilie in bedeutsa- 
mer Darstellang. Aeltliches, aber feines und klages Gesfcht, mit offener Stirn und 
seharfen Augen. Die Auffassung ungemein fein und individualisirend. — Fuggero- 
rum et Fuggerarum imagines, gestocnen und veriegt von Dominik Custos, 
einem von Antwerpen nach Augsbarg tibergesiedelten Sohne Pieter Ballens. Erste 
Ausgabe von 1593, mit 64 Bildaissen. Die zweite Ausgabe, vermehbri mit Portrdtbiat- 
tera von Lukas und Wolfgang Kilian (den Stiefséhnen des Custos, der die Wiltwe 
Barthel Kilians gehetrathet hatte), erschien bel A. Aperger. 
kkapelle, die Begrabnisskapelle der Fugger in der St. Annenkirche zu 
Augsburg. Jakob Fugger der Reiche liess sie, dem Chore der Kirche gentiber, sammt 
der Orgel dartiber erbauen und soll dabei einen Aufwand von mebr denn 160,000 
Galden gemacht haben. Sie ist von kostbaren Marmorarten in italischem Geschmack 
ausgefihrt. fhre Hauptzierde sind vier sehr grosse (laut iaschrifticher Angabe zwi- 
Schen 1306 — 1524 geschaffene) Bildwerke in Solenhofer Kaikstefn, wovon die beidea 
dussersten in grosser Ausfibriichkeit die Familienwappen der Fugger, dle beiden 
mitllern Simsons Erschlagung der Filister mit dem Eselskinnbacken und die Aufer- 
stehang des Heilands darstelien. Ste sind nach malerischem Prineipe angeordnet und 
etwas manierirt in Motiven und Zeichnung, dabei aber sehr fleissig gearbeitet. 
FPihrioh, Josef, geb. im J. 1800 zu Kratzau in Béhmen, Professor an der Wie- 
ner Kunstschule, hedeutender Historienmaler, entschiedener Mitstrebender Over- 
becks ond andrer alleiaseligmachender Frommmaler. Ueber sein Leben, seinen Bil- 
dangsgang und seine Tendenzmalerel hat er selbst berichtet in dem auf 1844 erschie- 
nenen Prager Taschenbuche ,,Libussa‘‘, auf welches Iiterarische Selbstportr&! wir 
einfach verweisen. Seine frilhesten Leistungen geliren der Romaatik an; es sind 
Bilder nach Tasso’s befreitem Jerusalem, welche er neben Overbeck in der Villa Mas- 
simi beim Lateran al fresco gemalt bat. Sie schildern 1) den Rinaldo, wie ihm die 
Troggestalt Armidens erscheint, 2) die Armida in der Schlacht zwischen dem kristii- 
chen und Agyptischen Heere, und 3) die Besitznahme vom Tempe! zu Jerusalem. Von 
andern Arbeiten Fihrichs fm Romantischen sollen nur angefihrt sein die schénen 
Zeichnungen zu Wilh. Waiblingers Marchen von dér biauen Grotte (,,Manfreds Luft- 
reise** und ,,Manfred vom Delfin in die blaue Wundergrotte der Insel] Capri getragen‘‘, 
beide gestochen von Ernst Ranch in Waibiingers Taschenbuche aug Italien und Grie- 
chenland) und die fanfzebn Originalradirungen zu Ludwig Tiecks Genovefa. Aus der 
Haoptmasse der Fihrichschen Bilder, welche der Nazarenerrichtung angeht- 


' ren, heben sich hervor: Jesns auf dem Gange nach dem Garten, mil zur Erde ge- 


kebrtem Blicke, den Johannes an der Hand habend und von Petrus und Jakobus ge- 
folgt (entworfen zu Rom 1827); Josua mit seinem Heere, dankend aafwarts blickend, 
wdbrend die Mauern Jericho's einstiirzen (ebenfalls 1827 entworfen); die trauernden 
Jaden (Gemilde aus dem J. 1837, auf Stein gezeichnet von Hanfstangl, Prager Kunst- 
vereinsblatt in qu. Royalfolio); die Menschwerdung Krist! (steingezeichnet durch 
Krist. Becker, grosses Bl. im Verlage von Jul. Buddeus zu Disseldorf); Boas und Rath 
(Gemalde bef Hrn. Karl David zu Prag, stelngezeichnet von E. F. Leybold tn dem 
Blaitterwerke ,,Rristliches Runststreben in der Ssterreich. Monarchie‘‘); die hell. Gu- 
dula (Gem4lde bel Hrn. G. Saxinger zu Prag, steingezeichnet von M. Stohl in vorgen. 
Blatterwerke); der Gang nach dem Oelberge, und die hell. Filomena (darch Stein- 
zeichnuagen von E. F. Leybold in dems. Werke bekannt); Kristus beim Sturme im 
Schiffe (steingezeichnet durch E. Schaller); neun Blatter zum Vaterunser mit Text 
von A. Miller, und elf Blatter ,,Friumf Kristi‘ (vom Maler selbst radirt); Gottvater 
auf Wolken sitzend und von Engeln umgeben, wie er mit dem Finger die Gehote dem 
Moses auf die steinerneu Tafeln schreibt (Gemalde auf Holz, oben gerundet, 10 Zoll 
hoch, | F. breit, in der Staatsgalierie zu Wien); die Wolkenerscheinung kimpfen- 
der Reiter, wodurch die Bewohner Jerusalems, kurz vor Einnahme der Stadt durch 
Antiochus Epiphanes, erschreckt werden (bezeichnet: Jos. Fuihrich pinz. A. D. 1844, 
auf Leinwand, hoch 4 F. 7 Z., breit 3 F. 3 Z., in ders. Gall.); die beiden trauernden 
Jinger auf dem Wege nach Emmaus, denen unbemerkt der Herr sich naht, Versinn- 
bildung des Spruches: ,,Selig die Trauernden, denn sie werden getristet werden !** 
(Gemalde auf der Wiener Ausstellung 1844); der Kreuzweg oder die Leidensge- 
schichte Kristi (Fresken an den Seltenwanden der von Risuer 1845 erbauten Nepo- 
mukkirche tn der Jigerzeil zu Wien); die vierzehn Stationen des Kreuzweges auf 
dem Laurenzberge zu Prag (gestochen durch Zelisko und Skala); der ,,Traum des 
Jesusvaters Josef*‘, wo man das Kristkind in der Wiege und daneben die betende 
Madonna (hier einmal obne Hindefalten) sieht, wabrend links Josef im Schiafe liegt 
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und vom Engel zur Fiacht aufgerufen wird (cin biblisches, ankheimelades Bilt rea 
zarter Empfindaag und voll Schdnheltsinnes im Ausdrucke, giiicklich is marcantoni- 
scher und diirerscher Weise gestochen von A. Petrak, ein im Arnoldischen Runstrer- 
lage zu Dresden erschienenes Biatt); die Pieta: der Kristusleichnam am Fuasse des 
-Kreuzes, mit dem Kopfe im Schoose der Mutter ruhend, die ihr vdllig verhilltes 
Haupt fiber ihn beugt und ibn mit den Armen umschilesst, wahrend Johannes ait 
verschrankten Hinden neben ihr knieend weint und Magdalena sich üher die Fisse 
des Heilands geworfen hat, um die Wundmale zu kiissen (eine wenig oder gar kei- 
nen Schinheltsinn offenbarende Composition, die Darstellung ungiaublich hart, abet 
die darin herrschende Empfindung so krafltig und wahr, dass man nicht ohne Bewe- 
gung auf das Bild seben kann und sich am Eade mit Allem aussthat, was aofzegs 
zurtickstésst, — gestochen in diirerscher Weise von A. Petrak mit feinem Geſubl fir 
die Zeichnung und geschmackvoller Fibrung des Grabstichels, ebenfalls im Annoié- 
schen Runstverlage erschienen); Gang der Hirten zur Krippe (Gemidlde auf der Wie- 
ner Aussteliung 1847, angekauft vom dasigen Kunstvereine) ete. — Fihrich veririll 
mit Kupelwieser zu Wien jene Richtung, in welcher Overbeck 2u Rom gewisserma2- 
sen den Malerpapst abgibt. Der Ernst der rimisch-dentschen, von ciner starken Jin 
gerschaft weitergetragnen Schulrichtung wire wohl anzuerkennen, wenn er sich 
ins Frimmelinde und sogar ins Bigotte fiberginge und sich sicht mit einer gewisses 
Verachtuog der schinsten Errungenschaften der Malerel verbainde. Die Haupiter jerer 
Riehtung, welche sich ais eine Reaktion in der Kunst herausstellt, begreifes sieht 
oder wolien nicht begrelfen, dass das Kristentham auch in der Kuast nur eis gest? 
des ist, wena es sich nicht vom Leben entferat. Ihre Verouaft, wena sie nicht de 
Gefangene ibres Glaubens ware, milisste thnen sagen, dass die kristliche Kanst keise 
andere Aufgabe haben kann als das kristliche Leben in seinen mannichfaltigstes Er 
écheiuungen vom Utlefsten Ernst bis zur naivsten Hellerkeit zu schilderna, und zwar 
ugter den Bediagnissen der Schönheit, unter weichen alicin die Kunst threo Names 
verdient, dass sie aber mit jedem Schritte, den sie in das Doktrinengebict des Ab- 
strakten uad Mysteridsen thut, sich entweder auf Sand oder in die Luft begibt. Worl 
hat Fihrich, gleich andern Mitstrebenden, in einzelaen Leistungen auch der achies 
Kunst Rechaung getragen, aber dass seine kunstwirdigen Leistungen gegen dic tres- 
losen byperkatholischen in der Minoritaédt geblieben sind, das ist um so betriibsamer, 
da er unsre berechtigte Hoffaung auf unsterbliche Blitten seiner KRenstkraft daderch 
zerstdrt hat. Jo Filhrichs Historien, die seine Nazarenertendenz offenbares., triit 
nichts frisch ins Leben, denn immer steckt da eine mystisch-symbolische Beziches¢ 
dahinter, die auf Etwas deutet, was zur Kunst nicht gebért. Seine Zeichnung is! 29 
viel stylisirt und die Farbenbehandlung dadurch gehemmt; die Farber selbst abet 
sind viel zu roh und nicht mit der gehtrigen kiinstlerischen Durchdringasg aofgetra- 
gen. In den Gesichtern ist za wenig Belebung, zu wenlg Wahrheit, daher sie leicht 
ans Grimassenhafte streifen; sie sind zu sehr nach einem Typus, vornehmilich seine 
Kinder, die ganz am Overbeck erianern. Er hat sich bei seiner religissen Befaaget- 
heit In einen Sondersty! bineingelebt, der ihn von den wahren Elementen des Ratbe- 
Heismas, den er doch vertreten will, nur enlfernt. Der cinmal erworbene Siyi, it 
welchem er sich abgescblossen hat, kostet zwar weniger Milhe und erspart Nater- 
studium, entschddigt uns aber nicht fiir das warme frische Leben, was damit aafge- 
geben ist. — Fihrichs ausgezeichneister, ihm nicht in den Feblera nachfolgeséer 
Schiller ist der ebenfalls aus Kratzau in Béhmen gebiirtige Geschichtmaler Kanéier. 

Pukher, Wolfgang, Hofmaler des Bamberger Filrstbischofs Meiehior Otto \ei 
von Salzburg, arbeitele um 1644 fiir die Walifahrtskapelle G iige! (3 Standes vea 
Bamberg, in der Nahe des Giechschlosses) das Hochaltarbild mit der Himmel}fabrt 
Mariens, weiches in rubensischer Art ausgefibrt ist und in manchen Reisebdeschrea- 
bangen dem Rubens selber zugeeignet wird. 

Falda, kurhessische Provinzialhauptstadt am gleichnamigen Flasse. Der geschictt- 
Hehe Ruhm Fulda’s griindet sich auf das 744 durch den Abt Sturm (Gefahrien des Bo- 
nifaz) begriiadete Benediktinerkloster, das in Verbindang mit einer grossen Scheie 
zu ausserordentiicher Bedeutung erwachs. Im J. 968 ward der Abt von Fulda Prima: 
fiber alle Aebte Deutschlands und Frankreichs, und im J. 999 erhfelt derselbe durct 
Papst Sylvester II. sogar das Recht KRirchenversammluagen abzukalten. Die Mac?! 
des Klosters stieg so hoch, dass die Aebte gefiirstete wurden. 1752 ward Ful 
zum Bisthum. 

Kunstgeschichtlich wird bemerkt, dass hier ein Minch Brano zur Zeit Raker 
Ladwigs des Frommen die grosse Ghornische der Kirche ausmalte und dass der be- 
rihmte Rhabanus Maurus (+856) sehr bedeutend auf die Kunstbelebung im We- 


ster wirkte. in diesem Manne war die ganze Bildung seiner Zeit verkirpert ; zu é2 | 
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Malerelen der Kirche gab er die Ideen und die Anordnwag; unter selner Leltung ent- 
stand auch eine Buctimalerschule. Im 10. Jahrh. zeichnote sick besonders die 
Regierung des Abtes Werner aus (969 —982); damals ward am Gewdlbe dber 
dem Hocbaltare der ,,Alte der Tage‘ anf dem Throne zwischen den vier evangell- 
sehen Gethieren nach der Vision Ezechiels dargestellt, weiches Gemilde noch im 
vorietzten Jahrhundert in fast ungeschwichtem Farbenglanze zu:sehen war. — In 
der ersten Hilfte 16. Jahrb. wirkte zu Falda der Maler Hans Brosamer, der 
wenig durch Gemilde, welt mobr durch seine Kupferstiche uad Holzschnitte bekannt 
Ist. — 


Von der im J. 822. erbauten Abteikirche hat seb nichts erbalten; die heutige 
Hauptkirche (mit dom Grabe Winfrigds und vielen Denkmaien) ist ein moderner Bau, 
welcher aber eine Statue Karis des Grossen am Aeussern und bemerkenswerthe Situ- 
lenkapitelle im lauera als Ueberreste aus dem 14. Jabrh. aufweist. Brhalten Ist ni 
wiewobl mit mancken Zusitzen, das jetzt dem heil. Michael gewelbte Kirchlein auf 
dem Klosterkirchhofe: eine Graftkirche (Krypta), welche vom MUnche Rachulf 821 
bis 822 unter Abt Egil erbaut und womit im J. 1092 unter Abt Radhart ein Langhaus 
verbunden ward. Der Bau des 9. Jabrk. ist krefsrund und bestebt aus zwei gewdlbten 
Steckwerken, das untere mit einer plumpen jonischea Saule in der Mitte und eiage- 
fasst durch einen Umgang ven acht Saulen, das obere gielehfalls mit cinom Siulen- 
kreise und einem gewdlbten Umgange, Ober den sich die kreisférmige Kappel erhob. 
Vergl. Boisserée: Denkm. der Bauk. S. 1, und Schnaase: Gesch. der bild. RK. im 
Mittelalter, I. S. 493 f. — In der Domb! hek das von den Friesen zerstochene 
Evangelium des heil. Winfried, uad auf dffentl. Platze das neue Riesen- 
standbild dieses Apostebs der Deutschen, in Erz gegossen pach dem 
1836 vollendeten Modelle von Werner Henschel. — Das Seminar mit Gemilden. 
— Der Kalvarienberg mit dem Bopifazbranuen. 

















(Ornament aus dem Kloster.) 


(Das schSne Ornament byzantinischer Art, welches wir bier im Holzschnitt mit- 
thellen, wurde im ehemaligen, grossartig erbauten Kloster unter flrchterlicher 
Uebertiinehung entdeckt.) 

Puldabrfoke bel Guntershausen. Diese grosse Sriicke auf der sogenann- 
tea Friedrich-Wilhelms-Nordbabo zabit za den merkwirdigsten Werkea der Eisen- 
bahnbaukuost. Eine Aasicht dieses Briickenbaues hat man in einer krifligen Stein- 
zelchnung von W. Ammon nach einer Aufaahme von Friedrich Miller. 

jas, ein obskurer Heiliger. Dargestellt ist er z. B. in einem Gemalde von 
David Vinckebooms in der StaatsgaHerie zu Wien. Man steht da dep Helligen 
sitzend vor einer Grotte, in welcher sein Gefibrte die Lichter auf etmem Allare an- 
zindet; rechts Sffoet sich die Aussicht in eine pledrise Landschaft am Meere, wober 
2wel Méneke herankommen. (Bild auf Kupfer, 9'/, Z. hoch, 1 F. 4 Z. brett.) 

latein. Bezeichnung eines Fulgtners, eines ans Fuligno (Foligno) Ge- 
Dirtigen. So nenot sich der beriibmte Kirchenmaler Niceol6 Alunno von F. auf 
seinen Gemalden ,, Vickolaus Fulginas“, z. B. auf dem grossea (1464 geschaffuen) 
Allarwerke mit der Marienkrénung, weiches jetzt in der neuen Gemaldesammlung 
des Lateran geseho und za den werthvolisten Schitzen altitalidnischer Kunst ge- 
zabit wird. 

Paligno (das Fulginium oder dle Fulginia der Rémerzelt), s. ,,Foligno.‘* 

s. unter ,,Frigga.‘* 

Fruchthorn, Altribut der Abundantia, Fortuna, Opulentia, Pax (E\- 
rene, Irene), Victoria (Nike) und der Tellus oder Terra (Gaa), ferner des Har po- 
krates, Triptolemos ete. 

 rdmische (altitalische) Benennung eines Wasebhauses oder einer 
Walkerei. Ein solches Haus aus rdmischer Zeit hat sich bis heute erhalten; 
dies ist die Fallonica, welche man hinter dem Hause des tragischen Poeten zu Pom- 
Pejl anfgegraben hat. Hier sehen wir an einem Pfeiler, zur Seite elnes Springbrun- 
nens, Gemalde, welche uns belebren, wie die Alten die Wascherel beirieben. Die 
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Hausfrau gibt der Aufseherin Wische zur weiters Besorgung; cinige Leate trelen 
die in cinem Kessel cingeweichte Wasche und reiben sie zugieich mit dea Hinde: 
andere hingen sie an ciner Slange auf and streichen sie mit cinem messingenes 
Streicher, der die Form eines grossen Rammes obae Ziuhne hat. Danebea sitchen gr- 
flochtene Korbe und eine Presse mit elaer Schraube, in Form ansrer Serviettenpres- 
sen. Keinen noch so unbedeulenden Ranm lessen die Alten ohne beitern Schmuck, 
so dass man auch in der gewdhaolichsten Umgebung an etwas Hoheres und Bedeatss- 
mes erinnert warde. So finden wir denn in den Zimmern der W&scherei cinen W2- 
geo der Juno mit Pfauen und Scepter und einen zweiten der-Diana mit Hirschen ust 
einem Bogen darauf. Diese Bilder haben, wie so vieles andere, leider schon sebr gr- 
litten. Dagegen hatten sich mehre Waschgerithe, elaige Glasfischen mit Flissigke- 
ten und sogar eine Art Seife In einem gewdlbten Zimmer erhalten. (Hinter dieser 
pompejanischen Fullonica tritt man in ein andres geriumiges Haus, zu welchem cit 
Garten mit einem reich mosaicirten Nischenbrunnen gebért, von welchem letzters es 
den Namen Casa delia Fontana erhalten bat.) 

Name mehrer in gesehichtliche Erwabnung kommender Rémerinnen, 2. 8. 
die Tochter des M. Fulvias Flaceas ued Gemahiia des Publius Lenteias, 
deren Sobn Lentulus Sura war; die Gemahblin desAntonius, welche bei C- 
cero Tuscalana zubenannt wird, und dieGemahiin des Raisers Constan- 
tin, welcher die Wohnungen der Lateraner auf dem Calins zu Rom gebérten, tie 
darch ihren Gemabl ums J. 323 unsrer Aera dem Bischof Sylvester geschenkt wardet, 
wodurch das Papat zum ersten Besitz kam. Conslantins Gemahlia war cine Tochter 
des Raisers Maximinianus ; fare volle Benennung war Flavia Maxima Faastz. 
Vergl. Eekhels Docitr. Num. Vet. VIII. p. 98 sq. Diese Flavia, die abwechseind atch 
als Fausta angefilhrt wird, findet man wie auf Milnzen so auch auf Gemmen @r- 
gestellt, z. B. mit ihrem Gemah) zusammen auf gem namhaflen Sardonyx vo 
sorgfaltiger Arbeit, der sich in der kais. Gemmensammlung zu Pelersburg befinde. 
S. Monges, pl. 61. 5. — Unsere Zeit rihmt sich einer Kinstlerin Fatvia, welche ai 
Landschafterin in Italien biiiht. Sie trug mit einem Bilde 1845 den Mailinéer 
Concurspreis davon. 

Fulvius Nobilior, Marcus, ein nambaftes Giied des in der Geschichte der fv 
mischen Republik beribmten Geschlechts der Fulvier von Tuskulum. Dteser M. Fel- 
vius Nob. (za unterscheiden vou einem gieichnamigen Aeltern, welcher im Jabre 
Roms 455 Militirtribua war, und vom glefchnamigen Sohne, der als Ronsul im Jabr 
Roms 595 die Ligurer besiegte) war im J. d. St. 557 Aedilis curulis und im J. 559 Pri- 
tor in der Hispania ulterior, wo er gliicklich kriegte und nach zwei Jahren triumirest 
heimkebrte. Im J. Roms 563 ward er Konsul ond bekam Actoliem zur Provioz. Hie 
nahm er den festen Ort Ambrakia ein, unterwarf die Aectoler und brachte die Isx! 
Kefalonia unter rémische Herrschaft. Ihm ward der Triumf zuerkannt, wovea Li- 
vius im 39. Buche ausfihriich berichtet. Laut einer Stelle in Gellius* atulschen Nitt- 
ten ladelte ihn M. Cato, dass er die Soldaten geringer Ursachen halber mit hrinses 
bescheakt habe, und laut Cicero's Tuskulanen tadelle derselbe Gestrenge, dass Fal- 
vius den Dichter Enntus, seinen Freund, mit in die Proviez genommen. (Eine 28 Tt 
kulum gefundac Inschrift bezicht sich auf das Konsalat des M. Fulvius und dic derct 
ihe erfolgte Unterwerfung der Aetoler. Vergl. Orelli’s Inscr. Nr. 562. Die laschrifl 
befiadet sich auf einem Piedestal, worauf dic Bildsiule des Konsuls, durch die Tes 
kulaner zu Ebren ihres Landsmanns errichtet, gestanden haben mag. Vergl. (tr. 
Milter: Roms Campagna, B. II. S. 12.) Im J. der St. 573 ward er Ceasor zogiekt 
mit M.Aemilius Lepidus, dem Pontifex Maximus, mit dem er bisher in Feis¢- 
schaft lebte und sich jetzt wieder versébnte. (Die VersShaung der rémischen Cees 
ren Lepidus und Fulvius findet man im Saale des Konsisteriums za Siena al frac 
dargestellt von dem 1549 verst. Domenico Beccafumi. Vergi. Etruria pittrice, ||. 
fab. 49. Agincourt: Denkm. der Malerei, Taf. 200, Nr. 3.) M. Fulvias Nob. war & 
der die Basilica Fulvia auf dem Forum Romanom errichtete und im Circes Fis- 
minius die Aedes Hercalis Musarum herstellte, in welchem Tempel die Fas!! 
der Fulvier (auf steinernen Tafeln eingegrabene Geschichtskalender) sich befande?. 

Fumi, Rauchzeichnoungen. Seit mehren Jahren pflegten die zu Bom lebes- 
den deutschen Kilnstler, wenn sie Abends ia der Trattoria bei froher Lause #2 
ren, die leergegessnen Teller umzukebren und deren Rilckseite iber dem Lichi at 
zuschwirzen, um Karikaturen und andre Justige Gegenstinde mit dem Zabastecte! 
auf der angesechwirzten Fliche elnzuritzen. Landschafter wibiten gewdhalich Most 
scheineffekte, da sich diese am Besten filr das Material eignen, denn immer BESS 
da die eingeritzten Striche welss auf schwarzem Grunde steben, 4as Licht mil ves 
Stifle herausgenommen werden. Man ging nun selbst so weit, ven einer solchen Po 
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zollanplatte einen Abdruck zu nehmen, indem man das Papier, was dazu dienen 
sullie, vorher durch Wein zog, dann wieder abtrockaete, sodass es eben noch feucht 
blieb, dasselbe auf den Teller und dartiber eine Servielte legte, welche mit einem 
Lofel wie mit einem Polirstahle gestrichen ward, damit das unterliegende Blatt sich 
genau auf die Zeichaung presse. So erhielt man elnen aquatintaéhalichen Abdruck, 
der mit dem ital. Ausdrucke Fumo bezeichnet ward. Freilich gelang es nie, mehr 
als einen solchen Bildabdruck von der Piatle zu erhalten, denn diese wurde zu- 
gleich durch die Manipulation verwischt. Dass man fadess durch eine Préparation 
der Platte und mil einem feinera Abzugsverfahren eine grissere Anzahb! von Ab- 
driicken erhalten kdante, ist nicht allein miglich, sondern sogar sehr wabrschein- 
lich. — Der Geschichtmaler Gally hat solche Fumi den deutschen Rünstlern abge- 
sehn ond selbst zur Ausstellung gebracht (im J. 1845 za Maliland). Er zeichset ste mit 
der grdssten Meisterscbaft und benutzt alle Mittelchen, welche dabei zu Gebote stehn. 
So dampft man z. B. die Porzelianpiatte nicht gielchma&ssig schwarz an, sondern da 
am Tiefsten, wo die dunkelsten Schatten und helisten Lichter hingehtren; die Luft 
macht man sogieich durch dea Russ wolkig, sodass our wenig durch Zeichnung nach- 
geholfen zu werdeu braucht. Hat man dana mit Stiften von verschieduer Dicke hin- 
eingezeichnet, so dampft man, wenn einige Stellen zu greli geworden sein soljten, 
diese wieder etwas an, sodass man Tinten von der allerfeinsten Zartheit herausbrin- 
gen kann. Aller solcher Hilfsmittel muss man sich bedienen, wenn man es in dieser 
eigenthimiichen Kunst za einer Vollendung bringen will, wie es Gally wirklich ge- 
than hat. Dieser Rauchzelchuer nimmt jedoch keinen Abdrack von der Platte, son- 
dern gibt diese selbst als die Originalzeichnung, indem er natirlich beflrehtet, dass 
darch die noch robe Manipulation, welche bis jetzt mehr im Scherz asgewendet war, 
die felae Ausfihrung verdorben werder michte. 

Pundatus, fundata, fundatum, bedentet im miltelalterlichen Latein ge- 
wobolich, wenn von Hirchen und Kldstera die Rede ist, gestiftet, aber nicht ge- 
grindet oder gar gebaut. 

Pandi, s. Fonrdi. 

Fanfkampf, griechisch Pentathlon, bestand in Wettlauf, Ringkampf, Sprung, 
Diskus- und Speerwurf, welche fünf Uebungen vereint zur schweren Kampfart wur- 
den. Auf Vasen von Vulci ist das Pentathlon durch Sprung, Wurfspiess und Diskus 
dargestellt. Verg]. Ambrosch in den Aanalen des archdol. Inst. V. 84. Ueber die ein- 
zeinen Thelle des Pentathlon belehren Vasen, Gemmen, Reliefs und Statuen, welebe 
uos Léufer , Springer, Scheibenwerfer, Lanzenschwinger und Faustringer in den 
verschiedensteu Momenten ihres Handelas vorfihren. S. den Art. ,,Gymnastik.* 

Paaf Sinne, In Versinobildung derselben haben sich besonders die Niederlinder 
gefallien. Ein Blatt von Pieter Quast stellt sie dar in fiof Bauern nebst einem 
sechsten als Buffon, welcher einen Zettel mit der Schrift halt: Vif Sinern to koop 
1633. Filaf Blatter allegorischer Figuren der Sinne hat man u. a. vom Danziger Je- 
remias Falck, wie es scheiat, nach elgner Erfindung des Stechers. (In Gross- 
folio, mit franz&sischen und Jatefaischen Versen.) 

Fank, Joh. Friedrieh, geb. 1804 zu Leipzig, wo sein aus Nidau im Ranton 
Bern gebiirtiger Vater Tépfermeister war, besuchte von 1818 — 21 die von Hans Veit 
Sehnorr geleitete Leipziger Kunstakademie , kam dann durch Vermittlung des da- 
maligen Superiors, spilern Bischofs Mauermann, nach Dresden in die Akademie und 
ze dem Hofbildhauver Prof. Pettrich, biieb hier bis 1828 und fibrte am Schlasse 
éeines Kursus zwei Gruppen in halber Lebensgrisse aus, die eine den Ajax und Pa- 
trekius, die andere deh Herkules im Kampfe mit dem kretischen Stier vorstellend. 
Bis 1829 befand sich Funk im Hause des Grafen v. Einsiedel , damaligen sachs. Mini- 
sters, um das Modell zu einem Relief ,,Christus seinen Jiingern ein Kind vorstellend*‘ 
(nach den Worten in der Schrif{: ,,Wenn ibr nicht werdet wie die Kindlein‘ etc.) 
fir die Eisengiesserei Lauchhammer auszufiibren. In dieser Zeit schenkte auch Rö- 
nig Anton ihm cioige Aufmerksamkeit and verlieh ihm ela Reisestipendium auf zwei 
Jahre nach Italien. 1831 —32 arbeitete F. nach Schnoorr’s Entwurf das Sffentliche 
Denkma! fir denCantor Hiller, welches inmitten der Parkpartie hinter der 
Thomasschule zu Leipzig steht. Noch 1832 reiste er nach Italien ab. Jo den Studien 
Thorwaldsen's und unter dessen Leitung fihrte er zwei gréssere Werke nach 
elgener Idee aus, 1833 das Relief: ,,Christus die Blinden und Lahmen bellend“ und 
1834 die lebensgrosse runde Slatue: ,,Christas als zwélfjthriger Knabe im Tempel 
Tehrend.** Belde Arbeiten kamen nach Dresden zur Ausstellang und befinden sich 
jetzt noch unverdussert beim Kinstler. Funk bereiste auch Neapel und kebrte 1836 
mach Leipzig zurtick, wo er das Grabdenkmal fiir den Bankier Seyfert 
(Vetter und Comp.), in der 4. Abthellung des Leipziger Friedhofs, auszufiibren er- 
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noch in Rem gearbeitet. 1846 vollendete er die Kolossaistatue Guttenbergs nach 
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Thorwaldsen, welche wihrend des grossen Buchdreckerjubilaums auf dem Leipziger 
Marktplatz aufgestelit war und sieh jétzt im grossen Saale der Rathsbibiiethek befs- 
det. 1844 ward er mit dem kieiven Denkmal fir Samuel Hetnicke, Stifter 
der Taubstummenanstalt zu Leipzig, beauftragt. Es findet sich In dieser Anstalt 
aufgestelit und besteht aus Heinicke's Biste nebst Koasole und elner Marnvertate! mi 
Jnschrift. 

Funk, H., gebiirtig von Herford, bedeutender Landsehafter aus Wilh. Schirmers 
Schule zu Disseldorf, jetzt thétig in Frankfort am Main. Welteres éber iba s. B. Iii. 
S. 309 f. 

Furioen, Furiae, rimische Benennung der Fivebgittinnen, der frevelrichendes 

G&ttinnen,: welche bei den Hellenen Erinnyesa (die Zérnendes) hiessen, aber auch 
Eumeniden (die Huldvolien, Wohlwolienden, Versdhuten) genanrt warden, wohl 
weniger well man aus Scheu vor den furehtbaren Géttinnea nicht gern den Namen 
Erinnyen gebrauchte, als vielmebr well sie nur in Verfolgung des Freviers withead, 
nach Sihnung des Flaches aber gut und gnaidig gedacht wurdea. Die Mehrhbeit, in der 
sie gewdhnlich gedacht werden, ist bet den Gricchen upbeslimmt; als Ausfilisse eines 
Begriffs stellen sie sich einheitieh in der Erinnys dar, so Sfter in Dicht- und Biid- 
werken. Sie sind Verkérpernngen des Fluches, welcher den trifft, der die Pietil 
(gegen die Aeltern, gegen Aeltere iberhaupt, gegen Verwandte nad Schatzfichende) 
verletzt oder einen Eidbrach begebt. Sle rdchen das Unrecht an den Lebenden wie 
an den Schatten, und erscheinen als die Strafenden unter den Schicksalsgottheiten 
neben Zeus und den Moren (Parzen). Bei Hesiod sind sie Tichter der Gada (Erde), 
entstanden aus den herabtrdufeladen Blutstropfen des Uranos. Sie heissen dert die 
Furchtbargewaltigen, welche am Finften jedes Monds umherwandein um den Mein- 
eld zu richen. Nach Epimenides siad sie Tichter des Kronos und der Euonyme, 
Schwestern der Afrodite und der Méren; nach Aeschylus aber Tiéckter der Nacht, 
daher Schiller ia seiner meisterhaflen Furienschilderung (in den Kranichen des [hi- 
kus) sie das farchtbare Geschliecht der Nacht neunt. In dem ,,die Eamenidea* be- 
nannten Drama des Aesehylus tritt cin ganzer Chor von funfzig Erisoayen auf. Hier 
erscheinen sie als Gorgonen-&hniiche Grauengestalten, doch bleibt dies eiue Baihnes- 
ithertreibung, die sich in Bildwerken der Alten nicht leicht wiederfindet. in Vasea- 
gemdlden und auf etruskisechen Sarkofagen begotigt sich die Kunst die Frevierverfol- 
gerinnen alsrasche hochgeschiarzte Jagerinnen darzustellen. Das Vasea- 
bild bei Tischhein I. 48. scheint die Erinnyen als dic ,,menschenbeobachtesder 
M&rnaden'‘, wie sie einmal bei Aeschylus genannt werden, zu veranschaniiches. 
(Schon bel Pindar, der aur ven einer Erinays spricht, kommt die Bezeichoung der 
» Scharfspahenden“ vor, und &Sbalich denkt sich Cicero die Erinnys, wenn er sie in 
seiner Sehrift fiber das Gétterwesea als dea speculatriz, als aufspiirende Gdttis be- 
zetebnet.) Merkwiirdig ist der Spiege! als Sinnbild der Erinnrung, weiches de 
Erinnys in einem Vasenbilde dem Orest vorhalt. Vergl. Raoul-Rochette: Mon. iz. 
p. 187. ihre Hauptrotie spielen die Erinnyen eben in der Geschichte des Orest, wo 
sie nach der Losspreehung desselben endlich ihm gnidig werden und den Namen Ea- 
meniden anaehmen. Zasammenstellung der antihen, auf diese Geschichte bezigii- 
chen Bilder s. in Milliss Oresi¢ide, wo pt. 1. 2. Erionyervorstellungen enthalten. Dic 
spatere Dichtung, zuma) die rémische, folgt im Wesentiichea der dschyletschen 
Schilderung, gidt den Furien Fackeln und Schlangen ia die Hinde, Mest auch 
Sehlangen dem gestraubten Haar sieb entringeln, nod éertheilt dea Rachegwitin- 
nen, um das Entsetzen voll za machen, selbst aus Schlaagen gewuadene Geisseta 
und dergieichen Giirte!. Die Qualen des Gewissens, die Strafen des richenden Ge- 
schickes werden bald durch Flammen bezeichnet, die aus den Gewadnderna oder 
den Locken der Furten herverbrecher, bald dureh Pfeile, welebe dem Frevier 
treffer, bald durch die giftztiagelnden Schlangen, welche von den ausgestrechics 
Farieahanden dem Racheopfer entgegengehalten werden, bald durch den grausiges 
Gesang, den sie im Refhentanze um ihr Opfer anheben. Ia der sp2ten Zeit, wo ¢ie 
Furlenidee solche Ausmalung erfubr, kam auch die Dreizahl der Furies auf: 
man nahm eine Alekto (die Nimmerrastende), clone Me gira (die FeiadWche) usd 
eine Tisiphone (die R&cherin des Mordes) an. Die neuere Runst bat sich meist an 
ate Furienschilderung der rémischen Dichter gehaites. Eine beachtenswerthe Gruppe 
der Orestverfolgung durch die FKurien hat z. B. der Bildhauer Caariles Mercier De- 
paty geltefert. — Ueber die freundlichern Bildungen der antiken Ruast end Gber die 
Ausbiidung der Furienidee durch die Poeten Ist besonders K. Aug. B&ttigers ,,Furice- 
maske** (Weimar 1801) nachzulesen. 
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Francesco, eia florentinischer Mythen- und Legendenmaler, geb. 1404, 
gest. 1649 als Pfarrer zu Mugello bei Florenz, war Sohn elnes Malers und Schiller 
des Matteo Roselli. Er zahit zu den Begabtesten, die aus der starken Schule 
dieses Meisters hervorgingen, und hat sich als Nymfen- und Magdalenenmaler Namen 
gemacht. Die Staatsgall. zu Wien besitzt von ihm e{ne biissende Magdalene in diistrer 
Landschaft nackt sitzend und die HAnde ringend (vor ihr ein Buch auf dem Todten- 
kopfe, nebst einer Geissel), und eine trauernde Magdalene mit beilden Armen anf 
einen Tisch gestiitzt, worauf eia Gefass stebt. 

Farstenberg, 1) Name einer rhelnischen, zwischen Niederheimbach und Bacha- 
rach fiber dem Dérfchen Rheindiebach Hegenden Burg, welche wahbrscheinlich schon 
im 11. Jabrh. auf den Trilmmern einer Rémerwarte erbaut worden ist. Auch sie ist 
dem Rain verfalien, doch hat sich noch der 100 Fuss hohe Mittelthurm gut erhalten. 
Prinz Friedrich von Holland hat diese Veste nebst den dazu gehérenden Welobergen 
neuerdings angekauft, um sie wieder aufbauen zu lassen. — 2) Name eines beach- 
tenswerthen Runstiiebhabers und hunstdilettanten, des 1675 als Domprobst zu Mainz 
verstorbenen Theodor Kaspar von Firstenbergh, der durch ein schines 
und seltenes Blatt aus dem J. 1656 (Bildniss des Erzherzogs Leopold Wilhelm) sich 
den friihesten Ausibern der Schwarzkunst anreiht. Vergl. die interessante Mitthel- 
lung Josef Hellers zu Bamberg in Nr. 8 des Firster-Kuglerschen Kunstblattes vom 
J. 1846. — 3) Name eines Genremalers unsrer Zeit, des in Diisseldorf gebildeten 
Solly Firstenberg von Berlin, von dem z. B. eine ,,Wabrsagerin“ durch Stein- 
zeichoung von Werner (in Grossfolio) bekannt Ist. 

Farstenfeldbruok, ein siidjich von der Miinchen-Augsburger Eisenbahn ablie- 
gender Marktflecken, der elnfach auch Bruck genannt wird und seinen grissern 
Namen von der ehemaligen Cisterzienserabte!l Fiirstenfeid bekommen hat. 
Dies beriihmte Kloster ward im Jahre 1263 durch Ludwig den Strengen gestif- 
tet (zur Sihne fiir die in wahnsinniger Eifersucht 1256 befohlene Hinrichtung seiner 
uaschaldigen Gemallin Marfa von Brabant, was uns durch eine Abbildung 
jo der Kirche zu Sinnen gefihrt wird). Die alte Riosterkirche ist nicht mehr vorhan- 
den ; doch ist die neue ein beachtenswerther Bau, der zwischen 1716 — 1732 durch 
JosefAnton Viscardi im grossartigsten Style jener freilich nicht sonder- 
Nch Ssthetischen Bauzeit errichtet worden ist. Blidhauerischen Schmuck hat diese 
figurmachende Kirche von Roman Boos (geb. 1735 bei Fiissen, gest. 1810) und An- 
dern. Man sieht in derselben von genanntem Meister die prachtigen Standbilder 
jenes gestrengen Herzogs Ludwig und des Raisers Ludwig des Baierna. 
Vergl. die Beschreibung des ehemaligen Klosters Fiirstenfeld von K. 4. Rockl. 

Parstonwalde, Stadt an der Bahn zwischen Berlin und Frankfurt an der Oder, 
mit einer Marienkirche, welche im 14. Jabrh. zar Rathedrale des Bis- 
thums Lebus erhoben ward. Die Architektur dieser Lebuser Domkirche hat durch 
Brinde unersetzliche Verstimmiungen erfahren und stellt sich nun ohne jede Aus- 
zeichnung dar, sodass sie selbst unz&hligen Pfarrkirchen nachsteht. Dennoch ist das 
Alte, was durch gules Glick sich erhalten hat, mit méglichster Miihe bis auf den 
heutigen Tag gepflegt worden. Von miltler Grusse, schlichten Ziegelmassen und dret 
gleich hoben Schiffen, erhebt sich dieser Bau, Schiff und Chor ohne Absonderung in 
Eins gebaut, auch wahrschelnlich stets ohne ein Kreuzschiff, denn die jetzt noch 
vorhandenen Vorhallen schelnen nicht Ueberreste eines solchen zu sein. Im J. 1730 
stiirzte der oberste Theil des alten Thurmes herab und ward erneuert. Verderblicher 
wurde jedoch 1766 ein ziindender Wetterstral, welcher Thurm und Dach verbrannte 
und den Verlust der gesammten Wilbung der Rirche nach sich zog, ap deren Statt 
spaterhia eine Gypsdecke trat. Nur die Umfangsmauern mit den Fenstera und die 
Pfeller im Innern biieben ibrig. Ging so die Ganzheit und mit thr der letzte bauliche 
Werth des Kirchenkérpers verloren, so birgt dovh das Innere dieses bescheidensten 
Domes noch etliche thefls kiinstlerisch, theils geschichtlich bemerkenswerthe Alter- 
thiimer. Man findet hier ein um 1510 aus Sandstein errichtetes Sakramentshi&us- 
chen, welches zu den schinsten Werken dieser Art gehért, wenn es auch mit 
dem auserlesenen Meisterwerke Adam Krafts zu Nirnberg an gesuchtem Reichthume 
Bicht in Vergleich gestellt werden darf. Es zerfailt in finf Absitze: Fuss, Sakra- 
mentsschrein und drei Aufsitze, deren letzter die Spitze bildet. Der Fuss fst reich 
durch Uebereckstellungen der Dreiecke zu Sechsecken und der Vierecke zu Acht- 
ecken. Vom Schrecine aufwirts ist das Sechseck fiir die Form beibehalten. Die drei- 
mal wiederholten Eselsriickenkranze, welche die verschiednen Abs&tze theilen und 
kriénen, sind nur etwas zu gleichférmig. An den Theilen unter dem Schreine finden 
sich viele Thiergestalten (Vigel, Miuse, Frichse, Eidechsen, Schnecken etc.), an den 
men aufwdrts nur Heiligenstatuen. — Eine zweite alle Merkwiirdigkeit ist der 
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zwar einfache, aber nicht ohne Gesehmack gearbeitete claerne KRronieuchter, 
der leider vielfach beschaddigt ist. — Drittens sind merkwiirdig die vor dem Hoch- 
altare niedergelegten bischiflichen Grabsteioe; darunter ist das Denkmal 
des Bischofs Kristof von Rotenhann aus Stein und Metaliplatten zusammengesetazt, 
der Grabstein des Bischofs Johannes von Dahr aber mit Metallplatten ilberzogen. 
Diese und andre Denksteine soliten zur Erhaltang ihre Stelle an den Ringmauern 
finden. (Nach einem Berichte Georg Gottfried Kallenbachs von Elbing im Kéiner Dom- 


blatte.) 
ein bairisches Kloster in der Donaugegend, mit dem Denkmale des 
Stifiers (Can. Hartwich) vom J. 1282. S. die Monumenta Boitca. 

Fartbauer, Custos der flirstlich Liechtenstefaschen Gall. za Wien, hat sich als 
vorziglicher Thiermaler bewdbrt. Leider ist er fnfolge eines Gichtleldens um 
Beginn des J. 1845 erblindet. 

Furtenbaoch, Hans, s. im Art. Holzschnitt. 

Nachbarstadt Nirnbergs, mit diesem durch eine kleine Sonderbabn ver- 
bunden, welche die grosse Nirnberg-Hof-Letpziger Eisenbabn durchschneldet. Be- 
merkenswerth ist daselbst die Michaelskirche, worin man ein schines Sa- 
kramentshaduschen von Adam Kraft findet. In den ersten Dreissigern unsers 
Jabrh. ist die Kirche unter Leitung Albrecht Reindels (Direktors der Nirnberger 
Kunstschule) restaurirt und neu mit Altar und Kanzel geschmiickt worden, wodurch 
das alte Gebuéude wieder ein heitres und freundliches Aussehn gewonnen hat. Die alte 
Synagoge daselbst ist gleichfalis unter Reindels Leitung und nach dessen Zeich- 
nuagen ganz umgeschaffen und neu ejagerichtet worden. 

yer, Berthold, eia ausgezeichneter Kieinmaler, der um 1470 in Balern 
blaite. Sein Werk sind die herrlichen Miniaturen der sogen. Weltchronik, welche. 
man unter andern Bilderhandschrifien ia der Bibliothek des fliratlich Wallersteinschen 
Sehlosses Mahingen oder Meiingen vorfindet. Verg!. den Art. Germanische Kunot im 
Abschnitte liber die Maleref. - 

Purtw: gewerbfielssige Stadt im Sehwarzwalde, Geburtsort des trefflichen 
VolIksmalers Kirner. 

Fusaro, Name eines Sees bei Baja im Neapolitanischen, den die Alten als den 
Acheron betrachteten uad wo jetzt die kistlichsten Austern gezogen werden. Glel- 
chen Namen fibrt ein Ort am See. Unweit davon die Piscina mirabilis, welche im 
Alterthame als Siisswasserbehdltniss fir die rémfsche Flotte diente. Sie ist mit herr- 
Htehen Bogen iiberwélbt, welche die Zeit durchbrochen hat und von welchen lange 
Kranze von Iimmergriin herunterbangen. In der N&be auch drei prichtige Tempel aus 
dem Alterthume, von denen der eine, der Venustempel, sehr gut erhalten ist. Im 
Merkurtempel ein merkwirdiges Echo, wo jedea Wort elner Mannerstimme sich wie- 
derbolt wie ein Gefifister, das ringsumluuft, wogegen auf Damenstinmen Nymfe Echo 
nicht antwortet. Weiterhin befnden sich in einer grossen Hihle die Neronischen 
Dampfbader, Stufe di Nerone. Zwischen dem Lago fusaro und dem Mare morte lie- 
gen die ,,elyseischen Felder‘‘, die Gefilde der Seligen, aus welchen in der Neuzeit 
ein Mercato del Sabbato geworden Ist. 

Fuasarole, der italische Ausdruck fiir das Rundstabchen in der Gesims- 
ordnung. 

Fasely, englische Schreibung des schweizerischen Malernamens F iiss1i. 

Fuassbohklcidumg, bischifiiche, besteht aus Kamaschenstlefein (Caligae ge- 
nanat) nad fibergeschniirten Sandalen. — Hinsichtlich der weltiichen Fussbeklei- 
dang, wie sie sich hei den wichtigsten Vilkern und Volksst&émmen in den verschie- 
densten Zeiten zeigt, verweisen wir auf den Art. ,,Trachten.*‘ 

Fassen, ein bairischer Ort in malerischer Lage am Lech, der nahebei einen schi- 
nen Fall bildet. Auf dem Bulerberge ein Burgsitz aus dem J. 1322, der den Augsbur- 
ger Bischifen gehirt hat. In der St. Mangkirche der wunderthidlige Bischofstab 
des hell. Magnus, des Baiernapostels im 7. Jahrh., nad andre Reliquien. Unter dem 
Hochaltare der neuen Pfarrkirche eine sehr alte Gruftkapelle, die Magnuska- 
pelle genannt. Diese Unterkirche setzt man ins 8. Jahrh. Ein Abbiid derselben bie- 
ten die ,,Monumenta Boica.* 

» ein Gesims, das einen Gegenstand unterhalb hegrenzt, zum Unter- 
schiede ven Deckgesims. Fussgesimse werden an Fasaden, an Innerwiéndea, Pfeilern 
und Sales, iberhaupt an allen baulichen Objekten angebracht, welche ein Deck- 
oder Hauptgesims haben. thre Ausladung ist immer geringer als die der Deckgesimse ; 
auch haben sie weniger feine geschmiickte Gliederungen zu erhalten. Zum uatera 
Anfang eines Fussgesimses dient gewéhniich eine Platte oder Plinthe, worauf mehre 
gebogene Glieder, als fallende Welle, verkehrte Keble und die Einziehung, als Ver- 
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bindung derselben, sich auf schickliche Art gegen den HaaptkOrper zuriickzichen 
und sich an diesen mit einem Aalaufe nebst Plattchen anschilessen. 

Fassheilige, Nothbelfer bei kranken Fusgen, sind der Evangelist Johannes 
und der Apostel Petrus wegen ihrer Heilung des Lahmen an der Pforte des Tempeis. 
(Apostelgeschichte 3, 1 — 9.) 

Fassli, Name einer Ziiricher Rinstierfamilie, deren Ahpherr jener M a t- 
thias Fiissly Ist, dessen Leben 1598 — 1664 fallt und dessen Wirken sich im der 
Malerei von Schlachten, Feuersbriinsten und Seestiirmen bewegte. Hans Rudolf F. 
(1709 — 1793), eine Zeitlang Miniaturmater, dana Kunstschrifisteller, dem mam das 
allgemeine Kinstlerlexikon’s (die Fracht eines dreissigjahrigen Fleisses) verdankt. 
Dies sehr verdienstliche Werk erschien in Zarich 1779. Suppiemente dazu ersehiec- 
nen durch die Firsorge seines Sohnes Heiarich und andrer Kunstfreunde in den Jah- 
ren 1806 — 1824. Johann Kaspar F. (+ 1781 im 75. Lebensjabre) ibte Bilémissma- 
jerel, machte sich aber ebenfalis vornehmlich als Kunstschriftsteller bekanat. Vor 
jhm bat maa eine finfbindige ,,Geschichte der besten Kiinstler in der Schweiz*‘, 
welche in den J. 1769 — 1779 erschien. Er gab anch ein sogen. ,,rdsonnirendes Ver- 
zeichniss der vornehmsten Kupferstecher und ihrer Werke’ heraus (wodurek er das 
Handbach von Huber und Rost hervorrief) und verdffentlichte ,,Winckeimanns Briefe 
an dessen Freunde in der Schweiz.“« H. Rudolf F., Sohn Kaspars, 1737— 1806, 
Zeichner und Radirer, auch Maler einiger Volksbilder, ward nach einem wechsel- 
volien Leben (das iba nach Ungaro and Slavonien fihrte) endlich im J. 1800 Arehivar 
der Kunstukademie zu Wien. Auch dieser Fiissii ergriff die Feder; er entschloss sieb 
im J. 1799 ein ,,Journal der bild. Kinste fir die dsterr. Staaten’ heranszegebes, 
wovon jedoch nur zwel Stficke za Stande kamen. Johanna Hefaorich F., geb. 1742, 
Sohn Johann Kaspars, war zum Theologen bestimmt, wandte sich aber der Zeichnang 
und Malerel zu und machte durch Schicksalsfigung sein Glick in England. Er be- 
kleidete lange die Stelle eines Professors der kén. Akademie zo London und wurde 
ob seines Talents von den Englandern so hoch geschitzt, dass er gleichen Rahm wie 
Josua Reynolds und Benjamin West genoss. Hetorich F. war ailerdings ein Manm von 
ausgebreiteten Kenatnissen und vielem Witz, als Maler jedoch mebr excentrisch, als 
originell und tief. Bei aller Kenntniss hatte er weder eine schine einfache Zeick- 
nung, 2och eine wahre oder angenehme Farbe. Seine Werke sind durch Stiche in 
Deutschland zu bekannt, als dass es hier néthig ware, sle namentlich aufzuffibres. 
Am Geschatztesten sind seine englisch geschriebenen ,,akademischen Vorlesangen“, 
welche durch originelle Ideen und kriftiglebendige Sprache ibrerzeit anzogen. Sie 
wurden 1803 von Eschenburg (doch nicht sonderlich gut) ins Dentsche Gbersetzt. 
Nach einem sehr thatigen Leben starb Helarich F. dreiundachtzigjahrig zn Londos 
4825. Als Schriftsteller kennt man itm nicht allein durch seine Lectures of Painting, 
sondern auch darch eine verdienstliche Ausgabe des Pilkingtonschen Déictio- 
nary of Painters. Sein Freund John Knowles Esq. gab 1831 sein Lebeu and selaen 
artistisch-literarischen Nachiass in einem dreibandigen Werke heraus. — Der jingste 
Namhafte der Famille ist Wilhelm Fiéissli, gest. in Zirich 1845 im 42. Lebess- 
jahre. Er hatte die Rechte studirt und war eine Zeitlang Altoberrichter seiner Vater- 
stadt, wo er seit der Basserstorfer Volksversammlung im J. 1831 auch eine Rolle als 
Fuhrer der Radikalen spielie. Sein wahres Bereich war jedoch die Kunst, zu der er 
sich von jeher hingezogen fühlte. Kunstler war er selber nicht, aber tichtiger Diiet- 
tant und Kunstkenner, wovon sein bekanntes 1842— 43 erschienenes Bach: ,,Zérich 
und die wichtigsten Stidte am Rhein‘* (dessen zweiter Band den Titel filrt: ,,die 
wichtigsten Stadte am Mittel- und Niederrhein im deutschen Geblet, mit Bezug aaf 
alte und neue Werke der Architektur, Skalptur und Malerei karakterisirt*‘) das 
reichste Zeugniss ablegt. 

Fusasalbung, s. den 2. Absatz des folgenden Artikels. 

Fusswaschung. — 1) Kristus den JSiingern die Fiisse waschend, 
Slnnbild der Demuth des Hellands. Eine Hauptdarstellung dieses Gegenstands fnéet 
man im Palaste Manfrini zu Venedig. Das betreffende Bild ist mit dem J. 1500 
bezeichnet und ward lange dem Luini, dann dem Perugino, neverlich aber dem G a u- 
denzio Vinci zugeschrieben. Es hat eine schine feierliche Anordaung; die Apo- 
stel stehen cinfach nebenetrnander; vorn, zur Linken, sitzt Petrus fiber dem Waseh- 
becken, zur Rechten kniet Kristus, hinter fhm Johannes mit dem Handtache. Der 
Faltenwurf ist zum Theil peraginisch, zum Theil mit Motiven der Sitern venedischer 
Schule; in den Kipfen wechsein die Motive der ambrischen, der venedischen and 
der lombardischen Schule; ein jugendlicher Kopf namentiich {st ganz fn der anmuth- 
reichen Art des Luini gemalt. — Eine zweite namhafte Darstellung hat man voa Li- 
cinie da Pordenone (tm Berliner Museum). Der Ritnstler hat den Augenblick ge- 
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wahli, wo Jesus den sich weigernden Petrus bedeutel, und auch die andern Apostel 
ihre Verwuaodrang fiber das Beginnen ihres Meisters ausdriicken. Dies Gemilde (hoch 
4F., breit 7 F.) zeichnet sich gleich sebr dureh das Dramatische der mannichfaltigen 
Motive, durch die schinen Karakterkipfe and die Gint der goldigen Farbung aus, 
and steht in allen diesen Sticken, unter den Werken dieses Kilnstlers von seltener 
Bedeutsamkelt, der Paulusbekehrung in der Gall. degli Ufizj zu Florenz am Nich- 
sten. — Ferner Fusswaschungsbiider von Hans von Kulmbach (Mittelbild des 
HauptaHarwerks in der Katharinenkirche za Zwickau), Garofalo (Gemialde in der 
Leuchtenbergschen Gall. zu Miinchen), Giulio Romano (eine durch den alten 
Stich eines Anonymus bekannte Composition), Kristof Schwarz (dessen schine 
Comp, von W. Rillan gestochen ist) und Peter Cornelius (Liinettenbild unter 
dessen kirzlich im Stich ersehienenen Entwiirfen zu den im Camposante Berlins be- 
absichligten Wandmalereien). 

2?)Magdalena dem Helland die Fisse waschend, Sinnbild der diensi- 
fertigen Kristasiiebe. Der Farisder Simon hatte den Heiland zu Tische geladen, ihm 
aber die Ehre der Balsambegiessung nicht erwiesen. Wihrend des Gastmahlis kam 
Magdalena in den Saal, warf sich Jesu zu Fiissen und goss aus einer Alabasterbiichse 
kdstliche Salbe auf dieselben. Bemerkenswerthe Darstelluogen dieser Scene hat mag 
von Giorgione (Gemialde mit acht kleinen Figuren in der Staatsgallerie zu Wien: 
Maria Magdalena den Heiland an der Tafel bei Simon bittend, ihm die Filsse salben 
zu dirfen), Joan Mabuse (Mittelbild eines vortrefMflichen, noch vor der ftalischen 
Reise des Meisters gemalten Altarwerks unter Nr. 329 im Brisseler Museum: Magda- 
jena dem Herrn die Filsse waschend, dabei Petras, Johanues, andre Apostel und der 
stehende Judas, welcher das Thun Magdalenens tadelt), Paris Bordone (Gemalde 
im Palazzo Reale zu Genua), Paul Veronese (Biid mit 14 tiberlebensgrossen Fi- 
guren in der Staatsgall. zu Wien: Kristas zu Bethania bef Simon dem Aussiitzigen 
zu Tische und Maria Magdalena, welche ihm die FUsſsse salbt und sie mit ihren Haaren 
trocknet; ein andres Bild dieses Gegenstands von dems. Meister in der Brera zu Mai- 
land), Jacopo Robusti detto Tintorelia (Gemdlde von Uzianischer Farbenobril- 
Janz ia der Miiachner Pinakothek: Magdalena mit ihrem Langhaar die Fiisse Jesu 
trocknend), Friedrich Overbeck (Carton der Fusssalbung, worin der sonst so 
ascetische Meister einmal frisches heiteres Leben blicken J&sst) ete. 

Fyoll, Konrad, ein alideutscher Maler, der mit seinem Schwager Hans Grilne- 
wald schon um 1444 als Birger za Frankfurt am Malo erwdbat wird. Die Nachrich- 
ten über ihn aus Frankfarter Urkunden reichen bis 1476. Passavant schildert iha als 
einem der bessern Nachfolger der Eyckschen Schule in Deutschland, hinsichtlich des 
Natarstudiams, der individuellen Auffassung, der edlen Charakteristik, des Farben- 
schmelzes und der sauberen Ausflihrung, setzt ihn jedoch weit unter Roger van 
Briigwe und Hans Memling, und spricht ihm ilberhaupt einen ausgezeichneten Kunst- 
geist ab. Die Zeichnung der Figuren in gréssern Dimensionen sei nicht immer richtig, 
die Modellirung ohne gehdrige Rundung, und die Farbang zwar niederlandisch, doch 
nicht von gieicher Klarheit, Tiefe und zanberbafter Harmonie (Ranstbl. 1841. Nr. 101. 
S. 419.) Indess ist dle Wahrscheinlichkeit, auf welche hin ihm einige Werke zuge- 
theilt werden, noch gering. 

Fyt, Jan, einer der vorztiglichsten alederlindischen Thierschilderer uad Frucht- 


maler, geb. zu Antwerpen 1625, gest. 1700. Stticke ven ihm in der Augsburger Gal- © 


lerie (wildes Gefifigel, Rebhilhner und Schnepfen nebst einem Hunde, ein sehr mei- 
sterlich vorgetragenes Bild von seltner Sdttigung, Tiefe and Kiarheit der Farbung), 
im Berliner Museum (elue treffliche Gruppe getédelen Wildes, dabei eine minder an- 
sprechende Jagdnymfe ; sodann ein das thierische Leber in selner wildesten Leiden- 
schaftiichkeit vorfiihrendes Bild von bedeutendem Umfange, darstellend die Verfol- 
gung eines Rebes durch eine Meute tobender Jagdhunde), in der Dresdner Gallerie 
(ein todter Hase uad einiges Fligelwild nebst einer Melone und Gartenfriichten auf 
einem Tische), in der Miinchner Pinakothek (allerlel' Friichte und todtes Gefiiigel, 
mit zwei lebendigen Ginsen im Vorgrunde, ferner verschiednes todtes Gefifige] nebst 
Hasen und Friichten), in der Gall. zu Pommersfelden (Kampf eines Haushahnes mit 
einem kalkuttischen Hahne, bdchst dramatiseh geschildert und mefslerlich gemalt ; 
Hunde neben todtem Wildpret, welches Bild den Maler ia seiner ganzen Vortreffilich- 
keit zeigt; todter Hase, Rebhiibser, Obst und eine lebendige Katze, in vollem Son- 
nenlichte genommen, ein wahres Wunder von Kraft und Kiarheit), in der Staatsgall. 
zu Wien (fünf Stiicke, darunter ein sehr*grosses, hdchst mannichfaltiges Thier- und 
Fruchtsliick, und ein noch griésseres von Thomas Willebort staffirtes Dianenjagd- 
stiick, wo die drei Gefihrtinnen der eben ausruhenden Göttin theils mit dem getide- 
ten Wild und Gefiligel, theils mit den Hunden beschiifligt sind), in der Liechtenstein- 
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sehen Gall. zu Wien (mehre Thierstiicke) und im endern Sammiungen. Man hat vor 
Fyt auch eine Anzahl Radirumgen, darunter die Folge grosser Hunde (acht Blit- 
ter) besondre Schitzung findet. Diese Hundefolge ist dem Don Carlo Guasece gewit- 
met. Unten steht: Gio. Fyt con prtvilegto 1642 ; ausserdem ist unten rechis mit den 
Grabstichel ganz zart angegeben: Joannes Fyt pinz. et fecit. 


G. 


G. B., Chiffre eines deutschen, um 1569 arbeitenden Holzschnelders, von welchea 
sehr genaue originalscitige, aber vergrisserte Nachschnitte der zwSlf Blailter der 
Direrschen grossen Passion bekannt sind. Spitere Abdricke von den Holzstickes 
des G. S. datiren ans Brtissel und tragen auf dem Titel: Historia passionis Domizi 
nostri die Adresse des Druckers Johann Mommart. (1644. In 4.) 

Gabinerstein, lapis Gabdinus, heisst das am kleinen See bei Gabli gebrochese 
Gestein, weiches sich als vulkanisches Agglomerat ausweist und in Texte 
und Farbe kelneswegs schin ist. Es ist nimlich grau und schw&rzlich und eal- 
h&it eine Menge heterogener und vielfarbiger Stoffe. Dies mit dem Al- 
banerstein (Peperin) identische Gestein benutzten die Rémer, besonders nach den 
Stadtbrande uater Nero, zu Unterbauten und solchen Construktiones, i 
denen es vornehmiich auf Festigkeit und Sicherhett vor dem Feuer a 
kam. Man sieht zu Rom gewaltige Blicke Gabinersteins an den Resten des alten Te 
bularium, im hintera Erdgeschosse des Senatorenpalastes auf dem Kapitol. 

Gaddo Gaddi, s. im Art. [talische Kunst. 

Gotta, napolitanische Stadt und Festung in reizender Lage am mittelldadisches 
Meere. Von Riémerbauten finder sich hier die Reste eines Theaters, eines Amfilbes- 
ters, eines Neptuntempels und der Landhiuser des Scaurus und Hadrian, zu welche 
Ueberbleibseln noch der sogen. Torre d Orlando — das Grabmal des Lucius Muss 
tius Plancns, des Griinders von Lyon — zu rechnen ist. Das Kaste}l, 1440 durch Al- 
fons von Arragonien angelegt, spdter durch Karl V. erweitert, enthalt das Grabnal 
des 1527 beim Sturme auf Rom gefallenen Conpetable von Bourbon, mit dessea be 
beinen man hier lange Zeit Narrheit trieb, indem man sie zweimal im Jahre auf ver- 
schiedene Weise zu kleiden pflegte. Im Dome (S. Erasmo) die Fahne des Doa Ja 
d’Austria, welche derselbe fiir seinen Feldzug gegen die Tiirken durch Pius Y. ea 
pling. Im Battisterio des Domes ein altes Denkmal mit schdaen Bildwerken, welch 
auf die Aeskulapmythe sich beziehen. — Finf Miglien von der Stadt Hegt an der Stelle 
der einstigen Lastrygoneastadt Formia der Molo dt Gaéta mit herrlicher Auscich 
nach dem Vesuv und Kap Misen. — Zwischen Stadt und Golf Hegt das Castellone d 
Gaéla, wo antike Mauern (kyklopische) und Thore iébrigsiad and die Ueberreste vor 
Cicero’s Villa Formiana Interesse gewahren. Am Fugse des Berges Acerbara 433 
GrabmalCicero’s, geniiber dem falschlich sogen. Torre di Cicerone. An diesem 
Orte flel einst Cicero und nachmals Konradin von Schwaben in Verfolgerband. 

Gactano, Italisirung des Namens Kajetan. 

G n, First Gregor, hat sich als Zeichner and Herausgeber der scbilzbe- 
ren ,,Scénes, paysages, moeurs et costumes de Caucase“ (Paris 1846, chez A. Het 
ser) bekannt gemacht. 

Gail, Wilhelm, geb. 1806 zu Miinchen, besuchte 1817 die Bauschule dasiget 
Akademie, wandte sich nach tiichtigenArchitekturstudien im J, 1822 7 
Malerei uater Aoleit seines Schwagers Peter Hess, begieltete 1825 den Bares 
von Malzen auf einer Reise durch Savoyen nad Piemont (wo er far denselben 13 Biil- 
ter auf Stein zeichnete, welche unter dem Titel: ,,Rémische Denkmailer it 
den Staaten von Sardinien* erschienen); besuchte Genua, Rem und Neapel 
(wo er das Volk studirte, um es In Bildern zu schildern), machte von Neapel Ausfige 
nach Pesto, dem Paestum der Alten (wo ihn die Tempelruinen so m&chilg anzoge?. 
dass er im Neptuntempel acht Tage lang verweilte und die Sch8nsten aller Baurestt 
abzeichnete), ging dann wieder nach Rom und zeriick nach München, wo er 108 
mehre seiner italischen Skizzen in Oel ausfithrte und dreissig andre unter dem Tite: 
„Erinnrungen an Florenaz, Rom und Neape!l* in Steinzeichaunges ber 
ausgab. Im J. 1830 besuchte er Paris und einen Theil der Normandie, .im folg. J. ve 
nedig. 1832 begab sich Gail (angeregt durch den Erfolg, weichen Dontinik (Qeagiie’ 
Darstellungen der altdeutschen Baudeakmale gehabt hatten) nach Spanien, am dt 
vorztiglichsten Gebdude aus arabischer und gothischer Kunstzeit aufzenchmes. 
verweilte hier ein Jabr und brachte aicht allein die werthvoilsten Architektarzelct- 
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sungen, sondcra auch interessante Volkscchikieruagen (Sliergefechtscenen) nack 
Munehen zurfick. Sefidem malte er viele Ansichten von Palastbauten der Araber, von 
spanischanitlelatterlichen Kirchenhallen und Klostergingen. Bekaunt ist seine Schil- 
derung des Léwenhbofes zu Granada, sein Bild der Vertheidigung und Erstiirmung des 
Klosters S. Jaan de les Reyes in Toledo etc. Einen ganz eigenen Bindruck machen in 
seinen Klostergingen uod Kirchen die Gruppen von Geistlichen und Minchen, wel- 
che sich wenig von Statuen unterscheiden. — Io jiingster Zeit erhielt Gai] von dem 
bihmisehen Patrioten Anton Veith den ehrenvolien Auftrag, Piaine und Modelle zu 
einer in Liboch unweft Prag, der Besitzung dieses Kunstfreundes, zu errichtenden 
bihmischeo Ruhmeshaile zu liefern. Diesem Auftrage ist aufs Glunzesdste 
entsprocben worden durch das in elaem dem Spanisch-Maurischea verwandlen Style 
gehaltene Modeil, welches Gail 1846 vollendel vergelegt hat und wonack auch der 
Bau za Liboch sofort’ In Angriff gekommen ist. (Verg}. den Art. ,,Lihoch.**) — Blitler 
ven Gails Hand sind ausser den schon oben genannten: die Stahiradirang des Liéwen- 
hofes der Alhambra (Miinchener Kuastvereiasblait), die Steinzeichnungen eines Thei- 
les vom Kreuzgange des Riosters St. Jaan de los Reyes in Toledo (in Kohlers Miin- 
chener Album) und das Blait mit dem sogen. Grabmale des Antenor zu Padua (unter 
den bei Monimorillon ersehienenen Radirungen von Miochener Kiastiern). Nach Gail 
hat L. S. Trondlin den Dogenpalast Venedigs auf Stein gezeichnet (Blatt unter Fr. 
Hohe’s Naehbildungen neuer Malerwerke). 

Gailhabaad, Jules, Herausgeber des bekannten kostbaren Werkes: Monumens 
anciens et modernes, dessen deutsche (von Prof. Dr. Franz Kugler and Architekt 
Ludwig Lohde in Berlin besorgte) Ausgabe unter dem Titel: ,,/J. Gatihabauds 
Denkmaler der Baukunst aller Zeiten und Volker, nach Zeichnungen der vorstig- 
lichsten Kiinstler gestochen von Lemaitre, Bury, Olivier u. A., mit erlduterndem 
Texte von Caumont, Champollion-Figeac, Dubeux, Jomard, Kugler, Langiots, Le- 
noir, Lohde, Girauit de Prangey, Raout-Rochette, Vaudayer etc.“ bet Joh. Aug. 
Meissner zu Hamburg erscheint (seit 1842). Die Stiche dieser Ausgabe sind die des 
franzosischen Werks; dié Texte sind theils mehr oder minder freie Uchersetzungen 
oder Bearbeitungen der Originallexte, theils (wenigstens fiir die deutschen Denk- 
male) von den deulschen Herausgebero selbst’nd{g verfasst. Die Gediegenheit der 
bildlichen Darstellungen, die vortrefflich aufgefassten und In meisterhafter Techaik 
ausgefabrten malerischen Ansichten der Monumente, die mehr oder minder aosfiibr- 
lichen geometrischen Auf- und Grundrisse derselben, die Darstellung Ihrer einzelner 
Theile, — alles vereinigt sich, um dem Werke diejenige populare Bedeutung zu 
sichern, die auf dcht wissenschafilicher Grundlage beraht und fiir die Kunstwissen- 
schaft selbst fruchtbringead ist. Die Mehrzahi der Darstellungen besteht aus Origi- 
nalaufnahmen und ein ansehnlicher Theil der dargestellten Monumente aus solchen, 
welche frither noch gar nicht oder doch nur in héchst ungeniigender Weise veröffent- 
Hecht waren. Der Text beruht iiberall auf selbstandiger Untersuchang theils der bisher 
vorhandnen literarischen Arbeilen, die auf das jedesmalige Denkmal Bezug haben, 
theils der Monumente selbst; in letzter Hlasicht erganzt er gelegentlich auf nmfas- 
sende Weise das, was die Darstellungen anerértert liessen. — Unter Leflung dessel- 
ben Gaiihabaud begann 1844 zu Paris eine Revue archéologique ou recueil de me- 
moires relatifs a Uétude de Carchéologie (mit Kupfern). 

Gains » Thomas, ¢727—1788, kommt unter den ltern englischen 
Landschafiern den Niederlandern der besten Zelt am Néechsten und ist der eigent.- 
Heche Schipfer englischer Landschaftmaleret ia ihrer mebr nationa- 
len Richiang. Von ihm in der Nationalgallerie zu Londen the Market-Cart und the 
watering pldee, naturireue nod anmuthige Darstellungen einheimiseber Wald- und 
Feldaatur, mit einer Walrheit der Auffassung und einer Frische des Lebens, welche 
nicht ibertroffen worden sind. Im Besilze der Familie von Wiltshire sieht man den 
berihmten Aerntewagen (the harvest waggon), weiches Bild von Gainsborough 
als Gegengeschenk fir ein Pferd gemalt ward, das ihm sein Freund Wiltshire gege- 
ben halfte. Dies Pferd ist portritlich auf dem Bilde angebracht als eins der vor 
dem Wagen Gespannten. Edward Finden hat den Aerntewagen vortrefflich gesto- 
chen; s. das dritte Blatt des 12. Heftes von Fiadens Hoyal-Gatlery of British Art. 

Galatea (Galatela, Galene), die Meeresheitre, Tochter des Nereus und der Doris, 
Personifikation der Meeresstille. In diese Neermymfe war Acis, eia Soha des 
Faunus, verliebt; vergl. tiber dessen tragisches Liebegeschick die Art. ,,Acis** und 
»-Polyfem.‘* Galatea war als Nereide elne Schwester der Amfitrite; sie wird auch mit 
dieser (ia neuern Darstelluagen) sehr oft verwechselt und afroditenartig geschildert. 
In dem beriiimten raffaelisches Fresko ia der Farnesina zu Rom steht Galatea 
(wena es sichi vielmebr die Amfitrite sein soll) auf ihrem von Delfizen gezogenen 
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Maschelwagen und fabrt dakin aber die leis gekréuselte MeeresSiche. Hoar end Ce- 
wand fiattern im Winde, dessen frischer Hauch ihr entgegensireicht. Hin Liebgitt- 
chen leitet, auf dem Wasser sich wiegend, das Gespann der Meeresungebener. ‘a 
den Gruppen der Meerfranen und der sie umseblingenden Tritenen ist dle freadige 
Lust des elementarischen Lebens wandervoll ausgedrickt. (Herriich gestochen vos 
Jos. Théod. Richomme 1820, ein Blatt von 19 Zoli Hdhe bei 15 Zoll Brelte.) — Els 
Gem&lde aus der Schule der Caracci im Berliner Maseum, Triamfzag der Galatea 
mit Nymfen und Tritenen, enthdlt lebenvoile Gestalten, dic in Zeichaung und Farbe 
nicht ohne Anmuth siad, bei denen sich aber das Berechnete der Zusammeasiciiess 
nicht verleugnet. — Galatea auf der Muschel durehs Meer segeind , Gemilde ven 
Franz Albani in der Samm!). des Stechers Longhi, der es in cinem seiner Haupl- 
blatter wiedergegeben hat. Eine Galatea auf dem Muschelwagen von Delfinen gero- 
gen, auf jedem derseiben cin reiteades und an jeder Seite der Nereide ein fahreaées 
Liebgittchen, hefteres Gem&lde desselben Meisters in der Dresdener Gallerie. — Ads 
und Galatea, bertihmtes Gemaide von Claude le Lorrain in der Dresdner Gall., 
wonach W. Fr. Gmelin cinen Hauptstich geliefert hat. Wir sehen uns hier as de 
Riiste von Sicilien versetzt und blickea hinaus in das unendiiche Meer, dessen Ferne 
noch gebeimnissvoller wird durch cine dort emporragende Insel; reehts steigea Fels- 
winde empor, an welchen die Weilen sich im Spiele zu fben scheinen; dabister 
sieht eine Stadt hervor and obenherelo schaut der Gipfel des Aetna. Im Westen sisti 
die Sonne ins Meer, das bel ihrem Scheideblicke zu dunkeln begiant. Unter eiren 
Gezelt am Ufer scherzer Acis und Galatea mit elaander, wahrend Polyfem auf den 
Felsen, umgeben ven der Heerde, die Flite bidst. Welch und warm wogt das Mect, 
es leachten die Silberspitzen der brandenden Wellen im dunkeln Schlagschatica éer 
Felsen. Duftig glihen der Himmel! und die sich krduselnde See. — Triumf der Gal- 
tea, Radirung vom Genueser Maler Bartol. Bisc aino. — Galatea auf dem Wasser, 
Bild von Luca Gtordano, in Schabkunst wiedergegeben durch Richard Eeriom. 

Galba, s. im Art. Kaiserbiider. 

Galdsbo -Braff, cin geschickter Maler zu Washington, welcher schiec 
und genaue Abbildungen von den in der Nationalgallerie za Washington befediiches 
Bruchsticken hieroglyfischer Steintafeln aus Palenque in der Grosse der Origiuale 
geferligt hat. Diese Bruchstiicke gehdren zu dem iuteressantesten der bisher bekaoal 
gewordnen altmejikanischen Steinbildwerke, zu dem der Krenzanbetung ia Palenque, 
dessen rechien Theil sie bilden. 

Galea, der rimische Soldatenhelm. 

Galene, Urname der Galatea. Vergi. Télkens Aufsatz zur Nachweisung aoliker 
Darstellungen der Galene (Meeresstille) im Berliner Kunstblatte 1828. 

G&lenmfnsen, s. im Art. Miunzen. 

Galoria, der Gang an einem Palaste zur Verbindung der Zimmer entgegeageset- 
ter Fligel des Geb&udes. Indem man an den W&nden solcher Ginge Bilder aufzabin- 
gen und diese Ausschmilckung immer reicher zu machen pfiegte, wurden die Gigge 
allm&lig zu Bilderstilen, wobel die Zimmerverbindung zum Nebenzweek ward. Z0- 
letzt trug man den Namen Galeria auch auf Hauptzimmer und grosse Sale Gber, sefert 
sie nicht nur bildergeschmiickt, sondern erlesenen Werken bildender Kunst and den 
Kunstgenuss wesentlich gewidmet waren. Nach jener italischen Bezeichnung Beate’ 
wir daher die Kunstsammlungen (vornehmlich die Gemaldesammlangen), wes se 
fiir den privaten oder allgemeinen Genuss geordnet und aufgestelit sind, Galleries. 

Galericulum, s. folg. Art. 

Galerus, urspriinglich die Kopfbedeckung der altrdmischen Priester, nameatlich 
des Flamen dtalis. Es war eine kegelférmige, mit Wolle unwundene Miitze, az dere’ 
obern Ende sich eine Art Quaste (apex) befand. Sodann hiess auch galerus die hela- 
oder sturmhaubenartige Kopfbedeckung von Leder oder andern Stoffen, welche def 
Romer auf Reisen, bei Feldarbeiten etc. trog. Daher wird das Wort auch flr seit 
(Soldatenhelm) gebraucht. Ferner hiess so das kiinstliche Haargebiade romischer 
Frauen, endlich ein Aufsatz falscher Haare, eine Perrtieke, woftr auch gelert 
culum gesagt ward. ° 

Galileo Galilei. Dieser weltberiihmte fiorentinische Fysiker, welcher zwei Tas 
vor Michelangelo's Tode geboren und an Newton's Geburtstage gestorben ist (im 
der Gefangeaschaft, welche durch die von den Jesuiten geleitete Inquisition veges 
selner Erkenntniss des Sonnensystems fiber ihe verhingt worden), hat za Fioret! 
zwei Denkmale erhalten. Das eine, im vorigen Jahrhundert von Ticctati geschafea 
und mit der Biste Galilefs von Foggini versehn, befindet sich fa der Kirche 
Santa Croce, dem Pantheon bertihmter Toskaner. Das andre ist die Tribus’ dl 
Galileo, ein Museum zur Aufbewahrung der [ostrumente des grossen Fysiket: 
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welches der jetzt regicren¢e Grossherzog von Toskana hat erbagen und reich aus- 
schmificken lassen. Die Architektur dieser Tribline ist ein verungliicktes Werk. In 
derselben findet man die Statue Galiiei's von Costoli, einem der hervorragend- 
sten Kénsiler des heutigen Fiorenz, und auf Galilei’s Wissenschaft beziigliche F res- 
komalereien von verschiednen Florenzer Meistern. Cianfanelli hat hier Lie- 
mardo da Vinci und Fra Luca Paciolo bel dem Mailander Herzog 
Ludovicoil Moro geschildert, welche Darstellung auf den Zustand mechanischer 
and mathematischer Wissenschaftera vor Galliei's Zeiten Bezug hat und in weicher 
vormehmiich Lionardo’s Gestalt mit all den moralischen und fysischen Eigenschaften 
geschmiickt erscheint, wodurch dieser erwidhite Mana‘sich so hérriich bervorgethaa. 
Rin zweites Fresko Cianfanelli’s schildert Volta, wie er die Versuche mit 
der nach thm benaantean Sdule dem franzisischen Institute in Ge- 
genwart Napoleons voriegt, grade kein für die Malerei giinstiges Moment, 
daher das Bild auch unbefriedigend ausgefallen ist. In ciner Liinette hat Bezzuoli 
die ersten Versuche Galilei’s iber das Gravitationssystem darge- 
stellt, in welchem Fresko auf bewundernswirdige Weise Kraft der Farbe mit Hébe 
des Lichtes vereinigt und dazu den Gestalten volikommenes Relief und jede migliche 
dussere Wabrheit gegeben ist. — Emti Jacobs.von Gotha hat neuerdings elu lebens- 
grosses Katestiick gemalt, welches den Galilei nach seinem (auf der Folter 
thm abgezwungenen) Widerrufe im Bargello zu Florenz schildert. 


Galimard, ein Kunstler zu Paris, nach dessen Zeichnungen die acht grossen ge- 
malten Fenster ausgefihrt sind, mit welchen neuerdings die Pariser Lorenzkirehe 
gesehmiickt worden ist. 


G&lische Mfinsen, s. im Art. Miinzen. 


Gallait, Louis, Bildniss- und Geschichtmaler zu Briisse], ein Hanptmelster der 
jumgen Belgischen Malerschule. Seinen Ruhm begriindete das grosse Oelgemalde der 
Throneutsagung Karls des Fiinften, welche Schilderung nebea dem Geu- 
senbuade von Biéfve, der Worringer Schlacht von Keyser uod der Leydener Belage- 
rungsscene von Wappers im Nationalpalaste zu Briissel bewundert wird. An diesem 
Abdankungsbilde ist zu rilmea, dass es in hohem Grade den ihm angemessenen Ka- 
rakier hehr:r Felerlichkeit trigt, iadem die Anordnung der reichen Gruppen und die 
Verthbelluag von Licht- uad Schattenmassen mit vollendeter Kunst ia eine grossartige 
Haltung gebracht ist, das Kolorit, bei aller Pracht und Tiefe, durch seine milde Stim- 
mung beruhigt uad in den verschiedenartigsten Karakteren der [ndividuen und Na- 
tionen die Warde und der Anstand stels vorherrscht. Bewunderuogswiirdig klar und 
reich kolorirt tritt in voller Beleuchtuog die Hauptgruppe, als Hauptgegenstand der 
Handlung, hervor; ihr schilesst sich aufs Schinste eine reiche und reizende Gruppe 
von Frauen an, welche gegeniber, durch eine héchst mannichfaltige Masse von Min- 
nern der verschiedensten Slinde, ein wohithuendes Gleichgewicht in der Composition 
erbalt, die dann im Vorgrunde eben so befriedigend durch eine Gruppe im Schattea 
abgeschlossen wird, als durch deren Stellung ausserhalb dem Bilde und durch die 
welten luftigea Tribunen in dem Hintergruade der Raum der Lokalitat bedeutend er- 
weitert erscheint. Der Mange! einer durchgehenden Handlung, die der Gegenstand 
nicht wohl zuliess, wird eiaigermaasen ersetzt durch viele elnzelne, treMflich bezeich- 
nete Karaktere, wean auch nicht alle als gleich gelungen anzusehen sind, wie oa- 
mentlich bei dem Raiser, dessen Kirperleiden gar zu sehr hervorgehoben sind, statt 
dessen Geisteserhebung, die ihn damals beseelte. Ja Betreff der allgemeinen Haltung 
des Gemaldes, des Kolorits uod der Zeichnung hat sich Gallait einerseits der Beleuch- 
tung des Rubens, andrerseits aber hauptsachlich der Art und Weise eines Paul Vero- 
nese und Tintoretto angeschiossen. Das Bild macht selbst,. bel aller Pracht der Far- 
buag, wegen mebrer biasser Lichttéae den Eladruck, als sei es schon vor mehr als 
hundert Jahren gemalt. Allein gerade hiedurch erreichte G. jene wohlithuende Milde 
und Harmonie des Kolorits, welches selbst ausgezeichnet gut kolorirte Gemalde meist 
erst mit der Zeit erhalten. Die Zelchnung und Modellirung ist durchaus von hoher 
Meisterschaft, und zeugt von tiefer Kenatniss der Formen und der optischen Wirkun- 
gen. Mehres reiht sich in dieser Hinsicht an die grossen venetianischen Meister an ; 
bei den unlergeordneten Ropſen des Hintergrundes begegnen wir dagegen mancher 
fiach und modern gehaltenen Fysiognomie ; auch ist die Zeichnung unsers Kiinstlers 
weit mehr der niederlandischen als der italidnischen Weise verwandt, Indem der 
Schénheltssinn oicht in dem Maase, wie bei der letztern, in derselben vorwaltet. 

Im Louvre zu Paris finden wir Gallaits héchst efgenthiimliche Schilderung der 
Elpnahme Antiochiens durch Bohemund. Nacht — Brand — der furcht- 
bare Boemond, dem die Stadt verrathen, auf weissem Rosse hinsprengead, ihm nach 
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seine wilden Normasnen. — im Privaibesitze des Balerkiaigs Ledwig das Slafeic- 
bild, welches einen Mach vorfibrt, derdurstigem Armen zu trinken gibt 

Eine Leistung hdchsten Ranges ist Gallaits jingstes GemSlde. das von der Bris- 
seler Ausstellung 1848 nach Berlin in die Samm). des Koasuis Wagner komat. B— 
behandelt Egmonts Vorbereltang zum Tode and enthaii nur zwei Figa- 
ren, den Grafen und den Bischof von Ypern; nicht leicht aber hat die neuere Kuss 
ein so gediegnes, se meisteriich in allen Thellen, fa Zeiehnung, Firbeng und Hell- 
duakel durchgefGbries Werk bervorgebracht. Mehr noch als in irgend ciner seiner 
frihern Schdpfungen zeigt sich hier Gallait als denkender Kénstler and be 
dabei in der Techoik cine HOhe erreicht, die ihn dber alle anders Maier 
dieser Zeit stellt. Die Scene ist in einem Zimmer dem Brisseler Rathhause gee- 
ber. Die durchgewachte Nacht ist voriiber, der Morgen beginnt zu Tagen. Eis dé- 
sterrothes Lampenlicht erhellt das Haupt und die Gestalt des sitzenden Bischels. 
Ueber sein verweintes Gesicht fliessen Thrinen; dle linke Hand raht auf einem offe- 
ner Buche, die Rechte wendet er mahnend nach Egmont hin, welcher halb geweode! 
am Fenster steht und einen Blick dorch dasselbe auf den Marktplatz wirft, wo (was 
nicht zu sehen, aber ia seinen ede!n tefbewegien Zigen zu lesem ist) das Blalgerast 
errichtet wird. Der anbrecheade Tag bestreiſt Haupt und Kérper des Grafes. So 
k&mpfen Lampeniicht tad Tageslieht, Finsterniss ond Helle in diesem Bilde, wie Ted 
und Leben mit cinander ia Egmonts Seele ringen, und das Alles ist mit wabrer Vell- 
endung gedacht, gezeichset und gewall, ein Meisterwerk, welehes je mehr fessell, 
je langer man es betrachtet. (Elpe Nachbildung der letzten Standen Egmonts ia Ce 
fangnisse erhalt das Publikum durch den Steinzeichner Josef Schubert in Brassel.) 

Gleichzeltig mit diesem Bilde sah mae von Gallait eine Versuchueg des b. 
Antonius ausgestellt. Auch hier-erkannte man gediegene Eigenschaften cines ge- 
reiften Riinstlers, doch musste das Legendeastiick gegen eine so vollendete histeri- 
sche Leistung wie das Egmontbild bescheiden zurticktreten. Auf einer frühern At- 
stellung sah man von fhm einen ,,Kristuskopf*, der aber im Karakter und Ausdrucke 
nicht befriedigte. — Endlich ist der hohen Leistungen Gallaits im Portrat za geéet- 
ken, wortn er wie jeder grosse Geschichtmaler auch die Besten der professioniriet 
Portrétisten iberragt. Seine Ebenbilder sind nur mit wenigen Farben, aber in solcber 
Abstufung und Verschmelzung gemalt, dass die Personen kraftvoll hervortreies. 
Imponirend ist besonders sefn Bildniss des Staatsministers de Theat, 
welches auf der Brilsseler Ausstellung 1845 zar Schau kam. 

Galle, Name verschiedener Kéastler. Filipp G., geb. za Hariem 1537, + zu Aat- 
werpen 1612, ist der Aelleste einer sehr fleissigen Stecherfamilie, die bis Mitte des 
17. Jahrhunderts za Antwerpen blilhte. Seine Blatter zeugen von richtiger Zeichoeng 
und leichter Stichelfihrung, sind aber mangelhaft im Theile der Beleachtuag uv 
daher oft unbarmonisch. Er stach nach Blocklandt, Breughel d. Alten, Florts, Gisle 
(Tod der Niobiden), Hemskerk, Luca Penni, Stradanus, Marten de Vos (die gros 
Composition der Drefeinigkelt) u. a. M. Besonders geschiitzt sind seine Blatter sack 
Franz Floris. Ein sebr selten vorkommendes Blatt Filipps ist der von 1571 datirenée 
Stich der Erzstatne des scheusslichen Herzogs Alba mit den Inschrifien und Bildwet- 
ken des Piedestals, nach der Skulptur von J. Jongeling. (Diese Tyrannessialee 
war aus erobertem Erze gegossen und ward kurz nach ihrer Aufstellung fn Aatwer 
pen vom siegreich aufstehenden Volke vernichtet. S. Sfrada: de dello Belgice elt.) 
Von Filipps Séhnen Theodor [geb. zu Antwerpen 1560] and Cornelins (geb. 1570] 
ist nur der Letztere von Bedeutung. Cornelius besuchle mit seinem Brader Rom and 
arbeilete daselbst auch sein Bestes. Man hat von diesem guten Zeichner sed £t- 
schmackvolien Stecher Blatter nach Bevilaqua (engelgetragne Marie), Agostino (2- 
racci (St. Hieronymus mit dem Kreuzbilde auf den Kuleen), Luigt Cardi (Taufe er 
h. Prisca und Lucifer nach Dantescher Idee), A. van Dyck (Kreuztraguog ond Bit- 
nisse), Guido (betende Maria), Gir. Muziano, Paggi (Venus mit Amor), Palma giot., 
Jac. da Ponte (die Heilandsverkiindung an die Hirten), Silvano Razzto (Rdckkehr éet 
h. Fam. aus Aeg.), Rubens (die Rirchenvater und die Landschaften mit der Elisaref- 
spottung), Tizian (Ziosgroschenbild) und Franz Vanol (Madonna mit Engela, éeret 
einer die Weitkugel mit daraufsitzendem Kristkind tragt; Madonna, welche {br 
Wickelkind mit dem vom Engel bereiteten Brele speist ; Kristus-am Rreuze, umgebe 
von Maria und Helligen; St. Franz der Assiser als Kristkindbeglilckter). Core. balle 
einen gleichnamiger Sohn (geb. za Antwerpen 1600], der ihm nicht gleichkam, jedoch 
weaigstens in Bildnissen nicht unverdienstiich war. Schin fst sein Stich nach A. van 
Hulle: Ottavio Piccolomini’s Bildniss in Blumeneinfassung. — Audré Galle, se 
1763 zu St. Etienne an der Lotfre, gest. 1844 zu Paris als MitglHed des franz. Jnstitu!s 
ist namhaft als Me dailleur and Kupferstecher. Mehre der achinsten Bitdnissképfe 








Galleges, Fernando, cin erisch malender Spanter, gest. hochbejabrt zu 
Salamanca 1550. Vergl. den Art. Spanische Kunst. 
st Gallen, Hauplstadt des gleichnamigen Schweizerkastons, trigt den Namen 
von dem aus iriand in die Schweiz gekommenen Heidenbekebrer Gallas, der sich 
hier im 7. Jahrh. eine Siedelei zurichtete. Ihm za Ehren entstand um 700 ein Kloster, 
das bereits um 720 als Benedtktinerabtel genanat wird. Kari der Grosse beforderte 
die Griiadung einer bohern Schule daselbst, und um 816 grilndete Abt Gosbert (unter 
Ludwig dem Frommen) die berilbmte Klosterbibiiothek. Unter Kaiser Otto l. war die 
Aswohnerschaft des Klosters schon so bedeutend gestiegen, dass der Ort zur Reichs- 
stadt erhoben werden konate. 1216 wurde der Abt von Si. Gallen wegen der ausge- 
debaten BesKzungen des Klosters durch Kaiser Friedrich Il. zum Reichsfarsten erho- 
ben. 1451 schloss sich die Abte! und 1454 die Stadt an die Eidgenossenschaft an. 
1529 ward die evangelische Lehre elogefllbrt und die Abtei aufgebohen, doch ward 
letztere 1532 wiederhergestellt._Erst 1303 ward die Abtei ginzlich aafgehoben, und 
das Land Gailen trat nun als formlicher Kanton in den Republikenbund der Schweiz. 
Das einst so herrliche Kloster hat gegenwértig, seit es vandalischer Profanation 
verfailen ist, nur Weniges von seinem miltelaiteriichen Kanstreichthume noch auf- 
zaweisea. Die Ableikische ist lelder ganz verschwunden und hat elmem Bau von 1754 


(Ornament aus dem Kloster.) 


Plats gemacht. Das Pfalzgeb Aude (aula palatina, Wohnung des geftirsteten Abts) 
enthalt die Bibliothek mit 1000 Handschriften und Inkunabeln, nebst Diptychen 
vom M8nch Tatilo (aus Karls des Grossen Zelt) und dem ‘nach Mabillons Vermu- 
thong von Eginb ard, sach Arx’ Ansahme vom Gelstiichen Ger ung herrihrenden 
Rlosterplane aus ‘dem J. 820. Letzter ist ein hochschatzbares Unicum altdeat- 
seher Kuast- und Kulturgeschichte. Die erste, aber sehr angenilgende Verdffent- 
fiehung desselben geschab durch Mabilion (in den Annales ordinis S. Benedictt, B. il. 
S. 571). Neuerdings ist er in einer schdnen, nur um ein Finftel reducirten Nach- 
zeichnung nebst umst#adlicher. Erliuterung erschienen: ,,Bauriss des Klosters St. 
Gallen vom J. 820, tm Facstmile herausgegeben und erliutert von Ferdinand Kel- 

ler. (Zurich, 1844. Meyer und Zeller.): Der wahre Urheber des Planes ist noch un- 
Seats und wird auch wohl schwerlich ermittelt werden ; jedoch beweist die auf dem 
Pergament angebrachte Widmung an den Abt oder Diakon Gozpert, dass der Ent- 
werfer ein hoherer Geistlicher war. ued diese Zelchaung vor dem J. 822 zu Stande 
gebracht hatte. Der Werth dieser bedentend umfdagiichen Zelchnung ist ein um so 
boberer, da sie als [dealplan eines Schottenklosters oder eines Benediktinerklo- 
sters iberhaupt zu betrachten ist. Allerdings ist daria auf besondre Bedingungen des 
Rlosters St. Gallen Ricksicht genommen, z. B. auf die Lage der Altern durch Refl- 
quien geheiligten Kirche, aber das Kloster ist gewiss grosstenthells fret als Muster- 
plan entworfen und selbst niemals streng nach diesem Plane ansgefilhrt worden. 
Derselbe tst nicht blos als Grundriss, sondern stellenweis gar ais Aafriss zu verste- 
hen, z. B. betreffs der Arkaden, welche durch Halbkreise angedentet sind. Mauer- 
dicke, Treppen a. dergi. hat der Zeichner unberiicksichtigt gelassen ; auch stimmt 
der Pi B. is der Kirebe nicht 2u dem in Zahlen angegebenen Maasslabe, uad 
kana schon desshalb nur als voridufige Skizze, nicht als Hauptgrandriss, wonach 
gearbeitet werden sollte, gellen. In der Disposition ist Manches noch ungemein kind- 
Mteb und auf malerische oder symmetrische Gesammtanlage ging der Rinstler wenig 
oder gar nicht aus (so ist z. B. die Hauptkirche zwischen andre Bauten elageklemmt 
und dadarch ihre Wirkung auf jeder Seite verhindert). In unschdénen aber wolge- 
meinten Hexametern ist dea einzelsen Riumen des GebSadecomplexes ihre Beden- 
tung beigeschrieben, wodurch uns ein hoher Begriff vom damaligen Klosterleben 
gegeben wird. Man ersieht aus all dem naly Angedeuteten, dass diese Minche (die 
woch aichts yon Zellen wussten) ofcht bles flr sich selbst lebten, sondern dass ihr 
Kloster ein Centrum der Bikiung und eine Quelle des Rathes und Trostes fiir einen 
weiten Umkreis war. Nach diesem Plane zu urthellen (der, wenn auch ein Muster- 
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plan, doch gewies mit Ricksicht auf die Lokalamstiade, vieilleicht auch auf dic Wis- 
sche des Abtes Gozpert, entworfen wurde) war St. Gallen elne der grésesten vwis- 
senschafUichen, gewerblichen, landwirthschafllichen und wanlthatigen Arstalles 
Deutschlands. Die ganze klésterliche Anlage bildet ein Viereck von angefabr (30 F. 
Laage und 300 F. Breite. Auch die elnzelsen Theile derselben, mit Ausaahme der 
Thiirme, ciniger Stalle und der Absiden der beiden Rirchen, sind viereckig. Die ver- 
schiedenen Hauser sind durch Zwischenrdume oder Gassen von einander geirenal 
und bieten das Bild eines regelmissig angelegten, aus etwa 40 Firsten bestebenics 
Stidtchens dar. Die Mehrzahl der Gebaude hiben nar Ein Stockwerk ; als zweistickig 
sied einzig das Schreibzimmer mit der Bibliothek, die Sakristei, die zur Clausar ge- 
hirigen Gebdude, die Abiswohnurg und zwei Stille bezeichaet. In der Mitte der Az- 
tage stehen die Abteikirche und die Clausur, welche theilweise durch cine Hecke vos 
den ibrigen Geb&uden abgeschlossen sind. Auf der Nordseile hefinden sich das Gasi- 
haus, die &ussere Schule, die Abiswohaung, die Wohnung der Aerzte; aof der 0s- 
seite das Rrankeahaus und die Novizenschule mil ihren Kirchen, der Begr&bnissplatz 
and zwei Garten; auf der Siidseite die Arbeitshduser der Kiinstler, Handwerker and 
Knechte ; auf der Westselte die Stalle. Dieser auf dem Pergament projektirten fie- 
steraniage mag die Wirklichkeit so ziemiich entsprochen haben, und somit wird der 
Ausdrack: vilia monasterti, womit Ekkehard im 11. Jahrh. das St. Gallerkloster be- 
zeichnet, ganz erklarlich. In der That ist das Kloster lange ein Complex von vielen 
kleinen getrennten Gebduden geblieben ond noch in Merians Topografie als solcher 
, abgebildet. — Ferd. Keller, auf dessen kiare gediegene Erklirung des Riosterbat- 
risses zu verweisen ist, hat sich durch treue Verdffentlichung dieses wichtigea kul- 
targeschichtlichen Denkmals ein grosses Verdienst erworben. Diese Arbeit mactt 
eine zweite wiinschenswerth, ndmlich eine Schilderung des wirklichen alica 
St. Gallen, wie es sich etwa Anfangs des 11. Jahrh. gestaltet halite. Unter Benutzung 
aller Notizen and Quelienschrif_en (Ekkehards etc.) kiunte ein anlockendes Bild és 
allemannischen Kunstlebens gegeben werden. Abgesehen von den noch vorhat 
deuen Prachtsticken der Elfenbeinoskulptur and Miniaturmale 
rei, missea die zahireichen Fresken auf Goldgrund, die bemalten Holzdecken der 
Kirche, die pr&chtigen Teppiche, die reichgeschmiickten Altare und Kanzels, dle 
goldenen Altaraufatze, Gefasse und Reliquienk&dsten, zam Theil von Tutilo’s kans- 
reicher Hand, die vergoldeten Kronleuchter und so vieles Andere eine wahre Schatt- 
kammer siiddeutscher Kanst ausgemacht haben. Besonders Bibliojhek, Kapitelszal 
und Bicherachrelbstube des Klosters galten im 10. Jahrhundert fir uniibertreffiich 12 
rer Art. 

Gallerie. Ueber die urspriingliche und sp&tere Bedeatung des Wortes s. den Art. 
Galeria. — Die Mode, Gallerien anzulegen, scheint in Florenz ihren Urspresg ge 
nommen zu haben. Infolge dieser Sitte sind Altartafeln und solche Bilder, weiche 
freuadliche Hausgenossen, auch unterbaltende Gesellschafter sela sollten, zu neme 
rirten Galeerensklaven geworden, doch ist andrerseits anzuerkennen, dass wir des 
Gallerien, welche fur verstossene Kunstwerke noch die elnzigen Spitaler wares, de 
Erhaltung vorziglicher Gemilde etc. yerdanken. Die Gailleriea (einst nur bilderbe 
hingte Ginge) erhielten eben dadurch, dass sie Bewahranstalten guter Werke alle 
Zeit und Art wurden, eine hdhere und wiirdigere Bedeutung. So wurden sie Schau- 
kammern flr das kinstlerische und kunstgeschichtliche Stndiam wie far den allge- 
melnen Runsigenuss. 

Gallerie Aguado, s. den Art. Aguado. . 

Gallerie su Antwerpen, s. unter Museen. 

Gallerie zu Aschaffenburg mit Bildern von Alfdeutschen (6 rune wald ete) 
und spitern Niederlindern, s. im Art. fiber die Stadt. 

Gallerie zu Augsburg, jetzt seu im Gebaude des vormaligen Katharinenstifis 
aufgestellt, reich an bedeutenden und wolerhaltnen Werken der sch wibisches 
(Augsburger und Ulmer) Schule. Diese durchaus eigenthiimliche, yoo df 
frinkischen unabhangige und kelneswegs winder bedeutende Schule kann maa hic 
ziemlich volistdadig kennen Jernen in Leistungen vom Ablaufe des 15. Jahrh. bis nach 
Mitte des 16. Jahrh.- Hier finden sich vier grosse Werke von Holbein dem Altes 
aus den Jahren 1495, 1499, 1502 ond etwa noch 1516; Altarfiiige! mit Petri Kreusi- 
gung und Katharinens Enthauptung (1512), eine Sebastiansmarter (1515) und drei 
hichst bedeutende, in den Compositionen raffaelwiirdige Passionsbilder aus dem Ric- 
ster Kaisersheim, von Holbeindem Jiingern; Kristus am Oelberge (150!), Eii- 
stus und Maria thronend (aus dems. J.), eine gréssere und eine kieinere Kreazigt®s 
(erstere vom J. 1504 uad sehr vorziglich, lelztere vom J. 1519), von Hans Bargk- 
mair; eine ‘Tafel vom Meister L. F. 1502; Bilder aus der Ulrichslegende und dt 
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Helligen Alexander (bezeichnet 1504), Eventius and Theodotus, vou Barthel Zeit- 
blom uad aus dessen reffster Kunstzeit; eine Kindanbetung durch die Magter, eine 
Verkiindung und ein almosenspendender Helliger, von Martin Sehaffner. Ferner — 
Bilder aus der frankischen Schule, z. B. von Wolgemut eine ergreifende 
Darstellung des Marientodes und eine Beweinung Kristi; von einem Gesellen Wolge- 
muts zwei fleissige Bildchen aus der Legende vom wahren Kreuze; von Diirer die 
Halbfigur einer betenden Marie aus dem J. 1497; von Altdorfer ein Hauptwerk 
aus dem J. 1516 (Kristus am Kreuz nebst den Schachern) und die fantastisehe Dar- 
stellung der Mariengeburt mit kleiner Fig. in einer grossen Kirche von gemischt go- 
thischer und italischer Bauart; von Georg Pencz eine Kreuzigang; von Kra- 
nach ein Eccehomo and eine Delila mit dem schlafenden Simson aus dem J. 1529. 
Von spitern Deutschen sind vertreten: Rottenhammer mit einer Hagar, Ulrich 
Loth mit einem unglaubigen Thomas, der Schlachten- und Reftermaler Ru gendas 
mit zwei Bildern, Heinr. Roos mit eluer Viehlandschaft von seltner harmonischer 
Wirkung, Wagerbauer mit einem grossen Stier in einer Landschaft, Ditericy 
mit zwe! hiibschen Bildern in der Art des Helarich Roos, Jos. Ant. Koch mit einer 
Landschaft, welehe die Befrelung der Prinzessin durch den hell. Georg zur Slaffage 
hat, u. a. M. — Sodann Bilder von Iitalianern, z. B. von Lionardo ein der Monna 
Lisa sehr verwandter Kopf, von Jac. Bassano eine Verkiindung an die Hirten und 
eine Grablegung, von Carlo Cagliari eine Darstellung im Tempel, von Lod. C a- 
race! ein betender Franziskus, von Mich. da Caravaggio ein Sebastian, dem 
eine Frau die Pfelle auszieht; von Ben. Castiglione ein Viehstick, von Dolce 
ein krenztragender Kristus, von Lanfranco eine Auffahrt Mariens (eins der um- 
fanglichsten und bedeutendsten Oelgemdlde dieses Pinselvirtuosen); von P. Fr. Mola 
ein begeisterter Johannes in der Wiilste, von Giov. Batt. Moront das vortreffliche 
Bildniss der portugiesischen Isabella, Gemahlin Karis V.; von L. da Pordenore 
ein Mannsbild mit Laute, von Cam. Procaceini eine heil. Familie (ins Correggi- 
sche splelend) und von Cesar Procacein! ebenfalls cine Santa Famiglia (in Par- 
meggtaninischer Art); von Reni eln gegeisselter Kristus von Engeln umgeben 

welche die Bluttropfen vom Boden aufsammeln, und ein nacktes nach einem Vogel 
haschendes Rind; von Ribera eine ans Genre streffende effektvolle Hirtenverkiin- 
dung, von Salv. Rosa eine Briicke mit Durchsieht und zwei durch Composition und 
Riarbeit anziehende Landschaflen; von Bart. Schidone eine sehr ausgezeichnete 
bell. Familie in tberlebensgrossen Figauren; von Gius. Tassone ein sehr gutes 
Viehstiick; von Tintoretto eine dramatisch bewegte Vorstellung der Beschwerde- 
fabrung Martha’s bei Kristo ; von Fr. Torbido eine VerkiSrung Kristi, von Pictro 
della Vecchia ein Hebendes Paar und ein Jingling mit Laute; von Andrea Vi- 
centino Planetenbilder. Auch aus der Frihzeit italischer Malerel kommt hier eine 
Probe vor, namliich eine in Spinelio’s Art geschilderte Héllenfahrt Kristi. — Spa- 
nien ist vertreten durch Zurbaran mit einer energischen Darstellung des verziick- 
ten Franziskus, und Frankreich durch Kaspar Poussin mit einer grossen poeti- 
schen Landschaft, Seb. Bourdon mit efoem hébschen Blidchen in Nic. Poussins 
Weise, Largilliére mit zwei meisterlich behandelten Bildnissen eines Geistlichen 
und Gérard mit efnem vom Riicken gesehenen nackten verschamten Madchen. — 
Von den Niederldndern stellen sich: Evertvan Aelst mit einem todten Rebhuhn, 
Jakob van Artois mit einer sehr grossen vom jilngern Tenicrs sehr geistreich 
staffirten Landschaft, Nik. Berghem mit einer Viehheerde, welche durch einen 
Pluss getrieben wird; Blieck mit dem Inblick einer gothischen Kirche, Abr. Bloe- 
mart mit dem artigen Bildchen einer Hellandsgeburt, Pieter van Bloemen mit 
einem guten Pferdestiick, Jan Breughe!] mit einer grossen Taufe des KAmmerers 
und einer angeblich von van Baalen stafirten Landschaft mit dianischen Nymfen und 
vielen Huaden, Pieter Breughel! 4. J&. (Hélienbreughel) mit einer sehr grossen 
und sebr rohen Kirmess aus dem J. 1616, Dirk van Deelen mit ciner reich figu- 
rirten Ansicht der Peterskirche, A. van Dyck mit dem feinen Kniestiick der Kinigin 
Henriette von England und dem lJebensgrossen Bildniss des Seemalers Andreas van 
Artvelt an der Staffelel, Jan F yt mit eluem meisterhaften Gefliizeistiick nebst Hund, 
Willem Gabron mit einem sehr guten Schinkenstiick, Jan Gottlief Glauber 
mit zwei Landschaften, deren efue sich durch reiche Composition and sorgsame Aus- 
fibrung auszeichnet, Jan van Goyen mit zwei Kanalstiicken, Corn. de Heem 
mit efnem berrlichen Frachtgebinge, Corn. Huysman mit einer sehr grossen 
Landschaft von schéner Composition, Abr. Jansens mit einer sehr tiichtigen Ver- 
klagung Amors vor der Gotterversammiung, Pieter de Laaf mit zwel sehr ausge- 
zeichneten Bussiibungsbildern, Gerard Laliresse mit bacchischen Nymfen und 
Rindern and zwélf Triumf- und Opferzugbildern grau in Grau, van der Meulen 
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mit einer reichen Reiterlandschaft, Mich. Mireveilt mit einem weiblichen Bildaiss, 
Jud. de Momper mit einer fantastischen Berggegend, Herman van der Myn 
mit einem sehr delikat ausgeffibrten Genreatiick, Eglon van der Neer mit einen 
hdchst zart behandelten Landschaftchen, Jan van Os mit einer hichst meisterliches 
Binmenvase, Bonav. Peters mit einem Seesturme und strandendem Schiffe; C orn. 
Poelemburg mil zwei zart vollendeten Landsehaften, Frans Poarbus 4. Ji. 
mit dem lebensgrossen Bildniss eines Feldberrn, Adam Pynacker mit einer Bricke 
zwischen Bergen im Abendduft, Rembrandt mit einer skizzenhaft, aber sehr geist- 
reich behandelten Auferstehung Kristi vom J. 1647, Snyders mit einer Krokodi- 
jagd (wezu wol Jordaens die Fig. gemalt hat), einer Tigerjagd und dem Hendesieg 
Ober einen Hirsch; Vinckeboom mit efaer Kirmess und einer bewaldeten Lané- 
schaft; S.de Vilieger mit einom Seestick, Jan Ween!x mit einer merkwirdiges 
Landschaft, wo fiirstliche Personen von einem Flussschiffe aus Jagd machen; Ph. 
Wouverman mit einem sebr interessanten Stiicke, welches Zigeuner anter einen 
Bogen und einen um Almosen angesprochnen Schimmelreiter vorstelit; Jaa Wil 
dens mit einer geistreichen Abendlandschaft mit Regenbogen aus dem J. 1649; Jan 
Wynants mit einer hibschen Landsehaft aus selner dritten Epoche; Headrik 
Zorgh mit ,,Bauern beim Bherkruge‘* und einer ,,Bauernfamilie in ihrem reich mit 
Gerath ausgestatteten Hause.** — Conservator dieser Gallerie ist der ausgezeichaete 
Bilderarzt Eigner. . 

Gallerie Barberini zu Rom. Die Sammlung ist sehr klein und es sind fbr im 
Palazzo Barberini nur Nebenstuben angewiesen, wo man sie, wenn man sich dea 
kolossalen Palast ansicht, kaum suchen wiirder Hier das fppige Bildniss der M ar- 
gherita Raffaels,,welche man gewdholich als Fornarina bezeichnet. Man 
Mest Raffaels Namen auf dem Armbande der sitzenden Schinen, doch ist das Bild 
schwerlich von Raffaels, weit eher von Giulio’s Hand. Ein andres Bildaiss von nicht 
minderer Berihmthelt ist das von Guido Reni gemalte Ebenbild der ungifickliches 
Beatrice Cenci. (Garavagiia hat es gut gestoches, ohne doch den rihread we- 
lancholischen Ausdruck ganz wiederzugeben, der tiber dies schine aber leideade Ge- 
sicht verbreitet ist.) Ein Brustbild von Sciplone di Gaéta soll die Lucrezia 
Petroagi (Beatricens Stiefmutter) darstellen. Es ist ein kluges, fein berechnesdes, 
aber nicht angenehmes Gesicht. — Ein weibliches Bildniss von aippigen Formen, mit 
reichem Blondhaar und einem ans Orientalische gemahnenden Anzuge, warm und 
kriftig gemalt, gilt fiir Tizians Werk (Schiava di Tiziano). — Eine Madonna ree 
Fr. Francia, von ugbeschreiblicher Anmuth in der halbverschicierten Stirs, der 
Uefgesenkten Augeniiden und der ganzen blumenhaften Stille des Antlitees, wie wir 
dieselbe bei diesem Meister zu finden gewohnt sind. — Ein andres Madonneabdild, 
Nachahmung der von A. del Sarto für Giev. Gaddi gemalten heil. Familie. — Ein 
drities Marienbiid, nicht uninteressant, gilt fiir elon Werk von Giov. Bellial. — 
Kristus unter den Schriftgelehrten, mit Diirers Monogramm und der Aufscbrift: 
Opus quinque dierum. — Adam und Eva nach dem Siindenfalie, von Dome nichise, 
in den Fieischténen brduniich aber elwas hart, die Landsehaft gut. — Josef end Po- 
tifar, Replik oder Nachbiid des anisthetischen Gemialdes von Bilivert in dea UB- 
zien zu Florenz. ' 

Gallerie Beokford zu Bath. Daselbst das darch den Stich von Desneyers ali- 
gemein bekannte Bild von Raffael], welches uns die hell. Katharina von Alexae- 
drien in himmlischer Begeisterung dem Lichte zagewendet zeigt. (Aus der Samal. 
Aldobraadini zu Rom ond vortrefflich erhalten.) Von Filippo Lip pi efae auge- 
zeichnele Kindanbetung durch die Kinige, eln lingliches Bildcher mil viclea Figir- 
chen von der hichsten Anmath und Zierlichkeit. Von Garofalo eine hel. Faniie 
mit Eagelglorie und dem Gotivater, sehr schién und klar in der Farbe, aad ia der 
Bebandlung ganz raffaelisch. Von Giov. Bellini zwel Dogenbildnisse. Von Pietro 
deglilngannati die heil. Familie in elner Landschaf, dureh milde Aamath 28- 
ziehend. Von Andrea Cordelle Agi eine kleine Madonna, besonders darch die 
wonderbar verschmolzene Ausfihrung merkwirdig. Ausgezeicheetes Bildates ée3 
Bischofs Gartner (Halbfigur), angeblieh von Holbein. Zwei zart ausgeftihrte Lasé- 
schiiftchen, das eine von Herride Bies, das andre von Eizheimer (mit des 
jengen vom Engel gefiibrten Tobias), Ein Kostbares Hamorstiick von Jan Stees. 
Kine leichtbewegte, in warmem Lichte dargestelite See von Jan vam de Capeite. 

Gallerie Benzel-Sternau zu Mariahaliden bei Zarich, wo der als Staals- 
mann und Sehriftsteller geschdtzte Graf Benzel-Sternau seinen Lardsitz hat. is 
1. Zimmer der Liebgott mit befden H&nden die Taube haltend, ein alleriiebstes kie- 
nes Bild von Correggio; eine schine Lucretia, lebensgross, Katestiick von Reai: 
ein nettes Bildchen mit sieben lustig baderden Kaaber von Fr. Albani; cise bell. 
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Famiife, lebensgross, Kafestiick von Sasseferrato (eles der besten Bilder dieses 
Meisters); eine andre voh A. del Sarto (Maria ein braves angenehmes Weibchen, 
mehr idyllisch als kirchlich-aufgefasst, der Kristknabe und der kleine Johannes mit 
ihren Lockenkipfehen munter, IJachenden Herzens, die Elisabeth eine schiichte Ge- 
birgsfrau, Josef ein braver bescheidner Familienvater) ; efpe Madnnna und eine hell. 
Familie von Pierino del Vaga (auf beiden Bildern die Maria in rothem Kielde and 
blasem Mautel); ein originell beleuchtetes und auch im Uebrigen interessantes Ma- 
donnenbild von Bern. Luini; die Fiacht nach Aegypten, kleines romantisches 
Nachtstiick von Elzheimer, mit dreffacher Beleuchtung (durch dite Fackel des 
voranschreitenden Josef, durch das Holzfeuerchen im Mittelgrunde uad durch den 
Mondaufgang im Higtergrunde). Im 2. Zimmer ein Brustbild Lathers (mit der schwarz- 
gebuadnen Bibel in den Handen) vom Alteran Kranach; eine Himmelfahrt des Herrn 
von Giulio; Kristus als Kénig der Juden verhdhnt, ein Hauptwerk von Doment- 
chino (der Helland géttlich gross, der ganze Vorgang wabrhaft dramatisch gesehil- 
dert). fm 3. Zimmer Herodfias das Tauferhaupt empfangend, nach Lionardo; eſne 
biissende Magdalene, angeblich von Correggio, wabrscheinlfich von Rent; etn schi- 
wes, bichst meisterwiirdiges Bildniss der jungen Lady Roper (Tochter des Thomas 
Morus) vom jiingern Holbein; eine heil. Familie von Marco @Oggione; ein 
idylliseches Madonnenbild von Maratti; ein bibscher alter Ropf, Beiisar genannt, 
von Mengs, Madonna mit belden Kindern fm Freten, schines Nachbild der ra f- 
faelischen G&rtnerin (la belie jardintere); Brustbild Kristi, im Karakter des 
Verzeihenden, von Tizian. Im 4. Zimmer Maria mit dem Kinde am Felsen sitzend, 
dabef efa Engel und der Knabe Johannes, grosses Bild nach Lionardo; eine Ratha- 
rinenvermahlung von Parmeggiano mit schinen Einzelheiten); eine Kreuztra- 
gung, altdeutsches Oclbildchen (hier Schongatier zugeschrieben); ein Madonnenbild 
von Cignant, elegischen Rarakters, sehr gut in den Farben. Im 5. Zimmer eine 
Landschaft von Joh. Franz Erme!s (ein Kenterbunt von Felsen, Higeln, Thilern, 
Hansern und Rainen, In den Wolken Jehovah, dessen Blitz einen Reiter erschiagen 
hat); die Trauang und die Beichte, erstere ein originelles, theilweis an Murillo er- 
janerndes Bild, -belde Sticke mil fast lebensgrossen Gestalten, angeblich von Pia- 
zetta, augenscheiniich aber aus der spanischen Schule; eine hefl. Famille tn 
lebensgrossen Figaren, vorziigiiches Stiick von A. del Sarto; die Hochzeit 2u 
Kana, ein bis auf wenige Abweichungern mit Veronese’s Riesengem&ide im Louvre 
stimmendes Bild; Rheinlandschaft von C. G. Schitz; endlich ein ausgezeichnetes 
Madonnenbild unbekannter Herkunft (hier als Raffael aufgestellt). Denkt man sich 
hier den Begriff der Madonna weg (was auch die vom Martentypus abweichenden Ge- 
sichtszfige erlauben), so hat man das lieblichste Genrebild vor sich. Die in voller Ju- 
gendbliite stehende Mutter hat fhr Kind in die frele Natur hinausgenommen, es auf 
ein weiches griines Hissen gelegt und sich wonneselig dariiberhingebogen um die 
Brust zu reichen. Dies tiberaus erquickliche Bild {st eins jener Meisterwerke, die nur 
den Mangel des Meisternamens bedauern lassen. . 

Gallerie zu Berlin, s. auter Museen. 

Gallerie zu Blenheim. B)., der Landsitz des Herzogs von Marlborough, liegt 
etwa 9 engi. Mefien von Oxford, rahe bei Woodstock, und ist einer der grissten Pa- 
laste Englands. Die Vorzilglichsten der hier befindlichen Gemalde sind; eine Thron- 
marie mit dem Td4ofer und St. Nikolaus von Bari, wundervolles Altarbild von R a f- 
fae] aus dem J. 1505 (diese Tafel stammt aus der Servitenkirche San Fiorenzo zu 
Perugia, das elost dazu gehirige Staffelbild mit der Téuferpredigt sieht man zu Bo- 
wood); ein schiner St. Gregor mit einer Heiligen, ein St. Sebastian und ein Bildniss 
Filipps Ii. von Tizian; ein ,,Dorothea“ getauftes und fiir Raffaels Geliebte ange- 
sehenes Weibsbildniss (das mit dem ,,Fornarina“ geranntern Portrat vom J. 1512 in 
der Florenzer Tribiine einige Aehniichkeit hat), der Behandlung nach von einem Ve- 
nezianer ; ein vortreffliches Knabenbild im Johanntterkostém von Fed. Baroccio; 
der Tod des Seneca, ein ausnahmswetse von Studium und Sorgfalt zeugendes Bild des 
sonst so leichtsinnigen Giordano; eine ausgezeichnete Madenna (lebensgrosse 
Halbfigur, gen Himmel biickend und sternenbekraszt) von C. Dolce; zwei Biider 
mit Betteljuagen von Murillo; sechzehn Gemiide von Rubens (darunter die schine 
Darstellung der Venus mit dem Adonis, die reizende Grazientrias oder die ,,drei 
Welber Rabens’“‘, die grosse reiche Schilderung des Proserpinenraubes, das grosse, 
aber etwas gemeine Bacchanal, die sehéne ,,Rickkehr aus Aegypten*‘ und das tiber- 
aus schéne Bild, welchbes den Meister mit Frau nad Kind in einem Garten stehend 
vorstelit) ; zwélf Stiicke von A. van Dyck (darunter das herriiche Gemialde, welches 
den geharnischt auf dankelm&bniger Falbe sitzenden Kar! I. nebst dem als Helmhal- 
ter daheistehenden Sir Thomas Morton schildert, das sehr schine Bild der Herzogin 
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ven Backingham mit Famille and die vortreffilcher Halbfiguren Lord Staferds uad 
seines Sekretirs); die Sognung Jakobs durch Isaak von Rembrandt; sicben ver- 
dieastliche Portritstiicke von Reynolds (darunter das sehr zierliche Bd, welches 
Lady Spencer als Kind vorfilbrt, wie sie ihrem Briiderehen, dem Lord H. Spencer, 
sefa Schicksal ans der flachen Hand verkiindet); endlich ein sebr lebendiges Bildniss 
des Herzogs John of Bedford von Gainsborough. 

Gallerie Borghese, die Grisste der rimischen Gallerien, aufgestellt im dem 
praichtigen Palazzo Borghese, dessen Bau vom Kardinal Dezza 1590 begonmen und 
unter Papst Pan! V. (einem Borghese) vollendet ward. Man staunal tiber die Menge voa 
Kuastwerkea, die man hier verefoigt fndet. Freflich ist viel Unbedeatendes darus- 
ter, wozu noch kommt, dass die keineswegs immer vortheilhafle Beleuchtung den 
Genuss mancher Bilder verkimmert. Aber die Menge des Bemerkenswertben ist im- 
merhia sehr bedeutend. Im ersten Zimmer sieht man eine heil. Familie mit Ea- 
geln von Botticelli (hier Ghirfandajo getauft:, eine Anbetung der Konige in kiefaen 
aber karaktervollen Figuren von Mazzolino, Saul in volistindiger Ristamg, vor 
ihm Goliaths Haupt, zur Seite David, angeblich von Giorgione; eine Kindanbe- 
tung ganz geareartig gehaltes, vom Altern Bassano; eine grosse Paulusbekehrang 
(die Composition etwas verwirrt, indem die Gruppen sich nieht gebérig sondera, die 
Farbe krafug, aber ans Schwérzliche streifend) und ein sorgfadltiges Bildchen mit 
wiirdevoilen Gestalten: Madonna zwischen Peter und Paul, von Garofalo. (Keine 
Gallerie ist so reich an Garofalo’s wie die Borghesische. Es ist vid] Mittelgut dar- 
uater, auch gehért wol manches Stick ihm gar nicht an. Das Bedeuteude aus diesem 
Garofalovorrath mag bier gleich zusammengenannt werden, ohne Ricksicht aaf die 
verschiednen Zimmer, wo das zy Nennende hingt. Zuerst ist der Rreuzabrahme 
zu gedenken, eines grossen Altarbilds, das zwar etwas zu gieichférmig und dngstiich 
abgemessen in der Anordnung, aber durchaus wilrdevoll und ernst in der A 
und DurchfGhrung der Raraktere und von warmer harmonaischer Farbung ist.- Kleine 
sorgsam ausgefiibrte Bilder sind: die figurenreiche Hochzeit zu Kana, der Heiland 
mit der Samariterin am Brunnen, die Katharinenmarter und elae Madonna mit Rind, 
Halbfiguren mit sebr kaltem Ausdruck in dea sonst eine gewlase regelmissige Schéa- 
heit zelgenden Gesichisziigen. Eine grissere Anbetuag der Magier ist eins der 
schwichsten Bilder Garofalo’s.) — Zweites Zimmer. Hauptwerk darin: Dome- 
ichino’s Dianenjagd, voll der anmuthigsten Grappen, wenn auch einzelne Attité- 
den elwas zu kiinstlich erscheinen, das Ganze von sehr belterer Wirkung. Elne Ma- 
donna von Pierino del Vaga, nicht ohne Grazie; das Kind ein Nachbdild des 
raffaelischen Kristkaaben im Gemadide der Bridgewater-Gallerie. Eine Hirlenanbetung 
von Pellegrino Tibaldi aus dem J. 1544, hdchst abeateuerlich in den gewaitsa- 
men Stellungen, worin sich der ihertriebenste Michelangelismus kundgibt. Diese 
Hirten und Engel, mit ibren Riesengliedern und auffallenden Bewegungen den Haupt- 
gegenstand zuriickdrangend, machen die sonderbarste Wirkung. Vom Tizianisten 
Bonifazio ist der Helland mit der Familie der Zebedder und mehrea Aposicia, 
tichtig in der Zeichuung, warm und hell in der Farbung. Von Agostino Caracci 
das Brustbild eines lesenden Thomas. Von Fed. Zuccaro ein vom Kreuz abgenom- 
mener Heiland, von Engeln umgeben; der Rristusieih halb aufgerichtet und nickt 
ohne Schinhelt, die Engel aber wahre ZierBengel. Von Ana. Caracci ein Profet 
mit elnem Engel, Brustbild, in correggischer Weise. Von Paul Potter eine vor- 
treMliche Landschaff mit Rihen aus dem J. 1643. Es ist eine Wiese mil Aussicht auf 
eine ganz flache niederlindische Gegead, Im Hintergrund etwas Gebdiz und ela fer- 
ner Rirchthurm. Seltwdrts stelgen Wolken auf. Die Thiere stehen meist; eine roth- 
haarige Barbarin von Kuh liegt im Vorgrunde behaglich ausgestreckt. — Das dritte 
Zimmer ist minder reich. Pordeaone’s Familienbild, auf welchem man fha ail 
allen den Seinigen sieht, ist vol] individueller Rarakterwahrhelt, aber nicht besor- 
ders angenebm and etwas matt im Kolorit. Von Paul Veronese sieht mas Antonil 
Fischpredigt. Die h. Katharina neben dem Rade, von Engeln amgebea, ist von P a r- 
meggianino. Die nimlichen koketten Gesichter, die in seinen andern Werken 
wiederkehren ; die Heilige blose Wiederholung des Kopfes der Madonna in einem 
Bilde der Tribiine der Florentiner Gallerie. Zwei sehr gute m&nnliche. Portrats, beide 
in schwarzer Rieiduag, sind von Cortona und Sacchi: bei letzterem Ist beson- 
ders der scharfe, stechende Blick sehr karakterislisch. Das grosse Gemdide des Lan- 
franco: Lucilla, welche, von einem Riesen iiberfallen, mit einem Scbhaffell bedectt 
sich fortschleicht, muss als Muster des Widerwirtigen genannt werden. Hichst an- 
muthig und heiter sind dagegeu Tizians Venus mit Amor und Nymfes. — Im vier- 
ten Gemach Andet sich das beriihmlteste Bild der Sammlung, Raffaels Grable 
guog, fiir Atalanta Bagiion! in Peraugla gemalt, mit der Inschrit: Rapa. Croinzas 
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MDVIII. Domenichino’s Sibylla Cumana ist die reizendste (wean gicich nicht die 
felerlichste) unter den Darstellungen dieser Gattung. Von Dosso Dossi ist ein 
grosses Bild, Circe in reicher Kieldung in einer Landschaft, bei schéaer Form uad 
guter Farbe etwas ungeschickt. Ein kieines Nachbild der Geisslung des Sebastian del 
Piombo (in S. Pietro in Montorio) mag vom Venusti oder einem Schiller sein. Von 
Rubeas fiedet man eine Heimsuchung, worin der Gegenstand ganz ins Leben einer 
niederldndischen Biirgerfamilie herabgezogen ist; das Kolorit frisch and heiter, die 
Ausfihruag sorgsam. — Im fiinften Zimmer vier graziéee Ruodbilder der Jahres- 
zeitien von France. Albani, mit ali seinem Reichthum an anmuthigen Kinderge- 
stalien, und Sassoferrato’s vortreMiches Nachhild von Tizians késtlicher Schil- 
derung der Lebensalter. Man kann sich hier an der Gruppe im Vorgrunde, dom 
sitzenden Jilngling, welchem das wunderliebliche aufs Knie gelassene Madchen eine 
ihrer beiden Fidten hinh&jt, nie sattsehen, so uniibertrefMflich ist die Wahrheit des 
Ausdracks in seinem dunkela, sinnenden Auge und der halb ablehnenden Weise, wo- 
mit er die Auffoderuag seiner Gespiclin hinnimmt, sowie in der verwundert fragen- 
den, kindlich ernsten, unscheldvolien Miéne, womit diese ihn anblickt. Es folgen nun 
zahlreiche Blider, Darstellungen der Venus, des Amor u.8.W., von denen wenige an- 
sprechen and unter welchen beinahe mebr-.Nachbilder als Originale sein miigen. Man 
begegnet hier dem Paul Veronese, Luca Cambiaso uad andern Runstlern. — Da in 
den nichsten Gemdchern nichts Benterkenswerthes enthallten ist, treten wir ins 
zehnte Zimmer, wo wir das Bildniss Cesar Borgia’s finden, ein Portrait mit 
lebendigem Ausdruck, ein bochmiithiges, tiickisch-schines Gesicht mit doppelt ge- 
spitztem Bart, die Geberde bewegt, schwerlich von Raffael, zu dem es chronolo- 
gisch nieht zu passen scheini und dessen Siyl man auch nicht darin wiedererkennen 
mdchte. Ebensowenlg kana man das sonst tilchtige und geistvolie Portrat eines Kar- 
dinals fér sein Werk halten. Von Giulio Romano iat eine h. Familie mit grossen- 
thells aus Bildern selaes Meisters entiebaien Motiven. Eine andere h. Familie gehtrt 
dem [nnocenz von imola. Vom Pordenose ist ein gutes Portrit eines Altiichen 
Maanes im schwarzer Kleidung. Von Dosso Dossi Amor und Psyche, Susserst ge- 
ziert im den Attitiiden: Psyche steht mit der Lampe da, nicht als wollte sie den 
Schlammeraden sehen, sondern als wollte sie einen Pas seul versuchen. Von Tizian 
das Jeden zur Bewundrung hiareissende Bild, welches man dic himmlische und 
irdiscbe Liebe benagnt hat. Am Rande eines linglichen marmornen Wasser- 
beckens, dessen Vorderseile mit Mytheareliefs geschmiickt ist, schaut man zwei 
weibliche Gestalten. Die Eine, gekleidet in ein langes weissseidenes Gewand, wor- 
unter das rothe Unterkleid sichibar wird, slizt und hat den linken Arm auf ein neben- 
stehendes Gefass gelegt, wahrend ihre blumenhaltende Rechte auf dem Schoose ruht.. 
Die Andre steht, nur leicht angelehnt an den Rand, auf den sie sich mii der Reehten 
stilizt, wihrend ihre Linke eipe Art von raucheadem Opfergefiss in die Héhe halt. 
lbr Haspt ist seltwarts zu ihrer Genossin hingeaeigt, zu der sie zu sprechen scheint ; 
sie ist fast ganz unbekleidet, nur ein weisses Tuch schlingt sich um die Hiiften uad 
eia rother Mantel fallt von der Schuiter herah. Beide haben um den Nacken liegen- 
des Blondhaar, welches bei der Ersten, die einen Kranz darin trigt, nur reicher Ist. 
Die Kérperformen sind von héchster Vollendung, das Fieischkolorit zart und biilhend. 
Von der Riickselte des Brusrzens her greift ein Liebgott zwischen Beider tus Wasser 
hinein. Die schéne saflig grüne Landschaft mit einem Kastell zur Rechten, mit Ge- 
birg aad Wasser zur Liaken, schliesst dies vortreMiche, dusserst anmathige Bild ab. 
— Das elfte Zimmer enthdlt elu Hauptbild Correggio’s: die Danaé, welche 
frellich nur durch den reizenden hérper, nicht auch durch den Ausdrack des Ropfes 
anzieht. Von A. del Sarto eine Halbfigur: Magdalene mit ihrem Salbgefiss, wel- 
ches Biidehen aueh in der Brera zu Mailand vorkommt. Von Guertino ein bedeu- 
teaderes Werk: die Riickkehr des veriornen Sohnes. — Endlich im zwilften Zim- 
mer eine blondgeleckle, in reiche Stoffe gekleidete, den breiten Riicken wendende 
Judith, engeblich von 7isiaz, vermuthlich aber von Paris Bordone, und eins der 
2aomuthreichsten Bilder von Franc. Francia: die in einer Landschaft sitzende 
Maria, welche das zu ibr gufblickende Kind auf ihrem Schoose bei der Hand nimmt, 
voll innigkeit und frommen webmilthigen Ernstes. Ein altes Nachbild sach Andrea 
del Sarto zeigt die Madonna mit dem Kinde, drei Engel oder Kindergestalten zur 
Seile, ela oft vorkommendes Bild. Eine Madonna mit dem Kinde gilt fiir ein Werk 
des Giov. Bellini. Denselben Gegenstand sieht man von Cario Dolce: iberali 
begegnet man modernen Nachbildern dieses Gemildes, welches durch seine schwere 
braune Farbe wie durch seinen siisslich frémmelnden Ausdrock urangenehm ist. Ein 
dem Timoteo della Vite zugeschriebenes Bildniss Raffaels Ist nichis als ein mit- 
telmadssiges Nachbild des von ihm selbst gemalten Poririts in der Florentiner Galleric 
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dor Ufizien. (Nach Alfred Reamonts Mittheilungea in den Rémischea Bricfea clas 
FlorentUners.) 

su Bowood, «. unter Bow. 

Gallerie Bridgewater, auch Staffordgallerie genaant, jetzt im Besitze 
des Lords Francis Egerton. S. den Art. London. 

. Gallerie zu Brigge mit mehren kiéstlichen Werken der altflandrischen Schule. 
S. uoler Museen. 

Gallerien zu Sffentliches Museum und Gallerie Ahremberg, 8. die Ar- 
tikel Bressei und Museen. Die unter Britssel miterwahnte Gall. des Prinzen von Orz- 
nien ist nach dem Haag entwandert. 

Galleric su Burleighhouse in Northamptonshire, Besitz des Marquis voo;5r- 
eter. Daselbst von Jan van Eyck eine stehende Maria mit dem KRiade, wovor cia 
Geistlichger kniet, den die h. Barbara anempfiehit; von Dilrer eine schiac kicine 
Heilandsgeburt; vom jiugern Holbein ein Bildniss Helarichs VIL. um 153¢ a 
Eduard VI. als Knabe, etwa 1544 gemalt; vop Licinio da Pordenone zwei gros 
Blider: die Mosesfindung und die anbetenden Kénige, reich ia der Composition, edd 
ia der Ausfihraung; von Ang. Rauffmann ein ganzer Schwarm von Bildera. 

Gallerie su Cambridge, das der Hochschule angehdrende Fitz william-Masetn, 
mit Werken von Giorgione (Hirtenanbetung, in der Behandlung dem idyllisches 
Blide Jakob und Rabel zu Dresden sehr nahestchend), Tizian (das berihmte dppige 
Bild, wo in der Gestalt der Venus die Prinzessin Eboli und im Lautenspieier nebes itr 
Filipp 11. gekonterfeit sein soll), Palma vecchio (sebr schine Venus mit éem Lieb 
gott In des Meisters erster Manier), Paul Veronese (die Aglaurenverwasdiusg 
durch Hermes, ein Bild von schénem Silberton und selteerweise vom Meister mil én 
Names bezeichnet), Ann. Caracct (schdnes Rochusbild mit Engel, aus der Gallerie 
Orieans), Holbein d. Ji. (ganze Gestalt des Sir William Fitzwilliam, Grafea ve 
Southamplon und Lord-Admirals von Engiand, strengen Karakters), Rembrandt 
(holland. Ofizier in Harnisch und rothem Kieide, sehr kraftiges Bildniss aus der frt- 
hern Zeit des Meisters), G. Dow (der Schulmeister mit vier Knaben, ein schése 
wabres Lebensbild, Gegenstiick zur sogen. Madchenschule im Amsterdamer Muscan), 
Jan Both (grosse schine Landschaft mit Figuren und Vieh von Andreas Bolt: 
Wasserfall mit Ansicht des Tiberfiusses, im Hintergrunde der Sorakte), Simon Vile 
ger (schénbewegte See an einem hollind. Hafen), Kaspar Poussin (schéac ital- 
sche Landschaft mit Staffage) etc. Vergi. noch die Angaben im Art. Cambridge. img 
{st dort ein hilbsches Biidehen der Verktindung dem Diirer zugeschricben ; dassede 
ist aber piederlandischer Herkunft, etwa aus der Zeit und in der Weise des Leyée- 
ner Lukas. . 

Camuocoini, in der an Piazza Borghese liegenden Wohnung ¢es {84 
verst. Malers Vincenz Camuceiai zu Rom. Die Sammlung ist zwar nicht gross ja ée 
Bilderzahl, enthdlt aber Perien uad ist Uberhaupt eine der giiicklichsten Zusamuct- 
bringuogen. Cam. legte sie in Zeiten an, wo politische uad private Verhiltaisse cin 
Menge Bilder zum Verkaufe brachtes, an deren Verdusserang friiber nicht gedactl 
worden war. Im ersten Zimmer finden wir zunichst ein Portrat von Barocelo 
(1528 — 1612), einen Mana in mittiern Jahren in reicher Ristung, mit unbedeckles 
Haupte darstellend, lebendig im Ausdrucke, mit der unnatirlichen réthlichen Fieisct- 
farbe dieses RUnstlers, das Belwerk gut gemait. Dies Bild gilt fir ein Portrat ciees 
Herzogs von Urbino: es kana dann wohl keiuen andern darstellen als Franz Mariall. 
Ein andres Exemplar ſindet sich in der Tribiine der Florentiner Gallerie, wo es fir 
sein Bildniss Franz Maria |. ausgegeben wird, von welchem man aber das v 
Portr’t von Tizians Hand hat. Belde Exemplare slod wahrscheialich vom Barecc? 
selbt. — Ein ausgezeichnet schénes aites Nachbiid von Raffaels hei). Familie im Me- 
seo Borbonico wird dem Giulio Romano zugeschrieben, dem Tizian das Bildalss 
eloes veneziamischen Admirals, eines alten Mannes in stahlernem Panzer, mit schwar- 
zem Barett auf dem Haupte. (Der Ton dieses Bildes, fahl und grau, macht irr as der 
Benennung.) Sodann eine der zahlreichen Magdalenen, welche alle von Corregs!¢ 
sein wollen. Diese, mil einem landschaftlichen Hintergrande versehn, ist leicbl 20S 
gefithrt, von massiger Vollendung. — Ein allertiebstes Bildchen der Madonna, welche 
ihr Kind auf dem Schoose hilt, zweidritte] Progl, zur Seite Blick in elme Landschall, 
gebirt wol urspriinglich dem Raffael an, wenn auch die Originalitat dieses Exet- 
plars nicht vollig erwiesen sein sollte. Reumont erklart dies Ex. far die Schénste 104 
Zarteste von allen Ausfiihrungen dieser Composition. Der Marienkopf wenig beéet- 
tend, das Kind dem in der Mad. del Grandaca sebr Shnelnd. — Der Jugendze!! 
Raffaels scheinen zwei aneinandergeflgte Fligelbildchen anzagebiren : St. halt 
rina und cine andre Hellige, ganze stehende Figuren in peroginesker Laséschaft — 
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Voa Domenichino der juage Johannes in der Einsamkelt, die Gestalt etwas hart, 
sebr reizend aber die Landschaft mit majest&tischen Biumen und mit Prospekt auf 
ein blaues Gebirge, das im Tone dem die rémische Ebene umschHessenden sehr nah- 
kommt. — Vou Ana. Caracci die Susanna, die man auch wol anderwirts in gris- 
sern Dimensionea vorfindet. Dies Exemplar unangenehm durch die kalte biduliche 
Farbuog. — Welt interessanter ist Tizians Venous, welche den zur Jagd eilenden 
Adonis zuriickzuhalten sucht, nur Farbenskizze zu einem grissern Gemilde, aber 
voll warmer Kolorits, glicklicher Keckheft und Wirkung. — Ein Seebafen von C). 
te Lorrain leuchtet in aller Pracht seiner durchsichtigen Luft und seines Uber Him- 
mel, Meer und Strand im Untergehn sich ergiessenden Sonrenlichts. Zar Linken 
sieht man weilMaftige Gebdude, dem rimischen Bastardstyl seiner Zeit khnelnd, vorn 
eine Menge Personen, Cavaliere, Kaufjeute, Schiffer, Lasttriger. Eine Landsehaft 
Wouverm an’s ist von grosser Naturwahrheil, aber nicht eben poetisch wie die des 
Lothringers. Alles ist darin auf seine Welse beschdftigt, Menschen und Vieh. Zur 
Linkea ist eine Bauernhitte; ein Landmann sitzt zu Pferde und leert einen gewalti- 
gen Becher, wihrend sein Ross sich ein Biindel Hea wohlschmecken ldast. Ein Hand . 
und im Mittelgrand eine Mahre befinden sich in Situationen, fiir die es in guter Ge- 
sellschaft keinen Namen gibt. Mehr nach hinten liegen ein Paar Kerle und scblafen. 
Am Himmel haben schwarze Regenwolken sich zusammengezogen, aber der Horizont 
ist noch hell. — Von de Heem ein Fruchl- und Wirthschaftstiick. — — Das zweite 
Zimmer enth#it eins der interessantesten Blider: eln GSttermah! (oder vielmehr 
Gétterbacchanal), welches Giovas Bellini flr Alfonso d'Este begann and 
wozu Tizian die Landschaft malte. Es zahit zn Bellini’s letzten Werken und trigt 
die Inschrift: Joannes Beilinus Venetus MDXIII. Einst war es bei den Aldobrandini. 
Die ganze Gottersippe ist in verschiednen Gruppen auf dem Rasen gelagert. Aus ihren 
Stellungen und Gesichtern erhellt, dass der Maler den Mythus fas Burleske zichen — 
und die Olympier ihrer -herkSmmlichen klassischen Wiirde entkleiden wollte. So se- 
hen wir dean die Allerhéchsten als eine Genossenschaft dargesteilt, der es weniger 
um feinen Anstand als um Amusement zu than ist. Die Landschaft mit ihren hoch- 
stimmigen Biumen und dem saftigen Griin ist ein unibertrefMfiiches Meisterwerk. 
(Drei andre Gemilde bildeten mit diesem einen Cyklus; davon sind ,,Bacchus’ An- 
kaoft auf Naxos“* und ,,ein der Göttin der Fruchtharkeit dargebrachtes Opfer“ im 
Madrider Museum, ,,Bacchus uad Ariadne‘ aber, von Tizians Hand, in der Londner 
Nationalgallerie.) — Von Benv. Garofalo eine zu dessen grissern Compositionen 
zabtende Austreibung des bisen Geistes..Beim Heilande vorn stehen Petrus und Jo- 
hannes, die Uebrigen nahen. Die Scene {st an den Strand verlegt; an der Bucht er- 
het sich ein Vorgebirge mit elnem Stddtchen. Die Figuren sind nicht frei von Zie- 
rerei, ihre glatten ausdrucklosen Gesichter haben ganz den kalten conventionellen 
Karakter dieses Malers. Die Landschaft hat feine anmuthige Linien. Hinsichtlich der 
Faérhuag gehdrt das Bild zu den bessern Garofalo’s. — Voa Caravaggio der Leich- 
nam des heil. Steffan von den Glaubensgenossen aufgeboben, ein héchst diistres Ge- 
malde. — — Im dritten Zimmer findet man einen wabren Schatz von zum Theil klef- 
nen Bildern vereinigt. Von Schidone drei Bildchen, darunter die wandernde 
Blinden, ein originelles Stiick, in der Farbung etwas elntinig, graubraun. Vom 
Florentiner Rosso (angeblich) das schiéne Bildniss Sebastians del Piombo. 
Die Aufsehrift des Blattes, welches der Dargestelite in der Hand halt: Bene vivere 
et laetari, entspricht seinem Karakter. Ein kriaftiges Gegenstiick dazu ist Giulio 
Pippi’s Bildniss des Marcantonio Raimondi mit stark markirten, sinn- 
lichen, nicht angenehmen Zilgen, brauniichen Rolorits. Von Giulio ist hler aach ein 
lateressanter Entwurf zu einer Scene aus dem Gigantenkampfe. Von Ippolito 
Searsello das Bildniss eines Mannes in mitilern Jahren, in schwarzer Kleidung mit 
Buch und Sandubr. Ein dem Annibal Caracei zugeschriebenes munniiches Por- 
trat soll ein Mitglied der Famille Scaliger darstelien — auf einem Postament lest man 
die Worte: Benedicta tua Deo in omni tabernaculo Jacob (?) — Eine Perle i4t das 
kleine Bildniss Papst Paul Jil. (Farnese) von Tizian. Die vorwiurtsgebeugle 
Haltang, das fragend und eindringlich aufblickende Auge, der etwas grdmliche Ans- 
druck, der graue Bart, das Purpurgewaud — alles ist meisterhaft. Man liest in der 
Seele des alten Mannes, dessen Hefltigkelt nicht durch Jahre gezigelt warde. ‘Eine 
demselben Meister zugeschrjebene heil. Familie in elper Landschaft, ein sonst hib- 
sehes Bild, ist zweifelhaft. — Vom Mantuaner Marcello Venusti ein kleines 
Bildniss der Vittoria Colonna, der hochherzigen Freundio Michelangelo’s. 
Die Marchesana erscheint ion diesem Bilde nicht mehr jung, thr Ausdrack hat etwas 
Bestimmtes und selbst Strenges, ihr Gewand Ist schwarz, mit violettem Kopfiberwuarf. 
Auf dem Schoose hilt sie eln Hindchen. (Reumont michte dies Bildniss wegen der 
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mehr sorgeamen als geistroichen, etwas geleckten Ausfikrung ftir das Nachbild elses 
grissern Portraits haltes, etwa each ciner Arbeit des Seb. del Piombo, wie denn Ve- 
nusti diesem und dem Boonaroti Vieles im Kieinen nacharbeitete, wie das jingste 
Gericht in Neapes, dea Helland an der Sdale u. s. w.) — Von Andrea del Sarto 
eia Selbstportr&t, das thn in jugendlichem Aller vorstelit, mit langem Haar, 
schwarzem Barett und Schurz, and mit violettem Gewande. Er steht aa cine Tafel 
gelehaot, worauf nebern dem Tintenfass zwei Briefe liegen, deren eiaer die Aufschrif 
hat: al — giovane Andrea det Sarte pictore forensia. Andrea balt rugieich elses 
Brief in der Rechten, wihrend seine Linke mit doppelt beringtem kleinen Fiager her- 
abhingt. in seinem Angesichte herrscht Melancholie. Hinten sieht man cine Laat- 
schaft mit Kastell, Baumen und zwei Figiirchen. — Ein Schulbild ist die als Sario 
bezeichnete Madonna, welche das Kina des Kindes fasst, das vor ihe auf einem Kisses 
sitzt und sie anzureden scheint; wenig angenchm im Ausdrack und scharf in den Un- 
rissen. — Hirtenanbetung von Garofalo, eiu grosses Bild, das manches Schiec 
bietet. Von demselben Meister civ weibliches Biidaiss, ippig und mit reichem Biost- 


. haar; es ist grossen Formats, etwas ungeschickt und fiir Garofalo’s Formensias sich 


eben sebr gilnstig aprechend. — Von Lod. Caracci ein betender Franziskus; toa 
G. C. d Arpino ein Kristas im Grabe mit den drei Marien hinten, und vom rémisches 
Maler und Kunsthisteriker Giov. Baglione ein Sebastian, dem ein Engel die Pfelle 
ausziebt. 

Galiorie su Castle Howard in Yorkshire, Besitzthum des Earl of Cariisie, ait 
Werken von Giorgione (zwel wundervolie Frauenkipfe), Joan Mabuse (cise 
grosse und reiche Anbetung der Kénige, vorziigliches Bild aus des Meisters friberer, 
voritalischer Zeit), Frara¢cois Clouet, gen. Janet (das Hauptwerk: Ratbaria 
von Medici mit ihren Kindern, ganze Gestaiten in Lebensgrisse, and 88 Handzck?- 
nuagen des Meisters), Primaticcio (eins der wenigen ven diesem Meister vertat 
denen Staffeleibilder: der beimgekebrte Ulyss bei der Penelope, edel in dea Karak- 
teren, fieissig in der Ausfihrung, aber schwach im Kolorit), Tintoretto (rve 
Herzige von Ferrara mit Dienern and Pagen in der Kirche betend; eine Opferux 
Isaaks und eine Heilandsversachung in reichen poelischen Landschaften; else geis- 
reich hingeworfene Hirtenanbetung), Ann. Caracc! (die bertihmte Pieta der érel 
Marien von Uefem Schmerzensausdrucke und ediem Pathos, und zwei Landschafes, 
deren eine noch an Paul Bril erianert), Domenicbino (ein vorziglicher Jobasets 
Evangelista), Dom. Feti (ein hichst lebendiges Bildaiss), A. van Dy ek (das ete 
melancholische Bildniss des Frans Snyders) u. a. U. Vergi. noch des Art. 
Castle Howard. , 

Gallerie su Chateworth in Derbyshire, Besitzthum des Herzogs ven Devt 
shire. Daselbst cin angelsadchsisches Behnedictionale mit dem festet 
Datum 970—984, beachtenswerth durch den darin sick kundgebenden byzasti- 
nischea Einfluss; ferner das friiheste Werk des Jan van Eyck: die vom 30. 0b. 
1421 datirte Bischofsweihe des Thomas Becket, und eins der schéasic 
Frauenbildnisse von A. vans Dyck: die Lady Riche. Vergl. noch den Artie 
Chatsworta. , 

Galleric su Chiswick bei London, Besitzthum des Herzogs von Devonshire. 
Daselbst ein zierliches Altarebea von Hans Memiiag (Maria zwischen Ragels 0 
der Bildstifterfamile, auf den Flügoln die beiden Jobannes), die trauernden Marict, 
ein vorziigliches Werk vom alten Bassano, und Bildnisse von Dyck. 

Gallerie Coesvelt, cine der erleseasten Sammlungen Englands, aber welt 
J. D. Passavant in selner ,,Kaastreise durch England und Beigien** S. 80 —83 berich 
tet. Hier befand sich ein kostbares, sehr wohl erbaltnes Werk Raffaels, de i 
einem Rund gemalte heil. Familte, welche den Titel ,,Madonna aus dem Hause Alba 
fibrt und nun in die Peteraburger Eremitage gewandert ist. 

Galiorice Colonna, s. im Art. Hom. , 

Gallerie su Corshamhouse in Wiltshire, Besitethum der Familie Methuct. 
Daselbst Werke vom jiingern Holbein (Bildniss des Franz von Taxis 1514 und 435 
iberans feline, leider nun sehr verwaschene Bildniss des kin. Schatzmeisters Sir 
Bryan Tuke, vermathlich 1529 gemall), Lukas von Leyden (dle anbeteaden Ké- 
sige, hier irrig Direr zugeschrieben), Jan Schoreel (eine in allen Thellen se 
wahre und lebendige Schilderung liebender Paare, welche sich die Zeit mit Mest 
und Tafelfrenden vertreiben), A. van Dyck (grosse Darstellung des Judaskusses, 
von leuchtenden Farben und ausserordentlicher Wirkuag), Adam Elzbeise! 
(St. Paulus auf Melite die Natter ins Feuer schienderad, eins der wenigen Bilder die 
ses Meisters, welche ganz der Historie angehren) u. a. M. Vergi. tibrigens dex Art 
Corshamhouse. 


J 








Gallerie Corsini — Gallerien zu Florenz. 261 


Gallerio Corsini, s. im Art. Row. 

Gallerie Cowper in Panshanger bei London, s. unter London. 

Gallerie Cromwell, Versuch einer galiericartigen ZusammersteHang aller vor- 
bandenen Bildnisse der markantesten Mitglieder des Hauses Cromwell, oder kiirzer 
zu sagen: eine [konologie der Familie Cromwell, s. is Philaréte Chasles 
Werke iiber Olivier Cromweil (Paris, Anyot, 1847.) Nach diesen sch&tzharen, einer 
sorgfiltigen artistischen Lese entsprungnen Mittbeilungen ist cine Uebertraguig ia 
Nr. 28 f. des Kugler-Firsterschen Kunstblattes 1848 erfoigt. 

Gallerie Deurer, s. den Art. Deurer. 

© Devonshire, s. im Art. London. 

Gallerio Doria-Pamfill, s. im Art. Rom. 

Gallerie za Dresden, s. den Art. Dresden. ; 

Gallerie des Dulwich-College bei London, Vermichtniss des Sir F. Bour- 
geois. Daselbst sind’ ausgezeichnele Murillo’s (Jakob und Rahel vor efmagder 
knieend und sich umarmend, ein Bild von elgenthitmlicher idyllischer Lieblichkeit ; 
das auf einem Steine sitzende holdfreundliche Madchen, welche in einem von der 
Unken Schulter herabfallenden Tuche einige Rosen hilt, die sie glelchsam dem Be- 
schauer darbielet; das schlafende Kristkind durck rothe Vorhinge leis üherschattet, 
ein iberaus schin kolorirtes Bildchen; die in der Luft throneade Maria. von Gold- 
glanz umgeben, mit vier wanderschinen Engelknaben unten in grauen Wolken; der 
Entworf zor Kreuziguag Petri, die sich in Leightcourt befindet, und zwei Bilder mit 
spanischen Betleljungea); ferner Werke von Beechey (gutes Bildniss des J. P. 
Remble), Jan Both, Cuyp, Dusart (ein treffitches Genrebild), A. van Dyck 
(eine sehr Hebliche Marie und ein schines Bildniss des Grafen Pembroke), Holbein 
(sehr schGnes Bildniss eines bejabrten Mannes mit weissem kurzen Bart und schwar- 
zem Barelt, leider stark verwaschen), Th. Lawreace (dberaus schines Bildniss 
des jungen William Lindley, vor dessen Fahrt nach Indien gemalt), Lebrua (ein 
pomphafter Kindermord, bekannt durch den Stich von Alex. Loir), Lorrain (der 
Hafen von Ostia, Landscham mit Rufmen und Baumen, und eine grissere aber sehr 
beschddigte Landschaft mit Jakob und Laban), J. Northeote (gute Bildnisse des 
Sir F. Bourgeois und des Noel Desenfans), J. Opie (sehr kriftiges Selbstportrét), 
Ostade, Nic. Poussin (die Erziehung des Zeus, der Triumf Davids uod eine kieine 
Himmelfahrt Mariens), Rembrandt (das beribmte iiberaus lebendige Madchen, 
welches im Begriff, den Feasterladen zu schliessen, noch einmal herausguckt), Reni 
(ein sehr krdftiger Sebastian, Kaiestick), J. Reynolds (Tod des Kardinals Beaufort 
sach Shaksperes Heinrich VI., welches Bild in grauenhafter Weise das Ende des 
Busen schildert, und ein Ucht britischer Knabe, sehr wabr und lieblich als knicend 
Betender geschildert, uondthigerweise Knabe Samuel in Bezichuag auf den Profeten 
genannt), Ribera (schine Kreuztragung mit drei Frauen, ip der friibern, spanischer 
Weise des Meisters), H. Rigaud (gute Bildnisse von Louis XIV. uad Boilean), Ru- 
bens (die betagte Mutter des Meisters, ein friiher héchst bedeutendes, jetzt verdor- 
benes Bild, und eine schine Landschaft: mit Baumen bewaehsener Grand, wedureh 
bei starkem Gewitter eine Heerde darchzieh!), Ruisdaal, Teniers, Velasquez 
(der Herzog von Asturien als Knabe zu Pferd, ein sebr lebensvolies Bildchen, das 
Bildniss eines andern Knaben und das des Kinigs Filipp IV., W. van de Velde, 
P. Veronese (ein seguender Kardinal mit knieendem Donator, von schéner Haltung 
und Farbe), Ph. Wouverman u. a. M. Endlich von einem unbdekanaten Florenti- 
ner des 15. Jabrk. das sehr interessante Bildniss eimes jungen rothgekleidcten Man- 
nes, das hier irrig als Lionardo gilt. 

Gallerie Durazzo, s. {m Art. Gexua. 

Gallerie der Eremitage, s. im Art. Petersburg. . 

Gallerie Fesch, im Palast Falconieri zu Rom, war bis vor wenigen Jahren eine 
der starksten Privatsammlungen, so dass sie durch ihren Reichthuh manebe Sffent- 
liche Gallerie beschamte. Nach dem Tode ihres Griinders, des in seiner Bilderjdgerei 
durch Gold, Zeft und Gilick begilnstigten Kardinals Fesch, ist diese beriimte Samm- 
lung durch Versteigerung (wobei die Erben noeh Vieles durch Riickkauf retteten) 
sehr decimirt worden. Ueher den Hauptbestand der Fesch-Gallerie um 1840 anter- 
richtet uns Renmont in seloen Rdmischen Briefen eines Florentiners. 

Gallerien zu Florenz. — In alfabetischer Ordnung macht den Beginn die Ge- 
maidesammlung der 

Accademia delle belle arti, welche eine ausgezeichnete Uebersicht der 
Kunastentwicklung Toskana’s bietet. Der Kataleg z&hit nahe an 200 Nummern, 
unter welchen sich mehre mit zwel, vier, acht, zw0lf und mehr Unterzahlen befinden, 
wie z. B. Giotto’s Leben Kristi, das aus zwdif Bildern besteht, oder Fiesole’s Hellands- 
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geschichte, welche aus acht Tafeln besteht und 35 Abtheflungen hat. Als die histe- 
risch und dsthetisch bedeutendsten Werke stellen sich heraus: Cima bue's Madensa 
in Trono aus der Rirche Sta. Trinita, Giotto’s Madonna mit Engeln (aus der Rireke 
Ognisanti) und Bilder aus dem Hellandsleben nebst den Parallelbildern aus dem Fras- 
ziskusleben (eine freilich sehr filichlige und auf den Ort, wohin sle gehdrte, auf de 
Sakristefthfiren von Sta. Croce, befechnete Arbeit), Madonnenerscheinung vor den 
hetl. Bernhard (anonymes Bild aus Giotto’s Schule), mebre zierlich ausgefthbrie Ts- 
feln, welche man den beiden Gaddi zuschreibt; Darstellung {m Tempel von An- 
brogio di Lorenzo mit dem Datum 1342; Pieta von Giov. da Meland (einen 
Schiller Taddeo Gaddi’s) mit dem Datum 1365; efme sehr werthvolle Grablegung, 
welche in Verwandtschaft za den Werken des Niccolo Petri stebt (aus Orsae- 
michele stammsnd und unter Taddeo Gaddi’s Namen von Liry gestochen); eine M2- 
rienkrinung, Altarwerk mit Heiligen in den Seitenfeldern, von den Meistera Nic- 
colo Petri, Spinello Aretino und Lorenzo di Niccolo (dem Ersten geb&t 
die Kriénung nebst den Hefligen Felicitas, Andreas, Johannes Baptista und Matihin 
an, wihrend dem Zweiten die Heiligen der rechten Seite und dem Dritten die Heili- 
gen der Predella beizumessen sind); eine Kreazabnahme von Don Loreszo, dette 
Monaco; vortreffliche Kreuzabnabme aus der Sakristef von Sta. Trinita, ein Rristss 
mit Heiligen am Kreuzesfusse, ein wunderliches jiingstes Gericht und acht hic 
fein ausgeflhrte Tafeln mit 35 Scenen aus dem Heilandsleben, welche sich ehemals 
an den Silberschranken der Rlosterbibliotbek in St. Annunziata befandes, vom Frate 
Angelico da Fiesole (welcher Meister hier am Allerreichsten vertreten); cite 
poesiereiche Anbetung der Kinige, Hauptwerk von Gentile da Fabriano aus des 
J. 1423 (aus der Sakristel von Sta. Trinita); eine Heilandsgebuart von Masoline, 
dem Lehrer Masaccio’s; Madonna mit dem Kinde vor der heil. Aana und in dere 
Schoose sitzend, ausgezeichnet schénes Bild von Masaccio (aus der Florenzer hit- 
che Sant’ Ambrogio); Madonrna das in Blumen Hegende Rind anbetend und cine Sgt 
renreiche Marienkriénung vom Frate Filippo Lippi, der ia letzterem Bilde avd 
sein Selbstportrat hiaterlassen hat; zwei legendarische Tafeln elner Altarstaffel vet 
Pesellino, .welche in Erfindungskraft und Ausfiihrungsfieisse den Werken é¢ 
Frate Filippo sehr nachstehen (die andern Tafein derselben Staffel befinden sich ia 
Louvre); grosse Marienkrénung, unterhalb die vier Doktoren der Rirche mil ausge 
zeichneten Képfen, von Sandro Botticelli; eine hichst anmuthende Madoss 
mit Heiligen und eine aus dem J. 1485 datirende Hirtenanbetung mit einer ebens 
schénen Marie, zwei der besten Tafelbilder des sonst im Fresko beriihmtea )02. 
Ghirlandajo; die ausgezeichnete Bilderreihe aus der Martergeschichle der bef. 
Apollonia von Franc. Granacci; der hell. Hieronymus von A. del Castagae 
und die Erzengel von Pollajaolo (in welchen Bildern der in die florentiniscte 
Schule elnbrechende Naturalismus sehr schaubar wird); die Taufe Kristi voa At 
drea Verrocchio, ein in der Richtung auf scharfe Wirklichkeit den Werken Cr 
stagno’s etc. verwandtes Bild (einer der Engel auf diesem Gemilde soll von Anéres’s 
berihmtem Schiller Lionardo da Vinci gemalt sein, dessen Figur dem Meister de 
Ueberzeugung gebracht haben soll, dass er, um nicht mebr vom Schiller beschiat 
za werden, von der Malerei abstehen und zur Plastik sich wenden miisse); thronesée 
Maria von Signoretli; der betende Heiland am Oelberge (aus della Calza), de 6 
kreuzigte (aus S. Girolamo delle Poverine), die Himmelfahrt Mariens Ge Vallow- 
brosa) und die Kreuzabnahme (aus der Annunziata), lauter Werke von Perugit®% 
worunter jedoch das letztgenannte unter Mithetheiligung Filippino Lipp!'s et 
standen ist; die Hellandsgeburt, Hauptwerk von Lorenzo di Credi, werla sit 
eine glickliche Verbindung des peruginesken Styles mit der frefern florentiaischet 
Richtung zeigt; einfache schine Madonnen, herriiche Kipfe in Fresko (aus S. Marla 
Maddalena bet Florenz) und ein felerlich wirdevoller St. Vincenz (aus dem Mark0s- 
kloster) von Fra Bartolommeo( mebre tiichtige, im Einzelnen anmuthige Bilder 
von MariottoAlbertinell! (die fir die Briderschaft San Zenobio gemalte Ver- 
kiindung und zwei Tafeln aus dem Nonnenkloster S. Giuliano: eine Madonna mil dea 
Kind im Arme, nebst dem Téafer, St. Julian, St. Nikolaus v. Bari und St. Dominik 24 
den Seiten, und ein Gekreuzigter mit Eogelumgebung und dem Gottvater aaf Gold- 
grund); die Auferstehung vou Filippino’s Schiller Raffaellino del Garbo (voll 
dramatisechen Lebens, namentlich in den vier Grabeswchtern) ; die Brustbilder weit 
Vallombrosaner Ménche von Raffae) (Susserst schine Profilkipfe) ; Hellige von 4. 
del Sarto (Predetlenbilder aus Vallombrosa); das Abendmahi und die Verklarins 
Kristi von Pontormo; Silder von den beiden Bronzini und Andern. Ausserdel 
finden sich in der Akademie Handzeichnungen von folgenden Meistern: Hefee! 
(zwei hell. Familien, darunter die mit der Ratze), Correggio (ein Kopf), Michelet 
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gelo (Lot mit seinen Tichtern), Fra Bartolommeo (eine heil. Familie, der selige Lo- 
renzo da Rixafretta, der sel. Constantino da Fabriano, der h. Anton von Turin, der 
Kard. Domenici, und verschiedene Heilige), Andrea del Sarto (nackte Frauen und 
Rinder, fidtenblasende Kinder, zwei Liebgittchen, zwei bekr&inzte Krieger und eine 
heii. Familie), Fed. Baroccio (die Helmsuchung, die Beschneidong und das Abend- 
mahl), Cignani (Engel und Serafim). All diese Entwiirfe zu Gemalden sind im ,,Saal 
der Cartons** vereinigt, wo fibrigens aych mehre Preisarbeilen von Zigliingen der 
Akademie (Bezsuoli, Finelli, Nenci, Pampatonti, Ricct u. A.) bewabrt werden. 
Gallerie Pitti, im obern Gestock des Pittipalastes (jetzigen grossherzoglichen 
Residenzschiosses), beriihmt durch ihren Reichthum an Hauptwerken der Malerei. 
Das Vorzimmer und die Sala delle Nicchie enthalten anlike Bildwerke (den Musen- 
fihrer Apollo, zwei Faune mit Satyrlein, eine Flora, zwei Gladiatoren, einen Heil- 
gotl, eine Hygieia, zwei Merkure, drei Afroditen und cine Muse, nebst den Bisten des 
Antoninus, des Luctus Verus, des Mare Aurel und andrer Casaren). Die Gemaldesiile 
sind nach den Pianeten und andern Gegenstnden benannt, auf welche meist die 
Deekenbilder Peters von Cortona sich beziehen. In der Stanza di Venere Bilder von 
Guerciso (Apoll und Marsyas, bekannt durch den Stich von J. Massard), Pourbus 
und Rembrandt (Blidnisse), Salv. Rosa (zwei grosse aiichterne Seestiicke und 
das Bild der Lige), Rubeas (zwei Landschaften und ein mdnnliches Bildniss), Tia- 
rini (der Tod Magdalenens), Tintoretto (Vulkan, Venus und Amor), Tizian (die 
Katharinenvermahlung und la Bella di Tiziano). Daselbst auch Adam und Eva in le- 
bensgrosgen Gestalien, getrennt dargestelit, Jaut Einigen von Direr, nach Andern 
aber vom alten Kranach. — Sianza di Apoliine mit Bildern von Fra Bartolom- 
meo (Kreuzabnahme), Gir. da Carpi (Bildniss des Bischofs Bartol. Salimbeni), 
Guercino (Erweckungswunder des hell. Petrus, ein geistvolies Bildchen und Haupt- 
werk dieses Meisters), Maratti (St. Filippo Neri), Murillo (zwei einfache Madon-. 
sen in ganzer Figur), Palma vecchio (Jiogermahl zu Emmaus, gestochen durck 
Franz Forster), Perugino (Magdalena), Pordenone (Heilige), Raffael (Bild- 
nisse des Angiolo und der Maddalena Doni), Rembrandt (Selbstportrit), Reni 
(Bacchus), A. de! Sarto (heil. Familie, Kreuzabnahme und Selbstportrat), Suster- 
mans (Ferdinando Ii. von Toskana), Tizian (Bildniss des Pietro Aretino), Vero- 
nese (Bildniss seiner Frau). — Stanza di Marte mit Bildern von Cristofano Al- 
lori (die beriibmte Judith, in deren Ziigen sich eine silsse Wildhelt, eine diistere 
Holdseligkeit und ein sentimentaler Grimm malt, denn in ihr hat der Maler seine bise 
Gellebte geschildert, die selnen Kopf als Holoferneshaupt in der Hand hat; Stiche 
danach von P. Al. Tardieu u. A.), Bordone (ein anziehendes Bildchen der Ruhe auf 
der Flucht), van Dyck (Bildniss des Rardinals Guido Bentivogiio, eine Perle dieser 
Gallerie), Guercino (Moses), Holbein (Frauenbildniss), Aur. Luini (Magda- 
lena), Palma vecchio (eine hell. Familie und ein Mannsbildniss), Raffael (die 
Madonna delia Seggiola, die Santa Famigtia dell Impannata, und Leo X. im Ge- 
sprach mit den Kardindlen Medici und Rossi), Reni (Rebekka am Brunnen), Rubens 
(eine hichst drastische Allegorie des Krieges; ein heil. Franz; Rubens und sein Bru- 
der mit Justus Lipsius und Hugo Grotius zusammen, eins der trefflichsten Portrit- 
sticke des Meisters), A. del Sarto (die Geschichten Josefs und elne Verkiindung), 
Tizlan (Bildniss des Vesalius, Leibarztes Karls V., und zwei andre Mannsportrais). 
— Stanza di Gtove mit Gemalden von Fra Bartolommeo (der wegen seiner Erha- 
benhelt sehr geriihmte, jedoch den Ausdruck innerlicher Kraft vermissen lassende 
St. Markus), -J. Bassano und P. Bordone (Frauenbildnisse), G. Borgognone 
(Schlaeht), Botticelli (heil. Familie), Cham paigne (manaliches Portrat), Crespi 
(hefl. Familie), Guercino (St. Petrus), Lionardo (Bildniss einer Travernden mit 
sehmerzverklértem Antlitz, von hinreissender Seelenschinheit), Michelangelo 
(die drei Parzen, ausgeflibrt v. Rosso Fiorentino), Morone (Mannsbildniss), S. Rosa 
(das herrliche Bild der Verschwirung des Katilina, welches unmittelbar aus dem auf- 
geregten neapolitanischen Leben herausgegriffene Gestalten in allrémischer Tracht 
vorfihrt, und elne Schilderung efner Schiacht), Rabeas (ein Bacchanal und eine bell. 
Familie), A. del Sarto (der Meister selbst mit seiner Frau, eine Verkiindung und. 
eine Marie in Glorie mit vier Heiligen, letztes Bild beendigt von Vinc. Bonilli 1540), 
Spagnoletto (St. Bartholomaus und ein mannliches Bildniss), Tintoretto (Manaos-~ 
portrat), Tizian (Bacchanal), Veronese (Mannsbildniss und die Marien am Grabe). 
— Stanza dt Saturno mit Gemialden von Fr. Albani (heil. Fam. und Auferstehuag 
kristi), Fra Bartolomm eo (der Auferstandne umgeben von den Evangelisten und 
zwei schildhaltenden Genien, im geistigen Gebalt nicht geniigend, sonst aber impo- 
sirend durch felerliche Anordaung und grosse Sussere Schénheit der Motive, Stiche 
danach v. Lorenzini u. A.), Leandro Bassano (Hirten), Cam pagnuola (Adam und 
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Eva), Ann. Caraecci (cin mianlicher Kepf), Domenichino (Magdalena), Dosso 
Dossi (eine Bambocciata), van Dyck (elne Madonea und das Portr&tsttick mit Karil. 
von England und Henriette von Frankreich), Giorgione (die von einem Satyr ver- 
feigte Nymfe, Halbfigur von grosser unbefangener Schdsheit, and die Fisdang és 
Knaben Moses, Bildehen in Form eires Frieses), Guercino (hell. Familie), Lor. 
Lotto (drei Halbiguren), Peragino (Grableguag), Piombo (die Marter der hell. 
Agatha, eia kanatbalisches Bild von michelangelesker Composition), Pontormo (ée 
Marter der vierzig Helligen), Puligo (zwei heil. Familien), R affael (die Vision ées 
Ezechiel, die Madonna del Baidacckino and die Bildnisse des Papstes Julius Il., ées 
Kardinals Beraardo Dovizj da Bibbiena und des Tommaso Fedra Inghirami), Res! 
(Kieopatra), Romano (Tanz der Musen mit Apolio), S. Rosa (eia Dichter), A. del 
Sarto (Verkiinduag und die herriiche Disputa von sechs Heiligen), A. Schiavoze 
(Kains Brudermord, ein trefflich verkirater Akt, in schöner Waldlandschafl). — 
Stansa dell assedio di Troja mit Gemalden von Fra Bartolommeo (Throamar), 
Fr. Bassano (der Hell.nd bei der Martha), Bordone (Bildniss eines jusgen Rrie- 
gers), Bronzino (Cosmas J. und Franz 1. von Medici, nebst einem Frauenbilte), 
Ana. Caracei (der Helland in Giorie), Dol ce (Moses und St. Martha), Giorgione 
(das sogen. Concert: zwei Geistiiche, weiche Kiavier und Cello spielen, nebât clsea 
Jtinglinge), Guercine (die keusche Susanna), van der Helst (Manesbildais), 
Lionardo (ein Goldschmied), Parmeggianino (die Madonna mit dem laga 
Halse, eins der beriihmtesten aber widerwdrtigsten Bilder dieses Correggisten), Pe 
rugino (Kindaubetung), B. Perazzi (bell. Familie), Reni (Caritas), Rosa (el 
Krieger und Selbstportrat), Rosso de’ Rossi (grosse Mad. mit Helligen ia Sari 
Weise), Sarto (zwef Himmelfabrten Mariens und ein Selbstpertrat), Tizlan (a 
Kristus und das Bildniss des Kardinals Ippelito de’ Medici in ungarischem Pract- 
kielde), Velasquez (Mannsportrat), Veronese (Taufe Kristi, St. Benedikt, Dt 
niel und Barbara). Hier auch ein ,,Nachbild der Correggischen Madonna des bei. 
Hieronymus‘ von Baraccto. — Stanza della Stufa mit den vier Weltaltern rt 
P. da Cortona. — Stanza det! educazione di Giove mit Werken von Fra Batic 
lommeo (hell. Fam.), P. Bordone (die begeisterte Sibylla Tiburtina dem August! 
das Kristkind in der Ferne zeigend, ein Weib von schinastem lizianischen Typss, & 
ganze Schilderung in jedem Betracht ein Hauptwerk dieses Venezianers), Broezis¢ 
' (die Mediceerinnen Garcia und Lucrezia), Correggio (Heilandskopf), Corton? 
(die b. Maria von Aegypten), Dolee (St. Karl Borr. uad St. Ladwig), Palma ree 
chio (hell. Fam.), Pontormo (Maunsportrat), Poarbus (Bildniss eines h 
Raffael (jene gottlich schéne, das Rind still anf dem Arme haltende und tiefahnesg* 
voll niederblickende Maria, welche etwa 1504 gemalt ist und worin man die letzte ui 
hichste Verklirung des Peruginischen Typus findet, als Privateigenthum der gre+ 
herzogi. Fam. die Madonna del Granduca genannt, Stiche danach von Merghen 8.4). 
del Sarto (der Taufer und eine Madonna), Tintoretto (eine Kreuzabaakse ui 
eine Auferstehung), Tiziaa (Papst Sixtus IV. und eine Magdalene), Veronese 
(eine Darbringung im Tempel und zwei Kinder). — Stanza d Ulisse mit Werken vee 
ae. Bassano (Abendmabl), P. Bordone (Papst Paul HI.), A. Bronzino (Piet 
fl Gottoso de Medici), Agost. and Ann, Caracci (von Erstem eine Landscbaft, ™ 
Letztem ein Fluchtbild), Dolce (eine Maria, ein Johannes und ein St. Ludwig), v2! 
Dyck (Rake auf der Flucht tn Aeg.), Lavinia Fontana (welbliches Bildniss), Bor 
bein (m4nnliches Bildniss), Piombo (Mannsportrat), Rubens (hell. Fam.), Sarle 
(Mad. mit Heiligen), Tintoretto (Madonna), Veronese (Mamnsportrat). — Sia 
di Prometeo wit Werken von Garofalo (Sibylla Angastea), Honthorst (Ted c 
Magdalena), Mazzoltnt (Ehebrecherin), Salv. Rosa (mdnnliches Ebeabiid), Aes! 
di Tivoli (eine Schlacht und ein Zug Reiterel), Tizian (Mannsportrat). — Sie 
della Gtustizia mit Bildnissen von Giov. Bellini, Tintoretto und Tizias (v@ 
Letztem Herl V.). — Stanza della Flora mit heiligen Familien von Beces fan), 
Botticelli, Lor. di Credi (zwei), Fra Filippo und Sigaere!li; ferset a 
Bildern von Leandro Bassano (landliche Scene), Franciabigio (Beleidisus 
. des Apelies), Ghirlandajo (Anbetung der Magier), Gasparo Landi (die scbim 
Schilderung der Marien am Grabe), Filippo Lippi (Maria als Schatzheflige c= 
Niederkanft), Pontormo (Ippolito de’ Medici). — Galeria del Poccetti, s 
nach dem Ausmaler Bernardo Poccetti [Barbatelli], mit Werken von Dosse Doss! 
(Rahe aef der Flucht), Marco di Tiziano (Madonna della Misertcordia), Tiaris! 
(Klage der ersten Aeltern um Abels Tod) u. a. M. — Stansa delle Atiegorie mil dott 
Kristus im Tempel von Ribera, einer Dornenkréaung von Jac. uad Fr. Bassaoo, 
und Bildnissen von Holbein und Lav. Fontana (von Letzter ein Se ~ 
Stansa delle belle arti mit einer angeblich Correggiechen Madonna, elses: Max 
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ut von Piombo und einem Herkules von Reni. — Sala dErcole mit Fresken 
aus der Herkulesmythe von Pietro Benvenuti. — Stanza di Tito mit Bildern von 
Molenaer, K. Poussin, Swanevelt, Wouverman u.A. — Stansadi Psiche 
mit Werkea von Paul Bril (zwel ausgezeichnete Stiicke: eine wilde Gegend, wo 
sich ein schiamender Wasserstrom zwischen Gestein und Felsen durchdringt, and 
eine Jagd auf Rehe und Wildschweine in einfach grossartiger schéaer Gegend), Lud. 
Backhuisen (heilere See), Orizonte, Rachel Raysch, van Huysum u.A. 
— loa eisem Zimmer neben deu Hauptsidien interessirt die lebensgrosse Halbfigur einer 
halbverschielerten Rimerin, weicbe in Stellung und Gesichiszilgen sprechende Aehn- 
lichkeit mit Raffaels Madonna Sistina hat. — In einem andern Nebenzimmer die Poly- 
hymaia von Rristian Raach. — Im runden Rabinet jene gemeinsinniiche Venus 
von Canova, welche aus dem Bade entstiegen wie eine Oberraschte Kokette zu- 
sammenfahrt und angstvolil Brust und Leib mit Armen und Gewand bedeckt. — Im 
Tresorio Werke von Cellini, Finiguerra, Ghiberti, Glambologna und 
asdern Bildnern. Schénes Bildniss des Michelangelo. Sehr grosse und ausgezeichnet 
schine Porzeljanvase aus Sévres, hichergeschenkt (wie man sagt) von Louis Philippe. 

Gallerie der Uffizieo, weitberiibmtes Skulpturen- und Gem&lde-Museum, 
aufgesteiit im obersten Slockwerke des unter Cosmo I. durch Giorgio Vasari erbauten 
Palazzo degli Ufizj/. im ersten Vestibil steher Erzstatuen des Mars und des Sileu 
mit dem Bacchausknaben, sowie Biisten der Familie Medici. Im zweiten Vorsaale ein 
Ross, das zur Niobidengruppe gebiren soll; zwei quadratische Votivsdiulen mit den 
Répfen der Kybele und des Zeus; Statuen der Kaiser Augustus, Trajan und Hadrian ; 
ein Eber, zwei Wolfsdoggen etc. Im ersten Korridore eine Sammlung vor Bisten ré- 
mischer Kaiser und Kaiserinnen, ferner Staltuen des Apoilo, des Hermes, der Kirke, 
der Leda and der Urania, Sarkofage etc. Sodane Gemidlde von Simone di Mar- 
tino (eine mit zarter uad tiefer Empfludang gemalte Verkindung Mariens, bezcichnet 
mit dem Datum 1333 und dem Names des Meisters, woneben noch Lippo Memmi, 
ein Verwandter des Simone, als Mitarbelter genanat ist), Pietro di Lorenze dette 
_ Lorenzetti (Altarbild aus dem J. 1340: eine Madonna mit Engelin zu ibren Seiten, 
grossartig streage Gestaiten mit schénen sinnigen Gesichtern), Fiesole (Madonna 
mit Helliger), Botticelli (die von Eogeln gekrénte Madonna, ein vornehmiich in 
den Répfen ausserordentiich anzichendes Bild), Signoreli{ (Maria mit dem Kiade, 
in der Ferne einige nackte Hirtea, elns der ausgezeichnetsten Tafelbilder dieses Mei- 
sters), Pier di Cosimo (mebre kleinere Tafeln, welche die Perseusfabel in fanta- 
stischer Weise veranschaulichen) etc. im zweiten Korridore die Antiken: Amer, 
Bacebes und Ampelos, ein Merkar, eine Bacchantin, ein rander Altar, Amor und Psy- 
che, eine Anadyomene, eine Pallas, das Fussgestell eines dem Rriegsgotte gewelhten 
Kandelabers, cin Ganymed (erganzt von Cellini); derselbe mit dem Adifer, ein Faun- 
torso und elne Venus mit dem Diadem, woran noch Reste von Gold und Purpurfarbe 
bemerklich sind. Im dritien Korridore (dessen Deckengemalde die Bildnisse beriihm- 
ter Florentiner ans der Periode der sogen. Restauration der Wisserschaften und 
Kiiaste enthalten) finden sich folgende Antiken: zwel Statuen des Marsyas (die 
eine darch Donatelio, die andre durch Verrocchio erginzt), Thetis auf einem See- 
allere, cine Hygiela, cia Diskuswerfer, cine Pallas ,,aeginetischen Styles*‘, ein Her- 
mes, ein Apollon, ein Asklepios und ein Marc Aurel; Basten des Julius Casar, des 
Marcas Agrippa, der Julfa (Tochter Augusts), des Caligula, des Knaben Nero, des Otho, 
des Titus, der Tilustochter Julia, des Vespasian, der Plotina, des Hadrian, des from- 
men Antonin, der ditern Faustina, des Annius Verus, des Marc Aurel, des Commodus, 
des Sextas Severus, des Caracalla uad des Geta. Ferner neuere Bildwerke, z. B. 
der Bacchus und ein uavollendeter Apollo von Michelangelo, derTaufer von Do- 
natello und ein Bacchus von A. Sansovino. (Dabet eine Nachbildung der Lao- 
koongruppe, ven Bandinelli.) Gang mit Bildwerken des 15. Jahrh., darunter 
sechs Basreliefs von Ben. da Rovezzano, welche das Leben des hell. Gualbertus 
betreffen ; sechs Basreliefs mit singenden Knaben etc. von Luca della Rebbia 
(friher an der Orgel des Florenzer Domes); zwei unvoliendete Reliefs mit der Be- 
freiung und Breuzigung Petri, von dems. Meister; fir Basreliefs von Donatelie 
(welche fir dea Flor. Dom bestimmt waren) ; Tanz der dreissig Genien ; die hell. Fa- 
inilie, unvolleadetes Relief von Michelangelo; kindarbetende Maria, Relief von 
Ant. Rosseilino; Biiste des Pietro de’ Medici von Mino da Fiesole; Biste des 
Macchiavelli aus dem J. 1495; ein St. Johannes von Michelozzo und ein Basrelief 
von Verrocehio. Hleran schiiesst sich ein Saal mit etruskischen Alterth a- 
mern (Sarkofagen, Bronren, Terracotten etc.). Kabinet der nevern Bronzer; 
darin ein Merkur von Giambologna, das Modell zum Sabinerraube uad sechs 
Gotterstatuetten von dems. Meister; tber der Thiir zum zweiten Rabinet Cosmo I. 
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and zwel Perseusmodelie von Cellini; das Opfer Abrams vou Ghiberti; els Rid 
von Donatello and eine anzichende, wiewo!l etwas trockene Davidstatue vea 
Verrocchio. Kabinet der antiken Bronzea in vierzehs Glasschraaken. In 
1. Sebranke Apis, June (mit etruskischen Schriftzeichen), Jupiter, Minerva, Neptss, 
Pluto, Saturna (Kopf) etc. Im 2. Schranke eine Amazone, cin Hermafrodit, ele Mars 
use mehre Veausinnen. Im 3. Schranke Bacchanter, Bacchus, Faun (Flétesbliser), 
ein Genius, der dem Bacchus Ambrosia reicht, ein Herkules und die herkulisches 
Prifuagen. Im 4. Schraske Fortuna, Victoria und Genienfiguren, ferser Horus, Iss 
und Serapis. im 5. Scbr. etruskisches Gotzenvolk. Im 6. Schr. Blidnisse and Stateet- 
tenbruchstiicke. Im 7. Schr. Thiere, wirkliche und fabelbafle ; ein rim. Adier, des 
die 24. Legion gefihrt hat; ein Manipulus etc. Im 8. Schr. Opfergerathe, Allaire ned 
Dreifiisse, ein Sistrum, elpe Mauerkrone etc. Im 9. Schr. Kandelaber und Lampes. 
im 10. Schr. Waffen, Ringe und andrer Schmuck. Im 11. Schr. Inschriften auf Broaze, 
Maase und Gewichte. (Hier sind auch manche Fremdartigkeiten zagesellt, z. B. ail- 
telalterliche Niellen, darunter das durch den Streit fiber die ersten Druckstiche be- 
ribmte Marienkrénungsniello von Tommaso Finiguerra aus dem J. 1452.) in 
12. und 13. Schr. Riicken- und Silbergerath, bezeichnet mil Flavius Ardaburius, der 
im J. Roms 432 Konsul war. Im 14. Schr. ,,kristliche Alterthimer.** Immitten diese 
Bronzekabinets sind aufgestelit: ein Redner mit etraskischea Schriftzeicheh, ein be 
aius oder Bacchus arcbaischen Styls (bel Pesaro gefunden), elne Pallas (bei Arrezze 
gef.), Bisten hellenischer Arbeit und ein Rosskopf. Kabinet der gebrannolea Ve 
sen, meistentbeils ans toskanischen Fundorten, geringernthells aus Griecbeslasd. 
(Hier die erst neuerdings bei Chiusi aufgefondene Prachtvase vom Topfer Br 
gotimos und Maler Klitias. Vergi. den Art. Chiust.) Saal der Niobe mii é 
beribmten antikea Marmorgruppe: Niobe uod thre Kinder, mit welcher 63 
schine Heideathum selbst in seiner hichsten Blite und im Momente seines Untergat- 
ges als versteinerte Rallade vor uas steht. Immitten der beiligen Stille dieser gvill- 
chen Marmorbilder, in denen der schine Tod in alien Nilancen, der Tod der helles- 
schen Welt der Sehönheit verkérpert erscheint, wird hier der Blick des Betrachicss 
leider beunruhigt durch die grossea viaemischen Farbenstiicke, welche dle Wist 
bedecken. Solche StUrenfriede sind zwei grosse filichtige Dekorationsbilder von Re- 
bens: Heinrich IV. in der Schiacht von Ivry und dessen Einzug in Paris, eine Eber 
jagd von Snyders, ein Glicksritter und eine Marie mit Helligen von Hocthers!. 
im Kabinet des Baroccio Gem&lde von Albani (Kristkind mit Engeln), Crist. AF 
lori (Giuliano de’ Mediel, Herzog von Nemours), Baroccio (die grosse, 

gemalte Madonna als Firbitterin der Armen), Bronzino (Kreuzabnahme), Care 
vaggio (Kristus im Tempel), Dolce (eine Magdafena und Ludwig von Touless) 
van Dyck (Maria von Schottland), Franc. Francia (sehr bemerkenswerthes bit- 
niss des Vangelista Scappl), Cos. Gamberuce! (éie Lahmenbeilung durch St Pe 
ter), B. Luini (hel. Familie), Mantegna (Herzogin Elisabeth von Mantua), Poor 
bus (der Bildhauer Franchevilley; Reni (eine Scene aus dem Ariosto), Rubens (cit 
Bacchanal und ein Bildniss der ersten Frau des Meisters), Sassoferrato (Madosss) 
Sodona (Gefangennehmung des Hellands), Sustermans (sekr vorziigtiches Bilt- 
niss des Galilel), Velasquez (das hichst aasgezeichuete lebensgrosse Reiterbilésiss 
Don Filipps IV., iber thm Genien und Kriegsgéttinnen, hinter ihm der Helmtriget). 
In dems. Kabinet vier Tafela von fiorentinischer Musivarbeit; die achteckige in ef 
Mitte, aus Achaten, Onyxen, Topasen, Lapislazuli und aadern edlen Hartsteinen 28 
sammengesetzt, ist das Werk von 22 Kinstlern und bat 25 Jahre Arbeit und 40,00 
Zecchisen gekostet. Kabinet der griech. und latetn. Inschriften mit einem antikes 
Altar (gen. die Pompa Isiaca), einer Reliefdarstellung der Elemente, mehren anlikes 
Bilsten (Anakreon, Demosthenes, Karneades, Platon und Solon, ferner Scipio, Cicer 
und der Triumvir Antonius), und zwei Arbeiten von Michelangelo (die Baste - 
Brutus und ein Satyrkopf, der letzte als Leistung des 15jahrigen M. merkwirds). 
Kabinet des Hermafroditen mit der liegenden Statue desselben und elnigen s¢ 

ren Statuenresten. Ein kolossaler Junokopf, ein junger schlangeawiirgender Herkt- 
Jes und die von einem der besten hellenischen Meister lysippiscber Zeit herrdbreaée 
Biste des sterbenden Alexander. Kadinet der dgyptischen Alterthiimer mit Manic 
von Menschen und Thieren, mit Gétterbildern, Vasen, Papyrasrolien etc., welebe Ge- 
genstinde alle durch Rossellini, den Reisegef%hrten Champoliions, hiehergekomact 
sind. Kabinet der Bildnisse beriihmter Kiinstler. Diese Bildnisse (meist Selbsipo~ 
trits) vergegenwirtigen uns Albani, Sof. Anguissola, Battoni, Caners 
die Caracci, Cavedone, Domenichinao, Direr, van Dyck, Giorgio8s 
Guercino, Holbein, Ang. Kaufmann, Lebrun, Lionardo, Masaccit 
Mengs, Qu. Messys (der Meister mit seiner ersten ausgezeichnet hiibschen Fras, 
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wanderbar anzichende Bildaisse von treufieissigster Ausfihrung), Michelangelo, 
MortodaFeltre, Overbeck, Giul. Pippi, Raffael, Rembrandt, Reni, 
Reynolds, Sarto, Tintoretto (mit seiner Tochler Marinetta), Tizian, Va- 
sari, Velasquez, Veronese etc. In dems. Kabinet steht der griechische Mar- 
morkrater, der unter dem Namen der mediceischen Vase mit dem Ifigenienopfer 
beriihmt ist. [Das Bildwerk dieser Vase bezieht sich nicht auf die Ifgenia; vielmebr 
erkennt man bier die Seherin Manto, welche zu dem auf der Agora Thebens be- 
findlichen Bilde der Jungfrauenbeschiitzerin Artemis gefilichtet ist im Moment, wo dle 
siegreichen sieben Epigonen sie als Kriegsgefangene cntfiihren wollen, um sie pach 
Delfi dem Apoll als Weihgeschenk zu senden. Der Manto zundchst steht rechts Alk- 
mion, dem sie den Amflochos und die Tisifone gebar; neben diesem Adrast, der zu 
dem neuen Zuge gegen Theben aufgereizt hatte ; links der Manto zundchst Diomedes. 
Da Aegialeus im Kampfe geblieben, so nimmt sein Vater Adrast schicklich hier des- 
sen Stelle ela.) — Kabdinet der veneztanischen Schule, mit Werken von Jac. Bas- 
sano (des Melsters Familie nebst Tizian etc., und zwef Hunde), Giov. Bellin! 
(Rristus), Bonifazio (Abendmahl), Bord one (Bildnisse), Giorgione (eia Mal- 
theser), Moretto (Venus und Adonis), G. B. Moron! (Bfildniss eines Alten, ferner 
ein Portrat in spanischer Tracht und die Pastera), Palma vecchio (ein Mathema- 
tiker), Pordenone (Bilduisse und die Bekehrung Paull), Tintoretto (Hochzeit 
zu Kana, Bildaisse Sansovino’s und des Admirals Veinerio), Tizian (eine hell. Fa- 
mille, Madonna mit Heiligen, darunter St. Anton; Mad. mit St. Katharinen, welche 
dem Kind eine Orange anbietet; die sogen. Fiora mit nackter Brust and freiwallen- 
dem Goldhaar, dieselbe schéne Person, welehe in der gittergleichen sogen Maitresse 
de Titier {m Louvre dargestelit ist; Franz v. Urbino nebst Gemahlin; Giovanni de’ 
Medici, Vater des Cosmo primo, und Sansovino), Veronese (Kreuziguog). — Hadi- 
net der Gemmen mit Saulen von morgenlandischem Alabaster und verde antico, mit 
allforentinischen Musivarbeiten und der kostbarsten Sammlung geschnittener Steine. 
Hier auch mehre Arbeiten von Cellini, Basreliefs in Gold von Giam bologna und 
das Meisterwerk des Valerio Belli von Vicenza: ein fir Clemens VII. gefertigtes 
Rastchen, das aus einer grossen Anzahl von Kristallplattchen zusammengesetzt ist, 
auf welchen durch edle Grossheit des Styles und durch gediegene plastische Behand- 
lung höchst ausgezeichnete Scenen aus der Heilandsgeschichte eingeschiiffen sind. — 
Kabinet der franzoés. Schule mit Werken von Bourdon (Ruhe in Aegypten) Bour- 
gtignon (zwei Schlachtbilder), Champaigne (Mannsbildoiss), Largilliére 
(Rousseau), Gasp. Poussin (Landschaft), Nic. Poussin (Venus mit Adonis, und 

eseus im Moment, als er das valerliche Schwert Indet) Fabon Xavino (Alflert 
mit der Grifin Albani). Immitter dieses Kabinets ist die Dornzieherin .aufgestellt 
(eine Venus, welche den Dorn, in den sie beim Spielen mit Rosen getreten, sich aus — 
dem Fusse zieht). — Habinet der Ober- und Niederdeutschen, mit Werken von Hans 
Memling (reizvolie Maria auf dem Throne zwischen zwei Engela mit Geige und 
Harfe, deren einer dem Kind einen Apfel reicht, und ein trefMiches Doppelbliidniss, 
was auch als St. Benedikt und ein Donator angesehn wird, mit Aassicht ins Frefe, 
aus dem J. 1487), Justus van Gent (Brustbild einer weinenden und hindefaltenden 
Helligen mit weissem Schieier, von ergreifendem Ausérucke, and eine Abnahme des 
Gekreuzigten aus des Melsters spiterer Zeit, vergl. Waagen in Nr. 47 des Runstblat- 
tes 1847, wo die Vermuthung gedussert wird, dass diese beiden Bilder zu den Kunst- 
werken gebirt haben mégen, welche den Grossherzigen von Toskana durch die Erb- 
schaft von Urbino zogefalien sind), Albrecht Direr (der lebenswahre karaktervolle 
Kopf elnes schwarzbemiitzten Alten, den man flr Diirers Vater halt; die kraftig mo- 
dellirten und energisch karakterisirten Kipfe der Apostel Filipp und Jakob aus dem 
J. 1516, vom Kaiser Ferdinand III. am 1650 an den toskan. Grossherzog geschenkt; 
sodann das sehr vorziiglich modellirte und gemalte Brustbild'der Maria mit dem Kinde 
aus dem J. 1526, wo das Kind Blimchen bait, die herb jungfraduliche, fast verdriess- 
llehe Madonna aber eine Birne in der Hand hat), Lukas v. Leyden (ein fast le- 
bensgrosses Eccehomo, gemein in den Formen, dagegen gelungen im tlefen Leidens- 
ausdracke und kraéftig im Farbentone), Hans Schauffelin (acht tiichtige und 
sorgfaltige Bilder aus der Apostelgeschichte), Kranach 4d. Ae. (Lutherbildniss), 
Holbein d. Ji. (das kostbare, untibertreMich gemalte Bildniss des Richard South- 
well aus dem J. 1528 und ein Portrat des Thomas Morus), Pieter Neefs d. Ae. 
(Inneransichten einer Kirche und eines Gefangnisses, letztes stafirt mit dem sterbea- 
den Seneca), Rubens (Venus und Adonis), Abraham Mignon (Fruchtstick) und 
Balth. Denner (Mannsbildniss). Von den obgenanaten Bildern aus aitdeutscher 
und altalederlandischer Schule mag das eine oder andre sich noch in der Tribuna der 
Ufizien befinden. Nun folgt elu apartes Habinet der Holldnder, mit Werken von 
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Gerh. Dow (eine Alte und eia Schulmeister), Frans Mieris (mehre Bilder, dar- 
unter der Alte, der einem M&dchen seine Birse anbietet, gestochen durch Jacques 
Lavalée), Adr. Ostade (der Mann mit der Laterre), Rem brandt (Bauernfamiilie), 
Ralsdaal (Sturmiandschaft), Jan Steen (Bauern am Tische), Adrian van de 
Velde (das salomonische Urtel). — HKabinet der Italidner, mit Bildern von A} baa! 
(ruhende Venus und eine Europa), Caravaggio (Medusenhaupt), Cignaan | (Ma- 
donna), Dosso Dossi (Kindermord), Garofalo (Verkiindung), Guercino (Lan¢- 
schaft mit Sdngern), Massari (beil. Fam.), Palma vecchio (Abendmahbl), Salyv. 
Rosa (FeJsenlandschaft), Schidone (hell. Fam.), Tiztan (hell. Familie und der 
Helland beim Faris&er) etc. 

Tribuna der Uffiziengallerie, ein achteckiger Raum, in welchen das 
Licht von oben herabfallt. Dies Helligthum der Kunst, dessen Fussboden die kestbar- 
sten Marmors schmiicken, w&hrend die Decke im matten Schimmer der Perimatter 
erglanzt, umschilesst die erlesernsten Werke antiker Plastik und mo 
derner Malerei. Hier umgeben uns im Rrelise die Afrodite des Rieomenes 

die sogen. mediceische Venus}, der Apollino des Praxiteles, der tanzeade 
aun (eigentlich ein Trunkener, deu Michelangelo's erginzende Hand zum t. F. 
gemacht hat), die Gruppe der Ringer urd der sein Sichelmesser wetzende Sklave, 
der Schleifer genannt, — lauter unzweifelhafte Werke hellenischer Kunst aus 
ihrer blihenden Zeit, — wa&hrend von den Winden herab Perugino und Raffael, Cor- 
reggio und Michelangelo, Tizian und Paul Veronese, Fra Bartolommeo und Givlie 
Pippi mit andern Meistern vereint auf uns niederschaun. Freilich wird das Auge 
durch eine solche Zusammenstellung von Werken der Plastik und der Malerei beua- 
ruhigt; beelntrachligt wird vornebmlich der Genuss und die Wirkuag der plastischea 
Werke. Selbst die marmorne Holdseligkeit der mediceischen Liebgittin kann aictt 
aufkommen gegen die Farbenmagie von Tizians lebenschwellienden Gittergesialtes, 
zu welchen das Auge unwillkirlich vergleichend sich erhebt. — Wir z&hlen die Mei- 
ster, die hier durch Gem4lde von hoher, hébrer und héchster Vorziiglichkeit vertre- 
ten sind, in alfabetischer Namenfolge auf. Von Baroccio sehen wir dea Fras- 
cesco J. da Urbino, von Fra Bartolommeo den Hiob und Jesajas, vom An nibal 
Caracci ein Bacchanal, von Correggio die Enthauptung des Tiafers, die M2- 
donna im Begriff das gittliche Rind anzubeten, und die Ruhe auf der Flacht, wo Josef 
dem Kristkind einen Palmzweig abbricht and der beil. Franziskus anbetend zur Seile 
kniet; von Domenichino den Kardinal Agucchia, von Diirer die héchst sauder 
voliendete Anbetung der Kénige aus dem J. 1509 {wenn die letzte Ziffer richtig gele- 
sen ist]; von van Dyck das Bildniss Johanns von Montfort und das bertihmte Reiter- 
bild Karis V., wo ein Adler iiber dem Haupte des Kaisers schwebt, wihrend hiates 
auf stlirmischer See in der Dammerung ein Schiff treibt; von Guercino dea schiz- 
fenden Endymion, bekannt durch J. Massards Stich, und eiae Sibylle; von Las- 
franco den hell. Petrus; von Luini das zarte Bild der Herodias, welche das Tau- 
ferhaupt empfangt, ein lauge als Lionardo angesehenes Werk; von Mantegna cis 
vop eijgenthiimlich feinem Studiaom zeugendes, ongemein sauber ausgefilhries Alar- 
werkchen, dessen Mitteltafel die anbetenden Kinige schildert, wihrend die Filagel 
die Beschneidung und die Himmelfahrt Krist{ vorstelien; von Michelangelo das 
mit Temperafarben gemalle Randbild der heil. Familie, wo die knieende Maria das 
Gottkind vom Schoose des hinter fbr sitzenden Josef hebt, mit finf nackter Manasge- 
stalten im Hintergrunde, ein nicht eben anziehendes Werk aus der Fribzek des Mei- 
sters, aber merkwiirdig als dessen wol einziges geschichllich beglaabigtes Staffeict- 
bild; von Parmeggtantino die heil. Familie mit dem Jesajas und der Magdalea2: 
von Perugino eine Madonna, Johannes und Sebastian; von Seb. de] Piombe 
das gewdhniich auf Raffaels Namen lautende und als eine Fornarina ausgegebne, avs 
dem J. 1512 datirende Brustbild einer schénen Weiblichkeit, welche einen grim email- 
lirten Goldkranz im Haare hat und mit der Rechten den Pelzbesatz fhres Mantels bit 
{laut Misserioi die berihmte Vittoria Colonna, Marchesana da Pescara, weiche Mi- 
chelangelo’s Freandin war und hier wahrschelniich nach dessen Zeichsuag und As- 
gaben von Piombo gemalt ist, welches letzlern Haud sich durch die der veneziaai- 
schen Technik verwandte Malerel kundgibt]. Von Giulio Pippi eine Madonna. Vee 
Raffael eine heil. Familie, namlich die durch Morghens Stich bekanate Madonse 
del cardellino, sogenannt nach dem Distelfinken oder Hanfling, der dem fristkinés 
vom kleinen Johannes gereicht wird. Dem Raffael beizulegende Werke: Johaanes 
Baptista als begeisterter Jingling vor einer Felshéhie (das schdaste uad darum wel 
Achteste Exemplar der vielen Johannesjiinglinge, welche sick als raffaelische in ée2 
verschiedensten Gallerien anbleten]), das herrliche Frauenbiidaiss, weiches tamge it- 
rig als Maddalena Doni gegolten hat, uad das Bildniss des Papstes Julius II. in roihem 
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Rieide (vortreffitche Wiederholung des bertihmten am 1512 gemalten Jullusportrats, 
welches im Pittipalaste hingt and den greisen Papst in violettem Oberklefde und lan- 
gem weissen Gewande dasitzend zeigt]. Von Guido Reai eine Madonraa. Von Da- 
niel Ricciarel} die vielgertibmte Darstellang des Kindermords mit mebr denn 70 
Figuren, ein kalt lassendes, in der Composition allzu berechnetes Bild. Von Rubens 
der Herkules am Scheidewege. Von Andreade! Sarto das Hauptwerk: die sogen. 
Madonna di San Francesco, jene Maria, deren Rind auf einem Alt&rchen steht und 
von zwei Engelknaben gehaiten wird, mit St. Franz und dem Evang. Johannes zu den 
Seiten. Vom Modeneser Schidone eine hei]. Familie. Von Spagnoletto ein hell. - 
Bteronymus. Vor Tizian awei herrliche Venusbilder, ia weichen die von aller Jen- 
seilgkeit freigewordene Kuast den hichsten Triumf des Jelblich schinen Daseins 
felert. Ferner ist hier eiu Tizianisches Bildniss des Prilaten Beccatelli. Von Vero- 
nese eine bei]. Fam. mit St. Katharinen. 

Hieran schitesst sich das Habinet der Florentiner. Es empfehlen sich hier: M a- 
riottoAlbertinelii mit der Heimsachung (dem schdasten Biide dieses Meisters), 
Fra Bartolommeo pit den belder miniaturartig gemalten, in jedem Betracht liber- 
aus schSnen Tafelchen der Geburt and Beschneldung, und einer Throomarie nebst 
Helligen; Sandro Botticelli mit einer sehr sauber gemalten aber manieristischen 
Allegorie der Verleumdang (nach Lukians Erzadiilung vom Verleumduangsbdilde des 
Apelles); Angiolo Bronzinzno mit elner sorgsam gemalten und nicht allzu manie- 
ricten, aber kalten H6lienfahrt Kristi; Cigoli mit der Steinigung Steffans, gestochen 
durch Ferd. Grregori; Fiesole mit mehren hichst anmathigen Tafelchen (daranter 
eine sehr zierliche Marienkrénung) und dem grossen Tabernakel von 1433, dessen 
Flige! auf den Jasserr und innern Seiten mit fiberlebensgrossen Helligen bemalt sind 
und auf dessen Grunde eine höchst grossartige Madonna, von Hebreizenden Engeln 
auf dem Rande umgeben, dargestelit ist; Filippfao mit einer an naiven Ztigen 
iberaus reichen Kindanbetung der Kinige und Hirten, wo Bildnisse der Mediceer an- 
gebracht sind; Domenico und Ridoilfo Ghirlandajo, Erster mit einer Anb. d. 
KOnige (Rundbild vom J. 1487) und einer Thronmarie nebst Heiligen, Letzter mit: zwei 
vogemein sehin gemalten uad vornehmiich in den Képfen des hdehsten Ruhmes wir- 
digen Darstellungen aus der Zenobtusgeschichte (der Heilige efaen todten Knaben 
zum Leben erweckend und die Hintberfihrang der Zenobjusieiche in den Dom von 
Florenz); Lionardo mit einer schOnen und reichen Anbetung der KUnige (welche 
aus seiner Florentiner Periode herrihrt uad nur als Karton zu betrachten ist) end 
einem Medusenkopie, der abgeschlagen unter alleriei Gewüurmen auf der Erde liegt 
(ein solches Graunbild wird konstgeschichtlich als Jugendwerk Lionardo’s erwShat, 
doch wird das bier befindliche Exemplar nicht fr das Urbild, sondern fiir eine Kopte 
gehakten, die allerdings sehr trefflich ist); Ant. Pollajuolo mit zwei verschiede- 
nen KRampfen des Herkules (welche des Meisters Ungstliches Bestreben zeigen, die 
Formen anatomisch richtig darzustelien) and drei nebeneinander stehenden maanii- 
chen Heiligen (welches Bild sich bel aller Strenge doch durch eine efgene schliichte 
Wirde and durch kraftig leuchtende Farbe auszeichnet); endlich der ausgezeichnete 
Sartist Pontormo mit einer Schilderang aus der Josefgeschichte: Josef, der seineu 
Vater dem Farao vorstelit. 

Uebrigens enthalten die Uffizien noch eine hdchst beachtenswerthe Sammiung 
von Handzetchnungen aus dlterer und jiingerer Zett, darunter Blatter von Perugino, 
Rafael etc. Auch befindet sich hier cine Sammlung von Miunzer, Kameen und 

emmen. 

Galioric su Frankfurt am M., Studelsches Museum, s. im Art. tiber die Stadt. 

‘Gallerie Frans’ I., s. im Art. tiber diesen Rénig. 

Gallerie za Genua, s. im Art. fiber die Stadt. 

Galleric zu Gotha, s. den Stadtartikel. ; 

Galieric Grosvenor im Besitze des Marquis von Westminster. s. unter London. 

Gallerie im Haag, s. den Stadtartikel. 

Gallerie zu Hamptonoourt bei London, s. den Ortsartikel. 

Gallerie Holiborn za Berlin, mit schdtzbaren Werken von Jakob Becker 
(der heimkehrende Krieger und der Abschied des Rekruten), Ed. de Biéfve (der 
Friede von Cambrai), L. Elsholz (Mittagruhe bet der Aernte), Rad. Jordan (Loot- 
seaprilfung), H. Rustige (Scene aus dem Tyroler Befreiungskampfe), C. Schulz oder 
»Jagd-Schuize“ (Ausritt zur Hetze), Achenbach, Krause, Lessing, Poittevin 
und Schelfhout. ; 

——— Hommoericin zu Bamberg, jetzt stadtische Sammlung, s. unter 
amberg. ‘ 

Gallerie Hirscher zu Freiburg im Breisgau. Die Sammlung des Domberra von 
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Hisucher cnth&it trefiiche Werke von Hauptmeistorn der schwibisches 
Sehuie, Bilder von verschiednen, zum Theil sebr interessanten schw dbischen 
Lokalmeistern, sowie einige Werke von Meistern der frainakischen, ale 
derldndischen and italischen Schule. Man findet hier drei Tafein von Bar- 
thel Zeitblom: 1) zwel ia weissbldulichen Gewündern erscheinende Eage!, welche 
das Schweisstach mit dem Gberiebensgrossen Antlitz Kristi halten, kostbarer Theil 
desselben Altara vom J. 1473, wozu die vier Heiligen in der Abelsches Sammlung va 
Stuttgart gehiren ; 2) die b. Anna mit Marien und dem Kinde auf dem Schoose; 3) der 
h. Petrus. (Die beiden ersten sind hichst ausgezeichuete Werke, leider ist das rweile 
jedoch nur aoch ein Bruckstiick za nennen.) Von Hans Burgkmair dle Beweisung 
des Frobaieichaams, dabei ein lebhafter Ritler uad der heil. Slegmuad ail éa 
Schwerte. Voa Holbein dem Ji. zwel Altarfifigel, welche in vier Abtheilasges 
Vorginge aus dem Marienleben vergegenwirtigen ; vier Bilder mit je zwei Heiliges; 
Magdalena und der Evang. Johannes, Laurentias ued Katharina, Kaiser Belarich I. 
und die thiiringische Elisabeth, Vitus und Margaretha; endlich der bh. Norbert, wei- 
cher die Norbeitine der h. Agnes als Schiitziiug zufilrt. Lanter Arbeiten aus der 
frikern Zelt Holbeins und Kunstwerke von vorztiglichem Werthe, zuma! die vier lid- 
ligeapaare, die noch auf Goldgrund gemalt sind. Vea Martin Schaffner: |) 
Heiligen Magdalena, Margaretha, Agatha, Apeenfa, Scholastika mit der Taube unt 
Notburga aaf einer Wiese in sUller heiterer Zufriedenheit zusammensitzend, bicht 
anzichende Bildungesa dieses durch sein Schénheitsgefih! ausgezeichneten Metsicss 
(Tafel aus dem Kloster Bebenhassen bel Tubingen); 2) die Enthauptung der beil. Ia- 
tharivza, in der friihern derb realistischen Welse des Meisters. Von Kristof At 
berger ein Bildniss Karis V. (bez. det. XXX/. und mit dem Datam {531), aus den 
Famillengate der Sickinger stammend. — Zwei Bildehen aus dem Rioster Tenacabad 
im Breisgau, etwa um 1450 geschaffen. — Eine aus dem Kloster Schussenrieth bei 
Buchaa stammende Marienbestattung, welche einen sehr cigenthiimlichen Meister ro 
derb realistischer Riehtung verraith. Petras verrichtet hier bel der Sterbenden ſorn 
lich das Amt als Priester; drei Juden stirzen bei Berilhrung der heil. Babre nieter. 
Etwa um 1470 gemalt. — Zwei Flügel mit zwel weiblichen and zwei masnliches Se: 
ligen, welche etwas Grossartiges im Eatwurf haben, doch ziemlich derb a der Aur 
funrung sind, aus dem Kloster Unlingen bel Riedlinger stammend und am [430 es!- 
standen. — Kronang und Tod Mariens, ans der Villinger Kirche. Das zwelte die 
wol kurz vor Ablauf des 15. Jahrh. gemalten Bilder ist eine geschickte Nachahwug 
des schénen Schongauerschen Stichbiides. — Eine sebr reich zasanrmengestelite hiret- 
zigung aus der Sigmariager Gegend, in den Hauptmotiven an cinen Direrschea Hol- 
sebnitt, ia der warmen Farbung aber an Zeitblom erinnernd. — Zwei eigenthialict 
und schin gedachte, dazu meistertich gemalte Bilder: die Entkleidang Kristi vor ¢f 
Kreuzigarg, wobei die Mutter das Lendentuch hilt, aad Kristas am Kreaze mit Mara 
und Johannes. Beide in Beseelung und Geschmack dem Holbein nahverwantt, in ter 
Modellirang und Farbenstimmagg aber mehr an Balduag Grin erinnernd. — Els re- 
ches und fieissiges Bildchen der Kreuzigung, ganz in der Kunstweise Miche) Wel 
gemuts. — Eine Kreuzigung von Sch&affelin aus dem J. 1517. — Ven Barthel 
Beham: die Helligen Krispinian, Agnes, Paulus, Katharina und Krispin, ia Diret- 
scher Weise und von feiner Durchbildung. (Diese noch goldgrundigen Bilder eats2®- 
mes der Herrschaft Zimmern.) Sodann vow Dems. elne Geisselung Kristi, ubertriebes 
motivirt und derb gemalt. — Von einem unbekannten, aber sehr guten frinkischet 
Meister eine Darstellung im Tempe] (aus dem Kloster Schintbal Dei Berlichinges a 
der Jaxt). — Von einem geschickten deutschen Meister, bei dem sich darchweg Zyc- 
scher Einfluss zeigt, eine Marte mit dem Kinde. — Bruchsliick einer Heliandsgeben: 
anbetende Maria, von einem Altoiederlander, vielleicht Me mliag, an den die Felt- 
heit des geistigen Gehalts und der Durchfihrung gemahnt. — Ein sebr werthvolles 
Eccehomo aus Qu. Messys Schule. — Die Trauer um den Frohaoleicheas, bi 
aus der frihern besten Zeit des Herride Biles. — Eine heil. Familie vom Sartisies 
Dom. Puligo und else andre von Cam. Procaccial. — Eradiich enthalt de Ulr- 
schersche Samml. auch verschiedne bemalte Schnitzwerke von Werth. A 
net darunter ist eine Maria des Erbarmens. Vergl. Prof. Waagens Bericht ia Nr. # 
des Stuttgarter Kunstblattes 1848. . 

Gallerie zu Holkhaam, s. den Ortsartikel. 

Gallerie zu Karisruhe, s. dea Stadtartikel. 

Gallerie zu Kensington bei London, s. den Ortsartikel. 

Gallerie zu K8in, Museum Walraffiianum, s. den Stadtartikel. 

Galleric zu Kopenhagen, s. den Stadtartikel. 

Gallerie des Lateran zu Rom. Die Gemildesammlung im Lateranpalaste, & 
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wissermaasen cine ganz neue Stiftung, enthalt Werke von Filippo Lippi (els gros- 
ses Triptychon mit der Kroénang der h. Jungfrau im Mittelbilde, dberaus schin und 
vortreffiich erhalten, neuerdings im Toskanischen erworben und nue ein doppelter 
Schatz fir Rom, wo kein andres Werk von diesem seltenen Meister vorbanden ist), 
Niccolo Alunno (ein nicht minder werthvolies grosses Allarwerk- vom J. 144, 
ebenfalls mit der Marienkrénung, dabei in 13 Haupt- und 57 Nebenabtheflungen eine 
Menge Heilige und Engel and fiber allen der Eriöser am Kreuze), Carlo Crivelli 
(Madonna aus dem J. 1482), Cesare da Sesto (eine Heilandstaufe, die indess den 
Rubm dieses Lionardisten nicht vermebrt), Marco Palmezzano (Madonna mit 
Helligen vom J. 1537), Giulio Romano (St. Steffan, Rarton), Paul Bril (Land- 
schaft), M. A. da Caravaggio, Lawrence (Bildniss Georgs IV. von Engiand, 
weicher dem Papste Pius Vil. die Gypsabgilsse von den Parthenonskulptarea scherkte, 
die maa ebenfalls im Lateran sieht) u. a. M. . 

Gallerie zu Leight-Court bei Bristol, s. den Ortsartikel. 

Gallerie Leucohtenberg, s. Miinchen. 

Gallerie Liechtenstein, s. Wien. 

Gallerie zu Liverpoo s. den Stadtartikel. : 

Gallerien zu : Natlonalgallerie, Bridgewater-Gall. (auch Staffordgal- 
lerie genannt), Grosvenor-Gall., Wellington-Gall., Sammlung der Akademie und die 
Sammiangen Georgs [V., des Lords Ashburton, der Herzige von Devonshire und Nor- 
thumberland, des Sir Robert Peel, des Dichters Samuel Rogers, des Mr. Edward Solly, 
der Herzige von Sutherland und Sussex, der Gebr. Woodburn and andrer Herren, s. 
im Art. London. 

Gallerie des Louvre, s. Paris. 

Gallerie zu L sladiisches Museum, s. den Stadtartikel. 

Gallerien zu d: Maseo nacional und Museo del Rey, s. den Art. Madrid. 

Gallerien su Mailand: Gall. der Brera und der Ambrosiana, Sammiuagen beim 
Duca Litta etc., s. Mailand. (Die herrliche Sammlung des Duca Melzi ist leider der 
Versteigerung verfallen.) 

Gallerie zu Mainz, s. den Stadtartikel. 

Galierion su Manchen: Staatsgall. der Gemalde (Pinakothek), Staatsgall. der 
Skulpturen (Glyptothek), Leuchtenbergsche Gall. und viele Privatsammlunagen, s. im 
Art. Mtinchen. 

Gallerie su Manster in Westfalen, Provinzialmuseam, s. Miinster. 

Galleric zu Neapel, Galeria degli Studj (Museo Borbonico), za welcher auch 
die Sammlung des Prinzen von Salerno geselll ist ; s. den Stadtartikel. 

Gallerien su Narnberg: Gall. auf der Burg, Gall. der Moritzkapelle und stid- 
Usche Gall. im Landauerbriiderhause, s. den Stadtartikel. 

Galierien zu Paris: Louvregallerie mit Inbegriff des Musée Espagnol und der 
Galérie Standish; Gall. des Marschalls Soult etc. elc., s. den Stadtartikel. 

Gallerie zu Parma, Sammlung der Accademia delie belle arti, s. den Stadtart. 

Gallerie zu Perugia, Sammlung der Akademie, schatzbar vornehmlich durch 
ihre umbrischen Meisier, s. den Stadtartikel. 

Gallerie zu Petersburg, s. den Stadtartikel. 

Gallerie Pitti, s. den Art. ,,Gallerien zu Florenz.** — 

Gallerie su Pommersfelden bei Bamberg, Besitzthum des Grafen Schdaborn, 
s. den Ortsartikel. 

Gallorien zu Prag: stindische Gall. mit 1400 Gem&iden fp sechzehn Salen, und 
Gall. Nostiz, s. den Stadtartikel. 

Galleric Quandt, s. im Art. Dresden, B. lil. S. 161. Zur Erganzung des dort 
Berichteten sei hier bemerkt, dass sich in dieser durch dltere wie durch neuere Sticke 
werthvolien Sammlung vier Werke des ausgezeichneten Landschaflers Ludwig 
Richter vorfinden. Die Ansicht von Civiteila war fir Schinkel, so oft dieser 
Grossmeister die Quandtsche Sammi. besuchte, slets ein Gegenstand hober Freude. 
Es steigt in diesem Bilde ein Zug von Landieuten den Felsen hinan, auf welchem die 
alte kleine Burg Civitella Negt, und die Karawane beschilesst eine schine Schnitterin, 
die sich im Gehen fifichtig umschaut. Schinkel sagte, er kinne es sich nicht anders 
deoken, als dass aus dieser Gestalt das ganze Bild hervorgegangen sei, ein solcher 
Zusammenhang findet zwischen allen Theilen des Gemildes statt, und wirklich scheint 
das sechine Landmd&dchen so das Centralgestirn des bildlichen Gedankens zu sein, 
dass alles Uebrige sich nur auf sie bezieht. Dies Bild und eine Ansicht von Ariccta 
stammen aus Richters friiherer Zeit und sind bald nach seiner italischen Reise ent- 
standen. Ein grosses Bild mit dem Schreckenstein, 1837 gemalt, ist eine 
Frucht der Landschafistudien, welche Richter kurz vorher im gesegneten B6hmer- 
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lande gemacht hatte. Der hohe, von aliem Gemfuer gekréate Schreckeansteia erichl 
sein stolzes Haupt, welehkes noch vom .Lichie der Senne glinzi, die hinter waldige 
Berge hisabgesunkea und des Thalbewohnern verschwunden ist. Am Fasse des schrof- 
fen Felsen breitet sich hier die Elbe wie cin stiller See aus und ein alter Schiffer fabrt 
Menschen von bichst verschiedener Sinaesart in selzem Kabne an das jenseilige Ufer 
hiniiber, — cin harmios mit einem grilnen Zweige im Wasser spicleades Riad, ca 
laadliches in stamme Seligkeit versunkenes Brautpaar, das wol kaum etwas aus den 
Liedermunde des greisen Harfaers vernimmt, einen nachdenklich den Gesinges da 
Harfners lauschenden jungen Mann und dessen Reisegefahrten, welcher (anscheiacsd 
ein wandernder Riinstier) zu den Ruinea mit cinem Aasdrack romantischea Schumer 
zes üher die veriorene Heldenzeit hinabblicki und den sein alle Mihseligkelt verges 
sendes Herz zum Ritter schlagt. Auch ist ein Madchen im Kahne, dae rubig sches 
ihrem Graskorbe steht, mit grossen Augen in die Welt hineinblickt und sich um nichls 
kiimmert, was am und neben ihr vorgeht, weil sie sich selbst und Andre noch sich 
versteht. Das vierte Richtersche Werk in Quandis Samuml. ist der 1840 vollesdele 
Feierabend der Schaitter, ein scbines sinsiges Bild, das WitUthdM ges: eche⸗ 
hat. S. dle Nachrichten fiber Ludwig Richter in Nr. 60 des Stuttg. Ranstbi. 1818. 

Gallerie Racsynski zu Berlin, mit ansgezeichacten Werken von Sof. Ar 
guissola (Familienbildniss), Giov. Bellini (hell. Fam.), Bonifazie (Apb. ier 
Kénige), Bronzino (Bildnaiss des Cosmo de’ Medici), Fr. Francia (Madonna ai 
dem h. Aston), Garofalo (Zeus und Io), Innocenziodalimo la (bedl. Fasile) 
uod SicciolantedaSermoneta (Kreazabaahme). Ferner ist diese Samal. b- 
deulsam durch treffiiche Werke aus unsrer Zeit. Man trifft hier den verwaséeie 
Wildschfitzen von Jakob Becker, die Mutter von E. Daege, die Sohne Edsuts 
von Hildebrandt, die Gelsterschlacht von Kaulbach, die Sebnitier vea Leep. 
Robert, eine Winterlandschaft von Schelfhout, den finfier Sixtus als Hirt 
knaben mit der Zigeunerin von Sehnetz, die beiden Leonoren voa Sohn und éc 
Pilger in der Wiiste von Herm. Stilke. Die Frommen ditser Zelt siad verireics 
durch den Heiland in der Vorhélie von Cornelius, die Marienverm&blusg ia 
Overbeck, die Herodias von Schadow und die Helmsuchung vor Steiale. 

Gallerie Redeorn ia Berlin cathalt Italigner und Niederidnder des 16. u. 17, Jabtt.. 
Gemalde von Neudeutschen (z. B. von Herm. Rretschmer die Grossmulter a 
ibrer Enkelin nach dem Marchen vom Rothk&ppchen) and Bildwerke von Canora 
Heinor. Rimmel, Kristian Rauch, Ludwig Schwanthaler (dle schist 
unterlebensgrosse Marmorgruppe der Ceres und Proserpina aus dem J. 1843), £81! 
Wolffund andera Meistern. 

Galierion zu Regensburg: 1) Sammlung des historischen Vereias mil wert 
vollen mittelalterlichen Skulpturen und bemerkenswerthen Gemidlden von Lukas 
Kranach d. Ae. (ein sebr gediegenes Bild der Traner um den Frohnieichnam), Ald" 
Altdorfer (ein Altar mit dem Mittelbilde der anbetenden Hirten, ein David is Er- 
blickung der badenden Bathseba und acht Fligelbilder mit Scenen aus der Wollgaig™ 
legende), Meichior Feselen (eine Himmelfahrt Magdalenens), Miche] Oster 
dorfer (eln sebr merkwirdiges Altarwerk, worin die Hauptstiicke, wodureh sich de 
evangelische von der katholischen Kirche unterscheidet, zasammengestelit sisd), Se 
bastian Kirchmair (Kreuzabnahme aus dem J. 1590 und Kreuziguag ven J. 16/4), 
Meichior Bocksperger (ein grosses erschreckliches Bild der Befrolung der 5r- 
viter), Rubens (eine sehr achtbare Kreuzabnabme) u. a. M. — 2) Sammi. des firs. 
Kranner, darin ein Téfelchen mit bichst edier Marie in Bewelnang des 
nams, von Jan vaa Eyck (dcht); ein Altarchen von einem Alt kdlner, éerz 
dem Meister des Marientodes In der Ménchtuer Pinakothek in ciniger Ve 
steht; zwei Flilgel grau in Grau den Kindermord uad die Flucht nach Aegypics en 
halted, tichtige Bilder, die in Manchem aa Pateniererionern; aber im Gasie 
alter erscheinen; cin edles Eccehomo von Diirer (Pinselzeichaung in Sepia ok 
weissgehohten Lichtern auf gefirbtem Papier); drei sehr schitzbare Werke von All: 
dorfer (eine reich and schin componirte Bewelaung des Herraletbs, eine Darste- 
lung im Tempel und efne schine Landschaft, letzte aus dem J. 1507); der Tod df 
Ursula, filelssiges Bildchen von Hans Burgkmair; die Urst&nd des Herrn, ichies 
und gutes Bild des Hans von Kulmbach:; gelstreiches Bildniss eines Allea vos 
HaosGrimmer; feines Ebenbild einer Frau mit ihrem Téchterchea ass dea /. 
1540, von Joh. Mielich; Versuchung St. Antons von Hier. Bosch; eis Bidas 
des Raisers Ferdinand Ill. von Benjamin Block aus Libeck; ferner Werke '* 
italidaern, z. B. ein sehr dchtes Bild des ausser Italien seltenen Giacomo Frat 
efa (Noli me tangere), das hichst lebendige Portratchen eines jungen Mannes ' 
dem ebenso seliaen Giulio Campagnola und das gediegen gemalte, sekt 
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kraftige Bd der Hinrichtung des Taéufers von Mich. da Caravaggio. — 3) Samui. 
des Firsten von Thurn und Taxis, mit Werken von Birkel (Winterlandschaft), 
Etzdorf (sehr grosse baumreiche Nordlandschaft), Ernst Fries (grosse poetische 
Ansicht von Tivoli), Wilh. Gail (zwei schéne und grosse Ansichten aus der Alham- 
bra), Fr. Ganermann (eine vortreMfiche Schilderung der Bew4ltiguog eines Hir- 
sches durch Buren), Maes (zwei Bilder aus dem ftalidnischen Volksleben), Petz] 
eine sehr humoristische Erbschatteverthemung); Aug. Riedel (zwei sehr gelungene 

cenen aus dem italischen Landleben), Karl Rottmann (schdne Ansicht der Ge- 
gead bel Pozzuoli), Moritz Rugendas (siidamerikanischer Urwald in glanzender 
Soanenbeleuchtung und einige mehr skizzenhaft behandelte Bilder, die sich dem 
Genre ndhern, darunter ein Spanier, der sich Musik machen l3sst und die drastische 
Schilderung einer Wildenverfolgung durch Spanier sich besonders auszeichnen) etc. 
Diese werthvolle Sammlung von Melistern unsrer Zeit libersteigt-wol hundert Nam- 


mern. 

zu Rom. Ueber Gallerie Barberini, Gall. Borghese, Gall. Camuccial 
und Gall. des Lateran ist bereits in besondern Artikela berichtet worden. Hiasicht- 
lich der Sammlungen im Vatikan und Quirinal, und der Gallerien Brasebi, Colonna, 
Corsini, Doria-Pamfili, Rospigitosi, Sciarra-Colonna, Spada‘etc. etc. ist auf den Art. 
Rom zu verweisen. Von der Gemdldesammlung auf dem Kapitole wird das Nodthige 
im Artikel: Kapitolinische Sammiungen berichtet. 

Galleric zu Sanssouoi bei Potsdam, s. den Ortsartikel. 

Gallerie zu Schicissheim, s. den Ortsartikel. 

Gallerie Sohletter, s. Leipzig. 

Galierien der Schweiz, s. den Art. Schweitzer Sammlungen. 

Gallerie zu Sevilla, s. den Stadtartikel. 

Gallerie zu Siena, reiche Sammi. alter Sieneser Meister in dasiger Akademie, 
s. den Stadtartikel. 

Gallerie zu Sigmaringen, cine reiche Samm!. von Gemialden aller Schuien, 
daranter vier ausgezeichnete Tafeln aus der Ulmer Schule, welche der Entwicklungs- 
zeit des edeiln Martin Schaffner angehiren. 

Gallerio Speck zu Lfitzschena bei Leipzig, s. unter Leipzig. 

Gallerie zu Strassburg, stidtisches Museum fiir Gemiide und Skulpturen, s. 
den Stadtartikei. 

0 Galleric zu Stratton in Hampshire, Besitzthum des Sir Thomas Baring, s. éen 
rtsartikel. 

Gallerie der Studj, s. Neapei. 

Gallerien zu Stuttgart: Museum der Kunstschule, Samml. des Oberprokura- 
tors Abel (mit kostbaren Werken der schw4bischen, frankischen und niederdeutschen 
Schule), Samm]. des Kriegsrathes Landauer etc., s. im Stadtartikel. 

Gallerie Tho friiher zu Rom (wo sie die elnzige bemerkenswerthe 
Sammiung never Gemilde war), jetzt in Ropenhagen. Hier haben heigetragen Be gas 
(das Bildniss Thorwaldsens), Blunk (die Noafamilie im Augenblicke, wo die ausge- 
sandte Taube das Oelbiatt zuriickbringt), Catel (das goldene Zeitalter, nach der 
Composition von Asmus Jakob Carstens), Cornelius (die Grablegung), Foltz (die 
Skizze zum Sangerfluch), Ge genbauer (Kénig Ludwig von Bafern), Hopfgarten 
(die Rosen der heil. Elisabeth), Jos. Ant. Roch (Tod Guido’s von Montefeltro, die 
Scene, welche im 27. Canto des Danteschen Inferno beschrieben ist), A. Kichler 
(Correggio’s Tod, die Schluss-Scene des Ochienschidgerschen Drama’s), Magnus 
(Thorwaldsens Bildniss), Overbeck (Madonna mit dem Kinde), Richter von Kob- 
lenz (die sch6ne Sabinerin Fortunata), Riepenkausen (zwei kleine Bilder, welche 
za einem Cyklus aus dem Leben Raffaels gehtéren: Bramante wie er seinen jungen 
Landsmann dem Papste Jullus vorstellt, und Raffael wie er die Gestalt der Madonna 
di San Sisto im Traume sfeht), Sanguinetti (des Tiufers Predigt in der Wiiste), 
W. Schadow (Rreaztragaung), Horace Vernet (Thorwaldsen im Augenblicke, 
wo er Vernets Biste in Thon modellirt, und Ropf efnes armenischen Priesters, zwei 
hdehst vortreffiiche Bilder), Agricola (Nachbild des von Lawrence gemaliten Bild- 
nisses des Kardinals Consalvi) etc. Ausser diesen Gemilden enthalt die Sammlung 
mehre grossartige Compositionen von Carstens, zum Theil Urzeichnungen, 
zam Thei] Nachzeichnungen von Kock undThorwaldsen selbst; dar- 
unter das- klassische Gastmah! der Filosofen, der Gigantensturm, Perseus nach An- 
dromeda’s Befreiung von den Aethiopen umringt, Charon, Jason, Oedipus, Theseus, 
Francesca und Paul, welche Danten und seinem Féhrer erscheinen (eine grosse reiche 
Scene voll der schiasten Motive), die Nacht und der Ursprung des Lichtes. 

au Turin, eine der werthvolisten Gemaldesammlungen, grossentheils 
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aus dem kostbaren Erbe des Prinzen Eugen herstammend und musterhaft geordnel 
durch den Marchese Roberto d’Azegiio. S. das Weitere im Stadtartikel. 


Gallerie der Uffizien, s. den Art. ,,Gallerien zu Florenz.‘‘ 


Galliorie Valentini im Palazzo Impertali zu Rom. Darin Flesolesche Bil- 
der, grissere und kleinere, von grisster Schdnhelt. (Vergi. den Art. Fiesolaner 
Meister, S. 54.) Neben diesen késUichen Werken sieht man daselbst noch eine Ma- 
donna in Gloria auf dem Halbmonde stehend, eins der wenigen Bilder mit ganzen Ge- 
stallen, dle es von Sassoferrato gibt, etwas kall und schwer in der Farbe, aber 
von schinem Ausdrucke und starkem Relief; ferner eine vortrefflich gemalte Grab- 
legung mittler Grosse, welche hinsichtlich der Composition dem Barocclio, in der 
Ausfibrung dem Sassoferrato zugeschrieben wird. 


Gallerien su Venedig: reiche Gall. der Accademia delie belle arti, Gall. Maa- 
frini ete., s. den Stadtartikel. 


Galloric zu Verona mit Werken von Turonus, Pisadnetlo, Squarcione, Giro- 
lamo da’ Libri, Gianfrancesco Carotto, Tiztano, Gtolfino, dai Moro, Brusasorel 
u. a. Melstern; s. Naheres im Stadtartikel. 

Gallerie zu Versailles, cin nationalgeschichtliches Museum, worin éer Ge- 
danke, den Ruhm Frankreichs in Geschichtbildern und Bildaissen zu felern, atfs 
Glanzendste durch die Kriafte der jungfranzisischen Kuast ins Leben getreten is. 
S. das Weltere hieriiber in den Artikeln Neuere Malerei und Versailles. 

Galleric Wagener zu Berlin, eine schitzbare Sammlung von Werken wasrer 
zeitgendssischen Kunst. Es befinden sich hier Gemdlde von Emil E bers (die durch 
Oldermanns Steinzeichnung bekanaten Schleichhandier und St. Goar, der den Fisehert 
am Rheine das Evangelium predigt), Louis Gallait (Egmonts letzte Stunden:, Pe 
terHasenclever (das Lesekabinet und der Weinschmecker, beide lithogr. darct 
Jentzen), General Heidegger (Tempelruinen von Korinth, mit Rarawane), Wilt 
Heine (Verbrecher in der Kirche, Wiederholung des Bildes im Leipziger Museu), 
Theodor Hildebrandt (der Krieger mit seinem Kinde, gestechen dareh E. Mat- 
del, und der Rauber), Jultus Hibner (der Schatzengel), Rudolf Jordan (é 
Helrathsantrag auf Helgoland und die heimkebreaden Lootsen), J. A. Rlein (ange 
risches Fuhrwerk), Lessing (Schloss am Meer), E. Magnus (Riickkehbr des Pira- 
ten, Iithogr. durch H. Elchens), Heinr. Micke (die hell. Katharina, lithogr. doreh 
Wildt), E. Pistorius (der Dorfgeiger und der Hospitalit), Karl Schorn (Rarte- 
spieler), Ronstantin Schrider (der Musikunterricht, lithogr. durch Oldermaot), 
Adolf Schrédter (rheinisches Wirlhshausleben und die Rheinweinprobe), Kat! 
Sohn (die Lautenspielerin), Ed. Steinbriick (das Elfenbild und dle badcaés 
Kinder, letztes Gem4lde Hithogr. durch Wildt und Tempeltei) etc. etc. 

Gallerie Wellington, s. unter Lozdon. 

Galierion zu Wien: die Staatsgall. im Belvedere mit iiber dritthalbtausend 6e- 
milden aus allen Schulen, die grosse Sammlung der Kunstakademie, die Galleries it 
den Palaisten Czernin, Esterhazy, Liechtenstein und Schénborn, die Sammlung s¢t- 
zeltlicher Bilder bef Hrn. v. Arthaber etc. elc. Nadheres im Art. Wier. 

Gallerie zu Wiltonhouse in Wiitshire, Besitzthum des Grafen Pembroke, 5. 
den Ortsartikel. 

Gallerie zu Windsor, s. den Ortsartikel. 

Galleric Zahn in Berlin, s. den Art. Privafsammlungen. 

Galleriewerke. Die foigende Aufzihlung macht kefnen Anspruach auf Volisiz- 
digkeit, sondern betrifft nur eine Reihe der interessantesten G.-W. 

Berliner Museum. Die vorziiglichsten Gemalde desselben in Stelnzeichntt- 
gen. Unternehmen des Buchhindlers M. Simion (Athendum ta Berlin). Daria fisdel 
man Jo und Jupiter nach Correggio (lithogr. von Jentzen), den kreuztragendea hri- 
slus nach Solario und die Lavinia nach Tizian (beide lith. von Wildt), den Lazarts 
nach Audens (Mth. von Engelmann), den heil. Antonius nach Murillo (Lith. vou Loeil- 
Jot de Mars), eine Kindergruppe nach Rubens, die Puffspieler und Tenters mit seinet 
Familie nach D. Teniers (lith. von K. Fischer), die vaterliche Ermahnung nach Ter 
durg (lith. von Wild), den Prinzen von Geldern nach Rembrandt, die Verstossung 6 
Hagar nach Flinck, einen Seesturm nach Backhuisen etc. — Handzeichnungen be 
riihmter Meister aus der Samml. der kin. Museen, in treuen Abbildungen (durch o- 
tische Hilfsmitte] identisch auf lithografische Platten zur Vervielfaltigung Gibertrage? 
vow Erfinder Hiser). Berlin 1847 ff. Bl. in Royalfolio. Der Beginn dieses verdiess- 
Nchen Usternehmens ist mit Handzeicbnungen des Alor. Ditrer gemacht, und 2¥2 
mit Biidnissen aus dessen Skizzenbuche; vergl. die Mitth. in Nr. 24 des Stuttg. Kuss 
biattes 1847. (Ein friiheres Imitationswerk, 26 Suche nach verschiedenen Handzeitt- 
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nungen bertihmter Meister in der Berliner Sammlang, hat man von J. C. Rriiger und 
J. D. Laurenz.) 

Bologoeser Gal}. — La Pinacoteca della Pontifica Accademia delie belie 
arti in Bologna, publicata da Fr. Rosaspina. Bol. presso U Autore 1830. Grossfolio. 
(72 schin gestochene Bl. von beribmten italischen Stechern, F. and G. Rosaspina, 
G. Tomba a. A., nebst Text.) 

Dresdner Gall. Kénigliches Nachbildungswerk in Stichen, begonnen unter 
August Ill. Sodann zwei lithogr. Nachbildungswerke, das eine vom Steinzeichner 
Hanfsting), das andre vom Buchhindler Wunder unternommen. Niheres hiertiber im 
Art. Dresden, B. Ill. S. 130 f. 

Florenzer Gallerien. — Das fritheste forentinische Galleriewerk ist das 
vom Pittigaileriebegriinder (dem 1713 verstorbenen Prinzen Ferdinando de’ Medici) 
unter Leitung des Kupferstechers und Minoriten Giovan Antonio Lorenzini begounene 
Stichwerk. Vom Frate Antonio sind darin folgende Blatter: Madonna auf Wolken, 
nebst Heiligen zu Fiissen, nach Franciabigio; der meerwandelnde Petrus nach Ci- 
goli; mehre Heilige vor der engelumgebenen Maria nach C. und G. Veronese; Petri 
Befreiung nach Guercino; die Erhdhung der Schlange in der Wiiste nach 0. Rimt- 
naldi; Raub der Sabinerinnen nach V. Bassanino; Venus im Garten nach Cignani; 
der Heiland mit den Evangelisten und eine Thronmarie nach Fra Bartolommeo; Ma- 
donna della Sedia (della Seggiola) nach Raffel, in schwarzer Manier; mehre Histo- 
rien (darunter die Geschichte Josefs) nach del Sarto; der Tod Abels nach Schiavone ; 
die Beweinung Abels nach Tiarini; die Vision des Filippo Neri nach Maraéit; der 
junge Bacchus mit dem Kinde, das eine Vase tradgt, nach Rent; Kleopatra nach Dems. 
etc. etc. — Galériede Florence. Tableauzx, statues, basreliefs et camées de la 
gal. de Fl. et du palais Pitti, dessinées par Wicar et gravées sous la direction de 
Lacombe et Masquelier, avec les explications par Mongez Vainé etc. Parts 1789 bis 
1821. Vier Voll. oder 50 Lief. mit 200 Bidttern von vorziiglichen Stechern. In Gross- 
follo. — Galeria dell Imp. eR. Accademia delle belle artidt Fi- 
renze, publicata. con incisiont in rame da una societa artistica ed illustrata da 
chiare ed intelligenti penne tlaliane. Firenze 1845. An der Spitze dieses Unterneh- 
mens steht der Kupferstecher Ant. Perfetti mit seiner Schule: G. Bonaini, F. Calendi, 
D. Chiossone und F. Livy. Ausser einigen von diesen lieferten Zeichnungen C. Buo- 
najuti, A. Tricca, G. Turchi, A. Frassinelli, E. Lapi ete. Schon beim ersten Blick ia 
das Werk erkennl man, dass Zeichner und Stecher durchdrungen sind von Achtung 
vor den Werken, deren Abbild sie der Welt geben wollen. Eingehend in die Eigen- 
thiimlichkeit eines jeden der alten Meister und ihrer Arbeiten haben sie gewissen- 

hafle Treue zum Haaptaugenmerk, sodass sie nicht, was so leicht geschieht, die alte 
hanst auffassen in einem Spiegel der modernen, sondern sie wiedergeben wie sie ist. 
Ausserdem haben sie einer Weise der Ausfilhrung sich bedient, die vor ihnen schon 
von deutschen Kiinstlern wie Amsler, Ruscheweyh, SWlzel, Thater etc. mit Gliick auf 
Reproduktion von Zeichnungen angewendet worden ist und die zumal bei Werken 
einer ditern Kunsiperiode als geniigend und entsprechend sich bew4hrt hat, jener 
Weise namlich, einen reinen, fest und bestimmt bezeicbneten Umriss durch leichte 
Schatlenlagen zu verstirken, ohne auf die Mitteltinten im Licht und Reflex augenfal- 
lige Riicksicht zu nebmen. Inhalt der Blatter: das Leben Kristi in zwilf Bildern von 
Giotto; eine Grablegung aus Orsanmichele, nach Vasari’s Angabe von 7addeo Gaddi. 
jedoch verwandter den Werken des Niccolo Petri; eine Krénung Mariens aus Sta. 
Felicita, Allarwerk mit mehren Helligen in den Seitenfeldern, woran drei Meister — 
Niccolo Petri, Spinello Aretino und Lorenzo di Niccolo — betheiligt sind; — die 
Erscheinang der Madonna vor dem hei]. Bernhard, anonymes Bild aus Giotto’s Schule ; 
Heflandsgebarten von Masolino di Panicale und Fra Filippo Lippi; Dretkinigsbild 
von Gentile da Fabriano; eine ganze Bilderreihe von Fiesole; die Marienkrénuog 
von Botticelli; thronende Marie von Signorelli; Madonna mit Heiligen von Dom. 
Ghirlandajo; die Taufe von Verrocchio, welche durch Lionardo’s Mitbetheiligung 
besonders interessirt; der Hieronymus von Castagno; die Hellandsgeburt von Lo- 
renzo di Credi; Heilige von 4. del Sarto etc. Fiesole hat an Buonajati, uad Sarto an 
F. Calendi einen trefflichen Nachzeichner gefunden. (Vergi. den ausfihritehen Be- 
richt fiber dies Kupferwerk, welchen Ernst Férster in Nr. 7 und 8 des Stultgarter 
Kunstblattes 1846 erstattet hat.) — Imperiale e Reale Galeria Pitti, illustrata per 
cura di Luigi Bardt. Firenze 1838. Vier Binde. Bei diesem Kupferwerke ist leider 
von der kiinsUerischen Ausfibrung nicht viel Rühmliches zu melden, denn die mittel- 
missigen und selbst schlechten Blatter iiberzahien die guten. Wenngleich besser als 
dies Werk, hat auch die mit grossem Pomp angekiindigte, bei Batelli zu Florenz er- 
échienene Galeria Ufizina den Erwartungen nicht entsprochen, weder hinsichtlich 
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der Auswahl noch in Betracht der Ausfdhrung. Ze der fOr das Ausiand bestiamies 
Ausgabe hat ilberdies Alexandre Dumas einen grundschlechten, ebeaso leichtsinaig 
als anmaasead geschriebenen Text geliefert. — Endlich ist feraer noch das Florenzer 
Zeichauogswerk anzafikren, welches schon in den J. 1766 — 74 erschienen ist: De- 
segni originali deccelientt Pittori esistenti nella R. Gaterta di Firenze, incisi ia 
rame con imilazsione, grandezza e colore ed acquarelio, peana e matita, dall u- 
etsore Andrea Scacctati Florentino. 100 Blatter gnter Imitationen von Handzelch- . 
nungen berihmter Meister. Die meisten dieser Zeichnungsstiche sind von Scacciati, 
die Gbrigen von St. Mulinari, der das Werk nach Scacciati’s Tode fortsetzte. Reyal- 
folio. (Kommt volistaéndig mit dem Titel nur sebr selten vor.) 


Gall. zu Gotha. Stelnzeichnungea nach den vorziiglichsten Originalbilden 
alter und neuer Meister (Tistan, Schidone, Ann. Caracci, Rubens, van Dyck, Jor- 
éaens, Rembrandt, Gerk. Dow, Frans van Mierts, de la Haye, Ttschbein, L. Déil, 
J. Grund, Emil Jacobs etc.), unternommen von dem lithogr. Institute Boecker uné 
Comp. zu Dresden. Blatter von Karl Clauder u. A., im Formate von 31” Hobe und 
23‘ Brette (chines. Papier) nebst histor. und artist. Erkldrungen. Seit £846 erschet 
nead. Die ersten zwei Lief. enthalten den Kristus am Brunnen zu Samaria von (:- 
racel, das lautenspielende und singende Damenpaar von de la Haye, die Ocbsticria 
von Mieris, die Albaneria von Ddil, den kleinen Savoyarden von Grand und die Ac 
tigone von Jacobs. 


Haager Gall. — De voornaamste Schildertjen van het Koninklyk Rabinet te 
’S Gravenhage, in omtrek gegraveerd, met derzelver beschrijving (van de Direciew 
J. Steengracht van Oostkapelle). ’S Gravenhage, ter algemeene lands-drukkery. 
1826 — 1830. Vier Abthell. 100 Blatter in Umrissen auf Kupfer, nach den Zeichoar- 
gen des Inspektors Heideloff gestochen durch Bemme, Huygens, Zeelander ued At 
dre. — Musée Royal de la Haye, lithografié. Amsterdam 1830 — 33. Sechzig Steit- 
zeichnungen nebst Text. Grossfol. 


Leightcourter Gall. — 4 Catalogue of the pictures at Leight-Couri rea 
Bristol, with etchings from the whole Collection. Executed by John Young. London 
1822. Mit 81 Stichen. Roy. 4. 


Londner Gallerien. — Gall. Angersteln (nus der Nationalgallerie es 
verleibt). 4 Catalogue of the celebrated Collection of pictures of the late Join it 
linus Angerstein contatning a finished etching of every picture by John Young. Let 
don 1829. Engl. u. franz. Text uad 42 Stiche in Royalquart. — Gall. des Bucking 
hampalastes. The Royal Galiery of Pictures, being a Selection of the Cabine 
Paintings in her Majesty's Private Collection at Buckingham Patace. Von 1839 0 
zu London erschieren. Schén gestochne Blatter in Linienmanier und in Mezzoliss, 
nebst Text. Man findet daruater den Schiffsbanmeister, der im Zeichnen von sein 
Frau unterbrochen wird, nach Rembrandt (gest. durch J. P. Quilley) und die Asbe- 
tung der Weisen nach Demselben (gest. von J. Burnet), die Katharinenvermihiens 
nach van Dyck (gest. durch W. Ward), das Innre eines Bauernhauses nach Adric 
Ostade (gest. von W. Greatbatch), Landschaft mit Thurmruine und Jagdgesellschaf 
nach 4. Cuyp (gest. von W. J. Taylor), Melkerin nach P. Potter (gest. durch Great 
batch), die Taufe des Eunuchen durch den Apostel Fililpp nach J. und 4. Beth (ges. 
durch J. W. Taylor), ein Viehstick nach Karel du-Jardin (gest. von J. B. Allen), a 
Famille Teniers nach Jeniers selbst (das the Gardener henannte Bild, gest. vos læ 
Petit), Schlachtfeld nach Wouverman (gest. durch Allen), den Marquis of Grasty 
und den Tod der Dido nach Josua Reynolds (gest. voa W. S. Reynolds) ete. — Gros 
venorgallerie. 4 Catalogue of the pictures at Grosvenor-house, with etchings 
from the whole Collection. Executed by John Youag. London 1821. Mit 142 Stiches, 
darunter mehre auf einer Platte. Roy. 4.— Nationalgallerie. Engravings frm 
the Pictures of the National-Gailery. Published by Authority. London 183). 
slichwerk in Royalfolio mit engl. und franz. Texte. (Stecher: J. Burnet, G. T. Doe, 
R. Goodall, W. Humphrys, Le Keux, W. Miller, J. Pye, J. H. Robinson, J. Stewart ete.) 
— Staffordgallerie. Engravings of the most noble the Marquess of Staforts 
Collection of pictures tn London, arranged according to schools and in chronel. 
order, with remarks on each picture. By Will. Young Ottley. The executive pert 
order the management of P. Will. Tomkins. London 1818. Vier Vol. ia . 
Die Stiche (306 Blatter) von W. Bromley, E. Byrne, J. Byrne, W. Finden, J. Fides, 
C. Heath, J. Landseer, S. Middeman, T. Milton, J. Romacy, J. Scott, W. Tombiss 
A. Warren, J. H. Wright und andern namhaften eng). Stechern. — 4. Catalogue ¢ 
the Collection of Pictures of the most noble fhe Marquess of Stafferd et Clevelast- 
House containing, an etching of every picture. by John Young, Engraver tx mess+ 
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“nto to his Majesty. London 1825. Zwei Vol. fa Royalquart, mit 282 Stichen, deren 
nebre in Schwarzkunst, die iibrigen in Lintenmanier gearbeftet sind. 

Matlander Gall. — Pinacoteca del Palazzo Reale detie Scienze e belle Arti di 
Wilano, publicata dail incisore Hichele Bisi ed illustrata e descritta da R. Giront. 
Hilano 1806. 20. 40. Mit 248 Kupfertafela in 62 Fascicoli in Folio. 

Mantuaner Gall. — Museo della Reale Accademia di Mantova illustrato da 
F, Longhenae G. Labus. Mantova 1829 — 36. Drei Voll. mit 180 Stichen in 8. 

Minchner Gallerien. — Kon. bairische Gemaldesammlung zu Miiachen und 
schleissheim ; 50 Lief. mit 200 Steinzeichnungen von Piloty, Flachenecker, Strixner — 
ind Andern. Stattgart und Miinchen 1822—30. (Bl. in Roy. Fol.) Sammlung der vor- 
tiglichsten Gemdalde ans der kin. Gem.-Gal]. zu M. u. Schl., in Steinzeichavdogen 
erausgeg. von Ferd. Piloty. Miinchen 1834 ff. Spd&ter unter dem Titel: Kin. bairi- 
ische Pinakothek zu M. und Gem.-Gall. zu Schl. in lithogr. Abb. herausgeg. von 
Aloty und Léhle. Miinchen 1837. 39. 42 ff. (Wird mit Energie und Giiick von den Er- 
en der Unternehmer fortgesetzt.) — Die Sammlung altdeatscher und altsiederlindi- 
cher Gemilde der Gebriider Boisserée (deren grésserer Theil in die Miinchner 
jnakothek aufgenommen ist, wihrend der Rest sein Unterkommen in Nurnberg ge- 
unden bat), in Steinzeichnungen herausgeg. von Nepomuk Strixner. Vortreffliche 
‘latter in Royalfol. — Gemaldesamml. des Herzogs von Leuchtenaberg, in Um- 
‘issen auf Kupfer, mit deutschem und franzis. Texte herausgeg. von J. N. Muxel. 
dünehen 1836 ff. gr. 4. — Herzog]. Leuchtenbergsche Gallerie, cine Auswahl! von 
unfzig der vorziiglichsten Bilder, stetagezeichnet von Borum, Hohe, Leiter, Piloty 
1. A. Miémehen 1830 ff. Royalfolio. — Miinchner Handzeichaoungskabinet in Lithogra- 
len von Senefelder, Piloty, Strixner u. A. (unter Filrsorge des Frbrn. v. Aretin uod 
les Gallertedirektors Mannliich erschienen). Munchen 1809. Vier B. in Grossfolio, 
nit 432 Blattern treuer Facsimilia. 

Neapler Museum.— Museo Reale Borbonico (Musée Royal de Bourbon), 
Uustrato da dwerst. Napoli 1824 — 41. Ital. und franz. Ausg. (50 Lief. mit fiber 600 
tupferstiehea.) gr. 4. — Einen vollstandigen Katalog dieses an Kunstwerken fast aller 
\rt aus alten und neuern Zeiten tiberaus reichen Museums (das bekanatlich auch eine 
rallerie antiker, aus Herkulanum, Pompeji uad Stabila hervorgegangner Gemdlde — 
lle einzigste Sammlung ihrer Art in der Welt — in sich schliesst) verdankt man dem 
‘erdienstvolien Archiiologen Finali, gewesnen Generaliaspektor dieser Sammlungen. 
fergi. den Art. Finauti. 

Nairnberger Gall. — Bildersaal der alideutschen (ober- und piederdeutschen) 
ichule in der Moritzkapelie zu Niraberg. In Umrissen von Friedrich Wagner. Nirn- 
ierg 1832 ff. Bi. in gr. 8. 

Pariser Gallertewerke.— Musée Francais (dit Napoléon) ou Col- 
eclion complete des Tabieaux, Statues et Basreliefs qui composent la Collection 
t\ationale, avec Verplication des sujets et des discours sur la peinture, la scuipture 
tla gravure (par S.C. Croze Magnan, Visconti et Eméric David). Publié par Ro- 
Nllard Perorville et P. Laurent. Paris 1803— 11. Kostbares Werk in Royalfolio; 
lie Blatter von den bertihmtesten Stechern der franzés. Kaiserzeit. (Eine zweite Ans- 
‘abe dieses Werks erschien bei Galignani mit abgektirztem Texte unter dem Titel: 
Wusée Francais. Récuetl des pilus beaux tableaux, statues et .basreliefs qui ex- 
stotent au Louvre avant 1815, par M. Duchesne ainé. Paris 1829 — 30. Vier Binde 
oR.F. Der Text franz. und englisch.) — Le Musée Royal (dit Louis MVIII.), 
ubluié par H. Laurent avec des Descriptions par Visconti, Guizot et le Comte de 
larac. Paris 1816 —22. (Foftsetzung des Musée Napoléon in 2 Voll. oder 40 Lief., 
leren jede vier Blatter von den beriihmtesten Stechern der Restaurationszeit eathilt. } 
— Cours de peiature ou Galérie du Musée Napoléon, par Fithol. Paris 
804— 15. Zehn Voll. in Grossoktav : 120 Lief. mit Text, deren jede sechs Stiche von 
roten Meistern enthdlt. — Galérie du Palais Royal (dite dOrléans) gravée 
lapres les tableaux de diff. écoles qui la composent, par J. Couché, avee une descr. 
le chaque lableau par Fontenay. Paris 1786 — 1808. Drei Bande oder 59 Lief. mit 
‘92 vorziglichen Slichen. Grossfolio. — Galérte de la Duchesse de Berry, école 
rancatse. Ouvrage Uthografié par dhabiles artistes sous ta direction de M. le Chev. 
Zonnemaison, Conservateur de la Gal. Paris, inpr. de J. Didot (atné. 1822 — 28. 
20 Blatter in Grossfolio. — Gal. lithograflée des tableaux de S. A. R. le Duc dOr- 
éans, publiée par J. Vatout et J. P. Quenot. Paris, Motte. 1825—29. 150 Bl&t- 
er mit Text, in Grossfol. — Galérie Aguado. Chotz des principaux tableauz de 
a Gal. de M. le Marquis de las Marismas del Guadalqutvir, par Ch. Gavard, No- 
ices sur les Peintres.par Louis Viardot. Zu Paris von 1837 an erschienen. Schin 
iusgefibrte Stiche in Linienmanier oder in Mezzotinto nach den mit dem Diagraph 
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gefertigten Zeichaungen. Blitter in Royalfolio. Darunter zwei Landmadchen nach 
Murillo (beide gest. von Blanchard), Hieronymus nach Ribera (gest. durch Prevost), 
andalusische Ansicht nach Francisquifo (gest. vom Altern Aubert), ein Volksbild nach 
Rembrandt (gest. von Moduit), Madonna nach Murillo (gest. von Dieu), der Assiser 
nach Dems. (gest. von Prévost), ein Hefliger vor dem Papste nach Dems. (gest. voa 
Tavernier), Selbstportrat Murillo’s (gest. von Calamatta), die Findung des Jesuskna- 
ben auf den Stufen des Tempels nach C. Doice (gest. von Conquy), die Niederkin- 
pfong des Satan durch den Erzengel, angeblich von Raffael (gest. von Geille), Ted 
des h. Franz nach Correggio (gest. von Z. Prévost), Eccehomo nach Morales (gest. 
voa Louis Aristide), die Verkiindung nach Murillo (gest. von A. Lefévre), Damenbi 
nach Velasquez (gest. von Leroux), St. Peter von Alcantara nach Zurbaran (gest. 
von A. Masson) ete. Auch Blatter nach Skuipturen, z. B. die Nymfe Salmacis voa 
Thorwaldsen, gest. durch Bernardi. 

Petersburger Gall. — Gal. de [Hermttage, gravée au trait dapres les piss 
beaux Tableaux qui la composent. Avec ia description historique par Camille de 
Geneve. Ouvrage publié par Fr. X. Labensky, Conservateur de ia Gal. Petersbdours 
1805 —9. 2 Bande in Royalquart, mit 75 Kupfertafein, nach Zeichnungen voa li- 
chailow, Reichel, Choustow, Glovatschewsky, Yakoblow und Andern in Umrisses ge- 
stochen durch Chetzky, Kollmann, Podolinski, Sanders, Skotnikow u. A. Der Test 
rassisch und franzdsisch. 

Schleissheimer Gall. — Privatsammlang Konig Ludwigs von Baiern, 6e- 
m4&lde von Meistern unsrer Zeit enthaltend. Dieselben fa Auswahl! lthografiseh nact- 
gebildet in der Kunstanstalt von Piloty und Lihle. Mlinchen 1842 ff. Lieferunges ia 
Royalfolio, mit Blattern nach Benno Adam (landlicher Stall), dug. v. Bayer (Prat 
ziskanerkirche in Salzburg), Becker (das Gewitter), Heinr. Biirckel (der Piatzreget), 
Etzdorf (der Eisenhammer in Schweden), Hasenciever (Minchener Ehestandsscenes), 
Peter Hess (griechische Rarawane), K. Areul (der firsichtige Backer), J. B. L. Maes 
(betende Rémerin), Overbeck (Germania und Italia), dug. Riedel (Judith), 4. Sckelf- 
hout (der Winter), Schleissner (der Kupferschmied und sein Weib), Simonsen (der 
invalide Matrose), G. Stubbs (der englische Hihnerhund, auch bekannt darch ée1 
friihern kostbaren, the spanish pointer betitelten Stich von W. Woollet), Theodor 
Weller (italifinische Karawane) u. a. M. ° 

Spanisches Galleriewerk. — Colleccion litografica de Cuadros del he 
de Espaha el Seftor Don Fernando VII. que se conservan en sus Reales Palaciss, 
Museo y Academia de San Fernando, con incluston de los del Real Monasterio éel 
Escorial. Obra dedicada a S. M. y litografiada por ‘habdiles Artistas baro la diret- 
cion de Don José de Madrazo, Pintor de Camara di S. M., Director en ta Real Act 
demta di San Fernando. Con el texto por Don Juan Augustin Cean-Bermude: j 
Don José Musso y Valiente. Von 1826 an zu Madrid erschienen. Prachtwerk it 
Royalfolio. 

Stockholmer Gall. — Kongl. Suenska Museum. Samling af Contur-teck- 
ningar, med en analytisk och critisk beskrifning Gfeer huarje dane, uigicen J 
Boye och Wetterling. Stockholm 1821. Drei Hefte in 8. mit 72 Konturstiches vot 
Boye und Wetterling. 

Turiner Gal]. — La Reale Gal. di Torino, tllustrata da Roberto & Azegiit, 
Dtrettore della medestma. Seit 1836 zu Turin erscheinend. Schia gestochene Blatlet 
nebst ausfilhriichem Texte. Salmacis und der Hermafrodit von 4ldani (gest. von 
L. Brid!), der Besuch Elisabeths und Portrat eines Unbekannten von Aldegrever (ges- 
durch Carlo Lasinio), Jakobs Traum von Cr. Allori‘(gest. v. Lasinio), Bildniss der 
Margaretha v. Valois von 4mberger (gest. durch Lasinio), Landschaften von J. Bolt 
(gest. durch T. Boselli unter P. Toschi’s Leitung), Cosmo de’ Medici von Bronzine 
(gest. durch Ant. Perfetti), Maria Magdalena von Calvart (gest. durch C. Raimoné)), 
der reuige Petrus von Ann. Caracci (gest. durch Fr. Rosaspina), Venus und der Lieb- 
gott von Cignani (gest. durch G. Asiolf), die Beichte des heil. Nepomuk vor De. 
Crespi (gest. durch C. Ferreri), Madonna von C. Dolce (gest. durch Lasinio), Kreat- 
abnahme von Gaud. Ferrari (gest. durch Giovita Garavagiia), Mariens Verkfindass 
von Genttleschi (gest. durch Lasinio), der verlorne Sohn und Sta. Francesca Romasa 
von Guercino (gest. durch Rosaspina), Bildnisse des Calvinus and Erasmus von Hol- 
bein (erstes gest. in Toschi’s Schule, das zweite gest. durch Ferreri), die Turisef 
Schlacht von Huchfenburg (gest. durch E. Sonne), Portrat einer Unbekanaten vor 
Ang. Kauffmann (gest. durch G. Ballero), Fulvia von P. F. Mazzuchelli il Moras- 
zone (gest. durch A. Riccian{), der Ghirandolaspieler von Fr. van Mieris (gest. durch 
E. Sonne), Fidtenspielerin von Isaac Ostade und Landsebaft mit Ruinen von Param 
(gest. in Toschi’s Schule), eine andre Landschaft Pannini’s (gest. von Boselli), #+ 
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donna mit St. Franz und St. Karl Borromdus von G. C. Procaccizi (gest. durch Fer- 
reri), der Rubm pach G. Heni (gest. von Lasinio), zwei Bildnisse nach Rubens (das 
eine gest. von Dalcd, das andre gest. durch Lasioio), eine heilige Familie und eine 
‘Schweinsjagd von Dems. (dle erste durch Ferreri, die andre durch Lasinio gestochen), 
Taverne mit Spielern vom jilagern Teniers (gest. durch G. Silvani), Landschaft von 
Regnier de Vrics (gest. durch Boselli), Ruisenlandschaft von G. Witte (gest. in Tos- 


chi’s Sehule), elne Kirche von J. Zaenredam (ebenfalls bei Toschi gestochen), Mag- - 


dalene von Cagnacci (gest. durch G. Rosa), Himmelfahrt Mariens von Gandolfino 
(gest. durch A. Lauro), St. Hieronymus von Rivera (gest. durch T. Raggio), Kristus 
am Kreuz von Tintoretto (gést. durch Ferreri), Seesturm von Backhuysen (gest. durch 


P. Girardet), Satyr und Nymfen von G. B. Castiglione (gest. von Girardet), Madonna’ 


wit Rind nach einem Basrelief von Donatello (Hautreliefstich von Roze), Reiterbild- 
niss des Prinzen Thomas von Savoyen-Carignan von 4. van Dyck (gest. durch C. Fer- 
reri) and flirstliches Kind nach Dems. (gest. von T. Raggio), St. Petrus mit einem 
Knieeaden von Gaud. Ferrari (gest. durch P. Girardet), Marienkriénung von Gaz- 
dolfino (gest. durch Lovy), zwei Landschafen von Griffer (die eine durch C. Boselll, 
die andre durch C. Girardet gestochen), die Katharina von Bora, angeblich von Hol- 
bein (gest. durch J. M. Fontaine), Santa Famiglia nebst Helligen von Mantegna (gest. 
durch F. Clerici), Rasteli Madama von 6. Migliara (gest. durch Boselli), Santa Fa- 
miglia nebst Heiligen von Palma vecchio (gest. durch §. Nardinj), Bildniss des Kar- 
dinals Marino Grimani, Patriarchen von Aquileja, nach Cal. Piazza da Lodi igest. 
von E. Fabbrini), St. Margaretha von Nic. Poussin (gest. durch A. Costa), St. Hlero- 
hymus und St. Katharina von Reni (erster durch Ludw. Gruner, letzte durch D. Testi 
geslochen), die Mutter Gerhard Dows von Schaicken (gest. durch T. Raggio), zwei 
Rinderkipfe von B. Schidone (gest. durch Raggio), Landschaft von D. Schellinks 
(gest. durch C. Girardet), der reuige Petrus von Tiarini (gest. durch A. Dalcd), Bild- 
niss eines Unbekanaten von 7izian (gest. durch Lasinio), Landschaft von Vredeman 
de Vries (gest. durch Boselli), Schlachtbild von #ouverman (gest. durch Sonne) 
ete. elc. 

Vatikanische Sammluagen. /l Vaticano descritio ed tilustrato da Erasmo 
Pistotesi, con disegni a contorni diretti dal pittore Camillo Guerra..Roma 1829—37. 
Sieben Bande in Royalfolio, mit 700 Umrissen. 

Gall. der Venediger Akademie. Pinacoteca della Accademia Veneta 
delle Belie Arti iliustrata da Francesco Zanotto. 2 Bande mit 100 Stichen, nebst 
ausfibriichem Text. Venedig 1831— 37. Grossfolio. 

Versailler Gall. — Galeries historiqucs de Versatiles, publiées pur (ordre 
de S. M. Louis Philippe Roi des Francais, par Ch..Gavard, inventeur du Diagraphe. 
Paris 1837. (200 Lief. mit diagrafischen und pantografischen Stahistichen, nebst holz- 
sehnililich ausgeschmilcktem Texte.) — Le Musée de Versailles, ses principaux Ta- 
bleauxz et Statues grav. par Réveil. Paris 1837. 

Wiener Gall. — Rais. kin. Bildergallerie im Belvedere. In Kupferstichen ver- 
schiedner Riinstler nach den Zeichnungen des Hofmalers Slegmund von Perger. Mit 
deutschem und franzés. Text. Wien 1828 ff. Vier Bunde in Kieinfolio. — Lithografirte 
Kopien der Handzeichoungen berilhmter alter Meister in der Sammlung des Erzher- 
zogs Karl. Vergi. den Art. Handzeichnungswerke. 





Dea Galieriewerken verwandt sind alle die bescheidener oder prichtiger ber- 
gesteliten Nachbildungswerke, welche aus den verschiedensten Sammlungen 
gewiblte Musterwerke der ditern Kunst aller Schulen zum Zweck des kilnstlerischen 
uad kunstgeschichtlichen Stadiums vorflihren, oder die Leistungen unserer Zeit als 
Proben einer nationalen oder lokalen Kunstblite zur Kenntniss des gréssern Publi- 
kums bringen. Dergieichen Werke sind z. B.: ; 

Schola ltalica Picturae sive selectae quaedam summorum e schola italica picto- 
rum (abulac aere incisae cura et impensis Gavini Hamilton, ptctoris. Romae 1773. 
Ein sowol durch die Auswahl der ital. Gemilde als durch die Stiche (von J. Volpato, 
D. Cunego, J. Perini, A. Capellan, C. Tinti und A. Campanella) berihmtes Werk in 
40 BI. in Grossfolio. : 

Musée de peinture et de sculpture, ou récuell des principaux tableaur, statues 
el basreliefs de collections publiques et particuliéres de (Europe, dess. el grav. & 
Seau-forte par Réevetl, avec des nolices par Duchesne ainé. Paris 1829 — 34. 

Atlas zu Kuglers Handbuch der Kunsigeschichte, anfanglich besorgt durch Voit 
in Miinchen, sodann durch Dr. Goh) und Kupferstecher Kaspar in Berlin. (Vergl. den 
Art. Kugler.) 


. 
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Finden’s Royal Gallery of British Art. Die vorztigiichsten Gemiide der nambef- 
testen neuen englischen Meister, in Kupfer gestochen von den ausgezeichactstean 
englischen Stechern. London 1838 %. Ein herriiches Nationalwerk, tber das im Art. 
Finden niaher berichtet ist. 

Gemme d Arti Italiane. Milano 1844 ff. Io Roy. 4. Mit vielen vorziglches Stt- 
chen nach neuen ttalischen Gemilden und Bildwerken. 

Neue Malerwerke aus Miinchen, in lithogr. Nachbiidungen von Fr. Hoke x. 4., 
mit Text von Dr. Ernst Forster. Daria Blatter nach 4. von Bayer (Trinitarfier im 
Klostergaoge botanisirend, und der Orgelspieler), H. Burkel (der Morgen in Tyrol 
und das tysoler Wirthshaus), Cornaclius (das Deckenfresko der Welischépfung), 
H. Dyck (Thetlung der Erde nach dem Gedichte Schillers), C. Engel (die Usterhai- 
tung am Brunnen und der Sonstagmorgen in einem Dorfe in Oberbessen), W. Gail 

Venedigs Dogenpalast), &. Gerhardt (Dom za Regensburg und lareransicht ven St. 
bald mit dem Grabmai zu Nirnberg), Hanson (der Engel, der cin Rind zum Himmel 
emportrigt, und das Hallelujah), Heinteiz (die Via maia, welehe aus Graubindten 
nach Italien fibrt), Peter Hess (Riickkebr einer athesischen Familie), Heydeck (spa- 
nische Guerilla), Airncr (spielende Kinder rémischer Hirten, uad landliche Mesék), 
M. Lotze (abendliches Viebstiick), Dietrich Monten (Schills Tod zu Stralsund am 31. 
Mai 1809), Ar. Morgenstern (der Rheinfall bei Schaffhausen), M. Muller gen. Feuer- 
miller (zwei bair. Hochlandsbilder: Brautbewerbung und Heimkebr von der Hech- 
zeit), 4. Riedel (badende Rémerinnen), Karl Rottmann (Sikyon mit der Aussicht 
nach Korinth und dem Isthmus, uad der Hintersee bei Berchtesgaden), Hristian Bx- 
ben (Ave Maria, Gem. bei Dr. Spiess in Frankf. am M., und die Macht des Glaubens, 
Bild in der Leuchtenbergschen Gall.), Julius Schnorr (das Barbarossafest zu Mainz), 
7. Weller (wandernder Minch, der von einer Familie in Albano bewirthet wird), 
Werner (Venedig wie es war) etc. etc. 

Hinsichulich der ibrigen verwandten Werke vergl. die Art. tiber Nistleraibenms, 
Handsetchnungswerke etc. 

Gallet, ausgezeichneter Blumenmaler im blumenwirkenden Lyon, der als Riiast- 
ler der Augentduschung es selbst weiter gebracht hat als sein berihmter Landsmanna 
Salat-Jean. Frellich hat sich Gallet bis jetzt nur im Eagen und Kieinlichen bewegi. 
Seine Feldblamen, Bifitenzweige, Strohbdlmchen etc. sind aur da, um zu zeiges, wie 
weit man es in der Illusion der Darsteliung des Phanzenlebens bringen kann. Es bicibt 
zu wilnschen, dass er sich nicht auf dergleichen Studien beschrdnke, sondera sich 
an reichere und schSnere Gegenstiénde wage. . 

Galli, ciner der letzten Schiller Thorwaldseas zu Rom. Man sieht von ibm Statwea 
des Jupiter und Apollo in der Villa Torlonia und ein nach Thorwaldsens Skizze aus- 
gefihrtes Relief: ,,Apoll unter den Hirten“‘ im Giebelfelde der torlonianisehken Villa 
bei Castell Gandolfo. Galli hat wenig Eigentbimliches, doch erkenat man in seinen 
Werken die gute Leitung des Meisters. 

Gally, ein begabter ilalischer Maler dieser Zeit. Unter allen historisches Leisina- 
gea auf der Mailénder Ausstelluug 1845 stand sein Lazarus. vor des Reichen 
Schwelle wegen Auffassung, Behandlung und Kolorit ganz eigenthiimlich da. Der 
feite Reiche, in seidene Prachtgewinder gebilllt, steigt — einen Knaben mit Raucher- 
becken neben sich — die Stufen seines Palastes herab. Er kommt von einem Barcka- 
nale, dessen Spuren man noch im Hiatergrunde unler den prachtigen Sjulenhalies 
entdeckt. Tolle Weiber belm sch4umenden Pokale sinken taumelad auf ippige Diwans 
zuriick, wahrend der arme Aussdtzige vergebens seine Hand sach dem kalt vertber- 
gehenden Reichen ausstreckt. Dies dje Handlang, welche ia cia durchaus mergeniia- 
disches Gewand mit gleichfalls morgenlindischer.Farbenpracht und Transpareasz eis- 
gekleidet ist. — Gally zeigt sich iibrigens nicht alleia origizell in selser Art zu 
malen, soodern auch in einer besondera Art von Zeichnungen, die man Fuad 
(Rauchzeichnungen) nennt. Vergl. hieriiber den Art. Fumi. 

Galvanographie, Galwanoplastik. Eine der schiasten ued flr die Kaast er- 
folgreichsten Erfindungen der neusten Zeit ist die Galvanoplastik, in welcher die Ge- 
wissheit gegeben ist, durch die chemische Wirkung der galvanischen Retie piastisehe 
Gegenstinde, z. B. gravirte Kupferplatten und Steine, Holzschnile, Minzea, Gyps- 
abgiisse u. s. w. so volikommen in Kupfer nachzubilden, dass es seheiat, als waren 
dergleichen Nachbiduagea vom Kistler urspriinglich in Kupfer gearbeitet. Fir den 
Kupferstich z. B. ist diese Erfindung um so werthvolier, als es hekannt ist, dass eine 
gestochene Kupferplatte auch bei der sorgsamaten technischen Behandlang kaum tan- 
send gute Abdriicke liefert, und dass dies der Grund ist, warum Kapferstiche ia ho- 
hem Preise gehalten werden. Durch das galyanoplastische Verfahren ist es dagegea 
miglich, von einer Rupferplatte, ohne sie irgendwie zu verietzen, eine dem Redarf 
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atsprechende Anzahl der allergenausten Nachbildungen zu machen, sodass der Ru- 
ferdruck dadureh in den Stand gesetzt ist, stets gleich gute Abdriicke za sehr Dilli- 
‘en Preisen zu lHefera. 

Die Galvanografie, nachdem sie manche wichtige Vervolikommnung erhalten, 
iat Kanstwerke geliefert, welche die Erwartungen ibertroffen haben, die ihre An- 
linge in Aussicht steliten, und die Vielartigkeit der Anwendungen, deren sie fahig 
st, hat sich in ihren Erzeuguissen auf erfreuliche Weise beurkundet. Seil die erste 
‘alvanografische Piatte (als elue Probe zu Fr. v. Robelis Abhandlung hierfber in Erd- 
oanns Journal B. XX.) abgedruckt worden, finden sich, zum Theil in sebr grossem 
faasstabe, Galvanografien im Kunsthandel, welehe alle Zweige der Stechkunst zum 
regenstand haben und bis zur feinsten Ausfiihrung gedichen sind. Es ist ein vorziig- 
Ich ginstiger Umstand fir die Galvanografie, dass sie eine Verbindung mit allen be- 
‘annten Methoden der Grabstichel- und Nadelarbeit, der Aquatinta- und Schabma- 
ler, der Roulettarbeit etes zuldsst und dass ihr das, was in diesen leicht auszoftihren, 
um Thei) besondre Vortheile und Erleichterungen gewdhrt. Die mancherle! Erfahb- 
angen, welche der um die Ausbildung des galvanografischen Verfabrens hochver- 
lente Fr. von KRobell za Minchen gemacht hat, folgen hier kurz zusammenge- 
tellt nach seinen eignen Veréffentlichungen. 

Wenn nach der gewShnlichen Methode der Kupferstechkunst das Bild in eine Ku- 
ifferplatte auf geeignete Weise eingearbeitet und eingetieft wird, so Andet in der Gal- 
‘anografie grade das Umgekehrte statt, indem dabei die Kupferplatte fiber das Bild 
remacht wird und nur von einer solchen Piatte Abdriicke genommen werden kinnen. 
a diesem Zweck ist das Bild auf eine versiiberte Kupferplatte zu zeichnen oder fa 
‘uschmanter einfirbig zu malen. Die enkaustischen Farben (mit Wachsauflisung in 
‘erpentinéi oder Ropaivbalsam bereitet) haben sich dazu vornehmlich passend ge- 
‘eigt, da sie matt, d. bh. mit einem Rorne aufirocknen, welches bei Bildern, die nicht 
n Strichmanier, sondern mit breitem Pinsel gemalt sind, eine Hauptbedingung far 
las Halten der Druekfarbe und fir das Gelingen eines Abdrocks ist. (Es wird aber 
‘on Anfingern bei deriei Proben meist der Febler begangen, dass sie das Bild nicht 
‘ehdrig trocken werden lassen, und dann misslingt die Platte, weil die Farbe in der 
"Nissigkeit des Kupfervitriols sich zusammeazieht und dadarch das Kupfer unter 
lie Farblage hineinwi&chst, man also eine Platte erbdit, die nur Spuren des Bildes 
der ein verwischtes Bild gibt. Man kann das Trocknen durch gelindes Erwarmen 
ler Platte beschleunigen.) — Eine andre Farbe aber, die sich als vorziigiich hal t- 
bar erwiesen hat, ist cine mit destijlirtem Wasser angeriebene lithografische 
(reide von den hirtern Sorten. Diese Farbe trocknet sebr schnell und ist leichter 
‘a behandeln als eine Oelfarbe. Sie wird von der Kapfervitriolaufidsang nicht aufge- 
dst, und dabei ist kein Unterwachsen von Kupfer zu befiirchten. Man kann der Platte 
‘erst elnen ganz leichter Ton von enkaustischer Farbe geben (dieselbe damit dus- 
erst leicht grundiren) upd mit einem spitzen Pinsel dann die lithografische Farbe 
iicht za dinn und in Strichmanier auftragen. Es malt sich sehr leicht und in dieser 
\rt sind sehr-fein ausgefithrte Bildnisse von Rottmann dem Ji. und P. Wronski 
zemalt und galvanografirt worden. (Man kann zu der Masse dieser Kreide statt des 
uenrusses Eisenroth oder Kasselerbraun mischen und so dér Farbe noch mebr Korn 
eben.) Einzelnes kapn nachtriaglich in die Platte radirt werden. Die lithografische 
treide kann aber auch als Zeichenstift angewendet werden, wenn man die Unterlage 
nit einem Korn vorbereitet, denn auf einer glatten Metalifiache lasst sich damit nicht 
‘eichnen. Ela solehes Korn erhdlt man, indem man ein sogenanntes Aquatintakorn 
af die Platte schmilzt und dann mit der Kreide darauf zelchnet. Die Lichter sind 
eicht durch Wegschaben des Korns zu erhalter. Solche Zeichnungen sehen sebr 
veich aus; doch ist das unten angefilbrte Roulettekorn weit vorztigiicher. — Man 
(ann ein Shaliches Korn geben, indem man, statt das eben erwdhnte Harzkorn za 
enutzer, dieses dtzt, wie bel der Aquatintamaaier, und nun das galvanische Relief 
ler Platte nimmt, welches natdrlich aur ganz diinn zu sein braucht und also bei kief- 
ien Platten in 24 Stunden fertig ist. Auf dieses durch das Rorn rauhe Relief wird nun 
nachdem es versilbert worden) weiter gezeichnet oder gemalt. Da namentiich bei 
-andschaften die Luft und dergi. darch ein Paar Aquatiatatine sehr leicht angelegt 
verden kann, so ist es vortheilhaft, davon Gebrauch zu macher und die Ronturen 
eicht zu radiren. Auf dem Relief wird dann das Bild fertig gemalt. In dieser Manier 
ind vier ziemlich grosse Ansichten von Minchen von Herrn Rottmann jun. ange- 
ertigt worden, welche die Cotta’sche Anstalt bestellte und die sich in ihrem Verlag 
lefinden. — Von besonderm Werthe fir gewlsse Gegensténde ist das Korn, welches 
nit den feinen Pariser Rouletien gegeben werden kann. Es wird zuerst der Kontur 
les Gegenstandes leicht radirt, der Actzgrund entfernt usd nun cin feiner Ton tiber 
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das ganze Bild mit der Roulette geschnitten. Um ihn recht gleich zu erhalten, wir 
die Roulette {a eine Linirmaschine eingespannt. (Man kann auch in den Aetzgreai 
rouliren und den Ton Stzen.) Fiir Schattenpartien lassen sich auch liefere Téae an- 
legen. Man liésst sich dann Abdriicke machen, um den Ton kennen zu lernes, simat 
das galvanische Relief der Platle und vollendet nua das Bild mit Anwendung der |t- 
thografischen Kreide oder mit dem Pinsel und fertigt dann die Druckplatte dariber. 
Mit einer Radirnadel, Federspitze etc. kann maa leicht elnige za dunkle Punkile éer 
Kreide oder Farbe wegnehmen und iiberhaupt kleine Verbesseruugen an cinem sei- 
chen Bilde herstellen. Abdriicke solcher Piatten haben das sehr gefallige Ansebes 
etner Verbindung von Aquatinta- and Roulettemanier. (Auch nachtraglich kan fir 
die galvanografischen Platten jeder Art ein Uebergehen mit der Roulette vortheiltal 
angewendet werden, da bei gehériger Vorsicht das Biid dadurch gar nicht leldel nad 
mehr Harmonie und Korn erbalt.) — Betreffs der Kupferbildung ist die Beschrei- 
bung des Apparats and der Fdallungsfifissigkeit in Robell#Schrift üher die Galvan- 
grafle (Miinchen 1842) nachzolesen, Im Kunstblatle 1844 macht Robell aof cisige 
Umstinde aufmerksam, welche zu beobachter sind, um die Platten méglichst voll- 
kommen zu erhalten. Eine Hauptbedingung dabei ist, dass sich die galvanische Pialte 
von der Unterlage, auf welche das Bild gemalt ist, oder wovon das Relief genomacs 
werder soll, leicht und obne Fehler ablist. Es kommt dabei sehr viel auf die Stirie 
des galvanischen Stromes an und Robell hat gefunden, dass cin ganz allmilig a 
Starke zunehmender Strom die besten Resultate lMefert. Es ist aber ‘bei Anwenéug 
des Trommelapparats, wie er in Kobells Schrift beschrieben, sehr leicht, sich die 
Stromes zu versichern, und man hat nichts weiter za beobachten, als anfasgs, #2! 
verdinnter Sduren oder Salzauflisungen, in die Trommel nur gewdhaliches reise 
Bruhnenwasser zu giessen. Damit fingt die Zersetzung des Rupfervitriols it 
serst langsam an und wdchst in dem Maase, als sich dabei Zinkvitriol in der Tromad 
bildet und der Strom dadurch stirker wird. Ist die Unterlage mit Kupfer geéectt, 
was nach 24 Stunden geschehen, so kann man zur Beschieunigung der weitere Bi- 
dung die vorgeschriebene verdiinnte Schwefelsiure anwenden. Die bei gebdrige 
Sattigung der Kupfervitriolauflisung id dieser Weise erzeugten Kuapferplattes lea 
sich hichst vollkommen und leicht von der Unterlage ab, welche fibrigens sack é 
in Kobells Schrift angegebenen Art versiibert sein muss, was ganz leicht ausſtirdat 
ist. Diese Beobachtung ist auch fir Diejenigen wichtig, welcte 
gestochene Platten galvanisch kopiren wollen. — Fir die Tremmel 
(Diaphragmen) hat sich Pergament am tauglichsten gezeigt und es ist vortheilbafl, 
die Trommel! nicht Uefer in den Kupfervitriol eiazusenken, als bis die Flissigkel ts 
‘Pergament berilbrt. Wenn !o Zeit von 24 Standen das Zink in der Trommel trockes 
Hiegen solite, so ist es ein Zeichen, dass das Pergament zu dina ist oder kleine I+ 
cher bekommen hat, welche man mit Firniss zustreichen kann, ohne dass die 
mel dadurch unbrauchbar wird. Statt des gewailzten Zinks bediente sich Kobe it 
der letzteren Zeit gegossener Piatten, welche ldnger halten, wohlfeiler und leichief 
zu reinigen sind. — Eine Kupfervitriolauflisung, mit +4 Vol. Glaubersalzaafiisim 
gemisebt, verdlent den Vorzug vor einer mit Zinkvitriol gemischter, denn leizteret 
mischt sich ohnehin allmalig bef. Last eine soiche Auflisung bei Mingerem Gebracckt 
keine Kupfervitriolkrystalle mebr auf und nimmt sie eine sehr lichtbjaue Farbe 2, 
so enthalt sie zu viel Zinkvitriol uad ist zur Bildung galvanischer Kupferplatten sict! 
weiter zu brauchen. — In Betreff der Versilberung von Pialten, auf welche man ill, 
ist es nothwendig, dieselben, nachdem ste versiibert und gehdrig mit Leder and halk 
geputzt worden, ungefihr 12 Stunden noch In Kupfervitriolauflésung zu leges und 
dann schnell mil Fiiesspapier und Tichern zu trocknen. Es wird damlt das gelblicte 
Anlaufen beseltigt, welches ohne eine solche Behandlung dfters vorkommt. — Vꝝ 
die neuero, im Kuasthandel erschienenen Erzeugnisse der Galvanografie betrift, 
welche als Belege fiir die mannichfaltigen Variationen derselben gelten kianes, * 
sind, ausser den oben bereits erwähnten, als vorziiglich gelangen und mit gross 
Geschicklichkeit ausgefilbrt zundchst die von den Herren Schéninager, Frey 
mano und Grosjean in Miinchen gefertigten zu nenoen. Dahia gebdren: ein Ee- 
cehomo nach einem Originalgema&ide in der Sammlung des Domberrn Speth in Mit 
chen, der Tabakraucher nach einem Gemialde von Ochterveld, Rristus an 
Kreuz nach Tintoretto (ein sehr grosses Blatt), die heil. Katharina und de 
Mad. della Sedia nach Raffael, das Bildaiss der Prinzessin Hildegard von Balern et 
andre Bl. Namentlich zeigt uns das Katharinenbiatt nach Raffael die Verdiensic de 
neuen Kunst auf fiberraschende Weise. Zart und kraftig zugleich ist hier Tusch- nod 
Strichmanier verbunden, und man sieht, welche Feinheit der Zeichnung mdgiich 8 
in Verbindung mit einer wirkuogsvoller Modellirung und einer grossen Mannichial- 
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ligkeit von T6nen, durch welche das Nachbilden von Gemalden mit einem den Farben 
entsprechenden Effekt in die Hand des Kinstlers gegeben ist. Eignet sich auf diese 
Weise die Galvanografle ganz vornehmliich zur Ausfibrung eines grossen Gallerie- 
werkes, so ist nur za wiinschen, dass den ausdauernden und sehr verdienstvollen 
hilastiern bald daza die passende Gelegenheit und die néthigen Mittel geboten wer- 
den michten. — Von anderwiartigen Galvanografien verdienen die aus dem Labora- 
torium der Herren Theyer und W aidele ia Wien hervorgegangenen vorziigliche 
Beachtung. Sie sind fast alle nur durch Malen der Bilder in Taschmanier gefertigt, 
wile man solches aus den Abdriicken ersehen kaan. Gewiss ist, dass diese Art die 
origineliste Seite der Galvanografie ausmacht and flr Landschaften, Baumgruppen, 
Thiere, Blamen ete. besonders vortheilhaft auszuftihren ist. Die vorztiglichsten Blat- 
ler sind: die Hilndin mit den Juangen von A. Wengler, nach dem Original- 
biide von J. M. Ranfti; Seiteneingang der St. Steffanskirche in Wien 
von Griesser; eine Landschaft von Jakob Waltmanon, eln Architekturbild von 
R. Lang, ein Blumenstiick von einem ungenannten Kilnstler und eine sehr gelun- 
gene Pferdeskizze von der Hand des Erzherzogs Steffan. — Endlich ist noch zu erin- 
nern, dass Apparate, wie sie in Kobells Schrift beschrieben und wie sie fir kleinere 
Proben nothwendig sind, so wenig kosten und ihr Gebrauch, das Versilbern etc. so 
sinfach Ist, dass darin keine Schwierigkeiten Megen, welche der Verbreitung der 
zalvanografie hemmend entgegentreten kénnten. 

Die ersten Ideen und Vorschriften zur Galvanoplastik verdankt man dem Dr. 
M. H. Jacobi, Mitgiiede der Petersburger Akademie. Nach den Andeutungen Ja- 
"obi’s in dessen 1840 verdffentlichter Schrift fiber G.-Pl. machte Dr. Rudolf Bott- 
ser, Prof. zu Frankfurt am M., Versuche mit der galvanoplastischen Nachbildung 
sestochoer Kupferplatten, wobei er sich mit dem berilhmten Stecher Jakob Fel- 
‘ing za Darmstadt in Verbindung setzte. Das Verfahren Béttgers filbrte zum glain- 
‘tendsten Resultate in einer Platte, die er nach Felsings Platte des kreuztragenden 
{ristas von D. Crespi hergestelit hatte. (Vergi. den Art. Bétiger.) Durch Franz 
ron Robel} wurde nun dieses Verfahren durch Vereinfachung zuveriassiger ge- 
nacht und durch jene wesentlichen Verbesserungen vervollkommnet, fiber welche 
lie obigen Mittheflungen Bericht gegeben. 

Die hichste Stufe ihrer Anwendung hat die Galvanoplastik im Institute des Frei- 
terrn von Hackewttz zu Berlin erreicht. Diese Anstalt fiir galvanoplastische 
.eistungen, welche vielfach Bedeutendes fir gewerbliche Zwecke geliefert hat, ist 
uch auf sehr erfreuliche Weise zur Lieferung wirklicher Kunstgebilde vorgeschrit- 
en. An kleineren Arbelten, Reliefs a. dg. in verschiedenen Metallen hatte das- 
elbe schon friiher mannigfach Gediegenes.produzirt; neverlich sind hier jedoch auch 
‘Olossaie Metaliskulpturen gefertigt worden, die alle Aufmerksamkeit der 
‘unstfreunde in Anspruch zu nehmen geelgnet sind. Namentlich ein Abguss, oder 
ichtiger gesagt: ela Niederschlag des Kopfes der Ludovisischen Junoo mit hin- 
ugefiigter Biiste nach Rauchs Modell ist, ohne alle Cfselirnng, in einer iberraschen- 
len Reinheit der Form zu Tage gekommen. Hr. v. Hackewitz hat diese Arbeit fm 
.uftrage des Kénfgs gefertigt, der dem Institut ilberhaupt eine lebhafte Theilnahme 
chenkt. Auf kiniglichen Befehl ward 1846 die kolossale Kristusstatue von 
‘horwaildsen geformt, um galvanoplastisch ausgefilrt zu werden; ebenso hat 
er Kinig angeordnet, dass die priichtigen Metalltbiren, mit denen die Wittenberger 
chlosskirche geschmiickt werden und auf denen die gesammte Schrift der 95 Lu- 
herschen Theses enthalten sein soll, in diesem Institut ausgefiihrt werden. Die Oher- 
dche des KRupfers, aus dem diese grossen galvanoplastischen Kunstwerke gebildet 
Ind, besteht.aus einer Bronze, welche, ‘je nach threr Mischung, bel fortgesetzter 
inwirkung der Luft, {n verschiedenartig schiénen, weich dunkelnden Farbentinen 
rscheint, unti welche, wie es scheint, den Einfliisseu der Witterang villig zu wider- 
lehen im Stande Ist. Nach so gelungenen Versuchen michte wohl] anzunehmen sein, 
ass dem Bronzeguss in der Galvanoplastik schon eine gefahr- 
Iche Nebenbuhlerin erwachsen ist. ° 

Gammelsbach, Ort im Odenwalde, wo die Trimmer der Burg Frefenstein 
egen. : 
Gandershelm, Abtei In Niedersachsen, wo einst die Nonne Roswitha ihre geist- 
chen Dramen dichtete. Die Stiftskirche datirt vom Jahre 1172 und hat wie die 
auptkirchen Halberstadts, Magdeburgs und Quediinburgs einea sogen. Zither (Ci- 
‘ry, jenen abgesonderten Raum, der zur Aufbewahrung der Rirchenschitze dient. 
ine Ansicht der Abtei mit der Kirche kennt man in Stelazeichaung von Kraus nach 
Inem Gemialde von Patæ. 

Gandolf, Democrito, Bildner zu Mailand, Sohn des Malers und Stechers - 
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Mauro G., geb. 1797 zu Bologna, bal sich besonders durch ciae lebensgrosse, azs 
karrarischem Marmor gearbelitete Gruppe der Zusammenkuaft Jakobs und 
Rahkhels namhaft gemacht. Jakob ist mit nackten Fissen und Armea, eleer Art Tar- 
ban auf dem Kopfe, Pelz und Tasche um die Schulter dargestelit. Sich mit der Lie- 
ken auf den Wanderstad stitzend, umfangt er die Rahel mit der Rechten und kiss 
sie auf die Stira. Rabel, ein Lammchen an der Schnar haltend, blickt za ibe aaf, 
halb verschdmt, halb lieDevoli, ibn mit der Rechten sanft zuréckdraegend. Die Gruppe 
ist nicht obne Lebendigkeit und besonders die Raheigestalt nicht ohne Liebreiz; aber 
dle zu grosse Huldigung filr das Moderne, die aliza sichtliche Begier zu geſallen. 
Jenkte den Bildner ganz und gar ab vom Wege selbsibewussten Schaffens und orga- 
nischer Durchbildung. So giavbte er in die Figur der Rahel, um das Midchesbatfte in 
fbrer Situation auszndriicken, gar nicht genug Naives und Zierliches hincinieges 1 
kinnen, daher man am Ende wirklich eine Almanachsfigur vor sich zu sekea wihal, 
wozu iibrigens die gewidhite morgenlindische Tracht und Darstellung nach Art ér 
neufranzésischen Runstrichtung gewiss nicht wenig beltrag. Ob die Jakobsgesiall 
mit dem jiidischen Typus, dem zum Kusse gespitzten Munde uad den bdchst anvor- 
theilhaft gesteliten Beinen dem biblischen Karakter mebr entspricht, ist wei sictl 
uaschwer zu entscheiden. Man kana dem Bidner guten Willer und manches Geis- 
gene, zumal da, wo er sich ans Modell hielt, nicht in Abrede stellen, und es sad 
z. B. die Arme Jakobs recht schin gebildet. Das Material dieser Gruppe ist das vor- 


zUglichste an Korn und Farbe, das man sich winschen kann. Angekaaft vom Raiser: 


von Oesterreich fir 8000 Fl. Conv.-M. und aufgestelit im Saale der neuen Skuipieres 
im Wiener Belvedere. 

Gandolfi, Mauro, Maler und berdkmter Stecher, wurde zu Bologna am 18. Sef. 
1764 geboren. Sein Vater Gaetano, Maler, aicht ohne Talent, aber vom Glick wesg 
hegtinstigt, wollte aus dem Sohne, der grosse Anlagen zur Masik zeigte, cisen Tet- 
kfinstler machen; der Knabe brachte insgeheim seine Zeit mit Zeichnen za. Als ef 
10 Jabre alt war, kopirte er in Tasche nach Tiarin! einen St. Eligius, flr weichea ea 
Franzose ihm mehre Scudi gab; der Vater erlauble ihm endlich, sich der bildentes 
Kuast zu widmen, unter der Bedingung jedoch, dass er seine musikalischen Studies 
nicht vernachlassigen solite. Es erging ibm blerin ungefabr wie einst dem Benvessic 
Cellini. Im Zeictnen, im Kupferstechen, im Gesange brachte er es zur Melsterschaf. 
Sein Leben war reich an den seltsamsten Wechselfallen, die er zum Theil derct 
selne Ruhelosigkeit und seine Bizarrerie veranlasste. Viel Ungliick bedriagte ih. 
Ebenso leicht erregbar wie feinflhiend, fand er keines Frieden auf der Erde. 18 
manchen birgerlichen Einrichtangen unzufrieden und ausser Stande sie x0 inéeft, 
mit Gegnern uad Nebenbuhblern kimpfend, heftig und nicht zu zageln, weder ia &t 
Jugend, noch in vorgericktem Alter, voll Unabhingigkeitesianes und weder figs. 
noch nach Gunst suchend, musste er im Lebea manchen Zwiespalt fades. In senes 
16. Jahre schon begann dies. Eine ungliickliche Liebe bewog ihn, dle Heimath 7 
verlassen. In einem Schiller seines Vaters fand er einev Gefaéhrien ; am Abende cists 
schiner Tages verfiessen sie Bologra mit wenigem Gelde und vielen Zeichaunget 
und stiegen fiber den Apennin. Bei Sestri di Levante erblicktea sie zuerst das Meer; 
ein Klistenfabrer braebte sie nach Genua. Dort fanden eben die Funktionen éer De 
genwahl statt; dariiber vergassen sie einigermaasen ihre Veriegenheit wie die Rete, 
welehe das Wegilaufen aus dem viterlichen Hause in ihnen erweckte, cin Gefitl, 
welches in Mauro, der seinem Vater schrieb, sebr lebendig ward. Mit zwei Sceéi 
gingen sie zu Fusse nach Marseille, dort traten sie in das kénigtiche corsische Reg- 
ment, dessen Standquartier in Strassburg war. Mauro's Talent im Zeichnes word 
bald bekannt: eiu Soldat erbat sich von ibm eines b. Astonius, zwei Offiziere 
ten ihn um Unterricht. In Kurzem konnte er sich mit 300 Franken loskanfes. Selt 
Geschick im Portradtires verschaffte thm Geld und allerhand Abenteuer; in AT- 
toils und Fianders zog er von Stadt zm Stadt und fiberall fand er vollauf Bescbal- 
tiguog. Die Grauel der franzisischen Revolution veraniassten thn, die Heimath wie- 
der aufzusuchen; in Bologna, in Padua, in Venedig, in Toscans widmele 
er sich der Qel- und Freskomalerei und lieferte zahireiche Arbeiten, wih 
er auch der Musik mit erneutem Eifer oblag. In Laura Z@hetti fand er eise theore 
Gattin ; er verior sie nach wenigea Jahren, wahrend er sich in Rom befané, a2ur 
als franzdsische Raubsucht die Meisterwerke der Kunst aus dem Rirehersiaale vesß 
holte. Kaum war die Gattin begraben, so verlor er den grissien Theil des darch 
Fieiss und Sparsamkeit erworbenen Vermigens. Er war damais Lehrer des Figur? 
zeichnens an der Clementinischen Akademie zu Bologua; unter seinen Schilers ** 
der talentvolle Palagi, der jetzt meist in Turin lebt. Wanhrend der Kriegsunrabe?, 
welche Italien bedriingten, und der raschen Herrschaftswechsel hatte Ganéelft alle 
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hand Schiksale: er war Soldat, Friedensrichter, Deputirter belm modenesischen Con- 
gress, Theaterinspektor, Spitalaufseher; er verhinderte einmal die Plinderung des 
Palastes Mareseaichi, er berief die Birgergarden; kurz, er sah sich in Angelegen- 
relten verwickelt und zu Geschiften herangezogen, die mit dem meist stillen Kiinst- 
erleben einen auffallenden Rontrast bildeten. Die Ereignisse dieser Zeit hat er selbst 
a launiger Weise beschrieben. Ein Monument seiner Thatigkeit ist geblieben: der 
srosse Friedhof von Bologna, einer der berihmtesten Italiens, zu dessen 
Griindong er aufs elfrigste mitwirkte. 

An das Kupferstecher hatte er bis dahin nicht gedacht. Der Senator Caprara 
vinschte von ibm eſne Vignette fir gewisse Papiere ; er setzte sich, obne die Praxis 
tu kennen, an die Arbeit und sie gelaug. Dies Gelingen brachte ibn auf den Gedan- 
ten, sich in dieser Kunst ernstlich zu versuchen; er ging nach Paris, wurde mit 
jervic bekarnt und studirte unter dessen Anleitung. Doch bildete er sich mehr nach 
indern Vorbildern, nach Sharpe, Woolet u. A. und nach seinem Landsmann Berto- 
ozzi; andere franzdsische Stecher, wie der beriihmte Audran, Masson, Drevet biie- 
ven auch nicht ohne Einfluss auf iho, wie von den neueren Italidnern Morghen und 
.onghi. Weit entfernt aber ein Nachahmer za werden, bildete er sich eine höchst 
‘igenthiimliche Stichweise. Am meisten michte er noch mit Sharpe zu vergleichen 
iein, dessen berfiibmte Rirchenviter, mancher Verschiedenheit ungeachtet, ans bel 
Setrachtung der bessern Gandolfischen Werke, z. B. der Judith, einfallen. Gandolfi 
‘riangte in der Führung des Grabstichels oud der Nadel eine nicht gewShniiche Ge- 
ichicklichkeit, um so bewanderungswirdiger, wenn man bedenkt, wie spdl er sich 
iem Kupferstechen widmete. Achtet man auf den Effekt, den seine Blatter hervor- 
ringen, so blickt der Maler durch; dasselbe ist bei Schiavoni’s Himmelfabrt nach 
Nzian unter d4halichen Verhdltnissen der Fal]. Vorztige wie Schw&chen seiner Manier 
sehen daraus hervor. Dies Ueberwiegen des Malerischen, die Kraft und zugieich 
Welchheit der Massen, das Leben und die Bewegung, welche den Linien eingehaucht 
icheinen, erkldren den Umstand, dass Bilder von vorzugsweise krifiger Wirkung 
zandolfi am meister zusagen mussten; so hat er in der Judith des Cristofano 
\llort wahrhaft Wunderbares geletstet udd der siidlichwarme Ton des Originals 
icheint uns gewlssermaasen aus dem Stiche entgegenzustrahlen. In Italien gilt die 
. Cacilie nach Raffael fir Gandolfi’s Meisterwerk; man michte aber seine 
itichweise fir minder geeignet halten, die Eigenthimlichkeit, die lichte Reinheit des 
janzio wiederzugeben. Unter seinen übrigen Werken sind noch der Guido Rea i 
ler Casa Tanari zu Bologna (Madonna mit dem Kinde und Johannes) und Correg- 
sio’s Madonna diS. Girolamo zu nenven; seltsam, dass er in zwel Hauptwer- 
‘en mit Strange rivalisirt hat. Zu seloen friihern Stichen gehiren die in Paris fiir das 
Musée Napoléon ausgefibrten; der Teniersche Maitre d Hollande, an Rembrandts Art 
ind Weise erinnernd, spricht jedenfalls fir seine Vielseitigkeit. Nicht immer ist er 
lem Karakter seiner Vorbilder trea geblieben ; seine ecigene schépferische Kraft hat 
feh oft zwischen den Grabstichel und das Original gestellt. 

Seine spdteren Jahre waren an Schicksalswechseln nicht minder reich als die 
riheren. Er lebte in Bologna geehrt und in guten Umstinden, manchen Liebhabe- 
eien hingegeben, wie er dena in seinem Hause ein reiches mineralogisches Museum 
ind in seinem Garten Wassersplele mit einer Sammlung von Sumpfpfanzen anlegte ; 
la brachten ibn hdusiiches Ungiiick and Missverstandalsse plitzlich zom Eatschlusse, 
fe Heimath zu verlassen. Er verkaufte Alles was er hatte, zerstirte die noch in 
einem Besitz befindlichen Kupferplatten und ging nach Amerika. Lange zoger in 
lien Vereinigten Staaten umher, dana machte er sich auf den Rickweg nach Enropa, 
iesuchte aber unterwegs die afrikanische Nordkilste. Er landete in Livorno uud 
ührte seitdem ein unstates Leben: bald war er in Florenz, bald in Piacenza, in Mai- 
end, wieder in Florenz, bis der Legat von Bologna, Kardinal Spina, {bo zur Rick- 
ebr pach der Vaterstadt veranilasste, wo er ihm eine sorgenfreie Existenz bereitete. 
‘alleyrand, der italianische Viceprdsident Melzi, der Minister Marescalchi hatten 
inst den Ruhelosen nicht 2u fesseln vermocht. Die letzte grissere von ihm ausge- 
Ubrte Arbeit war der schon genannte Correggio filr den Kunsth&adler Vallardi zu 
lailand. Er starb an elnem Brustibel, im seinem 70. Jahre, am 4. Januar 1834. Eine 
larmorbiste, ein Werk seines tn Mailand lebenden Sohnes Democrito, ziert seine 
‘rabstatte. Ueber Lebensereignisse wie Kunst hat er selbst gesehrieben: seine Au- 
»biografle und die Schilderung der amerikanischen Reise wurden als Opera post- 
uma gedruckt; seine Abhandlung fiber die Kupferstecherknnst steht in der Mailan- 
er Biblioteca Italiana. (Nach den biografischen Mittheilungen in den zu Piacenza 
843 erschienenen ,,Scritt! artistici di Luciano Scarabelli.‘‘) 

Ganelet, cia alter Limousiner Kiinstler, von dem der Baron von Meyendorff (rus- 
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sischer Gesandter in Berlin) ein Emafibild von ausgezeichneter Schédabeit besitzi. 
Dasselbe ist flie die Kunstgeschichte um so interessanter, da man dadurch mit Gea 
bisher nicht gekannlen Kinstler bekannt geworden. Die Darstellang betrifft die Gels- 
selung eines Martyrers und die Anfscbrift lautet: Mag. Co. Ganelet Lemosia. Die 
Arbeit steht dem Besten, was die kin. Kuostkammer ia Berlin ven P. Rexman besitz, 
nicht nach. 

Ganymeda, bei den Philasiern der uralte Name fiir Hebe, die schine Musd- 
schenkin der Olympler. 

» der ewigjunge Liebling des Zeus, der Helschgewordene Dichterge- 
danke eines wegen seiner menschlichen Schisae frih von der Erde zam Himmel Eal- 
riickten. Das Karakteristische dieses Gitterjinglings, wie es sich in den Bildanges 
der altea Kunst herauastelJt, ist weibliche Zartheit, aber einerseits knaabenbaficr, 
andrerseits idealisirter als im Paris (mit dem er oft verwechselt wurde), Adonis an 
Narzissus. Vom Paris ist er durch gréssern Mange] des Gewandes, vom Adonis ad 
Narziss durch die frygische Miélze zu unterscheiden. Aus Weichlicbkelt hat er dic 
Fisse ibereinandergeschiagen, wie dies dinlich beim Apollo, Bacchus, Meleager etc. 
vorkommt. Die erste Vorstellung in der Ganymedfabel ist die Eatfibrung ées 
gottgeliebten Knaben durch den Zeusadler. Man Gndet diese Idee auf dreieriel An 
ausgefibrt, 1) mit Harte gegen den schinen Kaaben (so auf einer Miinze von ili 
im Museo Arrigoni, Eckhel Doctr. num. vet. Tom. I. p. 484, wo der Adler éea 
Knaben bei den Haaren schieppt), 2) mit miglichster Schonunag, indem maa dea ter 
Hebten Zeus selbst im Adier dachte, wie er den Knaben sanft und z&rtlich antral, 
8) mit Verherrlichung des Jinglings, Indem derselbe auf dem aarverwandelien Zev 
sitzt oder durch zwei Adler des Zeus emporgetragen wird. Das zweite Haupisr 
ment der Fabel betrifft den Ganymed im Olymp, wo er dem Adier Nektar reich 
oder den Gottvogel liebkost. In dieser Vorstellang erscheint Ganymed als Verniltler 
der Gélterverjiinguag und selbst als Personifikation der Gitterjugend, also als mist 
Hches Seitenstiick zur Hebe, der Jugendgittin, welche ebenfalls den Zeusadler lie? 
kost und mit Nektar trankt und ebendarum auch Ganymeda genannt wird. 

Darstellungen. — Ein berihthtes Musterbild des vom Adler emporgetrage- 
nen LiebDlings des Zeus hatte dér Erzgiesser Leochares (im Zeitalter Filipps ree 
Makedonien) aufgestelit. Dieser Ganymed war ebenso reizend wie edel aufgelass, 
obwol fiir die Plastik das Motiv des Emportragens durch dea Vogel etwas Bedeati- 
ches hatte. Plinius gedenkt dieses staluarischen Werkes mit den Worten: Leocherts 
(fecit) aquilam sentientem quid rapiat tn Ganymede, ei cui ferat, parceatemgtt 
unguibus eliam per vestem. Eine sichere und herrlicbe Nachbildung ist die durch 
Pacetti erginzte Statue aus Lunensischem Marmor, welche man im Museo Pio-Ce- 
mentino zu Rom sieht. Dieses Werk stelit die Hingebung des geliebten Knabes 2 
den Erasten in der andeutenden Weise des Alterthums dar. Dass aber der Adler ¢ 
Liebenden selbst bedeutet, tritt auf den Minzen des Dardanos (Chotseul-CGoufte: 
Voy. pitt. HH. pl. 67, 28.) deutlicher bervor, wo der Gegenstand frecher bebanéell 
ist. Genymedes wird darum auch mit der Leda zusammengestellt, wie an der Sit- 
lenhalle von Thessalonike (Stuart: Ant. of Athens III. ch. 9. pl. 9. 11.) als masculé 
und muliebris Venus. Eine andre Nachbildung nach Leochares ist die, welche a8 
durch Zanetti: Statug di San Marco (T. II. tav. 7.) kennt. Dieser Ganymed, der 74 
Zanetti’s Zeit den Vorsaal der Venediger Markusbibliothek schmiickte, balt den Hit 
tenstab und hat den bellenden Hund zur Seite. Vor ibm Iegt die Syrinx. S. dle Ab 
bildung im Art. 4dler. Dieseibe Vorstellung fadet man haéufig auf Gemmen uné Mis- 
zen. (Als ein seltsamilches Produkt bildnerischer Laune muss die im Palast S. Marc 
zu Venedig befindlich gewesne Statue betrachlet werden, wo Ganymed wirklid 
schwebend gedacht war, sodass die Figur mittels Strickes an der Decke hanges 
musste. So schia auch dies Bildwerk ist, so stérte doch der Widerspruch zwischet 
Hangen und Schweben, der es zu deutlich zum Bewusstsein brachte, dass der Sicit 
nicht fliegen kane.)— In den Kreis der Darstellungen des Ganymedes als Mundschet- 
ken im Olymp gehurt die Statue aus dem Palazzo Lancelotti, welche Winckelmast 
anfiihrt; ferner gehdren dahin zwel Staluen im Pio-Clementino, s. Museo P.-C. 
tom. 11. tav. 35.36. Die auf der 35. Tafel abgebildete ist die schinste Ganymet- 
statue, bekannt als der Gan. des Palastes Verospi. Ein Nachgebild davon befao 
sich im Pal. Lancelotti. Winckelmann riihmte diese Slatue, hielt sie aber irrig fir 
einen Paris. (Vergl. Visconti zum Mus. P.-Cl. tom. II. p. 68. Note d.) Eia Ganyuet, 
welcher den auf einem Felsen stehenden Adler Ifebkost, stand in dep Villa Medid, 
von wo er in die Florenzer Skulpturengallerie kam. S. Perriers Suichwerk pl. 6. 
Dieselbe Vorstellung in Steinschnitten. Ein andrer Ganymed in der Flor. Gallerie & 
lediglich ein Geschdpf des Benv. Cellini, der (wie er selbst naiv erz3bil) dea Trost 
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‘on einem Apollo zum Gan. ergi&azte. Ein dentungsvolles Ganymed-Relief im Pio- 
slementino (s. M. P.-Cl. V. 16. Vise. p. 31.). Die berihmteste Ganymed-Gemme, wo 
ler Liebling des Zeus den Hasen h&it, befindet sich in der Steinsammlung zu Peters- 
uurg. Es gibt aber eine ganze Sippe solcher Gemmen, die beredtes Zeugniss von der 
\eigung zu schénen Knaben bei Hellenen und Rémera ablegen. Die sitzende Stellung 
st dle weichlichere. (Die modernen Steinschneider verrathen sich in ihren Nachab- 
nungen durch Zufligung von Wolken und Hdufung der Nebendinge.) Im Dresdner . 
fuseum findet sich der schéne Rumpf eines Gan., dort Apollo benannt; er hat die 
‘ilsse ibereinandergeschlagen und halt den Mnken Arm, offenbar als Schalenhalter, 
odie Hihe. Vergleicht man damit die einst {n Herkulanum (nicht in der Tiber) ge- 
undene, von Clemens Xi. an den Prinzen Eugen verschenkle, dann aus dessen Ver- 
assenschaft vom Kinige von Preussen erworbene Statue, welche Levezow als einen 
letenden erklart hat und die seitdem als anbetender Knabe berühmt ist, so wird man 
‘welfelhaft, ob nicht die Bronze zu Berlin doch, wofiir sie Levezow selbst anfangs 
ingesehn, fir einen Ganymedes za halten sei. Immerhin bleibt es eigen, dass das, 
vas Levezow fir die Miene des Bittenden und Beltenden halten musste, von Andern 
ils Gebarde der Zartlichkeil erschaat ward. Soliten Andacht und Zdrtlichkeit patho- 
rnontisch nicht sebr verwandt sein? — Ganymedische Erzgerathigur im Neapler 
duseo: der Jingling mit frygischer Miltze, aufgekndpftem Oberkleide (das mit den 
feinkleldern aus einem Sticke besteht), inelnandergelegten Armen und überkreuz- 
reschlagnen Filssen. Zu seiner Basis dient ein schinburtiger Zeuskopf mit Stirn- 
ade. — Unter den Ganymedbildungen der Neuzeit zelchnen sich vornehmlich die 
‘horwaldsenschen aus. Herrlich ist der frygische Jingling, der vor dem Adler 
auert und ihm eine Schale vorhait; halb schiichtern beugt er sich zuriick, als habe 
‘ doch noch Furcht vor seinem Rduber, dabei aber achtet er stilivergniigt und be- 
iutsam sorgfaltig darauf, dass er den kretensischen Vogel wiirdig pNege. Der Adler © 
st dusserst aatiirlich, doch ganz in seinen Schranken stylisirt ; die Flige) scheint er 
‘a lifter, wie Vigel wol beim Trinken thun; trotz seiner Unbehilflichkeit aber hat 
einen so edeln hoheiUichen Ausdruck und Anstand, dass man ihn gern fiir den 
iMitztriger halt. NAchst diesem statuarischen Werke ist das wunderschine Relief 
lervorzuheben, weiches die EntfUhrang des reizenden Jilnglings verschaulicht. Belde 
Verke Thorwaldsens sind holzschaittlich wiedergegeben im Art. 4dler. Sodann ist 
ler herrlichen Efebengestalt eines Ganymed, der seinen eben aus hohen Liiften her- 
\bschiessenden Riuber erblickt, vom Berliner A. Wredow zu gedenken. Die Aus- 
‘eichnungen dieser Statue sind: jugendlich liebreizende, sanft verschweliende For- 
nen, Wahrheit und Schénheit in Stellung und Haltung, treffliche Anordnung des 
‘opfes und sinniges Verbergen der hdsslichen frygischen Milze, dieser Zwillings- 
‘chwester der ehrlichen deutschen Nachtmiltze. Ferner erwdhnt man eine Gruppe 
‘on Emil Wolff: ,,Hebe, welche den Ganymed im Mundschenkenamt unterrich- 
et** (aufgestellt in Chariottenhof). — Malerischer Seits sind als Ganymedschilderer 
u menmen: Michelangelo, von oder nach welchem efn io giltlichem Sturme 
lurch die Luft getragner Ganymed in mehren Ausfibrungen vorkommt (vorziiglich 
chines Exemplar in der Gali. des Berliner Schlosses, ein andres im Palaste zu Ken- 
fagton [mach Passavants Vermuthung vielleicht das, welches Jaut Vasari durch Bat- 
ista Franco ausgefibrt worden) und ein kleineres Nachbild — wo der Hund dem 
intfihrten nachblickt und im Hintergrunde Ruinen mit Staffage bemerkt werden — 
n der Staatsgallerie za Wien); Correggio, von dem ein Ganymedraub mit dem 
lachbellenden Hunde die Wiener Gall. ziert, in welchem Gemalde sich die theure 
leute des Gottvogels durch Ifeblichste kiadliche Anmuth auszeichnet; Raffael, von 
lem zwar keine Hanaptvorstellung des Ganymed, aber doch die Gestalt des Gilter- 
oundschenken im Fresko der Hochzeit Amors uad Psychens vorhanden ist, zu wel- 
‘her Figur man das Studium im Louvre vorfladet; Tizian, von dem ein Ganymed- 
aub (achteckiges Bild aus dem Palaste Colonoa zu Rom, sehr kraſtig gemall und 
ippigen Karakters) in der Nationalgallerie zu London geschaut wird; Rubens, 
lessen in der Gall. Orleans befindlich gewesenen Ganymedraub man durch den Slich 
‘on Henriquez kennt; Rembrandt, der eine Entfilhrung des Ganymed im Sinne 
er friihesten Bildner, die den Raub durch Hefligkeit, Gewaltsamkeit und hichste 
iraftdusseruog karakterisirten, meisterhaft naturalistisch wenn auch undsthetisch 
‘eschildert hat (das beriihmte Bild in der Dresdaer Gali., wo der in die Luft entriickte 
ube zu heulen anfdngt und in fiirchterlicher Angst herunterptsst); JosefAnton 
ioch, dessen Ganymedraub sein letztes Gemilde war, das unbeendigt geblieben 
'od in Kestners Besitz zu Rom befindlich ist; Bonaventura Genelli, von wel- 
hem mekre den Ganymed enthaltende Compositionen bekannt sind, z. B. Bacchas 
uit dem Ganymed und der Hebe, Zeus und sein Mundschenk nebst Eros etc. Letzte 
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Darsteliang, nach einer Stelle des homerischen Epos entworfen, wird im Helzschaitle 
zu diesem Art. wiedergegeben. 
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Garance heisst im Franzdsischen das Kraut der Fürherröthe, der Grapp o¢et 
Krapp, der besonders stark in Stidfrankreich (thelis auf Furchen, theils sur is Z¢- 
len, mit Kartoffeln dazwischen) gebaut wird. Die Warzeln brauchen drei Jahre bis 
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zur Aerate, dabei gehirige Bewdsserung, wie es bel Avignon durch die weitver- 
zweigten Randle der Darance und Sorgue geschieht, von weichen man besonders der 
Sorgue eigenthiimliche Kraft zuschreibt. 

Garancine wird ein durch Schwefelsdure partiell verkohiter Krap p benanat, 
den man in neuerer Zeit in den Handel gebracht und welcher sich bereits grosse 
technische Geltung erworben hat. Die Schwefelsdure wirkt nur auf die Holzfaser der 
hrappwurzel zersetzend ein, ohne den Farbstoff derselben zu verdndera. 

Garavaglia, Giovila, s. im Art. Aupferstechkunst. 

du G Guillaame, ela Meister der Tournayer Bildhauerschule im 14. 
Jahrh. Urkundlich ist ermittelt, dass der Herzog Johanna Il. von Brabant im J. 1341 
bel ium ein in der Léwener Franziskanerkirche zu errichtendes Denkma! fir seinen 
Oheim Heinrich von Léwen und dessen Soha und Enkel Johann und Heinrich von Lé- 
wen um die Samme von 200 Goldgulden bestelit hat. Ein so bedeutender Auftrag lasst 
auf einen Meister von bedeutendem Rufe schliiessen, sicher aber stellt sich durch 
jene Bestellung heraus, dass die Bildhauerschule von Tournay zu jener Zelt in den 
Niederlanden hochapgesehen war. An drei verschiednen Stellen des darch Hrn. da 
Mortier aufgefundenen Bestlellungsvertrags jenes Herzogs von Brabant mit Gaillaume 
du Gardin wird dem Kinsller vorgeschrieben, das Denkmal mit guten Oelfar- 
ben (de pointure de boines couleurs a ole) zu bemalen. Hiermit haben wir also 
einen neuen Beleg fiir die in Dr. Waagens Schrift fiber die Eycks ausfibriich erbar- 
tete Ansicht, dass die Mischung der Farben mit Oe] in den Niederlanden schon ge- 
raume Zeit vor den Eycks bekannt und gebraduchlich gewesen ist. (Verg]. Professor 
Waagens höchst interessanten Aufsatz fiber die alte Bildhauerschule zu Tournay in 
Nr. if. des Stuttg. Runstblattes 1848.) 

ariseonda, — so beisst ein Thurm zu Bologna, der im J. 1110 erbaut ward und 
bei 140 F. Héhe gegen 8 F. von der Senkrechten abweicht. 

G , Marinemaler za Sévres, dessen Seestiicke sich durch schine Klarheit 
und zierlichen Vortrag auszeichnen. 

Garofalo — Bervenuto Tisio — s. im Art. lialische Maleret. 

Gartner, cin preussischer Bautenmaler, der in einer so bescheidenen wie sorg- 
faligen, ob auch niichternen Weise malt. Sela jingstes Architekturstick (auf der 
Berliner Ausstellung 1848) betrifft das altdeulsche Rathhaus zu Breslau. 

Gartner, Friedrich, einer der berihmtesten und durchgebildetsten Baumeister 
uasrer Zeit, gestorben im 55. Lebensjabre 1847 zu Miinchen, war der Sohn des aus 
Dresden gebiirtigen Architekten Joh. Andreas Gdrtner, der aus den Diensten 
des Kurfiirsten Clemens Wenzeslaus in Robienz 1804 in bairische ibergegangen und 
nach Miachen gekommen war. Friedrich, 1792 zu Roblenz geboren, erhielt auf 
diesem Wege Miachen zur Heimath, und bildete sich von 1809 an auf der Akademie 
zum Beruf seines Vaters beran. Nach Paris, das er 1812 besuchte, sab er die Stadte 
ltaliens and Siciliens, und gab sich vier Jahre lang (1814 — 1818) mit grossem Elfer 
dem Studium des Alterthums und sciner dortigen Baudenkmale bin, wovon das von 
ihm 1819 herausgegebene lithografische Werk ,,Ansichlen der am meisten erhaltenen 
Monumente Siciliens, mit erlduterndem Text** rilmliches Zeugniss gibt. Von Eng- 
land, wohin er noch ia demselben Jahre gegangen, ward er 1820 zuriickberufen, am 
die durch Karl Fischers Tod erledigte Stelle als Professor der Architektur 
aa der Akademie einzunehmen, und nun beginnt, erst allmilig, bald aber in hastiger 
Steigerung eine Thaligkeit, der, nach menschlicher Erfahrung, auch die riistigsten 
Krafte erliegen milssen. Zu dem Lebrfach der Baukunst kam sehr bald die obersle 
Leltung der Porzellanfabrik und der damals damit verbundenen neuerrich- 
teten Glasmalereianastalt, sowie bauliche Elarichtungen im Gebdude; bald 
nackher die Herstellung des Einsturz drohenden Isarthores in Minchen. 1829 ward 
er vornebmlich auf Anregung und den Wunsch von Cornelius zam Bau der Ludwigs- 
kirche berufen und, durch denselben in adhere Beribrung mit dem Rénig gesetzt, 
bald mit der Ausführung einer grossen Anzahl umfangreicher Gebdude, ja gewisser- 
maasen eines ganzen Stadtthells betraut. Dazu ward er Oberbaurath in der ober- 
sten Baubehirde beim Ministerium des Innern, wie nachmals deren Vorstand, G e- 
neralinspektor der plastischen Denkmale des Reichs und nach Cor- 
nelius’ Abgang Direktor der kinigl. Akademie der bildenden Rünste. 
Beehrt mit dem Vertrauen des KRéaigs mochte ausserdem seine Zeit der Priifung und 
Beurthellung mancher fremden Plane gewidmet sein, nicht gerechnet die Reisen, die 
aus besonderem Auftrag zu besiimmten architektonischen Zwecken zu unternehmen 
waren, und von denen wohl vornehmlich jene im J. 1836, in Gesellschaft des Rinigs 
nach Griechenland, die begliickendsten Erinnerungen und die bedeutendsten Folgen 
fir Gartner mit sich bringen musste. Bedenkt man nun, dass Gartner auch den Freun- 
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den und dem geselligeu Leben gern und ohne angstiichen Rickhalt sich biegab and 
mit efner gellebten und vorziglichen Gattia die Sorge um die Erziehung einer berat- 
wachsenden Kinderschaar thelite, so begreift man in der That kaum, wie alle Phict- 
ten zu ibersehen, geschweige zu erfillen waren. 

Nach der Uebernahme der Porzeilanfabrik im J. {822 war Gartners erste arcti- 
lektonisehe Arbeit die zur Erhaltung nothwendige Herstellung des durch form und 
geschichtliche Erinneruogen wichtigen {sarthores in Mitachen, 1828. Hierat! 
fulgte 1829 die Ludwigskirche mit ihren Nebengebdaden, die 1845 voliendel 
wurde; 1831 bis 1842 die Bibliothek, 1333 bis 1836 das Blindeninstilat, 18 
bis 1840 die Universitat und das gegentberstehende Georgianam, 1636 bis 18% 
das Damenstift St. Anna (das zu Privatwobnengen verwendet wurde), 1837 bis 134 
das Frauleia - Erziehungsinstitut, 1838 bis. 1642 die Salinenadministraties, 
1840 bis 1845 die Feldherrnhalle, 1842 bis 1845 das Brannenhaus im engtischen 
Garten nebst den beiden Springbrunnen am Universitatsplatz; 138 
ward der Wiltelsbacher Palast, 1844 das Stegesthor and der neue Friet- 
hof, und 1845 die Villa der Kéuigin vor dem Siegesthor angefangen. Alle diese Ge- 
bilude befinden sich in Manchen. Ausserhalb der bairischen Hauptstadt leitete Girtect 
1832 bis 1838 die Restauration des Regensburger Domes, 1833 bis 18% 
den Bau des Kursaales undder Brunaenbedeckung in Rissinges, 
tiberaahm 1834 das Rathhaus In Zwickau, 1835 den Palast des Kdnigs Ottois 
Athen, 1837 die Restanration des Bamberger Domes, 1840 das Pompe 
janum bel Aschaffenburg, 1842 die Befreiungshalle bei Kehblheis, 
1845 die Restauration des Domes zu Speyer, 1846 die Villa des Rénigsit 
Edenkoben und.1845 bis 1847 das evangelische Kirchlein za Kissinger 
Ausserdem liegen noch mit der Bestimmang der Ausſuhrung die Entwilrfe vor 7 
der Kirche in Hallsbronn bei Nirnberg, zu der Stadtanlage ia Ludwigshafes, 2 
dem Bockkeller in Munchen, zu den Festungsbauten in Germersheim und Nes-Us 
u. s. W. 

Alle diese Gebaude haben ein gemeinschaftliches Geprage, and fast alle ¢et- 
selben Styl, der, hervorgegangen aus den Werken der romanischen Bauzen. sich 
in den modificirten Formen des Alterthums bewegt und den Rundbogea pil allta 
Folgerungen als Hauptkennazeichen an sich t(ragt. Durch diesen Umstand erhalt Git- 
ner als Kilnstler seine Bedeutung in der Geschichte und far die Fortbildung der sete 
ren Kunst; denn nar, wer elwas Ganzes fst, wird im gréssern Ganzen ein sichibart? 
und wirksames Glied. Das Ziel aber, nach welchem die neueste Architektur, 208 
Theil noch unbewusst, hinarbeitet, ist der Ruhm elner nationalen Karst 

Nachdem v. Kienze seine mit Begeisterung ergriffenen, mit Ernst and Trev 
und einer ans seiner Natur hervorgegangenen Nothwendigkelt durchgefllhrten Sit 
dien des griechisehen Alterthums in einer Refhenfolge bedeutender Werke vor def 
Welt erwiesen und damit die Manner seines Berufs auf die Hochbahn der Rast s 
fubrt hatte, war es natiirlich, dass man, wenn noch weitere Wege offen stacée 
und Drang und Zug in die Ferne die Wanderer heseelte, vorwirts ging; ja 55 
dass man — des fernen Zieles gewiss — es nicht achlete, wenn die eingeschlage® 
Strasse zundchst ungeebneter und refizioser war, als die weite Hohe, auf éer die 
Tempe! standen von Girgenti and Athen. Es wird Viele geben, die die GArtnerschet 
Conceptionen nicht hoch und (in Bezug auf die Schwesterkfinste) nicht umfasseot, 
seine Anordnung nicht schin genug, seine Formen und Verhaltnisse aber oft # 
schwer finden und in seinen Verzierungen zuweiien Anmuth und Geschmack vermis 
sen, Viele, denen der vorherrschende Karakterzug seiner Gebdude — die 
Profilirung und das Sousrellef der Ornamente — ein unbefriedigtes Gefabl sonic 
lusst; aber Alle, die an einen Fortgang unserer Kunst zu nationaler Gestaltusg glat- 
ben, werden darin dbereinstimmen, dass Gartner sie auf diesem Gange wesenili 
geférdert, nicht undholieh der Geschichte, die uns die germanische Kanst im Mitel 
alter auch als ein Kind und einen Zdgling der aus der Antike gebornen romani 
zeigt. Ist dies aber seine Stellung, so wird seine Thatigkeit, falis empfingiiches 
bilduagskriftiges Leben fn der Gegenwart Ist, segenreich fortwirken und rwar g& 
meinschaftlich mit der Kunst, der er die selnige zur Selte gestellt; denn im Red 
der Geister stirbt nichts, und das Neuve hat nur im organischen Zusammeshang OF 
dem Alten die Gewahr seines Bestandes. Dazu kommt, dass Gartner in vielen Dingt? 
einen Sion flr das Zweckm&ssige bewdhrt hat, der selbst durch den edelster 
echmack nicht iiberfliissig gemacht wird, wie denn die Anlage des BibHothekgebiut? 
in Miinchen mit seiner gleichsam ein ganzes Volk zur Wissenschaft einladendes bret 
ten Prachtstiege, und die zweckmissige Anordnung der Biicherschraake mit Trepr™ 
und Galferien Muster bleiben wird fiir alle Neubauten der Art. 
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Was nan éeine Wirksamkelt als Direkior der Akademie der bildeaden Kilnste 
etriſſt, so muss man allerdings im Auge behaiten, dass er als Architekt einen unmit- 
elbaren Efafluss auf die Studien der Malerei und Bildhauerei aicht wohl ausiiben 
onate. Seinen Kiatritt bezeichnete er zundchst mit dusserlichen Anordnungen, die 
on allen Betheiligten als Wohithat gepriesen werden, mit Herstellung namentlich 
es Inventars der Anstalt und Beachtung und Bewahrung vieler werthvollen {a Ver- 
essenheit gekommenen Kunstschdtze. Sodana ward unter thm eine Reorganisation. 
er Aastalt zu,Stande gebracht, der man in ihren Grundprinziplen gewiss die Aner- 
enpung nicht versagen wird. Dem Erbiibel der Akademien, der uniformen eklekti- 
chen Kuastbildung, ist auf dem eingeschlagenen Wege vorgebeugt, sowie dem viel- 
ach driickeaden Rangverhdltniss der angesteliten Künstler. Gleichberechtigt stehea 
ortan diese nebeneinander, und die jungen Kilnstler, die die Vorstudien durchge- 
rxacht, wahlen sich unter ihnen nach Nelgung und Geschmack, wen sie wollen, zu 
hrem Meister. Die zu dieser wichtigen Reform nothwendige Erweiterung der Loka- 
tat und deren zweckmissige Kinrichtung muss gleichfalls dem Vorstand der Aka-~ 
emie zum bieibenden Verdienste angerechnet werden. 

Es erdbrigt noch cin Wort über Girtners Karakter im Umgang. In Rede und That 
ebendig, entschlossen, fest, heflig, selbst leidenschafUlich, konnte es nicht fehien, 
ass er sogar ohne es zu wollen, webthat, auch, dass er mit Eatschiedenheit gegen 
as, was ikm ins Wege war, verfulr; wiewohl ihn ia dieser Beziehung mancher 
lerdacht mit Unrecht traf und namentiich die Meinung, als habe er direkt auf Cor- 
elius’ Abgang von Minchen gewirkt, (nach zuverlassigen Nachrichten) auf irrigen 
‘oraussetzuogen ruht. Gegen Untergebene und seinem Schutz Befohlene war er vor- 
orglich und gewissenhaft, wie sich denn bei seinen vielen und grossen 
iauten fast kein Unglicksfall ereignet hat. Seinen Freunden aber war 
r der liecbenswiirdigste Gesellschafler, unerschipflich in guten und witzigen Kinfal- 
en, voll Humor und Laune, dazu begabt mit einem wunderbaren Talent der Nach- 
hmung, so dass er mit drastischer Lebendigkeit Eriebnisse und Geschichten zum 
itgétzen und Eatziicken einer zahlreichen und frohbewegten Versammlung vortra- 
‘en konnte. Die derbe Natirlichkeit des Ausdrucks, gemdssigt durch die immer bee 
elte Heiterkelt seiner Seele, machte ihn seinen Freunden unentbebriich, usd mag ia 
ferbindung mit setnen kilastlerischen Fahigkeiten und selner Geschi&ftstiichtigkeit ihn 
‘anz besonders in der Guost Kiénig Ludwigs so hoch gehoben haben, dass dieser einst 
in dem Kiinstler veranstaltetes Ehrenfest mitbesachte und dass er bei der Nachricht 
on dem unerwarteten Tod im bittersten Schmerz den Verlust beklagte. 

Gartners Hintritt erfolgte am 21. April 1847. Der Tod brach in ein Haus ein, das, 
lem Anseheine nach, ihm weltenfern lag. Zur Entrithselung des plétzlichen Ereig- 
isses berichtet Dr. E. Fiérster aus Minchen Folgendes. ,,Es war am 14. April, 
ass ich mit dem Direktor Gartner im Hause des preussischen Gesandten zusammen- 
raf und dass er dort von einem eligenthiimlichen Vorfall erzdhite, der ihm wenige 
‘age vorher begegnet. Er war zum Begrabniss ich weiss nicht welches hochgestlell- 
en Maones nach dem Goltesacker gegangen und hatte sich, weil er zu friih gekom- 
len, an die Fenster des Leichenhauses gestellt und unter Andern einen Todten ge- 
eho, der deutlich die Ziige eines ihm befreundeten Mannes trug. ,,,,Wer ist wol der 
odte’***, frug Gartner elmen Nahestehenden, ,,,,der so Muschend dem Oberkonsi- 
lorialrath Fuchs Ahnlich sieht?**** Er ist es selbst, war die Antwort. Gdrtner, der 
renige Tage vorher in befreuadetem Kreise neben fhm bei Tische gesessen, koante 
s kaum fassen. ,,,,Dieser Anblick und diese iberraschende Antwort‘‘“‘, fuhr er 
egen uns fort, ,,,,ergriffen mich so, dass ich plétzlich den Tod bis aufs inverste 
lark in mir spiirte, und ich werde das Gefihl davon nicht mehr verlieren, solang 
*h lebe, dena ich habe Aehnliches noch nie empfunden.‘*** Keiner von uns dachte, 
ass dem Manne, der in aller Kraft der Gesundheit und der Jahre vor uns sass, ein 
ur sehr kurzer Weg zu dem angedeuteten Ziele vorgezeichnet war. Doch war es so. 
ach zwei Tagen traf iho elo Schlagfluss, und wieder nach elnigen lag er todt auf 
er Bahre, geschieden von einem vielfach begliickten, an Ehren reichen, thitigen 
eben, von weitaussehenden Pluinea und einer Reihe angefangener und nahevollen- 
eter Werke.‘ 

Die Mehrzahl der angefangenen Arbeiten fst unter die Aufsicht elnes Ver- 
randien and Schiilers von Gurtner, des Baulaspektors Klumpp gestellt; die V o1l- 
ndang der Kehlheimer Befreiungshalile aber dem Geb. Rath Leo von 
Jenze und diedes Siegesthores dem Oberbaurath Eduard Metzger über- 
"agen; und so ist darch eine eigenthiimliche Fiigung die Verbindunog mit dem Prin- 
ip der antiken Kunst nach der einen, und mit dem der nationalen Kunst nach der 
ndern Seite in Gartners machgelassenen Werkea hergestellt. Sein Geist wird fort- 
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leben in selnen Werken, seine irdische Hille aber wird in einem derselben, in der 
‘Ludwigskirche, kiniglicher Bestimmung gem4ss ihre Rahestatt finden. 

Zam Schluss dieser Mittheilungen Ober Gdrtners Leben und Wirken, wobei wir 
dem Ernst Firsterschen Nekrologe in Nr. 44 des Kuastblattes pro 47 gefolgt siaé, 
muss auf die nahere Besprechung der Gartnerschea Bauwerke in den Artikela ,,Maa- 
chen‘, ,,Neuere Baukunst** und ,,Rundbogenstyl* verwiesen werden. Aufrisse éer 
Ludwigskirche, der Hochschule, der Bibliothek und des Isarthores, sowie mehre Ele- 
zelheiten von diesen Bauten und elnen Theil der Fasade des Blindeninstituts hat Graf 
Athanasius Raczynski in seiner Geschichte der neuern deutschen Kunst mitgetheill. 
— Im J. 18464 begann zu Minchen das Blatterwerk in Querfolio, worin Gdréeers axs- 
gefiihrte Gebdude verbfentlicht werden. (Erscheint io Lieferungen, deren jede zeba 
Bi. stark ist. Lief. I. enthalt die Biblfothek and das Archivgebdnde za 
Minchen.) — Als Werk der Gartnerschen Schule sind anzofibren: 4rckttektont- 
sche Entwitrfe su Pracht- und Civilgebduden, ausgearbeitet nach Motiven des 
Obverbauraths und Direktors Gdrtner von den Archiltekten Bartets, Bauer, 
Beyschlag, v. Blatnitski, Burklein u. A. Minchen 1846. Grossfoile. 
(18 lith. Blatter nebst einer kurzen Schitderung der baukilnsUerischen Anstrebunges 
Miinchens unter den Rinigen Max Josef [. und Ludwig I.) 

Garuocol, Raffaello, ein gelehrter Jesuit, dem man das 1846 bel Josef Spil- 
hiver zu Rom erschienene Werk verdankt: Monumenta retpublicae Ligurum Bae- 
bianorum in Baebiani ruinis aut locis vicinis reperta, cum disquisitiontbus iz eni- 
yeagor tabulae aeneae alimentartae reipublicae ejusdem. 

Gasseun, Gottlieb, geb. 1805 in Koblenz, seit 1827 in Maachen, hat bier in dea Ar- 
kaden, im ra, im KOnlgsbane’ und in den Pinakothekloggien glanzende Beweise von seinen 
technischen Vermigen im Fresko sowle von seiner lebendigen Fantasie im Entwer- 
fen und Ausfilhren eigener Kunstanschaoungen gegeben. Seine den Min nesinget 
Walter von der Vogelweide betreffenden Gemailde, welche der Kénigin Vor- 
zimmer im Miiochner Konigsbau schmiicken, sind aus dchtlyrischer Begetstrung her- 
vorgegangen und voli lebendiger Farbeopracht. Immitten der Decke sehen wir Ge 
treffliche Darstellung des SAngerkriegs auf der Wartburg, wo Herr Walter 
vor dem Landgrafen Hermann von Elsenach und dessen Gemahlia Sofie (etaer — 
ter des grossen Balernherzogs Otto J. von Wittelsbach) als gekréater Sdager ebi. 
w&hrend der besiegte Heinrich von Ofterdingen, fiir welchen der Henker mit des 
Siricke bereitsteht, sich fa den Schutz des sternkundigen Gelehrtera und Dichters 
Klinsor aus Ungeriand begibt. Wolfram von Eschenbach, Reinmar der Fiedler, Bite- 
rolf und Hetnrich von Rispach sitzen als KRampfrichter dabel. Links davon sieht man 
Walter ‘bel dem Kénige Filipp, der zu Magdeburg das Kristfest felert; rechts aber 
Walter, wie er vom Raiser Friedrich mit einem Hause und von der Raiserin mit dem 
Lorber beschenkt wird. In den Bildern darunter ist Walter geschildert, einerseits 
wie er beim Anbiicke Jerusalems betet, ‘andrerseits wie er nach der Rickkebr yea 
Rreuzzuge fiber die durch Ménache und Kriegsleute fiber Deutschland verbreiictes 
Griuel wehklagt. Die Wand der Eintrittsthir geniiber zeigt den Sdager in Fréhlings- 
einsamkeit, daneben einerseits wie er mit seiner Holden in einem Schilde sich spie- 
gelt, andrerseits wie er sich von derselben verabschiedet um ins Tegernseer Riester 
zu gehen. Darunter grau fn Grau: der Dichter von der Geliebten mit Blamen be- 
streut. Ueber der Eingangsthiir erschaut man zwischen zwel Bildera za Walters 
Frihlingsliedern sein Grab zuWirzburg, auf welchem Vigel von Chor 
knabeno geffittert werden. Darunter grau in Grau: die Geliebte vom Dichter 
bekrinazt. (Zwei Gemadlde dieses Zimmers sind durch Bodmer stein 
den: die Schilderung der Liebenden und Wallers Abschied von der Holdea. Bistier 
in Royalfolio.) — Als religiisen Maler lernt man Gassen in den Freskea keanen, we- 
mit er das neve Rirchleia zu Weissenthura (bei Neuwied) auf Kesten des 
rhelnisch-westfaHschen Runstvereins geschmiickt hat. Der sehr felerliche Eiadreck 
des Ganzen, die vielen schinen einzeinen Gestalten und Gruppen, mit der Architek- 
tur durch grosse, passende und geschmackvolie Verzierungen in Verbiadeog ge- 
bracht, erfreuen in hohem Grade und lassen leicht manches Uaschine and Wider- 
wirtige iibersehen, was aus krankhaft-kalholischer Anschauung des Kiiastlers 
hervorgegangen. (Allem Verstand und aller Aesthetik hobnsprecheade Bilder sind 
z. B. der Bischof Erasmus, wie er cine Winde in den Hainden bait, um welche seine 
eignen Eingewelde gedreht sind; ein andrer Heiliger, der ausser dem Ropfe, dea et 
auf dem Rumpfe trigt, noch eine trene Ropie desselben, sauber abgeschaitten, ver 
sich stehen hat; St. Pantaleon, dem ein schuhlanger Nagel bis zur Halfte im der Stim 
steckt, ohne dass es thn in) Geringsten zu schmerzen scheint, und St. Cyrfaces, der 
einen schiaffen affektirten Teufel an einer langen elsernen Kette hdl.) Za den herr- 
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lichsten und schdosten Gestalten dieser Kirche gehiren die einfach uad groseartig 
dargesteliten Helligen: Katharina und Eustachius, daon der Goltvater und die fha 
umgebenden Eagelchire. Besonders die letztgenanaten sind schin und erhaben; die 
Gestalt und die Bewegungen Gottvaters haben etwas ungemeia Grosses, gewaltig Im- 
pontrendes; in den Engein liegt ein ganzer Schatz von Herrlichkeit, von Kinstler- 
innigkeit und reiner, beitrer, aufstrebender Goltesliebe. Diese Darstellungen befinden 
sich thefils ber dem Bogen, theiJs an den belden W4nden vor dem Chore. Auch das 
Technische ist in diesem Theile am Vollendetsten. Die Gewandungen sind iiberbaupt 
schéa erfunden, einfach, massig: seKner sind die Fleischpartien gelungen, zamal 
Hinde und Fiasse. Der himmelbiaue Grund, auf dem sich die Gestalten an den Sei- 
tenwdnden befinden, bildet sich um den Gottvater zur Giorie und verleiht dem Gan- 
zen ein verkl&rtes himmilisches Anseho. Wie schon oben gesagt, ist der Gesammt- 
elodruck ein sehr harmoaischer, reicher und edier, uad so gewinnt man den Kfinst- 
ler, obwol mao hier mit Vielem des von ihm Dargestellten nie einverstanden seia 
kann, auch in diesem Freskowerke Heb. 

Gasser, Johann Peter, ein zu Milnchen bifihender Bildner, hat sich in grossern 
und kleinern Statuen hewdhrt. Ende 1846 sah man seine anmuthige Statuette der 
siizenden und zur Guilarre singeaden Jenny Lind von volikommener Bildnissdha- 
lichkeit. Auf der Wiener Ausstellung 1847 erfreuten seine Statuetten Wilh. Kaul- 
bachs und Julius Schnorrs sowle die lebensgrosse Statue eines Fechters. — 
Von einem jungen tyrolischen Bildner Josef Gasser zu Rom, der sich mit unver- 
kenobarer Gefiihlswarme in religiésen, aber auch mit Glick In mythischen Darstel- 
langen versucht, berichtet Hefarich Stieglitz in seinen ,,Erinnerangen an Rom“ 
(Leipz. 1848). Derselbe sah einige von Gassers jiingsten, nur erst in Gips gegosse- 
nen Arbeiten auf der Ausstellung des rim. Kinstlervereins. In seltsamer Zusammen- 
stellung, an der aber der Betrachter sein Wohigefalien fand, breitcte sich da eia 
Basrellef der hell. Familie aus, welchem zur Linken eine Marie mit dem Kristkinde, 
zur Rechten aber eine Venus stand, zu deren Fiissen die Gewaffen des Kriegsgottes 
liegen. Aaf dem rosenumwundenen Helme des Mars sitzt eine der venusischen Tau- 
ben, welche mit nledergebogenem Halse sich der Gefahrtin entgegenbewegt, die aus 
dem Helme hervor zu thr emporgirrt; daneben bittet Amor, aufs Dringlichste zu sel- 
ner géttiichen Matter hinanblickend, ihm den entwendeten Pfell zuriickzugeben, 
indess er den leeren Richer in der Linken halt. Das zufiullige Renconjre der Venus 
mit der Maria ergab einen so wunderlieblichen als bedeutungsvollen Gegensatz: die 
Fille bitthender Schinhelt in der Liebgditin der Alten zu der mehr innerlich gesple- 
gelten Anmuth der keusch niederblickenden and in ihren Mantel gebilliten Jungfrau, 
welcher Krone ond Zepter durch Engel zu Fissen gelegt werden. 

Gastmahlsbilder. |. Kiassische Vorstellungen. Festgelage, Hetirenmahle usd 
eiafache Famijieamable (welche letztern meist als Todtenmahle zu fassen sind) findet 
man baofig dargestellt in den verschiedenartigsten Resten antiker Kanst. Mahie von 
festiichem Karakter auf etruskischen Urnen und in Vasenbildern, wo es an musika- 
lischen und-orchestischen Ergetziichkeiten und darchsichlig bekleideten Hetitren 
nicht fehit. Auf einer Vase aus Agrigent (Girgenti), welche unter 71. in Eduard Ger- 
hards antiken Bildwerken miligethellt wird, haben die Zecher und die Flétenspieleria 
beigeschriebne Namen. Ein in Composition und Ausdruck unibertrefMflich schines 
Vaseubild, welches die reichen Freuden der Tafel, Lust und Liebe der Alten schil- 
dert, findet man sebr lebendig beschriehen in Gerhards und Panofka’s Neapler Anti- 
ken J. S. 340f. (Abbiid dieses den volisten Begriff eines Hetirenmahls gebenden Ge- 
maldes s. im Mus. Borbon. V.51.) Einfache Familienmahkie auf griechischen Leichen- 
steinen sland Mahle der Todten, die dabei selbst als Unterweltsgoitheiten erscheinen. 
Auch jene Festgelage auf Aschenkisten und Vasen Grossgriechenlands und Etrurieas 
migen zom grossen Theile das selige Loos der Abgeschiedenen ausdriicken, welches 
griechische Hymaiker als unausgesetztes Schmausen an vollbesetzten Tafeln and ais 
ewige Trunkenheit bezeichneten. Bei so sinnlicher Ausmalung des Looses der Seli- 
gen diirflen selbst die Frethelten, welche sich die G&ste dieser Mahle mit bahleri- 
schen Flétistinnen pehmen, gar nicht unziemlich erscheinen. Einen Begriff von ré- 
mischen Leicheamahblen geben die Gemaldereste an den Wanden der Grabkammer 
der Cestiuspyramide (vergl. den Art. tiber letztre). — II. Neuere Darstellungen, sa- 
gengeschichtliche und rein historische, sinnbildliche und ganz alltagliche Gasimahle 
betreffend. Darunter sind am Zahlreichsten die biblischen Gastmahisbilder, welche 
alle mehr oder minder sagen geschichlliche Mahle betreffen. Von Dom. Ghirlan- 
dajo das ,,Gastmahl des Herodes‘‘, Fresko fa Marianovella zu Florenz. Vor Bo ai- 
fazio Veneziano das ,,Gastmahl des reichen Mannes‘‘, reizvoll novellistisch be- 
handeltes Bild in der Akademie zu Venedig. Von Tizian das ,,Gastmah) zu Emmaus“ 
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in mehren Gem&lden, wovon das namhafteste sich im Loavre befindet. (Ein gutes 
Nachbild davon aus tizianischer Schule in den Studj zu Neapel.) Von Paul Vere- 
nese ein schines Bildchen desselben Gegenstands in der Gall. des Herzogs von Su- 
therland in Staffordhouse zu London, wovon man eine alte Wiederholung ia der 
Pommersfelder Gall. antrifft. (Ausgezeichnete Jingermahisschilderungen von andera 
Meistern s. im Art. Emausbdilder.) Von Mabuse, Giorgione, Berdone, Vero- 
nese uad Tintoretto Darstellungen des ,,Gastmahls beim Faris#er Simon zu Be- 
thania.** (Verg]. den Art. Fusswaschung.) Von Vasari das ,,Gastmahi Gregors des 
Grossen“ in der Pinakothek zu Bologna. Von Dom. Crestt (Passignano] das ,,Gas- 
mah] des Kinigs Asverus‘‘, Bild mit vielen kleinen Figuren in der Staatsgallerte zu 
Wien. Von Frans Bo! das ,,Gastmahi des Belsazar*‘, bekannt darch den Stich des 
Andreas Ludwig Kriiger. Von Hans Holzmana aus Réln (+ um 1639) das ,,Gast- 
mahi in einem Garten‘, ein sehr geschickt gemaltes Bild von giicklicher and laual- 
ger Erfindung im Landauerbriiderhause zu Nirnberg. Von Rembrandt das As- 
verusmalh! fn einem bertihmten Bilde der Dresdner Gallerie, und das ,,.Emmaasmahi“, 
ein im Louvre befiadliches Bild, das in den Karakteren einen gewissen Adel erreicht, 
sowelt es bei diesem Meister mdglich ist. Von Bartholomdns Wittig aus Oels 
(+ zu Nfirnberg 1684) ein ,,grosses Gastmah)*‘ mit vielen Figuren an einer sehr las- 
gen Tafel in einem mit Tapeten behdngten und von Kerzen erleachtetea Saale, atf 
Kupfer gemalt 1640, in der Staatsgall. zu Wien. Von Joachim Sandrart das 
grosse ,,¥riedensmahl zu Nirnberg 1649**, Festmah! zur Feler des westfalisches 
Friedensschlusses, nach welchem bis 1809 im Rathhause Niirnbergs befiadilich gewe- 
senen, jetzt in der st&dtischen Gallerie des Landauerbriiderhauses aufgestelitea Bae- 
kettbilde der Nirnberger Friedrich Wagner 1848 elmen gediegenen Rupferstich 
als mahnendes Gedachtnissbiatt geliefert hat, woranter die Verse stehen : 
Nach drefssigjahrigem Krieg ia Deutschlands Marken 

Der Friede die geschlagnen Wanden heilt ; 

Doch statt im Innern Eins sich zu erstarken, 

Ward mebr und mehr das deutsche Reich getheflt! 

Zweihundert Jahre — und rings hért man’s tSnen: 

Weg mit der Trennnog! Nur Ein Vaterland ! 

So lasst uns jetzt die alte Schuld versthnen, 

Reicht euch zum neuen Band die Bruderhané ! 
— Von Asmus Jakob Carstens das klassische ,,Gastmahl der Filosofen“‘, cise 
den Geist des griechischen Alterthams hichst merkwirdig wiederspiegeiInde Compo- 
sition unter den Handzeichnungen in Thorwaldsens Museum zu Ropenhagen. — Yoa 
Paul Delaroche das ,,letzie Gastmahl der Girondisten‘‘, Handzeichaung tm Al 
bam der Herzogin von Monipensier. 

Gattungsmalerei, s. Genre. 

Gau, Fraoz Kristiao, namhafter Baumeister zu Paris, geb. zu Koln 1799, 
studirte unter Debret und Lebas, setzte das von Mazois begonnene Werk: ies ruines 
de Pompeft (Paris 1812) fort, reiste 1818 in den Orient, wo er die interessantesica 
Alterthimer des Nilthales zeichnete und vermaas, und gab als Frucht seiner Reise 
das sehiitzbare Werk heraus: Antiquilés de la Nubdte, ou monuments inédits des 
bords de Nil, dessinés et messurés en 1819. (Paris 1821 — 27.) Eline dedtsche Aes- 
gabe davon erschien bei Cotta. — Von der Praxis Gau’s zeugen mebre GebSede zu 
Paris und anderwars; man nennt das Presbyterium der Kirche St. Julien le Paavre. 
das Gefangniss an der Barriére d’Enfer, die grosse Badanstalt zu Enghien ete. MR 
inniger Liebe und Hingebung, feinem Kunstgeftth] und grilndlicher Kenataiss bat sich 
Gau der Baukunst des Mittelaiters zugewendet, und namentlich erkenat man fa sei- 
men Mingst volieadeten Planen zu der fhm ibertragenen eeuen Kirche in der Nabe 
des Invalidendomes, wie sicher er neben seiner Ueberzeugung von der ,,Alleingiitig- 
keit des romantischen Baustyles fiir die Kirche’* alle blos der Zeit angehbdirendes 
kleinen Zige und Maagel von diesem KRirchenstyle zu sondern weiss. 

‘Gauermanna, Friedrich, geb. 1807 zu Miesenbach in Oberdsterrefch, rihR 
zu den ausgezeichnetsten Thierlandschaftern unsrer Zeit und ist im Thierfache gra- 
dezu als der Landseer Deutschilands zu betrachten. Seine Darstellungen des Thier- 
lebens sind so voilendeter Art, wie sie nur die volikommenste Beobachtang der Natur 
und die bichste kilnstlerische Begabung zu liefern vermdgen. In der Staatsgalterie za 
Wien sieht man von ihm vier Sticke aus den Jahren 1829 — 39, darunter eine ,.Fei- 
senschlucht, in welcher vorn ein Geter auf einem verendeten Hirsche sitst, wahreed 
ein 2weiter auf thn herabstisst, um ihe von seiner Bente za vertreiben'‘, und Gc 
»einschiffang der von der Alpe heimkehrenden Heerden am Rinigsee.** In der kost- 
baren Sammlung neuer Gemilde bei Hrn. Rudolf Arthaber zu Dobling bei Wien iM 
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nan das schine Bild der ,,Heimkebr im Sturme‘‘ und eine Schilderung der ,,Aernte‘, 
velche Stiicke trefflich von J. Passini gestochen wurden (Wiener Kunstvereinsblal- 
er fir 1840 und 41); sodann die berrliche Darstellung der ,,Kiibhe auf der Weide‘, 
velcbes Gemdlde von Allen, die es gesehn, fiir eine der meisterlichsten Leistungen 
sauermanns erkldrt wird. Beim Firsten von Thurn uad Taxis zu Regensburg sieht 
nap den ,,Hirsch, der von Baren bewältigt wird‘‘, welches Bild durch die lebendige 
\uffassung, durch die Wahrbeit und treffliche Ausfilhrung selbst den grossen Ge- 
nildekenner Dr. Waagen ilberraschte, als ihm mit diesem Werke das erste Gauer- 
banosche vor Augen kam. Im Besitze des Grafen Beroldingen hefindet sich der 
,Brunnen in Zell) am See‘, rach welchem Gemdlde Hans Brunner eine Steinzelch- 
ung veréffentlicht hat. Die ,,Gemsjagd‘‘, im Besitze der Frelin von Brandhbof 
Gemahlin des Erzherzogs Johann), Kennt man durch ein grosses Blatt von dems. 
jlelazeichner. Auf der Wiener Ausstellung 1845 sah man den ,,Bauerhof bei Abesd- 
ieleuchtung’‘, den ,,verendeten Hirsch von Adlern umgeben", die ,,wilfische Ueber- 
allung eines Ebers‘‘, ,,heimeilendes Viel beim Regen‘ und eine ,,landliche Scene‘, 
auter gehaltreiche Thierstiicke. Den erstern Gegenstand (den Bauerhof) hat Gauer- 
nana schon friiher zu méhren Malen behandelt. Im zweitgenaanten Bilde sitzt cin 
\dler auf dem Hirsche uad scheint soehen einen Kampf um die Beule mit zwei andera 
\areo einzugeben. Im Driltgenanoten baben vier Wiélfe elnen gewalligen Eber auf 
‘einem Lager iiberfallen ; keuchend schleppt sich dieser, durch die Bisse des ihm im 
\icken sitzenden Wolfes zur Wuth gebracht, aus dem Gestrippe heraus, um festen 
Joden zu gewinnen. Einer der Wilfe windet sich mit aufgeschlitztem Bauche heulead 
wf dem Riicken, während der dritle vorspringend den Eber von vorn zu packen 
lrobt. ,,Unwillkirlich wird man‘, so schreibt ein Berichterstatter, ,,bei dieser Dar- 
tellusg festgehalten, denn jeden Augenblick gewdrtigt man, der heisseste Kampf 
verde nun beginnen.** Im vierten Bilde Sffnet eben eine Magd das Thor eines Stall- 
iofes, wo sich Kiihe, Ziegen, Schafe hereindrdngen und die bereits zur Ruhe gegan- 
repen Hiilhner und übrigen Thiere aufstéren. Im fiinften Bilde ist eine Familie darge- 
itellt, welche, ausruhend von der Feldarbeit, eben iar Vesperbrot verzebrt. Auf der 
-rager Ausslellung desselben Jabres bewunderte man die ,,Raubschilizen am Kénig- 
ee, In welchem Gemidlde wiederum besonders die Thierzeichnuag meisterhaft 
var. Eins der jiingsten Bilder Gauermanns {st ,,der erlegte Eber, welcher in einer 
rebirgsschlucht von Fanghundea gefunden wird.“ Im Mittelgrande ruft ein Jager 
einen Gesellen zu, die aus der Ferne herbeikommen. Der Hintergrund zeigt uns 
‘ine tlefe Schlucht, die von schneebekrinzten Bergen geschlossen wird. (Dies sehr 
edeutende Gemdlde befindet sich im Besitze des Firsten Auersperg.) — Einer der 
\achfolger Gauermanns ist Josef Heicke. 


Gauermann, Jakob, der Valer Friedrichs, geb. 1772 zu Offngen bei Stuttgart, 
lurch Schieksalsfiiguag 1798 nach Wien gekommen und seitdem in Oesterreich ver- 
lieben, ist namhaft als Zeiehner, Stecher und Maler steyermarkischer und tyroli- 
icher Gebirgsansichten und Volksscenen. Seine Gemiilde — sehr zahlreiche Aqua- 
‘elle und wenige Oelbilder — befinden sich im Besitze versehiedener dsterreichischer, 
nglischer und franzbsischer Kunstfreunde. Erzherzog Johann bat allein achizig Ge- 
urgslandschaften und Alpenidyllen von ihm. 25 Volksbilder aus den stelrischen Al- 
en erbielt Lord Auckland. Allgemeiner bekannt ist G. darch seine vielen schidnen 
‘tiche und Radirungen von Landschaften mil menschlicher und thierischer Belebuag. 
Jie meisten seiner Blatter sind eigne Erindungen, zehn dagegen nach Raspar Pous- 
‘in uod ein Paar nach Molitor. Nach Jakeb Gavermann stach Karl Rabi den ,,Her- 
nano mit der Dorothea am Brunnen.‘‘ 


Gavard, ein Kiinstler zu Paris, namhaft als Erfinder des Diagraphen (s. den Art. 
Magrraph) und als Unternehmer mebrer auf diagraphischem und pantographischem 
Wege geftrderter Kupferwerke, z. B. der mit Viardot herausgegebnen Galerie Aguado 
ind der in 13 B&nden publicirten Galéries historiqgues de Versailles. 


Gavarni, s. im Art. ,,Genre.“* 

Gaveaa (J.) und Leclére (J. B.) verdffentlichtea zu Chatillon 1844 eine Archéo- 
logte celto-romaine de Carrondissement de Chdtilion sur Setne (Céle for). 14 Bo- 
ren In 4. ; 


Gayard, M., zur Unterscheldung von einem Jiingern als ,,Gayard der Vater‘ be- 
teichnet, biiihte als Bildner noch 1845 zu Paris und Iieferte z. B. flir den Geriehtshof 
on Rhodez eine Folge von Basrellefs, welche der Wahi und Ausfiibrong nach sebr 
seriibmt werden. Sie stellen die Folgen des gesetzlichen und die des ungesetzlichen 
Lebens dar. In der Milte die allegorisehe Gestalt des Gesetzes ; zu ihrer Rechten die 
Genien von Fleiss und Arbeit, Ergreifung der Waffen zum Schutz von Gesetz und 
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Vaterland, Belohaung der Birgertagend ; zu fhrer Linken Faulheit und Verschwes- 
dung, Mord, Diebstah} und Hehlerei und endlich Bestrafuag. 

Gaybaoch, Schloss in Franken, welches giecich den Schidssern Pommersfeléen und 
Wiesentheid der Familie SchGaborn gehirt. Graf Franz Erwin voa Schéabors- 
Wiesentheid (+ 1840) verschinerte das Gaybacher Schloss, erbante hier nach 
dem Plane Leo’s von Klenze die sogen. Constitationssd&ule (kolossale Sisk 
zur Feiler der bairischen Constitution), deren bronzener Kandelaber éas 
erste grissere Werk der kin. Erzgiesserei za Minchen war, ma 
errichtete in dem schinen Parke, den er aus einem franzdsischen Garten geschafies, 
ein Deakmal fir Schiller, n&amlich ein Sacellom griechischen Styles, weiches 
die marmorne Rolossalbiste des Dichters von Dannecker und metre af 
Schillers Werke bezfigliche Reliefs von Schwanthaler umseklifesst. 

Gaye, Johann, ein Holsteinischer Gelebrter, der sich durch seine Forschanges 
im Geblete der italischen Kunstgeschichte berihmt gemacht hat und dem man cise 
vorireMiche Sammlung kansthistorischer Aktensticke und Briefe verdankt, welche 
unter dem Titel: ,,Carteggto tnedtto d Artisti dei secoli XIV. XV. XVI. Pubdlicate 
ed illustrato con document pure inediti dal Dottore Giovanni Gaye * 1839 — 6 be 
Molini zu Florenz erschienen ist. (Band I. umfasst den Zeitraum von 1326 — 1560 usd 
belehrt uns durch Dokumente fiber die bewundernswiirdige Thitigkeit und Energie, 
welche die toskanischen Republiken Florenz und Siena zum Besten der Reast es- 
wickelten. Band Ii. umfasst den Zeitraum von 1500—1557, dle Epoche der Hochbiiie 
der mittelalterlichen Kanost. Ausser den sehr merkwirdigen Statuten der Florentiset 
Riinstierzunf wird hier ein Schatz von aufschlussreichea und karakteristischea De- 
kumenten zur Geschichte des Lebens und der Thitigkelt aller der Kunstheroen, ¥e- 
che das 16. Jahrb. verherriichten, mitgethellt. So manche wichtige Punkte der hiss- 
lerhiografien erfahren hier Aufhellung, z. B. die Flacht Michelangelo's aus Flores 
durch die darauf beziiglichen Briefe. Band III. zam Druck besorgt durch Alfred Ret- 
mont, betrifft die Zeit von 1501 — 1672. Nachst dem Verdienste der Verdffentliche 
so mannigfach belehrender Quelienstiicke zur italischen Kunstgesehichte, ist auch 
hoch anzuerkennen die Genanigkeit und Sorgfalt, womit Gaye dfe Herausgabe ée 
verschiedenartigsten Dokumente besorgt hat. Ueberdies ist schdtzenswerth, dass auſ 
Stelndracktafeln Facsimilia wichtiger Kuasturkunden beigegebea sind.) In weniges 
Forschern lebte eine so lebendige Anschauang des Kunstbetriebes im Mittelalter ais 
in Gaye, der die Unermiidlichkeit seiner Forschungen mit dem Leben gebéss hal 
Streng in seinen Anforderungen, war der nie rastende Mann am Strengsten geett 
sich, wenn es gait eine Angabe zu begriinden ; doch sein zar Hektik geneigter Rarpet. 
der bei einer Reise durch Griecheniand schon gelitten halle, wo Gaye mit seises 
englischen-Gefahrten nur nach schweren Misshandjuogen in Epirug (unweit Janis) 
den Handen der Riephten entging, eriag diesen Anstrengungen. In Floreaz, wo Gaye 
seit einer Relhe von Jahren lebte, war sein Name so geehrt, dass bei den wisse?- 
schaftlichen Mannern eine Berufung auf iho als Empfeblung galt, and Jeder, der af 
thm auf seinem tiglichen Gange durch die Cascinen gesehen worden war, sich cide 
freundliche Aufnahme in den gelehrten Kreises versprecben durfte. Eben wat é 
dritte Band seines ,,Carleggio“ za Florenz erschienen, als Gaye, nar 37 Jahre all, 
am 26. Aug. 1840 starb, sicher noch reiche Vorarbeiten fir weitere Untersuchuange? 
hinterlassend, die er nach so zurechtgelegtem Materiale auch wol in seinem Valet 
lande, Holstein, zu benutzen gedachte. 

Gayrard, Bildhaoer und Stempelschneider za Paris, ein sehr geschickler Riss- 
ler, namentlich im Medaillenschnitt. Sein Name wird schon 1814 als der eines lict- 
tigen Milnzbildners erw&hut. Von seinen verschiedenartigen Leistungen im Piast- 
schen citirt man eine marmorne Amorstatue aus dem J. 1819, elme Kolossalsialat 
Samsons aus dem J. 1824, eine Denkmilnze auf die Eroberung Algeriens aus des 
J. 1830 und eine Medaille auf den Opfertod des Erzhischofs Affre beim zweites Patt 
ser Aufstande des J. 1848. Letzte Denkmilnze enth4lt auf der Hauptseite das Bildsiss 
des erschossenen Pralaten, auf der Rickselte aber die letzten Worte desselbet: 

»Que mon sang soit le dernier versé !“ nebst dem Datum: ,,27. juin 1848 und def 
Umschritt: „Le bon pasteur donne son sang pour ses brebis.“« Diese Medaille bal 
das Format eines Doppelfranken. 

Gebauer, Kristian David, s. Im Art. Thiermatlerei. 

Gobhard, J., cin sehr geschickter Bildner Berlins, der vor wenigen Jahren, fir 
die Kunst viel zu frtth, verstorben ist. Im J. 1842 ward derselbe mit drei grosset 
Reliefs beauftragt, welche an der Sussern Seitenwand unterhalb der Fenster ée 
Werderkirche Berlins angebracht werden sollten. Die Gegenstinde dieser Reliefs be- 
zichen sich auf die Aufaahme evangelischer Emigranten, welche im brandenburgisct- 
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reussischen Staate die Frefheit des Glaubens fanden, die ihnen dureh den Gewis- 
ensdruck im eigenen Vaterlande versagt war. Es sind: die Aufnahme der fran- 
bsischen Protestanten, die bel Aufhebung des Edikts von Nantes aus Frank- 
eich nad vor den dortigen Verfolgungen gefilichtet waren, durch Friedrich Wilhelm, 
en grossen Rurflirsten; die Aufnahme derSalzburger Emigranten durch 
isnig Friedrich Wilhelm I., und die Aufoabme der Zillertbaler durch Kinig 
‘riedrich Wilhelm III. — Gebhards letzte Arbeiten galten dem weissen Saale des 
lerliner Schlosses, wo man von seiner Hand die zierlichen Figtirchen in den untern 
‘enstereinrabmungen und in den Friesen sieht. Mit Schlevelbein und Todt Heferte er 
ir denselben Saal] die Modelle zu den Bogenbristungen, die durch Geiss in bekann- 
er Tichtigkeit gegossen und nachher stark versilbert wurden, ferner die Modelle zu 
len gegossnen korinthischen Sdulenkapitelien, zu den auf sammetnem Grunde fm 
alvanoplastischen [nstitute des Hrn. v. Hackewitz in Kupfer niedergeschlagnen und 
lann versilberten Thorfligelverzierungen , sowie zu den Einfassungsornamenten 
laselbst. 

Geburt des Lichtes, cine der gediegensten Zeichnungen yon Carstens, im 
ich verdifentlicht durch Julius Thiter. 

Geburtsbilder, Schilderungen heiliger Geburten. Mariengeburt, s. die betref- 
enden Darstellungen im Art. Heilige Jungfrau. Johannesgeburt, s. dea Art. 
fohannes. Hellandsgeburt, s. den Art. Heilandsbilder. 

Geohter, Joh. Franz Theodor, gest. 1844 za Paris in einem Alter von 49 
ahren, hat sich als Bildhauer und besonders als Thierbildner ausgezeichnet. Der- 
elbe stammte aus Bosio's Schule. Einen Hirsch und Léwen von {hm sieht man in kin. 
besitze zu Dresden. 

Geefs, Willem, Prof. an der Akademie zu Antwerpen, der berihmleste Biid- 
lauer und Bildschnitzer des jungen Belgtens, der in einer ansehniichen Refhe von 
donumenten seine Meisterschaft erprobt hat. Za Briissel schaut man von fhm das 
Jenkmal der fa der Revolution von 1830 Gebilebenen (auf der Place des martyrs), 
las Denkmal des ebenfalls im Kampfe flr Belgien gefallnen Grafen Friedrich von 
ferode (in der Rathedrale St. Gudula) und das 6ff. Standbild des berfibmten Anato- 
nen Andreas Vesalius. (N&beres Uber die beiden erstern Monumente s. im Art. Briis- 
el.) Za Antwerpen die bronzene Rubens-Statue (auf dem schénen Platze vor der 
tathedrale). Die Figur ist etwa 15 Fuss hoch. Rubens steht in seiner bekannten ma- 
erischen Tracht auf dem einfachen, verhd&itnissmdssig hohen Sockel ; seine Rechte 
tat er fragend gegen das Volk ausgestreckt, und fiber seine linke Schulter ist der 
dantel geworfen, welcher freilich viel zu schwer bis zum Sessel herabfallt, auf wel- 
‘them Hut und Palette HMegen. Auch das ilbrige Zeug sitzt dem Rubens schiecht auf 
lem Leibe, sodass der Oberkérper zu lang darin erscheint; der Stoff an und far sich 
iber ist, wie die ganze Figur, vortrefflich behandelt. Zu Liwen, im Bibliotheksaale 
ler Universitat (ta Halle), ndet man von Geefs die in jedem Betracht vorireMiche 
xypsbilste des lebenden Erzbischofs von Mechela. Zu Liattich bewundert man 
reefs’ Kanzel in der Rathedrale St. Pau), das ausgezeichnetste Werk neuerer Holz- 
choitzkunst, ein Produkt vierjahrigen Fleisses. Die Kanze! lebnt sich an einen Rund- 
feller des Langschiffes und springt in flnf Seiten eines regelmussigen Achtecks vor. 
Jlese Seiten bilden unten Nischen, flr welche Geefs spiuter fllnf etwas tiberlebens- 
‘rosse Marmorstatuen gearbeitet hal (flr die Vordernische eine weibliche Figur, die 
chine wirdige Gestalt der Religion, von treMicher Weiche der Marmorbehandlung, 
ind fir die ibrigen Nischen die Helligen Lambertus und Pauius zur Linken, die Hei- 
igen Hubertas und Petrus zur Rechten der Religion, lauter strenge, ernste, sehr ka- 
‘aktervolle Gestalten, die nur etwas zu gross filr ihre zugemessnen Standplalze aus- 
refallen sind). Nur diese flinf Statuen sind von Marmor, alles Uebrige ist von Hoiz. 
seber diesen gothischen Niscben folgt die Bristung, in drel Feldern, welche dureh 
le vier Gestalten der Evangelisten abgeschlossen sind; in den Feldern selbst Basre- 
fefs: die Ausgiessung des heil. Geistes, die Bergpredigt, und Kristus als Jingling im 
[empel predigend. Dariber folgt ein reicher Baldachin mit Nischen und Thirmchen, 
velcher von Engelfiguren getragen wird, die sich an den Rundpfeiler lehnen; tiber 
lem Baldachin bildet eln Theil eines Achtecks, schmaler als der Rundpfeiler, wieder 
‘leine Nischen fdr Figtirchen, dariber Giebel und Thiirmchen, welche zuletzt in eine 
sothische Spitze ausJaufen. Zu der Ranzel selbst führt auf befiden Seiten eine schin 
seschwungene Treppe um den Pfeiler hinauf; sie fst von elner reich durchbrochenen 
sriistung eingeschlossen und die Untersicht selbst ist aufs Zierlichste ornirt. Zu die- 
en Verzierungen, zu den Bogen u. dergl. hat Geefs glitcklicherweise nicht die star- 
‘en Formen der strengstea gothischen Zeit genommen, sondern die mehr rundiichen, 
ippigeren Formen des Flamboyantstyls, welche natirlich weit besser mit den volien 


\ 


298 Geerling — Geertehen von St. Jaas. 


Formen der figiiriichen Darstellungen harmoniren. Der Riineiler hat darch dices 
Werk sein grosses Talent fiir religitse Darstellungen beurkundel, denn die grossea 
Figuren in Marmor, wie die kleineren und die Reliefs in Holz, sind alle von ernster, 
felerlicher Wirkuog; aber der Teufel muse iiberali im Spiele sein, wo Heilige ver- 
sammelt sind, und so hatte Geefs auch den Firsten der Finsterniss, eine nackte and 
gewiss sehine Marmorfigur, am hinteren Ende der Ranzel angebracht, da, wo der 
Prediger hinaufsteigen muss. Das war gewiss eine recht hilbsche Idee; sie hat aber 
- den Gelstlichen nicht gefallen und die {ndecente Figur ist dem Kilastler wieder zu- 
riickgesandt worden. — Zn Maestricht befindet sich von Geefs’ Meisterhand das 
schéne Standhild Karls des Grossen, welches seit 1844 am Eingange der diesem hai- 
ser gewidmeten Kapelle in der Kirche St. Servaas steht. Der grosse Kaiser, voa rei- 
ehem Mantel umhillt und auf dem Haupte die Kreuzkrone tragend, ist gestiitzt auf 
sein Schwert und halt zum Zeichen seiner Macht den Weltball in der Hand. Zu be- 
werken bleibt, dass dies Standbild von jedem Punkte der Rirche aus (deren Grindang 
ia die Regierungszeit des Dargesteliten fullt) gesehen werden kann. — Auf der Bris- 
seler Ausstellung 1845 sah man zwei sehr verschiedpe Werke yon Willem Geefs, 
welche aber beide dem Rufe des Kinstlers entsprachen; das eine war ein Grabmal, 
aus drei Gestalten bestehend, das andre eine jugendliche Schine, welcher Amer den 
umhiillenden Schleler entrefsst. In dems. Jahre ward Meister Geefs vom Rönig Leo- 
pold beauftragt, in der Kirche St. Hubert dem Titelbeiligen ein reiches Grabmal zu 
errichten, Es ward im Baustyle des 14. Jahrh. ausgefilbrt und mit vielea Stataca 
(sowie mit einem Gemadlde von Mathieu, dem Obmann der Liwener Ranstschale) 
geschmiickt. 

Geerling, ein zu Kiln thitiger Glasmaler, aus dessen Werkstatt schon manche 
gelungene Arbelt hervorgegangen ist. Hier ist treu im Geiste der miltelalterliches 
Fenstermalerei gearbeitet worden; die Bilder selbst, die hier zur AusfGhrung kamen, 
sind Nachbildungen altdeutscher Meisterwerke. Geerlings Leistuagen bezeugen mia- 
destens, dass er die Hauptschwierigkeiten der Technik dieser Kunst besiegt bat. 

, Geertchen von St. Jans, cin althollindiseher Meister des 15. Jahrh., den maa 
sonst auch Gerhard von Harlem nennt. Er soll ein Schiller des Albert Oewaler 
gewesen sein. Gewiss ist nur, dass er in der Malteserkommanderte des hell. Johannes 
zu Harlem gearbeitet hat, woher er eben bel seinen Landsleuten der Geerigen (et 
St. Jans hiess. In elnaigen Stiicken, in Anordnung, Verh&ltoisses und Ausdruck setzt 
ton Karel van Mander dem Ouwater gleich, ja findet {hn noch trefflicher; in Reia- 
beit, Sauberkeit und Schirfe stelit er ihn nach. Doch schon zu Maaders Zeit war vos 
dem grossen Altarwerke, das Gerhard fiir die Harlemer Johbanniterkirche 
halte, nur noch der eine Flügel vorhanden. KR. v. Mander sah diesen beim Komthsr 
fm Saale des neuen Ordensgebdudes. Von da kam die Tafel als Geschenk des hellia- 
dischen Gesandten an Kénlg Karl J. von Eagiand (1635), spater ward ste vom Herzog 
Leopold Wilhelm, Statthaller der dsterr. Niederlande, angekauf, worauf sie endlich 
der kais. Gall. in Wien zufiel. Die Aussenseite dieses Fhiigels schildert in drei Scenes 
die Bestattung des Taufers, das Verbrennen der wieder ausge wühlten Ueberreste 
unter Kaiser Julian dem Abtriinnigen, und die Ueberbriagung etlicher Gebcinareste 
an die Johanniter zu St. Jean d’Acre im J. 1252. Auf der Ignentafel liegt Kristas sebr 
naturwabr todt ausgestreckt, umber sieht man schmerzergriffene Jinger uud Aposie! 
und dabei sitzt die herzbetriihte Maria [,,mel cin inghketrocker treurigh Gemoel 
schynt uytnemende Heritseer te hebben en te voelen“, schreibt K. v. Mander). Is bel- 
den Gemdalden rtihmt Passavant die Feinheit der Bewegungen, durch welche bei mia- 
der gestreckten Figurenverhdltnissen uad bei geistreicherer Ausfibrung Gerbaré von 
Harlem hesenders den Dierick Stuerbout iibertreffe. Die Firbung nenat er mild, doch 
ernst und kriftig, die Karnation in den Schatlen braunlich, ebenso auch das Bauliche 
vad das Erdreich. Die Todtengriber sind von grosser, bis an Karikater sireifender 
Wahrheit; die Johanniter sind Bildaissiguren. Als Albrecht Dilirer anf seiner 
niederlindischen Reise dle Werke Geertchens zu Harlem sah, soll er bewunderad 
ansgerufen haben: Wahrlich, dieser ist einMaler im Mutlerleibe ge- 
wesen! Leider starb Geertchen schon jung, in einem Alter von etwa 28 Jahren, 
wie Mander mittheilt. — Den beiden obgenanniten begiaubigten Werken des Geert- 
chen von St. Jans ia der Staatagalierie zu Wiea sind in manchen Stiicken auffallesd 
verwandt zwei gerundete, vortrefflich erhaltene Bilder von ziemlich azsebalicher 
Grisse, welche (den Verkauf Josefs und den bei Laban um Rabel freiender Jaked 
vorstellend) in der kostbaren Abelschen Sammi. zu Stuligart getroffen werden. Der 
ebenfalls brdunliche Ton dieser Bilder fst nur schwerer und die Formea siad etwas 
hirter als in Geertchens Werken zn Wien. Die Kipfe haben mit geriages Abwei- 
chupgen denselben, in den graden Nasen und dem feinen Mande ein lebhafies Schöa 
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leitstreben dariegenden Typus, wihrend die Répfe auf den Bildern zu Wien 2awar 
nanoichfaltiger und individueller, aber in den Formen h&sslicher sind. Der Ausdruck 
st hdchst natv, die Motive sind fegmatisch und steif, und das Figurenverhalitaiss zum 
taume fst, wie meist bei den Altholldndern, etwas klein. 

ein bertihmter belgischer Biidner, der als Obermeister der Kanstschule za 
.swen wirkt. Am Orte seines Wirkens sieht man im Bibliotheksaale der Universitat 
eine kolossale Gruppe, welche eino stntflatliiche Scene darstellt. Ein Mann 
‘ettet sein Weib and seine befden Kinder auf elze aus den Finten veretnzelt vorra- 
rende Felsenspitze. Das Weib tragt er unter dem linken Arme, wo es ohnmdehtig 
chlaff herabhdngt; der jingste Knabe klammert sich entsetzt an die Mutter, dem 
litesten aber, der bereits fiihllos im Schlummertode liegt, ist das Wasser bis an die 
trust gesliegen. Voll Verzweiflung streckt der Vater, da nirgends mehr Rettung, 
eine Rechte flehend gen Himmel. Der Eindruck dieser Gruppe !st wahrhbaft ergret- 
end; die ganz nackten Gestalten sind mit Kennerschaft behandelt, grappen sich 
edoch nur von vorn betrachtet gut, denn auf die andern Ansichten hat Geerts zu 
venig Aufmerksamkeit verwendet (so ist zumal die Riickseite des Mannes keineswegs 
ehr gelungen, da sfe zu Uef einwarts geschwungen ist). Im Hauptkarakter gewahrt 
nan sogteich ein buonarotisches Strebén, das namentiich aus der aufgeregten Mus- 
‘ulatur des Mannes und der weichen fippigen Behandlung des weiblichen Fleisehes 
iervorieuchtet. — Im Antwerpener Dome ist nach Geerts’ Zefchnungen und Mo- 
lellen das gothisch stylisirte, reich mit trefflichen freistehenden Figiirchen und gleich 
rerdienstlichen Basreliefs gesehmiickte Chorgesttihl von Antwerpener Holz- 
ichnitzern ausgefibrt. Die oben auf den Lehnen der Rircheastihle angebrachtea Fi- 
sirchen stellen die symbolischen Tugenden in m&nniicher nud welblicher Gestaltung 
lar nod lassen sich mit dem Allerbesten vergleichen, was die altdeutsche Holzschnitz- 
tunst bervorgebracht hat. Ao den Stühlen sind herrlich in Hochrelief geschaitzt die 
Verkfindung, dle Helmsuchung, die Weisenanbetung, die Beschneldung, dfe hell. 
?amilie and derefi Fiacht nach Aegypten. Geerts hat far alle diese Arbeiten die Vor- 
‘lder in den niederlandischen Holzsehnitzwerken des 15. Jahrh. gesucht und den 
styl jener Epoche der kirchlichen Bildnere! mit fast allen Formen und Bewegungen 
tu dem seinigen gemacht. Solche Stylnachfolge ist freilich zu weil getrieben, doch 
jeibt immerhin dieser Anschluss eines hochbegabten Kiinstlers an eine grosse, rei- 
the, selbstandige und eigenthfimlich schine, aber auch bel aller Erhebung befangene 
{unstepoche hichst beachtenswerth. Fir den erzbisehéfilchen Sitz hat der Bischof- 
tuhl im Kdlnerdome das Muster gegeben. Der ganze grosse Holzbau des Antwerpe- 
ier Domgestithis ist ein Runstwerk, dem die anderwirtige heutige gothislrende Kunst 
‘twas Glelehvoliendetes derselben Art schwerlich zur Seite stellen kann. — Auf der 
irisseler Ausstellung 1845 fanden sich von Professor Geerts zwei Gipsmodelle, dar- 
itellend den kindersegnenden Helland und die Maria als gekréate Engelk&nigin, beide 
Verke wieder im mittelalterlich religidsen Style gut gedacht und gruppirt; ferner 
‘wel Marmorbiider fir ein Grabmal der Familie Merode in der Briisseler Steffans- 
tirche und efne welbliche nackte Gestalt. 

Gefasse der Alten. Das Material flir Gefasse war 1) Holz (meist nur fir /and- 
ichen Gebrauch), 2) gebrannte Erde, 3) koriathisches Erz, 4) calirtes Silber und 
sold, 5) Marmor und andres Gestein. Die Formen waren natiriich so verschicden 
vie die Bestimmungen der Gefasse. Man thellt dle Vasen nach dem Zwecke 
hres Gebrauches folgendermaasen ein. 

1. Sehipf-, Aufbewahrungs- und Vorraths-Gefasse. Hydria, Kalpe, 
trossos und Urna, Gefasse zum Einschdpfen in Masse und zum Forttragen (auch auf 
lem Kopfe); sle sind geräumig, bauchig, nach oben schmal, mit zwel Henkeln und 
‘inem Fusse versehn. Aehniiche Gefasse zum Forttragen and zugieich zum Aufbe- 
vahren sind HKados und Amphora, welche engen und versehiiessbaren Hals haben. 
2elike, Gefass mit breitem Boden. Pithos (dolium), ein in der Regel unbewegliches 
zeſfass, was wir Fass nennen and das melst von Thon war. 

2. Misehgefdsse, d. h. solche Gefisse, welche flr kurze Zeit bedeutende 
Juantit&ten aufnehmen sollen, die man daraus im Kleinen schipfen will, elngerichtet 
im im Mittelpunkte eines Gastmahls festzustehn; daher die hohe, rdumige, oben weit 
seUffnete Gestalt des Mischkessels (xgarye]. Namen dafilr: Hrater, Oxybaphon 
slockenférmige Gefasse mit zwei Handhaben), Kelede (kesselférmiges G., in alter 
om des Kraters) und Sfamnos (tlefes, gegen dle Miindung etwas zusammengezoge- 
les Gefass). 

3. Verthellungs-, Trink- und Speisegefaisse. Karchesion, ein hoher 
3echer, in der Mitte zusammengezogen , mit Henkeln vom obern bis zum untern 
Rande. Kantharos, ein grosser weller Becher mit einem Decke! und einer M@ndang 
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as der Seite zum Trinken. Kothon, ein Becher mit engem Halse uad einer Erbthang 
auf dem Bodes. Skyphos, els grosser runder (kentaurischer und herakleischer) Be- 
cher, mit kleianen Henkela oder Handhaben. Ayilir, eine Schale mit einem Fusse und 
kurzen Handhaben [wra]. Psykéer, ein cylinderfoérmiges Gefiss, mit sAulenformigen 
Fasee auf scheibenfirmiger Basis aufsitzend. Arydalios, ein beutelférmiger, nach 
oben engerer Becher. Holos, Hotkion uad Kyathis (andere Becherformen). Kolyle, 
eia Becherlein, Spitzgias. Aehnlich die kreiselfOrmige Plemockoe. Sodaan der He- 
mitomos, woi cin halbeifirmiges Becherchen. Das Rhyton (rhytium), ein horaférmiges 
Trinkgefass, nicht zum Hinstelles bestimmt, ausgenommen wenn ein bestimmtes Ge- 
stell dafir vorhanden ist, mit elner verschliessbaren Oeffaung im untern spitzen Eode, 
wodurch der oben hineingegossene Wein berausfioss, — eine Gefdssart von sett 
maagsichfaltigen, oft grotesken Formen. Keras, das eigenUiche Trinkhorn. (Die ke- 
rata kommen in Altera Zeiten, aber auch spiiter zu Athen, mit Gestellen vor. Maa 
trift soiche Hiraer oft in den Hinden des alten Dionysos.) Lekane, Lepaste, Patere 
usd Phiale, Schalen. Prochus, Oenochoe und Oipa, eluhenklige Gefasse zum Eis- 
schenken. Askos, Tropfgefass. Palane (Patina, Patelia), Esstelier, Fischscbiissel. 

4. Salben-, Raducher-, Opfer-Gefidsse etc. Lekythos, Ovlgefass, Salb- 
gefaiss, thinern und bemalt, haufig in griechischen Gribern. Alabdastron, hohes Salb- 
gefiss. Bombylios, unten bauchiges Salbgefass. Pyzis, Bilchse. Kanun (canistva), 
Opferkirbchen von Thon oder Metall, worin Messer, Salzment und Krinze geborges 
wurden. Liknon (vannus), die Schwinge bei Ceresopfern. HKernzos, breite Opler- 
schiissel mit vielen darauf befesligten Becherches (Kotyliskoi) voll verschiedeser 
Fréchte. Aeholiche Tischaufsditze sieht man in Vasensammlungen, x. B. fa der ret 
chen zu Berlin, aicht selten. Endlich Thymiaterion und Libenotris (acerra, turibr- 
lum), Raéuchergefisse, Rauchopferalt&rchen, die man oft sebr zieriich auf Rellefes 
usd Vasengemiiden gebildet fadet. 

Von kunstreichen h&lzernen Gefassen der Griechen haben wir nichts weller 
als Nachrichten, was sich genugsam aus der Vergdnglichkeit des Materials erklirt. 
Therikles, Tépfer zu Koriath, drechselte Becher in Terpentinholz. Theotrii be- 
schreibt efnen Schnitzbecher (Hissybion) mit zwei Henkeln, am Oberrande mit cisen 
Kranze von Efeu und Helichrysos, uaten mit Akanthes umgeben, dazwischen artige 
Bildwerke. 

Von thdnernen (und bemalten) Gefassen hat sich eine enorme Anzabl aus dem 
Alterthum erhalten. Der mililere Zeitranm der Verfertigung der anliken Thongefiss 
falit um die 50. Olymplade oder ums J. 580 vor Kristus. Mit Wahrscheinlichkelt seizt 
man den Anfang der Vasentipferei ins achte, und das Ende derseiben ins zweite Jakr- 
hundert vor Kristus. Diese Tipferwerke verkiiadea tausendstimmig , welch hober 
Grad die Kiinste und Handwerke in jenen sechs Jahrhunderten schon erstlegen hatles. 
Die vorzfiglichsten Vasenfundorte sind die ausgemauerten Graber der Grossgricchet 
und der Etrusker, von den Gegenden um den Po bis an die Ausserste Spitze Siciliess. 
Die durch Form, Malerei, Wichtigkelt und Umfang der darauf vorgesteliten Geget- 
stinde und durch den Reichthum fhrer Verzierangen ausgezeichnetsten Vasen sie 
zu Tage gekommen in Sant’ Agata de’ Goti, Anzi, Bari, Canino, Ceglio, Chiusl, Gir- 
genli, Locri, Nola, Ruvo, Sorrento, Volci etc. etc. Ausser italien warden Vaseo se 
funder za Athen (im Ceramikus und im Pirdus), za Korinth, in makedonischen Ortea 
sowie auf Aegina und den übrigen griechischen laseln ; auch einige in der Krima. 
und in Afrika (za Cyrenaika etc.). Dass wir noch so viele Gefasse irdener und ai- 
dern Materials aus dem hohen Alierthom vorfiadea, danken wir dem schdner Braache 
der Alten, thren Verstorbenen das in die Griber mitzugeben, was fthnen im Leben 
theuer oder angenehm war; doch dirfte die Sitle der besondern Fertigung von V2- 
sen Zu dem Zwecke, sie den Todlen als Milgift zu wethen, etwas jtinger sein, vie- 
wol fast alle unsre Museen grade dieser Briiuchlichkeit ihre Vasenschiitze verdanket. 
Hinsichtlich der bemalten Gefasse gilt im Allgemelnen folgende Bemerkung. Die 
Gefaisse mit schwarzen Gestalten auf braunem Grunde sind entweder die dlestes 
sufolge des hochalterthimlichen Karakters ibrer Zeichnangen, oder sc heines ¢é 
zu sein vermige getreuer Nachahmung durch die spStern Vasenarbeiter. Am Zabl- 
reichsten sind die Gefasse mit braunréthlichen Gestalten auf schwarzem Granée; 
auch sind dieselben in der Regei zierilcher {a Form und Zeichnang. Am Schésstes 
sind diejenigen roth auf Schwarz gezierten, die aus der Zeit von 420 — 380 vor fi. 
herrühren. Am Seljensten sind die Vasen, auf denen Gold vorkommt; zwei dergieiche? 
hat das Anlikenkabinet in Wien aufzuweisen. Die meisten Vasenbilder bezieben sich 
aof den Mythus des Bacchus (Dionysos) und der Ceres (Demeter) ; viele versinniiches 
Momeate der Heroensagen, mitunter Scenen aus alten Dramen; andre vergegen¥st 
tigen uns die Bréuche des gewbhnlichen Lebens and Bestattungsscenen; & 
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wenige aber stellen zeilgeschichtliche Vorginge und Bildnissgestalten dar. — Die 
reichsten Vasensammiungen trift man zu Berlin (dessen Maseum mehr denn zwei- 
tausend bemalie Gefisse — grossgriechische, kampanische und etruskische — ent- 
halt, wovon 1349 aus dem Privatmuseum des 1826 zu Neapel verstorbenen k. k. Feld- 
marschall-Leutnants Franz von Koller und 120 aus der erlesenen Sammlung des 
preuss. Konsuls Bartholdy zu Rom herriliren), Neapel (dessen Museum gegen drei- 
lausend gebrannte Vasen aufweist, die aus S. Agata de’ Gotl, Anzi, Bari, Canosa, 
Locri, Nola, Pesto, Ruvo, Sorrento, ferner aus Athen, Aegina und Rhodus zusam- 
mengebracht sind), Ruvo in Apulien (wo mehre grosse Privatsammlungen von schön 
bemalten Vasen sowie von thierkopf- and selbst zaweilen figurengeschmiickten Rhy- 
tonea aus gebrannter Erde infolge der reichen Ausbeuten der Ruveser Ausgrabuogen 
sich gebildet haben, verg!. den Art. Fenicia), Florenz (wo die grossherz. Samm- 
lung elnen Schatz von Vasen aus den luskischen Nekropolen enthilt, darunter die 
grosse griechische za Chiusi gefundene Prachtvase mit den Namen des Tépfers Er- 
gotimos uod des Vasenmalers Klitſas das Hauptstiick bildet), Rom (wo das Museum 
Gregorianum schine Ausbeuten aus Bomarzo, Cervetri, Toscanelia, Voici etc. dar- 
bietet), Wien (wo die grosse Samm}. im Belvedere die ganzen Zusammenbringun- 
gen des Grafen Lamberg und Rainers, Sekretars der Rinigin Karoline von Neapel, in 
sich schliesst) und Miinehen (wo die Pinakothek eine nicht minder bedeutende 
Sammlung von ebensowol in den Formen als in den bildlichen Belwerken schinen 
uad merkwirdigen Vasen aus Etrurien, Grossgriechenland und Hellas darbietet). 
Vergl. ibrigens den Art. Vasen, welcher das reiche Kapitel von dea antiken Thonge- 
fassen ausfOhriicher behandelt. Ueber die Vasen der Tusker ist bereits im Art. Etrus- 
kische Kuast Bericht erfoilgt. 

Erzgefiadsse der Alten sind ebenfalls in Menge, freilich nicht fa so enormer 
wle die Thongefusse, auf uns gekommen. Diese der Torentik angehirenden Werke 
wurden theils nur mit Zierden vegetabilischer Form (wie besonders die grossen Sil- 
berschsseln), theils mit mythischen Bildwerken versehen, welche letztern in spi- 
tern Zeiten oft beweglich waren und zum Schmucke verschiedener Becher verwandt 
werden konnten. Zur ersten Art gehéren die lances filicatae, disci corymbiati, lan- 
ces pamp inatae, patinae hederatae. Auch an den korinthischen Erzvasen waren 
wol Thierk6pfe, Masken, Kranze u. dergl., aber keine historischen Gebilde ange- 
bracht. Die goldnen Krateren der Koriothiurgen aber hatten runde, auf dem Rande 
sitzende Figuren (wie Ahnliche an Tripoden vorkamen) und Reliefs am Halse und 
Baache. Bewegliche Bildwerke an solchen Gefassen hiessen bei den Griechen ,,Em- 
blemata‘*, bel den Rimern crustae. Bei Silbergefassen war in sp&tern Zeiten die 
Regel, dass der Cilator blos die Reliefs machte (daher er auch Anaglyptarius hiess), 
wihrend der Vascularius das Gefass, das purum argentum lieferte. Sehr beliebt 
waren als Gebilde an Erzgefassen homerische Gegenstinde, wie z. B. Meister Mys 
auf einem herakleotischen Skyfos die Eroberung Jlions nach der Zeichnung des Par- 
rhasios darstelite. (So geschmiickte grosse Rundbecher hiessen daher bei den Rémern 
scyphi homerici.) Der Ruhm der hellenischen Toreuten und die leidenschafuiche Be- 
gierde der Rémer nach Gefdssarbeiten aus Hellas wird uns durch ausgezeichnele 
Leberreste toreutischer Gefasskunst wol begreiflich. Zu den Bedeutendsien der uns 
erhalinen Silbergefasse zahlen: der zu Porto d’Anzo gefundne Becher io der Sammi. 
Corsini, auf welchem man Zopyros’ Urtel des Orest vor dem Arelopag zu erkenonea 
glaubt; das Gefass mit der Apotheose Homers im Neapler Museo; der sogen. Scipio- 
schild mit der Riickgabe der Briséis, 1656 bel Avignon gefunden, im Pariser Museum ; 
die in Permien ausgegrabene Schale mit dem Streit um die Waffen Achills, in der 
Stroganoffschen Samml.; die Schale aus Aqnileja im Belvedere zu Wien; die Gefisse 
init Phanzenornanienten, welche man auf der Stelle des alten Falerii gefuaden, und 
Hie vielen Gefasse eines Merkurtempels, die man zu Bernay am Charenton im Dep. 
Eure entdeckt hat. Die erhobeneo Arbeiten sind hier durchaus getrieben, und innere 
rrinkschalen eingesetzt; Gewinder und Waffen durch Vergoidung gehoben, wie 
auch sonst oft. Die sogen. ,,Disken‘‘ sind ebenfalls meist nur die Inverfiichen von 
Schalen. Elnen Silberdiskus mit der Kleopatra und deren Genossenschaft hat man in 
Pompeji und einen mit Figaren zur Verherrlichung Valentinians bei Geaf gefunden. 
In Bronze ist afchts schéner als der bei Paramythia in Epirus gefundene Diskus in 
Hawkins Besitze, stark herausgetriebne Gestalten mit Silberzierdea ausgelegt, den 
Besuch Afroditens bel Anchises darstellend. (S. das Abbild davon im Art. Hellenische 
hunst.) Unter den Bronzevasen ist eine bildschmucklose besonders bemerkens- 
werth: das schine grosse, auswirts hohl gereife Gefass des Mithridates 
Jetzten Rénigs von Pontus) im Museo des Kapitols zu Rom. Dies Gefiiss, wonach wir 
2la Abbild beigeben, ist von sehr zierlicher Form, hat etwa eine Hihe von drei ri- 
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mischen Palmen und enthdlt eine Aufschrift am Bande, woraus bervorgest, dass es 
von Mithridates Eupator der Fechtertruppe eines Gymnasiums gescheakt ward. (Die 
belreffenden Gymnasiasten wurde wabrscheinlich von ihm unterhalten, da sie in 
der Widmungaschrift Bupatoristen genaant werden.) Demnach ist diese Vase, dic im 
Gymnasium zur Fechtersalbung oder zu anderm Zwecke gedient haben mag, zwischea 


Mithridatische Ersvase. 
(Vase der Eupatoristen.) 


413 bis 164 vor Krist! Geburt gefertigt, in welche Zelt die Regierung des genanntes 
Ronigs fallt. Fundort der Eupatoristenvase ist Porto d'Anzo (Antium), wo so viele cer 
schdnsten Antiken zu Tage gekommen sind. Henkel und Fuss des Gefasses sind mo- 
dern. — Der reichste Vorrath von Erzgefussen aller Art, meist aus Herkalapam und 
Pompeji gewonnen, ist im Neapler Museo zasammengebracht. 

Endlich milssen wir noch der Stelngef&sse gedenken, darunter dusserst 
schdne aus dem Altertham ilbrigsind. Man hat marmorne, alabasterne, porfyrese, 
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basaltene wad selbst onyxene. Bertiihmte Marmorkrateren sind die belden ans 
der sogen. hadrianischen Villa hervorgegangnen, deren efne nach Warwick Castle, 
die andre nach Woburn Abbey gekommen ist, und das gewdhnlich ,,die mediceische 
Vase** benannte Gefass in Florenz, aber dessen BasreHefschmuck von schdnster hel- 
lenischer Kunst auf S. 267 dieses Bandes Notiz gegeben ist. Unter den Basaltva- 
sen sind am Ausgezeichnetsten zwei grosse ornamentirte, efnander ganz Shnliche, 
davon die eine seit Ronstantins des Grossen Zeit sich in Neapel befindet, wo sie im 
Dome als Taufstein dient, wahrend die andre, um 1780 zersliickeit auf Monte Cavallo 
gefunden, sorgsam zusammengefigt im Pio-Clementino zo Rom gesehen wird. Jede 
dieser Vasen aus schwarzem Ugypt. Basait hat mit dem Fusse (der bei der rémischen 
jedoch neu ist) fiber sechs Palmen Hihe. Die Zierden daran — Masken, Bacchusstabe, 
VerschHngangen — sind von trefflichster Erfindung und Arbeit. — Die haufig vor- 
kommenden Alabastergefiadsse (bei den Hellenen selbst Alabastra genannl) in 
Form der Lekythen, Olpen, Ampullen etc. sind Salbgefdsse, Balsamarien. Biswetlen 
findet sich fa Vaseo dieser Art noch Balsamél; zur Sparung der kUstlichen Fifissig- 
kelt ist mitunter die innere HShlang nur sehr kurz. — Von den seltnen Gefussen aus 
Edelstein sind berilhmt die sogen. ,,Farnesische Schale“ im Neapter Museo (fast 
teHNergross, aus einem Achat geschnitten, aaf der concaven Seite viele Figuren aus 
der Sgyptischen Mythe und auf der Riickseite einen vorziiglich gearbeitetea Medu- 
senkopf darbietend); das sogen. ,,Mantuanische Gefuss‘*, ebenfalls mit Relieffigu- 
ren, in der Samml. des Herzogs von Braunschweig; das onyxene Balsamarium im 
Antikenkabinet zu Wien, mit bacchischen Ornamenten an der Vorderseite und mit 
Insehrin auf der Riicksefte, aus der man erkennt, dass dies kostbare Gefiiss einer 
HetSre geschenkt worden; das sogen. Beuthsche Onyxgefass in Berlin, worilber 
Télken in Nr. 334 der preuss. Staatszeitung 1832 berichtet hat, und die sogen. ,,Mi- 
thridatesvase“‘ oder Coupe des Plolemées in Paris, welche sebr erhobenes Biidwerk 
(Schenktische und bacchische Masken) aufweist. 
> 8. den Art. Federvieh. 

Gegenbauer, Anton, Hofmaler zu Stuttgart, geb. 1800 zu Wangen im Aligiiu, 
zihit zu unsern ausgezeichnetsten Kinstlern and hat sich namentlich im Fresko 
verdient gemacht. Er studirte sechs Jahre in der Mlinchner Akademie und vollendete 
seine Bildung in Italien. Von Oelgemdlden Gegenbauers sind uns bekannt: das an- 
muthige farbentreffliche Bild des Cyparissus (1823), die héchst vorzligliche Schilde- 
rung des ersten Aelternpaars mit ihren Kindern (1824), das Bildniss Kénig Ludwigs 
(in der Thorwaldsenschen Sammlung) u. a. m. Seine wichtigsten Arbeliten bielben die 
Fresken aus der Psychenfabel in der Villa Rosenstein bei Stuttgart, die Jahreszeiten 
in vier schwebenden Jungfrauen dargestellt im Bibliothekzimmer der Kénigin von 
Wirtemberg, und die grossen Freskobilder im Stuttgarter Residenzschlosse, welche 
die durch Uhlands Balladen bekannten schwdabischen Geschichtstoffe behandela. In 
dem einen Saale des Schlosses ist auf der Seitenwand zur Linken dargestellt, wie 
Graf Eberhard der Greiner im J. 1367, begleitet von seinem Sohne, bei Nacht 
unter Fiihrung eines treuen gebirgspfadkundigen Hirten seinen Feinden entrinnt, den 
sogen. Martinsvigeln, welche ihn im Wildbade iiberfielen. Gross ist hier die maleri- 
sche Wirkung, welche durch die Doppelbeleuchtung (Mondlicht und Feuerschein des 
brennenden Wildbades) hervorgebracht ist. Aaf der andern Seitenwand finden wir 
geschildert, wie die in der Burg Berneck gefangengenommenen Martinsvigel 
(der Edle von Gilltiingen, Reinhart von Héfingen, Strnbenhart und viele Andre) vor 
Graf Eberhard gefllhrt werden, der immitten seiner Verbiindelen steht. Unter diesen 
bemerkt man besonders den Grafen Rechberg. Auf der Hauptwand ist der Sieg des 
Grafen Eberhard iiber das Heer der Reichsstidte Ulm, Reutlingen und Essiingen dar- 
gestellt. Graf Ulrich fiel tédtlich verwundet. Einige seiner Manszen sind um den Ster- 
benden beschaftigt, Andre fillehen. Der Heldengreis Eberhard dringt durch das 
Schlachtgewiihl, raft den Erschrockenen zu: ,,meia Sohn ist wie ein andrer Mann! 
fort mit Ench gegen den Feind !** und stiirzt sich wie ein Wetterstral auf die Schaa- 
ren der Reichsstédter. Ueber dem Kampfcummelplatze erhebt sich der Friedhof von 
Diéfingen, auf dessen Hilgel das Landvolk vor den St&dtern gefllchtet war. Wolf von 
Wunnenstein, zwar Eberhards Feind, durchbricht das Heer der Reichsstadte, die er 
als Widersacher des Adels und des von letzterm abhdéngigen Landvolkes mehr hasste 
als den Grafen, und entscheidet damit die Schlacht. Die Gruppirung dieses Bildes ist 
meisterhaft, bei der gewaltigen Aufregung keine Verwirrung; Jegliches legt sich 
deutlich dar und Alles vereint sich za einem ebenso erschiitternden ais den Blick fes- 
Seladen Ganzen. Gegenbauer hat dusserst gliicklich alle Momente in der Gesammt- 
heit des Blides veretnigt uod doch auch als sich stelgernde Gegensdtze hervorgehoben, 
— einerseits den jungen sterbenden Grafen, andrerseits den gefallnen Haoptmann 
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der Stédle, Konrad Besserer von Ulm, — bei der Kirche das gefilichtele wehrios 
Landvolk — und im Vorgrunde den Rampf des Ritterthums mit dem Patriziat der 
Stidte, den hohen Helden Eberhard und dean wilden gicissenden Woif von Wanaen- 
stein. Im zweiten Zimmer schauen wir an beiden Seilenwdnden die Heldeathaten des 
Grafen Eberhard, des ,,Eriauchtea“‘, uad des Grafen Ulrich, des ,,Vielgelied- 
ten.** Der Erstere ward 1286 durch Kaiser Rudolf von Habsburg in Stutigart belagert, 
brach aus den Thoren der Stadt hervor und schlug den Feind in die Flacht. Der Er 
folg dieses kiihnen Ausfalles ist sehr bezeichnend durch die verlassenen Wachtfeuer 
der Feinde angedeutet. Auf der zweften Wand ist der Sieg Ulrichs des Vielgeliebtes 
liber die verbiindeten Reichsstddle so dargestelit, dass nur Boffiager von Nord- 
lingen, der verwundel hinsinkt, das Bundespanner der Stadte, dessen Trager be- 
reits gefallen ist, noch vertheidigt. Das Gemilde der Hauptwand schildert den feier- 
Hchen Elnzung Eberhards ,des Alten im Bart za Tibingen, nachden ita 
Kaiser Max zum Herzog und zum Trager der Reichssturmfahne ernannt hatle. 
Ein so heiteres Fest gab unserm Gegenbauer freilich keine Gelegenheit zu ergreifes- 
den Momenten, dafir wasste er aber auf andre Art den Betrachter zu fesseln, inden 
er dem Bilde darch die Schdnheit geschmiickter Frauen einen unwidersteblichen Za- 
ber verlieh. — im J. 1846 machte Gegenbauer eine mehrmonalliche Stadieareise 
durch Italien, worauf er mehre andre Sale des Stutigarter Schlosses mit Scenes aus 
der vaterldndischen Geschichte za schmiicken begann. Es steht zu erwarten, dass C. 
noch viel des Erfreulichsten lefisten und bei nun mehr gewonnener Erfahrung in der 
Freskobehandlunag, zu der Schdnheit der Zeichnung, der Trefflicbkeit der Compes- 
tion auch den Zauber der Farbenkunst gesellen wird. Wenig Kiinstlern, usd nar éea 
Besten, ist es gelungen, die Geschichte so lebhaft vor die Sinne za fahren, den esl- 
scheidendsten Augenblick immer so richtig aufzufassen und ohne Kommentar sich vo 
versténdlich zu machen, wie dem Schwabengeschichtmaler Gegenbauer.' 

Geier und Grz, zwei rheinlandische, sehr durchgebildete Architekten, welche 
gemelnoschaftlich die Herausgabe der ,Denkmale romanischer Baukuas' 
am Rhein‘ (bel Schmerber zu Frankfurt am Main 1846 ff.) unternommen habes. 
Dies der Geschichte der vaterlandischen Baukunst ein sehr werthvolles Material z0- 
fibrende Werk schilesst sich zun&chst an Sulpiz Boisserée’s ,,Denkmialer der desi- 
schen Baukuost am Unterrheine‘‘, ist aber, um das von Boisserée Gegebene ich! 
sofort zu wiederholen, besondersden Denkmalen des Mittel- und Ober 
rheines gewidmet. Die Darstellungen in dem Geler-Gérzischen Werke berubes 
iberall auf genauer architektonischer Vermessung und bestehen aus Grundrissen (dic 
durchweg nach gleichem Maasstabe gegeben werden), aus Darchschaitten und Ati- 
rissen verschiednen Maasstabes, welche stets ein klar verstindliches Bild vor dc 
Composition und Construktion der betreffenden Bauten geben, sowle aus genases 
Zeichnangen karakteristischer Einzelheiten, woraus die kinstlerische Formenbildasg 
und der Grad der Ausbildung derselben zar Geniige ersichUich wird. Die Blatter eat- 
halten durchaus nur Umrisszeichnangea mit geringer Schattenandeutang und Scbral- 
firung in den durchschnaittnen Theilen; der Sorgfalt der Zeichnung entsprichl de 
Pricision des Sliches: Erlauternde Textblatter geben die geschichlichen Bemerkw- 
gen Uber die einzelnen Denkmale und fihren fibrigens in die construktiven ud 
&Asthetischen Besonderhelten derselbea ein. Das ganze Unternehmen hat das Geprég 
eines auf wissenschafllicher und kinstlerischer Grundlage beruhenden, von allem 
Dilettantismas freien Werks. Die ersten Lieferungen betreffen die beiden Rirchet 
der Cisterzienserabtel Eberbach (an der sildlichen Abdachung des Taunus), di¢ 
hichst wichlige Abteikirche von Laach, die Reste der Abteikirche zu Limbaré 
an der Hardt und den hohen Dom zu Speter. 

Geller von Kaisersberg, der beriihmte Strassburger Prediger und Anltor des 
Narrenschiffs, ward im J. 1510 durch Hans Burgkmair von Augsburg gekoater- 
felt. Dies Bildniss, jetzt in der Miinchner Pinakothek, ist hart und streng gemall, 
aber lebendigen RKarakters. — Gellers Narrenschiff erschien In mehren holzschaili- 
geschmitckten Ausgaben. Die 1511 in 4. zu Strassburg gedruckte hat dea Titel: .\é- 
vicula s. speculum fatuorum prest. sacr. lit. doctoris Joannis Geyler Keysersbergii: 
concionatoris argent. in sermones juxta turmarum seriem divisa: suis Aguris jam 
insignata: atque a Jacobo Othero diligenter coallecia. Dic vielen Holzschnitte gebd- 
ren der schw&bisch-schweizerisch-elsissischen Schule des Hans Baldung Grila sod 
Urse Graf an. — Die Evangelia mit Usslegung des hochgeterten Doctor Reisersperz: 
(Strassburg 1527, bei Joh. Grienlager gedruckt) enthalten ebenfalls viele Holzschaitte, 
theils von Hans Schduffelin, meistentheils aber vom Meister H. F. 

Geille, elo sehr geschickter Kupferstecher, + zu Paris 1843 ln einem Alter von kaun 
vierzig Jahren. Er hatte im J. 1832 zu Rom den grossen Stecherpreis dayongetrages. 
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Geisenheim, cine der ansehniichsten Ortschaften des Rheingaues, besitzt eine 
alte, neuerdings restaurirte und mit zwei hiibschen gothischen Thiirmen bereicherte 
Kirche, in welcber das von Rauchmifiller, einem za wenig gekannten Künstler, 
sehr gut gearbeltete Grabmal des 1675 verstorbnen Grafen Joh. Filipp von Schinborn, 
Karfiirsten von Mainz, sich befindet. Das alle Gebaude allhier, worin dieser ausge- 
teichnete Wérdentrager gewohnot und als Verantasser des westfalischen Frieden- 
ichlusses die Friedensartikel entworfen hat, steht am obern Ende des Ortes gegen 
Winkel hin. Zahlreiche und schine Villen und Paliiste des rheinischen Adels stehen 
und bei Gelsenheim. Von dem schinen Palaste des Grafen von Ostein stehen nur 
och die Seftenfiiigel. Sonst sind beachtenswerth der geschmackvolle Palast des Gra- 
en v. Ingelheim mit seinen trefflichen Gartenanlagen und der schine Landsitz 
les Fretherrn v. Zwierlein, wo man eine bedeutende Sammlung von 
tlasgemalden (aus jeder Epoche der Schmelzmaleref) vorfindet. — Des jetzt so 
reundiichen und wohihabigen Ortes G. wird schon im 7. Jahrh. gedacht. Den Namen 
oll er von zwei Rhelninselo, der grossen und klelnen Giese, erhalten haben. Auf 
Iner dieser Inseln, der sogen. Litzelau, wurden in frilhdeutscher Zeit die Gau- 
inge (Gerichtstage) gehalten, die spater nach Kilngelmilode und Im 14. Jahrh. nach 
Itville verlegt wurden. — Nabe bei Geisingen liegt Eibingen mit einem ehemall- 
en Frauenkloster (vom J. 1148), worin die (nun fn der Bibliothek zu Wiesbaden be- 
ndiichen) Handschriften der hei}. Hildegard aufbewahrt wurden. Die neue Rirche 
ibingens enthalt einen Taufstein ans dem 15. Jabrh. " 

Geissler, Joh. Martin Friedrich, geb. den 31. Marz 1778 zu Nurnberg, er- 
‘rnte die Handlung bel J. Friedr. Frauenholz, wo er sechs Jahre aushielt, trat erst 
a J. 1797 zur Rupferstetherkunst fiber und folgte seinem Lehrmefister, Heinrich 
uttenberg, im J. 1803 nach Paris. Von hier kam Friedr. Geissler erst 1816 wie- 
er zuriick in seine Vaterstadt. Unter mehren Radirungen nach beriihmten Meistern, 
e er fir andre Kupferstecher zur Ausfiihrang leferte und welche grosstenthells zum 
usée Napotéon gehdrt haben, sind besonders die nach C. Vernet, Tenfers, Wouver- 
an, van der Werff, N. Poussin und Raffae} anzufthren. Die Landschaften zur Viérge 
» Foligno, zur Vierge au Rocher nach éa Vinci, zum ,,Streft der Pieriden und Mu- 
n** nach Pler del Vaga, hat er ganz ausgefilhrt flr A. B. Desnoyer geliefert. Ferner 
| dle Landschaftspartie za Ch. Simon Pradiers Amor und Psyche ganz von G. ge- 
riigt. Zu dem grossen Prachtwerk tiber Aegypten lieferte er mehre Platten; flr 
is Musée Napoléon (spater Musée francais) zwei Landschaften mit Vieh nach N. 
‘rghem, andere nach Patel, Wynants, Ruysdael; ferner ffir das von Filhol heraus- 
gebene kleine Musée Blatter nach Lorrain, N. Poussin, Rembrandt, Berghem, Wou- 
‘rman, A. v. d. Velde, Wynants; zum Rölner Domwerk von Boisserée die grosse 
itenthir des Domes nach Quaglio’s Zeichnung. Das Innere der Lorenzkirche zu 
irnberg, sowie Panoramen von Karlsbad und Prag, stach er in Stahl. Ausserdem 
ont man von fhm mebre malertsch fret radirte Landschaften und Vignetten nach 
rener Zefchnung. Die Zah! der Geisslerschen kleinen Vignetten und Kupfer- und 
thistiche {n Taschenbiichern ist Legion. Auf Jugendarbeiten (von 1795 — 97) ist 
n Monogramm elfn leicht verbundenes FMG ; spiter zeichnete er gewOhalich G mit 
igeflochtenem F. — Peter Karl G. s. im Art. Nérnoerg. , 
Boisslingen, ein vormals zum Gebiete der freien Reichsstadt Ulm gehérendes 
idtchen, in dessen Kirche eln Chorgesttih! interessirt, welches mit Georg 
‘rlin 1512 Dezefchnet ist, also vom jiingern Schnitzmeister dieses Namens her- 
it. Es sind an diesen Stihlen, die freilich sehr gelititen haben, die Profeten 
igeschnitzt. Verg). ,,UIms Kunstleben im Mittelalter, von Rar! Griineisen und Ed. 
uch**, S. 73. 
Jelthain, Stadtchen im Leipziger Krelse Saehsens, mit einer Rirche aus dem 
fe des 12. Jahrh. Eine Ansicht der Westfasade hat K. Sprosse gezeichnet, wonach 
ottet einen Steindruck (in Rieinfolio) geliefert hat. 
Yeknickte Figuren. Solche sind Jelder nicht selten In der neuern und neusten 
inbildneref, die dazu mitunter den schidnsten, eines bessern Looses wiirdigen Mar- 
r verwendet hat. So heftet sich denn auch an die Steine ein gutes oder bises Ge- 
ick, je nachdem sie in die Hinde eines antiken oder modernen Bildners geriethen. 
brhaft klaglich ist anzuschauen, in welchen mdglichst beengten Raum namentiich 
neuern franzésischen Bildhauer die menschiiche Gestalt zusammenbrechen, anstatt 
Schdnhelt derselben in freier Stellung zu entfalten, worauf die Alten bedacht 
‘en, denn ausser etlichen kauernden Venusinnen und dem sogen. Schleifer finden 
wenig Beispiele dieser Art unter den antiken Gebilden. Diese Mode, geknickte 
ren zu meliseln, Ist aus Knickerel entstanden, denn man braucht ja zu einer 
ckgestalt ein kleineres Stfick Marmor als zu einer Standfigur. 
20 
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van Gelder, N., ein niederldndiscker Thiermaler ans dem 17. Jahrh. Die 
Staatsgall. zu Wien hat ein Gefligelstiick mit diesen, Kiinstlernamen, welcher éer 
Seltenheit wegen in Albr, Kraffts Yerzeichnisse ders. Gall. nach der Kinstlerhand 
facsimilirt ist. 

Geléa, Claude, genannt Claude le Lorrain, wurde in dem Schlosse Champagne 
bei -Mirecourt, in der Dideese von Tou} fa Lothringen, im J. 1600 ven armen Killers 
geboren. Er bewies in seiner frilhen Jugend so geriage Gelstesfahigkeiten, dass er ls 
der Schule kaum lesen und schreiben Jernen Konnte, und bei einem Pastetenbicker 
in die Lehre gegeben wurde. Er verlor darayf im 12. Jahre seine Ellern und alt 
ihoen alle Unterstiitzung, so daas er sich gentthigt sah nach Freiburg zu gehen, wo 
sein dlterer Bruder, Jean Gelée, Holzschn¢ider war ; von diesem erlernte er die A- 
fangsgriinde der Zeichenkuast, Einige Zeit bernach nahm ihn voa dart einer seiner 
Anverwandten, eia Spitzenhdndler, mil nach Italien, iiberliess ihn aber Ja Rom obese 
Schutz und Geld seinem Schicksal. — In dieser misslichen Lage trat Gelée in die 
Dienste dea vortrefflichen Landschafimalers Agostina Tasai, eines Schijlers ds 
berithmten Paul Bril, aicht aur um Farben zu reiben, sondern auch das Pferd zu be- 
sorgen uad in der Kiiche zu arbeiten. Er genoss jedoch einigen Unterricht ia der Ma- 
lerel, zeichnete ela Jahr lang Grotesken und Arabesken und begab sich, nachdem ef 
zufilliger Weise ein Paar Bilder von Gottfried Vals aus Kiln, der damals in Neapel 
lebte, geseben hatte, und derea Sohönhelt elnen tiefen Kindruck auf ihn mackie, s¢ 
arm er auch war, nach Neapel, um sich daselbst nach diesem Meister zu vervoll- 
kommnen. Nachdem er zwei Jabre unter Gottfried studirt hatte, kehrte er pach hom 
zuriick, und setzte seine Studien unter seinem ersten Lehrer, dem Agostino Tass, 
fort. — So erreichte Claude das 25. Jahr, und fing nun erst-an, elnigen Vortheil aus 
seinen Arbeiten zu zichen. Seine Art, die Natur darzustellen, erweckte die Aufmerk- 
samkeit der Liebhaber, und verschaffte ihm Auftrige. Die sitzende Lebensart gefel 
jnm jedoch noch nicht, und er eantschloss sich, Italien zu durchwandern, Nachédem 
er diesen Vorsatz ausgefilhrt, und in der Lombardei und Veaedig die musterhafles 
Landschaften des Giorgione und des Tizian studirt, und sich die Art der Beleuchtusg 
und des Kolorits dieser Meister zu eigen gemacht halte, ging er nach Deutschiané. 
jn Miigchen ward er krank, und wie er nach selner Genesung seine Reise weiter fort- 
setzte, wurde er von Strassenraubern iiberfallen und ausgepliindert. Wabrend seine) 
Aufenthaltes in Miinchen muss er Wanderungen in die Umgegend gemacht habes, 
dena am Hallacher See, unweit Miinchen, befindet sich ein Haus, in welchem maa 
noch Spuren von Freskogemdiden seiner Hand findet. — Endlich erreichte er scla 
Vaterland, und half in Nancy einem seiner Verwandtea an einem Deckengemalde is 
einer Kirche. Nach Verlauf eines Jahres machte er sich anf zur Riickkehbr nach [ta- 
Men; allein in Marseille erkrankte er abermals und musste lange Zeit zu seiner Ge- 
nesung dort verweilen, bis es ihm gelang, sich nach Italien elnzuschiffen. Unterwegs 
iberfiel ihn ein, so schreckliches Ungewitter, dass er nahe daran war, in der Nabe 
von Civita Vecchia Schifbruch zu leiden; sein guter Genius errettete ihn jedoch ats 
dieser Noth, und er erreichte Rom im dreissigsten Jahre seines Lebeas, um sich deri 
filr immer olederzulassen. — Nun bekam unser Claude zahlreiche Auftrage von be- 
deutenden Minnern, worunter die Papste Urban VIII., Alexander VII. and Clemesas LV. 
waren. Da aber seine Werke einen so ausgezeichneten Beifall fanden, wiewobi er 
sie sich theuer bezahlen liess, so suchten ihn mehre Kilnstier aus Gewinasucht nach- 
zuahmen, und ihre Arbeiten unter seinem Namen zu verkaufen( welehes ihnen aact 
so gul gelang, dass Claude sich taglich aufgefordert sah, die thm beigelegtea Ge- 
mailde von seinen eigenen zu unterscheiden. In Folge dieser Belriigereiea legte er 
ein Buch an, worin er alle seine vollendeten Bilder filichtig kopirte. Er halte dabei 
noch den Zweck, das Einerlei der [deen zu vermelden, Ropicr oder entweadete &e- 
dankea, welche fiir Originale ausgegeben wurden, zu unterscheiden, uad endlich 
die Namen derjenigen Personen zu wissen, fiir welche er gearbeitet halle. — Diese 
aus zweihundert Zeichnungen bestehende Sammlung war nach Claude’s Tod ia det 
Besitz seiner Neffen und Nichten, wurde durch den fraazésischen Gesaandien in Bos, 
den Kardinai d’Estrées, Ludwig XIV. dringend zum Ankauf empfohlen, allein verge- 
bens. Sie kam hierauf in dle Hinde eines Juweliers ia Paris, ued zulelzt nach Lee- 
don in die Sammlung des Herzogs von Devonshire, wo endlich Boydell die gauze 
Sammlung unter dem Titel: Liver veritatis, or a Collection of two hundred priat. 
after the original designs of Claude le Lorrain, in the collection af His Grace the 
Duke of Devonshire, executed by Richard Earlom, in the manner and laste ef tae 
Drawings zu London in zwei Foliob’oden 1777 herausgab. An der Spitze is! eis 
Bildniss des Künsllers und seine Lebensgeschichte. Ausserdem fiadem mar in éem 
Werke eine Beschreibung von jedem einzelnen Bialte, elo Verzeichnaiss der Namen 
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voa denjonigen, fir welche die Bilder gemacht waren, das Facsimile einer Handschrifi 
des Clanée and znletzt eine Liste der jetzigen Besitzer, so viele ihrer bekannt wa- 
ren. Die Zeichnungen selbst sind mit Bister gemacht und weiss gehiht. Claude's Er- 
bea haben die gaaze Sammiung fir 200 Scudi verkauft. — Aber selbst dieses Miliel 
konnte den Umlanf vieler untergeschobenen Gemilde keineswegs hemmen, denn es 
piegtea immer mehre Maier, weiche sich seine Freunde nanaien, ihe, wihrené er 
arbelte, zu besuchea, die Anordaung und den Gedankea seiner Maiere! za entwen- 
den, and nun sic in seiner Manier sd auszufabhren, dase es ihnen glückte, viele damit 
zu histergeben. Sie betrogen aber nicht allein die Kaufer, sondern setzten auch 
selbst dea KiinaUler herab, da die auf jene Weise zu Stande gebrachten Bilder nie so 
meisierbaft als die Originale von Clande waren. Es ging 2uleizt so weit, dass der- 
gicichen Kopieen ein eiatréglicher Handelszweig wurden, und man flulseblich aus- 
spreagle, dass sie Claude in seimen lelzten Tager von Giovanni Domenico, einem 
Rimer, habe verfertiges lasses, der in der That eizer der Minderschiechten seiner 
Zégiinge war. — Giaude slarb am Podagra im J. 1673 (also im seimem 72. Jahre). Die 
grossea Galleries in Italien, Frankreich, Spanien und Deutschland beaitzea von ihm 
snsehdizbare Werke. Aber unter allen ist keines so vertrefflich und ven ‘im selbal 
so bochgeachtet worden, als die Landschaft, welche ein Waldchen der Villa Madama 
bei Rom abbildet. Clemens XL, der dies nicht kleine Gemiaide an sich zu bringen 
wiiasctie, machte sich anhelschig , es ganz mit Goldstiicken za bedecken, aber 
Claude wolite es durebaus nicht fahren lassen, da er es nach der Natur kopirt hatte 
uaé zum Studium gebrauchte. Da Clemens XI. pur zwei Jahre regiert hat, von 1667 
bie 1660, und es nicht bekanané ist, dass sein Vorginger, der ebenfalls viel Gemidlde 
von Claude gekauft, aueh dieses zu besitzen gewtnsché habe, so ist es nickt nawakr- 
scheinlich, dass es Claude erst um diese Zeit, mithin sein besies Werk rahe an den 
Siebzigera gemak kai! Eben so kistiich ist ein anderes Werk ven ibm, welches nach 
Montpellier geschicht warde, ndmiich Esther, welche dea Kinig Abasverus um Gaade 
fir des jiidisehe Volk bittet. Es ist 1662, also in seiaem 62. Jakre gemacht. — Ia 
der Sammiuag des Hofmarschalis Colonna befanden sich mehre Gemdlde uaseres 
Kinstiers, vorzliglich die so beriihmte Psycke am Strande des Meeres, welche ia der 
Folge ia andere Hinde gekommen ist. Unter den Gemadiden, welche Alexander VII. 
erhielt, sind die Europa mit dem Stier und ein Gefechtauf einer Briicke 
die beriihmiesten. Ferner befinden sich Gemilde von ibm in Milncben, Dresden, 
Wien, Paris, Madrid, Petersbarg etc. etc. — Claude pfiegle seine Landschaftern stets 
mit einer ans der Geschichte oder Mythologie eatlehnten Scene zu belebes, allein in 
diesem Fache gehircte er nicht zu des Meistern in der Kunst. Scine Figuren siad zu 
ge¢chat, berhaupt millelmdssig, daber er auch sagte, dass er die Landscbaflen ver- 
kaafe und dée Figuren zugebe. Oefters liesa er sie sich jedoch von Filippo Lauri oder 
ven Francesco Allegrini malen. — Claude halite nur wenige Schiller, worunter sich 
Glovanal Domenico, ein Rémer, und Angelueccio hervorthaten. Nach der 
Metnuag eciaiger Schrifisteiler sotion Jacquea Courteis und Herman Swaane- 
felid dea Unterrieht. von Clande genossen haben; Fioriile kann diesem in Anschung 
des letzteren aur bediogunagswelse beipfichten und bebauptel, dass es erwiesen sei, 
dass er schon gehildet nach Rom kam, aber bezaubert von der Schéakeit der Werke 
ven Claude eine Zeillaag dessen Schule besachte, und mehre vortrefliche Landscbaf- 
ten, jedoch in einem ganz anderr Siyle und Geschmacke als joner dort ausfiibrte. — 
Claade war mit allen zur Landschaftmalerei erforderlichen Anlagea geboren, daker 
er in ablen Gebicten derselben, auch in Seestiicken, elac bewundernswirdige Stirke 
gexeigt hat. Er wibite jedoch verzugsweis grenzeniose Aussichten, ta deren tiu- 
sehenden Fernen das Auge sich verliert. In diesem Punkte kann man, bei dem be- 
sltindigen Wecbsel der Gegensiinde, den Reichthum der Erfiadung nicht genug be- 
wundern, daher Fiorillo die Verse des Tasso auf ihn anwendet: 

Bewegliche Krystalle, Wasserspiegel, 

Manchfaltige Blumen, Kraater und Gestriuch, 

Hier schattige Thale, dert besonnte Hiigel, 

Und Grott’ und Wald entdeckt der Blick zugleich ; 

Uad, was noch mehr den Zauber muss erhdhes, 

Die Kuast, die alles schafft, ist nile zu sehen. 
Claude soll'sich bei der Aniage seiner Lardschaften, wie Baldinneci meint, einer 
bestimmtesa Regel bedient haben. Fiorillo will aber diese Behauplung nur mit gehd- 
riger Einschrinkusg annebmen. Die betrefende Stelle bei Baldinueci lautet ia wért- 
licher Uebersetzung: ,,Da wir von der Perspektive dieses Meisters sprechea, so will 
fey nicht anterlassen, noch cine Sache zu bemerken, betreffenad dic Art, die er be- 
fuigie bei der Disposition in seinen Landschaflen. Er setzte das Auge da, wo es ihm 
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gutdiiakte; aber er war gewohat, die Hake seiner Cemilde iu finf Thelie elaxutbet- 
lea, von denen er die beiden unteren der Horizoatallinie gab, oder, wir wollen sages 
zur Axe der Sehestrahlen nahm: nachkher brachte er das Auge ia diese Liaie, sahu 
einen Faden and, das eine Ende ins Auge setzead, drehte er denselben in die Rande 
fiber das Bild, umfassend is diesem Kreise dasselbe ganze Bild: dann bestimmte er 
seinen Abstand in dem Ort, wo seine Linie den Kreis durchscheidet. Dicselbe Weise 
befelgte er, wena er Veduten nach der Natur zeichaete.‘‘ — Claude hat achtandzwan- 
zig Landschaften in Kapfer gedlzt, in welchen man zuwelies cine gute Zusammen- 
setzung, aber sonst keine grossen Vorzige fndet; die Ausfilhrang ist schlecht, treckea 
und foigiich unangenehm. Der Baumschlag bat etwas Schweres. Es gehl daraus ber- 
vor, dass das Talent dieses Meisters hauptsdchlich auf der Palette berahte, daher 
sela unglaublicher Erfolg, da wo es auf richtige Betonung des gewdhiten Gegenstan- 
des ankommt. Stellt er elaen Sonnenaufgang dar, so sieht man deullich, wie die 
Sonneastrahien das Gewdik durchbrecken, es zerstreuen, é6en Thau aus den Filissca 
aafsaugen, und wie alle Baume uad Pflanzen mit zartem juagfréulichem Licht be- 
jeuchtel sind; man méchte sagen, mas sche jeden Thautropfen. Nimmt er den Mo- 
ment etwas spaiter, so sieht maa, wie die ganze Nalur durch éen elagesaugies Tha 
neu erkréfligt dasteht. Malt er den Untergang der Sonne, so erblickt man den réth- 
lich goldenea Schimmer, der aile Gegenst{nde umgibt, und sieht es der Natar aa, 
dass sie nach einem heissen Tage sich nach der Ruhe und Erquickusg der Nacht 
sehat. Bel unverdorbenen Gemilden dieses Meisters ist es dem Beschauer fast mig- 
lich, die Tagesstunden in jeder Jahreszeit zu bestimmen. D'Argeaville fabri an, éass 
er unaafbériich an seinen Gemidliden besserte und abinderte, und dass er die Arde 
des vorhergebenden Tages se zart fiberzulasiren wusste, dass mano nie eine Spar 
dieses oftmaligen Uebermaiens zu ficdea im Stande war. Alles ist verschmolzes is 
herrlichster Harmonie, und Niemand hat die Abstufung der Feruen besser verstanées 
als er. — Wunderbar ist es dabel, dass dieser grosse Landschaftmaler nicht nack éer 
Natur zu zeichnen pflegte; beobachtend ging er ganze Tage lang auf dem Felde spe- 
zieren, und war er so gliicklich, das Gesehene treu im Gedichtniss bewahren uné es 
eben so trea der Leinwand wieder anvertrauen zu kénnen. Vielleicht begiinstigte fun 
hierin der Umstand, dass sein Geddchtnissvermigen mit nichts Fremdartigem be- 
schiiftigt und Uherladen war, so dass er seine ganze ungetheilte Kraft dem cinziges 
von ihm geliebten Gegenatande, den grossen Erschelaungen der Natar, weiken keaste. 
— Als Mensch war er nicht minder liebenswiirdig, seiner Freunde treuer Freand, ea 
Helfer in der Noth, und unendilich wohlthitig. Er lebte mit allen was Rom an ansge- 
zeichneten M&nnern damals besass, in traulichstem Umgange, nameaUich mit Nic. 
Poussia. Auffailend ist es, dass bei aller Innigkelt dieses Umganges Poussin ihn 
nie die Figuren zu seinen Landschaften gemalt hat. Zwar soll in einem zu Potedam 
befindlichea klelnen Gemalde, welches ein Bacchanal vorstelit, die Landschafi voa 
Claude uad die Stafage von Poussin sein; die Landschaft ist jedoch za schwach, 
um Claude mit Fug und Recht zugeschrieben werden zu kéanen. — Claude war ale 
verheirathet, und hinterliess, ungeachtet seiner Freigebigkelt, seinen Erben nebst 
einer Menage schiner Zeichnangea, cia sebr bedeutendes Vermigen. Unerreieht ist 
er bis jetzt geblieben in derjenigen Gatiung der Landschaftmalerei, den man dea hi- 
storisch-idyllenartigen nesnen kinnte, und der aus dem Uebergange aus der grossen 
Historienmalerel nur in einem Lande wie Italien entstehen konnie. Haben die aieder- 
jindischen Landschafter des siebzehaten Jahrhunderts hohen Rahm erworben: so it 
es in einem andern Zweige der so vielseitigen Landschaftmalerei. Ich erlaabe mir 
nicht, eine Paralleie zwischen Gelée und den nicht minder grossen Niederiinders 
zu zieben, und schiiesse mit der Betrachtung, dass eia Mensch wie uaser Claude, den 
die Liebe zur Kunst so ganz beseelte und dem so vollendete Hervorbringunges ge- 
langen, ein dberaus seliges Leben gelebt haben muss. Die Liebe zur Runst fGhrie ihe 
auch zu sittlicher Erhebung des Gemiiths, so dass man wahrhaft von ihm sagen kana: 
Sein Leber war reich an guten Werken, voll Rahm und Ehbre. 

Direktor Waagen macht in seinem Buch über die ,,Kanstwerke in Eagiand and 
Paris‘‘ die Angabe, dass er in Engiand allein 54 Bilder dieses Meisters, theils See- 
stiicke, theils Landschaften, gesehen, unter denen die beiden berühmtes. 
gegenwirtig in der Sammlung des Hrn. Miles, in Leight-Court, befindlichea and aus 
der Villa Altieri in Rom berstammenden, die frither Hr. Fagan besass, von dem sie 
Beckford kaufte, von dem sie in die Hinde eines Hra. Davis uad spdter ia die des 
Hrn. Miles ilbergiagen, den ersten Platz cinnehmen diirften. Sie sind aus den Jahren 
1662 und 1675. In Paris, im Louvre, sieht man 18 Bilder, welche, mit Ausnabme 
von 4, sdmmtlich in dem berithmten liver veritatis, der Sammlung der Skizzea 
Claude’s zu seinen Gemdlden (dessen Origiaal dem Herzog v. Devonshire gehért) sich 
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befinden. Die Salbung Davids und die Landung der Rieopatra (Nr. 63 und 69 des liber 
veritatis) warden in einem zu Ende des 18. Jahrh. angefertigten Iaventarium zu 
180,000 Frs. abgeschdtzt. Im Museum zu Madrid befinden sich 8 Bilder von Claude, 
ond in der Galierie zu St. Petersburg seit 1815 die bertihmten vier Tageszeiten, 
friher in Kassel, dann in der Malmaison. Neun andere Bilder Claude’s, simmtlich 
unter der Kaiserin Katharina angekauft, sind in Piot’s Stichkataloge angeführt. In 
Minchen sind 4, in Dresden 3, in der Esterhazy’schen Gallerie fan Wien 4. und 
in Berlin 2 Landschaften dieses Melsters. Von den Zetchnungen besitzt dite 
reiche Sammlung im Louvre 10, die sammllich unter Glas aufgestellt sind. In der 
Sammlung des britischen Museums in London findet man 222, meistens Studien, auf 
blaues Papier gezeichnet. In Buckingham-House waren 24 sehr schine Zeichnaungen, 
voa denen Chamberiaine in seiner bekannten Sammlung mebre hat stechen lassen. 
In der grossen nach dem Tode des Besitzers zerstreuten Sammlung des Sir J. Barnard 
befanden sich 50 und in der des Obristen Morrison ebesfalls sehr viele. Die beriihm- 
leste uad bedeutendste Sammlung bleibt indess immer das liber veritatis, das Waa- 
gen (England u. Paris Bd. 1. S. 95. 96) genau beschrieben hat. In der Verstelgerung 
der Sammlung des Baron Roger in Paris im J. 1842 kamen 3 Zeichnungen Claude's 
vor, die resp. 605, 495 und 300 Fras. (161 Thir. 10 Sgr., 132 und 80 Thir.) bezahit 
wurden. Jn Révils Auktion, die einige Monate spiter stattfand, gelangten abermals 
3 Zeichaungen zum Verkauf, von denen eine sehr kr&ftige Federzeichnung mit Bi- 
ster ausgetuscht, mit 1400 Frs. (373 Thir. 10 Sgr.) bezahit wurde. Sie stammte aus 
Denons Sammlung und hatte die Inschrifl: Claudio fectt in Roma 1628, so dass sie 
also aus der frihesten Lebenszeil des Rinstlers herrilhrt. — Seit 1845 findet man auf 
der Bibifothek zu Epinal drel kostbare Bande mit Haadzelchnungen des Lotharina- 
gers, welche der Buchbandler Hingray dahingeschenkt hat. — Die smmtlichen 
Stiche von Claude’s Hand sind durch Robert Damesnil und zebna Jahre 
spiter durch Eugéne Piot katalogisch verzeichnet worden. Der beiweitem voll- 
tdadiger ausgefallne Katalog Piots ist in einer Pariser Runstzeltschrift (843 mitge- 
lheiit und einer biografischen Skizze von derselben Feder angeh&ngt. Claude le Lor- 
rain Gberarbeitete seine Platten sehr oft, daher man eine Menge verschiedener 
Addriicke hat, die, je nach fhren Varianten, hSher oder niedriger bezahit werden. 
Die Platten aller der Sliche, dle Piot in seinem Catalogue raisonné bis za Nr. 27 
eschreibt, waren im 18. Jahrh. in Paris vorhanden, und zwar in den Hinden des 
stechers und Kupferstichhindlers Jeanninet; sie sind indess simmUlich nach Eng- 
and gewandert. Die Zahi der im Ganzen nambaft gemachten Sliche mit ihres Kenn- 
relehen bel&uft sich auf 43. ; 

Gelée hat zwei Ehrendenkmale erhalten, das elne zu Rom, das andre in 
tpinal. Unter dem letzten KSnige der Franzosen, zur Zeit als Thiers Minister des 
onern und J. Fay de Latour Manbourg Gesandter beim p&psUichen Stuble war, wur- 
len Claude’s Gebeine sammt seinem einfachen Grabsteine zu Rom aus der Trinita- 
irche auf Monte Pincio In die Kirche San Luigi de’ Francesi gebracht. Wie der eitle 
/icomte de Chateaubriand, als er Botschafter in Rom war, in San Lorenzo ia Luciaa 
lem Nicolas Poussin ein Deakmal setzte, so wollte die franzés. Regierung auch den 
‘laude Lorrain ehren. Man Obertrug 1836 dem seit vielen Jahren in Rom ansdssigen 
ildhauer Lemoyne die Ausfihrung des Claudedenkmals, das nun seit 1840 in der 
ranzis. Nationalkirche zu Rom aufgestelit ist. Der Genius der Malerel, cine etwas 
iberlebensgrosse Statue, steht neben einem Postamente, worauf man die Biste des 
rossen Landsckafters erblickt. Der KRunstwerth dieses Monuments ist nicht gross, 
ler Ausdruck des Ropfes der weiblichen Gestalt (Madame Peinturè) sebr kalt und 
imbedeutend. Auf dem Fussgestell Iftest man eine franzts. Inschrif, wo Louis Phi- 
ippe, A. Thiers und J. Fay de Latour sich zu nennen nicht vergessen haben. — in 
relée’s Vaterstadt Epinal steht selt Kurzem eine Bildsdule desselben, welche der 
‘ariser Bildner Desbeufs geschaffen hat. 

Gelnhausen an der Kinzig, im Hanautschen Kreise des Rurfirstenthums Hessen, 
rar einst Reichsstadt and blühte als soiche vornehmlich anter den schwibischen 
‘aisern. Hier befinden sich noch Ueberreste des Barbarossapaiastes aus 
em J. 1144. Der alte Dom, hdchst bemerkenswerth als Bauwerk der sogen. Ueber- 
apgsperivde, stammt aus der Zeit Raiser Friedrichs des Zwelten. Laut Kallenbach 
it die Bauzeit auf das Jahrzehnat von 1210 — 1220 fesizusetzen. Derselbe Gewdhrs- 
ann bringt uss in seiner ,,Chronologie der deutsch-mittelalteriichen Baukuost** in 
eometrischer Zeichnung die Sstlichen Thirme, die Kuppel fiberm Kreuze und den 
bor, sowie den Innerchor nebst Einzelheiten, zur Atschauung. Die beiden Thirme, 
n ersten Stockwerke ruod, dane achiseitig, sind durchaus noch rein romanisch, mit 
asnabme der obern Spitzbogenfenster, welche bereits eine anniherade Verwandt- 
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eebaft zu den Fenstera im hoben Saalbave za Marburg zeigen. Des erste Sleckwerk 
beider Thtirme bat Ranéfenster, die drei felgeréen Gestocke aber haben Vierect- 
fenster, welcbe letztere Feasterform an kirchliches Thirmeén nach 1230 nicht mebr 
verkommt. Die Fensterformen an det hier vorkommenden Kappel sind denen an tea 
Halberstidter Domthiirmen vergieickbar. Der Chor ist achtseitig geschlessen, hat viel 
bedeutsamere Strebepfeller als x. B. die derselben Periode angebOrende Kapelle 1 
Heilsbroan bei Niraberg, vad weist bereits Spitzfenster und Feasterrader auf. Das 
gesammte Aeussere, besonders aber die Krénung des Chores mit threa Nischen hisler 
den Sdulehen, zeigt einen selinen Reichthem ohne Ucberiadung. Mit den Spitzfer- 
stern am Chore urd am obersten (fun ſien) Gestocke der Thiirme stehen {n Eiaklang 
dle Spitzgiebel der Dicker. Nur bei den kleimern Verzieruagen ist noch ¢er Halbtres 
Dedbehalten. — Im Innera der Rirebe fiedet sich die Vermischuog von Spitzboges td 
Halbkrelsen. Im Schiffe sind die untera Boges spitz und die obera Fenster pach én 
Halbkreise gewOlbt, was deatlich beweist, dass sich Gebrauch betéer Fernes 
nicht streng abscheidet, un aleht fmmer cin Geblude jener Zetes 
mit Spitzbogen fir neuer als clus mit Ruadbogen halen darf. — Wie das Aeussere 
des Chores, 0 zeigt auch dessen Intieres den der Urbergangspertode eigenthtmlicher 











Reichthum 1 tener Anmuth. Die byzantinische Ruppel, dic arabischeni Foraes és 
Spitzbogens, der Radfenster, der rusammengesetzten Kreisbogen, haben sich pebes 
dle alten romanischea Bewegungen gestelit. Die Amschauung der Antike hat die 20 
langen Sialenschifie, meist durch Ringe in mebrmalige Absitze getrenat, ued tise 
neue der korinthischen boliche Kapitellform hervorgerufen. Nebem diesen Avoré- 
nungen haben sich dagegen als heimisch selbstandige der Pfeller- una Gewdlbedau 50 
so bedoutender Ausbildung erhoben, dass nur soch wenige Schritte nOthig ware, 
um dureb letztre ein neues Prinzip der Baukdast begriméet zu seben. Die Gewil 
gurte sind reicher und leichter gegliedert als z.B. an der HetisbronnerfRapelle. Eet- 
Didttchen an den Sdelenftssen kommen nicht mehr vor. Die beiden Komsolen, welcte 
wir bier abbildlich nach Kallenbach bringen, sind se tief untermetsell, dass die vor- 
dern Verzterungen nur theilweis den Kern berihren. Ein vorkommendes Kapitell si 
Blattern tber einem in Kelebform bearbeiteten Kerpe ist Voridefer eieer spiters Pe- 
Mode, wibrend die so schdnen Formen jener beiden Ronsolen zu Ankallpfangspanttes 
fir Spateres unbenutzt geblieben sind. — — Bemerkenswerth ist noch zu Golabatee 
ein kleineres Denkmal aus unserm Jahrh., aimlich das von Gottfried Schadov 
gearbeitete Denkkreuz des 1813 hier gefailenen Sohaes des Obersten von Masscabech 
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Gemfldeaufttelfung und CemaAldelokaleinrichtang. — Damit éln Ge- 
milde eine mdglichst gilnstige Wirkuog hervorbringen kann, muss es hell, glefch- 
massig, zugleteh von defseibeh Selte beleuchtet sein, als es auf der Staffelei des Ma- 
lers der Pall gewesen, ferner vor jeder Spirgelung auf der Biléfliche wie vor Refiexen 
gesichert sein. Eben so nothwendig fst es, dasa jedes Gemilde auch so placirt sel, 
dass der Beschauer den richlizen Standpunkt in Ainsicht auf Höhe und Entfernang 
elannehmen kann, und dacs keine stUrende Nachbarschaft vorhanden sei, gleichvie 
ob Gemdlde oder andere Dinge. Es ist dieses freitich nur stets bel einzelnen Gemiil- 
den zu errefehen und am Giinstigsten durch Aufstellen derselben auf eine Staffelel. 
— Wie einzeine Gemalde fn Privatzimmern zuogleich glinstig und als wirksame Deko- 
ration placirt werden milssen, wird meistentheils yon den Lokalitaten selbst und vom 
Takt und Geschmack der Anordnenden abhingig bleiben. Die Seitenwinde, niimlich 
diejenigen, welche mit den Fenstern Winkel bilden, haben stets die giinstigste Be- 
leuchtung fir Gemialde. An die Wandfdchen nebden den Fenstern lassen sich Gemaldeé 
mittelst Hespen und Hakea anbringen, dann zu jeder Zelt durch Vorbewegen In eis 
sehr helles Licht bringen, wobei der Beschatier aber dicht vorzutreten gezwungen 
ist. — In der Mittelhéhe der den Fenstern gegeniiberstehenden Wande haben Oelge- 
malde stets starke Splegelung, die nach unten und oben mehr uhd mehr verséhwin- 
Het. Alles, was in der Hétte des Angenhortzontes placirt ist, Jasst sich daher nur von 
Her Sefle, mithin our fn einer entstellenden perspektivischen Verklirzung sehen, und | 
man zteht darum vor: dfe Gemilde oben etwas Gberhängen zu lassen. Ein Theil 
dieser Wande jAsst sich ginstiger benutzen, wenn man Schrigwinde in den Ecken 
aofrichten und diese etwas vor die Seitenwinde vortréten lAsst. — Bei Einrichtungen 
von Salen flr grissere Gallerien oder Kunstausstellungen ist es Indess vorzuziehen, 
ginstigere Gelegenhelt und ansreichenderen Raum durch Zwischenwinde zu schaf- 
fen. Diese milssen aber nicht von den Fensterwdnden, sondern von den gegeniiber- 
Negenden ausgehen. Die an der Fensterwand angebrachten hemmen die freie Licht- 
wirkung ffir die tiefer Negenden Riume, tnd erzeugen auf det Gegenwand eine 
unruhige stirende Beleuchtong. Ueberdem entbehren diefentgen ersten 3—4 elec. 
Fuss der ZwischenwAnde, welche dicht an die Fensterwand anstossen, der ndthigen 
Helle, die Lichtstrablen passtren schrag vorbel, der Beschauer muss dicht vortreten, 
nm bur efnigermaasen sehen zu kinnen, und nimmt so wiederum, durch seine cigene 
Figur, noch einen grossen Theil der an sich geringen Helligkelt hinweg. Alle diese 
Uebelstande werden vermieflen, wenn man die Zwischenwande von den Gegenwin- 
den ausgehen lasst; ja, man ist durch diese Etnrichtung hdufig selbst gegen die stt- 
rende Wirkung des einfallenden Sonnenlichtes geschtitzt. Sind die Sale verhiltniss- 
missig mehr tef als hoch, so litsst man die Zwischenwinde aus zwei schragen 
Flichen zusammensetzen, die hinfen einige Fuss ausefnander geréckt werden und 
nach dem Zimmer 2u sich in eine Spitze vereinigen. — Farbige Gardinen, helle Fuss- 
biden erzeugen eben sowohl stirende Refiexe und falsche Tine, als anch andere 
Gegenst&nde, insbesondere Decke und Wdnde der Zimmer. Eine nicht zu helle, réth- 
lich oder griintich gebrochené Steinfarbe halten Viele file den anschuldigsten Ton fir 
die Tapezirung. Die Fenstervorhinge werden stets so eingerichtet, dass ste villig 
aufgezogen oder zor Selte geschoben werden kinnen. Bef ausreichend hohen Fen- 
stern fst es sehr zweckmisstg, dieselben bis 4'/4 oder 5 Fuss, vom Fussboden auf- 
warts gerechnet, za verdecken. Mit durchsichtigem Papier bespannte Rahmen 
mindern das scharf efnfallende SonnenHcht hinreichend und bewirken dabei cine 
allgemein sich verbreltende, wohithuende Beleuchtang. Darch das mittelst- Decken- 
SMhung fast horizontal einfallende Licht phlegen zwar alle Wande stark und hell be- 
lenchtet za werden, es wird dadurch aber oft ein ganz andrer Eindruck bewirkt, als 
der Maler gewollt Auf alien pastos gemalten Bildern sind nimlich Erhabenhelten be- 
merkbar, die natiirlicherweise aueh Licht auffangen und Schatten geben, was niemals 
ohne Einflass auf Wirkung und Karakter der Gem&lde sein kann. Hat der Rilnstler 
diese Wirkutig non bet schragfallendem Lichte und von efner bestimmten Seite be- 
rechnet, so wird die Wirkung um so fremdartiger, Je verschiedener die Lichtwir- 
kang von der ist, bel weleher dasselbe ausgeffihrt wurde. — In S&len, welche auf 
beiden Langenseiten Fenster haben, hilft man sich durch Schrigwinde, die nur ia 
der Mille aufgerichtet werden, ohne irgend eine Hauptwand zu bertihren. 

Unter den Projekten zur zweckmdssigsten Erbauung und Elnrichtung von Ge- 
biuden fir Bildergallerien ist dasjenige sehr beherzigenswerth, welches der Maler 
und Proféssor Eduard Magnus zu Berlin durch die Wiener Bauzeltung veréfentlicht 
hat. Se viel Verdfenstliches und Schines auch die neuen Gebiude haben, wélche fur 
Galleriezwecke zu Minchen, Berlin etc. entstanden sind, so hat man detinoch em 
pfunddn, dass sie nicht allen Anforderungen entsprechen. Es harrt also die Frage 
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nach erschipfender Lisung des Problems des zweckmiassigsten Gemildelokalbanes 
fbrer Beantwortung. Magnus iiberlegte ganz einfach, wie ein Bild auf der Stafelei 
stehen miisse, um gut aufgestellt zu heissen, und ob sich nicht irgend eln Grundriss 
auffinden lasse, der die Bedingungen solcher Aufstellung mit denen eines statllichen 
Geb4udes verbindet. Bei Mittheilung des Ergebnisses seines desfallsigen Nachdenkeas 
beantwortet Eduard Magnus zuvirderst die Frage: ,,Worauf kommt es bei Aufstel- 
lung von Kunsigegenstdnden iiberhaupt und insbesondre bei Oelgemalden ant“ 

1) Dass dieselhen hel] und méglichst gleichmdassig beleuchtet werden. 

2) Dass der Belrachter miglichst wenig, weder durch Spiegelung auf der Splegel- 
fiuche selbst, noch durch eine blendende Lufteinwirkung von irgend einer andern 
Seite gestért werde. 

Fir ein einzelnes Gemdlde ldsst sich bei einiger Geschicklichkeit auch dana, 
wann die Lokalitat ziemlich ungiinstig ist, ein Pankt und eine Neigung des Bildes 
ausmitteln, wobel dasselbe ganz angenehm, vielleicht auch recht magisch beleuchtel 
ist. Handelt sich’s nun aber darum, eine ganze Sammlung, also mdglichst viele Ge 
milde schn und geniessbar in einem Raume aufzustellen, so muss das Lokal darch- 
weg diesem Zwecke gemass sein. 

In einem von oben beleuchteten Lokale sind diese beiden Bedingnisse ohne 
Schwierigkeit zu erreichen, jedoch ist — wenn wir vieler Unvermeidlichkeliten dabei 
nicht gedenken wollen — die Beleuchtung von oben iiberall unanwendbar, wo keia 
’ Ueberfluss an Grund und Boden ist, da man nicht héher denn eine Etage bauen kazs. 

Bei Raumen aber, die von der Seite erleuchtet werden, ist erforderlich : 

1) Einhelt des Lichtes. 

2) Wenn den obgenanaten Bedingnissen mit einiger Volikommenheit entsprochea 
werden soll: Schrdgstellung der Seitenwadnde gegen die Fenster 
wand, zumal da die dem Fenster genilberstehende Wand als ganz unbrauchbar atf- 
zugehen ist. 

Dies fibrt nun freilich auf unregelmdssige Raume; gleichwol sind es soiche 
eben, welche Magnus zundchst vorschiagt. ,,Man baue‘‘, so schreibt er, ,,eines Saal, 
dessen Hihe mindestens finf Achtel der Breite betrigt, — die Linge wird sich nach 

‘der Anzahl der aufzustellenden Gemalde richten ; in den beiden einander gegeaiber- 

stehenden Seitenwdnden lege man Fenster an, die womiglich bis an die Decke ret 
chen, abwechselnd mit den gegenilberstehenden Fensterpfeilern, so dass jedem Fer 
ster ein Pfeiler gegenilbersteht ; die Brelte der Fenster sei ein Viertel der Brelle des 
Saales und die Breite der Pfeiler die vierfache der Fenster. Nun errichte man Quer- 
winde, unter einem Winkel von 62 Grad gegen die Fensterwand gestellt, und zwaf 
so, dass jedes Fenster zwei Winde erleuchlet. Beb&ngt man diese Querwinde mit 
Oelgemilden, so werden dieselben ebenso und besser beleuchtet sein, als sie es aaf 
des Kiinstlers Staffelei waren. Die Bilder werden flinf bis sechs Fuss von der Fes- 
sterwant entferat bleiben miissen, welcher Raum zugleich zur Communikation dic- 
nen kann. 

Ein zweiter Vorschlag des Professors Magnus lautet wie folgt: ,,Man er- 
baue eine Rotunde uad errichte in derselben etwa 10 Radialwande, so erhalt man 
in jeder Etage zehn Riume. Jedem dieser Riume gebe man ein Fenster mit der vel- 
len Hdhe der Etage, zur Breite gebe man dem Fenster ein Dritthei] oder Vierthel 
der runden Fensterwand. Die Radialwdnde diirfen hier 4— 5 Fuss von der rendes 
Fensterwand und 16 — 20 Fuss aus dem Mittelpunkte entfernt bleiben. Ie der Mille 
des Baues wiirde ich efuen cylinderartigen Raum auffiihrea, von dem Durchmessef, 
dass derselbe jeden resp. Saal gegen das correspondirende, gegeniiberstehende Fea- 
sterlicht abschlisse. In und um diesen dirften sich die Treppen erheben. Elas der 
Appartements diirfte als Vestibul] benutzt werden. — In diesem Plane wird die Totaii- 
tit des Baues, die in jedem einzelnen Raume dem Beschauer fihibar and dbersichi- 
lich sein muss, eine angenehme seln. Es wird ferner miglich, aus dem Mittelpuakle 
des Rundbaues durch einen Diener die ganze Etage inspiciren zu lassen, und maa wird 
endlich den grossen Vorthei] haben, dass, da das Fenster (eine Zirkellinie) von des 
anna entfernter ist, auch flr den Beschauer eine gréssere Entlernung mig- 
lich of 

GemAldeausstellung, s. Kunstaussitellung. 
GemAldegallorien, s. Gallerien. 
GemAlderestauration, s. die Art. Eigner und Restaurator. 
mbre, Zacharias, ein algierischer Steinzeichner, von dem map sechs 
Blatter Chromolithografien in Grossquerfollo hat, welche Scenen aus dem Kriege ¢ef 
Franzosen mit den Beduinen darbieten. . 
minianus, der Gimignano der Italidner, ela altkristlicher Bischof, Patres éer 





Gemlich — Gemmel. 313 


Stadt Modeaa, tragt das Modell des Modeneser Domes und h&lt seiner Brust cinen 
Spiegel vor, worin sich statt derselben die Maria zeigt. Ein Basrelief an einer der 
siidlichen Thiiren des Modeneser Domes (welche zu Anfange des 12. Jahrh. durch 
Meister Viligelmus beschafft worden sind) stellt diesen Heliligen als Reisenden dar. 
Vergi. Agiacourt, Quastsche Ausgabe, Skulplurentafel XXVI. 23. In zwei beriihmten 
Marianischen Bildern Correggio’s zu Dresden, welche die ,,Madonna des heil. 
Georg** und die ,,Madonna des heil. Sebastian“* belitelt werden, ist St. Geminian zu 
schauen nebst einem Knaben, der mit dem Nachbilde der Kirche voa Modena vor 
thm steht. (Abbild der Mad. mit den Heiligen Georg und Geminian s. im Art. Dres- 
den.) Ia ders. Gall. kommt der modenesische Hellige auf Bagnacavalio’s herrli- 
chem Madoanenbilde vor, welches die Mad. dei quatiri Santi genanot wird und 
ausser Jenem die HH. Petrus, Paulus und Antonius enthilt. In der Staatsgall. zu Wien 
zeigt ein Bild der Thronmarie von Franz Vanni den h. Georg und den Modeneser 
Bischof mit einem Engel, der wie der Knabe auf den Correggischen Bildern das 
Modell der von Geminian erbauten Kirche hilt. 

Gemlioh, Name mebrer Kinstier, darunter als Acltester jener Ambrosius 
Gemlich erscheint, welcher Goldschmied zu Miinchen war und um 1530 einen 
Prachtdegen fir Karl V. lieferte, der jetzt in der Ambraser Sammlung zu Wien he- 
wahrt wird. — Ein Hans Gemlich arbeitete um 1638 in Prag. Derselbe schuf 
mehre Standbilder fiir die Jesuitenkirche dasiger Altstadt. — Ein Leonhard Gem- 
lich bDiihte am Mitte des 17. Jahrb. zu Augsburg, wo er gar kiinstlich in Holz and 
Stein oi nee (Diese Gemliche kommen auch ,,Gemelich“* und ,,Gemelin‘* geschrie- 
ben vor. 

pent man den im Wiener Antikenkabinet befindlichen Onyx- 
cameo, dessen Bildwerk die Verherrlichuog des Augustus betriM™. Der Imperator 
‘bront neber der Stalue der Roma und wird durch Cybele gekrint, neben welcher 
Neptua sitzt. Tiefer als diese beiden, welche die Land- uad Seemacht bedeuten, sitzt 
lie GBUin des Ueberfiusses (s. das Abbild im Art. , Abundaplia‘‘). Ueber dem Augu- 
itus sieht man den Capricoraus, das Himmelszeichen seiner Geburt. Nebea Roma 
iteht Germanicus, welcher die Ovation halt; dann kommt die SieggStlin, welche die 
iosse des den Triumfzug hallenden Tiberius fibrt. Tiberius ist im Begriff vom Wa- 
sea abzusteigen, um (wie Sueton in der vita Tib. sich ausdrickt) vor der Auffahrt 
tum Kapitole seinem gegenwirtigen Vater die Huldigung darzubringen. im untern 
‘elde wird dem Angust zu Ehren ein Siegeszeichen errichtet, um welches gefangene 
dinner (die Kinigiein der Pannonier, Pinnes und Bato) nebst ihren Frauen herumge- 
ielzt werden. Dieser kostbare Bildstein wurde in Paldstina gefunden, kam nach 
‘rankreich uad dann nach Deutschland, wo ihn Kaiser Rudolf II. um 12,000 Dukaten 
‘rwarb. Er misst in der Brelte acht Zoll sleben Linien, in der Höhe sieben Zoll uad 
lritthalb Linien, uad zahit als Hochschnilt zu den schinsten Edelsteinarbeiten, welche 
as dem Alterthaum ührigsind. In der Composition ist er freilich iberiaden wie alle 
remmen mit historischer Darstellung aus rémischer Zeit. 

Gemma Cla im Haager Kabinet befindlich; s. den Art. fiber die Cameen, 


Gemma Tiberiana, der Cameo de la S. Chapelle im Pariser Mus. ; s. B. II. S. 350. 

Gemme des Glykon, s. die Art. Glykon und Hellenische Kunst. 

Gemmel, Architekt, Bautenmaler und Landschafter zu Kinigsberg. Derselbe lie- 
erte (im Auftrage Friedrich Wilhelms IV.) von den alten Bauwerken der Deutsch- 
rdensrilter Ansichten in Oelgemilden fiir eine Gallerie des wiederhergestellten 
ichlosses zu Marienburg. Auf der Berliner Ausstellung 1846 zeigte sich der tichlige 
wehitektur- und Landschaftmaier auch als entwerfender Architekt. Bel dep von 
‘emmel 1848 auf die Ausstellung gebrachten Bautenstiicken elgner Composition war 
ine hdhere malerische Wirkung mit Gliick angestrebt ,,und wire auch wol erreicht‘‘, 
eisst es in einem Berichte, ,,fande sich der Kunstler aicht durch ein gewisses wolli- 
es Wesen im Vortrage etwas behindert.‘* Zugleich mit den Baugemdlden lagen wie- 
er architektonische Zeichnungen von Gemmel vor, — fast durchweg Entwiirfe und 
Isse zu Umbauten oder zu Neubanten fir Kinigsberg, auf besondre vorhandne 
ebaude oder doch auf (zum Theil wenigstens) eigenthimliche Lokalbedingungen be- 
iiglich. Sie haben mehr oder minder etwas Grandioses in der Hauptkomposilion und 
eigen, zumal wo die Formenbehandlang sich jener der mittelalterlichen Style an- 
ibert, einen geschmackvoll dekorativen Sinn, wahrend sie sich allerdings in den 
ewShanilichen ilalianisch modernen Formen nicht mit gleichem Glicke bewegea. 
och zeigt der Eatwurf zum Umbaue eines Portales des Kinigsberger Schlosses cine 
shiéne Behandlung der Renaissanceformen.. In einem Entwurfe zu Bauerbdusern 
‘endel Gemmel, nach Maasgabe der Bedirfaisse des preussischen Landes uad des zu 
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Gebote stehenden Materiales, fiir diese Zwecke mit Glick dfe bel den schweizerischen 
und tyrolischen Hausern befolgten Grandsitze an. — Wie wir hUren, Heferte Gemmel 
auch, infolge ausgeschriebener Concurrenz, Entwiirfe za einem St&ndebause in 
Pesth. 

Gemnuien der Ptolema&er. |!) Der sogen. Cameo Gonzaga ia der Petersborger 
Stefnsammlung, das edelste Werk der Hochbititenzeit helienfscher Steinsehneide- 
~ Kunst, wovon im Art. fiber die Cameen Bericht und Abbfid gegeben ist. Es ist els 
ausserordentiich grosser Sardonyx, der if grossartig schdner Arbeit die Brustbi}- 
der des ersten Ptolemadus und dessen erster Gemahlin Eurydike 
aufweist. — 2) Der minder grosse Onyxcameo fn der Wieher Steinsammiang, welcher 
fn Shoiich herriicher Arbeit hoken hellenischen Styles die Ropfe des zweiten 
Ptolemaas (Philadelphus) und dessen erster Arsinoé (Tochter ées Lysi- 
mach) aufzeigt. Man sieht-ihn in genanoter Sammiang in demselben Kasten, in den 
die Gemma Augustea aufbewahrt wird. Auch von diesem Ptolemderstene haben wit 
im Art. Camcen ein Abbild gegeben. — 3) Ein im edelsten fast durchsichtigen orien- 
talischen Onyx gearbeiteter Cameo in der Berliner Gemmensammlung. Schon éer 
blose Stein (23 Zoll lang tind 15/, Zoli hoch) wird fir unsch&tzbar erklart; dock de 
Arbeit ist welt unsch&tzbarer. Die vordere dunkle Lage des Steines, von schénem 
Braun, fst benutzt zu dem Kopfe des zweiten Plolemiers, des Ptole m dus Phi- 
ladelphus, der seinem Vater 284 vor Kristi Geburt in der Regierung folgte, and 
wihrend acht-und dreissig Jahren, bis 246 vor Kr. Geb., Aegypten beherrschte. Die 
fetnen, sanften und edlen Zilge des Antiitzes verrathen ganz den Karakler, welebes 
die Geschichte diesem prachilfebenden, schw&chlichen Fiirsten beilegt, der gieieh- 
woh! durch die Grossartigkeit seiner friedlichen Bestrebungen die inaere BiGte, so 
wie den Glanz Aegyptens auf den hichsten Gipfe) erhob. Er ist ganz fm Profil éar- 
gestelit and nach der linken Seite hingewandt. Ein schdner griechischer Heim ven 
gewotnlicher Form bedeckt das Haupt; gerade fiber der Stirn ist an demselben jeser 
Schmuck angebracht, den man Akanthus zu neonen pflegt, und der hier an die 3gyp- 
tische Sitte erinnert, die Golthelten durch symbolische Zeichen vor der Slire und 
tiber dem Haupte kenntlich zu machen. Um den gewidlbten Theil] des Helmes Hest 
ein Lorberkranz, der hier jedoch nicht anf kriegerische Thaten bezigtich ist. Neve 
Stadte, Hafen, Heerstrassen, Randle, Bibliotheken, der Segen einer auf das Gedenes 
ties Landes gerichleten Verwaltung, machten diesen Ptolem%er in dem Glanben éer 
Aegypter zt einem Gott. Zwar wurde er mit seinem Halbbruder Magas, der Kyrese 
beherrschte, in cinen Krieg verwickelt, an welchem auch Antiochus von Syrien, der 
Erste des Namens, und nachher dessen Sohn, Antiochus der Zweite, theflnahwes; 
eher noch kinnte man indess den Lorber auf die Liebe dieses Firsten zur Poeste be- 
viehen, an dessen Hofe die ersten Dichter jener Zeft, das sogenannte Slebengestirt 
(unter fhnen Theokrit und Kallimachos), so wie die grissten Gelebrten vereinigt wa- 
ren. Die merkwirdigste Eigenthiimlichkeit der Darstellung ist aber noch ze erwit- 
nen. Zu oberst auf dem Helm des Ptolem4us {fst ein Adler angebracht, und zwar der- 
gestalt, dass er das Haupt des Kinigs gieichsam schittzend umfasst. Der Ropf ted 
Hals des Adlers ruhen auf dem Helm iiber dem Scheitel des Fiirsten, und asf der 
Seite Ist der eine Fuss, nebst dem herabgesenkten Fittig angedracht; ganz ta dersel- 
ben Art, wie man anf unzubligen Ugyptischen Bildwerken einen Geter, das Symbol 
des Himmels und der Miltterlichkeit (denn der Himmel war den Aegyptera efa weib- 
liches Wesen und die Gebarerin des Weltalls) iber dem Haupte aller weiblichen uné 
mfitterlichen Gottheiten, aller Firstinnen und sogar aller verm&biten Frauen erblickt. 
Der Adler aber war schon den Aegyptern, so wie den Griechen, den ROmern und urs 
selbst noch heutigen Tages, das Symbol hiéchster fairstiicher Herrschaft, dle roe Jv- 
piter, dem Rénige der Gbtler, ausging, welchem der Adler gehelligt war. Wie de- 
zeichnend ist sonach in unserm Bildwerk der Adler, welcher schitzend und beidi- 
gend sich auf den Helm des Rinigs herablasst! Die Bedeutsamkelt wird noch dadarch 
vermehrt, dass der Adler das auszeichnende Symbol! des Ptolem&ischen Piirsteshauses 
fst, also zugleich die Person des dargestellten Rinigs gewissermaasen keantiich 
macht. In der Art, wie das symbolische Zeichen sich mit dem Helme verbisdet, mass 
man die Gewandhelt bewundern, womit der griechische Schénheltssine zach das 
Fremdartige und Widerstrebende zu bemeistern wusste, so dass es den frinsten Fer 
derungen des Geschmackes entspricht. Erst hinter dem Adler ethebt sich der 
liche griechische Helmschmuck. — Ein wetblicher Ropf, ebenfalls tm Profi] gebaltes. 
mit einem Lorberkranz in den lockigen Haaren, und einem Schleter, der voa éem 
Scheftel herabfaiit, so dass er das Antiitz ganz frei Hsst, blickt hinter dem des Plole- 
maus hervor, urd fst in einer rdthlichen klaren Lage des Steines ausgefGhri. Dess es 
dic Gemalilin sei, lasst die Verbindung der Bildaisse leicht errathen, ob aber Arsizo?, 
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Gte Tockter des Lysimachos, oder jene andre Arsinot, des KUnigs ewelte Gemahiin, 
gemeint sei, kKSnate ewelfelbaft erscheieen. Die Achalichkeit beider Profile entschei- 
det aber fir die letztere. (Diese Arsinoé war nimlich von Vater- und Mutter-Seite 
die leibtiche Schwester des Ptolemiius, mit webcher ér, nach Verstossung seiner crsten 
Gattin, sich bereéts im J. 277 vermShite. So selir diese Geschwisterehe Gen Griechea 
frevelaN erschien, wie sock erbaitene bittere Spotigedichte darihun, so diente doch 
dem Pietemfius dée Sitte des ven ihm beberrsehten Veikes, so wie der Assyrer und 
Karter, zur Eatscheldiguag, usd die in Asien herrscheade Familie der Seleukidea 
war mit efnem noch auffallenderen Belspiel vorangegangen. Spiter wurde die Ver- 
mahluag des Ugyptischea Thronerben mit der an Jabren ihm zunichst stehendea 
Schwester befaake gesetzlich; jenes erste Beispiel der Art, die Ehe ées Ptolemaus 
und det Arstacé, war nimlieh zum Heil der Vélher ausgescblagen. Zwar brachte 
Arsinoé ihrem Gemahl kefwe Kinder, allein sie adoplirte die der ersien Gewablin 
desselben, und stand ihrem Broder. in soicher Eintraeht zur Seite, dass dieser nicht 
bios deu Namen Paliadeiphos (des Schwesteriiebenéen) erbiell, sondern dass 
beide aster dem gemeinschaflicken Namen der Geschwistergottheiten (Qs) 
*"Mdsdpoi) apotheesict wurden, nachdem Ptolemfius selist der früher Verstorbepen 
berelts einen Tempel, als einer G&tUin, hatte bauen, und eine Stadt (Arsinoé), ja 
sogar eine Provinz Acgyptens [den arsinolitischen Nomosj, nach ibr hatte be- 
nennen lassen. Eben desshaib ward es tibiich, beide vereint darzasielien, wie 
tiscbe Miinzen und auch dieser Cameo darthun.) Dicht unter den Röpfen ist der Stein 
beider fragmrentirt, so dass selbst cin geringer Theil des ptolemdischen Helmes, da 
wo derselbe den Nacken bedeekt, hinweggenommen ist. Urspringlich waren die Bilé- 
nisse ohne Zweifel Brustbilder. Die Beschidiguaog ist dadurch versteckt worden, dass 
man den Stein unten readiich abgesthlifen und mit einer starken Fassung von ver- 
goldetem Silber versehen hat. Abgebildet fndet maa diesen Ptolemderstein schon in 
Begers Thesaurus Brdaadenbergious III. p. 202, freilich unter der irrigen Benen- 
nong: Alexander Magnus et Olymptas. 

Gommoenkreus, Croce gemmaia. Beribmt ist das mit 212 antiken Rameoen be- 
setzte Kreuz in der Biblioteca Queriataea zu Brescia, weiches aus dem J. 425 datiron 
soll. Das Kreuz selbst ist laut lnsehrift ein Werk des Buneres, eines za Ravenna thil- 
tig gewesnen byzanUnischen Kinstiers. Die verzierenden Gemmen gehiren simat- 
Heh dem Helidenthum an, sind jedoch mittelmissige Arbeiten. Sie welsen Musea und 
Grazien und viele andre minder unverfanugliche mythtsebe Gegensténde auf. Verg). 
das im Art. Brescia Berichtete. 

Gemmensamunal « Die wichtigsten befinden sich ia Berlin (sebr reieke 
Samml. im untersten Geschoss des Museums, &gyptische, hellenische, etruskische, 
romische ond ‘moderne Bildsteine enlkattend, 500 Kameen, fiber 1400 gefasste Gom- 
men, 620 Giaspasien cte., davon der betrichtNchste Theil aus der Stoschischea Samal. 
herréhrt), Blenheim bef Oxford (Mariboroaghsche Samm!.), Dreséea, Florenz, 
Haag, Kassel (Museum Fridericianaum), Kopentagen (reiche Thorwaldseasche 
Samml., aus 1603 Intaglien und 133 Kameen besteheod), London (Payne-Knight- 
sche Samull. im British Museum), Miinchen (Steiasamml. im Mtnzkabinet und viele 
antike, zaw Theil sehr werthvolle Kameen an Orgel and Schrinken der ,,reichen 
Kapeiie** in der alten Residenz), Neape! (Preziosenzimmer im Museo Borbonico, 
reich an vortrefflichen Kameen, daroster der berdhmte Steia des Athenion: ,,Zeus 
der dic Giganten bezwingt'‘ der ersten Rang behauptet, auch reich an Intaglien, die 
aber von geringerer Bedeutung and grossentheils modern sind), Paris (Sieinsamm- 
jung im Medailienkabinet auf der Bibliothek, Blacas’sche und Révil’sche Sammlung), 
Pesth (Wiczaysche Samml.), Petersburg (Nattersche, Orieans’sche und Strozzi- 
sche Samml. fa der Eremitage), Rom, Turin (Sammi. des Abbate Puilini uad des 
Grafen della Turbin), Vernedig, Wien (wanderreiche und an grossen Stiicken von 
keiner andera ibertrofere Sammiung in der Burg, wit 1207 antiken und 649 moder- 
nen Bildsteinen, 599 antlikeu Pasten und {9 aus Edelstcinen gearbefteten Gefassen etc.). 

Gemmensohnitt, s. den Art. Steduschnetdehkunst. 

¢, ein zo Amsterdam lebender Thiermater, dessen kleine Handestiicke gleich 

denen seines Mitbilrgers Cun 4 us origtnell und gut behandeit sind. 
eine Ortsehaft des Hunsriickens, am Fusse des Koppensteins Hegead, 
gebdrte einat zur Grefschaft Sponheim und kam im 16. Jahrh. au die Schenken von 
Schmiedbarg, weleke das Erbschenkenamt des Erzstiftes Trier verwalteten. in der 
N&he des sebr buntgewiirfelten Orts steht auf einem Hagel das noch wohlerhaitae, 
weiss und roth getiinckte Schloss der Schmiedburger nebst einigen dltern Thérmen. 
Von Gemiinden ersteigt man in einem Stindchen den Koppenstein, dessen Bur g- 
ruine die einzige auf den Hihen des Soonwaides ist und cine so ausgezeichacte 
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Lage hat, dass man sie vom genzen Huasriicken aus bemerkes kana. Ungebewe 
Quarzfelsmassen in grisseren und kieineren Frogmenten bedeckes dea Ricken ées 
Berges; man kann daria deullich die Spuren der in dem Mande der Umwohkner fert- 
lebender Stadt, ,,wie weil und breit keine gewesen‘‘ erkennen. Ueder einen tiefea 
Graber fihrt eine nevere massive Briicke. Zwischen einigen Mavern hinéurch er- 
reicht man einen machtigen Quarzfelsblock, auf dem der Thurm sich erbedt. Er neg 
60 Fuss hoch sein, ist viereckig, aus unregelmissigen, roh aufeluander gekitiele: 
Quarzsteizen erbaut; die Mauern sind so dick, dass im Innera des Thurmes nur ein 
sehr geringer Raum befiadiich ist. Der Berg und das Innere der Burg ist reich nil 
Sterauehwerk bewachsen. Neben dem Thurme erdffnet sich cine berriiche Aussicht. 
Im Norden ist das ganze welilenférmige Piateau des Hunsriickeas, mit Dörfern dber- 
siet, welt zu tiberschanen; der Gesichtskreis ist von den Rhein- und Moseigebirges 
geschiossen, tiber die hie und da eine Ruppe des Eifeigebirges hervorragt. 

GemszSe, P., Steinzeichner in Kopenhagen.- Derselibe lieferte dem désaischen 
Ruustvereine das Vereinsbiatt fir 1845 nach einem kistlichen GemSide von Eres! 
Meyer: En romersk Dreng bringes til Klosteret af stre Foraeldre. (Réaische 
Landieute bringen thren mit grossem Hute und Schulbichers and Trathaba bepaci- 
ten Kleinen auf einem Esel zu einem Geistlicben ins Kloster.) 

Bonaventura, geb. 1803 in Berlin, ward durch seinen aus Kopes- 
hagen gebirtixen Vater Janus G. fir die Kuast erzogen, besachte zwei Jahre jag 
die Berliner Akademie und voliendete seine Bildung in Kallen, wo er sich den 
misch-deulschen Kiastlerkreise anschioss. Hier wirkte vor Allen Peter Coraelits 
auf die junge Kenstkraft, and so entfaltete sieb Genelli’s Genius ia gesunder Frische 
und ippiger Fille. Die Erfindungslust war aber von Haus aus in dem junges Maler u 
michtig, dass er seine Ideen meist nur in Zeichnungen (in biossen Umrissen oder u 
Aquarelien), hichst selten in grissera AusſUhrungen (wozu ihm stets die Geduld 
fehlte) zur Schau zu bringen bellebte. Sein italiseher Aufenthalt daaerte ven {820—33. 
In der leizten Aufenthaltszeit zu Rom lernte ibn der ebenbirtige Erwin Speekter 
keanen, der sich in einem Briefe an Chateauneuf (Sept. 1831) sebr interessant Eber 
seinen Mitstrehenden Susserte. In diesem nanmehbr veriffentlichten Schreibea ats 
Rom (s. die ,,Briefe eines deutschen Kiastlers aus Italien*‘, Leipz. 1846, B. I. S. 255) 
spricht Speckter vorerst von Bernhard Neher aus Biberach und A. Draeger aus Trict, 
wad fabrt dann fort: ,,Drittens ist ein Preusse hier, Geselli, flr den ecinst Schit- 
kel sich interessirte, wie man sagt, and gewise mit Recht, denn solch cin Meas 
fehlt Schinkeln, um diesen zu einem Ganzen, Einzigen in seiner Art za maches; 
aber jetzt ist das Verhdltniss zerrissen, denn Genelli Ist Gentle und leider nur Geaie' 
Ob er malt, begweifie ich, dens ich sah wenigstens nur Aquarelizeichnungel 
von thm, und glaube, dass er auch nur componirt, worin er es frellich (ich kane su 
fiber antike Gegensti&nde sprechen, andere sah ich nicht) za elser grosset 
Vollkommenheit gebracht hat. Seine Ideen sind immer neu ond schiager¢, sehte 
gegeben und ebenso gruppirt. Zwar zieht ihn oft der Reichthum seiner Fantasie vor 
eigentiichea elnfachen Hauptgedanken ab, sowie die vielen Oberfitissigen Figaren 4% 
Auge des Beschauers von den Hauptpersonen ; aber cine majestitische Grossartig- 
keit, cin vollkraftiges Leben und eia groseer Schwang, verbunden mit Grazie ae 
Scht antikem Schdnheitsinn, spreeben fiberall sich aus. Besonders scheines mir Ge- 
genstinde, die nicht bestimmt begrenzt and bezefchnet sind, sein Feld zu seis, un 
scheint er daher besonders sich fir Verzierunges von Zimmern, Palasten etc. Iä8 
eignen. Von einem grossen Rreise wird er hier unbedingt vergStiert, von cinem u 
dern unbedingt getadelt; ich stehe zwischen Belden, denn dle Rinzelheiten aelrer 
Zeichnungen, als Kipfe, Gew&nder, kana ich unméglich schdn oder individuell set- 
nen, sondern tinde sie bdchst manierirt und leichtfertig. Ein virtuoses Genie bat cf 
im sogenanniten Stehien, indem man viele ganz getreu kopirte Figuren and Gruppet 
aus andern Sachen in den seincn Andet und diese dock so verschmolzen und ange 
wandl sind, dass Alles ein Geist hervorgebracht zu habees scheint.‘ 

Heimkehrend aus Rom (1832) wandte sich Genelll zendehst nach Leipaig, 2° 
Veranlassung des Dr. Hermann Hartel, der eln neues Gartenhaus ftaliinischea Styies 
durch ihn mit Scenen aus der Bacchusfabel etc. ausgemailt zu sehen witaschie. Diese? 
Wunsch erfilllte der Kilnstler ner in Nebensichlichem, denn sein Geduldsfades fir 
die schine Freskoaufgabe reichte knapp hin, um eia Datzend beliduiger Rrotensplele 
tiber den Fenstern auszuflhren. So kam es dena, dass ein Regerer (Preller ans We- 
mar) dea Zauderer ersetzen musste. Fir die Saaldecke hatte Genelli den Bacebss 
und die nach der Musik des Comus tanzenden Musen entworfen, welche Zeichat™s 
in den Besitz des Buchhindiers Brockhaus tiberging. 

Seit 1836 lebt und schafft dieser geistreiche und ecigeathiimliche Kunstler in Mit- 
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‘hen. Vertraut mit dea Dichtungen Griechenlaads und Roms, vornehmlich mit den 
sesingea Homers, weicher honigmundig das Wahre und Schine schildert und alle 
faiten der Seele berthrt, entwirft Genelli sefae Bilder frei im Geiste jener Alten. 
leine Gestalten sind plastische Gebilde, in welchen sich das Leben auf die masnich- 
Welse Sussert. Bald athmen sie Rube und Stillfreudigkeit, bald schlingen 
le sich in fréhlichem Reigen, bald aber erscheinen sie auch im Kampfe und im Aus- 
lrucke der verschiedensten Lefdenschaften.. Fast fiberall herrscht jene erhabene 
Nilrde und jene schickliche Grazie, die den Aiten so vorziiglich eigen war. Die An- 
ndnung seiuer Gruppen ist meisterbaft, sle selbst sind lebenskraflig, und aur zuwel- 
en, wo der Kiinstler auf gewaltig ergreifende Wirkung ausging, sind die Figuren- 
‘erhdltnisse dbertrieben. Seine bald klassisch grossartiger, bald fantastisch kiihnen, 
ald rein anmuthigen Zeichnungen sind durch ganz Europa zerstreut und geschitzt. 
1a den SchGasten seiner klar durchdachten Gebiide gehiren: der lelerspieclende 
lerkules; der Knabe Herkules an der Junobrust; Bacchus mit Ganymed 
ind Hebe; der Triumfzug des Bacchus und der Artadne (treMich belebte, 
omutbige Gruppen, far einen Fries bestimmt); die nackte Nymfe (Dryade] im hoblen 
laumstamme, welche zwei nackte Genien bei Leoparden am Fusse des Baumes schia- 
end erblickt (Wasserfarbenzeichnung von 13 Z. 4 L. Breite und 14 Z. 2 L. Hdhe) ; 
‘ger mit ibren Jungen, im Walde unter einem Baume ruhend, dazwischen 
AebgSttchen, welche spielen und an dea Zitzen derTigerin sau- 
‘en, wihrenad die Dryade aus der dichten Umlaubung des Baumes dem wundersam- 
Ichea Treibea lauscht; cine Jandiiche Scene aus der Umgegead Roms, wo Frauen 
‘on einem Wagen herab den BetUlern Orangen zawerfen; Rahel am Bruanen, wovon 
akob den Stein wegwilzt; Elieser, welcher der Rebekka dieArmspan- 
‘en anlegt (karakteristisch aufgefasste orientalische Gestallen); die Vision des 
tzechiel (grossartig gedacht); der Untergang von Sodom (elne hochpoeti- 
che Aquarelizeichnung, welebe Rudolf Marggraff in seinen ,,Minchner Jabrbiichern‘*‘ 
Aher beschrieben und auch abbildlich mitgetheili hat); das Leben eines Wiist- 
ings (achizehn trefMfliche Karakterscenen voll erschiitternder Wahrheit, in Stichen 
‘on A. Gdbel in Frankfart erschienen); das Leben einer Hexe (ia zehn Blittern, 
‘estochen von Merz und Gonzenbach, mit erkldrendem Texte erschienen zu Dilssel- 
lorf); die Umrisse zu Dante’s gottlicher Komédie (vom Meister selbst mit 
einem Geschmack fir die Ronturbehandlung gestochene Scenen, in Heften zu vier 
Wattern seit 1846 in Miinchen erschelnend); endlich die allbekannten Umrisse 

‘um Homer, welche in 48 Blittern mit Erlduterungen von Dr. Ernst Forster 1844 
‘a Stuttgart erschienen sind. Im J. 1848 kaafte der Minchner Kuastverein zur Ver- 
oosung eine Zeichnung an, die unbedenkiich zu Genelli’s herriichsten Werken zu 
echnen ist. Die Darstellnag betrifft den Aesop, der auf einem Bruanen 
ttzend dem Volke seine Fabeln erz&hit. E. Firster schreibt dartiber im 
iunstblatte: Man sieht aus der Wabi des Sloffs, dass es dem Kinstier elamal am 
‘ernhaltea aller Leidenschaften, um die behaglicke Schtaheit der Rube und um das 
slick der sanften Anreguog zu than war. Da keinerief Handlung dem Rinstler Mo- 
Ive an die Hand gab uad auch aus dem Grandgedanken der Darstellung, der Erzi&h- 
ung Aesops, irgend eine hervortretende Gemilthsbewegung nicht abzuleiten war, so 
ah sich der Kiinstler vollkommen frei, Gruppen, Gestalten, Linien und Bewegungen 
‘anz nach seinem Geschmack za bilden, ohne dadurch mit irgend einer Anforderung 
ls der der Schinheit in Konflikt zu gerathern. An solchen Stellen waltet vornebmlich 
las Gesetz der antiken Kunst, und da wenige unter den neuern Maleru dem Geiste 
lerselben so nahe stehen ais Genelli, so ergibt sich der Wert dieser Zeichnung von 
elbst. In den mannigfachsten Stellungen uad Lagen zeigen uns die Gestalten Ge- 
ells, welche Schinheit der Linfen der menschliche Kirper entwickeln kann, und 
volien wir ja fiber die Kurper zur Seele eingehen, so erfreut uns wieder nur die 
ichdnheit der Unschnld, die aus den einfachen aber sinnreichen Bildern eines freund- 
ichen Erzahiers, Lust und Gedanken und woh! selbst Entschliessungen schipft. Mige 
e reichbegabte Kiastler noch oft das Schatzhaus Sffnen, aus dem er diese Perle 
eholt ! 

Genelli, Janus, s. im Art. Landschaftmalerei. 

Genf, Geneve, Hauptstadt des gleichnamigen Schweizerkantons, die reichste, be- 
Slkertste uad ribrigste Stadt der Eidgenossenschafl, in reizendster Lage an den 
itrassen nach dem Norden und nach Itallen, mit denen der herrliche See diese Nach- 
avin Frankreichs verbindet. Geseguet mit einer Natur, welche das Grossartige mit 
lem Lieblichsten vereinigt, und als wabrer verséhnender Mittelpunkt unsers Welt- 
heils, der die Fille der Geniisse des Siidens und Westens mit dem Ernste und For- 
chersinne des Nordens und Ostens verbindet, ist und bieibt Genf einer der benei- 
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denswerthedten Puekte der Erde. G. theilt sich recht cigenMich fa zwei Sidite: de 

ditere obere, die dea Abhang und dea Riicken des Bégels einnimmt, uaé dic gaat 

moderne untere, die sich theils am Bande des Sees hinnicht, theils um den Fass der 

Anbihe windet.. Von letzter, die grossdntheils in den jiingsten Jahren entslanden, is 

wenig zu sagen. Am Kai Hegen auf beiden Seiten meist Gasthdfe, deren cinige webr- 

haft imposaat sind, wie der Keu de Gendve, das Nélel des Bergues &. a. Bas jetat- 

genanate Hotel, dessen Benennung aus dem deutschen Namen entstanden, 

ist eins der ersten Gasthduser Evropeags; die heiltern Raume des Erdgrachoses, te 

schine Wendeltreppe von ijneinander rakenden breiten Stufen mit heHmarmornea Sit- 

jean, die brillamten hohen Riume und Gdnge, die Eltagenbediesung, die erdenkiichsie 

Bequemlichkeit mit Vorzimmerebon, Wandbekleldaog und Ameublemeant, cadiich das 
Terrasseadach mit der herriichen Aussickt anf Hafen, Stadt, Gebieg und Gegent, 

machen es zum einladendstea Aufeathale fir woblhabende Fremde. (ier bai nas 
das schénste Panorama Genofs, das von ansgezeickneten Rünetlern aafgenommes tt 
werden verdiente; es gibt keine umfassendere und wirdigere Ansicht, weil mas te 
Stadi und Ober den Saleve aufsteigend die Alpen zum grossartigsten Hintergresde 
hat.) Die Bauart jener Hotels ist türntig und gut. Wie mau aber in unsrer Zell ofl 
nicht weiss, wofily man ein GebZude nehmen soll, so hai das neue Postamt cise 
mittelalterliche Kireheafasade. Das Musée Rath mit Gemidlden ete., von der Fanl- 
lie dleses Namens gestiflet, ist ein hébsehes Gebdude antikea Styles mit sechsaiali- 
gem Portikus, und liegt vorthelihafi am Ende der scbhiinen Rue de la Corraterie. 
lateressanter ist die obere Stadt, die auch jetzt noch mit. ibren dominireadea is 
stionem (von welchen aus man die wundervolisten Aussichten iiber den See, te 
Savoyer Alpea, den Jura and die relehe biihende Umgebung hat) ae die Zeit g- 
mabnt, wo sie Veste war und wo die Herzige von Savayen umsonst versuebies, st 
wieder unter thre Herrschaft zu briagen, welcher sie sich extzogen hatte. Dies alle 
Geof hat etwas Aristokratisches und Ernstes !n seiner Bauart; cigenthiianfich erscbei- 
nea hier die hochgespriessien Vorddcher oder obersien Stockwerke als schwisée! 
hohe Ueberbdnge mit breiten Tretioirs daruater; zuweflen ist es nur eim langer Bal 
ken, der eines gesehnitzten Vorsprang trigt uné eine heble Ecke mit einem Häfebes 
bildet. Hieran uad an einigen alterthiimikeher Gallerien erkennt man die alte Schwel- 
zerstadt. Seltsam, ja grell kontrastirt die Stille und das altvaterlickhe Aussebn der 
Oberstrasse mit dem Leben und franzisischen Weses der untern Stadt. Wie Spett 
kiHogt es ibrigens, wenz mas in diesem Rom des Kalvinismusa noch eine Buc € 
YEvéche, des Chasoines, du Purgatoire etc. findet. An der mittelalteriiches Rathe- 
draie St. Peter sind die guterhaitnen Altern Theile interessant; leider aber bal 
man im ‘verigen Jahrhundert einen abscheulichen Portikus daraageheftet, Hexasty! 
mit hissiichen ausgebauchten Siulen, das Intercelumaiem in der Mitte breiter abs 
nach den Selten, dahiater elne gothische Fensterrose und gleich sar Seite Reste é¢ 
alten Fasade in demselben Style. Die Kathedrale ist am Héchstea voa allen Gebindes 
gelegea und in ihrem Doppelbauwesen else wahre Satire anf die Religionsgeschich 
der Stadt. Die besagte schlechte Tempelmaske, weiche dem gothischea, ven stamples 
Thiirmen Sankirten Schiffe vorgeklebt ist, riihrt von dem zu seiner Zeit nich unde- 
rithmtea grafiichen Arehitektes Aifieri, einem Verwandten dea Dichters, ber. Unter 
den wenigea aadern bemerkenswerthes Gebiudea hebt sich hervor das solide Ratt 
haus mit Aufgang ohne Stufen, gerfumig viereckigem Hofe ead grassem Wasser- 
behilter zur Versorgung der Stadt. Im Gebdnde selbst machen sich die alterthin- 
Hekhea Gemilde bemerkiich. Auf der kleinen Seite Genfs jenseit der Rhenebricket. 
rah am There nach Seckeron und Ferney, liegt das Geburtshaus Rousseaa’s, 
dessen Namen auch die Strasse tragt. Es hat cine breite Froute, ist neu dock cisfach 
von Qeadersteinen aufgefédbrt und trigt eine sehiichie Erztafel tiber der Thar mit det 
Inschrift: Jet est né J.J. Rousseau le 28. Juin 1712. Restauré en 1217. im Ipeere 
siad keine Merkwardigkeiter mehr zu sehen. — Vom Hotel Bergue kommead, beiritl 
mar dic ta eine Ecke wendende Briicke mit Holzbodea, schinem Eisengeldndéer unt 
dem ruaden Kopf ia der Mitte, von dem eine hettendriicke zu Rousseaa’s iasel febrt. 
Die eckige Aufmauerung dieses Inselchens vorn im freunodlichen Molard (Hafes) ge 
winnt ihr heiteres Aussebn darch eine Gruppe von Pappeln und einen bellerea Lavt- 
baum, welche die im J. 1834 vom Genfer Bildhager Pradter in Paris gearboltcte Erz- 
statue J. 2. Rousseau’s einschliessen. Vom See abgewandtl, der Sadt und és 
Rhonebriicken zugekekrt, sitzt der Weltweise in seiner Zeittracht (Reck and Per- 
riicke) etwas gebiickt da, sinnend mit erbebenem Griffel, den rechten Fuss verge 
streckt, auf dem linken Knie die Schreibrolle. Der kiinstlerisehe Werth dieses Deak- 
mals diirfte sich kaum sehr hoch anschlagen lassen, wenn auch die sinsenéde Haiteat 
und der ernste Gesicbtsausdrock gelungen zu nennen sind. Widerwartig ist dle Siabl- 











form wad gradezu abgeschmackt das halbe Dutzend Foliaaten, welche man dem guter © 
Rousseau unter den Stuhl gelegt hat, als w&ren ihm seine Werke a posteriori abge- 
rangen. — Kin Stiindchen vom Hotel Bergue liegt auf sardinischer Seite die beriihmte 
Villa Diodat{. Der Weg ist, nachdem man die Festungswerke passirt hat, einfér- 
nig, weil er meist zwischen Gartenmauern emporlauft. Man kommt zu einer Hiu- 
sergruppe mit einem Kirchlela, woran ein Moaument deg alten Diodati, etwas prun- 
send an der Slrasse gesetzt, zu sehen ist. Die Diodali’s gehiren zu den ersten und 
-eichsten Birgern Genfs, stammen von Genua und sind fortwihrend Kaufleute. Ihre 
Villa, die als Aufenthaltsort des damals Schuldea halber die Schweiz liebenden Lord 
3yron zu Namen gekommen, ist eln Landhaus von massiger Grisse und nur ein- 
itckig. Lord Byron schiief im Erdgeschoss nach Geaf zu; die Zimmer unten sind 
rarqueltirt und mit Kamin-Trilmeau’s versehen, alles einfach, doch vornehm elage-~- 
‘ichtet. Das Esszimmer befiadel sich in der Fronte, nach Coppet zu. Die obern Zjm- 
ner bewohnten seine Gaste, wenn sie gelegentlich zu Tisch oder fiber Nacht biieben; 
ile sind, wie die uatern, obne Schmuck, und aur in elnem Kabinette hangen Bildnisse 
roa Ahnen der Deodati’s. Die drei Seilen des untern Slockwerks, welche auf den See 
sehen, sind mit einem herumlaufenden Balkon von altfrdnkischer Kisenarbelt ver- 
sehen; diese ruhen aaf Siulen, das Haus selbst auf schweren Pilastern eines offenen 
Souterrains. Maa hat von diesem Landhbause eine entzickende Aussicht auf Geaf, den 
dlauea mit Segeln beleblen See, die gegentiherliegenden Hiéhen des Jura upd rechts 
auf die Hilgel des Waadtlandes, auf Cappet, Nion etc. Diese Punkte zeigen sich ilber 
2inem mdssig erhobenen Weinberge der Villa. 

Kanst ung Kiostlier in Genf. — Obgleich Genf nur oin Piiaktchen gegen 
Paris ist, — obgieich hier die Kunst nur auf geringe Unterrichts~ und Hilfsmittel, auf 
>ine Zelchnen- und Modellirschule fir junge Leute, auf ein kieines Museum mit Gips- 
abgiissen antiker und moderner Werke und einigen Dutzend Gemdlden, desgleichea 
auf drei oder vier artige Privalsammlungen beschrinkt ist, — und obgleich die sehr 
reiche und sehr ehrenwerthe, aber eiskalle Genfer Aristokrale die helmischen Kunst- 
ier lange nicht genug aufmuntert, so hat sich doch in diesem fir die Kunst sa yagiin- 
stig scheimenden Elemente seit etwa zwanzig Jahren das ganz Unerwartete begebes, 
jass die kanstarme und aller Kuastbegiinstigung baare Stadt in dieser Zeit fast eben- 
ioviel durch seltne Elgenthimlichkeit und hohen Sinn ausgezeichnete Rinstler er- 
reugt bat als das ganze jetzige Frankreich zusammengenommen. Grade die Armath 
jer dussern Umstinde und ihr Druck erregten die Schwungkraft des aationalen 
Aunstgeistes, in dem etwas dcht Genferisches lag, ndmlich muthige Kampflust gegen 
iindernisse, Erkraftigung des Genies durch Widerstand. Besdsee Genf alle die kilnst- 
erischen Erregungs- und Hilfsmittel wie Paris, so hatte sich wakrscheinlich keiner 
einer Künstder Uber die Mitlelmdssigkelt erboben, es ware dann bei ibnen kein Kampf 
16thig gewesen, es wdre nicht zum Siege gekommen. Spdterhin, als sie schon kr&f- 
iger und selbstdndiger in der Kunst geworden waren, that thnen Paris und die fran- 
résische Runatsoane wobl durch tbr Gold und ihr Loblacheln. — In der Geschicht- 
nalere!t ragen hervor: der gemüthvolle Lugardon, den die Idee, und der relzend 
nalende Hornung, den das Leben faspirirt. Im Bildniss und Genre glaazt 
wieder Hornung, den man den Genfer Murillo nennen kinnle, und der geistreich 
chaffende, treflich zeichnende Scheffer, der mehr fiir Paris malt und an seinen 
lortigen Namensvetter Ary Scheffer erinnert. Imlandschaftlichen Genre sind 
lie beiden TOpfer (Vater und Sobn) ausgezeichnet. In der Landschaft haben 
-uropdisehen Ruf die Hochalpennaturschilderer Diday und Calame. (Beilaufig ist 
tuch auf ihre schénen Radirungen binzudeuten und auf ihre zum Theil) gewischten 
Stelnzeichnungen, welcbe die vortrefMlichsten Studien entbalten.) In die N&he dieser 
srossmeister stellen sich: Dumont (dessen 1847 auf deutscheu Aussteliungen gese- 
nene Gebirgsschilderung aus dem Berner Oberlande hichst ausgezeichnet war, — 
nan fand da Natur end Meisterschaft in Luft und Erde, in Schnee- and Mittelgebirg, 
n Felsen und Wildbach, in Vegetation und Bergschutt, eine erfinderische Technik 
no Darstellung der Verwiltrung und Bemoosung des Gesteins), Guégon oder Guigon 
‘der ia Uferpartien des Genfersees glinzt, aber auch in Grisserem Vorziigliches lei- 
stel, wie sein Walliser Ueberschwemmungsbild beweist), J. Coindet (der sich in 
jer poetischen Darstellung des vielen Anmuthigen und Reizenden der niedern Berg- 
vinge, Felsen, Walder, Ruinea etc. auszeichnet), Baudit (von dem man z. B. ein 
Waldstiick und ein sehr anziehendes Milbleabild auf den Ausstellungen 1847 sah) ete. 
in der Porzellanmalere! macht A. Coastantin Kpoche, der sich durch seine 
usgezeichneten Schmelzgemilde nach Raffael (Transfiguration, Madonna di Fuligno, 
schule von Athen, Befreiung Petri, Galatea in der Villa Farnese etc.) den Ruhm ge- 
iichert hat, der Erste in seinem schwiecrigen Fache zu sein. Im Kupferstich hat 
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sich Simon Pradier, Merer Brader des Bildhauers Pradier, als ausgezeichacter 
Meister bewihrt. Derselbe starb, nachdem er lange in Paris gearbeltet, 1847 in der 
Vaterstadt. Von seinen Bldttern sind besonders zu nennen: Virgil, der dem Augustus 
und der Octavia die Lobrede auf Marcelius vorifest; die Tochter Tizians, und die 
letzte Arbeit nach Ingres’ Gemilide der Uebergabe der Himmeisschliassel. Im Sten- 
pelschnitt zeigt sich A. Bovy als Meister ersten Ranges; er hat die allergrisstes 
Bildnissmedaliiien gellefert und dafiir eine elgene Prigmechanik erfunden. In der 
Grossbildnerei hat der viel zu früh verstorbene Chaponniére hichst Act- 
tungswerthes geftrdert. Zwei Hauptwerke dieses sehr cigeathiimlichen Piastikers — 
die junge Hellenin in der Gefangenschaft und David in religiéser Begeisteruag — sind 
fn Genf verbiieben. Bekanater freilich als dieser h&here Meister ist der zwar lalest- 
volle und vielerprobte, aber wenig cigenthimliche James Pradier, der seit Jabrea 
in Paris lebt und schafft, und dem seine Vaterstadt dle oberw&hote Erzstatue auf der 
Rousseau-Insel als Vermachtniss verdankt. — Nur in der Baukunst hat Genf noch 
keinen ausgezelchneten Namen. Daram ist auch bier in dieser Kunst seit einem Vier- 
teljahrhundert nur wenig Vérziigiiches, nichts ausserordentlich Merk wilrdiges geiei- 
stet worden, wol aber viel Elnférmiges, Armseliges and selbst Lacherliches, uage- 
achtet der grossen gebotnen Vortheile vier neuer herrlich liegender Stadithefie and 
eines trefflichen, festen, marmordhnlichen Baumaterials. Erst selt wenigen Jakres 
besitzt Genf drei hiibsche monumentale Brunren, die fir die Architektur ciee 
bessere Zeit ankiindigen. Ian Samuel Darier dirfte dle Stadt den Restaurator lhret 
Baukunst finden. 

Gengenbach, Stidtchen des Kinzigthals im Schwarzwalde, elgst frele Reichs 
stadt, mit Mauern und Graben. Bemerkenswerth sind dort: cin verfalines Rlocler 
(gegriindet 736), die Martins- und Bergkirche, das Rathhaus und das Kaufhaus, ust 
der antike Altar im Klostergarten. 

Goniarii hiessen be! den R6mern die Genienbildner. 

Genisson, cin bertihmter Bautenmaler des heuligen Belgiens, dessen Biider roe 
feinem Tone und schiner kiinstlerischer DurchfGhrong sind. Er beschickt dle Aus 
stellangen zu Brissel, Kdin etc., wo seine Stiicke stets zu den Riefinoden des hanst- 
marktes zihien. Werke von ihm kommen gelegentiich auch im Sachseschen Magazia 
zu Berlin vor; hier sah man neben andern Architekturen z. B. das Janere der St. Ja- 
kobskirche zu Liittich, efn kleines feines Bild, das In der Technik an Steenwyck ust 
Morgenstern erinnert. Genissous Nebenbuhier unter den Belgiern ist Si monaeat. 

Genius. — Mit diesem Worte bezeichneten die Rimer den begicitenden Geist 
eines Daseins, besonders den Schutzgelst des Menschen, den woblwollendce Geis!, 
der von Geburt eines Menschen an thellaimmt an dessen Leben, aber acch mit fia 
abstirbt. Als Lebensgeist huldet er eben nur dem Acchtlebendes, dem Lebess- 
frohen, dem gut und welse das Leben Genlessenden; nach dem Abschiede seines 
Schatzbefohlnen wellt er auf dessen Grabstitte. Wie den cinzelnen Personen, o 
legte man bei den Rémern auch Gebiuden, St&dten, Heeren und Reichen eines Ge 
nius bei, der ebenso als Geist der Eatstehung und als Schutzgeist des Entstandeacs 
gedacht ward. — Der einer Person zugehirige Genius (eine rein italische Vorstel- 
lung, die in der neuern Kunstsprache misshrauchlich aef hellenische Runslaufgabes 
tibertragen worden ist) wird als elne hauptverhillte Figur in der Toga mit Fallhors 
und Patere in den Handen abgebildet gefunden. Die rémischen Ortsgentfen, Genii 
locorum, erscheinen dagegen als Schiangen, welche hingelegte Friichte verzehres. 
Doch kommen Ausnahmen von der Darstellungsregel wie bel den persdalicaea 
auch bel den Srtlichen Genlen vor. Genien als Schlangen sieht man auf berkalasi- 
schen und pompejanischen Gemdiden, auch auf Contorniaten. Sehr verschiedes 
findet man den Genius Romae dargestelit (vgi. Stiegiitz’ archdolog. Unterh. II. S. 156): 
als bartiges Haupt mit Stirnbinde ist er auf Minzen der Cornelier zu sehen. Of wird 
der Schutzgeist Roms mit dem Imperator identificirt gefanden (s. Eckhels Docér. zum. 
V. p. 87.). Den Genius Augusti s. in Viscoati’s Museo Pio-Clementiao lil. 2., des 
Gentus Galbae tn Millins mythologischer Gallerie, 670. — Die neuere Welt begreift 
unter Genien zundchst ebenfalls Schutzgelster, als welche in der Kristenbelt die Send- 
linge des Himmels, die Engel, augeseho werden; sodann aber auch dle verschiedes- 
sten sinabildlichen Wesen, die zum Thefl schon durch die Alles personificirende Raest 
des Alterthums als Begriffsvergilterungen bekannt sind. Die gewdhalichsten kristi- 
chen Genien sind: der Schutzengel der Kindheit und Gberhaupt der Jugend, der Eager! 
der Taufe, die Engel der Armuth und der Barmherzigkeit, die Genien der Religica 
und der Tugend, und die Genientrias des Glaubens, der Liebe und der Hofaasg. 
Andre, von der kristlichen Anschauung unabhdagige, von den Alten grossestheils 
vorgebildete Personifikationen sind die Genien der Eintracht (Concordia), der Freaa¢- 
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schaft (Amicitia), des Friedens (Pax, Irene), der Gerechtigkeit (Justitia), des Gliickes 
(Fortuna, Tyche), der Gliickseligkeit (Felicitas), des Krieges (Bellona, Arefa), der 
sinnlichen Liebe (Cupido), der Macht (Potentia), des Reichthums (Opulentia), des Ru- 
fes und Rubmes (Fama), des Schlafes (Hypnos), des Sieges (Victoria, Nike), der Ta- 
pferkeit (Virtus), des Todes (Thanatos, Mors), der Treue (Fides), des Ueberfiusses 
(Abundantia), der Weisheit (Sapientia), der Zwietracht (Discordia, Eris); ferner die 
Genien des Feldbaues, der Wissenschaften, der Riinste etc. — Fiir Darstellungen des 
Schlafes und Todes bfetet sich ein berihmtes antikes Muster in der von Visconti als 
Thanatos, von Zoéga als Hypnos erkldrten Genijusstatue im Louvre; s. das Werk des 
Malers Boulfllon I. 19., Mus. fr. J. 16. Als Musterbild eines schwebenden Genius, und 
zwar eines schdnen vollkraftigen Kindes mit einer Fackel in der Hand, empfiehlt sich 
ein antikes Hautrelief im Stockholmer Museum. Schöner mystischer Genius auf einem 
Sdulenkoaufe sitzend, Kraterskulptur unter Nr. 141 der Gefasse im Wiener Antiken- 
kabinet. — Die Genien des Kriegs und Friedens, Gemdlde von Morto da Feltre im 
Berliner Museum. Genius des Ruhmes, Bild von Annibal Caracei in der Dresdner 
Gallerie. Genien des Feldbaues, der Wissenschaft und der Kunst, Gemilde von Do- 
menichino in der Turiner Gallerie, gestochen von A. Dalcd. Genius der krist- 
lichen Religion (mit Kreuz und Schild, auf welchem Jetztern die Apostel Peter 
und Paul ex relief angebracht sind), Kolossalstatue von Canova in dessen Rund- 
tempel zu Possagno bei Venedig. Genius der Hoffnung, Stafge von Thor- 
waldsen. Genius des Friedens, Basrelief von demselben Meistef. (Dieser Ge- 
nius tragt einen olivenbekranzten Helm und halt knieend eine Muschel, aus welcher 
friedlich LOwe und Adler zusammen trinken.) Genius des Neujahrs, ebenfalls 
ein Bildwerk von Thorwaldsen. (Dieser Genius erscheint als Amor im Kreise der 
zwoif Monde; tragt den Blumenkranz des Lenzes am Arme, halt in der Rechten den 
Aehrenstrauss des Sommers und in der Linken die Trauben des Herbstes. Der Win- 
ter, in den seine Geburt fallt, hat ihm Schliittschuh angelegt.) Der Genius der 
Poesie, in Wolken thronend, von Kéhler in Diisseldorf. Die drei Genien der 
Kardinaltugenden (Glaube, Liebe, Hoffnung) von Heinrich Maria Hess. Genien der 
Tapferkeit, Weisheit, Gerechtigkeit, Klughelt, das Reichthuma, der Treue, der Rell- 
gion und des Friedens, enkaustische Figuren von Moritz Schwind im RKarlsruher 
Standehause. Genius des Rebenstocks, ein poesievolles Gemiulde der Frau 
Steinh4user zu Rom, auf der Berliner Ausstellung 1848. (Eine unbekleidete weib- 
liche Figur in Weinreben; sie neigt fhr traubengekrintes Haupt auf die Hinde, die 
sie, wie in sich zuriickgezogtn, zusammengelegt hat, und blickt in fantastischem 
Reize zum Beschauer heraus.) — Haufig sind in der Neuzeit Landesgenien gebil- 
det worden. Das grossartigste Ruostwerk dieser Art ist der Genius Baierns von 
Schwanthaler, die erzene Riesin Bavaria vor der Feldherrnhalle bei Minchen. Sodann 
mégen erwdhot werden die von Friedrich Drake herriihrenden kolossalischen Genien- 
statuen der acht preussischen Provinzen im weissen Saale zu Berlin, wo namentlich 
die Gestalten Sachsens und Pommerns sich auszeichnen. — Flussgitterbildungen der 
oeuern Kunst sind ebenfalls nur als Genien zu betrachten, falls sie mehr romantisch 
denn antik gehalten sind und nicht lediglich als Novantiken gelten wollen. 
Genovefa, die deutsche Heilige, war Prinzessin von Brabant und Gemahlin eines 
Grafen Siegfried, der unter Kar) Martell (nach Andern wihrend der Regierung des 
Frierschen Erzbischofs Hillin) den von Kapellen bis hinter Andernach sich erstrecken- 
jen Gau Mafenfeld verwaltete. Als der Graf (oder Pfalzgraf, wie die Legende ibn 
nennt) nach Palastina zum Kampfe gegen die Ungladubigen auszog, vertraule er sein 
ichénes Gemahl dem Schutze seines Haushofmeisters Golo an. Dieser machte seiner 
Gebieterin ehrlose Antrige, und als er mit Verachtung zuriickgewlesen ward, ver- 
wandelte sich seine Liebe in Rache. Er verleumdete sie bei fhrem zuritickgekehrten 
Gatten als eine Ehebrecherin und Siegfried hielt sie fiir schuldig, um so mehr, da 
isle wdhrend seiner Abwesenheit mit einem Kniblein niedergekommen war. Er gab 
Befehl, sie and fhren Sohn zu ermorden. Der Knecht, welcher diesen Auftrag erhielt, 
rettete jedoch Beider Leben, und Genovefa flichtete sich in die Wildnisse des Arden- 
1erwaldes, wo sie den Knaben einer Rehkuh tberliess, da Elend und Hunger sie aus- 
ier Stande setzten, ihm die mitterliche Nahring an ihrer Brust zu geben. [hr Ge- 
nahl verfolgte einst jenes Thier auf der Jagd in dem Walde, und gelangte zu der 
déble, in welcher Genovefa, die sich nur von Warzeln und Krdutern erndhrt hatte, 
hre Zaflucht fand. Er erkannte sie, wurde von ihrer Unschuld überzeugt, filhrte sie 
ind ihren Sohn nach seiner Burg zuriick, bestrafte den Verleumder und lebte noch 
ange glicklich mit ihr. Nach ihrem Tode ward sie anter die Zahl der Heiligen auf- 
yenommen, und sowohl bel der Höhle, wo Siegfried sie fand, als zu Andernach war- 
len Kirchen erbaut, wo man thre Reliquien und fhr Andenken verehrt. In der Kapelle 
IV. 21 
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der Melerei Frauenkirch, eine gute Stunde von der Abtei Laach, soll die Heilige (der 
Sage zufolge) begraben liegen. Sle wird gewthaolich nackt oder 4rmlich bekleidet 
dargestellt, in oder vor elner Hohle, mit Reh- oder Hirschkuh zur Seite. Bemerkeas- 
werthe Darstellungen sind: efn grau ion Grau gemaltes Genovefenbildchen von Jan 
van Eyck mit Adam und Eva auf der Riickseite, in der Ambraser Sammi. za Wier: 
die Riickkehr Genovefens, Bildwerk in Birnbaum vom Tyroler Josef H e)) im Natie- 
nalmuseum zu Innsbruck; die durch das Milleld eines der Mirder gerettele Heilige, 
‘sehr gediegnes, wirksames Gemalde von G. Laves aus Hannover (auf den Ausstel- 
lungen 1848); Radirungen zu der Tieckschen Genovefendichtung von Franz ud 
Johann Riepenhausen, sechzebn Blatter aus dem J. 1806; ein Genovefenbid 
von Ed. Steinbrick in der grossherz. Gali. zu Darmstadt, in Stichen von J. Fel- 
sing, E. Schiffer, Ronrad und Ed. Susemihl bekannt; die Pfalzgrdfin von Heiarich 
Micke; G. in Waldefasamkelt, gemalt von Ludwig Richter 1839. 

Genovefa von Paris, Sainte Genéviéve, gest. 509, erscheint in den friben 
Darstellungen gewohnlich als Nonne, in den nevern dagegen als Sch dferin. Ihre 
Altern Altribute sind: ein D&mon (Satanisk) zu FOssen, der zuweilen eines kie- 
nen Blasebalg halt; brennende Kerze in der Hand (weil G. die Lichter, 
die der Teufel in den Vigillen ausblies, durch ihren Hauch Im Moment wieder a- 
fachte). Jiingere Attribute sind: das Schaf (Lamm), Spinde) und Strickzeug. 
(Die neuern Riinstler, die sie als Hirtin darstellen, mussten sie natirlich bel der jang- 
weiligen Schafhut mit weiblicber Arbeit besch4ftigt sein lassen.) Ihr jst zu Paris de 
nach dem Vorbilde des Pantheon im 18. Jabrh. durch Soufflot erbaate Kirche gewell, 
worln man die Apotheose der Helligen al fresco von Gros sieht. Ein andres Verber- 
lichungsbild, von Ferd. Lancrenoa gemalt, befindet sich in St. Laurenz xu Pars 
und ist durch eine Steinzeichnung des Malers selbst bekannt. In Notredame dele 
retle sieht man eln Genovefenbild von Dejuinne, und in St. Roche die Bellig, 
wie sie Paris durch thre Fiirbitte von der Pest befreit, von Franz Doyen. Gem 
vefa abs Hirtin in Betrachtuog am Fusse des Baumes, schines Blatt vom Maler Claude 
Mellan aus dem J. 1680. Im Garten des Luxembourg steht seit 1844 eine Genose- 
fenstatue von Mercier. Auf der Pariser Ausstellung 1848 sah man eine Kolossal- 
gruppe ,,Genovefa und Attilla‘‘ in Gips von Maindron und ein Genoyefengemilée 
von Champmartin. . 

Genremalerei, Lebensbildmalerel, Geselischaftmalerei, Volksmalerel. Zas 
Genre z&blen 1) alle ernsten Lebensscenen in gewisser Begrenzung, in dence sict! 
die Totalitat einer Leidenschaft, eines Schmerzes oder eines Gefiihles bervortrilt, 
sondern nur ein bloses Bruchstick, eine Episode dargestellt wird. Das Genre diese 
Art verhalt sich zur Historie wie eine ecinzelne Scene, ein Monolog oder dergieiches 
zum vollstandigen Drama, oder auch wie ein lyrisehes Gedicht zum Epos. Sodam 
gehuren zum Genre 2) alle komischen Scenen in jeder Beziehung. Eia komlsche 

toff wird selten in eine hdhere Kategorie der Kunst aufgenommen, weil es in de 

Natur des Romischen liegt, die strenge Schdnheitslinie leicht zu dberspringeo ut 
das Concrete unvermischt auftreten zu lassen. Den Haupttheil des Genre bildes abef 
3) die sogenannten Alltagsscenen, welche wiederum in viele Unterabtheilungen gt 
schieden werden kinnen. Die niederldndischen Genrebilder sind noch die lobes 
wertheste Partie dieser Abtheflung und verdienen nicht auszusterben, da sie, obgieich 
entfernt vom Kunstidealen, die Runstfertigkeit auf wirdige Weise ausbilden uod des 
Uebergang zu reinern Anschauungen erleichtern. Ganz verwerflich dageges st das 
sogen. anekdotische und I&ppische Genre, worunter z. B. die heliebten ersten Zibo¢, 
Feuersbrinste mit komischen Zwischenfallen, lMebesbrieflesende Schenkmddchet, 
verspatete Eilwagen- und Eisenbahn-Reisende etc. gehtren. — Noch elne andre La- 
terabtbeilung sind die aledlichen Farbenprobestiicke, die man Kostiim- oder Portral- 
genre nennt und als blose Rinstlerstudien hinnimat. . 

Wie das seinem Gehalte nach Dauerndste und Hichste, hat die Malerel auch ds 
in seinem Dasein Flichtigste und in seiner Erscheinung Partikulirste als Inhalt asl- 
zufassen. Dies Momentane aber, wenn sie es wählen soll, darf nicht losgelést sels 
von jeder Wurzel, welche in den substanziellen Boden der Natur und des Geiste 
eingreift. Der RKiinstler, der sich auf interesselosen Schein concentriren und aus be 
deutungsloser Tdglichkeit den Muth seiner erniedrigenden Begeisteruag schdpies 
wollte, wilrde selbst beim hichsten Grade formeller Geschicklichkeit auf dleses 
Wege aus der Sfare der Kunst iiberhaupt heraustreten. Denn die Kunst hat es is Fors 
und Gehbalt tiberall, in Darstellung des GdétUichen und Menschiichen, in der 
und im possenbaftesten Humor, nur mit dem in sich Wabrhaftigen xu thu, !t 
das sie ihren Gegenstand und dessen individuelle Erscheinung direkter oder isd- 
rekler zuriickfibrt. Der Genremaler muss wie der Historienmaljer Natur und 





Genremalerei. $28 


liches Leben, soweſt er es vor uns ausbreitet, In den Innersten Tiefen zu fassen ver- 
stehn; Belden liegt es ob, die zwei Hauptseften wahrer Kunst — die Wesentlichkeft 
des Gehalts und die individuelle Wirklichkelt, fn welcher derselbe zur lebendigen 
Erscheinung gelangt — aufs Harmonfschste ineinanderzuarbeiten. Wenn aber die 
historische Malerei den ganzen Kreis von Gestalten, Rarakteren, Ziigen, Situationen, 
Farbungen, welche nach Aussen der verdnderlichen Form, nach Innen dem willkir- 
lichen Begehren des Subjekts, den wechselnden Antrieben und Thitigkeiten, tiber- 
haupt dem angehtren, was wir als das bedeutungsios Tagliche dem Ausserordent- 
lichen und Tiefen entgegenstelien, entweder strenger von sich abweist oder mehr 
aufnimmt, om fhn doch bis fins Kleinste hinein von der Gewalt und Grasse thres ge- 
diegnen Inhaltes beherrschen zu Jassen, — macht die Genremalerei im Gegenthefl 
dieses Partikul&re der Natarscenen und menschiichen Aufirftte, der Fysiognomie, 
der Stellungen und Gebdrden, zu ihrem ausdriicklichen Gegenstande, sodass, 
was fn der historischen Malerei das vorzugswets Ausgestaltete und Beseelende ist, 
beim Genre nur die Grundlage bieibt. Auf der Oberflache aber, scheinbar selbstan- 
dig, doch geheim von dem Tieferliegenden gendbrt und gehoben, bewegt sich die 
freie Lebendigkeit im buntesten Spiele umher und freut sich ungehemmt Ihres harm- 
losen Daseins. In diese Spitzen fihrt das Genre jeden Inhalt hinaus; in diese Ober- 
Nache lebt es sich mit voller Seele ein, und bringt dieselbe mit beitrer Liebe zur An- 
schauung. So wird denn das Genre zur malerischsten Gattung der Farbenkunst, denn 
nicht die normale Form, ‘sondern die bis zur Zufalligkelt der Gestalt und Farbe los- 
gebundne Erscheinung ist erst vollstdndig pittoresk. Daher liebt auch der Genremaler 
grade den Punkt festzuhalten, worin irgend efn Zustand sich zu fNiichtiger Augen- 
blicklichkeit zusammenfasst. Dies Momentane macht er zum bestimmenden Mittel- 
punkt der ganzen Composition, und nur in diesem Falle ist er im Stande, die {hm vor 
allem unerlissiiche Frische zu erreichen. Das Leblose dauert und ist nicht in diesem 
Augenblicke so, im nachsten anders; was aber athmet und sich regt, zeigt Bewegung 
und Thatigkeit, Verinderung und Wechsel; das Starre und Unbewegte erscheint re- 
lativ todt, und nur im Verschwindendsten offenbart sich der Gipfelpunkt der Leben- 
digkeit. Das Menschenantlitz z. B. intermezzirt mit irgend einer Miene, die kaum 
entstanden schon wieder voriberist, mit elnem Lacheln, einem pfiffigen Blicke heim- 
lichen Verstandnisses, einem Schmunzeln etc. Dieses durch Geb&rdenspiel, Stellung 
und Gruppirung bis zum kleinsten Detail hindurchgehende Augenblickliche ist die 
Situation, in deren durchgdngiger Bestimmthelt alles soll gefasst und ausgebildet 
sein. In der Landschaft, deren Lokal und Baumwerk etwas fiir sich Fertiges und 
Dauerndes bleibt, ergeben so filichtige Zustinde nur ein Lufthauch, eln Moment des 
Sturms und Gewitters, vor Allem aber die Beleuchtung, ein Lichtblick, ein Wolken- 
schatten, ferner auch das nie rastende Wellenspiel, das Sleigen, Ueberschdumen, 
Krduseln und Fortfluten mit dem Blinken und Wiederblinken und den weissen augen- 
blicklichen Schaumblitzen. Und hier grade, im anscheinend Tdglichsten, gibt es Un- 
ze wohnlichkeiten, deren Farbenlaune und Formenhumor dem Auge die wunderbarsten 
Scenen za schauen gibt. Jemehr aber die vergingliche Lebensblite eines vortiber- 
scheinenden Daseins als Grundtypus gilt und als wesentliches Interesse zur letzten 
Ausbildung kommt, um so mehr wird sich auch die Genremalerei ihrerseits, soil der 
nhalt sich nicht gewaltsam ihrer Conceptionsart fiigen, fernhalten sowol von reli- 
ridsen Stoffen, die an und für sich das Ewige und Bleibende sind, als von historlsch 
wichtigen Momenten, die, wenn auch voriibergehend und haufig angenblicklich, 
hrem elgensten Gehalte nach doch nicht diese Fliichtigkeit, sondern das in ihnen 
jauernd Wirkende darlegen miissen. Etn Blick in ein gedffnetes Haus oder Zimmer, 
n das die Sonne scheint, ein Bauer, der die Pfeife sich anzfindet oder sie ausklopft, 
‘in Gezank, Uberhaupt das fim Leben selbst schon zufalliger Wechselnde in Karakte- 
‘en, SUmmungen und Zwecken, das im Allgemeinen, was an und fiir sich keinen 
Anspruch auf Dauer und Haltbarkeit hat, bietet die wahrhaft genremissigen Situa- 
fonen. Nur darf man sich nicht dem Irrtham hingeben, dass ateses fiir sich Bedeu- 
nnogslose fn seiner selbst4ndigen Isolfrung schon das Interesse und den kunstwiirdi- 
sen Gegenstand ausmache. Das Partikuldre und verschwindend Lebendige bleibt our 
lie Form der Erscheinung unt Bestimmtheft der Situation, deren htillende Decke 
tir den Unverstandigen allein den tiefer liegenden Inhalt unsichtbar werden ldsst, 
len sle liebevoll birgt. Das urspriingliche Leben der Natur, der ewilge Rern der wah- 
‘on Menschheit, der nationale Karakter in kleinsten Zustinden and Geschdften der 
Tiuslichkeit, in Ausbriichen der Last and des Raufmuthes, in Lokal, Witterung, Be- 
euchtangen und Farbungen, karz die jedesmalige Substanz der Rretse, in welchen 
ich die Achte Genremaleref eben bewegt, fst In {hr voller bewahrt als {n dem Mel- 
ten, was z. B. heutigen Tages als religiése und historische Kunst vergebens grossthut. 
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Auge und Gemtith des Lebensmalers haben eine so harmlose Freude an der sinaliches 
Erscheinung der Dinge, in so ungestértem Zusammenklange biefbt fiir ibn Alles, was 
in Form und Farbe des Lichtes geniesst, mit Gottes immer neuschaffendem Lebeas- 
athem, dass sich das Herz nicht geniigt, der Blick nicht befriedigt, die Hand nich! 
ruht, bis nicht die ewigen Grundtypen der wahren Natur bis in ihre letztea Eades 
verfolgt, empfunden, gefasst und selbst in Gestalt des flichtigsten Daseins mit uner- 
schUpflichem Frobsinn dargestellt sind. Aus alledem foigt, dass auch der wechselsel- 
tige Unterschied von Historie und Genre, Geschicht- und Lebensmalerel, sich aici! 
in allzufeste Grenzen einhegen l&sst. Es sind theils Ueberginge aus dem cinea Ge- 
biete {ns andre zuldssig, die oft zum Anmuthigsten und Gificklichsten gebdren, was 
der Genius der Kunst irgend erfinden kann, theils Gipfelpunkte, die auf threr Hobe 
zugleich so umfassend sind, dass sie die Vorziige beider Richtungen in sich za verd- 
‘ nigen Raum behalten. 

Die Anfange des Genre finden sich schon in der antiken Malerei. Als sich bei de 
Alten die Grundlagen des Kultus verinderten, war auch fhrer Runst ein frelerer 
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Spielraum geboten. Sie trat allmalig aus dem strengen Idealkreise des Mythisch-Nor- 
malen heraus, zog den mystischen Schleier, mit dem die Sage Alles bedeckte, mei 
und mehr von der Natur weg und warf sich am Ende dem Individuellen so sehr ia dic 
Arme, dass daraus eine genreartige Kunst, die meist aur noch zum Scheine sich ass 
Mythische anlehnte, entstehen musste. Dem freilich, was wir heute Genremalerel 
nennen, stand die alte Kunst noch fern, was sich schon aus ihrem durchweg piasi- 
schen Karakter erklart. Aber dass die antike Malerei spiterer (rémischer) Zeit 2 
wirklich ganz ins Genre einschlagenden Farbengebilden vorschritt, dariiber belehrt 
uns geniigend ein Blick auf die WandgemA&lde in den verschiitteten Stadten Berkels- 
num and Pompeji. Wir finden hier allerdings unter dem, was zum Genre zahit, meist 
nur Unbedeutendes und arg Geschmiertes, aber doch Beweise genug, dass die Males, 
und wenn es auch die handwerklichsten waren, tichtig auf reine Lebensmalerel ler 
schritten. Zu den interessanteren Malereien der Art gehdrt ein Wandbild aus Herkt 
Janum, welches wir hier im Abbfld betbringen. Die Darstellung betrifft eine Vet 
sammlung von Schauspielern, welche der Voriesung eines Drama’s zahdrez. 

Der Eintritt einer neuen Religion, durch welche die Kunst auf das Beklages+ 
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wertheste von der Naturseite abgezogen ward, verhinderte‘ die Ausbildung der Le- 
bensmalerei um ldnger denn ein Jahrtausend. Erst als die Malerei, nach Ueberwin- 
dang des naturfeindlichen Geistes des Kristenthums, vom Jebensfrischen, frohmuthi- 
gen freien germanischen Geiste durchdrungen war, that sie den Schritt ins 
Genre. Der deutsche, dem wirklichen Leben und der Poesie seiner nachsten Umge- 
bung]jin tlefster Liebe zuneigende Geist benutzte in der Malerel diese Wirklichkelit 
zundchst als Mittel fiir die noch immerhin kirchlichen Zwecke. In diesem Dienste fir 
das Religiise entwickelte aber die Realitat so viele Reize, dass sie jenes bald in den 
Hintergrund dringte. Ihren Sieg zu vollenden, warf sie endlich die Kriicke der Relf- 
gion ganz weg. Die Zimmermannswerkstatt brauchte keinem Helligen anzugehören, 
um zu gefallen; die Landschaft war auch obne den Zug der heiligen drei Kénige 
lockend, ja selbst der Blumenstrauss bedurfte nicht mebr das Betzimmer der helligen 
Jungfrau, um dfe Augen zu fesseln. Die Heiligen schdmten sich ihres Heuchel-Schei- 
nes, zogen den Weltrock an und wurden verniinftige und lustige Menschen; als 
solche tanzten, schmausten und zechten sie nun, und etliche von fhnen, geborene 
Niederlander, begannen gar sich zu raufen. Jetzt wurde, was da lebte und webte, 
heilig, und wen man frilher selves Heiligenscheines und seiner verdrehten Augen 
wegen angebetet, mit dem ging man jetzt, nachdem er auf seinen wahren Werth 
burdcxgefbrt worden, selbander zur Rirmess, zur Jagd, in die Schenke und auf 
en Markt. 

Der Beginn der Genremalerei kniipft sich an den weltberfihmten Namen des Jan 
van Eyck. Dieser Meister, dem die bunte Wirklichkeit so ausgezeichnet als Tra- 
gerin fir seine religidsen Gedanken und Vorstellungen diente, machte auch die ersten 
Versuche mit reinen Lebensbildern. So malte er z. B. einen Fischotterfang und 
ene Badstube. Nur letztes Bild ist erhalten, und zwar hat es sich, nach vielen 
Geschicken, ins Stuttgarter Museum gerettet. Dies Badzimmerbild (eine Tafel von 
6 F. 7 Z. Hohe und 3 F. Breite) zeigt uns ein Fraulein, das aus den ihre Badewanne 
einschliessenden Vorhingen hervorschiipft, um das gewirmte Hemd anzuziehen, 
womit ibre alte Dienerin bereitsteht. Die jugendliche Gestalt hat reizende Ronture 
und ein warmes Kolorit, doch ist sie fast zu mager und es scheint beinahe, als habe 
sich der Riinstler zu den Beinen eines Jinglingsmodells bedienen milssen. Man er- 
cennt in der Farbenbehandlung sofort die Eycksche Art, und dle Vollendung der Aus- 
fibrung lasst fast keinen Zweifel iibrig, dass dies Gemalde von Jan selbst ist, sollte 
8 auch nicht dasselbe Exemplar sein, welches laut Karel van Mander im Besitze des 
derzogs Federigo I. da Urbino sich befunden hat. Die perlenden Wassertropfen, 
velche sich an der sammetnen Haut der aus dem Bade Steigenden angehangen haben, 
ind von einem so tduschenden Schimmer wie jene, womit die bewundernswirdig- 
ten spitern Blumenmaler so oft den Reiz zarter Rosenblatter erhdhen. — In der 
fweiten Halſte des 15. Jahrh. erscheint der fantastische Hieronymus Bosch, 
ler Hollenmaler, auch dem Genre zugewandt, nur dass derselbe das gemeine Leben 
a karikirter Auffassung wiedergibt. Nach einer Composition dieses ,,verteufel- 
en‘ Malers ist ein im Berliner Museum befindliches, alterthimlich gehaltnes Bild 
femalt, welches zwei sich leftende und in den Graben fallende Blinde vorstelit. — 
Nie ersten Proben Achtniederldndischen Genres von nachwirkender Bedeutung liefer- 
en Quintin Messys und Lukas von Leyden. Von Erstem rihren die ,,beiden 
Wechsler‘ her, welche — mehrmals nach Quintin durch dessen Sohn Jan Messys 
lusgeflhrt — in verschiednen Gallerlen vorkommen und den Geiz und die Habsucht 
lufs Allertreffendste bezeichnen. Besonders karakteristisch ist auf diesem Bilde der 
'ergniigte Geizhals, der seine Hand auf die Schulter des Geldz&hlenden legt uad den- 
elben soeben betrogen zu haben scheint. Quintin Messys, der so elend fir seine Bil- 
ler bezahlt wurde, mochte in diesem an gewisse Antwerpener Geldsicke mit ange- 
vachsenem Kopfe denken. Von Lukas dagegen ist epochemachend der Quack- 
alber, der einem Bauer den Zabn ausreisst. Dies Bild befindet sich im Hause 
levonshire za London. In einem andern kleinen geistreich behandelten Bilde, das 
nan in Wiltonhouse sieht, schildert der Leydener Meister eine ,,Gesellschaft von 
fannern und Weibern am Spieltische.“ — Gleichzeitig mit diesen Niederdeutschen 
irbeiteten anch mehre Meister Hochdeutschlands so Manches in der Richtung reiner 
ebensmalerei. Von Nikolaus Manuel wissen wir, dass er eine ergetzliche 
bauernhochzeit malte, welches Bild sich noch bei der Familie Manuel zu Bern 
‘efindet, und dass er auch Genrescenen unter biblischem Titel (wie z. B. die Bad- 
‘eschichte der Bathseba) schilderte. Ungesuchte, aber vollendete Genrebilder sind 
je von Holbein dem Jiingern 1516 auf den Selten des Aush&ingeschildes eines 
‘chulmeisters angebrachtéen Darstellungen, wo einerseits Kinderu, andererseits jun- 
en Geselien in dunkeln alterthiimlichen Stuben Unterricht im Lesen und Schreiben 
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ertheilt wird. Dies Schuimeisterschild wird im Basler Museum aufbewahri, und 

gleich die Bilder darauf nur fllchtig gemalt sind, so dtehen ste doch den Teistunges 
eines Lukas von Leyden nicht nach. Das bedeutsamste Genrestiick Holbeins ist aber 
der Rechtsanwalt, bef welchem sich Landleute Bescheid erbolen. 
(Nach diesem interessanten Lebensbilde folgt hier ein Holzscbnitt.) — Dass auch 
DUrer pures Genre geschaffen, bewelsen Slichbilder (wie das tanzende Bauernpaar, 
der Dudelsackpfeifer, der Bauer auf dem Markte) und Holzschnitte von ihm. Aehn- 
liches Heferte Sebald Beham, dessen tanzender Bauer mit seiner jungen Braut 
durch den sebr glinzenden Stich von Tobias Sadeler (1670) bekanat ist. So wandte 
sich auch der Augsburger Hans Burgkmair, in seinen alten Tagen wenig- 
stens, dem wirklichen Lebensbilde zu. Kins seiner seltnen Bilder, worin er Vor- 
ginge aus dem hiuslichen Leben schildert, findet man in der Samml. des Lamdauer- 
briiderhauses zu Nirnberg. Man sieht da elne schOne Matter mit ihrem Rieinen, der 
mit einer Frucht spielt, am Fenster sitzend in Retragh tung elnes gréssern Rin: 

der sich Uber eine Seifenblase freut. Neben diesem befindet sich ice sek sebr gelungene 
Katze, auf dem Tischrande ein Stieglitz und auf der Bank ein Blumengefass. (Dies 
angenehme Bild datirt aus dem J. 1541.) 





(Nach Holbein dem Jii.) 


To der zweiten Halfte des 16. Jahrh. endlich beginnt das Genre als selbstindiges 
Fach aufzutreten, und zwar zundchst in der von Lukas yon Leyden angebabaten 
Richtung. Den Reigen der ex professo Genremalenden erdffuct Pieter Breughe) 
derAlte, jener Bauernbreughel, der das liiderliche Volksbild geltend machte 
und an seinem {hn iberragenden Sohne, dem berdhmten Héllenbreughel, einen 
sehr eigenthiimlichen Nachfolger hatte. Im nachsten Gefolge dieser. Breughels befia- 
den sich der Genrelandschafler D avid Vinckebooms und der zumeiet durch seine 
Antonlusteufeleien bekannte David Teniers der Alte. Mit letztgenannten Diis 
minorum gentium schreitet ins 17. Jahrh. hiniiber der allseitige Grossmetster R a- 
bens, dessen (freilich wenige) Genrebilder dieselbe Lebensglut, die in dem histori- 
schen Darstellungen dieses Malerberoen waltet, auch in dem wilden Jubel der Bauera- 
welt zur Erscheinung bringen. Seine Kirmess (im Louvre zu Paris) Ist so energisch 
und grossarlig wie ein antikes Bacchanal, so urspringlich und menschlich gewichtig 
wie eine homerische Schlacht. Sein ihm seltens der Energie am Nachsten steheader 
Jénger, Jakob Jordaens hat sich ebenfalls mitunter in solchem Rrelse bewegt. 





Genremalerei. 327 


Das berihmteste Genrewerk dieses Melsters ist das in mehren Ausfihrungen vorkom- 
mende Bobnenfest, dessen Mittelpunkt der trinkende Konig bildet. (Unser 
beifolgender Holzstich gibt die Composition des in Lowen befindlichen Gemildes.) 
Auch der gleichzeltige Historienmaler Geraart Seghers, der sehr den zeitgents- 


sischen Italianern zuneigte, brachte dem vaterlindischen Sinne fiir Volksmalerei 
einige kostbare Opfer; wir nennen nur jene vortreffiche Composition, weJche Rau- 
cher und Schmaucher in elnem Wirthsbause vergegenwartigt, wo links die Wirthin 
das Amt der Beleuchtung fibernimmt. (Gruppe von sechs halben Figuren, bekannt 
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surch den herrlichen Lichteffektstich von Nik. Lauwers.) Eine ganz wahlverwantt- 
dchafliche Stellung nimmt Rembrandt zum Geare ein, dieser Farbenkobold in 
Portrat und Historle, der infolge Uefster Neigung zu elner erlesen gemeinen Nalur 
Scenen des alten und auch des neuen Testaments gar oft zu Alltagsscenen umprigt, 
die sich nicht anders wie Travestien der biblischen oder legendarischen Geschichtea 
ausnehmen. (In seine frithere Zeit, wo noch nicht der Farbenteufel in {hn gefabren, 
fallt ein sehr wirdiges, aus dem Portrait erwachsenes Genrewerk: der berihmte, in 
der Privatsammlang Georgs IV. zu London befindliche Schiffsbaumeister, weleber 
von seinem einen Brief iberbringenden Weibe im Zeichnen unterbrochen wird.) ihn 
folgte in der genrehaften Ausprigung der Historie sein Hauptschiler Gerbrandt 
van den Eeckhout, der zwar der Farbenmystik seines Meisters huldigte, aber 
daneben mebr Formensinn entwickelte. Dieser Rembrandtist warf sich auch auf das 
entschiedene Volksbild und niherte sich darin dem Terburg und andern Hollisdera 
seiner Zeit. Gute Genrebilder von Gerbrandtscher Hand enthdlt die Sutherlandsche 
Sammi. zu London und dle Sammi. in Lutonhouse. Am erstern Orte befindet sich das 
Bild der spielendea Landsknechte, wonach wir einen Holzstich mittheilea, 
am letztern aber die Schilderung des Lustlebens einer Wachtstube. Neben Eeckhoa 
bleibt aus dem rembrandtschen Rreise Nikolaus Maes zu nennen, der als Bilé- 
nissmaler bedeutenden Namen hat, aber auch in Genrestiicken Vortreffliches leistete. 
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Seine derartigen Bilder sind ausgezeichnet durch fibre Gemithlichkeit und ibr wart 
goldenes Helidunkel. Ausser diesen mebr oder minder das freie Genre mitpfiegeades 
Meistern stellt aber das 17. Jahrh. in den Niederlanden ein ganzes glaozendes 
Kontingent von professtonirten Genremalern, durch welche dic get- 
manische Kunst nach dieser Seite hin eine Hochstufe der Vollendung ersteigt, wobia 
flr die Kunst keines andern Volkes den Weg gezeigt und worin keine andre die detl- 
sehe erreicht hat. Sehr deutlich sondern sich die ausschilesslichen Meiger dieset 
Gattung, die durch das ganze 17. Jahrb. und dariiber hinaus blithten, in zwel 
Hauptkliassen. Die eine Klasse liebt die derben komischen Motive. Sie w&hlt 42 
her gern Gegenstinde aus den niedern Kreisen der Gesellschaft, wo Sitte urd Bil- 
dung die Ausbriiche der sinnlichen Natur weniger bemmen, und sucht solche Scene?, 
welche auch die gewSholiche Missigung und Zuriickhaltung verbannen. Da gibi 
Schenkstuben, Bauernhochzeiten, Murkte, Tage der Ausgelassenheit, wo Jeder sich 
tummelt so gut er kann, wo auch ein plumper Scherz verziehen wird oder andert- 
falls einen Streit veranlasst, der nur neuen Stoff zum Lachen gibt. Die Hauptschilde- 
rer solcher Welt voll derben, sinnlichen, aber im Grunde gatmiithigen Wesens, 

Adrian Brouwer (1608 — 1640), Adrian van Ostade (1610— 1685) und dessa 
Broder Isaak, David Teniers der Jil. (1610 — 1690) etc. Die meisten Bide 
Brouwers befinden sich in deutschen Gallerien, besonders in der Manchner Pinake- 
thek; eins seiner kistlichsten Stiicke , das zankende Kartenspleler schildert, wif 
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man im Brisseler Museum. Die Werke der Ostade sind in Holland, Deutschland, Pa- 
ris (wo der Louvre das Hauptwerk Adrians, eine Rinderschule, bewahrt) und in eng- 
lischen Gallerien. Gute Bildchen vom jiingern Teufers findet man in den Gallerien zu 
Miinchen, Karlsruhe, Wien (das Innere einer Bauernstube und die Wurstmacherin, 
welche Stiicke Josef Rovatsch zierlich gestochen hat), Turin (Taverne mit Spielern, 
gestochen von G. Silvani im 13. Hefte des Turiner Galleriewerks); sehr gute in Eng- 
land, namentlich in der Privatsamml. Georgs IV. Von demselben Teniers, der üher- 
dies in einer Refhe von Spukbildern die Fantastereien eines Bosch und Hilienbreughel 
wiederaufwarmte, hat man auch einige Humorstiicke, die man als parodisches 
Genre bezeichnen kann. Es sind Bilder, wo Affen die Rollen der Menschen tiber- 
nehmen, indem sie Concerte auffiihren, siuberlich geputzt beim Mahle sitzen, sich 
an Tabak und Bier ergetzen etc. Meisterbafte Stlicke dieser sonderlichen Art bewahrt 
die Minchner Pinakothek und das Braunschweiger Museum. Letztenorts befindet sich 
jene Baderstube der Affen, welche Karl Schrider gestochen hat. — An die Brouwer- 
sche Weise schloss sich Josef Craesbecke an, wenigstens in den Stiicken, die 
man in der Schleissheimer Samm]. antrifft. Anderwirts finden sich von diesem Kum- 
pan des liiderlichen Brouwer mehr vornehmere, in der rembrandtschen Schulweise 
behandelte Scenen. (Seiner zweiten Art gehért z. B. das Bild in der Arembergschen 
Gall. zu Briisse] an, wo Craesbecke an der Staffelei sitzt und eine in seinem Atelier 
niedergelassene anstandige Musikgesellschaft abkonterfelt.) In der Ostadeschen 
Weise folgten: Cornelius Bega (der ausgezeichnetste Ostadist, dessen Volkstiicke, 
wie man deren mebre im Berliner Museum siebt, fein und seidenartig behandelt sind, 
welche zu noble Malere!i freilich im Widerspruch steht mit der baurischen Prosa des 
Inhalis), Jan Mienze Molenaer (der die gemeine Lustigkeit sebr studirt hat, sie 
mitunter aber hyperkomisch ausdriickt), Egbert van der Poel, Willem Ralf, 
Cornelius Dusart (von dem ein vortreffliches Bild im Dulwichcollege bei London 
getroffen wird, in der Staatsgall. za Wien ein Bauernstiick, im Frankfurter Museum 
eine Bauernwirthschaft, wo ein Lelerer im Vorgrunde eine Gruppe belustigt, dasselbe 
Bild, was aus dem Stiche des Ploos van Amstel bekannt fst), Rainer Braken- 
burgh (geb. 1649, von dem die Wiener Gall. zwei Stiicke aufweist: das mit Schmaus 
und Musik in einem Bauernhause gefelerte Dreikinigsfest und eine Bavernlustbarkeit 
mit Tanz, wozu ein janger Ker] die Geige spielt und wobei der Hausvater Wein aus 
dem Fasse lassen will, das aber zum Staunen der Umstehenden schon geleert ist), 
Bernard Schende] von Harlem (1634 — 93) etc. In der Weise des Teniers mal- 
ten: Joost C. Droogsloot, Gerritz van Harp, G. van Tilburgh und Hen- 
drik Martens Zorgh. Hauptwerke Tilburghs in Dresden (zechende Bauern anf 
freiem Platze vor dem Wirthshause), im Louvre zu Paris (eine Bauernhochzeit) und 
in der Liechtensteinschen Gall. zu Wien (ein ergetzliches Bauerngezank). Von dem 
oft cynischen, aber lebenswahren Hendrik Zorgh trifft man Bilder in den Gallerien 
zu Miinchen, Pommersfelden, Augsburg etc. ; an letzlem Orte eine Bauernfamilie in 
ihrem reich mit Gerdth ausgestatteten Hause, welches Bild etwas Trauliches in der 
Composition hat und sehr gut im Helldunkel ist, und Bauern beim Bierkrege, ein in 
Felnheit des Tones und der Harmonie an Brouwer erinnerndes Bild. Von Droogsloot 
hat man Kirmsen, Jahrmirkte, Tanze, auch Dorfpliinderangen u. dergl. (Gute Stiicke 
desselben in der stAdt. Gall. zu Bamberg, im Landauerbause za Nirnberg und ander- 
warts.) Zum Teniers’schen Kreise kann noch gezabit werden David Ryckaert 
(geb. 1615), von dem man zwei grosse Sticke, eine Kirmess und eine Dorfpliinde- 
rong, in der Staatsgall. zu Wien sieht. Eins seiner besten Bilder, von trefflich durch- 
gefihrtem Silbertone, ist auch das Famillenkonzert in der Gall. zu Pommersfelden. 
Als ein ryckaertsches Hauptwerk gilt ferner das von Bauern gefeierte Bohnenfest in 
der Miinchner Pinakothek. Dresden hat von ihm drei Rauch- and Zechgesellschaften. - 
In der Mannheimer Gall. schaut man ein fleissig gemaltes Effektstiick, wo ein Wun- 
derdoktor bei Kerzenlicht den Bau eines im Branntweinglase aufbewahbriten Embryo 
betrachtet; neben dem Tische aber, welcher mit Biichern und vielerilei anderm Wis- 
Senschaflisapparte beladen Ist, steht des Doktors Magd, welche die Hinde zusammen- 
schlagt, wahrscheinlich vor Entsetzen darob, dass solche Menschiichkeiten in Brannt- 
wein statt in gewethte Erde gelegt werden. In der Art des Ryckaert schilderte Vor- 
gange im Zimmer B.F.Fouquet, ein wenig gekannter, aber sebr geschickter Maler 
der hollandischen Schule. Von ihm hat die Pommersfelder Gall. ein solches sehr le~ 
bendiges Bild, das nur in der. minder weichen Malerei den Ryckaertschen nachstehi. 
Sodann verdient Quirin van Brecklincamp eine Erw&hnang als Schilderer 
schlichter friedlicher Zustinde des niedern Lebens, der seine Darstellangen durch 
einfach tiichtige Ausfiihrung anziehend zu machen weiss. Von ihm zwei Sticke im 
Frankfurter Museum ; das eine zeigt elnen alten Mann im Lehnsessel, der sich plotz- 
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lich wewohl fitiit, wobel cine Frau ibm die Pfeife halt, w&hrend eine andre ihe 
Wein zabringt. — Allen Brouwers, Ostaden und Teniers aber steht wie cin Gott ge- 
geniber Jan Steen (1636— 89), der witzige Wetawirth von Leyden, der gewdhnlich 
selbst die beste sefner komischen Gestajten ist. Ein héehst origineller karaktervoller 
Humor verietht seinen Schilderungen die durchgebendste nachhaltigste Wirkung, und 
die Poesie seiner Auffassung erhebt fhe fiber alle Meister des niedern Genre. Bd 
seinen mit fretem und sicherm Pinse) avagefilirtea Stécken fObK man, dass dicser 
Geist keine ernste Welt anerkennte, denn: dic Haus- und Staatsaktionen der lieder 
Bérgeriichkelt sieht or ledigiich als Pascttingsscherze an, deren feleriicher Tor die 
Last des folgenden Momentes erhGhen sell. Heirath und Gewerbe, und was sonst den 
Spiessbiirger und dea Beutelthioren der Measchhelt heflig ist, behandelt er wie ciner 
Mummenaschanz. So hat Steen, der Demokrit der Maler wad Welowirthe, das Leber 
genommen and auch nicht verfehit seiner Anschauungsweise gemiiss zu jeder. Ir 
seiner Schenkstube war er selbst, der malerische Wirth zum letzten Rrenuzer, seis 
best’ndigster Trinkgast. Als aber der Wein in. den Fassern und der Kredit bei den 
Verk&ufern ersebdpft war, da gab fm sein Haushalt den Stef za einem der lustig- 
sten Bilder. Vorreth und Gesehirr sind bunt durchetnandergeworfen, der Hund lectt 
aus dem Topfe, die Katze ldaft mit dem Specke davon, Kinder balger sich auf der 
Diele und die Mutter sicht fegmatisch aus ihrem Sessel drem, als ob ibr' die Unerd- 
nung ganz ia der Ordnnang ware. Er selbst aber, Mynhbeer Jaa Steen, lacht im Hinter- 
grunde — den letzten Rémer selnes Weins ia der Hand — herzlich über dea ganzen 
Kram, und das einzige Wesen, das mit grevitaétiechem Ernst dreinbiickt, ist — der 
Affe auf dem Kaméwe! Die Werke Steens finden sich in Amsterdam, im Haex (scths 
Sticke, darunter das kestbare mit den lastigen Gropper an verschiednen Tisehes, 
wo ein zahnioser Grawkopf'in der truulichen Wefnstimmung mit gesehmunrzelter Lie 
beserkiarung an eine derbe Schöne anriiekt, üUber weleches von der berechnender 
Schénen nicht Gbel aufgenommene Allentat der uaweilt davonsilzende Steen aus g2- 
zem Leibe zu lachen sieh nicht erwehrea kann}, im Braenschweiger Museum (é3s 
Bild der Eheverschreibuag, welches Rarl ‘Schroder 1806 gut im Punktirmanier gesto- 
chen hat}, in der Staatagall. zu Wien (zwei Stiicke, eine [&derliche Wirthschaft unt 
ein sehnurriger Hochzeftaben4}, in der Miiachner Pinakothek: (das im Spiele von et 
nem Yagabunden betrogene und ihm darob zn Lefbe riekende Bauernpaar, und éer 
Paisfthier cizer Dame}, in den Londner Gaiierien [bei Lord'Ashburton Schenke red 
Regeispiel, bei Sir Th. Hepe der. sogen. Schlemmer, ein Rarakterbfild voll ausgelas- 
sensten Leichtsinns; bei Sir Rob. Peel das sehr zarte Bild eines klavirendén Frauiciss 
nebst ihrem Lehrer; beim Herzog v. Wellington. efme geistreiche VerBildlichang ées 
Erfahrungssatzes,; dass man von Wein und Liebe selig alles ringsum vergisst, ut 
die Schilderung einer kranken Eleganter oder auch elegant Kranken,: weiche is Ge 
genwart ihrer Mutter durch den Geh. Sanit&terath Dr. PA von Dammlack anf é2s 
ZartfGhlendste untersucht wird}, fn der Gall. Manftini za Venedig [das ausgereich- 
nete Bild der in tlefster Noth steckenden Golédmacherfamflie, wo der schlotterbeinize 
Alchymist seluer Frau aus einem Bache demonstriren will, wie nak er déransel éc2 
alice Noth endenden Stein der Weisen za finden, wobei aber die Frau sich so wealg 
getrdstet fiihit, dass sie, mit einem Seafzer liber den Hirnverbrannten, sich wegrer 
det} etc. Aw der Markseheide des niedern und hdhern Genre stehend, hat Steen acc 
bie uad da einen Griff in die blasirte Welt der Vornehmen gethan; sein gilicklichstrt 
Gegenustand aus dieser Sfire ist eben jenor Doktorbesuch bef kranken Damen, wel- 
cher auch von andern Meistern des feiuern Genre gar gern bebandelt ward. — Die 
zweite KRiasse der Genremaler — die Kiasse der sogen. Conversationsma 
ler, za weicher uns Steen hindbergeieitet — liebt Gegenstinde von minder ausge- 
sprochener Komik, halt sich in dem Kreise der mittiern uad wohlhabigern Stinée 
uad schildert diese in ruhigen Vorfalien, wo sich héchstens Spuren fanerer Erregunt 
zeigen nud wo schon die Gesittang es oicht zu starken Aasbrtichen kommen [iss 
Gleichwie nun dfe Site zu verbergen sucht, was sie nicht villig Vertilgen kans, © 
versuchen sich die Schilderer dieser Geselischaftssfare in versteckten Andeutunget, 
fGhren uns in die Mitte der Handlung und lassen das Geschichtchen, wovon wir elt 
Bruchstiiok sehen, errathea. Die verschiedne Auffassung-des Lebens ergibt nan aect 
flr buide Genreklassen cine verschiedue Richtuag der Darstellung:; Wahrend jeren 
rohen und sorgiosen Treibeu der ersten Riasse mehr ein kecker, leichter Vortraz. 
ein genialer Pinsel zasagt, erfordert dagegen die stille Hauslichkeit und. das Woblle- 
ben der gesitéeten Gesellechaft eine sorgfaltig feline Ausfihrung des Einzeinen, cite 
gewisse Zartheit des Farbenwesens und der Pinselarbeit. Das satubere Genre, du 
ebenso. wie das Kneipengenre ein Scht holNindisches Gewfchs ist, besteht fibrigers 
nicht bles im sogea. Conversationsstiick, sondern utmfaset auch das niichteraste dét- 
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erliche Lebenabild, auch das Zimmerstiick, wo die sittigen Beherrscher ihrer vier 
'fdahle nar vorhanden zu sein scheinen, um ihre Sonntagsgarderobe und das netle 
itilleben ihrer neinlichen Umgebung, {hres Hausraths, ihres Kiichenvorraths etc. be- 
rundern zp lassen: — Als Begriinder und Hauptmeister des Conversationsstilckes gilt 
rerhard Terburg (1608 — 81), der den Plebsmalern geniiber die Partie der Ari- 
lokratie ergriff. Keiner verstand wie er diegjeganten Formen der vornehmen Ge- 
elligkeit zu so delikater Erscheinung in der ‘Kunst zu bringen. Dabei ist er einer der 
réssten Meister in der musikalischen SUmmung der Farben in ibren zarteslen Silber- 
jnen, deren feinste Niiancen er in der LuftperspekUve anténen und ausklingen lisst. 
eine anziehendsten Gesellschaflsstiicke findet man in den Museen zu Amsterdam, 
laag, Berlin, Dresden, Wien, Miinchen, Rarlsrahe und Paris, bei Sir Robert Peel in 
ondon etc. — Als Hauptmeister netter Hausidyllen, wahrer Apotheosen hollindiy 
cher Hauslichkeit, erscheint Gerhard Dow (1613—80), der sich seine eigne Ma- 
jer bei Rembrandt ausbildete. Als Meister des Behaglichen und Gemilthlichen lieferte 
r Wunderwerke der Ausfiibrung im Weinen. Die meisten seiner Bilder sind wie ein 
leines Theater, dessen Vorhang aufgezogen oder zuriickgeschlagen ist, und das ir- 
end ein zierliches Begebenbeitchen zur Schau: bringt. (Vergl. den Art. Dow.) — In 
er Richtung dieser beiden Meister. machen sich sodann mit Auszeichoung bemerk- 
ch: Gabriel Metsii (1615 — 58), Frans van Mieris (1635— 81) und Kaspar. 
letscher (1639 — 84). Metsil gilt als ein Meister ersten Ranges im Genre, tihertri® 
a der Zeichnung seinen Lehrmeister Dow, zeigt eine leichte und naturwahre Be- 
andlung uad wetteifert in Freiheit der Ausfiibrung mit seinen glinzenden Mitstreben- 
en. Er ist ein grosser Liebling der. Kabinetbilderjiger, erscheiat aber trotz. seiner 
ohen technischen Vorziige in seinen Lebensbildera ein wenig langweilig. Die Sce- 
en aus der Rielabiirgerlichkeit scheint er eben nur treulich abgespiegelt zu haben, 
bne darian den poetischen Hauch fiiblen zu lassen, welcher tiber die Ahnlichen Zur 
linde Dow’s immer noch verbreitet ist. Er ist der Maler der Briefdiktirer, der KIöpp- 
erinnen, der Wildpret- uod Gefliigelhdndier. Werke von ihm in den Gallerien zu 
lresden, Pammersfelden, Minehea und Karlsruhe, im Pariser Museum, wo der he- 
ihmte ,,Amsterdamer Gemilsemarkt'' glinzt, in der Hopeschen Sammi. za Loadon 
te. Kaspar Netscher, ein Heidelberger, der sich bei Dow bildete und Terbarg;zum. 
duster nahm, erscheint gleichfalls als.delikater Techniker, steht aber seinem Vor- 
ilde im Gehalte seiner Leistungen gar fern. Ex. hageprunkt mit Stoffmalerei, mit den 
ieide und dem Sammet gn&diger Friujein. Nar in elpigen Kinderstiickea entwickelt. 
r gesunde Naivet&t und erfreulicbes. Leben. Map lernt: ihn.ia Dresden, Berlin und 
ondon kennen. Frans van Mieris, einer. dep fleissigsten Schiller Dew’s, ist wiederum 
ornehmlich technischer Virtues. Für das Geselilschaftstiick im Terhurgschen Siaag 
ehit es auch ihm an dichteriseher Auffassungsgabe, und so. herrscht in. selchea 
itiicken seiner Hand meist nur kalte Eleganz, nicht elegantes Leben. Weit mehr be- 
riedigt er. in Scenen, die mehr der niedern Sf4re angebérea,. wo er. sich Ofter:zu 
igenthimlicher Laune versteigt. Werke von ibm in Dresdea (der mit seiner 4uesern 
lerrlichkeit noch bei Bier und Tabak flunkernde Stabstrompeter, der Maler in selnem 
jerlichen Arbellszimmer, wo eine Dame ihre weissatlassene Kebrseite zu kosten 
ibt, der federschneidende Gelebrie und das vorireMliche Kesselfickerbild), in Flo- 
enz (wo die Uffizien viel Mierisisches aufweisen), im Haag und zu Miinchen (welehe 
‘allerien ebenfalls mierisgesegnete sind), in der Hopeschen Samm). zu Loadon (der. 
ashionable Frikstiicker, dem die Wirthstechter die Zeche anschreibt) uad in der. 
‘all. zu Turin (der Ghirandolaspieler, gestoehea vos C. E. Sonne im ib. Heſte dew 
‘uriner Galleriewerks). — Saben wir bei Metsii, Mieris und Netscher bereits die ele+. 
‘ante Technik auf Kosten des geistigen Gehaltes bevorzugt, so machea wir diese 
Vahbrnehmung noch viel mehr bei einem ganzen Trupp anderer, meist spiterer. 
iünstler derselbep Genreklasse. Dahin gehdren: Pieter van Slingelandt (1646 
is 91), Godefried Schalken (1643 — 1706), Dominik. van Toi, Jan und Ni- 
‘laas Verkolje, Eglon van der Neer, der gewéunlich Vorginge in der Art. 
es Terburg, aber in einer Schalken verwandten Manier. darstelite; Thomas van 
ler Wilt, Pleter de Hooch (1659 —1722), Willem van Mieris (1662 bis: 
747) ete. Der Bedeusendste dieser Reihe ist Slingelandt, der sich oft glieklich in 
‘ewissen Zustandsschilderungen bewegt. Er ist allerdings der mibsamste Maler, aber. 
o seiner Miihe war doch auch Seligkeit und so Manches seiner ,,Kuneistiickchen‘‘ 
riderlegt auch stark den Vorwurf totaler Geistlosigkeit, den man gewdbalieh gegen 
bn erhebt.- Recht wohl erfasst er dle niedere Stufe des Lebens, wo das Gegenstind- 
Iche das Bewusstsein des Menschen ganz ausfiillt, und wobei das Selbstbewusstseia 
ur sehr dunkel bleibt, ja in Selbstvergessenhelt iibergeht. Von solcher Zustands- 
oalerei gibi es nichts Vollendeferes als: das slingelandische Bildchen ingler Kopear 
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hagener Gall., welches als cine Familienscene bezeichnet wird, aber cigenttlich cine 
Hundenovelle heissen muss. In einem prichtigen Zimmer, auf einem schinen Tische, 
sitzt eine niedliche Hiindia fa wahrer Seelenangst, dean der junge Herr vom Haase 
bringt za seinem Zeitvertreibe thre kleine Familie in das Putzzimmer. Da kommes 
denn noch mehre Hausbewohner, um die jungen Hfindchen zu sehen, and die Mama 
des jangen Herrn droht der schon k@rrenden Hitudin mit dem Finger ; aber soweit 
ist die Hundenatur kultivirt, dass der billige Unwille nicht losbricht. Alles, was sich 
das gelingstete Thier erlaubt, ist heimliches Winzeln und Wedela. Die Thiere siné 
Menschenkenner und wissen, was fir Grausamkeiten thre Herren sich zam Zeltver- 
treibe erlauben. Man sicht recht deutlich bei dieser Scene, dass die Menschen hier 
nichts fihien, nichts andres wollen und depken, und dass die elne Vorstellnng: 
Hunde! sie einzig und allein beschaftigt. (Zu Dresden zwei Werke: die zur Schafer- 
stunde werdende Musikstunde und der Kldpplerin Schreck fiber den Tod des Hans- 
hahns, in welchen Stéicken sich Slingelandt durchaus des feinen Lustspieltones, der 
dies Genre zor Kanst erhebt, michtig zeigt. Anzichende Bilder von Si. auch za Mia- 
chen, Rarisruke, London etc.) Demn&chst sind Schalken und Hoogh bedeutesd ais 
Meister des feinen Lichteffekigenre. Von Pieter de Hooch (auch Hooghe geschricbes) 
tri man ein Hauptwerk im Landauerbriderhause zu Niirnberg. Wir sehen da ia 
einem Zimmer eine stehende Frau in Unterhaltung mit einem sitzenden Offiziere; zr 
Rechten erscheint ein Mann am offnen Fenster, durch welches ein sehr warmes Licht 
ins Zimmer fallt; zur Lioken ist in einem zweiten hellbesonnten Zimmer ela Wed 
mit Nahen beschiftigt. Mit dem diesem Kinstler eigenthimlichen Zauber der Be- 
leuchtung vereluigt dies Meisterwerk lebendigere, im Karakter und Hamor dem Jaa 
Steen verwandte Kopfe und eine weit feissigere Ausffihrung aller Theile, als man auf 
andern Hooehschen Bildern antrifft. Die Geselischaftstiicke des Jan Verkolje schatzt 
man ob ibres warmen Tones und threr zarten Voliendang ; von ginstigster Sefte zeigt 
diesen Meister ein 1696 gemaltes Lautenspiel in der Pommersfelder Gall. Die Bilder 
des Willem van Mieris, Sohnes und Schiilers des bertihmten Frans, sind noch durch 
den feinsten Vortrag ausgezeichnet. Eine gute Arbeit von ihm ist z. B. die Wasser- 
scheu im Karisruher Museum. Dagegen fst sein Stick in Pommersfelden, das Finfer- 
convivium bei Lautenspiel und Wein, bel delikater Ausfiihrang so kalt und bunt, dass 
er darin schon sehr an die Manier seines Sohnes, Frans Mieris des Jingern, erinnert. 
Ein affektirtes siissliches Wesen karakterisirt die ganze stark ins 18. Jahrh. hinab- 
reichende Epigonensippe jener ersten Grossen des feinen Genre. 

Ausser dem niedern und buriesken und dem zwischen Idyll und Novelle getheilies 
Genre macht sich gleichzeitig iu den Niederlanden eive dritte Klasse von Lebens- 
bildern stark geltend: die griébere und feinere Sorte der mehr oder minder dramati- 
schen Soldatenstticke (Gefecht- und Lagerscenen, Wachtstuben, Einquartierungen, 
Pifinderungen und Mordbrennerefen), nach welcher Klasse 4) das noble Jagdgenre 
und 5).das erzromantische Rduber- und Zigeunerstick Beachtang fordern. Is 
dieser Genrerichtung bifihten: Anton Stevens (der sogen. Palamedes, 1604 — 80), 
Filipp Wouverman (1620— 68), Hendrik Verschuring (1627 — 00), A. Fr. 
van der Meulen (1634— 90), Jan le Duc (1636 —71), Janvan Huchtenburgh 
(1646 — 1733) und Pieter van Bloemen (gen. Standaart, 1649—1719). Die Bedes- 
tendsten dieser Reihe sind Wouverman und le Dac. Von Ersterm, dem romaatisches, 
vielbewegten und reichsten Novellenmaler der Hollander, durch dessen Pinsel die 
Endzeit des dreissigjahrigen Krieges glorificirt worden, befinden sich vortreffliche 
Werke in Dresden (ein lustiges Marketenderzelt, das Gefecht bel der breanendca 
Windmiible etc.), in Wien (R&uberstiicke etc.), in Berlin (heimkehrende Jagdgesell- 
schaft, Belagerung einer niederlindischen Stadt etc.), in Manchen (Dorfpliiaderasg 
etc.) und in Augsburg (das eigenthiimlich componirte und farbenreizende Bild der 
Zigeunerfamilie unter einem Bogen, welche einen Schimmelreiter um eine Gabe an- 
spricht). Ueber Wouverman, der unter andern grossen Verdiensten auch das beson- 
dere hat, das Reitpferd fir die nobeln Passionen geschult zu haben, gilt im Allge- 
meinen das Wort: Er hat nur einen Febler, — er ist zu reich! Unter den Vervielfal- 
tigungen wouvermanscher Werke empfehlen sich die schinen Aetzungen durch 
Kaspar Bouttats und J. de Visscher (Marketenderzelte), die Wilh. Kobellschen Radi- 
rungen und die Steinzeichnungen im Hanfstangelschen Galleriewerke (Reitergefecht, 
Feldlager, Jagdscene etc.). Von Jan le Duc, den man auch Ducq schreibt, trifft maa 
karakteristisch und trefflich ausgeftihrte, zum Theil ins humoristische und noble 
Genre tibergehende Soldatenstiicke in den Gallerien zu Berlin, Dresden, Münches 
und Wien. 

Eine Sonderstellung nimmt das sogen. Bambocciatenfach ein, welches 
darch Jan@fliel (Jamiele, 1599—1664) und Pieter van Laar (detto @ Bamboccie, 
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1613 — 1674) in Italien ausgebildet ward. Dies Fach bilden jene Possenstlicke aus 
dem italianischen Volksleben, welche der kecke glanzende Pinsel genannter Nieder- 
lander den ohnehin fiir das Edelschine in der Kunst kiihler gewordnea und allem 
Laxen schon zugeneigten Grossen Italiens so plausibel zu machen wusste, dass diese 
selbst den derbsten Verirrungen solcher Scenenmalerei die Kahinetw4inde ihrer Pa- 
laste elnriumten. Noch manches Stiick der Art wird in Rom, Florenz etc. vorhanden 
sein. Ein karakteristisches Beispiel von solcher Possenmalere! gewd&hrt das im Berli- 
ner Museo befindliche Bildchen des Jan Miel, wo vor einem Bauerhause ein soeben 
verschiedner Esel von sieben Personen betrauert wird, wobei ein Hund den Verreck- 
ten aus einer gewissen Entfernupg anschniiffelt. Von dems. Schilderer trifft man im 
Landanerhause zu Nurnberg zwei Vorginge aus dem Eheleben, die von gutem Ef- 
fekt, nur etwas roth im Tone sind. Von Pieter van Laar hat die Dresdner Gall. drei 
Scenen ans dem rdmischen Volksleben. Ein Stick dieses Bamboccio in der Wiener | 
Gall. zeigt eine Bauernlustbarkeit auf dem Platze eines entlegnen Stadttheiles von 
Rom, wo vor einer Taverne unter einem ausgespannten Tuche gezecht und getanzt 
wird; eine andre Bambocciate ders. Samml. zeigt eine Schenke in einer alten Ruine, 
wovor ein Bauer anf cinem Baumstamme sitzend seinen wunden Fuss besieht, wobei 
hiater ihm sein Pferd und vor ihm ein Bube mit einer Weinfiasche steht. Zwei in 
Composition, in Klarheit des Helidunkels und geistreicher AusfOhrang sehr ausge- 
zeichnete Bilder Laars, Fastnacht- und Bussiibungen durch Geisselung, trifft man in 
der Augsburger Gall. Gern bewegte sich Laar auch in Marktbildern, und in seinem 
Geschmacke wurden dergieichen von andern Niederlandern (z. B. von Thomas Wyck) 
fortgearbeitet. 

Seit dem 17. Jahrb. trieb das Genre auch in Deutschland eine Fille von Blü- 
ten, freilich neben vielen erfreulichen noch weit mehr taube, als auf dem Genrebo- 
den der schwesterlichen Niederlande aufkommen konnten, wo selbst der hausbacken- 
ste, in kalter Nachahmung sich abqudlende Malernachwuchs mindestens technisch 
glinzte. Immerhin stelit Deutschland im 17. und 18. Jahrh. ein achtungwerthes Kon- 
tingent von bessern Meistern, welche sich mit gutem Erfolge den niederlandischen 
Genreheroen anschlossen. Wir begegnen da zunichst dem verniederianderten Olden- 
burger Joh. Lys (geb. 1570, gest. in Venedig 1626), Maler lindlicher Feste, Zank- 
Stiicke etc., nach dem z. B. Jer. Falck eine Zechgeselischaft von Soldaten und Mad- 
chen gestochen hat, und dem Kélner Hans Holzmana oder Hiilsmann (+ um 1639), 
den z. B. das im Landauerhause zu Nirnberg befindliche ,,Gastmah] im Garten“ als 
einen sehr geschickten Maler von gilicklicher Laune kundgibt. Sodann erscheinen: 
Nik. Knupfer von Leipzig (geb. 1603), welcher Gefechtstiicke und genrehafte Fa- 
millenbilder in zarter Voliendung und schéner Firbung leferte (in einem Sticke der 
Dresdner Gall.. sieht man ihn und seine Frau nebst Kind am Tisch eines Gartenzim- 
mers aus einem Notenbuche singend), Kristof Pauditz aus Niedersachsen (1618 
bis 1666), von dem die Dresdoer Gali. das ausgezeichnete Situationsbild einer einem 
Herrn diktirenden Dame hat, wogegen die Gallerien zu Schieissheim und Wien 
Bauernstitcke von ihm besitzen, und Barthel Wittig von Oels in Schlesien (Dlü- 
hend 1640, gest. 1684), von welchem Hr. Hertel in Nirnberg ,,Kranke und Leidende 
in einem Spitalhofe‘* und die Wiener Gallerie ein reichfigurirtes ,,Gastmabl an lan- 
ger Tafel in kerzenbeleuchtetem Saale“ hat. Als ein Genremeister ersten Ranges 
Slanzt Joh. Lingelbach von Frankfurt (1625 — 87), der uns vornehmlich das Volk 
Italiens schildert und von dem treffliche Stfiicke in Berlin (Dudelsackpfeifer, der einem 
tanzenden Bettler aufspielt, nebst andern Figuren daneben), in Frankfurt (Bauern- 
familie ete.), Amsterdam (das iiberaus zierliche Madchen mit dem Papagei in der 
Loonschen Samml.), London (die Kapuzinerpredigt an der Trajansdule, in der Hope- 
schen Samml.) und anderwarts getroffen werden. Eine andre Frankfurter Bertihmt- 
helt ist der gewdholich nur als Thiermaler gepriesene Hef{nrich Roos (1631 —85), 
der anfangs Jahrmarkte mit kleinen Figuren und Justigen Auftritten malte usd nach- 
her zum Hirtenstiick tiberging. Filipp Lembke (1631 — 1713), ein zu Stockholm 
verstorbener Niirnberger, malte in den Weisen Bamboccio’s und Bourguignon’s. Von 
ibm in der Wiener Gall. ein Reitergefecht, wo sich vorn zur Linker zwei Rimpfende, 
der eine auf einem Schimmel, der andre auf einem braunen Pferde, besonders aus- 
zeichoen. Kaspar Netscher von Heidelberg (1639 — 84) ist als Meister im Nobel- 
Senre bereits unter den Niederlindern anfgeführt worden, mit welchen er sich in 
Kunst und Leben verbridert hatte. Der italisirte Filipp Roos von Frankfurt (1655 
bis 1705) Heferte Hirtenstiicke und Reltergefechte. Auf einem der beiden Gefecht- 
Sticke, welche die Wiener Gall. von ihm besitzt, zeichnet sich ein Mobr auf einem 

himmel aus. Joh. Kupetzky (1666— 1740), der treffliche Porträust, bewegte 
Sich oft auch im Genrehaften, wie die Sticke im Niraberg (drei schéne Bettler und 
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ei Geiger be! firn. v. Forster, ef Fittenbfaser bef firn. Hertel, cin drohender Rrie- 
ger mit den Hinden ‘am Sibel, ein Kaufmann writ Preffe und Tasse tn den HOnden, 
ein ranchender Altbart wad cin Ater mR dem Weingias In der Hand — im Landauer- 
brtiderhause — beweisen. Filipp Rugendas (1666 — 1742), der Stolz A urEs, 
war 60 hochausgezeichnet im Kriegsgeare, wo das edie Ress zam Hebe) des Drama's 
Gient, dass er sich seinen grossen Vorgangern darin ebenbiirtig zur Seite stelite. 
Grossen Ruf in Gefechtstiicken, Marketendereien etc. etwarb auch der aus berguedi- 
scher Famiite stammende Niraberger Georg von B-emme! (1669 — 172$), Seta 
des bedeutenden Landschafters Willem van B. Der Wiener Franz de Paula Ferg 
(1689 — 1740) entwickelte setne Starke in Jahrmarkten, wie man solehe von fhm fs 
den Gallerien za Wien and Dresden antrffl. August Querfarth von Weolfenbat- 
tel (1696 — 1761), anfangs dem Rugendas, dunn dem Bourgnignon folgend, Neferte 
Rriegsscenen, Jagégenre, Zigeunerstiicke etc., weiche in den Galerfen Dreséess, 
Stutigarts, Wiens und Ungarns gefanden werden. Ferner ergingen sich tn Volksme- 
lerei: Joh. Kien (geb. um 1700), Schilderer von Treffen zwischen Kristen und Tér- 
ken; Franz Jannek (1763—61); Viktor Platzer (1706—67), der wit Trinker 
und Splelerstiicken hervertrat und den man f™ der Wiener Ganerie kennen lertt; 
Stegmund Dietsch (1707 —79); der Dresdner Dietrich (1712 — 74), ela fir 
das Lebensbiid geberner Meister, der wur heck zuviel den testamentiehen Mantel 
umbing; der Prager Norbert Grand (471467) aus der Schale des Frant & 
Paula Ferg, tichtig in Genrelandschaften, Schiachtstiitken, Jahrmarkten ete.; Nee 
voa Semmel (1710 — 38), der in Rupetzky’s Art ntederfdnderte, Georg Frietr. 
Dietsch (1717 — 55), Ronrad Seekatz (1719 — 68), der freilich vor afiem m 
Lichteffekt besorgt war und dessen Menschen oft der Seleuchterg gar nicht werth 
sind; Nothnage! (1729 —1800); Eeertard thle (ged. za Esstingen 1727), Ja- 
kob Seng (1727 — 95), Eleazar Schenau (geb. 1734), der besser tm Geore & 
in der Historie war, wie die nach ihm von Batzer, Boetias, GeMard, Romanet, Schulze, 
St¥izel, Vidal, Wille u. A. gestochnen Blatter berewgen; Joh. R611 a (1740 — 1778) 
ein schweizerischer Autodidakt, vorztigticher Rarakterzetehner der Bauerewel; 
Gottlieb von Bemmel! (1738—94), ein trefMiicher Maler von Rriegsscenen und 
Bauernastiicken: Georg Pforr (1745-—%8), der awsser puren Pfeydest@cken aech 
Genrelandschaften, Jagdstiicke ete. Neferte; Ferd. Rob ell (1740 —-99), cin tieb- 
tiger Meister im afedern Genre und in der Genrelanéscheft; Rad. Schellenberg 
1740 — 1806), ein Schweizer Meister in Nachtsticken, Rindergenre und limdiichesa 
cenen, auch bedeutend als persiffrender, launtg satfrischer Zetchner; Danie! 
Chodewieek{ (1726 — 1801), ein Ifebenswfrdig naiver, geistreieh karakterist- 
scher Geselischafteschilderer, den man ntr wenlg durch Gemalée, aesto mehr adet 
durch seine kiefven Actzbilder keant (zwei Gemfiée von thin im Berliner Museum, 
die ausgezeichneten Schilderungen ¢es Blindekubspiels und des Hahnensehiages, 
worin der Franzose Lancret als seia Vorbid aicht za verkennen fst; efn jetzt ver- 
scholines Gemalde, die Bauernschule, Gruppe von fGaf Figuren, hat J. F. Schuster 
1774 vorziglich gestochen); Siegmuand FreudendDerger (1745 — 1801), der Be- 
grinder des Sckweizergenre, weicker ebenfalls mehr gektet als gemait hat und ées- 
sen liebliche Familienscenen zwar woch einen Rest von Greuze, Watteau und Beecher 
zur Schat tragen und mitunter aaf bioses Kostiimgenre hinausiaufen, aber auch gat 
nicht selten durch sehr gifickliche Erfiadeng sich aaszefchnen; Anton Hick el vea 
Bohmisch-Lefppa (1749 — 1798), Bekanat durch karakteristische St@cke von guter 
Zeichnung und warmer Farbung, darsteliend haasliche Scenes, spiciende Rindet ete. 
Anton With. TischbDein (1730 — 1804), von dem mah spantsch kost@mirte Ge- 
selischaften kennt; Salomon Landolt (1741—~ 1818), efn schweizerischer Acte- 
didakt, der im lichteffektlichen Milit#rgenre giticklich war; Adam Johanae Braut 
von Wien (1750 — 1827), von dem man sehr gate Kabinetstticke in dowisirender ued 
mierisirender Weise hat und den man fn der Liechtensteinschen uné Belvedere-Gal- 
lerie kennen lernt [in letzter die weisssefden gekleidete am Ardeltsttsche sitrendée 
Dame, welche sich von dem neber fhr stehenden Heren die Nknadel eisfadedm lisst, 
auf Kupfer gemalt 1785}; Joh. Heinr. Wilh. Tischbein aus dem Riesterfecker 
Haina in Hessen (1751 — 1829), ein vielseitiger Meister, dessen Biidchen ans dem 
tiglicher Leben zu selnen anzichendsten Malwerken, gehtren; Joh. Franz Frem. 
v. Goez aus Hermannstaét (1754 — 1815), vortreMicher Karakterzeichaer, roa éem 
man in Regensburg zwei ede] componirte and ergreffende Schilderangea Ger Neth- 
zucht und bei der Famiite Walpole in England eine Sammlung karakteristischer Sce- 
nen aus dem Leben und Treiben des bairischen Landvoiks vorfiindet, lauter Aquareli- 
maiereien; Joh. Bapt. Uſs e hle (1754-1832) von Kiagerad im Aargau; Heftaricd 
Freud weiler (1755—1798), in dem ofne niederiandische Ader lag end der efat 
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Ast Tenlers fir Zirich gowordes wire, wenn er das Gearefack ausschiicsdiich be- 
triohon hitée ; Josef Dora (1750 — 1641), der Bamberger Dow, von dem maa ta der 
Hemmerielaschen Gall. (Bamb. Stadigall.) Fisch-, Hiihaer-, Gemiise- und Hafea- 
Markie, Geselischafien von einem Vioclinisten ader Lautenspieler aaterhalten, und 
elazelne aus dem Leben gegriffene Figuren antrifit; Frarz Niklas Kiénig (1760 
bis 1832), der aicht ohne Giiick, in vielen Theilen noch treMicher als sein Lehrer 
Siegm. Freudenberger das Schweizervolksbild férderte, und dessen herriiche Blit- 
ter: die Hochzeit, der Hiltgang, die Kiadtaufe, das Abeadgebet ete. seinen Namen 
seer weit getragen haben; Audros Gabler (geb. 1762), ein sehr gliicklicher Auf- 
fasser uad Darstelier des Niiraberger Volkslieberns, von welchem Meister man z. B. 
eine Trinkstube, in Deekfarben ausgefibrt, in der Hellerscben Samm). zu Bamberg 
deht; Karl Pitz von Saarbriickes (1763—95), bekanat dureh die Schiilderung des 
buatea Gewiihls eines Jahrmarkts, welches Bild in der Bamberger Stadtgall. sich be- 
findet uad durch J. A. Kraft stelagezeichnet worden ist; Martin Usteri von Zu- 
rich (1763 — 1827), dessen zeichnerdes Talest sich zu Lebensbiidern hogarthscher 
und chodowieckischer Art neigte und der ons ganze humoristische Romane in Biel- 
stit-, Aquarell- oder Sepiazeichnungea erz#hit; Barbara Krafft (1764 — 1825), 
Tochter des Wiener Hofmalers Nepomak Steiner, elae Kraftmaleria im pertritiichen, 
piedern nad nobela Genre, die fast Alles ia natiirlicher Grisee gab; Kenrad Gess- 
ner (1764-1826), der Sohn des Idyilikers Salomon G., der Lébliches in Bragoner- 
gefechten und sebr Sehiizenswerthes in ldnilich-naiven Gegenstinden ieistete ; 
Wilh. v. Robeli (geb. 1766, Ferdinands Sohn), treMflich im Kriegsgeare and in 
lindlichen Scenen; KH. Adolf Heinor. Hess von Dresden (geb. 1769), cin Meister 
in Militirstiickes, dessen ,,Angriff sichsischer Dragoner euf franzdeische Infanteric‘‘, 
» Marsch uralischer Hosacken durch BOhmen“ ete. einen karakteristischen Schilderer 
der NaUonalitdten und Pferderassen erkennen lassen; Joh. Erdmann Hamme] 
von Kassel (geb. 1770), ein origineller Meister in Bildern lyriseher Stimmung und im 
Lichtefekigenre, von dem man z. B. die 1812 gemalte ,,Abendandacht béhmischer 
Landleute auf dem Krengberge pei Tiplitz** rihmt; endlich A. Zeller, der eben- 
falls noch der zweilen Halfte des vorigen Jahrh. angehirt uad sich z. B. durch das 
im Landauerhause za Miirnberg beAndliche Bild eimes Schulmeisters, der cinigen 
Banern die Zeitung vorliest, als ein Künstler hereusstellt, der an Fleiss den bestea 
Genremalern unserer Tage gleichkemmt, die meisten aber an Kraft und Riarkeit der 
Farbe ilbertrift, 

Im 19. Jabrh. entfaltet sich wieder cine sehr bedeutsame Biiite des Genre, die in 
den Niederlanden eine Nachwirkuag und Wiedererweckung der ditern Schule, in 
Deutschland hingegen einen jugendfrischen Drang zur aliseitigsten Ausbildung 
der Volksmalerei erkennen lisst. Betrachten wir zundchst die niederiandischen Genre- 
leistungen unsrer Zeit, so sehen wir darin den Spruch bewahbrheitet, dass die Kiinst- 
ler nicht vom Himmel fallen, sondern Enkel von Künstlern sind. Die Altero Schule 
der Viamingen und Hollander felert hier, was Naturwahrheit, Glanz der Farbe, Fleiss 
und Eleganz der Zeichnung und Ausflihrung betrifft, cin so volikommnes Wiederer- 
stehen, wie es kaum denkbar wire, wenn sie nicht auf einem ficht nationalen, un- 
vertiigbaren Grunde ruhte. Grisstentheils sind es auch heute wie echedem Markt-, 
Dorf- und Wirthshausscenea, in welchen sich das aiederlindische Volksleben dure 
naive, der Wirklichkeit abgelauschte Ziige seiner gemiithvolien und muntern Behag- 
lichkeit abspiegelt; seltner ist es ein dem hdhern Seelenieben nabegeriickter Sioff, 
dem man begegaet, aber auch dieser ist dann mit grosser Wahrheit uad feiner Natur- 
heebachtung behandeit. In letzter Art haben Beveren, Schmidt u. A. ausgezeichnet 
Schines geliefert. 

Ch. van Beveren. Ein Hauplwerk dieses Meisters ist die ,,Beichte eines kran- 
ken Midchens.** Das Sinnende, Nachdeokende des alten Franziskanerpaters, der 
neben dem Bette der Kranken sitzt, die angstliche Reue eines schuldbewussten bing- 
lichen Gemiithea, das im Aufblieke nach oben Trost und Beruhigung sucht, konnten 
nicht treffender bezeichnet werden, als es durch die Karakteristik in den Kipfen der 
beiden Figauren, die hier in eim so ernstes geistiges Verhiltniss trelea, geseheben Ist. 
Dies durch Wéifles auagezeichnete Lithografie bekanater gewordne Bild befiadet sich 
ia der neuen Pinakothek zu Miinchen. — E. F. de Block. 

Brackelaer in Antwerpen. Als sein vorziiglichstes Stiick ist das ,,Bhegliick*‘ 
anzuseher (bereits erwibat im Art. Br.); andre geluagene Bilder sind: die juage 
bauerliche Zeitungleserin (cia kGatliches Stiick trocknen Humors, trefflich in Anord- 
hong, Gestaltueg, Ausdruck, Farbe, und ramenatiich auch im Beleuchtung and Zu- 
rickweichung); die Frau, welche Kuchen unter Rinder austheilt (ein schénes, ganz 
in Ostade’s und Meteil’s Weise gemaltes Bild); der Gefliigelmarkt ele. HinsichUich 
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der Farbe und des Vortrags sind auch Brackelaers Bainkelsinger, Wildéicbe etc. (auf 
der Miinchner Ausst. 1848) gut zu nennen, welche Bilder aber kaum einen Schein 
von individueller Rarakteristik und lebendiger Auffassang der Natar haben, sodass 
sie sich lediglich ale Machwerke herausstelien, dic nach cinem angenommenca 
Sehema ohne sonderliches Gefihi ausgearbeitet und aur mit unleegbarem Geschick 
vellendet sind. — Brice in Brissel, bekannt dureh scinen ,,Tascheaspieier* etc. — 
G. Busch mann. 

Cautaerts in Brisse). Von ibm Kartenspieler, Musikanten, Schnupfer, tris- 
kende Krieger, Esswaaren- und Wildprethindlerinnen, lauter Sticke, dfe sich nich 
sowol in Ton und Beleachtung als in hoher Sorgfalt der Ausfiihrung den Antwerpeser 
Arbeiten anreihen. — Daach. Von ihm ebenfalls Kartenspieler etc. — Eugen De- 
block, ein ostadesireuder Antwerpuer, der mit eigenthimlichem Talente begabt ist. 

Dyckmans in Antwerpen, der sich vom Handwerker zum Rünstler emporge- 
schwungen und jetzt sogar Professor an der Antwerpener Akademie geworden is, 
hat in seinem vielgertihmten ,,Gemiisemarkt'* (im Haager Maseum) ein Bild in der 
Art der alten bolldndischen Genremaier geliefert, welebes ohne sonderlich geistiges 
Gehalt blos durch Wahrheit und zauberbafte Farbung sich geliendmacht. Eine Marit- 
frau vor ihrem mit allen Sorten von Gemitisen und Fréchten beladnen Gestelie spricht 
elfrig mit einer immitten des Bildes stehenden Dame, welche mit elnem zinnoberro- 
then Shawl and michtigem Strohhute bekleidet und mit einer gewissen birgertich- 
modernen Schinheit begabt ist. Zu ibren Fissen knict eine andre Schine in bellen 
Seidenkleide, dem Beschauer den Ricken zukebrend, und handelt mit einer gieich- 
falls niedergekauerten Buéurin um Efer; neben ihr, an der Hand der rothen Dane, 
spielt ein hellblau gekleidetes M&dchen mit einem Hunde, der seinerseits seine Biicke 
auf einen grissern Hund richtet, der im Vorgrunde links vor einem mit allerband 
todtem Gefifigel und Wildpret beladenen Tische steht. Hinter diesem steht der Wilé- 
prethdndier, der grinsenden Gesichts einen lebendigen Hahn einer vor ihm stehbee- 
den Matrone hinbdlt, die in einen schiuen schwarzseidnen Ucberwarf gehbiillt ist. 
Dahiuter im zweiten Grunde sicht man eine Gruppe plaudernder Weiber, mehr rechis 
einen Bauer, der seinen mit einer Menge Gemiisekérben beladnen Ese} herazireibi, 
einen Ausrafer a. s. w. Die ganze Gruppe ist von hellem Sonneniiche beschienea, 
das auch noch die Giebel der H&userreihe links beleuchtet; fiber den Vorgrund fail 
eln breiter Schlagschatten. An prosalecher Wirklichkeit, an Stillleben fehit es in dea 
Bilde offenbar nicht. So geschickt nun aber Dykmans gewesen ist in Hervorbriagusg 
eines frappanten Sonneneffekts durch berechaetes Zusammenhalten der hellen unt 
kontrastirenden Lokalfarben und des Lichtes, durch die kraftig blaue Farbung éf 
Strasse, so hat er seinen Zweck doch nur halb erreicht, dena die hervorgebrachie 
Wirkung erinnert zu sehr an die Camera obscura. Nichts desto weniger siad di 
Tone glinzend und rein, die Gruppirung natiirlich, die Stellung der Einzelfigares 
meist einfach und uogezwungen, die Zeichnung, wenn auch nicht eben geisireich, 
doch meist richtig, und alles Belwerk von sebr fleissiger Vollendung. Das Ganze bil- 
det nach Waagens Urtheil eine ganz angenehme Dekoralion, kann aber einen Ver- 
gleich mit den alten Holldndern, z. B. mit dem bertihmten Gemilsemarikte Metsi's in 
Pariser Museum oder auch mit dem Marktbilde des spitern Noél im Haager Masesn, 
nicht aushallen. Indess auch ohne den naiven Hamor und die bezaubernde Wabrhell 
jener Meister haben die hausbacknen und biirgerlichen hiibschen Bilder Dykmass 
ein sehr grosses Publikum. 

J.J. Eeckhout aus Antwerpen. Von ihm ,,Riickkehr vom Fischfange“, ,,Hcia- 
kehr von der Jagd‘‘ und andre Stiicke solcher Art. — Fissette: Almosenbilder etc. 
— JosefGeernaert, den man auch Geirnaert geschrieben findet, web. 1791 = 
Enkloo im Sstlichen Flandern, gebildet in den Genter und Antwerpener Scholen, 
namhaft seit 1818, tn welchem Jahre er mit dem ,,belgischen Offizier, der seiner Fa- 
milie einen Waffengefakrten , seinen Lebensretier, vorstelit** den ersten Preis 18 
Briissel davontrug. 1820 gewann er den Genter Preis durch seinen ,,Harfenuater- 
rieht [ein in Gegenwart ihrer Mutter und ibres Lehrers harfentrendes Madchea), 
welches Bild in Bast’s Anualen der Genter Ausstellung im Umriss mitgetheilt ist. 1827 
pries man seinen ,,ungarischen Doktor.‘ Von seinen sp&tern Bildern kennen wir die 
Schilderung ,,einer Kranken** durch H. W. Last’s Steindrack (Haager K. V. Blatt fur 
1846). — J. van Gingelen. — J. van Haanen, Meister im Lichteffektgeare. Eis 
Hauptbild ist seine ,,Schiittenfahrt bei Mond- und Laternenschein“, bekannt durch 
vine vom Pesther Kunstverein fiir 1845 veransfaltete Steinzeichnung. — Hor gine’, 
eine tiichtige Lebensbildmalerin grossen Styles. — A. Huning von. Mechela, ausge- 
zeichnet in der Gattung der Familienscenen, wiewol-er in eine zu grosse Giciehfir- 
migkeit der Fysiognomien verfalit, auch nicht genug dea Antheil aller Personen 3 
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der Handiung bewirkt, wie z. B. in dem 1845 zu Briissel ausgestellien Bilde der ,,Te- 
stamenisvoriesung.**‘ — J. Janssen in Antwerpen sucht sich mit Selbstandigkeit in 
der Richlung des Teniers zu bewegen, verfulit aber dabei ia krassen Naturalismus, 
wovon seia sonst gut gemalites ,,Schifferfest*‘ ein uabehagliches Beispiel gibt. 

Nicaise de Keyzer, Professor an der Kunstschule zu Antwerpen. Von ihm 
in der Sammi. des Hrn. van der Schrick zu Liéwen eia sebr brillantes Genrebildchen, 
darsieliend cine junge Dame in weissem Allaskleide, welche einem dlUichen, in 
schwarzen Sammet gekleideten, im Lehnsessel silzenden Manne aus einem Buche 
vorliest. Das Bild wird freilich nicht durch den Gegenstand, sondern nur durch die 
giinzende Behandlung der verschiednen Stoffe, durch die vorzilglich schine Beleuch- 
tung uad durch die kecke Pinselfiihruag bedeutead, 

Cernelis Kruseman, geb. 1797 zu Amsterdam, einer der ruhmreichsten Ge- 
schieht- und Lebensbildmaier Niederlands. Weitberiihmt ist seine ,,betende Familie‘ 
im Haager Museum (litbografirt durch F. B. Waaaders) ; ferner werden mit Auszeich- 
nung genannt: ,,der greise Bettler mit seiner Tochter*‘, die ,,Frascatinische Musikge- 
sellschaft** (ein Bauer mit zwei Frauen) etc. All’ diese Bilder sind geistreich behan- 
delt, edel gezeichnet und zart gemait. 

Hendrik Leys in Antwerpen, den maa auch Lies und Lys geschrieben fin- 
det, ist eln sehr begabter Volksmaler, dessen Bilder sick auch durch feine giiickliche 
Farbenharmonie auszeichnea, worin z. B. sein ,,Waffenschmied* als ein Meisterwerk 
gelteo kann. Mit Recht ist Leys wegen seiner Sonneneffekte beriihmt, obschon ihm 
daria eine gelbliche Farbe zur Manier geworden ist. Wie trefflich er es versteht, die 
Stimmung zwischen Stoff und Form in Elaheil zu setzea, bezeugt sein ,,alter Kriegs- 
mann, der einen Jiiagling nach dessen erster Waffenthat empfingt.‘* Bescheidnes 
Errithen des jungen Mannes, Entziicken der Frauen, Befriedigung und Hoffnung der 
Minner sind durchgefiihit ausgedriickt. Das heiter wechselnde lustige Marketender- 
leben im n&chsten Vorgrunde ist so meisterhaft sicber und kraftig, als die in das 
Stadtthor einriickenden Kriegsschaaren kilnstierisch zuriickweichend gehalten sind. 
Wohithuend ist es, in diesem Kiisstler ein Talent anf dem rechten Wege zu finden, 
das Herr seiner Mittel, gliicklich {a seiner Wahl der Stoffe, gemdssigt im Vortrage, 
lebeadig und belebend, harmonisch in Anwendung der verschiednen Kunstvermi- 
gon ist. 

Linnig und Lion gehérea ebenfalls Antwerpen an. Auf den Ausstellungen 
1847 sah mar von Beiden gelungene Bilder, von Erstem einen Schacherjuden, von 
Letziem eine Wirthshausscene, — F. J. Luck x aus Mecheln, ein sebr gewandter, 
aber in Paris verbildeter Maler. 

J.B. Madou ans Brissel, ein denkender Kiinstler vol] Gemiiths sad Karakters, 
der in geistvoller Wahl ued Behandlung seiner Gegenstinde die Meisten seiner belgt- 
schen Kuastgenossen im Genrefach ibertrift. Seine friibern Bilder sind meist in 
Waseerfarben auagefiibrt und stellen Soldatenscenen u. dergl. dar; erst in den letz- 
ten Jahren hat er sich dem gewohnten Aquarell entrissen und den Oclfarben zuge- 
wandt. In Allem, was er schildert, herrscht Schénsinn, Geist und Wahrheit. Auf der 
Statigarter Ausst. 1848 erfrenten seine ,,Reiter vor einem Wirthshause‘ mit Laad- 
sebaft von Le Rei. Reiter and Wirthschaftsicate sind mit Meisterschaft, namentlich 
die Kipfe mit dem Kuustficisse eines Neischer gemalt; die landschaftliche Umgebung, 
die Architektur kann maz im Vergieicbe damit tiich ug, passend oder geniigend neanen. 

J. B. C. Maes von Geat, ein in der Farbentechnik, in der Magic des Helidunkels 
und seitens seines Taleats flr die Formenreize sehr geruihmter Meister, dessen Le- 
bensbilder freilich geringstentheils auf niederidndischem, grissteatheils (infolge sei- 
nes langen rémiseben Aufenthalts) anf italischem Boden erwachsen sind. Seine friihste 
Genreleistung ist die 1819 zu Antwerpen mil Preis gekrinte ,,hubpockenimpfung.‘ 
Im J. 1823 kriénte die antwerpner Akademie seine aus Rom gesandten Stiicke: die 
»Pifferari vor der Madonna“ und die lebensgrosse Darstellung elaer schinen ,, Vigne- 
rola mit einem Alten.** 1830 entstand die ,,Albaneria (Halbfigur), welche das Tuch 
ver ihrem nacki auf cinem Schafpelze liegenden Kinde aufhebt. Spiler sak man von 
Maes die fast lebensgross dargestelite, eptziickend geschilderte ,,Rimerin, weiche 
mit jbrem Kinde in lampeabeleuchtelur Kirche betet‘-, die nicht minder ausgezeich- 
nete Sehiideraag der ,,Bnisseler Malerwerkstatt mit den Ziglingen‘ etc. Buropdi- 
schen Ruf hat ibm seine beteade Rémerin verschafft, die er‘gern wiederholt hat und 
die von Andern bis zum Ueberdruss pachgeahmt wordea ist. Frischer und Jebeadiger 
ais seine Betesde mit dem Kinde sind zwei das Leben der itallinischen Landleute be- 
trefende Blider in der Thura- und Taxis’schea Samm). zu Regensburg. Von seinea 
jéngern Piaselschipfuagea hat sich besonders das Lichteffekistiick bemerklich ge- 
macht, welches die ,,Beichte cines Mirdera‘‘ schiidert. Dies auf den Ausstelluages 
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1845 erschienene Blid steht binsichtlich der gretien Lichtwirkung auf jener gefthr- 
lichen dussersten Hohe, auf welcher die Abirrung in das nur darch Ueberbietung der 
Mitte) Darstellbare nabe liegt. Bel dem Haschen nach der volistindigsten greifbares 
Natiirilchkelt muss die wakre Lebendigkeit der Darstellung verschwinden. Maes 
scheint den grossen Unterschied zwischen Kuostwahrheit and Naturwabrheit alcht zu 
fassen und geréth dadurch in eine falsche naturalistische Richtang, worin der Wachs- 
blidner den Maler noch weit Obertrim, und wovor besonders jiingere Rũnstler nicht 
nachdricklich genug gewarnt werden kinnen. 

Markelbach (Alexander) und Melzer in Antwerpen. Von Erstem eine er- 
greifende Schilderung in jebensgrossen Figuren: „der letzte Rath eines sterbendes 
Vaters*‘, ausgestelit 1849 auf Delvecchio’s permanenter Kunstausstellung zu Leipzig ; 
von Melzer dagegen kleinere Lebensbilder in der Weise der Sitern Meister, z. B. cine 
avztehende ,,Spitzenkldpplerin‘‘, welche man 1847 auf den Ausstellungen fand. — 
Mocrenhout, ausgezeichnet durch ebenso geistreiche als zarte Behandlung seiner 
Volksticke. — van Muyden in Rom, der Aquarellist, sehr geschatzt ob seiner fel- 
nen Naturauffassung. . 

F. J. Navez, Direktor der Brisseler Kunstschule, glicklich im italidnisches 
Genre, wie selne Scenen in Caravaggio’s Art, seine wandernden Mausikanten sad 
seine Spinnerionen von Fundi beweisen. Letztes Bild, das 1845 die Brisseler Aussi. 
zierte, ist bel grdésserem Maasstabe mehr im Karakter eines historischen Gegenstan- 
des gehalten. 

P. P. J. Noel, geb. 1789 za Maalsort be! Dinant, gest. 1822 in Brissel, cin be- 
deutender Meister im lustigen Genre, originell in der Gegenstandswahl, anstdadig 
uod zart im Ausdrucke, schin in der Farbang und feln in der Behandlung. Als seis 
Hauptstiick gilt der im Antwerpner Museum befindliche ,,Amsterdamer Gemiisemarkt", 
wo ein Bauer durch seln Fallen einen Obstkram in Verwirrunag bringt, bei welcher 
Gelegenheit allerie! Komisches durch das Hinzuellen der Nachbarn entsteht. — A. de 
Noter zu Gent. — Wigand Josef Nuyen, geb. im Haag 1813, Genrelandschaf- 
ter aus Schelfhouts Schule. — Plumot in Antwerpen. Von ihm die gelungene Schil- 
derung eines ,,Antiquars‘‘ auf den Ausstellungen 1847. 

Pieter van Schende!l in Amsterdam, berihmt im Lichteffektgenre. Seize 
Bilder veranschaulichen Scenen des niedern uad höhern Volkslebens. Namentlich 
Hebt er die Marktschilderung. In der neuen Pinakothek za Minchen befindet sich das 
ziemlich grosse Bild des ,,Amsterdamer Gemiisemarktes‘‘, das 1845 auf den Aasctel- 
lungen geglinzt batte und zu den vollendetsten Leistungen dieses Meisters gezihit 
wird. Aus einer frihern Periode des Malers datirt der ,,Fischmarkt bei Lampealicht 
und Mondenschein“* ia der Haager Gallerie, welches Bild freilich nicht so kraftig ist 
als seine sp&tern, die auch besser gezeichnet sind. In Schendels vielgepriesencs 
Stiicken Megt allerdings ein gewisser Zauber, der aber mebr in dem k@astlicbes 
Lichte als in der tlefern Auffassung za suchen ist. — Theodor Schaepkeas, 
geb. zu Maestricht 1812. — Scheppers in Antwerpen, seit 1826 bekanal, wo cf 
eineo akademischen Preis davontrag. 

Willem Hendrik Schmidt, Direktor der Kanstschule zu Delft, ein hicks 
ausgezeichneter Genremeister. Von fhm das Bild elner Dorfschule in der Samal. des 
Kinigs Ludwig v. Baiern. Auf der Markschelde von Genre und Historie steht die auf 
der Kélner Ausst. 1843 gesehene Schilderung des letzten Augenblicks eines Riester- 
obern. Die Auffassung dieses Gegenstands war scblicht naturgemadss, die Compesi- 
tion bei aller Genreartigkeit wohl gerundet, die dargesteliten Personen und besonders 
die Kipfe voll Lebens und Karakters, das Ganze aber in energischen Farbestcaca 
gehalteo und von einer wohlthuend berahigenden malerischen Wirkuog. Das Bild 
hatte 524 F. in Breite und HOhe. Ein nicht minder gediegnes Kunstwerk war die 0a 
gemein wiirdige und. naturtreue Scene der Einsegnung einer Leiche (Figuren vor 
Drelviertellebensgrésse), womit der Delfler Meister die Kilner Ausst. 1845 beschickte. 
Die Auffassung der Kontraste war ausgezeichnet schin ; die breite Malerei zeigte dea 
vorziiglichen Praktiker und das Ganze den denkenden Kunstler. — Von de Schmié 
in Mecheln war ein schdpes Roccocobild: ,,die Heirath* auf der Stattgarter Ausst. 
1848. — Cornelis Seghers zu Antwerpen, geb. um 1810. — Slanagenbarg) 
aus Leuwarden, seit 1812 durch Volkstiicke bekannt. — Somers von Antwerpes, 
ein Hauptmeister im Lebensbildfache. Von ihm rahmt man besonders den ,,voriese!- 
den Dramatiker im Dachstiibehen‘, dle ,,drel Zecher*‘ und den ,,sanften Verweis", 
lauter Bilder von gificklicher Auspragung des Gedankens und fleissigster Darchfib- 
rung. — Felicité de Somme, Genremalerin zu Antwerpen, seit 1823 genanst 
— Julius Storms, ein Brisseler, geb. 1817, tiichtig in der Genrehistorie. — J.T* 
venraat in Antwerpen, bekannt darch seine »,Federvichhiadieria’: cle. — P. 5. Tit 
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lemans, ein Antwerpener, der sich in seinen so lebendig als geistreich aufgefassten 
und Susserst fein behandelten Volkscenen als wiirdigen Nachelferer der Brouwer und 
Teniers bew&hrt. Eins seiner geriibmtesten Sliicke schildert ,,vlaemische Spieler“ 
(ausgestellt 1843). 

Rarl Veaneman, ein in Ostade’s und Teniers’ Richtung schildernder Antwer- 
pener, der eigenthimliches Talent offenbart und sich auch durch besonders zarte 
Farbenbehandlung auszeichnet. In seiner Schilderung zweier Trinker, die man auf 
deutschen Ausstellungen gesehn, war das spiessbiirgerliche Element mit gutem Hu- 
mor erfasst, und zugieich that sich dies Bild durch treffliche malerische Haltung her- 
vor. — F. Verheyden aus Antwerpen, anziehend durch die Veredlung selner ldnd- 
lichen Gestalten. Seine Midchen im Walde, die man auf der Brilsseler Ausstellung 
1845 sah, waren ein leblicher Kreis jugendlicher Erscheinungen. — W. J. Ve rtom- 
nen. — Fi. Willems aus Briissel, der sich durch Schilderungen wie sein Schiltzen- 
fest ete. einen Ehrenplatz unter den Genremeistern errungen hat. 

Wahrend die Genremalerei heute auf ihrem viamingischen und hollindischen 
Mutterboden im Aligemeinen nur Nachbliiten treibt, welchen zwar nicht der Farben- 
glanz, oft aber der geistige Duft, die Wiirze der alten Genrebliite fehlt, feiert sie 
fermalen in Grossdeutschland ihren ersten eigentlichen Frihling und tritt bier mit 
einer Frische, Freiheit und Mannichfaltigkeit der Anschauungen und Farbenbildun- 
gen hervur, dass darin eine neue goldene Zeit fir das Lebens- und Volksbild unver- 
kennbar ist. So ist z. B. das gemilthliche Naturlebensbild, das 4chte Genrelandschaft- 
stiick, welches der deutschen Kunst fast ausschliiesslich angehért und in ihrer Schule 
sinen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, als ein neuer lebensgriiner Zweig 
am alten Stamme der Malerei zu betrachien. Keine andre jiingere nationale Kunst ist 
sick so wie die deutsche der Aufgabe bewusst, das ganze Mussere und innere Lebea 
in sefner handgreiflichen Wahrheit sowol wie in seiner tiefgeschachteten Poesie zu 
begreifen und diese Elemente in ibren gliicklichsten innigsten Momenten zu erfassen. 
Zur Erfillung jener Aufgabe trigt der Riinstier durch unbedingtes Hingeben seiner 
individualitat bei, und solcher Strebenden zdhien wir unter unsern heutigen Kiinst- 
erm genug, welche das eigentliche Moment der Kunst in ihrem individuellen Selbst 
zefunden haben und sich nicht von Schule und Manier gungela, sondern durch Na- 
ar, Geftihl und Wahrheit Jeiten lassen. Die folgende alfabetarische Aufzdblung der 
vessern und besten Genremalerkrifte Deutschlands im 19. Jahrh. muss freilich noch 
nanchen Braven auffihren, weicher sich in geistiadhmenden Schuigilelsen hewegt, 
iber in seiner Nahe wird immer ein Braverer steben, der nicht in der Schule sitzen 
seblieben ist, sondern als kiinstlerisches Genie seine individuelle Schwungkraft als 
leutsches Grandrecht geitend macht. 

Adam (Albrecht) in Milnchen, geb. 1786 zu Nordlingen, ein Hauptmeister im 
friegsgenre, aber auch Meister in jedem andern Lebensstiick, wo dem Ross eine 
jauptroile zukommt. Zu den Genre-Erzeugnissen Adams, der freilich vornebmlich 
‘on seinen höhern geschichtlichen Schlachistiicken den Weltruhm hat, gehiren ein 
‘heil seiner Scenen aus dem russ. Feldzuge 1813, darunter die ,,Episode aus der 
ichlacht an der Moskwa‘‘, wo franzisische Kiirassiere durch die Bregche eines Wal- 
es sprengen und die Infanterie im Sturmschritt folgt, ein interessantes Stiick drama- 
ischen Lebens von malerischer Wirkung; die Landschaft mit ,,ackernden Bauern'‘; 
ler ,,Hufsehmied“ und der ,,Fuhrmann“, zwei durch Franz Adam steingezeichuete 
hilder; ,,Léwen mit ihrem Warter“‘, vom Meister selbst auf Stein gebracht; die 

,Malerwerkstatt, wo der Meister eben ein arabisches Ross abschildert, wobei seine 
ihae Franz, Benno und Eugen mit zwei Griechen zugegensind ; das ,,Jagdschloss, 
‘or welchem Pferde und getédetes Wild sich befinden‘‘, 18468 ausgestellt, in den Thie- 
‘en vortrefMich, aber von etwas niichterner Gesammtwirkung. — Adam (Benno), 
john und Schiller Albrechts, bekanat durch Bilder wie die ,,Riickkehr vom Vieh- 
narkte.“* — PAllemand (Fritz) in Wien. Von ihm Schiachtstiicke grisseren und 
‘leineren Maasstabes, die zwischen Geschichte und Genre schwanken, doch mehr 
etztem angehdren. Diesem noch jungen KilnsWer, der seinen Scenen Beweguog und 
eben zu geben versieht, wird eine giinstige Zukunft profezeit. Gelegenbeit zu 
imiegsgenrestadien bielet ihm die ernste Gegenwart genug. — Altmann (Karl) in 
finchen, geb. 1800 zu Feuchtwangen, namhaft durch seine Lebensbilder aus dem 
iairischen Hochlande. — Amerling (Friedrich), geb. zu Wien 1803, beriihmt als 
[fektkolorist im Portrit, aber auch bedeutend im Genre. Die Belvederegallerie be- 
itzt Amerlings ,,fischerknaben‘‘, der ruhend am Wasser sitzt und neben welchem 
lie Angel und die Schuhe liegen, in deren einen er schon gefangene Fischchen ge- 
egt hat. Einen ,,Zwiebelverkdufer*‘ von Amerling kennt man durch Géhhausens Li- 
hografie und ,,die Verwaisien‘' (beim Grafen Breuner in Wien) durch F. Herrs Stein- 
22 * 
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druck. — Artaria (Matthias), ein in Disseldorf gebiideter Mannheimer, Sobn des 
Karl Artaria, braver Genre- und namentlich Schlachtenmaler. Im J. 1847 sab mas 
von fhm die ,, Verlesung eines Todesurthetis**, welcher Gefangnissscene nur ein mebr 
zusammengehaltnes Licht und eine gebrochnere Furbung, mebr Einheit der Sua- 
mnng zwischen Stoff und Form gewiinscht ward. — Baumann (Jaltus), Schiller yon 
Kolbe in Berlin, fruchtbar in alierlei Genre. 

Baumann-Jerichaua (Elise), Gatlin des Bildhauers Adolf Jerichau 2a Ron, 
eine Meisterin ersten Ranges in der Schilderung des italischen Volksfracenlebens. 
Ihr von Haus aus manalich kihnes, nunmehr zur sehinsten sichersten Melstorschaf 
gediehenes Streben erzielt die Gestaltung des einfachen Lebensbildes zam Ausdrack 
des episch Grossartigen, soweit dies noch véllig im Berefch der Naturwahrheit liegt. 
Ihre Genreleistungen tragen daher einen Karakter, der dem Historischen und Mona- 
mentalen nachsteht, aber eben noch auf der Markschelde des Wirklichen und idec!- 
Jen die Lebenswabrheit, wenn auch in potenzirter Welse, getreulich ausspricht. Eis 
Musterbeleg daftir Ist das grosse Bild, worin Elfse Baumann das Brunpenieben det 
Weiber im rémischen Gebirge schildert. Mit dem sichera Blicke des Genius erfasée 
die Kinstleria w&hrend thres Aufenthaltes in dem einsamen Arieeia das eigenthin- 
lich Grossartige, poetisch Erhabene, welches dieser kuitarveriassenen, vielfach ver 
wahriosten Menschenwelt desnoch einen so wanderbaren Zauber, cine so impesi- 
rende Majestat verleiht, dass wir uns zuwetlen in dieser Einsamkeit verfaliner Ge- 
birgsst&dte, in dieser Einfachheit der &rmlichsten Lebenszustinde von dem Geist 
homerischer Dichtung angeweht fiihien. Elisabeth Baumann ergriff den giiicklichstes 
Moment dieses Gebirgsfranenlebens und Diidete was sie mit grossem Auge 
zu einem Idyli aus, das uns wahrhaft wie ein homerisches anmuthet. Der iffentliche 
Brannen im Nest oder Stddtchen ist das Rathhaus der rémischen Gebirgsweiber, dem 
da das Brunnenwasser durch eine oder zwei Metallréhren nur sparsam in die uster- 
gehaltneo Gefasse sprudeit, so bildet sich leicht zu allen Tagzeiten hier eine Gesell- 
schaft schipfender, wartender, verweilender Frauen und Madchen, die natiriich aueb 
Alles, was In Liebe und Hass, in Freud und Leid fhre enge Welt bewegt, hier be- 
sprechen und verhandeln. Solch eine Scene bictet das Baumannsche Bild. Es zeigt 
uns auf hochliegendem Freiplatze, an der Riickselte efues verfallenden Gebsudes, 
den Brimnen mit seiner steinernen Einfassung. Rohe Steintreppen fGhren hisan 2 
thm, eine stelnerne Balustrade schifesst die Hintergrundseite des Platzes cia. Ueber 
diese hinaus verliert sich der Blick in dle rothbraune Ferne der Campagna und bis 
zum blaven Meerstrelfen abwirts am Sussersten Rande des Horizoutes. Nichts Arch- 
tektonisches sonst, keine Vegetation halt unsre Aufmerksamkeit ab, sich vollig usd 
ungetheilt den Gestalten‘zuzuwenden, welche diesen Platz beleben. Efia halberwact- 
senes Madchen, dass sich soeben mit dem gefiiliten Kruge in beiden Händen eatfernl, 
hat einer Frau Platz gemacht, die hoch und stattlich, doch in bequemer Stellung, 
die linke Hand mit jener unnachahmlich stolzen Grazie der rOmischen Gebirgierinnect 
io die Seite gestemmt, mit der Rechten fhren Krug den herabfiiessenden Wasserstrz- 
len unterhalt. Aber ihr Gesicht ist von ihrem Geschafte abw4rts und zarfekgewandl. 
Nieder und gleichsam in sich binein blickend scheint sie eine, wenn auch nur halbe 
Aufmerksamkeit deo Worten einer allen Matrone zu leihen, welche an der caigege?- 
gesetzten linken Selte, sitzend und augenscheiniich etwas Bedeutendes e 
den Abschluss der ganzen Gruppe des Gemildes bildet. In der Mitte um das Sicia- 
bassin herum stehen drei Fravengestalten. Die Eine, die am Tiefsten Zartickstehesée, 
hat den Kopf behaglich auf den Henkel fhres auf dem Steinrande vor ibr steheades 
Kruges gelehat und Jauscht aufmerksam auf die Werte der Alien. Minder aufmeri- 
sam ist die Zweite, welche mit der Linken das gefdlite Gefass auf dem Haupte fes- 
halt und ihrem nur mf cinem Fetzenhemde bekleideten Buben aus ciner Schaile rt 
trinken gibt. Aber als die Krone von Alien, in der Prachi und antiken Schiahbelt ire 
Figur nur mit der zuerst genannten Wasserschipferin vergieichbar, erschetut die 
Dritte dicht daneben, welche im Fortschreiten begriffea ist. In dunkelrotbem 6e- 
wande, mit beiden Kraftarmen das antike Wassergefiss auf dem Haupte baltend, if 
diese Frauengestalt ganz das lebendig gewordene Bild einer antiken Ranefore. Fre 


. und stolz blickt sle unter den schéngeschwuangenen Brauen des ausdruckvolies Ap- 


gesichtes hinab auf die Alte zu ihren Fiissen, welche von einer neuen kihnes Tha 
des in die Berge geflohenen und Riéuber gewordnen Camilo gegen die ihm auftauere 
den Carabinieri erzahit. Denn dieser Geffirchtete ist der Stelzen Geliebter ; der abet, 
um dessentwillen er entflohen, weil er ihm ans Eifersucht und Zorneswuth das Met 
ser efn wenig zu tief ia ate Brust gestossen, war der Brdutigam der fhr gentber a 
der Brunnenrdhe stehenden Gtustina. Dech weder die erzableade Alle noch die zabt 
renden beiden andera Frauen kennen diesen Zasammenhang und ermessea dict? 





Genremalerei. 341 


Eéadruck der Erz&hiung. Nur die zur Selte der Alten sitzende junge Frau schaut voll 
Mitiecid auf die zuerst gedachte in sich versunkne Gestalt, und schliesst so den Ring 
des Ganzen durch diesen Bezug der Theilnahme verbindend in sich zusammen. An 
der Erde legen halbnackte Kinder schiafend, denn der helsse Sommernachmittag 
neigt sich zum Abend. Die Sonne sinkt durch leisen Dunst- und Glutnebel dem Meere 
zu, und ihr voller warmer Schein spielt rubig verklarend auf den edelsten Menschen- 
bildern dieses Sent antik gefilhiten Idylis. Die Gestalten dieses Bildes, das uns die 
italisehe Volksnatur io der vegetativen Ruhe ihres patriarchalischen Daseins so ener- 
giech vor Augen steilt, iberschreiten fast das Maas der Lebensgrisse, denn das Ein- 
fachste, so mit grossem Blicke geschaut, musste solcher Anschauung gem4ss auch 
mit Grossheit ins Aeussere treten. Diese Weiblichkeiten sind so edelgross, dass sie 
an die Urpoesie der Welt erlonern, und doch stellt sich in ihnen zugleich die lebens- 
voliste Wirklichkeit und Wahrheit einer noch mit uns existirenden Gegenwart und 
Volksthiimlichkeit dar; sie sind im Geiste und in der Wahrheit Rémerinnen, weil sie 
fo und mit dem Geiste der Wahrheit aufgefasst sind, mit einem Geiste, welcher durch- 
aus (wir reden nicht vom Kolorit) an Rubensische Auffassuog erionert. Vollendet sab 
man dies Gemialde bei der Meisteria za Rom im J. 1845. Das jiingste uns bekannt ge- 
wordne Meisterwerk der Elise Baumann ist ihre ,,Kampanierin mit dem Kinde‘, 
weiches Bild die Berliner Ausst. 1848 schmilckte. Es ist sehr einfach in der Composi- 
tien, aber wiederum gross im Gedanken und lebensgross in den Verhdltnissen. Der 
tiefe Gehalt dieser liberaus anziehenden Mutterscene ist zugleich mit der gediegen- 
sten technischen Kraft zur Erscheinung gekommen, sodass dies Gemidlde den Vollen- 
dangsscbritt der Kunstkraft unsrer malenden Heroine bezeichnet. Alles ist bier in 
freier, breiter, pastoser Weise gemalt, aufs Sicherste und Greifbarste belebt und zu- 
gieich zu elner so energischen und tiefen malerischen Gesammtwirkung verschmol- 
zen, dass man das Ganze nur einem Spagnoletto, elnem Murillo zur Seite stellen 
midchie. ,,Es gibt‘, so bemerkte bellaufig ein Berliner Kritiker (T. L. S.), ,,in der 
Behandlung kaum etwas Verschiedneres als dies Bild und die klelnen Kabinetstiicke 
voe Friedrich Meyerheim, und doch stimmt es mit ihnen in dem elgentlichen Gehalte 
und in der Wirkung wundersam iiberein.‘‘ : 

de Baux (Raymond) in Berlin, frachtbar im Kriegsgenre etc. — v. Bayer 
(August) in Karlsruhe, zur Miinchener Schule zahlend, namhaft im Klostergenre, 
d. h. in wirdig staffirten Klosterinsichten. Solche Werke des beriihmten Bautenma- 
Jers sind: ,,die im Kiostergange botanisirenden Trinitarier** (in der Arthabersches 
Gemildesamml. zu Débling bei Wien), ,,die Felerstunde im Kloster‘ (bekanat durch 
Tréadlins Lithografie) etc. — Becker (Jakob) der Wormser, ein aus Diisseldorf da- 
tireader Meister zu Frankfurt am Main, den man elnen deutschen Klassiker 
im idyllischen Geare nennen kann und der besonders in anziehenden Darstel- 
Jungen aus dem bessischen Landleben -unerschépflich ist. Wir erianern nur 
an beriihmte Sticke wie die ,,unterbrochene Aernte“ (Westerwadlder Schailter vom 
Gewillter iberrascht, bekannt durch Stelfensands Stich), der ,,blilzerschlagere Hirt'‘, 
die ,,freudige Helmkehr hessischer Schnitter und Schnitterinnen, denen die Kinder 
entgegenkommen etc. Welteres iiber diesen grossen Lyriker unter unsern Volk- 
schilderern ist in den Artikeln Becker und Diisseldorf nachzulesen. — Bendix (L.) 
ia Berlin, ein nicht geringes Talent fir das durch Kar) Hibner begriindete tendenzilise 
Genre. Von ihm auf der Berliner Ausst. 1848 eine ,,Auspfandung.“*‘— Benzon (G.), 
eine Diisseldorfer Malerkraft im ernsten Genre und in der Genrebistorie. Mit schau- 
dererregeader Wahrheit stelite derselbe ,,das letzte Gestindniss elnes sterbenden 
Missethiaters** dar. — Blanc (Louis), ein Schinmaler aus der Disseldorfer Schule, 
gamhaft im poetischen Genre. Bekannt sind seine ,,angelnden Madchen“ und seine 
holdselige ,,Rirchgingerin.*‘ — Boser in Diisseldorf. Von ibm Portrétgenrestiicke 
wie das ,,Vogelschiessen der Disseldorfer Kiinstler** belm Konsul Bicker in Diissel- 
dorf, weiches Bild durch Hanfstengelschen ‘Stelndruck bekannt ist. — Buchner 
(Georg), geb. 1815 zu Niirnberg, eins der schinasten und tichtigsten Talenle seiner 
Vaterstadt, gebildet in dasiger Kunstschule 1830 —37 und dann unter Kaulbach 1838 
bis 1841, den er nach Italien begieitete. Aus dem J. 1837 datirt seine ,,Maid aus der 
Kilner Gegend, welche das Gewicht einer Traabe priift‘* (belm Slecher K. Meyer in 
N@rnberg) ; dann erschien die ,,Jtalidnerin am Brunnen“‘, welche nach Hannover kam 
und von Buchoer mehrmals wiederholt werden musste; die ,,Italidnerin mit ihrem 
Kinde“ (bei Hrn. Pedulius in Stuttgart); der ,,rémische Hirtenbube*‘ (beim hess. Mi- 
nister du Thil) und die ,,ilalische Familie‘, welche vom Stuttgarter Kunstvereine er- 
worben ward. Mit seinem jiiogsten Stiicke, dem 1848 ausgesteliten ,,Waldfrdulein‘‘, 
spieit er ins Marchengenre. — Burggraf in Berlin. — Biirkel (Heiorich) in Miin- 
chen, bedeutender Genrelandschafier. Von ihm z. B. eine Tyroler Morgenlandschan 
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mit ruhenden Maulthiertreibern, ein Tyroler Wirthshaus, eine Heimkehr vom der 
Barenjagd im bafrischen Hochlande, ein Transport rémischer Briganten von Shirren 
begieltet ete. 

Cate) (Franz) von Berlin, seit langen Jahren in Rom heimisch, ebense talent- 
voll als Genremaler wie als Landschafter. Von fhm die reizende Genrelandschaft : 
Blick auf Amalfi mil der riickkehrenden Prozession im Vorgrunde. Zwei kleinere Ca- 
teliana: eine ,,unterirdische Kapelie mit betenden Nonnen‘‘ und das ,,lnnere etner 
Fischerhiltte** befinden sich in der Thorwaldsenschen Sammlang zu Kopenhagen. — 
Cretius in Berlln. Von thm die ,,Siesta‘‘ (das durch Lange’s Stetazeichnung be- 
kannte Gemidlde belm Berl. Bankier Hirschfeld), die ,,auswandernde Griechenfami- 
lie‘ etc. — Daege in Berlin, aus der Schule Wilhelm Wach’s. Von ihm die Sehfl- 
derang einer Mutter, eines wohithatigen Ménchs etc., ersteres Bild beim Grafea 
Athanas Raczynski, letzteres bef der Fiirstin von Liegnitz, jenes darch den Stich voa 
Telchel, dieses durch die Steinzeichnung von Oldermaan bekannt. 

Danhaaser (Josef), geb. 1805 zu Wien und gest. daselbst 1845, ein Hauptmei- 
ster im Karaktergenre, der Ruhm und Stolz der Wiener Genrekunst, Ober den be- 
reits unser biogr. Art. gehandelt hat. Mit Danhauserschen Bildern ist besonders ge- 
segnet die Arthabersche Sammi. zu Oberdébling bei Wien. — Diel mann (Friedr. 
Jakob) in Sachsenbausen bei Frankfurt, einer der &chtesten und fruchtbarsten Genre- 
landschafter, der gleich Jakob Becker seine Motive dem schidnen Oberhessen eat- 
nimmt, wo tho besonders der kr&ftige lebensfrohe Menschenschlag der auch tracht- 
lich sehr malerischen Schwalmthaler aozfeht. Vergl. die weitern Mittheflungen Gber 
den heitergemiithlichen Sachsenhduser Meister fn B. III. 8S. 293 f. — Disteli (Mar- 
tin), geb. 1802 und gest. 1844 in Solothurn, zeitbedeutend im politisch-satirisebea 
Schwelzergenre, das er in Zeichnungen zu seinem berühmten Bilderkalender kulti- 
virt hat. 

Dr&ger von Koblenz (gest. 1833 in Rom), einer der gréssten Koloristen unsers 
Jahrhunderts, Historienmaler und zuglefch Meister im héhern Genre. Berithmt ist 
sein Madchen mit der Laute, das 1830 zu Rom vollendete Bild, dessen auch Erwin 
Speckter in Briefen aus jener Zeit gedenkt. Die Lautistin erscheint als sitzende Halb- 
figur in dunkelrothseidnem Kleide und wird beinahe ganz von hinten geschaut; fbr 
Kopf jedoch ist so umgewandt, dass man zwei Drittel vom Profile sieht. Sie scheint 
fhre Laute zu stimmen und darnach zu horchen. Der ganze Hintergrund ist eine 
Landschaft, in der ein Orangenbaum ihr zunichst steht. Die Auffassung in Kopf und 
Ausdruck ist ein klein wenig hasslich, aber auch nur darin, sonst sind alle Formes, 
vorziiglich Nacken und Hals, wie das Haar und auch die Landschaft grossartig, schda 
und graziés gezeichnet, und das KRolorit fst ein Acht Tizfanisches. Dabei ist nichts 
Yngstlich hervorgesucht, sondern Alles edel, frei und gross behandelt, keck und 
breit gemalt. (Einen guten Stich nach diesem Bilde liess der Leipziger Kunstvereia 
als Vereinsblatt fir 1842 erscheinen.) — Dyk (Hermann) In Minchen, Humorist. 

Ebers (Emil) in Breslau, aus der Disseldorfer Schule, gibt uns Bilder des See- 
lebens, dfe durch ihre gehaltene Energie ihren Eindrack nicht verfehlen. Auf dea 
Ausstellungen zu Kélo und Diisseldorf 1844 war anziehend sein ,,Rettun : 
welches Bild lebendig und fiberzeugend die Freude einer Schiffsmannschaft schildert, 
welche auf offnem Meere dem Untergange preisgegeben von ihrem aus Triimmern za- 
sammengefiickten Flosse aus ein Schiff in der Ferne erblickt. Auf der Ausst. zu Ber- 
lin 1848 begegnete man drei Stficken dieses Seemalers. Das gréssere vergegenwair- 
tigte die ,,.Emeute auf elner Brigg.‘* Dies {st eine Darstellang voli riistigen sprechea- 
den Lebens, den trefMfichsten Kapiteln in den Erzahlungen elnes Cooper vergieichbar. 
Fehit es dem Bilde in Etwas an kfinstlerischer Totalitat, so entschddigt es uns daftr 
durch die anschauliche Bestimmtheit, womit der Gegenstand vorgetragen ist, und 
durch die gliickliche Wah) des Momentes, der als Gipfelpunkt des bedroblichen Er- 
eignisses zugleich das Vorher and Nachher klar tiberschauen la’sst. Die beiden an- 
dern mitausgestellten Bilder, , hohe“ und ,,stille See“*, waren Gegenstlicke ; ia dem 
einen sieht man den alten Schiffer mit seinem Sohn in der Barke, die Sturzwellen mi 
sicherer Kraft durchschneidend; in dem andern die Schifferin mit den spielendea 
Kindern am Ufer. Von Ebers’ friihern Leistungen vermeldet die ihn betreffende Stele 
im Art. Diisseldorf. — Eckert (H. A.) in Miinchen. Von ihm Bilder wie der ,,Rampf 
mit Wilddieben“ und der ,,Jiger auf der Hiihnerjagd**, welche durch Steinzeichaus- 
gen bekannt sind. — EIb in Dresden, geschitzt tn Kabinetstiicken, welche ,, Wiazer- 
miudchen* vorfiihren. — Ellenrieder (Maria) in Konstanz, Meisterin im frommes 
Kindergenre. — Elsholz (Ludwig) in Berlin, bedeutend und beliebt fn kriegerischen, 
biirgerlicheh und J&ndlichen Scenen, vornehmlich fruchtbar im Kriegsgeare. — 
Embde in Kassel, namhaft im hessischen Madchen- und Kinder-Idyil. Seine Bilder 
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sprechen stets durch unbefangene Naturauffassung, durch weiche Zeichnung und 
lichte Farbung an, wenn sie auch nicht immer sehr bedeutend sind. Niheres fiber 
den Meister besagt der biogr. Art. — Engel! in Milnchen, bekannt durch Bilder aus 
tem oberhessischen Volksieben. — Engelhart (Andreas) in Nirnberg, geb. 1801, 
gebildet unter Haller v. Hallerstein, vornehmlich bekannt durch seine in Oe] ausge- 
fibrten netten ergetzlichen Randbildchen zu den Niirnbergereien des Volksdichters 
Griibel. Dieselben entstanden um 1843 und sind im Landauerbrilderhause zu sehen. 
—Enhuber in Miinchen, efn namhaftes Talent, von dem man z. B. die treffliche 
Schilderong einer ,,Kriegerfamilie’* hat. — Esperstadt in Berlin. Von ihm zwei 
Sticke in der Samm]. des Kinigs von Preussen: ,,die Beichte‘* und ,,bairische Mad- 
then, welche eine Brautkrone aussuchen“ (belde lithografirt durch K. Wildt). — 
vers (Anton Clemens Albrecht) in Miinchen, geb. 1802 bei Hildesheim. Von ihm 
tinder und Erwachsene auf dem Kise, Fischerfamilien, Spielende, Kirchgdnger, auch 
utdeutsche Genrehistorien. In seinen Scenen paart sich grosse Lebendigkeit mit 
iorgsamer Ausfihrung. — Eybei (Adolf) in Berlin, geb. das. 1808. — Ey bl (Franz) 
on Wien, geb. 1806. 

Fay (Josef) in Réln, ein schines Talent fir das romantische Genre, wie z. B. 
ein durch Léon Noéis Steinzelchnung bekanntes Gretchen vor dem Madonnenbilde 
leweist. Von seinen tibrigen immer tichtig gemalten Bildern aus der Genresfare 
‘eichnen wir das kleine Kabinetstiick an, weiches eine italische ,,Fontanengrotte mit 
‘um Bade sich anschickenden Madchen‘ darstellt. — Fendi (Peter), ein sehr gedie- 
rener Wiener Volksmaler, aus dessen herzansprechenden Stiicken ein wahrhaft kind- 
iches Gemilth spricht. Kine schéne Anzah) vor Bildern dieses anmuthenden Genre- 
neisters sieht man in der Arthaberschen Samml. zu Wien, darunter z. B. die arme 
leissige Mutter mit ihrem Kinderparchen im Dachstiibchen, welches Bild Benedetti 
tir den Ssterreich. Kunstverein gestochen hat. Ueber alles Weitere berichtet der 
Nografische Art. F. — Feuer-Milller, s. Melchior Miller. — Fielgraf (Karl), 
‘in Berliner, der seine Bildung Jn Diisseldorf vollendete. Er ist Schénmaler, aber auch 
reistreicher Entwerfer. Zu seinen Hauptstiicken gehdrt die ,,geistlich getrdstete 
tranke.“ — Fischbach (Johann), geb. 1797 zu Gravenegg in Niederdésterreich, — 
lamhaft als Genrelandschafter. Von ihm der ,,Kirchhof mit Minch, Madchen und 
sreis‘* (das durch die Steinzeichnoung von Heinerich bekannte Bild) und der ,,Streit 
les Bauerknabens und Madchens um efnen Vogel‘ mit Aussicht auf die Donau (ein in 
ie Wiener Belvederegallerfe aufgenommenes Bild aus dem J. 1830). 

Fliiggen (Gispert) in Miinchen, ein Hauptmelster im zeitgeistigen Genre, in 
endenziésen Karakterstiicken. Von seinen zeitgemdssen Schilderungen nennen wir 
undchst die ,,Entscheldung eines Civilprozesses nach éffentlichem Rechtsverfahren.*‘ 
n der Mitte und Tiefe des Bildes sieht man auf erhdhtem Raume die theils sich ent- 
ernenden, theils noch sich gegenseitig verabschiedenden Richter und einige wahr- 
cheiniich an Berechnungen und Kopiaturen noch arbeitende Schreiber; kurz — dle 
itzang ist aufgehoben. Im Vorgrunde befinden sich zu beiden Seiten dle abgeurtel- 
en Partefen. Der Betrachter ist sofort filr die Gewinnende gewonnen, denn hier 
pricht das Recht aus jeder Miene und man dankt dem jungen Anwalte mit der Frau 
es Prozessfihrers fiir seine Thdtigkeit, seinen Verstand und sein Herz, und wiiascht 
im das der hfibschen Tochter neben dem Vater, wenn es noch frei ist. Die verlie- 
ende Partei dagegen sieht sehr hochmithig und iibelwollend aus, und ihr Sachwal- 
or, der sich mit vielen Biicklingen entschuldigt, erhdlt zu den ihn treffenden Zorn- 
licken noch efnen Dummkopf zur Dreingabe. Das Kostiim ist, wie es bei einem 
olchen ans Lustspiel streifenden Karakterbilde am Passendsten sein mag, das bunte 
occoco mit Perriicken und Haarbeuteln, was indess bel der gewinnenden Partel so 
emussigt angewandt ist, dass man auf dieser Seite schon die nachfolgende Zeit zu 
rkennen meint, welcher denn ohnehin der Sieg geworden ist. (Das Bild befindet 
Ich beim Fabrikbesitzer Jakobs in Potsdam.) In elnem andern Zeitstiicke Fliiggens 
it der tendenzidjse Karakter zu einer héhern poetisch-dramatischen Entwickelung 
esteigert. Wir meinen die Schilderung der ,,erbschleichenden Jesuiten‘‘, wovon der 
rt. iber den Kiinstler bereits hinrelchende Kunde gegeben hat. Dies Bild verdiente 
le allgemeine Aufmerksamkeit durch das Geistreiche der Composition, liess jedoch 
ime andre Durcbfiihrung wilnschen. Der Berliner Rritik z. B. wollte es nicht ganz 
efallen, dass, w&hrend Eugéne Sue in seinem ewigen Juden doch nur einen Pater 
odin gezeichnet und daneben zugleich sehr abweichende Ideale jesuitischer Meister- 
shaft aufgestelit hat, in Fliiggens Gemilde drei Rodins nebeneinander erscheinen, 
ie pur durch geringe Modifikationen verschieden sind. Uebrigens vermisste man die 
igentiiche malerische Durchbildung, die man allenfalls in den Nebendingen gelten 
ess, wdhread man in den Hauptsachen, in den Personen und zumal in der Karna- 
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tion, mehr das trockene Farbenmaterial als lebende Erscheinungen in Luft und Licht 
vor sich sah. 

Foltz (Filipp) im Machen, aus Bingen am Rhein gebiirtig, cin Maikind des 
Jahres 1805, ausgezeichneter romantischer Genrelandschafter. Ueber thn hat bereits 
der biogr. Art. n&ber berichtet. Von seinen vielen Poesie athmenden Naturbildera 
folgt hier eins in holzschnitilicher Wiedergebung, nimlich das bairisebe Alpeni¢yt! 
im Besitze des Grafen Balivigini zu Minchen, weiches eine vor ihrer Hitte ruhende 
und vom heimkebrenden Geliebten von fernem Felsen aus begrisste Sennin schildert. 
Nachtraglich ist hier ein Foltzisches Bild, das der Rinstlerartikel tbergangen hat, ia 
Brwihoung za bringen: dies tst die ,,junge, neben einer Kirchthir eingeschiafese 
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Blinde‘, welche in der Thorwaldsenschen Sammi. za Kopenhagen gesehen wird. — 
Freudenberg in Manchen, ein Talent fir das niedere Genre. Von ihm eine sebr 
gelungene Schilderung ,,rauchender Knaben‘‘, ausgestellt 1848. — Fried (Heinrich 
Jakob) von Landau, Meister im romantischen und italischen Genre. Vergi. den Kilmst- 
lerartikel. — Dr. Friedrich (Edaard) von Hannover, ein von der Medicin zer Kunst 
Uebergegangner, welcher sich in der Disseldorfer Schule zum geschickten Geare- 
miniataristen ausbildete. Unter seinen fetssigen zierlichen Bijdchen machen sich be- 
merklich ,,der Hahnenkampf*, ,,der letzte Heller‘, ,,der Landmann, welcher Sons- 
tags den Aehrensegen seiner Felder prift'', und \,die Fortschaffang franzisiscker 
Kriegsgefangener (ein von Husaren etc. begieiteter Trupp von meist Verwanéetes, 
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der beim Haltmachen im Dorfe von den mitieldigen Bauern erfrischt wird). — Fues 
von Tibingen, gest. 1636 als Professor an der Niirnberger Kunstschule, tiichtig im 
romantischen und niedern Genre. — Flirstenberg (Solly) von Berlin, ein Diissel- 
dorfer, bekannt durch seine ,,Wabrsagerin.*“*«— Gauermann (Jakob und Fried- 
rich), Vater und Sohn, erster allbekannt als Begriinder der dsterreichischen Gebirg- 
lerstiicke, vornehmliich der steirischea Aelplerscenen ; Jetzter berihmt im Jagdgenre, 
wo freilich das Edelwild, und in ldndlichen Stiicken, wo das Nutzvieh oft noch glin- 
gender ist ala die immer auch meisterhafte Menschenschilderung. Vergl.: iibrigens 
die betr. Kunstartikel. — Geiger (Peter J. N.), namhafter Genrehistorienzeichner. 
— Gensler (Jakob und Martin), die Hamburger Gebrider, deren nordalbingische 
Lebensbilder von anziehender Naivetut sind. — Georgi (Friedrich Traugott), geb. 
1780 in der sichsichen Bergstadt Schwarzenberg, ein krafiger Schilderer des wirk- 
lichen Lebena, der die Répfe sebr zu karakterisiren weiss. — Geseischap (Eduard), 
geb. 1812 zu Wesel, gewandt in nalven Darstelluagen, Kindergruppen etc., auch im 
Lichteffektgenre. — Geyer in Augsburg, bedeutsam im Karaktergenre. Ein be- 
rikhmtes Gemilde ist sein ,,Urztliches Consilium‘ (steingezeichuet durch J. Wilffle), 
welches als eine Perle heutiger Lebeusmalerei in der Privatgailerie des Kénigs von 
Baiern glinzt. Ausgezeichnet ist auch sein ,,Kindtaufschmaus“‘, den Franz Hanf- 
sting! fiir den Miiachner Kunstverein stelagezeichnet hat (Blatt pro 1846). Ein fril- 
heres Bild: ,,die Menagerie‘, im Besitze des Dr. Miller zu Leipzig, kenat man durch 
die Steinzeichnung von H. Kohler (Augsb. K.-V.-Blatt),-— Gonne, ein bedeutender 
Dresduer Genremeister. — Giétzloff von Dresden, geb. 1803, einer der fleissigsten 
und treMichsten Meister auf dem immer dankbaren Gebiete der italischen Genre- 
landschaft. Er befindet sich seit 1823 in Italien. Die griésste Anzahi seiner Bilder da- 
tirt aus Neapel, wo er seit linger dena zwanzig Jahren lebt und als liebenswiirdiger 
Gastfreand seiz Haus zum Sammelpunkt aller Fremden, besonders deutscher Lands- 
leute, gemacht hat. — Grashoff (Otto) von Kiln, sehr nambaft durch seine ,,rus- 
sischen Pliger‘‘ etc. — Greven (Anton) in Disseldorf, bekanat durch romantische 
Genrestficke. — Grothans (H.): Abendgebet der Schnitler. — Grothe (Kristian) 
von Tempelhof, Schiiler Kolbe’s in Berlin. Von ihm ,,spielende Kinder“ ete. — 
Grund (J.) von Wien, Hofmaler zu Karisruhe, der mit feinem zarten Pinsei zwar 
vornehmlich im Bildaiss, aber daneben auch im Genre gladnzt. In der Gall. zu Gotha 
sieht man seinen ,,kleinen Savoyarden“, den das Galleriewerk von Clauder steinge- 
zeichaet brisgt. — Griinler (Eduard). — Hantzscb (Kristian) in Dresden, frucht- 
bar im Kindergenre, das er mit niederldndischer Sorgfalt bearbeitet. 1834 rühmte 
man seine sichsische Bauernstube, wo die bebrilite Grossmutter sich mit dem Enkel- 
chen beschéftigt uad dessen ersten Zahn entdeckt. Spiter sah man von ihm die 
»Dorfschule“ und das durch Zéllner und Grinewald steingezeichnete Bild: ,,Jugend 
bat keine Tugend.“ — Hartmann (Matthias Kristof, 1791 — 1839), ein bei Fues ge- 
biideter Niirnberger, der im noiedern Genre, namentlieh in ,,Judenscenen‘', sebr 
heimisch war. In der Samm]. des Hra. Hanff zu Nirnberg sieht man das Aquarell- 
stick aus dem J. 1830: wie Fischelguschel seiner Kala ein Stindchea auf der Mund- 
harmonika bringt und vom Vater Mosche belauscht wird. Aus dem J. 1827 dalirt sein 
betender Veitel itzig im Sterbehemde. Diese Aquarelizeichuung befindet sich nebst 
andera Hartmannschen (einer im Predigibuch lesenden Bauernfrau, einer vor ihrer 
Milchsuppe betenden Biurin und einem mit Bleisoldaten spielenden Kinde aus dea 
J. 1826 und 27) bei Hrn. Hertel in Niraberg. 

Hasenclever (Peter), ein Hauptmeister unter den Disseldorfer Lebensma- 
lern, den wir bereits im Art. Dusseldorf besprochen haben. Seine absonderlichen 
Karakterbilder sehildern das wohlk&bige rheinische Birgerthum beim Zeilanglesen, 
beim Schachspiei und gar zu gern beim siissen Weine. Die jingste seiner Variationen 
des Thema’s: ,,Sie sind voll siissen Weines‘‘ (1848) stellt das Innere eines Weinkel- 
lers dar. Etne reiche Geselischaft von Altern und jiingern Mannera, sebr wiirdige 
Herren, ehrbare Geschaftsleute und lockere Luftici durcheinander, hat zwischen den 
Stickfissern Platz genommen und ist, ein Jeder auf seine Manier, mit der Prilfung 
irgend eines sonderlichen Gewdcbses besch&fligt. Das Licht des Kiifoers erhellt diese 
trauliche Rande, wihrend einerseits die Treppe herab, auf der Elver mit sehr un- 
sichern Sehritten emporwankt, andrerseits durch das Kellerfenster, unter dem Zwei 
um das ernste Stadium der Uebrigen unbekilmmert Briiderschaft trinken, ein Schim- 
mer des Taglichtes cinfallt. Das Bild hat durchwes cine frappante Lebendigkeit and 
zugleich, bei jenen verschiedenartigen Lichtwirkungen, eine interessante und vor- 
trefflich durchgeflihrte malerische Haltung. ,,Wir sehen‘, schreibt der fein urthel- 
lende T. L. S. in Berlin, ,,dem Geschéft der Versammelten mit stiller Freade zu, aber 
— wir halten es bei allen Vorziigen des Bildes doch nicht lange aus. Al] dies Gesich- 
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terschneiden, rechts und links und vorn und hiaten, will gar nicht aufhdrea; wir fEh- 
Jen aus onheimlich; wir meinen zuletzt, wir befinden uns gar in einem Irreahause. 
Es ist ein eigen Ding mit dem Humor ia der Ranst; ich glaube, er bedarf einer sehr 
gehaltvolien Unterlage.“ — Heicke in Wien, Genrelandschafter aus Friedr. Gauer- 
manns Schule. — Heidéck, gen. Heldegger, bairischer General, geb. 1788 za 
Saaralben in Lothringen. Lebendiger Schilderer erlebter kriegerischer und liné- 
licher Scenen in Deutschland, Spanien, Italien und Griechenland, zugieich trever 
Auffasser des Landschaftlichen und Klimatischen, wie des Nationaltypischen in Ge- 
stalten und Trachten. Der Bankfer Eichtha) besitzt von ihm ,,die nach einem Streif- 
zuge in die Ruine eines alten Schlosses heimgekehbrte Guerilla‘, der Herzog v. Leuch- 
tenberg einen ,,Angriff franzésischer Kiirassiere‘‘, der Ronsul Wagner in Berlin die 
» ftarawane bei den Tempelruinen von Korinth“, weiche Bilder durch Steinzeichaua- 
gen von Fr. Hohe bekannt sind. Heideck selbst lithografirte fir Kohlers Minchner 
Album eine ,,Soldalenscene auf dem Marsche.*‘ — Heidenreich in Berlia. — 
Heine (Wilhelm) von Bremen, nambaft durch ein Karakterstiick: ,,die Zuchthius- 
ler io der Kirche.** Verg). den Art. Dusseldorf, Bd. Ill. S. 300. — Heinrich (Fi- 
Hipp) in Minchen. Von ibm ,,dle dref splelenden Kinder‘, welche RK. Heindel steie- 
gezeichnet hat. — E.Heinzmanno, bekannt darch Miachner Marktscenen. — Hell- 
wig, ein Preusse, der sich durch ein ,,musikalisches Trio‘ Aufmerksamkeft errang. 
— Heaning (Adolf) zu Berlin, bekannt durch kostimliches und portr&tliches Geare. 
Von ihm z. B. ein ,,griechischer Geistlicher, der mit einem Chorknaben sich zar 
Messe begibt‘‘; ein ,,armenischer Priester im Moment des Weihwassernchmens“; 
ein ,,italisches Madchen bef der Toilette‘ und ,,betende Frauen mit ihren Risders* 
(in der Sammi. des Ronigs v. Preussen). 

Hess (Peter, Heforich und Karl) iu Minchen. Heinrich Hess, der seine Berdhnt- 
heft auf dem Historienfelde hat, ist hier nur elniger Bilder wegen anzufGhren, die 
sich als Genrehistorien ausweisen und Schilderungen religidsen Lebens zu rnenneca 
sind. Hieher gebiren seine bewegte ,,Synagoge* (in der Thorwaldsenschen Samail.), 
die ,, Judenbekehrung in Rom‘ (steiagezeichnet durch Guise) und die ,,rémischen Pi- 
ger‘* (bekannt durch Hanfstaéngl’s Lithografie, Minchner K.-V.-Blatt). Diesem seinem 
frommschaffenden Bruder steht Peter Hess als entschiedner Profaner geniiber, der 
als Stern erster Grisse in Spiegelbildern der frischesten Wirklichkeit und voracka- 
lich des Lebens auf dem Kriegsfusse gidozt. Bereits bat Meister Peter bald drei Jabr- 
zebnte hindurch selne Hihe bebauptet in jedem Betracht, welcher in der Kiinsiler- 
geschichte so selteue Fail wol sattsam beweist, dass die Kraft seines Talents cise 
urgesunde ist. Seine Scenenmalerei zieht ibre Hauptnahrung zunichst aus den Rim- 
pfen der Napoleonischen Zeit. Baiern und Tyroler, Franzosen, Oesterreicher und 
Russen sind die Vilkerschaften, die unser viel in der Weit gewesener Meister nack 
den Erlebnissen und Erinnerungen selner Jugend in Scene bringt. Herrlichen Stof 
hat ihm sodann der hellenische Fretheltskampf und Griechenlands staatliche Wieder- 
gebart geboten. Wie Russiand zur Zeit des tragischen Feldzuges der Franzosea, se 
ist Hellas zur Zeit seiner Verjiingung das ergiebigste Feld unsers Krie 
sters. Die Formate seiner Bilder gehen vom Bescheidenen bis zam Ausserordentiichea 
und er zeigt sich in Gedanken und Ausfiihrung wie im Kleinen so auch im Grossen 
gross. Unter seinen Vorztigen steht obenan die Gabe, die eigenthiimlichen nationalea 
Ziige mit einer Scharfe aufzufassen und mit einer Sicherheit und Wahrheit wieder- 
zugeben, wie von den Neuern Kelner, und zwar so, dass die volksthiimlicken Zége 
nicht etwa die individuellen verdecken, sondern wirklich erst elue scheiubar neer- 
schépfiiche Fille von Individaalltéten zur Entwicklung bringen. Ein zwelter Vorzeg 
besteht in der ausserordentlichen Wirkung, welche Peter Hess selbst mit ganz klel- 
nen Figurea hervorbringt; so wahr Ist seine Darstellung, so empfunden jede Bewe- 
gung, so lebendig der Ausdruck in Allem, dass uns an den sinnlichen Maasstab aichis 
erinnert und wir vor der Wirklichkelt stehen. Endlich steht diesem Meister zu alle- 
dem eine Techalk zu Gebote, welche die schwierigsten Aufgaben mit Leichtigkel 
und Aomuth Jdst, und wihrend ein feines Gefihl tiber Licht, Stérke, Durchsichtig- 
kelt and Fiissigkeit der Farben und frele breite Formengebung gebietet, dient cia 
bewundernswiirdig scharfes Auge ond eine sichere feste Hand der genauesten Aas- 
fiihrung bis in die kleinsten Theifle. Aufs Glanzendste zeigten sich ali diese Vorzige 
wiederum io kleinen Scenen aus Russland, womit der Meister die jingste Miinchener 
Ausstellang (1848) bedachte. Der Jiingste der beriihmten Gebriider, Rarl Bess. hat 
sich mit Vorliebe dem landschaftlichen Genre gewidmet, das er mit Uefgemithliches 
Sinne bearbeltet. Er {st eln edler Darsteller des friedlichen Naturiebens; die Mehr- 
zahl seiner Bilder sind Hirtenstiicke aus dem balrischen Hochlande, achte Bergidyllea, 
wo Menschen, Vieh und Natur in dea glicklichsten Bezichuogen stehea. Indess hat sich 
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tarl Hess auch weiter verstlegen, z.B. zur Schilderung orientalischer Volkszustinde. 
— Hess (Hieronymus) der Basler, geb. 1799, zeigt in Aquarellen sein entschiednes Ta- 
eat fiir das gemtithliche and burleske Genre. — Heube] (Alexander) von Riga, der 
inter Wilb. Schadow sich gebildet und neben der Historie auch Genre bearbeitet hat. 

Hildebrandt (Eduard) der Berliner, ein ausgezeichneter Meister in Naturle- 
vensbildern. In seiner karakteristischen Auffassung des Landschafllichen zum Leben 
rekundet er sich als Achtesten Genrelandschafter, bei dem nicht die Land- 
chaft nur des Genre halber oder das Genre nur der Landschaft wegen da ist, sondern 
ei welchem eins das andre erganzt und beide eins in eins sind. Ed. Hildebrandt er- 
reht sich gern in ruhiger Landschaft oder am Seestrande, um glickliche friéhliche 
fenschen zu treffen, und diese Gemiithlicbkeit seiner Gruppen ist es eben, die seinen 
hildern eine plastiscbe Ruhe, eine wirklich harmonische Pause verieiht, welche den 
reist gu stillem Sinnen treibt, iho berahigt und beglilckt. Aus diesem Grunde ver- 
veilt man laénger vor den Bildern dieses Kiinstlers, man fühlt sich gehalten und weiss 
las Warum erst dann, wenn man die Stimmung beobachtet und priift, die dieselben 
on uns hervorriefen. Die Originalitat der Hildebrandtschen Bilder ist eine indirekte. 
\uf den ersten Blick seheint es, als hitten wir dies und jenes auch schon friiher ge- 
ehn. Und so ist es auch. Der Reiz der Bilder liegt in der Naturtreue, in Dem was 
vir Alle kennen. Hollandische Dérfer, bdurisches Leben, Dorfkinder, Pferde, dabei 
Ite Landleute im Friesrock die Pfeife schmauchend, dies sind die einfachen Natur- 
notive, wahrend Winter und Schneewetter, Abendrithe oder ein lachelnder Tag die 
ruppe jandschaftlich umgibt. Dann sehen wir uns ans Meergestade versetzt: See, 
Vind und Wetter wehen und drohen, wäahren Schiffe und Takelwerk, Fang und Fisch- 
‘erdthe, Schiffer in Blouseo und Fischersleute, &chte Naturmenschen, das zusam- 
nenstimmende Genre in den Naturmoment bringen, wodurch nan wiederum keine 
eu scheinende Scene, aber ein durch Selbstverstandlichkeit anheimelndes Stiick ge- 
vohaten Naturlebens unserm Auge entgegentritt. Im J. 1844 segelte H. nach Brasi- 
len, von wo er nach siebenmonatlichem Aufenthalte sechs Mappen voll Oel- und 
\quareliskizzen nach Newyork uad von da nach London gebracht hat. Weilere Milth. 
i im Kiinstlerartikel. — Hildebrandt (Theodor) der Stettiner, der zu Disseldorfs 
luhme lebt, hat sich nicht sur im Portr&t- und romantischen Geschichtsfache, son- 
lern auch in verschiednem Genre vortrefflich gezeigt. Besonders ist es das Kinder- 
tick, worfin man fha als einen der grissten Meister betrachtet. Wir erinnern an 
ieine betenden Chorknaben, an das Kndbchen des Kriegers, an das Enkelchen, wel- 
them die Grossmutter Marlein erz#hit, an die Kinder im Kahne und an das sehr hei- 
ere, im Lichteffekt originell durchgefihrte Bild der Kristbescheerung, wo die hinder 
les Momentes gewirtig sind, da die Glasthiir, wodurch sie den leuchtenden Krist- 
aum im anstossenden Zimmer erblicken, aufgehen soll. Vergi. Obrigens den Art. 
Dusseldorf, S. 272 f. — Holbein (Eduard) in Berlin, aus der Schule von Begas, ein 
rediegener Genreromantiker. — Holthausen in Diisseldorf, bekanot durch seinen 
taucher, den Loeillot de Mars steingezeichnet hat. — Hopfgarten (August, der 
serliner aus Wach’s Schule, und Bodo, der Breslauer aus der Schale des diisseldor- 
ischen Hildebrandt), Genreromantiker. — Hornung, Geschicht- und Genremaler 
tu Genf, io dessen Bildern reizende Fuirbung und &cht niederlandisches Helldunkel 
ierrscht. Man hat von ibm murilloisirende Sticke wie die schmausenden ,,Savoyar- 
len**, ,,Schulbuben‘‘ u. dergl. Vielfach besprochen ward ein kleines Genregemilde 
fornungs, das in den J. 1847 und 48 auf den Ausstellungen in Genf und Lyon zu se- 
len war. Es ist ein ,,wohithatiger lustiger Schuster‘‘, dessen Corpus so gross und 
Mark ist, dass er in seiner Bude unmiglich aufsteben kénnte, ohne mit dem Kopfe 
las Dach zu durchbrechen. Dass der Kiinstler dies fürehten lasst, ist eben der ſel- 
ere Humor des Stiicks. — Hosemann (Theodor) in Berlin, allbekannt als gewand- 
er lilustrator, aueh geschi&tzter Maler im niedern und komischen Genrebereiche. 
Yon seinen immer einen angenchmen Zimmerschmuck abgebenden Bildern nennen 
vir nur ,,die drei Musikanten*‘, welches Stiick er selbst durch Stahlstich vervielfal- 
igt hat (Berl. K.-V.-Blatt), und das Aquarell: ,,der alte Harfenspieler im Harzge- 
irge.** Die Fraehtbarkeit seiner von witzberlinischem Geiste geleiteten Hand bekun- 
let sich in den m&nnigilich bellebten Holzschaittzeicbnungen fiir ZeiUiteratur, sowie 
n seinen radirten und steingezeichneten Genrebildern, wo dberall jene volksbiiltige 
\der hervortritt, die ibn zum trefflichsten Bildermann der preussischen ,,latelljenz‘ 
ind der , jrossbartigen Dagesschriftstellerei** macht. — Hoyo] (Peter) von Breslau, 
0 Diisseldorf gebildet, bekanat durch galante und tendenzidse Sticke, wie dle drei 
Xiisse, dle Braut vor der Trauung, die Erstiirmung eines Bickerladens. Letztes Bild, 
1848 ansgestelit, ist frei und tichtig Dbehandelt und mahnt durch seinen wehthuenden 
stoff an das Berliner Missverstindniss. 
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Hitbner (Karl) aus Ronigeberg in Preussen, ciner der gesandesten Disseléer- 
fer, bedeutend in heitern Scenen und berihmt im sogen. Tenéenzgeare, das cr in 
letzten Jahrzehnt vor der dritten franzdsiechen und ersten deutschen Revolution be- 
griindet und mit giamzender Malerkraft zur Geltung gebracht hat. Aus seiner erstes 
Dusseldorfer Zeit datiren komische Sticke wie ,,der zerbrochene Krug“, wo éer 
Grimm des Alten und die Angst des Jungen sich unvergieichiich ausdricken, und 184 
erschien noch ,,der neue Lehrbursch‘‘, das beitere Rarakterbilé eines Baners, dr 
seinen Sohn zu einem Hufschmied fn die Lehre bringt. Allbekannt sind seine Ta- 
denzgemalde: die Schilderung empbrender Austibung des feadalen ,,Jagdrechts* (ls 
der Arthaberschen Gall. zu Wien, steingereichnet durch K. Wiidt), das ausdrackr 
volle ergreifende Bild der ,,schiesischen Weber** vom J. 1844 (ebendaselbst, ana 
von dems. Steinzefehner vervielfaitigt), fiber welche vormarzliche Druckscete ia 
Art. Diisseldorf ausfitrlich berichtet worden, und die 1848, im Duarchbrachsjabre 
aller Tendenzen, ausgestelite ,,Auspfindung.** Letztes Stick, ela grosses Gemilde 
von anheimlicher Wirkung, zeigt uns das lnnre des Hauses einer armen Famille, aa 
deren Gesichtern aufs Deutlichste zu lesen ist, dass sie ohne Verschulden in dic bDit- 
terste Diirftigkeit gerathen ist. Schergen der Gerechtigkeit durchwihlen die Wisk 
des Hauses, um den Armen die letzten Habseligkeiten abzupfinden; der Chef dieser 
Vollstrecker des gesetzlichen Buchstabens ist ein meisterhaftes Musterbiid ciskalles 
mefistofelischen Hohnes. Das Bild ist durchweg gediegen und mit schiagender Lebar- 
digkeit gemalt, aber grade je melsterhafter hier cin herzpressender Stoff vem Piasd 
vorgetragen ist, um so entsetzlicher wirkt er. Dieser Schilderaag feblt, was cine 
solehen Scene zam weiterwirkenden Kunstwerk noththat, das Versthnende, die + 
here Gerechtigkeit. Des Kiinstiers Absicht war es freilich, in seinem Bilde dle Ab 
griinde des Elends unmittelbar darzulegea, um damit aafs Nachdrtickifebste zur Ab 
hilfe aufzufordern. Ein Werk aber, das die jammervoliste Zerrissenheit menschliches 
Daseins mit geflissentiicher Vermeidung alles irgendwie tragischen Confiktes zu 
Gegenstande hat, wirkt auf den Betrachter nicht erkrafligend uad erhebend, ner be- 
driickend und schreckend. Sehr richtig bemerkt ein Berliner Beurtheiler dieses Bi- 
des: ,,Dazu (zur Abhilfe des Elends aufzufordern) geniigt ein cinfaches, aus dea 
Herzen gesprochnes Wort; dazu (dem Elende abzuheifen) gehen wir in die Hiite 
der Armen, dazu verbinden wir uns in Vereinen, die kteluen Mittel des Einzelaca ra 
gréssern Gesammtwirkung zusammenzutragen : dazu brauchen wir keine Bilder, unl 
thdrig wir’ es, unser Geld, das flr die Armen bestimmt ist, fir solche Darstellanges 
hinzuwerfen. Wir sind hier bel dem Sussersten Extreme des Realismus in éer Kaas 
angelangt und sehen, dass er in sotcher Anwendung auf dem schinsten Wege is, 
ausserkdnstlerischen Zwecken ebenso geborsam za dienen, wie es dle convention 
Symbolik in fhrer Weise gethan.“‘ — Hum mel (Eugen) in Wien, nambaft darch sca 
Salonstiick: ,,die Braut wider Willen.‘ 

Jacobi (Otto Reinhold) von Riénigsberg, ein achtbarer Gearelandschafter untet 
den Diisseldorfern. — Jakob (Isaak) von Berlin, ebenfalls in Disseldorf gebiidel, cb 
erfreuliches Talent im M&dchen- und Kindergenre. — Jakobs (Emil) von Gotha, 
Sohn des bertihmten Helienisten Friedrich Jakobs, geb. 1800, gebildet in Miaache 
und Rom, ein edler Meister tm historisch gefassten griechischen und morgealiné- 
schen Genre, der sich besonders auf graziise Wiedergebung des weiblichen Rérpets 
und anf schine Behandlung des m&nalichen Jugendkérpers versteat. Wir erinners a 
sein ,,Griechenmidchen mit der Zither (lebensgrosse Halbgestalt von grosser Zait- 
heit und Schnheit), an seine ,,Odaliske** in verscbiednen Sitaationen (eiamal a 
Méurchenerz&ahlerin ihres Sultans, das durch K. Fiseher and durch Hanfatingi stelt- 
gezeichnete Gemilde im Kénigsberger Museum, dann ais vom Saitan tiberraschie 
Geliebte, das durch Clander steingezeichnete Bild), an seine neugriechischen Sceses 
etc. Sein malerisches Wahrzeichen ist ein rothschimmernder Tos. — Jordan (it 
- dolf) von Potsdam, einer der gesundesten Disseldorfer, alibekannt durch seine fiel- 
goltinder Scenen: der ,,Hefrathsantrag“‘ (beim Konsul Wagener in Berlin), das ,,Led- 
senexamen** (beim Bankier Heliborn ebenda) und das ,,Sturmifiuten.*« In letziee 
reich componirten, nur in der Farbe etwas unklaren Bilde erscheinen vorn die Dise 
und ein Damm mit Hiitten, an der Seite und im Hintergrunde das Meer mit eines 
rauchenden Schiffe; der Himmel ist rabeofinster und die Sturmgiocke wird gelisie: 
da stiirzen verschiedene Mensehengruppen aus den Hausern: cine Matier nimat rib- 
renden Abschied von itrem Knaben, der vom Vater mit zur Hiiffleistang fortget* 
gen wird; dort begleitet elu riistiges Midchen den Geliebten; hier eilt cia Manz fort. 
und seine junge Gatlin mit dem Sdugtiag auf dem Arme schaut ihm vell Serge ust 
Angst nach; zaletzt nech ein elifertiger Mann, der mit dem Bindea seiner Schabe 1 
Hause nicht fertig geworden ist und nun im Laufe das Versiumte nachsubolen sires. 
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Rin kdhser Verwurf, die Eile in elaem Bilde xu versinnlichen, aber der echarfsin- 
nige Kdestier bat ikon zu Misen gewusest. Noch heute fabrt Jordan fort in seiner ge- 
wohaten tichtigen Wetse Scenen des Schifferiebens an der Nordseckiiste zu bringen. 
Dieser riislige Kiinstler, dem nichts ferner liegt als moderne Seatimentalitaét, wirkt 
stets erfreulich. Unter der Anzabl Jordanscher Bilder, welche die Berliner Ausst. 
1848 brachte, waren besonders anziehend zwei kleinere Stiicke. Das eine schildert 
, stuumme Liebe" und stellt ein junges Paar vor, das in der Kiiche oder beim Kamine 
einander geniibersitzt uad vor lauter nachdriicklicher Verlegenheit das Wort zur ge- 
genseiligea Erkldrang gar nicht finden kann. Das andre schildert ,, Vaterfreuden* 
uad filbrt uns in die Wohnstube eines Schifferhauses. Bei beiden Bildern ist, waa map 
ihaen sicht zum kleinsten Verdienst anrechnet, das gemithlich Besehriakte der 
Wohaungen sammt allem Zubehtre vortrefflich durebgefiibrt und in gediegner male- 
riecher Haltung zu einer acht kiinstlerischen Wirkung gesteigert. 

Kaitenmoser in Miseken, cin Hauptmeister in der Volkschilderung, der es 
besonders auf die Schwarzwilder abgesehen hat.. Seine Sesnen zeichnen sich durch 
ungemein sorgfallige Ausfiihrung der hie und da fast zu plastischen Gestalten und 
Beigaben aus. Seine ,,Schwarzwdider Bauernstube’’, die 1648 zur Ausstellung ge- 
kommeu, fesselt durch die Isaigkeit, mit welcher der Rinstler sich in seinen Geger- 
stand versenkt, durch die Liebenswiirdigkeit seiner Menschen und die Anspruchio- 
sigkelt, mit der sie handelnd anftreten; doch wird hier der Genuss am Bilde durch 
den Sussersten Fleiss der Ausfibruag fast gefahrdet. Ein friheres Bild Kalienmosers, 
das J. Bauer steingezeichnet hat, sehildert den ,,Tanz beim Scheibenschiessen.** — 
Raselowsky von Potsdam, unter Wilh. Hensel in Berlin gebildet, bekannt durch 
Genrestiicke aus der romaatischen Sfaire. — Kaufmana (Hermann) ven Hamburg, 
geb. 1808, gebildet in Miinchen 1827 — 32, ein treffiicher Maler karakteriatischer 
Seenen lebendigsten Volkelebens. — Kerstiog: Rindergensre. — Kirchhoff: 
Kriegegenre u. a. G. — Rirchmair (Josef): Jagdgeare. — Kirner.(Jobann Bap- 
tist) ven Fartwangen in Baden, geb. 1806, ein Miinchener Hauptmeister is alleriei 
Volkstiicken. Von ihm der ,,Schweizergrenadier, der von der Julirevolution erz&hit* 
(das durch Bodmer steingezeichaele Bild beim Grossherzog von Baden), die ,,spielea- 
den Kinder rimischer Hirten“: (das bei Fr. Hohe befindliche end vom Besitzer litho- 
grafirte Bild), die ,,Jdndliche Muaik‘'* (steingezeichnet von Straucher), der ,,echwi- 
bische Nachtwichter*‘ (stelngezeichnet von Dressely), der von den Tyrolera dureh 
eine Puppe geéfte Wirth (stelngez. v. Bodmer) elec. 1847 erschien seine ,,Karten- 
schiigeria‘‘, ein mit kiassischem Ernst durchgef@hries Gemilde. Die Darstelluag 
versetzt unas zwar in den Moment peiaiichber Spannung, weil die ganze geistige Wir- 
kung des Bildes an die Lage der Karten gebundea ist, ehne Aussichi auf irgend eine 
eraste oder heitere Macht, die der abergiiubischen Posse ein Ende macht; aber man 
vergisst dies gern und erfreut sich dafilr an der uabefangenen Schilderung wirklicher 
Zustinde und Mesaschen, an der Liebe, womit das Werk darchgefiihrt ist in Zeieh- 
bung, Farbung und Haltung, und an dem Schinheitsinne, der aus der ganzen Anord- 
nung spricht. — Klein (Joh. Adam), ein namhafter Niirnberger, geb. 1792, seit 1830 

ia Miinchen labend, zuhit zu unsern besten Genrelandschaflera, ist nos aber ungleich 
Meber ia eeinen allbekannten vortrefflichen Radiruagen, als in seinen zwar oft sehr 
paturwahkren, aber oft auch allies malerisches Tones entbehrenden Gemiiden. Er 
zieht Alles ia seinen Bereich was ,,ldndlich sittlich* ist und bearbeiiet auch soldati- 
sches Genre. Wir haben von ihm vorzigiicke Hirten- und Fuhrmannastiicke, Ko- 
sackenbivouaks, ungariscbe Bauern und Pfannenfiicker, Ssterrcichische Kohlenbren- 
ner und Feddschmiedean, slowakische usd wallachische Seenerien, oberbairische 
Jabrméarkte uad Kirmsen, sowie italiimische Volksbilder. In alledem herrscht ein 
niederlindiscber Sins, wohei dem Realismus aile Rechanag getragen wird. — Kieine 
(Isidor), der Lauehstidter in Berlin, bekannt durch gefullig componirte und geist- 
reich behandelte Stiicke wie dic ,,Syivesternacht"' (beim Friulela vy. Waldenburg ia 
Berlin), die ,,Taubenpost’’ (beim Kinig von Preuseen), die ,,Zigenuserin® etc. — 
Knauth (Heinrich), geb. 1804 za Dresden, gebildet in Frankfurt a. M. und in Miin- 
chen; man nennt von ibm den die Wittwe mit ihrem Kinderpaar tristenden Cister- 
zienser. — Knebel (Leopold) in Berlin, aus Ternite’s Schule. — Kaorere (Julius) 
aus KGnigsherg, geb. 1812, uater Wach in Berlin geblidet, dann in Dilsseldorf; von 
lnm eine Scbaiiderang der Kinigaberger Jugead (in einem Bassin badende und sich 
iustéigg machende Riader), ein gefaliner Husar neben seinem hingestreckten Pferde, 
und amdre Sticke. — Kolbe (Karl Wih.), geb. 1781, der Voteran anter den Berliner 
Weistera, albekannt durch seine romantischen Gearestticke (béegeriliche idyilen, 

jagden, Kimpfe etc.); zu seinen Hauptieistungen auf diesem Felée z&hit sein 
IS34 -wellendeies, reich compeniries und Susserst sargféitig behandelies Geméide, 
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weiches ein ,,mittelalterliches Weinfest'‘ schildert. Auch hat er Maneberict in cia- 
fachen Genre geliefert; wir erinnern in diesem Bezuge nur an seine ,,Bdticherwerk- 
statt**, welche durch Heine steingezeichnet ward. — Korneck (Albert), ein Schiler 
von Kloeber in Berlin, frucktbar im Kestimgeare (Edelknaben, betende Kinder ete.) 

Krafft (Joh. Aag.) in Rom, geb. 1798 za Altona. Sein Hauptbild, das er selbst 
durch eine kieine hiibsche Radirang (in Waiblisgers Taschenbuche aus italien und 
Griechenland) bekannt gemacht hat, ist der ,,rémische Karneval* in Thorwaidsess 
Gall. Die Hauptgrappe besteht aus einem wahrhaft klassischen Kieebiatte von riai- 
schen Tagedieben, welche, jeder nach seiner Neiguag, sich in neue Rostime gewor 
fen haben. Der Eine, mit stattlichem Wanste, hat eine Art Hofkleid angezogen ssl 
ist in Esearpins; die Fiedel, auf der er spielt (ein Stock, an weichem ein Fades iber 
eine Blase gespannt ist), steht vielleicht einer Amati nach, aber seiner wichligea 
Miene, seinen Posaunenengelwangen und seinem grossartig zorfickgeworfaes Haupic 
pach zu schifessen, ist er mindestens ein Paganini oder Ole Bull. Vor itvm tames 
seine beiden Genossen ; dem Julfgesichte des Kinen, der anstatt Quasten und Schaal- 
len — Orangen angeheftet hat, wie der Spielmann Selleriebindel, wiirde man ticki 
elaen Bajocco anvertrauen; der Andre ist io ein reizendes Madel verwandelt ut 
scheint besonders eftel auf seine delle jambe, hat aber hel seiner raschen Verjung- 
friulichung den stérenden Backenbart fibersehen und die Qual des Schniirieibes nicht 
flr néthig befunden. — Krafft (Peter), geb. 2u Hanau 1780, der berthmte Wiese 
Meister, der die Schlachten bel Aspern und Leipzig gemalt, aber auch gemiihlicts 
Kriegsgenre bearbeitet hat. Letzter Sfire gebtren z. B. die beiden grossen Sticie 
fa der Staatsgall. zu Wien an, wovon das erste, 1813 gemalte, in acht Figures ée1 
,,Abschied des Ssterreichischen Landwebrmanns von seiner Familie‘, uad das zweiit 
aus dem J. 1820 in ebensovielen Figuren die ,,Rickkehr des Landwebrmanns sd 
dem Befreluogskriege** schildert. Jedes dieser Zwillingsstticke hat 9 F. Hbbe bd 
44 F. 4 Z. Breite. — Kramer (Hermann), gebildet in Berlin and Paris. Ven iba 
, schmuggier*‘, ein ,,Landmi&dchen am Quel] etc. — Krammer (Franz), ged. 2 
Wien 1797, gest. das. 1834. Von ihm romantische Genresticke wie die ,,altdeatsche 
Gemajiger auf einer Alpenhdhe“ (1829 gemalt, aufgestellt in der Saatsgail. za Nies) 

Kretschmer (Hermann) aus Anklam, zu Disseldorf gebildet und dort dem re 
mantischen Genre ergeben, nun aber (nach seiner Reise in den Orient) za Berle a 
der Darstellung morgenldndischer Scenen thatig. Von fhm sah man z. B. auf és 
Ausstellungen zu Kdlp und Disseldorf 1844 die ,,Rickkebr der Pllgerkarawane vo 
Mekka nach Kairo“, womit er uns ein durchaus heiteres, glinzendes und interes 
santes Gemilde von den Sitten und Trachten des Morgenlandes vor Augen stellt. 
4848 erwarb von thm der Verein der preuss. Kunstfreunde ,,das Innere elses aratt 
schen Kaffeehauses‘‘, welches Bild durch Verloosung an Hrn. v. Grawe auf Gierake 
witz gekommen ist. Diese und andre Kretschmersche Darstellungen des orientalischet 
Volkslebens, welche anf der Berl. Ausst. 48 durch die Frische der Anschauang a 
sprachen, wiirden noch hohern Werth haben, wenn sie mit mehr kinstierisches 
Ernste behandelt waren. 

Kreul in Nirnberg, geb. 1804 in Ansbach, gebildet fu Miechen, ein vortref- 
licher Meister in volksthiimlichen Bildera, die er ebenso klar uad wabr zefchae! a 
gediegen malt. Dre! seiner besten Stiicke, der Schafer als Arzt, das Biéckermiécia 
und das Kirschenmidchen, sind durch Nirnberger Kunstvereinsbidtter bekasat. — 
Krigar zu Disseldorf, geb. 1806 in Berlia und gebildet unter Wilh. Wach, nambaf 
durch Sticke aus der romanesken und volksdichterischen Sfire, wie die ,,Wakrst 
gerin“ (Scene aus dem dreissigjahrigen Kriege, bel Hen. Benda in Berlin, steiage 
von E. Krafft) und das ,,Aschenbrédel** (beim Prinzen Wilh. v. Preussen, stelpge?. 
von Wildt und Devrient). — Krüger (Franz) in Beriin, cin Dessauer, ged. 17%. 
beriihmt im Jagd- und Militargenre. — Kichler von Dresden, Schiller Vogels 5 
Vogelstein, ausgebildet in Rom. Von ibm ein ansprechendes Grippehen ,,Baserkit- 
der aus den rémischen Umgebungen“ in der Thorwaldsenschen Sammiung. 

Lange (Jullus), Genrelandschafter in Minchen. Von ihm brachte die dass 
Aussteliung 1848 eine mit grosser Melsterschaft ausgefirte ,,Walddorfgegen af 
einer Bauernkirmess.** In diesem Gem4lde streiten zwei Gattungen der Kunst um dc 
Vorrang, denn Lange ist gleich vortreMich in der einen und andern. Ein so start 
Wettkampf zwischen Genre und Landscheft, wie er im diesem Bilde stattfindet, sit 
uns freilich den ruhigen Genuss des Ganzen. Wollen wir uns in die schinen Bate 
gruppen vertiefen, so ziehen uns die mit vielem Geist und Humer gedachics Mee- 
schengruppen wieder ab; sehen wir aber diesen niber ins Auge, so bemerkes wit 
daneben die Schinhelt der Stimme und Griinde, und dass wir es eigentlich mit clses 
Landschafter xu thun haben. Sagt man aun, in der Wirklichkeit sei es ja obens, 
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uss erwidert werden: doch nicht ganz, — denn entweder fesselt uns die Rirmess, 
ano sind wir so mittendrin, dass uns die Baume iiber den Kopf wachsen, oder es 
pleressirt das Ganze, dann treten wir sowell zuriick, dass die Figuren zur Slaffage 
verden. 

Lavos (Josef), geb. 1807 zu Wien. Ein gutes Genrestiick dieses auch in andern 
faren thatigen Meisters ist die Schilderung ,,zechender Kroatea‘‘, welche der Wie- 
er Kunstverein 1847 angekauft hat. — Lessing (Karl Friedrich), der grosse Ge- 
chichtmeister und Landschafter, hier als Schépfer der deutschromantisch elegischen 
renrelandschaft anzufibren. 

Lindau (Dietrich Wilhelm), der verrémerte Dresdener, geb. 1799, allbekannt 
urch seine italischen Volksbilder, welche zwar keine höhern Anspriiche machea, 
ber dusserst heiter und gefallig und ebenso natiirlich und wabr sind. Ein hiéchst an- 
prechendes Gemilde dieses Kilnstlers ist z. B. seine ,,Neapler Strandscene.** Kine 
egelbarke ist aufs Trockne gezogen ; auf ibr sitzt vorn ein junger Blondin mit biitzen- 
em Auge und lebhafier Gebirde, eine Stanza vortragend oder eine Geschichte Im- 
rovisirend, w&hrend sein Gefahrte, halbgebiickt und die braune Seemannakutte 
ber Kopf gezogen, ihn auf der Mandoline begleitet. Ein Dritter, ein mit nichts An- 
erm als den lelnenen Hosen bekleideter junger Bursch, der ein Amulet um den Hals 
nd einen Pfeifenstaummel im Munde hat, steht an die Barke gelehnat. Eine gauze 
ippe von Weiblichkeiten hért der Improvisation zu. Zwei sebr biibsche Madchen — 
le sind nur zu biibsch und welss fir Neapolitanerinnen — stehen ganz vorn, haben 
inander umschlungen und halten in der Hand das Tamburin, wabrschelolich ruhend 
om Tanze. Sie scheinen die Hauptpersonen zu sein, zu denen der Vortragende sich 
rendet. Ein junges Weib sitzt mit ihrem Sdaglinge dicht vor der Barke; eine Andre 
st mit dem Rocker beschéftigt; eine Dritte, auch noch mit jugendlichen Zigen, balt 
inen kleinen Knaben, der mit einem Burattino spielt, und eine Vierte daneben hat 
aren Fuss auf einen Block gestellt und hért aufmerksam zu, indem sie das Kinn auf 
fe Hand stitzt. Eine Fiinfle tragt einen Wasserkrug auf dem Haupte. Vor ihr sitzt 
in etwas dlterer Mann, Fischer oder Lazzarone, in blosen Hosen auf dem Boden; 
or diesem von der Sonne Braungebranaten aber wilzt sich ein Knabe im Sande, ein 
chtes Muster des Dolce far niente, dem dabel so wohlist gleichwie finfbundert 
duen; er halt eine Orange, deren er schon elaige verzehrt zu haben scheint. Im 
lintergrunde sieht man das Meer und Strandwohaungen, seitw4rts eine Osterie, aus 
er man eine Sehiissel mit dampfenden Maccaronl und Andres herbeitragt. — In 
horwaldsens Gall. (jetzt in Kopenhagen) triſſft man Lindau’s Comitiva von Landleu- 
2n, welche za Fuss und auf Somari den Monte Mario herabsteigen, von wo man Rom 
o schén im Profil erblickt, und den ,,Saltarello‘‘, den ein junger Bursch und ein 
chiankes Landmddchen in einer belebten Osterie tanzen. In der Sammi. des Kinigs 
on Sachsen findet man Lindau’s ,,rémische Jager bei einem Wirthshause‘‘ (das durch 
Gliner und Gille lithografirte Bild). Die Schilderang eines ,,Tabuletkrimers‘ kenat 
tan durch Hanfstingelsche Steinzeichnung, den ,,herumreitenden Zahnchariatan 
n Staédtchen‘‘, das ,,rémische Oktoberfest’* und die ,,rémischen Pilger am Bache“ 
urch L. Richtersche Radiruogen. 

Lotze aus Freiberg im s&chs. Erzgebirge, ajs Thierlandschafler zu Minchea 
libend, bier anzufiihren wegen seiner sauber gemalten Alpenhirtenstiicke. Tyroler 
lirtenmaddehen mit ihrer Heerde etc. — LO wenstein in Berlin. Des Grossvaters 
Interricbt, Gemdlde bei der Familie Chotek in Prag, steingez. v. Schall. — Maas 
Gottfried), ein Berliner, der im 4. Decennium unsers Jabrh. mit Bildern aus Italien 
ervortrat. Man nenat von ihm ,,Neapler Midchen“, eine ,,Fischerfamilie bei Net- 
ano* und den ,,hausirenden Bilderhdndler.“‘ — Maassen (Theodor), ein Aachner, 
er den tiichtigen Krifien Diisseldorfs zuzuhlt. . 

Magnus (Eduard) in Berlin. Von diesem glanzenden Portrétisten hat man auch 
‘ahre Nobelstiicke der Genremalerei, wie den ,,Abschied‘‘ und die ,,Heimkebr des 
iraten‘‘, den ,,Greis der seinen Enkel segnet*‘, die ,,mit Blumen splelenden Kinder‘‘ 
tc. Letztes Bild (ela Rundstiick) ist durch KE. Mandel ausgezeichnet gestochen wor- 
en, als Vereinsblatt der preuss. Kunstfreunde fir 1843. Die RUckkehr des Piraten 
veim Ronsul Wagener in Berlin) kenat man durch die Steinzeichnung von H. Eichens. 
- Marr in Minchen, aus Hamburg gebiirtig, beliebt durch seine heitern Lebens- 
liicke: Karretenfabrt, ungliickselige Schlittenpartie, Rickkehr vom Viehmarkte 
sleingez. durch W5lffle), Heuwagen im Sturme, Bauer, dem sein Pferd durchgeht, 
Virthshausscene im bairischen Gebirge etc. — Martersteig in Weimar, Schiller 
on Soha in Dusseldorf, trefMflich im gemiithlichen, besonders familldren Genre, sowie 
1 der Genrehistorie. 

von Mayr (Helarich), namhaft durch seine ,,Genrebilder aus dem Oriente‘, 
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welche ale malorisches Releework mit Text von Dr. Sebastian Fiseher jiingst zu Stait- 
gart erschienen sind (im Verlage von Ebner und Seubert). Dies Blatterwerk in Folie 
ist Husserst schdtzenswerth ob sefmes Reichthums an den mannichfaltigsten Scesca 
morgenlindischen Lebens. Da wird uns ein Blick in ein Frauenbad vergénnt, da se- 
hen wir Veriobungsfelerlichkeiten, den Zug einer Hochzeit, das lustige Spiel des 
Decherid-Werfens, die verwegeue naichtliche Hyfnenjagd, die barbarische Rekrutes- 
aushebang, den kommandirtea Taaz der Skiaven auf offener Nilbarke ; auch werdes 
wir ia lrrenanstalten und Pestspitdéler eingefGlrt und sehen den gefesselten Missethi- 
ter auf seinem Wege zur Hinrichtuog; ferner interessirt Mehemed Ali's infanterie 
und Kavalierie, indem sie uns den immer mehr sich geltend machender Einfluss eu- 
ropdischer Bildungeweise verraéth. Simmtliche Darstellungen geben reichiiche Unte- 
haltang und Belehrung; zugieich sind sebr instruktiv die beigegebnen fberaus reich- 
haltigen Detailblatter mit in Umriss gezeichneten Utensilicn (Gefassen, Schmukge- 
rithen, Lampen, Leuchtern, Tabakspfeifen, Beuteln etc. etc.), die uns karakterische 
Runde von dea dussern Bedfirfalssen des Oriontalen und von der Art und Weise ibret 
Befriedigung geben. Diese Blatter dlirften namentiich auch der Kiiastierweit ais St- 
dien fiir das weite Bereich des orientalischen Kostiims besouders wichtig sein. — 
Meister (Simon) zu Kiln, geb. in Koblenz 1608, ausgebildet uster Horace Vernet, 
elaer unsrer genialsten Kinstler im dramatischen Genre, der mit kieinen Stafele- 
bildern begonnen, aber daon meist ins Rolossalische gearbettet hat. Man nennt seine 
»Lbwenjagd** auf der Rélner BUrse, seine ,,Scenen aus der aapoleonischen Zeil* 
und ,,aus dem griechischen Freiheitskampfe.** — Mende (Kart Adolf) im Minehes, 
geb. za Leipzig 1807, ausgezeichnet im lyrischen und epischen Genre, sowie ia det 
Humoreske. Von ihm die vor threr Alpenhiitte sitzende sonntagig geschmiickte Seasis, 
welche im buntillastrirten Gebetbuche liest; das im Bettehen betende Kind ; der Krist- 
morgen (lithografirt durch Bergmann); die Vorbereitung zur Kirmess im Riosie: 
Ger reitunglesende Schuster, der seinen Lehriingen die politischen Hiobspesten nit- 
theilt; die drei Basern, welche von einem Dache aus die Schlacht bel Leipzig beed- 
achten; die Vertheidigung efnes Schwazer Hauses durch Tyroler (lithegrafirt vo 
Wu5lffle) etc. ete. — Menzel (Adolf) zu Berlin, ein Meleter im Raraktergeare und is 
der Genrehistone, den man frefiich mehr als Zeichner denn als Mailer kennt. Die 
Berliner Ausst. 1846 brachte von fam ein griésseres Genrebild, das nicht nar scia be 
gahirelchea lliustrationen bewdbrtes Compositionstaleat, sondern auch sein techsl- 
sehes Vermigen in Betreff der klinstlerischen Ausftihrang auf sehr entschiedae tel 
beachtenswerthe Weise dariegte. 

Meyer (Ernst) von Altona, cia Hauptmeister fn heitern italischen Volkescenes. 
seft 1833 in Rom bl@hend. Trotz den zunehmenden Jahren offenbart er nech heute & 
seinen Schipfungen eine so frische Heiterkeit und Lanne, dass er daria ,,uaverwést- 
Heh‘ heissen darf. Seine vorwaltende Neigung zur Aneignung des Volkswitzes ust 
der Schdnheit des Volkes tritt noeh besonders lebendig hervor in zwei Biidera, wel- 
che er 1867 in seinem sommeriichen Bergasyle zu Olevano entworfen und ausgefihrt 
hat. Das Eine versetzt ons ia das lanre elver Bauernhiille, worin der Belchtvaie, 
ein wohlgendhrter Kapuziner, in mannigfach bezichungsreichen Verhiltnisses za éer 
fan umgebenden ldndlichea Familie dargestellt ist. Das Audre führt uns zum Alb- 
nergebirg auf eine den Nemisee begrenzeade Anhéhe. Dort GQeden wir cine Greppe 
grisserer und kleinerer Madchen, die ihre Kirbe fallen fir das allsemmeriieh tn Gea- 
zano gefeierte Blumenfest. Zu seinen friihern Melsterstiicken gehdrt die herriiche 
Seene in einer napolitanischen Fischerhiitte, wo cin juager Pescatore mit beides- 
schaftlichem Ausdrucke zur Mandoline singt. Dies Bild ist in der Sammi. des Keasek 
Wagener ta Berlin. Eins der késtlichsten Gemtide Erast Meyers, wonach der Seia- 
zeichoer P. Gemzie das Kopenhagener Runstvereinasbiatt fir 1845 geliefert bat, schil- 
dert romische Landleute, die ihren mit grossem Hule uad Schulbichern und Truthahe 
bepackten HKieinen auf einem Esel zu einem Klostergeistlichen briegen. — Otte 
Meyer, ein jingst In Rom gewesener Berliner, der sich besonders im Darstcient 
der Hinderweit gefallt wad uns die Buben in verschiednen Stellungea und Beschit 
guagen vorfibrt. Es halt schwer eine ganz entsprecheande Floskei au 
das eelige Behagen dieser trotz Fetzen und trotz Lumpen sich ats kielne Priazen ab. 
fenden Naturkinder aufs Vollikommenste auszudrticken. — Joh. Georg Meyer. 
éer Bremer, ein vorziiglicher Volkschilderer uater den Désseldorfern, der wic Jako 
Becker und Friedr. Diehmana eine Kernsorte von Bauern des Hessenlandes bearbeiiet 
Vergl. dew Art. Dtisseldorf, B. III. S. 294. Aach dieser Meyer hat sich im Kieder- 
genre versucht. Wir erinnern an Bilder wie das Blindekuhspiel ete. — Fr. Feré 
Meyer, ein Dresdener. 

Meyerheim (Friedr. Eduard) ia Bertin, ein Meister ersten Ranges ia der Dar- 
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stoliesg ‘ciafacher Vorgiinge des gewdhniichen Lebens. Er fasst das Volksicben in 
seinen Gemilthszustinden mit so vieler Wahrheit wie Innigkeit auf und vereinigt da- 
mit eime so Nebevoele Ausfilbrung, cine solche Voliendung, dass er nach dieser Seite 
hin den bessern itera Niederliindern mindestens gleichsteht, wihrend er anderseits, 
in Allem was cine Sehiléerang des Wirklichen poetisch macht, eine weit edlere Stel- 
lang einnimmt. Voa seinen anmuthigen feinen Bildcken nennen wir z. B. die über 
Feld gebende ,,junge Harzerin“‘, weiche einen kleinen Korb am Arme und einen 
gréssern auf dem Riickeu trigt. Im Korbe hinten hat sle ihren Sdugiing, der das 
Képfchen an ihre Schuiter gelehat cingeschlafen ist. Im Mutterantlitze herrseut ein 
gemischter Ausdruck von friedlichem Sinnen and stiller Ergebuog in die getheitlen 
Mihen uad Freuden des Lebens. Dies herzerquickende landliche Lebensbild ist im 
Besitze des Frituleins Em. v. Waidenburg zu Berlia. (Gestoechen von A. Teichel als 
Vereinegabe der preass. Kunstfrennde fir 1348, welches Blatt zwar eiu ansprechea- 
des and verdienstliches ist, aber die Innigkeit und Feinheit des Urbildes nicht ganz 
erreicht, indem es hie und da mebr Zartheit, z. B. in den Handen, zu winschen und 
ka der Grabstichelfilhrung tiberhaupt einige Harte bemerken Jdsst, die doch bel einem 
Bilde solcher Art vermieden sein sollie.) Ein aadres Bild bei ders. Besitzerin schil- 
dert eine ,,Briefschreibende’* und ist durch Wildt lithografirt worden. Edle Sticke 
sind ferner sein ,,Felerabend im altviterlichen Stüdtehen“ und das ,,Lebewoh! des 
Jagers.** H. Bichens steinzeichnete das herrliche ,,westfalische Scheibenschiessen‘* 
und die nicht miader anzichende ,,Kegelbabn‘*, Jentzen das ,, Versteckspiel‘‘, Lange 
das ,,Rendez-vous“ (bel Hra. v. Krause), Fischer uad Tempeltei den ,,lastigen Wan- 
derer*‘, Beck die ,,Wohithitigkelt‘‘, Wilh. Meyerheim das ,,Lieschen mil dem Haus- 
bunde** (beim Grafen Ath. Raczynski), und vom Mailer selbst hat man éine Radirung 
seiaer ,,Altenburger im Korse.‘* Wie fruchlbar ébrigens unser Meyerheim ist, mag 
die Notiz bezeugen, dass auf der Berliner Herbstausstellung 1846 acht Gem4&ilde von 
fam seckaugestelit waren, die alle von gicicher, hichst meisterhafter Gediegenhelt 
befanden wurden uad in denen die gemiithliche Seite des vaterlindischen Volksiebens 
In ebenso reiner Naivetit wie mit dcht kénstlerischem Sehéabeitsinne zur Erschei- 
nung gebracht war. Man kann Friedrich Meyerhelm mit voilem Recht einen Kiassi- 
ker in der deutschen Voiksmalerei nennen; er hat cinen bewundernswer- 
then Blick fiir dea eigenthiimlichen Adel der Natur und schwingt sich aus den scheinbar 
unbedeutendsten Motivea, die er dem schiichtesten norddeulschen, zumeist bduer- 
liehen Volksleben ecatnimmt, za elner Hihe des Styles auf, welche selbst die 
stoizestea Geschuiten unsrer Zeit mit all ihren Stylprinzipien, mit all fhrem gelebr- 
ten and wolausgekligelten Schematismus von Faltenwurf etc. nimmer za erreichen 
fea Stande sind. — Sein jiingerer Brader, Wilh. Alex. Meyerheim, ist sehr brav 
fan soldatisehen wie auch im idyllischen Genre. 1848 erwarb der Berliner Kunstver- 
ein die ,,Rast am Wege* (durch Verjoosung an den Kanfmann A. Gropins gekom- 
men), efn ,,Landmadchenstiick’* (dem Apotheker Jang in Pritzwalk zugefalien) uad 
eine ,,Winterscene.* Von frithera Bildern Wilh. Meyerheims sind bekannt: die ,,Lieb- 
erkl &drong und der ,,zerbrochene Milchtopf.** Ersteres Bild hat er selbst Itthografirt ; 
auch ist er friher mebrmals der Lithograf fiir Stiicke selnes Bruders gewesen. 
Michaelis (Franz) von Minster, in Disseldorf gebildet, Schilderer des mittel- 
alterlichen Lebeas. — Minjon (Josef) von Dilsseldorf, Schiller von Sobr daselbst, 
malt ebenfals Splegelbilder des Mittelalters. — Mohrhagen, ein Holsteiner Genre- 
meister, von dem man drei anziehende Bildchen auf siiddeutschen Aussteltungen 1847 
gesehben hat. Die Férbung fand man héchst klar und sonnig; es waren graziés und 
pactidssig hingegossene Landmidchen, um deren Gliedmassen und Gewdnder das 
Licht spielte. Beim ersten Blick erschienen sie wie leichtfertig gemalt and kokett, 
ipertriebens dargestelit, aber sie forderten nur isolirang, um dadurch zu gewinnen. 
—_._. - Monten (Dietrich), geb. zu Diisseldorf 1799, gest. zu Ménchen 1842, beriiimt 
ais feuriger Schilderer kriegeriseher Scenen.— Moosbrugger (Friedrich), geb. 
zu Konstanz 1804, gest. zu Petersburg 1830, ein Stern erster Grisse im italischen 
Genre. Zu seinen bewundertsten Werken zahien: der Improvisator im Neapler Golfe 
steimgezeichnet darch Winterhalter), das Ranstleratelier and eine Genrelandschaft, 
,a welcher die Gegend von Civitella das Motiv gegeben. — Moreau (Nikolaus), geb. 
,an VW en 1805, gest. das. 1834. Zu seiner besten Sticken zahit der 1832 gemaile, in 
fe Be lvederegalilerie aufgenommene ,,alte isterreichische Invalide‘’, der in einem 
YY igtinshause am Tische sitzend, wo er eine gipsene Napoleonstatuette vor sich hat, 
svetem Seldaten und elnem italianischen Gipsfigurenkramer seine Feldziige erzahit. 
_ Pf o ser (E.), eln Wiener, der den ,,Jagdhund als Brieftriiger‘‘ gemalt bat (1847). 
_ p£ eo 8t (A. L.) in Berlin, von dem man den kleloen Postilion, eine Zeitungsgesell- 


-paft und eine Dorfschenke mit Kartenden keant. 
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Miiller (Andreas) von Kassel, geb. 1811, ein Dasseldorfer Meister und peesic- 
voller Genrelandschafier. Verg). den Art. Diisseldorf. — Maller (Rari) von Statt- 
gart, ela hervorstechendes Taleat fiir das italidnische Genre, entechieder 21 Act- 
tung und Anerkenanung zwiugend durch giliickliche Auffassung sowol wie durch die 
Frische uad Freiheft der Behandlung. Seise Hauptstiicke sind bis jetzt die zwei anch 
durch Umfang bedeutenden Schilderungen riémischen Volkslebens, welche der Kros- 
prinz von Wiirtemberg zam Kabinetschmuck cines Landsitzes bestimmt hat. Das cise 
Bild schildert die Aufflhrang der Tarantella, das andre eine Fasebingscene. Ersteres 
brachte ‘der Kilnstler 1847 aus Rom nach Stuttgart. Den Schauplatz des meisterhaf 
behandelten Gegenstands gibt die Villa Borghese. Sehr wahrheitgetrea hal unser 
Stuttgarter die Trasteveriner vergegenwartigt, welche den Vorgruand belebea und fir 
stolzes Selbstbewusstsein und ihren angeborenen Adel selbst in dem fortreisseadcs 
Taumel] des Vergniigens nicht verleugnen. — Miller (Melchior) von Dresdes, 2 
Miinchen biiihend and der ,,Feuermilller‘* genannt, wei) er als Meister im Geare aft 
Flammenbelenchtung glaazt. Er mait vornehmliick Scenen aus dem bairischea Hoch- 
lande und schildert so zu sagen die Nachtseile des Gebirgsiebens. Kins seiner ausge- 
zeichnetsten Bilder ist die im Besitze des Malers Straanzinger beGndliche, durch fr. 
Hohe stelngezeichnete ,,Heimkebr von der Hochzeit.** Der fribliche Zug mit des 
Brdéuligam und dem lieblichen Br&ullein befindet sich soeben immitten ciner durch 
die Laternen und Rerzen des begieitenden Wirthes erleachteten Vorhalle; durch te 
Thoréffaung sieht man das Frefe mit dem sternenbesiten Himmel ard bemerkt, das 
Einige vom Zuge voraussind, weicke sich mit Kreudenschiissen vergniigen. Der is 
stolzer Jugendfllie aufblihende Brâutigam eilt mit seiner Angetrauten nach Haes: 
da wird er plitzlich durch den Raf eines schelmischen Freandes aufgehaltes; er 
weadet sich um, die Braut schaut mit halbgewandtem Képfchen ebenfalls zariick u4 
zeigt ibr lieblich glihendes, wer weiss ob von Scham oder Freude, vom Tanz oter 
bles von der Beleuchtang so stralendes Antiiiz. Der den Zug hommende neckische 
Freund mit dem Hate seitwirts auf dem Haupte macht lachend den Briutigan a!- 
merksam auf die gespendeten Geschenke, welche ein Knabe nachtragt in elsom Kerte, 
wo obenanf eine Puppe Hiegt. Auf diege weist der Schalk hin, und der Briatigas 
léchelt, denn er versteht dem Freund. Hister ihnen sind eine Menge Personen thels 
im Gespriche, im wichtig politischen mit dem Schulmeister, theils in neckender Le- 
terhaltung begriffen. Dies Blid, dessen einzeine Figuren ganz im Kostiime éer baiti- 
schen Gebirgier mit der treusten Karakterschilderung ausgefiert sind, fst dis ins 
Einzelste trefflich gemalt und im Ganzen iiberaus anmuthend. Ein Hebliches Stik 
Melchior Miillers ist auch der ,,Kirchgang zer Kristmette*‘, bekanat durch Keblers 
Steinzeichaoung. Landleute begeben sich in schaeceiger Mitlernacht zur Kirebe ; vorat 
geht ein Knabe mit der Kienfackel, ihm folgt ein alt Mitterchena mit ihrer jangfriz- 
lichen Tochter, hintennach mehre Bauersieute; schon sind sie der Kirche ganz 02%. 
Das jilngste Bild dieses Kinstlers, ausgest. 1848, schildert eine Sennhiilte bei Lict'. 
— Nadorp vom Niederrbein, ein Genie im fantastischen Geare. 

Neher (Michael), geb. za Milnchen 1798, efner der bedentendsten Gearenti- 
ster daselbst, dessen Bilder einfach in der Anordnung, giticklich in den Motives asf 
sehr wahr ia der Darstellung, rein in der Zeichnung, frisch, sauber and harmosisct 
im Malwesen sind. Mano nennt von ihm einea treMichen Gioncatare, cine Almost 
spende, eine Mutter mit ihren: Sduglinge anter der Arkade des Hauses (in Italies ge- 
malt), sodann Genrelandschaflen, Markt- und Trachtstiicke. — Nerenz ia Betis, 
gebildet in Disseldorf, Meister im romantisch kostimirten Genre und in der Barsche?- 
schilderung. Goldschmieds Téchterlein. Geh ins Kloster. Abschied, Wanderuag 04 
Heimkehr des Burschen. — Nerly (Friedrich), geb. 1807 za Erfurt, ein ausgezeit 
netes, vom Freiherrn v. Ramokr auf die Bahn gebrachtes, dann in Haliea darchge- 
bildetes Talent, dessen Bilder meist genrelandschaftliche sind. Von fhm renal Bu 
vorachmlich den ,,Marmortransport* in der Thorwaldsenschea Sammi. Rise Doppe- 
reihe von Bilffeln zieht mit grosser Anstrengusg den michtigea Rarreu, worasf é? 
haushohe, dem sordischen Meister in Rom flr die Statae des siebenten Pius beschafe 
Block Hegt. Der Karakter dieser wilden stérrigen Thiere, die slolperad und falles4 
uad sich straéabend nar langsam vorwirts gelangen, ist sehr wakhr aufyefasst. 70 
Seite zichen die zackigen majestitischen Gebirge von Carrara sich hin, aus er? 
Sehluchten der leuchtende Stein geholt wird. Ein andres gerihmtes Bild Nectys. 
beim rassischen Thronfolger, schildert die ,,Heimkehr sicilischer Fischer mil Bret 
Médéchen im Golfe von Palermo.‘ — Neureuther (Eugen), Hauptmeister im ** 
beskischen Genre. — Niemann in Dresden, ein vorziiglicher Lebenmaler, in éess** 
Stiicken nicht seltem auch ergetzlicber Humor waltet. — Nilson (Friedrich Kristel 
von Augsburg, geb. 1811. — Nisle Galius) von Stattgart, geb. 1812. 
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Oer (Theobald) in Dresden, aus Westfalen gebtirlig und in Disseldorf gebildet. 
Aus seiner in der rhetnischen Kunstschule verlebten Periode datiren romantisehe Le- 
bensbfider wie die Schilderung von ,,Nonnen, welche ein ausgesetztes Kind vor ihrer 
Rlosterpforte finden.** . Nach selner grossen Reise in den Jahren 1836 — 38, auf der 
er selbst die afrikanische Nordktiste beriihrte, erschien neben andern Reisefriichten 
von ihm eine Darstellung der ,,Beduinen bel einem Ausfalle von Constantine.** — 
Olivier (Ferdinand), geb. za Dessau 1785, gebildet in Dresden und Wien, gest. 
1841 in Manchen, ein poesievolier Meister in Achter Genrelandschaft. — Oppen- 
heim (Moritz) in Frankfurt am M., Geschicht- und Genremaler. Von thm Bilder aus 
dem Judenieben, 2. B. die ,,Rickkehr des jildischen Soldaten aus-dem Befrelungs- 
kampfe“, welches beim Dr. Riesser in Hamburg befindliche Bild durch F. Jentzen 
steingezefehnet worden ist. — Orth (Benjamin), ein Rarisruher, dessen gut geord- 
nete Lebeasstiicke wo! durch Bewegtheit und Formenschdénheit, nicht aber durch be- 
sondern Farbenreiz anziehen. — Usterwald (Georg) In Hannover, geistreicher 
Genrezeichner, vornehmiich durch seine Ilustrationen zu Gellerts Fabeln und Er- 
zibluagen and za Knigge’s romanesker Reise nach Braunschweig bekannt. — Pecht 
in Dresden, ausgezeichneter Genrehistorienmaler. — Perger (Siegmand), geb. zu 
Wien 1778, ¢ das. 1841. Von ihm in der Belvederegall. ein ,,Hohenauer Schiffzieher- 
koecht auf seinem Gaule an der Donau bef Sonnenuntergang*‘, gemalt 183!.— Perl- 
berg (Joh. Georg Kristian) von Koln, gebildet in der Niirnberger Kunstschule, Dar- 
steller des griechischen und italischen Voikslebens. Man nennt von ihm den helleni- 
schen H&uptiing mit Palikaren bef den Siulen des olympischen Zeus (1838), ein 
Neapler Fischerma&dcher (1840) und Schafhirten (1848). — Petz) (Josef) In Minchen, 
geb. das. 1803, cin Hauptmefster in Volkschilderungen und Karakterstficken, der 
seine auf Reisen durch Deutschland, Italien und Griecheniand gewonnenen Anschauun- 
gen zwar nicht immer mit Aufgebot seines ganzen Kunstvermigens, aber auch oft 
genug in allseitig befriedigender Weise auf die Leinwand bringt, indem er ebenso 
gediegen zu gestalten and zu gruppiren, als glianzend und harmonisch in Farbe zu 
setzen versteht. Besonders bertitmt sind seine hellentschen Scenen, wie die ,,Ver- 
sammiang der Häuptlinge zu Nauplia, welche die Einsetzung des Kdnigs Otto Jesen*‘ 
(1834 gemailt), die ,,griechische Hochzeil** (1837), die ,,attischen Frauen am Denk- 
maie des Lysikrates beim Einzuge des Kinigs Otto** (1838 gemalt), die ,,gefangnen 
Griechinnen vor dem tirkischen Pascha‘‘ (belm Grafen Lerchenfeld), die ,,griechi- 
sche Braut in Erwartung fhres anzatrauenden Brautigams* (belm Fiirsten Gagarin tn 
Petersburg) ete. Von Scenen, welche auf anderm Volksboden spielen, mögen ge- 
nanat werden: die italische Scene der ,,Unterzeichnung eines Ehekontrakts* (bet 
der Firstin Radziwill in Petersburg), die ,,ungarische Hochzeit’ (beim Grafen Louis 
Areo zu Milnchen), die ,,Jubelhochzeit“ (beim Kinig Oskar v. Schweden), die ,,Erb- 
schafisvertheilaung durch Sffentliche Verstelgerung** (ein an humoristischen Zigen 
vorziglich reiches and sehr Nfeissig ausgefiithrtes Bild beim Firsten Tharn uad Taxis 
zu Regensburg), die Wirtisstube an der preussischen Grenze zur Cholerazeit'‘ (be- 
kannt darch Ahi. Leiters Stelnzeichnung), die ,,fifichtenden Tyroler im Fretheitskriege** 
(steingezelchnet durch A. Zimmermann), die ,,entlaufene Tochter unter den Schau- 
spielera‘* oder der verlorne Sohn ins Foemininum iibersetzt (ela reich componirtes, 
feia gemaltes Stick vol] treffender Karakterfstik , vollendet 1841) elc. — Pflug 
(Joh. Baptist) aus Biberach, geb. 1785, ein Volksmaler von deutschestem Korne, des- 
sen Farbengebilde cin ganz eigenartiges Talent beurkunden. Er versteht sich anf 
greifbare Lebenswabrheit und weiss seine Scenen aus dem volksthiimlichen Leben 
zogletch zu poesievolien Karakterstiicken auszubilden. Wir erinnern an seine ,,Haus- 
wasche in der Parterrestabe*, an dle ,,Spfeler in der Banernstube“, an den ,,biuer- 
lichen Hochzeittanz“ (im Besitze des Kénigs v. Wirtemberg), den ,,Bankelsadnger in 
der Wirthsstube, welcher mit den nöthigen Jammermienen eine Mordgeschichte rha- 
psodirt*‘, die ,,Zigeunerfamilie, welche in einem schwi&bischen Dorfe Rast macht** 
(ausgezeichnet schines Bild beim Obersteuerrath Géz in Stuttgart), und die ,,Bauern- 
schenke, wo der Ortspfarrer die Jung und Alt gar verschieden berihrenden Rriegs- 
nachrichten aus der Zeitung vorliest.“ — Pietrowski (Max Anton) in Berlin, geb. 
1813 zu Bromberg, ein frachtbarer Maler, der namentlich in polnischen und studen- 
lischen Scenen zu Hause fst. Man nennt von thm den ,,polnischen Bauerntanz in einer 
Judenschenke“, das ,,poinische Rendez-vous“, die ,,polnische Bauerin auf der Blel- 
che‘*, den ,,Hausirjaden bei elner polnischen Bauernfamilie’*, das ,,markische M&d- 
chen, weiches vor dem Hause spinnt*‘, die ,,Predigerfamilie zur Kirche gehend*, 
das ,, Duell zwischen vornehmen Polen‘, die ,,Fuchstaufe** und der ,,First von Thorn‘ 
(von welclien Studentenkomersbildern das erste durch Rohrbachs Steinzeichnung be- 
kanat ist). 1848 sah man von Pietrowski auf der Berl. Ausst. wiederum cin dbermiithig 
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studealisches Trinkgelag, das im Einzelnen treMich behandelt and im Ganzea uur 
etwas zu buat ausgefalien war. — Pischinger (K.), eln Ssterreichisecher Genre- 
landschafer, von dem 1847 die Schilderung eines ,,Fubrwerks* Inleressant befun- 
den ward. (Angekauft vom Wiener Kunstvereine.) — Pistorius (Eduard) in Berlin, 
geb. das. 1796, elner unsrer bekanatesten Genremeister, dessen Hauptbilder darch 
Wahrheit and Naivetat der Darstellung wie durch musterhafte Behandlang dea be- 
sten Altera Niederlindern gleichkommen. Originell ist sein ,,Geiger, weleher dic 
Fiedel stimmt** (beim Konsul Wagener in Berlina); ausgezeichnet seine ,,Regeibahn“ 
mit verschiednen Keglergruppen (beim Dr. Leaenschioss in Diisseldorf); treMich seie 
„Küper“, welcher selig zwischen zwei Fassera Hegt (beim König von Preussea); 
hichst bedeutend In Conception und malerischer Vollendung sein ,,kranker Eeel“, 
dean der Kurschmied untersucht (in der Spiegelscher Sammi. zu Halberstadt); durch 
homik erquickend sein ,,Anglerpaar’* und der ,,kranke Stlefel, den ein krdftiger 
Dorfgevatter dem Landschuster hinhalt.“© — Graf Pocci {a Ménchen, geb. 1807, 
ein berrliches Talent fir das Volkspoesiegenre, vol] sinnigster Kindsgemathlichkeit, 
daher wie geboren fiir das hindermarchenbild. P. ist cin ebenso trefMflicher Zeichner 
wie Musiker uad berihmt durch seine wunderlieblichen Randzeichnungen zu Lieder-, 
Sprach- und Marchenblichern fiir die Kinderwelt. — Pollack (Leopold) aus B&h- 
men, geb. 1806, gebildet in Prag, Miinchea und fom, elo fruchtbarer Meister im 
italischen Genre. Derselbe liebt wie viele andre seiner Kollegen auf gleichem Felde, 
vorziglich das Kostim der Albanerisaen, deren so reicher wie pittoresker Son 

putz dle Schénheit der Formen weder verbirgt noch verdirbt. — Quaglio (Loresaz) 
in München, geb. das. {794, Meister in anmulhig-lebendigeu Jiger- und Sennrersce- 
ner aus dem bairischen Hochlande, sowie ia treuen hochgemithlichen Schildéerup- 
gen des deutschnilttelallerlichen Barglebens. Léon Noél und Rickebois steinzeichse- 
ten nach ihm einen bairischen Bauernhof. Eine Lithografie des Malers selbst, die 
man in der publicirien Sammi. von Originalhandzeichnungen lebender bair. Raiastler 
findet, betrifft die Almosenspendung einer altdeutschen Edelfrau. 

Rabe (Edmund) to Berlin, geb. das. um 1812, tichtig im gewShnlichen sowie im 
soldalischen Genre, worin er sich zu einer erfreulichen Energie erhebt. — Radtke 
in Berlina. — Ranfti (Matthias), geb. 1805 zu Wien, besonders ausgezeichact im 
Thiergenre, sowle im stillebigen Theile des Genrebilds. Zu erwdhnen fst als cia 
Hauptbild seine ,,Scene aus der grossen Pesther Ueberschwemmung im J. 1838*¢, 
malt 1839, aufgenommen in die Wiener Belvederegallerie. — Ratti (Edward) ta 
Berlin, ein Kiinstler aus Briicke’s und Hensels Schule, der zwar nicht mit Diendea- 
den, aber doch mit solchen Leistungen auftrat, die immerhin bedeutende Erfoige 
hoffen Iiessen. Man entsinat sich namentlich aus dessen Frühzeit des BRildes eines 
,» alten Dorfwusikanten‘‘, das er in ganz alleriiebster Weise aufgefasst und behanéelt 
hatte; dann gedenkt man der originellen Humoreske, wo ein durchgehender Ham- 
mel das Bret eines GipsbilderhAndlers zu Falle bringt; ferner des treMichem Karak- 
terbilds eines jungen Novizen. Jetzt spielt Ratti leider selbst den Novizea urd malt 
schachmalte Magdalenen am Grabe. — Rechiin (Karl) in Berlin, gliicklich in Sol- 
datenstiicken (Lagerscenen, Elnquartierungen) und im Seegenre (Loolsenfamilie am 
Strande). — Reinick (Robert) in Dresden, geb. zu Danzig 1810, gebildet ian Diigsei- 
dorf, trefflich im lyrisch-romaatischen Genre. — Reitter (J.), ela Wiener Schilde- 
rer, der sich gliicklich im niedern Genre bewegt. 1847 sah man selaen ,,Drabtbin- 
der‘‘, ela durch frappante Lebendigkeit und virtuose Technik ausgezeichnetes Bild. 
In dems. Jabre erwarb der Wiener Kunstverein von thm eine ,,GurkenaverkSuaferin™ 
und eine ,,klelne Kafeeschwester.*‘ — Remy (August Emil) in Berlin, Wichtiger Ge- 
schicht- und Genremaler aus Pasewalk, bekannt durch seine ,,Kinder in der Laube*, 
welche Albert Remy steingezelchnet hat. — v. Rentzell (August) aus Marfeawer- 
der, Schiiler von Begas und Wach ie Berlin, ein fiir Portrit und Genre begabter und 
jo letziem Fache sehr fruchtbarer Riinstler, der besonders gliicklich in Stiekea ist, 
wo das Pferd elae Rolle spiclt. Nach ihm hat Berger eine ,,Marschscere steinge- 
zeichnet. — Rentzsch (Friedr. Jakob), ein Dresdner Geschicht- und Genremei- 
ster, geb. 1792. — v. Reatern (Gerhard), geb. um 1785, eln in Dasseldorf 
deter Lieflinder, der in Volksmalerei und Genrelandschaft geistvoll behandelte Werke 
geliefert hat. — v. Rhoden (Friedrich), eln Dresdner Genrekünstler. 

Richter (Adolf) von Thorn; s. den Art. Dusseldorf, B. III. S. 300. Za dem Gort 
genannten Stiicken dieses sehr schdlzenswerthen Genremeisters micbte hier nach- 
traglich seine Schilderung ,,hessischer Auswandrer an der Nordsee“ (steingezeichnet 
durch Lafosse) noch Bemerkung verdienen. — Adrian Ludwig Richter in Dres- 
den, ausgezeichnet in der Genrelandschaft und im Volkspoesiegenre. Er hat deafii- 
cher als buadert aadre Landschafter gefühlt, dass der Natur ohne Menschen der 
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Seblusseteia febit, dass elae Landschaft ohne menschliiche Gestalten ein Rithsel ohne 
Auflésung ist. In seinen Schilderangen italischen und deutschen Naturlebens bewahr- 
heftet sich aufs TreMichste, dass in der gegenseitigen Beziehung sich wechselseilig 
Natur und Menschenleben erklart. Glanzenden Bewefts daftir Heſert seine Ansicht von 
Civitella (ia der Sammi. des Hrn. v. Quandt zu Dresden). Hier steigt ein Zug von 
Landjeuten den Felsen hinan, auf weichem die alte kleine Burg liegt, die Karawane 
aber schifesst sich mit einer sch&nen Schnitterin, die sich fm Gehen fiilchtig um- 
schaat, und eben dies schine Landmadchen erscheint als das Centralgestirn des bild- 
lichen Gedankens, sodass sich alles Uebrige nur auf sie bezieht. Das ganze Bild fst 
wie aus dieser Gestalt hervorgegangen, in solchem Zusammenhange steht alles Andre 
damit. Ausserdem sind von Ludwig Richter zu nennen: der ,,Aerntezug in der rdmi- 
schen Campagna‘ (1830), das ,,Ave Maria am Monte Serone bef Olevano und eine 
Osteria bei Tivoli (1834), die am heissen Mittag um einen Brunnen im Schatten 
eloes machtigen Baumes gelagerten Pliger (1838 filr den Staatsrath Schweizer ze- 
malt’, der ,,Dorfmusikant“ :flir den sichsischen Kunstyerein gemalt), der ,,Feler- 
abend der Sehniiter*‘ (ein schines sinniges, 1840 vollendetes Bild in der Quandtschen 
Sammlung, gestochen durch Witthéfm), ,,der aus der Waldkapelle heimkehrende 
Brautzug** (1846 voliendet und flr die Stiftung des sichsischen Staatsministers Lin- 
denau angekaaft) etc. All diese Aug’ und Gemith erfreuenden Gemialde sind ebenso 
sorgfaltig in der Zeichnung als frisch in der Firbung. Etwa seit 1843 ist Richter all- 
bekannt geworden durch seine romantischen Georezeichnungen zur holzschaittlichen 
Ausschmiickung der Marchen und Lieder in Volksbichern. Was Andern unmdglich 
scheint, namlich das Unaussprechliche der Voiksdichtungen darzustellen, wird Rich- 
tern moglich, weil er natiirlich empfindet, weil bef ihm alles 4cht, nichts Kinstelei 
ist, weil das Naturleben fhm nicht bios Hieroglyfen zeigt, sondern von thm iiberalf 
die Weltseele erkannt wird. Die Richterschen Bilder sind fretlich nicht stylisirt nach 
Schulgesetzen, aber dafiir sind sie wahr und haben das natarwiichsig Schine; sie 
machen nicht Im Mindesten monumentale Anspriiche, sind aber ansprechend tn fbrer 
Ansprachiosigkeit nnd vereinigen ganz einfach das Wirkliche, das was da war und 
immer sein wird. — Fr. Richter in Disseldorf, ein bisher noch minder bekanntes 
Talent, das Ansprechendes im efinfachen Genre Hiefert. — Johann Richter der Kob- 
lenzer, ein Goldschmiedssohn , vorgebildet unter Girodet-Trioson und Gérard zu 
Paris, ausgebildet in Italien, ein Hauptmeister fn italischen Lebensbildern. Von thm 
nennt man eine Genrelandschaft: Rémerin mit dem Blick auf St. Peter, angekauft 
vom Slrassbarger Kanstvereine; sodann Bildnissgenrestiicke wie die Albanerin, beim 
badisehen Grossherzoge, und dle schine Fortunata, die er wiederholt gemalt hat 
(Exemplare im Neuwieder Schlosse und in der Thorwaldsenschen Samm.) — Wil- 
helm Richter tn Wien, gleich Fritz ’Allemand daselbst ein Bearbelter des Rriegs-: 
genre, zu welchem Fach er gicichen Beruf und gleiches Geschick wie sein Rival 
offenbart. Er bring! gewdholich kleinere Bilder, die aber mit ungemefner Lebendig- 
keit und Fantasie vorgetragen sind. Die Arbeiten z. B., die er im J. 1845 zu Wien 
ausstellte : ein Reiterei- und ein Infanteriegefecht sowie ein Ausfall aus einer bela- 
gerten Stadt, waren mit einer Unmiltelbarkeit der Anschauung gemalt, welche den 
Betrachter aufs Lebhafteste in die Scene selbst versetzt und zum Theilnehmer der 
Handiuag macht. 

Riedel (August) von Baireuth, einer der gréssten Farbenmeister unsers Jahr- 
hunderts, auf den Deutschland so stolz sein kann wie es ftalien auf 4hnlich bedeu- 
tende Malergrossen fritherer Jabrhunderte ist. Zugieich steht Riedel als Grossmeister 
im italisehen Genre da, worin er edie Schénheit und naliiriiche Grazie der Gestalten 
im Zauberlicht seiner Farbe leuchten ldsst. Wol ringt er nach augenfalliger Wir- 
kung, aber nicht wie die Hascher nach Blendwerk, sondern als tief in die Natur Ein- 
dringeader. Bei ibm ist das Streben nach gitthendster Sonnenbeleuchtung ein ange- 
borner Drang, eine sein ganzes Wesen, sein Schauen und Empfinden beherrschende 
Lefidenschaft. In das Musikalische der Farbe und des Lichtes versenkt und darin sich 
in seligem Rausche wiegead, fihrt er in seiner Weise, wie die Venezianer besserer 
Zeiten in der ihren, leuchtende Sinfonien auf, deren hinreissenden Wirkungen sich 
Niemand entzichen kann. Souder Zweifel sind seine sehinsten Leistungen im Genre 
nicht blos reizende Lebensbilder, sie sind dichterische Lichtbilder des Le- 
bens za nennen. Hieher gehirt sein Prachtgemdlde der ,,badenden Rémerinnen‘, 
wovon das erste Exemplar beim Kénig v. Baiern, ein andres zu Petersburg, ein drit- 
tes beim Grafen Arco zu Miinchen gesehn wird (jedes spatere mit Veranderungen). 
Ein Bildchen von der giiicklichsten und reizendsten Vollendung ist auch die Einzel- 
schilderung eines lieblichen Madchens, das vom Sonnenglianze bestralt eben Im Be- 
grify ist in das rauschende Wasser eines Felsengrundes zu steigen. Ueber diesen 


358 Gearemalerei. 


Badbiidern aber vergessen wir nicht das Werk, womit Riedel seinen Rakm begria- 
det hat, jene ,,neapolitanische Fischerfamilie’‘, die in mehren Originalexemplares 
(za Kopeahagea, Minchen, Braunschweig, Halberstadt) vorhanden ist, woven jedes 
spatere mehr oder minder bemerkbare Verinderangen hat und zugieich die Fori- 
schrilte des Malers in der steigenden Vollendung und Durchbildung der Farbe offen- 
bart. (Eine Lithografle nach dem Exemplare mit lebensgrossena Figuren beim Késig 
von Baiera hat man von Bodmer; ein kostbares Schabkuastbiatt aber nach dem Bilée 
beim Dr. Lucanus bat Gustav Lideritz in Berlin fir die Kuastvereiae zu Branncchwelg 
und Halberstadt geliefert.) Demnichet ist die ,,Neapolitaneria mit zwei Kindera‘ is 
zwei Ausfilhrangea bekanat, bei Hra. Brentano-Larochbe in Frankfart und beim Fris- 
lein v. Waldenburg ia Berlia. (Dies wegen der lichten brillanten Sonnenwirkung, 
bei weilcher Vieles so unendlich zart gehalten ist, dass es wie ein Hauch erscheial, 
noch schwieriger nachzabildeade Werk ist beziiglich der Gruppe sehr giliicklich durch 
H. Sagert nach dem Frankfurter Exemplare fir dortigen Kuastverein gestocher wor- 
den.) Zwei trefMliche Bilder Riedels aus dem aa anmuthigen und malerischen Motives 
unerschipflicher Leben des italischen Landvolks fadet man in der Samal. des Fir 
sten v. Thurn und Taxis zu Regensburg. 

Rimprecht von Tryberg, riihmlich bekannt durch sein Smollis trinkcaés 
Paar io Terburgs Weise und durch selne karakteristisch aufgefasste ,,Schwarzwd- 
der Bauernhochzeit.*‘ — Riaek (Adolf) in Berlin, bier und in Paris gebildel. — Rind 
ter (Karl) io Berlin, ausgezeichneter Schiller von Kolbe. — Ritter (Eduard), ged. 
zu Wien 1808. Von ihm nennen wir dle 1838 gemalle ,,Walifahrerin', welche va 
Mariazell heimkehrend bei eloer Bauernfamilie ibre mitgebrachten Geschenke aa: 
kramt, ferner die ,,verwundele Schnilierin’* und die ,,Verlassenschaft der Grossil- 
tern.‘ Erstgenanntes Bild befindet sich in der Staaisgall. zu Wien; die letzigenant- 
ten waren unter den Ank&ufen des Wiener Kuastvereins 1847. — Ritter (Henry), 
ein Deutschamerikaner aus dem Freistaate Kanada, geb. 1803, gebildet in Diseel- 
dorf, jetzt zu den bedeutsamsten Genrekrifien der rheiaischen Schule zahleoé. 
Vergi. den Art. Ditsseldorf. — Rittig (Peter) von Robleaz, gest. 1840, trefflichet 
Geschicht- und Genremeister, von dem man Bilder aus dem ilalischen Volkslebea bal 
— Réder (J.), eln junger Berliner, von dem ein Genrestiick auf der Auestelinng i818 
durch die sprechende wiewol] herzzerschneidende Wahrheit lebhaftes Interesse et- 
regte. Es stellt eine Bettlerin mit zwei Kindern dar, wovon das eine ihr schon ie 
sterbend im Arme Hegt, w&hrend sie die Hand mit JeldenschafUicher Angst dem be- 
trachter bettelnd entgegenstreckt. Ist auch die Wahl des peinigenden Gegensianés 
nicht grade als mustergiltig zu preisen, so spricht sich doch in der Ausfihrung cine 
malerische Kraft aus, die zu den gréssten Hoffoungen berechtigt. — Roseadat’ii 
Berlin, bekaant durch seine ,,Novize’ elec. — Rosenfelder (Karl Ladwig) 2 
Breslau, ein Hauptscbiller Hensels in Berlin, ebenso geistreich und karakleristisch it 
seinen Genrestiicken wie in seinen Geschichtbildern. — Rottmaan (Anton) 108 
Handschuchsheim, Alterer Brader des grossen Landschaflers Karl Rottmans, sc. 
zu Darlach 1841, talentvoller Aqaarellzeichner von Schlachten, Bivouacs, Jair 
markten etc., zu welcher Art karakteristischer Scenen er dureh den Vater, den tüch- 
tigen Zeichner und Radirer Friedrich R., hingeleitet worden war. — Roux (C.)i@ 
Heidelberg. Vou ihm der ,,Ueberfall eines Schwarzwalddorfes dureh Tarenalscit 
Soldaten‘‘, ein gediegenes wirksames Stiick, das auf der Stutigarter Ausst. 1845 ef 
schien. — Ruben (Kristof) von Trier, geb. 1805, gebildet unter Peter Coraeciits 
jetzt Akademiledirektor zu Prag, ausgezeichnel jo beiden Hemisfiren der Malerel, |s 
Geschichte und Geare. Aus letzter Sfare, in der er den grossen Historienmaler wie- 
derspiegelt und so die von huodert Andern nicht genug beherzigte Wabrheit geltee 
macht, dass ein vollkommenes Genrebild immer auch ein historisches sein mist, 
nennt man den ,,Minch, der gestiltzt auf eine Mauerbristaag schwermathvoll aef é 
lachende Landschaft binausschaut‘*, das ,,Ave Maria auf dem See‘ bei Berns a 
Fay io Frankfurt (steingezeichnet von A. Kaufmann und von Rothmilller), die Ne 
vize (steingez. von J. Bergmann) and die ,,drei Rauber, welche aus ihrem Schlup 
winkel hervorbrechend den naheaden Reisenden überfallen wollen, aber mit Sebreci 
uad Beschdmung gewahren, dass der Vorbeikommende ein mit dem Viaticem 398 
Sterbenden gehender Kapuziner ist‘ (steiagez. von K. Kratz). 

Ragen das (Moritz), geb. zu Augsburg 1799, das jiingste Glied der berthmlct 
Kiiostlerfamilie R., namhaft als Schilderer des sidamerikanischen Voikslebess, & 
er auf seinen vieljahrigen Durchwanderungen Brasiliens etc. durch und durch ber 
nen gelernt hat. Was er uns schildert, sind weder reizende Zustinde noch liedesr 
wilrdige Menschen; seine Absicht isi nicht darauf gerichtet, die Mittel der Rasst ir 
den Anblick des Schénen zu erschipfen. Unter mehren skizzenhaft 
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Gesrestiicken, welche man von ihm in der Gall. des Firsten Thurn und Taxis zu Re-~- 
geasburg antriffit, zetcknen sich ,,Wilde, die von Spaniern verfolgt werden‘, durch 
das Dramatische, und ,,cin Spanier, der sich Musik machen lasst‘‘, besonders. aus. 
Auf der Mésehner Aussteliung 1848 interessirte das Bild, wo wilde Indianer vom 
Stamme der Peguenches, dle eine Meicrei in dua Pampas von Buenos-Ayres tiberfai- 
len und gepliindert haben, sich mit ihrer Beute aus dem Staube machen, aber von 
den Landbewohnern (Gauchos) verfolgt werden, weiche ihnen die Schitze, nament- 
lich die geraubten Welber wiederabzunchmen bemiiht sind. ia einem Berichte uber 
dies tropenlindische Genrebiid hei«st es: ,,auf dea ersien Blick wird man inne, dass 
der Kanstler wkhread seines Aufenthaltes in Stidamerika derartige Scenen erlebt ha- 
ben muss, die ihm die mannigfachen individeelien Zige der Darsteliuag an die Hand 
gegeben; dabei bat er es verstanden, durch die Kihnabeit der Stellangen uad die 
Leidenschaftlichkelt der Bewegungen bei Menschen und Thieren die wilde Verwir- 
rung, die etlirmische Hast der Flichenden, die Angst der Geraubten, die Wuth der 
Verfolger zur Anschaanung zu bringen. Inzwiechen wird er es dem Betrachter ver- 
zether, wenn tha vor solchen Bildern aus der neuen Welt eine Sehnasucht nach den 
Wunderr der Tropeniinder aoicht befalit.* 

Rahi (Sliegmnnd Ludwig), Galleriedirektor za Kassel, geb. das. 1794, vorge- 
bildet unter dem Vater, dem Bildhauer Joh. Kristian R., weitergebildet in Dresden, 
Miinchen urd Rom. Von diesem trefflichen Meister hat man Lebensstiicke histori- 
scher, geselischafilicher und aaderer Art. Er schilderte z. B. das ,,Londner Atelier 
Vaadycks*‘, die ,,standrechtliche Verurthellung eines Spions durch Offiziere Gustav 
Adolfs‘*, einen ,,Welhnachtsmarkt'‘, cine ,,im Tnlpengarten auf erhthter Estrade 
am Wasser sitzende Geselischaft, welche sich beim Mahle musikalisch ergetzt*‘, und 
eine ,,spieleade Dame, welche von cinem alter freundiichea Herrn mit dem Violen 
begteltet wird, im Moment wo ihr von der Jagd heimkehrender Herzensritter den er- 
beuteten Hasen aufzeigt.‘‘ — Runadstedt (Eberhard) in Berlin, bekannt durch mi- 
litdrisches uod andres Genre. — Russ (Karl), geb. zu Wien 1779, gest..das. 1843, 
nambaft dureh Genrelandschafen, Trachist@cke und Volksfeste aus den Ssterreichi- 
schen Hochlaaden, sowie durch treffiiche Genrehistorien aus romantischer Zeit. — 
Russ (Leander), Karis Soha, gebildet In Wien, Venedig und Rom, ebenfalis nambaft 
und fruchtbar im romantischen Geare sowie in Schilderungen spitgeschichtlicher 
Momente und hentigen Lebens. Besondres Interesse bieten seiue ,,Bilder aus der Le- 
vante‘‘, die infolge seiner 1833 mit dem Ritter Prokeseh von Osten unternommenen 
Reise entstanden. — Rustige (Heinrich) von Werl in Westfalen, geb. 1811, elner 
der Schtesten Lebenschilderer aus der Disseldorfer Schule, immer giticklich und 
karakteristisch in ermsten und lustigen Stieken. Werke dieses Hauptmeisters: der 
Invaild 1832; der verwundete Krieger (bel der Prinzessin Friedrich von Preuseen) ; 
Quartirungsseene aus dem Tyrelerkriege (bei Heliborn in Berlin, steingez. dureh K. 
Fischer): der alte Tyroler, der vor der Hausthiir siizt und den Enkei lesen iebrt, 
1835; dle Verlassene, weiche jammerbiass bei sttirmischem Wetter an offener Haus- 
thir steht, wahrend der Pfarrer mit der letzten Wegzehrung fir eluen Sterbenden 
vorbeischreitet; die Junge Wittwe (gestochen von K. Miller, Frankfurter Ruastver- 
einsbiatt); die ungarische Schule (steingez. v. Hahn); der Bauer bei dem Herra Ma- 
ler, elu ergetzliches Stick; die treMiche Humoreske von der gestirten Mahizeit, wo 
der grissere Bube der Familie auf selnem Drelbeinsitze durchbricht ond sich am 
Tischtuch festzuhalten sucht, wodurch er das Milehgericht uad den Fisch beranter- 
wirft, 1840; die herrliche Schilderung eines angarischen Hirtenfestes, 1841; dle recht 
aus dem Leben gegriffene ,,goldene Hochzeit etc. etc. 

Sagst&tteor (Gottfried Hermann) in Minchen, ein giiickliches Talent fir das 
niedere Genre. Durch Bodmers Steinzeichnaag kennt maa seine ,,bairisehe Wirths- 
stube, we Bavern Gber den Ludwigskanal discouriren“* (das Gemialde bei der Kénigin 
Karoline v. Baiern), durch elne Lithografie ia Raezynski’s Werke die ,,Bauern, die 
ein Bischen im Neusten Testamente lesen, d. h. Karte spicien*‘, und durch ein Blatt 
von A. Schafer den ,,Kiaus mit dem Steffen in der Schenke.“‘— Scharlach (Bduard), 
ein tichtiger Rünatler aus der Schule des disseldorfischen Hildebrandt, geschalzt in 
Reiterst@eken. — Schelver (August Franz) von Osnabriick, geb. 1805, geat. zu 
Munchen 1844, sehilderte wabr und lebendig Militérscenen (Episoden aus der Hananer 
Schlacht and aus dem Riickzuge nach der Leipziger Schiacht), Jagdgesellsckafien 
(wie die ,,ruhenden Jager*‘ belm Major Heise in Hannover, steingezeicheet durch 
J. Glere), Pferdegenre (Rossmarkt, Schiffzug, Gilerwagen, Pferdbeschlaguag vor ol- 
nem Wirthshause und die ,,Rosstduseherei‘, launige Scene vor elaer Schmiede im 
Gebirge, wo der vom Juden bestochene Sechmiedeknecht dem Bauersmanne cinen an- 
triftigen Schimme) aufschwatzt).— Scheurea (Kaspar), der berihmte Disseldorfer 


360 Geasomalerei. 


Lendschafter, der in so manchen ceimer Nauratiecke auch das Geare geltend machi. 
— Schilcher (Anton) von Mindelheim, geb. 1795, ein genialer Gearediletiant, der 
dem Militarstande angebirte und 1837 jofelge eines auf der Jagd erhalinen Schesses 
in Griechealand starb. — Schindler (Albrecht) von Eagelsberg im deterr. Sehie- 
sien, geb. 1806, gebildet uoter Fendi zu Wien und gest. das. 1842, cin bedewleader 
Meister im Militdr- und Raubergenre. Seine Hauptbilder siad: ,,der todeswund ia 
Kapuzinerkloster Hegende Offizier, welcher vom Pater die letzte Oelung erhilt", 
1834 gemalt, aufgestelit ta der Belvederegall., und ,,der Réiaberiiberfall bei Terra- 
cina‘‘, durch die von Selb fiir den Triester Kunstverein 184! gelieferte Steiazelch- 
nung bekannt. — Schindler (Karl) der Jingere in Wiea. Von tam der Sehwar zar 
Fahne, der letzte Abend eines Verurtelien, der fouragirende Husar und der Weia- 
gartenbiiter, welche Bilder man aus Steindriicken kenat. — Schinz, Hans Georg 
und Kaspar, zwei Züricher, jener 1794, dieser 1798 geboren. — Schlee, cin Haa- 
noveraner, bekannt durch Portr&éigeare aus Italien. — Schieidean (Eduard) von 
Pyrmont, geb. 1809, gebildet-unter Kaulbach in Miiachen. — Schlesinger (Hels- 
rich) in Paris, gebiirtig aus Frankfurt am Main und daselbst vorgebildet. Voa diesen 
an der Seine geschitzten Maler kennt mao z. B. ,,Blindekub spielende Jiaglinge usé 
Madchen‘ etc. — Schlichting aus Riga, gebildet zu Disseldorf. — Scbhlick ia 
Leipzig. — Schmidt, Adolf uad Karl, zwei Berliner, jener aus Wach's, dieser aus 
Herbigs Schule. — Sehkmidt (Gottlieb) aus Johanngeorgenstadt, geb. 1801, gebilde 
zu Dresden. — Schmidt (Konstantin) aus Mainz, geb. 1818, gebiidet lo Diisseléert, 
Genrelandschafter. — Schmitz (Hermann’, eia geborner Disseldorfer, tichlig in 
Klostergenre. — Schmo)ze (Karl Hermaan) aus Zweibriickea, geb. 1823, gebilée 
zu Miinchen, ein Talent fir das Humoreskenfach. — Schneider (Aug. Friedr. hr- 
stian) aus Dennin in Preassen, geb. 1812, ausgebildet in Minchen. Von ihm auf é 
Ausst. 1848 ,,dle Politiker**, ein gut gemalies Kabinetstiick. — Schneider (Friet- 
rich), geb. 1800 zu Dresden, séchsischer Hauptmaaa und bedeuteader Dilctiaat is 
Militarschilderungen. —- Schneider (Hefarich Justus) von Koburg, geb. 1811. se 
bildet in Miinchen, ein grosser Meister im Genrehistorischen. Zu selaen namhbafic- 
sten Werken zihlen: ,,die Zerstérung des Kiosters Reiakardsbrunn im Bauernkriege”. 
1835 ausgestelli, und der ,,Abschied der thiringischen Landgrafla Margarethe soa 
ihren Rindern‘* (der Liebesbiss in die Wange ihres Allesten Sohnes Friedrich, éer 
davon der Gebissene heisst). — Schnitzer (Josef Joachim) von Weingarten, ged 
1792, gebildet in der Stuttgarter Akademie, doch weit mebr durch sich selbst als 
durch Lehrer, als gediegener Meister im Kriegsgenre bekannt. — Schoorr (Lat 
wig Ferdinand) in Wien, geb. zu Leipzig 1789, der Bruder des Miinchen-Dresdaet!, 
grosser Meister in dem der Historie verwandien romantischea Poesiegenre. Wir ¢t- 
innera an seine Faust- und Genovefenbilder nach Goethe's nad Tiecks Dichiunges, 
an seine zaubervolile ,,Lariey‘‘ nach Brentano’s Gedicht, welche in der Gilat ibres 
Liebeswahbnsinns zam Fenster binausstarm üher den Strom hin nach dem Geliedics. 
der sie belrogen, und an die nach Lichtenbergs Idee geschilderten ,,Mideben am 
Kinderbora‘‘, jenen liebliehen Kranz von uaschuldiges Jungfraulichkeitea, welche 
ihren je nach den Stufen des Jugendalters und den Graden des weiblichen Sines 
verschiednen Karakter absplegeln bei dem Hinabsehauen in den Brannen, werats 
nach der Mutter Versicheruog die Kinder kommen sollen. — Schédiberger (Ne 
pomuk), geb. zu Wien 1770, bekanat durch mebre schine Werke, weiche der ro- 
mantischen Genrelandschaft (wie das Bild mit dem Ritter Toggenburg) oder dem Kic- 
ster~ und Kirchengenre zazadhiea. Letztem Kreise gebdren zwei vorziigliche Bildches 
dieses Meisters in der Staatsgall. zu Wien an; das eine zeigt uns einen Zug ver ha- 
puzinern, die einen Bruder zur Gruft tragen, das andre aber das Innere einer fali- 
schen Kirche, wo der Volimond hineinseheint und ein Kapuzioer die Kerzea anxzée- 
det, wahrend etliche Landleute vor dem Altare knieen. Letztes Bild Lragt das Datum 
1830. — Schén (Friedr. Wilh.) la Miachen, geb. zu Worms (810, friber Stela- 
zeichner, jetzt gliicklicher und frucktbarer Maler von lichteffekilichen Genrestickes. 
Seine besten Bilder sind bis jetzt folgende Nachtsticke: der beim Geigeaunterrich 
einschlafende Schulmeister, die Dominopartie, die Minchaer Kinstlerkeeipe bcm 
Stubeavoll (mit etwa fuafzig héchst lebendig gruppirten Bildaisagestalten) und die 28 
Kaminse versammelte juage Bauernfamilie mit der mdrehonerzdhienden Alles. 184: 
sah man ausgestellt cin zum Kirchgang bereites Bavermadcken, weiches Bild an et 
Lesende vou de Hooghe in der Pinakothek erianert. — Schorn (Kari), ged. = 
Diisseldorf 1802, ein Hauptschiiler von Wach in Berlin, durchgebiidet in Miaches. 
Von dieser grossen Malerkraft, bei welcher sich karaktervolie Auffassung mit ass 
serordenUichem Farbensina verbindet, haben wir einesthells bedeulsame Gearedi- 
storiea, anderaiheils tiichtige Arbeiten im einfacherna uod niedera Geare. Usler st 


Gosremelerei. 36% 


nen eigentlichen Voikstiicken heben aich herver: dic betende italische Bauersfamilic 
(bei der Prinzessin Kari v. Hessen, treffich gestochea durch Erast Rauch), die Rar- 
tenspleler, Méache und Soldatea in der Sebenke (beim Konsul Wagener in Berlio, 
steingez. durch K. Lange und K. Mittag) und die drei das Bier im Riosterkeller ko- 
steaden MOnche, deren einer begierig die schdumende Kapne halt. — Schrader 
(Antonio Friedr. Julius), geb. 1815 za Berlin, gebiidet hier und in Disseldorf, ein 
treMlicher Geschicht- und Genremeister, der sich eine Zeidlang ia riihrendea Silua- 
Uossbiidern und im mergenlindischen Genre bewegt hat. Erster Art sind: der beim 
Abschied den vilerlicben Segen empfangeade Sohn, der ertruakene Sokp des Matro- 
sen und die ins Miltelaiter versetale Kerkerscene, wo die Tochter ihren Vater he- 
sucht. Unter Schraders Bildern ans der andern Sfire sind besonders anziehend die 
Sultanio in ihrem Kiosk in Betvachtaag ihres Schmuckes und die im Harem musik- 
machenden QOdalisken. — Schroder (Karl), der Braunschweiger, ein bedeutendes 
Talent fér Volksmalerei. Von ihm die Geniestreiche, der Peter in der Fremde, die 
Rickkehr yom Jahrmarkte, die blinée Kirchgingerin etc. — Schrédter (Adolf), 
der als genialer Humorist bertihmte Disselderfer, jetzt in Frankfurt am Main. Ueber 
iho ist bereits im Art. Diiseecidor/ berichtet worden. Zu seinen nevesten Arbeiten 
z4hit ein grosses dekoratives. Werk, cine Friesmalerel auf einer ansehniichen Folge 
vergoideter Zinkplatten, Bauerntanz and Gelage darstellend. Ueber die Platien zicht 
sich ein oreamentistisches Rankenwerk hin, in weiches die mannigfachsten Gruppen 
und Personen verficchten sind, in Zusténden, Begegnissen uad Beziehungen, wie sie 
dem Kiinstler eben selar etets sprudeinde Laune eingab. Bei dieser nur auf Jeichten 
raschen Vertgag und derbe Gesammtwirkung berechneten Arbeit kinnen feinere, 
mehr fesselaode kiinstlerische Elemente natiirlich nicht zur Sprache kemmen. im 
weltgeschichtlichen Jahre 1848 hat Adolf Schridter seinen treffenden Humor der Po- 
litik zogewandt und zu. Frankfort im Verein mit dem satirischen Federfibrer Detmold 
aus Hannever das Leben end dic parlamentarischen Thaten des Reichsabgeordaeten 
Piepmeyer hesauggegeben. — Schrdter (Konstantin), geb. 1794 au Sehkeuditz, 
gest. 1835 in Berlin, ein Hauptschiiler des Leipziger Akademiedirekters Veit Haas 
Schnorr. Ausgezeichpete Kabjacistiicke des Schkeuditzer Schriter sind: die ,,Ver- 
steigerung des Malernachlasses‘' (beim Senator Jenisch in Hambarg), der ,,Passen- 
reisser zu Salzbruna‘‘, die ,,ruhende Judenfamilie’‘, der ,,musikalische Kesselfickeys*‘ 
(bei F. Fallon in Berlin, steingez. durch Werner), die ,,goldeae Hochzeit‘ (steinges. 
durch Fischer), der ,,Geburtstag der Grossmutter‘‘ (steingez. durch Oldermann), der 
»alte Musiklebrer‘‘ (beim Konsul Wageser in Berlin, steingez. von Oldermana), der 
»Lotteriekallektér“ (steingez. von K. Fischer), die ,,Dorfschule, wo eine Muiter ih- 
ren widerstrebenden Baben einfilhrt‘‘ ete. — Schrotzberg (Franz) in Wien, geb. 
1811.-—- Schubauer (Friedr. Leopold), geb. zu Dresden 1795, sichsischer Stabs- 
ofizier und bedeuteader Dilettant im Militargenre. — Schulz (Karl Friedrich), geb. 
1797 zu Selchow bei Storkow im Beskowscben Kreise, Professor und Mitglied der 
Kuostakademie za Berlia, ein geistreicher Genremeister, der besonders in Jagd- 
Sticken (daher er der Jagd-Schulz genannt wird) und in Militérbildern glinzt. 
Wir nennen z. B. seine ,,Treibjagd“ (bei Hrn. Speck in Liitzschena, steingez. durch 
Leschke), den ,,Ausnmtt zur Hetze** (bei Hrn. Hellborn in Berlin, stelagez. durch 
Gille), die ,,preuss. Einquartirung in einem fraazés. Dorfe‘‘ (stelagez. durch Tem- 
peltei) und das ,,Bivouac der Freiwilligen 1813‘* (steingez. durch Oldermann). — 
Schulz (Jalius), ein ebenfalls nambafter Berliner Meister in jagdlichen und andern 
Kabinetstiicken, zugieich als Genrelandschafter zu bezeichnen. — Schulz (Theo- 
dor) von Goslar, geb. 1814, gebiidet unter Wach in Berlin, dann zu Miinchea. — 
Schu mana (Wilhelm) von Berlin, aus Briicke’s Schule, sehr bewdhrter Volksmaier, 
der gern den Humoristen spielt. — Schiissler (Alfred), ein Dresdener aus Bende- 
manns Schule, bedeutendes Talent fir die Genrehistorie. Von ihm fand man auf der 
Anast. 1848 das sehr achtungswerthe, wenn auch durch seinen Stoff schmerzlich 
ribrende Werk: ,,Kinder und Sch&étze der zerstirten Stadt Magdeburg, welche zu 
Braunschweig durch Tillysche Nachziigler fellgeboten werden.“ — Sch Gtze (Job. 
Wilhelm) zu Berlin, geb. um 1814, aus Klébers Schule, eatschiednes Talent fiir das 
edlere Voiksbild. Seine friihern Bilder sind Gesellschafistiicke In der Art jener Altern 
Niederlaader, welche ihre Kunst im Brillantstoffmaien dabei ins Licht setzten. Sein 
elgentlicher Beruf liegt aber im naiven Genre, io der Sehilderung einfach-anmuthen- 
der Momente der Kinderwelt. Dieser Sfare gehéren denn auch Schiltze’s meiste Lel- 
stungen an. — Schwarz (G.) in Petersburg, geb. zu Berlin 1800, Meister im Mill- 
targenre. Eia Bivouac bei Schiess Grunewald 1838 kernt man dureh das Steiablatt 
des Malers selbst. 

Sehwind (Moritz), der Hoch- und Deutschmeister des romantischen Genre. 
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Seia herritehetes Werk ist ,,der Hochzeiimorgen und die Rose*‘, ausgestellt 188. 
Die Hauptfiguren des 6 F. Hohe bei 334 F. Breite messenden Gemiides befinden sich 
auf dem stellen Felspfade zu einer hochgelegnen Ritterburg, deren Thor mit Krisszes 
geschmiickt immitten des Bilds uns offen entgegensteht; harrende Diener ia gieies- 
gittigem Gespriche stehen uad jehnes unter dem Thorwege ; vom Thurme oben webes 
Fahnen in die frische Morgeniaft, und die Hinde elniger Burgbewohner wisken ins 
Thal hinab, ans dessen Waldung eln Trupp geschmiickter Reiter kommt und fiber 
dem die Well In biaue Fernea mit Bergen ued Borgen sich binzieht und veritert. Ver 
uns oder eigentlich Ober ans eitzt und stebt auf der Burggartenmauer eine Greppe 
festliich geputzter Madehen, mit sichtbarer Spannung auf die nahenden Reiter ge- 
richtet, denen zu Ebren noch rasch au der Teilette der Efaen, und zwar an einer 
Haarschieife derselben, gearbeitet wird, damit sie, die Briiutliche, als die Réaighe 
des Tages makellos erscheine uad des zu Rosse gidazenden, stelz ansprengendes 
Bréutigams wiirdig sei. Ganz unbertihrt von diesen Bezichungen rzichen dea Weg 
unmittelbar vor uns Leute hin, die, obschon &rmifch und gar nicht wie auf Berges 
geboren aussehend, sich doch als die Haeptpersonen des Bildes, als die Triger der 
poetischen Idee des Gauzen darstellen. Es sind Dorfmusikanten, Proletarier der 
Kuast, die zur Burg geladen sind, um mit Dudelsack und Geige, Fagott, Zither ued 
Brammbass das stoize Nobelvoik beim Feste der Liebe in die adthige Last zu ver- 
setzen. Voraus geht cin ziemlich Wohibeleibter, gebickt uater der Last seiner Bast 
geige; wir sehen ihn our von hinten, erralhen aber aus seiner Eifrigkeit seine Sorge, 
nichts zu versdumen, zumal keinen Vorthef). ihm folgt der Kellege mit dem Dudel- 
sacke, ein redendes Abbild der theuern Zeit und schweren Noth, dem man es a 
sieht, dass Tag und Nacht Alles an thm piept und kuurrt, und dass er mit all seiner 
von ihm selbst verwiluschten Musik kaum die Brotrinden fir selae Familie verdiesl. 
Nun kommt ein Paar, und was flr cine! Der lange Musikus rechts mit der Ziber 
ber der Sehulter, mit der rothen Nase, den gidnzenées Augen, dem versoffexce 
Maule, kennt gar keine Sorge, weder kilastierische noch bargeriiche; se lang’ ¢ 
noch voile Keriige in der Welt gibt, bat er keinen leeren, und cine zuschaerrende 
Katz wird ihm auch auf der Burg nicht fehles, sobald er nur zu ,,zithern** begiart. 
Lustig leben ist ihm alletn Leben, und. da dle Musik dazu verbilf{ and selber jestig 
ist, so fst diese sein Fach. Der kielne Violin-Buckelinski, der neben thm geht, Gadet 
einen solchen Standpeankt unter seiner Würde; zwar fragt es sich sehr, ob er auf 
seiner Geige das leistet, was Bruder Liderlich auf der Zither, aber er will das Hé- 
here, Reinere, Idealere, spricht von dem Adel der Kunst, von der moralischen Gewall 
der Téne, woftir der lange Kitharide freilich nur ein unzugdagtiches Lichein bere®- 
hat. Hinterdrein kommt endlich der wahre Kttastier, das Tongeste, die dichteriacke 
Seele, welche bel dem Bewusstsein, von des Andern nicht verstanden za werdes, 
sich abgesondert halt. Stillinniges Eatzticken hat sich seiner bemitchtigt, wie er ge 
senkten Blickes traumvoll dahinwandelt. Eine Rose, die cias der kranzfiechiendce 
Madchen von der Burggartenmauer hat herunterfalien lassen uod Ober welche de 
andern Musikmachergeselien gieichgiltig und blind hinweggesehriticn slad, fessel 
sein Auge, denn er sieht keine biose Rose, sonderu findet in thr ein Zeichen des 
Gliieks und der Liebe, von der Sehdnsten und Reizendsten ihres Geschlechts fir ies 
auf den Weg gelegt! So langt er nach der Blume, die am Boden liegt, und man be- 
greift wie er mit dem sfissen Schmelz der Geffilhie zum Fagott gekommen, das cf 
unter dem Arme traigt. — Die Anordnung des peetischen Ganzen ist ebenso 

als schin und leicht. Indem sich Alies von selbst zu machen schelat, ist dech Alles 
bis auf die kleinste Linte wolbedacht und voll Wirkung. Die Zeichnung ist angemeia 
energisch und bestimmt, geht aber namentlich bei den Mosikanten in Karikatar @er. 
Dies wird der sinnige Betrachter des Bildes natirlich finden, denn es sind die Schat- 
tenténe des Kilnstlerlebens fberhaupt, die uas hier zu Gemiithe gefthrt werden. Je 
wahrer die Gedanken sind, ale deren Triger die Figuren auftreten, am se weiter 
riickt die feline Satire eben diese fingirten Triger von den wirklichen weg und pas 
erst auf der Markscheide des Wirklichen und Unmdglichen felert der Hamer seiaca 
lustigen Sieg. Dass die Zeichnung nicht strenger in den Formean derchgefkrt ist. 
darf die Freude am genialen Werke nicht vericiden. Die gew&hiten Farber erscbed- 
nea in der Zusammenstellung giiicklich, nur soliten fhre Modalationen in mech ai- 
here Verwandlechaft mit der Natur gesetzt sein. 

Schwingen (Peter), ein uater den Disseldoerfern hervorragenéer Geareme- 
ster, von dem bereits im Art. Diisseldorf die Rede gewesen. (B. Il]. S. 300.) Ein dert 
unerwkhnt gebliebaes, sebr gelungenes hefteres Stiick: ,,der Schmaus nach dem Ge 
winne des grossen Looses* erschien auf den Ausstellungen 1845. Ia R. Lecke’s Mée- 
chener Biadttern wird fiber dies aus dem Leben gegriffene Bild voli frischea gesandes 
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Humers bericktet wie foigt. ,,Wir schen hier das Innere ciner Zechstube. An cinom 
reichbesetzien Tiseke eitzen cin Datzend Personen, darunter etlicke sehine Bauer- 
midchen, zwischen ihnen der Herr Dorfrichter; er hat ein schwarzes Sammetkipp- 
chea anf uad schmaucht bebaglich schon sein Pfelfchen; vielieicht legt er os noch 
einmal beiseite und kostet von einem spktern Aufsatz, denn dic Tafel ist noch nicht 
za Ende, das dauert wenigstens bis in die Nacht hinein, bis alle selig vom siissen 
Weine sind, und sich auf ein Obr legen. Dadurch, dass der Kiiastier mitten im héch- 
sten Jubel einen alten armen Nachbar oder Bekanntea der Gewinnendon, nebst sei- 
ner etwas verbiliffien Frau ejuireten iasst, welche von alien Gdsten, besonders vom 
Hausherrn, so freundlich uad bersziich bewillkemmt werden, hal er uns die ganze 
Scene hichst anziehead gemacht. Die Leute sind nicht stolz gewerder ; der Mana 
mit dem biaven Kittel und seine irmlich gekleidete Frau sind thnen lieb und werth 
wie zuvor. Ich zweifie niebt, dass der biedere Hausherr jenem, wenn er nach Hause 
geht, elae Rolle Thaler in die Hinde dritckt und ihm mit stammelader Zange in die 
Ohren sagt: ,,Miehel, wenn Du etwas brauchst, so weisst Du, wo Da hingehen musst.‘* 
Jeizt lasst die Lente essen und triaken, bis nichts mehr ia sie bineiageht, wir haben 
nichts dagegen; sie haben cin weiches mitflibiendes Herz und cine effene Hand, und 
wir dürſen tberzeugt sein, dass der Jubel niekt alle Tage so fortgebt; es ist nur 
heate, ein fir aHemal. Luaslig nehmen sich die beiden Musikanten aus, die auf der 
Bank an der Wand stehen, der eine hat eine Geige, der andere cine Posauno. Zwi- 
schen den Gisten durch sieht man auch elze kleine eretische Seene; ein Madchen, 
welches cine Gans auftrigt, wird von cinem Burschen auf einen Augenblick sistirt, 
ibre licheinde Miene zeigt, dass sie die Kihnheit des Barschea, der uabezwelfeit um 
einen Kuss bittet, weil er das Maul so spitzt, nicht Ubel nimmt; dieser junge Rerl 
kéante aber unmigilich so verwegen sein, hinter dem Rieken des gestrenger Herra 
Dorfrichters sich so aufzufihren, wenn es thm nieht sehon vor der Stirn heiss, und 
wenn —er nicht Soldat wire, wie aus dem nur ein wenig sichtbaren rothen Rragen zu 
erseben ist. Am Eingang der Thire zapf cin kriftiger Bursche die leeren Fiaschea 
wieder voll, er hat einen Pfeifenstemme! im Maul and sicht sich nach dem eben ein- 
getretenen Michel um. We man hinschaut ist Jubel, und alles ist voligepfropft mit 
Ess- und Trinkger&thschaften. Das Bild ist sehr gut gemalt, nur hatten wir den kiel- 
nea Gewandpartien etwas schésere und leichtere Falter gewilascht. Man kann dieses 
im Aligemeinen den Herren Genremaiern vorwerfen, dass ibre Draperien zu wenig 
studirt und zu héizern gezeichnet sind. Die Farbe ist ihnen zu sehr Haupteache.“ — 
Seefiseh (Hermann Ludwig) voa Petadam, Genrelandschafter zu. Berlin, aus Wech’s 
Schule. — Seihertz (Engelbert) in Prag, geb. 1813 zu Brilon im Bezirke von Arns- 
berg, gehildet in Misehen, sehr gediegener Lebensbiidmaicr. — Mad. Setffarth 
in Londen, Genrelandschafterin. Von ihr rihmt man die Schilderung eines mit der 
Dienerin aus der Kirche kommonden Friuleins, aus dem J. 1839. — Seitz (Franz) 
in Minchen, geb. das. 1818, aus Schlotthauers Schule, ein neben Eegen Neureuther 
blihendes Talent im arabeskischen Genre. — Senff (Adolf), der verrimerte Hallen- 
ser, weleher die Blamen der Mensehheit nicht minder schién wie die Blamen des Fel- 
des malt. — Siegert (August), der Breslauer Genrelandschafter, gebildet in Beriin, 
Paris und italien. Von ihm die ,,Wabrsagerin unter den Slowaken‘‘, welche darch 
den Steindrack von Koschwitz bekannt ist. — Simmler aus Geisenheim, ein Haupt- 
meister in der Thier- und Genrelandschaft. — Simon (Friedrich) aus Heidelberg, 
In Minchen. Von ihm die ,,betruuknen Rekruten‘, lithografirt in R. Lecke’s Hün- 
chener Bldttern, die ,,Musikstuade*‘, schénes Nachistiick, und ,.der Diehter Dr. 
DachstGbner, der zum Fenster hinausleuchtet, um die randalenden Katzen vom Dach 
zu verjagen‘, ein sehr humoristisches Biid aus dem J. 1845. 

Sohn in Disseldorf, der Leoncrenmaler, ausgezeichnet im peetiscken Geure. 
Von ihm z. B. die prichtigen beiden Gesehwiater, wozu ihm das bekannte Dreischwe- 
Sternbild vom &ltern Palma ia der Dresdner Galil. das Motiv der Anordnung geliefert 
hat. Sohn hat in dem Sehwesternpaare denselben Gegensatz zwischen Blond und 
Braun behandeilt, den er sebor in seleem Leonorenpaar aus der Tassogeschichte 
vorgefdhrt. Dabei hat er aber nicht die weiche Slissigkeit des Leonorenbildes wie- 
derholt, sondern elne ungieich grissere Kraft nad Fretheit iu Bezeichnung deagiia- 
rakteristischen entfaltet. Die Blonde besonders ist mit einer reizenden Keekhelt aus- 
gestattet. — Soltau (Hermann Wilhelm), geb. zu Hambarg 1812, gebildet in Miinchen. 
Von ihm schidizbare Sticke wie das ,,Minchner Allerseelenfest“‘ und die ,,Fabrt auf 
der Inar.“ — Sonderland (Joh. Baptist), geb. zu Dasseldorf 1805, einer der be- 
liebtesten Volksmaler desiger Schule, unverwiistlicher Launikus. Selnem ersten 
ribmiiehst anerkannten Bilde: ,,Zigeunerzug*‘ nach Walter Scotts Guy Mannering 
(ausgestelit zu Berlin 1828, zehn Jahre spter vom Maler selbst ausgezeichnet radirt) 
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foigten: der wiide Jager nach Birgers Ballade (183@‘, die Wahrsageria, der Bires- 
tanz, das gestirte Stelidichein (1834), der seherzende Jager ued der überraschte 

Liebhaber, der zechemachende Wirth, der ,,Fischmarkt‘*, we der Verkdufer lacbend 
die Magd am Kinne fasst (1835), die ,,rheinische Fibre“ (1836), des Rriegers Abschied 
und des Kriegers Heimkebr (1837, beide Stécke bei Hra. Schinfeid tu Dieseldorf), 
die Passagiere oder der versiumte Eilwagen, das Schusterlein, das Midchenpaar an 
Patztische (1838), Haas und Grete, die ,,dret Rislein“* nach dem Volksliede, dic 
Hirschjagd (steingezeichnet durch H. Hartmann), die Ruhe nach der Jagd (steiagez. 
durch G. Daniel), das den Schuh anzfehende Madchen (1840), die ,,Schnitter auf den 
Heimwege‘‘ mit bedeutender Liebesiatrike (aus dem J. 1642, sewohl gelangen ta der 
Zeichnung wie warm, brillant und -kraftig in der Farbe, im Besitze des Rénigs vor 
Preussen), die beiden ,,Nebenbuhier** (ein schmucker Tirolerbub and cin verdrilss- 
licher Staliknecht vor der drallen schnippiseher Minchnerkelluerin), die beim Ge- 

Jehrten einkehrenden Kosacken, der ungestiime Liebhaber (1844) etc. Welteren 
Namen erwarb sich Sonderland durch seine seit 1837 bei Buddeus in Diisseldorf er- 
sehienenen ,,Bilder und Randzeichnungen zu deutschen Dichtungen‘‘, welche sebr 
ausgefiilhrte Radirungen so grossen Anklang fanden, dass diese Art Gedichtillastra- 
tion viele Nachahmung zur Folge hatte. Sonderldnadische Zeichnungea zu lmmer- 
masns Miiachhausen findet man iu Holz geschnitten. — Speekter (Otio) in Haa- 
burg, einer der trefflichsten Genrezeichner, der namentiich als INastrator von Fabels, 
Gedichten efc. zu hohem Rafe gekommen ist. — 8 pitz (Friedr. Karl), geb. 1813 zs 
Hanau, gebildet in Minchen. — Spitzweg (Karl), geb. zu Minchea 1808, durch 
sich seibst gebildet, tiichliger Genrelandschafter, dessen karakterietisch duredge- 
fibrte Stiicke darch gemilthiiche Lauae arzichen. — Spohr (Friedr. With.), ged. 

1708 zn Riga, gebildet tn Minchen, bekannt durch Gebirgierstiicke und anderartige 
Velksbilder.-— Sprick (Jekann) zu Berlin. — v. Stael-Holstein (Kari) aus Lief- 
land, gebildet unter Wach in Berlin, bekannt durch russische Scenen ete. — Stange 
(Bernhard), geb. zu Dresden 1806, ausgebiléet in Milnchern, bedeutesder Geanrelant- 
schafter, dessen Stileke stets durch poetische Stimmang anmuthen. Sein jiangstes 
Werk ist ein politisches; es felert in efnerTyroleriandschaft dea 1848 aagebrocheres 
> Wreiheitsmorgen Deutschlands.*‘ Wir befinden uns auf hohem Bergesgipfel. Alpet- 
gipfel ringsum, der hichste glihend vom Nachscheine der antergegangaen Senet: 
auf allen andern Feuerfiammen, die bei den fernen wie fankelade Sterne erscheiaes. 
Im Vorgrunde wird durch Bergbewohner das dreifarbige deutsche Banner aufge 
pfianzt, das vom Winde bewegt hoch in der Luft flattert. Es ist die deutsche Eiaheits- 
feier, die hier von der Kunst vorweg begangen und von der Wirklichkeit heffestiicd 
trotz allen Windischgratzen and Manteufeln bald nacbgeholt wird. Diese politische 
Landschaft, die als solche auch zu den Errungenschaften des ersten Jahres deutscher 
Freiheit zahit, ist ein durchaus schiaes, mit felnem Gefühl fir Form und Farbe 
durchgeftihries BHd, in welehem von dem kinstlerischen Interesse nicht ein Ror 
dem politisehen geopfert ist. — Stauber (Karl), geb. zu Amberg 1815, ein éer 
Miiachnerschule angehirendes Talent fiir das launige Genre. — Staudinger (Bap- 
tist) von Elbogen in Béhmen, ein junger begabter Kiustler aus Fendi’s Schule rm 
Wien. — Steffeck (Kari) ia Berlin, gebildet unter Franz Krager, dann in Paris 
und Italien, ela ausgezeichnetes Talent, das durch derbe kraftige Genresticke mit 
Pferden, Rindern and Hunden dem Publikam lieb und werth geworden ist. Man nesst 
von thm ein ,,Reitergefecht** 1840, das ,,Palermitaner Pferderennen wihrend des 
Rosalienfestes** 1344, den ,,Stlertransport mit berittenen Schidchlera in der Cam- 
pagna di Roma‘‘, den ,,gehetzten Stier“ 1848. — Steiabriick von Magécberr. 
der Meister aus der Diisseldorferschule, hier anzufiihren wegen seiner 

der Genrehistorie, in Scenen aus romantischer Lebenssfare and ans der Ainderecl 
~ Steinh&iuser (Friedr. Wilh.) von Bremen, geb. 1816, der Bruder des Bildhaners. 
bekannt durch pertratiiches und anderes Genre aus Italten. Von thm auf den Ausstel- 
lungen 1848 efne Albanerin uud die ,,Beichte in Rom.“ — Steinhell (Ludwig hari 
August) in Paris, geb. 1810, grazidser Schilderer romantischer und andrer Lebess- 
scenen. — Steinie ia Frankfurt, der fromme Historienmeister, auch bedeutsam 
im Genrehaflen, wohin sein wandervolles Bild der ,,Miurchenerzablerin“‘, seis 
»,Aepfeldieb*‘ und andre liebiiche Compositionen gehdren, die freilich Fantasiesticke 
aber doch lebenspiegelode sind. — Stieler in Miinchen. Von ihm auf der Ausd 

1868 ein ,,M&dchen, das sein Britderchen dureh einen Waldbach tragt*‘, gresses Bid 
voli kraftiger Natarwahrheit. Dies kernbaft derbe Stick, das uas so gesuade Ferwes. 
se hellblickende Augean etc. zeigt, tiberschreitet nur durch seine Griese das Maas ée+ 
Idylliseken. — Stilke (Hermann Aaton), gldnzender Meister im romantischea Geare. 
Pilger in der Wiiste; Kreuzritter auf der Wacht; kristliche Sklavinnea bein Fesie 
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der Odalisken etc. — Stirnbrand (Franz) in Stuttgart, uamhaft durch schéae 
schw&bische Trachistiicke. — Sto bbe in Disseldorf. — Stobwasser (Gustav) von 
Berlin, bier und in Diisseldorf gebildet. Von ihm ,,der dureh ein Madchen gelabte 
Alte‘ and Zhalicke Slicke, deren geschmackvoller Vortrag eine grosse Geiibtheit fa 
Handhabung des Pinsels bekundet. — Stohl (Michael), geb. zu Wien 18i4, seit 1842 
lz Rom lebend. Von thm meisterliche Aquarelle, z. B. die ,,Schachpartie’‘, welche 
1847 vom Wiener Kuastverein angekaaft ward. — Strassberger (Wilkelm), cin 
Leipziger, geb. 1796, gliicklich Im Kriegsgenre. — Strassgschwandner 2u 
Wien, bekannt durch milit#rische Stiieke wie Hiaterhilte u. dergl. — Straub (S.) 
von Genf, aus Hornangs Sehule. — Streckfuss (Kari Wilhelm) von Merseburg, 
aus der Diisseldorferschule. — Stuhlmann (Heinrich), efn sehr karakteristischer 
Volksmaler Hamburgs, geb. das. 1803. — Stlirmer (Weinrich) ia Berlin, dureh sehr 
lebendige Mililarscenen und sebr anziehende Genrelandschafien bekannt. Kar! St., 
der Sohn Heinrichs und Schiller von Cornelius, zwar voraehmlich Geschichtmaler, 
aber auch tiiehtlig auf dem Felde seines Vaters, namentlich glitcklich in Tyrolersce- 
nen. — Suizer (David) von Winterthur. — Suter (Josef), cin Scliweizer Aquarel-~ 
list, Meister In trachtlichen Volkstiicken, alpenldndischen und italischen. 

Swoboda (Eduard), ela Wieuer Genremeister, der in seinen Stécken auf be- 
deulenderes und karakteristisches Leben ausgeht. £844 erschien seine ,,Auffindusg 
eines werthvolien Bildes bei Versteigeruag eines Nachiasses‘*, cin Karakteretiick er- 
sten Ranges. Einen andern giiicklichea, an treffenden Beziehungen reicher Gegen- 
stand hat Ed. Swoboda sodann in seizer ,,Holzvertheilang** dargestelit, die man auf 
der Wiener Ausst. 1845 sah. Die Armen haben sich vor dem Thor elaes Pfarrhofes 
versammelt urd sind im Begriff, theils das empfangene Holz wegzubringen, theils 
thre Anweisungen daraof zu ibergeben. Greise, Minner uod hiibsche Madchen, rii- 
stige arbeitsfahige Méoner und Welber mit krankhaft aussebenden Kindern, aile 
dringen sich zu, und nicht immer schelat die Verthellung den richtigen Maasstab ge- 
fanden zu haben. Es ist dies Alles mit grosser Gewandtheit und psychologischer Le- 
bendigkelt wiedergegeben und recht schin vorgetragen; nur der Umstand, dass 
Swoboda zur Bezeichnung der herben Kalte allen Personen gervthete Nasen malte, 
macht im Bilde keine vortheilhafte Wirkung uad hitte jedenfalls mit der griéssten 
Massigung behandelt werdea solien. Sodann erschienen von Sw. die ,,Winkelbirse'‘, 
die ,,Galanterie‘* and das gediegene Bild des ,,Prolestes‘‘, welches der Wiener Kunst- 
verein 1847 erwarb. — Swoboda (Rudolf), geb. 1819 zu Wien, hier und in Mun- 
chen gebiidet, ein hoffaungsvoller Genrelandschafter. — Tanner (Rndolf) von Rich- 
terschweil, 1775 — 1830, gificklicher Genreaquarellist. — Tasche (G.) in Darmstadt. 
— Telchel (Franz) in Berlin, geb. um 1816, Jaaniger Maler in Gel und Aquarell, 
aus Hosemanns Schule. 

Teichleim (Anton) in Miachen, geb. das. 1820, ein sehr bedeutendes Talent, 
dessen Ruf durch eine Ucfromantische, dem Volks- und Dichtermunde entaommene 
Genrehistorie begriindet ist, nimlich dureh den 1848 ausgesteliten ,,Rattenfanger von 


Hameln‘*, 
. der selbst die Wildesten beswingt, 
wenn er die goldnen Lieder singt! 

Dies Gemiide von ziemlich grossen Dimensionen und sehr vielen Figuren wird im 
Férster - Hugierschen Kunstbiatte gedachten Jahres beschrieben wie folgt. ,,Der 
Rinstler veriegt die Darstellung aus dem bekannten Gedicht von Goethe vor das Thor 
einer mitlelallerlichen Stadt, an die Stelle, wo die Wege sich theilen, der eine rechts 
(wenn man aus der Stadt kommt) zur Kirche, der Maks zu einem Uffentlichen Spa- 
ziergange fllbrt; ein tiefer gelegenes Wasserbecken nebst Brunnen nimmt die vor- 
derste Stelle im Vorgraund ein. Auf dem, in elner Erhéhung gehaltenen Wege zur 
Linken geht tanzelnd der Rattenfinger, in Scharlach gekieldet, das Glockenspiel 
Spielend, das alle Welt in seine Zauber bindet. ihm voraus eine ansgelassene Kinder- 
schaar, mit einem Narren an der Spitze, und sichtlich über far Alter hinaus zu wil- 
den Begierden fortgerissen. Ueppige Fraven umgeben den Raltenfanger und hingea 
sich an ihn mit liisternem Blick, den er zu fessein sucht dureh Gegenblicke, wüste 
Weiber aus dem Volke schiiessen sich ungehiadert an die Frauen von Stande an. 
Rechts aus der Vorhalle der Kirche sucht ein Minch mit erhobenem Kruzifix die Ver- 
irrteo zu warnen und zurilckzuleiten; bei Elnigen gelingt es ihm und namentlich 
sieht man eine Familie in Trauerkleidung mit Abscheu sich von der weltlichen Lust 
abwenden; ein junges Birgermddchen, obschon mit dem Gesangbuch bewaffnet, 
kann doch kaum der Begierde widerstehen, weno nicht ike Begleiter, ein frommer 
Schlossergesell, den Abfall verhindert. Das Schwanken zwischen Lust und Pflicht ist 
hoch in verschiedenen Figuren und Grappen ausgedriickt; aber als abschreckeades 
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Opfer des in der Regei nagicichen Kampfes sitzt mit einem S&agling auf dem Scheoss. 
und eloom Strohkranz im Haar cine Wabnasianige, ia der Milte des Bildes, wo die 
Weege sich scheiden. Hier ist der Gedanke des Réastiers klar und ergreifend ; wesi- 
ger entschicden spricht er aos der Gruppe W&scherinnen im Vorgrund, die an den 
Vorgange Theil nehmen, ohne tibrigens neue Beziehungen zu reigen.** Dies grose 
Bild ist freilich auf elven ziemlich weiter Standpaunakt des Betrachters berechnet, avf 
weichem dic Elazcibeitesn in Form und Zeichnung verechwindéen und sar der Ge- 
sammtciadruck der Composition und der Férbung bieibt. Die Farbenwirkang im Al- 
gemeinen ist angeschm und harmonisch, aber die unbefriedigende Behandleng uné 
DarchfGhrang des Bildes wird bedauert sowol des Gegenstands als seiner Anffassung 
wegen, in welcher ein Reichthum von Gedanken und Motiven liegt, die cine ernse 
uad grindliche Darchbildung wol verdiesten. 

Teichs (Friedr. Adolf) ia Braunschweig, geb. das. 1812, Meister im romanti- 
sehen Genre, ia edeln altdeutschen uad pitteresken morgeniiadischen Seenen. Des 
Jetztern gebéreo an: die Angierin im Serail; die gefangnen, von Mamelackes be- 
wachten Thessalonier; dice Kisteniandschaft mit Arabern, welche gefangene Grie- 
chen bewachen, etc. — Teschuecr (Alexander) in Berlin, aus Wach’s Schule. — 
Themaana (Karl) ia Berlin, aus Franz Krigers Schaie. — Thon (Sixtas) ia Weimzr, 
ausgobildet in Disseldorf, bew&hrt {a romantischen und lustigen Genresticken. — 
Tisehbeoin (Kari Ludwig, geb. za Dessau 1797, jetzt ia Bickebarg lebend, und At- 
gust, geb. za Rostock 1805, in Triest thitig). Erster ist ein Volksmaler von seltzer 
Bedeutung. Sein Talent fir karakteristische Auffassung stelite sich gicich in scinen 
ersten Gearestiicke, der 1820 gemalten ,,Scene im Café grece zu Roast‘, giderceé 
heraus. 1829 erschien seine tiefgefiihite Schilderung des ,,Todengrabers“' und 189! 
selac hichst lebenswahre Darstellung ,,gefangener Wiiddiebe.** Auch historisch poe 
tisehes Nobelgerre ward von thm gediegen behandelt, z.B. Egmont bet Kidreben at 
Tasso bei der Firstia nach den bekannten Steliea in Goethe's betreffenden Drames. 
— Tipfer (Valentin und Radoif), Vater und Sohn, beribmte Geafer Kiastier, bee 
ausgezeichuet im humoristisehen Genre. Valentin, der ebenso scharf die Natur a 
treffend witzig das Leben auffasste, drang auf der voa Freudenberger sisslich eréf- 
neten, dann von Niklas Kénig tichtiger betretenen Bahn der Schweizervolkschilde- 
ruag auf das Glicklichste vorwirts; sein Sohn Rudolf aber, der die geistiger Foals 
des Vaters mit Zinsen geerbt, besehritt mit erweitertem Gesichiskreise, bei gicichen 
Gléeke, den vorgeebneten Kunstpfad. Rudolf, der 1846 in seinem 47. Lebensjatre 
verstarb and vom Vater tiberiebt ward, erwarb sich, obwol er nur als Zeichner at!- 
trat, einen fast europ&ischen Rahm, da er ein ebenso originelier Schrifisteller wie 
RKunstler war ued durch seine illustrirten Genfer Novellen, komischen Reisebilder etc. 
seinen Namen ia der ganzen franziésischen und deutschen Lesewelt verbrettete. 

Toérmer (Benno), ein Dresdner aus der Schule Vogels v. Vogelstein, durchgt- 
bildet in Itallen. Von ihm fein ausgefGlirte Kabiactstiicke aus dem romantischen Rreise 
und aus dem ilaliseben Fraueaieben. Faikenjéger mit Damen 1889. Procidaneris 
fiber die niedre Gartenmauer auf das Meer und den Strand hinausschanend, in éef 
Thorwaldsenschen Sammlung. Lautenspieleria im Gartea der Villa Este sitzend, 18. 
—Trautschold (Wilhelm), Schiler Herbigs in Berlin ued Schadows in Dissel- 
dorf, bewegl sich mit groseer Tiichtigkeit in der Schilderung des mustera Volks 
lebens. Map hat von ihm Schenkenbilder u. derg!., aach genrelandschaftliche Sticke. 
— Trem (Fr.) io Wien machte eine Zeitlang besonders das Soldatenieben, vor écf 
Gemithsseite aufgefasst, zum Gegenstand seiner Darstelluagen. 1845 sah man vt 
fhm dic sinnige Schilderang eines ,,Wachtpostens am Weibnachtsabend.“‘ Es ist eit 
kalter stdrmischer Winterabend, ringsum ist Alles mit Schuee bedeckt ; beim Scheia 
elner Strassenlaterne steht der Wachtpostea in seinen weissen Mantel gebéllt, 22 
Haar uad Bart beeiset, vor einem Fenster, woraus ihm die Kerzen des Rristbaunts 
eutgegenschimmern und wo die bewegten Gestalten innen seltsam kontrastires 8! 
dem vor Frost starrenden Kriegsmanne. Maa sicht es diesem an, dass gar seltsam 
and uagewolnte Empfiadungen durch seine Seele gehen. Im J. 1846 erkanfie éf 
Wiener Kunstverein von Tremi das niedliche Kabinetstick: ,,Empfang einer gewelt 
ten Kirchenglocke‘, welches anspruchios heitere Bild dureh die tongedruckte Steit- 
zeichaung vor J. Bauer bekanat gemacht ist. 1847 ward vom Wlener Vereia eis 
Tremisches ,,Schieichhiadierbild*‘ erworbea. — Triebel in Berlin, beackte 
im Tyroler-Genre. — Prof. Veith, der Milachner, gest. 1846 im Alter von 47 Jabres. 
zuaichst als ausgezcichneter Bildniesmaler bekanat, aber auch nambaft als witzist! 
satirischer Skizzist. — Vogel (Ludwig) in Ziirich, Geschicht- uné Volksmaler. Yo 
ihm schweizerische Lebensstiicke wie des ,,Tisechgebet"‘, das ,, Wallenstiitier Bavet?- 
haus‘ and die ,,Appeazeller Familie.“« — Vogel (Peter) von Fraekfart em Mas. 
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gebiidet in Diisseldorf, gest. 1835. Von seinea Stiieken siad durch Steinzeichaungen 
bekanat: der ,,Ausgang aus der Kirche‘ und das ,,Klosterleben.*‘ — Voltz (Fried- 
rich) in Miinehea, ged. 1817 za Nordlingen, unter dem Elaflusse Albrecht Adame, des 
Jugendfreundes seines Vaters Johann V., herangebildet; zwar vornehmiich Thierma- 
ler, aber iiberdies dchter Genrelandschafter, da er meistens Figuren, Thiere und 
Lanéschaft zu elnem volikommnen Idyll vereinigt.— Wagouer (F.) in Berlin. Von 
ihm eine Spinnerin, im Aquatiatastich von Oldermaan bekaant. — Wagoner (L.) in 
Karlsruhe, gewandter Volksmaier, dessen Auffassungstaleat und Humor man aus 
dem Bildchen kennt, welches cinea ,,Maulwurfsfinger aus dem Murgthale“ schildert 
(auf der Ziiricher Ausst. 1842). 

Waldmilier (Georg Ferdinand), Prof. in Wien, geb. 1793. Trotz seiner Ein- 
seitigkeit und stereotypen Darslellungsweise ist derselbe als Matador der ésterreichi- 
sehen Volkschilderer zu bezeichnea, denn er hat das rechte Zeng zu dieser Bilder- 
gattang und bringt es auch auf seine Art und Weise in erfolgreichste Anwendung. 
Von dem an sich richtigen Grundsatze ausgehend, dass doch aur die Natur allein die 
beste und treuste Lehrerin des Kinstlers sei, halt er auch an ihren palpablen Wahr- 
beiten mit der minutidsesten Gewissenhafligkeit fest, und alle seine Studien sind ein 
Ausdruck dieses Glaubensbekenntnisses. Sein Naturalismus hat ihe mit Manchem 
seiner akademischen Kellegen zu Wien in heissen Konfiikt gebracht. Oft masate 
Waldmiller den Vorwurf héren, dass er seine gemalten Gemilthazustinde immer und 
immer wieder in dsterreichische Bauernklelder stecke, dass er iber dea engen Kreis 
der Dorfkinder nicht hinauskomme und dass zudem aus seinen zwar meisterlich be- 
handelten Kipfen immer wieder dieselben Modelie herausblicken. Damit hat es nua 
allerdings bis anf einen gewissen Grad selne Richtigkeit; gleiehwol dirfte man dies 
nicht so sebr als Manier denn als natirliches Ergebaiss der Grundansicht, also eines 
Princips uad bewussien Wollens bezeichnen, eines Wollens, das den Spuren der na- 
tirlichsten und elafachsten Lebensiusseruages nachgeht und menschiiches Thuan und 
Gebahren in seinen unverkinstelten und anverkiimmerten Zastdnden belauscht. 
Waldmillier ist in allea seinen Darsteliungen Prototyp naturalistischer Auffassung ; 
alle, aueh die unbedeutendsten seiner Figuren, sind ebensoviele Bildnisse, wozu er 
die Modelle unter dem Landvolke weit und breit requirirt, und die er mit Minialur- 
felnheit bis ins kleinste Detail ausfiibrt. Alles, vom Kopfe bis zum Fusse, vom Baum- 
gipfel bis zum Steinchen am Wege ist aufs Getreuste der Natur nachgebildet, mit der 
besondern Eigenheit, dass jeder einzelne Thell, z. B. eln Auge, ganz fertig gemalt 
wird, ohne dass friiher clac Untermalung des Ganzen vorausgegangen ware. So sebr 
dieses musivartige Malen die Erreichung einer Uebereinstimmung der Theile zum 
Ganzen zu erschweren scheint, so ist Waldmiillers Werken doch cime seltne Haltung 
und Harmonie eigen, die sich freilich nur auf Vortrag und Farbengebung bezieht, 
indem sonst das Vortreten des Modelies allenthalben fiihlbar ist. Wur’ es iiberhaupt 
miglich, auf diesem Wege Geist und Leben in ein Werk za bringen, so wirde Wald- 
millier in solchen Darstellungen kaum seines Gieichen finden. Die Fruchtbarkeit die- 
ses Genrevirtuosen ist fabelkaft. Wir begniigen uns mit Angabe seiner Leistunges in 
den letziea Jahren. Auf der Wiener Auasteliang 1845 sah man die ,,Nepomuckerei", 
dea ,,Kristtagmorgen“, die ,,Gratulation’‘ und die ,,Helmkehr von der Aernte‘‘, Dar- 
stellangen, wovon jede wol ein Dnizend Figuren enthall. Der Gegenstand des erstera 
Bildes bezieht sich auf die Andidchteleien, welche jabriich am 16. Mai ana acht Tage 
lang zur Namensfeier Johanas von Nepomuck vor den in Oesterreich fiberall vorkom- 
mendea Standbildern dieses Heilligen mit Gebet nad Gesang stattfinden. Ein dlterer 
Mann singt vor, Ait nnd Jung singt dana die eiszelnen Verse nach; — in der Art nun, 
wie dies der Riinstler geschehen lusst, bat or viel Lagse und Humor entwickelt. Im 
Rristtagmorgea untersuchen die Kinder, die wahrend der Kristnacht die Schuhe zum 
Fenster hinausgestellt, die Bescheerung des heil. Krist; auch hier bot sich dem 
Rinstier ein weites Feld zur Ausprigung der verschiedensten Gefiihle der Rinder. 
Miader ist dies der Fall, wo der Enkel dem Grossvater den woleingebldutea Glick- 
wunsch hersagen soll, aber allenthalben der Nachhilfe bedarf. Auf der Ausst. 1846 
interessirte zunuchst die Schilderung ,,kindlichen Schmerzes.‘* Aus der Vorstuben- 
thir eines Bauernhauses tritt soeben der greise Dorfpfarrer, welcher der hinschei- 
denden Hausmutter die letzte Wegzehrung gereicht hat. Bitterlich weinend liegen 
eine erwachsene Tochter und ein noch jiiogeres Geschwister anf den Knicen, indess 
ver greise Vater, sich uad die Seinen mit dem Troste der Religion stérkend, unter 
Thrérnen gen Himmel weist. Es ist eine jener Situationen, welche Waldmiilier dem 
sewShaolieben Leben mit einem so giiicklichen Griffe zu entlehnen uad mit so vieler 
Wahrheit dem Gemilthe nahezulegea weiss. Eins der vorzfiglichsten Genrestiicke der 
ganzen Ausst. war auch die ,,Abendandacht in einem Bauernhause‘‘, die zu vorge- 
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dachtem Bilde das Seftenstiick abgab. Sodann sprach den Masterer dieser Ausst. noch 
eine ,,Mutter mit ibren Rindern*‘ an, ela warm empfundnes, von poetischem Hauche 
tiberwehtes Dorfidyll. Ein friiher entstandnes Hauptstiick Waldmiillers, das kdstliche 
» ade der Dorfschule* (in der Sammi. des Konsuls Wagener zu Berlin), ist dareh 
Benedetti’s trefflichen Stich bekannt, der als Vereinsblatt des dsterr. Kunstvereias 
auf 1847 erschienen ist. Bei der glilcklichen Gabe, mit wenigen Milleln einen sichera 
und bestimmten Erfolg zu erzielen, dirfte Waldmiiler noch einen riistigen Schrilt 
weitergehn und man wiirde in ibm einen Dorfgeschichtmaler begriissen, der fir 
Oesterreich die volie Bedeutung eines malenden Berthold Auerbach hile. 

Wanderer in Miinchen, geb. 1804 zu Rothenburg an der Tauber, malt mit 
Beifall Portrétgenre wie ,,Minchener Kelinerinnen“ étc. — Weddige in Disseldor!, 
bekanaot durch seine ,,Geniigsamkeit.“« — Weidenmann von Winterthar, der ita- 
lien und Algerien durchwandert hal, ist ichter Genrelandschafter und schildert Men- 
schen- und Thierleben wie die Natur mit karakteristischer Treue. Er entfaltei in 
seinen Genresfiren origizelie und humoristisebe Ideen und weiss jedem scheinbar ua- 
bedeulenden Vorwurf eine interessante Seile abrugewinnen. Eine Menge Oeclskizzes, 
welehe er aus Algier heimgebracht hat, bekuaden den erfnderischen, schnell wé 
klar auffassendea Kiinstier. — Weller (Theodor), der verrémerte Miinchener, sebr 
fruchtbar in italischen Volksscenen, die er in einer weichen abgegiitieten Weise 
behandelt. G. R. Ward stach in Schabweise nach ihm den ,,rémischen Gefangenes“ 
(das sch$ne Gemialde bei Hrn. Bork in Mannheim), Friedr. Hohe sleinzeichaetle dic 
Bewirthung des wandernden Minchs bei einer Familie zu Albano‘, Wilh. Strancher 
die ,,Lieberkldrung’* und Aodere Andres. In der Schieissheimer Gall. befindet sich 
Wellers Schilderung einer ,,ital. Karawane.** In der Thorwaldsenschen Samal. 28 
Kopenhagen die ,,Saltimbanchi auf der Piazza Montanara zu Rom‘‘, wo die von Aller 
und Rauch geschwirzten michtigen Travertinmauern und Bigen des Marcellustbea- 
ters zu dem bunten Getreibe auf dem immer belebten und immer schmugzigen Platze 
einen selisamen Hintergrund bilden. — Wendling in Mitochen. 

Wengler (J B.), ein junges sehr bemerkenswerthes Talenl za Wien, das seine 
Vorbildang bei Matthias Ranft] empflag. Wenglers Bereich sind belebte Wirthshaus- 
scenen, Hochzeiten etc., worin er eine grosse Lebendigkeit der Auffassung an dea 
Tag legt. Seine 1845 ausgesteliten Bilder, eine ,,bairische Wirthsbausscene™ sad 
eine ,,oberdsterreichische Bauernhoehzeit*‘, zabilen bereits zu den vorzigiichsies 
Leistungen deutscher Volksmalerei. Die Wiener Ausst. 1846 brachte von ihm ¢ic 
» Slowakische Kirmess‘‘, ein Genrestiick grisseren Maasstabes, ausgezeichaet darch 
Karakteristik und reiche gutgruppirte Staffage. Der in diesem Bilde und Wengiers 
Bildera iiberhaupt vorberrschende gelbrithliche Ton ist ein Schritt ins Manieristiscbe. 
— Wilhelmi in Disseldorf: Venezianerin mit der Mandoline elec. — Wittick ia 
Berlin, Bearbeiter des Nobelkostiimgenre, Schéamaler der Edelknaben und Eéei- 
frdulein. — Wittmer ia Rom, Meister im italischen und orientalischen Genre. Be- 
ribmt ist seine Schilderung des ,,Possesso“‘, jenes Zuges nach Cervaro, der sich als 
Friihliogssaturnalie der dealschen Kiinatlerwelt za Rom alljdbriich wiederholt. Se 
glinzend die Erscheinang der Hauptbethelligten und so reichgeschmiickt die Lmge- 
bung ist, so sehen wir doch Allem den Karakter eines dchten Voiksfestes (woza é3s 
urspringliche Kiinstlerfest geworden) eingeprigt; das Volk erfalit den Vorgrand, a8 
den Hintergrund lehnt sich das Volk, und der Jabel und liebende Antheil desseibes 
ist es, welcher dem Ganzen Leben verielht und die Weihe des bedeutungvollen Tages 
erhéht. — Wyttenbach in Milnchen, bekaant durch Thiergenrestiicke. Kine hécbs 
Jebendige Schiiderung ist sein ,,von Handen und Affen umgebener Savoyardenbabe.“ 
Die Thiere haben eben ihre Komidie gespielt usd steekea noch in ihren buates bici- 
dera ; jetzt sehen sie mit Erwartang, Gierde und Neild auf ihren Gebieter, der cin 
Stick schwarzes Brot mit ihnen theilen will. — Zeller (Konrad) von Hirslandez bei 
Ziirich, in Rom ausgebildet, giliicklich in italischen Lebensscenen, die er mit grosser 
Wahrheit und warmen natiirlichen Farben schildert. 1847 sab man von ibm ,,badende 
Miidchen*‘, welche Nacktheiten schin klar, zart and decent behandelt wares. — 
G. Zick in Berlin: Jagdgenre. 


| Frankreich. 


la Frankreich sehen wir das Genre nicht vor dem 18. Jahrh. ia cigeatiiche Biate 
kommen. In den ersten Stadien seiner dortigen Blite finden wir es ganz dem Zeilk>- 
rakter des Volks entsprechend ausgeprégt, indem es vornehmlich die affektirt pocti- 
schen und idyllischen Lebensverhdlinisse wiederspiegelt, welche die franzésische 
Biihne und die franzisische Welt selbst damals zur Schau gab. Neben diesem Zier- 
schSfergenre, das endlich in erotischem Schlamme erstickte, that sich jedech auct 
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bereits eine Genrerichtung Im téchtigern Sinne der Niederlander knnd. Im 19. Jahrh. 
machte sich unter dem Eliaflusse der romantischen Schule das sogen. ,,historische 
Genre‘ geltend, auf welches sich so viele glanzende franzésische Kunstkrane war- 
fen, dass es unter solcher Begiinstigunog die strenge Geschichtmalerei um den Thron 
zu bringen drohte. Neben jenem romantisch-geschichtlichen Genre oder vielmebr 
nach demselben (da die Zeit dafiir voritberist) treibt nun der langst gepfiegte Baum 
der eigentlichen Lebenosmalerei Millionen von Biiiten, unter welchen freflich die tau- 
ben unz&hibar und nur die soliden zu z&blen siad. In letztern erkennt man mit Freu- 
den ein Hinneigen zum Princip der niederlandischen Schule, so dass man hoffen darf, 
dass auf diesem Wege die franzisische Malerei sich allma&lig organisch entwickeln 
und volksthiimlich ausbilden werde. Bis jetzt ist ihren besten Genreprodukten hüb- 
sche Erfiadang und das Verdienst nachzuriibmen, bei trefflicher Haltung keine pein- 
liche Technik zu verrathen. Sie sind wie fir den Kupferstich uad Steladruck gemacht, 
daher es an ihrer Verbreitung durch die vervielfaltigende Kunst nimmer febit. Wir 
erinnern nur an die geistreichen Stticke von Destouches, Duval le Camus, Grenier, 
Grosclaude, Scheffer und Schnetz. Die Herrschaft des Birgerthums ist in Frankreich 
wie anderw@rts die m&chtige Heberin des Genre; mit jener schlagt dieses taglich 
brellere Wuarzeln, und so gewinnt die sociale Well cine ibr entsprechende sociale 
upst. 
Die ersten Maler von Bernf, weiche sich in Fr. dem Genre widmeten, waren die 
Gebrider Louis und Mathieu Antoine le Nain, erster geb. 1583, beide gest. 1648. 
Werke derselben im Pariser Museum (Prozession in einer Kirche and ein Schmied in 
seiner Werkstatt), in der Schieissheimer Gallerie (ein Maler im Begriff die vor ihm 
sitzende Dame zu konterfeien), beim Marquis v. Stafford zu London (das in den Ka- 
rakteren Oberaus wakre Bild des Dudelsackpfeifers mit Kindern, die zuhérend iba 
umgeben). Jacques Caliot von Nancy, 1592 — 1635, der allbekannt frachtbare fan- 
tastische Humorist, der weniger mit dem Pinsel, weit mehr mit dem Stichel gearbel- 
tet hat. Eine Reile Caliotscher, etwas zu geleckt ansgeftihrter Bildchen, welche das 
Leben eines Soldaten schildern und fast lauter Greuelscenen bieten, trifft man in 
einer der rémischen Gallerien. Dieselben Scenea kennt man geidtzt von ihm. — 
Clande de la Ruelle, bliéhend in der 1. Halfte des 17. Jahrh. zu Nancy, Hofmaler 
Heforichs II. von Lothringen, Zeichner der Hoffeste und Sffentlichen Aufztige. — 
Moyse Valentin, 1600—32, Geschicht- und Genremeister aus Simon Vouets Schaie. 
Von ihm im Pariser Museum eine singende und musicirende Gesellschaft (gestochen 
darch J. Massard) und im Berliner Museum das interessante Stiiek: der Kavalier bei 
den Zigeunern. Er lasst sich von der einen Zigeunerin aus der Hand wahrsagen, 
wdbhrend die andre ihm den Geldbeautel stiehlt; dabei stehen mebre Zigeuner, deren 
einer dle Bassgeige, der andre die Violine splelt. — C). de Ruet, blihend in Frank- 
reich 1630 bis 40, dann in Italien. Kriegs- und Jagdgenre. — Jacques Courtois, 
gen. Bourguignon, 1621—71, beriihmt im Rriegsgenre und in der Genrelandschaft. 
Seloe Gefechtstiicke sind von frappanter Wirkung, ausgezeichnet durch gelstreiche 
und dramatische Composition, feurige und giiickliche Erfindung, sowie durch die 
Leichtigkeit der Pinselfilhrung und die Transparenz der Luft. — Jean Bapt. San- 
terre, geb. 1651 zu Magny bel Pontoise, gest. zu Paris 1717. Von ihm ,,bef Licht 
lesende Damen‘, das bei Licht zeichnende Madchen, die Sitzende mit dem Briefe in 
der Hand (gestochen durch Chateau), das den Vorhang wegziehende Weib und ,,das 
Koh] abschneidende Frauenzimmer'‘, welches letzte durch B. Picart gestochne Stick 
bei einer Versteilgerung um 6890 Livres wegging. — F. du Guernaier, blühend zu 
Paris 1660. Bildnissgenre. — Alex. Fr. Desportes, 1661 bis 1743, berfihmt im 
Jagdgenre. — Claude Gillot von Langres, 1673 — 1722, der den Anfang mit Scenen 
aus der franzés. Komdédie und Geselischaf—{ machte, worin alsbald sein Schiller Wa- 
teau ihn Oberstrahite. — Antoine Pesne, 1683 bis 1757, aus der Sehule des Charlies 
de Ja Fosse. Von ihm in der Dresdner Gall. das Madchen mit Hibnern und Tauben, 
gestochen durch Gottlieb Rasp. — Antoine Wateau, 1684 bis 1721, aus der Schule 
des Claude Gillot, der beriiimte Haupttonangeber des Haarbeutel- und Relfrockgenre, 
der ijn seinen delikat behandelten Stiicken die zierliche Liige der vornehmen Gesell- 
schaft seiner Zeit mit feiner Naivet&t vorfiihrt und damit sebr meisterlich, wenn auch 
unabsichtlich, persiflirt. — Jean Francois de Troy der Jiingere. Von ihm ein gutes 
Stiick im Berliner Museum: das binter einem steinernen Tische sitzende Madchen, 
welches im Begriff ist, eine Tasse Schokolade auszuldffeln, und dabei aufmerksam 
und mit freandlicher Miene einen ausserhalb des Bildes angenommenen Gegenstand 
betrachtet. Detroy nahert sich in diesem Bildchen dem Geschmacke des Wateau. Das 
Motiv ist Jebendig und anziehend, die Zeichaung fein, die Behandlung in einem sebr 
warmen and kiaren Tone geistreich. — Jean Baptiste Oudry, geb. 1686 zu Paris, 
24 


iv. 








370 Genremalerei. 


gest. zu Beauvais 1755, der beriihmte Thiermaler, von dem man g,rosse Jagdschilde- 
rungen und auch Genrelandschaften andrer Art hat. — Nicolas Grimoud, geb. um 
1690 in der Provence. Von ihm Hirtenstticke und andres Genre. — Nicolas Lancret, 
1690 bis 1747, unter Pierre Dulin und Claude Gillot gebiidet, alibekannt durch seine 
im Gelste Wateau’s gemalten Gesellschaften. Diese Kabinetstiicke sind von dbalicher 
Trefflichkeit wie die Wateauschen; ein Wahrzeichen der Lancretschen Bilder ist ihr 
heller sonniger Silberton. — Jean Bapt. Pater, auch Paterre geschrieben, 1694 bis 
1736, Schiller Wateau’s und dusserst fruchtbarer aber salopper Zeitgeselisebaftsma- 
ler. Friedrich der Grosse besass dreissig Stiicke dieses Fapresto der franzésischea 
Modemaler; sie befinden sich noch is den kin. Schléssern und die bessern darunter 
sind jene Bilder, wozu Pater die Motive aus Scarrons komischem Romane erieses 
hat. — J.B. S. Chardin, 1699 bis 1779, der meisterliche Begriinder des franzési- 
schen Familiengenre, das er in einer so gemiithlichen, lebenvolien und harmonisches 
Weise zu behandeln wusste, dass er darin den besten Hiuslichkeitsmalern Hellands 
nahkommt.'— Gabriel Gresly von Lisle, geb. um 1700, gest. in Besancor 1756, Au- 
todidakt und entschiedner Naturalist, vortrefflich ia Scenen aus dem gemeinen Le- 
ben. — Etienne Liotard von Genf, 1702 bis 1790. Von ihm das beriihmie Pastellbild 
in der Dresdner Gall., welches ein Wiener Stubenmiddchen als Schokoladebringeria 
darstellt. La belle Chocolatiére ist viel durch Nachbildangen verbretftet; unter des 
Stichen danach ist vorziiglich der von Posselwhite und unter den Stelnbidttern das 
von Léon Noél zu nepnen. Auch die Wiener Gall. besitzt ein Stick von ihm, and 
zwar ein Porzellangemilde aus dem J. 1760, darsteliend eine an gedecktem Tische 
siizende Alte, welche iiber dem Bibellesen cingeschlafen ist. — Chevalier Pavray. 
bliihend 1750. Von ihm im Louvre Nr. 1298: im Gespriich begriffve Malteserdames, 
dabei eine Baurin, welche fhr hind siugt. Die Répfe sind ansprechend und zart iaéi- 
vidualisirt, die Stoffe meisterlich gemait und die Ausflihrung des Ganzen in warmer 
Tone und gutem Impasto sebr gediegen. — Francois Boucher, 1704 bis 70, Eroli- 
ker. — J. B. Descamps oder Décamps, geb. zu Diinkirchen 1714, Mailer landlicber 
uad hduslicher Scenen, sonst als Kunstschriftsteller bekannt. — J. B. Greuze, 1726 
bis 1805, ein Hauptmeister im Familiengenre, der jedoch kein so unbefangener Le- 
bensauffasser wie Chardin ist. Er erstrebt zwar ebenfalls sehr das Gemiithiiehe, gebi 
aber dabei ins Sentimentale üher. Allbekannt sind dureh Stiche seine im Louvre be- 
findlichen Stiicke: die landliche Braut, die Abreise uod die Heimkehr. — Loather- 
bourg von Strassburg, 17:30 bis 1812, einer der grissten Effektmaler, der das Grare 
im grossartigsten Maasstabe bearbeitet hat. In der Samm}. des Sir Th. Baring be- 
staunt man selne Schilderung des grossen Brandes von London im J. 1666. — Fra 
gonard, 1733 bis 1806, Erotiker. — Lepicié von Paris, 1735 bis 84. — Nicolas 
Taacheé, geb. um 1740, verdienstlich in Stiicken wie der Junge mit dem Mermei- 
Lhiere und der Tanzbar vor der Hausthiir, bedeutender jedoch durch seine Gearera- 
dirungen. — L. J. Desprez von Lyon, 1740 bis 1804. Kriegsgenre, Persifiagesr und 
schwedische Trachistiicke. — Francois Sablet, le Romain zubenanat, geb. 175! ia 
der Schweiz, gest. 1803 zu Madrid, sehr namhafter Genremeister, von dem mas cit 
Bauernfest, einen neapolitanischen Tanz und eine aus der Hand eines italisches 
Landm&dchens weissagende Zigeunerin riihmt. — Jean Francois Garnerey, gee. 
zu Paris 1755, gebildet unter Louis David, sehr produktiv in der Genrehbistoire. — 
Marguerite Gérard, geb. 1761, Darstellerin des zartern hduslichen Lebens, juager 
Miitter mit ihren Kinderna etc. — Jean Charies Tardieu, genannt Cochin, ged. 28 
Paris 1765, Schiller Regnaalts, bemerkenswerth durch Stiicke wie der ,,franzésisehe 
OMizier, welcher einen gefangnen Araber schiltzt‘‘ (1810). — Jean Frarcols Scbal! 
oder Schaile, blihend in Paris 1790 bis 1812, namhaft durch anekdotische und ro- 
maatische Stiicke. — Jacques Swebac, gen. Jacques des Fontaines, aus Metz, ę 
bildet unter Duplessis in Paris, gest. 1833. Er Hebte das Mililirgenre, worin er ab 
ein sehr geistreicher Nachfolger des A. Fr. van der Meuten erscheint, lieferte auct 
jagdilche und andre Genrelandschaften. — Henri Marlet, 1771 2u Aulun ged. — 
A. Fr. Lagrénée, geb. 1775 zu Paris. — Pierre Révoil, geb. 2a Lyon 1776, Met 
ster im historischen Genre und als solcher ein Hauptvertreter der frihers Periode éc 
burbonischen Restaurationszeit, wo mit besondrer Vorliebe Anekdota ans der Sifters 
franzis. Geschichte behandelt wurden. — Francois Leroy de Lianceurt, # 
Vien’s Schule. — Louts Edouard Rioult, geb. 1780 2u Montdidier. Von diesem Met 
ster, der auch dadurch merkwiirdig ist, dass er wegen Lahmung der Rechtea sei 
1820 mit der Linken malte, hat man schdtzbare romantische Sticke und kleinete 
Genrebilder, die alle voll Lebens und saflig gemalt sind. — Sophie Gaillemart. 
aus Regnaults Schule. — Michel Grobon in Lyon, ein gliickliicher Meister im sir 
dern hduslichen Genre, der sich sebr den Niederlindern anpthert. — Aagust Gar 
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nerey, gest. 1824, Schiller seines Vaters Jean Francois, sehr fruchtbarer Genre- 
zelehser und Aquareliist. — Jenny Legrand, Schillerin Leroy’s und Liancourt’s, 
blihend 1800 bis 24. Familienscernen, Madchen und Frauen in verschiednen Beschaf- 
tigungen. — Nicolas Antoine Brun von Beauvais, aus Vincent's Schule, biiihend 1800 
bis 30, karakteristischer Sceniker und dabei guter Rolorist. — Adolphe Eugéne Ga- 
briel Roehn, geb. 1780 zu Paris, bedeutender Meister im Kriegsgenre sowfe im 
naiven und humoristischen Stiick. — Fleury Francois Richard, in Bitte seit 1801, 
Haapt der Lyoner Schule und grosser Meister im historisch-romantischen Genre, 
jenem anekdotischen Feedalgenre, das in der siidfranzds. Schule vornehmlich aus- 
gebildet und zum Nachtheile der Aachten Geschichtmalerei gellendgemacht ward. — 
Grévedon, geb. 1782. — N. T. Charlet, geb. zu Paris 1783, aus der Sehule des 
Barons Gros, geistreicher Genrezeichner auf Stein, der meist Soldatenscenen behan- 
delte. — Hortense Victoire Haude bourt-Lescot, geb. zu Paris 1785, gest. das. 
1845. Hielt sich lange Jahre in Italien auf, daher ihre Bilder grossenthelils italisches 
Volksleben schildern. Ihre Hauptblider sind: der ,,Fusskuss der St. Peterstatue zu 
Rom‘* (im Palais Luxembourg) und der reich und schén componirte ,,Saltarello in 
Rom‘, den S. William Reynolds gestochen hat. — Rosalie de Lafontaine, Schil- 
lerin Regnaaults, bliihend 1806 bis 19. — Claude Rameau, Schiiler Davids und Isa- 
bey’s, 1806 bis 30 In Paris blihend. — Francois Souchon, geb. 1787, Genrehisto- 
riker und Trachtstickmaler. — Schnetz, in dems. Jahre geb., Direktor der franz. 
Akademie zu Rom, ein Hauptmeister in Scenen aus dem Leben italischer Landleute, 
durch Asthetisches Gefiihl und kraftige Farbung sich empfehlend. Manche seiner Bil- 
der erinnern an die italisechen Scenen seines jtiingern Zeitgenossen Leopold Robert, 
aur ist bel Schnetz die Stimmung heiterer und das Kolorit etwas trib, bei welcher 
letztern Eigenschaft seine Blider sehr bald sich von den Robertschen unterscheiden 
jassen. — Augustin Alexandre Thierriat von Lyon, geb. 1789, ein bedeutendes 
vielsettiges Talent. Von ihm das ,,Begradbniss eines Karthadusers**, ein ,,religiises 
Fest‘* (1824) etc. — Pierre Jos. Dedreux-Dorcy. 

Horace Vernet, der Grossmeister der edlern Lebensmalerel in Frankreich, 
Sohn des bertihmten Pferdemalers Charles Vernet von Avignon, geb. 1789. Die auf 
dem Boden des Naturalismus erblihte, epochemachende Kunstkraft des Horace hat 
breiteste Bahn gebrochen zu einem nationalen Zeltgeschichtgenre und dadurch zur 
jlebenswahrsten Geschichtmalerei iberhaupt. Sein grossartiges Talent entfaltete sich 
zun&chst in jenen Genregeschichtstiicken, in welchen er mit reichpoetischem Sinn 
einzelne kleine Vorfalle der Napoleonischen Feldziige behandelte. Dann folgten he- 
deutende Aufgaben aus der Pertode des birnkipfigen Friedensnapoleons, Scenen aus 
der franzésischen Waffenzeit in Algerien, unter welchen Schilderungen die der Ueber- 
rumpelung der Smala Abdei Kaders vornehmiich beriihmt ist. Mit diesen Stiicken, 
wo afrikanische Kiistennatur, sesshaftes Maurenvolk, nomadisirende Araberstimme 
und Erobererrolle spielendes Franzosenthum die Ingredienzen des Scentschen bilden, 
hat Vernet eine neue Welt voll Interesses In Genre und Geschichte erdéffnet. Eins sei- 
ner jiingsten Meisterwerke, das man 1847 in Berlin ausgestelit gesehn, gibt eines 
Vorfall wieder, dessen Augenzeuge der Maler selbst bei seinem Aufenthalte in Algier 
gewesen war. Man sieht im Vordergrunde einen dekorirten franzésischen Soldaten, 
der ein Mutterschaf zwischen den Beinen halt und ein kleines Kabylenkind an den 
Eutera saugen lusst. Die Matter des Kindes, eben gestorben, wird im Mittelgrunde 
des Bildes zur Erde bestattet. Dieser, der Mittelgrand, ist mit malerischen Gruppen 
franzdsischer Soldaten angefillt, die fhre Waffen und Pferde zusammengestellt ha- 
ben; im Hintergrunde sieht man auf den Feishihen etliche Vedetten ausgestellt. — 

Auch ia die nordische Genresfare hat sich Vernet verstiegen; wir ertnnern z. B. an 
den ,,rassischen Schliten'‘, das durch Wiih. Meyerhetms weissgehdhten Stefndruck 
bekannte Gemialde beim Freiherrn Welczeck auf Czuchow in Schiesien. 

Theodor Géricault von Rouen, 1790 bis 1824, der Meister des Schiffbrachs der 
Meduse, hier seiner Soldatenstiicke wegen za nennen. — Simon Jacques Rochard, 
geb. 1790. Weniger in Frankreich als in England bekannt, wo er einen bedeutenden 
Rang unter den Genre-Aquarellisten einnimmt. — H. de Guérard, gest. 1836 in 
Neapel; von ihm durch sorgfaltige Ausfiihrung anziehende Sticke. — G. P. Ronmy 
von Rouen, bedeutender Genrelandschafter, seit 1810 bliihend. Von fhm fm Pariser 
Salon 19841 die Schflderung ciner feierlichen Prozession. — Franc. Grénier Saint- 
Martin, aus Davids Schule, seit 1810 biihend. Von ihm mefsterliche Sticke wie 
fie ,,klefmen Holzdiebe‘‘, das mauvats sujet et sa famille (durch die Stiche von Jazet 
vekannt), die ,,Heirathspline’s und dfe ,,Rickkehr aus der Stadt.‘ — Antoine Jean 
Z3aptiste Thomas, geb. za Paris 1791, Geschicht- und Genremaler. Von ihm die 
,Prozession in Neapel za Ehren des hefi. Januarius** and die malerisch und geistreich 
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componirte ,,Pariser Revolutionsscene‘‘, wo dem bekaanten Grafea Mele das Pistei 
auf die Brust gesetzt wird. — Louis Honoré Saint-Jean, geb. zu Diiekirchen 1793. 
— Edme Jean Pigali, geb. 1794 zu Paris, einer der geschitztesten Lebensmaler ua- 
sers Jahrh., der durch den Homor und die meist treffliche Behandiang seiner Volk- 
stiicke Liebling des Pablikums ward. — Paul Emil Destouches, geb. 1794 zu Dam- 
pierre, berihmter Geschicht- und Georemeister aus Davids, Guérins und Gros’ Scbale. 

Louis Leopold Robert, geb. zu Chaux de Fonds 1794, gest. zu Venedig 1835, 
einer der gréssten und berihmtesten Meister des Genrefachs, der leider durch Selbst- 
mord aus der Welt geschieden und zu friih fir seiaen Rabm gestorben ist. Seiae Le- 
bensgemialde sind zugleich poesievolle Geschichtbiider, auch wenn sie aur persda- 
liche Momente aus dem heutigen Volksleben darstellen. Sie sind abwechselnd Idylies, 
Elegieen, Epoptes, welche die Zustande und Schicksale einer Menschenklasse, einer 
Nation, elnes Landes aussprechen und vergegenwi&rtigen. Die ,,Schnitter“‘, die ,,Win- 
zer‘‘, die ,,Fischer‘‘ sind die weltbekannten schénasten Leistungen dieser hohen Kunsi- 
kraft; sie stellen das italische Volksleben in den reizendsten Kigenthimlichkeites 
dar; die Auffassung ist immer edel, nie gemein, die Malerei eine sehr passeade, 
Uichtige, namenUich im Schnitterbilde, an dem nichts auszusetzen ist, wahrend im 
Wiazerbilde die Farbe za substantiell, wirklich tingirt erscheint. Das Schnitterbild 
(les moisoneurs) befindet sich in der Louvregallerie, eine unvollendet geblicbene 
Wiederholung desselben mit Verinderungen in der Gall. des Grafen Raczynski za 
Berlin, das Fischerbild (eine za Chioggia bei Venedig zum Fischfang aufbrecheade 
Seefischerfamilie) im Stadthaase zu Neufchatel, eine ,,Sicilianeria mil ihrem Riede* 
in der Samm). Leo’s v. Kienze, ,,Procidanerinnen** (durch Blatter von J. Sprick und 
A. Teichel bekanaot), die ,,Heimkehr der Landlente vom Feste der Madonna del Arce 
bei Neapel* im Palais Luxembourg, ein ,,verwundeter Rauber und sein Madchea“ is 
der Schénbornschen Samml. zu Reichartshausen am Rheine, ein ,,schlafender von 
der Frau bewachter R&uber‘‘, ,,der junge Grieche, der seinen Dolch wetzt** (eins 
der kleinern Bilder des unvergleichlichen Kiinstlers, voll lebendiger individaeller ha- 
rakteristik) in der Thorwaldsenschen Samml. zu Kopenhagen, die herrliche Scbilde- 
rung der ,,Neapolitanerinnen‘: in der Sammi. des Mr. Deu, endlich die ,,Wittwe~ 
(des Meisters letztes, durch Ed. Mandels Stich bekanntes Bild) ia der Sammi. des Hre. 
Marcotte d’Argenteuil. 

Ary Scheffer, geb. 1795, Sohn des Deutschen Baptist Scheffer von Manaheia 
uad der Roterdamerin C. Lamme, Bruder des Henry Scheffer, einer der edelaten Mei- 
ster im einfachen uad romantischen Genre, der Scenen und Karaktere mit historci- 
schem Auge auffasst und mit grosser Wahrheit und wirmstem Gefilhie schildert. Man 
neont von iim die ergreifende Schilderuog der ,,Suliotinnen, welche nach der Er- 
mordang ihrer Männer im Begriffe sind sich vom Felsen zu stiirzen*‘, die preiswir- 
dige Darstellung des ,,Faust mit dem Gretchen‘ nach Goethe’s dramatischer Dich- 
tung, die sinnigen ,,Mignonbilder’* nach dems. Dichter, die poesievolic ,,Klage der 
Jungfrau‘ nach Schiliers Gedicht, die ,,kranke Mutler, welche auf thre beiden Rin- 
der gestiitzt zur Kirche geht‘‘, die ,,verirrten Kinder‘‘, die ,,Rickkehr aus Rassland“ 
etc. Ary Scheffers Leistungen sind denen des Paul Delaroche verwandt. Als ein Ma- 
sterwerk der Malerei diirfen seine im Luxembourg befindlicken femmes des Soutlioies 
gellen. Die Gruppe der Weiber, welche sich die Haare ausraufen, als sie sehea, wie 
ihre Manner von den Truppen Ali Pascha’s von Janina niedergemetzelt werden and 
wie diese Weiber den Entschluss fassen, sich mit ihren Kindern in den Abgrund za 
stiirzen, ist so effektvoll beleuchtet uad so energisch klar gemall, wie es die Bestes 
unsrer Zeit aur selten hervorbringen. — Edouard Swebac, geb. um 1796 zu Paris, 
tichtlig in Markt- und Jagdstiicken, russischen Reisebildern etc. — Paul Louis 0 a- 
dart, Genreaquarellist aus Spaendoacks Schule. — Paul Delaroche, geb. 1793, 
ein Hauptmeister im historischen Genre, auch im einfachen Lebenshbilde, das er aber 
ebenfalls mit dem Auge des Hislorikers auffasst. Wir nennen beispicisweise seine 
, italianische Familie‘‘, die als volles Genrestiick grade zu seinen ausgezeichaetsica 
Leistungen zahit. — Jean Gabriel Scheffer, der Genfer, geb. 1797, ein treMiick 
seichnender, geistreich schaffender Meister, der aus Regnaulis Schule stammt und 
sich in Italien durchgebildet bat. Er erianert an den Namhaftesten sciuer Namens- 
vettern in Paris, an Ary Scheffer. — Adrienne Marie Louise Grandpiecrre-De- 
verzy, geb. 1793, aus der Schule Abels de Pujol. -. Jean AjJphonse Rochm, geb. 
1799 zu Paris, Sohn des Ad. E. Gabr. R., gebildet unter Gros und Regnault, bedea- 
tend in ernsten und heilern Scenen aus dem franzis. Voiksleben sowie aus den vor- 
nehmen Kreisen der franzis. Gesellschaft. Von ihm das kindliche Bild der Gast- 
freundschaft, der Gang nach der Schule, der Grossvater vor der Wiege des Eakeis, 
die schikernden Sehwestern und die durch Noéls Steiazeichnuag bekannte Travestde 
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des Urtheils des Paris, wo einem fm Sessel ruhenden Alten drei Madchen die Waden 
zeigen. — Henry Scheffer, der Bruder Ary's, fruchtbarer Familiesscenenmaler, 
dessen Bilder etwas kalten und protestantisch ofichternen Karakters sind, jedoch im- 
merhin ihr elgenthiimlich Ansprechendes haben, was in der Schiichtheit der Auffas- 
sung, in der Suligemiithliichkeit des Scenischen und in der Sauberkelt des Vortrages 
beruht. Man kann diesen Meister in vielen Sticken mit dem Englander David Wilkie 
vergleichen. H. Scheffer hat fibrigens neben seinen zahlreichen kleineren Bildern, 
welche das wirkliche Leben abspiegeln, anch mehre grissere Gemalde geschaffen, 
welche in die Geschichtmalerei hiniberspielen und als historische Lebensbilder zu 
bezeichnen sind. Wir nennen aus dieser Sfare das Meisterwerk, weiches die prote- 
stantische Predigt nach der Zurticknahme des Nanter Edikts zum Gegenstand hat ; 
ferner das Karakterstiick, welches Charlotte Corday in dem Momente vorfllbrt, wo 
sie eben den Marat ermordet hat und von Milgliedern des Tribunals verhaftet und vor 
Gericht geschleppt wird. In dieser lebhaften Composition spielen die Leidenschaften 
unter Jakobinermiitzen, Dreimastern und Zépfen, welche aber alle zu sehr in eine 
Horizontallinie gestelit sind. Dies im Palais Luxembourg befindliche Bild leidet frei- 
lich auch ap Kilte des Kolorits, zumal in der Hauptfigur mit dem blassblauen Rieide. 
— Victorine Angélique Emilie Rumilly, geborne Genéve aus Grenobie, gebildet 
unter Regnault. 

Francols Biard von Lyon, geb. 1800, ein Hauptmeister im humoristischen und 
dramatischen Genre. Diese Malerkraft Ist eine der Karakteristischsten des heutigen 
Frankreichs und vielleicht so bedeulsam wie die Kunstkraft des Grossmeisters Horace 
Vernet. Zuerst ist Biard immer Denker, dann malt er. Bel ihm driicken Pinsel, Zeich- 
nung und Farbe immer nur eine Idee aus, sei sie nun nalv, komisch, fesselnd oder 
teagisch ; immer herrscht in seinen Bildern Wahrheit und grosses Naturstudium. Eins 
seiner besten Genrebilder triſſt man im Luxembourg; es ist das drastisch und meli- 
sterhaft durchgeftihrte, mit Glanz und Wahrheil der Farbe alle Werke, welche sich 
dort danebenbefinden, liberstralende Bild der ,,ambulanten Schauspleler, welche sich 
in einer Scheune anputzen, um Zaire und das Ballet Psyche aufzufihren.‘* Die Pri- 
madonna legt sich den Schniirleib an, der alte Gemahl mit der Schlafmiitze balt ihr 
den Spiegel vor, dort stopft eine andre Darstellerin noch ihre Striimpfe, der Held 
brennt den martialischen Backenbart, ein Knabe wird mit Schubwichse zum Mohren 
gemacht; das Alles geschieht zwar sehr komisch, aber durcbaus nicht Obertrieben, 
der Rinstier bewdhrte hierin seine scharfe Beobachtungsgabe und selnen treffenden 
Humor, worin er, wie gleichfalis in der glinzenden Farbe, von keinem andern Mei- 
ster ibertroffen wird. Nicht minder launig, aber nur skizzenhaft behandelt, ist der 
»spensionirte Offizier‘‘, ein wahres Original; er fdhrt eine Gesellschaft Damen und 
geistlicher Herren in seinem bizarr ausgeschmilckten Garlen heram, wo einer der 
Gelistlichen neugierig in eine Groile hineinschaut, aus deren Dunkel ein nacktes Ve- 
nusbild hervorglanzt. Besser noch, weno auch klein, ist das Bild der ,,Ruhe nach 
dem Bade“; wir sehen eine Odaliske wollilstig auf dem Teppich hiogestreckt, wie 
sie sich durch eine schwarze Sklavin die Fliegen vom reizenden Leibe facheln lasst, 
die nua unbarmherzig iiber das schwarze Gesicht der Dienerin herfallen, welche sich 
dies ganz gemiithlich gefallen lasst. Ein elgenthiimliches Hnmorstiick ist ferner das 
»,>Mauthhaus‘*, das durch den Mezzotintostich von Jazet (Pesther K.-V.-Blatt fiir 1843) 
bekannte Bild. — Die hichste Entfaltung seiner Kunstkraft zeigt Biard In seinen See- 
geschiehten. Beweisstiicke seines grossen Talents flir das Seegenre sind die ergrei- 
fend dramatischen Schilderungen des ,,Kampfes mit den Eisbiren‘‘, der ,,Schiff- 
brichigen** und andrer Seelebensscenen. In letztgenanntem Bilde sehen wir drel aus 
dem Sehiffbrach gerettete Menschen, einen krafmigen Seemann mit seiner Frau und 
einem blühenden Madchen. Drohende Wogen umfiuten das Floss, wo das Madchen 
ohnmachtig hingesunken ist, so dass ihre Flisse vom Meere bespiilt werden; nach 
diesen will eben ein gewalliger Haifisch schnappen, ware nicht der Matrose, der sich 
mit der Linken an einem Balken des Flosses anklammert, in der Rechten aber eiu 
Rell halt, um damit dem Hai den Kopf zu spalten. In den Gesichtsziigen und den Be- 
wegungen der Mutter herrscht unsdgliche Angst, die der Beschauer thetien wilrde, 
vertraate er nicht der scharfen Axt in der nervigen Hand des Matrosen. Am ſernen 
Horizonte zeigt sich fir Alle ein rettendes Segel. Ia einem friihern Bilde gab uns 
Biard ein Stiick Humanitdtsgenre, n&miich die Schilderung einer ,,Schiffsmannschaft, 
welche ein Sklavenschiff in den Grund gebohrt hat und den Negern die Freibeit gibt.‘ 

J. 5. Gerard, genannt Grandville, geb. zu Nancy 1803, gest. zu Paris 1847, 
ein Genrezeichner von europdischem Rnfe, der gentaiste Erfinder auf dem humort- 
stiseh-satirischen Felde, Illustrator der Chansons von Béranger (1836), der Fabela von 
Lafontaine uad der Reisen Gullivers von Swift (1838), der Werke von Bollean (1839), 
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der Scenes de la vie privée et publique des Antmauz (1840), der Fabelm von Flerian 
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(1841), der pétites miséres de la vie humaine (1842) and des Jeréme Patwroias 
recherche d'une position sociale von Louis Reybaud (1846), Aus letztem Werke ge- 
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bea wir hier eine Zeichnungsprobe, den ,,gekriénten Schilier.“* Naheres über die 
Leistungen Grandville’s besagt der Kinstlerartikel. 

Roqueplan, geb. 1803 zu Mallemort (Bonches du Rhéne), ein origineller, poe- 
sievoller, aber manierirter Meister, der als Kolorist sowol in Oel- wie in Aquarellbil- 
dern eine wabre Zauberkraft entfaltet. Man hat von ihm viele Kostiimgenrestticke, 
welche ups die franz6sische Hofgesellschaft des Mittelalters und der Roccocozeit in 
ihren Prunkzimmern schildern. Seine iibrigen kleinformatiichen Werke sind meist 
Naturlebensbilder, Genrelandschaften und Seelebensstiicke. Dem lyrischen Genre 
zahlen zu: der verliebte Liwe (durch das grosse Schwarzbiatt von N. Desmadryi 
1841 bekannt), die sich bekriozenden Italischen Landmddchen (gest. von A. Teichel), 
u. dergl. Stiicke mehr. — Pierre Thénot, grosser Aquarellist und Septazeichner, 
von dem man jagdliche und andre Genrelandschaften kennt. — Alex. Gabr. Des- 
camps in Paris, hichst hegabter Lebenmaler aus der Schule Abels de Pujol, friher 
Allerleimaler, spater Fuss fassend im orientalischen Genre. — Aimée Pagés, Schi- 
lerin von Meynier und Malerin galanter Sticke. Zwei ihrer graziésen Bilder: die 
Dame in Erwartung auf dem Ruhebetle und die Lesende auf dem Sofa sind durch 
Sliche von Sixdeniers bekannt. — Alexandre Debacq, geb. 1804. — Fr. Gabr. Le- 
paulle von Versailles, Schiiler Regnaults, Horace Vernets und Bertins. — Edme 
Lepoittevin, geb. zu Paris 1806, aus Hersents Schule, ein Melster im Seegenre, 
dessen Bilder in der Feinheit des malerischen Tones den Biardschen zur Seite stehen, 
aber im Gehalte sich mit diesen nicht messen kianen. Seine Seebilder sind seltener 
elgentliche Seestilcke, h&ufiger sind sie lediglich Genregemilde, auf denen unter 
Anderm auch etwas Meer vorkommt. Uebrigens sind sie vol] Lebens und Bewegung, 
und man bedauert nur, dass dieser Maler wie viele vorzigliche und an Erfolg ge- 
wéhnte hiinstler in Wiederholungen verfalit. So sehen wir fast auf allen seinen 
neuen Bildern einen in seinem Falirzeuge anfrecht stehenden Fischer oder Seemann, 
der dem Sturme trotzt und dessen Haare der Wind peltscht. Dergleichen ist recht 
gut, wenn es sich nicht zu oft wiederholt und nicht zum Aush&ingeschilde des See- 
malers wird. Man findet in seinen Sticken aus den letzten Jahren auch Manches, 
wovon nur Eile und Zerstreuung die Schuld tragen. Lepolttevin scheint da mitunter 
nach verschiednen alten Studien oder Skizzen und nicht nach der unmiftelbaren An- 
sicht der Dinge zu malen. Man hat von ihm die verschieden rtigsten Genreleistun- 
gen, selbst Kriegs- und Jagdgenre; doch gefallen zumefist seine angenehmen, har- 
monisch und sorgsam ausgefiihrien ,,Seescenen“‘, seine Horizonte vol! mysterliser 
Tiefe und seine Himmel, wo gepeltschle zerrissene Wolken drohen und Ungiiick 
verkiinden. Sein Hauptwerk ist die ergreifend dramatische Schilderung des Unter- 
gangs des Lintenschiffes le Vengeur. — Jean Bapt. Alex. Hesse, Zigling des baro- 
nisirten Gros. Von thm Genrehistorien: der Tod Tizians wahrend der Venediger Pest; 
JAonardo da Vinel belm Vogelhandler Vigel kaufend, um denselben die Freiheit wie- 
derzugeben. — Julien Jacottet, Genrelandschafler. 

Beaume in Parts, seit 1822 bliihend. ein vorziglicher Meister in Historietten 
und dchten Lebensbildern. — Hippolyt Bellangé.— E. Béranger. — Bonirote 
von Lyon, Genrelandschafter, ansgezeichnet durch seine ,,ladndlichen Scenen aus 
Grięehenland.“ Sie zeigen uns einen Maler, der zwar in Lyon geboren wurde, des- 
sen ganzes Kilnstiergemfith aber in Athen geblieben fist, wo er lange verwellte und 
und von da viele Ausfilige in die Umgegend, nach Morea und auf die Inseln machte. 
An dieser Natur and Erde hangt nun sein ganzes Herz noch so innig, dass man es 
dureh alle seine Darstellungen von Himmel, Landschaften und Elnwohnern hindurch 
sieht. Wer in Griechenland gewesen ist, weiss, dass sich da allerdings noch einzelne 
Typen antiker Schönheit fiaden. aber noch viel mebr Slavisches, Tiirkisches und Ge- 
mischtes. Davon aber findet sich in Bonirote’s Bildern keine Spur. Thm schwebt we- 
niger die heutige Menschennatur in Athen und dem iibrigen Griechenland vor, als die 
Panathen&ischen Jiinglinge und Jungfranen auf dem Parthenonfriese. Man kann auch 
auf des Malers Bildern den reinen, durchsichtigen, oft gliihenden Himmel Griechen- 
lands vermissen, desgleichen die lebhaflen Farben in der Volkskleldung, wo der 
Natuggeschmack noch nicht durch haufige Berihrung mit unsrer armseligen franz6- 
sischen Civilisation von ihr angesteckt worden ist. — Clement Boulanger, gest. 
1842, Romantiker. Von thm eine sehr gross gemalte ,.Prozession mit dem Allerhei- 
ligsten*s tnd Genrehistorien wie die Scene aus dem Ingendleben Nicolas Poussias, 
wo derselbe auf seinem Wege nach Paris in bitterste Noth gerathen ist und in Ver- 
zweifiung dariber in elner Schenke den Werbern in die Hande falit. — Madame C a- 
lamatta, ein dchtes Lyoner Kind und glécklich hegabt fiir die Darstellung anmu- 
thiger Gegenstande. worin sie sich durch reine Zetchnong, Feinhett und Zartheit der 
Behandlung hervorthut. Man nennt z. B. ihre ,,Dame vor dem -Putztisehe. —.Chaine 
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in Lyon, bekannt durch ,,Wassertragerinnen“ u. dergl. — Chasselat in Paris, cia 
junger Kinstler, der in seiner 1847 ausgesteliten ,,ROeckkehr von der Jagd" geist- 
reiche Fretheit der Technik zeigt. — Chassériau. Von ihm brachte dle Pariser 
Marzausstellung 1848 den ,,Sabbat im Judeaquartler zu Konstantinopel.'« — Louis 
Chéry von Thionville, geb. 1791, gebildet unter David und Pierre Bouillon. — Che- 
valier, genannt Gavarni, Ausserst fruchtbarer Genrezeichner za Paris, der de 











(Probe Gavarnischer Genresetchnung.) . 


mittlern und untern Volkschichten bedeuterd stodirt hat und den baakerotien Peeple. 
das grobere und feinere Proletariat in allen miglichen Situation frisch aus der 
Sauce des Lebens ins Bild setzt. Nach seinen Zelchnunge! man zahllese Hetz- 
schnitte ia den Iilustrationswerken der Pariser Zeitliteratar. Wir erinnera * 
lich an die beiden 1839 begonnenen Werke: ,,/es Francais, Moeurs 

und ,,les Anglais peints par eua-mémes“‘, wo Breviére, Lavieille u. A. nach — 
geschoitten haben. Wir ihelles als Beleg seiner Zelchnungsweise cine seiner Sceact 
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aus dem Proletarierleben mit, und zwar die stille Frage am Abend: was werden wir 
essen?.. die sich ein Vater mit seinem Sohne nicht zu beantworten vermag. 1846 f. 
erschienen za Paris die Geuvres choisies de Gavarni, revues, corrigées et nouvelie- 
ment classées par UAuteur. Etudes de moeurs contemporaines. Les enfants terri- 
bles, les lorettes, les actrices etc. Avec des notices en téte de chaque serie par 
Th. Gauthier et Laurant-Jan. 30 Lieff. in gr. 8., jede mit vier treflichen Holzschait- 
ten von Breviére, Cottard, Gusman u. A. — Augustine Cochetde St. Omer, Schi- 
lerin von Louls Chéry, seit den Zwanzigerr dieses Jahrb. ais fruchtbare Geremalerin 
bekannt. — Léon Cogaiet, geb. 1794, namhafter Geschicht- und Genremeister, 
bedeutender Rolorist. — Colin, ein Pariser Meister, dessen freler, stets wechseln- 
der, fast unreinlicher Pinsel die Zufalligkeit und Wilikiir der wirklichen Nalur nach- 
ahmt. Von ihm auf den Aussteliungen 1847 ein ,,Fischerjunge“‘, in welchem Bilde 
der Ton der alten Niederlander tduschend nachgeahmt ist, und ,,Scenen aus unserm 
Stden** and ,,aus Amerika zur Zeit der Entdeckung*‘, vier kleine figurenreiche, an 
die Art des Tiepolo erinnernde Gemdlde. — Madame Colin-Toudouze ia Paris, 
sehr kunsigewandle Aquarellistin, von welcher man sentimentale Scenen aus dem 
modernen Leben kennt. Seclis solche Bilder sah man auf der rheinischen Ausst. 1847. 
— Henri Decaisne in Paris, aus Belgien, Meister in der Genrehistorie und im ein- 
fachen Lebensgemilde. Durch Léon Noëls schéne Steinzeicbnung kennt man die Schil- 
derung des erblindeten Milton, wie derselbe seinen Téchtern die Dichtung vom ver- 
lornen Paradlese diklirt. Aus der gewdhnilichen Genresfaire dagegen Ist z. B. das Bild 
zu nennen, wo Decaisne uns ein Paar Italiinerinnen in trauter Zwiesprache vorfiibrt. 
— Eugéne Delacroix, genialer Genremeister aus Géricaults Schule, beriihmt 
durch tragische Schilderungen wie der ,,Schiffbruch‘* und das ,,Gemetzel bei Chios‘‘, 
sowie durch lustbewegte Scenen, anter welchen vornebmlich die ,,Judenhochzeit zu 
Marocco* glinzt. Sein jiingstes Werk: ,,die Freihelt auf den Barrikaden‘‘ ist als ein 
Ehrenbiid der Februarrevolution 1848 im Luxembourg aufgestelit worden. — Del- 
veau, ein belgischer Franzmann, der méachisches und andres Leben schildert. — 
Achille und Eugéae Devéria. Von Erstem sentimentales und frimmelndes Genre; 
von Letztem Bilder aus dem bretagnischen Bauernleben. — Edouard Dubufe. Sein 
Hauptbtid ist das sogen. ,,Gebel'‘, eine Mutter im Kostime des 15. Jahrh., welche 
dem auf ihrem Schoose befindlichen Kinde die Handchen faltet und einen Altern Rna- 
ben zu Fissen hat, wihrend der junge Vater dabinter mit liebendem Auge hiaschaut. 
Dies 1844 ausgestellte Gemalde kam auf Rechnung der Civililste in die Samml. des 
Luxembourg. — Dupre, ein Lyoner Meister, der in sefnen Sticken tauschend den 
alten Ton nachahmt. Diese Wahrnaehmung machte man z. B. an seluen 1847 ausge- 
steliten ,,Ménchen.** — Louis Dupré von Versailles, geb. 1789, bekannt durch Genre- 
historien und Rabinetstiicke. Unter erstern hebt sich das grosse Bild hervor, welches 
den Jerome Bonaparte schildert, wie er einen Mann seiner westfalischen Gardes du 
Corps aus dem Strome rettet. Auch hat man von diesem Dupré Reisebilder aus Grie- 
chenland und der Tiirkei in Aquarellen und Steinzeichnungen. — Duval le Camus 
von Lisieux, geb. 1790, einer der fleissigsten und beriihmlesten Kabinetstickmaler 
zu Paris. Wir nenunen beisplelsweise von ihm das Hochzeltgeschenk, die goldene 
Hochzeit, die Abreise der Seesoldaten und die Wiedererweckung des von Hunden im 
Gebirgsschnee aufgespiirten Bauers durch Minche eines Hospizes, lauter hiibsch er- 
fundene und trefflich behbandelte Sticke. — Robert Fleury, ein Meister in drasti- 
schen Genrehistorien , dessen bedeutendes Talent leider zur Uebertreibung in der 
Karakteristik seiner scenischen Gestalten neigt. Zu seinen besten Stiicken zdhlen die 
zwei tiichtigen Arbelten, welche der Pariser Salon 1840 von ihm aufwies: das ,,Re- 
ligionsgesprich in Polssy“ und die ,,Ermordung des Ramus.‘* Diese Schilderungen 
verleugnen bei grossem Talent und vieler Fantasie freilich jenen Hang zur Uebertrei- 
buag der Bewegungen nicht, zeigen aber zugieich eine schéne romaatische Auaffas- 
sang des Stoffes. In Fleury’s spitern Werken tritt jene Nelgung zum Forcirten immer 
sticker zu Tage. Am Starksten zeigte sie sich in der mittelalterlichen ,,Judenmord- 
scene‘‘, welche auf der Berliner Ausst. 1848 zu sehen war. Was in diesem Bilde 
eigentlich vorgeht, wird uns nicht recht klar. Wol aber sehen wir darin einen Vir- 
tuosen vor uns, der seine Gestallen energisch auf die Beine zu stellen versteht und 
eine vortreffliche Palette fitrt. Efio andres kieineres Bild von Fieury auf ders. Ausst., 
„Tasso im Irrenbause‘‘, war ansprechender in der Idee und in meisterhaft schéser 
malerischer Wirkuag darchgefiitrt. — Mamsell Amanda Fougéres in Lyon, be- 
kanant dureb ihre karakteristische Schilderung zweier Waiseamddchen. — Augustin 
Franquelin in Paris, geb. das. 1792, Meister in Scenen von elegischer Simmang. 
— Fronaville, ein junger Meister im Seegenre, von dem die Lyoner Aasst. 1847 
ein ausgezeichneles Strandstiick mit Schmuggiern brachte. — A. Geniole, Schil- 
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derer der bretagnischen Bauerawelt. — Michel Filibert Géno4 in Lyon, ged. das. 
1795, ausgezeichneler Meister aus Révolls Schule, dessen geistreich , launig unt 
wahr aufgefasste Scenen Susserst relalich gemalt und oft bis zur Trockeabelt vollen- 
det sind, welcher technische Fleiss und Ueberflelss an den Werken der Lyoner Schule 
Gberhaupt auffallt. Hauptwerke Génods sind: des Kriegers Abschied von der Famille 
(lm Lyoner Museam), der Minch aus deo Pyreaden und der juage Bauer, der seiner 





Schatz dem braoken Vater vorfibrt (im Palais Luxembourg). — J. Gigoax io Paris. 
sebr glileklich in Genrehistorien, bekanat auch als Ilustrator der neuen Ausgabe é 
Histoire de Git Blas de Santillane von Lesage, wofdr er 600 Holzschuittzelchauage 
geliefert bat. — Edouard Girardet. Von ihm liichtige Lebensslilcke wie die Gros 
mutter, welche ihrem hartképSgen Enkel das Abe unter Androhang der Buthe Jebel. 
Nach diésem 1846 au Paris ausgesteliien Bilde, wozu der Maler seine Stodies 
Brienz In der Schweiz gemacht, thellen wir belfalgende Glyfografle mit. — Les 
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Groselaude aus Locle in der franzés. Schweiz, ela beriihmter Neufchateller Mei- 
ster, der mit keckem geistrelchen Pinsel sich vornehmlich im niedern, aber auch im 
hdhern Genre bewegt. Wir erinnern an seine ,,wohithdltige Meierin“, an den ge- 
miithlichen ,,Peitschenbinder im Stalle‘‘, an den ,,hungrig gearbeiteten Handwerker, 
der seine Essarbeit verrichtet**, an die ,,Vorlesung’‘ u. s. w. Rubig und wabr sitzt 
dort der Maan im Stalle, der gemdchlich seine Peitsche bindet; mit grossem Ernste 
macht er all’ die Kieinigkeiten, zwischen welehen sein einfach slilles Leben getbeilt 
ist. Wahr ist auch das alte Holzwerk sammt den fibrigen Nebendingen dargestelit. 
Alles ist wunderleicht vorgetragen und eine liebliche Klarheit umspielt das Ganze. 
Die rechte Seite des Bildes Iäſsst nichts za wilnschen; etwas weniger befriedigt die 
Unke mit dem Ralbe uad der Kuh. In dem Bilde der wohltbdtigen Melerin ist zunachst 
der Kopf des Kranken ein hohes Meisterstiick ; Wonne fiber die gereichte Erquickung, 
deren Gennss ihm bevoerstebt, also noch Erwartuog und zugieich Dankbarkeit, spre- 
chen anverkepabar sich darin aus. Dann interessirt aber auch sebr das kleine Mad- 
chen, das dngstlich dea Roek ihrer Mutter festhdlt; in ihren Zigen legt so deutlieh 
das’ Gemisch von Mitleid und Furcht, denn es ist den Kindern eigen, dass sie sich 
beim Anblicke des Elends ein wenig filrchten. Es ist dies eins der Uefgedachtesten 
und tiefgefihitesten Genrebilder Grosclaude’s uad ein um so Achteres Kunstwerk, da 
eben Tiefe des innern Gehalles mit tiichtigster Behandlung zasammentrift. — Ma- 
dame Jenny Grosciaude in Neufchatel. — Julien Michel Gué in Paris, geb. 1789 
zu Cap Francais, ein aus Davids Schule sLlammender Landlebenmaler und Schilderer 
von Seenen im Kostiime des 17. Jahrh., matter Kolorist. — A. Guillemin. — Ja- 
comin in Lyon, gliicklich fa der Wah] seiner Gegensténde, wahr und naiv ip der 
Darstellumg, dabei etwas freier io der Ausfiihrung, als es sonst bei den Lyoner Mel- 
stern der Fall ist. 

Claude Jacquand in Paris, den man auch Jacquard geschrieben findet, einer 
der beriihmtesten Meister, welche Lyon hervorgebracht hat. Derselbe bewegt sich 
mit glacklichstem Runstvermégea in der Genrehistorie sowie im einfachen Karakter- 
geure. Seine Erzeugnisse haben meist criminalgeschichtlichen Inhalt; so schilderte 
er z. B. die am 7. Mal 1753 zu Frankfurt am Main durch den kén. preuss. Residentea 
Fractay bewirkte Verkaftung Voltaire’s und seines Sekretérs Collini, die Verhaftung 
der Marschallin von Ancre (welches im Pariser Salon 1840 ausgestellte Bild zwar lle- 
hbenswirdig im Ausdracke war, jedoch elnen etwas fiach verschiénernden Pinsel ver- 
rteth), die ,,Verurthellang einer Zigeunerbande‘: (ausgestellt 1845) und die letzte 
Ermahnung im Gefangnisse (1848). Unter dlesen und andern Gemalden fst das ia 
Spanien spielende Zigeunerbild unstreilig Jacquands vorziiglichste Leistung. Wir se- 
hea bier wegen Raubanfalis auf einen relsenden Bischof angeklagte und vor dem 
Ortsherrn erscheinende Zigeuner, welche ibr Urtel aus dem Munde des Amtsrichters 
vernehmen. Die Kostiimirang Ist die des 16. Jahrhunderts. In diistrer Gefangnissvor- 
halle aitzen rechts an eimem Tische der Gatsherr und der den Zigeunern das Urtheil 
verlesende Richter, die auf der entgegengesetzten Seite von der Wache begleitet er- 
sehienen sind. In der Mitte sind auf dem Boden vor einem gedffneten Reisekoffer die 
geraubten Gegenstinde, kostbare HKirchengewdnder uad Goldgefasse, ausgebreitet, 
uber welche von zwei Gerichispersonen ein Verzeichniss aufgenommea wird. Im 
Hintergrand am Geldoder einer nach oben führenden Steintreppe haben sich einige 
Neugierige elngefanden. Diese einfachen Motive sind mit so viel Leben und Wahrheit 
durchgefdlrt, dass sie das grisste Interesse erwecken, und man in der Seele jedes 
elnzeinen bei der Handlung Betheiligten zu lesen glaubt, was in ihr in der entschei- 
denden Stunde vorgeht. Der Richter, der das Urthell verliest, schelat zu der Stelle 
gekommen zu sein, die den Anfihrer der Bande und seinen Antheil an dem Verbre- 
chen betriM. Kin an den Stuhl des Richters sich lehnender Kriegsmana, woh! derje- 
nige, der die Gefangennehmung bewerkstelligte, deutet ihm zufiilsternd auf den ge- 
geniiberstehenden d&berfiibrten Angeschuldigten hin; der Richter bdlt im Lesen inne 
uad betrachtet mit einer Miene, in der sich die Bornirtheit des pedantischen Kasten- 
geistes, Furcht und Neugierde oischen, auf den Urheber des Frevels, den der Guts- 
herr ebenfalls, doch mit dem rabig priifenden Blicke des erfabrnen Weltmannes sich 
besieht. Der Aafgeruferne und Bezeichnete dagegen hat sich horchend nach dem 
Richter hingewendet, ohne seine ruhige Haltung und Stellung zu verdndern, eine ab- 
gebdrtete und trotz des durchlécherten Mantels, aus dem der verwundete, auf tapfere 
Gegenwehr deutende Arm hervorsicht, keck und stolz aufgerichtete Gestalt, aus 
deren Zigen Intelligenz, Verschmitztheit und Frachtlosigkeit sprechen. Aach der 
neben ihm sitzende, mit schweren Fesseln belastete Alle horcht mit gespannter Auf- 
merksamkeit. Zuriickgehallener und lauernder steht, nachdenklich die Folgen der 
That erwigend, eln anderer Zigeuner neben dem Filbrer; ein dritter jiingerer, an 
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Haupt und Féssen schwer verwundet, liegt theilaabmios an allem, was um ibn vor- 
geht, mit dem Ausdruck kérperlichen und wohl auch seelischen Leidens, am Boden 
ausgestreckt an eine Trommel geleunt, mit derea munterem Schlag er ehedem die 
1armende Musik zum froblichen Tanz auf thren Wanderzilgen begieiiet haben mochte. 
Ein junges Welb, mit einem Kinde an der Brust, scheint, halb angstvoll, halb trotzig. 
das verhdngnissvolle Urtheil zu erwarten. Neben der giticklichen Composition ist as 
diesem Bilde das durchaus klar verschmolzene warme Kolorit zu rfhmen, das, ren 
schiner Massigung beherrscht, sich dem der besten niederidndischen Meister an dic 
Seite stellt. Ueberail tritt die welse Sparsamkeit in den Miltein bewundernswerth 
hervor, und mit der grissten Einfachheit ist die grésste Wirkung erzielt. (Dies Pracht- 
stick ward von Kinig Ludwig fir die neue Pinakothek Miinchens erworben. &s ist 
durch einen Steihdruck von W6lMle vervielfaltigt, welchkes Biatt ein bis auf den kiein- 
sten Zug getreues Abbild gibt und sogar noch einen Vorzug vor dem Urbiide hat, in- 
dem bei der Steinzeichnung der etwas conventionelle Farbenton des Gemaldes natir- 
lich wegfallt.) Im J. 1846 sah man von Jacquand eine ,,arme Familie‘‘, Vater, Mutter 
und zwei Kinder, die vom harten Hausbesitzer mit ihrer geringen Habe aes ibrer 
Wohnung getrieben sind und nun auf der Strasse hausen. In diesem Biide, das etwas 
ap unsre tendenzitsen Stticke aus Diisseldorf erinnert, herrscht viel Empfladung und 
Harmonie. Ergreifend ist die Gruppe der Aeltern mit ihrem Raaben und erwachse- 
nern Madchen, darumhber etwas armliches Geradthe liegt, unter dem jedoch Manches 
an ehemaligen Wohistand erinnert. Das Madchen, wiewol weinend abgewandt, zeigt 
doch jugendiich reizende Gestalt, die bei dem spekulirenden Blicke des Vaters auf 
ste, Besorgniss einfidsst. Einen disterern Gegenstand sah man in Jacqoands 1845 ass- 
gestelliem Bilde der ,,letzten Ermahnang* behandelt. Im Gefangniss kniet cine arme 
elende, durch Entbehrung und Jammer abgeh&rmte und abgezehrte Frau, die nichts 
andres mehr als eine Todeskandidatin abgibt; neben ihr kniet, sich fiber sie hinbes- 
gend, ein Minch, der ihr in diesen letzten Augenblicken weniger Trost zazuspreches 
als ihr ein Geheimniss abzulocken sucht, auf das er begierig wartel. Dadarch kommt 
in diese Scene etwas Unheimliches, das auf einen der Grauel hindeutel, die wihrend 
der Periode der demoralisirenden Regierung Louis Philippes so gewdtnlich gewer- 
den. Auffassung, Composition und Ausdruck milssen geriihmt werden wie die Farbe. 
Doch zeigt sich auch hier des Malers gewodhalicher Fehler. Wahrend die Képfe aus- 
gezeichnet sind durch Wahrheit und Ausdruck, ware es schwer, unter den Lumpes 
dieser armen Frau einen Kérper herauszufinden. Nichts .deutet an, dass er vorhan- 
den ist. 

Ch. Jacque, Genrelandschafter. Von ihm ,,Guilarreaspieler und Singer*‘, Hof- 
ruame mit Holzhauern und Baverm&dchen ete. Aus den J. 1843 — 45 besitzt man vor 
diesem Meister 46 Blatter Landschaften und Genrebilder, die er zum Theil mit der 
kalten Nadel gearbeitet hat; sie sind meist auf chines. Papier gedruckt und verschie- 
denen kleinen Formats. — Alfred und Tony Johannot, Maler- und Stechergebré- 
der zu Parts, die in fhrer nunmehr abgelaufenen Pcriode zu deu gesuchtesten Mode- 
klnstlern Frankreichs gezahit haben. Das Ausland kennt sie vornebmiich als die 
uavermeidiich gewordnen espritvollen Skizzisten und Vignettisten zur lijustration 
belletristischer und andrer Pariser Literatur, obgleich sie auch als Mailer, zuma ia 
Genrehistorien (romantischen Historietten), nicht unthatg geblieben sind. Aa Frucht- 
barkeit und Bedeutung stehen sich ibrigens belde Brilder oicht gleich, dena soviel 
wir Belde kennen, Aberragt Tony’s Kunstvermigen das Alfredsche. Als sehr gute 
Gem4lde Tony Johannot’s aus dem hbistorischen Genre citirt man die ,,Kindheit De- 
guesclin’s** und die ,,Etnschiffung Elisabeths von England in Kenilworta’:, zwei 
geistreiche, mit leichtem unvertriebenen Pinsel, aber krifliger Farbe hingemalte 
Bilder, welche auf der Pariser Ausst. 1840 erschienen. — Eugéne Isabey, der be- 
rihmte Sohn des beriihmten Mintaturisten und Schmelzmalers Jean Bapt. Is., Meister 
in Oel- und Aquarellbildern, welche Seeleben, Smuggiertreiben etc. schildern. 1830 
machte Eugéne den afrikanischen Eroberungszug mit, daher man auch algterische 
Scenen von ihm hat. 1836 erschien seine schine Schilderung des Begrabaisses elocs 
Seeoffiziers unter Louis XV. Ins Album, welches Louts Philippe der Kénigin Victoria 
als Andenken an thre Reise nach Eu Ubersandle, hat Isabey die schinen Aquarelle 
gellefert, welche den Empfang des Konigs durch dle Kénigin am Bord der Yacht wad 
den Abgang der Kénigin im kin. Boote aus Treport schildern. — Eugene Lam!, ge- 
bildet unter Navez zn Briissel und Horace Vernet zu Parts, namhaft dureh seine tref- 
Jichen Schlachtgemalde sowfe durch Zeichnungen zu Geschicht- und Romaawerkea. 
Von diesem gleich sebr in der Zeichnung wie im Koloril geschitzten Meister, der im 
Uebrigen das franzUsische Wesen nicht verleugnet, hat man auch einfache Geare- 
stiicke. Er malt sowol in Oe! als in Wasserfarben. Genrehistorische Aquarelle seiaer 
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Hand findet man z. B. in dem von Louis Philippe der Rénigin Victoria verebrien Al- 
bam; in diesem 2 F. hohen uad 2 F. 8 Z. breiten Gedenkbuche an die Reise pach Eu 
hat Lami folgende Gemdle geliefert: ,,.Empfang der englischen Kénigin durch die 
Kénigin der Franzosen in Treport'‘, ,,Vorstellung der Kénigin Victoria daselbst‘‘, 
deren ,,Aakuaft im Schlosse‘‘, ,, Vorstellung der Victoria in der Gallerie der Guisen‘‘, 
»sFamiliensalon’‘, ,,Concert in der Gulsengallerie am Abend des 4. Sept. 1843.“ — 
Paul Laurent zu Epinal. — Hippolyt und Pierre Lecomte, jener geb. 1781, ge- 
bildet unter Regnault und Mongin, der andre aus jiingerer Zeit und Schiller Debrets, 
beide als Genrehistoriker bekannt. — Legrand, um 1824 zu Bern biiihend, nam- 
haft durch seine Familienscene: la lecture de la Bible. — Lemasle, von 1822 an 
zu Paris im ernsten historischen sowle im heitern Genre blihend. — Charles Nicolas 
Lemercier, geb. 1795. —Lessore. — E. Loubons. — Lugardon in Genf, 
ein Hauptmeister dasiger Schule, der seine Durchbildupg den riémischen Studien ver- 
dankt und in dessen Werken (Genrehistorien, Karakterstiicken und einfachen Le- 
bensbiidern) energischer Ausdruck und vortreMfiche Farbenkunst zu Tage treten. 
Man nenatl die mondbeleuchtete ,,Erstiirmung des Schlosses Rossberg‘‘, die ,, Vorbe- 
reitung zum Tode“ (ein Minch beim verslockten Verbrecher im Kerker), die ,,napo- 
litanische Familie‘* (1832), eine Rauberscene in flachem Land, voll Lebens und Wahr- 
heit (ausgestellt zu Lyon 1846 unter der nutzlosen Benennung: Baumgarten und 
Gessiers Schergen) u. a. m. — Marilhart in Paris, ausgezeichneter Genreland- 
schafter, der sowol in Oel- als in Aquarellbildern glanzt. Er hat Aegyplen und Italien 
gesehen und steht seit 1836 in Ruf. — Montesseux aus Lyon, der mit Interiorea 
rimischer Kirchen begonnen hat und jetzt seine bedeuvtend vervolikommnete Kraft 
der Lebensmalere! widmet. Die Lyoner Ausst. 1848 brachte von ihm die Schilderung | 
eines ,,rémischen Festes‘‘, welches Bild durch Wahrheit, Bewegung, Ausdruck und 

technische Ausfiihrung zu den besten jener Ausstellung zahlte. Das Fest im Innern 
eines Bauernhauses setzt eine Menge Leute in Bewegung, Gruppen, wo getanzt, ge- 
sprunages , lebhaft gekiisst wird, wo Vater und Miitter ihre Kinder herzen. Jede 
Gruppe ist voll Wahrheit und dabei geistig aufgefasst. Die Tanzer zumal erscheinen 
in hichster Lebendigkeit; ein Minch aber, dem man gute Gabe Goltes einschenkt, 
ist voll komischer Feinheit. In diesem einzigen Gemilde stecken finf oder sechs klel- 
nere lebeareiche Genrebilder, sie sind gleichsam aneinandergereiht. Grade dies 
mdchte man aber tadeln. Es ist da nicht wie bei Leopold Robert eine iiber das Ganze 
herrschende Hauplgruppe, die hauptsdchlich die Aufmerksamkeit des Betrachters 
auf sich zieht, diese wird vielmehr nach allen Seiten zerstreut. Alle Scenen siad 
gieich beleuchtet, mit gleicher Sorgsamkeit ausgefiihrt, Manches zu sorgfallig, wie 
z. B. der Fussboden mit Allem was darauf kreucht und fleugt. — Morel-Fatio, 
Genrelandschafter zu Paris, der viel gereist und auch in Algerien gewesen ist. Er 
arbeitet in Oel und Aquarell. Unter den Wassermalereien im franzés. Album bel der 
KGnigio Victoria ist von seiner Hand ,,der Abgang Louis Philippes von Treport zum 
Bord der Yaeht der englischen Kénigin.“‘ Seinen Namen begriindete M.-F. 1836 
durch die grosse ,,Ansicht von Algier mit dem franzés. Bombardement‘‘ (von den hin- 
tern Höhen aus aufgenommen). — Ceélestin Nanteuil, geb. 1803, bekannt durch 
farbeneffekiliches Genre. — dOcherville. — 0. Penguilly. — Ferdinand Per- 
rot, Meister im Seegenre. Von fhm die trefflich geschilderte ,,Rettung eines Fischer- 
bootes durch das danische Schiff Neptun‘‘ und das ,,Dampfboot vor Calais‘ (1839). 
— Pliantade, seit 1836 in Ruf. — Portelette. — Raffet, der sich im Kriegs- 
genre und Soldatentrachtstiick bewegt, iibrigens mit Grandville als Illustrator des 
Béranger bekannt ist. — Rivoulon. — Auréle Robert von Genf, der jiingere Bru- 
der des beriihmten Leopold R., ebenfalls sehr bedeutend in Schilderungen des itali- 
schen Volkes. Zwar erreicht er den Bruder, dem er seine Ausbildung verdankt, nicht 
fim hohen Adel der Auffassung, wol aber zeicbnet er sich immerhin durch bedeutsame 
Rarakteristik der Gestalten, schine Gruppirung und kunstkriftige Beherrschung 
alles Malerischen aus. Man hat von fhm rémische und venezianische Scenen; unter 
letztern sind zwei seiner Hauptbilder: die ,,Taufe im Battisterio von San Marco“ und 
der mit einer Gruppe beleble ,,Brunnen auf der Piazza di S. Narco.“ — Octave Ro- 
land in Paris. — Rubio in Paris, Italidner von Geburt, Franzos durch seine Bildung 
und seinen seit 1830 dauernden Aufenthalt in der franzésischen Hauptstadt. Von die- 
sem Meister, dessen Bilder nicht manierfrei sind und zum Theatralischen neigen, 
hat man theils historisch-romantische Genrescenen, theils Stilcke aus dem Volksle- 
ben Frankreichs und Italiens. Unter seinen Genrehistorien drnteten Lob: dle Maria 
Stuart im Schlosse Lochleven (das 1838 durch Doney gestochne Bild) und die ,,Bianca 
von Spoleto‘, welches 1845 ausgestellte Stiick nur ziemlich kallténig befunden ward. 
— Etienne und Jean Sabatier. — Gillot Saint-Evre, Artillerieofizier, Meister 
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in Historietten und volksthimlichen Seenen, der weit mebr die Farbe denn die Fors 
beherrscht uad in selnem Genialmalen dem Delacroix vergleiehbar ist. — V. Saiat- 
Remy in Paris. — Heari Fréderic Schopin, geb. 1804 zu Lilbeck, cin rosenfarbe- 
ner, mit dem Pinsel kokettirender Lion unter den Pariser Farbenvirteoses, deseen 
romantische Historietten und sentimentale Romanscernen immer noch etwas ertrig- 
licher sind als seine biblischea und anderweilen Geschichtbilder, welche an die so 
glatten und so geistiosen Vanderwerffaden erinnern. Sein bestes Siiick diirfe die 
1846 ausgestellte ,,Donquixotescene* sein, wo im Konatraste des tief von ritterlicher 
Wiirde ergriffnen ernsten Ritters mit der anmuthigen Sehaikheit der ihm Sporen und 
Ristung anlegenden Neblichen Madchen viel késtliche Laune hervortritt. — Ernest 
Seigneurgeons in Paris, von dem wir eine Karnevalsbelustigung (ausgesteilt 1843) 
erwihnen. — Charles Soabre, ein belgischer Franzmarna, Ruf habend im roma- 
nesken Genre. Von thm auf der Briisseler Ausst. 1845 ,,der ans dem heil. Lande beia- 
kommende alte Stallknecht, der seine Tochter féfe a (éte mit dem Edelmann trift.“ 
— Henri de Stellay in Paris, Schilderer von Bettlergruppen ete. — Alexandre 
Steuben, Sohn des Geschichtmalers Charies St., geb. in Paris 1816, namhaft ia 
Trachtstiicken ond Nobelgeselischafthildern aus Italien. — Amédée Taverne, geb. 
um 1815 za Paris, gebildet unter dem Einflusse des Horace Vernet, bekannt durch 
historische Genrewerke. ,,Tod des Generals Bonchamps.*“* — J. J. Thorelle ia 
Nancy, Geschicht- und Lebensmaler. — Charles Tilmont ia Paris. Von fhm ¢ie 
Schilderung eines aus der Kirche kommenden und vor dem Gotteshause prabierisch 
Almosen austhellenden Mannes. — Trimolet.— Volard in Lyon. Von dems. gale 
Rabinetstiicke wie der ,,Modistenladen“ (ausgestelit 1848). — E. Wattier, Geare- 
Jandschafter. — Fr. Winterhalter, ein Deutschfranzos, der im Portrat umd ga- 
Janten Genre glinzt. Von ihm in der Gall. Hottinger die ,,Penserosa“‘, gestoches 
durch F. Joubert, in der Hirschfeldschen Samml. ,,Toskanerinsen‘‘, steingezeliehnet 
darch K. Fischer. Unter den genrehistorischen Aquarellen im Prachtaibum, das Leuis 
Philippe der Kénigia Victoria zur Erinnrung an deren Reise nach Eu verebrt bat, ist 
von Winterhalter das Schlussbild, welches den ,,Abschied am Bord der Yacht P’ieforia 
and Albert** schildert. 


England. 


Den Reigen der englischen Genremaler erdffnet William Hogarth (1697—1764). 
Dieser Meister, der in der Malergeschichte Eaglands tiberhaupt als die erste Rensi- 
kraft von durchgreifender Eigeathimlichkelt begrisst wird, ist weltbekannt als der 
grosse satirische Moralleser seiner Zeitgenossen, als der scharfe Schilderer der Rehr- 
seite der damaligen Gesellschaftszustande. Unter seinen mefst sehr fiehtg, tmmer 
aber gelstreich behandelten Gemilden hebt sich ein Cykius von sechs Stiickea her- 
vor, welche die ,,Heirath nach der Mode‘ schildern und tn der Nationalgaerie za 
London aufgestelit sind. Die Grosvenorgallerie bewahrt Hogarths Schilderung ées 
,,armen Poeten“‘; in einem unordentiichen Zimmer sitzt der,Dichter aa seinem Pulte. 
vertieft in seine Poesieen, wdihrend seine Frau die Hosen flickt nad Kinder und Ratzen 
auf dem Boden spielen; da eben tritt die Wirthin ungestim mit einem stark von 
Strichen bezeichneten Bret ins Zimmer und verlangt Bezahjung; der Poet aber kratzt 
sich ob dieser prosaischen Zumuthung hinter den Ohren, denn er fühlt es aur ze 
wohl, welchen Ueberfluss er an Geldmangel besitzt. Es ist fast iiberftiissig za bemer- 
ken, dass zur ungeheuren Verbreitung des Hogarthschen Namens die Gemialde ées 
Meisters, schon weil sie in England verblieben, am Wenigsten beigetragen haben ; es 
sind vielmehr Hogarths Radirungen und die vielen nach seinen Compositionen er- 
schienenen Stiche im Vereine mit mannichfaltigen Erlauterungsschrifien die wahres 
Weltverbreiter seines Namens gewesen. Hogarths derb satirisches Genre rief viele 
Nachfolge hervor, bei welcher das Tendenziése der ganzen Richtung zur Susserstes 
Spitze drangte und somit in die KRarikatur ausschlug. Als einer der nachsten Nachfol- 
ger des starken Sittenmalers wird Inigo Collet genannt, dessen Nachahmungern inéess 
mehr sonderbar als bedeutend sind. Die originellsten Ausldufer der Hogarthseben Rich- 
tung sind die Karikaturisten James Gillray (geb. um 1750, + um 1820), der in elmer 
Menge Zelchnungen und Stichen vornehmlich die engilischen und franzésischen Staats- 
minner zu Zlelscheiben seines spottreichen Witzes machte, undG. Cruikshaah, der 
als der geist- und poesiereichste Zerrzeichner in unserm Jahrhundert Epoche machi. 

Neben jenem kehbrseitigen Genre entwickelte sich in England bald auch das recht- 
seitige, d. h. die naive Schilderung aller Lebenszust&nde. George Henry Morland 
(geb. 1738) erwarb den Beifall seiner Zeit durch ,,hiibsche’‘ Bilder wie das Nacht- 
stiick mit der schlafenden Maid, die ein junger Mensch mii ciaem Faden uater der 
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Nase kitzelt! George Romney (geb. 1734) brachte romaneske Scenen aus Tristram 

Shandy und andern Dichtwerken, John Russe) (1744— 1806) gemiithliche Sticke, 

und das lilderliche Genie George Morland d. Ji. (1763 — 1804) Splegelbilder der 

gemeinen Welt. Sodann wirkten tm Genrebereiche: William Owen (gest. zu London 

1825, berfihmt durch Kinderscenen), Philipp Reinagle (hochbejahrt gest. zu Lon- 

don 1830, ein vielseitiger Meister, der als Genarelandschafter, besonders seiner Jagden 

wegen, zu nennen jst) und Maria Spilsbury (geb. za London am 1778, von welcher 
Meisterig die ,,Bauerofamilie bei der Morgenandacht*‘, ,,das von den Zigeunern ge- 

raubte und bet denselben wiedergefundene Rind** und andre Stiicke durch Stiche- 
bekannt sind). H&here Begriinder des ‘englischen Genre wurden David Wilkie, 

C. R. Lesite uod E. Landseer, die auch als Hauptmeister dieser Gattung die 

welteste Bertihmtheit erlangt haben. Diese und viele andre Künstler Englands stehen 

in ihren Lebensgem4lden auf gleicher Stufe mit den besten Genremetstern anodrer Na- 
tionen, ja iibertreffen dieselben Ofter durch eigene Reize der Farbung und des Hell- 

dunkels, woza noch die gliickliche Wah! der Gegenstinde tritt, welche immer etwas 
Ansprechendes haben und oft einen wabrhaft poetischen Sion verrathen. Wir lassen 

die bemerkenswerthesten Namen in alfabetarischer Reihe folgen. 

W. Allan. - R. Ansdell, dessen Bilder eine Nachahmung der Landseerschen 
Idylistiicke offenbaren, dabei aber Talent und Freiheit der Bewegung zeigen. — 
H. P. Bone. — Richard Parker Bonington, 1801—29, vortreMicher Genreland- 
schafter, Aqaarellist. — John Burnet, geb. um 1785, der jahrelang vertraute Freund 
Wilkie’s, bekannt durch Biider von anmuthiger und heiterer Composition, wenn auch 
nicht {immer gliicklicher Gegenstandswah)]. Sie sind freilich nicht mit den Wilkie- 
schen vergleichbar, zeigen aber eine gewisse Eleganz des Vortrages md entfalten 
vielen Reiz durch die Kraft und Warme der Farbentine. Berüöhmter denn als Maler 
ist Barnet als Genrestecher, als welcher er seines Freundes malerische Schdpfungen 
vorirefflich dem Publikum zu veranschautichen gewusst hat. Er sucht das Eigen- 
thimifche des Wilkieschen Pinsels mit Nadel und Grabstichel nachzuahmen, gerith 
aber dariiber freilich mitunter ins Manierirte. — A.W. Calcott, Genrelandschafter. 
—G&. Cattermole.—J.Cawse. Von ihm z.B. eine ,,Scene aus dem Gil Blas“, eine 
in etwas rembrandtischer Manier gehaltene Rauberscene. — E. Alfred Chalon, Ri- 
val des Leslie. Er tibertrifft diesen an Leichtigkelt und elner gewissen Anmuth, doch 
steht er weit hinter ihm in der Wahrheit und Scharfe der Karaktere wie in der ttich- 
tigen Zefchnung und Farbe; auch behandelt er meist Gegenstande aus dem Gesell- 
schaftleben. Wir erinnern z. B. an das ,,Pantoffelspiel‘‘, wo vornehme in kosthare 
Gewinder gekleidete Jiinglinge und Madchen im bunten Kreise auf der Terrasse efnes 
Gartens sitzen. Mannigfach bewegt werden sie durch den unschuldigen stummen 
Pantoffel, welcher so unbemerkt ajs miglich von einer Hand zur andern gehen soll, 
wie picht minder durch den ihn Suchenden, der hastig nach allen Seiten sich hin- 
nefgt. Ausser dem Geheimnisse des Pantoffels scheint manches Verstandniss fn dieser 
Gesellschaft stattzufinden, was denn das fnteresse erhdht. Dies in mancher Hinsicht 
sehr aomuthige Bild ist nicht fref von einer gewissen Ziererei; auch ist die Farbung 
sehr bunt und unruhig in der Wirkung. — John Chalon. — M. Claxton, ein 
Genrehbistoriker, dessen Leistungen alle Anerkennung verdienen. Wir nennen bel- 
spielsweise den ,,Spenser, welcher seiner Gattin und dem Sir Walter Raleigh die 
Feenkinigin voriiest** (auf der Londner Ausst. 1846). — William Collins, geb. zu 
London 1788, gest. 1847, namhafter Genrelandschafter. Seine Hauptstiicke sind: 
elne ,,Scene an der Kiiste von Norfulk** (1818) und die ,,Fischer von Hastings** (1825) 
in der Samml. der Konigin; ,,badarische Hifiichkeit** beim Herzoge v. Devonshire ; 
der ,,Vogelsteller am Morgen** beim Marqnis v. Lansdowne; der ,,ausschauende Fi- 
scher** beim Grafen Liverpool; die ,,Fischauktion an der Siidkiiste von Devonshire‘* 
beim Grafen Essex; eine ,,Frostscene’* und ,,der Morgen nach dem Sturme“ bei Sir 
Robert Peel, der erstes Bild mit 500, letztes mit 400 Guineen bezahlte; das ,,verlau- 
fene K&tzchen* bei Hrn. Sheepshanks; ,,giiicklich wie ein Rénig‘* und ,,die Krab- 
benfanger am Abend‘, von Lord Vernon der Nationalgallerie geschenkt. Ausserdem 
nennt man noch seine ,,Kegelsechieber* und ,,Muschelsammler.** Das hiibsche natilr- 
liche Bildehen der nach Hause znriickziehenden Krebsfanger und das Sliick ,,Maad- 
footbay, Torquay®* mit den muschelsuchenden Kindern erschienen auf der Londner 
Ausst. 1846, also im letzten Jahre vor Collins Tode. Im Heimgange der Krebsfanger 
ist das Landschaftliche mit der Gruppe geschickt vereint, wahrend in dem andern 
Bilde das Landschaftliche Oberwiegt. Der in der Darstellung setner landlichen und 
littoralen Scenen immer geistreiche und daher mit Recht von sefnen Landsleutenr 
hochgeschdtzte W. Collins hat uns auch Genreradirungen seiner Hand hinterlassen, 
numiich eine Rethe von Blattern mit Fischerscenen, welche in verschiednen Formaten 
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(8., 4. und Folio) zu London 1843 erschienen sind. — J. E. Collins. Vor ihm .,des 

Kriegers Abschied‘‘ etc. — A. D. Cooper, dessen Bilider gleich denen des R. Ans- 

dell zwar offenbare Nachahmungen Landseerscher Idylimalerei sind, aber Talent ued 

frele Bewegung zeigeu. — Charlies Lock Eastlake, der gediegenste englische 

Meister auf genrehistorischem Gebiete, Schilderer italischer und griechischer Voiks- 

scenen in einer der Leopold Robertschen verwandten Auffassuogsweise. Er zeichort 

sich iiberall durch einen edlen Sinn, durch Schénheit der Formen und dureh eip 

feines als ,,tizianisch-englisch‘* zu bezeichnendes Kolorit aus. In seinen früben 

Werken war er etwas manierirt; mehre Scenen aus dem Gebirge von Sonnino mit 
Riubern, so auch der Tanz rémischer Winzer, welche durch Mezzotintostiche be- 

kaont sind, tragen noch einige Spuren davon. Weit vorziglicher, grisser, edler ge- 
dacht sind diejenigen seiner Werke, welche nach elner Reise in Griechentand eal- 

standen, z. B. die ,,griechischen Fliichtlinge‘‘, die ,,Piiger in Rom wahrend des Ju- 

beljabres“‘, der ,,Rduberanfall auf Bauern‘‘, die ,,Bauernfamilie in der Tracht von 

Cavi bel Palestrina‘*, die ,,Grafenfamilie unter den Banditen“ ete. — A. Egg, nan- 
haft durch seine mit heiterstem Hamor geschilderte Scene aus dem lahmen Teufel des 
Lesage (verg!l. den Kiinstlerartikel) sowie durch die Gearehistorie, wo uas der Herzeg 
von Buckingham als abgewiesner Bewerber bei der kartenhausbauenden Schdnes, 
der Miss Stewart, vorgefilhrt wird. — W. Evans, Miler in Wasserfarben, darck 
Darstellungen aus dem gewihalichen Leben ausgezeichnet. — R. Farrier, der ire8- 
liche Maler aller Jugendstreiche. — W. Fisk. — William Powell Frith, geb. 1319, 
bedeutend im romantischen und humoresken Genre. Er entnimmt die Motive voracha- 
lich den vaterlandischen Dichtern: Shakspere, Sterne, Goldsmith, Walter Scott ete. 
Man rilbmt@esonders sein ,,Gastmahl des Fallstaff‘, seine kislliche Scene aus des 
Bourgeois gentilhomme: ,,Madame Jourdain, welche die Partie fine ihres Gemakis 
mit der Belle Marquise und dem Comte Dorante stdrt‘‘, eine Scene aus dem Landpre- 
diger von Wakefield und eine andre aus Sternes senlimentaler Reise. Uebrigens bat 
man auch rein aus dem Leben gegriffene Bilder von ihm, z. B. die Rickkehr des 
Arbeitsmannes, den seine Kinder jubelnd umspringen (auf der Londner Ausst. {346). 
— T. 8. Good. — F. Goodall. Uater den Bildern dieses Meisters heben sich her- 
vor: eine ,,Scene aus dem irischen Volksleben‘, die ganz besonders gerithmt wird 
wegen der Treue der Auffassung, und die ,,spanischea Landleute aaf dem Rickzuge 
vor den Franzosen*‘, ein gut componirtes und im Ausdrucke Wahrheit zeigendes 
Bild. — J. Watson Gordon, ein Edinburger. — T. W. Gray, von dem maa ta 
Wilkiescher Art behandelte Sticke hat, z.,B. die ,,Riickkelr der Landleute vom Jahr- 
markte.“ — G. Harvey, namhaft durch seine anziehenden lebendigen Scenen usd 
vornehmiich durch seine ausgezeichneten Karakterstiicke. Man nennt seine ,,Coa- 
venanters‘‘, seine ,,Predigt im Felde und andre Bilder, die sehr in der Art écs 
Wiikie behandelt sind. — W. Havell, ausgezeichneter Landschafter, von dem mas 
Scenen aus dem chinesischen und indischen Leben hat, die oft poesievoll aufgefasst 
sind. Wir erinnern z. B. an seine ,,Wasserfahrt der britischen Gesandtschaf is 
China.** — John Hollins, der berihmte Portr&tist, auch bedeutend im Genre. Dic 
Ausst. in der Londner Akademie [844 brachte von ihm eine ,,Scene aus dem Vicar of 
Wakefield.“* Der Prediger findet seine Tochter Olivia nach einem Besache ées Jea- 
kers und halt ihr eine vaterliche Ermahnung. Dies Karaktergemdide ist voll wahrer 
Empfindung und sprechenden Ausdruckes; die Harmonie der Farben ist gleich gilict- 
lich wie die Haltung vortrefflich; die Zeichnung jedoch ist schwacher und die Ka- 
raktere haben nicht die individuelle Feinheit der Dichtung Goldsmiths. — W. Huat. 
ein Londner Aguarellist, der seinen elnzelnen Figauren oder Gruppen aus dem Stra- 
senleben einen grossen Reiz zu verschaffen weiss, iadem er ihnen eine sebr krdftige 
Farbe und Hallung gibt; dagegen macht er weder auf Feinheit der Zeichnuag nech 
auf tiefe Rarakteristik Ansprach. — James Inskipp, dessen elafach entworfese 
und fleissig ausgefiihrte Stiicke von blilhender Farbe and krafligem Tone sind. — 
J.P. Knight, ein scharfer Beobachter der verschiednen Erscheinungen im Thee 
und Treiben der Menschen, stark in der Karakteristik, mannichfaltig im Ausdrect 
und dusserst gewandt im malerischen Vortrage. Eins seiner Hauptwerke ist the 
Satnis-Day, bekannt durch den schénen Stich von W. Chevalier (Londaer Raunstver- 
einsblatt fiir 1841). 

Edwin Landseer, geb. um 1798, der grisste Virtuos unter allen jetzt lebendes 
Genremeistern, der mit gleicher Kenntniss und Kraft das Measchenleben, die Thier- 
well, das Landschaflliche und Stilllebige schildert. Wollt ihr das Leben und Treides 
der Hochlander, der Schotten kennen lernen, so tretet vor Landseers Bilder. Sed! 
jenes Blid, wo der Alte behaglich in der Ecke seiner Hitte sitzt und den Huad aebdes 
sich hat, der erwartend nach einem ihm vorgehaltnen Bissen Brot guckt. Dem Alice 
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sthmeckt seit Pfelfchen; auf dem Boden Megt ausgebreliet das erlegte Wild; am. 
Ramine im Zimmergruade berettet dic Mutter den Braten; Kinder helfen ihr dienend, 
der kleinere Knabe aber hat sich vor dea Grossvater gestellt wad schaut ibn aa als 
das Vorbild aller manolichen Tugeaden. Ein andres Bild schildert den in einem 
Grunde seine Beute erlauernden Wiiddieb mit seinem getreuen Hunde; in einem 
@ritten weidet der Wilddied einen erlegten Hirseh aus, bei welchem Geschaft er 
wachsam umschast, ob ibm keine Ucberrasckuag drohe. Wieder cia andres Bild 











Dlickt uns entgegen, wo ela armes Madchen, e(ngehilit in threa rotben Mantel, dereh 
Sturm uné Wied hinwandelt. Geben wir ia die Wellington-Gallery, so sehen wir das 

schine Gemilde des Hochlaaders, der vor seiner Hiltte von seinem erlegten Wilde 
umgeben sitzt; bivter ihm eld alles Mittterchen, zu welcher freudig der Enkel mit 
einem Auerhabn kommt; aef der andern Seite steht im Profil gesehn iiberans naiv 
ein Miéchen, in dem sich dle Sittenetnfalt des Gebirgsvolkes gar wabr und sprechend 
ausértickt. Die Karaktere siné Sbrigers durchweg vortreMich geschildert und die 
P4rbung ist reizend mod kranig. Will mi andseer als den virtuosesten Thiermaler 
kennen lernen, ver allen andern soiner Thlergenrestlicke das lebens- 
grosse Bild, 24 korzbie "ate ywesplesste Vischotter“' genannal wird. und den 
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Kéustler als den grissten Hundemaler aller Zeiten, als den gréssten Seclenschilderer 
der Handewelt verkiindigt. Bei Gelegenhelt der Ausstellung dieses Meisterwerks (11 
London 1844) sprach sich ein Berichter dariiber mit folgenden Worten aus: ,,/ch 
habe viele Gemilde von Landseer gesehen und viele von grossem, urnbeschreiblichen 
Werth ia trever Darstellung und fleissiger Ausfilhrung, ja ich habe ein Bildeben aus 
selnem 15. Lebensjahr geschn, das mich mit seiner naiven Treue und brenseadea 
Liebe zur Natar auf das innigste erfreut und geriihrt hat, und dennoch siebe ich in- 
mer wieder mit gleicher Stirke der Bewunderung vor dem Bilde der gesplesstes 
Fischotter. Siebenundzwanzig Hunde derselben Rasse (Graf Aberdeens Oiterhunde), 
alle durch einen und denselben Gegenstand aufgeregt, alle auf dasseibe Ziel gericb- 
tet, alle auch In gleichem Alter, gleicher k&rperlichen Verfassang, und doch alle 
verschfeden in Fysiognomie, Ausdruck, Stellang und Bewegung; der eine bittesd 
zum Jagdgehilfen aufblickend, der die Otter am Spiesse halt, ein andrer voll Erwar- 
tung, wieder einer voll Verlangen, ein andrer mit dem deutlichen Ausdruck des Vor- 
genasses, einer voll Neid gegen seinen Mithund, ein andrer voll Zorn oder Wolb 
gegen dle Fischotter, oder auch voll Schmerz, sie noch nicht zerfleischen zu kénoen, 
wieder einer. voll Aufmerksamkeit auf den elwaigen Moment, dass sie entschilipfea 
michte, und so fort, ohne die lelseste Wiederholung nur eines einzigen Zuges. le 
allen Stellungen und Bewegungen die grisstmégiiche Wahrheit und Lebendigkelt, is 
den Formen genaueste Kenntniss, in der Farbe die Wirklichkeit so, dass selbst de 
vom Wasser triefenden oder glanzenden Stellen ganz tret wiedergegeben sind; in 
der Gesammtwirkung bis zur Téuschung durchgefilhrt, so dass nicht our die elazel- 
nen Gestalien rund dastehen, sondern das Gauze den Begriff an etwas kiinstlich Her- 
vorgebrachtes gar nicht In dem Beschauer aufsteigen lasst. Und doch ist in der Ze 
sammenstellung sowohl der Hunde mit dem Knecht, als in der des lichtbiagen Himme!s 
mit graulichen Wolken, mit dem griinen Grunde, den fleckigen Hunden, der roibes 
Jacke des Knechts und seinen schmutzigen und nassen Lederhosen und dem tribes 
Waseer im Vorgrunde die feinste kiinstlerische Berechnung. Nach all den genazates 
Vorziigen versteht sich die hohe Meisterschaft des Vortrags, die gleichsam splelente 
Leichtigkeit der Ausfiihrung von selbst.‘‘ — Gieichzelitig mit diesem Biide war ves 
Landseer ein Stiick mit fast lebensgrossen Figuren ausgestellt, welches das Innere 
einer Hufschmiede darstellt, worin eben ein Pferd beschlagen wird, wobei ein Ecel 
uad ein Hand miissige Zuschauer abgeben. Hier ist vor allem die Farbe des Pferdes, 
eines feinen Goldfuches, mit dem spiegelnden Glanze und dem Unterschiede der git- 
tern und rauhern Stellen, desgleichen seine Zeichnung mit dem bis ins Rieinste be- 
obachteten Detaii aller Formen, Knochen, Fialtchen ete. von hichst iiberraschenéet 
Wirkung, wie nicht minder der Ese] mit seiner ldcherlichen Wahrheit eine stete 
Quelle des Vergniigens ist. Doch finden sich im Ganzen eia Paar Stellen, die éen 
l’ager biickenden Auge beschwerlich werden, das ist einmal das Missverhdltaiss ées 
gar zu kleinen Hufschmieds, dann der Mange) an Erde oder Horizent, dean dura 
die offene Thiir sieht man nur in Luft, was den Betrachter zur Annahme ndthigt, 42s 
Pferd befinde sich im obern Gestocke, man selbst aber sehe von unten hinauf. Ver 
stésse dieser Art vertrdgt allenfalls ein historisches Stiick, nie aber cin Genrebilé. — 
Mit den 1846 in der Londner Akademie ausgestellten Sticken gab Landseer neue Be- 
weise seines vielseltigen Talents. Das ,,Refreshment{*‘ benannte Bild , sa mééer 
Schimmel, der vor einer auf dem Lande Jiegenden Schenke getrankt und gefdlert 
wird, ist von frappantester Wahrheit und Individaalitat. Ein Werk aus dem erasers 
Geore ist der ,,verwundete Schleichhdnder*‘, von besonders ergreifendem Ausdrecke 
in den Mienen and der Attitiide der jungen Frau, welche mit tiefem Grame vor dea 
Lager des in aller Unordnung der Hast und des Leidens Hingeworfenen dasteht. in 
> Hirsch zum Stand gebracht‘‘ und in andern Stiicken aus dem Thiergenre, welch 
man zugleich mit den vorgenanaten Scenen sah, wiederholt Landseer mehrfach é= 
gewesne Motive, aber er thut es auf die stets frische und eigenthimliche Weise, wel 
che die Uefste Einsicht in das Wesen der Thierwell sprecbend bekundet uad diesrt 
Werken immer ocuen Reiz verletht. Ein hichst anmuthiges Bild, benanat ,,Fricdess- 
zeit‘, ist die nah am Strande gelagerte, von Kindern bewachte Schafheerde ; i¢ylt 
sches Leben waltet, wo, wie man aus den Resten eines Geschiitzes sieht, cinst Krieg 
larm tobte. — Stiche nach Edwin Landseer hat man Von John Laadseer (Hunde vea 
Gotthardshospiz, welche Reisende retten), B. P. Gibbon (Jack in office, herikmic 
Biid in der Samml. des Mr. Sheepshanks), William Findea (das lenre eines Hechiie- 
derhauses ete.) und L. Stocks (eine Wirthshausscese aus Raris II. Zeit). Die Butit 
von Lefztgenannten befinden sich in der Royal-Gallery of British Art. Ein Sabl 
stich im Londner Kunstbiatte 4ré-Union bringt das Landseersche ,,Friihstick.“ 
c.R. Lestie, geb. om 1790, ela Bauptmeister, der mit Wilkie und Lanéset 
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aie Hadhen des englischen Genre bezeiehnet. Er ist berihmt ob seiner ausserordent- 
Richen Begabung fir das Humorstiick, woria er mit geistreicher PinselfGhrang auch 
ein wahres and karakteristisches Kolorit verbindet. Unbeschreibliche Laune entfaltet 
er z. B. im ,,Millagstische bei dem Herrn Page, wo der arme Herr Fallstaff in der 
Belaglichkeit seines Genusses durch die lustigen Welber von Windsor gesttrt wird 
und darob sich emport.“ Einfacher als diese Schilderung nach Shakspere, aber nicht 
minder interessevoli ist seine Darstellung aus Tristram Shandy, wo Frau Wadmaun 
dem Onkel Toby ibr schmerzendes Auge zeigt, dieser aber nichts darin erkennen 
kaon. Voll Laune ist auch sein Tristram Shandy, welcher die Handschrift wiederfin- 
det. Ein kuastreich beleuchleles Stick ist sein Sancho Pansa in den Zimmern der 
Herzogia. Ferner hat man von Leslie treMiche Bilder ganz Im Hogarthschen Styl, 
wie die 1846 ausgestelite ,,Testamentserdffoung in Smoliets Roderick Random“, 
welches Stick in der Farbung elwas hart uad trocken ist. Ein sehr gelungenes Bild 
Leslies auf ders. Ausst. gab einea ejnfachen Lebensmoment: eine junge Mutter, 
weiche ibren Sdugling auf dem Schoose hait und sich jiebkosend liber thn berbeugt. 
Diesem in seiner Naivetdt iiberaus reizenden Bildchen feblte nur weaig um volikom- 
men zu sein. Gestochen hat nach thin Charles Ruils die shaksperesche Scene the faming 
of the Shrew und den Sir Roger de Coverley and the gypsies. (Blatter in der Royal- 
gall. Findens.) — Linde in London. Von ihm auf der Stutigarter Ausst. 1848 das 
gelungene Kabinetstiick, welches einen ,,Antiquar’* schildert. — J. Linnell. 
R. R. Man, Genrehistoriker. Von ihm eine ,,Sceae aus dem Leben Prinz Kd- 
wards III.“, ausgestelit 1844. Auf das Haupt des Prinzen war cine Summe von 30,000 
Pf. Ster!. gesetzt; das Proklam hieriiber war auch in die Hande der sieben Manner 
von Glenmoriston, der Beschilizer des Prinzen, gekoimmen, deren Eiver das Blatt 
mit dem Dolche durchschneidet. Der Schauplatz ist eine Hible In schoitiscber Eit- 
Sde; die Manner sind in der Tracht der Hochlander. Es herrscht viel Lebendigkeit 
in der Darstelluag, wogegen die technische Behandlung nachsteht. — R. Milones, 
ebenfalls Genrehistoriker. Von ihm eine ,,Scene aus Luthers Leben.‘ Der Reforma- 
tor sitzt am offenen Fenster und hért vor selnem Hause eloen schwdbischen Binkel- 
singer Lieder singen, die seine eiguen Lehrsdtze enthallen. Es waren Verse vom 
Whirtemberger Paul Spretter, der solcherweise fir die Verbreitung von Luihers 
Lehren gesorgt hatte. Die Scene isi auf der Strasse; Soldaten, Weiber, Studeuten 
haben sich um den Singer versammelt, auch eUiche Minche nahen mit uazweideuti- 
gen Mienen. — D..Maclise, namhaft durch verschiedne Scenen aus englischen 
Diehtungen. Eine Episode aus dem Vicar of Wakefield kennt man durch den Stich 
von L. Stocks in Findens Royaigall.— T. F. Marshall. Von ibm auf der Ausst. der 
Londoer Akad. 1846 der ,,Abschied vom Aeiternhause“’, ein icht englisches Famni- 
lenbild mit dem Aasdrucke von Wabrheit uod sanfter Innigkeit. — J. G. Middle- 
ton. Von ihm fand man 1844 ausgestellt eine ,,Scene aus Walter Scotls Schwarmern.** 
Morton, in der Gewalt der Schwirmer oach der Schiacht von Bothwell-Bridge, soll 
voa ibnen getédtet werden. Doiche und Schwerter sind theils gegen, theils üher ihn 
geziickt. Der Schaupiatz ist elne von hochhingender Ampel erleuchtete Bauernstube, 
von der zugileich die Beleuchtung des Bildes ausgeht; doch ist dabei nicht auf das 
Natargesetz Riicksicht genommen, dem zufolge fast die ganze Scene im Schatten 
stehen miisste. Die Anordnung iibrigens ist klar und natirlich, die Darstellung sebr 
lebendig und ausdrackvoll; doch trigt Zeichnung und Malerel, sogar die Motivirung 
elnzelnacr Beweguagen, noch die Spuren von Unfreiheit, einer gewissen Abbingig- 
keit vom Modell. — W. Mulready, ein uovergieichlicher Meister, der dem Wilkie 
ja der Feinbeit des Humors gieichkommt, denselben aber sowol fa der Schinheit der 
Zeichnung and Karakteristik als selbst in der Lebendigkeit, Warme und Riarheit der 
Farbe Obertrift, wozu ihm eine leichte fiissige Behandluag und ein durchaus anmu- 
thiger Vortrag eigensind. in besonderem Rufe stehen seine Schilderupgen des Kna- 
benlebens. Unter seinen jingern Erzeugnissen glänzt die 1846 ausgestellte ,,Wabl 
des Brautklieides‘‘, eine allerliebste Composition voll Feinbeit und anmuthiger Hei- 
terkeit mit einem altmodischen Anstrich, in der AusfGihrung ganz vollendet. — Gili- 
bert Stuart Newtoa, im transatlantischen Freistaate Canada geboren, aber seit 
friiher Jugend in England helmisch und hier 1835 verstorben, einer der vorzilglich- 
sten Loadner Genremeister, dessen Bilder sich durch geisivolle Composition, klare 
lebendige Fairbung und musterhafte Behandlung empfehlen. Seine Ausfibrung hat 
manchmal etwas Wilkiesches, zuweilen auch elwas Rembrand(isches etc. ln wehren 
seiner Sticke wallet giiicklichster Humor und in alien erscheint Newton ails tiichlger 
Raraktermaler. Seitens der Zeichnung wird er freilich schwach befunden, so z. B. 
im Raufmanne von Venedig und im Kinig Lear, der von Cordelia und dem Arzte be- 
dient wird, in welcben Schilderuagen die Manier Rembraadls sachgeahmt ist. Mebres 
23 * 
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hat T. Doo nach iim gestochen: Shylock and Jessica, Sterne and the Grisette, the 
dutch girl ete. — Heary Richter, zu London bifthend, ein derbwitziger Schilderer, 
der sowol in Oel als in Aquarell arbeftet. — E. V. Rippingille in London, seit 
1820 bliihend und bedeutsam in gréssern nnd kleinern karakteristischen Scenen. Seis 
erstes namhaftes Blid ist dle Schilderung efner ,,Rekrutirung.** 1889 bewdhrte er 
sich wieder als tichtigen Fysiognomiker durch das grosse Bild, weiches eine ,,Riv- 
berversammlung im Gebirge von Sonnino“ sehildert. Bertihmt sind seine im Hogaru- 
schen Geiste entworfenen Zeichnungen, die das stufenweise Verderben des Tranker- 
boldes veranschaulichen. — George Scharf, ela bedeutender Londner KUnstler, 
der in den ersten Decennien unsers Jahrh. Difhte. Von fhm Seenen aus dem Sffeat- 
lichen Leben Englands, z. B. die vielbewegte ,,Parlamentswah! in Westminster“ und 
das reiche ,,Gastmah] des Lordmayors von London.** — James Severn in London, 
sehr talentvoller Geschicht- und Genremaler, bidhead seit 1820, durchgebiidet in 
Italien. Von seinen in Rom ausgefibrten Lehensstticken sind uns zwei bekannt: eine 
Bauerin mit schlafendem Kinde (Albaner Tracht) und ein Madchen mit einem junges 
Burschen bei der Weinlese am Albanersee, beide Bilder in der Thorwaldsenschea 
Samm!. Letztgenanntes ist das Schinste und eigentlich nar eia Thefl einer héebst 
anmathigen gréssern Composition, welche maa bei dem Kinstler gesebhn. Severn hat 
wie viele seiner Landsieute einen hichst ausgebildeten Sinn flr die Farbe, daber sefa 
Hinneigen zur venezianischen Schule und sein vorzugsweises Studium derselbes, off 
mit Vernachlassigung der Zeichnung. Die Farbe ist meist wakr und schdn, die Aus- 
fihrang bisweilen etwas zu skizzirt. Röpfe und Stellangen sind nicht immer frei von 
Affektation. Besonders gut behandelt er das Landschaftliche, wie In seiner mit einem 
alten Hirten, einem Knaben und zwei Pifferari belebten Ansicht der Wasserieituages 
fm der Campagna, worin der Karakter dieser Gegend treu wiedergegeben ist. — 
W. Simson aus Edinburg, Genrehistoriker und geschickter Maler schottischer Sce- 
nen. Aus friiherer Zeit kenvnen wir seinen ,,Abschied des Hochlanders von der F2- 
milie.** Von Genrehistorien Simsons fst uns bekannt das 1844 ausgestelite, nach Lady 
Morgans Erzuhlung componirte Stfick, welehes Salvator Rosa’s ersten Rarton an der 
Mauer der Certosa bei Neapel zum Gegenstand hat. Es ist eine Historiette aus dea 
KRnabenjahren des bertihmten Neapolitaners. Ein tibermithiger Bursch, hatte er an 
besagte Mauer elnen Minch und einen Teufel neben einander mit Kohle gezeichoet, 
als seine Mutter mit dem Ausdrucke des Schreckens und sein Schwestericin mit dem 
der Bewunderung herbeistiirzen und dfe Minche thm eine harte Rirchenbusse aufer- 
legen, die er mit selbstbewasstem Stolze anhirt. Au diesem Blide von etwas the2- 
tralischer Anordnung gefalit besonders eine Gruppe von Kindern, welche zegieict 
neugierig and furchtsam um die Kiostermauer herum die Scene von fera mit ansebes. 
In der Farbe vermisst man das sonst so feine Gefih! der englischen Mailerschule. — 
A. Solomon. Diesem Meister gehirte eins der besten Bilder an, welche die Aasst. 
der Londoner Akad. 1846 aufwies. Wir meinen sefn in der Rarakteristik wie fe den 
Gegensadtzen hichst gelangenes Frihstticksbild, wo ein janges Madchen mit fhren 
Vater bef Tische sitzt und aus der Hand des auflragenden Negerbedienten einen Bricf 
nimmt, wihrend jener die Zeitung liest. — Harold John Stanley, geb. zu Lincola 
1817, gebildet anf der Londner Akademie und unter Wilhelm Kaulbach za MGactes, 
ein bedeutendes Talent fir strenge Geschichtmalere! sowol wie fir das dramatische 
Genre und fir die Genrelandschaft. — James Stephanoff in London, aus ressi- 
schem Gebilite, geb. 1805, ein originelles und in seiner schipferischen Fille an die 
des deutschen Ramberg erinnerndes Genretalent, das sich ia iberaus sehdeaen Aqua- 
rellen ausspricht. Freflich verfalit der englisirte Russe auch oft in dieseiben Febier, 
iu dfe unser Ramberg verfiel, in Manier und Uebertreibung, wo man dann seine 
schiénen Anlagen bedauern und seine Fruchtbarkelt verwinschen muss. — Alfred 
Stevens in London, Bearbeiter des einfachen und des poetischen Genre. — Frances 
Stoddart in Kdinburg, Meisterin in schottischen Scenen. — Francis Stone, durch 
viele Hebtiche Bilder bekannt, welche dem Poesiegeere oder der Genrehisteric ange- 
hören und mefst in Aquarel] ausgefflhrt sind. 1844 fand man zu London cin Bild aus- 
gestelit, das nach Anlass efner shakspereschen Gedichtstelle den ,,dornenvoiien Weg 
der wahren Liebe“ uns za Gemilthe fGhrt. Vor der Thiir efnes landlichen Rawses 
sehen wir zwel Paare in anscheinend hoffonnagsarmer Liebe. Schdn sind die Madchen, 
schin und kraftig die Jingitnge. Beide Letztere haben thr Herz dem Efnen der M&é- 
chen zugewandt, die das thrige jedoch fest verschiossen hdit, wibread die Andere 
in einem Augen-Blicke, der Niemanden trigt, der iho wabraimmt, fhr Herz dem 
Kinen der Jainglinge aufschifesst, ohne dass dieser danach fragt. Es ist clae stuusme. 
aber empfindungsvolie Scene, die mit thren sich kreuzenden Beziehungea Gas MR- 
gefih! regemacht, ohne durch irgend tragische Andeutungen os in Angst wad Sergre 
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zu werfen. Das Bild hat eine gule Gesammtwirkung in der Farbe, ist aber etwas zu 
aligemein in den Formen und streift durch die hie uad da eingesetzten breiten Driicker 
an eine fir so zarte Gegenstande am Wenigsten passende Manier. Auf der Ausst. der 
Londner Akad. 1846 fand man das Soft howis benannle Bild, eine Gesellschaft von 
Befreundeten uad Liebenden fu mittelaiterlichem Kostiime bei herannahbendem Abend 
uater einer Halle. Dies Stiick ist ebenfalls nicht ohne Verdienst und Gefiih) fir Schin- 
heit, wenn es auch etwas ans Sentimentale streift. — John Stone. — Charles Stoa- 
house. Von diesem Meister nennt man eine Scene aus dem Goldsmithschen Vikar- 
roman: der Moses mit dem Filllen zu Markte ziehend. — S. J. Stump in London, 
geb. 1800. — John Frederick Taylor, geb. um 1800 zu London, einer der ausge~ 
zeichnetsten und vielseitigsten Aquarellisten, der wic Evans, Lewis uad andre pain- 
lers in water-colours in Darstellungen aus dem gewihalichen Leben glinzt. — Johan 
Tennant in London, cia in Auffassung und Durchfiihrung bedeutender Lebenma- 
ler. Von ihm ,,Schleichhdndler, welche Waaren auf die Riiste von Yorkshire bria- 
gen‘* (ausgestellt 1833), ein ,,alter Firster, der beim Biere am Fenster die Zeitung 
Mest*‘ etc. — John Thom von Edinburg, geb. 1785, ein durchweg tichtiger Volks- 
maler, namhaft durch seinen ,,jungen Rekruten‘‘, den A. Duncan gestochen hat. — 
Th. U wins, namhaft durch seine Bilder aus Italien. Eins seiner besten Stiicke schil- 
dert napolitanische Landigute auf dem Wege zum Piedigrottenfeste (gestochen in 
Findens Royaigallerie). Die 1846 ausgestelite ,,Einkleldung einer Nonne‘* spielte 
etwas ins Sentimentale, war aber sonst ein Bild von Verdienst und Schinheitsgefihi. 
— E. M. Ward. Von thm talentvoll componirte und geschmackvoll gemalte Genre- 
historien wie die 1846 ausgestellte ,,Entlassung Lord Ciarendons vom Ranzleramte nach 
seiner letzten Unterredung mit Kinig Kar) I. im Whitehall-Palast 1667.‘ Bel diesem 
Bilde diinkt man sich pl&tzlich auf die Scene der Memoiren des Grafen von Grammont 
versetzt. Die ernste starre Gestalt des Kanzlers, welcher langsam und mit schwer 
erruagener Fassuag, ohne Jemand anzusehen, die Treppe nach dem Garten zu herab- 
kommt, der vor ihm dem Hintergrund zuwandelade Kinig, der dem Minister den 
Ricken gewandt hat, die Hiflinge und geputzten Damen, welche mit wenigen Aus- 
nahmen von dem in Ungnade Gefallnen our mit Naseriimpfen und Hohn Notlz seb- 
men, seine siegreiche Gegnerin Lady Castlemaine (nachherige Herzogin von Cleve- 
land, Rarls bekannate Maitresse), welche mil ihren Vertrauten auf dem Balkon er- 
scheint, um sich an der Niederlage des einst so Michligen zu weiden, — alles dies 
ist gewandt und lebendig dargestellt, und zwar mit einer an neuere franzUsische 
Biider erinnernden Eleganz, welche bel diesem Gegenstande und fiir diese Zelt am 
Piaize ist. — P. Williams, bekanot durch seine ,,Prozession zu Ariccia bei Rom‘, 
welche man in Findeas Royalgalierie gestochen fndet._. 

Den krinenden Schluss dieser alfabetisch gegebnen Uebersicht fiber Englands 
Genremaler mag der Chorag dieser Meister machen: der weltberiihmte David 
Wilkie (geb. 1784 oder 85 in Schotiland, gest. 1841 in Konstantinopel). Derselbe 
stellt sich in der Karakteristik des Scenischen aus dem gewéhaolichen Leben als 
ein nachgeborner Hogarth heraus; aber der Nachgeborne ibeririM den Erzvater deg 
englischen Genre in allem Malerischen, sowie auch seine Auffassungsweise keine 
hogarth-kritische , sondern eine unbefangene, meist den gemilthlichen Lebenshe- 
ziehungen nachgehende ist. Seine kraftig gemaltea Stiicke sind iasgemein reich an 
Figurea, welche iiberall durch ein gemeinsames, verschieden abgestuftes Inleresse 
um eine Haupthandlung vereiaigt werden. Man hat von iim sowol einfaches wie ge- 
schichtliches Genre. Das umfdnglichste figurenreichste Bild Wilkie’s ist das fir den 
Herzog v. Wellington gemalte, welches vorstellt, wie die Invaliden zu Chelsea die 
Nachricht des Sieges bei Waterloo durch die Zeitung erfahren. Dies episodenreiche 
Gemialde ist freilich zu zerstreut in der Wirkung, wie man aus dem von John Burnet 
danach gelieferten grossen Stiche ersehen kann. Eine Genrehistorie romantischer 
Art ist sein ,,Kénig Alfred fa der Hiitle des Rinderhirten‘‘, welches Bild bei Verstei!- 
gerung der Baringschen Sammi. filr 410 Guineen (2870 Thir.) wegging, wahrend die 
Oelskizze daza fiir 82 Guineen erstanden ward. Weit bedeutender als seine histori- 
schen Genrestiicke (die beriihmte Predigt des John Knox nach dessen Riickkebr aus 
dem scholttischen Exile gehitrt nicht hieber, denn dies in seiner Art klassische Bild 
ist ein wabrhaft historisches) schdtzt man seine Schilderuagen aus dem unmiltelba- 
ren Leben vorhanden. Wellbekannt ist seine ,,TestamentserifMfnung*', elo Karakter- 
stiick ersten Ranges, das bei Englundern und Deutschen vielfaehe Versuche in psy- 
chologischen Lebensgemidlden veraniasst hat. Dies kiassische Genrewerk befindet 
sich in der kin. bair. Sammi. zu Schleissheim. Von gieicher Beriihmtheit ist das Jetzle 
Bild des genialen Meisters: die ,,Dorfschule.‘‘ Jeha Burnel, der malerische Kupfer- 
slecher und jabrelang vertraute Freund Wilkie’s, der deasen Pinselschépfungen dugch 
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seinen Grabstichel so vortreMlich wiederzugeben verstand, hat ein eignes Schrifiches 
verfasst, woria er das késiliche Bild der Schule beschreibt. Es ist, wie Barnet sagt, 
in Wilkie’s ,,erstem unnachahmlichen Style“ gemalt. Wilkie halte dies Bild zwanzig 
Jahre lang in seiner Werkstatt und arbeftete nur dann daran, wean er sich daza auſ- 
gelegt fibite, und entweder irgend etwas Neues binznthan oder dem schon Vorbae- 
denen eine neve Seite abgewinnen konnté. Die ,,Schule** sollte Wilkie's letztes 
grosses Bild werden, das Resaitat eines Jangen beobachtungsreichen Lebens. Leider 
volilendete er das Bild nicht ganz, aber die Sffentliche Stimme und der hohe Preis, 
zu welchem es auf der Verstelgerung wegging, liefert den besten Beweis far den 
Werth des Runstwerks. ,,Die ganze Geschichte des Morgens einer Dorfschule“, sagt 
Burnet, ,,ist in diesem Bilde zu lesen. Eiaige Kinder haben thre Lektioa aufgesagt, 
andere sind noch dabei; elnige sind klug, andre sind dumm; elnige spielen, andre 
richten Unhefl an. W. hat dadurch, dass er eine Dorfschule gewdhit, wo Knaben und 
Madchen zusammen erzogen werden, eine grosse Mannigfaltigkeit and Schénheil ia 
seine Composition bringen kénnen. Wilkle hat, ausser dem Bilde selbst, noch eine 
Menge von Studies dazu hinterlassen, die Burnet auch bel seinem meisterlichen Stiche 
benutzt hat. Andre namhafte Genrestiicke Wilkie’s sind: die ,,Schafwdsche“ (wel- 
ches Bild bel Verstelgernng der Th. Baringschen Samm!. za London 1848 um ¢ie 
Summe von 660 Guineen oder 4620 Thalern erstanden ward), the blind Fiddler (be- 
kanat durch dep grossen Holzschnitt von H. Vizetelly 1844), die schottische Hochzeit 
(penny wedding), der Kirchspielsvogt (parish beadle), das Haschen an der Wand 
(the rabbit on the wail), der Hausirer (the pedlar) und die naive Schilderung der 
> fattenjager.** In der neuen Gall. im Haag fndet man ein Wilkiesches Bild, welches 
zwar einen sehr prosaischen Gegenstand behandelt, cine ,,Whiskybrauerei* oia- 
lich, das aber gleich durch grandiose Zeichaung und energische Aaffassung der Liebl- 
und Schattenmassen beweist, dass ein Meister und zwar ein grosser sein Schipfer 
ist. Das Sehen einer solchen schottischen Braantweinbrennerei und die cigenthin- 
Meche Erscheinung der Inhaber derselben hat obne Zweifei den Maler zu dem Bilde 
veraniasst, denn das Ganze ist offenbar der Natur entnommen. Das Brenazeng ait 
der Blase und Rdbre nimmt die ganze hintere Wand des Bildes ein und zieht sich ma- 
Jerisch von der Rechten zur Linken. Hier liegt der Besitzer, eine kraftige und scbése 
Gestalt, mit Frau und Kind am Boden gekauert und zapft das Kihlungsgefass an: 
neben ihm debnt sich friedlich ein grosses Windspiel. Ein halbnackter Kaabe schdrt 
das Feuer, von demselben angeschienen ; rechts am Fenster steht ein Greis in male- 
rischer Tracht und halt ein Glas Whisky prüfend gegen das Licht. Dies Brauerbil 
im Haag, die Testamentseréfoung in Schieissheim und ein Stiick im Schdnborrschet 
Schiosse Reichartshausen unterhaib Hattenheim sind die einzigen Bilder, welche mas 
von Wilkie auf dem Kontinente vorfindet. Jenes in Reichartshausen wird die ,,Ueber- 
raschung** benannot und als eins der besten des schottisciien Meisters bezelchoel. 
Eine ins Zimmer getretene Frau halt ihrem am Tische schreibenden Manne die Auges 
zu, um thn rathen zu lassen wer da sef. Der Ausdruck im weiblichen Gesichte soll 
wunderbar lieblich und wahr, die Sonnenbeleuchtung im Gemiide meisterhaft seit. 
— Gegenwéirtig erscheint zu London eine Wilkte-Gallery in Heften, deren jedes dre 
Blatter in gr. 4. nach Wilkieschen Gemilden bringt. Das Titelblatt zeigt Wilkie’s Ge- 
burtshaus und Ort, das Pfarrhaus und die Rirche in Cults (Fifeshire in Scboltiané), 
von Cousens sehr zierlich radirt; geniber ist Wilkie's sehr &hnliches Bildniss sack 
Philipps von Holl gestochen. Diese Wiikie-Gallerie enthalt Stiche von Greatbact, 
Armyltage etc., und bringt zugleich eine Lebensbeschreibung Wilkie’s. 


Italien. 


Ja der italischen Malerei finden wir die ersten Spuren Achten Genres bei den Ye- 
nezianern. Hier erscheint Giorgione (1477 — 1511) als derjenige Meister, der mil 
der Glut seiner Farben in Portrét und Historie den Kern des Lebens heraushob urd 
mit grossem poetischen Sinn eine Genrebahn zwischen Bildniss- und Geschichtmale- 
rei erdifnete. Ueberall ist es nicht bios das frisch Menschliche, sondern das messct- 
lich Bedeutende und darum Allgemetagiltige, was er an seinen Gestalten aus des 
Leben hervorhebt. Die bekanntesten der giorgtonischen Lebensbilder sind: das 9% 
gen. Concert tn der Pittigallierie, das uns zwei im Belsein eines Jiinglings mit Flavier- 
und Violoncellspiel beschdftigte Geistliche zeigt; der Singmeister mit dem 
und zwei andern Gestalten in der Nationalgallerte zu London (ein friher sehr sch 
nes, nun aber stark verwaschenes Bild mit lebensgrossen Halbfiguren ; das liebeate 
Paar in der Ashburtonschen Sammi. za London (nach welchem Bilde wir eimen Helr- 
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sckhaitt mittheiien); dic zwei Minner in militlern Jahren uad schwarzer Trachi, wo 
der Eine dem Andern eine Schrift vorliest und ein Gemach mit Aussicht ins Freie den 
Hintergrand bildet, im Berliner Museum; der Krieger nebst einer andern Figur in 
der Uffiziengallerie und diejDame mit der Guitarre {n der Gall. Manfrini zu Venedig. 
Die Dame sitzt da, ihren schénen Hals, Arme und Brust entbidsst, mit einem so troizig 
verachteuden Blicke, als fordre sie die ganze Welt heraus, vor ihrer Schdalieit sich 
zu beugeon und ihr za dienen. Auch Scenen novellistischen Inballs findet man von 
Giorgione bearbeitet, in welchen Schilderungen man ihn als Voridufer des ia der 
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Neazeilt zu reicher Bifite gekommenen romantischen Genre begrtiesen kann. Soiche 
Werke sind: der sogen. Astrolog in der Gall. Manfrini und die in einer Landschat 
sitzeaden, musikalisehe Instramente zur Hand habenden zwei juagen Manner mit 
zwei mackten Weibera, deren Eine Wasser anus einem Bruanen schipf, iw Pariser 
Museum. — Selbst Tizian (1477 — 1576) hat Einiges gemalt, was ins remantiasche 
Genre epielt (wie das herriiche Bild der ,,Liebe und Sproédigkeit“ in der Gallerie 
Borghese), und unter seinen Zeichaungen kommen uchte Gesrelaadschafien vor, in 
wolechen or (wie.z. B. in ciner sebr geisireichen Federzeichnung in der Sammieng 
zu Chatsworth) selbet Hirten mit Schweinsheeréen vorzafthren nicht verscokméaht. — 
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Mancherle! Ausgezeichnetes Heferte der odelgestalttcnde Liclaio da Purdenone 
(1484 — 1540) im Bildnissgenre. In der Gall. Manfrini triM man das Bild, wo er sich 
selbst im Kreise sefner Schiller geschildert hat. Von seinem Schiller Bernardine 
da Pordenone hat das Berliner Museum zwei vortreffliche Bildnisegearewerke. Des 
eine stellt einen jungen Mana dar, der sich von einem Karaben zum Ballonsplete 
(jenem schdnen uad kuastreichen Spiele der Italidner, das nur mit den Sfeallichea 
Spielen der Hellenen vergieichbar fst) dea Gurt festmachen asst. Es ist eine treff- 
liche lebenvolie Gestalt mit dem Ausdracke eines ansprechenden Genilgens; die Ma- 
lerei ist weich und frei und des Lic. da Pordenone selbst wirdig. Das zweite Bild 
zeigt uns einen in schwarzen Pelz gekleideten geistlichen Herrn von mittlern Jahrea, 
der einen Knaben in schwarzer Kleidung belehrt. Dies Werk weicht von jenem in 
Karakter ab, ist schlicht und streng gearbeitet und hat zum Hintergruad Gemach 
und Landschaft. In der Miiochner Gall. lautet auf diesen Pordenonisten eine Musik- 
geselischaft. — Vou Paris Bordone (1500 — 70), der durch seine Weichheit und 
Lieblichkeit sich wirklich als ein Paris unter den venezianischen Meistern heraes- 
stellt, finden wir ebenfalls aus dem Portrat erwachsene Genrestiicke, z. B. im Ber- 
liner Museum ,,zwel im Freien sitzende und mit Schachspiel beschdftigte Manner.“ 
Sle sind beide schwarz geklefdet; in der Landschaft sieht man frefe Skuleahalice 
uad im Mittelgrunde mebre Figtirchen, deren vier an einer kleinen Tafel Rarte spie- 
' len. — MitJacopo Bassano (1510 —92), dem naturwahren Schilderer jandlicher 
Scenen, sehen wir das Genre auf italischem Boden selbst im niederlandischen Siase 
begriindet. Er ist der erste Meister in Italien, der sich als Genremaler im volies 
Sinne des Wortes herausstellt. Seine Lebensbilder, die freilich wie seine Gbri- 
gen Farbenscbipfnagen fast alle mit der Zeit schwarz geworden sind, werden noch 
heute geschitzt, denn die Wahl seiner Gegenst&nde und die Art sich auszudrickes 
ist launig und interessant genug. Im Museo zu Madrid sieht man seine ,,Weiber die 
beim Spinnen und Weben eingeschiafen sind‘, In den Uffizien zu Florenz das ,,Faml- 
lienconcert** und in der Staatsgall. zu Wien eine ,,Bauernwirthschaft'*, Aaderes is 
Venediger Sammlangen. — Von Jacopo Robusti, dem Farber (Tintorette, 131? 
bis 1594), um den sonst, d. h. Im Historischen, nichts zu geben ist, hat man gates 
Portritgenre, z. B. die Schilderung zweier in einer Kirche betender Ferraresischer 
Herzige mit ihrer Bedienung (in der Samml. zu Castle Howard), sowie reicke poeti- 
sche Genrelandschaften wie das Geselischaftstiick mit Musikanten ia der Sutherlaad- 
schen Samml. za London. Seine Tochter und Schillerin Marietta Robusti, als Fraa 
eines venedischen Goldschmieds 1590 in einem Alter von kaum dreissig Jahrea ver- 
storben, war ebenfalls im Portratlichen und Genrehaften tiichtig. Von ihr wies die 
Schleissheimer Gall. eine Gesellschaft sich musikalisch ergeltzender Herren und Da- 
men auf. — Francesco und Leandro Bassano (erster 1548 — 91, letzter 1558 
bis 1623 lebend), die talentvollsten Séhne des Jacopo, welche gleich dem Altea geare- 
hafte Historien und eigentilches Genre zu Tage forderten. Von Franz B. besitzt die 
Dresdner Gall. eine landliche Familie, die ihre Schafe filttert. Von Leander Gesell- 
schaftstiicke In verschiednen Gallerien. — Bartol. Schidone von Modena, 1559 bis 
1615, zwar vornehmlich als Historiker namhaft, aber weil anzichender durch seize 
Lebensbilder, ta denen ein derber Naturalismus herrscht. Mehre interessante Slicke 
letzter Art im Neapler Museum (efne Almosenspende an drei Bettelkinder, zwei his- 
der mit ihrer Lerntafel etc.); ia der Turiner Gall. zwei Kinder in Umarmung uad ia 
der Gall. Camuccini zu Rom das origipelle Bildchen mit den wandernden Bliades. — 
Michelangelo da Caravaggio (1569—1609), der Hauptmelster der italischea 
Naturalisten, der als Feind alles Schulwesens dem Ekiekticismus der Caraccisies 
entgegenarbeitete und dem Genre entschiedensten Vorschub leistete. Jenem in Rom, 
dann fa Neapel ond Sicilien thauig gewesnen Meister war eine wahrbaft michelange- 
leske Kraft inwohuend, die das Gemeinste durch ein gewisses Pathos zu adela ver- 
stand vad namenilich die Scenen niedrigster Leidenschaftlichkelt wie Perien éer 
Poesie ins schlagendste Farbenlicht selate. Von dicsem Grossmeister im niedriges 
Raraktergenre nennt man vornehmlich die ,,falschen Spieler‘*, welches Bild ia meb- 
ren Exemplaren vorhanden ist (das schinste nicht das in Dresden, sondern das ia der 
Gall. Sciarra zu Rom), die elnem jungen Soldaten wabrsagende uad ibn dabei jéstere 
asblickeade Zigeanerin (la Ziagera) in der Gallerie Manfrial zu Venedig (andre 
Kxemplare dieses Bildes, in denen nur das Motiv des Profezeieas aus der Hand ver- 
kommt, finden sich in der. Kapitolinischen Gall., nach deren Sticke wir eia hela- 
schaittliches Abbild geben, uad im Pariser Museum, sach dessen Sticke Sforza Pe- 
rini gestochen hat), dea kaanibalisch frohen Bauer mit der WeinBasche im Ame, 
kebossalisches Brustbild in der Karlsraber Akademie (ela Beispiel Surchibarer bébe- 
heit In Manipulativog des Piasels wad eia Prachistiick widerlicher Auffasseng der 
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Unlorisehes Freade eines gomeinen Kerls), dieGarn windende Alte, welche elne junge 
Na&bterin neben sich hat, im Palast Spada zu Rom (welches Bild durch spatere Zu- 
‘fMguag von Heiligenschelnen zur St. Anna mit der Marie gestempelt worden isl), den 
Lautespiclor mit noch zwei Figuren, sebr kriflges und bichst werthvolles Kniestiick 
in der Samal. des Marquis Londonderry, und LauUstinoen Im Palast Barberlal zu 
Rom und in der Licchleasteloschea Gallerie zu Wien. — Bartolommeo Manfredi, 


gob um 1580, ein Mantoaner, der allerici Sticke in der Weise scincs Meisters Cara- 

ja der Zeiehoung untriftig wad in éer Farbung 2u duakel 
Dbefaaden wird. Von thm in der Wiener Gall. cine ,,Kartenspleigeselischaft.« — Do- 
Florentiner, der in seinen zabireichon Parabel+ 
* — Aniclle Falcone (ged. 
{ elm Neepolitaner, Meister im Kelogsgeare. — Michelangelo Cerquozzi. 
(0608 ~-60), ele Haspimeister in Seldachisilichee und Bamboociaten, der besunders 
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in letztern (niedern Volksscenen) hichst ausgezcichnet ist und biswefles in jeden 
Betracht den besten Niederlandern gicichkommt. Sein grbestes und edelstes Geare- 
werk befindet sich fm Berliner Museum; es schildert in langer felerlicher Prozessica 
den Einzug eines Papstes in Rom. Die Monche der Prozession, die Schweizergaréea, 
die Austheiler der Almosen, vornehmifch aber die Bettlergruppen im Vorgrunde, alle 
sind mit grösster Lebendigkeit, keck und gelfstreich hingeworfen. Im Palast Spada 
zu Rom sieht man seine riihrende Historiette vom Tode des treuen Esels, in Fioreaz 
das reichcomponirte, von Lorenzi gestochene Stick, welches Bauern und Zigeuner 
vor einem Wirthshause schildert; Anderes anderwarts. Cerquozzi’s ber&hmtesier 
Schiller ist der Franzose Jacques Courtois. - Pietro Paolini vos Lucca, 1603—8!. 
Von ihm Gesellschafistiicke , biirgerliche Scenen, sowie Genrehistorien tragischer 
Art. — Pietro della Vecc hia (geb. 1605), Venezianer and namhafter Lebensbildma- 
ler, dessen Bildern ein gewisser speckiger Ton ecigenist. Von ihm in der Dresdeer 
Gall. das lebensgrosse Kaiestiick des alten Weibes mit drei Rindern. Die Alte ist im 
Begriff das eine Kind mit dem Pantoffel zu schiagen, wikrend ein andres fhren Zora 
zu beschwichtigen sucht. In der Augsburger Gall. ein liebendes Paar, dort irrig dem 
Giorgione beigemessen. — Domenico Gargiuoll (genannt Micco Spadaro), 1612 
bis 1679, ein Neapolitaner, der glefch Salvator Rosa bei Falcone gepildet ward. Er 
erionert. in seinen figiirchenreichen Bildern an Callot und den Calfotisten Eticase 
della Bella; besonders interessant sind seine Scenen aus dem Mas’ Aniellischen Aaf- 
stande (den er als Mitglied der Compagnia della Morte mitmachte) sowie die Setil- 
derungen aus dem Pestjabre 1656. — Salvator Rosa (4615—73), geistreicher Genre- 
Jandschafter und Schlachtenmaler, Neapolitaner. Ausgezeiehnet sind selae wilére- 
mantischen Naturstiicke, wo Riaber, Soldaten etc. die Belebung und Simmaung gedes. 
Haaptwerke dieser Art in der Augsburger Gall. (besonders eine Soldatenlandschaf), 
im Louvre und In englischen Sammlungen. — Girolamo Ruggieri, geb. 2u Vicenza 
1662, gest. 1717, Schiller Durmans von Amsterdam und bekannt durch niederldadisch 
ausgefiihrie Kriegsstiicke und Genrelandschaften. — Martino Cignaroli (oder Cia- 
giaroli), um 1718 in Mailand blihend. — Giov. Battista Tlepolo, Veneziaper, 1663 
bis 1770. Von diesem seltsamen hichst Stichtigen Fantasten, dessen an Toliheit gree- 
zende Affektrtbeit verrufen ist und der our zuwetlen durch einen Zug elgenthin- 
lichen Hamors anzieht, trifft man im Berliner Museum elas seiner ertrigiichern Bilé- 
chen, das den Besnch eines vornehmen Venezianers in der Villa eines Geistliches 
darsteljt und in lustig hingefegter Weise venezianischen Pomp und Grandezza zeigt. 
Minder erfreulich ist daselbst ein andres Stick, worin Tiepolo das Bad ciner voreet- 
men Dame schildert. — Pietro Longbi, geb. zu Venedig 1702, gest. 1762. Von ihm 
besitzt die Venediger Akademie eine Lebensbilderrethe aus der vornehmen Welt, kait 
gemalte, jedoch durch die fein launige Erfindung anziehende Sachen. So sehiidert 
er z. B. die Toilette einer grossen Dame. Runſtigen Sieges gewiss steht die Deasa 
Donnissima in ihrem riesenblumigen Reifrocke da, wabrend die elne Kammerzefe 
mit unterdriickter [ronie ihr die Manschetten ordnel und die andre resiguirt end 
nachdenklich ihr den Spiegel vorh4lt; in diesem Moment Lritt die alle Magd mit dem 
Raffee herein und starrt vor Erstaunen ber ihre angedonnerte Donna. Kime Raffee- 
geselischam auf dem Lande kennt man durch den Stich von Ant. Faldoani. — Graf 
Rotari, geb. 1707. Stiicke in der Mtinchner Pinakothek (Nr. 435 und 672), im Dres- 
den und anderwarts. — Luca Sicardi (1746 — 1825), komischer Gesremaler. 

' Die gidnzendern italischen Genrekrifte unsers Jahrhunderts ¢firftea felgeade 
sein: 

Pelagio Palagi von Bologna, unter Napoleon Direktor der rdmischen Akademie, 
spdter Professor an der maildndischen Kunstschule, bedeutend als Gearetbistoriker. 
— Roberto und Massimo d’Azeglio, jener Direktor der Turiner Gall. und Geare- 
geschichtmaler, dieser Direktor der Turiner Akademie und Genrelandschafier, sack 
Schlachtenmaler. — Giuseppe Bertini, ein sebr janger Mann, aber berets ver- 
dienstlicher Kiinstler, dessen genrehistorische Concarsarbeit: ,,Dante, weleber bd 
seinem Eintritte in ein Augustinerkloster vom Prior empfangen und bei Verseiguag 
eines Manuskripts von diesem erkannt und freundiich aufgenommen wird“, durch 
die Mailander Akad. 1845 mit Recht gekrént worden ist. Nur wenig anerkanate Me? 
ster des heutigen Italiens kSanen mit diesem Jiinglinge in die Schranken tretes, 6m 
efpe so edie, durchdachte, sehin grappirte Composition gelesg, an deren harmest- 
seher Ausfibruag man hdchstens tadeln kdnute, dase sich efa etwas zu stark vielettt 
Ton darchs Ganze zicht. — Eugenio Bossa aus Venedig.. Man nennt ven ihm de 
..Braéffnang einer neven Sehenke‘, welches Bild den Karakier des Genre durch 6m 
ebenso wahren und lebendigen als anspruchlosen Ausdrack.der verschiednen Alters 
stufea und Stiinde sebr giiicklich heraussteilt. Ebenso riihmi man Beasa’s ,,Fischer- 
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‘amfife am Meeresufer,“* wo die Rube des von der Arbeit ermtideten Vaters, der sich 
nit einem Glase Weines erquickt, und die heitere Grappe des Kindes und Hiindchens, 
vorauf die Mutter mit stillem Wolgefallen blickt, efaen angenehmen Gegensatz bil- 
len. Beide Sticke findet man wiedergegeben in den Gemme d arti tlaitane 1845. — 
ppolito Caffi zu Venedig, grosser Meister im Lichteffektgenre, der sich jedoch 
lurch sein eminentes Talent zu ibergrosser Manier verfOhren lasst. Man rühmt selae 
lialtobricke w&hrend des Venediger Karnevals, seine giiickliche Schilderung des 
virren Trefbens auf dem rdémischen Corso am Maccoli-Abend mit den hunderttausend 
-ichtern, und die unvergietchliche Scene der Girandola, wo die Engelsburg in den 
{rater eines Feserberges verwandelt scheint :alle drei Stiicke in der Thorwaldsen- 
chen Samml.), ferner das grosse, auf der Mail&nder Ausst. 1845 gesehene Nacht- 
itiick, welehes ein ,, Volksfest auf der Piazetta Venedigs* schildert. Hier, wo der 
srosse Maasstab, die Nacht und die magische Beleuchtung (durch Mondlicht, Gas- 
lammen und rothes Feuerwerk) efne so breite und wenig detaillirte Behandlung ver- 
angten, schadet non freflich jenes in Sucht tbergebende Streben nach gréssimég- 
icher Wirkung nicht; aber man Andet in Caffi's Werken fiberhaupt ein zu starkes 
Wuchern mit diesen elgenthimiichen Lichteffekten, und da er mit einer Leichtigkeit 
wie wenig andere Kinstler malt, so bekommt maa von thm Sonnenverfinsterungen, 
Wondschein- und Abendgloteffekte in Menge vor den Kanstléden Italiens zu sehen. — 
~herubino Cornienrnte, ein junges Talent, das sich in der Genrehistorie hervorge- 
chan hat. Sein ,,Herzog Ludovico fl Moro von Mafland, der in Begteitang seiner Ge- 
nahlin Beatrice von Este und seines Bruders, des Kardinals Ascanio, den im Re- 
fektorium delle Grazie das Abendmah! malenden Lionardo da Vinci besucht*, Ist cin 
3ild von hohem Verdienste, gelungen in der Composition, brillant und keck im Far- 
yenanftrage und sehr zu loben fn Licht- und Lufiperspektive. Indess l4sst er schon 
riel Manier blicken, indem er die Zeichaung za skizzenhaft, nicht einmal akademisch 
‘ichtix andeatet.— Diofebi. Von ihm verschiedenartige Leistungen ans dem Genre- 
yereirlie,-wie der ,,Eingang zar Villa Borghese mit der an einem heitern Sonbtage 
tiastrémenden Menschenmenge“ und das genrehistorische Stick, welches die 1833 
“rfolgie Erdffnung des Raffaelischen Grabes im Pantheon‘ schildert. — Alessandro 
Jurinot, Aqauarelimaler von Jagd- and Saionscenen aus dem 16. Jahrh., die darch 
fen ausserordentiichen Reichthum des Roccocokosttims und darch die leichte elegante 
3ehandlung sehr anziehend wirken. — Giuseppe Fint in Florenz. — Florino in 
nm Rem (auch Fiorini geschrieben), ein entschiedenes Kunsttalent, das sich darch 
tine fn die kirchliche Herrlichkeit Roms einfiihrende Schilderung der ,,Prozession 
im Fronleichnamstage“ und darch Bilder aus dem Familienleben des rimischen Vol- 
ses bekannt gemacht hat. In letztern Jeistet er das Erfreulichste. 1845 sah man in 
tom seia vortreffiiches Bild der jungen Mutter ans dem Voike, welche auf breitem 
wager ruht und den schlafenden Sauling neben sich hat. Der von der Feldarbeit heim- 
gekehrte Vater, ein kriaftiger Mann, hat nichts Efligeres zu thun als sein Herz am 
anblicke des Lieblings zu laben. Die juege Mutter, ein Kopf voli Schinheit und Hold- 
seligkeit des Ausdruckes, hat mit der einen Hand leis die Decke vom schlafenden 
finde gehoben, die alte Grossmutter zu Fissen des Bettes halt den andern Zipfel, 
ler Vater steht ia der Mitte, und Alle werfen voile Freadenblicke auf das nackte, 
‘uhig fortschliafende Kind, wobei jedoch das selige Auge der Multer mehr auf den 
zalten hinspfelt, an dessen Freude sie sich doppelt begliiickt und entziickt. Der helle 
uichisehein elner Lampe falit mit etwas zu scharfer Wirkang auf die Grappe, welche 
cogleich in der ungesuchtesten Weise alle vier Lebensaller karaktertsirt. Die Erfin- 
flung und thellweis selbst die Ausfihrung sind vorireMich. Der Kopf und Gesichts- 
rusdruck der Mutter in ihrer jungfraalichen Reioheit &cht mensehiicher Matterlich- 
ceit gehdrt zu dem Schénsten, was man von neuerer Malerei gesehn. — Gasparini, 
‘in jung verstorbener toskanischer Ranstier, guter Aquarellist, von dem man Genre- 
wcenen mit Landsehaft hat. — Francesco Gonin, ein Piemontese, der zu Tarin als 
seprehistoriker biiht. Die Matlander Ausst. 1845 brachte von thm eine Behandlung 
lesselben Gegenstandes, den gleichzeitig Cherubino Corniente (s. oben) bearbeitet 
satte. Merkwirdigerweise zeigt das Goninsche Bild grade die Vorziige, welche dem 
sornienteschen abgehea, wogegen es derjenigen entbehrt, welche jenes in reichem 
Maase besitzt. Bei Gonin ist die Zefchnung weit richtiger and reiner, einzelne Kupfe, 
inde uod selbst ganze Gruppen sind von grisster Schinheit, die Behandlung ist 
turchaus nicht maalerirt, sondern sebr fleissig, aber die ganze Composition macht 
‘ich za einférmig und an Licht- und Luftperspektive ist wenig gedacht. — Francesco 
Jayez, geb. za Venedig 1791, gebildet durch Palagi, bifitend zu Matiand und be- 
‘dihmt durch genrebistorische Werke, worin er Episoden aus der italischen uad eng- 
ischen Geschichte mit trefiichem Pinsel voriragt. — Idunoin Mailand, Meister im 
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niedera Geare. Merkwirdig ist selue Vorilebe flr den Schmaz, denn or dick auf de 
Gesichter seiner Savoyardenmddchena aufiragt, die von Haus aus schea hdsslich ge- 
nug uad solcher Hilfsmittel zur Hisslichkeit nicht weiter bedirftig sind. dane malt 
jedoch mit grosser Leichtigkeit, so dass man beklagea muss, wenn ein so talentvol- 
ler Kiinsiler verloren geht; seine Pinselffihrung erianert an manchen modernen fran- 
zisischen Genremaler. — Lodovico Lipparini, geb. um 1803 zu Bologna, Professor 
an der Venediger Kunstschule, krafug klarer Kolorist, ausgezeichnet im bistorisches 
Genre, wohin z. B. seine Schilderung des Todes des Marko Bozzaris gebadrt, welches 
durch schine Haltung sich empfehlende Gema&lde in den Gemme d arti italiane 1845 
abbildlich mitgetheilt ist. — Ignazio Manzoni, einer der Voratiglichstea, weas 
nicht gradezu der Vorzliglichste unter den Mailinder Genremalerna. Die 
die er whit, sind frisch aus dem gewdhnlichen Volkslebea herausgegrifien, geist- 
reich behandelt uad harmonisch kolorirt, so dass sie meist an Murillo erianern. Deck 
hat dieser Künstler eine merkwirdig hussliche Gewohaheit, nimlich dice Nigel a 
Handen und Fiissen gross wie Krallea zu malen, mit all dem Dreck und dea verwua- 
schenen Glanzlichtern, wie sie wol hiufig bei schmuziger Armuth vorkommes. — 
Giuseppe Molteni, geb. 1800 zu Mailand, beribmter Bildnissmaler, der auch in 
Genre Ausgezeichaetes leistet. Wir erinnern an seine psychologische 
der ,,Beichte‘‘ in zwei Figuren, welches 1838 vollendete Gemilde die Ebre hat in der 
Staatsgallerie zu Wien zu hdngen. — Cesare Mussini in Florenz, geb. am vim m 
Berlia, Meister im historisch-romantischen Genre. Er erinnert in Auffassung us 
Malerei stark an die Disseldorfer Schule, wie z. B. in dem 1845 ausgesteliten Bilde: 
» Imelda und Bonifazio‘*, wo die hinter dem Vorhange lauschenden Mirder mit Dol- 
chen bewaffoet dem Geliebten aufiauern, welcher der Imelda den Absebiedskes 
gibt. Die Zeichnung ist sebr schin, das mittelalterlich florentinische Kostim —1* 
lich treu, doch zu neugewaschen, und kann deutschen Romantikern wirklich as 
Muster dienen. — Pietro Paoletti, geb. um 1798 zu Venedig, gebildet uater Ca- 
mucciai zu Rom, nambaft durch Genrehistorien wie der ,,Schiffbruch des Marce Vit 
conti auf dem Comersee, zu welchem 1837 gemalten Bilde ihm der damals erschicaces 
Gross?'sche Roman den Anlass gab. — Piatti in Floreaz (wol cin Nachkomme écs 
venezianischen Genremalers Pio Piatti, der noch um 1760 bliihte). Von ihm Geare- 
bilder in ziemlich grossen Dimensionen. 1844 sah man auf der Florenzer Ausst. sein 
»armes Weib, das erstarrt auf einem Schneefelde liegt, wiihrend iar kleines Mid- 
chen weinend zur Seite aitzt.** Dies Bild war in der Auffassung wahr, aber greil sal 
hichst unangeaehm. — Ambrogio Riva in Mailand, Genrehistoriker aus Pelagic Pa- 
lagi’s Schule, vorzilglicher Kolorist. — Saverio della Rosa ia Verona, ans Cigna- 
roli’s Schule. — Domenico Scattola in Venedig. Von ibm auf der Wiener Ans. 
1846 die Schilderung einer ,,armen Wittwe‘‘, ein tichtiges Bild, dass jedoch durch 
einen etwas russigen Ton befremdete. — Natale Schiavoni zu Venedig, geb. 1:7:, 
ein technisch sehr gewandler, im Genregegenstindlichen sehr cinseitiger Schilderer, 
der sich auf reizvolle Darstellung juogfraulicher und fraulicher Situationea verstebt, 
aber das Spiel mit den Personifikationen verschiedner Affiekte und Gemiithazastinéde 
bis ins Aschgraue treibt. — Enrico Scuri, geb. 1806 zu Bergamo, zum Geschicil- 
uad Genremaler gebildet zu Wien, anziehender Kolorist. — Giovanai Servi za \e- 
nedig, geb. 1795, und Benedelo Servolini zu Floreaz, geb. um 1803, Gemrehiste- 
riker. — Endlich der Modenese Alfonso Chierici za Rom, cin von allem Cenver- 
tionellen und Manierirten sich frethaltender und durch reinen Sian fir Form uaé 
Farbe sich den Altern Meistern anschliessender Kiinsiler. Ausser grossen Geachicdi- 
bildera hat man von ihm mancherlei Scenen aus der nichsten Umgebuag Rems unt 
verschiedne Darstelluagen aus dem griechischen Freiheitskampfe, welche Slicie | 
unyerkennbare Zeugen eines dem Naturgemdssen zugewandten Sinnes sind. Jaags 
heschiéfligte ihn ein grisseres Werk aus der historischen Gearesfare: Marcanicsio » 
‘olonna’s, Anfilhrers des rim. Geschwaders ia der Schlacht bei Lepaato, Eracheiaca — 
vor Papst Pius V. nach dem denkwiirdigen Siege. Der weaig zu cigentlicher Hasé- 
lung Gelegenheit gebende Gegenstand gewinnt in Chierici’s Darstellung durch é« 
lebendigen Gegensitze, in welchen die Hauptpersonen einaader geniibertreten, wi 
durch die elafach wiirdige Anordaung des Gaazen. 





Spanfen. 
Weit eraster als in Italien sehen wir die Genrerich in Spanien verfelgt. Dic 
Blite der spanischen Lehensmalerei zeigt. sich gleichzeitig mit der Hauplbiiite én 
Genre in dep Nlederlanden, van woher, wie auch von Veaedig, die Aaseguagen 3x8 











Geurenaleret. 397 


ekommen waren. Eine reiche oder ippige kann man die spanische Genreblliite fref- 
ch nicht nennen, sie erscheint uns aber als eine gediegenc, kraftig schine, metst 
on den gieichzeitigen grossen Geschichtmalern selbst mit Liebe getragene. Der Se- 
iNler Melster Francisco de Herrera el viejo (1576 — 1656), der Kraftkolorist und 
tihne Pinselfibrer, ging bereits stark aus dem Historischen ins Genrehafte tiber ; 
rir Goden von ibm Sticke, die offenbar den Uebergang von der einen Richtung zur 
ndern bilden, wie die im Louvre befindliche Darsteliang einer vornehmen Familie 
m Gefaingnisse, welcher wihrend ihres briinstigen Gebets die hell. Katharina (ganz 
n der Damentracht der Herreraschen Zeit) erscheint, um ihnen baldige Befreiung za 
‘erkindigen. Ausser solchen noch stark mit katholischer Dickgh&ubigkeit versetzten 
zseprehistorien malte dieser Herrera auch schon Scenen aus dem gewdlnlichsten Le- 
ven, Schenkenbilder u. dergi. Sein Sltester Sohn Herrera el Rubio, der in jaungen 
‘iahren verstarb, malte Bambocciaten oder ,,Bodegoncillos‘‘, wie jene in Italien ge- 
flegten Sticke in Spanien hefsseu. Pedro Diaz Morante, bifthend in den ersten De- 
cennien des 17. Jahrh., brachte in Shniicher Richtung KRiefnfigtrliches von treffitcher 
Zeichnang. Franciseo Collantes von Madrid, 1599— 1656, war Genrelandschafter 
and gab ia Zeichnung und Ausfihrung sebr schdtzbare Gesellschaftstiicke im Stone 
der Niederiander. Doch sollen in manchen sefner Stiicke dte Figuren von Murillo ge- 
mait sein. Don Diego Velasquez de Stiva, 1599 — 1660, der Vielseitigste aller spani- 
schen Meister, von dem drei Hauptstiicke aus der Genresf%re zugieich drei Stufen 
seiner Runstentfaltang, von der gemeinern zur edlern Naturnachahmung, bezeich- 
nen; die erste Stufe dieser Runstkraft ersicht man in dem alten zerlumpten Wasser- 
verkaufer In der Wellingtongall. zu London; die zweite im sogen. Bacco finto im 
Madrider Museum (lustige Gesellschaft, wo einer den Weingott spielt und einen sieg- 
retchen Zecher bekriinzt); die dritte aber in dem durch liebenswiirdigste Naivetat 
und Anmuth wie durch @e zarteste Behandlung der Luftperspektive ausgezeichneten 
Bilde mit der Grappe von Spinnerinnen und efnkaufenden Damen fn elnem halbdun- 
keln Gemache, weiches Stfick sich ebenfalls za Madrid befindet. Auch kleinere in 
niederindischer Art behandelte Genrebiider sind von Velasquez Im Madrider Museo 
vorhanden, doch kSnnen dfese neben jenen melst aus lebensgrossen Grstalten beste- 
henden Meisterwerken nur wie Skizzen betrachtet werden. — Pedro de Moya von 
Granada, 1610 —66, der mit der spanischen Armee nach Flandern kam und mit van 
Dyck nach London ging, jedoch bald in die Hefmath zurfickkebrte, malte neben vie- 
lem Historischen ebenfalls Profanes; in Alton-Tower sieht man von fhm z. B. die 
sebr lebensvoile, aber freilich ganz styllose Schilderung elner lustigen Gesellschaft. 
Eugenio de las Cuevas von Madrid, 1613 — 67, der Lehrer des Don Juan d’Austria, 
bekannt doreh kleine Rabinetstiicke, in welchen ein ausgesachter Gesehmack herrscht, 
Bartotome Esteban Muriito, 16018 — 82, der grosse Seviller Meister, in dem alle 
Stralen der spanisehen Kunst zu einem michtigen Lichtglanze zusammentreffen und 
der auch Spaniens grosster Genremeister ist, welcher auf das UnfibertreMlichste zeigt, 
wie Scenen aus dem gewdhnlichen Leben durch klare und entschlossene Behandlung, 
durch die Poeste der Farbe und des Lichtes, die selbst den Schmuz verklurt, geadelt 
und man michte sagen zum umgekebrten Ideale erhoben werden kinnen. Er schil- 
dert uns Bettelbuben und Bavern, Blumenm&dchen und Spinnerinnen, geht jedoch 
tiberhaupt mehr auf schdne und energische Karakterfiguren als auf ganze Scenen 
aus, was sich auch fir den meist lebensgrossen Maasstab besser cignete. Die ganze 
Herrifehkeit seines edeln Naturalismus ist tiber diese Gestalten ausgegossen, wahrend 
die Hintergrtinde und Nebendinge wie so oft io seinen Geschichtbildern bios ange- 
dentet sind. Es war fhm alles um hichste Naturwahrhelt zu thun; efn Uebergreifen 
ins Hemortetische triff{ man bei fhm nur selten. Sefne Genrewerke sind so zahireich 
wie seine Historien; man Andet ste In der Gall. Esterhazy, in der Mfinchner Pinako- 
thek (Gassenbuben, die Brot oder Friichte verspeisen, Wiirfel oder Karte spielen), 
fn der Blenheimer Gall. (zwei Biider mit Betteljangen, anf dem efnen zwei!, auf dem 
andern drei mit fhren Gassenangelegenheiten beschiftigt), im Dulwich-College be 
London (ein Blumenmadchen), im Louvre (ein harmioses Bettelbfibchen in einem 
dunkeln Winkel kauernd), und fn verschfednen spanfschen Sammiangen. — Fran- 
eisco de Herrera el mozo, jingerer Sohn des obengenannten Francisco H. el viejo, 
geb. zu Sevilla 1622, gest. zu Madrid 1685, erwarb sich fn Italien Rof durch seine 
Bamboceiaten. — Jos. Diaz de Aragon von Valiadolid, um 1660 bidhend. — Andreas 
de Rubtra, gest. zu Sevilla 1760, Schiller des Dom. Martinez and des Francisco Vieira, 
Geschicht- and Bambocefatenmaier. — Francisco Dtaz von Madrid, bifthend nach 
Mitte des 18. Jahrhunderts. — San Roman, 1834 in Rom mit Scenen aus dasigem 
Volksieben hesehSftigt, welche Bilder man {836 zo Madrid ausgestelit fand. — Luis 
Sevil aus Sevilla, wm $834 Schifier Britcke’s in Bertin, um 1840 in Cadix arbeltend. 
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— Diaz in Paris, ausgezeichneter Lebensmaler, der mit vieler Poesie sebaM. Seis 
Hauptbild ist eine Schilderung zum Fest auszicheader Zigeuner, ausgestellt 1841. 





Ungarn. 


Johann KRupetzky, geb. 1666 zu Pdssing In Obernngara, von dem man por- 
tratliches Genre (drohende Krieger, rauchende Altbirte etc.) kennt. — Marasion 
io Pesth. — Karl Marko, geb. um 1805, gebildet zu Wien und fn Italien, bedeutes- 
der Genrelandschafter. — Balkay Pal, um 1823 in Erlau biliibend. — Eduard Swu 
boda, geborner Ungar, der jedoch seit lingerer Zeit in Wien arbeftet und infolge 
seiner bedeutenden Stellong unter den Wiener Genremefstern oft auch den Deutscira 
untergezahit wird. ‘ 


— — — 


Die skandinavischen Lande. 


Dainemark hat im Genre folgende Namen aufzuweisen: Blunk ta Kopesha- 
gen (von ihm fn der Thorwaldsenschen Samml. ,,die in der Osteria Ja Censola is 
Trastevere beim Mahle versammelten danischen Riinstier*‘, in welchem Bilde satér- 
lich Thorwaldsens Bildniss nicht fehit); Kristian Holm, geb. 1803 (mambaft durch 
dJagd- und Kriegsstiicke, worunter die erstern das Naturieben Schwedens urd ‘or- 
wegens nach frischester Anschauung wiederspiegeln); Wilhelm Marstraad, get. 
zu Kopenhagen 1810 (ein Hauptmeister, von dem wir nur die beitere darch Haeſf- 
st’ngeis Stelnzeichoung bekannte Scene aus dem rémischen Okteberfeste und jroes 
tragikomische Humorstiick anfilhren, wo ein Strafgefangner an seinem Kerkergitter 
Turnerkiaste treibt und damit den Beschauer zur Thellnahme zwingt); August Plus. 
geb. 1815 zu Ropenhagen; Raadsig aus Kopenhagen (bekannt durch italische Vulks- 
scenen); Kristian Schleisner, geb. 1811 zu Kopenhagen, gebildet hier usd is 
Miinchen (sehr giiicklicher Kabinetstiickmaler im Sinne der Dow und Mieris, wie sce 
in der Schieissheimer Samml. befindlicher alter Kupferschmied bezeugt, der ia éer 
Werkstatt einen Brief liest, in den die neugierige Eheh@lfte ibre Nase mitsteckt); 
Niels Simsonsen, geb. zu Kopenhagen 1807, gebildet das. unter Lund (ela Haspl- 
meister im Lebensbildfache, allbekannot durch seine nordischen uad algierisches 
Scenen, und ganz besonders geschitzt in seinen Piratenstiicken) ; Jens Jorgen Seane, 
geblidet in Kopenhagen, Miiachen und Rom (vornehmiich nambaft durch geisireict 
uod jJebendig aufgefasste Scenen aus dem italischea Volksleben, aber auch bekasal 
durch Bilder deutschen Lebens wie z. B. das Bivouac von Baiern im Schace, das maa 
in der Thorwaldsenschen Samml. antrifft); Frederick Ludvig Storch, geb. zu he- 
penhagen 1805 (ausgezeichnet im Mddchengenre, besonders io Bildern sidlictet 
Reize, die er mit grosser Liebe und Sorgfalt ausſührt); Heinrich Tank in Kopeaba- 
gen, geb. zu Hamburg 1808 (ein Meister ersten Ranges im Seegenre, der ia der 43- 
nischen Hauptstadt sich vorgebildet und danke in Mincher seinen Rof begriiadet hal) 
a. A. m. 

Norwegen stellt seinen Johann Gor.bitz aus Bergea (geh. 1731) und sciees 
A. Tidemand aus Mandel. Letzter ist ein noch junger Kinstler, weleher scier 
Ausbildung der Diisseldorfer Schule verdankt. In dem eiaen seiner zu Diisseléerf xe- 
schaffenen Bilder erbob er sich plétzlich zu elner ungewdhalichea gNiazendea Bétr. 
Wir meinen die Schilderung der ,,norwegischen Sekte der Zangianer.** Dies Bild 
von ziemlich ansehalichen Dimensionen befand sich 1848 auf der Berliner Anssieliang 
und ward von einem dortigen Kriliker besprochen wie folgt. ,,Wir sehem das Inacte 
eines norwegischen Blockhauses vor uns, das stalt Fensters ner elne Oefausg = 
Dache hat, durch welche zugleich der Rauch des Herdes abzieht. Eine Auzatl ves 
Landleuten Ist versammelt, M&oner verschiedenen Aiters, Frauen uad Kiader, sites? 
und stehend; in ihrer Mitte steht elner auf einem Stuhle, eln Buch ia der Band, ver, 
wie es scheint, das Amt des Predigers tibernommen hat; seltwirts Megt cia Kranke 
im Bett, Andere treten im Hiatergrunde ein. Wir fithlen ans hier zusdchst in darct- 
aus abgeschlossene volksthimliche Verhdltnisse versetzt. Die dargesielite LekaliiR, 
die innere Eiarichtung uad Ausstaitung des Raumes mit ihrem aaliven Comfort spr.ch 
dies entschieden aus, noch mehr die Tracht, die Kirperbildung, dle Fysiegneuk 
dieser Personen. Wir sehen es ihnen an, dass sie ihr Leben im Kampf mit efaer eö 
sernen Natur zobringen und sich selbst dadurch gest&hit habeas. Es sind Gestaiies, 
wie die des grossep nordischen Meisters, die unsrer Erinnruag anvergeesiich ver 
schweben wird, ich meine B. Thorwaldsen. Hier aber vereint ste ein tiefes geistigxs 
Bediirfaiss, sie haben sich in gemeinsamer ernstes Sammluag die Geheimaisse ett 
Daseins, soweit die Tragkraft threr Gedanken reicht, klar ze macher. Der Erest u 
all diesen Gesichtero aufgedriickt; seine schiaste Léuterusg aber fiadet er is eee 
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Gesiehte des jungen bdueriichea Mannes, der den Stuhl bestiegen hat. Ein Anfiug 
von Schwirmerei gibt diesem Kopfe das Geprage ciner héheren Erweckung; wir 
gilauben an den Beraf, der ihm hier unter den Genossen zu Theil geworden. Die Com- 
position des Bildes ordnet sich schlicht, in verstandlichster Weise. Fiir die maleri- 
sche Gesammthaltuag wirkt das von oben voll hereinfallende Licht, das sich zunichst 
dem emporziehenden Rauche mittheilt und durch iho eine eigene silberne Farbung 
anaimmt, io ungemela glicklicher Weise. Die Köpſe erscheinen in dieser Beleuch- 
tung doppelt prignant und ausdrucksvoli, das Ganze gewinnt dadurch ungesucht die 
entschiedeaste Wirkaog. Nur der Tiefe des Bildes febit es noch elwas an Luft; die 
hier, im Helidgakel, befindlichen Gestalten erschelnen noch etwas filach. Der Kinst- 
Jer, dessen Name uns seilher unbekanat war, ist mit diesem Bilde, das zu den Glanz- 
punkten unsrer Aussteilung gehört und sich eines nicht ermildenden Belfalls erfreut, 
plitzlich in die Relhe der Meister unsrer Zeit eingetreten — midge er die Kraft be- 
sitzen, diese Stelle zu bebaupten und seine Meisterschaft immer fester und sicherer 
zu grinder !‘* Kin Paar kleinere Genrebilder, welche man von der Hand des jungen 
Norwegers auf ders. Ausst. sah, erwiesen sich zwar als erfreuliche, aber beiwcitem 
nicht so bedeutende Leistungen. ladess hat Tidemand nach jenem gldnzenden Wurfe 
eigen nesep gethan in seiner mit Beihilfe des Landschafters Gude ausgefilrten 
grossen Schilderung einer ,,Hochzeit zu Hardanger.‘* Dies beiden Kiinstlern Ebre 
machende Stlick ward Ende 1848 vom Kunsivereine zu Christiania angekauft. 

Schwedens genannteste Genrekriafte sind: Nikolaus Lafrenz (geb. um 1746, 
gebildet in Frankreich uad fruchtbar in Galanteriestiicken), Peter Hillerstroem 
(geb. am 1775, bekannt durch oaive, hiéchst anmuthende Darstellangen des h&usli- 
ehen uad dffentiichen Lebens za Stockholm), Graf 0. Moerner (Aquarellist, Ste- 
cher uad Steinzeichuer, biihend 1820 — 30, bekannt durch seine vortreMlichen Sce- 
nea aus dem rimischen Karneval, welche er 1821 in 24 BI. radirt hat, sowie durch 
sebr karakteristische Humoresken aus dem Neapler Volksleben, welche 1828 im Stein- 
drack erschienea); Graf Magnus Stenbock (geb. 1805, gebildet in Disseldorf uad 
gest. das. 1836, eln schatzbarer Meister in Rauber-, Landsknecht- und Vagabunden- 
stiicken); Olaf Soedermark (geb. zu Stockholm 1790, gest. 1848, der berihm- 
teste Bildnissmaler Schwedens, von dem man auch sebr ausgezeichnete genrebafte 
Stiicke aus Italien hat); Ringdah! (ein vorziiglicher Lebensmaler) und Wicken- 
berg (der Talentvollste unter den jilngern schwedischen Meistera, dessen Genrelei- 
stungen den holldndischen sehr nah kommen). 


Die slavischen Lande. 


BOhmean hatte im 17. Jabrh. an dem Geschichtmaler Karl Screta elnen An- 
fadnger im Genre. Das nambhafteste Stiick, das dieser Meister aus dem Bereiche der 
Wirklichkeit gebracht hat, befindet sich in der st’ndischea Gallerie za Prag und 
schildert einen ,,Glas- und Steinschneider in refcher Werkstatt.‘* — Ende des 18. 
Jabrh. begegnen wir dem Josef Switil aus Rothopotschna, der Genresachen in 
Dietrichs Art malte. — Unserm Jahrhundert gehéren an: Franz Tkadlik (geb. zu 
Prag 1787), von dem man religiise Genrebilder kennt, z. B. die heil. Ludmilla mit 
lhrem Enkel Wenzel beim Gottesdienste, uad Anton Thola, ein junger sebr talent- 
volier Gepremaler za Prag, der aus der Schule des Kristof Ruben hervorgegangen 
wad seit 1846 aufgetreten Ist. 

Kroatien hat nur einen nennbaren Genremeister aufzuweisen, den Urn. Ka- 
rass aus Agram, der sich 1847 als Ssterreichischer Pensiondr zu Rom befand, wo er 
lm elaem obern Stocke des mittelalterlichen Thurmes des Palazzo di Venezia hauste. 
Unter den Studien dieses Kroaten sind sehr interessant die Blatter, welche Trachten 
nad Gebrauche der illyrischen Stamme darstellen. So z. B. ein ,,Mudchenraub"‘, wie 
er vor weaigea Jahrzehnaten noeh ia jesen Gegenden hiufig vorkam, jetzt aber nur 
als erlustigeade Erinnrung bei besonders gldnzenden Hochzeiten aufgeflihrt wird. 
Voran der begilnstigte Riaber mit seiner festlich geschmicktea Beute auf brausen- 
fem Rosse dahinsprengead; hiater ihm der Brauttührer mit flatternder Fahne, die 
bei derlei ritteriichea Abenieuern niemais feblen durfte, und andere zu Schutz und 
rrutz gewaffncte Genossen. Alle haben Ucht kroatisches Geprige und gleichen mehr 
»der minder dem Maler selbst, der mit selaen melancholischena Ziigen, seinem schlich- 
len Langhaare, seinem Fess und scinem hirenen Kapot eine eigenthiimliche Ersehri- 
pupg unter den vielen Modeherrchen des heutigen rimischen Kilastlerparnasses 
abgab. , 

Pelen hat aufzuweisen den Moritz Plooski (genialer Maler und Radirer im 
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Genrebereiche, Schiller des Parisers J. P. Nordiin, Bidhend 2a Anfang ussers Jebr- 
handerts), den K. W. Kielfsinski (vornehmliich bekannat dareh seine geistreichea 
Radirangen, welche Scenen aus dem polnischen Volksieben, Gearelandschaften und 
Karakterfiguren darbieten), den Alexander Orlowsk! (geb. um 1780) und Suebe- 
dolskf aus Krakau, welche Letztere als vorztigtiche Meister im Rriegegeare be- 
kannt sind. 

Russland. Im ersten Decennium unsers Jahrhunderts bithte 2u Petersbers 
Iwanow als Bearbelter des Rriegsgenre. Seit 1814 wird Palkoff vom Petersbarg 
als tichtiger Schilderer russischer Volksscenen genannt. Karl Bry low, geb. in Pe- 
tersburg zu Anfange unsers Jahrh., sehr namhafter, aber daheim tiberseh&tszter Ge- 
schicht- und Genremaler, der den starken Koloristen spfelt. Silvester Schedria, 
ebenfalls ein Petersburger, geb. 1802, gest. zu Amalft $831, bedeutender Genrelasé- 
schafter. F. P. Stephanoff, gebildet in Petersburg und London, jetzt als engiisir- 
ter Russe zu betrachten, da er sich an der Themse niedergelassen. Von film ausge- 
zeichnete Geselischaftstiicke, worin das sonst in seinen Geschichtbildern se bemerk- 
liche Streben nach Effekt minder anffallig ist. Janvier Suchdab! im Petersderg, 

eb. 1810, bekannt durch Militarstiicke. Markow und Schamsin, belde gebiléet 
n Persburg und Rom. Letzter Ist sehr gliicklich in Volksscenen und im Kiwdergesre; 
im J. 1842 rfihmte man seinen nach Schmetterlingen .haschenden Raaben. Thedddes 
Sukaschewitsch, um 1839 in Minchen. Wassili Timm von Riga, ein grosses, 
unter Horace Vernet zu Paris ausgebildetes Talent. Hauptbilder dieses noch junges 
Meisters sind: der russische Feldjager, der arabische Improvisator am Thore Bai el 
Oued zu Algier und der Angriff anf die Smala Abdel Raders. Letztes Bild fet sack 
einer Vernetschen Skizze entstanden, ist aber in der Composition ganz versehiedes 
von der des beriihmten grossen Smala-Gemildes Vernets. 





Nordamerika. 


In Scenen des amerikanischen Landlebens ist untibertreMiich der Newyorter 
W. S. Moant. Seine Sachen stellen vornehmlich Bauerknaben, geigende Neger, 
Kneipenauftritte und 1&ndliche Tanze dar. Obgicich seine Arbeiten von denen Mer- 
lands weit fibertroffen werden, so ist doch kein andrer englischer Genrekiustiear mit 
fhm zu vergleichen, denn selne Bilder schefnen eher Genteblitze za sefa als Pre 
dukte der Anstrengung. Seine Figuren sind hichst national, selne Raraktere Sesserst 
originell, seine einfachen Scenen iiberhaupt stets durchaus wahr. Er ist der ,,ame- 
rikanische Wilkie‘*‘ genannt worden, doch nicht ganz passend, denn seine Gemiiée 
besitzen nur in geringem Grade jene Runstkenntniss, die Wilkie’s Werke auszeich- 
net, wiewol er es im Ausdrucke jenem Meister gieichthut. — Einen ganz anéera f2- 
rakter als Mount zeigt der ebenfalls aus Newyork gebtirtige Deas. Dieser Lebes- 
mailer wihit Gegenstande, mit welchen Cooper die Enropiier dureh scfee Remase 
vertraut gemacht hat. Indianer, Mulatten, Wildschiltzen vad die wilder Raaber éct 
Prairien zeichnet er wirklich meisterhaft. Sein bestes Bild auf der Newyerter Ags 
stellung 1847 war die ,,Verfolgung eines Jagers durch einen Jadianertrepp.“ Det 
Jager hat eben eine Felsenspitze erreicht und bait nan sefn Pferd an, am pach sei- 
nen Verfolgern zu spahen. Es ist efn Zug von Wiléheit nnd Trotz in der ganzen Com- 
position, von cinem halbrohen Leben, von Freihelt gendber den Binechrankuages 
der Civilisation, wovon sich die Leser Coopers nur cinen unvolikommesen Begrif 
machen kinnen. — Dann nennt mah Edmonds, der einige sehr h@beche und ser 
karakteristische hausliche Seenen gemalt bat, die mehr Achniichkelt mit Wilkie’s 
frilheren Arbdeiten haben als die von Mount. — In letzter Linie steht Haatiagteos 
mit seinen Genrebistorien, welehe der grosse Maasstab zu Geschfehthiidern erte- 
ben soll. 

Die Deutschamerikaner stellen zwef sebr bedeatende Genrekréfe, welche aber 
belde seit Jahren in Deutschland leben und schaffen. Der cine ist der Ravadter Beary 
Ritter, der zu den melsterlichsten Lebenssehiiderern z#hit, welche ta der Déssel- 
dorfer Schule erstanden sind; der andre ist der Philadelpbier Leutze, Ger sirt 
ebenfalls fn Dusseldorf ausgebildet hat und tn genrehistorischen Stécken (Pam@ier- 
scenen aus der englischen und amerikanischen Geschichte) gilazt. 

enreplastik. — Schon das Alterthum ist genreartigen Kenetbestrebuages r- 
gewandt gewesen. Selt Alexander dem Grossen veriindertea sich dle Grea@lagen éct 
Cultus and damit auelh die der bildenden Kunst; das Indiviteciic gewaum freieres 
Spielraum und so entwickelte sich eine Kunst, die ganz eigentlich den Geist fteve 
Zeit aussprach and in vielen Arbeiten berefts einen Rarakter: annahm, 6eu wir as 


Genreplastik. 401 


> genreartigen‘‘ zu bezeichnen keinen Anstand nehmen diirfen. Wie tlef die Malerei 
wabrend der letzten Periode der helienischen Kuast in die Georerichtung gerathen, 
lusst sich aus den Nachrichten von jenem Pyreikos aboehmen, der Barbierstuben, 
Kiichenscenen u. derg]. maite und diese seine kleioen Bilder so reizend voliendete, 
dass dieselben thearer bezahit warden als die grissten Gemdlde Anderer. Das zahi- 
reiche Vorkommen von Spiegelbildern des tiglichen Lebens und Treibens unter den 
herkulanischen und pompejanischen Wandbildern lasst vollends jeden Zweifei dar- 
liber verstommen, dass die Alten schon bedeutend in Ausbildung eigentlicher Lebens- 
malerel begriffen waren. Aber auch fir die Genrerichtung in der Plastik sind uns 
zabireiche und schlagende Beispiele aus dem Alterthum iibrig. Das allermerkwiir- 
digste Beispiel bietet die im Neapler Museum befindliche sogen. Venus Kallipygos aus 
Praxitelischer Kunstzeit, jene lehensgrosse venusisch schine Figur eines kirperlich 
und geistig gesunden, reifen und unbefangenen M&dchens, das ihr Gewand hoch 
aufhebt um ihre schinen Posteriora zu zeigen. Man erk)art sich diese offenbar aus 
dem Leben gegriffne Gestalt durch folgende Historiette. Als namlich ein grosser Bild- 
ner, etwa Praxiteles, seine beriihmte Afrodite ausgestelit hatte und alle Welt sie mit 
musterndem Auge zu kosten kam, erschien auch ein Trapp junger Madchen, lauter 
schine, verstindige, aufgeschlossene Verebrerinnen der hohen Goltin, ganz empfang- 
lich fir deren siisse Zauberlehre und begierig, von ihrer Schdnheit entztindet, ihrem 
Dienste sich zu weihen. Wahrend diese Madchen nun die einzelnen Schönheiten 
Afroditens bewundern und Eine vielleicht meint, es gebe kein so schines Weib mit 
io schénem H......, hebt eine Kiihne, nachdem sie vorher sich umgesehn, ob sie 
allein seien, ihr langes reichgefaltetes Gewand in die Hihe und vergleicht sich im 
Vollgefthl ihrer eigenen Schidne mit dem giéttlichen Schinheitsbilde. Der Kinstler, 
jer unbemerkt das sieht und glificklich erfasst, macht sich sogleich daran das Er- 
schaute genau auszufiihren. Das Ergebniss jener Arbeit ist diese Kallipygos, diese 
schénhintertheilige ! — Andere namhafle antike Bildungen, welche Motive aus dem 
Leben in stylistisch veredelten Gestalten nach dem Leben darhieten, sind z. B. die 
Unger, der Schleifer oder der sein Sichelmesser weteende Sklav, der Diadumenos 
les Polyklet, der sich salbende Athlet, der sogen. anbetende Knabe (ein die Gdtter 
am Sieg anflehender Gymaast), der Diskuswerfer von Naokydes und Myron, der 
Jornzieher, der in mehren Museen vorkommende Gansknabe (eines solchen Kunst- 
werks wird bei Plinius mit den Worten gedacht: ,,das Kind wie es die Gans wiirgt, 
st vortrefMfich von Boethos gemacht'‘), der kleine Knabe, der ein Viglein mit inni- 
ser Freude an sich driickt; der Knabe, der einen Wasservogel trigt; das auf dem 
Soden sitzende und mit Wirfeln (Astragalen) spielende Madchen etc. etc. Als Por- 
rdtgenrefigur mag der bekannte ,,etruskische Knabe mit der Ente“ zu bezeichnen 
‘ein. Aus dem gemeinen Leben sind gegriffen: der mil zottigen Fellen hekleldete 
yesell, der einen Hasen auf der linken Schulter trigt und zwel gebundne Tauben an 
lerselben Seite hingen hat (im Neapler Museum); der Polytimus, der einen Hasen 
1ascht (auf dem Kapitole) und die b&urische Figur mit der Fidte (im Pal. Glustiniant 
tad im Saale des Pal. Colonna). Oeflere Wendung ins Genreplastische gewahrt man 
o der etruskischen Schmuckbildnerel; wir citiren beispielsweise nur ein Paar Sa- 
then der Bronzensamm!. des Hrao. B. Hertz zu London: den Griff elner runden Vase, 
velcher durch zwei Gladiatoren gebildet wird, die im Zweikampfe dolchend Kopf an 
iopf liegen; einen Griff aus zwei Gauklern, die Brust- und Riickenspiele (Schwin- 
‘amgen) versuchen, ferner die seltne Bronze eines etruskischen Sklaven in kaieen- 
ler Stellung, der durch Breitnase und Fysiognomie seine Abkunft aus dem heissen 
iden verréth und hier besch&fugt {st einen Schuh zu reinigen, wozu er den Schwamm 
chon an denselben bereith4it. 

In der mittelalterlichen Kanst begegnen wir vielfach dem Genre unter biblischem 
nd legendarischem Deckmantel; doch finden wir, wenigstens in der germanischen 
'eriode, das wirkliche Lebensbild nicht unvertreten, wenn es auch meist nour in klel- 
ien Arbejten, wie z. B. in Elfenbeinschnitzereien und Buchmalereien zu Tage tritt. 
.echtestes romantisches Genre aus der Bliitenzeit des Ritterthums und aus den schdé- 
en Tagen des Minnegesangs bieten z. B. einige Stiicke unter den alten Elfenbeinar- 
eiten, welche im neuen Museum Berlins bewahrt werden. Da finden wir ein Schnitz- 
,edafllon mit der Darstellung eines Turniers: zwei geharnischte Ritter sprengen mit 
aren Lanzen gegen einander an; hinter ihnen, fo den Ecken, werden zwei Posau- 
enbidser sichtbar; oberwdrts ist der Balkon mit den Zuschauern, welche auf man- 
igfache Art ihre Theilnahme am Kampfspiele ausdriicken ; elne Dame in der Milte 
ait den Rranz fiir den Steger in threr Hand. An den Seiten eines Schmuckk&stchens 
us der Minnezelt sehen wir in vier Bildwerkchen die verschiednen Stadien eines 
ſepernaneiace⸗ dargestelit; die helden ersten zeigen die alim&lige Anodherung 
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eines Liebespaars, dann folgt das Bild der Umarmung, zuletzt das der Trennung. 
Schriftrolien mit erkldrenden Reimen, welche die Figuren in ihren Handen tragen, 
geben die nuhere Bezeichnung flir jede einzelne Scene. Ausser solchen Kieinarbei- 
ten in Elfenbein, denen sich manche in Holz und Thon anreihen, finden sich 
auch mittelaiterliche Gebilde In Stein und Erz, welche rein aus dem Leben Gegriffe- 
nes veranschaulicher. Eins der herriichsten romantischen Genrebildwerke ist die 
durch Heideloff bekannt gemachte Reliefgruppe, welche in einer Bogenfilllung tiber 
einem Thérchen am sogen. Kapellenthurme der Rottweiler Stadtkirche geseba wird. 
Dies leider an einigen Theflen beschaidigte Bildwerk zeigt uns in schiner Auffassung 
des Moments einen Ritter, wie er seiner Erwihiten den Brautring reicht. Aus dem 
16. Jahrh. erw%bnen wir die vortreffliche 
Genrebronze, die einen Nirnberger Bran- 
nen (den hinter der Frauenkirehe) krint and 
in Form und Guss von Pankraz Labenwolf, 
einem sehr taechtigen Schiller Peter Vischers, 
herriihrt. Es ist das miapigiich hekannte, 
hichst ansprechend naturwahbr gebildete 
Gadnsemionchen, die kleine Gestalt cines 
Bauers, der unter jedem Arm eine Gans tragt, 
aus deren Schnabel das Bornwasser herab- 
fiiesst. 

In neuester Zeit hat die Bildnere! sich 
des Genregebietes entschiedner bemdchtigt ; 
sie hat damit einen Schritt gethan, den sie, 
gedrangt dnrch ihre blihende Nachbarin 
>, Volksmalerei*‘, nicht mehr vermeider 
konnte. Mit welchem Gliicke die Plastik ua- 
serer Zeit das Feld der naiven Motive des 
unmittelbaren Lebens betreten, zeugen be- 
reits zahireiche Musterwerke dieser Gattung. 
Zu den Schinsten darunter gehiren die Ge- 
bilde von Luigi Agitat! (Madchen in wei- 
tem Gewande, den Rosenkranz abbetend, 
wihrend thr Thraénen fiber die Wangen rol- 
len), Friedrich Brugger in Minchen (le- 
hensgrosse Figur elnes Jigers, der einen Ha- 
sen halt, zu welchem ein Hund emporschaat), 
Chaponniére (elaem zu friih verstorbe- 
pen Genfer Meister, von dem die ,,junge 
Griechin in der Gefangenschaft** gerillimt 
wird), Giuseppe Croff in Mailand (die Lie- 
besprobe, ein nacktes sitzendes Madchen, 
das eine Blume entbialtert), David @An- 
gers in Paris (,,junger Hirt sich im Wasser 
besehend“‘ im Musée zu Angers, ,,Scenen 
aus dem Leben des Rardinals Cheverus*‘ am 
Denkmale dieses Menschenfreundes zu May- 
2mee, ,,Seonen 3 aus dem Leben des Dr. Jarrey‘* am Denkmale dieses von Napoleon 
sochgeschatzten Armeearztes, Fries-Darstellung eines ,,Kriegsmarsches** im Schlosse 
cu Foatainebieau etc.), Friedrich Drake in Berlin (Relief nach der Stelle in Goethe's 
infer rimischer Blegie: Oftmals habe ich schon in ihren Armen gedichtet }), 
lacquet in Briissel (vortreflich durchgearbeitete Marmorfigur eines nackten schia- 
enden Rindes), Adolf Jerichau (Gruppe des Jagers und der Pantherin), Hetarich 
{Gmmel aus Hannover (ein Ballonschlager, ein Fischerknabe, ein mit Knicheln 
ipielendes Magdiein und die frisch aus dem Leben gegriffene, mit einer Garbe bela- 
lene Sehanitteria, welche auf den im Bausche ihres Gewandes schlummernden Siug- 
ing niederblicki), Lauwnitz io Frankfart am Main (Bronzereliefs an Gioletts Denk- 
pale daselbst, auf die Griindung der Frankfurter Anlagen beziiglich: Arbeiter, 
veiehe die alten Festungswerke wegriumen, Giolett selbst mit dem Situationsplane 
a der Hand, ein Gartner mit jungen Setzbiumen auf der Schalter, éer Befehle Gio- 
otts gewlirtig, und ein Mann, der die Stelien fir die Setzlinge ausgraébt), Eduard 
fayer aus dem Trierschen (sitzender Knabe mit dem Vogelnesie, Madehen init 
inem Efechhdrnchen auf dem Arme und ein Knabe, der sich die Sandalen abstreift, 
im ins Bad zu gehen), Joh. Ernst Mayer (Rellef am Piedestale des Heine-Monu- 
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ments zu Wiirzburg: der Hellkinstler in selner Werkstilte, wo eine Frau mit ihrem 
Kinde, ela Lahmer und Andere bel thm Hilfe sachen), Giuseppe Molteni za Mai- 
land (dessen Genreskulpturen Eigenthiimlichkeit und Lieblichkeit nachgerihmt wird), 
Laigi Pampaloni zu Fiorenz (liebliche Statae eines kleinen mit einer Taube spie- 
lenden Mégdleins), Ferdinand Pettrich (cin ungemein zierliches sitzendes M5d- 
chen mit der Angelruthe), Hiram Power aus Nordamerika (sehr schine Marmor- 
statue eines Fischerknaben, der in seiner Linken eine Maschel, ia der Rechten cis 
Netz halt), Alessandro Pattenati (nackte halb Hegende Jungfrau, die cinen Vogel 
liebkost, von grosser Zarthelt der Formen und Weichheit in der Ausfabrung}, Kri- 
siian Rauch in Berlia (von weichem das liebliche romantische Genrewerk, die Jung- 
fer Loresz von Tangermilade auf dem Riicken eines Hirsches, hier anzufiibren ist), 
Francois Rade von Dijon (Neapler Fischerknabe, der voll kindischer Freude cia 
Schildkrétcben betrachtet), Peter Schépf (eine Fioraja, Blumenmddchen) , Kari 
Steinh&user von Bremen (zam Krebsfang niedergebiickter Knabe ; Madchen, das 
eine Muscbel vors Obr halt, um das Sommen in derselben za vernehmen ; Hirt, der 
zem Steinwurf ausholend sein im Arme getragnes Schifchen vertheidigt; Knabe mit 
Wérfeln spielend; cin angelnder nnd ein singender Rnabe; eine Lautenspielerin 
etc.), Ludwig Wichmann {a Berlin (junges wasserschSpfendes Madchen , durch 
einfache Wahrheit uod Zieriichkeit ansprechend), Emil Wolff (spinnesdes Mad- 
chen), Zwerger in Frankfurt am Main (der Hirt mit selnem Hunde) etc. ete. Die- 
sen und andern preiswirdigen Bildnern unsrer Zeit bietet das unmittelbare Leben ia 
seinen naiven Erscheinuagen die reichste Fille von Motiven, wdhrend inen dic 
Stoffe selber meist cine klassische, antikisirende Behandlung eriaoben. Bei Werke 
wie die Kimmelsche Schnitterin werden freilich achselzuckende Kritiker ausrufes: 
sieh da ein Gearebild als lebensgrosse Statuengruppe! Wer aber mit unbefangenen 
Auge herantritt, wird mit Antbeil an solchem Werke die Verbindung von Natarwakr- 
heit und Seelenade) begriissen und von der Wah) Sholicher Gegenstinde mit Rech! 
noch manache schine Leistung der Bildnerei erwarten. 

- Genret in Paris, seit 1824 als guter Sepiazeichner bekannt, welcher Sussere und 
janere Bauteaansichten liefert. 

Ga s. Gultenberg. 

Gensler, Jakob, geb. za Hamburg am 21. Januar 1808, der mittlere von drei 
Briidera, welche sich simmtlich mit Liebe und Erfolg der Malerei gewidmet haben. 
Aus der heimischen Schule bei Gerdt Hardorff dem Vater ging Jakob Gensler im Jahr 
1824 za Wilhelm Tischbein nach Eutin und biieb daselbst zwei Jabre. Im September 
1828 reiste er Ober Dresden nach Miinchen und trat in die dortige Akademie. Nach 
elnem kurzen Aufenthalt in Tyrol und Salzburg begab er sich gegen Ende 1830 nach 
Wien, setzte auf der dasigen Akademie seine Studien fort und kehrte im Winter 183) 
in die Vaterstadt zeriick. Hier brach er sich mit Glick eine neue Bahn. Den Stef 
wahite er aus dem Leben des Volkes der Elbgegenden und Holsteins, wokhin seine 
> entdeckungsretsen‘‘, wie seine Freunde es scherzweise nanaten, haufig gerichtei 
waren. Bei der Treue, der portratdholichen Wahrheit seiner Darstellang (der das 
Uaterscheidende der landschafllichen Umgebungen, des Kostiims, selbst des Bausge- 
rathes nicht gleichgiltig blieb) war es vorzugsweise das poetische Element, das er 
auf dem eigensten Gebiete der provinziellen Erscheinung erkanate und zur Anschauung 
brachte. Nicht allein der Karakter des Volkes trat In seinen Bildern sprechend her- 
vor, sondern der Sinn fir weibliche Schénheit fand sich angezogen durch Gestaltes, 
die In dieser Umgebung allerdings hetmisch, aber, sel’s durch thre seltnere Erschei- 
nung ia der Wirklichkeit, set's durch die Art und Weise seiner Auffassung, gweadelt 
erschienen. Diese Richtung ward bei ihm immer mebr und mehr eine bewusste und 
vorherrschende. So traten seine spdteren Bilder aus dem conventionellep Kreise der 
Genremalerei heraus, und gaben Zeugniss von einer selbstandigen, nach cinem bé- 
heren Ziele strebandern Entwickelung. Seiue Arbeften fanden meistens schon an den 
ersten Tagen der Ausstellung Kaufer, daher nur wenige derselben im fanern Deetech- 
land bekannt geworden sind. Drei der ausgezeichnetsten wurden beim grosses 
Brande zerstért. Von den noch vorhandenen sind besonders zu nennen: Vierlander 
Fischzug (im Besitz des Hrn. Schemman); Blankeneser Spinnerinnen (im Besitz des 
Archivars Lappenberg); Blankeneserinnen am Brunnen (in der Sammlung des Sena- 
tors Jenisch); der Kirchhof (im Besitz des Hra. Nik. Hudtwaicker); Probsteier Obst- 
ernte (in dem des Hrn. R. Kittler, das letzte Bild, das er vollendet). Kine gresse 
Tuschzeichnung vom Markiplatze in Libeck Ist im Besitz des Kénigs von Preassen. 
— Unter den Dankurkunden, welche der Hamburger Senat infolge der reichen Braad- 
spenden des Ausiands fertigen liess, sind von Genslers Hand die fiir Preussen, Bre- 
men, Grossbritanuien, die Niederlande, Nassau und Sachsen-Meiningen. Wie er 
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iberhaupt weder Zeit noch Milhe seheute, wenn es galt, technische Schwierigkeites 
a fiberwinden, so gelang es ihm bef dieser Mintaturmalerel, in der Behandlung deg 
Jergaments und der Auftragung des Goldes, nach vielfachen Versuchen, eine fast 
rerloren gegangene, in Paris als eine Art Geheimniss geiibte Kunst wieder herzustel- 
en. Seine Arbeiten in dieser Hinsicht erlnnern auf fiberraschende Weise an die jetzt 
vieder so hochgeschdtzten der mittieren Zeiten. Auch mehrere geutzte Blatter hat 
r ausgefihrt, zuletzt (1842) die Matrosen, flir das Album deutscher Riinstler (Diis- 
welderf, bel Buddeus), und Randzeichnungen zu der Ballade ,,der Edelknabe und die 
Aiilierin’* (1844) fir ,,Lieder und Bilder** (ebendas.). Sein Interesse fiir die ditere 
Cunst und das ernstliche Streben nach fernerer Ausbildung führten ihn im J. 1841 
saeh Holland und Belgien, von wo er einen Schatz mannigfalliger Beobachtuagen 
ind Studfen zuriickbrachte. Auch eines seiner grisseren Bilder: der Strand von 
Zandvoort, verdankt diesem Ausflug seinen Ursprung. Nach kurzer Krankheit, einer 
1efligen Brustentziindung, starb Gensler in seiner Vaterstadt am 26. Januar 1845. 
Sein Siterer Bruder, Giinthber, war in diesem Jahre in Rom, wogegen der Jiingere, 
Martin, sich noch zu Hause befand. 

Gent, belgische Grossstadt auf 26 Inseln, welche von der Schelde und drei kief- 
1ern Flissen gebildet werden, mit 12,000 Hausern, 309 Briicken, 13 Sffentlichen 
44tzen, vielen Kandlen und breiten Strassen. Bekanntlich spielte diese Stadt im Mit- 
elalter eine der allerglinzendsten Rollen. Sie war bereits im 13. Jahrh. elne mach- 
ige Handelsstadt und anfangreicher als Briigge; freilich musste sie als Handelsplatz 
iiesem den Vorrang lassen und sich mit dem Stolze begntigen, die gefahrliche Riva- 
in an Volksmenge und Anzahl der Zilafte zu tibertreffen. Keine Stadt war in Frieden 
ind Streit politisch michtiger als Gent, das Haupt von Flandern. Schon im 14. Jahrh. 
Whrt es im Bilndniss mit England Krieg gegen Frankreich, und haupts&chlich unter 
vargundiscber Herrschaft stemmt es und wehrt es sich, streitet und pocht, bald allein, 
sald im Vereine mit andern St3dten. Stets verschafften die Genter darch Aufstand 
ind Krieg sich selber Recht, wenn sie ihre politischen Gerechtsame gefahrdet gianb- 
en. ihre innern und Sussern Fehden sind nur der Grund und Erweis jener &chten 
traft, welche kein Unrecht zu dulden vermag, oder erscheinen als Ausbrach einer 
Jeberfille, die sich durch Kampf am Schnelisten auf das gesunde Maas zuriickfihrt ; 
veder hinderten sie das piirgerifche Gedeihen noch hemmten sie das Aufbliihen der 
tunst. — Von seiner Alterthimlichkeit hat Gent viel weniger behalten als Briigge 
ind Antwerpen. Auch entsprechen die noch vorhandnen Reste des 14. und 15. Jahrh. 
ceineswegs dem damaligen Reichthume der Stadt; besonders haben die Kirchen 
lurchweg ein plumpes und diisteres Ansehen. Von den noch erhaltnen Privatgebdu- 
len diirfte das 1531 erbante Schifferhaus am Kanale das eigenthiimlichste sein; bib- 
che gothische Ornamente fassen die meist fn gedriickten Rundbogen schliessenden 
"enster ein. Sonst enthalt der Freltagsmarkt (beriibmt als Schauplatz der Huldigun- 
‘en der faudrischen Herzige wie der Aufstinde der Genter Biirger und der Windisch- 
watziaden des Herzogs Alba) noch manche alterthiimliche Gebdude. — Unter den 
tirchen ist die von 1228 datirende Kathedrale des heil. Bavo (friiher des St. Johann) 
vichtig, nicht als ob sie selbst ein wabres Kunstwerk wire, sondern weil sie be~ 
tihmte Runostwerke beherbergt. Noch fst hier das reiche Allarwerk der Gebrilder 
syck: die Lammanbetung, in den vier Haupttafela vorhanden; der thronende Drei- 
inige mit dem Tauſer zur Linken und der Maria zur Rechten (von Hubert van Eyck) 
md die grosse untere Tafe] mit der Anbetung des Lammes (von Jan van Eyck) befin- 
en sich in der sechsten Kapelie des Chorumganges, wogegen Nebenstiicke — nim- 
ich die zwei Sussersten Fligelstiicke der obern Reihe, Adam und Eva, sowfe das 
'rofeten- und Sibyllenpaar, welche bei geschlossenen Fligeln tiber dem obern Aus- 
enbilde der Verkindigung ihre Stelle hatten, abgesondert in der Sakriste! bewahrt 
verden. (Vergl. den Art. van Eyck, wo das ganze Werk ausflhriich besprochen ist.) 
lebrigens trim man in St. Bavo das einzige bekannte Werk des Gerhard van der Meir 
der Meeren: eine Kreuzigung mit den Fliigelbildern, welche den Moses am Felsen- 
uell und die eherne Schlange als altlestamentliche Vorbilder der Kreuzigung zeigen. 
‘erner findet man dort von Frans Pourbus dem Ae. einen Kristas unter den Schrift- 
elehrten, worunter die Portrats Karis V. und Filipps Il. erkanut werden; von N. 
ioose, gen. Liemakern, eine Marta in Gloria, von Rubens die Aufnahme des hei]. Bavo 
a die Abte! St. Amand; von Kaspar de Krayer die Enthauptung des Téufers, ein Ma- 
ariusbild und eine Barbaramarter, von Honthorst elne Rreuzabnahme, von Theodor 
lombouts denselben Gegenstand und von einem Kilnsiler der ersten Deceunien unsers 
ahrh., Josef de Cauwer, eine Kristustaufe. Im hohen Chore vier kupferne Kandela- 
er, welche von Mitle des {6. Jahrh. datiren und sehr schiéne Renaissanceverzicrun- 
en aufweisen. Elnige gute Grabdenkmale, das beste von du Quesnoy's Hand, dar- 
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stellend den vor dem Krazi§x betenden Bischof Triest, unten Zeit und Tod in zwei 
herrlicben Geniea. In der ungehenren Krypta der Bavokirche ruhea Hubert und Mar- 
garetha van Eyck. — Die Michelskirche von 1445. In der Familieakapelie der Grafea 
d’Hane de Potter eine Maria von seltner Schénheit der Form und Innigkeit des Ge- 
fühls, das Kind auf dem Schoose haltend, von einem Engelpaar amgeben uad wa 
Gottvater iiberschwebt. Dies treffliche Werk gehért dem Jan Mostart an, ist aber in 
sebr vernachldssiglem Zustande, so dass es an Trockenheit lefdet und die Breter aus- 
elnander gegangen sind. In aadern Rapellen ders. Kirche Werke von A. de Knayer 
(die Katharinenhimmelfahrt, eins der naivsten und schiénsten Krayerschen Bilder) 
und Gerhard Seghers (dessea Meisterwerk: die Gelsselung). Endlich von 4. rea 
Dyck der Kristus am Kreuze im Augenblick, wo ihm ein Reiter mitlels der Laaze dea 
Schwamm reicht; auch Bilder von Kinstlera unsrer Zeit, z. B. von Andreas Leas 
eine sebr schine Verkiindigung und von dem in seiner Richtang mil dem Diisselder- 
fer Sohn vergleichbaren Maes eine schine heil. Familie. — Die Niklaskirehe aus dem 
Beginn des 13. Jahrh. Ia einer Kapelle daselbst eln hichst Hebliches Bild ven éca 
jetztlebenden Maes: das auf dem Schoose der Matler schiafende Kristkind, dem der 
kleine Johannes, welchem Maria winkt es nicht zu wecken, eine Traube briagt. — 
Die Kirche St. Peter mit einigen guten Bildern: von Janssens der Vischzeg Petri, wa 
Roose die Hellandsgeburt uad der heil. Franz Xaver in Indien, von Theodor vasa Thal- 
deo der triumfirende Papismus, von Gerhard Seghers Kristi Blindenbellung und de 
Neubelebung des Lazarus, von K. de Krayer St. Benedikt etc. — Das Sladthaas, be- 
stehend aus einem dltern, 1481 begonnenen, und einem neuern 1595 — 1628 ausge- 
fiitrten Theile. Jener ist vielleicht das reizendste gothische Baustiick, das Belgica 
besitzt; alles Einzelne ist fein und tichtig, das Ganze hichst maleriseb, besenders 
der Erker und das herrliche Treppenhaus. Hier allein Andet sich eine schine Eat- 
wickluag des Gebiudes nach oben, was sich von den Stadthdusera Briissels, Briigges 
vad Löwens kaum riihmen Hisst, ja hie uad da eine etwas au sinureiche Verschils- 
gung der Glieder. Auch der neuere Theil ist weit besser als das Stadthaus zu Astl- 
werpen; man erinnert sich dabei an den Palast Corsaro in Venedig. Das inare ia 
villig moderaisirt. Hier ein Bild von Ignatz van Brée: Moritz von Oranies, wie cf 
(1577) fiir die unterdriickten Katholiken em Gnade bittet. Der Beffrol eder Gieckes- 
thurm, der in der Nahe des Stadthauses steht, ist im J. 1193 gegrindet und hat eines 
vergoldeten Drachea auf der Spilze, der als Geschenk des flandrisches Raisers Bal- 
duia aus Konstantinopel hiehergekommen sein soll. Er bat das Volumen eines Pfer- 
des. — Von der Oudenburg oder dem Gravensteer, dem alten Schiosse der Gandri- 
schen Grafen, ist nur noch ein impesantes Pertal mit zwei Zinnenthiirmechen ibrig. 
— Das Museum der Akademie mit 150 Bildera, deren keins ias 15. Jatrh. reieht. Das 
friiheste ist eine hei). Familie von Marten de Vos, vea 1535 datirend uad stark an de 
venezianische Schule erinnernd. Unter den vielen hier befindlichea Krayersches 
Bildern ist das beste die Rosalienkrénung durch das Kristkind. — Sammiang des be- 
rops Schamps mit Bildern von Correggio (Verkéadung), Jean Mabuse (weibliches 
Portrit), Albr. Diirer (Muttergottes), Rubens (Bildnisse und foteressaate Skizves), 
A. van Dyck (Portràts der spanischen Minister Gonsalvi und Scagiia), Jan Steen (ds 
fette und die magere Kiiche), Metsii (die Musikstande), Pynaecker, van der Velde ané 
Wynants (treffliche Landschaften). — Samml. des Hrn. Verhelst. Darin ein sebr az- 
sehnlicher Altarfliigel von Jan Mostart. Die Aussenseite zeigt grau in Gran de 
Schmerzensmutter und umber in sieben Runden die Schmerzer Marieas, schda ge 
dacht und schén ausgefiihrt; die Innerseite dagegen zeigt uns den Stifter uad Ge 
Stifterin des Altars mit einer sehr zablreichen Nachkommenschaft, begieltet vea 
ihren minalichen und weiblichen Schutzhelligen. Dies Bild datirt vom J. 1531, ist ie 
réthlichem Fleischtone gehaltea, von hinreisseader Schinheit in dea Répfen der fici- 
Hgen und von seltner Kraft und Riarheit in allen Theilea. — Sammi. des Ura. Haz- 
vetter. Darin ebenfalls ein Mostartsches Werk, elne ganz landschaftlich aufgefassie 
Flucht nach Aegypten; ferner ein Bild von Justus van Gent, die Findung des Rres- 
zes. — Bei Hrn. van Rotterdam eine Eykische Anbetung der Kénige, vier weibliche 
Heilige, die man auf Hngo van der Goes getauft hat, uad sehr viele Genresaches, 
besonders von Teniers. 

Gent hat die nachverzeichneten Kiinstler theils erzeugt, Uheils gepfiegt. Ger 
hard van Gent um 1450. Justus van Gent (Giusto da Guaato), bidbend um 
1460. Hugo van der Goes, um 1470. Livin de Witte. Raspar de krayer 
wad Nikolaus Limaekern, gen. Roose. Joh. van Cleef, Schiiler des ireyer. 
Genter Maler unsers Jahrhunderts: Jos. de Cauwer aus Beveren, Paelinck am 
Oostacker bei Gent, Caninivon Maes und Joh. Baptist Ladwig Maes. 

Genua, die ,,Slolze“* unter den italischen Stiditen, erbebt sich mit ihrea Palistes 
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ind Kastellen amfitheatralisch an dem nacb thr benannten Meerbusen tm Siidende 
ler nérdiichen Apenninen. Sie ist vou der Landsefte doppelt ummauert, hat flinf-, 
echs-, ja acht- uad neunstickige Hauser und Palaste, die hdufig von aussen bemalt 
Hind, ued erscheiat uns in Betracht ihrer Geschichte und ihres noch heute glanzea- 
len Aussehens, das einet ihren Reichthum und ihre Macht anzeigte und jetzt iiber 
bre Armuth und Obomacht tduschen michle, wie ein riesiger Marmorsarkofag, In 
velchem die Asche historischer Grisse umherstdubt. Palast an Palast reiht sich in 
ler Strada Balbi, ia der Strada nuova und nuovissima. Aber diese grandiosen Vor- 
tallen mit ihren machtigen Marmorsiulen, diese marmorgepfiasterten Hife mit ihren 
‘ontainen und Girten, diese riesigen Treppen — alles ist verédet, keine Seele be- 
regnet uns, wenn wir die vielfach iibereinander gethiirmten Stockwerke ersteigen. 
Nirgends ergreift ans, wenn wir das Einst mit dem Jetzt vergieichen, das Wehmuths- 
reftihl tiefer als im ehemaligen Dogenpalaste, der noch die stolze Inschrift: firmis- 
ttimum Udertatis monumentum tragt und nun zum monumentum lacrimarum gewor- 
len ist. Unter den tibrigen Paldsten verdient zuntichst Bemerkung der Palast Doria, 
velchen Andrea Doria, der Kinig der Admirale des Mittelmeers, fiir seine alten Tage 
1m Meer erbaute. Dieser von Moniorsoli aufgefiirte Bau datirt vom J. 1529, ist von 
vussen unscheinbar und von m&ssiger Hihe. Aber die Marmorterrasse mit den zier- 
ichen Marmorsidulen, welche zum Garten fiihrt, den die Wellen des Meers bespiileu, 
st zauberhaft schdée und die Aussicht üUber Stadt und Hafen entziickend. Ein kolos- 
taler marmorner Neptun auf einem Springbrunnen ist zugleich Portratstatue des al- 
en Doria. — Palazzo Balbi mit schénem Portikus, reizendem Garten und guten Bil- 
lern. — Palazzo Brignole mit bedeutender Gallerie, woraus jedoch neuerlich viele 
schdtze entwandert sind. — Palazzo Carego, erbaut durch Galeazzo Alessi, mit Fres- 
ren von Castello und Oelbildern von Veronese (Anb. d. Kin.) und Tizian (des Hero- 
les Tochter mit dem Tauferhaupte). — Palazzo Filippo Durazzo, nach der Zeichnung 
ron Bart. Blanco Lombardo erbaut, erweitert durch Tagiiafico Genovese. Gemialde- 
ammiung darin, wo das Portritstiick drefer Kinder aus der Familie Durazzo mit 
‘inem Dogea von A. van Dyck vorbanden ist. — Palazzo Marcello Durazzo (Pal. 
teale) mit zwei grossen Marmorstiegen von Carlo Fontana und einer grossen Ein- 
ahrt, der elpzigen in Genua. Gemdidesamml. daselbst mit Werken von Veronese 
die Fusswaschung Kristi durch Magdalena), Prete Genovese (Madonna), van Dyck 
Bildaisse und eine bei). Familie) etc. — Palazzo Gaetano Cambiaso, ebenfalls mit 
sidersamm). — Palazzo Grillo Cataneo mit mehren Gemalden, darunter die Darstel- 
ung Luthers und seiner Frau von Paris Bordone interessant ist. — Palazzo Imperiale, 
‘rbaut durch Galeazzo Alessi. — Palazzo Pallavicini in der Strasse Carlo Felice, mit 
rater Gemdldesamm!., darin eine raffaelische Madonna della Colonna. — Pal. Pasqua 
jetzt auch Pallavicinischer Besitz) mit Bildern von Fra Bartolommeo (hell. Familie), 
keb. del Piombo (Bacchus und Artadne, Pieta), Caravaggio (Spieler) etc.; nebst zwei 
lem Raffael zageschobnen Sticken, wovon das eine die Horen, das andre Amoretten 
larstellt. —- Palazzo Peschiere, nach seinen vielen Springbrunnen so genannit, Bau 
‘on Galeazzo Alessi. — Palazzo Sauli, einer der reichsten und prachtigsten Paliste 
taliens, Meisterwerk von Alessi. Diesen Bau, der sich jetzt in schlechtem Zustande 
efindet, hat Quatremére de Quincy in seinem Werke fiber die vorzigtichslea Bau- 
meister niher besprochen. — Pal. Ferd. Spinola (sonst Grimaldi), Architektur von 
ileasi, mit grosser Vorhalle, Treppe und schinem Nymfium. Urnter den Gemadlden 
larin findet sich efne Madonna von Giovan Bellini, ein Reiterbildniss von A. van Dyck 
‘tc. — Palazzo G. Batt. Spinola mit Bildersammliung, daria eine heil. Familie und 
.brams Opfer von Borgognone, eine Schiacht vem Cav. d’Arpino, Fische und Friicbhte 
‘on Camogii. — Pa). del Daca di Terranuova mit einer raffaelischen Madonna. — 
/iiia Guistiniana, Bauwerk von Alessi; darin cine antike Isisstatue aus orientalischem ° 
rranit. — Das Prachigebuude der Hochschule mit marmornem Liweapaar in der Vor- 
alle und sechs Bronzestatuen von Giam-Bologna ia der grossen Aula. — Albergo def 
overi, vielleicht das préchtigste europiische Mospital, gegrindet von einem Brignole 
ind zur Anfaahme tausend Nothleldender elogerichtet, jetzt deren zweitausend fas- 
end. In der Kirete dieses Albergo das Marmorrelief ciner Pieta von Michelangelo. 
— Das Theater Carlo felice, eins der griéssten in Italien, unter dem Sardenkdnige 
carl Felix 1828 erbaut. — Dogana des Freihafens. Im grossen Georgensaale daselbst, 
en sonst die grosse genuesische Handelsgesdlschaft la Banca di 8. Giorgio Inzehatte, 
riff’ maa die beriihmte miltelalterliche Marmorgruppe des Greifen, der einen Adler 
Sinabild Raiser Friedrichs l!.) und einen Fachs (Sinnbild der Republik Pisa) in den 
ilauen halt, wozu die Inschrif besagt : ; 
Gryphus ut has angil, 
Sic hostes Genua frangil. 
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— Unter den Kirchen Genua’s einige Basiliken aus dem 12. Jabrh., welche theils 
durch die Benutzuag des Farbenwechsels im Stoffe (Schichten von weissem Marmer 
und schwarzem Basalt), theils durch die Behandlung des Details an toskanische Ban- 
ten erinnern, wdbrend die Fasaden mehr dem eijinfachen lombardischen Typns fel- 
gen. So San Donato, San Cosmo, Santa Maria in via lata, dana mit Spitzbogea 
Sart? Agostino und die Kathedrale San Lorenzo. Der Dom hat schlanke Schein-Ea- 
poren, so dass die Seitenschiffe fast die Hihe des Hauptschiffs erreichen. Seia reicher 
Fasadenbaa datirt wol erst vom J. 1307. Das dlleste an der Nordseite befindliche Por- 
tal des Domes entstammt noch dem 11. Jabrh.; Material weisser Marmor und Basalt; 
die Verzierungen, die verschiednen Kapitale und Sdulenschifle aus jenem ; die bei- 
den senkrechten Streifen zwischen den letztern, ebenso ihre Fortsetzung im Boges, 
wie auch die Innere Fiillung desselben aus diesem ; die Mauerfldche ber dem Bogea, 
wie die ganze Vorderseite des Domes, durch abwechselade Schichten von weissen 
Marmor uod Basalt streifenweise eingetheilt. Ansicht dieses Portales und Abbildusg 
der Details davon findet man mitgetheilt auf Taf. XII und XIII der ,,Baswwerke in der 
Lombardei vom T. — 14. Jahrh., gez. und durch histor. Text erl. von Friedrich 
Osten, Architeki in Rom.“ (Darmstadt, Leske.) Galeazzo Alessi leitete eine Restase- 
ration des Domes; ihm werden Chor ond Kuppel zugeschrieben. Neugebant warde 
von Alessi die Kirche Sta. Maria di Carignano; er soll dabei Michelangelo's er- 
spriinglichen Plan zur Peterskirche benutzt haben. Von der dussern Gallerie éer 
Kuppel dieser Kirche hat man eine entziickende Aussicht, die bei heiterm Himmel bis 
Corsica reicht. — Gute Skulpturen findet man in der Téuferkapelle des Domes, woftr 
Matteo Civilali von Lucca (1435 — 1501) die Statuen zweier Engel, die Standbilder 
der ersten Aeltern und des Zacharias mit der Elisabeth, Andrea Coatucei da Sanse- 
vino aber (1460 — 1529) eine Madonna uad den Taufer geliefert hat. Der Reliquies- 
kasten des heil. Johannes hat am untern Theile ungemein zierlich ia Marmor gear- 
beitete Ornamente von Niccolo Corte aus der Luganer Gegend, der um 1530 bidhie. 
— Seit 1840 steht auf dem Kai von Darsena auf der Innerseite des Genueser Hafeas 
ein Marmordenkmal des Cristoforo Colombo, der hier oder im beaachbarten Derfe 
Cagureto 1447 geboren ward. — Das wichtigste Werk der Malerel, was Gennua aaf- 
zuweisen hat, triff— man in der Kirche San Stefano: ein grosses, die Steinigusg dar- 
stellendes Altarbild, welches Giulio Romano nach Raffaels Zetchnaung (dem mar aeck 
die Ausfibrung des obern Theiles beimisst) gemalt hat. Dies elast als Gescheak 
Leo’s X. und des Kardinals Giulio de’ Medici nach Genua gekommene Werk eatwan- 
derte unter Napoleon nach Paris, wo Girodet den Kopf des Heiligen restaurirte, mit 
welcher Erneuerung es an seine alte Stelle zurickgekommen Ist. 

Genzano, das Cynthianum des Alterthums, dusserst malerisch an einem Ver- 
sprunge des Albanergebirgs HMegende Stadt des seligen Kirchenstaats, jetzigen rémi- 
schen Freistaates. Unweit davon befindet sich die Olmata, jenes Ulmenwdidchea an 
der Stelle, wo die rémisch-napolitanische Strasse nach dem Nemisee und dem Kge- 
rienquell fiihrt. Von Seiten der Kunst hat Genzauo freilich sehr wenig anfzuweises 
und dies Wenige ist die Kirche Santa Trinita mit elaem spanischen Gem&lde. Desto 
mehr bietet das Stédtchen fiir die Kunst durch die Reize der Natur und der Fravesa. 
Ein ergiebiges Feld bietet sich hier dem Portrdtisten, dem Landschafter und Velks- 
maler. Was Genzano den weitesten Ruf verschafft hat, ist das durch seine schéae 
Welt gehobene, allsommerlich hier gefejerte Blumenfest, die /~forafa, ein Rest 
der gottheitfreudigen Florealien der Alten. Zum Behuf einer kirchlichen Prezession 
nimilich wird der Weg zur Hauptkirche mit Teppichen von natirlichen Blumen be- 
legt. An diesem Tage erscheint das Volk der Stadt uud Umgegend in festlicher Tracht, 
und durch das Zusammenstrémen von allen Ender wird die Prozession zum heliera 

‘poetisch anmuthenden Volksfest. Hiren wir, was ein Dichter, der in Rom verstor- 
bene Wilhelm Waiblinger, hieriiber miitheilt. ,,Glicklich“‘, schreibt er, ,,wem es 
einmal verginnt ist, das sommerliche Blumenfest in Genzano begeheam zu seben. 
Noch in heutigen Tagen wird es zu Ende des schénen Juni gefetert, und keia Frem- 
der versdumt, dem freundlichen Albanergebirge an jenem Tage von Rom oder seinem 
Sommeraufenthalte zuzufliegen. Den Einen weckt die Idyllische Natur der latisches 
Berge, der siisse siidliche Karakter jener Gegenden, die nie verblibenden Schattes- 
haine von Ariccia, das wolliistige Griin an den Seen von Albano uad Nemi, der Blick 
auf das nahe Meer; elnen Andern die &rinnerungen aus der geschichUichen Ver- 
welt, wie aus der urallten Fabel, die Statte des trojischen Alba, das Grab des Ascas, 
der Dianenwald von Nemi, die ‘Quelle der Egeria, das nahe Civita Lavinia und das 
daftige Vorgebirge der Circe, wo einst Ulyss mit seinen Gefabrten landete. Manchea 
zieht das Volksgewiih! an diesem italiinischen Fest an, die verschiedenen Trachtes 
und Kostiime von Albano, Velietri, Sonino, von Terracina und Nettuno; Manchen Ge 
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bohea Albaneserinnen in ihren reichen idealen Gewindern, ein Geschiecht von Frauen, 
das sich noch frisch uad unverdorben, vol] Kraft, Schénheit und Gesundheit aus dem 
Altertham erhalten; Manchen das Fest selbst, dfe blumenhedeckten Strassen, die 
grosse Prozession , und Viele dies Alles zusammen und noch weit mehr. Ja man 
michte an einem solchen Tage, In der Umgebung der schinsten Natur, unter dem 
reinsten Himmel, im Wogen der wohlgebildetsten Menschen aur eine Hebliche Tau- 
schuag der Fantasie zu finden glauben, well Alles zusammenstimmt, die Wirklich- 
keit mit den holdesten Zaubern zu erhihen; man michte sich in jene Zeiten hinfber- 
trdomen, die man die goldenen nenal, wo der Mensch so schin und gesund, so frisch 
und jugendiich war, wie seine Natur; man michte die ganze Dichterwelt, die ent- 
zlickende Fabel von einem bessern Leben in heiterer Wahrheit vor dem Auge zu 
habea meinen.** — Die Vorbereitung zum Blumenfeste hat der Altonaer Ernst Meyer 
in einem sehr schidnen Kabinetstiicke geschildert. Vielleicht das schinste Karakter- 
bild einer Genzanesischen Schénheit hat Grah! in dem lebensgrossen, 1827 zu Rom 
ausgestellien Madchenbildniss gellefert, wonach ein kleiner Stich, wozu der Meister 
selbst die Kietnzeichnung gegeben, in Walblingers Taschenbuche aus Italien und 
Griecbenland gefunden wird. 

Georg der heflige Ritter, einer der gefefertsten Heiligen der ganzen Kristenhelt, 
war aus Kappadokien gebtirtig, bekleidete der Legende nach eine hohe Mflitarwiirde 
unter Kaiser Diokietian und wurde Infolge seines Uebertritts zu den Kristen enthaup- 
let. Die romantische Sage l’sst ihn einen Lindwurm erlegen, dem eine kénigtiche 
jungfrau zur Beute ausgesetzt war. Minder romantisch, aber wahrscheinlicher klingt 
jie Erzahiang, wonach der ritterliche Georg durch Eriegung eines weithin geflirch- 
‘eten Unthiers der Wobithater seines Landes ward. Obgieich dies aber an und fur 
sich nichts Unwakrsebeiniiches hat, so ist doch wol unter der Bekimpfung des Un- 
sethims nur die des Heidenthums zu verstehn. Die Darstellungen zelgen den Hellf- 
zen meist ze Ross, aber auch zu Fuss. Er ist Patron des Ritterthums und daher auch 
Deutsehlands, we dasselbe vornehmlich biithte; Obrigens ist er besonderer Schutz- 
iciliger Englands, Baferns und der Stadte Ulm, Eisenach, Mannsfeld etc. — Fresko- 
larstellnngen der Georgslegende von Jacopo d Avanzo (um 1370) in der Georgen- 
capelie zu Padua. Taufe des Heldenkinigs und seines Volks durch St. Georg; 
‘rwartungsvoll kniet die Familie des Rénigs neben dem Helfligen, wihrend dieser 
len KSnig tauft; neue Ankimmlinge eilen heran, selbst ein Paar Kinder suchen 
ich binter einer Sdule Platz, om zusehen zu kinnen. In den spdtern Scenen Dil- 
let St. Georg einen treMichen Gegensatz zu seinem Verfolger, dem Magier, 
velcher z. B. lauernd neben ihm steht, wo er heitern Angesichts den Gifibecher 
eert. Sehr vorztiglich ist besonders die Marter mit dem Rade; im Hofraum eines 
‘alastes liegt der Hellige betend auf dem Rade mit den Eisenhaken, welches eben 
urch zwei Engel zertriimmert worden Ist, zam Schrecken aller Anwesenden, in 
velchen die verschiedne Art der Gemiithsbewegung meisterhaft ausgedrickt ist. — 
reorgenstatue in Marmor von Donatello (+ 1466) in einer Nische an der Rirche Or- 
anmichele zu Florenz. — Blatt mit dem Bilde des heil. Ritters von Schongauer. — 
ehr an Schongauers kleinen Georg erinnert ein hemerkenswerthes Schnitzwerk in 
er grossen Kirche zu Stockholm, wo es auf einer Bretdecke, unter der man hinweg- 
ehen muss, nah am siidlichen Kirchthore aufgestellt ist. Es stellt fn fast lebens- 
rosser Gestaltung den Heiligen zu Pferde als Erleger des Lindwurmes vor und zeigt 
» einiger Entfernung die knieend betende Prinzessin, welche vom Drachen hewacht 
‘ird. Diese mit vielem Geschick geschnitzte Gruppe soll von einem Kiinstler fn An- 
orf (Antwerpen) 1489 gearbeitet sein. Eine Wiederholung tm Kleinen von demselben 
chnitzwerke befindet sich in der Samm). nordischer Alterthmer zu Kopenhagen. — 
on Rafael: St. Georg mit der Lanze (in der Eremitage zu Petersburg) und der Hel- 
ge mit dem Schwerte (im Pariser Museum). — Madonna mit dem hell. Georg von 
orreggio, 8. den Art. Dresden, B. III. S. 91 f. — Der ganz geharnischte Hellige an- 
etend auf den Knieen vor der hei]. Jungfrau, die vor thm sitzt mil dem Kristkinde 
af dem Schoose, das dem Hefligen eine goldne Kette um den Hals hangt, Gemalde 
mm Gtrolamo Mazzuoli im Dresdner Museum. — Der Georg von Paul Delaroche, 
thr tiichtiges Erzbildwerk von diesem sonst als Maler berihmten Meister. — Der- 
‘Ibe Hellige und die darch fhn bekehrte Fiirstin (die letztere gekrént, trifft auf dem 
childe ibres Bekehrers einen Palmzwelg uf@ hingt an seine in ein Kreuz auslau- 
nde Lanze einen Lorberkranz), Relief von Achlermann aus Minster. — Der Ritter 
eorg mit dem Lindwurme, in Bernstein geschnitten vom Goldarbeiter Waguer in 
riip, eine Arbeit, die zu den grissten Seltenheiten gehirt. 

Gérard, Francois Pascal Simon, erster Maler des Kaisers Napoleon und 
‘” dann folgenden bourbonischen Kénige, Freiherr, Officier der Ehreniegion, 
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Mitglied des Instituis von Frankreich, Professor an der kinigi. Sebule der schbeca 
Kunste zu Paris, Mitglied der Akademie di S. Luca za Rom, so wie der Kanstakade- 
mieen zu Florenz, Mailand, Turin, Wien, Kopenhagen, des alteu kdnigh. lnstitus 
der Niederlaode ete. etc. Diese lange Reibe voa Auszeichnungen beweist genugsan, 
welche allgemeine Anerkennung dieser Kiinstler durch ganz Europa gefundea hai. 
Gérard ist einer der beriihmtesten , aber aach David vielleicht auch der grésste Mei- 
ster der neuern franzisischen Schule. Geboren zu Rom den 1]. Marz 1770, erhich 
er den ersten Unterricht im Zeichnen von Herrn Pécheux, und setzte daraaf seine 
Studien zu Paris fort, wo er sich unter der Leitnng des Bildhauers Pajou und des Ma- 
lers Brenet, eines Anhingers der manierirten diteren Schule weiter zu bildea sachte. 
Darauf kam Gérard zu David und wurde schon deshalb der grésste Schiller dieses 
bewunderswiirdigen Meisters, weil er sich niemaljs herahbliess, ela blosser Nachahmer 
desselben zu sein. Im J. 1790 ging er von Paris nach Rom zurtick, sabm aber einige 
Jahre spdter seinen Wohnsitz in Frankreich , ohne jedoch der Hoffaung ZU emisages, 
das Land seiner Rindbeit und seiner schinsten Jinglingstage wieder zu sehen. Ge- 
rard erregte schon als Knabe durch einige selbsterfundene Compositionen dic Aai- 
merksamkeit der Kinstler, besonders erhielt die Darstellung ciner Pest Bewunderess, 
die er im vierzehaten Jahre gezeichnet hatte. Er war noch cin Jingliag, ais scia 
Ruhm auch ausserhalb Frankreichs erkanat warde. Wenig Kunstwerke sind mit v 
allgemeinem Beifall betrachtet und durch zahilosere Nachbildungea vervielfiltg 
worden, als sein Belisar, der, zum Bettler erniedrigt, alt und blind, die Leéebe és 
Knaben, der ihm zom Fiihrer diente und von dem Biss einer Schiange getidet wer- 
den, auf den Armen nach Hause tragenad, mit dem Stabe seinen Weg sucht, wihresé 
die Sonne gliihend niedergeht, uad dies riihrende Bild Susserster Hilflosigkeit, bel 
ungebeugter Seelengrisse, wunderbar beleuchtet. Schon in diesem elnen Werke lish 
sich die kfinstlerische Eigenthimlichkelt Gérard’s, seinem groseen Meister gegentber, 
deatlich wahrnehmen. David ist grossartiger, in Erfindung und AusfGbrusg geweall- 
sam, die zarteren Motive, wie die zarteren Effekte, verschmihit er, sicher, anch obec 
sie sich des Beifalls zu bemeistern. Gérard geflihlvolier, zierlicher, genauer (obwehl 
er in allen seinen Werken deullich das Geprige der Schule zeigt, welcher er ange- 
hurt) ruft die gewandteste Farbenbehandlung und alle Zauber der Beleuchtung, 20 
wie die sorgfaltigste Auswahl in Nebendingen zu Hilfe, weniger bemOht, in Ersise- 
nen zu setzen, als das Herz zu gewinnen. Eben deshalb ist Gérard besoaders im Bild- 
niss ausgezeichnel, vorziiglich in jenen lebensgrossen mit voller Umgebung, weleit 
fir wahre Compositionen gelten kinnen. Wir erinaern hier an mehre Bilénisse ree 
Gliedern der Familie Napoleons, welche im Jahr 1815 zum Besten verwundeter vaier 
landischer Krieger in Berlin ausgestelit warea, vornehmiich an das die Gemablin ée 
Ronigs Joachim in der Mitte ihrer Kinder zefgende Familienbild. RKinige jener Ge 
malde setzten auch durch die geschickte Nachabmung kostbarer Stoffe, goléeser und 
silberner Stickereien, SP itzen und dergleicher {a Verwunderuag. Durch soiebe Le 
stungen erwarb sich Gerard die Gunst des damaligen Beherrschers von Fraskreich. 
Er wurde Officier der Ehrenlegion, Freiherr des Raiserreichs (baron de Cempires 
und 1811 Mitglied des Jnstituls von Fraakreich, so wie Professor der damit verbus- 
denen Ecole des beaux-aris. Nicht weniger erhielt Gérard von dem Réaige Led- 
wig XVIII. die glanzendsten Beweise der Anerkennung. Auch das Ausland beeiferte 
sich mit Achtungsbezeugungen gegen den damaligen premier peintre de Frence: 9 
ernaagnte ibn z. B. die Berliner Akademie nicht durch das gebriéuchliche Serutinies, 
sondern durch elnmiithige Acclamation zu ihrem auswirtigen ordentlichen Mitglieée, 
und zwar infolge des 1824 zu Berlin ausgesteliten lebensgrossen Bildeiases der Fras 
von Récamier, eines lebenvollen, hichst eleganten und griiadlichen Gemiides, 42s 
in den Besitz des Prinzen August v. Preussen gekommen war. So verdiensiiieh aber 
auch der bildnissmalende Gérard dasteht und so sehr man namentlich das lebeus- 
grosse Bildniss Napoleons im Kaiserornat ond jenes lebensgrosse F 
welches die Grifin von Lipano in eine lebevolle Gruppe mit ihren Kindera vereinigt, 
zu den meisterhaftesten Leistungen neuerer Portratkunst za rechnen geecigt ist. 90 
ist es doch nur der geschichtmalende Gérard, der in der Meinung der Welt alles 
Ruhm tragt. Das Bild, das seinen ausserordeaUllichen Rof begriadete, war das keles- 
sale Gemaide der Schlacht hei Austerlitz. Bei eluer Laage von fast 40 Fess 
und einer angemessenen Hihe fst dieses Bild zugieich vortrefflich in der kimetier> 
schen Zusammenstellung und auch durch seine malerische Haltang so bedeutend vie 
darch seine Grisse. Ein besondres Interesse erbdlt es noch durch die 
Aehnlichkeit der Feldherren und aller ihrer Umgebuagen, welche Trene diesem Ge 
milde, als einem historischen Denkmal, cine mit den Jahren immer wachsratée, 2- 
vergieichliche Wichtigkelt zusichert. Von nicht viel geriagerer Griese ist Gerarés 
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spHteres Bild ans der Altern Geschichte: Heinrichs des Vierten Eiazug in 
Paris, eln sehr wirdiges Werk seines Alters uad durch Tosehi’s vortreMichen Ku- 
pferstich genegsam bekaant. Die Giite und Wirde des Munarchen, die Liebe des ihm 
Eujauchzenden Velkes sind hier fa wahren lebendigen Ziigen, in grossartiger Com- 
position ausgedréickt. Friedlich hdngt dieses Zagbiild im Louvre dem Schiachtbilde 
geaiiber. Sodann hat Gérard auch tm Allegorischen Merkwirdiges geleistet. Orizinell 
sind seine Compositionea in den vier Zipfein tber den Pfetlern der Kuppe! des Pari- 
ser Panthéen; sie werden in einem urtelsgediegnen Aufsatze Ober ,,moderae Maleret 
nad Skuiptur in Frankreich** (Kaustb]. 1845, Nr. 61) von Friedrich Osten besprochen 
wie folgt. ,,La Gloire.‘‘ Napoleon im langen welieser Allasgewande, mit tibergewor- 
fenem Hermelinmantel, die Krone auf dem Haupt, umarmt die Géttin des Ruhmes, 
eine lange Gestalt, von deren Haupte Strahlen ausgehen, welche die gaaze Beleuch- 
taag hervorbringen. Reehts sitzt die Religion, an das Kreuz gelehnt, links steigt der 
Adier mit dem Loberkranze auf, der Siegesfama nach, welche mit der Tuba voran 
im den Liiften schwebt; auf den untern Stuſen ein halbnackter Krieger, welcher zu 
Napoleon aafschaut; dieser sieht aber mehr wie ein messelesender Priester, denn 
wie ein gekrinter Kaiser aus; tiberhaupt ist diese jedenfalls die sehwachste von den 
vier Compositionen. Schon besser ,,la Patrie“; steht als Miserva, Helm und Leib 
amflort, neben cisem mit Lorberguirianden umhangenen Sarkofag, die Gefallenen 
betrauerad, die fir sie ia den Tod gegangen sind; links mehre Krieger und Gelehrte 
cur Verehranog; auf den Stafen sitzt wieder efn alter halbnackter Mann, welcher 
trawernd das Gesicht mit der Hand verdeckt — die Traner der Hinterbitebenen um 
lie gefallenen SShne, denen aus cinem Altarbecken der Opferdampf aufsteigt. ,,La 
lustice*‘, ein edles Weib, tritt, auf Stufen erhdht, zwischen zwei gebrochenen San- 
en hervor; vor ihr liegt eine Gefesselte; links kniet ein Mana in Banden mit bieich 
wschgelbem Gesicht und gestriubtem Haar, wie von Furien gepeitscht; hioter ihr 
‘il ela altes braunes Weib hervor, welches, mit einer Schrift in der Hand, die Gét- 
ja um Recht ankreischt, dleselbe blickt sle ernst und stolz an, in der Rechten das 
yesenkte Sehwert, in der Linken dle Waage, vor diesem Blicke fleht selbst eine Rb- 
nigin entsetzt davon. Zwei juage Krieger, die Volistrecker der Gerechtigkelt, stehen 
rechis im Vordergrunde, im Hintergruade ballen sich Wolken auf, auf denen ein 
Tempel emporstsigt ; das ist dramatisch compoasirt, das ist gewallige Karakterzeich- 
nung und effektvelle Malerei! Aber merkwiirdiger noch, hdehst eigenthtimlich ist 
las diagonal gegenilberliegende Bild ,,la Mort.“ Gieichfalls auf hohen Stufen trit¢ 
sine bleiche weibliche Gestalt mit Fiedermausfiliigeln, in weissem Gewande, mit Sil- 
serkrone and weitwallendem Schleier, zu einem Jingling heran; sie legt ihm die 
utnke auf die Brust — und der Herzschiag steht still, der junge Mann sinkt um an 
~iner Sdale, welche dio Schlange des Aeskulap umwindet; auf den Stufen knieen 
ein Weib, Kind and Vater, sic flehen entsetzt die strenge Macht an, aber diese streckt 
ibwehrend die rechte Hand aus und sehilttelt verneinend das geisterbleiche Antlita 
nit den raberschwarzen Haaren. Der Himmel ist schwarz und nor an einer Seite 
‘oth aufgitizend, weiches schneidend contrastirt mit dem eigenen bieichen Scheine 
les Todes; sehneidend fiberhaupt uad zwar scharf durch’s Herz fabrt der Anbliek 
iteses Bildes, — das ist der Tod in wunderbar schrecklicher und doeh kiinstlerischer 
restall; dieses und das gegeniiberstehende Bild haben etwas efgenthimlich Fanta- 
itisches, welehes uns selten aus Gérards Werken entgegentritt; sie gehéren zum 
senialeten, was er geschaffen hat.“ — Ks erilbrigt noch eine Bemerkung iiber Gé- 
ard aad sein Verhdltaiss zam Meister David. Gérard ist feiner in der Form als David; 
fann end wana biickt wol noch das strenge Studium der Antike dureh, das er jedoch 
seschickter als jener in dea Hintergrund treten lisst; seine Farbe ist schon unend- 
ieh wabrer und zarter ailancirt als die Davidsche, und so wallet denn bel ihm schon 
redeutend ein modernes Element vor. Trotz allen diesen Vorziigen zeigt sich indess 
vei vielen seiner Bilder — zumal bei jonen, in welchen Scenen des Alterthums dar- 
restellt sind — eine starre K&lte, die sich selbst in seinem Lieblingsstiicke ,,Amor 
1nd Psyche“, das grade in Feinheit der Form and Farbe excellirt, empfindlich macht. 
Natiirlich sind von warmerem Gefithishauche beseelt seine Schilderungen aus der Ge- 
iehichte des Vaterlands. — Francois Gérard verstarb erst unter Louis Philippe, im 
|, 1837. Bins selner berihmtesten Gemalde, das schon erwdhate Bildniss des K a {- 
zers Napoieon, hat ein eigenes Schicksal gehabt. Dasselbe war von Napoleon seiner 
schwester Elise geschernkt worden uad nach Lucca gekommen, wo es sich noch 1847 
m Privatbesitze befand. Seltdem erst ist es leider an einen Fremden verkauft wor- 
len, der es za Pisa zum Wiederverkauf ausgestellt haben soil. 

Gerasimus, der hei!. Abt, gest. im J. 475, wird mit einem Liwen zur Seite abge- 
idet, der einen Korb im Rachen tragt, weil die Legende besagt, dass dieser thm 
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treu wie ein Hand gedient habe. Von Altern Darstelluagen ist uns keine sebr bedéee- 
tende bekannt. Dagegen kann aus unsrer Zeit ein gediegnes Bildwerk genanat wer- 
den, das den heil. Abt mit dem Liéwen, dem er den Dorn aos dem Fasse gezogen, 
vorstellt. Wir meinen die vom Biidhauer Johann Halbig, einem Wirzburger, i864 
geschaffene Gipsgruppe (von etwa 18 Zoll Hihe), welche Eigenthum des Herzogs v. 
Leuchtenberg in Petersburg geworden und galvanoplastisch vervielfaltigt worden ist. 
Das gelstige Wechselverhaltniss zwischen menschiicher und thierischer Natur ist bier 
auf schéne Weise zur Anschauung gebracht. Der Abt schreftet voll sanfter und beili- 
ger Ruhe neben dem Liwen, der mit dankbar schmeichelnder Freundlichkelt den 
milden Blicke des frommen Mannes begegnet und so die angeborene Wildbeil antler 
die Macht der Giite beugt. 

Gerechtigkelt (griech. Dikfiosyne and Dike, lat. Justitia) ward bei den Al- 
ten als Jungfrau mit verschiednen Merkzeichea fhrer Wirksamkeit (Stab, Waage, 
Korndhre und Palme) dargestellt. Die Dike dachten sich die Hellenen mit Stab und 
Fligein. Sie galt fir eine Tochter des Zeus und der Themis (der héchsten Herrschaf 
und der weisesten Ordnung) und hiees die Mutter der Hesychia (der erquickliches 
Ruhe). Als eine der drei erstgebornen Téchter der Themis war sie eine der Hores 
oder Wettergétlinnen, welche von der Zeit an, wo jede derselben ihren besoaders 
Namen empfing, als Staatsgéttinnen in Geltung standen. Die Hore Dike verlich des 
Staaten Recht und Sitte, wahrend thre Schwestern Eirene und Eunomia den Friedce 
und Wohistand gewdbrten. Alle drei Schwestern wohaten dem Rathe der Olympier 
bel; dort nahte Dike, die scharfaugige Verfolgerin alles Truges und hochherzige 
Schirmerin weiser Gerichte, klagend dem Throne des Zeus, sobald cin Richter das 
Recht gebeugt hatte. Als richende Gerechtigkeit war sie eine Gehilin der Nemeds 
und ais solche hatte sie wieder die Poine, die vergeltende Strafe, zur Dieneria. Ap- 
drerseits war sie aber auch eine belohnende Giitin, eine Gerechtigkeit, die Frieden 
und Segen (Palme und Aehre) spendete. — Das spdter vorherrschende Beibild éer 
Gerechtigkeit, die Waage, fihrt uns zur Dikenverwandten Astriéia, die den Mee- 
schen im goldnen Zeitalter Recht und Billigkelt lebrte and beim Eintritt des chersce 
Zeitalters ais Erigone unter die Sterne versetzt ward. Noch beute sprechea wir 
von der gefiligeiten Jungfrau, welche neben der Waage, womit sie cinst Recht usd 
Unrecht abgewogen, im himmlischen Thierkreise steht and die Korndhre als giés- 
zendstes Gestirn in ihrem Sternbilde aufweist. — Den gesicherten Rechtszustaad 
besagt Themis, die Mutter der Dike, in welcher bei Homer die durch Billigkelt, 
Brauch, Gesetz und Recht bestimmte Ordnung personificirt ist. Sie fabrt ebenfalls de 
Waage und dazu das Fillhorn, das auf die allgemeine Wohifabrt als die Folge ibres 
Waltens hindeutet. Mit ibr hat die Justitia der Riémer nicht nur die Attribete, see- 
dern auch die Bildung nach dem Minervenidole gemein. — Absonderliche Gerechlig- 
keitsbildungen sind die von Autoren erwdhaten Gestalten obne Kopf, die in frihster 
Zeit vorgekommen sein migen und den Begriff des starrsten Rechts, des Gewaktrechts. 
versinnbilden mochten, sowle die Sflter gebildeten Weibsgestalien mit verbundesas 
Augen, welche wiederam die strengste, weder links noch rechts scheade Ger. ver- 
sinnlichen sollen, aber in solcher Andeutungsweise nur az richterliche Blindbel, 
nicht an richterliche Weisheit denken lassen. Aus Stellen einiger Autoren geht dbri- 
gens hervor, dass es auch Bildungen der Gerechtigkeit gab, wo diese ein Auge in def 
Hand hielt. — Unter den neuern Darstellungen der Ger. ist berihmt die Statue vee 
grossartiger Schioheit, welche zum Grabdenkmale Pauls III. von Gugitetme della 
Porta in St. Peter zu Rom gehirt. Sodann ist mit Auszeichnung zu nennen die haid- 
lebensgrosse, enkaustlisch ausgefiihrte Figur von Moritz Schwiad im Sténadehause = 
Rarisruhe. Hier sehen wir die das Zepter in der Rechten und die Waage in der Lin- 
ken haltende Justitia mit gepanzerter Brust, womit sehr hiibsch der Gedanke 
angedeutet ist, dass bel der strengen Abwigerin des Rechtes und Unrechts das fl- 
sche Mitleidsgefiih! keine St&étte hat. Im Antlitz spricht sich das Bewusstsecin cines 
reizen, sicher leitenden Rechitsgefiihles aus; an den Seiten des Thrones, auf weichen 
die Gestalt sitzt, sind Fasces angedeutet, welche auf die vollziehende Gewalt des 
Richteramts hindeuten. Eine grissere Allegorie ist das im Pariser Pantheon vee 
Francois Gérard gemalte Zwickelbild der Justice, vergl. den Art. Gérard. lm kieiees 
Rittersaale der Burg Stolzenfels am Rheln hat Hermann Siiike neverdings die ,,Ge- 
rechtigkeit im deulschen Mittelalter‘* in Scene gesetzt. Wir meinen das Wandbid 
jenes Saals, welches Kaiser Rudolf den Habsburger an den Ufern des Rheines 3% 
Hersteller des Landfriedens durch Bezwingung des Raubritlerwesens vergegesvit- 
tigt. Der Kaiser steht vor dem Throne in einem Zelte bei Rheinstein und verestelt a 
Rhelngrafen, fiir deren Siihne die bekannte Kiemenskapelle unweit Biagea erdes! 
worden. Man sicht einen Bauer seine Klage vorbringen, Frauen und Bedraagte uate? 
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len Schatz des Kaisers sich begeben, der thaen mit ftirstlicher Milde Zugesagt wird, 
ndem zugileich die Rechte des richtenden Kaisers auf den nahen Galgen ale das End- 
fel der Unterdrticker und Dränger hinweist. 

ein Ritter der thebaischen Legion, der dem Untergange derselben ent- 
‘am und spiter bei K6ln mit seiner heiligen Schaar von 318 Gefuhrten den Martertod 
and. Er wird als Fahnenhalter dargestelit und ist Patron der Stadt Röln, wo die in- 
eressante Kappelkirche aus den Jahren 1212— 27 ihm gewidmet fst, worin sich noch 
im Fenster tiber dem grossen spitzen Bogen, der die Ruppel vom Chore trennt) ein 
ultes Glasgemiaide mit der Figur des Heiligen befindet. Das Kilner Dombild vom Mei- 
ter Steffen enthdlt ebenfalls die Gestalt des ritteriichen Gereon. Dies Altarwerk 
‘eigt ihn mit Rriegergefolge im linken Fitigelbilde ; baarhaupt steht er da, nicht ge- 
valtig in Rérperkraft und Heldenschaft, aber ernst und fromm von Gemith, und mit 
lem Nachklange jugendiicher Schinheit im mannhaften Angesicht. Die Marter St. 
zereons und seiner Gefahrtea fndet man nach Josef Sutters Entwurfe gemalt von 
Janiel Satter dem Sohne in der neuen Bonifazkirche zu Minchen. 

Gerhard, Dr. Eduard, Archiolog des Berliner Museums und ordentlicher Pro- 
‘essor in der filosofisehen Fakultaét der Berliner Hochschule, ciner der gelebrtesten 
tenner der Kunst des Alterthums, der durch seine vielj%hrigen Studien in Rom und 
Neapel die reichste autoptische Kande von den Hinteriassensehaften antiker Kunst 
sewonnen uad auf Seissig betretaem literarischea Wege die Ergebnisse seiner archdo- 
ogischen Forschungen dem Pablikum nutzbar gemacht hat. Mit Theodor Panofka gab 
»r hyperboreisch-rémisehe Studien heraus, und fiir die grosse ,,Beschreibuag Roms'‘‘, 
welche er mit Bunsen, Platner and Réstell heransgab, lfeferte er in Verbindung mit 
trnst Platner die Beschreibung des Vatikanischen Museums. 1828 begann er die Edi- 
‘ung anliker Bildwerke, die er mit einem Prodromus mythologischer Kunsterklérung 
*inieitete, und in dems. Jahre erschien von ihm und Theodor Panofka eine Bescbrei- 
sung der in Neapel aofgehduften Antiken (Marmorwerke, Erzgerith und Erzbilder, 
Vasen von gebrannter Erde, Preziosen, Glassachen und Phallika). Als Erganzungs- 
seft zu seinen ,,antiken Bildwerken‘ liess er ,,griechische Mysterienbilder, zum | 
trstenmal bekannat gemacht‘: (auch uster dem Titel: Vases grecs relatifs aux my- 
tléres) erscheinen, welches Werk eine sehr sch&tzbare Auswahl grossgriechischer 
Vasenbilder ersten Ranges darbietet. Fir das Monumentenwerk des archdologischen 
instituts zu Rom stelite er alle ihm bekannt gewordnen Preisgeftisse (Vast di premto) 
cusammen. 1843 verdffentlichte er ,,etruskische und kampanische Vasenbilder des 
c6n. Museums zu Berlia‘‘, 1846 ,,apulische Vasenbilder desselben Museums‘ (auf 
[6 farbigen und 5 schwarzen Tafela in Imp.-Folio mit deutschem und franzis. Texte) 
ind 1848 das erste Heft einer neuen Folge von ,,Trinkschalen und Gefassen des Ber- 
iner Museums und andrer Sammlungen“ (in natiirlicher Grésse der Originale uad 
neist in farbiger Ausftihrung). Von seiner merkwiirdigen Ribrigkeit auf dem kunst- 
hutiquarischea Felde zeugen ausserdem cine Menge Aufsdtze im Schornschen Kunst- 
platte (fiber etruskische Ausgrabungen, fiber die Venus Libitina auf Gemmen nnd 
Slaspasten etc. etc.), zahlireiche kleine Schriften (fiber die Minervenfdole Athens, 
Berl. 1844, mit 5 Kapfertafeln; tiber die Gottheiten der Etrusker, Berl. 1847, mit 
’ Rupfertafeln; das Orakel der Themis, die Heilung des Telefos etc. etc.) und die seit 
1843 erscheinende ,,archdologische Zeitang‘‘, das allen Freunden des klassischen 
\lterthums und seiner Kunst wolbekannte Archiv mronumentaler Anschauung und 
lahin elnschlagender wissenschaftlicher Belehrunug. 

von Are, Erbauer des Bonser Milnsters. In dem 1843 erschienenen, 
von Dr. Laurenz Lersch zam Besten der Bonner Milnsterkirche herausgegebenen 
niederrheiaischen Jabrbuche fir Geschichte, Ranst und Poesie“ findet man einen 
Bericht fiber das Leben dieses ausgezeichneten Mannes, welcher Probst der Minster- 
tirche war und den man bisher irrthiimlich zu einem Grafen von Sayn gemacht hat. 
Dabei befinden sich einige nicht unwichtige Notizen aber den Bau des Miinsters selbst. 

Gerhard von St. Johann zu Harlem, oder Gerhard von Harlem, s. den Art. 
reerichen von St. Jans. 

Gerhard von K4&iln, ein im 13. Jahrh. bitihender Baumeister, der ziemlich allge- 
nein fiir den Eatwerfer des Kilner Domplanes gehalten wird. Nur weiss man wenig 
Naheres fiber diesen Meister; selbst fiber seinen Gebartsort sind keine ganz zuver- 
assigen Nachrichten da. B.C. Dnmortier stelite in selner 1841 zu Brissel edirten 
Dissertation sur lage de la cathédrale de Tournay die Behauptung auf, uaser Ger- 
bard sei in St. Troud (St. Truyen, noch innerhalb der deutschen Sprachgrenze tm 
etzigen Belgien) geboren und also ein Belgier. Diese blose Behauptung macht uns 
lurchaus nicht bange um das Deutschthom des Meisters Gerhard; denn dass er in 
uten Notizen ein Gerhard vom heil. Trudo heisst, berechtigt noch gar nicht an St. 
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Troud in Belgten za denkes, um 90 weniger, da man St. Traden in der Weberstrasee 
zu Kiln finden kann. 

Gerhardt, Eduard, Bautenzeichner aus Erfurt. Nach langerm Aufetthale is 
Miiachen brachte derselbe webre Jahre in Italien, namestiich in Verona und Venedig 
zu, wo er die schinsten und merkwiirdigsien Gebdude von innen und aussen aufge 
nommen hat. Die Blatter siad in bedeutender Grésee ta Aquarelimeaier ausgefibrt 
uad geben ein anschauliches Bild der dargesteliten Gegensténde. Bine reiche Aazah) 
seiner Sludien aus Venedig kam in die Hinde ées Kinigs von Preussen und der Rai- 
serin von Russland. Diese ausgezeichneten Aquareile sind dadarch ven besonéderen 
Werthe, dass sie die bisher oft gezeichneten merkwiirdigen Stelien Venedigs vee 
neuer malerischen Gesichtspunkten aufgefasst darstellen und so gieicksam cine Mcage 
usbekannier Schinheilen der alten Dogeastadt enthiillen. 

Ger Hubert, ein namhafter niederlindiseher Bildner, der in der Eadzeil 
des 16. Jahrh. in Balern beschaftigt war (1584 — 95). Im J. 1584 formte er in Verbin- 
dung mit dem Italidner Carlo Paliago eine Kolossalgrappe des Mars und dor Venus 
fir den Grafea Johannes Fugger von Kirchheim. Diese Grappe ward dureh Pietro di 
Neve und Huberts Landsmana Cornelis Antony Man 1585 im Gass ausgeflilrt, faad 
ihre Aufstellung 1590 im Schlosshofe zu Kirchheim und beSadet sich seit 18233 im Gar- 
ten des Bankiers Schitzler zu Augsburg. Sie liefert eines Prachtbeweis, bis za wel- 
chem Grade von Unnatur und geschmackloser Verrenkung die Kunst jener Zeit aas- 
geartet war, und ist als Beitrag fiir die Verirrungen des measchiicben Gelstes um 20 
Jebrreicher und imposaater, wenn man bedenkt, welch ein Aufwand voa Zekt, Runs 
und Geduld erforderlich gewesen, am solch ein Monstrum zu Stande uu briagen, 2 
welchem sich Hubert Gerhart als der Spranger unter dep Bildhauera ‘her- 
ausstelit. Ferner formte derselbe pach der Zeichnung Picters de Witte die vielbe- 
lobte Erzengelstatue an der Ménchner Michkaeliskirche und modellirte and goss die 
Statuen des Augastusbrunnens zu Augsburg, der auf dea mi&ssigen Platze vew é20!- 
gem Rathhause so schine Wirkung macht. Auf hobem Fussgestelie stehi ia der Mitic 
das wolgelungene geharnischte Standbild des haisers August mil erhobner Rechtes, 
womit er gleichsam seine Kolonie segret. Am Fusse des Pestaments eind na den vier 
Ecken Kaaben, welche Delfine haltea, aus deren Rachen das Wasser ausfliesst, = 
den Selten ebeasoviele Halbfiguren von gefiliigelien Nymfea, aus deren Brésien dss 
Wasser hervorspritzt. Die vier Ecken des Basains sind mit zwei Flusegéttern pad sve 
Quellnaymfen in Lebensgrisse verziert. Obgleich bel den letztern die 
und gesuchten Stellungen die in jener Zeit so verhrettete missverstandne Nachat- 
moog Michelaggelo’s auf unangenechme Weise zeigen, machen sie sich doch immer- 
hin dureh die theils kréfigen theils zierlichen Fermen wie dureh die sorgfaltige 
Vollendung geltead. Die Bronze hat cine grüne Patine von seltner Schéahelt. 

Gérioault, Théodore André, geb. 1790 zu Reuen, gebildet unter Kari Vernci 
uad Paul Guéria, ein genialer Meister, der in der franzdsiechen Malergeschichie ées 
ersten Viertels unsers Jahbrhuaderts nicht allein eine eigenthimbiche, sondern segar 
eine bichst merkwiirdige Erschelnang abgibt. Er star’ viel zu frith, im 3. 1824, aber 
hat’ er auch ner das eine Bild: den Untergang der Méduse gemalt, se hil 
er fis ewige Zeilen gelebt. Diese Schifbruchsschilderung erschien im J. 1819 and M 
das bedeutendste Werk jener Zeil; es zeigte mit Kinem Male dea Durchbruch ée 
Genies durch die enggezogernea Schulschranken und offenbarte se den Geist ansrer 
Tage. Das Wrack, in der Mitte ein abgebrocherer Mast uad ela Segelfetzen, weibt 
auf hochgehender See; die bleichea Gestalten darauf sind thells vom 
schon ereilt, theiis dem Ertrinkea geweiht; links halt cima Alter, der wahnainaig 
briitend den Kopf atiitzt, mit der andern Hand noch den geliebten Sohn, der seatt 
krafuos ins Wasser gleiten wilrde; umber liegen Kinige in stumpfer Lelhargie ; reehis 
sinkt ein juoger Mana, dessen Oberkirper verhiilt ist, aber sich wunderschia déarch 
das uasse Tueh durchformt, riicklings ins Meer. In weiter Ferne zeigt sich cia Se 
gelchen, — dorthin blickt Alies, was noch Lust und Kraft a lebos bat, wm éen Mad 
drangen sich die Hoffenden; ein Mobr, von den Andern emporgebober, siebend avi 
einem Fasse, ist der Oberste der Gruppe, welche sich dunkel gages das geile Win- 
melsticht loshebt. Das ist ein ganzes Drama, und deutlicher als Shakepere mit seiacr 
gewaltigen Sprache hat der Maler hier mit Pinsel und Farbe gesprechen. Ausser dic- 
sem) Hauptwerke besitat die Gall. des Nationalpalastes zu Paris zwei groese ReRer- 
figuren von Géricault, einen vom Feinde verfolgten, wild auf elnem Schimmed dahie- 
sprengenden Husaren, und einen Riirassier neben seinem hoechb’umeaden Rosse, 42s 
er parirt. Aus beiden Stiicken leuchtet uns derselbe Geist entgegen, der anf éem 
Wrack der Fregatte Medusa Uber dem Wasser schwebt! Sonat finden sich noch mas- 
cherlei Soldatenstiicke von ihm (Kavallerieangriffe u. dergi.); auch hat er geistveiie 
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Federzeichnungen und eine Sammlung kleiner nach der Natur gemalter Pferd e- 
studies hinterlassen, die wo) einzig in ihrer Art sind. Bekanntlich war Géricault 
anter allen franzrés. Kiinstlern derjenige, welcher die Natur des Pferdes und seine 
Struktur am Besten uad ebenso malerisch als wissenschaftlich wiederzugeben ver- 
itand. Dass er nach seinem grossen Geschichtbilde des Schiffsunterganges sich auf 
ias Pferdestudium warf, statt in der Geschichtmalerei fortzufahren, geschah aus 
Groll gegen das kritische Poblikum, das zwar seine Herrschaft fiber die Darstellungs- 
mittel nicht verkennen konnte, aber die Grausigkeit des Gegenstands nicht goutiren 
nochte. — Man hat dem grossen, zu frtih verblichnen Meister ein Denkmal auf dem 
2ére-Lachaise gesetzt und am Fassgestelle den Schiffbruch der Medusa in Bronze- 
‘elief angebracht, eine Anerkennung, die man dem Kunsigenie schuldete, welches 
m Strome unsrer Zeit za Grabe gegangea ist. Der Untergang dieses Genies war 
flelleicht beklagenswerther als der jener Vielen beim Schiffbruch, denn Ein Gente 
viegt tausend blose Menschen anf! 

Gerichtshalle, s. den Art. tiber die Basfliken. 

Gerkammer, ein altdeutscher Ausdruck, womit das zum Priesterschiff der Rirche 
rehdrende Secretarium, die jetzt sogenannte Sakriste!, bezeichnet wurde. 

Gerling, C., Herausgeber einer zu Kiln erschienenen Sammlung aitdeutscher 
slasgemdide in lithogr. uad kolorirten Bildttern. Zeichner fir dieses Werk war Sic- 
rerg ; die Uebertrager auf Stein waren A. Wiinsch und W. Gdbels. 

Germain, Saint, s. den Art. ,,Germanus.‘‘ 

Gormania. Hauptdarstellungen derselben von Ludwig Sch wanrthaler, Fried- 
‘ich Overbeck und Filipp Veit. Die Germania des Erstern sicht man im siidjichen 
siebelfelde der Walhalla bei Regensburg. Die Gestalt throat ruhend immitten des 
[ympanons; deutsche Krieger filhren thr die den Franzoser entrissenen Bundesfe- 
itungen zu; thr zundchst ist Oesterreich durch den Krieger mit dem Doppelaar auf 
lem Helmkamme vertreten; die weibliche Gestalt, die er zufGlrt, ist am Rande im 
Wappen als die Veste Mainz erkennbar; die folgende Weibsfigur ist eine Versinnbil- 
lung der Veste Landau, welche durch Baiern der Germania zuriickgebracht wird ; 
in Krieger Wiirtembergs ermuntert den hinter ihm sitzenden Helden, sich zur Feiler 
les Festes zu erheben, und der traubenbekrinzte Rhein halt in der Ecke Ruder und 
Schiffechnabe) zu seiner durch den Frieden gesicherten Fabrt. Zur Linken der Ger- 
nania schwingt Preussen, mit der Colonia (Kdin) an der Hand, begeisterungsvoll 
ten Lorberkraaz; ihm folgen Hannover und Luxemburg, dann Hessen und Sachsen. 
Jie Mosel als Flussgott schifesst dem Rhelve geniiber das grossartige Ganze ab. Alle 
tiese Figuren (in Marmor) sind von hoher Schodnhelt und meisterhaftester Mefselar- 
eit. — Germania und Italia, Gemilde von Overbeck in der Schieissheimer Gallerie. 
Steiagezeichnet im Piloty-Léhieschen Galleriewerke.) — Italia und Germania, thro- 
1ende Gestalten zu den Seiten der im Stidelschen Musenm zu Frankfurt von Filfpp 
Yeit gemaltea ,,Einfilbrang der Riinste in Deutschland.** Diese Seitenfiguren des 
srossen Fresko’s begrenzen den Schauplatz, auf dem mit erneuter Kraft sich aus den 
ntiken Ueberlieferungen eine originelle Runst zu hoher Blite entfaltet hat. Die Ge- 
talt der Germania ist das Beste vom ganzen Fresko Veits. Der Meister hat dieselbe 
n einem Oelbilde wiederholt, welches fiir das Lefpziger Museum erworben wor- 
len ist. — Belliufig mag das Gedenkbiatt miterwahnt werden, das Adoif Schrédter 
len ,,deulschen Grundrechten‘* gewidmet hat. Ueber zwei Gesetztafeln, auf welchen 
lie Grundrechte wértlich verzeichnet stehen, erschelot Germania mit der jungen 
‘relbeit und dem neu errungenen Rechte; zu ihren Fiissen der gefaline Drache der 
Lwietracht (der sich aber leider wieder erhoben hat durch die Schuld fluchwiirdiger 
sonderbindleref). Unten an der Tafels stehen als Hiiter deutschen Rechts und deut- 
icher Fretheit die Efntracht und Stirke. — Eine Germanien bedeuten sollende Figur 
‘commt bereits auf rémischen Kaisermiinzen vor, z. B. auf Miinzen des Hadrian, wo 
de wie eine Minerva ohne Helm erscheiat. Ironisch genommen passt dies Bild heute 
resser dena je; ja Germania stelit sich heute als streitbare, aber baarhaupte Mi- 
ierva dar, die um ibren veriornen Helm kimpft und den klassischen wiederverlangt, 
la fhr ein octroyirter borussischer vie] zu eng wire. 

oas, der mannigfach in Kunstdenkmalen verherrifchte Sohn des durch 
ejaze Feldztige in Germanien berühmten Drusus, war Neffe des Raisers Tiberius, 
\ruder des nachherigen Kaisers Claudius, Adoptivbruder, Schwager und Vetter des 
brusus C4sar (Sohnes Tibers), Gemah) der Altern Agrippina, Vater des Caligula 
iad der jingern Agrippina, und Grossvater des Nero. Ein Liebling des ganzen Hofes, 
var er sugleich der Giinstling des Volkes, da letzteres ihn als Sohn des hochverehr- 
en Drusus schdtzte, von dem man, Wenn er zur Regierung gekommen wire, die 
Viederherstellang des republikanischen Roms erwartet hdtte. Germanicus starbd 
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schon in seinem 32. Lebenajabre, iw J. 19 nach Rristus. Die Zige dieses Broders- 
sohnes des Tiberius gibt elae der bessern Bisten im kapitolinisohen Museo wieder. 
Der Kopf hat im Ganzen eine grosse edie Form, nur dass die AusfGhruag der ciarel- 
nen Theile etwas Eckiges, Steifes, Kraftioses verrath. Nase and Brust sind modern. 
— Auf elaem schinen Cameo in der Pariser Samm). filadet sich die Schmeieheidar- 
stellung des Germanicus und der Agrippina, wie sie als Triplolemos sod Demeter 
Thesmoforos durch die Lander fahren. S. die Abb. im Art. Agrippina. — Auf einer 
Silberschaale aus Aquileja im Wiener Anlikenkabinet sicht man das treffliche Relief, 
wo sich Germanicus anschickt an einem Altare dem Zeus und der Demeter, der Pre- 
serpina uod Hekate (die sich im oberna Felde befinden) zu opfern, um dann als acuer 
Triptolemos den Drachenwagen zu besteigen. — Ferner kommt Germanicus auf der 
Gemma Augustea sowie auf der Gemma Tiberiana vor. Auf der ersten hat er hene- 
res triumphales, auf letzter geht er unter Tibers Auspicien (im J. 17) nach den 
Orient. Vergl. den Art. Gemma. - Am Fusse des Kapitols errichtete Tiberias éca 
geliebten Germanicus einen Triumfbogen, wo vielleicht die vom jiingera Kleomenes 
gearbeitete Statue stand, welche jetzt in Paris aufbewabrt wird und nach gewdhe- 
licher Annahme den Germanicus mit den AUribulen der Tapferkeit and der Bereé- 
samkeit darstelit. 


Germanische AkerthGmer. S. die Artikel: Grdderfunde and Sammiungen. 


Germanische Baukunst, die Ranst des Spitzbogenstyls (Gothik), welche vom 
13. bis 16. Jabrh. vornehmlich in Frankreich, England und Deutschland gebiiht hat. 
Dieser in Deatschland zu héchster Schdnhelt ausgebildete Baustyi, der Wundersts! 
der mittelaiterlichen Rathedralen, hat berefts im Art. ,,Altdeutsche Kunst* ndbere 
Besprechnng gefunden und wird noch weiter im Art. ,,Kirchenbaokunst** besprocbes 
werden, daher wir uns hier lediglich auf aligemeine Bemerkungen und anf chrone- 
logische Aufzihlang der wichtigsten Denkmale beschrinken, welche giinzendes 
Zeugaiss von diesem Style in den verschiedensten Landern Europens geben. 


Frankreich. 


Die Altesten Gebdude germanischen Styles, in welcken uns die erste Eatwick- 
lung desselben enlgegeatritt, triſſt man in Isle de France, in der Champagne und is 
Burgund, sowie in den Nachbardistrikten der angrenzenden Landestheile. In és 
dortigen zahireichen Monumeaten dieser Art stellt sich der Gegensatz des Spitzbo- 
genstyls gegen den romanischen Sty] um so entschiedner und scharfer heraus, je 
schlichter und ansprucbloser diese Bauten auftreten. Die Kigenthimlichkeit der fraz- 
zisischen Gothik, wie sie besonders in den nordistlichen Gegenden erscheint, be- 
steht vornehunlich darin, dass an ihren Denkmailen die Grundtypen des Styles in eirer 
gewissen Einseiligkeit ound Robbeit hervortreten, dass sie noch nicht harmoniscs in- 
einander geschmolzen sind, und dass Reichthum und Mannichfaltigkeit weseallict 
nur durch eine nicht selten iiberladende Dekoration bervorgebrachbt werdes. Dic 
Geprage herrscht auch da, wo durch eine grissere Leichtigkeit in dea Verhaltnisses 
eine gewisse hihere Wirkung der Formen erstrebt wird, und selbst ia den spaters 
Zeiten, wo sich anderweilige Einfitisse zeigen, bleibt cin mehr oder minder willkir- 
liches Ausschmilcken der Massen ersichtlich. 

In Frankreich verschwindet zuerst die byzanUnische Grundform des Pfeilers (in 
Innern der Kirche, zwischen den Schiffen) und es erscheint statt derselbea die atf- 
strebende jebendigere Grundform der Sdule. In schwerer und fast uranfanglicher 
Weise, als kurze gedriickte Sdule ohne Gliederung, sehen wir diese Form ia der 
Alteslen gothischen Kircher Frankreichs, z. B. in Notredame zu Paris; sp&ter wird 
die Sdule béher und es lehnen sich Halbsdulcben als Trager der Gewdlbgarte aa die 
selbe an, in einer Welse jedoch, dass jene — an sich auch noch rohe — Grandfors 
hier karakteristisch vorherrschend bleibt. Dies ist ein sehr eigenthiimliches Eiewes! 
der franztsischen Gothik; es erscheint dort unstreilig friher als die verwandles 
Molive in Deutschland. Sehr auffallend bleibt es freilich, dass jene Sdaleaforn is 
Frankreich ohne alle Vorbereitung, obne dass eine Ahnung von Uebergangsmoiives 
sichtbar wiirde, an die Stelle des byzantinischen (in sp&terer Zeit reichgegiiedertes) 
Pfellers tritt. Die Vermuthung oder vielmebr der folgerichtige Schluss liegt ser nat. 
dass dieser pl&tzliche Wechsel durch dusserliche Umstande, durch fremden Eiafes 
veraniasst sel. Blicken wir umher, ein architektonisches System aufzufinder, welce 
dieser franzisischen Neuerung als Grundiage gedient haben diirfie, so sehea wir cit 
solches ziemlich deullich in dea sicilisch-normamaischen Bautea des 12. Jakrb. ver 
unas. Dort sind es Basiliken, der Hauptform gach altkrisilich und zunSchst aur is 
kleinen Einzelheiten durch neugriechischen und maurischen Efafluss modificirt. Gast 
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eigenthiimlich aber ist maen, — wol auch durch maurischen EinBuss hervorgebracht, 
— der Spitzbogen Uber den S&ulen, dem sich dana auch spitzbogige Fenster und 
Pforten anschilessen. Auf welchem Wege dies eigenthiimiiche Kiement der Architek- 
tur (Saale und Spitzbogen) nach Frankreich hintibergetragen sein diirfte, om dort in 
Vereinigung mit den nationalen Principien cin neues Bausystem zu erzeugen, bleibt 
freilich noch mit geniigender Bestimmtheit nachzuweisen. Vielleicht aber hat Frank- 
reich dies Element gar nicht einmal aus erster Hand aus Sicilien; vielleicht ist es 
zuerst nach den Niederlanden hiniibergetragen, wo dasselbe das ganze spatre Mitte)- 
alter hindurch mit ungieich grisserer Einseitigkeit und ganz ohne Verbindung mit 
den Principien des Gewilbbaues erscheint. — Die Grundform der Saule macht sich 
auch in den franzisischen Kathedralen der Folgezeit in auffalliger Weise bemerk- 
lich. Die an die Siule angelehnten Halbsdulchen treten mit ibr in keinen organischen 
Zuosammenhang ; selbst zwischen den Gewdibgurten und der Sdule und ihren Halb- 
s%ulchen erscheint der Zusammenhang (die Entwicklang der einen Form aus der an- 
dern) schwer, sogar den Béigen feblt es an einer vollendet bewegten Bildung des 
Profiles. Alles dies bleibt, wie leicht und kihn auch die Ubrigen baulichen Verhallt- 
nisse in spaterer Zeit werden, in der Architektur des nordéstlichen Frankreichs ste- 
reotyp; eine wellere innere Entwickelung fndet hier nicht statt. Nor einige wenige 
Gebidude, wie z. B. St. Quen zu Rouen, sind davon auszunehmen; aher die neuen, 
welchen Gliederformationen, die bei diesen erscheinen, sind nicht aus einer stetigen 
Fortbildung des naUionalen Elementes hervorgegangen, vielmebr, wie es scheint, 
durch fremden Elnfluss (méglicher Weise durch den Kinfluss unserer spdigothischen 
Bauten) hervorgebracht. — Wie anders aber gestaltet sich das Verhdltniss in Deutsch- 
land! Migen wir auch die Grundform der Sdule fir das Innere der gothischen Kir- 
ehen aus Frankreich erhalten haben, schon in fbrer ersten Anwendung (wie z. B. in 
der Elisabethkirche zu Marburg) tritt sie uns in einer mehr organischen Verbindung 
mit den an sie gelehnten Halbsdulchen enlgegen; von der so Jebenvolien, so klar 
bewegten, so viliig harmonischen Durchbildung aber, ta welcher dies Princip wenige 
Jahre spiter im Kilner Dome, ia der Katharinenkirche von Oppenheim und in vielen 
andern Gebduden erscheint, findet sich in Frankreich keine Spur. — Was die Bil- 
dung der gothiscben Fasade anbetrifMf, so ist diese ohne Zweifel Frankreich zundchst 
ganz eigenthimlich; auch hat sfe sich dort im weliteren Veriauf zu einer besondern 
und grossartigen Pracht gestaltet. Deutschland wird auch dies Motiv von Frankreich 
erhalten baben; aber eben so sehr, wie das Princip des inneren, hat es auch dies 
kdéinstierische Element zu einer ganz neuen, ongieich mehr organischen und ungleich 
bedeutsameren Erscheinung umgestaltet. Indem es die ldstigen Arkadenreihen der 
franzdsischen Fasade abwarf, schaffte es der freien Entwickelung, der selbsténdigen 
GHederung der Strebepfeiler Raum und gelangte es dahin, jene Wirkung eines sleti- 
gen Emporsteigens bis in die Susserste Spitze zu erreichen, welche der Triumf der 
gothischen Thurmarchitektur ist. — Noch fst ein Wort von eluer der zierlichern Ei- 
genthimiichkeiten des gothischen Kathedralstyles zu sagen, von jenen Kapellenrei- 
hen, welche bei der Mehrzahl der franzisisch-gothischen Dome den Chor umgeben. 
Der Kapellenkranz um den Chor ist in Frankreich vorzugsweise zu Hause und scheint 
auch dort am Friihesten vorznkommen; in der Normandie (Caen etc.) mag er sich 
cuerst und am Konsequentesten ausgebildet haben. Jedoch muss bemerkt werden, 
fass dazu auch in Deutschland ein Vorbild sich findet in den kleinen Nischen des 
Chors oder des Chorumganges vieler spatbyzantinischer Rirchengebaude, and dass 
jic Kapellenrelhen ganz ausgebiidet auch bei uns schon an einem gotbischen Ge- 
pdude frilhster Zeit (am Chore des Magdeburger Domes aus den ersten Jabren des 
|3.Jahrh.) erscheinen. Nicht minder sind dieselben an einzelnen Bauten des vollendet 
sothischen Kirchenstyls, z. B. am Kilnerdome, angewandt. Dass sie im Aligemeinen 
vei uns seliner vorkommen als in Frankreich, michte man nicht als einen sonderlich 
irtickenden Mange! betrachten. Im Gegenthei] will es scheinen, als ob die reiche 
Yollendung, welche der Grandriss des gothischen Gebuudes durch sie erhdit, mehr 
tur auf dem Papiere als in den ausgeflibrten Bauwerken sichtbar werde; flir den 
sesammieindruck des lnnern wenigstens haben sie nur uatergeordnete Bedeutung. 
— Fassen wir nach alledem das Resultat kurz zusammen, so wiirde man sagen mis- 
en, dass Frankreich allerdings in der Entwicklung der Gothik 
‘im sehr wichtiges Miltelglied ausmacht, dass es ohne Zweifel Ein- 
fuss auf Deutschiand ausgeiibt hat, dass dieser Einfluss aber keineswegs 
‘io ausschiiessilicher (nur ein mittelbarer, bedingter) gewesen ist und dass 
mGegeathei!l dic Blitte der Gothik Deutschland angehért. Auch 
vean wir nach England, der dritten uoter den drei Grossmachten der germani- 
chen Baukunst, hintiberblicken, bieibt das Resultat ungeschwacht. (S. Frauz Kug- 
IV. 27 
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lers Bemerkungen tiber die franzisiche Gothik bei Gelegenheit efmer Beartheilung 
von Michiels Etudes sur Allemagne, im Stuttgarter Kunetblatte.) 

Wie Deutschland, so erhebt auch Frankreich die Klage um die zu frih gefallese 
Gotbik. Die alten gothischen Dome blieben unvoijendet liegen und statt ihrer erhobes 
sich neue Prachtpaldste in einem halb gothischen, halb italischen Style, welechea der 
Ronofiikt zwischen der Altern heimischen Bauweise und dem neuen ausidndischen Ge- 
schmack erzeugte. Das auffallend schnelle Unterliegen der alten Banweise ist zam 
’ Theil der geringen Achtung zuzuschrefben, worin die heimischen Kinstler standen, 
die den gewdhniichen Handwerkern beigesellt waren und wie diese im Tagiohsa arbe!- 
teten. Die Glelchgiilltigkeit ging soweit, dass die geschriebene Geschichte uns haun 
einige Namen von alten franzésischen Werkmeistern aufbewahrt hat, die doch in ihren 
Fache ebenso tiichtig waren wie die gleichzeitigen italischen Baumeister. Dean dass 
z.B. Robert von Luzarches und Robert von Coucy, die Meister der Kathedra- 
len von Amiens und Rheims, in einem Range stehen mit Buschetto and Arnolfe 
di Lapo, den Architekten der Dome von Pisa und Florenz, wird Niemand zu jeugsea 
vermigen. Zum Gliick reden die Steine und verkiinden laut Thatsachen und Namen, 
welche von den spatern Schriftslellern aus unseliger Gleichgiiltigkeit gegen die gute 
4ltere heimische Runst verschwiegen werden. 

Die namhaftesten und bemerkenswerthesten Denkmale franzisischer Gothik sind: 
die Kathedrale zu Chartres, muthmaaslich 1145 im. Schiff begonnen, 1260 geweiht. 
(Eine Stirnansicht derselben gibt der beifolgende Holzstich von Aloys Brunner.) — 
Notre Dame zu Paris, 1163 bis 1350. Dieselbe ist mit Ausnahme der aus spileref 
Zeit stanmenden obern Thurmgeschosse und der Sussern Anbauten harmonisch nach 
dem ersten Plane durchgefilhrt. Die Kathedrale von St. Denis bei Paris, an welchem 
durch schiechte Restauratoren geschdindeten Baue man freilich jetzt wenig Freoée 
mehr hat. — Die Dome zu Laon und Vienne, der Pariser Notredame verwané. 
— Stiftskirche zu Mortain in der Normandie. — Kathedrale zu Rheims, 12{! bis 
1250. Sie zeigt die konsequenteste Durchhildung des friihgothischen Styles und weist 
elne Fasade auf, die in Betreff ihrer Verhiitnisse, ihrer Anordnung und ihres Schaxk- 
kes, vielleicht als die edelste des franzésischen Kathedralstyles bezeichnet werées 
darf. Die mit Dinnsitulen umgebnen Rundpfeller dieses Domes lassen zwisches sict 
kaum dreimal soviel Weile als ihre Dicke betrigt. Diese Bemerkung macht man aeck 
bel den dhniichen Rundpfeilern der Kathedralen von Chartres und Amiens. — Die 
zierliche friihgothische Notre Dame in Chalons, welche aichst St. Remy in Rheias 
eins der edelsten Beispiele der friihern Behandlung des Kapellenkranzes um den Chor 
darbietet. (Besprechung und Abbildung dieser Kirche findet mau im zweitea, 1845 
erschienenen Bande der Annales archéologiques par Didron ainé.) — Grandiese h2- 
thedraie zu Bourges, fiinfschifiges Gebdude mit brillanter Fasade. (Frontansichl 
nach Allom gestochen von J. H. le Keux in the drawing-room scrap-book von Mrs. 
Norton.) — Der Dom zu Séez in der Normandie. — Die edie Kathedrale za Cou- 
tances in der Manche, die neuerdings Wiederherstelluag erfahren hat. (Kise Ae- 
sicht gibt der Brunnersche Holzstich auf S. 420.) — Dom zu Rowen, 1212 — 12%. 
Der Chor in so streng durchgebildetem Style wie die Notredame zu Paris. — Kathe- 
drale von Auxerre, 1213 bis 1530 erbaut und dennoch aicht vollendet. (S. das Ab 
bild zum Art. Auxerre.) — Die Notredame von Amiens, 1220 bis 1288, ven leichics 
und grossartig schénen Verh&ltnissen im Innern, mit relcher Fasade, die sich jeéech 
mit der Rheithser Domfasade nicht messen kann. (Ansicht und Grundriss im Art 
Amiens.) — Schiffiose Kathedrale Saint-Pierre zu Beauvais, 13. bis 46. Jabrt- 
Jur Choe von sehr schianken Verhdltaissen, thr Querschiff aus dem Beginne des 16. 
‘ Jahrh. sehr niichtern. — St. Nicaise zu Rheims, 1229 bis 1297. Von dteser Rircte 
ist nur die imposante Fasade vorhanden, da der tbrige Baakérper im J. £900 éer 
Zerst6rung verfiel. — St. Jean zn Soissons, 1229, mit einer Fasade ven reicher 
und im Einzelnen zierlicher Ausbildung. — Die Sainte Chapelle zu Paris aus dee 
J. 1242. — Die Dome zu Genéve (Genf) und Lausanne, erster ein strengeres und 
befangeneres, letzter ein sehr schénes harmonisches Beispiel des franz8siscben TY- 
pus der Friihgothik. — Kathedrale zo Bordeaux aus dem Jahre 1252 nnd Sé. Mi- 
chet daselbst, welche Kirchen unter britischer Herrschaft erbaut wurden. — Kafhe- 
drale zu Tours. — St. Etienne zu Paris. — Die Dome von Dole und von St. Pel 
de Léon in der Bretagne. — Die Kathedralen zu Bayeux nad Caén ia der Ne 
mandie, erste mit etwas Alterem Schiff, letzte iu ihren Bautheilen vom ¢3. bés iss 
16. Jahrh. reichend. (Eine Anusicht dieser Kirche und ihres ausgezeichacten Theres 
bielet der Brannersche Holzstich auf S. 421.) — Thurm der Kirche in La Charite 
an der Loire. — Domkirchen zu Andelys, Lisieux ond Louviers ia der Ner- 
mandie. — Notre Dame zu Dijon, 1252 bis 1334. (Ausicht im Art. Dijoa.) — Dea 
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zo Narbonne, 1272 bis 1332. — Kathedrale zu Alby, 1282 bis 1512, von kithaer 
. Anlage and schinen Innerverhditnissen. (Grandriss nebst Ansicht des Acussern und 
Jonern s. im Art. Alby.) — Kapellie beiTreport aus dem J. 1310. (Eine Ansicht 
davon hat man in einer Engelmaonschen Lithografie nach der Aufnahme von Ville- 
neuve.) — St. Ouen za Rouen, 1318 bis 1500, das einzige Gebiade im deutschen. 
villig reinen Spitzbogenstyle, das Frankreich aufzuwelsen hat. — Die Kathedrale 
zu Toul. — Die Domkirche zu Quimper-Correntin in der Bretagne. — S/. 
Jacques zu Dieppe. — L’Eglise des Chartreux zu Paris, 1325 gegriindet. (Zwei 
verschiedne Ansichten derselben hat J. Marot gezeichnet und radirt.) Ebendaselbst 
die Bernardinerkirche und die Kirchen la Charité, Notre Dame des Champs, St. Sau- 
veur, St. Séverin, St. Sulpice (von welchen man durch Marotsche Radirungen cines 
Begriff bekommt). — Kathedrale zu Mende, 1362. — Dom zu Limoges. — Rirchen 
zu Abbevilie, Harfleur und Serans. — Schlosskapellen zn Mefilan (in Berry) 
und zu Vinceones.— St. Gervais et St. Protais zu Gisors, in den jingern Thei- 
Jen aus dem 15. Jahrh. — Flamboyante Westfronte der Rirche zu Caudebee an 
der Seine, 1426. — Kirche zu Vilbequier unweit Caudebec, ebenfalls mit Flan- 
boyantdetails. — Siidliches Seitenschif! zu Louviers, in reichem Fioredstyle, mit 
baldachinbedachten Flammenfenstern. — St. Madeleine zu Troyes mit herriliches 
Secbmuckthellen (s. lnneransicht im Art. Flamboyanistyl.) — Kirche zu Lillebonne. 
Martenkapelle (Chapelle de la V'térge) in St. Jacques zu Dieppe. Kirchen yon Car- 
haix, Chateauneuf duFaon, Folgoet, Hennebon, Landivisian, La 
Roche und Loc-Ronan in der Bretagne. Bischofskirche za Chambery ifn Sa- 
voyen, als Franziskanerkirche um 1430 erbaut. — Der stidliche Tharm der Rouenet 
Domfasade, 1485 bis 1507. — Der Portalbau des Rouener Domes, 1509 bis 1530. — Der 
Thurm zu Rhodez, zierlich bunt 1510 erbaut. — Rathedrale za Brou fn Bar- 
guod, 1511 bis 153!, ein besonders karakteristisches Beispiel fir die Entartung é¢er 
franzisischen Gotbik. Den Styl ,,ia seinen letzten Ziigen* zeigen ferner Sf. Maclou 
zu Rouen (1512) und der nérdliche Domthurm zu Chartres (1514), der mit aller 
Brillanz der Spdtgothik flunkert. — Als seltsame Epigonin der Gothik bieibt die ha- 
thedrale zu Orleans erwdhnenswerth, welche ia die Zeit von 1601 —1790 fallt and 
das merkwilrdige Zeugniss ablegt, dass man in dieser traurigen Periode der Ge 
schmacksversunkenhelt doch noch eine trene, wenn auch niichterne Nachbildung der 
gothischen Baumuster zu bewerkstelligen vermochie. 


Elne Sonderart von Gebduden zeigt sich uns ia den sogenannten Religuiaires 
(Belnhdusern), welche nur in Frankreich za so gladnzender architektonischer Ausbil- 
dung gekommen sind. Sie stellen sich meist als vierseitige, mit Stabwerk etc. reich 
verzierte Kapellen dar. Man nennt belspielsweise das Belnhaus zu Plestin aus dem 
15. Jahrh. 


Von gothischen Kreuzgangen ist vorziiglich bemerkenswerth der schöse 
neben der Kathedrale zu Bayonne an der spanischen Grenze. Beachtung verdient 
auch der Kreuzgang des Klosters neben der Kirche Sf. Trophime zu Arles. Zwei 
Seiten dieses Ganges sind noch im Rundbogenstyl aufgefihrt; die zwei Seiten binge- 
gen, welche sich zum Theil an die 1152 erbaule Kirche anschliessen, sind spitzfen- 
strig und tragen hobe Khreuzgewdlbe. 


Glanzende Beispiele franzisischer Profangothik bieten sich aus dem 14. und 15. 
Jabrh. Avignon rihmt sich seiner schdnen gothischen Stadtmauern von gelben 
Quadern, mil viereckten Zinnen und vielen blinden Spitzbogenthiiren, and weist noch 
den spitzgewilbten Eingang der friihern p&pstlichen Burg auf, der schise Zinnes 
und einfachen Altan hat. St. Quentin besitzt aus dem 14. Jahrh. noch sein Stadt- 
haus. Aus dems. Jahrh. sind auch noch Schlösser wolerhalten, z. B. das reichausge- 
schmiickte Schloss Josselin in der Bretagne. (Eine schién gezeichnete Ansicht des- 
selben gibt die Lithografle von Vauzelle.) Vom Palaste von Gaillon finden sich 
wenlgstens noch Reste. (S. die Steinzeichnung von Vauzelle aach der Aufnakhme 
durch Leger in dem vortreMichen Werke: L’anctenne France.) Aus dem Anfange des 
15. Jahrh. datirt das Stadthaus zu Douay, wovon Jacoltet eine schön lithografirte 
Ansicht gegeben hat. Ferner gehiren gedachtem Jahrh. an: der erzbischéfliche Hof 
zu Evreux (s. das sehr schéne Stefablatt nach Lemaitre’s Zeichaung in der azar. 
France), das Haus Bailli zu Luxe! in der Franche Comté (schin von Douzats gez. 
uad lithogr. in dems. Werke), das reich ausgeschmiickte Schloss Meillaa in Berry 
(eins der schénsten Privalgebiude des Mittelalters, wonach Vauzelle cin meisterhaf- 
tes Blatt in gen. Werke geliefert hat), der Hof des Hotel de Cluny und das gothische 
Hans in der Rue des Bourdonnaies zu Paris, der Justizpalast und das Hotel de 
Bourgtherould za Rouen (zwei der préchtigsten Beispiele spatgermanischer Palast- 
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baukunst), das Schloss Fontaine le Henri bei Caén, das Haus des Jacques Coeur za 
Bourges und das Schloss von Nantes. 

Ein nicht unwichtiger Aufsatz von Verneilh: Origine francatse de larchilecture 
ogivale*), welcher mehre Bande der Didronschen Annales arckéologiques durck- 
liuft, weist die Frankreich gebilhrende Prioritat im Spitzbogen sty] nach, setzt die 
Hauptentwicklungsepoche in die Jahre 1150—1180 und stelit fiber die Verbret- 
tung dieses franzisisch-gothischen Styles folgende zum Theil wenig bekanate Data 
zusammen : 

1174. Neubau des Domes von Canterbury, des altesten englischen Spitzbo- 
genbaues, durch Willelmus von Sens, der in elnem Concaurs fiber die Arehitek- 
ten verschiedner Linder gesiegt hatte. 

1263 — 1278 wird die Stiftskirche zu Wimpfen im Thal durch einen aus Paris 
gekommenen Baumeister erbaut, und zwar auf Verlangen des Dechanten ,,opere 
Jrancigeno“ d.i. in gothischem Style. (Die chronikallsche, far gleichzeitig zu erach- 
tende Notiz dartiber hat Verneilh bei Dusommerard: les arfs au Moyen Age, archit. 
chap. V. p. 35. abgedruckt gefunden ; vergl. iibrigens unsre Mitthellung im weiter 
unten folgenden Abschuitte fiber Deutschland.) 

1287 reist Pierre Bonneui! mit zehn Gefahrten von Paris nach Upsala, um 
den dortigen Dom zu bauen. 

1343 griindet Matthias von Arras den Dom zu Prag. (Daran schifesst Ver- 
neilh die leichtfertige Notiz, dass auch Peter Arler, der den Prager Dom 1386 vollen- 
dete, eln Franzose gewesen sel; er lasst diesen Meister, der cin Sohn des in Bologna 
angesiedelten Heinrich Arier aus Schwdbisch-Gmilnd war, In Boulogne geboren wer- 
den, woflir er Bologne (Bologna) hatte schreiben miissen, um das Richtige zu sagen.) 

1386 soll Filipp Bonaventura aus Paris der erste Architekt des Domes zs 
Mailand gewesen sein, derseJhe habe jedoch sammt seinen franzdsischen Gehilfes 
einer latrike weichen miissen. (!) 

1390 soll der Franzose Har douin (Arduin) San Petronio {n Bologna begosrea 
haben. (?) 

1422 begann Jean Ame}! aus Boulogue (Johann Amelius) den Dombau zu Aul- 
werpen. 

»Allerdings‘’, schrelbt Verneilh, ,,hditen sich die Dinge schon im 14. Jahrh. ge- 
andert, denn als die Biirgerkriege Frankreich schwichten, seien die deutschen Bat- 
meister aufgekommen, da habe ein Riluer die Domthiirme zu Burgos in Spanien aad 
ein deutscher Meister den Dom zu Mailand gebaut.* 


England. 


In glelcher Friihe wie in Frankreich, und nicht ganz ohne von dorther gekoa- 
menen Einfluss, entwickelte sich der Spitzbogensty] in England, wo er alsbald elne 
sebr eigenthiimliche, von der franzisischen Behandlungsart véllig abweichende Rich- 
tung nahm. Wibrend die Franzosen meist an den rohen Grundformen des neuge- 
bornen Styles festhielten und tiber dem Streben nach prunkenden Massen die ficissi- 
gere Durchbildong der Bauformen vernachlassigten, gewahren wir hingegen bei den 
Englandern einen merkwirdigen Sinn flr grosse Mannichfalligkeit der Gliederuag 
und Theilung der Formen, flir hohe Zierlichkeilt alies Schmuckwerks. Indess kam 
die Gothik auf brilischem Boden, wenn wir einzelne Ausnahmen abrecharen, gieict- 
wie in Frankreich zu keiner volisténdig organischen Durchbildung, denn der For- 
menreichthum, womit die britischen Bauten des Spitzbogensystems geschmickt er- 
scheinen, beruhte auf elnem (schon im normaanischen Uebergangsstyle hervortre- 
tenden) mehr oder minder willkiirlichen Formenspiel, in das wesentlich nur cis 
trockner Schematismus den néthigen Zusammenhang bringt. Die kirchlichea Haspt- 
gebdude sind in der Regel von langer Streckung und infolge davon durchschaities 
von zwei Querschiffen, wodurch der Wechsel der Gruudformen wesentlich gesteigert 
wird. Gewdhalich streckt sich an der Ostselte noch eine besondre Kapelle hinaus, die 
man Lady Chapel (Marienkapeille) nenat. Mag diese vorhanden sein oder nicht, se 
geschieht der Chorabschluss sehr seltea polygonisch, indem die Ostseite in der Regel 
hichst nfichtern durch eine gradabgeschnittene Wand mit grossem Feaster ab- 
schilesst. Kin hoher, massiv quadratischer Thurm erhebt sich aus der Mitte des Rres- 
zes, da wo die Seitenarme das Hauptschiff durchsehneiden. Gemeliniglich ist dieser 
ohne Dachspitze und fiach, jedoch krénen alsdann die vier Eckpfeller verzierte Spit- 
siulichen ; auch aus dem Gelinder erheben sich zuweilen in der Mitte der vier Seiten 
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kieinere der Art. Das Portal oder der Haupteingang ist sebr niedrig und einfach ge- 
balten, um dem dartiber befindiichen grossen Fenster freien Platz zu iassen. Dieses 
nimmt meist die ganze Brefte der Giebelselte kleinerer Kirchen ein und bei den gris- 
cern, welche zwei Seftenthiirmchen haben, den Raum zwischen diesen. Ausnahmen 
faden indessea statt, so z. B. an der Kathedrale von Peterborough, wo die ganze 
Fasade eine hobe Vorhalie von drei offenen Bogen im Spitzbogenstyl bildet. In 
Deutschland oder Frankreich triff’ man dagegen ilber dem Portal meist ein grosses 
rundes Fenster oder kleinere, die nebenelnander stehen. In den Formen der etazel- 
nen Theile falit in England der gedriickte Spitzbogen auf, der sowohl an Thilren als 
Fenstern hdufig vorkommt; unangenehm ist diese Form, da sie mit den durchgingig 
n die Hihe strebenden Verhaltnissen dieser Bauart nicht In Harmonie ist. Der obere 
Theil der grossen Fenster hat meist das Eigenthimliche, dass die senkrecbten Linien 
vorherrschen uod ihm dadarch das Anseben von einem Gefiechte geben. Eigen ist es 
auch, dass die Zinnen nicht nur auf gleiche Weise, wie bei den Burgen, an vielen 
iirchen, sondern selbst da vorkommen, wo sie keinen Zweck haben und nur als Ver- 
tierungen dienen. Dieses Ist selbst bei der berihmtesten Kirche Englands, der Ka- 
hedraje zu York der Fall. Von grosser Schinheit sind Sfer die Eintheilungen .der 
sewilbe: facherfirmig breiten sich die Rippen von der Sdule nach der Mitte der 
sewSlbe aus, wo sie von Krefsen durchschnitten werden und so bei den schinen, in 
ler Mitle berabhingenden Verzierungen einen ganz eigenthilmlichen, reichen An- 
lick gewahren. 

Eine reizende Stylifrische zeigen die Werke der englischen Gothik des 13. Jahrh., 
wie denn fiberhaupt ein Bausty] seine vorziiglichste Anmuth entfaltet, wenn man 
20ch das naive Ringen und Streben In demselben wahrnimmt. Je mebr die Freiheit 
ies Styles schwindet und die Sache vom Anfang bis Ende einem schon fertigen Sy- 
itteme unoterthan wird, um so kalter wird auch der Kindruck der Bauten bei allen 
ionstigen Vorziigen derselben. Die spdtere Ausbildung oder vielmehr Ausartung 
les Spitzbogenstyles, wo die bogenfirmigen Glieder Sfter in geschwungene Linien 
ibergehen und der Reichthum der Verzierungen vorherrscht, nennen die Englander 
ien flowred style. 

In England, wo seit der Eroberung der Normannen keine Kriege mit fremder 
{and zerstért haben, sind die Gebdude aller gothischen Perioden auf eine bewun- 
lernswiirdige Weise erhalten. Es gibt nur Ruinen aus der gewaltsam richtenden Zeit 
felurichs des Achten iiber die sich auflehnenden Aebte. Seit achtzig Jahren etwa 
1aben die Besten der Nation dem Stadium dieser Monumente sich zugewandt. Die 
volerhaltnen Archive waren dabei flir die Zeltbestimmungen besonders ausgiebig. 
Jnd so ist es daselbst miglich, die chronologische Reihe in einer Reinheit zu verfol- 
ren, wie es auf dem Continent bei den vielfachen Hemmungen während der Bauzell, 
ej der her- and hiniiberwirkenden Werkthdtigkeit nicht ans&ssiger Gilden, bei den 
srossen Verwiistungen der letzten Jahrhunderte nicht miglich ist. 

Es gibt ein vortreffliches Buch vom Archilekten Thomas Rickman: An Altempt 
o discriminate the styles of Architecture in England (London, Longman, 4. Ansg. 
835), worta der gothischen Baukunst vier Perioden zugesprochen werden: Norman 
tyle bis zu Hefarich dem Zweiten 1189. Early English style bis zu Eduard dem Er- 
iten 1307. Decorated English style bis zu Eduard dem Dritten 1377. Perpendicuiar 
Cnglish style bis 1600. Diese Eintbeilang ist in England ziemlich allgemein ange- 
tommen, obschon feinere Renner die von Rickman beschriebenen Hauptaste des go- 
hischen Stammes noch reicher auszuzweigen versteben michten. Ein andres gutes 
Werk dieser Art ist das vou John Britton: 4 chronological history and graphic il- 
ustration of christian architecture in England, embracing a critical inquiry into 
he rise, progress and perfection of this species of Architecture etc. with an alpha- 
retical list af Architects of the middle Ages efc. (London 1827, 4. bei Longman und 
20'S.) Sodann ist empfehlenswerth das Werk von M. H. Bloxam iber Englands alte 
tirchenbaukunst, welches sich durch populdren Vortrag und einen reichen Inhalt 
ron Detailzeichaungen auszeichnet, die den verschiedensten Baudenkmalen Englands 
¢ntnommen in einer Reihe von dritthalbbundert Figuren zum Belege der im Texte 
ntwickelten Ansichten aufgefiihrt werden. Eine Uebertragung des Bloxamschen 
Werks nach dessen siebenter Auflage hat Dr. Emrich Henssimann in Pesth besorgt 
ind unter dem Titel: ,,die mittelalterliche Kirchenbankunst in England‘ zu Leipzig 
847 erscheinen lassen (in 8., mit schatzbarem Vorwort und Anmerkungen, nebst 56 
[afelan mit 215 Figuren). Ein vortreffliches Denkmdlerwerk sind August Pugin’s 
Exemples of gothic architecture, consisting of a series af plans, elevations, sections 
ind details, selected from some of the most admired edifices in Engtand, illustr. by 
2. J. Wilson. Von dems. Pugin erschienen Gothic ornaments selected from various 
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buildings in England and France. Bin engiisches KanstwOrterbach Uber die Cothit, 
worin die altengiischen Ausdracksweisen durehgebends auf Quellea wachgewtesc 
werden, hat man uater dem Titel: 4 Glossary of terms used in Gothic Arch. (Oxford 
1840, third Bd.) . 

Als die wichtigaten Denkmale englischer Gothik werden bezelehnet: die Rathe- 
dvale za Canterbury (bstliche Halfte, der noch romanische Formen mit den ger- 
manischen vermischt zelgende Chor ete. aus den Jahren 1174 — 1185, die westlictes 
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Theile selt 1376, s. dle sidwestliche Ansicht im Art. Canterbury); die Londse? 
Templerkirche (1185—1240, Rundbau nach Art der Helligengrabkirchen mila 
gefiigtem rechtwinkligen Langhanse von drel gleich hohen Sehiffen, jener noch ibet- 
gangsslylig, dieses hingegen in selner ganzen Behandiungswetse) ein sebr berci 
nendes Belspiel fir die Eigenthtmliehkelten der engtischen Frihgothtk); dle 1213 * 
1239 durch Bischof Joceline errichtete Westfronte der Kathedrale zu W ells, bed” 
tend durch die harmonische Anordnang ihres Schmuckwerks, mit,Bilndarkaden om 
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die grosse Massen zuldsst und dem Auge wohlthitiger Ist als Ueberladung von noch 
so vortreMlich ausgefibrten Verzierungen. Die Fenster bestehen aus je drei schlan- 
ken, architektonisch verbundenen spitzbogigen Oeffnungen, deren mittlere die zu 
den Seiten etwas dberragt, wie es Shniich auch am Langhause der obgenannten 
Templerkirche za London bemerkt wird. Die drei Schiffe gewa&hren einen sebr rei- 
ches Aablick. (Johz Britton: history and antiquities of the cathedral church of 
Salisbury. London 1816. 4. mit 31 Kupfern und 3 Holzschaitten.) Dem Style dieser 
Kath. sind verwandt Schiff, Querschiff und Thirme der Lichtfielder Kathedrale, 
in welcher indess die Pfeilerformation bereits durchgebildeter ist. (Der elegante Chor 
aus dem 14. Jahrh.) Ferner Querschiff der Yorker Rath. (der Sidfiigel vom J. 1227, 
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der Nordfifige] aus den Jahren 1250—60); Chor der Elyer Rathedrale; die ist- 
lichen Theile des Domes zu Winchester; die Domfasade zu Peterborough; 
der Domthurm zu Chichester (vollendet 1244); das Kapitelhaus der Oxforder 
Kathedrale und die Wellser Bischofspalasthalle, welche letztre namentiieh voa 
ausserordentlicher Schiénheit und Frische des Styles ist. la der Anordnung des Grund- 
risses ndhert sich dem. franzdsischen System die im J. 1245 begonnene West min- 
sterabtei zu London, die seltens der Bildung des Einzelnen aber die englische 
Behandlung nicht verleugnet. (Die déstlich angebaute Begribnisskapelle Heinrichs des 
Siebenten ist ein|Werk iiberschwinglichster Schmuckarchitektur der Spitgothik ; der 
Oberbau der Westminsterthiirme aber datirt gar erst aus der Zeit um 1700, ist jedoch 
immer noch in einer gewissen Nachahmung germanischer Formen ausgeftibrt.) Der 
grissere Theil der Lincolner Kathedrale zeigt im Mittelschiffe und in den Kreaz- 
armen noch upgetheilte lanzeltférmige Fenster, dhnlich den Domfenstern zu Salis- 
bury, wahrend der Chor auffallend die imposanteren Formen ‘der folgenden Epoche 
an sich trigt. Die Kath. zu Worcester gehirt auch grisstentheils dem friibea 
Style an, abgesehn von den vielfach vorkommenden Abdnderungen und Zugaben von 
spdterem Datum. — Als interessante Ruinen englisch-gothischer Bauten des 13. Jahrh. 
sind anzufébren: die Kapellenreste des Schlosses Holyrood zu Edinburgh, die 
wunderschinen Abteireste von Melrose in der Grafschaft Roxburgh ete. etc. (Eines 
Theil der letztern geben wir abbildlich auf S. 427.) — In die Zeit von 1280 bis 1370 
fallen die wesentlichen Theile der Exeter Kathedrale, die sich wie jene za Salis- 
bury als ein Ganzes aus einem Gusse darstellt, und zwar in einer gewissen strengers, 
doch von den englischen Grundprincipien sich nicht entfernenden Organisation des 
germanischen Bausystems. — Die edelsle und reinste Durchbildung des englisch Go- 
thischen findet man im Schiffe und Kapitelhause der Yorker Kathedrale, welche 
Theile aus den Jahre 129! bis 1330 stammen; der Chor, erbaut 1361 bis 1405, ist wol 
reicher, aber auch willkiirlicher und niichterner in den Formen, und noch mebr tif 
dies Urtel die Prachtfasade, welche von 1402 dalirt (s. unsern Holzstich von Aloys 
Brunner). Georg Moller sagt bei Belrachtung dieser Kirche: ,,dfe Hauptformen der- 
selben, der niedrige Dachgiebel und die flachen Thiirme, gehéren offenbar einer ur- 
spriinglich siidlichen Bauart an; das ganze System der Verzierung ist dagegen néed- 
lichen Ursprungs und steht mit jenen Hauptformen in offenbarem Widerspruch ; der 
spitze Giebe)], welcher das Mittelfenster krént und in allen Verzierangen des ganze 
Anfrisses sich wiederhult, harmonirt auf keine Weise mit dem flachen Gtebel des 
Daches ; ebensowenig Uebereinstimmung mit den ibrigen Theilen des Gebdudes h2- 
ben die Plateformen der Thiirme, welche sich mit Pyramiden endigen musstea, 42 
alle Thiirmchen der Strebepfeiler diese pyramidale Form haben; alles dies zeigt die 
nicht sehr verstandige Vermischung zweier ganz heterogener Baustyle und gibt fir 
die Originalitat der euglischen Rirchenbauart um so weniger ein günstiges Vorertheil, 
da zur Zeit der Erbauung der Rirche von York die deutschen Rirchen schon die voll- 
kommenste Ausbildung der Kunst zeigen.“ 

Die spdtern Theile dieser Kathedrale fiihren uns hiniiber in die Periode des aus 
den Schranken seiner Gesetzmassigkeit tretenden Styles, wo neben der Nelgang zum 
Flachen und Breiten die buntspielige Schmiickerei der Fenster und Gewdlbe sich ia- 
mer mehr gellendmacht, weiches Streben endlich in der glanzendsten Ausbildusg 
des Gewdlbes seine hichsie Befriedigung findet. 

1306 bis 1332. Kathedrale zu Bristol, lediglich aus Chor und Querscbiff bde- 
stehend, noch in ziemlich einfachen und gemessnen Formen erbaut. — Thorm éer 
Marienkirche zu Oxford, der noch die schlanke achteckige Spitze tiber dem vier- 
eckigen Unterbau hat. (Die Kirche selbst fallt ins 15. Jahrh.) — 1322 bis 1328. Achl- 
eckbau immitten der Elyer Kathedrale. 1321 bis 1349 die schdne Marienkapelie od 
dem Chore derselben Kirche. — Der schine Domchor von Lichtfield. — 1367 bis 
1405 der Preischifbau des Domes zu Winchester, besonders wegen seiner scbé- 
nen reichverzierten Wilbung merkwiirdig. Die Fenster haben die sonst Sf_er vorkem- 
mende Eigenheit, dass der Spitzbogen nicht mit ihm parallel laufenden Gliedera cis- 
* gefasst ist, sondern dass die obere Einfassung eine durch ganz gerade, anciaaséer 
laufende Linien die Spitze eines stumpfen Winkels bildet, wodurch die Hauptfors= 
etwas Gedriickles erhdlt. (Laut Kugler ist das Domschiff zn Winchester nicht cigrst- 
lich neugebaut worden, sondern durch eine merkwirdige Umwandlung vorbandort 
Bautheile romanischen Styles entstanden.) — 1373 bis 1395 der Thurm der Michael:- 
kirche zu Coventry. Dies ausgezeichnete Monument verdankt man der Freigedig- 
keit zweier Briider, Adam und William Botnor, welche in jedem Baujahre hasdert 
Pfund dafiir ausgaben. Der hohe Gipfel des Thurmes stammt Indess aus sp&terer Zei 
und warde nicht vor 1432 begonnen. — 1376 ff. die in dea Formen noch zicalict 
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einfach und gemessen erscheinenden Westthelie des Domes za Canterbary. — 
1381 der Kreuzgang der Rath. zu Gloucester. Dieser bietet ein frihes Beispiel von 
der sebr reichen Gewilbart, die aus hdngenden mit geblattertem halbhervorireten- 
dem Rippenwerke verzierten Haibkegeln besteht und wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
einem ausgebreiteten Facher als ,,FichergewSibe** bezeichnet wird. — 1397 bis 1399 
Wiederaufbau oder Erneuerung der Westmiasterhalie unter Kénig Richard Il. 
Man riithmt die gewdlble Eingangshballe, deren Fronte über dem Begen gerad ge- 
schlossen ist; die Ecken sind mit Vierblatt gefallt, darin Schilde und andres Relief- 
werk angebracht sind. Das grosse Fenster fiber dem Efngange und das der Westseite 
ist durch Stabe fn Abthellungen gesondert, welche von einem horizontalen Stabe 
durchschnitten werden. Das Holzdach mit hdherem Giebel als die gewShnlichen die- 
ser Periode ist bemerkenswerth wegen seiner kunstvollen Construktion. Die Zvi- 
schenradume zwischen den Spannriegein, Biegen und Sparren sind mit Schnitzwerk 
verziert, und im Ganzen ist dies Dach vielleicht das dlteste aus der Epoche des bié- 
henden oder nach englischem Sonderausdrack ,,perpendikularen‘ Styles. — 1398: 
die Kapelle za Knowle in Warwickshire, ein einfacher, ganz von einem Privatea, 
dem Lincolner Caanonicus Walter Cooke, aufgefiibrter Bau, der durchaus im Style 
dieser Epoche gehalten ist und aus einem mit Feldera verzierten Thurme an der 
Westselte, dre! Schiffen und einem Chore besteht. Im Aeussern ist die Trennung des 
Chores vom Mittelschiffe durch eine etwas niederere Gallerie des Chores, als die des 
Schiffes Ist, hervorgehoben. Diese Gallerie entzieht das niedere Dach dem Anbilicke. 
Der Chor hat dieselbe Lange wie das Schiff (die Kapelle ging gleich nach threr Er- 
richtung an ein Collegium Uber), die Maurerarbeit an der Kapelle selbst ist durch- 
weg einfach und ohne Felderverzierung. — 1405: die Skirlawkapelle in Yort- 
shire, erbaut vom Bischof Skirlaw, aus einem Thurme im Westen, einem Schilffe und 
dem Chore bestebend. Im Aeussern sind die beiden letztern Theile nicht gesonderi, 
wogegen sich im lanern ein Schirm dazwischen befindet. Der Thurm hat diagonal 
gestelite Streben mit Schlussviaien, Ahnliehe Vialen steigen aus der Mitte der Brast- 
lehne an jeder Seile auf; an der Westseite hat der Thurm im Untergestocke cia 
grosses Fenster, darilber eine Nische mit Baldachin fir eine Slatue, und an jeder 
Seite des Slockwerks fiir das Glockenhaus hefindet sich ein Doppelfenster, das anck 
horizontal getheilt ist; jeder Fenstergiebel bat perpendikulare Stabdurchbrechungea, 
was sebr gewOhniich ist; von eigenthiimlicher Zeichnung aber ist die durchbrochese 
Thurmgalierie. Die Kapelle wird durch einfache Spitzbogenfenster mit perpesdiku- 
larer Stabverzlerung in den Giebeln beleuchtet, und zwischen den Fenstern befiaden 
sich eiafache Streben von drei Stockwerken, die durch Abdacbhungen verbundea 
sind; oben steigt eine Viale Uber die Gallerie empor; diese ist einfach und hat cia 
horizontales Ueberschlaggesims unter sich; das Dach ist von unten nicht zu sehen, 
uod dieser Umstand sowle die Horizontale der Gallerie schaden dem Eiadrucke, dea 
das Gebuude sonst machen wiirde. An der Nordselte des Chors ist die Sakristef ange- 
bracht, die gewdbolich an dieser Stelle und nur als Ausnahme in der Rirche ze 
Compton in Warwickshire an der Sildseite steht. — 1412: Kirche zu Catterick is 
Yorkshire. — 1422 die von Thomas West, Lord de Warr, gegriindete Collegiatkirche 
zu Manchester, ein grosses aber einfaches Gebdude des biiihenden Styles, beste- 
head aus einem Thurme, drei Schiffen und einem Chore mit Umgang, einem Rapitel- 
hause und mehren dem Chor angebdngten Kapellen. — 1435: Wiederaufbau der 
jetzigen Collegiatkirche zu Fotheriaghay in der Grafschaft Northampton. — Ka- 
pelle des Merton-College zu Oxford, von einfach schéner Archilektar, pil 
grossem Reichthum an grossen bemalten Glasfenstern. Prachtvoll ist das Nordfenster 
mit selnen vielen Einzeliguren von Heliigen; es nimmt fast die ganze Breite der Vor- 
halle ein. Fir England aber besonders merkwiirdig ist das durch seine Verbaltnisse 
und den Reichthum der Verzierung ausgezeichnet schéne Ostfenster, das ,,Rathari- 
nenradfenster** genannt. In Deutschland kommen solcherweis eingetheilte reiche 
und schine Fenster Sfler vor, doch in England soll es deren nur drei gebea, wovor 
das hiesige das vorziiglichere ist. — 1441 bis 1530 die KRapelle des Rings-Col- 
lege zu Cambridge, das schinste Gebdude der englischen Gotbik biGheoden 
Styles. Der Grundplan bildet nur ein einfaches langes Viereck von 316 Fuss Linge 
auf 84 Fuss Breite. Das Aeussere zwar macht keinen Anspruch auf vorzagliche Prachl, 
— schlicht erheben sich die Strebepfeiler zwischen den breiten grossen Fenstern und 
endigen sich io eine verzierte Spitze; an den vier Ecken stehen Thiirmehen, gieich- 
falls mit verzlerter und zwar kuppelarUger Spitze gekrént; iiber der niedern Thire 
des Einganges nimmt den grdssten Theil der Fasade ein grosses Fenster ein; dess- 
gleichen ist auch auf der Hinlerselte ein schénes grosses Fenster. Doch grade diese 
sparsam, aber am rechten Orte geschmiickte Einfachheit des Gebdudes und die ge- 
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liegne Ausfibrung ia einem schénen gelbiichen Sandsteine erfreuen und befricdigen 
chon beim Anblicke des Aeussern ; tritt man aber in-das Innere, welches ein einzi- 
res, 80 Fuss bohes Schiff biidet, das nur in der Mitte durch ein Gitter getrennt ist, 
o kano man nicht satt werden, den Reichthum und die Schisheit des harmonischen 
ranzen und jeder aufs Sorgfaltigste ausgefllhrten Ejnzelheit zu bewundern. Ein jeder 
inzelne Theil wachst und entwickelt sich wie nach einem inwehnenden Gesetze. 
‘erfolgt das Auge vom Boden bis zum reichverzierten GewSlbe die verschiedenen 
lieder, so zeigt sich bel aller Pracht doch eine so folgerichtig durehgefiibrte Ein- 
ieit, ein so ausgezeichneter Sinn fiir das Schine, dass in dieser Hinsicht die bis zur 
Jeberladung reichverzierte Heinrichskapelle in der Westminsterabtei beiweilem naeh- 
tehen muss. Besonders ist die sehr flach im Spltzbogen gewblbte Decke von vorziig- 
icher Schinheilt in der facherférmigen Eintheilung. Auch erfreut die Anordnung, 
lass im Chore die sdulenfirmigen Pilaster sich erst in elner gewissen Héhe von Trag- 
teinen aus erheben, um nicht, hinter den Chorstiihlen verbergen, so zu sagen ver- 
oren zu gehen. Der Plan dieser herrlichen Kirche wird dem Baumeister Cloos zuge- 
chrieben, dem unter Heinrich VI. die Oberleitung aller kénigtichen Bauten anvertraut 
var. Unter Heinrich VII. ward die Kapelle vollendet uad Helarich Vill. schmiickte 
ie refichlich besonders durch die schönen Glasfenster aus. (Im Testamente Hein- 
ichs VI. vom J. 1447 fi|den wir specielle Anordnungen fiir die Kings-College-Chapell 
u Cambridge, ynd nicht weniger denn fiinf aufbewahrte Vertraige, der frilhste vom 
. 1513, der jiingste vom J. 1527, enthalten Contrakte iiber die Ausfithrung verschie- 
lener Theile dieses berithmten Baues.) — Nach 1446: die Crosby-Halle za 
,ondon mit kunstreich ausgebildetem Sprengwerk, dessen Balken und Fillungea 
n den Formen der glanzenden Schmuckgothik behandelt sind. — 1450: Herrichtung 
ler Beauchampkapelle und der Marienkirche in Warwick. Die Streben der 
\apelie haben einen ungewShonlichen Vorsprung aus der Hauptmavuer und sind zu dem 
Zwecke so construirt, um den Seftendruck der Gewdlbe ausbalten zu kinnen, doch 
vird ihr schwerfalliges Ansehn darch zahlreiche Felderverzierung leichter gemacht. 
Streben mit Felderschinuck findet man z. B. auch an der St. Neotskirche in Huntiug- 
lonsbire, am New-College zu Oxford, an den Ecken der Westseite von St. Laurentius 
tu Evesham etc.) — 1473: Magdalene-College zu Oxford. Es bat besonders 
n seinem gerdiumigen Hofe noch ganz sein. alterthiimliches Ansehn. Efnen eigen- 
hilmlichen Reiz erhalt dieser durch die ringsum auf Strebepfeilern stehenden, ehe- 
lem bemalten Figuren sinnbildlicher Art. Ausserdem ist in diesem College bemer- 
‘enswerth die schine Kapelle mit ihrem Thurme. — 1482. Voliendungsjahr der Halle 
les Elthamer Palastes bei London, von welcher dasselbe gilt, was oben bel 
ler Londner Crosby-Halle bemerkt worden. — Georgenkapelle in Windsor- 
astle, eins der ausgezeichnetsten Gebdude des reichen Schmuckstyles, schon 
inter Eduard Ill. gegrtindet , doch spiterhin, besonders unter Heinrich VIII., sehr 
‘rweitert und verschénert. — 1500 bis 1515, Bauzeit der Thurmspitze der Kirche 
‘u Louth in Lincolnshire. Diese In den Baurechnungen broach (Bratspiess) ge- 
iannte Spitze wurde geraume Zeit nach dem urspringlichen Bau aufgesetzt; sie hat 
in den Kanten aufsteigende Blumen und kostete in Allem 305 L. 7 s. 4 d. — Aus dem 
. 1500 datiren auch die Plane des Bischofs King zum Wiederaufbau der Abteikir- 
‘he zu Bath. Nach Kings Tode ward der Bau von den Prioren Bird und Hollowaye 
ortgesetzt; doch war die Kirche, als das Kloster im J. 1539 ibergeben warde, noch 
licht beendigt. Sle zeigt einen augenscheinlichen Riickschritt der Baukunst; thre 
details sinken auf den Nallpunkt der Gite, die Ausfiihrung ist grob, die Fenster- 
lurchbrechungen sind abscheulich, viele Giebel baben nicht einmal das Blatiwerk, 
ind das Ganze mit seinen breitgesperrten Verhdltnissen githnt uns an wie die ver- 
teinerte Langwelligkelt. Am Ostende jedes Seitenschiffes ist eine Vorhalle, weiche 
eltene Anordnung sich an der Congresburykirche in Sommersetshire und an der 
lirche zu Hillesden wiederholt. — Das direkteste Gegenthei] eines solchen Niichtern- 
leitsbaues ist die prachtvolle Heinrichskapelle an der Westminsterabte! 
‘u London, ein Gruftkapelienbau, wozu Heinrich VII. im J. 1502 den Grund legte 
ind woflir derselbe in seinem letzten Willen vom J. 1509 noch mehre die Beendigung 
letreffende Anordnaungen gah. Diese erst unter Helnrich VIII. fertig gewordne Be- 
stibnisskapelle ist beriihmt als das reichste und Uppigste Beispiel englischer Prunk- 
folhik ; sie ist innerlich und dusserlich ganz bedeckt mit Felderverzierung, Nischen, 
slatuen, heraldischen Deviseu und andern Schmiickereien. — Um 1507 fallt der Bau 
ler St. Neotskirche in Huntingdonshire, eine schmucke Gemeindekirche, 
velche aus einem feider- und pfeilerverzierten Thurme, drei Schiffen, einem Chore 
ind zwei an die Seitenschiffe sich auschiiessenden Kantorelkapellen besteht. — Eins 
ler vollikommensten Belspieie aus der Spitzeit der kirchlichen Gothik Englands bietet 
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im Rieinen die Kirche zu Whiston in Northamptonshire, erbaut von der 
Familie Catesby. Sie hat einen Thurm, om weichen Vierblatt und andres Ornament 
léaft und der in Vialen an den Ecken ausgeht; das Mittelschif® wird von den Seitea- 
schiffen durch Bigen in rechtwincklige Abthellangen geschieden, in den Eckea be- 
findet sich Blattwerkverzierung; im hohen Kreuze sind keiue Fenster and die Fenster 
der Seitenschiffe uud des Chores haber stumpfe aus vier Mittelpankten beschriecbene 
Bigen. Das Holzdach ist ein gutes Beispiel aus dicser Zeit. — Endlich muss als cia 
Rieinod der brillanten Spatgothik die Halle des Christ-Chuarch-Coilege zu 
Oxford vom J. 1529 in Erwahnang kommen. Diese elegante, vom Kardinal Wolsey 
errichtete Halle hat zierliches Sprengwerk und vor sich ein Treppenhaus, in dessen 
Mitte die reichgeschmiickte Wélbung durch eine einzige Snle unterstitzt wird, die 
sich In ibren Rippen schirmartig darilber verbreitet und durch andre durchkrenzende 
Linien und Ornamente der Gothik einen dberaus reichen und schdnen Anblick gewdhrt. 

Die Reformation setzte der Lust am Kirchenbau flr einige Zeit Grenzen, und die 
Eiofihrung der aus den kiassischen Ordnungen gebildeten sogen. Renalssancefor- 
men, die man mit gothischen Formen und Details untermengte, fGhrten zo jenem 
Verfalle, der die spdtere Zeit des 16. Jahrh. karakterisirt. 

Die Burgen des Mittelalters in England, sowie auch die alten Hiuser sind 
denen in Deutschland sehr &hnlich; nur die mehr gruppenweis zusammengesteliica 
Fenster, sowle auch die Erker in der Mitte der Gebdude mit vielen nebencinander 
stehenden Fenstern haben öſter etwas Eigenthiimliches. Auch fallen die Wohnb3a- 
ser, mit Ausnahme eloiger Schldsser, durch ihre Kieinheit und Kinférmigkeit auf. 
Aber die Englinder haben die mittelalterliche Bauart bei ihren Häusern nie ganz 
aufgegeben und seit einem Jahrhundert durch Erbauung grosser Schiésser uad vieler 
Landsitze in diesem Style, denselben mit neuer Liebe gepflegt. Die grossartigste Ge- 
legenbelt fir Wiederaufnahme der gothischen Palastarchitektur ergab sich beim Nez- 
bau der Parlamentshdaser zu London. Dieser bewandernswirdig von Mr. 
Barry durchgefthrte Riesenbau trigt das Geprige derjenigen Galtung des Germasni- 
schen, die in England am Volksthiimlichsten geworden ist; er zeigt den Tadorstyi fn 
seiner reichsten Ausbildung und Blüte, jenea den gedrticktesten Schweifbogen aufwei- 
senden Prachtstyl, der sich um Mitte des 15. Jahrb. auf englischem Boden entwickelt 
und in den ersten Decennien des 16. Jahrh. unter Heinrich Vif. und VIN. seinen ap- 
pigsten Glanz entfaitet hat. Man that hier wohl, diesen mit den geschichUicken Er- 
innrungen des Landes verwachsenen Sty! zu w&hien, der unleugbar viel Eigenthin- 
liches und Schénes hat und sich besonders noch dadurch empfiehit, dass er der 
bildwerklichen Ausschmiickuog bedeutenden Spielraum l&sst und herrliche Fliches 
darbietet. Eia andrer erfreulicher Grossbau Ahnliehen Styles sind die von R. S. Pope 
angegebenen New-Law-Courts zu Bristol, deren reiche und geschmack- 
volle Architektur den Londner Parlamentshdusern wol nichts nachgibt. — Auch die 
edlere kirchliche Gothik {st in England neu zu Ehren gekommen, besonders durch 
die Bemfihungen Pugin’s. Es wird hier nur an Bauten erinnert wie die katholischer 
Kirchea zu Manchester und Lambeth, die jingst geweihte Ratbolika za 
London, die neue Kathedrale von St. John in Newfoundland, im carly 
English nach den Zeichnungen des Mr. George S. Scott errichtet etc. etc. 


Deutschland. 


Die deutschen Lande empfingen den Spitzbogensty! in einem gewissen Grade der 
Ausbildung aus Frankreich. Er trat in Deutschland pl&dtzlich uad unvermittelt nebes 
die Werke des romanischen Styles, erweckte in seiner jungfraulichen Frische cia 
neues Leben und Schaffen und umgestaltete sich rasch zu einem deutsehen Archilek- 
tarstyle. Es war um Mitte des 13. Jahrh., als das Spitzbogensystem in Deutschland 
allgemein zu werden begann. 

Man vereinigt sich immer mehr in der Ueberzeugung, dass die Baawerke des 
sogen. Uebergangsstyles, weit entfernt eine alimdlige, etwa gar schon im 10. und 
11. Jabrh. anhebende Hiniiberleitung zu der spatern Gothik zu bilden, vielmehr zs 
elner so spiiten Zeit entstanden sete miissen, wo theils im Ausiande, theills aber auch 
im Inlande bereits vollstandige Beisptele des gothischen Styles vorhanden waren, voa 
welchen man, zamal da wo das Bauwesen noch ganz in den Handen der meist cos- 
servativen Geistlichkeit beruhte, dies oder jenes Einzelne entlehate, um dadureh 
dem erstorbenen Romanismus wieder Leben zu geben. Diese Periode, wo das Rom:- 
nische in Deatschland sich mit gothischen Elementen neu zu beleben wuaste, wo ram 
Theil schon aber auch vollig strenggermanische Gebdude von Denen, die einem ent- 
schiednen Fortschritte huldigten, aufgefllhrt wurden, diirfte in manchen, besonders 
den nérdlichen Gegenden wol das ganze 13. Jahrh. umfassen. Desshalb scheiat cs 
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immer der Prifung vom artistischen Standpunkte aus werth zu sein, ob nicht solche 
Gebiude wie die Dome zu Bamberg, Merseburg uad Naumburg, die zwar im 11. Jahrh. 
gegriindet wurden, nach der gewdhnlichen, durch historische Zeugnisse indess nicht 
unterstitzten Annahme um den Schluss des 12. oder im Beginn des 13. Jahrh. in ihrer 
gegenwdrtigen Gestalt errichtet worden sein sollen, vielmehr erst dem weitern Ver- 
jaufe des 13. Jabrh. angehéren? Urkundlichen Nachrichten gemiss wurde fiir die 
, restauratio®« des Domes zu Bamberg (s. Lang: Regesten Jil. S. 437) und fiir die 
, reaedificatio“ des Domes zu Merseburg (s. Neue Mittheil. des Thiringisch-Sdchs. 
Vereins V1. 4. S. 76) im J. 1274 gesammelt, und zu Naumburg war man im J. 1249 
auf Vollendang des Dombaues bedacht, wobei gewonnlien, und wie es scheint mit 
Recht, auf das Westchor des Domes Bezug genommen wird, welches im friihgerma- 
nischen Style gebaut fst, nicht unwabrscheinlich indess eloe fast direkte Fortsetzuag 
des romanischen Langhauses, natirlich aber unter den Handen andrer und vielleicht 
fremder Bauleate bildet. (Vergl. Kunstbilatt 1844, Nr. 52.) Beilaufig wird bemerkt, - 
dass um die damalige Zeit ein einflussreiches Mitglied des Naumburger Domkapitels 
in Paris studirte (s. Sagittarti historia bipartita Eccardi II. rec. Buder. S. 17), 
welche Notiz zwar nichts Sicheres schliessen ldsst, aber doch der Vermuthung fran- 
zésischen Efnflusses auf den Westchorbau zu Naumburg einigen Raum gibt. Vergl. 
Otte’s Mitth. im Kunstblatte 1847, Nr. 29, die ,,Uebersiedelung des gothischen Bau- 
styls aus Frankrefch nach Deutschland‘ betreffend. 

Ap dem 1207 gegriindeten Chore des Magdeburger Domes mit seinem 
Rapellenkranze besiizt Deutschland wol das &lteste Beispiel vom primitiven franzi- 
sischen Kathedralstyle. Der Baumeister kannte offenbar das neue franzésische Sy- 
stem, wusste jedoch in eigenthiimlicher Weise das altherkémmlich Einheimische mit 
dem in der Fremde Neugeschaffenen zu verschmelzen. So enthalten die Details ein 
Gemisch alter und never Elemente, wihrend die Grundconstruktion bereits das ger- 
manische Strebepfeilersystem sich beinahe völlig zu eigen gemacht hat, und daher 
ist es gewiss auch ganz richtig, wenn Prof. Kugler, der gewöhnlichen Ansicht ent- 
gegen, wonach das Magdeburger Domchor den romanischen Bauten beigezahit wird, 
in der deutschen Vierteljahrschrift (1842. Heft 3. S. 277) dasselbe gradezu als ,,ein 
gothisches, doch stark mit romanischen Formen versetztes Gebaude** bezeichnet, in 
eigenthimlichem Gegensatze zu den meisten andern Bauwerken der Uebergangspe- 
riode, die man nour als romanische Gebiude, versetzt mit germanischen Elementen, 
klassificiren kann. 

Der Einfluss des franziésisch-germanischen Systems zeigt sich ferner in der Rir- 
che zu Ruffach im Elsass, in der Liebfrauenkirche zu Trier, in der Anlage des 
Kélner Domes und der Altenberger Abteikirche, in der Fasade des Strass- 
burger Minsters, in der Choranlage der Prager Veitskirche und der Gmiinder 
Heiligkreuzkirche etc. etc. 

Eben weil die Deutschen das in seinen Grundziigen berefts feststehende System 
tiberliefert bekamen, konnten sie schon von vornherein auf die volikommnere Aus- 
bilduag desselben ihr Augenmerk richten, und sle waren uin so berufener zur voller 
edein Durchbildung des Spitzbogensystems, da sie in den letzten Bauten romanischer 
Art schon eine hohe Stufe im stylistisch Schinen erstlegen hatten. Es thut uns keinen 

Abbruch, dass der germanische Bausty] in Frankreich und England etwas frilher als 
bei uns zur Entfallung und allgemeinen Anwendung gekommen ist; unsre Vorvor- 
dern errangen den höhern Ruhm, diesem Style die Vollendung gegeben und ihn mit 
Freiheit des kiinstlerischen Geistes in verschiedenartigen Richtungen durchgebildet 
zu haben. . 

Die Entwicklungsvollendung des deutschen Styls fallt in den Zeitraum 1300 bis 
1360. Die vielfiltigen Bemiihungen des vorangegangnen Jabrhunderts hatten fiir diese 
Periode das glinzendste Resultat erzielt. Um diese Zeit stellt sich uns ein deutsches 
Miinster mit seinen tausend und abertausend gréssern oder klelneren Elnzeltheilen, 
die alle beherrscht sind von einer einzigen Idee, als ein grosses Ganzes durchaus in 
Einem Gusse dar. Fiir grissere Kirchenbauaten hat sich die Form des lateinischen 
hreuzes geltendgemacht, wahrend kleinere auch chne Querschiff vorkommen. Der 
Chor {ist entweder einfach oder auch mit einem niedrigen Umgange verbunden, an 

welchen sich zuweilen Kapellen anreihen. Meist hat der Chorschluss polygonische 
Form, seltner gradlinigen Abschluss. Das Langschiff ist entweder einschifig oder in 
drel, sellen in fünf Schiffe getheilt, und dann entweder so geordnet, dass das Mittel- 
schiff die Nebenschiffe an Hihe iiberragt, oder dass Héhengleichheit der simmtlichen 
Schiffe stattfindet. Dreischifige Querschiffe sind in Deutschland nur am Kilner 
Domne und an der Danziger Marienkirche bekannt. Der Thurmbau, die Krone und 
der Stolz des Ganzen, bildet gewdholich die Weslfasade und besteht bei Kathedralen 
28 
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aus zwei TaOrmen, bel Pfarrkirchen aus einem efazigen-Thurme. Rilosterkirchen 
eutbebren meist dieser grossera Tharmbaaten und nehmen mit Dachrelitern oder son- 
stigen Nebenthirmchen vorlied. — Aach das gesammte Inore des Milnsterbaues, die 
untern Baume der Portalthiirme nicht ausgeschlossen, bildet ein grosses Ganzes ; 
len, Schiffe und Chore stehen untereinander in passendster harmorischer Ver- 
Dindung. Dasselbe gilt denn auch von allen untergeordaeten Baathellen. Im Gegen- 
satze zum griechischen Tempel mit seiner blos dussern Architektur, sehen wir an 
‘unsera Helligthumen eine Aussere, Innere und obere, und die letztere, das Gewdlbe 
Bdmlich, maasgebend fir die Haltung der untern Substruktionen, welche die Last zu 
tragen haben. Aeussere Strebepfeller sind sonach die Haupttrager des Ganzen. Um 
inaen einen Druck nach der fnnern Seite, zur Begegnung der. nach Aussen schieben- 








(Maaswerk eines Chorfensters des Erfurter Domes.) 


den Gewdlbe zu geben, war iure aufwirtsstelgende Verjfingung nothwendig. thre 
Masse ist dann meist durch Maaswerk und Thirmchen belebt, zuletzt durch Aus- 
spitzung in Thirme und Thurmbindel gekrdnt, dieses Schmuckwerk aber so ange- 
ordnet, dass es erst in abgemessener Hohe beginnt und nach der Krdnung hin an 
Reichthum und Lefehtigkeit wachst. Am Kdrper grossartiger Kirchen sind mit diesen 
lothrechten Pfeilern Schwebestreben verbunden, welche dann an den Pfeilern der 
niedrigern Chor- und Sch{mMtheile thre Widerlagen finden und zur Untersttzung des 
hohern Mittelraumes sich nach diesem emporwolben, welche Anordnung die Anlage 
starkerer lothrechter Pfeller neben den Mittelschiffen umgeht uad auch cine leichtere 
Masse in den Arkaden unter der Last des Mittelschiffs zulisst. — Zwischen die Stre- 
bepfeller wird die Umfassung der Fenster eingespannt, die nach einem bestimmten 
28° 
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Gesetze der Einziehung durch Rundstabchen, birnfSrmige StSbe, Pidltches und Hehl- 
kehlen belebt wird, neben den Pfeilern jede starre Mauer verdringt, in der Mitte éer 
Mauerdicke die geringste Welte hat und nach dem Innern der Kirche bin sich wieder 
in gleicher Behandlung wie nach Aussen erweitert. Die grosse Oeffhung der Fenster 
wird durch das Fenstergitter in Maaswerk archilektonisch zeriegt, und dies in der 
Weise, dass simmtliche Giiederungen des Maaswerkes mit den innersten Gliederan- 
gen der Fensterumfassung correspondiren. Ueber dem durch tiefe Hohlkehien uater- 
schnittenen Hauptgesimse IAuſt eine maaswerkdurchbrochene Gallerie hin, welche 
mit den obersten Thiirmchen der Strebepfeiler, den sogen. Vialen, in Verbinduag 
steht. Um die Fiillungsmauer zwischen den Fenstern und dem Dachgesimse mit ihrer 
Starrheit und zugleich auch den zu horizontalen Abschiuss mittels des Galleriewert:s 
zu beseitigen, werden tiber den Feastern der hohen Schiffe und Chore Spitzgiebe! 
mit Maaswerk, Phanzen und Pflanzenkrone gegeben, welche gieichsam die Fenster- 
architektur fortsetzen, die dahinter Negende Dachgallerie meist verdecken oder 
durchschneiden und so auch den Rdumen zwischen den Pfeiiern eine zugespllzic 
Krönung zofiihren. — Eine verwandte Anordnung erhalten auch die Thurmbauten 
der Westselte, nur mit dem Unterschiede, dass in ihnen die Hauptpforten sich befit- 
den, in bestimmter Héhe das Viereck des Thurmes in ein Achteck tibergeht, Ober des 
abgezweigten Dreiecken sich besondre Thiirme und Tharmbiindel zu Spitzpyramides 
entwickeln und ungefihr io der Hihe, wo diese letztern enden, auch das Oktogoa 
mit einer Gallerie und Vialenkrénunog sowie mit Spitzgicbela fiber den obersten Fen- 
stern schiiesst. Hinter dieser Krönung erhebt sich zuletzt als Schluss des Tharmes 
die von Maaswerk durchbrochene achtseitige Pyramide, mit Phanzen ldngs {brer 
aufsteigenden acht Kanten hin, und einer elnfachen oder doppelten Kreazblame zer 
krdénenden Schlusszier. Die Efnschrigung der Portale {st wie die der Fenster durch 
abwechselnde St&bchen, Hoblkehlen und Pidttchen gegliedert, w&hrend die Architek- 
tur ilber den Portalen durch Giebel mit Maaswerk, Pflanzen und Krone einen zuge- 
spitzlen Schluss gewiont. — Das Innre der Rirche steht mit dem Aeussern in conse- 
quentester Verbindung. Die Fenster formen sich ganz so wie im Aeussern. Die Stre- 
bepfeller treten zwischen den Fenstern ins Inore vor, doch nur in der Form eiaes 
halben, üher Eck gestelllen Quadrats, und sind zerthelit io drei Hauptstabe and zwei 
geringere, die untereinander durch Plattchen uod Hohikehlen zu einem gemeiasa- 
mea (nach demselben Gesetz wie die Fensterumfassungen gegliederten) Korper ver- 
bunden erscheinen. Ueber den drei Hauptstaben sitzen die Langen- ued Quergurte. 
und iiber den kleinern Zwischeastiben die schwdchern Kreuzgurte des GewSlbes auf. 
Sle sind als eine fortlaufende Bewegung der lothrechten Pfeiler zu betrachten und 
nehmen in der Milte der Kreuzgurte die Schlusssteine auf. Diese fortgesetzlte Bewe- 
gang wiirde im Widerspruch stehen mit dem Begriff des romanischen Kapiteils, daber 
statt dessen eine gemeinsame Blatlerkrone um die Wendungen des Pfeilers amber- 
lguft, welche nebst ihrem Kimpfergesims durch die zusammenhdngende Masse éer 
Pfeiler und Gurte gleichsam nur durchschnitten wird. Ist diese Behandlung far cia 
einschifiges Bauwerk, oder auch bef Anordnung mehrer gleich hoher Schiffe, aes- 
reichend, so wird sie nothwendig zusammengeselzter, sobald ein iberhdhtes Mittel- 
schiff in Anwendung kommt. Die freistehenden Pfeller zwischen den Schiffer erbal- 
fen alsdano der auf ihr ruhenden Last des Mittelschiffs halber einen bedeutenders 
Umfang, sind vielfdlliger gegliedert, und eine grissere Anzahl dieser Gliederunges 
ist oberhalb des Laubkranzes und Rimpfergesimses durch den Arkadenbogen fortge- 
fibrt, um die Fensterbriistung des Mittelschiffs kriftig genug zu uaterstiitzer. Diese 
Fensterbristung wird am Aeussern durch die Dacher der Nebenschiffe verdeckt. im 
Innern aber durch Maaswerk mit der Fensterarchitektur in Cebereinstimmusg ge- 
bracht. Wieder nach dem Gesetze der Fensterumfassung, doch in viel zarterea Fer- 
neo sind zuletzt die Gewdlbgurte gegliedert. 

Werfen wir daneben einen Blick auf die in die germantsche Stylzeit fallendées 
Profanbauten, so finden wir, dass diese immer etwas sp&ter als die kirchliche Archi- 
tektur ibre Ausbildung erreichten und auch nicht durchweg den Spitzbogen zur Aa- 
wendung brachten, da dieser an Ihnen vielmehr mit der Horizontale, dem Raadbegee 
und Segment abwechselt, je nachdem die Innerrdume mit einer dieser Formen am 
Besten übereinstimmen. 

In der Spitzeit des deulschen Baustyles (1400 — 1500) verliert sich die Elegasz 
der Formen und die lebendige Bewegung aller Thelle. Es tritt eia Strebea pact 
Neuerungen im Style ela, was aber nur zur Verflachuog der Formen und zur Dishar- 
monie der Bauthelie filhrt. Die hervorspringendste Eigenthiimlichkeit der Rirches- 
bauten dieser Periode besteht darin, dass der Kirchenkérper, der dberall zawach- 
senden Gemelade halber, fast immer drei gleich hohe Schiffe erbdit, wederch die 
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gréssere Breite der Arkadenpfeiler beseitigt, dine frelere Bewegung besonders nach 
der Kanzel hin gewonnen und iiberhaupt die Wirkung des Ionerraumies ilberaus be- 
gdnstigt wird. Fir das Aeussere hat die Hidhengieichheit der Schiffe eine gemein- 
schaftiiche Bedachung und massig hohe Strebepfeller zur Folge. Jm Gegensalz zu 
den Stiftskirchen haben diese Bauten geringere Lange und bedeutendere Breite, also 
einen gleichmassigen Raum um einen bestimmten Pupkt herum, ndmiich um den fiir 
die Gemeinde wichligsten, die Khanzel. Die Pfeiler sind zu dieser Zeit insgemein we- 
piger gegiiedert, zuweilen sind sie nur platte Cylinder und fast immer entbehren sie 
der Pflanzenkrone und des Gesimses. Aus den St&ben der Pfellergliederung wichst 
dann unmittelbar das Netzwerk der Gewdlbe heraus, gleichwie Zweige sich zu thel- 
len pflegen. Statt der einfachen Kreuzgewiélbe machen sich mehr und mehr die Netz- 
gewdlbe geltend, wiewo! sie selten villig befriedigen, da sie einesthells zu ge- 
driickt angelegt sind, anderntheils viele ihrer Graten unwittelbar in die Mauerfiachen 
der Rirchenwinde elnspringen lassen, wodurch das Bediirfniss einer orgaaischen 
Verbindung fiblbar wird. Die Fenstergilterung unterliegt meist ganz und gar den in 
der zweiten Hdlfte des 14. Jabrh. aufgekommenen Fischblasenmustern, die 
man jedoch nur an wenigen Kirchen vortrefflich findet, bis gegen 1500 wieder ein 
neues Maaswerk ohne Nasen auftaucht, was nicht selten schine Wirkungen erzielt. 
Nachst der Fischblase macht sich der gieichzeitig mit derselben aufgekommene 
Eselsriicken oder Schweifbogen als Hauptverzierung geltend. Es fst dies eine 
Spitzbogenart maurischer Herkunft, welche merkwiirdigerweise in der bunten For- 
menmenge des sogen. Uebergangsstyles, wo sonst fast aile spater angewandten For- 
men bereits versuchsweise gehildet vorgefunden werden, nicht vorgebildet erscheint. 
Von den dassern Strebepfeilern im 15. Jahrh. ist zu bemerken, dass sle infolge der 
gletchhohen Kirchenrdume an Hihe und Masse zunehmen und dass fhre Massigkeit 
durch reichliches Maaswerk, Thirmchen und Baldachine miglichst verdeckt wird: 
wogegen es aber unangenehm herührt, dass die Vialen und Dachgallerien verschwin- 
den und somit eine leichte luftige Kriénung den Kirchen abgeht. Der Hauptschmuck 
nimmt in dieser Zeit die mittlere H&he des RivchenkOrpers ein, ja sinkt oft so Uef 
herab, dass er grade dle anotersten Thefle unmiltelbar iber dem Sockel in Anspruch 
nimmt. Die Wasserschragen der Pfellereinspriinge und Gesimse, früher immer in 
gradiiniger Neigung, erhielten in diesem Jahrhundert meist eine Einblegung. Unter 
den Formenbildungen, welche sich in der letzten Halfle dieser Perfode immer mehr 
geltendmachen, dominiren die Kreuzst&bchen (welche zuerst in der sogen. 
Uebergangsperiode erscheinen, im 13. und 
14. Jahrb. nur hfe und da vorkommen, von 
1450 an aber so allgemein werden, dass sie 
um 500 in allem Maaswerke, in Thir- und 
Fensterumfassungen, ja selbst im Gewdlb- 
netzwerke reichlichst za Tage treten), die 
unschénen gewundnen Stabe (die als 
ein Nachklang von sp&trémischen Saulen um 
1200 anftauchen und zuletzt wieder um 1500 
an Sdulenfdssen, selbst an Sdulenschiften 
und Pfeilern erscheinen, um: manches sonst 
schine Werk, wie z. B. den Lettner im Hal- 
berstadter Dome, zu entstellen) und das 
Baumzweigwerk, was zwar bei Holz- 
werken nicht zu verachten, aber in slei- 
nerner Anwendung selten zu rechtfertigen 
ist. (Eine Probe diirren Astwerks, cinem 
sichsischen Bau entnommen, gibt der bei- 
folgende Holzstich. Vergl. noch die spdter 
unten folgende Abbildung einer Sialenkon- 
sole von Adam Kraffts Sakramentshiuschen 
in Firth.) Diese drei Formenbildungen und 
die entstellten Eselsriickenmusler geben der 
Gothik die letzte Wegzehrung bis 1530. 
Hinsichlich der Bedachung bleibt zu 
bemerken, dass das hohe stelle Satte]- 
dach die gew&Shniiche Deckung des Schif- 
——--+~— fes bildet; die Ziegel sind grissentheils 
Hohiziegel (sogenannte Minch und Nonne), auch Fitligziegel. Thiirme, die nicht die 
Ehbre einer durchbrochnen Sleinspitze erlebten, erhielten eatweder jenes vielseitige 
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Dach, das als ela hohes schiankes Zeltdach in eine Spitse ausiiah, oder cia vier- 
seitiges, in zwei mit metalilzen Knipfen besetale Ecken auslanfendes, das seges. 
Walmdach. Thurmdicher letzter Art findet man besenders in der Leipziger Ge- 


AA 


(Satteldach. Watmdach. Zeltdack.) 


gend. Bedeckt sind sie mit Ziegeln, Schiefer oder Blech. Hiufig sied ausser dea 
Hauptthiirmen noch kleine achteckige Thirme mit hohen spitzen Zeltddchera, welche 
auf den Firsten der Dicher des Schiffs oder den Vorilagen silzen, segenannate Dac t- 
reiter, wie sie belfolgender Hoizschnilt auf dem Sattel- uad Walmdache zeigt. 





Es erfibrigt noch Mitthellung zu machen fiber die eigenthiimliche Behandlang, 
welche der germanische Styl in den auf Backsteinbau angewiesenen 
Deutschlands (in den baltischen Kistealindern und den brandenburgischen Marke, 
sowie am Nlederrheine) erfahren hat. 

Wenn der Regel nach die Formen, deren die mittelalterliche Baukunst za fhrea 
mannigfachsten Zusammensetzungen sich zu bedienen pflegte, durch alle Gegenéca 
Deutschlands jederzeit dieselben waren, so leidet diese Regel doch da eime Aus- 
nahme, wo das dargebotne Material oder der Mangel des zu einer bestimmien Form 
grade nothwendigen Gestelas die Anwendung der einen Form begiastigte und de 
einer andern verbot. So leuchtet es ein, dass Tuffstein, Schiefer, grober ued feinert 
Sandstein und zuletzt wieder der gebrannte Thon zu gieichen Formen sich sichl 
gleichmissig empfehlen konnoten. Bei ginzlichem Mange] des Sandstelas im noré- 
Sstlichen Flachlande Deutschlands widerstand dort die Anwendung des Backsteins 
am meisten der strengen Nachahmuaog feinerer Sandsteingebilde; manche Formes 
wurden durchaus unmdglich und eben dieser Umstand rief besonders fairs Ornameat 
eine eigene Art hervor, wean auch der Ziegelbau sonst io der Hauptsache mill der 
jederzeltigen Baukunst des ibrigen Deutschlands Gleichférmigkeit bielt. 

Vergieichen wir (schreibt im Kilner Domblatte ein gewiegter Reaner der deutsch- 
mittelalterlichen Baulen, Georg Gottfried Rallenbach) die Gothik in Backstein mit éer 
in Sandstein, so begegnen sich beide in den ganz gleichen Formea, wie solche dc 
Zeit von 1250 bis 1280 schuf. Wa&hrend die Sandsteinweise von 1280 bis 1300 ihre 
volikommenste Durchbildung erhielt, hiag der Backsteinbau fast bis 1500 am jenen 
primitiven Formen fest, weil eben die aufs Abpassen allein beschrinkte Formesabil- 
dung die Hinterschneidungen schon nicht wiedergeben konnate. So masste die rei- 
chere Zusammensetzung mehr oder weniger erzwungen, steif und wilikiriich baat 
ausfallen und mit sellener Auspahme der im Sandstein vorkommenden Leichligke? 
und organisch verbuadenen Ganzheit entbehren. 

Die Gesammtform der Backsteinkirchen ist in den meisten Fallen jener der a8- 
deren Kirchen gleich. Kreuzkirchen und Kirchen ohne Querschiff, Schiffe zu dreies 
und mehren von gieicher Hébe und wieder niedrigere Nebensecbiffe, semkrechte und 
auch schwebende Strebepfeiler kommen an beiden Gattungen vor. Den Chorschle» 
filndet man zuweilen in gewéhniicher Art vielseitig, zuweilen gradlinig, auch gibt e 
einige eigentbiimliche Chorbildungen ia Backsteln, welche im Sandsteiabaa aicit se 
leicht vorkommen diirfien. Der oblonge Chor der Stetltiner Johanniskirche 
wird ndmlich durch sieben Seiten eines Zehneckes eingeschlossen, wodureh der Cher- 
schluss mehr Ausweltung erhiellt, als der Chor selbst. Etwas Verwandiecs Sadei mae 
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an der Berliner Klosterkirche. Die Fensterflllle trägt mit za der frappanten 
Wirkung dieser Chére bei. An der Aanklamer Nikolaikirche fehit ein Chor, 
drei gleich hohe Schiffe laufen neben einander hin, und alle drei endigen am Ostende 
in Vielecke. Die dstliche Endigung des Prenzlauer Miinsters verbindet wieder 
in sehr kunstreicher Weise drel vielseitige Schlisse mit den gradlinigen, so dass cin 
grosser reicher Dacbgiebel liber ihnen Platz filuden konnte. 

Die Tragepfeiler in den Schiffen sind meist achiseitig ohne jede weitere Gliede- 
rung, zuweilen an den Ecken mit schmalem Stab- uod Hohikebleawerk elngefasst, 
nock seltener reich gegliedert durch eine Verbindung starker und schwacherer Cy- 
linder mit Hohlkeblen, wie z. B. die Pfeiler im Marienmiinster zu Prenziau. Die 
dusseren Strebepfeiler endigea mit einer schlichten Wasserschrage, seltea nur kom- 
mean Thiirmchen vor. Zuweilen fehlen die dusseren Pfeiler ganz, und innere Pfeiler 
verstirken die Mauern zwischen den Fenstern, wobei alsdann die 4usseren Mauern 
giatt uad schwach erscheinen. Durchbrochene Gallerien sind nie zu inden, dagegen 
zuweilen Giebelchen, welche mit Thirmcben abwechselad eine Art von Zinnen bil- 
dea. Die Gewdlbeform halt mit der in Sandstein Schritt. Bis 1350 sind einfache 
Kreuzgewdlbe an der Ordnung, nach dieser Zeit finden sich schine Sterngewdlbe und 
voa 1400 abwirts Netzgewdlbe, welche wieder gleich denen in Sandstein immer bun- 
ter werden. Das Profli dieser Gurte ist den jederzeit gewdhnlichen ziemlich gleich. 
Die Fensterdurchbriiche bestehen zuweilen in einfachen Einschrigungen, meist aber 
doch ia lebhafter Gliederung, indem von den Ziegeln theils die Ecken abgefasst, 
theiis Hohikehlen elngeschaitten, theils Rundstébchen angebracht sind, — eine Ab- 
weebselung, welche auch beim vielfach vorkommenden Nischenwerk und anderen 
geschmiickten Theilen viel Anmuth erreicht. Die Backsteinformung ist fir Abwech- 
selung dieser Art sehr beugsam, our ist jeder Slein am obern Ende nebsi aller seiner 
Gliederung etwas weiter als unten, weil man ihn bei der Anfertiguag sonst schwer 
aus der Form briagen wirde. 

Das Fenstergitter besteht meist aur aus senkrechten graden Stiben, welche 
oberhalb in den Spitzbogen schiessen, zuweilen auch zwischen je zwel Staben eigene 
kleine Spiizbigen bilden, deren Spilzen den obern grossen Spitzbogen beriihren. 
Selten nur findet sich ein reiches Fenstermaaswerk, und dieses wiederum an den 
Fenstern der schépen und reichen Kirche zu Prenziau. 

Die Portale verUefern sich In mehren rechtwinkeligen Stufen, und die graden 
Flachen dieser Stufen enthajten eine Meage Hohlikehlen, welche mit St&bchen ab- 
wechseln. Diese Portalart, an Kirchea wie an Hiusern vorkommend, hat diesemnach 
eine von den Portalen in Sandstein sehr abweichende Gliederung. 

Thiirme stehen am Eingange einzela, auch zu zweien, und sind mit den Kirchea 
grade so verbundean, wie im Sandstelabaue. Ausser dem ibnen cingebauten Portale 
nnd den in die Thiirme etwa treffenden Kirchenfenstern wird ihre Mauerfliche durch 
Niseheawerk unterbrochen und verziert. Zuweilen vertieft sich dieses pur um einen 
Stein, zuweilen aber in vielen Gliederungen gleichwie an den Fenslern. Die Grund- 
fldche der Nischen hat gewébolich Kalkbewurf, zuweilen auch wohl schwarz giasir- 
tes Maaswerk, welches dann aber diesem Bewurf cingesetzt ist. 

Reiches Nischenwerk kommt an den Doppelthirmen der Marienkirche zu pomm. 
Stargard vor, Maaswerk dagegen, meist Rosetten, hat sich an diesen Thiirmen 
pur spariich erhalten, ist vielleicht auch nie vollstdadig dagewesen. An diesen Thiir- 
mea, auch mehren anderen, gelit ia gewisser Hihe das Viereck ia eln Achleck iiber, 
mit achiselitigen kleinen Thiirmen auf den vier Ecken, doch hat das Achieck immer 
nur gerioge Hibe, auch febit einem solchen Thurme stets die folgerichtige, relche, 
luftige und kiibne Durchfiihrung, welche man an den edlen Bauten in Sandstela zu 
Gnden gewohnt ist. 

Den Spitzgiebeln ist fast immer der reichste Schmuck zugedacht, und an diesen 
finden wir das Maaswerk oft and somit zuweilen Ausserst glinzende Erscheinungen. 
Zunichst wird eia solcher Giebel seiner Breile nach in drel, fiinf und mebr Theile 
zerlegt, und in jedem dieser Theile eine tiefe, reich gegliederte Nische angebracht. 
In Wobnhdusern nimmt die Grundfidche dieser Nische dann Fenster oder Fenster- 
luken auf, der Giebel steigt gewébolich zu selaer Héhe mittels mehrer Staffeln empor, 
und biermit ist eine Architektur geschlossen, von welcher sich hin und wieder noch 
Beispiele finden, z. B. ja Stralsund, Greifswalde, Stargard, Elbing 
uad Thorn. 

Gehirea hingegen die Giebe] mit thren alsdana viel breitera Nischen den Kir- 
chenbauten an, so ist meist fiir eine ungleich reichere Ausfibrung gesorgt. Achtsei- 
Uge, zuweilen viereckige, ber Eck gestellle Thiirmchen laufen alsdana zwischen 
den Pflellern aufwirts, iiberragen die Dacbschrigung und enden in Spilzea, wahrend 
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sie aus der Mavermasse mit der Halfte ibres Hörpers hervorireten. Noch reicher 
werden diese Giebel, wenn die Nischen ein Maaswerk aufnehmen, das auch zeweilea 
die Dachlage Uberragt und dana in den iiberragenden Theilen darchsichlig gehalten 
ist. Giebelmaaswerk letzter Art schmilckt zwef (gleich nach 1400 erbaute) Kapellen 
neben der Ratharinenkirche zu Brandenburg an der Havel, doch ist die Gesammihal- 
tung an diesen Werken etwas steif. Dagegen ist der Backsteingiebel des 
Prenzlauer Marfienminsters nicht aliein sebr glicklich ausgefiihrt, sondern 
reicher und prachtvolier als irgend ela bekanater Sandsteingiebel. Das Maaswerk ist 
frei von der massiven Giebelmauer, doch iiberragt es diese nicht an Hohe. 

Das Maaswerk in gebranntem Thone besteht zunichst in cinzelnen Vierpdssen, 
die je nach ihrer Grosse in einem oder mebreo Theilen geformt und gebraaat sited. 
Durch Abzweiguog vom Viereck, Dreieck oder Fries mittels der gothischen Nasen 
konnoten diese Figuren nicht gegeben werden, die Passe bestehn daher fir sich und 
man begaiigte sich nur ihre Kanten abzufassen. Bei der Giltterzusammensetzang ist 
eine sebr beliebte Form die, dass zundchst ein Kreis mit abgefassten Kanten gebfi- 
det wird, welcher die obersten Thelie der Nische unterm Spitzbogen cinnimmt sewte 
deren ganze Breite, welche immer geringer ist als die Héhe. im Innern dieses Rreises 
werden acht oder 2wolf kleine Vier- oder Sechspisse umhergestelit, jeder wieder 
mit abgefassten KRanten und liefer liegend als der Vorderrand des Kreises. Den igner- 
sten Raum zwischen den Pdsschen nimmt dann ein grisserer Acht- oder Zwdlfpass 
ein und schiiesst die solcherart entstandene Rose. 

Aus denselben kieluern oder grossern Ornamentst@cken werden auf diese Art 
sehr abwechselnde Erscheinungen erzielt und ausser den Giebeln auch noch Friese 
damit geschmiicklt, welche da, wo der Giebel aufsitzt, oft unterm Dachgesimse, anch 
reichlich um die Thirme umheriaufen. Im Vergleiche mit den kunstreichen Sand- 
steinwerken erscheint diese gewdShnoliche Schmiekungsart freilich sehr hand werks- 
miassig, indess erheben sich einzelne Werke nicht aur Uber solehe Handwerksmas- 
sigkeit, sondern Bauten wie das Minster zu Prenztau sind den Besten in Sandstein 
an die Seite zu stellen, namentlich ist der Giebe] dieser Kirche von einer solchen 
Prichtigkeit, dass man nicht einmal die Verwandtschaft mit der sonst gewShalichen 
Backateinwelse an ihm wiedererkennen midchte. 

Uebrigens macht sich noch ein besondrer Schmuck der Backstelnarchitektar be- 
merklich, indem an deo refchern Theilen schwarz, bisweilen auch aaderfarbig, gia- 
sirte Ziegelschichten mit den gewSbniichen wechseln, wozu noch der Kalkpatz ie 
den meisten Nischen kommt, auf welche Art ein sehr abwechselndes Farbenspiel ge- 
wonneno wird. Freilich kommen die schwarzen horizontalen Streifen besonéers ia 
den leichtern aufstrebenden Theilen mit diesen fo Widerspruch. — In Kallesbachs 
,Chronologie der deutschmittelalterlichen Baukuost'* (Miinchen 1844. 45.) sind neben 
dem Aufrisse der Ostseite des Prenzlauer Miinsters und dem Aafrisse cines ungemecin 
reichen Wohnbauses zu Grelfswalde so viele Theile von Grandrissen und Ornamen- 
ten mitgetheilt, als zur klaren Einsicht in diese eigenthiimliche vateriandische Runst 
vennothen ist. 

Von dem in den nordéstiichen Gebieten des deutschen Vaterlands herrschenden 
Style erscheint die nlederrheinische Backsteingothik als eine cinfachere, aber 
héchst verstandige und belangreiche Abzweigung. Unterhalb Röoln herühren sich 
numlich zwei grundverschiedne Style der Gothik, der franzésisch schmucke Bruch- 
stefnbau, wie er im KSlner Erzstifte und weiterhin in Belgien vorkommt, und die 
strengere norddeutsche Form, die durch den Backsteia bedingt wird. Der nérdlichste 
Punkt des erstern ist dle Kapitelkirche zu Xanten, die sich genau an den Riiperdom 
anschliesst ; zwei Stunden davon gegen Norden, in Kalkar, steht das schdnste, is 
sich zur gréssten Harmonie vollendete Modell des Backsteinbaues. Wahrend beim 
Bruchsteinbau, wo.der Steinmetz kiiasteln konnte, das Einzelne durchs feiaste Detafl 
helebt ward, galt es beim Backsteinbau in Pian und Gliederung eine Grossartigkeit 
zu erstreben, welche schon an sich erfreuend wirkt und sich der Zierlichkeit im 
Kielnen entschlagen darf. Verfolgen wir dies ins Einzelne (scbreibt Gottfried Kinkel 
in einem Aufsatze Uber die kirchlichen Ziegelbauten am Niederrheine), so gewahren 
wir sogleich, dass es dem Backstein schwer wird, das ausgebildete System der 4us- 
sern Strebepfeiter und Strebebogen in sich aufzunehmen. Jene fordern eine Bekro- 
nung durch aufgesetzte Pyramiden oder Knospenthiirmehen, welche in Backstein sich 
nieht wohl ausfihren lassen; aber auch die Strebebogen machen bei den kleires 
Einheiten des Ziegelsteins Schwierigkeiten. Daraus ergibt sich dle Nothigung, éem 
Gewdlbe des Mitlelsehiffs auf andere Weise eine Seitenstiitze zu geben. Dies kaaa 
nur dadurch geschehen, dass man die 4ussern Umfassungsmauern héher baat ais bei 
Bruchstelakirchen, so dass die auf ibnen ruhenden Gewdlbe der Nebenschiffe zugicich 
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zar néthigen Stitzang des Mittelschiffs ausrefehen. Daraus erfolgt dann, dass die 
Nebensehiffe selbst hSher werden miissen als beim Brachstein, dass also das Mittel- 
schiff nieht so stark sich iiber sie erhebt. Diesen Eindruck erh&it man sehr entschie~ 
den bei allen Kirchen des Niederrheins. Das Mittelschiff hat iiber den Dachern der 
Nebensehiffe meist nur sebr kieine Fenster, im Innern ist dle Wand desselben durch 
blinde Fenster gefllit, und manchmal hat die eine Seite gar keine Lichtéffnungen, 
sondern nur geblendete Nachahmungen derselben, efn Stabwerk namlich, das statt 
mit Glas nur mit Mauersteinen geflillt ist. Von hfieher kommt also dem Mitteischiff 
nicht das Hauptiicht; dieses dringt vielmehr durch die sehr hohen und schianken 
Fenster in der Umfassangsmauer der Nebenschiffe ein, die bei der doppelten Be- 
leuchlung des Brucheteinbaues nur die zweite Rolle spielen. Damit hangt denn zu- 
sammen, dass diese Kirchen bei verhdltaissmassig geringerer Hihe den Eindruck 
stattlicher Breite machen, indem das Auge mit dem Ranme des Mittelschiffs sogleich 
auch die Breile der hohen Nebenschiffe zusammenfasst, und es gewinnt sich hier- 
durch eine Fretheit und Lufltigkeit im Innern, die einen gewissen Ersatz fiir das auf- 
geopferte Prinzip des Aufstrebens gewdbrt. Als Haupitdenkmale dieser Anordnung 
mdgen die bedeutendern Kirchen in Emmerich, Kieve and Wesel] genannt wer- 
den. Noch einen Schritt weiter geht dann dies Prinzip, indem die Nebenschiffe ein 
paarmal ganz ebenso hoch wie das Mittelschiff sind; hier ist dann der geschilderte 
Styl zur vollen Consequenz durchgedrungen, cine Form, die sich im norddstlichen 
Preussen, in Westfalen und Hessen sehr hdufig, in Belgien einmal zu St. Croix in 
Littich, am Niederrhein zweimal, in der Rlosterkirche (nicht Kapitelskirche) zu 
Rieve und za Kalkar, vorfindet. 

Ela Wellteres ist dann der Tharmbau, der im Allgemeinen denselben Ge- 
setzen wie das System der Strebebogen und Strebepfeiler unteriiegt. Belm Bruch- 
steinbau ldsst er sich Sholich wie jene beleben, indem er sich in eine ganz in Knos- 
penlhfirmchen verblihende Pyramide nach oben verjiingt und mit dem durehbrochenen 
Steinhelm organisch abschiiesst. Dies fst in Backslein wiederum ganz unmiglich. 
Wir sehen daher die niederrheinischen Thirme eine einfachere Gestalt annehmen. 
Sie bestehen aus starken viereckigen Massena, welche unverjingt ia mehreren Stock- 
werken emporsteigen. Oben sind sie mit einer Gallerie und bisweilen mit einem Zin- 
nenkranz abgeschlossen; auf den vier Ecken stehen kleine einfache Thirmchen, 
zwischen denen sodann der Helm mit hilzerner Dachrtiistang und mit Schiefern ge- 
deekt emporstrebt. Der Helm ist selten sehr schlank ; melstens bildet er elne sanft- 
ansteigende vierseitige Pyramide. Das an ihm herablaufende Regenwasser wird durch 
vier oder acht als Unthiere geformte Wasserspeier herabgegossen, welche sich unter 
den erwdhnten vier Eckthtirmchen befinden. An dem ganzen Thurm, und zwar an 
einer Kante desselben , lduft elne Wendeltreppe heranf, die nach aussen als eine 
runde Rohre, von kleinen Fenstern durchbrochen, vortritt. Sie stért die Symmetrie 
des Quadrats, das der Grundriss bildet, aber seiten hat man sich Mühe gegeben, sie 
im Innern des Thurmes zu verstecken. Natiirlich konnte man kein sonderliches Inter- 
esse haben, die ziemlich zierlosen Massen solcher Thiirme zweimal anzubringen ; fn 
der Rege} kommt daher nur Ein Thurm an jedem Kirchengebdude vor, welcher dann 
in der Fasade steht. Sein unteres Stockwerk ist vorn durch die Kirehthir und durch 
das grosse Spitzbogenfenster durchbrochen, welches die deutsche Gothik Uber dem 
Portal an der Stelle der franzésischen Rose anzubringen Hebt; dies uatere Stock- 
werk {st gew&hnlicb von der Hohe und Breite des Mittelschiffs und bildet dessen er- 
stes Kreuzgewdilbe. Der Thurm erscheint so ins innere der Kirche hineingezogen ; 
zu beiden Seiten Iehnen sich an fhn die etwas ofedrigern Dacher der Nebenschiffe 
ap. Dadurch ist fir die Langenperspektive des innern sogieich ein Bedeutendes ge- 
wonnen, wahrend aussen die Dachlinie des Mittelschiffs, die immer elwas Gelstioses 
hat, durch den Thurm verktirzt wird, in den sie hineinverlauft. Das zweite Stock- 
werk des Tharmes ist auf den vier Seiten meist nor mit blinden Fenstern ausgesetzt, 
deren zwei oder drei auf jeder Seite nebeneinander Ifegen. Sie sind mit Stabwerk 
verziert, welches meist aus Sandstein gebildet ist und sich gelblich von dem roth- 
bréunlichen Ziege! abhebt. Dies Stabwerk ist in den Formen der spüten Gothik ge- 
bildet; besonders kehrt an ihm, wie auch an den Fenstern der Schiffe, das Fisch- 
blasenmuster wieder, welches selt dem 14. Jabrh. so allbeliebt geworden ist. Das 
dritte Stockwerk endlich hat eine gieiche Vertheilung der Fenster, nur dass diese ais 
Sehalllécher fiir die Glocken offea sind, wenigstens jedesmal das mittelste. Ueber 
diesem Stockwerk sitzt dann die besprochene Gallerie mit den Wasserspelern und 
Eckthfirmchen auf. Kieinere Kirchen haben aur zwei Stockwerke an ihrem Thurm, 
wo dann natiirlich schon das zweite mit Schallfeastern durchbrochen ist. Nur einmal 
ist ein Ansatz gemacht worden zu der mehr organischen Gliederung, ndmiich au dem 
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ausnahmsweise in Taffstein ausgefilbrten Riesentharm von St 
Algund in Emmerich, wo das dritle Slock in dem regelmissigen Achteck des 
deutschen Kathedralstyls aufgesetzt, also ein Uebergang aus dem Viereck im die 
schlanke Spitze angestrebt worden ist. Aber auch in diesem Material und bei dicser 
Form war es unmigiich, die Masse so edel zu vergeistiges, wie dies nur cia Helm 
von durchbroehenem Stein vermag. Ueberhaupt ist bei des Thiirmer des Nieder- 
rheins von eleganter Verjingusg, von jenem reizenden Verbliihen und Verklinges 
des Bruchsteinbaues keine Rede, aber sie machen dennoch in ihrer schliebter Stirke 
und Soliditat einen guten Eindruck; sie siad wie ihr Land, unpectiseh aber prak- 
tisch und tichtig. 

In allem Bisherigen sehen wir bedeutende Anndtherung an jener Sty) der spitere 
Gothik, wie ihn die benachbarten belgischen Bauten aufweisen. Besenders die jing- 
sten derselben, welche Mecheln besitzt, zeigen nichste Verwaadischafi. Wir fade 
dieselbe ins Breite gezogene Massenhaftigkelt, wir finden die trotzig emporragentes, 
mit m&chtigen Widerhaltern ausladenden Einzelthiirme in der Fasade und die sehiichie 
Gestalt des Aeussern. Nur dass Belgien im Innera reichere Verzierung liebt end 
deren fahig ist, da ihm (neben den Ziegeln) in seinen wallonischen Gebirgen cin tref- 
licher Bruchstein zu Handen ist, jener blauliche mit weissen Adera durchiaufese 
Kalkstein ndmlich, den man im ganzen Vesdrethal zwischen Aachen und Lattich anf 
der Eiseabahn durchfahrt. 

Im Innern sind die Rirchen des Niederrheins sebr einfach. Die Pfeller erscheines 
viel schiichter detaillirt und profilirt als am Oberrhein; thre Durchsehnilie zeigea 
vier gradiinig abgeschaoittene Ausladungen als Trager der vier Hauptgurter, zwischen 
diesen Rippen Hegen acht Hohlkehlen, zwischea je zwei Hohikehico immer eine 
rechtwinklige Eiakerbung. Die Kapitelle sind anffallend adchiera gebildet; sie be- 
stehea aus einem runden Kranz, auf welchem vereiazelte Blatter vorstehea. Sebéecd 
ist die cin paarmal vorkommende Form einer villigen Rundskale, an welche daan cia 
Paar fast ganz frei vortretende S&ulchen als Gurttraiger wie angeklebt sind. Die Pfei- 
ler oder S&ulen sind ziemlich gedrangt gestelit, ibr Abstand ist durchgebends kleiner 

‘als die Breile der Nebenschiffe; die Kreuzgewélbe haben daber keine quadratische, 
sondern eine stark ins Rechteck gezegene Form. Hin und wieder finder sich Netz- 
gewolbe, deren Muster jedoch meist sehr einfach gehalten sind. Statt des Rapitells 
ist oft die In der spdiern Gothik, z. B. in St. Pierre zu Léwen, in der Wiesenkirebe 
zu Soest, in den beiden Hauptkirchen von Nurnberg, nicht seltene Gestalt gew&hkt, 
dass die Gurie unmittelbar und ohne Blatierkranz aus Pfeiler oder Sdale herver- 
spriessen. 

Endlich zeigt sich die Einfachhett dieses Styls noch in der Eiarichtuag, dass bei 
den meisten Hirchen desselben das Querschiff nach aussen gar nicht vertrilt, sendera 
nur im Ianern angedeutet ist. In der Regel hat man sich mit dem eines Bingang fe 
der Westfasade begniigt, oder auch wohl ganz kleine Thiirea in die Nord- and Séd- 
mauer unter elas der Fenster der Nebenschiffe eingelassen. Selbst dics kéaale ail 
dem Material zusammenb&ngen: man mag es schwer gefunden haben, ausser der 
Westfront noch zwei andere stattliche Portale in Backstein aufzarichies. 

Wa&bhbrend demnach in Belgien und England die sinkeande Gothik in schweigeades 
Ornament verbiéht und sich selbst ins Roccoco aufopfert, wird man im Dentschiand 
niichtern and besennen: man sieht, dass bel zunchmendem Auscinanderfallen des 
Reichs, der Kirche, des Volksthums das Grisste und Ideellste nicht mehr orreichi 
werden kana, und man sucht daher das Migliche ia anapruchloser Tichtigkelt ber- 
zustelien. Diese bewusste und beabsichtigte Schmucklosigkelt tritt wahrend des 15. 
Jakrh. auch fa solchea Theilen unsers Vaterlandes zu Tage, welche nicht anf dca 
Backstein angewiesen sind. Es ist als h&lte man statt des frühern architektenierh- 
ornamentirendea Reichthams die eben damais so herriich emporbléheade Biidnere 
und Malerei zur Ausschmiickung des Janern als Ersatz herangezoges. (Vergi. Eans- 
bjatt 1846, Nr. 37 — 39.) 





In Folgendem geben wir eine chronologische Uebersicht iber die deutschen Bae- 
ten, welche wahrend der dreihundertj&brigen Herrachaft der Gothik enistaadee unl 
in mehr oder minder erfreulichem Zustande uns noch erhalten sind. 

Chor und Querschiff desMagdeburger Domes, begonnen 1208 oder 
1211. — Sehiff von St. Gereon zu KSla, 1212—1227. (Diese Banies zeigen 
uas den germanischen Styl noch im Kampfe mit dem romanischen.) 

1227 — 1244. Liebfrauenkireche zu Trier. Die héchst cigenthimiicte, 
an dic altkristlichen Centralbauten crinnernde Graadform dieser frabgermasisches 
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Kirche zeigt ein griechisches Kreuz mit veridagertem, finfeeltig geschlossenem 
Chore und je zwei dreiseilig geschlossenen siedrigen Kapelien zwischen den gicich- 
falls dreiseitig gesehlossenen Rreuzarmen, so dass sich das Ganze als ein mit Halb- 
polygonen umkranztes Zwilfeck gestaltet. 

1235 — 1283. Elisabethkirche za Marburg, das Hauptbelspiel des friih- 
germanischen Styles in Hessen. Dieser ausgezeichnete, offenbar aus selbstindiger 
Erfindang hervorgegangene Ban ist das dlteste gothische Kirchengebaiude mit Schif- 
fen von gleicher Hihe; die Frontseiten der Kreuzfiligel sind wie der Chor 
selbst flinfseltig geschlossen ; die Fenster stehen in zwei Reihen abereinander. Auf 
diese Kirche warea schon der neven deutschen Helligen wegen, fiber deren Gebeinena 
sie sich erhob, Aller Augen gerichtet; diess mochte wesentlich mitwirken, dass der 
Bau vielfache Nachahmung fand. Auf Anlass der Elisabethkirche verbreitete sich das 
Kircheasystem mit H&hengielchheit der Schiffe fiber elnen grossen Theil Deutsch- 
lands, namentlich aber den ganzen Norden und Osten. Es bildete dies elne eigene 
Gattung des gothischen Styies, welche ausschliesslich Deutschland angehtrt und sich 
spiter auch fiber die siidlichen und westlichen Gegenden ausbreilete. Zwar ist diese 
Gattang weniger fir reichen Schmuck und buntes Formenspiel geeignet, wol aber 
hat sie in technischer Bezlehung und flir den Gebrauch grosse Vorzilge. — In Hessen 
selbst folgten dem Vorbilde der Elisabethkirche z. B. die Klosterkirche zu Haina, die 
Rirchen zu Frankenberg, Wetter, Alsfeld, Grinberg, Wetzlar und Friedberg, die 
alle mit elazelnen Halbsiulen besetzte Raudpfeller haben, die Martinskirche in Kas- 
sei etc. 

Schiff der Riesterkirehe zu Nienburg an der Saale, ganz dem 
Systeme der Marbarger Elisabethkirche entsprechend. 

1235 — 1491. Dom zu Halberstadt, mit Ausnahme der Stern Westfasade. 
Das Langhaus jst eins der alleredeisten Bauwerke, welche die Gothik in Norddeutsch- 
land zu Stande gebracht hat. Grundriss s. oben S. 434. Weitere Mittheilurg bringt 
der Art. Halberstadt. 

1240 bis $0. Marieskirche zu Stargard, Bauwerk der Tempelherren, ausge- 
zeichnet durch die Hihe des Gewdlbes, durch die Kihnaheit der Bogen und durch die 
Zierlichkelt und Schlankheit der unterstilizender Pfeiler. Ohne Kreuzgang oder son- 
slige Vor- und Riicktritte bildet der hichst einfache Plan der Kirche ein Oblongum, 
das sich an der Morgenseite in cinem Halbkreise abschifesat. Za Susserst umher lduft 
an den Seiten und um das Chor ein zwanzig Fuss hohes Gewdibe, das zur Linken 
vierzehn, zur Rechtean dreizehn Fuss, hinter dem hoken Chore aber nur neun Faas 
Uef ist; in demselben sind jetzt an den langen Seiten Emporen angebracht. Auf die-~ 
selbe Art ziechen sich die sechzig Fuss hohea wad neuszehnthalb Fuss breiten Seiten- 
ginge in cinem Halbkreise um das Chor, wo deren Tiefe sich bis auf elf Fuss verrin- 
gert. Von dea achtzehn Pfetlern, welche das Hauptechiff bilden, sind die beiden 
vordersten von ungeheurer Stirke und sebr unregelmissiger Form, die ébrigen 
sechzehn achteckig hei elaem Durchmesser von finf Fuss, kleine Abweichungen 
nicht mitgerechael. Je sechs derseiben stehen zu beiden Seiten In grader Linie, dann 
treten die zwei pichsten etwas gegen die Mitte vor, und die beiden Anssersten, wo- 
zwischen jetzt der hohe Altar angebracht ist, ndhern sich eiaander bis auf eine Ent- 
fernung von etwa siebea Fuss. Die ganze Anordnung ist ebenso einfach als der Ein- 
abd der sich nahetretenden reichgeschmticktea Sdulen majest&tisch und Ebrfurcht 
gebletend. 

1245 — 1374. Stadtkirche zu Ahrweiler im Rheinland, mit sp&tgermani- 
schen Emporen. Die Querarme dieser Kirche sind zu polygonen Seitenchiren gestaltet. 

1247 — 1343. Marfienkirche zu Reutlingea, das elnzige Gebiude, das 
Schwabes aus der ersten keuschen Kaospenzeit des reia germanischen Styles voilen- 
det und erhalten besiizt. Der Grandriss zeigt cine Linge von 127'/. Fuss, Quer- und 
Nebeaschiffe und gradliniges Chorschluss. Obschon am ganzen Baue keine 
hihere Durchbildung sichtbar ist, gew&hrt er doch durch seine guten Verhdltnisse, 
durch seine ernsten und wolgemessenen Formen einen sehr bedeutenden Anblick. 
Der prinzipwidrige Chorschiuss in englischer Weise falit auf; ebenso geschlossen ist 
aber bereits der Chor der vor 1245 entstandenen Nonnenkiosterkirche Gnadenthal 
bei Schwibisch-Hall. Der aus dem Mittelschiff emporsteigende Hauptthurm ist etwas 
zu massig, indess wichst er gut und staillich aus sich heraus. Die achtseilige mas- 
sive Pyramide mit Dornen an den Sparrenecken hat oben noch einen kieinen Um- 
gang, worauf sie sich vollends in die bekréneade Blume spitzt. 1726 brannte das 
qnere der Kirche aus, daher die moderne WOlbung. Nur das Chorgewdlbe ist noch 

a 
1248. Grilndung des Kilner Domes, des hichsten Meisterwerkes der ge- 
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sammten mittelalteriichen Baukunst, an dessen Vollendaung aber noch uaser Jabr- 
hundert zu arbeiten hat. Nur den 1322 gewethten Chor hat uns das das Mittelalter 
vollendet tberttefert. Die Domgrundform ist die Kreazes Irei Théirmen an 
der Abendseite und vier um das von aleben polygonen Rapellen umkrinzte Chor sich 
herumziehenden Seitenschiffen. Die Pfeiler von randem Kerne sind mit Haibsicies 
von verschiednem Durchmesser beseizt. (Bin Paar der scbdnsten Radufe der Pfeiler 








legen wir in Abbildung vor.) Der Bau warde bis ins 16. Jabra. im Geiste, wean aveh 
nicht streng in der Form des ursprilnglichen Planes fortgefihrt, so dass er cine drei- 
fache Rntfaltung des germanischen Styles wabrnehwen list. Erstes Stadiam: tie 
untere H&ife des Chores bis dahin, wo das Mittelschiff sich fiber dle Nebearaume er 
hebt. Zweites Stadium: der obere Theil des Mitltelschiffes im Chore. Dritles Stadium: 
das System von Strebethiirmen und Bogen, die sich iber den Seitenrdamen des Chors 
erheben. Die auf uns gekommenen Baurisse der Westfroate gehiren nicht dem tr- 
spriinglichen Plane, sondern der letzten und zugleich bedeutendsten Um- and Au 
bildung desselben an. (Literatur: Sulpis Botsseréc, Geschichte und Beschreibusg 
des Domes von KOln, 1823; von demselben Herausgeber Ansichten, Risse und cis- 
zelne Theile des Domes, in neuer Auflage 1843 erschlenen. M. J. de Noel, der Don 
za Koln, 2. Aufl. 1837. Die Originalzeichnungen der Tharmfasade , hera' 

von Georg Moller, 1837. Vergangenheit und Zukunft des Kélner Dombaues, cit 
Schrift des jetzigen Dombaumeisters Zwirxer, 1842. Kugler in der deutschen Vier 
teljahrschrift 1842, Heft 3. Johannes Kreuser, Kéiner Dombriefe, an Zwirner gt 
riehtet, 1844.) 

1250— 1500. Dom zu Metz, nah verwandt mit dem Kdlnerdome. Al. de La- 
borde, les monumens de la France, pl. 199. 

Nach 1250 sind die dem sp&tromanischen Querschiffe sich anschliessenées 
Schiffe des Langhauses des Freiburger Minsters zu setzen. Auch dss 
unterste Drittel (der Querbau) des Thurmes, der an der Vorderselte aber dem Hanpl- 
eingange emporsteigt, fallt in selbe Zeit. 

1251 — 1268. Imposante Kirche der frihern Benediktinerabtel, jetzigen Gelebt- 
tenschule Pforta bel Naumburg. Ste zeigt den deutschen Styl fn seinen reinen An 
fingen. Namentlich muss die einfach und edel gehaltne Westsette hervorgehobet 
werden. (S. Abb. u. Beschr. in deo von Dr. Ludwig Puttrich und G. W. Geyser dem 
Ji. heransgegebnen Denkmalen der Baukunst des Mittelalters in Sachsen.) 

In gleiche Zeit mit der Schulpforter Kirche ist der Westchor des Naum 
burger Domes zu setzen. 

Frauenkirche zu Arnstadt. In diesem Gebiude lernt man elnerselts eine set 
interessante Ausbildung des spittromanischen, andrerselts eine fast noch merkwird- 
gere elgenthilmlich reiche Ausbiidung des frohgothtschen Baustyles kennen. Det 
Chor, der zu den letztern Theflen gehdrt, und namentlich das Innere desselben, bit 
det cins der schdnsten Stylbelspicle, die wir aus jener Epocke in Deutechland habet. 
(Vergl. Puttrichs Denkmale der Baukunst des Mittelaiters in den firsttich Schwet7- 
burgischen Landen, wo diese Kirche auf zehn Tafeln dargestellt ist.) 


— — — — 
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1251 — 1317. Ratharinenklosterkirche zu Stralsund, mit runden ond 
achteckigen Pfeilern. 

1255 — 1265. Chor der Abtetkirche zu Allenberge bei RKöln, in der 
Anlage dem Kilner Domchore verwandt, in allem Detail aber sehr einfach, mit Rund- 
plellern ohne Gurttrager. Die ibrigen Theile dieser hichst interessanten Clisterzien- 
serkirche datiren spdter; die Weihung fand erst 1379 statt. Aus dem Verfalle, in 
den sie in neverer Zell gerathen war, ist sle durch volistindige Wiederherstellung 
uater Leitung des Kélner Bauinspektors Blercher.erreUet worden. Die betrichtlichen 
Kosten hat der Rinig von Preussen getragen. 

1260. Weihjahr der Minortlenkirche zu K8lno. 

1262 — 1278. Die edel entwickellen Styl zeigende Stiftskirche zu Wim- 
pfen im Thal, Werk eines franziésischen Baumetsters. Der Wimpfener 
Dechant Burehard de Hallis (+ 1300) schreibt fa seinem über das Unternehmen seines 
Amisvorgingers, des Dechanien Richard von Dietensheim, berichtenden 
Chronicon ecclesiae Wimpensis (abgedruckt bei Schannat, Vindemiae litt.): „Mo- 
nasterium aR. P. Crudolfo constructum, praenimia vetustate ruinosum, tta ut jam 
tn proximo ruinam minari putaretur, dirutt acctloque peritissimo architecturae 
artis latomo, qui tunc noviler de villa Parisiensi e partibus venerat Franciae, 
opere Francigeno Basilicam ex sectis lapidibus construi jussit.<©« Auf diese fir 
gleichzeitig zu erachtende Notiz hat Dr. Franz Hubert Müller aufmerksam gemacht, 
der die Stelle in seinen 1832 erschienenen Beitragen zur teutschen Kunst- und Ge- 
schichtskunde (1. S. 73) mittheilte. Fiir die direkte Abkunft unsers gothischea Kir- 
cheastyles aus Frankreich legt diese Notiz besondres Gewicht in die Wagschale. 

1262—1317. Katharinenkirche zu Oppenheim mit elgenthiimlich ge- 
stalletem Chore von schlichlen friibgermanischen Formen; das Schiff in reicher Aus- 
bildung des Slyles, die sich besonders in der herrlichen Pfeilergliederung und in 
dem praichtigen Schmuckwerke der Fenster der Seltenschiffe geltendmacht. Uebri- 
gens hietet der St. Katharinenbau das ao einer Rirche reingermanischen Styls viel- 
leicht einzige Belspiel eines Mittelthurmes dar. Der an der Westseite angehaute 
zwelle Chor, der 1439 geweiht ward, ist jetzt eine Ruine. Ein Prachtwerk ilber diese 
Rirche hat Fr. H. Miiller herausgegeben. 

1267. Kirche zu Altenberg an der Laha. 

1271. Klosterkirche zu Berlin in einfach strengem Style mit maacherlet 
besondern Eigenthiimlichkeitea ; die Pfeller viereckig mit vier Halbsdulea als Gurt- 
tragern; die Arkadenbigen breite Gurte in romanischer Weise; die Chornische tiber 
die Flucht der Seitenwdinde des Chors hinaustretend. 

1274. Griindung der Marienburg an der Nogat, des ausgedehntesten und 
xrossartigsten Schlosses aus der Ritlerzeit. Man unterscheidet das ,,alte Schloss‘, 
das der Landmeister Konrad v. Thierberg im 13. Jahrb. erbaut hat, das ,,milllere 
Schloss von 1309 (in welchem Jahre der Hochmeister Siegfried v. Feuchtwangen dea 
Sitz des deulschen Ordens von Venedig hieher verlegte) und das ,,nicdere Schloss‘* 
von 1335. 

1274. Baubeginn der Domkirche zu Meissen, die jedoch erst im Verlaufe 
des 14. und 15. Jahrh. zu ihrer jetzigen Gestalt gebracht worden ist. Sie hat mit wol- 
gebildeten Gurttragern besetzte Pfeller von viereckiger Grundform. Die Schiffe sind 
gleich hoch. Die Fensterarchitektur, wie alles andre Detail, karakterisirt die ver- 
schiednen Epochen der Ausfilhrung. S. Schwechtens Werk fber diesen Dom, und 
Puttrichs Baud. d. Mitt. in Sachsen, B. Il. Lief. 1 — 3. 

1275 oder 76 wurden die drei Langschiffe des Strassburger Mii n- 
Sters vollendetl. 

1275 — 1486. Dom zu Regensburg. Der Chor zeigt noch strenge Formen ; 
die spitgermanische Fasade ist sehr reich geschmiickt und hat zwei unvollendet ge- 
hliebene Thiirme auf den Seiten. Das neverdings von allem eigeschlichnen Fremdar- 
ligen gereipigte Innere macht durch dle edeln harmonischen Verhdltnisse, durch die 
reichgegliederten Pfeiler und die grossen breiten Fenster einen ausserordentlich er- 
hebenden und feierlichen Eindruck. Diese Kirche, der schinste Schmuck Regens- 
burgs, ist iberhaupt elner der schinsten gothischen Dome von ganz Deutschlaad. 

1276. Stiftskirche zu Kyll burg im Kreise Bittburg, im Eifelgebirge. Vor 
einigen Jahren wurde das Dach des dortigen Kreuzganges, eines der ausgezeich- 
netsten Werke dieser Art {m gothischen Style, zur Ersparung der Unterhaltungsko- 
sten abgetragen, zufolge welcher Operation denn natirlich die Gewdlbe einstirzten, 
So dass pun bereits die Hilfle des Bauwerks in Triimmern daliegt. 

‘ Kirche zu Marienstadt im Nassauischen, mit Chorumgang und Kapellen- 
ranz. 
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1276. Grtindung der Mariaschneekirche zu Wten darch Ottekar von 
Béhmen. Vollendet ward dieselbe 1330 von Kari Scheinpfeil. An threr Westseite 
drei schine Eingaegsthiiren. 

1277. Baubeginn der Strassburger MUnsterfasade durch Meister Erwin 
von Steinbach, der bis zu seinem 1318 erfolgten Tode (also 41 Jahre lang) dem Baee 
vorstand. 

1278. Lambertskirche zu Miluster und Jakobsk. zu Greifswalée. 

1278. Aegidienkirche zu Braunschweig, ein durch seine Innerwirkung 
ausgezeichnetes Gebdude. Jetzt ist die Kirche ein Tempel der Rünste gewordea, inéen 
sie zu Kunstausstellungen und Musikauffihrangen dient. 

1280. Erneuung der Hauptthelle des Domes zu Havelberg im Brandeabar- 

schen. 
s 1285. Barfiisserkirche zu Erfurt, mit herrlichen Pfetlern und schieca 
Gewdlbe. Die neuerliche Wiederherstellung dieser Kirche ist technisch auf das Tref- 
lichste gelungen, welches Verfienst dem Professor Pabst an der Erfarter Kuestschale 
gebilbrt. 

1286 — 1337. Liebfranenkirche zu Franken berg in Kerhessen. 

1288 — 1298. Kirche zu Juditten, die Aelteste im Samlande. 

1290. Dom zu Verden im Hanndverschen. 

1201 — 1332. Seitenkapellen des Mainzer Domes, 

Dom zu Schwerin, in der zwelten H&lfte des 13. Jahrh. erhdbt uud erweilert 
und erst fm dritten Viertel des 14. Jahrh. voliendet. Er hat eine Erhebung von ange- 
fihr 100 Fass unter den Gewdlben und gehirt zu den reinsten und edelstes Banwer- 
ken des reinen nnd grossen Spitzbogenstyls In den Ostseelindern, indem er durch- 
weg aus Einem Gusse und Elnem Gedanken gebildet erscheint. 

Um 1300 sind die hihern Theile des Freiburger Thurmes zu setzea, éas 
zwelte Drittel (der Achteckbau) und die achtseitige reich durchbrochere Pyramie. 
Letztere ist die Schdaste unter allen zur Ausfihrang gekommenen gothischen Thera- 
spitzen; sle macht einen Kindruck von Leichtigkeit, Rihnhbelt ued Eleganz wie keiee 
andre. Die Hihe dieses Wunderwerks, dieses ,,Stoizes der germanischen Baukunst“, 
betrigt 385 rh. Fuss. 

1300. Chor der Kirche zu Hirzenach im Rheiniaad. 

Marienkirche za Liibeck, mit niedrigen Abseiten. 

1300— 1419. Barbarakirche zu Ruttenberg in Bdhmen. 

1303 — 1370. Marienkirche za Treptow in Pommera. 

Kirche zu Dobberan an der Ostsee, Bauwerk von Peter Wiese. 

1806 — 1309. Schlosskapelle zuMarienburg in Preussen. 

1306—18. Langhaus der Osnabricker Marienkirehe. 

1309. Baubegion des ,,mittleren** Baues des Deutschordensritterschlesses ued 
Hochmeistersitzes Marienbuarg. Dieser mittlere Bau enth&lt die bedeuwtsamsics 
Ruume des kolossaien Gebiudekomplexes. Vergi. das Prachtwerk Eber Maricabers 
voa Frick. 

1310. Erweiterung der im 13. Jahrh. gegriindeten Nikolaikirehe ze Pritz- 
walk im Brandenburgischen. 1451 ward die Kirebe abermais erweitert und 13¢! 
renovirt. 

1311. Baubeginn der Stralsunder Nikolaikirche. Ntedrige Seftenschiffc. 

1314. Baubeginn der Marfenkirche zur Wiese (Wiesenkirehe) ia Soest 
- Begrtinder dieses ausgezeichneten Werkes unter den westfalischen Deakmaiea der 
Gothik war Meister Johannes Schendeler. Neuerdings ist ihrem Verfafie durch 
Wiederherstellung auf Kosten des Kénigs von Preussen vorgebeugt worden. 

1315. Griindung der Burgkapeile auf Rheinfels. Ruine. 

1315 — 1338. Chor des Domes zu Frankfurt am Main. 

1316. Marienkirche zu Kolberg in Pommern. 

1317. Baudegion von St. Steffan und St. Quintin zu Mainz. 

1318 0d.61. Der wunderschéne Erker des Pfarrhofes bei St. Sebald ia NUrnberg. 

1320. Thurmbau der Lorenzkirche zu Nadrnberg. 

Der Domcbhor und die Katharinenkirche zu Libeck. 

1321. Grinding der Steffanskirche zu Helmstedt. 

Baubeginn der Liebfrauenkirche za Essllogen. Beribmt st der 236 F. 
hohe Thurm dieser Kirche, der &dsthetisch und construktiv ein wakhres Metsterwert 
heissen darf. Vergi. den Stadtartikel. 

1325. Rathhaus zu Braunschweig. Das Gebinde ist zweifligtich. Der 
prichtige Aufriss (s. unsern Holzstich von Al. Brunner) lSsst dies Bauwerk als aas 
beachtenswertheste Rathhaus auf deutschem Boden erscheiner. Die freistehende 
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(Rathhaus su Braunschweig.) 


Vergitterung lauſt vor beiden Fligeln hin, und der zweite Giebel ist dem in unsrer 
Abbildung milgetheilten sehr nab verwandt. 

Dem 14. Jabrh. entstammen auch die Rathhauser zu Aachen, Breslau, Hal- 
berstadt, Minster, Nurnberg, Prag, Pressburg und Regensburg. 

1326, nach Andern erst 1359, wurde der Chor der Wiener Steffans- 
kirche gegrindet. 

1327: Weihjabr der durch thren zierlichen Chor namhaften Rirche zu Wels- 
senbureg in Franken. 

1327 — 1387. Marienkirche zu Bamberg. 

1328. St. Wernerskirche ob Bacharach, jedem Rheloreisenden als die 
schdnste und reizvollste Ruine des gesammten Rheinthales bekannt. Der Ueberrest 
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dieser zierlichen Rirche, die nicht weiter als in zwei polygonisch abschliesseades 
Chéren zur Vollendung gekommen war, zeigt eine Reinheit der edeisien gothischea 
Formen, die sie in eine Klasse mit den vorziiglichsten und musterwiirdigsten Denk- 
malen dieses Bauslyls setzt. Eine Ansicht des Baues, wie er geweser, ist uas nor 
durch Merians Abbildung der Belagerung von Stahieck erhalten. 

1330. Ratharinenkirche zu Danzig mit reich uad schin angeordactem 
Giebel an der Hauptfasade, aus welchem sich der Glockenthurm, jedoch mit einer 
neuern Bedachung, stattiich emporhebt. 

Pfarrkirehe zu Schweldnitz in Schiesien, berihmt durch fhren 320 Fass 
hohen Thurm, dem diese Héhe den ndchsten Rang nach den 329 F. hohen Magdebuar- 
ger Domthirmen verletht. 

1330 —36. Frauenkirche (Sandkirche) zu Breslau mit schéngebautem 
Schiffe. 

1331. Welhung der Stiftskirche zu Oberwesel. 

1333. Das Hochkreuz bei Godesberg, unfern Bonn, Heiligenhinschen. 

1334. Rapitelskirche zu Kleve. 

¢ 1335 erweiterte Dietrich von Altenburg die Vorburg und die Hauptordens- 
kirche zuMarienburg. Derselbe begann auch den Bau dasiger Annakirche, 
welche die Gruft der Deutschordensmeister enth4lt. 

1335. Griindung des zweithiirmigen Domes zu Riénigsberg in Preussen. 

1336. Baubeginn des Thurmes der Stiftskirche zu Wetzlar. 

1338. Jodokuskirche (Jobstkirche) zu Landshut in Baiern. 

1339 —1510. Ulrichskirche zu Halle an der Saale. 

1340. Katharinenkirche zu Osnabriick. Mainbricke zu Frank fart. 

1340 —78. Liebfrauenkirche zu Minster. 

1343. Baubeginn des Prager Domes unter dem franzésischen Baumeister Mat- 
thiasvon Arras. 1385 gerieth der Dombau ins Stockeu. Was bis dahin ausgefGhrt 
ist (der Chor und der Unterbau eines Thurmes vor dem Sidfiigel des Querschiffes) 
verdankt man dem Peter Arler aus Schwd&bisch-Gmind. 

Grundsteinlegung zu dem ma&chligen Backsteinbaue der Danziger Mariea- 
kirche. Der Grund wurde unter Ludolf Kénig von Waitzau, damaligem Hochmei- 
ster des deutschen Ordens, gelegt und es vergingen 160 Jahre, bis der Bau vollendet 
stand. Wie alle andern Kirchen Danzigs aus der Ordenszeit hat sie gradlinigen Chor- 
abschluss. Sie stelit sich als der bedeutendste Kirchenbau im elgentlichen Preassen 
heraus. Die Kreuzform ist nicht ganz regelmidssig; die Strebepfeller treten pach 
innen hervor und dazwischen sind Kapellen angebracht. (Ein treMiches baageschicht- 
liches Werk iiber die Oberpfarrkirche von St. Marien erschien von Dr. Theod. Hirsch 
fo Danzig 1843.) 

1346. Die belden stattlichen, reich mit Skulpturen geschmiickten Portate, 
welche die Augsburger Domkirche an der Nord- und Siidseite ihres hdbern 
Baues aufweist, da wo sich dieser an den Altern Bau anschiiesst. Diese Pforten sind, 
sowle alle Gewdlbe dieser Kirche, durch Ronrad von Randegg (Custos des Do- 
mes) erbaut worden. 

1346 ward der Sto ekth urm zu Danzig angelegt. 1508 empfing derselbe die 
sehr malerische Ausschmiickung mit Thiirmchen und Fahnen. 

1348. Die Kaiserburg Karlstein, drei Meilen von Prag, nach dem Plame des 
Matthias von Arras erbaut. 

Aus ders. Zeit datirt die Emmauskirche in der Prager Neustadt. 

1349 — 1353. Der edle Chor des Erfurter Domes. 

1350. Die Marktkirche zu Hannover, den H.H. Jakob und Georg geweiht. 

Demselben Jahre gehiren das Haus Nassau zu Niraberg und das Rath- 
haus zu Regensburg an. 

1351 begann Heinrich Arler die Heiligkreuzkirche zu Gmiad in 
Schwaben. Die Anlage macht dem Vater des Erbauers der so hichst grossartig wir- 
kenden Domkirche zu Prag alle Ehre. Arlter.war es wohl, welcher durch den stalt- 
lichen Gmiinder Bau den schwdbischen Hirchenbauten, namentlich der auch von 
Waagen gewlirdigten Niérdlinger, Dinkelsbtihler — so wie der Schwi- 
bisch-Haller Kirche das Vorbild gleich hoher Schiffe und in den Chor sich fort- 
setzender, also einen Umgang darin bildender Siulen gegeben hat. SeinGmtinder 
Kapelienkranz so gut wie der seines Sohnes zu Prag gehirt — gleich dem Röolner 
— der franzésischen Art an, welche dem Arlerschen Genius ilberhaupt entsprocher 
zu haben scheiat, indem dieser in beiden Bauten das Grosse, Schwungvolie, Luftize 
aber Abstrakte und Niichterne des franzUsischen Wesens wiedergibt. Die Fortsetzung 
der Sdulenrefhe in das Chor hinein ist auch entschieden nicht prinzipgem4Gss, ja, wie 
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St. Godehart in Hildesheim bewetst, romanischer Gedanke. Chor und Schiff werden 

dadurch nieht gehdérig auseinandergehalten; und ersterem fehlt der organische und 

beruhigte Schluss: denn die Situlen endigen nicht, sondern gehen unst&t und doch 

untebendig mit dem Auge um. Bei alledem bleibt dic Gmilnderin eine prichtige 
irche. 

1353. DerChor am Miinster und das Rathhaus zu Aachen. Erbauer 
Beider war der damalige Aachener Birgermeister Gerhard, Freiherr you Schellart, 
genannt Chorus (wahbrscheinlich in Anspielung auf seinen Chorbau). 

1355— 61. Liebfrauenkapelle zu Nirnberg, erbaut durch Georg 
und Fritz Ruprecht, mit bildwerklicher Schmiickung der Vorhalle durch Se- 
bald Schonhofer.. 

Derselben Zeit gehirt der ,schine Brunnen zu Nitrnberg an. Auch ha- 
ben dieselben Meister, die wir eben bel der Frauenkirche genannt haben, ihn ausge- 
fibrt und geschmiickt. Das achtseitige Spitzthiirmchen, das seinen architektonischen 
Theil bildet, gehirt in selaen Gesammtformen wie in einzeloen Thelilen zu dem Zier- 
lichsten und Anmuthigsten, was je die Gothik hervorgebracht hat. 1822 — 24 ist er 
darch Bande! und Burgschmiet wiederhergestellt worden. 

1356 — 1431. Der hbhere Theil des Augsburger Dombaues mit dem 
Chore gen Osten, unter Bischof Markard von Randegg in reinem schinen Style be- 
gonnen und unter Bischof Peter vom Domcustos Guerlich vollendet. Die Linge 
dieses nach Art des Rilnerdomes rund mit den herumgefihrten niedrigern Seiten- 
schiffen abschifessenden ,,héhern Baues“ betrigt 139 Fuss, die Breite 132 F. 6 Z., 
die Höhe 93 Fuss. Die Widerlagen sind durch einen giebelférmigen Abschluss mit der 
thnlichen Form der Seitenschiffe des dltern ,,niedrigern Baues“ etwas in Ueberein- 
stimmang gebracht. Den d4ussern Hauptschmuck dieses Hihenbaues bilden die schon 
1346 errichtelen Portale. 

1357. Baubeginn der Moldaubriticke zu Prag, deren erster Baumeister Pe- 
ter Arler war. Die Thiirme derselben datiren vom 15. Jahrh. 

1360 vollendete Peter Arler von Gmiind den Chor der Bartholomdus- 
kirche zu Rollin in Béhmen. 

1361 — 1377. Der westliche Chor von St. Sebald zu Niirnberg. Der 
Grundriss (s. folg. S.) theilt den Bau durch seine Pfeiler in elnen miltlern und cinen 
umlaufenden d4ussern Raum. Die Héhe dieser Riume ist gleich. Der Janerraum Ist 
mit drei Seiten des Achtecks geschlossen, der dussere dadurch, dass Dreiecke sich 
zwischen die Vierecke schieben, mit sleben Selten des Sechzehnecks. Pfeller und 
Gewilbe halten sich das Gleichgewicht; dussere Strebepfeiler klammern das Ganze 
zwischen sich eln. Die innern Tragpfeiler sind viereckig mlt abgeschrigten Ecken, 
und an ihren vier Hauptflichen mit Cylindern verbunden. W4ahrend tiber die ganze 
Breite der Pfeiler deren Verbindungsbiéger anfliegen, entwickeln sich aus den Cylin- 
dern allein die Quer- und Kreuzgurte der Gewdlbe, welche wieder an der dussern 
Umfassungsmauer auf Wandpfeilern ruhen, die fiir jedes Gurt efnen Stab als Iriger 
vorspringen lassen. Wird die aufwirtsgehende Bewegung der innern Tragpfeiler in 
der Uebergangsperiode noch durch Kapitdl und Khimpfergesims, wadbrend der gothi- 
schen Bliitezeit durch Laubfries und Gesims geschlossen, und über diesem die Gurt- 
und Gewilbe- Bewegung aufgesetzt, so sehen wir hier dagegen, bei Wegfall der 
Laubkrone und des Gesimses, die Gurte ohne Weiteres aus ihren Tragcylindern her- 
auswachsen, welche Welse im 15. Jahrh. fast allgemein beliebt war. 

1362. Der gréssere Kreuzgang des Basler Domes. Der kleinere nach 
dem Rheine zu ist jiinger und zwischen 1400 — 86 entstanden. 

1363: Weihjahr des Schiffs des Magdeburger Domes. 

1364. Der hapellentharm zu Rottwell. Ueber diesen imposanten Thurm, 
dessen Untertheil freilich zu hoch und schwer fst fiir das luftige Achteck dariiber, 
berichtet Dr. Heinrich Merz in Nr. 84 des Kunstblattes 1845. 

In dieselbe Zeit fallt der mit glasirten Ziegeln eingedeckte obere Thurmbau 
der Gmiinder Johanniskirche, wo das Missverhialtniss zwischen Ober- und 
Unterbau noch stlirker ist als am Rottweiler Thurme. 

1309. Rapelie zn Fornich im Rheinland. 

1369 — 1384. Die Rlosterkirche auf dem Oybin bel Zittau. 

1373 — 1453. Jakobskirche zu Rothenburg ander Tauber. Darch 
seine schinen Formen gibt sich der zehnfenstrige Ostchor als der Alteste Theil des 
280 F. langen Gebiudes kund. Wie an der Wiener Stefanskirche erheben sich hier, 
da wo der Chor beginnt, zwei Thiirme mit durchbrochenen Spitzen, von welchen die 
elne etwas stumpfer und kirzecr ist als die andre. 

1377 — 1441. Die schine Liebfrauenkirche zu Wiirzbureg. Als Baumel- 
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ster derselben his 1409 werden genannt: Meister Weltz der Stelametz und Ebcr- 
hard Friedberger von Frankfart. 

1377. Baubeginn des Ulmer MUnsters. Dieser Bau wurde als cin durch zwei 
Pfellerreihen in dref gleich breite Schiffe gethefltes Langhaus angelegt. in der Ver- 
langerung des Mittelschiffs gegen Morgen fst der gleich breite Chor und in der Ver- 
lingerung desselben Schiffs gegen Abend die Haile des Fasadethurms. Am Ende des 
Langhauses in den Ecken zwischen demselben und dem schmdlera Chore soliten noch 





(Grundriss des Westchors von St. Sebald su Nurnberg.) 


zwei klelnere Thiirme sich erheben. Hundert Jahre spiter waren der Chor und das 
Langhaus unter Dach, der Fasadethurm bedeutend hoher tiber dasselbe, bis zum 
Anfange des Achtecks, und die Seitenthiirme bis zum Dachsims des Mittelschiffs auf- 
gebaut. Seitdem steht der Fortbau still und das Riesenwerk scheint das Schicksal 
fast aller seiner Zeilgenossen theilen zu missen; das Missverhaltniss zwischen Rirche 
und Thurm wird leider noch lange fortbestehn. Erst wenn der Thurm vollendet ware, 
wirde das Miinster die ihm zugedachte Wirkung erreichen, erst dann wirde die jetzt 
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so schwer schelnende Masse des Langhauses am Thurme sich wolgefallig ansetzen, 
denn auch bef diesem Baue, so grossartig die Kirche an und fir sich ist, sollte doch 
der Thurm nicht allein durch seine Héhe, sondern auch und hauptsichlich durch sei- 
nen architektonischen Reichthum sich vor allem Andern auszeichnen. Den wahren 
Eindruck des vollendeten Banes gibt die Fantasie am Deutlichsten, wenn man sich 
die za Grande gelegten Hauptverhdltnisse vergegenwirtigt. Nimmt man nmlieh die 
Breite des Mittelschiffes (50 Fuss) als Efinheit an, so findet man, dass die Linge des 
Langhauses gleich deren fiinf, die Lange des Chores gleich deren zwei und die 
Tharmhalle als Quadrat gleich einer dieser Eftnheiften fst. Das ganze Gebiude ohne 
Mauerdicke und Pfetlerausladungen {st mithin gleich acht Einhelten lang und deren 
gleichfalls im Innern, ohne Pfeilerstirke von je 7 Fuss, gleich drei breil. Die Héhe 
des Mittelschiffs ist fast gleich drei Einheiten, die der Seitenschiffe die Halfte davon 
und die Chorhéhe fast gleich zwei Einheiten. Der vollendete Thurm wiirde genau 
zehn solcher Efnheiten zur Hdhe erhalten und die Seftenthiirme wiirden wol bis zur 
Halfte desselben gestrebt haben. (S. die ,,vergleichende Darstellung der fiinf hich- 
sten deutschen Miinster** fm ersten Berichte des Vereins fiir Kanst und Alterthum in 
Ulm und Oberschwaben vom J. 1843.) Nach diesen grossartigen Verh4ltnissen wiirde 
die Xusserste Lange des Gebiudes von ungefahr zehn Elnheiten sowle die dusserste 
Hohe des Mittelschiffs von vier Einheften sich wo] zur Höhe des Thurmes vertragen 
haben. Die Zahl 5 oder 10 scheint fiberhaupt méglichst durchgreifend bei diesem 
Baue beobachtet zu sein, denn der Chor ist mit dem halben Zehneck geschlossen 
und zehn Pfetler stehen zu jeder Seite des Mittelschiffs. Auf den zwei obersten Pfei- 
lern steht der Thurm im Innern; verbunden sind dieselben durch einen Triumfbogen 
fast in gleicher Hihe des durchlaufenden Gewölbes vom Mittelschiff. Die Ausfiih- 
rung der Strebebdgen von den Seitenschiffen ans Mittelschiff und an die Thaormseiten 
unterblieb. So war der Bau bis zum Schlusse des 15. Jahrh. Damals scheint es ndthig 
geworden zu sein, die offene Thurmhalle gegen Mittag und Milternacht zu schlies- 
sen oder zu unterfahren und das Kellergewdlbe unter derselben auszufiillen, indem 
die Tharmlast fiir genannte zwei freistehende Pfeilerstiitzen auf unterwilbtem Grunde 
wol zu schwer werden mochte. Um gleiche Zeit wurden von denselben Pfeilern ge- 
gen die Wandungen der Seitenschiffe starke Verbindungsmauern aufgeftihrt, wodurch 
fir jedes Seitenschiff eine Halle je der Thurmhalle zur Seite entstand; ferner wur- 
den zu weiterer Sicherung die Seitenschiffe durch runde Schifte getrennt, welche 
mit den Pfellern des Mittelschiffs in gleicher Achsenlinie stehen, sodass statt der bis- 
herigen dre! Schiffe nunmehr fünf Schiffe stich zeigen. — Ueberhaupt hatte die lange 
Bauzeit von fiber 100 Jahren zur Folge, dass der ursprilngliche Plan wol in Manchem 
verlassen wurde. So lassen Beobachtungen vermuthen, dass das Gewilbe des Mittel- 
schiffes jetzt hiéher gesetzt ist als es gedacht oder sogar schon ausgefiihrt war; die 
Fenster desselben gingen tiefer heruater und waren wahrscheintich durch eine innere 
Umgangsgallerie verbunden. Diese Umwandlungen scheint eine verdnderte Bedachung 
der Seitenschiffe veranlasst zu haben. — Ra&thselhaft bleibt auch die Vorhalle des 
Portals, deren reiches Bekrinungsgesims {n keinem organischen Zusammenhange 
mit der Architektur der sie einschliessenden Thurmstreben gesetzt ist, wol aber mit 
dem Dachsims der Seitenschiffe in gicicher Héhe IAuſt. Ebenso kinnte die Vermu- 
thung Raum fassen, dass die jetzige Linge der Seitenschiffe nicht im urspriinglichen 
Plane lag, sondern dass der Thurm, gleichwie der Freiburger, auf drei Seiten frei 
bleiben sollte. Nach der sogen. Originalzeichnung, die wol aber erst zur 
Zeit Matthdus Boblingers (1474 — 1492) gefertigt sein mag, l&sst sich dariiber 
keine Gewlssheit entnehmen, da diese Zeichnung blos den geometrischen Aufriss der 
Portalseite ohne Seitenansicht und Grundriss gibt. Nach derselben besteht der Thurm 
aus drei wesentlichen Abtheilungen, dem Viereck, dem Achteck und dem Helme. Das 
Viereck nimmt beinah die Hilfte der Héhe des vollendeten Thurmes ein, die obere 
und etwas grissere Hilfte ist durch das Achteck und den Helm getheflt, wobei zu 
bemerken, dass der Helm wiederum etwas hiher als das ihm untergesetzte Achleck 
ist. Es scheint, dass bef diesen geometrischen Verh&ltnissen die perspektivische Wir- 
kung in der Natur in Rechnung gezogen ward, vermige welcher dann Gleichheit der 
Abtheilungen fir den Beschauer des Thurms sich ergeben wilrde. Das Viereck (der 
bis jetzt ausgeflihrte Tharmbau) besteht wieder aus drei fast gleichen Stockwerken, 
wovon das erste bis zur ersten Gallerie unter dem grossen Portalfensler, das zweite 
bis zur zweilten mit dem Dachsimse des Mittelschiffs gleichlaufenden Gallerie geht 
und das dritte von dem volikommenen Kranzumlaufe, auf dem das Achteck aufsitzt, 
bekroénat wird. Auch bei diesen Verhiltnissen {st zu beachten, dass die Perspektive 
fast drei Abtbeflungen erzielt. Das Achteck ist in seiner halben Hihe durch ein rei- 
ches wagrechtes Giterwerk seiner Fensteréffnungen, gieichwie das dritte Gestock 
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des Vierecks, abgethcilt, und der ein Finftel seiner HShe zum untern Darchmesser 
habende Helm ist dureh fünf Gurte, welche mit vorspringenden geschwungener Gie- 
belo verziert sind, in sechs durchbrochne fiberhiéhte und gleichhohe Stock werke ge- 
theiit. Auf dem Garte des flinften Gestocks ist noch eine stark ausladende Bekrénung 
als finfte Gallerie, und auf dem obersien Gestocke steht als Spitze eine riesige Marie 
mit dem Kinde. — Ueber die Seitenthiirme findet man weder eine Zeichoung noch 
sonstige schriftliche Nachweise. Da ihre Errichtung durch die ConstrukUion des Ge- 
biudes nicht bedungen ist, auch eine Pfarrkirche, als welche das Minster er- 
baut wurde, our einer Tharm haben durfte, so hat man schon vermuthet, das 
damit fir die Erhebung der Pfarrkirche zu einer Bischofskirche habe vorgesorgt wer- 
den solien. Andre vermuthen in der Dreithiirmigkeit eine Symbolisirung der Dreiei- 
nigkeit. Thatsache ist, dass dle Seitenthirme fast bis za ihrer halben Hohe stehea 
und dass der viereckige Stock des Thurmes gegen Miltag (wie ja auch die ganze mit- 
lagige Selle der Kirche) mit refcherer Architektur bedacht ist als der gen Mitternacht. 
Vergl. die Mittheilungen Eduard Mauchs in Nr. 14 des Kunstblattes 1848. 

1379. Der Artushof (Junkerhof) zu Danzig, mitdrei kolossalen Spitz- 
bogenfenstern in der Vorderseite. Dies fir Trinkgelage und Festlichkeiten er- 
baute Lokal branonte im J. 1476 ab, wurde aber drei Jahre darauf gerdumiger herge- 
stellt, erhielt jedoch erst 1552 die jetzige Ausdehnung. Aus letzter Zeit stammt denn 
auch das aufgeselzte Stockwerk und die reiche Ausschmiickung der Fasade. Jetzt 
dient die auf vier schlanken Granitsdulen schingewSlbte Halle za 
den Geschiften der Birse. Erlitt sie hiedurch auch manche Umgestaltung, so bewakrt 
sie doch im Ganzen ibren héchst originellen KRarakter der Ausscbmiickung, denn 
noch stehen hier im alten Glanze die Abzeichen ehemaliger Briiderschaften und noch 
hingen hier alle Riistungen und Waffen als Zeugen kiihner Thaten. 

1380. Marienmiiaster zu Prenziau in der Mark Brandenburg. 

Chor der Rirche 2u Kollin in Béhmen. 

1382 — 1407. Schloss Kriebstein bei Waldheim in Sachsen. 

1388. Die Sstlichen Thelle (der relchgeschmiickte hohe Chor) der Moritz- 
kirche zu Halle in Sachsen. 

Das Kaufhaus zu KRoastanz. 

1388 — 1401. KRatharinenkirchen zu Wilsnack und Salzwedel (in 
den Brandenburgischen Marken) mit thiirdhniichen Durchgingen in den Strebepfei- 
lern am Chore. 

Die Wahinger oder Freisinger Kapelle zu Riosterneuburg von schiaa- 
ken, hochaufstrebenden Verhdltnissen, in welchen sich der Kalminationspunkt der 
deutschen Baukunst im 14. Jabrh. kundgiblt, wdhrend die Details, die Kapitelle, Bal- 
dachine und namentlich die mit den Sdulen durch einen Viertelkreis sich verbinden- 
den Kragsteine, worauf wahrscheinlich Statuen angebracht waren, den Stempel! der 
Uebergangszeit des 14. und 15. Jahrh. an sich tragen. Die Kapelle ist von eigenthim- 
licher Grundform, indem sie in der Ecke des Kreuzganges erbaut ist und zwef Schen- 
kel eines rechten Winkels bildet. (Lief. I. des neuerdings von L. Erust und L. Oeseher 
unlernommenen Werks tiber die ,,Baudenkmale des Miltelalters im Erzherzogthum 
Oesterreich*: bringt in lithogr. BI. eine gliicklich aufgefasste Joneransicht ugd karak- 
teristische Details dieser Kapelle.) 

1390 — 1420 stand Ulrich Ensinger dem Ulmer Miinsterbau vor. 

1392 wurde fast von Grund auf der Neubau der Kirche Maria Stiegen za 
Wien begonnen. Der Chorbau wurde 1412 vollendet; das Schiff entstand sp3ter. 
Der Grundriss der Kirche ist so uaregelmdssig, dass er ein Räthsel bleibt. Hervorze- 
Then sind ibre drei bildwerkgeschmiicklen Eing&nge und ihr besonders kunstreicher 
Thurm. 

1393. Baubeginn des statUichen vordern Hau ptthurmes von St. Severin 
zu Kiln, eines Hauptdenkmals jener einfachern Thurmarchitektur, die bel Bespre- 
chung der niederrheinischen Backsteinbauten (S. £41) geschildert worden ist. Sein 
unterstes Stockwerk mit der von dem michligen Fenster gradlinig abgeschnittenes 
Eingangsthire bildet den unmiltelbaren Eingang ins Hauptschiff, dem es an Hdhe uad 
Breite gleich ist, nur dass hier die Nebenschiffe nicht, wie tiefer abw4rts am Rhelae. 
neben dem Thurme, sondern erst hinter ihm vortreten. Das viel hdhere Obergestock 
ist auf jeder Seite mit drei Blindfenstern ausgesetzt, von welchen nur der obere 
kleinere Theil des mittelsten als Schallloch gedffnet ist. Ein spitzbogiger Bogeafries 
mit vier Wasserspeiern krint dieses obere Stockwerk, und fiber ihm steigt aof viel 
kleinerer Basis der achteckige Helm empor. Die Wendeltreppe ist an der sidwest- 
lichen Kante fn Form einer vieleckig gebrochnen Röhre angeklebt. (fo dhnlicher Bie- 
fachheit sind die zwei Thiirmchen za beiden Seiten der Chornische nach obea ausge- 
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baut, ihre untern Geschosse aber gehéren wie die Nische selbst einer Altern Periode 
an, ndmlich dem Uebergangsstyle des 13. Jahrh.) Jener Vorderthurm ist nicht durch 
die Stadt Kilo, sondern durch einen Herrn des Niederrheins errichtet worden. In 
der von Koelhoff 1499 gedruckten ,,Cronica van der hilligen Stat van Coelne* hefsst 
es sub Anno 1393: In demselben Jahr ward der neue Thurm zu St. Severin begon- 
nen des dritten Tages nach St. Urbans Tag durch Herzog Withelm vom 
Berge, ist aber jetzt, Anno 1499, noch nicht vollendet, denn vorgenannter Her- 
zog stlarbd in demselben vorgenannten Jahre. — Offenbar ist der Severinsthurm nicht 
von elner Kilner Bauhütte geplant, vielmehr spricbt alle Wabrscheinlichkeit daflr, 
dass er von einem Bergischen Baumeister, der natiirlich im Styl seiner Helmath 
baute, angelegt worden ist. 

Vor 1400: der von Ruprecht III. herrihrende Theil des Heidelberger Schlos- 
ses, der Ruprechtsbau mit der alten Kapelle, welchen Friedrich der Siegreiche 
vergrisserte. Malerischer Zeuge vom vergrésserten Bau ist der ,,gesprengte Thurm.“ 

Der Chor und die Thiirme der Steffanskirche zu Breisach in Baden. 

Hauptkirche zu Botzen in Tyrol, mit spaterm Thurme (1501— 1519). Eine 
Ansicht bietet der Holzschaitt von Aloys Brunner auf folg. Seite. 

1399. St. Andreaskirche zu Halberstadt, ehemals Franziskanerklo- 
sterkirche, von schénen grossartigen VerhiJtnissen. Kirche und Abseiten sind vou 
gleicher Hihe, der Chor obne Absetten. Der Bau ist auch ausgezeichnet in akusti- 
scher Hinsicht, daher diese Kirche zu grossen Musikauffiihrungen benutzt wird. 

1400. Jakobskirchen zu Briinn in Mahren und zu Stralsund. 

1400 — 1410. Das sogen. steinerne Haus zuFrankfurta. M. — Erwelte- 
rung der h. Geistkirche zu Heidelberg. | 

1400 —92. Steffanskirche zu Kalbe an der Saale. 

1401. Stadtkirche za Koburg. 

1401. Katharinenkirche zu Brandenburg, erbaut durch Heinrich 
Brunsberg von Stettin, mit elegant geschmiicktem Aeussern. Die mit Durchgingen 
versehenen Strebepfeiler treten nach innen hervor. 

1403. Pfarrkirche zu Biogen am Rheine, erweitert im J. 1500, wo man die 
Umfangmauer durchbrach, die Streben als Pfeiler stehen liess und ein doppeltes Sei- 
tenschiff ansetzte. 

1404— 1431. Chor der Roblenzer Liebfrauenkirche. Werkmeister 
war Johannvon Spey. 

1405. Vollendung der h. Leichnamskirche zu Elbing. 

1407. Rathhaasthurm zu K6ln, die sogen. Violine, ganz im ortsiblichen 
Style gcschmiickter, ja schon iiberschmiickter Gothik. — Die grossartigen Hallen 
des Frankfurter Rémers, erbaut durch Friedrich Kinigshofen. 

1407 — 1409 baute der Klosterbruder Georg von Salem das Thiirmchen zu 
Kloster Bebenhausen bei Tiibingen. Es ist dem Esslinger Liebfrauenthurm 
ahnlich, aber weniger gediegen. 

1408. Springbrunnen auf demAltstadtmarkt zu Braunschweig. 

1410. Rathhaus zu Freiberg im sichs. Erzgebirge. 

1410 — 20. In diese Zeit fallt die schine Konsolen- und Gallerie-Bekriénung von 
St. Nikolai zu Frankfurt am M., von welcher wir einen Theil nebst einem 
darchbrochenen Eckthiirmchen auf S. 455 im Holzstich mitthellen. 

1412. Marienkirche zu Wittenberg. — Apollonienkapelle za 
Stralsund. ; 

1413. Schlosskirche zu Altenburg in Sachsen, in reichem Style. Das 
Innere ist leider In der Roccocozeit anderweitig ausgeschmiickt worden, doch hat sich 
darin das kunstvolle gothische Chorgestiih] erhalten. 

1414. Chor der Andreaskirche zu Kéln, in reichem, doch schon aus- 
geartetem Style. 

1414. Rathhaus zu Linz in Oberdsterreich, freilich restaurirt in stylwidriger 
Zelt: 1659. 

1415. Baubeginn der Stadtk. zu Weissenfels durch Reinhard y. Meissen. 

1415— 1512. Thurm des Frankfurter Domes. 

1417. Runiguadenkirche zu Rochtlitz. 

1420. Chor der Georgenkirche in Tiibingen, ausgezeichnnet durch 

schéne Verhdltnisse und eigenthiimliche, freilich nicht reine Fensterarchitektur. 

1420. Chor der Osnabriicker Marienkiréhe. 

1420 — 1450. Das Haus Giirzenich zu Röln. 

Etwa 1420 begann Hans der Steinmetz (+ 1432) die statlliche Marienkir- 
che zu Landshut, deren Vollendung ins J. 1478 failt. Beriihmt ist ihr Tharm, 
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der an der Vorderseite iber dem Hauptelngange bis zu 448 Fass emporsteigt und der 
Allerhdchste in Balern ist. Beinah die ersten zwei Drittheile seiner Hohe ist er von 
viereckiger Form, die sich jedoch in den obern Stockwerken verjilngt. Von dortan 
tritt, ziemlich hoch in einer Stirke fortlaufend, ein achteckiger Aufsatz ein, der in 
eine zierliche achteckige Spitze auslduft. Das ganze Verbdllniss des Thurmes Ist 
sebr schlank. 

1421 — 1502. Das Minster za Bera, mit unvollendetem Thurme. 

1423. Die spiten Thelle der Cisterzienserkirche zu Heilsbrona bel Niraberg, 
pameantlich der bintere Theil des Chors mit dem finfseitigen Ausbau und der Uber die 
Fortsetzung des Hauptschiffs sich erhebende Thurm mit sehr schén durchbrochener 
Steinspiize. 

1423 — 1497. Peterpaulkirche zu Goériltz, mit niedrigen Seitenschiffen. 

1424 — 1463. Franziskanerkirche zu Andernach. Leider Ist diese 
sebine Kirche in einen Pferdestall fir die Soldateska amgewandelt worden. 








1425—1439. Oberpfarrkirche (Frauenkirche) zu Ingolstadt, erbaut 
durch Konrad Glatzel und Heinrich Schnellmeier, welcher Letztere je- 
doch nur bis 1431, fn welchem J. er verstarb, mitwirksam war. 

1426 —1462. Nikolaikirche zu Eisleben. 

1428 — 1505. Hauptkirche zu Nérdiingen mit 283 Fuss hohem Thurme, 
der mitten vor dem Giebel dem Chore geniibersteht. Mit Ausnahme des Thurmes und 
elnes Portales von sehr guter Form bietet das Aeussere der Kirche nichts Bemerkens- 
werthes dar; desto schdner aber Ist die Wirkung des Innern. Dieses hat die ansehn- 
liche Linge von 254 Fuss; die Breite betrigt im Langhause 76 F. 9 Z., im Chore 
63 F. 3 Z. Die drei gleichhohen Schiffe, deren miltleres die doppelte Breite der bel- 
den andero hat, werden von 22 runden Sdulen getragen, welche in zwel parallelen 
Linten bis zum Ende des nur durch zwei Stufen in verschiednen Absatzen vom Lang- 
hause’ unterschiedenen Chores fortgehen, sodass letzter mit einer stumpfen Abrun- 
dong ven drei Fenstern abschiiesst. Ueber dem Elngange befindet sich der mit schi- 
nem Steingeluinder versehene Orgelchor, dessen Mille bis zum zweiten Sdulenpaar 
vorspringt. Nur zw8lf Stulen des Langhauses haben oben zwei Saulchen mit Kapt- 
telichen, wovon die Rippen sich kreazend in die Gewdlbe laufen und (bis auf die 
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letzten sechs BOgen mit zwei inelnanderverschrinkten Ovalen) cnregeimdssige For- 
men bilden. Die Gewdlbe selbst sind afedrig gehalten. Der Pian zu dieser Rirche, 
welche dem Ritter Georg, der Muttergottes und der Maria Magdalena geweibt wor- 
den, rihrt wol vom Kirchenmeister Hans aus Ulm und von dem muthmaas- 
lich ebendahergekommenen Hans Felber her, welche in den Noérdiinger Stadi- 
kammerrechaungen von 1427 — 29 als Leiter des Baues genannt werden. Die Haupt- 
werkmeister der Kirche waren nacheinander Konrad Helnzeimann, Niklas 
Eseller (Erbauer der Dinkelsbihler Georgenkirche), Wilhelm Kreglinger 
von Wirzburg, Heinrich Kugler and Steffan Weyrer. Der Letz 

hatte den Bau merkwiirdigerweise an einer Stelle zu volienden, welche sonst bei dea 
Kirchen zu den friihesten Ausführungen gehért. Er musste admlich 1495-— 1505 dem 
schon 1451 bis zur Wulbung fertig gewesnen und seitdem unter hdlzernem Nothdach 
verbliebenen Chore nachtragiich die Gewdibe geben. 

1429. Neubau der Kirche zu St. Wolfgang in Obertsterreich (im sogen. Salz- 
kammergute). , 

1430. Kanzel des Steffansdomes zu Wien, errichtet von Hans Bachs- 
baum. Als Meister der Bildwerke daran werden angegeben Andreas Grabner und 
Peter von Nurnberg. — Eine Ansicht dieser kostbaren Kanzel bietet unser beifolges- 
der Holzstich von Aloys Brunner. 

Johanniskirche zu Danzig, ein stattlicher dreischifiger Backstelabau mit 
einer Ueberwilbung aus der zweiten Halfe des 15. Jahrh. 

1431. Trinitatis- oder Franziskanerkirche zu Danzig, ein durch 
architektonischen Schmuck sefnes Giebels ausgezeichnetes Gebaude. Das Material 
zum Ban, der rothe Backstein, wurde durch fromme Spenden zusammengebracht uad 
Maurer und Zimmerleute arbeiteten daran in ihren Feierstunden ,,um Gottes willen.“ 
Trotz dieser Entstehungsart ist die Kirche ein wahres Meisterwerk schiner Ausfuh- 
rung und Aasschmilckung im Ziegelbau. 

1432 —1501. Maximuskirchezu Merseburg, mit Alterm Thurme. 

1433. Leonbardskirche zu Gratz in Steiermark. 

4433. Vollendung des Hauptthurmes des Steffansdomes zu Wien. 
Dieser beriibmte Thurm hat eine Héhe von 438 F. und kommt also dem zehn Fass 
hdhern Thurme der Landshuter Martinskirche am Nachsten. Vor 1842 hatte derselbe 
nur 434F. (rh.); die vier F. mebr hat er nach Abtragung der kroénenden Spitze durek 
Aufsetzung der jetzigen eisernen bekommen. 

1437 war der siidliche Thurm des Kiélaer Domes bis zum dritten Stock- 
werk gediehen. ; 

1439 vollendete der zu Anfang des 15. Jahrh. von Réln nach Strassburg als 
oberster Werkmeister berufene Johannes Hillz den 436'743 Pariser Fuss oder 
452 rh. F. hohen Miinsterthurm. 

1440. Baubeginn des Esslinger Thurmes durch Meister Hans BS blinger. 

Vollendung der von 1343 an erbauten Moselbriicke zu Koblenz. 

1441 — 1469. Stiftskirche zu St. Goar. 

1442—1517. Rathhaus zu Liibeck. 

Dem 15. Jahrh. entstammen auch die Rathhauser in Ulm, Ravensburg, 
Stralsund, Tangermitinde und Danzig. 

1443. Pfarrkirche zu Steyer in Oesterreich, Ban von Hans Buchsbaum. 

14443. Martinskirche zu Kassel, mit reichgegliederten Rundpfetlern. 

1444. Baubegiun der Stiftskirche zu Stuttgart. Diese Kirche kana mas, 
abgesebr von der Unregelmassigkeit ihres Grundrisses, als Hauptbeispiel fir die abri- 
gen schw&bischen Hirchen des 15. und 16. Jabrh. anseha; das Mittelschiff nur etwas 
hdher als die Nebenschiffe, die Gliederung der Pfeiler in die Arkaden veriaufend, die 
Strebepfeiler hereingezogen, die Fensterarcbitektur immer unreiner wie Uberail ze 
dieser Zeit. — Stiftskirche zu Bruchsal im badischen Mittelrheinkreise. 

Dreifaltigkeitskirche am Stifte Neukloster zu Wienerisch-Neastadt 

4444—1499. Georgenkirche zu Dinkelsbiihl, Bauwerk des Altern and 
jiingern Eseller. S. hieriiber den Stadtartikel. 

1446— 1486 bauten Hans und Matthes Kiimelke aus Dresden (Vater unéd 
Sohn) die Nikolaikirche in Zerbst. 

4447— 1474. Thurm von St. Peter und Paul in Eisleben. 

1448. Baubeginn des Lettners im Magdeburger Dome. . 

1449. Die Kapelle zu Kidderich bei Wiesbaden, beachtenswerth ob mebrer 
Eigenthiimlichkeiten (Altarraum, Kanzel und Thurmspitze). Verg). halienbacks Chre- 
nologie der deutschmittelalterlichen Baukunst, Abth. II. Bl. 20. . 

1449. Kapelle des Schweidnitzer Rathhauses. 
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1450. Dom zu Gritz in Stelermark. 

1450 — 1470 baute Meister Albert die Stiftskirehe zu ROémhbild. 

1451. Die Sstlichen Theile der Marienkirche zu Wittstock. 

1452. Aus diesem J. dalirt der als ein Beispiel eigenth@mlicher Dekoration be- 
merkenswerthe freistehende Giebel der Marienkapelle bei der Ber- 
liner Nikolaikirche. | 

1452 — 1456. Thurm der Elisabethkirche zu Bresijau. Er erhielt durch 
die 1482 vom Zimmermann Franzke Frobel errichtete Spitze eine Hihe von 416 F. rt., 
hat aber seit 1529 pur noch 335 F., daher er unter den deutschen Thérmen nun sei- 
nen Rang zwischen dem 385 rh. F. hohen Freiburger Minsterthurme und den 329 rh. 
F. hohen Magdebarger Domthilrmen einnimmt. 

1453— 1536. Marienkirche zu Zwickaa in Sachsen. 

1454. Kirche zu Oechringen im Hohenloheschen. 

1454—1490. Thurm der Nirdlinger Hauptkirebe. Unten drel dure 
zierliche Gesimse bezeichnete Stockwerke von viereckiger Form, auf welchen sich ia 
der Mitte drei achteckige Stocks von geringerm Umfang und an den vier Eckea vier 
schlanke SpitzsHdulchen erheben. Die Laterne, womit der Thurm abschiiesst, ist erst 
im J. 1539 aufgesetzt worden. 

1455. Rathhaus zu Titbingen. — St. Bernardin zu Bresiau. 

1458. Pfarrkirche zu Ribnitz im Mecklenburgischen. 

Zierliche Dorfkirche zu Gr. Salitz (mit niedern Abseiten), ebenfalls im Meck- 
lenburgischen. 

1458 — 73. Frauenkirche zu GOrlitz in der Oberiausitz. 

1459 — 1477. Chor der Lorenzkirche zu Niirnberg, nach dem Piane 
des Ulmer Meisters Konrad Roritzer erbaut durch Konrad Heinzelmana vea 
Uim und Hans Bauer von Ochseufurt. 

1480. Georgenkirche zu Wienerisch-Neustadt. 

1461. Hell. Geistkirche zu Landshut in Baiern. — Erneurung des De- 
mes zu Stendal im Brandenburgischen. 

1461. Rathskeller zu.Halberstadt, ein volikommen erhaltener 8 olz- 
bau mit schin ausgefiibrtem Schnitzwerke. 

1465. Katharinenkirche zu Zwickau, mit Ausnahme des Thurmes. 

1466. Heil. Blutkirche (Hauptpfarrkirche) zu Gratz. — Chor der Steffaas- 
kirche zu Tangermiinde. 

1466. Ratbhaus zu Landshut in Baiern. 

1467. Liebfrauenkirche zu Worms (mit dltern Theilen). — Rirch- 
thurm zu Spandow, erbaut von Meister Rathstock aus Magdeburg. 

1467 — 1499. In dieser Zeit ward unter dem Abte Melchior von Stammbeim de 
Kiosterkirche St. Ulrich undAfra zuAugsburg bis auf den Chor erbaat. Das 
Aeussere dieser nachst dem Dome ansehniichsten Kirche Augsburgs ist ziemlich ein 
fach gehalten. Der 1494 vollendete Thurm hat einen sehr unangenehmen Abschlass 
in Form eines kolossalen Rettigs. Ungewdhniich fiir diese Zeit ist die Anlage cines 
hohen Mittelschiffs und niedriger Seitenschiffe. Die Wirkung des Innern mit éem 
schinen siebenfenstrigen Chore, wozu Kaiser Max im J. 1500 mit Relle, Ricktschei 
und Mdrtelktibel von Silber den Grund legte, würde sehr gross sein, wena sie richt 
durch den &bermissig hohen Hauptaltar aus der traurigen Jesultenzeit sehr gestért 
wiirde. Entlang dem rechten Schiff ist noch eine Reihe von Kapelien angebaat. Bei 
den Gewilberippen wirkt es unangenehm, dass ihre Ausgdénge das Ansehn haben, als 
ob ein Stiick abgehauen sei. 

1468. Sakramentshduschen der Dionysiuskirche zu Esslingeasn. 

1468 — 1488. Frauenkirche zu Miinchen. Ihr Baumeister war der Maarer 
Jirg Gankoffen von Halspach; der Zimmermeister, welcher das Dach construirte, 
ist unbekannt. Gankoffen starb im Vollendungsjahre des Baues. Die Rirebe ist aaf 
Quaderngrunde aus lauter doppelt gebrannten Steinen aufgefGhrt, die nech heate se 
fest sind, dass man nur mit Milhe etwas davon herunterschiagen kane. Die Liage 
der Kirche betraigt 336 Werkschuh, die Breite 128, die Hébe bis ans Gewdlbe 115 
Schuh und von da bis an den Dachfirst 78, die ganze Höhe mithin 193 Fess. Die 
Hauptmauer hat filnf Schuh Dicke, das Gewdlbe ist nur einen fiachen Sleia dick. 
trotzdem aber sehr fest. Der ungeheure Dachstuhl erforderte das Holz von 40 Fiés- 
sen, das Fioss zu 15 — 16 Bdumen gerechnet. Am Westende des hichst elafachen 
Baues steigen zwei riesige, unten viereckige, oben achiseitige Thirme empor, welche 
fast so hoch sind als die Kirche Jang ist. (Auf dem nérdlichen Thurme befiadet sich 
ein altes Tifelchen mit einer auf den Hirchenbau beziiglichen Inschrift, wo es am 
Schlusse heisst: ,,Landshueter Thurm 443 Schuh hoch, umb 107 Schuh hdher als der 
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hiesige; der Wiener Tharm 464 hoch, um 128 héher; der Strassburger Thurm 578 
hoch, um 242 héher als der hiesige.‘‘) Das Innre dor Kirche hat 22 stiitzende acht- 
eckige Sdulen von sieben Fuss Dicke, welche in zwei Relhen stehend das Kirchen- 
schiff in drei lange Thelile thelien, so dass der mittlere betrachtlich breiter bleibt als 
die Seitenthelie. Das Fidchenmaas der Minchner Frauenkirche kommt dem des Frei- 
burger Minsters am Nachsten; nach Lassaulx’ Angabe betrigt es, nach rheinl. Fuss 
im Lichten berechnet, bei erster 29882 (}’, bei letztem 30101 ()’. 

1469 wurde das sleinerne, 90 Fuss hohe Sakramenthauas des Ulmer Miin- 
sters angefangen. Es hat im Entwurfe wie in der Arbeit mit dem Kraftschen Werke 
in der Nirnberger Lorenzkirche viele Achniichkeit, ist aber von einem Altern Rinst- 
ler, den man als den ,,Meister von) Weingarten‘ genannt findet. 

1469 — 1495. Hilbsche dreischifige Kirche zu Schwabach. 

1470. Thurm der Kathedrale za Freiburg im Uechtlande, bis zu 250 
Fuss emporgefiibrt. Neuerdings hat man ibn hdhergemacht und su der Voliendung 
entgegengefubrt. 

1471. Wallfahriskirche za Laute nbach im Schwarzwalde. 

1471 — 1483. Die Albrechtsburg {n Meissen, mit der beriihmten Treppe. 

Hiern&chst erwadhnen wir zwei andre sichsische Schlésser, deren Bauzeit wir 
nicht genauer angeben kinnen: das Schloss Posterstein und das Schloss Wen- 
disch-Leuba, welche beide durch die Formen des fanlastischen Burgbaues sp&t- 
mittelalterlicher Zeit ausgezeichnet sind. Vortrefflich ausgeffibrte Ansichten davon 
bietet Putthichs Werk. 

1471 begann Hans Niesenberger aus Gratz den Chorbaa des Frei- 
burger Minsters. 

1472. Schiff des Erfurter Domes. 

1474: Weihjahr des Chores der grossen Walifahriskirche zu Kiausen bei Trier. 
— Vollendung des Rapitelsaales des grauen Kiosters zu Berlin durch Metster Bern- 
hard. 

1477. Rirche zu Schorndorf bei Stuttgart, héchst vortheilhaft sich heraus- 
stellend durch thren Chor, welcher meisterhafte Steinmetzarbelt and schine, wenn 
auch nicht mehr reine Fenstertektonik zeigt. Eine treue Abzeichnung dieses Chors 
bietet Hallendach in seiner Chron. der deutschmitt. Bauk. (Abth. I. Bl. 21.) 

1479. Baubeginn der Ziiricher Wasserkirche, die wegen ihrer Lage an 
der Limmat so genannt ist und jetzt der Stadtbibliothek zum Lokal dient. Ihr erster 
Baumeister war Hans Felder aus Oetlingen im schwibischen Ries. Beender dieses 
nur wie ela Chorbau sich darstelienden Rirchleins war Steffan Riizendorfer. 

1480. St. Annenkirche zu Danzig, an die schon erwihnte Trinitatiskirche 
anstossend und mit einer Abniichen, wenn auch minder schiénen Giebelverziecrung 
von gebrannter Erde versehn. 

Um 1480 erbaute Hans Schmidt das Zerbster Rathhaus. 

1482. Der Ulmer Marktbrannen (vulgo Fischkasten) von Jérg Syrlin. 
Dies Werk wird mit Recht als das ndchst dem Minster ausgezeichnetste Kunstdenk- 
mal Ulms bezeichnet. (Auf 11 Bldttern in Ferd. Thrins Denkmdlerwerke.) 

1483. St. Algund zu Emmerich am Niederrheine. 

-1484 begann Meister Hans Nussdorf den Bau des sidlichen Thurmes 
des Basier Domes. 1500 stand dieser Thurm, den man den Martinsthurm 
nenat, vollendet. 

Marienkirche zu Torgau. —Tharmspitzeder Katharinenkirche 
zu Brandenburg, errichtet von Meister Paul. 

1484 — 1500. Domzu Freiberg im Erzgebirge. S. biertiber den Stadtartikel. 

Nach 1484 fallt der Bau des jetzt sogen. Belvedere im Baumgarten zu Prag. 

1485. Margarethenkapelle des Peterskirchhofes zu Salzburg. 

1486. Kanzeldes Strassburger Miiasters, errichtet fir den beriihmten 
Prediger Geller von Raisersberg. Ihr Werkmeister war Johann Hanmerer. 

1486. Die Kanzelim Basler Dom mit Ausnahme des erst 1596 gefertigten 
Deckels. 

1487 — 1494. Schiessgartenhalle zu Danzig, errichtet durch den Dan- 
ziger Miinzmeister Hans Glothau. Diese ehemals noch reicher ausgestattete Hallie 
wird jetzt zum Theil als Hauptwache, zum Theil als Wohnung des Direktors der 
Kunstschale benutzt. 

1488. Die Sachsenburg bel Frankenberg in Sachsen. 

In dems. J. baute Meister Paul] von Brandenburg das Kloster zu Neu- 
Ra ppin. 

1490 vollendete Hans von Hirde dice Pusianakirche zu Herforé. 
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1491. Wolfgangskirche zu Kafermark in Oesterreich ob der Enns. — 
Ranzel zu Kiederich (Kidderich) bei Wiesbaden. 

1494. Grilindung der Stadtkirche zu Wimpfen am Berge. 

1495. Der fast 40 F. hohe Prachtaltarim Dome zu Blaubeuerao, cin wun- 
derherrliches Werk des Jérg Syrlin, ebenso ausgezeichnet in der Architektur wie 
im Figurenschmuck. Das Ganze ist stark vergoldet. 

1496. Alexanderkirche zu Zweibr@cken. 

1496 — 1500. Das 64 Fuss hohe Sakramenthduschen von Adam Kraft 
im Chore der Lorenzkirche zu Niiroberg. 

Das 24 Fuss hohe Sakramenth&uschen von demselben Meister in der Michaels- 
kirche zu Fiirth. Diesem Werke gehirt die Sdulenkonsole an, weiche wir hier im 
Holzschnitt beifigen. — Die Sakramenth&uschen zu Kloster Heilsbronn bei Nira- 
berg, zu Kalchreuth (30 Fuss hoch) und zu Katzwang (2t F. hoch), welche 
ebenfalls als Kraftsche Werke gelten. 

1498 vollendete Blasius Bohrer die Rirche zum het]. Kreuz in Gérlitsz. 

1498 — 1502 errichtete der Stadtmaurer Heinrich Hetzel die GewSibe 
der Danziger Marienkirche. 

Zu dieser Zeit etwa entstand der Pohlhof zu Altenburg, ein Geb&ude mit 
elegantem Giebel im Backsteinbau. (Ansicht davon in Puttrichs Denkm. der Bauk. des 
Mittelalters in Sachsen.) 

1498. Hauptkirche zu Landsberg am Lech. — SakramenthSuschen 2 
der Johanneskirche zu Krailsheim, ein Werk des Meisters Leonhardt aus der 
Kraftschen Schule. 

1499. Vollendung der Schlosskirche aller Heiligen za Wittenberg. — Sebiff 
und Chor der Stadtkirche zu Freiburg an der Unstrut. Als Baumeister der 
»Pfeiler und Gewilbe“ dieser Kirche wird unter besagtem Jahre der Meister Pe- 
ter von Weissenfels genannt. 

1499 — 1525. Annakirche zu Annaberg im s&ichsischen Erzgebirge, erbaul 
durch Meister Erasmus Jakob von Schweinfurt. 

1500. Schiff des Merseburger Domes. — Vollendung des Bremer Demes. 

Originell construirte Kanzeln in der Domkirche zu Freiberg und in der Pfart- 
kirche zu Heidingsfeld. — Sakramenthduschen in letztgenannter Kirche und in 
der zu Ochsenfurt. 

1502. Annakirche zu Liibeck. 

1502 — 46. Stadtkirche zu Pirna. 

1505. Das 46 Fuss hohe Tabernakel zu Schwabach, ein hibsches Werk usd 
die letzte derartige Arbeit des Niirnberger Meisters Adam Kraft, der 1507 im Hos- 
pitale zu Schwabach starb. 

1510. Voliendung des Lettners imHalberst&dter Dome, weiches soss 
hiibsche Werk leider durch die Anbringung gewuadner Cylinder und Stabe entstellt ist. 

1510. Sakramenth&uschen im Dome zu Firstenwalde, aus Sandsteis, 
eins der schdnsten Werke dieser Art, wenn es auch nicht mit dem Kraftschea Mei- 
sterwerke zu Niirnberg an gesuchtem Reichthum in Vergleich gcbracht werden kane. 
Vergl. den Stadtartikel, wo Abb. davon gegeben ist. 

1511. Rathhaus zu Briinn in Mihren. 

1511—25. Das Tabernakel im Chore der Georgenkirche za Nirdlingen, is 
Rothenburger Stein ausgeftihrt, ein Werk des Baumelisters Steffan Weyrer und 
des Bildhauers Ulrich Rreitz. 

1512—20. Rathhaus zu Posen. 

Den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrh. entstammt auch das Rathhaus za Stargaré 

1513—18. Peterpaulskirche zu Eisleben, mit alterm Thurme. 

1514. Annakirche zu Hirschberg im Riesengebirge. 

1514 — 26. Kanzel im Dome zu Mersebureg. 

1515 erbaute Heinr. Schickard aus Singen die Stadtkirche zu Herrenberg. 

1516 erbaute Meister Hans v. Ulm die Kirche zu Kornwestheim bei Lud- 
wigsburg. 

1516 — 1540. Pfarrkirche zu Schneeberg im sachsischen Erzgebirge, a- 
gefangen von einem Meister Hans, vollendet von Fabian Lobwasser. Sie ist 
etwas kleiner als die funfzehn Jahre friher vollendete Aunaberger Rirche, stimmt 
aber im Hauptplane, wie in der Form der zehn Pfefler, mit derselben iiberein, nur 
dass der Chor hier nicht nach den Schiffen in efnzelne Kapellen abgetheilt ist, inéem 
er blos wie ein stumpf abgerundeter, durch vier Fenster erhellter Abschiuss der Ses- 
tenmauern erscheint. Man darf die Schneeberger Kirche, deren lanerwirkung frei. 
heiter und leicht ist, zu den achtbarsten Bauten unsrer allersp&testen Gothik xihies. 








(Sdulenkonsole von Adam rafts Sakramenthduschen su Furth.) 
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1517 —20. Aus diesen Jahren findet man noch zu Halberstadt eine ganze 
Reihe Holzhaduser mit schénem Schnitzwerk. Die hoheu spitzen schiefergedeckien 
Dacher karakterisiren sich durch ihre Luken mit tharm&hniichen Spitzen. Auch aus 
der ganzen tibrigen Zeit des 16. Jahrh. weist Halberstadt geschmiickte Holzbauten anf. 

1519. Vollendung der grossartigen Kirchengebaude zu Bernau im Brandenbor- 
gischen, durch Meister Peter Johann von Liichow (Luckaa’). 

1520. Beendung der 329 rh. Fuss hohen Domthiirme zu Magdeburg. 

1521 baute Meister Klaus Nickel von Berlin die westlichen Theiie der Maries- 
kirche zu Neu-Ruppitn. 

1525. Bildwerkreiches Portal an der Chemnitzer Schlosskirche. 

1529. Beendigung des Thurmes der Kilfanskirche zu Hellbronn am 
Neckar durch Hans Schweiner aus Weinsberg. Dieser 225 Fuss hohe Thurm ist 
bis 2/4, der Höhe viereckig, das Uebrige besteht in einer vielfach durchbrochenen 
Spitze mit grotesken Reliefdarstellungen und verrath den entschiedensten Eisfess 
der Renaissance. 

1529 oder 30. Liebfrauenkirche zu Halle an der Saale, erbaut vor Ni- 
klas Hoffmann, in ihrer innern Anlage und Ausbildung unstreitig eins der eéel- 
sten, reichsten und grossartigsten Gotteshduser, die Deutschland aus dem Anfangr 
des 16. Jabrh. besitzt. Ihre vier Thiirme sind Reste Altrer kirchlicher Gebdude (der 
Marlenkirche von 1270 und der Gertrudenkirche von 1290), dle beim Neubau éer 
Kirche Unsrer Lieben Frauen verschwanden, deren Thiirme aber zum Theil in dea 
Bauplan der Letztern hineingezogen wurden, daher sie denn erheblich altere Forme: 
zeigen. 

Diese Kirche beschliesst am Wiirdigsten die grosse Rethenfolge der gothischen 
Werke, welche bis zum Eindringen der Renaissance auf deutschem Boden erwachses 
und bis heute theils im urspriinglichen, theils in verandertem Zustande erhalter sieé. 
Durch diesen Baa wie durch andre dbniich befriedigende Bauten und einige herriicte. 
leider Papier gebliebene Entwiirfe aus der Endzeit unsrer Gothik kommt man zu éet 
Ueberzeugung, dass sich die Kunst des Spitzbogenstyles bei uns noch keineswegs 
tiberlebt hatte. Indess steht die Thatsache fest, dass dieser nach den Kreuzzigen bei 
uns heimisch gewordne und volksthimlich ausgebildete Baustyl, den man die herr- 
lichste Errungenschaft deutscher Kunstbestrebungen nennen kann, bei Begian det 
Rirchentrenpung im 16. Jabrh. trotz seiner noch grossen Fibigkeit zu neuen schdeca 
Entwicklungen plétzlich verlassen und einem welschen Gitzen — der Renaissance — 
geopfert ward. Wer die unmittelbar auf die Gothik folgenden Bastardbauten wie des 
Thurmbau der Kirche zu Ansbach (1530 — 50), Wohnhd&user selber Zeit zu Narnberg 
ete. ele. betrachtet, dem muss das Aufdringliche der sogen. Renaissance dick genes 
in die Augen fallen. Die welsche Architektur hing sich der Gothik nar an, am dies 
zu verzerren und zu verunstalten; sie erborgte eine Zeillang noch von der Gotti 
die schénsten Schmuckfedern und warf dieselben erst weg, als man in Deutschland 
kihl genug geworden war, um unbeladstigt von der Erinnrung aa den muthwillig auf- 
gegebnen poesievollen Baustyl die schlechteste Auflage der Antike vertragen 2 
kdnnen. 

Eiazelne Kirchenbauten, welche den germanischen Sty], wenn auch mit starkes 
Modifikalionen, festhallen, finden wir freilich noch in der zweiten Halft\e des 16. und 
in der ersten Halfte des 17. Jahrh. sowol in katholischen wie in protestantischea Ge- 
genden, aber diese wentgen Spallinge sind eben nicht mehr als Kunstwerke im Sisee 
der frilhern Zeit, sondern als Spiele egoistischer Laune zu hetrachten, welche zm 
Theil] zwar gliicklich, zum Theil aber auch sehr ungliicklich ausgefallen sind. Scbéa 
in threr Art ist die Kirche zu Wolfenbittel, dagegen ist vom gothisches Styl, 
wie die Zeit ihn verstand und verzopfte, sebr unerquickliche Anwendung gemacht h 
der 1601 — 1608 erbauten Kirche zu Freudenstadt im Murgthale. (Herzog Friet- 
rich I. von Wiirtemberg liess sie durch Heinrich Schickhard d. Ji. errichten, éem et 
tiberhaupt die Anlage der neugegriindeten Stadt libertragen hatte. Die Rirche Ist is 
zwei einen rechten Winkel bildenden Fligeln aufgefiihrt und mit zwei Thaérmes = 
Ende der Flügel versehn ; ihr Gewdlbe ist frei eingehingt!) Ferner bleibt zu erwa>- 
nen der Bastardbau der Koblenzer Jesuitenkirche 1609 — 1615 (merkwiirdig sowel 
darch die Vermiscbung des altdeutschen und modern italischen Styles wie durch é 
kiihne Gewilbconstruktion Uber dünnen Mauern ohne Streben); die 1618 im Spitt- 
bogensty! erbaute Georgenkirche zu Koblenz, die Jesuitenkirche zu K Sia (6?! 
bis 29 (héchst brillant und von grosser Innerwirkung) und die zu Bons um 1700. 

Im Verlaufe des 18. Jahrh. kommen unsers Wissens solche vereinzelte Ersebet- 
nungen von Kirchenbauten gothisirenden Styles, wie sle das vorhergegangne Jahr. 
noch darbot, gar nicht mehr vor. Nur zwei weitliche Gebiude kéanen citirt wertes. 
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nimlich das Jagdbaus Heideburg bei Dessau (vom J. 1782) und die Franzeuasburg 
im Parke zu Lachsenburg (vom Schluss des Jahrh.). 

Auf das far die Gothik diirrste Jahrhundert ist das unsrige voll Begeisterung fiir 
alte denische Runst gefolgt. Sorgsame und gliickliche Wiederherstellung der irgend- 
wie im Zeilenverlaufe gefabrdeten Meisterwerke unsrer Vorfabren, verstdndige Fort- 
fibrung und glanzende Ausbauung der im Mittelalter unvollendet gebliebenen Rie- 
sendome, sowie zahlreiche elnfachere und ziervollere Neubauten in selbem Style, — 
das sind die sechinen praklischen Resultate, welche unsrer frischen Begeisterung fir 
unsre alte romanlische Bankuast verdankt werden. 

Einer der ersten Baumeister, welche in unserm Jahrhundert sich im Gothischen 
versuchten, war Karl Friedrich Schinkel (geb. 1781 im miarkischen St4dtchen 
Neun-Ruppin, gest. za Berlin 1841). Dass grade dieser Meister, dessen Richtung we- 
seatlich eine hellenistische war, in jilngern wie in reifern Jahren zu wiederholten 
Malena sich in gotbischen Formen za bewegen suchte, zeugt ecinerseits von dem unge- 
meinen Reize, den das Poetische der mittelalterlichen Bauformen auf diesen schipfe- 
rischen Geist ausiibte, andrerseits aber von der Unbefangenheit dieses grossen Kinst- 
lers, der zwar von den Griechen ausging, aber nicht bei den Griechen stehen blieb, 
sondern eben, je mebr er der hellenischen Kunst ihren Geist abgelernt hatte, um so 
freler sich auch andern Bauformen zuzuwenden vermochte. Im Kirchlichen (wir 
erionern an die Werderkirche zu Berlin und an seinen nicht zur Ausfilhrung gekom- 
menen Exntwurf zur Gertraudenkirche) sind seine gothischen Stylversuche freilich 
nicht zum Gliicklichsten ausgefallen. Gliicklicher war er in weltlichen Bauten dieses 
Styls; so versah er das Gymnasium zu Danzig mit einer gothischen Fasade, baute 
das (spiter von andrer Hand weitergefilhrte) prinzliche Schloss am Abhange des Ba- 
berisberges bel Potsdam im englisch-gothischen Style und errichtete in modificirter 
Gothik auch das Burgschloss Kornik oder Kurnik bef Posen, welches so vortrefMflichen 
Rindruck macht. Schinkeln besch&figte auch stark die Idee des Ausbaues des Kilner 
Domes; schon 1816 hatte er ein Gutachten fiber die migliche Vollendung dieser Ka- 
thedrale abgegeben, und seiner steten einflussreichen Fiirsprache verdankt man wol 
haupts&chlich den kéniglichen Entschluss, dies Riesenwerk durch kr&ftigen Fortbau 
der Beendung entgegenzufihren. Einem Meister aus Schiakels Schule, Ernst Z wir- 
ner (geb. 1801 zu Jakobswalde in Schiesien), ward die grossartige Aufgabe diesen 
Ausbau ins Werk zu setzen. 

Derselbe Zwirner, der jetzt als Kilner Dombaumeister eine der erhabensten Bau- 
aufgaben erfilllt, hat seine kiinstlerische Kraft auch in einem Neubaue germanischen 
Styles dargethan, ndmlich in der auf Kosten des Grafen von Filrstenberg erbauten 
Kirche des Apollinarisberges bei Remagen am Rhein. Es ist eine unter Zugrundle- 
gung des griechischen Kreuzes mit Aufnahme von Einzelheiten aus dem Kilner Dom- 
styl aufgefiihrte Kapelle, mit zwei kleinen und zwei gréssern Thiirmchen, drei Ein- 
S4ngen, halbkreisrunder Apsis, hohem Spitzbogenfenster tiber dem Portale, Rosetten 
(zum Theil vermauerten) an den Seiten etc. Es wird dem Betrachter dieses Baues 
freilich schwer den Standpunkt zu gewinnen, von welchem aus die verschiedenen 
Widerspriiche sich harmonisch auflisen. Dagegen verdient der hier gemachte Ver- 
such, den Spitzbogenstyl so zu handhaben, dass dabei der Malerel cin weltes Feld 
apgewlesen werden konnate, die dankbarste Anerkennung. Das Innere bietet eine Rei- 
henfolge grosser und schéner Wandflachen dar, die ganz in Fresko (bekanntlich von 
Kinstlern der Disseldorfer Schule) ausgemalt sind. Sinnreiche Architekten werden 
die hier gewonnenen Erfahruogen und Vortheile zu Gunsten der allgemeinen Kunst- 
entwicklung sich anzueignen wissen. (Eine Abb. dieser Kirche s. auf folg. Seite.) 

Kia andrer Meister aus Schinkels Schule, Theodor Ottmer (geb. 1800 zu Braun- 
schweig, gest. zu Berlin 1843), hat zwei tiichtige gothische Stylproben im Lust- 
schlosse Richmond bei Braunschweig und im Schiosstheater zu Wolfenbilttel abge- 
legt, bei welchen Werken die englische Gothik maasgebend gewesen ist. — Ein dritter 
vorziiglicher Architekt aus der Schinkelschen Schule, Heinrich Strack (geb. 1806 
zu Blickeburg, Professor an der Berliner Akademie), fiihrt derzeit den Neubau der 
Petrikirche Berlins im germanischen Style aus. Vorher hatte sich dieser Kinst- 
ler bei der Concurrenz um den Hamburger Nikolaikirchenbau durch einen gothisch 
stylisirten Plan den zweiten Preis errungen. 

Unter den genanoten Architekten aus der Berliner Schule ist es freilich nur 
Zwirner, fir den sich eine ausserordentiiche Gelegenheit ergeben hat, die volistan- 
digste Einsicht in das germanische Bausystem zu gewinnen. Ausser Zwirner bleiben 
Gberhaupt nur wenige Baumeister zu nennen, denen ein villiges Hineinleben in den 
alideutsechen Styl nachzuriihmen ist. Diese Wenigen, denen solche Khre gebilhrt, 
sind bairische Kiinstler, unter welchea Josef Daniel Ohl miller (geb. 1791 zu Bam- 
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Derg, gest. 1830 zu Milnchen) obenansteht. Diesem Meister verdankt man den prich- 
tigen Bau der MUnchner Aukirche (1831 —39), den erstern grissera kirchlichen Nex- 
bau rein deutschgothischer Art, den Deutschland nach so langer V der 
Gothik hervorgebracht und auf den es heute und in alle Zukunfi stolz zu sein Ursacke 
hat. Dies GebAude Ist mit Kusserster Consequenz in der Weise der besigermanischen 
Zeit durchgefibrt und bringt den Betrachter, der es mit den iibrigen kirchlichen 
Neubauten Minchens vergleicht, dle doch ebenfalls zu dem vortreMichsten ibrer Art 





(St. Apollinariskirche bei Remagen.) 


gebdren, leicht zu der Ueberzeugung, dass flr kirchliche Gebaude kefn andrer Sty! 
so viele empfeblende Elgenschaflen besitzt als eben der gothische. Auch andre Bat- 
ten dieses Styles hat Ohimilller hinterlassen; wir erinnera an das 1832 gegrindele 
Nationaldenkmal zu Oberwittelsbach, an das 1833 erbaute Schulhaus daselbet usd 
die 1834 gegriindete Ottokapelle in Klefersfelden. Ausserdem gebdrt ihm noch de 
Vollendung des von Dominik Quaglio begonnenen Wiederherstellungsbaues der Bare 
Hohenschwangau an. Unter den herrlichen Entwirfen, welche dieser romantisce 
Geist einer bessern Zukunft vermacht hat, beflnden sich drei za einer bairische 


Germanische Baakanst. 465 


Rubmeshalle, woven der dritte durch Gréase, Schinheit und Pracht gleich ausge- 
zeiebnet ist, dessen Ausfiibrung aber, nach Obimillers eignem Veranschiage, kau 
weniger denn dritthalb Miilionen Gulden gekostet haben wiirde. 

Von Uhniicher Bedeutung fiir die Wiederbelebung des deutschmittelalterlichen 
Styles sind mebre Bauten, welche der Nirnberger Meister Karl Heideloff (geb. 
1788 za Statigart) an verschiedenen Orten des Gesammtvateriands zur Empfehlung 
der Gothik hingestellt hat. Heideloff ist der jetzige Chorag unsrer Neugothiker und 
unbestrilten einer der gréssten Kenner des germanischen Styls. Leider haben diesen 
stylverstandigen Melisler, der von Haus aus Maler ist, die Verhdllnisse mebr zur Re- 
produktion denn zu freier Schipfung im Baulichen gedringt. Ueber seine gothischen, 
mehr oder minder an die nitrabergischen Baudeskmale erinnernden Kirchenbaulen so- 
wie liber seine verschiedenartigen Wiederherstellungsarbeiten s. den KilastlerarUke). 

In Miinchen wird derzeit die Gothik vertreten durch Ludwig Lange, Eduard 
Metzger und Andre, welche den Hiuserbau new zu gesilalten suchen. In Ulm wir- 
ken Malthius Mauch (Minsterbaumeister), dessen Bruder Eduard und Ferdinand 
Thran (Stadt- und Dombaumeister seit 1445), welchen die Erhaltung des Ulmer 
Miansters und wol auch der Fortbau des unbeendeten Miinsterlburms obliegt. la 
Frankfurt am Main treffen wir Hessemer, welcher zwei Kotwirfe zum pyramida- 
Jen Abschlusse des dasigen Domthurmes gemacht hal, deren keiner aber annoch zur 
Ausfiihrung bestimmt ist. In Kéla wirkt ausser dem Dombaumeister Zwirner der 
Stadtbaumeister J. P. Weyer, welcher z. B. das neue Lagerhaus am Rheiue 1838 
im altdeutschen Style errichtet hat. lo Disseldorf Rudolf Wiegmana. lo Erfurt 
Professor Pabst, der sich bef Wiederherstellung des Domes und der Barflisser- 
kirche verdient gemacht hat. In Meiningen der herzogliche Baurath Dibner, Wie- 
derhbersleller der Burg Hohenlandsberg. Ja Prag Hausknecht, Baumeister der 
Kirche zu Turnau. In Wien Kari Risner, der fir dic Erballung uad Wiederherstel- 
lung des Steffanstharmes thalig gewesen. 

Das nachst dem Ausbaue des Kölner Domes grissle heutige Bauunternehmen go- 
thischer Art, der Neubau der Nikolaikirche zu Hamburg, ruht ia der Hand eines eng- 
lischen Architekten, des Mr. Gilbert Scott. Bekanatlich hatte dle von der Hambur- 
ser Kirchencommission zur Prilfung der Concurrenzpiine und zur Preiserkennung 
gewahite, aus sechs Hamburger Architekten bestehende Sachverst4ndigencommission 
sich fir eine Sempersche Kuppelkirche erklart uad die belden nichsten Preise dea 
gothischen Planen von Strack und Scott zuerkanat. Diese die Gothik beseitigende 
Eatscheidung entsprach jedoch weder den Wiiaschen der Kircheacommission noch 
dem tausendstimmigen Verlangen des infolge Sffentlicher Ausstellung der Pldve seibst 
urtheilenden Publikums, daber das Urtel der Priifungskommission keinen Voilaug er- 
fubr und die Endentscheidung in andre Hinde gelegt ward. Man berief nun zu Schieds- 
sichtern den Dombaumeister von Kiln und den Dr. Sulpiz Boisserée aus Munchen, 
welche die Pline von Seott, Strack uad Lange auswdhiten und dem Entwurfe des 
Erstera, dem auch vom Publikum bevorzugten, den héchsten Preis zuerkanalen. Der 
Scottsche Plan bringt eine Kirche im Stylkarakter des 14. Jahrhunderts; sie wird 
296 Fass lang und erhilt einen Thurm von 440 Fuss Hike. 


Literatur fiber deutschmittelalterliche Baukunst und deren Denkmale. Ge- 
schichlliche, beschreibende und technische Werke. 

Haas Boblinger’s Steinmetzenbiichlein, Handschrift vom Jahr 1435 in der 
Kunstsammlung des Zeichnenlebrers Martin von Reider zu Bamberg. (Verdiente ge- 
druckt zu werden.) 

Matthias Roriczer’s, weiland Dombaumeisters zu Regensburg, Biichlein von 
der Flalen Gerechtigkeit. Nach einem allen Drucke aus dem Jahre 1486 in die heulige 
Mundart dbertragen und durch Anmerkungeu erliutert. Nebst einem Anhange Ober 
die Construktion der Wimperge. Mit Vorwort von A. Reichensperger. Trier 1845. 
Gedruckt und verlegt von Fr. Lintz. (Mit 26 in dea Text gedrucklen Figuren.) Diese 
Schrift gibt die tiberraschendsten Aufschiiisse iber die Construklionsmethode der 
mittelalterlichen Baumeister. Die Art der Bearbeitung des hichst seltnen Original- 
drucks, in Verbindung mit den beigefiigten Erlduterungen, macht das Werkchen flr 
jeden Gebildeten verstiindlich. Das Vorwort verbreitet sich Ober das Grundwesen der 
golthischen Baukunst, sowie insbesondre iiber die engen Bezichungen, in welchen die 
Gesetze dieser Bauweise zu denen der Musik slehen. 

M. Roricser's Relssbiichlein der Massbretter aus dem J. 1486. Abgedruckt in 
K. Heidelofs Werke aber die Bauhiltle des Miltelalters. 


IV. 30 
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Bergmann(L.): der Dom za Verden, des Welfischen Firstenstammes erba- 
benes Denkmai (vom J. 1290). In acht getreuen Abbild. dargestellt and beschricbes 
von L. B. Hannover 1833. In gr. Querfolig. 

v. Bernewtts (G.): die Marienkirche zu Zwickau. Annaberg 1839. 40. Zeba 
Hth. Bl. nebst Text. Grossfollo. 

v. Binzer (A.): der Réiner Dom. Mit 4 Stahistichen. Kédia 1840. 4. 

Béckh (Fr. Heinar.): Gesch. der Kirche Maria Stiegen in Wien. 1821. 

Botsserée (Sulpiz): Geschichte und Beschreibung des Doms von Kiln. 2. un- 
gearbeitete Ausgabe mil fiinf Abb. Miinchen 1842. — Ansichten, Risse und elazeloe 
Theile des Domes von Kiln. Neue Auflage dieses Prachtwerks, 1843. — Denkmale 
der Baukunst vom 7. bis zum 13. Jahbrh. am Niederrhein. Neue Ausg. Miinclren 1842. 
(Gereonkirche zu Kéin, Taf. 61 — 63.) 

Bétticher (Kari): die Holzarchitektur des Mittelalters, mit Anschluss der 
schénsten in dieser Epoche entwickelten Produkte der gewerblichen Industrie. [a 
Refsestudien gesammelt und auf Stein gezeichnet. Farbig gedruckte Blatter in Gross- 
folio. Dies herrliche Werk begann 1835 (im Vossischen Verlage zu Berlin); 1841 er- 
schien davon das 4. Heft. 

Braun (Placidus): die Domkirche in Atgsburg. 1829. 

Btilau (Theodor), s. Popp ete. 

Busching (J. G.): Reise durch elnige Milaster und Rirchen des ndrdliches 
Deutschlands. 1819. — Alterthimer der Stadt Gérlitz. — Das Schloss der deutschea 
Ritter zu Marienburg. Mit 7 Aquat.-Bl. Berlin 1823. — Kunstalterthimer in Schie- 
sien, Preussisch-Polen und Preussen. Aus Biischings Nachlasse mitgetheilt dared 
Friedrich von der Hagen in Kugler’s Museum 1835. Nr. 5 ff. 

v. Chlingensperg (M.): das Kinigreich Baiern in seinen alterthiimliches, 
geschichtlichen, artistischen nnd malerischen Schénheiten, enthaltend in elaer Refhe 
von Stahistichen die interessantesten Gegenden, Stidte, Kirchen, Kldster, Burges, 
Bader und sonstige Baudenkmale, mit begleitendem Texte von Josef Heller, Prof. 
Lochner, Dr. Reuss, Schnegraf, Prof. Sditl, Bechstein u. A. Machen 1840 ff. 

Clemens, Mellinund Rosenthal: der Dom zu Magdeburg. 1331. 

Ernst(L.) und Oescher (L.): Baudenkmale des Mittelalters Im Erzherzog- 
thum Oesterreich. Dies auf Rosten der Herausgeber erscheinende Werk hat 1546 be- 
gonnen mit sechs von Libay sorgfallig steingezeichneten Blattern in Grossfolio, wel- 
che von Ernst und Oescher nach der Natur aufgenommene Darstellungen aus Kioster- 
neuburg darbieten. Man findet da eine Inneransicht der Wahinger oder sogenanaten 
Freisinger Kapelle, recht gilicklich aufgefasst und von malerischer Wirkung bei sorg- 
samster Ausfiihrung der Einzelheiten, dann mit Umsicht gewdhlte und karakteristisch 
wiedergegebene Details aus dem Kreuzgange und der Freisinger Kapelle, Kapiteile, 
Gewdlbeschlilsse, Sockelstiicke von Pfeilern und Musterstiicke von Durchstabuages 
horizontaler und vertikaler Linien, Gewélbegurte und auf Blatt VI efn Fenster aus 
dem Kreuzgange in Verbindung mit den Pfeilern und Gewdlberippen. Ausser der Er- 
kldrung ist auch noch ein vom ArchSologen Dr. Ed. Melly pragnant verfasster Ca- 
riss der Geschichte des StifNes Klosterneuburg beigefigt. Vor der Band beschriakt 
sich das Unternehmen von Ernst und Oescher auf die Darstellang architektoaiscber 
und mit diesen in Verbindung stehender ornamentaler und untergeordneter 
cher Gegenstinde; im Falle beifalliger Aufnahme aber wird sich das Werk auch aaf 
rein ornamentale und auf figiirliche Objekte deutscher Kunst des Mitlelalters aasdeb- 
nen. Jedes Heft der Baud. des Erzh. Oest. wird nur homogene, 4. h. demselbean Ge- 
genstand angehérende Darstellungen bringen; bei Beginn des Werks besassen die 
Herausgeber schon die Materialien zu 12— 15 Heften. Der Preis jedes Hefts zu 6 Bi. 
mit Text in gewSholicher Ausgabe 3 FI. C. M., in der Prachtausgabe 5 Fl. C. M. 

Fahne (Friedensrichter in Bensberg): diplomatische Beitrage zur Geschichte 
der Baumeister des Kilner Domes. Kiln 1843. (Mit Urkunden, architektonischea Ai- 
bild. und einer Karte.) 

Fiortilo: Geschichte der zeichnenden Rünste in Deutschland. 

Fischer (J. F.): Gesch. von Korneuburg. Wien 1833. 

Frick (J. F.): das Schloss Marienburg in Preussen. Prachtwerk. 

Friedrich (A.): la Cathédrale de Strassbourg et ses details, mesurés et des- 
sinés par A. Frtedrich et gravés sur pierre par X. Sandmann. Strassbourg 184i. 

Frik: Beschreibung des Maosters zu Ulm. In Quart. Ulm 1777. 

Fussti(Withelm): Ziirich und die wichtigsten Stidte am Rhein mit Bezag aaf 
alte und neue Werke der Architektur etc. Zirich und Winterthur 1842. Der zweite 
Band unter dem Titel: die wichtigsten Stddte am Mittel- und Niederrbeln im dest- 
schen Gebiet etc. 1843. 
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Gedser (A. Rf.) und Hagen (E.A.): der Dom zu Konigsberg in Preussen. 1835. 

Gesell (t): die Metropolitan- und Stadtpfarrkirche zu Unserer Lieben Frau in 
Miinchen. Mit Stahistichen. gr. 8. Miinchen 1839. 

Golbéry: Antiquttés de (Alsace. Mihthausen 1828, Engelmann. Ur. pl. 22. 28. 
Kirehe zu Ruffach. pil. 30 ff. Kirche zu Thann aus dem 14. and 15. Jahrh. mit leicht 
und kilha auf der Nordseite sich erhebendem Thurme, der zu den wenigen voliende- 
ten seiner Art gehért und dessen Spitze sugar mebr als die des Strassburger Milnsters 
befriedigt, da sie refner, einfacher und leichter ist. Aber gleich dem Strassburger 
Thurme weiss auch der von Thann seinen Uebergang in die Spitze nicht gehorig zu 
vermitleln, es fehlt — was z. B. den Freiburger zum héchsten dieser Kunstwerke 
macht — das unmerkliche Verlaufen aus dem Viereck ins Achteck, wodurch der 
Thurm erst recht zum ,,Flammengipfel** wird, wie Goethe diese Schdpfungen so 
schön benennt.) 

Grandidier: Essais sur Véglise cathédrale de Strassboure. 1782. 

Grueber (Bernhard): vergieichende Sammiungen fir kristliche Baukunst. 
-Augsburg (839. 40. Zwei Theile, jeder mit 48 Steinzeichnungen, in Grossfol. (Th. Il 
enthalt die Construktionslehre der miltelalterlichen Baukunst.) — Regensburg uad 
seine Umgebungen, geschildert und in Abbildungen erldutert. Hefte in Kieinfolio, 
1843 ff. in Regensburg erschienen. 

Griineisen (Karl) und Mauch (Eduard): Ulms Runstddeben im Mittelalter. 
Ein Beltrag zur Culturgeschichte von Schwaben. Mit 5 Stahistichen und 3 Steindrék- 
ken. (Getreue und schén ausgefihrte Ansichten der Fasade und des Innern sowie ein 
Grundriss des Miinsters nach Zeichnungen von Ed. Mauch; ferner Abbild. des Markt- 
brannens von Jérg Syrlin und des Goeglinger Thors.) Ulm 1840, in der Stettinschen 
Buchh. Ein hichst verdienstliches Werk. 

Guhl (Ernst) und Kaspar (Josef): Denkmiler der Kunst zur Uebersicht thres 
Entwicklungsganges von den ersten kfinstlerischen Versuchen bis zu dem Standpunkte 
der Gegenwart. Als Atlas zum Handbuch der Kunstgeschiehte von Kugler. in Folio. 
Stuttgart 1847 ff., bei Ebner und Seubert. 

— (August): kunstgeschichiliche Schilderung des Kiéaigsberger Domes, 
8. Gebser 

Heideloff (Karl Alexander): Nirnbergs Baudenkmale der Vorzeit oder Mu- 
sterbuch der aildeutschen Baukunst far Architekten und Gewerbsehuien. (Das erste 
Heft dieses Werks, mit 18 Kupfertafeln in 4., erschien zu Nirnberg 1838.) — Die 
Ornamentik des Mittelalters, eine Samml. auserw&hiter Verzierungen und Profile by- 
zantinischer ond deutscher Architektur, gez. und herausgeg. von Karl Heideloff und 
Kari Gérgel. Mit deutschem, franzés. und engi. Texte. Hefte in gr. 4. Nurnberg 
4838 ff., bei Joh. Adam Stein. Eine neue Ausgabe dieses Werks, durch Hefdeloff allein 
besorgt, ist mit deutschem und franzts. Texte von 1843 an erschienen, in welchem 
Jahre Band I. mit 48 Stahltafeln (Heft 1— 6) herauskam. 1845 foigte Band fl. (Heft 
7 —12) mit 48 Stahitafeln und 1847 Band III. (Heft 13— 18) mit 49 Tafeln In gr. 4. 
(Diese kostbare, in mehrfachen Filien betrachtlich fiber das Gebiet des ausseliiess- 
lich Ornamentistischen hinausgehende Materialsammlung fiir das vaterlandisch kunst- 
historische Sludium wie fiir das Studium von Seiten werkthdUger Architekten und 
Ornamentisten flihrt uns ein in den Formenfrihling der mitteialterlichen Kunst, der 
romanischen und germanischen Styizeiten. Durch das ganze inhaltreiche und im 
Verstindniss und Geschmack seiner Darstellungen gediegene Werk waltet der Geist 
der Romantik in seiner liebenswiirdigsten Erscheinung. Gleichgesinnte finden hier 
ein durchweg so dchtes Malerial, dass sie sich demselben ohne Riickhalt hingeben 
diirfen; die Andern, die nicht gradezu zur romantischen Fahne schworen, finden 
wenigstens die mannigfachsle Gelegenheit zum nachdenkiichen und gewiss auch flr 
sie sehr fruchtbaren Studiam. Es werden mitgetheijt: Friese, Stulen- und Pfeiler- 
knaufe, Sdulenfiisse und Pfellersockel, verzierte Siulenschäafte, Schiuss- und Krag- 
steine, Gesimsverzierungen, Giebel- und Kreuzblumen, Rosetten, Laub- uad Zweig- 
werk, Fenstermaaswerk, Bogenfelder und Krénungen, Fensterbristungen, Gallerten 
von Stein und Holz, Schaltzgestihl, Pultfiillungen, Tabernakel, Erker, Thiren ete. 
etc. Unter den Orten, woher der Herausgeber das verschiedenartigste Schine zu- 
sammengetragen, finden sich Aachen (fortiaufendes Ornament im Dufchgange von 
der Niklaskapelle in die Domkirche, vom J. 1480), Altenburg (Chorgestith}), Blau- 
beuern (Steingallerien iber dem Chorschlusse der Klosterkirche), Esslingea (Ritter- 
grabmal), Fiirth bei Nirnberg (Gedstschmuck am Sakramenthduschen der Michaels- 
kirche), Hoheatibingen (ahornene Prachtthir aus der Zeit Herzog Ulrichs v. Wartem- 
berg, in vollem Farbenschmuck wiedergegeben), Hohenurach (Kapitell), Innsbruck 
(der unter dem Tite] des ,,goldnen Dach)** beriihmte Erker), St. Jobst bei Niraberg 
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(Schlussstein), KRoburg (Rosetten aus dem Rosenzimmer im Firstenbaue der Veste), 
Nurnberg (mehre Blatter mit alten Theflen der Rathhausanlage, die beriihmte Thir 
des Scheurlschen Hauses, die beiden präachüugen Brautthiiren von St. Lorenz uné St. 
Sebald, das Sakramenthduschen in St. Sebald, der erste Entwurf zum Prachigrabe 
des heil. Sebald nach der 5 F. hohen Pergamentzeichnung des Veit Sloss, die herr- 
liche Kréaung des nun zerstirten Schauamtshauses vom J. 1522, Galiierien aus elecm 
Buirgerbause, Holzrosetten von den Chorstihlen der Riarenkirche, eiserne Rosettes 
von Hausern, Holzplafondverzierung am Kopfe der Lagerhdizer im Sommerrefekto- 
rium des ehemaligen Probstethofes, Theil der Krénung eines irdnea griingiasiries 
Ofens aus dem Predigerkloster), Ofenhausen (Tabernakel, jetzt auf Schloss Lichtea- 
stein bei Pfuliingen), Paris (Blume und Hohikehlenverzierung aus Notredame), Reat- 
lingen (Tanfstein in der Marienkirche), Rheims (Kragstein aus der Kathedrale), Rott- 
weil (schine bildwerkliche Bogenfillung eines Thirleins am Kapelienthurme end 
fortiaufendes Ornament am vordern Portal dieses Thurmes), Rouen (Blume und 
Weinlaubkrappen), Urach (Betstuh] des Grafen Eberhard des Ae. von Wiirtemberg 
in der Amandkirche) etc. elc. Mit ganz besonderem Danke ist anzuerkennen die Mil- 
theilung jetzt zerstUrter Denkmale, wie des Grabmals aus Esslingen und der praeh- 
tigen Thiir aus dem Schioss Hohen-Ttibingen.) — Die Bauhiitte des Mittelaiters ia 
Deutschland. Eine kurzgefasste geschichtliche Darstelinng mit Urkunden und anden 
Bellagen, sowie ciner Abhandlung liber den Spitzbogen in der Architektur der Alien. 
Mit vielen elogedruckten Holzschnittea uad zwei Kupfertafeln. gr. 4. Nirnberg 1844, 
Pel J. A. Stein. (Unter den 13 Urkunden die Ordnnung der Strassburger Steinmetza 
vom J. 1459, die Rochliitzer Steinmetzenordnung vom J. 1486 und die erneuerte Oréd- 
nung der Strassburger Haupthiitte vom J. 1563. Die Bellagen enthalten ,,die Geome- 
tria deutsch, angeblich von Hans Hiésch von Gmiind 1472** und ,,das Relssbichieia 
der Massbretter von Matthius Roritzer, Dommeister von Regensburg 1486.‘‘) — Der 
kleine Altdeutsche (Gothe), oder Grandziige des altdeutschen Banstyles. Zum Hané- 
gebrauche fir Architekten und Steinmetzen, besonders fiir technische Lehranstaltesa 
bearbeitet. In drei Kursen. Nirnberg, bei Riegel und Wiessner. 

Hetdetoff, Kari and Manfred: der Hochallar von Blaubearen. Nach dea 
Zeichnungen der Heldeloffe gestochen von Friedrich Wagner und Filipp Walther. 
Dem Kronprinzen Karl Friedrich Alexander v. Wiirtemberg gewidmet vom Verleger 
Ronrad Geiger, Besitzer der J..A. Stelnschen Kunst- and Buchhandlung ta Nurnberg. 
{Dies in halber Ausfibrung sehr sorgfiltig gestochne grosse Blatt, im eigentlicbes 
Suche, abgesehn von Untershhrift u. dergl., 25 Zoll hoch und 17'4 Zoll breit, ent- 
halt eine volistindige Abb. des obgenannten fiir die Geschichte der deutschen Rasst 
so eigenthilmlich werthvolien Allarwerks. Der grosse Schrein ist mit gedffeeten Fié- 
gelthiiren dargestelit, so dass man die kolossalen Statuen, von denen er ausgefuil 
wird, und auf den Fiiigela die darauf enthaltnen Malerefen sieht; oberw&rts das 
frete bunte Tabernakelwerk mit seinen kleinern Statuen und Halbfiguren, enterwrts 
die gleichfalls mit Halbfiguren ausgefilllte Predella, die auf dem Altartische steht, 
welcher das Ganze traégt. Die Zeichner haben weniger die stylistischen Besooderbei- 
ten im Figirlichen des Altarwerks genau wiederzugeben, als vielmehr die architek- 
tonische und ornamentistische Entwicklung der Gesammtcomposition zur Anschaeung 
zu bringen gesucht, und in diesem Betracht ist das Vorhaben meisterhaft erreicht 
Fiir die reiche Kunstentwickiung, die an den grossen deutschen Altarwerken za Ende 
des Mittelalters sich ausgeprigt hatte, gibt dies Blatt eine so interessante wie beich- 
rende Darlegung, und zugleich bildet es, nach der ganzen Art and Weise seiner Be- 
handlung, ein sehr schitzbares Supplement zu Kari Heideloffs Ornamentik d. M.) 

Hellbach: die Frauenkirche (sogen. Friihkirche) zu Arnstadt. 

Heller (Josef): ther die Bauart der altdeutschen Ritterburgea, ia besoadrer 
Bezichung auf dle Frankischen, vorziglich der Altenburg bei Bamberg. 1829. — Ge- 
schichte der Domkirche zu Bamberg. 1837. 

Henssimann (Emrtch): ther das Sakramenthduschen za Kaschae in Uagars 
— nebst Abbildung in Adolf Schmidl's Ssterreichischen Blütiern ur Literater 
und Kunst. 

Hirsch (Theodor): die Oberpfarrkirche von St. Marien in Danzig. 1. Th. sf 
Abb. Danzig 1843. 

Hoffstadt (Friedrick): Gothisches A-B-C-Buch, das ist: Grundregelan d= 
gothischen Styls fiir Künstler und Werkleute. Frankfurt am Main, Schmerbersebr 
Buchh. 1340 ff. In Grossfolio. Bis 1846 erschienen sechs Lieferungen dieses kestba- 
ren Werks, 67 Bogen nebst 42 Tafeln. Fir die durch Krankheit und Tod des Verfas- 
sers unterbrochene Fortsetzung des Werks gewann der Verleger (H. Keller) dea ex 
Jehrten Architekt F. Lange in Fulda, Lebrer an der dasigen polytechaischen Scbele. 
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welcher unter Mitwirkung des nus ebenfalis verstorhencs Baumeisters J. v. Lassauizr 

zu Roblenz den Schluss des Werks (die Fortsetzung der Geschichte der deutschen 

Baukunst, sowie das Wortverzeichaiss der Handwerksausdriicke etc.) zu vollenden 
rnahm. 

Hoorn (J.): Ansichten des Schlosses Marienburg. Nach Hoorns Zelachn. stein- 
gezeichnet von K. Hermann. Blatter in Querfolfo. 

Jitschinsky (Ferd.): Beschreibung der Burg Raristeia in Bohmen. Prag 1841, 
bei Gebr. Haase. 

Kallenbach (Georg Gottfried): Chronologie der deutschmittelalterlichen 
Baukunst in geometrischen Zeichnungen mit kurzer Erilduteraung. Zwei Lieferungen, 
jede von 24 Blattern. Miinchen, in Commission der Jiterar.-artist. Anstalt. 1844. 45. 
(in der ersten Abtheilung: der Unterbau der Thirme am Halberstidter Dome aus 
den Jahren 1200 — 1215. Mittelschiff der Sebaldskirche zu Nirnberg, aus ders. Zeit. 
Pfarrkirche zu Gelnhausen 1210 — 1220, interessanter Uebergangsbau, eins der 
schiénsten deutschromanischen Werke, welche die Neigung za den Principien des 
germanischen Styles deutlich wahrnehmen lassen. Schiff der Gereonkirche zu Koln, 
Glockenhaus an der Marktkirche zu Halle und Thefle am Domkloster zu Halberstadt, 
4212 — 1227. Chor der Domlnikanerkirche zu Regensburg, 1230 — 1240. Der hobe 
Saalbau auf dem Schlosse zu Marburg, der Westchor des Domes zu Naumburg und 
ein Fenster aus dem Domkreuzgange zu Erfurt, 1235 — 1245. Das Haus Nassau zu 
Nirnberg und ein Fenster aus dem Frankfurter Dome, 1350. Der Haupttheil des Re- 
gensburger Rathhauses, aus ders. Zeit. Die Rapelie unsrer lieben Frauen za Nürn- 
berg, 1255 — 1360. Chor der Sebaldskirche daselbst, 1361 — 1377. Das sogen. stei- 
nerne Haus 2u Frankfurt am Main, der Mihithorthurm zu Brandenburg an der Havel 
und die Krinung des Bayenthurmes zu Koln, 1400 — 1410. Thelle von der Kirche St. 
Ulrich und Afra za Augsburg, 1400 — 1490. Chor der Kirche zu Schorndorf bei Stutt- 
gart und die Kapelle peben dem Dome zu Erfart, 1450 - 1500. Portal vom Dome zu 
Merseburg, ein Fenster der Moritzburg zu Halle, eine Thiir aus dem Innern des Hal- 
lischen Rathhauses, ein Fenster aus Wohnhdusern zu Freiberg im Erzgebirge und 
ein Fenster vom Kaiserstall auf der Nirnberger Burg, 1480 — 1510. Holzbauten zu 
Magdeburg und Halberstadt, 1500 — 1550. [Volle Ansicht eines gréssern gothisehen 
Wohnhanses zu Halberstadt im dort iiblichen Holzbau aus der Zeit um 1500.) fo der 
zweiten Abtheilung: dstlicher Aufriss des Domes zu Kammin in Pommern, 1200 
bis 1215. Grundriss ete. des Magdeburger Domchors, 1210 — 1220. Chor und Quer- 
schiff der Klosterkirche zu Riddagshausen bei Braunschweig, 1215 — 1220. Der frtih- 
gothische Theil des nördlichen Nebenschiffes am Halberstadter Dome und vier Kapl- 
telle aus dem westlichen Domechore zu Naumburg, 1245—1250. Theile von den Lang- 
und Kreuzschiffen des Magdeburger Domes, 1260 — 1280. Theiie von den Kirchen zu 
St. Katharinen, St. Biasius und St. Aegidien In Braunschweig, 1270— 1285. Grundriss 
und Querdurchschnitt des Domes zu Halberstadt, nebst Pfeilersockel daraus, 1320. 
Tharmbau der Lorenzkirche zu Niiraberg aus ders. Zeit, vol)standig auf einem Dop- 
pelblatte. Rathhaus zu Braunschweig, 1325. Fenstermaaswerk und dusseres Sockel- 
profil vom Erfurter Domchore, Grundriss uod Fenstermaaswerk der Niirnberger 
Frauenkirche und zwei Tragpfeflersockel nebst ihren Grundrissen aus dem Schiffe 
der Malazer Steffanskirche, 1355. Grundriss des Westchors von St. Sebald zu Niirn- 
berg, senkrechter Durchschnitt desselben, drei Fenster dieses Chores und drei Fen- 
ster des Rathhauses zu Neumarkt bel Niiroberg, 1361 — 1377. Das Marienmiinster za 
Prenziau in der Mark Brandenburg 1380, volistandige Ansicht der Ostseite dieses be- 
rihmten Backsteinbaues. Grundrisse und Ornamente von verschiedenen Backstein- 
kirchen dieser Zeit, Ostchor des Prenzlauer Marienmiinsters, Chorschluss der Stet- 
tiner Johanniskirche und der Anklamer Nikolaikirche, Friese, Giebelbekrénungen, 
Fenstermaaswerk, Rose, Portalkapitellchen nebst Kimpfergesims, sowie Gesimspro- 
file, von der Marienkirche za Frankfort an der Oder und vom Prenzlauer Minster. 
Ein Wohohaus zu Greifswalde aus ders. Zeit, ausgezeichnet schiner Backsteinban. 
Ornamente von verschiedenen Werken aus der Zeit von 1410 — 1420, Sdulenknauf 
aus dem Magdeburger Dome, tabernakelartiger Baldachin, Wimperge, Konsole, 
Krabben, Laubfries und eine die Kreuzblume auf einem Wimperg vertretende Pfhlanze 
von einer Kapelle neben der Martinskirche zu Braunschweig, unterster Theil eines 
Strebepfeilers vom Chore der Marlenkirche zu Pommerisch-Stargard im dort iblichen 
Backstelobau, Eintlefungsprofil elnes Portals derselben Kirche und efn Theil der 
schinen Ronsolen- und Galleriebekrénung nebst einem darchbrochenen Eckthiirm- 
chen von der Nikolaikirche zu Frankfurt am Main. Der Girzenich zu Kéin, die Ka- 
pelle auf dem Hofe des hell. Geist-Hospitals zu Nadraberg, Fenster und Fries aus der 
Martinskirche zu Halberstadt, Fenster an einem Regensburger Hause und an der 
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Niraberger Burg, end Raucbfang eines Hauses zu Rildesheim, 1420 — 1450. Kapelie 
zu Kiederich bei Wiesbaden vom J. 1449, Seltenansicht. Sakramenthd3uschen vom 
3. 1510 in der Kirche au Farstenwalde, der sonstigen Kathedrale des Bisthums Lebes. 
Dachgiebel des Stargarder Rathhauses, zwei Giebel von Niirnberger Hausern, Pforte 
eines Merseburger Wohnhauses und zwei Fenster von der Hauptkirche zu Zwickaa, 
4510 — 1530. Thurmbao der Kirche zu Ansbach in Franken, 1530 — 1550.) — Ge- 
schichtabriss der deutschmittelalterlichen Baukunst. Berlin 1844, bei Schultze. Min- 
chen 1846. — Album mittelalterlicher Kunst. Minchen 1846 ff. Erscheiat in Hefter 
iu qu. 4. 

— Kinkel (Gottfried): Rirchen und Kunstwerke am Niederrhein. (Aufsalz im 
Stuttgarter Ruastblatte 1846, Nr. 37 —39, sehr belehrend fiber die niederrbeinischea 
Ziegelbauten.) 

Kopp (E.): Bettrag zur Construktion der altdeutschen Bauart. Erfart 1833. 
(Von dems. Architekten erschienen auch Entwiirfe in altdeutscher Bauweise, Erfart 
1832. 33.) — Beitrag zur spezieilen Darstellung des spitzbogigen Baustyls. 2 Hefte is 
Grossfolio. In zweiter vermehrter Aufi. 1839 zu Stuttgart erschienen. 

Kreuser (Joh. Peler): Kiiner Dombriefe, oder Beitrige zur altkristlicher Rir- 
chenbaukunast in Sendschreiben an Ernst Zwirner. Berlin 1844. (Im slebentea Send- 
schreiben eine sehr anschauliche Schilderung des aitdeutschen Bauhiltlenwesens.) 

Kugter (Frans): Pommersche Kunstgeschichte. 1840. (Dieses gediegene Werk 
ist doppelt schdtzenswertb als das erste, welches über die gesammten Kunstdeakmale 
der preuss. Provinz Pommern erschienen ist.) — Der Dom von Köln, Abhandilang ta 
3. Hefte der Deutschen Vierteljahrschrift 1842. — Vorlesuag fiber die Systeme des 
Kirchenbanes, gehalten am 4. Marz 1843 im wissenschafllichen Vereine za Beriia. 
Mit 7 Abb. Berlin 1843. — Handbuch der Kunstgeschichle. Zweite Auflage mit Ze- 
sitzen von Jakob Burckhardt. Stattgart 1848, bei Ebner und Seubert. (Bietet cine 
prignant karakterisirende Uebersicht der kunstbistorisch beachtenswerthesten ger- 
manischen Denkmale aller Lander, wo die Gothik ldnger oder kirzer geherrscht hat.) 
Allas za diesem Handbuche, s. unter Gua2l. 

Kunisch (J. G.): die Elisabethkirehe zu Breslau und thre Denkm3ler. Nebst 
elner Abb. des Elisabeththurmes in seiner friihern Gestalt. Bresiau 1841. 

de Laborde (Alexandre): les monuments de la France. (Dies Werk ist hier 
der darin dargesteliten elsdssischen und lothringischen Rirchen wegen anzufilhres. 
Pl. 199: Kathedrale zu Metz; pil. 193 — 195: Miinster zu Strassburg; pl. 190: Rir- 
che zu Thana.) 

Lange (Ludwig): malerische Ansichten der merkwirdigsten und schéastea 
Kathedralen, Kirchen und Monumente der gothiscben Baukunst am Rhein, am Maia 
vad an der Labn. Nach der Natur aufgenommen und gezeichnet von L. Laage, Utho- 
grafirt von Borum u. a. K. ia Miiachen. 7 Lief., jede zu 8 BI. in Kleinfolio, mit erkl. 
Texte. Frankfurt 1833 f. 

Lange und Rauch: Orinigalansichten der vornehbmsten Stidte in Deutsch- 
land, ihrer wichtigsten Dome, Kirchen und sonstigen Baudenkméaler, herausgeg. ven 
L. Lange (Zeichner) uad Ernst Rauch (Stecher), nebst Beschreibung von Dr. G. Lange. 
Stahistichwerk in gr. 4. Darmstadt 1832 . — Fortsetzung dieses Werkes darch die 
Maler und Architekten J. Lange, G. Osterwald, M. Bayer and H. Schonfeid: Origi- 
nalansichten der historisch merkwiirdigsten Städte in Deutschland, ihrer wichtigsiea 
Dome, Kirchen und sonstigen Baudenkwmaler alter und never Zeit. In Stahl gestoches 
von ausgezeichneten Kilnsilern. Mit artistisch-topografischer Beschreibung. 

v. Lassauizx: architektonisch-histerische Bemerkungen tber die Bauwerte 
am Rhelio, in J. 4. Klein's Rheinreise von Strassburg bis Rotterdam. 2. Aufl. 1836. 

Lepsius (Vater): der Dom zu Naumburg, mit 29 Abbiildungen. (In Lief. 9—14 
der von Ludwig Puttrich und G. W. Geyser herausgegebenen Baudenkmale des Mit- 
telalters in Sachsen.) Der umfangreichste und archdologisch wichtigste Bau in Sach- 
sen und Thiiringen hat an Lepsius dem Aeltera einen seltenen und seiner wirdigen 
Beschreiber gefunden. Alle Theile des Riesenbaues werden einzeln auf das Sorgfal- 
Ugste und Geschmackvoliste geschildert und deren Erbauungszeit aus artistisebes 
und historischen Griinden entwickelt. 

Lichnows ky (First Eduard): Denkmale der Baukunst und Bildaerei des Mi- 
telalters im sterreichischen Kaiserthume. Gezeichnet und unter Aafsicht des k. k. 
Kammerkupferstechers Josef Fischer gestochen von isterreich. Künstlern. (J. Hirtl, 
J. Mansfeld, J. Passini, K. Ponbeimer, H. Reinhold u. A.) Deutsch und franzésisch 
bescbrieben und auf eigene Kosten herausgegeben durch First Ed. L. Wien 1817. 18 
Royalfolio. Leider sind nur drei Hefte erschienen. 

Losch(G. £.): Beschr. u. Gesch. der Jakobskirche zu Nirnberg. 
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Lucaaus (F. G. H.): der Dom zu Halberstadt, seine Geschichte, Architektur, 
Alterthimer und Kuastschatze durch Text, einen Stahistich und sechs radirte Blitier 
versinalicht. Halberstadt 1837. la Grossfolio. 

Maass: Geschichte uad Beschreibung des Mariendomes zu Kolberg. Berlin 1837. 

Mauch (Eduard): Zur Architekau und Ornamentik des deutschen Mittelalters, 
aus dem Minster zu Ulm. Fir den Stich aufgenommen und gezeichnet von Eduard 
Mauch, gestorhen von G. W. Miller. Blitter in Imperialfolio, mi Text. Ulm, im 
Stettinschen Verlage. 

Mayer (Friedr.): die interessantesten Chérlein (Erker) an Nirnbergs mittelal- 
terlichen Gebduden. 24 Abb. mit erl. Texte. Niirmberg 1847, bei Loizbeek. 

Metlin (Friedr. Ernst), s. Clemens etc. 

Mertens (F.): Prag uad seine Baukuast, in Forsier’s Bauzeitung (845. 

Merz (Heinrich): Uebersicht iber die bauptsdchlichsten alten Denkmale krist- 
licher Architektur uad Skulptur in Schwaben, im Stutigarter Kunstbiatle 1343. (Sehr 
dankenswerth.) — Die Entwicklung der kristlichen Kunst in Deutschlaad und Frank- 
reich, im {. Hefte der Deutschen Vierteljahrschrift 1843. 

| Metzger (J.): Gesetze der PPanzen- und Mineralienbildung angewendet auf 
alideutschen Baustyl. Nebst 9 lith. Abb. Stuligart 1835. 

v. Miautoli(A.): Denkmale mittelalterlicher Baukunst in den Braadenburgi- 
schen Marken. (Nur zwei Hefte.) 

Moller (Georg, Begriinder der deutschen Baugeschichte): Denkmaler der deut- 
schen Baukunst. Auch unter dem Titel: Beilrdge zar Kenntaiss der deutschen Bau- 
kunst des Mittelalters, enthaltend eine chronologisch geordnete Reihe von Werken 
aus dem Zeitraume vom 8. bis zum 16. Jabrh. (Auf Kupferbidtlern in Grossfolio: dle 
Kirchen zu Friedberg und Grinberg, Taf. 26—30. Die Katharinenkirche zu Oppen- 
heim, Taf. 31— 37. Kapltelle der Steffanskirche zu Mainz, Taf. 38. Grundriss, Auf- 
riss, Darchschnitt und perspektivische Ansichten des 1255 — 1313 erbauten (Jeider 
1812 durch die Franzosen niedergerissenen) Kaufhauses zu Mainz, Taf. 39 — 43. De- 
tails des grossen Feasters aus der 1317 gestifteten Alierheiligenkapelle im Mainzer 
Dome, Taf. 44. Grabmal des 1320 verst. Mainzer Erzbischofs Peter von Aspelt, 
Taf. 45. Grabmal des gegen Ende des 14. Jabrh. verst. Trierschen Erzbischofs Kuno 
von Falkensiein im Chore der Kastorkirche zu Koblenz, Taf. 46. Facsimile der alten 
Zeichnung elnes Grund- und Aufrisses eines Rirchtharmes, angeblich des Thurmes 
za Thanup im Elsass, Taf. 47 u. 48. Aufriss etlicher alter von Backsteinen aufgefiihr- 
ter Hauser zu Hannover, Taf. 49 — 51. Zwei alte Hauser zu Mainz, Taf. 52. Verklei- 
perte Kople einer alten Kirchthurmzeichnuog im Besitze des Karlsruber Gallerie- 
direktors Becker, Taf. 53. Sehr schön gearbeilete, im Beginn des 15. Jahrhunderts 
enistandene Thiir im Mainzer Dome mit der perspektivischen Ansicht des gleichzeiti- 
gen Kreuzganges und des Domkapitelhaases, Taf. 54. Bischifliches Grahmal ohne 
Jaschrift in der. Kastorkirche zu Kobleaz, nach der Form der geschweiften Spitzhé- 
gen aus der letzten Halſte des 15. Jabrh., Taf. 55. Grabmal des 1415 gest. KAmmerers 
Johann von Worms, welcher den Namen Dalberg anaahm, uad seiner Gemahlin Anna 
v. Bickenbach, ia der Kirche zu Oppenheim ; Taf. 56. Der Ulmer Milnsterthurm und 
Details desselben, Facsimile eines Theils des kostbaren auf Pergament gezeichneten 
Béblingerschen Entwurfs, Taf. 57 u. 58. Frankfurter Domthurm, Taf. 59. Faesimile 
alter Zeichaungen aus Strassburg, die Grundrisse zweler Tabernakel und den Aufriss 
des einen vorsteliend, Taf. 60 u. 61. Aufriss eines Danziger Hauses, Taf. 62. Details 
der Chorstiihle der Graumilachenkirche zu Danzig, Taf.63—65. Gruod- ond Aufriss 
eines sehr sinareich componirten Tabernakels, getreue Nachbildung eines alten Ris- 
ses aus Westfalen, auf dem die Jahrzahl 1462 angegeben und ,,Pelter Kryog im Su- 
relant‘ (als Verfertiger oder als Besilzer?) genannt ist, Taf. 66 — 70. Vergleichuag 
des Freiburger und Strassburger Minsters mit elnigen ausidadischen Kircher des 
Spitzbogeostyls, Taf. 71 u. 72.) Dazu als erlduternder Text die Broschilre ,,iiber die 
altdeutsche Baukunst.“‘ Darmstadt 1831, bei KR. Wilh. Leske. Als neue Folge des 
Denkmalerwerks erschien die Kirche der heil. Elisabeth zu Marburg, auf 18 Kupfer- 
tafeln in Royalfolio; ferner das Mfiinster zu Freiburg im Breisgau, auf 19 Tafein. — 
Facsimile der Originalzeichnung des Domes zu Kilo (namlich des vor 1240 gemach- 
ten, auf Pergament gezeichaeten Umrisses des nirdlichen Thurmes und des halbena 
Kirehengiebels). 9 lith. Bl. in Royalfolio, nebst Bemerkungen ilber diesen 1801 nach 
Darmstadt verschleppten und dort 1814 vom Maler Seekatz auf dem Dachboden des 
Gasthofes zar Traube zerrissen und beschmutzt wiedergefundoen Thurmriss voa drei 
Fuss Breite unten ued fuafzebon Fuss HGhe. Darmstadt 1818. 2. Aufl. 1837. 

iff one: Mitthelluugen fiber Denkmaler vateriandischer Kunst im ,,Badischen 
Archiv.“ 
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Miller (Franz Hubert): die Ratharineakirche zu Oppeaheim, cia Denkmal 
teutscher Rirchenbaukuast aus dem 13. Jahbrh. Geometrisch und perspektivisch dar- 
gestellt und mit einem erlduternden Texte begieitet. 8 Hefte in Imperialfelto, mit 
40 Kupferstichen in Linfenmanier und in Aquatinta. Darmstadt 1823. 34. — Beltrage 
zur teutschen Kunst- and Geschichtkunde durch Kunstdenkmdler. 4 Hefte mit schwar- 
zea und koiorirten Kupfertafeln. Darmstadt, 1832. 33. 

de Noei(M. J.): der Dom zu Kélo. Historiseh-archdologische Beschreibung. 
2. vermehrte Aufl. mit 4 Abb. Kiln, bef Dumont-Schauberg. 

Oescher (L.), 8. Ernst. 

Osterwaid (G.): Gallerie der interessantesten Ansichtern von den Stidtes, 
Domen, Rirchen und sonstizgen Baudenkmiélern alter and neuer Zeft des Ronigreichs 
Hannover. Nach Originalzetchnungen vom Maler G. Osterwaid ia Stahi gestoches 
von vorziiglichen Kilnstiern. Mit geschichtlichem Texte. Rintein 1839 ff. gr. 8. 

Otte, Hetnrick (Pastor zu Frohden bei Jiterbog): Abriss einer kirchlichea 
Kunst-Archiologie des Mittelalters, mit ausschliesslicher Berticksichtigung der deul- 
schen Lande. 2. umgearbeitete und erweiterte Ausgabe. Nebst 5 Steindrucktafeir. 
Nordhausen 1845, Def Ferd. Firstemann. (Ein sebr gut und bindig iber die gesammle 
deutschmittelalterlich kirchliche Ruast orientirendes Werkchen.) — Kurze Gesebictle 
der Stadt Jiiterbog und des Kiosters Zinna, insonderheit der mittelalterlicben Bau- 
werke daselbst, im 2. Bande der 2. Abtheilung des Denkm4lerwerks von Dr. Pattrich. 

Passavant (Joh. David): Mittheilungen zur Geschichte des Frankfurtes Do- 
mes, in der ,,Kuostreise durch England und Belgien* S. 431 ff. — Nachrichten aber 
Danzigs Kuustwerke, im Kunstbiatt 1847. Nr. 32 — 34. 

Pfetischmidt (E. H.): Geschichte des Doms zu Kila. Halle 1842. 

Popp (Justus) und Biilau (Theodor): die Architektur des Mittelakers in Re- 
gensburg. Neun Lief. in Grossfolio; die zehnte fehit noch. 

Puttmann (Hermann): Kunstschaétze und Baudenkmdler am Rhein, von Basel 
bis Holland. 1842. 

Puttrick (Ludwig): Denkmaler der Baukunst des Mittelalters in Sachses. 
Bearbeitet und herausgegeben von Dr. L. Puttrich und G. W. Geyser dem Jilngers. 
Mit einer Einleitung von Karl Ludwig Stfegitz und textlichen Beitragen von Lepsius 
dem Vater, H. Olte, Gersdorfu. A. Za Letpzig von 1835 an erschienen. In diesem 
durch Richtigkeit und Treue der Aufnahmen, Kiarheit und Schénhbeit der Abbilda- 
gen, genaue Schilderung und solide historische Grundlage ausgezeichneten Denkws- 
lerwerke, dem ersten umfassenden Werke iiber die alten Bauten Sachsens und Tht- 
ringens, werden beschrieben und bildlich vorgeftinrt die Monumente folgender Orte: 
Aken (die wesentlich noch romanische Hauptkirche, deren energisch massige Fa- 
sade aber, mit zwei Thitrmen und hohem Zwischenbau, bereits das Geprage éer 
friihest germanischen, noch dem Uehergangsstyle verwandten Bauweise trigt und 
biefir eineo karakteristischen Beleg gibt’, Altenbarg (das herzogliche Schioss, 
verschiedene Bauzeiteu und Dekoralionen entbaltend, ausgezeichnet durch dic ia 
reichen spdtgothischen Style gebaute und in der Roccocoperiode anderweitig ausge- 
schmiickte Schlosskirche, von deren Innerem, wie von dem kunstvoilen darin noch 
vorhandenen gothischen Chorgestiih! mehre Ansichten gegeben werden ; der soges. 
Pohlhof, ein Gebuude mit elegantem Giebel im Backsteinbau aus sp&tgothiseber Zeit), 
Arastadt (die durch fhre verschiednen Baustyle sehr interessante Liebfranenkir- 
ehe, ia zehn nach Kirchner, Pozzi und Hauschild von Borum, Budras und Aridt lithe- 
grafirten Abbildungen; das Schiff riihrt aus dem Ende des 12. oder aus dem Aafange 
des-13. Jahrh. her, die beiden ungleichen Westthirme und das Portal des ndrdlicbes 
Seitenschiffs aus der Uebergangszeit, Querschiff und Chor sind ganz germanisc®). 
Bernburg (Marienkirche, ausgezeichoet durch ihren reichverzierten Chor snd 
einige Skulpturen’, Eisleben (Andreas- und Annakirche), Erfurt (der Dem and 
seine Nebengebdude, Inneransicht des Chores der Barfiisserkirche und Detaifs voe 
dieser, sowie der Petri-, der Prediger- und Augustinerkirche, das sp&tgothische 
Prachttabernakel fiber dem Tanfsteine der Severikirche, die gothische Betsiate ver 
der Stadt und ein interessantes altdeutsches Wohnbaus neben der Kramerbdricke', 
Freibarg ano der Unstrut (die noch thre romauische Herknaft zeigende, aber ia 
verschiednen Zeiten vielfach veranderte, namentlich 1499 stark umgebaute Stam- 
kirebe, erschipfend und lebrreich beschrieben von Lepsius dem Vater), H alle (m= 
lerische Ansichten der Moritzkirche mit ihrem reichgeschmilckten Chorbau, leeer- 
ansicht der U}richskirehe , Marktansicht mit der Liebfrauenkirehe und deres vee 
Altern verschwundnen Rirchen herrihrenden Thirmen, das Aeussere des Rathhauses), 
Stadt Tm (die theifweis noch romanische Riosterkirche vom J. 1287, wovon ner sock 
die Thirme, der Chor und die Vorhalle bestehen), Jéterbog (Dammkirche und Ge 
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daxu gehdrixen Riestergebiude, das einfach asschaliche Gebtude der Nikolatkirche 
aus spiter gothischer Zeit, nebst cinigen Details davon, das Rathhaus und die Thore, 
an welchen letztera biirgerifchen Bauten aus der Endzeit des gothischen Baustyles 
der Backsteinbdau in setner vollen malerisehen Eigenthimlichkeit erscheint), Meis- 
sen (das Sehloss und der Dom, die Afrakirche und die Wasserkapelle, und Kloster 
Heiligenkrewz bei Meissen), Merseburg (der Dom ia zehn Abbiidungen, die Sstil- 
chen Thirme, der untere Theil der westlichen und die Krypte aus der Entstehungs- 
zeit der Kirche 1015 — 42, Chor und Kreuzbau mit schwerfllligen gedrilckten Spitz- 
bogen aus der Uebergangszeit, das Schiff und die Abseiten sowie die Wulbung aus 
dem 15. und 16. Jabrh.), Naumburg (mit 29 Abb. und Beschreibung des berfihmten 
Domes von Lepsius dem Aeltern, welche Partie einen der hiéchsten Glanzpunkte die- 
ses Denkmalerwerks bildet, nebst Puttrichs Beschreibung der nach 1473 entstandnen, 
durch thren in Osten und Westen polygonischen Schluss selisam gestalteten Stadt- 
kirehe St. Wenzel\, Nienbarg (die frilhere Kioster-, jetzt Schlosskirche, dle mit 
der Marburger Elisabethkirche in der fonern Ausschmiickung nabe verwandt Ist, naeh 
Kirchner von Courtin steingezeichnet), Posterstein (Schloss im Altenbuargischen, 
dexsen Formen die des fantastischen Bargbaues sptmittelalterlicher Zeit sind), Stadt 
Reda (Raine der Riosterkirche, interessant darch elgenthOmifehe, aus den Beding- 
nissen eines Nonaenklosters hervorgeheade Anlage und noch mehr durch die schize 
strenge Bildung frihgermanischer Formen), Schulpforte (mit Abb. der imposan- 
ten, den deatschen Sty! in seinen reinen Anfangen zeigenden Kirche des sonstigen 
Benediktinerklosters), Schloss Seeburg bei Kisleben (als spitgothischer Umbau 
einer hochalterthiimlichen Anlage interessant), Wendisch-Leuba (Schloss im 
Altenburgischen, das sich durch dieselben Bauformen wie der Posterstein auszeich- 
pet), Zerbst (die Im 15. Jabrh. erbaute, im Innern imposante, noch schingeschnitz- 
tes Chorgestih] aufweisende Nikolaikirche und die sehr schénen reichgeschmickten 
Backsteingiebe]l des Rathhauses), Zinna (Rlostergebdude aus der Endzelt der Go- 
thik) etc. ete. 

Quagtio (Dominik): Sammlung merkwirdiger Gebdude des Mittelalters in 
Deutschland. Aufgenommen und in Stein gezeichnet von D. Quagiio. Mit Text von 
Aloys Schreiber. Zwei Bande in Folio, bei Velften zu Rarisruhe erschienen. (Darin 
der Frankfurter Dom, die Reichspralatur Kaisersheim, die Kiedericher Kapelle, die 
Landshuter Martinskirche, die Oberweseler Stiftskirche und Wernerskirche, GewSibe 
des Strassburger Mansters, Portal und Seiteneingang des Ulmer Milnsters, Ulmer 
Rathhaus , Basler Rathhaushof, Ansicht von Esslingen, Trarbach ete. Elozein ere 
schienen Dom. Quagilo’s Steinzeichnungen des Basler, Freiburger, Regensburger und 
Ulmer Milnsters, sowie des Niirnberger Marktplatzes, Blatter in gr. Royalfolio. Unter 
den trefflichen Radtrungen dieses Kinstiers findet man Abbilder der Franenkirche 
und der Pfarrkirche St. Peter zu Miinchen, der Veste Trausnitz ob Landshut etc. 

Rosenthatl(€. A.), s. Clemens etc. 

Rothbart (Georg): das Latherzimmer, eins der Prachtzimmer fn dem nach 
Meister Karl Heldeloffs Angabe vom Architekten Kar) Girgel wiederhergestelllten 
Filrstenbau auf der Veste Koburg, gezeichnet und herausgegeben vou G. A. 5 Kapfer- 
tafeln mit einieftendem und erkla4rendem Texte, fn Querfollo. Niirnberg 1845. Ein 
interessanter Beitrag aus dem Mittelalter fiir Architektur, Kunst und Geschichte, zu- 
gicich ein Supplementheft zu Heideloffs Ornamentik des Mittelditers bildend. 

v. Rumoakr: iber dea gemeinschaftichen Ursprung der Bauschulen des Mitteél- 
alters. Berlin.’ 

Schadow (J. G.): Wittenbergs Denkmidler der Bildnerel, Baukunst uad Male- 
rei. Wittenberg 1825. 

Schimmetl(C.): Westfalens Denkmialer deutscher Baukunst. 10 Hefte, 58 Hth. 
Tafelo in Grossfolfo mit erlduterndem Texte. Minster 1826. - Die Cisterzienserabtei 
Altenberg bei Kiln, Bauwerk vom J. 1235, in $5 lithogr. BI. in Royalfolio nach Hun- 
deshagen, von Fuchs u. A. Mit histor. Erldut. herausgegeben von C. Schimmel. 
Minster 1833. 

Schlosser (H.) and Tischdein(A.): Denkmale deutscher Baukunst fin L@- 
beek, aufgenommen, lithogr. und herausgeg. von Schl. und T. 3 Hefte in Royalfolio. 
Libeck 1830. 

Schmidt (Adol/): Beltrage zur Geschichte der Kunst in Oesterreich. Wiea 
784.. (Samm). der In den ,,Oesterr. BI. f. Lit. u. Kunst** enthaltenen Aafedtze fiber 
mittelalterliche Kunstdenkmale.) 

ese iat (Kristian Withetm): Baudenkmale in Trier und seiner Umgebung. 
i fr. 
Schuler (Th.): das Strassburger Minster. 1817. 
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Schuitsz (Joh. Karl, der Bautenwaler): Danzig und seine Bauwerke, ia Raii- 
ruugen. 4Hefte. Leipzig 1845 ff. Bud. Weigel. (Schdtzbare Blatter, die nicht our 
malerische Ansichten, sondern auch geometrische Details geben.) 

Schwechten(F. W.): der Dom zu Meissen in allen seinen Thellen bildlia 
dargestellt. 3 Hefte In Royalfolio, 23 Kupfertafeln nebst Text. Berlin 1823 — 26. (Ria 
vortreffliches Werk, an das sich die spatere Puttrichsche Publikation Gbher Melsses 
erganzend anschliesst.) 

SenSf(C. J.): die Domkirche zu St. Veit in Prag, gezeichact und ge&tzt vou 
Cc. J. S. 10 Rupfertafeln in Grossfolio. Berlin 1831. 

Spieker (Ch. W.): Beschreibung und Geschichte der Marien- oder Oberkirche 
zu Frankfurt an der Oder. 1835.’ 

Stdlin: Denkmale des Alterthums und der alten Kunst im Rénigreiche Wir- 
temberg, zusammengestellt vom kén. statistisch-topogr. Burean. 1843. 

Stieglitz (Karl Ludwig): von altdeutscher Baukunst. Mit 34 Rupfern ia Fol. 
Leipzig 1820. — Geschichte der Baukunst vom frihesten Alterthum bis in die neverea 
Zeiten. Neue umgearbeitete Ausgabe in 3 Abtheiluogen. Nirnberg 1836. 

v. Stillfried (Rudol/): Alterthdmer und Kuastdenkmale des Hauses Hohes- 
zollern. Stuttgart und Berlin, 1839 ff. Imp.-Fol. (Darin Abb. der bdchst grossar- 
igen, 1095 gegriindeten, spater mannigfach ins Germanische erwelterten Beaedikti- 
nerkirche zu Alpirsbach auf dem Schwarzwalde, u. a. m.) 

Strack (Joh. Heinr.) und Meyerheim (Friedr. Ed.): die architektonisches 
Denkmi&ler der Altmark Brandenburg, mit Text von Kugler. Berlin 1834 &. 

Tappe (Wilhelm): Alterthimer deutscher Baukunst In der Stadt Soest. MK 
6 Steinzeichnungen. Essen 1823. 24. ‘ 

Thrdn(G. C. F.): Denkmale altdeutscher Baukuast, Steia- und Holzskaiptu 
aus Schwaben. Nebst Vorwort von Prof. Hassler. Ulm 1846 f. Erscheist in Heftea za 
5 lithgr. Bl. mit Text. Royalfolio. 

Titot: Beschreibung der Hauptkirche zu Heilbronn am Neckar. Mit Abbiid. der 
Kirche, des Hochaltars und des Sakramenthduschens. (Diese schitzbare Schrift ist 
1833 bei Drechsler in Heilbronn erschienen.) 

Tschischka (Franz): die Metropolitankirche zu St. Steffan in Wien. Zweite, 
nach Urkunden umgearbeitete Aufl. 1843. — Kunst und Alterthum im dsterreichischea 
Kaiserstaate. Geografisch dargestellt. Wien 1836. 

Waagen (Gustav Friedrich): Kuastwerke ued Rünstler in Deutschiasd 
1. Theil, Leipzig 1843. (Kanstwerke und Kinsler im Erzgebirge ued in Frankes.) 
2. Theil, Leipzig 1845. (Hunstwerke und Kiinstler in Baiern, Schwaben, Basel, éem 
Kisass und der Rheinpfaiz.) 

Wetter (J.): Betrachtungen fiber dle Entwicklung des Spitzbogenstyls, des 
neugothischen ConstrukUonssystems ia Deutschland und Frankreich etc. in der 1835 
zu Mainz erschienenen ,,Geschichte und Beschreibung des Mainzer Domes.‘*‘ 

Wiegmann (Rudoy): iber den Ursprung des Spitzbogenstyls. Disselgorf 1847. 

W otSf (Joh. Georg): Nirabergs Gedenkbuch. Eine vollsténdige Sammi. alier 
Bandenkmale, Monumente und andrer Merkwiirdigkelten dieser Stadt. 100 Umriss- 
Stiche fn Stahl nach Originalzeichnungea von J. G. W. 4. Nirnberg 1843 ff. 

Zwirner (Ernst): Vergangenheit und Zukuaft des Rélner Dombanes. MR 
5 Stahlstichen und 1 Grundriss. Kein 1842. In Rieinfolio. 


Ferner sind folgende zur Kenntniss der Baukuast und archilektonischen Biidae- 
rel unsers Mittelalters beitragende Publikationen, zum Thell von Ungenanaten, aa- 
zofthren: 

Elemente des Spitzbogenstyles, systematisch entwickelt nach den vorzéglichstes 
Bau- und Kunstdenkmalen aus der Glanzperiode des Mitlelalters. Minchea 1845 K 
Jn Folioheften. | 

Denkmale deutscher Baukunst des Mittelalters am Oberrhein, heransgegedes ven 
einem Vereine vaterldudischer Künstler. Freiburg 1825. Lieff. in Folie, mit erlia- 
terndem Texte. (1. Lief.: die Kirchen zu Konstanz io zehn Blattern; 2. Lief. : das 
-Freiburger Minster in dreizehn Blaittern; 3. Lief.: das Strassburger Méaster fa elf 
Bidttern.) 

Gailhabaud’s Denkmiler der Baukuast aller Zeilen und Linder. Fir Deutschiasd 
herausgegeben unter Leitung von Frans Kugler und Ludwig Lokde ia Berlia. Lief. 
in Royaiquart. Hamburg 1842 ., in J. A. Meissners Verlage. (Die Manster ze Basel 
und Freiburg, das Steffansmilnster in Wien, der Kilner Dom etc. in Hauptansichtes, 
Theilansichten und Detailblattern.) 
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Beschreibang der Milusterkirche im Basel uad fhrer Merkwiirdigkelten. Mit 
20 Tafeln Abbildungen. Basel 1842, bef Hasler. In Folio. 

Der Dom zu Regenshurg. Eine gedringte Sebilderung seiner Merkwiirdigkelten 
und Geschichle des Baues von dea frihesten Zeiten bis zur Wiederherstellung durch 
Kénig Ladwig I. von Baiern. Mit 2 Stabistichen. 4. Regensburg 1843. 

Kunstdenkmdler in Deutsebland von der frihesten Zeit bis auf unsre Tage. Be- 
arbeléect von L. Bechstein, E. v. Bibra, Gessert, Hoffmans, Hubn, Lucanas, Joh. Meyer, 
Th. Siindermahiter u. A. Schweinofurt 1844 ff., im Kunstverlage von Kieinknecht. 
(Karze Beschreibuag des Halberstédter Domes von Dr. Lucanus, mit Ansicht der 
Nordseite, im 2. Hefte. Chorgestith] aus der Stiftskirche zu Wimpfea im Thal, im 
3. Hefte.) 

RKunstbldtler, herausgegeben vom Verelae fiir Kuast und Alterthum io Ulm und 
Oberschwaben; in Folio, nebst Erklarungsblattern. Ulm, in Commission der Stettin- 
sehen Buchh. (Trefliche Abbildungen elses Ulmer Chorgestilhis etc.) 

Von Zeitschriften und zeitwelsen Vereinsberichten, die manches Scha&lzbare 
iber germanische Bauten und baustylverwandte Kuastwerke enthalten, sind anzu- 
fUhren : ° 
Berliner Kunstblatt, herausgegeben unter Mitwirkung der Kunstakademie nnd 
des wissensch. Kunstvereins von KE. H. Télken. 1828. 29. gr. 4. — Deutsche Viertel- 
jabrsebrift, geleitet von Friedr. Kélle, mit kunstgeschichtlichen Beltragea von Kug- 
ler, Merz u. A. — Jahresberichte des Verelas fir mecklenburgische Geschichte und 
Alterthumskunde. — Kdiner Dombiatt. Amtliiche Mittheilungen des Central-Dombau- 
Verelas, mit geschichtlichen, artistischen und literarischen Beitragen, herausgege- 
bea vom Vorstande. Kéla 1842 #., bei Dumont-Schauberg. — Kanstblatt zum Stutt- 
garter Morgenbiatt, geleitet von Ludwig Schorn und nach dessen Tode von Karl 
Griineisen ia Stuttgart, Franz Rugler in Berlin und Ernst Forster tn Miinchen. — 
Museum. Blatter fiir biidende Kunst. Herausgeg. von Fr. Kugler. Berlio 1833 . — 
Oesterrvichische Blatter fiir Literatur und Kunst, herausgeg. von Dr. Adolf Schmidl. 
(Mit Aufsdtzen iiber das Bischofhaus zu Kuttenberg, fiber das Sakramenthduschen zu 
Kaschan ete. etc.) — Verhandlungen des Vereins fir Kunst und Alterthum io Ulm 
und Oberschwaben. Erster Bericht, mit einer vergleichenden Darstellung der fiinf 
héchsten deutschen Milnster. Ulm 1843. — Wiener Bauzeltung, herausgegeben von 
Ludwig Forster. 


Die Niederlande. 


Die Kirehen Hollands, deren friiheste vom Beginn des 14. Jahrh. datiren, siod 
trotzdem dass sie Ziegelbauten sind und den Bruchstela pur hichst sparsam in weni- 
gen Zierathen aufwelsen, nicht in den Verhaltaissen des im nirdlichen and dsUichen 
Deutschland ansgebildeten Backsteinsystems, sondern in denen des reichen franzisi- 
sehen Styles gehallen. Die Doppelbeleuchtung durch höheres Hauptschiff und niedri- 
gere Seitenschiffe ist beibehalten; den Chor umgibt ein Kapellenkranz. Aber alle 
Verhaltnisse, die im Bruchsteinbaue die leichteste Zierlichkeit geben, werden bier 
schwer und lastend. Durch die vortretenden Abseiten mit ihren Dachern, durch die 
Chorkapellen mit ihren Winkeln werden iiberall die einfachen Linien, die elne grosse 
Wirkung machen kinnten, gebrochen. Im schdnern gothischen Bau erscheinen diese 
Eiazelheiten durch die Leichtigkelt und die Menge der Glieder, in welche sie sich 
auflisen, als blose Thefle, welche nicht abgesondert bleiben, sondern sich gleich 
wieder barmonisch zum Ganzen filgen, so dass dessen Einheit fir den Betrachter 
Sich unbemerkt und augenblicklich wiederherstelit. Hier dagegen failt jeder Theil 
plamp und schwer ins Auge, jene Elasticilat fehit, wir haben zundchst nur Efnzelnes 
und ibersehen erst langsain und mit Milhe die rohe Zusammensetzung des Ganzen. 
Die grossen Verhiltnisse der meisten dieser Kirchenbauten machen dies Auseinan- 
derfailen der Theile auch bemerkbarer. In einzelnen Failen (z. B. an elner der Ley- 
dener Kirchen) sind die Verzierungen an sich wol leicht und geschmackvoll ausge- 
filbrt, allelo der schwere Karakter des Ganzen ist so vorherrschend, dass sle wie 
der Bruchstein, woraus sie gearbeitet sind, nur ein fremder geborgter Schmuck er- 
scheinen. — Das lonre macht denselben Eindruck, wiewoi hier eine Aenderung vor- 
kommt, die eher ela Strebeo nach Leichtigkeit verrathen sollte, ndmlich die Anwen- 
dung elofacher Randsdulen aastatt der grossen zusammengesetzten Pfeiler. Gerecht- 
fertigt standen dle Randsiulen da, wenn die GewOlbbthe verringert wSre und dadurch 
jene breitern Pfeiler entbebrlich wiirden. Dies ist aber keineswegs hier der Fall, 
deaa die obern Mauern des Mittelscbiffs sind nicht aur hoch, sondersa scheinen beim 
Mangel alier Versicrung noch biker und schwerer. Die Seitenschiffe sing nur wenig 
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schmaler als das Hauptschiff, die Gewdibspannung {st mithin bedeutend und Veriangi 
eine starke Widerlage, die in den Sdulen fhre Stiltze hat. Zwar siad die Gewdlbe 
haufig voa Holz (zu hdufig, als dass es der verzigerten Vollendung des Baues rege- 
schrieben werden kinatle), allein sle scheinenr dadurch wenigstens nicht leichier, 
vielmehr wegen der dunkelo Farbe noch lastender. Fir die Beleuchtung der Per- 
spektive aber sind diese wenn auch starken Sdulenstimme noch viel zu dian, und da 
sie bei welten Zwischenréiumen den Durchblick fn die breiten Sektensehiffe gar nictt 
hemmen, so haben wir nur mebre parallele selbstindige Raame vor uns. Das Ge- 
schlossene, was die Schinhelt der Perspeklive bedingt, fehit daker ganz, und ¢2s 
Auge erhadlt sur den Eindruck plumper Breile und Sder Raiume. Die nackten weisses 
Wande dieser ungeheuren Riume machen nun vollends die gewaltige Oede fabhibar, 
und so liefern die hollindischen Kirchen einen gewaltigen Kontrast zu den reichge- 
schmiickten belgischen HKirchen, die den Beschauer in allen Ecken und Wiakelo ſes 
seln. — Auf diese Bauten hat das Klima schon frib zerstéread eingewirkt; zum Glick 
hat man sie fast alle mit sogen. Klinkerchen von unten bis oben sorgfallig wieder- 
hergestelit und so vor Untergange Dewahrit. Was man von der alten Architektur ued 
ihren Verzierungen noch fetlen konnte, ward gerettet und in Fragmenten aafgestelll. 
So hat Holland Manches bewahrt, was in andern Lindern verlorengegangen. — Die 
Thiirme erheben sich vom Boden meist in zwei Etagen im Viereck, worauf ein schiaa- 
kes Achteck folgt, dem im 17. und 18. Jahrh. die Perricke octroyirt werden is, 
worln sich das beliebte Glockenspiel befiadet. 

Hollands wichtigste Kirchen sind: die grosse RK. zu Harlem: alte und neve & 
zuAmsterdam; Pankrazkirche zu Leyden, geweiht 1315; Petrik. daselbst of 
vier Seitenschiffen, geweiht 1321; die grosse K. und die Riosterk. im Haag; die i. 
zu Scheveningen um 1450; die alte und neue Kirche zu De! ft (die nieave herk 
mit hohem schwerfalligen Steinthurnie) ; grosse R. (groote Kerk, frilher St. Laurent) 
zu Rotterdam vom J. 1472. Von Profanbanten ist erwaihnuagswiirdig das schiee 
im J. 1469 gebaute Rathhaus zu Middelburg in der Provinz Zeeland. (Abbild d2- 
von in einem Foliobl. von Bast and Roman.) — In neuester Zeit sind auch in Hollasd 
wieder Kirchen im Spitzbogenstyle entstanden; elnen sehr reich verzierten Neabai 
sieht man in der Nahe von Utrecht. 

la Belgien herrscht im Allgemeinen dasselbe System, doch steht die beigische 
Gothik in noch ndherer Verwandtschaft zur franzisischen, indem sie von dem Pantie 
aus, bis auf welchen das System entwickelt ist, sogieich zu mdglichster Bereicherusg 
des Ornaments fibergeht. Sle ist meist préchtig und roh zugieich. In einzelnen hir 
chengebduden erscheinen statt der rohen Sdulen zieriich gegiiederte Pfeiler; dics 
Kirchen gehiren den spitern Entwicklungszeiten des Styls an und es zeigt die Pie- 
lergliederung ein Geprage, das bei aller anmuthigen Ausbildung schon eine Lésang 
des eigentlich gesetzmissigen Organismus verréth. Zwischen den Gurttragera ued 
den Gurten und Bigen des Gewidlbes findet ndmlich keine bestimmte Scheidung stat, 
vielmehr sind die ersten in den Profilen der letztern gebildet, welche Eisrichtang 
freilich in der Sp&tzeit der Gothik auch anderwdrts, nameailickh in Deutschland, bie 
fig gefunden wird. — Die Thiirme der kirchHchen und welilichen Geb&ude Beigiesi 
folgen bald dem franziésisch-englischen, bald mehr dem deutschen Prinzip. Im ersten 
Falie stelgen sie bios quadratisch auf, enden in Abstampfung und tragen Zinnen nach 
Art der Festungsthiirme. 

Kein Gebdude ist so sehr der Stolz Belgiens wie die Kathedrale zu Ant werpet, 
deren Thurm ganz Flandern ood Brabant itberschaat. Dieser Dom ist cin Werk des 
14., die Thurmfasade ein Werk des 15. Jahrhunderts. In der Kritik, welche Jakob 
Barckhardt iiber dies Gebiude gibt, heisst es: Vor allem, wenn wir den Thurn ant 
die vordere Fasade einstweilen ausser Spiel lassen, stért uns die greile Disharmosie 
zwischen dem Innern und Aeussern. Der Antwerpener Dom hat ndmlich sieben Sehife, 
wovon sechs halb so hoch sind wie das Mittelschiff. Daraus geht der Uebelstand ber- 
vor, dass man sich fn ziemliche Eatfernang stellen muss, um le(zteres nur zu sebes. 
und dass das Ganze beiweitem nicht den Eiadruck macht, den es bel gieicher [dt 
und zwei Drittheilen der jetzigen Breite machen wirde. Man hat, wie so off ia jest 
Zeit der Nachblilte, das Aeussere dem Innern aufgeopfert, wihrend es is jener e 
sten Bliitezeit grade der Stolz der Gothik gewesen war, das volikommenste [snr 
durch das volikommenste Aeussere auszusprechen. Auch in jeder andera Beziehot 
ist das Aeussere sebr sllefmiitterlich bebandelt; alle Ornamente sind schwer ut 
plump, die Fenster haben keine Giebel iber sich ; von dem herriichen Strebedoget- 
sysiem der guten gothischen Bauten Badet sich kaum eine Spur, den nevere Cow 
ausgenommen. Zudem herrscht die Horizontale völlig vor, besonders in dea 
des Querbaues, und ertédet so jenes Hauptprinzip der Gothik, die strebende Eatwid- 
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ung nach oben. Das Ianre ist nun freilich besser; eine ungeheure Perspektive von 
ausend vertikalen Linien, deren jede eine andre Beleuchtung hat, kann am Ende 
bre Wirkang nicht verfehlen. Aber grade In diesem Umstaade gibt sich die Eatar- 
ung kund. Die Gliederang ist zu weit getrieben, iadem die Pfeiler nicht aus einer 
nassigen Anzahl von Halbsdulen mit einem polygonen Kerne und mit Kapitelien be- 
itehen, sondern aus elner Unzahl von Gewdlbrippen, welche bis auf den Boden nie- 
lersteigen. Nur oben im Mittelschiffe finden sich je zwei kaum bemerkhare Kapitell- 
then, die ebensegut hitten weghleibea kinnen, da sie doch beiweitem nicht genug 
craft besitzen, um dem Auge eine Linie darzubieten. Der Blick gleitet an diesen 
eingegliedertes Pfeilern ganz angenehm hin; die Kraft verklingt auf eine recht 
rarte Weise, aber unendlich schiner ist doch das markirte, krdflige, seharf unter- 
icheidbare Vortreten eines in wenigen Halbsdulen gegliederten deutschen Kirchen- 
Weilers aus guter Zeit. Der Antwerpner Dom bletet dafiir ein Gewimmel von senk- 
‘echten Linien ohne Glefchen; da die Zwischenwelten der untern Pfelier des Haupt- 
ichiff—s sehr gross sind, irrt der Blick aus demselben hinaus auf die noch folgenden 
e zwei Pfellerrefhen und findet nichts als Linien und keine Massena. Man wird dabei 
‘echt deutlich Inne, welch ein ndthiger Rubepunkt das Kapitell flirs Auge ist, abge- 
ebn von seiner technischen Bedeutung. Nimmt man noch hinzu, dass diesem ganzen 
ingeheuren Langhause alle Skulptur fehlt, sogar jene Apostelreihen, welche senst 
n deo Hauptkirchen angebDracht zu werden pNegten, so kann das Unheimliche dieses 
onst so fein ausgedachten Janern nicht mebr befremden. — Der Raum neben und 
Iber den Bogen des Hauptschiffes, der sonst mit Fresken hedeckt zu werden pflegte, 
st hier durch ein fiaches Stabwerk mit Rosetten in Ansprach genommen; ein Motiv, 
velches nicht an eine Wand, sondern nur in ein Fenster gebdrt, und dem Auge noch 
len letzten Rahepunkt raubt, nadmlich das (wenn man die untere Sockelmauer ab- 
‘echnet) elnzige Stickehen Wand, welches die consequente gothische Baukunrst sich 
1och vorbehaiten hatte. Auch diesen letzten Rest von Fliche hat der Baumeister hier 
pn Vertikallinien verwandelt. Freilich dies Stabwerk, das sich auch durch eine kleine 
zallerie fortzieht, setzt sich dann in dem Stabwerke der obersa Fenster fort und ist 
© wenigstens in Zusammenhang gesetzt mit den Hauptformen des Ganzea. — Der 
thor ist betrichtlich neuer; Kalser Karl V. legte dazu den Grundstein 1521. Es 
inden hier die Motive des Schiffs ihre Fortsetzung, nour dass hier die Pfeilerrippeu 
ticht wie im Schiff Piedestale haben, sondern bis ia den Boden hineiniaufen, was 
;war consequeater, aber unschdner ist. Ein hober Chorumgang mif einer Rethe von 
fapeliea, die sich an den beiden Kaden sogar verdoppein, zieht sich rings heram. 
Lussen findet sich ein schwacher Versuch, den obern Theliea durch doppelt geglie- 
lerte Strebebigen etwas Reichthum und Haltung zu geben ; die Thiirmchea sind aber 
u massiv und das Ganze viel zu diirftig gehaiten, woran auch das Materiai ciulge 
schuld haben kann. — Die Thurmfasade, begonnen 1422 darch Jean Amel aus Bou- 
ogne, voliendet 1518, folgt in den wesentlichsten Dingen dem deutschen Prinzipe 
s. das Abbild im Art. Antwerpen). Der 444 Fuss hohe Thurm (der zweite ist unvoll- 
det geblieben) ist allerdings in der obern Halfte schlank, seiner Unterha]fNe aber 
ehit die pyramidale Abstafung und Entwicklung fast ganz. Jedoch {st dies noch nicht 
las Hauptgebrechen dieses Domthurmes. Seiner ganzen Breite wegen musste derselbe 
,weitheilig construirt werden, daher zwischen die befden grossen Strebepfeiler, die 
ede Seite des Thurmes begreazen, eln klelnerer in die Mitte gesetzt ward. Dies war 
rothwendig uad fndet sich auch an den besten gothischen Domen, z. B. am Kélner. 
m Kéiner Fasadeplane ist besagtes Motiv mit Recht sur als cin untergeordnetes be- 
iandelt und bleibt schon beim dritien Gestock, wo sich die Thilrme trenneu, weg, 
veil der Tharm schon sehmal genag ist, um auf jeder Seite bios ein Fenster fassen 
:0 Können. Am Antwerpner Dome (ja an allen grissern Kirchthiirmen Antwerpens, 
ineh an der Kathedrale zu Mecheln) wird aber dies Motiv recht geflissentlich zum 
Jauptmotiv erhoben ; es dauert da noch zwei Stockwerke dber der Trennung der 
Thdrme fort und gibt dem ganzepn Thurmbau ein sehwichliches Ansehn, ais miisste 
er mitten ausefaanderfallen. Unerfreulich ist auch die verwandlung des Vierecks ins 
uchteck. Dieselbe erfolgt so, dass vier Ecken des Achtecks grade auf jene vier Mit- 
elstrebepfeiler zu stehen kommen. So entspricht denn keine Seite des Achtecks einer 
beite des Vierecks; die Entwieckiuog scheint durch einen Sprung unterbrochen und 
lamit ist es um alle Wiirde der Composition geschehen. Was oben noch folgt, jenes 
/iereck, das sich wieder auf die schragstebenden Winkel des Achtecks baut, jene 
[birmehen mit breiten Wiilsten im Flamboyantstyle, dergleichen ist — wenn man 
ler schdnen achtselitigen durchbroechenen Helme ia Deatschiand gedenkt — kaum in 
betracht zu ziehen. 

Aasser dom Liebfrauendeme hat Antwerpen noch die KRirchen St. Jakob, 
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St. Paul ond St. Andreas als gothische Stylproben aufeuweisen. Allie drei ruben sef 
Runds&ulen. Erstere entstammt dem Ende des 15. Jahrh., ist im seblanksidaliges fs- 
nera schén und graziés und enthdit bekannatlich einen Schatz von Kunstwerkea, ¢er 
sie zu einem Walifahrtsorte der Fremden macht. St. Pauw? ist wol drei Decesnica 
jiinger und von etwas höhern Innerverbaltnissen als St. Jakob; der Chor ist hier 
dreiseitig und ohne Umgang, denn die Kirche gehirte sonst den Domintkanern. Die 
Andreaskirche stammt vom J. 1529 und entspricht im Innern, besonders fa dea Be- 
tails, sehr der Jakobskirche. Sodann besitzt Antwerpen zwei interessante Werke go- 
thischer Profanbaukunst. Das eine, les vieilies boucheries unweit St. Paal, jetzt 
Vorrathshaas, ist eln langlich viereckiger Baa im Style des 14. Jahrh., mit splizea 
Eckthirmcheo und zwei Reiben breiter, von zierlichen‘Rosea durchfiochtener Fea- 
ster. Heitere Wirkung macht das Gebiude durch den Farbenwechsel des Materiais, 
indem der rothe Ziegel regelmdssig mit weissem Brachstein abwechselt. im luecra 
grosse Sale mit schlasken Siulen und lelehten Fichergewdiben. Das andre merk- 
wirdige Profanbauwerk ist die B6rse vom J. 1531. Es ist ein viilig in die aumgebee- 
den Hauser hineingebauter, doch allseitig zuginglicher grosser vierseltiger Beges- 
gang vou 200 F. Lange und 160 F. Breite, der eine Reihe von Salen tragt, die durch 
einfache Fenster gegen den Hof schauen. Die blauea Marmors%ulen siad habsch fas- 
sonnirt, die Gewdélbe sauber, das Ganze hichst elegant, wenn auch ohne Styistrenge. 
Dies Bauwerk ifefert einen Hauptbeweis fiir das Prinzip der damaligen, threm Ende 
zueilenden Gothik, welche ihr Ziel gar zu oft in der beslegten Schwierigke sachie. 
»,Weon man bedenkt"‘, schreibt Jakob Burckhardt, ,,weich ein engebeurer Druck 
von der genilberstekenden Maoer her auf diesen Reihen von dünnen Saduten lastel, 
wie derselbe noch durch die weite Stellung der letzterr und durch die nothwea¢ige 
Flachheit der Bogen vermetrt und bios durch den Seitendruck von Bogen za Bogra 
und durch den Druck der dartiberliegenden Mauer im Gleichgewichte gebalten wird, 
eo erregt das Gebdude unser Staunen.* 

In Arras ein nambaftes Stadthaus. — Zu Bergen (Mons) im Henacgau Ge 
durch reichste Gothik gidazende Waltrudkirche uod das Masserst zierliche Rathhaas. 
— ZuBriigge die vielleicht nech aus der letzten Hälſte des 13. Jahrh. stammende 
Salvatorkirche von plumpem Aeussern, doch schénen Innerverhdltnissea. Sie rukt 
auf hohen, nur oben im Mittelschiffe mit Rapitellen versehenen Bindelpfefilern. Der 
Chor wird von vierzehn Süulen getragen; unter den obern Fenstern ziebt sich clac 
laf ige Gallerie herum. Die nicht durch Seitenw&nde getreanten Kapelien des Cher- 
umganges bilden, gestiitzt auf Gurtpfeiler, eine reizende durchsichtige Hale. Die 
Marienkirche, deren Kern aus dem 13. Jahrb. stammt, mit dref ziemlich niedera 
Schiffer, zwei Kapellenreihen, die höher sind als die beiden Seitensehiffe, und cinem 
1297 vollendeten Thurme auf dem nérdlichen Kreuze. Dieser Thurm fst cia einfacbes 
Viereek mit acht sehr starken, sich rasch verjingenden Strebepfeilern, an weicbes 
man Steinverzierungen angefangen, aber nicht fortgesetzt hat. Die vier Eckthéra- 
chen, die seine Spitze krénten, sind 1760 verschwunoden. St. Jakob, 4halichee Siyis 
wie die Marienkirche. Die Jerusalemkirche, hibsches Kirchiein aus dem 14. Jabrh. 
mit ziemlich bohem Tharme daneben, einem halbregulSren Achtecke auf viereckiger 
Basis. La tour des Halles; das sehr einfache Zinnengeb&ude aus dem 14. Jabrh., 
der gigantische Thurm (von 1071/2 Metres) grisstentheils aus den letzten Jahren des 
415. Jahrb. Er ist von Backsteinen gebanut; das Achteck entwickelt sich sehr bald 
aus dem Viereck ; die oberste Gallerie ist fast seine einzige Verzierung. In der Nabe 
die alterthimiichsten Haaser der Stadt. Das Rathhats, 1376 oder 77 gegrfedet, ml 
friiher wunderherrlicher, jetzt schmuckberaubter Fasade, wo nua wentgstens neck 
die grandiose Kinthetlung der Fenster ihre Wirkang macht. Im innern der Bibiio- 
theksaal, merkwiirdig durch die niederhdsagenden, doch nicht gestfitztea GewSive, 
wie solche in England so h4ufig, in Frankreich selten, in Deutschland fast gar nicht 
¢héchstens in Gestalt von herabhadngendea Schlusssteinen) vorkommen. Das Mescun 
am Kanale, such Akademie genannt, ein hibsches gothisches Gebinde. Das Trep- 
penhbaus der uraiten heil. Bluthapelle, 1533 erbaut uad die belgische Gothik fe ihren 
allerietztea Stadium zeigend, wo Alles Ornament wird und Composition und Verbsit- 
nisse nur des Ornaments wegen da za sein schelnen. ⸗ 

ia Brii'ssel die grosse dreischifige Kathedrale St. Gudula, 1226 begonmen, 1272 
der Voliendung nah. Michtige Fasade mit zwei stumpfen Thirmea und drei Pertaies. 
Das grosse mitilere Spitzfenster und der Giebel dariiber deuten 2af deutschen Ein- 
fluss, wahrend der franzisische Grundkarakter in der oberfildchlichen Behandiang 
der Strebepfeiler, in den viereckigea stumpf veliendeten Thirmea and deren éurch- 
brochenem Zinnenkranze sich ausspricht. Auch sind die vier Thurmseitea als W dads 
behandcit, wihrend sic sich an den guten deutechgothischen Kirchen ia lanier 
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chianken tragenden Gifedern aufideen. Das Inare sehr wiirdig, wenn auch nicht 
on deutschgothischer Schinhelt. Rundsinlen mit Ruadbasen und mit Rapitelien aus 
infachen Blatterlagen tragen das Hauptschiff. Die vier Hauptstitzen des Kreuzes 
ind bedeutend dicke Rundsdulen, an welchen Halbsdulen als Fortsetzung der Ge- 
véibgurte heranterlaufen. Zwisehen den sebr einfachen obern Fenstern und den 
intern Hauptbogen zieher sich Gallerien hin, zum Theil mit dusserst plumpen S&ul- 
hen. Der Chorumgang hat lauter Guripfeller und im Aeussern noch romanische Ge- 
talt. Notre Dame des Vietotres, auch Cégtlise du Sablon genanat, 1288 zum Geden- 
.en der Worringer Schiacht erbaul; das Inare von guten Verhdltaissen ; Rundsdulea 
nit Achteekbasen ; dariiber an der ganzen obern Wand hinauf Gurte ohne Kapitelie; 
ler Chor ohne Umgang, mit Gurtpfeilera, wol etwas jinger. Weitliche Bauten von 
ledeuturg sind dle michtige Porte de Hai (begonnen 1381) und das prachlige Hélel 
le ville (in der Friihe des 15. Jahrh. begennen und 1441 véllig vollendet). Dies Rath- 
1aus, elns der beriihmtesten Belgiens, zeigt unten cine Refhe schmaler offener Bo- 
ren, dartiber zwei Fensterreihen, mit blinden Spitzbogen und leeren Nischen, endlich 
‘nen Kranz von durchbrechnen Zinnen. Die verbauten Stirnfasaden sind ziemlich 
chmucklos, ibre Eckthdrmchen verstimmelt. Der machtige, angeblich 365 Fuss (7) 
iohe Thurm, der einem Meister Ruysbroeck zugeschrieben wird, steht nicht in der 
Aitte, sondern mebr auf der rechten Seite, ohne dass man sagen kénate, das Gebaude 
‘erliere dadurch. Unter dem Thurme befindel sich ein grosses Portal; zwei Sirebe- 
ifeiler bezeichren das ihm gehirende Stick der Fasade. Ueber der Habe des Daches 
reginat der Uebergang des Vierecks ins Achteck, ganz in derselben Sprongweise wie 
im Antwerpener Domtharme. Vier Eckthiirmchen mit stark ausladenden Gallerieu 
Gsen sich ab, sind aber durch Bogen mit dem Hauptthurme verbunden, der nun in 
lref relehverzierten durchsichtigen Stockwerken sich weiter entwickelt und mit der 
italue des Erzengels Michael fiber dem durchbrochenen Helme schiiesst. 

Zu Courtrai (Kortryk) ia Westflandern die Kirche St. Martin mit grossem 
‘burm ap der Voréerseite; sie ruht auf schlanken Rundsdulen und ihre drei Schiffe 
find von gleieher im Verhdltniss zur Breite sehr geringer Héhe. Ferner alida cine 
im linken Seitenschiffe der duren Moderalsirung verdorbnen Frauenkirche ange- 
haute schiéne Kapelle aus dem Ende des 14. oder Beginne des 15. Jahrhunderts. — 
Za Dinant an der Maas eine Kirche aus der Zeit des Uebergangs in den gothischen 
bau. — Zu Gent die alte, grosse, ziemlich roh aus Ziegelo und kleinen Bruchsteinen 
rhaute Kathedrale St. Bavo (um 1228) mit sehr massigen Viereckpfeilern mit Halb- 
daien, und mit einem 1462 gegriindeten Vorderthurme, der nach engiisch-franzis. 
*rincipe als Festungsthurm gedacht ist und demnach statt der leichtern Strebepfeiler 
fer rande Eckthirmchen hat. Die Kirche St. Niklas, ebenfalls ein Rohbau des frii- 
resten Spitzbogenstyls, aus schwarzem Bruchstein, ohne alle Verzierungen und 
strebepfeiler, mit schweren fussiosen Biindelsdulen und vier ungeheuer dicken Haupt- 
\feilern, welche den fiber dem Rreuze stehenden, zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
rrichteten Thurm tragen. Dieser ist wieder elo Stumpfiburm mit Rundthirmchen fa 
eder Ecke. Die Dominikanerkirche am Kanale, aus dem Ende des {3. Jabrb., von 
iehr glicklicher Disposition, nur jetzt in schlechtem Zustande. Die Michaeliskirche, 
[445 begonnen, ein stattlicher Bau von einfachen, etwas schweren Formen; der 
[hurm unvoliendet; das Junre verdorben. Das Stadthaus Altern Theils, begonnen 
481, vielleicht das reizendsle Stick belgischer Gothik, aus schwarzem Bruchstein ; 
lie Details fein und tiichtig; das Ganze 4usserst malerisch, woza besonders der Er- 
cer und das herriiche Treppenhaus beitragen, und von schdner Entwicklang nach 
»bea, wie solche den Rathhdusern von Briigge, Brüssel nnd Lowen nicht nachzarth- 
nen ist. In der N&dhe der schon Ende des 12. Jahrb. begonnene Glockenthurm (Bef- 
rol). Das Schifferhaus am Kanale vom J. 1531. 

In Halle, dem berihmten Walifahrtsorte drei Mellen von Brissel, die sehr 
reundliche helle Stiftskirche St. Martin von reinster Gothik. — Za Huy an der Maas 
fie Kollegiatkirche ia véllig ausgebiidetem Style. — Za Lille (vidmisch Ryssel) im 
Norddepartement Frankreichs die Erléserkirche anus dem 13. Jahrh. mit gewaltig 
»yreitem Thurm an der Westseite, dessen hohe bewunderte Spitze bei Belagerung der 
stadt im J. 1792 wegkanonirt worden ist; die Schiffgewdlbe sehr spitz, Sterngewdlbe. 
St. Moritz von gleichem Alter, die grisste Kirche Litles. — Za Lé wen (franz. Lou- 
yain) in Sidbrabant die Kathedrale St. Peter, om 1358 erbaut, trotz aller Unreinheft 
m Einzelnen eine der deutschesten Hirchen Belgiens, zumal in Betreff des Chores 
‘ein Stich von J. Harrewyn in gr. Querfolio mit der Schrift: ,,/nsignis Eeclesia Col- 
legiata S. Petri Lovanti*‘ gibt die Sidseite der Kirche und auf einem Nebenbiatte 
lie westliche Hauptfasade, wie sie hat ausgefilhrt werden sollen); die Kirche St. Ja- 
sob, ela wanderiicher gothischer Ban mit romanischem Thurm ; die Gertrudenkirche, 
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atemlich aasprachios mit eiafachem Vorderthurme, dem ein wenig za dem 
passender reichdurchbrochener Helm aufsitzt. Die Weberhalle, la Halle, jetzt de 
Universitétsbibliothek enthallend, vom J. 1317. Endlich das weltberdhmte Rathhaus, 
das netieste und heiterste, harmonisch vollendetste Bauwerk dieser Art ia ganz Nie- 
deriand, erbaut 1448 bis 1493. (Kin Hauptblatt von J. C. Stadler in allergréssten 
Royalfolio gibt die Westseite des Rathhauses und die Nordwestseile der genilberste- 
henden Peterskirche. Ein Sleinblat von G. Kraus 1828 bringt ebenfalls die Ansichl 
beider Bauten, uach der Aufnahbme und dem Gemilde von Dominik Quaglio.) — Zs 
Liittich die Paulskirche, deren Chor aus dem 13. Jabrh. stammt und deren Schiff 
nicht viel spdler entslanden, eine der edelsten Kirchen Niederlands; die Kreuz- 
kirche, auch wol eine wenig jiingere Zeitgenossin des Rölner Domes; die Jakobs- 
kirche, ein im Detail vielfach das Aage beleidigender Prunkbau ans der Zeil voa 
1500 bis 1538 (mit Ausnahme des romanischen Vorbaues); die Martinskirche, noch 
gothisch im J. 1542 erbaut, aber einfacher und minder beleidigend, da die hober 
Verhdltnisse vieles ausgleichen was der Styi verdirbt. Endlich der Justizpalast, vor- 
mals bischéfliche Residenz, erbaut 1508 unter dem Bischof Eberhard von der Mark, 
ein Hauptwerk damaliger Profanbaukuost, welches fiir das Studium der letzten Pe- 
riode der Gothik sebr lehrreich ist. — Zu Maestricht im Limburgischen die Je- 
hanneskirche in ausgebildeter Gothik und St. Niklas mit Rundsdulen.— Zu Mechelle 
in der Provioz Antwerpen die Kathedrale St. Romuald aus dem 15. Jahrhuadent, cis 
imposanles Bauwerk, das die Fehler fast aller belgischen Kirchen theilt: Schwere 
der Verbdltnisse, Unbebolfenheit der Details (wegen der kieinen Brachsteiae, woraas 
alles zusammengeflickt ist) usd moderne Ueberarbeitung im lonern. Der uavolleadete 
Thurm von 97,3 Metres (wol auf 150 Metres berechnet) (heilt die Vorziige und Misgd 
des Domthurmes von Antwerpen. Im inaero Rundsdulen, darüher die GewSlbgarie. 
— Zu Oudenarde (Audenarde) in QOstflandera ein namhbafies Ratbhaus. — Za 
Tournay (vldmisch Dooraték) im Heanegau der sebr lange und hobe Chor der ébri- 
gens romanischen Kathedrale, in schéner vollendeter Gothik, voa reinslen Verhil- 
nissep. Hohe und schlanke, dreizeha Schritte von einander abstehende Bindelpfel- 
ler, aus einem Kern und schlanken Gurtfortselzungen mit Kapileilen bestehend, 
trennen die Milte, den eigenUichen Chor, von dem Umgaage, an welchen sich aicée 
wenig beleuchtete Kapelien anschliessen. Nur drel gréssere Umgangekapelies ia 
bsUichen Theile entsprechen den drei Seiten des Achtecks. — Zu Valenciennes 
an der Schelde, im Nordepart. Frankreichs, die Kirchen St. Gereon uad St. Niklas, 
belde mit Spitzbogen auf Rundsdulen, mit. Toanengewiélbe und dreiseitigem Cher- 
schluss. 

Zu Ypern in Westflandern die Kathedrale St. Martin, im Aeussern die schdaste 
und zierlichste Kirche Niederlands. Der unvoilendete Thurm an der Schauseile init 
vor dem Mittelschiffe vor uad verdeckt die Vorseite der Nebeaschiffe zum Theil darch 
seine starken mit vielen Spitzsiulen und Tabernakeln geschmicktea Strebepfeiler. 
Die Abseitea sind niedrig und ihre Bedachuag wird darch eine Gallerie aus gothi- 
schen Rosen verdeckt; von den Spilzsdulen der Strebepfeiler ausgehende Bega 
stiitzen das Hauptschiff, dessen Dach ebenfalls von einer Gallerie eingefassi ist. Das 
Kreuz des gaozen Gebdudes erscheint sehr schlank, weil auch das Rreazschiff vea 
niedero Abseilen umgeben ist und der eigentliche hihere Theil des Chors nur dit 
Breite des Hauptschiffs hat. Der sebr lange Chor wird mit dem Kreazschiffe anf jeder 
Seite durch zwei polygonarlig geschlossne Kapelichen verbundea, deren niederes 
Dach man nicht sieht, so dass von der sie begrenzenden Gallerie die leichigeschwaa- 
genen Strebebogen unmittelbar zu dea héhern Gebdude aufsteigen, ohae dessea 
sehlanke Schéoheit za verhiillen. Die ganze Riickseite der Kirche hat dadurch cia 
eigenthilmliches, weltlich, ritterlich heitres Ansebn. Alle Einzelheitea sebr reich gr- 
schmiickt ; iiber den Fenstera mehrmals wiederholte gereiſte Bogen. Der Chorschless 
ist die Halfte eines 24seitigen Polygons, kommt also dem Halbkretse sebr nak. Die 
Kreuzseiten bilden einen hohen, sehr schlanken Giebel, von zwei Rundthirmechea 
flankirt. Die Thiren gehen lief ein; besonders ist die nicht ganz vollendete des rech 
ten Kreuzes sehr reich im spiltern gothischen Style mit pflanzenférmigea Ornames- 
tea geschmilckt. Dariiber ein Rundfenster mit sechzehneckiger Rose. Immitien des 
Kreuzes nur ein kleines Thirmcher. Das Innre zeigt uns Rundsdulen im Hauptschige. 
Das Kreuz erschelat dadurch, dass die untern Winde des Chors erst hiater dea ber 
den untern anf jeder Seile sich anschmiegenden polygonférmiges Rapellen begianecs, 
sehr hell und ger’umig. Hier und im Chore starke lange Pilaster mit Kapitellen. Die 
Perspektive des Ganzen sehr heiter. Vom Standpunkte im Anfange des HaupischiSs 
sieht man zwischen den Rundsiulen in die schmalen und daher {nfolge der Feasier- 
nabe stark beleuchtelten Seitenschiffe ; dann verengen die slarken Kreazschifipleiiet 
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lie Perspektive. Am Chere sind die Fenster lang and schma), und der ganze Raum 
‘wischen innen ist durch zierliche Rippen ausgefiilit, so dass die feimere Gliederung 
m Verhdlteiss gegen die des Hauptsehiffes durch optische Tauschung die Winde des 
shors entfernter erseheinen hasst. Auch die vier Seitenkapellen des Chors haben 
aoge Schmalfenster und gewdhren fér die sehmalen Seitensehiffe oinen malerischen 
\ugenpunkt. Die Breite des Hauptschiffs betragt 21 Schritte, dle der Abseiten 824 Sebr., 
lie Pfeilerweite 104 Schr. Im Chore sind die Zwischenriume 12 Sehritte, jedoch 
\wischen jedem mehre Fenster. Die Kreuzbreite misst 23 Schritte. Die Wolbung ist 
‘infaches KreuzgewSibe. Im Hauptschiffe sind die Gurte abwechseind theils bis auf 
Hie Kapitelle der Rundsdiulen herabgefiihrt, theils oben durch KRragsteine und Taber- 
iakel gohalten. Die Verbindungsbigen der Sdulen (im Sinne der Linge des Haupt- 
chiffs) sind niedrig. Die Fenster sehr breit, mit dem Schmucke verschieden ge- 
veichneter Rosen. Zwischen diesen Bégen und Fenstern liuft eine Gallerie (usten 
nit rosenartiger Kinfassueg, woraus Séulen hervorgeha) nicht als purer Schmuck, 
ondern als wirkticher Gang. Im Chore unterbricht diese Gallerie die langen Wand- 
feller. Umgangskapelien gibts nicht. Die Martinskirche stellt sich im Ganzen als 
in Bauwerk des 14. Jahrh. heraus, gehdrt also der Zeft der griasten Gewerbsbiiite 
im. Der Chor mag am 1322 errichtet gewesen sein, auf weiche Zeit das alte Grabmal 
‘ines flandrisehen Grafen hioweist, das sich am ersten Chorpfeiler links beAndet. — 
Die Jakobskirche in mittierem gothischen Style; ihr Hauptschiff hat Runds&ulen auf 
voher achteckiger Basis, mit zwei Relhen gothischer Roser am hapitell. Sehr hoke 
spitebdgen und héizerne TonuengewGibe. — Die Hallen, ela sehr breites Gebdude 
‘on zwei Stockwerken. Zum Obergestocke flihrt cine Sussere hohe Treppe in der 
Mitte des Ganzen, von der auf jeder Seite 22 Fenster mit Splizbigen und zierlichen 
steinarbeiten sich so nah aneinander refhen, dass kein Raum dazwischearhbleibt usd 
je ein zusammenh4ngender Zierath zu sein scheinen. Auf der Mitte erbebt sich ein 
rewalliger Thurm, der wie der grosse Belifried der Markthallen zu Brilgge nur der 
3reite, nicht der Hihe des Gebdudes entspricht. 

Literatur. — Niederldndische Briefe von Kari Schnaase. Stuttgart 1834. — 
%elsebericht von Ferdinand v. Quast in Kugiers Maseum 1834. Nr. 37 f. — Die Runst- 
verke der Belgiechen Stddte, erldutert von Jakob Burckhardt. Disseldorf 1842. 


Schweden. 


Das wichtigate Denkmal der Gothik in Schweden ist die bertihmte Kathedrale 
ron Upsala, welche dem Ende des 13. Jahrh. entstammt. Das Acussere dieses 
‘rossen meisterhaften Ziegelbaues ist einfach wie das der meisten Dome, welche ia 
len baltischen Landen und anderw{frts aus Ziegelz ausgefGhrt sind. Nur solehe Or- 
namente, die sich ohne bildhauerische Hilfe ia sebon geformten langlieh viereckiges 
Sacksteinen ausfiihren lassen, sind an den Untertheilen der Thiirme zu finden und 
restehen hier in Gurten aus nebeneinander stehenden vierbldttrigen, in Krelse-ein- 
reschiossenen Rosen und Vierecken, in welchen sich Kreise und in diesen wieder 
eere Wappenschilder beflnden. Dies allies konnte mit der Spitzhaue ohne Meisel aus 
Ltegeln geformt werden. Die Upsaler Kathedrale, der vollendetste und grosste Dom- 
pau im Norden, soll nach Angabe franziésischer Kunsthistoriker das Werk eines 
"ranzosen sein, des Plerre Bouneull (oder RUenne de Bonneuil). Man ldsst deaseiben 
287 mit zebn Gesellen von Paris nach Upsala wandern, um dasigen Dombau nack 
lem Muster der Pariser Notredame auszufihren. Es bedarf noch sehr der Nachfor- 
chupg, wieviel Wahrheit dieser Angabe zu Grande liegt; das den ibrigen baitischen 
sauten entsprechende Aenssere der Upsaler Kirche kaan kein Zengniss ablegen fir 
raozésischen Etnfiuss, wieweit dies aber durch das Innre geschehen kann, tst noch 
‘a untersuchen. Nach schwedischer Angabe soll der Bau 1258 begonnen urd 1435 
reendigt worden sein. Das Schiff der Kirche ist aber so ganz in einem Geiste durch- 
refilhrt,-dass man wol annehmen muss, der grisste Thet) des Baues sei in nicht gar 
tu langer Zeit zu Stande gekommen. Anbaue erhbielt die Kirche wol erst spater; 
jahin gehdrt z. B. der hintere tiberftissige zweite Chor, welcher sich nicht organtech 
nit dem Ganzen verbindet. (Eben dieser zweite, erst 1435 fertig gewordne, jetzt 
‘um Mansoleum Gustav Wasa’s eingerichtete Chor hinter dem Altarchore hat die 
deinung veraniasst, als habe der Kirchenbau von 1258 an 177 Jahre gewdhart.) Die 
singe des Domes wird zu 180 schwedischen Ellen, seine Breite zu 76 und seine Hithe 
su 5724 Elie angegeben. Diese Maase kinnen nur einen sehr unbestimmten Begriff 
ler Grésse geben, well dabei nicht eiamal gesagt wird, ob es dic Messungen des 
Leussern des Domes sind, oder ob soleher im Lichten gemessen ist. Das Schiff ratst 
waft 24 freistehenden Pfeilern, an welchen in der Mitte ihrer Breite Fasces angebracht 
dnd, die aus drei Stiben bestehen und sich bis zum Gewilbe erheben. Jeder Stab 
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endet mit einfachom Kaaufe. Das Gewblbe ist relncr Spitzbegen, d. h. ein soleber, 
der aus der zwei Punkten gezogea ist, auf welchen er rukt. Die GewSilbrippea sind 
gaaz einfach, ohne KRassetturen zu bilden. Vor dem hehea Chore im Kreuz der Kir- 
che sind die starkea Pfeiler ganz mit Stében bekieidet, hinter welchen die trageade 
Kraft verborgen liegt, so dass das KreuzgewSlbe nur auf diesen leichter sichibares 
Stützen 2u schweben schejnt. Einige von den Skulenbiladein ae den Haupipfeilers 
des Schiffes sind bel einer Reparawur des Gebiudes abgehauyen und nicht wieder ber- 
gestellt worder. Hinter dem Altare schliessi sich die Kircke mit eiaem pfeilergetra- 
gornen Bogengaage, in dessen Pfeiler Konsolen eingemauert siad, die ehedem wol 
Bildsiulen tragea. Ihrer Form nach schelaen diese Konsolen Criiher eine andre Be- 
stimmung gehabt zu haben, sie schelaen romanische Rapitele gewesen zu sein, die 
wegen threr schénen Verzierungen hier zu anderm Zwecke wieder verwendet wer- 
den sein kinnen.. (An der Stelle freilich, wo der Dom gebaut wurde, bat friiher keine 
Kirche gestanden; auch kianen jene Konaelen nicbt der ditera kieizern Kirche der 
Stadt entnommen seja. Dass aber beim Dombau Theille eines Altern Gebdudes Ver- 
wendung erfahren haben, ersieht man sehon ags dem Steinbildwerke, welches im 
Spitzbegea liber der Hauptthir eingesetzt ist end sich durchaus von weit hiberm Al- 
ter als der Dom herausstelit.) Ueber den Thiiren der Seftencilagdnge, im Rirehea- 
kreuze, sind grosse Randfenster angebracht, wie soiche bei deutschen Kirehen ge- 
wébaolich auf der Abendseite iber dem Hauptportale zu floden sind. Nur ia einen 
dieser Fenster hat sich die stefnerae Sonnenroase erhalten. Bei heutiger Retrachtaag 
des prunkiosen und in seinen Theilen schin dbereiustinmendea Domdussern hat mae 
nur zu beklagen, dass solches darch die neuen Aufskize der Thiirme sehr verunsial- 
tet Ist. Der germanische Hauptdom dea Nerdens verdient wol, dass diese ihm ectreyir- 
tea Thurmschiiisse wieder beseitigt und seine Thiirme nach Hoffsiadis Gesetzbuche 
der Gothik slylharmonisch geschlassen werden | — Ein nicht minder bedentendes 
Baudenkmal Schwedens ist der Dom zu Link@piag. Derselbe steht an Griese den 
Upsaler wenig nach und ist in seiner Architektur cins der merkwérdigstem Gebiude 
des Nordens. Er scheint tn drei Epochen erbaut zu sele; sein dltester Theil ist wol 
der mitllere, der sich tihergangsstylig herauastelli. Weiteres danihber im Art. Lie 
képing. — Zu Stockholm kommt nour die Ritterholmskirche in Betracht, elo kicines 
Gebdude zwar, dessen Inneres jedoch mit den miachtigen Siulen, wovon die anf der 
rechten Seite rund, die auf der linken hiagegen viereckig sind, cine hichst feier- 
Hehe Wirkung macht. (Der durch seine Héhe imponirende Tharm, ein hichst kensi- 
reicher, nur freilich za netzarlig aussehender Eisenhelm, datict aus nesester Zell 
ead gleicht dem zu Rouen.) 

Von der Literatur fiber schwedisch-gothische Bauten kénnen wir nur apgebes: 
die vom Grafen Erich Jéhason Dahlberg herausgegedene Succia antiqua ef hodierna 
(Holmiae 1693 —1714, in drei Foliobindea) und die Nippes von ciner Reise nach 
Schweden voa J. G. v. Quandt (Leipzig 1842). 

Den Norden veriassend versetzea wir uns jetst, was freilich mi eleaem grosses 
Spruage geschehen muss, nach 


Itallen. 


Nach Italien, ued zwar aamentlich nach Toskana und Umbrien, wurde der Spilz 
bogenatyl durch Deutsche iibergesiedelt. Ein Bewels flir diese Uebersiedelung liegt 
schon in dem Umstande, dass der genannte Sty! bei seinem ersien Auftreten ia Ha- 
lien, zu Assisi, in allen seinen Theilen entwickell war. Vom da an (um 1230) fasste 
der Spitzbogenstyl Fuss, und italidnische Architekten waren gendthigi, ibn anza- 
mehmen. immer aber blieb die Erlnanerung aa den klassischen Baustyl und cia Sires 
des horizontalen mit dem vertikalen Prinzip. Durch diese Einwirkuag gewane das 
ltalidnisch-Gothische einen von dem transalpinischen, namentlich dem dentschea, 
setr verschiedenen Karakter. Indem die italidaischen Architekten sich der herizes- 
talen Ricbtung nicht ganz zu entziehen vermochten, legten sie der Ausbilduag der 
andern selbst das grisste Hindernisa in den Weg. Sic wurden nic volikemmesn be- 
kannt mit den Regela, noch mit den Verhdltnissen, durch welche die nordischea 
Bankiinsller so Grosses und Schdaes erzielien, und befolgten sie nur, wo es fhnen 
gerade recht war: so erreichten sie weder ibre Vorbilder, indem sie dic nothweadign 
Gltederung vernachlissigten, noch schiugen sie einen cigenthémlichen Weg cia. ia 
der Froate macht die Tempelform mit ihrem Giebelfeld sich immer nech geltead ; die 
Fenster sind meist schmal und klein, und tragen wenig bei zur Wirkung; die Bele- 
gupg mit mehrfarbigem Marmor macht sinen scheckigen, unarebitektanischan ESckt 
Die lembardischen Ziegelbauten haben etwas Aamuthigeres. Die 
Glockenthurms von der Kirche kommt der leiztera keiscawegs za guile. Im 2* 
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st, aueh bei bedeutender positiver Hihe, sellen der Eindruek des Anfstrebenden er- 
‘eleht: Schiffe und Bogenéfnungen sind meist zu breit; die Bogen rahea voraugse+ 
weise auf massiven Pfelicta ; wo anf Biiadelpfeilern, febit diesen gieichfails das auf- 
drebeade Priazip. Das Gewdlbe, auch wenn mit Gurten, ist fast durebgehends nackt. 
iurz, im Aligemeinen ist der Spitebogenstyl in Ralien als exotiscke Planze zu be~ 
veichnen. 

Das friikeste germaniache Baudenkmai Kaliens, die 1228— 1230 erdaute Kizohe 
les heil. Franziskus zu Aseisi, ist das Werk eines deutschen Meisters Jakob, der vom 
‘ra Elisa, dem Ordensebern der Franziskusbeiider, bersfen worden war. Die deul~ 
whe Merkuaft ¢es Melsiers wird durch das Gebdade selbst bestiitigt. Es ist eine Dop+ 
velkirehe, deren unterer Bau (Grabkirehe) zwar noch iibergangsstyNg ist, deven 
yberer hingegen (die eigentliche Kirche) eine vollkommene uad gesetamissige, wie- 
vol noch strenge Anwendung des Systems. der Spitzbégen und Gortirdger wabrach+ 
men lasst. Hier ist das germaaische Priacip in elmer den gleiehzeiligen Baubestto« 
paagen Deutschiands entsprechenden Weise erfasst, und dies mit ciner Bestimmtteit, 
wie sonst fast nirgend in italien. Besagtes giit freilich nur vom Innern, denn des 
Leussere mit seinen Strebopfeilern und Strebebogen zeigt soch encatwickekte Fors 
men. Das Uabeholene der nicht kanlig, sondern halbrund gebildetean Strebepfeiler, 
las ziemlich Ohamdchtige der Profilirung ete. kontrastirt sehr mii der ungemoiner, 
1amentiich an der Seltunthiir wahrzunehmeaden Zierlichkelt des Ornaments, das 
reilich von der kréfiigen Bildung des nordgermanischen Blattwerks weit catfernt tat. 
is scheint, als habe der deutsche Meister seinen italischen Gehilfen betriichtliche 
ZLugestandaoisse machen miltsen. Wichtig ist besenders die polychromatische Behand~- 
ung der Innerarchitektur. (Beschreibung und geometrisehe Aafnabmen dieser Mutter 
ler Franziskanerkirchen s. im Denkmidlerwerke von Gailhaband:) Die Klarenkirche 
\ssisi's (Santa Chiara) ist der Oberkirche des h. Franziskus nachgebiidet uad wie 
ilese einschiffig; sie bat ebenfalls grosse Strebebogen, obwol hier keine Unterkirche 
rorhanden fst. Ausser Assisi scheint das 13. Jahrh. in Italien nur noch zu Neapel 
“in Acht germanisches Bauwerk darzubieten, — dies ist der mit Umgang und Kapel- 
enkranz in gat nordischer Weise gebildete Chor der dasigen 1266 gegriindstes Lo- 
‘enzkirche. Aecusserst zahireich dagegen sind die Belege fiir die beschrinkte Art, ia 
velcher die Itallaner das Gothische aufgenommen ; als Hauptbeispiele dieser Gattung 
nissen genannt werden: der Siener Dom (begensen um Mitle des 13. Jahkrh.), der 
\rezzer (ausserlich uavollendet, tnnerlich beendigt 1277), der Orvieter (vous 
3anesen Lorenzo Maitani 1290 begonnen), der Fierenzer (durch Arneifo di Cam~- 
rio angefangen 1296) und der Neapler (1299). Diese Dome und andre Hirchea, wie 
life Maria novella zu Floreaz vom J. 1279, zeichnen sich wol aus durch ihre jaser- 
itruktur, aher durek cine soiche, die dem germanischen Systeme nur halbe Rech~ 
zung trigt. Beriihmte Prachtfasadea sind die Stirnseiten des Siener und Orvieter 
Joms; aber diese glanzendsten Beispiele ftalischer Kirchenfasaden der germauisches 
Aeriode offenbaren auch am Augenfalligsten jene Heuchelgothik, welche von sydtem~ 
weuer Architektoalk nichts wissen wollte und lediglich mit dem BDelidafigen des Sty~ 
es, mit dessen Schmackfedera, ihr Spiel trieb. Das zierlichste Miniaturmedei] seicheh 
\Mergothik sicht mam zu Pisa, naémlich das aussen mit schwarzem und welssem 
Warmor bekleidele, opulent dekorirte HKirehlein der Madorsa delia Spina, welches 
pan bequem in das lonre einer ma&ssigen Dorfkirche setzen kiante. Erbaver.uné 
schmilcker desselben war der Bildver Giovanni Pisano. — Naber stehen dem permax 
aischen System einige Hirchen QOberitaliens, welehe durch thre [onerstrukter mit 
ttarken Randsdulen, auf dereh Kapiteilen die Spitzbégen und Gurttriiger aufsitzen, 
an das erste Stadiam der franzisischen Gothik gemahnen. Man nennt beispiecisweise 
tie 1246 — 1430 erbante Hirche San Giovanni e Paolo za Venedtig und die chenda- 
selbst am 1250 hegonnene Maria gloriesa de’ frart, ferner die 1307 entstandene 
Sta. Anastasia zn Verona. — Unendlich wichtiger ais alles, was wir bisher von 
germanischen oder bios gothisirenden Arehiiekturen Italiens beriihrt haben, ist aber 
ias gleich dem Rilnerdom weltberfihmte Rieseawerk in der Rauptstadt der Lemberdel. 

Auf fiberwilligeade Art ontfaltel zu Mailand der im 14. Jabri:. durch Johann 
Galeazze Viseoati gegrilndete und von dem dentschen Baumeister Heinrich Arler 
aus Schwébisch-Gmiiad (da Gamundia) ausgefilrte Dom in seinen Haupttheiien das 
Grossartigmajest&tische kolossaler Formen, obwohl im Einzelner schon dureh Ueber- 
mass in Gilederung und Schmuck aus den reinen Formen weichend, welche de dout- 
sche Architekter im 13. Jahrk. gefunden hatte. Dazu ist or verunstaltet:dureh die 
gressentheils moderne Fagade, durch di¢ manierirten Bildwerke, mk weichen man 
erst im 16. und 17. Jahrh. seine sahireichen Nischen uné Kenseles in einem von sei-~ 
ner ursprainglichen Shalpier ganz -vorachiedcnen und ancist barocken Sty] ausgestattet 
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hat, eadlHch durch die thurmdhniiche Erbthung der Keppel, welche trotz aller Aus- 
dehnung die maa ihr gegeben hat, doch als Thurm betrachtet unter die 

keit des ibrigen Baues tief herabsinkt. Gleichwoh!i verfehit er nicht als Ganzes nit 
voller Entsehiedenheit des Ernstes und der Grisee seiner Massen und VerhiXtaise za 
wirken, nicht nur im Innern, sondern auch dureh die Behandlung der Strebepfeller 
und des Daches, dessen Anblick von der Kuppel aus io seiner ganzen Hervlichket 
offen liegt. Bas Dach selbst besteht in seinen Hauptthellen aus zwei Reihen fiber eie- 
ander gebauter und kunstreich ornamentirter Bogen, weiche die innern Gewtdibe 
stiitzen, wihrend die Pilaster, von weleben sie ausgehen, die vier Sduleareihen and 
die Wandpfelier im Inneru der Kirehe anf eine Art fortsetzen, dass ein jegiicher fle 
sich In efnen vielfach durchbrochenen Thurm mit vielen Nischen und Statuen io de- 
sen und auf der Spitze ausgeht. So geschielt es, dass, wa&brend man io das kiihne Ge- 
webe der Strebepfeiler und ibrer Bogen wie in einen marmernen Wald aufstrebenéer, 
ge und verfiechtener Sta4mme hincinsteht, die Thiirme in drei langen Retbea 
zu jeder Seite des Daches sich majestitisch erheben und {bre Bildsdalen auf des 
Spitzen wie eine in sechs Reihen geordnete Statuengallerie hoch in die Bidue des 
Aethers tragen, und von der weissen Farbe des Marmors schimmern, in dem der 
ganze kelessale Bau ausgefiibrt ist. Man erblickt in dieser verwickelten und sich 
barmonisch lésenden Fille grosser architektonischer und plastischer Gestaltunges 
vielleieht das Riihnste, gewiss das Grossartigste, was die Architektur geleéstet hat, 
und diesem Wunderbau kéanen nur die Tempel and Hallen von Theben in Aegyptea 
-und die Grotten von Ellora verglichen werden, denen er fibrigens an sinniger Mae- 
nichfaltigkelt und Unermessiiehkeit des Formreichthums vorangeht. 

Es bliebe noch ein Wort zu sprechen ber die Profanbanten Italiens wabhresd 
der germanischen Periode; jedoch versparen wir dies, um miglichst Wiederholu- 
gen zu vermeiden, auf den baugeschichtlichen Artikel fiber Italien, wohin wir auch 
betreffs der Literatur aber die italisch-germanische Architektur verweisen. 


Spanien and Portagal. 


Mehr als die Italiiner sind die Spanier und Portogiesen fir das germanische 
Bausystem empfanglich gewesen. Hier zeigt sich ein verhdltnissmitssig besseres Ver- 
stindnies der Gothik, wenn auch im Aeussern der Bautea die siidldadische Begtnsti- 
gung der Horizontalen nicht ausbieikt. Der Elnfiuss des Arabismus erstreckt sich nur 
auf Untergeordnetes. Von einer Etnwirkung der franzésischen Gothik lassen wenig- 
stens die Bauten des 13. Jahrh. nichts verspiirea. In Betracht der geringen Erbebung 
des Mittelschiffs wird man an lombardische Kirchen crinnert; die Ilenerst&itzea sind 
Béndelpfeiler von reicher schiner GNederung ; die Gailerie unter den obern Feasters 
ist sehr m&ssig behandelt; das Stabwerk am Aeussern und die Thirmchen ermangeia 
meist der belebteren Durchfihrung, wie dena iiderhaupt das Schmuckwerk Ofter per 
rmachgeahmt, nicht principienmassig erworben scheint. — Um Mitte des 15. Jahrb. 
verpflanzte sich, wie es scheint durch deutsche und nicderlaindische Riinstler, éer 
sogen. bl@hende "Styl nach der pyrenMischen Halbinsel, von dessen starker Aufsahme 
daselbst cine Menge Denkmale zeugen, nater denen man Werke findet, welebe Ge 
schmucksten englischen und franzésischen dieser Art weit fiberbieten. 

Barcelliona in Katalonien, das mehre wichtige Geb&ude des Mittelalters be- 
sitzt, weist den angeblich 1217 gegriindeten, nach andrer Angabe 1298 begonnenes 
Dom als Hauptwerk auf. Seiner Anlage nach steht dieser sonderbar construirte Bae 
dem gothischen Systeme noch fern; er erscheint als cine Pfeilerbasilika obne Kreaz- 
form, mit Rund- und Spitzbogen. Round sind Bogen, welehe von den im Halbkreise 
stehenden, zugieich die Altartribane bildenden Pfeilern getragen werden ; spitz éa- 
gegen die Bogen, welche sich an dfe Umfassungsmauern ansehilessen, ebense anck 
noch die beiden ersten Bogen am Hochaltare. Die in der Rirchenlange von Pfetler za 
Pfeiler spannensden Bogen sind Runadbogen und mussten solche sein, weil die Peller 
weiter, als das Mittelschiff breit ist, ausefnanderstehen. Auf diesen rukt eine Gallerie 
kleiner Spitzbigen, welche nichts weiter tragen als die Ausfillang der GewGibkap- 
pen. Die Pfeiler sind Sdulenbtinde). Dér Achtort, die achtseitige Kuppel, erkebt sick 
nicht iber dem Hochaltare, auch nicht fiber der Vieraung, sondern vorn anweilt des 
Haupteinganges. (Vergl. aber das Dominnre Quandts Reise durch Spanien, S. 15.) 
Das Aeussere macht sich durch die reiche glanzende Fasade geitend, welche darch 
Hans end SimonvonKé!n im J. 1442 angelegt worden ist. Dieselbe ist franzé- 
sisch-deutschen Karakters, d. h. nach fraazésischem Principe bel deutscher Auffas- 
sung; thre zwei Thitrme haben durchbrochene Achteckspitzen , denen jedech die 
Vermittelung mit dem Unterbaue gebricht, indem sie anmittelbar auf dem Viereck 
aufsitzen. — Sodann ist beachtenswerth die guterhaliac jangere Kirche S. Maria 
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del mar, deren Architektar den deutschen Banten der Eadzeit des 15. Jabra. 
gleicht. Das Acussere ist unvollendet; das Innre erscheint zwar sehr einfach, so dass 
selbst die Pfeller nur achiseitig und keine SiulenbGadel sind, ist aber von ,,reimem‘* 
Spitzbogenstyle, und die bedeutende Grosse und schénen Verhdltnisse machen einen 
felerlichen Bindruck. Leider hat das lichtschewe Pfaffenthum die Fenster meist ver- 
mauern lassen, daher bier so tiefes Dunkel herrscht wie im Dome. — Unter dem weit- 
Nehen Bauten mag zanuchst in Betracht kommen der nabe beim Dom liegende alte 
Palast, weleher jetzt durch eine nene Fasade zum Regierungsgebiude gestempeit. 
An der Rickseite des GebSudes sieht man die alte Bauart mit ihren schdnem, aber 
sparsam angebrachtea Fensiera, be! welchen zarte schlanke Sdulchen kleeblattfor- 
mige Ueberbogen tragen. Beim Eintritt durch das neue Portal erblickt man eine breite 
Treppe, die 2u einem Hofe hinaafUbrt. Diesen umgibt im ersten Stock eine Gallerie 
von offenen Spitzbogen, die von wabrhaft jungfrdulich zarten Sdulen getragen wer- 
den. Man kaan keine giticklichere Anwendung germanischer Bauformen zur Befrie- 
digung sidlicher Bedirfalsse machen, als diese. Das Schattige der Gallerien, die ein- 
fach edle Form des Spitzbogens, die schlanken leichten Siulen, Alles zusammen 
Dewirkt, dass man selbst in dem elngeschlossenen Raume des kleinen Hofes leichter 
athmet. — Vom alten Palaste der Grafen von Barcellona und Konige von Arragonies 
haben sich sebr interessante Thelle erhalten; der besterhaltae ist jetzt Raserne einer 
katalonischen Milia. Von einem andern alten Prachigebénde, der 1483 entstandenen 
Lonja (Birse), ist nur die eine der dret grossen Hallen, aus welchen das Ganze be- 
stand, noch vorhanden. Diese Halle wird von hoben anf schlanken Saulen rukendes 
Bogen getragen. Gegenwirlig dient dieser Riesensaal, der im Baustyle dem Innern 
des Domes gleicht, zu B&llen und Redouten. — Die immitten der Stadt befindliche, in 


















verschiednen Epochen entstandae Cas — iekem 
Acussero und hatie an der Stirnseite ¢ . Wir 
filhren diesen ornameniistischen Theil gebea 
fiir die Art und Weise, in welcher da: shlané 


und Italien abweicht. 

Burgos in Kastilien. Die bertihm 
J. 1299. Der ursprilogiiche Bau dha 
Dombaues. Bemerkenswerth wegen ib 
welche die Kuppel (den eigentlichen A 
den Burgen besagenden Stadtnamen T 
bilder aufgestellt sind. Die herrliche 
befden Thiirmen mit durchbrochenen S 
Hans von KiIn entstanden. In die 
Schmilckung der Chorpfeller (mit erhi 
Ban der mit Sholichem Praske (aater i 
Bogen) ausgestatteten Capita det Con. 
der zwar zu Burgos geborene, aber 
lipp von Viguernis das eingestOrz doch 
den Mittelbau in der bereits herrsch — — 
rings von nahen Gebauden elngeschlossen Sst, so bemOht mac sich vergeblich am 
einen Standpankt, von welchem man eine architektonische Ansicht des Aeusserm 
nebmen kénnte. Den bedeutendsten Eindrwek macht dieser Bau, wean man ibn aus- 
serhalb der Stadt erblickt, liber welche sich die Thirme erheben und die achtseitige 
Kapelle del Condestable wie ein zwelter Dom emporragt. Das Innre der Kathedrale 
wird sebr entstellt durch die Chorstible, welche hier, wie in allen spanisches Do- 
men, immittea des Gebdudes angebracht siad. Bewundernswirdig ist die Hihe und 
Ausdehnung des Baues. Diese durch ihre raumliche und Innere Grosse den Betrach- 
ter mit Andacht erfilllende Kathedrale soll efue der Hohe der Thirme fast gleich- 
selende Lange von 300 Fuss und eine Breite vou 250 F. haben. Man hal zu beklages, 
dass dieser Bau durch neuere Ausschmiickang entstellt und in seiner alterthimliches 
Wide gefairdet wurde. Die Alture und Denkmale wimmeln von allongeperrick- 
lichen Engelin und der Hochaltar ist ein Werk der erschrecklichsten Roccoco. Schor 
unter Karl V. musste der Mitteltheil der Kirche ausgebessert und fast nea 8* 
werden, wodarch grosse und unginstige Verdaderungen veranlasst wurea.). 
zeltig mit dem Wiederherstellungsbau durch obgenannten Burgunder eatsipd zu hoon 
08 St. Steffan (S. Esteban), wo auch schon zum Theil die Renaissance in Anwendung 
kam. — Die Karthause Miraflores bei Burgos datirt vom J. 1454, ist cin Baa des Dom- 
meisters Hans von K81n und vornebmiich durch ibre Prachtgrabmale bedeutsam. 

Guadalupe. Im Kloster daselbet Pfeiler, welche durch spitzgewUlbte Hufelsea- 
bigen verbunden sind. 
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Montserrat. Be Arkaden des Niosteriiofes mit etnigen Reminiscenzen an die 
maurische Kunst. 

Offa. Das Selvadorklester daselbst mit Kreuzgang und Grabtaberaakel, die aus 
dem 15. Jahrh. stammen und sehr refehen aber noch ztemlich reinen Styles sted. 

Pobtet, Kioster in Katalonien, an dessen Hofarkaden man @ieselbe Bemerkung 
wie bel denen des HKlosters Montserrat macht. 

Saragossa in Arragonien. Daselbst der sehr styibunte, moresk-gothische, 
dann ledeta modern beendigte, wideriich bezipfelmitizte ,,hingende Thurm‘, ferner 
der Prachtsaal der heil. Isabel im Schlosse Aijaferia, vom Ende des 15. Jahrh. 

Segovia in Nenkastilien. Dom allda von ziemlich streng massigem Aecussern ; 
der Alkassar (Burgpaiast) und das benachbarte Schloss Coca, an welchen belden 
Schlossbautea iiber den Winden und Ecken der Thiirme zahblreiche Thirmchen wie 
Kindlein der Grossen herausragen. 

Sevilin ia Nieder-Andalusien. Der beriihmie 1401 begonnene Dom ist einer der 
grissten Spaniens. Sein fiinfschifiges Innere hat weit herrlicher gegliederte Pfeiler 
als z. B. das berlihmte Dominnere von Mailand aufweist. Im Uebrigen, was den ge- 
ringen Héhenunterschied der Schiffe und die Art des Kuppelansatzes betrimM, ist der 
Seviller Dom ein n&herer Verwandter des Mallinders. Seine glanzende breite Stirn- 
seite enthilt berelts Formen der Letztzeit der Gothik. Das ehrwiirdige Gebutude hat 
so weite Thore, als wenn die ganze Menschheit dadurch eingehen solite. Ueberaus 
praichtig ist das sonnenfirmige Fenster iber dem Eingange. 

Tarragona in Katalonien. Der dasige Dom ist mit Ausnahme des Chors, wel- 
cher dlern Styl zeigt, im 13. Jahrh. begonnen worden. Die drei Schiffe sind in einem 
gemischten Spitzbogenstyle aufgeftihrt. Der Grundriss des Banes ist ein Jateinisches 
Kreuz. Ueber der Vierung erhebt sich ein Achtort als grosse Kuppel. An den Pfeilern 
erheben sich einzelne St&be bis zu den Rippen des SpitzbogengewSlbes, wodurch die 
tragende Kraft nicht verborgen wird wie bel den Bauten im reinen Style, wo man 
Bundel von schianken St4ben sieht, anf welchen die Gewdlbe zu schweben scheinen. 

Toledo in Neukastilien. Die Kathedrale dieser Stadt, nicht minder beriihmt wie 
die Domkirehen von Burgos, Barcellona und Sevilla, nimmt dfe erste Stelle unter 
Spaniens Altern germanischen Baudenkmalen efn und soll im J. 1227 begonnen wor- 
den sein. Ihre Biindelpfeiler sind noch an mehren Stellen mit romanischen Ringen 
versela; die Béglein der obern Gallerie haben moreske Form. Der untere Theil des 
Chores ist durchweg verdeckt durch Prachtdekorationen aus der Neige des 15. Jahr- 
hunderts; dieselben bilden ganze Wande durechbrochener Marmorarbeilt und geben 
um alle Pfeiler. Die um 1500 in prunkendster Gothik erbaute Kapelle des Alvaro de 
Luna hat mit Spitzenwerk gesdumte Bigen, wie es an sarazenischen Bauten vorkommt. 
Der Orgelchor und die Liéwenpforie sind nach Milte des 15. Jahrh. entstanden und 
gemassigtern Styles. — Aus den Jahren 1494— 98 stammt die Kirche de los Reyes, 
ein reichgeschmiickter und sehr ansprechender Bau mit hohem praehtigen Kreuz- 
gange, woran z. B. alle kehifirmigen Profile der Feastereinfassungen und dergl. mit 
dem zierlichsten Blattwerke ausgeiegt sind. (Belfolgender Holzstich von Moritz Jung 
vergegenow€&rtigt uns einen mit 1504 datirten Schmuckthell des Chors dieser Kirche) 

Valencia. Der Dom, ein schines Gebdude der spiteren Gothik mit einem 2 
Palmos hohen Thurme aus den Jahren 138t—1418. Dieser Thurm {st von einem 
Deutschen oder Niederlinder gebaut, der sich Juan Franck nannote. Nach dem 
Aeussern des Domes erwartet man ela ehrwirdiges Innre im Spitzbogensty), allein 
die schindlichen VerschSnerungen, die gegen Ende des 18. Jabrh. hier stattgefun- 
den, haben alles Alterthiimliche verléscht. — Die Loaja (Bérse) aus dem J. 1482, 
elus der malerischsten Gebiade Spaniens, wo der Schmucksty] seine Hochzeit felert. 
Da Sttibe, Ranken und Bögen an den Aussenmauern nur Fidchenzierden sind, so 
konnte der Architekt mit vdlliger Freiheit eln heitres Spiel mit Formen treiben. Selbst 
bei Verthellung der hohen Fenster scheint er durch keine Vorschrift gebunden gewe- 
sen zu sein. Die am Meisten bewunderten gewundnen Siulen der grossen Halle im 
Innern der Bérse verdienen den wenigsten Beifail. Hier hat der Kiinsller auch mit 
dem Erasten gesplelt, aber der Sule kommt als sicherm Trager die gradaufstrebende 
feste Form und keine gebogene su. — Vou demselben Bavmeisier, der die Birse auf: 
fabrie, migen die Stadtthore herriihren; besonders die Prerta de Serranoes mit 
michitigen Thiirmen hat reiches gothisehes Sehmuckwerk. Die zarten Stabe und 
Rigen, welche die schweren Massen des Baues beleben, sind mit feinem Sinn an- 
gebracht. — Merkwirdige Briicke éber den Geadalaviar, aes zeha Spiizbigen be« 
stehend. 

Vabladolid in Altkastiliea. Die Arkaden des Dominikanerkiesterhofes ven 
freier kusseret sehiner Bechandlang der, geihischen Formen; die Fasade der Kisster- 
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kieche aber In stark ausgearietem Style, wo sich cine wiste Durchwirfelang der 
verschiedeasien gothischen und arabischen Formen heraussteilt. 

Astorga, ebenfalls in Altkastilien, rilket sich eines wolerhalinen Domes aus 
germaaischer Styizelt, Uber den uns jedoch allbere Aufschillsse feblen. 

So herrlich nun auch die beriibmtern Kirchonbauten Spaniens sind, so erwarte! 
uns doch das Herrlichste, was in der germanischen Periode auf der gesamutea pyre- 
n&ischen Halbingel gebaut worden, erst in Portugal. Hier sieht das edelste durchge- 
bildetste Werk der sildldndisehen Gethik: die Klesterkirche za Batalba in ér 


(Aus dem Chor der Kirche de los Reyes 2u Totedo.) 


Proviez Estremadura. Der 
er sich dadurch den besten dentsch- got 
ist durehweg klar gestaltet, frellich mit 
das Dach fst ganz flach, mit grossen Steloplatten belegt, daher die sonst in der Gothit 
ele so hohe Rolle spleieaden Dachgiebel ganz wogfalien. Das in den Sildlandes vel 
beim Wohoungsbau, nicht aber beim Kirebenbau gerechtfertigte Flachdach ist hier 
eben kein geriages Gebreoken des Aeussern, denn dte ganze Form des Gebiudes ut 
besondors die Pyramiden und Spitzgiebotehen, weuit dic Strebepfetier 
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siad, kommes mit der horizeatalen Endiguag des Mitielschiffe in ofeabaren Wider- 
sprueh, woraus deullich hervorgeht, dass die Spitzdicher und Dachgiebei im System 
der Gothik wesentliche Disge sind, die unter jodem Himmelssiriche zu den Forde- 
rungen dieses Styles gebirean. So wenig trisilich die systemwidrige Dachlicenz ist, 
so ist hiagegen wieder an der Batalher Kirche sehr erfreulich, dass in angemessen- 
ster Aushilduag das System der von den Seitenschiffatreben gegen das Mittelschiff 
hindbergeschiagenen Strebebigen als ela wesentiiches Element in die Kasadeformen 
edntritt. Das Kioster wurde 1383 gegriindet und die Kirche (der hei], Jungfrau ge- 
weiht) 1386 oder 87 begonnen. Der Baa entstand iafolge eines Geliibdes, das Kinig 
Jaan |. mit seiner Gemahiia Filippa von Laacaster vor dem 1385 erfolgten Siege üher 
die kastilische Heermacht abgelegt hatte. John Murphy (s. dessen 7yraveis in Poriu- 
gal, London 1795, p. 44) behauptet, dass der Plana zam Kloster und zur Kirche Ba- 
talha’s von einem britischen Meister Stephenson, Mitgliede der grossen Bauhiitle 
zu York, eatworfen worden sel. Fir diese Behauptung soll die Wabrnehmung spre- 
chen, dass der Meister der Batalher Kirche die genaueste Kenntaiss von der Yorker 
Kathedrale gehabt habe. In portugiesischen Dokumenten, soweit solche bekannt sind, 
wird aber keines fremden Meisters gedacht; der Erste, welcher in einer Liste der 
Werkleute vem J. 1402 als Leiter des Batalher Baues erwahnt wird, ist Meister Al- 
Jfonso Dominquesz; iam folgie Meister Ouguel (in Urkunden auch Huquel wad fluet 
genannt), diesom aber Marlino Vasquez, weichem 1448 ein Neffe foigte, der Werk- 
ucister Fernao de Evora, der bis 1473 vorkemmt. Nachfolger des Letztern kénate 
der freilich erst 1503 als kon. Baumeister erwadhate Matheus Fernandez gewesen sela, 
der 1514 verstorben und dem ein gieichaamiger Meister, wahrscheialich der Soha, 
im Amte gefoigt ist. — Das Mausoleum Juans |., ein Sonderbaa zur Seite der Kirche, 
erscheint ziemlich in denselben Formen, wogegen das im Beginn des 16. Jabrh. er- 
richtete und uavoilendet gebliebene Mausoleam des Rdnigs Emanuel, das sich hinter 
dem Kircheachore als ein michtiger Achteckbau erhebt, durch fantastische Verbin-~ 
dang von ausgeariet gothischen und moresken Formen auffalit, wiewol es zugieich 
be! aller Schwere seiner Massen mancheriei elgenthfiimlich zierliches Detail aufweiat. 
— Ein uhaliches Formengemisch wie an der Grufikapelle Emanuels zeigt sich an der 
1499 gegriindeten Klosterkirche S. Geronymo zu.Belem bei Lissabon. Hler verbia- 
det sich wieder Germanisches und Arabisches za reicher Schmuckarchitektor; die 
Fenster hat man halbruad dberwéibt und im Janern hat man sogar Hafeisenbigen in 
gaaz arabischer Form angewandt. 

Literatur: Viage de Espaka su autor D. Antonto Pons. Madrid, por D. J. 
Ibarra. (Bertihmtes Kaastreisewerk fn vielen Banden mit Kupfera, in der Endzeit des 
vor. Jahra. erschienen. Voa einer Verdeatschung durch J. A. Dieze kamen za Leipzig 
1775 zwei Theile heraus.) — Plans, elevations, sections and views of the church af 
Batatha, by Fz. Luis de Sousa. Londor 1795. Mit 27 Bliéttera, die nach den Zeich- 
muangen des Jamas Cavanagh Murphy gestoches sind. Gressfolio.— Travels in Por- 
lugal in the years 1789 — 90, dby James Murphy. London 1795. In 4. mit Kupfera. 
— Voyage piitoresque de (Espagne, par Alexandre de Laborde. — Catalo- 
nien in mailerischer, architeklonischer und asgliquariseher Bezichuag dargestelit. 
30 Stiche vena H. HW. Eberhard, in Royalfolio. Darmstadt, Leske. — Erineerun- 
gen ans Spasies, von W ilhkeim Gail. Minchen 1837. — Espaha artistica y mo- 
sumenial. Auch mil dem fraazde. Titel: L’Espagne artistique et monumentale, vues 
et descriptions des sites el des monumens artistiques les plus notabies de ( Espagne. 
Par une société dartistes, de gens de letires et de capitalistes espagnols. Directeur 
artistique Don Gen. Perez de Vilia-Amil. Rédacteur du texte Don Patr. de ia 
Escosura. Planches lith. par V. Adam, Arnout, Asselineau, Bachelter, Bayot etc. 
Madrid et Paris 1842ss. (Dies steinzeichnerische Prachtwerk in Grossfolio mit spa- 
misthem uad franzisischem Texte bringt gute malerische Ansichten, ldset aber den 
Mange] an Plinen und Aufrissen bedanern und leidet obendrein an ungeniigendem 
Texte.) — Les Arts en Portugal. Lettres adressées ad la Société artistique et scien- 
tifgue de Berlin ct accompagnées de documens. Par le Comte Athanase Ra- 
cayneki. Paris 1845. — L’ Espagne pittoresque, artistique et monumentale, par 
Manuei de Cucndiaset}.deFéréat. Paris 1846. (in Grossoktav.) — Hasayos 
historicos sobre los diverses generos de arquitectura empleaos en Espace desde ia 
dominacioan romana hasta nuestros dias, per Don José Cavedo. (Zu Madrid 18481. 
auf Kesten des spanischeu Ministceriums in 2000 Exemplaren gedruckt.) — Beohach~ 
tungen tiber Menschen, Natur und Kunst auf eizer Relee darch Spanien (Eade 1846) 
vea J. G. v. Quandt. Leipzig 1849, bel Hirschfeld. 

Germeanisohe Bildicunst. — Bei Betracittung dor Fasade cince reichen germa- 
niechen Domes guler Zeit wird man zwar cine Ucberfiille plastischen Vermigens 
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wahriehmen, aber shgivich auch erschen, dase dte BRdwerke Caran selbst bet hober 
Vortrefflichkeit keine vereinzelte Bedentang in Anspruvh nehmen, seadern eur ais 
Thelle cines Ganzen wirken wollen. Divses Ganze aber fst cfm grosser, von cinem 
theologischen Gedanken abhingiger Cykius von DarsteHungen, welchem fe Arebi- 
tektur eine gegiiederte Einfassung geschaffen hat, wie sonst fm keiner Perioede éer 
Ronst. Se ist die Gesammtwirkang dieser Gebilde cine kirchifch-dichterisehe, cise 
édekorativ-architektonische, aber durchaus keine selbstandig plastische, zum grossca 
Unterschiede von den Glebelgruppen hellenischer Tempel]. Wie mit dem Bildschweck 
der Fasaden, so verhalt es sich auch mit dem der Prachtaltire deatscher Kirchen, 
besonders des 15. Jahrhunderts; auch Mer wollen die Statuen des Schrefaes, die 
Statuetten des durchsichtig aufwirtsstrebenden Tabernakeils nur ihr Theil zu einem 
Ganzen beitragen, dessen wesentlicher Eindrock den ausserplastischen Gebieten an- 
gehirt. Magen diese Gestaiten auch ohne weitern dramatischen Bezag, ohne Gruppes 
zu bilden, nebeneinanderstehes, so liegt doch cin gemeinsamer Gedanke fhrem Be- 
sammensein zu Grande. Die mittelalterliche Kanst war durchaus auf das Viele usd 
Bezugreiche, auf Cykien von Gestalten und Geschichtea ¢ingerichtet. Als die Zeit 
der persSniichen Virtuositat eintrat, zog sich die Bildaeref von den Fronten der go- 
thischen Dome mehr ins fanre zuriick, um ihrem nunmehrigen Hange zu Hebevoller 
Durchfihrung des Einzelnen mehr geniigen zu kUnnen als draussen, wo schos der 
Himmel des Nordens den Stein zermitirbte und wo auch die schinste Bildsdule deck 
ner eine Erginzung oder lieber za sagen eine Bifite des architektonischen Ganzee 
gewesen war. Nua entstanden jene praéchtigen Lettner, Chorstihle, Grabmdler, Re- 
Hefs an den Chorwinden etc., dergleichen wo) sclion das 13. Jabrh., sur nicht ia 
solcher Menge nad mit solchem Aufwande, geschaffen hatte. Dock bileb auweb hier 
der Hauptgedanke immer vielmehr arehitektonischer denn piastischer Art. Selbet die 
goldgestickte Stola und den Bischofstab finden wir architektoniseh stylisirt and mil 
Figurea u. éergi. blos verziert, die Wethrauchfasser sind silberne Rapelichen, die 
Monstranz ist eln goldenes Thiirmchen, der Reliquienschreia ein Kircheichen vee 
Goldblech, so viele Hefilige und Engel auch daran angebracht sein migen. Die Maie- 
Fret inzwischen, so sehr sie in den Glasgemiflden, in den Helligengestaiter enter Bai- 
daehinen etc. architektonisch gebunden erscheint, hatte seft dem frihen Mittelaiter 
grosse Wandfiichen in Kapitelsiien, Klostergingen und wo! auch In firstiichen Web- 
mungen zu freler, arehitektonisch wenig oder gar nicht bedingter VerfUgung behal- 
ten, und in Italien, wo der german. Bausty] nie ganz durchgedrangen war, warden 
ihr jetzt grosse R&ume auch in den Kirchen ausdricklich geschaffen. Schon eis Ge- 
nius wie Giotto wire allein im Staede gewesen, der Malerei einen bedentenden Ver- 
sprung zu verieihen; ver Allem aber bewirkte dies der Gefst des 15. Jahrhunderts. 
Es begann die Pertode des Realismus in der Kunst, und so sebr dfese Richtasg auch 
die Bildnerei édurchdrang, so konnte sie dech in der Malerei zu einem ungicich vell- 
stindigern Ausdruck gelangen. Die Eyeksche Schule verdanrkte einen wichtiges Theil 
ierer Stylprincipten ciner vorhergehenden Bildhauerschule; giecichwol begane sie 
alsbald damit, das Schnitewerk aus dem Innern der Altarschreine zu verdrdnger, 3° 
milchtig war "der realistische Antrieb, so schwach dfe Concurrenz, welche die Biid- 
neret kraft ihrer innern Gesetze hatte entgegenstelien kinnen. Der deotschen Bid- 
nerei gelang es zwar, sich ldnger im Innern der Altarschreine zo behaupten, aber 
es zeigt sich doch, dass die ausgezeichuet zu nennenden Schnitzgebiide, vorachalich 
die oberdeutschen, mebr als Ausnahme denn als Rege! gelten kénnen und dass io 
Aligemeinen die gemalten Fitigel den hihern Kanstwerth besitzen. (Vergt. die An- 
deutangen zur Geschichte der kristlichen Bildnerei im Stuttg. Kuastb]. 1848, Nr. 33 f.) 


Bildnerei und Malerei vom {3. bis 15. Jahrh. in Deutsehlaad. 


Biidnerei. — Mik dem Sehlusse des 12. uod dem Beginne des 13. Jabrh. trat le 
Deutschland der bedeutende Aufschwung der bildenden Kunst ein, welcher ta Kalics 
erst spiiter (mindestens nicht frtther) bomerkdar wird. Die gemessene Streage ées 
als Grundlage beibehaitepen romanischen Styles weicht einer reichen subjektives 
Innigkeit. des Geflihils, und es thut sich besonders in Sachsen eine Schule berver. 
deren eigenthiiatiche Vorireffichkeit weniger in ausreichendem Naturstediem und 
gewandter Darsiciluag der Beweguugen, vicimebr in fromuer gemithvelicr Aufta- 
sung aad 45 sinniger Demuizong antiker Mameate besteht. Die mensehblichea Cestal- 
ten veriferen dun .kaiten starren Karakter cod sebmen eine Kebevollc anwutheote 
Haeitung an; die Gesichter zeigen cleen weichen Nebliches Avedruck; die Setuiters 
mit den eng anliegenden Armen sind jedock oft zu sebmal gehaites, die Hinde cr- 
sebeinen stiwellen ctwas.verdremt, unéd:der Leib ist zu. stark ausyebogen. Bie Gewde- 
der Siesses in.denger.wcich geedhwengoner Faltang. ia. Lanfe des 13. Jahrhunderts 
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gibt cit dép Einfluss Ges in der: Baekuest herrechedé werdenden Styts anf die Bild. 
merei sieht allefn an den aus jener entichnten Ornamenten zu erkenner, sondera 
macht sich auch wahrochmilich in einem gewissen gedcbnten manicrirten Wesea der 
Gestaiten, deren iibertrieben frommsolige Gesichter oft tns Karikirte assarien, und 
die friiber erreichte hohe Vortrefiickkelt kiingt nur in der reichen Anzahl der erhal- 
tenen Bildwerke, nicht aber durchgehends in der Ari ibrer Ausflhrung sach. 

Die Umwandlung der Malerel, weiehe fa Flandern zu Anfange des 15. Jahrb. 
éureh die Eycks bewirkt wurde, biicb nicht ohae Ejnfiass auf die zeichnenden und 
bildenden Kilnste in Deutschiand. Das Naturstudium wurde umfassender: es mach- 
tea sich nun im Gegeausatz gegen den germanischen Styl kurze gedrungene Gestalten 
mit individealisirten Gesichtern und Gebarden geltend; statt der friiher geschwun- 
gener Linien ward das Gradiinige vorherrschend, dabei aber kamen durcheinander~ 
geowerfene Gowarndmassen und kleines kuittriges Gefalt in Mode. Diese veriinderte 
Riehtang tritt besenders an Gemdlden ued Schaitzwerken, weniger an Steingebilden 
wad Gusswerken hervor, indem jene meisi bei der Ausartung des germasischen Styis 
stehen bleiben, bei diesen dagegen zum Theil die Einwirkung des neuen italschen 
Styis anverkeuabar ist. 


Werke der deutschen Bildnerei im weitesten Siane, vom 13. bis ins 16. 
Juhrhundert. 


Um 1200. Die ausgezeichneten Reliefs der Chorechranken in der Liebfrauen- 
kirche zu Halberstadt. — Die Stuckreliefe an der Busskapeile in der Stiftskirche 
zu Gernrode. — Die Steinreliefs an der Kanzel der Kirche za Wechselburg. 

1201 — 1256. Stiberm@azen des Herzogs Bernhart in Kaérathen und Krain. Die 
eine zeigt iho auf dem Firstenstahle sitzend und in d4er Rechten das Lilienzepter em- 
porhaltend. Auf einer andern hdit er in seiner Rechten das Kreaz. Rilckselte: Civi- 
tas Laibac. mit Adler. . 

Nach 1203 die in starkem Relief gearbeitete Grabmalfigur der Acbtissin Agnes in 
der Schiosskirche zu Quedlinburg. Diese Gestalt scheint mit den Bildwerken der 
Chorschranken der Halberstidter Liebfrauenkirehe, namentiich mit der Madonaa 
daselbst in sehr naher Verbindung 2u stehen. Bei Deiden Gestalten dieselbe grossar- 
tige Schiaheit der Formenbildung, dieselhe edie Ruhe uad die hohe Grazie der Ge- 
sichtsbildung; doch kGnnte man die Ausbiidaeg des Faltenwurfes bei der Bildniss- 
Agur der Quedlinburger Aebtissin in elwas vorgeschrittener halten, wenn hier nieht 
zusgieieh die etafachere Stellung dea Bildner begiinstigt hat. Denselben Styl wile div 
geaanaten Skulpturen zo Halberstadt und Quediiaburg haben die Fragmente etuzel- 
ner Répfe cic. von der Bildwerken der Kirche zu Hecklingen. (Die Hecklinger 
Eagelfiguren dageger kénnen erst ja die 2. Halfte des 13. Jabrh. gesetzt werden.) 

1213 — 26. Siegel des Bischofs Theodor III. von Miinster. In diesem Sigill gtet 
sich der Uebergang in den germanischen Sty] entschiedea kund. Fehit es auch der 
sitzeaden Figur, wie fast insgemein den Sitzgestalten jener Zeit, noch an geniigea-~ 
dem Verh&iniss, ist namentiich der Oberkirper zu lang, so zeigt sich doch der Fal- 
tenwurf, besonders in der Casula, angemein reich, in weicher Beweguag, fein und 
mit Verstindniss durchgebiidet. — Diesem sehr Ubolich ist ein Siegel des Bischofs 
Adolf von Osnabriick, der 1217 — 24 regiert hat. Hier ist die Gewandung noch 
fast cia wenig strenger, zugicich aber auch etwas feiner durchgebildet. 

1220.. Grabstein des Markgrafea Dietrich von Meissen In Altenzelle bel Nossen. 

1226 — 39. Siegel des Bischofs Konrad I. von Osnabriick. Nier zeigt sich bed 
weicherer Gewandbehanélung zugieich das Bestreben, dic Gewaudthelle in grissern 
Massen zusammenzubalten, was schon von einer Art statuarischer Wirkung ist. 

1227 ~~ 1242. Die Skuipturen der Portate der Liebfrauenkirche zu Trier. 

1241. Der sandsteinene (restaurirte) Grabstein des Herzogs Heinrich II. ven Nie- 
derschlesien in der Vincenzkirche zu Breslau. 

1243. Grabmal des Landgrafen Konrad von Thirisgen und Hessen in der Blisa- 
bethkirehe zu Marburg. 

1249. Grabmal des Erzbischofs Siegfried (des Dritten von Eppsteia) 
im Dome zu Mainz. Wir sehen den Sischef, wie er mit beiden Handen den ganz 
dein vor ihm befiadiichen Gegenkinigen Helarich Raspe end Wilhelm vor Holiand 
Kronen aufsetzt. Die gegen dle Hauptfigur unverhaltnissmissige Kieinheit der Nebea~ 
Siguren kommt auf Rechnung der kindheitlichen und zugiefeh vom Pfaffenthume be- 
herrschten Kunst: dus Voik.sollte recht in Figura sehen, wie hoch die Hierarchie 
dber ler ehen Macht stehe. Dies Stetabildwerk ist ziemlich streagen Styls und 
hai sobr ins Delail gehende Bemalung. 

Der orsten Hilfe des dreizehaten Jahrhunderts catslammen noch: cin Altar 
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im Dome su Schleswig (liaks vom bohea Chore an der Wand angebracht) ai 
halblebenagrossen, sebr schlanken Gestalten, welche seltwirts gebogene Stellunges 
uad Gewdnder mit langgezogenea, nicht eckig gebrochenen Falten haben, und éber 
weichben sich schon Spitzbigen befinden; die Reiterstatue Otto's des Gressen 
auf dem Alimarkte zu Magdeburg; die Grabmale des Minnesingers Otto von 
Botenlaubea und seiner Gemahlin Beatrix, einer Grifin von Edessa, im alten 
Kiesterkirchlein zu Frauenrode bei Kissiagen. 

Um oder nach 1250. Die Statuen und Reliefs an der goldenea Pforte des Domes 
zu Freiberg. — Die Reliefiguren und Kolossaistaiuen des Altara zu Wee hsel- 
burg. — Die Reliefs am Letiner und die Standbilder der Griinder im Westchore ées 
Naumburger Domes. — Die Standbilder des Kaisers Otto I. und seiner zweites 
Gemahlia Adelheid (Domgriinder) und des Evang. Jobarnes and Bischofs Dosates 
(Dombeschiltzer) Im hohen Chore des Meissner Domes, ausgezeichnete Gebilde, 
wie es scheint — von demselben Meister, der die nicht minder werthvolien Stata 
zu Naumburg geschaffen. 

Etwa nach 1250: der Grabstein des Grafer Dedo IV. (+ 1190) und seiner Gemah- 
lin in der von fhnen gestifeten Kirche zu Wechselbarg. Hier zeigt sich der Styl 
vollig frei von der dltern Tradition, die Gestalten mit starkgeschwungerzen Gewia- 
dern sind Susserst krafuig uad lebensvoll hervorgearbeitet. 

1253 — 1278. Silberbrakteat des Bébmerkinigs Ottokar, Brastbild mit der 
Krone zwischen zwei Thiirmen. 

1258. Grahmal des Grafen Helorich des Aeltern von Solms-Braunfels in der Rir- 
che zuAltenberg ander Laha. 

Nach 1261. Bronzene Grabstatue Koarads v. Hochstaden im Dom zu K Gla. 

1270-— 97. Sehr interessantes Siegel des Wigboid von Holte, Probstes za St 
Moritz bei Miinster. Dies nicht grosse Sigill enth&it eine golhische Archifektar vee 
ziemlich einfachen Formen, welche das erste selbstindige Eatwicklungsstadien 
dieses Baustyles bezeichaen. Oberwirts sind zwei Nischen mit dea HalbGguren des 
heil. Petrus und eines hell. Ritters; uoterwirts sieht man in einem biumenartiges 
Abschaitte die Figur eines kniceaden Miachs. Bei den klefaen Dimensicaecn kasa 
hier natiriich von Durchfiihrang des Details wenig die Rede sein, doch ist die Gewan- 
dung an genannten Figuren mit schinen edlen Motiven und in trefMflich masseahafer 
Weise angelegt; auch bemerkt man an den Kipfen cine eigenthiimliche, dem dgine- 
tischen Style der antiken Kuast verwandte Bildung der Gesichiszige, die Sberkaupt 
im 13. .Jahrh. en deutschen Arbeiten héufig gefunden wird. Die Arbeit an diesem 
kleinen Werke ist hichst gediegen und sauber; Alles ist héchst bestimmt asd mil 
Feinheit bezeichnet, das Relief in treMflicher Fille hervorgehoben. Dies Siegel legit 
also zugieich auch fir die Entwicklung der Techaik des Stempelsehnitts jener Periede 
ein wichtiges Zeugniss ab. 

1274—-80. Die prichtige Hauptpforte der Lorenzkirche zu Nirnaberg. Die 
Raad- und Flachbilder daran sind sehr bedeutead im Pankte der geistigen Auffacsung 
und der Anordaung, stehen aber noch zuriick in der techniscben Ausbildang. 

1281. Grabplatte Peters von Thune im Dome zu Brandenburg. 

Vor 1282. Kelch nebst Patene in der Nikolatkirche zu Beriin. 

1285. Grabstein des Bischofs Berthold im Dome zu Bamberg. 

1237. An. der Vorhalle der aus diesem Jahre datirender Riosterkirebe 
zu Stadt IIm im Schwarzbargischen ein Cykius Susserst wandersamer, bis jetzt 
noch nicht gedeuteter Skulpturen. 

1290. Merkwiirdiges Grabdenkmal des Herzogs Heinrich IV. ven Bresian ia der 
Kreuzkirche auf dem Dome zu Breslau. Die Platte mit der Bildnissgestalt ist ge- 
branntes Thonwerk und ruht auf einem Untersatze, dessen sandsteinene Seitenplatics 
mit den Reliefigaren von Engela, welche das Denkmal zu tragen scheinen, und ml 
amtirenden Geistlichen geschmiickt sind. 

1291. Fasadeskulpturen des Strassburger Miinsters, sowelt jetzt vee dea 
alten, die {n der ersten franzés. Revolution stark mitgenommen wurden, noch die 
Rede sein kann. 

1201 uad 92. Grabplatten zweier Bischife im Dome zu Havel berg. 

1296. Das Grabdenkmal Konrads von Neumarkt in der Graft der L6@cihoisischen 
Rapelle zu Nirnberg. 

Uebrigens bieiben aus dem 13. Jahrb. zu nenner: das grosse geschuitsic K re- 
zifix im Kreuzgange der Domkirche zu Freiberg (von wirkiichem Kunstwerthe) ; 
dic Profeten an der Krwinsitule im siidlichen Querschiffe des Sirassbur- 
ger Minsters; die schinen Engelgestalten in der Rirche zu Heeklingen bel 

Kéthen, deren laichtere Technik bescugt, dass sic keiner frihern Zeit als Ger in der 
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swekten Hlifte des 13. Jabrh. erfolgten Restauration jener Klosterkireke angehtren, 
als Gaselbat die spitzbogigen Emporen elngebaut wurden. Sodann Leistungen tm Ge- 
biete der Rielabildnerei wie das elfenbeinerne Pastoraje mit Metallverzicrunges 
und der Figur des vor Marien knieendea hell. Bernhard tm Schatze des Stiſtes Zw et- 
tel in Niedertsterreich und das Siegel des Erzbischofs Matthias von Mainz (vem 
Seblusse des 13. Jahrh.), welches die in edel statuarischer Weise angelegte Gestalt 
des heil. Martin enthalt. - 

Aus dem 13. und 14. Jahrhundert: Bildwerke der Vordersefte des Milnsters zu 
Strassburg; Skulpturen der Liebfrauenkirche zu Arnustadt ete. 

1300. Rastchen mit plastischer Darstellung cines Minnegerichts im Be- 
sitze des Hrn. v. Mayenfisch zu Sigmaringen. Dasse)be ist achteckig, flach gedeckelt, 
8 Zoli hoch und hilt 9'/. Zolli im Durchmesser. Das Ganze besteht aus Holz und Ist 
mit starkem brauuen er tiberzogen, in welches, mittelst einer Metallform, die 
Darstellungen in ziemlich hohem Relief ausgepresst sind. Diese umfasses 
@ie verschiedenen Perioden des Zwistes cines Liebespaars, welcher von der, in die 
epischen Dichtungen der Minnesinger als Minnegdttin hiufig verfiochtenen ,,Frae 


- Venus entschieden wird. Auf den acht Seltenw&nden erscheinen abwechselnd 


nebeneinander ein ritterlicher Jingling und eine Dame, in lebhaftem Gesprach be- 
griffen. Dieselben sind auf dem Deckel, an den Seiten der Frau Venus knicend, aber- 
mals dargestelit. Jede dieser Personen iet mit einem Spruchband versehen, welches 
ia gothischer Majuskelschrift das Gesprich derselben enthdlt. Die Figuren auf der 
Seltenwi&nden sitzen auf gothisch durchbrochenen, mit gestickten Polstern belegten 
Bunken. Geschlitzte Schieppkieider und Kronen bei der Dame, Oberkleider mit ge- 
zaddelten (aufgeschiitzten und mit Zacken versehenen) Hingedirmeln, Schnabelschuhe 
wad senkrecht herabhdngende Doiche vorn im Giértel bei dem Jingling deaten mit 
Riicksicht auf die arehitektonischen Verzierungen und Form der Schrift auf das Eade 
des 13. oder auf den Anfang des 14. Jahrh. als Entstebhungsperiode dieses Rastchens. 
Der Hintergrund ist mit schwach ausgepresstem Ranken- und Blumenwerk teppich- 
artig verziert. Jede Figur sitzt unter einem auf 2wel Sdulen ruhenden, reich verzier- 
ten Spitzbogen, aber welchem sich cine mit Zinnen versehe Mauer erhebt. In den 
beiden durch den Spitzbogen gebildeten Zwickeln befinden sich jedesmal zwei Runde 
mit Brustbildern, ohne nihere Bedeutung. Auf dem Deckel, welcher durch zwei Sdu- 
len in drei Abtheilungen geschieden ist, erbiickt man, ebenfalls unter einem Spitz- 

, eine gekriate weilbliche Figur in faltenrefchem Gewané, als ,,Fro Venus", 
auf einem mit Hunde- oder Léwenképfen verzierten Thron sitzend. Mit beiden Hin- 
den hiit sie die Zipfel fhres Mantels. Unter einem verzierten Halbkreis, worauf der 
Thron ruht, liegt zasammengekauert ein vierfilssiges Thier, einem Panther dhalich. 
Rechts kniet der Jiugling und inks die Dame. Zu den Filssen des erstern befindet 
sich ein senkrecht getheilter deutscher Wappenschild mit einem Querband; der bet 
der wefblichen Figur befindliche Sehild zeigt einen rechts gekehrten Halbmond in 
einem verzierten Rande. (In Slebmachers Wappenbuche, Nirnb. 1772. Th. II. Taf. 130 
w. 144, sind diese Wappen als die des elsdssischen Geschiechts von Oltioger und des 
schweizerischen von Frowler angegeben.) — Flachgedeckeltes héizernes Sehmuck- 
kdstchen mit leicht geschnitzten Bildwerken in der Berliner Kunstkammer. 
Auf dem Deckel die Hauptdarstellung: Frau Minne mit ausgebreiteten Fligein, nack- 
tem Obericibe, um die Haften geschlagenem Tuche, und mit Schnabelschuhen an den 
Pisses, auf dem Riicken eines knicend liegeaden Mannes reftend. Die Seitenwinde 
stellen die verschiednen Stadien eines Licbesverhidltnisses dar. Ein asdres Kastchen 
aus der Zeit des Minnegesanges, das sich im Besitze der letztverstorbenen Kinigina 
Wittwe v. Baiern befanden hat, zeigt Frau Venus, wie sie einen Pfeil auf einen Mann 
abschiessi, worauf Kuss und Umarmung der Geliebten folgt. 

1300. Grabmal des Kirchenrektors Chunrad am Eingange der Jakobskirche za 
Neumarktim Méhikreise Oberdsterreichs. 

1303. Slegel des Ritters Hermann von Miinster. Das Ganze ist ansprechend le- 
bendig gefasst, besonders die Ritterfigur, auch ist das Pferd besser, als man’s ge- 
wdholich findet. 

1304 and 1305. Zwel schwarze Grabsteine mil eingeritzten Figurenumrissen in 
St. Maria in Capitolio zn KSin. Die Umrisse sind farbig inkrustirt und Gesicht, 
Sebleier und Hinde von weissem Marmor eingesetzt. 

1310. Grabstein des Kirchenpflegers Otto Semoser im Domkreuzgange zu Ba m- 
bers. 

1811 — 1346. Goldmiioze Johaans von Luxemburg, Kénigs in Bohmen. 
Vorderseite mit der Lilie; Riickseite mit dem Taufer Johannes und dem bibmischen 
Léwen. Aaf cinem andern Exemplare befindet sich tm Felé cin Helm. 
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4312. Grabmal dos elsiesischen Landgrafen Fipp in des Kircke za Gra sfeld. 

4312 — 29. Reilersiegel des Grafen Ollo IV. von Ravensberg. Tiichtige Fassung 
des Ganzen, einfach solide Behandlung. 

1312—39. Interessantes Siegleln der Gr&fin Margareibe von Ravensbersg, 
der Gemahklin des Grafen Otto IV. Bs ist ein Rundsiegel, deasen Umfassang ianerhalb 
der Umschrift rosettenartig aus acht Halbkreisen zusemmengesetzt ist. In der Mitte 
steht die Grifin, treMfich statuarisch aufgefasst ; ihre Gewandung ist von wolgedach- 
ten Motiven, ohne Uebertreibung der kilnstlerisehen Richtung der Zeit. Sodaan ts 
aber auch das Gaeze der Darstellung sehr anziehend. Der Grund wird teppichartig 
durch die Zweige elses blihenden Rosenastocks ausgefiijit; darin sieht man zwei 
Wappenschilde, sowie zwei Hiindchen za Seiten der Dame, deren eins sic mit der 
Rechten streichelt, wabrend sie auf der Linken einen Fatken traégt. 

1313. Sarkofag des hell. Patroklus mit getriebener Arbeit vom Geldschmied Bi- 
gefried in der Domkirche zu Soest. ' 

1315. Das sehr anziehende, nur leider héchs! verdorbene Weihbrotgebaus ia 
der Sebaidskirehe zu Nirnberg. Die Thiir davon s. in Hetdeleffs Ornamentik, 
Heft XII. Platte Ii. 

- $38. Grabslein des Grafen Radolf von Thiersteia im Basler Mimster. Abge- 
bidet io Hefners Trachtenwerke Il. 41. 

1320. Denkmal des Erzbischofs Peter von Aspelt im Dome za Mainz. Der Bi- 
schof krint Heforich den Slebenten, Ludwig v. Baiern und Johaen v. Béhmer. (Ab- 
gebildet ia Moliers Werke.) 

Vor 1323. Die Standbilder des Heilands, der Maria und der zwSif Apostel ia 
KSlner Domchore. (Neuerdings ist ela Abbidungswerk hicriber im Farben- und 
Gelddrack erschienen, betitelt: Die vierzehn Standbitider auf dem Bomchore za 
Kéin, geez. u. Uth. von D. Levy Elkan. Mit Text von Reichensperger.) 

. $322. Grabstein des Wigelo von Wannedact in der Fravenk. zu Frankfurt a.M. 

1322 — 49. Vortreffliches Siegel des Bischofs Gottfried von Osnabriiek. Die 
Ausfibrang des Details sehr fein, die Gewandung dusserst edel, in schimen Masses 
angelogt und auf eine gewisse kontrastirende Bewegung der Falten bereehanet. 

1327. Leuchter der Marienkirche zo Kolberg, mit RelieMiguren der Apostel. 

1328. Das grosse metallene Taufbecken im dstlichea Chore des Mainzer Domes, 
Werk des Giessers Johannes. Hs ist von gewdhniicher, aber gesckmackvolier 
Taufsteinform, mit biblischen Figaren ringsum, die frefilich schwach sind. (Abb. des 
Ganzen in Mollers Denkm4lerwerke.) 

1329 — 46. Reitersiegel des Grafen Bernhart vor Raveasberg. Der Ritter zeigt 
sich mit geschwungenem Schwerte auf schlechter Mabre. Die Bewegthelt des Ritters 
ist gut ausgedrickt. Im Falteawurfe der Rossdecken erkennt man die webecherna Ty- 
pen der Zeit. 

1332. Grabmal des Filipp von Word in der Wilhelmerkirehe za Strasshbear ez. 

' $334. Grabstein der heti. Gertrudis zu Altenberg ander Labon. 

Nach 1336. Der rothmarmorae Grahsteia der Agnes Bernaucria in der Bersaner- 
kapelle zu Straubiag. 

1343. Grabmal des Bischofs Leopold von Egloffstein im Peterschore des Domes 
zu Bamberg. — Denkmal des Grafen Berthold von Waltner zu Suiz im Eisess. 

1344. Grabmal des Ulrictt von Word la der Wilhelmerkirehe zea Strassburg. 
— Grabmal Ulrichs, Landgrafen des Eisass, in der Kircke ze Gran feild. 

1345. Denkmal Albrechis von Zelking in der Klosterkirche za Banmgarteaberg 
in Oberbsterreich. 

1346-1378. Goldguiden RarisIV., Konigs in B&bmen. Vorderselie mit der Schrift: 
Carolus Det Gratia und dem gekrinten Brasthilde Karis, der in der Liskea éea 
Reichsapfel, in der Rechten das Zepter hilt. Rickseite mit der Schrit: Bomaneren 
et Boemte Rez, und mit dem gekriénten anfreeht schreitenden Liwen ren Béhmes. 

1347. Der vorireffiich gearheltete Grahstein Raiser Ludwigs des Saiers 
in der Miinchner Frauepkirche. Er besteht avs cinem Stécke rGthiiehen Marmors ust 
Hegt im hohlen Marmorsarkofage eines spitern, 1522 errichteten Prachtmennmests. 

4349. Bemalter Grabstein Kaiser Giinthers des Schwarzburgers 
im Dome zu Frankfurtam Main. (S. dartiber den Statitertikel.) 

1349. Die Bildwerke an den Wanden des Hochaitars im KSlner Dome, die Ver 
kirnug Mariens und die Apostel uater zieriichen Tabernakeln vorsteliend. Gutgrar- 
beitete uad weichgebildete Gestalten aus weissem Marmor auf schwaramarmorars 
Grunde. Einige von den Bildwerken, welche vormals den Schmuck der R&ckseir 
dieses Altares ausmachten, fndet man im stadtischen Museum K6les. 

1349. Siegel Ruprechts, Pfaiagrafen vem Abela und Herzegs ven Baiere. Leichk 
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Haltang des Bidders, fret faibernée und sorgfaltig gearbeilete Rossdeckes, fantastisch 
sebtner Helmschmuck. 

1350. Standbilder der Kdalgin Elisabeth and der Kinige Kari Robert und Ludwig 
von Usgara aber dem sérdlichen Portale der Elisabethkirehe zu Kaschau. Sehéae 
Stelametzarbeit. 

1380. Denkmal des Grafen Dittmar und seines Sohnes in der Rloster- Schloss- 
kireke zu Miinchea-Niesn burg an der Saaie. — Nach 1350 der sandateinene Al- 
tar ia St. Peter zu Minchen, mit dem Kreazeatod Kristi und dem Weligericht. 

Nach 1350. Bronzene Grabplatte is der Domkirche zu Litbeck, in star- 
ker Umriaszeichnueg die Kolossalgestalten zweier iGbischer Bischéfe enthaitend. 
Die Umscbrift besagt, dass der aine von ihnen im J. 1317, der andere 1350 gestorben 
sel. Das Werk falit alse ohne Zweifel im die Zeit gleich nach der Mille des 14. Jahr- 
huadens, was auch der entschdeden germanische Styl der Darstelluug, in der karak- 
leristischen Fassungswelse gerade dieser Epoche, hestitigt. Belde Gestalten befinden 
sich im arebitektonischen Nischen, die ebenso durch gravirte Zeichnung angedeutet 
werden; der Fuss der Nischen, ihre Strebepfeiler, die Tabernakel-Architekturea, 
welche sie beknénen, sind sebr reichlich mit kleineren figiirlichen Darstellungen aus- 
gefalit. Unterwdris namlich siebt man friesartige Binder, in denen Scenen aus dem 
Leben zweier Heiligen dargestelit sind; dazwisehen Gestalten der irdischen Freude, 
Jieglinge und Jusgfrauen. in den Pfeilern bauen sich die Gestalten der Apostel, Pro- 
feten uad Patriarchen empor, eine jede wiederum in zierlich gesonderter archilek- 
tonischer Umfassung. Die krimenden Tabernakel-Arehilekturen zerfallen in je zwei 
Hauptabtheiinagen; in der unteren sieht man Engel, welche die Seele des Geschie- 
denen emportragen, in der oberen dea Erléser und ebenfalls Eogel zu seinen Seiten. 
Die Griiade biuter den Figuren der Bischife uad hinier den Nischen sind mit einem 
reichen, teppicharlig gemustertea Ornamente erfiillt. Bei solchem Reichthum an Dar- 
steHungeg isk diese Grabplaite gewisa eine der merkwiirdigsten in ihrer Art, fiir die 
Techaik sowol, wie fiir die Stylistik und Ornamentik der Zeit ein höchst interessan- 
ter Beleg. Auch die ganze archilektonische Dekoratien, welche dabei angewandt ist, 
verdient sorgfaltige Beachtung ; wir finden in den Kinzelheiten die zierlichsten Ele- 
mente des gothischea Styles; ihre Anweadung aber triigt ganz das Geprage des Back- 
steinbaues im nordistiichen Deutschlaad, dessen Material an den entsprechenden 
Stellen, durch Andeutung der Steinfugen, auch ausdricklich bezeichnet ist. Dies 
darf man als karakteristische Bezeichaung des Lokales betrachten, in welchem die 
Arbeit bescbafft wurde und welches ohne Zweifel die reiche und betriebsame Hansa- 
stadt Liibeck selbst war. (im ersten, 1843 erschienenen Hefie der Denkmdler bilden- 
der Kunst in Liibeck, ges. u. herausgeg. vom Maler Milde, sind besagter Grabplatte 
vier Tafeln gewidwel; auf der einen ist sle im Ganzen wiedergegeben, wilrend die 
aibrigern drei Tafeln nur eiazelae Theile der die Platte schmiickenden kleinern Gra- 
virangen bringen, Diese Theile sind dem Originale nicht nachgezeichnet, sondern 
mit Formen gedruckt, welche der Herausgeber vamittelbar von letzterm genommen 
hatie. Dies sinnreiche Verfahren fUbrt uns gewissermaasen das Urwerk selbst vor, 
und wir werden dadarch beftihigt, liber dasselbe und seine Eigenthimlichkeiten ganz 
wie aus eigener Anschauung za urtheilea.) 

1352. Steinernes Denkmal des Bischofs Friedrich von Hohenlohe am finfter 
Pfeiler im Haupischiffe des Bam berger Domes. 

1354. Denkmal des Ulrich von Kapelien in der Klosterkirche zu Baum garte a- 
berg in Oesterreich ob der Enns. 

1355 — 61. Die Standbilder an der Vorhalle der Frauenkapelle zu Niirnberg, 
sowie die am schinen Brunnen daselbst, Hauptwerke Sebald Schonhofers, des 
graéssten deutschen Bildners im t4. Jabrh. Das Bogenfeld der Thiir, wel- 
che in die Frauenkirche eiafiihrt, entadit in Flachbildern die Heilandsgeburt, die an- 
belenden Kinige und dariiber die Darstellung tm Tempel. An den Seiten dieses Bo- 
gens sowie an den übrigen Wianden cine Menge von Erzvatern, münnlichen und 
weiblichen Helligen, und an den Gewdlbrippen vier Profeten und zwilf musikma- 
chende Engel, in der Hihe endlich das Flachbild der Marienkronung. (Abb. der Vor- 
halle ia ,,Niirrzbergs Gedenkbuch von J. G. Wolf‘, Tafel 18.) Die gleichzeltig ent- 
standnea herrlichea Brunnenbildwerke, welche bemalt und vergoldet waren, gelten 
mit Recht mit den Skulpturen jeser Vorballe gemeinschafulich flr die schingten Mu- 
ster germanischen Bildnerstyles in Niirnberg, und beide Arbeiten sind wol gradezu 
als die kiinstlerisch bedeutsamsten Leistungen der deutschen Bildkunst jener Zeit zu 
betrachten. Man findet hier eige bescheidene Missigung in Bezug auf das vorherr- 
schende Bauliche, uad doch funerhalb dieser Grenze eine reiche Fille cht dichteri- 
scher Gestaltung hei, wahrhaft. kdnatlerischer Anordaung und Ausfihrung, Ia der 
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ganzen Arbeit zeigt sith ein edier feingebtideter Geochmack, ein durchgreifenter 
grossartiger Sinn flr schdne Linien und Formbildung fiberhaupt und far ledendigen 
mannichfaltigen Adsdruck Im wirdigstea Style. Bei weiterem Betracht des Einzelnea 
erscheint karakteristisch die Schlankheit der Gestalten, w&hrend die romanteches 
und spiter wieder dle modernen Figuren mebr gedruogen erscheinen. Sehr merk- 
wirdig ist ferner, dass in Meister Schonbofers Werken die Bildung des Nackten und 
der gtdssern Korperformen der des Antlitzes weit Oberiegen ist, wibrend solcbes 
sonst tm Allgemeines bei den germanischen Bildwerken 
grade omgekehrt der Fall ist. Und doch Ist auch die 
Gesichtbildeng hier so elgenthimlich mild wad gros 
arlig edel, dass sle der styigemissen Behandlung ées 
Ganzen durchaas eatspricht; nur die Augen wirée man 
grosser und offener, voiliger und rander gezeichaet 
wiinschen. Das Haar, im Einzelnen gestreift, bat im 
Ganzen grosee rubige Massen, ebenso die Gewardung, 
dle in grossen welchen Hauptziigen den betreffendes 
Korpertheflen sehr harmonisch stch anschiiesst. — Der 
schdne Brunnen (bestehend aus drei Achteckstufes, 
worliber die schéne bitenreiche Spitze emporspross) 
hat auf der untersten und reichsiea Stafe sechzem: 
rweis uater zierlichen Sehirmdichern an éen acht 
Pfeilern aufgerichtete Standbilder von vier Fuss Hote, 
darstetiené die sieben Rurftirsten Mainz, 
Trier, Kéln, BOhmen, Pfalz, Brande 
und Sachsen, dle drei kristlichen Helden Go 
v. Bontllon, Klodwigund Karl den Gresses, 
die drei }iischen Helden Judas Makkabdas, Je 
sua und David, und die drei Heldenhelden Jalius 
CASar, Alexanderund Hektor. Jedes Gestater- 
paar ist in sich durch eim Siulchen gesehteden, 435 
einen Menschenkopf trigt (darunter auch jetzt dle 8i- 
nisse der Wiederhersteller dieses Prachtbrunnens, Reis 
del und Burgschmlet, angebracht sind) ; ber den Bs- 
gen aber, weiche die acht Pfeller berw6iben, rages 
‘Thiergebilde}herans, die als Wasserrinnen zum Abfess 
des Regens dienen. Auf der zweiten Stufe des Braneess 
stehen unter den Spitzbogenwolbungen an den Pfeliera 
die Gestalten von Moses und den sieben Profeten. 
Ausserdem dienen eime Menge von Thier- und Mes- 
sehenkdpfen, den Reichthom der mannichfaltigsics 
Zierwerke zu erhdhen. 

1356. Grabmal des Reichsschultheissen Kee 
rad Gross in der Spitalkirche za Nirnberg. Ze 
ebener Erde der efgentliche Grabstein mit dem bab- 
erhoben Hegenden lebensgrossen Biidatsse des Genana- 
ten in seiner Amtstracht, dariber eine Schatztafel, 
welche auf der einen Seite von vier weiblicbea, auf der 
andern von vier mannitchea Sitzfiguren unterstétst wire. 

1357. Der heil. Wiofried an ciaem Pfeller im Dome 
za Mainz, ein Stelngebild mittleren Ranges. Der éest- 
sche Apostel halt in der Rechten den bischdffiches Hir- 
tenstab, in er Linken a Bibel. a 
J 1357. Gravirte Grabplatte des Burgermeisters 
Ahi Nassau, Kir- pert Hovener in der Niklaskirebe zu Str alse m@. 

‘st v. Mains. Schonho- 1358. Die klugen ond thdrigen Jungfrauen am Por- 

Jersche Statueam schénen ae des Erfarter Domes. 

Brunnen su Niraberg.) 1358. Reltersiege! Bermbards von der Lippe. ls 
auffallend kleinem Verhiltnisse, aber leicht uad lebendig sitzt der Ritter auf seiees 
Ross, dessen Decken zierlich im Winde fattern.\ Die Ausflbrung sauber, wean aech 
etwas scharf geritzt. 

1360. Das merkwirdige steinerne halb erhoben gearbeltete Deakmal des Gr2- 
fen Hetnrich von Trubendingen an {der rechten Seltenmauer neben dem Sock 
altare der Rirche zu Schesslits in Oberfranken. Es stelit den Grafea tm RRter 
tracht dar, Haupt und Oberieid sind mit einem sogenaanten Drabihemdée bedertt 
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Er steht anf einem Léwen und neben ihm seine Gemeahlin mit elnem.Miadehen auf 
dem Arnie. ; 

1360. Grabatein Heiarichs von Sauwensheim im Kreazgaage am Dome zu W iirz~ 
barg. (S. das Hefaersche Trachtenwerk il. 46.) . 

1360— 70. Die Bildwerke der beiden wesilichen Portale der Heiligkreuzkirche 
za Schwiadhisch-Gmind. . 

1361 — 77. Die Bildwerke an der siidlichen und nördlichen Thür des Sebaldcbors 
zea Niroberg. Diese Gebilde kinnen freilich keinen Vergleich mit den friihern 
schonboferschen Werken der Frauenkirche und des schénen Brunnens auashaltea. 

1362. Grabstein des Miinchner Patriziers Heiarich Barth, déssen Wappen mit 
dem stark hebarteten alten Kopfe in guter Ausfiihrung enthaltend, in der Peters- 

zu Miinchen. 

1363. Das Melker Kreuz: die aus goldenem Kreuze mit silbernem Fusse be- 
stehende Fassung der im 11. Jahrh. in die Abtei Melk geschenkten Partikel vom 
Kreuze firisti. (Abgeb. in Gottfried Deppisch Gesch. des heil. Kolomann. Wien 1743.) 

1364. Grabmal des Spitalpfiegers Herdegen Valzner in der Spitalkirche zu Niirna- 
berg. Liegendes Bildoiss, dariiber eine nur von vier einfachen Pfeilern unterstiitzte 


- Schutztafel. 


1366. Steinernes Denkmal des Bisckofs Friedrich ven Truhendingen im rechten 
Seitenschiffe des Bamberger Domes. 

' 1368. Grabdenkmal des Grafen Glinther XXV. von Sehwarzburg 
im der Frauenkirche zu Arnstadt, gleich wichtig fiir die Runst- wie fiir die Kostiim- 
gesachichte. (Abgeb. in Puttrichs Denkmilerwerke.) 

1368. Die Bildwerke an dem im Chorumgange des Kilner Domes befindlichen 
Sarkofage des ErzbischofsEngelbert II. Die Heiligenfigiirehen dieser Gebilde 
zeigen den germanischen Styl in schiaster Entfaitung; die Kipfe haben zum Theil 
dieselbe Formeabildung, die von der AXkiiner Materschule her bekannat ist. 

1368. Siegel der Aeblisain Lisa von Herford, geb. Edlen von Berge. Unter 
einem Tabernakel von sehr geschmackvoller gothischer Bildung stelat die Gestalt der 
Aebtissin in eizer nur sebr wenig geschweiften SteHung; thr Mante], den sie mit der 
Rechten zusammenfasst, fallt.in ungemein schinen und edlen Linfen herab.. Die Ar- 
beit ist héchst sauber und zlerlich. 

1370 — 71. Herrliche Grabsteine einer Freifrau und eines Bischofs in der Bar- 
fiisserkirche zu Erfurt. — Edle Grabstatue der Kaiserin Anna im Dom su Basel. 

1371. Grabstein des Joh. y. Holtzhusen und seiner Frau im Frankfurter Dome. 

1372. Grabdeakmal des Erzbischofs Wilh. voa Gennep im Kélaer Dome. 

4373. Ritterstaiue des heil. Georg auf dem Schlosshofe vor dem Dome 
zu Prag, Gusswerk von Martin und Georg v. Rlussenbach, woran sich eia 
gliicktiches Streben aach Natarwabrheit mit typischer Strenge verbunden zeigt. 

4374. Grabstein des Hugiio von Schéneck in der Leonhardskirche zu Basel. 

4375. Bronzenes Grabmal des Bisehofs: Friedrich II. von Bilow im Dome zu 
Schweria. 

1375 — 1400. Die Bildwerke aa der Marienkirche zu Esslingen. (S. dariber 
den Stadtartikel.) | 

4377. Symbolische Darstellung der Miinsterweihssg rechis in der mittigigen un- 
tera Eingangshalle des Ulmer Miiosters. .Das Bildwerk ist aus einem Sandstein ven 
4 Fass Linge und 2% F. Hihe gearbeitet, die Arbeit ist +/, rund erboben und die 
Figuren sind '/, lebensgross. Das Ganze hat felgende :Anordnung: dem Besechaaer 
Hnks sitzt auf einem mil Spitzbogen verzierten Stuhle die heil. Jungfrau mit dem 
Kristkiade auf dem Schoose, welches mit der Linken, wahrend die Rechte Zusiehe~ 
rung verbeisst, freudig nach dem von einem knieenden Manne dargebotenen Méa~ 
stermoéell langt. Hinter dem Raieenden stebt noch ein Mann und dabei befindet sleh 
der Kraftsche Wappenschild in grossem Verhdllaiss; immitten des Ganzen etwa, 
hinter dem Kopfe des Knicenden ist an der Wand oder auf dem Hintergrunde ein 
fiacherhobener Wappenschild, worin ein adlerahalicher Vogel mit gedffneten Fi 
dargestellt ist. An diesen Stein schliessé sich rechts in gleicher Hihe und 1*/, Fuss 
breit ein aweiter Stein mit der Inschrift: Azno dominit moccizau am sinstag der 
der lest lag was des manatz Junit nach der sunnen vofgang dri stund von hatssen 
des rates hie 2e Vim lait ludwig kraft krafts am hornmarkt setigen svn den ersten 
feondamentstain an diser pfarrkirchen. Die Schrift ist vertieft und sie sowel als das 
Bildwerk tragen den Karakter des £4. Jahrhanderts. In der Anordnung herrseht Rohe 
und Ernst, der Marienkopf ist schén gedackt und ebenso auch ausgeführt, die Ripfe 
der beiden Manner sind ohne Zweifel Bildnisse, gleichfalls fleissig und mit Geist be- 
handelt; der Obertheil.des Kristkindkirpers, der bis auf wenige Stellen fast viilig 
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rund war, fehit leider. Die Gewdader sind in grossen, laugen end weich 

Fallen; das dargereichte Modeli hat drei Thirme, einen dberm Portale und die an- 
dern am Ende der Seiteascuiffe, wo der Chor beginat. Der Kaieende ist sonder Zwei- 
fel der inschrifdich genannte Ludwig Kraft; er ist ohne Mantel und Ropfbedeckung, 
in anliegender Kleidung mit reichem Metaligurt um den Leib. Wer der hinter ibm 
stehende, ebenfalls barhaupte, aber in einen Mantel gebiilite Mann ist, der seine links 
Hand auf Krafts Schultera legt, bleibt zweifelhaft. Er wird, weil er barfuss dasteht, 
fiir den hell. Josef angesehn; wakrscheiniich ist es der Ulmer Kirchenpfleger Hela- 
rich Freisinger, fér den viel eher das Bedenklichkeit und Sorge ausdriickeade Ge- 
sicht spricht. — Die um Mitte des 17. Jahrh. von Mebren geschriebene und mit sebr 
vielen Handzeichnungen iliustrirte ,,Jesu Christi Religions Chronick“ in der Seber- 
marschen Bibliothek zu Ulm enthalt eine 554 Zoll lange und 2'/ Zoll hohe, Seissig 
behandelte und gut erhaltene Abbildung besagten Miinsterbildwerks, welche fir uss 
um so mehr Interesse hat, als ste in lebhaften Farben gegeben ist. Die mit vergolde- 
ter Krone geschmiickte Maria hat einea weissen Schieier umgeworfen uad thr vielel- 
tes Unterkleid ist grésstentheils von einem ganz goldenen Uebergewande verdecil. 
Das Kristkind ist ganz nackt. Die Jacke des knieenden Maones, welche in ihrer Ver- 
ldogerung bis auf die Mitte der Schenkel hart anllegt, ist roth, die gleichfalls aulie- 
genden Hosen sind welss, die Stiefe] schwarz. Die Gurtkelte vergoldet. Der stehende 
Mann hat rothes Unterkleid, das von einem griiaen mit goldnen Sternen besetztes 
und violett geflitterten Ueberkleide fast ganz bedeckt ist. Der runde fiach erhobese 
Wappenschild mit dem Vogel ist ganz vergoldet und das Krafische Wappen in seines 
elgenthimlichen Farben roth und golden. Der Grund des Bildwerks ist biau, die nach- 
ten Theile, das Modell und der Stuhl fa den Lokalfarben. Die schwarz ausgefiillite 
Sebrift auf Goldgrund. So muss sich das Ganze schin und reich dem Beschauer ge- 
zeigt haben, denn so ist friiher (wenigstens zur Zeit des Abzeichaners, also vor etwa 
200 Jahren) das Original gleichfalls bemalt gewesen. Genaue Untersuchungen besti- 
tigen auch diese Farbenangabe, denn es sind soch Spuren nameatiich in deu tiefers 
Falten der Gew&nder zu flnden, und somit haben wir hier einen erbeblichen Beleg 
mittelalterlicher Bemalung der Steingebilde. (S. den Vortrag E. Manebs 
in den Verbandlungen des Ulmer Vereins fir Kunst und Alterthum, im erslen Bericht 
vom J. 1843.) 

1378. In dieses Jahr setzen Kinige die schon unter 1373 erwihnale Prager Brus- 
nenbildsdule des Ritters Georg, des Drachenbekimpfers, welche Martin und Georg 
von Klussenbach geformt und in Erz aus Einem Stiicke gegossen haben. Sie ist sie- 
ben Fuss vier Zoll hoch. Im 16. Jabrh. ist sie theilwels restaurirt worden. 

Um 1380 de Bildwerke am Rottweiler Kapellentharme. Auf éea 
Staffeln des Portalgiebels und in den Nebenfeldern sieht man hochgearbelitet die zwiéif 
Apostel mit grossen hipfen, in stark ausgebogener Stellung, mit fiesseader Gewas- 
dung, deren Faltung aber nicht eben gediegen ist. Immitten steht Kristus, mil der 
Linken segnend, mit der Rechten das Gewand aufzichend, durch welches die Sei- 
tenwunde sichtbar ist. Im Portalsturze ist das jiingste Gericht ln gewdhnlicher Weke 
vorgestelK, mit reicher und weicher Gewandung, scharfem und feinem Ausdreck der 
Répfe. Unter den zur Hille in den Wildschweinsrachen Gezerriea befindet sich cis 
Bischof der beten will, dem aber der Teufel den Mund zuhdlt, wihrend er riickwirts 
za dem ihm wehrenden Engel der Seligen schant. Am siidlichen Wendelthiirmches 
reicht in einer Spitzbogenfillung ein gepanzerter Ritter kniecend seiner genéber- 
knieenden mit einem Rosenkriinzchen bekréaten Brault den Ring. (Dies kleine durch 
innigkeit und Zartheit eine Meisterkraft bewdhrende Gebilde ist bekanatlich in fici- 
deloffs Ornamentik mitgetheilt, aber nicht ganz getreu; der SUch daselbst bestichl 
durch restaurirende Aenderang im Faitenwurfe und iiberhaapt darch die Kass der 
Zeichnoung, dean was das kleine Sleingebilde mit dem Kupferstiche gemein bat, ist 
mehr die Innigkelt des Ausdracks und Lieblichkeit des Motivs als die villig techai- 
sche Darchbildung. Danach {ist denn der hier folgende Holzschnitt, dem jemer Kupfer- 
stich vorgelegen, zu bemessen.) Auch am nérdilichen Thlirmchen erschaut man zwei 
kleine Figuren; diese halten zusammen ein Buch, wol das Evangelium, uad bewei- 
sen nicht minder, wie Schines der schwdabische Meisel im Kleinen zu leisten ver- 
mochte. Am Portale der Nordseite ist Gottvater und daranter der eaglische Gress 
gebildet; Sonne, Mond und das ganze Heer der Sterne sind Zeugea der frohen Bel- 
schaft. Ganz unten die Kindverehrung durch die Magier. Scharfer Ausdruck, leich- 
tes fliessendes Gewand, unter dem aber fast kein Kirper zu spiirer. Auf der Sadsefie 
sieit man die Heilandsgeburt. Die Wandpfeller des Spitzgiebels, der sich ber der 
Fensterrose erhebt, stehen auf Konsolen, deren eine den Romulus uad Remes ml 
der WiOlfin vorstellt. Za Seiten des untern Giebels stehen In germanisch déekeririecs 
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‘ Feldern unter Baldachinen und aaf Tragsteinen alt- und neutestamentiiche Hellige 






dmotive zum 


von Auffassung ; die Kdpfe voll Ernst und Anmuth, die Gew: 
lelthiirmehens 


Theil fast klassisch. So ist auch an der Sidecke des sildlichen We 
eine majestatische Maria mit Kind. 

Um und nach 1380. Die Bildwerke des siiddstlichen und des norddstlichen Porta- 
Jes der Helligkreuzkirche zu Schwabisch-Gmind, 

Nach 1380 das eherne Taufbecken der Nikolalkirche zu El bing. 

1383. Denkstein des Ruborius von Pollheim in der Frauenkirche za Freistadt 
in Oesterreich ob der Enns. — Grabstein des Berabard yon Masmilnster im Dome zu 
Basel. (Abgeb. in Hefners Trachtenwerke Il. 22.) 

1388. Grabmal des Trierschen Erzbischofs Kano von Falkenstein in der Kastor- 
kirche zu Koblenz. (Abgeb. ip Mollers Denkmalerwerke.) Von den Helligenfigdr- 
chen an diesem Grabmale gilt dasselbe, was von denen am Denkmale Engelberts Ill. 
in Koln vom J. 1368 gesagt ist. Auch dle Uberlebensgrosse Gestalt des Erablechofs 
zeigt eine ausgezeichnet individuelle Durehbildang des Kopfes. 

1390. Denkmal des Erzbischofs Adolf I. von Nassau im Dome zu Mainz. Der 
geistliche Wirdentrager zeigt einen flrchterlichen Dickkopf; dle Engel am Menu- 
ment Ichela, als waren sle Aegineten. 

1393. Grabstein des Bischofs Theodorich von Schulenburg im Dome zu Bra 
denburg. Unter den dort aufgestellten Lelchensteinen der dlteste im Hochrelief. 

1397. Das kunstreiche rothmarmorne Grabmal des bairischen Herzogs Albert It. 
in der Rarmeliterkirche zu Straubing. — Grabstein Albert Schinkels in den Ruinen 
der Klosterkirche za Eidena. (8. die Pommersche Kunstgesch. von Kugler, 8. 180 f.) 

32° 
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1398. Die Schaumbergischen Hochgraber in der Rirche zu Wilbering. (S. das 
Linzer Musealbiatt 1841. Nr. 32.) 

1399. In Messing eingegrabenes Epitaf des Bischofs Lambert von Bruan ana ¢er 
Seitenmauer im Peterschore des Domes zu Bamberg. 

Uebrigens sind als Werke des 14. Jahrh. anzumerken: im Westportale der Stifts- 
kirche za Wetzlar eine hei]. Juagfrau von edler Fille und grossem Liebreize; am 
Lettner ders. K. zwei sinxdhnliche Gestalten von hoher Lebendigkeit und Vollendang. 
— Vierzebo gute Helligenstatuen am Chore der schénen Rirche za S pitz in Nieder- 
dsterreich. — Schiaer rothmarmorner Leichenstein in der Pfarrkirche zu Gaming 
ia Niederdsterreich, mit den Gestalten des Herzogs Albrecht und seiner Gemahlis, 
der Grafin Jobanna von Pfyrt. (Genannter Herzog stiftete mit Herzog Leopold 1330 
die Gaminger Karthause.) — Die Firstenbilder unter Schirmd&chern an dea 
Pfeilern der Hauptseite des Braunschweiger Rathhauses, darstellend Heis- 
rich den Finkler und die drei Ottonen mit fhren Gemahlinnen, Kaiser Lothar den 
Sachsen, Kaiser Olto den Vierten, Heinrich den Léwen, Wilheim und Otto das Riad. 
— Statue des Grafen Esiko im Dome zu Merseburg. — Der weissmarmorne 
Taufstein der Kirche zu Villach (im gleichnamigen Krelse [Nyriens). Er ist 
achteckig und enthdlt in den acht Feldern die Brustbilder der Aposte! mit deren At- 
tribulen. — Das scbine Basrelief am Krazifixe in den Anlagen der Altenburg bei 
Bamberg. — Eine sebr vorziiglicbe bronzene Grabplatte mit gravirten Umris- 
sen, einen ritterlichen Herrn mit seiner Gemahlin vorstellend, in der Jobanneskirche 
zu Thorn. — Aus dem Ende des 14. Jabrh. die scharf und streng fn Stein ausge- 
hauenen und bemalten EvangelistensymbolJe in den vier Gewdlbschlasssteinen 
der tlefen Kapelle der Klosterkirche za Rircbheim im wirtemberg. Ries. Der 

o Markusliwe ist gefiigelt, der Johannesadler in der selten gesehenen Haltung mit ge- 
schlossenen Flilgeln. 

Schnitzwerke des 14. Jahrh.: die 12 Apostel am Altare der Johanneskapelle des 
Domes zu Kiln, die Rrönung Mariens auf den Altarschreinen der Barfiisserk. ud 
der Thomask. zu Erfurt, das Marienbild im Franziskanerkloster zn Eger, das 
kolossale, meisterlich durchgebildete Kruzifix in der Theinkirche za Prag und éas 
hichst ausgezeichnete Allarwerk in der Kirche des pommerschen Ortes Tribsees 
(nah an der mecklenburgischen Grenze) mit einer Rethe von Reliefen, welche sich 
auf die Abendmahlslehre beziehen und den germanischen Bildsty! in der edelsten and 
aomuthigsten Ausbildung seiner Formen zu Tage legen. — Diesen bemalten Hol- 
bildwerken reihen sich einige bemalte Gebilde aus gebranntem Thon oder Stack aa, 
z. B. die Terracottafiguren des Schreins in der Rirche zu Karden, das sebr fela 
stylisirte thénerne Bildwerk der Kreuztragung an einem Altarschreine beim Archivar 
Habel zu Schierstein (abgeb. in Franz Hubert Millers Beltragen zur teatschea 
Kunst- und Geschichtkande), die 25 Fuss hohe Stuckrelieffigur der Maria am Chore 
der Liebfrauenkirche zu Marienbarg, die Kreuzigung in der Marienkirche zu 
Anklam etc. 

Um 1400: Standbilder des Heilands und der Maria nah am Elngange der Ursala- 
kirche zu Kiln. — Der geschnitzte Markgrafenstuhl in der Marienk. za Salzwe- 
del und das Chorgastiihl im Dome za Havelberg. 

1400. Die durch zarteste, hiéchst erfreuliche Stylbehandlung ausgereichnetes 
Statuen am Kreuzgangportale im Dome zu Mainz. 

5 1401. Marmornes Grabmal des Bischofs Johann Wopelitz im Dome zu Have!- 
erg. 
1404. Sandsteinene Denksdule mit zierlichen Steiametzarbeiten in der mibri- 
achen Stadt Zn aim. 

1405. Grabmal des Erzbischofs Albert IV. im Dome zu Magdeburg. 

1408. Springbrunanea zu Braunschweig. 

4409. Taufbecken im Dome St. Martin zu Pressburg. 

4411. Hochrelieffigur des heil. Mauritius von Konrad vy. Eimbeck in der Mo- 
ritzkirche zu Halle in Sachsen. (Dies durch glilcklichen Naturalismus sich auszeich- 
nende Bildwerk wird vulgo der ,,Schellenmoritz‘* genanat.) — Grabmal des Mark- 
graten Georg von Sacbsen in der K. zu Pforte bei Naamburg. (Abgeb. in Pattricts 

erke.) ; 

14141 — 33. Grosses Majestatssiegel des Kaisers Siegmund. Dasselbe zeigi 
dea Kaiser sitzend unter der Bogeniffnung elaer reichgothischea Architektur. Alles 
Detail und Schmuckwerk an dieser, sowie die teppichartigea Gruadverzicrunget, 
sind sebr sauber gearbeitet. In Betracht des Verbdltnisses der Figur erscheint éer 
Oberkirper bei elgenthiimlich schmalea Schultern (wie z. B. in den gieichzeitiges 
Werken der Kilner Schule) zwar noch elwas zu lang, dabei aher sind die Linies éf 
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Gewanduig schon mit feinem Formenverétindalds gebiidet. Auf den secks Wappen- 
scbildchen, welche die Gestalt umgeben, ist der deutsche Reichsadler noch von ein-~ 
facher Form, déan erst von 1433 an wird er ausschliesstich doppelt gebildet. — Ein 
Sekretsiegel dieses Kaisers zeigt dessen Halbfigur in volierer Formenbildusg und 
freierer Gewandung, éoch gibt sick darin auch schon die Hinneigung za jener mebr 
geschnittenen Weise kund, dic in der spitera Zeit jenes Jahrh. vorherrschend ward. 

1412 bestelhe der siehsische Markgraf Wilhelm der Reiche das Chorgestihi fir 
das von thm gleichzeilig gegriindete Georgenstif{ zu Altenburg. Dtese Schnitz- 
stthle sind noch in der vorm. Stiftsk. (jetzigen Schlosskirche) vorhanden und stellen 
sich als sehr kunstvolle Arbeiten heraus, deren Schmuckwerk awar iediglich archi- 
tektonischer Act, aber voa mannichfaltigster Schinheit ist. (Vergl. Art. Ghor- 
gestuht B. il. S. 434. ) 

Nach 1414 der sandstefnene Sarkofag des Erzbischofs Friedrich von 
Sarwerdean in der Marienkapelle des Domes zu Kiln. Obenauf die in Erz gegos~ 
sepe.Bischofsgestalt mit sebr lebendigem Kopfe. So gediegen sich auch diese Bronze~ 
figer berausstelit, so wird sie doch im kiinastlerischen Verdienst durch die klelneren 
Steingebilde am Sarkofage iiberboten. Diese Gebilde (Helligenfiguren) zeigen ‘dea 
germanischen Bildsty] in sdizer reinsten Voilendung; mit sehr feinem kirperlichen 
Gefthle verbindet sich bler die hichste Aamuth und Zartheit in der Linjenféhrung, 
namentiich der Gewliader. | 

Nach 1415 das Grabmal des Kimmerers Johannv. Worms, gen. Dalb arg, 
und selaer Gemahlin Agna v. Bickenbach in der Kirche zu Op penh el m. (Abgeb. 
in MoHers Werke.) 

1416. Der kolossale Heiland in der Moritzkirche zu Halle, von dem sehr tiich- 
tigea Eimbecker Meister Ronrad, dessen Skulpturen sich durch Entechiedenheit 
in der Behandlung des Nacktea und durch gliicklich derbe naturalistische Lige ans 
zeichnen. 

Um 1417 war der geschickte Steinmetz Peter Kitel za Wien thatig. 

/ 4448. Die schiacn Grabdenkmale des Riosterstifters Friedrich I. von Bogen und 

seines Bruders Aswin von Zidlarn in der Riosterkirche zu Ober- Al teich hal 
Straubing. 
1419. Deskmal des Erzbischofs Johann il von Nassau im Dome zu Mai nz. Shar 
tue mit sckineni archilektodis¢hea Rahmen, der mit kleinen,. theilweis verstimmek 
ten, unter Beldachinen stehenden Figuren (Heiligen und Pépsten) geschmtickt ist. 
Die Hauptgestait von giinstiger Gesammtwirkung. 

1421 goss Ludwig Gropengheter aus Braunsehweig den Taufstinder: der Ka: 
tharinenk. zu Salzwedel. 

1433. Schia in Stein gearbeitetes Denkma] des baulustigen Bischofs Albert vou 
Wertheim (welcher den Kreuggang am Bamberger Dome im Spitzbogensty! anffiihren 
und dariiber die’ kleine Aadreaskapelle ertichten liess) im rechten Seitenschiffe des 
Dowes zu Bamberg. 

#428. Tumba Friedrichs des Streitbaren im Meissner Dome, Measingwerk. 

1429. Gegossner Taufstdnder in der Petrikirche zu Nordhausen. .— - 

1420 - 1404 wirkte Haas Buch sba um als Obersteiametz beim Dembane zu 
Wien. : 

Nach 1429 das Grabmal Johanne von Allenblumen im Domchore zu Erfurt. 

1430. Kaazel der Wiener Steffanskirche, mit Bildwerken von Andreas Grab 
aer und Peter-v. Niraberg. (Abbildung anf 8. 457.) Grossartig schin sind daran 
die Brastbilder der vier Kircheslehrer. Am Kanzelfosse ist das Bildniss des 
Dombaumeistors Buchsbaum angebracht. 

1430. Zwei steinerne Denkaiale in der Unterkirche des Cisterzienseriamenkio- 
sters za Kirchheim im Ries. Rechts vom Hochalitare steht av der Wand.cin' Herr 
von Stiegen auf einem Léwes ia der Ristang, welche wie das derbe austrucksvolie 
Gesicht bemalt war. Links steht der Stifter des Rlosters mit seiner Gemahlin, welche 
belde das Modell der Kirche in Hinden haben. Die Frau steht auf zwei Handen, hat 
vergoldetes Haar und enganilegendes versilbertes Rield; ihr Haupt {st amschieiert, 
das schéne Gesicht wie die Augen bemalt. Daneben steht ihr Ehceherr auf einem Le 
wen; sein Helm ist vergoldet, sein Harnisch and sein Kield sind bemalt, seine Augen- 
sterne blau. Das Gesicht ist von edelem ‘Gepraége. 

1434. Bedeutendes ‘Denkmai-des ‘Markgrafen Bernhard von Baden in der 
Kiesterkirche za Herreénalb.--+i Schnoiizwerk am Altare des Lukas Moser za T id 
fenbronn, darsteilend die hell. Magdalene, wie sie ven Engela emporgetragen wiré. 

1434. Schénes Denkmal des Rittérs Martin v. Saunssberg in der Marieska- 
pelle zu Wiirzburg. — Gegossener Taufstander in der Marienk. zuBerlia. § ~- 
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1435 gess zu Magdeburg Ludolf von Braunschweig mit seinem Sohac Heinrich 
die Taufstiader fiir St. Marien und St. Ulrich zu Halle. 

Um 1438 bliihte zu Wien Meister Erbard, der beriihmte Goldschmied. 

Zwischen 1438 und 1447 schwankt das Gebarisjahr des berihmten Bildners V elt 
Stoss. Sein Geburtsort war Krakau. Sein Vater war ein Deutscher, der sich mit 
seiner Frau in Krakau niederiiess zu einer Zeit, wo viele deutsche Handwerker aad 
Kauflente is Polen Erwerb fanden. Zur Klasse der Erstern soll auch der alte Stoss 
gehort haben. 

1439. Der namentlich in den Kipfen sehr anmuthende englische Gruss in zwei 
grossen Statuen in St. Kunibert zu Köln. 

1440 goss Dietrich Molner von Erfart den Taufstinder der Katharinenk. za 
Brandenburg. 

1441. Die kleinen scharfen Figuren In und an der Vorhalle des Sidpertals der 
Heiligkreuzkirche Za Rott weil.— Die Aitarleuchter (Engelstatuetten) im Dome 
zu Brandenburg. — Gegossner Taufstinder in der Wenzelsk. zu Naum burg. 

Um 1445 biiihte Kaspar Schongauer, der Aelleste der Gebriider Schoaganer, 
als Goldarbeiter zu Rolmar. 

1446. Kine Grablegung vom Steinhauer Hans Decker in der Wolfgangs- oder 
Martinskapelle der Egidienkirche zu Niroberg. Gutes Machwerk, wenig Geist. — 
Die westliche Abtheilung der Chorstiihle im Dome zu Merseburg, vom Prediger- 
mdache Kaspar Schockholz geschnitzt. 

1447 ist das Stiftungajahr des grossen Fiiigelaltars mit herrlich geschaiizten Fi- 
guren in der Dreifalligkeitskirche des Stiftes Neukloster zu Wienerisch-Neu- 
stadt. 

1447. Der lange Kristof mit dem Kristkind auf der Schulter neben der Liutthir 
der Sebalduskirche zu Nirnberg, Stelawerk von Hans Decker, einem guten Mach- 
werker ohne geistige Begabung. 

1448. Silbernes Stadtsigill im Rathsarchive za Wienerisch-Neustadt. 

1449. Taufstander der Marienkirche zu Neu-Ruppin, gegossen von Jobaan Va- 
menaus. ; 

Aus der ersten H&alfe des 15. Jahrh. eine silberne Monstranz, welche sich 
sonst uater den Basler Rirchensch&tzen befunden hat und jetzt in der Berliner Runst- 
kammer bewahrt wird. Sie ist 2 F. 44 Z. hoch und hat die Form cines reichgeglie- 
derten Tabernakels. Der hohe, reich mit gravirten goth. Verzierungen versebcae 
Fuss trigt eine cylinderférmige Kristalikapsel, die von leicht durchbrochener Areki- 
tektur umgeben und gekrint wird. Letztre entspricht der zierlichen aamuthvollea 
Eatfaltung der Gotbik im 15. Jahrh., aber sie ist in vollkommenster Reinheit durch- 
gebildet, ohne all jene fantastischen Formen, die durch ausgeartete Prunksucht her- 
vergerufen wurden und sich zumal an Schmaeckgerathen der Zeit hiufig vorfindes. 
Als Sonderschmuck sind dieser kleinen Architektur mehre Standbildchen von Silber 
beigefiigt, die jedoch nichts sonderlich Ausgezeichnetes haben; sie siad von ver- 
schiedener Grdsse; dic Hauptigur stellt Raiser Heiarich 4. Heil. (den Stifter des 
Basler Bisthums) dar. 

Vier sehr bedeutsame Relieftafeln in der Kirche zu Neuhanusen bei Miaches. 
Dieselben sind auffallend flach in Holz gearbeitet und bemalt, und stellen die Ver- 
kiindung, die Geburt, die Kindanbetung durch die Magier und den Tod Martens dar. 
Bas Trachtliche ist uar zum Theil ideal, sonst deutet es unverkennbar auf die erste 
H&alfle des 15. Jahrh. Die Compositionen zeigen einfach grossartige, dabei anmuth- 
volie Linien; die Gesichtsbildungen sind fast durchgingig welch und gerundet, sit 
vollem Kinne; die Gewander edel behandelt, der Ausdruck der Ropfe wiirdig usd 
ernst ohne Strenge, so dass mau geneigt sein kinnte, hier cher schw&bische, ja nie- 
derrheinische Arbeften, als Werke bairischer Rünstler zu erblicken, welchen else 
grussere Strenge der Zeichnung, fiberdies aber auch im Kolorit mehr Tiefe ugd Kraft 
eigenist. Dic Marie gemahnt in Fysiognomie und Gewandung an die Eycksche Aaf- 
fassungsweise. 

Um 1450 bifihten Georg Achmiillner und Ronrad von Himbersg als 
wackre Steinbildner zu Wien. 

1450. Zwei Marienbilder in der Walifabriskirche za Andechs, das cine auf 
dem Hochaltare, das andre auf dem untern Choraitare. 

Bald nach 1450 mag das missig gearbeitete, vergoldcte und bemalte Schaitzwert 
fm Munster der Insel] Reichenau fallen, welches in Halbfiguren das Abendmabi 
Garstelit. Der Heiland ist ede) aufgefasst, auch die Motive der Apostel sind wahr 
und gut gedacht. — Grabmal] des Grafen Ludwig des Aeltern von WGrtemberg ia éer 
Sufiskirche zu Tiibingen. 
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Nt 451. Bherne Denktafel des Rechtsgelchrien Hektor Pimer in der Lorenzkirche 
zu Nurnberg. 

1451 — 53. Chorgesttihl der Nikolaikirche zu Zerbst. Vergl. darilber Putirichs 
Werk I. Lief. 7. | 

1453. Das steimerne Rolandsbild auf dem Markte zu Brandenburg. Dieser 
Relax’ ist 18 Fuss hoch; im fehit aber, wie so manchem Hocbgestellten, Verdienst 
und Werth. 

1653. Der Taufatein im Strassburger Minster, ausgefibrit nach der Angabe 
des Jodokus Dotzinger von Worms (Nachfoigers des KSiners Hans Hilltz beim 
Médasterbau). Dies Steinmetzenwerk beweist als architektonisches Skulpturwertk 
mit seiner duarchbrochner Arbeit and selaer Zicratheniiberiadung, dass es sich ia 
dieser Zeit der Gothik schon mehr um den Eindrack des Riinstlichen und Reichen ais 
des kinstierisch Schinen handelte. 

1454. Denkmal Simon Rieders von Scharfenfeld in der Kiosterk. 2u Baumgar- 
tenberg. — Der guigearbeitete rothmarmorne Grabstein des Bischofs Sylvester fu 
der Pfarrkirche zu Bischofhofen im Osterr. Salzachkreise. 

1455. Tanfetander im Dome zu Liibeck , gegossen von Lorenz Groven. 

1455. Metallene Grabplatte des Bischofs Johann von Dehr im Dome zu Fiirsten- 
walde. 

1455— 1483. Taufstinder aus dieser Zeit im ebengenannten Dome. (Vergl. F. 
G. Goltz: diplomatische Chronik von Fiirstenwalde.) 

1455 kam Albrecht Direrder Vater aus Cula bei Waradein tn Ungarn als 
Goldschmiedgeseli nach Niirnberg. Er war 1427 geboren, arbeitete 1455 — 1467 
zu Nirnberg bei dem bertihmten Goldschmiede Hieronymus Haller, vermihite 
sich dann daselbst mit der Tochter scines Meisiers, Barbara Hallerin, zeugte 
mit dieser 1483 den bertihmten Albrecht und starb im J. 1502. 

1457. Das schiéne bronzene Taufbecken ta der Stadtkirche zu Wilteuberg, 
mit vier Apostelfiguren an den Stitzpfellern, eine treffliche Arbeit von He r- 
mann Vischer, dem Vater des grossen Peter Vischer. Am Bronzegestell steht die 
Inschrift: do man salt von Christi gepurt 1400 und darnack im 51. Jar an Sant 
Michaelis Tag, do ward diss Werk vollbracht von meister Herrinann Uischer su 
Ninbdeg. Die Figuren an diesem Taaflische gieichen denen an dem von Peter Vischer 
4497 vollendeten Grabmale des Erzbischofs Ernst zu Magdeburg; man will bemer- 
ken, dass sie die Aposteliguren des Letztern noch in zarterer Ausbildung der Ziige 
dbertrifen. 

1457. Denkstein des Wolfgang von Stahremberg in der Frauenkirche zo Fr eit- 
stadt im Erzherzogthum Oesterreich. 

1458. Singpult aus Efchenholz von Jorg Siirlin, im Besitze des Ulmer Ver- 
eins fir Kunst und Alterthem. Dies ist die frilhest datirte Arbeit des bertihmten Ulmer 
Schnitzmeisters. Das Pult hat 4 F. 8+ Z. Héhe; der Stamm des Sténders ist gefiecht- 
artig verziert und ruht auf einem in vier darchbrochene Arme ausspringenden Fusse. 
Auf dem Kapitell des Stammes sitzt der eigentliche Untersatz des Pultes, welcher 
durch die sinnbiidlich dargesteliten Evangelisien gebildet wird. Um die schriige Lage 
des Paltbretes zu erreichen, stehen Johannes mit Adlerkopf and Matthaus mit Engel- 
kopf als voliig runde Ganzfiguren aussen, wihrend Lukas als ruhender Ochse und 
Markus als Hegender Liwe die Isnerselte stitzen. Dieser Untersatz ist heliebig zu 
dreben und zu stellen. Das Kunstwerk ist bis auf wenige Stellen gut erhalten und 
enth&]t oben am Paltbrete die von der Meisterhand eingeschaittene Urkunde : 


A SPS tielin 


Kine perspektivische Darstellung dieses Singpuites ist ven Ferd. Fhrén im zweiten 
Berichte der ,,Verhandlungen des Vereins fir Kunst und Altertham in Uim und 
Oberschwaben 1844 gegeben worden. 

1459. Stefnernes Grabmal des Bischofs Anton von Rotenhan (der die Graft- 
kapelle der Bamberger Domberren errichten Hess) am vierten Pfeiler rechts im Dome 
zu Bamberg. Bei dem unter Anfihrung von Bérgermeister und Rath zu Bamberg 
1437 — 38 erfelgten Bauernstarme auf Kloster Michelsberg war der Herr Bischof an 
der rechten Wange verietzt worden, daher auf dessen Denkmale an dieser Stelle eine 
Narbe sichtbar ist. 

1460. Denkmal Herzog Albrechts des Frommen von Baiern im Kloster 
Andechs, laut Westenrieder eln Werk des Steinmetzen Hans Haider, der zu 
Miinchen iebie. — Grabmal des Abies Georg Darabus seben der Sakristei der Stifts- 
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kirche za St. Gotthard fm Elsenbarger fomitate. Hamitten des Steises das Eben- 
bild des Abtes mit den Zeichen Seiner Wiirde ; dabel das Wappen der Familie Nadasé, 
aus der er entsprossen. 

1460. Grosses monstranzférmiges Gefass von Silber, Geschenk des Papstes Plus fi. 
(Aeneas Sylvius) an die. Stadt Basel, sonst im Basler Minsterschatze, jetst in der 
Berliner Ranstkammer. Die gante Arbeit ist 1 F.41 Z. hoch, der Haupttheil is Ge- 
stalt einer flachen runden Kapsel. Auf der Vorderseite der letztern das Lamm éer 
Offenbarung mit Kreuz aad Siegesfalme In getréiebener Arbeit, Silber auf vergoldeica 
Grunde; die Behandjang ohne kilastierisches Gefihl. Umher verechiedne grosse ge- 
fasste Steine. Die Rickseite mit gravirter Darstellung des Papstes Pius il. in gaurer 
Figor ; er kniet ond betet, uad hat vor sich die Tiara, die Schifisse! und das Wappes; 
seine Gewandung ist vergoldet; das Uebrige Siiber. Der Sty] der Zeichnung, beses- 
ders der Gewandung, {st in der holzschaittartig scharfen Weise der N@raberger Keast 
verwandt; die Behandiung derb, handwerkstiichtig; die Umrisse der Gravirung sind 
stark gezogen, dic. Sehraffirangen in den Schatten aber nicht ohne Leichtigkeit. Das 
ganze Gefass, der Fuss, der Kranz, weleher die Rapsel amgibt, und die Spitze reich 
mit gothischem Ranken- und Biattwerk besetzt. Letzteres, aus Silberblech geschalt- 
ten und zum Theil vergoidet, ist sehr krans gestaltet uné ganz dem an den deatscher 
Bauten jener Zeit bemerklichen Blattwerkstyle entsprechend. 

Nach 1460 das meteiine, goldbronzirte, 3 Schuh hohe Standbild dea hell. Georg 
am Hochaltare der Georgenkirche zu Wieneriseh-Neustadt. Der hell. Ritter 
erseheint hier zu Russe, mit der Reebten das Schwert, mit der Linken die Lanze 

n den sich krimmenden Drachén siickend. 

Um 1461 biéhte Johanna Knauer, Kunstgiesser von Neuhaus in Béamea. 

1462. Der gresse silberne und vergoldete Prachtpokal im Rathsarchive ze 
Wienerisch-Neustadt, mit vielen Figtirehéa etc. am Becher und mit einen 
knieenden Ritter auf dem Deckel. Der Schild des Geharnischten zeigt die Wappea 
Kaiser Friedrichs III. und des Kinigs Matthias Corvinus. 

1464. Denkmal Erharts von Zelking in der Riosterk. zu Baumgartenberg. 

I464 — 1489 arboitete za Pilsen uad Prag der berthmte Kuastgiesser 
Egtdius. 

1465. Taufstein des Basler Mtinsters, mit den Figaren des Nazareners iu 
Wasser, des Tauſers mit der Kanne und eines das Tach zum Abtrocknen reicheades 
Engels, wozu sich die Gestaiter der Apostel Petrus, Paulas und Johannes und dic det 
Heiligen Martin und Vincenz gesellen. 

1466. Der grosse Altarschrein des Maaptaitars in der Jakobskirche zu Roth en- 
burg an der Tauber, das ausgezeichnetste Werk des Bildschaitgers und Mailers 
Fritz Herlin von Nérdiingen. Bei aufgeschlagenen Fligelthiren zeigt der mittlere 
Raam ein reich vergoldetes Schnitzwerk ganz im Style der Eyckschen Schule gehal- 
ten, ergreifend Im Auséruck der Ripfe, grossartig und elafach in der Gewandung. 
Der Gekreuzigte mit schmerzhaft gesenktem Haupte wird von vier Engelein kiagced 
umgeben. Unten steken, etwas tibertebensgross, Maria ond Johanses und weiter ia 
vergoldeten Tabernakeln vier andere Heilige. Die Gew&nder sind ausses allie vergol- 
det, in thren Inneelten aber bemailt. Oben steht in einem Tabernakel der Anferstas- 
dene, auf selne Wundmale zeigend. Die lenselten der Fligel enthalten je vier Ge 
milde auf Goldgrund, welebe ebenfalls den Byekschen Efafiuss dariegen. Der ganze 
Schrein von prichtiger Wirkung, schin im Style uad lebhaft in der Farbang. Versi. 
Passavant im Kunstbiatte 1446, Nr. 44.) 

1467. Der bildschmuckreiche Taufstein und das treMliche Hoch ge bilde 
desErzengels Michael fiber einem Altare in der Severikirche zn Erfurt. 

1467 ward der berilhmte Steinbildner Niklas Lerch (auch Niklas von Leydea 
genannt) aus Strassburg nach Wien berufen, wo er fortan verbiieb ued nach 
1513 verstarm& Dre! Werke dieses Meisters befinéen sich in der Dreifaltigk citskirche 
za Wienerisch-Neustadt: dasGrabmal der Kaiserin Eleosora, ée 
Gemahlin Friedrichs III. (bestehend in einem sehief auftiegenden Marmeisteine, wer- 
aef die Kaiserin im Ornate halberboben mit den Wappen voe Gesterreich, Portugal, 
Deutsehiand und Habsburg dargestelit ist), der schiéine GCrabsteia der drei 
kleinen Kinder Elieenorens und der Grabstein der Portugiesin Beatrice 
Lop! (Kammerfram dieser Kaiserin), die man fea ganzer Figur interessant kostimirt 
nudet. Lercts Hauptwerk jedoch sieht man im Steffansdome zu Wien, nimlich das 
Marmordenkmal Kaiser Friedrichs IIl., woriber unter dem J. £493 Be- 
richt folgt. 

Um 1468 biihte der Wiener Hans Retsch als gesehickter Stelumetz. 

. £468. Der friiheste Cherstuh] von Siiriin im Minsterchere zu Ulm. Er befindct 
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sich an der Rickselte des ARats, ist ntr éreisitzig, also kiviaer ais die Shrigeh Méin- 
sterstifle, aber nech vorzGgticher gearbeitet als diese. Seine besoodere Schinhcit 
lasst an cine Probearbeit denken, derzufeige Meister Siielin die. grésseren Chorstéhie 
zu schaitzen beauftragt ward. Am dicsem Dreisitzstuhle erscheiat oben im Schirme 
der Helland als Richter mit dem Sekwerte; in den Glebelfeldern sicht man die Brust- 
bilder dreter Heiligen und an den Pukecken zwet Sibylien. (Gut abgebiiéet in »Ulms 
Kuastleben von Griineisen uod Mauch‘, 8. 72.) 

1469 — 74. Das weltbertihmte Ulmer Miinstergestth), Haupteebattzwerk 
des Melsters Jérg Stirtin. (S. den AN. Chorgestiiki, wo Besehreibuag des Ganzen 
und Abb. eines Phelles gegeben ist.) 

Um 1470. Der vergoldete Prachtaltar in der Kliosterkirche su.Blaubeuren. 
Die Schoitzwerke dieses herriichen Altarschretns gehdren za dem SebhUnsten, was 
Deatschiand von solchen Kunstwerken besitzt. In der Mitte befindet sieb das Gber- 
lebensgrosee Standbild der Maria auf der Mondsiche], mit dem Kind.auf Gem Arme; 
zur Linken stehen, ebenfalls in Ruendwerk, der Tiufer and der bell. Benedikt, zur 
Rechten der Evang. Johannes und die heii. Scholastika. Diese Gestalten stellen sich 
ausgezeichnet heraus sowol durch die naturgemisse Filile und gute Zeichnung der 
Formen, ais dureh dle edien Raraktere der Képfe und die Kinfachheit.in den meisten 
Motiven der Gewandung. Vornehmlich erscheint die Muttetgettes grossartig, am-Téu- 
fer aber fst niechst dem Ausdrucke bewandernswerth die treMfiiche Behandlung der 
nackten Theile. Die Innerseiten der tnnera Fitigel emthalten in our miassig erhobener, 
aber stylkraftiger Arbeit die Hellandsgeburt und die Kindanbetaung. Auf einer Brhb- 
hung derselben nach deren Mitte zu, welche zor Bedeckung des: fibér die anderna 
Figuren vorragenden Theils der Marienmatue bestimmt fst, befiaden sich noch zwei 
Hellige. Ueber dem Schrein crhebt sich ein ausserordentlich reiches, mit Heiligen- 
figaren untermiscbies gothisches Zierwerk von schUner Anordnusg. Dies Altarwerk 
ist lange Irrig den Stirlins zageschrieben worden, réhrt aber bestimmt von 
einem Bildschoilzer der Ulmer Kunstschule her. (€rénefzen und Maach: Ulms Runst- 
leben S. 67f. Passavant im Ruoastbiette 1846, Nr. 42.) Etm grosser, unlingst ausge- 
geberer Stich von Friedr. Wagner und Filipp Walther naeh Kari und Manfred Heide- 
loffs Zeichnung, in der Steinscken Runsthandlung za Ntiraberg erscbieneh, vétan- 
schaulicht sehr schin die Gesammtkomposition dteses Wunderwerks altdeutscher 
Schnitakunst, gibt aber die stytietischen Besontierheiten in den figtiriichea Dafatel- 
lasgen des Altarwerks nicht genau wieder, wenigstens sind ROrperfermen, besonders 
im Nackten, Gesichtsausdrack und Andres durchweg in einer modernen Weise be- 
handelt, welehe der Arbeit der alten Blidsebnitzcr ond Maier durchaus nicht ent- 
speicht. An den Stofen des Altares zeigt das Blatt einige elegant mittelaltertich ko- 
stiimirte Gestalten, deren Octroyiruog durch die Zeichner man iosofera geltea Mist, 
ais sie zur Belebung des Bikes dienen und namentlich aueh dem Auge einen Maas- 
stab fir das imposante Werk geben. 

1460 — ⁊ Das bertihmte Sakramenthaus von 90 Fuss BUhe im Milester 20 
Uim, Werk eises Steinmetzen und Bildhauers aus Weingarten. Zwei zum Oiberium 
fiihrende Treppen, deren Stufen ven den Stanébildern St. Sebastians und St. Krislefs 
getragen werden, zetehnen sich durch' den reichen Schmuck von allegorischen. Men- 
sehen- und Thiergestaiten an den Lehnen und dem zierlich durcbbroehzen Gelfoder 
mit den Statuetten von acht Helligen besonders aus. Jn der Zuspitzung fiber dem Ct- 
borium steht man soch andre Figirchen unter Sehirmdaicher. 

1470. Taofatein im Munster ze Ulm. Man siebt tha, wenn mee sieh dem 
Chore nihert, an der vorietzten Sdule des Seitenschiffes cur Reetten: Er defindet 
steh unter einem von drei Sulen getragenen Schirmdache und reeht auf vier Lowes, 
wortiber Jesajas, Daniel, David, Abraham, Moses, Elisa, Ezechie) ued Satogo in 
Brustbildern angebracht sind. Uster diesen die Wappen des deutschen Kaisers and 
der sieben Wahlfiirsten. Der Deckel besteht aus vergeidetem Schattzwerke. Dies 
Werk ist lant Waagens Ausspruck aieht ohne Verdienst, aber fir Jirg Siritn, dem 
man es belmisst, lange nicht gut genug. — Schnitzwerk ap den ThGrfligein des 
Haaptportals des Domes zu Konstanz, Seenen der Leidensgeschickte eathaltend, 
vom Meister Simon Baider, einem ausgezeichneten Fach- und Zefigenossen ées 
Sitern Strlin. — Stelogebilde aber dem Portale der Hawptkirehe St. Niklas 2n 
Freiburg tn der Sthweiz. — Denkmale Hansens von Zelking und Jirgs vou 
Seisencek in der Kiesterk. za Baumgartenbersg. 

1470 —72 wird in den Hausrechnungen des batrischen Kiosters Tegernsee Hans 
Win sheimer (Meister Hans von Winsheim) als ausgezeichneter Golda rbeiter 
erwihbnt. 

£471 — 1516. Manzen des BOhmerkiaigs Wradislaus Il. Ein Goléguiden zeigt 
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vorn den bShmisehen Leten auf cinem Schiide, hiater den hell. Wenzel, welcher 
stehend eine Fahne in der Rechten und den Schild mit Adier in der Linken bit. Eine 
Silbermiinze enthi#it vorn den thronenden Kénig, umgeben vor den Wappen Ungares 
nad Béhmens, hinten aber den béhmischen Liwen zwischen den Heiligen Latisiazs 
und Wenzel, von noch sechs andern Wappen umgeben. 

1472. Grafenstuhl Eberhardsim Bart ia der Amanduskirche zu U rach. 
Dieser herrliche thronartige Betstubl, ganz aus Eichenhoiz gearbeitet und mit aus- 
gezeichneten Schnitzbildwerken geschmitckt, ist in Heideloffs Ornamentik bekannt- 
gemacht. — Hauptaltar der Blasiuskirche za Bopfingens, durch Fritz Heriis 
fiir 320 Gulden beschafft. Das Innre des Altarschreins enthélt efa Schaltzwerk, das 
aber héchstens nach Angaben Herlins von einem andern Meister ausgefiikrt ist, ‘dems 
die Behandiang, namentlich der Gewinder, ist nicht niederldndiseh wie in Heriias 
herrlichstem Altarwerke in der Rothenburger Jakobskirche, sondern ganz ober- 
deutsch. Die Miltelifigur stellt Marien dar, wie sie dem Rind eine Traube reicht ; zwei 
Englein halten hinter ihnen einen Teppich ausgebreitet. Links steht in elnem Taber- 
nakel der heil. Blasius mit einem Knaben zur Seite, genéber der heii. Kristof. 

1472. Taufstein der Frauenkirche zu Wienerisch-Neustadt. 

1472 — 84. Der berihmte grossartige Hochaltar der Liebfrauenkirehe 
zakKrakau, Meisterwerk des Bildschnitzers Veit Stess. Ist schlechthin zu des 
riumlich grissten und ktinstlerisch voljlendetsten Schnitzaltren zu rechnen, welcte 
es tiberhaupt gibt. Vergl. darfiber den Anfeatz des Dr. Nagler in Nr. 36 des Kuast- 
biatles 1847. 

1473. Statue Kaiser Friedrichs III. umgeben von 107 sehr zierlich gemei- 
selten Wappen, an der Aussenseite des hohen Chores der Georgenkirche zu W ic 
nerisch-Neastadt. — Brustbilder St. Peters und St. Alexanders aus v 
Silber, kunstvoll vom Frankfurter Haus Dirastein gearbeitet, im Schatze der 
jenen Helligen gewidmeten Pfarrkirche zu Aschaffenburg. 

1474. Gegossner Taufstinder in der Marienkirche zu Stendal. 

Um 1475 bitihte der berthmte Steinmetz Wenzel von Prag. 

1475. Schénes Erzdenkmal des Bischofs Georg ven Schaumburg im Deme 
zuBamberg, rechts an der Wand des Peterschors. 

1475 — 1489. In diesen Zeitraum fallen drei namhafite Arbciten des brandenber- 
gischen Kunstgiessers Hermann Bonstedt (Bonstede). 1475 goss derselbe dea 
finfarmigen Bronzeleuchter fir die Jakobskirche zu Perleberg; 1488 besckhafie 
er elaen &halichen Leuchter fir die Johaaneskirche zu Werben und 1489 das Taef- 
becken derselben Kirche. (Vgl. hieriiber die Abhandlang von Sotzmana im 2. Bande 
der ,,Markischen Forschungen*, herausgeg. vom Vereine fir die Geschichte der 
Mark Brandenburg.) 

1475 — 1493 bifihte Matthias Reysek als Bildbauer and Baumeister za Prag. 

‘£476. Grabstein des Gordianus, letzten Grafen von Limberg, in der Kirebe 2 
Komburg. Das Gebilde sebr tiichtig. — Strochnersches Grabmal zu Hof-Gasteis 
im Ssterr. Salzacbkreise. — Sch&nes Altarschnitzwerk (Maria und dte Kirches- 
viter) im Kreuzgange der Kirche zu Oehringen. 

1477. Grabmal-des Grafen Eberhard voe Wirtemberg tiber dem Etngange is dea 
Sindelfinger Riosterkof. — Kostbare Monstranz in der obern Pflarrkirche 
Bamberg. 

1477. Schaumiinze zar Vermi&hiung des Erzherzogs, nachherigen Raisers 
Max mit der Maria von Burgund. Vorderseite: Max ond Maria das Wappen baliesd. 
tiber ihnen Straien aus den Wolken. Riickseite mit der Schrift: i Godts Haut babes 
wier es gestalt, und mit dem vom Erzherzogshute bedeekten, vierfack ——— 
Wappen. Im ersten Felde die Wappen von Alt- und Neu- 

Felde Stelermark und Kirathen, im dritten die Adler von Krain and Tirel, und in 
vierten der Léwe von Hahshurg. 

1478. Das 12 F. hohe, 7 F. breite Kreuz vor der Sommersakriste! des Stifles 
Meik, urspringlich vom Abte Ludwig IIf. in der alten Stiftskirche vor dem Mart- 
grafengrabe aufgestelit. — Der Altar des heil. Blutes in der Jokobskirebe zu e- 
thenburg an d. T. mit unbemaltem Schaitewerke, darstellend das Abendmati. 
Rrieti Einzag in Jerusalem und das Leiden am Ocelberge. — Kelchartig geforater 
Taufstein in der Pfarrkirche su Freistadt in Oberieterreich. 

1479. Die Steinbildwerke an der Mauer bei den 11,000 Jungfrauen za Bresi aa, 
Sehmuckreste von dem 1820 zerstirten Nikolaithore. — Das unter Michel Wolge- 
mut gefertigte priichtige Schnitzwerk am Hochaltare der Martenkirche zu Z wickaa. 
bestehend aus neun lebensgrossen, sehr reich und zierlich vergoldeten und bemaien 
Standhildera von Lindenholz. Sie stellen Maria aaf dem Helbmonde und achi ved- 
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Hebe Reltige dar. Simmilicke Jungfrauen tragen Kronen und stehen unter sehr ref- 
chen Schirmen. Die Kipfe wol etwas einfirmig, doch von feinen Ziigen und jung- 
friulichem Ausdracke und durch die sehr zarte Bemalung von einem ganz eigenea 
Relze. Die Gestaiten sind schmd&chtig und erscheinen theflweis nur durch das bau- 
schige Gefalt umfinglicher. Die Hande meist sehr zierlich in Form und Bewegung. 
Die Gewinder theils vergoldet, theils farbig und mit prichtigen Mustern verziert. 

1479. In Gold ued in Silber ausgepraigte Schaumiinze des Erzherzogs Max und 
der Maria von Burgund. Vorderseite mit der belorberten Biste des 19jahrigen Fir- 
sten; Riickselte mit dem Brustbilde der 20j&krigen Fiirstin, welche ihre burgundische 
Haube aufhat. 

Riwa 1480. Grabstein des Wigenant von Kastell und seiner Frau in der Josefe- 
kapelle zu Romburg. Tichtige Arbeit. 

1480. Gegossenes vergoldetes Bronzerelief in der Runsikammer zu Berifn, 
6 Zoll hoch, 4'4 Zoll breit. Dies Erzbildwerkchen enthiit die Auferstehung des Hei- 
jJands und zeigt kurze, etwas schwere Figuren. Die Krieger am Sarge diirften, der 
Auffassung nach, den Kriegergestalten des Meisters Wilhelm von Kiln (besonders 
aaf der 35 Bildchen aus der Geschichte und Legende Kristi enthaltenden Tafel dieses 
Meisters im Berliner Museo) zu vergleichen sein. Die Gewandung des Heilands ist ia 
schénen edlen Linien gefGhrt. An dem mit gothischea Zierden versebenen Sarge liest 
man die Rinstlerbezeichnung J. V. 4. und daruater die Angabe: Anno domini mi- 

imo 480. 

1480. Das aus Kupfer gegossne Grabmal des Erzbischofs Jakob von Senno im 
Dome zu Gnesen. — Arbeiten in‘Holz vom Ravensburger Schhitzmeister F rie d- 
rich Schramm, in der Kunstsamml. des Mailers Herrich zu Ravensburg. . 

1480 — 1500. In diese Zeit falit die ausgezeichnete Thatigkelt des schwibischen 
Schaitzmeisters Peter Lohkorn. Derselbe war aus der Relchsstadt Hail gebtirtig 
wad arbeitete vornehmiich flir dasige Hauptkirche. Auf seine Rechnung diirfte wol 
das schine Holzschnitzwerk der Grablegung kommen, das man in einer Nische 
der Sildseite der Haller Michaelskirehe sieht und das von Waagen fir das bedeu- 
_ teadste KRanstdenkmal dieser Kirche erklirt wird. Es besteht aus sieben ganzen ie- 

bensgrossen Gestalten und soll auf gleicher Kunsthéhe mit den Schailzwerken des 
_ Hoebaltars der Rothenburger Jakobskirehe stehen. 
| Um 1681 wird Peter Retzing als geschickter Seinmetz aus Wien erwidhal. 

1481 ward durch Meister Michael] Pacher von Pranaeck der 40 Fuss hohe 
Schnitzaltar voliendet, der als Zierde der Kirche za St. Wolfgang im dsterreichi- 
schen Tranunkreise dberiibmt ist. 

1481. Der ausgezeichnete Taufstein in der Katharinenkapelle des Wiener 
Steffansdomes. Die Aussenseite des zwilfeckigen Beckens von rothadrigem 

Marmor ist mit den Aposteln in halberhobner Arbeit geschmilekt. Am sandsteinenen 
Fassgestelle befinden sich die Standbilder der vier Evangelisten, diese von minderer 
Ausfibrung. Schipfer des Ganzen war Meister Heinrich von Wien. — Schin 
geschnitztes Chorgestiil in der Oberkirche St. Nikolai zu Zerbst. 

1481— 84. Der schine Altarschrein in der Ferberschen Kapelle zu St. Marien in 
Danzig. Sela Inneres zeigt in vergolietem Schnitzwerke die Kreuzigung, eine sehr 
reiche Composition, von acht kleinen Darstellungen aus der Passion umgebea. Werk 
aus der niederdeutschen unter Eyckischem Einfluss stehenden Schule, wabrschein- 
lich in Ralkar beschafft, woher die Familie Ferber stammte. 

1482. Der bertihmte Marktbrunnen zu Uim, das elazige bekannte Stein- 
werk des sonst im Schnitzfache bertihmten Jorg Siirlin. Dies schine architektoni- 
sthe Skaulptarwerk, das im J. 1840 auf Veranlassung der Ulmer Behörden und unter 
Leitung des Baumeisters Ferdinand Thraa in erfreulicher Weise wiederhergestelit 
worden ist, enthdlt az seinem aus der Beckenmitie in dreiseitiger Form aufsteigen- 
den Thirmchen zuunterst drei Masken als Wasserspeier, etwas hdher aber in drei 

-Nischen die Standbilder dreier Ritter, welche wabrscheinlich die Stifter des Brunnens 
vorstelien und ebenso schin erfunden als meisterlich ausgefilhrt sind. Sehr feia wird 
durch ein sechsselliges zlerlich durchbrochenes Schirmdach dariiber die Spitze ver- 
mittelt, welehe von da an sich verjiingend in gewundener Form so weit aufeteigt, 
dass das Ganze die Héhe von 27 Fusserreicht. Das ganze Brunnendenkmal ist aus 
feinem Sandstein gearbeitet. Bei obbesagter Restauration haber sich an den Stein- 
figuren Farbenspuren vorgefunden. Ausfiihriiche Darstellung dieses unter dem 
unwirdigen Namen ,,Fischkasten‘‘ bekannien Denkmals gibt Ferdinand Thrdn in 
seinen Denkmalen alideutscher Baukunst, Stein- und Hoizskulptur aus Schwaben 
(auf elf Blattera). 

Dem Ulmer Markibrannen atclit sich der Uracher zur Selte. Disser ist ctwa 
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25 Fuss boeh. Der Stamm viereekig, an jeder Eeke cin Pfelier, frei bis rer chen 
Haifte des Stocks. An den vier untern Seltenflichea kicine brave Figuren, der Steia- 
mety selber mit Klopfel und Meisel. Weiter oben im Nischen vier Ritter mit Schwert 
und Sptess. An den vier Eckpfeilern vier Kaappea in anmuthiger Stellung. Leber 
ihren Baldackiaen neck vier kicinere. Aus dem Stocke erhebt sich die durchbrockes 
Pyramide, darianca cin kraftiger St. Kristof mk anmulhigem Jesuskinde. Den ober- 
sten Aafsaiz kriat cine Biume. 

1482. Die obersten Reliefs des Meissner Sehlessthaurmes. 

1482. Denkmal des Erzbisehofs Diether von Isenburg im Dowen 
Mainz. Der kolossai dargestelile Bischof hat ein aufgeschlagenes Buch in den Hin- 
den, sein Kepf ist wirdig, seine Stellang impenirend. Der Biidzer hat mit dieser Ge 
stalt ganz das Wesen und Walten eines damaligen hierarchischesn Grossea vera- 
sehaulicht. Die architeklonische Einfassuag ist geschmackvoil. 

1482. Der rothmarmorne, mit mebren gutgearbeiteten (in den Gew4ndern jedoch 
schon den Verfall der Kanst verrathenden) Figuren geschmiickic Grabstein ées 
Dr. jer. Ulrich Wiestoger unter dem Tharme der MGnchener Peters 
kirehe. Er enthalt den Namen des Milachner Werkmeisters and Steinmeizen Eras- 
mus Grasser. — Denkstein der Barbara von Scharfenberg in der Fraucakirebe 1 
Freistadt in Oesterreich ob der Eaas. 

1482 — 15038. Portalskuipturen der Meissaer Domproebstei. 

1483 goss Heinrich Grawere aus Braunschweig die Taufe tn St. hathat- 
sen'zu Lenzen. — 1484 hifikte Wilh. Rotlinger als Bildschnitzer zu Wien. 

' 4484: Denkmal des prinziichen Domberra Albert v. Sachsen im Doma 
Mainz. Der Kopf, zwar olcht von schdnen Gesichtaxiigen, ist scharf und sicher be 
handelt, der Karakter enlschieden uad klar durchgeflihrt, die Figar veil Halts. 
dio Draperiec verstindlich. Unterbalb befinden sich zierliche Statuetten, die b. Kath: 
rina mit dem Rade und die &. Barbara mit dem Thurme. — Deankmal Woifgaoys ™ 
Selseneck in der Klosterkirele zu Baumgarttende rg. 

1484. lateressantes kirchliches Sehmuckger&th aus Minden im der Berea 
Kanstkammer: eine fache runde Kapsel von vergoldetem Suber, als Agraffe (Monil 
Halsechmuck) sam Zusammenfassen des Messgewandes fiber der Brust besiiaal. & 
hat 5°/, Zoll im Durchmesser; auf threm Réeken siekt man ein Band mit scharige 
virter neugethischer Minuskelschrift: Retneke vam dressche gholismed. Unter dex 
ist eine schragstehende wappenformige Tafel, deren gravirte Darstellang das Kiss 
jerzeichen eath’it: oberwirts das Prof! eizes nach uaten gewandten und von Fat 
menstralen umgebnen Gesichts, unterwirts ein r. Unter der Tafel steht: Miadentc 


Die Kapsel ist auf ihrer Vorderecite mit einem zierlich durchbrochenren geitisc! — 
Blamenkranse cingefasst ; dardber ist der Doexel aufgesetzt, weleher den cig’ 
lichen Schuuek des Werks bildet. Dieser besteht aus ciner Arehitecktar ail verspnt 
genden durchbvochesen Baldachines, derén jeder in Gestalt eines zweistickiet 
Thirmchens erschelint add dée dew gothisehen Bausty! in reicker aber durchass cbt 
Welse nachbilden. Unter den Baidachiacn sind Haatrelicfiguren angebrachi. [a ie 
Mitte sitzt St. Peter in Papsitracht; seine Gewandang ist welgearbeltet und eristet' 
nock entschieden an den weielen Styl dor frihern germasisebon Periode. Zu seit! 
Seiten stehea zwei ritterlich gepanzerte Hellige, deren Riistangem mit grosser Feit 
heit adsgearbeitet sind. Unter Petrus kniet anbetend der Schenker der Kapse! (Art 
von Letelea) in Domherrentracht. Dié Behandineg dieser vier Figeren ist, **# 
auch ohne höhere Kaastvollendung, doch duerchaed tichtig, selbst mit einer ge*™ 
sen Freiheit wad sieht ohne gesundes ledendiges Gefth]. Emailverzioruagen, de jet 
nicht mehr vollstindig erhalten sind, gaben dem sierlichea Geazen ein noch reie* 
res Goprtige. So zeigt steh unter der durchbrochaen Randverzierung der Kapet! @ 
Strcif mit blauer Emailfarbe uatergelegt; so waren die Feusterlein der Thirncd 
uater dem Mabwerke derselben, ia grüner und blarer Emaiile ausgefiihrt, 10 
die Innerseiten der Mantel beider Ritler.aof giciche Weise bemalt. 

Um 1486 biihte Michael God! als Glesskinstler za Hitting ia Tira. 

1486. Sakramenthiusehen ia der Dionyskirche za Essliages, & 
tiichtige Arbeit des Lorenz Lechier aus Heidelberg, der auch dea Letiner jor 
Kitebe sehuf.— Kanzol tm Basler Manster, kelchfirmig mit gotem Sched 








Geemanische Bildknast. 302 


. In den obern Arabesken ef Stiek Podtentanz, whe ex scheint: der Tod mit 
dem Kardinaie. Der Dedkel erst vom J. 1596. — Dem Jahre der Basler Kanxel gehort 
auch die Milasterkanzel.ze Strassburg an. Diese ist ein Werk des Hans Ham- 
merer. Vern der Helland, unter ihm Maria oné Johannes, za beiden Seiten die 
Apostel in Nischen. Unterbalb die vier Evangelistes, Kirchenvater und Heilige, — 
Alles in manterirtem Styie. . 
1486. Die Bildwerke iber dem Thore der Ortenburg zu Bautzen.(Budissin). 
1486. Das Chorgestébl zu Emmerich am Niederrheia, das schiaste der- 
artige Werk altéeulecher Holzschaltzkuast am ganzen Rheine. Ndéchst der scharfen 
und feinen, doch kelneswegs geleckten Ausfibrung haben die Chorstihle der Emme- 
richer Kirche und ebeaso dle verwandten in Kleve und Kalkar thren Heuptvoreeg 
nicht so sebr in den menschlichen Figuren (die sieh meist der bewussten Karikatur 
auhera, da die Schaitekitestler hier und 
anderwarts in Stifts- oder Kanontkats- 
kinchen gern Satiren auf das Ménchswe- 
sem aubrachten); vielmetir liegt er tn 
der groseen Naturtreac. und dem Humor 
der verschicdaon Thiergestalten, die mit 
der volien Nachabmongskraft jones aa- 
(aralistisehen Jahraunderts ausgeprigt 
siad. Uater den mannigfachen, zum Theil 
sehr kecken Darsteliungen heben sich 
vorziigiieh herver cin Méneh und cin al- 
{es Weib auf ciner Seitenlehne, die sich 
mit hiftichem Griasen behomplimentirén, 
ferner ein Wolf, der ein Schaf zerreiset, 
und ein andrer Wolf, der mit einer 
Monchakutte um den Bals biehst andich- 
tiglich ip einem grossen. Buche liest, auf 
dessen Bldlter er im Etfer seines Stn- 
diums beide Vordertatzoa gestemmt hat; 
weiter dic Fabel vom Foehs und Storch 
in zwei Derstellusgen, wie admlich Jeder 
von dem Andern anf usbequeme Weise 
20 Gast empfangen und bewirthet wird. 
Endlich erscheiat noch efue seltsame Ge~ 
stait, die etwas ganz Bestimmtes beder- 
tem mess, di im sie auck an den Chor- 
stittlen zu Kalkar und Kleve trift. Es 
. ist ein Mano, der mit einem Kuilttel 
michtig auf ruude Dinger loscchiiigt, de- 
ren einige schon zerbrochen sind und 
austaufen. Der Form nach missten es 
Bier sein, und ohne Zwelfel-nat dic ganze 
1 Vorstellung ihren Grund fn efner damals 
E sprilchwortlleben Schnerre. 
e 4486—89. In diese Zeit dirften fol- 
gende Holzschnitzwerke zo Nirnborg 
Geschnitstes Martenbtid. . —— — —— W 
(Jetzt in der Allerhettigenkapelte dex Lan- 20me * ia der Jal ‘irche, 
Niirn' .) destehend tm nicht ganz lebensgrossen 
dauer Stiftungshauses su bers.) Rendiguren, abgobiidet in den von 
Friedr. Wagner gestochnen und herausgegebnen Nirnberger Bikihauerwerken des 
Miltelatters (Taf. ill. der Macienbiider). Die grosse chine von einem Schnitzmelster 
ersten Ranges berriihrende. ,,Rosenkranztafel mit erzfarbener Flachbildern auf 
Goldgrund, friher in der Franenkirche, jetzt an der Wand des linken Seltensehitts 
in der Kalserkapelle der Burg. (Ans diesem Schaitzwerke bat Friedr. Wagner in 
obgeaanniem Werke mitgethellt den auf dem Regenbogen sitzenden Helland auf 
Taf. IV. der Kristusbilder, die Maria auf Taf. V. der Marienbilder, und den Helland 
mit der Maria Magdalena anf Taf. Ill. der Kristusbilder.) Ia gleiche Zeit gebort fer- 
ger die sebdne ,,Grablegung‘ immitten des Wolgemutschea AKars der Hallerschen 
‘SUMsngskapelle zum heil. Kreuz. Dano das schénc Standbild-der betendes 
Marta in der Kapelle des Landauerbridephenses, ein vortreMiehes Holzbild von 
noch schdnerer, edlerer Durchbildang und Feiaheit des Formengefibtes als jene Ro- 
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senkranztafel. Ohne Zweifel bat es zu clnem Rristkreuze sis Gegenbiid zu einen 
Johannes gehirt; letzter soll sich noch zu Gnadenberg ih der Pfalz befindes, 
(Uaser Helzstich nach dieser Schnitz-Marte ist nach dem Reludeischen Ke 
gearbeltet; diescibe ist auch von Friedr. Wagner in dessen genaaatem Werke ati 
Taf. IV. der Martenbilder gestochen.) 

1487 starb der ausgezeichnete Giesser Hermann Vischer, Vater des greseca 
Peter Vischer. Er war zu Nirnberg 1453 Meister reworden. - 

1487. Grabmal des Ritters Eberhart von Grambach in der Rirche 
zu Rimpar bei Wiirzburg. Es ist eine grandiose auf cinem Léwea stehende Figur 
mit ausdruckvollem Kopfe und h&chst prichtiger, usgemein feissig ausgefthrter Ri- 
stung. Vielleicht ist es das Alieste vorhandene Werk des grossen Wirzbarger Bik- 
ners Tilmanns Riemensckhneider. — Schines steinernes Grabmai des 8i- 
schofs Filipp von Heaneberg im Dome za Bamberg. Wakbrschelalich m 
Mainz gefettigt. 

1487. Vollendungszelt des Schnitzgestihisim Wiener Steffansdone. 
Ze bdeiden Seiten der mittleren Chorpfeiler stehend enth&lt es an jeder 20 Voréer- 
und 23 Rickaitze. Bewunderaswiirdig siad die an alien Theilen aegebrackten Kusst- 
sehaitzereien, wodurch sich ganz besoaders die Hinterwand auszeichnet. Jeder Sit: ist 
vem andern durch eine reiehverzierte Sule getrenat, auf der immer eize Helliges- 
statue unter durchbrochenem Dacheichen siebt. Die Lehoen der Stihle theliea sict, 
vom Sitze aufwirts, in drei Felder, in welchen dem Sitzenden zunichst Halbruné- 
begen mit Laabverzierungen, dann tider diesem viereckige Tafeln mit halberbobdecs 
Schaitzbildern aus dem Leben und der Passion Kristi und ganz oben fensterdbniiche, 
mit zierlichen Spitzbogen endende Oeffhungen angebracht sind. Ueberali herrsecbt, 
bei vorwaltender Symmetric, die gesehmackvoliste und sinareichste Mannichfaltz- 
keit ia den einzeinen Thellen. Ebenso sierlich sind auch die ibrigen Theile der Cher- 
stiihle mit Statuen uad Laubwerk geschmiickt. An der Brilstung ist das Ssterreichiscte 
Hauswappen und éas Wiener Stadtwappen, an einem Stuhle aber das lom)bardiscide 
Wappen angebracht. Das am Buche einer Minchsstatue eingeschnaitzte Monograna 

J und S ia Verschiingung) liess vermuthen, dass Jorg Siirlin, der Meister ée 
lmer Mfinstergestiihis, ‘auch die Wiener Domchorstihle gearbeitet habe, fades 
neunen die Akten Wiens einen Andern, den Bildschnitzer Wilh. Rolliager. 

1487. Eine geschnitzte und bemaite Maria von seltner Schénhelt in der Air- 
scherschen Sammi. zu Freiburg im Breisgau. Der schine Ausdruck frommer lanig- 
keit, die reine Anmuth der Gestalt und die wirdige Gewandfaitueg verieiher diesru 
Marienbilde kunstgeechichlliche Bedeutang. Als Meister desselben wird der Ravess- 
burger Bildechoitzer Schramm genannt. Seine Kunstwelse deatet auf die Ulmer 
Schule. — Von derselben Meisterhand sieht man in der Entres’schen Schnitzwerk- 
sammlung zu Milnchen einen Altar mit dem Opfer des heil. Gregor in éet 
Mitte und mit dem Téufer und der hell. Katharina zu den Selten. Die rund gr- 
arbeiteten Figurea, etwa drei Fuss heeh, etwas kleiner als obgenannte Marte, sisd 
ausgezeichnet schiéna, wie flberhaupt der ganze Schaitzaltar zu den herriichsten Bie- 
terlassenschaften der mittelalterlichen Bildnerei z&hit. — Ein fast le 
Standbild des heil. Ulrich in der Kirche zu Bodnegg bel Ravensburg ist ebenfalls cia 
trefliches Werk dieses Meisters. 

1488 starb der Giesser Eberhard Vischer zu Nirnberg. Er war daselbs 
1459 Meister geworden und war wol ein Bruder, mindestens ein Verwandter des alies 
Hermane Vischer. 

1488. Veit Stosseus Katwurf zum Grabmale des hell. Sebald zu Nurnberg, 5 Fess 
hohe Zeichnung (durch das Kénstlerzeicken begianbigt) im Besitze Karl Heidclolis. 
Dieser Grabmalspian kam ielder wegen zo grosser Kostbarkeit nicht zur AusfGhruag: 
er war auf ein Werk von 60 Fuss Héke berechnet. Peter Vischer, dem das Sebaids- 
gtab iibertragen ward, brach dem Werke der Stoseischen Idee die hochberriicte 
Krdnung ab und verkleinerte so die Arbeit nicht zum Vortbelle des Monuments. Vel 
Sloss war 1486 von Krakau sach Niiraberg gekommea, ,,in nothiichen GescheMre“. 
wie elne Urkunde besagt. Im J. 1489 war Stoss wieder tn Rrakau, wo er zar Zeit dic 
Stelle eines Zusftmeisters (Cechmistrz) bekleidete. (S. Nagiers Aafsatz Gher écs 
Krakauer Meister ia Nr. 86 des Stuttg. Kunstblattes 1817.) — Sebr 
Site Bild werk am Altare der Ulrichskirche zu Halle. Aus Wolgemat 

erkstatt. 

1488. Das im Pertale der Walifahriskirche zu Bogen bei Straubiag befiediichre 
Grabmal des Ritters Wolf von Kamstein. — Brenzene Grabplatte des Kardisals Ce- 
sanus ia der, Spitalkapelie zu Rues an der Mosel; die Gestalt nur gravirt, aber 
geteichact derch sebr pertritwabre Gesichthildung. 
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1488. Miinze des rémisch-deulschen Rénigs, nachhberigen Kaisers Max. Die Vor- 
derseile zeigt Wilhelm von Holland, wie er (im J. 1342) den Amsterdamern das Wap- 
pea ibergibt. Auf der Riickseile steht Max und setzt aufs Wappen von Amsterdam 
die Reichskronze. 

1489. Strochnersches Grabmal zu Hof-Gastein im Salzburgischen. 

Um 1490 bliihte Georg Schongauer als Goldschmied zu Basel. Im J. 1492. 
empfilng er den Besuch Albrecht Dérers. 

1490. Das beriihmte Stationenwerk Adam Krafts: die sieben Falle Kristi an 
der Seliersgasse vom Thiergirtnerthore bis zum Johgnniskirchhofe zu Nirnoberg. 
(Vergl. hieriiber den Art. ,,Altdeutsche Kunst'‘, B. 1. S. 315.) 

1490 — 1516. In diese Zeit falit die Thatigkeit des Mefsters Paul Schongaver, 
Goidschmieds zu Kolmar. im J. 1492 traf ihn dort Albrecht Ditrer. 

1491. Kanzel zu Kiederich, von Eberhard Sallkener aus Abensperg. 
— Sehr schines Gussdenkmal flr Joh. Stein v. Ostheim im Dom zu Bamberg. 

1491. Siegel des Abtes Andreas. von St. Pantaleon zu Kiln. Unter einem Ta- 
bernakel von sehr zierlicher and reich durchgebildeter Gothik sieht man die stehende 
Abtsigur mit Krummstab und Buch. Die Arbeit Ist fein und etwas scharf. Iu der Ge- 
wandung lassen die scharfgeschnittenen und harterea Linien schon ein Verlassen der 
Metive des germanischen Styles bemerken. 

1492. Das von der Meisterhand Adam Krafts gearbeitete Schreyersche Be- 
grabniss an der Niirnberger Sebaldskirche. Der kilnstlerisch wichtigste Theil dieses 
Begrabnisses ist das Hochbild der Grablegung Kristi; ausserdem enthialt die 
Ruhest&tte noch drei Hochbilder, weiehe die Kreaztragnng, die Kreuzigung und die 
Auferstehung versinolichen. Dies figuresreiche Werk ist eine der bewundernswir- 
digsten Kraftschen Arbeiten, ausgezeichnet im Ausdruck und vorziglich gut erhal- 
ten, mit Spuren ebemaliger Bemalung. Nachst der Grablegung ist besonders die Auf- 
erstehung mit dem herrlichen Kristuskopfe zu beachten. 

1492. Grabmal des Kinigs Kasimir, jiingern Sohnes des ersten Jagello- 
nischen Ronigs Wladislaw II., in der Kreuzkapelle der Rathedrale za Krakau. Es 
ist ganz aus rithlich braunem Marmor gearbeitet, der angeblich aus Schweden her- 
iibergebracht sein soli. (Wahrscheiolicher diirfte dieser Marmor doch wol den Kar- 
pathen angehiren, da man in den alten Kathedralen der vormals den Polen unter- 
worfenen Bisthiimer, wie ausser Krakau auch zu Posen, Gnesen, Kulmsee, Frauenburg 
etc., ihn neben dem schénen schwarzen Krakauer Marmor bdiufig angewaandt Andet.) 
Acht gothisch profilirte und mit Versetzunagen kannelirte S&ulea tragen einen Dach- 
himmeil von reich durchschlingenden und geschweiften Spitzbigen, unter welchem 

der elnfach viereckige Sarkofag aufgestelit ist, von dem nur die nirdliche Langseite 
ued das Sstliche Fussende mit Wappen zwischen Schildhaltern und Laubwerk ge- 
schmiickt ist, wahrend die belden andern Seiten, durch die anstossenden Winde 
gedeckt, ohne Sehmuck biieben. Adf dem schrigen Deckel ruht die Negende Statue 
des Kinigs. An seluem Fussende befindet sich zu beiden Seiten eines Schildes mit 
dem ungarischen Patriarchenkreuze die laschrift F/T STV OS (Veit Stoss) und dar- 
unter die Jabrzahl 1492. Ueber dem Namen des Meisters steht, verhalinissmissig 
klein, dessea Monogramm, welches genau gezeichnet also aussicht : 


F 


1492 —93. Grabdenkmal des Férsthischofs Hetnrich Gross von 
Trockau im Peterschore des Domes zu Bamberg. Gusswerk von Peter Vischer. 
Der Bischof, erst 1501 versturben, setzte sich dies Denkmal selbst. 

1493. Die von Tilmann Riemenschneider ta Sandstefn ausgefithrten, 
634 Fuss hohen Standbilder Adams und Evens in der Marienkapelle zu Wiirzburg. 
In dea Körpern erkennt man ein sehr fleissiges Stadium von Modellen, die mit vielem 
Naturgeféhi in allen ihren zum Theil] nicht schinen Einzelheiten nachgeabmt sind. 
In den Kiopfen spricht sich hingegen das warme und scbine Gefilhi des Kiinstlers ent- 
schieden aus.— Von derselben Hand und aus dems. Jahre die sandsteinene Marie mit 
dem Kinde in der Neumiinsterkirche Wirzburgs, an welechem Werke die Ueberia- 
dung der scharfbrichigen Gewandung etwas störend wirkt. (Belde Arbeiten sind ab- 
gebildet in: Leder u. Werke des Bildh. Titn. Riemensehnelder, beschr. u. heraus- 
geg. von K. Becker. Leipzig 1849. Rud. Weigel.) 

1493 — 96. Die vom jiingern Sirilin herrihrenden, jetzt sehr beschidigten 
Chorstiihle der Riosterkirche zu Biaubeuren. 

4493 — 1513. Der rothmarmorne Sarkofag des Kaisers Friedrich If. im 
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Wiener Stefansdeme, das grieste und berGiimteste Werk des Sirassbarger Bildhavers 
Niklas Lereh. Das 12 Schah $ Zoll lange, 6 Sch. 4 Z.. breite wed 5 Sch. hohe 
Grabmal ist in. acht Felder einagetheilt, wovon die Vorder- und Riickseite nar eiss, 
jede Langenselte aber drei Felder einnimmt. Diese sind iberall mittels zwei Siul- 
chen abgetheilt, in deren Zwischesraume immer die i Schuh hohe Statue eines 
Reichsfiirsten ateht. in den acbt Feldern selbst sind Darstellungea in schdaer bald- 
erhobener Arbeit enthalten, welche sich auf die wichtigsten frommen Stiftungen ées 
Kaisers beziehen. Die Gesimsleistean sind sehr mannichfaltig ausgeschmiickt mit Vi- 
gela und wilden Thieren, und die vier Ecken und Seitensdulen weisen Figuren ia be- 
tender Stellung auf. Ueber diesen sind im Umkreise dreissig Wappenschilde der 
dsterreich. Erblander angebracht, und üher selbe erhebt sich endlich der Sargdeckel, 
auf dessen Flache die lebensgrosse, mit den Wappen des Hauses Habsburg, des Erz- 
herzogthums Oesterreich und des deutschen Reiches nmgebene Gestalt Friedrichs ia 
Kaiserorgate liegt. Das Grabmal rabt auf einem 2 Schuh hohen Pledestale und ist 
von einem 19 Shuh 2 Zoll langen, 11 Sch. 3 Z. brejten Gelimder gicichen Marmors 
umfangen. Dies ganz durehbrochene Geluinder bildet lauter mit kicinen Sialen und 
Statuen geschmiickte Portale. 

41494 lebte zu Prag der geschickle Kunstgiesser Barth olomians. 

1494. Tilmanon Riemenschneiders viersehn Nothheifer im Blasiashonl- 
tale zu Wiirzburg, etwa i Fuss hoch fast rundwerklich in Holz geschaitzt, u- 
spriinglich sehr schda, nun aber dureh Aſtore Uebertiinchuag mit grauer Ocifarbe 
libel zugerichiet. 

1495. Denkmal des Fiirsthischefs Rudolf von Scherenberg im Wiirzburger Done, 
sebr fleissiges Werk von Tilm. Riemenschneider, in rithlichem Salzburger 
Marner Das Standbild ist lebenagross uad steht in einer Nische unter gothischen 
Baldachin. 

1495. Erzenes Grabmal des Erzbischofs Ernst im Dome zu Magée 
burg, hdchst bedeutendes Werk des Rothgiessers Peter Vischer. Der Erzbische 
uad Primas Ernst, jiingster Sohn des Kurfiirsten Ernst v. Sachsen, stiflete za seinem 
Andenken eine Kapelle in der Efntrittshalle des Magdeburger Domes und weible st 
der heil. Jungfrau ;.auch verlangte er in der Kapelle anter den Thiirmen hegtabes 
zu werden uad bestelite sein Grabmal bei dem. Meister Peter zu Nurnberg, der des 
herrliche Werk 1795 (nicht, wie gewdhnlich angegeben wird, 1497) vollendete. En- 
bischef Erast starb erst 1513, konnte sich also noch lange an seinem Grabmale selba 
erfreuen. Er liegt im vellen Ornate und mit allen Zeichen seiner Wiirde, den Bischol- 
stab in.der einen, das Primaskreuz in der andern Hand, auf dem Grabmale. Zs s- 
nen Fissen ruht ein Lowe, an welchem das stichsische Hauswappen iehnt. Am Grab 
male steht zu des Bischefs Haupte der hefl. Mauritius und zu seinen Fisses der 
heil. Steffan, dieser als Patron des Domes zu Halberstadt, jener ais Beschilzer és 
Domes zu Magdeburg. An den Seiten sieht man die zwilfAposte!, ausserées 
ist das Grabmal aoch mit Wappen, Schilden und verschiedenartigen Thilergesialies 
kunstreich geschmiickt. Das Todesjabr uné der Sterbetag des Erzbischofs sind in 4s 
Metall eingregrabeo. Ganz unten liest man die Schrift, worin sich Peter Viscber ab 
Meister des Gusswerks bekennt. Die Figurem an diesem Grabmale sind kraftic t+ 
rakterisirt, thre Gestaltung erscheint mebr kurz als schlank, wozua wol auch te 
welten tief und eckig gefalteten Gewinder beitragen, denn schon der ritlerliche M2t- 
ritius scheint von einem hihern Wuchse. Hinsichtlich der Apostel bilder dich 
man zweilfelhaft, ob man diesen kraftigen, lebendigen und natirlichen Fysiogsosie 
am Bischofsgrabe, oder jenen weniger individuellen, auf allgemeiae Schdabell As- 
spruch machenden an dem 20 Jahre spitern Sebaldsgrabe zu Niirnberg, das grésectt 
hunstverdienst zuzuerkennea habe. Hallen wir den rein deutschen Standpaskt bei 
Betrachtung beider Schépfungen fest, so miissen wir wol die Vischerschea Apostel & 
Magdeburg fiir die bedeutsamern erkldren. 

1495. Hochaltar mit prachtiger Schnitzarbeit in der Wolfgangskirche 22 b+ 
fermark im Miblkreise Oesterreichs. 

1495. Die beiden Sesselreihen fiir die Rathsherren im gressen Chore der Frate? 
kirche zu Krakau, vom Schaitzmeiser Veit Stoss. Eine vom Dr. Nagler im Sut 
garter Kunstblate 1847 verdffentlichte Urkande besagt unter dem Datum Fer. 5. }- 
Mathei A. D. 1495: Dy hra. Jung und alt haben mgro Vett dem suyexer ver 4 
sessel dy her off yrn alter vor yra schtul yn unsern frawn kirche gesacst hal, &* 
lobt czu besain anderhalb hundert guider in tswen yorn. 

Nach 1495 ist Meister Veit Stoss von Krakau nach Niraberg abergesete’ 


Man vermuthet, dass diese Uebersiedeluag auf Veranlassung Peter Vischers gcse 
en sel. 
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1496. Eine RKreaztragaong von Adam Kraft, friiher au der Stadtgrabenmauer, 
jetzt an einem Pfeiler in St. Sebald zu Niirnberg. Dies Bildwerk hat der Meister nach 
Art seiner sieben Stationen aus dem Sandstein hervorgearbeitet und durch den vor- 
stehenden Rand geschiitzt. Ueberdeckt ist es mit einem blumengezierten, sebr fla- 
chen, birnférmig geschweiften Spitzgiebel. Der Ausdruck ist zuma] in den Képfen der 
Kristo folgenden Maria uod des Johannes ede] bewegt, und in dem ganzen Werke ist 
weit mehr edles Stylgefiihl, als man gemeiniglich anzuerkennen gewohnt ist. 

1496. Grabmal des Herzogs Eberbard im Bart, in der Stiftskirche zu Tiibin- 
gen. — Grabmal des Bischofs Jobannes Roth in der Pegarellenkapelle des Domes zu 
Breslau, Werk von Peter Vischer. 

1496 — 1500. Das beriihmte Kraftsche Sakramenth&uschen im Lorenz- 
chore zu Niiraberg. Bei diesem Werke, wo das Bauliche in keinem guten Ver- 
hdltnisse zum Bildnerischen steht, muss man die bildnerischen Zierden als selbstén- 
dige Meisterwerke betrachten. Den eigentlichen Weibbrotbehdlter, zu dem zwei 
Treppea fiihren, umgibt ein Gelinder, dessen Pfeiler acht Heiligenbilder (St. Lo- 
renz etc.) schmiicken und das von den lebensgrossen, knieend aufwirts schauenden 
Gestalten des Meisters Kraft and zweler Gesellen getragen wird. An den Gehdus- 
pfellern kleine Engel. Ueber dem Weibbrotbeh4lter sprosst der pflanzenartige Thurm 
empor, der sich in seiner obersten Spitze wie ein Krummstab bakenférmig kriimat. 
Am Pflanzenthurme treten eine Menge von Standbildchen heiliger Personen hervor und 
in gehériger Reihenfolge von unten nach oben hin zundchst in drei Hochbiidern: der 
Abschied des tristenden Hetlands von seiner Mutter, das Abendmahl und der Ver- 
rath am Oelberge; dana iiber einer mannigfachen Fille von Blumenschoirkeln zwi- 
schen zierlichem Stabwerke, welches eine Art Halle bildet, wieder in drei Bildern 
neben einander: Rristus vor Gerichte, die Geisselung and die Dornenkrénung; dar- 
aof im dritten Aufbaue von dbolicher Bildung Kristus am Kreuze nebst Marien and 
Johannes, und endlich der Spitze des Ganzen zunichst die Auferstehung. 

1497. Kin seltnes Stiick Genreplastik: das iber der Thiir der ehemaligen Froha- 
waage zu Niirnberg befindliche, aus drei circa 2 F. hohen Figuren bestehende 
Hochbild von Adam Kraft, wo der Wagemeister das Schwanken des Waagbalkens, 
welcher Gewicht und einen schweren zu versteuernden Ballen ausgleichen soll, sorg- 
faluig und gewissenhaft priift, indess der Gebilfe sich bereft zeigt noch ein Gewicht 
zuzathun, der Kaufmann aber nicht alizu eifrig bereitsteht die Zahlung aus dem 
Sacke za bolen. Dies Blidwerk ist héchst anmuthend, voll Lebenswirme, sprechend 
wahr Im Ausdrucke und nett gemacht. — Denkmal des Domdechanten B. von Brei- 
tenbach im Dome za Mainz. Das Bildwerk erinnert an den Typus der deutschen 
Gemalde des 14. und 15. Jahrhunderts. Der Bedenkmalte, in der Lage einer Leiche, 
halt auf der Brust den Nachtmahliskelch. Die Arbeit im Aeussern etwas starr, aber 
nicht ohne innern Werth. — Hichst interessanter Denkstein im Hause Nr. 93 am 
Markte zu Wasserburg am Inn. Marmortafel mit Wappen, welche die bairischen 
Rauten und pfalzischen Léwen enthalten, und mit der Inschrift': Wenn Gott mil uns, 
wer wirt wider uns seyn. 1097. Diese Zahl besagt die Griindungszeit der Stadt. Der 
Denkstein failt in die Regierungsperiode Herzog Georgs des Reichen von Laadshut. 

1498. Zwei Werke des Wilrzburger Meisters Riemenschneider: eine Marie 
mit dem Kinde am Rathhause zu Ochsenfurt und das schéne Grabmal des Rillers 
Konrad v. Schauenburg in der Marienkapelle zu Wiirzburg. — Das Herrgottshiltt- 
chen (Weihbrotgehaus) von ,,Meister Lorenz‘ in der Kirche za Krailsheim. 

1499. Prichtiger Taufstein in der Marienkirehe zu Reutlingen, mil dea 
sieben Sakramenten and der Taufe Jesu in den acht Nischen und mit acht Aposteln 
an den acht reich ornamentirten Schiedpfosten der Nischen. Abgeb. in Heideloffs Or- 
namentik. — Das sehr schin in Stein gehauene Wappen des Fiirstbischofs Helurich 
Gross vy. Trockau an der Walifabrtskapelle Giige] bei Bamberg. — Die Schnitz- 
werke an den vier Seitenaltéren der Prachtkirche zu Pésenbach in Oberister- 
reich, mit dem Kiinstlerzeichen S. W. — Das edle und reiche Hoch bild der engel- 
gekrinten volkbeschiitzendcn Maria von Kraftin der Frauenkirche zu Niiraberg. 

Bildnerisehe Werke aus dem 15. Jahrhundert, die sich nicht unter eine bestimmte 
Jabrzahi bringen lassen: 

Ein schénes Sakramenthduschea in der altstidtischen Kirche zu Drosendorf 
im Niederdsterreich. — Das grossartig angeordnete, héchst wirdige Kopfbildungen 
aufweisende Schnitzwerk in der Marienk. za Elbing, welches die Marienkrénung 
durch die drei nebeneinander sitzenden Personen der Trinitét vorstellt. Nur Lippen, 
Augen und einiges Andre findet man leicht bemalt; im Uebrigea ist das Werk von 
jeher ohne Bemalung gewesen. Es entstammt dem Ende jeres Jahrhunderts und ist 
meuerdings durch den Bildner Friedr. Holbein zu Berlin wiederhergestellt worden. — 


IV. 33 
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Der Tod der Maria, beachtenswerthes Steinbildwerk im Dome zu Fraukfurt am 
Main, aus der letzten Halfte des 15. Jahrh., wean nicht noch jünger. — Das sebr 
zierliche, 28 F. hohe Herrgottshiittchen, der ‘herrliche iber 12 F. messende Fiigel- 
altar mit Schnitzbildwerken und Gemadlden, und zwei Schaitzstatuen am Barbara 
Altare im Kirchlein zu Heiligenblut. — An der Orgelbrustwehbr in der Stifiskir- 
ehe von Hochelten am Niederrheine ein bemaltes Holzschnitzwerkchen in hoben 
Relief, nach der Gewandhaltung deutsch unter Eyckschem Einoflusse. Dies in einem 
Rubmehen hangende Bildchen enthdit die Verkiindung und zwar in der so hdufigen 
Vorstellung, dass Gottvater der beil. Jungfrau durchs Ohr den Geist und das Krist- 
kindchen eiobldst. In der Jesuitenzeit hat man das Kind ohne Mitleid ungeschicit 
weggemeiselt. — Die herrliche Kanzel und Kunstwerth habende Grabsteine in der 
schinen Steffanskirche zu Horna in Niederisterreich. — Schrank mit Schaltzwerk 
und Bemalung iu der Nikolaikirche zu Jiiterbog. (In Farbendruck dargesteilt is 
Puttrichs s&chsischem Denkmdlerwerke.) — Chorstilble und Kruzifixe der Maries- 
kirehe zu Kiéslin. — An einem Hause am Hohenmarkte zu Krems eia Heiligendach 
von der allerzartesten Bildhauerarbeit. — Die monolithe Kanzel und der 37 F. hebe 
Fligelaltar zu Laach in Niederésterreich. Letzter ist das grésste uad schéaste Al- 
tarwerk dieses Landes; die Innerseiten der zweifachen Flügel sowie das Mi 

eine 3 F. hobe Muttergottes unter herrlichem Baldachin, sind Scbhnitzbildwerke. ls 
ders. Kirche ein schiénes und sebr verehrtes Marienbild, 2 F. hoch. — Taufbeckea 
und Lampe von Metall im Dome zu Libeck. — Ein schines steinernes und zwei 
gutgearheitete hélzerne Wappenbasreliefs fiber dem Schlossthore zu Maissau 
Mannhartsberge. — Ein Reliquiarium in Form einer thurmahnalichen Monstranz ia der 
Sakristei der Abtei Melk. — Sieben grosse steinerne Tafeln mit stark erhobescs 
Arbeiten, friiher an der Klosterkirebe zu Blaubeuren, jetzt tiber und zu den Seites 
der Hauptthiir der Kirche zu Oberdischingen bei Uim. Sie enthalten Kristus a 
Oelberge, die Verspottung, die Kreuztragung, die Kreuzigung mit den Sehdcbera 
(auf der Haupttafel), die Grablegung, Auferstehung und Himmelfabrt. Die Figures 
sind dreiviertel lebensgross und fast dreivierte] ruad, ede] und wirdig in Anerdausg 
und Bewegung, ausdrucksvoll in den Kipfen (besonders auf den Tafeln der Kreaz- 
tragung und Grablegung), richtig in der Zeichnung der Extremit&ten und ficissig in 
der Behandlung. Die Gewandungen sind noch frei von dem spitern eckigen und kaiti- 
rigen Faltenwurfe, und iiberhaupt bezeichnen diese Bildwerke ihrem Style und ihrer 
Ausfihrang zufolge den schinsten Stand der mittelalterlichen Bildkunst, daber mas 
dem Vorschlage Eduard Mauchs beistimmen muss, der sie am Ulmer Minster einge- 
setzt wilascht, wo sie ibre wiirdigste Stelle finden wiirden. Der Umstand, dass der 
jadagere Siirlin viel fiir die Blaubeurer Kirche thatig gewesen, lasst die Vermathang 
zu, dass diese Gebilde demselben Meister angehdren kinnten; doch da nicht sicher- 
steht, dass Siirlin der Ji. auch Steinbildner gewesen, so ist figlicher an dea ,,iiters 
Sarlin‘‘ zu denken, von dem maz ein beglaubigtes Stelinmetzwerk aus dem J. 1482 
(des Ulmer Marktbrunnen) kennt, welches gewiss nicht das cinzige Werk geweses, 
das der sonst im Schnitzfache beriihmte Bildner in Stein ausgefihrt hat. — Kia hib- 
scher Schnitzaltar aus dem Ende des 15. Jahrh. in der alten Rapelle za Ossiach im 
Viliacher Kreise Ilyriens. Das Mittelstiick enthdlt in fast lebensgrossen Holzigures. 
die in Gold und Farben gefasst sind, die heil. Jungfrau zwischen St. Ratharinen usd 
St. Margarethen. Die beiden Thiirme enthalten innerhalh die 14 Nothbhelfer in halb- 
erhobner Schnitzarbeit, aussen aber vier Gemalde. Das Dach hat die geschaitxics 
Gestalten des Hellands und der Heiligen Benedikt und Florian. — Zwei Schaitzaltire 
ia der Schlosskapelle zu Pulgarn im Mihlkreise Oberdsterreichs. — Ein Fligei- 
altar aus dem Ende des 15. Jahrb. in der Walifahriskirche zu Ramersdorf bei 
Miiochen, ohne Zweifel von bairischer Kunsthand. In hocherhobener figuresre!- 
cher Holzarbeit zeigt er immitten dfe Kreuziguag, auf den Flégela den Oelberg, Ge 
Geiaselang und Kristus vor Raifas und vor Pilatus. Die st&hlernen Réstungea éct 
Rrieger, nameatlich die Helme mit Augen- und Kinnschirmes verktindea das Rede 
des 15. Jahrh. Die fortgeschrittene Kunst zeigt sich hier ia ihrem Rrafthewusstreia, 
aber daram erscheint sie auch minder naiv und innig als die frihere. Viel geleistet 
ist in der Rarakteristik und dramatischen Behandlung des Gegenstands, Rristes m- 
mail ist von herrlichem ergreifenden Ausdruck. Hier ist das Gebiet, wo om jene Les 
die Miuchner und Augsbarger Schulen in ihrer Richtung sich beriihren. — Kin ~ 
gearbelteter Reliquieskasten aus der zweiten Halfte des 15. Jabrh. im Minster auf 
der Insel Reichenau bei Kenstanz. Die Dachfidchen sind giait, an jeder 
ward sind sechs Apostel, aa den Giebelseiten das Marterthum éer heil. 
und die Enthauptung zweier Heiligen, deren Gebeine der Kasten enthalten sell. 
déaselbst triff! man einen etwa aus ders. Epoche herriihrenden Rasten mii 
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Dache, der ia rauherer Arbeit an den beiden Langseiten in Runden zwei heilige Bi- 
schife zwischen den vier Evangelisien enthalt. — Werke der Schaitzkuast im ober- 
Sslerreichischen Stifle Schlagel. — Aus dem letzten Drittel des 15. Jahrh. eine 
prachtvolle, 3 F. 81/. Z. hohe, vergoldete silberne Monstranz in schiaster germani- 
scher Architektur mit vielen, zum Theil treMichen Figiirchen, im badischen Grenz- 
dorfe Tiefenbronn. — Io der Sammlung des Vereins fir Kunst und Alterthum ia 
Ulm ein Kristus auf dem Palmesel. Die Figuren sind villig rund in Lebensgrisse aus 
Holz geschnitzt und bemalt. Neben ernstem Ausdrucke im Heilandskopfe sind Hinde 
und Fiisse mager, die ganze Gestalt elwas steif, der Faltenwurf aber grossartig, das 
Thier wolbeleibt uad rundiich behandelt. Dies friiher bei Prozessionen verwendete 
Reiterbild Kristi ist vielleicht von demselben Ulmer Meister, welcher im J. 1446 ela 
Zknliches Kunstwerk fiir das Ulrichskloster zu Augsburg lieferte. — In der Schnitz- 
werksammlung des Dekans Dr. Dursch zu Wurmilingeon bei Tutllingen ein Altar- 
bildwerk, welches die Kreuzigunog in fast halblebersgrossen Figuren vorstellt und 
zum Trefflichsten gehiren diirfle, was Meister Serlin geschaffen hat. Die Erhaltung 
dieses herrlichen Holzbildwerks lasst bis auf den reichen Farbenschmuck hinaus 
michis zu wiinschen fibrig. — Der Oelberg, die Kreuzigung etc. vor der Viktorkirche 
zu Xarnten am Niederrheine. — Ein nicht uninteressantes, an der Nikolaikirche in 
Zerbst befindliches Relicf mit der Darstellung eines Schweines, an dessen Euter 
zwei Juden hangen, wihrend ein dritter den Kopf und ein vierter Jude den Schwanz 
des Thieres festhalt. Darch dieses komisch-satirische Bildwerk sollten die Schacher- 
juden abgehalten werden am Golleshause ibren Kram zu treiben. (Aus demselben 
Gruade wurde auch an der Kirche zu Wittenberg ein dhniiches Kunstwerk an- 
gebracht.) 

1499 — 1513. Grabmal Kaiser Heinrichs Il. and seiner Kuniguade 
im Dome zuBamberg, Hauptwerk des beriihmten Wirzburger Bildbauers Til- 
mann Riemenschpreider. Dies schine, mit der grissten Sorgfalt ia Solenhofer 
Kalkstcis ausgefibrte Werk, weiches oben die Gestalten des Kaisers und der Kaise- 
rin, an drel Seiten aber in flinf sehr erhabenen Reliefen Vorgange aus dem Leben 
des Herrscherpaars enthdlt, offenbart die bedeutende Eigenthiimlichkelt des Meisters 
im besonders scharfem Geprige. Eine wiirdige Abbildung dieses Prachtgrabes bieibt 
sehr wiinschenswerth. Naherc Beschreibung s. im Art. 4lideutsche Kunst, B.1.S. 316. 

Um 1500 blihte zu Innsbruck Peter LOffler (Layminger) als Kunsigiesser. 

Um 1500. Rolossale Reiterstatue des hei}. Martin am sidlichen Minsterthurme zu 
Basel. — Grossartiger Grabstein des Bischofs Syrk in der Frauenkirche zu Trier. 
— Werthvolle Schnitzbildwerke am Markgrafenaltare zu Heilsbronn. 

Um oder nach 1500. In der Schaitzbildersammlung des Dekans Durseb zu W ur m- 
Jinges bei Tuttlingen ein héchst anmuthiges Holzgebilde, das in halblebensgroseen 
Figuren die hei]. Familie vorfihrt. Grossmutler Anna mil dem Krisikinde uad die 
urgemeia liebliche Jungfrau-Multer sitzen auf einem kleinen Higel; za den Seiten 
stehen Joachim und Josef, Gestalten von seltner Schine und karaklierveliem Aus- 
drucke. Zu Fissen der Heiligen knieen Engel, die dem Kristkisde mit kindlicher 
Anmuth Friichte bieten, welche sie dem Gestriuche des Högels entnehmen. Diese 
kdstliche, in alien Theilen vortrefflich ausgefiihrte Gruppe soll ein Werk des Veit 
Stoss seta und verdiente jedenfalls dureh die nachbildenden Kiinste veriffeatlicht za 
werden. 

4500. Gypsenes und bemaltes Standbild einer Marie mit dem Kristkind auf dem 
Arme, in einem Schreine rechts vor dem Hauptaltare der Marienkirche zu Danzig. — 
Die Formen dieses schinen Werks aus dem Anfange des 16. Jahrh. sind voll, der 
Faltenwurf grossartig und geschwungen, wie es im 14. Jahrh. iblich war. Man michte 
demnach annelmen, dass diese Statue ein freies Nachbiid eines frihern hochgehalt- 
men Marienbilds sel. 

1500. Vier grosse Tafeln aus Lindenholz mit erhobener Arbeit vom Schnitzmei- 
ster Veit Wagner neben dem Altare der Simultankirche zum alten St. Peter in 
Strassburg. Von den zwei Haupttafeln IMaks zerfillt die eine (die dem Altar zu- 
nachst befindliche) in zwel Abtheilungen. Hier sieht man erstlich die Erweckung des 
Materous, wie seine beiden Gefibrten an seinem Grabe ibm den Bischofstab aufle- 
gen und er sich sofort erhebt, zweltens denselben Heiligen als Bischof, wie er seine 
Gefabrien zu Bischdfen weiht. Dann folgt die Eiaweihung der Rirche zum St. Peter; 
da sieht man Maternus, Valerius und Eucharius (jene laut der Legende vom heil. 
Petrus nach Gallien uad Germanien gesandten Apostel) im Ornate die Prozession an- 
fGbrend. Als Gegensatz zum Kristenthum, das hier eine neue sichere St&tte gefun- 
den, zeigt uns der Kiinstler im reehten Vordergruade in sinnbildlicher Andeutung 
das vor der Kraft der Heilandsiehre zusammenbrechende Hefdenthum. Mit grosser 
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technischer Fertigkeit sind diese Bildwerke ausgefilhrt; die Ausarbellung ist selbst 
im Untergeordneten genau, wie in den Verzierangen an den Gewindern etc. Die 
beiden Tafeln rechts vom Altare beziehen sich auf den Rirchenpatron, den Apostel 
Petrus. In dem einen Bilde erscheint er dreimal, zuerst gekreuzigt (und zwar dea 
Kopf gegen den Boden, die Beine gen Himmel, wie's die Legende befiehit), zweitens 
das Kreuz auf sich nehmend, drittens als Schifisselbewahrer der Himmelsbarg. Die 
Judengesichter links sehr gelungen, die Arbeit iberhaupt sehr fleissig. Endlich de 
Befreiung Petri aus dem Kerker durch englische Hilfe, ein ebenfalls lobwirdiges 
Bildwerk, wo der Apostelkopf karakteristisch und der Schlaf der Wichter natartres 
ausgedriickt ist. (Augenverietzend sind auf diesen Schnitztafeln nur die schweres 
plumpen Wolken, die man dem Plastiker sofort zuriickschenken michte.) 

Nach 1500. Das Sakramenthd&uschen in der Michaeliskirche zu Sch wibisch- 
Hall, mit bemalten Figuren. — Der lebensgross aus Sandstein gebauene Kristof 
mit dem Kristkinde anf der Brunnensdule auf dem Weinhofe zu Ulm. — Das Weh- 
brotgehdus in St. Kilian za Heflbronn. Ein herrliches, 2 F. hohes Holzbildwerk is 
der Kirche zu 1mbach in Niederésterreich, welches Direrscher Hand nicht unwerth 
befunden wird und den Hefland als guten Hirten mit dem Lamme um den Bails, ja 
Gefolge einiger Jinger, darstellt. — Eine reiche Monstranz mit plastischen Figures in 
der Kirche zu Schwabisch-Gmind. 

1500 — 1506. Die 6:4 F. hohen sandsteinenen Standbilder Kristi, des Taufers und 
der zwilf Apostel an den Strebepfeilern der Wirzburger Marienkapelle, von Ti!- 
mann Riemenschneider. Der Rinstler empfing fir jede dieser Figuren nicti 
mehr als zehn Guiden. — Vor oder nach diesen Arbeiten failt der Riemenschneider- 
sche Oelberg, welcher sich ehmals vor der Wiirzburger Burkardskirche befandes 
hat. Die davon noch erhaltnen schlafenden Jinger sieht man za Wiirzbarg anf der 
Wege nach der Walifabriskapelle. 

1501. Pra&chtiger Fliigelaltar in der Chorkapelle der Cisterzienserkirehe 1 
Zwettel in Untertsterreich. (Beschrieben In Franz Tschischka’s Werke: ,,Russt 
und Allerthum im dsterr. Kaiserstaate‘‘, S. 108.) — Die von Adam Kraft in Steia 
gearbeiteten Hochbilder an der Chorwand hinter dem Hochaltare der Sebaldskirche 
zuNirnberg, darstellend das Abendmahl, den Oelberg und den Judaskuss. Diese 
Bildwerke haben 5 F. in Hiéhe und Breite und lassen Krafts Bildnerkraft im Nacblat 
sen begriffen erscheinen. Sie sind in der Anordnung flichtig; am Vorziigiichstea is 
in dieser Hinsicht noch der Jndaskuss, in welchem auch das dramatische Leben, die 
rasch vor sich gehende Handlung und der kraftige Ausdrack, am Meisten darehge- 
bildet ist. Am Verworrensten ist das Abendmahi, namentlich auch im Gefiite; es 
spricht nur durch efnige herrliche Bildnisskipfe an, da darauf viele Mitglieder ées 
Nirnberger Raths abgebildet sind. DemseJben Jahre entstammt auch eine Rraftscbe 
Marienkrénung, die jetzt im Innern der Tetzelkapelle der Egidienkirche za Nirnberg 
aufgestelit ist. Dies Werk, vielfach beschiadigt, zeigt fast drei Fuss hohe Einzelfigs- 
ren unter germanischen Schirmdachern. In der Mitte die von zwei Engeln gekrvate 
Maria, zur Rechten {hr Gottsohn, zur Linken Gottvater, beide besonders edel, uné 
hinter jedem ein dienstbarer Engel. Unter Marien eine Engelgrappe, unter dem Hert- 
gotte und dem Gottsohne viele Anbetende. 

1502. Der schin gemeiselle Grabstein des Jorg Heidelberger in der Kirche 20 
Heinrichschlag im Erzherzogthum Oesterreich. — Grabplatte des Grafen Ottol\. 
von Henneberg in der Stiftskirche zu ROmhild, angeblich ein Werk Peter Vi- 
schers, das bereits zwischen 1487 — 1490 entstanden sein soll. Das herrliche Hoch- 
bild des Grafen wire nach Karl Heldeloffs Vermuthung erst von Veit Stess in Holz 
geschnitzt und darnach von Vischer gegossen und ciselirt worden. 

1502 oder 1503. An der Pfarrkirche im Marte Melk ein schiner’Ocelberg mit le 
bensgrossen Gestalten aus Sandstein, durch die Umschrift als Grabdenkmal des Bar- 
gers Merten Gastgeb bezeichnet. 

1503. Grabplatte des Fiirstbischofs Veit I. (Truchsess von Pommersfelden) is 
Dome zu Bamberg, angeblich ein Werk Peter Vischers. — Gussdenkmal des Dez- 
herrn Fr. von Schaumberg in der Sepultur des Bamberger Domes. 

1503 und 1510. Grabmal des 1503 verstorbenen KRardinals Friedrich, BF 
schofs von Krakau, vor dem Hochaltare der Krakauer Kathedrale. Eine gre 
virte Messingplatte, wie sie namentlich in den polnischen Domen von Gnesen 
Posen so h&ufig vorkommt, deckt das Grab zu ebener Erde ein. Die Gestalt des Rat- 
dinals ist darauf in tiichtiger Weise mit vertieften Umrissen efngegraben ; namestlid 
ist der Kopf sehr gelungen. Gothische Tabernakel und Giebel aller Art, mit kleine? 
Heiligenfiguren durchwoben, umgeben die Hauptfigur in gewohnter Weise. Das p+ 
nische Wappen, vou einem Kardinalshate fiberdeckt, befindet sich zu jeder Sd® 
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zuoberst der Figur, neben dem Fussende aber sind die bischdflichen Wappen ange- 
bracht, rechts drei Lilien, links drel Kronen, jedes unter einer Inful. (Diese Gra b- 
platte, mit lalein. Umschrift versehn, ist entweder noch im Todesjahre des Kar- 
dinalbischofs oder im Jahre darnach gefertigt worden; wahrscheiniich liess das 
Domkapitel sie von einheimischen Kiinstlera anfertigen, natiirlich von deutschen oder 
doch von deutscher Herkunft, denn nur solche durflen Mitglieder der Ziinfte der vil- 
lig deutsch eingerichteten Sladte in Polen sein. Schon die grosse Menge &hniicher 
Arbeiten, namentlich in Gnesen und Posen, l&sst auf lokale Arbeit in Polen mit gros- 
ser Sicherheit schliessen.) An dem gegen das Kirchenschiff gerichteten Kopfende des 
Monuments wird ein Sockel dadurch gebildet, dass zu beiden Seiten desselben die 
Stafen zum Vorplatze vor dem Altare hinauffihren. Hier ist ein Bronzerelief 
von bichster kiinstlerischer Vollendung angebracht. Links thront Ma- 
ria mit dem Kinde, hinter welcher zwei Englein einen Vorhang hallea. Rechts vor 
fbr koiet der Kardinal, dem eln zur Seite stehender Bischof (wahrscheinlich St. Sta- 
nislaus) den Tod herbeifihrt. Alles dies ist in der meisterlichsten Vollendung, wie sie 
damals wol our in Peter Vischers Werkstatt zu Nirnberg zu finden war. An ihn 
erinnern zumal auch die kieinen Engel, sowie auch andre denselben dbniiche, wel- 
ebe sich an den die Seitentreppenstufen begleitenden Zwickeln zu beiden Seiten des 
Monuments befinden und welche Wappen tragen, mit Delfinen, oder Violinen, Glick- 
chen u. dergi. spielen. Sie sind, wie so haufig an Vischers Werken, z. B. dem herr- 
lichen Relief des Henning Göden in der Schiosskirche zu Wittenberg und im Dome 
zu Erfurt, weniger vollendet als die grossen Gestallen, vielmehr zeigen sie auch hier 
eine gewisse Hirte. Im Ganzen aber diirfte dies Runstwerk zu dem Schdnsten gehd- 
ren, was aus jener beriihmten Werkstatt hervorging, obschon der Name des Kinst- 
lers oder das Zeichen desselben nicht darauf zu entdecken ist. Die Inschrif iber dem 
Relief lautet: Hoc opus Federico Cardinali Cazmiri filio, qui quinque et triginta 
annis exactis M. D. III. Mareti XIII. obtit, fratri carissimo divus Sigismundus 
rez Polontae ptentissimus posuit ab tncarnatione Domini M. D. X. (Nach den Mit- 
theilungen Ferdinands von Quast in Nr. 50 des Stuttg. Kunstblattes 1847.) 


1506. Der ,,Welsersche Hochaltar‘* von Veit Stoss. Ein sehr beglaubigtes 
Ueberbleibsel dieses nun zerstreuten Werks ist die bemalte Schnitzgestalt der Maria 
mit Kind, welche jetzt an der nérdlichen Seitenwand im linken Seitenschiffe der 
Nitirnberger Frauenkirche aufgestellt ist. — Der englische Gruss in zwei lebensgros- 
sen Statuen von Adam Kraft an dem Eckhause Nr. ic. neben der Sebaldskirche zu 
Niirnberg. Dies Haus besass ein Gabriel Bronner, der also seinem Engelnamen 
zulieb die Verktindigung Mariens zum Aussenschmuck seines Hauses wihlte. 


1504. Denkmal des Erzb. Berthold von Henneberg im Dome zu Mainz. Es 
ist allda die kolossalste Statue im Mittelschiffe; der Rirper zwar etwas verzeichnet, 
aber tiichtig gearbeitet, das AnUitz kirnig und edel, die Hinde, zum Theil auch das 
Gewand etc. untadelhaft. 


1505. Das zierlich gearbeitete Herrgottsbiitichen (Sakramenthduschen) in der 
Steffanskirche zu Eg genburg im Erzherz. Oesterreich. — Das 46 F. hohe Taber- 
nakel za Schwabach, eins der letzten Werke, wenn nicht das letzte von Adam 
Kraft, der 1507 im Schwabacher Spitale verstarb. 


1505. Merkwiirdiger Denkstein im Chore der Schlosskapelle zu Freistadt in 
Oberdsterreich. Immitten kniet ein schiankes Weib mit Niegenden Haaren und langem 
Gewand, um das sich Reben mit Trauben herumranken. Die Umschrift besagt: Las- 
ler Prager, Eromarschatich in Kernden, und Anna Fuxin von Fuxperg, seine Haus- 

Jrau. Rechts das Pragersche, links das Fuchsische Wappen. — Steinernes Grabmal 
fir Martin von Redwitz in der Burgkapelle bel Bamberg. — Metallene Denkmale 
der Domberren Johann Stein v. Ostheim und Eberhard von Rabenstein {fn der Se- 
puitur des Bamberger Domes. 

1505 — 1506. Grabplatte des Firstbischofs Georg If. (Marschalk von Ebnet) im 
Georgenchore des Bamberger Domes, Gusswerk von Peter Vischer. In der flirst- 
bischéfiichen Kammerrechnung helsst es dariiber: 60 Fl. gegeben Meister Peter 
Vischer Rothschmidt zu Nurnberg von Bischof Jorgen seligen Messingen Guss- 
oder Grabsiein zu machen, der thn durch Linhart Hell also zu machen angedingt 
und aus Befehl meines gndd. Herrn su zalen geschaft ist. Vergl. Josef Hellers Be- 
schreibung der bischéfl. Grabdenkmialer in der Domk. zu Bamberg (Niirnberg 1827), 
wo diese Platte nebst denen der Bischife Heinrich Gross v. Trockau und Veit v. Pom- 
mersfelden abgebildet ist. 

4506. Gut gearbeiteter Grabstein des Wolfgang Haldelberger im Rirchiein des 
Marktes Dross im Erzh. Oesterr. — Die sogen. Levitenstiihie links yom Hochaltar in 





518 Germanische Bildkunst. 


der Rirche zu Ennetach im Sigmaringischen. Diese schénen Chorstihle sind lam 
Inschrift von Jorg Stirlin dem Jit. 

1507 starb, 71 Jahre alt, der Minzmet(ster und Graveur Bernard Behenm ua 
Hall fa Tirol. Derselbe prigte unter Erzherzog Siegmund die ersten Thaler mit dee- 
sen Bildnisse. — In dems. J. starb, 77 Jahre alt, der grosse Niérnberger Bildhaser 
Adam Kraft im Hospitale zu Schwabach. 

1507. Die aus 15 lebensgrossen sandsteinenen Rundfiguren bestehende Gr ab- 
legung in der Holzschuberschen Begrabnisskapelie auf dem Johaaniskirchhofe ra 
Noaraberg, angeblich das letzte Werk Adam Krafts, jedenfalis aus der Kraftschen 
Schule. Der Helland wird vom bartigen Josef v. Arimathia (Rrafts Bildniss) und voa 
Nikodemus sorgfaltig ins Grab gelegt, indess die trauerade Mutter im Nonnenschieier 
die Hinde faltet und Magdalene zu des Hingeschiedenen Fissen kniet; meben ikaes 
Johannes und die klagenden Frauen in anmuthigster Naturbildung, im Gegensatz 
gegen den Kaecht mit den drei Nageln und gegen die drei am Fusse des Sargs sehia- 
fenden, etwas kielnern Kriegsknechte. 

1507. Das heilige Grab, schine Schnilzarbeit im architektonischen Style des 15. 
Jabrh. {in der Sakristei der Zwickauer Frauenkirche. Stifter dieses Werks war 
der um Zwickau hochverdiente Martin Rimer. — Das achtseitige, sehr geschmackvoill 
verzierte Weihwasserbecken im Ul mer Miinster. 

1807 — 1510. Die Tumba des Grafen Herrmann VIII. von Heanaeberg und seiper 
Gemahlin Elisabeth ion der Stiftskirche zu R6mhild, ein dem Peter Vischer zuge- 
schriebenes Erzwerk. 

1507 — 1519. Das Grabmal St. Sebalds in der Rirche dieses Helligen za 
Niraberg, das grisste Gusswerk, welches aus Peter Vischers Werkstatt 
hervorgegangen ist. Es bildet gleichsam eine Kapelle, in deren Mitte der mit Silber- 
blech tiberzogene eichene Sarg vom J. 1397 steht, welcher die Gebeine des Heiliges 
enthalt. Die Hihe des Grabmals betrigt 15 Fuss, die Linge 8 Fuss 7 Zoll, die Breiie 
4 Fuss & Zoli. Das Ganze ruht auf vier Delfinen und zwilf Schaecken, dureh welche 
eln ruhiges sanftes Tragen versinnbildet wird, wobei man nur nicht an die Tragkrafi 
dieser Geschipfe denken darf, die freilich in keinem Verhdltniss zur Schwere des 
Monuments steht. Acht Sdulen tragen das Gewd)be, auf dem sich drei Thiirmchen and 
Zianen erheben, deren mittlere und hichste mit dem Kristkinde gekréat ist. Die zwdif 
Apostel, 1 Fuss 11 Zoll hoch, umstehen an den Sdulen das Grabmal, gegen Morgea 
Petras und Andreas, gegen Mittag Paulus, Philippus, Jacobus und Johannes, gegea 
Abend Thadddus und Matthias, gegen Mitternacht Matthdus, Thomas, Bartholomias 
und Simon. Ueber den Aposteln befinden sich die zwilf Figiirchen der Profetea, 
welche die Pfeiler krénen; sonst sind noch 72 Figuren angebracht, darunter selbst 
mythische mit allegorischer Bedeutung. Am reichverziertea Untersatze, worauf des 
Hefligen Sarg steht, befinden sich vier Bildwerke, welche Scenen aus Sebaldés wua- 
derthitigem Leben vorfiihren. Gegen Abend am Untersatze steht St. Sebald und ge- 

n Morgen der Meister Peter Vischer, welcher Bunzen und Trefbhammer in des 

Anden halt. Dies 120 Zentner Metall enthaltende, durch seinen Bildschmeck welt- 
berilhmte Erzwerk ist auf Veranlassung Sebald Schreiers, eines um Nirnberg viel- 
fach verdienten Btirgers, durch freiwillige Beitrage der Birgerschaft zu Stande ge- 
kommen. Das dafiir zusammengebrachte Geld belfef sich auf 26,400 Gulden. Aa 
Sockel dieses schinsten Denkmals, welches Nirnberg aus der Zeit seiner Ranstbiite 
besitzt, Nest man die Urkunde: Petter Vischer, Burger sv Nurmberg, machet das 
werk mit seinen sunnen. und ward folbracht im jar 1519 und tst atletn Goel dem 
Alimechtigen sv lob und Sanct Sebolt dem Himelfursten sv Eren mit hilf frumer 
leut von dem alimussen bexsait. Weltbekannt sind durch Nachbildungen aller Art die 
in Ausdruck, Zeichnung und Draperie gleich bewundernswerthen Apostelfiigurea die- 
ses Moauments. In ihnen ist eine ausserordentliche Feinheit kinstlerischer GefGihis- 
stafen entwickelt und iiberhaupt zeigt sich in der ganzen Auffassung und fieissigra 
Durchbiidung wabrhaft, was man im edelsten Sinne Sty] nennt. So schéa, so styli- 
stisch edel aber auch diese und andre Rundfiguren des Erzdeakmals sind, so scbeiecs 
sie doch noch von den freilich weniger in die Augen fallenden Fiachbildera Gberbetes 
ga werden, welche an beiden Langseiten des Untersatzes vier Wander des Heiligra 
veranschaulichen. Hier zeigt sich der Kiiastler in seiner gréssten Stirke, dean diese 
wanderscenischen Bildwerke sind ausgezeichnet in der plastigchen Anordaung, bécha 
styigemiss in der Reliefbehandlung und voll Lebendigkeit in der Darstellung der fir 
einen starken Kindsglauben berechaeten Legende. Die EinzelschSaheiten des Mest- 
ments miissen uns freflich tristen iiber das nicht durchweg erfreuliche Gaaze, & 
welehem schon ftalischer Einfluss sehr bemerklich hervortritt. Wie missiich cise 
Vermisehaag des Germanismus mit der Novantike ist, zeigt sich recht deutlich 2 
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diesem im Einzelnen so gediegenen Denkmale, denn das Bauliche desselben ist zwit- 
terhaft und wie alles Zwitterhafle undsthetisch, wdhrend der bildnerische Schmuck 
durch die Vergeselischaftung der Apostel uad Profeten mit Figuren aus dem kiassi- 
schen Mythenkreise die Gedanken des Betrachters verwirrt. Die vielen der Allegorie 
dienenden Figlirchea werden insofern, als sie an sich schén sind, noch gern in den 
Kauf genommen, aber wahre Freadenverderber sind die basslichen drei Kuppela des 
nichtssagenden Grabhimmels, der ausserordentiich empfinden lasst, welcher Abbruch 
dem Ganzen durch die Nichtausfiihrang der von Veit Stoss projektirten Bekrinung 
geschehen ist. Von den fiinf Séhnen Peter Vischers, welche alle am Sebaldsgrabe 
Mitarbeiter waren, wird der in Italien gewesene Hermann (der dlteste Sohn, der zur 
Unterscheidung vom Grossvater als Hermann Vischer der Jiingere zu bezeichnen ist) 
sehr bedeutend auf das Werk eingewirkt haben. So erklart sich hier sebr natiirlich 
das sonst fiir den alten Vischer sehr sonderbare Durcheinanderwerfen von Gothik 
und Renaissance. Eine Hauptansicht des Sebaldgrabes hat man in grossem Stiche voa 
Reindel. Stiche der Bildwerke von Dems. und von Friedr. Wagner. 

Um 1508 das Denkmal der Frau Anna Eltlin an der Kirche zu Heidingsfeld 
bel Wiirzburg, eine sehr erhobene Arbeit in Sandstein von Tilmann Riemea- 
schneider, vorstellend die Betraurung Kristi durch Maria, Johannes und Magda- 
lena. Dies Hochwerk ist sehr fein durchgebildet und ergreifend im Ausdruck der 
Ropfe. (Abgeb. Gadet man es in K. Beckers 1849 ersch. Werke iiber gen. Riinstier.) 

1308. Denkmal des Erzbischofs J. v. Liebenstein im Dome zu Mainz. Die 
Statue krdfuig gemeiselt, die kleinen Figuren zur Seite sehr fleissig, die Anordnusg 
schin. — Der grosse SchwabacherAltar, aus Michel Wolgemuts Werk- 
stalk. Die Mitte des Innera zeigt in sehr reich bemaltem und vergoldetem Schaitz- 
werke Kristus upd Marien als Thronende, iiber deren Haupte ein Engel eine Krone, 
zwei andre einen Goldteppich halten; zu den Seiten Johannes der Taufer und St. 
Martin. Oben drel Schirmddcher in reichster und manierirtester Gothik jener Zeit. 
Die Ianerseite der Flügel enthalt in erhabener Arbeit die Anbetung der Hirten, die 
Ausgiessung des heil. Geistes, die Auferstehung Kristi und den Tod Mariens ; im In- 
nern der Altarstaffel das Abendmahl. — Silberne Monstranz mit schöner Filigran~ 
arbeit in der Leonhardskirche des Marktes Matzen im Erzh. Oesterreich. 

1508 — 1520 bliihte Steffan Godi als Glesskiinstler zu Miiblen ia Tirol. 

1509. In elmer Krakauer Urkunde aus diesem Jahre kommt ein Stanisiaus 
Stoss zum Vorschein, welcher der Altere Sohn des herühmten Veit Stoss war und 
auch dle Kunst des Vaters iibte. In den Jahren 1515 und 1527 erscheint er uater dem 
Namen Stenczel Schnyczer als Altmeister der Malerzunft zu Krakau. 

1509. Kristus mit den Schdchern, dabei Maria, Johannes und Magdalena, ein 
beachtenswerthes (fiir den Schiffen Jakob Heller und dessen Frau ausgefilirtes) 
Steinwerk auf dem Domkirchhofe zu Frankfurt am M. Die Gruppe bestebt aus 
freien Statuen, die gut und wirdig behandelt sind. — Die zwei grossen Sitzreihen 
links und rechts dem Chore in der Kirche za Ennetach bei Mengen, geschanilat 
von Jirg Siirlia, in jingster Zeit leider weiss angestrichen. 

1509. Eine 25 Dukaten schwere Goldmilnze des Kaisers Max, gepragt bel Gele- 
genheit des Krieges gegen Venedig. Die Vorderseite zeigt den Kaiser zu Pferd mit 
der Krone auf dem Haupte und der Reichsfahne in der Rechlen. Auf der Rossdecke 
steht: Halt Mas in Alien Ding. Die Riickseite zelgt den doppelkipfigen Adler des 
deutschen Reichs mit dem Bindeaschilde von Oesterreich auf der Brust, umgeber von 
den Wappen Ungarns, Oesterreichs etc., im innern Kreise acht, im dussern neun- 
zehn Wappenschilde. 

Um 1510 das Altarschnitzwerk in der hei]. Geistkirche zu Kolberg. — Die Bild- 
werke der sogen. goldenea Pforte der Annenkirche zu Annaberg. Gut und selbst 
grossartig in der Erfindung, sorgfaltig in der Ausfibrung. 

1510. Das sandsteinene Ciborium im Dome zu Fiirstenwalde. Vergl. den 
Stadtartikel. — Schines Standbild Heinrichs von Alberg in der Annakapelle der 
Schottenklosterkirche zu Regensburg. — Halberhoben in Marmor gearbeltete 
Rittergestalt des Martin Neudegk im schiénen Kirchlein des alten Schlosses Pott- 
schach in Niederisterreich. — Metallene Denkmale der Domberren Krist. v. Thiin- 
feld, Eberh. v. Redwitz und Matth. v. Schaumberg in der Domsepullur zu Bamberg. 
— Der brillant geschnitzte Kanzeldeckel im Minster zu Ulm, von Sirlind. Ji. 

1510. Schaittbildwerke Albrecht Diirers. 1) Im britischen Museum zu Lon- 
don (im Kabinet der Kupferstiche und Handzeichaungen) ein iiberaus kuastreich ia 
Speckstein geschnittnes Hochrelief, darstellend die Geburt des Taufers. 
Die Woehnerin Eiisabeth liegt in ihrem staltlichen Bette, das die Mitte des Raumes 
einnimmt; zur Linken (vom Standpunkte des Beschauers genommen) stebt eine Frau, 
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welche thr Suppe reicht, und zur Rechter ein Mann im Gesprache mit fhr, der a 
den Fingera wol die Jahre thres Alters abzuzahlen scheint. Dieser Theil der Darsiel- 
lung bildet den Hintergrund und ist sebr fiach gehalten. Vorn sitzt der alle Zacharias 
mit einer Tafel in der Hand, um zu schreiben, indem eine Frau mit dem nea gebor- 
nen Kinde zu ihm tritt und za fragen scheint, welchen Namen es erhalten solle. An 
Rande rechts hinter dem alten wirdigen Vater steht cin Greis mit einem aber Kopf 
geworfnen Gewande und sieht thm aufmerksam zu; ein juager Mann neben ihe 
scheint dagegen zu lachen. Diese Figuren sind sehr hoch gebalten and erscheine 
fast freistehend, sowie anch ein links liegendes Bologneserhiindchen und danebes 
etliche Biicher und ein T&flein mit Diirers Riinstlerzeichen und dem Datom 15t0. 
Dies wie ein Gemalde behandelte Relief ist von bewundernswiirdiger Ins Rielnste ge- 
hender Vollendung und die Kipfe sind von einer Wahrheit und einem Ausdrocke, wie 
man es nur vom Tailente des Diirer erwarten kann. Es hat 714 Zoll Hohe bei 5% Zell 
Breite (nach englischem Maas). — 2) Ein Hochrelief mit der Predigt ées 
Taufers von ganz Sholicher Arbeit und derselben Grisse, wol ein Gegenstiick ées 
Ebenbeschriebenen, im Museum zu Braunschweig. Der predigende Jobanne 
steht links auf elnem Felsen; vor ihm silzt eine Frau mit cinem vor fhm stehenées 
Kinde, rechts ein geharnischter Mann mil hohem Federbusche. Diese beiden Figures 
sind sehr hervortretend, so auch in der Mitte elne Mutter, welche fbr Rind still. is 
Hintergrunde mehre sehr schine Képfe, die, wie auch die Landschaft, sebr fac 
gehalten sind. — 3) Aus Buchs geschaoitzle Rundfigur einer Narnbergeris 
im gr&éflichen Museum zu Schloss Breitensee in Unterdsterreich. 

1510. Der Bischofstuh]l fm Dome zu Halberstadt, mit einem erzenen Adie, 
der aus Vischers Werkstatt herrfihren soll. — Die Kirchenstihle in der Kapelle 2 
Riderich, beschaf von Eberhard Sallkener aus Abensperg. 

1511. Ungemein leicht und gelstreich gearbeitete Medaille mit dem Bildain 
Hermann Vischers des Jf. 

1511—17. Der ehemalige Hauptaltar der Pfarrkirche zu Danzig mit Schailz- 
werken und Gemilden von Meister Michael aus Augsburg. Dies jetzt aur ver 
stimmelt vorhandene Prachtwerk verrath in Schnitzerel und Malerei eines gewant- 
ten Meister in der Art der Kuastausibung, wie sie damals in Nirnberg und Augsdug 
unter Diirer und Burgkmair gehaudhabt wurde. Dass aber Meister Michael nur cise 
beschréakte Erfindungsgabe hatte, ergibt sich hier aus der h&dnfigen Benutzung Di- 
rerscher Compositionen. 

1511—25. Das tiichtig gearbeitete Weihbrotgehdus in der Hauptkirche zu Noré 
lingen, im Architektonischen von Steffan Weyrer, im Bildnerischea voa ll 
rich Kreitz. . 

0 1312. Die Chorstithle in der Kirche zu Geisslingen, geschaitzt vom jingen 
Sarlin. 

1512—18. In diese Zelt fallt der nicht unverdienstliche, aber eine schon sten- 
pfere Techoik zeigende Taufstein der Kirche zu Magstatt, in welchem elast hep 
ler getauft wurde. In sleben Seiten sieht man die sieben Sakramente, in der aebies 
das wlirtembergische Wappen. 

1513 wurden zwei Hauptwerke deutscher Bildhauerkunst vollendet: das 1(9 
begonnene Grabdenkmal Kaiser Friedrichs IH. im Wiener Steffansmiinster (voa Ni 
klas Lerch aus Strassburg) und das 1499 angefangene Grabdenkmal Kaiser Beit- 
reichs il. im Bamberger Dome (von Riemenschneider aus Osterode). 

1513. Die eherne Gedachtnisstafel des Kirchenprobstes Anton Kress in der Le 
renzkirche zu Nirnberg. Sie ist aus der Vischerschen Werkstatt hervorgegangtt 
und zeigt den Verewigten knieend im Gebete vor einem Kristkreuze. Dies theilwes 
vortreffliche, theilweis minder gute Werk zeigt deutlich ftalischen Einfluss und win 
wol mit auf Hermann Vischers des Jil. Rechnung kommen. Ein Monogramm ist dara 
nicht zu finden. — Die fünf Flachbiider aus dem Marienleben am Cbdriein (Erker) 
dies Sebaider Pfarrhofes. Abgeb. auf Pi. 17 des ,,Altdeutschen Musterbachs.“ 
— Schin geschnitztes Holztafiein von Albrecht Diirer, die Himmelskdnigia éa 
stellend, in der Boisserée’schen Samm). zu Miinchen. (Abgebildet im Art. Dare, 
B. III. S. 185.) — Lebensgross in Holz geschnitzte und bemalte Figur des heil. Alexits 
von nicht schlechter Arbeit hinter einem Thorfligel des Schlosses Erbach is Ober 
schwaben. Dieselbe ist laut Beischrift von M. B. Loscher. 

1513 — 35. In diesem Zefitraume gossen die aus Miblen bei Innsbriick gebirtiges 
Bildgiesser Steffan, Melchior und Bernhard God] einen Theil der Brosz 
statuen, welche den Marmorsarg Kaiser Maxens im Dome zu lunsbrack umgedes 

1514 flibrte Adolf Dowher zu Augsburg eine Schoitztafel fiir einen Allar é 
dasigen Ulrichskirche aus. 
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1514. Schdner Grabstein des Erzbischofs Uriel v. Gemmingen im Dome zu 
Mainz. — Epitaf der Herzogin Anna von Holstein in der Rirche zu Bordes- 
holm, angeblich ein Gusswerk aus Vischers Werkstatt. — Erzene Denktafeln der 
Domherren Leonhard v. Egloffstein, Jakob v. Rissenbach und Georg v. Schaumberg 
in der Domsepultur zu Bamberg. — Erzenes Grabdenkmal des Bischofs Thilo von 
Trotha im Dome zu Merseburg. — In Speckstein geschnittnes Medaillon von D ti- 
re , das Profilbiidaiss eines mit Stulpkappe bedeckten Mannes, in der Kunastkammer 
zu Berlin. 

1514—26. Dieser Zeit entstammt die Kanzel im Dome zu Merseburg. 

1515. Die schéne Grabplatte des Domdechanten Georg von Stibar in der Domse- 
puitur zu Bamberg, bezeichnet mit H. X. und einem Krebse, also ein Gussmerk 
des Bamberger Erzkiinstlers Hans Krebs. — Ein Altarschrein mit Schnitzwerken und 
Gemilden, welcher der ,,Kalkarer Schule‘ anzugehiren scheint, in der Reinhelds- 
kapelle zu Danzig. Sein Innres zeigt ein vergoldetes Schnitzwerk von zehr Tafela 
mit Darstellungen aus dem Marienleben und mit vier stehenden Sibylien. Das Ganze 
krdnt die fast lebensgrosse, in einem Tabernakel stehende Figur des heil. Reinhold, 
weicher in der Liaken einen Speer trigt und mit der Rechten ein Schwert mit dem 
Haupte des iberwundenen Rénigs Karimano halt. Die Schnitzarbeit ist sehr schin in 
der niederdeutschen Weise. Die Kipfe der etwas kurzen Figuren sind hdchst aus- 
drucksvoll, die Gew&nder von eijnfachem Fallenwurfe. — Die bemalten hdlzernen 
Standbilder des kolossalen Kristof, des Apostels Jakobus, des Drachenerlegers Georg 
und dareunter die der Kinige Reinhold und Sigismund in der Halle des Danziger 
Artushofes. —- Das Bild der heil. Anna hinter dem Rathhause zu Freiberg im 
Erzgebirge. — Chorgestiih] mit schinem Rosettenschmuck in der Kiarenkirche (jetzi-. 
gen Mauthhalie) zu Nirnberg. Dies Gestilh! hat die Aebtissin Caritas Pirkheimer 
schnitzen lassen. — Grabstatue des Canonicus Lutern in der Stifiskirche zu O ber- 
wesel aus Stein gearbeitet, sehr lebensvol!. — Silberne Monstranz zu Prigglits 
in Niederdsterreich, eia Meistersttick der Goldschmiedekunst. — Zierlicher Bielbrun- 
nen im Ssterr. Marktflecken St. Wolfgang (im Traunkreise). 

1515—21. Das reiche geschnitzteAltarwerk mit der Passion tm 
Dome zu Schieswig. Dieses grosse Meistersttick ist der Gipfel der mittelalter- 
Hcben Plastik diesseits der Alpen und ibertrifft an Reichthum der Erfindung, an Fille 
des Lebens, was Peter Vischer und Adam Kraft ia Erz und Stein geleistet haben. Eine 
Beschreibung dieses Altars wiirde ermiiden, ohne einen Schimmer von dem zu geben, 
woran das Auge sich nicht satt sehen kann. Die Schdnheit der Figurep, wovon die 
vordern ganz hervortreten und die hintern Hautrellef sind, die Zartheit der Orna- 
mente, welche sich um jede Abtheilung ranken, das schéne Ebenmaas alles Einzel- 
men zum Ganzen, die Mannichfaltigkeit und der Reichthum ohne Verwirrung, ohne 
Ueberladung, zeugt von Fantasie und gleich starker Besonnenheit, die man kiinst- 
lerische Weisheit nennen kinnte. So vortrefflich Alles an diesem Meisterwerke ist, 
so bot doch ein und der andre Gegenstand dem Meister besondere Gelegenheit dar, 
seinen Sinn fiir Schénheit der Formen darzulegen. Als Beispiel davon kann der ré- 
mische Suldner angefihrt werden, der uns den Ricken zuwendet und vor dem hin- 
dewaschenden Pilatus steht. Die Geisslung sogar wusste der Kinstler so edel darzu- 
stellen, dass selbst in dem Widrigen der Handlung die Schinheit der Gestaltng nieht 
unterging. Kristus, der sich aus dem Grabe erhebt, zwischen den schlafenden Wich- 
tern, hat etwas Mysteriises, Ebrfurchtelnfidssendes, und Kristus am Kreuze erscheint 
als Sieger tiber Schmerz und Tod. Die jeder individuell entfalteten gesunden Men- 
schengestalt zugrundliegende eingeborene hohe Schinheit, die weder das missver- 
standene, die Natur verleugnende, alles Karakteristisehe verldschende Kunstideal, 
noch jene niedere Natirlichkeit ist, welche das Specifische an jedem Einzelnen noch 
Kkarikirt hervorhebt, stellte der grosse Kiinstler in dem von der Stinde erlisten Men- 
schenpaare auf das Volikommensie vor Augen. — Die Proportionen verbalten sich im 
Darchschaitte zu sieben Kopflingen. Die Gewandung ist lef gefaltet, meist fiiessend | 
und selbst, wo sie in den Gelenkeu scharf gebrochen ist, doch nicht geknittert. Die 
Jaden sind simmilich orientalisch gekleidet, dahingegen haben die Jiinger, Freunde 
und Angebiérigen des Heilands idealische Tracht und weitgefaltete Gewdnder. Die 
Romer tragen koappaniiegende kurze Westen mit Bauschirmeln und enge Beinklel- 
der, aber keine aufgeschlitzte Aermel noch dergleichen Beinkleider, wie solche im 
Anfang des 16. Jahrh. Mode waren, aber auch keine Schuhe mit spitzen Schn&bela, 
welche gegen das Ende des 15. Jahrh. getragen wurden, so dass sich aus der Kiel- 
Gung nicht die Zeit der Entstehung dieses Kunstwerks bestimmen ldsst. — Welcher 
hohe Werth auf diese Schoitzarbeit von jeher gelegt wurde, geht daraus hervor, dass 
das Holz keinen Anstrich bekam. — Folgende kurze Angabe mige dienen, sich 
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einen Begriff von der Grisse der Arbeit zu machen. Dieses Sehnitzwerk ist 47 Fass 

hech und 23 Fuss breit. Ausser unzdbligen kleinern und griesera Figuren, unter 

welchen das Madonnenbild belnake Lebensgrisse hat, sind in 22 Abthellungen, is 

_meistens frelstehenden Gestalten, folgende Gegenstande dargestellt: Zuoberst Kri- 

stas am Kreuz und darunter Kristus als Weltrichter. Die Himmelfahrt Kristi. Adam 

und Eva. Die Ausgiessung des heiligen Geistes. Die Gefangennehmung Kristi. Krista 
vor Kaifas. Die Geisselung. Die Abuahme vom Kreuz. Marid und der Freande Krist 

Trauer am Grabe. Grablegung. Dornenkrénung. Verspottung. Kristas vor Pilatus. 

Kristi Hélenfahrt. Auferstehung. Unglaube des Thomas. Abraham, welchem Melchi- 

sedeck mit Brot und Wein entgegenkommt. Das Abendmahl. Das Liebemahi der er- 
sten Kristen. Die Fefer des Osterlammes. Immitten des Altares als grisste Gruppe 
die Kreuzigunag. Man will wissen, dass in der Gruppe Abraham und Meichisedeck der 
Statthalter von Schleswig, Johann Rantzau, uad der Abt Albert zu Kloster Berdes- 
holm dargestelit seien. Im Gefolge des Abraham will man den Kiastler uad seine Ge- 
selien sehen. Am Fusse des Altars steht die Inschrift: Opus-hoc insigne cerfectum 
est anno incarnationis domini 1521 ad Det honorem. Die Buchstaben haben eine weit 
Altere (verzierte) Form, als im ersten Viertel des 16. Jahrb. Ublich war, denn za la- 
schriften bediente man sich um 1521 der grossen Jateinischeu oder solcher Bachsta- 
bea, welche denen in gedruckten deutschen Biichern &holich waren. (Unter den vea 
Kristian August Bohndel 1833 herausgegebnen Lithografen, welche diesen Altar 
und einzelne Theile desselben wiedergeben, befindet sich auch eine Abzeichnung 
dieser Inschrift.) Urspriinglich war das grosse Meisterwerk in der Rlosterkirche 
zu Bordesholim aufgestelit, von wo es am 28. Januar 1666 nach Schleswig ge- 
bracht wurde. Leider schwelgt die Insckrift tiber dea Meister dieses erstaunens- 
wirdigen Werkes. Zum Glick erfahren wir aus den Monumentis ineditis rerum ger- 
mantcarum, dass der Kiinstler Hans Briggemann aus Husam geheissen und 
mit seinen Gesellen sieben Jahre an diesem Allare gearbeitet habe. Ferner ha 
derselbe Meister elnen Altar fiir Sege berg (Siegesberg), ein schéaes Sakrament- 
hduslein fir Husum und mit seinem Gehilfen (dessen Name aber nicht genannat wird) 
den Altar fir Briigge und Neukloster geschaffen. Vergl. Fiorilio Im desses 
»@esch. der zeichn. Kiinste in Deutschland.‘‘ Der Name Briiggemann deniet aaf 
Brigge in den Niederlanden hin, und vielleicht bildete sich dort der Riinstler aus, ae 
dass sein Familienname dadurch vergessen wurde. Vielleicht war er aber auch aus 
Briigge und erhielt za Husum das Bilrgerrecht. Die ausserordentliche Bedeutung des 
Meisters fordert zur Nachforschung auf, wann und wo er geboren und wer seia Leb- 
rer gewesen. Im Werke selbst finden sich Merkmale genug zu der Folgerung, dass 
Briiggemann seine kiinstlerische Bildung in den Niederlanden empfangen. 

Ausserdem bewahrt der Schleswiger Dom einen grossen in Holz geschaitzies 
Kristof, den man in Erwagung der sehr schwicrigen Ausschnitzung ciner so gres- 
gea Gestalt sehr bewundern muss, denn seibst bei dem kolossalen Maase hat er nichts 
Sechwerfalliges oder Ungeschicktes. Wer weiss, ob er nicht auch von dem Meister 
abstammt, der jenen Altar fiir die Bordesholmer hirche schnitzte. 

1515 —47. In diese Zeit falit die goldschmiedliche Arbeit am kurflirsiliches 
Schwerte im Domschatze zu Kiln. Griff und Scheide desselben, letztre mit dureb- 
brochenem Laubgefiechte auf rothsammetnem Grunde, sind cin Meisterwerk styige- 
misser Behandlung. 

1516. Denkmal Johanas von Trittheim, des berihmten Geschichtfer- 
sehers, im Neuminster zu Wirzburg, ein grossartig behandeltes Flachbildwerk 
von Tilm. Riemenschneider. — Geschaitztes Holztéifiein von Dirers Hand ia 
Besitze Boisserée’s zu Miinchen. Die Darstellung zeigt dieselbe Madonna, welche 
der Meister im nimlichen Jabre in Kupfer gestochen hat. 

1517. Metaliene Denkplatte fiir den Domherrn Wilhelm Schenk ven Limbarg in 
der Domsepultur zu Bamberg. — Gestiihlwerk im Chore der Slfiskirche za Her- 
renberg in Schwaben, geschnitzt von Heinrich Schickhart dem Aeltern, éer 
aus Singen gebiirtig und Biirger zu Herrenberg war. 

1518. Der vier Fuss hohe, achteckige, in relcher Spitzbogen-Architekter de 
tichtig gearbeiteten Brustdilder von Moses, Josef, Josua, Jenas, Jeremias, Jesajas, 
Salomo und David enthaltende Taufstein der Rirche zaUrach. Aufl dem Raade 
steht: Anno Virginet Partus 1518 pridie Kalendas Majas per me Christephoram 
Statovarium Civem Uracensem. Wol von demselben Meister ist die iateressasic 
Kanzel daselbst, welche in fiinf Nischen die vier Rirchenvater and den’ Ranaler 
Gerson und an dea die Nischen trennenden Pfeilera zwei BisehGfe, cinen Papst and 
eiaen Ménach auf Ronsolen mit den Evangelistensymboler aufweist. 

1518. Der borihmte englischo Gruss von Veit Stoss in der Lerenshirche 
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zu Niraberg. Dies bemalte Schnitzwerk hat folgende Anordaung: die betende 
Maria und der verkiindende Engel sind freistehende iiberlebensgrosse Rundbilder, 
die ela ebenfalls frei herausgeschnitzter Rosenkranz rahmenartig umspaaont; fiber 
dem Kranze Gottvater mit Kroze und Zepter, segnend, zwischen zwel Engeln ; unter 
dem Kraaze die Schlange der Eva mit dem Apfel, weiche (als Bild der Erbstinde) 
durch das Ave besiegt wird, womit der Engel der Verkiindung die Maria begrtisst. 
Am Hranze selbst die sieben Freuden Mariens in ebensovielen runden Flachbiléern, 
welche zu dem Schinsten gehiren, was von Veit Stoss bekaant ist. Relzend ist die 
fromme Anmeth uad zarte Weiblichkeit der Marie, wie iiberhaupt der weiblichea 
Figuren dieses Bildners ; dagegen ist nicht zu verkennen, dass im Engelsgrusse, nicht 
in den Flachbildern, sich schon eine gewisse AngewShnung der Behandlang darthat, 
die in den ziemlich gleichméssig geschwuagenen Linien der Répfe, nameatiich aber 
fn den ibermdssig gebrochnen Falten der Gewandungen unangenehm anffallt, wih- 
read Stossens frtihere Schnitzereien, dieser Manier gegeniiber, einen wirklich reinea 
sebdaen Gtyi haben. Besteller dieses ausgezeichnelen Kunstwerkes war Anton Tucher, 
der daftr die Summe von 593 Gulden gezabit hat. Abgebildet fndet man es im Niirn- 
berger Gedenkbuch von J. G. Wolf, auf Tafel 52. Die Freudenbilder ia dea Runden 
des Rosenkranzes stimmen merkwiirdig tiberein mit einem hichst edela Schnitabilde 
der ,,Marienkrénung*‘, welches in der Kaiserkapelle der Nirnberger Burg aufge- 
h&ngt ist. Ware dies Krinungsbild, das offenbar die Nachbildung eines Schongauer- 
schen Kupferstichs ist, ebenso sicher von V. Sloss wie besagte Freudenbilder, so lige 
einer der bedeutendsten Einfitisse auf die Kuast des deutschpolnischen Schnitzmei- 
sters ganz offen zu Tage. (Vergl. Rettbergs Nurnb. Br. S. 116.) 

1518. Chorstiible der Dionysluskirche zu Esslingen. — Geschnitztes Altarbild 
aus dems. Jahre in der Domkirche zu Brandeaoburg. Die Figuren sind etwas unter 
Lebensgritsse, stark vergoldet und bemalt. Dies ist eins der ertréglichera Werke der 
maittelalterlichen Bildkunst jener Gegend, wo die Bildschnitzerei und Biidhauere! nicht 
eben gebliiht hat. Die vor dem 16. Jahrb. in Berlin und Brandenburg verfertigten 
Bildwerke sind zum Davoniaufen; die Werke des 16. Jahrh. daselbst schliessen sich 
zwar hinsichtlich thres Kunstwerthes noch hart den vorigen ar, sind aber minder 
rob und zeigen doch Spuren von mebr technaischer Fertigkeit und einem Fortschrei- 
ten zur Kunst; so finden wir namentiich in jeaem Brandenburger Schnitzwerke die 
Figurenverhiltnisse besser beobachtet, die Gewdnder schon mehr stylisirt und dle 
eckigen Faltenbriche vermieden. 

1518. Münze des Raisers Max. Vorderseite mit dem Brustbiide des Kaisers im 
Harnisch. Io der Linken hill er das Zepter, in der Rechten das Schwert. Rtickseite 
mit dem sitzenden Kaiser, vor welchem Franz v. Sickiagen koiet und die in Bel- 
schrift gegebnen Worte spricht: armis Mercurium si non praeponas, maxime Cae- 
sar, semper eris victor faustaque regna tenens. 

1518—21. Denkmal des gelehrten Bischofs und ansgezeichneten Staatsmannes 
Georg Schenk von Limburg im Peterschore des Domes zu Bamberg. Es ist 
aus verschiednen Marmorarten gefertigt und ein sehr fleissiges Werk des geschickten 
Eichstadter Bildhavers Loy Hering. Der Firstbischof starb 1522, fast dem selbst- 
besteliten, 1521 aufgesteliten Grabmale zulieb. 

1519. Marmorne Reiteftafel iber dem Grabe der Margaretha von Eltz in 
der Karmeliterkirche zu Boppard, elo Kunstwerk des Loy Hering aus Eichstddt. 
— Zwei merkwiirdige Wandbilder aus Stein im zterlichen Kreuzgange zu Kloster- 
neuburg. — Schnitzwerke des Dominikaners Urban Schumann in der Nikolai- 
kirche zu RSbel im Meckienburgischen. Verg). den Jahresbericht des Vereins fur 
Mecklenburg. Gesch. VIII. 110. 

1519 —20. Im Dome zu Wiirzburg das in Salzburger Marmor ansgefibrte 
Denkmal des Bischofs Loreaz von Bibra, Werk Tilm. Rlemenschneiders, ia 
der Arbeit dem unter 1495 erw&bhnten Denkmale des Fiirstbischofs Rudolf gleichend. 
Nur bat der Meister, der sonst in Allem am Germanischen festhielt, hier ausnahms- 
welse in der architektonischen Einfassung wie in den fibrigen Nebensachen das Go- 
thische mit der Renaissance vertauseht. (Der Bischof starb 1521, also im Jahre nach 
der Aufstellung des selbstbestellten Grabmals, wie der Fall dhnlich beim gieichzelti- 
gen Bamberger Bischof Georg eintrat.) 

Um 1520 blihte Georg Sessischreiber als Former und Bildgiesser zu Mih- 
len tn Tirol. Von ibm die ersten Statuen am Maxgrabe zu lnnsbruck. 

Im J. 1520 starben die Niirnbergischen Kiinstler Hieronymus Gartner ‘(nam- 
beaft durch Kieiaschaitzelefen in Holz) und Sebastian Lindenast (namhaft durch 
getriebene Arbeiten aus Kupfer). 

1520 goss zu Niiraberg Meister Hans v. KSln, der sich eine Zeltlang neben dor 
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Glesserfamilie Vischer behauptete, das achöne Baptisterium der Marieak. zu Salz- 
wedel. 1522 lieferte er das kunstreiche Gitter um dasselbe. 

1520. Die hundert Reliefs an der Emporenbriistung in der Annenkirche za Ar 
naberg, von den Stelnmetzen Theophilus Ehrenfried, Jakob Hellwig 
und Franz v. Magdeburg gearbeltet und 1522 — 24 dureb Hans von Kalbe uad 
Balthasar Miiller feia bemalt und vergoldet. Vergl. den Art. Alideutsche Kunsl, 8.1 
S. 317. — Finf Bildwerke an der Kanzel ders. Rirche, das Kristkind auf Annes 
Schoose, wie es zu Marien zurickverlangt, und die vier Rirchenvater. Unten da 
sehr hibsche, die Anna mit der Jesusmutter enthaltende Wappen der Bergsiatt, 
welches von zwel Bergknappen gebalten wird und unten zwei gekreuzte Hammer hat. 
— Stelnernes Grabmal fiir Georg von Schaumberg in der Rapelle der Babenburg 
bei Bamberg. Dies Denkmal entstand bei Lebzeiten des Genannten, der erst im J. 152/ 
verstarb. — Guterhaitner Fligelaltar aus Kuffern im Antiquariam des Gsterr. Silfies 
Herzogeaoburg. In der Mitte rund geschnitzt die von St. Niklas und St. Paulus 
umstandene Barbara. Die innern Fligel stellen ia Holzbasrelief die Ratbarinenge- 
echichte dar. Die Aussenseite der Fliigel fehit. Am Piedestal halten zwel Engel au 
Schweisstuch. 

1520 — 30. In diese Zeit vielleicht gehdrt das io der Berliner Ruastkamwmer an- 
bewahbrte Blidnissmedailloo von sebr vorziigiichem Kunstwerthe, welches de 
Umschrift fGhrt: Sophia Ortels ters alters ist 28. Der Kopf ist mit einer Haube be- 
deckt; das Gesicht im Profll und den Ziigen der Nirnberger Frauen entsprechesé, 
wie sie 2. B. Diirer liebt. Den Kérper sieht man zur Halfte von vorn, die Hinde uale 
der Brust zusammengelegt. Das Relief ist ungemein zart uad dabei ist das Zuréck- 
weichea der entferntern Theile hdchst meisterlich beobachtet. Die Haltung iussers 
edel gemessen, die Bewegung aufs Zarteste empfunden, die ganze Ausfibrang éc 
Halbfigur tiberaus reizend. 

1521. Bronzenes Epitaf der Margaretha Tucherin, sonst in der soge. 
alten Pfarre zu Regensburg, jetzt im Dome daselbst. Dies Erzwerk mit Peter 
Vischers Monogramme stellt im Relief den Abschied des Heilands von seiner Matter 
vor. Der Geist des grossen Giesskiinstlers leuchtet hier mebr aus der schdnen Z2- 
sammenstellung als aus der Durchfiihruag hervor, welche durch zu starkes Ciselires 
ein etwas hartes und handwerkliches Ansebn erhalten hat. — Ged&ichtnisstafe! 
des Domherrn Henning Giden im Dome zu Erfurt, ebenfalls ein Erzwert 
P. Vischers. Es enthalt die ,,Marienkrinung in fast durchweg hédchst vollendeiet 
Arbeit, in welcher sich der germanische Formensian aufs Grossartigste nach dee 
Maasstabe der Anke entwickelt zeigt. Wiederholt Indet man dies vortreffliche Bil¢- 
werk auf einer Denktafel in der Schlosskirche zu Wittenberg. — Bronzene Gra} 
platte mit den eingravirten Gestalten des Birgermeisters Tidemann Berk usé 
seiner Gemahlin in der Marienkirche zu Ldbeck. Beide Gestalten héchst einfach. 
Die Umrisse sind sehr stark gehaiten und merkwirdigerweise ist zugieich eine scebraf- 
frte Schattirung zur Modellirung der Gestalten angewandt, welches Verfahren ibii- 
gens bei gravirten Bronzeplatten dieser spateren Zeit nicht ohne Beispiel ist, wie sid 
z. B. eine andre der Art im Naumburger Dome vorfindet. Buntes Teppichorsamesl 
und Wappen mit reichen Zierden fiillen den Grnad hinter und fiber den Gestalten 28s 
Die Platte hat eine breite Einfassung, auf der sich in geschwungenen Linien ein Band 
mit der Insebrift herumzieht. Zwischen den Schattirungen des Bandes bildes sich 
kleine Felder, in denen besondere Darstellungen kieineren Maasstabes enthallea 
sind, die verschiedenen Momente des menschlichen Daseins von der Gebart Dis ze 
Tode, ia naiver Gemithlichkeit aufgefasst nod durch Spruchbinder mit Reimverse? 
erldutert. Hiedurch erhadlt die ganze Platte einen sehr eigenthimlichen und reiches 
Karakter. Ihr unterer Theil, etwa von den Knien der Hauptiiguren abwitrts, ist leiéer 
abhanden gekommen. (Abbild. dieser Erzplatte s. im 1. Hefte der vom Maler Milt 
gezeichneten ,,Denkmialer bildender Kunst in Lilbeck.*‘) 

1521. Gute Schnitzaltire der Bergknappschaft und des Miinzgewerkes in der At 
nenkirche zu Annaberg in Sachsen. Belde enthalten Darstellungen aus der Maries 
sage, Bildwerke mit feinbemalten Gesichtern und goldnen GewSndern. Sehr zierlid 
ist die Hauptvorstellung der von Engeln verehrien Marie am Minzgewerk-Altare. — 
Herrlicher Fligelaltar in der Stadtkirche zu Eg genburg im Erzh. Oesterreich, mi 
Momeanten aus der Lebensgeschichte der hell. Elisabeth. Das Miltelstiick, Elisabet 
von zwei Heiligen umgeben, und üher denselben die Krénung Mariens, sind herriich 
in Holz geschnitzt; die Fligel trefflich gemalt. — Das vortrefflich in Holz gearbeitet 
Ebenbild des Fysikers und Mathemalikers Georg Tannstetter und seines Sdbaches 
Kristian im Stif_le Melk (ip einem mit der obern Bibliothek verbundenen Gaage & 
selbst) mit dem Tannstetterschen Wappes, einem Rade im Schilde, and mit cis 
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Umschrift in Unzialbuchstaben. — Der Bildschrein im Chore des Munsters za Ulm, 
die Maria zwischen vier Heliligen aufwetsend. Schnitzer dieses nicht unbedeutenden 
Werks war wol der in jener Zeit biilhende Ulmer Meister Dante] Mouch, dessen 
Name, betldufig gesagt, wie der eines Ahnherrn der heutigen Mauchs klingt. — Die 
von Riemenschneider in Lindenholz geschnitzte Marie mit dem Hinde in der 
Wallifahrtskapelle auf dem Kirchberge bef Voitach im Wirzburgischen. Zwei En- 
gel halten die Krone fiber dem Haupte der auf der Mondsichel stehenden Himmelsk6- 
nigin, wihrend andre Engel sie auf verschiednen Instrumenten fefern. In dem sie in 
Ovalform umgebenden Kranze von rothen und weissen Rosen sind finf Runde von 
etwa anderthalb Fuss im Durchmesser angebracht, welche in hocherhobener Arbeit 
die Verkiindung, Heimsuchung, Geburt und Kindanbetang und den Marientod enthal- 
ten. Dies vielleicht durch den Veit Stossischen Rosenkranz veranlasste Werk fst eins 
der anmuthigsten des Wilrzburger Meisters. 

1521. Goldmiinze Ludwigs II., Kénigs in BShmen, Sbniich dem unter Whadis- 
laus II. (£471 — 1516) gepragten Goldgulden. 

1522. Erzenes Flachbild der Abnahme Jesu vom Kreuz in der Egidienkirche zu 
Nirnberg, ein schén angeordnetes, doch in der Arbeit minder vorziigliches Werk 
aus der Vischerschen Rothglesserel. 

1523. Der prachtige Lettner (jetzige Orgelbiihne) der Kapitolskirche zo Röln, 
Werk des Steinmetzen Roland. Ia Nischen whit Baldachinen biblische Reliefs, 
Medaillons mit Wappen nod 22 Statuetten, welche im Style den besten gleichzeltigen 
Kdiner Gemalden entsprechen, jedoch schon einzelne moderne Anklinge wahrneh- 
men lassen. — Grosses Hochbild der Rreuztragung in einer Nische am 
Chore zu St. Steffan in Wien, Werk des Ronrad Viauen. — Vortreffliches zar- 
tes Weihgebild in Stein, darstellend die Maria mit Engein nebst dem Stifter des 
Bildwerks, in der Stiftskirche zu Oberwesel. 

1523. In der obern Pfarrkirche za Bamberg die Schnitzwerkreste von dem 
Veit Stossischen Altare, welcher vormals der Hochaltar dieser Rirche war. 
Die Theile dieses grossen Werkes sind an die Winde neben dem Eingange unter der 
Orgel versetzt worden. Das mittlere Schnitzgebilde, 11 Schuh 9 Zoll hoch, 9 Schuh 
11 Zoll breit, stellt die Heilandsgeburt mit den anbetenden Hirten in lebensgrossen, 
theils ganz, theils halberhoben gearbeiteten Figuren (ohne Bemalung) dar. Die in 
vier Felder abgetheilten Seitenflige! enthalten Scenen aus dem Leben Jesu und der 
Maria in halberhobenen Figuren. Das schin behandelte edle Ganze ist durch das bei- 
geschnittene Kiinstlerzeichen nebst Datum als Werk des Meisters Stoss beglaubigt. 
— Geschnitzter tabernakelartiger Kronieuchter in der Marienkirche zu K o)- 
berg. Die Bildwerke desselben, namenllich die beiden Hauptfiguren des Tuufers und 
der Maria, sind von schinem wiirdigen Style. 

1523 — 1551 bliihte Heinrich God! als Runstgiesser zu Innsbruck. 

Um 1524 bliihte zu Wien der tiichtige Steinmetz Benedikt Kolb. 

1524. Die beiden untern Reliefreihen am Thurme der Albrechtsburg zu Meissen. 
— Das kunstgeschichtlich wichtige Grabmal des Freiherrn Wetzhausen in der Deutsch- 
ordenskapelle zu Wien. 

1525 ward zu Annaberg im saichsischen Erzgebirge das 2550 Gulden kostende 
Hochaltarwerk vom Augsburger Meister Adolf Dowher aufgestellt. Die Bildwerke 
sind simmiUlich ans dem gelblichen Solenhofer Steine gearbeitet und auf einem Grunde 
von rothlichem Marmor aufgesetzt. Vergl. den Art. Alideutsche Kunst, B. 1. S. 316f. 

1525. Das durch seine Bildwerke bedeutsame Portal der Schlosskirche zu Chem- 
nitz. (S. darilber den Stadtartikel.) — Die neckischen Grotesken des Kiliansthurmes 
zu Heilbronn am Neckar. Vergl. dariber das Stuttgarter Kunstblatt 1827 (Nr. 80, 
81) u. 1828 (Nr. 8, 54, 55). ; 

1525. An der Noken Chorwand in der Stiftskirche za Aschaffenburg das 
etwa sleben Fuss hohe Denkmal des Kardinals und Mainzer Erzbischofs Albrecht 
v. Brandenburg. Er {st darauf im erzbischdfiichen Ornate dargestellt. Ueber dem 
Untertheile der Gestalt eine Tafel mit Namen, volistandigem Titel und der Sterbezeft 
des Kardinals, und auf der Einfassung die verschiedenen Wappen desselben. Unten 
Hest man: Opus petri fischer norimberge 1525. Das Werk, besonders der Kopf Al- 
brechts, zeigt die hdhere Kunstfertigkeit des 4ltern Vischer und retht sich wirdig an 
seine tibrigen Erzwerke. Da es vor dem Tode des Bedenkmalten entstanden ist, so 
mussten in der Inschrift die Data der Sterbezeit, der Regierungszeit und des Alters 
beim Gusse des Werks offengelassen werden. Nach Albrechts Ableben wurden diese 
Angaben mittels Meisels hinzugefligt. Dies Denkmal bezeichnet jedoch nicht die Grab- 
statte Albrechts, denn derselbe ist im Dome zu Mainz beigesetzt. 

1525. Schnitzaltar von Hinrick Stavoer in der Dionysiuskirche zu Engern 
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in Westfalen. — Grosses Hochbild auf dem Marienaltare der Abteikirehe za Zwette! 
in Unterdsterreich, eins der schiarsten und seltensten Werke der Holaschaitzkuns, 
woras Aadreas Morgenstern aus Budweis gearbeitet hat. 

1525. Letztes Werk Tilmann Riemenschneiders: das aus zehe 4 Fess 
bohen Fignren bestehende sandsteinene Hochrelief der Betraurung Kristi in der Derf- 
kirche zu Mafdbrunn bei Wiirzburg. Dies Vesperbild ist cine der treMlichsies 
und gefihitesten Darstellungen.deutscher Plastik jener Zeit. Der Nikodemus tragt Ge 
Ziige des Kiinstlers. Zwei Eagel in der Luft sind in seltner alterthiimlicher Weise 
ganz befiedert gebildet. 

Riemenschneider war aus Osterode am Harz gebiirtig, kam 14383 als Bild- 
echnitzergesell nach Wirz burg und erlangte hier Meisterrecht und Indigeaat dareh 
Verheirathuug mit der Witlwe des Goldschmieds Ewald Schmitt. Im J. 1495 bewobste 
er bereits ais ansdssiger Biirger von Wirzburg den Hof Wolfmannszichieia, ¢a 
neuerdings vem Wiirzburger histor. Vereine mit elner darauf beziigilehen Gedeak- 
tafel versehn worden Ist. Die Frau, durch welche R. sein Gitick in Wirzbarg ge- 
macht, starb 1501; ob sie oder ein zweltes Welb den Jorg Riemenschneider geboren 
hat, der man als Soha des Bildhauers genannt findet, bleibt uns darkel, doch spricht 
der Umstand, dass der Meister jene Frau um 30 Jahre iberiebte, fiir cine Andere. 
Tilmano R. erwarb sich das Vertrauen der Wiirzburger Birgerschaft in einem solches 
Grade, dass er bis zur hichsten Stidtischen Wiirde aufstieg, indem er 1520 zam Bir 
germeister gewählt ward. Wihrend des Bauernkrieges fibrie cr mit Roaral 
Oechsner dem bischifiichen Slatihalter Heinz vy. Fieuehes eine Sekhar von 200 be 
waffacten Birgern aaf dem Markle zur Musterung vor. Spater ward er ais cifrt 
ger Rampfer fir religiése und politische Freiheit auf bischéficea 
Betrieb aus dem Rathe entfernt; darauf scheint er bis zu seinem am 8. Juli 153! er- 
folgten Tode ganz zuriickgezogen gelebt zu haben. 

Aus den Werken dieses ansgezeichneten Meisters erhellt deutlich, wie er scise 
kiastlerische Ausbildung in Oberdeulschland empfangen hat. Die auffaltende Ver- 
wandtschaft mit Martin Schongauer, sowol in den Formen als im Schdnabettssinec, 
ganz besonders aber in dem tiefen und edicn Gefiihle, lasst vermuthen, dass er als 
fahrender Gesell sich ldagere Zeit in Schwaben aufgehaiten haben mag. Daftr spricht 
auch die Aehniichkeit mit so manchen schwidbischen Bildhauereien, wie mit des a 
den Altarschreinen des Fritz Herlin zu Rothenburg und Nérdilingen befiadtiches 
Sehnitzwerken, die einex sehr entschiedenen Kinfluss der Eyckschen Schaie verra- 
then. Im Vergleich zu dem grossen Niraberger Bildner Adam Kraft halt der a 
etwas jiingere Riemenschneider im Ganzen noch die Kuastform des 15. Jabrh. 
fest und erscheiat daher etwas alterthimlicher, wdhrend der um etwas Altere hraf 
(der hochbetagt 1507 verstarb) zu vdlligern Formen und zur ganzeu Kunstweise ée 
16. Jahrh. neigt und daber den Eladruck cines etwas neueren Meisters macht. 

1526. Das grosse Krisikreuz mit Maria und Johannes in St. Sebald zu Nira- 
herg, geschnitat von V. Stoss, der damals bereits ein Greis von 79 Jabren war 
uad doch noch im Heilandshaupte ein Meisterwerk von Ansdreck geschaffen bai. 
Friiher stand dies Werk vor dem Sebaldsgrabe, jetzt ist es auf dem neuen Baupt- 
altare errichtet. Nach 1526 ist kein sicheres Werk mehr von Stoss bekanat. Bald 
danach muss seine Erblindung elnugetreten sein; ibfigens leble er noch bis 1533. 

1526. Der grosse Altarschreio im Steffansmiinster za Breisach. Jomilten de 
Marienkrénung, ein reiches Schnitzbildwerk mit iberlebensgrossen Figuren, in éer 
Composilion dem Gemalde des Baldung Griia im Freiburger Miinster verwandt. Kis 
Eagiein halt ein Tiflein mit dem Kilastierzeichen H. L., und auf dem Psalter ciacs 
andern Engieias steht das Datum 1526. Die beiden Flige) von ansehalicher Tiefe bz 
ben gleichfalls Schnitzwerke; im linken befinden sich die etwas ibertebensgressee 
Standbilder des Gervasius und Protasius, der Schuizhelligen Breisachs, und im rect 
ten Fiiigel die des heil. Steffan und des heil. Lorenz. Unter der mitdlern Vorsiclasg 
die vier Evangelisten und zu ihrer Seiten zwei Gemalde (Ecee home und Mater dele 
rosa). Oben aaf dem Schreine filnf Aufsitze tm Geschmacke der Spitgothik, wevet 
der mittlere bis zur Gewilbdecke reichi, sich wie eine im Wachsthum 
Pfhlanze dort vorw4rts neigend, Die vier andern Aufsdize, in pyramidaler Abstafun¢, 
sind niedriger. In zwei Nischen des Hichsten sieht man oben den dornengekrésict 
Beiland und unten Anna mit Maria und dem Kinde, in je einer Nische der anden 
Anfsiize aber zundchst die Heiligen Vitalis und Valeria (die Aeltern der Stadtpatrest) 
wad zu Susserst zwei Eogel mit Zitbern. Die Arbeit dieses Werkes ist angicich, a 
Ausgezeichnetsten sind die Maria uad die Evangelisten. Die Vollendung darchees 
sehr sorgfallig. Vergl. dariiber den Aufsatz des Rastadter Professors Grieshaber & 
Nr. 9 des Cottaschen Runstbiattes vom J. 1833. 
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1526. Sehtaes Hochbild der Pietas am Sehlossportale zu Sigmaringen. — SQ- 
bermedaille mit dem Profilbildnisse Dr. Luthers. Der Stempelschnitt von Diirer. 

1527. Steinerne Epitaf-Figue des Erzbischofs Richard v. Greifenklau im 
Deme zu Trier, lebensvoll, wenn auch etwas manierirt behandelt und schon is 
Renalssance-Einfassusg. — Das hiéchst edel .stylisirte lebensvolle Erzbild des Kur- 
firsten Friedrich des Weisen in antik gehaltener Nische in der Schiosskirche 
sa Wittenberg und das Grabmal der 1515 verst. Herzogin Helene von Meck- 
lenburg im Dome zu Schwerin, Gusswerke aus Peter Vischers Werkstatt. 
— Silbermiinze der Stadt Nérdiingen. 

1527 — 1560 bliihte zu Innsbruck der Runsigiesser Gregor Léffier (Laymin- 
ger), der 1565 zu Hitting slarb. Seine SShne Hans uad Elias widmeten sich eben- 
falls der Giesskunst und bliihten um 1580. Dieser Giesserfamilie gehirt cin Theil der 
erzenen Standbilder am Ralserdenkmale im Inasbrucker Dome an. 

1528. In Holz geschaitztes Medallion mit dem Brusbilde der Magdalena Honoldt 
im 33. Lebensjabre, Augsburger Arbeit von vorziiglicher Schéaheit in der Berliner 
Ruastkammer. Ein reiches, zierlich gearbeitetes Kosttim, das Haupt mit elner Miitze 
bedeckt, das Haar in einen auf den Riicken niederhiagenden Zopf gefiochten, cia 
reichgefaltetes Chemiset und cine schwere Busenkette, dabef volle, aher edelkrafuige 
Formea, — das Alles verleiht diesem Ebenbild ein eigenthfimlich interessantes Ge- 
prige. Die Umschrift der Hauptseite dieses Schnitzmedaillons von ziemlich bedeutea- 
der Grisse lautet: MDXXVIIUI. Madalena Honoldtin, Anton Rudol§fs Hausfrau. 
XXXII. Die Riickselte enthalt das Wappen und die Umschrift: Das Wort Gotz dleibt 
in Ewigkait. Wabrscheinlich liegt hier eine Arbeit von jenem beriihmten Augsber- 
gischen Bildschnitzer Hans Schwartz vor, ,,der zu der Zeit in Holz fir den bestes 
Conterfaiter geachtet wurd"‘, wie sich der alte Neudirffer in seinen Kinstlernach- 
richten ausdriickt. 

Um 1529 blihte Melchior Godl als Bildgiesser zu Miblen bei Innsbruck. 

1529 ist das Sterbejahr des seft 1489 als Meister betb&tigten Nirnberger Roth- 
schmieds und Bildgiessers Peter Vischer, dessen zahlreiche Erzarbeiten einen 
geladuterten Sinn filr Adel, Anmuth und Wiirde zu erkennen geben, der nur selien 
der eckigen Manier seines grossen Vorgingers, des Steinmetzen Adam Kraft folgte, 
der vielmehbr die schinen Motive des germanischen Styles (die er ohne Zwelfel] schoa 
als Brbtheil seines besondera Kunstfaches und namentilich seines Vaters Hermann 
empfangen hatte) zu neuem Leben durchbildete, dabei aber auch, besonders in seé- 
mer spitern Zeit, die Einfliisse italischer Kunst in sich aufnahm und verarbeilete, 
ohne jedoch durch dieselben irgendwie aus seinem cigenthimlichen Wege geleitet 
zu werden. Die Werke dieses grissten altdeutschen Kunstgiessers trifft man zu Rb m- 
hild (herrliche Grabstatue des Grafen Otto 1V. von Henneberg, 1490 beschafft, und 
dic Tumba des Grafen Hermann VIII. von Henneberg und seiner Gemahlin Elisabeth, 
aus den Jahren 1507 —10), Bamberg (Grabplaite des Bischofs Heinrich Gross v. 
Trockau, 1492— 93, ferner die des Bischofs Veit Truchsess v. Pommersfelden 1508 
und die des Bischofs Georg Marschall von Ebenet 1505 —6), Magdeburg (Grab- 
denkmal des Erzbischefs Ernst, 1495 vollendet), Bresiau (Grabplatte des Bischofs 
Johann Roth vom J. 1496), Nirnberg (das Sebaldsgrab, Hauptwerk des Meisters 
aus der Zeit von 1507 — 10, das anziehend naive Bild des Kirchenmeisters Anton 
Kress auf dessen Gedichtnisstafel 1513), Krakau (das héchst vollendete Biléwerk 
mit der Thronmarie, welches am Kopfende des Grabmals des Kardinalbischofs Fried- 
rich angebracht ist, mit dem Datum 1510), Halberstadt (der Adler am Bischof- 
stuble in der Kathedrale), Bordesholm (Deakmal der Herzogin Anna von Boistein 
1514), Berlin (in dasiger Kunstkammer das héchst ausgezeichnete Erzrelief, wel- 
ches Orfeus uad Eurydike auf ihrem Wege aus der Unterwelt darstelit und etwa um 
1520 entstanden ist, ein zwar durch den Einfluss der Antike hervorgerufenes Werk, 
das aber durchweg deutsch geflihit ist und das edeisideutsche Kuastgeprige (trigt), 
Regensburg (Gedaichinisstafel der Margarethe Tucher 1521 mit der Darstellung 
des Heilands bei den Schwestern des Lazarus), Erfurt (Denktafel des Domberrna 
Henning Giden 1521 mit dem herrlichen Relief der Marienkriéinung), Wittenberg 
(eine Denktafel mit derselben Darstellung und das edie Denkmal Friedrichs des Wel- 
sen 1527, beide in der Schlosskirche), Aschaffenburg (Denkmal des Kardinals 
Albrecht von Brandenborg 1525), Schwerin (Grabmal der Herzogin Helene von 
Mecklenburg 1527), Monrepos bei Ludwigsburg (das ausgezeichnet schdane 
Grabmal des Deutschordens-Grossmeisters Walter von Kronberg, urspringlich in éer 
Ordenskapelle zu Mergentheim). Unter den genannten Arbeiten sind freilich 
einige nicht sicher beglaubigt, z. B. die Denkmale zu Hömnild, die Grabplatten der 
BisehSfe Heinrich und Veit zu Bamberg und das Herzogin-Epitaf zu Bordeshoim. 
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Noch bleiben erwihnenswerth: eine schdne Apollstatuette, die frilber einen Breanne 
im sogen. Schiessgartea za Niirnberg schmilckte und jetzt in der dortigen Runst- usd 
Gewerbschule aufbewahrt wird, und das ebenfalis rund gearbeitete sitzende uoéd mit 
der linken Hinterpfote am Obre sich kratzende Hiindchen, welches in drei Gasw- 
exempliaren (in der Forsterschen Sammi. zu Nirnberg, im griizen Gewdlbe Dresdeas 
und fa der Kunastkammer Berlins) vorhanden fst. Das beriihmte ven Peter und selzea 
SShnen gegossene Gitter, welches einst eine herrliche Zierde des Nirnberger Ratt- 
haussaales war, gehért zu den verschwundaen Werken; es wurde 1806 — auf bidben 
Befehi — als altes Messing verkauft und eingeschmolzen, doch haben zuvor milli- 
dige Kunstler Zeichnungen davon gemacht, um dadurch elaigermaasen die Erinnaruag 
an einen ewigveriornen Schatz mittelalterlicher Kuast zu erhalten. (Diese Zeicham- 
gen sollen sich noch in Nirnberg befinden; sie sollter, da aach sie verioren gebea 
kSnnen, bald im Stche verdffentlicht werden.) 

Um 1530. Das in Holz geschnitzte und bemalte Kruzifix von Zweidrittel Le 
bensgrosse auf dem Altare der Besserschen Kapelle im Ulmer Minster, edel in Aus- 
druck und Formen, und von fleissiger Arbeit. — Sehr netle Holzstatuette der 
heil. Barbara, 6'/. Zoli hoch, mit unausgeftihrter Ritckselte, in der Berliner Raas- 
kammer. Ebendaselbst ein in Holz geschnitztes Bistchen von ausserordentlicher 
Meisterhaftigkeit. Es ist 424 Zoll hoch nnd gibt das Bildniss eines jungen bartlosea 
Marnes. Das Gesicht hat edle und zugleich eigenthimlich kraftige Formen, die Stin 
ist iber den Augen vorgewilbt, die Unterlippe tritt energisch hervor. Der Rock it 
mit Pelzkragen besetzt, das Haupt mit zieriicher Haarhaube und dariiber mil ge- 
schnitztem Barette bedeckt. Der Kopf wendet sich zur linken Seite und zeigt cise 
Freiheit und Lebendigkeit der Bewegung, eine Feiaheit individueller Auffassuag, 
eine Gediegenbeit, Durchbildung und Reinheit der plastischen Behandlang, cx 
Zartheit der Ausfithrung, dass das Werkchen als einzig in seiner Art betrachtet wer- 
den muss. Die Arbeit weist mehr nach Augsburg ais nach Néraberg und dirfte dea 
in solchen Rieinschnitzerefen berihmten Hans Schwarz angehoren. 

Ferner um 1530: die schinen Erzdenk mate des Wolfgang von Schaonbers 
za Strissendorf (+ 1529) und der Dorothea Walburga von Schaumberg (geb. Fortsch 
voa Thurnaa, + 1528) mit ihrem Gemahle, in der Pfarrkirche zu Lichtenfels i 
Oberfranken. 

1530. Zwei Gusswerke von Johann Vischer, Peters Sohne. 1) Doppeldenkma 
des 1499 verst. Rurflirsten Johann Cicero von Brandenburg im Dome a 
Berlin. Vergl. M. F. Rabe’s 1843 erschienene Schrift dies Grabdenkmal. 2) Grosses 
Erzrelief einer Madonna an der linken Chorwand in der Stiftskirche zu Aschaffer 
burg. Das Werk hat etwa 7 Fuss Hihe und zeigt die Marie mit dem Rinde fast le- 
bensgross auf dem Halbmonde stehend, wie es scheint nach elnem Darerschen Yor- 
bilde. In der etwa 6 Zoll breiten Einfassung sind an den Seiten dle Wandmale usi 
Leidenswerkzeuge Kristi, oben das Veronikatuch und uaten das Kardinalswappet 
Albrechts v. Brandenburg, damaligen Erzbischofs von Mainz, auf schildartiges Ti 
felcheu dargesieli@. Dies Relief ist als Runstwerk nicht ausgezeichnet, denn es ze! 
lediglich eine tichlige handwerksm&ssige Techoik. Auf dem Halbmonde hat der 
Riastler seinen Namen uad die Jahrzahi angebracht. 

1530. Vorzfigliches Grabmal des Wolfgang von Lappitz za Rapoldenkirches, ia 
der Pfarrkirche des Marktes Melk. Man sieht in einer Wandnische die geharnischle 
Gestalt des Ritters mit behelmtem Haupte und mit dem Wappen zu Fiissen; seit 
Linke ist an den Griff des Schwertes gelegt und in seiner Rechten halt er eine Fahee. 

1531. Das reich uad schén mit Schnitzwerk geschmiickle Gestib! im Artes 
hofe zu Danzig, vom Kilner Holzschnitzer Heinrich Holzapfel. Aus dea- 
selben Jahre die von Meister Lorenz Adrian geschnitzte Elnfassung der dort b- 
findiichen Reinholdstatue. 

1534. Das von einem Nirnberger Kistler herrithrende specksteinene Portra- 
medailion mit der Umschrift ,,Jacob Muffel seins alters im XXII“ in der Rass- 
kammer zu Berlin. Die Arbeit dieses Bildnisses eines ritterlichen jungen Maanes iS 
ungemein zart und anmuthig. Die dazu gehirige, als gesondertes Medaillon geschail- 
tene Riickselte enthdlt das Muffelsche Wappen und eine lateinische Devise nebst 42 
Datum MDXXXI. 

1532 starb der berilhmte Nirnberger Goldschmied Ludwig Krug, der um 164 
geboren war. Er war auch ausgezeichneter KRieinbildner in Stein und Eisen. Die Ber 
liner Kunstkammer bewabhrt von ihm ein Bildwerkchen aus feinem gelblichea Mar 
mor, welches Adam und Eva unter dem Baume vorstellt. 

1532. Messingene Nepomukstatue in der Nepomukkapelle des Prager Doae 
-- Hine in Solenhofer Stein geschnittene Medaille von 4 Zoll im Durchmesser, welctt 





Germaniseho :Biidkenst. 589 


ja halb erhobener Arbedt des Brustbild Ferdinands J. im Seitensasieht gibt, in der 
Sammi. des Grafen von Uexkilll-GyNenband. — Eia kietnes Portraétrelief aus gelbil- 
chem Marmor, das Brustbéid Kaiser Karls V. enthaltend, in der Berliner Kanstkam- 
mer. Augsburgische Arbeit. 

1538. Bildniss-MedailJon in Speckstein mit der Umeebrift Ludwig Hottzsschuer 
XXXI iar ait in der Kunsthammer au Berlin. Ein Kopf von miannlich kraftigen 
volien Formen. Die gegossenen Exemplare dieses Medaillons haben auf éer Riekseite 
das Holzschuhersche Wappen and die karakteristische Umschrift: ich lasz mir nit 


graussen. 

Zwischen 1533 umd 1542 sehwankt das Sterbejahr des grossen Schnitzmeisters 
Vett Stoss. Einstimmig ist man nur darin, dase er ein Alter von 95 Jahren erreichte. 
Er hatte sich nach 1495 von Krakau nach Nirnberg ibergesiedelt; vermuthlich zog 
ihn die ihm zundchst in Aussicht gestelite grosse Arbeit des Sebaldgrabes dahia, 
woza er schon bei seiner ersten Anwesenkeit in Nirsberg,. 1486-—— 88, einen herr- 
lichen Entwurf geltiefert hatte. (Dieser noch erhaltae, jetzt in Heldeloifs Besitz be- 
findliche Grabmalsentwurf bezweekte ein zu 60 Fuss Hihe sich aufbauendes Monu- 
ment. Unter den: verschiedenen Griinden, welche die Ausfiihrung des Stossischen 
Pianes verhinderten, war der hauptsdchiichste wo) weniger die za grosse Rostbarkeit 
des so hoch projektirten Denkmals als vielmehr das Verlangen der Nirnberger Bir- 
gerschaf, den Arbeitsrahm eines se bedeutsamen auf Kosten der opfernden Stadt 
entsichenden Ehrenwerks cinem heimischen Meister zu sichern.) Von den vier Soh- 
ner des Veit Stoss (Stanislaus, Martin, Veit und Filipp) wandten sich nor die beiden 
dltern, welche ia Krakaw verblieben, zur bildenden Kunst; die jtingern, welche der 
Vater nach Niiraberg mitgenommen, lernten bei dem Schretbkiinsller Haas Neuddérf- 
fer, traten dann in kaiserliche Dienste uad wurden ,,wegen ihres Schinechreibeas‘* 
von Maximilian II. geadelt. 

1534. Der in Sandstein gearbeitete Todtentanz, welcher als Denkmal der 
Herzogin Barbara (Tochter des PolenkSnigs Kasimir, Gemablin Georgs des Bartiger 
von Sachsen) fiber dem Dresdner Schiessthore, am Giebe] nach der Elbe zu, ange- 
bracht war und jetzt an die FKriedhofmauer in der Dresdner Neustadt versetzt 
ist. — Gassdenkmal des siichs. Kurflirsten Johann des Bestindigen in der Schiose- 
kirche zu Wittenberg, ein treffliches Werk von Hermann Vischer dem Jin- 
gern. — Kleine in Hels geschnitiene Medailie mit dem Bildnisse des Bartholomius 
Welser, Angsburger Arbeit (wabrschelialich von Hans Sehwartz) in der Beritner 
Runstkammer. 

Um 1535 blihte Bernhard God] als Kumstgiesser zu Jnnebruck. 

1535. Taufstein in der Markuskirche zu Eazersdorf (im langea Thaie im Vier- 
tel unter dem Mannhartsberge). — Die sehr schén gegossene Gedichtnisstafel fir den 
Bamberger Domherrn Paul von Schwarzenberg und die von Kunz Millig gegossene 
fur den grossen Wotlthater des Bamberger Birgerspitals, Aadreas Tockler; jose fa 
der Domsepaltur, diese in der Michacliskirehe za Bamberg. — Die erzerne Denk- 
tafel der Herzogin Margaretha in der Stadtkirche za Weimar, Gusswerk von Pe- 
ter Malich za Zwickau. 

1535. Eine silberae 3/, Leth sehwore Modaille mit dem Bildnisse des Kardinals 
Albrecht v. Brandenburg und der Umschrift: Dominus mint adjutor quem timedo, 
act. 45. Sle zeiehnet sich durch die kunstvolie Behandlang aus und ist von dem durch 
anderwelte vorziigliche Arbelten bekannten Leipziger Goldschmied Heinrich Ritz 
setomist. Exemplare derselben in der kénigi. Samm). zu Berlin und fa éer-herzogl. 
zu a. 

1536 goss Ulrich Grebel za Leipzig das Lindemannsche Dernkmal, das sich 
ia der Wittenberger Stadtkirche befindet. 

1536. Das Flachbild des Abendmablies an einem Schiasssteine der Tucherschen 
Hauskapelle und die den Fischzug Petri enthaltende Gassplatte in der Mauer aber 
dem Deppeleingange des Tuckerhofes za Nirnberg. — Gegossere Modaille mit der 
Halbfigur Jobanns von Leyden, des Réaigs der Wiedert&ufer, von tichtiger nieder- 
deutscher Arbeit, nach dem Portratstiche des Aldegrever. Ein Exemplar z. B. in der 
Berlizer Kenstkammer.: 

1537. Schin gegossene Deakplatte fir Danie} von Redwitz in der Domsepultur 
zu Bamberg. — Vergoldetes Erzmedailion mit. dem Brustbilde Karls V., tichtige 
Arbeit eines Augsburgers, ia der Kunsikammer Berlins. 

1558. Gesebnitzies Bildwerkechen mit der Darstellung elner im Profil stehenden 
Dame, welche von einem Manne umfasst und. gekiisst wird, Wiederholung eines der 
zw6lf Stickbilder von Heiarich Aldegrever ,- welche Gruppen von Hochzeittinzern 
enthalter. Dies anzicheade Schuitzwerkchen, mii dem Aldegreverschen Zeichon auf 
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elacm Tifeichen an der obern: Eeke, int versctolien uné uns nur durch clacn Gips- 
ahbgues in der Seriiner Runsthammer bekanat. Set vorireffii¢her lebensvoller Auffas- 
sang reichnet sich diese Agbelt durch ieichte aber sichre end geistreiche Bebanéiuas 
aus. Die Gewandung bewabrt ganz das Geprige des Direrstyies, doeh sind dic Fa)- 
ten In eigen grossartiger Welce geballen. 

Um 1540 ein schr eehines an Holieissche Auffassung erinnerades Hochbild de 
MasicnkecSneng an der Hanptkirche ze Landshut. 

1440. Das von der Aebtissia Wandaia von Sehaumburg gestificie, ans soge. 
Kehjheimer Marmor gearbeitete Altarchen in der Kirche des vormaligen Damenstifies 
Oberm@aster su Regensburg, enthaltend tim Haaeptielde den Tod Mariens, in 
Halbruade deréber die Krénang derselben wad in sechs kielnora Feldern 21 den Se- 
ten. dic Hauptvorgiinge aus dem Maricniebea. Die Anondnung ist zwar, wie meist bel 
den deutschen Bildnerwerken dieser Zeit, cine malerisebe, dock als solcke sehr gt 
gedacht. Die Kipfe sind lebeadig und. aesdruckvell, and die béchst sergfiltige Aus 
biidung aller Thkelle verrith ciaen so. ategezeichnoien Meister, dass die Verschwei- 
guag seines Nameas in der latein. Juschrift des Altirchens zu beklagen ist. Diese 
gibt das Stiftungsjahr 1540 an und besagt, dass die Arbeit sechs Jahre erforéert babe. 

Zwei ie Speckalain gesehnittene Medailieas mk den Umschrifien: Saboit Behan 
malier XXXX iar alé MDXXXX und Aduna Behamin ail XXAXF tar MDOXXAL, ia tr 
Berliner Kunetkammer. Beide Medailiens sind von ziemlich lebencvoiler Auffassuse, 
dech etwas roh ausgefin uad irotz dem nicht facken Relief aaf ein scharfes Her- 
vorheben der Umrissiinien bereckact. Die zu beiéen gehirige, auf einem gesoader- 
ten Medailion gearbeitete Rackseite enthdit des kranzumgebene Kimstlerzelehen ée 
Unas Sebald Brham, dem man wel selbst diese Arbeit saschreiben ‘kann. — Feree 
swel chendaselbet an sehende Reliefarbelien ven 4 Zoli Hike bei 3+/. Zell Breite, 
Nachbildungen zweier Scenen der anziehenden, 1540 datirtes Behamsechen Stichbi- 
der aua Ger Geschichte des veriorsen Soltnes. Es sind hier die Frendengeselischal 
wad die Rickkehr des Verlornen ins Vaterhaus aachgebildet. Diese Biidwerkebes 
vou téchtiger Ausfihrung nikerm sich dem sierlichen, noch die Elemente der Diret- 
schen Darstellungsweise festhaltenden Style der Urblatter. Das erste dicser Relic 
chem scheini mil L. D. monogrammist zu sein. 

1644. io einer Krakaver Urknnde aué-diesem Jahre kommt Martin Stoss zs 
Vorsehaia, ciner der dlierm Sébne des kindergesegneten Meisters Veit Stoss. Dicset 
Martie wer ebenfalle Kilastier und vielleicht war ér such Scholtzer gieich seines 
Vater Veit und seinem Altern Brader Stenzel (Stanislaus). Er wird ausdricklich auf- 
gefibrt als Martinus Slass frater germ, Staztsiad Stesz. Ihm gehSrt wol das Zer 
chen mit dem Beebetahos M.an, welches Brouiliet |. Nr. 2882 gibt. 

.49468.. Die von Kunz Miliig sebda: gegousene Grabpiatte des Domdechanies 
Reymer vor Streliberg fa der Domsepulter ze Bam berg. — Das aus Seta geardel- 
tetoe Epitatgebiide des Erabischufs Jobana von Metzenkausen im Dome zu Trier. Die 
Figer zioht.durct: Lebansfiille: an, it jedech etwas ‘manierirt behandelt und bat he- 
neisaseco-Kiafascung. to ; 

1544. Der beriihmte grosse Moritzthaler, der auf der Vorderedite die Dreifaitis- 
kolt wad aulLder Ricksite das athanasische Gleabensbek¢natniss.enthall, brillatic 
Werk dea Leipziger Geldsehmieds. Heinrioh Ritz, feeilich ven etwas manierist- 
schom Gepriige, daa etwa switchen Rrasechenher Darstsiiungsweide und italisches 
Elemeaten in der Mitte oteht.:-— . | 

{546 it das Sierdojahr zweier Nicnberger Hieiabildaer, des Peter Fidtre! 

und des Hans Teschier. Erster wird vornebmlich gerihmt als ,,gewalltig ie kle- 
nen Dingna', selse Last und tiglicke Argeift sei hauptsichlich das Sebneides i 
weissen Slein gewesen. Die Berliner Kunstkammer bewahrt. von iba das alabasterot 
auf Sehinkcr aufgelagtc Heebbild einer Kicopatra, in weicher Arbeit der beinisct 
Syl. schon sehy vain italischen beeiafesel erscheint. 
. » £548.. Das.Grabmal des Johana von Bitz and seiner Gemahlin ia der Karaciile- 
hisoha zu Beppard, cins der cdelsten Werke. deatscher Stdlabildnerei dieser Ze. 
Die architektonjecke Eiafassung ist: freiiich Renaissance ;:adérin verschiedene Relic 
darstellungen, unter welchen sich die Taufe Jesu hdchst bedeutsam heraussicil 
Unten bekes sevel iberaus anwatlige Eagelk nabem eine. Schale mitdem Tauferhaep. 
Diese. Bildwerke des. Ritzischea Crabmate stzhen in naker. Verwandtechafi zu 4s 
unter 1523 genannten VolivreHef in der Stiftkirehs zu Oberwesei. 

4049. Gusedenkmal des Bischefs Stegmuad v. Lindeneu ia der Vorballe des Ie 
mos 1&4 Morseburg, wabrecheiuliclt cin Werk von: Bermana Vischer 
diagern. Vergl. dic Newon Miltheil. des thitringiseli-sichsisdbom Vereing Vi. 4. 18). 
He dlewa oder folg. Jabr mag éne Ted Gos Niruberger:Geidschmieds Haas Cii8 
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falien. Dlessr mit Darer hbefrentidete Meister war einer der Geschicklesten in getriee 
benen Arbeiten und namentiich hock Derdiiemt in den #rossen Werken der silbernen 
Biider von ganzen Stucken.  -' 4. 

Um (550. Das Kleindd der Schutongeselischuſt zu Schieusingen ‘in-Trtrin~ 
gen. Es ist von getriebener Silberarbeit, die Figuren (der Schiltzenpatron St. Seba- 
stian in seiner Marler, neben ihm ein Armbrust- und ein Bogenschiitze, und zwet in 
den Ornamenten sitzend musicirende Engel) sind thellweis vergoldet. Die stiberte 
Kette, woran der jedesmalige Schitzenkinig dies Rleinod auf der Brust trigt, ist 
anderthalb Elle lang. Auf der Riickseite steht: Wiegt 2 M.6 Lott. Am Fasse des 
Schildes ist das Henneberger Wappen auf einem Sonderschild angebracht, und zwar 
farbig emaillirts daran haingt in eigem Ringlein an einer kurzeo Kette ein silberner 
dreifach gefiederter Bolzenpfeil mit vergoldeter Spitze und Fiederung. mw 
Pfeile hangt ein ovales silbernes vergoldetes Medaillon, spitere Zugabe durch Berne 
hard Marsehatk von Ostheim d. Ji. mit dtssen Wappenschilde und Namen und der 
Jahrzahl 1600.) Ob eit Hennebergischer Fiirst der Schleusinger Gesetischaft das 
Rleinod verlichen habe, oder ob es dieselbe nicht auf eigne Kosten als Landkiei- 
nod anfertigen liess, ja ob dies schdne Kieinod nicht das sogen. ,, Wiirzburger Land- 
kleinod‘* war, dessen die Schltzenbriefe von Schleusingen, Meihingen, Neustadt an 
der Saale etc. erwi&hnen,. ist aus Mange] an Nachrichten nicht pachzuweisen. Ge- 
wSbalich wurde um das Landklelgod geschosseh und es durften nur die Im Verbang 
und Rartell stehenden Stadte and Dérfer darum schiessen. Weleher Ort es gewaan, 
der liess es im n&chsten Jahre wieder ausschiessen, oder der Ort, wohin es ursprilag- 
lich gebdrte, léste es mit Gelde ab. (Abgebildet findet man das Schleusinger Kieinod 
auf Tafel IV. im 2. B. des Museum von Ludwig Bechstein.) 

1553. Denkmal des Kurflirsten Moritz von Sachsen, errichtet vom Kurfirsten 
August aa der Mars-Bastion zu Dresden, wo es den Punkt hezelehnete, den der 
Festungsbau anter Moritz erreicht hatte. Jetzt hat es seine Stelle an der Ecke des 
botanischean Gartens ip der Pirnaischen Vorstadt. Moritz tibergibt setnem Brader Au-' 
gust das Kurschwert. Hintet ihm sieht der Tod, welcher das friihe Ende des Rarfér- 
sten in der Schlacht bel Sievershausen andeutet. Neben ihm steht in Trauergewand 
seine Gemahlin Agnes von Hessen; neben August steht dessen Gemablin Anna von 
Danemark. Simatilictte aus Steia gehauene Figuren deckt ein auf Sdulen ruhender 
Baldachin. Zu den vier erklarenden Iosechriften geselit sich eine Beischrift aus dem 
J. 1501, welche die Restauration des Denkmals unter Rurfürst Kristian besagt, und 
eine andre von 1818, in welcher Zeit das Monument, nachdem es nach langem Ver- 
schtittetliegen 181 bef Abtraguog der Festungswerke wieder zam Vorschein gekom- 
men, seine letzte Auffrischung erfahren hat. 

1554 starb der Wappen- und Slempelschneider Daniel Engelhart zu Nirn- 
berg, der von seinem Freunde und Nachbar Dilrer, dem er in der Zisselgasse gen- 
tiberwohnte, sehr boch geschétet war. 

1553. Die geschnitzten und vergoldeten Ornamente am Brautwagen der Agnes 
von Hessen, Willwe de$ Kurfiirsten Moritz von Sachsen, Gemahlin des ungliickli¢hen 
Herzogs Johann Friedrich von Sachsen-Koburg. Diese Wagenverzierungen sind sehr 
fiach aus dem Holz gearbeitet and haben besoaderes Interesse fiir den Ornamentisten 
wegen der Gestaltang von Wein, Distel etc. Eins dieser Schnitzwerke, das zugleich 
eine schmucke Figur enthilt, bringt der Holzschnitt auf folg. S. 

1563 starb der nilrpbergische Erzbildner PankrazLabeawolf, der zu den 
tiichtigsten Schillern Peter Vischers gehdrte, mit dem er übrigens blutsverwandt war. 
Seine Geburt fallt ips J. 1492. Von ihm der ,,inabe mit der Fahne“ auf dem ehernen 
Brunnen im Rathhaushofe zu Nirnberg und éas ,,Bauerlein mit den zwel Génsen‘ 
auf dem Brunnen hinter der Frauenkirche daselbst. (Abbildung des Erstern auf elnem 
1839 von Wilder radirten Blatte und auf Tafel XXIII. des Niirnberger Gedenkbuches 
von J. G. Wolff. Stiche nach dem Ginsem&nnchen von Reindel 1828 und von Friedr. 
Fleischmann nach Heideloffs Zeichnung im Neuen Taschenbuche aus Niirnberg. Holz- 
stich nach letzter Erzfigur in unserm Art. fiber Genreplastik.) 

1568. Eine aus Solenhofer Ralkschiefer gefertigte, reich mit Reliefs ver- 
zierte runde Tischpliatte im Besitze des Grafen Reuttaer von Wey) zu Ach- 
stetten im wiirtemb. Oberamtsbezirke Wiblingen. Die bildwerklichen Verzierungen 
dieser 4 F. 1m Durchmesser habenden, 1'4 Zoll dicken und in einen 2 Zoll breiten 
Hartholzrahmen elagelassedes Otetapiatic bilden Erhabenheiten von 1; Dis 1 Linfe, 
je nachdem es die Anordnung Ger Bildwerke erforéerte. Man hat sich die runde Platte 
als eine urspréogtich reine Fiéche zu denken, auf welcher die Reliefs érst durch die 
iw verschiednen Abstafungen.angebrachteo-Vertiefangen herausgebildet worden sind, 
was sich besonders dagen erkeamnen liset, dass.auf allén'Stelles, welche von Orna+ 


34 * 


532 Germanische Bildkanct. 

meatea freiblicben, jene Fliche der Platte erbalten ist. Immitten der Tischplatic 
befindet sich ein Randfeld von | Fass Durchmesser mit der Darsiellang des Beilands 
am Kreaze nebst Marien and Jobannes zu den Seiten. Um das mit zieriichem Liniea- 
oraameat umrabmte Mittelbifd zieht sich ein grosser Kreis von 61/, Zoll Breile mil 





(Zu 8. 831.) 


folgenden Darstelluogen und Verzierungen. Unter dem Rristusbilde die Wappes dct 
Geschlechter von Freiberg und von Laubenberg; links von desselhen] die Gest 
eines vollig gerilsteten, jedoch barbaopten Ritiers mit der erhobes 

Ueberschrift in deutschen Schriftzeichen: Karl ven Freyberg vem Eisensers 
Raunau; zur Rechtea neben ihrem Familienwappen die Gemahlin in der Trecbt iret 
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alte rs in sich bewakhrt; so wussten ste, -. caew USMCE BEULE, — 
dem Hergebrachten brechenden Zeit stehend, noch das Heillge mit dem bewegten 


frischen Treiben des Tages in nngesuchte Harmonie zu setzen. Wihrend man der 
Auffassung des Ganzen und der Composition der Einzelbildwerke alle Achtang za 
zolien hat, mass man Zugiefieh die technische Behandlung und Ausfihrung bewun- 
dernswerth nennen. Die Arbeit erscheint wie ans einem Gusse, so wenig merkt man 
fbr an, dass thre Schwierigkeit jahrelange Mihen erheischte. Die Zeichnung ist 
tiberall gediegen, ia den Zierwerken sogar héchst anmuthig und mit gewandter Frei- 
heit behandell, und hat bis in die allerkleinsten und zartesten Details hinaus thre 
unverkimmerte Richtigkeit. Da die bedeutendsten Erhabenheiten die HShe von einer 
Linte nicht tiberschreiten, so ist die Sicherheit der Iastramentflhrung und die Un- 
verérossenhelt des Meisters, womit er diese tiberaus schwierige Reliefarbeit bis zur 
nSchstien techaischea Vollendung hiaausgefibrt hat, der gréssten Bewunderung werth. 
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meates freiblieben, jene Fiiche der Platte erbalton ist. Immitten der Tischplaite 
befiadet sich cle Randfeld von | Fass Durchmesser mil der Darstellang des Beilanés 
am Rreuze acbst Marien und Jobannes zu den Seiten. Um das mit zieriichem Linies- 
ornament omrahmie Mittelbiid zieht sich ein grosser Kreis ven 6*/, Zoli Breite mil 
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folgenden Darstellungen und Verzierungen. Unter dem Rristusbilde die Wappen ver 
Geschlechter von Freiberg und von Laubenberg; links von denselben] die Gestalt 
eines vollis geristeten, jedoch barbaupten Ritters mit der erheben gearbefictes 
Ueberscbrift in deutschen Schriftzeichen: Harl ven Freyberg vom Eisenserg = 
Aaunau ; zor Recbtea neben ihrem Familicawappen die Gemahlia in der Tracht threr 
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Sek, das Haupt mit ciner barettartigen Mitze bedeckt, mit der Umschrift: Crescen- 
eta v. Freyberg, Gedorne v. Laubenderg. Finf ovale Schiide mit den zierlich gear- 
belteten Wappen der beiderseitigen Ahaen, im ersten Schilde zwei, in den folgenden 
je vier Wappenbilder, féilen den weitern Raum des Kreises zur Rechten und Linken, 
so dass im Ganzen zehn Schilde mit 36 Wappenbildern den Rreis schmiicken. Sie 
Dilden dice Ahnenprobe der beiden dargesteliten Personen. Auf der Sefte Karls v. 
Freiberg bemerkt man die Wappen der Geschiechter von Embs, Gumppenberg, Kiin- 
genstein, Waildenfels, Stain, Fugger, Gissenberg und Hornstein; auf Seiten der Ge- 
mahliin aber die Wappen der Familien Schwarzenberg, Stadion, Freiberg, Slegen- 
stefa, Schellenberg, Besserer und Randegg. Diese mit dem sorgsamsten Fleisse und 
fn wolberechneten Gruppen ausgefihrte Dekoration gewdhrt einen praichtigen An- 
Difek. Die Wappenbilder werden durch einen schmalen aus gebrochnen Stuben und 
abwechselnd aus Perlen formirten Kreis oder Rahmen von dem dussersten 5 Zoll 
Dreiten Kreise geschieden. Dieser ist der inhaltreichste und enthalt Jagdscenen, 
zu derea Erklirung gereimte Strofen fn deutschen Sehriftzeichen beigegeben sind. 
Seehs Schiide, von welchen abwechselind drei achteckig, drei rund sind, enthalten 
Gie Reime; den grissern Zwischenraum flllen die Jagdbilder aus. In der Mitte des 
gtossen Kreises, zu Fissen des Ritters und der Dame, befindet sich der erste Schild, 
@essen Reime den ganzen Jagdcyklas eréffaen. Unter der Strofe nennt sich Isaak 
Kientog vor Issny als Meister hes Ganzen. Zu beiden Seiten dieses Schildes 
ist cine higliche mit einigen Bdumen bewachsene Landschaft dargestellt, wo Hasel- 
Bilhoer ja Stecknetzen gefangea werden. Auf dem Raume zwischen dem ersten und 
mweiten Schilde rechts ist die Rehjagd vorgestellt, welche mit Leithunden, mit Jagd- 
spiessen und Feuergewebren betrieben wird. Yom zweiten bis fiber den dritten Schild 
hhinaus zeigt sich das sehr bewegte Bild der Hirschjagd, das sich durch beson- 
ders anzichende Gruppen auszeichnet, denn bald setzen die von den Hunden verfolg- 
ten Hirsche in schnellster Filucht dber Abgriinde, bald unterliegen sie dem Jagdspiesse 
oder dem Feuergewehre der sie zu Ross und zu Fuss verfolgenden Jiger. Einen Theil 
des Raumes zwischea dem vierter und finften Schilde fillt die Birenjagd, die in eine 
Gistere Waldschlucht veriegt ist und mit Rube und Vorsicht betrieben wird. Die Ja- 
ger sind su Fuss und bedienen sich des Jagdspiesses. Eine Baumgruppe scheidet diese 
Scene von der Schweinsjagd, welche einen Theil des Raumes auf befden Seiten 
des finften Schildes einnimmt. Der Kampf der Jager und Hunde mit den krafligen 
@ich zur Wehre stellenden Ebern ist dem Rilnstler sehr gelungen; man sieht, wie er 
dem Reize der Gefahr besondre Voriiebe zugewandt hat. Dann folgt auf belden Sel- 
ten des sechsten uad Jetzten Schildes dic Fuchs- und Hasenjagd, eine sebr 
lebhafte Scene, wo ein stattlicher Jager zu Ross mit den Hunden hetzt, wihrend die 
Asdern das Wild mit Jagdspiessen verfolgen. — Die Erfindung des ganzen Konst- 
werkes ist sehr prelswirdig und setzt einen fiber das Allt’gliche erhabenen denken- 
den Kiinstler voraus, der seine Aufgabe richtig zu fassen und befriedigend zu ldsen 
vermochte. Auch die Einzelkompositionen sind sehr za Joben, zumal die Jagdscenen, 
bei welchen sich schon des beschraiakten vielfach unterbrochenen Raumes wegen 
grosse Schwierigkeliten darboten. Jede der einzelnen Scenen schiiesst sich zu einem 
Delebten, wolgeordneten, mannigfach anziehenden Bifdchen ab, welches, obdschon 
mit der ganzeu Darstellung in gutem ungezwungren Zusammenhange, doch aus der 
Rethenfoige herausgenommen auch fir sich bestehen kinnte. Die historische 
Gruppe des Krenzbildes itmmitten der Platte und die unter diesem Hauptbilée 
befindlichen Gestalten des Ritters and seiner Frau geben dem ganzea 
merkwirdigen Skaipturenwerke durch wirdige Haltang einen feierlichen Rarakter 
und elnen schdneu sittlichen Ernst. Unverkennbar hatte sowol der Besteller als der 
Meister dieses Runstwerks noch den Geist efnes schon geschiedenen Zeit- 
alters ia sich bewahrt; so wussten sle, obschon auf der Schwelle einer neven, mit 
dem Hergebrachten brechenden Zeit stehend, noch das Hellige mit dem bewegtea 
frisehen Treiben des Tages in ungesuchte Harmonie zu setzen. Wahrend man der 
Auffassung des Ganzen und der Composition der Efozelbildwerke alle Achtung za 
zolien hat, mass man zugieich die technische Behandlung und Ausfihrung bewun- 
dernswerth nennen. Die Arbeit erseheint wie aus einem Gusse, so wenig merkt man 
ihr an, dass ihre Schwierigkeit jahrelange Mihen erheischte. Die Zeichnung {st 
Gberall gediegen, in den Zierwerken sogar héchst anmuthig und mit gewandter Frei- 
helt behandelt, nnd hat bis in die allerkleinsten und zartesten Detafls hinaus thre 
unverkfimmerte Richtigkeit. Da die bedeutendsten Erhabenheiten die Hohe von efner 
Liafe nicht fiberschreiten, so ist die Sicherheft der Instrumentfilhrang und die Un- 
verdrosseuheit des Meisters, womit er diese tiberaus schwierige Reliefarbeit bis zur 
hdchsien technisches Vollendung hinausgefhrt hat, der grissten Bewunderung werth. 


J— 
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. Farvendildkunst..—~ Die elgenthdmlicke dentechea Malerkenst beginat gegen As- 
fang des 13. Jahrhunderts, zu welcher Zeit sie die Nachahmung der hyzantipischea 
fiungst zu verlassen hegann. Sie eatwickelte sich in immer releherer Fille originel 
nach verschiednea.Bichitungen hin vad biibte bia zum ersten Viertel des 16. Jabr- 
hunderts, wo sie fremdem Ejnfusa erlag. : . 

Nach den wenigen uns iibriggeblicbnea Malereies und Federkeichnungen aus 
dem.12. und 13. Jahrhundert lasst sich der belebeade Hauch eigeathimlicher Amfizse- 
sung und das Strehen nach karaktervollen Beweguogen, wie sie im Volke gang ued 
gebe waren, selbst in der noch kindbeillichon Kunst nicht verkennen. Doch ging mas 
bei,uns im Koloriren nicht viel weiter, als dass man dunkle Umrisse mit Farben ela- 
tanig ausfiiljte, lm 14. Jabrh. scheint sich besonders am Rheia eine cigenthia- 
Uche Darstejldngs- und Malwelse entwickelt 24. babep, welche in den Rarakte- 
rea Wirde, in den Verhdltnissen der Gestallen das Michtige, ia 
der Technik der Temperamalerei einen gewissea Schmelz der 
Farben erstrebte, In den unter Kaiser Kar} dem Vierten aegsgafibries 
Malereien sind uns noch zu Prag, Karlstein, Wien und Mihjhbausen bei 
Kanastadt geniigende Belspiele hievan erhalten. Gegen Ende desselbea Jahr 
huaderts erhallen dic Gestalten, wie schon frilher in der Bildbauerkuast, sebr 
schlanke Verhdltnisse und eine oft eigenthimlich geschwuangene 
Beweguaong. Der flissige Auſtrag der Temperafarben erhalt einen sehr liefer 
Ton. Kine schirfere Beobachtung des Lebens befihigt zar Darstellung individael- 
ler Gesjchtsztige. Werke dieser Epocho,.in welcher Meisier Wilbelm ves 

‘Kola der Beriihmteste war, treffen wir noch am Rhein, ia Ulm and Niraberg 
,_ Mit dem 15. Jahrhundert neigte sich im Gefolge der ihr vorangegangenen Bié- 
nerej auch die Malerei von der Slrenge der Karaktere que Schinheit ung Milde, 
besonders in den. Frauen- und jugendlichen Kipfen. Die Verhaltaisse der Ge 
stalten werden etwas kurz; die Temperafirbung erreicht einen hohen Grad 
von Feinheit, Schmelz und Tiefe. Der Domhildmelster Steffan ia Rolie 
und der Meister van 1420 zu Niirnberg haben uns die schdénastea Werke die- 
ser Ant uad Welse hinterlassen. ° 

Gegen Mitte des 15. Jahrh. macht sich mehr oder minder der Eycki- 
sche Einfluss in allen deutschen Malerschylen geltend, — am Niederrheis 
durch den Meister der Lyversberger Passion, in Westfalen durch des 
Liesborner Meister von 1464, am Oberrhein durch Martin Schongauer, 
ja Schwaben durch Fritz Herlin und Barthel Zeitblom, ia Nirnberg dara 

chel Wolgemut, ia Augsburg, wenn auch in migderem Grade, durch Has 
olbein den Vater. 

Nach dieser Zeit, zu Anfang des 16. Jahrh., erkielt dle malerische 
Auffassungsweiase einenerhéhbten Schwung und grindlichere Studien ga 
bender Zeichaung mehr Correktheit und Fille. Allein die vermehrtes 
Kenntnisse: und eine aufgeregte Fantasie verdringten die fribere hobe Rinfall sat 
gemilthliche Frémmigkeit, welche uns in den Werken der vorhergeheaden Periede 

gewinnend entgegentraten, und ealschidigen uns kaum durch ihre lebensvol 
tere Rnergie und durch den gréssern Reichthum der behbaadeltean Ge 

enstadnde. Albrecht Direr, Hans Burgkmair, Malthdus Grainewald, Laks 

ranach, Martin Sehaffner, Hans Baldung-Griia und Albrecht Altdor 
fer nebst einigen niederrbeinischen Meistern, deren Namen ang dis jetat verborges 

eblieben, gehéren dieser Richtung an, wdhrend der wit reicher Fantasie begable 

ans Holbein der Jiingere, welcher sich der Natur teeger anschioss und dic 
-vollendelste Malertechnik damH verband, als der vollendetste deutsche 
Naler zu betrachten ist. Eiaige Schiiler dieser grossen, Meister haben noch Treflt- 
ehes geleistet, namenllich im Bildaissmalen; aber im Gaazer gepommen ermat- 
fete nach dem ersten Driltel des 16. Jahrh. das deulsebe Elemeat der Kunst and die 
Nachahmung der dbelverstandnen italisehan erhiell die Oberhand. Dies Aufgeben der 
yolksthiimichben Slanesweise bewirkte bald eine g3nzliche Hiagebighkeit fir originelie 
Yedanken und somit den Untergang aller wahrhaften Kunst, (S. David Passavaais 
Schlusswort zu seinen Beltragen zur Kenntoiss der aken Malerschulen Deaischiands 
im Stulig. Ransibj. 1846.) 

1193 — 1216. Aus dieser Zelt, der Regierungszelt dea Landgrafen Germann ves 
Thiiringen, stammt der beriihmte fiir diesep Fürsten angefertigte Paalter, welcher 
sich jetzt in der Privatbibliothek des Kinigs v. Wiirtemberg beSndet, Er enth&lt éua- 
kelfarbige Guaschmalereien (mit sehr hdufiger Anwendung des Griias) auf sehdace 
glanzenden Goldgrunde.- Sebr eigenthilmlich ist der.die ersten zwilf Bidtter elsaeb- 
mende Kaleader, wo bel jedem Monat sich nicht nur eiae Darstellung der anf den 
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selben beztigiichen BeachSitigung, sondern duch fe ganaer, ciwa dle Haifte der Seite: 
cinnehmeéender Gestalt cin Aposie] befadet. Zeichnen sich schon dtese Aposlelblider 
dareh Wiirde der Karahtere, darch richtige Verbilinisse und stylgemisse Gewander: 
aus, so iberrasehen vollends dureh ihre schdnen Motive die wenigen Wittorien, deren. 
jede eine voile Seite einnimmt (Taufe Kristi, Kreuzigung, Niederfabrt zur Holle uadi 
Himmelfabrt).: Jn manchen Ripfen ist das Streben nach Ausdruck ané Schéntielé un- 
verkeaaber. In. der Litanei am Sebiusse, we sieh oben auf der Seite anfangs die: 
Beusthii@er von Heiligen, danp die von firstlichen Personen befirden, ist es dem: 
Riciamaler. pelungen ta dem Erustbildera des Landgrafen Hermann und der Land-: 
eran Soe aus dem senst nech Typischen der Gesichtsziige herauszugehen und: 

etwas Biidaissartiges widdernzugebon. Dies kosibere Denkmal legt fir die Hshe deut- 
seher Maieret im so fetiber Zeit cin gilnstigeres Zeugniss ab als irgend cin andres uns 
hekanates, ond scine treffiiche Hrhaltung ist nicht bios cine Folge der sergfiltigen: 
Aa@ewahbrung, soudera auch der ausgezeichneten Technik. 

in dew Anfang des 13. Jahrh. diirfen éte vorizeMicben Wandgemilte tm chema-. 
ligen Kapitelsaaie 2u Brauweiler verlegt werden, welche aig das friiheste grote: 

Werk, das unas aue der Altkélaer Sehule bekanat ist, von ganz besendtor Wieh-! 
tigkeit fir die Geschichte dieser Schule stad. J 

1205. Gebefbach der heil. Elisabeth v. Ungarn und Thüringon, geselirieben re! 
Regensbarg, mit zahiveichen felsig gearbeiteten Einmalaagen. (lav Archive des’ 
Deuskapitele:-zu Cividale te der Proviaa Udine.) 

1224. Die auf grosse Schicferplatien gemaltes Apestelbilder in’ der. Urowikineine, 
zu Kéin. Sicher so abl, aber za aubdedeutend, um in der Eutwicklungsgesoblelite! 
der Altkiluer Sebube mitzthies zu khinnem. : ° 

1281. Ans diesem Jabre wied uve cin westfilischor Maler E v erwein gepenet,’ 
der fir seine Zeit ein Kiiasller von Raf gewesen sela mag, da ihm wed seiacr Gattia 
Klisabeth vom Soecter Kaptte) Haws und Hef geschenkt wurden. Wir haben da. 
einen Namen ohne Werke, desn von'Arbelten dicses Meisters fehit aller Nachweis, / 

Aus: der t. Hulfte des 93. Jabrh. dic Bilderhbandschrift des Tristan, 
des beriihaten Mianegedichts von Goltfried v. Strassburg, in der Héfhibitothek 2a 
M@nthexs. Die Miniaturon dieser HandcchriN bicten cin Havpthelspiel fir dic Sltere 
Weise der deutsehgermanisehen Hieinmaldrei; sie sind mehr auf Hervorbebang der 
Unrisse als aaf Wirkung durch die Parbenmittel berecheet. 

Bald sach 1250. Die Weingariner Bilderhandschrift der Minweste- 
der in der Privatbibliothek des Kinigs v. Wiirtemberg. Sie ict dle dltests der drel: 
vorhandnen handschriftiichen: Sammbungen der Miewelieder (die beiden andere be~ 
fiaden steh bekanntlich ia Paris und Berlin). ln diesem Wetagariner Liedereodex, 
der sich sun aueh als dic Stuttgarter Handschrift bezetehnen ikest., siets: 
man recht im Gegensatze za dem obgedachten noch byzantinisirenden Psalter Her- 
manns v. Thiringen eine durchaus eigenthiimiieh dentsche Kunst fa der gothisohedti 
Wetse der Zeit. Hier finden sich die lebhaften, den Bildwerken an gethischen Ge- 
biudesr cigenthtmlichen Weadengen und das stark ausgeladene Oval der Gesichter. 
An die Stelle der sorgfuitig medellirenden Gueschmalore! ist hier cine derbe, aber 
freie Zeichnuag mit der Feder in rother Farbe getreten, weiche nur leicht-usé ziem- 
Heh roh ia Wasserfarben illuminirt ead durch eine Wiederkelang der Umrisse ta 
Schwarz fiir die Andeutung der Schalten nothdiirflg gesorgt hat. Man steht hiet 
schon ganz die Art der Zetehsung ausgebiidet, die nachmais dem Holaschoitte zum 
Verbild gedient und mittels dessen tm 1%. Jabrb. cine 20 aligemeine Verbretiung one 
halten hat. 

Aes dem 13. Jahrh.: die aus mehren Pergamentbinden bestehende herrlictie 
Gressfelio-Bibe} iw Stifte Kremsmilinster, weiche mit.vielen Figuren von cinew 
Minche dieses Klosters ausgeschmOckt ist. — Ferner cine Mulerel an dom von Nei- 
deloff hergestelKen HochaKare der Jakobskirche zu Nirnoberg. Genae beschriebes 
von Br. Wasgen ia dessen Buche tiber Kanstw. im Erzgebirge vu. ta Frankea. — 
Glasgemilde im Mittelfenster des Chors der Riosterk. za Heflsbrona. — Glasge- 
mitide aus der K. von Wim pfen im Thale tm Museum 2u Darmstadt. 

Um 1300 die Manessisehe Bilderhaadschrift der Minneainger in der 
Bibliothek zu Paris. Die DarsteRangen bicten mancheriel geisireiche Motive, viad 
aber meist noch wenig belebt. 

Aas dem Anfange des 14. Jahvh. die freilich Ubermaiten Chormalereten: des 
Rirchieins za Kentheim auf dem Schwarzwalde, unweit Calw. An der Westwand 
die Verkiinduag, an der Ostwand Kristes, ikm zur SeRe Moses mit dew Geselztafeln 
wnd der Tuufer mit dem Gotteslamme, im Randgewdibe der Weltrichter, in den vidt 
Eeken dic: Sianhilder der Evangelisten. Simmiliche Figuren anf blayem Grunde, 
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uagulenk, roh,-mit ungebébriich gressen Ripfen, aber von Strenge und Erast. Rinige, 
wie der Verktlinduagseugel uad Moses, stark bewegt. Auf der nirdlichen Aussenscite 
der Kirchenmauer ldsst sich tbeilweis nech der Helland am Kreuze nebst etlichea 
andern Gestalter erkennen, doren scharfgezogene Kirper- end Gewandumrisse Sha- 
lichen kindheillicben Sty! bekunden. 

1300 — 1320. In diese Zeit fallen die Malereien in der chemaligen Deutschoréen- 
kireche zu Ramersdorf bel Bonn, welche neuerdings von dort nach dem Bonner 
Friedhofe versetzt werden ist. Durch den Abbrach des Baawerks sind diese Gemiide 
freilich untergegangen, doch sind hichet geluoagene Nachbilduagen davon in zic- 
lichen Aquarellen vom Bonzer Zeichnenlehrer Hohe vorhaades, welche das Beriiser 
Museum erworben hat. Kari Schnaase, der noch Gelegenheit halie dic Ramersterter 
Malereien zu sehen, karakterisirt dieselben in einem Aufsatze tiber die ganze Kirche 
ia Gettfried Kinkels Jahrhache vom Rhein 1867. Er fand die Gestalten tberaus leicht, 
fast skizzenbafl behandelt, die Rérperverhditnisse nicht selten unrichiig, die Ripe 
zu kiela geger die iiberaus langen Gestalten, Arme und Beine mager, die Finger laag 
uad spitz. Die Perspekiive war mangelhaft, die haiufig auf den Gewündern ange- 
brachten Verzierunger liefen dariiber gradlinig fort wie auf einer ebenen Fliche, 
ohne Beriicksichtigung des Faltenwurfs und der Abriindung. Dagegea war die schwe 
beade Haltuag mancher Gestalten, die Inaigkeit Fichender oder Anbetender, die 
Warde des Weltrichiers, die Kraft des Drachenbesiegenden Erzengels und manches 
Andre im Grossarligen oder Zarten vortrefflich gelungea. Der Gewinderworf wa, 
wena auch nicht richtig, doch mit vollem Bewusstecia der anzudeutenden Kérper- 
haltung, in freien dreisten Linien gezeichaet. Das feine Oval der Gesichter und die 
Zeichnung der Kirper im Aligemeizen waren oft von grosser Anmuth und zeugtes 
von Schénhelitsinn. Eigenthiimlich war dic Haarbebandlung; das Haar war tmmet 
sehr stark, an beiden Seitea in dicken symmetrisch gieicher Loecken uad fast wie 
auf Wappenbiidern schematisch behandelt. So war es selbst an der Hellandagestal, 
welche dadureh besonders in der Scene des jiingsten Gerichts etwas Juppiteriie- 
liches erhielt. Die architektoaischea Verzierungen der gemalten Nischen, ia welches 
die Heiligengestalten an dea Winder standen, zeigten den entwickelten Spitzbeger- 
styl. In vielen Eiazelbeiten crinnerten die Helligengestalten an &haliche Figures, de 
sich auf den grossen Wandgemiiden Im Inaern des Kilner Domchors hefinden. Die 
Malereien der Gewdlbe erschienen Schnaase als die Aitern, um 1300 zu setzea; de 
der Seitenchire zeigten durch ihrea Sty] etwas spitere Entstehang, denn hier batics 
die Gewiader mehr vom Schwunghaftes, weiches das 14. Jakrh. liebte ; die Haare 
wares freier behandelt, die Compositionen verwickeller uod {a minder syametri: 
scher Haltung, mit cinem Besireben nach Naturwarkeit bei sehr unvolikommener Ne 
_tarkenataiss. Sie gehérien indess noch tmmer derselben (frihkGinischen) Schule as. 

Naeh 1313 liess Erzhiechof Balduin zu Trier die Thaten seines kaiseriiches 
Beuders, Heinrichs des Sicbenten, 2um Geddchinias fiir die spitesten Nachkenumes 
kuostreich an den Wiaden seines Palasies maien. Die spitesien Nachkommen be 
dauern nur, von diesen geschichtlichen Wandgemiidea nichls mehr zu seben. Ee 
Trost ist uas dafiir geblicben in dom vom Erzbischof Balduin aagefertigten Kopial- 
buche tm Archive zu Koblenz; in diesem Manuscripte sind nimlich aach die The 
ten Kaiser Heinrichs VII. beschrieben und jene grossen Wandmalereicn im Trietet 
Palaste durebh Abbildungen getreu versinnlicht. 

1320. Tafel aus dem westfalischen Kiester Wormela in der Kriigerscae 
Samm]. zu Minden. St. Steffan aaf Goldgruad, in dunkelolivengrinem 
wande, mit Bischofsmiltze, In der Rechten einen Bischofstab, in der Linken cises 
Stein habend. Die Darstellungsweise ist durchaus felerlich, der Ansdruck erast wed- 
miithig, die Formengebung ideal und sehr an die gieichzeitige forentinische criz- 
serad, namenilich in den gradlinigen Gewdndern. Das Keolorit ist milehig and gel 
hei den Ropfschatien ins Bréusliche and Rosenrothe, bei dea Handschatten aber in 
Grilaliche, ausserdem ist cs von sebr gestitigtem Tene. Die fiissige Tempera ist mil 
grosser Ranstfertigkelt hehandelt. 

Vor 1322. Die Malereien der Bréstungswinde des Domchers zu K Gia, ansels- 
liche Folgen legendarischer Versteliungen und Roihen kiciacrer enler 
Baldachinen auf Teppichgranden, lebendig bewegt and zum Theil schon vea giéc- 
licher Karakteristik. Sie bilden nach den Brauweiler. Fresken nad dea zarstirtes 
Ramersdorfer Maiereien das dritte Glied in der Saiwickeluagsgeschichte der Alkil- 
nischea Schule ver Meister Wilhela. 

Se‘ darf denn die Geschichte der Kélserschule kiofltig nicht wear a 
Meister Wiihelm begingen, da sie vor ihm, dem erst 1380 blihenden Meister, érd 
gresse Werke der Wandmalere! aufweisen kaan. Dea Anfaag machen die veriref 
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Hcken Gemliide im Rapiteisaaic zu Brauweiler, dic man: obne Gefabr 
eines zu friibea Datams mindestens in den Beginn des 13. Jabrh. verie- 
gen darf. Von da entsteht dann freilich eine grosse Litcke (denn die auf Schicfer- 
piatten gomaltes Apostel von 1224 in St. Ursula za Kéin haben durchaus keine solche 
Bedeutuag, um als Zwischengtied gelten za kéanen), bis die Gemilde von Ramers- 
dorf am nad nach 1300 und dane endlich die des Rilner Domchores vor 1322 
eistreten. Stelit man nun diese grossen Freskowerke von Brauweiler, Ramersdorf 
uad Kdla, in Verbindang mit den einzelnen geringern Ueberresten, welche das Keg- 
ler-Burckhardtsche Handbuch der Malereigeschichte aufzahit, zusammen, so hat mar 
den Beweis ciner so grossartigen und consequenten Entwieklung 
der Malereiin der KélnerGegend, wie ihn keine andre in diesem 
Zeitraume aufzeigen kana. Willi man nichl za der vagen Behauptung Niich- 
ten, dass ein giinstiger Zufali hier erhalten habe, was anderwirts zerstirt ist, nimmt 
man vielmehr nach Wabrscheinlichkelt an, dass zwischea diesen erhaltnen Maler- 
werken andre untergegangene lagen, so erscheint uns diese KUlnische Schule so bd e- 

deutend, dass ihr das ganzeAbendland nichts Gleichzeitiges enl- 

gegensetzen kana. Vergieichen wir dann aber damit die sichsischens 

Skulpturea, -welche den Malereien von Brauweller vogefihr 

gwleichzelitig sind, so haber wir Ursache zu giauben, dass die Anreguagen, 

welche jene Malerschuie erzeugten, nicht wie bei der germanischen Baukunst 

von Frankreich kamen, sondern Ucht deutsche waren. 

1325. Kvangelienhaadschrift mit Malereien auf Goldgrund,.in der Antiquit&ten- 
Kkammer des Magistrats za Wiener-Neustadt. 

1331. Die Fligeltafela des Hochaltars in der Stifiskireche zu Oberwesel. 

1334. Handschrift des Wilhelm von Oranse in der Bibliothek zu Kas- 
sel, mit Miniaturen von zierlichster Anmuth, die den besten franzisischen jener 
Zeit darchaus gieichstehen. 

1346 — 78. In diese Zeit, die Regierungszeit Kaiser Karis IV., falit die kurze 
Biile einer Prager Schule, ais deren namhafieste Meister Niklas Warmser 
von Strassburg und Dietrich (Theodorich) von Prag bezeichnet werden. 
Jener hlühte zu Prag £357 — 60, dieser 1357—75. Ihre Werke bestehen theils in . 
Wandgemilden, theils in Tafelbildern; man findet sie auf der Kaiserburg Karl- 
stein, in der Theinkirche, in der Wenzelkapelle der Veitskirche uad in der stén- 
dischen Gall. zu Prag sowie in der Staatsgallerie za Wien. Fir elgentlichen Kunst- 
genuas geber diese Arbeiten freilich noch wenig Ausbeute. Ein BéStreben nach 
Wirkung durch grossartigere Former ladsst sich nicht verkennen, aber die Gestaiten 
bieiben rob, ohne Adel und Jagendfrische, und besonders sind Arme, Hinde, Beine, 
Fisse plump und schwerfallig. Dabei sind die Gesichter in Karakter und Ausdruck 
oftieer, die blaugrauen, dberall gieichgeformten Augen biicklos, die Nasen meist in 
Shalicher Weise rundiich und dick, der Mund voli und gross. Nur wenige der gelun- 
gensten weilblichen Kipfe, der Maria z. B. in der Theinkirche zu Prag, niberna 

sich der jugendlichen Anmuth k6inischer Meister. Dagegen erinnert der Faltenwurf 
zaweilen an altkristliche Traditionen und ist fm Allgemeinen weder steif noch hart, 
doch nua auch hiufig wieder bis zur Verblasenheit weich und uobestimmt. Der Haupt- 
fortschritt, den diese Arbeilen offenbaren, liegt la der Farbenbehandlung. 
Statt der bisher Ublichen schwarzen Umrisse und grelien Lichter wird ein gefigeres 
Schmeizen sichtbar, in Lokalténen kraftig und klar, in Abstufungen und Uebergan- 
gen leicht und filessend, doch ohne Tiefe und Wirkung der Schatten, so dass es an 
rundeader Modellirung fehit und iiberhaupt ein Extrem nur mit dem andern ver- 
tauscht ist. 

1348. Glasmalerefen des Hans von Kirchheim im Minster zu Strassburg. 

Aus dem 14. Jahrh. ein Téflein aus der westfdlischen Schule im Mu- 
seam zu Berlin, das Antlitz Kristi nach dem alten Mosaikentypus darstellend, eine 
sogenannte Vera Icon in einem vergoldeten Ovale. In den Zwickeln von bianer Farbe 
zwoif verehrende Engel in biauen Gewanden. Dies Bild.ist von einem ganz eigen- 
thimlichen Sfumato und wichlig sowol wegen des Gegenstandes als wegen der Ueber- 
elasiamung der Art von Malerei mit der gieichzeitigen altkdinischen Schule. — 
Ferner acht Aposteltafein im Stife Kremamiinster. — Sechs Miniatures in 
kl. 4. in einem Psalter aus dem Frauenkloster Oslovan, jetzt in der St. Jakobsbibie- 
tbek za Brinn. (Eatdeckt vom Ritter Adelf v. Wolfskron.) 

Bald nach 1350 mag der in der Privatbibliothek des Kintgs v. Wirtemberg be- 
findliche Codex der Weltebronik des Rudolfv. Hohenems beschaft wer- 
den sela, wio die vielen durch Art der Darstelluangen und Trachten wichligen, tibri- 
gens aber tientiich rohen und busten Bilder bewcisen, weiche in dee Motiven und 
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Rarakteren ungieich getbwber: sind als dle:im awoltcn 1383 heendigten Codex éer- 
selben Chrosik auf der 6ff. Bibl. 2u Stuttgart, in dem Faltenwesen ved der Behand- 





rede! 
Gen ,,benten Male in allea Weolschen Landen, und dieser Rava, ocr Vers ig. 





St. Anton, St. Cornelis und die bel. Magdalene. 
(Nach dem Meister Witheim won Kéin.) 


lichste seiner Zeit gewesen 20 sein, ist noch in udsers Tagen gitig. In scinca 
Gemildea zuerst komm! das in anmuthiger Weise zum: Verscheis, wat man mach 
Bethe’s treffendem Ausdruck als ,,Seelenplastik bezeichnen kant; ebeaso das Je- 
gendreine, Sanfle und Stille, der Ktndersien des.Gémtiths, und dabet das halb umbe- 
faagen, balb absichilick Zieriiche. Graée rur Zelt der unrehigsten sl3dtischen Klanpie 
mues in dicsem Meister cla frommes gifckliches zartes und dennoch wdanliches Gerz 
geschlagen haben. Seine Gestalten sind lang amd schmichtig, die Midchombopie 
Boehst freendiies gerondet, die Nesen grad und fein, ‘der kivine Mend ist 
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lent, dad dtinw rund odes :auch varé-gespitut, der Paitenwurf weich und fiesstad.go- 
schwangon,i der Jeichie FarScuschmelz wunderbar reizend, der Gesichtsausdrack; 
die Stellung und Gebirde seilen verfehit. Als Rauptwerke kana man thm de hei}. 
Veronika mit dem Scaweisstache in der Pinakothek zu Miinchen, die 
Maria mit dem Hisde und weiblichen Hetligen im Museum su Kdis, 
sowledasJugendicben and das Leidendes Hellande, Altarbialt in ciner 
Donehorkapelie su Kilo, und das Wandbild des Gekveazigten in der Kastor 
kirche zn Kobbenz belicgen, Was der Meiser Wilbelm -nech vermissen Mest, :ist 
theils die tiefer in sich concentrirte Stele des Ausdrucks, die festere Individualitat 
der Karaktere ned die viebseitigere Natarbeobachtong, thells fene durehgreifonde 
Hohbeit, welehe troitz dem nihern Hereintreten in die.mendohliche Wirklichkeit und 
Aussere Umgebung sich bohauptet. 

1368. Missale mit Miniateren in der Bibliothek des: Natienalmusonms za Prag. 

1369 — 1389. In dieser Zeit malte Abt Heinrich Grusit das goldgrendige 
Ggurearciche Altarbild dey Marieakrinung, dus sich noch im SMe Stams am In'‘n 
befindet. 

1376. Postifieale mit Miniafuren im Kioster Strahof zu Prag. 

Um 1360. Zierliche Malereien am Altare der Johanneskapelle des Domes ru 
Koka. Dieser AMar befand sick friiher in der Klareakirche Kilas; ein Theil selner 
Bilder wird dem Meister Wtiheim deigemessen. 

Nach $380 die Fresken im der Veitskirche zu Mobibausen am Neckar, 
welche ganze Reiheafolgen biblischer nnd legendarischer Darstellungen darbieten. 
Am Erhaltenstea sind dic Chormaiereien. Die meisten dieser Bilder zeigen derbe und 
ungefige, aber kriftig bewegte Gestalten ; in Einzeinen blickt wenigstens cin Stre- 
ben nach Schinheil dureh. Schwibischen Ursprengs uad Rarakters wie die grissern 
und kieinern Wandgemdide sind auch die bemalten Filigel des Hochalters dieser 
Kirche. Letztre enthalten verschiedre Scenen aus dem Leben des heil. Veit; innes 
die Taufe und Marter, aussen die Heilang des kaiserlichen Sohnés und dle Folter des 
Vitus and Modestus. Diese Bilder siad is den Formen allerdings mager wad savoll- 
kommen urd auch sonst nicht ohne vielfache Mingel; dagegen erfreuen sie durch 
einzelne ausdrucksvoile Heiligenk’pfe und durch die majest&étische Kraftgestalt des 
Kaisers. Sodann besitat aber diese Kirche auch einen Altar, welcber. von einem 
Deatschbiéhmen, dem Prager Barger Reiubart, gestiftet ist wad tn den Gemilden den 
Types der bihmischen Sehale tragt. Das etwa 3 F. breite, 7 F. hohe Miltelbitd schib- 
dert den hell. Werzel in Waffenschmuck mit Krone und Nimbus anf einem niedrigea 
Grashiigel, wihrend der finke Fligel den hell. Siegmund uad der rechle dew heli. 
Veit darstelit. Allie drei Figuren. siad bei weichem Ausdrucke plump in der Form, 
aber nicht ehne Grossartigkeit. Die Jussern Flügel zeigen zundehst dber dem Stifter- 
bilde, dem als Ritter dargesteliten Birger Reinhart, dew Hefland mit Dersenkrone, 
Geissel und Rathe, dana die Verkiindong und die Marienkrinung, endlich Kristas am 
Rrenze. mit.Marien uad Johannes zu den Seiten. Auch diese Gestalten sind mager 
and kurz, breitkipfig, mit flelschigern Gesichtern, gedriickteu Stirnen und kielnes Au- 

@en, welche Eigenheiten sich uns der staviechen Umgebung erkidren, unter welcher 

der Meister dieser Bilder zu sehaffen hatte. Die anschilessenden Gewllnder falten 

ace eparlich. Die Tcehnik jedoeh zeugt von Sorgfalt und das Fieischkolorit ist vol 
ram. 

£383 ist das sicheve Datum des zweiten bilderreichen, auf der Off. Bibl. ze Stutt- 

gart befindlichen Cedex der Weltchronik des Rudolf v. Hohouaems. Diese | 
Handsehrift ist in Westfalen besehafft worden, wie die Furmea des plattdentschen 
‘Fextes und die elagemaltea Wappen der in friiherer Zeit nur in Westfalen ansSssi- 
gen Familie Waldeck beweisen. Im Ganzen sind die Miataturen dieses Codex derbor 
mand roker als die Kalischen, franzésisehen nnd niederlaadischean Beebmalereien jener 
Zeit, auch sind sie unter elnander sear mpgicich, doch die bessern immer voa sobr 
mamhaftem Werthe. Dic FigurenverhiHnisse siné metst etwas kurz, die Kipfe haben 
die rundlichen, weichen und felaen Formen éer AltkUlzer Schaie, die packten Theile 
wie Hinde ued Fisse sind sult schwach, die Motive gut end fret von den conventio- 
mellen Windungen gothiscber Skulpturen, aber bei lebbaften Bewegungen lahm und 
unagesehickt, die Gewinder mit eager und cinfacher Fakung von ricNtigem Geschmack 
und weieher Ausbilduag;: die Malerei endlich tst mit den schtasten Farben (darunter 
das Roth ond Safigriin auf niederidadischer Einfluss deutes) breit und meisterbaft in 
Guasch. m& Angabe ven Sehatten, Mittelténca und fein in Weiss gebéaten Lichtern 
auspefubrt. Siatt der Aushiidung der Hintergriinde bel den bessern niederiindischen 
Miniaturen derselbea Zeit finden wir béer den Greud catweder gelden oder farktig mit 
goldnen: Mustesh (2. B. auf.dem Bilde. des Sdéntlenfale roth mt Deppeladbesn) oter 
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sch » Die verkommenden Pferde sind darchwag Krackén. Der Inhalt dacs 
jeden der vielen Bilder ist durch lateiaische Ueberschrifien aagegeben. In der Rren- 
erschaffuag und auch soast erscheint Gottvater im Mosaikentypus Kristi. lm Bide 
ées Einzugs Nod in die Arche ist die Slindfiat dadurch angedeutet, dass Draches aus 
deta bilauen Himmel herab das Wasser speien. In der Abrahamssegnung éereb Mei- 
chisedek erscheint dieser ganz wie der Gottvater im Mosaiktypas Kristi; binter Abra- 
ham viele Jiden mit Spitzmilizen uad Schni&belsehuben. im Bilde des Lot briagt der 
Kieinmaler ganz ungenirt dea frommen Vater in selner schwidchsten Minate, d. h. a 
Coitas mit der Tochter, zur Ansckhauung. Im Wisteabilide mit der Hagar liegt de 
Knabe Ismael als Wickelkind auf elaem Baume. im salomonischen Urtheile éodc 
man das sehr sprechende Motiv, dass die falsche Matter das cine Beia des Riete 
ergriffen hat, um es theilen zu lassen, w&brend die rechte Mutter za Salomo fit. 
Mit dem Maman, der im Flusse vom Aussatze geheilt wird, hdren die Bilder auf. ,Je 
denfails‘‘, schreibt Waagen, dem wir in diesen Angaben gefoigt sind, ,,legt de 
Hauptdéenkmal der Malerei in Westfalen im 14. Jahrh. fir dieselbe ein sehr giastigs 
Zeugniss ab.‘ 

1385. Als ein aus diesem Jahre herrilhrendes Werk wird gowShalich der T¢- 
eherische Altar zu Niraberg angegeben, der jetzt als Hochaltar ia dasiger 
Frauenkirche dient. Diese Zeiangabe griindet man auf die Inscbrift, welche ta de 
Karthduserkirche, wo das Werk sich ehemals befand, gelesen warde. ,,Qiater dca 
Altare obea am Fenster*‘, wie v. Murr in seiner Beschr. von Niraberg (S. 330) alt- 
theiJt, war unter dem Stadiwappen zu lesen: Marquardus Mendel fundavit hee ne 
nasterium A. MCCCLXXXV. Daraus foigt nun aber keineswegs, dass dle Tachet- 
sche Altarstiftung gleichzeitig sel mit der Mendeischen Kiostergrinduag. 

2388. Wandbiid am Grabmale des Trierschea Erzbischofe Kuno von Falkessicl 
ia der Rastorkirche zu Koblenz, wabrsckeialich vom Metster Wilkeim vo. Koia.- 
Malerelen in der Suftskapelle des Kiosters zu Kirchheim im Ries. 

1397 starb der berilhmie Klieinmaler Beness ais Demberr za Prag. 

Aus dem Ende des 14. Jabrh. die weltlichen Wandbilder eines Gemaches is 
Ehingerhofe zu Ulm. — Der Bilderteppich in St. Lorenz za Néraberg. Ad 
einem langen Streife stehen hier zwélf Manner, welche mit (Lebensregela enthd- 
tenden) Sprachzelteln umgeben sind. Die Figuren haben lingere Verh&ltaisse as 
man sonst bei den altaiirnbergischen Gemidlden, welche (wie das Tachersebe Altar 
werk in der Frauenkirche und das Hallersche in St. Sebald) diesem Teppich zeiiia 
mahestehea, zu finden gewohnt ist; sie slimmen indess im der Art der Bewegunget 
und im Faltenwurfe mit letztera ilberein. 

Ins Ende des 14. Jahrh. fallt noch das Werk auf dem Hochaltare der Neastidi 
Kirehe zu Bielefeld in Westfalen. Auf dem nun zertrimmerten Rakbmen dics 
Altarbilds war die Nachricht enthalten, dass es im J. 1400 schon an diesem Orte aat- 
gestelit war. — Vollkommen stimmen mit diesem Werke folgende der Biclefelée 
Gegend entstammende Gemilde in der Kriigerschen Samal. zu Minder: drei 4970 
breite, 2244 Zoll hohe Tafeln mit dem Baumverbut, dem Sindenfalle und éer Ver 
treibuag aus Eden, ferner in gleicher Griésse und Eiatheilung die Verkiindang ached 
der Helmsuchung und Geburt; die Kindanbetung durch die Magier sebst der fe 
schneidung uad Familienflucht; der Judaskuss nebst der Dornenkrénung und Gee 
lung; der Helland vor Pilatus nebst der Kreuztraguog und Kreuziguag; die Himme- 
fahrt eebst der Geistausgiessung und dem jiingsten Geriebt. Bei dem Meister dies? 
Bilder verbindet sich eine reiche bidhende Fantasie und edle Ausdracksweise Bi 
einer sehr kunstgeiibten Hand. Seine Mannsgestaltea, we sie nicht absichtlich vet 
zerrt erscheinen, sind von wirdiger Haltung, seine Weiblichkeiten, samestiid 
Maria, von grossem Liebreize und milder Innigkeit. Die rundlichea Fraueaképfe si 
ihren schiogeschaitinen Augen und leichtgewdlbten Brauen, die sanfigespaiicect 
volles Lippen und das weiche Kian eriggera lebhaft an die Werke Wilhelas '@ 
Kiln, aus dessen Schule dieser westfalische Meister hervorgegangen za sein scheist 
Die Zeichaung, selbst des Nackten, ist ziemlich gut verstanden, die Farbe Sisk 
und weich verschmolzen, die Farbang aber etwas kreidig mit grauea ned griaiiche 

chattena. 

1400 — 18. Vier Bilder aus der Nirnberger Schuie jener Zeitin lt 
seum zn Berlin. 1) Maria mil goldner Krone reicht dem Kind auf ihrem iinken A 
einen Apfel (in Beziehung auf die Erbsiinde, woven Kristus erlésen sell). Der Grew 
blaa mit goldaen Sleruen. 2) Petrus Martyr mit selner Tedeswunde am Kepfe, ** 
Marterschwert in der Rechten baltend und sich mit der Linken auf einen Stab stitzcst 
Gegenstiick des Vorigen auf Sbniichem Grunde. 3) St. Elisabeth von Thiriages,. 
ler gothischom Schirme stehead, mit der Linken Brot uad Friichte im Gewante bt 
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tend und mit der Rechten davon cinem Kranken mitthellead, der sick in verkieciner- 
tem Maasstabe za ihren Flissen befindet. Def Grand golden. 4) St. Johannes der 
Taafer, ebenfalls unter gothischem Schirmdache stehend, ber dem Felde mit rethem 
Mantel bekleidet, mit der Rechten nach dem Lamme deutend und mit der Linken ein 
Bach haltend, auf dem man die Siegesfahne sieht. Gegenstiick des Vorigen und 
gleichfalis auf Goldgrunde. — Jedes dieser Gemidlde, die vormais die innern und Sus- 
sern Seiten der Fliige! eines Schnitzaitars in der (jetzt abgetragnen) De- 
mintkanerkirche zu Nirnberg ausmachten, ist auf Holz gemalt und hat cine 
Hohe vou 5 Fuss bei 1 F. 3 Z. Brelte. Jener Altarschrein war eine Stifteng des 1418 
oder 19 verstorbesen Berthold Deichsler, dessen Name sich auf der Ricksekte 
des Schreines vorgefanden hat. Auf der Marientafel befindet sich tibrigens das 
Deichsiersche Wappen. Die besagten Bilder sind als zaverladssige Denkmale 
nirnbergischer Malerei so friher Zeit hichst wichtig. Sie beweisen, dass 
um jene Zeit dort eine dhniiche Kunstweise im Schwagpge war, wie in den 
Bildera des Meisters Wilhelm v. Kiln. Sind sie jenen an Gefthl fir Schinhelt 
der Kipfe, in den schlanken Verhdltnissen und in den reinen Gewandmotiven gleich, 
so fibertreffen sie sle inder gréssern Bestimmtheit der Formen, ia 
der st’rkern Modellirung und kra&ftigern Farbung. In der Schwiche 
und Magerkelt der Zeichnung stehen beide auf gleicher Stufe. An Reinheit des Ge- 
schmacks in Képfen und Gewündern steht die Kanstweise, welche in der 2. Hiulfte 
4es 15. Jahrh. durch Michel Wolgemut in Nirnberg aufkam, diesen ltern Bildern 
weit nach. Diese brauchen aber auch fa dem Grade der ganzen kinstlerischen Aus- 
bildung einen Vergleich mit den gleichzelligen italischen Malereien, z. B. den Bildern 
eines Gentile da Fabriano oder eines Domenico di Bartolo keineswegs zu scheuen. 
Die Rettung dieser kostbaren und wolerhaltnen Denkmale verdankt man dem Direk- 
tor der Narnberger Ruastschule, Hrn. Reindel, der sie beim Abltragen genannter 
Kirche dem Untergange und der Verschleppung entriss. (S. Waagens Bericht Uber 
die newern Erwerbungen des Berliner Museums im Stuttg. Runstblatte 13845.) 

in den Anfang des 15. Jahrh. mag auch der ausgezeichnet schine Tuchersche 
Altar zuN&rnberg fallen, der (ehedem bei den Karthdusern) jetzt als Hocbaliar 
in der hergesteliten Frauenkirche aufgestellt ist und gewdhniich, aber Irrig, ins 
J. 1385 gesetzt wird. Die Mitte zeigt Kristus am Kreuze mit der Maria und dem Jo- 
haones zu den Seiten. Die Nebenbilder enthalten die Verkitndang nnd die Auferste- 
hung Kristi, wahrend die Fligel die Hellandsgeburt und das Apostelpaar Peter uad 
Paul aufzeigen. Der Goldgrand ist gemustert. ,,Die Darstelungsweise dieser Bilder*‘, 
schrefht Passavant, ,,erinnert auffallend an die des Meisters Wilhelm v. Kéln, sowol 
fn den Bewegungen der Gestalten, als im Gange der Gewdnder und in den voller 
Formen der lieblichen Ripfe; die Verhaltnisse der Figuren sind jedoch hier nicht 
wie bef dem Kolaer Meister gestreckt, sondern vielmebr etwas kurz, und die satte 
Farbung ist feloer und tiefer in den gebrochnen Tonen.“ — Von Shaolicher Zeich- 
nung und aus derse)ben Zeit und. Schule sind die Bilder am Hallerschen Altare 
in der Sebaldskirche. Die Mitte enth4lt ebenfalls den Gekreuzigten nebst der Mutter 
and dem Jiebsten Jiinger. Die fnnern Fligel zeigen St. Barbara und St. Katharina, 
wa&ahrend die Aussenseiten den Helland auf dem Oelberge und die Bildstifter mit deren 
Wappen enthalten. Die Stifter sind gut individualisirt. Der innere blaue Grand ist 
mit Gold arabeskisch verziert. — In dieselbe Zeit michte M. v. Rettberg das ,,Altar- 
werk in der Hallerschen Stiftungskapelle zum hell. Kreuz‘ setzen. 

Von 1405 soll sich ein ,,Hostienraub* nebst einer ,,Brunnenvergiftang*‘ in der 
Campeschen Samml. zu Niirnberg befinden. — Von 1406 ein Gemilde in der Nirn- 
berger Lorenzkirche, der Engelumgebene Erléser mit dem Kreuze in den Wolken, 
Gedachtnisstafel des Paul Stromer. In ders. Kirche das goldgrundige Bild mit dem 
von Marien und Johannes emporgehaltenen Leichname Jesu, nebst den Bildnissen der 
verehrenden Stifter zu beiden Seiten des Schweisstuches, haftend am Epitaf der 1409 
verst. Ranigunde Rymensnider. 

1410. In dieses Jahr falit wabrecheiniich die Entstehung des sogenannten RGSI- 
ner Dombildes, jenes voa Alters her hochberibmten Hauptwerkes vom 
Meister Steffan, das bis zur ersten franzde. Revolution die Kélaer Rathhaus- 
kapelle gesehmiickt hat und seit 1810 in der Agneskapelle, einer der sieben Chor- 
kapelien des Kéiner Doms, aufgestellt ist. Die auf dem Bilde vorkommenden mysti- 
sehen Zeichena MNOX sind wol auf 1410 zu deuten. Diese Deutung ist zwar nicht 
urnanfeebtbar, allein wena jeve Zeichen keine Jahrzah! biiden, so ist ihre symme- 
trisehe Folge auf dem Bilde viliig rathselhaft. Unter den schwankenden Formen der 
Ziffern in jener Zeit nimmt die 4 oft eine dbniicke Gestalt an, und die Verbindurg 
vom arahischen und rémischen Zahizeichea ist keineswegs selten. Nenerdings hat 
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man dns J. 1426 als Enistohuagexeit des Bildes angenentmen, well ia diesem Jahre 
erat dle Rapelle, in welcber das Gemilde gestanden het, erbaut worden sei. Dicser 
Sehiues mag abor cin triigticher sein, dean auch frither, vor 1426, hatte sehwerlict 
dem Rathbause der michiges Stadt eine Rapelle gefehit, und obec Zwelfel war sie 
wit einem Bide geschmiéck!. Und wer sagt:ues, ob mich rictloleht dle Pracht dieses 
Biides: grade cin Beweggrand war, ihm cine wilrdigere Stelle in einer nen ru cr- 
beuenden Rapelie zu schafflen, welcher Grand aber natiriich nicht urkundiich ans- 
gesprochee werden durfte. (Die Baunrkaade iiber die apelic, welche anf der Stele 
der Synagoge der 1424 aus Kbin verwiesoaca Juden errichtet ward, waleriest dea 
Bane das Motiv, dass statt der Unehre and Schmabung, dic soast an dieser Sun 





Gott dem Hermn and seiner zarten Multer Maria bewitsen worden, fhnén nue aie 

Bhre und Andacht dargeboten werde.) Jedenfails geaebickt: es ohne Noth end trift- 
gen Grund, wean man das Steffunsebe Altarwerk von 1480 auf 1426 herabdatirt; die 

Bigevcaz dieser 16 Jahre ist-aber keine Bagatelle ifite did Kunstgesthichte. 

Die dussern Fiigel dieses Meisterwerkes stellen den eagifischen Gruss dar. 
fa threm kirchlich geschm@ekten Gemacho erschaut' man die lebrefrenée Maria vor 
dem Betpatte knieend, das Auge’ halb niedergesexht, die Baad wie im —* 
Staunen erheben, in der anataaalgeten Hiawendéeng zu der sie. iiberraschemdes cre⸗ 
den Erecheinung” des. -himutischom Jdeglings.. Sin den gansea sebiamker Wocks ot 
sogar jede Sper der Fusssohle bedeckenéer- woisent’ Mantel, wertater cin bifaliche 
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Letbtleta hervorschetat, spteftet sich bis ubre den houen in elwas schwerwinidigen 
Faiten um sic her. Der Hintergruné des Zimmers wird durch eines mit.Goldhumen 
darchwebtes Hingeteppich verbtiil, ven weichem her, der uagttau unbemerkt, die 




















{ 











hollige Geisttunbe dem umaimbten te zuflegt. Auf der antlern Seite erschaueh 
wir den Himmelsboten, eine einfach schine, holdselige Jinglingsgestalt, eln Gesteht 
‘votl'himaliseker Keuschbelt und Freade; voll Bbrforcht katet er hier gleichwie vor 
‘Get Alimacht Throne, uad mit belden Ainden bietet er Wen schriftiiched Gruss dur, 
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der des Gohoimniss der gbttlichen Geburt ausspricht. Ais bimmlischer Hereld mit grec- 
sen, in verschiedner Richtung aufsteigeaden Fligeln, wovon der Kunstler ciaca an 
Hintergrande des ps anzuwenden wusste, trigt er zwischen dem Verderfinger 
der Linken einen silbernen Stab. Seinen Korper bedeckt ein langes weisses Tempel- 
kleid (Palla), daruber ein rother mit Goldstickere! gerandeter Rauchmantel hisab- 
fallt; dieser ist auf der Brust darch eine goldene Rose angeschnirt und gebt uster- 
her auseinander. Halbkoieend bei seiner Verrichtung umspreitet er auch mit selser 
weiten Faltenschleppe die Steloplatten des Bodens. Der goldgewirkte Hibgeteppich 
des vorigen Bildes streift sich hier fort bis zam Rande des Eingangs. Unter den del- 
den Gestalten der Verkiindung findet. man, abgetheilt auf den vordern Steiaplaties 





des Bodens, Jene nur durch die seltsame 4 vexirende Jabrzahl, welche die Vollet- 
dangszeit des ganzen Werkes angibt. 

Keine Pracht der Farbe ist irgend am Aussenbilde verschwendet. Thun sich abet 
die Fligel auf, so ist es, als ob ein Blick in den farbenbeseligen jimemel sich 
Offne. Eine fast morgenjandische Pracht strait uns aus dem Hauptbilde der at 
betenden K&nige entgegen. Maria, thronend auf dem Kalserstable, amSoset 
von einem langen dunkelblauen hermelingefiltterten Mantel, bleibt der unverkese- 
bare Mittelpunkt. Ein prichtiger von zwel Engeln ausgespreiteter Teppich failt bit- 
ter ihrem grossen Thronstuble herab. Dieser Teppich ist von Goldsto® mit cisge 
webtes silbernen Turteltdubchen in blauem Grande. Das Haupt der Himmelsfirts 
ist mit einem breitgerknderten Goldnimbus umfossen, der selbst die bebe Krone ned 

it, worap bedeutaagsvoll ein von Periem und Gold schimmerndes Tisbte 
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mit ausgebreiteten Fluela und mit Perienring im Schnabel die Splias bildet. Ks ist 
ein reines Oval von den angenchmsten Verhiltnissen. In der Ausbilduog und Farbung 
seiner Theile schweble dem Schilderer dic Schiaheit der Braut im bohen Liede und 
im Ganzen der jonere Himmel einer sũndlos gebornen und nach Ubermenschlicher 
Empfangniss uaverletzten Gottesgebirerin vor Augen. Dies Haupt nelgt sich, wie 
sanft angezogen von der heiligsten Liebe, zu der géttlichen Leibesfrucht auf dem 
juogfriulichea Schoose. Demiilhig vor Gott sitzt die Gebenedeite da, so mild in den 
Ziigen, so lfeblich warm in Fleischton und Seelenhauch, und dennoch als Himmels- 
herrscheria, so gross in Form, Stellung, Gewandung. Gleich thr bat das Kind etwas 
Hobes und Herrschcndes und ist dabei ganz ein Kind. Zor Rechten und Linken knicea 





die kéniglichen Magier: der Greis vor der Himmelajungfrau wie in endlich erfillter 
Hoffanng der Andacht bingegossen; der Andere, aufgerichtet, m&nolich schdo und 
jung, durch den Anblick der Erhabenen flr immer erhellt, weiht ihr den hohen Po- 
Kal, und binter ihm stebt, in liebender Barfurcht vorgeneigt, ein feineres Gemiith 
offenbarend, der jugendlich schlanke Mobrenflrst mit dem Goldbecher in der Rech- 
ten; die Linke aufs Herz gelegt, dringt er aicht weller vor, sein rechter Arm nur 
bat beim Nahen lelse den Teppich umgeschlagen. Im Halbkreise umber reihen sich 
je Drei des Gefolges. Gegen den Vorgrund links ein kriegerisch angethaner Fabnen- 
‘trager mit seltsam kleinen Fissen; ihm geniber ein jugendlich voriauter Kimpe mit 
langgrifigem Schlacbtschwert in der Hand, als gelt’ es hier ritterlich aufzutreten, 
doch mit so Hebem offenen Antlitze, so gottsgemuth, und zugleich von so sanflem 
Staunen zuriickgehalten, dass man nun kaum mehr betrachten mag, ob die Uebrigen 
35 
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neugierig, frageand, lachelad, ernst oder gileichgiltig dreinschauen. Zar Ausfilluy 
endiich des Halbkreises tauchen aus dem Gefolge noch rechls und links elozeine Röpfe 
uad Mitzen hervor. So Ist das Ganze oirgend aberfilt, nirgead leer, symmetrisch 
und doch lebendig, die Haupitgruppe durchweg hervorstechend, und dabei nichts 
beildufig und unbedeulend. 

Je lichter im Hauptbiide die Gestalten auseinandertreten, desto gedringter schaz- 
ren sie sich auf den beidea Fliigein; rechts die Jungfrauen unter Anfibrung éer 
britannischen Prinzessin Ursula, welche ibr Todeszeichen, den Pfell, in Hinden bilt, 
links aber die Krieger unter Filhrung des Herzogs Gereon, in Ristung und sammel- 
sem Waffenrocke. Im Urselbilde fiadet man eine Stufenfolge der lieblichsten Rasie, 
besonders seelenvolle Bildungen sind das vorn am Rande in reinster Unschald hinge- 
beugte Engelgesicht und die reizende neben der Heiligen herkommende Begleiteria. 
An der schlanken Jungfrau, welche neben St. Ursula so prachtig hervortritt, bewu- 
dert man das im Faltenwurfe so vortreffliche Schleppgewand, dessen Farbe ein ge- — 
sdttigtes Gelbgriin ist; auch findet man das um den rechten Arm ihr herabhangenée 
Schlelergewand zum Bewundern sehön gelegt. Von den zwei im Hintergrunde és 
Urselbildes vorragenden Bischifen, von welchen der bräunliehe Ropf sehr bedeutsan 
ist, wird der mit dem Kreuze als der apostolische Vikar St. Cyriak und der mit dex 
Krummstabe als der Basler Bischof St. Pantulus anzusehen sein, welche belde Rilsi- 
sche Martyrer derselben Zeit sind. Ursula selbst, in einen rdéthlich seidenen, pil 
Hermelin verbrimten Fiirstenmantel gehiillt, welchen sie vor sich her vielfaltig auſ 
schiirzt, zeigt ela sanftes, noch jugendliches, deo reinen Himmel) in sich selbst er- 
blickendes Angesicht; sie Ist in stille Betrachtung versunken und erscheiat beseligt 
vom Ausglanze der Gottheit. An ihrem Unterkleide ist dasselbe blauseidene Goldzen; 
angewandt, das den symbolischen Teppich mit den Turteltaublein am Thronstobk 
der Muttergottes bildet. Ibr noch durch keine Leldenschaft entbiiihter Aetheriss 
eine reizende Jinglingsgestall, steht dort wie ein durch thre Entziickung geribrter 
himmlischer Brdutigam, den keine Kimmerniss mebr Sngstigen kann. Er ist wie cis 
junger Rölnischer Rilter in einen prichtigen Waffenrock gekleidel, der mit Gold- 
arabesken auf violblauem Grunde geziert und an ailen Raudern mit einem breilea 
Marderpelze verbramt ist. — Der heil. Herzog Gereon auf der andern Tafel zeigi 
sich in der edelsten Stellung seines kriftig schénen Rirpers, an der Spitze seint— 
kristichen Krieger, als ein beseligtes Opfer fiir das Evangelium des Lichtes. Br is 
hler auch gegen den Ursprung alles Lichtes bingewandt und davon ganz bestral. 
Sein Haupt trigt die altdeutsche Herzogsmiltze mit Hermelinaufschlagen, worualet 
das herrliche Heldengesicht kiihn und gross, aber heflig und anbetend hervorscbatl. 
Das Auge des Betrachters haftet weilend an dieser Gestalt, welche mit einer, sowell 
sie hervorkommt, polirt goldenen Riistung angethan ist. Die Fenster des Ortes, wofir 
das Werk gemalt worden, sptegela sich kiostlich in seinen ganz goldenen Belaschie- 
neu, sowie auch in der stihlernen Schienriistung seiner vornan stehenden Geselles, 
welche Wirkung durch die ounmehrige Aufstellung des Blides freflich verloren is. 
Ein violblauer, goldgeslickter Brustlatz mit einem eigen geformten Kreuze, desse? 
Goldgeflitter den ganzen Vorderleib bepanzert, ziert ihn beldenmissig. In der Rec} 
ten halt Gereon sein mit demselben Kreuze bezeichnetes Siegespanier. Um die Steff- 
heit des Gepanzerten zu mildern, ist er mit einer an seiner linken Sefte vortrefflich 
drapirten, bis zu den Schienen herabhingenden Chlamys geschmiickt. Die ze 
seiner ersten sich unterredenden Waffenbriider, junge Manner in reichen fiber &€ 
Panzer geworfenen Waffenricken, mit Perlenschniiren um die Schadel, siad ede 
und wahrscheinlich, gleich manchen anderen Gestalten im Dombilde, nach leberdes 
Personen gebildete Figuren. Zum linken Fusse des Ersten kriecht eln Hirschkafet 
hin, das einzige Insekt, das auf dem ganzen himmilischen schattenlosen Gemilte 
vorkommt und vielleicht eine Karakterbemerkung fiber den einen als Gereons Wat 
fengefahrten dargesteliten jungen KUjner Patrizier abgibt. 

Dass man heat noch den Namen des Kéloer Dretkénigsbfidmeisters nennen kas, 
verdankt man dem gliicklichen Zufall, dass Albrecht Diirer in dem auf seiner nicdet 
land. Reise gefiilrten, uns giiicklicherweise erbaltenen Tagebuche bei Bertibrung der 
Stadt Kilo die Notiz hinwirft: Item hab 2 wetss pf. von der Taffel aufsusperren f* 
ben, die Maister Steffen zu Céln gemaeht. Dass wirklich mit dieser Tafel das jt! 
sogen. Dombild gemeint ist, erhellt aus einem Anekdoton in Kinkelbachs ,,Herric- 
keit teutscher Nation‘ (Kdln 1609. S. 429.) und aus ciner das lohe Ansehn des Prev 
kUnigsgemildes bei den Kélnern noch {m 16. Jahrh. bezeugenden Stelle in dem 15:! 
durch Heinrich von Ach gedruckten Stadtebuche, wo es von dieser Altartafel heis* 
sie sel so kunstreich gemalt, dass auch die hocherfarnsten Maler sie nit geass? 
loben und sich an deren mit hohestem Verwundern erg$ettigen kennen. Um (808 
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dies Wunderbild, welches in der Rathskapelle durch den Dampf von Lichtern uad 
Rauchwerk endlich in seinen feinern Schdnheiten uadentlich geworden war, fiir sein 
neues Lokai im Dome darch Maximilian Fuchs wiederhergestellt worden, wodurch 
allerdings nur ein Nachglanz seiner alten Sauberkeit und nar theflweis das Urspriing- 
liche seiner kilnstierischen Vortrefflichkeiten gerettet erscheint. Unsre sebr be- 
schrankten hojlzschnittlichen Abbildungen, welche den Ausdruck der Ripfe und die 
Verhdltnisse des Ganzen nur in sebr geringem Maase andeuten, von den malerischen 
Schénheiten des Werks aber keinen Begriff geben kénnen, sollen lediglieh als bel- 
liufige Umrisse zur nahern Verdeutlichung des Beschriebenen dienen. 

Dies allzeit bewunderte Hauptwerk des Meisters Steffan ist in der deutschen 
Runstgeschichle ein 4bolich epochemachendes wie in der niederlindischen das zwei 
De®ennien spater vollendete Genter Altarwerk der Gebriider Eyck. Mit diesem Werke 
tritt die deutsche Malerei in-ein neues Stadium. Was Meister Wilhelm noch vermis- 
sen liess, finden wir bei dessen grossem Nachfolger Steffan, der sich offenbar auf 
den Schultern des Vormeisters erhebt. Steffan verbindet bereits das Idealistische mit 
lebensvoller Naturalistik; er weiss seine Gestalten tiefer za beseelen und weit be- 
stimmter, bis zur Daseinswahrheit, herauszubilden, er greift schon das Tiichligste 
aus dem Menschenleben heraus, bekieidet es aber mit aller Hoheit und glorificirt so 
das bisher dem Himmei der Kunst noch Fernstehende. Die grosse Kunstkraft, die 
aus dem ganzen Werke, vornehmlich aber aus dem Mittelbilde hervorleuchtet, zeugt 
von einem ausserordentiichen Fortschritte der Technik binnen zwei Decennien, weiche 
zwischen dea Melstern Wilhelm und Steffan liegen, und gewisse Kinstlichkeiten im 
Steffanschen Werke erscheinen sogar als Voriiufer dessen, was tiber ein Decennium 
spater im Hauplwerke der Kycks zum vollen Durchbruche gekommen ist. — Unter 
den aus jener Zeit erhaltenen Werken, die nach dem Kunstgeprage des Dombildes 
mit Wahbrscheinlichkeit demselben Meister zugerechnet werden, ist hichst wichtig 
eio nur sehr wenig veriletztes Bild von kleinem Maasstabe, welches alle Vorziige der 
Steffanschen Auffassung zeigt und zugieich die hohe Durchbildung der Steffanschen 
Techaik vollstandiger als das nicht rein erhaltene Dombild zu Tage legt. Wir meinen 
die im Besitze des Bankier Herwegh zu Kéln befindliche Maria in der Rosen- 
laube, ia welchem Bilde cine Siimmung verkirpert ist, die man mit jener der sils- 
sesten Minnelieder vergleichen michte. Die Temperafarbung ist von hichster Kiar- 
heit und Zartheit, im Nackten darchaus licht und ideal, wie von einem zarten Peril- 
schimmer durchhauchl. Hier ist gliickicherweise der ideale Marienkopf, wie es vom 
{Idealhaupte der Himmelskénigin im Dreikiénigsbilde nicht gesagt werden kano, in 
seiner ganzen plastischen Schinheit und Wiirde erhalten. Das Kristkind {st bier hef- 
terer als dort und miodestens theilwels von ebenso anmuthig-edler Bildung, und in 
den Gestalten und Gebirden der hier in verschiedner Beth4Ugung erscheinenden 
Bagleis paart sich kindliche Holdseligkeit mit tiefster Innigkelt. — Auf Rechaung 
derselben Hand kann vielleicht noch die beim Dr. Firster zu Miinchen befindliche 
goldgrundige Tafel kommen, welche den Gekreuzigten zwischen sechs 
Heiligen schildert. Unter den Heiligen hebt sich vornehmlich der Kristof in 
statUichster Zeittracht hervor. Die edeln Kipfe und die grossartige Gewandung zumal 
der weiblichea Gestalten bezeugen eine Kunsthand, welche entweder die Steffansche 
selbst oder die eines héchst vorzilglichen Schiilers oder Zeltgenossen Steffans ist. 

1410—20. Dieser Zeit entstammt vielleicht der treMich erhaltene lange wollene 
Teppich im Firstensaale zu Regensburg, dessen viele eingewirkte Darstellun- 
gen den Kampf zwischen Tugenden, Gebrechen und Lastern versinnbilden. Zuerst 
sehen wir die Tugenden der Weisheil, Stirke, Massiguog und Freundschaft in einer 
Burg sich gegen die ausserhalb befindliche Sippschaft der Thorhelt, Rrankhelt, Fras- 
sigkeit und Feindschaft vertheldigen. Dann gewahren wir auf einer Wiese den offe- 
nen Kampf von sieben stehenden Tugenden, engelbegleiteten Weibsgestalten mit 
freiem Gesichte, gegen ebensoviele reitend anstiirmende Laster mit geschlossnem 
Visire. Zuletzt Glaube, Hoffnung und Liebe in der Festung der Tugend und der hei). 
Schrift, gegen weiche Veste der Unglaube, die Verzweifiung und der Hass vergebens 
aurennen. In jenen Gruppen offenen Kampfes streitet die Demuth zn Fuss gegen 
die Hoffart zu Pferd, die Mildigkeit gegen den auf einem Wolfe reiltenden 
Geiz, die Reuschheit mit dem Mariennamen im Giirtel, einer Taube im Schilde 
und einem Eiahorn in jungfriulichem Schoose auf der Fahne, gegen die auf cinem 
Batzen sitzende Unkeuschheit, deren Helm mit einem Hahne geziert ist. Die 
Geduldigkeit, der ein Engel mit der Zither aufspielt, fibrt im Schilde ein Lamm 
und auf der Fahne einen Papagei. Der gegen sie streitende Zorn reitet einen Eber 
und fihrt einen Hand im Schilde; sein Helm ist mit der Eule, seine Fahne mit dem 
Igel geschmiickt. Die Missigkeit hat zum Schildzeichen ein Lamm im Feuer und 
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zem FPahnenzeichen einen Fisch, der trots aller Stammbeit vom Fasten spricht. lbre 
Gegnerin, dle Gefrdssigkeit, reitet einen Fuchs, hat auf der Fahne einen ge- 
bratenen Haha und aaf Schild uad Helm den Rabea und den Geler. Die Abzeiches 
der St&tigkeit sind: Henne auf dem Neste, Féaix und Hirsch. Die Unstitig- 
keit auf dem Esei hat den Affen, den Strauss und den Krebs za Biidera. Sodan 
erscheiat mit ihrem eine Flamme halteaden Engel die als hichste der Tugeaden ge- 
krinte Liebe, deren Schildzeichen eine ihre Junger leckende Liwin, und deres 
Fahnenzeichen ein Baam mit sechs Vigeln ist. Endlich der Hass, der auf einen 
Drachen beransprengt, mit dem Skorpione im Schilde, mit der Fledermaus auf dea 
Helme und mit Schlangen in der Fahne. Dieser Karakterisiraung darch Thiere, welche 
ues einen Beitrag zur Kenntniss der Symbolik jener Zeit lefert, sind noch sehrif- 
Hiche Angaben der Eigenschaften einer jeden allegorischen Gestalt beigegebea. So 
heisst es z. B. bei der Unst&tigkeit : 
troz tst aller mein gedank, 
su gutern werken bin ich krank. 

Die Figuren sind von schianken guten Verhiltnissen, die Zeichnung entspricht dr 
Art und Weise aas dem Anfange des 15. Jabrh., der Faltenwurf ist eiafach, nicht 
geschwungen wie im 14. Jabrh., aber auch nicht eckig gebrochen wie tn der Mitic 
des 15. Jahrh. Die Engel enden in flatternde Gewünder, gieich jenen im Réleer 
Dombilde. 

ins J. 1416 fallt angeblich der Wolfgangsaltar im linken Seitenschiffe der 
Lorenzkirche za Nirnoberg. Er enthalt die Auferstehung nebst den Helligen los- 
rad und Wolfgang auf den Innerfilgeln. 

1420. Der kunstgeschichtlich bedeutsame Imhofsche Altar aus St. Lorem 
zuNirnoberg, jetzt zerstiickelt in dasiger Burggalilerie aufgestellt. Das goldgra- 
dige, 3 F. 10 Z. hohe, 2 F. 6 Z. breite Mittelbild enth&lt die Marieakrénuag 
durch Kristus. Die Képfe, besonders das Marienhaapt, sind sehr edel gebiléel: 
die leise Neigung der Jungfrau mit gefaltenen Hinden ist hdchst fein gedacht; dle 
schmaien Hinde sind wolgeformt, die Gewiinder von fliessend feinem Gefill, be 
Kristus von einem gesittigten Roth, bef Maria von einem gegen das Grin zichendes 
Blau. Den gemeinsamen Sitz bedeckt ein rother, goldig gemusterter Teppich. Die 
Fieischfarbe des Heilands Ist brdunlich mit weisslichen Lichtern, die der gekroniet 
Mutter zart. Der Vortrag sehr verschmoizen. Zum Mittelbilde gehirten zwei beweg- 
liche und zwei feststehende Fligel, die auf beidea Seiten mit Aposteln bemall wares 
und jetzt auseinandergesigt und getrennt aufgehdngt sind. Auf Goldgruné finden vi 
die Gestalten des Paulus und Matthias, des Jacobus Minor und des Philippus, au 
blauem Grande den Andreas, Jacobus Major, Thadddus und Bartholomaus. Die he 
raktere haben etwas Ediles, die Verhd&ltnisse sind gut, die beliebten gebogenen Naset 
Asthetischer als in den Bildern der Altkélnerschule, welche diesen Typus auch vid 
gepfiegt hat; Hande und Fiisse sehr schwach; der Zug der Gewandfaltung flessest 
und weich, die griine, rothe und graue Gewandfarbung tiefkraftig. Auf zwelen éef 
Fitigeltafeln kniet der Stifter mit seinen drei Frauen, einer Sch&tzin, elaer Téfera 
und elner Rothflechin, die cine neben thm, die andern beiden ihm geniiber, mit é 
Kindern. Die Riickseile des ehedem freistehenden Altarwerks enthielt eine seges. 
Pietas: den in einem Sarkofage stehenden, vou der Matter and dem Liebsten Jinget 
unterstiitzten Kristus. Die Ausf@hrang dieses Rickbildes ist zwar nicht se sorgfallig 
als die des Vorderwerks, aber nicht minder anziehend durch die Schénheit des hn- 
stuskopfes und den milden fein empfundnen Trauerausdruck des Marienkopfes. Der 
Grund ist hier roth, die Heiligenscheine golden. 

Wie zu KdIn, so erhielt auch za Nirnberg die Malerel im ersten Viertel és 
15. Jabrh. eine Umwandlung, die ersten Orts durch den Dom bildmeister 
Steffan, andern Orts durch den Meister des Imhofschen Aitars vos |i% 
am Bedeutendsten vertreten wird. Die Bilder der vorhergehenden Epoche reiget 
starke Geschwungenheit in Stellungen und Fallenwarf, noch schwere Formea in et 
Extremitdten und Gesichtstheilen, kein Naturstudium in der Zeichnuag, bidchsie® 
elne lebendige Anffassung beim Bildnissversuch; dabel aber Satie und Prachi ¢ef 
Farben und oft wiirdevolien Ausdruck der Kipfe, jedoch nicht ohne eine gewisse [> 
behilfiichkeit in der Ausfihrung. Die nunmehrige Entwicklung hingegea, als deret 
Haapttrager wir die obgenannten Meister betrachten, zeigt weil natirlichere, der 
Leben abgelauschte Figurenstellungen und elaen zwar fiiessenden, doch nicki # 
geschwungenen, mehr der Wirklichkeit abgesehenen Faltenwurf. Die Gestalten e 
halten kiirzere Verhbiltnisse ; die Zeichnung des Nackten ist zwar noch nicht riebüt 
verstanden, jedoch feiner und bestimmter; die jugendlichea Kipfe erreichen off éd 
Ausdruck des héchsten Liebreizes, die Bildnisse gewinnen mebr lodividualitit, & 
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Farbung wird noch tiefer und gelangt zu milder Harmonie. Die Temperatechaik war 
sehon von Alters her in Deutschiand sehr ausgezeichnet und weit vorziéglicher, als 
es die italische jemals geworden. Noch in einer andern Beziehung findet man im 
Entwickluagsgange der Kunst zu Kiln und Nirnberg eine iiberraschende Ueberein- 
stimmuog, n&émlich in der Einwirkung der Bildhauerei auf die Malerel, 
welche letztere den tonangebenden Stylwandlangen der erstern offeabar nachgegan- 
gen ist. Am Rheine triſſt man hdofig Skalpturen aus dem Ende des 14. Jatrh., die 
schon ganz die Eigenthimlichkeiten der Darsteliungsweise des Kdiner Dreikénigbild- 
meisters zeigen; es wird hier geniigen, wenn statt aller andern Belspiele aur die 
Statuelien am reichverzierten Eingangsthore vom Kreuzgange in den Dom zu Mainz 
angefibrt werden. Zu Niéraberg aber sind es die Sehonhofersehen Bildhauer- 
werke im Ionern der Vorhalle der Frauenkirche (aus den J. 1355 — 61) und am seh6- 
nen Brunnen, welche dea zu Anfange des 15. Jahrh. dort aufbliihenden Malern als 
stylangebende Vorbilder gedient haben. Die grosse Aehbalichkeit der Bilder des Im- 
bofschen Altars von 1420 mit Schonhofers treffiicher Bildwerken ist unverkennbar ; 
ein soleher Einfluss der Plastik auf die Malerei konnate hier wie anderwirts um so 
weniger ausbleiben, als eben die Bilénerei durch ihre friher erlangte hdhere Aus- 
bildang im Vorsprunge war. 

1424. Rolossales Altarwerk in der Bibliothek zu Géttingen. Es stammt aus 
dasiger Paulinerkirche und wird fiir cin Werk des Minches Heinrich von Duderstadt 
gehalten. Gehdrt es, wie wol anzunehmen, efnem Meister jener Gegend an, so ist es 
zeuguissgebend fiir die weite Ausbreitung des Kélnischen Styles. 

1424. Wandgemialde in der Kirche des Cisterzienserklosters zu Maulbronn. 
Man trifft da noch eine Dreikénigsanbetung, eln Marienbild mit dem Stifter und einen 
hefl. Kristof. Diese in der Farbe verblichnen, aber darch Ernst und Ansehniichkeit 
der Gestaiten noch immer wirksamen Bilder schiiessen sich noch dem Altern strengen 
Typus an. Die wolerhaltae loschrift gibt obiges Jahr und nennt als Maier den Meister 
Ulrich, dessen anch soust schon in elaer Urkunde ven 1399 Erwahnung geschieht. 
(Kunstbiatt 1840, Nr. 96, S. 407. Jagers ,,Schw&bisches Stddtewesen‘‘, S. 583.) 

1427. Die Chormalereien im Dome zu Frankfurt am M., meist ohne Geféhi 

tet und aur fn cinzelnen Stellen von erheblicher Schinheit. 

1427 — 40 wird in dea Ulmer Birgerregistern der Maler Barthel Sehin ge- 
pannt. Er war, wie es scheint, der jingere Bruder eines Martin Schin, der als 
Maler und Formschneider in dens. Registern 1394 — 1416 vorkommt. Sohn des 
1440 verst. Barthe! Sehéa soll der bertihmte Martin Schon sein, der 
von 1441 an in den Ulmer Bilchern erw&hat und darin auch Schongawer ge- 
pannt wird. ‘ 

1429. Kunstgeschichtlich interessantes Temperabild auf Goldgrand im Besitze 
des Dr. Kirchner za Bamberg. Es ist eln grosses Altarblatt aus der Bamberger 
Franziskanerkirche, das offenbar der altf(ru’akischen Schule angehdrt und 
uns Aufschluss gibt dber die Darstellungs- und Malweise der , ausserniirnbergischen*‘ 
Kunstpfieger Frankens. Die Darstellungen geben in Figuren von etwa */, Lebens- 
grisse 1) die Ausstellung Kristi und die Dornenkrinung, 2) die Kreuzigung, 3) die 
Abnehmung vom Kreaze. Die schwarz umrissene Zeichnung ist zwar nicht fein und 
sehGn, aber lebendig, und stelit die edeln Karaktere edel, die gemelnen dagegen oft 
bis zur Karikater hisslich dar. Der Faltenwurf ist noch rund geschwungen, ohne 
eckige Briiche. Die Firbung derb mit tiefbraunen Schatten. 

1430. Geddchtnisstafel der Fraa Waldburg, Gattin des Steffan Prin- 
ster, in der Frauenkirche zu Niirn berg. Die obere Abtheilung enth&lt die Heilands- 
geburt, die uatere den auferstandenen, im Grabe stehenden Heiland mit Papst und 
Bischof einerseit und den koleenden Stiftern (Mann uod Frau) anderselt. Der Hinter- 

golden. Die Kopſe Mariens und der Engel iiberaus schdn und Heblich, die Hei- 
landsgestalt ede}, die Figuren der Bildstifter sehr individual. Die Carnatten voa 
milder Farbung, der Faltenwurf etwas gradlinig, aber gut und mit felaem Sinne ge- 
ordnet. Dies in mancheu Beziebuugen hichst merkwiirdige Werk ist besonders auch 
wichtig als ein ausgezeichnetes Beispiel der deutschen Kunstrichtung noch vor dem 
Kinfiuase der Eyckschen Schale. 

1430. Glasgemalde in der Frauenkirche zu Liibeck und in der Leonhardskirche 
bei Tamsweg im Salzburgiscben. — Zwei Miniaturer des Ollmiitzer Stadtbuches 
vom Notar Weazesiaus von iglaw, meuerdings entdeckt durch den Ritter Adolf von 
Wolfskron zu Brinn. 

1430 — 40. Dieser Zeit entstamat vielleicht das im Gewdlbsehlusse der Domini- 
kanerkapelle zu Ulm befiadliche Blldniss des Minches Amandus Suso, jenes 
frommen Dichters, der unter leiblicher Marter und Pein mit warmer Segeistrung ia 
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keuschen zirtiichen Worten seine Preis- und Liebelieder zn Ehren der hel). Jangfras 
und ihres Gottkindes sang, welche Lieder in Deutschland wie in den Niederianées 
auch die bildende Kunst zu immer erneuter Verherrlichung der ,,gnadenreicher Mu- 
ter** anfeuerten. Dies Susobild kinnte der Zeit nach von Barthe) Schién herrtbrea. 

Zwischen 1430 —43 erscheinen fn schwdbischen Urkunden die Meister Haas 
und re ve Acker nebst dem Meister Hans Degeler (Jagers schw&b. Studtewe- 
sen J. 584. 

1431. Die Malereien am Schnitzaltare der Kirche za Tiefenbroan sn (zwisehe 
Ralw und Pforzheim). Auf Fliigel, Nebenseiten und Staffel des Schreines sind mehre 
Darstellungen aus der Magdalenenlegende nebst andern Hetligenbildern und den 
Gleichnisse der zehn Jungfrauen vertheilt. Als Urheber nennt eine Aufschrift dea 
Lukas Moser aus Wil (Weil). In einer der lnschriften klagt Meister Moser: 

Schrie Kunst, schrie und klag dich ser: 

din begertjeczs Niemen mer. 
Die Gem&lde dieses schwibischen Meisters, zusammengehbalten mit den Wandbilder: 
des Meisters Ulrich zu Mauibronn, lassen schilessen, dass im ersten Drit- 
tel des 15. Jahrhb., aus welcher Zeit sich bis jetzt kelne beglaubigten Malereiea 
der Ulmer Schule vorgefunden haben, zu Ulm eine ganz Shaliche Kunstrichinsg 
herrschte wie damals in Nirnberg uad KSin, denn auch bei jenen schwibisches 
Meistern, besonders bei Lukas Moser, treffen wir das was sich bei den Altaiienber- 
gern und Altkdinern herausstelit: jenen Sion fir Schinhell und Fa&lle is 
den Formen, und liebreizende Milde imAusdruck weiblicher Kipfe 
bei zarter Farbuaog. (Sehr schatzbare Mittheflungen fiber Mosers und Utricts 
Bilder hat Rarl Griineisen im Stuttg. Kunstblatle 1840 geliefert.) 

1433. Ein schén gedachtes, klares und zartes Bild im rechten Seitensebiffe det 
Loreozkirche zu Niroberg: Maria, wie sie knieend im Gebete stirbl, 
mit den Blidnissen der Stifter, haftend an der Gedichtnisstafel der in jenem Jahre 
verst. Frau Agnes, Gattin des Hans Glockengiesser. 

1434. Zwei hichst merkwirdige Chorfenster der Leonhardskircbe bei 
Tamsweg im salzburgischen Lungau. Das eine enthalt die Marie mit dem Kinde, 
einen knleenden Ritter und hinter demselbea den heil. Leonhard, endlich ein Wappes 
und den Namevu Konrad Heltzler. Auf dem andern ist der Gekreuzigte gemall, 
dabef man Engel, die Katharina, die Elizabeth und die empfangende Maria sicht. - 
Nach 1434 das bun zerstirie Kalkgemalde, welches sich im alten Loreszer 
Pfarrhofe zu Niirnberg befand, der seit 1842 einem Neabau gewichen ist. Es 
schilderte eine Schlacht zwischen Menschen und Teufeln, welche Darstellung vee 
Arabesken durchschlungen war. Mehres hieriiber s. im 13. Hefte der Heideloffsches 
Ornamentik, wo Taf. ll. elue vielleieht mit etwas viel Fantasie erga&nzte Abbi- 
dung gibt. 

1434 — 1522. Ueber huadert deutsche in diesem Zeitraume entstandene Geniide 
aus der Umgegend von Wiencerisch-Neustadt in der Blasius Hdfelschen Karest- 
samm). daselbat. 

1437 war Gabriel Angler als Maler flr die frihere Frauenkirche za Mair 
eheo um sehr ansehniiche Preise beschaftigt. Er bezog Farben and andre Male 
rialien aus Venedig. (Monum. Boica XX. p. 280. sequ. Nr. 223.) Um dieselbe Zeit 
arbeitete der Maler Hans Gleissmylier fdr Herzog Albrecht den Drittea. (Oeſeie: 
Rer. bote. Scriptores. Il. p. 204.) . 

1437 ist die Vollendungszeit des grossen (schon. 1406 von einem Volkamer gestif- 
teten) Altars des heil. Theokar im Lorenzchore za Niiroberg. Dies Wert 
gehirt zwar nicht zu den vorzilglichsten seiner Art in jener Epoche, bleibt abet 
durch seine Tiichtigkelt immerhin interessant. Oben stehen fo Schnitzwerk in sve 
Reihen ibereinander einmal der Heiland mit sechs Aposteln und dana St. Theokar af 
den sechs tibrigen Rristusboten. Unten liegt lebensgross auf Goldgrund gemalt de 
sebr wiirdige Gestalt des Heiligen Im Ornate. Die Fligel enthalten acht kieine Dar 
stellongen, vier aus dem Heilandsleben und vier aus der Theokarsiegende, mit éet 
Bildnissen und Wappen des Stiflers und seiner Frau. 

1438. Ein leidender Kristus von sehr edelm Ausdrucke auf Golégrund mit és 
Heiligen Heinrich, Kunigunde und Lorenz, in der Lorenzkirche zu Nara berg. Lak 
Rettberg, der die Bemerkung dem Pfarrer Hilpert verdankt, wire dies Werk wabr- 
scheinlich zum Andenken an einen im obigen J. verst. Pfarrer von St. Lorenz gemalt. 

Um 1440 bitihte zu St. Paul bei Botzen der Geschichtmaler Thomas Egnolt 
An den beiden Seiten der Mauern der jetzt halb in Rainen liegenden uralten St. Pe- 
terskirche zu Altenburg im Botzner Kreise sieht man von Egnolts Hand die 26 
Apostel in halber Mannsgrisse und fiber der Hirchthir das Bild des Eridcers. 
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1440. Gemilde ia der Ratharinenkapelle im Zwettelhefe zu Wien, mf der Bild- 
nissgestait des Domberrna Joh. Grus, welcher in der von Herzog Rudolf lV. fir 
die Domherrn bei St. Steffan aageordaeten Kieidung erscheint. 

$441 — 61 wird Martin Schongauer, der ausgezeichnetste deul- 
sche Maler und Stecher des 15. Jahrh., als Maler und Goldarbeiter in den 
Ulmer Biirgerregistern aufgefilhrt. Dieselben nennen ibn bald Maister Martin Schon, 
bald Maister Schongawer. Wahrscheiniich war er cin Sohn des 1440 in Ulm verst. 
Malers Barthe!] Schén, den wir unter 1427 als jiingern Bruder elnes 1394—1416 
in den Ulmer Bilebern vorkommenden Malers und Hoizschaeiders Martin. Schin ange- 
fibrt haben. Die Geburt Martin Schins des Jiingern mag ins Jahr 1420 fal- 
len. Ein Dokument bierilber hat sich bis jetzt nicht auffinden lassen, jedoch wird 
diese Aanahme unterstilizt durch die Inschrift auf seinem Bildniss, welches in der 
Gall. der Akad. zu Stena hangt und als elne Wiederbolung oder als gieichzeitiges 
Nachbild jenes aus dem Praunschen Kabinet in die Miinchner Pinakothek gelangten 
Portraits erscheint. Das Siener Exemplar hat neben dem Familienwappen die Aaf- 
scuriſt: Hipsh Martin Schongaver Maler 1453. Da nun das Biidniss einen Manu von 
elwa 33 Jahren erblicken lasst, so geschieht die Setzung des Schongauerschen Ge- 
Durtsjabres auf 1420 mit gutem Fag. Dass Martin Schongauer ein Schiller des 
schon 1445 beriihmten Rogervon Briigge gewesen, berichtet Lambert Lombar- 
dus, wodurch denn die Frage fiber seine flandrische oder eycksche Darstellungs- 
weise und deren Einfihrang jn Oberdeutschiand eine efnfache Lisung erhdlt. Aus 
den Niederlanden brachte er vielleicht im Beginne der Vierziger des Jahrh. die Ku- 
pferstechkunst mit, um sie in Deutschland fortzubilden und zu einer allgemeiaer ge- 
achteten Kunst zu machen. Man hat tho fir den Erfinder derselben gehalten, was 
er jedoch ebensowenig sein wird wie Tommaso Finiguerra, da mehre selir alle, zum 
Theil vortreffliche Rupferstiche aus der Eyckschen Schule sich erhallen haben (na- 
mentlich in der Statthaltersammlung zu Amsterdam), welche vermuthen lassen, dass 
das Kupferstechen eine Erfindung der fliandrischen Schule sein mag. Bald naeh 1461 
scheint sich Schongauer in Kolm ar niedergelassen zu haben, indem sich sein Name 
nicht in der Liste der Ulmer Rinstler-lraternitat des Jahrs 1473 verzeichnet findet. 
Ein um Weniges Alterer oder um Weniges jiingerer Brader Martins, Kaspar der Gold- 
schmied, hatte sich bereits 1445 zu Kolmar ansdssig gemacht. — Von Gemilden un- 
sers Martin, welche sicher in dessen Ulmer Perfode fallen, kaun nur nambaft 
gemacht werden das7 F. hohe, 5 F. | Z. breite Bild der Grablegung, das unter 
Nr. 88 Im Saale Il. der Minchner Pinakothek gefunden wird. Diese Schilderung des 
zu Grabe getragnen und von den Seinen betrauerten Kristus befand sich ehedem im 
Augustinerkloster zu Ulm und war noch im Anfange des 17. Jahrh. so ge- 
schdizt, dass Kurflirst Wilhelm von Baiern die bélzerne Tafel erwerben wollte, wor- 
auf jedoch die ihres Schatzes wolbewussten Augustiner nicht eingingen. Es ist das- 
selbe Gemilde, dber das sich spater der Pralat Kuen (in seiner 1766 erschienenen 
Schrift iber das Michaelisstift auf der Insel Wengen) mit folgeaden Worten auslidsst : 
Pieturu haec refert Christum, e cruce deposilum, amare illum deflentibus beatis- 
_. sima virgine altisque sanctis mulieribus, divo Joanne Evangelista et Nicodemo in 
pares lacrymas masculo tamen affectu ex genio artificis prorumpentibus. Pinzxit 
hanc tabulam Martinus Schén de Calembach (vulgo der schen Martin appetiatus) 
Coutnariensis excetlentissimus suo aevo pictor. Eztat haec tabula ad hodiernum 
usque diem in collegio nostro, ac omnibus, qui in arte pictoria ultra calceum su- 
foris sapiunt, admirationi est. Hiezu berichtet Weyermann 54 Jahre spater: ,,als im 
J. 1803 das Augustinerkloster in Ulm aufgehoben, die Gebd&ude fn eine Kaserne ver- 
wandéelt und alle Mobilien verkaum wurden, geschah letzteres auch mit den Malereien 
in der Prilatur und den Klostergingen. Es waren Tafeln von Holz und Leinwand aus 
den dltesten Zeiten der Malerkunst, zum Theil seltene Werke, die alle zusammen um 
13 Guiden losgeschiagen wurdeu. Kin Birger in Ulm, der sie erhielt, musste einen 
Leiterwagen gebrauchen, om sie abfiiliren zu kinnen. Unter denselben war das 
grosse Gemdlde, die Abnehmung vom Kreuze, von Martin Schin, das jetzt ein Schiff- 
mann in Ulm besitzt.** (Vergi. Nr. 49 des Schornschen Kunstbiattes 1830.) Den Inhalt 
dieses nunmehrigen Pinakotheksticks gibt Gessert tm Kunstbiatte 1841 detaillirt an 
wie folgt. Kristus ist bereits vom Kreaze abgenonmen; seine Freunde, die dea heil. 
Leichnam bis zum Eingaage des ibm von Jesef von Arimathia gewldmeten Felsen- 
gvabes getragen, jassen ihn aus ihren Armen fiir einen Augenblick auf den Boden 
‘ gwleiten: es ist der herbste Augenblick, in welchem auch die irdischen Ueberreste 
eines theuern Lebeas nicht mebr ihnen, sondern der Nacht eines mit schwerem Sleine 
za versiegelnden Grabes angehdren sollien, der Augenblick, da sie diese mit Myrrhen, 
mait Aloe uad mit ihren Thranen salbten, den bittersten, welche je Multer-, Jiinger- 
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und Freundesauger gewelnt. Der Leichnam Kristi ruht auf einem weissea Teche, 

halb Hegend, halb sitzend, unter den Armen von dem rechits kaieenden Josef vos 

Arimathia in rothem Ueberwurfe nud schwarzer Kapuze gestiitzt. Ueber dea Todtes 

beugt sich im Uefstea Grame die heilige Mutter, die Hand seines schiaffen Armes in 

jhrer haltend, mit dem Ende ibres Schlelers die strémenden Zahren trocknead. Lisks 

steht Nikodemus in gelbem Ueberwurfe mit rothem Besaiz, er scheint durchdrunges 
und aufgerichtet vom Glauben an die Weissagung Kristi, er werde aufersteben, usd 

gibt seiner Ueberzeugung gegen die iibrigen Leidtragenden auch Worte. Hinter der 
schmerzenrejchen Matter steht des Hellands lMebster Jinger, das Haupt in stiles 
Dulden unter das namenlose Leid beugend; zur Seite rechts und links and bister 
ihm schifessen in leidenschafuichen Ergiissen ihres Schmerzes die drei beiligea 
Frauen Maria Magdalena, Maria Jakobi und Salome die bdchst karaktervolle Gruppe. 
Sie sind gleich der heiligen Mutter in tief dankle Gewdnder und weisse Schleter ge- 
hiilit. Der Schauplatz der Scene erhebt sich ziemlich stefil und wenig abgestaf va 
dem links im Gruade ersichilichen Kalvarienberge, mit der dref leeren Rreazea und 
einer Gruppe zuriickgebliebenen Volkes, und rechts zu dem in bunter deutsch-mi- 
telalterlicher Architektur gedachten Jerusalem. — Die Anordaung der Gruppe neigi 
sich noch zar Allern symmetrischen und pyramidalischen Weise. Die Zeichnuag ist 
weniger frei von scharfen und eckigen Formen und Beweguagen als andere und 
darum wol spitere Gemdlde Schongauers. Die Firbung, urspriinglich schon vee 
einem briunlichen Tone, der besonders in Behandlung der Formen karakteristiseh, 
hat nachgedunkelt und theilweise gelitten, nameatiich {fo der, ibrigens ibermalies, 
Raraation des heiligen Leichnams und dem Baumgriin, das fast ganz ins Braune dber- 
gegangen; endlich geben ihr die unter sich wenig verschiedenen duakela Gewae- 
dungen der Frauen etwas Eintdniges, und auch entfalten diese in den Ripfea be 
weitem nicht die, wie auf den spitern Kolmarer Bildera, den Frauengestalten un- 
seres Meisters eigenthiimliche Anmuth usd Milde, wogegen freilich der hier alle 
durchdringende Typus eines tiefen Seelenleidens in Anschlag zu bringen. Dessea 
upgeachtet aber spricht uns das Ganze mdchtig an, durch seine ernste Grisse, seinen, 
trotz der Individualisirung und mannigfachen Steigerungen des vorwaltenden Affekis, 
ruhigen, edeln und durch nicnts Extravagantes uad Fantastisches gestirten Zasan- 
meahalt, so wie tiberhaupt seine ungewéhnolich seclenvolle Tiefe in der Anffasseng, 
der dic allen Werken Martin Schongauers in héherem oder minderem Maase gemeis- 
sehaftiiche Weichheit in der Behandlungsweise wol ansteht. 

1443. Mit diesem J. ist in der Reiderschen Samml. zu Bamberg ein altheimisches 
Malwerk dieser Stadt bezeichnet, das einen intercssanten Beleg fir den damaligen 
Stand der Bamberger Kunstébung bDietet. Es ist das Epitaf einer Neane, 
welche von fhrer Namenspatronia der sitzenden Muttergottes empfohien wird. Die 
Bild zeigt ganz die hunstweise der altkilnischen Schule und zwar in der Form, wi 
Gieselbe auch in Nirnberg ausgeiibt worden ist. Die Kipfe sind edel in Form wi 
Ausdruck ; besonders gilt dies von dem ganz Andacht erscheinenden Nonnenkopfe. — 
Ein zehn Jahre spdteres Epitaf in ders. Samml. ist von minder geschickter Hand, 
tragt aber denselben RKarakter. 

1446. Zwélf Inillalen im Briinoer Stadtrathsbucke vom Notar Weaser 
laus, dem Sohne des Wenzeslaus von Iglan. Die Vorstellungen beziehen sich je ad 
den folgenden Abschaitt des Buches. 

1447. Eine ,,Darstellung im Tempel" in der Gall. zu Darmstadt. Dies Bid 
tragt kélnischen Schulkarakter und zwar mebr noch das Geprige der Wilhelmscber 
denn der Steffanschen Schule. 

Um 1449 bliihte der schweizerische Meister Niklas von Wyl, welches Aeness 
Siivius als Maler seiner Zeit hervorhebt. — Zu Ulm biliibte in der ersten Balfte és 
Jahrhuoderts ausser den Kiinstlerfamilien Schién und Acker jene Malerfamilie 
Beham, aus welcher die in Diirerscher Zeit erscheinender Gebrider Barthel ust 
Hans Sebald entsprossen sind. 

1449. Mit diesem Datum kommt ela goldgrundiges Gemilde in der 
za Wien vor, welches einen nicht uninteressanten Beleg fiir den damaliges 
Stand der Malerelin Oesterreich abgibt. Es ist eine Tafel von 5 F.82 
Hihe bei 5 F. 4 Z. Breite; die Darstellung zeigt den Gekreuzigten zwischen 4c 
Schichern von vielem Volke umgeben, rechts vorn sieht man die heil. Matter ait 
den heil. Frauen. Auf der Rossdecke eines Reiters stebt: dPfenriag 1469 ais ich 
chur, dana auf feiner Fahne nochmals die Jabrzabl. Die Farbung dieses Bildes ist 
bunt und hell, die Zeichnung der */, lebensgrossen Gestaltea noch nicht eckig usf 
mager, sondern cher etwas geschwungen. 

1449. An der Sakristeiwand in St. Lorenz zu Niiraberg cin sehr schéacs Wert 
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von dems. Meister, der den Imhofschen Altar von 1420 geschaffen hat. Ee stellt die 
Maria mit dem Kristkinde auf Goldgrond dar, umgeben von vielen Engiein. In der 
Altarstaffe] kniet der Stifler mit acht SShnen und dessen Frau mit vier Tiéchtern ; 
dabei befindet sich das Imhofsche Wappen. Der Marienkopf ist von grosser Schénheit 
und feinem Schaitte, auch sind die feinen Hunde von weiblicher Zartheit; dle Zeich- 
nuag am Kristkinde ist voll in den Formen ; die Farbung zart und klar, die Indivi- 
dualitat der Bildnisse sprechend. Zugietch erfreut am vortreffiichen Ganzen die voll- 
kommene Erhaltung. Das Datam 1449 steht in der Inschrift des Rahmens. 

Um 1650 starb der Miinchener Maler Chunrad Sachs, ein Zeitgenosse der 
unterm J. 1437 erwahnten Meister Gabriel Angier uad Hans Gleissmylier. 

Um 1450. Zwei ziemlich kleine Bilder aus dem Kloster Tennenbach in der Hir- 
seberschen Sammi. zu Freiburg im Breisgau, darstellend den Judaskuss 
und den Gekreuzigten mit Maria und Johannes. Diese Gemilde von unbe- 
kannten Meistern der schwiabischen Schule sind wichtig als Uebergangsbilder 
der idealistischen zur realistischen Kunstweise. Wihrend die Kipfe 
moch den Geschmack der erstern zeigen, treten in dem Gefalt schon hie und da die 
seharfen Briiche ein. Der blaue Grand ist erneuert. Die Ausfihrung ist missig. — 
Noch vor 1450 setzt Dr. Waagen wegen der einfachen uad reinen Gewandmotive zwel 
heilige Dominikaner von sebr wiirdigen Karakleren an zwel Sdulen der Frauenkirche 
zu Niiroberg. 

Hier schalten wir einige Werke des 15. Jahrh. ein, deren Zelt n’her za bestim- 
men uns versagt ist. Solche sind: der schine Altar im Chore der Barfltiaserkirche 
zuErfurt mit Gemiiden aus der Kdlnerschule; die ausgezeichneten Malerelen in 
einer siidlichen Nebenkapelle der Frauenkireche zu Halberstadt und die hichst 
edle Darstellung des ,,Marientodes“* In einer Nische des siidlichen Kreuzarmes ders. 
Rirebe; die Fresken fin einem alten Anbaue der Rirche zu Komburg in Schwaben, 
Profeten, Evangelisten und Aposte! darsteliend. 

Um oder nach 1450 die mit Temperafarben ausgefilirten, jetzt leider fiberpia- 
selten Hohenstaufenbiider an den Pfeilern der Kiosterkirehe von 
Lorch (im Remsthale bef Gmind). Am ersten Pfeiler rechts im Eingange Herzog 
Friedrich I. von Schwaben und seine Gemablin Agnes, die Stifter der Lor- 
cher Kirche. Am zweiten Pfeiler deren Sohn Friedrich der Eintiugige; am 
dritten Friedrich der Rothbart; am vierten dessen Sohn Heinrich der 
Sechste; am finften Friedrich der Zweite, des Vorigen Sohn; am sechsten 
Kalser Konrad der Vierte, am siebenten dessen Sohn Konradin; am achten 
Raiser Filipp und dessen Gemahiia Irene. Das am ersten Pfeiler links des Eingan- 
ges befindliche Gemilde zeigt anter Anderm im Hiatergronde in blassen, bereits ab- 
gestorbenen Farben, eine Maria mit threm gittlichen Kinde, umgeben mit zarten 
Wolken, noch ein arspriingliches und sebr gutes Bild, wie allen diesen Pfeilergemal- 
den eine edle oder mindestens gute Zeichnung zugrondeliegt. Auf dem Konradins- 
bilde erblickt man im Hintergruuode die Hinrichtung des letzten Hohenstaufen, die 
mit der wilschen Richifalle volizogen wird. Erst in der letzten H&ifte des 18. Jahrb. 
mdégen diese Hohenstaufenbilder verpiuscit worden sein. Weil die Temperafarben mit 
der Zeit verblasst waren, hatte man sie ohne Zweifel neu beleben wollen; durch den 
Unverstand eines Farbenquacksalbers sehen wir denn nun eine Auffrischung der Art, 
dass die Fussbekleidungen und Ricke, das Nebenwerk wie Mauern u. dergi. mit 
schwarzer, rother, griiner und andern Farben hart und bunt gefarbt oder nur ange- 
strichen sind. (Vergl. Franz Xaver Fernbachs Reisenotizen in Nr. 24 des Stottgarter 
Kunstblattes 1847.) — Gleicher Zeit wird das Barbarossabiid in der Kirche zu 
Hohenstaufen angehiren. 

1450 Hess die ehrwiirdige Stadt Augsburg durch den Maler Plank grosse 
Fresken am Perlacher Thurme ausfilhren. Ste sind Jeider uatergegangen. Durch eine 
gedruckte Anrede an Raiser Karl V. bei seinem Einzuge in die Stadt wissen wir nur, 
dass sie Thalen germanischer Helden und Firsten darstellten, pamentiich die Schlach- 
ten der Cimbern ond Cherusker mit dea R6mern und den Sieg Uber die Hunonen auf 
dem Lechfelde. ° 

1430. Grosses (leider barbarisch ibermaltes) Weihgemdalde in der Stiftskirche zu 
G Sppingen in Schwaben, darsteliend die hilfreiche Muttergottes und den Drachen- 
eriegenden Georg nebst den knicenden Gestalten der im Kriege von 1449 gefallenen 
sehwibischen Ritter. — Gilasgemdlde in der Leonhardskirche bei Tamsweg im 
Salzburgischen. 

Naeb 1450. Das merkwiirdige Servatiasbild von einem Ulmer Meister 
unter Nr. 34 im zweiten Kabinet der Miinchner Pinakothek. (Zwei Fuss sechs Zoll 
hoch, cinen F. elnen Z. breit.) Dies Bild, woriu sich ein feines an Schongauer 
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erionerndes Gefiih) ausspricht, gibt dem Beschater efn anmuthiges Rathsel zu seo. 
In einem mit griinen, roth bordirten Vorhingen ausgeschlageren Raum sitzt uns ze- 
gewendet eine in dunkle Stoffe und turbandholichen Kopfputz von weissem Linnen 
gekleidete Frau, versuoken im Lesen eines rothen, auf ibre Knie gestitzten Buches. 
An threr rechten Seite lehnt ein freandliches Kind. Im Vordergrunde links, wo diesea 
ein Paar Sdulen schiiessen, sitzt in wilrdevoller Haltung der hei]. Servatius. Er is 
im Profil genowmen, ein silberburtiger strenger Mann in rothem Taiar und glieiches 
Barett, seine Rechte ruht auf dem Kaie, die Linke fasst das Kleid unter der Bred 
zusammen. Er scheint vollig theilnamios an dem Vorgange ausser fhm, und mebr ais 
eine Vision, denn als ein handelnd eingrefifendes kérperliches Wesen in Bezichung 
za jenem gesetzt zu sela. Eine Rolle zu seinen Fassen mit der Schrift: ,,von elind 
auss chemelia kam Ain bischoff servatie* was sein Nam‘, so wie iberhaupt die Stel- 
lung der Personen auf diesem Bilde zueinander lasst dessen Aufgabe am Figtichstes 
dahin lésen, dass die Frau dem Kinde die mit jenen Worten beginnende Legende vom 
beil. Servatius vorifest, und dieser, ohne der Mutter Ahnung, als eine Vision vor ées 
Knaben lebhaft erregte Fantasie tritt, der io der That freudig Oberrascht nach den 
Hefligen blickt und seine Erscheinung wol mit der Schilderung im Buche vergicicht, 
nach welchem er mit der Rechten deulet. — Die edle Ruhe, der nabeschreiblicke 
Liebreiz, das gidubige Wolgefalien an dem [nhalte des Buches besticht uusere Avf- 
merksamkeit fiir die lesende Frauengestalt. Die Linien der Gewandung sind aa itr, 
hauptsichlich aber am heil. Servatius, von grandioser Elnafalt, vdllig frei von alles 
kleinlichen eckigen Brilchen. Die Farbung ist zwar nickts weniger als pastos, aber 
warm wad naturwahr, ohne Suchen nach Pracht und Effekt mittelst der Beleuchtang, 
Alles ist meisterhaft vollendet, ohne Aengsilichkelt, frel und gediegen. Dabei gibt 
die ltiefe beschauliche Stille, die enge h&usliche Bescbhlossenheit der Scene cince 
unwiderstehlichen Reiz, wabrend doch auf der andern Seite wieder alles Eingebes 
auf mannichfaltige zum Schmuck and Behagen der Hi&uslichkeit unentbehriiche usd 
besonders von der altflandrischen Schule immer mit so viel Liebe und Treue in ibre 
Darstellungen gezogene Nehendinge vermieden ist. Man kann kaum behaupten, éie 
Scene spiele innerhalb eines Zimmers, denn weder von dessen Winden noch soasti- 
gem beweglichen Zugehir zeigt sich eine Spur; nur Vorhange schliessen das Beged- 
niss von den Erschelnungen der fibrigen Welt ab, weicher nicht einmal darch dea 
viereckigeu Fensterraum, den ein Goldgrund fillt, elnen Blick auf jenes zu werfea 
vergéont fist. Es ist diese Art von Scenerie von vorthetihaf'ier Wirkung flr den 
menscblicben Mittelpunkt der Darstellung, von dessen Bedeutsamkeit das Auge derch 
keinen Reiz verlockendéen Beiwerks abgezogen uad zerstreut wird. Auch half sick 
wol so der Maler iiber die’ PerspeklUive weg, die er nicht nach Wunsch za bewdltiges 
vertnochte. 

Nach 1450 bis 1463 fallen die Oelmalereien jenes namenplosen R&I niscbher 
Meisters, durch welchen der Anschluss der rhelnischen Kunst an die durch die Eycks 
vorgezeichnete Richtung auf das Reale und Individuale entschieden hervortritt. Mas 
hat iha nach den acht goldgrundigen Tafein mit Scenen aus der Leidensgeschichte, 
welche der Stadtrath Lyversberg besass und jetzt Hr. Baumelster zu Rodin besitzt, den 
MeisterderLyversbergischen Passion benanat. In diesen Passionsbildéers 
tritt noch efoe starke Befangenhelt bel Aneignung der fiandrischen Kunstweise ber- 
vor, wodurch denn der Meister nicht viel iber elne Nachahmung der greifbarea Neeec- 
rungen der Flandrer hinauskomint. Nach andera derselben Hand angehdrig schei- 
neaden Werken (in den Rirchen zu Sinzig und Liuz am Rhein) zu schiiessen, ist jeaer 
Kélner Meister allerdings noch zu edlerer Ausbildung vorgeschriltea. 

Gleichzellig beginnt die Etnwirkung der fiandrischen Richtung auch bei den 
Ntirnabergern, die wie friiher auf dem idealistischen, so jetzt auf dem realisti- 
schen Wege den Kiuloern zur Seite gingen. Das friihesie bekannte Werk, woria die 
nirabergische Malerkunst ihr Einlenken in die neue Babn kundgibl, ist nie ht vert 
dem J. 1453 beschafft; wir meinen dle Malereien am Heiilgeaschripi- 
chen der Kunigunde Liffelhbolz in der LOffelholzischen Kapelie za St. Se- 
bald. Die Milte des Schreines zeigt in bemaltem Schaitzwerke die Katharisenmarter. 
Die innerseiten der Flügel enthaltea auf Goldgrund die Retnigung der Ralseris 
Kunigunde, die Aussenseiten aber die Drachenbekimpfang durch St. Georg usd 
die Kindverebrung durch die drei Magier. Die Altarstaffel zeigt innen die gemaitcs 
Brustbiider Kristi und elaiger Heiligen (Johannes, Thomas und Sebald, Heiarich ft 
und Kunigunde), aussen die Bildnisse der zablreichen Familie Loffelholz. Leider siné 
die Bilder stark ibermalt, jedoch erkeant man noch in einigen Theilen die téchtigre 
Eigenthiimlichkeilen des Meisters. Von besondrer Feinbeit siad die karaklervolics 
Kupfe, welehe sich, im ediern Siane der Eyckschen Schule, naturalistischer berass 
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stellen. Vortrefflich in Gebarde und Ausdrnck {st der Richter im Kunigundenbilde. 
Sehr gat ist der Kampf mit dem Drachen gedacht, wo vorn ein Ritter kniet,¥der wol 
den Vater der sagenhaften Prinzessin bedeuten soll. Die Fleischfarbe ist von kraftl- 
gem Braun, die ibrige Farbung von grosser Sdttigung und Tiefe. Im Hinblick auf den 
spitern Michel Wolgemut erscheint der Meister dieses merkwirdigen Werks bei wei- 
tem edler, wie er iberhaupt dem bertihmten Melster der Folgezeit fernsteht. 

1455— 91. In diese Jahre fallt dle Wirkungszeit des Meisters Fritz Herlin 
aus Nérdiingen, der auf den Umstand hin, dass mehre seiner Werke den Composi- 
tionen des Roger von Briigge entnommen sind und auch mit dessen Malwelse 
Ubereinstimmen, fir einen Schiiler dieses Niederlanders gehalten wird. Um 1455 hielt 
er sich, laut Weyermann, in Ulm auf; spater arbeitete er bald in Nordlingen, bald 
fo Rothenburg an der Tauber, bis fhn seine Vaterstadt Nirdlingen als Stadtmaler 
anstellte. 

1457. Die Malereien des Peter Kaltenhofer in der Amtstube des Weber- 
hauses zu Augsburg. Sie haben 1538 und 160] starke Erneurung erfahren, schei- 
nen aber von Haus aus bur Arbeiten untergeordneten Kunstwerthes gewesen zu sein. 

1457 oder 59. Das Rosenkranzbild in der Maglinschen Samml. zu Basel. 
Dies der Lyversbergischen Passion nahverwandte Werk ist sowol im Mittelbilde der 
Marienkrénung als in der ringsum vertheilten himmlischen Hierarchie reich an schd- 
nen sinnigen Haupten. Die Inschrift mit den Buchstaben J. M. und dem Datum, wo 
nur die letzte Ziffer schwankt, trigt den Anschein der Aechthelt. 

1458. Ein goldgrundiges Gem4&lde mit diesem Datum und dem Namen des Stif- 
ters Werner Wilmerink im Museum zu KOIn. Es enthdlt den Gekreuzigten zwischen 
Marien und dem Leibjiinger. Die ziemlich grossen Gestalten gehidren in der etwas 
naturalistischen Gesammtauffassung und im eckigen Gefalle schon der nenen Rich- 
tung an, zeigen aber noch das AltkéInische in der Grundlage der Kirper- und Ge- 
sichtbildung sowle auch in manchen Punkten der Gewandfihrung. — Aus demselben 
Jabre ein filnffeldriges Fenster im Rirchlein zu Hefligenblut in Nieder-Oester- 
reich, enthaltend den Heliland, rechts und links Frauen fn der Tracht dieser Zeit, 
unten aber den heil. Andreas und zwei koieende Frauen. 

1459 —99 fallt die Thatigkeit des A4]tsten Hans Holbein zuAugsburg, 
des Grossvaters des beriltmtesten Holbein. Von den Werken dieses Alt- 
vaters der namhaftesten Malerfamilie Augsburgs sind bis jetzt nur zwei mit Sicher- 
heit nachgewlesen, die zufalligerweise threr Zeit nach so welt voneinanderliegen, 
dass man ste als Markzeichen des Beginnes und Schlusses seiner langen Thatigkeit 
betrachten kann. Aus dem J. 1459 ist die Inschriftiich beglaubigte, auf Bestellung der 
Fugger fir die Augsburger Annenkirche gemalte, spter in die Mergenthauer Schloss- 
kapelle gekommene und jetzt mit dem Besitze des Schlosses dem Hrn. Samm zuge- 
fallene Marientafel mit Jandschaftlichem Hintergrande, welche die Muttergottes 
auf einer Rasenbank sitzend und von Blumen und Vigeln umgeben schildert. Dies 
Bild hat tiber sechs Fuss Hdhe und ist jetzt durch den Bilderarzt Eigner zu Augsburg 
gereinigt und von Verletzungen geheilt. N&herer, kunstkritischer Bericht dariber 
wird noch erwartet. Das andre erhaltene Werk, die Darstellung einer Hauptkirche 
Roms, aber welcher die Marienkrénung gemalt ist, stammt aus dem J. 1499 und zahlt 
ietzt za den Sch&tzen der Augsburger Gallerie. Aus diesem Spatwerke, womil der 
A ltmeister sehr wabrscheinlich sela halbhundertjahriges Tagewerk beschloss, ergibt 
sich zur Genlige, dass dieser fritheste Holbein schon ein Maler von ausgezeichnetem 
falente war. (S. Naheres unter letztem Jahre.) 

Um 1460, wie man nach der Gefaltweise schifesst, ist ein sehr verdienstliches, 
n der Burggallerie za Nirnberg befindliches Temperabild entstanden, welches ver- 
ichiedne Bisch&fe und Minche vorstellt. Die Köpfe sind von edler, wiewol elwas 
-infoérmiger Bildung; die Zeichnung ist besser als meist bei dem nun auftretenden 
Wolgemut, von dem der Meister dieser Tafel fn seiner Richtung verschieden ist; die 
Malerei endlich erscheint niederlandisch beeinflusst. — In dieselbe Zeit fillt die sehr 
igurenreiche KRreuzigung von Kélnischer Meisterhand im Hospitale zu Rues an der 
fosel, welches Werk der Kardinal Cusanus gestiftet hat, daher man denselben mit 
einem Kaplane vor dem Gékreuzigten kniend und betend vorgestellt findet. Die Flü- 
rel enthalten Innen die Dornenkriénung und Grablegung, aussen von schwicherer 
fand Heflige und Profeten. Nahe Verwandtschaft mit diesem Werke zeigt ein Altar 
m Bestize des Hrna. von Geyr zu Réln; das goldgrundige Mittelbild ist ebenfalls eine 
wreuziguog, w&hrend die Flügel die Auferstehung und Verklarung Kristi schildern. 
— Ein gleichzeitiges schwabisches Werk ist dle aus der Wallfahrtskapelle Wirmlin- 
‘en bei Tiibingen herstammende Ausgiessung des heil. Gefistes in der Abel- 
chen Samml. zu Stuttgart. Dies Bild zeigt, abgesehn yon einer gewissen Trockenhelt | 
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und von den selr scharfen Briichen des Gefaltes, ein ernstes geistiges Bestreben ui 
ein tichtiges Machwerk. Der Grand ist golden. 

1460 —80. Aus dieser Zeit eine Kreuzigung zu Warendorfin Westfales, und 
vier Vorginge aus der heiligen Geschichte im Museum za Karlsruhe. Letzler 
Biider sind von einem sehr achtbaren, wiewo!] etwas harten Meister der oberéesi- 
schen Schule. 

1461 Palit die Geburt des berihmten niirnbergischen Glasmalers Veil Hirschvogel, 
welcher bis 1525 lebte und dref in gleicher Kuast sambafile Sdhne (Veit, Augusta 
und Sebald) hinterliess. 

1461— 76 reichen die Nachrichten tiber einen Frankfurter Meister Roaraé 
Fyoll, den man zu den bessera Nacbfolgern der Fiandrer zahit. Werke von iba 
im Stidelschen Jnstitate zu Frankfurt (namentlich ein Hausaltar mit dem Gekreuzig- 
ten nebst Jingern und Frauen) und in der Milnchner Pinakothek (hier der unter &a 
Namen Joh. Walter v. Assen verzeichnete Hausaltar). 

1462. Ueber einer Thür im Kreuzgange des schwibischen Kiosters Denken- 
dorf die Darstellung der Stiftungsbestatigung durch den Papst in Gegeawart wellli- 
cher und geistlicher Grossen. — In der Loreazkirche za Niraberg cine Mutter- 
goltes in Gesellschaft des Bartholomdus und der Barbara, welches Bild aa der Girt 
nerschen Denktafel aus jenem Jahre haftet. 

1462 — 63. Neun Tafela vom Nordlinger Fritz Herlin im der Georgenkircte 
zu Nérdlingen. Acht kleine Tafeln, welche die Fligelbiider eines Schaitzaitan 
vom J. 1462 ausmachten, enthalten die Verkindang, die Heimsuchung, dte Heilanés- 
geburt, die Kindanbetung, die Beschnefdung, die Darbringung im Tempel, die Fan- 
lienflucht und den jungen Jesus unter den Schrifigefehrten. Die neunte Tafel, welche 
gieichfalis ein Schmuck jenes Schreines gewesen sein soll und laut der Inscbrif a 
19. Januar 1463 vollendet worden ist, stellt den Helland am Kreaze mit Marien usd 
Johannes zu den Selten dar; dabei kniet die Stifterfamilie, links Heiarich Miller af 
vier Séhnen und genilber dessen Frau Magdalene mit vier Tochtern. 

1462 — 388. Diesen Zeitraum umfasst dle zweite und wichtigste Periode Martia 
Schongauers, der sich den Rubm des ,,herriichsten Malers in teutschea Lanées* 
errang. Nach 1461 war derselbe zo Rolmar im Elsass ansissig geworden, wo sei 
Slterer Brader Kaspar der Goldschmied bereits seit 1445 Birger war. Hier grindeie 
Martin eine bedeutende Schule und starb am Tage Marid Relniguag 1488, wie else 
Notiz im Buche der gestifteten Jahrestage zu St. Martin in Kolmar besagt. Diese 15¢7 
niedergeschriebene Notiz, welche anbebt: Martinus Schongauer pictorum glori 
eic., ist freilich die einzige, welche man zu Kolmar Uber ihn aufgefanden. Eine 
wenig friihere Nachricht in Wimphellngs Epifome rerum germanicarum (Strassburg 
1505) ist lobesvoll Uber die Bilder, aber schweigsam fiber Person und Verh§ltaise 
des Meisters; es heisst da in Cap. LXVIII. de pictura et plastica, dass die gemaltes 
Tafelan des Martin Schén aus Kolmar so ausgezelchnet sefen, dass sie in Italien, Sps- 
nien, Frankreich, England und in alles Orten der Welt gesucht wiirden. Es befinées 
sich solche zu Kolmar in den Kirchen des hel). Martin und des hell. Franziskes, 
sodana in Schlettstadt bel den Domioikanern auf dem Altare des hefl. Sebastiaa, 
dessen Bild so vortrefflich von seiner Hand gemalt sei, dass alle Riinstler dabio ge- 
striémt seien es zn hewundern. Heinecke in selnen ,,Neuen Nachrichten von Kiastlers 
und Kunstsachen‘ (S. 403) erwahnt von Martin Schién eine Kreuziguag Kristi mit des 
Schichern in einer Seitenkapelle zu St. Martin in Kolmar und ebendaselhst das be- 
ribmte Altarblatt der engelgekrinten Maria im Rosenhage ; sodaan nenat er noch, 
aber ohne Angabe der Gegenstinde, ein Paar gute Gemdlde auf Holz in der Dreifal- 
ligkeilskirche jener Stadt. Von allen diesen Gemdiden an besagten Orten ist nar cit 
einziges auf uns gekommen: die von Alters her bekanate höchst ausgezeichaele Al 
tartafel mit der Maria im Rosenhag. Dies jetzt hoch an der Wand des (Quer- 
schiffs in St. Martin hadngende Bild muss ais Norm zur Beurtheilung aller andera die 
nen, die sonst noch von dem fleissigen Schongauer sich vorfinden lassen. Passavas! 
beschrelbt es wie folgt. Maria fast lebensgross halt das Kristkind in dem Armen e2¢ 
sitzt auf einer Rasenbank von Blamen und einem Rosenhag omgeben. Bante Végieis 
singen im Gestrauche und zwei kleine blaugekleldete Engel halten schwebend cis 
Krone iiber ihrem Haupte. Der goldne Grund erhéht die Pracht der Farben, unlef 
welchen verschiedenartiges Roth vorherrscht, was eine iberaus freadige und feief- 
Hehe Wirkung hervorbringt. Lackroth ist der Jungfrau Unterkleid, Schariach iv 
welt ausgedehnter Mantel; unter dem sanften Rosa der Rosen leucbtet das feurige 
Roth einer Essigrose. Die karnation ist dagegen nicht stark gefarbt und geht in den 
Schatten ins Graue (dies kann jedoch auch Folge der Relnigung des Bildes seis, ¥* 
durch die feinen Lasuren gelitten haben). Der Ausdruck demuthvoller 
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Reinhelt fn dem schinen Ropfe und der ganzen Haltung der Ma- 
donna, die lieblichen Ripfe der Engel und des Kristkindes sind 
wahrhaft bezaubernd und fibertreffen alles was hierin von seinen 
Zeitgenossen ist geleistet worden. Die Zeichnung, gleich der in seinen 
Kupferstichen, ist geistreich und fein empfunden, aber etwas mager, besonders in 
den sonst richtig gegliederten Hünden. Dies Bild zeigt, wie alle Aehten von ihm, eine 
nahe Verwandtschaft za der Eyckischen Schule, obgleich die 
mehr zeichnende als malende Behandlunogsweise der oberdeut- 
schen Maler auch bef ihm noch vorherrscht. — Fir dep Verlust der 
tibrigen Schongauerschen Werke, welche die Stadt sonst |besessen, ist Kolmar jetzt 
durch den Besitz zweler beidseitig bemalter Altarfiige} entschadigt, welche aus dem 
Antoniterkioster Issenheifm in die stédtische Bibliothek gewandert und als Arbeiten 
unsers Meisters erkannt sind. Die Aussenseiten dieser Tafeln enthalten ia lebensgros- 
sen stehenden Figuren den englischen Gruss, wo der Nimbus Mariens gleich der 
Glorie der Rosenhagmarie eine Inschrift hat. (Ecce virgo concipiet et partet fltum 
et vocabitur nomen ejus Emanuel.) Den Grund bildet ein gepresstes Leder mit lack- 
rothen und goldnen Zierden. Die eine der Innenseiten dieser Fifigel zeigt die Maria, 
wie sie knieend das auf der Erde lfegende Kind mit fiber Brust gelegten Hunden an- 
betet, wahrend Gott Vater, der in kleinerem Maasstabe gebildet ist und die Weltku- 
gel halt, segnend herabschaut. Die andre Ianenseite enthalt die héchst wiirdige Ge- 
stalt des Stab und Buch haltenden Eremiten Antonins, vor weichem die kleine Figur 
eines Romthurs des Antoniterordens kniet. Den Hintergrund bildet ein damast&bn- 
licher eingepresster Goldgrund. Diese Bilder sind nicht so sorgfaltig wie die Rosen- 
hagmarie, aber nicht minder geistreich in mehr zeichnerischer Behandlung ausge- 
ſUnrt. Die Farbung ist tief und saftig, die Rarnation sehr frisch, besonders beim hei). 
Anton von fast glihendem Tone. Der scharfe Auftrag schnell getrockneter Farben 
scheint anzuzeigen, dass diese Bilder in Tempera untermalt und nur mit Oelfirniss 
vollendet sind, welche Technik auch sonst in der Rickischen Schule gebrauchliich 
war. — Unter den Bildern, welebe man in der Miinchner Pinakothek dem Schon- 
gauer zuschreibt, findet Passavant nur efn als dcht anzuerkennendes, ndmlich (unter 
Nr. 145 des 7. Rabinets daselbst) den siegreichen Eijnzug Davids mit dem Haupte des 
Riesenfilisters in die Stadt Jerusalem. Dies fein und geistreich behandelte Bild (auf 
Holz, 2 F.42Z.6L. hoch, 1 F. 5 Z. 6 L. breit) bespricht Gessert wie folgt.. 

Unter einem gothischen Portale empfangen faof singende und musicirende Frauen, 
deren eine eine alterthiimliche Violine spielt, den aus dem Kampfe mit Goliath heim- 
kehrenden David. Dieser trigt in der Rechten das gigantische Haupt des Erschlage- 
men, die Linke halt den auf die Schulter gestiitzten Hirtenstab. Er ist fa dunkles 
safliges Blaugrtin mit gelbem Besatz und gleichfarbige bis an die Rnie reichende Stie- 
fel gekleidet. Ibm folgen zwei im Gesprich begriffene Lanzknechte ond ein schar- 
achgekleideter Mann zu Pferd, der wie eine der Frauen ein Lobgedicht schwingt, 
wovon Ubrigens nur die Verse leserlich: ,, TauseRd Philister Saul gewand und swey 
und sechs mit etgener Hand.‘ Die Landschaft erhebt sich stefl gegen den Grund und 
vewdhrt rechts den Anblick efniger Gebdude und links einer hiigelichen Gegend. Die 
sruppe der Frauen ist wolgeordnet, die Rdpfe sind edel und fein gemalt und sogar 
carakteristisch fir die musikalische Beschiftigung der Einzelnen. Die Figur Davids 
st tadellos in der Zeichnung, die nar in dem Hunde zu seinen Flissen in verwunder- 
fiche Formen umschliagt, und entwickelt eine entschiedene und freie Bewegung ge- 
sen die Frauen hin. Sein Gesicht tragt einen eigenthfimlichen schlicht birgerlichen 
kusdruck, and {st wo] etwas alter gedacht, als man sich David vorzustellen pflegt. 
Me Stellung der zusammensprechenden Lanzknechte gegen einander ist voll unge- 
.wungenen Lebens; besonders entfalten die Képfe wieder eine voliendete Rarakte- 
‘istik, und dberhaupt erweist sich durch die wolverstandene Anordnung des Ganze 
furch seine Reinhefl der Formenbiidung uod elne efgenthfimliche Milde in Ton un 
3ehandlungsweise unser Martin Schongauer als ein so verst&ndiger wie gemiithli- 
ther Meister. Vortheilhaft unterschefdet sich auch der hiigeliche Landschaftsgrund 
ron den oft so barock-fantastischen Ausartungen zeftgenossener Meister durch ein- 
‘achen und naturwahren Schwung der Linfen und warme Férbung. (Diese Tafel be- 
‘and sich friher zu Mindelheim io der graflich Rechbergschen und nachher in der 
‘tirstlich Ocettingen-Wallersteinschen Gallerie Im Kloster Deggingen ; 1828 aber kam 
fe mit andern Gem&lden der oberdeutschen Schule aus dem 15. und 16. Jahrhundert 
rach Schleissheim, und von dort, bel Efnrichtung der kidniglichen Pinakothek im 
ahr 1836, in diese. Das in der untern linken Ecke in den Grund radirte Monogramnm, 
‘in gothisches M. S. mit der Jahrzah] 1480, ist freflich undcht.) 

1463. Das grosse vom Canonicus Tilmann Joel gestiftete Altarwerk auf der stid- 
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Hchen Empore der Rirche zu Linz am Rhein, welches nach Wahbrscheinlichkek 
dem Meister der Lyversbergischen Passion beigemessen wird. Gebdrt dies Werk 
(dessen Innenbilder goldgrundig sind, wihrend die Aussenbilder biaue Loft und Land- 
schaft haben) wirklich besagtem Meister an, so erscheint derselbe hier auf einer 
hdhern Kunststufe, als seine Passionstafeln bei Hra. Baumeister zu Röln wahrnehmea 
lassen. In dem vielbildrigen Linzer Altare macht sich ia Képfen und Gewdndern eia 
edlerer Sinn geltend, der zumai Io der Marienkrinung fiber dem Pfingstbilde des 
rechten Innenfliigels und in den Sing- und Splelengeln neben der Thronmarie aut 
einem der vier Bildfeldcr der Mitle|tafel eine sehr schéne Wirkung erreicht. — Aus 
dems. Jahre die Rindanbetung durch die Rénige in der Wolfgangskapelle der Egi- 
dienkirche zu Narnberg. 

1464. Zwei Gedenktafeln in St. Lorenz za Niiraberg: die Erhard Schinsche mil 
St. Wolfgang zwischen dem heil. Erhard und e{nem andern Heiligen, und die Fried- 
rich Schinsche mit der Hellandsgeburt. 

Um 1465 falit die Bliite des sogen. Liesborner Meisters, der sich durch 
Eigenthiimlichkeit der Auffassung, durch Fantasie und Formension, durch Jnpigkelt 
des Ausdrucks, leuchlende Farbung und wunderbare Vollendung der Technik aus- 
serordentiich auszeichnet. Man hat ihn als den gréssten Meister der west- 
falischen Schule und als eine der bedeutsamsten Erscheinungean der 
deutschen Kunstgeschichte iberhaupt zu betrachten. Seln Hauptwerk 
war die grosse Altartafel im Chore der zweiten, 1465 eingeweibten Klosterkirche za 
Liesborna. Erst 1807 ward die kostbare Tafel ihrer alten Stelle entfUbrt; sle kam 
sub hasta und wurde vom Ersteher in Sticke zersigt, davon einige verloren gegas- 
gen, einige in den Besitz des Dr. Halndorf zu Minster and die abrigen an dea 
Oberregierungsrath Kriiger zu Minden gekommen sind. Den Gesammtinhalt der 
Tafel hat uns eine andre in der evangelischen Rirche zu Liinear aufbewahrt, de 
sich durch Vergleichung mit besagten Bruchstiicken als ein Nachbild des Liesborser 
Bildes herausstellt. Es ergibt sich aus dieser Vergleichung, dass das Liesborner Werk 
nicht die Eiurichtung beweglicher Fligelthiiren hatle, dass es vielmehr efge lange 
Tafel mit festen Abtheilungen war. Das Mittelbild zeigte den Gekreuzigten, dessea 
aus Hinden, Seiten und Fiissen fliessendes Blut in goldnen Kelchen von vier Engela 
aufgefangen wurde. Neben dem Kreuze auf blumigem Grunde standen die Helliges 
Johannes, Scholastika und Benedikt, Maria, Kosmas und Damian in zweidriltellebens- 
grossen Gestalten. In je vier Abthellungen an jeder Seile des Mittelbildes waren acht 
Darstellungen aus der Helland-Sage: Verkiindung, Geburt, Hirtenanbetang, Darbria- 
gung im Tempel, Auferstehung, Himmelfabrt, Geistausgiessung und jingstes Gericht. 
Davon findet man in der Kriigerschen Samm]. zu Minden die Verkiindung and die 
Darbringunog im Tempel! noch volistandig, sodann den Kopf des Gekrees- 
zigteno, die Brustbilder der genannten sechs Heiligea vom Rreuzbiilde, 
Bruchsticke aus derHelilandsgeburt und Kindanbetung und Engel 
mit dem goldneu Kelche. Diese Bilder sind wie alle bisher genanoten Altarge- 
milde der westfaltschen Schule, auf kreidegrundirte Leinwand gemalt, die aof cine 
Tafel aufgezogen ist. Hinsichtlich der hunstwelse der Liesborner Bilder kann man 
wol sagen, dass der Einfluss der Eyckischen Schule daraa sichtbar, aber 
ebensowol, dass er nach einer Seite hin entschieden iberwunden ist 
und einer frelen selbstandigen Entwickelung Raum gegeben bat 
Der Zusammenhang mit dieser Schule zeigt sich in der Techaik der gleichsam im 
Guss aufgetragenen Malerei, und In der Wahl und Stimmunog der Farben ; mehr noch 
aber im Geschmack der Bekleidung, der Anwendung von Pelzwerk, Goldbrokal, Geld, 
Perlen und Edelstein. Dagegen zeigt sich schon in der Anordnung der GewSader, im 
Faltenzug und Bruch ein eigenthiimlicher Sinn fir einfache, grosse Fidchen, vornuchm- 
lich aber in Kérper- und Gesichtsdilduog ein iberraschend reicher, schdpferischer 
Formensinn, der seine Karaktere nicht aus der umgebenden Wirklichkeit, sondern 
aus innern Apschauungen holt, uad sie nur mit Hilfe der Natur verkérpert, immer 
aber, vornehmlich in den weiblichen und Engelgestaltea idealer Schinheit zugewea- 
det bleibt. Der Ausdruck der Gestalten Ist iiberall ein ser gemissigter, milder. se 
dass die vorherrschende Stimmung in den Bildern Ruhe ist und Friede, was am se 
wunderbarer erscheint, als solche Stimmung ein gewisses Dammerdunkel voraes- 
setzt, unsere Bilder aber alle in elnem verklirten Lichte straien. Der Farbeaaaftrag 
ist dusserst dilnn und fliissig, die Schatten sind sebr leicht gehallen; eigen ist dic 
Behandlung der Haare, deren goldgelbe Lichter nicht ins Nasse aufgesetzt zu seiz 
scheinen; ferner eine Sfter wiederkehrende pfirsichbliitene Farbe in den Gewdnéern. 
Das Vollendetste sind wol die Répfe der Heiligen neben dem Gekreuzigiten; das Asl- 
Hitz von diesem scheint der Maler mit einer gewissen religiisen Scheu behandelt zz 
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haben, so dass des Rérperlichen fast zu wenig daran wahrzunehmen ist. (Nach Ernst 
Férsters Bericht in Nr. 6 des Stuttg. Kunstblattes vom J. 1847.) — Als frihere Arbel- 
ten desselben Meisters erkennt man in ders. Sammi. zu Minden zwei gleichgrosse 
Tafeln mit Heiligengestalten. Die eine Tafel enthilt die Kirchenvdter Ambrosius und 
Hieronymus mit dem thebaischen Legionir Exuperius, die andre den Gregor und 
Augustin nebst dem Krieger Hilarius. Aus diesen Bildern spricht zwar die gleiche 
Richtung des Formensinnes, aber noch nicht die Kraft der Seele und des entwickel- 
ten Talents wie bei obgenannten Werken, auch ist die Rarnation nicht so leuchtend, 
und die Schatten sind grauer und schwerer. Nicht minder wird fn ders. Sammi. ein 
beidseitig bemdlter Fligel aus einer Kirche zu Lippstadt als ein friiheres Werk 
des Liesborners gelten diirfen, denn man findet die Eigeathiimlichkeit und die Vor- 
ziige dieses Meisters, nur in schwadcherm Grade, auf selbiger Tafel durchaus wieder. 
Einerseit ist die Himmeifabrt Krist! geschildert; andrerseit sieht man die Heliligen 
Dorothea, Margaretha, Barbara und Agnes. 

Dem Liesborner Meister mag ein andrer Maler in der Abtei Liesborn zur Hand 
gewesen sein, der bereits selne eigenthiimliche Weise hatte, wie aus dem kiltern, 
vornebmlich in den Schatten schwerern holorit und aus der herbern Karakteristik 
der Mannergestalten der betreffenden Bilder hervorgeht, der aber vom Liesborner 
die grissere Wiirde und filr die Frauengestalten die Holdseligkeit in Form und Aus- 
druck zu gewinnen trachtete. Die Hand eines solchen Nebenmeisters verrath sich in 
den Heiligengestalten der Maria Magdalena, des Johannes Evangelista und des Jaco- 
bus Major, welche Bilder die dussern Seiten jeuer beiden Tafeln aus dem Kloster 
Liesborn, die wir vorhip als Friibarbeiten des Liesborner Meisters bezeichneten, ge- 
bildet haben. Die Kriigersche Samm]. zu Minden besitzt ausserdem von demselben 
an den Liesborner sich anschliessenden westfalischen Meister elne Altarstaffel mit 
jem Gekreuzigten nebst vielen Heiligen zur Seite. Dies Bild muss, wie Ernst Férster 
bemerkt, den Gegnern von Anachronismen einen wahren Schander einflissen, denn 
nicht nur steht neben der Mutter Maria auch noch die Grossmutter Anna beim Kreuze, 
was wol zu gestatten wdre, sondern letztre halt auch auf ihrem linken Arme das 
reilige Jungfréulein, wihrend hinwieder die heil. Jungfrau auf ihrem Schoose das 
zSttliche SShachen hilt, das doch dicht dabei, von der Mutter beweint, als grosser 
Erléser am Kreuze verscheidet. Das iibersteigt offenbar alle Glaubwiirdigkeil, selbst 
jie der unglaubiichsten Wunder. 

1465 malte der sonst als Chronist bekannte Ulrich Fiterer viel fiir das bai- 
‘ische Kloster Tegernsee. (Vergl. Westenrleders Beitr. V. S. 391. Lipowsky’s 
{iinstlerlexikon II. S. 226.) Die Schleissheimer Gallerie zeigt von {hm ein omfang- 
‘elches Gemidilde der Kreuzigung, das filr sein Talent kein besondres Zeugniss ablegt. 

1466. Der prichtige Hauptaltarschrein in St. Jakob zu Rothenburg 
im der Tauber, das ausgezeichnetste Werk des Nérdlinger Meisters Fritz Her- 
in, der hier als Schnitzmeister und Maler zugleich glanzt. Ueber das Schnitzwerk 
les Mittelraumes, das wie alles Bildliche dieses grossen Allarwerks ganz im Style 
ler Eyckischen Schule gehalten ist, hat bereits der die Bildnerei betreffende Abscha. 
lfeses Art. berichtet (s. S. 504). Die Seiten des Innenwerks enthalten je vier Bilder 
af Goldgrund, namlich die Verkiindung iganz dhalich der Darstellung des Brüggi- 
chen Meisters, welche aus Boisserce’s Samml. in die Minchner Pinakothek gekom- 
nen), die Begegaung der heiligen Schwangern, die Hellandsgeburt und die Beschnei- 
lung, dann die Kindanbetung, die Darbringung im Tempel (mit zwei Hilndchen vorn, 
vie solche Sfter bei Roger und dessen Schilern vorkommen) und die Marianische 
iterbescene, welche zwei Felder cinnimmt. Hier steht Kristas im Parpurmantel, mit 
er Weltkugel in der Hand, am Bette; zwef Englein singen und zwei andre befinden 
ich an der Betllehne, um die himmlische Seligkeit der Hingeschiedenen anzuzeigen. 
on der Altarstaffel sind in Nischen die Halbfiguren des segnenden Heilands und der 
wilf Apostel gemalt, letztre immer je zwei und zwei. Die verwendeten Farbenmil- 
el und die Art der malerischen Behandlung, welche man auf den Tafeln dieses Pracht- 
chreines wabrnimmt, sind die nimlichen wie die in der Eyckschen Schule gebrauch- 
chen, doch herrscht im Kolorit nie solche Harmonie und Milde wie in Eyckischer 
chulwerken, auch ist die Zeichnung keine so fein empfundene wie bel jenen Nie- 
erlandern, welchern nachzueifern anser Herlin so stark befiissen war. Auf der zu 
inde des 16. Jahrh. fibermalten Aussensefte der Fliigel hat sich zum Gliick das Stfick 
aschrift erhalten: Dis Werk hat gemacht Friedrich Herlein Maler MCCCCLXVI. 
ct. Jacob.... Unter dieser Inschrift ist nochmals die Zeitangabe gemacht, in spie- 
2=nder Weise wie folgt: Bis duo C quoque sexragintaque sex quoque mille hic cho- 
us allatus super altaris fAbulatus. Die Aussenbilder betreffen die Passion und das 
ingste Gericht, sind aber (bis auf einen verschonten Theil mit der Ansicht von Ro- 
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thenburg) seit 1582 ganz verpinselt. Die Riickseite dos Altarschreins hat siemlict 
rohe Malerefen von einem Herlinschen Geselien. — Aus dems. Jahre die Gedenktafel 
des Hans Lechner mit der Darstellung der ,,sterbenden Maria‘ in St. Loreaz m 
Nirnberg. 

Nach 1466 ein Theil der Malereien in der Kapelle Hardearath in St. Maria In Ca- 
pitolio zu Kéin. Ueber dem Hauptfenster der Helland vor einer reichen Thronarchl- 
tektur, der als himmlischer Briutigam die rechts und Links auf den Stafen nabeades 
klogen und thirigen Jungfrauen zu empfaagen bereitsteht. Unter dem Fenster das 
Fegefeuer. Diese Bilder sind leider stark fibermalt, lassen aber doch noch altkilal- 
sche Motive erkennen. Die iibrigen setr verschiedenbindigen WandbDilder jener Ka- 
pelle datiren theils vom Ende des 15., theils aus dem Beginne des 16. Jahrhunderts. 

1467 wurde Fritz Herlin, wabrscheialich infolge der ausgezeichpeten Altar 
Arbeit, welche er zu Rothenburg an der Tauber flir dasige Jakobskirche geliefet 
hatte, von seiner Vaterstadt Nérdliagen zum Stadtmaler ernanat. Er wurde bersfes 
als ein Meister, ,,der mit niederlindischer Arbeit umgeben kinne.‘*-— Aus dems. 
Jahre befindet sich im Stadthause za Rothenburg eine schéne Tafel, welche Friz 
Herlin vor seinem Weggang aus dieser Stadt fiir dasige Schiferkirche gemalt hal. 
Dies Bild zeigt die thronende Muttergottes auf einem Sessel mit zierlichen gothisches 
Spitzen; das Kind auf ihrem Schoose refcht der nebenstehenden Barbara (laut Passa 
vant) oder Ursula (laut Waagen) eine Rose dar, wihrend die kleiner gehaltese Bik- 
stifterin mit drei Knaben und einem Midchen vor der Thronenden kaiet. Auf des 
Mariensessel ein Gefiss mit Lilien; im Stifterwappen ein halb gelbes, halb schwarzet 
Eiahora. Grund golden. Am Wenigsten gelungen ist die Maria, am Besten éas Bik- 
niss der Stifterin. Der Fleischton ist warmer, gelblicher, als auf dem Gemalden des 
kurz vorher vollendeten Altars in St. Jakob. 

1467. Sechzehn Gemilde anf glattem Goldgrunde auf den &ussern Fligela ée 
berilhmten Hochaltars zu Blaubeuren, der zu den wichtigsten Denkmales äer 
Bildschnitzer- und Malerkunst der Ulmer Schule z&hit. Die Malereien betrefea 
das Leben des Taufers und machen einen iiberraschenden Eindruck sowol doreh 
ihre Trefflichkeit wie durch ibre vollkommene Erhaltung. [Ihre Behandlungsweise 
erinoert zum Theil sebr an die des Schongauer, namentlich in den vier unter 
sten Bildern des Mittelraumes, also des Haupttheiles. Die andern zwilf 
Tafeln lassen drei verschiedene HAnde von gertagern Malern der Schule 
erkennen. Die obern vier Biider des Mittelraums zeigen einen etwas bauschigern 
Bruch der Gewdnder, was bei den vier Bildern rechts noch mehr auffalk. Die vier 
Biider des linken Fligels zeichnen sich durch einen weit Ueſern Tom der Rarnatioa 
aus, welcher auch den schinen landschafllichen Hintergriinden elnen besondera Rex 
verietht. Die Altarstaffel enthilt in der Mitte das Lamm Gotles und za den Sel- 
ten die Brustbilder der vier Evangelisten, des Téuafers und des hei]. Benedikt. Pass- 
vant, dem wir hier folgen, halt diese Staffelbilder flir Arbelien von Zeitbion. 
Auch die Malereien der Rickwand des Schreinres glaubt Passavant dem Zell- 

blom zusprechen zu missen. Hier fillen den Haoptraum vier tiberlebensagresse Ge- 
stalten: die heil. Papste Urban und Silvester und die heil. Bischdfe Koarad (mit Reid 
und Bach) und Udalrich (mit Buch und Hecht); im obern Raume sieht man sock vier 
Hellige in kleinern Verh&ltnissen, St. Egidius mit dem Reh, den heil. Abt Magnus aff 
dem Kreaz, das er in den Rachen eines Drachen stisst, St. Gallus mit dem Bares usd 
St. Othmar mit kleinem Fischhialter. In dem der Staffel entsprechenden Raame sich 
_ man mehre Heilige auf biauem Grunde mit goldnen Einfassungen, ganz in der schd- 
nen und grossartigen Weise Zeitbloms ausgefibrt. Diese Arbeiten wires ais 
Jugendwerke des nachmals ersten Malers za Ulm. 

1467—91 reichen die Data der ermittelten Werke des Hans Hemling oder 
Memling, jenes grossen Meisters aus hochdeutschem Gebliite, der sick der Eycti- 
schen Schule am Entsebiedensten angesechlossen und der auch hauwptsSchiich in és 
Niederianden selbst, zu Briigge, seiner Kunst gelebt hat. Man kennt weder é2 
Jahr noch den Ort seiner Geburt. Sollte das einen jungen, etwas kranklich auss- 
henden Mann darstellende Bildoiss vom J. 1462, das man fn Hrn. Aders Sammlang 2 
London vorgefunden, sich wirklich als Ebenbild des jungen Hemling ergedes, # 
kSnnte sein Geburisjahr um 1435 fallen, was ihn gleichaltrig mit Mickel Weigentt 
stellen wiirde. Unzweifelhaft war er ein Schiller Rogers von Briigge, mit ve- 
chem grossen unter den Eycks selbst herangebildeten Meister auch Martin Scher 
gauer und Fritz Herlin in Bertthrung gekommen sind. Bei Annahme besagter Geburtt 
zeit kann Hemling erst nach Rogers Riickkekr aus Italien in dessen Schale getretes 
sein. Dass Hemling selbst, entweder nach vollendeten Lehrjahren oder spiter, #8 
Italien gewesen, ist schwer oder gar nicht beweisbar. Aus seizen begianbigten Wet 
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cen geht nur etwa hervor, dass er den Rhein gesetn bat. Rein andrer Maler dersel- 
ven Zett hat die Architektur des. Kilmer Doms und andrer Minster so naturgetrea 
wiedergegeben. Von rimischen Baulichkeiten ist in-sefnen Gemalden selbst da ketne 
Spur, wo der Gegenstand sie erfordert. Auch erinnern sefne Landschaften in der Ge- 
rirgsbildasg hdufig an Gegerden des Rheines, ja selbst in seinen Gesichtbildungen 
vill man etwas an Rheinbewohner KErianerndes wiederfinden. Man hat denn auch 
rehaupten wollen, er sel in Konstanz zur Welt gekommen, wo einer Familie 
Jemling 1439 ein Soin Namens Hans geboren warde; doch ist diese Angabe durch 
‘eine andete Nachricht bew&hrt. Aus dankeln sagenhaflen Andeutungen Uber den 
rerniedertanderten Deutschen geht zunachst soviel hervor, dass er schon fn den 
sechzigern jenes Jahrhanderts zu Briigge als Meister aufgetreten war. Die Entste- 
1ung des grissten Werks seiner Fritizeit falit in die Jahre 1467 bis 73 oder 75; dies 
Werk ist kein geringeres als das berihmte Weltgericht in St. Marien zu Danzig, 
welche Tafel zum grossen Schiffsgute efner 1473 oder 75 vom Danziger Schiffer Paul 
3enecke erbeuteten nlederlindischen ,,Galleyde** gehdrt hat. Offenbar war diese 
\itartafel flr einen ausiiindischen Besteller beschafft, und wabrscheinlich war die 
zalleyde, welche sie an den Bestimmungsort zu beférdern hatte, Jene im grossen 
Seezuge der Danziger gegen die Hollander 1475 erangelte Galleere, dfe unter Wap- 
ven und Flagge des Herzogs Kart von Burgand und unter Befehl efnes lombardischeu 
iapitins die Gilter etniger in Brtigge wolinender Florentiner Wechsler nach England 
yringen sollte. Bald nach Voliendung der Weltgerichtstafel scheint Hemling sich an 
len Hof Karis des Kihnen begeben und dort die Aasmalung eines (jetzt in der Mar- 
cusbibiiothek za Venedig befindlichen) Breviers fir Maria von Burgund begonnen zu 
1aben. Diese Arbeit unternahm er mit seinen Schélern Gerhard von Gent und Livin 
ron Antwerpen, bis iin darin der Feldzug des kilhnen aber ungiiickichen Burgun- 
lerherzogs unterbrach. Es geht die Sage von Hemling, dass er dem Kriegsgefolge 
les Herzogs sich angeschiossen und 1477 in der Schlacht bei Nancy, wo Karl der 
alihne fiel, etae Verwundung davongetragen habe. Krank nach Brigge zuriickge- 
commen, habe er Aufnahme und Pflege in dasigem Jobannishospitale gefunden, und 
‘on den Stiflsverstehern, den Gebriidern Floreins, dutch engen Freundschaftsver- 
cehr geehrt und erfreut, sei er sechs Jahre in dieser gastliichen Zufluchtst&tte ver- 
Mieben. Aas Dankbarkeit soll er hier nach seiner Genesung Mehres gemalt haben, 
vas noch heute als Andenken an den seltenen Hospitaliten in besagtem Hospitale be- 
vahrt wied. Man trifft dort im Berathangszimmer der Stiftsvorsteher zwei Altdre, 
velche mit dem Namen des Rilnstlers und dem Datam 1479 bezeichnet sind. Diese 
[afelwerke, deren grisseres mit dem Mittelbilde der Ratharinenverm&biang hichst 
rasgezeichnet ist, sind die einzigen inschrifliech beglaubigten Arbeiten Hemlings und 
vezeugen Zugleieh, dass der 1477 verwundet in das Stift Sant Jans gekommene Rilnst- 
er bereits um 1479 kein kranker Hospitalit mehr war. Andre zwar datirte, aber nicht 
venanate Werke, welche zu Brtigge sich befinden und Hemlings Hand verrathen, 
icheinen selne fortdauernde Thitigkeft In jener Welthandelsstadt bis 1490 zu bewel- 
en. Als solehe Belege erscheinen: das Altarbild der hreuzabnahme oder Grable- 
rung vom J. 1480, das sich gleichfalls im Versammlungsaale des Hospizes von St. 
‘ohann vorfindet; die Altartafel mit dem hefl. Kristusteager vom J. 1485, die sich tn 
ler Briigger Akademie befindet; das kleine Diptychon vom J. 1487, welches aus dem 
fospitale St. Julian herriihrend jetzt mit zu den Bildern des Johannishospitals z&hit; 
‘ia Doppe)bildniss oder St. Benedikt und efn Donator aus dems. Jahre in den Uffizier 
‘u Florenz; die 1488 vollendeten Oelbildchen ain Ursutaschreine fm Hospitale von 
st. Johann und das Diptychon vom J. 1490 {m Antwerpner Museam. Ins J. 1491 féalit 
ler grosse Altar mit dem Hauptbilde der Kreuzigung in der Greveradenkapelle des 
Jomes zu Libeck, das elnzige nennbare Werk, welches Hemling auf Bestellung nach 
Jeutschiand gelfefert hat. So besitzt denn Deutschland nicht nur im Danziger Welt- 
rerichte das grisste Werk aus der Friihzeit des Meisters, sondern tm Lilbecker Kreu- 
iguogsbilde auch die grisste und vollendetste Arbeit seiner Sputzeit. Viellefcht hat 
hn dies letzte Hauptwerk aach Deutschland zarickgeflithrt, wenigstens veriiert sich 
n den Niederlanden von den Neanzigern an die Spur sefner Thatigkelt. Dass er 1494 
iach Spanien gegangen und dort noch 1496 —99 ffir das Rioster Miraflores thalig 
rewesen sei, ist eine vage Vermuthang, die sich auf eine Stelle in der Viage 
fe Espana des Antonio Ponz (7. XII. p. 55) stéitzt, wo von einem Maestro Juan Fla- 
nenco in der Karthause zu Mirafiores bel Burgos die Rede fst. Unter diesem Meister 
len Hans Hemling zu verstehen, muss aus verschiedpen Griinden gar sehr beanstan- 
let werden. (S. tiber diesen Punkt Quandts Bemerkungen fn dessen Refse durch Spa- 
iien S. 270f.) — Gehdrte Hemliog uns ganz an: er wiirde wol die umfassendste 
ind vollendetste Malerkraft Deutschlands im 15. Jahrh. hefssen 
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milssen. Seine drei Hauptieistangen, das Weltgericht zu Danzig, die Ratharimenver- 
manhlung zu Briigge and die Kreuzigung zu Libeck, giinzea gleich einem Dreigestire 
erster Grisse und ohne Gleichen an den Gestaden der Ost- und Nordsee, wo sie 
Zeugniss geben von der reifsten.und reichsten Blüte, zu welcher der kristlich ger- 
manische Kunstgeist auf dem Felde der Farbenbildkunst gediehen ist. Weliteres tber 
Hemling und die wichtigsten Werke dieser durchgebildetsten Runstkraft der gesamm- 
ten Eyckischen Schule s. in nachfolgendem Abschaitte, der von der Bildkunst des 
niederlindischen Germanismaos berichtet. 

1468. Ein Gemalde mit diesem Datam aus derwestfdlischen Sehule im 
Museum zu Berlin. Immitten des Bildes steht Maria mit dem Kinde, daneben elner- 
seit St. Katharina, St. Dionys und ein Heiliger mit einem goldenen Kelehe (worin drei 
Rosen), andrerseit Petrus, Jacobus Major und Andreas. Der Grund schwarz mit gol- 
denen Sternen. In allen Theilen dieser 2 F. ¥/, Z. hohen, 4 F. 44 Z. breiten Tafel 
zeigt sich eine grosse Verwanditschaft zu dem Kilnischen Meister, von welchem die 
friiher im Lyversbergschen, jetzt im Baumeisterschen Besitze befindliches Passieas- 
tafeln herriihren. Die Verhditnisse der Gestalten sind richtig, die Hinde, nock mebr 
aber die Flisse, sehr schwach, die m&aonlichen Karaktere ernst und wirdig, die weib- 
lichen zart und sittig, die Falten in der Weise der Eyckischen Schule von gutem 
Principe, die Firbung licht und klar, aber etwas kiéhl. 

1468 — 79 reichen die Nachrichten iiber den bairischen Maler Gabriel Miach- 
selkircher, dessen landsminnischer Zeitgenosse der schon genannate Ulrich Fé- 
terer war. Um 1468 erhielt Meister Gabrie] viele Bestellungen vom Herzoge Al- 
brecht 1V., unter welchem seit 1450 reglerenden Fiirsten die Malerei im damaliges 
engern Gebiete Baierns einen ausserordentlichen Aufschwung nahm. 

1468 —1504 fallt die Bliitenzeit des ausgezeichneten Ulmer Meisters 
Barthel Zeitblom. Sein Geburtsjabr ist bis jetzt nicht ermittelt; als sein Ster- 
bejahr kann man nach Wahrscheiniichkelt (517 oder 18 annehmen, da Prof. Hassler 
bei Darchforschung der Ulmer Urkunden {bn im Birgerverzeichoisse der Reichssiaat 
4517 zum Letztenmale genannt gefunden hat. Zeitbloms friihestes Werk ist das mi 
seinem Kiinstlerzeichen und dem Datum 1468 versehene Eccehomo an einem Epi- 
taf in der Georgenkirche zu Nérdlingen. Oben Pilatus in brokatenem Gewanée 
und mit Turban, den Helland im Parpurmantel dem Volke zeigend; damebea vier 
Henker, welche den Heiland gegeisselt haben und deren einer sich die Blutstropfes 
abwischt. Unten sieben den Helland verspoltende, im Ausdrucke der Bosheit meist 
sehr wolgelungene Judean mit Spitzschuben, iberbaupt in niederldndischer Tracht. 
Links der knieende Bildstifter (Hans Gienger aus Ulm, der 1473 daselbst Rirehenbaa- 
pfleger gewesen und 1478 gestorben ist), neben welchem sein Hand und sein Wap- 
pen. An seinem Betschemel die Bezeichnung Zeitbloms. In Darstellung uad Behané- 
lang steht dies Bild dem Fritz Herlin so nah, dass kaum zu zweifela ist, Zeithlom se 
sein Schiller gewesen oder habe sich zuvérderst nach ihm gebildet. Eine andere 
Friiharbeit Meister Barthels will man in den zwei Filigelbildern aus Kloster Rogges- 
burg bei Ulm erkennen, welche in die Abelsche Samml. zu Stuligart gekommen sied. 
Diese Fliigel enthalten auf Goldgrunde die Gestalten der Maria uad des Johannes, 
der Helena und der Magdalena, und bildeten die Seiten einer geschnilztean Kreuzi- 
gung. Man gewahrt hier bereits jenes Edelgeprige der Karaktere und jerea zartes 
Schmelz der Malerel, welche den vorgeschritinen Meister auszeichnen, doch bezee- 
gen die noch in Gold aufgehthten Haare und die einen gewissen Einfiass Schoagasers 
verrathenden magern Hande, dass diese Bilder noch in die Frihperiode Zeithiears 
fallen. Von den Werken, welche die selbstandige Eigenthimiichkeit des grosses Ui- 
nore aut das Bestimmteste dariegen, ist unter den Jahren 1473, 88, 96, 97 und 1504 
die Rede. . 

1469 ist das Datum des einzig beglaubigten Werkes von dem Ulmer Meister Haas 
Schiichlin (Schiblein), der ein Siterer Zeitgenosse Barthel Zeitbloms war und 
in seiner spitesten Zeit einen Haaptschiller an dem erst im 16. Jahrh. als Meister suf- 
trelenden Marlin Schaffner erzog. (Beiden berilhmten Ulmern gab Altacister 
Schiichlin die Frauen; Zeitblom bekam 1483 die dltere, Schaffeer viel spiter die 
jingere Tochter.) Schiichlins datirtes Werk sind die beidsellig bemalten Sebreiafii- 
gel nebst der Slaffel des stattlichen Hochaltars zu Tiefenbroan (zwisches haiw 
und Pforzheim). Diese Altarmalereien, deren jetzt schwere Gelbbriuniichkel im 
Grandtone vermuthblich von einem vergilbten Firnisse herriihrt, Undet mas beschrie- 
ben in Dr. Waagens Buche fiber Riiastler und Kunsiwerke in Deutschland (IL. 235 #.. 
Ueberelnstimmend mit dem malerischen Geprige dieses umfassendern Werks wird 
eine Tafel in der Abelschen Sammi. zu Stuttgart befunden. Gegen die Werke +m 
Zeltblom uad dhniichen Meistern gehalten, uaterscheiden sich die Schiichiigsches 
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Bilder auffaliend durch eine viel vollere und energischere Zeichnung und darch man- 
nichfalligere uad drastischere Gestallenbeweguog. Der Faltenwurf fst viel bauschi- 
ger und gieicht dem in der damaligen Schnitzbildnerei Oberdeutsehlands gellend 
gewordnen. Der Ausdruck der Kipfe ist zwar sebr karakteristisch, aber nicht von 
jener Milde und edeln Wiirde wie bei Zeltblom, auch feblt dem Sehiichlinschen Ro- 
lorit jene Uefe Sdttigung und Harmonie, die aus einem Vorberrschen des Gemiith- 
lebens hervorgebt und wodureh die zeitblomischen Farbenschdpfungen so sehr an- 
sprechen. 

Aus dems. Jahre schreibt sich das merkwirdige Wandgemialde des Ma- 
rientodes vom Meister Plank im Chore der Jakobskirche zuAagsburg. Zu 
Seiten der Sterbenden steben der Aposte] Jakob und St. Anton. Zu Fissen Marlens 
knieen, kleiner gehalten, die Bildstifter Jakob Fugger und dessen Frau, eine geborne 
Grelff. Der schéne milde Ausdrack des Ropfes der grisser gestalteten Maria sowie 
der wiirdevolle des vor dem Marienbett sitzenden Apostels lassen bedauern, dass 
dieses Wandbild mehrmals so starke Uebermaluag erfahren bat, dass eln besUmmtes 
Urtel iber das Ganze, wie es die Meisterhand Planks geschaffen, nicht mehr zu fas- 
sen ist. Die besagte geschontere Partie des Werks ldsst jenen Altmelister der 
Augsburger Schule sehr bedeutsam erscheinen. Es ist Derselbe, der 1450 den 
Perlacherthurm zu Augsburg mit Scenen aus der grossen Heldenzeit der Germanen 
bemalt halite. 

1469 — 1509 reichen die Data fiber den Ulmer Meister Jorg Stocker, den Va- 
ter eines gleichnamigen Rünstlers des 16. Jahrh. Slehe Welteres unterm J. 1509. 

Um 1470 arbeitete der bairische Hofmaler Hans von Olmdorf fir den kunat- 
Hebenden Herzog Albrecht IV. Er malte z. B. die Bilder auf Holz und Goldgruad, 
welche in der Schlosskirche zu Blutenburg aufgestellt wurden und jetzt die Gal- 
lerie zu Schleissheim zieren. Dass er sich sicht auf die religids-kirchliche Ma- 
lerei beschrdnkte, ersieht man aus einer von ihm fast lebensgross gemaiten F am i- 
lienscene, die sich auf der Burg za Nirnberg befindet. Er wird noeh 1518 
erwidhat. ‘ 

Um 1470 wird die aus dem Kloster Schussenrielth bei Buchau stammende M a- 
rienbestaltung gemalt sein, die jetzt zu den Schitzen der Hirscherschen Sammi. 
zu Freiburg im Breisgau z&hit und einen sehr eigenthiimlichen schwi&bi- 
schen Meister von derb realistischer Richtung verrath. Petrus ver- 
richtet bei der Slerbenden férmlich das Priesteramt. Drei dle Heiligkeit der Jangfraa 
bezweifelnde Juden stirzer zur Strafe im Moment nieder, ais sie mit frecher Hand 
die heilige Bahre betasten; es ist dies eine andre Wendung der gewonnlichen Le- 
gende, wonach einem Juden, der dieselbe Frechheit beging, von einem Engel die 
Hande abgehaven wurden. Die Gewlinder von sehr guten Motiven sind in Gold ge- 
hédbt. Das.Fleisch ist von sehr warmem Tone; der Grund golden. 

1470. Zwei Tafela zu Bamberg, eine bedeutende auf dem Mariahiif-Altare der 
obern Pfarrkirche und eine als Kunslwerk aicht besondere in der Reiderschen Sammi. 
Letztere verralh noch die Kunstweise der altkélnischen Schule und bietet somil, da 
sie ein bambergisches Gewichs ist, elnen merkwiirdigen Beleg fiir die lange Dauer 
des Kilnischen Einflusses bei der Bamberger Kiinastierschaft. — Aus dems. Jahr eine 
Grabtafel mit dem Weltgericht in der Stadibibliothek zu Nérdiingea. Ile einem 
Kreise der weltrichlende Heiland mit Maria und Johannes zu den Seilen; In den 
obern Zwickeln zwei Posaun-Engel; unten der Verslorbene, dem das Epitaf gewid- 
met ist, seltsamerweise als Knochenmann koieend; in der Mitte Aaferstehende, wo- 
von die Seligen durch Engel dem Himmel, die Unseligen durch Satanisken der Hille 
zugefibrt werden. Nach Waagens Ansichl eine m&ssige Arbeit des alten Fritz 
Herlin. 

Von 1470 an macht sich der bis dabin mebr bildschnitzende Michel Wol ge- 
in ut als eine durchgreifende Malerkraft zu Niiraberg geliend. Eine vortrefliche 
Farbenbereltung, ein hichst sauberer Farbenauftrag, eine entschlossene, wenn auch 
nicht auf gehrige Formenkenntniss gegrindete Zeichaung, eine nachdrickliche 
Wahrheit im Aaffassen derber Raraktere und Leidenschaflen sowie eine gewiase 
naive Lebendigkeil der Anordnung waren die Vorziige dieses Meisters, dessen Geburt 
schon 1434 fallt und dessen Tod erst 1519 erfolgte. Als Reformer der niirnbergischen 
Malerpraxis und als richtunggebender Lelirmeister des grossen Direr bewirkte er 
die letzte bedeatsamste Bliite der frankischen Schule, die thren Hauptsitz eben zu 
Nurnberg hatte. Ihm und seinem zahlreichen Anbange, wo freilich auf jeden Kopf 
eia Dutzend Pinsel kommen, ging Wahrheit üher Schénbeit und war auch das Hiss- 
liche gut genug, wenn es nur Bedeutung und Karakter an sich trug. Solcherweise 
setzte sich unter Meister Michels Banner die frankische Schule in diametralen Ge- 
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gensaiz zur schwibisehen, deren auf Milde und Anmuth, auf innore Harmenie der 
Karaktere gerichtetes Streben das Strenge uad Harte, das Scharfe und Schroffe, aise 
alles nit ihrem gemiithiichen Schinsinne sehwer oder gar nicht Vereinbare, nou- 
wendig belseltliess. — Aus der ersten Periode Wolgemuts, bis za den Siebzigern, hat 
man bis jetzt weder ein Schnitz- noch ein Malwerk als noch vorhanden nachweises 
kianen. Sein friihestes Werk wird in Wiaterbachs Geschichte der Stadt Rotheaberg 
erwithat, admiich ein Altarschrein, den um 1454 Jungmeister Michel flr dasige Ja- 
kobskirche gefertigt habe, der aber schon 1494 bei elnem Brande verlorengegapges 
sei. Wire dieser Angabe zu trauen, so kinnte man in Betracht des Lokais aaf die 
Vermuthung kommen, dass Wolgemut anofangs in einem Verhaltniss zu Fritz Herlia 
gestanden und dass er vielleicht auch bei Herlins Aofenthalte in Franken, zwiesches 
1466 — 66, die erste Unterweisung in der Ocimaiertechnik empfangen habe. Das 
Friiheste der auf uns gekommenen Werke Meister Michels mag aus den ersten Sied- 
gigera stammen, also aus dem Beginn seiner milllern Periode, die den Zeltraum roa 
1470 — 90 umfasst. Es sind die finffach zusammengelegten Flige) eines Schaitzailars 
in der Hallerschen Stiftungskapelle zum heil. Kreuz zu Niiroberg. Sie eathalter die 
Kreuztragung und Anferstehung und acht Schilderungen aus dem Marienieben, wel- 
che Bilder bel schéner kréftger Farbung noch schwache Behandlung zeiges. Zwei 
untere Fligel, welche ein sogen. hell. Grab verachliessen, enthalien inwendig zwei 
Kriegsknechte als Grabwichter und aussen den leidenden Rristus und die schmer- 
zenreiche Multer. Beide Leidende sind im Ausdrack vorziiglich gelungea. Das dieser 
Fligelarbeit nuchstfaiiende Wolgemutische Werk ist der grosse Altar fa der Zwick- 
auer Fraaenokirche, iiber den wir unterm J. 1479 zu sprechen haben. 

1470 — 72. Die zahllosen grossen und kieinen Miniaturen vor Berthold 
Fartmayr in einem aus zwei grossen Follanten bestehenden Manuscripte, das sich 
in der Handschriftensammlung des Fiirsten Wallerstein zu Schloss Maichingen tm 
batrischen Ries befindet und die Geschiehten alten und neuen Testaments nebet ver- 
schiedenen Legenden enthilt. Diese Bilderhandsebrif ist far einen bairischen Für- 
sten und eine désterreichische Prinzessin beschafft worden, wie aus den im Suche 
metrfach vorkommenden Koaoterfelungen derselben hervorgeht. Als Schreiber des 
Buches nennt sich Georg Rorer von Regensburg, der uns sagt, dass er es im J. 1468 
beeadet habe. Das erste Blatt tragt die Inschrift: dureh eren der keuschen maid ist 
das werk berait anno dominti 1470 per manum percklold furhnayr plammyst, end 
ist mit einer Mattergoltes nebst anbetenden Engeln und den Figtrechen der Bachbe- 
eller gesehbmntickt. In der Auffassuog herrscht das streng Kirchliche, die Fermes 
nahern sich entschieden den niederdentschen der Zeit und stimmen mit den Arbeites 
des niederlandernden Fritz Herlin iberein, haben auch dieselbe lichte Fairbuag des 
Fieisches und dle kréftig glanzende der Gewinder, sowie das Mildfreundiiche der 
Gesichter und das Halblinkische der Bewegungen. Das Titelbiatt des zweilen Theils 
(mit elmer Shoalichen Ioschrift des Bachmalers oder Piamisten nebst dem Datum 1472) 
vathdlt wiederum die Muttergottes, und zwar auf stylisirtem dunkelblauen Wolkee- 
aitze, den man fiir die Fortsetzung des welten Mantels der Himmelskdnigia nehmen 
kbarte. Sle aimmt den Gipfe] des Baumes ein, der aus der Wurzel Jesse (dem Leb 
eines schlafenden Alten) entspriesst, und: ist von gleicher Anmuth wie jene aaf dem 
ersten Blatte. Auffallend bleibt, dass auch nicht entferat eine Anadheruag an dic 
eberdeutsche Weise wahrzunehmen ist, dass namentiich im Faltenwarfe, ia des 
Brichen und Flachen die Eyekische Schule gewissenhaft beibehalten erscheist, ja 
dass die oberdeutsche Lust an individuellen Ziigen die Freude der Individualisirang 
in keiner Weise verdringen zu wollen die Absicht zeigt. Im ersten Bande hat éer 
Plomist nach dem Titelblatte nar mit kleinen Bildern den Text illustrirt, ebeeso im 
zweiten Folianten den gréssten Theil. Allein plitzlich — beim Hohenlied Sale 
monis — scheint ihn eine höhere Simmung ergriffen und zu umfassendera Darstel- 
lungen fortgerissen zu haber. Das erste Bild ist noch von der Kleinhelt der vorberi- 
gen, allein schon ganz durchgliht von einem neuen Geiste, dean es draickt die Lie- 
beseligkeit des Gedichtes mit soicher Innigkeit und Zartheit aus, dass man sich kaam 
eine noch dariibergehende Steigerung denken kiéante. Darauf folgen sicbearchn 
Bilder im Folioformate des Codex, immer zwel auf jedem Biatte, mit den devised 
beigeschriebnen Stellen, welche aus dem Hohentiede behandelt sind. Dr. Helarich 
Merz, dem wir die erstea n&hern Angaben, die tiberhaopt fiber diesen Bildercedex 
verSffentiicht sind, zu danken haben, bringt tiber diese seltene Riustratien des saie- 
monischen Hochgedichts der Liebe folgende Bemerkungen. ,,in diesen Darsteliunges. 
die, soweit meige Kenntniss der kristlichen Kunst reicht, in gar keiner Besiebung. 
nementiich in Betreff des Stoffes, ihres Glefehen haben, muss ganz besonders die 
feine. Verwebung des erotischen Karakters vom Lied mit seiner theelegischca Der- 
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tung auffellen; die Aeusserungen der Zartlichkeit, Umarmung und Kuss tied nie 
umgangen, ja der Maier scheut sich nicht, die sehosiichtige Erwartung im Bett, die 
Vereinigung der Liebenden ia demselben darzustellen, allein nicht ner dass seine: 
Liebenden stete den Heiligenschein als Léschhorn der Leidenschaft anfhaben, sor- 
dern sie sind auch beide weiblichen Geschlechts und die ganze Glut des salemoni- 
achen Eros zittert in einer &usserst zarten Schwesterliebe aus, in welche jezuweilea: 
der Gekreyzigte von Golgatha sich mischt. Beide Jungfrauen, und alle andern, die 
sie bald bewandernd, baid fragend, bald arbetend umgeben, haben als Grundzaug 
die Hermliagsche Anmuth der Verhiltnisse und Bewegung, in allen Zégen Feinheit 
uad Zartheil, in keinem aber irgend eine Starke des Ausdrucks; die Farben sind 
sebr glinzend and prichtig uad die Ausfiibrung von ausserordentiicher Voliendung. 
Uneadlich naiv zeigt sich der Kiinstier in der Auffassung einzelner metaforischer 
Stellen, z. B. gleich auf dem ersten Blatte, ,,Aomm in meinen Garten, Braut*‘, naher 
sich die Jungfrauen elnem eingehegten Feld, wo Miache mit allerhand Ernte- und 
Bausarbeiten beschiftigt sind. Spricht der Dichter von der Schinhelt Sulamiths als. 
von einer Blume des Feldes, so fehit diese gewiss nieht, so wenig als die Traube, 
wo die Briiste damit verglichen werden ; hetsst es: ,,viel wasser mécht nit erléschen: 
die Web etc.“, so sieht man eine Jungfrau mit einer brennenden Lampe und eine 
andere, der das Wasser aus einer Kanne auf die Erde lauft — allerdings ohne die 
Flamme zu lischen, weil es sie gar nicht trift. Dagegen tiberselzt auch der Maler 
eiu! euge Metafern geradezu in kristliche Vorstellungen; so ,,dfe myrrhen knipft er, 

lieber, zwischen meinen briisten wird er wohnen efc.**, bef welcher Stelle 
Sulamith eln grosses Kruzifix an ihre Brust driickt, oder ,,gen will tch su dem perg*‘, 
wo sie den Weg nach dem Kalvarienberg einschligt u. s. w. Allein mehrmals folgt 
der Rünstler auch den Liebesausdriicken ohne Umschweilf und dann zeigt er sich von 
iiberraschender Wirme einer jedoch immer gemassigten Empfindung, so wo Sula- 
mith im Sehoos der (des) Gelfebten ruht and der Chor theilnehmender Jungfrauer 
vor itr kniet, als vor einem Heiligthum, dahinter aber Hirsche zur Quelle zielea 
und die Brunst der liebenden Herzen verrathen. Ein andermal, wo der Text sagt: 
Du hast verwundt mein Hers“, liegt sie im Bett und (der) die Geliebte nabt sich 
dem Haas, dessen Eingang aber von bewaffneten Madchen vertheidigt wird; wih- 
rend sie wieder an einer andern Stelle ,,7hu mir auf mein Schwester !** vom Bett 
anfatent und den Riegel der Thiire zuriickschiebt, vor welcher. der (die) Gelfebte 
arrt.* 

1470-—-80 mag die Bliite des Soester Meisters Jarenus fallen, dessen 
Hauptwerk die Gall. des Berliner Museums besitzt und von dem ein zweites ausge- 
zeichnetes, zugileich durch die Namensbeischrift begiaubigtes Bild in der Pembroke- 
schen Samml. za Wiltonhouse vorgefunden wird. Das Werk in Berlin, eine. grosse 
Altartefel mit Fligeln, beweist am Ausdriicklichsten den gtinstigen eyckischen Ein- 
fluss auf diesen westfalischen Meister. Wir verweisen auf die gerechte Wirdigang 
desselben in Hotho’s Geschichte der deutschen u. nieder]. Malerei (If. 178 ff.). Ueber 
das Bild zu Wiltonbouse s. Passavants Reise durch England (S. 141) und Waagens 
Werk tiber Kunstwerke in England (S. 284). 

1470 —90 ist die mitUlere Bliitenzeit der Kalkarer oder Kievischen 
Schule anzusetzen. Die nachste Etawirkung auf die Meister zu Kalkar ging wob 
von Rbln aus; den spitern westfilischen Einfluss erklart die enge Verbindung mit 
Soest, den fiandrischen aber der gleiche Boden einer weltlichen Landeshohelt. Zur 
Aasbildung einer schiechbthin eigenen Richtang war die Nationalitat der Kievischen 
Rénstlerschaft nicht specifisch und kriftig genug, daher es hier nur zu einer Ver- 
mittlang der verschiednen Kunstelemente kam, welche gleichzeitig in den Nachbar- 
landen herrschten. Das friiheste Werk dieser niederrheinischen Schule, von deren 
Th&tigkeit nur wenige Ueberreste noch zeugen, befiadet sich in der Kirche zu Kal- 
kar (in elner Nebenkapelle links vom Chore); es bebandelt den Tod Mariens und 
ist zwar im Ausdrucke noch bis zur Starrheit herb und streng, enthalt aber schon 
einzelne schine Motive, wie ste nachmals durch den kUlnischen Meister jenes be- 
ribmten Gemwniides desselben Gegenstands, das man jetzt in der Minchner Pinako- 
Uhek antriM, zur anziehendsten Erscheinung gebracht sind. in derselben Kalkarer 
Kirche findet man rechts vom Chore eine grissere Tafel, auf deren Predelia die Kipfe. 
von secehs Heiligen (Kristus ia der Mitte) durch die eyckische Gediegenheit des Aus- 
drucks und der Malweise auffallen. Ein drittes schon in jedem Betracht vorgeschrit- 
tenes Werk dieser Schule sieht man im Hoken Kreuzfligel der Pfarrkirche zu Da n- 
zigg; ea ist von eiper aus Kalkar nach Danzig, gezogenen Familie gestiftet und 
bestoht ous einer dreifeldrigen Baupttafel mit Fliigela, deren Aussenbilder seitsanier- 
weise noch gediegner sind als dic lanertafeln. Dic latentionen im-Ganzen sind einfach, 
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von strenger Frémmigkeit des Ausdrucks. Das Kolorit ist kraftig; die Rarnation hat 
die eyckisch braanen Schalten, doch geht sie im Lichte eintSnig fas RSthilche. Der 
Zeichnung und Modellirung fehit es nicht an Fleiss, doch an Griindlichkelt. Die Fer- 
men sind im Ganzen gedrungen, nur im nackten Helland am Kreaze und im Grabe 
(auf der rechten Aussentafe)) stefif und gestreckter. Die Motive naiv, hie und da aus 
dem Leben gegriffen, doch wie der Faltenwurf mehr angelerat als selbstgefunder 
und durchgebildet, wesshalb heftigere Bewegungen ungelenk bleiben. Dagegen oré- 
nen sich die efnzelnen Scenen, mit jedesma) sparsam vertheilten Figuren, nicht ohne 
Geschicklichkelt. Das Hauptverdienst aber beschrankt sich auf den durchweg miaz- 
lichen Ernst der Auffassnng und den regen Sine fiir landschafliche Natar. Die Nel- 
gung zur Naturschilderung spricht schon aus der Scenenwahl; wir sehen Rristos mit 
der Samariterin, dahinter die Taufe; dann seltnerweise die Heflandsversuchunges ; 
ferner den Efnzug in Jerusalem, wo fiber dem Thore (wie auf dem Kreuzigungsbfide 
des Jarenus zu Berlin) der deutsche Reichsadier haftet und neben der Stadt ein Wel- 
her mit Schwinen vorkommt; endlich den Kindermord in reicher Landscbaft nebst 
der Familienflucht, den Heiland am Oelberge und die Rreuzfihrang mit der Veronika. 

1471 fallt die Geburi des grossen Albrecht Diirer. 

1472. Der Hauptaltar in der Blasiuskirche zu Bopfingen im Ries, vem Néed- 
Moger Stadtmaler Fritz Herilin fir 320 Gulden beschafft. Das Innere des Altar- 
schreins enthalt ein Schnitzwerk, welehes ganz in oberdeutscher Runstweise ausge- 
fikrt ist und somit nicht auf Rechnung des sonst anch bildschnitzenden, aber als 
Schaitzer wie als Maler durchaus nfederlindisch arbeitenden Herlia kommen kaan. 
Von Herlins eigner Hand sind nur die Gemidide der innseitigen Fligel, welche he 
2weidrittellebensgrossen Gestalten die Heilandsgeburt (ganz in der Darstellangsweise 
Rogers v. Briigge) und die Anbetung des Neugebornen aufweisen. Die Aussenseiles 
mit zwei Bildern aus der Blasiuslegende sind Arbeiten eines Herlinschen Schiiiers, 
wie es auch die sechs geringen Passionsbilder auf der Riickwand des Schretnes siad. 
-— Kine Anbetang durch die Weisen unter den Tafeln an den InnerwSnden 
des Fiirstenstubles in der Schlosskapelle zo Baldern im Ries. Diese Tafel, mit Gold- 
grund, hat drei F. Breite bel vier F. Hiéhe. Links sehen wir die Hfitte, Gber deres 
Gem&uer Josef hereinschaut. In derselben sitzt die Jesusmutter in blauem Mastel 
und rothem Unterkleide; ihr Haupt ist umwunden mit einem weissen, rechts berad- 
fallenden Schleiertache. Der eine Magier kniet mit einem Goldk&stchen fm der Rand, 
fo das die Mutter greift, wihrend das Kind mit beiden Hindchen herzulangt. Hiater 
dem Ersten kommt der Andre mit einem edien Gef&sse, ganz rechts Balthasar der 
Mobr mit abgenommener Rappe in der Rechtes und dem WelhrauchgefSss in der 
Linken. Es ist ein schénes Mohrengesicht. Die Aermel sind aufgeschlitzt ; die Ste 
lang ist etwas steif und kiinstlich, der rechte Fuss ist hinter dem linken im Knife start 
geboger, wie auch die Arme scharfwinklig gebogen sind. Die Hinde sind sebr lasg 
und spitz; die ganze Auffassung und Haltang gemahat an Fritz Berlin. Die Raek- 
wand, mit der Zeit ganz von Rauch geschwirzt, enthalt die Kreuzigueg Petri is 
der sebrecklichen Weise mit der Füssen nach oben. Auf dem Rahmen vore stebdes 
in Rothschrift dentsche kirchenliedartige Verse, mit der Bemerkung urten : gesrfwes 
so Balderine, wobei eine. rathselhaft geschriebene Zahl steht, dle wol 1472 oder 
doch ein diesem nahes Jahr besagt, wonach diese so sehr an Herlin eriunernde Tafel 
in dessen Biiitezeit fele. — Aus dems. Jahre ein als Palmtuch gedieat habenéer 
Bilderteppich in der Johanniskirche zu Zittau. (Gleichaltrig wird wol auch éas 
ganz gut erhaltene Paimtuch sein, das man fn der evangeliscben Kirche za Gaglie- 
gen im Zabergau vorfindet.) 

In selbes Jahr fallt die GedDurt des unter dem Namen Lukas Kranack berthpia 
Lukas Sunder von Kronach in Franken. — Im folgenden Jahre ward der ausgezeich- 
nete Augsburger Maler Hans Burgkmatir geboren. 

1473. Schines Altarwerk mit Fligeln in St. Marien zur Wiesen zu Soest ta 
Westfalen. Es schildert die Familie der hell. Anna und enthait Gbrigers zwidif kicise 
Bilder aus der Annen- und Marienlegende. Aussen eine Pieta und die Messe des bei. 
Gregor. — Die Fligel eines Schnitzaltars mit Bildern aus dem Heilaadsicben in der 
Rirehe zu Rynern bef Hamm. — Drei Tafeln eines Altars mit der Hellandsgedert 
und dem Marterthume der Heiligen Steffan und Lorenz, bezeichnet mit dem Names 
des Soester Meisters Suelnmeigr, ta der Sammlung des Ora. Bartels m 
Aachen. — Gedenktafel des Hans Meyer in St. Lorenz zu Niroberg, mit éem 
goldgrundigen Gemilde der Gregoriusmesse. 

Nach 1473. Ueberreste des zu Kilchberg bei Tibingen befindlitch gewesenes 
Zeitblomischen Altarwerks aus dieser Zeit. 1) Eine Tafel in der Hirschersebes 
Sammi. zu Freiburg im Br., darstellend zwei Engel voa edien Motiven in weist- 
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biselicher Gowandeng, welche das Schweisstuch mit dem Gberlebensgrossen Antiitze 
des Heilands halten. Die Formen sind hier so grossartig aufgefasst, der Ausdruck so 
wirdig und odel, der Lokalton se tief und satt, die Modellirang von so feinem Sfu- 
mato, die ganze Ausfllhruag so fieissig, dass dieses Bild fir eins der Herrlichsten des 
Barthel Zeitbiom erklirt werden muss. Prof. Waagen findet darin das wiirdigste 
Heilandsbild, welches ihm von deulscher Kunst bekannt geworden Ist. 2) Zwei 
Fligel in der Abelschen Sammi. zu Stuttgart, auf den Innerseiten den Tanufer und 
St. Georg, aussen die bei). Margaretha und St. Florian darsteliend. Képfe von treff- 
Hehster Ausflbrung, voli Lebens und Wahrbeit. 

4474. Altarbild in einer Seitenkapelle von St. Andreas zu Réln: eine von zwet 
Helligen und vielen Knicenden umgebene Muttergottes, in deren Haltung wie in an- 
dern Dingen noch ein Element der altkdinischen Schule wabrzanehmen ist. 

1474— 79 arbettete Gabriel Michselkircher fir die neuerbaute Kioster- 
kirche zu Tegerusee sechzehn Gemilde, welche ihm vom dasigen Abt Konrad, 
dessen Sehwester er zur Frau batte, mit 1280 rheinischen Guidea bezahit wurden. 
Auch fur die neverstandene Fraueakirehe zu Minehben soll Méchselkircher Mehres 
gemait haben. In der Sehleissheimer Gall. bewahrt man von {hm eine Kreuztragung 

uad eine Kreuzigung, welche Bilder sieb durch verworrene Zusammenstellung und 
bertriebune Karakteristik ale sehr wanderliche FarbensebSpfungen herausstellen. 

Um 1475.ist vielleicht das grosse Dombild zu Meissen entstanden, dessen 
nicht Gbermalte Stellen einen ausgezeichneten Meister erkennen lassen, fiber den 

aur leider villiges Dunkel schwebt. Dass Fritz Herlin der Schöpfer gewesen, ist eine 
schwachflissige Hypothese von Aloys Hirt. Sehon aus weiter Ferne vom Mitteischiff 
her fallen die Farbentiefe, die ruhige Harmonie und glühende Pracht ins Auge; dann. 
aber, bei n&herer Betrachtung, ergreift uns die grossartige Originalitat der Compo- 
sition. Das Mittelbiid sebiidert in oerbabener Einfachhelt die Rindanbetung 
durch die Morgenlander. Maria sitzt einsam vor einer Ruine aus Sandstein- 
quadern und rithlichem Backsteia, das nackte Kind auf iarem Schoose habend. Da- 
vor, den Réeken balb gegen die Beschauer, kolet der dlteste Konig, links der jiingere, 
zwischen Belden der Mohr; alle Gestatten fast lebensgross; dabinter unter blauem 
Himmel ein Blick in die Landscheft. Auf dem rechten Fitigel schreiten Filippus und 
Josef im Gespriich mitelnander herzu; auf dem linken kommt lesend der greise doch 
kraftige Bartholomdus, gefolgt von dem wandernden Jakobus. Der Fleisehton im 
Genzen, wena auch wenig manaigfach, sucht es dem eyckischen nacbzuthun; die 
Schatten sind brdualich und kler; von anfbertrefflicher Glut das Antlitz des Mobren- 
firsten, das auch in Rraft und Seele die andern Kipfe besiegt. Von eykischer Form 
sind das Kind, der jiingere Kénig und Bartholomaus, die Uebrigen beweisen die 
Selbstdndigkeit des Meisters. Je ldnger man dies Werk hetrachtet, je mebr zicht es 
d@ereh freie Innigkeit an, erweitert das Herz durch elafache Grosse, berubigt durch 
StiHe, und hat sich aueh dieser Kindruck verwischt, immer von Neuem fuokelt dann 
noch der unverg&ugliche Farbenglanz nach. Sachsen hat Ursache auf sein Meissner 
Dombild so stolz zu sein wie die Rheiniande auf ihr Dombild za K6jn.. 

1475. Martyrium des hell. Dionys an der Gedenktafel des Barthel Kraft ia St. 
Lorenz zu Niroberg. 

1477. Eine reiche Schilderuag der Kreuzigung (aus dem Kloster Raisersheim)y 
im Deme zu Augsburg. Diese Tafel, welche noch die Rhreuztragung und den lei- 
denden, aaf den: zu Boden liegenden Kreuze siedergelassnen Heiland enthält, erin- 
mert in den minniichen Karakteren lebhaft an den alten Fritz Herlin, der jedoch 
nicht ihr Urheber sein kana, da die Weiblichkeiten von keiner Herlinseben Art sind. 
Awffassung, Trachteawahl, Faltenweseu, Ausbilduag der Landsehaft, — das alles 
zeugt vom entsehiedensten fandrischen Einfluss auf den Meister dieser Kaisersheimer 
Tafel. — Wol aus derseiben Zeit eine liebliche Madonna ia St. Ulrich zu Augsburg. 
Auch dies Bild ist kein Augsburger Gewlichs, denn es erinnert zu sebr an die Ulmer 
Darstellungsweise unter eyckischem Scbuleinfiusse, als dass es obre irgead efnen 
Nachweis fir cin Beispie] aus der Augsbarger Schule gelten dirfte, oder zur Annahme 
berechtigte, dass die Augsburger gleich der Ulmer und Nilrnberger Schale sich schon 
Gamals der cyckiscben Behandlungsweise hingegeben hitte. 

1479. Fresken und Glasmalereien in der Rirche zu Pipping in Oberbaiern. 
Erstere tragen das Datum auf der Innerwand des Triumfbogens, letztere auf dew 
Wappen des Moritz Pogner und des Doktors Maahart. Die Glasgemdlde vorrtigticher 

als die Wandbilder. — Ein Bild aus dems. Jahre in St. Lorenz au Nurnberg, hafteud 
an der Denkiafel der Familie Stér. 

1479 warde vom Zwickauer Stadthauptmann Merten Rimer bei Miche] Woi- 
gsemut zu Nirenberg der grosse Altarschrein mit Schaitzwerk und Ma- 
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lerei fie die Zwickauer Marienkirche um @e Summe von 1400 rbeiniochen 
Gulden verdungen. Ueber die Vollendungszeit schweigen die Akten. Das einen sebr 
reichen und pracbtvollen Eindruck gew&brende lanre dieses umfassenéden Werks 
enthdlit neun lebensgross in Lindenholz geschailzte Weibsfiguren mit brokatesen 
Unter- und ganz vergoldeten Obergewindern, die HAapter mit Kronen geschmiickt 
bis auf Zwei, welche eine Art Turban tragen. Immitten sieht die Gottesmutier alt 
ihrem Gottkinde; ale hat den rechten Fuss auf den Halbmond gesetzt und ver thr 
knien zwei winzige Englein. Rechts stehen Katharina mit dem Schwerte, Magdalena 
mit der Biichse, eine Heilige ohne Attribut und Agnes mit dem Lamme, links Barbara 
mit dem Kelche, eine Heilige mit Buch und Pilgersiab, eine Hellige ohae Kenazeichen 
und Dorothea mit. dem Riérbchen. Diese Standbilder sind halb in dem frühern ger- 
manischep, halb in dem Wolgemut elgenthiimlichen Style geschnilzt. Die Bemalung 
ist von zarter Genauigkelt. Werden die Fligel geschlossen, se €ass zugieich cia 
Fligelpaar, das wieder an ibnen befestigt fat, sichtbar wird, se erschant man vier 
goldgrundige Fliigelgem4lde, ndmlich von der-Linken des Beschauers nach der Rech- 
ten gesehen: die englische Botschaft, die Heflandsgeburt, die Rindanbetung end die 
drei schénea Marien mit ihren Kindern. Wird dann das zweite Fligelpaar aber das 
erste zusammengefiigt, so stellen sich, aber diesmal auf jandschafilichem Gruade, 
vier Bilder von weit geringerm Werthe aus der Leideasgeschichte dar. Der Unter- 
scbrein (die Staffel) enthdlt in miltelmadssig geschnitzten, nar anderthalb Fuss hohea 
Sitzfiguren den Helland mit den zwélf Sendboten; die Flügel zeigen in gemaltes 
Halbfiguren den Antonius mit dem Doppelkreuze, den Petrus mit Bach und Schwert, 
den Georg mit dem Liodwurme und den hristof mit dem Jesuskinde, auf der Aussea- 
selte zwei Monstranz haltende Engel mit dea nebenstchenden Evangelisten. Die Rick- 
selte des Altarwerks zeigt in filichtiger Temperamalerei das jiingste Gericht und us- 
ten das Schweisstuch nebst der Mannasammlong und Melchisedeks Segnung des Bre- 
tes und Weines. — Die besten Malereien dieses Altars sind die vier goldgrundiges 
auf die Maria beziiglichen Bilder, welche indess immer zu Wolgemuts rohern Arbei- 
ten gehdren. Unter den Kipfen der Maria zeichnet sich der auf dem Familleabilde 
der drei Marien noch am Melsten aus. Von den Passionsbildern mit laadschafitichea 
Hiatergrilnaden ist nur die Kreuzigung bemerkenswerth, weil sie die grisste Aehs- 
lichkeit mit dem Wolgemutschen Bilde desselben Gegenstands ia der Minchner Pisa- 
kothek hat. (Durch die in Dresden bewirkie Wiederherstellung des Zwickauer Ma- 
rienaltars und durch Herausgabe der Gemilde auf acht Steindracktafela, mit Text 
von Quandt, hat sich der sichsische Alterthumsverein grosses Verdieast erwerben.) 

Um 1480 fallt die Thatigkeit des Meisters von Werden. Hr. Oberregie- 
rangsrath Kriiger zu Minden besitzt von ihm vier Tafeln, welche die Bekehrung sad 
Messe des heil. Hubert und je vier Heilige enthalten. Sie bildeten vormals die Seites- 
Giigel eines Altarwerkes in der Abtei Werden (im Klevischen), dessen Mittelbild ver- 
loren gegangen ist. Ernst Furster erklart den Werdener Meister für identisch mil 
dem Rölner, den man als Meister der Lyversbergischen Passion zu be- 
zeichnen pflegt. Seine Blite gebirt der Zeit an, wo es bereits der niederdeutsches 
Schule gelungen war, die Kigeathiimlichkeiten aller andern in und ausser Dentsch- 
land aufzuheben oder wenigstens umzustimmen. In der lichten und leuchteadea F&r- 
bung, der nur die grauen Schatien wehthua, erinnert der Werdener Meister an die 
westfalische Weise, dagegen lenkt er durch seize vielen Bildaisagestalien, durch 
_ seine bunten Trachten und eckigen Falten, vop der idealen Hohe der Liesbeorner 
Sehule weit ab. 

In dieselbe Zeit falit die Thiligkelt ausgezeichaeter Glaamaler Frankeas, Schva- 
bens und der Schweiz. Von eizem uabekannten Meister sind schmelzgemalt éas 
Kaorrische Fenster und das beriihmte Volkamersche Prachtfenster im St. Lorenz za 
Nirnberg. Von der Hand des Sehweizers Springlin ist das schéne Tuchersche 
Fenster, das neben der Sakristei ders. Kirche sich befindet uad sebr sorgfEltige Aas- 
fibrang zeigt, wiewol es im Vergleich mit den ibrigen Schmuckfenstera ia St. Le- 
reaz durch die dunkleren Farben von minder gliozender Wirkonag ist. le Ula 
bilihten die Meister Kramer und Hans Wild, welche die vorziglichea Fessier- 
malereien im Chore und in der Bessererschen Kapelle des dasigen Miinsters beschall 
haben sollen. — Kramer von Ulm ühte auch die Tafelmalerei, wie ela Paar Sticke ta 
der Sammlung der Moritzkapelle zu Niirnberg bezeagen. In diesen Tafelbiidern er- 
acheint er als ein Vorganger des trefflichea Martin Schaffner, dem er ja dem bass 
gelbes klaren Fleischtone wie in der Zusammenstellung der kiihlen Gewandfarbes 
zum Vorbilde gedient haben mag. Uebrigens zeigt Kramer eia viel derberes, mehr 
handwerksm&ssiges Naturell, daher er auch im ganzea Zaschaitte ungileich altviteri- 
scher als sein Nachfolger erscheint. 
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Gleichseltig Ti das Wirken dines Hicinmalers Hans Rad, welther za Wien 
lebte. 

Rtwe 1460 médgen zwei aus dem Kioster Unlinger bei Riedlingen stam- 
mende Fiiige}bilder in der Hirscherschen Samm. zu Freiburg im Breisgau anzusetzen 
sein, welche die th@ringische Elisabeth mit der h. Dorothea und den h. Andreas mit 
dem h. Martin enthalten und sich dureh etwas Groseartiges im Entwurf, durch eine 
dem Zeiitblom verwandie Wirme des Fleischtones sowie durch die kiihle, dem Kra- 
mer von Ulm verwandte Zusammenstellung der Farben in den Gewdndern bemerkbar 
machen. Ihre Ausfihrung ist dbrigens ziemlich hart and derb. 

1480. Goldgrundiges Gentilde der Kreuzabaahme im stédtischen Museum 
za K6in. Dies dem Werdener Meister verwandte Werk bebauptet neben den treff- 
lichsten flandrischen Leistungen einen unabhangigen Werth psychologischer Tiefe 
und ernster strenger Durchbildung,.sowol in Betreff der gut entwickelten Composi- 
tion als der cinzelnen Formen. Die bei aller Scharfe nicht unedle Naturalisttk ge- 
wibrt hier schon einen genligendes Ersatz fiir die verlorene miide Schénheit Meister 
Steffans. — Aus dems. Jahre zwei Tafeiln vona.Thomas Burgkmatr (dem Vater 
des beriihmten Hans Bargkmair und Sehwiegervater des 4itern Holbein) im Deme zu 


‘Augsburg. Sie zeigen den Helland mit St. Ulrich und die Maria mit der thiringi- 


schen Elisabeth. Die Ausfilrung ist sehr derb, mit sehwerbraunen Schatten und sehar- 
fen Liehtern. — Ferner der Hochattar in der BRirche zu Pipping in Oberbaiern, 
von nabekanntem Kiinstler. Im Schreine die vergoléete and nur an den Fileischthel- 
len bemalie sitzende Schnitzfigur des hirchenpatroas St. Wolfgang mit dem Modelle 
des ihm gewidmeter Golteshanses auf den Kniecen; ihm zur Seite zwei in gleicher 
Technik ausgefiilhrte Engel. Die beidea SchreinSégel enthalien in verschiedenen Fel- 
dera gemalte Scezen aus der Wolfgaagsiegende; auf ihrer Riickseite sind sie; wie 
der hintere Altar iiberhaupt and auch dessen Staffel, theils mit ganzen Gestalten, 
theils mit Brustbildern von Karakterén der heiligen Geschichte bemalt. 

1480. Vertreffiich erkaline GlasgemaAlde hinter dem Hochaltare der Kirche 
der Benediklinerinnen auf dem Nonnenberge zu Salzburg. Sie sind in drei Felder 
getheilt; das oberste onthdlt die Beschneidung Jesu, die Anbetung durch die Magter, 
die Marienkrénung durch Gottvaler und Sohn; das miittlere zeigt die Verkindung, 
die Umarmuag der schwangern helligen Frauen und die vor dem Neugebernen 
knieende Jesusmutter mit ihrem Josef; im untersten Felde ein knfieender Ritter mit 
dahimer stehendem Engel, die Apostel Peter und Jakob, und das Rilterwappen des 
Stifters nebst der Jahrzahl. 

$480 — 91 kommi Ludwig Schengauer, der Bruder und Fachgenosse des 
grossen Martin Sch., in den Ulmer Urkuaden vor. Er wird in den Stever- und Bér- 
gerbichern Ulms auch Ludwig Fries éer Jd. genannt, well er mit Anna Stab- 
lerin, deren Mutter eine Tochter des Ultern Ulmer Malers Ludwig Fries gewesen, den 
Namen jener Familie angenommen hatte. 

1481—84. In diese Zeit falit die Stiftang des schines Altarschreias der Ferber- 
sehen Trinitatiskapelle ia St. Marien zu Danzig. Das Innere zeigt in vergoidetem 
Schnitzwerk eine reiche Darstelluag der Kreuzigung, die von acht kieinern Passions- 
bildern umgeben tst. Auf dem einen Fitigel kniet neben dem Evang. Johannes der 
Stifter des Werks, Birgermeister Jobannes Ferber, mit seinen damaligeu sieben 
Sdhnen, denen spiter noch drei andre vor geringer Hand beigeflgt worden sind. 
Genilber kniet bei dem Tdufer Johannes die Frau Ferberin, eine geborne Barbara 
Tannenberg, mit ihrer Tochter Durothea. Ist der Schrein zugesehlagen, so zeigen 
die 4ussern bemalten Fligeltafein die Verkiindung. Zu den Seiten sind dano noch 
festetehende Fliigel, worauf man eine kreuzhaltende Hellige (vielleicht St. Helena) 
und eiaen fiirstlichen Heiligen in Goldristung mit Krone und Zepter erbiickt. Das 
Gauze ist ein schdtzbares Werk der cyckisch beeiafiussten niederrheiaischen Schule 
und stimmé sebr mit den Schnitzereien und Gem3lden in den Rirchen.zu Kalkar und 
Xanten iiberein. Da der Stifter einer Kaikarer Familie entstammte, so erklart sich 
auch leicht die Bestellung des Werkes bei claem Kalkarer Meister. 

1483. Aus diesem Jahre schreibt sich das einzige sichere Werk, welches von 
einem Meister der zahireichen Ulmer Kimstlerfamilie Acker noch vorhanden ist. 
Dasselbe befindet sich in der Gottesackerkirche za Rissdissen in der Umgegend 
von Ulin. Es ist ein Altar, dessen Schrein aus Schnitzwerk besteht und dessen Fii- 
gel mit mannlichea und weiblichen Helligen in ganzen fast lebensgrossen Gestalten 
von schlankem Wuchbse and anmnthigem Ausdracke bemalt sind. Die bessern Képfe 
zeigen sich auf der Staffel. An der Seite des Scbreines steht: Jacod acker maler von 
vim hat diese dafel gemachi uf des hailligen Kreutz tag an herpst. anno dmi 
meccelizamny tar. 
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Um 1483 bifihte der vortreffliche Rieiamaler Benedikt, Chorherr des Primon- 
stratenserstiftes Bruck bei Znaim. 

Von 1483 ist der an Wolgemut erinnernde Hrellsche Altar im Chore his- 
ter dem Hochaltare der Lorenzkirche zu Nfirnderg. Er enthait die heil. Jungfrau 
mit dem Rinde zwischen St. Bartholomdas und St. Barbara. im Hintergresde er- 
schant |(man Nirnberg, wie es vor selnoer letzten Erweiterung aussah. Auf den Fié- 
gein zwei Heilige ; am Rellquienschrankchen die Brustbilder Kristi, Mariens und der 
zw6lf Sendboten ; ausserdem noch acht Hellige. 

Von 1484 befindet sich in der Krafftschea Familieabiidersammiang zu Ula eis 
vorziigliches Bild mit zwei knieenden Figuren, welche einen Schwendi und else 
Krafft in halber Lebensgrisse verebenbilden. Aus jener Zeit sind auch die Altar- 
tafeln in der allen Kapelle zu Schwendi. 

Vor 1485 die schine Tuchersehe Denktafel mit derKreuztragung 
und zwilf Bildnissen der Stifterfamilie in St. Sebald zo Niraberg. Dies zwar i485 
gestiftete Gemdlde muss schon vorher ausgefibrt gewesen sein, da dic iiberiadene 
Composition in den Hauptmotiven auffailend mit dem berfihmten Schongauersebdca 
Rupferstiche iibereinstimmt. Die Répfe sind mannichfaltig und ausdrucksvoil , die 
Hinde von guter Zeichnung, der Fleischton von kraftigem Braun, der Vortrag zica- 
lich breft. Im Mittelgrunde sieht man die Kreuzigong. 

1485. Zwei Tafeln vom Ravensburger Maler Peter Tagprett ia der Abelechen 
Samml. zu Stuttgart. Sie enthalien den heil. Gregor den Grossen, den hei). Kesmas 
und die Maria, den Evang. Johannes, den hell. Damian und einen Bischef mit einen 
Rirechenmodell, welche Heiligkeiten um einen Rreuzstamm versammelit siad. Im Vor- 
grunde befindet sich kieinmaasstabig der Stifter mit seinem Soha und die Sifterin 
mit awef Téchtern. Hinsichtlich des Ausdrucks der Riépfe offenbart sich in diesem 
Tafelwerke ein edles dem Zeitblom verwandtes GefGhl, welches nur nicht re se 
schéner vollendeter Ausprigung gekommen ist als bel diesem, denn die Formen sind 
mager, die Hinde steif, das Oval der Kipfe und die Nasen sind lainglich and ciafér- 
mig, die sonst kiihle Harmonie der tibrigens stark gebrochenen Furbnog durch den 
Gebrauch des Zinoberroths gestirt, der Vortrag etwas herb. Das Gef¥lt zeigt jedoch 
einen sehr richtigen Geschmack. Der jetzt schwarze Grund war urspriinglich wel 
vergoldet. Diese Tagprettschen Tafeln haber freilich eine mehr lokale Bedeutung fir 
die sebwabische Schule, bleiben aber in diesem Bezuge sehr merkwirdig. 

Demselben Meister schreibt man zwei Altartafeln in der Hasslerschen Samm- 
lung in Ulm zu. Sie enthalten auf jeder Seite eine ganze Figur in 3/, Lebeas- 
grisse. Die eine Tafel zeigt den mit der Lanze auf dem Drachen stehenden Erzeagel, 
eine schéngestelite Figur in weissem Gewande, rothem Mantel und farbigen Fligeia 
auf Goldgrund. Die Rickseite gibt eine hell. Rosa mit dem Blamenkérbchen. Auf éer 
andern Tafel sieht man den hei]. Veit mit dem Kessel, elne ebenfalis schine Gestalt 
mit ausdruckvollem Gesicht; er tragt eine Art Ordenskleid, das aus weissem Ge- 
wande mit griinem Ueberwurfe besteht. Hinten eise hell. Ursula auf Goldgrund. Die 
Zeichaung der Hinde und Fiisse ist nicht fehlerfrei, etwas mager und steif; die Ge- 
wandung hat ziemlich einfache Faltung; die Umrisse sind sehr kraftig; die Gelder- 
namentur schwarz schraffirt, die Farben lebhaft und saflig aufgetrager. 

Um 1486 arbeitete der Glasmaler Egidius Trauten wolf an den Feasterge- 
maiden flir die Frauenkirche zn Miinchen. 

1486. Elae Kreuzfindung in der Gemdldesammlung des Stiftes Lamback 
im Ssterr. Hausruckkreise. 

1487 ist das Datum des von Michel Wolgemut beschafften Perin gsder- 
ferschen Bochaltars, welcher die Augustinerkirche zu Niraberg geschmickt 
hat und seit dem Abbruch dieser Rirche (1816) nur noch in Stéckea vorhanden ist. 
Die wichligsten Ueberbleibsel davon sind nuu der stadtischen Gall. in der Moritzka- 
pelle einverlelbt. Es sind dic vier Fiiigel des grossen Altarschreins, dessen Mitte cin 
Schnitzwerk (Maria zwischen zwei Heiligen) eingenommen hat. Jede dieser Tafeia. 
welche als Wolgemuts Hauptwerke za betrachten sind, erth3it cin minaii- 
ches oder ein weibliches Heiligenpaar, das in schianken lebensgrossen Gestaltes auf 
gothischen Kragsteinen steht. Nr. 45 in der Moritzkapelie zeigt St. Georg mit St 
Sebald, auf der Riickseite aber zwei Marterscenen dbereinander, oben dee bell. 
Veit, weicher Stockschlige erh&lt, unten derselbeo, wie er mit Vater und Matéer 
an den Handen aufgehangen wird. Die in einem klarbriunlichen Tone gut impastirten 
KSpfe Georgs und Sebalds sind von tiichtigem Karakter und frommem Ausérack; die 
goldnen Obergewinder haben im Hauplizug reine, in den Einzelbriichen aber scharfe 
in Schwarz hineluschattirte Faiten. Die Veitsbilder der Riickseite sind von schwer- 
braunlichem Tone und in jeder Hiasicht geringer, also wol Geselienarbelt. Nr. 53 
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daselbst reigt St. Ratharina mit St. Barbara. Hfer, wo es die Schilderung 
zarter Weibliichkelt und jungfraiulicher Andacht galt, entfaltet Wolgemut sein schin- 
stes Kunstvermdgen. Katharina besonders mit den niedergeschlagenen Augen ist 
sebr fein und edel. Die Gewander der schlanken Jungfrauen bestehen ganz wie bel 
den bemalten Schoitzgestalten des Zwickauer Marienaltars in goldenen Minteln und 
brokatenen oder sonst schinfarbigen Untergewindern. Ueber die magern H&nde be- 
merkt Dr. Waagen, dass ste in der Zierlichkeit, womit sie etwas halten, an helleni- 
sche Vasenbilder erlnnern. Der Fiefsehton ist auch fn den Schatten sehr licht und 
klar, und doch erscheinen die Kdpfe nicht flach. Die Ritckselte dieser Tafel enthält 
oben den hell. Lukas als Marienmaler, unten den hell. Sebastfan als pfelldurchbohr- 
ten Martyrer. Diese Rilckbilder lassen die Wolgemutsche Hand nicht verkennen, 
denn der Lukas, welcher die Muttergottes malt, kommt an Wirkung der eyckischer 
Schule nah, das Kind ist frei bewegt, die Ausbildung fein; am Sebastian aber ist das 
welch gemalte Nackte bis auf die schwachen Fiisse kelneswegs schlecht, die Henker 
sind zwar von braunem, aber doch klarem Tone. Nr. 74 daselbst zeigt St. Rosalia 
mit St. Margaretha. Erste {st eine besonders edie Gestalt. Auf der Rickseite 
sieht man zwei Scenen aus der Veitsiegende, die Weigerung des jnngen Heflligen 
eine Jangfrau zu nehmen, dann die Engelbeschiltzung desselben in der L6wengrube. 
Die erste Scene ist von sehr deutlichem Ausdrucke der Handlung; in der zweiten 
“sind die Liwen von solcher Ratzenkleinheit, dass die Enge] zum Schutze des Heill- 
gen kaum nSthig erscheinen. Die Farbung fst hier warmer und die Ropfbildung schd- 
ner als in den Veltsbildern auf Tafel 45, daher eln besserer Gesell oder der Meister 
selbst diese Rickbilder besorgt haben wird. Endlich Nr. 80 daselbst: Johannes 
der Taufer mit St. Nikolaus. Auf der Rickseite oben St. Bernhard, welchem 
der Helland vom Kreuze zur Umarmung entgegenneigt, unten St. Kristof, welcher 
das Jesuskind durch das Wasser trigt. Der Nikolaus ist von besonders wiirdigem 
Karakter,; dabel von sehr weicher Ausfihrung, Johannes etwas hirter. Die Modellf- 
rung ist hier etwas kraftiger, doch immer noch in den Schatten hell. Die Pisse sind 
im Vergleich mit denen auf den Bildern andrer deutscher Meister jener Zeit keines- 
wegs schlecht gezefchnet. Der Bernhard fst von innigem, der ihm zuneigende Hel- 
land von edlem Ausdrucke; der Kristof ist zwar sehr mager, doch im Tone klar und 
warm, das Kind zart; fiberhaupt mag hier Alles von Wolgemut selbst gemalt sein. 
— Die Staffelbilder des Peringsdorferschen Altars werden im Landauerbriderhause 
gefunden ; sie sind von Schiillerhand. Unter diesen Biidern macht sich nur die Tafel 
mit dem teufelaustrefbenden Veit durch dle Lebendigkeit der Röpfe und durch die 
Riarhelt der Farbung bemerklich. Ein andres in der Farbe trüberes Staffelbfld, wo 
heidnische Pfaffen den Veit zum GOtzendiest auffordern, enthalt die Bezelchnung des 
Wolgemutschen Schillers, der diesen Staffelfiige! ausfihrte, namiich die Buchstaben 
R. F. mit dem Datum 1487. — Zwel in Nirabergs Burggallerie befindliche Tafeln mit 
Scenen aus der Veitsage scheinen ebenfalls zu dem besprochnen Altare zu gehéren. 

1487— 1508 wird der Bamberger Glasmaler Wolf Katzheimer fn den 
firstbischdflichen (jetzt im kin. Archive zu Bamberg bewahrten) KRammerrechnun- 
gen genannt. Er erscheint da unter der schlichten Benennung Meister Wolf- 
gang; nur in einem wichtigen Vertrage vom J. 1493, der die Schmelzmalung eines 
grossen Fensters fiir St. Sebald zu Nirnberg auf Kosten des Firstbischofs Georg be- 
trift, wird des Meisters Familienname mitgenannt. 1487 empfing Mefster Ratzhel- 
mer 2 Gulden 12 Pfund und 1{ Pfennige flr eine Arbeit, die er flr den ,,gnedigen 
Herrn** gemacht. Darauf kommt er fast fo jeder folgenden Jahresrechnung vor. 

1488, am Tage Mari Reinfgung, starb zu Kolm ar der grosse Meister Martin 
Schongauer aus Ulm (auch der schéne Martin und Martin Schon genannt), in 
dessen seltnen Gemdlden man ganz den edeln idealischen Karakter und Ausdruck 
der Kipfe, ganz dieselbe Geflihlsweise eines dem Perugino verwandten tiefen Seh- 
nens wiederfindet, welche so.sehr in seinen Kupferatichen anzieht und wodureh er 
sich sogar fiber die grossen Schiller der Eycks erhebt. Da sein Geburtajahr aller 
Wahrscheinlichkeit nach um 1420 falit, so hat er ein Alter von fast neunzig Jahren 
erreicht. Seine Ulmer Perfode wahrte 1441 — 14661, fn welchen Jahren er als 
Maler und Goldarbefter in den Ulmer Steuer- und Birgerregistern vorkommt. Das 
Jahr, mit welchem seine Rolmarische Perfode beginnt, l&dsst sich nicht be- 
stimmt angeben; man weiss nur, dass nach 1461 die Ulmer Akten thn nicht mehr 
nennen und dass sein Name auch in der Liste der Ulmer Riiastlerbriderschaft vom 
J. 1473 feh]t. Der Umstand, dass sein Bruder Kaspar der Goldschmied bereits seit 
1445 Birger zu Kolmar war, macht es erklariich, dass Martin grade jene elsissische 
Stadt zum festen Punkt seiner letzten und schénsten Wirkenszeit wihite. Sicher 
ist, dass Meister Martin dort Burger geworden und auch daselbst verstorben ist. Von 
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Werken seizer Ulmer Periode hahen wir unter ,,1441 — 61°‘, und von Hauptwerter 
seiner Kolmarischen Zeit ,,nach 1461‘* bereits Bemerkuag gemacht. Hier pengen wir 
nachtrdglich einige im Ausland befindliche Gemilde, die etwa auf Schongauers Reeb- 
nuag zu bringen sind. Zu den Jchten Bildern des Meisters zablt Passavant den ,,Ted 
der Maria‘‘ in der Gall. Sciarra-Colonna zu Rom. Dies geistreich behandelte Bild 
von feiner Fiarbung und sehr zarter Ausfilhrung erinegert ia vielen Motiven an dea 
bekannten Schongauerschen Kupferstich, wiewol es in allen Theilen wesentlieh ver- 
schieden ist. Sodann b&lt Passavant noch ein ,,Eccehomo“ fiir acht, welches er 1831 
in der Aderschen Sammi. zu London gefunden hat. Ein ausgezelcbnetes Gemilde, 
mit alter Angabe auf dessen Rilckseile, dass es ein Werk von Martin Sehon sel, soil 
sich im Museum zu Madrid befoden. Endlich trifft man ein sehr beschidigtes Pas- 
sionsbildchen, das ausser andern Anzeichen der Aechtheit auch noch das Mene- 
gramm trigt, bei Hrn. Sabatier zy Florenz. — Dass die Schiller und Nachahmer 
Schongauers selir zahlreich waren, beweisen einerseit die vielen Kupferstecher sei- 
ner Schule, andrerseit die vielen Gemidide, die man noch 1815 in verschiednen Rir- 
chen des Elsasses geseba hat, und die nicht seltencn Bilder in deutschen und ausiiia- 
dischen Gallerien, die in der Composition die Schongauerschen Stiche als Vorbilder 
verrathen. Sehr fein behandelte Bilder dieser Klasse sind z. B. die Kreaztraguag, die 
man bei einem Privaten zu Augsburg sieht, und die Bildchen aus der Passion, welche 
der Duca Melzi zu Matland besitzt. Brave Schulbilder findet man dbrigens ia Strass-- 
burg (eine Dornenkréauag in der Sammlung der Mairie und zehn Passionstafela im 
alten St. Peter), 2u Kolmar (vierzehn aus der Dominikanerkirche stammende Pas- 
sionstafeln in dasiger Bibliotheksammlung, welche dreierlei Hande verrathen und 
sehr an die Compositionen der Schongauerschen Passionsblatter erinsern) und 22 
Basel (vier weibliche in Nischen stehende Heilige in dasiger Bibliothekgallerie). Ua- 
ter den Passionsbildern zu Kolmar zeichnen sich vier durch lebendigere Zeichauag 
und bessere Farhung aus, ndmlich die Schilderungen der Dornenkrdaung, der Kree- 
zigung, der Kreuzaboehmuag und der Grableguog; in den beidea letztern giaubt 
Dr. Waagen sogar Schongauers eigene Hand za erkennen. (Verg). Kunstw. u. Kdastl. 
in Deutschland, II, S. 311.) Sehr nah stehen der Schongauerschen Weise die Hein- 
gentafeln in der Samm]. zu Basel; sie eathalten St. Barbara mit St. Ratharinen ie 
ganzea Figuren und St. Elisabeth v. Thiiringen mit St. Margaretha sur aoeh in bal- 
ben, und erscheinen sehr fein in der Zeichaung, licht im Fleischione, gross und 
schlicht im Fallenwurfe. 

Von einem Meister, weicher derselben Zeit und Richtung wie Schongaver ange- 
hört, sieht man in der Sammlung zu Kolmar eine ausgezeichnet schine Schiide- 
rung der Maria, welche den kreuzabgenommenen Sohn auf ihrem Schoose betracert. 
Woher das Bild gekommen, ist nabekannt. Die Ausfiibrung weicht von der Schoa- 
gauerschen Weise ifter ab, die Umrisse sind minder scharf, die Hinde nicht so ma- 
ger, aber auch nicht so richtig in der Zeichnung, die Farbung and Behandlung wei- 
cher. Alle die das kistliche BUd gesehn, sprechen mit Begeistrung von dem Aus- 
drucke der Heiligkeit und dem tieſen und schénen Seelenschmerze in dem sebr edeja 
Kopfe der Heilandsmutter. Auch dle Thranen, diese Schmerzenszeichen, kéanes 
‘ nicht wahrer gemalt sein. Die Kopfhildung Mariens sowoi als des Heilands ist cine 
entschieden andre als die aus den Schongauerscben Blattern bekannte, dean sie zeigt 
eine sehr bestimmte Verwandlschaft zu den Bildungern auf den Gemilden des ,,Mei- 
sters der sogen. Lyversbergischen Passion“‘ oder des ,,Meisters von Werden“, wie 
fho Ernst Férster nenat. Auch in den iibrigen Theiien des Bildes offenbart sich Ver- 
wandtschaft zu dem Werdener Meister, dem es aber im Gaazen iberlegea ist. (Vegi. 
Waagens Kunstw. in Deutschland, II. S. 313.) Von derselben Hasd, welche besagte 
Pieta geschaffen, trifft man iibrigens in der Kolmarer Sammi. auch zwei auf jeder 
Seite mit einem Heiligenpaar bemalle Fliigeltafeln. 

Mit dem J. 1488 Ist das sputeste Werk des Meisters Fritz Herlia bezeiehact. 
Es ist ein Fliigelaltar, der sich an der Wand des rechten Chores ia der Ha 
zu Nordlingen befindet. Das Mittelbild schildert die mit dem Rinde threnende 
Maria, hinter welcher zwei Engel einen Teppich von Goldstoff halten; reebts reichi 
St. Josef dem Kinde ein Buch und empfleblt ihm den mit vier Séhbnoen kaieer 
den Maler und Stifter; links sieht man die heil. Margaretha mit ihrea Schuta- 
befohlenen, der Frau und den finf Tichtern des Meisters. Ustes dre 
Wappen. Der rechte Fligel stellt die Heilandsgeburt in der Auffassangsweise der 
eyckischen Schule dar. Ais etwas Ungewthaliches bemerkt man auf diesem Gedarts- 
bilde die Augenzeugenscbaft zweler jungfraulicher Heiligen. Auf dem linkea Flaégel 
sehen wir den zwiilfjabrigen Jesus als Lehrer Im Tempel. Beide Fligel sind mit Ber- 
fins Mopogramm versehn ; der Make enth&it iibrigens die ausdrickliche Begipuhigung: 
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Fris Herten Matier 1488. — Waagen bemerkt: Mer diese Herlinsche Sptltfrecht: 
»,Obwol man auch in diesem Werke in dem Fieischton, den Farben der Gewunder, 
dem guten impasto noch immer den van Eyckschen Schiller erkennt, ist doch in den 
meisten Képfen, im Vergicich zu den frihern Bildern des Herien, eine anffallende 
Vergriberung, in der Behandlung etwas mehr Handwerksmissiges und Derbes efn- 
getreien, und verrath sich in dem sehr scharfbrichigen Gefait der ibefwiegende 
Kiafiuss der eberdeutschen Schule. 

1488. Fidgelbilder von Zeitblom im Besitze des Prof. Hassier zu Ulm. Diese 
Tafela stammea aus Hausen bei Uim, wo sie einem Altarschrein angehirten, dessen 
Mittelraum fa Schaitzwerk die Marie zwischen den hei). Bischéfen Konrad und Ulrich 
enthielt. Die Inaseiten der Fligel zeigen den h. Nikias und deo h. Franziskus, die 
Aussenselien den Hefland auf dem Oelberge; auf der Altarstaffel aber sieht man den 
wundmalzeigeaden Kristns, einen Aposte) and einen Bischof. Diese Malereien sind 
zeugeissgebend fir die Periode, in welcher sich Zeitbiom zu selbstéadiger Eigen- 
thaimlichkeit erhoben hat. — Aas dems. Jahre die Gedenktafe] Leonhard Spengiers 
eit der Darstellung des Heilands zwischen Filippus and Jakobus (von unbekannler 
Hand) in St. Lorenz zu Nérnberg. 

Schongauers Sterbejahr ist das Geburtsfahkr Albrecht Alldorfers, des grissten 
Schilers Albrecht Dérers. ; 

Vor 1489. Efae Ausstellang Kristi von eigenthfimlicher Malerei, mit dem Wappen 
des Bilrgermeisters Waldmann, im Frauenmiaster zu Ztrich. 

1480 — 99 sind die Wandmatereten entstanden, welehe das ganze Innere 
des Riosterkirchlvins von St. Peter in dem siidwestiich von Esslingen liegenden Stadt- 
chen Wellheim bedecken. Leider haben sie sehr rohe Uebermalungen erfahren, 
so dass sich iiber ihren urspriingiichen Karakter kein entscheldendes Urte! fallen 
dsst. Ueber und neben dem Chorbogen das Weltgericht sammt Paradies und 
Hdlie ia reichen Zusammenstellangen in manchen lebensvoilen Zitgen. An der dst- 
lichen Seite der Nerdwand die zu mehren hefligeu Familien ausgedehate Sippschaft 
Kristi to lebensgrossen Gestalten, zum Theil auf Goldgrand. (Diese mit 1499 be- 
zefchneten Darstellungen der Verwandtschaf Jesu sind weniger fibermalt, sodass 
sich hier noch wahrnehmen lisst, welehen Sina der alte Meister fir schine Formen, 
freie Bewegung und edie Gewandeng hatte.) An der wesUichen Seite derselhen Wand 
ein grosser dreifacher Rosenkranz; immitten die Muttergottes vor cinem Rosen- 
bage, von Engein umgeben, welche Rosen pflicken, winden ond tiberreichen; fm 
Aussersten aus weissen Rosen bestehendea Kranze finf Runden mit den Scenen der 
Kindheit Kristi von der Verkindung bis zur Darbringung im Tempe); im mittlern 
rothrosigen Kranze fiinf Runden mit den Lefdensscenen, und im innersten goldrosi- 
gon Kranze finf Runden mit den Scenen der Verkerriichung (Auferstehung, Himmel- 
fahrt, Gelstausgiessung, Marienfabrt und Weltgericht); unten zu belden Seiten des 
gressen Kranzes die betende Kriatenhelt, welche durch Kaiser und Papst, Geistliche 
und Laien vertreten ist; endlich iber dem Rosenkranze efne riesige Dreifaltigkeft 
mit Engeln. Dass diese grossartige Wellheimer Freskenreihe der realistischen Rich- 
tung thres Jahrhunderts angebért, darf wol kaum noch besonders versichert werden. 
Ks ist dringend zu wiiaschen, dass diese wegen der Eigenthiimlichkelt ihrer Erfin- 
duogen bichst merkwirdig bielbenden Malerefen bald derch eine verstandige Hand 
von den entstellenden Uebersudelungen befrelt wirden. Zieht schon die Schilderung 
der Verwandischaft Jesu darch kindliche Naivet&St an, so entfaltet sich dann des An- 
ziehenden noch weit mehr in dem Rosenkranzbilde, welches einen sehr vielseitigen, 
bald grossartigen, bald lieblichen Eindruck macht. Dies Kranzgem4lde im Weilhef- 
mer Kirchleia lasst vermathen, dass die auch in Franken gegen Ende des 15. und in 
der ersten Halfte des 16. Jahrh. so beliebte und allgemein verbreitete Vorstellang des 
marianischen Rosenkranzes ihren Ursprung in Schwaben genommen hat. Im Weil- 
beimer Wandbilde ist die Wahl und Verthelluag der Gegenst&ode mit mehr Felnheit 
aaf den Gedanken des Rosenkranzes bezogen, und die Anordnung der Binzelbilder 
in kleinern Runden Ist der Form des grossen Kranzrandes, das alle umsebliiesst, un- 
gieich entsprechender und styigemdsser als die Anordnung in Rethen tibereinander, 
welche den frinkischen Denkmalen dieser Art (z. B. dem Relief in der Landauerka- 
pelle zu Nérnberg, dem Kapellenbilde der Kirche zu Sehwabach und dem Gemialde 
der Gangolfekirche zu Bamberg) gemeinsam ist und diesen sonst so schdnen Werken 
nicht zam Vortheil gereicht. 

Um 1490 ein sehr schiner Teppich mit der Rindanbetung der Magier und mit 
den stehenden Gestalten der h. Agnes und der h. Barbara, in der Reiderschen Kunst- 
samm). zu Bamberg. Entwurf uod Zeichnung ist ganz in Wolgemuts Art; die 
Arbeit (meist in‘Kameelgarn) vorireffiich. Merkwiirdig ist auf diesem Bildteppich die 





S74 Germanische Bildkanst. 


kleine Darstelluag der Nonne, welche iha wirkt und vor der er nach der Hike 
ausgespannt ist. Im Hintergrunde sieht man eine Burg, die an Niirnberg ecrisaert. 
Ein anderer Teppich fa genannter Sammlung, mit bunt durchmischten uad unge- 
trennten gréssern und kleinern Vorstellungen aus dem Leben des Heilands nach sei- 
ner Auferstehung, ist anscheinend von derselben Nonne gewebt uad gemahnt dorch 
die lebhafte Ausdrucksweise, die in den Bildera herrscht, wieder sehr an Meister 
Michel. 

1490. Eine heil. Familie in kleinen Figuren auf einer Tafel mit dem Monograna 


le 


in der Staalsgallerie za Wien. Maria mit Goldkrone thront anter elnem Baldachia, 
hat in der Linken ela Buch und halt mit der Rechten das stehende Kristkiad, weichem 
Vater Josef einen Apfel schenkt. Riickwa&rts durch ein Fenster des Zimmers die Aus- 
sicht in eine Landschaft. Aus dem Kiinstlerzeichen hat man vermuthen wollen, dass 
dieses Bild ein Friihwerk des Martin Schaffner aus Uim sej. Dieser Bezichung 
wegen wire das Gemilde naherer Untersuchung werth. Das Monogramm MMS ist hier 
anders verschlungen als das gewShniiche von Schaffner; auch falit das selbstandige 
Auftreten dieses Ulmers viel sp&ter, da er in den Ulmer Stadthbiichern erst von 1508 
an als Maler und Birger (und zwar bis 1539) aufgefabrt wird. 

1490 — 1529 ist die bliihendste Zeit des Matthius Grunewald voa Aschaf- 
fenburg anzusetzen. Dieser Kiinstler, den wir in Jobins Vorrede zu dem 1573 za 
Strassburg herausgekommenen Papstbilderwerke als Mathis von Oschnaburg bezeich- 
net finden, schwang sich zu einer freien Hihe edler Darstellung anf, be- 
hauptete eine ganz selbstindige Stellung zu seinem grossen Zeitgenossen Albrecht 
Diirer und wurde das Vorbild eines andern grossen Melsters, des Lukas Rrasach. 
Sein Geburtsjabr ist leider unbekannat; zu vermuthen ist nar, dass es elwa ein De- 
ceanlum vor Kranachs Geburt fallt. Sela Lehrerverhdltniss zu Kranach stellt sich 
besonders durch drei Tafeln in der Abelschen Samml!. zu Stutigart heraus. Die eine 
Tafel enthdlt eine sitzende Maria; die beiden andern, welche cia Gemalde bildes, 
stellen Jakobus den Aellern, Thomas, Andreas, Johannes den Tdufer, Erasmes aed 
Kristof dar, und stammen aus dem Benediktinerkloster Banz bei Bamberg. Diese 
Gemalde haben in vollem Maase die tiichtigen Karaklere, die satle Farbung, das ge- 
diegene Machwerk, wodurch sich andere sichere Werke dieses trefflichen Meisters 
auszeichnen, und man erkenat hier sebr deutlich das Vorbild Kranachs, der vielledcht 
eben bei Grunewalds Aufenthalte zu Banz, das nor einige Meilea von seinem Ge- 
burtsorte Kronach liegt, als Schiller zu dem Aschaffenburger gekommes ist. Die be- 
giaubigtsten Arbeiten Grunewalds, von welchen man bei dessen Beurtheilung anusze- 
gehen hat, sind die iibriggebliebnen Tafela des grossen Altarwerks, das er aaf 
Bestellung des Kurfiirsten Albrecht v. Mainz fir die Suiftskirche zu Aschaffeabarg 
beschafft hat., In der Kirche selbst ist vom Ganzen nur eine Tafel zuritickgebliebes, 
welche die hichst wiirdevolle Gestalt des heil. Valentin mit einem Ketzer enthalt ; die 
tibrigen fiinf Haupttafeln, welche uns die Mauritiusbekehrung darch St. Erasmus (mi 
den Ziigen des Werkstifters) uad vier andre Heilige in tiberlebensgrossen Gestalies 
vorfilhren, sind seit 1836 nach Miinchen in die Pinakothek versetzt. Durch diese 
Hauptwerke stelit sich Grunewald als eine sehr selbstandige und sehr bedeantsame 
Runstkraft der oberdeutschen Schule heraus. In der Auffassung hat er bisweiles 
etwas iberraschend Grossartiges. In der festen Zeichnung wie in dean tiichtigea, of 
sehr wiirdigen Karakteren, zeigt er Verwandtschaft zur frankischen Schule, doch 
mit mebr Bestreben nach Formenschiénhelt, zumal in den Frauea. Der reinere Fal- 
tengeschmack und die Farbenzusammenstelilung beweisea hingegea einem starkes 
Rinfluss der schwibischen Schule, welche er als Malergesell besucbt haben mag. Sci 
den Mannsgestalten ist der Fleischton meist brdunlich fabl mit Uefen, etwas schwe- 
ren Schatten, bel den Weibsbildern aber meist angenehm réthliich uad klar. Der 
Vortrag ist iberaus gediegen und nach schwdbischer Schulart verschmolzea; Ge 
Modellirung sehr stark. In den Gewdndern liebt Grunewald das dunkie, violetilicbe 
Braun und die Schillerstoffe. In manchen seiner mdanilichen uad in den meister sti- 
ner weiblichen Karaktere ist das Vorbildliche, welchem Lukas Rranach nachgestredt 
hat, ganz unverkennbar. Das Vormeisterliche flir den Witteaberger Meister Sedect 
sich ibrigens auch im Frauenkostiim und Frauenkolorit des Aschaffenburgers, sowie 
in dessen Zeichnuagsweise weiblicher und mdnalicher Hinde. — Wie weit Grase- 
walds Ruf gegangen, ergibt sich aus den Fuadorten jener Werke seiner Hand, weiche 
bis heute an ihrem Stiftuagsorle verblieben sind. Man fiadet Grunewaldsche Werke 
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sa Li beck (we Dr. Waagen im Dome elzen Altar mit dem Hauptbilde der Kreuxz- 
ibnahme in neun Figuren auf gemustertem Goldgrunde sebr be- 
itimmt als eine ganz ausgezeichnete Arbeit des Aschaffenburgers erkaant hat), zu 
Lnnaberg im sdchs. Eragebirge (wo der herrliche Pfllocksche Altar mit dem 
Marientode und vier lebensgrossen Helligengestalten sich durchaus als granewaldi- 
sche Arbeit herausstelJt) uad zu Halle an der Saale (wo in der Frauenkirche cin 
vom Malozer Karflrsten Albrecht gestifieter grosser Altar sich befladet, der von 
xsrunewald unter Milbethelligung Kranachs beschaM worden ist). Der Hallische Al- 
ar, dessen Ianerstes die Maria in Gloria iiber einer grossartigen Landschaft, woria 
ler Donator kniet, nebst zwei Heiligen zu den Seiten entbdit uad dessen Rickwand 
ile Gestalten St. Augustins und des Evangelisten Johannes schmiicken (welche Theile 
sben von Grunewald selbst herrilhren), ist als das spiteste Werk des Aschaffenbur- 
ver Meisters zu betrachten. Aus der Jabrzahi des Altars ersieht man, dass Grune- 
vald noch 1529 lebte, und aus dem Werke selbst, dass er damals noch als ein sehr 
‘tistiger Maler Arbeiten voa bewunderoswirdiger TreMlichkeit zu schaffen vermochte. 

1491 starb in seloer Vaterstadt Nérdlingen der, wie die Grabschrift besagt, 
serohaff vnd firnem‘ (ehrenhafte und flirnehme) Fritz Herlin, Stadtmaler da- 
‘elbst. Die Sage geht, dass er gleichzeitig mit Schongauer die Schule Rogers von 
sriigge genossen habe; wann uad wo dies geschehen, hat uns freilich noch Nie- 
nand sagem kinnen. Da keine Nachricht etwas von einer Anwesenheit Herlins und 
schdas In deu Niederlanden meldet und doch der Kyckische Schulelnfiuss bei Beiden 
zumal bel Herlia sehr bestimmt) ersichtlich ist, so bleiben nur Vermulhuangen librig 
vie die, dass der briiggische Meister oder cin andrer Eyckianer Deutschland besucht 
ind hier irgendwo Schiller gemacht habe. Die Aufhelluag dieses dunkeln Punkts 
lelbt noch eine Aafgabe der Kunstforschung. Unleugbar ist, dass mehre Werke un- 
‘ers Herlia io Composition und Malweise stark an die Malereien erinnern, welche in 
fen heuligen Kuastgeschichtbiichern auf den grossen Namen Rogers getauft sind. 
ndess steht Herlin in Zeichnung und Firbung weit biater der Feinheit jenes Nieder- 
Anders, der die als Rogersche gellenden Werke geschaffen; auch kann er ia Fan- 
sie, Geist und Gemiithstiefe nicht mit seinem vermeintlichen Schulgenossen Martin 
Schongauer vergliichen werden. Immerhia ist er aber ein ehrenwerther Meister, der 
roch ausgezeichueter als Bildschaitzer dena als Maler erscheint. 

1491 fullt die Vollendung des letzten bekannten Hauptwerks von Hans Me m- 
ing, das gleich dem frihesten Hauptwerke dieses gewdhniich ganz zu den Nieder- 
Andern gerechneten Meisters von altersher in Deutschland vorhanden ist. Es ist der 
\itarschrein mit dem Hauptbilde der Khreuzigung in der Greveradenkapelle des Domes 
su Liibeck. Dieses grosse kostbare Denkmal Memlingscher Kunst, welches sich in 
ielner ganzen alten Herrlichkelt erhalten hat, ist zaerst durch Ramobrs Besprechung 
mn Schlegels deutschem Museum und spdter durch Waagens Kritik im Forster-Rug- 
erschea Kunstblatte zu gebiihrenden Ehren gekommen, sowie es auch durch die vom 
Waler Milde und von den Gebriidern Erwin und Olto Speckter darnach gemachter 
Steindriicke zu allgemeinerer Kenatniss gebracht worden ist. Wir kommen im nach- 
olgenden, die Niederlinder betreffenden Abschnitte unsers Artikels, auf dies Werk 
curilck. 

1491. Sehr merkwirdige Bilder von Hans von Olmdorf in der Schieisshei- 
ner Gall. (Dreleinigkeit, Marienkrénung, Rristustaufe, englischer Gruss, Gottvater 
ils Salvator mundi, die 14 Nothhelfer und der Stammbaum Kristi.) — Von einem 
Jnbekanaten: St. Helena und St. Erasmus (anf der Riickseite Kristas vor Pilatus) im 
,noliquarium des dsterr. Stifles Herzogen burg. — Ebendaselbst das Votivbild mit 
ler Inschrift: ,,Udalricus epus. eccie. patav. Comes ex tyroll fundator monasterii 
id S. Georg. 1112.°¢ Ulrich kniet vor einer Rreuzsdule und hat neben sich eiu weis- 
‘es Hiindchen; ihm geniiber Probst Georg Eissner, der Bildstifier, mit seinen Cher- 
1erren. Dies Gemalde ist 3 F. hoch und 2 F. breit. 

1492 fallt die Geburt des Nérdlingers Hans Schduffelin. 

Von 1493 an erscheint der Ulmer Maler Ludwig Schongauer (der in den 
Jimer Bargerregistern 1480, 89 und 91 auch Lud wig Fries der Ja. genannt wird, 
velchen Namen er seiner Frau wegen angenommen, die eine Enkelin des Ulmer 
3riefmalers Ludwig Fries war) als Birger zu Rolmar, wo er in der Augustiner- 
rasse das zum Schwanen benannte Haus besass. Er war ein Bruder des 1488 daselbst 
‘erst. Meisters Martin, sowie der Kolmarer Goldschmiede Kaspar und Paul und des 
3asier Goldschmieds Georg. Gleich Martin lebte wol auch Kaspar, der 4lteste Bruder, 
licht mehr, sodass Ludwig der Maler nur noch einen Bruder, Paul den Goldschmied, 
ler sich wenig friher dorthin begeben, zu Rolmar vorfand. 

1493 befand sich der 21jahrige Lukas Sunder von Rronach in der Beglel- 
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tang des nach Paldstina walifahréendea Kurétitsten. Friedrich des Weisen 
von Sachsen. 

1493. Ein aus Strassburg stammendes zweitheiliges Horarium isa Oktav, das 
sich im Rioster Salem befaunden hat und jetzt der Bibliothek zu Heidelberg els- 
verleibt ist. Nach dem schmucklosen Kalender folgt der Kampf Davids mit Goliats, 
dann Vorsteliungen weitlichen und humeoristischen inhalts, z. B. die beliebte Mat- 
fahrt auf dem Wasser, eine droilige Affenfamilie und der Rampf eines wilées 
Mannes mit einem Lindwurme. Im zweiten Thelle heben sich hervor: die Hellands- 
geburt, die Rindanbetung und die originelle, besonders zierliche Darsteliung des 
Kristkindes, das vonEngeln spaziren gefahren wird. Das Machwerk 
dieser Bilder, welche alle den untern Rand der Buchblatter elnuelimen, ist fein, die 
Farben heiter und bunt. Sowol in manchen Vorstellungen, z. B. der Maifabrt, als ie 
dem hellen spangriinen Tone der Lundschaften offenbart sich der Efofluss fraezis- 
scher Kieinmalereien. Die reichen Randverzierungen der Bilder, sowie die einfachern, 
welche nech sonst spdriich vorkommen, zeigen dagegen darchaus die sehönen styt- 
gemissen Windangen, welehe fiir die deutschen Miniaturen dieser Zeit besonders 
karakteristisch sind. 

1493 — 95 schmelzmalte Wolf Katzheimer zu Bamberg auf Besteltung 
des ,,klugen und freimilthigen** Firstbischofs Georg Gross von Trockau far dle 
Kirche St. Sebald zu Niiroberg (das damais noch zum Sprengel des Bamber- 
ger Bisthums gebdrte) ein volistindiges, aus zw6lfAbthellungea beste- 
hendes Fenster, woflir er 35 Guiden erbielt.”) Dies fir St. Sebald beschaffle 
Fenster ist wol sicher kein andres ais das dort sogenannte Bamberger Fenster 
mit den Gestalten Kaiser Heinrichs des Frommen and der Kaiserin Kuniguade, sowte 
der Helligen Petrus, Paulus, Georg etc. Da fast alle Nlirnberger Schrifistelier dieses 
ausgezeichnete Bamberger Fenster dem alten Veit Hirschvogel zuschreiben, so bat 
Josef Heller zur Entscheidung dieses zweifelhaften Punktes die acech vorhandences 
firstbischéfiichen Rammerrechnungen im k. Archive zu Bamberg durehbforscht ead 
hier keine andre Ausgabe ftir Nirnberger Kirchenfenster gefunden als die, welche 
dem Bamberger Glasmaler Wolfgang Katzheimer fir jenes grosse Fenster gemacht 
worden ist, worliber noch der Vertrag sammt den Quittungen voriiegt. In dem am 
Montage nach Marid Empfiangniss 1493 ausgewechselien Vertrage steht ausdricklich, 
dass die zwdif Stiicke in cin Fenster an der Pfarkirchen sw Sanndt Sebott sw Nurm- 
berg zu machen angedingt sind, ferner dass Meister Wolfgang diese Biiderstiicte 
nicht nur malen und machen, sondern aueh uff sein eigen Cost und s 
Nurmberg schicken und daselbs nack alier notturft tn die Fenster dakin ste gehs- 
rer einsetzen soll. 

1494 — 1507 refchen die Nachrichten von der Wirksamkeit Hans Holbeias 
des Aeltern, des Sohnes Hans Holbeins des Aeltesten und Vaters 
H. Holbeins des Jiingern. Vater Holbein wurde gegen 1460 zu Augsburg ge- 
boren. In den Jahren 1494 und 95 wohnte er (wie die Steuerregister der Reichssta& 
darthun) bei dem Maler Thomas Burgkmair, dessen Tochter er rar 
Frau hatte, tn der Strasse zum Diebold, in der Nahe des jetzigen Zeughauses. 
Obgieich die Werkthdltigkeit Vater Holbeins nur filr die obbezeichneten dreizebs 
Jahre dokumentirt ist, so ist doch mit Sicherheit anzunehmen, dass er schoa en 
Jahrzehat vor 1494 und noch ein Jahrzehat nach 1507 gearbeftet hat. Wahread ia 
den Werken des Grossvaters Holbein noch die mehr ideate Richtang aus dem Aa- 
fange des 15. Jahrh. vorherrscht, erscheiat dieselbe bei Vater Holbein (dessen Werke 
zu Augsburg, Frankfurt am Main, Minchen und NUrnberg, sowie auch za Basel ge- 
teoffen werden) our noch ganz eutschieden fn den Jesaskipfen, wogegen im Uebriges, 
sei es in der Anmuth der Frauen, in der Wiirde der Helligen oder in der bis zur Ka- 
rikatur gesteigerten Derbheft gemeiner Karaktere, ein gewisser Natoralismas sich 
geltend macht, der nur durch dle Weiche des Farbenauftrages gemildert wird. Die 
Gestaltenverhdltnisse, die in der Altern Schule schiank waren, sind bel ibm fast ge- 
draungen kurz. Der Faltenwurf, ehedem weich und geschwungen, wird strafler and 


*) Nicht ganz uninteressant wird die Mittheilung seia, wie Meister Wolfem vom firsthi ; 
Kammermeister Hans Silber das bei damaligen Geldverh3linissen anschaliche Simmchen vou 3S Gales 
gezahit worden ist. Im J. 1493 erbatt er eine fette Zahlung von 11 Gulden; im folg. Jahre bekemmt er 
eiumal 4; dane 8 und dana noch 2 Gulden; die letzte Zabiung, im J. 1405, ist wieder fett, denn Meicter 
Ww ng empfiegt sun den Rest in vollen setin Gulden. Der Kiastler hal seine Quittangen deréoet 
gleich auf die Aussenscite des vom Kammermeister in Namen des Bischafs mit ibm 
Schriftvertrags geschrieben, worin nur $3 Gulden rheinisch fir die swelf Stucke von Pilden in bere" 
Fenster bedungen sind. Der kluge Bischof, Hans Sitbers ,,gnediger Herr*, hat alse rwei Galdes rt- 
gales 
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eckig gebrochen, doch weder so seharf wie in der frinkiseben Schule unter Wol-~ 
gemat, soch so bauschig wie bei Holbeins Milbiiegern, den belden. Bargkmaiera, oder 
bei den Nirnbergern unter Dirers Fibrung. Die drei Werke, dic man in der 
Augsburger Gallerie von ihm vorfiadet, beweisen, dass VaterHolbein 
zuAnfang des 16. Jabrh. der grisste Maler derAugsburger Schule, 
javielleicht der grésste Maler in ganz Deutschiand war. Es sind 
die drei aus dem Augsburger Katharineakiester stammenden Tafeln, deren 
erste (im J. 1495 bestellt) die Dreifallgkell, elnige Heilige und sechs Darstellunger 
aus der Passion aufweist; die zweite (mit 1502 bezeichnet) enthilt die Verkldrung 
Kristi; die dritte und bedeutsamste (wozu er den Aufirag 1504 erhalten) zeigt dic. 
Basilika des Apostels Paulus mit den wiehtigsten Vorgingea aus dessen Leben, nebst 
dem Giebelbilde der Dornenkrénung. — Jiingerer Bruder Vater Holbeias war Sic g- 
mund Holbein, von dem nur wenige Werke bekannt sind, die iho aber als einea 
feinfihlenden Maler erkennen lassen, der cine grissere Verwandischaft zu Martia 
Schoagauer als zur Augsburger Schule hat. 

Unter 1495 enthallen die Annalen des Augsburger Ratharinenslifis (die von der 
Riosterfrau Dominica Erhardin auf Geheiss der Prioria Katbarina Rosa yon Badmana 
um 1750 aus den Urkunden und Baurechnunger des Klosters zusammengelragen war- 
den, eber nur durch den Auszug, den der Kiosterarzt Dr. von Ahorner davon ge- 
mackt, bekannt sind) folgende Angabe: Wetlers haber Veronica Walburga und 
Christina Voetterin eine Taffel in den kreusgang lassen machen, um 26 Guilder, 
und dieselbe im Jahre 1495 beim Maler Holbein bestetlt, darauf tsi in kleinen Ab- 
theilungen das Leiden Christi gemater. Es ist dies jene erste der vorhia erwihatea 
Holbeintschen Tafeln, welche oben die Dreleinigkeit, dann in drei Reibken die Lel- 
densscenen und unten die Bildnisse der SUfterinnea aufweist. 

1495 wurde von Leonhard Wagner, Presbyter des Kiosters St. Ulrich und Afra 
zuAugsburg, der schéa in grosser Minuskel gesehriebene, die Psalmen, Sticke 
aus dem Jesajas und Hymnen epthaltende Codex heendigt, welcher sich jetzt ia der 
Augsburger Stadtbibllothek befiadet. Bemerkenswerth sind seine 33 Inilialbilder, die 
dem eberdeuischen Geschmacke jener Zeit entsprechen, im gradlinigen Gefalt aber 
etwas von dem besondern Karakter der schwibisches Schule habea. Der Kunstwerih 
der Bilder ist im Ganzen kein erheblicher; die Vorsiellangen sind aber beachieus-. 
werth wegen ihrer oft sinpreichen Bezilglichkeit auf die betreffendea Texistellen. 
Zu dem 26. (nach jetziger Zahlung 27.) Psalm, wo David um Erbarmer fieht, ist 
sinnig das Bild vom freudigen Wiederempfange des veriorrnen Sohnes gegeben. Zu 
dem 79. (jetzt 80.) Psalm, wo Gott um Errettung der Kirche angerufen wird, ist der 
Heilaod im Purpurmantel als guter Hirt und segnend dargestelit. Bel dem 85. (jetzt 86.) 
Psalm sieht man, weil derselbe ein Gebet Davids heisst, diesen Kénig als Betenden 
vor Gotl Vater. Vor dem 40. Kapitel des Jesajas zum ersien Advent erscheint ia Be- 
zug auf Vers 22 in der Luft das segnende HKristkind aackt im Glanze, verehrt von 
einem unten Koieenden Manne. Vor dem 9. Kapitel des Jesajas bringt der Miniator 
zu der Stelie: ,,das Volk, das im Finstern wandelt, siehet nun eia grosses Licht |** 
sebr richtig und schin die Heilandsgeburt. Bei dem Hymnus ,,4ve maris sielia“ er- 
scheint Maria mit dem Kinde im Glanz auf dem Monde, eine edle Gestalt mit treffli- 
cher Gewanduog. Vor der Fronieichnamshymne ist dle zierliche Monstranz iateres- 
sant. Die Griinde der Bilder sind goldea, die Rérper der laitialen farbig mit felnen 
welssgehihten Arabesken, von welchen sauber, im stylgemdssen Geschmacke der 
oberdeulschen Kieinmaler gehaltene Windungen ausiaufen. Auf den Randern findet 
man Jagden, anch einzelne Thiere, Hirsche, Hasen, Vigel, endlich hie uad da halb- 
mensehliche Bildungen, welche iibrigens zuweilea auch in den Windungen der Ini- 
tialen vorkommen. 

1495. Kin ausgezeichnet gewirkter Tep pieh mit der ,,Messe des heil. Gregor‘‘, 
Nu Habekannter Meisterin nach unbekanatem Vorhilde, bei Hrn. v. Holzschuher zu 

roberg. 

2495 — 1514 wird Hans Schin als Glasmater zu Ulm erwdhat. In Urkun- 
den aus den Jabren 1498 und 99 wird er uater den fiir das Ulmer Minster besch&ftig- 
ten Kuustlorn aufgefiibrt. 

1496. Ia dieses Jahr flit ein Hauptwerk Barthel Zeitbloms, das uns 
@iesen Ulmer in seiner volleadeten Entwickeluag und meisterlichen Kraft zeigt. Eas 
sind die jetzt in der Abelschea Sammi. zu Stuttgart befladiichen Flagelblider, welche 
einem Allarschreine der Pfarrkirche zu Esehach bei Gmiiad angehirt haben. 
Die Inagerseiten der jetzt durchsigten Tafeln atellen die Verk findusg und He! m- 
suching ia lebensgrossen Figuren dar; aussen sind die belden Jobanngs dar- 
gestcll, Gestalten von bewunderaswerther Wirde in der Haltung, voli Milde in 
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Ausdruck und bezaubernd Garch den Schmelz uad die Harmoale der Firbdueg. (Der 
Taufergestalt ganz dhalich ist die kolossale Figur, welche Zeitbiom za Blaubecers 
ia die Nisehe des westlichen Giebeis der Benediktinerkirche gemalt hal.) Die ia ders. 
Sammi. aufbewahrie Altarstaffel aus Eschach enthdlt die vier lateinoischen Kir- 
chenvitter in Brustbildern, die zwar den Fiégelfiguren nicht gleichkommen, aber 
immerhio von erheblieher SchJnoheit sind. 

1497 malle Zeitblom die schiaen goldgrundizgen Bilder der Hirtenanbe- 
tang ond der Darbrioguag itm Tewpel, welehe deo Altarschrein der Kirche 
auf dem Heerberge bei Gatldorf (oder bei Suizbach am Kocher) schmickes. 
Diese Flligeltafela von 554 F. Hihe bel 2'/. F. Breite schliessen einen mit drei bemal- 
ten Schoitzfguren versehenen Kaslen uod haben zum Aussenbild die Verkdndung. 
Die | F. 3 Z. hohe Staffel enthalt ein gieichfalls vortreMiches Bild: den Helland 
mit der Weltkugel ja der Linken und mit bedeutungsvoll erhobener Rechten z #i- 
schea den zwilf Jiingern, lauter Brustbilder auf Goldgrund. Aef die fic- 
‘ seile des Kaslens hat der Melster selo eigenes Brustbild tn Laubverzierecg 
gemall; er hall ein Band mit der Schrift: das werk hat gemacht bartholme sey!- 
biom matlier su Vim 1497. Allies griin in Griin. (Zeitblom stellt sich ia diesem Bresi- 
bilde ais ein Mann Von clwa funfzig Jahren heraas, wonach denn sein Geburisjatr 
gegen Mitte des 15. Jahrhaaderts fallen wilrde. Der in blosem Pinselumriss gegeber 
birtige Kopf ven slarken Zilgen dritckt Sinnigkeit ond Werkthatigkelt ans.) Ustes. 
auf der Riickseite des Untersatzes, ist das von Eagela gehaltene Schweisstach ge- 
malt. Mit Ausnahme des Tuchbildes der Staffel und des Aussenbildes der Hügel ba- 
ben sich die Gemilde dieses Altars, die unstrelllg zu den schdnsten der schwibisches 
Schule zadhlen, bis in die neueste Zeit sehr gut erhalten. In dem Jussern Verkie- 
dungsbilde, das merkwilrdigerweise in Anordpung und Motiven, zama! bei der Jucg- 
frau, sehr an das dem Roger von Briigge beigemessene Gemilde in der Miecbort 
Pinakothek ertanert, tritt unos sogleich die Eigenthimlichkelt des braveo Ulmers ail 
dem innigen, einfach ernsten Geflhle der treuherzigen K6pfe entgegen, die hie 
selbst formenedier erscheinen, als sie sonst meist bel lnm gefunden werden. Diese- 
ben Eigenschafien treten sodann auf den Inoerfiligetn za Tage, wo noch gaaz die 
warme klare Farbung, der satte freie Vortrag des Meisters ersichtlich ist. Badilct 
zeichnen sich durch geistreiche Karakteristik die Kipfe der Halbfiguren aus, weicte 
die Staffel zieren. Die tichtige Zeichnuug, die gediegene Fairbung, die schine har- 
nation, das edie Gewandwesen und iiberhaupt die anmuthige DurchfGhrung des Gar 
zee machten dies Altarwerk, das die Schenke von Limpurg gestiflet haben, allt 
Sorge fir seine Erhaltung wilrdig. Fir letztre ist denn auch das Nithige seilens des 
wiirtembergisehen Alterthumsvereins durch Berufang des Augsburger Conservator 
Kigner geschehen, von welchem schon anderweit tichtig bewdhrten Bilderarzte éef 
Heerberger Altar auf bewundernswerthe Weise von den Verdorbenheiten gebeil 
worden ist. Der Wiederhersteller hat ebensoviel Liebe und Gedald als tiefes \er- 
standoiss im Wiederverbinden der losgeschalten Farben uad Erganzen der Gemalte- 
licken gezeigt. Der Verein fiir Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwabes 
tbrigens auch fiir Bekannotmachung dieser Allarbilder gesorgt. Sie sind im driliet 
Hefte der Veréffentlichangen dieses Vereius 1845 erschienen (ia Commission der Sic- 
tinschen Buchh. zu Ulm); die filaf Steinbldtter ia Grossfolfo sind von Federer path 
den Zeichnungen Eduard Mauchs, der auch den begieitenden Text geschrieben bat. 

1497 kat — laut annalistischer Noliz aus dem Augsburger Katharinenstifte —- 
Hans Holbein jun. einen Jungen fiirgesteltt mit namer Kriegbauer aus Passt- 
Piese Noliz, zusammengehalten wit einer andern, von einem alfen Hotlvein jest 
Zeit sprechenden In ders. Klosterannalen, thut ouwiderlegiich dar, dass damals, % 
der grésste Holbein (den wir Holbein den Jiingern nennen) noch nicht gedores *4. 
schon zwei Hans Holbeine, ein Aelierer und Jiiagerer, zo Augsburg lebten. 
wire unser bisheriger H. Holbein der Jingere eigentlich H. Holbein der Jéngste 1 
nennen. 

1498 ist das Geburis/ahr Hans Holbeins des Jiingsten, des bertihmiesten Giets 
der Augsbuiger Malerfamilie. Die Mutter war eine Burgkmaicrin, naimlich ci 
Tochter des Majer Thomas und Schwester des namhaflen Melsters Hans Bergksail. 

1498. Selbstbild Albrecht Dirers in der Samml. eigeshindiger hist 
lerbildnisse fn den Uffizien zu Florenz. — Von undekanntem Metster : Giidalss & 
Geafen HOM und seiner Braut, voll Lebens und Wahrheit, im Antiquariam des StF 
tes Herzogenburg im Erzherzogtham Oesterreieh. 

£409 falit das letzte Werk Hans Hotbeins des Grossvaters. Ec id a*¥ 
jener Bacilikeatafelu, weiche von den Holbeinen und Burgkmatern flr das Act* 
burger Ratharftnenstift gemait wurden und jetst fe dasiger Gallerie a0 
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befinden. *) Das Bild des Grossvaters Holbein stellt die Kirche Santa Maria maggiore 


dar, trigt die Inschriftt HANS HOLON and auf dem Glockentharme die Jahrzahi 1499. 
(Die bezfigtiche Stelle der Annalen des Katharinenstiftes besagt: /tem Dorothea Ré- 
tingerin hat lassen machen unser lieben Frauen Taffel, die gestatt 45 Gutden, vom 
alten Hans Holbein hie.) Ein gothisches in Gold gemaltes Gestange scheidet die 
Tafel in drei Thefle. Ueber der im Spfitzbogenstyle ‘dargesteliten Kirche in der mitt- 
lern Abtheilung befindet sich die Marienkrénung; Hnoks die Hellandsgeburt, 
rechis die knieende h. Dorothea im Moment der Enthauptunog. Das 
Jeichtbekleidete Kristkind bringt der Helligen ein Köorhehen mit Rosen, rechts kniet 
die StiNerin. Mittels Sprachbandes spricht das Kristkind: Dorothea, ich bring dir 
da! Die Hellige aber spricht: /ch bit dich, herr, bringss Theophiio dem schreivber 
(welcher gesagt hatte, er wolle Krist werden, wenn aus threm Blate Rosen erbiiihe- 
ten). Der schwarzblaue Grund ist mit goldnen Sternen bes&t. In den beiden Ecken 
der Nebenbilder bemerkt man, dass dort der Meister erst Wappen gemalt hatte, die 
er dann aber verdeckt und durch je drei Engel ersetzt hat. Efne Wiirdigung des 
Garzen, aus Passavants Feder, lautet wie folgt. ,,Aus diesem Bilde ergibt sich, dass 
dieser lteste Holbein ein Maler von ausgezefchnetem Talente war, begabt mit Sina 
fir Anmuth in den Formen und fir Harmonie in der Farbung. Ersterer zefgt sich 
besonders jn den feinen Frauenkdpfen und dem Ifeblichen des Kindes. Auch die Ge- 
stalten haben im Ganzeo gule, schlanke VerhAltnisse, schliessend volie Formen und 
richtig gefihlte Bewegangen. Die Hinde hielt er fein, dle Zetchnung der Filsse da- 
gegen ist sehr schwach. Die Farbang in der Totalwirkung {st tief und satt, aber oft 
fehit ihe das Licht, ist zu geddimpft, vielleicht fn Folge nachgedunkelter Lasuren. 
Die Karnation der M&oner ist briuntich warm, die der Frauen, Engel and Kinder 
zart und bitihend. Das angewendete Gold in den Helligenschefnen und den Ornamen- 
ten der architektonischen Eintheflungen harmonirt durch braune Lasuren mit den 
Farben. Der Faltenwurf ist nicht eckfg gebrochen, sondern fiessend und in den Be- 
wegurngen ruodlich geschwungen. Der oft pastose Anfirag der Farben fst breit und 
Niissig, noch in der Art der alten Schulen in Kéla und Nurnberg. Der Grossvater 
Holbein zeigt sich hier als das Vorbild seines Sohnes, der die Art des Kolorirens bei- 
beblelt, jedoch hierin, wie auch fo der Zeichnung, weit feiner ist und fin Beziehang 
auf die Gewandung die eckigen Briiche der Eyckischen Schule annahm. Der Enkel, 
der bertihmte Holbein, befolgte fn seinen friiheren Werken dieselbe Technik des Far- 
benaafrags, aber mit efvem weft felnern Gefühl fiir Naturwahrheit In Färbung und 
Zeichnunug, welches thn ailmdlig dem hichsten Grad der Vollendung entgegenftthrte. 
1499 fist auch das Datum eines zwar kleinen, aber schiénen Werks von Sieg- 
muod Holbein, dem zweiten Sohne des Alteslen Holbein und jiingeren Brader 
Hans Holbeins des Vaters. Wir meinen das miniaturartig zart vollendete Bildchen der 
auf einem Throne in gothischer Kapelle sitzenden Muttergoltes mit blamenspenden- 
deo Engeln, welches sich unter Nr. 126 in der Moritzkapelle zn Niiroberg befin- 
det. Es hat lasirten rothpanktirten Goldgruad und zeigt in den Formen der warmto- 
nigen Kipfe (die leider gelitten haben), In den schlanken Verh&ltrissen, in den 
treMlich modellirten Gewindern efnen gewissen Elofluss der Eyckischen Schule. In 
den Ecken des sebr scharf und fleissig gemachten gothischen Gestanges, dem man 
auf den Biidern der alten Augsburger so oft begegnel, zwei Wappen. — Mit diesem 
bisher Siegmunds Bruder beigemessenen Werkchen stimmt in allen Theilen ilberein 
das unter Nr. 18§ im Landauerbriiderhause zu Nirnberg befindliche goldgrnadige 
Bildchen der thronenden Maria, iber deren Haupte zwei Schwebenge) eine Goldkrone 
halten, hinter welchen ein Dritter einen griinen Teppich ausbreitet. Oben macht sich 
In den Ecken noch efn reicher Chor von Engeln bemerklich, die mit Lasarfarben so 
angegeben sind, dass {n den Lichlern das Gold des Grundes bennatzt ist. Auch der 
Thron und das Fusskissen Mariens sind aholich mit Braun auf Gold Jasirt. Die Ripfe 


*) Mit den sognasanten Rasilikentafeln hat es folgende Bewandiniss. Auf Ansuchen der Nonnen des 
Augsburger K.tharinenkfosters, welche aos angeschenen Familien waren, hatte Papst lnnocenz Vill. 
unterm 19. Oktober 1487 einen Ablass auf ewige Zcilen enter der Bedinguag gowshrt, dass diesclben im 
Geist die sieben Hauptkirchea Roms, als ob sie dort nwlrtig wren, besuchten und ihre Aadacht ver- 
richteten. Bei dem Neybaue des Kloaters im Jahr fase beschlossen sie die Fertigung von sechs Bildera 
mit den sieben Hauptkirehen Roms, namlich St. Peter, St. Paul, St. Maria maggiore, St. Johannes im 
Lateran, zum heiligen Kreuz, St. Laureutins und St. Sebastian. Diese Bilder stellten sie dann iu die 
dureh des Spitzbogengewitbe gebildeten Folder auf, am vor ihnen dureh Gebet den Ablass za gewiunen, 
Diese und anderweitige Nacbrichien fiber jene Gemilde verdankes wir dom Dr. v. Ahorner, ehemaligem 
Arzt des Klusters, die er den Anualon culnommen, welche die Klosterfrau Dowinica Erbardin in Aultrag 
der Prioriu Kathariua Rosa, eiuer gehornen Barvnio von Badmanu, im Jahr 1756 aus Urkunden zusum- 
mengelragen hat, Es sind zwei Folianten, die nach Aufhebang des Klosters in die k8uigl. Bibliothek 
nach MOnchen gelsogt, abet Disjotzt nicht wieder aufgcfuuden wordon sind. 
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sind fein und ede}, die Farben haben Kreft und Warme, Klarheit aad Sfitie, die tref- 
liche Gewandfaltung ist Miessender und der ganze Bildkarakter minder alterthimlich 
als ia den Werkea von Siegmunds Bruder, dem Altern Bans. Uebrigens ist dieses 
sehr anziehende Gemdidchen durch die Schrift auf der Etnlage eines Baches deatlich 
als Siegmundisches Werk bezeichuet. Die loschrift S. HOLBAIN. F. ist verkebrt vos 
der Rechlen zar Linken geschrieben. — In der st’dlsehen Gallerie zn Base] trim 
man ejgae Folge vou sechs Schilderungen aus dem Marienleben, die man vielleicht 
als Arbeiten Siegmunds zu betrachten hat. Diese sehr ausgezeichneten, in der Ge- 
fiihisweise dem grossen Schongauer verwandaten Bilder hat wol Passavant im Ange 
gehabt, als er Slegmund Holbein bezeichnete als einen feinfGblenden Maler, der cine 
griéssere Verwandtschaft zur Kolmarer als zur Augsburger Schale habe. 

1499 ist endlich das Vollendungajahr der Wandgemailde im gothischen Rircbleia 
zu Weilheim ia Schwabea. Dieses Datum ist auf der Sstlichen Seite der ndrdliches 
Kirchenwand angegeben, wo in sechs verschiedenen Darstellungen die Families 
des Heilands nebst deo Familien von Vorfahren und Jingern, immer Aellern nad 
Kinder zusammen, geschildert siod. Vergl. die weitere Mittheilung unter J. 1489. 

Nachtrag bemerkenswerther deutscher Malereten des 15. Jahrhunderts, die in 
obiger chronologischer Aufadhlung keinem bestimmten Datum sugewieser werda 
konnten. Solche Werke (woueben wir zugieich einige ibergangene datirte milnes- 
men) befinder sich su 

Adelberg in Schwaben. Altar der dasigen Riosterkirche, ein Zeitbloat 
sches Werk von Shalichem Werthe wie der Heerberger Altar von 1497. 

Adeihausen im Breisgau. hristkopf von M. Sc hia ob dem Stifisaltar. 

Altenberg bei Réla. Das grosse Fenster der Stirnseite dasiger Cisterziesser- 
kirche, mit zwei Heiligeareihen unter reicher burgdhalicher Architektur, über ét 
sich Spielengel und die vier Kirchenlehrer befinden. Alles Figirliche dieses ét 
Friibzeit des 13. Jahrh. entslammenden Hauptfensters zeigt eine velle ond reich 
germanische Formenauffassung, ist aber nur grau in Grau gemalt, wie es die strenge 
Regel der Cisterzienser gefordert hat. 

Ansbach in Franken. In der Stiftskirche St. Gambert eine Verkiindung u4 
eine Kindverehrung ao der Rilckwand des Schoitzaltars, zwel wahrscheinlich ée 
Ulmer Schule zugehirende goldgrundige Bilder, welche durch feine edie haraktere, 
schéne Gewandung und treffliche Ausfiibruag sich den schatzbarsten Leistungea def 
Eodzeit des 15. Jahrb. anreihen. Auf beiden Tafeln ist der Marienkopf ausgezeiched 
in Formen und Ausdruck, und auf dem Dreikénigsbilde iberrascht noch die scbée 
Bildung des Knieenden. Im englischen Grasse tritt sehr deutlich der eyckische Scht- 
elnGuss hervor; ganz besenders erinnert dies Bild an Hemlingsche Darstellusgsweis. 
Dieselbe Kirche bewalirt ausserdem ein goldgrundiges Werk von entschiedeser obet- 
deutschem Gepriige; es ist ebenfalls von einem sehr tiichtigea Meister und bielel 
zugieich ein sehr ausfiihrliches Beispiel einer im 15. Jahrh. beliebten Vorsteilung. 
Kristus triit elne von Goltvater gedrehte Keller und wird uater dem rechlen Ellbogee 
von der Maria unterstiilzt, die durch fiof Schwerter an ibrer Brnst als die Schmet- 
zenreiche bezeichnet ist. Aus der Keller fallen Hostien, die der Papst in Relchen ast 
fangt. Ihm genüber ein knieender Geistlicher, der Bildstifter. In der Laft ver 
Schwebengel. Lateinische Sprachzeddel verfeblen nicht das Mysterium vom Opiec- 
tode Kristi gehérig zu demonstriren. 

Augsburg. in dasiger Gallerie ein goldgrundiges Bild des Marientodes at 
der mittlern Zeit des Meisters Wolgemut. Diese Schilderung ist anzichend dard 
den ergreifend wabren Ausdruck der Gemiithsbeweguagen. — Zwei andre Blida 8 
ersten Saale ders. Gall., eine Heflandsgeburt und eine Kindanbetung der Réalge, * 
ben viel von Fritz Herlin dem Aeltern und zeiger jedenfalls in der ganzea At- 
fassung sehr starken Einfluss der Eyckischen Schule. 

Baldern im Ries. An den Innervinden des Firstenstubls in der Rapelie ae 
Wallerstelaschen Schlosses zwei Werke aus der Endzeit des 15. Jahrhunderts. 1) Eise 
Tafel von sechs F. Hohe bel filnf F. Breite, beidseitig bemalt. Auf der Vorderseite i 
pech ganz gut erhalten die Schiiderung der Geistausgiessung oder dds erste! 
Pfingstfestes. Das Bild ist oben abgerundet und hat ia den Zwickein Resctks- 
Von der Taube, welche oben in der Mitte in goldener Luft sehwebt, geben Strakt 
bogen auf die HAupter der unten um die Maria herumsitzenden Apostel, ob écfe! 
Seheitela der Stral in eioem Flammchen endet. Maria, eine slattliche, nicht g 
‘fdeale, aber sehr edle Gestalt, sitzt mit gefaltence Handes und bat aber des hep! 
den zunichst ein Schieler deckt, auch den blauen goldgesfaemten Mantel gezest* 
Rechts und links sitzen je sechs Apostel, deren vortreffilebe Kipfe scharf gezeichs 
stark konturirt sind, wae auch von den Hisden gilt. Dic Faltengebung ist einſoc 
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niet geknitiert. Der Bodes des Zimmers ist belegt mit hellen und denkela Platten. 
Auf der (fast ganz verderbnen) Rickwaad der Tafei sieht man noch den Helland 
als Weltrichter auf dem Regenbogen; links geht aus selaem Mund cia Schwert, 
reehts cin Blumenstenge}. Links von ihm bittet Maria, rechts Johannes. Unten 
befinden sich die Auferstebendes,. lauter ausdruckvolle Figirchen. — 2) Kin kleines 
Gemalde mit Fliigelm. Das Millelbild zeigt ffinf am ebensoviel Rreazen hin- 
gendeMairtyrer; der am mililern Kreaze ist cian blondgelockter Jiingliag mit ro- 
ther, unten weissgeranderter Miltze. Linkerhand der Kristenverfolgeude Kaiser mit 
Hermelia, Kreae und Zepter, begleitet von drei Obersien, lauter schdnobebariete, 
hdehst ausdracksvolle Képfe von kraftiger Farbung. Unten im Vorgrunde will cin 
Henker, der eben einer welblichen Figur den Kopf abgeschilagen, einer andern das- 
selbe mit geziicktem Schwerte anthun. Ganz vorn liegt cin Bisehof im Ornate gebun- 
dea auf der Erde; thm boart ein Scherge das rechte Auge aus. Weiter hinten Hegt 
noch ein nackler Leichnam, rechts steht cin Manan. Der landschafulliche Hintergrund 
zeigt See -mit Schiffen uad dahinter Alpen. Die Zeichnung im ganzen Bilde ist tiich- 
tig, die Firbuag, die jnkarmatliche zumal, trefflich. Auf dem linken Filigel ist die 
Flacht der hei]. Fanilie geschildert. Josef ia rothem Mantel zu Fusse, Maria ir 
weissem fiber Kopf geschiagenen Mantel auf dem Esel sitzend und das Kind an sich 
haltead. Hintor ihr Waid, im Hintergrunde See mit Gebirg, wo oben ein Schldsschen 
Hegt, wihrend unten eine Stadt sich im See spiegelt. Goldene Luft. Maria héchst 
lieblich. Josef schwerfillig, das Ganze nicht grade fein und fleissig gemall, aber in 
lichten warmes Farben. Der rechte Fiiigel enthalt dem bethlehemitischen Kinader- 
moord. Links der beturbante Herodes auf dem Throne; ein Henker mit Poffarmela 
Kehrt in villig verdrebter Stellnng uss den Riicken, dreht den Kopf stark links und 
bat in der rickwdris gewandten Liaken ein Kind, das er mit der beschwertetea 
Rechten durchstechen will. Ueber der Mauer draussen eine h&aderingende Mutter. 
Hiatergrond Landschaft. Die Aussenbiider der Filigel sind wieder Marterscenen. Das 
des linken zeigt einen entbldsst in Fesseln dastebenden Jiingling, welcher gegeisselt 
wird, and einen 4ltern Mann im Hemde, der schon gegelisselt und iiber und iiber voll 
Blutstropfen ist; hinter diesem steht noch ein goldiockiger Jingling, dem ein Scherge 
einen Dorn oder Nagel in den Kopf driickt. Hintergrund See mit Bergen und Burgen. 
Auf dem Aeussern des rechten Fliigels werden Manner und Weiber von einem hohen 
bewacbsenen Felsen herab in die unten aufgesteckten langen Spitzndgel gestiirzt. 
Das Gefiih! des Betrachters ist nicht geschont; auch fehit es an guter Zeichnung und 
feinerer Ausfibrung. Der lichtgeibe Ton s&mmuUicher Bilder {st cigenthiimlich 
uad kiéante an eine Periode des Zeitblomischen Pinsels ecrinnern, wenn er wärmer 
und die ganze Darstellung gemiithvoller aufgefasst ware. Die mit grosser Voriiebe 
in simmtliche Bilder dieses zweifiiglichen Werkes eingefihrte Landschaft mit Ge- 
wisser deulet sehr enischieden auf einen frankischen Meister hin. Wann dies 
Werk gemalt worden, ldsst sich nur ungefaihr abachmen aus den deutschen Reimen, 
welche sich um die Rahmen des Mittelbiids und der Fligel ziechen. Diese Reime schei- 
pen von derselben Hand angeschrieben zu sein, voa welcher die Verse auf der Um- 
rabmuag des au gieichem Orte befindlichen, schon unter 1472 besprochenen Magler- 
bildes herrihren. 

Bamberg. Marienkrénung im Chore der Gangolfskirche, ela gutes, jedoch 
sehr schadbaft gewordnes Bild. — Grablegung Kristi, ein tichtiges Werk Michel 
Wolgemuts, unter Nr. 30 fo der stédtischen Gallerie. — St. Jakob von Compo- 
stella zwischen dem Kalser Heinrich dem Heiligen und der Gemahlin desselben, der 
hei]. Kuniguade, eia Bild von ungemein kr&ftiger Furbung, das elnen Bamberger 
unter Wolgemats Einfloss zum Urheber hat, in der Refderschen Sammlung. 

Berlin. in dasigem Museum Bilder von Naehfolgern des Meisters Steffan (ein 
Dreikinigsbild ound eine Kreuzfndung, beide Tafeln von 6 F. 6 Z. Hike bei 3 F. 3 Z. 
Breite), sodann Werke verschiedner deutscher Schulen zwischen 1450 und 1500. 
Unter letztern bemerkt man ein Friilhwerk von Wolgemut (eine Maria mit den bei- 
den Johannes, anf Goldgrund mit schwarz aufgetragenen Laubgewinden, 3 F. 8 Z. 
hoch, 2 F. 9 Z. breit), ein Rdlner Werk um 1480 (Kristus als Welirichter zwischen 
Maria und dem Tiaufer auf dem Regenbogen tbronend, im Hintergrunde die Aufer- 
stehenden, im Vorgrunde rechts Dorothea, welche den mit vier S§hnen knieeaden 
Slifer empfiehlt, links Lucia als Empfebleria der Frau mit drei Téchtern, Tafel von 
4 F. 7 Z. Hohe bei 3 F. 3 Z. Breite, mit GoldlufM), ein andres Kiloer Werk gegen 
Eade des 15. Jabrh., Nachahmnng des Kdlner Dombildes (Maria in einem Blumengar- 
ten sitzend und das segaepde Kiad auf dem Schoose haltend, über tur der heil. Geist, 
unter die Kieinfiguren der Stifterfamilie, rechts der Vater mit vier Söohuen, links 
elne Nanae usd die Frau mit zwei Téchtera, Tafel von 3 F. 2 Z. Hohe bei 2 F. 9 Z. 
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Breite, mit goldsternigem Blaugrunde), ein Werk von dem Werdener Meister eter 
dem Meister der Lyversbergischen Passion (Maria in einem Gartenzwitger ail den 
Kind auf dem Schoose, umgeben von drei weiblichen Heiligen, deren eize dem Ried 
eine Nelke darbietet, im Vorgrande rechts der Stifter mit awei SObnen, links die 
Stifterin mit zwei Téchtern und zwei Verwandten, goldgruadige Tafel vor 3 F. { Z. 
Hohe bei 2 F. 9 Z. Breite), endlich ein Kédlaisches Schulbiid, das als Gedeaktatel 
eines 14581 verst. Geistlichen gedient hat. Es ist 3 F. 5 Z. hoch, 2 F. 7 Z. breit, and 
zeigt anf dunklem Grunde einen golden-gothischen, ia Geld reich durch Blatterwerk 
und durch die Stanbilder der vier Evangelisten ausgeschmickten Turon mit dea Sitz- 
gestaiten Gottvaters und Kristi, welche ob dem Haupte der kaieenden Maria die Him- 
melskrone halten. Zwischen Beiden schwebt die Geisttaube vor einem von zwei Ee- 
geln gehaltenen Teppich. Zu beiden Thronselten ein Spielenge)paar, linkerhand asch 
noch ein Betengelpaar. Im Vorgrunde kniet einerseit der Geistliche, dem das Bild 
zam Andenken gestiftet ist, andrerseit der geistlicbe Stifler dieser Denktafel. 

Bréan in Mahren. Achtzehn Mintaturen zum Altesten Municipalrechte der Slat 
Brinn, fa der St. Jakobsbibliothek daselbst. Die Darstelluagen baben Bezag anf dic 
zehn Gebote und auf verschiedne Momente der Rechispflege, z. B. die Stabaag 
des Eides, crede in unum Deum, non ocetdes, sabbatha sanctifices u.s.w. Al 
dem ersten Biatle eine Jagd zu Pferde. Diese und die folgenden Scenen sind werth- 
voll fir das Trachtenstudium. — [no ders. Bibliothek fiinf Mintateren aus dem 13. 
Jabrh. zu elnem Altern Rechtsbuche der mahrischen Hauptstadt. (in Rleinfolio.) 

Chemnitz in Sachsen. Die Fligel des frihern Hochaltares in der Stadtkirebe. 
vier tiichtige tiberlebensgrosse Gestalten von Wol gem ut enthaltend. 

Dauzig. Der Trinit&tsaltar an einem Pfeiler der Pfarrkirche, aus der 
{. Halfte des 15. Jahrh. Gottvater, von sehr wiirdiger Gestaltung, ha&it sitzend det 
ans Kreuz gehefteten Kristus, der 4asserst mager und leichendhnlich, also sebr es- 
schin ist. Dagegen sind die Ripfe der vier Engleln, welche Gottvalers Goldstofxe- 
wand halten, von ausserordentilicher Lieblichkeit, voll uad ruadiich in den Formes, 
Hhalich jenen, welche sich auf Bildern der Kilner und Nirnberger Schule seibiger 
Zeit vorfinden. Der Meister dieses Werks ist nicht bekannt; dass er aber in Anseta 
gestanden, bezengt ein altes Nachbild, das sich in der Schubmacherkapelle derse- 
ben Kirche befindet und an weiches noch Fiilgel mit Leidenswerkzeug haltender Bs- 
geln and eine Predelia mit Kristus and den zwélf Aposteln gefilgt sind. — in der 
Kirche des Dorfes Prauss bei Danzig ein vollst4ndig erhaltener Hauptaltar. Das 
innere zeigt in vergoldetem Schnaitzwerk verschiedene Darsteliuagen aus der Ler 
fensgeschichte; die bemalten Fligel enthallen auf den lnnseiten das Abendmaki, urs 
Judaskuss, die Himmelfahrt und die Geistausgiessung, auf den Aussenseitea Vorsicl- 
lungen aus der teschichte Josefs. Das Ganze entstammt dem Ende des 15. Jabirh. ust 
ist von der Hand eines unbekannten deutschen Meisters unter eyckischem Scbulda- 
fluss. (Die mit Rothstein angeschriebene Jahrzahl 1573 tst ein Falsum.) 

Darmstadt. Im Museum vier Tafeln mit trefflichen Heiligengestalien, vor + 
nem RKolner Meister, der in den letzten Decennien des 15. Jahrh. geblunt bat. 

Dortmund in Westfalen. In der Marienkirche mebre Gemilde mit aeutesi2- 
mentiichen Scenen in halblebensgrossen Figuren. Sie gehiren der besten Zeit de 
westfalischen Schule an (um und nach Mitte des 15. Jahrb.) und soliten daber és 
Untergange, der thnen an ihrem Orte droht, entzogen werden. 

Dresden. Im bistorischen Mnseam merkwirdige Glasbilder: else Maret 
des h. Erasmus aus dem Anfange des 15. Jahrh. (welches Biid auf eia cieziges Sit 
Glas eingebrannt ist und durch die Kleinheit der Figuren wie durch die Einfardigtd 
den Bewels gibt, dass es nicht aus einem Kirchenfeuster, sondera aes eiver Lebe 
oder Hauskapelle herkomml), eine Heflandsgeburt und eine Marieukrdnung (Rust 
scheiben aus dem Ende des 15. Jahrhunderts). — In der Gall. ein Bildaiss At 
brechts des Beherzten, Herzogs v. Sachsen, von einew unbekanotes Meise 
um 1490. 

Elsig in der Kilner Gegend. Ein Seitenaltar in dasiger Rirehe, die Rreazige® 
mit kleinern Passionsbildero und aussen grau in Grau dle Marfenkréauag ved Gelt- 
vater mit dem Gekreuzigten enthaltend. Bedeutender in der Anilage als in der Dere?- 
fihroung. 

Erfurt. In dasiger Reglerkirche ein Altarwerk aus der Werkstatt des Mice! 
Woltgemut. 

St. Florian im dsterreichischen Traunkrelse. Kia priichtiges Messbuch is der 
hertihmten Stiftsbibifothek, und mehre goldgrundige Gemdide in der Bildersamale™ 
desselben Stiftes. 


Frankfurt am Main. In der Stadtbibliothek ein lieblicbes minialeraig= 


e 
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Gemaidchea aus der Frilhzelt des 15. Jakrh. Es sebiidert den Paradiesgartec. 
Maria sitzt lesend bel einem Steintische, worauf cia Glas und etliche Fréebte sich 
beflnden. Vor ihr sitzt das bekleidele Kristkiand. unter Blumen uad spilelt auf einem 
Hackebret, das ihm eine heilige Fraa hinreicht. Eine andre Heilige schipft Wasser 
aus einem Brunnen, eine Dritte pfilickt Kirschen in einen grossen Korb.. Andrerseit 
sitzen St. Michael und St. Georg; der Erzengel, mil bequem ia die Hand gestiliziem 
Kopfe, hat neben sich ein kauerndes Aefichen, wogegen der heil. Ritter ein auf dem 
Ricken liegendes Liadwiirmchen zur Sefte bal. Hinter {hnen lehat an einent Baum- 
stamm ein andrer Heiliger, der zu lauschen scheint. Der Garten, durch eine Mauer 
voa der Aussenwelt gelrenat, wimmelt von Blumen, Vigelchen etc. Die Anffassong 
der Figurea und der im Ganzen sebr ausgesprochene Sina fir Anmuth und Lieblick- 
keit deuten auf die Kdinische Schule unter Steffan hin. — Im Stédelschen Museum 
eine Folge von zwiélf (in zwel Rahmen gefassten) Bildern, welche die Martyrien der 
Apostel schildern. Diese Marterbilder voa einem onbekannten aber sehr talentvollen 
niederrheinischen Meister der ersten Hiifte des 15. Jabrh. haben sonst als innere 
Fligelbilder jenes grossen jiingsten Gerichts gedient, das sich nun im Walraffaaum 
zu Kéin befiadel. In diesen wol geraume Zeit vor Mitte des 15. Jahrh. gemalten Sce- 
nen tritt schon das dusserste Gegenthei] von jJammeeliger Auffassung des Legendari- 
sehen hervor, wilde Faotasie bringt es hier mit realHistischen Formen zu wabren Hen- 
kerbildern, zu Schilderungeo eriesenster -Bosheit, deren Ausdrack ebenso gemein 
als energisch ist. — Feruer in dems. Museum eiue Folge von sechzehn Bildern, wel- 
che sich auf die Karmelitergeschichte beziehen und aus der ehemaligen Kar- 
meliterkircbe Frankfurts herriibren. Der Inhalt dieser elnem eyckisch becinflussten 
Meister der.2. HalMe des 15. Jahrh. angehdrenden Tafeln betri™ 1) die anbefieckte 
Empfainguiss, 2) die Vision des Elias, 3) das Koloqniatenkochen, mit den Spottbeben 
im: Hintergrande, welche von Biren zerrissen werden; 4) die Frémmigkeit Joachims 
und der Anna, 5) die Verkiindung der Geburt Marii, 6) die Mariengeburt, 7) Mariens 
Aufnahme im Tempel, 8) Joachims and Annens Besuch bei den Karmeliten, 9) Ma- 
riens Vermahinng, 10) die Legende vom Eremiten Prokop, 11) die Vision der heil. 
Brigitta, 12) die Belehrung der Jungfrau Koleta durch die heil. Anna, 13) das Traum- 
gesicht Koleta’s, 14) die heii. Anna ta Begieitnug zweier jiogerer Weiblichkeiten, 
mit mehren vos Teufeln verfoigten Mannern im Hintergrunde; 15) St. Anna sammt 
inrer Nachkommenschaft, mit vinem Karmeliterzuge rechts, wo Koaben eine mit 
,.-Maria Anna* bezeichnete Fahne vortragen; 16) Stammbauam der beil. Anna. Jedes 
dieser Bilder hat 32 Zoll 6 Linien Hihe bei 18 Zoll 9 Linien Breite. (Ausfiihriiche 
Beschreibung derselber s. in Nr. 56 der Zeitschrift ,,[ris** vom J.1825.) — Von einem 
andern Deulsecben unter Einfluss der eyckischen Schule ein Altarbild mit Fligeia, 
44 Zoll hoch und oben geruadet. In dem 28 Zoll 6 Linien breiten Mittelbilde K ri- 
stus am Kreuze, aufdem rechten Fiigel cin heiliger Bischof und der Werkstifler 
(aus der Frankfurter Patrizierfamilie Humbracht) mit drei SShnen, auf dem Linken 
eine Heilige und die Stifferin (aus der Familie Fauten von Monsperg) mit drei Toeu- 
tern. Auf der Aussenseite der Fligel ein fa Linnes gehéliter Leichnam, wortber ein 
Spruehband schwebt mit der Schrift: /’os gui transitis nostre memores rogo sitis, 
quod sumus hoc eritis, fuimus quandogue quod estis. Meister dieses Privatkapetien- 
bildes mag der um 1470 beriihmle Frankfurter Konrad Fyoltl sein. Von derseiben 
Hand trifft man im Stidelschen Museum auch cia grésseres Altarbiatt mit Fligela, 
das der Frankfurter Dominikanerkirche entstammt. Es sind drei Tafeln von 77 Zell 
6 Lintea Hshe. Die Haupttafel von 45 Zoll 9 Linien Brefte zeigt die mit Matter Anna 
aaf einem Throne sitzende Maria nebst Kristkind, umgeben von den Verwaadten und 
deren Kindern, den nachmaligen Apostelu. Der Ilnke Flige] enthalt dle Marienge- 
burt, der rechte den Marientod. Sodann gehéren gieicher Hand zwei ebendaber 
stammende Fligeltafeln an, weiche St. Josef mit St. Gregor und St. Agnes mit St. 
Lucia vorstellen. Auf diesem Fligelpaare (von 37 Zoll 3 Lin. Hébe bef 2u Zoll 6 Lin. 
Brette) sind nur die Fieiscbtheile von natiriicher Firbung, alles Uebrige grau fn 
Grau. — Von einem andern deutschen Eyckianer derselben Zeit die ,,Vision des 
Papates Gregor bel der Messe“, ein 30 Zoli hoher, 41 Zoll breller Plige) eines Altar- 
biides, mit grau ia Grau gemalter Barbara auf der Rickseite. — Unter den Hand- 
zeichnungen in der Sammi. des Stddelschen Instituts eine Achte von Marlin 
Schin, eine Heilandsgeburt. 

Freiburg im Breisgau. In der Hirscherschen Sammi. eine ,,Marienkré- 
pung** aus der Stadtkirche vou Villingen. Dies Gemaide macht sich vortheilhaft 
gellend durch die styigemisse Apordniung, durch die treMfliche Ausbildung der Ge- 
winder, sowie durch die klare und satle Farbung. Dagegen sind die Ripfe etwas 
einformig und leer. Das Gegenstiick, die Schilderung des ,,Marientodes, ist cine 
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geschickte Nachahmung des bekanuten schinen Stiches von Mariin . 
(Diese Bilder der schwabisehen Schule diirften kurz vor Ende des 15. Jabrh. gemait 
worden sein.) Ebenda ein kieines und reiches Bild der ,,Rreuzigung, fieissig aus- 

gefiibrt uad in allen Theilen die Kunstweise Wo] ge mu ts offenbarend. 

Geslar. Die Malereies im grossen Saale des Rathhauses. An der Decke vier 
Seenen aus der Jugendgeschichte des Heilands, ringsum zwOlf Profeten, ia den Eckea 
die vier Evangelisten ; an den Wanden in fast lebensgrossen Gestalten abwechselad 
ein Ronig and eine weibliche Figur mit Spruchband, ausserdem eine Mattergoties 
mit dem Bildstifter. 

Géttweth in Niederdsterreich. Im der Stiftshbiblicthek zwei kostbare Bilder 
handschriften des 15. Jahrh.: ein Oficium Marianum und die Episioiae Paull. 

Hall in Schwaben. Zwei Altdre in der Michelskirche und elper in der Urbaae- 
kirche. 

Hallstadt im Traunkreise Oesterreichs. Glasgemdlde in dasiger Michelskirche. 

Heggbach bei Biberach. Im Cisterzienserinnenkloster vier beidseitig bemalte 
Tafela von einem unbekannten oberschwiabischen Meister. Jede Tafel is 
ohne Rahme gemessen 31 Fuss breit und 4 Fass hoch. Die beidsellige Bemalung be- 
weist, dass die Tafeln zu Zeiten gewendet wurden, zu welchem Behufe auch de 
rothe 3 Zoli breite Rahme jeder Tafel oben einem grosseu Ring bat, miltels desses 
sie am Haken hdngt. Die Figuren sind ganze, zwischen +4 und halber Lebensgnisee. 
Die 1. Tafel gibt ,,Kristus am Kreuze“‘, wo rechts drei Frauen mit einem Manne se- 
hen; Kristas und diese Gruppe haben Heiligenscheiae in Umriss. Links stehen drei 
Munner, ohne Zweifel Bildnisse aus des Mailers Zeit, denn die Köpfe sind 20 indiv 
duell behandelt und ohne Nimbus. Im Hintergruade sieht man Jerusalem. Die 2. Tafd 
gibt die ,,Krenztraguog“‘; der Helland immitten einer Mdnnergruppe, etwas gedrick! 
gehend uod das Kreaz schleppead ; ein Frommer hinten an der Langseite sucht é3 
Kreuz zo heben um dem Heiland die Last za erleichtern, vielleicht auch Portrat. la 
Ganzen elf Personen. Die 3. Tafel gibt ,,Kristus vor Pilatus‘* in acht Figures. Die 
4. Tafel mit dem ,,Judaskuss** in zeha Figuren. Die Kipfe sind durchaus sehéa, be- 
sonders aber ist voll Empfindung und Ausdruck der Heilandskopf der 1. und 2. Tafel. 
Die Gestaiten leiden Ofter an Verzeichnungen und Verzerruagen der Giiedmaases. 
so sind auch die Gesiehter der Kriegsknechte, namentlich bei der Kreaztragung, ver 
zerrt. Die Haare sind in schéngelegten Linien, jedoch gegen die zarte Malweise der 
Kbpfe etwas zu kraftig gehalten. Der Faltenwurf grésstentheils schiéa und ede), sich 
fiberladen, doch noch eckig. Die Bilder haben Goldgrund, gesunde kr&flige Farbe 
und Leben. Die Karnation des Gekreuzigten Ist iibrigens clgenthimlich, sebt 
graulich, sowie auch die Farbe des Erdbodens. Die Grashalme sind geges ¢@ 
piatten Boden zu stark. Die beiden ersten Tafeln sind nagleich schéner als die beidea 
andern; alle vier hatten in ihren obern Ecken Reliefverzierangen. Auf dea Rick- 
aeciten sind je drei weibliche Gestalten mit volien Helligenscheinen, in stark halber 
Lebensgrisse ; sie stehen auf einem steinernen Sockel oder einer archlicklesisth 
gegiiederten Platte. Die Mittel- und Hauptfigur steht jedesmal noch etwas erbdbt auf 

veinem konsolartigen Fusagestelle. Auch diese Riickbilder sind auf Golédgrand, us 
wiewol nicht so fleissig behandelt, doch sehr graziés uad edel gestellt. Sie sind z¥4- 
felsohne von demselbea Meister, der die Vorderseites gemali hat. Die 1. Tafel ba 
sur Mitlelfgar die h. Ursula mit den Pfellen (Maks die h. Digna mit dem Schwett 
in der Hand, rechts die h. Natalia mit dem Antonskreuze uad cinem Léwen hisie 
sich); auf der 2. Tafel steht immitten die h. Dorothea mit dem Rosenkranze usd 
einem Engel vor ihr (liaks Constantia mit dem Palmzwelge, rechts Apollonia mil ée¢ 
Zange). immitten der 3. Tafel die b. Katharina mit Schwert und Radstiick (lists 
Prisea mit Schwert und einem Liwen hinter sich, rechts Barbara mit dem feicte): 
auf der 4. Tafel die h. Anaa, weiche vor sich zwei spielende Kinder hat (liaks ei 
Heilige mit Kanne uad Brot, rechts Magdaleaa mit der Balsambéchse). 

Herzogenburg. Im Autiquariunm dieses isterreichischesa Stiftes ela Glar 
gemdlde mit herriicher Madonna, aus Ober wélbling stammesd. 

Karlsruhe. In dasigem Museum zwei Flilgelbilder von namhaftem Verdier? 
Sie enthallen cine grosse Aazahi von Heiligen und slehen dem Zeit blom sebr sabe. 

K6ln. Eine ansehnliche Anzahl datumloser Werke des 15. Jahrh., in des bir 
chen, im stUdtischen Museum und in Privatsammlungen, worüber der Sta¢tartite 
berichten wird. 

KRoostanz. Im Milnster, an der Riickwand der Chorstilhle, acht Tafein va 
elzem unbekanaten schw&bischen Meister. Auf jeder Tafel ist eine ganze Figur » 
halber Lebensgrisse vorgestellt, nimlich die Heiligen Barbara, Bartholemsss, J 
haves der Tuufer, Katharina, Margaretha, Nikolaus, Rosa und Steffan. Diese & 
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stalten sind theflweis acf Goldgruad gemalt; die Farben lebhaft, die Umrisee stark 
sichthar, die Goldornamentur schraffirt. 

Krauchenwies im Sigmariagenschen. In der Schlosskapelle acht Tafetn, die 
zu Zeitbloms schinsten Leistungen zihlen. Die erste Tafel zeigt den h. Joachim, 
der setne Anna vor dem Stadtthore amarmt. Die zweite schildert die Mariengeburt ; 
Apua liegt im Bette in ihrer Rammer und erhdit Speise von dienenden Frauen, wah- 
read im Vorgrunde das Kind gebadet wird. Die dritte Tafel zeigt Marien 1m Tempel; 
im Vorgrunde sieht man olné Priestergrappe In léebhaftem Gespriiche, weiter zurfick 
bestcigt die kindliche Maria die grossen Stufen zur Tempelistatte. Das vierte Bild ent- 
hak Mariens Zasammenkaunft mit Elisabeth, wo Josef hinter der Liebsten steht. Das 
finfie Stick sehtidert Mariens Verm&hlang mit Josef im Tempel. Die sechste Tafel 
enthilt den englischen Grass, die sijebente die Heilandsgeburt und die achte den Ma- 
rientod. Jedes dieser goldgrundigen Bilder ist 31. F. hoch, 2, F. breit. Die Gestal- 
ten haben Vierteliebensgrisse ; die Compositionen sind einfach, aber voll Anmath. 
Ausgezeichnet schin ist die Anordnung der Marienvermahiung und wahrbaft 
grossartig die Stellung des Verkiindungsengeis. Gabriel kniet and streckt sanft 
gebegen seinen rechter Arm aus; dabei ist der Faltenwurf selnes weissen Kieides 
unter rothem gringeflitterten Mantel ganz wuoderherriich. Die Farben sind von har- 
monischer Pracht, wiewol fare Zusammenstellung oft sebr kahn ist. So hat Josef 
stets ein rethes Unterkleld und rothen Ueberwarf, wie Maria ein blaues Usterkteid 
und blaeen Mantel mit gelbem Fuiter, und doch trennen sich die Farber sehr ange- 
nehm! Efigenthiimlich schin ist das Saftgriin der Kieidungen, wie z.B. bei dem Prie- 
ster im Tempel und bei der Vermahlung ; beide Gestalten sind eine and dieselbe Per- 
son, obne Zweilfel cin Biidaiss. Dies gilt anch von den Josefiguren, deren Kopf und 
Gewandung auf allen Tafeln sich genau wiederholt. Diese acht Bilder zeugen von 
grisstem Fieisse der Ausfiihruag, besonders in den Kipfen; die Fleischfarbe ist eine 
gesunde und warme. Der Kopf der sterbenden Maria Ist tlef empfundes. Ste 
kniet vor einem Betpulte; thr Rorper sinkt im Augenblick zusammen und in den ge- 
brochner Augen ist schon der voliendete Tod. Mit schwacher Hand langt sie aach 
einer von Johannes gerelchten brennenden Kerze; thre Umgebung ist mit dea Ubri- 
gen Sterbsakramenten versehn. Dureh eine Fensteréffaung schant man, wie ihre 
Seele von Kristus im Gewdike empfangen wird. Die Erhaltang dieser kostbaren Bil- 
der ist sehr gut, dagegen sind die bemalten Ritckseiten sehr verdorben. Die Heim- 
suchang hat hinten Kristus am Oelberge, die Verkiindung hinten eine Kreuzigung. 

RKRremsmtnster. Zwei Scheiben aus dem 15. Jahrh., mit dem Gekreuzigten 
und dem als Girtner der Magdalena erschetnenden Heliland, in dasigem Stifte. Diese 
Schmeizgemalde sind aus Hallstadt hieher versetzt. 

Lambach im Hausruckkreise Oesterreichs. Ia der Abtel ein schines auf Per- 
gamest geschrieboes Missale in Quart mit herritchen Randmalereien. In der Stifts- 
sammleeg ein herrlicher ,,Hieronymus“ und andre Gemilde aus dem Ende des 15. 
Jahrhuaderts. 

Lilienfeld im unterennsischen Viertel ob dem Wiener Walde. In der Stifts- 
bibliothek ein schénes Brevier auf Pergament mit kunstgeschichllich wichtigen 
Kieinmaiereien. 

Liitbeck. Bet der Marienkirche ein den Todtentany enthaltendes Mauerge- 
malide, das jedoch durch Uebermalung so sehr verhunzt ist, dass man die urspring- 
Riche Arbeit des (5. Jatrh. nicht mehr erkennt. 

Liitzschena bei Leipzig. In der Speck-Sternburgschen Sammi. das auf Holz 
gemalte Ebenbiid der achtzehajahrigen Ratharina Fitrlegerin, von Dirers Hand aus 
dem J. 1497. Eine Wiederholang davon, auf Leinwand, findet sich in der BOhmschen 
Sammi. zu Wien. Das Litsschener Exemplar ist das schénere, auch das besser er- 
haitere. 

Maichingen im bafrischen Ries. In der flrstlich Wallersteinschen Bibliothek 
eia Gebeltbiichlein in grinsammetnem Einbande, angeblich urspriingliches Ei- 
genthum des Katsers Max. Dureb seine bildiiche Ausschmickong Ist dies Biicbelchen 
von grossem Reize, denn es enth#it Miniaturen aus dem Leben Jesu voe Michel 
W olgemut, dessen eckige Gestalten und harte Formen in diesem zierlichen Maas- 
stabe sich wahrhaft rihrend ausnehmen. 

Meersburg am Bodensee. In der Sammi. des Burgbesitzers, Frelherra von 
Lassperg, zwel Tafeln von Zeitblom. Auf der einen sind Maria und Elisabeth im 
Moment der Handreichung dargestellt (Erstere in griinem Rleide und biauem Ueber- 
warfe, Letztre iu rothem Kleide und weissem, schleferartig iiber den Kopf geworfe- 
nen Tuche); die andre Tafei von glefcher Grisse schildert Maria Magdalena mit der 
Salbbiichse und die betl. Ursula mit dem Pfeile. Die Figuren in Dreiviertellebens- 
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grisse auf Goldgruad sind Kalestiicke, waren aber ohne Zweifel friker ganz. Die 
eigenthiimliche Aomuth der Kipfe, dle etwas magern Hinde, der grossartig schte 
gedachte Faltenwurf, die Pracht der Firbung, das alles ist zeugnissgebend fir jenes 
Kerameister der Ulmer Schule. 

Minden in W:stfalen. In der Samml. des Oberregierungsrathes Kriger zwei 
aus einer Kapelle in der Nahe von Minster stammende Tafela, eine Kreuz 
(62 Zoli hoch, 35 Zoll breit) nnd etne Grablegung (28 Z. breit, 24 Z. hoch). Sie sind 
von cinem westfalischen Meister der Endzeit des 15. Jabrk. und zeigen deutliche 
Verwandtschaft zu den Werken des Meisters von Werden oder des M. der Lyvers- 
bergschen Passion, aur dass sie in Zeichnung und Karakteristik noch weiter vea 
idealer Anschanungsweise abfallen. Ebenda ela Kristus am Rreaze mit mehren Hel- 
ligen zu den Setten, Tafel von 6 F. 1 Z. Hihe bei 5 F. 8 Z. Brefte, aus der Abiei 
Rorvey bel Héxter. Der Meister dieses Gemildes steht mit dem vorgedachten anf 
gieicher Kuaststafe, zeigt dieselbe Richtung vom Idealischea abwirts nach grelier 
Karakteristik nnd kennzeichoet sich iibrigens durch noch kiltere Faérbuag. 

Mittelroth bei Gaildorf in Oberschwaben. Jn dasigem Rirchliein cia Sebsits- 
altar aus dem J. 1499, dessen Flilgel und Staffel mit beachteaswerthen Gemdldea ge- 
sechmiickt sind. Die Staffel enthdlt den wundmalzeigeaden Heiland zwiseben der vier 
Evangelisten; die Farben siod hier sehr verbleicht, aber die zarte scharfe Zeict- 
nuog uad die milden einfach-bilrgerlichen Typen der Röpfe deuten auf cine guile 
Schule. Auf der sehr beschddigten Aussenselte der Fligel ist die VerkGndaeg ge- 
malt; rechts der Engel, angethan mit rothem Mantel und geschmiickt mit Stiradia- 
dem; links die vor ihrem Betpulte kaieende Maria, welche die liske Hand auf de 
Brust legt und mit der Rechten eine Beweguag des Erstaunens macht. Haltung und 
Typus gemahnen an das Graussbild auf dem Heerberger Altare, nur dass sich in éem 
Mittelrother Bilde nicht dieselbe Grossheit ausspricht. Im Schreine stehen die gut- 
geschnitzten Statuetten St. Georgs, Mariens und St. Steffans. Das Werthvolilste des 
ganzen Altars sind nun aber die Jnnerfliigel, welche auf gemustertem Goldgrunte 
den belthiehemitischen Kindermord darstelien. Links Herodes im grönen 
rothgefiitterten Mantel und mit spitzigem Turbaa; er hall in der Rechten das Zepter 
aad zeigt in seinem vom schwarzen Barte beschatteten Gesichte den gamzen kinéer- 
fressenden Zorn. Zu seiner Linken stehen zwel Soldaten mit Pickelhauben, Panzer 
und Panzerhemd, der Mordbefehle gewdrtig. Danebea ein Scherge mit rother Spitz- 
kappe, Panzerhemd, rolhem Rock, rothen Hosen und gelben SUefeln; er durchsticht 
mit seinem Schwerlte den Leib eines Rindes, dessen ganz Miaks im Bilde stebeade 
Mutter weinend in den mirderisehen Arm greift um iba zurickzuhalten. Eia andres 
Kind mit einer Kopf- und Halswunde Ifegt schon am Boden. Die Figures sind zwar 
etwas schwer und steif, sonst aber von guter Haltung und Zeichaupg; was sie bde- 
sonders auszeichnet, ist die aus den Kipfen sprechende Energie. Die Farbuag satt, 
in den Gesichtern mil elaem weichen gelblichen Grundtone. — Rechterhand Heges 
zwei Kinder todt auf dem Boden. Ein gelbrickiger schwarzgestiefelter Séidzer bat 
ia der Rechten ein noch in der Scheide steckendes Schwert. Ela Asdrer in cnges 
Rothhosen und aufgeschifiztem Rothwamms mit Brustharnisch dartiber hak mit der 
Linken ein Rindlein am rechten Flisschen, wihrend die Mutter im rothsammetecn 
Unter- und griinem Ueberkleide es weinend am rechten Arm in der Schwebe halt uad 
den Mirder um Gnade anfieht. Dieser halt das Schwert auf die nackte Rindesbrest 
geziickt und besinnot sich mit einem eigentbimlichern Ausdrack von Mitleid im scit- 
warts gesenkten Ropfe. Dahinter steht ela andrer Geharnischter. Zaletzt steht ciee 
Multer kummervollen Gesichts mit einem Kind auf den Armen. Auch bier gelbliches 
Inkarnat, die Kinder mit nicht unlieblichen Gesichtern, sonst freilich nicht Be- 
sten gezeichnet. Dies sowie das Langhindige der Gestalten, die angestrebte Tick 
des Ausdrucks, dle brave Gruppirung, der ganze Ton und Geist dieser zwei gant 
vorziiglich erhaltnen innerna Fliigelbilder erinnert auf den ersten Blick an Zeitblem. 
Wenn nun auch aus der Vergieichung mit den Melsterwerken auf dem Heerbderge 
hervorgeht, dass die beschefdnern Mittelrother Bilder von (499 nicht vea Zeitbiens 
elgener Hand herriihren kénnen, so sprechen ups doch letztere entschieder ais ciarc 
ioteressante Arbeit seiner Schule an. 

Monakam bei Hirschau. Ja dasiger Kirche die Fligel eines Altars vom J. 1497. 
Scesen der Leldensgeschichte fa schiner gefilhivailer Weise darstellend. Aus dca 
Geprige dieser Bilder ergibt sich cin Meister, der etwa zwischen der oberechwabi- 
sehen und der oberrheinischen (elsdssisch-schweizeriscken) Schule die Mitte bil. 

Miinchen. In der Pinakothek altkiloische Bilder, theils aus Meister Steffans 
Periode (im 1. Kabivet Nr. 1 die Hefligen Benedikt, Filipp, Matthius und Jakedes der 
Jil., Ne. 2 die Aposte] Bartholomdus, Simon uad Matthias nebst dem heil. Berabaré. 
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Nr. 10 éer hei]. Antenius Eromita, Papst Cornelius und die heil. Magdalena, Nr. 14 
Katharina, Habert aed Quirinus), thelis aus nachsteffaniseber Zeit (im 1. Kab. 
Nr. 5 ela Mittelbild nebst dazu gebérigen Fliigeln, sodana die Nrn. 3. 6. 7. 8 11. 12. 
15.); Bilder der Sandrisch beeiafiassien Réinerschuiec der 2. Hdlfle des 
15. Jaheh. (im 2. Rabliet Nr. 19 Verkiindunag, Nr. 20 Marienvermihlung und Nr. 23 
Mariens Eintritt in den Tempel, vom Lyversbergischen Passionisten oder 
Werdener Meister; die Nrn. 18. 21. 22. mit nean Aposteln, von andrer Hand, die 
noch mehr den eyckisehen Schuleinfuss erkenrzen lisst; Nr. 25 der bh. Kunibert mit 
dem h. Hieronymes, wiedcrum von cleer aadern Hand); ela Werk der Frank fur- 
ter Schule, deren Meister der. fandernde Konrad Fyoli war (Altarbild mit dem 
Karthduserabt Hugo asd der beil. Katharina, Nr. 109—-111 im 6. Kabinet); eine 
Kreuziguag vom frinkischen Meister Wo} gem ut (im !. Saale), welche genau jener 
Darstellang entspricht, die sich auf der Aussenseile des Wolgemutsehen Altars vom 
vom J. 1479 in der Zwickaver Marienkirehe befindet; zwei vermuthote Werke von 
Schongaser (Nr. 88 im 2. Saale und Nr. 145 im 7. Kabinet); das zweifelhafle 
Bildniss Schengauers von Hans Largkmair, der als cin Schiller des Kolmarer 
Meisters bezeichaet wird (Nr. 146 in dems. Kab.); zwei Zeitblomische Tafeln 
Nr. 122. 126. in dems. Kab.), ein Bildniss des Vaters des grossen Diirer, bezeichnet: 
551497 Albreekt Thurer der elter und alt 70 Jor“ (Nr. 128 in dems. Rab.) und das 
Ebenbild des Oswald Rrel oder Krell, ein Diarerwerk vom J. 1499. — Im Cimelica- 
saale der Staatsbibliothek ela latein. Gebetbach mit sechzehn Rieinmalereien, welche 
eine dem Hemliag verwandte Hand verrathen. — Bel.dem Baumeister Fr. Xaver 
Mayer ein darch Insehbrifi am alten Rahmen beglaubigtes Oelbild aus den ersten 
Neuazigern des 15. Jabrh. Ks entstammt der seit 1802 versehwundnen Franziskaner- 
kirche Miinchens. 

Milnster in Westfalen. In der Paulinischer Bibliothek ein Missale mit einer 
reichen Folge von Kieinmalereien im Style der Kélaerschale unter Steffan, also aus 
der Frilbzeit des 15. Jahrhunderts. — Im Provinzialmuseum mebre aus dem Soester 
Kloster St. Walburg herstammende Altarbilder, welche die verschiednen Kat- 
wickiungsstufen der von Kdln beeinBussten westfalischen Schule w&hrend des 15. 
Jahrh. zeigen. Eins dieser Werke gehdrt der Fribzeit des Jabrhanderts an und ent- 
halt den Marientod mit den Nebeobildern der Verkiindung und der Kindanbetung. 
Hier zeigt sich die Kunsthand noch maunigfach unbeholfen. Seber bedeutend entfallet 
sich dagegen die Kunstkraft in elner Marienkréoung mit den Klosterpatronen St. Au- 
gustin und St. Walburga zu den Seiten. Hohe Wiirde der Composition, anmathvolles 
Geprage der Kipfe und einfach edler Gewandsty! sind die Auszeichnungen dieses im 
Ganzea noch in der Kunstart des Kélners Wilhelm gehaltenen Werks. Mit diesen 
Vorzilgen verbindet sich auf zwei kieinern Tafeln, welche die Fligelthiiren eines 
Taberuakels gebildet haben und zwei weibliche Heiligkeiten (St. Dorothea und St. 
Ottillu) schildern, das glicklichste Streben pach dem Holdseligen und Liebreizendea. 
Von einem andern wesifalischer Orie soll in dems. Museum ein Gemdlde der Kreuz- 
findang herkommen, das als ein Selegstéck der westfalischen Malerei der Endzelt 
des 15. Jabrb. betrachtel und als cia dem Werdener Meister schulverwandtes Werk 
befuaden wird. , 

Mitostereifel im Kélutseben. In dasiger Kirche ein gutes Altirchen mit de 
Kreuzabnahme immitten und mit Heiligen auf den Fligeln. Es entspricat in aolnem 
ganzeo Geprage den derchgebiidetern Werken des Lyversbergischen Passionisten. 

Nirnberg. Hinsichlich mebrer datumloser, der obigen chropologischen Zu- 
sammenstellang nicht eingerethter, aber beachtesswerth bletbender Werke in dasigen 
Kirchen und Sammilungen muss der Kirze wegen auf den Stadtart. verwiesen werden. 

Pisenbach im obderennsischea Ocsterreich. Gemilde aus der Endzelt des 
15. Jabeh. io dasiger Prachtkirche. 

Pottendorf im unterennsischen Oesterreich. Ueberreste von Schmelzmale- 
reien ana dea Fenstern des 1474 im: Bau voiiendeten Presbyteriom der Schlosskirche. 

Prag. In der Marienkapelie der merkwiirdigen Pfarrkirche am Teyn Reste von 
Wandgemidides. Man hat dieselben vor wenigen Johren bel Wiederherstellung 
der Kapelle entdeckt. Noch ist ans nicht genau gesagt, ob jene Fresken in die 2. 
Halfte des 14. oder in die |. Haifte des (5. Jahrhunderts zu setzen sind. (Der Mailer 
Hellig, Custos des archdologischen Museaikabinots zu Prag, hat davon Abzeichnus- 
gen gemacht, da sich die Umeisse noeh vellkommen ermitteln liessen.) 

Sebenstein in Unteristerreich. Sch&tzbare Tafelbilder auf der Burg und be- 
merkenswerthe Schmeizgemiide io den Chorfenstern der Aadreaskirche. 

Sigmaringen. Im firstlichen Oratoriam der Kirehe sieben Tafelu, deren 
jede 24, F. Héhe bei 2+/, F. Brvite bat. Sie schiidern die Zusammenkunft Mari¢eos wit 
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Elisabeth, die Vermiblang Mariens mit Josef, die Hellandsgebart, die Dreikbaigs- 
verehrung, dic Beschneldang, die Darbriageng im Tempe! uad den Marleatod. 
Sammtliche Bilder haben Goldgrund und sind ven einer Hand. Die Umrisse sind 
sebr sichtbar; Compésition und Ausfikhrang tragen einen schwerfalligen Charakter; 
die Farbang Ist unklar. Es migen Werke der Ravensburger Sebale sein, derea Mel- 
ster Peter Tagprett war. 

Stuttgart. In der Samml. des Oberprokerators Abel sehr beachtenswerthe 
altschwibische Werke.. Zwel Bilder auf gemustertem Goldgrunde aas Ailmendie- 
geh bei Ehingen an der Donau, das efve mit den Gestaiten der heil. Derethea, ts 
Evangelisten Johannes und der hei]. Margaretha, das andre mit den Gestaites ées 
Apostels Paulus uod der Evangelisten Lukas: und Markus. Die edeln Kipfe, woria ela 
der umbrischen Schule verwaadtes Webmathsgefihil aakiingt, die lasgea Verbal 
nisse der Figuren und die bieichen gebrechnen Farben entsprecker noch der héisi- 
schen Runsiweise water Meister Wilhelm ; das Bestimmtere uad Naturbegrtindete aber 
in den karaktervollen Gesichteztigen der Méoner verrath nebst den eckigen Aus- 
gangsfalten der Gewinder schoa die Himancigang zu der neven durch die Kycks ror- 
gebahnten Richtung, dahber diese Bilder etwa um Mitte des 15. Jahrb. entetandea scia 
mégen. Ferner eine Heilandsgeburt von etnem téchtigen, dem Zeitbiem verwandies, 
doch anseheloend etwas Ulteren Meister, von dessen Hand sechs andere Fhigelstiicke 
sich tm Besitze der Stadt Uim vorfinden: Zwei Fitige! aus Kloster Rog genburg td 
Ulm, Frithwerke von Zeitbiom; eine Katharina und Barbara, ein Valentinian ul 
Ulrich aus dem Kioster Urspring, Werke der schiner entfalteten Zefiblemisches 
Kunst; auch eine Messe and elne Heflandsgeburt aus dem Wenge nkioster Ulat, 
gute Arbeiten derselben Meisterhand. Die tibrigen hervorhebenswerthen Werke die 
ser schatzbaren schwibischen Bildersammlang haben wir unter den Jahren {($, 
1467, 1473, 1485 und 1406 angezeigt. 

Thana im Oberelsass. In dasigem Milaster eine Tafel mit vier Heiligen auf Tep- 
pichgrurde, die man mit hohem Rechte als ein Werk Schongauvers beszeichad. 
Der Uefe und wunderbare Ernst der Gestalten dieses Biides, die edle Gesamaiasf!- 
fassung und das feine Gefith! in der Behandlung aller Elnzelkeiten laseeu durchats 
an kela bloses Schulwerk aus Kolmar denken; hier spricht Alles fir ein Meisterwerk 
des grossen Rolmarers selbst. 

Trier. In der Pialtauscheo Samal. ein greeser Altar aus der Neige des 15. Jabr- 
hunderts mit der Darstellungea des Gekrenzigten, der Maria und der hei). Senthe 
ten. In den R&pfen ist hier noch ein altkdinischer Nachklang wahrzanchmea, wose- 
gen das Uebrige mehr nach Oberdeutschlaad hinweist. 

Trochtelfingen im Sigmaringencchen. Wandgemiide ia der dasiger ver 
failender Kirche. . 

Uim. Neben der Sakristeithiir im Miluster ein todter Kristus zwischen dea Set 
nen, cin zweifelhaftes Schongauerwerk, das iiberdies sterke Verpinseluug eriliies 
hat. — In der stddtiseken Sammlung sechs Fiégebbilder eines leider anbekansict 
Meisters, der dem Zeitblom verwandt, aber etwas dilter ist. Sie geben xusammect 
eine kolossale Darstellung des Leidens am Oolberge ; auf der Riickselte hat jede Tz 
fel ein kleineres Bild aus der Heflandsgeschichte. Die grossen Darstelluages sist 
atsgezeichnet durch Ernst, Adel und strenge Sehdaheit; die klefuern ziehen durch 
Lieblichkeit der Kiépfe an. (Eine daza gehirige Heilandsgeburt in der Abelsches 
Sammi. za Stuttgart.) — In der Sammi. des Prof. Hassier auaser den unter 1486 ef 
wihnien Zeltblomischen Aitartafeln aus Hausen noch acht andre Tafelu zeitbioal- 
scher Art. Letztre stammen aus der Herrichschen Samml. zu Ravensburg und eat- 
halten Brustbilder in fast +, Lebensgrisse. Die Képfe sind sebr wahrecheinlich Bilt 

‘misse, wahrend die Gewandungen der Fastasic angehirera. Kinige dieser Brastbilée 

sind von der Seite, andre dreiviertel und welche volikommen von vorn. Sie sind sich 
alle gleteh fieissig behandelt, jedoch alle schén and etliche ausgezeichaet. Nach é 
Malweise und Farbung bediinken sie wie Schte Zeitblome. Ferner befinden sich # 
der Hasslerschen Samal. zwei beidsettig bemalte Tafeln mit Helligen von Peter T2- 
prett, ebenfalls Erwerbungen aus Ravensburg. — In der Samal. des Assessors Let 
zwei Tafela von Zeitblom, weiche St. Barbara ued St. Katharina schildern. 

Weterberg in Tyrol. Mebre Gemalde in den Zimmern ob der Kapelie & 
Schlosses, darunter cin Oelberg, angeblich von Hoibetz dem Aellern. 

Weingarten in Oberschwaben. Ja der Samml. des verst. Kaplans Beck (*4 

jetzt zerstreut) mebre aberdeutsehe Werke aus dem Ablaufe des 15. Jahrh., 2. 8. eun 
fnteressantes guterhaltnes Altéarchen, das auf seinem Mittelbilde dem Tod vou sct- 
zehn Martyrera in freilich undsthetischer Auffassusg gibt, witrend die Flige! = 
den vierzehn Nothheifera bemak sind ; das goldgrundigec eines Heiligen im Bisco’ 
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ornate; sodaen St. Georg mit dem Lindwurme in eloer Landschafi, olne Tafel vou 
erstaunlichen Dimensionen (etwa 12—15 F. hoch und 10 F. breil), in der Behand- 
lang theilweis an Direr erinnernd, aber einer frilbern Zeit angehirend. 

Wien. In der Staaisgallerie vier Leidensbilder auf Goldgrund, bezeichnet 2. F. 
1491. Sie zeigen die scharfe eckige Weise der Wolgemutschen Schale und sind aller 
Wabhbrsecheialichkeit nach von demselhen Wolgemuischen Gesellen, der an den Siaf- 
felbildern des Peringsdorferschen Hochaltars, die jetzt im Landauerbriiderhause zu 
Niroberg hangen, mitgearveilet uod auf elaem derselben die Bezeichoung ,,2. F. 
4$487** hinterlassen hat. (Spiitere Arbeliten dieses R. F., der sich warscheinlich ia 
Oesterreich niedergelasses, trift man in der Siifissamml. zu Klosterneuburg; 
ste bezengen, dass er sich noch sehr vervelikommnet, ja dass er in seluer weitern 
Ausbildung hesenders gilicklich der eyckischen Schule nachgestrebt hat.) — In der 
Daniel Béhmschen Samal. zwei Direrwerke aus dem J. 1497. Das eine zeigt die 
betende Maria in baiber Gestalt und ist das Urbild zu dem in der Augsburger Gallerie 
beftadiichen Nachbilde. Man findet darauf das Fischwappen der Familie Firleger. 
Das andre Stick, auf Leinwand gemalt, gibt das Brusthiid der achtzehnjadhrigen Ka- 
thariaa Fiérlegeria. 

8t. Wolfgang im Traunkreise Ocsterreichs. In der schinen gothischen Kirche 
efa fast 40 F. hohor Schnitzaltar, dessen beidseitig bemalte Seitenfliigel (von 12 F. 
Héhe) ausser vier Lebensseenen des hei]. Wolfgang schine goldgrundige Darstellua- 
gea aus.dem Heilandsieben in fast lebenagrossen Figuren enthalten. 

Wirflach ia Unterteterreich. In dasiger SebasUianskapelle ein Wandgem4lde 
nit der Darsteliung des Kapellenbeiligen. 

Um 1300 bitthien die Niraberger Malergebriider Raspar, Johann uad Jakob 
Rosenthaler, welche ihre Hauptthatigkeit za Schwaz in Tyrol entwickellen. 
Dort waren sie in das Franziskanerkloster eingetreten, wo sie beiaah ein Drillel des 
ganzven spiizbogigen Kreuzganges mit ihren Malereien schmiickten. Sie bewandmal- 
ten die Gowélbriume mil den Sceven der Leidensgeschichte Jesu, auf Bestellung der 
reichkera Families der Stadt, die den Kreouzgang der Franziskaner zu ihrer Ruhestille 
gewshit hatten. Der Ausgezeichuetste jener Malergebriider war Kaspar, der 1514 
ien Kloster starb und von Johann und Jakob iiberiebt ward. Einige Tafelbilder aus 
Gem Schwarer Klester, die ebenfalls Arbeiten der Rosenthaler sein migea, trifft man 
fim Besitze des Grafen Enzenberg zuinasbruck. 

im J. 1500 maite Niklas Schit die Fligel des Hochaltars in der Pfarrkirche zu 
Gelnhausen. Diese Bilder — Verkiindung and verschiedne Heilige — hallen laut 
Kugier die Mitte zwischea der westfilischen und der oberrheinischen Kunstweise. 

1500. Selbstbild Albrecht Diirers in der Pinakothek za Miiuchen. — 
Vier ausgezeichnele Werke der Ulmer Schule, welche der Entwicklungszeit Martin 
Schaffuers angehiren, im Verbinduogagange des Schlosses und der hirche zu 
Sigmariagen. Es sind Tafeln von 7 F. 2 Z. Hihe bei 5 F. 2 Z. Breite, die in gan- 
zen, zienlich lebensgroseen Gesialien den engiischen Gruss, die Heilandsgeburt, die 
Dreikdsigsverehrung und dic Beschneidung des Kaaben Jesus veranschaulichen. Man 
rita beim ersten Blick sogieich auf Schaffner, wenn auch die Farben nicht so weich 
awigetragen, die nackten Glieder nich(t so fieischig und aicht in der eigentlichen 
Haulfarbe sied, wie auf den bekaantern Schaffnerschen Tafeln spdlerer Zeit. Das 
Rinstlerzeichens auf der Tafel der VerkGaduag macht den Meister unzwelfelbaft und 
die Zehl 15, welche tiber der Thilr auf der Geburtstafel vorkommt, kann fiiglich pur 
1500 oder ein dem nahes Jahr besagen. — Eia goldgruadiges Altarblatt mit der Schil- 
deraung des Marieaiodes, von unbekanaiem Meister, in der allen Kirche zu Win- 
zendorf in Unterislerreich. — Undatirt, aber aus dem Beginne des 16. Jabrb., ein 
Gemiide auf Leinwand von 3 F. Hibe bei 214 F. Breile, darstellend die b. Re gis- 
wind, wie sie als Kind im Neckar bei Laafen gefunden wird, in der Sammlung des 
Grafen v. Uenk@ll zo Ulm. Dies Bild zeigt Verwandtschaft mil der frinkischen Schule 
wad ist besonders interessant durch die Stadlansicht, welche Laufen in der Allesten 
Bavgart vergegonwirtigt. 

‘Ja den J. 1500 und 1501 arbeitete Hans Helbein der Vater fir die Domini- 
kanerkirche za Frankfurt-am Main acht grosse Tafeln mit Vorgéngen aus der 
Leidenegeschicbte, sodane cinen Slammbanm Mariens ond einen der Dominikaner, 
worauf er sich ,,/Hans Molibayn de Augusta‘: gezeichnet hat, endlich ela Kleines 
Abendmahl uad vier daze gehirenade Scenen aus der Heilandsgeschichte : KrisU Eje- 
zug ia Jerusalem, die Verireibusg des Schachervolks aus dem Tempel und zwei Lel- 
densbilder. Das Elezagsbild und dic Kramerverjagung (jedes 23 Z. 6 L. hoch, 18 Z. 
9 L. Dreit). trift man jetzt enter den Nra. 115 uad 116 in der Gall..des Frankfurler 
Kunsiingtiints, Das als Mittelbild gedient habende Abendmahi ist der Leanbardskirche 
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Prankfarts zugefalien. Der Slammbaum der Marfa, im Sllideischen tnatin, 
hat eine fatein. Inschrift, welche ausser dem Melsternamen auch das Arbciisjar 
(1501) angibt. Die Anordnung dieses Gemilldes ist arabeskenartig, wie es Stane- 
biamen zusagt. Unter sitzt Jesse, von etwas gezwuegen freundlichem Ausdreck, nil 
ins Gritnliche splelender Karnation; umber Abrakam, ruhig ernst hinaesschaeeni, 
Isaak mit langiibergebogner Nase, in betrachtendes Nachdenken versunken, und Js 
kob; dariiber Manasse, und vom Stamme aasgehead David, als Zitlcher Manse, is 
freudigem Sinnen die Harfe splelend, dann Salomo ete. in diesem Bilde herrscht, dé 
Auf€abe gem4ass, eine mehr alterthimliiche Ruhe und Tichtigkelt. Der Fieischtoa i 
bald kiihler mit grauen Schatten, bald warmer durch briuniiche. 

Bald nach 1500 falit das Hauptwerk der letzten Blitenzeit der Katkarer ode 
Rievischen Schale. Es schmiekt den Hochaltar der Kalkarer Kirche und be- 
steht aus zwel grossen Filigein, welche eine Agurenreiche, kanstvoll geschaitze 
Kreuzigong zuschiiessen ; innen und anssen mit je vier Tafeln, die 3 F. hoch usd ca 
einen halben breiter sind. Fir einen letzten Aufsatz des Schreines kommen hier 
noch zwei kicine Tafeln, die ein Viertel so gross als die Hauptfiige! sind. Diese oben 
haben Innen das Isaakopfer und die eherne Schlange, aussen die Verktndung un 
Hellandsgeburt; die untern aber aussen rechts die Beschneidung und Taafe, dic Ar 
betung uod Auferstebung, links die Darbringung und dle Samariteria am Breanort, 
Rristus im Tempel und die Erweckung des Lazarus. Inven folgen dann rechts é 
Judaskuss, ein Ecechomo, die Dornenkréeung and Pilatus; liaks machen den Schies 
die Verkl&arong und Himnmelifahrt, die Geistausgiessung und der Marientod. joa Role 
rit, Modellirung und Techoik tritt ein Bemfihen um kiares Schitdern der invern Sect 
in einem Grade herver, der auf den Lehrer oder Vormeister jenes kdlnischen Me- 
sters schifessen lusst, welcher nach einem Bilde fa der Minchner Pinakothek 2 
Meister des Todes Maria bezeichnet wird und den man elne Zeitlang frrig als Sche- 
reel angesebn hat, daher ihn nun Elaige auch den Pseudo-Schoreel neanen (vers. 
das J. 1520). Die Aehniichkelten des Katkarer Altarmeisters und des R&lnisches hh- 
rientodmelsters erstrecken sich, ausser der Durchsichtigkeit und dem Schmeize det 
Karnation, auf bestimmle Gesichtbildaungen, Bewegangen and soastige Motive. Bie 
Samariterin am Brunnen z. B. gleicht ia der Steltung der hei). Kristine, {0 des Zi- 
gen der h. Gudnia auf der Tafel des Marientodes zu Minchen. Doch {st das Altarwett 
zu Kalkar noch um Vieles einfacher, kerniger, ia der Composition minder absichtlict 
und berechnet, [fm Ausdrucke tlefer, in den Leldenschaften bei milder Fantasie er 
pfindungreicher und in der Farbengebung zwar minder fein, tn der Karakteristt 
aber bestimmter und fester. In alledem erscheint es durehweg der eyckischen Schek 
zugewandt, vornehmlich dem Driiggischea Roger, dessen Compesitiensart éer hat 
karer Meister oft mit jenem Ausdrucke der Karaktere festhadlt, der efne stume 
Sammlung vor wunderbar Helligem kennzeichnet und ans Eyckischen Werken re 
nugsam bekannt Ist. Doch lasst der Kalkarer elne anschuldige Lieblichkeit vorwa- 
ten und zugleich bringt er das Nachgebiidete mit dem Eigenen in guten Fiess. Na 
im Jadaskuss, in der Dornenkroaung und Aaséstellung Kristi stelit sieht Cebertriedere 
und Verzerrtes ein. Auch bleiben in cinigen Bildchen die schwarzen Umrisse sicit- 
bar. Die Ausf@hrung bezweckt bel wolgelungener Wirkung kete crosses Detail. Dx 
Roth und das Blau sind tfeffarben, das Griin saftig; Gelb fst selten gebraucht. Lané- 
schaft und Baulichkeiten treten in geh6riger Abi6nung zariieck. Unter den einzelnes 
Bildchen sind ganz vorztigtich in Gruppirung und Ausdrock die ,, Lazaruserweckut¢” 
und die ,,Scene am Bronnen.** Im Urstandsbilde (Aufersteang) schwebt der [e- 
land, rings von Goldstraien umgeben, ta wetssem Letchengewand empor, wodurel 
der Maler nach Miglichkelt den sich kérperfrei fihlenden Gelst zu veranschaulichet 
gesucht hat. Auch erschelnt die Maria in der Schflderung fhres Todes wie urpléizlid 
verjingt, so treffend ist der Verk)frungsausdruck thres AntHtzes. 

1501. In der Gallerie zu Augsburg eta Susserst schimes Bild von Hans Bargt- 
mair: Kristus und Maria auf dem Himmelsthrone, darunter mehre Halbfigares ve 
Helligen ; auf dem Fliigel links vom Beschauer Aposte) und Kirchenvitter, rechts Pre 
feten und Heilige. Ebenda ein andres Borgkmatersches Bild derselben Zeit; dics 
enthalt in einem Spitzbogen oben den Oelberg, daranter den thronenden Peires st 
zu beiden Seiten mehre Hellige. — In der Sammi. des Gsterreichischon Stiftes fict 
zogenburg eine Heflandsgeburt mit dem Kinstlernamer am Osterklefde Mariess: 
Jeorg Prew von Au. Die Rickselte ist mit der Dornenkrénumg bemalt. — fe er 
Samml. des Ssterr. Stiftes Kiosterneubarg vier Bildchen aus der Leepoldsiegeate 
vom Metster ,,R. F.“ Die Naivetat der Vorstellungen und die Farbenfrische dicxt 
Bildchen gemaknen an die besten Kieinmalerefen der Eyckischen Sehale. — le ét 
Rathsstubenfenstern za Base! die schmeizgemalten zwéif Rantonalwappes s!! 


| 
| 
| 
| 
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Sehildhaltern. (Die Entstehungszeit dieser schinen Glasgemilde ergibt sich aw 
dem Wappen von Solothura, das mit (501 bezelchnet ist.) 

1501 — 1508. Endzeit der malerischen Thaligkell des Bambergers Wolf Katz- 
heimer. Im J. 150! verlor er seinen Génner, den Bamberger Firsibischof Georg 
Gross v. Trockau, den er noch ais Hingeschiednen ,,rosiren** mussle, woftre er init 
einem Gulden honorirt ward. Der nachfolgende Firstbischof, Veit Truchsess v. Pom- 
mersfelden, cin Regent, der bei alier Sparsamkeit dennoch den Künsten sehr hul- 
digte, bestelite alsbaid bei Meister Katzhelmer einen Hochaltar fir dle Wallfubrts- 
kapelle Gigei bei Schloss Giech, doch weder er noch sein Nachfolger Georg Bur~ 
schalk v. Ebnet erieblten die Vollendung des Werks, das erst 1505 aufgestellt werden 
konnte. 

1501 — 1512. In diese Zeit fallen die Werke eines merkwirdigen KSiner Met- 
sters, dessen Streben auf das Graziise gerichtet ist, der aber darin bel noch nicht 
hinreichenden Kunostmitteln leicht ins Wunderliche verfallt. Seine Bilder wahrzeich- 
nen sich darch sonderbar lachelden Gestalten von sehr magerer Kirperlichkeit uné 
of manierirter Stellung. In Firbung und Modellirung Undet man Zartheit uad Ele- 
ganz; seine Karnation spielt Sfter etwas ias Perigraue; seine Gewandmalerei ist von 
fantastischer Pracht. Da seine Werke eine Zeitlang irrig auf Lukas y. Leyden ge- 
taaft worden sind, so wird er nun von Einigen der ,,Psendo-Lukas** genannt, wih- 
rend Andre ihn als den Meister des Lyversbergischen Thomas bezeichnen, 
wach dem Hauptbilde eines am 150! gemalten Altars, der aus der Kilner Karthause 
in die berihmte Sammi. des Stadtraths Lyversberg gekommen und jetzt durch Erb- 
schaft dem Hrn. Haan In Kélo zagefallen ist. Jener Allar war eine Stiftung Peter 
Rincks; das Mittelstiick schildert den sich von selnen Zweifeln erlisenden Thomas, 
der seine Finger lief in die Wunden des Auferstandenen steckt. Der unnimbte Kri- 
stus schicbt sorgsam nach, um den Zweifler griiadlich entzweifeln zu helfen. Oben 
der engelumgebene Gottvater; zu den Seiten vier Heilige, die ganz wundersiisse 
Freude liber das Begebniss verrathen ; uuten auf blamigem Rasen musicirende Him- 
melskinder. Auf den Fligeln tnnen und aussea Heilige. Von dems. Meister Huden 
sich noch andre Werke zu Kiln (io der Geyrschen Samm]. ein Gekreuzigter mit den 
Seinen -and St. Hieronymus, io der Kerpschen Sammi. eine Muttergolttes), dann za 
Maing (im Museum cloe Tafel mit zwei Heiligen), zu MOnchen (in der Pinakothek 
dref Tafeln mit Heiligen, welche vor einem goldgewirkten Tepplch stehen, iber dem 
sich eine Landschaft bemerklich macht), zu Paris (im Louvre efne Kreazab- 
nalme) etc. 

1502 wurde Aldegrever (Aldegra/f), der zu Diirers namhaften Schilern zahit, zu 
Paderborn geboren. (Hiemit wird, nach Weigands Archiv fiir Geschichte und Ab 
terthumskunde II. 331, unsere Angabe im Kinstlerartikel B. I. S$. 249 berichtigt.) 

1502 malle Holbein der Vater flr das Augsburger Katharinenkloster eine 
seiner Hauptlafeln, die Verkidrung Kristi, welche aan unter den Sch&tzen der 
Augsburger Gall. gldnzt. Diese Tafe) war eine Stiftung Ulrich Walthers, efnes 
Augsburger Patriziers, der zwet seiner Téchler im Katharinenstifte halle, namlich 
Anna, welche damals Priorin. uud Maria, welche zur Zeit Kisterin war. Meister 
Holbeia bat auf dieser dreithe!fligen Tafel (woftr er 54 Gulden 30 Kreuzer empfangen) 
in der mittlera Abthellung den fo lichtfarbenem Gewande auf dem Berge stehenden 
nad scheidend noch segnenden Helland auf sehr edeiwiirdige Weise geschiléert ; lin- 
kerseit schaut man die Austrelbung eines Teufels, wo besonders der Besessene ge- 
jungen ist, rechterhaad aber das Wuader der Vierlausendspeisung. Auf dem Entteu- 
felungsbilde knien die beiden geistlichen Téchter der Waltherschen Familie, éann 
die Mutter mit zehn andern Tichtern. Die Kipfe dieser Madchen sind sehr naiv. Auf 
dem Speisungsbilde interessiren in hohem Grade die lebensvollen m&anlichen Bild- 
nisse, Ulrich Walther mit zwei und dessen Bruder mit fünf SOhner. Unier den Séh- 
nen des Stiflers ist der kriftige, muthig aufblickende zugieich jener geschi¢htlich 
glinzende, weleher bei dem Turniere, das Kalser Max zn Augsburg veranstalteie, 
liber alle Ritter den Sieg errang. Unter den gentiberknicenden Bruderssihnen zeich- 
net sich ein Jingling durch binreissende LiebNchkeft aus. — In dens. Jahre Heferte 
Vater Holbein fiir das Kloster Kalsersheim sechzeho lingliche Tafeln mit Gegen- 
stinden aus der Heilandsgeschichte. Dieselben sind jetzt im ersten Saale der Pina- 
kothek zu Miinchen aufgesiclit und gehdren zo den fiichtigern Arbelien des Mei- 
sters. Efnzelnes darin deutet auf die eyckiscbe Schule. Maria z. B. halt auf dem 
Darbringungsbiide das Kind weit von sich ab, als sei es thr wunderbar fremd, nud 
der Hoheprieser nimmt es io derselben Empfindung aus ihren Hinden. In den Lel- 
densbiidera machen sich lolle Narrengesichier voll dimoaischer Wulh und Besessen- 
heit gellend, wdbrend ibnen Kristus in mdglichser Reinbeit der Form geniberstelt. 
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Das Kolorit ist ell und Hisst neben saftigem Griin, Gelb und Roth beconders cis in 
Lichte fast welsses Blau vorberrschen. — Aus dems, Jahre datiren zwel auf éer Bi- 
bliothek zu Base] befindilche Duodezbiichlein mit Holbeinschear Studien voll Lebens 
und Wahrheit. 

Andre Werke aus dem J. 1502. In der Gall. zu Augsburg eine giebelformige 
Tafel, die zu den sogen. Basilikenbildern des Augsburger Katharinenstifies gehért 
het. Sie enthdlt in jbren elazelnen, durch reichgermanisches GestZnge abgetheilies 
Feldern folgende Vorstellungen. Immitten der untero Reibe die riémischen Kirches 
Sebastian und Lorenz mit den Gestalten dieser Heijigen, wozwischen der heil. Steſſan 
steht. An der zweiten Kirche ist zu lesen: 1502 Keclesia hujus Sancti Laurentii. 
L. F. Zu den Seiten die h. Helena, welche von einem Bischofe die Kreuzesaigd 
empfiagt, und der Kaiser Konstantin, der in threr Gegeawart gekroat wird. Inait- 
ten der obera Reihe die Verrathung Jesu durch Judas, an den Seiten die feleriiche 
Begriissung Helenens und die Erweckung eines Todten durch Beriihrang des wabres 
Kreuzes. Der Meister dieser Tafel, der noch nicht entrathselte L. F., schilesst sich 
dem Hans Burgkmair an, kommt aber, trotz seiner unleugbaren Geschbicklichkel, 
gemselben nicht gleich. Seine Képfe sind minder schén, auch barter im Malwerk; 
seine Gestalten haben kiirzere Verhdltnisse; seine Gewandunges sind minder scbarf 
und dabei kleinlicher motivirt, sein Fleischton schwerbraun und seine Histergriaé 
schwarz.*) — In der Sammlung des Hro. Peter Vischer zu Basel eine schine sett 
reich componirtea Kreuzigung von Diirer. Es ist eine mit der Pinselspilze in Tasch 
und Weiss gemachie, in allen Theilen mit seltenster Liebe und ganzer Meislerschall 
durehgefiihrie Farbenzeichnung auf grauem Papiere. — Auf einer Gedeaktafel is 
St. Lorenz zu Niirnberg die Dreifallgkeit mit vielen Heiligen inaerbalb eines Be 
senkranzes, sebst vier Engein in den Zwickela; cin GemSlde von guier Meister 
hand, daa nur fiir nihere Betrachtung zu hoch haingt. — Sodann ein sehr interessat- 
ter Tep pich (64 F. lang, 2'4 F. hoeb) beim Maler Schwarz in Ulm. Darauf sie 
buatfarbig sieben halblebensgrosse Gestajten von Heiligen und etliche Wappea dz 
gewoben. (Bruno, Franziskus, Klara, Maria, Nikolaus, Ulrich uad Vincenz.) 

1503 ist nach Wabrscheiolichkeitsrechaupg das Geburigjakr des Niroberger 
Glasmalers, Kupferdtzers nnd Formschoeiders Jugustin Hirschvogel. (Niebt 130. 
was man 2uerst in Malpe’s Notices sur ies graveurs, Besancon 1808. p. 311, aagese 
ben Gadet, welche irrige Angabe sich durch Fiissli, Ersch-Gruber und Nagler forige- 
palanzt het. Vergi. Josef Hellers berichlgende Milth. in Nr. 44 des Stuttg. Rupstbiai- 
tes 1846. 

Werke aus dem J. 1503. Das erste Chorfenster der Sildseite der Minachact 
Frauenkirche, gestiftel von Einem aus dem Geschlechte der Lewen, der = 
seiner Frau, aus der Münchner Patrizierfamilie Stapf, bei den Wappen in dea unlen 
Ecksebeiben des Fensters kniet. Dies Chorfeuster fibertrifft sowol an Farbeapractt 
als an wirklicher Kunst beiweilem das Herzogenfeaster derselben Kirche. — Im s+ 
lichen Seilerschiffe der Stfiskirche zu Oberwesel ein grosses vom Canosicus Lt 
tern gestiftetes und vielleicht auch vow Stifter selbst gemaltes Bild, welebes éet 
Heiland im Kreise der an einem Rundtische versammeltes. Jieger, wobei auch Martha 
uad Maria zugegensind, schildert, Die Fligel dieses sehr téehtigen Werks voll Ast 
drucks und Sinnigkeit sind mit Heiligen bemalt. — Vielleicht aus dems. J. ein Bece- 
homo von Diirer in der Samm]. des Handelsasseseors Grenner zu Regensbulé 
Es ist mit der Pinselspitze in Sepia mit in Weiss gehéhten Lichtern anf gefarbics 
reper gezeichnet, und so edel ia der Auffassung wie meisterwiirdig tn der Aur 

brung. 
1503 —7 hat Holbein der Vater webre Arbeiten ftir das Kloster St. Mor 
zu Augsburg geliefert. So besagen wenigstens die Zech- und Phlegrechnanges tics 
Riosters. Von den betreffenden Werkea schelat nichia mebr vorhanden 2u sein. 
1504 ist die Bestell- und Entstehuegszeit des bedeutsamsten Werkes vor 
Vater Holbein. Es ist dies eins jeaer mebrerwdbatea Basilikenbilder, welche & 
-Kathariaeastift zu Augsburg geschmiickt haben und nun als Galleriewerke wicder # 
demselben Orte glinzen. Das vow Stifisfriulein Verostke Welser 1504 bestelite b+ 
silikerbild betrifft die Paulskirche Roms und ist als Holbelnisches Werk darch & 
Inschrift am frithern Rabmen beglaubigt. Form und Biolheilong dieser Tafel sis®! 
mit der 1502 gemalten Maria maggiore ibereip. ja der Glehelspitze sieht man & 


*) Die Chiffre L. F. lisst sich auf einen Ludwig Fries deuten. Ludwig Schongaver, der in dea lor 
Stener- und Birgerblichern 1450—1491 auch Ludwig Fries der Jéagere genanut wird, hatte zaglect 2 
Augsburg das Birgerrecht (sicher im J. 1486) und kSnate dem alten Bargkmair (Thomas) eines F 
derum Ludwig Fries sich nenneuden Sohn in die Lehre gegeben haben, der solcheafalls aches den - 
. gens Burgkmeir (Hass) geerbeitet haben wiirde. 4 . 








Germanische Bildkanst. 90s 


»Dormenkrtnung** (wo einer der thatigsten Schergen tendenziise Hosen mii weissen 
und hlanen Zwickeln tragt, wodarch sich die damalige Stimmung der frefen Reichs- 
stidter Augsburgs gegen Baiern ausspricht), rechts im Hintergruade die ,,Bekehrung 
Pauli“, im Vorgrande die ,,Paulustaufe durch Ananias‘‘, neben der Taufe elnerseit 
ela Zuschavuer mit zwei SGhnen, andrerseit Paulus im KRerkcr, wie ihm ein Schreiben 
gebracht wird. Immitten der Tafel die ,,Paulsbasilika*‘ mit beziiglicher Iasehrift. Aaf 
Kragsteinen an der Kirche die Bildsdulen der Apostel Johannes, Andreas, Petrus uad 
Jakobus. Im Hinatergrunde Paulus als Prediger vor mehren sehr anddchtigen Zuhi- 
rere. Rechts wandeit St. Paul mit einem heil. Kinige, HUnks reicht er einer Jungfrau 
elwas ia einem Tuche. im Vorgruade rechts die. ,,Paulusmarter‘‘, links Papst, Kar- 
disal, Bischof und Ménche um die Bahre des Apostels versammelt, mit dem Leichen- 
zuge im Hintergrunde, wobei der Papst das Apostelhaopt tragt, und noch cinem 
Fernbilde dahinter, wo zwei Hirlen zu sehen, deren einer das umnimbte Apostel- 
happt auf seinem Stabe hat. Die grossen tiberraschenden Vortrefflichkelten dieses 
Werks, besonders des mittiern Theils von tlefer bliihender Firbung, haben den Dr. 
Waagen glauben lassen, dass es erst um 1517 vollendet worden und der junge Hans 
Holbein daraa behilfiich gewesen set. Passavant bewelst dagegen, dass das Bild 
sicher um 1504 von Vater Holbein ausgefiibrt worden; der Meister hat ndmlich eine 
Aaspieclung auf seine starke Neigung zur‘schinen jeider ins Kloster spazirten Stifleria 
einfiessen Jassen, dena immitten des Bildes sizt eine vom Ricken gesehene bliiheade 
Jungfrau in weltlicher Tracht, so dass man nichts von iirem Gesichte, sondem nur 
den schéaen Nacken sehen kann, wahrend die Lebne ihres Stuhles den Namen Thekila 
ausplaudert, wodurch denn die Thekla Welserin, die man im Kloster Veronika nannte, 
verrathen ist. Ueberdies steht von Thekla nicht weit enlfernt ein Mann mit zwei Kaa- 
bea (links als Zuschauer bei der Paulustaufe); es ist Vater Holbein selbst mit sefaea 
Séhpen Ambrosius und Hans, von welchen der Altere etwa vierzebojahrig, der jéa- 
gere (der 1498 geborne) elwa sechsj&hrig erscheint, wonach also die Malzeit des Bil- 
des mit der Bestellzeit zusammeatrim. Der Einzige, der am Werke mitbetheiligt ge- 
weser sein kinnte, ware Vater Holbeins jiingerer Bruder Siegmuad. 

Werke andrer Meister aus dem J. 1504. Drei goildgrundige Bilder von Zeitblom 
in der Gall. zu Augsburg. Sie vergegenwirtigen dic Heiligen Alexander, Eventius 
und Theodotes, und zeigen den Ulmer Meister In jedem Betracht von seiner gilastig- 
sten Seite. — Zwei Bildniese von einem oberdeutschen Meister im Stadelschen 
Museum za Fraokfart am M. Es sind die in voller Lebensgrisse auf Goldgrund 
gemalten Gestalten eines Frankfurter Patrizterpaars, des NikJas v. Slalburg und sel- 
ner Frau Margaretha, einer Gebornea v. Rhyn. Jedes dieser Bilder, 69 Zoll hoch, 
20 Zell 9 Lin. brelt, {st oben mit erhobenem Schnitzwerke verziert. Auf dem Rah- 
men des weiblichen Ebenbildes steht oben: Dusend fiinf hundert und fer iar, unten: 
Margret Stalburgern was ick gestalt da itch 20 tar was ali. — In der Burggallerie 
zu Niroberg eia von der Familie Liffelholz gestiftetes Epitafgemalde aus der Lo- 
renzkirche. Es schildert in reicher Composition auf Goldgrund die Familie Jesu 
mit dem Gottvater darilber. Der treffliche Meister dieses Bildes ist unabhangig von 
Wolgemut und Dérer, indem er vielmebr mit dem Meister der auf Schongauers Na- 
meo getauften Werke zusammenhdingt. Seine Zeichnung ist besser als die Wolgemu- 
tische, seine Formen siad voller, seine Malerei verschmolzener, der Gewandge- 
schmack reiner. Besonders ede] sind seine Kipfe. — In der Gail. Sciarra zu Rom 
ein sehr anmathiges Bildchen der hei]. Familie von Lukas Kranach. 

1505 stellle WolfKtatzheimer den vom Bamberger Firstbischof Velt Truch- 
sess v. Pommersfelden gestifteten Hochalitar in der Wallfahriskapelle Giige!l bel 
Bamberg auf. In den firstbisch6fiichen Kammerrechnungen (jetzt im k. Arehive zu 
Bamberg) heisst es uater diesem Jahre: ,,/em inj Gulden vy €% xx1j pf. geben Meister 
Wolfgang Maler uff die xvy Gulden xv, pf., So er hiuor von Bischoff Veyten vnnd 
Bischoff Georgenn Seylingen empfangen hat fiir die tafei So er uff ir beder beueih 
getn gugel gemacht vund vffgesetst hal, Ist Ime verdingt vmb xaj gulden 1 ort, 
zalt Samstags nach Dorothee.** (Von diesem Werke, das um 1644 einem newen Al- 
targemalde weichen musste, ist jetzt keine Spur mehr aufzufinden.) — In demselben 
Jahre machte Meister Katzheimer zu Bamberg die Zeichnung zam Erzdenk- 
male Bischof Georgs Il. (Marschalks von Ebnet), das der neue Bamberger Fiirst- 
bischof Georg v. Limburg seinem Vorginger durch Peter Vischer errichten liess. Die 
betreffende Stelle in der Kammerrechnung lautet: ,,3 Pfund gegeben Meister Woyf- 
gang Mater von einer Vistrung zum Guss tiber Bischof Georgs Leichenstetn.“ 

St. Rristof mit dem Kristkinde auf der Schalter und St. Veit mit der fammenden 
Blume in seinem Gefasse, bezeichnet: Joann Burgmatr faciebat. An. MDV., in der 
— zu Nurnherg. 
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1506 malte Diirer zu Venedig das sogen. Rosenkranzbild, das sich jetst ia 
Stifte Strahof zu Prag befindet. Dies Jaut der Inschrift binnen finf Monaten ausge- 
filrte Werk {st eine ,,Marienkriaung durch zwei Engel‘ und enthdlt unter dea As- 
betenden die Bildnisse Kaiser Maxens, Willibald Pirkheimers und Diirers selbst. 

1506. Elne sehr vorziigliche Kreuzigung von AlbrechtAltorfer is de 
Sammlung des Landauerbriiderhauses zu Niirnberg. Dies Werk des so vielseitiges 
Meisters ist in einem seltenen Grade vom Geiste des Diirer durchdrungen. Die Ze 
sammenstellung schin, der Ausdruck der Affekte ergreifend und edel, die Zeichnasg 
fein, die Fleischfarbe gliihend, das Ganze iiberaus klar, die AusfGhrung voa miais 
turartiger Sorgfalt. — Darstellung einer Prozession fiber einem Grabmale zur Liskes 
des Altares in der Nikolaik. zu Berlin. — Gemdlde der Kreuzigung von Rafoa ats 
Eimbeck im akademischen Museum zu Gittingen. (Jener Eimbecker Meister in 
in selner Richtung dem Soester Jarein [Jarenus] verwandt, lisst jedoch dabei Ele- 
mente wahrnehmen, die auf Einfluss der frankischen Meister hiuweisen.) — Grosses 
Altarbild mit dem hell. Niklas und Scenen aus dessen Legende, nebsi andern Helligea 
auf dep Flügeln, im Chore des nirdiichen Seltenschiffs der Stiftskirche zu Ober- 
wesel. (Werk eines mittelrheinischen, von der oberdeutschen Schule beeinflasstes 
Meisters, der vielieicht mit Canonicus Lutern, dem Stifter dieses und andrer Gemie 
besagter Kirche, idemtisch ist.) — Herrliche Glasmalereien in der prachtfeastriga 
Kirche des Marktes W eiten in Niederisterreich. (Fiinf Fenster.) 

1507 sehloss Miche! Wolgemut mit den Gemeindevorstehern Schwabachs 
den Vertrag fiber den Hauptallar dasiger Stadtkirche. (S. den Abdruck dieses Ver 
trags in Joh. Heinrichs v. Falkenstein ,,Chronicon Svabacense‘ p. 90, auch in Met- 
sels Miscellen.) Der Schrein enthalt die ,,Marienkrénung*‘, ein Schnitzwerk von be 
deutender Grisse und vorziglicher Kunst; zu Seiten die Gestalten des Evangelistes 
Johannes und St. Martins. Kleine Bilder: Gefangennehmung Kristi, Handewaschox 
Pilati, Krenztragung und Kreuziguog, Taufe, Einsetzung des Nachtmahis (nach aa 
derm Bericht: Messe des heil. Gregor), die Predigt des Taufers und das Wunder és 
hei]. Steffan, bef dessen Geburt ein Giélzenbild einstiirzte. Ferner die Johannesest- 
hauptung, die Herodias, St. Martins Mantelthellung und seine Segnung ¢reler Er- 
weckter,. welche sich aufrichten. Das Landschaftliche, was in diesen Gend- 
dea vorkomml, ist iberaus schén. (Verg]. Quandts Abbandlung Ober Weolgemet.) 
Abgesehn. von dem grossen Schnitzwerke, das Slossens oder seiner Schule wilrtig 
erachtet wird, erscheint der dreifach gefiiigelte Schwabacher Altar fast durchweg 
als ein Werk der Jiingerschaft Wolgemuts, die ihn natirlich nach den Eatwiirfes ée 
greisen Meisters und uater dessen Aufsicht ausgeffihrt hat. Nur die febensgrossa 
Gestalten des Tiufers und St. Martins auf dem dritten (feststehenden) Fiige- 
paare bekunden Wolgemuts eigene Hand. Hier l&asst sich im Einzelnen schoa é& 
Ritckwirkung Diirers auf den Altmeister erkennen. (Beilaufig sei bemerkt, dass asf 
dem Altare die Jatrzahi 1506 .vorkommt; ein Bewels, dass elnzelne Altartheile i 
der Wolgemutischen Allarfabrik schon vor dem Vertragsabschlasse ix und fertig 
waren.) 

1507. Zwel Direrwerke: dfe einst vielbewunderte Darstellung Adams wi 
Evens, welcbe nun durch Uebermalungen villig verdorben ist, im st&dtischen Me- 
seum zu Mainz, usd das schine Bildnlss eines jungen biondhaarigen Mannes af 
runder Miltze iu der Staatsgall. zu Wien. — Vom Meister R. F. ein lebensgrosset 
heil. Leopold in der Sliftssammlung zu Klosterneuburg. — Zwei Blidches at 
Holz unter einem Rahmen, beide mit Altorfers Malerzeichen, im Museum za Bet 
lin. Links kasteit sich der vor dem Kreuzbilde knieende Hieronymus mit dem Sieize, 
daneben sein Liwe. Den Hintergrund bildet eine baumreiche Gebirgslandschaft = 
einem Klostergebiude. Rechts empfangt der knieende Franziskus von dem ia é¢ 
Luft erscheinenden gefiligelten Kruzifixe die Wundmale. Hintergrund gebirgige Last 
schaft mil lebhaftem Abendroth. — Ein schines Choralbuch mit Rietamaierea 
(das sogen. ,,G4nsebuch*) in der Sakristei von St. Lorenz zu N@raberg. Die Fit 
ren etwas kurz. 

1508 erscheint der Bamberger Meister Katzheimer zum Letztenmale is é2 
firstbischdflichen Rammerrechnungen. Vermuthlich ist er tn diesem Jahre versie- 
ben. Ihm folgte als bischiflicher Maler Hans Wolf, von welchem sich noch 6c 
mAalde in der stadtischen Gall. za Bam berg vorflnden. — In demselben Jahre ett 
wurde Hans Sebald Lautensack zu Bamberg geboren. 

4508. Altarwerk des Eimbecker Meisters Hans Rafon im Domechore za Hat 
berstadt. Das etwas Uberfililte Mittelbild schildert die Kreazigung ; die Flage! ctt- 
halten innen den englischen Gruss, die Anbetungen durch die Hirten und Késise v 
die Darbringung im Tempel, aussen Heilige. Die Kodpfe sind ausgezeichaec! durch 
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kraftige Individnalistrang. — Das Martfrium der 10,000 Kristen, welche der Perser- 
kinig Sapores II. hinrichten Hess, in einer felsigen Landsehaf dargestelit, wo im 
Vorgrunde der Sultan zu Ross mit seinem Gefolge die Befehie ertheilt. Immitten des 
Vorgrundes steht der Meister Albreeht Diirer nebst seinem Freunde Willibald 
Pirkbeimer und halt ein an einen Stab gestecktes Papier, worauf sein Kiinstlerzei- 
ehen und die Schrift steht: ,,3fte faciebat anno domini 1508 albertué dürer alemanus.’/ 
Dies Gemdlde mil kleinen Figuren befindet sich jetzt, von Holz auf Leinwand (iber- 
tragen, in der Staatsgallerie zu Wien. (Vergl. den Art. Diirer, B. lil. S. 203.) 

Wabhrschkelnlich ans dem J. 1508: das ausgezeichnete Gemidlde der throneaden 
Mattergoltes auf der Bibliothek za Strassburg. Dies mit Oelfarben auf Holz ge- 
malte Marienbild ist fast lebensgross. Zu beiden Seiten des Thronsessels befindet sich 
das Strassburger Stadtwappen. In den goldnen Grund ist ein wolkendhnliches Muster 
eingepresst. Die Bekleidang der Maria mit weiten Vorderirmeln und reicher Be- 
selzung mit Edelsteinen an Kleid und Schuhen erinnert an die Tracht des 12. Jahrh. 
Alle ibrigen Ornamente, wie auch der Faltenwurf, der an den Ausginger viel und 
scharf gebrocken ist, setzen die Entstehung des Biides um den Anfang des 16. Jahrh. 
Eine etwas verslémmelte Jahrzah) scheint denn auch das J. 1508 zu bezelchnen. Der 
Ausdruck Mariens hat etwas sebr Eigenthiimliches und Lebendiges, ihre weltgedff- 
neten gldnzenden Augen stimmen mit der lebhaflten Bewegung threr weit ausgebrei- 
teten.Arme, womit sie ,,alle die Miikseligea und Beladenen** zum Kinde des Helles 
kommen heisst. Zu diesem Jebhaften Ausdrucke biidet die ruhige und wilrdige Hal-~ 
tang des Kristkindes einen schénen Gegensatz, was dem Bilde einen eigenthiimlichen 
Reiz verleibt. Die Farhang ist sehr kolorirt und tlef durch starke Lasuren, die Aus- 
fibrang darchaus meisteriich. 

1508—-1539 wird der ausgezeichnete Ulmer Meister Martin Schaffner, des~ 
sen Geburts- und Sterhejahr his jetzt noch unbekanat siad, in den Ulmer Stadtbil- 
ebern als Maler und Birger erwibnt. Er hatte bei dem alten Hans Schiichlin (Schtih- 
jein) gelerot and dessen jiingste Tochter zur Frau erhalten, wodureb er Schwager 
des mil einer Aitern Schiichlin beweibten Zeitblom geworden war. Wiewo!l Schaffoer 
ein weit bedeutsamerer und geistreicherer Kilastler als Schiieblin ist, so zeigen doch 
seine friihern Werke bei aller Feinhbeit der Karakteristik {m Allgemeinen dieseibe 
Auffassungs- und Behandlungsweise, die wir bei seinem Lehrmeister vorfinden. Al- 
malig bildete er sich indess eigenthiimilich aus; er rundete seine Formen besser 
ab, ward immer Uefer in der Ausprigung der Karaktere und verliech auch seiner 
Fairbung zaweilen einen harmonischen kéhlen Ton, obschon er weil er durch seine 
scharf aufgesetzten Lichter, namentlich in den Fleisehthellesa, etwas Greiles und 
Blechernes bewirkte. Mit Schaffner hebt zwar kein wesentlich never Typus der Ul- 
mischen Schule an, wol aber wird der bisherige dureh ihn zum Eodziei gefiibrt. Kv 
sebritt weiter auf dem von Schiihlein angebahnten Wege, von weichem Zeitbiom, um 
auf anderm Felde zu giinzea, fernblieb. So ist dena das Gebiet, in das er sie be- 
gibt, die neue Erfindung reicherer Compositionen, bewegter Gruppen und mensch- 
lich naher Motive. Engel, spielende Kinder und sonstige ¥iguren briogen in die Vor- 
gctage mannichfalliges Leben, in naiver Weise erhdht durch Ziige aus der gewdhn- 
Aicben Wirklichkeit, durch leichte freie Bewegungen, landschaftliche Umgebung uad 
anderweites Beiwerk. Seine Gesichter sind selbst ia geschichtiichen Bildern theilweis 
unmittelbar der Natur entiehnt, von derber schw4bischer Art, die er dann ‘nicht im- 
mer der Scere gemiass durch dea Ausdruck tiefrer Empfindung beseell. Aadrerseit 
erstrebt er volle edie Formen und erreicht cine so freie Schiateit und solchen 
Schwung der Linien, dass er tn dieser Hinsicht fast alle bisherigen Meister besiegt. 
Gleieh gelungen ist seine Gewandung. Doch bieiben Versiisse. nicht aus, uad die 
doppelte Richtung, die er verfolgt, will sich nicht vollstandig verschmelzen. So ist 
die lebendige Composilion und Zeichnang sein bestes Verdienst. Ais Ausbiider dessen, 
was Sebiibiein aagestrebt, beschiiesst er die Reine der selbstandigen Ulmer Meister, 
und so endet mit ihm die Blüte der obersechw&bischen Sehule in einer Zeitperiode, wo 
dtiberhaupt die kriflig nationale Kigenthdmlichkeit der bildenden Rünste ia Deutsche 
jand darch die Macht verschiedener feindlich wirkender Verh&itnisse ihre Endschaft 
erreicht hat. 

Bis 1509 wird der Ulmer Meister Jérg Stocker der Aelltere erwihbnt. Er ar- 
beilete bereits 1469. Man schreibt ium eine Pietas mit dea vierzehn Nothdelligen und 
ein Marianisches Gemilde in zebn Abtheilungen (ans dem J. 1509) in der Neidhart- 
schen Kapelle des Ulmer Minsters zu. Diese Werke geben schwicheres Zeugniss vom 
Uimer Schulkarakter, sprechen aber noch durch maache Kopfe an. 

1509 vollendele Diéirer eine ,,Himmelfalrt Mariens** fir den Schiffer Jakob 
Heller zu Frankfurt am Main. Nash diesem gepriesenen Bide, das in die Frankfurter 
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Dominfkaszerkirche gestiNet worden und bef claem Brande untergegangen ist, bat 
man giiicklicherweise noch ein volistandiges, dorch Pau) Juveael beschafftes Nachbid 
(von 69 Zoll Hihe bei 51 Zoll Breite), das sich jetzt im Stédelschen Maseum vorfiedd. 
Dagegen ist aus dems. Jahre ein andres Direrwerk erhalten: die sauberst gemaie 
» Dreikinigsverebrung*‘, weiche unter den Cimelien der Floreatiner Tribiize giiszt. 

Werke Anderer aus dem J. 1509: die Susserst zart empfundene Schikderung éet 
»,Muttergottes mit zwei Engela und der hell. Katharina“ von Lukas Kranach @ 
Domchore za Erfart. Ia solchen von Liebesianigkeit durchgilibten Bildera mathe 
ans Kranach, aach Schorns treffeadem Ausérucke, ganz wie ein deutscher Francia 
an. — Edle in Landsehaft thronende Maria mit freilich unedlem Kinde ven Haas 
Burgkmair ia der Hertelscken Sammi. zu Niraberg. — Die Prachtfenster ia 
nérdlichen Seitenschiffe des Kilnerdoms. 

1510. Das sehr vollendete, ausserordentlich zarte und liebliche Bildches és 
Maria, welche unter dem Baume ip zierlicher Landschaft sitzend dem Kinde else 
Traube reicht, von Hans Burgkmair, unter Nr. 132 in der Moritzkapelle u 
Nirnoberg. — Das hart and streng gemalte, aber lebendig karakterisirte Biidxis 
Getlers von Kaisersberg, vou dems. Augsburger Meister, in der Pinakothek 20 Mir 
ehen. — Eine Grablegung des Heilands in der Nikolaik. za Berlin (aater den 
Bildern, weiche hinter dem Altare aufgesteilt siad). — Ein schiénes Choralbaci 
mit Kieinmalereien in der Sakristei von St. Lorenz zu Niiroberg (noch vorzigt 
eher als das unter 1507 angefuilrte). 

Von 1511 an war AlbrechtAltorfer (gebirtig aus dem Oertchen Altorf bi 
Landshat) als Birger zu Regensburg ansdissig. Dieser ausgezeichnetste Meise, 
den das Baierland im 16. Jahrh. hervorgebracht hat, gelangte hier durch selse 
Runstlerruf zu hohen stddtischen Ehren, indem er selbst zam Milgiled des isnen 
Rathes gewihlt and zuletzt zam Stadtbaumeister ernannt wurde. 

1511. Unter diesem J. haben wir das einzige datirte Werk des Paul Lauter 
sack, eines namhbaften Bamberger Mailers, zu neanen. Es fndet sich unter é 
Sch&tzen der Relderschea Samm). zu Bamberg, wo es sich unter andera sehr be 
deutenden Leistungen desseiben Meisters als Haupthild heransstelit. Wir schaecs 
hier Joachim und Anna unter der goldnen Pforte Jernusalems, nach ciner Darstcllag 
aus Diirers Marienleben. Keine Perspektive; elgenthaémliche Behandleng des Base 
schlags und der Zierwerke; die Haarbehaadiung sehr schlicht, in SchrafMirangsatt 
Auf der Riickselte eine vierzehnzeilige Aufschrift, wo es u. a. heisst: ,,ax/gericill 
als man schreibt Tausent fiinf hundert uad rj jar. Am Sambstag vor der Crewts 
wochen fiir ware. zu eren und preiss der himelischen khetserin und reine neidl 
Marie die uns von hinnen In die Ewigen seilikeit gelett Amen.** Neben der Inschril 
das Malerzeichen: eine Laute und die Bachstaben P L in Verschlinguag. — Eis & 
dres Werk Paul Lautensacks findet man in der Samml. des Bamberger Domkapitaian 
Schmidt. Es ist eine wandersam schine ,,Verspottang Kristi*‘ voll dramatisches Le 
beans und derben Hamers, dabei von Uefkriftiger Firbung. 

In dasselbe Jahr fallt das letzte bekannte Werk Michel Wolgemuts: 
bertihmte Hierenymus-Altar mit doppeltem Fligelpaar in der Staatsgallerie ze Wiet 
Im Hauptstiicke steht St. Hieronymus in Kardinalstracht an einem prichtigen Threst 
und reicht seinem Liwen, der sich vor ibm anfrichtet, mit der Reehten ein dé 
Reis, wahrend er die Linke auf dessea Kopf legt. Zur Seite kaieen rechts ein Nam 
und links eine Frau mit weissem Sebleier, beide (die Bildstifier) in laages Pelzkit 
dern, hinter der Frau noch ela Madchen und ein weissgekleidetes Kind. Nebes és 
Throne sieht man zu beiden Seiten durch Fenster in eine Landsehaft mit Berges es 
Gebduden, wo verschiedne Vorgainge aus der Bieronymusiegende geachildert sot; | 
zur Rechten, wie der Hellige in der Waste vor einem Kreuzesbilde knict usd i 
dabei mit einem Steine an die nackte Brast schligt; daon wie er beim Landes at 
Cypern vom Bischof Epifanios empfangen wird; zur Linken, wie er vea vier Mit 
nera um Aenahme der Geschenke gebeten wird, weiche sie ihm auf Lastthieres é- 
bringen, die er aber aussehligt, wahrend weiter vora ctliche Leute Hels filles, @ 
ws dem Liwen des Helligen aufzuladen. Das beidseitig bemalte InnerSdgeipaar @- 
halt auf der Innseite rechts die drei Kirchenviter St. Augustin (mit pfelidarchdet- 
tem Herzen), St. Ambrosius (als Uebten Kirchensehulmeister mit der Ruthe is « 
Hand) und St. Gregor (als Papst mit dem Bache), links die drei Apeste! Acdress v 
dem Kreuze, Thomas mit der Lanze und Bartholomaus mit dem Schindmesser: - 
der Aussenseite rechts Keiser Heinrich den Frommen mit dem Dommodell aa! & 
rechten und dem nacklen Schwert in der linken Hand, und die heil. Elisabeth vα 
Uogara und Thilringen, welche auf ibrer Rechten die Krone hdlt, w&hread sic ™ 
éer Linken cilaem Lahmea cia Goldstick gibt; links die heil. Elisabeth ven Port 
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mit dom thr clnen Biumenkord reichenden Kuaben end Bischof St. Marita. in der 
ebern Ecke jedes Fligels ist auf dieser Seite cin Bannertriger grau im Grau gemek 
mit folgendem Zeickhen auf den Fahnehen : 


FT 


Dic beitien oberm oder Sussern Flügel, welche ebenfalls beldseitig bemait sind, ent- 
haiten auf der Inneefie rechts den heil. Josef mit der Lilie in der Linken und cieem 
Kerbe in der Rechten, woria zwei Tauben, mit weiehen cin Knabe spielt; danebena 
St. Kilian mit der Kirehe auf dea Armen; links die hell. Ursel mit dem ihr hn Halse 
‘ steckenden Pfeile, zwei Pfeilen in der Linken uad einem aufgeschiagenen Bache in 
der Rechten, daneben die hei). Katharina mit dem Hade und grossen Schwerte, unter 
Geren Fiissen der durch ihre Standhaftigkeit besiegte Raiser Maximius mit Krone und 
Zepter liegt. In der obern Ecke jedes Fitgels ist auf dieser Seite ein Sebildhalter an- 
gebracht, mit demselben Zeichen auf den Schilden, wie es auf den Fabnchen der 
obbemerkten Bannertréger erseheint. Auf der Sussern Seite dicser Fitigel, welche 
zugieich die Anssenseile des geschlossenen Ganzen bilden, zeigt sich Papst Gregor 
der Grosse, wie er von hoher aad niederer Geistlichkeit umgebern die Messe am Al- 
tare liest, wo thm durch die Hostie im Ciborium Kristus lebendig entgegentritt. Ueber 
dem Messwanderbilde sind (durch cine Querieiste getrenat) verschiedne Personen und 
Gegenst’nde aus der Leidensgeschichte Jesu zusammengestellt, so Jedas mit dem 
Beutel, Herodes, Kaffas, Pilatus der seine Hinde wascht, St. Verenika mit dem 
Schweisstuche, Magdalene and Petrus, ferner der Haba, die Saale, die Geissel, die 
dreissig Silberlinge etc. Auf der Scheidlelste steht die Jahresangabe 1511. Des Ganze 
lsat bei geschlossnen Fligeln 6 F. Hihe bet 4 F. Breite. Die Figuren drittellebens- 
gross. Rinzelne Kipfe zeichnen sich hier durch so grosse Schiaheit des Rolorks ond 
darch so anztehende Naivet’t aus, dass man versucht wird za glauber, eine bedeu- 
tende junge Meisterkraft habe dem Altmeister an diesem Werke stark geholfen. 

Werke Anderer aus dems. Jahre. Die hell. Dreifaltigheit mit vielen Neiligen und 
Seligen, von Diirer, in der Staatsgall. za Wien. — Maria das Kind hailend, wel- 
chem Josef cine Traube reicht, mit einem Hirtes in malerisch beleuchteter Gebirgs-~ 
Jandschafi, der nach dem goldsen Stern emporschaut, bezeichnet: Jo. Burgkmatr 
piagebat ta Augusta Regia 1511. im Museum zu Bertin, Nr. 674. In der 2. Abth. deg 
piederiindisches und deutschen Schulen. Das Architektonische dieses Bildes ist 
schon italisch beeiafiusst. — Ein Abendmah! von Hans Schiiuffelin in demselben 
Museam. Krisins sitzt mit der Jiogerschaft an cinem Randtische, auf welchem des 
Osteriamm liegt. Von seinen soeben gesprecknen Worten: ,,Einer von Each wird 
mich verrathen {** sind mebre Apostel lebhaft ergriffen, namentlich Petrus and der 
an Kristi Brast rukende Johannes. Links schieieht sich Judas, den das Geld im Beutel 
brennt, von dannen. 

1511—30 ful die kiustierische Thitigkelt des Berner Patriziers Niklas Ma- 
muel, genasnt Deutsch. Derselbe war 1484 geborer, besuchte um 1511 Vesedig 
and fibte dann in der Schweiz das Zciehnen und Malen in einer Richtung, welche éer 
Lebenswahrhe® und der Lebenslust zugewandt ist. Seine der Natur und kriftiger 
Sinalichkeit geltenden Anschaeungen machen in Verbindung mit starkem Malierwits 
seize Arbeiten vielfach anzichend. Meisterkaf sind seine Zeichbnungen, die er bel 
anbrechender Relnigungszeit der Kirche entworfen hai; es sind Tendenzbilder voli 
scharfen Humors, womit er die Pestbeulen der Mutter Rirche in die gebilhrende Be- 
beuchtung bringt. in solcher Bezichuzg ist das ,,Deutsch“‘, das man seinem Namen 
apgebangen, nebenbedeutend und sebr bezcichacad filr diesen Schweizer. lnfolge 
seiner zu Venedig gewonnenen Anschanuung giorgioniseher und Uzianischer Werke 
zeigt sich in seinen sonst ganz deutsehth@miichen Arbeiten cin hichst erfreulicher 
FPortschritt zu edeister Landschaftauffasseng. 

£511 — 36 wird die Blitezeit des zwischen 1470 — 80 zu Schwiibisch-Gmiind ge- 
bornea Haas Baldung Grien angesetzt. Diesen dureh den Freiburger Minster- 
aléar berékmten Rénstler kéante man den veriornen Sohn der schwibischen Schule 
nennen. Er geht stark aus dem sehw&bischen Schuikarakter berans und schifesst 
sich in Auffassang wie Bchandluag seiner Gemiide und Handzeichaungen so sebr an 
éte frinkische Schule, dass die Einwirkung seines Freundes Dérer gar nicht ver- 
kannt werden kann. (Ueber das persialiche Verbdltaiss zwischen Diirer und ,,Geia- 
hansen‘ s, den Direrartikel, B. III. 8. 196.) Die Gem&lde Hans Baldungs triM mas 
jetzt zu Basel, Berlin, Freiburg im Breisgau, Kolmar, Lilzschesa be! Leipzig, Mun- 
ehen, Nilroberg, Stattgart wad Wien. In der 6@. Sammi. zu Basel zwei hiciae Ge- 
milde mit Todtentaszscenen. Die tragtsehe Grisse in diesen Baldungschen 
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‘Biidegn ist orachiitiernd. Elo Midelien, wie zum volien Lebenasgilicke erschafica und 
wor der Natur berechtigt, Mattericines bliihenden Geschiechtes zu werden, ergreif 
der Tod in grausiger Gerippsgestailt bei den Haaren, die vom Haupte in goldaca Wel- 
Jen auf die Schultern herabfiiessen. Dje-Gestalt erstarrt und erbleicht zam schéeen 
Marmorbilde, und aber das vom Weinen geröthete volie Angesicht rinnen Strime roe 
Thrinen, so dass es elner vollen Rose im Thaue gleicht. Das andre Bild ist noch 
schauerlicher. Eine schéne kriftige Frau wird von einem hiater inr stehenics Ge- 
rippe in die volle Wange gebissen. Der ungeheuerste Schmerz und erstarrendéer 
Schreck zucken durch die schönen Glieder, und Todesblasse veridseht die biiibende 
Lebensfarbe. Nie ist der ,,Judaskuss des Todes‘* ergreifender .geschildert wordes! 
— Im Museum zu Berlin der zwiscben den Schachern hingende Hefland, desses 
Kreuz von der Magdalena umfasst wird. Rechts Maria, von Johannes upterstiitzt, asd 
zwei andre heilige Frauen. Links der glaubige Hauptmann auf. cinem Schecker. 
Ausserdem mehre Schergen. Im Vorgrunde sehr klein der Bildstifter, cin Abt ées 
Klosters Sehuttern im Breisgau. Hintergrund eine Landschaf mit hohes Ge- 
virgen, in welcher sich die Finsterniss vom Himmel herabzusenken beginnt. (Mi 
Hans Baldungs Kilnstierzeichen und dem Datum 1512. Höhe der Tafel & F. 9 Z. 
Breite 3 F. 3 Z.) Ferner daseiast der Gekreazigte mit Marien uad Johannes am Fret 
zesfusse. Hintergrund Gebirgslandschaft mit lebhaftem Abendrotb. (Mit dem Meister. 
seichea. Hihe der Tafel 3 F. 7 Z., Breite 1 F. und circa 6 Z.) — Za Freitbarg ia 
Br. ausser dem grossen Miinsterbilde zwei Fiiigelbilder eines Altars in der Rapelle 
hinter dem Hochaltare des Miinsters mit den Schilderanngen der Taufe Jesa im Jorda 
wad des Johannes auf Patmos, dem die Maria mit dem Goltkinde erscheint. Diex 
Tafela werden irrig dem Diirer beigemessen; sie sind vielmehr hdchst vorzigtich 
Arbeiten Hans Baldungs, woria er, nach Waagens Urthell, an Feiaheit und Geschmact 
sich selbst ibertroffen hat und Diirers Kinfuss auf ihn besonders deatlich hervortilt. 
— In der Speek-Sternburgschen Samml. zu Liitzsehena bei Leipzig drei Te 
genden anf einer Tafel von 52 Zoli Hihe bei 27 Zoll Breite. Unter einem Tanses- 
baume in freier Gegend drei reichgekleidete Weiblichkeiten. Zur Linken steht cise 
Griinkleidige mit Puffirmein und goldnem Halsschmucke; sie neigt sich zu cinen 
' featlich angethanen Kraben, der.ein Rosenkérbchen tragt und mit der Rechlen fir 
eine Rose reichl, aus weleher sie Dornen bricht. Die Zweite ist blau gekieidet usd 
triigt ein LAmmlein auf den Armen. Die Altere Dritle ist behaubt und bit elue gil- 
hende Pflugechar. — In der Abelechen Sammi. zu Stultgart cin Herkules, weleber 
den Antéas erdriickt. Dies sebr manierirte Bild ist ein Curiosum Baldungs, indem ef 
die Anstrengueg des Herkules durch rosearothe, das Hinsterben des Antdus derch 
hreidewoilsse Karnation zu versinalichea gesucht hat. 

1312. Die Fitigel eines Aitars vom Vater Hoibeia, auf den Inuaseiten die hz 
tharinereathauptung und ein Ulirichswunder, auf den ausgezeichnetern Aussenseiied 
die Kreuzigung Petri und die heil. Familie enthaitend, in der Gall. zu Augsbare. 
—- Das grosee prichtig gemalte Fiigelpaar an der Orgel der Augsburger Annenkirete. 
mit dea wilrdevolien himmelfakrenden Gestalten Kristi uad Mariens, nach weiches 
die unten stehemden Apostel in grisster Gemilthsbewegung emporschauen, voe Hats 
Borgkmair; sodann die kicinen Orgelfliigel daselbst, beidscitig mit 
bemalt, welehe sich auf die Musik heziehen, von Lukas Kromburger, cise 
viel von den Fuggern beschdfigten Mailer, welcher durch seine tibertriebaen Forme 
- und Stellungen und dureb seine Farbenbontheit zeigt, wie friih schon za Augsbut 
das Manierirte Eiegang gefanden hat. — Fresken von unbekanntem Meister ia df 
Dorfkirebe za Kirchticimim Ries, namiteh die Heiligenfiguren am blindes Spit- 
fenster, das sich iiber dem an der Ostwand stehenden Steinaitare erhebt. Diese Bi- 
der sind mit grosser Leichiligkeit und Sicherheit auf den Stein geworfen, gat gereich 
net, von viclem Ausdruek uod schisen Formen; die Gewdnder tasbesoodre 5a 
stylisirt. — Eine sehr schine, reich erfundene und fein ausgefikrte Kindanbeisst 
ia den Studj za Neapel. Sie wird dort Diirer benanat, ist aber vielmebr ciaem &- 
telrheinischen oder westfalischen Meister zuzuschreiben. — Kine xzart jungfraalicht 
Maria mit dem schénen Kinde, das cine angeschoittene Birne halt, von Da@rer, ia der 
Staategall. za Wien. 

| $512 1524 allt vielleicht die AusfUhrung der beiden majestatisehen Liagii@ 
hohen. KH aiserbilder (Karis des Grossen und Sigismuads), welche der Rath ™ 
Néenberg zu Ehren der daselbst bewahrien Reichskleinodier aus Rarie des Grosses 
Zeit durch Diirer malen liess. Diese sun der Samm). des Landauverbdriderbanes 
einverteibien und jetzé gliicklich gereinigten Bildnisse zeigen heide Kaiser fa gastet 
Gestalt und im Krinuagsschmucke, mit dem Schwert in der Rechten und dem Reich 
apéel in der Linkea. {Die Studien zu diesen préchtigen Bilduissgestaltcs, jets! ¥ 
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der erzherzogiich Rarisehen Semm). zu Wien, sind im J. 1510 gemacht. Das beson- 
ders wundersam anziehende Karisbild ist neuerdings durch einen mefsterhaften Stich 
von Albrecht Reiadel verdffentlicht worden. 


las J. 1518 fallt ein Hauptwerk Hans Sch&uffelins: der Altar in der Rioster- 
kirche zu Anhausen bel Oettingen, welcher im Mittelbilde eine Marienkrénung, 
oben dfe h. Gefsttanbe, ringsum die vier Zeichen der Evangelisten und eine Menge 
von Engeln aller Arten, unten aber rechts und links die Stiitzen des alten und neuen 
Bandes enthâlt. Die beiden Fitigel zeigen auf der Innselte je zwei Bilder und zwar 
drei Heiligenbilder und das Fegfeuer; aussen den Heiland am Oelberge, die Schau- 
stellung Kristi, den Gekreuzigten and den Kreuzabgenommenen. Ein zweites Fif- 
gelpaar, das bet geschlossenem ersten sichtbar wird, enthalt in vier Bildern die Hei- 
ligen Georg, Kristof, Hieronymus und einen Ordensgeistlichen. Am Fusse des Ganzen 
ein kleinmaasstabiges Weihbild mit den Vorstellungen der Erscheinung und Aafer- 
stehung Kristi, nebst Inschrifitafel und Malerzeichen. 


1513. Das grosse Allarwerk des Hans von Kulmbach im Chore vou St. Se- 
bald zu Niiroberg. Dies Hauptwerk des sehr schitzbaren Melsters aus Dirers 
Schule enthalt im Mittelbilde dle thronende Muttergottes, ob deren Haupte zwel En- 
gel die Krone hallen. Am Fusse des italisch architektonisirten Thrones sitzt efn laute- 
spielender Engel, wahrend vier andre Himmelskinder stehend musiciren. Zur Rech- 
ten die hefl. Katharina, zur Linken Barbara. Auf dem rechten Flügel die Heiligen 
Petrus und Laurentius, vor welchem letztern der Domberr Lorenz Tucher (+ 1503) 
kniet. Der linke Fliigel zeigt den Taufer nebst St. Hieronymus. Dem Ganzen liegt 
zwar eln Federentwurf von Dilrer aus dem J. 1511 (von welcher Zefchnung Sandrart 
meldet) zu Grande, aber in der Ausbildung des Gemaldes spricht sich ganz entschie- 
den und yon vortheilhaftester Seite die Eigenthiimlichkeit des Rulmbacher Melsters 
aus. Mit Ausnahme des minder gelungnen Marienhauptes erscheinen die Kipfe sehr 
edel, die Gestalten sind schlank, dle Formen des Nackten nicht mager, die Hinde 
sehr zierlich, die Gewinder von reinen, hie und da sogar grossarligen Mollven. 
Ueberhaupt offenbart der Kulmbacher einen Sinn fir Sch&nheit und Anmuth, wie er 
Dirern minder elgenwar. Die Farbung ist hell und klar, bald zart wie im weſssen 
Barbaragewande mit bldulichen Schatten, bald satt und krdflig wie in den Rothmdn- 
teln des Petrus und Hieronymas. Die den Hintergrund bildende Gebirgslandschaft {st 
sebr gut gedacht. 


Ferner fallen ins J. 1513: ein sehr schines Altarwerk im Kloster Heilsbrona 
bei Nirnberg. Das Inare enthalt die geschnitzten und bemalten Hochbilder der Jesus- 
mutter und zehn andrer gekrinter Jungfrauen. Die gemalten Fliigel zeigen aussen in 
halblebensgrossen EInzelüguren St. Barbara und St. Katharina mit dem sehr lebendig 
geschilderten verehrenden Stifter (einem Abte); ein zweites fesies Fliigelpaar zeigt 
St. Lucia mit dem Schwert im Halse und St. Margaretha. Die einfach edela Gestalien 
sind im Verhiltniss zu den Kipfen sebr gross uad schiank, die Gesichter von sellner 
Schinheit der Bildung und von reinem Frimmigkeilsgeprige, die Gewinader von 
tiberraschender Wahrheit und Schlichtheit des Gefadltes, die Férbung sehr leicht und 
warm. Der ungenannte Meister dieser Bilder, der hier ein so lebhaftes Geſühl fiir 
Aamulh und Wahrheit kundgibt, dürſte wol kein Antrer als Matthius Grune- 
wald sein. — Hausaltar mit Fligeln von dem Brixener Meister Andreas Haller 
im Nationalmuseum zu Inusbruck. — Vielleicht aus dems. Jahre: das sogeuannte 
Paumgédrtnersche Bild, ela Direrwerk, das aus der Niirnberger Katharinenkirche 
nach Miinchen gewandert und jetzt in dasiger Pinakothek aufgestellt ist. Das Mil- 
telbild davon schildert die Heilandsgeburt, wadbrend die Fliigel zwei Herren aus der 
Nirnberger Patrizierfamilie Paumgértner als geharnischte Rilter vorſühren. Der 
eine dieser prichlig gemalten Ritter in rothem Wappenzeuge erinnert lebbaft an das 
beriihmte hochbromantisch anmuthende Stichbild vom J. 1513, wo Diirer in einem von 
Tod und Teufel verfolgten Ritter den Untergang des Ritterthums wundersam glorifi- 
cirt hat. Aech kommt die Burg im Hintergrunde und die Bergschlucht, wie sie das 
Suichbild des ,,letzten Ritlers** zeigt, auf dem Paumgirtnerbilde vor. 


1513-419. Im diese Jahre fallt das ausgezeichnele Gemilde des bimm)i- 
sehen Rosenkranozes von Matth&SusGriinewald io der Antonikapelle des 
Dothes za Bamberg. Ein Keanz von Rosen umschliesst kreisférmig die von vielen 
Helligen umgebene Dreifaltigkeit (Goltvater, den Helland am Kreuze und den heii. 
Geist als Taube). Unter dem Kranze knien in einer Landschaft Geistliche aller Grade 
und genilber weltliche Stfiude jeden Ranges. Unter diesen Raiser Max J., unter jenen 
Papst Leo X. mad elo feister Domberr (w abrscheinlich der Stifter), der’ irrigerwelse 
fiie Dr. Luther ausgegeben wird. 
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Bis 1814 war Hans Schin (ein Giied der starken Riinsticrfamfiiie Schengazeurr) 
als Glasmaler zu Ulm thialig. 

1514 starb Kaspar Rosenthailer aus Nirnbevg im Franziskanerkioster re 
Schwaz in Tyrol. Ausser dea vorztigiichen Fresken, womit er unter Miwir- 
kung seiner Brider Johann and Jakob den Kreuzgasg genannten Riosters ge- 
schmiickt hatte, hinterliess er dort eine Reihe yon Tafel bildern, deren Verzig- 
lichstes elve Muttergottes nebst den Haupipersonen des Stammbaums Kristi eathicit. 
Diese (wol jetzt zu Innsbruck befiedlicbe) Tafel stand am Kredenztsche des Presby- 
terium der Schwazer Franziskaserkirche; sie maas 4 Sehuh 9 Zoll im der Hibe und 
liess fir den Gesammteindruck aur die stérenden Schrifizeddel der dargestciltes Hei- 
ligen wegwinseleas. Graf v. Enzenberg (s. dessen Mitth. in den Nra. 29 und 30 des 
Stutigarter Kdnstblattes von 1844) findet die Gestalten edel und ausdrucksvoll, wie- 
wol nicht von Verzeichaungen frei, die Firbung klar ead wahr und die Bebandlasg 
des Ganzen Ausserst liebevoli. In elaem Helzschupfen des Kiosters wurden zwei Re- 
senthalersche Altarfilige] entdeckt, die auf den Inaseiten die vortrefMflich gemalites 
Miachsgestalten des h. Bernhard und des h. Franziskus und aussen den englischea 
Gruss in minder gelungnen Figuren zeigten. Diese Bilder hat man darch 
von efnander getreunt, dann zu Dirers gestempelt und als soiche in Italien verkaaf. 
Wabrscheinlich kursiren noch andre Rosenthalersche Tafeln als Direrwerke. Nac 
Vermothung des Grafen Enzenberg ist ansser den Schwazer Kreuzgangsfresken nock 
ein zweltes Freskowerk auf Rechnung der Gebrider Rosenthaler zu bringen, nim- 
lich der Dildaissreiche Habsburgische Stammbaum im Schlosse Tratzberg hed 
Schwaz, welches bichst interessante Wandgemdlde die grisste Verwandtschaft zu 
den Schwazer Fresken zeigt. Es ist nur leider durch verwunschene Saalrestauratica 
in der Periode des deutschen Zopfmichelthums verstiimmelt worden. 

Werke aus dem J. 1514: das Bildaiss des Franz v. Taxis in der Sammlung zu 
Corshamhouse, von einem Holbein, aggeblich von Hans Holbeia dem Jingera, 
der damals erst sechzehn Jabre alt war. — Zwei ausgezeichnete Glasgem4lde in der 
Kapitolskirche (Sta. Maria in Capitollo) zu RAIn, namlich im sidlichen Seitenschiffe 
mehbre Heilige mit Stiftern, im nérdlichen der Gekreuzigte mit Marien und dem Leib- 
jiinger. — Ein dorngekrinter Kristkopf von Diirer in der Merkelschen Samm. zz 
Nurnberg. — Zwei durch die Darstellungen aus der Legende elnes hell. Bischofs 
merkwirdige Altarfifigel in der Sammi. auf dem Rathhause zu Rothenburg an der 
Tauber. Der Bischof halt zwet Berge auseinander, die der Teufel Gber ihn zusam- 
menzuretssen sucht. Dann h4lt dersetbe Hellige in einem Refterzuge ein mit 1615 be- 
zeichnetes Haus, das auf tho herabzufalien drobt, durch seinen Segen auf. Drittess 
erthellt er fe Gegenwart des Kaisers (mit den Ziigen Maxeus) and vier andrer Fir- 
sten (deren einer als Erkrankender von cinem aas dem Gefoige unterstfitzt wird) dee 
Segen. Viertens der Bischof auf der Pilgerfahrt, hinter ihm steht: Marfware. Der 
Bildergrand golden. Die Motive nad manche Répfe sehr lebendig, dic Zeichnung, ze- 
mal der Augen, schwach. Das Ganze von einem Ulmer, der dem Kramer und Sehbaff- 
ner nah verwandt fst. 

15t4—22 f@brte Niklas Manuel an der Rirchhofmaner des Dominikanerkle- 
sters zu Bern einen.grossen Todtentanz in 46 bedeutenden Bildern auf Ralk avs. 
Von dieser reichen Folge von Manergemilden fst nichts erhalten (schon 1660 warde 
jene Mauer niedergerissen); doch hat man, abgesehn von einem die TadtentZnze zu 
Bern und Basel betreffenden, durch Huldretch FréhHch {586 erschierenen Hoiz- 
schoittwerke, noch zwef Nachbiidungen der ganzen Manuelschen Todtentanzfoige in 
Farbenzeichnungen von Albrecht Kauw (1649 auf Rathsbefeh! gemacht, jetzt im Be- 
sitze der Mannelschen Nachkommenschaft) und vou dem £708 als Berner Rathsherr 
verstorbnen Wilhelm Stettler, dessen kleinerer aber besser gezeichneter Rople (jetzt 
im Auditorium der Berner Hochschule) eine viel frihere vorgelegen hat, die auch 
schon Rauw benatzt zn haben scheint. (Selt 1823 sind die Stettlerschen Zeichnunges 
in 25 Bi. Hthografisch vervielfaitigt.| Aus den Nachbidern ersehen wir, dass die Ma- 
neelsche Auffassung des ,,Unvermeidiichen** eine von andern Todltentanzwerkes 
jener Zeiten sehr verschiedene ist. Der Berner Meister verschont uns gefaHigst af 
dem anatomischer Gerippe, dem kinderschreckeaden Kiapperasichel ; er lisst dea 
Feind alles Lebens in voilerer Gestaitang als den gewandten Gowaltiges aufiretes, 
der seine Macht in spiclender Laune entfaltet, weshalb auch die Menschheit ihn gar 
nicht so seblimm ansicht und ihm aus dem Wege zu gehu wenig befliesen ist. Der 
Unvermeidliche marschirt uad kaémpft, tanzt und bubit mit der Menschheit, leckt é2s 
Riad mit der Pfelfe, streichelt dem Abte das fette Kinn, konfiszirt dem Maler éea 
Piasel, entwaffnet den Ritter und vergreift sich gaaz artig als unbestrafbarer Hoch- 
verriiher aa der Krone des Papstes, die ohnehin viel zu gross ist und den Mane re 
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dvicken kéante. Bem Radikaisten in der Welt, dem kein Teufel entschitipft, 
setzt sich bei Manee! nur Efner zur Webre, und dieser Eine ist der Narr. 

1514— 19545 erscheiat cin Steg muand Schnaitzer in den Papieren der alten 
Malerzueft zu Miinehen. Schen 1514 war er Hofmaler des Herzegs Wilhelm von 
Bajern. in dems. Jahre nahm er den Michel Elssiager, cia Milachnerkind, in die 
Lehre; 1545 aber kam ze ihm Leonhard Mark). Erster Schiller zahlte befm Aufdin- 
gen 60 Denare in die ZunfUlade. 

1515 falit die Geburt des fttngern Kranack. 

1515 Aad (laut annalistischer Notiz aus dem Augsbarger Katharinenstift) Magda- 
lena Imhofin den Sebastian den Neyen von dem Kunstreich Makier Helbein manlen 
lassen und dafiir 10 Gulden geben, weiters noch jede Bayschwester 2 Gulden dazu; 
so vill ist dasselb Bildt gestandten, wurde am Kreuzaltar aufgestelit ur Jahr 1517 
nachdem die Kirch neugebaut war. Dies Gemiide ist jetzt der Augsburger Gallerte 
elnverieibt und enthuit die Sebastiansmarter in ciner Zusammensteliung von veeun 
Figouren. Den Hetligen findet man in Motiv, Hindebewegung, Zeichnusg und einer 
gewissen Formeanfilile bewundernswerth; die Kipfe sind sehr individaell, die Malcre! 
selr gediegen und die Ausbildung des Hintergrundes (einer bergigen Landschaft mit 
Wasser und Stadt) von grosser Kiarbeit. Welchem Holbein das Ganze angehért, 
dariiber Misst ans obige Notiz noch im Ungewisser. Dr. Waagen deakt an dea jiin- 
gern Hans Holbein, der damale siehzchajibrig war. (Eine vortrefliche leiebige- 
taschte Federzeichnusg zu diesem Bilde in der Sammi. der Handzseichaunges der 
Gal). zu Florenz.) 

Anderweitige Werke aus dem arbeitreichen J. 1515: cine Marienkrénung 
mit Heligen auf den Flageln uud mit dem Ausseabiid der Verktindung, bei Hrn Merio 
zu KSln. In diesem Werke eines anbekannien Kéinermeisters herrscht eine kriiftige 
Naturalistik ; besonders ausgezeichnet sind die Stifterbilénisse. — Bildniss des Mark- 
grafen Filipp Kristof v. Baden, von Hans Baldunog, im 7. Kabinet der Pinakothek 
zu Miinchena. — Das bertihmle Betbach Kaiser Maxens mit geistreichen Randzeich- 
napgen von Dérer, nebst Handrisser von Kranach, im Cimetiensaale der bairi- 
schen StaatsbibHothek. — Kin interessantes Wandzgemi&lde von Scha&uffelia 
im Rathhause zu Nordiingen. Ba hat 14 F. 7 Z. Lange bei 7 F. 6 Z. Hohe and 
veraaschaulicht mit drittellebensgrossen Figuren die Jndithgeschichte. Im 
Hiatergrunde sehen wir dic Judith mit ihren Migden ins Lager gehn (eine sebr schine 
Gruppe mit allerliebsten Répfchen); tm Vorgrande wird sic dem Holefernes vor des~ 
sen Zelte zugefihrt, nnd daneber sehen wir wieder das Zelt, aus dem sie mit dem 
Holoferneshaupte heraustritt, um es in den Sack zu stecken, den eine schine Magd 
bereithalt. (Die auf Leinwand und Bolusgrund gemalte ,,Belagerusg von Bethulia*‘ 
unter Nr. 164 im Briiderhause zu Niraberg ist Schiuffleias Skizze zu jenem schinen 
Freske. Bei der Belagerang spielen bereits Kanoren!) — Zwei Fenster vom alten 
Velt Hirechvogel in St. Sebald zu Niirnberg, n&dmiieh das Rakeerfenster hin- 
ter dem grossen Altare (mit den elozein auf weissgemustertem Grande stehenden Go- 
stalten Kaiser Maxens und secines Nechfoigers Karl mit thren Gemablianen und meh- 
ren Helligen, acbst allen Wappen der Lande wad Reiche, die Max I. beherrschie, 
und der Untersehrift: Maxvimilianus Christianocrum imperater, septem Regnorum 
Rez et Haeres, Archidux Austriae, plurtum Europee provinciarum princeps pe- 
tentisstnus, f. f. 1515.) und das P@ozingsehe Fenster kinks vom Markgrafenfenster 
(mit den Bildnissen des Stifterpaars und den Gestalten der Anna und Maria, St. Kri- 
stofs und St. Sebalds, nebst der Inschrift: Sieg/riedus Pinzing sibi suisque. Ao. 1515.). 
— Eine Bilderfolge aus der Leidensgeschichte Jesu von Martia Schaffner in der 
Sammi. zu Schieissheim. (in der Behandlung zum Gearehafien neigend.) — Eia 
Doppelbildchen von Lukas Kranach dem Ae. iu der Staatsgall. su Wien. Reeh- 
terseit St. Hieronymus mit dem Liwen (iiber ihm stebt gesehtieben : 8. Jheranimve); 
Hakerseit der heil. Leopold, Markgraf v. Oesterreich, in voller Réstung mit Speer 
und Schild (liber ibm geschrieben : S. Levpoidt). Mit dem Schlangenzeichen des Mel- 
sters. Héhe des Tifleins 84 Zoll, Breite 8*/, Zoll. — In ders. Gall. das Bildaiss elres 

jungen bienden Manones in grauem Unter- und biauem Ueberkieide, mit schwarzer 
Miitze, von Hans Baldusg aus Gmind. Oben im grinen Grunée cin iatein. Lobge- 
dicht anf das Gemalde und den Kiinstler, nebst der Jahrzah! und dem Meisterzeicher : 


IB 


— Ia der Ambraser Sammi. zu Wien ein Selbstbild Diirers mit Pelzmante! und 
Matze. 
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1515—16 heltst es ie den firstbischdfiicken Kammerrechaungen zu Bamberz: 
„Item 6 Guiden 1 Ort geben Vett Glaser su Niirabverg fir etn geschmeist 
Fenster Sandt Georgens Erscheinung und metnes gnddigen Herrn Wappen, ds 
s. G. zum Spittal gen Hochstet (Hichstadt) geben hat mitsamt dem Ort fir die 
Laden, darein das Fenster geschiagen ist.“« Der firstbisehdfliche Kammermeisier, 
der diese Notiz geschrieben, meint mit dem ,,Velt Glaser** den Niiraberger Staétgia- 
ser und Schmelzmaler Veit Hirschvogel d. A. 

1515—18. Ein Hauptwerk Diirers: die sebr schén componirte ,,Trauer um dea 
Lelchnam des Herrn“‘, die jedoch theils zu gleichgiltig ausschauende, theils zu us- 
schén gebildete Kiépfe aufweist, unter Nr. 64 in der Moritzkapelie zu Niraberg. 
Von geistreicher Lebendigkeit sind die unten angebrachten Bildnisse der Familie 
Holzschuher, welche das Werk gestiftet hat. 

1515 —25. In diese Zeit fait ela treMich erbaitener Schoitzaltar mit ausgezeieh- 
nelen Gemilden in der Dorfkirche zu Wasseralfingen unweit Eliwanges. Sed 
gesehlossnen Flilgeln erscheinen auf der Aussenseite die hichst anmuthenden Gesial- 
ten St. Margarethens und St. Katharinens von edelster freiester Haltung und voa 
schinstem Linienfluss der Gewandang, nebst den lebensvollen Kraftgestalten St. Kirt 
stofs und St. Geergs. Auf den Inoerfiigeln sicht maz links die 4 F. hohe trefflicte 
Gestaitt der heil. Anna (mit der Unterschrift: anna aia mutter maria); auf brea 
linken Arme sitzt Madchen Maria, aef ihrem rechten aber das nackte Kristkisd, 
welchem Marie eine Birne herilberreicht. Rechts die wirdige uad grossartige Gestali 
des Tdufers mit der Unterschrift: sant Johannes der ltauffer). Auf der Rickseite des 
Altars zwei Eagel in schiner graziéser Haltung, mit aufgeschiirater Gewandang. 
worin sieh etwas Italisirendes kandgibt. Alles in diesen Heiligenbildern weist asi 
einen oberschwdbischen Meister hin, der zwar Ankldage an Zeitblom nicht fehies 
Hisst, aber in Auffassung und Malerei eine andre Richtung eiaschigt. Der frische, 
Rotte, freie, fast maturalistische aber doch darchaus gehaltene Geist, der aus éen 
Ganzen spricht, die fleissige Modellirung und Darchfihrung fas Einzelne, namentlic 
an Hadnden and Fiissen, die ebenso freie und kitbne als schéne und wahre Zeichousg, 
die runden starken Formen, die leichten edela Bewegungen, die ausgwezeichnete Ge- 
wandung, der hell und: jeis grauliche, zwar nicht kalte aber auch der elgestliches 
Wédarme ermangelnde Teint bei den innerfligeliguren, der derbkriftige Ton an dca 
sweil mieniichen, der kaltgelbliche an den weiblichen Aussengestalten, die ausge- 
zeichnete Behandlung des Nackten, die tiichtige Technik bei minderer Tiefe des reii- 
gidsen Geistes, welcher letztern die Mindergint der Farbe entspricht, — dies Alle 
ldset uns nur an die Werkstatte Martin Schaffners denkes, zu dessen vorzig- 
Heheten Arbeiten man das Wasseraifinger Werk fortan wol wird zu zShien habes. 

1516 wurde, laut Melmanas Chronik, um Michaelis der Altarschrein in der Reu- 
holdskapelle zu Danzig aufgestelit. In Beziehung auf dies wahrschefalich aus Ka!- 
kar stammende Werk heisst es unter 1515 in dea Rechnuagsbiichern der Danziger 
Reinholdsbrilderschaft: ,,kebbe ik gefen Bernt Tullen, dat he for de tafel ulgees 
heft 100 Mk.** Auf den Aussersten Fligeltheilen sind der Taufer uad St. Reinhold ge- 
malt. Letzter h&it ein Schwert in der Rechten und eime Hacke in der Linken, trast 
Harnisch und Hermelinmantel, hat eine goldne Kette um den Hals und einen Federhat 
auf dem Kopfe. Zum Erstenmal aufgeschiagen zeigt der Schrein acht gemalte Verstel- 
juagen aus dem Heilandsieben. Im Abendmahisbilde steht im Fenster das Zciches 
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womit der Meister wol sein Monogramm gegeben hat. Bei nochmaliger OecMaung 4! 
Sebreins zeigt das Inore ein vergoldetes Schnitzwerk von zeha Tafeln, wordber be 
reits 8. 521 berichtet ist. 

1516. Die Gemdlde des Hochaltarsim Freiburger Minster, das gross 
bekaunte Werk von Hans Baldung. Hauptbild: die reich ond prachtig gescdi- 
derte Marienkrjaung. Auf den Inaseiten der Fliigelthiiren: die Verkdadung (a! 
neuem fantastischen Motiv), die Helmsachung (iit wunderstissem Ausdruck éer bef- 
nungsvolien Jungfraulichkelt, wihrend das Aaliitz der betagten Efisabeth darch 2 
matronalen Reiz stiller Mildigkeit anzicht), die Heilandsgeburt (ein sianig scbéee: 
Nachtstiick, wo der geborne als der vorleuchtende Stern der Menschheit alle: 
Licht ausspendet, das ‘wie reinstes Mondenlicht sich iiber die Gruppe ergiesst, # 
welcher Maria und die finf windelaufhebenden Engel von hoher Zartheit erscheiacs 
und die Familienflacht (wo der Zug an elner Dattelpalme voribergebt, auf veicher 
holde Himmelskinder ihre Kletterlust iben, wubrend elas der Engieia sich vem &*- 
sersten Zweige auf das Maulthier schwingt, um dem an die Muller geschaieg? 
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Knabchen etliche Dattela za refchen). Auf der Ritckselte des Aitars eine. grosse Kreu- 
zigung nach Direrschem Vorbilde, mit dem Bildniss des Ritnstlers, vor welchem ein 
Knabe das Taficin mit dem Malerzeichen halt. Auf den Riickfiligeln St. Georg uad 
St. Loreaz, der Taufer und St. Hieronymus. Diese Bilder sind ta der Anlage gewal- 
tig, in der Ausfiihrang tbertrieben. Die Farbuag kraflig, aber nicht harmonisch. 
Aus der ansehniichen Anzahl erhaltwer Werke, welche das Datum 1516 tragen, 
heben sich noch hervor: ein kostbarer Altar in der Speyrisehea Samm). zu Basel. 
Er besteht aus dre! Stiicken, deren jedes 4. F. 8 Z. Héhe bei 4 F. 6 Z. Breite misst. 
Zwei Stiicke enthalten dem Rundwerk nahkommende, unbemalte Bildwerke aus Lin- 
denholz, nimlich die Drelkinigsverehrung in dreizeha Figuren (auf der Ritckseite 
die gemalte Gestalt des Erzengels Michael mit dem Werkdatum) und in vier Abthei- 
luagen die Geburt, Besehneidung und Familie Kristi nebst dem Tude der 8000 Marty- 
rer. Diese in Zeichnung, Ausdruck und Gefalt vortrefflichen, in der Ausfiibruag 
bewundernswerthen Schaitzgebilde zäahlen zu dem Allersehénsten, was die Holzbiid- 
nerei dieser Zeit bervorgebracht hat. Das dritte Stick enthält als Gemalde die Hel- 
jigen Wierenymus und Kristof nebst den Bildnissen der SiiNer, des Basler Patriziers 
Eberle von Reischach, gen. Grinenzwelg, und seiner Frau aus der Ziiricher Familie 
Zagelhard, sammt ihrem Wappen and dem Kiosterwappen der Ablei Wettingen 
unweit Zurich, wo Beide begraben sind uad dies Altarwerk sich auch vormals befua- 
den hat. — In der 6ff. Sammi. zu Basel das beidseitig bemalte ,,Schulmeisterschild“‘ 
vom jungen Hans Holbets, mit dchten Lebensbiidern, welche den Unterricht 
von Rindern nnd Lehrburschen schildern. — In den Ufizien zu Florenz, im Kab. 
der nieder!. Schule, die mit Leimfarben gemalten Kipfe der Apostel ,,Filipp und Ja- 
kob*‘ von Diirer. — Bel Hrn. Zanoli in Kéin eine grosse wirkungvolie Schilderung 
der ,,heiligen Nacht‘* von anbekaontem Kulnermeister. Das Licht geht, in wolbe- 
rechneter Abstufong, vom Kind auf die reiche, genrehbaft lebendige Gruppe iber, 
deren Mittelpankt der Hebliche, durch zaritsplelenden Liehtschimmer verklirte Kopf 
der bei}. Jungfrau Ist. — In der Pinakothek zu Milnchen das scharfknochige ,,Eben- 
bild Michel Wolgemuts“* (auf griinem Grunde) von Diirer. — An einem Pfeiler im 
Hauptschiffe der Georgenkirche zu Nérdlingen eine vorzigliche ,,kreuzabnahme 
von Schaduffelin. — In der Bessererkapelle des Minsters za Ulm ein Bildniss des 
Ritters Yte]l Besserer zu Rohr, gemalt von Martia Schaffner. — Auf dem Rath- 
hause zu Wittenberg die Darstellung der zehn Gebote.von Kranach. — 
Endlich Altorfers Hauptwerk: die Kreuzigung in der Augsburger Gallerie. 
1516—18 thut sich durch 2wel Altararbeiten ein der Augsburger Schule ange- 
hirender Meister kand, dessen Familienname 8trigell war. Nach alischwithischer 
Weise ward er nur mit seinen beiden Vornamen Klaus Woif genannl, daber er 
sich auch nur mit diesen bezeichnete. Er war ein Schéler des alten Hans Holbein, 
wie der Niklas Kriegbauer oder Kriegbaum von Passau und Lukas Khromburger, wel- 
eher letzte aber zu Hans Bargkmair tiberging. Rlaus Wolf biieb der Richtung Hol- 
beins des Grossvaters getreu', wie Konservator Eigner zu Augsburg 2us einem in 
seinem Besitze gewesenen Allirchen mit dem ganz ausgeschrichenen Meisternamen 
und dem Datum 1518 ersehen hat. Die volle Bezeichnung dieses Altérchens hat sur 
Enitdeckung eines Hauptwerkes von Meister Strigell gefiihbrt, das die Jahrzahl 1516 
trigt und dabei nur mit C. W. bezeichnet ist. Es ist ein sehr ausgezeichneter Altar, 
der sich im Besitze der Stadt Nirtingen befunden hal und 1841 als Gemeindege- 
schenk an den Konig nach Stuttgart gekommen ist. Durch Hen. Eigeer in Angsburg 
wiederhergestellt, bildet er jetzt das altdealsche Glaozwerk im Stuttgarter Museum. 
Er besteht einfach aus einem Miltelbilde und einem beidseilig bemalten Fiégelpaar. 
Die Haupttafel hat 5 F. H&he bei 5 F. 3'A Z. Breite, jeder Flügel 5 F. 3 Z. Hihe bei 
2 F. 5% Z. Breite. Die Aussenseiten der Flügel sind jetzt von den Innseiter gelist. 
Die eine derselben enthdlt die ,,Verkiindung.‘* Maria knoiet rechts am Fenster uad 
frat auf einem Stuhie vor sich ein aufgeschlagenes Gebetbuch. Wonnig erschreckt 
schidgt sie anmuthig die Augen nieder und den Mantel zusammen, Indem Gabriel von 
links hereinschwebend mit segnend erhobner Rechten die Botschaft ausspricht. Ueber 
Marien schwebt die Geisttaube und durch das offene Fenster im Hintergrunde dringt 
aus goldenem Lichtquell ela Stral vom Gottvaler. Ueber dem Fenster ist die Versia- 
digung des ersten Paars als Bezichung habendes Schmuckbildchen angebracht. Das 
Aussenbild des andern Fliigels enthait die ,,Heimsuchung.** Die Scene spiell vor dem 
Hause im Freien; Elisabeth, den stefualten Zacharias hinter sich, kommt von links 
der gesegneten jungen Freuadin, die mit einer Magd erscheint, entgegen. Felsen 
und Baume bilden den Hintergrunad. Beide Aussenbilder sind ohne Goldgrund; nur 
die scheibenférmigen Nimben sind vergoldet. Auf den lnnerfidigela Maks die ,,Hei- 
jandsgeburt.“* DPrel Knleengel haiten in eclnom weissen Tucke das Kind, vor dem 
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niedergesunken ist, wobei sich aber thre BethSade vor dem Geflal 
der sie durchdringenden Matteriust Ween. St. Josef hinter ihr, neben Ochs und Ese, 
hat in der einen Hand cine breanzende KRerze, dic er mit éer andera Hand 
was einen Lichteffekt gibt; er scheint den Hirten za leuehten, die durch die ofea 
Thir eintretes. In der Ferne die GeburtsverkGadung an dle Hirten auf dem Feiée. 
Dies and die ébrigen Iavenbilder sind goldgrustig; dic Nimben erscheinen als {cin 
vom Kopf ausgehendée Stralen. Auf dem zweiten lanerflige! ist die ,,Marienkriausg“ 
geschildert. Die Verklirte, ganz von vorn -geseha, knict xwischea dem [rose wi 
Reichsapfel fabrenden Gottvater and dem jingergestalteten zepterhaltenden Hellas, 
hinter welchem Eagel mit Kithar uad Violine aufspicies. Beide, der Vater und Sots, 
sitzea auf cinem Thron, in dessen Mitte zwei nackte Rindenge! einen Teppich bales, 
vor dem die Taube ées hell. Geistes schwebt. Die Mitteltafel endlich schildert dec 
heil. Famille mitdem grossdlterlichen Besuche im Freien. Anf cise 
Rasenbark sitzen Maria nod Anna, zwischen weichen das nackte ibristkind, von te 
Matter zirtlichst beriiirt, auf einem Mantelende stebt. Freundlich greift das Kai 
eken nach dem Apfel, dea ihm éle Grossmutter reicht, nachdem sic zum Gruse ct 
Mebreich sein andres Hindchen erfasst hat. Links steht Josef mit dem Hut is tr 
Hand wud dem Kapsel anf dem Kopfe; er hilt éber Arm cin Bef) als Zeichen seine 
Werktbiligkelt; rechts Joachim mit Stock uad Resenkranz. Zwischen Maas wi 
Frau sieht man auf jeder Seite drei Engel, die einen singend, die andern anbeicel 
Ganz klein erscheint mit der Taube Gottvater in Wolken, woraus Enagelkipicia 
vergucken. im Vorgrunde spielen im Grase drei weisse Raniechen, deren eins ibe 
elnea Stein hockt, darauf éie zwei den Meister bezelehnenden Buchstaben neds é 
Jahreszahi stehen. — Eine treffliche Wilrdigung hat das Nértinger AKarwerk dard 
Dr. Heinrich Merz erfahren. Derselbe schreibt: ,,Der Geist, in welchem diese Biker 
entstanden sind, ist der der alten kirchilich-religiises Kuast mit symmetrischer Ar 
ordoung, éte aber geistvoll belebt ist, sowie die religitee Feierlichkeit der Darste!- 
lang von inniger Gemiithlichkeit des Ausdraucks durchdrangen ist. Daber erscheint de 
ganze Darstellweise sehr natiirlich, als schildere sie wirkliche Vergange, und de 
Motive siad Jebendig, obschorn nicht von iberrasckender Feinhelt, se etwa dic tist- 
Hehe Ungeschieklichkeit, mit weleher der Kristknabe von éer Grossmatter dea Apfel 
asnimmt, die veriegene Bescheidenhelt Josefs, die Chorschiicrernsthafligkell ét 
singenden Engel etc. Die Formen siad ideal, vom Meister veraus empfanden usd g 
dacht, aber mit Hiife écr Natar individualcirt, besonders bei den Xitern Misperii- 
pfen; fir Maria bat er madchenkafte Ansmath und unschuldvolle Sehönheſt als ge 
steltende Kraft im Sinn und trifft glicklich sefm Ziel; in den Hinéen ist er nicht su 
fest in der Zeichaung. Die Verhilitnisse sind patiiriich, ohne auffaliende Ansnzhmei; 
our bel dea Engela missHngen sie ihm, wie deun auch dic Profile derselbes sebwatt 
sind. In der Anordnung der Gewduder folgt der Meister dem Typas der ales Schuk, 
ebschon eluzelne Freihelten auf dice Zeit des Blides hinweisen, 2. B. bei Elisabeth is 
der Heimsuchung ein frackartig aufgeschtrztes Kleid, bei Meria cin Manteleade dc 
dem Oberschenkel, aber dic Massen biciben grees; in den Brüchen herrscht vd 
Mannichfalligkeit und Eckigkelt, allein der Meister versteht doch noch volikemstt 
die {angen der Gestalt und Bewegung entsprechenden Faltenziige, wie z. B. in ie 
Kréoung Marid. Auch in der Tracht ist er im Allgemeinen vor fretem Geschmack ut 
nur an cinzelnen Stellen verrith thn der oberdeutsche Accent bei cinem gemusterics 
Rieid oder einer welssen Haube; doch fehien aneh Ankl&nge an flerentinische iitert 
Werke nicht und Joachim mit seiner Kopfbedeekung, die in einem langen schmaiet 
Sack tiber die Schuitera herabbSagt, ecrinnert an gewisse Gestalten in Ghirlandajos 
Bildern. Eine besondere Eigenheit sind bei den Eageln die crhobenen geschwungt- 
nen Fligel mit Prauenfedern uod die Verweigerung der Heiligenscheine. Die Pirbat 
jet ganz gesittigt und von tiefem ernsten Ton mit wahrer, warmer Karaatioa; ve 
herrschenade Farben sind Rothbraua und Bréunlichroth, auch Blaugrin mit Goldsel. 
alle sehr tief und kriftig, aber klar, mit iberwiegenden Lokalfarber ohne kallte ii: 
telténe. Der Farbenauftrag ist wie gegossen; bei den in sehinen Masecea georésctes 
und leicht gezeichneten Haaren sind die Lichter sehr fein aufgesetat. Das galt 
Werk ist mit greseer Konsequenz durehgebildéet und in Hinheit vollendet ; ner ss 
die Jussern Flũgel etwas leichter bebandelt und darom vielleicht dte Schatteathel 
darauf darchsichtiger, namentiich im Fieische.** — Da die Vortreffiichkelt des lie 
sters Klaus Wolf (Wolfgang Strigell) auf cine grose¢ Thatigkell schiieseen [isst, * 
darf man auch noch weitern Werken seiner Hand entgegenseke, dic vorachnlict # 
éer Riehtang ven Augsburg nach Memmingen uad aach dem wirtembergtseches Obe 
lande anzutreffen sein dlrften. 
1516-50. Wirkeaszelt des Mailers, Kapferetechers ued Holzschaciders Erh2't 
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Sch6n, dessen Gebdurt ins J. 1485 ft. Derselbe war, wie er selbst in sclner Pro- 
portionsiehre angibt, ans Nirnberg gebiirtig. Seit 1516 arbeitete or daselbst ganz 
in der Direrschen Weise. Scine Hauplihdtigkeit hat dem Holzschaitt gegoltea, woftr 
er anfangs mit Hans Springinkilee is Verbindung stand. Eine Arbeit Beider sind 
die Llustrationen des ,,Seelengartchens‘‘, das 1516 auf Kobergers Kosten erschiecn. 
Von Gemilden Erhard Schins wissten wir aur das fielssig ausgefithrte Bild der ,,Drei- 
faltigkeit in elmem Rosenkranze‘‘ zu nennen, das in St. Gangolf zu Bamberg den 
Blick auf sich zieht. 

1517 scheint das Sterbejahr Barthel Zeitbloms zu sein. Dieser treffliche 
Ulmer Meister war gegen Mille des 15. Jahrb. geboren, verhelrathete sich 1483 mil 
elner Tochter Hans Schueleins und wirkte von da an unuaterbrochens za Ulm. In 
den Steuerbiichern dieser Reichsstadt kommt er zuerst im J. 1484 vor, im Verzeich- 
niss der Malerbriiéderschaft bei den Wengen zwischen 1490 bis 1496, im Bérgerver- 
zeichniss in den Jahren 1504, 1516 and 17. Von seinem Hause spricht cin Stiftangs- 
brief von 1501. Da wir iiber Zeiibloms datirte Werke bereits unter 1468, 1473, 1488, 
1496, 1497 und 1504 Bericht gegeben, so bieibt ans hier aur eine kleine Nachiese 
undatirter ihrig. Drei weibliche Heilige aus der firstlich Wallersteinschen Samml., 
wovon zwei (St. Margaretha uad St. Ursula, auf Goldgraad) sich jetzt unter Nr. 58 
und 65 in der Moritzkapelle zu Niroberg befinden. Sodann die vortrefflichen vier 
Tafeln in der Augsburger Galleric, welche Scenen aus dem Leben des hell. Bischof 
Valentin vorsiellen and dem Augsburger Karmeliterkloster enistammen. In der wiir- 
digen Gestalt des Heiligen will man das Bildniss des Bischofs von Augsburg erkennen, 
der mit Zeitblom in freundsehaftlichem Verh&ltniss gestanden haben soll. Die Figu- 
ren dieser Legendenstiicke sind dreiviertellebensgross; an die Stelle des Goldgrun- 
des ist hier eine ziemlich einfache Landschaft mit sehr lichtem Horizonte getreten ; 
auch ist hier das architektonisehe Beiwerk nicht mehr gothisch, was alles beweist, 
dass diese Valentinsbilder in Zeitbloms spiteste Jahre fallea. Passavant fasst sein 
Urtel iber den ausgezeichneten Ulmer in Folgendem zusammen. ,,Zeitbiom ist ais cin 
unomiltelbarer Nachfolger von Martin Schongauer und Friedrich Herlia zu betrachten, 
der zwar ersterem im Reichthum der Faatasie nachsteht, aber den anderu, odgicich 
im einer sehr schiichten Weise, hierin Gbertrifft; im Schmelz und in der Barmonie 
der Faérbung hat er, zum wenigsten in seinen spitern Werken, sich dber Beide er- 
hoben ; besonders wusste er durch ein tiefes Violett neben entgegengesetzicn, lench- 
tenden Farben, wie ein frisches Grin, ein warmes Braun oder schillerndes Gelb, 
einen ejgenthimlichen Reiz zu erzieien. Seine Fleisehiéae sind warm und gehen in 
deo Schatten ins tlef Briunliche in seiner mittiern Zeit, werdea aber kihler und fei- 
ner in seinen spitern Werken, die iberhaupt die vorziglichstes siad. Den Faltenwurf 
bfielt er in gestreckten Linien einfach und grossartig. In der Darstelluag schlechier 
Karaktere falit er nach der Richtung seiner Zelt und Kunst in Deatschiand ias Ge- 
meine; dagegen sind alle seine Heiligen von edler Bildnng, in denen sich elne milde 
Wihrde voll warmen Lebens ausspricht. Seine Riépfe und Hunde sind besser als seine 
Fidsse, das Nackte fiberhaupt etwas mager gezeichnet; die Beweguagen dagegen sind 
matiriich und nicht eckig wie oft bel frihern Meistera.*‘ 

1517 ward, laut der Melmannschen Chronik von Danzig, am Montag nach 
Pauli Bekehkrung (25. Juni) die schénze neue Tafel auf das hohe Altar tn der Pfarr- 
kirche tiderantwortet und gewdhret von Meister Michael, und ward Messe 
gesungen von der Himmelfahrt Marid. Die blinden (fesien) Fliigel wurden hernach 
gemacht. Vor seiner Verstiimmiung bestand dieser prachtvolie Hauptaltar der Dag- 
ziger Marienkirche aus einer Predelia, einem zweimal zu dNnaenden Schreine mit 
mebenan stehenden Filigela, und darilber aus reichgothischem Zierwerke mit Stand- 
bildern der Apostel und der hell. Jungfrau, ob welcher sich ia pyramidalischer Spltze 
der himmelfahrende Heilaad befand. Die geschaitzten wie die gemalten Tafela dieses 
umfangreichen, zum Theil wiederhergestellten Altaraufsatzes verrathen einen ge- 
wandten Meister in der Art der Kuastiibung, wie sic damals unter Diirer und Bargk- 
mair gehandhabt wurde; doch zeigt derselbe nur eine beschrinkte Erfindundsgabe, 
fndem die Darstellungen grisstenthells dem Direrschen Holzschoittfelgen der Lel- 
densgeschichie und des Marienlebens entnommean sind. Jener ,,Meiater Michael‘‘, den 
Gie Melmannsche Notiz als den Werkschipfer angibt, war der Augsbarger Michael 
Sehwarz, der sich schon 1510 fn Danzig befand. Im J. 1511 schioss er mit dea 
Hirchvatern von St. Marien einen Vertrag, worin er sich verpfiichtete, den hohen 
Altar fir 2886 Mark zu beschaffen; fér diese Summe sollte er alle Farben, Gold, 
Arbeit und Zubebdr liefern, auch den Allar, wenn er ferjig, obne Schaden aufrich- 
ten; nur das Eisen ward ihm zugegeben. Schon 1512 aber wurée auf Meister Michaels 
Antrag die Veriragssumme auf 3386 Mark erhdht. Auch bei dieser Samme verblieb 








"606 Gervianische Budkenst. 


es nicht, denn elu Kirchvater kiagt io selaem Register: die neue Tafel en{ in 
hohen Aifar hat gekostet 7000 MK. und mehr, was nicht geschriébea war. Sa de 
Mehr, was nicht aus dem Kirchenkasten, sondera von den wel ecinzeine Allarihele 
stiftenden Gewerken und Briiderschaften der Stadt bezabit worden seia mag, belie! 
sich belnah wieder auf siebentausend Mark, denu eine alte Handschrift gibt die gar 
Rostensumme auf 13,550 Mark 14 Schillinge an. Abgeseln von der Enormiti dr 
Kesten (welche den Spotivers hervorrief: Meister Michael hat sich reich gesiola, 
daher er nu nich mehr darf molten!) war man mit den Leistungen und der Perm 
des Meisters so zufrieden, dass 1518 die Refaboldsbrider (eine Gesellschaft der Vor- 
nehmsten der Stadt) ihn ie ibre Verbiadang aufnahmen. 

Im J.1517 erhielt Ambrosius Holbein éas Birgerrecht zu Base}. — In dem. 
Jahre bewandmalie dessen Bruder Hans Holbein der Jingste, damals sca- 
zehe Jahre alt, das Innere und Aeussere des Hauses Jakobs von Hartensicin, Schul- 
theissen za Luzera. Ee stelite da die Schutzheiligen des Hauses, den Jugendbra- 
nen, Jagden nod Kimpfe dar; aussen malte er unten einen Fries mit Kisder is 
Waffensplele, zwisches den Fenstern die Thaten aiter Helden, darilber efuen Fries 
mit dem Triumfzuge sach Mantegna's Composition, erdlich ganz oben mebre ria 
sche Geschichtsceres. Von allen diesen Herriichkeiten ist keine Spur mehr übrig. 

1517. Vier ehedem als Altarfliige] gedient habende Tafelna mit dramatischen Da 
stellongen aus der Antoniuslegende, von Martin Schaffner, im badischen Lut 
schlosse Kirchberg. Ueber diese ausgezeichneten Bilder s. Naheres im Art. Ere 
mitendtider. — Kine ,,Ausstellung Hristi** von Hans Schduffelin je der Bargzal. 
zuN@raoberg. Dies grosse Bild ist von vorirefflicher Anordaung. Oben auf cist 
Gallerie erscheint Kristus edela und sanfler Ausdracks; Pilatas in schmerziicher be 
weguog zeigt ihn dem Volke. Unten gemeine hobaschreiende Jaden, welche cis 
sebr entschiedenen Gegenrsatz zu der ohnmichtigen von den heil. Fraven umrisgics 
Maria bilden. Antikes Kostim hat hier der Maler mit der Tracht seiner Zeil gemisctl. 
Das Ganze ist in Leimfarber ungemeta leicht and fre! auf cioe Leiawaad hinschraf 
firt, sodass es fast das Ansehen einer sebr hell gehaltnen illaminirten Zeichauag bal. 
— Eine ,,Kreuziguag** mit Schuffelins Monogramm, mebr darch die fir ibn str 
warme Farbe als durch die nur missig ausgebildeten Kipfe ausgereichnet, in der 
Hirscherschen Samml. zu Freiburg im Br. — ,,Kintg David ood Bathseda‘ (at! 
der Rickselte die Todesamarmung einer Jungfrau) und eine ,,Lukrezia‘‘, zwei soges. 
Oelbilder von Niklas Maeuel, eigentlich nur zwei Zeichnungen mil weissen un 
schwarzen Linien auf roltkem Grunde, in der Off. Sammi. zu Basel. 

1517-33. In diese Zeit fait das im Antiquarium des Stif_les Herzogenbdture 
befindiiche Bild der Muttergottes, zu deren Fiissen St. Bernhard liegt, mit Barbar 
und Johannes daneben. Unten kniet Bernhard v. Nussdorf, der Biidstifter, der i 
jenen Jahres Probst war. 

1518 maite Diirer nach Pirkhelmers Angabe den ,,Triumfwagen des Raisers 
Max‘ im Rittersaale des Nirnberger Rathhauses. (Leider hat dies gresse Gemilé 
durch die Weyersche Uebermalung viel voo der Urspriisglichkeit eingebiisst.) — la 
dems. J. ging Diirer nach Augsburg, als eben die Reiebsversammiang dort laste. Er 
zeichnete daselbst in seio Skizzenbuch den Korflrsten Joachim (ger. Nester 
von Brandenburg und dessen Sohn, den damals erst dreizehnjahrigen Joachia, 
der sich spdter als Kurfirst den Beinamen Hektor erwarb; den Pfalzgrafer Friet 
rich von Balern, Bruder des Karfirsten Ludwig V. voa der Pfalz; den Firsiet 
Wolfgang von Anhalt; den geistlichen Kurfirsten Albrecht von Mainz 
Bruder des Joachim Nestor v. Brandenburg; den Ritler Ulrich ven Hniten; ée 
Bischof von Trient, Berahard v. Gless; den Bischof von Brandenburg; den A¢- 
ministrator des Bisthams Regersburg, Pfalzgrafer Johann; den Abt von St. Pad 
im Laveatal, Ulrich Pfinzing; den Abt von Kioster Hailsbronn, Johann Weact, 
aad den Probst zu St. Sebaid und St. Viktor, Melchior Pfinzing, Diese Bildais- 
zeichnungen, woranter Hulten und Kerfirst Albrecht zweimal vorkommen, befiaée 
sich jetzt in der kéa. Sammi. der Handzeichnangen zu Berlin. (Das 1867 erschienes 
1. Heft von ,,Handzeichnungen beriihater Meister aus der Sammi. der kin. Musee 
Berlins** bringt ia treuen, miltels der Hisersehen Erfindung bewirkten Abbildussge 
sechs Jener Dtirerschen Portritzeichnungen, laui den Unterschrifien: Mar, 

Jochaim Churfiirst; Margraff Jochaim Sohn; Friderich von Bayern, Pfaltzgré: 
Der von Anhaldt; Uirich von Hutten; Metchtor Pfintzing.) 

ins J. 1518 setzt Dr. Waagen die zwei ia der Universitatskapelle des Frefourg* 
Miinsters befindlichen Altarfiigel von H. Holbein dem Jiingsten, welche zu é® 
Ausgezeichnetsten gehiren, was wir noch von diesem grossen Meister besitzen. Sie 
schildern die Kindanbetung durch die Hirten und durch die Morgentander. Das Bil 
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der anbetenden Birten, we das Hauptifcht vom Kinde uusgeht, boweist, welch tiefes 
Studium der Junge Holbein bereits von der Wirkung des Lichtes gemacht hatte, denn 
es iiberrascht uns hier das volikommenste Effektstiick, das aus jener Zeit von deut- 
scher Kunst bekannt ist. Dabet zeigen die Kipfe, zumal der filnf Engel, in unge- 
wihnlichem Maase das Sehunheltsgefih], wodurch sich Holbein vor allen andern 
Realisten seiner Zeit so vorthelihafl auszeichnet. Doch werden diese an Feisheit noch 
von dem Marienkopfe auf dem Bilde der anbetenden Kunige tibertroffen. Dies Bild ist 
auch als Composition im edelsten Geschichtstyle ein Meisterstiick. Hichst lebendig ist 
der zum Stern emporblickende Diener des Mobrenfirsten. Dasseibe gilt ven den Bild- 
missen der zu Holbeins Zeit in Basel ansdssigen Familie Oberriedt, welche dies 
Fligelwerk bestellt und auch sp&ter ins Freiburger Miinster gestiftet hat. Auf dem 
ersten Filigel sieht man den Familienvater mit seiner Frau und vier Knaben, auf dem 
andern eine Frau and vier Madchen. Im Wesentichen ist das Werk noch wolerhal- 
ten.*) Die den Dr. Waagen bewegenden Griinde, es 1518 anzusetzen, beziehen sich 
auf die Auffassung der Bildnisse, welche minder frei ist als die des Basler Amerbaeh- 
portrdts von 1519, und auf den gelblichen, flr die Frihwerke Holbeins eigenthiia- 
Jichen Lokalton des Fleisches, das bier noch in den entschieden brdunlichen Ton, 
worin der Amerbach gehalten ist, hineinspielt. 

1518. Die den Schaitzallar im Dome zu Brandenburg deckenden Thiren. 
Auf der einen ist Maria Magdalena und der hell. Benedikt, auf der andern St. Ursula 
und St. Bernhard vortrefflich auf Goldgrund gemalt. Die Riickseiten mit Gregor und 
Ambrosias, Hieronymus und Augustin, siod von minderem Werthe. Die Gestalten 
ziehen durch ihve feierliche Grossartigkeit an, erscheinen edelstylig in der Zeich- 
nung und Jeicht und geistreich in der malerisehen Behandlung. Einige der mit mei- 
sterlicher Sicherheit modellirten Kiépfe tragen das Seelengeprag eines tiefgemiith- 
lichen Erostes, andre lassen mehr jenen Hauch eigenthiimlich weicher Milde wabr- 
nebmen, der den vorziigiichsten Leistungen des germanischen Styles eigen zu sein 
pflegt. Man kann dabei kaum an einen andern Meister denken als an den Aschaffen- 
burger Matthdus Grunewald, der notorisch in seiner letzten Zeit im nördliehen 
Deutschland thaitg war, wohin the Auftrage und Empfehlungen des Matazer Kurflir- 
sten Albrecht v. Brandenburg gefihrt hatten. 

Aus dems. Jahre: ein von den Kriegsknechten verspotteter Kristus in der Niko- 
Jatkirche zu Berlin. — Kindanbetung der Kénige in der Spitalkirche za Koblenz, 
ein Bild mit fast lebensgrossen, sehr individualisirten Gestalten, etwas handwerklich 
fa der Ausfahrang und von einem durch Lukas von Leydea und Quintin Messys be- 
einflussten rhefnischen Meister. — Der mit L. K. bezeichnrete Altar in der Salvator- 
kirche zu Nérdlingen, höchst wabrscheiniich ein Werk des Ulmers Lukas 
Koechtelmann. — Eine Familie Kris im Geschmacke des Altdorfer, aber form- 
loser, in der Gall. za Pommersfelden. Dies Biid mag nur wegen der Bezeichnung 
H. D., die auf Hans Durer (den Bruder des grossen Diirer) hinweist, in Bemerkong 
kommen. In der graéflichen Gall. wird traditionell Hans Daig genaant, ein Kinstler, 
ũber den wir keinerlei Kunde haben. 

Endlich wird noch dem J. 1518 das treffliche Altarwerk zu Zwickau angehi- 
ren, das fir den Kunigundenaltar der Marienk. gemalt war, aber seit 1534 in die Ra- 
tharinenk. versetzt ist. Das Hauptbild schildert die ,,Fusswaschung Kristi‘; die In- 
merfiligel enthalten die Apostel Bartholom4us und Jakobus den Aeltern nehst den 
Werkstiftern; die Aussenfiiigel zeigen Kaiser Heinrich den Frommen mit seiner Ku- 
migunde und die von geringerer Hand ausgefihrien Darstellungen des Hellands am 
Oelberge und am Kreuze. Im Halbkreis iber der Haupttafel sieht man den im Grabe 
stehenden Kristus von einem Geistiichen und einem Laien verebrt, auf der Altarstaf- 
fel von geringerer Hand die anbetenden Kinige. Zeichnung und Karakteristik, Far- 
bang und Behandlung verrathen einen schitzbaren Meister aus der niirnbergischen 
Schule, der nach der ganzen Art der edeln Gestalten und schinen Képfe der Heiligen 
kein Andrer als Hans v. Kulmbach sein wird. (Schmidts Chronica Cygnea gibt 
sebr irrig den Kranach an.) 

1519 starb hochbetagt zu Nirnberg der beriihmte Vormeister Diirers, Michet 
Wolgemat. Seine Geburt wird ins J. 1434 gesetzt, doch will unas Niemand seiaen 





*) Das Nachtsttick der Geburt muss indess viel dureh Purgantenhand verloren haben, da Hr. v. Quandt 
in einer Reiseschrift folgende Bemerkung macht: ,,PEttmann stellt dies Gemilde denen pach, wolche sich 
von diesem Kiinsiler ia Basel beGinden; man muss es aber vor 1890 gesebn haben, wo ich cinen Kiiastler 
im Miinster antraf, der damit beschiftigt war, dies bewunderungewlirdige Gemilde mit Schmalte abza- 
scheuern. Meine Warnung ouhm der Majer sebr libel. 1840 sab ich das Gemilde wieder, allein ich wirde 
es kaom fir ein Werk Holbeins erkannt haben, wenn ich mich nicht seiner frihern Sch8oheit crinnert 
Site. 
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Geburtsort neases. Die erste arkundliche Nennung scines Namens geeckicht wie 
J. 1473 Im Birgerverzeichnisse des Niraberger Sebaldviertels. Ein Nirnberger Kix 
war Wolgemut sehweriich ; dagegen zeugt schon stark geaug seine von der vor in 
in Néraberg herrechend gewesnen Kanstart grundverschiedene Malkuast. Scise ra 
gestrenger Zeichnung nod scharfer Karakteristik ausgehende Kuaesireform nick 
Nurnberg in der germanischea Endzeit zam nambafiesien Miltelpankt dettde 
Ruastbestrebunagen ; sie fané den frachibarstes Boden in der grossen Schule, dic ich 
um ian versammelte uad aus der sich Albrecht Direr auf den Schaitere des Alne- 
sters am Hichsten erheb. (Zeitgenossene Nirnberger, welche durch Wolgend wi 
seine Schule ganz verdenkelt warder, waren: Jakos Waich (1436 — 1500, belobe 
Bilénissmaler uad erster Lehrer Hass Wagners von Kulmbach}, Hans Traut (dru 
4486 den Kreazgang der Augustiner maite, workin er die Ebenbiider vieler ehrsanc 
Herren anbrachte, und der dana 14868 erblindete], Hens Béuerictn [der 1489 bis 10 
arbeitete nad 1493 im untern Kreazgange des Predigerklosters cin Schcherdilit 
Oeil auf die Wand malle, wo er sich seibet unter den Juéden abbildete)}, Sebald Bax 
hauer (von dessen Thatigkeit 1499—1317 gemeléet und von dessem Hand ein Leider 
kristus von 1513 in der Sakrisiei der Predigerkirebe genannt wird), Wol/gaag Ira 
(Hermann Vischers Jugend- und Todesgenesse, welcher 1502 die Altartafel im, M 
peliein bei St. Laurenzen“ maile], Hans Graf d. J. [der 1514 das Schanamt a 
Rathhaus geniiber bewandmalte} und Andre mebr.) 

1520. la der Gallerie zu Augsburg cia Fiigelwerk von Hana Bargksai 
immitten die ,,Kkreuziguag*, zu dea Seiten Lazarus und Martha; aussen Kaiser Act 
rich der Fromme uad St. Georg. — In der Of. Samm). su Basel das berihmle Bit 
niss des Bonifacius Amerbach voa H. Holbein d. 5. (Kin zweites Exemplar mit em. 
Datam, im Rarisruher Museum, kommt zwar jernem an Feinheilt nicht gieich, ist ae 
ebenfalls ein durch die lebendige Auffassung and die warmbréunliche Farbe aesg- 
seichnetes Bild.) — In der SUfissammlung za St. Flerian im Ssterr. Traupkreix 
eine ,,reuzfindung.’‘ — In der Campeschen Sammlung zu Niira berg zwei Fligd 
einer kieinen Hausorgel mit zwel das ,,Gloria in excelsis*‘ singenden Kngeis, a 
Hansv. Kulmbach. — Ia der Slaategall. ze Wien das Bildniss des Kaisers In 
mit einem Granatapfel, von Diirer. 

Um 1520 blihte Meister Konrad Merkel zu Uim, der mit Direr befreusée 
war, wie man aus einem Briefe in den ven Friedrich Campe heraasgegebeses Déret- 
achen Reliquien ersieht. Werke von ihm keant man nicht. Sein Bildniss Ist is eine 
Zeſehnung von Direr vorhanden, die sich unter den Bldtiera aus dessen Reisenappa 
fa der Hellerschen Sammi. zu Bamberg vorfiindet. 

Einem ,,Namen ohne Werke‘ lassen wir gleichszeitige ,,Werke ebse Naser 
folgen. Eins der Vorziigiiohsien unter den anenymes Werken aus dieser Zeit is & 
Marientod in der Pinakothek za Munchen, welches Bild einem flandernée! 
Kilner angebért, den man jetzt iafolge friiherer Nothtaufe als den Pseude- 
zu bezeichnen pilegt. Wir schen in einess niederlindischen, ia guiem Belldsaic ge 
haltenen Zimmer die Aposte] um das Bett der Sterbenden versammelt, ia-deres Ax 
litze sich die Veorempfindung ewiger Seligkeit ausspricht. Die Gestalies- aad civs 
kapriziés und erscheinen zam Theil mehr dusserlich beschaftigt ale innertith deribr. 
doch sind sie hie und da von schénem Ausdruck. Die Gewanéung etwas achrer uvi 
manterirt, die Farbung leuchtend. Auf den Seitenbildern Heilige mit shar Miferir 
milie; hier sebr wiirdige Anordneng und liebreizende Weibskipfe. — iia Abaliche. 
aher kieineres Bild der sterbenden Maria im Museam zu Kiln, and tee derceldet 
Hand eine Dreikinigsverehrung mit Katharina end Barbara anf des Bidgela ott 
Nr. 578 im Museum zu Berlin. — Dem Marieatoémeister zeigt sish fe cisica 
Stiickea verwandt ein andrer Kilner, voa dem man elu Aliirches ga det Gret 
nerschen Sammi. zu Regensburg vorfindet. immilten enthalt os dbs Buvtergoila 
in Geselisehaft zweier Engel mit Geige und Lante, auf den Fligein dle h..Rathar® 
und die b. Barbara. Der Meister gemahnt ia manches Theilen an Gossaert (Madu) 
ist aber in Formen uad Ausdruck edier und reiner. 

Um 1520. In dor Hirscherschen Sammi. zu Freiburg im Breiagae Bilder '@ 
Barthel Behaim: dle Heiligen Rrispiaian, Agnes, Paulas, Katharina usd his. 
Sie siud noch auf Goldgrund in der Direrschen Kunstweise gematt und zeigen cit 
fir diesen Direrschiller ungewObniich felne Durehfihruog. Vordem befandea s@ 
diese Bilder in der Herrechaft Zimmern ; wahrecheialich sind sie, da der Kanstier # 
einem Grafen Zimmera in Italien war, flir diese Familie gemalt worden. — Hier vt 
len wir zugleich drei Gemalde der Abelschen Samml. zu Stuttgart miterwaboc. 
worin sich Barthel Behaim ebenfalls noch in selaer deutschen, ihm vor der italisade 
Reise eigenen Kunstwelse zeigt. Das eine Bild schildert dic Dreifaltigkeit in Heiligt™ 
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‘amgebung (mit der Schwarzw4lder Familie Bubeohofen im Vorgrunde). Hier erinnert 
das Rundliche und Starkausgeladue der Gesichtsformen an Hans Baldung; Ubrigenu 
zeigt das Werk die der frinkischen Schule eigenthimliche Behandlungsweise in sehr 
‘elnseltiger Ausbildung, da dle Lokalfarbeo wenig mehr als angestrichen und daravf 
die Formen gezeichnet Die andern Bilder betreffen die Grablegung und Aufer-- 
stehung; diese sind mebr in der Welse der Kreaztragang, die man uater Nr. 103 in 
der Niraberger Moritzkapelle findet, und des Kristus am Oelberge, den man unter 
Nr. 631 im Berliner Museum | trim. 








. . 
1520 wird Hans Holbein 4. J. zum Erstenmal im ZunfMboche éer Basier 
Rinstler ge t. dems. Jabre reiste DUr or in die Niederiande. Die Maria im 
Peizmante! mit dem packten Kind anf dem Schoose, die man in der Staatsgallerie zu 
‘Wien trim, gibt sich deutlich als eine Fracht dieser Relse zu erkennen. 

1520. Die Saulusbekehrung und mehre Altarfidgel im Dom zu Naumburg. — 
Ein Stick Weltgericht von Stocker d. J. zu Oberstadion bei Ehingen. 

1520 — 26. Das berihmle Holbeinsche Passioaswerk im éer off. Sammi. 
za Basel. Es ist eine oben in Bogenform abschlilessende Tafel, welche acht sehr 

. 39 
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ungleich gearbeltete Bildchen enthdlt, derea Edelstes und Ergreifendstes die € ra) 
legnag ist, die im Hauptmolly der Borghesischen des Raffael gieicht. 

1520 — 30. In der Hirseberschen Sammiuog zu Freiburg im Br. zwei Bite 
elaes unbekannlen, aber sehr schidtzbaren oberdeutschen Meisters. Das eine sciil- 
dert den letzten Moment vor der Kreuzigung, die ,,Entkleidueg Rristi‘‘, wobei Maria 
das Lendentuch bait. Dies Bild ist ebenso cigenthimlich und schda gedacht als ud- 
sterlich gemalt, was auch von dem Gegenstiicke, dem ,,Gekreuzigtes mit Maria wi 
Johannes*‘, gill. Beseelung und Géschmack sind dem Holvein eng verwandt, Farbte- 
stimmung und Modellirung erinaern mehr an Hans Baldung. — In der Schiosskapeik 
zu Baldera im Ries eine Tafel von 31 F. Hohe bei 3 F. Breile, darsteliend de 
.Maria im Kindbette.** Das Kind wird von drei Frauen im Vorgrunde gewaschen, ve 
links elo schines schiankes Weibabild mit der Schldsseltasche am langen Gewact 
einen Wasserkrug zu dem Badewdonchen herbeibringt. Am Bette kalet Eine, wib- 
rené eine Andre der Muller was zu essen gibt; hinten im Zimmer sieht man duc 
einen Vorhang den Josef mit der Brille in der Hand fiber einem Buche elngeschlafa 
Oben Wolken und goldnes Gezweig. — Zu Roblin eine ,,Marie am Springbrunoer. 
die sich in der Fochemschen Samml. befunden hat. Dies lebenswarme dufligzax 
Bild (15 Zoll hoch, 12 Zoll breit) s. im Abbild auf S. 609. 

Ins J. 1521 falli ein merkwiirdiges Werk von Martin Schaffner: die firé 
Familie Huotfuss beschaffien Malerelen des Schnitzaltars, der aus der vormalig 
Barflsserkirche zu Ulm io dasigen Minsterchor versetzt ist. Die fauseiten der Fé 
gel schildern die Famllien des Alfaus vod Zebedaus in architeklonischer Ungebuy 
init schénen Jandschaftlichen Ausblicken im Hintergrunde. Auf den Aussenseilea S. 
Erhard, Johannes der Taufer, St. Diepold und die h. Barbara. Auf der Staffel & 
Abendmahl. In diesen Bildern zeigt sich sowol die idealistiscbe Richblang de 
Meisters, wie sie sich in den vier Marienbildern der Miinchner Pinakothek so eal- 
schieden ausspricht, als die naturalistische, wovon die anbelenden Rinige it 
der Nirnberger Moritzkapelle eln Beispiel bieten. Erster Richtung gehéren aof des 
Ulmer Bildern die Helligen und einige Kinder an, w&hrend in die andre die bildaiss- 
artigen Mitter einschlagen. 

In dasselbe Jahr fallen zwel sehr namhafte Werke Schduffelins, die sick 
beide fn der Georgenkirche za Nérdilingen befinden. 1) Der Zieglersche A! 
tar mit der Rreazabnahme, die sich dureh schine leachtende Farbengebaty 
auszeichnet. Auf den Fliigein die schénkdpfigen Gestalten des Riénigs David and ce 
Apostels Paulus, die wol das Kampfheldenthum des alten uud neuen Bundes versist- 
bilden sollen. Auf der Rickseite des Altars die bh. Elisabeth, weiche einem Arse 
Labung in die Schale einschenkt, und die h. Barbara. Letzlere und der Arme sit 
wunderschine Gestallen. 2) Ein Pfellerbild im Hauptschiffe, mit der Schilderasg 66 
»,Heflandsbesuchs bei Martha und Maria.** Die Répfchen selir schin, die Figures is 
Ganzen etwas kurz gerathen. 

Aus gleichem Jahre: in der ff. Samml. zu Basel der von Holbein in seins 
23. Lebensjahre gemalte ,,Kristusleichnam.** Diese lebensgrosse, fast vdllig sacik 
Figur ist von schrecklicher Wahrheit und als grosses Zeugniss fir Holbetas Natur 
studien hichst merkwilrdig. — In der Klosterkirche zu Berlin die als Deaka 
eines Klaus v. Bach (Grosskomlhars des deutschen Ordens in Preussen) dienende Bild 
tafel, darstellend den Helland wie er eine Unterricht Suchende belehrt, mit viclet 
den Lehrer verehrenden Personen. — In der Gallerie zu Dresden ein mksnliche 
Brustbild von Diirer. (Nr. 524.) — In der Steffanskirche zu Egschburgis Unier- 
Ssterreich die trefflich gemalten Fligel des herrlichen Schaitzaltars,-—— Auf dem 60 
tesacker zu Innsbruck Gemadlde der Kreuzigung und Himmelfahrt Kristi an ée 
Lewpoldischen Grabstittte. — In der Stiftssammlung zu Klosterneuburg ela be 
miilde mit der Geschichte der Herodlas, bezeichnet N. H., welche Cuiiire den Ni- 
klas Kriegbauer oder Kriegbaum aus Passau besagen kinnte, — Im Biller 
saale des Ratbhauses za Niirnberg Gemilde und Wappen auf Glas yom din 
Hirschvogel. 

.1522. Im Museum za Berlin, uater Nr. 623, die Steinigung Steffans vor cis 
siuleugeschmiickten Bogen; rechts, durch eln Geb’ude von dieser Seene getreat!. 
Paulns mit dem Mantel des Gestelnigten und cin andrer Jude. Bezeichret mil 63 
Melsterzeichen Hans Baldungs. — In der Grennerschen Sammi. an Reges+ 
burg das scbine Bildniss der Barbara Blomberg, von Altorfer. — Im neuen Scho 
zu Sigmaringen ein werthvolles Brustbild Melanchthons ia */, Lebensgrbste, © 
Kranachs Hand. , . 

Um 1623 biiikte der nambafle Glasmaler Martin Grinaberger (Rrinaberge’ 
zir Nienberg. 
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1323. In der Pfarrkirche zu Dortmuad zwel Fitigelbilder von einem sonst nicht 
welter bekannten Ndiner Hildegard, darstellend die heii. Sippschaft, die Hei- 
landsgeburt and den Stammbaum Mariens. — Im Stidelschen Museum zu Frank- 
furt der Dulder Hiob, den seine Frau mit Wasser begiesst und dessen Haus fn der 
Ferne in Flammeéa aaofgeht, Aussenbild eines Fligelwerks von Diirer, wovon sich 
das Gegenstiick mit zwei Spielleuten im Walraffanum.za K&in befindet. Die abge- 
sigten Innerfitigel, mit der Boisseréeschen Samm). in die Pinakothek zu Mlinchen 
gekommen, enthalten die hefligen Vater Joachim und Josef, den Priester Simeon und 
den armen Lazarus (kl. Fig. auf Goldgrund). — In St. Lorenz za Nirnberg die schu- 
nen Fifigel des Annenaltars mit den Heiligen Eubin und Sigismud, Vital und Dionys, 
von Hans v. Kulmbach. — Ja der Sammi. zn Loagfordcastie das fritheste 
Bildniss des Erasmus v. Roterdam, das uns von Holbeins Hand bekannt ist. Es 
stelit iba nicht schrelend dar, wie die sp&tern ihn zeigen. 

Karz ‘vor 1524 wird Ditrer jene Kaiserbilder (Karl den Grossen und Steg- 
mund) voliendet haben, von welchea bereits auf S. 598 gesprochen worden. Seit 1424 
waren die Reichskleinodfen und Reichsheiligthdmer dureh Kaiser Siegmend der Stadt 
Niérnberg zur Verwahrung anvertraut worden. Hier warden sie ein ganzes Jahrhun- 
dert hindarch alijabriich einmal durch Presterhand auf einer Bihne am Markte dem 
von nah und fern herbeistrémenden Volke gezeigt. Wahrschelotich liess nun der 
N@rnberger Rath flr das 1524 elintretende Jubil4nm der Uebergabe der Reichakost- 
barkefter jene Kaiserbilénisse zar Verherriichung des Festes malen. 

1524 vollendete der Nirnberger Klelnmaler Niklas Glockenton fir den Erzy 
bischof von Mainz ein prachtvolies Messbuch, wofiir er die bedeultende Summe 
von 500 rheia. Gulden empfing. Dies Missale befindet sich jetzt auf der Bibliethek zu 
Aschaffenbuarg und gehirt durch seine malerische Ausschmiickung zu den aller- 
reichsten Denkmalen dieser Art. Ausser dem Raéaderschmuck des Kalenders und 
dent 116 faitialdildern enthult es 23 grosse Miniaturen von meist 11 Zoll Héhe bel 
8 ZoH Brette, uater diesen eine sebr reiche ,,Kirchweih, eine noch reichere und 
schéaere ,,Fronicichnamsprozession** und ein eyckisch schines ,,Messbild.** 

1524. Im Maseam zu Frankfurt eta ausgezeichnetes Altarwerk von der Hand 
eines Rélnischen Meisters. Auf dem Mittelbilde beklagen die helligen Frauen und 
Jiager den Leichnam Kristi, dabei in verehrender Stellang der Senator Jobelin 
Sehmitgen, der das Werk 1524 in die Rölner Lisolfs- oder Liskirche (Sta. Maria in 
Littore) gestiftet hatte. Im Hintergrunde die Kreuzigung in Kleinfiguren. Auf dem 
linken Flügel Veronika mit dem Schweisstache, auf dem rechten Josef v. Arimathia, 
die Dornenkrone haltend. Aussen die Verkiindung grau in Grau. Die ans Ideale strei- 
fende Milde, die aus diesem edelrealistischen Werke spricht, erlaubt nicht den unbe- 
kanoten Mefster far denselben Köohner zo nehmen, dem die Tafel des Martentodes 
(aus Sta. Maria ia Capitolio za Kéin) in der Mancher Pinakothek angehirt. — In der 
gothischen Kirche 2u Tiefenbronn die Fiiigelbtlder eines Altarschreins mil Vor- 
gingen aus dem Tauferleben, nebst den Aussenfiguren der h. Katharina und des 
bh. Niklas, nnd der Pestheiligen Rochus und Sebastian. Sie verrathen eine tebtige 
schwibische Meisterhand ; die Gestalten sind kraftig schin, die Formen naturgem4ss, 
die Gewandung ede]. — In der Pinakothek zu Miinchen vier grosse Tafeln mit Ma- 
riantschen Scenen und der Geistausgiessung. Ste sind von.der Hand Martia Schaff- 
ners und zeigen diesen Meister in der ganzen Licbenswirdigkelt seiner Sinnes- und 
Gefiiblsweise. Vorziglich sehin ist seine eigenthiimlich sinnige Schilderung der 
»»Sterbenden Maria‘‘, die mit den Aposteln niedergekniet ist und plitzlich wabrend 
ihres Gebetes zuriicksinkt. So schin wie das Sinken in den Tod ist auch die ver- 
schiedenartige Theilnahme in den Apostelkipfen ausgedrilckt. Diese Tafein entatam- 
men der Pralatur Wettenhausen. 

- £525 starb der alte Veit Hirschvogel, Stadtglaser und Schmelzmaler zu 
Nirnoberg. Sein Hauptwerk ist das schine ,,Markgrafenfenster* in St. Sebald, das 
er nach dew Zelchnungen Hansensv. Rulmbach schmelzgemait hat, ohne die 
villige Beendong des Ganzen (1527) zu erleben, welche seinen Sdhnen Veit und 
Augustin verblieb. Das Fenster enthait auf welssem Grunde die Einzelbildaisse 
des Markgrafen Friedrich von Ansbach und Baireuth, seiner Frau ond seiner acht 
Sohne, daritber Maria und den Kvangelisten Johanues, an den Seiten Wappen und 
vor dem tempelartigen Unterbaue des Gangeéen die Inschrift. 

1525. fu der Bettendorfschen Samm!. zu Aachen das sehr gestaltenreiche Bild 
des Heflandsabschieds von der Mutter, ein herriiches Dérerwerk, woria sich Raf- 
faelische Einwirkuag kandzugeben scheint. — Im Museum zu Berlin das auf dun- 
kelgriinem Grunde gemalte Biidniss eines K6lner Bargermeisters in seiner Amtatracht, 
die fn schwarzem Hale, schwarzem Unterkleide vad einem rechts rothen, links 
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schwarzen Oberkleide besieht, von Barthel de Braye, der in der Zell vos 154 
bis 50 blihte. — Im Maseum za Darmstadt der Kardinal Albrecht v. Branéeaber; 
als St. Bieroaymus im Stadirzimmer zwischen Bichera, Vigela and Friichtes, eu 
gemithliches Bild von Lukas Krasach. — ia der Moritzkapelle zu Nadraberg 
die ,,flagheit am Abgrunde* von Haos Baldung, eine bis auf den sebr zara 
Schamschicier nackte Gestalt, die ais feissiges Naturstudiam dieses Meisters ser 
merkwirdig ist. — Im Louvre zu Paris der gelebrte Erasmus in seiner schreibe- 
den Steliung, Biléniss von Holbeins Hand. — In der Rirche za Schwertet 
Westfalen ein Altarwerk. 

1323 —1531 blihte Anton von Worms, ein Nachfolger Dérers, zu Kile 
Von Gemilden seiner Hand {st soch kein eluziges sicher sachgewiesen ; elue Verhal- 
tung des Heilands, die man im Rolner Museum fiadet, wird aor vermnthuagsrcie 
mit dem Namen des Wormser Antos in Verbindang gebracht. Was die Forschang ts 
jetzt von iam ermillelt hat, hestebt ledigiich in Holzschaitien. 

Um 1526 mag H. Holbeiod. J. das jetzt im k. Schleese zu Berlin befindlicx 
Exemplar jenes ,,Marienbiides mit der Basler Birgermeisterfamilie’* gemalt haba 
das in einer etwas spitern Wiederbolang als cin Holbeinisches Hauptwerk ia & 
Gail. zu Dresden glanzt. So ausgezcichnet auch das Dresdner Exemplar ist, so sl 
doch das Berliner manches voraushaben ; die Férbung soli hier, besonders is ie 
Karpation, voller ond entschiedener und die Behandlung mehr aus einem Gusse sch: 
auch wied im Ausdrucke Mariens cine erhabnere Wirde bemerkt. (Ueber das Dres- 
ner Bild s. B. 1H. 8S. 54.) Der Basler Birgermeister Jakob Meyer, gen. zum Haves. 
scheint els besondrer Giéaner der Holbeiae gewesen zu sein; der junge Hans Helbch 
musste dha und seine Frau Anna (eine geborne Seheckenbiiriin) bereits im J. 151¢ 
abkenterfeier. Die betreffenden Biidaisse befinden sich noch za Basel. 

1526 soli Hans Holbein der Vater za Basel verstorben sein. Er war é:- 
setbst in selnen letzten Jahren ais erster Malermeister fir die Anssehmickung 
des Rathhauses angestelit. Seine Uebersicdelung nach Basel kann erst sack 
4312 erfolgt seln, denn dass die Familie Holbein in diesem Jakre noch ru Augs 
burg lebte, get aus elner reichen Folge treMicher Bildnisszeichnuagea hervor, die 
man als Ueberrest eines alten Zwickbuches In der k. Handzeichnungssammlasg 18 
Beriln vorflodet. Auf eloer dieser Zeichnuogen, derea gieichzeltige Aufschrifi Haas 
Holbein Vater and Soha als bier verebenbiidet angibt, Aodet sich Ober dem Bildaise 
des Sohnes die Zahl 14, welche das damalige Alter desselben ansagt. Die aaden 
Bildnisse betreffen Mitgiieder der Familie Fugger, Aeble and Geistliche vea Si. li 
rich und andre meist bekannte Augsburger Personen. Dass die Holheine um 1316 is 
Basel ecingewandert waren, ergibt sich aus dem Aushingeschilde mit dem Schuind- 
ster und der Schuimeisterin aad aus den Bildsissen des Bilrgermeisters and der Bir 
germeisterin, welche aus besagtem Jahre noch zu Basel vorhanden sind. 1517 werte 
Hans Holbeins Siterer Soha Ambrosius schon zinflig daselbst, was der jangere Hass. 
der noch elae Zeltlang als fahrender Gesell arbeltete, erst 1320 warde. Da der 1% 
begonnene Bau des Basler Rathhauses kaum vor 1321 zur Vollendung gekommes, # 
lasst sich die Bewandmalung desselben durch Valter Hoibeia and seine Séhne ers 
1522 ansetzen. Leider siad von diesen Wandbildern der Hoibeine nur wenige Prag- 
mente dbriggeblieben, die in Basels Of. Sammi. bewabrt werdea. (Einer Uebernz- 
lung simmtlicher Rathhausfreskeu um 1610 folgte eine totale Erneurung 1710.) Dic 
Holbeine hatten hier Scenes richterlicher Unparteilichkeit und politischer Griss 
thells aus der klassischen, thells aus der biblischeu Geschichte dargestelit. Die Schil- 
derangen aas dem klassischen Alterthame waren aller Wabrscheinlichkeit nach vet 
der Hand des jingern Hans, der schon 1517 einen Triumfzug und andre romisck 
Scenen am Schultheissenhause zu Luzern gemalt hatte. Aus dem Biide des M. Curivs 
Dentatus (das den ruhmgekrbaten Feldherra im Moment schilderte, wo ihn die sazat 
tischen Gesandten an seinem Heerde ribenbratend antrefen und er die 
derselben mit den Worten zuriickweist, ,,iium sei die Herrschaft iber solche geidiz 
bende Leute Heber als all ihr Gold‘‘) haben sich uoch aus der Gesandteagruppe ae! 
Kupfe bis zur Brast erkaiten, die héchst geistreich und gemessen energisch karatle 
risirt sind. — Bald nach Vaters Tode, uoch im J. 1526, ging Hans Holbeiné.!. 
mit Empfehluegen des Erasmus nach Autwerpen, wo er Quintia Messya besachte a 
das Ebenbild des berihmten Petrus Aegidius (jetzt in Longfordcastle) malte. Vee 
wandte er sich bekanntlich nach England. Vor seiner Abreise von Basel entsizo 
noch etn Erasmusdildates (in der Basler Samml.); bei seinem Aufesthalle za As 
werpen aber malite er aus dem Gedichiaiss das Kbenbild einer zierlich gekleidetes 
Offenburgerin ven sebr gefibriichem Liebreize, die er als ,,korinthische Lais‘ X- 
zeichnete, und éasselbe Friuicin als Venusin mit dem Licbkaabea. Diese Bit 
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ibersanéte er als Malproben in der Weise des Messys seinem Basler Freude Dr. Amer- 
pach, mit dessen Obrigen Schatzer sie in die Sf. Samml. Basels tibergegangen sind. 

1526, das fur die deulsche Kunst beklagenswerthe Wendejahr des Holbdetnischen 
Wirkens, fst hiawieder erfreulich als das goldenste Arbeltsjahr Albrecht Dirers. 
Diesem Jahre simlich gehéren die Direrwerke an, welche den grossen Niroberger 
auf seiner edelsten HShe zeigen, vor allem seine Hauptiecistung im Historischen: das 
beriihmte Doppelbild in der Pinakothek zu Minchen, das einerseit den Aposte) Pe- 
trus mit dem Evangelisten Johannes, andrerselt den Apostel Paulas mit dem 
Evangelisten Markus vorfibrt und von Kugler sehr treffend als das erste vajl- 
endete Kunstwerk des Protestautismus bezeichnet wird; sodann die Rrone 
seiner Bildnissarbelten: der Hieronymus Holzschuher im Hause der noch 
bliihenden Familie dleses Namens zu Niiroberg. Ein andres sebr schatzenswerthes 
Bildniss aus dems. Jahre ist das Ebenbild des Birgermeisters Jakob Maffel, das 
im zwet Exemplaren (in der Merkelschen Sammi. zu Niliroberg und fn der Schin- 
bornschen Gall. zu Pommersfelden) vorhanden ist. Ejn drittes Dirersches Bild- 
nisswerk derselben Zeit ist der eigenthiimlich anziehende Ropf des Hans Kleeber- 
ger*) in der Staatsgalierie zo Wien. ; 

Werke andrer Hand aus dem J. 1526. Von Altorfer eine voritreMiche Susanna 
unter Nr. 138 im 7. Kab. der Pinakothek za Mtinchen. Von Burgkmair (angeblich) 
eine schiéne Marie mit dem Kinde in der Samml. des histor. Vereins zu Regensbure. 
Von ,,einem der besten Kunstjinger Albrecht Dirers‘** sechs vorzigliche Bilder (Sal- 
vator, Maria, Johannes, Petrus, Paulus und St. Koloman) in der Abtskapelie des Stif- 
tes Meik. Von einem andern ,,Unbekannten“ eine Hellandsgeburt hinter dem Altare 
der Nikolaikirche zu Bertin. 

1527. Von Lukas Kranach: Albrecht v. Brandenburg, der Mainzer Rarftirst, 

in Kardinalstracht, als h. Hieronymus in der Ejindde an einem Schreibtische vo 
stelit, der aus elnem iber zwei Baumstimpfe gelegten Brete gebildet wird. Vor ihm 
das Kreuzbild. Im Vorgrunde der Liwe, ein Hase, ein Biber, ela Auerhahn und eia 
Hirsch. Im Hintergruade ein Wald, worin mebre Hirsche, und der Léwe des Helli- 
wen, welcher die Karawane herbeitreibt, die den Riosterese] geraubt hat. Gemald- 
ehen anf Holz unter Nr. 589 im Museum zu Berlin. — Aus oberdeutscher Schule, dem 
Kristof aAmberger verwandt: ein junger geharnischter Ritter, der in der Linken 
einen Sireithammer bait und mit der Rechten deo Griff seines Schwertes fasst. Bild- 
niss mit landschaflichem Hintergrunde unter Nr. 629 im Berliner Museum. — Vor 
upbekanntem ,,markischen Meister** ein Kristus mit der Siegesfalne, der fiber Ge- 
beine und Schddel schreitet, auf der Gedenktafel Wolfe von Kanitz und selnes Neffen 
Kassel von Ranitz in der Marienk. Berlins. — Von unbekanatem ,,Ulmer* ein gnites 
uad wolerhaltnes Altarbild auf Holz und Goldgruad in éer Burgkapetie =u Kinigsegg 
in Oberschwaben. 

Um 1528. Gedenktafel des 1527 verst. Markgrafen Kasimir fn der Ritterkapelle 
zu Kiosier Heilsbronn. (Mit den Bildnissen Kasimirs und seiner Frau, einer bairt- 
schen Prinzessin, dle zwar fo den Farben verblasst sind, aber in Auffassung und 
zarter Ausfihrung einen guten Melster verrathen. Abhild daven in Hockers Hells- 
bronnischem Antiquit&tensehatze.) — Glasgemalde in St. Peter zu Rolin. (Einzelne 
karaktervolle Hellige in den Seltenschiffeo. ) 

1528 starb Albreeht Direr (geb. 1471) la seiner Vatersiadt Nirnoberg. 
Dieser Grossmeister der Sehlusszeit unsrer germanischen Kunstperiode ist unbestrit- 
tenAltdeutschiands umfassendster Riinstlergeist. Kurz und treffend 
sagt von ihm Ludwig Schern: ,,Die karaktervolle Nachbildwng gemeiner Wirklich- 
keit erhob er durch Adel der Gesinnung, und diese Innere sitttiche Haltung bei oft 
unschdnen Sussern Formen trat bei iim an die Stelle jener bewusstlos gidubigen 
Frommigkeit, die unter den KRampfen der Refermation nicht bestehen konnte. So be- 
handelte er die religidsen Gegenstinde mehr aus dem menschlichen Standpunkte mi 
wunderbarer Riarheit der Efnsicht und des Gefihles, konnte sich aber nicht losreis- 
sen von Magerkeit der Zeichnung und eckiger Manler des Gewandwurfes.‘* — Schér- 
fer treffend zeichnet Ernst Firster den sich hoch auf Wolgemuts Schultern erbe- 
benden NOraberger. ,,[hm (dem Wolgemat) folgte Direr, ausgeriistet mit efnaem 
beispiellosea Talent, tlefsinnig und gedaokenreich, durch und durch wahr in der 
Empfindung und desshaib mit richtigem wenn auch oft sebr starkem Ausdruck, nalv 
bis zum EatzGcken in Beachtung der kieinen ZUge des Lebens, ond zum Erschrecken 


*) Dieser Kleeberger (geb. 1468 zu Niroberg, gest. 1546 zu Lyon) retlete iu der Schlacht bei Pavia 
1525 dem KSnige Franz dew Ersten von Frankreich das Leben und machte sich ausserdem nambaft als 
Stiner des Hospitals de la Cherité 2u Lyon, wo er iusgemein Phomme de la Rocke genanat ward. 
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geowaltig, wenn er sich fantastischen Triumen Wberiiess, und doch, befangea ia der 
einseitigen Richtung nach Natérlichkeit, den Erscheinungea des niedern Lebens als 
den Individuelier ausgepragten mehr noch zugewaadt ais den hibern, und uater dea 
Druck des daraus hervorgegangnen, in der Wahl der Formen namentiich der Ge- 
wander und Trachten oft ans Hielnliche streifenden Geschmackes, uafahig ait 
all den ihm eigenen staunenswerthen Kraften die deutsebe Kunst 
zur Fretheit, Schinheit und Hihe allgemeiner Bildung zu erhe 
ben, auf welcher wir gleichzeitig die italische unter Raffael 
sehen.‘ 

Werke von 1523. Das ,,Burgkmaiersche Ehepaar*: ia halblebensgrossen Halb- 
Aguren auf einer 2 F. hohea, 1 F. 8 Z. bretten Tafel ia der Staatsgall. zu Wies. 
Die Frau Malerin bait einen Spiegel, worin man statt beider Gesichter Todtenkiple 
sieht und worauf verschiedene Denkspriiche angebracht sind. Im Grunde lioks stedl: 
Solehke Gestalt unser Baider was, im Spiegel aber niz dan das. Rechts auf eipem ge- 
malten Zeddel: Joann Burgkmaier Mater LVI Jar ait. Anna Allerlahn Gemahei Lil 
Jar ali MDXXVIIU, — Das Bildniss des Miinchener Astronomen ,,Nikias Rralzer. 
welcher dem blutbefleckten Hofe Heinrichs des Achten von England die Sterne éet- 
tele, von Holbeins Hand fm Louvre zu Paris. 

Bis 1529 scheint der grosse Aschaffenhurger Meister MatthZus Grunewaili 
gelebt und gearbeltet zu haben. Man schilesst dies aus dem Datum auf dem Sussett 
Verkiinduagsbiide des friihern Hauptaltars in der Frauenkirche zu Halle im Sichs- 
schen. Wiewol nun das datirte Aussenbild (von Gesellenhand) und die ndchstes td 
gel (von Kranachs Hand) aſeht auf Grunewalds Rechnung kommen, so verbleibt ia 
doch die Hauptarbeit des Altarwerks: die Innertafel mit den Seitenbildern. Immiltes 
einer grossartigen Landschaft sitzt die Himmelsjungfrau auf der Mondsichel, umge- 
ben von gewilkiger Engelglorie. Verehrend kniet vor ihr der Werkslifter, Rardiaal 
Albrecht, Rurfiirst von Mainz. Auf dem linken Fliigel steht St. Mauritias, auf ¢es 
rechten St. Alexander, der den Ralser Maximin zu Fdssen hat. Die Rickseite da 
Haupttafel zeigt die wirdige Bischofsgestalt des hefl. Augustin, der efa Buch aad ela 
pfeildurchbohrtes Herz hAlt; neben ihm steht der Evangelist Johannes. Dies Rick- 
bild ist zwar uur fliichtig behandelt, zeigt jedoch ganz dea Grunewald in der schéect 
Farbeazusammenstiellung. Wakrscheiolich war Meister Grunewald, der um 1529 s2- 
gefahr im Alter von siebzig Jabren stand, nach Ausfihrang der Haupttafel and ihrer 
Fliigel gestorben, sodass die am Altarwerke noch dbrige Arbeit seinem fribera Sché- 
Jer, dem Meister Lukas von Kronach zu Witeoberg, üherlassen blieb. 

1529 kam Hans Holbein auf Besuch nach Basel zurtick, um Familie, Brier 
and Freunde wiederzusehen und wol auch die Verheerungen des ,,Bilderstarms* #4 
beaugenschelnigen, der daselbst zur Aschermittwoch dieses Jahres gegen gemeiselie 
und gemalte Helligenbilder an und in den Kirchen gewiithet halle. Er malte hier 2- 
n&chst das lebensgrosse Kniestiick, das uns seine Frau mit den Rindern vorflbrt. So 
reizios das rothdiugige Welb, so uoschin das kleine M&dchen und so verkimmeft 
auch der kluge vier- oder finfjabrige Knabe ist, so hat dies Familienbild deaacod 
etwas wundersam Anziehendes, well daraus die dusserste Wahrheil, das unmitte- 
barste Leben spricht. Dann enatstanden bei diesem Wiederverweilen auf deatsches 
Boden mebhre Bildnisse jetzt nicht mehr nennobarer Personen (eins in der Miachoet 
und eins in der Pommersfelder Gallerie, letztes das eines pelzrockigen Mannes nil 
dem Rosenkranze) uod das frei als Karakterfigur behandelte Prachtbild des 13% 
verst. kaiserlichen Feldhauptmanns Georg von Fruadsberg (unter Nr. 577 im Bert- 
ner Museum). Holbein zelgt uns diesen Helden in voller Riistung, wie er mit der Lit 
ken die Degenkoppel fasst, wihrend er in der Rechten die Hellebarde halt. Eine N- 
sche mit dem Frundsbergischen Wappen bildet den Hintergrund. Die Tafel hat éF. 
11 Z. Hohe bei 3 F. 1 Z. Breite. Dass sie als Erinnrungsbild gemalt ist, ergibt sit 
aus der latein. Unterschrift, welche iiber Frundsbergs Leben benachrichtigt. 

1529. Von Lukas Kranach die zu elnem reichen Marchenbilde verarbellet 
Geschichte der Schwichung Simsons durch Delila ian der Of. Gall. zu Augsdsers: 
ferner Maria Magdalena mit St. Ursula, St. Katharina mit St. Erasmus, Deckfiéstt 
bilder des obbesagten Grunewaldschen Altars in der Frauenk. zu Halle. — Voa At 
torfer die romantische Schilderung der Alexanderschiacht bei Arbela, uuter Xr. 6 
im 8. Kab. der Pinakothek zu Miizchen. — Brustbild des Malers Paul Lautensact, 
vermuthlich von dessen Sohne Hans Sebald, ein urspriiaglich wol guies, per jel! 
sehr verdorbenes Bild unter Nr. 130 10 der Moritzkapelle zu Niirnberg. — Aus &m 
Zelt etwa dle Schmuckbilder eines Pandektenexemplars auf der Nirnberger Siat!- 
‘ bibliothek. Den Buchtitel umgibt die Vorstellung elnes Rechtsgelehrter auf éer Lett 
kanzel, welcher mehren Studenten einen Vortrag halt. Die Zuhdrer sind sebr cde? 
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dig, im Direrschen Schalgesehmack. Sodann schmiicken drei sehr zierliche Rand- 
bilder den Anfang der Vorrede. 

Um 1530 bewandmalie Kristof Amberger das Aeussere der Fuggerschen 
Hiuser za Augsburg. — Um dieselbe Zeit macht sich Melchiar Fesele he- 
merklich, ein Licht dritter Grisse zu [ongolstadt. Derseibe suchte in gewissen 
Sliicken dem Altorfer nachzueifern, biieb aber hinter demselben wie die Prosa hinter 
der Poesie zurilck. Das bestgerathene Produkt seines Pinselfielsses ist die ,,Belage- 
rung Roms durch Porsenra‘: (in der Minchner Pinak.), welches Bild offenbar durch 
Altorfers Alexanderschiacht hervorgerufen ist. 

1530 starb Niklas Manuel zu Bern. Von seinem wichligsien Werke, dem 
mauergemalten, jedoch nur durch Abb. erhaltnen Todtentanze, ist bereits unter 
1514 — 22 die Rede gewesen. Ais sein bestes Oelbildchen bezeichnoet man die ,,Ent- 
hauptung des Johannes“ in der Basler Sammi. Dies Werkchen zeigt den Berner Mei- 
ster in Composition und Durchfibrung etwa auf gleicher Kunststufe mit den besten 
Direrschilern. Besonders ist der Ausdruck von Schiichternheit und Befangenheit In 
den Képfen der schinen Madchen za loben. Ein grosses Oelbild auf Leinwaad bei 
der Familie Manuel zu Bern enthult die ergetzliché Schilderung einer ,,Bauernhoch- 
zelt.“ Ein treMliches Selbstbild Manuels, aus dessen letzter Zeit, Andet sich auf der 
Berner Stadtbibliothek. 

Im J. 1530 liess sich der damals 27jibrige Augustin Hirschvogel, zweiter 
Sohn des 1525 verst. Niirnberger Glasmalers Veit H., za Wien nieder. «Vergl. 
Tschischka : Kunst u. Altertbum in den dsterreich. Staaten, S. 365.) 

’ Werke aus dem J. 1530. In der Hellerschen Samml. zu Bamberg ein zierliches 
Rieiubiid mit vier Begebenheilen aus dem ,,Tobiasieben*‘, nach Reltbergs Vermutbung 
ven Aldegrever. — Im Museum zu Berlin ein romantisches Bild von Kranach 
(die jungfréuliche Waldkénigin, nackt in zierlicher Stellung auf dem hingestreckten 
stattlichen Hirsche sitzend, neben ibr nackt und bebartet der Fernbintreffer Apollo 
mit Bogen und Pfeil) und ein Bildniss von dem Kiélver Hang von Melem (das sehr 
schlichte aber naiv lebensvolie Ebenbild einer SiUichen Frau, welche mit Miltze, 
goldgesticktem Mieder und schwarzem Kielde erscheiat und in ibrer Rechten zwei 
Nelkea halt). — In der Pinakothek zu Miinchen die Erweckuaog einer Todten durch 
Aufleguag des heil. Rreuzes, von Barthel Beham, schéa angeordnet und gemalt, 
mit herrlichen Kipfen. — Undatirt, doch wol derselben Zeit angehérig: ela sebr 
gross:r, aus der zerstérten Kirche St. Maria ad gradus stammender Altar in Dome 
zu hola, mit Scenen aus der Mariensage und andern Legenden, von ,,unbekanntem 
Meister.‘ Die Darstellung ist bereits ganz genrehaft, die Farbengebung kraéfllg und 
warm, das Landschaftliche in sauberer niederldadischer Art. 

Ins J. 1531 falien zwei schén ausgemalie Gebetbiicher in der Bibl. zu Aschaffen- 
burg. Das eine ist von Sebald Beham, das andre von Niklas Giockenton 
beschaim. Das von Beham ist héchst merkwirdig, weil dessen Kieinmalereien eine 
welt freilere Behandlung zeigen, als man in den griéssern Werken der Diirerschiiler 
za sehen gewolint ist. Den sechs oder sieben Behamschen Miniaturen sind auch ein 
Paar Glockertonische beigesellt, die aber gegen die erstern sehr abfallen. Das oach 
Glockenton benannle Buch enthalt acht Bilder von der Hand dieses Illuministen, aus- 
serdem aber ,.drei Bilder von einem vortrefflichen durch Jean Fouget beeinfussten 
Rieinmaier.** Das vorzigtichste Bild dieses Unbekannaten schiidert das , Begrabniss 
eivoes Kiosterbruders.** Der Priester mil tiefernstem Blicke segnet die durch: vier 
Rlosterbriider in die Graft niedergelassene Leiche ein. Neben ibm die betriibten An- 
gehitrigen, drei Landieute. [in Hinlergrande der vorbergehende Moment, wie der 
Trauserzug auf den Kirchhof gelangt. Auf dem Rande fantastisch geistreich drei in 
hdchster Angst dahingaloppirende Rilter, welche von drei Gerippen mit Wurfpfeilea 
verfolgt werden. — Aus dems. Jahre datiren zwei Bildnisse von Amberger, das 
fiir die Familie Sickiagen gemalte Ebenbiid Karls V. in der Hirscherschen Sammi. za 
Freiburg tm Br. und das Koaterfej eines Ordensmapnes in der Staatsgal). zu Wien. 
— Ferner eija Bildniss des Reformators Zwingli vom Ziricher Hans Asper auf der 
Stadtbibliothek in Zérich. Wir sehen hier den Mann, der diese Schweizerstadt gei- 
stig emancipirte, wahr und lebendig vor uas. Im Grunde die Inscbrift mit rothen 
Lettern: Oviit anno domini MDXXXI., 11. Okt., aetatis suae ALVIII. nebst dem 
Moaogramme des Kinstlers. — Endlich zwei sehr schine Bilduisse, von .unbekann- 
tem Meister**, ein münnliches und eln weibiiches, in der Sammi. des Dr. Kirchner 
zu Bamberg. Der Mann, mit vollem Barte, trégt ein schwarzes goldverziertes Barett 
und ein sehwarzseidnes, theilweis peizverbrimtes, theilweis elngeschliiztes Gewand, 
das er mit der Rechten zusammengefasst hat, wihrend die Linke ia sehr gelungner 
Verkirzuag, dem Beschauer zugewandl, Nach auf cine Lehne gelegt erscheint. Das 
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Seitensitick zelgt eine Dame mit goldgelbem Haar, kieinem Barett mit Feder, schwar- 
zem pelzverbrimten Gewande, mit schweren Goldketlen beh%agt, die sebr schines 
Hinde vor dem Girtel Uberelnandergeschlagen. Bel beiéen Bildern rühmt man dic 
kraéfltige Auffassung, die schine edle Zeichnung, die Riarheit und Warme des briun- 
lichen Fleischtones mit bestimmt gezeichneten weisslichen Lichtern , die Rondeng 
und die meisterliche Behandiung des Einzelnen, z. B. des Haares ond Pelzwerks. 

1532. Altarwerk zu Oberndorf bei Bopflogen, vom Meister Sch duffelin 
Das Mittelstiick enthdlt vier Darstellungen aus der Georgenlegende ; auf dea Fiigels 
die besonders schinen Gestalten der h. Barbara und der h. Katharina. Untea kleiner 
der englische Gruss nebst den Seitenfiguren St. Blasius mit der Kerze und St. Emne- 
rap mit der Leiter. — Die ,,Kreuzigung** von einem oberdeutschen Meister, der sich 
auf der Tafel (von 3 F. 9 Z. Hihe bei 3 F. 2 Z. 3 Lin. Breite) mit B bezeichnet kal, 
im Museum zu Studigart.— Das trefMfiche Ebenbildchen Friedrichs des Weisen, Kar- 
fiirsten v. Sachsen, von Kranach, im Museum zu Berlin. - Zwei Bildnisse von 
Holbein, die derselbe zur Zeit seiner zweiten Riickkunft nach Basel (1532) gemalt 
hat, ndmlich das des jungen Basler Kaufherrn ,,Georg Gysi‘‘, welches Holbein als 
Portriitisten auf der ganzen Hihe seiner Kunst zeigt (jetzt die Krome der Bildnisse 
deutscher Schule im Berliner Museum), und das eines Kaufmanas Stalihoff (in der 
Samml. zu Windsor). — Endlich das fein gemalle Bildaoiss ,,Karis V.“ von Amber- 
ger im Maseum za Berlia. , 

1533. lo der Annenkirche zu Augsburg eine grosse Gedenktafei ver Bargi- 
mair. Sie schildert die ,,Seelenbefreiung aus der Vorhdlie** ia reicher, sehr abes- 
teuerlicher Composition und zeigt den Meister in der übertriebnen Muskaulator éet 
Gestalten schlimm von Italien her beeinfusst. — Im M. zu Berlin ein Bild von Kra- 
nach: die mit Adam unter dem Erkenntaissbaume stehende Eva, welche dem Manse 
auf Zuspruch’ der Schlange den Silndapfe] reicht, dabei ein Lowe und ein rubenéer 
Hirsch, mit Baumwerk im Hintergrunde. — Ia der Samml. zu Mindsor das Bildsiss 
elnes jungen Deutschen, von Holbein, sebr mit dem Bilde des briefechliessenées 
Georg Gysi zu Berlio Gibereinstimmend. 

1533 — 34. Die Heilandsgeschichten ia den Chorfenstern der Stiftskirche rm 
Kyllburg in der Eifel, ausdrucksvolle Malereien, die zam Theil nach Darerschen 
Motiven, sonst aber selbstdndig behandelt sind. 

1534. Eine Tafel mit vier Bildern aus der ,,Davidsgeschichte**, von Sebald Be- 
ham filr den Kardinal-Erzbischof Albrecht v. Malaz gemalt, im Louvre zu Paris. 
Dies an seiner jetzigen Stelle schiecht aufgehobene Werk ist als kostbares Usics 
Sebald Behamischer Tafelmalerei za betrachten. — Ein schilcht und wiirdig gebalt- 
nes, farbenwarmes Ebenbildchen des Herzogs Georg v. Sachsen mit dem goldacs 
Viiess am den Hals, auf griinem Grande gemalt von Kranach, im M. zu Berlia. — 
Bildniss eines schwarzmilzigen und schwarzkleidigeo jungen Manoes, der mit aef- 
gestilizier Hand an griinbeteppichtem Tische sitzt, von Georg Penez, in dems. Mes. 

1535. Das schmelzgemalte Stadtwapper an elnem Fenster des Rathhaases 20 
Deggendorf in Niederbaiern. Im obern Felde die bairischen Rauten, unter ca 
Thurm mit offenem Thore und an helden Seilen gezackte Mauern mit Schiessscharics 
und Oeffnungen. 

1536. Eln schines klares Familienbildchen von Schadiuffelin: Maria mil des 
Kind unter einem Baume, hinter welchem Valter Josef am Brunnen beschdfigt ist, is 
der Hertelschen Samal. zu Nurroberg. 

1537. Das ,,Gebet am Oelberge‘‘ mit morgenlandschafullichem Hintergruade, cise 
der Kranachschen Passionstafeln im M. zu Berlia, anzichend durch schliche 
Wirde der Darstellung. — Bildniss des gelehrten ,,Erasmus** von Georg Pesct 
auf der Stadtbibliothek zu Nirnberg. 

1538 starb Albrecht Altorfer, der ausgezeichnetste Maler des damaliges 
Baierlands, als Rathsherr und Stadtbaumeister zu Regensburg, wo er seit i5Il 
als angesessener Birger gelebt hatte. Er filbrte seinen Namen von seinem Gedaris- 
orte, dem Oertchen Altorf in der Nabe von Landshut, wo er 1488 das Licht der Well 
erblickte. Man hat ihn als den bedeutendsten uad selbst’ndigsten Meister zu betract- 
ten, der aus der Schule des grossen Diirer hervorgegangen ist. Zwar erscheiat ¢ 
noch etwas altvidterisch herb in seinem Style, daffir entsck&digt er uns aber darct 
seinen dcht dichterischen Kuastgelst, durch sein kiadliches Schwarmen in den 6e- 
hieten des Wundersamen und Fantastischen, womit er Jeder anmuthen and dezat- 
bern wird, der seinen Gedankenpfaden mit Lust und Liebe zu folgen isl. 
Jene romantische Ader, welche bei Direr mdssiger hervortritt, findet sich bei Alier- 
fer am Allersidrksten entwickelt. Sein héchst liebevolies Eiagehen in das 
der Natur fiibrte iho bereits zu den entschiedensten Schrilten in die Landschal'- 


* 
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nalerei, und fir Deutschland wenigstens sahm er hierin gehon cine Stufe cin, 
vie sle Keiner vor und seben ihm zu beansprachen hat. Als Beweis, wie friih dieser 
faler die Landschafi schon als besondre Gattung ausgebildet hat, ist das schine, mit 
doer freilich mfissrathenen Satyrfamilie staffirte Bild von Wichiigkeit, das sich mit 
lem Dalum 1507 fia der Grennerschen Samml. zu Regensburg vorfindet. Elin andres 
reMliches Landsch&fichen mit Nadelholz und bergiger Ferne, das man unter Nr. 187 
Landauerhause zu Niirnberg sieht, ist so gemithlich componirt und so liebevoll 
usgefabrt, wie man solches spiter bei Elzheimer wiederfindet. Der Alteste deut- 
che Landschafter thut es in diesem Bildchen seinem niederlandischen Zeltgenossen, 
lem Joachim Patenier, sowol: in der Wahrheit der Form wie in der Frische und Saf- 
igkeit des Griias weit zuvor. — Altorfers schiaste ,,Geschichtwerke‘ fndet mau fa 
ler Gall. za Augsburg (hier das file die Familie Rehling 1516 ausgeflibrie Hau pt- 
verk, die herrlich erbhaline ,,Kreuzigung** mit den elf Schwebengeln, wovon drei 
las Blut Kristi in Relchen auffangea, auf den Fligeln dle Schacher und aussen die 
/erktindung, wo Maria und der Engel in weissen Gewdadera erscheinen und nament- 
ich der Marienkopf von anmuthigstem Aasdrucke fst; fermer das spitere Bild der 
»Mariengeburt*‘, welcher Vorgang in eluer hohen prachtigen Dom voa gemischt go- 
hischer and italiscker Bauart veriegt ist und durch elnen sich darch alle Bogen der 
lirche zichenden lebbaften Engelreigen in der Luft gefelert wird), in der Sammi. 
les histor. Vereins zu Regensburg (Kristi Gefangennehmung von 1506, Kristus 
nit Magdalenen im Garten, seine Jinger im Mittelgrunde, von 1517, die ,,Hirtenan- 
etung** mit freudebezeagenden Schwebengela von sehr lebbafter Gebirdung, ond 
las sehöne Bild des von Weib und Freunden verspotteten ,,Hiob‘), zu Niraberg 
die sebr schine ,,Kreaziguag** von 1506 im Landauerhause und das in der Moritz- 
‘apelle befindliche, meisteriich behandelte ,,Quirinusbild‘*, das die Hebung der Qui- 
inusieiche aus dem Wasser durch eiuen Mann und zwej Frauen bei Abendsonnen- 
releuchtung schildert ond in der fantastischen Auffassung und schlagenden Licht- 
virkung den Meister gieichsam als den Rembrandt der Diirerschen Schule erscheinen 
asst), zn Miinchen (das ,,Susannenhad* von 1526, wo die alten Sinder recht er- 
retzlich durchs Gebiisch herankriechen, und die wanderprichlige ,,Alexander- 
chlacht** von 1529, die ebenso meistertich in den Figtirchen als poesiercich im 
sandschafulichen ist), za Wien (eine schéne Marie mit Engeln von 1511 ia der Lieeh- 
ensteinschen Gall.) etc. etc. — Sein Malerzeichen ist bald eln einfaches A, oder elu 
\ im andera slehend, welches manchmal dem A gieicht, wihrend das andre A, gleich 
lem Direrschen, fiachbedeckt ist ; auch wol eia L im A stebend. 

Mit 1538 ist das Hauptwerk eines namhafien westfalischen Meisters datirt, das 
lareh grossartig ernste Conception und herbe Fyslognomik merkwiirdige Blid von 
sudger tom Ring 4. A. in der Kunstvercinssammlung zu Minster, welches den 
‘on himmiischen Heerschaaren umgebenen Gottvater als Stedenriicher und Kristas 
ind Maria als Fiirbiliende zu den Seiten des Weltrichters schildert. — Aus dems. 
abre elo Hauptwerk des Nirdiingers Hans Schauffelin, die ,,Anbetang des 
nakellosen Lammes‘‘ in der Abeisches Sammi. zu Stutigert. Mit den Portraits des 
hildstifters und seines Sohnes zu den Seiten. Ausser der dew Meister Schiuffelin 
Sgenen lebendigea Auffassung ist bier die Farbe riihlich warm, ‘der Aufirag gedie- 
rener als ia der Mehrzahl seiner Blider. — . 

Bis 1539 reichen die Nachrichten tiber den Ulmer Meisier Martin Schaffner. 
n diesem J. kommt sein Name zum Letztesmal in den Ulmer Birgerbichern vor. 
ndem wir auf die unter J. 1308 gegebne Wirdigung des letzten Hauptmeisters der 
Jimer Schule verweisen, ertibrigt nar noch, dass wir hier diejenigen seiner Leistua- 
‘en verzeichneo , die wir keinem bestimmten Datum unterzustellen vermochten. 
sundchst zwei Werke seiner friihern derbrealistischen Weise: die ,,Dreikinigs- 
‘erehrung** mit der von seiner gewdkniichen Signatur abweichenden Bezeichaung: 
4. S. M. Z. V. (a. b. M. Schaffner Maler zu Uim) in der Moritzkapelle zu Nurnberg 
iad die ,,Enthauptung der heli). Katharina“‘ ie der Hirscherschen Sammi. zu Frei- 
wrg in Br. Letztes Bild stammt aus der Gegend von Ravensburg und ist in der 
falerei von besonérer Kiarheit. Sodann eine seiner besten Zeit angehirende Tafel 
1us dem Rioster Bebenhausen bel Tibingen, ebenfalis in der Hirscherschen Sammi. 
lies Werk, weiches sechs in stiller heitrer Zufriedenheit auf einer Wiese zusam- 
nensitzende Heiligkelten (Magdalena, Margaretha, Agatha, Apollonia, Sehoiastika 
nit der Taube und Notburga) schildert, gehért zu Schaffners anzichendsten Leistun- 
‘en. Zwar findet man hier die Einzeltheile nicht so stark abgerundet als in andern 
bchaffnerschen Bildern, auch sind die Hinde ooch etwas manierirt, dafir aber ist 
las Schénheitsgefiihl, das Schaffnern so vorthellhaft auszeichnet, In diesem 
Verke zum glacklichsica Ausdruck gekommen. Vornehmiich gehtct die Agatha 
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mit dem feinen Munde und den schingewdlbten Augeniiden zu den anzichendsics 

Bilduagen deutscher Kunst, ja sie wirde einé volleadete Schdnheit seia, wenn ds 

Oval und die Nase nicht etwas zu voll waren. Auch das Margarethenprofil is 

sehr edel. Dabei ist die Firbuog ungleich wirmer und die Ausbildung roch zarter 

als auf den vier sthinen Sehaffnerschen Tafeln aus Wettenhausern tn der Midcheer 

Pluakothek. — Ferner das ausserordentlich zart voilendete Rosenkranzbild is 

der Kirche zu Schwabach, das zu den reichsten und schönsten Gemiailden dieser 

Art zithit, dle in Schwaben und Franken (wol infolge der Marianischen Preislieder 

des Miaches Amandus Suso) entstanden sind, Wegen der Bezeichnong M. S. in ge- 
- thischer Form hal man es fiir ein Schongauerwerk ansehen wolles, wogegen Waagea 
nach dem Harakter der schiénen Kipfe, welehe selbst in der Farbe mansichfalig 
sind, nach der Zeichnung, der Art der hellen und klaren Malerel, sowie nach der 
Farbenzusammenstellung sich fir Schaffner entscheidet, dessen friikerer Zeil dieses 
Kranzbild entsLtammen michte. — Endlich das Bild der anbetenden Morgealdnder \a 
der Gall. zu Augsburg, mit noch goldner Luft bei schon italischer Architektur. Die 
Kdpfe fein und schién, zum Theil jedoch etwas blechern, Ie manchen Thellen Eiafes 
von Burgkmalr. — Schliesslich {st hinzuwelsen auf cine grosse Tafel in der (nun ver- 
steigerten) Buckschea Samml. zu Weingarten. Dieselbe (von 5— 6 F. Bdhe bel 9 fF. 
Brelie) schildert das ,,jingste Gericht** und soll aus Biberaeh, nach andrer Angak 
aus dem Ulmer Wengenkloster noch unverdorben aach Weingarten gekommes seis. 
Der Eatwurf Ist sch6o und grossartig geordnet. Oben in der Mitte Gottvater, etwas 
fiefer unter ihm Kristus auf der Weltkugel, ihm rechts Maria und Jinks Johaunes; la 
weiterer Umgebung viele mdnnliche uad weibliche Heiligkeiten and im Sussersies 
Kreise Engel zwischen Wolken, welche somit die Himmeisiffaung elmschliessen. Des 
untern Theil der Tafel nimmt durchweg das ,,Fegfeuer*‘ ein, woraus Kristus die 6e- 
reinigten aufsteigen helsst, welche von Engela geleitet und gegen die haschensées 
Teufel geschiitzt werden. Links ist der Hillenofen, wo die Verdammten von sebreci- 
lichen Ungeheuern gehalten und niedergezogen werden. Wiewol die Tafel jetzt \e- 
der fast ganz iibermalt und besonders in der obern Hiifte verpinselt ist, so |asst sich 
doch thells aus der Anordnung dés Ganzen, theils aus einzelnen verschont geblie- 
benen Partien (nameatlich aus einigea nackten Gestalten der Gereinigtea oder 
Weissgebrannten) ein grosser Meister herausfiinden, Man bezweifelt nicht, dass 
Meister Martin Schaffnér der Schipfer dieses immerhin noch interessanten Wer- 

es fst. 

1539 starb Hans Lienhart Scha&uffelin als Zunfimeister za Nérdlinges. 
wo er ein Haus beim Eichbronnen besass. Seine Geburt fallt vor 1490 (wenach de 
‘Angabe auf 8. 575 zu berichtigen ist). Seia Geburtsort war Nirnberg, wohin ses 
Vater, der Nirdiinger Kaufmano Franz Scb., 1476 gezogen war. Diirer nabm ds 
jungen Hans in sein Haus in der Zistelgasse auf und batte fha seiner Trenherzigte? 
und seines Flieisses wegen sebr Heb. Haus blieb in Niirnberg bis 1515, zog dana nach 
Nérdlingen, halte spiler wieder Neitgung nach Nirnaberg zu ziehen, verblied abet, 
auf Bulrieb des Nordlinger Rathes, bis an sein Eade am Stammorte seiner Familie. 
Das friiheste Werk dieses gemiithlichen Direrscbillers ist von 1508, etwa mit acht- 
‘zehn Jahren gemalt. Es stelit den Gekreuzigten mit David und Jokannes zar Scie 
dar. (Nr. 133 In der Niirnb. Moritzk.) Von 1511 els Abendmah! im Berliner M. Vee 
1513 das Altarwerk zn Anhauasen bet Oeltingen, sein umfinglichstes, aus sechzcha 
Gemilden bestehendes Werk, das die Marienkréaung zam Hauptbilde hat. Vea 1515 
das Wandbild der Judithgeschichte im Rathhause zu NOrdiiogen: die Skizze daz 
im Nirob. Briderhause, und eine Kohlenzeiehnuag: wie Judith das Holuferreshaep! 
jhrer Magd tn den Sack steck!t, in der Uandzeiehnungssamm}. zu Dresden. Von i5'6 
die Kreuzabnahme in der Nérdiinger Georgenkirche und der Helland am Oeiberge it 
der Miinchner Pinakothek. Von 1517 der Leidenskristus auf der Burg zu Niiraberé. 
Von 1521 der von Niklas Ziegler, dem Vicekanzler Kaiser Karis V., gestifiele vet 
mit 175 Goldgiliden honorirte Altar in St. Georgen zu Nirdlingen (das durchge- 
bildetste Werk Schduffelins, das io Hauptbiide, mit zehn Figuren, die Trauer @ 
den Kreuzabgenommenen schildert und in Composition und Zeichnuag zwar die it- 
nigste Verwandischaft zu Diirer zeigt, aher ela crisseres Gefihl fiir schéee Forma 
und anmulhige Bewegnngen offenbart, bekasnt durth ela Steinbiatl vom 
ster Doppelmayer zu Nurdlingen) und die Pfellertafel daselbst mit dem Herrabesscte 
bei Martha und Maria. Ven [532 das Allarwerk zu Obernderf bei Bopiages ; 
1536 das Familienbildchen in der Hertelsehen Sammi. zu Niraberg ; endlich vos 13% 
eise sebr schiine Lammesanbetung durch Zeugee des alten und aceen Bandes, in &f 
Gall. Abel zu Stuttgart. Unter denjenigen Werken — deren Datum wir nicht ket- 
nen — heben sich hervor: sechs Wandbilder dor Kirche 2u Hohibei'm fa dec 6 
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send von Nirdliagen (Verkiadang, Heimeuchuag, Gebuert usd Welsenverehrung, 
rebsi dea Gestalten der beiden Johanaes) und die Flügelhilder elaes Altars daselbst, 
velche dem Zieglerschen Altar zu Nérdlingen sehr nabstehen ; ferner ein englischer 
aruss in der Sakristei der Sehwabacher Kirche, zwar etwas schwach in der Far- 
tung, aber ausgezeichnet durch Schiéaheit und Adel in Ausdruck, Karakteren und 
sestallen ; die Uichtigen Aussenfliigelbilder eines Schaitzaltars in der Kirche zu Klo- 
iter Heilsbroann, enthaltead die Hellandsgeburt und daruater die Marienvermah- 
ung, Mariens Tempelgaag und darunter eine eigenthiimliche Darstellung der Maria 
ils Schirmberria uad Firbitterin der Kristenheit (auf mitlerliche Firbitte halt Kri- 
itus iber den vom Marienmantel geschiitzten Gestalten des Papstes und Kaisers, der 
iardindle und Filrsten, das durch Gotivater geschwungene Zornschwert zuriick, auf 
lessen Schelde der heil. Geist in Tauhengestalt sitzt); die sehr schénen Darsteljun- 
ren des Marieniedes pad der Marienkrénuog in der Pin. zu Miinchen; das herr- 
iche Marienbegribniss upter Nr. 75 in der Moritzkapelie zu Niraberg (dies Bild, 
vo wir die b. Jungfrau in elnem grossen, nur mit einem rothea Kreuze versehenen 
sarge durch die Apostel dahintragen sehen, stammt aus Schduffelins besier Zeit, 
commt in manchen KUpfen dem Adel und der Kraft Diirers und in Wiirme und Riar- 
1eit den guten Bildern Hansens v. Kulmbach nah); das ebendaselbst unter Nr. 77 
refindliche Gegenstiick mit goldner Luft, welches drei Momente der Peterslegende 
die Entfibrung aus dem Kerker, den Abschied, die Segnung durch Kristus) und auf 
ler Riickseite den hdadewaschender Pilatus schildert; die schine h. Brigilia mit 
rrennender Kerze vor dem Kreuzbilde und der kaieende Hieronymus vor dem Krist- 
creuze (mit der Episode vom Klasteresel im Hintergrunde) uater den Nera. 42 und 83 
n ders. Samml.; eadlich elu sebr anziehendes Bild in der Samml. des histor. Vereins 
u Regensburg, das wenigstens dem Sehduffelin zugeschrieben wird (Maria und Anna, 
imgeben von vier Heiligen, sitzen in elner Halle und baben das Kristkiad zwischen 
dich, das von Annens Scboose gar anmuthig nach der Mutter strebt). (Bekanntlich ist 
tuch Schduffelin sehr fir den Holzschaitt thitig gewesen; die Druckwerke jener 
eit eathalten so manchen eigenhdndigen Schaoilt von ihm, doch weit mehr Schnitle 
iach seinen Zeichnungen.) Schiuffelins Wittwe verheirathete sich fugs nach dessea 
[ode mit einem Maler Hans Schwarz aus Oettingen, der nun ,,unter Schduf- 
elins Zeichen** zu malen und wol auch fiir den Schaitt zu zeichaen fortfuhr. Dies 
feisterzeichea besteht bekannllich aus einem im H stehenden S uad einer Schaufel 
larunter. Manchmal ist das S auch mit dem zweiten Schafle des H verseblungen uad 
lie Schaufel zur Seite befindlich, in weicher Art vielleicht Schwarzische Werke be- 
‘eicbnet sind. — Als ein Schiller oder Nachahmer Schauffelins wird Sebastiaa 
baig (Taig) erwihat, der sich durch zwei Bilder in der Nirnb. Moritzkapelle (Stef- 
ansstefniguag und Marienkréaung) als ein geistioser Handwerker kundgibt, welcher 
las selnem Meister Abgesehene nur verzerrt. 

Im J. 1539 war der ,,kunstreiche Mailer, Meister Merten in Danzig be- 
chaftigt. Diesem nicht ndber bekannten Meister scbreibt ein Danziger Annalist drei 
‘on den zehn Tafeln zu, welche vormals die Riickseile des Hochaltars dasiger Ma- 
fenktrche geschmiickt baben. Ks sind die drei Schiiderungen aus der Geschichte der 
,Esther*‘, die im Werthe die sieben iibrigen Bilder aus dem Heilandsleben iber- 
teigen. 

Endlich ist 1539 das Volleadungs- und Weibjabr jenes Allarwerks in der Pfarr- 
drche zu Schneeberg, das sich in Umfang wie an Kunstwerth als Hauptwerk 
es &4ltern Rranach herausstelit. Es ist eine Stiftung des sachs. Kurflirsten Jo- 
ano und seines Sohnes Johanna Friedrich des Grossmiithigea. Leider ist es nicht in 
einem Zusammenhange belassen worden, dean seit 1705 wird das Hauptbild vom 
jagethiim eines marmorirten Holzallars umfasst, wadhread die dbrigen Theile als 
lisjecta membra des Ganzen in der Kirche herumbdogen. Das Mittelbild (von circa 

F. Héhe bei 6-F. Breile) enthalt in sehr reicher Composition die Kreuziguog. 
‘iasteraolss beginnt soeben sich herabzusenkea, da der Heiland verscheidet. Der 
ichmerzensausdruck des Sterbenden ist sehr wiirdig, ehenso der Ausdruck der Reue 
m guten Schacher. Die Zeichnung dieses Mitgekreuzigten ist iberhaupt sebr gelun- 
‘en, der bise Schdcher hingegen {st ein dicker Bursch, der in gemelaster Verzweif- 
ung als fetter Bissen dem Teufel zufallt. Die Hauptieute and Pfaffen zu Pferd sind 
‘anz vorzigiich bewegt und mannichfaltig in dem Képfea. Auch aus der Gruppe der 
iadernden Kriegsknechte, deren Képfe bei aller Gemeluhkeit doch nicht karikirt sind, 
pricht starkes Leben. Die ausgezeichnetste Partie der Schilderung aber bilder die 
Veiblichkeiten, die oham&chtlge von Johannes unterstiltzte Mutter nebst vier andern 
ie umgebenden Fragen; hier offenbart Kranach ein solches Schinheitsgefibl, 
ass er sich hierin gar sebr über seincn Kanstgenossen Direr erhebt. Die Maria 
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namentiich ist ausserordentiich edel.in Blidung, Bewegung und Seelenausdruck. Auf 
der etwa 314 F. hoheu Staffel befindet sich efne sehr lebendige Schilderung ées 
Nachtmahis, wo Kristus mit den Apostela an cinem langlichen Tische sitzt end 
soeben dem h&sslichen rothhaarigen Judas den Bissen in den Mond schiebt, wibread 
er mit der Liaken das Haupt seines lieben Johannes an sich drackt. Der Kristuskopf 
wiederum edel und so auch einige Apostelképfe. Der Grand schwarz, die Gewsad- 
farben etwas bunt und greil. Die Riickseite des Altars schildert das jingste Ge- 
richt. Der so eigenthiimlich als edel aufgefasste Helland, welicher tn einem helige- 
ben Runde thront, ertheflt nach den Seligen gewendet Yen Segen und wacht mit éer 
Linken nach den Verdammten hin nur eine ruhig ahweisende Bewegung, wie éeaus 
der schmerzensmilde Ausdruck seiner Zilge andeutet, wie schwer es ihm wird, cine 
Seele der ewigen Verdammnaiss zuzuweisen. Sein Rothmante! l&sst den Kérper meist 
unbedeckt. Im bl&ulichen Wolkenkreise sieht man tiber fhm Cherubim und zwei Pe- 
saunengel, unten die Altvater, die Apostel und ein Weibgbild (entweder Eva oder 
Maria), simmtlich nackt und nur als Brustbilder aus den Wolken ragend. in éer 
untern Abtkeilung, welche durch eine Leiste von der obern geschieden und odes 
und unten becherubimt ist, werden rechts die Seligen (zum Theil mit sebr sebSece 
Kopfen) durch schénarmige Jiinglingsengel emporgehoben, links aber die Verdane- 
ten (darunter ein Papst) durch grtiniiche Satanisken im HOllenpfuble gebrates. Die 
riickseitige Staffel zeigt uns die Auferstehenden, welche aile (darunier auch der bét- 
Jenreife Papst) nur erst halb den Gr&bern entragen. Setr gut ausgedricki ist der 
Schreck, das Entsetzen, die Verzweifiung der grissern und das Erbarmensficher éer 
geripgern Stinder, sowle das schuldlose Erwachen der Kinder. Die beidseitig bemal- 
ten Filigel des Vorder- und Hinteraltars bieten das ausfilbriichste und sebdnste Bel- 
spiel einer evangelischenSymbolik und Emblematik, welebe Krasact 
ohne Zwelfel pach Angabe selner Freunde Luther und Melanchthon ausgebildet bal. 
Die Vorderfiigel enthalten innen: das Gebet am Oclberge (unten die Halbfigur ées 
15323 verst. Kurflirsten Johana des Bekenners am Bettiache) und die Auferstebung ull 
sehr wiirdigem Heilandskopfe (unten dle Halbfigur des Kurfiirsten Johann Friedrich 
des Grossmilthigen); aussen: Moses mit den Gesetztafeln, welcher als Vertreler ées 
alten Bundes mit den vier grossen Profeten unter einem dirren Baume steht ané acf 
den grabmachenden Tod im Hintergrunde hinweist, und Taafer Johannes, weleber 
als Herold des neuen Bundes dem gefallenen Adam unter einem grieenden Bavaec 
den Gekreazigten zeigt, aus dessen Seite der stihnende Biatstra) dem ersten Séoder 
eutgegenquilit. Die KUpfe dieses Bildes sind von besondrer Schonheit ; im Hisler- 
grunde die Errichtung der eherner Schiange. Auf den Fiigeln der Rickseite zeigt 
sich innseft: der auf dem Gerippe des alten Menschen stehende Helland, weleber 
seine kristallene Lanze dem graufarbenen (trefflich erfundnen) Teufel fa des Raches 
stdsst, im Hintergrunde die auf einem Berge betende Maria, zu welcher das Kiad ail 
dem Kreaze herabschwebt (was an das Motiv der Verktindungstafel am Baldungschet 
Hochaltare im Freiburger MGnster erinnert), ganz oben die Fisse des aufgefabreses 
Heilands; ferner Adam, -wie er vom Teufel mit der Lanze in den finstern Hollenpfatl 
der Verdammten gejagt wird (in der Luft des Hintergrundes der verdammende Wel- 
richter). Die Aussenseiten der Hinterfiiige! schildern die ,,Sintfint** mit eclazeises 
sterbenden und todten Menschen und Thieren von ergreifender Wakrheit des Aw 
drucks (im Hintergrunde die Arche, in der Luft die Taube mit dem Ocelzweige) an 
»,Loth mit seinen Tochtern“‘, dessen Listernhelt wie die des einen besenders scht- 
nen Madchens sehr wahr ausgedriickt ist (im Hintergrunde das breanende Sodes. 
Darch dies Altarwerk lernen wir den 1530—40 auf der vollen Hihe seiner Russ 
stehenden Kranach als wahrhaften Rirchenmaler der Reform ation kenees. 
Da es unter Lathers Augen und Thefinaime entstanden ist (wie die offenbar nach 
theologischer Angabe ausgefilhrten Fligelbilder and deren auf Bibelstelien verve! 
sende Unterschriften zu erkennen geben), so lefert es zugleich einen gidazcaéet 
Beweils fir die Kunstliebe des Wittenberger Reformators, der anch der gereisigic 
Rirche die Bilder erhalten und nur die Heiligensippe und andre Oktroyiranges 4 
Papismus, die auf ein kristlich bemdateltes Götzenihum binausiiefen, aus der kirc- 
lichen Kunst entfernt wissen wollte. . ° 

eUm 1540 arbeltete zu Nirnberg ela Jakob Griinaberger, dessea Geet 
1499 angegeben wird. Nahere Nachrichten dber ihn fehlen. -Vermothlieh war er @ 
Sohn des namhaften Glasmajers Martin Grinaberger, der auch ,,Rrinaberger® & 
schrieben und um 1523 erwdhal wird. 

Bis 1540 reichen die Nachrichten von Siegmund Holbein, dem jiagers St 
der Hans Holbeins des Vators. Gleich diesem hatte er sich zuletzt nach der Schvelt 
iibergesiedelt, war aber nicht in Basel geblieben, sondern Birger za Bera gewerte?. 
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Vielleicht hatte Niklas Emaneel, gen. Deutsch, ihn dahingezogen. Ia seinem noch 
anf dec Berner Kanzlei bewahrien Testamente vom J. 1540 setzt er seines ,,lieben 
Bruders Soba Hans Holbeya, den Mailer und Burger zu Basel‘ zum Haupt- 
srben eia und Gberlasst ihm ali sein Vermégen zu Bern. Seinen drei Schwestera 
‘Ursula, Ansa und Margaretha) vermacht er, was er noch deé Seinen in Augsburg 
resitzt. Es scheint, dass die andera Bruderssdhne, Ambrosius und Bruao, da- 
nals nicht ‘mehr jJebten und auch kelne Kinder hinterlassen hatien, da Siegmund 
hrer im letzten Willen nicht gedenkt. Als Grund, warum er ein Testament gemacht, 
gibt er an, dass er hinauf gen Augsburg za den Seinen relsen wolle, wo ibn viel- 
eicht, da er alt und guter Tage sel, vor seiner Heimkehr der Tod Gberfallen kinne. 

1540 starb Hans Wagaer von Kulmbach, elner der schadtzbarsten Direr- 
schiller, der zum Theil sehr Ausgezeichnetes, zum Theil aber auch sehr Hingeworf- 
nes geliefert hat. In selnen vorziglichsten Werken verbindet sich Adel und Gross- 
neit des Ausdrncks mit regem Sino fir anmathende Schénheit.. Ueberhaupt zeigt sick 
rei ihm ein weit durchgreifenderer Schiasinn als bei setnem grossen Lehrer; ja man 
larf sagen, dass durch ihn der hohe männlieh ernste Dirergeist mit dem ewig Weib- 
ichen der Kunst sebr glilicklich vermittelt wird. Das Leichiere und Schlankere der 
zestalten, die vollern Formen des Nackten, das Zierliche der edel bewegten Hinde, 
fer ſeinere Geschmack im Gewandwarfe, das reinere Faltenwesen etc., dies Alles 
st Offenbaraung des entschiednen Schdnheltssinnes, welchen Kulmbach vor Durer 
voraushatte. Sein Hauptwerk ist die dreithellige Tafel Tucherscher Stiftung im Chore 
von St. Sebald (s. J. 1513). Ein sehr erhebliches Werk ist auch der Kuniguodenaltar 
cu Zwickau in Sachsen (s. J. 1518). Ferner ziblen za Rulmhachs vorziglichsteg 
Ueistungen dic lebensgrossen Gestalten des hell. Kosmas mit dem Arzeneigiase und 
les hefl. Damian mit der Salbenbtichse unter den Nrn. 166 u. 167 im Nérnb. Brüder- 
yause, die grossen Gestalten Joachims uad Annens auf Goldgrund unter Nr. 57 tn der 
Woritzkapelle (der Mana im Priesterornate mit dem Rauchfasse, die Frau in griinem 
Mantel ond rothem Unterkleide), sodann die grossen Pligel vom Welserschen Hoch- 
ultare (der 1504 in die Nirnb. Frauenkirche gestiftet worden uad nun zerstreut ist) 
wf der Burg zu Nirnberg. Der eine Fitigel schildert Joachim vod Anna unter der 
soldnen Pforte, darunter die Mariengeburt; der andre veranschaulicht Mariens er- 
iten Tempelgang und daranter die Darbringung im Tempel. Zusammengelegt zeigen 
Nese Fitigel aussen die Grablegung des Heilands, in lebensgrossem Verhiltniss. Fer- 
ier zwel sehr schéne Fligelpaare fa der Miinchuer Pinakothek; auf dem kleinern 
ler Zacharias nnd ein andrer Helliger mit Stab und Lorberzweig; auf dem bedeu- 
end grissern aber in je zwel Abthellungen fibereinander das Opfer der drei Kinige 
ind die Sendung des heil. Geistes, die Urstind Kristi und die Marienkrénoung. End- 
ich die prichlig gemaiten Helligen Niklas und Kaiser Helorich'li. auf den Fligeln 
les Nikiasaltars in St. Lorenz zu Nurnberg, vier nicht minder schin gemalie Hellige 
datirt 1523) auf den Fiégein des Annenaltars daseibst, and zwei Helilige (Ulrich und 
Valentin) aus dem Kioster Urspring bel Uim ia der Abelschen Sammi. zu Stattgart. 
Ein sehr achdénes Kulmbachsches Bild, von kraftiger leuchtender Farbe, soll sich 
iach in der Schmidtschen Sammi. za Bamberg befinden, ndmilich ein Kristus vor Pi- 
atus in freilich etwas karzen Verhdlinissen, mit herriich belebten Kipfen. Lebbaft 
in die Kulmbachische Kunstweise erinnert fibrigens noch eine grosse Tafel im rech- 
en Sellenschiffie der Niirnb. Frauenkirche. Immitten die Gregoriusmesse, ringsum in 
ferzehn Bildern die Hellandsgeschichte.) Seltner machen sich Kulmbachs Nebeniei- 
tangen im Bildnissfache. Sein vorziglichstes Werk dieser Art ist das Ebenbild Jakob 
"aggers des Retchen unter Nr. 557 im Berliner Museum. Die Anffassung des kiugen 
reldmannes von Augsburg, der mit goldgelber Mitze und jn schwarzem Kilelde er- 
cheint, ist sehr felu und lebentreffend; die Karnation aber hat einen cigen grauli- 
hen Ton, der von der warmbrduniichen Schattengebung auf Kalmbachs Heiligen- 
ticken abweicht und mehr der siiddeutschen Art entspricht. Nach selnen vor 1525 
‘emachiea Zeichnungen sind die Bilduisse der markgra&fileben Familie von Ansbach 
ind Bafreuth, welche maze auf dem schinen von den Hirschvogela schmelzgemalten 
{arkgrafenfenster ia St. Sebald zu Nirnberg vorfindet. — Das Malerzeichen Hansens 
', Kulmbach fst ein im H stehendes C. 

1340 starb auch Barthel Behaim (geb. 1496), der kein Bruder, sondern our 
to paher Verwandter des Hans Sebald Beham war. Er gewann die Gunst der Her- 
‘ége Wilhelm und Albrecht von Balern und giag aus Diirers Schule im Geleit eines 
srafeag von Zimmers nach Italien, wo er ganz plutzlich starb, nachdem er sich fiir 
len Historienstich unter Marcantonio vorbereftet hatte. Seine bessern Werke fndet 
nan in der Hirscherschen Sammlung za Freibarg im Br. (drei mannliche und zwei 
velbliche Hellige), in der Minchner Pinakothek (eine Weibserweckung durch Kreuz- 
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bertihrang), in der Abels¢hen Samml. zu Stuttgart (efne Grablegung und Auferse- 
hung), in der Nirnberger Mor.-Kap. (eine Rreuztragung) und im Berliner Museun 
(die Erscheinung des Auferstandnen unter den Apostein). Letztes Bild, an sich obne 
sonderliche Tiefe, ist doch interessant durch das Abweichende vom Direrseches 
Schufkarakter. Es zeigt numlich efne ,,statuarische’s Behandlung der Gewinder, 
welche ziemlich bestimmt an die Vischerschen Erzbilder erinnert. 


Von 1540 datiren: zwel Holbeinsche Bildnisse, das der Anna yon Rlere in 
Pariser Museum und das des Augsburger Arztes Ambrosius Jung (im Pelzklelde) tn 
der Pommersfelder Gall. — Zwei Bildnisse vom Miinchner Hans Mielich, das elne 
in der Staatsgall. zu Wien, das andre in der Samml. des h{stor. Vereins zu Regens- 
burg. Das Wiener zeigt einen blondhaarigen Vierziger aus der Augsburger Familie 
Hermann, mit dem Rosenkranz in der Hand, und tragt die Signatur : 


Das Regensburger dagegen schildert elne Frau nebst threm Téchterchen und ziebi 
-durch die Feinheft und Zarthelt an, welche dem Mielich iiberhaupt eigentst. — Fer- 
ner das werthvolle Brusthild einer jungen reichgekleideten Frau, das mao mit elner 
Schiuffelin &hnolichen, elwa auf Hans Schépfer den Aeltern oder Hans Schwarz da 
Oettinger zu deutenden Bezeichnung, im neuen Schlosse zu Sigmaringen vorfindet. 

1540 —61 war Wolfgang Mielich zu Miinchen thalig. 
1540 —97. Lebenszelt des westfdlischen Kirchenmalers Hermann tom Ring, 
eines Sohnes des 1547 verstorbenen Ludger zu Minster. 


1541. Im Artushofe zu Danzig ein ausgezeichneter Heilandskopf von unbekaan- 
tem Meister. — Im Briiderhause zu Nurnberg ein seltnes Bild aus dem h&asliches 
Leben von Hans Burg&mair. Eine schiéne am Fenster sitzende Mutter, deres 
kleinstes Kind mit einer Frucht spielt, betrachtet ibrea grissern sich an einer Seiles- 
blase ergetzenden Knaben, neben welchem eine treffliche Katze lausebt. Dies friber 
ftir Hans Oldeaburg ausgegebne Kabinetstiick ist iibrigens ausgezeichnet im Helldus- 
kel und darin fir Burgkmair besonders merkwiirdig. —Im Museum zu Brawaschweg 
zwei der schinsten Werke Aldegrevers, nimlich das Bildniss der Magdalene 
Wittig in Rlostertracht mit Heiligenschein und einem Buche, uad ein umalmbter Or- 
densgeistlicher, der mit der Linken ein bei ihm stehendes Kristkreuz fasst und in éer 
Rechten eine Feder halt, um ia ein Buch zu schreiben. Jn beiden Bildern ist fur Al 
degrever die Firbung ungewSbolich krafUg und die Ausfiiirung gediegen. 

1541 — 43. Turnierbuch Herzog Wilhelms des Vierten von Balern von Hani 
Ostendorfer d. A., im Cimeliensaale der Staatsbibliothek zu München. (Herau- 
gegeben 1817 — 28 bei Finsterlin daselbst.) 


ins J. 1543 fallen die sieben beriihmten ,,Tobiasbldiler“‘ vea Georg Peanct. 
In diesen anmuthigen Stichbildern vermahit sich das schiichte heimathliche Gefth 
selr glicklich mit der edleren Formweise, welche sich dieser ausgezelehnete Direr 
schiller durch seinen Besuch der raMaelischen Schale erworben hatte. — Aus dems. 
J. stammt ein Brusthélid von Peneziseher Hand in der Staatsgall. zu Wien, sdmiich 
das Ebenbild eines Mannes mit lichtem Haar uod Bart, der einen schwarzen Peizreck 
und ein schwarzes und rothes Unterkieid trigt. Auf dem griinen Grande stebt acbea 
dem Datum das Meisterzeichen : 


— Ferner ein Bildniss voa Martin Oste ndorfer, darsteliend den Baiersherzes 
Albreeht V., in der Gall. zu Schleissheim. 


1544. Bildniss des Nirnberger Malers Erhart Schwetzer (Svetzer) in seines 
39. Lebensjahre, von Pencz, fm Berliner Museum. Dies Ronterfel ist ausgezeichee! 
durch efafach trefMfiiche Anordnung und schifcht lebenvolle Behandlung. — Jagége- 
m&lde vom &ltern Kranach to der Staatsgall; zu Wien. Es fst eine Hirschjag 
fn den Auen efnes Flusses, ilber den tm Hintergrande eine Briicke zu einer Stat! 
führt. Unter den Jagenden befinden sich Kafser Karl V. und Rorftirst Johann Fried 
rich der Grossmilithige. In den Oberecken des Bildes Wappenschilde, an efmem Rabec 
im Vorgronde das Schlangenzeichen des Melsters nebst deni Datum. — Gedeut- 
tafel vom jiingern Kranach in der Marienk. zu Zwickau. Zwar fbderiaden unt 
stylios in der Composftion, aber in Ton und Liebe der Aosfihrung noch der Art é 
Vaters Rranach entsprechend. 
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1564-—55 wird Michel Oeclgast der Jiingere als Malermeisier im Minchener 
Zenfibuche anfgefibrt. ; - 

1545. Bildviss dor Fran Malerin Schwetzer, von Pencz, im Ber}. Mus. 
Sie trigt Pelzmfitze und sehwarsze Kieidung,'an der die Aermel mit Peiz vorgestossen 
sind. Hintergruad eine Nische. (Gegenstiick zu dem vorerwiéknten Schweizerbilde, 
voa gicichem Werthe.) — Gut gemaltes Ebenbild des Krasmus v. Roterdam, Holbet- 
nischen Styles, im Bibliothekarzimmer der Stiftsbiicherei zu St. Florian im Ssterr. 
Traunkreise. ° 

1546 starb za Neapel in seinen besten Jahren der ansgezeichnete Meister J o- 
haan Steffanvonikalkar, der seit 1536 auf italischem Boden verweilte. 

Von 1546 zwei Werke des Sltern Kranach: ,,Luther auf dem Todtenbette* im 
Museum zu Karlsruhe, und das wundersame Bild des Jugendbrunnens, wo alte 
Miitterchen wieder als feine Juagfriulein aus dem Wasser hervorgehen, im Berliner 
Museum. . 

1547 starb der westfalische Meister Ludger tom Ring der Vater zu Minster. 
Als selina Gebartsjabr wird 1496 angegeben. Er war ein grosssinniger Kiiustler, der 
aber dem religiésen Ernst alle Anmuth aufopferte. [bn iberfiiigelte sein Sohn Her- 
mann, der die Wahrheit im Gewande der Schénhbeit erzielte. 

1547 — 52 theflte der alte Kranach die Gefangeaschaft seines flirtlichen Freun- 
des, des durch die Schiacht bei Mithlberg ungiiicklich gewordnen Kurfirster von 
Sachsen. Wahrend dieses Zusammeniebens mit Friedrich dem Grossmiitbigen mag 
maaches flott hingeworfene Bild zur Kurzweil entstanden sein; vielleicht entstammt 
@ieser Zeit aber auch ein grosses ernetes Werk, das sich iiberhaupt als eine Spa&t- 
frncht des Meisters ankiindigt, ndmlich der Altar mit der Kreuzigung und den Bild- 
ween Luthers, Krapachs uad der kurfiirstlichen Familie, in der Stadtkirche za 

elmar. , 

1548. Reieh entworfene Krcuzigung mit beiden Schichern, Gemiilde von Hans 
Brosamer ip der Abelschen Samm). za Siztigart. Dies Werk ist als grosse Selten- 
heit zu betrachten, da der Maler Brosamer, welcher zu Fulda lebte, sonst ner durch 
seine Stiche und Holzschnitte bekannt ist. Im fahlen Fleischtone, ia den schraffirten 
Schatten erkenat man den oberdeutschen Meister, wogegen die Motive, die Rarak- 
tere der Kipfe sowie das Blecherne des Gefalis niederlindischen Einfluss zeigen, fiir 
den atich sefue gestochnern und geschnittenen Bitter sprechen. — Aus dems. J. efne 
Kreuzigung von unbekanntem Meister in der Nixolaik. zu Berlin. 

Um 1550 starb der Maler, illuminist and Kupferstecher Hans Sebaid Beham 
zu Frankfurt am Main. Er war 1500 zu Néraberg geboren, lernte anfangs bel seinem 
Oheim Barthel Behaim und dann bei Direr, unter welchem er sich zu einem sehr 
ausgezeichaeten kKünstler heranbildete. Man zu&blt dicsen geistreichen und schinsin- 
nigen, meist our durch Stichbilder bekaraoten Meister zu den veriiiderten Genies ; 
indess ist der angeblich verlorene Mensch wenigstens kein verlorener Sohn der Kunst 
geweser. Sein Zeichen ist ein im H stehendes S nebst einem B oder P, weiches dem 
zweitea Schafte des H aalhingt. 

Um oder nach 1550 fallt ein sebr grosses Werk von elnem unbekanaten we st- 
falischen Meister, das man jetzt in der Kriigerschen Sammi. zu Minden voriia- 
det. Es ist ein achttéfliches Altarwerk, welches aus der Abtei Marienfeld oder ans 
Liesborn stammt und die Leldensgeschichte mit Himmelfahrt und jüngstemn Gericht 
und ausserdem die Himmelfairt Mariens enthalt. Bel diesem keine bedeutenden 
kiiosUerischen Kriéfte mehr offenbarendes Werke ist recht deutlich der Untergang 
eigenthiimlich religiéjser und eigenthimlich nationaler Auffas- 
sung wahrzunehmen, indess erkebt sich darin doch mitlen unter der unverkeanba- 
ren Verflachung noch hie und da eine Steile mit Erinarungen aus alter Zeit, uad 
namentiich bewahrt der Meister einen geldaterten Sinn filr harmontsche usd ernste 
Firbuag. 

4550 starb zu Nirnberg Erhart Schéa, der als Mailer, Kupferstecher und Holz- 
schneider seit 1516 in der Metropole der frinkischen Kunst sfch bethiitigt hatte. 

155t. Mit diesem J. und der Chiffre C. M. (welche auf einen nicht sebr bekann- 
ten Kristof Mairer bezogen wird) findet man in der Gall. zu Pommersfelden eia 
Bild bezeichnet, das die Scenen des Lebens und Leidens Kristi aufweist und in 
Sch&uffelinischer Weise gemalt ist. Dies Bild bleibt merkwirdig als Beweisstiick fir 
die Verfalizeit der Direrschen Kunstart, wobel sich zugieich der Zeitpunkt der Auf- 
nahme bizarrer Architeklur kundgibt. 

Naeh 1551 starb zu Kinigsberg Jakob Block, einer der besten Direrschiiler, 
der gieich vielen andern selner Schulgenossen weit mebr dem Stichfach als der Ma- 
lerei zugewandt war. Aus seiner frelern Behandlang schliesst man auf seine Weiter- 
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bildang in Italien, welché Ansicht auch durch eine Angabe bei Vasari bestirkt wird. 
Von seinen Gem&lden wiissten wir nur eins zu nennen, das Selbsibild des Rünsers 
in der Staatsgall. zu Wien. Es ist ein ziemlich lebeusgrosses Brustbild, das den Binck 
in grossem Hute, grauem gebilimten Unterkieide und fuchspeizigem Ueberwurfe, mit 
einem Handschuh fu der Rechten zeigt. Die Geburiszeit Biacks wird verschieden an- 
gegeben ; Einige lassen iba zu Kéln am 1490, Andre zu Nirnberg 1504 geberen werdes. 

1552 starb etwa achtzigithrig zu Strassburg Hans Baldurg (gen. Gries, 
auch Griinhans), der aus Schwdbisch-Gmiind gebirtig und Dirers gieichaltriger 
Freund war. Er vertrat mit grosser Melsterschaft unter den Oberdeutschen die fria- 
kische Richtung und war zugicich jenem fantastischen Elemente zugewandt, welches 
ansser ihm in Oberdeutschiand an Altorfer einen genjalen Vertreter fand. Auseer dea 
Baldangschen Werken, die wir unter den J. 1511 — 34 verzelehnet haben, kemmes 
noch mancheriel Bilder vor, die so sebr den beglanbigten Leistungea Baldaungs cat- 
sprechen, dass man sie ihm mit hoher Wabrscheialichkelt, ja mit Bestimmtheit as- 
rechnen darf. Ganz sicher werden thm angehdren: das Bildniss des Baseters Bera- 
hard Meyer von 1513 in der Off. Samm). zu Basel und das Ebenbiid elaes Mannacs is 
mittlern Jahren, der mit eckigem Hute bedeckt ist, ein schwarzes mit braunem Peiz 
ausgeschlagnes Kleid traigt uad einen Rosenkranz in den Hindes bait, nur mit des 
verbundnen Buchstaben HZ (ohne das klelnere G immitten des #) und mit 1520 be- 
geichnet, in der Slaatsgall. zu Wien. Sodanu das feine, fa der Form des Kopfes uné 
der ganzen Aasbildnng aa Baldungs beste Zeit gemahnende Bild des bh. Lorenz unter 
Nr. 134 in der Moritzkapelle zu Niirndberg, und ein vortrefflicher, sebr gut erhalt- 
ner Altar in der Samml. des Hro. v. Speyr zu Basel. Zumitten enthait dies Wert ie 
zwei Abtheilungen die Helligen Viakus und Acharius, Margaretha und Agnes, auf der 
Fligeln dic Kreuzfindung durch St. Helena und den Martertod der achittausend Ert- 
sten. Die HShe dieser Bilder betrigt 5 F. 4 Z., die Breite von allen drei Tafela 7 F. 
4Z. Endlich das hichst metkwiirdige Antonius-Werk, welches aus dem Aatoniter- 
kloster zu issenheim in die ON. Samml. zu Kolzar gelangt ist, wo es fir ela Grene- 
waldisches gilt. Es ist ein grosser Allarsehrein, dessen Mitte drei Schaitzgestaltes 
eiagenommen haben und dessen machtige Deckflige) beidseltig bemalt siad. Ausses 
sitzt rechts in fantastisch reicher Felseniandschaft die fhr Kristkind herzende Matter. 
Ia einem Himmelsgianze erschaut man dea Gottvater mit nlederschwebeader Eagel- 
schaar. Links kniet in tabernakelartigem Gebdu dle gekrinte Jungfrau, die vee 
einem Regenbogen und von-Spielengein umgebea und in so seltaer Art wahrscheia- 
lich als ibernatirlich Empfangende gedacht ist. -lonseit der Fidgel erscheines lieks 
die Eremiten Antonius uad Paulus im Gesprich, wahrend dessen ein Rabe thnen das 
tigiiche Brot bringt. Rechts die Versuchung des hei]. Anton mit viclen entsetziich 
fratzenbafien Ungethiimen, die an dem erschreckten Anachoreten heramzerres, ia 
der Weise wie Martin Schda denselben Gegenstand behandeit hat. Die Ausf@bruag 
dieser Malereien ist hSchst meisierbaft, der Fallenworf grossartlig, der durebgéagig 
warmbraune Ton sehr tief und krafuig, die Haltung des Ganzen fiberraschend gras- 
dios, aber in so hohenf Grade fantastisch, dass man dabei schwerlich ae Greaewall 
(dessen edler Sinn auf ruhige Wirde des Grossartigen ausgeht), wol aber figiich a 
Hans Baldung denken kann, welicher grosskinstleriseh und zugicich erzwandéersan 
zu sein der Maan und Meister war. 

1553 (am 16. Oktober) starb der alle Lukas Kranach, nachéem er die finf- 
juhrige Gefangenschaft Friedrichs des Grossmiithigen zu lnnsbruck getheilt uad scta 
achtzigstes Jahr fiberschritten hatle, zn Weimar, wo er auf dem Rirehbofe vea 
St. Jakob begraben ward. Er entstammte der Familie Sunder zu Kroeach tm Bam- 
bergischen (die noch heute in Franken biiiht, aber thren Namen in Sandermahier 
und Siiodermahier verdadert hat), erhielt die erste Usterweisung im Zetchaer be 
seinem Vater, trat sebr jung in dic Dienste Friedricks des Weiser v. Sachsen, foigte 
demselben 1493 nach Palastina, entschied sich nach der Rickkebr fiir die Malere., 
worin er sich thefls nach dem viel in Franken und Sachsen arbeltendea Gresewald, 
thells nach dea Nilrnbergern bildete, wurde 1504 kurfirstlicher Hofmaler zu Wittes- 
berg, reiste 1509 nach deo Niederlanden, wurde 1549 Kammerer and 1533 Barger- 
meister von Wittenberg, vermitielte als vertrauter Freand Luthere Gessen Ebe mit 
der Katharina von Bora, und begieitete 1547 den Kurflirsten Johana Friedrich tafolge 
der ungliicklichen Méhiberger Schiacht in das lnusbrucker Exiil. Elmer der begte- 
stigisten uad fruchtbarsten Maler Deulschiands, hatte er die Richtang der fr3akt- 
schen Schule auf sehr ymfassende Weise nach Sachsen verbreitet. Das Kegier- 
Burekhardtsche Handbuch der Malereigeschichie karakterisirt ihn a&ber als den Hans 
Sachs der Malerei, dessen Vortragsweise an Volksbiicher und Velksiieder gemahee. 
»fa der That‘, bemerkt Rarl Schnaase, ,,ist die Hinweisung auf das Velkslied usd 
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das Velksgefibl oder um nher zu bleiben auf den Holzschaitt die einzig midgliche 
Erkléruag fiir diesen sehr eigenthiimlichen Meister. Gemilhlichkeit und Harte, wei- 
che and dennoeh flache Modellirang, Sinn fir weibliche Zartheit und dennoch etwas 
Rohes, Farbenschinheil nnd griébster Verstoss gegen Harmonie, Aufgaben der tiefen 
Poesie des Perspektivischen und dennoch héchst unplastische Haltung, Fantastisches 
und eine spiessbiirgerliche Altklugheit, diese Gegensitze mischen sich bei ihm wie 
bei Keinem, und er geht zwar mit Hinterlassung einer stereotypen Schale, deren 
Bilder nur durch die Verminderung des Kunstwerthes, nicht durch irgend ein ecignes 
Talent von denen des Meisters zu unterscheiden sind, aber ohne bieibenden Einfluss 
auf die Kunst unter.‘ , 

Wir lassen hier ein Verzeichniss der Erheblichern und Namhaftesten selner zahl- 
reichen Werke folgen, wobei wir diejenigen, deren Datum uns bekannt ist, nach 
ihrer Zeitfolge geordnet voranstelien. Eine anmnuthige hell. Familie von 1504 in 
der Gali. Sciarra zu Rom. Efo Altar mit der Katharinenmarter von 1506 in der Dorf- 
kirche zu Tempelhof bei Berlin. Das wunderschine Bild der Muttergottes mit 
St. Hathariaen und zwei Engeln von 1509 im Dome zu Erfurt. Das Bildchen 
mit St. Hieronymus und St. Leopold vor 1515 in der Staatsgall. zu Wien. Die grosse 
Darstellung der zehn Gebote von 1516 auf dem Rathhause zu Wittenberg. Bildniss 
elnes dreiunddreissigjShrigen Mannes von 1521 in der Staatsgall. zu Wien. Gedenk- 
tafel des (521 verst. Grosskomthurs Klaus von Bach, mit dem Helland bei der Martha, 
in der Riosterkirche zu Berlin. Das Brustbild Melanchthons von 1525 im neuer 
Schlosse zu Sigmaringen. Das zwar farbenschwache, aber gut gezeichnete und im 
Naturgefilhl feine Brustbild eines Herzogs von 1523 unter Nr. 69 in der Moritzkap. zu 
Nurnberg. Der KardinalAlbrechtv. Brandenburg alsHieronymus in 
der Studirstabe, von 1525, im Museum zu Darmstadt. Derselbe Kardinal als 
derselbe Heilige in Waldelosamkeit studirend, von 1527, im Mas. zu Beriin. 
(Dies Bild ist mit allerle! schiénen und edeln Thieren belebt, in deren Darstellung 
Kranach von seinen Zeitgenossen vorziiglich geriihmt wird.) Martin Luther als 
Junker Jiérg mit felnaem Schuurrbart und schwarzem Barett, in schwarzem Unter- 
kleid und Pelz, auf blauem Grunde, datirt 1528, in dems. Mus. Die vier Heiligen auf 
der Innseite der Deckfliige! des Grunewaidschen Altars von 1529 In der Marktkirche 
zu Haile. Das gute, aber nun zerriitlete Blid der De lila mit dem schlafenden Sim- 
son von 1529 in der Gall. zu Augsburg. Die auf dem Hirsche ruhende Diana von 
1530, efn Bild von m&rchenhaftem Reiz, und das Gegenstiick der verfihrenden Eva 
von 1531, das sich durch dle gutgémalten Thiere des Paradieses auszeichnet, im Mas. 
zu Berlin. Luther und Melanchthon von 1532 in der Pinakothek zu Mtinchen. Fried- 
rich der Weise von 1532 uad ein Evenbild von 1533 im Mus. zu Berlin. Luther und 
Melanchthon, ersteres Bildniss mit 1533 bezeichnet, im Briiderhause zu Niirnoerg. 
Herzog Georg von Sachsen, von 1534, die Fusswaschung der Jiinger und das 
Gebet am Oelberge von 1537, sodana die Grablegung von 1538, im Mus. zu Berlin. 
Das Nachitstiick des Judaskusses und der Verhaftung des Hellands, von 1538, in der 
Staatsgail. zu Wien. Das grosse Altarwerk von 1539 in der Pfarrkirche zu Schnee- 
berg im s&chsischen Erzgebirge (ela Hauptwerk evangelischer Kirchenmalerei). Die 
Hirschjagd von 1544 fo der Staatsgali. zu Wien. Der Jugendbrunnen von 1546 im 
Mus. zu Berlin, und aus dems. Jahre Dr. Luther auf dem Sterbebette (der Kopf sehr 
fleissig und wahr, aur die scbmalen heraufgezognen Schuitern etwas unangenchm) 
im Mus. zu Karisruhe. Letztes ist wol dasselbe Bild, das Wilh. Fissli (8. Zirich u. 
d. w. Stédte am Rhein, B. I. S. 613) bei dem Bachh. Winter in Heidelberg gesehen 
hat. — Die tibrigen Werke des alten Kranach, bei weichen uns sichere Datea fehlen, 
mdégen nun nach fhren Fundorten folgen. Im Chore der Anneokirche zu Augsburg 
die sehr guten Bildnisse Luthers und Friedrichs des Weisen; sodann ip da- 
' siger Gallerie der schaugestellte engelumschwebte Kristus, ein Bild 
von tlefem Ausdrucke und sehr fleissiger Ausfihrung, mit landschafUichem Hinter- 
grunde. In der Of. Samm). za Basel feine Ebenbildchen von Luther und seiner Ka- 
tharina, eine zarte aber sehr bieiche Lukrezia und ein Urselbild, wo das 
Jungferngefolge cine Reihe sebr hiibscher Kdpfe bietet. Im Schiosse zu Berlin eine 
sehr anmuthende Venus am Springbrunnen, mit reich landschaftlichem Hin- 
tergrunde. in der Klosterkirche daselbst eine Kreuzabnabme. Im Museum allda eine 
vorziigliiche Darstellung der Tischscene beim Faris&er, wo Magdalene die 
Fidsse des Hellands mit ihren Haaren trocknet. Von treMicher Karakteristik sind die. 
Képfe der Manner, vornehmlich der hinterw4rts stehenden Zuschauer, welche Por- 
trits von Zeitgenossen zu sein scheinen. In dems. Museum: der spinnende Her- 
kales, welcher von Omfale und thren Gespielinnen, lauter lustigen, schnippischen 
Dirnen in leichtfertig sichsischer Tracht, verspoltet wird (hinter den Figuren, an der 
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Wand des Gemachs, hinges trefflich gemalte Vigel); das lebensgress anf griinca 
Grande gemaite Brustbild Kardinal Albrechts v. Brandenburg, dessen weiche behag- 
liche Ziige hier mit geistreicher Frelhelt bekandell siad; das grosse karaktervelic 
Bildaiss Friedrichs des Grossmithigen v. Sachsen, der mit beiden Bis- 
dean das Karschwert halt; die einfach aber geistvoll lebendig gemalien Bildnisse L n- 
thers uad Melanchthouns im schwarzen Talar, und das gringrundige Rendstéck 
mit dem Ebenbiide der Katharina von Bera, welche eine goldgestickte Neu- 
haube und schwarzes Kleid tragt. In der Gali. zu Darmstad! Friedrich der Weise. 
lea der Schloaskirche zu Dessau ciae Verkiindung, Geburt, Anbetuag and Kreuzigzag. 
In der Gall. zu Dresden Luther and Melanchthon, Joachim Rehie und mehre anérr 
Bildrisse, auch cine Refhe werthverschicdner Historien aus Mythas, Bibel und Le- 
geade, darunter ein Kristus, der die Kindleia herzt uad segnet, cine Ebebrecheris. 
ein Abschied Kristi, elue Delila, Adam and Eva, Judith mit Lukrezia cte. lee bisw. 
Museum daselbst das ernste kraflige Bild Albrechts des Beherzten von Sachsen adi 
dem Bildniss seiner Gemablia Sidonia, einer Tochter Podiebrands v. Béhmen. (i 
leicht gehdrt anch das schon um 1490 gemalie, unter Nr. 462 in der Gall. beGndic: 
Albrechisbild dem Kranach aa, als desses frithestes Werk es dann geiten wire 
Ferner Bildnisse auf der Dresdner Bibliothek. — Ie den Ufizien zo Florens ein xx 
tiichtiges Lutherbild. — lm Museum zn Frankfurt am M. eine Marie mit des 
Kinde. Das Knabches steht auf dem mitterlichen Schoose uad beriibrt mit seine 
Handchen thre Wange, thren Hails; oben zwei kindliche Schwebengel, welche ¢a 
grilnen Hintergrundsteppich halien. Der Ausdrack des Kristkindes hefter, anzieheod. 
der kleine Kérper plastisch. Die Gesichter in der runden, von Krarach off beliebic 
Form; die Karnation durchweg kérnig, gedlegen; die Haare Mariens uns3glich ge- 
nau gelegt, so zu sagen gez4hit, wie es nicht selter bei Kranach vorkemmi. Ferea 
daselbst die Kielnbildnisse Jobaan Friedrichs vy. Sachsen und seiner Gemahlia, Er ein 
dickes, Sie ein diirres Gesicht, kiinstlerisch gut, wiewol aa den Kipfen einige kicive 
Restaurationen vermerkt werden. fin der Schiesskirche za Hannover eine lreszi- 
gung. tn der Pfarrkirche za /aasbruck ein Andacktbild ; in der Kapuzinerkirebe d2- 
selbst eine Madonna. — Im Museum zu Karlsruhe ein waunéersam romantisches Stéck, 
das Herm. Piittmann (s. d. Kunstschdtze am Rhein) unter Nr. 278 auffibrt uad als die 
Schilderung elnes ,,Ritters®* erklirt, ,,welcher unter drei Nymfen seine Gallia wahii.“ 
Vater Kranach hat aber wol, nach Quandts richtiger Bemerkung, die alte Sege vom 
Kinig zu Mercia darstelien wollen. Dieser Kinig beslegte die Tapferkelt aller Feinde 
und die Tugend aller Frauen. Da ihm sein Schalksaarr verrieth, dass cin Uf ia 
Walde burgender Ritter mit drei so wunderschénen als tngeadsamen Tichtera ver 
borgen lebe, so machte sich der listerne Rönig flugs auf die Sohlen, um den Ritte 
heimzusuchen. Dieser empfing den Kiénig mit den ndthigsten Ehren, tafelte ihm da 
KSstlichsie auf, liess ian aber keine seiner drei Grazies sehen. Um Miliernachi tri 
der Riller geriistet zum Kénig ued spricht:. Kommt, lieber Herr, jetzt will ich Esch 
fikren zu meinen Schinhbeiten! Und der Ritter nimmt eine Fackel und leachktet &s 
Kénig hinaus in den Wald. Auf einem tief verborgenen Wiesengrund angekomme. 
erblickt der Réaig die drel Juogfrauen so vor sich, wie weilaad Prinz Paris dic érea 
ihre Schéaheit zur Priifung gebenden Gitlinnen. Da erschrickt der kénigtiche Lax- 
ling vor Reizen, wie er noch nie geschaut, ued es iberrieselt ian heiss und hal 
Der ritterliche Vater aber zieht sein gutes Schwert und sprieht mit durehbohrendées 
Blick Zum Hönig: Lieber Herr, Inr habt meine Burg belreten, um der Tagend meio 
Téchier zu schaden, denn es weiss Jeder im Lande, was Ever Besuch ze bedesrin 
bat. So wihit dena hier Eine von diesen Drefien zum Weibe, die beiden Aunden 
aber sind des Todes, denn so veriangt es meine und der Madchen Ehre! Krapac 
hat gliicklich diesea entscheidendsten Moment erfasst. Die Bestirzung des Réaigs 
die Entschlossenheit des finstern Rilters uad die jungfréulichen Reize der drei Schar- 
stern sind Gegensitze, welche anregen und dem Bilde Bedeutung geben, auch aber 
dass man die Geschichte kennt. W4&hrend ein neverer Maier (West) die Scene ia cs 
Zimmer versetzt usd so um alle Romaatik bringt, lisst sie der romantisch fiikicede 
Kranach im finstera Walde vor sich gehen, was der BegebenheH se recht den Zaebrt 
des Fantaslischen, Schauerlichen und Geheimaissvolice verieiht. — In der Mariest. 
zu holberg an der Ostsee Bildnisse Lathers und Melaachthoas. Im Dome zu bezicr- 
berg mebre Gemdlde. In der Off. Sammlung zu Lefpzig religiéce und portrdtiichr 
. Stiicke. Im Museum zu Mainz ein Bildniss des 1545 verst. Mainzer Kwrférstea Ab 
brecht v. Brandenburg, dea die Kiisstler des damaligen Deuischlanés als ihren be- 
sten Pfleger schiitzten. In der Gall. Benzel-Sternau zu Martakaiden bei Zérich cis 
lebensgrusses Brustbild Dr. Luthers mit der schwerz gehundsen Bibel ia oc 
Hinden, von tfefer Auffassung, mehr das Lathergemiith desm den Aptipapisicn spic- 
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gelnd. Im Domscbiffe zu Meissen das vortreffliche Allarwerk mit dreitheiliger 
Mitteltafel, welche zuoberst die Kreuziguog und darunter das Isaakopfer (cine 
hichst grossariige Darstellung) nebst der Verehrung der ehernen Schiange enthalt. 

Daneben das ganz vorziigiiche Konterfei des Werkstifters. Auf den Innerfligela die 
Geschichte der Kreazfndung in sechs Abtheilungen; aussen aber der dorngekrönte 
Helland und die Maria; auf zwei Extrafiiigeln die Sinnbilder der Evangelisten. 
Simmlulehe Fligelbilder gleichfalls von hohem Werthe, aur dass sich hier mebrfach 
die Zuband des jiingern kranach kundgibt. Im Dome zu Merseburg eine Kreuzigung, 
welche satirische Beziehungen auf Luther uad die Reformation esth4lt, also aus der 
Zeit herrétrt, wo Kranach noeh vom Vorurthelil gegen Luther befangen war. In der 
Pinak. zu Miincher eine Ehebrecherin und eine Lukrezia. In St. Wenzel zu 
Naumburg das wunderherriiche Bild der Kindersegnung. In der Moritzkap. zu 
Nurnberg die Preisgebung des Menschen an Tod und Teufel und die Erlésung durch 
das Blut Kristi, zwei sehr fleissig ausgefiibrte Bilder, die dort unter den Nra. 112 uad 
116 hingen und im Kleinen denselben Gedanken ansdriicken, der auf einem der Al- 
aarfiiigel za Schneeberg im Grossen behandelit ist. Unter Nr. 117 daselbst ein Genre- 
bild, darstellend einen Allen, der die Liebkosung eines Midchens empfingt. Sodann 
im Briiderhause unter Nr. 168 cin Venusbild, das sich vor den meisten Stiicken die- 
ser Art, welche von Kranach vorkommen, durch bessere Zelchnung, edlere Formen 
und feimere Modellirung auszeichnet; unter Nr. 170 die Bildnisse Friedrichs des 
‘Weisen, Johanns des Bekenners und Johann Friedrichs von Sachsen. In der Gall. ze 
Pommersfelden eine sehr fein ausgebildete Luk re zia mit der Beischrift: 

© lucretia behalte du dein Shr, 
Nach dier erfticht ſich kheine mehr. 

In der Sammi. des histor. Vereins zu Regensburg das Bild der Beweinung Kristi 
durch Maria und Johannes, ausgezeichnet durch Tiefe der Empfinduag wie 
durch Feinbeit der Ausbildung. Ip der Gall. Corsini zu Rom Luther und Katharina 
von Bora. In der Stadtkirche zu J} cimar ein grosses Altarwerk aus der Spiizeit 
des Meisters. Es schildert im Millelbilde den Gekreuzigten; einerselt stehen der 
Tanfer, Lutherund Kranach, andrerseit Jesus als Sieger iber Tod und Teufel. 

Auf den Seiteatafeln Friedrich der Grossmiithige und seine Familie. 

Das Werk macht vortreMliche Wirkung durch die schénen Bildalssgestalten, als deren 
meisterhafleste sich die Luthergestalit herausstellt. Inder Staatsgall. zu # ien 
zwei Darstellungen Adams und Evens unter dem Erkepatnissbaum. Die Weisenanbe- 
tuag in efger Landschaft, mit einem Singengelchor oben und mil Bergschioss und 
Rulnen to der Ferne. Kristi Erscheinung bei den vier Frauen im Garters. Die Katha- 
rinenvermihlang , wobel die h. Rosalie dem Kristkind ein Blumenkérbchen reicht 
und eine Andre eine Traube bereithalt, waihrend eine Drilte betet. Die Lukrezta in 
Prachtgewandung, im Augenblick ihres Selbsimords. Drei Médchea nebeneisander 
in reicher Kieidern und mit breiten goldenen Halskeltlen. (Zwei tragen Federhite, 
die Dritte erscheint mit aufgebundenem Flechthaar.) Brustbildchen eines Friiuleins 
in schwarzer Kleidung mit actzartigem Chemiseltl, goldner Doppelketle um den Hals 
und einem Barette mil Goldschniiren auf dem Kopfe. (Sie hilt die Hinde vorn iiber- 
einaader. Im Grunde jederseit ein Wappenschild.) Brustbild Friedrichs des Weiseno 
von Sachsen mit kurzem Barte, Pelzrock und Goldschourenmiitze. Brustbildchen 
Martin Luthers und Filipp Melanchthons, beide schwarz gekleidet und mit der Bibe) 
im der Hand. Endlich das Genrebildchen mit dem Jachenden Alten, der eijaem jungen 
VMiidchen einen Verlobriag anprobirt. Ja der Stadtkirche za Willenberg ein vorzilg- 
liches evangelisches Altarwerk mitdem durch die maanichfaltig karakterisU- 
sehen Kipfe anziehenden Abendmahl, wo die Jiingerschaft an einer Ruodtafel 
yverumsitzt. Auf dem rechten Fliigel die Taufe, verrichtet durch Melanchthon 
snlter Belsein eines Helfers und dreier Paiben, mit einer Gruppe feslich angethaner . 
Zuschauerinnen im Vorgruade. Auf dem linken Fliigel dle Beichte, wo Bugen- 
rtagen mit strenger Wiirde einen revig knieenden Birger durch den Léseschiiissel 
n der Rechten entsiindigt, wihrend er einen mehr mit Ucbermuth denn mit Reue 
zekommenen Séldling, einen der Blutegel am Staatskérper, durch den Bindeschliissel 
mn der Linken zuriiekweist. Auf der Predella die Predigt, ein nicht minder Snter- 
-ssantes Bild mit kleinern Figuren; immitten der Heiand am Kreuz, zur Seite die 
Kanzel, von weleher Luther heraopredigt, geniber eine anmuthende Gruppe zu- 
render Madchen und Frauen mit Kinders, und tefer im Bild eine vortreffliche 
sruppe ernster Manner und Jinglinge. — Im gothischen Hause zu #’orlilz der so- 
ren. Ritter am Scheidewege, ein zaubervolles Mirchenbild, das dieselbe Scene schil- 
fert, die auf dem Karlisruher Bilde versinnlicht ist. hénig Alfred von Mereia sitzt als 
itahigepangerter Ritter auf einem Steine, sinnend, welche er wihica soll ven den 
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drei Fraulein vor ihn, welche Hut, Netz und Ketien zum Kopfschmuck haben, sors 
aber bis auf die farbigen Hiftenschleier multernackt dastehen. Zwischen den Jung- 
fern und dem verzwelfelten Wahler steht, den schnefdendsten Hobnblick diesen 
Schicher von König zuwerfend, der ehrgekrjukte Vater, ein greiser Ritter in geld- 
glanzendem Harnisch und mit schndbel- und filigelverziertem Helme. Seine Fisse 
sind von den Kaoieen an entblisst; er seheint nicht eher wieder auf volien Ritter- 
fiissen stehen zu wollen, als bis die Ehre seines Hauses durch die Weibwahi aas des 
drei Téchtern und durch die Tédung der Nichtgewdhiten gereinigt ist. — — Kranach 
bezeichnete seine Werke huufig mit dem Bildzeichen der gefliigelten Schiaage, soast 
mit den Buchstaben LC und LVC. Arbeliten, die er als Hofmaler zu liefern gebabt, 
sind mit dem kurstichsischen Wappen (zwei korrespondirenden Schilden mit den ge- 
kreuzten Schwertern und dem Rautenkranze) bezeichaet. 

1553 starb auch, allem Vermuthen nach zu Wien, Augustin Hirsch vogel, 
der zweite (1503 geborne) Sohn des alten Veit H. 2u Nirnaberg, nambaft als Glasma- 
ler, Kupferdtzer und Holzschnelder. Er hatte sich schon 1530 zu Wien niedergelas- 
sen. Der Wiener Kunstforscher Josef Bergmann beweist in seinem Medailienwerts 
(Wien 1844. B. I. S. 280 ff.) durch Urkuoden und Ausziige aus Rechnuagen, dass At- 
gustin vom Welhbischofe Friedrich Nausea 1546 ein Haus bei St. Steffan zu Wiea 
gemiethet und vor dem 5. Marz 1553, mit Hiuterlassung seiner Ehefrau Eva und 
mehbrer Kinder, sein Leben vollendet hatte. Hienach sind Doppelmayer, WIll, Fiissii, 
Huber aod Rost, Ersch und Gruber, Nagler, Gessert etc., welche alle den Aug. Hirseh- 
' vogel 1560 sterben lassen, zu berichligen. — Ferner starb 1553 der 1492 geborae 
Georg Glockenton zu Niraberg, welcher Messbiicher und Wappenbriefe ansmalte, 
aber als llluminist von seinem Sohne Nikias Gl. weit tibertroffen ward. — Dass. J. 
ist Datum eines Portratsticks vom Ziiricher Holbeinisten Hans Asper, water Nr. 133 
im 7. Kab. der Miinchner Pinakothek. , 

1533—55 liess der Rath der Reichsstadt Regensburg, welche seit 1542 die 
Reformation angenommen, durch Miche! Ostendorfer (von Hemau) ein Altar- 
werk fir die evangelische Pfarrkirche malen. Der Meister, immer mit Mangel ge- 
_segnet, erbat sich dazu Tafelholz, ein Buch feines Gold, Meh! zu Brote aad ndthiges 

Vorschuss, erhielt aber vom Rath nur efn Paar Gulden, our ein halbes Bach Gold, 
aber wShrend der Arbeit recht viele Vorwiirfe ber Saumseligkelt. Da warde Meisier 
Michel einmal sehr grob und schrieb: Der arme Michel Ostendorfer muss sich an- 
sehen lassen, wann er Geld habe, arbeite er nichts; aber Gott wird die Verrather 
straffen. Wann ich etne Bauerntafel su maten katte, hatt ick ein bessers F erdic- 
ren. Nach meinen Aufriissen und Fiirnehinen wusste ich mehr denn 100 Thaler 
oder Gulden zu verdienen. Dass ichs aber in 2 oder 3 Monaten kiiante enden, w@ 
mir onméglich. Woltlte demnach gerne ein Wissen haben, wie ich mich mil den 
Gemäl haiten soli, dieweil Ew. Weishett so vil auf die empfangen acht Gulden las- 
ser Acht haben! Als der Altar endlich fertiggemalt war, schrieb der Kiiastier uater 
Anderm in elner Eingabe an den Rath: Ich habe dieses Werk nach keines anders 
Maisters Hand gesudell, sondern nach freier Hand mit sollichkem Fleiss gemacii. 
dass ich mich dessen nimmer schdmen darf. Mit dieser Selbstkritik hat er dear avch 
weder za wenig noch zu viel gesagt. Sein Werk ist gliicklicherwelse noch za Re- 
geasburg vorhanden (jetzt in der Samml. des histor. Vereins) und bleibt merk wiirdiz 
als eins der wenigen Denkmale evangelischer Kirchenmalerel, welche noch aus der 
Reformationszeit daliren und der katholischen Reaktion entgangen sind. Haupttafel 
und Seitentafeln sind in drei horizoutale Streifen gethelit. Aaf dem Mittelbiide ede: 
Gottvater, darunter Rristus als Lehrer im Kreise der Apostel, dann unten zwei evae- 
gelische Priester im Kreise ihrer Gemeinde. Der Eine stellt den Prediger dar (Be: 
schrift: Thut Busse und glaubet dem Evangelio), der Andre den Belchtiger (Beisebrif: 
' Dir sind deine Siinden vergeben). Auf dem rechten Fligel oben die Darstellung Jess 
im Tempel, in der Mitte die Kristustaufe im Jordan, unten der evangelische Geis- 
Heke, welcher das von einem Pathen aber dem steinernen Becken gehaltene fist 
tauft und dabei von Gemeindemitgiiedern umringt ist. Auf dem linker Fiigel oben der 
Hefland, wie er belm Nachtmahle das Brot unter die Jiinger austheilt, in der Mitt 
die Darreichung des Kelches, unten der evangelische Priester, der seiner Gemeiate 
das Abendmahi unter beideriéi Gestalt reicht. Die Aussenseite jedes Fllgels bai ser 
zwei Abtheilungen; die beiden obern schildern den Engelgruss und die Hellandage- 
burt, die beiden untern die RKreuzigung und die Traner um den hell. Leichsas. 
Wiewol der Regensburger als Kiinstler dem Wittenberger Reformationsmaler weil 
nachsteht, ist er doch immerhin seiner guten Zeichnung wegen zu schStzen. Nar 
herrscht Harte in seinen Umrissen und schwerer Ton in seiner Karnation, der bal 
braua und rothlich, bald gelb und biass ist. In manchen Theflen, besonders in 4c 
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sandschaft, zeigt sich, dass Meister Michel sich nach Altorfer gebildet hat. Sein 
Honogramm auf dem Werke besteht aus einem M, in welchem ein kleineres 0 wie * 
iu Ring hdngt. °) , 

1554 starb an der Pest zu London der geniale Hans Holbein der Jiingere, 
ler Voliendetste aller deutschen Maler, der leider dem Vaterlande zu frijh entfrem- 
let ward, da er 1526 Basel verliess und nur zuweilen (in den Jahren 1529, 1532 und 
538) auf karzen Familienbesuch dahin zuriickkam. Durch sein Leben im Auslande, 
rornebmliich fu England, siod uns nicht nur viele seiner Werke entzogen worden, 
ondern er ist auch selbst iafolge dessen nicht in dem Maase fiir die deutsche Kuast 
virksam gewesen, wie es sonst der Fall gewesen ware. In ihm wie in Dirrer lag 
tile Kraft, das elgenthiimliche Wesen deutscher Malerei zur bichsten und edelsten 
\usbildung zu bringen, und ware das Beiden eigenthiimliche Genie zur Malerei durch 
o giinstige Lebensverhdltnisse, wie sie Raffael und Fizian begliickten, zur vollen 
intfaltung gekommen, so wiirden Diirer und Holbein ganz sicherlich jenen weltbe- 
leutenden Meistern als Geschichtmaler nicht nachzustehen brauchen. So aber wurde 
ler Niirnberger durch Mangel an grissern Aufgaben dahin gedriagt, seine meiste 
seit auf Kupferstiche und Holzschaittzeichnungen zu verwenden, und der Augsbur- 
‘er und Baseler grade von der Zeit an, als er sich in der Voljkraft seiner Jahre und 
einer Kunst befand, durch Noth um Brot nach England getrieben, wo er fast nur als 
bildnissmaler Besch&ftigung fand und nur noch sehr selten zur Ausiibung der Ge- 
chichtmalerei kam. — Die bis 1526 entstandenen Geschichtwerke des jfingsten und 
‘réssten Holbein finden sich an folgenden Orten. In der Gall. zu Augsburg laut 
Naagen die 1515 gemalte Sebastiansmarter und drei Bilder aus dem Kloster Kaisers- 
ieim, welche die Kreuzigung, Kreuzaboahme und Grablegung schildern. Diese Pas- 
fjonsbilder, vornehmlich die beiden letzten, sind raffaelisch schin componirt; die 
fotive sind ebenso grossartig als lebendig, die Ripfe der heiligen Gestalten sehr edel, 
lie der Kriegsknechie noch in der Weise Vater Holheins, die Heilandsformen zwar 
nager, aber von guter Zeichnung, der Hauptton des Fleisches zwar gelblich, doch 
lie Répfe auch in der Farbe,individualisirt, die Haarbehandjung breit und frei, der 
sewandwurf sebr nobel. An einem Gefiss neben der Magdalena noch die Namens- 
este .ANS ..LBAIN. — In der Sf. Sammi. zu Basel ein grosses Abendmahl auf 
.eljnwand (etwa vom J. 1516), mit ergrelfeader Wabrbeit den Moment schildernd, 
vo Judas den Bissen vom Herrn empfangt. Ein andres Abendmahl aus etwas spdtrer 
elt, mit einigen dusserst edeln Kipfen und dem dusserst gemeinen Judaskopfe. Die 
eriihmte ,,Passionstafel‘‘, welche in acht Abthellungen den Hetland am Oelberge, 
eine Verhaftung, die Vorfihrung bei Kaifas, die Verspottung, Kreuztragung, Kreu- 
igung und Grablegung schildert. In diesem Werke spfegelt sich recht deutlich ein 
1achtiger Drang in der Kunst vorwarts zu kommen; es zeigt auf belehrendere Weise 
Is jedes andre seiner Frilhwerke, wie der junge Holbein ans der Kunst selnes Va- 
ers hervorwiachst. Zu dgm Hauptwerke Vater Holbeins, der Paulustafel in der Augsb. 
rall., zeigt es in Auffassung, Farbengebung und Vortrag eine so auffallende Ver- 
randtschaft, dass die Vermuthung, der junge Hans habe am Panu)sbilde sich mitver- 
ucht, sehr sichern Fuss gewinnt. Auch die im Bogen abschliessende Form uad die 
.btheiJungsart der Tafel gemahnt uoch an jenes Augsburger Werk. Einige der aent 
cenen leiden noch an Ueberfiillung (wie die Kreuztragung und Kreuzigung) oder 
n Uebertreibung (wie die Geisselung), wogegen andre (das Gebet am Oelberge und 
ie Grablegung) schon durchaus vortrefflich sind, in welcher grossen Ungieichheit 
er Einzelbilder eben das kiinslerische Riagen, das dort noch In Fehler verfallt und 
ier das Rechte and Schine trift, recht lebendig vor Augen tritt. Keine andern Bil- 
er von Holbein bekunden in solchem Grade wie die zwei Compositionen des beten- 
en und des zu Grabe getragenen Heilands seinen Beruf zur hichsten Geschichtma- 
‘rei. Der lebensgrosse ,,Fronleichnam‘, bezeichnet H. H. 1521, ein Produkt des 
ussersten Naturalismus, das zwar fir die Aesthetiker ein abscheuliches Werk, aber 
ir die Betrachter aus kiinsllerischem Standpunkte ein Meisterstiick der nacktesten 
Vahrheit ist. Zwei sehr einfach grau In Grau ausgefiihrte Bildchen von vieler Fein- 
eit, den ,,Dorngekrinten*' und die ,,Schmerzenreiche* darstellend. Unter den 
andzeichnaungen der Basler Sammlung ein ,,withender Kampf zwischen Fussvolk‘‘, 
it furchtbarer Wahrheit aufgefasst und wo) elne Scene des Bauernkampfes bel Zeg- 
ngen im Ranton Basel 1525 vergegenwirtigend. Ferner die Farbenzeichnungen : 
Marie mit dem Kinde‘ (sehr edel im Gefiih] und sebr voliendet), ,,Kreuztragung* 
lurch Umfang und Composition noch bedeutender und einer reifern Zeit Holbeins 


*) In gleicher Art bezeichuete sich der vor 1550 verst. Martin Ostendorfer, der aus der Landshuter 
chule hervorging und als bairischer Hofmaler katholisch blieb. 
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angehdrend als derselbe Vorgang auf der berfihmten Passtonstafel), ,,Maria mit-Rai- 

ser Heinrich Hf. und dem Basler Bischof Adalbert“* (sehr geistreich und zart ausge- 

führt). Eine feine leicht angetuschte Federzeichnung des ,,Rehabeam‘* anter dea 

Entwiirfen zu den Basler Rathhausfresken. Eine sebr interessante Skizze zu ées 

„ElIdern auf den OrgelfiiigeIn des Basler Domes‘‘, in der Mitte auf zwei Schmaistrei- 

fen Kaiser Heinrich den Frémmier und die Marie mit dem Kinde, zu beiden Seiter 
zunichst aaf breftern aber kirzern, oben schrégen Fidchen das Basler Miinster und 

dret Singengel, sodaan auf schmalern Streifen die Kafserin Helena and einen Bischof 
enthaltend. (Die Fliigel von der Mdnsterorgel selbst werden ebenfalls in der Offeall. 
Kunstsamml. Basels aufbewahbrt, befinden sich aber in traurigem Ueberma)ungaze- 
stande.) Der Entwurf zu einem ,,Vorgang aus der rimischen Geschichte‘ und cine 
Rethe geistreicher ,,Kartons zu Glasgemilden.‘* — Im k. Schiosse zu Bertin das ersie 
Exemplar der beribmten ,,Madoneaa mit der Birgermeisterfamilie.“* In diesem Haus- 
altarbilde aus schon reformatorisch bewegter Zeit hat die altdeutsehe Gidabigkeit 
noch einmal den voliendeten Ausdruck gemiithlichster Frémmigkeit gewonnen. Noct 
einmal wird die heil. Jungfrau als Freundin tad Trésterin des Hauses von der dew- 

schen Familie angerufen, aber das Kind, das die Himmlische auf fhrem Arme trigi 

blickt so leidensvoll, als fihle es Uef, wie bald es aus sei mit allem kindlichen Ver- 

kehre zwischen Himmel and Erde. Maria mit ihrem stillfelerlichen Gemiithsbiicke 
steht da wie im Kreise ihrer letzten Getreuen; sie erscheint wie eine hohe Verwand- 
tin dieser Familie, mitbertihrt von den Bedrangnissen derselben und angegangen um 
Hilfe in einem Momente, wo sie selbst mit ihrem Kinde mebr mitfibien als helfes 
kann. Den noch festwurzeladen Gemilthsglauben spiegelt dies Meisterwerk sameat- 
lich in der Gestalt des verehrenden Birgermeisters ; es ist nicht kleinm@thige FureN 
vor der Zukunft, welche Jakob Meyer bei der Aussicht auf Entsetzuag vom Amite 
fiihit; er glaubt vielmehr, dass sich Alles (in seinem Sinne) andern werde ond dass 
dié Rirche fest stehe, weil er auf sie baut; our. halt er recht inbrilnstig zu beten fir 
gut, damit die hohe Familienfreundin die baldigste Abhilfe von gegenw4rtiger Noth 
gewihre. Im Gegensatz zu ihren glaubensbefangenen Aeltern stehen die sorgioses 
Kinder im Vorgrunde, welche schon wie Boten und Vorlaufer elner glaabeasfreteres 
Zukunft erscheinen. (Drei mit rother und schwarzer Kreide gemachte Portrdtsiudies 
zu diesem Verehrungsbilde befinden sich In der Samml. zu Basel. Bs sind diese 
Zeichnoungen fast nur Linien, aber solche, die ein Zauberer zieht und darin dea Geist 
bannt, den er festhalten will. Meyer, selne Frau und die Im weissen Kleide knieceade 
Tochter leben in diesen Skizzen, wo jeder Strich ein Karakterzug ist.) — tn der 
' Hochschalkapelle des Miinsters zu Fretburg im Breisgau zwel hichst ausgezeichaeie 
Altarfliigel mit den ,,Anbetungen der Hirten und Rönige“; vergi. Jahr 1518. In éer 
Samml!. des Domherrn Hirscher daselbst ,,zwel Fifigel mit Marianischen Scenes.” 
Auf dem Heimsuchungsbilde ist im Hintergrund eine strafgerichliche Heimsachusg 
angedeutet, indem man Lot mit seinen Téchtern aus dem sindlich breanenden Sodom 
filehen sieht. Auf dem Todesbitde kniet die von zwei Aposteln unterstitzte Maria im 
Vorgrunde, wahrend fhre Seele (als ganz beklefdetes Kind) durch Kristus eingeses- 
net wird ; im Hintergrunde die Marienkrénung. Der hdchst wahre und lebendige Re- 
lismus dieses Bildes hat zugleich etwas ghirlandajisch Edjes; der feine Faitenge- 
schmack gemahbnt an den ältern Rogfer van der Weyde; die brduoliche Farbung ivi 
satt und klar, die Malerei fiberhaupt gediegen und ganz mit andern Biidera aes der 
friihern Zeit Holbeins iibereinstimmend. Ebendaselbst ,,vier noch golégrundige Ta- 
feln** von vorziiglichem Werthe. Jede enthiilt ein Heiligenpaar (Magdalene mit dew 
Evang. Johannes, St. Lorenz mit St. Katharinen, Heinrich der Frémmier mit der 
thtiringischen Elisabeth, St. Veit mit St. Margarethen) und alle stimmen ia den meist 
lebhaften Bewegungen, in den theilweis etwas welllichen Rarakteren, in der Art der 
feinen Durchbildung (wodurch zumal die Lorenzgestalt anzieht) und im warmbraus- 
lichen Tone so sehr mit den Kunstwerken des jiingsten Holbeln fberein, dass Waagrs 
nicht ansteht, sie fiir Holbeinische Frihwerke zu nehmen. Ausser diesen Tafeln be- 
findet sich dort noch ein hell. Norbert, der seine Norbertine unter den Schutz der 
hell. Agnes stelit, ein schin ausgebildetes Werk, das ganz von Holbeins edlem Na- 
turgefiihle durchdrungen ist. — In der Haager Gall. ein wunderschines kradRiges 
Bild des ,,Marientodes‘‘, dort irrthiimlich auf Martin Schin getauft. — Endlich in der 
Dresdner Gail. das zwelte Exemplar der ,,Buirgermedisterfamilie vor der Madooea is 
der Nische**, das dort als Hauptwerk unter den Bildern deutscher Schule gldmzt ond 
zugleich ganz wiirdig Ist sich in einer Sammlung zu befinden, wo Raffaels Madonna 
di San Sisto stralt, ohne neben dieser Sonne wie der blelche Mond zu verschwinden. 
(Abbild davon s. B. III. S. 55.) Dr. Waagen ſs. d. KRunstw. u. Kiinstler in Deutsehiand 
HI. S. 274] setzt die Ausfiihrupg dieses Bildes in die Jahre 1524 und 25, wogegen fir. 
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re Quandt ſs. d. Beobachtungea u. Fantasien 1846, 5. 289 f.] sich fiir das J. 1526 aus- 
ipricht. Holbein batte sich ia jenem J. infolge der Reformationswehea , wodurch 
‘eine Thdligkelt beeintrdéchtigt uad Mancher seloer Gönner, aamentiich der Biirger- 
neister Meyer, in wissliche Lage versetzt wurde, voa Basel zundchst nach Strass- 
yurg gewandl. Hler mag er, bevor er dea Niederlandea und England zusleuerte, 
‘elleicht aus Dankbarkeil fir den ihm Reisemillel gewahrenden Meyer das fragliche 
kndachtsbild der Birgermeisterfamilie vollendet haben, um dieses sein letzles Werk 
n katholischem Siane dem glaubenszdhen Basler Gönner als Andenken zu verebren. 
Hebe als die Portrdtskizzen, welche er schon in Basel zu diesem Familienbilde ge- 
nacht hatte, brauchte der Künstler, bedurfte der Freund der Familie Meyer nicht, 
1 ja der Ferne sich deutlich und Jebhaft der theuern Personen zu erinnern. Was 
las Gemdlde mehr gibt als die Umrisse, die bewundernswiirdige Farhung, die gerun- 
lelen Formen, Konnte der Künstler auch bei weitem Fernsein von dea Freuadea mit 
iilfe seiner Fantasie ausmalen, und grade die Bildnisskipfe fu diesem Gemialde sind 
's, welche weniger uabefangnoe Naturwabrheil zeigen, eine Entschiedenheit vermis- 
en lassen, die Halbela eigenwar, und die Vermulhung begriinden Könnten, als halte 
jer Maier sich angestrengt, durch Erinorung clue nicht ausreicherde Skizze zu ver- 
rolistiindigen. — Von Holbelaischen Geschichtwerken, welche nach seiner Eniwand- 
‘ang fallen, ist sehr wenig bekannt. Abgesehn von einigen Héflichkeitshisturietlen 
u Loaden, die lediglich als Porirdtwerke sich geltend machen, wibrend ihr Sceni- 
iches nur die Loudner Barbiere und Hospitaliten interessiren kann, wird nur etwa 
ler ,,verlorne Soha in liiderlicher Gesellschaft‘, eine geistreiche Schilderung in der 
Léverpoot-lastitution, zu oennen selu. — Die iibrigen, verschiednen Zeiten sciner 
sunsliibuag entstammenden Leistungen Holbeins gehéren kleinerntheils dem Genre- 
cebiet und der Thierzeichnung, grésstentheils aber dew Bildnissbereich an, Sein 
riiuestes Genrebild ist die Zeichnuog dreier Nachtwichter von 1513, dann folgt das 
cemalte ,,Schulmelsterschild‘* von 1516 und die Skizze zu dem beriihmlen ,,Bauern- 
aoz**, der von Holbein an elnem Hause der Basler Eisengasse gewalt war und aun . 
«hon seit einem Jahrhundert verschwunden ist. (SdmmUich auf der Bibl. zu Basel. 
Sbenda vorireMliche Thierstudien unter den enkadrirlen Handzeichnungen Holbeins, 
wy nameatlich ein grésserer Schafskopf uud eine Fledermaus mit ausgespanaten 
“lughduten durch lebeadigste Wabrheit iiberraschen.) — Unter seinen zablreichen 
sildnisswerken (abgesehn von der reichen Folge trefflicher Portritzeichnungen, Wie 
nan im Augsburger Skizzenohefle der Holbcine in der k. Samml. der Handzeichaun- 
sen ZU Berlin .vorGndet) erscheliot als das friiheste der 1514 gemalle ,,Franz von ' 
Faxis** in Corshamhouse. Mit 1416 ist die Tafel zu Basel bezeichnet, welche die in 
zaribréunlicheas Tone gemallen Ebenbilder des Biirgermeislers Jakob Meyer zum 
Jasen und selaer Frau Aana Scheckenpiirlia enthajt. Von 1517 die umfaogliche Tafel 
nit einem Grafern Fugger und seinen Kiadern, in der Pinak. zu Muéachen. Von 1519 
las beriihmte Bildniss des ,,Dr. Bonifaz Amerbach‘‘, ein Meisterwerk ersten Ranges, 
a der Sammi. zu Basel. (Gleichzeilge Wiederholung davon im Museum zu harls- 
‘uhe.) Gewiss hat Holbein das geistreiche, klare, kraftige Gesicht seines Freundes 
ticht sowol nach dem Leben, sondern aus seiner Seele gemalt, denn es iibertrift die 
Wahrheit der Natur, in welcher der Mensch ein voriibergehendes, wechselndes Da- 
iein hat, indess wir hier grade das vor uns seheo, was nicht altert und wovon jede 
sebensstufe nur Eatwicklung ist. Bei diesem Bildniss muss Jeder fihien, wie unge- . 
‘echt Ulrich Hegaer urtheilt, weno derselbe den poriralirenden Holbein aur cinen 
retreuen Kaecht der Natur nennt, der ein Gesicht zu idealisiren, d. u. auf die hichste 
stafe seines Karaklers zu setzen, nicht vermocht habe. Grade hier zeigt uns Holbein, 
vie befihigt er war, einen Karakler geistig aufzufassen und dem Ausdruck eine 
where Wabrheit zu geben als die des Spiegels. Aus dem J. 1523 ela ,,Erasmusbild- 
tiss’* in Longfordeastle. Zwei grosse Bildnisse aus dem J. 1525 ia der Staatsgall. zu 
4 ien. Das eine zeigt einen braunbaarigen Mana im Alter von 24 Jahren, der mit der 
vinken das Degengefadss anfasst und in der Rechten einen Apfel bait. Sein Unterkleid 
st roth, seia Pelziiberrock braun, seine Behosung verschiedcnfarbig (das rechte Beja 
ranz roth, das Jinke aber aus weissea, grauen uod braunea Slreifen zusammenge- 
etzt, welebe senkrecht bis zu den Zehea herablaufer). Das andre Bildniss scheint 
lie dillere Schwester des Vorbesagten darzustellen. Sie {st 31 J. alt angegeben uod 
teht, mit vora ibereinandergelegten Hinden, in lapgem röthlichen Kleide da, dessen 
veite Aermel, wie das Gewand selbst, breit aut griaem Sammet verbramt sind. Thre 
laube ist reich mit Perlea gestickt, ibr Mieder von schwerem Goldstoffe. Um den 
.cib bat sie einen kostbaren weit hinabbdngenden Giirte]. Den Hintergrund beider 
sbenbilder bildet ciu beluschriftetes Porta) aus grauem Stein. Etwa noch von 1525 das 
bild des Roterdamers im Louyre zu Paris und das durch grosse Vollendung der male- 
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rischen Technik ausgezeichnete Bildniss des berihmten ,,Bachérauckers Hans Fre- 

bein‘* zu Basel. Von 1526 das Konterfel einer ,,Offenburgerin“ in der Basler Samal., 
der ,,Peter Egid v. Antwerpen‘ in Longfordcastie und der ,,Kanzler Morus mit gold- 
ner Kelle’ im Louvre. Vielleicht aus dems. J. der mit naivster Naturireae verebes- 
bildete ,, Vater Morus“ zu W/tltonhouse und der alte Londner Goldsehmied ,,Moreti* 
in reicher Rieidung, mit Dolch und Handschuh in den Handen, zu Dresden. Vor 157i 
ein andres Mannsbild in der Dresdner Gall. Ebenda von 1528 ein Doppelbildniss: der 
47jahrige Thomas Godsalve de Novico mit seinem Sobne hinter einem Tisehe stebead. 
Aus dems. J. das iiberaus vollendete Bildniss des ,,Richard Southwell‘ in den Ufizies 
zu Florensz und die mit ungemeiner Wabrhelt aufgefassten Ebenbilder des Erzbischols 
„Warham v. Canterbury“ und des Hofastronomen ,,Niklas Kratzer v. Minchen“ is 
Louvre. Watrschelnlich von 1529 das Karakterbild des kaiserlichen Feldhauptmanas 
Georg von Frundsberg‘* im Mus. zu Berlin, ein sogenannter ,,Lather** (von einer 
gewissen Grosshelt der Auffassang und Zeichnung) in Longfordcastie und das vor- 
treMich in einem brdunlichen Lokaltone des Fleisches mit grauen Schatten gemake 
Ebenbild des rosenkranzbaltenden ,,Johann KRammann“ (in Pelzkleidung mit Baret. 
auf griinem Grunde, nebst dem Wappen, das eine goldne Lilie auf weissem Feik 
zeigt) in der Gall. zu Pommersfelden. Vielleicht gebért in diese Zeit auch das feix 
Profilbild des am Pulte schreibenden ,,Erasmus‘‘ zu Basel, das ihr diter als das Per- 
trat im Louvre schildert. Sicher von 1529 das Ebenbild eines jangen Mannes te der 
Pinak. zu Miinchen und das bichst fein durchgebildete Portrat des Schatzmeisters 
> sir Bryan Tuke“ zu Corshamhouse. (Im J. 1529 hatte Holbein Basel wiederbesectt 
und dem Erasmus eine Umrisszeichnung von dem Gemalde mitgebracht, worin er die 
zehn Figuren gebende ,,Familie des Thomas Morus“ geschildert hatte. Das Gemaiée 
selbst ist Io England verschwunden, die Abzeichnaung flr Erasmus aber [der sich is 
Briefen an Morus und dessen Tochter mit lebhafter Freude dariber dusserte) fst rect 
in der Basler Samml. vorhanden. Dass diese durch Mechels Stich bekannte Zeich 
nung kein Entwurf zu, sondern eine Skizze nach dem Bilde ist, ergibt sich aus dea 
blos mit der Feder gemachten trocknen Umrissen, an welchen nichts geändert ist 
und wo hie and da Schrift ersetzt, was ein schatten- und farbloser Kontur nicht aa- 
deuten kann. So wird wol ein Bild aufgezeichnet, um eine Beschreibung za verdeat- 
lichen, aber auf diese Art keln Gedanke zu einem Gemalde auf Papier gebracbL) 
Um 1530 ein sehr vollendetes Doppelbild mit den ganzen lebensgrossen Gestalice 
zweiler Manner: fn Longfordcastle und das lebensgrosse ,,RKaniesttick Beinrichs des 
Achten von England“ in prunkender Tracht mit vielem Golde, ein Werk des tis- 
schendsten Realismus in Warwickcastie. Von 1532 dle Bildnisse der deutschen Kauf- 
leute Stallhoff und Gysi, erstes in Windsor, \etztes in Berlin. Der jange KRaufberr 
» Georg Gysi** (auf dem Bilde ,,Gyze“* geschrieben) {st sitzend in seiner Schreibstabe 
dargestellt, im Begriff den Brief eines Bruders zu erbrechen, wie aus der Aufechrif 
erhellt. Sein Kopf ist mit schwarzer Miltze bedeckt; fiber rothem Unterkleide trigt 
er schwarzen Rock. Der Tisch, hinter dem er zum Beschauer hinausblickt, ist nit 
einem Prachtteppich bedeckt; darauf befindet sich efn zferliches Glas mit Neikes aad 
andern Blumen, eine Uhr, ein Schrelbzeug und ein Rechnungsbuch. An der Wapé 
zur Linken allerlef Fakturen. An einem vorspringenden Borde haegen Schi&ssel. 
zwei Goldringe und eine zierlich geschnitzte Bindfadenkapse]l. Auf demselben Borde 
‘ein Kasten und ein Bichelchen. Auf einem dbnlichen Borde zur Reebten Shaliche 
Gegenstande nebst einer Goldwaage und einer Ubr mit Petschaft. Der Zimmergrunéd 
grin. Das Bild (von 3 F. 1 Z. Hdhe bei 2 F. 9 Z. Breite) ist hdchst fefe und sauber 
gemalt, ohne irgendwie ins Aengstliche zu fallen; die Karnation weich ued zart ge- 
schmolzen, bei etwas kilhlem Tone; der Ausdruck des Kaufmanns (den ela Zeddel 
auf dem Bilde als 34j4hrig angibt) voll schlichten, frisch gesunden Lebens. Das 
Ganze mit seinen mannichfaitigen Nebendingen, die mit Bestimmtheit ia eine be- 
sondre Situation einfiihren, gewdbrt den Efndrack ciner gemitblich behagliches 

Existenz. Ein kieineres Bild ahnlicher Art von 1533, den ,,Geryck Tybis zu Lendea. 

33 J. alt‘‘, im Moment des Briefsiegelns vorstellend, in der Staatsgal]. zu Wien, unt 
dann noch ein dem Berliner sehr aboliches Stiick mit dem Bildniss eines jungea Deat- 
schen aus dems. J. in der Portrétsamml. zu Windsor. Sehr wahbrecheialich vea 1533 
die Famille Holbeins in der Samm]. zu Basel. Alle Lebensbeschreiber ées Mei- 

sters schildern seine hduslichen Verhdltaisse als sehr driickend und Fran Holbein abs 

nicht liebenswiirdig. Einige meinen sogar, dass der eheliche Unfriede den Réastier 

in die Welt hinausgetrieben. Um so begieriger wird man darauf, was das Bild seiees 

Weibes und seiner Kinder zu lesen gibt. Die Frau ist etwa 40 Jahre alt, also Siter als 

Holbein, der am 1533 etwa das 35. Jabr erreicht haber konnte. Sie ist von gewaiti- 

gem Kérperbau, eine Sibyliengestalt im Style des Michelangelo. Die Natur gab fir 
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die Rraft, den Schligen des Schicksals zu widerstehen und mit der Noth im Kampfe 
ihre Kinder zu erziehen. Sie bedurfle dieser Festigkeit um so mehr, da Holbein, der 
Flotte, kein guter Hausvater war. Ihre Ziige haben daher mit der Jugend alle Anmuth 
verloren und einen Trotz gegen das Schicksal angenommen. Wenn wir hier keine 
sanfte Dulderin vor uns sehen und wir diese Frau nicht Iiebeaswiirdig und schén fla- 
den, so nithigt uns doch elo so hart gepriifer und gestahiter Karakter wenigstens 
Achtung ab. Ihre schlichte drmliche Kleidung Ist ordentlich und der Anzug der Hia- 
der reiniich, deren Ansehen gesund und krafug, was Alles flr die Tiichtigkeit der 
Matter und Hausfrau spricht. Der Rnabe, den Hegner und Waagen fir wenigstens 
vier- bis finfjahrig halten, der aber in Vergleich mit der kleinen Schwester, nach 
Quandts Ansicht, wol zehn Jahre alt sein muss, hat.ein wackeres geistreiches Ansehn 
und besonders schine Augen. Das Madchen sieht der Mutter sehr Ahnlich. Das Bild 
ist leicht mit Farben auf der Grand hingetuscht, die Lichter sind wie bei einer Zeich- 
nusg gehiht und ins Nasse gemalt. Das briéunliche Kolorit ist sehr barmonisch und 
dabei leicht. Griiade genng sprechen dafiir, dass Holbein dies Famillenbild bei seiner 
zwelten Riickkehr nach Basel 1533 gemalt hat. Das Alter der Kinder stimmt mit der 
Zeit iiberein, fa welcher Holbein geheirathet haben kinnte. Der malerische Vortrag 
ist der eines Kiinstiers, welcher seinen Gegenstand rasch aufzufassen gewobnt.und 
dem wenig Zeit zur Ausfiihrung vergiénnt war. Eine sechsjdbrige Trennung hatte die 
Gatlen einander wol wieder o%hergebracht, ein‘abermals bevorstehender Abschied 
mahnte Holbein, was er seiner Gattin und der Mutter seiner Kinder schuldigsei, und 
im Hause des Kanzlers Morus sittiger und milder gestimmt, war es ihm jetzt Bedlirf- 
niss die Zige der Seinen festzuhalten. So erscheint dies Familiengemalde als ein 
Bild der Versthoung, als ein Zeichen sitllicher Besserung, und zugleich beweist es 
die meisterhafteste Fertigkeil, die sich Holbein durch Vielthdtigkeit In England er- 
worben hatte. — Von 1540 der Augsburger Arztl ,,Ambrosius Jung“ in Pommers/fel- 
den und die ,,Kievische Anna‘‘ im Louvre; von 1541 das kleine Brustbild eines krif- 
tigen Mannes im Alter von 28 Jahren (er ist mit Hut bedeckt und steht In braanatlasse- 
nem Unter- und schwarzem Ueberkleide an einem Schreiblische, halt in der Linken 
seine Handschuhe und in der Rechten ein Buch mit dem Finger zwischen den Blat- 
tern) in der Staatsgall. zu Wien, und etwa von 1544 ,,Eduard der Sechste als Knabe‘‘ 
za Burleighhouse. — Ausser diesen chronologisch aufgezihiten hadtten wir noch fol- 
gende Bildnisswerke Holbeinischer Hand zu nennen: ein wunderschines ,,Morusbild‘‘, 
vell von Naturwahrheit, edlem Ausdruck und Ernst, und ein schines ,,lebensgrosses 
Ebenbiid eines Madchens‘‘ (mit treMich gemalter Katze auf den Armen) in der Haa- 
ger Gall. (Das Médchenbild hat fir ein Werk Bernards van Orley gegolten, der 
allerdings mit Holbein viel Verwandtes hat.) Eine vornehme Dame mit den nobelsten 
Hinden, aus Holbeins vollendetster Zeit, in der Liverpool-Instilution. Eia andres 
Welbsbild, das man fiir Johanna Gray ansieht und als eins der edelst aufgefassten 
und feinst durchgefiihrten Portritstiicke des Meisters preist, bei Lord Normaaton zu 
London. — Ein Selbstbild Hol beins findet sich unter den Handzeichoungen zu 
Basel. Es ist in etwas mehr als balber Lebensgrésse mit rother und schwarzer Kreide 
ausgefihrt. Die Ziige des jugendlichen, sehr villigen Gesichtes sind sehr wolgebildet 
und regelmdssig. Besonders ist der Mund von schiner Form. Es spricht sich darin 
ein edjer, klarer und lebensfroher Karakter aus. Ein rother Hut und ein graues, mit 
schwarzem Sammet verbramites Kleid stehen ihm sehr gut. Laut Waagens Bemer- 
kung ist dies Bild um so wichtiger, als die Authenticitat in dem Verzeichnisse, das 
Holbeins Freund Dr. Amerbach fiber seine Bildersammlung zu Basel hinterlassen hat, 
best&tigt wird und man somit die Aufkldrang gewinat, dass das in den Formen sehr 
unregelmissige , im Karakter ungleich energischere Portraét, welches man ip der 
Florenzer Sammi. von Kiinstlerbildnissen als Selbstbild Holbeins ausgibt, eine ganz . 
andre Person vergegenwirtigt. 

Dem Fysiognomen ist ein Holbelasches Bildniss eine Blografie, deun man erkennt 
darin des Menschen Rarakter und Schicksale, was er ist und wie er es ward. Seine 
voliendetsten, vom inpersten Leben heraus beseelteu Bildaisse bekunden unzwelifel- 
haft, dass er die Wirklichkeit in das Reich der Gedanken, das Individuum tiber sich 
selbst hinaus zum Ideal zo erheben vermoehte. So halte er auch alles Zeug zur üch- 
ten Geschichtmalerei, aber freilich wenlger zur Glaubensmalerel, flr deren Ideale er 
za sehr Weltkind war, um solche in frefer Urspriinglichkeit zu erfassen und zu ver- 
wirklichen. Er Hess sich auch hier erst durch ein Reales veranlassen, um sich von 
da aus fiber dasselbe zor Idee zu erheben. Das Ausgeben vom Ideale lag ibm fern, 
und wiewol ihn die friihere Zeit noch zu Darstellungen dogmalischer Art zog, so la- 
gen derlef Aufgaben doch schon ausserhalb seines Kuastkreises. Wo ihm der Gegen- 
stand giinstig war, offenbart er zwar auch in kirchlichen Stlicken schaffendes Leben, 
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aber meist fiaden wir ihn bel re¥gidsen Aufgaben gehemmt io dem freien Geisde 
ergusse, der so refchlich aus seinen weltlichesn Werken hervorstrimt. Wer six 
Passtonasbilder za Base! betrachtet, bemerkt sehr bald, dass er bei threr Aus(ibrog 
selbst wahre Kristasqual ausstand. Wie viele Grissen unter den Meistern Deulss- 
laads und Niederlands ‘hatten diese Scenen vor thm geschildert! Und darf man dc 
wundern, dass er den Zwang vermerken lisst, den ibm eine solche an allen kia 
ued Endea vorhandene Konkurrenz auferiegt? Indem er aber das Bedrickende és 
Gegenstindlichen fühlt, féhit er auch die bezwingende Kraft seines Kansigeistes; # 
witl er deun seine Milbewerber tidbertreffen:and Keinem etwas verdankes, muss aber 
sun darum oft das Beste und Rechte, womit Andre thm vorausgekommen, meids, 
um originell zu sein. Infolge dieser grossen Bemththeit, mdglichst neu zu ersche- 
ten, hat Vieles einen den sonstigen Holbelnwerken undhnlichen Rarakter betoe- 
men, woraus Runostkritiker schon auf einen andern Meister haben schiiessen woilts. 
Dieselben haben freflich zn dem Bekenatniss eclalenkea miissen, dass Holbeia ciual 
im kilinen Drange nach einem ihm asicht za Wege liegenden Ziele aaf seinet ba 
sthwanken und momentan fast als ein Andrer erscheinen konnte. Diese vor {ih 
entstandenen Leldensbilder verrathen uas einen kritischen Moment im Sirebea & 
jugendiich hochgemuthen Rinstiers; sie zefgen einen Zeltpuokt an, in welchen ¢ 
am Scheidewege stand, sich selbst und der Natur untreu zu werden und nach eines 
Stheinideale und sogenannten Style zu streben. In zwei Augen aber mochle na 
Jeden schauen lassen und fragen: hat eln Andrer als Holbein solche Seele in eines 
Blick gelegt? Durch die Licke zwischen der Hand, welche auf der Schulter des bé- 
lands ruhl, und dem einen Balken des Kreuzes blicken zwei Augen, die Keiner vie 
der vergisst, der sfe sah. Wer Fantasie hat, braucht alcht mehr zu sebea als de 
Adgenpaar, um sich die edle Gestalt ganz zu denken. Diese Augen weinen sicht un 
Ziirnen nicht, sie sind dfe Spiegel eines Gemiithes, das gross genug Ist, den liefies 
Schmerz zu fihien, ohne thm zu unterifegen. — Als gliicklicher Uebergangsversect 
von Bildern glaubensgeschichtlicher Bedeutung zu solchen aus dem wirklickes Lebe 
ist das Holzschoittwerk zu betrachten, das als Holbeins Todtentans rel- 
berfihmt ist und woze er unstreitig die Zeichnangea entworfen hat. Bier lics 
ihm der Gegenstand (der seinem Kunstkreise natiriich weit n&herlag als etwa dr 
Leldensgeschichte, woran sich die mittelalterliche Kaust bereits bis zur Schwist- 
sucht abgearbeitet) viel freiere Hand, da derselbe fir maanichfallige and geisrekte 
Behandlung noch sehr ergiebigen Spfelraum bot. Selten ist wol mit se weniges Nu- 
teln so Viel ausgedriickt worden als in diesen von Holbein gezeichneten, ves Has 
Liitzelburger geschnittenen BlaUchen. Die geistreichen Compositionen dieses Totier- 
tanzwerkes sind ganz verschieden von den um 1312 und nach 1439 wandgemaiet 
Basler Todtentfnzen, aber sicherlich angeregt zumal durch die Mauerbilder des Dosi- 
afkanerkirchhofes, in welchen das Volk den ,,Tod von Basel‘* (das grosse Sterbes ie 
J. 1439) geschildert sah. Aus diesem durch Merians Kupfer und Biichels Wasserfz- 
benkopie bekannten Basler Tode (den man sp&ter sehr irrthiimlich dem Holbein sc 
zugeschrieben, der nie einen Todlentanz gematt hat) finden sich verschiedre Not" 
der Todesgestalt In den Holbeinbiattern benutzt, so beim Ehepaar, bel der Kosigt 
und beim Waldbruder, welchem letztern nur statt der Laterne die Trommel gegebe 
ist. Aus den Holbeinischen Schnittbildern lacht uns nun menr eine ireale auf 
Herrlichkelt alles irdischen Glaazes und Glickes an, als dass uns die Schaner é 
Todes anwehten; es ist das Komische, was darin vorherrscht, and der Keatrast ¥ 
schen der Nichtigkeit und dem eingebildeten Werthe. Das Gerippe springt erbire 
Itch mit den vornehmsten Leuten om und eatbiddet sich alcht, einer Prinzessin soré 
die Bettdecke wegznziehen. Es ist der Humor, durch welches sich das Gemiilh \* 
der Verzweiflung zu elner Zeit rettet, ia der Alles schwankt end drunter ued ér- 
bergeht, und auch cin Trost fiir die darin, welchen das Schicksal die Güter der Wel | 
versagt hat. (Das aber fanfzig BI. enthaltende Helzschnittwerk, dessen Haupla 
gabe von den Gebrtidern Melchior und Kaspar Trachsel zu Lyon gedruckt ist, hoaw 
vollstindig nur im k. Kupferstichkabinet zu Berlin uad in der vom Kanstgeletrts 
Ottley hinterlassenen Samml. fn Engiand vor. Ausserdem ist ein kleimerer in Uazi- 
buchstaben verwebter Todtentanz von Holbein vorhanden. Dies ,,Todtentanzaifabe™ 
ist anf einem Bogen abgedruckt, welcher die mit beweglichen Lettera geéruckt 
Untersechrif trigt: Hans Littzelburger Formschnetder, genannt Franck.) 
Aus dem J. 1554 ein ziemlfch grosses Altarwerk von KristofAmberger® | 
Dome zu Augsburg, im Hauptbilde die von vier Splelengein umgebene Maria | 
dem segnenden Kinde und auf den Flügeln die Augsbarger Sebutzheiligen Ulrich 0” 
Afra schildernd. Der sonst mehr bildnissmalende Amberger zeigt sich bier ais be 
schichtmaler fm Uebergange yen der alldeutschen zur modernen Kunstweise. Sct 
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Zeichnung ist brav; seine Ropfe sind von edler und felner Bilduog, aber im trém- 
migkeltsgeffhle schon etwas schwichlich: die Hinde von zierlicher Form ; der Far-. 
bentor nur bei den Predellenfiguren (Narziss, Hilaria und Dionys, Affer und Eutrepia, 
Digna and Eanomia) noch von jener Riarheit und Wärme wie auf den Bildnissen des 
Meisters: die malerische Behandlung endlich noeh in aller Weise mit vorschraffirten 
Schatten, ibrigens aber breiter. 

1555 voliendete der Minchner Hans Mielich efn Miniaturenbuch fir die Her-, 
zogin Anna, Gemahlin Albrechts des Fünſten v. Baiern. Dies Bilderbuch, elne Arbeit 
dreier Jahre, befindet sich jetzt im Cimelfensaale der Staatsbibliothek zt Mfinchen. 

1554 starb zu Breslau Georg Pencz, der glickliche Vermittler Direrscher 
und Raffaclischer Kunst. Sein Geburtsjahr schwankt zwischen 1500 und 1510; doch 
nehmen wir tho flr eleichaltrig mit seinem Landsmann und Geistesverwandten Se- 
baid Beham. Wenn bei Belden zu beklagen fst, dass ste mehr gestochen als gemalt 
haben, so bleibt doch erfreulich, dass das Schicksal die Penczischen Gemilde bis 
auf ein leider zerfetztes Hauptwerk ztemlich verschont hat.’ Die Staatsgall. zu Mien 
besilzt ela sauber gemaltes Altarehen mit dem Minelbilde des Gekreuzigten, der von 
Johannes, Maria, Magdalena und zwei andern hei}. Frauen umgeben ist; auf den 
Fliigein vier dle Leidenszeichen tragende Trauerengel In Kirchénanztigen.. Sodann 
findet man in der Gall. xa Dresden drei Bruchstiicke von der Penezischien Haupttafel, 
welche das Opfer der Weisen dargestellt hat. Es war ein Bild von 6 F. Hébe; efns 
jener Bruchstficke,. 2 F. hoch und 9 Z. breit, zeigt efmen knieenden Wefsen in gel- 
bem Gewande und rothem Mantel; ausserdem gibt uns ein Stéck noch einen Mann 
mit griiner Mitze zum Besten. In der Moritzkapelle zu Niraberg ein haiblebens- 
grosser Hieronymus vom J. 1544. lo der Pinak. zu Miéinchen eine Jadith (natkte 
Halbfigur) und elne schine Venus mit dem Liebknaben. Schitzbare Bidnisse im Mus. 
cu Berlin (ein junger Mann 1534, der Maler Schwetzer 1544 und dessen Frau Elisa- 
beth, die leider einen Riss iiber die Nase bekommen hat, von 1545); zu Nitraberg 
(der Erasmus von (337 auf der Stadtbibilothek und im Brilderhause der ausgezeictinet 
schén gemalte Nirnberger Feldhauptmann Sebald Schirmer, welcher in Har- 
nisch und schwarzem Mantel dasitzt und den Helm neben sich hat, wahrschetnlich 
nach den Apriitagen von 1554, in welchem J. dieser General der NOrnberger die vom 
Warkgrafen Albr. Alcibiades beselzte Veste Hohenlandsberg tn Franken ,,thit 708 Ru- 
zeln aus 26 Kanonen“ entsetzt hatte); za Aurisruhe (im Museum das Ebenbfld eines 
kraftigen, edlen, schénen Mannes, der sich durch den Zirkel in der Hand als Bau- 
meister kennzelchnet und mit frelestem Geistesblicke bequem unt wirdig vor uns 
sitzt, nein thront! mdchte man sagen, also eins der seltensten Karakterbilder, das 
sanze wie getuscht und dabel mit elner Wirme und Harmonie behandelt, die den 
yesten [tallanern gleichkommt); zu #’ten (ein m&nnliches Bildniss von 1543 fn der 
Staatsgall., ein andres in der Liechtensteinschen Gall.) und zu Dresden (der lebens- 
sross mit der Feder auf Pergament gezeichnete Kopf Johann Friedrichs von Sachsen, 
fatirt 1543, in der k. Sammi. der Handzeichnungen). Ueber die ausgezeichnete Stel- 
lung, welche Pencz auch unter den Kupferstechern seiner Zeit einnimmt, wird der 
die Stichkuast betreffende Art. zu sprechen haben. 

1588 starb der Bamberger Maler und Mustker Paul Lautensack, der sich 
sell 1524 nach Niirnberg zuriickgezogen hatte. Er war 1478 geboren, bildele sich 
vahrscheinlich bei efnem Bamberger Lokalmelster und blühte ctwa bis zu seiner 
Jebersiedlang ins Florenz an der Pegnitz. Hier scheint er infolge iibertriebenen Stu- 
lf#ams der Offenbarang St. Johannis, wodurch seine Gedanken in Verwirrung ge- 
commen, der Kunst wenig oder nichts mehr geniitzt zu haben. Aus den wenigen Ta- 
eln, die sich von ihm zu Bamberg erhalten haben, erkennt man einen Meister von 
‘rosser Begabung und noch Achtgermanischer Kunstrichtung. (Belm Domkapitular 
ichmidt ein tefkranig gemaltes, sehr drastisches Bild der Heflandsverspottung ; bei 
[rn. v. Reider Joachim und Anna unter der goldnen Pforte Jerusalems von 1511 und 
as Wappen der heil. Dreifaltigkeit von 1513.) Er bezeichnete seine Werke mit der 
saute Im Sack oder mit der Laute und dem verschiungenen PL. 

In dems. J. verstarb zu Soest der Maler und Stecher Aldegrever, der 1502 
u Paderborn geboren war and seine Studien bei oder nach Direr gemacht hatte. 
‘eine Gemalde zeugen ven grosser zefchnerischer Kraft, lassen aber oft in der Far- 
envollendung zu wiinschen, wiewol er (wie Bildnisse von fhm im Museum zo Braun- 
chweig, in der Pinak. zu Miinchen und in der Liechtensteinschen Gail. zu Wien be- 
engen) auch tichtiger Rolorist und gediegner Maler sein konnate. In elnigen Histo- 
ien, die wol als Ersttinge seines Pinsels zu nehmen sind, erschelnt er noch atffallend 
chulmaaterirt, so z. B. in einer Thronmarie zu Miinchen. Emancipirt von den Schul- 
leinlichkelten erscheint er in seinem grossgedachten ,,jlingsten Gerichte‘s, tas als 
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sein Hauptwerk im Berliner Museum zu betrachten und hiasichtlich der 
Zelehnung und Rundung aller Bewunderung werth ist. Entspraiche das Farbenge- 
waad den kompositionellen Vortrefflichkeiten, so wiirde dies Bild eins der voligiltig- 
sten Musterwerke der Diirerschule helssen diirfen. Wabrhaft grandios ist die Gruppe 
des Oberbildes: Kristus mit Maria und Johannes, in deren Gewanduogen der Stun 
des Gerichts weht. Andre Geschichtbilder Aldegrevers in der Staatsgall. za Wies 
die Verjagung der ersten Siinder aus dem Garten Gottes, der mit Gew&chsea wi 
hieren aller Arten ausgemalt ist; die Beschneidung des Kristknaben, acht Figures 
von > Lebensgrisse, und St. Lukas vor dem Pulte knieend und von cinem Enge 
unterstilzt, im Begriff die ihm in Gloria erscheinende Maria zu zeichnen), ia der 
k. Gall. zu Turin (der Besuch bei Elisabeth, gestochen von C. Lasiaio in Azeglio's 
Galleriewerke), in der Pinak. zu Minchen (das Bildchen des Gekreuzigteao, Nr. 8! im 
2. Saale) und anderwd4rts. Bildnisse in Braunschweig (ein Ordensgeistlicher und die 
Klosterfrau Magdalene Wittig, mit Heiligenscheinen), in der Liechtensteinschen Gall 
(ein juoger Mann) und in der Turiner Gall. (Ebenbild eines Unbekanniean, bekanl 
durch Lasinio’s Stich im Tur. G.-W.) Das Zeichen Aldegrevers besteh{ aus eines 
fiachbedeckten (Diirerschen) A, worin ein kleineres G steht. 

Mit 1558 ist eine Tafel von Jesse Herlin (Enkel des Fritz Herlin) bejahrzabit 
Sie enthdlt den Stammbaum Mariens mit seiner Herkuoft von der Wurzel Yesse and 
befindet sich in dem flirstlich Wallersteiaischen Schlosse Maichiagen oder Metiages. 
Dies Bild eines Herlinschen Nachkommen ist noch ohne einen Anflug der Runst des 
16. Jabrh. gemalt. Es ist ganz in der Weise des Grossvaters Herlin, nur leider ebeaso 
ganz ohne sein Talent und seinen Geist. Doch bleibt es als eine solche Sp&tfracbi 
immerhin merkwirdig. 

1559 starb zu Augsburg, laut dasigen Gerechtigkeitbuches, der hochbetagie 
Meister Hans Burgkmatir. Er erscheint ndchst Vater Holbein als der bedeulendste 
Meister der augsburdisch-schw&bischen Schule. Vom Ende des 15. bis um Mitle des 
16. Jabrh. hat er durch selpe erstaunliche Fruchtbarkeit in Gema&lden und Holzscbaiti- 
zeichoungnn die wichtigste Rolle unter allen Malern seiner Vaterstadt gespielt. Zu- 
gleich ist er derjenige Altdeutsche, der sich am Frithesten (schon 1510, wie das 
schine Bildchen aus diesem Jahre in der Niirnb. Moritzkapelle beweist) dem itall- 
schen Einflusse hingegeben hat. Man lernt ihn in seiuer friihern Zeit am Volistindig- 
sten in der Gall. zu Augsburg kennen. Dort findet man zwei Tafela aus dear J. 150i 
(die giebelférmige mit der Petersbasilika und den vierzehn Nothhelfern, am 43 Gui- 
den fiir das Kapitelhans des Augsb. Katharinenstifts gemalt, uad das Altarwerk mi 
Kristus und Maria in Throno auf dem Miltelbilde, mit gelb gewandeten Erzvitera, 
braunrothen Aposteln uod saftgriinea Kirchenvatern in den drei Abth. des rechtes, 
uad mit Moses, David, Profeten in gelben Talaren, nebst vornebmiich aus dem Ri- 
terstande gewidhliten Mirtyrern in blutrothen Gewanden, ia den drei.Abth. des liskes 
Fiiigels), sodann eine Tafel in Giebelform von 1504 (mit der rém. Basilika zum beil. 
Rreuze, sehr schin in den figiirlichen Theilen), eine Kreuzigung (kleiner als die af 
der Kreuzbasilikentafel) mit Fiiigeln von 1519, u. a.m. Ausser den bereits in der 
Jahrfolge nachgewiesnen und gewilrdigten Burgkmalerarbeiten zu Niirnberg (1505, 
1509, 1510, 1541), Miinchen (1510), Berlin (1511), Augsburg (1512, 1533) und Wien 
(1528) bleiben als beglaubigte bemerkenswerth : der heil. Sebastian mit einem Raiser 
unter einem Portale (von 1505) io der Niirnb. Moritzkapelle; die Kindapbetung der 
Hirten (wo in Mariens feinem Profile und erhobenen Handen sich die miitteriliche 
Freude sehr schin und edel ausspricht) uoter Nr. 175 im Niirab. Briderhause ; ex 
grosses sehr anmuthendes Gemalde von mdrchenhafler Wirkung, schildernd den Je 
hannes auf Patmos, welcher zwischen drei Palmen im Vorgrunde halb kaicead, hd 
zur Marienerscheinung emporschauend, die Offenbarung zu schreibea beginat , 8 
der Pinak. zu Miinchen; das Bildchen des Ursulatodes fa der Grennerschen Samal. 
zu Regensburg (fleissig ausgeftihrt und in den Hauptmotiven den beidea grossen Bil- 
dern in der Gali. zu Augsburg und in der Samal. des Bankiers Schulz zu Berlia est- 
sprechend); die Trauer um den Fronleichnam, dabei ein sehr lebendiger Ritter and 
St. Siegmund mit dem Schwerte, bez. ,,Jo. Burgkmair pingebat, in der Sammi. 
des Domherrn Hirscher zu Freiburg im Breisgau ; St. Hieronymus in der. Studirstabe 
sitzend und sich vor dem Kreuzbilde mit dem Steine kasteiend (um ihn ber Scbreib- 
zeug, Biicher und eine Sanduhr, am Boden der Leu und ein Hindleia, darch einen 
Bogen Aussicht in Gebirgslandschafi, wo man die Karawane ziehen sieht, die des 
Klosteresel raubte), sodann zwel Fligel von 3 F. 4 Z. Hihe bei 1 F. 4 Z. Breite, dar- 
stellend den Augsburger Patron St. Ulrich und die heil. Barbara (mit Bildnisssigen) 
in reicher Gewandung, mit Jandschaftlichen Hintergriinden, im Museum zu Bertin ; 
das treMiche Bildniss eines Herzogs Friedrich von Sachsen in der Burggalleric ze 
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Néraberg, wo es fir Kulmbachiech gilt; endlich die streng: and sanber gemaiten 
Ebenbilder des Herzogs Wilhelm v. Baiern und seiner Gemahlia unter den Nrn. 136 
wad 150 im 7. Kab. der Miachner Pinak., und St. Erasmus ond St. Niklas unter Nr. 70 
und 92 im 2. Saale daselbst. 

Bis 1560 blihte der Rélner Gesehicht- und Bildnissmaler Barthel de Brayn, 
der wabrscheinlich ein Schiller des Quintinmessys’sch beeinflussien Anonymus war, 
welchen man ails ,,Kéiner Meister des Marientodes** zu bezeichnen pfiegt. Barthel 
bildet die Schlussigur der mittelaiterlichen RSloerschule und ragt sowol der Zeit als 
seiner Tendenz nach in die moderne Periode hinein. In seinen spdlern Gesehichtbil- 
dern liegt er den altdeutschen, kélnisch-niederrheinischen Typus mebr uad mebr ab, 
indem er sich sun der allgemeinen Stimmung fir den Styl der damaligen Italiiner 
hingab. In dieser Bezichang steht er gleichsam als ,,Uebergangskiastier“ oder ais 
Vorluufer der modernen Richtung da. Sein Hauptverdienst beruht in Bildnissen, die 
er mit vielem Sina fir Naturwahrheit behandelt und breit und geistreich gemait hat. 
Von seinen bistorischen und portratiichen Arbeiten sind anzufihren: eine Kreaz- 
abnahme uod drei meisterhafte Ebenbilder (ein mannliches auf griinem Grunde von 
1524, der Burgermeister Arnold von Browiller (Brauweller] von 1535 und der Sals- 
burger mit seiner Frau von 1549) im Kolner Museum; eine Muttergottes mil krénen- 
den Schwebengelan, vor welcher ein Rievischer Herzog kniet (in der ganzen Acffas- 
sung an die eyckische Schule erinnernd, die Darstellung wenn aach nicht tief in Ton 
und Karakter, doch edel und anspruchlos, die Gestalt des Knieenden vortreffiich) 
und das mit. 1525 datirte Ebenbild eines KRélnischen Birgermeisters in seiner Amts- 
tracht (ein Gesicht von stillem und festem Ausdracke, sehr trefflich and lebensvoll 
gemalt, der Quintin Messys’schen Richtung entsprechend) im Berliner Museum; St. 
Kunibert and St. Sufbert unter Nr. 76 und 80 im 5. Kab. der Miinchner Pinakothek 
(diese beiden Stticke verrathen nebst einem dritten daselbst den Schiller des Kilner 
Marientodmeisters); ein Altarwerk mit den Helligengestalten Steffans und Gereons 
(ftalischen Kinfluss kundgebend) im 6. Kab. ders. Pinak.; die Darbringung im Tempel 
in der Abelschen Samml. za Stultgart (ein zwar Achtes, doch minder bedeatendes 
Bild Barthels de Brayn); die vortrefflichen Bildnisse eines Ehepaars in der Pommers- 
felder Gall., die dort fiir Holbeinische gellen; die beidseitig bemallen Doppelfiigel 
eines Reliquienschreins Uber dem Hochaltare der Stiftskirche von Xanten (Haupt- 
werk aus dem J. 1536) und eine Tafel mit dem Heiland auf dem Regenbogen bel Hra. 
Haan zo Kiln. 

1560 starb der Nirnberger Buchmaler-Niklas Glockenton. fhn hatte vor- 
nehimiich der Rardinal-Erzbischof v. Mainz beschaftigt (vergl. die Jahre 1524 u. 1531). 
Ausser den gréssern Bilderbiichern, die auf der Aschaffenburger Bibliothek scinen 
Namen tragen, wird ihm ein Gebetbiichiein In der Hellerschen Samml. zu Bamberg 
angehiren. Dies enthalt ausser einem Wappen sean Gemaldchen, 31 Buchstaben mit 
Bildern und Arabesken, und 7 Buchstaben mit blosen Schlingzierden. Der Humor, 
der in den Kleinmalereien dieses uod andrer Glockentonischer Bicher waltel, ist ein 
sehr anmuthender, wenn auch die Zeichnung nicht immer der Idee volles Gentige 
Jeistet. In der Firbung sind diese Biidchen wahre Glanzstiicke. Ein einzelnes inter- 
essantes Blatt von Glockentons Hand besitzt Dr. Kirchner zu Bamberg, ndmlich eine 
Verkiindung , wortiber unser Herrgott, durch ein Fenster herefnschauend, seinen 
Segen spricht, wahrend dessen ein in den Firstenmantel gehiliter Fuchs, der auf 
einer Arabeske von reifen Erdbeeren thront, heimtiickische Belrachtungen anstelit. 

Aus dem J. 1560 das schinste Geschichtbild von Kristof Amberger fa der 
Annenkirche zu Augsburg. Wir sehen den Heiland thronend mit Engeln, rechts von 
ihm die klugen, links die thirigen Jungfrauen, unterhalb des Thrones zwei refzende 
Engel mit Wappen. Herrilich ist die Klarhelt der Farbe, edel die Zetchnung der blü- 
hend rundlichen Formen, die Karakteristik jedoch nicht mehr von der Kraft and 
Tiichtigkeit der alten Schule, sondern von einer gefillig-schwiachlichen Art, “wile 
solche aus der La&hmung und Ertédung des Germanismus durch den Italicismus sich 
erkiarlich macht. 

Nach 1560 starb der Maler, Stecher und Formsehneider Hans Sebald Lauten- 
sack, Sohn des Bamberger Melsters und Offenbarungschwarmers Paul Lantensack. 
Seine Geburt falit etwa 1507 oder 8. So sehr man inn durch Stichbilder und Schnitte 
kennt, so wenig ist er durch Gemalde bekannt. Das einzige, das fhm mit elaigem 
Recht zazuschreiben wire, wirde das Brustbild von 1529 in der Nirnb. Morftzkapelle 
sein. In den Blattersammlungen zu Berlin, Dresden und Miinchen findet man von fhm 
einige federgezeichnete Landschaften. Zu Berlin auch einige Handzefchaungen Hans 
Sebaldés mit Darstellungen nas der Offenbarung, die nach Ideen selnes Vaters ent- 
standen za sein scheinen. . 
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Bis 1561 reichen die Nachrichten von Michel Oelgast dem Aeltern, éer un 
$498 geboren wad seit 1520 ziinfliger Meister zu Miinchen war. Er scheint ver- 
nebulich Wandmaler gewesen zu sein; indess sind die kirchilehen und weilliches 
Gebdude, die er ausgeschmilckt hat, sammt ihrem Schmucke verschwuaden. 

Vom J. 1561 mebre vorziigliche Bildnisswerke des jdagern Kramach anf der 
Bibliothek za Weimar. 

Von 1562 seehs schmelzgemalte Glasmedaillens im bistorisehen Maseum zx Dres- 
den. Sie versianlichen die Gewerbsblite einer Stadt, we Handel], Weberel un 
Sehmelzerei, auch Kriegskandwerk, Jagd uad Kockkunst im Schwaage waren. Wabr- 
seheialich eatsiammen diese Glasbilder einem Rathhause. Am Vorziglichstea sind 
éie Bilder des Handels, der Jagd und der Weberei, die an einen bedeatenden Schmeiz- 
mater der Schweiz denken lasscn. Auf dem Bellen zu Filasen eines Kasfmanns sieht 
das Datum {562 nebst einem M, das ein Kreuzchen krént. Dies kénnte man auf é 
Ziiricher Glasmaler Josias Maurer (den berthmten Vater des berdbmien Krise 
Maurer) beziechen. — Aus dems. Jahre ein beglaubigtes Bild vea Ludger tom Rint 
dem Jilagern im Museum zu Berlin. Der Kiinetler hat die Hoekzeil 2u Rana darsid 
len sollen, hat aber die Historie so sehr bei Seite geschoben, dass wir sun {fa seine 
Darstelluag den Nachdruck so zu sagen auf cin Nebenwort gelegt sehea. Das Lut 
gersebe Bild ist ein grosses Kiichenstiick mig rohen uad gebrateren Fieisch- nad 
Fiechmasaen, mit Gemiiser, Geschirren, Kichinaes, Hunden uod Katzen, nebst dem 
Biléniss des Kiiostiers sammt Namen uad Jabrzahl; beiufig ist uns aber auch dureb 
eine Eckthir ein Blick ins Zimmer gegénnt, wo die Handluag vor sich gelet, die dem 
Bilde den Namen und den Anstrengangea der Riche ire Bedeutung gibt, nimlich 
das Welawender bei der Hochzelt, wo die Gaste Wein wie Wasser getrunken ued 
nue Wasser wie Weim trinken. 

Bis 1564 kommt Hans Schiépfer der Vater, ein Bildschépfer dritten Ranges. 
im Miincbheaer Zuaftbuche vor. Die erste Erw&boung seiner gesehieht 1531. Siebes 
Jahre spiiier war er Zunfifiilrer zn Miinchen. Er bezeichnete seine Bilder mit H. 3. 
vad einer Schipfkelle, weleher Signatur sich wol aueh sein gleichaamiger Sobe 
bediesie. Die Werke dieser Schipferischen Hand — Gemalde (nawentlich Bildsisse 
nad Scknitizeichnuagen — kinaten des Hhneladen Zefehiens wegen fer Sch3affelir 
sche gehalten werden, doch sur von Kunstkennern, denen die Kénatlerzeichen dr 
eijnzigea Nothbhelfer und die infallibeln Profeten cind. 

Vom J. 1564 eine interessante Scheibe im zweilen Fenster des zweiten Saales is 
Schiitaenhause zu Basel. Die Inschrift besagt: Jacob Murer, der dritte Lohwake:'. 
Leonhard Beck, der Zeit Lohnherr 1564. Zwei Mioner, ohne Zweifel die Lebeas- 
gestaken der Genanntea, erscheinen unter vielen Werk- usd Bauleulen als Haept- 
personen bei Errichtung eines Gebdtudes. Die Figurea sind fast durchweg gut is der 
Zeichnung, und sowol ausserhalb der Stelumeizhiilte, we man Kalk riilart, Siciae 
aufzieht ete., als in derselben ist viel Bewegung und Handlung. Allem Ansebeia nach 
iat dies Glasgemiilde keine Aijlegorie auf die Baukunst iiberbaupt, sondern vergegen- 
wadrtigt getreulich das ,,Bau- oder Lohnamlt*‘, wie es zu Basel bestaaden hat. Eise 
Kigenthiimlichkeit dieser Scheibe besleht ia der Anwendung von nur zwei Farbes 
(Braun uad Gelb), die jedech durch mannigfache Ablonong uad Verschmelzeng dix 
Gesammtwirkung angenchm machen. — Aus dems. Jahre zwei Bildrisse vem jingers 
Kranach in der Staatsgall. zu Wien. Das eine zeigt einen jungen Mann mit fachkes 
Barelt auf dem Kopfe, in sehwarzer anscliiessender Kleidung, beide Haade ie a 
Seiten stiilzend, webei er in der Linken seia SchnupRach, ia der Rechlen aber cist 
Dolch halt. Das andre verebeabildet cin janges Weib mit goldgewirkter Haube = 
flachem Barettlein darauf. lhr Unterkleid mit eng anschiessenden Aermela {st wae. 
ihr Ueberkleid roth und das Leivchen dariiber schwarz. Sie tragt zwei mehrmals w 
dea Hals geschluagene Goldketlen uad hak ihre beringten Hinde vorn ibereinanéer. 
Beide Bilder graugrundig. 

1565. Die Taufe Kristi am AKare der Sladtkirche zu Remberg in der Gegeat 
von Wittenberg, Werk des ji. Kranach. — Eine brillante Bildscheibe im letzice 
Fenster des 2. Saales im Schillzenhause zu Basel. — Die Basspsalmen mit Masik soe 
Or]. di Lasso und Bildern ven BH. Mielich, in der Bibliothek zu Miinche sr. 

1568. Gedenktafel der Margarelhe von Liadau, vom jingera Kranach, in éet 
Kirche za Wiesenbureg. 

Nach 1568 starb zu Augsburg Kristof Amberger. Dieser feiagehildete Kéust- 
ler (geb. 1490) war aus Amberg in der Oberpfalz gebiirtig, verdankie selae Bildnag 
wahrscheialich dem Vater Holbein, arbeltete in seiner Valersladt fiir das Framzis- 
kanerkloster und die Pfarrkirche St. Marlin, besuchte Basel, Miinchen end Nienberz. 
war aber am Meisten zu Augsburg thitig, wo er z. B. um 1530 die Faggerhdaser be- 
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wandmalte aed 1554 ein Altarwerk fiir den Dem, 1560 ein Bild fiir die Annenkirche 
voliendete. Seine Geschichtbilder siad noch sehr schilzbar, doch liegt der Haupt- 
zecent seiner Meisterschaft nicht auf diesen, sondern auf seiner Bildnisswerken. 
Sein beriihmtestes Bildniss, im Berliner Museum, vergegenwartigt den Kosmografen 
Sebastian Mimster, einen Greis mit offenem gedankervollen Auge und scharfem 
Mande. Dies Bild ist von hellréthlichem Tone der Karnation uad von ziemlich leichter 
Ausfihrung. In dems. Museum ein Brustbild Karis des Fiinften im 32. Lebensjahre, 
ein blasses Gesicht mit feinen Ziigen, fein gemalt und von ziemlich kiihler Karpation. 
(In der Hirscherschen Sammi. zu Freiburg im Br. ein Ambergersches Ebeobild dea- 
selben Kaisers im 31. Jahre, zwar fein in Auffassung und Modellirung, aber sehr 
farbenbleich.) In der Wiener Gall. Bildnisse von £531 (Ordensritler im Aller von 
37 Jahren), 1532 (junger Mann mit Flachmiitze), 1535 (Mamn mit lichibrannem, unter | 
grad zugeschnittnem Barte), 1540 (Herzog Ludwig v. Baiern im 45. Lebensjabre, 
mit einem sehr schénen Langbarte, einer mit Goldschniren besetzten Miitze und 
einem Pelzkleide, die rechte Hand vor sich auf den Tisch legend) und 1544 (Marlin 
Weiss im 43. Jahre, mit blondem Haupthaar und Bart, in schwarzer Kappe und Riel- 
dung, ao einer Halskette ein goldnes Todtenkiépfchen tragend, die Hinde vor sich 
auf den Tisch legend und in der Rechten die Handschuhe haltend). In der Turiner 
Gall. das Ebenbild der Margarethe von Valois, bekannt durch Lasinjo’s Stich im 
13. Hefle des Turiner Galleriewerks. In der Dresdner Gall. das junge Madchen mit 
dem Hiindchen unter dem Arme und mit dem Schwesterchen an der Hand, welches 
ein Fruchtkérbchen tragt. 

1569. Der ,,Weinberg des Herrn“ vom jüngern Kranach in der Stadtkirche zn 
Witlenberg. Dies merkwiirdige Bild steht in nachster Beziehung zu den kirch- 
lichen Verhiltnissen der Zeit. Es schildert in naiv poetischer Welse den Gegeasalz 
der geliuterten Kirche zu der papistisch verpesteten. Wihrend die eine Hilfte des 
Weinbergs durch Personen der gesammten rémischen Alerisei verwiistet wird, sind 
auf der andern Seite alle Kréfte der Reformation in sorglicher Thiligkeil, um die 
Reben des Kvangeliums zu pflegen und die Kirche wieder zum fruchttragenden Wein- 
berg zu machen. 

Um 1570 starb Michel Ostendorfer von Hemau, der {522 bis 1560 als Bir- 
ger und Meister zu Regeaosburg erwihal wird. Er gehört Altorfers Schule an und 
bat sich neben der Malerei auch mit dem Holzschaitt beschifligt. 1522 erschien seine 
> Abbildung der Wunderzeichen der schénen Marie von Regensburg‘ (die von Schweb- 
engeln umgebene Muttergotles, wie sie auf den Regensburger Schliissela ruhl) uad 
1548 der grosse Holzschnitt einer Kreuzabnahme. Von seinen Gemilden ist uns ledig- 
lich das ,,cevangelische Altarwerk** bekannt, das er 1553 — 55 auf Rathsbestellung 
fiir die neue Pfarrkirche der evangelisch gewordnen Reichsstadt gemalt hat. 

Bis 1570 blihte Hans Grimmer von Mainz, der wahrscheinlich aus der dasi- 
geu Schule des bildnissmalenden Hans Grunewald (angeblicben Bruders des Aschaf- 
fenburger Grunewald) hervorgegangen war. Von ihm zeugen zwei schine Bildnisse 
in der Moritzkapelle au Niirnberg, die sich freilich schon sehr von der altdeutsehen 
Darstellweise entfernen und vielmehr dem Karakter der hollandischen Portrditmalerei 
jener Zeit entsprechen. Das eine gibt die Ziige eines Rothbarts; weit vorziiglicher 
aber ist das fein und lebendig aufgefasste, farbenwarme Frauenbildniss uater Nr. 140 
jener Samml., welches sogar einen unsrer nambaftesten Lyriker, Justinus Kerner, 
zu einem Gedichte begeistert hat. In der Wiener Gall. ein Brastbildchen, welches 
den Freiberrn Adam v. Piichheim im 26. Lebepsjahre (1570) barhaupt und in schwar- 
zer Riistung zeigt. 

157t starb in seiner Vaterstadt Ziirich der Bildnissmaler Hans Asper, der 
mach den Holbeinwerken sich gebildet und z. B. die tlichtigen Ebenbilder des Ziiri- 
eher Reformators Zwingli und seluer Tochkler, der Frau Gualther, die man beide 
auf der Ziiricher Wasserkirche vorfindel, geschaffen hat. (Das Weibsbild hat lange 
fiir Zwinglf's Gemahlin gegolten, wogegen aber das Bilddatum zeugt, das nur fiir die 
Fochier spricht.) Ein Aspersches Bildniss des Antistes Bullinger hat sich in Privat- 
h4inden zu Ziirich befunden uad ist wol jetzt fiir die Wasserkirche erworben. ; 

1571. Gedenktafel vom jingern Kranach in der Anpenk. zu Annaberg im Erz- 

gebirge, mit dem schénen Bilde der Ehebrecherin, das composilionell von Vater Kra- 
nachs Bilde in der Miinchner Pinak. verschieden ist. — 1576. Glasbildchen im 2. Saale 
des Basler Schiitzenhauses, mit naiver Darstellung des die Filister schlagenden Sim- 
son. — 1581. Kristus, der TAuſer und die Apostel, 14 Bilder von Martin Krode] 
io der Pfarrkirche zu Schneeberg, zum Theil noch grossartigen Styles. 

1586 starb Kranach d. J., der Namhafteste unter den lelzten Getrenen der 

alten deutschthiimlichen Konastrichtung. Aus seisem Todesjahre datirt noch die Sau- 
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jusbekehruag in der Stadtk. zu Wittenberg. Als seine glicklichste Schii€erung keant 
man dic ,,Kiadersegnung*, die-er Sfter behandelt hat. Besonders reich und dureb 
die schinen Képfe ausgezeichnet ist das Bild in Pommersfelden, das die lusebrift 
trigt: nd sie brachten Kindlein sv -im das er sie anrvrete. Marcus am X. — 1591 
endlich ist das Sterbejahr des letzten westfilischen Meisters: Hermaun tom Ring, 
der sich auf den Schuitern seines Vaters und Lehrmeisters Ludger erkoben hat. Seis 
Hauptwerk, eltwa den Arbeilen des Kilnischen Meisters des Marientodes gieichzs- 
stellen, ist ein reiches, durch schine Karakteristik und treffiiche Ausſührung anzie- 
hendes Bild der Lazaruserweckung im Dome zu Minster. , 

Der jiingere Kranach und der Jüngere Tomring sind die letzten Augen, welche 
die volksthiimliche Farberbildkunst Altdeatschlands aafgeschlagen hat und ait wel- 
_ ehen sie fir immer crioscken ist. 


Bildkuast der germanischen Perilode in Frankreich. 


Dass schon wahrend der friihmittelalterlichen Periode {n Frankreich Piosel af 
Meisel stark thatig gewesen, weiss man heute vornehmlich nur aus den Schrifique: 
len der mittlern Geschichte (besonders der kirchlichen), aus den vielen Baurechnnt- 
gen alter Riosterarchive etc. Mit welchem Erfolge un in welchem Umfange aber in 
den spatern Zeiten des Mittelalters die bildenden Kiinste in Fr. ausgetibt worden siad, 
davon zeugen die Darstellungen alt- und neutestamentiichen {nhalts, die Figuren der 
Patriarchen, Profeten, Apostel, Martyrer, Kénige, Kriegshelden, Staatsma@nner, Pra- 
laten und Geistlichen, welche za Tausenden — in Holz geschnitzt, auf Gias gemall 
oder in Stein gehauen — die Giebel und Portale, die Seitenschiffe und Chorumgisge 
der Kathedralen von Rheims, Chartres, Bourges etc. schmiicken. Im Alger 
meinen diirften wir uns ein richtiges Bild des kiinstlerischen Entwicklongsganges {a 
Fr. machen, weno wir uns denselben dem Entwicklungsgange der italischen at 
deutschen Kunst analog vorstelien: zaerst ein Vorherrschen der Byzantinlk, dasa 
ein villiges Ueberwiegen der Gothik. Frellich Susserten die Rünste in Fr. keinen se 
friihen heflsamen Einfluss auf Volksbildung und Gesittung wie in Italien. Von Feudal- 
lasten schwer niedergedriickt, durch die Kreuzziige entvilkert, von lonern Usrubes 
zerrissen und darch die englischen Kriege ausgesogen, hatte Frankreich keine Zd 
gehabt, seine Wunden oberfiadchlich zu hellen und sich ein wenig an Frieden ast 
Ruhé za gewbhaen, als von Neuem die Kimpfe begannen, welche der verschmitze 
Louis der Elfte mit seinen grossen Kronvasallen fihrte. Dieser kluge aber argwéi- 
nische Kénig, der in Thiirmen haasete, dachte mehr an die Befestiguog als an de 
Verschdnerung seiner Burgen, und die Grossen selnes Reiches, mit ihm ta fortwik- 
render Fehde, verwandten thr Geld auf Zwinger, Berchfrite und Letzen ; das Wafee- 
handwerk war die Hauptwissenschaft und das Waffenschmiedhandwerk die Haapl- 
industrie; die bildenden Kinste hatten sich in die Rléster gefliichtet. Malerei sed 
Biidnerel "worden nur als Dienerinnen der Baukunst angeselin, welche wieder roe 
fhrer michtigen Beschiltzerin, der katholischen Kirche, abhing; well aber der an 
dieSelbe Zeit herrschende Kirchenbausty!] die Oel- und Freskomalerei im Grossea 
ausschioss, so konnte vorzugswelse our die Malerel gedelhen, welche mit dem ihr 
allein eigenen zauberischen Dammerlichte villig zu seinen bainartigen hochgew3dld- 
ten Sdulenhallen stimmt. Die Glasmaleret und die fir Ausschmiickung vor Ge- 
dbetbfichera und Handschriften arbeitende Miniaturmalerei, in welchen belées 
Ruostzweigen die Franzosen schon selir frih Ausgezeichnetes leisteten, erreichia 
damais ihre schinste und hichste Vollendung. Kine frefere, vielseitigere Ausbiléex 
und Entfaltung der Kiinste in Frankreich erfolgte erst, als dieselben dem beschrit 
kenden Efaflusse und der Obervormundschaft der Rirehe sich entzogen und aX 
sagen Staatsdienste nahmen. Dies geschah am Ende des 15. und zu Anfange des 6. 
Jahrh., um welche Zeit die bildenden Kiinste, wie so viele andre Dinge, sakularisirt 
wurden und eine weltiiche Farbe bekamen. (Weiteres in den Hauptartikela ,,Malere* 
und ,,Skulptur‘‘, und in den Spezfalartikeln ,,Glasmaierei* und ,,Rieinmalerei.) 
Ueber die Btldkunst der germanischen Zeit in den Ntederianden, in Grosstrt 
lannien, Italien und Spanien, werden die betreffenden Ldnderartikel sowte die um- 
Jassenden Artikel ,,Materet“ und ,,Skutptur“ sprechen. 


Druck vou Breitkopf und Hirte!l in Leipzig. 
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